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Dochorucerei der Herder' ichen Berlagsbandlung in Freiburg. 


wer, der große Orden der orienta- 

en Kirche. Als der hl. Bafilius auf einer 

{ burh Edleiyrien, Paläftina, Meſopota⸗ 
und Aegypten die Lebensweiſe der dortigen 
gelernt hatte, zog er fich in eine 

Einöde der Provinz Bontus, nicht weit von Neo⸗ 
Gäfaren, zurüd, wo bereits feine Schweiter Ma⸗ 
de gefiften und geliteien Klofter Ihte. Ya 
i und geleiteten Kloſter lebte. Au 

ſeine Bitten kam auch der hl. Gregor von Nazianz 
dehin, und der Ruf ihrer Heiligkeit zog eine 
ade Menſchen in ihre N ach Käfaren 
gekehrt, lebte Bafilius auch als Prieiter 

mit feinen Schülern in Elöfterlicher Gemeinſchaft. 
Er war nad) Kräften bemßt, a8 Ordensleben 
ia Pontus zu verbreiten, bejonders auch, wie 
ſchon Sofrates (4, 28) fagt, um fein Vaterland 
sor dem Arianidmus zu bewahren. Sein bereb- 
tes Wort und Beiſpiel bewog Viele, die Welt zu 
serlafien und Klöfter zu bauen, fo daß nach der 
bes Rufinus (2, 9) in Kurzem das 

Angefidt von Bontus verändert wurde. Diefen 
Drbensleuten fchrieb Bafilius um das Jahr 361, 
ba er bereits Priefter war, zur Aufrechthaltung 
der Ordnung und zur Erleichterung der Tugend⸗ 
übung Sahungen vor, von denen 55 bie große 
unb 313 die Kleine Regel bilden. Die Aechtheit 


dieſer Regeln iſt zweifellos, wie u. A. die Mau⸗ 
riner (0 . 8. Basili, Fr Paris. 1127, II 
Praef. en Combefis gezeigt haben. Ba⸗ 
ñilius —— auf —* —2 als 
den weſentlichſten und wichtigſten Punkt des Or⸗ 
densl ‚ auf Armut, weil der Mönch nichts 


fein eigen nenmen dürfe, auf Keufchheit, Zurüd: 
it und Entfagung, die fi) in Kleidung, 
Wohnung und Schlaf mit dem Not: 

igen begrrüge, auf Gebet, Arbeitſamkeit und 
Srüberliche Liebe. Er zog das gemeinfchaftliche 
Leben ber Cönobiten dem abgefonderten ber Ana⸗ 
&oreten und Eremiten vor, bemühte fi) darum, 
bie Einfiebler zur klöſterlichen Gemeinſchaft zu 
vermögen, und wollte das Anachoretenleben nur 
denen en, die ihre Tüchtigkeit dazu in einem 
Kiofter rt hätten. Der BL Bafılius iſt der 
i Mönche im Orient, denn dort 
wurde feine Regel bald vorherrichend und blieb 
es bis auf die Gegenmart; nur bei den Maro- 
siten, ben unirten Armeniern und den Chaldäern 
befolgen bie Mönche die Regel des hi. Antoniuß. 
bem Abendland warb frühzeitig der Orden 

des bE. Bafilius verpflanzt, wie ja überhaupt das 
Mönchöweien aus dem Orient dahin fam. Schon 
Rufinus überſetzte feine Regeln. Die lange 
Dauer der griechiſchen Herrichaft in Unteritalien, 
die Berfolgung ber orthodoren Mönche durch Die 
i Kaiſer, endlich die Furcht vor 


Reiche aus verbreitete 2 der Bafilianerorben 
mit dem Chriſtenthum nad) Rußland ; ja, bei ber 
Shriftianifirung dieſes Landes war er beſonders 
thätig. Die Wiege aller ruſſiſchen Klöfter wurde 
die cheräfifche Laura zu Kiew, melde ber 
Mönch Antonius vom Berge Athos um bie 
Mitte des elften Jahrhunderts gegründet hatte. 
In Rußland, wie in Unteritalien und im Orient, 
vermehrte fich der Orben ganz au Bere ben ich 
zur Zeit feiner Blüte zählte er in Rußland 500 
Klöfter. Ebenſo groß wurde fein Einfluß, nad’ 
dem Cölibat und wiffenfchaftliches Streben unter 
dem orientalifchen Weltclerus aufgebört hatten, 
und Biſchöfe, Beichtväter und Prediger vorzugs⸗ 
weife oder ausſchließlich aus den Mönchen ge 
nommen wurden. Orden * drei 
Novizen (Apxcipiot), gewöhnliche Profeſſen (ıxp 
por) und Vollkommene (pkeyad , in 
ußland Skimniks). Der Hl. Bafilius wollte die 
Eintretenden ftrenge geprüft willen, feßte indeß 
feine beitimmte Zeit Ei die Dauer diefer Prüs 
fung feit. Eine Conſtantinopolitaniſche Synobe 
unter * ſchrieb als Regel drei Jahre vor, 


obwohl ſie ausnahmsweiſe die Profeß nach einem 
halben Jahre geſtattete. Ein dreijähriges Novi⸗ 
ziat iſt gegenwärtig auch noch in Rußland, ein 
zweijähriges auf dem Berge Athos, ein einjähriges 
für die unirten Bafilianer vorgeichrieben. Nach 
dem Noviziat werben die drei Ordensgelübde abs 
gelegt, wobei man den fog. Meinen Orbenshabit 
erhält. Die Bolllommenen empfangen ben gros 
Ben (Engels-) Habit; zu dieſem Grabe werden 
aber in neuerer Zeit nur Wenige mehr zugelaffen. 
Die Mönche find theild Laien, theils Wriefter 
(iepop.övayoı); fie leben theils gemeinfchaftlich in 
Gönobien, theild abgefondert in Wohnungen und 
ya, welche in ber Nähe eines Kloſters liegen. 

ie @ellioten (rinchiusi) beobachten eine ftrengere 
Form des Einfiedlerlebene. eils durch Wr: 
ſchlaffung der Armut in den Cönobien, theils 
durch Vereinigung von Anachoreten haben ſich 
unter den ſchismatiſchen Baſilianern die ſog. 
freien Klöſter (povasmpıa löröhhulpe) gebildet. 
In diejen find die Mönche im Ganzen ihre eige: 
nen Herren; fie haben innerhalb derfelben Klofter: 
mauern ihre eigene on befigen ihr eige⸗ 
ned Vermögen, daß indeß jchlieklich dem Klofter 
anheimjällt; fie effen, mit Ausnahme der Feſt⸗ 
tage, getrennt und Fleiden ſich, die mörferartige 
ſchwarze Mönchskappe ausgenommen, nad) Bes 


lieben. 





Die Geſchichte des Baſilianerordens iſt mit 
der der griechiſchen Kirche innig verwachſen; mit 
Ausnahme der italieniſchen Klöjter verfiel er dem 
Schisma und allen deffen unheilvollen Yolgen. 
Auch in Italien erſchlaffte die KR ofterpusht Unter 


der beö fiegreihen Islam führte viele den dort eingebürgerten Griechen ſchwand all: 
— Orbenbleute nad Stalien, insbejondere ' mälig mit der Kenntniß der griechiſchen Sprache 
mac ien und Eicilien. Vom griechiſchen aud) das Verſtändniß ihreo Ritus, und Die ges 
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Abel und Volt, von ſchismatiſchen Fanatikern 
aufgehetzt, wiberjegten fi. Tas Verbienit, dieſe 


ringe Zahl von Ordensleuten in den Fleineren 
Kloͤſtern, ſowie dad Commendenweſen bei reiche: 
ren Abteien erichwerte die Aufrechtbaltung der | Hinderniffe überwunden und dadurch viele Wii: 
Disciplin. Gregor XIII. fuchte dadurch zu re | lionen Eeelen der Kirche zugeführt zu haben, ge: 
formiren, daß er 1573 die Bafilianer Italiens bührt nun hauptſächlich den unirten Bafilianern 
zu Einer Gongregation unter einem Generalabte | und ihren beiden Erftlingen: dem hl. Joſaphat 
vereinigte und dieſem auch die ſpaniſchen Bafi: Kuncewicz und Soferh Velamin Rutski (Stim— 
lianer unterwarf. In einer Einõöde Andaluſiens, men aus Maria-Laach XII, 61 ff.). Kunce— 
bei S. Maria d'Oviedo, hatten nämlich mehrere | wicz empfing 1604 in Wilna aus der Hand des 
Einfiebler unter dem P. Bernhard de la Cruz die unirten Wtetropoliten Pociey das Ordenskleid. 
Bafilianerregel angenommen; um den Orden Das bortige Klojter der Bafilianer, ©. Trini- 
canoniſch zu errichten, fanı Bernhard zu Pius IV. tatis, war damals im beffagenswertheiten Zu⸗ 
und legte auf beffen Geheiß feine Profeß in die | ftande. Nur Ein Mönch mar in bemjelben, der 
Hände des Abtes von Grotta Ferrata ab, worauf noch dazu einige Zeit darauf von der Union ab: 
er dann die der einigen entgegennahm. Mat: |fiel. Joſaphat lebte nun in einer armfeligen 
thäus de la Fuente führte mit noch größerer | Zelle dieſes Klojter8 ganz dem Gebet, dem Stu⸗ 
Etrenge die Kegel des hl. Baſilius unter ben dium und der größten Bußitrenge. Yu ihnı ge: 
Einſieblern von Tardon in der Diöceſe Cordova | fellte fi am 6. September 1607 fein Freund 
ein. Ter ſpaniſche Zweig bed Wajilianerordens | Velamin Rutöli, ein Zögling bes griechiſchen 
überdauerte indeß nicht die Stürme der neuern | Collegs in Rom, wegen feiner fpäteren Berbdienite 
Mevolutionen und die Kloſteraufhebung (unter | von den Päpiten „der Atlas der Union“ genannt. 
Espartero). Auch der italieniiche Zweig erlitt | Um Diele durch außerordentliche Tugend und 
nach Errichtung des Königreichs „Ntalien den em: : Wiſſenſchaft bervorleuchtenden Vtanner jammel: 





pfindlichſten Sioß: doch ward die berühmte Abtei 
Grotta Ferrata als eine „monumentale Abtei“ 
von der allgemeinen Aufhebung der Klöiter aus: 
genommen. In Frankreich gab es ein Fleines 
Baſilianerkloſter in Annay. Yon da verpflanzte 
fih der Orden nach Toronto in Canada; bier 
leiteten 1882 neun Tatres das Michaelscolleg. 
Außer dem italienischen Generalabt (jext Ge⸗ 








ten ji immer mehr und mehr eifrige Novizen. 
Die Iefuiten, deren Schüler beide gemeien 
waren, dannten die hohe Begabung derſelben und 
thaten Alles, um das Werk zu fördern; durch 
fie ermuntert, nahmen in der Folge viele ihrer 
Schüler das Kleid des bi. Aafılius. Bald wuchs 
die Urdensgemeinde fo, dak man andere Klöiter 
ründen konnte. (fin foldhes warb vom hl. Qo: 


neralvilitator) der Vaſilianer gibt co noch drei Taphat an den berühmten Wallfahrtsorte Unferer 
melchitiſche. Lie grökte Gongregation der mir: Lieben Frau von Syrowice (von den Weiden) 
ten Baſilianer unter den Melchiten iſt die von. geitittet. Tie beiden Begründer der Reiorm er: 
Et. Zalvator, welche, 1715 von Grzbiichof | gänıten ſich mechleljeitig in der vortheilhafteiten 
Kuthumius von Tyrus gearündet, in 8 Klöſtern Weiſe; denn mwährend Joſaphat, ganz Ruthene, 
und 21 Hoſpitien ungeſähr 500 Mönche zäblt | mit der größten Pietät die Satzungen der alten 
und fait alle Piarreien der Welchiten verſieht. griechiſchen Mönche ſtudirte und wieder in's 
Reſidenz des Generalabtes iſt Das große KRlofter ; Yeben rich, verſuchte es Rurski, der alten, ehr: 
Deir el. Mukhallis bei Sidon. Wine zweite Von: | würdigen Form den Seit und die Thatfrait der 


gregation murde int Antange des 18. Nahrhun: 
derts im KRlofter War Johanna el. Zchumeir 
(S. Joannis de Zurtano) auf Dem Yıbanon ge: 
gründet ; dieſe jpaltete ſich jedoch wegen Streitig 
keiten zwiſchen den Wiönchen aus Der Gegend von 
Aleppo und denen vom Yibanon in zwei Congre 
gatienen, in die der Aleppiner und die der Yala 
diten. Lie Writeren baben 4 Rlofter und 2 No: 
fpisien, Die Anderen 4 Rloiter und 3 Noipitien. 
Japit Gregor XVI. beitätigte In? dieie Tien 
nung. Tie melchitiſchen Monche betolgen die 
Kegel des bi. Vaſiliuo, können jedoch unter Mut 
heigung des beiltgen Stubles Statuten, Die weder 
jener Regel noch dem griechiſchen !Kitus wider 
Iprechen, binautügen: ſie stehen unter der Kutie 
diction der Rijchoje Eineycltica Venedieto XIV. 
De mandatam. d. d. 24. Dee, 174. Tie Quok 
ten Verdienſite um Die Kirche haben ſich Die nuthe 
nıihen Vaſilianer awoıben. Als die Unten von 
Breit, welche Die Ruthenen mit Der vomuchen 
Kirche vereinigen ſollte, 1595 ven den Yurdwren 
unterichr:eben worden mar, Uanden ilrei Turch 
jũhrung fait unbejiegtiibe Hindernine entgegen. 


jüngeren abendländiſchen Orden einzuflößen, mit 
deren Yeben und Wirken er von Jugend auf ver: 
traut war. Nadı jeinem Plane follte jiy in dem 
neueritandenen “Harilianerorden das innerliche, 
betrachtende und büßende Yeben des orientaliichen 
Mönchthums mit dem geordneten und apoito: 
lijchen Wirlen der groken abenbländiichen We: 
noffenhbaiten verbinden. Tie Zeit jelbit und Die 
Anqune der Schiomanker legten die Rothwen- 
digkeit einer gediegenen wifienichaftlichen Aus: 
hildung der neuen Tidensglieder nahe; Rutski 
verſtand auch Dieico Veduriniß und errichtete 
1617 inthenmdbe Studienanſtalten in Minsk und 
Komwontodel. Bin aememichaftliches Roviziat 
des Tidens ward in Noten gegründet, und 
Kutafı erbat und erhielt von General der Eeſell⸗ 
ſchatt Ser, Glaudiug Aquanıma, Iciuiten als 
Komienmenter. Kasbden cr, Meiropolit acwor: 
den, Tula von ſeinem Beben Iımina Apo- 
ulerum gututnekehit aan. bemuhte er tich vor 
Mom Din Mankunamden anetete, dar fanipt: 
bemeaten Aust enttguabende er aachen, Da 
ber beuiet ca Dattanı Viilgtieder nm Zeimma 1617 
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auf das Schloß Ruta bei Nowogrodek. Am|ftern unter den unirten Rumänen in Siebens 


19. Juli traten fie zufammen, und der Metro 
pol legte ihnen einen vollftändig ausgearbeiteten 
egelnentwurf zur Berathung vor. Derſelbe 
wurde wenig verändert angenommen (Regole 
del S. P. Basilio M. ed osservazioni ed instru- 
zioni raccolte da Msgr. G. Welamin, metrop. 
Ruteno, Roma 1854, Propag. Fide). Ein vom 
Orden gewählter Proto⸗Archimandrit follte die 
ganze Berwaltung in feiner Hand haben und bie 
bern der einzelnen Häufer ein und abfeßen 
dürfen. In biefer Geſtalt fand der Orden auch 
den reichiten 
Nachdem die Union ſich immer weiter ausgebehnt 
und feit 1720 auch Salizien HS ar 
ſuchte die Synode von Ju mod 1720 aud bi 
dortigen Bafılianer zu Einer Eongregation zu 
vereinen. Auf den Generalcapiteln von Lemberg 
1739 und Dubno 1743 — man, eine Con⸗ 
gregation aller rutbenifchen Bafilianer zu bil: 
n, weldhe unter Einem Proto-Ardhimandriten 
aus zwei Orbensprovinzen, der alten litauifchen 
SS. Trinitatis und der jüngft gefchaffenen pol- 
niſchen Patrocinii B. M. V. beiteben follte. Die 
na tmifle bee zu einander und zu den Bi⸗ 
Ichöfen , Maß ihrer Eremtion von ber 
biſchöflichen Jurisdiction und die Deiätigung 
der entworfenen Statuten ſetzte Benebict . 
in dem Breve Inter plures (d.d. 2. Maj. 1744) 


eifall des römiſchen Stuhles. | 


bürgen. Die Bafilianer bei den unirten Arme 
niern, welche durch Die Bemühungen des Domis 
nicanerd Bartholomäus, al 18 von Nab 
ſchiwan am Arares (f. d. Art.), bekehrt worden, 
nahmen mit Genehmigung Innocenz’ VI. g 

die Dominicanerregel an. Auch die 1307 nad 
Genua geflüchteten armenifchen Bafilianer (von 
der Rirce des hl. Bartholomäus gewöhnlich Bar: 
tholomiten genannt; ſ. d. Art.) verließen unter 
dem nämlichen Papit die Regel des hl. Bafilius; 
biefelben wurden 1650 von —* X. aufge⸗ 

oben. 

Der Baſilianerorden hatte von Anfang an 
einen weiblichen Zweig, da, wie oben bemerkt, 
die hl. Macrina bereils vor ihrem Bruder ein 
Kloſter geſtiftet hatte, deſſen Leitung dieſer über⸗ 
nahm. Seine Regeln hatte der HI. Baſilius auch 
für die Nonnen Arieben weßbalb in denfelben 
öfter8 auf die "Shmeftern“ Nüdficht genommen 
wird. Die Bafllianerinnen hatten früher eine 
große Verbreitung, obwohl fie nie eine folche Be: 

tung erhielten, wie Die Sen In den bed 
Decibdentes, welche den größten Theil der Er- 
ziehung der weiblichen Jugend und der Kranken⸗ 
pflege in die Hand genommen haben. Freilich 
erlaubte ſchon der bl. Bafilius, Kinder 


ur Er⸗ 
iehung in's Klofter aufzunehmen. —* ge⸗ 
attete den Nonnen auch die Synode von Zamocz, 


feſt. Der ruthenifche Bafilianerorden zeigte ſich wenn die Mädchen abgeſondert von ihnen un 


feiner ſchwierigen Aufgabe, am Werke der Union 
du arbeiten, volllommen gewachſen, fo daß er mit 

echt von Pius VII. (Ea sunt, 30. Jul. 1822) 
„Die vorzüglichfte Stütze und Echubwehr bed 
wahren Glaubens unter den Ruthenen“ genannt 
wurde. Das Lob der Päpfte wurde durch ben 
Haß der Schismatiker bekräftigt. Kaiſer Nico- 
laus I. unterdrüdte darum, bevor er feine Pläne 
zur Serftörung der Union ausführte, vorab 1832 
alle unirten Bafılianerklöfter in Litauen, Podo⸗ 
lien, Bolbynien und der Ukraine, fo daß nur 
noh 7 Klöfter in Songreß: Polen übrig blie: 
ben; Diefe wurden durch einen Ukas Aleran- 
ders II. aufgehoben. Nach der Theilung Polens 
warb auch die ruthenifche Songregation der Ba: 
filianer getbeilt. In Oalizien bilden die Baji- 
lianer für ji) eine Kongregation oder Orden 
provinz unter dem Titel 8. Salvatoris, welche 
im %. 1879 in 14 Klöftern 49 Orbensprieiter, 
3 Ordensclerifer, 8 Laienbrüder und 3 Novizen 
gäblee Der Provinzial wird hier im Capitel von 

n Patres auf vier Jahre gewählt. Der Orden 
bat feine Exemtion verloren und wird nad) einer 
von der Regierung im Einverftändniß mit den 
Biſchoͤſen den 29, April 1802 erlafienen ratio 
regiminis regiert. Die ftaatliche Bevormunbung 
bat den Aufſchwung besfelben fehr gebinbert. 
Die unirten Bafilianer unter den Ruthenen 
Ungarns bilden für fi eine Ordensprovinz, 
welche 1878 in der Diöcefe Wunfäcs 5 Klöfter 
mit 40 Mönchen und in der Diöcefe Eperies | 
2 Klöfter mit 6 Möndyen zählte. TDekgleichen | 
gibt es ein Bafilianerklofter mit 2 Ordensprie | 


auf eigene Koften lebten. Aber bei der gedrückten 
Rage des weiblichen Geſchlechts unter den Orien⸗ 
talen konnte dieſe Erziehung nie große Bedeutung 
erhalten; fie blieb in alten Zeiten auf die fog. 
Oblaten befchräntt; der Bafilianerorden war ein 
contemplativer und ift e8 bis in die Gegenwart 
geblieben. J Unteritalien hielten die Baſiliane⸗ 
rinnen den Gottesdienſt griechiſch, bis Papſt Ale⸗ 
rander VI. die Abbetung der Tagzeiten nach la⸗ 
teiniſchem Ritus erlaubte. Nur zu Meſſina 
hatten die Nonnen den griechiſchen Ritus bei⸗ 
behalten. Wie viele Klöfter die neueſten Stürme 
in Italien noch überbauert haben, ift uns unbe 
kannt. Zuq anberäiso gibt es nur wenige Non⸗ 
nen unter den Unirten. In Galizien beitehen 
2 Klöjter mit 8 reſp. 5 Nonnen. Unter den 
unirten Melchiten bat jede der drei Bafilianer: 
Congregationen auch ein Nonnenklofter, das ihrer 
Leitung unteriteht. Die Nonnen beobachten die 
Regel bes HI. Bafilius mit einigen Mobdificatio- 
nen, welche Clemens XIII. am 22. Auguft 1764 
approbirt bat. (gl. noch Ferraris, Prompta 
Bibl. v. Religio, art. 2; Coll. Lac. II, 672; 
Deich, Geſch. der Union der ruthenifchen Ki 
mit Kom II, Würzburg 1881, 128 ff. 306 ff. 
451 ff. 1054 ff.) 

Beſitzen die katholiſchen Bafilianer nur fehr 
wenige Klöjter mehr, fo haben die fchißmatifchen 
deren noch eine erfledliche Zahl, obwohl eine weit 

eringere al3 früher. In der europäifchen Türkei 

end ie berühmteiten Klöjter auf dem heiligen 

Berge Athos (f. d. Art.). Außerdem gibt es 

noch 53 andere Bafilianerflöfter in der europäi⸗ 
1 ® 
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fen, 32 in ber aſiatiſchen Türkei (darunter 13 


Bafilides,. 


8 
des hl. Baſilius und zeichnen ſich durch ftrenge 


in Jerufalem), 17 auf den Inſeln (außer den faft ! Faſten aus. Die arntenijchen Bilchöfe wohnen 


anz verlaffenen Rlöjtern auf den Prinzeninſeln 
ım Diarmara:!teer, die theils abgeichten Prä⸗ 
laten zum Exil, theils regierenden zur Erholung 
dienen). Tazu kommt noch ein Klojter zu Alt: 
Kairo und das berühmte, 527 von Juſtinian ge 
gründete Zt.:Ratharina:Rloiter auf dem Verge 
Sinai mit ungefahr 20 Mönchen. In Griechen: 
land wurden 1832 die Mannsklöſter von 400 
auf 82, die Frauenklöſter aber auf 4 rebucirt, 
wozu 1863 noch einige Klöjter auf den jonifchen 
Inſeln fanıen. Nachdem Peter d. Gr. die kleinen 





in den Klöſtern, wie ihr Katholifo8 in dem be: 
rühmten Klofter Eiſchmiadzin. (Val. Cilber: 
nagl, Verfafiung und gegenmwärtiger Veſtand 
fämmtlicher Kirchen bes Orients, Yandshut 
1865.) [| Schneemann, 8. J.] 
Baſilides, ber Gnoſtiker, und die nach 
ihm benannten Baſilidianer. Baſilides 
lehrte unter Hadrian und dem älteren Antoninus 
in Alexandrien und erllärte Glaukias, einen an: 
geblichen Dolmeiſcher des Apoſtels Petrus, ſowie 
den Apoftel Matthias für feine Lehrer (Clem. 


Klöjter, die Finfiedeleien und den Stand der! Al., Strom. 6, 17, 1, ed. Potter, 898). Bon 
Yaienbrüder in Rußland aufgehoben hatte, 309 | Ichterem mollte er namentlich eine Geheimlehre 
Katharina II. 1764 die Hüter der Klöiter ein! empfangen haben, die bemfelben durch den (Fr: 
und wollte mur die bedeutenditen beitehen und | löjer im Befondern mitgetheilt worden fei (Phi- 
Durch eine Beſoldung entſchädigen lajlen. Auf, los. 7,20). Hippolyt aber verfuchte nachzumeiien 
Mitten bes Volkes dulbete fie jedoch noch andere |; (Philos. 7, 14—19), daß er ſich hauptſächlich an 


Klöjter, die aber nicht beiolder wurden. Nach 
dem Eynodalrapport von 1833 zählte die rufjiiche 
Kirche 225 etatsmägige und befoldere Klöſter 
mit 3338 Wiönchen und 161 nicht etatsmäßige 
mit 3386 Mönchen, ferner 100 etatsinükige und 
13 nicht etatsmäſtige Nonnenktöfter mit 1993, 
bezw. 359 Ronnen. Ta die Nonnen nicht vor 
dem 50. Yebensjahre die Gelübde ablegen dürten, 
io gibt es in den Kloſtern eine große Jahl Gan: 
didatinnen (Velitzen), die jedoch aut eigene Koſten 
leben müſſen; IN38 waren ihrer 4033. Su den 
etatsmãſtigen Rlojtern gehören auch die Yauren 
in Kiem, Petersburg und Wiosfau, mit Denen die 
geiltlichen Aladenien verbunden find, und die; 
Yaura in Poczajew, welche das Tioccianſeminar 
enthält. Su ihnen baben nur Mönche von Ver— 
dient oder dem Urdensjtande angehörige ro: 
tefforen Zutritt. Am Ennodalberiht ven 1873 
beit es: „Es vermehrte ſich jortwährend die 
Zahl der Kloſter, wie die mit denſelben verbun— 
denen wohlthätigen Einrichtungen, als Aſyle, 
Krankenhäuſer und Schulen.“ Ter Zunobal:! 











Ariſtoteles anlehne. Ob ſeine eigentliche Heimat 
Eyrien iſt, ſteht nicht feſt. Epiphanius erklärt 
ihn allerdings für einen Schüler Menanders 
(Haer. 23, 1) und läßt ihn demgemäß in Aegyp⸗ 
ten einmandern (24, 1). Irenãus (Haer. 1, 24, 
I, ed. Sstieren) aber ftellt ihn ftreng genonmen 
nur in ein allgemeines Berwanbtichaftsverhält: 
niß zu Menander, und der fragliche Bericht des 
Epiphanius beruht ſehr wahrfcheinlich auf einem 
Mißverſtändniß jener Worte. Nach Agrippa 
Waftor (Eus., H. E. 4, 7) ſchrieb er 24 Bücher 
Eile 16 cdayzödtov (irragmente in Clem. Al. 


| Strom. 4, 12, 83—89, 539 sq. und in der Dis- 


put. Archel. et Man. c. 55: vgl. Opp. Irenaei 
ed. Stieren I. 901). Sein Eohn hr ſchrieb 
Ilepi rposzusüs Yuyrs, Hitira und eine Erkllä- 
rung des Pſeudo:Propheten Parchor (Fragmente 
in Clem. Strom. 2, 20, 113, 488; 3, 1, 2, 510; 
6, 6,53, 792, Stieren 1. c. 9H7—309). eine 
Lehre liegt in einer doppelten Geſtalt vor, und 
die Tifferenz, welche oitenbar von einer fpa: 
teren Umbildung berrührt, iſt erheblich. Der 


bericht von 1874 meldet von der Auihebung Weltproceß insbeſondere erſcheint nach den Ve— 
dreier Monchskloſter in der Eparchie Luauen; richten Des HI. Irenäus und der ihm folgenden 
jodann heißt e8: „Im dieiem Jahre 1174) be: | Süreicologen in der Richtung von oben nad) unten 
fanden jich bei den Kloſtern 60 Rranfenhüufer ' oder als Emanation, nad) den Philoſophumenen 
und 44 Armenhäuſer. Winige Klöiter unter: umgekchri von unten nad) oben, und e3 fragt lich, 
halten noch Schulen.” In Rumänien find die: in welcher Keceniton der urfprüngliche Yajılidia: 
meilten und reidhiten Klöfter „gewidmet“, d. b. nismus oder die Yehre des Mieiſicis felbit zu er: 
ihre Finfünite fallen den beiligen Orten, den bliden ift. Tie Frage murde fotort nach dem Ne: 
Klöjtern in Jeruſalem, auf den Vergen Athos kanntwerden der RPhiloſophumenen auigemorien, 
und Sinai zu, nämli 37 in der Wioldau und: und Niele baben fie im Zinne dieſes Werkes 
45 in ver Walachei; andere Klöjter gab es 17 entſchieden, To Jakobi (Baxilidis phil. gnost. 
für Mönche und 2 für Nonnen in der Moldau. sententiae, Berol. 1352; Yeitichr. |. KeG. I, 
und 16 Klöjter in der Walachei. Alles das ſind' 1877, 481544), Üblhorn (Das Rafılid.- Zn: 
„freie Klölter” ; Dazu fommen noch 11 Cönobien item, Gottingen 1855), Haur ( Theol. Jahrbb. 
in der Walachei, darunter 6 für Nonnen. Ser- 1856, 121— 162), Hilgenield Theol. Nahrbb., 
bien bat ſehr viele Rlölter, in Denen aber nur we. ı 1856, S6— 121; Zemichriit für wiſſenich. Ibro: 
nige (im Ganzen kaum 100) Möonche wohnen. Ä logie, 1862, 452 ft. 1874, 223—2.,W ) und Yip: 
Aehnliches gilt von Viontenegro, wo es faum 15 fius (Erich und Gribers Gncncl. LXXI. 271. 
Wönde gibt. In Ungarn und Kroatien züblen ‚292; Zur Quellenkrink des Epiphanius, 1866, 
die Schismatiler 24 Klöſter mit 212 Mönchen, 100 ft.) räumen dem andern Nericht den Nor: 
|rang eın, und wie die neueiten einihlägigen Ar: 


in Zalmatien 4 Rloiter. Auch bei den ihisma: | 
tiſchen Armeniern befolgen die Monche die Regel | beiten von Jakobi und Silgenfelb eigen, beficht 
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die Frage te. Die tät kommt ohne 
ger ne Cem der Vhilo| epjumenen 
je Fragmente in ben Acten u elaus Reben 
dem nicht entgegen, da aud) jenes Syftem bua- 
Knie und nicht, wie man bisher faft all; janein 
ee Be iſtiſch ift Cogl. Tüb. 
hal Ihr., 1881, 277 Irenãus ——— 
anerfanntermaßen in einen Buntten, nament: 
lich in der Chriftologie und in der Moral, nicht | bi 
den Meifter, fondern defien entartete Schüler. 
In ben Whilo| ſophumenen aljo wirb als Aus | porfi 
ge gspuntt des Syftems das Nichts bezeichnet. | ei 
13 Nichts war, läßt Hippolyt (7, 20—21) Ba⸗ 
ſilides lehren, ae der nichtſeiende Gott un 
war dvortws, dvawdituc, dßoülws, dry 
Pdrwc , dradäc, —* die De ge 
f jaffen, aber nicht die Welt in ihr fpäteren 
ftalt und Beftimmtheit, fondern den Welt: 
famen, ber Alles in fich enthielt, fo wie das Senf 
Tom, bereitö auch den ganzen Baum, ober das 
den Zogel in fa 5 reift. Obrws, recapitulirte 
ex, ax dw Bed Zrolnge nöcuov odx BER ode 
Erzun, xaraßalöunos xal Ünosrinac —* a 
® Eyov räsav iv kaurip chy tod abonau 
orepplav. Aber welches ift der Sinn diefer dun⸗ 
fein Worte? Jakobi (Basil. sententise 4. 10) 
wollte in ihnen früher bie kirchliche Lehre von der 
ei öpfung aus Nichts finden, und aud) neuer 
dings hielt er noch fo viel von dieſer —E 
feft, daß Baſilides eine ibealiftifche Goitesidee 
mit einer realiſtiſchen, jearteten Welt: | erze 
betrachtung verbunden habe (Zeitihr. f. K⸗G. I, 
PR nachdem Uhlhorn (a. a. O. 10—15) im 
inblick auf die Verwandtſchaft der Lehre de Be 
ſilides mit ber ſtoiſchen Philoſophie den Aus |R 
jangspunft als uranfängliche und noch ungeſchie⸗ 
ene Einheit von Gott und Materie und die 
Schöpfung als den erften Schritt der Scheidung 
betrachtet hatte. Man kann ihm infoweit bei⸗ 
fimmen. Nur ift darin nicht ein Erflärungs- 
grund zu finden, wie das Syftem in den Dualis: | rür 
muß binübergebilbet werben konnte, da es, wie 
bereit8 erwähnt, ſchon von Haus aus bualiftiich 
war. Denn was man ſich aud) unter der Welt: 
(döpfung ben Daflles ten mag i ihr Refultat 
ift nicht bloß der Öegenfat von Geift und Mas 
terie, ſondern auch die Miſchung der beiden Prin⸗ 
cipien im Weltſamen, und Baſilides fteht jomit 
eben da, wo bie übrigen Dualijten nad) dem Zus 
immenteb und dem Ineinanderübergreifen ‚der 
beiben Principien oder Reiche fic) befinden. Die 
soygauais bedingt eine Scheidung (FuAoxplvmas), 
und biefe nimmt jofort den Anfang. In Welt: 
famen in, eine dreifache Sohnſchaft (ulsrng), 
Sott (mie fortarı mit Hinweglafjung bes odx @v 
einfad) gefagt werben joll) wejensgleich, aus dem | erwartı 
Nichts geworben. Die erite, feine fang fich 
fofort nad ihrer gung zu Gott empor, nad 
Er Schönkeit 14 jede Natur fehnt. Die zweite 
dichtere mußte fi, um dahin zu gelangen, 
een Keen und _biefe find ber beit 
Er The Iämang fi mit der are et 
ex als deren Geſchopf und 





10 


als ni Teich unfähig war, in das Re 
a ee io Biber in ber Nähe bed ar 
ſelben zurüd, ohne indeſſen von der Sehntäaft 
ganz verlaffen und getrennt zu fein. Wie viel- 
mehr einem Salbengefäß, aud wenn e8 von der 
= | Salbe felbft gie ift, nod deren Geruch ver: 
Fo 15 blieb auch im Beitigen en Geifte noch ber 
der Sohnſchaft, und dieſer bringt herab 
si en ee die Ba Ei 3 2), x wo 
ie & n wie auf mingen 
Borfimang, Alles ſtrebt nämlich (and daß 
Syſtem) von 26 —2* 
lechteren zum Beſſeren, un! 
umgele ne an Naı ben an Rain 
— oh! he en (die dritte J 
als der Reinigung bebi iin dem großen 
Haufen des Alfamens zurüd, —— ſpen⸗ 
dend und HA Em und der. heilige Geift als 
jefe (erep£opa) zwiſchen dem Weberweltlicen 
repröauie) und ber Welt Pla genommen, 
— ſich die letztere. Es bra — aus 
dem Welt: und Alfamen ber große Arco her⸗ 
vor, das Haupt der Welt, unausſprechlich ſchön, 
rav- mãchtig und weile. Er ſchwang fid) ſoſort bis 
zum Firmamente (otpfwpa) empor, und, ba er 
glaubte, dad a8 Auffligen abe jegt ein Ende, da 
ex ferner die im Allfamen — Zobuſchan 
nit kannte, fo hielt er ſich für den Herrn unl 
weiſen Baumeifter und begann bie Welt im er 
zelnen zu bilben. Weil er nicht allein fein wollte, 
jeugte er aus dem Weltftoff einen Sohn, und 
Yale wurde na dem fi yon bei der Setzung bes 
bi ſamens sn lane Gottes befier und 
weil je als Be —F Tieß ihn dei ri feiner 
echten fihen, Mi mit feiner Hülfe ſchuf er bie 
Im los oder ätheriihe Welt, bie bis zum 
ond herabreicht, die Ogdoas (. 23). Als dies 
felbe vollendet war, entftand ganz auf bie gleiche 
Weife ein neuer Archon, geringer ala 6 ber erfte, 
aber er Graher — — ihm Seiende, bie zus 
‚ebliebene allein jenommen, 
ein Sof, mei weiſer alß ber Vater, —X neues 


von en ©) 


Reich, die Hebbomas. Wie angebeutet 
as (e. Ph ye a he] ‚oje Erens 
dur, Sa — — * len, ns = 
mentli immel lich deren 

Archon auch ———— erhielt, Oben 
der —& Kar Buchſtaben dieſes Wortes 
365 ift. Die Welt barunter enblid) ober bie uns 


jerige hat keinen U und entwidelte fi 
ee Game ich felbft (e. 24). ae 
dem die ganze Welt und das Uebermeltlic 
vollendet ven, follte nad den Worten Du 


Schrift: „Und bie Natur felbft fehnt fü 


ängigt | , bie Offenbarung ber Kinder: 

Röm. 8, 19)“, —— 
famen — Brite © et ft zur Offe 
unb über HE 1.7773) mau 
zu Gott ang en. der Gottes oder 


matifer, die aber ober bie day, ı wie 
Siemens von Alerandrien (Strom. 4, 26, 167, 
639; 5,1, 3, 645) fie nennt, wollten die Bafı- 
Tibianer jelbi fein, und um fie zur Offenbarung 
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su bringen, kam nad) Ablauf der Perioden bes ligen Geiſtes emporgekommen iſt. Hernach wird 
großen rchon (von Adam bis Moſes: Zeit gänz- . die Greatur Barmherzigkeit erfahren. Gott wird 
ter Unwiſſenheit, vgl. Röm. 5, 13. 14) und; über die ganze Welt die große Unmwiffenheit tom: 
bes Archon der Hebbomas (von Moſes bis Chri- | men laffen, fo daß Alles innerhalb feiner Grenzen 
ſtus: Seit der Vorbereitung) das ngelium, | bleibt, und nicht8 Her über feine Natur hinaus: 
db. i. die Kenntniß des Weberweltlichen, in die | ftrebt. Denn Alles ift unſterblich, wen es in fei: 
Welt. Es kam wirklich, fügt Bafilides bei, ob: | nem Bereich bleibt, und vergänglich, wenn e8 feine 
wohl nichts von oben berabiteigt, noch die felige ! Natur überfpringen will. Dann wird der Archon 
Sohnſchaft von dem unausfpredjlichen (Dort ſich ber Hebdomas nichts mehr von dem wifien, mas 
entjernt. Wie nämlich das indiſche Naphtha aus : über ihm ift, damit Traurigkeit und Echmerz von 
weiter Ferne durch ein feuer entzündet wird, fo | ihm fern fei, und er nicht nach dem Unmöglieien 
kommen die Kräfte von unten her, von der Amor: | verlange. Achnlic wird es dem großen Ärchon 
pbia bis zur Sohnſchaft, um von ihr entzündet | und allen unter ihm ftehenden Greaturen gehen, 
und erleuchtet zu werden, und der heilige Geift, | und fo wirb bie droxatdstasıc ravrwv eintreten 
der oifenbar mit Rückſicht auf diefe Vermittlung | (c. 26—27). 

bei Clemens (Strom. 2, 8, 36, 448) &tzxo-| Gmtbalten bie Vhilofophumenen einen Umriß 
voiyuvov zwuna oder (Excerpta, 8 16, 972) | des Syſtems bes Bafilibes, fo gibt Clemens von 
&ıaxovoc heift, theilte die Gedanken der Cohn: | Alerandrien einige weitere Kufärüfe über feine 
haft zuerft dem Sohn des großen Archon mit | Anthropologie, Soteriologie und Eittenlehre, und 
(e. 25). Durch diefen erhielt fie der Archon felbit | die wichtigeren dieſer Mittheilungen find noch kurz 
und bie ganze Ogdoas, und als derjelbe erkannte, | nachzutragen. Die Folge ber Dermildun der 
daß er nicht der Gott des AUS fei, erfchrad er | Principien (öryuaws dpyuer) war, daß ſich ge: 
über feine Unwiſſenheit (val. Strom. 2, 8, 36, |! wiffe Geijter den vernünftigen Eeelen anbingen, 
448), ging in fi und ließ ſich durch Chriftus, | und da fi) hinwiederum andere frembartige Ges 
wie jeht der Cohn heikt, belehren, wer der Nicht: ı ftalten mit ihnen verbanden, Geftalten von Wöl⸗ 
feiende ift, was die Sohnſchaft und der heilige | fen, Yöden, Affen und Löwen, fo daf ihre Be: 
Geiſt, wie Alles eingerichtet ilt, und wohin es: gierben denen jener Thiere ähnlich wurden. Ja 
wieder zurückgeht; denn in dieſer Kenntniß foll ! nicht bloß die Zriebe und Geftalten der unver: 
eben das Evangelium beitehen. Tas fei der Sinn | nünftigen Thiere follten die Ceelen annehmen, 
der Echriftftellen Fi. 110, 10 oder Eprichw. ſondern aud die Bewegungen und Echönkeiten 
1,7. 1 Cor. 2,13 und Fi. 31,5. Inden fobann der Pflanzen follten jie nahbilden, da fie aud) 
der Sohn des großen Archon das Yidht, das er deren Wigenfchaften an fich tragen (Strom. 2, 
von oben von der Eohnichaft aufgefangen hatte, !20, 112, 488). Demgemäß trägt auch jeber 
dem Cohn des Archon der Hebdomas entgegen: | Menich das Princip oder die Anlage der Ende 
ftrahlte, fam bie Kunde in dieſes ‘Reich, und der | in fi, und nicht einmal Jefus iſt ausgenommen 
Archon und alles in dem Reich Befindliche wurde | (Strom. 4, 12, 85, 600). Toch wird durch dieje 
in ähnlicher Weiſe erleuchtet. Endlich mußte auch Anhüngfel (Rposaprinarz) der Seele die Frei: 
noch unſere geitaltloje Welt erleuchtet, und der in | beit nicht aufgehoben. Iſidor meist in feiner 
ihr befintlihen Sohnichaft das Geheimnißz ge: Schrift Hepl mposzunüs Yuyrs einen derartigen 
offenbart werden. Es jtieg zu dieſem Behuf das Einwand ausdrücklich ab, indem er beifügt, wir 
Licht aus der Hebdomas auf Jeſus, den Cohn müßten durch das vernünftige Princip die Ober: 
Mariä, herab. Ws geichah diek oitenbar bei feiner band gewinnen und bie ſchlechte Schöpfung in 
Taufe, und der Tag der Zauie Jeſu wurde def: uns überwinden (Strom. 2, 20, 113 aq. 488). 
balb bei den Bafılidianern, wie Clemens (Strom. Die Seelen haben in einem andern Yeben ge: 
1, 21, 146, 408) berichtet, beſonders feitlich be: | fündigt und büßen in Diefem dafür Strafe (Strom. 
gangen (15. und bei einigen andern 11. Tybi = 4. 12, 85. 600). Aus der Num. 14, 18 und 
10. und 6. Januar). Tie Luc. 1,35 erwähnte Deut. 5, 9 gelehrten Vergeltung bis in's dritte 
Kraft des Allerhöchſten iſt die Kraft der Zchei: und vierte Glied foll erhellen, daß e8 eine <eclen: 


dung (xplsewe), und die Echeidung des (Hemiich: 
ten ſollte bei Jeſus mähberhin durch jein Yeiden 
berbeigeführt werben. Eein leidender ſomatiſcher 
Theil tehrte zur Amorpbia zurüd, der er ent: 
tammte, das Plychiſche in die Debdomas, das mit 
dem Reiche des großen Archon Verwandte in die 
Ogdoas, das dem renageiit Entſtammende blich 
bei dieſem, die dritte Sohnichaft endlich ſchwang 
fih durch all diek zur feligen Zohnicdaft aut. 
ie e8 aber bei ihm aeichab, fo vollzieht ſich Die 
Scheidung bei aller anderen Sohnſchaft, melde 
noch in der Amorphia liegt. Jeſus iſt nur der 
Anfang der Scheidung, und die ganze Welt wird 
fo lange beiteben, bis die ganıe Zohnidhait ihm 
nachgelolgt und gereinigt über bie Feſte des hei⸗ 


manderung gebe (Excerpta $ 28, 976). Aus 
Rom. 7, 10 fol hervorgehen, daß fich diejelbe 
ſogar aut die Thiermelt eritrede (Orig. opp. ed. 
Bened. IV, 549). Tie Scheidung der ermählten 
und der kosmiſchen Menſchen (Strom. 2, 8, 38, 
449) erfolgt durch den Glauben, und die Baſili— 
Dianer eiqneten dekhalb die Piſtis den Erwähl- 
ten au, mahrend die übrigen Gunoſtiker fie als ge: 
tingere Stuie der Gnoñis entgegenitellten. Ter 
(Haube selbit it durch die (Frıwäblung bedingt, 
und die Bartlidianer lehrten demgemar, beide 
zugleich Seien den verichiedenen Ztuten der Geiſter⸗ 
welt enziprechend, und gemäk der überweltlichen 
Erwablung erfolge in diefer Welt der Glaube 
jeder Natur (Strom. 2, 3, 10, 433 2q.). Die 
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Sittenlehre war, wie ſchon das angeführte Wort 
Iſidors zeigt, ernft und ftreng. Baſilides lehrte 
fogar, daß nur die unfreiwillig und unbewußt 
begangenen Sünden nachgelaſſen werden (Strom. 
4, 24, 155, 634). Das Martyrium erklärte er 
für ein Gut, da es dem Chriſten Gelegenheit 
gebe, für feine verborgenen Sünden ehrenvoll 
wegen feines Glaubens zu leiden, und da ihm, 
wenn er je in der That Feine Sünde begem en 
haben follte, das Vermögen und der Wille (bei 
eintretenber Gelegenheit) zu fündigen nicht zur 
Schuld angerechnet werde (Strom. 4, 12, 83 aq., 
599 sq.). Iſidor ftellte die Virginität über Die 
Ehe, ohne jedoch diele für unerlaubt zu erklären 
(Strom. 3, 1, 1 sq., 508 sq.). Diele ftrengen 
Grundſäatze hielten indefien nicht gar lange vor. 
Schon Jrenäus weist auf Ausjchweifungen der 
Bafilidianer hin. Clemens erwähnt, da 
Bafilidianer die Lehre von der Ermählung dahin 
deuteten, die Sünde Fönne ihnen das Heil nicht 
entziehen, und erinnert zugleich daran, daß fie fich 
für diefe Behauptung auf die Ahnherren ihrer 
Dogmen nicht berufen können (Strom. 3, 1, 3, 
510). Aber nicht bloß die Moral der Secte ſchlug 
in's Gegentheil um. Auch bie übrige Lehre r 


eine beträchtliche Veränderung. end Baſili⸗ 
bei elbit die Weltentwidlung ſich gewiffermaßen 
als 


lution badıte, udigten die Epigonen 
Emanationstheorie. Dabei ſchmolzen die beiden 
Archonten wahrfcheinlich in Einen, in den Gott der 
Juden, zufammen, und in diefer neuen Geſtalt 
liegt und das Syſtem bei Jrenäus (Adv. haer. 
1, 24, 3—7), Pfeudo-Tertullian (De praescript. 
46), Epipbanius (H. 24) und Theoboret (Haer. 
fab. 1, 4) vor. Hiernach emanirten aus dem un: 
gezeugten Vater (von Pfeubo-Tertullian, Hiero⸗ 
nymus in Amos c. 3, Epiphaniuß 1. c. o. 7 und 
Andern Abraras ſkoptiſch — das heilige Wort] 
oder nad griechiſcher Schreibweife Abrajar ge: 
nannt; der Archon ber 365 Himmel, dem re: 
näus und Theodoret den Namen beilegen ‚if 
ohne Zweifel mit ihm ibentijch, bezw. der In 
begriff der aus ihm bervorgehenden Emanationen) 
der Nooc, auß diefem der Adyoc, aus dieſem die 
Opöynors, aus diefer die Ayvapıc und die Zoola, 
aus diejen beiden die Apyat,"E£ovolar und Ayyekoı. 
Die eriten Engel (Erzengel) ſchufen den erften 
Himmel; die aus ihnen emanirenden fchufen wei: 
tere Simmel, im Ganzen 365, und der folgende 
ift je das Abbilb des vorausgehenden und ge 
ringerer Ordnung. Die Bewohner des unterften 
bauten (nachdem es, wie wir den Bericht wohl zu 
ergängen haben, zwifchen dem Reich des Geiftes 
und dem Reich der Materie zu einem Jufammen: 
ftoß gefommen, und eine Vermiſchung beiber ftatt- 
gefunden hatte) die fihtbare Welt und tbeilten 


die Erde und ihre Völker unter fih. Ihr Haupt bei 


it der Gott der Juden, und ba dieſer die übrigen 
Völker dem feinigen unterwerfen wollte, fo er: 
hoben ſich die übrigen Engel gegen ihn und bie 
anderen Völker gegen die Juden. Der ungezeugte 
Bater aber fandte, als er den Vernichtungskampf 
fab, feinen Eingeborenen, den Nus ober 
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(nach ef. 28, 10, auch Kaulakau genannt ; Ire⸗ 
näus nennt 1. o. n. 6 wahrfcheinlidy auch den Er: 
Löfer fo, während er an ber übrigens corrupten 
Stelle n. 5 der von ihm bewohnten Welt den 
Namen beilegt; vgl. auch Epiph., H. 25, 3) in 
die Welt, um die an ihn Glaubenden von ber 
haft der Demiurgen zu befreien. Derſelbe 
fam in einer Scheingeftalt an beachte den Un⸗ 
terjeieh zwiichen biefer sone und der früheren), 
und er litt nicht jelbft. vertaufchte vielme 
feine Seftalt mit der Simons von Eyrene, ver: 
lachte Die Juden, während diefer am Kreuze litt, 
und kehrte zu dem zurück, der ihn gefanbt hatte. 
In diefer Kenntniß, die aber nur wenige befiken, 
nur Einer von Taufend und Zwei von Zehn: 
taufend, beſteht Die Erlöfung, und man muß deme 
gemäß wohl Jeſus befennen, den Öeteenigten 
er verleugnen, um von der Gewalt ber 
miurgen frei zu werben. Das Heil wird übrigens 
nur —*5* u Theil; ii Leib pi Fa 
vergänglich und gelangt nicht zur Au ung. 
Die prophetifchen Elder bes d. DB. rühren von 
den Demiurgen, das Geſetz von ihrem Haupt, 
dem Gott der Juden, ber. Der Genuß von 
Götzenopferfleiſch ift erlaubt, und die Außeren 
lungen find überhaupt indifferent. Auf 
nd dieſer Lehre ergab ſich Die Secte vielfach 
roben finnlicden Ausſchweifungen. Sie bediente 
16 u. magiſcher Künfte und gebeimnißvoller 
ilder (Abraras-Semmen, ſ. d. Art.), nahm Be 
ſchwörungen und anderes Zauberwert vor, und 
legte ihren Dlitgliedern, wie Eufebius (H. E. 4, 7) 
erwähnt, nad Art der Pythagoräer ein fünfjähs 
riges Stillſchweigen auf. Sie erhielt ſich bis ges 
gen Ende des vierten Jahrhunderts. (Zur Kite: 
ratur ift außer den bereit genannten 
lungen noch anzuführen; Gunbert, Das Syitem 
bes Gnoftilers See in Zeitichr. für luth. 
Theologie und Kirche, 1855, 209—220; 1856, 
37—73, 443—485.) nt. 
Vaſilißa, I im architektoniſchen 


: Sinne ift die altchriftliche Kirche oder ber 


Langshallenbau. In der vorchriſtlichen Zeit bie 
gen bet den Griechen und Römern Bafiliten alle 
in Form von Eäulenhallen angelegten äumlidh- 
feiten. Es gab Palaftbafiliten, denen zunäd 
der Name „Löniglihe Halle” (arod 

gebührte, Handelsbaſiliken (basilicae forenses 
und Privatbafiliten. Lebtere waren fehr bäu 
und dienten als Speifeläle, oder —— e 
hervorragender Männer, in denen auch das Rich⸗ 
ter: und Schiedsamt geübt wurde. Die Baſiliken 
bildeten fämmtlich ein längliches Viereck, durch 
Säulen in mehrere Schiffe getbeilt, und waren 
meiften® nur flach gebedt; das mittlere ff 
überragte um etwas die Seitenſchiffe, in wel 
eren Bauten auch manchmal Galerien 
angebracht waren. Nach vorne zu befand fidh 
für den Hauptſitz die Apfis, balbfreisförmig und 
oben gemwölbt. enüber öffneten fich die Thu⸗ 
ren des Gebäudes, und vor ihnen lag das Atrium. 
Die öffentlichen Bafiliten waren nicht felten von 
großem Umfang, hatten zwiſchen Apfis und 
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Saulenhalle öfters noch ein Querſchiff, und zeig: 
ten nad) Außen eine reiche Façcadenbildung. Der⸗ 
artige Bauten kommen nicht bloß in Griechen: 
land und Italien, fondern auch andermärts, wie 
3. B. in Acgypten (Vitruv. Architect. 6, 5), 
fowohl jür den öffentlichen, als für den privaten 
Gebrauch frühe vor, wie denn die balilifale Form 
fi überall von felbit als die nachitliegende für 
größere geſchloſſene Verſammlungsräume ergeben 
mußte. Lie Prachtſynagoge der ZJuden in Aleppo 
war ebenfalls eine Baſilika mit 72 Säulen 
(Haneberg, Tie rel. Alıertb. der Ribel 351); die 
von den Ptolemäern erbaute Synagoge in Ale— 
randrien wird als grokartige Yafılifa mit dop— 
pelter Zäulenreihe beicyrieben (Talmud Jerux. 
Succah, f. 55 bei Hancberg a. a. O. 352); und 
biefe Synagogen weilen wieder zurüd auf Die 
baſilikale Form des Tempels zu Jeruſalem, und 
die auf feiner Südſcite von Herodes gebaute 
Prachthalle, welche Joſephus (Antt. 15, 11) 
Balilifa (Fasvıxr, 3708) nennt. Form und 
Name der Baſilika mar aljo längit vor dem 
Erſcheinen des Chriſtenthums befannt, und zur 
Seit des Auguſtus war die Bezeichnung basılica 
auch im Yateiniihen durchaus eingebürgert, mie 
aus Vitruvius E. c. und anderen Ztellen) ber: 
vorgeht. 

Als das Chriitenthum über die Welt fich au 
verbreiten anfing, fand es daher überall aud) 
dieje VBauanlagen vor und konnte fie in ſeinen 
Dienſt aufnehmen, wo und wie es ihm für jeine 
hohe Auigabe paſſend erichien. Tas unblutige 
Opier des neuen Hundes mnırde vom Herrn 
ſelbſt in jenem Privat Speiiciaale auf Zion ein: 
geſert, der, wie ſpätere Neichreibungen ſchließen 
laflen (val. Zepp, Jeruſalem u. das bi. Yand 
I, 404 -426), eine Züulenballe in balilifaler 
Form gemeien iit. Tes nämlichen Saales be: 
dienten ſich die Apoſtel in Jeruialem zur Dar: 
bringung des heiligiten Dpiers, und als ſie in die 
Welt ausgingen, feierten ſie und ihre Rachiolger 
den Gottesdienſi vieliach chenſo in Häuiern. Tie 
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nicht nothwendig, weiter auf bie Frage einzu: 
eben, ob Vorbild und Urſprung der chriſilichen 
Baſilila im Tempel zu Jeruſalem, oder in den 
jüdiſchen Prachtſynagogen, oder in den heib: 
niſchen Baſiliken zu fuchen fei. Aus dem Hejag: 
ten erhellt, daß dieſe alte ebenfo viel und ebento 
wenig daran ihren Antheil haben. Wie in Alleın 
den Ehriſtenthum und feinen Bedürfniſſen pro: 
videntiell vorgearbeitet war, fo audy in Baue 
jeiner Gotteshäuſer. Urbild und Vorbild brachte 
die Kirche vom Anfange mit, nämlich dasjenige, 
welches ihr in ähnlicher Weiſe, wie Moſes, auf 
dem Berge von oben gezeigt worden, und das ihr 
iortan vor Augen ſtand. Die Geſchichte der 
chriſtlichen Bafilifa ſelbſt beweiſt dich zur Ge⸗ 
nüge. Ihre organiſche Ausgeſtaltung, die gleich 
mit den erſten Jahrhunderten anhebt, iſt weit 
entfernt von bloßer Nachahmung, und hinwieder 
it in der Bafilita noch lange nicht die Vollendung 
des chriſtlichen Kirchenbaues gegchen. Auch der 
Name Bafilifa erhielt feine neue und chriitliche 
Bedeutung. Beſonders von Lonitantin an ge: 
brauchen die ofificiellen Actenſtücke, wie die 
Schriften der heiligen Näter, den Namen Baſi⸗ 
lika haufig für Kirche; aber fie verbinden damit 
auch einen höheren (Hedanken, nämlich den an das 
Haus des Königs der Rönige, wie dieß am beiten 
Iſidor (Origin. 15, 4) ausſpricht: „Einſt,“ ſagt 
er, „nannte man Baſiliken die Wohnung der 
Könige, jetzt aber werden die Kirchen des Herrn 
Baſiliken genannt, weil den Rönige Aller, Gott, 
darin Anbetung und Opier dargebracht werden.“ 
— Selbſtiverſtändlich hat von jenen Hausbaji: 
lifen, weldye zum chriſtlichen Gottesdienſte ein: 
gerichtet worden, ſich fajt nichts bis auf unfere 
Zeit erhalten. Zt. Johannes auf dem Yateran, 
21. Pudentiana, Zt. Elemens find im Yaufe der 
Jahrhunderte vielfach umaebaut und verändert 
worden. Zelbit von den zahlreichen, unter (Son: 
tantin im Trient und Tccident gebauten Yaii: 
Iifen haben wir mur mehr wenige Meite; dent: 
die wichtigiten, wie die vaticaniihe Baſilila übe: 


Wohnungen des Pudens (Bull. Majı IV, 296), ! dem Grabe des hi. Petrus, die des hi. Raulu« 
Aquilas 11 Cor. 16, 19) und Elemens (Ilier.. | außer den Mauern, die des hl. Yaurentius und 
De vir. ill. 15), die Hausbaſilika auf Dem Ya: | der bl. Agnes in Kom, die Vaſilika des heiligen 
tcran (llieron., Ep. adt!keanum: „In basiliea | (Mrabes in Jeruſalem, die in Berhlehem, die der 
quondam Laterani”) und die Zicininiana (Am- : beiligen Apoſtel in Wonitantinopel u. a. ſind 
mian. Marcell.: „Basilica Sieinini, ubi ritus , ebenralls nidit mehr die urſprünglichen Mebäude. 
Christiani est ennventiculum”) in Rom ftanden Nur aus älteren Veſchreibungen oder aus |pür 
ihnen bierzu cbenio qut offen, wie die Vaſilila - Iichen, noch im Umbau ſtehen geblichenen Bau: 
des Theophilus in Antiochien (Clem. Recag.  tbeilen läkt ſich mehr oder minder Itcher auf ihre 
10, 71) und die der Vornehmen in den aftita: erſte Geſtalt ſchließen. Tie Bafilifa des bl. Tau: 
nifchen Remeinden. Dieſe Baſiliken, überall ın ' lus zeigt in ihrer jerigen Wiederheritellung wenig 
der Form ſich ähnlich, erinnerten an den heiligen itens die Unlage und Hauptiormen der von 336 
Tempel, wie an das Cönaculum in Nerutalem, | bis 4W an Zelle der conjtantinıichen gebauten, 
und boten demnach der Kirche eine bereits vor: Des gemaitigiten Kirchenbaucs im ertien „Lahr- 


handene Anlage, die tähıy war, nah und nah 
zum chriitlichen Tempel ausgeitattet su werden. 
Als daher die Ehriſten in den Pauien der Ter- 
folgungen und nach Dielen ſich ıbre eigenen Kir: 
hen onentlich errichten konnten, traten auch Diele, 
entiprcchenb Dem Darın su iciernden Gottesdienſte. 
zunächſt in der sorm der Bafılilen auf. Es sit 


taufend christlicher Zeitrechnung. Sablreicher aber 
iind jene Nanılıfen, welhe aus dem füniten und 
icheten Jahrbundert und den folgenden ſich bis 
aut und erbalzen baben. Hicivon wären als 
Iuiter au bezeichnen: ın Kom Zt. Warıa Vag 
giore auf dem Eoquilin. Waria Irastevere, Zt. 
Traredis, Zt. Agnes, Zt. Elemens; ın Ra 
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venna die Firge des hl. Apollinaris, ferner die 
Kathedrale zu Pa in Iſtrien. 

Faſſen wir die iIberungen der älteften Ba: 
fifiten und die noch vorhandenen Bauten in's 
Auge, fo tritt die hriftliche Baſilika, wie fie aus 
dem Gottesbienfte in ihrer inneren Dispofition, 
in Grund: und Aufriß, fi berausgebildet, in 
folgender Geftalt uns entgegen. Die Baulinie 
der Baſilika ift, wo immer Iocale Verbältniffe 
nicht eine Abweichung forderten, die von Weit 
nah Oft, die Richtung, nad) welcher hin man 

emäß apoftoliicher Sitte, wie St. Athanafius 
— ad Antioch. 37) uns begeugt betete. 
Uebrigens Tann der Chor ſowohl im Vften, als 
im Weiten des Baues ftehen; erfteres ift ber 
all, wenn a und Gemeinde zugleich nach 
en gewendet ftehen, Iebteres, wenn iſchof 
allein gegen Oſten und dann gegen daB Vol? zu: 
ewendet fteht. A den eriteren Jahrhunderten 
EN Beides gebräuchlich; vom fünften Jahrhundert 
an wirb die Stellung des Chores im Dften fait 
ausfchliegliche Praris. Als das Haupt und ber 
luß des Chores ericheint die im Halbkreis 
fi) vertiefende und überwölbte Apfis, am Boden 
wie an der Innenſeite und den angrenzenden 
Wandflächen reih mit Marmor belegt ober aud) 
mit Mofaikbildern geziert. Hier in der Apfis 
fteht die Kathedra des Biſchofs, umgeben von 
den niebrigeren Sitzen ber Priefter; vor 
Kathedra aber, bald mehr, balb weniger gegen 
das Schiff vorgeichoben, der Altar, welcher unter 
fi häufig eine Kleine Krypta oder Gruft mit 
den Reliquien eines heiligen Martyrers (con- 
fessio), über ſich einen ſchuͤtzenden Ueberbau auf 
vier Säulen, das Ciborium, hat. Den Oberchor 
mit Kathebra und Altar ſchließen ſchön durch⸗ 
brochene Bitter, Cancellen, vom Edjifie, ober 
aber bei größeren Bafiliten vom Unterchore ab, 
welcher entweder in dem vor den Chor ſich vor: 
Iogenben Dueridhiffe ober in einem aus dem 
Mittelſchiffe Herausgenommenen und abgegrenz- 
ten Raume angebradht und für bie Cänger und 
die niedere Geiſtlichkeit eingerichtet ift. In den 
Flügeln des Querſchiffes find die Plätze für die 
angejehenen Glieder der Gemeinde, das Senato- 
rium und das Matroneum; in dDiefe Räume führen 
aus den Seitenſchiffen eigene Thüren. An der 
Gienze zwiſchen Chor und Schiff ſtehen auch bie 
Ambonen, d. i. Bühnen, zu weldien man auf 
einigen Stufen emporiteigt; auf der linfen Seite 
ber, welder zur Leſung ber Epiftel, auf ber 
rechten derjenige, welcher zur Ieierlicien Leſung 
und Verkündigung des Evangeliums dient. Das 
Schiff iſt vom Chore auch hier noch durch ein 
weites Gitter oder durch eine eigentliche Mauer: 
* geſchieden, welche hie und da die beiden 
mbonen miteinander verbindet. Der für Die 
Laien beftimmte Raum ift durch Säulen ober 
Tieiler in drei, auch fünt Schiffe getheilt. Die 
Zäulen des Mittelichiffes, nicht felten durch 
Schoönheit des Materials, wie durch den Neid: 
thum ihrer Formen ausgezeichnet, und beitimmt, 
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wagerecht aufliegende Architraven, oder durch 
halbrunde Bögen, welche von Säule zu Säule 
eſpannt werden, Archivolten genannt, verbun⸗ 
en, und von dem directen Drucke der Hochwand 
durch dieſe Mittelglieder zum Theile entlaſtet. 
Kleinere und einfachere Säulen oder auch Pfei⸗ 
ler ſcheiden die Seitenſchiffe. Ueber dieſen, gegen 
das mittlere Schiff zu, öffnen ſich manchmal, 
beſonders im Orient (wie 3. B. in ber Grabs 
firche zu Serufalem, in der des bl. Johannes 


u Eonftantinopel), Emporen oder Galerien für 
ie rauen. Die Beleuchtung erhält der ganze 
Kirhenraum entweder durch Fenſter in ben 


Wänden der Seitenfchiffe oder, da das Mittel: 
ichiff faft immer fich über diefe bedeutend erhebt, 
Am) durch Fenfter in der Hochwand des Mittels 
hiffes, dann durch Die des Duerfchiffes und der 
te. Die Apfis hat in der Regel keine Fen⸗ 
fter. Die Fenſter felbft find in älteren Baſiliken 
ziemlich groß, in fpäteren Feiner und enger, in 
ihrer Wandung oder Leibung rechtwintelig ges 
mauert, nach oben im Rundbogen gewölbt und 
mit feinen, regelmäßig durchlöcherten Marmors 
Iatten oder mit farbigen Behängen geichlofien. 
Bände und Fenſter find jeboch nicht —** auch 
reicher geſchmückt, erſtere nämlich mit Moſaik⸗ 
bildern oder anderen Malereien, letztere mit 
Glas von verſchiedenen Farben. Die Decke der 


ber Baſilika iſt noch flaches Getäfel von Holz, zwi⸗ 


fchen den oft reich vergolbeten Ballen eingelpannt 
und mannigfach geziert (Caſſetendecke); jpätere 
Uebung ift es, ftatt dieſer das reich geſchmückte 
Gebälte des Dachſtuhls fichtbar u lafien. Nur 
die Seitenſchiffe finden fih in Baſiliken ſchon 
früh auch gemölbt. Aucd der Boden der Kirche 
ift bald mit Mormorplatten, welche zu geome: 
triſchen Muftern aneinander gereiht End, bald 
mit eigentlihem Mofaitwerk, das Blätter und 
Blumen und Thiere darftellt, geziert und aus 
zeichnet. Thüren, in der Negel in ungerader 
Sal und faft immer in der Richtung der Ehiffe, 
führen in die Vorhalle; fie find ver ältnißmä ig 
enge, zmweigetheilt, und tragen in dem über dem 
ürfturze ſich erhebenden, halbkreisförmigen 
Tympanon bildliche Darftellungen in Sculptur 
und Malerei ober paffenden Snfciriften. Die 
Vorhalle Iegt fich in der Höhe der ee 
vor die ganze Breite des Gebäudes, hat ebenfalls 
eine getäfelte Dede, bie von Säulen unterftüßt 
ift, und ſetzt fich bei größeren Kirchen auch noch 
links und rechts in der Linie des Baues und ber 
Fronte gegenüber in Arkaden fort. In dem biers 
durch entitehenden freien Raume, dem Vorhofe 
(atrium, jpäter paradisus), befinden fich ein 
ober auch mehrere Brunnen (canthari) zur Reis 
nigung. Dieſe Arkaden des Atriums, ſowie bie 
eigentliche Vorhalle bieten an ihren Wänden 
lad für reihen, jinnigen Bilderſchmuck zur Ers 
bauung der hier weilenden Büßer und Katechu⸗ 
menen. Die Aupenjeite der Baſilika iſt, etwa 
mit Ausnahme der bie und da durch reichere 
ireniteritellungen und Gliederungen oder auch 


Die Hochmwände zu tragen, jind entweder durch Moſaiken gezierten Façade, fajt ohne befonderen 
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architektoniſchen Schmuck; nur einfache Eimfe|tempels. Im J. 1858 erſchien in Quaſts Zeit: 
und wenig vortretende Mauerſtreifen, Leienen, ſchrift für chrijtl. Archäol. II, Heft 5, die Ab: 


unterbredyen in etmas die Monotonie der großen 
Wandflähen. Das Mittel: und Luerfchiti dedt 
ein niedriges Giebeldach von wedjielnden Ziegel: 
platten und Hoblziegeln ober aber bei reicheren 
Bafiliten jelbit von Wietall, ald Blei und ver: 
goldetem Erz. Die Eeitenichiffe, ſowie die Vor: 
halle haben ähnlich behanbelte ſchräg an den 
Hauptbau fich anlehnende Pultdächer, die Apfis 
ein in flachem Halbkegel anjteigendes Walm⸗ 
dad. Gewöhnlich tritt die Apiis in vollem 
Halbkreiſe aus dem Kirchenbaue vor; ausnahms- 
weile kann fie jedoch auch in den Yau Binein: 
gezogen fein, fo dak ſich ein gerablini er Chor: 
ihluß nad Außen ergibt. Die hierdurch im 
Inneren der Baſilika links und recht3 gebildeten 
Räume jind zu Zacrijtei oder auch Bibliothek be: 
nutzt; fpäter ericheinen zu dieſen Zwecken eigene 
Anbauten in ber Nahe des (Shores, (Fredren, 
oder es legen nchen der Hauptapſis fich noch 
Nebenapfiden auch äußerlich ſichtbar an. Selbſt 
den Eeitenichifien entlang finden ſich manchmal 
für die Privatandadht der (Hläubigen oder auch 
für (Wrabjtätten ausgezeichneter Perſonen ſolche 
Tapellenartige (Fin: oder Ausbauten. Glocken⸗ 
thürme haben die Vaſililen der eriten fechs Jahr⸗ 
hunderte nicht, und auch ipäter iſt für An⸗ 
bringung von (Moden in anderer Weiſe, meiit 
durch gemauerte Glocenſtühle, geforgt. 

Dieß ift, nach Innen und Mufen betrachtet, 
die Form der chriſtlichen Raſilika. Aus ihrer Be: 
ichreibung geht bervor, Dat gerade in dieier baſili⸗ 
falen Anlage die Grundzüge Dei Kirchenbaues den 
beitimmteiten und füglamiten Ausdruck finden. 
Die Baſilika bildet Daher auch für Die ganze fol: 
genbe Entwicklung der kirchlichen Architektur die 
Nafis; in ihr liegen die Reime der einbeitlichiten 
Ausgeitaltung dertelben, wie hinwieder audh ihre 
vollendetſten Werke aut die Vaſilika zurũckweiſen. 
Was die Literatur über die Baſililen, und zwar 
die chriſtlichen, betrifft, ſo iſt dieſelbe, zumal ſeit 
die Frage über den Urſprung derſelben ernitlich 
auigeworien wurde, ziemlich angemwadıien. Es 
mögen bier nur folgende Werle angerührt wer: 
den: Zeſtermann, Zie antilen und Die chrilt: 
lien Baſiliken, Leipzig 1347. Zeſtermann tritt 
der bisher jaſt allgemein angenommenen Ansicht, | 
fie chriſtlichen Nafilifen feien nur eine Nach— 
ahmung der antifen Tirotanbaiılıfen, entgegen 
und bemüht fich, ihren Uriprung aus chriitlichem 
Redũriniſſe und dhriitlichem Gkciite nachjumeiien. ! 
Ihm ſchließt fib an J. Kreuier, Ehriſilicher 
Kirchenbau, 1. Auil., Bonn 1851. IR. Wick: 
mer ılleber den Uriprung, Die Entwicklung und 
Aedeutung der Vaſilika in der chriſtl. Raukunit, 
Leipzig 1854) hielt Seit, Dak die Ehriſten Die an: 
site Yartılifa zwar benugten, aber daß der chriit: ' 
liche (Weit jie bald auch zum ſpeciñich chriitlichen : 
Rauc entaltere. Weingärtner (llriprung und 
Entwichlung des chriſtlichen Kirchengebäudes. 
Yapzıq ISIN) meter auf den Ointluk des antiken 
Hauſes und beionders des griechiichen Hypathtal 





handlung J. A. Meßmers, Ueber den Urſprung 
der chriſii. Baſilika; er zeigt darin den Zuſam⸗ 
menhang berfelben mit den Hausbaſiliken. Mehr 
vom Ctandpunfte bes Technilerd aus bearbeitet 
und intereflant durch oergleicpende Zufammen: 
ftellungen iſt C. Mothes' Schrift: Die Bafiliken: 
torm bei den Ehrijten der erften Jahrhunderte, 
ihre Vollendung und ihre Cutwidlung, Yeipzig 
1865, 2. Aufl. 1869; ihm erfcheint als das Bor: 
bild für bielelbe befonders der Tempel zu Seru: 
falem. %. Kreufer in der zweiten Auflage bes 
Werkes: Chriſtlicher Kirchenbau, Regensburg 
1860, und in feinem inbaltreichen neueren Werte: 
Wiederum chrijtlicher Kirchenbau, Briren 1868, 
befonderd im Anhange „Baſilika“ (277 bis 
326), mobificirt feine frühere Anficht dahin, daß 
die ägyptiihen Prachtbaſiliken die erften und 
Mufterbafiliten geweien. %. X. Kraus (Dice 
chriſtl. Kunſt in aͤtt frübelten Anfängen, Leip— 
ig 1873) folgt mehr Zeſtermann; I. Stockbauer 
(Chriſtl. Kirchenbau in den erften fechs Jahrh., 
Regensburg 1874) den Anichauungen Meßmers. 
IR. Richter (Tier Uriprung der abendlänbdifchen 
Kirgengebäube, Wien 1878) endlich glaubt Die: 
jen in Grabdentinälern zu finden, die nur 
im großartigen Etile weitergebildet zu werden 
brauchten. Noch kann als beionders inftructiv 
genannt werden: Hübſch, Die altchriftlichen Kir: 
hen, Rarlerube 1862, und Kraus, Realencykl. 
109 ff. [Iotob.! 
11. Bafilifa im liturgifhen Sinne ift 
eine Kirche, welcher megen ihrer herporragenden 
Bedeutung beiondere Auszeichnungen zu heil 
geworden find. Dieſe Waſiliken werben nicht 
nad ihrer räumlichen Größe, fondern nad) ihrer 
Würde eingetheilt in Basilicae maiores und mi- 
nores. Xu der eriten Klaſſe gehören die vier rö- 
miichen Yatriardyalbaiilifen Et. Johannes im La⸗ 
teran, Et. Peter im Batican, Et. Paul an ber 
Strafe nah Oſtia und Et. Maria Maggiore. 
Zie ſind augleich die vier Kirchen, deren Veſuch 
in den Nubeljahren zur Gewinnung bes vollfom: 
menen Ablaſſes eriorderlid) iſt, und haben je eine 
orta rancta, welche zum Weginne des Jubel 
jahres feierlich geöffnet wird, in St. Peter durch 
den Tarit jelbit, u Et. Johann im Yateran und 
Zt. Maria maqgiore durch den betreitenden Varbi: 
nal:Ardipreabpter, in Zr. Raul durch den Gar: 
Dinaldecan, wenn er nicht Archipresbyter einer der 
beiden vorgenannten Kirchen iſt, ſonſt durch einen 
andern Yardinal (1. d. Art. Nubeljahr). Wie zu 
"Kom, der allgenteinen Heimat aller Katholiken, 
Die einiclnen Wationen und die (ardinäle eine 
eigene Kirche haben, ſo hat die kirchliche Einheit 
und Univerjalttät dort auch darin ihren Ausdrud 
geiunden, dat den groken ‘Patriarchen eigene KRır: 
chen angewieien morden find, und daß dieſelben, 
menn cınit das Schroma gehoben fein wird, ſich 
in Dem Mittelpunkte der Kirche, aud in dicter 
Vez:chung au Hauie finden werden. Dazu dienen 
gerade jene vier Vaſiliken, und dieje führen daher 
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den Namen Batriarchalbafiliten. St. Johann | 


im Lateran, mater et caput omnium eccle- 
siarum, wie die Infchrift auf ihrem Eingang be: 
fagt, ift die Kathebrale des Papftes, der ja auch 
Patriarch des Abenblandes ift; St. Peter ift bem 
Patriarchen von Eonftantinopel, St. Paul dem 
Patriarchen von Alerandrien, St. Maria Mag: 
gire dem Patriarchen von Antiochien angemiejen. 

tiefen vier fteht an Rang zunächſt S. Lorenzo 
fuori delle mura, bie dem Gbatriarchen von Je⸗ 


rufalem 
den Basilicae maiores zugezählt wird. Daher 
das dem Sarbinal oh. di —28 zugeſchriebene 


Diſtichon: Paulus, Virgo, Petrus, Laurentius 
atque Johannes — Hi patriarchatus nomen 
in Urbe tenent. — Zu den Basilicae minores 
gebören zunächſt acht oder, wenn man S. Lorenzo 
uori delle mura bier mitzählt, neun römifche 
Kirchen, nämlich außer 8. Lorenzo fuori delle 
mura bie Bafilifen St. Croce in Gerufalemme, 
St. Sehaftiano, St. Maria in Trastevere, St. 
Lorenzo in Damafo, St. Maria in Eosmebin, bie 
Kirche der 12 Apoftel, St. Petri in vinculis 
und St. Mariae de monte sancto. Ferner ge: 
a in dieſe Klaffe eine Anzahl Kirchen aufer- 
alb Roms, welche Diele Außjeiänung im Laufe 
der Zeit erhalten haben: fo noch in den lebten 
Sahren duch Pius IX. die Wallfahrtskirche zu 
Lourdes, dur Gregor XVI. mit Breve vom 
8. Auguit 1834 die Kathedrale zu Qucera, durch 
Pius VII. die Stiftsfirde St. Jacob zu Calta⸗ 
girone in Sieilien. Dur die Bulle Fidelis 

ominus vom 23. März 1754 erhob Bene: 
Diet XIV. die Kirche des HI. Franciscus zu 
Affiffi zur Basilica Patriarchalis et Capella 
Papalis und erklärte ben Itar an der 
dem päpftlidhen Throne zugewandten Eeite zum 
altare papale, wie ein foldyer auch in den römi: 
ſchen Batriarhalbafiliten fi findet. Der ſpeci⸗ 
fiſche Unterfchted zwifchen den Basilicae maiores 
und minores findet ſich nirgends erörtert: bei 
den römischen Bafilifen Tag hierzu keine Veran: 
laflung vor, weil die Privilegien einer jeden feft: 
ftehen, und auch feine Möglichkeit, weil es fich 
ſchwerlich wird feftftellen laflen, was von den 
einzelnen Auszeichnungen gerade zu dieſer Qua⸗ 
lität einer Basilica maior oder minor gehört. 
Für die außerrömifchen Kirchen, die in Basılicam 
minorem, cum omnibus et singulis privilegiis 
.. quibus Basilicae minores utuntur vel uti 
et frui Bossunt et poterunt, (Breve Öreg. XVI. 
vom 8. Auguft 1834 für die Domtirche zu Yucera) 
erhoben wurden, mußte die frage früher ober jpä: 
ter zur Entiheidung gebracht werben. Auf bie 
Anfrage des Domcapitels von Qucera erflärte bie 
Rituscongregation 27. Auguft 1836 (Num.4781): 
„nomine privilegiorum, gratiarum, praeemi- 
nentiarum, exemptionum, indultorum cetero- 
rumque similium, quae continentur in Litteris 
a licis... expeditis favore alicuius Eccle- 


Baſiliken. 


22 


Cappae magnae.” Nach der Erläuterung Gar: 
dellini’8 zu diefem Decrete beruhte basfelbe auf 
der Erwi ng, daß diefe Auszeichnungen den 
römiſchen Baſiliken gemeinfam und deßhalb als 
Qaratterifti für (ide anzufehen find. Das 
onopdum (ital. Padiglione, Zelt), auch papilio 
magnum umbraculum, tabernaculum, ital. au 
sinnicchio genannt, ift ein zeltartiger Schirm, 
welcher unter Vortragen eines Glöckchens (tintin- 
nabulum) bei den Proceifionen ber einzelnen Ba: 


Augetbeilt ift und deßhalb auch vielfach | filiten und den gemeinfamen Proceſſionen bes 


römifchen Clerus mit dem Kreuze der re 
feit der Baſilika vorausgeht. Die Form iſt be 
fannt aus dem Wappen römischen Kirche, 
welches dieſes Eonopdum über den gefreuzten 
Schlüffeln zeigt. Urfprünglich diente e8 wahr: 
iheinlih dazu, bei einfallendem Regen dem 
Clerus Sau zu gewähren (Moroni XLIX, 8; 
L, 102). Es iſt aus Gtreifen von vother 
und gelber Seide verfertigt und trägt oben auf 
der Stange auf vergoldetem Knopte ein klei⸗ 
nes vergoldetes Kreuz und ein Band mit dem 
Wappen der Bafılita. Diefe Farben waren bis 
u ins VII, welcher bierfür weiß und gelb 
Veftfebte, die der römiſchen Kirche (Moroni 
XXXIII, 123). Wegen der Union mit der 
Basilica 8. Laurentii ober Sancta Sanctorum 
get der Lateran zwei Padiglioni, Kreuze und 
intinnabula (Moroni 1. c.). Xhatfädhlich führen 
das Conopdum (und Xintinnabulum) von den 
römischen Bafilifen nur die des Lateran, St. Pe 
ter, St. Maria Maggiore, St. Maria in Tras- 
tevere, ©t. Lorenzo in Damafo, St. Maria in 
Gosmedin und S. Maria del monte santo (Mo- 
roni XI, 263; Barbier de Montault, L'année 
liturg. de Rome, v. Basilique), d. h. die vom 
Weltclerus bebdienten, nicht aber die In andern, 
welhe vom Regularclerus verjehen werden. 
Selbſtredend kommt die Auszeichnung der Cappa 
magna als Ohortleidung mit Hermelin ım 
Winter, und entfprechend die Cotta mit Spiben 
über den Rochet im Sommer ebenfalls nur 
bei den Basilicae maiores und minores, welche 
vom Weltcleruß defervirt find, vor. Das Gloͤck⸗ 
chen (tintinnabulum, campanella) wird bei die 
ſen Bafilifen vor dem Kreuze und den Cono⸗ 
pdum einhergetragen. Es hängt an einem aus 
gel geichnigten vergoldeten Geftelle mit dem 
ppen der Bafilifa und wirb aud während 
der Proceffion geläutet, und zwar, wie Garampi 
(Sigillo della Garfagnana, Roma 1759, 113) 
meint, um das Bolt an die Verehrung des 
Kreuzes zu erinnern, oder um basjelbe zu ver: 
anlaften, Platz für die Procefjion zu machen. 
Cine Rechnung des vaticanischen Capitels von 
1384 verzeichnet zum 18. Mai bereits eine Zah⸗ 
lung für die, qui tenuerunt crucem, synnichium 
et campanellam quando venit processio cleri 
Urbis (die Rogationsproceifion, welche auch jet 
noch an diefen Tagen nad Et. Peter zieht) ad 


siao ad gradum Basilicae minoris elevatae, ' nostram basilicam in vigilia Ascensionis (Mo- 


venire Conopoeum, omni tamenauriet argenti ' 
ornatu ab eo excluso, tintinnabulum et usum | 


roni VII, 116). [Heufer.) 
Waflliken (tà Basuızd sc. vouyua, 6 Baauı- 
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xôe sc. vonoc. auch ttaxovradı3r.ov ober dvanaBap- Sehr werthvoll find die Baſiliken auch jebt noch 
ac Ta ra)armv vopwv; der Name ift von Bası- | als kritifches und auch, obwohl in geringerem 
Isuc, nicht, wie Manche glauben, von Kaiſer Ba: | Maße, als eregetilche? ülfsmittel beim Studium 
ſilius herzuleiten) heißt eine Rechtsfammlung, des römiichen Rechtes. Höchſt wichtig erſcheinen 
welche unter Leo dem Weiſen (886—911) für ferner die den Baſiliken beigefügten Scholien, 
das oftrömijdhe Rei verfaßt wurde. Sie iſt Bruchſtücke nämlid aus Älteren Ueberfegungen 
nichts Anderes, als eine Umarbeitung der jufti: und Gommentaren des juftinianiihen Rechts. 


nianifhen Rechtsſammlungen in griediicher 
Eprade. Die Beſtimmtheit und Ucherf flich⸗ 
keit der geltenden Rechtsnormen, welche Juſti⸗ 
nians Sammlungen erzielt hatten, war nämlich 
bis zum neunten Jahrhundert im oſtrömiſchen 
Reiche wieder bedeutend getrübt worden. Zahl: 
reihe erläuternde, ergänzende und aufhebende 
Novellen fpäterer Kaijer, mannigfache von einan⸗ 
der abweichende Bearbeitungen und Sommentare, 
Ueberfegungen aus dent erjtorbenen Yatein in bie 
griechiſche Sprache, welche oft frei und bloß aus: 
zugsweiſe gearbeitet und wegen vieler in benjelben 
eingeftreuter lateiniſcher Ausbrüde ſchwer ver: 
ſtändlich waren, hatten in die Auffaflung und 
Anwendung bes Nechted mwieber eine foldye Un: 
fiherbeit und Verwirrung gebracht, daß eine 
neue Klärung dringend erforderlich ſchien. Kai: 
fer Baſilius Maccdo leitete dieſe ein durch An: 
fertigung eines Handbuches des griechiſch⸗römi⸗ 
ſchen Rechtes ( rpiyuıpov twv vopwv) und durch 
ein größeres Kerl (Dranallapsıs twv ralamv 
vopwv), defien Beichafienheit und Gefchichte je 
doch jehr im Dunkeln liegt. Dieje Zuſammen⸗ 
ttellungen hatten nicht den Zweck, ben alten 
Rechtsquellen zu derogiren, jondern zur Ur: 
leichterung der Ueberſicht des geſetzlichen Mate— 
rials zu dienen. An die Stelle der erwähnten 
dvaxadapsız jegte dann Leo der Weiſe dad große 
Wert der Bajilifen. Dasſelbe ift aus den grie: 
chiſchen Ueberſetzungen und Gommentarien der 
juftinianiihen NRechtsbücher , der Novellen und 
dem Prochiron des Bajilius in der Weije gefer: 
tigt, daß dasjenige, was in diefen Quellen über 
eine und diejelbe Materie beitimmt ijt, unter je 
einem Titel zuiammengeitellt wurde. 68 zerfällt 
in feh;ig Bücher mit Unterabtheilung in Titel, 
Kapitel und Paragraphen. Tie auf eine Notiz 
des Balſamon ſich gründende Annahme einer 


| Yon wem fie beigefügt wurden, ift beftritten; 
Zachariä nimmt an, fie feien erft fpäter auf Be 
fehl des Gonftantinus Porphyrogennetos oder 
wenigſtens während feiner Regierung angefügt 
worden, während Heimbach eine gleichzeitige Ent: 
ftehung des Terted und der Scholien behauptet. 
Durch das fpätere Hinzulommen neuer Bemer: 
tungen bildete fid) endlich eine Art von glossa 
ordinaria aus. Die Bafiliten find nur unvoll⸗ 


Nänbig * gekommen. Den griechi⸗ 
ext ſaͤmmtlicher zu ſeiner 


De it befannten 
agmente gab zuerft Hannibal Fabrot mit la: 
keinticher Ueberfegung (Tũv Basdıxwv libri LX, 
7 tom. in 4 voll., Paris 1647) heraus, mozu ein 
Supplement von Otto Reit kam (Leyden 1765). 
ine neue vortrefiliche Ausgabe ift bie von C. 
E. Heimbach, Basilicorum libri LX, Lips. 
1833— 1870, 6 voll.; dazu Supplementum ed. 
Zach. a Lingenthal, Lips. 1846. Ueber ihre 
Geſchichte und die Bedeutung für das Kirchen: 
recht vgl. Zachariae, Historise juris Graeco- 
Romani delineatio, Heidelb. 1839; Biener, 
De collect. canonum eccl. Graecae, Bero 

1827. [9.] 

Bafllius, der bI., der Große, Erzbiſchof 
von Gäfaren. Dieſer ausgezeichnete Kirchenlehrer 
ward um's Jahr 330 zu Caͤſarea in Cappadocien 
eboren als ber älteite von vier Eöhnen, von 
enen drei zur biichöflidhen Würde gelangten, 
Baſilius in feiner Geburtäftadt, Gregor in Nyfſa 
und Petrus in Sebaſte. Teer zweite, Naucratius, 
wählte das Leben eines Einſiedlers, ftarb aber 
ſchon um's Jahr 357 in noch jugendlichen Alter. 
Ton den fünf Töchtern weihte Macrina, unter 
allen Kindern das ältefte, ihr Leben dem FD 
während die übrigen vier Echweitern fi ver: 
heirateten. Der Vater dieſes fo erlauchten Ge 
ichlechtes hieß gleichfalls Baſilius, die Mutter 


auf unjere 


ipätern Umarbeitung der Bajilifen dur) Conjtan: , Emmelia; beide waren ebenio feht durch Reich: 
tinus Porphyrogennetos iſt in neuerer Zeit auf: ! thum und Anſehen, ald durch chriſtliche Tugend 
gegeben worden. Auch neben den Baſiliken gal: ausgezeihnet. Ter Name des Großvaters ift 
ten die juitinianiihen Sammlungen fort, und | unbelannt, aber die Großmutter iſt jene Ma: 


ertt im 12. Jahrhundert bildete ſich in der Fra: 
ris bie Anſicht aus, daß nur dasjenige von den 
legtern anwendbar fei, mas in die Yatilifen auf: 
genommen wurde. Ws begreiit ji, daR, jomeit 
das römtiche Recht ſich auf kirchliche Verhältniſſe 


9, auch die Gräciſirung desſelben auf die 
im oſtrömiſchen Reiche von Einfluß ſein 


Kir 
mußte. Allein gerade bezüglich des Kirchenrechts 
bat ſich der Umirand, daß das juſtinianiſche Recht 
neben den Yaitlifen bei Geltung blieb, noch ge: 
raume Zeit als wirkſam erwieien, indem in den 
jpäter veranitalteten Zammlungen der weltlichen 

Kirchenrecht berreiienden (Heicge noch lange 
das reine juſtinianiſche Recht gebraucht wurde. 


crina, die, eine Echülerin des berühmten Grego⸗ 
Ä rius Thaumaturgus, den jungen, faum entwöhn- 
ten Yafilius in weile Zucht nahm und ben größ: 

ten Einfluß auf ihn hatte. „Nie,“ befannte 
dieler jpäter, „werde id) die tiefen Eindrũcke ver: 
gefien, welche die Reden und Beijpiele diejer ehr: 
mürdigen rau auf meine noch zarte Seele ge: 
macht haben.“ Ten eriten Iinterriht in den 
Wiſſenſchaiten ertheilte ihm fein Vater, welcher 
Rhetor zu Neocäiarea in Pontus war. Nachdem 
er jih an Kenninifien erworben hatte, mas die 
Lateritadt Cäiarea bot, juchte er höhere Vildung 
in (Sonitantinopel und endlih die Schätze der 
Wiſſenſchaft in Athen. Bier traf er Gregor von 
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Nazianz, den er ſchon von Cäfaren ber Tannte, 
und in Athen ſchmolzen ihre zarten, gleichge: 
ftimmten Seelen zu einem engen Bunde zufam- 
men, deſſen drittes Glied in fpäterer Zeit des 
Bafilius Bruder Gregorius, Biſchof von Nyſſa, 
wurde. Dieß ift das fog. „cappabociiche Klee 
blatt“. In Athen kannten Baſilius und Grego- 
rius, wie letzterer felbft fchreibt, nur zwei Wege, 
den einen zur Kirche und zu den Dienern des 
Altares, den anderen, den fie jedoch dem erfteren 
nicht gleich achteten, zu den öfent ihen Schulen 
und den Lehrern der Wiflenichaften. Bafilius 
machte ausgezeichnete Fortichritte in Grammatik, 
Rhetorit und Philofophie und mußte, was er 
jpäter hriftlichen Sünglingen gleichfalls anrieth, 
aus den Blüten der bene Literatur gleich 
einer Biene mit chriſtlichem Inſtinkt nur Honig 
u ziehen. „Wir find,” fchreibt Gregor von jener 
* „„durch die Wiſſenſchaft der Heiden ſo⸗ 
gar in der Gottesfurcht gefördert worben, indem 
wir durch das weniger Gute zur Erfenntniß bes 
Befleren gelangten und aus ihrer ah eine 


Stüße unſeres Glaubens uns ſchufen.“ Um's Di 


Jahr 355 in feine Heimat zurückgekehrt, lehrte 
Baſtlius unter großem Ruhme die Rhetorik, bis 
er, namentlih auf den Rath feiner frommen 
Schweſter Macrina, den weltlichen Wiſſenſchaf⸗ 
ten entjagte und ſich ganz der ascetifchen Lebens⸗ 
weife zu weihen beichlo . Zu dem Ende bereißte 
er, nachdem er um 8 „Jahr 357 die Taufe em: 
pfangen hatte, die Mönchscolonien Syriens, Pa⸗ 
läftina’8 und Aegyptens und verfchenfte nad) 
feiner Rückkehr fein geres Vermögen an bie 
Armen, um, ledig der Welt, an einem zurüd- 
gezogenen Orte — unmeit von Neocäfaren und 
in ber Nähe des Dorfes Anneſos, wo die Mutter 
Emmelia mit ber Tochter Macrina in einem 
Klofter zufammenmwohnten — in ftrengfter As 
cefe nach den Muftern, bie er in Zegopten fennen 
gelernt batte, Ehrifto allein zu leben. Eodann 
itiftete er mehrere Klöfter, in denen er das Ana⸗ 
choretenleben mit dem Gönobitenthum verband, 
und wurde fo der Gründer des Möndsthums 
in Pontus und Cappadocien, fowie des 
in der griechiſchen Kirche beftebenden Kloſter⸗ 
weiens d d. Art. Bafilianer). Um's Jahr 360 
hatte Bafiliuß eine nicht geringe Anzahl Schüler 
um fich verfammelt, deren Eintracht, lieblichen 
Plalmengefang, nüchternes und arbeitövolles Le 
ben Gregor von Nazianz bei Gelegenheit eines 


Beſuches nicht genug zu loben wußte. Ihr Brod, 
fagt er, fei fo —* —* daß man die Zähne 
daran ‚ und der Mangel jo groß, daß, 


wenn bie | 
fie hätten vor Hunger fterben müflen (Epp. 5. 6 
ed. Migne —ã— 29). In al Eh ebelel 
lagen Die beiden Freunde auch dem Studium ob, 

durch ihre gemeinfamen an en ent: 
ftand die erbienttvolle Arbeit der „Philokalia*, 
einer Blumenlefe aus den Werken des berü 
Drigenes. „Wir hatten beide,” fchreibt Gregor 
über diefe Zeit, „Eine Aufgabe, die Tugend und 
das Leben im Hinblid au Die Tünftigen Hoff: 


Bafilius. 


ame Mutter Emmelia nicht geholfen, | Der 


26 


mingen, fo daß wir von biefer Welt uns trenn- 
ten, ehe wir fie verließen.” Zugleich nahm Ba⸗ 
Wins auch ſchon damals an den Kämpfen gegen 
en Arianismus lebhaften Antheil. So machte 
er gegen Ende bes ah 359 eine Neife nach 
Conftantinopel, um Aötius und die Anomöer zu 
befämpfen. Bei feiner Rückkehr nad Cäfaren 
(360) hatte Bafilius den Schmerz, mit dem bor- 
tigen Bifchof Dianios die einfchaft brechen 
zu müffen, weil derfelbe die Kormel von Rimini 
unterzeichnet hatte. Der Bruch dauerte bis zum 
Jahre 362, in welchem Dianios, von einer ſchwe⸗ 
ren Krankheit befallen, den Bafilius zu fich rief 
fein Bedauern über die Unterſchrift ausipra 
und aufrichtige Reue zeigte. In der Zwiſchenzeit 
atte Bafilius feinem Freunde Gregor einen Be 
uch gemacht und fein erftes geben Wert, die 
oralien, herausgegeben. er Julians Re 
gierung verfaßte er die fün] Bücher gegen Euno- 
mius, eine der Hauptwerke dogmatiſch-pole⸗ 
miſchen Inhalts, empfing ſodann im Jahre 864 
von Euſebius von Cäſarea, dem Nachfolger des 
ianios, die Priefterweihe und verwaltete nun 
das Presbyteramt an der Metropole Cappa⸗ 
Dociens, ohne jedoch bie ascetiſche Lebensweiſe zu 
ändern. Bald aber ftellte er feine hier mit ebenfo 
viel Ruhm als Erfolg begonnene öffentliche Thaͤ⸗ 
tigkeit ein. Er that dieß aus Liebe zum Frieden, 
der geftört zu werben drohte ob der Eiferfucht, 
wie es fcheint, des Biſchofs, der von feinem Pres- 
byter in Schatten geftellt zu werben fürdhtete. 
Baſilius vermeilte jet wieber in feiner Einſam⸗ 
keit in Pontus, während Gregor von Nazi 
fih alle Mühe gab, zwifchen ihm und dem Biſcho 
eine Ausföhnung wi Stande An bringen. Diele 
ward befchleunigt durch die Noth der —* Als 
der wũthende Arianer Valens zur chaft 
über den Orient gekommen war (364—378), 
jotte der Yrianiömus Hand Mar —* 
taatsgewa enfalls zur a ra 
werden. Der — Kaifer a alle Pro- 
vinzen, um durch fein perjönliches Eingreifen auf 
dem kürzeſten e ber Irrlehre das Leber: 


beute | gewicht zu verichaffen. Der Metropolitanftubl 


von Bäfaren war eine der wichtigften Stellungen 
im iete der Kirche, und der Kaiſer mußte 
Alles daran ſetzen, ihn für bie Därefie zu erobern, 
wollte er diefer den Sieg in ber cappabociicen 
Ahrooing verichaffen. Diefe Gefahr der Kirche 
hieß alles Perjönliche vergeflen; Bafılius trat 
wieder ein in den Dienft der Kirche und warb 
dem Biſchof Alles in Allem, und biefer hin⸗ 
wiederum ließ fih ganz von Bafllius leiten. 
ebenjo gewandte als glaubenäfräftige Ba⸗ 
ſilius ſchlug die Angriffe der Arianer ſegeis 
urũck und machte üfaren zu einen gewältigen 
—** des Kirchenglaubens. Um dieſelbe 
Zeit brach daſelbſt eine furchtbare Hungersnot 
aus; bei dieſer verwandte Baſilius das d 

den Tod feiner Mutter ihm zugefallene Vermoö⸗ 
gen dazu, den Nothleidenden Hülfe I Idaflen, 
und verftand zugleich, durch eindringli ahn⸗ 
reden die Vorrathskammern der Reichen zu Gun⸗ 
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iſchof Fufebius, und Bafilius wurde zu feinem 
N fofger gemäß. Gregor, Biſchof von Na: 
ianz, der Die ah am meiſten befürwortet 
tte, ertheilte ihm die Weihe. Er begann feine 
Amtsführung mit Abitellung mander Miß⸗ 
bräuche; biete gelang ihm um fo leichter, weil er 
fid bemühte, wie Gregor fagt, in Allem „ber 
Befte zu fein, nicht es au feinen”. Dann gab 
er fich alle, freilich erfolglofe, Mühe, um das me: 
letianiſche Schisma zu beendigen, und manbte 
ſich wir an Athanafius, Damaſus und Die 
letius felbit. Nachdem er weiter die Pneu: 
matomadıen zumächit in Predigten, dann durch 
fein wichtige8 „Buch vom heiligen Seite” wider: 
legt hatte, trat die Häreſie mit aller Gewalt an 
ihn perfönlich heran. Valens ſchickte 372 den 
äfecten Modeſtus nach Sappabocien, um bort, 
wie in Bitbynien und Salatien, den Arianismus 
zur Herrſchaft p bringen. Zum Glück ging das 
nicht an, ohne daß zuvor Baſilius' Thatkraft ge: 
brochen gewejen wäre, und bierzu gab es fein 
Mittel. Ter Präfect fuhr ihn an, wie er es 
wagen lönne, anders al3 der Kaifer 
wollen, und drohte mit Bonfiscation, Eril, Mar: | 
ter und Tod. Auf dieſe Sprache des byzanti⸗ 
niſchen Tespotisinus antwortete Baſilius mit 
der Ruhe göttlicher Glaubenskraft: „Sonſt 
nichts? Von all' dieſem trifft mich nicht Eines. 
Wer nichts beſitzt, deſſen Güter können nicht ein⸗ 
ezogen werden. Verbannung kenne ich nicht, 
enn ich bin überall auf Gottes weiter Erde zu 
Hauje. Marter kann an mir nicht haiten, der ich ; 
feinen Körper habe. Ter Tod aber iſt mir will: 
fomnıen, denn er bringt mich ſchneller zu Gott; 
auch bin ich größtentheils ſchon geltorben und. 
eile jeit langen: zum Grabe.“ Vetrofſen hiervon 
ſprach der Präfect: „Niemand hat bis heute mit 
mir jo und mit foldyem Freimuthe geiprocdhen.” 
„Du biſt vielleicht,“ ermwiederte BYafılius, „auch 
noch auf feinen Biſchof geſtoßen“ (0308 Yap 
emsuunın Trial, everuyts), Noch einige 
andere Aeußerungen liefen ertennen, daß Vaſi⸗ 
lius’ Widerjtand unerſchütterlich und unbezwing: 
bar fei, worauf der Fräfect zum Kaiter eilte und ' 
Iprab: „O Kailer, wir jind überwunden von 
den Vorsteher dieſer Kirche. (Fr iſt ſtärker als 
Drohungen, fejter als Worte, kräftiger ale Leber: 
redung.“ Valens verbot, irgend Gewalt gegen 
ihn zu gebrauchen, und äußerte großes Terlan: 
gen, ihn telbit zu hören. Bei der Fpiphanie kam 
er mit großer Begleitung in die Kirche und legte 
felbft dic Haben aui den Altar. Bei einer Unter: , 
redung binter dem Vorhange wußte Baſilius den 
Kaijer jo zu gewinnen, daß dieſer ihm in der 
Nähe von Cãiarea mehrere Landgũter ichentte, 
auf weldyen der Biſchof ein Armenhaus von jol: 
hen Umiange gründete, daß Gregor von Na: 
zianz dasfelbe eine „neue Stadt“ nannte. Als 
auch jetzt die Arianer noch nicht ablieken, Valens 
zu Semwaltmafregeln gegen Baſilius zu drängen, 
ward gerade in der Nacht, als Baiilius in's Exil 
abgeführt werden follte, der Sohn des Kaiſers plög- 





Bafilius, 
fen ber Armen zu öffnen. Am J. 370 ſtarh 
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(ich krank, und es fand fich keine Hülfe. Valens, 
die ftrafende Hand Gottes Hierin erblickend, Tieß 
Bafilius fommen, und fogleich warb ed mit dem 
Knaben befier (Greg. Naz. Or. 42, In laud. Bas., 
ed. Migne XXXVI, 566 2q.). So blieb Bafı: 
liuß in Cäfarea, von da an unangefochten von 
der Staatögewalt. Bald hatte er die Freude, 
auch dem Modeſtus in einer Krankheit beizu: 
itehen und die Geſundheit wieberguf enfen. — 
Eo war Bafilius eine brennende Leuchte bes 
lebendigen Glaubens und aller guten Werfe; 
aber indem dieſes Licht die Welt erleuchtete und 
erwärmte, verzehrte es fich felbit. Die ftrenge 
Ascefe, der er ſich geweiht, übte er fort ala Pres- 
byter und Biſchof, und unter derfelben ſchwand 
in dem Maße, als fein Geift zum Rieſen warb, 
der Leib aljo zufammen, daß er ſchon zu Mobe: 
ftus in Wahrheit jagen konnte, er babe keinen 
Körper. Echon im J. 374 nennt er fich einen 
Greis, und mit 46 Jahren hatte er fchon Feine 
Zähne mehr. Diefe abgeftorbene Hülle verlieh 
der Riefengeilt des Bajtlius am 1. Januar 379. 
(Fr Hat Großes geleiftet auf allen Gebieten des 


Fra zu kirchlichen Lebens; denn er war nicht nur ein 


großer Theologe (Bücher gegen Funomius und 
über den heiligen Geift) und ein durch hohe Be: 
redſamkeit ausgezeichneter Prediger (9 Homilien 
über das Hexaemeron; 13 Homilien über ver: 
ſchiedene Palmen ; mehrere Reden über verſchie⸗ 
dene Vegenitände), fondern er war auch asce⸗ 
tiſcher Schriftfteller und DBerfaffer der beiden 
Kloiterregeln (der ausführlihern und der für: 
ern), ſowie Reformator der Yiturgie. Weberdick 
find feine Briefe (366) ein treuer Spiegel feiner 
jelbjt und feiner vielbewegten Zeit und jind da: 
bei ſo gut ftilifirt, daß der heidniſche Rhetor 
Yibanius fein Bedenken trug, feinem früheren 
Schüler in der ſchönen —— Dar⸗ 
ſtellung im Briefſtil den Vorrang vor ſich einzu⸗ 
räumen. — Die erſten Editionen der Werke des 
Heiligen beiorgten Dolaterra, Rom 1515, nur 
lateiniſch, Erasmus, Bafel 1532, nur griechiſch; 
es folgten zahlreiche Nachträge und Berbefle: 
rungen, gefammelt in ber boppelipradhigen Edi— 
tion von Fronton le Tuc und Fr. Worel, Paris 
1618, 2 voll., und 1638, 3 voll. Lie beite Aus: 
gabe iſt Die der Wiauriner. von melden J. War: 
ner Die Bände I und II, Paris 1721 und 1722, 
und RP. Maran 1730 den III. Band beiorgten. 
Neudrude in beiden Sprachen, Paris 1838 bis 
1841, 3 voll., und Migne, PP. gr. XXIX bis 
XXXI mit Nachträgen; nur lateinticdy Venedig 
1750, 3 voll.: HYergamo 1793, 6 voll.; Opera 
dogmatica ed. Goldhorn, Lips. 1354. — Bio- 
grapbien: Gregarii Naz. oratio in laud. Ba- 
sili; Maran in der obengenannten Ausgabe der 
Werke; Boll. Junii II, 807; Kloſe, Batilius 
nach jeinem Leben und jeinen Werfen, Strali. 
1835; Fialon, Etude hister. et littör. sur 
S. Bas., 2. &d., Paris 1869; Yöhringer, RN, 
in Biogr. VII, Ztuttg. 1875, 1 fi.; Scholl, Tes 
bl. Baſilius Yebre von der Gnade, Freib. 1881: 
Weiß, Tie drei großen Rappadocier als Exegeten, 
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Bafilius. 


80 


Braunsberg 1872; Martin, Essais sur les let- |lige Trinität beizufügen. Indeß Tonnte man 


tres de 8. Bas., Rennes 1865 ; Pot, Specimen 
theol. de Basilio oratore sacro, Amstel. 1835; 
Schürmann, De ss. Bas. et Gregorio Naz., 
liter. antiq. studiosis, Kempen 1862. 1872; 
Dörgens, Der bl. Bafilius und die clafj. Stu 
dien, 2eipzig 1857; Jahn, Basil. platonizans, 


on Umgang nehmen, weil ſchon in dem⸗ 
elben Jahre eine dem Semiarianismus gün- 
ftige, firmifhe Formel erſchien. Diefen Sieg 
benützten die Semiarianer zur Vernichtung ihrer 
Gegner, namentlich der ftrengen Arianer, und 
zwar bauptfähli auf Betreiben des Baſilius 


Bernae 1839; Werenberg, De prudentia Ba- |von Ancyra, der dabei von den Damen am fai: 
silii in refut. haereticis, Lips. 1724. [Peters.] | ferlihen Hofe unterftüßt worden fein foll. vn 
Bafllins von Ahrida, um's Jahr 1155 en Jahre unterzeichnete Baſilius die fir: 


Erzbiſchof von Theffalonih, wurde von Papſt 
Hadrian IV. (1154— 1159) eingeladen zur Ver: 
einigung mit ber lateinifchen Kirche und ſchrieb 
darüber an den Papft einen noch vorhandenen 
— der in einem He gemäßigten ‘Lone 
abgefaßt ift. Er rühmt den Bapft fehr, bezeichnet 
ihn als Vater und oberften Hirten und will auf 
feine Stimme bören. Doc erklärt er, von ber 
Einheit des römifchen Stuhles ſich nicht getrennt 
u wiflen, und läugnet die Anwendbarkeit bes 
Bildes vom verirrten Echafe, von der verlorenen 
Dradme u. ſ. f. auf die Orientalen; dieſe ver: 
barrten feft bei dem Belenntniffe des hl. Petrus 
und bätten mit dem Papft denſelben Glauben, 
obihon einige geringe Anftände die Trennung 
bewirkten und die, welche eines und desielben 
Geiſtes feien, in eine Bielbeit fpalteten. Zu bie 
fen Steinen des Anftoßes rechnet er vor Allem 
das Filioque, ſowie das ungeläuerte Brob bei der 
Cudariitie, und bittet den Papſt, fie aus dem 
Mege zu räumen und die Einheit der Kirche her: 
zuftellen. Die Union follte alfo durch ein Nach: 
geben der Lateiner, nicht aber der Griechen, be: 
wertitelligt werden. Wie wenig dieß aber mög: 
lich gemweien wäre, zeigt ſchon dieſer relativ ge 
mä int abgefaßte Bet, indem berjelbe der bei 
den Griechen herrichend gewordenen Vorftellung 
von der kirchlichen Gleichberechtigung Conftan: 
tinopel8 mit Rom einen ziemlich Klaren Ausdrud 
verleiht. Weiter ift von dieſem Baſilius noch 
eine Disputation mit einem päpftlichen Legaten 
über denjelben Gegenftand, ſowie eine Erklärung 
über Ehehinderniſſe erhalten. (Vgl. SHergenröther, 
Photius III, 806 ff.; Buſſe II, 124; Baron. a. 
1155. n. 30; Migne, PP. gr. CXIX, 929. 
1119.) Peters. 
Bafllinsvon Ancyra, Semiarianer. Von 
den Euſebianern im J. 336 anftatt des abgeſetz⸗ 
ten Marcellus zum Biſchof von Ancyra erhoben, 
blieb dieſer Baſilius ein beharrlicher Gegner ſo⸗ 
wohl des buoobaioc als auch des ſtrengen Aria⸗ 
nismus, und dieſer Mittelſtellung, die derſelbe 
beſtändig einnahm und vertheidigie, iſt es wohl 
zuzuſchreiben, daß die Semiarianer ihn als 
ihr Haupt anerkannten und von ihm die häufig 
vorkommende Benennung ol dpi cov er: 
ielten. Als nach Erlaß der zweiten ſirmiſchen 
rmel 357 der ftrenge Arianismus die Ober: 
band zu gewinnen drohte, prälidirte Bafilius der 
vor Djtern 358 zu Ancyra jtattfinbenden femi: 
arianifchen Berfanmlung, auf welcher beichloffen 
wurde, den bisherigen Glaubensformeln noch 
nähere und genauere Erklärungen über bie bei: 


miſche Yormel, doch mit einem zur Orthodorie 
binneigenben Beiſatz: daß nämlich der Sohn in 

Uem dem Vater ähnlich ſei; in Allem, nicht 
bloß im Willen, fondern audy in feinem Sein. 
Dem entiprechend verfaßte Bafilius die dogma⸗ 
tifche Abhandlung, die und Epiphanius r. 
173, 12—22) aufberoe rt bat. Dann wohnte er 
der zu Seleucia 359 ftattgehabten Synode bei 
und befand fich unter den 10 von der Majorität 
an das Soflager von Konftantinnpet ge ickten 
Deputirten. Hier glaubte Baſilius im Vertrauen 
auf die früher genoſſene Gunſt dem Kaiſer Vor⸗ 
ſtellungen wegen ſeiner eisügung der fe 
maden zu bürfen. Aber der Kaifer Te | 'üm 
zornig, zu ſchweigen, indem er felbft Urſache der 
Stürme in der Kirche fei. Hiedurh {don auf’8 
Empfindlichſte berührt, wurde Bafilius in Bälbe 
von einem noch fchwereren Schlage getroffen. Er 
wurde auf der Synode zu Conitantinopel 360 
von den Acacianern abgeſetzt, weil er verichiebene 
Cleriker gewaltfam behandelt und andere Ber: 
brechen verübt habe. So hat die Härefie jelbft 
unter den Häretifern aufgeräumt. (Bat. —* 
Conciliengeſch. I, 675 ff.) ters. 

afılins, der Arzt, Haupt ber Bogomilen, 
ſ. Bogomilen. 

Bafllins von Jeruſalem, jacobitifcher 
Patriarh. Als Kaijer Theophilus (829—842) 
ftrenge Ebicte gesen die Bilderverehrer erließ, 
verfaßte diefer Bafilius in feinem und anderer 
orientaliichen Bilchöfe Namen die Epistola sy- 
nodica de ss. imaginibus ad Theophilum. Ed. 
gr. lat. Combefisii Manipulus origg. rerum- 

ue oonstantinopolitan. Paris 1664. (Buffe 
‚248. Peters] 

Baftlins I. Macedo, Gründer der jog. 
„macedonifhen“ Dynaſtie des byzantinifchen 
Reiches (867 — 886), hat fich neben Keiner durch 
weiſe Sparſamkeit und richtige Einſicht geleiteten 
Regierung nicht bloß durch Förderung von Kunſt 
und Wiffenfchaft, jondern aud durch perfönliche 
literariſche Thätigfeit einen geachteten Namen 
erworben, deſſen Lob fein Biograph und Entel, 
Gonftantin VII. Rorphyrogennetos, zu verbrei⸗ 
ten ſich eifrigit bemüht hat. Es war fein ge 
ringes Unternehmen, daß er die ſchon feit Leo ILL. 
eingeleitete Reorganifation und Revifion der 
alten Aujtinianifchen Gejetgebung, deren weit- 
läufige Werke wegen ihrer Varianten und wegen 
der Veränderung von Sprache und Sitten feine 
fihere Rechtsgrundlage mehr boten, mit großer 
Energie durchführte. Als Vorarbeit gemifier: 
maßen für feine Revijion hatte er eine Samm⸗ 
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lung der antiquirten oder zu cafjirenden Beftim: 
mung des Jujtinianiihen Rechts veranftaltet, 
welche nicht me erhalten ift (vgl. Prochiron, 
Praef. $ 3). Zunädft veröffentlichte er nun 
jeilhen 870 und 878 das Ilpéytipov ober ben 

pöysıpos véuoc in 40 Titeln nebit Vorrede und 
Titelverzeihnig. Es ift ein Handbuch, das aus 
den Ueberſetzungen des Juſtinianiſchen Rechts, 
den Novellen und Novellenauszügen, ſowie aus 
der Ekloga Leo des Iſauriers, defien Neuerun: 
en * eigene Verordnungen des Baſilius er⸗ 
Pet find, zufanımengeftell iſt, und Iticht fid) 
im Weientlihen an das Syſtem ber Ekloga 
Leo's an. Es iſt zuerft und einzig herausgegeben 
von C. E. Zachariä, deidelberg 1837. Für die 
detaillirte Ausführung der in diefem Werte ge: 
gebenen allgemeinen Grundſätze wird in der Vor: 
rede auf die ſchon vollendete, aber noch nicht her: 
auögegebene Avaxatlapsıs zwv ra)awv vorwv in 
60 Büchern verwieſen. Bei dem Erſcheinen aber, 
welches, weil der Nomocanon des Photius fie 
noch nicht kennt, nach dein Jahre 883 fällt, hatte 
fie bloß 40 Bücher. Auf ihr beruht die nad; 
malige Nevijion Yeo des Weiſen, welche den Na: 
men 1a wa (f. d. Art.) erhalten hat. Weil 
aber der urfprünglide Plan des repurairten 
Geſetzbuches in der Folge in 40 Bücher um: 
geändert worden war, jo mußte auch das Com: 
pendium einer Nevijion unterzogen werben. 
Diejed veröffentlichte daher Baſilius zwiſchen 
8834 bis 886 in einer verbeilerten Gejtalt unter 
dem Titel ’Eravaywyt, Tod vöpou; es ijt mit 
iehr alten Echolien zuerſt volljtändig publi: 
eirt worden von Zachariä (Collectio librorum 
iuris gr.-rom. ineditorum, Lips. 1852, 57 bis 
235). Außer diefer Thürigfeit auf dem Gebiete 
des Rechts, über die am beiten Rudorff (Rom. 
Rechtsgeſchichte I, 354 ff.) gehandelt hat, ver: 
dienen befonders jeine Belehrungen über die Ne: 
gierungskunſt an feinen Cohn Yeo eine Erwäh: 
nung. Dieſe xegd)ara rapawerıxa find in 66 Ka: 
piteln abgefaßt, deren Anfangsbuchſtaben die 
Worte bilden: Basbatioc iv Apıszw Basleb; 
"Popalov Akoya zw rerodruevw via xat Tup- 
Basuet. Baſilius jtellt in ihnen feine Regierung 
jeinem Zohne Xeo zum Vorbilde hin, wog er 
wohl berechtigt war. Denn menn er aud) durch 
Lift ſich auf den Thron geichwungen hatte, jo 
war doch feine Regierung eine in jeder Veziehung 
vortreffliche und bei aller Energie äußerjt humane. 
Die einzelnen Abſchnitte ber Schrift zeigen einen 
Mann von icharfem, praftiihem Verſiand und 
groger Jutelligenz, fowie von tief ſittlichem (Frmite. 
Als Grundidee geht durch dielelbe die Abſicht, 


Baſilius. 
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doch nur ein Knecht. Wir alle haben ja Einen 
Herrn, deſſen Wille das Weltall regiert. Wir 
ind alle gleichen Urfprungs unb aus ein wenig 
Erde gemacht; doch fehen wir, wie zuweilen eine 
Hand voll Etaub fi) über den anderen Staub 
erhebt. Du, mein Sohn, der du die Hand voll 
Staub biit, welchen der Wind ein wenig höher 
getragen bat, erinnere dich, Daß bu zum Erdboden 
zurüdfinten mußt, wenn du auch jegt über ihm 
ſchwebeſt. Vergiſſeſt du diefes nicht, fo wirft du 
nie den Staub verachten, ber unter deinen Füßen 
liegt." Diefe Schrift Tiegt Teider nur in den äl: 
teren, zum Theil ſchwer zugänglichen Ausgaben 
von Miorel, Paris 1584; Dame bein Agapetus, 
Vaſel 1633; Paradis, Paris 1637; Trans. 
feld, Göttingen 1674 und endlid in Banduri, 
Imperium orientale, Paris 1711, EI, 171 nqq. 
vor. Eine lateinifche Ueberfchung von ihr baı 
geliefert “ob. v. Fuchte, Helmſtadt 1616. u 
iefer Echrift ijt in jüngiter Zeit eine in be: 
beutend türgerer Form gehaltene zweite Ermun⸗ 
terung de3 Baſilius an jeinen Cohn gefommen, 
betitelt Eripa rapatvesıs eis Tov Eauzou viov 
Ator:a Basdda, welche Angelo Mai aus ben 
Vaticanus 742 in den Scriptt. vet. nova cul- 
lectio II, 679—681 veröftentliht Hat. Wenn 
auch in deinfelben Geiſte wie die eritere abgefakt, 
wirfen dieſe Vorſchriſten wegen ihrer gedrangten 
Faſſung nicht fo nahdrüdlih auf das Gemüth 
des Leſers. Wenn Baletta (Pwriou Erıszonat, 
Londini 1864, 219 sq.) wegen der Vortrefj⸗ 
lichkeit diefer Raräneien eine Theilnahme des ge: 
lehrten Patriarchen Photius an ihrer Musarbei: 
tung vermuthet bat, jo hat dieſe Annahme 
Manches für ſich. — Außerdem wird ihm ein 
engeres Compendium der Grammatik, welches 
unter dem Titel Meyarou Basuiisu repi Joappart- 
“75 Yopvasizs zuerſt zu Florenz bei Junta 1515 
zuſammen mit der Schrift des Apollonius Dys— 
colu3 (rept auraisws) berausgelonmen und 
dann zu Baſel 1540 und von Meorel su Paris 
1585 im Trud wieder auigelegt worden ült, 
von Einigen zugeiprodhen. Inwiejern dasſelbe 
ein Recht hat, auf Vaſilius Macedo als ſeinen 
Veriaſſer Anſpruch zu erheben, iſt ſchwer zu ent: 
ſcheiden. Indeſſen paßt es ſeinem Inhalte nach 
ſehr gut zu dem in den beiden Paräneſen hervoi 
tretenden großen Intereſſe für die Erziehung und 
Bildung feiner Familie. Klein. 
Bafllins von Seleucia warb zwiſchen den 
Jahren 432 und 447 zum Biſchof diejer Stadt 
(in Niaurien) erhoben und wohnte der 440 zu 
Gonitantinopel jtattfindenden Synode bei: hier 
seugte und disputiric nicht bloR Sein Tiacon Atha- 


dem Zohne darzulegen, wie er nur dann ein. naltus, jondern auch er jelbit gegen Eutyches. 
wahrer Herrſcher jein könne, wenn er an Zugend | „Wenn du nicht auch,“ äußerte :Najilius gegen 
unter allen Bürgern der erite fei. Eine wahr: | den Nüretifer, „nach der Cinigung zwei Naturen 
haft goldene Wiahnung enthält unteı Anderen ı anerfennit, fo nimmt du eine Zermifbung und 
dag 14. Kapitel, Die mobl bier ihren Jap finden Nermengung ider Naturcn) an.“ Tarauf 
darf. „Wenn du Gottes Güte und Wilde an jtimmte er mit ianiarı von Vonttantinopel und 
dir erfabren willſi, jo jei gut und milde gegen den übrigen anweſenden Bischöfen gegen ( utmbes 
deine Umeigebenen; denn wenn Du aud aus. und brach mit ihm alle Gemeinichait. An: fol: 
erichen bijt, über Andere zu berrichen, jo biit Du : genden Jahre jedoch erichien Vaſilius auf der 
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Näuberignode zu Epheſus, beanftandete hier 
obige in den Acten ihm zugeichriebene Aeußerung 
und votirte zugleich für Eutyches und gegen la: 
vian. Dielen Abfall vom orthodoren Glauben 
fuchte er auf der Synode zu Chalcedon 451 durd) 
den Hinweis auf die von Dioscur ausgeübte 
Gewaltthätigkeit zu entichuldigen. Diejer habe 
damal3 den Anwelenden großen Zwang ange: 
than , ſowohl durch feine Worte al3 durch Die 
Leute, die er außer: und innerhalb der Kirche 
aufgeitelit hatte. Obgleich nun Bafilius die bei- 
den Naturen in Chriſtus laut und feierlich be- 
kannte, wurde doch feine Abſetzung von ber bi- 
ſchöflichen Würde in Chalcedon beantragt. Den 
definitiven Beſchluß über ihn und vier andere 
Biihöfe, die in gleihem Falle waren, übertrug 
man indeß dem Kaijer. Diefer lich die Synode 
über beren Zulaſſung enticheiden, und da fie ſich 
nun dur Acclamatıon fräftig dafür ausſprach, 
durften jene ſogleich eintreten und laß unter den 
orthodoxen Bilchöfen nehmen. So wurde Baſi⸗ 
lius rehabilitirt und feiner Diöcefe zurücdgegeben ; 
berjelben ftand er bis zu jeinem gegen das Jahr 
460 erfolgten Tode vor. Die dieſem Baſilius 
zugeichriebenen Werke find abgebrudt bei Migne, 
PP. gr. LXXXV, 1—618. Es jind: 1. 40 Re 
den über verjchiedene Gegenstände des Alten und 
Neuen Teſtaments. Yünfzehn von diejen Neden 
mwurden ihm fchon von Photius zugeeignet; über 
die Aechtheit der anderen (mit Ausnahme der 
38., 39. und der bei Migne nod) hinzugefügten 
41.) beitebt fein Zweifel. 2. Ein an den Kaiſer 
Leo gerichteier Brief, der bloß in lateiniſcher 
Eprade erhalten und den Acten des Goncils 
von Chalcedon einverleibt ijt. 3. Zwei Bücher 
über das Leben und die Wunder der hi. Thecla, 
ein Wert, das nad) Tom R. Geillier felbit aus: 


Basnage. 
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Eedan Theologie, übernahm 1676 die Prediger: 
jtelle in feiner Vaterſtadt, entfloh nad) Aufhebung 
des Edict3 von Nantes nad) Notterdam, wurde 
1691 Prediger der Walloniſchen Gemeinde da- 
jelbit und 1709 Prediger im Haag und Hiftorio- 
graph der Öeneralftaaten. Er mar ein gelehrter 
und aud) in politifchen Dingen erfahrener Mann, 
von mildem und en Charakter, welcher 
vielfah in Staatsgefhäften zu Rathe gezogen 
wurde. Vorzüglich unterjtüßte er den che unb 
fpätern Cardinal Duboi3 im Abſchluſſe der Al 
lianz von 1717 zwiſchen Frankreich, England 
und Holland. Aus Dankbarkeit gab ihm der Re 
gent, Herzog von Orleans, feine eingezogenen 
Güter zurüd. Auf Wunſch der franzöftichen Ne 
gierung fchrieb Basnage 1720 feine Instructions 
pastorales aux reformes de France, sur 
l’obeissance due au souverain zur Pacification 
der yugenotten, Die revolutionären Beitrebun: 
gen de3 calviniftiichen Predigers Jurien fanden 
entichiedenen Widerſpruch bei Basnage, welcher 
den Aufitand in den Cevennen und die Grauſam⸗ 
feiten der Camiſarden verabfcheute. Basnage 
itarb 1723. Er erwarb fi aud als Schrift 
fteller großen Ruhm. Gegen Bofjuets Hist. des 
variations jchrieb er Hist. de la religion des 
eglises reformees (Rotterd. 1690) und Hist. de 
l’eglise depuis J.C. jusqu’& pr&sent (ib. 1699), 
in welchen er den mißglückten Berfuc machte, dem 
Proteftantismus apojtoliichen Urſprung und Ein⸗ 
beit zu vindiciren, und durch weldye er Boſſuets 
ſcharfſinnige Defense de l’hist. des variations 
(Oeuvres compl., Paris 1836, V et VI) hervor: 
rief. Sehr brauchbar ijt feine Hist. des Juifs, 
ib. 1706, eine Fortſetzung des Fl. Joſephus. Nicht 
frei von Parteilichkeit für Frankreich find jeine 
Annales des Provinces-Unies depuis les nego- 


reichende Beweiſe für jeine Ylechtheit enthält | ciations pour In paix de Munster (1719 und 
(Ceillier, Hist. des aut. sacrés X, 162; Fess- | 1726). Ter zweite Band enthält eine Biographie 
ler, Patrol. II, 747: Hefele, Conc.-Geſch. II, | des Verfafters. Basnage veranftaltete aud) eine 


323 ff. 375 ff. 430 ff.). 


[ Peters.) neue und vermehrte Edition der Lectiones anti- 


Basuage, eine Familie, welche michr als ein quae des Heinrich Caniſius unter dem Titel 
Jahrhundert zu den tüchtigiten Vertheidigern des | Thesaurus monum. ecel. et hist., Antw. 1725. 
Galvinismus in Frankreich und Holland ge: : Seine Abhandlung De la sainte Communion, 


börte. Ihre bedeutendjten Mitglieder find: 


manchmal einen Fatholiichen Geiſt athmend, war 


1. Benjamin Basnage (geb. 1580), Prediger ' ehr verbreitet und geihägt. Ein Verzeichniß ſei⸗ 
u Garentan in der Normandie (geit. 1652). ner Schriften gibt Niecron, Memoires, deutſch 

r hatte großen Einfluß auf den Synoden der von Baumgarten, Halle 1751, V, 42 ff. Haag, 
Hugenotten, war bemüht, die Streitigkeiten ihrer : La France protestante II, 7: vgl. Bayle, Nou- 


Theologen beiqulegen, Tanımelte in England Geld 
zur Unterſtützung des Aufſtandes gegen König 
Ludwig XIII. und verfakte einen Traite de 
TErlise, ein von den Calviniſten geſchätztes 
Werk. — 2. Zein ältefter Sohn Anton (geb. 
1610) war Prediger in Bayeur und zulegt zu 
Zütphen in Holland geſt. 1691): 3. der jüngere, 
Heinrich (geb. 1615), Parlamentsadvocat in 
Rouen (geit. 1695), verfaßte nicht unbedeutende 
ijuriſtüche Werke (Oeuvres completes, Rouen 
1776, 2 voll). — 4. Tas bedeutendfte Mitglied 
der Familie ift Jacob Hasnage (de Veau— 
val), ein Zohn Heinrichs. Er wurde 1653 au 
Kouen geboren, jtudirte in Saumur, Öenf und 
Rirhenleriton. IL. 2 Auf. 


veau diet. hist. I, 108. — 5. Nuch Samuel 


Hasnage, ein Zohn des eben genannten Anton 
Basnage (geb. 1638), welcher al3 Prediger in 
Sütpben 1721 ſtarb, erlangte eine gewiſſe He 
rühnttheit als Nifteriter. Vorzüglich polemifirte 
er qegen die Annalen des Yaronius. Im Anz 
ſchluſſe an die Kritik des Caſaubonus führte er 
diejelbe in feinem Werke De rebus sacris et 
evel. exereitatt. eritieane (Ultraj. 1692) um ein 
Tecennium — bis zum Jahr 44 n. Chr. — 
weiter. Seine Annales politico-ceel. a Cae- 
sare Aurusto usque ad Phocam 3 voll. (Io- 
terod. 1706) reichen bis 602 und umfajjen auker 


‚der firdslichen aud) die politiſche Geſchichte. Sie 
2 
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ſind nicht ohne Werth, aber ſehr weit ifig und 
ſtehen weit hinter Baronius re en 
au eine Morale th6olopique et Politiqus sur 
es vertus et les vices de | humme (Amst. 1703) vinus de Die in feiner Historia (6, 29 
3 voll., in welder er die Moral von der Dog: | die Angabe, Haß Bali bem Thomismus Fi 
matit unad ingig zu machen beftrebt ijt und | genommen babe, ſchlagend miberlegt. 
dadurch in die Bahnen des Nationalismus ein: G. Echneemann, 8. J.) 
lenkt. ‚ [Brüd.) Ballon, Suil.Andre, theologiiher Tages⸗ 
BVaffl, Matthäus, f. Kapuziner. Ihriftjteller, geb. in oben ben 29. November 
Baflolis (Baifolius), Johannes be, |1741, Prieſter 24. März 1766, Profeflor der 
Minorit und einer der Hervorragendften Echüler Theologie zu Rouen, erwarb ſich durch feine 
des Duns Ecotus. Weber denfelben find nur ſehr | vielen theologiichen Echriiten von Seiten der Jan: 
dürftige Nachrichten auf uns gekommen. Nach feniften den Namen eines Moliniiten und Ultras 
der gewöhnlichen Angabe war er von Geburt montanen. Gegen die Givilconititution des (SIe: 
ein Schotie; allein mit mehr Wahrſcheinlichkeit rus verfaßte er 1791 und 1792 über 20 Vro— 
möchte jeine Heimat in Frankreich und zunächſt ſchũren. Später aber betäubte ihn der Napoleo: 
in der Champagne zu fuchen fein. Als Beweis |nısmus. Yon Napoleon 1813 zum Biichoi von 
der beſonderen Hochſchätzung feines Lehrers gegen | Seez ernannt, handelte er, ala ob er rechtmäßiger 
ihn wird folgende Anekdote erzählt. Als Duns | Oberbirte wäre; er fuhr damit fort, felbit nach⸗ 
Ecotus eines Tages beim Beginne feiner Bor: | dem Pius VII. feine Jurisdiction für nichtig er: 
leſung nur wenige Zuhörer vor ſich ſuh, unter: | Härt hatte, und ſchloß ben 24. Februar 1814, 
brach er fragend: Iſt Baflolius da? Als er nun! weil die Seminariſten feine Jurisdiction nicht 
dieſen bemerfte. fuhr er heiter fort mit den Wor: | anerfannten, das Eeminar. Endlich konnte ihm 
ten: Out, er allein fchon iſt ein Aubitorium! | bas Gapitel während der Reitauration, 11. Juni 
Baſſolis la8 um 1313 zu Rheims und um 1322 ı 1814, bie ertheilten Vollmachten entziehen, und 
zu Mecheln über die vier Bücher der Sentenzen | Balton begab fih nad Et. Yaurent, 1817 als 
des Petrus Yombarbus. Ceine Zeit rühmte an Tonıherr nad) Rouen, fuhr aber fort, gegen ben 
ihm feine mohlgeorbnete und klare Methode und | Ultramontanismus zu ſchreiben, feine (chemals 
gab ihm deßhalb den Fhrennamen Doctor ordi- !ujurpirte) Jurisdiction und felbit die Civilehe zu 
natissimus. Unverbürgter Angabe zufolge ſoll vertheidigen. Bis zu feinem Tode, 28. Eeptem: 
er um 1347 geitorben jein. In feiner großen ber 1825, war er unermüdlich fchriftitelleriich 
Verehrung gegen Duns Scotus ftellte Baſſolis thätig und lieierte zahlloſe Werke, Darunter eines 
fein eigenes Syſtem auf, ſondern juchte, wie fein gegen Yamennais. Zu bedauern ijt, dat er leine 
Zeitgenoile Antonius Andreas, die eigenthüm: ; vielen trefflichen Eigenſchaften durch allzu grofe 
lichen Lehrſätze jeines Yehrers möglichſt Mar vor: | Staatödienerei verbuntelte. (Dal. Ami delarel. 
yutragen und durch weitere Hemeiie zu begründen. , XLIX, 369; L, 17.49.) [9. Schneemann, S. J.] 
Von feinen binterlafienen Cchriften find im | Batdildis (Balthildis), dic hi., iran- 
Zrude eridhienen: Commentaria seu Lectura kiſche Königin. Wei den Angeliachien herrichte 
in IV libr. sentent., Paris 1517; Miscellanea | der graujame Gebrauch, felbit ihre eigenen Kin: 
philos. et medica, ibidem. (Tal. Wadding.- ' der zu verlaufen ; befannt ald Käufer ſolcher Kin: 
Fonseva VI, 13#.n.66: Matth. Ferchius, Vita der jind Rapit Gregor d. Gr., der heilige Biichoi 
Jo. Dunsii Scoti, ec. 12; Cave, Append. ad Eligius von Noyon, der Abt Nicharius von (Yen: 


felben zeugen von Scharjjinn und Erubition und 
Bebören u dem Belten, 1508 egen bie thomiſti⸗ 
hen Prädeterminationen geſchrieben wurde. Liz 











hist. liter. p. 22.) [irammer, ©. Min] tula u. A. m. Co ward auch das angelſächſiiche 
aus, ſ. Uegundellus. Maädchen Wathilde nach — an den 
aflida, Ferdinand della, Toqmatiker, fränkiſchen Hausmaier Erchinoald verkauit, von 


trat mit 16 Jahren 1558 zu Salamanca in die ihrem Herrn wegen ihrer trefilichen Eigenſchaften 
Geſellſchait Jeſu und kam als Procurator Mo- hochgeachtet und bald über jein ganzes Haus ge 
lina’s nah Kom. Hier vertheidigte er in den ſetzt, ungetäbr wie Joſeph über das Maus Puti⸗ 
Gongregationen de auxiliis die Gnadenlehre phars; nach dem Tode jeiner Gattin mollte er tie 
jeines Irdens, nachdem Nalentia qeitorben und heiraten, aber fie ging nicht darauf ein. Taiür 
Arrubal Irant geworden war. Nadı Zpanien sollte fie bald viel höher ſteigen: ſie wurde näm— 
zurückgekehrt, muͤßte er wegen eines Hinderniſies, Lich um 649 die Gemahlin des kaum 17jährigen 
das nach den Urdensconititutionen die Auinahme Frankenkönigs Ehlodwig II. und nach deiien Tod 
in Die Geiellſchait unmöglich machte, aber bei 657 Regentin im Namen ihrer drei neh unmün⸗ 
feinem Einturte verborgen geblieben war, den Digen Sohme Ehlotar, Ebilderich und Theodorich. 
Orden verlaßen, worauf er bis wu feinem Tode Ais Konigin und Negentin zeichnete ſie Sich vor 
Canonicus und Professor primarius ander Un. züglich durch reichliche Schenfungen an Kirchen, 
veriitar pen Nalladolid wurde. Durch Teitament Kloſter und Arme aus, erbaute Zritäler, kauite 
vermachte er dem dortigen Jeſuitencolleg die Ent. EGefjangene und Yeibeinene los (beiondeis angel: 
wũrie zu Den Disputationen, welche er in den tachliiche), verbot den Vienichenhandel und iuchte 
Congre gonen de auxiliis gebalten hatte, und un Vereine mir erfzigen Yiichoten (Cligius. Au⸗ 
IDelde } er ircine Noms de Meyer in ſeiner dern. A. die Simonie und andere Vinibrauche 
Hip, RE" de auxiliis berauogab. Zie- ausiurotten. Zur Vertheilung ıhrer Yıcbesgaben 
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bediente fie ſich beſonders des am Hofe ſich auf: 
Hrn Abtes Genefius, des nachherigen Bi: 
Io von Lyon ; felbft nach Rom jendete fie öfters 
ſchenke für die Bafiliten der Apoitel Petrus 
und Paulus und für die bortigen Armen. Etwa 
um 664 309 ſich Bathildis gänzlich von den Reichs⸗ 
efchäften zurüd, die ihr von den unbändigen 
Öroßen ſtark verbittert worden waren, und be: 
ab fi in das von ihr reichlich dotirte Klofter 
helles unweit Paris, in welchem viele vornehme 
Angelfächfinnen Gott dienten; bier verſchied fie 
ottjelig am 30. Januar 680. Unter den von 
ihr geitifteten Klöjtern ragt das nachher fo be 
rühmt gewordene Corbie (}. d. Art.) in der Pi: 
cardie hervor; auch das Kloiter Sumiege ver: 
dankt ihr feine Gründung. (Val. Mabill. Acta 
SS. saec. II. ad a. 680; Boll. et Sur. ad 
30 Jan.; Dambergers fonchroniftifche Geſchichte 
3 [Schrodl.)] 


Ii, 73. 

Maid Kol (N2op na, Tochter der Stimme), nach 
den Rabbinen eine Ofienbarungsitimme, ein 
Orakel aus dem Himmel, durch welches nad 
dem Aufhören der Rrophetengabe eine Entſchei⸗ 
dung in Fällen der Un erißheit über Geſetzes⸗ 
Tragen gegeben werde. Im . T. tft von Bath 
Kol nicht Die Rede, fondern erft in den Targumim 
(f. Levy, Chald. Mörterb. I, 112) und im Tal: 
mubd. In der Gemara zu Sanhebrin (Coch, Duo 
tituli Thalmudici, Amstel. 1629, 156) beißt e8: 
Unjere Lehrer überliefern, daß, ſeitdem die legten 
Propheten Aggäus, Zacharias und Malachias 
geſtorben, der heilige Geiſt von Israel wegge⸗ 
nommen worden ſei. Aber nichtsdeſtoweniger 
bedienten ſie ſich der Bath Kol. Und Bechai 
ſagt zu Deut. 33, 1: Die Frommen, welche 
zur Zeit des zweiten Tempels lebten, bebienten 
ih der Bath Kol, als die Prophetengabe und 
das Urim und Thummim aufgehört hatten (R. 
Martini, Pugio fidei, ed. Carpzov., Lips. 
1687, 124). Endlih im Buche dosn (3, 41) 
heißt es: Niemals bat fih den Frommen bie 
Prophetengabe, oder das, was ihre Stelle ein: 
nahm, die Bath Kol, entzogen (Danz, De inau- 
gurat. Christi, Jenae 1717, 81). Ueber die Wa: 
tur diefer Stimme brüdt fich die Thofiphta (Coch, 
l. c. 158) fo aus: Einige fagen, daß nicht die 
vom Himmel gegebene Stimme felbit gehört 
worden fei, fondern eine andere aus ihr hervor: 
gegangene, gleihwie man, wenn Jemand bart 
auf etwas fchlage, in der Ferne einen zweiten 
Schall vernehme; und deshalb werde jene Art 
Ofienbarung bie Todter ber Stimme genannt. 
Hieraus hat man irrig gefchloflen, daß die Juden 
unter Bath Kol das Echo verstanden hätten. 
Denn wäre dieſes, wie hätten fie diefelbe damit 
vergleihen können? Es follte dadurch bloß ihre 
Mittelbarkeit angezeigt werden. Ebenſo irrig ift 
die Meinung, dag die Juden darunter den 
Donner oder den Wieberhall des Tonners ver: 
ftanden hätten, denn davon ift in den betrefien- 
den Stellen nirgends die Rede. Tiefe Etimme 
wurde nach Maimonides innerlid vernommen, 


Bath Kol. 
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12, 28). Als Perfonen, welche ſich dieſes Gra⸗ 
des der Offenbarung zu erfreuen gehabt hätten, 
werden vom Talmud und den Rabbinen bie 
Weilen oder Frommen bezeichnet (Danz, 1. co. 
80). Die Weifen aber find bei den Juden die 
Rabbinen der erften Klafje, welche die Trabi: 
tion mündlich fortpflanzten und daher Than: 
naim (UVeberlieferer) heiten; biefe beginnen mit 
Esdras und fließen mit Juda Hakkadoſch 
(c. 220 n. Ehr.), welcher die Mifchna verfaßte 
und darin die Tradition fchriftlich miebertegte 
Die Bath Kol hätte demnach von 450 v. Chr. 
bi3 ungefähr 220 n. Chr. gedauert. Es Tann 
wohl kaum einem Zweifel unterliegen, daß bie 
Nabbinen den Uriprung der Bath Kol nicht un: 
mittelbar Gott zufchrieben, fondern irgend einer 
vermittelnden Önlichkeit. Nach der Daritel: 
ung bei %. Weber (Syftem ber altiynagog. pa⸗ 
läft. Theologie, seipgi 1880, 188) gebt bie 
Stimme aus einem Penbarungsworte deö ge 
Ichaffenen Geiftes Gottes (Ruach hakkodesch) 
—5 Der weſentliche Unterſchied zwiſchen der 
üheren Offenbarung durch den heiligen Geiſt 
und der ſpãteren durch Bath Kol ſcheint ihm darin 
zu liegen, daß jener als Geift der Weiſſagun 
oder als Führer zur Weisheit nicht bloß Einzel- 
heiten, fondern Zufammenbängendes Iehre, Diele 
aber in einzelnen Orakeln göttliche Fingerzeige, 
Antwort auf Fragen, Entiheidung in Streit 
puntten gebe. So wurde der Streit zwiſchen 
der Schule Schammai's und Hillel3 durch die 
Bath Kol entidieden, und zwar zu Gunſten des 
Lesteren und in folgender auffallender Weile: 
„Die Lehrſätze Schammai's und Hillels find 
zwar Worte Gottes, aber die Worte Hillels find 
ım Fall eines Streites, ſelbſt bei Tobesftrafe, zu 
befolgen“ (Tract. Berachoth fol. 3, 2; Ottho, 
Hist. doct. Misnic., Amstel. s. a., 82. 86). 
Nach anderen Stellen des Talmud (f. die Aeuße⸗ 
rungen des R. Cam. Eliefer und Jacob ben 
Chalib bei Danzl. c. 95. 80) fommt dagegen 
die Bath Kol von Engeln, namentlich von Ga⸗ 
briel, felbft von dem noch lebenden Elias. Hier: 
aus wird erflärlih, warum fie eine geringere 
Bürgfchaft der Wahrheit bietet, als die Gabe 
des eited, ja zuweilen als werthlos erjcheint. 
So wird im Talmud (Baba Mezia Yol. 59, 2) 
erzählt, daß R. Eliefer, der Lehrer Atiba’s, von 
der ammlung der Weijen, abeleid er feine 
Lehre der Entſcheidung einer Bath Kol unter: 
warf, und diejelbe zu feinen Gunſten ausfiel, 
dennoch in den Bann gethan und feine Lehre ver: 
worfen wurde (Lightfooti Horae hebr. et talm. 
ad Marcum 8, 12; Otthol.c. 122 et Danz l.c. 
131). Andere Stellen aus dem Talmud, worin 
von der Bath Kol fehr geringſchätzig geſprochen 
und geradezu behauptet wird, daß man nirgends 
auf fie Nüdficht zu nehmen babe, finden ſich bei 
Danz (1. c. 221). Die Bath Kol war aljo ein 
Inſtitut, welches nicht auf einer pofitiven gött: 
Fa Anordnung des A. T. rubte, wie bie 
Offenbarung Cottes durch Urim und Thummim, 


niht von Außen (Tholud, Comment. zu Job. ſondern, wie es fcheint, von den Rabbinen in 


2° 
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subsidium eingeführt und auf einen allgemeinen 
moraliihen Grund geftügt wurde. Im Buche 
Cosri (3, o. 11) Heißt e8: Vir pius (Ton) sem- 
per est, ao si majestas divina adesset sibi et 
angeli sua se virtute cum ipso sociarent. 
Quodsi in pietate confirmetur....., associarent 
se ipsi actu, ut oculariter eos videat infra 
prophetine gradum. Quemadmodum optimi 
sapıentum in templo secundo videbant hujus- 
modi figuras et audiebant fillam vocis, quae 
gradus est piorum (Danz 95). Darauf wei: 
fen auch die Ausdrüde: „Tie Weiſen (Rabbinen) 
bebienten fich der Bath Kol“, ferner die Be 
ſchränkung auf eine gewiſſe Zeit unb eine be 
ftimmte Klaſſe von Menſchen, endlich auch ihre 
theilmeife Geringſchätzung von Ceite der Rab: 
binen felbft. Weber die Art und Weiſe, wie man 
eine Bath Kol provociren zu können glaubte, 
läßt fi nur die Vermuthung aufftellen, daß 
man ähnlich, wie früher den Shohenpriefter mit 
Urim und Thummim, fo die vorzüglichiten unter 
den Weiſen befragt und ihre Antwort als Bath 
Kol aufgenommen babe. Bisweilen betrachtete 
man fogar irgend eine zufällig vernommtene Rede 
als ſolche. Im Tract. Echabbath fol. 8, 3 wird 
erzählt: Eimcon ben Lachiſch und Jochanan 
wünſchten den R. Camuel in Babylon zu fehen. 
Cie fagten: „Wir wollen der Bath Kol jol: 
en.” Sie gingen daher an einer Schule vor: 
ei und hörten einen Knaben leſen: „Und Ca: 
muel ſtarb“. Dieſes merften fie fich, und es traf 
ein, denn Samuel ftarb in Babylon (Ottho 
l. c. 87). (Bieter (Streber).) 
Bathori, Andreas, Biſchof von Ermland, 
Gardinal und Fürſt von Cicbenbürgen, geb. in 
Eiebenbürgen 1563 ald Cohn des Andreas Ba: 
thori, eines Bruders bes Ziebenbürger Fürſten 
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ſönlich beſucht hatte, ſuchte der junge Prälat 
ſich in Allem einzurichten. Nach feinem Vor⸗ 
bilde reformirte er die Abtei Miechowo mit den 
von ihr abhängigen Klöſtern und Ortſchaften. 
Gr hielt unverzüglic) ein Generalcapitel ab, ließ 
auf demfelben für Herftellung des Gottesbienftes, 
ſowie der Zucht unter den Regularen und dem 
Volke, die geeigneten Beichlüffe fafien und führte 
diefe dann jtrenge aus. Vor Allem ordnete er 
für die Negularen tägliche theologiſche Vor: 
lefungen an, wohnte dieſen felbft regelmäßig bei 
und ließ ebenfo für das Volk und die Sunenb 
tüchtige Predigten und Katedjismusunterricht 
balten. Aehnlich war fein Walten, als er nad) 
Cromers Tod (geitorben 23. Wärz 1589) die 
biichöflihe Verwaltung Ermlands antrat. Yei. 
der wurde er aber durch Geburt und Familie 
faft nothivendig in bie politiichen Händel “Polens 
und Siebenbürgens gezogen, die ihm viel Runı- 
mer und ein frühes tragifches Ende bereiteten. 
Noch bevor er die ‘Regierung feiner Tiöcefe über: 
nahm, ftarb fein Oheim Stephan I. (12. Derem: 
ber 1586), und e8 wurde nun wieder ein Nach⸗ 
fomme der Jagellonen, Eigismund III, auf den 
Thron Polens gerufen. Wie aus den Berichten 
der damaligen päpitlihen Nuntien in jenen Ge 
genden hervorgeht, galt unfer Cardinal bald als 
dad Haupt der Gegner des neuen Königs, wie: 
wohl er überall nachdrücklich feine Unſchuld be 
theuerte. Nach denielben Quellen berrichte außer: 
dem bereits ſeit 1592 bittere Yeindichaft zwiſchen 
ihm und feinem Better, dem fiebenbürgifchen Für⸗ 
jten Sigismund Yathori, die nur mit Mühe zeit: 
weilig durch den päpftlichen Nuntius beigelegt 
wurde. Das fpätere Beitreben dieſes Yüriten, 
die Krone Ciebenbürgens an Deſterreich zu 
bringen, fette nicht nur Polen in Harniſch (deſſen 


Ghrijtoph Bathori und des Polenkönigs Stephan ! Kanzler Zamoyski zubem ala Gemahl der Gri⸗ 
Barhori. Sehr früh Fam er an den polniichen | feldis Vathori, einer Schweſter jenes Fürſten, 
Hot, und da er ſich für Die geiitlihe Yaufbahn mehr Berüdjihtigung erwartet haben mochte), 
entichied,, wurde er zum Biſchof von Ermland | jondern erregte ganz belonders den Cardinal, auf 
bejtimmt, mit welcher Würde damals aud) dad ben die nächſten Aniprüche der Familie Bathori 
Präjidium der Yande Preußens verfnüpit war. !übergingen. Durch die größten Anftrengungen 
Nach jorgiamer Grziehung enıpfing er 1531 die gelang c3 dein ‘Fapite, Polen von der Verbindung 
niederen Weihen, bald darauf audy mehrere Be: mit den Türken gegen Deſterreich abzubringen. 
neficien (Ganonicat in Frauenburg, Propſtei Um von Ceiten des Ermländiſchen Biſchofs 
Miechowo u.a.), und begab fich 1583 zur Bolten: Ruhe zu fchafien, drang der Papſt ernſtlich in 


dung feiner Ausbildung, mobl auch zur Erledi⸗ 
gung verichiedener politiiher und periönlicher . 
Angelegenbeiten, nad Nom. Bier erhielt er ſchon 
den 4. Juli folgenden Jahres den Purpur, den 
25. Juli die Coadjutorie für Ermland (bei 
B. Gromer), kehrte darauf nach Polen zurück 
und nahm ſeinen Auienthalt in Viechowo. Nach 
feiner vortreſilichen Anlage und Haltung ſete 
man kirchlichericits in ihn große Hoiſnungen, 
und dieſen entiprach er auch Aniangs durchaus. 
Der bl. Karl Vorromäus ſchättte ihn fjchr (vgl. 
deiien Epist. ed. Westhof ep. 36 ad Steph. 


rer.) und richtete an ihm eine Reihe der berz: 


lichten und Ichrreiiten Briefe (a. a. T. ep. 
1, 18, 34. 35.54, 70,75,89. Rach ihm 


gerade, den er in Wtailand wiederholt per: 


ihn, endlidy die höheren Weihen zu empfangen. 
Gr leitete auch Folge, indem er den 8. Ja: 
nuar 1597 in feiner Schloßlapelle zu Heilsberg 
vom pupitlichen Nuntius Walaipina das Zub: 
diaconat empfing und augleich eine feierliche Ver: 
ſöhnungsurkunde betreifs teines Verhältniſſes zum 
Ziebenbürger Netter ausitellte. Als aber Ickte: 
rer felbir, nach dem übereiltien Tauih Zichen: 
bürgens gegen die Herzogihümer Watibor und 
Tppein, ibn au feinem Nachfolger auseriab, über: 
mallse bei ihm das Ungeitüm feines Naturells 
und die Yıcbe sur Heimat. Nergebens tuchte der 
Fapit auch jet nod der drohenden Rataftrophe 
zuvorzukommen und ihn dauernd nach Kom zu 
sichen. Thne jemanden icinen Plan zu verrathen, 
verlich er den 2. Januar 1599 jeine Diöceſe 


4 


und ließ fi den 28. man — Fürften von 
Siebenbürgen ausrufen. aber wurde er 
vom walachiſchen Woimoben Michael mit Kri 
überzogen, und nach ber (befonbers durch Abfal 
mehrerer feiner calvinifchen Heerfüßrer) unglüd: 
lichen Schlacht bei Hermannftadt warb er auf 
der Flucht den 31. ber 1599 von Szekler 
Bauern erfhlagen und fpäter (24. November) in 
Klaufenburg beigefeßt. (Wgl. feinen Zeitgenoffen 
und Bertrauten Thomas Treter, De Episcopatu 
nee 
veter 1685; rn, Zeitihrift für ichte 
Ermlands I, 370 ff. PR die Nuntiatur⸗ 


correſpondenj, Abſchr. in der Vallicelldna codd. | gen Beft: 


2] — het. 
ana), in ber heiligen ri 
1. [ achte und legte Sohn — ein 
ms, Vater Labans und der Rebbekka 
(Gen. 22, 23; 24, 15 fi.; 25, 20; 28, 2). — 
2. eine Ortihaft im Stamme Simeon (1 Par. 
4, 30). [Raulen.) 
Battaglint, Marcus Biſchof von Ceſena, 
3 in Rimini den 25. März 1645 als Sohn 


Sartoni, ſtudirte beide Rechte, wurbe, 16 Jahre 
alt, Doctor, dann fuccefjive Gouverneur in einer 
Reihe von Stäbten bed Kirchenſtaates, Biſchof 
von Nocera (Umbrien) den 25. März 1690, von 
Gejena den 8. Juni 1716, ftarb den 19. Sep 
tember 1717. Man rühmte an ihm Gelehrſam⸗ 
keit, Öroßmuth und Gerabheit feines Charakters. 
Gr ſchrieb: 1. II legista Filosofo, Roma 1680, 
über das Verhältniß zwiſchen ber Gefehgebung 
und der Philofophie; 2. Istoria universale di 
tutti i Concilii_generali e particolari, Venez. 
1686. Diefe Ausgabe enthält nur 475 Conci⸗ 
lien; eine zweite, baf. 1689, 2 voll., enthält 403 
Goncilien mehr und erftredt fi) bi3 auf das Con⸗ 
cil von Trient. Spätere Ausgaben erſchienen 
1696 und 1714. Das Goncil von Bafel rechnet 
er in feinen erften Sigungen unter bie allgemeis 
nen. Im Anfange befinden ſich zwei geographifche 
Derzeit ber alten und neuen Biäthümer unb 
am ein alphabetiſches Sachregiſter. 3. An- 
nali del Sacerdozio e dell’ Imperio intorno all’ 
intero secolo decimo settimo, Venez. 1701 bis 
1711, 4 voll. Jeder Band enthält 25 Jahre 
und erzählt Jahr für Jahr die Begebenheiten der 
genen Welt, zuerit in Jtalien, dann in Deutſch⸗ 
land, Frankreich, Spanien und allen ändern bis 
nad Ja; China. Er gab überbieß einige 
Hleinere te geiftlichen Inhaltes heraus. (Vgl. 
Nic$ron, M&moires XIX, 58; P. F. Agri- 
cola, Saeculi XVII biblioth. eccles., Hannov. 
1781, III, 170; Salmon, Traitö des Conciles, 
Paris 1724, 170.) [R. Bauer, 8. J.] 
Baweruärieg beißt mit einem freilid) cn 
vn zutreffenden Namen von jeher jener Ab- 
chnin der 1517 ausgebrochenen beutichen Revo: 
lution, welder 1524—1526 von den nieberen 
Ständen, voran von dem Lanbvolte Oberbeutich- 
lands, in Ecene gi wurde. Unbeftreitbar 
wurde damals die age ber nieberen Etände von 


A. Thiel. 
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| Jahr zu Jahr gebrüdter. Wachſende Steuerlaft 


infolge der Ausbildung de mobernen Staat” 
weiens, verbunden mit ſtarrer Aufredhterhaltung 
der altererbten Feuballaften, fowie Beeinträdti- 
gung ber perjönlichen Freiheit und Verfglimme: 
rung der Inge ber Zinsbaren und Hörigen, na⸗ 
menilich durch das Eindringen des Smilie 
Rechtes, erzeugten allenthalben Exbitterung bes 
oberdeutſchen Volkes, die feit dem Enbe bes 
15. Jahrhunderts in wiederholten, erfolglofen 
Localaufftänden fic Luft zu machen je te. Die 
fer Zuftanb wurde immer gefahtbrohender, weil 
auch bieje gebrüdkte Benölferung an ben bamali- 
ungen für Reichs und Kirhenreform 
regen Antheil nahm und den Sieg diejer Ber 
ungen mit ber Verbefferung ihrer ſocialen 

age ibentificirte. Diefe enge Verbinbung ber po- 

Titilchen, kirchlichen und focialen Bewegung brachte 
es mit fi, daß Luthers „Evangelium“ alsbald 
auch das Schibboleth der Socialteform wurde. 
Wie nämlich Luther bie heilige Schrift als ein⸗ 
gu Glaubensnorm außrief, jo forderten bie nie 
eren Stände, daß nicht nur die religiöfen, fonbern 


Andreas Battagtini und ber Magdalena | aud) die ftantlihen und gefellichaftlihen Verhält: 


niffe ohne Ausnahme nad) Maßgabe des „Evans 
geliums“ als ber alleinigen Duelle alles Rech⸗ 
te8 geprüft, beziehungsweiſe verändert würben. 
Fi es a mel vu ae 
Imiturg der lich gewordenen Zuftände in 
Kirche, Stadt und Set oft führte, nannte 
zen Bet ohne ke n ae ee 
alfo ftellt, philsſophiſch geſprochen, die Form, 
die Seele des Bauerntrieges dar, während bie 
bebrängte Lage der niebern Stände deſſen Ma- 
terie bilbete. 

Der Aufjtand brach im Mai 1524 gleichzeitig 
im fränfifhen Forchheim und im füböftlichen 
Samoa alde um Waldshut aus, blieb aber bis 
in den März 1525 hinein ohne Bedeutung, weil 
ba8 göttliche Recht biß dahin noch Leine Alles 
mitreigende Ausſprache fand. Diele Ausſprache 
gewann dasfelbe erft im März 1525 in den be 
annten „zwölf Artikeln“, welde bie oberſchwäbi— 
ſchen Bauern N Memmingen als ihr Programm 
aufftellten. Diefe Artitel führen alle ihre For— 
derungen auf bie heilige Schrift zurüd und 
erflären fich felbft für nichtig, fobalb fie aus dem 
göttlichen Worte widerlegt werben, behalten aber 
ebenfo den Bauern die Aufftellung neuer Forde⸗ 
Zungen vor, falls das Evangelium folde an die 
Hand gebe. In diefen Artikeln war alfo da 
jöttliche Recht in feiner vollen Tragmeite als 
ichtihnur proclamirt und zugleich {A weit ges 
faßt, daß aud) die engften Localanjprüche fi in 
feinen Rahmen einfügen ließen. Kein Wunber, 
daß die zwölf Artikel den niedern Ständen fofort 
als die erlöjende Formel galten, und baß feit 

ihrer Ausiprade der Aufitand bligichnell gaı 
‚berbeutichland, fomeit der Boden für ihn Sur 
die Verbreitung ber neuen Lehre gelodert war, 
ergriff. Der Mai 1525 bezeichnet feinen gie 
Tr 





punti: jelbit mächtige Städte, wie Mainz, 
burg, ah —E wie Rothenburg 
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——— RR FR t eben dag Schwert bes ſchwäbiſchen 
an ber Tauber, und Reichsſtände, mie Die Drafen | —— en —— — feß Georg 
von Hennenberg, ſchloſſen ſich freimi iq | ge: on Mkeibhurne In Die rafgie dauernbe Beenbie 
Eiger Weatähen, De ber nu Che Dear Burger el Are. 
ienigen Keihöitäbten, 3 | Witte Juli war derjelbe in der Hauptſache vor: 
Thore geöffnet hatten, aber nicht zu den Bauern über: ei iger Aufitand der Calzburger 
- : | \ er; ein nachmaliger Aufſtan 
übergingen, die Gemeinden nur mit Wiühe vom über; h Iorene Sade. Kür 
I % Matt ., 1526 mar von Maus aus verlore . 
Anſchluſſe an den Aufſtand abzuhalten waren. 1526 2* tte der Bauernfrieg die 
i en |die niedern Stände hatte der 
In Franken erreichte ber Bauerntrieg jein ied Hundertiauſend Bauern 
* traurigſten Folgen. H 
Hohepuntt, bier kam es zu dem merkwürdigen Schlachtfeldern geblieben oder 
F Nr reiben: | waren auf den Schladhtfe 2 * 
Plane, auf einem gen Heilbronn auszulähre la: | jtarben unter der Hand des Henters; die über: 
den, von allen Ständen zu beiuchenden “Parla: | jtar tatt ber erträumten 
‚ ee lebenden aber ernteten anjtatt der 
mente das Reich in Haupt und Gliedern nad) | lebenden al Trud. Nicht weniger traurig 
t ) im Hau eit jteigenden Trud. Nicht wenig 
Maßgabe des göttlichen Rechtes zu reformiren. ı Freih bi . des für das Neid: 
Kb e solgen des Aufftandes fü Reich; 
Bevor aber dieſes Parlament zuſammentreten waren ie 15016 inen Schiag die Be 
*F ihr fortan verſtummen mie auf einen ( g bie: 
konnte, erlagen die Bauern ihren Gegnern Dieito *8 formiren. An ibre 
s mg ⸗ trebungen, das Reich au reform Sun 
Bauern brachten es nämlid) niemals zu einer einz | jt Sch die Aleb t des Küriten- 
Tu "er * Ine,! Stelle ſette ſich die Uebermach Fürſt 
heitlichen Leitung: ſie blieben ſtets in einze JE | bald mit ber !eformation 
N 3.53 t, die, thums, das ſich alsbald mi \ 
egenjeitig unabhängige Hauftn getrennt, iſer und Reich verband und, da die Ste: 
Rs hi \ tarf | gegen Kaiſer und Reich ve und, da 
rerlich zum Theil bis gegen 30 000 Manu jtart | geı den Bauernfrieg gewigigt, von 
Haufen an! Torınatoren, durch den Baucrnfrieg g gt, 
waren. "lud gebrad ca bei Dielen freien Gemeinde zurüdlamen und der welt: 
Innerem ii De —— chard, und —— dafür fortan die Kirchengewalt 
die radicalſten Elemente die X THAT, si — die Seelen feiner Unter: 
* R d I überlieferten, ſelbſi über die Se 
übten ihre Herrſchaft durch unerbörte Öreuel und | .t, in Jahr nad) dem 
\ “N Hilneeisn - und ı tbanen verfügte. Raum em „jabe n 
Schandthaten, 3.2. Bilderftürmen, Mlojter: um] —* frieg begegnen mir den neugläubigen Kir: 
Vurgenbrechen, Kirchenſchändungen und Zacrt: | Yauernfrieg begegi © dem furdtbaren Zake 
Sure ! nn ** des chenordnungen, Die auf Dem fure 
legien aller Art, bie ſchmähliche Hinrichtung Ir iv, ejus relizio ſich aufbauen. 
Grafen Ludwig von Nelfenitein und jeiner (Me: " Cujus —58* hireichen Werte und C.uellenfamm 
noſſen in Weinsberg (Weinsberger Word bie — a efchiche "bes Bauernkrieges vol. 
Tieler Gang des Vauernaufſtandes raubte den ungen < ‘ ber beutichen We. 
a a lmann, Quellenkunde der Deu 
Aauern Die Sympathien des Yolfes und bewog, ‚zal * Y, ai), 168. 176: 
Mac sr die ilı ie; i ſchichte, 4. Auflage (von G. Waib), 168. 176; 
was für die Niederlage derieiben von W ichtigkeit ſch ·1. im: m. Quellen 
ne r > dings kamen nod hinzu: Yauntanın, X. 
war, ſelbſt Yurher, in blutichnaubenden Schritten neuerbim, ne cas in Cberichwaber: 
TS, ——* zur Geſchichte Des Yauernfriegs in Tberichn 
Die Ibrigferien zur Erwürquug der (Fmpörer zur Kr der Tauber, Bibliothe! 
FORNERER PRAaBBBTT SHERUTOR Rotenburg an der Zauber, ! 
aufzurufen. Eniſcheidend aber war es für die und aus Per. in Stuttaart ONXIX, 1876: 
ee ae ee ee x Big 
das ganze Neich ſich ausbreitete. „sure. < hehe ice u Seiahr ben, Freiburg bei 
! en 2 des Vauernkr. aus Therſjchwaben, F irg be 
eben das göttliche Necht, und deßhalb konnte ſie d 177, fowie Die von Nenner und Schäfl: 
da nicht Fuß fallen, wo 1524—1525 Die neue Herder 1877, ienschronif bes Yoren: 
3 * beitete Baucrenkriegschronik des Lorenz 
Lehre noch keinen Fingang gefunden hatte. So ler beart Pejie eine ausiührl. Be: 
blieb, von vereinzelten ſtadiijchen Sucdungen ab: . Ari ae hanflen Gel ben deutichen Xol: 
geichen, das damals fait noch aan angläubige ter IL. 303 fi. u | Yaumann. | 
Gebict der plattdeutichen Sprache ruhig, und. kes II, 393 fi. a: u 
RR U: es Mittelalters waren 
ebento vadten —8 un chlanb aus ber air ee nee welche zunädhit zum 
emeinen luth des Auiſtandes wie ı d3 niſſen Webäuben. dem 
ae To > RR tirchen und religioten Gebäuden, 
nieln jene Yauditriche und Ztüdte bervor, die au von! y gioſ. ond ine 
n Fr t unterworten, ſondern einer 
dem alien Alauben treu geblicben waren, alio Zunitzwange nn eben. irei 
NEAR G Didnung untergeben, frei von 
red nung nr She Va Rlrinfung halle Denen 
aber bradite die Entſcheidung, nich od je REP Freizügialecit aceim 
es . 3 bh ſelbit mit voller Freizügigteiteg 
Wafſengewalt die Vauern geichlagen härie, fon. unter ſie hre (Fntite! it direct in den 
J DE e noch: en. re Entitchung iſt kaum Direct in 
dern weil Dice Stellung es dem ben hen faucotlcnien Ki suchen, wohl aber haben 
Yunde (deiien Zcdle und aigenuicet A I nu vi nit der Haufunit, die von den Römern gu 
Vayerns Kanzler Eck mar) ermöglichte, ein Sec “ len font audı die Sereiniqungen der Rau 
gegen Die Sauer —V uie Leute unter einem Ibermeiiter sammt den dur) 
hatten auch andere Diuchte an ber un Ihnen ewobnbert gebeligien Zagungen vermittelt. 
oes Alutttandes vegen Antheil ad in Die im Inden auf Die Arz und Weiſe, wie die Rauhütten 
die Furſten von Neiien und Zad: arachlich fh ausbzißeren, übten die Hofterlicher: 
pörung in Thüringen, Die einen ganz tbentratı N as * —5 (influx aus, wie 
chen Cbarakier angenenunen ‚hatte, der Venen Ser germaniihe Einigungoharalter, der dem 
von Torbrungen bie im la mierer. Aber alle bier AN czalter ber allen gienbartigen Heittebungen 
Eriolge Itreitien nur den Mund Des auftanıgen lid et 
Echietes; Ten Kern Desiciben, ſein cigentliches cigen: :.cö ie: 
Piachtgebiet in Schwaben, Franken und in den In Ber Jeit Des vomanıchen Kirchenbaues lea 
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im Großen und Ganzen die gefammte Baufüh- | Offenbar war die Großartigfeit des Baues bie 


ung, in der Hand der Geiftlichen, vorzugsweiſe Grundlage für den 
der 


enebictinermönche. Vortreffliche Bauſchulen 

in deren Klöftern erhielten die Baukunſt au 

fortwährend. in Blüte. Dieß konnte unmögli 
fo bleiben, feitvem im 13. Jahrhundert, ja jchon 
feit des hl. Bernhards Zeiten, die äußere Cultur⸗ 
thätigfeit der Mönche fich immer mehr beichräntte, 
und die geiftige Arbeit in den Vordergrund trat. 
Dazu kam, daß der gothiihe Bau einen lang: 
jährig gebildeten Steinmegen erforderte, Maſſen⸗ 
Kheilnahme beim Kirchenbau nicht mehr möglich 
war, die neuen Münſter in den Städten inner» 
halb der Ringmauern aufgeführt wurden, theil⸗ 
weile von den Bürgern felbit, fo daß das Laien: 
element immer mehr ſich bervorthat. Wenn aber 
das Mittelalter Laien in größerer we bei 

irgendwelchem Werte fich betheiligen fah, jo la 
es ganz im Charakter der Zeit, daß dieſelben ud 
in Trotenitäten geeinigt waren. — Auffällig 
ift nun vor Allem, warum denn ſolche Bau: 
genoſſenſchaften nicht, wie die übrigen gewerk—⸗ 
lihen, fogleich einen zünftigen, demnad) mehr 
oder minder örtlich beichränften Charakter er: 
bielten, fondern den biöherigen, aus der früheren 
und aus der möndiichen Bauzeit übertommenen 
kosmopolitiſchen Charakter eher noch erweiterten. 
Die Haupturfadhe Hierfür, beſon für bie 
Nichtverihmelzung mit den ftäbtiihen Bau: 
leuten, bildet die urfprüngliche Trennung von 
diejen, verbunden mit den Vortheilen, welche die 
Bauhütten vor den ſtädtiſchen Zünften auszeich⸗ 
neten. Die Bauhütten ftanden von früherer Zeit 
ber in einem gewiſſen Nerus, hatten, vielleicht 
wenige örtliche Epecialitäten abgerechnet, die 
gleiche Organifation, genoflen hergebradht die 
gleiche Freizügigkeit in alle Yänder, befolgten die 
leihen Normen bei der Aufnahme u. ſ. f. Die 
reisügigteit mehrte den Verdienſt, die Arbeit 
war gejicherter und andauernber als bei Laien⸗ 
bauten, die garantirte elbiigerichteharteit, das 
gröbere Anfehen eines Kirchenbaues, die Ausjicht, 
ei auswärtigen kleineren Bauten bald felbitän- 
diger Werkmeiſter werden zu können — das 
alles lie den Hüttenmann wegfehen über bie 


ang der Hütte geweſen, 
ohne daß noch andere Gründe ausgefchloffen fein 
jollen. Es verfammelten ſich nun am 25. April 
1459 eine Anzahl Meifter und Gefellen zu Re 
gensburg und entwarfen auf's Neue Statuten, 
aber, wie fie felbit jagen, haben fie nur das „alt 
Harkumen ernumert und geluttert,.... fo ir alt 
fordern und liebhaber des Hantwerks vor alten 
ziten gehanthabt und harbrocht habent“. Als 
oberfte Richter wurden der Dombaumeifter von 
Straßburg, Joſt Dokinger, dann Lorenz Spe⸗ 
ning, Metiter von St. Stephan in Wien, Mei: 
fter Cunrad vom Kölner Dom und Stephan 
Hurber von St. Vincenz in Bern, fowie deren 
Nachfolger aufgeftellt. Zum Gebiet von Straß: 
burg gehört, „was obwendig der Muſel und 
Frankenlant und am Düringer Walt und Ba 
benberg unt an das Bystum gen Eyftetten, von 
Eyitetten bi8 gon Ulm, von Ulm bis gon Augs⸗ 
purg und von Augspurg byft an den Abelberg 
ung an welſchlant; Myſſener Tant und Düringin 
und Sahffheimlant, Frankfurt und Hefienlant 
und auch Echwobenlant das fol gehorjam fin“. 
Zu Wien gehörte „Lampad, Styren, Werkhufen, 
Ungarn aus und die Donau abhin”. Köln er: 
hielt zugetheilt „das übrige gebiet hinabe“. Das 
Gebiet „in den Eytgenoſſen“ hatte in Hurder 
feinen Oberrichter. — Auf die neu entworfenen 
Etatuten zeichneten fich die anweſenden Meiſter 
und Gefellen ein, die übrigen folgten langſam, 
aber ftetig nach. Bereits 1498 wurde bie eben 
entworfene Satung wieder in etwas gemildert, 
man „gebruberte” auch foldhe, die nicht volle 
fünf Jahre al8 Lehrlinge gedient hatten, wie es 
bei den ftädtiichen Zünften der Fall war. Ebenfo 
batte fi, wir möchten jagen, die fociale Seite 
der Hütte glodert; furz, man fuchte dem ein: 
brechenden Sinten, das offenbar mit dem Verfall 
des ag er und dem Erfcheinen der mo: 
dernen Zeit zufammenbing, entgegenzumirten 
dadurd, daß man eine Anzahl Artikel, welche 
mehr die Außenjeite der Hütte betrafen, durch 
Kaifer Mar I. confirmiren ließ (3. Oct. 1498). 
— Nun aber fam die Reformation mit ihrem Bil: 


Vortheile der zünftigen Genoſſenſchaft. — Sleich- | derfturm und ihrer calviniſchen Entkleidung des 


wohl aber ermangelten alle dieſe Hütten mit 


Iren fluctuirenden Gliedern, wenigftens in|K 


eutihland, nicht eines derſelben entſprechenden 
Verbands, und zwar unter der Führung zumeiit 
der Straßburger Hütte. Wann bieje Cuperiorität 
in den germaniichen Yändern begonnen, läßt fich 
genau nicht angeben. Eie mag jeit Rudolph 
von Habsburg fi) immer mehr befeftigt haben. 
Nas von päpitlihen Privilegien dieſer Hütte 
geiprochen wurde, iſt total unrichtig und rebucirt 
ih auf Ablakbriefe zu Gunſten der Fabrik, nicht 
aber für die Arbeiter. Beſtimmt nachweisbar ift 
nur, daß die Führung ſchon längft vor 1459 be: 
ftand, daß fie um dieſe Zeit bereits ſeit lange im 
Sinken begrifien war, und dag Etraßburgs und 


Cultus, mit ihrer Zerftörung jeglicher kirchlichen 
unft — da war ein Verein nad alter Weiſe 
nicht mehr möglih. Man vermittelte nun vor 
Allem; das Reſultat ift das fog. Bruderbud) 
von 1563, das von 72 Meiitern und 30 Ge 
jellen auf einem Tage zu Straßburg entworien 
wurde und von nun an das Pteglement der 
Hütte bildet. Natürlich verſchwand in demjelben 
alles ſpecifiſch Katholiſche; e8 war die Hütte aus 
einem „Hantwerkh dem breieinigen Gott zu eren” 
ein Verein für Kunſthandwerk und gegenfeitige 
Unterftügung geworben. 22 Bororte, welche die 
„Bücher der Ordnung“ haben follten, wurden 
aufgeitellt; fie repräfentirten die Gaue, in welche 
das Straßburger Gebiet fich gliederte: Speyer, 


der drei anderen Saupthütten Vorrang im ge: | Zürich, Augsburg, Frankfurt, Ulm, Heilbronn, 
i ‚ Nürnberg, —* 


nannten Jahre bloß neu eingefhärft wur 


Blafienburg, Dresden 
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Mainz, Sturtgart, Heidelberg, freiburg, Daiel, | 


Hagenau, Echlettjtadt, Negensburg, Meiſenheim, 


Muünchen, Ansbad, Konſtanz. 


nung, welche bis in's 17. Jahrhundert von allen 
feinen Nachtolgern beſtätigt ward. 


Vaukunſt. 


Nebenher lied | 
noch immer die von ar I. confirmirte Ord— | 
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geben, nicht einfeitig änderbar, in die Gewerks— 
bücher eingetragen. Außerdem war es aud) 
Yohnzeiden, die Marke für gelieferte Arbeit. 
Vkanche derielben blieben bei der ‚kamilie und 
wurden au Ziegeln verwendet. Nebenbei dienten 
fie bisweilen als Verſetzzeichen der Steine. In 


Inzwiſchen qriff aber die Verſchmelzung mit: der früheren Zeit waren ſie meiſt Werkzeugs— 
Den früher jo ſehr perhorrescirten IkKaurern und | bilder, Enmbole, Yuchjtaben, in ber fpäteren 
Eteinmeten der jtädtiichen Zünite immer mehr , vorzüglich linearer Natur. Was durch die wö— 
um ſich (ſchon 1563 war das Aufammenarbeiten ! hentlihen und jährlichen Abgaben an Die 
erlaubt worden); die Mütten konnten fi der | Yüchten der Haupt- und Gauhütten einging, 
neuen Bauweiſe, den römiſchen WechtSperfahren, | verwendete man zu Gottesdienjten, Stranfen: 
dem Abſolutismus Der Yandesperwaltungen | prlege, Begräbniſ der Brüder, allgemeine Hütten: 
gegenüber nicht mehr halten, beſonders als Straf. | bedürfniffe, wojür ausführliche Beſtimmungen 
burg jranzöſiich wurde. Im J. 1671 und 170% | vorliegen. Tie Zteinmeben arbeiteten im Tag: 
verhielt ſich der Reichstag aggreſſiv, Die Nerbin- lbohn. Was die Kirchenfabrik für Material 
dung mit Ztrakburg murde verboten, freilich und Lohn zu leiten hatte, floß ihr zu durch freis 
porderband vergeblich, weil Pas „nicht bündiich ı willige (Waben, Sammlungen, Schnien, Gilten, 
fein” und „an Den Kiahl qeichlagen werden“ zu! Fachıriebillinge, Legate, Straigelder der geift: 
Diele Handwerlsnachtheile mit ſich brachte. Aehn. lichen Gerichtsbarkeit, Intercalarirüchte, Ancor: 


liche Rererdnungen gab der Ketdistag 1727 und: 
1771. Seitdem brodelten immer mehr De cin, 
zelnen Hutten, die noch kümmerliches Leben! 
Iriteten, vom Ziratburger Verbande ab, bie 
endlich die Umſiturzteit nur mehr Die rinnerung 
an die greßtze Erſcheinung des katholicten und 
kunſſinnigen Mittelalters übrig In. 

Was De Inneren Verlhalniſie dieier Ge 
noiienſchaiten betritt, jo war Dein der Räh 
des Baues ſituirte Witte im Liereck angelegt. 
Den Sieht nuhm der Werkmeiſter ein, in dei 
Nahe lag De Wiertepelle fir den Carlan, Yan 
Der Begrabnißplatz fir Die verdibtanenen Steine. 
Tie Geiellen arbeiteten an Den Zettemmranden 
der ftets geidloiſenen Hütte. Ein qlaugehobelte 
Vreit zum Anſſchlagen der Urbens: and Wuhe: 
zeit mar in Der Rahe des Karliers. Ter Wer! 
merter war contraitiuh anasttelli und betam 
für geferzigte Arbeiten Ertralohn. Gr, nit dei 
Rauberr, Dingte Die Geiellen und erbob Tur Ste 
beim Aedil den Wochenlohn Derieiben. Ter Yar 
lier mar iprachlich und edutich Stellvertreter 
des Meiſters, Der ihn anstellte und ver Ben 
Hüttengliedern becidigte. Er hatte Me Zterse 
vorzulegen, abrureißen, ihre Kubtiafar sa pin 
fen, die Arbeitszeit anzuichlagen, Tidnung in 
der Hütte aufredit zu erhalten. Zableich ſind in 
allen Ordnungen die Norichritten für Den ſu: 
lichen und reigzöten Wandel der Geöellen, 
für richtige Arbeitſamkeit; auch Dre Sure um 
Arbeit, Die Art und Weiſe Des Urlaubnehmens“ 
war genau geregelt. Tie Lehrlinge mitten 
fünt Jabre dienen; eheliche Seburt und das 14. Yı 
bensjahr waren ceriorderlich; nur zwei durien 
bei cinem Uau gehalten merden, nicht mehr als 
fünf vom namlichen Meiſter. Tie Yediginre 
hung geſchah jeierlich; der Ausgediente erhielt 
fein Srieinmetzeichen und muitte inch „gebrudern”. 
Nebitden gab cs noh Kunſidrener, gelernte 
Geiellen, Die um boberer Kun millen einem 
Vetter ſich verdingten. Tas Zteinmeg 
zeichen war ein Ehrenzeichen, in Ueberemitim 
mung mit dem Empianger von der Hütte ge— 


voranonen während der VBauzeit, Leibrenten, 
Ztolgetubren, Diekitiitungen, Äblaſtgelder. Die 
Serwalzung Stand Dem Yauherrn zu, Der fie 
duch eigene Perſonen führen ließ. Für Die 
Kemerbaltung der Hütten, ihrer Rechte und 
Sabungen, überhaupt des Kunſthandweirkes, 
iorgte cm dreüaches Gericht: 1. das locale 
Hüttengerieht, Dort befindlich, wo ein ur Der 
Sıdnang lag: 2. das Gaugericht, aus EGVGliedern 
mebrerer ſolcher Hütten beſtehend: 3, ein eberiteo 


bei der Hauprhütte. Tas evite urtheilie über ge: 
tingere „Srene“, Die Gaugerihre uber wiceh— 


tigere Streitigleiten, aber als erite Inſtanz, bei 
der oberiten Hutte ſtand die Appellatien. Neben— 
her bieten die Unßen hir nicht ſtrittige Sachen, 
vom Heilommen und Hürttenbuch ſeibn ſchen 
tirirt. Tie Katrone der Hürtten find „Die We: 
sronten“, aber nicht Die vier, welche Das remiſche 
SNrener vom 8, Noventber als Die quatuer co- 
ronmati aniuhrt: Zeverus, Severianus, Eaipo⸗ 
rhorus und Kictorinus, ſondern Die iuni, welche 
am namten Lage, in der namlı ben Leeiten er: 
wabnt werden: landen, Satterıus, Zussieho- 
rianus. Susertiatus und Simplicius. ie und 
die Eritrren als Katiene Der Zteinmeßen ange 
hen, meter Elaudius an. j. ala ie Getten. 
al, als De Bettenparrzone, verebet worden. So 
naben at büdbdie artenen luuigien Uunher; erit 
um SCO ide De Veze:divung vorenati auf 
eritere Nruppe uber:ragen en. meine Ponelaisten 
des deur ben Mermdasen, LVriprug IS7R, 198 
b:s Pan). Ser tl. Aehannes Evpange!z ita oder 
LUartinag mad mic ala LKatron angeiebhen. Von 
einer Bibtadaung Da Daten Lazhutten met 
den KIELER zu reden, vt chietut inte: 
hai:. Hanze:.) 
Bauhunl bei den Hebricin. Sieben 
karsdan beim.ptinlen, pen denen Vataitina 
hpizie Famitensht use, Falen uus io ment 
Ueberieite nen Den tet Auden 
ubrig acerın, und Me Bin be 
ligen iifinmaonnd tu. das 
6 uns anmadıdh on, Den haralter Der bibrut: 


Rauch Bio 
Ielutıerya 
Fe re | 
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ſchen Baukunſt Wr au beftimmen; nur fo viel 
ift gewiß, daß er fich überall an den ägyptiſchen 
Bauftil anſchloß, und daß erft in jpäterer Zeit 
rõmiſch⸗griechiſche Architektur Eingang fand. Der 
Charakter des hebräiſchen Bauſtils war die ge 
rade Linie und fymmetrifche Verhältniſſe. Der 
Tempel hatte nad) Grundriß und Ausführung ein 
entfchieden Agyptifches Gepräge, und wenn aud 
tyriice Künftler mithalfen, h änderten fie am 

barakter desſelben nichts, da fein Grundriß 
ſchon feit Jahrhunderten in der Etiftshütte vor: 
handen war. Nicht weniger ficht nıan aber auch 
an bem Palafte, welchen Ealomon zu Jeruſalem 
erbaute, in Allem ein Abbild ägyptiicher Bauten, 
wie man fie noch in den Ruinen von Theben fin: 
det: nämlich derbe Umfafjunggmauern, deren 
Etärfe durch die pyramidale Gejtalt gemildert 
wird, eine ſchwere, aus großen Steinen bejtehende 
Bedachung, die auf vielen Eäulen von anfehn: 
liher Etärke ruht, Eäulen von mannigfachen 
Geſtalten und ebenfo abwechlelnden Kapitälen, 


aber ohne Gewölbe, das Düftere der einfachen, | f 


ihwerfälligen Yorm gehoben durd reiche Ber: 
jierungen an den Wänden. Die Asraeliten hatten 
ei ihrem Aufenthalt in Aegypten binlänglich 
Gelegenheit, die ägyptiiche Weiſe kennen zu ler: 
nen und auch zu üben, und wenn fie diefem Cha: 
rafter immer getreu blieben, fo lag der Grund 
darin, daß die canaanitijchen Gebäude das nänt: 
liche Sepräge trugen, und daß ihnen feine Ge: 
legenheit zur „ugbilbung eine jelbitändigen Cha- 
ratterd gegeben war. Denn alle Baukunſt con: 
centrirt fih in den Tempeln; an Paläſten und 
andern Gebäuden kann fich gar fein eigenthüm: 
liher Etil entwideln. Da der Grundriß fü 
ben Tempel fchon gegeben war, mußten nothmwen: 
dig aud) die übrigen Baumwerfe darauf beſchränkt 


| 
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geben werben. Dieß geſchieht fort und fort in 
er Liturgie der Kirche. Letztere iſt die oberfte 
Lehrmeifterin, wie jeder kirchlichen Kunft, fo ins- 
bejondere der kirchlichen Baukunft. Die Grund: 
linien aber, weldye fie für den Bau des Haufes 
des Herrn vorzeichnet, beziehen fich auf ein Drei: 
faches: auf die Richtung und Lage des Baues, 
auf feine innere Gliederung und auf feine Form. 
Es ift Geſetz: die Kirche ei gerichtet von Weſt 
nad) Oft, und hoch gelegen (Const. Apost. 2, 57). 
Die Väter jagen, daß die Anordnung, nad Oſten 
ewendet zu beten, apoſtoliſch fei, daß hierbei an 
Sefum Ehriftum, den wahren Yufgang aus der 
Höhe, die Sonne der Gerechtigkeit, gedacht werde. 
Zu allen Zeiten kehrt darum auch Hinfichtlich des 

irchenbaues felbjt dieſe Beitimmung wieder: er 
jei mit feinem Haupttheile, darin der Altar ftebt, 
nad) Oſten gewendet, und zwar in der Richtung, 
mo die Eonne bei der Tag: und Nachtgleiche ftebt. 
Wenn Abweichungen von diefer Negel vorlom: 
men, fo ift der Grund derfelben in der von An: 
ang an minder günjtigen Lage, in der Um: 
gebung anderer bemmender Gebäulichkeiten, in 
er Rictung von Straßen und Jugängen u. dgl. 
ju ſuchen; bei Kathedralkirchen (namentlich bei 
er Lateran⸗ und Peterskirche zu Rom) aber 
wurde in den erjten vier Jahrhunderten aus 
einen andern Grunde vielfady abgegangen, weil 
nämlidy nur in einem nad) Beten gerichteten 
Shore der Bilchof, welcher von feiner damals 
noch regelmäßig in ber Apfis des Chores ſtehen⸗ 
den Kathedra zum Altare trat, betend gegen 
Diten gewendet war. Vom fünften Jahrhundert 
an erhielt der Sitz des Biſchofs mehr und mehr 
jeine Stelle auf der fog. Evangelienjeite, von wo 
er vor den Altar treten und nun in gleicher 
Richtung mit dem Volke ftehen konnte; feit diejer 


bleiben. (Beiträge zur Geichichte der Baukunſt | Zeit ijt auch in ſolchen Hauptkirchen die Oftung 


von Etieglig I, 53; Tas Gebiet der Kunit von 
Deutinger, 237; Reber, Kunjtgeich. des Alter: 
thums, Yeipzig 1871, 133 ff.) [Schegg.)] 
Baufkunf, die kirchliche, bat zur erſten 
und höchſten YUufgabe, den für das Opfer Chriſti 
nothwendigen Vau entſprechend herzuſtellen. 
Denn weil das fortdauernde Opfer Chriſti und 
ſeine bleibende Gegenwart im heiligſten Sacra⸗ 
mente der Mittelpunkt alles Lebens und aller 
Thätigkeit der Kirche iſt, fo bedarf die Kirche für 
den Herrn einer beiligen Ctätte und Wohnung, 
darin er fein Opfer mit den Eeinigen feiern un 
bei ihnen im Eacramente fein könne alle Tage 
bis and Ende der Welt. Nicht aljo ein Ver: 
fammlungs: und Bethaus für bie Gemeinde, 
fondern eine Cpferftätte und Wohnung für Chri- 
tus inmitten feiner Öläubigen zu bauen, ift Auf: 
gabe der kirchlichen Baukunſt. Aus der Beſtim⸗ 
mung eines Baues aber geht fein Plan hervor; 


der Kirchenbau erhält jeine Grundzüge, wie feine ' 





des Chores Regel. Ebenſo beachtete man, wo es 
immer möglich mar, die gleichfalls apoſtoliſche 
Vorſchrift (Tert. adv. Valent. 3), die Kirche 
hochgelegen zu bauen. Denn man erinnerte fich 
an das Könaculum auf Eion, fowie an die 
Eitte der Apoftel, auch aufer Jeruſalem Die 
Liturgie im Obergemache der Häujer zu feiern; 
man erblidte in der höher gelegenen Kirdye das 
Nachbild des alten Tempels, des Berges Sol: 


gatbe, der auf dem Felſen gegründeten leben: 


igen Kirche, des neuen, himmlijchen Jeruſalems, 
das von Üben herabjteigt. Turdy alle Jahrhun⸗ 
derte bleibt e8 Baugeiep, das Gotteshaus fo an: 
ulegen, daß man au ihm wenigjten3 einige Stu: 
Ten emporfteige. Was die innere Gliederung des 
Baues betrifft, jo ergibt fich diefelbe ganz aus der 
Feier bes chriitlichen Gottesdienſtes. Diefer for: 
derte einen beſtimmten Platz für den Altar und 
die Prieſterſchaft, für die Kr ig a des zur 
heiligen Yiturgie Nothwendigen, für die bejon- 


Ausgejtaltung, aus feiner Beitimmung, Cpfer: : ders zu ehrenden Glieder der Gemeinde, für bie 
ttätte und Kiohnung des Herrn zu fein. Tiefe Gläubigen jelbft, Männer und Frauen, Kate 
Grundzüge und ihre Ausgeitaltung Eönnen eben: chumenen und Büßer. Da ijt vor Allem ber 
darum nıdht von dem Einen ober dem Andern | Chor, in dem um den Altar her Priefter und 
ausgedacht oder erfunden, ſondern müffen ge: Viiniitri ſich reihten, und Die Sänger den heiligen 
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Geſfang Teiteten. Tie Kirche fieht in dieſem Irdiſchen auf das Himmliſche. Darin murzelt 
(Shore das Allerheiligite, das (Hezelt Gottes, den |, die Symbolik der Kunft. Auch die kirchliche 
Berg (Yottes; darum muß er über die anderen | Baufunft hat ihre Symbolik, und der Schlüſſel 
Räume ber Kirche erhöht und von den übrigen : zu ihrem Verſtändniſſe liegt eben in der richtigen 
(Häubigen abgeidieden ſein. Er enthält den eben: und allieitigen Auffaffung der Vedeutung einer 
allg wieder um einige Stufen erhöhten Altar, chriſtlichen Kirche. Tiefe ıft aber dreifach; Denn 
gleichſam das Gentrum des Ühores, in feiner Nähe | dreifach ift das Haus Mottes: das erjte iſt das 
die Räume der Zacriiteien, linf5 und rechts ihm | materielle, Das zweite iſt das geijtige, das dritte 
zur Zeite die Plätze für beionders auszuzeichnende sit das himmliſche Tie Kirche von Stein ift 
Yaien, in gröfieren Kirchen das Zenatorium und | durch ihre ‚vorm und durch die in ihr jichtbar 
Matroncum genannt, gegen Bas Schiff des Yaucs mit Chriſtus geeinigte Gemeinde das Abbild des 
au aber den Naum für die Zünger. Nur dem großen fidytbaren Yeiches Ehriſti in der Seit, Der 
Glerus iſt es erlaubt, zum (ottestienfte den Chor lebendigen Kirche. Tarum ift es wohlbegrünbete 
zu betreten, der durch Schranlen von den Laien Zymbolif, das Wiered, das Kreuz, das Funda⸗ 
getrennt werben muß. Much die Laien im Schiffe | ment auf ichriſtus zu besichen, in dem (Kingange 
holten getrennt fein, auf der Zidieite die Viün- Ehriſtus, die wahre Thüre, in den Steinen des 
ner, auf der nördlichen Seite die ‚staunen ihre, Vaues die Durch die Yiche zum geiitigen Baue 
tape einnehmen. Vor das Schiff der Kirche verbundenen ‘Wläubigen u. 1. j. zu erbliden. Die 


legt ſich Die Vorhalle an für die Bürger, Energu⸗! 
menen, Katechumenen. Zchon durch Diele innere j 
Gliederung ericwint Die Kirche im Kreuze ge. 
iheilt, nah der Seite durch Die Scheidung des, 
Chores vom Schiffe, nach Der Lange durch Die 
SEScheidung der Gerchlechter. Tamite in Die Form 
der chrritlichen Kirche von Innen heraus beſtimmt. 
Sie neturlidbite Umichl:eſfung dieies Grundriſſes 
in Krenzesiorm geichieht zum läönglidien VLicreck, 
wodurch Dre Kirche auch wieder ais Rachbild Der 
pon (Nor gereigten Zah. baute und des nid: 
moöoniichen Tempels ſich dariſellt, jedech tort. 
gebildet und neugegründet her Drier und X ren 
baruna Des veuen Lunden. Tamtt liegt es abır 
nahe, Die Kreuzesiorm Deu Innern zugleich nach 
Kun vortreten au Taten, io Dan auch im 
Aerern Die Kirche als bier, Das Gekreurinten, 
Drierſtaite eridreune. QJuber ieben bereito Die 
jo. apoſtolſichen Cenſtitu:nen als Grundiorni 
der Kirche Bas lüngindbie Tiered tor, und Die hei 
ligen Vter reden fertanı unzablige ! ale von ihr 
als von Dir Form des Kriuzes. Sie iſt und 
bleibt die dem lirdlichen Gee:: esdienſte entipre: 
bendite Anlage. Tod lann cin Nuberacläude 
auch eine andere beiondere Form erballen, je 
nachdem es einem ipeciellen lizurgiſben Jedi. 
nilie dienen toll, mie Das bei Taui!ehen, Oel 
kirchen, Memorien und Votivenéen der null un, 
Tie Yırurgie in dieſen Raunen ierdert rietih 
eine eigene Tispoütion, und ſie ash z. B. Ten 
Tauitirchen oder Rapuiſterien die runde eder and 
achteckige Form, weil in ihnen Taurbeten und 
Taufritus Das Weientliche und Formgebende 
war, Ein Abgehen von der länglidten Kreures 
torm auch bei Kirchen, die fiir Den allgemeinen 
NMottesdienſt beſtimmt waren, iſt ſiers von lit 
giſdien Inconvenienzen begleitet und fur Die Ent. 
wicklung der Rirchenbautunft hemmend geweöien. 

Wie ſchon aus Der Tarlequng dieier Grund 
zũge dis Kirchenbaues hervorgeht, banat Damit 
aut das Innigĩte ſeine Sunbolik awianıncn. 
Ale wahre, und Darum vor Allem Die chriit 
lihe Kunſt, weist vom Aeunteren auf das Innere, 
von den Marertiellen auf das Gerit: ge, bon Dem 
Ratürlichen auf das Uebernaruiliche, von dem 


Kirche iſt durch die in ihr geipendeten (Ynaden 
Abbild des Reiches Gottes inwendig in uns. 
Denn durch Die Taufe und durch Die tortaciekte 
Theilnahme an den EGBnadenmitteln iſt der Ehriſt 


‚Netbit ein Tempel des heiligen Gieiſtes, eine get: 


ige Kirche. Taher iſt Die ſiymboliich-moraliſche 
Ertlärung der einzelnen Theile der Kirche durch— 
aus berechtigt, wenn fie im Audamente den 
EGlauben, im Altare das Ders oder den Willen 
des Ehriſſen, im Tache Die Licbe u. ſ. f. ſieht. 
Die Kirche iſt durch Die mahrbaftige, dauernde 
Gegenwart des Herrn in ihr das Abbild des 
errgen Reiches Gortin im Himmel. Tas ſehen 
mir mit Necht ſnnibeliſirt in allen einzelnen 
Theilen; 65 iſt Der Alter der Thron des himm— 
lidien Nomgs, cs ind Die geinalten Wände und 
(Nerolbe Die Zpiegrl der Herrlichleit, mit der 
er ſich umgeben will, die enter die Viten: 
barungen ſeines Lichtes, es Ipricht in der Einheit 
und Didnung des Baues, in Zahl und Maß ſich 
die Satönheit deſen aus, der Sins iſt und drei— 
einig und Alles ordnet zum Abbild ſeiner ſelbſt. 

Ste Geſchichte Der einhei:lic;en Ausgeſtaltung 
des Kirchenbaues nach ſeiner Veſtimmung, nad) 
einen GGrundrügen, nach jeiner hoheren Vedeu— 
tung nr die Geſchichte Der kinadichen Baus 
Kain. Tiere Ausgeſtaltung iſt in Krait Des in 
da Rirche Ehriui idaiſenden Geiſtes cine ſretige, 
io dsmte De Kunit wabrhait von Otte der 
Ni dach leieen laßt; fie med unteibroden und 
abtcrirt, iebe!ld Die Kunſt ſich ibm entiremdet. 
Die Raupterechen der kurdinken Bautunit wer— 
den daler me durch etwas aufter Der Kirche 
v.yala Botemt, we. BV. duich die Ent— 
mwitlier Bes ſeg. natienalen Geiſten, durch Die 
Leiendeinnaüder qreichüibaitlihen Lerhäaltniſſe, 
durch den Fortgang Ber teſmiichen Fertigkeit. 
Lern Te ganze welhe Bautumt Bar Griſt⸗ 
Inben Set Dat irren Ehbaratter, lv Formen, 
ac Teuit pen dr tn tisdben erbetien, nicht 
umgetehet. one Hauptepochen manen Toline: 
real mein Ser ciwas, das uebeaib der 
Kirche beat, noch durh den areeren eder 
gerinderen IM..D> Ir Snuanlusuet teoksschen 
Ceijtes ın die Zeiten. Ws verbait ſich bier wie 
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mit den übrigen Künſten und nicht minder mit 
ber Wiflenfchaft und dem Leben. Hauptepochen 
kirchlicher Baukunſt können daber ebenfalld nur 
drei unterfchieben werden. Die erfte umfaßt die 
jenigen Jahrhunderte, in welchen die Kirche noch 
mit dem Heidenthum zu ringen, Die Weberbleibjel 
desfelben abzuftreifen und alle Verhältniffe mit 
ihrem Geifte zu durchdringen hatte. Diefe Ar: 
beit der Kirche dauerte im Großen und Ganzen 
fort durch das erite Jahrtaufend. Die Charak⸗ 
teriſtik dieſer Epoche ift auch die der gleichzeitigen 
tirchlichen Baukunſt. Schon in die Räume, in 
welchen das Chriſtenthum zuerit fein Opfer feierte, 
in die Kapellen der Katalomben und in die Ba: 
iliten der Vornehmen, erſcheinen die Grundzüge 
des Kirchenbaues eingeichrieben. Aber es find 
eben erft Grundzüge; es handelte ſich darum, 
diefe zur allgemeinen Geltung zu bringen, bie 
ganze Tispofition des Baues nad) den Anforde⸗ 
rungen der Liturgie in's Einzelne feitzuftellen, 
und die überfommenen Bauformen mit einer 
neuen Bedeutung zu erfüllen. So geſchah «8. 
Denn faum war das Chriſtenthum zur Serr: 
ſchaft gelangt, fo waren alsbald die Geſetze bes 
Kirchenbaues auch allenthalben anerkannt, und 
die Canones der Concilien, wie bie Kirchenfchrift: 
fteller, reden von ihnen al3 von apoſtoliſchen, un: 
verrüdbaren Weberlieferungen. Die Größe und 
Pracht und Viannigfaltigteit der ©otteshäufer 
woetteifert mit der Erhabenheit und dem Reich⸗ 
thume der immer mehr zur Einheit ſich fort: 
bildenden Liturgie, die in ihnen geleiert wird; 
und wie die Wände in heiligen Bildern predigen, 
fo beleben ſich gleichſam alle Theile des Baues, 
Säulen und Dach und Boden, Thüren und 
Fenſter, und fprechen den Gläubigen reiche, viel: 
deutige Symbole aus. Gleichwohl war all dieſe 
Schönheit für jebt erft nur von Innen. Ein 
Epitem der kirchlichen Baukunft, eine einheitliche 
Gonitruction bes Ganzen, eine Harmonie zwiſchen 
Innerem und Aeußerem, eine organiiche Be: 


Baukunſt. 
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annigfertigteit des polyphonen contrapunk⸗ 
tiſchen Geſanges; kurz, auf allen Gebieten regte 
ſich ein mächtiger Zug nach Vollendung aller 
Berhältnifie in dem Einen und ſelben Geiſte, dem 
chriſtlichen Geiſte. Die Bemühungen, auch dem 
Kirchenbau dieſes Gepräge vollendeter Einheit 
zu geben, konnten am eheſten bei centralen An⸗ 
lagen zu einem Ziele führen, da ihre Einwöl⸗ 
bung und damit die eigentliche conftructive Be 
bandlung des ganzen Baues weniger Schwierig: 
feiten bot, al3 bei bafilifalen Anlagen. Un 

wirklich zeigen viele folder Gentralbauten bes 
Morgen: und Abendlandes fchon in ber erften 
Epode eine hohe architektoniſche Durchbildung. 
Allein erit nach dem Sabre 1000 traten die Ver: 
fuche allgemeiner auf, die hierbei gewonnenen 
Nefultate auf den Yangbau anzuwenden und fo 
bie der Liturgie fügfamfte Anlage ihrer künft: 
leriihen Vollendung zuzuführen. Man begann 
Chor und Mittelfchiff, wie ſchon früher die Sei: 
tenjchiffe, zu wölben, anfänglich noch in ſchwer⸗ 
fälliger und fait unbeholfener Weije; hierauf 
folgte die Ordnung des Grundriffes nach einem 
einheitlichen ‘Maß, Die Umgeftaltung der Stüken, 
der Eäulen und Pfeiler und der Wände. Die 
fortgefettten Verfuche leiteten darauf, jeden, auch 
nicht quadraten Raum mit Gewölben zu ver: 
jehen und die Maflen in ein Syftem wohlgeorb- 
neter, fich ſelbſt ftüßender Tieile aufzulöfen, 
wijchen welchen nur die Füllungen einzutreten 
batien. Das Ganze erſchien nun als ein mit 
Nothwendigkeit aus dem Grundriffe wie aus 
Einem Gedanken bervorwachfender Bau, an dem 
jeder, auch der Kleinfte Theil feine Beſtimmung 
und Form organifch erhielt. Damit war das 
Brincip der kirchlichen Baukunſt, nämlich die 
gegebenen Grunblinien einbeitli und lebendig 
auszugeftalten, zu einer Klarheit und Kraft ge 
diehen, daß e8 von nun an Alles, wie im Baue 
jelbit, fo in feiner Einrichtung und Ausfhmüdung 
beherrichen konnte. Die fog. romanifche und jpät- 


ziehung aller Theile zu einander ward troß aller | romaniſche, endlich die gothifche Bauweiſe find, 


Vegeifterung und Gefchidlichkeit, Die bei dem 
Baue von Gotteshäuſern im Trient und Occi: 
dent, in Erädten und auf dem Yande, fich kund⸗ 
gab, in diejer erſten Epoche noch nicht erreicht. 
Es war dieles der ameiten Epoche, der Zeit nach 
dem eriten ‚Jahrtauiend bis zum 16. Jahrhundert, 
vorbehalten, der Zeit der romanijchen und getht 
ihen Baufunft. Die Völker, zum großen Theile 
erneuert, waren nun Dur 
jtenthums vorbereitet, zu Einer großen Familie 


fich zu verbinden; kirchliches und jtaatliches Leben Ä 
fonnten ſich gegenfeitig durchdringen; die Fülle 


den Geiſt des Ehri- Bauweiſe, und die an wie fie 


obwohl im engiten Zuſammenhange mit der aus 
der eriten Epoche ftehend, ben infofern eine 
neue Baumeiſe, als in ihnen jenes Princip mit 
einer Beitimmtheit und Abgeichlojienheit auftritt, 


: wie in feiner anderen vorher und nachher. In 


feiner fpricht Die Alles durchdringende, Alles 
vertlärende, Alles einigende Macht des Tirchlichen 
Geiſtes lebendiger fi) aus, als in der gethülhen 

ie Baus 
ütten diefer Epoche ſchufen, werden mit vollem 
Rechte in Parallele gebracht mit den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Eyitemen der Schule, die kirchliche Bau⸗ 


hrijtlicher Wahrheit war aeemmelt und geordnet, lunſt mit der kirchlichen Echolaftil. Auf dieſe 


um zur Wiflenihaft nad) Inhalt und Korm fi 


Epoche folgt die dritte, die der Renaiffance und 


auözugejtalten; bie Liturgie hatte feit dem hei: |; der neueren Zeit, d. h. die der jog. Wiedergeburt 


ligen Gregor d. Gr. rajcher begonnen, fi nad) 
einem wunderbaren Einheitsgeſetze auszuformen 
und immer reichere Schönheit zu entfalten; ihr 
unijoner Geſang wurde nicht nur feitgeitellt, ver: 
mehrt, wilicnichaftlich behandelt, fondern es blühte 
feine ganze innere Schönheit gleihlam aus zur 


aus dem clajjiichen Geiſte. Schon im 15. Jahr: 
hundert war die äußere Macht und Pracht in 
Nirde und Ctaat, in Wiſſenſchaft und Yeben 
übermäcdtig geworden über das Innere. Auch 
in der Yaufunjt machte ſich ein Epielen mit ben 
Formen breit. Das conjtructive Princip wurb⸗ 
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mer mehr zur udgediängt; aber gerade dadurch lichen Vaukunſt oder der in den verſchiedenen 


muitte auch Die Korm gar bald leer und unge.‘ 
nüßend ericheinen. Ian ſuchte nach Neuen, 
und es fand ſich. Mach in der Archite!zur, wie 
in Den übrigen Gebieten, grifj man aurint über 
Die ganze Entwicklung von 1500 Jahren nad: 
jenen Formen, welche Die Kirche von Aniang an 
zwar in ihren Tienſt aufgenommen, aber nad 
ihrem Geine umgebildet hatte. Statt von Der 
Erneuerung des tirchlidien EGeiſtes auch Die Er. 
neuerung der Form zu erwaten, 
demielben eine ihm durhats iremde Form au! 
und ahnte niehl, wie ſolhhe nach und nach Den 
Ne ſelbit verdänteln und ſchwächen munte; 
man bedachte nicht, Dak ca geialnlich ſri, Das, 
was Beier geichnnen hatte, alo Dubai au er 
tiaren und iu behandern; man hatte fein "er 
nandniß daiur, daß Ticter in ſoldy cibe igien 
Fornien nicht Geſtalt gewinnen, nicht noch ein 
nal die durchlauiene ntewilura von varne an. 
damen fonne, daß auch iner tier in Aeußer 
lichte:t enden nme, ID zergte es ſich. daß mit 
einer iachen Wiedergeburt fen nenes Yeben, 
ferne Entwictlung um Edleren und Foilendeten 
getommen war. Tas Name war nur cn Sriel 
st anderen Formen, und noch daru miit irem 
den. en Wunder daher, Day nic cine nahm 
ugend eines Volles oder irgend einer Zen Vo 
ſhinell und to jämmerlich entartete, als Die der 
ſog. Renarnſance, und daß alle Berinde, au 
dieſem Voden eine Umktehr zum Lieſieren Lerbei 
zuinhren, mitrlangen. So rncte ſich das Mgelien 
von einer mehr als 1006jagen Traditian. 

Eine neue Epoche kiräni.ver VBaufunn abc 
kann nur dadurch erhofft werden, Dar, wie ſei: 
ungeiahr 50 Jahren begonnen wurde, Die Wreder 
belebung des kirchlichen eiſtes in allen Perla 
niſien jortgeiſetzt, und der Jaden der Ortir&ii: 
kirchlicher Kunſt dort wieder ande! KUPE werde. 
wo cr in umieliger Tanidzung abgermen 
Tie allgemeiner werdende Hodadung fur Die 
grorarngen kirchlichen Schcprungen des 13. um? 
14. Jahrhunderis, Die sunchmende Legeiiterun: 
für die katholiſche Kirche Scibre, Dre namen. 

wertbe Upfermilligleit Des katrolichen Volte 
für Pau und Ehmud feiner (Noneslunser, die 
Nemühungen mobleriabrener anne sur Ne 
generirung der Kunſt durch Yelsc und Urar:«, 
Die entidredene Zurũdiubrung aller —— 
Thätigteit auf den liturgiichen Dient, F en 
aufnahme des conitructiven Frincigs in die Uebung 
aller Künste und die Unterordnung Dericiben 
unser Die Architektur ſcheinen darauhinzudernten. 
dat jene Hofinung nicht unbegründet iei. Tie 
zablicichen neuer ftandenen Rirchenbauten in all: 
Gegenden Teuchlands, in wantraub und Ens 
tand, ſelbit in Den ierniſten Mijiſzonen, Kırde: 
bauten, Die victtach mit jenen der beiten Fericde 
des Mitzetalteis wertevicin, geben den Beweis, 
daft innerbalb der Kirche allein Die nchtatert und 
Rrait norbanden ſei zu einer wabıen Wieder 
geburt Der nsfilichen Rautun;. 


HE Be «tl, 


m. 
Werl 


Kür Die Kenntniß der Eiundreüge ber kuch. 


2 Bde., Yiriren 


draängte nen. 


Jaln hunderten leitenden Anſchauungen inner⸗ 
halb der Kirche dietet noch immer das reichſte 
und beachtenswertheſte Ikaterial X. Kreuſer's 
(Shristlicher Kirchenbau, 2. Aufl, Regensburg 
180, und Wiederum  chriftlicher Nirchenbau, 
Apoitoliſche Vaugeſetze, Symbolil Vorleſungen, 
IS6N, 1869. Für die We: 
ſchichte der kirchlichen Naufunft dienen, wenn 
pom höheren Ztandpuntte abgeſehen wird, Die 
Arbeiten Kaaler's (Neichichte der Raukunſt und 
Kleinere Schriften), Schnaaſe's (eich. der bil: 
denden Künſte), Lübke's (eich. der Architek- 
tur), wegen Der ſorgiältigen und umiaſſenden 
Angaben der Literatur aber beſonders H. Tito, 
eich. Der deutſchen Raukunſt von Der Römer— 
zeit bis zur Gegenwart, Leipzig 1874. Höchſt 
LUelehrendes über kirchliche Uaukunſt im Allge— 
meinen und Einzelnen enthalten Aug. Reichens— 


perger's Vermiſchte Schriften über chriſiliche 
‚Numt, Leipz. 18565 jür den Anſchauungsunter 


Andern Die 


bene wichtig Kallenbach und Schmitt, Tie 
chritliche Kirchen: Baukbunſt Des Abendlandes, 
Halle 18505 patch geordnet ſind Die unter 
dem beiheidenen girl er. hienenen Kunſthiſtori— 

ſchen Bilderbegen, Leiprzig 1877. alob. 
BVRaulan, durchliche, Die Vervflichtung zur 
Körreicung der Keſten für den Unterhallt der 
tirdiliben webaude. Tieſel!be ruhte nad alte 
rem ſechte auf Dir Einkünften der betrei— 
enden Kircde, mo nicht beiondere Kerträge oder 
Srauute oder Herlommen und GBewohnheit einem 
Kerpilidtung auiſerlegten. In Den 
sten Zeiten wurde vem Fiber, als dem Ver— 
walter des Reſammtbermegens Der Tioceſe, Der 
vierte Theil des tirdilihen intommens zur Ye: 
Making Ber Cuitue und LBaubedürininie ver— 
RUNDE, eh 23-28. C. XII. q. 2); in et: 
et Mit. wenitgĩtens in <ranen ward Der 
mie I ir, E00, XVI. . IS. 2. . C. X. 
zu genemmen. As die VBenencien mit 
vaznnen inch Fildeten, und das Kirchen- 
"rn beenders Dh Die Almen ieh be: 
uns rohr bare, dam Dre alte Ausichei 
rl diten seiikeno tur Eul:us und Suiten 
ashtoitchz ao mut ten aber, zumal Da viele 
Kiodeittahi Up Menthe Hände gelemmen 
warn, auun dose Jetage zu den Ya: 
ın den son von Sri ben. 
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turen, unb bei gemeinfamem Fond für Eultu& 
und Baubebürfniffe auch ohne Nachtheil für die 
Cultusbedũrfniſſe — könne; denn in die⸗ 
em Falle ſei die Kirche immer noch ſelbſt bau⸗ 
ähig. Die ſubſidiäre Baupflicht tritt nämlich 
erſt nach Erſchöpfung der primären Baupflicht 
ein. Andere wollen eine ſolche Veräußerung nur 
bei einem eigenen Baufond, außerdem erſt nad 
Erſchöpfung der fubfiviären Baupflidt, un 
wenn die Kirche rei 
Iafjen. Da das Concil nur von „Früchten und 
Einkünften” redet und, wenn dieſe unzureichend 
find, die fubfidiär Verpflichteten anhält, da fer- 
ner eine Entſcheidung der Congreg. Concil. (in 
Spoletana Restaur. Dom. Paroch. d. 18. Dec. 
1847) aud die Seräußerung, wenn bie Kirche 
reich ift und die Baupflicht der Parochianen er: 
faut iſt, als erlaubt anführt, ſo entſpricht es wohl 
er Beſtimmung des Concils, daß die Der: 
äußerung erft nad Erſchöpfung der fubfidiären 
Baulaft als zuläffig betrachtet wird. Auch eine 
Aufnahme von Kapitalien kann immer nur ge 
ftattet fein, wenn durch fie feine Gefahr für den 
Grundſtock entftebt, und diefelben Pe 
bald wieder heimgezahlt werben können. Au 
jeden Fall muß der zur Beitreitung der laufen: 

Reparaturen und ber Eultusbebürfnifle noth⸗ 
wendige Fond rejervirt bleiben, bis fein Der: 
pflichteter mehr vorhanden ift. Stiftungen, welche 
einen befonderen Zweck haben, können nur, wenn 
auch die Beiträge der fubfibiär Verpflichteten nicht 
auöreichen, mit Ueberfchüffen ihrer Renten 
peigejogen werden, falls der Etifter nicht aud) 
für dieſe eine ausichließliche Verwendung be 
ftimmt Ha Könnte jedoch der Zweck der Stif⸗ 
tung außerdem gar nicht mehr erfüllt werden, fo 
wäre in dieſem Falle ogar eine Reduction der 
Etiftung auf beftimmte Zeit gerechtfertigt Hat 
die Kirche Fein Vermögen, oder reichen die Ein: 
fünfte der Kirche (aus ihrem Vermögen oder 
aus etwa zu dieſem Zwecke gemachten Segaten, 
EC chenfungen) nicht aus, find auch nicht Andere 
da, denen etwa Statuten oder Gewohnbeit die 
Baupflicht auferlegen (denn ſolche bejondere Ber: 
. pfihtungen und Gewohnheiten find durch das 

oncil von Trient nicht aufgehoben), fo tritt 
II. die jubjidiäre Baupfiict ein. 1. In 
erfter Klaffe find ſubſidiär baupflichtig die 
Nupnieger von Früdten und Einkünften ber 
baubedürftigen Kirche, und zwar alle in gleicher 


Weiſe pro rata ihrer Cinfünfte, aljo a) die pa- 
troni fructuarii, die Ratrone, welche Ein⸗ 


fünfte von der baubebürftigen Kirche haben oder 
welche ſolche Einkünfte bezogen haben, auch wenn 
jie jest keine ſolche mehr haben, nicht aber der 
einiadhe Ratron (vgl. Archiv f. kath. K.R. 1878, 
215 ff.), der Bar 


auch eritiubjidiarij 


des Trid. 1. c. jcheint: es jollen dazu gegmungen 
eziehen, 


werden alle, welche kirchliche Einkünfte 
Ratrone und fonftige Perſonen. Das „alios“ 
weist auf foldhe hin, die vorausgegangen find 


Baulaft. 


ift, als rechtlich gelten | ® 
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cil hat hierüber nichts Neues beftimmen wollen ; 
vor demfelben war aber nur derjenige verpflich- 
tet, der Einkünfte aus der Kirche hatte, nicht ber 
einfache Patron, dem die Kirche verpflichtet ift, 
und dem feine Wohlthat nicht Durch Aufbürdung 
einer Laſt verfümmert werben fol. b) Die 
Decimatoren (bezw. ber Zehntablöfungs- 
fond), welche ihr Zehntredht von der baubebürf: 
tigen Kirche ableiten. c) Nutznießer des 
ermögend incorporirter Pfarreien, 
aljo Stifte, Klöfter u. f w., welche als parochi 
rineipales (habituales) fungiren; dieje haben 
ie Baulaft der ihnen einverleibten Kirche pro 
rata redituum zu tragen. Bezüglich ber ehemali- 
gen Stifts⸗ und Klofterkicchen, deren Stiftungs- 
vermögen durch Säcularifation dem Staate zu: 
gelallen ift, Tiegt dem Xerar die principale Bau: 
aſt ob. d) Pfarrerundb fonftige Bene 
ficiaten an der baubebürftigen Kirche, wenn 
fie aus der Kirche Einkünfte beziehen und mehr 
al8 die congrua haben (c. 4 X de eccles. aedi- 
fic. 3, 48). Zwiicen der erften und zweiten 
Klafje der ſubſidiar Verpflichteten fteht die Bau⸗ 
pfliht des einfahen Patrons (patronus 
simplex, mere talis), der (nach Serfommen ober 
na billigem Ermeſſen des Biſchofs) im Falle 
eined Neubaues ober einer diefem gleichkommen⸗ 
den Hauptreparatur nicht praecise oder abso- 
lute, wie der patronus fructuarius, fondern nur 
causative der Art baupichtis iſt, bafı er, wenn 
der Bau durch Feine Mittel von Concurrenzen 
bergeitellt werden kann, fein Patronat an den 
neuen Erbauer verliert, wenn er bauen könnte 
und ohne Grund fich weigert, ober doch mit Die: 
fem «8 theilen muß, wenn er arm iſt und nicht 
bauen Tann, oder wenn der Neubau auf dem von 
ihm audgewicienen Grund und Boden und mit 
nüßung des Abbruchmateriald aufgeführt wird. 
Der einfache Patron kann ſi daher durch Ver⸗ 
icht auf ſein Patronat von der Baupflicht be⸗ 
eien. — 2. In zweiter Klaſſe ſind fub- 
ſidiariſch baupflichtig die Parochianen. Dieſe 
Laſt iſt in der Regel eine perjönliche, daher find 
meilt die Angehörigen anderer Sonfeifionen frei. 
Wo fie ald Reallaſt auf Grund und Boden haf- 
tet, kommt e8 auf das Wohnen in der Pfarrei 
nicht an, und es jind dort auch die forenses non 
arochiani, d. 5. Mitglieder fremder Pfarreien, 
ie Orundftüde ın ber Bfarrei haben, unbedingt 
beitragspflichtig ; außerdem nur, wenn fie Katho⸗ 
lifen find, und nur in geringerem Maße. Pa- 
rochiani alibi degentes, eingepfarrte Guts⸗ 
bejiger, die auswärts zu wohnen pflegen, find 
unbedingt beitragspflihtig. Die chianen 
tragen bei nach Maßgabe ihres Vermögens (per 
aes et libram), die Matriſten gewöhnlich mit 


nach Particularrechten oft | zwei Drittel, die Filialiſten mit einem Drittel 
verpflichtet ijt. Der Einn  ıhrer gemeiniamen Concurrenz : Schuldigfeit. 


Denn das Tridentinum verpflichtet Die paro- 
chiani in genere, wozu auch die Filialiſten ge 
hören; diefe müflen auch zur Pfarrkirche zuge 
lafien werden. Das Recht will den Kor 


und den Nachfolgenden gleichitehen. Tas Con: kirchen einen befonderen favor zugewendet wiſſen 
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Locale Verhältniſſe können jedoch eine volle De: | 
ireiung der ‚silialijten begründen, wie Viele eine, 
ſolche überhaupt in dem Falle annehmen, mern 
die Filialiſten eine eigene Kirche und einen eige: | 
nen Hülfspriejter haben. Für ihre Filialkirche 
haben jedenfalls die Filialiſten allein, nicht auch 
die Watriiten die Yaupflicht. Ginem fait allge: | 
meinen Dertommen nad) haben aud) die Paro— 

chianen in allen Fällen die Yaudienite (Mand: | 
und Zpanndieniie, vpera manuaria et Jumen- | 
taria) zu leiten, die bei Stadilirchen zu den, 
übrigen Beiträgen der Parochianen an Geld ge: | 
jchlegen werben. — ft it particularredhtlich be: . 
jtinumt, daß eine Klaſſe der Pflichtigen den (Shor. : 
eine andere das Zchrfi, eine dritte den Thurm 
der Rırdıe zu erhalten bat, wie überhaupt Die 
Farticularreibte und ſtaatlichen Anordnungen 
in den cinzelnen Ländern höchit mannigtaltig 
ſind. — Nach gemeinem canoniſchen Wechte gel: 
ten dieſelben rundiage, wie bei den Pfarrkirchen, 
auch bei dan Wolm. und nothwendigen Üccono: 
miegebüuden der Kiarrer und Benefictaten, je 
doch haben dieſelben also Nutnicker die Gebäude 
in baulichen Ziand zu erhalten (servare sarta 
teeta, in Tach und ‚such erhalten) und die joy. 
kleinen Bauialle ſelbit zu bereiten. Ten 
Pifründeinhabern iſt, ſoweit fie zu concurriren 
haben (itets salva congrun), oft die Kuinahme 
eincs Rapitals aıl onus »uceersorum qeitattet, 
d. b. in der Weiſe, daß Die Tilqung Der Schuld 
in beitinunten rittensablungen, die auch auf Den 
Nachiolger übergehen, zu geichehen bat. -— Nuadı 
gemeinem Rechte alt Dasicibe auch von Den 
Häusern der Kirchendicner, von Den Kirchhöfen 
und der inneren Einridnung Per Kirche. -- 
Was von der Reraratur der Läarrkirchen gilt, 
kommt auch in Vetref einer nothrendigen Er 

weiterung zur Anwendung. Kann eine Mine 
weder durch die geieblichen Concuirrenzen, nech 
duch außeroidentliche Mittel, mie Wollecten 
u. a., erhalten werden, to kann der Brckoi Die 
Stiſtungen einer foldıen Kirche mir der iruheren 
Viuttertirche oder einer anderen benat'barten 
Kirche vereinigen, Das Giebaude au welt:chen 
(aber anftändigen) Zwecken uberlafen eder, wenn 
Dasselbe ganz zerfallen it, es sum Abbruch be 

ftimmen und ein Kreuz an der Zicic des och 

altars errichten laiſen. — Wer Kirchen und Ku 

pellen, Die feine Piarrirchen find. m iien Die 
Qaufolten aus dem eigenen Vermogen derieiben 
oder non einem etma ſpeciell daru Yarriräizten 
oder durch Collecten beſtrinen wurden. Tie bau 

liche Unternattung der Schloß: und Heitareinen 
fälle ihren Neiigern, Die der Urs und is 

fapellen den Grirndern und den Gemeiden zu: 

Yayt. Rei Ratbedraltirchen bat, iowen nicht die 
fahriea jelbit oter cin Anderer durch das Her. 
fommen zu bauen bat, Der BRichoi salva conzrua 
(e. 27. CA q. 2:01.20. X. y Sun. 
wenn feine Biittel dr ausreichen, Das Cari:e. 
(4 X de his quae fiunt 5, Ib Be Sau 

pflicht; enenuell werden Die übrigen Venenczazen 
an der Kathedraitirdie, dann der ganze Klerus, 
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einzelne zufällige Einkünfte, 3. B. Intercalar: 
früchte erledigter Beneficien, endlich das Volt 
beigezogen. (In Teutichland ging nad dem 
Reichsdeputations-Haupiſchluß die Vaulaſt an 
den beibehaltenen oder wieder errichteten bifchöf: 
lichen Kirchen auf das betrefiende landesherrliche 
Aerar über.) Bei Kollegiatlirchen kommen Diefe 
Grundſütze analog zur Anwendung. Tie Sano- 
nifer haben die Yaupflicht pro rata ihrer Pfrün— 
den; Die nen eintretenden Tönen ſich jedoch Durch 
einen Vertrag dagegen fihern. Teer Biſchof iſi 
nur baupfliditig, wenn dieß auf Gewohnheit be: 
ruht. Bei Cardinalskirchen find die (Sardinäle 
baupfliditig. ( S. Helfert, Yon der Erbauung, 
(Frhaltung und Herjtellung der Gultusgebäubde 
nach gemein. u. öfterr. K=R., 2. Aufl., Prag 
1834, und Noch einige Norte über die tirchliche 
Vaulaſt [Archiv für civil. Frarıs XXVII. 
103 11.]|; v. Zainte:Marie-(Fgliie, Tie Pflicht 
ber baulichen Erhaltung und Miedererbauung 
der Eultusgebäude, Augsburg 1832; v. Nein: 
hardt, Ueber kirchl. Raulaſt, Ctuttgart 1836; 
Gründler, Ueber die Verbindlichkeit zum Beitrage 
der Koſten der Erhaltung und Wiederherſtellung 
der Cultusgebäude, Rürnberg 1839; Yang, Bei: 
träge zur Yehre von der Ktirchenbaulait Archiv 
für civil. Fraris XXVI, 12 ff. 296 jfj. ); Huck, 
Die rechtl. Natur der Kirchenbaulaſt | Jeitjchrift 
tür deuniihes Recht VIII. 326 fi]; Wayer, Zur 
Yebre von der Nirdhenbaulait |dal. X, 89 1}.]; 
Tot, Iſt der ‘Patron als ſolcher baupflichtig ? 
Minden 1843, Tenzinger, Beiträge zur Lehre 
von der Naupflicht der Z ecimatoren | Würzburger 
Kathol. Wochenſchrift, 1856, Nr. 36. 37. 50 bis 
32, 1857, Mr. 25. 26.32.33.50—52]; Kübel, 
Sur Yehre von der kirchl. Yaulaft in Württem— 
berg Archiv von Zanvey und Nubel, Zruttgart 
ISSS, II, 197]; KurgeldTove's Zeitſchrift 
ir NN. V. 408 fi.); Archiv für kath. RAR, 
VII, 460 fi. u. a. a. O.; überhaupt Perma— 
nieder, Tie kirchliche Yautalt, 2. Aufl., Vünchen 
18306.) | th. Hergenröther. 
Saum der Erkenufnik und Baum des 
<edens ili.emıum seientiae boni et mali, liznum 
vatacı beta in Der beiligen SZdriit (Wen. 2, 9. 
17,5, m. rer aus Dent ‚Keiche Der ARatur ge: 
Mitel rur Erbaltung der uriprünglichen 
Ben:! muentent br Tun orten Renichen. In 
beiden Selen iujad Die enitive obſecriv zu 
ala, Ja Danone inen wenen: Vaum, welcher 
de Ertenn:nn Do Eiten und Dis Boſen be: 
wirl: und Lanm. welüer Lebeiengili. Ten erften 
Nenben iente mm DA m des Lebens 
du ti. der Pass der Erlenninii: Das gel: 
yore deben cilalten. Le: einerenm tt dieß ſo zu 


51t 
N san 


den!en, Dan Dir (Yinan Seren anındt 6en. 3, 
22 abnen Niere uünentlidie AUT erueute 
ed veiargsprencckoeYlben aut Erden be 


Ob Tirk als natur—⸗ 
tier Gentnies aehab, eder eh Die 
amentale GR sschmanstiiche 
urn, bob Ser sr aunleiden, 
„edentalls war der Yebensbaum tu Den Den: 


Kuytreptt, Zur. 3. 181. 
mh: nn: 


LT 
xzı,\ 
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en, fo Ka a ve urfprüngliche Beige unb 
tigteit befaß, ein Onadenmittel , infofern 
die Erhaltung feines Lebens die Fortdau er feines 
verdienſtlichen Wirkens a Da 
der Sünde fon von biefem Mittel rau 
(ht habe, wird nad) Gen. 3, 22 von ben 
eien weifelt. Nachdem er aber in die 
ee gefallen war, für welche ihm der Tod an⸗ 
war, hatte einerſeits er 
eh der lebenerhaltenden Frue 
und andererſeits würbe die Unſterblichkeit eine 
fortwährenbe Gefahr zur Unbußfertigkeit gebildet 
haben. en warb nach der Sünde der 
Menſch von dem Baume des Aubens fern gehal- 
ten (Gen. 3, 24). Schon bie je Schrift felbft | 9. 
hat Die hobe Bebeutung, melche di Baum 
bes Lebens befaß, Du fomboliiche Ausbeutun. 
erweitert Se —* 14 — 
zu der in in jewöhnlichen Auffaſſung ges 
führt, wornach in temfeiden ein Typus bee 
loſers geſchaui wird. Mit dem Lebensbaum als 
Bebin, mgung gu jur Fortdauer des natürlichen $ Lebens 
iſt ar iff von ——— t einer 
äußeren En en Veranftaltung zur Erhaltung 
des übernatürlichen zent jegeben. Der Erlöfer 
aber fagt von fi: in in bie Welt ge 
tommen, bamit fie er 'eben haben und über: 
Ardımend haben“ (ob. 10, 10); und er ijt es, 
der Offenb. 22, 2 unter Diefem ilde zmöttäig, 
d. h. die Fülle aller Seligfeit bergen, 
Mittelpunft bes ewigen Lebens bildet. — 
Frucht, welche fein Leben und Leiden getragen, 
ift das heilige Sacrament, welches den Seregten 
das übernatürliche Leben bewahrt und das ewige 
Sehen zuficert, den Eündern aber ewigen Tod 
bringt. Hiernach ift der Baum bes Reben in ber 
Rinde das Object ebenfo tieffinniger Speculation 
als glaubensinniger Dichtung geworben. — Der 
andere Paradieſesbaum bewirkte Erkenntniß des 
Guten und bes Böfen durd das daran gefnüpfte 
öttlidhe Gebot, nicht erſt durch Effen feiner Frucht. 
& ift alfo nicht als ein Baum mit giftiger Frucht 
denken, fonbern als ein gewöhnlicher Frucht⸗ 
um, welcher eben wegen ber natürlichen Mög- 
fiteit | hins Frucht zu genießen, ü in dem Men: 
ſchen Bewußtiein erhielt, das ſittlich Gute 
ie in m der Bejolgung, das ſittlich Böfe in der 
— des göttlichen Willens. Die Dro— 
‚ daß der Menſch bei etwaigem Genuffe ſei⸗ 
ht ſterben müfle, vermittelte die neue Er 
fenntniß, daß auch das natürlich Böfe oder das 
Uebel mur aus ſittlich Böſem heritamme, und 








daß nur das fittlih) Cute das natürliche Glüd : 


des Menſchen bedinge. Iene Drohung war alſo 
ein Erweis ber göttlichen Barmberzii 
dem Menſchen die Eelbitbeitimmung in einer 
jeiner doppelten Natur entſprechenden Weije ex: 
leichtert ward. 


Die Kenntniß von dieſen beiden älteiten Unter: ' 


pfändern der Yeitung Gottes am Wteniden: | 
geſchlecht hat ſich bei vielen alten Völtern erhal⸗ 
ten. Namentlid baben babyloniihe und afiy: 
riſche Bildiwerte nicht felten die Darftellung eines 


Baumgarten — Baumgarten: Erufiuß. 


igteit, wodurch 


beiligen Baumes zwiſchen mythologiſchen Geſtal⸗ 
ebracht (über den Urſprung und bie Be 
— dieſer Darſtellung ſ. Schrader, Mo- 
vor | natäber. ber Berl. Afad. 1881, 426 ff.). Einmal 
erieint der Baum zwiſchen Dann und Weib, 
welche beide die Hand nad) ben Früchten bes 
Bauines ausſtrecken, und dem Weibe ift eine auf- 
tedht ſtehende Schlange Bigegeben (Smiths hald. 
Geneſis von Delitzſch 87, gewiß hier Ueber: 
| eferungen aus ber — vorliegen, fo 
[Seinen biefelben an Heibenthum eine Um⸗ 
— erfahren zu haben; gmenigftens ift aus 
der conftanten Siebenzahl bei den Aeſten bes 
Seifigen Baumes zu fließen, daß er das Welt: 
darſtellt, Al mt wie bie J — 
* er germani en Mothologie — 
Keilinſchr. und Aufl., 28 [Raufen.| 
Baumgarten, rem Jacob, prote 
tantifcher Theologe, wurde 1706 in Wolmire 
täbt geboren un) bezog 1724 bie Univerfität 
Halle. Dort unterftügte er Francke in der Lei- 
tung des Zaifenhaufes unb als Abjunct an der 
Marttlirce. Nachdem er neben dieſer Thätigkeit 
auch feit 1730 an der Univerfität Vorleſun en 
über Philofophie, lite logie und Geſchichte ül 
nommen hatte, wurde er 1734 ordenili— er Bros 
fie der tbeologüichen Facultät und ftard in bie: 
jer Stellung am 4. Juli 1757. Obwohl er in der 
Spener:Frande'fhen Schule erzogen war, welche 
in ihrem Pietismus eine Gerin: ee häguı 
Speautatiom und insbefonbere wu ——— 
ilofophie | hegte, eignete eh für feine 
leſungen (ebirt durd) den begeijterten Echüler 
Semler: — 3 alle 1759; 
Moral 1767; Hermeneutit 1768 u. . f) bie zer⸗ 
gliebernde und demonftrirende Methode Wolfs 
an unb bildete ein Mittelglied zwiſchen Pietismus 
und dem neueren Nationalismus. Sein Einfluß 
auf zahlreiche Schüler war außerorbentlich. Jeder 
Lehtſad feiner Dogmatit galt ihnen als mathes 
matijd) gewiß, jede Abweichung als Frevel und 
Hohmuth. Man nannte ihn das Orakel der 
Theologen. Zeugniß bafür find feine Theologi⸗ 
icen Bebenten, daue 1743—1750, Sammlung 
einiger Bedenfen ber theol. Facultät, 4 Bbe,, 
1747—1751; Theologiihe Gutadhten, 2 Bde, 
17581755, FH find Pie homiletifchen 
Er: gegetiſchen ee. Unter ben biftorij 
ten galt am meijten bie Geſchichte ber 
en en, Halle 1766. Bibliographif 
ih haben: Nachrichten von einer Hallife 
ibliothek (feiner eigenen), 8 Bbe., 1748— 1751; 
Ton mertwürbigen Büchern, 12 Bbe., 1752 bis 
1757. Daneben lieferte er viele Ueberfegungen 
und Bearbeitungen hiſtoriſcher und bibliographi- 
ſcher Werte aus dem Englifhen und Frangoſi⸗ 
ſchen. (Das —— miß bei Meufel, 
SchriftftellersLeriton I, 245; Biographie bei 
Niemeyer, die Univerfität Halle nad) ihrem Eins 
fluß auf Magsime und praft. Deogie, Hal 
1817, LX. 
j Baumgarten ruſlus, —X Friehr. 
; Otto, proteitantiider Theologe, war in Defo 
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burg 1788 geboren, ftudirte Rhilologie und Theo: ' 
logie in Leipzig, habilitirte ſich daſelbſt 1509! 
als Tocent der hiloiophie, folgte 1812 einem 
ufe als ‘rofeiior der Theologie nad) Jena 
und ſtarb dort am 31. Mat 1843. Seine 
ausgebreitete ſchrijtſtelleriſche Thärigkeit richtete | 
ſich beionders gegen den Vulgärrationalismus 
innerhalb der proicſiantiichen Kirche, und er ge. | 
hörte au jenen Theologen, die als rationale En: 
pernaturaliiten bezeichnet wurden. Es erichienen 
von ihm: Lehrbuch Der drin. Zittenlchre, Leipz. 
1820, Grundzüge der bibivichen I heolegie, Jena 
IN2S, Grundriß der evang. kirchl. Togmatik, 
eb. 18:30, Giröfere Bedeutung erlangten ſeine 
boqmengeichichtliten Foiſcdungen; Dielelben find 
im Yehrbusbe der Lonntengeich,, 2 de, ‚Lena 
IS3I — 1832, und in Comrendium der Togmen: 
qeichichte, Yein iq 181 (den 2, Band edirte R. 
Date 1246), niedergelegt. Fine Zammlung klei: | 
ner Sckriten enthalten die Opusulu aende-' 
mira, Tenae 1856. Tie eregetiichen Borlelungen ı 
uber Das M. T. wůrden durch feine Schitler 
Kimmel und Schauer, Nena 1844 1848, 
3 Thle,, berausgegeben. ( Pal. Crimm im Neuen 
Kelrolog Der Teuftiten, 1583, 1, 515 #r., mo 
auch ein Verzeideniß Der Schrüten mitgetheilt, 


iſt.) SRꝛcber.! | 
Daun, Stephan, geb. zu Mounſon, Tiö— 


ce hbeims, 1564, ward Serit Data, leinie eli 
Jahre Rbetorif, 16 Nabre Wrervalitvolante, Ttarb 
4. Tecember 1649 zu Zt YoldeYeon in ber 
Aretagne, eine Daupiwäale: 1. Summe des 
peeches qui se ecommettent en tous etıts, jet 
16530 in vielen Auflagen, 2. Prarigue du dran 
vanonique an gouvernementdel Else, 175: 
3. Theolozia moralis, 16 40- -1647 ın 4 voll. 
wurden am 28. Tctaber 1640 von Der Seat 
tion in Nom auf den Inder geiſert. N. Die 
Rariſer Zorbonne ernannte am 5. Norember 
1640 cine Konmmissten sur Unzenſnrung obiger 
Werle, und dieſe legte am 1. ul IH em 
Reihe au larer Säre zur Cenintirung vor. Al 
lein Wardinal Richelreu verbot als Kan:!er Bra 
Univerſität die Ceniur: cn Schreiben der nacıı! 
tät an den Cardinal rom 1. Anguſe ihr die fc 
nern Schritte zu geita: ten, beine keinen Surola 
gehabt zu baben. DTagegen iallie Die Yartamım 
lung des Klerus in Nantes, weiche jtart une 
dem Winflur der Nicher: zen und nen 
ſtand, am 12. April 1641 cc marlos bet: 
Geniur tqu'ila pertent lee ämes au lirt- 
nare ete. : ca war dieſelbe Veriarumlung. mei 
am 27. Arril den Keutrnd des, Terus Aluteiin 
von Saint Cyran etz SU rancs turen . 
nirte. VBiſchofj Titeſt van Gent icate am. Aur:l 
1657 der Univerſinet Yon 26 Zuge por, derc: 
neunter, De heintige Enrichadigung Der Tiener 
betieſiend, Der Summe des peches entnomr: en 
war, aber ohne die ron acn beigenngten? 
ſchrändungen. Tie Untretſitat ceniurmte anı 
4. Mai alle Zuge, und am 2. Mart 1670 vr. 
mar? Innocenz NIT. unter Ar. die Theie 
Wauny'’s in ihrer verſtümmelien Fotm. Pascal 


NAaunie:: 


Bauny — Baur. 


Ferdinand Ehriſtian Yaur wurde als { 


uübliche 
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hat in feinen Rrovinzialbriefen (4—6. 8—12) 
reichlich < pott über Bauny ausgegoflen ; er Deuter 
mit Dallier auf ihn die Worte cece qui tollit 
‚ perenta mundi, meil Yauny nicht die bloß ma⸗ 
‚terielle Webertretung eines Gebotes, fondern Die 
wiſientliche Uebertretung zu einer Ende notb: 
wendig erachtete. Indeſſen haben ſowohl Pascal 
und Arnauld, als aud) der erjaffer der Extraita 
des arnertions dangereusen des ani-dirsanta Je- 
uites (1762) den Zert Bauny's häufig fälſchen. 
verſtümmeln und entjtellen müſſen, um ihn recht 
handgreijliche Irrthümer jagen zu lafien, denn 
der einzige in Rom veriortene Satz war nicht 
frappant genug. (De Backer I, 466; d'Ar- 
gentré III. 1,23: Reponse aux extraits des 
Assertions II. xl, IX, 313. 469.572, Annales 
"des soi-disants Jesuites III, 679 |bier fteben 


auch die Genfuren der Zorbonne, die bei d’Ar- 


entre fehlen]. IV, 871—H84; Recueil (des) 
Mcm. du Clergze I, 635.) [MR "Bauer, 8 .J.] 
Baur, pro teitantiüch: rationalijtifcher Theo— 
foge, und Die neuere Tübinger —5*— 
Zohn 
Fiarrers Jacob CEhriſtian Vaur au Schmieden 
bei Eanſian den 21. Juni 1792 geboren. Er 
ward auch Fclbit zum geiftlichen Stand bejtimmt 
und durchliei Die für Theologen in Würtemberg 
Ziudtenlautbahn. Im IJ. 1805 wurde 


“er Zugling des erangeliichen Seminars oder, wie 


Die Anſialt Dautals hieß, der Klojterihule in 
Blaubemen. 1509 bezog er zum Studium der 
PFheloſerhie und Theologie die Yandesuniverfität, 
und nahen er nach Ablauf der fünfjährigen 
Sindienzeit Furie Seit als Ricar in der Paſtora⸗ 
on, als Freieiteratsperweler in Schonthal und 


als Nere:ent am evangeliichen Zeminar in Tüs 


binaen thatig geweſen, wurde er 1817 Proieiſor 
am Senu:nar iu BRlaubeuren. Reben ſeinem Ye 
var, tie ptelolegiicten und hiſtoriſchen Fächer zu 
sten, widmete er ſich voriegend muthologiichen 


zu dien, und ars Frucht feiner Arbeit erſchien 
* ce Zenstshtb und inthologie oder Die Ratur⸗ 
reizt Des Aher:ums“ (2 Iheilein 3 Vänden, 
Zuen1s2h -Is25) Tas Werl lenkte die Auf⸗ 
mer!iatten arzri ihn, als cs ſich 1826 um Die 
Seeruny Der yalonulis fur die heſtar:ibe Ihens 
ogte an der asrielfähin Facnttat in Jubingen 
Kid, 1—83 c "ulate lin in Der That, wenn 
uhcerie Integer Vene Y rang ſich 
Eric, via en neztanuten Hhres 
niden dert Sr am, in deut er au ernem 
Sir am ?. .culıe Itor bieiben iollte. 
Zoe eden!tn Lnat toren dantatigen theelogi— 
om Zianiraeh, Der wrlind er in icinem 
ut, tliom avatar CENT NT Der 
i,ttn ch osvern scene Düne Ar— 
DET Ps Sr Er EPs Il. e5:- 717, 1816), 
tra, tier Tim uch teruretende 
i F sinn ertnis, done 
zun hen onyenrn om Zi 
sum Io Ds 1 x.vrtı eiingır vüur 
Ki l.n a zii tum, to Forre 
ap onsmezen da Ziimemieist heben Zn 
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weile zugemanbt. Bei feinen eminenten Fähig⸗ 
feiten, bei feiner unvermwüftlichen Mrbeitäftaht 
und bei feinem nimmer rajtenden den u 
Schaffen konnte e8 ihm an Erfolgen nicht fehlen, 
und er erzielte fie, wie auf dem Katheber, fo 
auch auf literarifchem Gebiete. Er zählt zu ben 
fruchtbarſten proteitantifchen Theologen des neun: 
zehnten Jahrhunderts, und noch mehr, als die Zahl 
und der Umfang feiner Schriften, fällt be an alt 
in's Gewicht. er auf dem Gebiete eo⸗ 
logie allmälig eine ganz neue Bahn betrat, wurde 
ex ber Begründer einer neuen Richtung, und in- 
dem er eine Schaar von ebenfo talentvollen als 
firebfamen jungen Männern für diejelbe gewann, 
mwurbe er ber Urheber einer Schule, nach ihrer 
Wiege gewöhnlidy die Tübinger oder die neue 
Tübinger, nad) ihrer Richtung vielfach auch die 
kritiſche Schule genannt. Das erſte größere Werk, 
das er in feiner neuen Stellung veröffentlichte 
it: „Das Manichäilche Religionäfuftem ar n 
Quellen neu unterſucht entwidelt“ (Tüb. 
1831), und an diefe Schrift ſchloß ſich nach eini- 


abren „Die hriftlige Gnoſis oder die chriſt⸗ nographien: „Die hriftliche Lehre von 


en 

iche Neligionsphilofophie in ihrer gejchichtlichen 
Entwidlung“ (Tüb. 1835) an. Ein Jahr früher 
als leßtere war „Der Gegenſatz des Katholicismus 


Baur. 


nd | geichehene That, ſondern Gott verföhnt fi 
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it als Menſch. Die von 
öhnung ift Teine zeitlich 
ewig 
mit ſich felbit, und die Auferftehfung und Er: 
eßung Chriſti ift nichts Anderes, als die ewige 
a des Geiſtes ai fih und zu feiner Wahrs 
Heit riftus als Menſch, als Gottmenſch, iſt 
er Menſch in ſeiner Allgemeinheit, nicht ein ein⸗ 
—* Individuum, ſondern das allgemeine 
ividuum.“ So durchaus verwerflich dieſer Stand⸗ 
punkt an ſich bleibt, ſo iſt doch anzuerkennen, daß 
er auf die hiſtoriſchen und näherhin dogmen⸗ 
geſchichtlichen Forſchungen inſofern befruchtend 
einwirkte, als Baur das Hegel'ſche Geſetz der 
Entwicklung nun auch auf dem Gebiete der chriſt⸗ 
lichen Lehre zur Anwendung brachte und gegen⸗ 
über jener oberflächlichen rationaliſtiſchen Aufs 
faflung, welche in der Dogmengefchichte nur ein 
Aggregat von zufälligen Anfihten und Mei: 
nungen fab, den inneren Zuſammenhang zwifchen 
den einzelnen Lehrſyſtemen berzuftellen ftrebte. Es 
kommen bier jowohl die vogmengeicichtlichen Mo: 
\öh hr A lihen En dlung von 
öhnung in ihrer geihichtlichen Entwidlung von 
der älteiten Zeit bis auf Die neueſte“ (Tüb. 1838) 
und „Die hriftliche Lehre von der Dreieinigkeit 


trägt Gott zu jeber 
Chriſtus vollbrachte 


und Proteftantismus nad den Principien und | und Dimfomerbung Cottea in ihrer gefchichtlichen 


Hauptdogmen 
1836), eine Schrift gegen Möhlers Symbolik, 
erſchienen, und ſowohl hier als dort zeigte er, daß 
er in ſeiner Entwicklung inzwiſchen noch weiter 
fortgeſchritten war und den Platz, den früher die 
Schleiermacherſche Glaubenslehre eingenommen, 
der Degelichen Religionsphilofophie eingeräumt 
Hatte ie Weltgeſchichte erichien ihm jet als 

Prozeß des Abfoluten ſelbſt. Wenn jene 
FE auch den Anfpruch erhob, mit dem 
Chriſtenthum nicht nur nicht im Widerſpruch zu 


ſtehen, fondern nur der höchſte Ausdruck desfelben daß die hiſtoriſche 

fein, fo bedarf e8 für denjenigen, der nicht in | mehr oder 

Ihrem Banne gefangen ift, faum der Erinnerung, | 
e 


wie irrig diefe Anficht ift. Wenn nämlic bi 


Grundlehren der Ofienbarung in der Hegel 


der beiden Lehrbeariffe“ (2. Aufl. | Entwicklung“ (3 


fchen | jteht ebenfo in der 


Bde, Tüb. 1841—1843), als 
die Vorleſungen über die Dogmengel chichte in Bes 
tracht, welche nach feinem Tode von feinem Sehne 
Ferdinand Friedrich Baur herausgegeben wur 
(3 Bde., Leipzig 1865— 1867). Diele allenehmen 
in der proteftantifchen Theologie eine nicht unbe 
deutende Stelle ein. ‘Doch ift mit zu überfehen, 
daß diefelbe Methode, die ihren Ruf begründete, 
ihnen auch wieder zum Nachtheil gereichte, indem 
der Etoff manchmal zu fehr in das Profruftesbett 
der Hegel’ichen Kategorien geichlagen wurde, als 
uffaffung nicht nothwendig 
weniger’ hätte leiden müffen. Dieſer 
Uebelitand machte ſich beſonders ftark in der Ge: 
ſchichte der Verſoͤhnungslehre geltend. Die Schrift 
intheilung (Erſte Periode 


Neligionsphilofophie auch ihre Würdigung fan: | von der älteften Zeit bis zur Reformation: Stand⸗ 


ben, und dem Chriſtenthum die Anerkennung zu 
Theil wurde, die ik Religion zu fein, fo 
wurde anderjeits ihr Gehalt im Schmelstiegel 
jener Epeculation wefentlid umgebildet, und es 
ward ein Syſtem geichaffen, das mit dem Glau⸗ 


punft der unmittelbaren Objectivität; zweite Pe 
riode von der Reformation bis zur Kant'ſchen 
Vhilofophie: Uebergang von dem Standpunkt 
der unmittelbaren Ubjectivität zu dem Stand⸗ 
punft der Subjectivität; dritte Periode von der 


ben ſchlechterdings unverträglidh ift. Denn, lefen ! Kant'ſchen Philoſophie bis auf die neueſte Zeit, 


wir in der Schrift über die chriſtliche Gnoſis 
(S. 715) felbit: „für den Glauben mag die Er: 


bezw. bi8 zur Hegel’ichen Philojophie: Standpunft 
ber durch die Subjectivität vermittelten Objecti- 


ſcheinung des Gottmenſchen, die Menſchwerdung vität) wie in der Ausführung über Gebühr unter 
Gottes, jeine Geburt im Fleiſche eine biftorifche dem Einfluß der Hegel’ichen Kategorien, und zur 
Thatjache fein; auf dem Etandpunft des fpecu: | JUuftration feiner begüglicen Grundjäge mögen 
Iativen Denkens aber ift die Menſchwerdung Got: ! ein paar Etellen aus der Einleitung mitgetheilt 
tes feine einzelne, einmal gefchehene, hiſtoriſche werden. „Wie der Geift in feiner ganzen zeit: 
Xhatjadhe, jondern eine ige Bertimmung des | lichen Entwidlung,” bemerkt Baur ©. 12 7., „von 
Weſens Gottes, vermöge we Gott nur info: | der Objectivität zur Subjectivität und von ber 
fern in der Zeit Menſch wird (in jebem einzelnen | Eubjectivität zur Objectivität fich Joribermegt, um 
Menſchen), fotern er von Ewigkeit Menſch ift. | durch die verſchiedenen Momente, durch melde er 
Die Endlichkeit und leidensvolle Erniebrigung, | fi) mit ſich felbft vermittelt, ſich von ber Uns 
welcher fi) Chriſtus als Gottmenſch unterzog, | mittelbarkeit des natürlichen Seins zur wahren 
Rirdenierttem. IL 2 il 3 
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eittigen Freiheit zu erheben, fo teilt ſich die Ge⸗ 
chichte des chriſtlichen Togma’s überhaupt und | 
jedes einzelnen Togma's insbejondere in verichie: 
ene Rerioden, je nachdem entiveder das Moment 


der Obiectiviiät oder das der Zubjectivität das 
überwiegende ijt, oder beide in der höheren Win: 
heit des Bearifis lich zufamımenichlieken und gegen: | 
feitig durchdringen. Nat ſich der in ber Wienich: 
heit tich offennbarenbe göttliche Geiſt zu einer neuen 
Form jeiner geibichtlichen (Friitenz erhoben, fo 
mut; vor Allem der eigenthümliche Inhalt, wel: 
hen der Neariif der Religion in dieſer neuen 


Form in ſich Ichlieit, den: DYemuktiein des ken: 
(hen in gegenitändlicher Ictie geqenübertreten. 
Es iſt Die Unmittelbarkeit des objectiven geichicht: 
lichen Gegebenſeins, wodurd Das ganze religioie 
Vewuetſein Des Vienſchen beitinmt wird, und‘ 
Die ganze Nichtung des Geiſtes geht dahin, fid) 
in die Ubjectivitur Des Togma's immer tieter 


Dadurch bineinzubilden, Day es als geichichtliche 


Tharfache in dem geichichtlichen Zuſammenhang 
feiner Urtachen und Wirkungen entwickelt und 


in legter Beziehung auf einen Kunkt zurückgeiührt 


wird, von welchent aus es als eine, in dem ab: 
ſoluten Weſen Wortes gegrundete und aus Dem: 
felben mit abioluter Rothwendigkeit hervorgchende 
objectiv:geichichtliche Thatjache begritien werten 
kann. Ticier allgenteine Entwicklungsgang des 
Toymm’s jtelle fich nirgends auffallender der, als 
in der Lehre von der Yeriohnung, Deren erite Pe— 
riode in der Anſelm'ichen Zatistactionstheorie 
einen tejtbeitinmmien Punkt ihrer Entwichung er: 
reichte und jich zu einer in jich vollendeten (Yin: 
beit abſchloß, und alle Gientente, welche, wie dieß 
in der eriten Periode der Antmidlung des chrift: 
lihen Dogma's der Natur der Sache nach ge: 
fhehen mußte, aus den Heidenthum und Juden— 
thum in das hruitliche Toama berüberfanen und 
auf jeine Geſtaltung einwirkten, dienten nur dazu, 
die jich biltende Theorie dem Ziele zurniuhren, 
auf weiches fie ſchon ihrer unprünglichen Zen: 
denz nach hinſtreben muſete.“ — „Ter neueite 
Standpunkt,“ heißt es S. 14 1. weiter, „auf mel. 
hen das Togma in ſeiner geich chtlichen nt: 
wicklung ſich ſiellt, iſt zwar auch wieder der Ztand- 
puntt der bjectivirät, aber dicſe Thjectivität nit 
eine ganz andere als jene erjte unmmstelbare, von 
welcher die ganze Bewegung des Togma's aus 
ing; es iſt Die Durch Die Subſectivität vermirtele, 
Ideelle Objectivitãt des abioluten Geiites, zu deſien 
Weſen e3 ebenſo gehört, ſich ın der Acurerlichkent 
der gejchichtlichen Eriſtenz au objectiviren und in 
die Endlichkeit Des jubiectiven Remukttcins ein 
ugehen, als auf Der andern Zeite aus iciner Tb: 
echvirung und Verendlichung au ſich ieldit, feiner 
Inendlichleit und abioluten Wahrheit, zurückzu 
febren. Lan dielem Standpunkt aus allein er. 
fdyeinen die verichiedenen Formen, welde das 
Dogma in feiner geichichtlichen Entwicklung durch 
läutet, als die weſentlichen, ſich Durch ſich ſeldit be: 
Dingenden Momente, in welche der Hearıff in 
feiner immanenten Nemegung auseinandergebt, 
um ſich Durch dieſelben mut jich ſelbſt zu vermit⸗ 


Baur. 


teln und die abfolute Wahrheit feines objectiven 
Anbalts in der Form des fubjectiven Bewußtſeins 
zur abfoluten Gewißheit zu erheben. Tarım 
haben audı alle Formen, welche das Togma in 
den verichiedenen Perioden feiner geichichtlichen 
Exiſtenz erhält, ihre relative Wahrheit; die ab: 
folute Wahrheit aber kann nur derjenigen zukom⸗ 
men, weldyer alle vorangehenden ſich von jelbit 
als die Diomente unterordnnen, die lie zu ihrer noth⸗ 
mwendigen Vorausſetzung hat, während jie ſelbſt 
nicht bloßes Dlontent ift, fondern in ihr vielmehr 
der freie, aller endlichen Beitimmungen enthobene 
Vegriff ſich mit Sich felbit zuſammenſchließt.“ 
(al. über den religiös-philoſophiſchen Stand⸗ 
punft Baurs nantentlid) die alademiſche Gedächt⸗ 
ninrede von Yanberer in den „Worten der (Fr: 
innerung an F. Ihr. Baur“, Tübingen 1861, 
und in dem Schriftchen: „Yur Dogmatik“, Tü— 
bingen 1879.) — Indeſſen jind es nicht To faft 
jene Arbeiten, die jeine hervorragende Stellung 
in der Geſchichte der proteitantiichen Theologie 
begründeten. Zein Ruf als Gründer einer neuen 
Schule fnüpft ſich vielmehr an feine Unterjuchun: 
gen über das Urchrijtenthum und die Entſtehung 
des neutejtamentlichen Sanens. Tie Dauptpuntte 
jeiner bezüglidhen Anſchauung find folgende: 
Zwiſchen den alten Apofteln und dem Volker: 
anoitel Paulus beitend in der Auffaſſung des 
Ehriſtenthums ein tietgreitenter (Megenjag. Wäh— 
rend jene dasielbe nicht ohne Judenthum denken 
fonnten und das Neil darum von der Veobach⸗ 
tung des Geießes und namentlich der Beſchnei⸗ 
dung abhängig machten, erflärte Yaulus, wie be 
reits auch der Mellentit Sterhanus getyan hatte, 
das (Yelep tür abrogirt und eröffnete, indem er 
tür Die hrijtliche ssreiheit eintrat, Der neuen Re⸗ 
ligion Die weiten Kreiſe der Heidenwelt. Die ver: 
ſchiedenen Auiigiſungen murten baid mit einan- 
der in Conflici kommen, und man veritündiate 
ſich dahın, dair den Urapoiteln die FJudenwelt als 
Arbeitstelb vorbehalten, dem Yölferapottel und 
Varnabas die Heidenwelt zugewicſen wurde (Gal. 
2, 99. Aber das war mehr ein äußerer Vergleich 
als ein. innere Verſoöhnung des Gegenſatzes, und 
die beiden Nichtungen, der Petrinismus und der 
Paulinismus, des Nudendhriitenchum und das 
Heidenchriſtenthum, blieben nicht bloß noch langer 
beitchen, jondern lie jtieſten auch Ipiter wiederholt 
auf einander. Underericus wurde aber auch ihre 
Vermettlung und Keiiehnung angeltrebt, und als 
Reinltat Dieter NBemihumgen ergab ſich ın der 
awcıten Hälite des 2. Jahrhunderts die katholiſche 
Kuche. Petrus und Fanlus, ehemols geiſtig und 
räunlich gerenn:e, wurden jegt qeiitig und raum: 
Ich rerbunden und beide als runder der romi— 
iben Kirche berrachtet. ZFene Beinrebungen treten 
uns lerer oder ſtarker Shan in den meiten Schrif⸗ 
ten Des neuteſtanzen:! hen Canons entgegen; Die: 
eben erwerien sich cken Dadurch, Dan ne sch Deut: 
lich mus Wire nimıen des weten Jahrhunderts 
berühren, ums na.hapontaiv.ye Justice Um 
mittelbar aroıtcr den Urriungs end nur Die 
Briefe an die Romer, Worinther und (Nalater, jor 


wie die Apocalypfe, jene ein Product des Völker: 
apoitel3 und niß feines Geiſtes, biefe ein 
Product des Apoiteld Johannes und Zeugniß 
vom Geifte des Judenchriſtenthums. — Yum 
erjten Mal wurde diefe Theorie von dem fchrof: 
fen Gegenſatze des Petrinismus und Pauli: 
nismus vorgetragen 1831 in der Abhandlung: 
„Die hit uspartei in der corinthiſchen Ge⸗ 
meinde, Gegenſatz des petriniſchen und pau⸗ 
liniſchen Chriſtenthums der älteſten Kirche, der 
Apoſtel Petrus in Rom“ (Tüb. Zeitſchr. f. Theo⸗ 
logie 1831, 61— 206; Nachtrag 1836, 3—32). 
Der erfte directe Iiterarifche Angriff auf den Ca⸗ 
non erfolgte vier Jahre Ipäter in der Schrift: 
„Die fog. Baftoralbriefe des Apofteld Paulus, 
auf's Neue kritiſch unterfuht” (Stuttg. 1835). 
Tas Urtbeil, das bier ausgeſprochen wurde, war 
al8 folches zwar keineswegs neu. Der erfte 
Brief an Timotheus war bereits durch Schleier: 
macher (1807), alle drei Briefe waren fchon 
durch Eichhorn (1812) angefochten worden. Aber 
Baur fuchte dem Urtheil einen pofitiven Grund 
— indem er nicht bloß die gegen die Aecht⸗ 


Vaur. 
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rauf (Tübinger Zeitſchr. 1836, 195) erklaͤrte, 
daß er, um fich felbft Rechenſchaft 8 geben, die 
Gründe gegen die Aechtheit des Briefes ſchon 
niedergeſchrieben habe. Daraus geht hervor, daß 
ſeine oben erwähnte Anſicht über den Canon, zu⸗ 
nächſt die apoſtoliſchen Briefe, mehr oder weniger 
ſchon jetzt feſtſtand, daß er aber noch nicht ganz 
mit ihr an die Oeffentlichkeit treten wollte, theils 
weil er die Beweiſe noch nicht ſo, wie er wollte, 
feſtgeſtellt hatte, theils weil er bei einer nur all⸗ 
mäligen Mittheilung ſeiner Ideen weniger Anſtoß 
zu erregen hoffen durfte. Eine Geſammtdarſtel⸗ 
lung ſeiner Anſicht über die pauliniſchen Briefe 
ab er (Stuttg. 1845) in der Monographie, Pau⸗ 
us, der Apoſtel Jeſu Ehrifti, fein Leben und 
Wirken, feine Worte und feine Lehre” (mit dem 
Motto: repwostepov adrwv ravrwv txornlaca, 
1Cor. 15, 10), und die Natur der Sache bradte 
es mit fi, daß er fein Urtheil zugleich über Die 
Apoftelgeihichte abgab. Er meinte gefunden zu 
baben, e3 jei in ihr feine rein objective, fondern 
nur eine durch ein fubjectives Yencle alterirte 
Darftellung zu erkennen, und fie weile auf eine 


ſprechenden Gründe aufzählte, jondern auch | Zeit bin, in welcher an die Autorjchaft des Lucas 


den Platz beftimmte, den die Briefe in der Ent: 
widlung des Urchriſtenthums einnchmen jollten. 
Eie feien (in der Reihenfolge: 2 Tim., Titus, 
1 Tim.) zu einer Zeit, in der in der römifchen 
Gemeinde da3 jubendhriftlich-petrinifche Element 
über da3 chriftlich-pauliniihde das entichiedene 
Uebergewicht gewonnen habe, näherhin um bie 
Mitte des zweiten Jahrhunderts Lin Rom) ent: 
ftanden (©. 86 f.), da die in ihnen erwähnten 
Däretifer die Gnoſtiker des zweiten Jahrhun⸗ 
derts, fpeciel die Marcioniten feien (S. 10), 
und ihre Tendenz fei, in dem Eifer und ber Thä- 
tigkeit der Vorfteher der chriftlihen Gemeinden 
für die Verbreitung und Begründung der dhrift: 
lichen oahrheit und in dem lebendigen Ineinan⸗ 
dergreifen aller Glieder, die den kirchlichen Dr: 
anismus bilden, gegen die von den Häretikern 
benben oeabren der Kirhe Schutz zu ver: 
leihen (S. 78). Wenn die Unterfuhung zunädhjft 
auch nur den Paitoralbriefen galt, jo wurde im 
Vorbeigehen doch bereit auch über andere Briefe 
des N. T. ein Verwerfungsurtheil gefällt. Be 
—F der beiden Petrusbrieſe wiederholte Baur 
ie ſchon früher (Zeitſchrift 1831, 205 f.) an⸗ 
ebeutete Bemerkung (S. 143), daß fie ihm in 
—e der Em Kirche und a in ihr 
ite rtei Itniffe einzugreifen fchie- 
nen, und daß er in dem ee das Gerrän. ber 


wenigitens in der Form, in der wir die Schrift 
befigen, nicht mehr gebacht werden könne, wie 
wohl die Möglichkeit einzuräumen ſei, daß Vor: 
arbeiten, Sammlungen, Nelationen, Tagebücher, 
wie namentlich über die letzte Reife des Apoftels 
Paulus von jeiner Hand, vom Verfaſſer benugt 
worden feien (©. 5. 12). Das BVerbältnif des 
Jacobusbriefes zur paulinifchen Rechtfertigungs⸗ 
Iehre veranlaßte ihn außerdem, auch diefem den 
apoftolifchen Urſprung abzuiprechen (©. 677 ff.), 
und als er feine Unterjuchungen bald darnad) auf 
die Evangelien außdehnte, füllte er dasſelbe Ur: 
theil über den eriten Johannesbrief (Krit. Unter: 
ſuchungen 1847, 350, Anm.). Die Behauptung 
Sellers, der Brief ſei nicht, wie er meinte, eine 
Nahahmung bed Johannesevangeliums, fondern 
er gehöre einer früheren dogmatifchen Entwick⸗ 
lungsform an als dieſes, möge er nun (von dem⸗ 
jelben oder einem andern Verfaſſer) wirklich früher 
gefchrieben, oder möge er dem Evangeliften von 
einem ſolchen nachgebildet worden fein, der ſich 
feine eigenthümlichen Anſchauungen nicht Du 
aus anzueignen wußte (Theol. Sabıb.1845, 589), 
—* ie heidigung der Identität des Ver⸗ 
aſſers von Brief und Evangelium durch Grimm 
— Studien u. Krit. 1847, 171 f.) gab ihm 
Iegenheit, feine Anſchauung eingehender zu bes 
inden (Theol. Jahrb. 1848, 293—537), und 


nachapoſtoliſchen Zeit immer weniger verfennen | jet wurden zugleich die übrigen Judamneiichen 
er 


fünne. 


n einer andern Etelle (S. 127) wird der | Briefe in Anſpruch genommen. 


erite be 


erite Petrusbrief zeitlich dem zweiten Timotheus: | rühre ſich mit dem montaniftifchen Ideenkreis; 
brief gleichgeitellt, der zweite für ein unleugbar | er theile inöbejondere den dogmatifchen Irrthum 
unächtes und fpätereß Product erflärt, das felbit | des Montanismus, das ee der Unter: 
von Neander aufgegeben & (S. 12. 72, Anm.). ſcheidung zwiſchen Erlaß⸗ und Todſünden; und 
Der Philipperbrief wird (S. 86) demfelben als | ähnliche Berührungspuntte enthielten die Beiden 
ächter Brief gegenübergeftellt, und wenn er zu: | andern Briefe (©. 315—323). Ihr Urfprung 
gleich auch noch jelbit als ac vorausgejeht und | falle in das Pontificat des Papftes Cleutherius 

handelt wird, jo war feine Aechtheit Doch bereits | ober feiner beiden Vorgänger, und der Leferfreis, 
ſehr fraglid), wie denn Baur ſchon das Jahr das | an den fie gerichtet worden, fei der montaniftifch 
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geſinnte Theil der römiichen Gemeinde (S. 335 1.; ' 


vgl. Iheol. Nahrb. 1857, 315—331, mo das fe: 
cundüre Verhältniß des eriten Johannesbriefes 
gegenüber dem (Fvangelium noch einmal ver: 
theidigt wird gegen Hilgenfelds Schrift: „Tas 
Evangelium und die Frieie Johannis nad) ihrem 
tehrbegriff”. 1549, 322 j. und deilen Abhandlung 
in den Theol. Jahrb. 1855, 470-5261. Ten 


eriten Petrusbriei glaubte Yaur, ald er ihm eine 
ipeciele Unteriuhung widmete (Theol. Nahıb.. 


1856, 193 — 240), in bie Seit nadı Trajan ver: 
legen zu follen. Tax unter dieſen Umitünden der 
Hebräcrbrici und ber Briei des Apoſtels Judas 
keine IYnade fanden, bedari faum bemerft zu wer: 
den. Yerterer wurde, mie es ſcheint, wenigſteus 
von Vaur ielbit, gar nicht einmal einer Unter: 
ſuchung gewürdigt; eriterem wurden in Der 
Zihriit: „Tas Ehriſtentihum und Die christliche 
Kirtie der Drei erjten Jahrhunderte“ ( Zübingen 
1855, ya 17.) eimıge Zeiien gewitmet, nachdem 
er früier ı Tub. Sehr. 1238, 143) nur fur 
geittertt umd in Ter Ronograrhie über den po: 
ſtel Faulus kaum ıZ. 5339) ermahnt worden 
war. Wälhnend Seiner Unten. adgungen uber den 
epitteların Theil Des meitchtamentiid;en Sanons 
jinere er zualeich mit Den Evangelien hub aus: 
einanderrujeben, und Tor Unramı wurde mit dem 
vierten gemacht. Matze er ſchen in Seiner Ab: 
bandiung über die Paſtoralbrieie im Zchlukwort 
eine Zase geĩunden, fo erllärte er bei ſeiner ipe— 
ciellen Untersuchung (Theol. Sabrb. 1844) das 
Gande tür unadır, ta co ſich nicht fo fallt als hilte: 
riſche Arben, ſondern vielmebr als Tendenreſchriit 
aus der Zeit der Ueberwindung Bes urchriſtlichen 
Weyeniages von Petrenisomus und Kaulinismus 
su erfennen gehe und ſemut etwa um Das Jahr 170 
entiranden ici, und bald Ih. Jahib. 145) tolsıte 
ein ähnliches Urtbeil über Tas Vucasevangelium. 
Zasjelbe ſer aus dem Ebangenum Wiarcions als 
eine weitere Fortbildung Des gleichen qeichict- 
Iıhen Stoifes hervorgegangen, und dieies fa 
daher nidu, wie Die Kirchenväter tagen, eine Ver— 
ſtümmelung ven jenem. ſendern vielmehr um. 
gekehrt jenes eine Erweiterung von dieſiem. Zone 
jenige Geſtalt babe dasielbe durch Demielben 
S hriititeller, der auch Die Apoſte geichichte ver. 
fake, erſi nach Warcion, fomı nach Der Witte 
des zweiten Jahrhunderts erhalten, und jeınc nt: 
ſtehung erkläre tih aus einem theils polemiidien 
iheils reniſchen Interecſie, deiſen EGlemente und 
Molive in den Jarteiverbältmien jener Seit lie 
gen. „indem Vaur endlich in der Schriit: „Ru 
tifche Untersuchungen uber Die canomiben Evan 
yelien, ıbr Verhaltniß au einander, ıbren Uta. 
after und Uriprung” ı Zub. 1847), in Pie gene 
beiden Abhandlungen benabe unverändert über: 
gingen, feine (Yrundjage auf jänımtliche Evange⸗ 
lien zur Anwendung bradte, wurden auch Die 
beiden ersten in Anſpruch genemmen, und das 
zweite als ein Auszug aus Dem eriten und 
Dritten in eine noch ipatcte Jeit verleat, als Das 
Lucaschangelium. (9 fol der cbioninichen oder 
judenchriſilichen Richtung in ihrem legten Sta⸗ 
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dium entitammen, ſich aber zugleich neutral über 
der principiellen Gontroverie halten, und fein 
Charakter jet injojern vermittelnd und verſohnend 
(S. 562 5.567). Ta diele Anſchauung auch in- 
nerhalb der Schule nicht allgemein gerheilt wurde, 
da Hilgenield vielmehr ( Tas Piarcusevangelium 
nach jeiner Gompojition, feiner Stellung ın ber 
Svangelienliteratur, feinem Urfprung und Cha— 
ralter 1850) die Priorität Diarcus" vor Lucas 
behauptete, jo ftellte er neue Unterſuchungen über 
dieje Frage an, als deren Frucht 1851 das „har: 
cusevangelium nach feinem Uriprung und Che: 
rafter“ als ergänzende Zugabe zu den „Kritiſchen 
Unterſuchungen“ erihien. Tas Matthäusevan- 
gelium endlidy wird zwar als das urfprünglichfte 
und glaubwürdigite unierer canoniichen Evan⸗ 
gelien anerfannt. Yon einer ſchlechthin apoftolt: 
ſchen Schriit jolle jedoch auch bei ihm feine Rede 
jein können, da es uviel ofrenbar Unhiſtoriſches, 
Traditionelles, Viythiſches enthalte. Seine Grund⸗ 
lage ſei das alte Hebraerevangelium. Aber in 
feiner jerigen Form ſei es Tür uns ſchon durch ein 
Viedium bindurdgcgangen, das wir nicht mehr 
su durchichauen ım Stande ſeien, und es ericheine 
tomit ebentalls als ein biox jecundärer Bericht, 
deſſen Kerhaltniſt au dem objectiven Thatbeſtand 
tb nur annaherungsweiſe beitimmen lalle (S. 
519 58.1. — Es iſt bier nicht der Urt, dieſes ri: 
we Zonen eingcbend au prüfen. Es genügt, 
es in jeinen Hauptzügen vorzuführen, und ed mag 
nur noch brigeruat werden, dak, während Baur 
feine Kontionen beinabe ohne Ausnahme jtreng 
anregt erbieit, jene Schüler die Yaufteine im 
Einzelnen etwas anders legten, wenn fie auch im 
Au gemeinen die Anichauung des Vieiſters theilten. 
Unter der:ticben ſteht in eriter Yinte EGduard Zeller, 
der, nachdem Die „Tubinger Jeitichritt für Theo: 
logie” 140 eingegangen war, 1442 als Urgan 
der Schule die „Theologiſichen Jahrbücher“ grün: 
dere. 2 te edaction ter letzteren übernahm, nach: 
dem Zeller Lubingenveulaten batteıerimunde 1547 
Prercior der Theologie ın Bern, 1849 Proieſſor 
der Phntorerhie in Marburg, von wo er Ipüter in 
qleiber Eircnichait nah Meidelberg und Berlin 
bauten warte), Baur Selbp als eriter Ihedacteur. 
Unter den wissen Abbandlungen, Die Zeller für Die 
Zasährztt Ichrzeb, in namentlich Die 1854 auch 
als beiondere Schrrit eiſdnenene über die Apoſtel- 
ei mdee - 135Ibervorruheben. Nuner: 
ccm thaten Ich durch Talent und Strebſamkeit 
unter den Zinvaben Albert Swegler (geit. 
Isorı und 8. Meinhold Keſtlin berpor. Jener 
machte Ins noch nicht, als durch ſeine Wkonogre: 
jbze nber {an Montantenius (IS), duich Das 
.Maharenettidie Settalter ın Den Hauptmomen— 
ten one bermadlana”ı 2 Se, Zub. 185463 be: 
mterisich. can va, in Toter, ten Ihenter theils 
crnunzend, Beier po inreuend, Telten An— 
Wannen usa Ur tinen:tum und Ganen au 
enemammtanentent rei pertmurte, Kom⸗ 
lin vertimae nut enea kebeven AÄlhant ungen 
fir Die Lbeolagt' Sem Vrstanber Be Schenten: 
Der Yehrbegrii des Ebangelumis und ber Brieje 
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Johannis“ (Berlin 1843) und „Der ar lee Haſe's: 


und die Compoſition der ‚movülden fhen Evan 
lien“ (Stuttgart 1853). Strauß 
(geft. 1874) iſt bier zu nennen; denn Ger Seil 
in welhem „Das Leben Jeſu, fritifch bearbeitet“ 
(2 Bände, Tübingen 1835 — 1836) abgefaßt 
wurde, ift im Wefentlichen der ber cu inger 
Schule, und was Baur felbit an dem Werke aus: 
zufegen hat (Krit. Unterfuhungen 40 ff.), betrifft 
nicht fo faft das Nefultat, als die Methode: 
Strauß he eine Kritit der evan eliſchen Ge 
Ieicte ohne eine Kritit der Evangelien gegeben, 
und, indem er einer negativ⸗kritiſchen oder Dialec: | &e 
tiſchen Auffaffung ftatt einer geſchichtlichen hul- 
bigt, ee enannt, was in rheit als Ten⸗ 
en) fi le. Unter ben Anhängern, 
hi übinger Eritifche Hr dm in der Ferne fa 
ragen Albrecht Mi dolph Hilgenfeld und 
Guſtav Volckmar or, und dieſe waren in 
der Lage, bei der Theologie zu bleiben, während 
die Schüler nad) und nad) zur Pbilofophie über: 
a fi „oeranlapt fahen. Das einjchlägige 
bes eriten ift: „Die Entftehung 
—ã Kirche, eine kirchen-⸗ und dogmen⸗ 
Berker en Monographi ie, Bonn 1850." Der 
er erhob fchon in en Auflage gegen 
eine Reihe von Auffteflungen ule Wider: 
ſpruch; in der zweiten (1857) ftellte er fid) ge 
radezu in einen principiellen und durchgreifenden 
Gegenſatz zu derfelben, jo daß er ihr in feiner 
fpäteren faum mehr beizuzählen ift. 
Hilgenfeld, der 1858 en Den ah der 1867 
eing nen „xXheologi Jahrbücher“ bie 
Bee Kr für —— Theologie” als 
—* für Die Richtung begründete, Ventte weni wenig- 
ſtens etwas ein, indem er, wie fein $ pauptiner 
„Die hiſtoriſchekritiſche Einleitung in das N. T. 
(Leip ig 1875), zeigt, nicht bloß Drei weitere pau⸗ 
liniſche Briefe als ächt anerkennt, nämlich den |! 
eriten Brief an die Theffalonicher und bie ride 
an Philemon und die P ilipper, fondern auch den 
beiden erften m oangelien ein einen früheren Urfprun 
umeist. — Wenn Baur für einzelne Auf: 
ttellungen ſchon bei feinen Echülern Einſprache 
erfuhr, jo ftieß er bei andern protejtantifchen Theo⸗ 
Iogen auf entſchiedenen Widerſpruch, und diefer 
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„die —— a (kein ig 1855) 
e|über die "iohanneifche $r Ebioniamuß 
und Paulinismus und die fi oben ber Kirchen 
eſchichte erwieberte er enfails mit einem Sends 
* (1855), die bbanblung Uhlborne über 
ie ältefte Kir —— in der Darſtellun ng 
der Tübinger Schule” (Sabrb. Nür beutiche” — 
1858, 280-349) mit der Schrift: „Di 
binger Schule und ihre Stellung zur — 
(Tüb. 1859, 2. Aufl. 1860). Die Uhlhorn' Ide 
Arbeit bezieht fich I vorwiegend auf, Die an 
an chichtſchreibung “(Tüb, 1852 Frag 
ichte und Kritik der Kır Pal riographie, 
und „das Chriſtenthum und die chriftliche Kirche 
der drei eriten Jahrhunderte” (Tüb. 1853), eine 
Schrift, in der eine überfihttiche Zuſammenſtel⸗ 
‚|Tung der Reſultate gegeben werden ſollte, welche 
durch die neueſten — Forſchungen auf dem 
Boden der älteſten Firhenge chichte zu hr ge gefön 
dert worben feien. Der Anführung dieſer 
iſt beizufügen, daß Baur dem zweiten ſelbſt noch 
„Die Sie Kirche vom Anfang ded vierten 
bis zum Ende des fjechöten Jahrhunderts in den 
Hauptmomenten ihrer Entwidlung” (Tüb. 1859) 
nachfolgen Tieß. Von einer Birdengefdiät des 
Mittelalters konnte er noch das Manuſcript fertig 
ftellen. Die Publication blieb aber feinem Sobne 
(ae) vorbehalten, und berjelbe gab nad) den 
ollegienheften des Vaters aud) noch eine Kirchen 
or der neueren Zeit von der Reformation 
i8 zum Ende bed achtzehnten — 
—* (1863), während die Kirchenge ante des 
neungehnten Jahrhunderts in ähnlicher Weife von 
dem en Baurs, Eduard Zeller, vers 
öffentliht wurde (1862). Die Baur’ fche Kritik 
: | Bat au) die proteftantifche Theologie im Can en 
einen bemerkenswerthen und nachhaltigen 
Ba ausgeübt, indem die freie Stellung, bie 
aur zum neuteftamentlichen Kanon einnahm, 
in ziemlich weiten Kreifen theild in größerem, 
theils in kleinerem Umfang Billigung und Nach⸗ 
ahmung fand. Der Geiſt der Tübinger Schule 
lebt infofern noch fort, wenn auch die Schule ſelbſt 
ſich aufgelöst hat. Das abren Baurs war 
in der That, wie er feinen Gegnern gegenüber 
wiederholt und faft bis zum Weberflus etonte, 


Umjtand veranlaßte ihn zur Abfaſſung mehrerer act proteſtantiſch und nichts al8 die Confequenz 


Abhandlungen und Schriften zu feiner Selbft: | der 
vertheibigung. Ten Angnfien gſtenbergs 
auf at unterfuhung ftorafbriefe 
(Eva Rirchengeitung 1836, Tr. 36 und 37) 
antmorkete er mit der enötbigten Erflärung” 
(in der Zeitfchrift für logie 1836, 9. 4), 
der Kritit der neuteftamentlichen iften von 
H. W. J. Thierſch —8 mit der Abhandlung: 
„De Kritiker und der Fanatiler in der Perfon 
des Herrn H. W. J. Thierih“ (Stuttg. 1846). 
Der Abhan lung Bunſens über J natiuß von 
Antiochien und feine Zeit (1847), in 
feine® negativen Urtheil über Die i natianifce 
Briefe angegriffen war, ftellte er die Streitfprift: 


„Die ignatianifhen Briefe und ihr neuefter Kris den beiden 


Reformation des jechzehnten 


Jahrhunderts, 
ſo wenig ſie auch von deren Urhebern 


ſeitſt ges 
ogen wurde. — Literatur: Zeller, Die Tübinger 
Si. Schule, in Sybels bift. Zeitſchrift 
90—173 (wieberholt in den „Vorträgen und 
Abhandlungen”, 1865, 267—353; ebd. 354 biß 
034 gine biogra hiſche Arbeit eine Apologie 
Baur’ihen Grundfä Kritit, welche 
ie (Jahrb. für de Theni. 1861, 429 
bi3 459) der Abhandlun entgegenftellte, ver: ⸗ 
anlaßte min bloß die Abfaffung eines Vach 
n | trageß: „Die hiſtoriſche Kritik und das Wunder” 
n| (in Hiftor, Zeitſchr. 1862, 356— 373), fondern 
rief noch eine weitere Aueinanberfegung zwiſchen 
Gelehrten hervor (ebd * is 


tifer“ (Tüb. 1848) entgegen. Das Senbichreiben | 116). Weitere Abhandlungen eridhienen in 


75 


Zeitſchrift: „Unfere Zeit” VI, 229—254, und in 
ber „Zeitichrife für Proteſtantismus und Kirche“ 
1864. Belondere Schriften verfaßten Mackay, 
The Tubingen School and its antecedents, 
London 1863, und Berger, F.C. Baur, Les 
origines de l’&cole de Tubingue et ses prin- 
cipex, Strasbourg 1867. —5 

Baufkil, kirchlicher, iſt der Inbegriff der 
für den Organismus bes Kirchenbaues charakte⸗ 
riftifchen Cinzeliormen. Wie der Etil einer 
Eprade im Ganzen und Ginzelnen von dem 
Geiſte der Eprache bedingt tit, jo der Stil einer 
Architektur im Ganzen und Einzelnen von dem 
inneren Charafter und dem geftaltenden Princip 
derſelben. Wie aber die Kirche der in ihren bei: 
ligen Dienſt genommenen Eprache noch ein [pe 
eihfcheß Hepräge auidrüdte, welches dieſe als 
Pirchlicde Sprache Tennzeichnet und auszeichnet, 
fo gab fie auch ihrer Architektur ein bejonderes 
Formenprincip, welches aus dem fogenannten 
claffiihen oder vielmehr römifchen Bauſtil den 
ſpecifiſch kirchlichen ſchuf. Im Grunde alfo 
eriftirt nur Ein kirchlicher Bauftil; nennt man 
gleichwohl deren mehrere, fo find fie nidyt von 
einander weientlich verichieden, jondern find nur 
ebenfo viele organilche kortbildungen des einen 
und felben Bauſtils. Ebenſo fann von keinem 
Unterſchiede der Bauftile nach einer ober der an: 
deren bloß äukerlichen form die Rede fein, noch 
von der Nothwendigleit einer icharien chrono: 
Iogifchen Abgrenzung, noch von einer (Frfindung 
derſelben, ober ihrer Herausbildung einzig aus 
nationalen Eigenthümlichkeiten oder aus Ligen: 
ſchaften des Materials u. dal. 

Für bie Taritelung ber geſchichtlichen 
Entwicklung des firdlihen Bauſtils 
Lönnen jedoch die bisherigen Nezeichnungen fortan 
gebraucht werden. Man untericheidet in den 
Kirchenbauten vornehmlich vier Stile: den alt: 
chriſtlichen, den romanifchen, den gothifchen und 
den Renaijlanceitif. 

1. Ser althriftlide Bauttil. Tas 
Chriſtenthum fand als herrihende Baumeife 
Die griechiſch römiſche vor und bediente ſich ber: 
felben ſchon um ihrer Allgemeinheit willen auch 
für den Dau feiner Kirchen. In den eriten Jahr: 
hunderten bandelte es ſich mehr darum, bic 
Grundzüge des Kirchenbaues nach den Anforde: 
rungen ber Liturgie feitzuftellen und praktiſch 
auszubilden, und ein kirchlicher Stil trat daber in 
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und ſeiner Gliederung. Der Pilaſter oder die 
vortretende Säule am Triumphbogen, oft nur 
ein vorragendes Kämpferſims, die Apſis und 
ihre Concha find bekannte römiſche Formen. Die 
hölzerne Decke, aus wagerecht auf den Mauern 
ruhenden Balken hergeſiellt, und ihre — 
verkleidung findet ſich auch in profanen 

den, und das Gewölbe, welches etwa die niederen, 
ſchmalen Seitenſchiffe ſchließt, iſt das römifche 
Tonnen: oder Rreuzgewölbe. Von den Eulen 
der Vorhalle gilt, was von denen in der Ki 
Alfo noch nirgends der Verfuh, das fpecifilch 
Kirchliche des Grundriſſes auch im Tetail bes 
Aufriffes zur Erſcheinung zu bringen. Bald 
jedoch nad) Konitantin treten auch in diefen abop- 
tirten Einzeltheilen des Baues Veränderungen 
ein, welche den inneren Drang zur einheitlicheren 
ſtiliſtiſchen Ausgeſtaltung verrathen. Man fühlte 
es, daß die ſchianke Saͤule nicht der Aufgabe 
entſpreche, eine ſchwer belaſtende Hochwand uͤber 
dem Arginee zu tragen, und vertauſchte dieſen 
mit der Archivolte, dem Halbkreisbogen; dadurch 
entlaſtete man nicht bloß die Säule zum großen 
Theile, fondern brachte auch Bewegung in bie 
Maſſe. Es war diejes eine für die Entwicklu 
bes Ktirchenbaues einflußreiche Aenderung. Al: 
mälig wurden die Capitäle der Säulen auch Fräfs 
tiger und tragfähiger geformt ; bei mehrſchiffigen 
Bauten kamen anftatt der Eäulen in 
Seitenſchiffen ſchon ſtärkere Pfeiler, bier und 
da ſelbſt im Mittelſchiffe Säulen und Pfeiler 
im Wechſel zur Anwendung. Die im Oriente 
über den gemölbten Seitenſchiffen haufig erbans 
ten Galerien verringerten bebeutend die Maſſen⸗ 
baftigfeit de8 Baues, gaben ihm lebendige Glie⸗ 
derung und boten reichite Gelegenheit zu einer 
mehr einheitlichen und conftructiven yormbildung. 
Kamen fie auch im Occident felten zur Anwen: 
dung, fo waren fie doch für die folgende Ausge⸗ 
jtaltung des abendländiihen Kirchenbaues von 
großer Bedeutung. Auch gilt dieſes von den im 
Trient am häufigiten vorkommenden Central: 
bauten und dem an ihnen zuerft gewonnenen 
Wölbeigitem, ohne welches von einer organiſchen 
Zollendung des Hauesd und von einem Kirchen⸗ 
bauitil nicht die ‘Rede fein fann. Schon das 
Offenlaſſen und reihe Urnamentiren bed Dach: 
itubls in Bajilifen, das ſpäter beliebt wurde, 
batte feinen tieieren Grund nicht allein in der 
ausdrudiamen igmbolifchen Form, meldye der 


den einzelnen Bauformen noch weniger zu Tage. | Raum für die Mläubigen, das Edjifi, hierburd) 
Started Mauerwerk umfakt den Raum und wird | erhielt, fondern noch mehr in dem Gefühle bes 
nad) Augen höchſtens durch breite Wandleſenen Trüdenden, UIngefügen und Unorganifchen, wel: 


gegliedert, welche oben ein Kranzfims verbindet ; 
es find die 


Raum im Innern theilt eine Tooppelreibe von 


Eäulen ; auf ihnen ruht der gerablinige Architrav, 
welcher die Hochwande trägt. Hat man die Zäu: | 
Ien nicht geradezu römiichen Bauwerken entnom: ! 
men, fo find fie doch von ben in diejer verwen: : 
beten durch nichts verſchieden. Fuß, Schaft, Ca⸗ 


gewöhnlichen römiſchen Formen. Ten: 


ches die Flachdecke von Holz ſtets hervorrufen 
mußte. Tie geringere Schwierigkeit, central an⸗ 
gelegte Bauwerke durchgängig zu wolben und fo 
in das (Manze (Finbeit zu bringen, führte im 
Triente ſehr bald dazu, gerade die centrale 
Form auch für Naupifirchen der baitlifalen vor: 
zuziehen und mit Conſequenz durchzubilden. An 


‚die Stelle der Decken treten in jedem Theile des 


pitäl zeigen unverändert bie Formen der römifhen Raumes Gewolbe. in ber Miitte das bochanitre: 
Säule. Ebenſo verhält e8 ſich mit dem Architrav bende Kuppelgewölbe, in den vier Rreugesarmen 
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jugleich dem Seitenſe 
tuptgemölbes zu Bedegnen und ihn auf die Um: 
fafjungsmauern abquleiten, welche hinwieder mit 
gleiten mwohlverftärtt ericheinen. An den vier 
den bes Mittelbaues aber hat die Säule eben: 
falls Pfeilern Play gemacht, und biefe ji en 
nun in ihrer Gonftruction durch alle Theile Une 
durch, vom mächtigen Sodel an bis zum reich 
gegliederten Kämpfer, ihre organifche Beziehung 
um Gewölbe. Die Kirchen bes hi. Michael am 
naplus, der HU. Eergiuß und Bacchus zu 
Eonftantinopel, die Apoftelfirde und befon- 
ders die Sophienkirche ebendafelbft, die Kirche 
St. Vitalis zu Ravenna, fämmtlih Bauwerke 
des fechsten Jahrhunderts, find folde Central⸗ 
Bauten, welche in ber Ausbilbung des kirchlich 
Stiliſtiſchen den Bafilifenanlagen weit voraus 
eilen. Es ift nicht begründet, darum von einem 
eigenen Stile, dem Eoantinifden, u fprechen. 
Denn einzelne Gentralbauten, umat für Tauf⸗ 
und Grablapellen, felbft bei Hauptkirchen, 
. B. bei Et. Stephan in Rom, St. Laurentius 
in Mailand, tommen aud im Occident ſchon 
frühe vor und offenbaren den nämlichen Cha: 
rafter. Wo immer baher in fpäteren Jahrhun⸗ 
berten aus befonderen Gründen bie centrale An: 
Tage für eine Kirche gewählt wurbe, da bauen 
auch abenbländifche Meiſter nach den nämtichen, 
aus ber Genmendung von Gewölben ſich ergeben- 
den Stilformen. Ctatt des Ausbruds „byzan- 
tiniſcher Bau“ wäre viel richtiger zu f en: „Alt: 
Hriftlicher Centralbau“. Gleichwohl der fürs 
dernde Einfluß der raſchen Entwidlung bes 
Eentralbaue im Driente auf bie bes abenblän- 
diſchen Bauſtiles nicht zu verfennen. Während 
nämlich in der griechiſchen Kirche felbft an jenen 
Auffhwung der Argitektur ſich unmittelbar auch 
ihre Entartung und Erftarrung fnüpfte, war es 
der abenbländifhen Kirche vorbehalten, bie im 
Eentralbau gewonnenen mgenſchaften fortan 
zu benugen und der Bafilifa ein Gewölbeſyſtem 
beſchaffen, das mit Recht ald der einigende 
Eanıg unb — die ſichernde Bafis für alle 
nun fonmenden Gntfaltungen bes kirchlichen 
Bauſtiles bezeichnet werben muß. 

2. Der romanifhe Stil. Eein Name deu: 
tet gut die Fortbildung bes Romiſch-chriſtlichen, 
yugleic) aber auch bie enge Verbindung mit dem 

leberlieferten an. Das Weſen bes romanifchen 
Bauftiled befteht in dem bemußten Streben nad) 
einer einheitlichen Durchbildung aller Theile der 
bajilitalen Anlage. Bor Allem zeigt ſich das: 
felbe im Grunbriffe; er wirb nad) Einem Maße 
gegliedert Um die Bafis eines größeren ober 

eineren Würfels fchliegen ſich % tallifirenb 
andere an, deren einer als Chorraum fid) vor die 
Apiis legt, zwei zur Rechten und Linfen bie 
Kreugesarme bilben, brei ober mehrere nad} ber 
Länge das Mitielſchiff, an das mit ber halben 
Breite die Seitenſchiffe ſich anlegen. Gleichem 
Streben nad einer ſoichen, wenn aud) anfänglich 
noch mehr äußerlichen und ſchematiſchen Einheit 
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begegnen wir im Aufriffe oder in ber Gliederung 


des nad) der Höhe; die halbe Breite des Mittelichifies 


wiederholt ſich fo und fo oft in feiner Höhe, wie 
im Querfdifie, die Seitenichiffe erhalten in ber 
Regel bie Hälfte der Höhe deöfelben. Conſtruc⸗ 
tiver tritt dieſe Einheit bereit in ber Umformung 
ber einzelnen Bautheile auf. Noch lange mußte 
neben ben erften Verſuchen zur Einwölbung des 
janzen Baues die Bafılita fi mit ber flachen 
deckung bebelfen, und bie Säule findet ſich noch 
vielfach angewendet. Wohl aber erfährt Iehtere 
mande ftiliftifhe Aenderung. Ihr Eapitäl er- 
eu bie Form eines Fräftigen, nad) unten an ben 
den abgerundeten Cubuß, an den Flächen nicht 
durch tiefe Unterarbeitung geſchwächt, fondern 
mit einer mehr flachen, ‚au mannigfaltigen 
Ornamentit bebedi, bie bald lineare, bald veges 
tative oder auch animalifche Motive aus der ge 
fammten Natur entnimmt und gei fam nach⸗ 
ſchaffend umbilbet. Eine ſtarke platte vers 
mittelt bie Verbindung, bed Capitãls nach oben 
mit der zu tragenden Laſt oder dem weiter 
ſich einſchiebenden und zwedmäßig gegliederten 
Architravſtũcke, nach unten aber mit dem Säu⸗ 
lenfhafte ein feſter Ning ober Hals. Der 
Schaft jelbft ift gebrungener, micht viel fid) vers 
jüngend, und lt auf einem dem romanifchen 
Stile eigenthümlichen Fuße, beftehend aus ber 
umgebilbeten fog. attiihen Baſis, wobei ber 

Uebergang vom unteren Wulfte zur Plint! 
durch das harakteriftiiche Ecblatt erzielt wird. 
N — tritt der neue Charakter an 
den durch das Gewölbe bebingten Veränderungen 
des Pfeilers zu Tage. Nachdem man hier und 
da verjucht hatte, das ganze Diitteljchiff mit einem 
einzigen Tonnengemwölbe ober auc it mehreren 
Kuppelgewölben zu fließen, aber wegen ber 
Unförnlicteit und Vlafienhaftigkeit diefe Arten 
bes Wölbens nur vereinzelt gebraucht hatte, unters 
nahm man es endlich, das Kreuggewölbe burd;: 
jängig in Anmenbung zu bringen, allein mit 
der a önheit feiner inneren Ehritung den Bor: 
zug der Einfachheit in ber Gonftruction und der 
leichteren Tragbarteit verbindet. Es bedarf der 
Stügen zunädft nur an den vier nad unten 
laufenden Endpunkten. Zwiſchen ftarten Gurt: 
bogen im Halbtreife eingefpannt, ruht e8 auf ben 
Pfeilern, und zwar auf feft eutgegenftreben: 
den Kämpfer derjelben, welcher mit Rüdficht auf 
bie zu ihm fid) herabjentenden Gurten feine ent⸗ 
ſprechende Gliederung erhält. Aber auch ber 
bratiiche Pfeiler wird durch Vorlagen vers 
ärkt, indem correfpondirenb mit ben verſchiede⸗ 
nen ölbgurten, den Kreuz: und Quer und 
Langsgurten, um ihn ber wie um einen Kern ſich 
unter dieſen ebenfoviele Säulen ald Stüpen 
ober Dienfte anfchmiegen, ohne jedoch ſchon eine 
engere oder organiſche Berbindung mit ihm eins 
zugehen. Wie der Kämpfer, wird ebendadurch 
auch bie Baſis des Pfeilers in einer von ber bis⸗ 
herigen ganz verſchiebenen Weife gegliedert. Diefe 
garde Form bes Dieiers ift ber, iſte Auße 
für bie ftufenmweife ſich vollzieh⸗ · : 
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liche Ausgeftaltung des ganzen Baues, und ba: | Hundert mit der Bafılifa das Kreuzgewölbe unb 
ber für die Kenninig und Würdigung des roma: | verfolgte praltiſch und einfach die Daraus fich er: 
nifchen, zumal des jpäteren romaniichen Etiles | gebenden Gonfequenzen. Taher ijt e8 nicht aufs 


von bejonderer Ledeutung. Tieß Princip macht 
fih auch allenthalben an anderen Theilen bes 
Vaues geltend; fo an den Emporen, welche noch 
öiter vorlommen, oder an ben in der Wandver⸗ 
tietung über den Arkaden angebrachten Yauf: 
gängen, Tritorien, und vorzüglih an ben Por: 
talen. Yettere erhalten in der ganzen reichen 
(Hiederung aus Pieilerecken und Säulchen, die 


nach der vollen Tieie im Sockel und in der | gleichmo 


Archivolte wiederkehrt, erit in Dieler Seit jo recht 
ihre Uedeutung am chriſtlichen Kirchenbaue. Es 


| 


tallig, daß gerade in biefen Provinzen ſchon Ende 
des zwölften Jahrhunderts, und beſonders im 
dreizehnten, 

3. der gothiſche Bauſtil fait ohne län⸗ 
gere Verſuche und im Brincip wie vollendet auf: 
tritt. Iſt der Name „gothiſch“ auch nur ein 
ipäterer, der ultramontanen Baumweije von Ita⸗ 
lienern gegebener Echmähname, jo verdient er 

Br vor den anderwärts gemählten Na: 
men, als, deutſcher“, „germanijcher“ Etil, „Ogiv: 
Arditeltur” u. dgl. den Vorzug, weil in Wahr⸗ 


ift, als wollte Lie innere Zchönheit desjelben aus | heit die kirchliche Yaufunit nur unter den vers 


ihnen heraus zur Erſcheinung treten, während 
Der in ihnen und um ſie ber ſich concentrirende 
bildlihe Sdumuck fie als Symbol deſſen eridyei: 
nen lait, der geſagt hat: „Ach bin die Thüre“. 


Ichiedenen mit junger Straft in die veraltete Welt 
eingetretenen neuen Böllern ihre lebendigſte Fort⸗ 
bildung und zuletzt ihren Abſchluß im „gothiſch“ 
genannten Ztile fand. Ter gothiihe Stil iſt 


Auch Die ganze Façade der Kirche mirb nunmehr | weientlidh bereits im romaniſchen Stile beichloffen 


viel reicher, als an der Hajilifa, ausgebilder; fie 
entipricht in ihrer (Wliederung ber innern Tispo— 
fitton des Raues nach der Hohe und Areite und 
wird io, was ihr Name andeutet, das Ylntlig 
besielben, in dem fein inneres ſich gleichiam 
wieteripiegelt. Teer übrige Aukenba folgt dem 


und bildet nur deſſen höchſte und alljeitige con= 
jtructive Vollendung. Denn fein Weſen iſt fo- 
wohl beim Vaue feibn, als beim Ornament, eins 
sig in der Turchbildung zur ſtrengſten inneren 
und äußeren (Finheit zu erfennen. Gerade die 
ſtiliſtiſche Behandlung des Ornaments ijt auch 


gleichen Zuge, ſich dem inneren zu coniormiren. tür Das Verſtändniß des gothiſchen Bauprincips 


Ter Sogel des Rauces erinnert an Die Sockel der am nützlichſien zu betrachten. Im 
Pieiler im Innern, Tachgeſims und !Nundbogen: | Ztile, wie im romaniſchen, iſt das 


gerhiihen 


rnament 


fries, wie die Form der Fenſter an Die Hemweqt. | nicht Copie der Natur, ſondern cine freie Repro⸗ 
heit der innern Bogenitellungen und Gewölbe, | Duction, welche die findlidjite Freude an ihr bei 
die Yeienen, melde die Wandilache von oben, der tiefſinnigſten Vetrachtung hervorgebracht hat; 
nad unten theılen, an die innere Theilung des : aber im gothiidyen Ztile iſt dieſe Reproduction 
Autrilies, Tazu fügt auch der Thurmbau. ber , nicht mehr <piel der Phantaſie, jondern des Ders 


anfänglich ganz iſolirt von Dem Kirchengebäude 
behandelt worden, fich nun organiſch ın Dasielbe 
ein, folgt in feiner Sontiructton den nümlichen 
(Hejepen und belcht das ganze Aeußere Der 
Nicche, zumal wenn er aut beiden Zeiten der 


rechts vom (here und als Kuppel über der ‘Nie. 
rung des Kreurichifies auitritt, in einer LWeiie, 
welche die Vaſilika nicht einmal ahnen Lıck. 
Tas ift im Weien der Entwicklung«proceſt Des 
romaniſchen Kirchenbauſtiles. Zollen 
Muſter bezeichnet werden, an denen dieſe Ent. 
wichlung am erlichtlichiten ſich ausprägt, io mo— 
gen genannt ſein: in Teutſchland vorzuglich die 
rheiniichen romamichen Kirchen, und unter ihnen 
die Wiunjter von Viainz und Worms, dann vor 
allen der Tom zu Speer; in Tejſterreich Die 
Wiftercienierfirche Heiligenkreur; in Italien der 
Dom zu larma; in @panien die Kathedrale von 
Et. Jacob in Compoſtella; im füdlichen want. 
reich die Tomkirche von Avignon und die lade 
in der Seit der !Kevalution abgebrochene Abte:: 
firhe von Clugny: im nördlichen Frankreich dıc 
Abteifirhen Zt. Etienne und St. Trinite au 
Caen. Bier nun, im 1Webiete der franzöfiichen 
Hormannen, iſt auch der Naden, aut welchem 
die chriftlihe Architeltur ſich überhaupt am 
fhnelliten und am klarſten entiultete. (Weich an: 
jänglich verband man bier jeit Dem elften Jahr⸗ 


itandes. Aus der Wiunmigraltigfeit die Einheit, 
aus den verihiedenen (Veitalten das gemeinfame 
vom Zchöpfer ihnen grundgelegte Nildungsgefeg 
auizuimden, und frei, jedoch Leicht erkennbar, 


d. i. geomerrifc, und zugleich übereinſtimmend 
Facade zugleich, oder ſelbit auch noch Iınfs und, 


mit der Neihaffenheit Des gewählten Materials 


darzuſtellen, dieß it beim gothiichen Crnament 


ernige 


das Princip der Stiliſirung. Weinlaub, Epheu, 
Hopien, Kreuzkraut, Stechvalme, Roſe, Mohn 
u. Tal. werden weder naturaliſtiſch copirt, noch 
phantaſtiſch paraphrafirt, ſondern ſyſtematiſch 
conſtiunt. Las gleiche Vildungsgeſet beherrſcht 
den au, und zwar von jenem Schluſſe, vom 
ewolbe, aus. Schon int ipäteren vomanijchen 
Ztile harte man die Yırten wahrgenommen, 
welche Die auridlieſeliche Ueberwolbung im Halb: 
kreisbogen und Die dadurch bedingte Rotlwen⸗ 
digkeit later auadratınber Iheilungen im (runde 
rine penumiahte. Eine einheuliche Ychandlung 
des Eewelles inn Haupt. und in den Zeiten: 
baren war hierbei nicht meqlich; man half ſich 
durh EGinitelbung von Virnz:elpieilein ober durch 
Ucberixungung eines Hauptpieilers. Tie Ver— 
ide, ſol ein angel im Tiganismus des 
Naues abiuhiiren, erten am Unwendung Des 
ipigen BVogens neben tem hundbogen. Tamit 
war Die Aiqabe, ſeter baiehigen Kaum su uber: 
mwolben, Risse, dantit mar aler au der rund: 
riß aus dem Yanınc ec neı sam Ichematsichen Bils 
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dung befreit unb jedes Hemmniß einer ftreng 
einheitlicgen Conftruction des ganzen Baues ge: 
hoben. ift geradezu bewunderungswürdig, 
welche Luft an reih wechſelnden Geitaltungen 
des Baues einerfeitd und ftrenger Syitematifi- 
rung anbererfeit8 mit diefem Gefühle der Be 
freiung überall erwachte. Ihm verbanfen die 

lihften und originellften Kirchenbauten des 
og. Ipätromanifhen oder frühgethiichen ober 
Uebergangsitiles ihre Entitehung, Kirchen, in 
beren Grundriſſe fehr frühe beſonders die halb: 
runde Apfis mit ihrer Concha, entiprechend der 
neuen Wölbungsform, polygon umgeftaltet, dad 
ganze Chor erweitert und nicht felten mit einem 
Kranze von Kapellen umgeben wurbe, während 
im Aufriffe Spigbogen: und Rundbogengemwölbe 
in jeder Form wechſeln, Galerien oder tiefe Tri 
forien über den Seitenſchiffen fich erheben, oder 
Diefe felbit hier und da bis pur Höbe des Mittel: 
ſchiffes emporgeführt werden (Hallenkirchen). 
Kurz, überall ericheint der bewußte Sieg über 
jede conftructionelle Schwierigkeit gleichlam ficht: 
bar ausgebrüdt. Mit der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts macht diefe faft überquellende 
Schaffensluſt einer durchaus Klaren und möglichft 
einfachen baulichen Thätigteit Platz, fo daß man 
diefe Zeit als die des ſtrengen, conftructiven go: 
thiſchen Stiled bezeichnen kann. Ihr folgt dann 
im Laufe de3 14. Jahrhunderts die Periode des 
durchgebildeten, conftructiv:decorativen und im 
15. Jahrhunderte die des ausartenden, ſpielend⸗ 
decorativen Stils. Was nun die Durdführung 
des neugemonnenen Stilgeſetzes durch die einzel: 
nen Bautheile der Kirche betrifft, fo wird vor 
Allem die Halbkreisform der Apfis ganz verlafien 
und allgemein die polggone Eonjtruction, ent: 
weder die dreifeitige aus dem Adht:, Zehn: ober 
Sechseck, oder die fünffeitige u. ſ. w, angewendet; 
gerablinige Chorſchlüſſe find nur Ausnahmen. 
„Die Gewölbe des Chores und des ganzen Baues 
find gleichfalls nicht mehr im Halbkreiſe, fondern 
in ſpihen, ſchlanken oder gedrüdteren Bogen über 
ben quabdratifchen oder rechredigen Räumen ber 
Kirche aufgebaut, und zwar wegen der größeren 
Leichtigkeit und Tragfähigkeit des fpiben Bogen, 
allmältg in zierlicheren und reichgegliederten Sur: 
ten eingeipannt. Diele ſelbſt können dann ftatt 
der einfachen Durchſchneidung im Kreuze, mit 
dem gezierten Schlußſtein in der Mitte, auch 
andere Formen annehmen und werben zu Strab: 
len⸗, Netz⸗ ober Eterngewölben. Die Träger 
oder Dienfte dieſer Gewölbgurten ober Rippen 
verbinden fi) mit den nun in der Regel über 
Eck geitellten oder polggon angelegten Pfeilern 
nit mehr bloß äußerliä, fondern organiſch, fo 
daß dieſe eine ebenfo mannigfaltig als einheitlich 
gefügte Etüge der Gewölbe bilben, wie aus 


nem Eodel herauswachſend, ſchlank fo 8 Gi 


hebend bis zu den gleihjalis vereinten und 

umlränzten Gapitälen, und von da nad) allen 
Richtungen die tragenden Arme unter die leicht: 
eingeipannten Gewölbe ausjtredend und ver: 
ſchlingend. “Da fo Die Gewölbe mehr in ſich ſelbſt 
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und ftatt auf den Mauern auf ihren befonderen 
Stützen ruben, fo löst fi auch die im romas 
nifhen Stile immer noch (here Mafle der 
Wände. Die jchon bisher öfter in der Dreigahl 
nebeneinander geitellten Fenſter fönnen, ohne Daß 
eine Schwähung ber ohnehin nur mehr ale 
Füllung erfheinenden Mauern zu fürchten wäre, 
nun mit einander zu Einem Fenſter, durch Pfo: 
ften und Dienfte ſchön getheilt, durch reiches 
Maaßwerk in ihren ſpitzen Bogen wie in ihrem 
emeinfamen Bogen gefüllt, fi zuſammenſchlie⸗ 
be 3 ift nicht ſchwer, in diejer gothifchen 
eniterconftruction ein Bild, eine Wiederholung 
des Bauſyſtems —9— zu erblicken, ſeiner Thei⸗ 
lung, feiner Pfeiler, ſeiner Gewölbe u. ſ. w. Um 
jedoch die Mauern dennoch, trotz der vielerweiter⸗ 
ten Fenſter, dem Seitenſchub der Gewölbe gegen⸗ 
über ſtark genug zu erhalten, legte man außen 
an die Hochwände in der Höhe des Gewölb⸗ 
anfanges als Widerhalter die verſtärkenden ſog. 
Strebepſeiler an und verband ſogar bei größeren 
Bauten die des Mittelſchiffes und der Sei⸗ 
tenſchiffe durch verſpannende Bogen über dieſe 
hin, durch die Strebebogen. Damit vollendet ſich 
das ganze Syſtem des Baues; ſeine Conſtruction 
iſt burdauß zufammenbangend, jeder Theil ift 
für da8 Ganze unentbebriie und zwar gerade in 
diefer feiner Form. Wie das Knnochengerüfte eines 
lebendigen Organismus, feft und leicht bes 
wegt, und umbüllt vom nicht beichwerenden 
Wandwerk, ſtützt und trägt fich felbit in feiner 
Ölieberung un öügurg der gejammte Bau. 
An dem Aeußeren desſelben aber erfcheint ber 
volle Reichthum feine Innern. Die Haupts 
ierde der Façade bildet das Portal. In feiner 
Beibun oder im Gewände nad) dem gleichen 
Stilgeſetze, wie die Pfeiler im Innern des Baueß, 
egliedert, fteigt e8 gleichfalls ſchlank bis zum 
pigbogigen Shluffe auf, über dem fich ſchützend 
der geaierte Giebel erhebt. Auf die Fenſter der 
Facade, bald in ber Form einer großen Roſe 
aus dem romanifchen Radfenſter entfaltet, bald 
in dreifacher oder fünffacher Zufammenftellung 
fpigbogiger Formen combinirt, wird die größte 
Soralalt verwendet; fie find gleichſam das Zuge 
des Baues. Auch die flachen Partien bebe 
nicht felten reiche Zier von Maaß⸗ und Laub: 
wert; überall fcheint der Etein Leben zu erhalten 
und auszublüben; zugleich aber bieten die Por⸗ 
tale und ihre Tympanen, die Giebel und bie 
Strebepfeileer Raum für jeglihen figuralen 
Schmuck. Auch an den Bangleiten des Baues 
nirgends monotone Wandflä Denn eben 
die Strebepfeiler, kräftig aus der Wand hervor⸗ 
tretend, abgeſtuft nach verticalen Entwick⸗ 
lungsgeſetze der übrigen Bautheile im Innern 
und Aeußern, gekrönt mit ſchũtzendem Pult⸗ oder 
iebeldache oder aber mit der dem gothifchen 
Stile daralteriftiihen Fiale, verleiten dem 
Aeußern der Kirche eine Bewegtheit der Formen, 
einen Wechſel von Licht und Schatten, eine ftete 
Beziehung auf das Innere, wie dieſes im roma⸗ 
nifchen Stile durchaus umnöglich ift. Der Chur 
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ber Kirche aber, welcher ſchon im romaniſchen Nauformen verftanden war, geht aus ber barba⸗ 
Erite feinen engeren Verband mit ihr geiunden, riſchen Vermiſchung derjelben mit gothifchen For: 
erhält im gothiichen eine nod) innigere Verbindung , men hervor, die fich anfangs an gar vielen Bau⸗ 
und Ucbereinftinnmung, Des ganzen Charakters | werfen vorfindet; allmälig aber jtreiite man biefe 
nie dem Hauptbau. Beſondere Eigenthümlich- unnatürliche Bermengung ab und bemühte jid 
keiten reich entwidelter gothiicher Thürme find | wenigitens, eine größere tormeneinheit herzu⸗ 
die Ueberführung aus der quadratiichen Anlage | itellen. Es ijt dieß der ältere Itenaiffanceftil. 


in das Achteck, die Anwendung der Ctrebepieiler 
und ihre Krönung durch den achrieitig pnrami: 
dalen, oft ſicinernen und künſtlich Durchbrochenen 
Heim mit der Kreuzblume, vor Allem aber auch 
ihre einbeitlidje von unten bis oben und in allen 
Theilen ſireng durchgeführte Conſtruction. Der 
gothiſche Vauſtil iſt ſonach wirflich die durchaus 
Intiemartiche Weiterbildung und Vollendung wie 
des altchriftlichen, jo des romaniſchen Gtiles. 
Was die Weicichte desjelben betrifit, fo möge 
nur erwähnt jein, daß er bewußter, conlequenter 
und dauernder, als in ſämmtlichen anderen Lün: 
dern, ſich in DTeuiſchland entmwidelt hat, daß in 
Frankreich und England am früheſten die Mei: 
gung sun überwuchernden Spiele mit blolen wor: 
men hervorgetreten it, daß in Italien aber über 





Allein dieje immerhin fremde und nüchterne 
Architeltur konnte für die Tauer nicht befrie: 
digen, man fing an zu bereichern, umzugejtalten, 
u verlleiden, die Nieiler bloß nad) Yichtefiecten 
zu gliedern, den Säulen gewundene Schäfte zu 
geben, Simſe und Giebel in bizarrer Weife zu 
jerfähneiben, alle Linien in fchnedenförmige Win: 
ungen zu bringen, alle Niſchen in Weiſe von 
uicheln zu fchlieken. Es ift diefes die Manier 
des !Kococo, welche hinwieder in der zmeiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts in den ſog. 
Soptitil umſchlug, d. h. in Belämpfung alles 
reicheren Cchmuctes, in Formenſteifheit, Peban: 
terie im (Sopiren des Alten und in Fintönigfeit. 

Dieß find die vier Stile, welche tür den Stirchen: 
bau im Yaufe ber chriitlichen \Nahrhunderte zur 


der ſiets herrſchenden Vorliebe für mehr breite | Anwendung gekommen find. Kirchliche Bauſtile 
ala bobe, für heile und groke Wandflächen bie: | aber, d. h. aus dem (Yeifte der Yiturgie conjequent 
tende Räume Der gothiiche Rauſtil nie eine allge: | rich entwickelnde Stile, find nur die eriten drei; 
meine, wohlveritandene und bleibende Aufnahme , der Kenatjianceitil tft in dieſem Sinne fein kirch⸗ 
habe finden Fünnen. Als daher die Yedeutung licher Baustil. Er hat dieſe Entwicklung unter: 
Besielben gesen Ende des 15. Jahrhunderts Nic) ı brocdhen, hat feine von anbers her geholten For⸗ 
immer mebr in äuferlihenm Formenreichthume men dem kirchlichen (Mebäube nur Auperlich auf: 


rerlor, und man, nad vollig Reuem fuchend, es: 


in der Wiederbelebung des joq. claſſiſchen Stiles 
zu finden sermeinte, Da mar es vor allen Yüntern 
Italien, welches ſich mit Vegeiſterung ber Pflege 
und Verbreitung eines neuzeiundenen Kirchen— 
bauftiles zuwendete. Dicier war 

4. Ter Renaiſſanceſtil. 
beitcht in ber Abkehr von Der kirchlichen Mau: 
tradırtion und in der willkürlihen Auinahme 
und Nachahmung heidniſjch iemiichher VBauioemen. 
Schon im Wirundrilie eines Renatiſance Kirchen. 
baues ofienbart ſich ũberall das Leitreben, von 
der bisherigen liturgiſchen und ſtilnrſchen Ent— 
wicklung ſich mehr zu beireien, einen mogltichit 
weiten, lichten und qrelartiy wirkenden Kaum 
zu geminnen. Daher breites Viittel'chifi, enge 
Eritenidifte oder an ihrer Statt nur Zeiten 
farellen. Hierdurch aber erhält audı der Ylunıf: 
eine ganı andere Behandlung. Kühn qeipannte 
Zonnengemwölbe, weite und hochgethürmte Kup: 
peln, Yindhzängige Anwendung des runden oder 
flachen Vogens, mächtig ausladendes Simsweirt 
als Urnament an Pieilern und Wandpilanern 
wieder das Akanthusblatt, wieder ſtärkere ir 
laſtung und Maiienhaitigkeit der Mauern, große 


rundbogig oder geradlinig ſchließende Fenſter ohne 


innere architektoniſche Theilung, im Außenbaue 


eine Façade, die in ihren Zäulen und Pilaſtern, 


Eimien, Voluten und ſchweren Wiebeliormen 
ohne Zuſammenhang mit Dem Innern ſich glas. 
ſam nur voritelle, bilden die Charakteriſtik Des 
Aufbaues einer Nenailiancefirhe. Lite menig 
die eigentlich ſtiliſtiiche Bedeutung der clafiiichen 


Sein Teilen 


geheitet, iſt ſchnell entartet und fchal geworden 
und trägt aud) in feiner beiten Geſtalt durchaus 
den Eharalter des Profanen, nicht des fpecijiich 
Katholiſchen an ſich. Arar fchreibt die Kirche 
nicht vor, welches Vauſtiles man ſich für die Her⸗ 
ſtellung Der (Yoneshäuier bedienen ſolle; allein 
es ſtimmt nicht mit ihrem Geiſte überein, einen 
ihr fremden zu wählen oder Jahrhunderte ber 
Entwicklung ohne Noch au überipringen. Für 
Die Wiedererneuerung der firdl:chen Architektur 
laßt ſich Daber auch nicht anfnüpien an den alt: 
hrintlichen, nicht an den romaniſchen Etil, fo 
wundige Rirchenbauten aud) in beiden ausgeführt 
werden fonnen, fondern nur an den gothilchen 
zul, und zwar den vorherrichend conttructiven 
des 1%. und: 14. Jahrhunderts. In ungleich höfses 
ren EGrade, als bie übrigen, iſt er ausſchließ⸗ 
Iıbes Wigenthum der katholtichen Kirche nad 
Unprung und Ausdrud, cin bejtandiges Zeuge 
mg *ür Dre Wahrheit, Die Kraft und Lebendigkeit 
Ber Fatbolrihen Kirche und ıhres (Notiesdieniteg, 
RL d. Arrt. Balılla und Baukunſt und Die 
daſcibin beicıchneten literariichen Hulismittel. 
sur die Kenntniß der Stiliormen im Einzelnen 
cien bier genannt: Kallenbachs Ehronologie der 
Bund mitgelastcl. Baukunſt, Ruünchen 1843; 
dann: „ermenlebre des romannchen und gotbis 
ſchen Yazinnis non m. Yaıb u. Ir. Kol. Schwarz, 
Zurich INT. | Natob.] 
DBautain, Yıdmiq Fugen Maria, Phi⸗ 
loiorb, gb. 175 au Karis, wurde IN1Y aum 
Lroſcſioi der Pliletertit in Zurakbing ernannt, 
jedoch bald ı 12721 jeiner Acmter entiett. Letz⸗ 
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teres geſchah wegen feiner Grunbfäge, die zuerft | ging er felbft nad Rom, fuchte aber vergebens 


dur 
V. Eoufin, dann aber mehr durch die beutiche 
Philoſophie, insbefondere die Fichte'ſche Lehre, 
beeinflußt waren. Indeſſen änderte er vorzüg- 
lih in Folge des Studiums der heiligen Schritt 


und der Werke des hl. Auguftin und des HI. An: | fich 


felmus feine Gefinnung und ließ ſich zum Prie 
ger weihen. Er beitieg nun bald wieder die 
ehrkanzel und hatte fi) durch feine Schriften 
gegen den Atheismus und Materialismus bereits 
roße8 Anſehen erworben, als er wegen feiner 
ehren über das Verhältniß von Vernunft und 
Glauben mit der kirchlichen Auctorität in Eon: 
flict gerieth. Er betrachtete die göttliche Offen⸗ 
barung al8 die einzige Duelle und Vermittlerin 
aller Gerrifheit über religiöle und fittliche Wahr: 
beiten, und wollte bei Annahme derfelben 
jede Ingerenz der DVernunftthätigleit ausge: 
ſchloſſen willen. Die Vernunft, fo behauptete er, 
vermag weder aus ſich das Dafein Oottes zu er: 
fennen, noch aus den Wundern und Weiffagungen 
das Factum der göttlichen Offenbarung zu be 
meifen; die Wunder Chriſti entbehrten den Un: 
gläubigen gegenüber aller Beweiskraft und hät- 
ten ihre Bedeutung nur für die zum Olauben 
Belehrten. So blieb ihm in Ermangelung jeber 
der unft zugänglichen objectiven Gewähr 
für das göttliche Wort vorzüglich nur die innere 
Einwirkung und Erleuchtung von Seite Gottes 
nebit der des Unendlichen, die fi vom 
eriten Menſchen an traditionell vererbt haben 
fol. Die Berührungspunkte zwiſchen feinen 
Anihauungen und denen von Lamennais und 
den Traditionaliſten find leicht herauszufinden. 
Ebenjo ift die Quelle feiner Verirrung nicht 
ſchwer zu entdeden; es war die Nachwirkung des 
Kant'ſchen Kriticismus, dem er zulegt gehuldigt 
atte, und die falſche Deutung feiner eigenen 
ebenserfahrung. In der dhriftlichen Offen: 
barung, der er als Zögling der Parifer napo- 
leoniigen Normalſchule ziemlich fremd geblieben 
war, fand er endlich auf einmal, maß er bei allen 
Weifen vergebens geiucht hatte; was lag da 
einer einfeitigen Auffaffung näber, als das Ver: 
nunftwiffen völlig zu entwerthen und beim Offen: 
barungsglauben allein ftehen zu bleiben ? 
Bilde) de Trevern von Straßburg erließ in Be 
trefi der Bautain'ſchen Lehre, die bei conjequenter 
Yortführung nur in den proteftantifchen Sub⸗ 
— hätte ausmũnden können, am 30. 
pril 1834 ein Hirtenſchreiben und richtete an 
ihn felbft unter 15. September desielben 
Jahres ein zweites —5 worin er ihm meh⸗ 
rere Fragen zur ſchriftlichen Beantwortung vor⸗ 
legte. Allein wiewohl Papſt Gregor XVI. in 
einem Breve vom 20. December 1834 den Eifer 
des Biſchofs belobte, und angeſehene Männer 
(darunter auch Möbler) mit aller Entſchiedenheit 
gegen Bautain's Anſchauungen fi) ausſprachen, 
war dieſer doch nicht zu einem unbedingten Wider⸗ 
rufe zu bewegen; er nahm zwar Manches zurück, 
das Princip aber gab er nicht auf. Im J. 1838 


n Eclecticismus feines früheren Lehrers |eine Billigung feiner Grundſätze zu erwirken, 


weßhalb er enblih 1840 ſich entihloß, durch 
Unterſchreibung von ſechs ihm vorgelegten The 
fen feine entgegengeiette Lehre zurüdzunehmen. 
Seine Lehrkanzel beſtieg er nicht wieder, erfreute 
aber einer fehr einflußreihen Wirkſamkeit 
und ftarb hochgeachtet als Ehren-Beneralvicar 
von is am 15. October 1867 zu Viroflay 
bei Verſailles. Seine Werte find: De l’ensei- 

ement de la philosophie au 19wo0 sidcle, 
trasbourg 1833; Philosophie du christie- 
nisme, Paris et Strasbourg 1835; Feycho- 
logie exp6rimentale, ib. 1839, 2 vol.; Philo- 
sophie morale, ib. 1842; La morale de l’Evan- 
gile, compar6e aux divers systtmes de mo- 
rale, ib. 1855; Philosophie des lois au point 
de vue chretien, Paris 1860; La conscience, 
2° 6d. Paris 1861. (Vgl. Querber, B. F. L. 
Liebermann, Freib. 1880, 365 ff.) ar 8.J.] 

Bavo, der hl., oder vielmehr Allomwin 
(quem vulgus Bavonem nominat), Einfiebler, 
wurde Anfang des fiebenten Jahrhunderts im 
en (ment. Maasgegend) von vornehmen 

riftlihen Eltern (ingenti nobilitate, ampla 
possessione ditati) geboren. In dem aus vier 
comitatibus beitehenden Gau wurde er zu ber 
höchſten Würde, nämlich der eine dux ober 
comes, erhoben. Allein fein Lebenswandel ent: 
ſprach keineswegs den Vorfchriften der Sittlichs 
feit und der Nächſtenliebe. Trotzdem fchloß er 
eine glänzende Ehe; aus biefer warb ihm eine 
Tochter geboren, deren frommer Sinn ihn nad) 
dem Tode feiner Gemahlin zu einem fittlichern 
Leben aneiferte. Später war e8 beſonders der 
bl. Amandus (f. d. Art.), der ihn zu einer gänz- 
lien Ummandlung führte. Von nun an wid: 
mete er ſich nur noch der Ausübung hriftlicher 
Liebeswerfe und ftand aud dem bl. Amandus 
beim Bau der Abteien von Gent edelmüthig zur 
Seite. Er beſuchte mehrere Klöfter, um bie 
Lebensart der Monche kennen zu lernen, begab 
jich aber bald nachher in die Einjamteit, um dem 
Gebet und der Betrachtung zu leben. Aus dieſer 
vertrieb ihn jedoch wieder die zahlreich herbeis 
er Menge, welche fih an ber Heiligkeit 
einer Erſcheinung erbauen wollte. ‘Darauf juchte 
er fi ein Aſyl in der auf den Ruinen des alten 
Caſtrums in Gent erbauten Abtei; bier wurden 
feine legten Lebensjahre en Wunders 
zeichen verflärt. & ift der Patron der Diöcele 
und der Kathedrale von Gent, jowie des alten 
Münfters von Harlem. Sein ältefter Biograph 
lebte im fiebenten ober achten Jahrhundert. Im 
zwölften Jahrhundert fchrieb Theodoricus, Abt 
von St. Trudo (Trudonopolis, Hauptſtadt des 
Haspengaued), eine ausführliche Lebensbeſchrei⸗ 
bung nad) Quellen, die er in Gent ſelbſt ftubirte. 
Diele Biographien, durch Surius und Mabillon 
herausgegeben, wurden fchließlich durch Perier mit 
weiteren Commentaren verjehen (Boll. Oct. I, 
198 sq.) und in Ghesquitre, Act. 88. Belgii 
abgebrudt (II, 435—632). [Alberbingt:Thijm.] 
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Marter, Richard, ein preöbyterianifcher 
Geiſtlicher Englands. wurbe geboren den 
12. November 1615 zu Ramton in ber Grat: 
ſchaft Ehropihire, wojelbit fein Vater ein reicher 

töbefiger war. Die Yectüre eines Buches von 
Bunny rief in ihm zuerſt den Entſchluß hervor, 
Theologie zu jtudiren, und ſchon im J. 1638 
wurde er von dem Biſchofe von Worceſter ordi: 
nirt. Bald nahm er Anitok an ber Yebensmeile 
der benachbarten, in Unmiijenheit und Unſitt⸗ 
lichteit verfunfenen Geiſtlichen der engliſchen 
Hochkirche, zumal wenn er ſie mit den noncon⸗ 
formiſtiſchen Geiſtlichen verglich, fo daß er ſich 
zur Sache der Presbyterianer hingezogen fühlte. 
Zuerſt wurde er Vicar in Kidderminſter. Der 
dortige Riarrer nämlich, ber nur alle Bier: 
teljahre den Predigtſtuhl betrat, beito fleikiger 
aber das Wirthshaus befuchte, mar mit feiner 
(Hemeinde ſehr zerfallen, um ſich nun nod) länger 
halten au können, mußte er Dieje zutriedenitellen 
und gab ihr deſchalb die Wahl eines neuen Vicars 
frei. Hier hatte dieier aber einen harten Ztand: 
punkt; die Gemeinde mar nämlich aroitentheilo 
fehr herabgekommen, weitaus die meilten (lieder 
hatten das unrühmliche Peiipiel ihres Piarrers 
zur Richtſchnur gewählt, bie wenigen Weiler: 
geiinnten wurden aber von jenen veripottet und 
als Frömmiler (Puritaner) gehakt, und die hatte 
zur Folge, daß fich Diele mit den Yonconior: 
miiten vereinigten. Bald verlieh Barter Die Ztelle 
und verjab, in die politiichen Unruben mit hinein 
gezogen, zwei Jahre lang int Meere Eronwells 


Barter. 


eifrigen Beförberer, und befannt ift, Daß er in 
den politiſchen Wirren einen für Die nordamert 
kaniſchen Indianer beitimmten Fond, ber jährlich 
gegen 9000 Gulden abmarf, rettete. Das Ende 
bes englifchen Protectorats unter den beiden 
Grommelld und der Republik unter Monk war 
auch das Ende der amtlichen Thätigkeit B 

in Kidderminſter. Als Karl II. am B. i 
1660 zum König ausgerufen worden war und 
jih faum auf dem Thron befeftigt hatte, fuchte 
er die biſchöfliche Kirche wieber in Flor zu bringen, 
fand aber bei den Presbuterianern, als Fein 
bes enaliihen Epiſcopats, den hartnädigiten 
Widerſtand; weil jeboch die Royaliſten im den 
lament die Oberhand bildeten, fo fam bie (or: 
porationsacte zu Stande, wonach nur ſolche 
den Etaarsbieniten zugelaffen wurden, welche hr 
zur engliihen Sochlirche befannten; auch das 
ſchon oft abgeänderte Kirchengebetbucy wurde 
neuen Wodifcationen und Zuſätzen unterworfen, 
und ein Geſetz erklärte alle diejenigen Pfarrer 
ihrer Stelle verlujtig, welche jenes Gebetbuch 
nicht annähmen. Unter den vielen, welche Diefe 
Annahıne vermeigerten, mar aud) Barter. Kaum 
hatte aber dieſer fein Anit verloren, jo verbei: 
ratete er fi) in einen Alter von 47 Jahren mit 
ik (Sharlton, die ihn eine Mitgift von 24 000 
Gulden beibrachte. Mit ihr lebte er 19 Jahre 
in finderloier, aber glücklicher Ehe. Die Ber: 
wirrung der firchlich : politiichen Berbältniffe 
ichmerzten ihn jehr; überall fuchte er Frieden zu 
jtiften, freilich oft aut ungeeignete Weiſe, fo daß 


das Amt eines seldpredigers, wobei er wahr: |er mehreremal in's Geiängniß gemorien wurde. 


ſcheinlich nicht einmal mwurte, dak cs auf den 
Umiturg des Königthums abgeiehen war. Wine 
Krankheit nöthigte ihn, ſich zurũchzuziehen, und 
in dieſer Zurũckgezogenheit ſchrieb er das Huch: 





Im J. 1684 zog er ſich wegen einer Schrift eine 
zweijährige Freiheitsſtraie zu. Unter König Ja— 
cob II. blieben die Verhältniſſe der Presbyterianer 
jo ziemlich die alten; als aber Wilhelm III. 1889 


„Tie emige Kube der Heiligen.“ Zobald ipäter : den Ihren an ſich geriſſen hatte, erließ er balb, 
der Pfarrer von Kidderminiter in Ruheſtand um Pie Wichrheit Des Lolles in Englond und 
vertegt morden mar, folate ihm Narter im Amte | Schottland für fich zu gewinnen, eine Duldungs⸗ 
nad und entwickelte in dieſer Stellung eine recht | acte für alle Tiſſenters mit Ausnahme der we 
jegensreiche Ihürigfeit. Neben Sonn⸗ und Ton: nigen Zocinianer und der Ratholifen, und von 
nerstag predigte er; von feinen zahlreichen Zcyrit: nun an fonnte Yarter iein Tagewerk ruhig voll: 
ten verichenfte er ſehr viele Eremplare in ſeiner | enben. Wie er feine fchriitjtelleriichen Arbeiten 
Gemeinde; bei regelmäßig wiederfchrenden Haus: . tortiegte, fo mar er auch ein unermübdlicher Ber: 
befuchen wurde in den betreiienden ‚xamilien : hindiger des Evangeliums bis an jeinen Tod, 
der Katechismus beiprochen; ſeine Rirche war! der ihn an N. Tecember 1691 von fehr ſchweren 
jtet8 gedrängt voll; die fait ganı in Abgang ge. | Rörperleiden berreite. Unter icinen vielen Schrif⸗ 
kommene Hausandacht Ichte wieder friich auf, ten, die bis heute in England und Amerika zu 
und die quien Zitten eritarften. Doch nicht blok ; den geleieniten gehören, zeichnet ji) am meilten 
aut eine müchjte Umgebung fuchte Barter jegens: |au8 „Lie ewige :kuhe der Heiligen”. Tiefe 
reich einzuwirken. fondern auch auf ſeine benac: | Schrift erſchien zuerit im J. 1650; weil fie aber 
burten Antebrüder; durch Zuſammenkunfte mit | ieles enthielt, mas ich aut Die Damaligen Vers 
ihnen und regelmäkige Veſprechungen fuchte er hältniſſe und Keligionettreittgleiten bezog, jo 
tie nicht weniger zu heben, als durch iein muiter machte 175% Henjanın ın aswcett einen Auszu 

haftes Beiiprel, und durch Aufjtellung von vier ! aus derielben, und dieier verdrängte jo iemlih 
Hũlisgeiſtlichen mukte er jelbit in fremden, ſchlecht das Triginal. Zeine Zelbitbiographtie ın M.Syl- 
pajtorirten (Nemeinden, übrigens mit Zuitim: verter, Reliquine Baxterianae, Lond. 1696, 
mung der betreffenden Nortsdiener, ein neues | 1713. Fine Sammlung Seiner Iserfe in 4 Vdn., 
chriſiliches Leben zu wecken. Gr jelbit lebte ſehr Yondon 1847; ın Ausmabl deutich von Verlach 
einſach und unteritügte mit dem Eriparten' u. A., Verlin 1837 — I18, 5 Se Bal. ichri⸗ 
Kranke und Arme, beionders dürftige Studen- ſtenbore, 1834, Nr. 40; KR. Schmidt, ch, Varter, 
ten; auch die Miſſionsſache fand an ihm einen jein Leben u. Wirlen, Leipzig 1343.) |[syrıe.| 
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ay, ſ. Bajus. 
ayern, Kirchengeſchichte. L Von Ein 
führung des Chriſtenthums bis sum 
bl. Bonifatius. a) Römerzeit. Das Gebi 
welches nad) der Mitte des ſechsten Saprhundert 
das Herzogthum Bayern bildete, gehörte zur Zeit 
der Römerberrichaft au den Provinzen Rätien | ih 
und Pinbelicien, welche 16—15 v. a F 
Druſus und Tiberius zu dem römiſchen R 
erobert worden waren; Noricum hatte ſich ehe 
willig unterworfen. Die Vindeliker auf der baye- 
riſch⸗ſchwãbiſchen Hochebene bis zum Inn waren 
Kelten, die Rätier füblih von ihnen im Alpen: 
gebiet wohi Kelten, vermiſcht mit älteren etrus⸗ 
iſchen Bewohnern, die zſtlich von beiden im Pu: 
fterthal, Pinzgau und Salzburger Land bis hinab 
zum Wiener: Ib woßnenben Roriter wieder reine 
Kelten. Rätien und Vinbelicien bildeten Anfangs 
eine Provinz unter dem erfteren Namen; Augs- 
burg war frübgeitig eine blühende Mömercolonie 
und bebeutenbe Dandelsftabt (1. d. Art.). Zahl: 
reihe Straßen verbanden die einzelnen ;olonien 
untereinander und mit Stalien, und al8 unter 
Marc Aurel (268—270) an die Stelle ber bis⸗ 
berigen ‚Dlunicipaloerfaffung mit Belatung von 
einheimifchen Truppen eine ftrengere Centraliſa⸗ 
tion trat, indem die Befehlähuber der beiden jetzt 
dorthin ‚gelegten Legionen für ihre Provinzen mit 
der militärijchen auch die oberfte Civilgewalt ver: 
banden (Legatus pro p praetore), waren Kätien 
und Noricum bald völlig romanifirt; an bie 
Stelle der keltiſchen Ortsbezeichnungen traten rö⸗ 
miſche, der Eeltijche Götterdienit wurde von dem 
rõmiſchen verdrängt. Aber unter den römilchen 
segionsfelbaten waren ſicher auch viele Belenner 
iftenthums, welche hier wie anderwärts 
* Ih Elemente zur il ung chriſtlicher Ge 
meinden boten. Bald nach 297 wurde Yiätien in 
zwei Provinzen getheilt: Raetia prima mit dem 
Dauptort Chur (Curia Raetorum) und Raetia 
secunda mit Augsburg. Als der erite Apoitel 
von Raetia prima wird I. Lucius (f.d. Art.) 
verehrt. Als Miſſionar und eriten Bilchof von 
Seben (Sabiona), welder Sig am Ende bed 
10. Jahrhunderts in das benachbarte Briren ver: 
legt wurde, nennt man den bl. Caſſian (!. d. Art.); 
er, wie ein päter genannter Zucanus, mögen übri- 
gens immerhin nur Begionarbifchtte gemweien fein, 
während von einem anonymen Dichter aus 
Zeit Ludwigs des Frommen ber HI. Ingenuin(geit. 
ca. 605) als eriter (ſeßhafter) Sidei bezeichnet | Lo 
wird: sedes... dicta Se enuinus ha- 
bens primo quam rexerat mus Pez, Scriptt. 
rer. Austr. I, 10). Daß in Raetia secunda, 
dem früheren Bindelicien, am Anfang des vierten 
Jahrhunderis Chriſten waren, ift beitätigt Durch 
den Diartertod der hi. Afra (|. d. Art.) und ihrer 
Dienerinnen in Augsburg 304. Nach den alten 
und ächten Martyreracten (Boll. Augusti II, 
55, und Friedrich L, 427) muß ‚zur ihres J 
Todes eine volllommen organilirte ehem 
gemeine dort beitanden haben. Es erwähnt, 
B fie von dem heiligen Biſchof Narciius ge 


Bay — Bayern. 
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tauft worden; dann wird in den Leidensacten 
erzählt, daß ihre Leiche in Begleitung von meh⸗ 
reren Brieitern (cum sacerdotibus dei) deigh 
worden ſei, und da Afra endlich i ihren 
unter ihre armen Mitbrüder vertheilte, fo mu 
bie Kirche unter allen Klaſſen ber ra 
ihre Belenner in nicht geringer gehabt 
aben. Uebri gen? verehrt die Au abarge Kirche 
nn * nur als ol 


egen den von ihm gemeihten 
ben Teen Oheim der eilig ee 
als eriten feßhaften Bilchof. Für egenäburg 


find chriftliche Bewohner — durch einen 
Grabſtein aus der aweiten älfte des britten 
Sahrhunderts (Hefner, Das römifche Bayern, 
3. Aufl., Münden 1852, 152), welcher das 
(von Hefner nicht beachtete) hriftlihe Symbol 
der Palme trägt; ein zweiter (l. c. 215) bat 
zwiſchen ber ewöhnlichen Debication D. M. ein 
einander Ari obened SQ, wohl eine Abkürzung 
von Soter fir" dad noch nicht conventionell ge⸗ 
wordene XP. Die unbekleidete, in betender Siel⸗ 
Lung (alB Orans) dajtehende Figur mag ein Sym⸗ 
bol der des Irdiſchen entkleideten, nad oben jtre 
benden Seele fein. Zweifellos hriftli und aus 
der Zeit der diocletianiſchen Verfolgung ift die 
(von Heiner 1. c. 246 irrig gelefene) Inſchrift: IN 


Ar BM (In Christo bene merenti beiler, 


alö in beatam memoriam) SARM(iniae) AN- 
NINE QVIESCENTI IN PACE MARTIRI- 
BVS SOCIATAE. Cine noch ältere Spur des 
Chriſtenthums in Regensburg ftammt aus der 
Mitte des dritten — und iſt gnoſti⸗ 
ſchen Urſprungs: bei einer Leiche ein kleiner Blei⸗ 
cylinder mit zwei gerollten Metallplättchen, auf 
welchen Worte eingeritzt ſind, unter Anderem 
mehrmals uw, welche Form für Jehovah den 
Bajilidianern eigenthümlich ijt (ſ. d. Art. Abra⸗ 
ra3 I, 120 und in Kraus, Real:Encyklopäbie 
der chriſii. Alterth.), wodurch das Ganze als ein 
baſilidianiſches Amulet gekennzeichnet iſt. No⸗ 
ricum hatte noch früher, als das weſtliche Na 
barland, die lateiniſche Sprache und itolienifce 
Eultur angenommen. Unter Diocletian wurde 
e8 in zwei Provinzen, Noricum ripense, das 
nördliche mit dem Donauslifer, und Noricum me- 
diterraneum getheilt. Bon Aquileja und von 
Bannonien aus erhielt es das Chriſtenthum. 
ch (Laureacum) an der Ens war ſchon im 
ji Sahrjundert die anfehnlichtte Stadt von 
fer-Noricum. Der erfte bekannte Apoftel diejes 
Gebietes war der hi. Marimilian (j. d. Art.), 
weldyer im dritten Jahrhundert längere Er als 
Regionarbiihof dort wirkte. Daß zu Ans 
fang bes vierten Jahrhunderts eine a Chri⸗ 
ſtengemeinde hatte, j7 durch die Martyracten 
des hl. Florian (ſ. d. Art.) beftätigt, welcher im 
Jahre 304 dort in den Fluten der Ens einen 


| glorreihen Tod fand. Wann Lord) Zirthumsn 
ı geworben, ijt nicht nachzuweiſen. 
| 


Da aber au 
Concil von Sardica (343 — 344) die Kirche 
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von Noricum vertreten iſt (der hl. Athanaſius 
im Eingang der Schutzſchrift gegen die Arianer), 
fo muß man bier wohl an den Biſchof von Lorch 
oder an den von Tiburnia, vielleicht an beide den: 
fen. Ter erite mit Namen befannte ſeßhafte Wi: 
ichof von Lorch iſt Fonitantius (vor 452). Auch 
(Gilly (Celeja) im ſüdlichen Noricum foll bereits 
im vierten Jahrhundert einen biſchöilichen Sitz 
gehabt haben, und daß Virunum, Marta: Zaal, 
ein Biſchoisſtuhl war, iſt wenigſtens ziemlich 
wayrſcheinlich. — Dagegen hatte Tiburnia auf 
dein Yurnteld an der Trau, an deilen Namen 
noh Debern erinnert, ficher jchon vor 482 einen 
Biichofsſis ((rama, Ser. epp. 327). Ter bl. Ma: 
rimus, Biichot von Aemona, dem jekigen Yai: 
badı, wohnte 381 der Synode von Aquileja bei 
Il'æhelli. Ital. sacra V, 228). Pettau (Petavio) 
batıe ſchon am Ende des dritten Jahrhunderts 
einen Wtichoet in der Perſon des als Kirchen: 
fchriftiteller befannten Victorinus (j. d. Art.), 
von griechiſcher Abſtammung, welcher in der dio: 
clennaniichen Verfolgung um 304 als Martyrer 
ſtarb. Dic territoriale Zugehörigkeit von Aemona 
und Pettau zu Roricum tt allerdings nicht um: 
beſtritten Nettberg und Riester rechnen lie dazu; 
Fricdrich I, 206 befampft dieſe; Gams, Ser. epp. 
27, legt Pettau in eantiniin Paunonine et No- 
riein; aber Da ſie jedenfalls Dicht aıı der Grenze 
lagen, io hatten Die berr. Viſchoie gewiſt Roricum 
ebenſo in den Nereich ihrer Hirtenſorge gezogen, mie 
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Frankenreich meldet das Echreiben ber (ſchisme 
tifhen) Eynode von Aquileja 591 an den Kaiier 
Mauritius, in welchem geklagt wird, Daß wegen 
der Nähe der galliihen Erzbiſchöͤfe die Metropo 
litankirche von Aquileja mit Auflöfung bebrob: 
jei, und daß die galliichen Biſchöfe ſchon vor Jah 
ren in den drei dazugehörigen Kirchen, ber ee- 
elesia Beconensis, Tiburniensis et Augustana, 
Prieiter (Biſchöfe) aufgeitellt (Sinnader I, 253). 
Unter der ecelesia Beconensis fieht Gams Pe: 
tau, Huber die ecclesia l’etena, d. i. Eeefirchen 
bei Zalzburg; Baronius (ad ann. 590, n. 38) 
licst Bremensis, die Boll. (Febr. I, 678) Bre- 
onnensis oder Brennensis und verjteben banım 
ter dag Gebiet zwiſchen Brixen und Innsbruck; 
unter ber Augustana ſieht Friedrich (I, 352) 
Lorch, nicht wie Yams Augsburg. Die Annahme, 
daß Yord) jelbit Vtetropolitantirchegewefen, welche 
ſich ſtützte auf das Schreiben bes Papſtes S 
machus (149* —-514) an einen Erzbiſchof Theo 
von Lorch, mit welchem er demſelben das Pallium 
überſandte zum Ausdruck der Dietropolitangemalt 
über Pannonien, iſt nicht aufrecht zu erhalten, 
nachdem die Unächtheit biejes Schreibens ziemlich 
allgemein angenonmten iſt (Jafle, Reg. Pont. 
334; Tungel [Blumberger], Die Lorcher Fäl: 
chungen; Kertberg I, 150 ff.). 

b) Yölferwanderung. Inzwiſchen galt: 
die Yejiunahmıe Dieier Frovinzen durd die E 
manen ſich langiam vorbereitet. Der Verſuch, an 


dieſ: von Zeiten des panngeniſchen Siatin ( Ziiiat)! den Grenzen germaniiche Stämme anzuſiedeln 
geichah, welch lebteres 304 ſeinen Viſchei Tut: [md ſie zum Kriegsdienſt gegen ihre eigenen 
rinus Durch den Viartertod verlor. Tie TioceſanzLandsleute zu verpflichten, erwies ſich als ein ver: 
grenzen fielen ficher miche mis Den VRiovinzgren- zweifeltes Auskunitsmittel. Ter Hunnenſturm 
zen zuiammen. Hatte ſchon das Toletanredict | brauste jiwar vorüber, und Attila's Reich ging im 
des Kaiſers Wallienus (260 —26S), welches auch! Trümmer; aber aud) die romiiche Herrſchaft Diese 
unzer Aurelian 127027) in Rrast blieb, dem | jeits der Alpen ging ihrem Ende entgegen. Alaz 
Chriſtenthum Die Moglichteit rather Perbreitung | mannen und Thüringer durchbrachen den Grenze 
geboten, io geichah diek ſeit Conſtantin nod ent. ı mail und drangen in Rätien immer weiter gegen 
Ichicdener und ichneller, und bald war ganz No. Zuden und Lften vor. In Noricum bielt ſich 
ricum chriſtianiſirt. Zelbit nördlich der Tonau, Die romiſche Vevollerung nur furze Zeit länger. 
unter den Narkomannen., hatte Bas Ehriſtenihum, Tas ortene Yınd war allenthalden den Barbaren 
gegen Ende des vierten Jahtbunderts jene We. preisgegeben; Die römiſchen Veſaßungen, abge: 
kenner. Paulinus erzählt (In vita S. Ambros ihnitien von dem Lerfchr mit dem Hauptland, 
e. 36, apud Sur. II, 5:32), eine Vlarlemannen. ı breiten ih noch eine Zeitlang in den beiejtigten 
Königin ritigil (Fritigild ser Durch einen Ehriſten Sradten. Yon Mätien gibt es aus diejer Seit 
aus Italien mis den Lehren des Ehrutenthums nur menge NRachrichten. In Augsburg wird jeig 
befannt geworden und babe Geichente an Die | der EGroberung durch die Alamannen 361 kein 
Kirche von Wailand mir der Ritte geiandt. Der! Biichos mehr genannt. Auch Ehur und Seben 
hl. Ambroſius möge ihr ſchriitliche Unser werlung baren feine Mitten. Nur Trient batte als Nach 
im chriitlichen Glauben zu Theil werden lafien; !rulger des Abundant:us Den bl. Vigilius (Boll 
Ambrofius habe ihr diejelbe in Form eines Ra. | dunii V, 1651. Loc war auch Das nördliche 
techismus gegeben und die Gegenbitte beigeiugt, :Kanen nicht ohne ieinen Apoſtel, welcher bie 
ſie moge ihren Gemahl zu friedliher Rachbar: Trummer der Kırhe an erhalten ſtrebte; es war 
ſchait mit Den !Kömern beitimmen, und Frutigil ‚ter bl. Kalentin (1. b. Ait.). Eug:penis (Vita 
ſei ſammt ihrem Gemahl und ihren Unterthanen S. Neverinie. 413 nennt ihn Raetiarum epinco- 
zum Ehriſtenthume ubergetreten. pus: alio hatte er mohl als Wanderbrichoj die 

Bezüglich des Werrsrolttanverbandes gehörte | beiden Ratien, ſumenn Ne chne Hirten waren, 


Chur fiber und Augsburg mit groker Wahr: 
ſcheinlichkeit ñricdrich I. 3.2 u. Note 1058) au 
Wailand, Seben und die Bisthümer Roricums 
zu Aquileja. Ton einer Lockerung des Zerbundes 


mit legterem Zip sd einer Dinneigung an das. 


in den era teıneı dhurngfet gerzogen (vgl. 
Schroedi. Punsav. nura on). Nach einer 
längeren Paufe, aus nel her ca keine Nachrichten 
gibt, nahm Ingeniunn van <eben auch Das Gebiet 
des alten Yindeiniien ın ſeine Xbhut und unter: 
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geiömet die Beſchlüſſe der Eynode von Aqui⸗ 
eja 591 geradezu als episcopus 8. ecclesiae 
secundae Raetiae (Sinnadyer I, 254). Daß 
auch in diefer Zeit das Grab der hl. Afra nicht 
vergeffen war, beftätigt eine Stelle bei Benantius 
Fortunatus (f. d. Art. Afra). Bellere Kenntniß 
iit über Ufer-Noricum und das Grenzgebiet Rä- 
tiend an der Donau in der zweiten Hälfte des 
fünften Jahrhunderts zu gewinnen. Ein Bild 
von den religiöfen Zuftän n diefer Gegenden 
aus dieſer Zeit, wie e8 klarer und zuverläffiger 
nicht gedacht werden kann, gibt die Biographie 
des hl. Severin (abgebr. bei Friedrich I, 431 ff.; 
Boll. Jan. I, 484 sq.) von feinem Schüler 
Eugippius, Abt des an Severind Grabftätte ge: 
gründeten Klofter8 in dem Castellum Luculla- 
num bei Neapel, der aber früher mit Severin in 
Noricum gewirkt und von einem großen Theil 
feiner Thätigkeit Augenzeuge geweſen war (Wat: 
tenbach, —— I, 39 ff.). Wie die 
Stimme des Rufer3 in der Wülte erihien Se 
verin um’8 Jahr 453 in Üfer-Noricum. Niemand 
kannte feine Abftammung und fein Vaterland; 
nur aus einzelnen Andeutungen entnahm man, 
Daß er aus dem fernen Oſten komme und dort, 
in der Einſamkeit (vielleiht in der thebaifchen 
Wüſte), ein ascetifches Leben geführt. Sein Dia: 
lect kennzeichnete ihn als Afrilaner, feine ganze 
Haltung al8 den Sprofien einer vornehmen Fa⸗ 
milie. Die lirchlichen und ftaatlichen Verbältniffe 
Noricums Ientte er gleihmäßig mit ftarter Hand, 
obſchon er nur Priefter und nicht Biſchof war und 
den ihm angebotenen Hirtenftab ablehnte. Ohne 
eine politifhe Miffion zu haben, war er bie Iebte 
Stüße der römifchen Herrichaft und der Friedens⸗ 
bote zwifchen ihr und den drohenden Germanen. — 
Während die Oftgothen in Pannonien und die Ru⸗ 
gier nördlich der Donau Arianer waren, herrichte 
in Noricum überall da8 Fatholifche Bekenntniß. 
In Aſturis, einer Orenzftabt Noricums gegen 
Pannonien hin (nad) Suspinian Etoderau unter 
dem Wienerwald, nad) Andern bei Klofterneuburg, 
auch Zeifelmauer oder Ofterburg), einer priftlichen 
Stadt mit einer Kirche und mehreren Prieftern, 
nahm Severin feinen erften Aufenthalt. Als bei 
ben verweltlichten Einwohnern feine Aufforderung, 
dur Buße das drohende Strafgericht abzuwen: 
den, fein Gehör fand, verfündigte er feinem Saft: 
freund, dem Euftos der Kirche, Tag und Stunde 
bes Tommenden Unterganged der Stabt und 
wandte fi) nah Commagenis (nah Cuspinian 
Kaunberg ober dem Wienerwald, nad) Lazius 
Hollenburg), weldye Stabt mit den Barbaren be 
reits ein Bündniß gefchloffen und eine Beſatzung 
von ihnen auigenommen hatte. Die Kunde von 
der genau erfüllten Weisfagung vom Untergang 
Aituris’ wedte das Gottvertrauen der C 
gener; ihr Gebet und Faſten fand Erhörung; 
am dritten Tag erichredte ein Erdſtoß die Bar: 
baren fo, daß jte flüchteten und in der Finſterniß 


einander gegenfeitig aufrieben. Der Hungersnoth 
nach Aelteren Vindobona, | durum auf der Innſtadt bei Paſſau. Eine Zelle 


in Fabianis (Fabiana; 
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alf er ab, indem er eine Wittwe Procula be⸗ 

immte, ihre großen Vorräthe unter das Volk zu 
vertheilen. Auf ſeine Anre ung überfiel der Tribun 
Mamertinus eine räuberifche haar, welche Men: 
(hen und Vieh in der Umgegend von Fabianis 
fortgef&hleppt. Kluge Schonung der gefangenen 
Barbaren verichaffte der Stadt für die Zukunft 
Ruhe von ihrer Seite. Nach kurzer Zurüdgezogens 
heit in einer einfamen Zelle (ad vineas) gründete 
er näher bei Fabianis ein Klofter, welches er per: 
fönlicy leitete; aber oft kehrte er wieder in bie 
Einfamfeit zurüd. Die Strenge einer Lebens 
weile überferitt alles gemd nlice aß; bei der 
eftigften Kälte ging er unbeſchuht; faft ftändig 
ielt er das ſtrengſte Faſten; aber die Noth der 

rmen fühlte er in der eigenen Seele und erhob 
in Noricum förmliche Zehnten, um damit eine 
Armenpflege zu organifiren. In feinem Klofter 
zu Fabianis war gemeinfames Chorgebet ein: 
eführt; die heilige Schrift war feine beftändige 
eſung. Der Ruf feiner Heiligleit und feines 
prophetifchen Blickes hatte ſich bald zu den arias 
niſchen Nachbarn verbreitet und ihm auch bei dieſen 
Achtung und Einfluß ver [hofft Dem Rugen: 
könig Flaccitheus, welcher in Niederöfterreich auf 
dem linfen Donauufer (Rugiland) ein Reid) ge 
grünbet hatte, ſchrieb er die Grundzüge der ge en 
ie Gothen zu beobadhtenden Polint vor; de 
Sohn —** (auch Feva) zog ihn zu Rathe; 
Feva's Gemahlin Giſa, eine fanatiſche Arianerin, 
Das aus Achtung vor ihm von ihren gemalt 
amen Belehrungsverfuchen der Katholiken ab 
und verſprach, nie mehr feinen Befehlen entgegen: 
utreten. Oboaler, ein arianifcher Heruler, der 
in Stalien in römifchen Sold treten wollte, erbat 
ſich Severind Segen, und der Heilige deutete ihm 
feine fünftige Größe und Macht an. Als König 
von Italien gedachte Odoaker defjen und forderte 
Severin auf, fid) eine Gnade zu erbitten; dieſer 
begehrte dann für einen VBerbannten eihung. 
Den (heibnifchen ?) Alamannenkönig Gibuld be 
ſuchte er auf deſſen dringenden Wunſch und 
mahnte ihn mit fo erfchütternder Rebe von fer 
nerer Aeunrubigung Paſſau's ab, daß derielbe 
den Seinigen erflärte, im Kriege habe er nie jo 
ebebt, wie bei Severins Worten. Auf defien 

itte gab er die gefangenen Romanen frei und 
verfpradh, perjönlich fein Gebiet zu bereifen und 
etwaige weitere Gefangene aufzufuchen. — Außer 
dem Klofter unter den Mauern von Fabianis, 
welches Eugippus al3 das Antiquum et omnibus 
majus monasterium bezeichnet, gründete er in 
der Nähe von Wien noch jeri Zellen, welche wohl 
mehr den Charakter von Einfiedeleien hatten: die 
ad vineas, vielleicht das wohl nad) m benannte 
Gievering am Kablenberg, und eine, fünf Millias 
rien entfernt, bei einem Orte Burgus, wohl Burs 
feröborf. Eine Bafilifa wurde gebaut bei dem Klo⸗ 
fter zu Fabianis zur Aufnahme der Reliquien der 
heiligen Martyrer Gervafius und Protafiuß, eine 
andere neben Klofter zu Boitro oder Bojos 


Wien, nach Neueren Mautern ober Traismauer) |, war zu Paſſau (Batabis), eine andere zu Sal⸗ 
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burg, und es wird geradezu als feine Gewohnheit ; 
(more solito) bezeichnet, ſolche Zellen für einige ; 
Mönche zu errichten. Wenn in dem rätifchen 
Quintana (Künzing bei Oſterhofen) eine gott: 
geweihte Jungfrau (virgo consecrata) erwähnt 
wird, fo haben wir uns darunter wohl eine Dia⸗ 
conijjin im älteren Sinne zu denen, da fie nicht 
in Glaufur lebte. — Sonſt finden ſich aus Rätien 
wenige Nachrichten von Höfterlichen Genoſſen⸗ 
haften, wenn man nidjt das Jufammenleben der 
bi. Ara mit ihren Tienerinnen als ein folches 
bezeichnen will. Toch gab es ein nicht näher be: 
zeichnetes MRännerkloſter, vielleicht Vais bei Die: 
ran, deſſen Abt einſt der hl. Valentin geweſen, 
und von welchem ein Prieſter Lucillus in eines der 
Klöſter Severins übergetreten war (Vita 8. Sev. 
e.41). Ziehlierarehin ordinis war vorhanden; 
be tem Beginbniße Des Prieſters Zilvinus in 
dem in Rartıa seeunda gelegenen Gaſtell Kün— 
zing ſind Prieſter, Tiaconen, Zubdiaconen und 
Timiarter erwahnt, in Salzburg ein Santor. Unter 
der einheniſchen Bevolferung finder Inh nur in 
Cucullis (Rudi bei Hallein; nach Reueren Dic 
Feiſielau bei Vigaun, Niezler 42), welches eine 
Kirche, Pricſier und Tiaconen bat, die Spur 
eines geheimen, von Ehniſten geübten Gotzen- 
dienſtes (nefanda sarritiei). 

Nun aber kam eine Seit ſhwerer Bedrängniß. 


Bayern. 


feinem gleichnamigen Neffen, dem Sohne bes Fe 
letheus, ermorbet wurbe. Alles dieß gab Oboaler 
Veranlafiung zum Krieg gegen die Kugen. Fele 
theus und Giſa wurden gefangen nad) alien ge 
bracht, Friedrich 483 von Odoakers Bruder Omuli 
(Arnulf) befiegt und in die Flucht getrieben. Den: 
noch gab König Odoaker Noricum auf; es erfüllte 
ſich die letzte Weiſſaaung Eeverins, daß die Sei 
nigen wie die Kinder Iſsraels aus Aegypten ge 
rettet werben würden. Üdoafer rief die römifche 
Bevölkerung aus Noricum ab und wieß ihnen Yanb 
in Jtalien an. Severins Cchüler nahmen nad 
dem Befehl des fterbenden Meifterd deſſen Leiche 
mit; fie fand endlich bei Neapel in dem von einer 
vornehmen rau Barbaria zu einem Klofter ein 
gerichteten Castellum Lucullanum ihre defint: 
tive Ruheſtätte. — Won den einft fo bedeuten: 
den Mömerjtädten in Roricum verſchwand fait 
jede Spur, und nur ſchwache Reſte einer römi⸗ 
ſchen Wevölferung blieben in den Gebirgen zus 
rück. Mit deito größerer Leichtigfeit lonnten neue 
Ankömmlinge, die Vajuwaren, das Yand in Be 
jip nehmen und die zurücdgebliebenen Romanen 
ſich untſerwürfig machen. Ihre Einwanderung 
hat ſiaurgeſunden zwiſchen 488, wo die Romanen 
abzogen, und 520, um welche Zeit die ſog. frän⸗ 
tiiche Yöltertafel entſtand, welche zum erften 
al den Ramen Bajoarier nennt (M. G. SS. 


Die oberen Saticilz rermochteen dem Anſturm dei VIII. 314), die Zalzburger Jahrbücher (M. G. 
Narbaren nicht langer Widerſtand entgegenzu⸗ | SS. IX, 766) nennen beitimmt das Jahr 508, 
fegen. Zaisburg wurde von den Herulern gs: und es mag diefer Angabe immerhin eine alte 
ſtürmt, ein Pricſter Parimas Bert ermerber, das Weserlicterung zu Grunde liegen. Andere fegen 
zur Ziöccle Des Wiichois Yaulinus von Iıburata | Die Einwanderung ſpäter, zwiſchen 551, mo or: 
gehörige Melict wurde von den Alamannen ver. danes Die Bayern noch öjtli der Donau auf: 
wuſtet, doch Die Caſrene blieben unrerieint. Aber uhrt, und 565, um welche Seit Venantius Kor- 
Die Bewohner des rasen Caſtells Tuintana tungtus ſie aui den Hochland oſtwärts vom 

vermechten ſich nicht gegen die Uumannen au, kennt Jachmann in Sitzungs-Ver. der Wiener 


halten und flucteren nach Laſiau: ein Theilder 
bier vereinigten Neroifereng zog vich auf Zuve. 
tıns Nah nah York aunind, Der ken wurde we 
nige Lage daraut von Tharingern geiangen edit 
gerodtet. Lorch wurde durch Sererins Intie: 
ceſſion von Dem durch Kenig Fereil eus bentſid. 
tigten Sturm gerettet, Die Remanin aber zegen 
ven Lorch ab, verihenten ſich in Den umliegenden, 
Erüdten und lebten dort in iricdlechen Yesserut. | 
gen mit den Rugen. Tie siegte Zeit Icio Yebens | 
brachte Severin ın dem Kloſter bei nelhtan:s au. 
An jein Sterbeben rief er Ten Kia ckitleus 
und dejien Gemahlin Mita und male he can 
an ihre Pflichten. Am d. Januai 382 bau.kre cı 
unter Dein Eebet jener Vionche feine Zecic au«. 
Gr mar ein Vann, Der nicht bloß wie can gewal 
tiger Tamm den gegen die religioſe, ſociane und 
politiſche Drdnung Alter Noricums und Der benac 
barten Gebicte Ranens anbraujenden Sirem aut. 
bielt, ſondern unter Den ichwierigſien Lerbalın:ıen 
fogar Neucs ihut. Auf Die Runde von feinem Tod 
überfiel Friediich, Feva's Mruder, weisser nabıa 
nis inne batte, gegen ſein Dem Heiligen geschence 
Veripreben das Kloiser und plünderte es ſcho. 
nungsios. Ka menizen Wechen tat ıbn Tao 
von Zererin angelundigte Yoos, indem er ven, 


Akademie 1875, XCI, 852). Ueber die Ab: 
nammung ter Bayern bat erit die noch junge 
nienidnit der Sprachvergleichung Licht ver: 
breitet. Schon im ſiebenten Jahrhundert hatte 


der Nönch Henas Vojer und Bayern verwechſelt; 


Fer Arnren bat gegen das Ende des 15. Jahr— 
hunderis Selen Irerhum in Die bayriiche Litera⸗ 
tur cingtinlat; Aventin (Anal. Bo), ed. 1654, 
25; aus Chienica 57 b.) hat ihn feitgehalten ; 
Kdelrrerziter and Brunner Ind ihm gefolgt, und 
sur Acit des jpamichen Eibielgetrieges und Des 
ileinbinden mußte dieie Keltenhypotheſe auch 
ned di amiigenen Lasst als dolie dienen. 
Zur Te Zapen ca von Aniang an deutſches 
SEND in jerr unbentinien. 210 Annahme, 
fat. Tas Zul der Yancım en Amalgam Der Reite 
der Rugen, Tazilinger, Stiren und etwa ber 
crult:, ala geriber Herlunit iei (Mannert, 
woä. Zarumo I. 19 1m; Nudhart, Aclteſte 
eh, areins IES fi.: chestbirg IL, 173), wird 
ir nd des Timertes beten, welcher mit 
inent STELLEN Raict rerwantnt, also mit Dein 
rss sn Aa Cer Ziiden zahren aber nad 
Taitas U De Barkorzannen und Die T.ua— 
den, un: ana auan oder babe suflammen. viel: 
leicht aud dic Nazister undandeie l.eanere Zucvens 
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ftämme, find die Elemente, aus welchen fich das 
neu auftretende Volk der Bayern bildete, in der: 
felben Weife, wie ſich durch Verſchmelzung klei⸗ 
nerer Stämme die Vöolker der Franken, der 
EC chmaben und der Sachſen bildeten (Zeuß, Her: 
Zunft der Bayern von den Marlomannen; Riezler 
I, 14). Damit ift auch die Etymologie des Na: 
mens Baioarii, Baiovari, Baiuwarii gelürzt 
Bawarii und Bawari gegeben, nämlid) Bewo 

ner (war, were ahd. habitaculum) von Baia 
oder Baias, mit welchem Namen der Geograph von 
Navenna dasſelbe Land bezeichnet, welches Taci⸗ 
tus Boihemum, Vellejus Boiohoomum, nennt, 
beide nah dem Namen Boioheim, Boheim, mit 
welchem die Markomannen das Land benannten, 
aus welchem fie die vor ihnen dort ſeßhaften kel⸗ 
tiihen Bojer verdrängt. Die nach dem Abzug 
der Marlomannen dort eindringenden € een 
führen jest einen Namen, welcher feiner Bedeu: 
tung nad) dem ber Bayern gleich ift, nämlich Be: 
wohner von Böhmen. Ihren Weg nad) Süden 
mögen die Bayern theild über die Abhänge des 
Böhmerwaldes, theild von der Donau bei Lord) 
und Paſſau gegen Süden und Südweſten zu ge 
nommen haben. So lange das Ditgotenreich 
in Blüte ftand, war daß jebt zum toßen Theil 
von Germanen beichte Rätien und Noricum von 
demfelben abhängig, und aus der Kanzlei des 
Magnus Aurelius Caſſiodorus, de Minifters 
Theoderichs, ergingen mehrere Erlaſſe an die Be 
wohner diefer Provinzen (Cassiod. Variarum 
libr. XII; für Noricum III, 50; für Rätien I, 
11; VII, 4). Als nad) Theoderichs Tod das oft: 
gottiche Reich fih raſch aujlöste, kamen unter 
F5ẽhlodwigs Enkel, Theodebert I. von Auftrafien 
(534—547), fämmtlihe germanifhe Stämme 
auf deutichem Boden unter fränkiſche Herrſchaft, 
die Bayern wahrſcheinlich kurz nad 536, und 
war, weil die Abbängigfeit feine drückende war, 
wohl nicht durch Krieg, Inden durch freiwilligen 
Anſchluß. Die Grenzen Bajoariend waren weit: 
lich der Lech, öjtlich die Ens; nördlich der Donau 
ging das Gebiet von der Mündung bes Lech bis 
nad Cham und wieder herab zur Mündung ber 
Ens; im Süden war Mezio Tebesco am Nofius 
(Noce, Noßbach), einem Nebenfluß der Etſch, 


der letzte bayriſche Urt; Bozen war noch der Si | (in der zweiten Hälfte bes fe 


eines bayriſchen Grafen (genauere Grenzbeſchrei⸗ 
bung bet Rudhart 429 und Nettberg II, 175). 

Als die Bayern in dieſes Gebiet einzogen, wa: 
ren fie no zum größten Theile Heiden; die 
are mannen-pnpatheie feitgehalten, muß alfo 
die Belehrung der Königin Fuitigild fih nicht 
auf ihr ganzes Volt, jedenfalls nicht auf Die [päter 


mit den Markomannen verfhmolzenen Stämme | B 


ausgedehnt haben. Da aber ficher auch gotifche 
Elemente mit ihnen verbunden waren, fei es aus 
der Zeit der Berührung mit den Rugen, fei es 
aus der Zeit der oitgotifchen Oberherrſchaft, fo 
werden fih auch Epuren des Arianismus fin: 
den. Wenn in der Lebensgeidhichte der bl. Ca: 
laberga (Bolland. Sept. VI, 521) die Ba: 
joarier als Anhänger bes Häretiter® Bonoſus 
Ktechenieriton. IL 2 uk 


Bayern. 
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(f.d. Be bezeichnet werden (Bonosiaco infecte 
errore), ſo iſt das aid in diefer Allgemeinheit 
u nehmen und mag fi mit der nöthigen Be 
— darauf beziehen, daß die Bonoſianer 
ſpãäterer Zeit vielfach nach Art des Arius die Gott⸗ 
beit Chriſti geläugnet haben. ebenfalls wurbe 
durch die Invaſion der bisherige Beſtand der ka⸗ 
tholifchen Kirche an vielen Orten unterbrochen. 
de eugeburg wird, wie oben bemerkt, ſeit der 

berung durch die Alamannen 361 fein ſeß⸗ 
bafter Biſchof mehr genannt ; Bifchof Conſtantius 
von Lorch flüchtete N wahricheinlih nad) Eins 
nahme der Stadt in das Gebiet der Nugen, wo 
er farb. Tiburnia und Eilly gingen, von Slaven 
und Avaren überfluthet, völlig zu Grunde. Auch 
blutige Verfolgungen famen vor; Biſchof Enno: 
dius von Pavia berichtet in der Vita 8. Antoni 
Lerin. (ed. Sirmondi I, 1025) ausbrüdlich, 
daß zur Zeit des Biſchofs Eonftantius die Bar- 
baren vorzüglich auf Geiftliche (quoscungque re- 
ligiosi titulus declarabat offei) agd machten 
und fie al3 werthvolle Opfer ihren Götzen ſchlach⸗ 
teten. Doch waren das einzelne und raſch vorüber: 
gehende Erſcheinungen; die Städte hatten alle 
einen chriſtlichen Typus; es waren noch Priefter 
und katholiſche Romanen (Walchen, vgl. bie vie: 
len damit zufammengefebten namen) im 
Land, und als fie dem Latholifchen Frankenreiche 
eingegliedert wurden, v ten fie fich dem fieg- 
baften Einfluß des Chriſtenthums auf die ‘Dauer 
nicht zu entziehen. 

c) ge Zeit. Auch nach der Un⸗ 
terwerfung unter die Franken hatten die Bayern 
ein eigened Herzogsgeſchlecht, das der Agitolfinger, 
welches in neuerer Zeit mit guten, aber keines⸗ 
wegs zwingenden Gründen als ein fränkijches 
bezeichnet und deßhalb von Anfang an als ein 
idee betrachtet wird (Niezler I, 72; anders 

mberger I, 195 und Rettberg II, 178). Daß 
unter den chriftlichen Frankenkoönigen in den uns 
terworfenen Gebieten auch noch beibnifche Ser: 
zöge ſich finden, ijt u. A. beftätigt durch Die thüs 
ringiſ ge Hruodo, Hedan J. und Goz⸗ 
bert, von welchen erſt der Letztere um das Jahr 
688 ſich taufen ließ. Jedenfalls war die Gemah⸗ 
lin des erſten ſicher bekannten Herzogs Garibald 
ten Jahrhunderts), 
Waltrabe oder Wildetrad, Wittwe des Franken⸗ 
Tönigs Theodebald, katholiſch geworden, und dem 
—5— ihrer Tochter Theodolinde war die Bekeh⸗ 
rung ihres Gemahls, des Langobardenkönigs 
Klar, und fpäter diefe ganzen Volkes zu ver: 
danken. Doc dauerte es geraume Zeit, Dis bie 
Alleinherrfchaft des Tatholiichen Belenntnifjes in 

ayern unbeftritten war. Noch gegen das Ende 
des jechöten Jahrhunderts war bei Meranſen am 
Ausgang des Puſterthals eine Eultusftätte fürdrei 
heidniſche Gottheiten, vielleicht die Nornen, ge 
gründet worden. Die erften Diiffionare Bayerns, 
die HI. Euftafius, Abt von Lureuil (8: . 625), 
und Agilus aus dem Klofter Bobbio (geit. 636 
beide Zöglinge bes HI. Solumban, wurden auf dem 
Reichstag zu Bonsgellum (Bonelles ‚hei Paris 
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ober Bonnenil an der Marne) 615—616 von ' welche ſich namentlich an die Perfon bes HL. Rx 
Chlotar II. und den dort verfammelten Biſchöſen pert (ſ. d. Art.) anidließt. Rupert, ein Ver 
beauftragt, bei den „Vojen, die man jet Bavo- : wandter des merowingiſchen Königshaufes, wer 
carii nenn“, theil3 die Heiden zu befehren (quibus , Bifhof von Worms und, von einem 
necdum Christus annunciatus fuerat), theils | Theodo eingeladen, längere Zeit am Hofe 
gegen Irrlehren (gentes vicinns falso errore de- | gensburg als Wiifiionar thätig, wo er den H 
coptas) zu fünıpfen (Vita S. Agsili. Boll. Aug. VI, |taufte und dem Chriſtenthum unter Volk und 
580). Unter legteren hat man jedenfall3 wieder | Abel viele Anhänger gewann. Betreffs dieſer 
den Hrianismus zu veritehen, der durch die Yes | veripäteten Taufe muß man ſich erinnern, bei 
rührung mit den Langobarden immer nod neue |jekt eine jüngere agilolfingifche Linie herrichte, 
Nahrung erhielt (über die unbegründeten Heben- | welche nod in einzelnen Gliedern heidniſch ſein 
ken gegen Diele Miſſionsreiſe 1. — 1,01, Dtoıe 1 ale während an — lãngſt Fa 
und Wattenbach I, Note 5). Eelbit von Eeite li) war; oder, da noch um's Jahr 739 
auctorifirter Miitionare wurden irren erregt. | Öregor III. in Briefen an die Bilchöfe Ba 
Unter den vom hl. Euſtaſius in Bayern zurüd: | und an den hi. Bonifatius von falſchen Prieftern 
gelalienen Viſſionaren war ein Mönch aus Yuz ; der Brittonen, von Prieftern mit zmweifelhafter 
zeuil, Agreſtinus, jrüher ee Theo: | 2 eihe und von ea Taufe ine t (Jaffe, 
derichs II., welcher an der Regel des hl. Colum⸗ Mon. Mog.n. 37. 38), fo würde es fi auch er⸗ 
ban Vieles tadelte md au ändern ſuchte; auf| klären, wenn bei den immerhin —— te: 
Ehlotars II. Beranlaftung wurde er vor eine zu |tholiichen Traditionen Ziele lieber auf einen 
Macon (zmwiichen 617 und 626) veriammelte : zweifellos mit Nom in Berbindung ftehenben Bi: 
Znnode geruien, ſogar der Ninneigung zu dem !jdjof warteten, als ſich mit „Härelikern“ in Vers 
Schisma von Aquileja ( Treicapitels: Streit) be: : bindung Texten. Vielleicht handelt es fi auch 
ſchuldigt und nebit anderen gleichgeſinnien Wön: nur um die Wiederholung einer ungültig ertheils 
chen dem bi. Euſtaſius zur Obhut übergeben ten Taufe; berichtet ja Arnulf von Bohburg ge 
(Vita 8. Eustasii, Boll. Mart. III, 787— 7x0). | radesu, dak während der Negierung einiger bag 


Bayern. 
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Selbſt der hi. Angenuin, Biſchof von Seben, 
mar eine Seit lang Anhänger des genannten 
Schisma (Hund I, 308, nach Paul. Dhae. Gest. 
Lonzub.; Heiele, Boncilten:teichichte II, 918). 
Vorübergehend mag in Bayern aud) der hl. Ylınan: 
dus, Ipäter Bischof von Maastricht, gemirtt haben, 
als er, un 630 von Riſchof Tagobert verbamıt, 
ſeinen Weg über Die Tonau zu den Zlaven nahm 
(Bull. Fehr. I, 82». s51). An der Mitte Des 


ſiebenten Nahrhunder:s finden wir hier den bi. Em⸗ 


meram (Heimraban, ſ. d. rt.) aus Poitiers, 
wahrichcinlich Regionarbiſchof, meldıer, auf einer 
Muüſſionsreiie zu Den Araren begrifien, 610 nad) 
Regensburg faın und von Derieg Theodo I. ge: 
beten wurde, als Viſchoi im Lande ſich niederzu— 
Infien cder wenigſtens Die Dert beitekenden lo: 
ter au leiten. Zoch lich er ſich nur beitimmeen, 
drei Jahre lang im Yande au wirken, mo neben 
sem erit ſchwach eingemarzelten ehriſtenthum 
ih auch nody viel Derdniiches fand (Wattenbach 
I, 6, Kiesler I, 96, Hergenrother I, 4654 teten 
‘ein Winrken in den Am’any des achten Jaurhun. 
derts. nüber «12— 715 oder 716). ‚serner wirkte 
daielbĩt längere Zeit, aber auch nur n!s 'Kexienar: 
biichof und ohne ieiten Zig, der bi. Wrıbard 
Wolland. Jan. I, 5:15), der das dortige ‚ruuen: 
tloſter Jucdermüniter gegründet oder doch driſen 
Gründung veranzanr haben toll; vcdenfatis hatie 
er dort ſeine Grabſtätte. Ta er die hi. Odilia 
getauft hat, to iſt als Seit ſeines Wirkens ſicherer 
die zweite Dältte Des ſiebenten Nabıbunder:s. als 
das achte bezeidaret (Nerebeia IE. 76 gegen Pot: 
bajt #87). Ueberhaurt it die Priorirat der or 
ken beiiigen Vnſionsbichoie, wenden Pure: 
ordnete kirchliche ZRuſtande, sum Zt auch Die 
Wiedererrichung biheilihe: Zrrr 1 dan. ien 
vieler Nabenieeen cine Ihres Zimmftaae 


riichen Derzoge, deren Kamen er theils nicht zu 
nennen weiß, theils aus Vorſicht nicht nennen 
will, die Häreſie (der Ronoſianer und Photinia⸗ 


ner) bedeutend um ſich gegriffen habe (M.G. IV, 


34. Tie neubekehrte Hauptſtadt ſchien aber 
noch nicht für einen VBiſchoſsſitz geeignet zu fein, 
derhaib ariindete er einen toldyen an der Stelle 
des alten Juvavium, Zalsburg, wo in der Um: 
gegend noch eine ziemlich zahlreiche romanifche 
Kevölkerung von chriſtlichem Vekenntniß war 
(Arnonis eungestum seu indieulus bei Hund 
I, 25—30), und wo noch manche Traditionen 
und Kuinen an Die Herrſchaft des Chriſtenthums 
erinnerien. Tort gründete er Rlojter und Kirche 
zu hren des hi. Ketrus und cin Frauenkloſter 
unter der Yeıtung feiner Nichte Ehrentrudis Arin⸗ 
irudi, die er nebit Cunald, Giielrich (Giſilar) 
und zehn andern Geiſtlichen von Worms geholt. 
In dent heutigen Biſchoishoien im Pongau weihte 
er eine Kirche zu Ehren des hi. “Narimilian, deſſen 
cult er bereits voriand. Als ſeinen Rachiolger auf 
tem buichortichen Stuhl weihte er ſelbſt den bi. Bi: 
sales, den Aroitel Bes Joniuaues. Tie älteren 
Berireter Bir Sal:barger Tradition nebmen ale 
seit iur die Wirkinmbeit des bl. Kupert Die Jahre 
O8 — 620 fauch 523 und 628) an, Die neueren 
und sahlreiheren 606715 (audı 7183 val. Die 
sabirei.be Litctatur bei Nenberg II, 1113: Pott- 
balt »760; Hergenrother, Zupplementband IN3, 
Ar. 22 serttbaumer (Weich. von Zt. Yolten, 
IST eiberde: Ich neueltens für Das Nuhr 698 
ads Anrany ones Wirkens; dagegen Der Mritifer 
Heilen ten Hiſt. pol. Rlätter LXAXXTIL, 692) 
ee Anecdrichh und AU. Huber loaar tür des Jabr 
air gegen den Murten und ur Die irasere Seit 
Anmrasn im Dior, Santbudh Der (Morges. Geiell⸗ 
pr 4228, cher Yard war Vichoisſitz au 


101 Bayern. 102 
alter Zeit geblieben, wenn auch die Reihenfolge | Sik in feinem Lande ewinnen fuchte. Da 
nad nenn (vor 482) nicht Lüden!os nad ihm dieß nicht 5 * ihn Theodo's Sohn 


ewieien werben kann. Gelegentlid find einige 
in Schenkungsurkunden erwähnt, fo ein Erchan⸗ 
fried (ca. 600 - 624; in Mon. Boic. XXVIII, 
2,p. 63, n. 78), von deſſen Vorgängern die Rebe 
ift (ibid. p. 40, n. 44, anteriorum episcoporum 
temporibus); ein Otkar (624—639; ibid. p. 35, 
n. 38); nad) ihm ein Bruno, der fich zeitweilig 
in Paſſau aufgehalten haben fol, da damals die 
Erädte an der Eng i 


elang, 
moald auf Der Nüdreife in Mais bei Meran 
gewaltiam anhalten; diefem ftürmifchen Drängen 
nachgebend, fiebelte er nad) Freiſing als eriter 
Bilhof über, bis er 730 ftarb (Meichelbeck, 
Hist. Fris. Ib, 1; Bolland. Sept. III, 281; 
über eine ältere Handichrift aus dem neunten 
Jahrhundert mit differirendem Tert Ir Riezler 
99, Note 1). Der Einfluß des einheimiſchen 


3 in Trümmern lagen (Han-Fürſtenhauſes und die öfter Deutlich hervortretende 


siz I, 106; II, 41). Ein Biſchof Bivilo hatte fich Forderun des Miſſionswerkes durch die fräns 


zur Zeit bed Herzogs Odilo vor einem zerftören: 
den Ginfall (der Slaven oder Avaren) von Lord 
nad) Paſſau nun oegngen (Mon. Boic. XX VIII, 
1,p.119,n. 36). An anderer Stelle wird erwähnt, 
dag ihn Papſt Gregor III. felbit geweiht habe 
(Jaffe. Mon. Mog.p. 106,n. 38); die —5 alſo 
nach 731. Im J. 739 ward er vom hl. Bonifatius 
als Biſchof von Paſſau be tät (l.c.). Andere be 
ftreiten die Translation des Bisthums von Lorch 


nad Pafjau und laſſen Vivilo vor 739 nur als] ( 


bayriihen Miijionsbijchof gelten. Im J. 716 er: 
ſcheint der alte Herzog Theodo in Rom al3 eriter 
Bayernfürjt in der ewigen Etabt. Es war bie 
Sehnſucht nach den heiligen Etätten, die ihn dort: 
bin geführt, aber aud) das Streben, die kirchlichen 
Angelegenheiten jeines Landes zu ordnen, und be 
fonders durch fejtbegründete Bisthümer den Be: 
itand der Kirche in Yayern zu ſichern. Eeiner 
Bitte entiprechend, fandte Rapit Gregor II. drei 
Legaten nad Bayern, den Biſchof Martinian, 
ben Jriefter Georg und den Eubdiacon Toro: 
theus, mit einer Initruction, batirt den 15. März 
716 (Hartzheim, Conc. Germ. I, 35; Harduin. 
III, 1861; bei Hansiz I, 113 ift das Tatum 
Idibus Maji), laut deren fie zunächit eine Synode 
zur Prüfung der Urbination und Nedtgläubig- 
feit der Cleriler halten jollen; an jeder Pfarrkirche 
joll ein Prieſter angeitellt, nad) der Zahl ber 
Provinzen follen drei ober vier Bisthümer unter 
einem Erzbiſchof errichtet werben. Bei der Ordi⸗ 
nation von Frieitern follen die Bilchöfe genau 
die canoniihen Vorſchriften beachten ; die Kirchen 
und Paramente follen in Etand erhalten, die 
Einkünfte vorſchriftsmäßig verwendet werben. 
Tie Ehe: und Faſtengeſetze werden eingefchärit, 
Zuperitition verboten, ſolche, die in Feindſchaft 
leben, von der heiligen Sommunion ausgeſchloſſen; 
einige Ölaubensichren, wie die Nothwendigfeit 
der Buße, die Auferftehung des Leibes, die Ewig: 
teit der Möllenftraien, bejonders zum Vortrag 
empiohlen. Des Herzogs ſchon ım folgenden 
Jahre 717 eingetretener Tod ließ bie päpitliche 
Inſtruction nicht in voller „Lusbehnung zur Aus: 
führung fommen. Nur für die Bistümer Ne 
gensburg und Salzburg ſcheint die päpjtliche Be: 
ſtätigung erfolge zu fein. Für die Sorge ber ba 

rifchen Herzöge um die Kirche ihres Landes ſpricht 
ihr Verhalten gegen den bl. Gorbinian von Char: 
tres (j. d. Art.), einen Regionarbiichof, weldyer 
(716 oder 717 7) auf einer Romreije Bayern be 


rührte, und welchen Theodo für einen bifchöflichen 


kiſchen Oberkönige wirkten zufammen, das Hei⸗ 
denthbum und die Härejie zurüdzudrängen und 
dem katholiſchen Chriſtenthum den endlichen Sieg 
zu verfchaffen. Die Lex Baiuwariorum, welche 
nad) Angabe des Prologs unter Dagobert (628 
bis 638) ihre lebte Nedaction erfahren haben foll, 
eigt und das Land und Volk ganz unter der Herr: 
"haft des Chriſtenthums, und der Kirche ift allents 
halben eine bevorrechtigte Stellung eingeräumt 
M. G. . UI, 257; über die behaupteten 
jpäteren Zujähe ſ. Riezler I, 113; über die Zeit 
der Abfaſſung derſelben ſ. Forſchungen zur d. 
G. XVI, 411—446). Aus ihr läßt ſich aller: 
dings nicht der Beweis führen, daß die Zuſtände 
alle vollkommen chriſtlich waren, aber doch, daß 
ſie erſtrebt wurden; die pier Beſtimmungen 
ſind ſo getroffen, als ob die Kirche bereits allent⸗ 
halben und unbeſtritten herrſche, ſicher mit der 
Erwartung, daß durch dieſes codificirte Recht ihre 
allgemeine Herrſchaft auch wirklich erzielt werde. 

nzwilchen war der Dann aufgetreten, welchem 
Teutichland jeine völlige Ehriftianifirung, Bayern 
die enbliche Drdnung feiner Diöcefanverhältnifie 
verdanken follte, der bi. Bonifatius (f. d. Art.). 
Nachdem er 719 Bayern bereitö flüchtig durch: 
reist, wandte er 735 oder 736 kraft feiner jedigen 
Stellung als Metropolit von Deutichland feine 
Aufmerkjamfeit auf Bayern und nahm bier zus 
nädjjt eine zur Orientirung dienende Viſitations⸗ 
reije vor. Gelegentlich berjelben begradirte er 
einen Näretifer Erenwulf, einen Priefter oder 
Afterbijchof; Die allgemeinen Ausbrüde der 
Quellen: haereticus pestilens (bei Othlon, 
Vita 8. Bonif., Sur. III, 584), dann: scismati- 
cus haeretica pravitate deceptus und per- 
versa sectae ejus idolatria (bei Willib., Vita 
S. Bonif., Bolland. Jun. I, 460; Jaff6, Mon. 
Mog. 455) laſſen feine eigentliche Richtung nicht 
ertennen. Des bi. Bonifatius eingreifendes Wir: 
ten in Bayern iſt eingeleitet durch ein Schreiben 
des Papſtes Gregor III. (aus der Zeit von 738 
bis 739) an bie Bifchöfe von Bayern und Ala⸗ 
mannien: Wiggo (Wicterp, welcher Name ſich 
damals in Regensburg und Augsburg findet), 
Liudo (Speier), Vivilo (Paſſau), Adda oder 
Heddo EStraßburg) und Rudalt (Konſtanz), in 
welchem er ſie ermahnt, den Biſchof Bonifatius, 


der ſeine Stelle vertrete, mit der gebũhrenden 


Ehre aufzunehmen und die Synode au beſuchen. 
welche er an der Tonau oder in“ 
!jonjtwo halten werde (Jaſfo. M 
4 
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Im Frühjahr 739 kam Yonifatius nochmals nad) ı Riedernburg, ein Frauenkloſter am Iinfen Do: 
Bayern und widmete nun längere Zeit, unter: nau-Ufer, Pfaffenmünſter, Niederaltaih, Öfter: 


fügt von Herzog Tdilo, feine Thätigkeit dem hofen; bei dem drei lekteren, wie bei dem folgens 


ſchwierigen Werk. Im Lauf des Eonımers wurde | 
die Ziocejaneintheilung vorgenommen und von 
den vier Visthümern Vayerns drei mit von ihm 
felbit ordinirten Biſchöfen beiegt. Vivilo, der vom 
Papſie jelbſt geweiht worden war, blich Biſchof 
von Yallau (Schrodl 40 fi.); Johannes, der vor 
Kurzem aus England gelommen, wurde Biſchof 
in Zalıburg, Erembrecht, der Aruder des hl. Kor: 


den, Monſee, fol der hl. Pirminius Mititifter 
weien fein (Tamberger Il, 309). Von Thafflo 
geitittet: Dionfee, Diattjee, Kremsmiünfter, dann 
die Chorherrenitiite Et. Hippolyt (Et. Pölten), 
von zwei bayrijchen Abdeligen, Adalbert und Dts 
far, geitiftet, und Et. Florian, unmeit bes alten 
Lorch, von den Avaren zerjtört und von Thaſſilo 
neu begründet. „im Bisthum Freiſing lebten bie 


binian, in Freiſing, Mavibald (Maibald, Gau: | Glerifer an der Kathedrale noch 843 fo genau 
bald) in Regensburg, lepterer zunächſt als (Foad: ! nach der Pegel des hl. Benedict, daß fie geradezu 
jutor des Viichois Wicterp, welcher erjt 756 oder : Munachi genannt werden; nahe dem Dom war 
757, über Ku Sahre alt, jtarb ( Tamberger II, die ecelesia 8. Andreno ad monasterium IIu- 
Krititbeit 1569. Untern 29. Tetober 739 er: | kiperti, wohl nad) Odilo's Vorfahren ala bem 
jolate die Beſtätigung von Seite des Papſtes Stifter benannt. Weihenſtephan wurde ſchon vom 
Gregor IT. (Jaffe, Mon, Mo. n. 38); und cs hi. Gorbinian als Zelle, 830 als Klojter einge: 
dauerte wohl nicht lange, jo wurden auch die richtet. Scharnit (Scarantia), unweit der Iſar⸗ 
kirdilichen Unterabtheilungen, Piarrſprengel und ' quelle, wurde 763 von zwei Brüdern, Reginbert 
Archidiaconate eingerichtet und abgegrenzt. In und Irminfried, begründet und von Thaſſilo be: 
ben Beichlũſſen der Reisbacher Sinode von 799 ſchentt; wenige Jahre ſpäter wurde es mit Dem 
ericheint bereits eine geordnete Gliederung der bereits von 23 Moönchen bewohnten Kloſter Schleh⸗ 
Rfarrcien. Wine Aenderung dieier Eintheilung dorf am Kochelſee vereinigt. Tegernſee warb von 
nahm der hi. Voniiatius ſelbſt vor, indem cr den |den oben genannten Süfiern von Et. Pölten, 
bereits am 22. October 741 auf der Zaliburg an i Ilmmünſter, früher Ilma, in enger Verbin: 
der iränkiſchen Saale zum Buüchof geweißten dung mit Tegerniee zu derjelben Zeit gegründet. 


bi. Willibald im J. 745 als Viichoi von Wıdh- 
ſtätt einfchte und fo dieſen Theil des Rordgaues, 
der damals politiſich von Bayern genennt war 
(Rudhart 288), auch aus dem lirchlichen Verband 
löste und dem Ertzbiſthum Mainz unterordnete 
(Fopp, Errichtung der Ziöcefe Eichſtätt, 1845, 
158.171). 

Lie Klöfter find cinerieus die ſchöniten Aldı: 
ten lebenskräitigen Ghriitentbums, andererſeus 
tördern ſie audy wieder Das religiöie Leben in 
weiten Kreiſen. Tie erſien Wiinonsbiichore 
Nanerns gründeten darum vor Allem Kloöſter an 
den ſpäteren Viſchoſsſibben, und in Der Zeit der 
Verwaiſung waren dicſe krainge Stuͤren ber 
chriſtlichen Oxrdnung; ſo vor Nomitunus Zi. Be: 
ter in Zaliburg, Das dortige Frauenkloſter aut 
dem Nonnberg und die Viarimiliangzelle im 
Tongau, Zt. Emmciam in Regensburg. Zanca 
Mara in Freiſing. Much nad Weltenbrng ſoll, 
einer einbermiichen Tradition zufolge, ihon u 
Dieter Set Yttund von Worticatiino als atır! 
Abt berufen worden fein. Ter hi. Boniaus 
ſchlug Pichelben Wege ein, und die Herzoge Odilo 
und Thaſſilo, Adel und Volk torderien dieies 
Streben mir iolcher Freigebigkeit, daß nirgends 
in Deutſchland in ſo kurzer Zeit jo zahlreiche und 
groß artige Kloiteritiitungen ſich nadwerien sat'cn. 
Zo batte in der Tioceſe Salzburg das St. Teter- 
fire Die Scllen Alu und (Mars (Varoz) am me. 
beide von Elerikern erbaut, lextere von Ihantlc 
dotirt; Dann Die Kloiter Deren: und „rauen 
wörtb im (Chiemice, beide von Ihalitlo aegrımdet, 
exrſteres 1215 zu einem Zuftaganbistbum von 
Zalzburg erhoben; Tixeny bei Waging. von Tha' 
lo umd einem raten Wunsher Dorrt. m 
Sprengel von Faliau Die Zirftungen Tdilo's: 


„sen (Isana) hat Schenfungen Odilo's auizu⸗ 
weiien. Altomünſter verehrt als Gründer einen 
Schotten Alto und nennt als Conſecrator der 
Kirche den hl. Bonifatius. Shäftlarn (Scafti- 
lare) wurde 762, Schlierſee 777 von Adalunc 
und ſeinen drei VBrüdern erbaut. Regensburg 
hatte in der Stadi neben Zt. Emmeram ſicher 
ichon im Aniang Bes neunten Jahrhunderts Die 
beiden rauenllotter Ober- und Riedermünſter. 
Auch das Kloſter zu St. Peter in Wörth unter⸗ 
balb Negensburg, an der Tonau, wird in Thafs 
nlo’s Zeit zuerſt erwahnt. Seben, welches zur 
Zeit der Organiſation der bayriſchen Kirche im 
Beſiß der Langobarden war und erit 765 von 
Deſiderius feinem Zchwiegeriohn Thaſſilo zurück⸗ 
gegeben wurde, hatie Das Kloſter Innichen (In- 
tica) im Puſterthal, von Thaſſilo 769 als Wlife 
ſionsitazion für Die Zlaven dotirt. Zum Zpren: 
gel von Augsburg gehörig, aber au! bayriichem 
Gebiet, finden ſich beiendeis viele Klofteritiituns 
gen. Einereinzigen. wabiicheintich agilolfingiſchen 
anttile, Die zugleidemnz: Nat Martell verwandt 
ot, Den Brudern Lantſried, Waldram, Eliland 
und ıbra Schweſter Seilswind, wird Die Stif— 
turia von ucht Kleſtern zugcichtieben. Fünf ders 
iciben waren tur Vianner: Kenedictheuern, wel⸗ 
Sea Die Tberleitung fur alle acht gehabt zu haben 
ſheint; Weiobrunn; das bereits genannte, zu 
ren] achörige Zöäichtorts Sandau und 
Zirinadt, made ſrühreing von den Avaren 
same menden. Tienwaren nis Frauen: Yol: 
na, Ziele und Kochelice. Mäuftact wird 
Torsma und Venthrunn Gem Herzog Tha'ſilo 
alc S:iter sa lareber Bo ver, aber auch 
Zroitem, Das harter Sb tianatım Wille Dieje 
Kiettcr Ichten rach Da Denedennceniegel von 
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Montecaſſino, und bei mehreren ift die erite Be: 
feßung von dort aus erwähnt. (Die Belege für 
diefe Stiftungen bei Rettberg II, 229—280. 
144—152 und Riezler I, 109— 113.) 

Während diefe Klöfter als Stätten des Gebe: 
tes für Förderung religiöfen Lebens, durch ihre 
Schulen für Biffenfhaft durch ihren Beſitz für 
Cuitur im weiteſten Sinne thätig waren,. dienten 
mehrere Synoden dem Zweck oe Der: 
waltung der Diöcelen und zur Einfchärfung der 
canoniihen Vorfchriften. Schon 739 hatte —*— 
Gregor III. den hl. Bonifatius beauftragt, eine 
Synode an den Ufern der Donau zu halten (Jaffe, 
Mon. Mog. 104, n.38). Ob eine ſolche von ihm 
ſelbſt gehalten wurde, ift nicht erfichtlich. Aber 
jedenfall3 wurde in Sonjequeng einer ähnlichen 
eilung die Synode von Regendburg gehalten 
(M.G. Legg. III, 455), welche zwiſchen 720 bis 
730, vielleicht richtiger 740750 geſetzt wird. 
Eine zweite wurde zu Aſchheim, unweit Diünchen, 
bei der erften Rubeftätte der Leiche des hl. Em: 
meram gehalten (zuerit edirt von Frob. Forster, 
Conc. Aschaim., Ratisbonae 1767; M. G. 
LL. III, 457); fie iſt nicht datirt, aber nad) 
der Bezeichnung Thaſſilo's als tenerulus aetate 
fett man fie zwilhen 754 und 763. „Unter 
Mitwirkung (mediante) des Herrn Thaſſilo“ 
ſelbſt wurde eine Synode zu Dingolfing (769 
oder 770) gehalten; dieſer wohnten die 6 bay- 
riihen Biſchöͤſe und 13 Aebte an, welche unter 
Anderem eine Gebetsverbrüberung für den Todes: 
fa gründeten (M. G. LL. III, 459). In Neu: 
hing bei Erding wurde am 14. October 771 eine 
Eynode gehalten, zu welcher alle geiitlihen und 
weltlihen Großen des Landes berufen waren 
(M. G. LL. III, 464). Andere Eynoden fallen 
in die Jahre 765 bis 770, eine zu Bozen, drei zu 
Yreifing, 777 zu Kremsmünfter (Ruthard 304; 
vgl. Braunmüller, Des bi. Bonifatius Aufent: 
halt und Wirken in Bayern, Hiit.:pol. Blätter 
LXXXVIITL, 721 ff. 822 ff.). 

II. Späteres Mittelalter bis zur Re 
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80 Jahre früher Gregor II. in Ausficht ge: 
ftelt, zum Abſchluß gebradt, indem Ill. 
im Jahre 798 Salzburg zum Erzbisthum erhob, 
und diefem die übrigen bayrifchen Bisthümer 
Sehen, Treifing, Regendburg und Pafjau als 
Suffraganate unterordnete (Jaff6, Reg. Pontif. 
1907. 1908). — auf ehemals und fpäter 
wieder bayriſchem Gebiet, blieb bei der Metro: 
pole Mainz. Auch Trient, Chur und Augsburg 
erſtreckten ihre Jurisdiction noch auf bayrifches 
Gebiet. Bon den neu eroberten flavifchen und 
avariihen Landen kam die Oſtmark und Ober: 
pannonien bis gut Raab an Paſſau, Unterpanno: 
nien zwiſchen Raab, Donau und Drau an Salz 
burg. Bon diefen Flüſſen follte der zuletzt ge: 
nannte laut Derfügung Karla vom Jahre 811 
die Grenze gegen Aquileja bilden (Ughelli, It. 
sacra V, 36). Chor: oder Sandbifchöfe find in 
jeder Diöcefe nachzuweiſen (die Belege bei Riez⸗ 
ler I, 284, Note 3). 

Zu den 30 Mann3flöftern, 5 Frauenklöftern 
und einigen Zellen, welche das Rand bei Thaffi- 
lo's Sturz adhlte fanıen unter Karl, zum heil 
durch feine Munificenz, neue hinzu; 5 Metten, 
wo man F den Hirtenſtab keigt, welchen Karl 
801 dem erften Abt Utto von Rom aus durch den 
Biſchof Adalwin von Regensburg überfandte, 
mit der Inſchrift: Quod Dominus Petro, Pe- 
trus tibi contulit, Utto (Aichinger, Das KI. 
Metten, Landshut 1859, 12 f.); ferner das 
Klofter Berg im Donaugau, welches man an 
der Stelle oder in der Nähe von Haindling 
bei Mallersdorf fucht; ein setofter Schönau, 
wahricheinlich im Lande ob der Ens und von 
den Ungarn fpurlos vernichtet; Tegarinwac, 
wohl Majentegernbah an der ar im reis 
finger Gebiet; das Klofter Et. Veit zu Econin- 
perc, in welchen Hirſch (Jahrb. d. d. R. unter 
Heinrich II., Th. IL, 251, Note m das fpätere 
Gollegiatitift St. Veit bei Weihenitephan fucht. 
In der Pfalz Altötting errichtete König Karl: 
mann (vor 877) ein Benedictinerftift; am Traun: 


formation. Unter dem legten agilolfingiichen | fee findet ſich eine Abtei gleiches Namens; in 


Herzog Thaſſilo IT. (III.) war Bayern in ein fo 
enges Verhaãltniß zu dem Frankenreich gelommen, 
das er 757 ſeinem Oheim Pippin den Bafallen- 
eid leiften mußte. Da er diefen wicderholt ver: 
legte, ward er 788 abgejebt, und Bayern wurde 
nun eine von Grafen verwaltete fräntifche Pro: 
vinz. Aber die Obſorge Karls d. Gr. umfaßte 
auch die Kirche in Bayern, und die reichen Etif: 
tungen der beiden legten Herzoge blühten herr: 
li empor und murden bald vermehrt ; das Volk, 
faum erjt dem Chriſtenthum gewonnen, trug die 
chriſtliche Cultur im Yauf des folgenden Jahr: 
bunderts zu den oftwärts wohnenden Zlaven 
und gemann fie für deutiche und chriſtliche Zitte. 


Cham tft 819 eine Zelle, an der Marientapelle 
in Regensburg ein Gollegiatitift. 

An allen Domftiften und in den meiften Kö: 
ftern finden fi Säulen; rege literariiche Thä- 
tigkeit macht ſich allentbalben geltend; die offi- 
ciele Reichsgefchichte, die Annalen von Yulda 
verdanken ihre Fortſetzung von 882— 901 einer 
bayrifchen Feder (Niesler I, 294—309 ; Watten: 
bad) I, 4217) ie erite bayriiche Brovin- 
zialfynode, welche Erzbiichof Arno am 20. Januar 
799 zu Reisbach bei Dingolfing belt zeigt, Daß 
der Geiſt firhlicher Zucht und Drdnung in allen 
Berhältniffen fi heimiſch machte (der Text bei 
Dalham, Conc. Salisb. 32 und M. G. LL. III, 


Die Kriege mit den Avaren machten öfter Rarl3 | 468 sq.); eine weitere Synode zu Salzburg (I. c. 
Anmweienheit in Bayern nöthig;; auf feine Veran: | 41 u. 479) wirkte in bemfelben Sinn. Als einen 
lafjung wurde Felix von Urgel vor eine dort 792 | der vier birigirenden Commiſſare auf der 5— 
gehaltene Synode gerufen und ſeines Jrrehums | jynode zu Mainz 813 finden wir den Erzbiſchof 

Manns 


überführt (M. G. SS. IL, 178). Nest erft wurbe | Arno (Harduin IV, 1008); pi’ 


bie kirchliche Organiſation Bayerns, wie jielriiche (Fpiicopat vertreten zu 
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Worms R6R, zu Tribur 875. Much der Terkehr ſich entfchieden, aber erfolglos gegen das Bor: 
mit dem heiligen Ztuhl wurde immer inniger.' gehen des Herzogs aus. Uebrigens reiste dieſes 
Hatte icon der hl. VBonifatius im J. 73% Wo: Reifpiel felbit in qeiftlichen Kreiſen zur Nach⸗ 
joarier in Kom getrofien (Vita s. Bonif. auet.: ahmung: Biſchof Tratoli von Freiſing beraubte 
Willib. apud Jatte, Mon. Mog. 456), To mehr: ! die Rlöfter Schäftlarn, Moosburg und Iſen 
ten ſich bald dieſe Filgertabrten, und namentlich (Meichelbeck I. a. 160). Wefentlid) befjer wur: 


die Zalzburger Nietropoliten Arn, Adalwin, 
Yiutpram und Theotmar bejucdhten die limina 
Apastolorum. 

Tie wiederholten Reichstheilungen im neunten 
Jahrhundert und Die Dadurch veranlaften Kriege 
wirkten natürlidy ſtörend auf Vayerns innere 
Verhältniſſe, ebenſo die Kümpie gegen die Sla— 
ven; aber eben dadurch war der bayriſchen Kirche 
eine neue Auigabe zugeiallen. Yon Salzburg 
aus waren ſchon in der Witte des achten Jahr— 
bunderts Die Rirchen in Wkaria:Zaal, Yıburnia, 


als Miititonar unter den Zlanen und Avaren 
zu wirken; bier gründete er vier Nitchorsiike 
und erhielt 8265 von Eugen IT. mit dem Titel 
eincs Erzbiſchois ven Lorch Vietropolitanrechte 
für jenes &Sebiet EIlund. Metrop. Salisb. I, 250; 
Dagegen Schrodl 57). Hald aber ericheint Zalt: 
burg Dort wieder im chi erzbiſchdilicher Rechte: 
Diele übte Erzbiſchoi Alwin to ſchroff aus, daß er 
mit ſeinen Sufiraganen Ermenrich Hermanrich) 
ron Paiſan und Anne von Freiiing Den von 
Kapit Dadrian II. aufmeitelltien Erzbiſchei der 
Elaven und päpftiichen Legaten, Den bi. Mictho: 
dius, abiexte und über zwei Jahre in Hait hielt 
(vgl. Bartolini, Meniorie ete. dei santi Cir. e 
Met.. Roma 1881). Yon 875 an mar Die ram— 
none und bald auch Die bisher ron Naila 
und Regensburg aus raſtoritte mähriſche und 
böbmmche Kirche wieder dem bi. BViethodius 
untergeben. Wine Nemonſtration Der bauriſchen 
Riſchoiſe vom 15. Aulı 900 an Kapi: JVohann IX. 
(Hard. VI, 1. 383: bischb ohne Holge; aber 
bald 1906 — Un fiel Bas Wert der bammäen 
Viſchoie und des bl. Vie:hodius Den Ungarn sum 
Upier. 

Auch für Rayern und icire Klöſften kamen 
durch die Einälle der Ungarn barte Zezten: aber 
noch rieigreiſender und nadbaltiger waren die 
Eãcularuat: onen des Herzogs Arnuli, meldcı 
in feinem Streben, ſich gegen Merian Konzad 
fouveram au erbalten, ahnlıh mie cher Keil 
Martell, in den Jahren UUS — 14 ame Men 
von Kloſtergütern einzog und Nie an bam tr 
Große oder tüchtige Rriegsleute als Lehen ve 
gab. Eine Reihe von Zntten war m: bier 
perarnıt, tondern, mie es Icheint, zeitwenig iogar 
rerödet: auf der Regensburger Zunode (ts) 
eribien ein einziger Abe, Egiloli non rede 
altaich. Kelbit bithorliche Kirchen, wie „rein, 
batten ſolche Ueraubungen su erdulden (Michel. 
beck I, a. 1641. Lie Zunode, meldc am 
20. September 916 ran dentiden Firtoren 
unter dem Sorte des pupttlihen Yerazcn Leter 
von Orta au Ch m ba Kerttingen cc 
balten wurde (M. tr. LI.. II. 59959 — 5801, irrickt 
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den die Verhältniſſe, als Herzog Arnulf ſich dem 
König Heinrich unterworfen hatte. Auf des Ler: 
teren Anregung traten die bayrifchen Biſchöfe am 
14. Januar 932 in Regensburg und im Eom: 
mer desſelben Jahres in Zingolfing zuſammen 
(M.G. LL. III, 4862); die zweite Verſammlung 
hatte den Eharakter eines Provinziallandtags, 
welchem im Ganzen 117 Theilnehmer beimohn: 
ten. Im Allgemeinen ging der Antrag durch, 
dak den Hochſtiiten und Abteien Die entzogenen 


nia, Güter zurüctzuſtellen ſeien. Herzog Arnulf war 
Undrima mit Pricſtern verſehen worden. Niichof 
Uroli von Paſſau verließ X06 ſeinen Sit, um 


eifrig thätig Tür den Wiederauibau zerſtörter 
Kirchen und Klöſter; und wenn auch die Be— 
ſchlüſſe nicht in vollem Umfang ausgeführt wur: 


"den, fo waren doch wieder redytliche Verhältnifſe 


geichniien. 

(Sine Netorm des kirchlichen Lebens ift ver: 
knürit mir Dem Ramen des hi. Wolfgang, Bi: 
ſchois von Wegensburg (972—994), welder, 
jetbit im Kloſter Meichenau erzogen, ſchon els 
Zcholafticus in Irier und mehr noch als “Ri: 
bot von Kegensburg für die Debung Der flo: 
iters:chen Sucht tbarig mar, Wie Die hhl. Emme— 
ram ımd Vonifatius, mwirtie er weit über die 
(Hrenzen feiner Tieceſe hinaus. St. Peter in 
Zat:burg und Tegerniee erhielten Aebte aus 
dem Atloiter Zr. Emmeram, welches von dem 
aus Irier beruienen bt Nammold reformirt 
moarden mar: Die von Kegensburg ausqehende 
Ketorm murde von Tegernice aus nach Feucht⸗ 
wangen im Auzsburger Wschum übertragen. 
Wie Fanern tclbır, ircilich nur auf kurze Seit, 
eine bedeutende tertitortale Ausdehnung erhielt, 
wden Herzog Heinrich sur Nelobmung Tür Die 
m... Wil gegen Meng Yerenaar geleitete 

. . - . . de 
Mriegsbulte non ſeinem Yıuder König Utto das 
Herrzegihum srzaus erhielt, welches Die Mark— 
auaichanen rien, Mautleja, KLerona und Irient 
intarge ls h I. V, Unm. 1), fo wurden aud) 
Sie Hochitvere unser den Titonen mit Yündereien 
with bechentt, und gegen Ende Des Jahr- 
Bandes erbeten De Bochoie von Ficiſing, 
Saltbrrzeund rin:ninr ihre Viſchoisine wich: 


ac Men lbar, "nf, kun: und Zollrecht. 
Mina Liriever Bute gieng KBivern entgegen 
per Hertoaa Mürte dert Hetliaen, beſonders 
m Den Jet Ten deumiun Iron beſtiegen 
Kar, bereaamir helle ren Pancn und Ver: 
wirien des Bec den Metirteietii ser icheint 
Yıtadzzwätfsast L’bpiiae Zusatz Koppo 
in zen Meder Yoarı, yelapemoen Roln, 
Yoıaın Zur Dohoniae Jade uno in 
Sun..tg ten Zectbreie Arnelrd in iseenna, 
en getnariig POntmdoin DIR Pot gearün— 
Dein Srhien Dooyoo een Sertchs poll: 
Bin Kranz, Dorooetieke more 
era Dund So taura de freu heben; 
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ein Staatsgedanke, der in feinem tief religiöfen 
Gemüthe wurzelte. Darum wurden die erledig- 
ten Bilchofsfige und die Abteien mit frommen 
elehrten Männern bejebt, die meiſtens in der 
Öniglichen Kanzlei aud) eine diplomatische Schule 
durchgemacht. Wie Bamberg, je wurden aud) 
die bayrijchen Kirchen und Kldfter reich bedacht, 
und Heinrich erfüllte vielfah eine Pflicht der 
Gerechtigkeit, indem er nah Möglichkeit reſti⸗ 
tuirte, was feiner Zeit Herzog Arnulf ber Kirche 
entzogen. Des Herzogs und Königs Vorbild 
zündete in weiteren Kreifen; Biſchof Gebhard 
von Negenäburg gründete um 998 das Klofter 
Prül und reftaurırte jpäter Thierhaupten. Die 
Grafen von Ebersberg ſchufen ihr Stammſchloß 
zu einer Abtei um, gründeten das Frauenkloſter 
Kühbach an der Raar und ein zweites zu Geiſen⸗ 
feld an der Ilm. Heinrich, der Markgraf der 
Oſtmark (994— 1018), gründete das Klofter 
Möoölk; im Rienzthal gründete Volkold das Frauen: 
kloſter Eonnenburg und dotirte e8 mit reichen 
Gütern im Puſterthal. — Der wichtigen Eynode 
von Pavia vom Jahre 1046, durch welche die 
drohende ie Edisma gegeben wurde, 
wohnten die bayrifhen Biſchöfe Balduin von 
Salzburg, Poppo von Briren, Gebhard von 
Eichitätt und Gebhard von Regensburg bei, und 
zwei Jahre fpäter beitieg Poppo von Briren, 
auch der Geburt nad) ein Bayer, ald Dama: 


fu8 II. den päpſtlichen Stuhl, freilich nur für 
furze Zeit. Länger, aber für die Kirche immer: 
bin zu furz (1055— 1057), war die Regierun 


des Biſchofs Gebhard von Eichſtätt als Papit 
Victor II., welcher Fräftige Maßregeln gegen 
Eimonie und Prieiterehe ergriff. Ueberhaupt 
war das Eichſtätter Domcapitel Damals geradezu 
eine Pflanzſchule für tüchtige Biſchöfe. Biſchof 
Qundecar II. (1057—1075) zählt in feinem 
Liber pontificalis außer dem Papft Victor und 
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Wilhelm, feit 1069 Abt von Hirfchau, welcher 
Bayern durch Geburt und Erziehung angehörte. 
Ein Söaling von St. Emmeram, in oder bei 
Regensburg geboren, übertrug er die Reform 
von Clugny auf fein Klofter ice und von 
da aus in viele Benedictinerflöjter Deutſchlands. 
Bayriſchzell, ſpäter nah Scheiern trangferirt, 
wurde 1077 von Hirſchau aus durch die Muni⸗ 
cenz der Gräfin Hazaga von Scheiern gegrün: 
et. Der Regensburger Udalrich, Propit in 
Freiſing, trat ald Mond in Clugny ein, mit 
ihm Magifter Gerald, Domſcholaſticus in Re 
genäburg ; als Letzterer bald zum Cardinalbiſchof 
von Oſtia berufen wurde, war er einer der thä- 
tigiten Legaten Gregors in den Verhandlungen 
mit Heinrich IV. (vgl. Jaff6, Mon. Gregor.). 
Einem bayriſchen Geſchlecht gebört Adalbero 
von Lambach, Biſchof von Würzburg, an, welcher 
nebit ann von Miet allein den Muth hatte, 
der auf der berüchtigten Synode von Worms am 
24. Januar 1076 decretirten Abjebung Gregors 
die Unterfchrift zu verweigern. In Bayern jelbft 
hatten die Herzoge Welf I. und II. nur vor: 
übergehend und mehr aus dynaſtiſchem als reli- 
giöiem Intereſſe ſich auf Gregors Seite geitellt. 
ber aus innerfter UÜeberzeugung war für den 
Papſt eingetreten Gebhard von Salzburg (feit 
1059), ein Schwabe, früher königliche plan 
und Kanzler, der 1075 bei den Geritunger 
Triedensverhandlungen für Heinrich, fpäter a 
für den Papſt und die mißhandelten Sachſen 
wirkte. Unter ihm wurde 1073 aus dem kärnt⸗ 
nifchen Theil feiner Diöcefe ein eigenes Bis: 
thbum Gurk gebildet, für welches er und jeine 
) eyfoger das Ernennungsrecht erhielten (Hund 
. 6). Das von ihm gegründete Klofter Admont 
efam De feine eriten, aus St. Blafien be: 
rufenen Injaflen die Eluniacenferregel in ihrer 
vollen Reinheit. In noch weiteren Kreiſen wirkte 


fi jelbjt nicht weniger als zwölf Domberren | Altmann von Paſſau (1065— 1091), ein Weit: 


auf, welche ji feiner Zeit auf bifchöfliche 
berufen murden (M. G. SS. VII, 249). 


Uebrigens krankte die Kirche auch in Bayern | Fahrt in’S heilige Land (1064—1 
ebeln, welche damals in weiten Kreifen | Reihe von Klöftern dankten m 
praffiten, an der llebertretung des Cölibatge: | wirkung ihre Entftehung: fo 


an den 


etzes und der Eimonie. Erzbiſchof Gebhard er: 
bielt unterm 15. November 1073 ein Moni: 
torium von Gregor VII, in welchem er ihn an 
feine Pflicht und jein Verſprechen erinnerte, gegen 
die verheirateten Prieſter einzufchreiten (Jaffe, 
Mon. Gregor. 48; Reg. Pont. 3566). Die 
füddeurfchen Herzöge, unter ihnen Welf von 
Bayern, wurden durch ein Breve vom 11. Ja⸗ 


Stühle phalt, Hofkaplan der Kaiferin Agnes, Begleiter 


auf der 
5). Eine 
und feiner Mit- 
St. Nicola bei 
Paſſau, Göttweig, Lambach, Garften, Reichers- 
berg, Raitenbudy, Rott; andere ihre Reform in 
ftreng kirchlichem Seifte ‚ wie ©t. Florian, 
Kremdmünfter, Mölk x. Cine Zeitlang durch 
inrich erilirt, gleicht er auch hierin dem großen 
Papſt Oregor, ber ihn bei einem Beſuch in Rom 
längend auszeichnete und ihn zu feinem Vicar 
r Deutihland ernannte (Schrödl 119—132; 


iſchofs Günther von Bamber 


nuar 1075 angewieien, Nifchöfe, Die fich ſolcher Riesler I, 516—5629). Die übrigen bayrijchen 


Vergeben ſchuldig gemacht, nöthigeniall mit 
Gewalt vom heiligen Dienſt zurüdzubalten (I. c. 
158 u. 3682). 


zer Geiſt chriitlicher Asceſe, welchen der 
große Lapit Gregor VII. im Klofter Clugny 
eingefogen, und der ihn, den weltentfagenden 
Mond, beiäbigt, der Kirche zur Freiheit gegen: : 


über der Alles überwuchernden Staatsgewalt zu 


verhelten, hatte einen bedeutenden Bertreter an: 





Biihöfe: Altwin von Briren, Otto von Regens⸗ 
burg, Ellenhard von Freiſing und Udalrich von 
—28 — ſtanden dagegen auf Seite des Kaiſers; 
die drei Letzteren unterzeichneten ſogar die Be⸗ 
ſchlüſſe der Wormſer Synode; alle vier verfielen 
tirchlichen Cenſuren. Als Heinrichs Maß voll 
war, erſchienen auf dem Reichstag zu Forchheim 
am 13. März 1077, weldyer —8 von Schwa⸗ 
ben zum König wählte, auch die Biſchöſe vom 
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Salzburg und Paſſau. Dagegen ſtand die bay: chaelis 1121 zu Würzburg von einer Fürſten 
riſche Ritterſchait zum großen Theil auf Dein: . verfanmlung als nothwendig erflärten linter: 
rihs Seite; Biſchof Siegfried von Augsburg werfung des Kaijers auf einen Landtag zu Re 
war ein entichiedener Anhänger Heinrichs; Alt-⸗ gensburg am 1. November zuzuftimmen, und 
win von Yriren erhielt vom König Yändereien nun jtand dem formellen Friedensſchlußt, ber 
mit der ausdrücklichen Motivirung „ob petieio- durch das Wormſer Soncordat Ausdruck erhielt, 
nem ae fidele servitium“ (Bertholdi Annal. nichts mehr im Wege. Von den in diefer Periode 
M. Gi. SS. V, 295; Zinnacder Il, 572. 577). Des Kampfes gegründeten Klöjtern fei insbeſon⸗ 
(Fr und Vieginward von Freiſing unterzeichneten ; dere das der ſchottiſchen (iriihen) Mönche zu 
das auf der Ennode von Brixen am 25. Juni Regensburg erwähnt, melde, von dem 1088 
1080 erlaliene Abjegungsdecret Gregors. Tas veritorbenen Dlarian gegründet, bald das Miutters 
von Heinrich hervorgeruiene Schisma erjtredte ! Elofter für andere in Rürnberg, Würzburg, Wien 
ſich herab bis auf Die einzelnen Tiöceſen. eb: | und Eichjtätt wurde. Graf Berengar von Sulz 
hard von Zalaburg, welcher auch mit der ‚weder bach gründete Auguftineritifte in Berchtesgaden 
kämpite, und in cinem Schreiben an Biſchof (um 1111) und Baumburg an der Alz. Nach 
Hermann von Mieß 1081 Die Grundſäbe re: dem Friedensſchluß zeigte ſich der chriſtliche Simn 
gors vertheidigte, im einem zweiten von 1083 die beſonders opierfreudig. Ter Welfe Heinrich IX. 
unrechtmäſtige Siellung des Gegenpapftes Gui- ſchuf 1125 die Kirche in Manshofen zu einem 
bert nachwics (Gaetseri Opp. VI. 435435: Angujtinerjtiit ung; fein Cohn Welf VI. ftiftete 
M. Gi. VIIE 45%), kehrie im Zommer 1086 1147 die Prämonitratenjerabtei Steingaden, 
nach langer KRerbannung zurück und regierte bis Pfalzgraf Utto von Wittelsbach 1121 das Vene 
u feinem Ted am 15. uni 1088 neben dem. dictinerklofter Ensdori. Als iliale von Tegern: 
intrusus Lerthold von Moosburg. Yerterer hielt ſee entjtand Tietramszell, 1123 das Chorherren⸗ 
jich noch fanae Jahre neben Ten folgenden vecht: ſtiit Bernried. Allen aber that es voran der 
mägigen Aiſchoten Ihiemo ven Aedliny (Wieg- hl. OTtto, Biſchof von Vauberg, der weit über 
ling, 1091 --1101) und Konrad von Abenberg die EGrenzen jeines Bisthums hinaus thätig war 
(1106 —1147 1. An Paſan war eine formlube und ın Bayern allein bei der (Frridhtung von 
Theilung der Dioceſe eingetreten; in der Tſtmart zehn Klöſiern theils anregend, theils dotirend mit⸗ 
regierte Altmann, aut bamıhem Gebiet Die ko: wirkte (Sulzbect, Leben des hl. Otto). Auch 
niglichen intrusi Hermann von Eprenſtein, Dann Die diegel des hi. Bernhard fand bald ihre Wer: 
ein Würzburger Canonicus Ibiemo; Altmann tretung, 1133 ın dem nordgauiichen (iltercienier: 
Nachiolger, Ulrich von More (jeit 1042), kam eiı jetz Waldſaſien, 1134 in Kaisheim (Kaiſers- 
um Ultu Dur Des Gegenbiſchois Verſchvinden heim), 1143 in Walderbach; andere wurden 
in den Follbeiig Der Keguerung (Schrodl 123 ji.). reiormirt, ſo Schäitlarn 1140 den Prämonſtra⸗ 
Auch in Freiſing finder isch neben Veginward, tenſern übergeben (andere Stiirungen bei Wiezs 
welcher zeitweilig eine ſehr ſchwankende Zreiung ler I 593608), 

eingenommen, ein zur pipttlichen Kartei züblen.. Neue Stürme für die bayriiche Nirche brachte 
der Yiichot Hermann (Meichelbeck I, a. 2» hr, der Ztreit zwiſchen den Welien und Hohenſtaufen. 
in Briren neben Dem von Herrog Weli vertrie: Aui Dem Meichstage, weichen König Konrad zu 
benen Arwin ein päpitinker Grichöe Vurcthard Eingiten 113S in Bamberg zur (Yrneuerung 
(Sinnacher II, 5315459); in Augsburg neben der Velchnung bielt, war Herzog Heinrich ber 
dem koniglich qeiinnten Siegiried der von Weli Stetre nicht erſchienen; von den bayriihen Bis 
eingeführte Iwigold «Bernolli Ohren. M. G.V, ichvien war nur Gebhard von Wichrtätt gefoms 
4401. Unter Deinrib V. ſtanden alte banıztien wien; Der (frzbitichot von Zaliburg mir feinen 
Nıiichöfe, mit Ausnahme der von Salzburg und jammtlichen Zuffraganen war ausgeblichen. 
Taflau, welche von ihren Zrrengein reinieben Tech basien benutigende Sdreiben der in Yamz= 
waren, gegen den heiligen Sruhl. Tiere beiden, berg veriammelten Füriten und des Konigs ſelbſt 
Thiemo und Udalrih, waren audı die vinigen (date, Kahl, V. 524. 550 Die Folge, dai Kon⸗ 
aus Vavern, welche der Synode von Krtacenza ad von Zausburg auf einem Hoitag zu Megenss 
beimohnsen, auf welcher Urban II. die Ehriien burg adeen, und zieh entihied auch die Dal 
beit zum Kreuzzug auiriei. Herde, nebit dem sung der Zuttiagan:. Tas vermitelnde Wir⸗ 
alten Herrog Weli und vielen (lersfern und Ade ken des hi, Yerebarz in.bite Togar eine zahlreiche 
ligen, nabmen an Dem Zuge Jeibit Anbei; Weli Bethciliaung da Bateun an beim weiten Kieuz⸗ 
ftarb aut dem Heimwmeg am 8, November 1101 zug wege), indem des vernerbenen Herzogs 
zu Zaphos auf Eypern, Tbiemo von Sal:burg Hermich Sruder Iecit, welcher Die Erbanipruche 
mwahricheinlich ın der Reiangenichait. Weli IL. ſeines Ketten, Heinrides des Yowen, verfodıt, Das 
betheiligte iich an Den wriedensunterbandlunaen, Kreuz nahm. Wie eir, haten Herteg Heinich Der 
welche im J. 1119 3wiſchen Ealir:us IE. und Babenberger von Baum, die Liſchoie Heinrich 
Heinrich V. geptlogen murden: den Friedens. von Regensburg. Duo ven arena, Des Herregs 
ſchluß selbit erlebte er nicht mehr. Sein Fra: Bruder, Neyinbar von Latan und zahlieiche 
der, Herzog Heinrich IX.. Ttio der Beilige von Adelige. Am Oetober 11 bier Heimich Der 
Vamberg und rat Berenga: von Sultbach be. Lowe aut Dein Mechstag ron Kegenzbarg Vayern 
ſtimmten die bayrılden (roten, der an Wi. zurück, wenn auch um Die Titmark ı Leiterreid) ) 
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geſchmälert, und der Friede des Reiches ſchien ge: 
jichert. Der Triebe der Kirche wurbe aber bald 
wieber zerjtört Durch Friedrichs I. unheilvolle 
Kirchenpolitil. Zu der Synode von Ravia im 
Februar 1160, welche von Friedrich berufen wor: 
den, um die zmielpältige Papitmahl zu unter: 
ſuchen, war aud der bayriſche Epiſcopat ein: 
geladen worden; inwieweit die gewaltige Perſön⸗ 
lichteit des Crzeifeofe Eberhard von Salzburg, 
der auch auf dem bifchöflichen Thron den Seit 
der Benedictinerregel ſich gewahrt hatte, beſtim⸗ 
mend auf feine Suffraganen gewirkt, ift nicht zu 
erfennen. Thatſächlich Ieifteten ber iſchof 
und die Biſchöfe von Freiſing und Brixen der 
vom Kaiſer unberechtigt erlafienen Ladung keine 
Folge; die von Paſſau und Regensburg anerkann⸗ 
ten den Gegenpapft Victor mıt der vorjichtigen, 
aber, wie es fcheint, bloß mündlich vorgebrachten 
Klaufel: salva imposterum ecclesiae catholicae 
cenaura (M.G. LL. II, 127; Hansiz I, 317). 
Allein bald ftand der ganze bayrifche Epifcopat 
offen und einbellig auf Aleranders Eeite und mit 
ihnen Herzog Heinrich der Löwe, obſchon diejer 
nad) wie vor dem Kaiſer Heeresfolge leiſtete. 
Anders wurde die Lage nach dem Fürltentage u 
Würzburg im Mai 1165, welcher im Interet e 
des Schismas gehalten wurde. Diefem fchlofjen 
ih die neuen Biſchöfe von Paſſau, Briren un 
Regensburg an; auch Albert von Freiſing wurde 
ihmanlend. Die Haltung der Biſchöfe entichied 
aber nicht zugleich für das Volk und den Elerus; 
beionders in Briren jtand der Blerus durchaus 
auf Zeite Aleranders. Der Ealzburger Sr; 
biichof mußte wegen jeiner kirchlichen Treue viele 
Zerfolgungen, die Reichsacht und Güterconfis- 
cation erleiden; aber von ihm und nicht von dem 
ſchismatiſchen Biſchof von Paffau lichen fich die 
Cleriker von Klojterneuburg weihen. Tem cr: 
ſehnten diedend cnß zu Venedig am 1. Auguſt 
1177 wohnte Biſchof Diepold (Theobald) von 
Paſſau perſönlich bei und entſagte dort dem 
Schisma. Im nächſten Jahre hielt der neue Erz⸗ 
biihot Konrad von Wittelsbah am 1. Februar 
au Hohenau am Inn eine Provinzialiynode, und 
er, wie die Biichöte von Regensburg und Paſſau, 
wohnten dem im März 1179 gehaltenen dritten 
laterantichen Concil bei. Die gewalttbätige Kir: 
chenvolitik der Kaiſer fand in dieſer ganzen Pe: 
riode des Kampies ihre Nahahmung aud in 
kleineren Kreifen, befonders von Zeite der Sögte, 
jener Beamten, weldye die Immunitätsrechte der 
ihrem Schutze anvertrauten Klöjter und Bis 
thuͤmer au vertheidigen, überhaupt fie bei Rechts⸗ 
geichäften au vertreten hatten. Oft genug ver: 
wandelten jie ihre Schugpflicht in das Recht, 
Abgaben zu erheben und die Unterthanen der 
Ente ſich jelbit dienitbar zu machen, und zwar 
in dem Grade, daß die Kaiier felbit einichreiten 
mußten. Mber der Rampi gab auch die Veran⸗ 
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Schisma (Wattenbach II, 218; Schröbl 293), 


die Historia calamitatum ecclesise Salisbur- 
nsis von dem Archidiacon Heinrich (Matten: 
ad) 215), die geſchichtsphiloſophiſchen Werke des 
Biſchofs Otto von Freifing und feines Fortſetzers 
Ragein (l. c. 190). 
tit Friedrich Barbarofja war der teste Kaiſer 
geſchieden, der, wenn auch unter vielen Verirrun⸗ 
gen, die Kaiferidee Karla d. Gr. und des Papſtes 
eo feitgehalten hatte; jeine Nachfolger trieben 
ihre Hauspolitit in Sicilien. Das Reich war fid) 
vielfach ſelbſt überlafien; e8 entwidelte ſich das 
Territorialjyftem, die Landeshoheit der Herzoge; 
aber auch die Bilchöfe jtrebten, ihre Territorien 
möglichit abzuſchließen und dem Einfluß des 
3098 zu entziehen. Zwar verfügt noch ber 
hwabenipiegel, daß bie Bilchöfe den Hof des 
Herzogs beſuchen, in defien Gebiet fie ihren Sitz 
haben, und für Bayern inäbefondere iſt Diele 
Pflicht für die Biſchöfe von Salzburg, Regens⸗ 
burg, Freiſing, Eichftätt, Bamberg (wegen des 
füblihen, zum Nordgau gehörigen Gebietes), 
Augsburg, Paflau und Briren ausgeſprochen 
(Mon. Boica XXXVI, a. 529). Aber innere 
Fehden und Zerwürfniſſe mit den Biſchöfen ließen 
oft dieſe Weifung nicht zur Ausführung kommen. 
Am J. 1214 erhielt des eriten Witteläbacher 


d | Herzogs Enkel Otto der Erlauchte die Belehnung 


mit der theinilchen Pfalzgrafenwürde und den 
entiprechenden Reichslehen, einitweilen unter der 
Vormundſchaft feines Vaters, Ludwig des Kehl: 
heimers (vgl. die Artt. Pfalz, Epeier, Trier, 
Mainz, Worms). Kaijer Friedrich II. hatte nach 
einem vielveriprechenden unlang ald in kirchen⸗ 
feindliche Bahnen eingelentt und diefe mit rüd: 
fihtstoferer Energie und Eonfequenz verfolgt, als 
irgend einer feiner Vorgänger, fo daß fi Öre: 
gor IX. im J. 1239 genöthigt jah, zum zweiten 
Mal die Creommunication über den Kaiſer aus- 
zuſprechen. Die deutichen Biichöfe waren vielfach 
durch perjönliche Intereſſen an den Kaijer ge: 
bunden, und vielen war auch wohl der eigentliche 
Punkt des Streites nicht Mar. So fuchten die 
bayriſchen Biichöfe noch zu vermitteln, als wegen 
Friedrichs Haltung eine Vermittlung nicht mehr 
möglich war. Nod) von Padua aus, wo der Kai- 
fer zur Zeit jich befand, al8 der Bann über ihn 
ausgeiprochen wurde, richteten die Biſchöfe von 
Ealzburg, Paflau und Freiſing ein Schreiben an 
den Papſt, in welchen jie bie Schwierigkeit ihrer 
Stellung betonten und den Papſt erſuchten, von 
dem eingeichlagenen Wege umzufehren (Riezler 
U, 72). Die Biichöfe von Briren und Eichſtätt 
ichrieben in bemielben Einn, und ihnen hatte ſich 
wieder der Sreifinger angeichlofien (M. G. LL. 
11, 335). Ta die Biichöfe es nicht wagten, die 
vom Papſte ausgeſprochene Srcommunication zu 
verfündigen, jo that dieß Albert, genannt von 
Behaim, aus der Familie Kager von Behaim, 


laiiung zu manden widtigen Geiſtesproducten. Archidiacon von Paffau und päpitlicher Yegat; 
Dahin gehören vor Alfem die kirchenpolitiichen |er ercommunicirte zugleich alle ° 


Schritten des Fropites Gerhoch von Reicheräberg , drichs, unter ihnen die bayı 
über die Zerirrungen bes Clerus und über das I Grit bie Abjekung Friedrichs 
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Ealzburg und Paffau. Dagegen ftand bie bay- chaelis 1121 zu Würzburg von einer Yürfkee 
riihe Ritterſchaft zum großen Theil auf Hein. verfammlung als nothwendig erflärten Unter 


richs Seite; Biſchof Siegfried von Augäburg , werfung des Kaiferd auf einem Lanbteg zu 
war ein entichiedener Anhänger Heinrichs; Alt: ! gendburg am 1. November zuzuftt 

win von Brixen erhielt vom König Ländereien !nun ftand dem formellen Friedensſchlu 
mit der ausdrüdlichen Motivirung „ob peticio- | durch das Wormfer Eoncordat Ausdruck erhi 
nem ac fidele servitium“ (Bertholdi Annal. nichts mehr im Wege. Von ben in biefer 
M.G.88.V, 295; Einnader II, 572. 577). | des Kampfes gegründeten Klöftern fei i 


Hrır 





i 


Er und Meginward von Freiſing unterzeichneten ; dere das der fchottiichen (iriihen) Möonche m 
das auf der Eynode von Brixen am 25. Auni | Regensburg erwähnt, welches, von dem 1088 
1030 erlafiene Abſetzungsdecret Gregors. Tas veritorbenen Marian gegründet, bald das Dixtten 


von Seinrich hervorgerujene Schisma erjtredte | Hofter für andere in Nũ , 
fi herab bis auf die einzelnen Diöceſen. Geb: | und Eichftätt wurde. Graf Be 
hard von Salzburg, welcher auch mit der Feder bach gründete Auguftinerftifte in 
tämpfte, und in einem Schreiben an Biſchof (um 1111) und Baumburg an 
Hermann von Meg 1081 die Grundjäre Öre: ; dem Friedensſchluß zeigte ſich ber chri 
gors vertheidigte, in einem ziveiten von 1083 die beſonders opferfreudig. “Der Welfe 
unrechtmätkige Stellung des Ocgenpapites Gui⸗ ! uf 1125 die Rirde in Ra 
bert nachwies (liretseri Opp. VI, 435—445; | ugujtinerftift um; ſein Sohn 
M. G. VIII. 459), tehrte im Sommer 1086; 1147 die Vrämonjtratenferabtei 
nach langer Verbannung zurüd und regierte bis | Pfalzgraf Otto von Wittelsbach 1121 das 
zu feinem Tod am 15. Juni 1088 neben dem dictinertlo ter Ensdorf. Als Filiale von 
intrusus Berthold von Moosburg. Lexterer hielt ! jee entitand Dietramszell, 1123 das Chorherren 
ſich noch fange Jahre neben den folgenden recht⸗ ftift Bernried. Allen aber that es voran ber 
mägigen Wiichöten Thiemo von Wiedling (Meg- hl. Otto, Biſchof von Bamberg, ber weit über 
ling, 1091 —1101) und Ronrad von Abenberg die Grenzen jeined Bisthums hinaus thätig wer 
(1106—1147). An Paſſau war eine förmliche und in Bayern allein bei ber i 
Theilung ber Diöceſe eingetreten; in der Oſtmark sehn Klöſtern theils anregend, theils boti 
regierte Altmann, auf bayriſchem Gebiet die kö⸗ wirkte (Eulzbed, Leben des hl. Dito) Aush 
niglichen intrusi Heimann von Eppenſtein, dann! die Regel des hi. Bernhard fand bald ihre Ben 
ein Würzburger Ganonicus Thiemo; Altmanns | tretung, 1133 in dem nordgauifchen Eiftercienfen 
Ntachiolger, Ulrich von Hört (feit 1092), kam erjt I ftift Waldſaſſen, 1134 in Kaisheim (Keifer& 
um 1100 durch des Gegenbiſchofs Terfhwinben | beim), 1143 in Walderbad; andere meurben 
in ben Vollbejig der Regierung (Schrödl 128 fi.). reformirt, jo Schäftlarn 1140 den Brämonfire 
Auch in Freiſing findet jich neben Meginward, tenjern übergeben (andere Etiftungen bei Rigy 
welcher zeitweilig eine ſehr ſchwankende Stellung ler I, 393 - 608). 

eingenommen, ein zur päpſtlichen Partei zählen: | Neue Stürme für die bayriſche Kirche brahe 
der Biſchof Hermann (Meichelbeck I, a. 234); ' der Streit zwijchen den Welfen und Hohen 

in Briren neben dem von Herzog Welf vertrie: ; Auf dem Reichstage, welchen König Ronreb p 
benen Altwin ein päpitlidier Niidyor Yurdhard ı Pfingſten 1133 in Bamberg zur 

(Zinnacher II, 531 —549); in Augsburg neben | der Belehnung hielt, war Herzog Heinrich ber 
dem koniglich geiinnten Ziegtried der von Welf Ztolze nicht erſchienen; von den bayriſchen Bi 
eingeführte Isigold (Bernoldi C'hron. M. ti. V. ſchoöͤſen war nur Gebhard von Sihtät 

445). Unter Deinrih V. jtanden alle bayrijdıen Imen; der Erzbiſchof von Ealzburg mit fei 
Riſchöfe, mit Husnahme der von Zalzburg und ſämmtlichen Zuffraganen war audgeblichen. 
Fafjau, melde von ihren Sprengeln vertricben Zoch hatten begütigende Schreiben der ın Bew 
waren, gegen den heiligen Ztubl. Dieſe beiden, berg verjanmelten Fürſten und des Köni 
Thiemo und Udalrich, maren auch die einigen «Jatle, Bibl. V, 529. 530) die Yolge, ap Rn 
aus Bauern, welche der Symode von Piacenza rad von Zalzburg auf einem Hoftag zu 
beimohnten, auf meldyer Urban IT. die Ehriſten- burg erichien, und dieß entihied auch Die 
beit zum Kreuzzug auirief. Heide, nebit dem tung der Zufiraganın. Das vermittelnbe 
alten Herzog Leit und vielen Glerifern und Ade: fen des bi. Vernhard machte fogar eine zahlreiche 
ligen, nahmen an dem Zuge jelbit Antheit; Weli Berheiligung der Bayern an dent zweiten res 
ftarb auf dem Heiniweg am 8. November 1101 zug möglid), indem des veritorbenen 
zu Yapbos auf Enpern, Tbiemo von Zaliburg Heinrich VBruder Welfi, welcher die 

mabricheinlich in der (Heiangenichait. Weli IT. ! feines Nefien, Heinrichs des Löwen, verfocht, 1 
berheiligte ich an Den eriedensunterbandlungen, Kreuz nahm. Wie er, thaten Derzos Deinvich de 
weiche ım J. 1119 amichen ikalirius IT. und Babenberger von Yayern, die Biſchöfe Heimi 
Heinrich V. gepflogen wurden; Den sriedens: , von Regensburg, Ttto von Freiſing, des 
ſchluß ſelbſt erlebte er nicht mehr. Zen Bru- Bruder, Neginbert von Paſſau und 
der, Herzog Heinrich IX., Tito der Deilige von Adelige. Im Tctober 1156 erhielt Heimnrich ber 
Yamberg und Grat Nerengar von Zulsbad be. Lowe auf dem Reichstag von Regensburg Bayern 
ſtimmten Die bayrıjchen Mrosen, der an Vi. zurück, wenn auch um die Oſtmark (Ocdera) 
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geihmälert, und der Friede des Reiches fchien ge: 
fichert. Der Triebe der Kirche wurde aber bald 
wieber zeritört durch Friedrichs I. unheilvolle 
Kirchenpolitit. Zu der Synode von Pavia im 
Februar 1160, welche von Friedrich berufen wor: 
den, um die zwielpältige Papitwahl zu unter: 
judhen, war auch der bayriſche Epiſcopat ein: 
geladen worden ; inwieweit die gewaltige Perſon⸗ 
lichkeit des Erzbiſchofs Eberhard von Salzburg, 
der auch auf dem biſchöflichen Thron den Seit 
der Henedictinerregel fich gewahrt hatte, beftim: 
mend auf jeine Euffraganen gewirkt, ift nicht zu 
erfennen. Thatſächlich Teiiteten der Erzbiſchof 
und die Biſchöfe von Freiſing und Briren der 
von Kaifer unberechtigt erlaffenen Ladung feine 
Folge; die von Paſſau und Regensburg anerfann- 
ten den Segenpapft Victor mit der vorjichtigen, 
aber, wie es ſcheint, bloß mündlich vorgebrachten 
Klaufel: salva imposterum ecclesiae catholicae 
censura (M. G. LL. II, 127, Hansiz I, 317). 
Allein bald jtand der ganze bayriiche Epifcopat 
offen und einhellig auf Aleranders Eeite und mit 
ihnen Herzog Heinrich der Yöme, obſchon dieſer 
nach wie vor dem Kaifer Heeresfolge Teiitete. 
Anders wurde die Page nach dem Fürltentage u 
Würzburg im Mai 1165, welcher im Interei e 
des Schismas gehalten wurde. Dieſem ſchloſſen 
ſich die neuen Biſchöfe von Paſſau, Brixen und 
Regensburg an; auch Albert von Freiſing wurde 
ſchwankend. Die Haltung der Biſchöfe entſchied 
aber nicht zugleich für das Volk und den Clerus; 
beionders in Briren jtand Der Clerus durchaus 
auf Zeite Aleranders. Der Ealzburger Ir; 
biichot mußte wegen feiner Eirchlichen Treue viele 
Zerfolgungen, die Reichsacht und Güterconfis⸗ 
catien erleiden; aber von ihm und nicht von dem 
ſchismatiſchen Biſchof von Paſſau lieken ich die 
Glerifer von Kloiterneuburg weihen. Dem er: 
fehnten Friedensſchluß zu Venedig am 1. Auguft 
1177 wohnte Biſchof Tiepold (Theobald) von 
Faljau perſönlich bei und entjagee dort dem 
Schisma. Im nächſten Jahre hielt der neuc Erz⸗ 
biicdhot Konrad von Wittelsbach am 1. Februar 
zu Hohenau am Inn eine Prorinzialiynode, und 
er, wie Die Nijchöfe von Regensburg und Paſſau, 
wohnten dem im März 1179 gehaltenen dritten 
lateraniichen Concil bei. Tie gewaltthätige Kir: 
chenvolitik der Kaiſer fand in diefer ganzen Re: 
riode des Kampfes ihre Nahahmung auch in 
kleineren Rreifen, befonders von Leite der Bögte, 
jener Beamten, weiche die Ammunitätörechte der 
ihrem Zchuge anvertrauten Klöjter und Bis: 
thuͤmer au vertheidigen, überhaupt fie bei Rechts⸗ 
geidhärten au vertreten hatten. Oft genug ver: 
mwandelten tie ihre Schutzpflicht in Das echt, 
Abgaben zu erheben und die Unterthanen der 
Ente sic) jelbit dienjtbar zu machen, und zwar 
in dem Grade, daß die Kaiſer felbit einfchreiten 
mupten. Aber der Kampi gab aud die Deran- 
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Schisma (Wattenbach II, 218; Schröbl 293), 
die Historia calamitatum ecclesise Salisbur- 
ensis von dem Archidiacon Heinrih (Matten: 
ad) 215), die geihichtsphilojophiichen Werke des 
Biſchofs Otto von Freijing und feines Fortſetzers 
Ragewin (l. c. 190). 
Mit Friedrich Barbaroffa war der letzte Kaijer 
gejchieden, der, wenn auch unter vielen Berirrun: 
en, die Kaiferidee Karla d. Gr. und des Papſtes 
eo feitgehalten hatte; jeine Nachfolger trieben 
ihre Hauspolitif in Sicilien. Das Reich war ſich 
vielfach felbſt überlaſſen; es entmwidelte fich das 
Territorialjyitem, bie Yandeshoheit der Herzoge; 
aber auch die Bilchöfe jtrebten, ihre Territorien 
möglihit abzufchließen und dem Einfluß des 
13098 zu entziehen. Zwar verfügt noch der 
Schiwabenipiegel, daß die Biichöfe den Hof des 
Herzogs beſuchen, in deſſen Gebiet fie ihren Eig 
baben, und für Bayern insbefondere ift Diele 
Pflicht für die Biſchöſe von Salzburg, Regens: 
burg, Freiſing, Eichitätt, Bamberg (megen des 
füblihen, zum Nordgau gehörigen Gebietes), 
Augsburg, Paflau und Briren auögeiprochen 
(Mon. Boica XXXVI, a. 529). Aber innere 
Fehden und Zerwürfniſſe mit den Biſchöfen ließen 
oft dieſe Weifung nicht zur Ausführung fommen. 
Im %. 1214 erhielt des eriten Witrelsbacher 
Herzogs Enkel Otto der Erlauchte die Belehnung 
mit der rheiniihen Pfalzgrafenwürde und den 
entiprechenden Reichslehen, einjtweilen unter der 
Vormundichaft feines Vaters, Ludwig des Kehl: 
heimers (vgl. die Artt. Pfalz, Epeier, Trier, 
Mainz, Worms). Kaijer Friedrich LI. hatte nad) 
einem vielveriprechenden Aniang bald in kirchen⸗ 
feindliche Bahnen eingelentt und diefe mit rück⸗ 
fihtstojerer Energie und Conſequenz verfolgt, als 
irgend einer feiner Vorgänger, fo daß ſich Gre⸗ 
or IX. im X. 1239 genöthigt ſah, zum zweiten 
Mat die Excommunication über den Kaiſer aus: 
zujpredyen. Die deutichen Bilchöfe waren vielfach 
durch periönliche Interefien an den Kaiſer ge: 
bunden, und vielen war auch wohl der eigentliche 
Punkt des Streites nicht klar. So fuchten die 
bayriſchen Biſchöfe noch zu vermittehn, als wegen 
Friedrichs Haltung eine Vermittlung nicht mehr 
möglich war. Noch von Padua aus, mo der Kai: 
fer zur Zeit jich befand, als der Bann über ihn 
ausgeiprochen wurde, richteten die Biſchöfe von 
Ealzburg, Paſſau und Freiſing ein Schreiben an 
den Papſft, in welchem jie die Schwierigkeit ihrer 
Stellung betonten und den Papſt erſuchten, von 
dem eingeſchlagenen Wege umzulehren (Riezler 
II, 72). Die Biſchoͤfe von Briren und Eichſtätt 
ſchrieben in demſelben Sinn, und ihnen hatte ſich 
wieder der Freiſinger angeſchloſſen (M. G. LL. 
11, 335). Ta die Biſchöie e8 nicht wagten, die 
vom Papſte ausgeſprochene Excommunication zu 


verfündigen, io that dieß Albert, genannt von 
Behaim, aus der Familie Kager von Behaim, 


laitung zu manden wichtigen Geiſtesproducten. Archidiacon von Paſſau und päpitlicher Yegat; 
Dahin gebören vor Alfem die firchenpolitiichen |er ercommunicirte zugleich alle Anhänger Yrie: 
Schritten des Froprtes Gerhoch von Reicheräberg , drichs, unter ihnen die bayriihen Biſchöfe. 
über die Verirrungen des Elerus und über das Erſt die Abiegung Friedrichs aut dem Goncil 
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von yon 1245 zerriß die bisherige Eolidari: | Schweitern des freien Geiftes ſcheint einigen Ar 
tät berjelben; die von Wegensburg und Frei⸗ | hang in Bayern gehabt zu haben. — Neben dee 
fing unterwarfen ji dem Wapft, aber Rudi: | Mendicanten finden fie die Nitterorben; jo «: 
er von Paſſau wurde, weil er ſich weigerte, in | hielten die Deutichherren in Regensburg 1210 
yon zu eriheinen, abgejegt. — Kine Aenderung | von Herzog Ludwig I. eine gro ; 
der kirchlichen Verfaſſung im dieſer Seit iſt bei | in der Mitte des Jahrhunderts entitanb eine Com 
dem Grzbisthum Salzburg zu verzeichnen, indem | miende in Blumenthal bei Aichach, eine zu Gens 
troß der von (Fberhard I. vorgenommenen Ab: | toten bei Yandshut, fpäter eine zu Obermäflinı 
trennung von Gurk der Eprengel immer noch | in der Eichſtätter Diöcefe. Die Johanniter hauc 
zu ausgedehnt war. Eberhard II. (1200 - 1246), 1214 ein Klofter in Regensburg, Die 
errichtete daher zum Zwecke leichterer Baftoration | hatten Irdenshäufer in Altmühlmünfter, i 
bie Biſchofsſitze Fhiemſee, Seckau und Yavant, | Vioosbrunn bei Eichftätt c. Bon Neugrũ 
deren Inhaber jedody nicht die Stellung von |gen nad) älteren Orbendregeln finden fi ne 
Reichsfürſten erhielten. mentlih Klöjter für Gijtercienferinnen in Se 
Daß die clericale Zucht in Diefer Zeit des Kam: | ligenporten bei Neumarkt, Nieberichönenfelh, 
pfes ſchweren Schaden litt, iſt nicht zu verwun: | Pıelenhofen, Gotteszell; für VBenedictinerinnen in 
dern. Au ihrer Serftellung wurde im J. 1267 | Hohenwart an der Paar. Begharden find m 
eine Ennobe in Wien unter den Vorſitz des päpft: | Yruderforft bei Nittenau; ihr Klofter wirb 1318 
lichen Yegaten (Yuido (Schrodl 225), 1281 eine durch den Biſchof von Regensburg au 
Provinzialſynode in Salzburg gehalten (Ilansiz | Beghinen und Zpitalbrüder finden ſich reich 
II. 391). Roch kräftiger wirkte auf den vermelt: | in größeren und kleineren Orten. Von Geſchicht 
lichten Clerus das Beiſpiel der neu entitandenen ſchreibern aus dieſer Seit jei nur erwähnt der Te 
Vettelorden. Schon zu Yebzeiten des hl. Franciscus can Tagino von Paſſau, der Hiſtoriograph bei 
fandte der Yrovinzial Fr. Caſarius von Zpeier Kreuzzugs Friedrichs J,. und Abt Hermann ven 
im J. 1221 vier Brüder nach Kegensburg ; Wlün: | Yiederaltaich, Verfaſſer der für die bayrifche Ge 
hen erhielt »sranciscaner in demielben „Jahre, ichichte wichtigen Annales Altahenses (Watten 
Ingolſtadt 1275, Yandshut 1280, Amberg 1305. | bady IT, 223. 317). 
Bejonders Das Rloiter in Megensburg war eine] Schwer hatte Bayern zu leiden unter ben 
Schule ächt kirchlicher Myſtik und volksthümlicher Streitigkeiten zwiſchen Ludwig dem Bayer (1. d. 
Beredſamleit. Tort wirkte lange Fr. Tavid, geſt. Art.) und dem Papſt, welche dadurch ihren Ar: 
1271 in Augsburg, ſowie deſſen berühmter Schü: | fang nahmen, daß Ludwig, ohne allſeitig amer: 
ter Berthold, geit. 1272 (1. d. Art.). Wald folg: | fannter König zu jein, jogar kaiſerliche > 
ten Klofter mit dem weiblichen Zweige des ran: | fame in Italien ausübte. Der Ercommunicatie 
ciscanerordens, mit Slarifjen. (Yin Zominicaner: | Yudımigs (23. März 1324) folgte, wie angedroßt. 
floiter erhielt Regensburg 1229, Echwarzbofen | am 11. Nuli das Interdict über die Yande feiner 
bei Reunburg vor'm Wald 1265, Yandshut 1271, | Anhänger. Die nicderbagriichen Herzöge, Lub 
Eichitätt 1279. Tie Carmeliten fanden ſich 1227, wigs Niefien, hielten ſich feiner Folitit fern; de 
die Auguſtiner:Eremiten 1267 in Negensburg | gegen jtand der bayriiche Epiſcopat Anfangs zum 
ein. Tieſe Orden mit ıhrer ächten, nach Lirch: |grogeren Theil auf feiner Zeite und tgnorim 
lichen Principien geordnieten Asceſe maren zu: [eben deiihalb das Interdict. Aber auch Bifchöke 
gleich ein kräitiger (Negeniag gegen die ſchwärme- und Capitel ftanden vicliad) im entgegengeiepten 
viihe Ascele der Iraldenier, in Hanern Yyoniiten | Yager; die lenteren waren durchgehends kaiſerlich 
genannt, welde zu Darche und Schisma führte. geſinnt, werbalb die vom Tapjte ernannten Be 
Im das Jahr 1260 fand die Anquilition in 421. Ichote von dieien nicht ancrtannt wurden. Des 
Gemeinden der Faliauer Dioceſe Zpuren der Gapitel von Freiſing gab Ludwig das Berjprechen, 
Iponitten; auch in der Negensburger Tioccie, den 1324 vom Yapit ernannten Konrad vew 
hatten ſie Anhänger. „in Krems fand man 1312 Klingenberg nicht anzuerkennen, wenn er fi 
eine Art von Plaubensbefenntmi, welches cinen wicht ihm unterwerie; erit um 1329 fand eime 
traurigen Winblid in ıkıe greuclvollen Yehren Ausſohnung ftatt. Zu Augsburg wie Das Ge: 
und corrupten Sitten bieret. Tie Viſchoie Rein pic Den 1531 vom VKapſt emannten Nicolams 
baıd von Paſſau und Konrad von Zaliburz von Kenzingen zuruck. Auch das Paſſauer und 
jchritten, unterftügt von Herzog Friedrich, ener: Das Eichſtatter Wapırel waren kaiſerlich, und le: 
auich gegen fie ein; im J. 1315 ſchernt !Kube teres opponirte Dem 1329 ernannten Heinrich 
cingetreten zu Teın, aber gegen das Ende Des Schenk von Merbenet, bis dieſer 1331 mit 
14. Jabrbunderts trat dicie Durclie in demnze: Dem Kaiſer jich verbuudete. Ter Nrgensburger 
derofterreichiichen Theil der Fallauer Tioccie mit Lichoi Arco:aus von Stachowit (tet 1313) 
ſolcher Heitigkeit wieder bervor, Dat Fr. Keter, Sbion ch cent nah 1327 Dem Papſte an und 
Provinzial der Feolettiner, im J. 1335 ale rau blieb dem Einzug di. Karieis ın Negensburg im 
fitor Dorebin gelandet wurde. Kiele wandten mh Februar 13341 fin, Tas Eapitel erflürte nach 
purer dem Huſitismus u (Me Lizeratur bei ttuglıch, Day, ex mir aus Zwang beigewobnt. Re 
Schrodl 243; daru Preger, Tie Waldeſier in aus’ Katrozer stredinh von Zollern (Nürss 
Nauern, ın d. Abbdlg. d. b. Arad. d. W. 1875. beryı baste brelang acaı Den vom Kaiſer 
Auch die pantbeiftiihe Secte der Brüder und rt zeſtenen O'cgenbu.tor Heinrich von Ztein zu 
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kaͤmpfen. Nur die Biſchöfe von Salzburg und | 
Briren, deren Sprengel bloß Peine {heile von 
Oberbayern umfaßten, wahren ach der 
von Chiemfee, ftanden auf päpftlicher Seite. Von 
den Biſchöfen in den pfälziichen Landen hielten 
die von Speier und Trier zum Kaifer, die von 
Mainz und Worms zum Bapft. Die Haltung 
der Gapitel und anderer Corporationen erflärt 
fih durch das ausgedehnte Recht der primae 
reces auf Ceiten des Königs, der in dem einen 
Nabre 1322 nicht weniger als 232 Pfründen an 
Donicapiteln, Stifte und Pfarrkirchen, an Ab⸗ 
teien, Prioraten und in Frauenklöſtern befegte 
(Oefele, Scriptt. rer. boic. I, 735— 740). Die 
Abteien im Sprengel Freiſing ftanden alle auf 
Eeite Ludwigs, ebenfo wenigitens zum Theil Die 
bayriſchen Auguftiner-&remiten und bie beiden 
Ritterorben, während die Dominicaner und Gi: 
ftercienjer auf Seite des Papites ftanden. Der 
Minoritengeneral Michael von Gefena (f. d. 
Art.), der Provinzial von England Wilhelm 
von Occam und Bonagratia von Bergamo, 
welche der ertremen Partei der Spiritualen an- 
ebörten, waren, mit päpftlichen Cenſuren be 
aden, des Kaiſers unheilvolle Rathgeber geweſen 
und ihm im J. 1330 nach Deutichland gefolgt. 
Der Einfluß diefer bochbegabten Männer ver: 
anlaßte manche Mitglieder ihres Ordens in Ober: 
Deutichland, auf die Seite des ercommunicirten 
Kaifer zu treten. Im J. 1330 hatte Ludwig 
das Klofter Ettal für 20 Benebictiner und zu: 
gleich für 13 zum Kriegsdienſt untauglied, 8e 
wordene Ritter und deren Frauen gejtiftet. Auch 
an der von feinem Bruder Rudolf bethätigten 
Gründung des Auguitinerflofters in München 
foU er fich betheiligt Haben; überhaupt fuchte er 
durch Schenkungen und Snadenbriefe den Cle⸗ 
rus für ji) zu gewinnen. Aber im April 1330 
gebot er von Eßlingen aus abermals im Auguft, 
iejenigen Gleriter, welche das Interdict be 
obachten würden, langen r fegen und ihre 
Güter einzuziehen. Trotzdem blieben die Bifchöfe 
von Paflau, Kichftätt, Calzburg, Regensburg feft. 
Erſt Yudwigs Tod am 11. October 1347 endete 
den Kampf. Perfönlich liebenswürdig, mild und 
zum Frieden geneigt, war er zu ſchwachen Cha: 
rafters, um die Dlittel zum Frieden energiich zu 
ergreifen und fi) von kinen gelährlichen Rath⸗ 
gebern loszumachen. Die in Vertrag von 
Pavia am 4. Auguſt 1329 bethätigte Loſstrennung 
der Rheinpfalz und Oberpfalz (eines Theiles des 
Nordgaues) trennte auf 448 Jahre dieſe Lande 
von dem eigentlichen Bayern und machte 200 
Jahre ſpäter die Einführung der Reformation 
dort möglid). 

Im legten Nahrzehnt bes 14. Jahrhunderts 
wurde das Yand durch eine erhebende Kirchliche, 
Feier erfreut. Im Jahre 1338 hatte man Re. 
liquien auf bem Berge Andechs gefunden (ſ. d. 
Art.). Dieſelben wurden nah Münden ge ' 
bracht und der Wapit verlich einen Ablaf, der. 
vom dritten jyaltenionntag an bis zur Octav von 
Jacobi 1392 gewonnen werden konnte. Der Zus. 
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drang des gläubigen Volkes war ein fo gemalti: 
gt daß oft an einem Tag 40000 Pılger in 

tündden waren (Zengg bei Oefele I, 264 a 
und 619 a). Der alljährlich um diefe Zeit ftatt- 
findende Münchener Jahrmarkt, Jacobi⸗Dult 
genannt, bat übrigens feinen Namen nicht von 

iefem indultum (Weitenrieder u. A.), fondern 
von dulths gothiſch, tuld althochdeutſch, dult 
mittelhochdeutih = solemnitas (Schmeller 1, 
502). Die Reliquien wurden nah Andechs zu: 
rüdgebradht. Herzog Ernſt ftiftete dort ein Klo: 
fter für Auguftiner:Chorberren, welches 1458 in 
ein Benedictinerflofter umgewandelt wurde. 

Im 15. Jahrhundert wurde Bayern, befonders 
die Oberpfalz, von den Huſiten ſtark heimgeſucht; 
fo 1428 Nittenau und Sulzbach, 1430 die Kid: 
fter Waldſaſſen und Michel eld. Aber ſchon 
früher hatte die huſitiſche Lehre namentlich in 
den Reichsſtädten Nü „Augsburg und Re 
genöburg Singeng und Anhänger gefunden. 
Scharfe Verordnungen jollten der Ausbreitung 
der Härefie feuern. In Regensburg ließ ber 
Rath Thon 1417 beim Zwerchen, fpäter beim 
Pulverthürl genannt, einen „Ketzerthurm“ er: 
bauen. Peter von Dräſen, welcher hufitifche Leh⸗ 
ren predigte, Ulrich Grundsleder (al. ns⸗ 
felder) von Vohenſtrauß, Kaplan an der Achkirche, 
und Heinrich Rathgeb von Gotha wurden hinge⸗ 
richtet. Selbſt Sophie, die — des Herzogs 
Ernſt von Münden und Wittwe des Königs 
Wenzel von Böhmen, war eine Anhängerin des Hu- 
ſitismus (Oefele II, 728b). In Regensburg muß: 
ten alle Einwohner der Stadt, welche das zwölfte 
Jahr überfchritten, eidlich verfichern, daß fie gegen 
die huſitiſche Lehre jeien (Mayer 323). Zu Wien 

tte Hieronymus von Prag felbit im J. 1409 

i3 1410 Propaganda zu madjen gelucht; weite: 
ren Fortſchritten that der Paſſauer Difizial An: 
dreas Srillenberg Einhalt. 

Zur Durdführung der Konftanger Beſchlüſſe 
hielt Erzbiſchof —** von Salzburg im No: 
vember 1418 eine Provinzialiynode, auf welcher 
mehrere auf die Reform bes Elerus abzielende 
Verordnungen erlaflen und insbefondere für die 
Benedictiner und Auguftiner-Chorherren Viſita⸗ 
toren aufgeftellt wurden. Dieſer Provinzial: 
ſynode folgten 1419 Didcefaniynoden in Regens⸗ 
burg, Briren und Paffau, 1440 eine in Freiſing. 
Inı Waffen insbejondere wurde die Klojterreform 
dur Mönche aus Eubiaco und St. Anna bei 
Neapel, dann durch den Eiftercienjerabt Angelus 
von Rein und den Karthäuferprior Leonhard von 
Gaming in’3 Berk gelebt. Für ben Ken 
Zweck war Herzog Albrecht III. von München 
eifrig thätig. Herzog Wilhelm hatte in ber zwölf: 
ten Sikung der Basler Eynode vom 13. Juli 
1433 e3 verhindert, daß gegen Papſt Eugen der 
Prozeß eröffnet werde; fein Neffe Albrecht III. 
hatte ji zwar Anfangs für den enpapit Fe⸗ 
lir erflärt, wandte Fi aber zur Obedienz des 
rechtmäßigen Papites, und im J. 1451 ließ er 
durch den Garbinallegaten Nicolaus von Cuſa 
Viſitationen der Monchs- und Nonnenklöjter 
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von Lyon 1245 zerriß die bisherige Eolibari: 
tät derſelben; die von Regensburg und Frei— 
fing unterwarfen fi dem Papſt, aber Kubi: 
er von Paſſau wurde, meil er jich weigerte, in 
yon zu ericheinen, abgejegt. — Kine Aenderung 
der firchlihen Berfajiung in dieſer Zeit ift bei 
dem Erzbisthum Salzburg zu verzeichnen, indem 
troß der von Eberhard I. vorgenommenen Ab: 
trennung von Gurk der Sprengel immer nod) 
zu ausgedehnt war. (Fberhard II.(1200— 1246) 
errichtete Daher zum Zwecke leichterer Paſtoration 
die Biſchofsſitze Chiemſee, Seckau und Yavant, 
deren Inhaber jedody nicht die Stellung von 
Reichsfürſten erhielten. 

Daß die clericale Zucht in diefer Zeit des Kam: 
pfes jchweren Schaden litt, ijt nicht zu vermun: 
dern. Zu ihrer Herſtellung wurde im %. 1267 
eine Synode in Wien unter dent Vorſitz des päpit: 
lichen Yegaten Guido (Schrödl 225), 1281 cine 
Brovinzialiunode in Salzburg gehalten (Ilansiz 
IL, 391). Noch kräftiger wirkte auf den vermelt: 
lichten Blerus das Beiſpiel der neu entitandenen 
Wettelorden. Schon zu Yebzeiten bes hl. Franciscus 
fandte der Provinzial Fr. Cäſarius von Zpeier 
im J. 1221 viev Brüder nad) Regensburg; Viün: 
hen erhielt Franciscaner in demſelben Jahre, 
Angoljtadt 1275, Yandshut 1280, Amberg 1300. 
Yelonders das Kloiter in Regensburg war eine 
Zcdyule ächt kirchlicher Viyſtit und volfsthimlicher 
Beredianteit. Tort wirkte lange Fr. David, geſt. 
1271 in Augsburg, ſowie deiien berühmter Schü— 
ter Berthold, geit. 1272 11. d. Art.). Bald folg: 
ten Kloiter mit dem weiblichen Zweige des ıyraıt: 
ciscanerordens, mit (Slarilien. (Fin Z ominicaner: 
Hoiter erhielt Kegensburg 1229, Schwarzhofen 
bei Reunburg vor'm Wald 1265, Yandshut 1271, 
Eichitätt 1279. Die Varmeliten fanden ſich 1227, 
die Auguſtiner:ẽremiten 1267 ın Regensburg 
cin. Dieſe Orden mit ihrer ächten, nad) kirch— 
lichen Principien geordneten Asceſe waren zu— 
gleich ein fraitiger Gegenſatz gegen die Ihmärnıe: 
riſche Asceſe der Izaldenier, in Bayern Lyoniſten 
genannt, welche su Hareſie und Schisma führte. 


Ilm das Jahr 1260 iand die Inquiſition in 421. 
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Schweſtern de3 freien Geiftes fcheint einigen 
bang in Bayern gehabt zu haben. — Ne 
Mendicanten finden ſich die Ritterorden; Iı 
hielten bie Deutfäherren, in R 3 
von Herzog Ludwig J. eine Schent 
in der Mitte des — and eine( 
mende in Blumenthal bei Aichach, eine zu @ 
tofen bei Landshut, fpäter eine zu Obermä 
in der Kichjtätter Divcefe. Die Johanniter h 
1214 ein Klofter in Regensburg, die Tex 
hatten Ordenshäuſer in Altmühlmünfter 
Moosbrunn bei Eichftätt ꝛc. Von Neugrün 
gen nad) älteren Ordensregeln finben fich 
mentlich Klöjter für Cijtercienferinnen in 
ligenporten bei Neumarkt, Niederjchönen 
Pielenhofen, Sotteszell; für Benedictinerinn 
NMohenwart an der Paar. Begharden fin 
Pruckerforſt bei Nittenau; ihr Klojter wird | 
durch den Biſchof von Regensburg aufgeb 
Beghinen und Spitalbrüder finden fich zahl 
in größeren und kleineren Orten. Bon (Sec; 
ihreibern aus dieſer Zeit jei nur erwähnt der 
can Tagino von Paſſau, der Hiſtoriograph 
Kreuzzugs Friedrichs J. und Abt Hermann 
Niederaltaich, Verfaſſer der für Die bayriſche 
ſchichte wichtigen Annales Altahenses (Wo 
bach II, 223. 317). 

Schwer hatte Bayern zu leiden unter 
Streitigkeiten zwiſchen Ludwig dem Bayer ( 
Art.) und dem Papſti, welche dadurch ihren 
fang nahınen, dak Yudmig, ohne aufeitig « 
kannter König zu fein, ſogar kaiſerliche Ger 
ſame in Italien ausübte. Der Ercommunicı 
Ludwigs (23. März 1324) folgte, wie anged: 
am 11. Juli das Interdict über die Lande fi 
Anhänger. Tie niederbayrijchen Sherzöge, | 
wigs Mefien, hielten ſich feiner Politik fern; 
gegen jtand der bayriiche Epiſcopat Anfangs 
grogeren Theil auf feiner Zeite und igno 
eben deßhalb das Interdict. Aber auch Mit 
und (apitel ſtanden vieliad) im entgegengeſe 
Yager; die letzteren waren durchgehends Faite 
gelinnt, werbalb die vom Papſte ernannten 
Ichofe von dieten nicht ancıfannt wurden. . 


Gemeinden der Paſiauer Tioceſe Zpuren der Wapitel von ısreiling gab Ludwig das Verſpre 
Ynonnten; auch in der Regensburger Dioceſe den 1324 vom Papft ernannten Ronrad 
hatten tie Anhänger. In Krems fand man 1312 Klingenberg nicht anzuerkennen, wenn er 
eine Art von Mlaubensbefennmik, welches einen | nicht ihm unterwerije; erſt um 1329 fand 
traurigen Einblick in ihne greuelvollen Yehren Ausiohnung ſiatt. Zu Augsburg wies das 
und corrupten Sitten bietet. Tie Viſcheie Yen. pirel den 1531 vom Kapſt ernannten Rico 
baıd von Paſſau und Konrad von Zuhburg von Kenzingen nut. Auch Das Paſſauer 
jehtirten, umterftugt von Herzog Fricdrich, enct: das Eichſtatter Bapırel waren kaiſerlich, und 
auich gegen Vie ein; im J. 1315 ſchernt Wube teres opponirte Dem 1329 ernannten Nein 


eingetreten zu Ten, aber gegen das Ende Des 
14. Rahrhunderts trat dieie Hareiie in Dem nie. 
deretterreichitihen Theil Der Paſſauer Tioccie aut 
felcher Heitigkeit wieder beivar, datt Fr. Veiter. 
Rrovinzial der Weleitiner, ım J. 1340 als Ana 
fitor Derthin geiandt wurde, Kicle wandten ich 
iputer dem Huntisnuus u (Dre Literatur be 
Schrodl 2435 dazu Preger. Tie Waldenen ın 
Aauern, in d. Abbdlg. d. b. Mas. d. W. 18755. 
Auch die pantherzſtiche Secze der Bruder und 


Schenk von RNeichenect, bis dieſer 1331 
dem Kaiſer ſich verbundeie. Ter Negensbu 
uchoi Nicoraus von Stachonnß it 13 
ſchlott ſich erit nadh 1327 Dem Karite an 
bi:eb Dein Sum des Karzieis in Negensbure 
Februar 1331 nın. Das Wapitel ertlürte n 
traalich, Das cs mit aus Zrang beigewohnt. 
ans" Katro.scı Ariedrid von Sollen (Mi 
beras bare scan can den vom N 
Srraöctdien Degenbitse vernrich von Steu 
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vornchmen und die nöthigen Reformen durch: | ter in Worms (April 1521) hatte aber auf fe 
führen. einen fo ungünftigen Eindruck gemacht, daß he 
Epochemachend ift die Gründung der Univer: |, beichlojien, der neuen Lehre feinen Ei m 
fität Ingolſiadt (f. d. Art.) durch Herzog Lub: |ihr Yand zu geitatten. Das Neligionsebict vom 
wig; fein Kanzler Diartin Maier hatte den lan | 5. März 1522, welches wohl unter Mitwirkung 
nach dem Vorbild der Hochſchule in Wien ent: | Dr. Cds verfaßt worden war, gibt eine hiſtorijche 
worien. Schon am 7. April 1459 hatte Pins II. | Darlegung der ganzen Bewegung, betont dam. 
die Grectionshulle erlajien; am 26. Juni 1472 | wie Yuther alle Satzungen der Kirchenverjamm 
wurde fie eröfinet. Sherzog Georg von Yandshut |Tungen, die feit 1200 Jahren verorbnet feien, 
jtiftete dort am 15. Teceniber 1494 das Golle- | ungtürzen, das heilige Altardjacrament, Meſſe. 
gium Georgianum, ein Prieſterſeminar für elf Veichte, Verehrung ber heiligen Jungfrau und 
Gandidaten, welche von elf Ztädten auf je fünf | der Heiligen, die Prieſterweihe ıc. abihaffen wolle. 
Jahre präfentirt merden durften. Auch Private Es ergeht aljo der Befehl, die vom Papft und 
jtifteten ähnliche Etivendien, fo unter Andern ! Kaifer verworienen Lehren Luthers nicht anzs 
der erjte Negens des Wollegiums, Georg Schwe⸗nehmen, jondern bei dem wahren Glauben, m 
bermayer, deren drei. welchem die Voreltern feit mehr al8 1000 Jahren 
II. Yon der Reformation biszur&@ä:|einig und glüdlid gewejen, zu bfeiben. Die 
cularilation der Kürjtbisthümer. „in| Beanıten werden angewieſen, wenn nöthig, mit 
die Geſchichte Der Neformation ijt Bayern zunädjit | GGefängniß einzuichreiten und an Die Herzöge zu 
perilochten durch das entſchiedene Auftreten des | berichten. Tie Ceeljorger follten in Predigten 
Froteiiars Der Theologie in Ingolſtadt, Johann | und Veichtjiuhl auf das Volk einwirken. — In 
Maier (Majoris), acwöhnlicher von feinem (ie: | A{ngoljtadt hatte das Auftreten des Magiſters 
burtsort in Schwaben Dr. Ed genannt (f.d. A.). Artacius Zechofer großes Aufjehen erregt, wels 
Zurch ihn erbielt die Univerjität Ingolſtadt jene | her in Issittenberg (1522) mit Yuthers und Me 
entichicden Tatholtiche Nichtung , welche fie zu lanchthons Yehren befannt geworden war unb 
einen Fentraliiationspunft für alle firdentrenen | dann in Ingolſiadt vorgeblic) nad) dem hl. Athes 
Rejtrebungen in Züddeutichland und au einer |najius, in Wirllichkeit aber nad) — 
Schurwehr gegen die von Norddeutichland, Lorlejung über die pauliniſchen Briefe hielt. Gi 
ausgehe:den Proteſtantiſirungsverſuche machte. ‚längerer Proceß gegen ihn endete vorläufig miü 
Nach Ter Tisputation von Yeipzig, auf welcher ! ſeinem Widerruf am 7. September 1523 unb 
nach dei Urtheil der dortigen Proiciſoren Dr. Wit | jeiner Verweiſung in's Kloſter Ettal. Eine üben 
alaniend geſiegt hatte, begab dieier ſich im ſpannte Tame, Argula, Gemahlin des Freiherr 
Kebruar 1520 nah Nom und erwirkte dort die Arietrih von Grumbach, ſchrieb für Seehofer 
Condemnationobulle (15. Juni) über die Züge und Yurbers Lehre Briefe an die bayrifchen Her: 
Luthers; in ſeiner Eigenichait als püpitlicher , zöge, ſowie an den Magiſtrat zu Ingolſtadt, und 
Nuntius preilamiite er dicielbe peiſönlich in forderte Die ganze Hochſchule zu einer Disputation 
Sachien und jantte ein Erxemplar nach ngol: | heraus; als wohlverdiente Antwort überſandte 
tadı mi: der Weiiung, der abademiſche Senat ihr Dr. (rd einen Zpinnroden. Luther felbR 
jolle unter Straie Der Zuspenhon vom Yehramt ſchrieb im iolgenden Jahre zu Gunſten See 
pirbieten, Dai jemand Die verbotenen Sare hoiers; deſſen Zuge wurden in einer Öffentlichen 
Ichre oder vertheidige: Yuchers Schriften ſollten Zisputatton zu Ingolſtadt (vom 11. Aprit 1524 
mut des Nectors und Scnates Erlaubniß mur die: an) eingehend widerlegt. Er jelbit entwich aus 
ienzgen behalten dürien, melde geeignet und ge: Ettal und ftarb 145 als proteitantiicher Pfarrer 
neigt jeren, dieſelben mit Der Feder zu bekämpien. von Winnenden in Württemberg (inter L, 
Die Fromulgaron wurde am 29. Deteber 1520 1090 fi. und 147 ff.; Oberbaytriſches Archis 
bedlonen and ven Kreciior Dauer, dem Kiarrer XXI, 61 fi). Auch jonjt waren verei 
der Umversitatstirche, ın der Auta volliogen, an verschiedenen Orten Vayerns Freunde 
auch wurden ſammtliche lutherühe Schröten. euerung auigetreten; beſonders wirkte bes 
deren man habbait werden konnte, vom Nester Ueberhandnebmen der Reiormation in den Reich— 
dern sexer blageben. An die bantzichen Biſchdie ſtadien Augsburg, Ulm, Nürnberg, Regens 
aber BE alnliche Weiſung; derielben leisteten burg sc. aniteckend auch auf das ihnen Bes 
Die meiiten ioiort Folge. ur Phrlipp von ra. nachbarte banıikc Gebiet, und ber Cardinal⸗ 
ung mente, man tolle eiſt, nad Der Wernenge abiibot non Zu:?burg, Akattbäus Yang, bielt 
des Aporicis, Me Sache pruten, ob Ve ven wor im Mars 1522 ee Zimode au Viühldorf (Dal- 
jet oder nid, und dann lich bei Dem U .irorottien ham, Come, Salisb, 281oxgq.) zum Zweck ber 
Karrz erhoren. Ect entgeanete, Beides Scarnter Hebung cleizfaler Quct und zur Berathung der 
Kangz eine Ketiũgung Des Parftes konne teaser Mittel, worch Der Berbrettung der neuen Lehre 
VFrutung unterlegen und nicht mebr zur Wr. Einhalt zu ihun fer. Ta aber troedem den J 
ſcheidung an den Nietiepoliten gebracht werden. sogen Die Biſchete, Telbit ihr Aruder Ernſt, Abs 
Ter Buochoi Tagte vich und hiek die Kromulgatien min:irrator von Kaſſan, nicht energiüh genug vor 
vornehmen. Tie beiten Herroge Wilhe'm und zugchen ichtenen, lo ſandten te den Dr. Ft aber 
Yadmız baten Aniangs De Sache tin eine Blorc mn.s rad ham, um Fur cine au ernennende (ons 
Ehubmenijtur geba.ien. Tas Auitreten Yu. miitzon De Vellmacht zu erwirken, aud ohne Die 
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Bilhöfe jen bie der Härefle und anderer Ver: 
irrungen Derbädiigen en einzuſchreiten. Ha⸗ 
drian VI. erließ unterm 12. Juni 1528 dieſe 
Vollmacht für eine Commiſſion bayriſcher Prä- 
Iaten, welche in zwei Abtheilun jen in Thätigkeit 
trat: die a von nl, Wefiobrunn, 
Naitenhaslah, Weihenftephan, Prüfening und | nı 
Rricheratich für bie Bifitation der Klöfter, und |: 
Die Decane Eollegiatftifte zu Münden, Alt: 
ötting und Moosburg für die der Welt giftigen 
— u, Fa a a ). Ein Bent nen Der es Her: 
3098 Heinrich, von jau, bei einem 
Bruder, 9 Spy Beim, gegen biefe fe are 
melde er als Mißtrauensvotum empfand, mar 
irkungslos. Die Commilfion_entfaltete eine 
ve tigkeit und fand viele Veranlafjung 
ergiſchem Einfchreiten. Nochentfe eben mo 
dien am 6. Juli 1524 auf an jun fung des Car: 
ga jaten Lorenz Gampeggi egensbur 
offene Einigung —8 —— uni 
Ein en Oeſterreich, 
— 


en, Ra au, 
8 ng 20 Ken, ern, hun, 338 
urg, Konftanz, Bafel 
vung —* —A 


med war 
Fr vet Gran, —— 
jung von iturgie, färung ber Beiligen 
Sun nad a Beftrafung aus 
—e a und Nonnen, Verbot des 
Studiums in Wittenberg x. In Eonfequenz 
diejer Beſchlũſſe erfien 0 am Sonntag nah Mi: | „ 
chaelis 1524 ein zweite® Meligionsebict für 
Bayern, welches die Regensburger Beichlüffe 
noch beftimmter formulirte und unter Anderem 
die Communion ohne voraußgehende Beichte, die 
en are Ken Geſtalten, Sub gan 
Fleiſchſpeiſen an jagen xc. ‚Areng berbot, 
rechte Hand der Deröge I in dieſe een endei 
war ihr Kanı u ke, von Ed, welcher, wen 
auch feine Politik getabelt werben tann, doch 
ebenſo entidieben — geliant war a wie fein 
Namensvetter Dr. Johann bächtige, wie 
die — Hob und Sprunner in Ansolfabt, 


mußten Den Rai jungseid ſchwören; die Lands 
jer Geiftlicen ne Em und Pankraz 
Gundold, dann —— chmitt, Pfarrer 
in Cielenbad) , Amtes entſetzt; 


Wolfgang Burfinger, © WB Andreã 
in $reifing, Cooperai ichael in —ã 
—— Bar 
vicar zu Wa; ſſauer Didcefe, wurde 
als en ae retifer am 16. Auguf et 1527 
zu Shärbin, verbrannt. Mehrere Hinrichtun 
allen in’8 Jahr 1528; bei Anderen wurde 
Tobesftrafe in in Grit verwandelt. Der Hafner 
Domdechant Rupert von Moßheim, ein verwirr: 
ter Kopf, ber unmittelbarer Ofienbarungen ſich 
Kühne, apoftafirte noch 1539 und Rab i —8 

Gefangniß. Auch anabaptiſtiſche jungen 
PR fi in a unb zwar, wie es ſcheint 

lünger angeregten, aber mit 

—— —— — g. Nämlich der 
Ingolftadter Brofeffor der Tı * Balihaſar 
Fuehmaier, 1515 Rector, verließ im folgenden | 


Bayern. 
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Jahre die Univerfität, wurde Domprediger in 
Regensburg, fpäter Pfarrer in Walbahut, und 
grünbete eine Gecte, welche fih , das außermählte, 
im Geifte verfammelte Zoff Gottes“ nannte. Er 
fand Anhänger in Bayern, Schwaben, der Schweiz 
und Deſterreich. Andere waren von auswärts 
ne Bayern eingewanbert. In Münden und 
andshut wurben mehrere hingerichtet. Hueb⸗ 
maier und fein Weib endeten 1628 zu Wien auf 
dem Scheiterhaufen. Viele flüchteten jegt na 
Regensburg und Augsburg, wo fie, na— 
Luther gegen fie aufgetreten, von ben proteftantiz 
ſchen Magiftraten jujtificirt wurden. Doch erhielt 
fic) bie Bewegung noch Tange. Beſonders von 
Mähren aus wurden Agitationen zur Auswan⸗ 
u | derung dorthin betrieben. In dem einen Jahr 
1586 zogen, von wiebertäuferifchen Agenten ver⸗ 
Teitet, gegen 600 aus Bayern und ber end 
dahin & uchner VII, 67 f. und Winter, a. 
der bayrifchen Bieeräufer im 16. Jahrhundert, 
Münden 1809). Dur die oben erwähnten 
firengen Maßregeln gelang e8 dem Bil 
helm, der weiteren Ausbreitung der formation 
in dem ihm untergebenen bayriſchen Gebiet Ein 
halt zu thun. Auch die Schreden des Bauern- 
frieges vom J. 1525, welder im Allgäu, in 
Schwaben und im Eifaß, i in Franken, im Eid: 
ftättifchen und Salzburgiſchen wüthete, berührten 
Bayern nicht: einmal, weil im Lande felbft bie 
wiftliche Freiheit“, dieſes u Mißdeutung 
fä ige Wort Suthers , nic bigt Deren 
durfte; daun, weil die bayri PR Jauern fo mild 
vegiert' waren, daß jener Funke bei ihnen feinen 
Brennſtoff fand. Als die ſchwäbiſchen Bauern, 
gegen 14 000 Mann ftart, über den Lech branı en 
und bie Klöfter Steingaden und Raitenbuch plün- 
derten, fammelte ſich freimillig eine Saat | Bar 
riſcher Bauern auf dem Peißenberg zu 
tem Mibderftand, und die Schwaben gingen Mag 
ben Lech zurüc, In Bayern herrfchte ſol Rube, 
daß Herzog Ludwig fogar mit 8000 Dann dem 
‚bebrängten gatsturg zu Hülfe tommen konnte. 
Die bayriihen Stände Hatten den Augsburger 
Reichstagsabſchied vom 22. November 1530 un 
terzeichnet, und ber Exgbifchof von Salzburg be: 
rief diefelben auf den Januar 1531 nad) Regen 
burg; hier warb ber Veſchluß gefaßt, den Reie 
tagsabjchied genau durchzuführen. Die Biichöfe 
erließen entſprechende Ausſchreiben an ihre Did- 
cefanen, und Herzog Wilhelm verbot unter ſtren⸗ 
ger Etrafe feinen Unteri$anen bie Communica⸗ 
tion fomohl mit proteftantifchen Predigern, als 
ie | befonders auch mit den Städten Augsburg, Re: 
gensburg, mit der Neuburger und ber oberen 
Pfalz. Für Juni 1510 mar ein Rerigiondgefpräch 
nad; Speyer ausgeſchrieben, wurbe aber in Ha⸗ 
enau begonnen, in Worms und Rı enaburg 
Frtgefeht, An bemfelben betheiligten ih kam 
viiherfeits Herzog Ludwig, die —— 
und Marftaller von ärgelfab t, Stiftsbecan 
Kreger von Münden und Nicolaus Appell, Pre: 
biger in Moosburg. Dasfelbe führte, wie voraus 
ehe nicht zum "ie, und folgerichtiger Weife 
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weigerte fi) Herzog Wilhelm und der Erzbiihot an. Dieſer wohnte noch in bemfelben Jahre 
von Zalzburg, dem meiteren im Januar 1546 , dem Neichötag zu Negenäburg bei, wo bie Rei: 
abgehaltenen Neligionögeipräd zu Regensburg  gionsparteien einander fchroff gegenũberſtanden. 
beizumohnen. Ebenſo verbot aud) der Herzog die ‚Hier ja) man in dem jugendliden Fürften be 
2erfündigung des verſchwonimenen Augsburger ; reits den fünftigen Führer der beutfchen Kathe 
Anterims vom ‚Jahre 1548 in feinem Yande aus: : lifen. Im Herzogthum Bayern jelbft war, Text 
drüdlid). Folgenreich war die Berufung der Je: ! den Bemühungen feiner drei Vorfahren, bes fs 
juiten. Zuerſt erichienen 1542 aus den Nieder: tholiiche Betenntnik das allein herrſchende; aber 
landen Peter aber und Claudius Jajus (le, an den Grenzen der damals proteftantifchen Län 
Jay) und eröfineten im folgenden Nahre in Sn: , der Tejterreich und Eteiermarl, im SYnnvierte, 
golitade eregetiiche Vorleſungen. Hier war die itand ein Theil des Klerus keineswegs auf ber 
iheologiſche Faculiät jo decimirt, daß bei dem idealen Höhe jeines Berufes. Maximilian umb, 
Todtenanm für den am 10, Februar 1543 ver: von ihm veranlaßt, fein Freund und Etubiew 
jtorbenen Dr. Eck ein einziger Profeſſor der Iheo: , genofle Erzherzog Ferdinand von Steiermartk 
logie, Marfſialler, erichten (Nie, Ter felige berieien nun Kapuziner, welche mit ihrer Demi 
Pe Caniſius 82). Bald folgten Alfons Zalme: thigen Kinfalt und ſtrengen Ascefe ebenfo fegenk 
ron und Peter Ganilius (. d. Artt.); dieſe bes | reid) auf das Volk einwirkten, wie bie Jefuiten mit 
gannen am 26. November 1549 ihre Vorlejungen. : ihrer allfeitigen Gelehrſamkeit auf Die Gebilbeten. 
Yerterer, Proiejiſor Der Togmatik, wurde aud) Um das „Jahr 1500 baute Marimilian den Le 
Rector und Zicelanzler, ward aber bereits 1552 puzinern ein Klojter in Diünchen, und balb 
nadı Wien berufen. Am J. 1555 gründete er es in DMlarimilians und in Ferdinands Ländern 
ein Kollegium im Ingolſtadt, das erjte in Vayern, kaum eine Stadt, in der nicht ein großes rothes 
1559 eines in München, 1964 ein drittes in Til- Kreuz Das Daſein eincs Kapuzinerflöjterchens em 
lingen. Smwedentiprechender, als das Interim, zeigte. Selbſt Frivatleute bauten ihnen auf ei 
war die Zuliburger Srovinzialignode im Januar Koſten Kirchen und Klöſter, was um fo Leicher 
154%, welcher, außer dem Erzbiſchoi, die Yirchöfe , ging, als ſie feine Dotation brauchten. Maris 
von Negensburg und Palau in Ferlon, Die übri: milians Verſuche, feinen proteitantiichen Better 
gen und der Herzog durch Abgeordnete beimohnten, und Nachbar, Pialzgraf Philipp Ludwig vom 
in schn Canones wurden :Keiormen des Elerus , Neuburg, zu gewinnen, und ein auf deſſen 

in farbolitihım Zinne beichiofien. Herzog Wil- langen von 25. November 1601 an zu Regent 
helm jtarb am 5. März 1550 im 57. Jahre burg gehaltenes KReligionsgeipräd (der Profany 
ſeines Lebeus, im 42. feiner Regierung, und mit lervon Angoljtadt Albert Hunger und Jacob Grets 
echt gibt ihm die Geſchichte den Ehrennamen fer S. J. gegen den Hoiprediger von N 

des Zrandhatten. Sein Zohn Albrecht V. (ſ. d. Jacob Deilbrunner und den Wittenberger Super 
Ar.) hatte zwar dem Concil von Trient eigen: intendenten Dr. Hunius) führte freilich zu feinem 
thümliche Vermittlungsvorichläge gemacht; aber Nefultar. Grit defien Cohn Wolfgang Philipp 
als Dielelben nicht acceptirt wurden, führte er convertirte 1613, von Marimilian felbit unters 
deiien Reichlufie entichteden durch, reorgantlirte richtet, und in der Neuburger ‘Pfalz wurde wie 
die Horbicbuie Angeltadt und erließ 1569 eine - der Uchung bes katholiſchen Cultus geitattet. Die 
ven Firdblichene Geiſt durdimehte Ordnung für erſte Veranlaiſung zum Eingreifen in Die groben 
lateinoche und deutiche Saoͤnrlen. An Vtünchen Teutichland bewegenden tagen fand Marimb 
jriitete er 1973 ein Convict für arme Studenten lian durch Die ihm aufgerragene Srecution ber 
und teilte cs unter Die Leitung Der Iciniten: Reichsacht gegen Tonauwörth wegen gewaltiemer 
Ipäter warde Died nad einem benachbarten Ztorung einer fatholiichen Prozeſſion. Am 
Stırchlein das Gollexium Gregerianum genannt, 16. Tecember 1607 309 er in die Stadt ein, und 
und jert Ntcht 65 als „Konigliches Erziehungs, Da lie Die Erccutionskoſten nicht bezahlen konnte, 
inintut für Studirender unter Leuung der bebielt er lie und führte Die Tarholiiche Oegenrefors 
Vencdictiner. Im Jahre 1574 erbielten Die mwatien durch If. d. Art. Nugsburg I, 1639; 
„Neuen su München fſämmtliche Miurrel- umd über Die Ztellung Marimilians zur Yıga und 
hobere Zsulen. In Yandsberg grimdete 1576 fein weiteres Wirten in Teutſchland |. d. Urt. 
der Convert Grat Saifart von Hetien Treikrapibriga Krieg). Im weitpbültfchen Fries 
ten ein Jeiuitencolieg; im iolgenden Aubre den erbiecht Uarimilian für Die ungcheuren Opfer, 
wurde su VRünchen das Uontubernum S. Mi- mel.se cr gebracht, die Rurmürde und das Ery 
chael:s für adelige Nünglinge gebar: und ten truchlciienan, weldhe er ſeit Dem 25. Schruer 
Iciuiten unterstellt. Auch Albredus Sohn Se. 1623 perienttch innegehabt, als erbliches Recht, 
sog Wilhelm bequnſtigte das Werken der Jeiunen. ierner Die Dberrialz nebſt ter Graiſchaft Cham 
ſandre feine vier alteren Sohne sur Erziehrmg (und der Nenbsttadt Tenauworih), und mu 
nad Ingolſtadt, baute tur die Eiciellichaft Nolic. tuhsze er dort he Nescnretoinuateon, Die er bereit® 
uam und Kirche zu Altormng, Keaensbiin. 1524 begenten. voüends Dutch. ber top ber 
Münden (Zt. Viichacl, eingeweiht am 6. ui Tprer, De der Krieg geierdert (13 Viillionen 
1897 hund ermeglichte Be Errichtung eines Gotte mar co ta mei geworden, auch für lirchli 
giums in Angoburg. Im J. 134 änahm er ſernen Sec we ar marn. Ten Jeinnen gründere er 
2lIijabrigen Sehn Wayimıan zum Viitregenten tut Goitcgien: au Amberg 1623, Nindelheim 
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1625, Burghauſen 1628, Landshut 1629, Strau: 
bing 1631; den Kapuzinern baute er 14, ben 
Tranciscanern 9 Klöfter, den Paulanern eines in 
der Münchener Vorftadt Au. An die chinefilche 
Milfion ſchenkte er 30,000 Gulden, zur Grün: 
dung eines Collegiums für engliſche und ſchot⸗ 
tiſche Jeſuiten in Xüttich 200 000 Gulden. Am 
4 Ceptember 1651 ſchloß er fein thatenreiches 
Leben. 

Für die Hebung des Weltelerus war von großer 
Wichtigkeit das Inftitut des Bartholomäus Holz 
hauſer für in Gemeinfchaft Iebende Weltprieiter, 
welches dieſer am 1. Auguft 1640 in Ealzburg 
eröffnete, und welches bald außerordentliche Ber: 
breitung fand, aber ebenjo bald auch wieder 
verfiel. Tod leiteten Bartholomiten noch im 
18. Jahrhundert, als ihre Blütezeit längſt vor: 
über war, Ceminarien in Bayern und Echma: 
ben; durch Erlaß vom 16. Februar 1803 wurde 
das „Bartholomäer : Inftitut” in Bayern auf: 


gehoben. 

Maximilians Nachfolger, Ferdinand Maria 
(1651— 1679), war während feiner durch Kriegs⸗ 
wirren nicht geitörten Regierung eifrig auf Werte 
des Friedens bedacht. hrend des Krieges 
waren zahlreiche Abteien zerſtört worden und 
viele Korreien eingegangen, und es war ein 
bedenkliher Mangel an Prieftern eingetreten. 
Um dieſem abzubelfen, ermöglichte er nach dem 
Rorbild feines Vaters an vielen Orten bie Er: 
rihtung von Mendicantenklöftern verichiedener 
Kegel, melden das bayrifche Volk wieder bie 
Angewöhnung an driftlihe Eitte zu verdanken 
hatte. So erfüllte er ein Berfprechen feines Va⸗ 
ters, indem er 1654 den unbefchubten Carmeliten 
in München ein Kloſter erbaute; in demjelben 
Jahr errichtete er für die Kapuziner zu Burg- 
haufen, für die Franciscaner zu Altötting Nieber: 
lafjungen. Im 3. 1659 legie er in Folge eines 
eigenen Gelübdes den Grundftein zu Kirche und 
Kloiter für die Theatiner in Münden. Zum 
Unterridt für Die weibliche Jugend verbefferte 
er 1668 die Dotation der Ealefianerinnen in 
Münden und ftiftete 1672 das Klofter der Ur: 
julinerinnen in Landshut. Im J. 1669 refus- 
citirte er die von den reformirten ialgrafen 
aufgehobenen Klöfter in der Cberpfalz, Reichen: 
bach, Waldjaflen, Walderbady, Ensdorf, Michel- 
tcld, Epeinshart, Weiſſenohe und Schönthal. 

Tie beiden folgenden Kurfürjten, Diar Ema: 
nuel (1679 — 1726) und Karl Albert (1726 
bis 1745), waren zu lebhafter Betheiligung an 
Kriegen genöthigt, an dem Türkenkrieg, an dem 
ſpaniſchen und dem öjterreichifchen Grblofgefrieg, 
und es gab Kämpfe innerhalb und außerhalb des 
Yandes. Ziele Auftände waren friedlichen Be 
itrebungen, wie die Kirche fie pflegt, nicht hold. 
Dazu famen Einſchränkungen ihrer freien Be 
wegung, mit denen man dem Zeitgeiit ein Opfer 
bradıte. Dar Emanuel war durch einen feiner 
Griieber, den Marquis von u, in 


mals am jrangöfifchen Hofe errichten, unb wäh: 
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rend eined guten Theiles feiner Regierung war er 
Anhänger der Politik Ludwigs XIV. Im Jahre 
1701 erfchien ein Iogen. Amortiſationsgeſetz, wel: 
ches Stiften und Klöftern (der todten Hand) 
die Erwerbung liegender Güter unterfagte; 1717 
ein weiteres, welches die künftige Gründung von 
Klöftern überhaupt verbot. Doch erbaute Mar 
Emmanuels Gemahlin, Zerefia Kunigunbe, 
1715, wie fie während der Verbannung in Ve: 
nedig gelobt, aus Dankbarkeit für die Rückkehr 
nah Bayern den Servitinnen, die Stände aus 
gleihem Grund den Carmeliterinnen ein Klofter 
in Dünen, der Kurfürft felbjt den Kapuzinern 
1718 eined in Nymphenburg. Unter ihm war 
das Land tief in Echulden gerathen; dieſe ſuchte 
Karl Albert durch ein ftrenges, freilich nur we 
nige Jahre dauerndes Sparſyſtem zu mindern. 
Der Rapft hatte zu diefem Zweck den zehnten 
Theil aller geiftlihen Einkünfte des Landes zu 
verwenden genehmigt. Bon einer Krankheit ge 
nejen, erneuerte Karl Albert 1729 den Haug: 
orden vom bi. Georg für katholiſche Adelige 
von 32 Ahnen. Marimilian III. baute 1754 
in München den barmberzigen Brüdern, feine 
Mutter Amalia 1756 den barmberzigen Ede 
tern Klofter und Kirche. Von Wichtigkeit 
für die Hebung des ascetiihen und Bien 
ſchaftlichen Seiftes in den Stiften war die Ver: 
eintgung von 19 bayrifchen und oberpfälzifchen 
Benedictinerflöftern zu der Congregatio SS. 
Angelorum custodum (1684), welde ein bi8 
1768 dauerndes Studium generale zur Aus- 
bildung ihrer jungen Cleriker errichtete. Die 
Etudienanftalt in Treifing wurde (1697 bis 
1803) ausſchließlich, die von Salzburg zum gro- 
Ben Theil mit en aus diefer Congre 
ation belebt Auch die Echulen in Weihen: 
epban, enebictbeuern, Ottobeuern, Rolling er: 
freuten fich eines hohen Rufes; die Ritteraka⸗ 
demie in Ettal (1711—1744) war von adeligen 
Jünglingen aus Bayern, Tirol, Italien, Oefter: 
rei, Ungarn, Böhmen, Weftphalen ꝛc. frequen: 
tirt. Für wiſſenſchaftliche Publicationen entſtan⸗ 
den verſchiedene Vereine. So 1702 die „Nutz 
und Luft erwedende Gejellichaft der vertrauten 
Nachbarn am Flarftrom“ mit politiſch⸗hiſtoriſcher 
Richtung, deren Mitglieder fingirte Ramen führ⸗ 
ten, und deren Publicationen (Fünf Bünde) obne 
Drudort erfchienen; 1720 lebte die bald ent- 
ſchlafene Geſellſchaft unter dem Schutz des Kur- 
pringen ald Academia Carolo-Albertina wieder 
auf und publicirte den Parnassus boicus, im 
Ganzen fieben Bände (ſ. d. Art. Amort). Am 
23. März 1759 beftätigte Kurfürjt Diarimi- 
lian III. Joſeph die von Lori und Limbrun ent: 
worfenen Etatuten der „Alademie der Wiffen: 
ſchaften“, welche ſich in die hiſtoriſche und philo⸗ 
ſophiſche Klaſſe gliederte. Vom Jahre 1763 an 
ab ſie die Monumenta boica heraus, eine 
Duellenfammlung erften Ranges; 1805 von 


den | Marimilian IV. Joſeph erweitert, am 1. Mai 
leichtlebigen Orundfägen erzogen worden, die da⸗ 1807 und am 21. M 
|fie fich feit jener Zeit in die philojophiich-philo: 


1827 ER N ilt 
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logiſche, die nathematiſch⸗-phyſikaliſche und bie | 
hittoriihe Klaiie; 1852 tam dazu eine natur: 
wilienichaftlich:techniiche und eine hiſtoriſche Com⸗ 
miiſion; Seit 1763 edırt fie Abhandlungen, feit 
1824 gelehrte Anzeigen, ſeit 1864 ein biitorifched 
Jahrbuch; jeden Pionat hält fie Nlafieniikungen, 
an des Konigs Ramenstag und am Ztiftungs: 
jeſte crtentliche Zitungen. 

Nach der Auihebung Dis Netuitenordend wurde 


Bayern. 


128 


Weitenrieder) 3312 Mönche und 1169 Klofter- 
frauen (im ganzen Land aufer den Etiften unb 
Abteien gegen 400 Klöfter). Diefelben wurden 
theils penjionirt, theil3 für die Eeelforge und 
den Unterricht verwendet, theils (befonder3 Men: 
dicanten und Klojterfrauen) in Gentralflöftern 
sum allmäligen Ausiterben justentirt. Derfelbe 
Zeitgeiſt, welcher fo rüdjichtslos Etifte und Klo— 
iter zerjtört hatte, zeigte fi) in den Jahren 1800 


Angolitadt bald ein Mittelpunkt für die anti: bis 1806 in allen übrigen kirchlichen Verbält: 


kirchliche und anarchiiche Strömung der seit, 
namentlich durch den Proieſior des canoniſchen 
Rechtes Adam Weishaupt, Den Gründer des 
Illuminatenordens (1. d. Art., deſſen Deitructive 
Wirkſamteit ſich met über Vayerns Grenzen 
hinaus arisend machre. Tie itrengen Verbote 
vom 22. kur 1784 und 2, Mari IIND ver: 
mochten dreie Ideen nicht ioiort aus Der Welt au 
ihafien. Turch Den unbeerbten Tod Marimi— 
ans IIT. am 30. Tecember 1777 fam Rayern 
an den Murfuriter Dev Pialz, Karl Theodor 
(Kurpfalz; Vavern). den Verten Der Yinie Kialz- 
Neuburg zu Zulzbach, und nadı Deiien Tod am 
16. Februar 1799 an Marimiitan IV. Joieph 
von der Yınic Pialz: Zweibrücken, Deiien Vaten 
1746 zur katholiſchen Kirche aurüdgetchrt war. 





niſſen. Es folgte eine Reihe von Verordnungen 
über Verbot der Vittgänge und Wallfahrien. 
Beſchränkung der Bruderſchaften, ſowie der 
Feiertage und Kirchenieſte, über Abbrechung won 
Kirchen, Kapellen und religiöſen Denkmälern, 
über Aufhebung und Errichtung von Pfar— 
reien x. — Die Univerſität in Ingolſtadt wurde 
am 17. Mai 1300 nad) Landshut transierirt 
und durch Ueberweiſung der Güter von drei ber: 
tigen Klöſtern dotirt. Vorſtand des dort errich 
teten Generalſeminars wurde der berüchtigte 
Fingerlos, Veriaſſer der Schrift: Wozu find be 
(Weiltlihen da? Yandshut 1805 (Brüd, K.G. 
145). Am 3. October 1826 fiebelte die Univer: 
ſität ſammt Dem Collegium Georgianum nad 
München über. Tie Univerjitäten in Bamberg 


Nach einer Trennung von 448 Jahren waren und Tillingen wurden 1804 auf Lyceen redu⸗ 
nun Sümmmelice Kialzer Yande wieder mit ſcirt, Die proseitantiiche Univerlität Altdorf 1809 
Hapern veremge Turch den arıcden von Yune: | ganz aufgehoben. adden Bayern (Miniſter 


ville (9, Februar IN) wurde Das deutiche linke 
Rheinufer an Frankreich abxeiteren und Die wür: ı 
ren wurden fir ıbre Yeriufte Durdb Säculari— 
sation der Fürſibiszhünzer, Stijte und Mloiter 
entichädigꝛr. Ter Neichderntations Hauptſchluß 
vom 25. schrie 1°03 no: mirte tur Bayern Die 
Entichädigung in der Weiſe, daß es Die Hochſtiite 
Anmbera, Wurzburg, swerna, Augsburg und 
Theile van Eichſtatt und Lahauı, Die Lvopitei 
Kempten, woli Kenbsabseten, nemich Zt. rich 
und Zr. Wra in Auzsburg, Wangen, Irrice, 
Soilingen. Elchingen. Unsbera.:Koggenburg, Wet 
tenhauſen. Otrobeuern. Kaisbeunſalle:u Spa: 
ben, Waldiaſien, Ebrach. nebi: 15Netchsſtadten, 
und einigen Reichsdoriern alte, Sur Yan: 
bebung der Mendicansen: und nicht Ntandiichen ' 
Klöner war man berats am 13. Marz Isun>, | 
vor Dem Wrreinen des /kadbedepurar ons Daupt: 
Ichlufies geictritten: Dieles Zintal Fate in 
Sanern und Der Therpialz u. U. I Sa tiner., 
45 aranciscaner,, 23 Rapusiner , 7 Carnieliten 

floner, je ein Kloster Der Theatznet, Hicronn 

mittaner. Teminicaner ud Yaularcı. 13 Wr 

metagen und dazu 28 nicht ſtendiidee Frauen 

toiter gentoren Tuch Entiſchliekßkung vom 
30, Marz und 5. Auguſt 1803 wurden Tee 
ſtandiſchen Collegiatſtiire 7) und Abreien (64) 
in Vayern, nchit den 7 nicht ſtendchen ın der 

Tberptals, iowie Die in den 5 ſäcularnirten und 
VNanern :ugetheilien Hochiniten auigehoben Nach 

ner X. 78. Rach Yroir ı Tas Haus Wit:e»bach 
08) waren ec ın Ober uns Niederbunern und 
ın Der Tkaprals 07 Erainzuren und fait 
200 Vendicantentlotter, Deren Ritglieder (nad 








Viaximilian Joſeph v. Montgelas, 17399 —1817 
ihon am 2%. Augujt 1801 unter Widerfpru 

der alten Stände freie Anſiedelung der Pro: 
tejtanten geitattet, erging, unterm 10. Januat 
1:03 ein meitgehendes Zoleranzedict auch für 
Schwaben und Franken; an die theologiiche Fe— 
cultät Wirzburg murden, obichon feine proteitan: 
tiſche Ihenlsgie Ztudirende Dort waren, 1803 Die 
proreitantiichen Krojeſſoren Paulus und Fuchs, 
104 dazu Martin und Niethammer berufen, 
wade mit Ten katholiſchen Profeſſoren eine 


Section der Gottesgelehrtheit“ bilden follten. 


Iron des Proreites des entihronten Fürſtbiſchofs 
weorg Karl ven Fechenbach wurden die Prietter: 
candıdaten gerwungen, Die Vorleſungen der neu⸗ 
bernienen ECReiehrten zu beſuchen Tas bereits 
1770 durchh Baximilian III. Joſeph verordnete 
Plarertum rerium wurde erneuert, Tagegen 
wiitlten int itreng kirchlichen Zinn und mit einem 
Karat auf werte Kreiſe: Wucharius Adam, Offi⸗ 
tal Des Furſibiicheis \\oteph von (ichitätt, Weih— 
biihor Gregor Zirkel ın Würzburg, Prälat Ru: 
rar Koörnmann in Vrüiling, Koieph Anton 
Zamtige, Errieler des bayrichen Kronprin; 
vudwig. der Narıhänlerprior Yurnurger, Die 
Banberger Canonziten x. A. reg (rüber Je 
bramiamı ! zanı Zapf sc. 

Zurh der Preüburger ni chen ı 26. Terem: 
ber 18365) war Bayern Konigreich nut Doller 
Souberane:üt geworden und batte (gegen Als 
netung Ielrabuis. ar den EGroßherzog fer: 
dina:d vin Zowara bi. 1 Aunt 1814, mo eb 
wiede: am HYapern fantı Imst und Vorarl 
(ale Sudbayern) erbaiter. Tert wurde mit 
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noch größerer Nüdfichtslofigfeit fäcularifirt, und 
von Den Beamten (namentlih von Hofitetten) 
das religiöje Gefühl des Volkes muthwillig ver: 
legt. Als die Fürftbifchöfe Emmanuel von Trient 
und Karl Rudolf von Chur Verwahrung einleg- 
ten, wurden fie (24. October 1807)-für abgeſetzt 
erklärt und mit drei Prieftern über die Grenze 

eihafit; zwei andere waren bis 1809 im Ge 
Fängnit (Wolfgan „Dengel, MWeltgefchichte XI, 
93 fi.). — Das alles gab nicht zum geringiten 
Theil Veranlaffung zu dem Tiroler Aufitand 
von 1809. 

IV. Concordat bis gur Jetztzeit. Das 
Bedürfniß, das durch die Säcularifation tief zer- 
rüttete Kirchenweien wieder zu ordnen, war in- 
zwifchen ein bringendes geworden, um fo mehr, 
als die von der Diplomatie verfügte Uebertragung 
bes erzbiihöflihen Stuhles von Mainz noch Re 
genäburg die Beitätigung Roms nicht erhielt; 
erft am 15. Juli 1803 erlangte der 
Karl Theodor von Dalberg die Anerkennung als 
Adminiftrator von Regensburg, am 1. Yebruar 
auch die Erhebung diefer Stadt zur Metropole, 
nicht aber die Anerkennung als Primas von 
Deutſchland. Nachdem von 1802 an mandıerlei 
nerdanblungen gepflogen worden waren, wandte 
fi König arimilian I. 1807 an Pius VII. 
wegen Abſchluß eines Concordats, zu welchem 
Oberkirchenrath Leonhard Holler den Entwurf 
außarbeitete (|. denfelben bei Buchner X, 203 
und bei Etrodl, Das Recht der Kirche und die 
Etaatögewalt in Bayern, Schafihaufen 1852, 
32; vgl. auch Sicherer, Staat und Kirche in 
Bayern $ 139). Während der Unterhandlungen 
brah der Krieg auf'8 Neue aus. Erft am 
16. zuguft 1816 erhielt der bayrijche Geſandte 
in Rom, Bafimir Freiherr von Häfſelin, Biſchof 
von Cherſones i. p. i., eine Inſtruction, die Unter: 


bandlungen wieder zu eröffnen; am 5. Juni 1817 |febung der übrigen inneren 
wurde das Eoncordat in Rom mit dem Carbinal: | heiten” Geltung haben. Viele Geiftli 


Etaatsjecrertär Hercules Conſalvi abgefitofjen 
und erhielt die königliche Eanction am 24. De⸗ 
tober besfelben Jahres, die päpitliche am 14. No: 
vember — die erfte derartige Uebereinkunft in 
Deutichland (|. d. Art. Concordate). Nach vielen 
und in kurzen Intervallen eingetretenen Beſitz⸗ 
änderungen wurde endlich auf Grund der Be 
(eräf Wiener Congreſſes und des zweiten 
Pariſer Friedens du Mündener ag 
vom 14. April 1816 Territorium Bayerns 
fo feftgeftellt, wie «8, Feine Örergregulizungen 
abgeredynet, bis 1866 blieb. Durch den Friedens 
vertrag vom 22. Auguft 1866 wurden Theile 
der Rhön und des Speflart (32976 Einwohner) 
an Preußen, 17 Pfarreien von der Diöcefe Würz- 
burg an das Yisthum Fulda abgetreten. 
Verordnung vom 20. Februar 1817 wurde das 
Land in acht Kreije eingetheilt, und auf diefer 
Baſis, doch nicht mit ftricter Einhaltung ber 
Kreißgrenzen, rubt die von Pius VL. am 
1. April 1818 erlafiene Circumfceriptionsbulle 
Dei ac Domini nostri, weldde fammt dem am 
8. September 1821 durch den apoftolifchen Run: 
Rirddenicziten. IL 2 Huf. 


Bayern. 


Kurfürft | übrigen Diöcefen waren 
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tius und Erzbiſchof von Nicäa i. p. i., Serras 
Caſſano, gefertigten Vollzugsdecret am 15. Seps 
tember besfelben Jahres promulgirt wurde. 
Bayern erhielt zwei Erzbisthümer: Münchens 
Dreifing mit den Suffraganbisthümern Baflau, 
Negensburg und Augsburg ; Bamberg mit Er 
ftätt, Würzburg, Speier (f. d. betreff. Artt.). 
Das Bisthum biemfee war ftaatlih ſchon 1807 
aufgelöst, canonifch wurde ed durch das Concors 
dat aufgehoben und fein Gebiet mit Münchens 
—5 vereinigt. Die Reihen des bayriſchen 
iſcopates waren aber auch bedeutend gelichtet; 
vom Jahre 1812 an bis 1818, wo mehrere neue 
Bilchöfe präconifirt wurden, hatten nur Cichitätt 
und Regensburg (Dalbeig flarb 1817) refibis 
rende Bilchöfe; der Paſſauer Biſchof Leopold 
Graf von Thun hatte nad der Säcularifation 
fih auf ein Schloß in Böhnen aurüdgepogen 
und fein Diehum nicht mehr betreten. Die 
anz verwaidt. Die 

amtliche Verfündigung des Concordats fand aber 
nicht ſofort ftatt, —* erſt gleichzeitig mit der 
Publication der Verfaſſungsurkunde vom 26. Mai 
1818, und zwar wurde ihm —— das 
Edict über die äußeren Rechtsverhaͤltniſſe der 
Ginwohner bes Königreich8 Bayern in Be 
ziehung auf Religion und ficchliche Geſellſchaf⸗ 
ten”. Dieſes, unter dem Einfluß des Appel: 
lationdgeriht8-Präfidenten von Ansbach, Anfelm 
von Feuerbach, verfaßt, hatte, entgegen dem Ar: 
titel 16 des Soncorbats, laut defien alle dieſem 
zumiberlaufende Gefete und Verordnungen aufs 
gehoben fein follten, viele Beitimmungen aus 
en Religionsebicten vom 10. Januar 1803 und 
24. März 1809 aufgenommen und ftand fomit 
in wichtigen Punkten mit dem oncordat in 
Widerſpruch. Diefes ſelbſt war dem Edict als 
erfte Beilage beigegeben und follte nur „in Ans 
irchen-Angelegens 
he verweis 

erten unter dieſen Berhältniffen den Eid auf die 
erfaflung, andere leifteten ibn nur bedingt, 
unter Vorbehalt der kirchlichen Rechte. In Mom 
wurde eine eigene Commiſſion ng ber 
bayrijchen Verfaffung berufen. Widerſpruch 
einzelner Beſtimmungen derſelben mit den Grund⸗ 
fügen der katholiſchen Kirche und dem Concordat 
wurde nachgewieſen und ber bebingungälofe Eid 
auf bie Derfaffung für unerlaubt ertlärt. End» 
lich erließ König Marimilian I. d. d. Tegernſee 
am 15. Eeptember 1821 die Erklärung, das 
Soncordat ſolle als Staatögejet angefehen und 
vollzogen werben; der von den katholiſchen Unters 
thanen zu leiftende Eid beziehe ſich lediglich auf 
die bürgerlichen Berhältniffe und werde fie zu 


Durd) vie verbindlih madhen, was den göttlichen 


etzen ober ben Fatholifchen Kirchengejeßen ents 
egen fei. Nun wurde ber Eid geleiftet ; aber der 
iderſpruch zwiſchen Concordat und Religions 
edict blieb ohne Ausgleichung. Norm für die 
erfügungen der Regierung war nad) wie vor 
nicht daB eritere, fonbern letztere. Köni 
Ludwig L (1825 — 1848) regierte zwar na 
ö 
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anderen runbiäten. Gr zeigte ſich als eif⸗ die Pfalz. Hier warb 1819 eine Union ber du: 
rigen Zchutzherrn der Kirche, geitartere der Preſſe theraner und Keformirten durchgeführt. Tie bür: 
freimürhige Aeußerung und (1841) den Bi⸗gerlichen und politiſchen Rechte der griechiichen 
ſchöſen ijreien Verlehr mit Rom. Wine us: Ötaubensgenoffen wurden durch das —* DO 
eichnung für den banriichen Epiſcopat war 1. Juli 1834, die VBerhältniffe der Juden burk 
ak Johannes von Meijtel, Viſchoi von Speier, da3 Edict vom 10. uni 1813, den Landtags 
1842 zum Soadiutor in Koln, 1850 zum (ar: | nbidieo vom 10. November 1861 und bie Mini- 
dinal ernannt wurde. Um die fatholiihe Wiſſen⸗ſterialentichließung vom 29. Juni 1863 geregelt. 


Bayern. 


ſchait zu fördern, berief der Rönig die bedeu: 
tenditen fatholzichen Gelebritüten an die Mün— 
chener Hochichule: Görres, Phillirs, Moöhler, 
Klee; neben ihnen mirften die tuüchtigſten ein: 
beimtichen Gelehrten. Turch Grbauung herr: 
licher Rirchen in ber Hauptſtadt und Durch Die 
Keitauration der Tome von Negensburg, Yam: 
bera, Speier legte er Zeugniß für feine Meli: 
giöfttät und feinen Runmminn ab. Der Yubmigs: 
Miſſionsverein und der Verein zur Veibreitung 
katholiicher Vücher jörderten katholiſches Leben 
in ber \erne, wie in der Heimat Sepp, Ludwig 
Auguſtus, Zcharibanien Inn). Allein die im 
Concordat der Kirche augeficherte freie Bewegung 
wurde ihr nicht gemährt. An dem denkwürdigen 
(‘ongrek der Deurichen Viſchöie im Würzburg 
(21. Tiitober bis 16. November 1848) betherligte 
fih auch der bayriſiche Epiſcopat; dort wurde der 
Keim zu allem gelegt, was Seither Die Kirche in 
Deutichland geletiter und eritritten hat (j. d. Art. 
Viſchorliche Yerlammlungen). Im Jahre 1850 


wandten ſich Die (vom 1. bis 20. Tetober) in 


Von den airermyſitiſchen Sectirern neuerer 
Zeit gehörten dem jebigen Vayern durch Geburt 
an: Wartin Boos, Sohann Goßner, ve 
Yındl, deſſen Kaplan Wiartin Völk > 
Artt.). Einen ziemlihen WKinfluß hatte Boos 
durch feinen Brieimedjjel mit Katholiken und 
Proteitanten aus höheren Ctänden. Goßner 
und Yındl hatten ihre Anhänger befonders im 
Risthum Augsburg ; dorthin wurde auch der 
| Iroingianismus (ſ. d. Art.) durch den Schotten 
W. Kenny Gaird aus Montroſe verpflanzt und 
gewann hier jogar katholiſche Prieſter, wie dem 
| Zomoicar Zpindler und den Tecan Johann 
Georg Yuß, ehemals Yindlianer, 1832 fogar 
öffentlih zum “roteitantismus übergetreten, 
ipäter wieder mit der Kirche reconcifiirt, endlich 
‚Jroingianer. on ihnen werden bis im bie 
neueſte Seit die irvingianiichen Gemeinden im 
Augsburg und Hürben bei Krumbach paitoritt, 
welche 1862 ſtaatliche Anerfennung erbielten 
Hergenrother II, 975). Auch im Bisthum 
München hatten die Irvingianer einige Ans 














Freiſing veriammel:en acht Brichöte Uayerns in bänger. (Fine Kleine Gemeinde in Wieſentheid, 
einer Geiſammtvorſtellung an Den hochherzigen Würzburger Tiöcele, hatte nur menige Jahre 
Kong Marmilian II. und erbasen Abbuilie für: Beitand. Tie Pöſchlianer (j. d. Art.) hatten im 
ihre Peichmwerden, welche ich auf die Widerſprüche Würzburgiſchen nur einzelne Anhänger. Der 
gmuidien Koncerdat und Neliaiensedict gründeten; |! Teutidjfatbolicisinus fand feine Anhänger be 
ie Denkichrijt entweelte, wie die Kirche in ibrer | Jonders unter ber proteitantiichen Zevölterung 
Regierung und Verwaltung, im Eultus und | von Schweinfurt und Nürnberg. Ein in eriterer 
reingiosen Yeben, im Einfluß auf Erzriehung und’ Ztadt für fie erbautes Yocal dient jept als 
Unterricht im Allgenteinen und in der Örarchung Waagrenhalle, zeitweilig als Iheater. Zur itaat: 
des Clerus im Heionderen, ın der Verwaltung lichen Anerkennung brachten jie es nicht. Weber 
ibics VReumogens und ın ihrer innerlichen fırcb: die Altkatholiken j. d. Art. 

lichen Thatigkeit nicht behindert werten Purte.| Yaut Art. 7 des Eoncordats hatte fich die 
Turdb einen miniſteriellen Erlaiß vom X. April’ bayriiche Krone verpflichtet, „einige Klöſter ber 
1852 ebielten vie tbeiimerie Erleibrenung Evgl. geistlichen Orden beiderlei Geſchlechts entweder 
Strodl, Tas Yecht Der Kiiche sc. 422 ſi.: Hen:- zum Unterricht der Jugend in der Religion und 
ner, Tie kath. Kuchenirage in KRamern, Wurz Den Wiienichaiten, oder zur Aushülie in der 
burg 18554)9, und auf eine erneute Keritellungi Sceliorge, oder zur Krankenpflege, im Benehmen 





vom 15. Viai 1858, in welcher hie unter Tan. 
barer Anerkennung Des Gewahrten ihre neih- 
mendigtten orderungen Darttehten, abermals 


einige Zugeſtandnije (Neben tur kath. Rh. 


VIII. 4035. 330 98.35 dieſe wurden aber unzerm 
20. Kovember 1873 zum giorten Theil wieder 
zurückgenonunen CRintſteria: Ul. fur N: und 
Sch. Angelegenbenen Rr. 44, #491. — Tie 
„inneren Angelegenheiten der moteltantitiichen (Ne 
ſammtgenicinder in Yanern find geregelt durch 
den zweiten Anhang zu dem Religioneediet von 
26, hat ISIS, und laut Deilen trat an Die 
Etelle der 1810 geihaftenen vier encia:decangte 
ein Tbeiconſiſtorrum bar Dem Ztaatsnmmmternem 
des Innern und drei Connſtorien au "inchab, 
Vayreuth und Speier, lexteres telbitändig fur 


mir Dem heiligen Stuhl mir angemeliener Toter 
tion beritelien an laiſen“. ‘Wichtere Frauenklöſter 
basten Die Sacularijation überlebt. Sur Aue 
tabrung des Koncorduts reſtaurirte König Yubs 
wig I. mit einer Totation aus feiner Privat⸗ 
ſAatulle Das von Thafitlo aut der Fraueninſel 
des ſhemiers qeititiere Nlotter tür Heredictines 
rinnen (21. Zecember 1837), Tas allgemeine 
Mıianferbaus ın Bunchen murde 1232 Den 
barmherzigen Schweitern vom bi, Vincenz übers 
geben und dort, 1362 audı ın Augsburg, eim 
Yuncabaus arten Zebatttan Job, Veicht⸗ 
nascr der Karten Sharlette Munutte quündete 
1-3: ın Beihindung mit eher san DOR 
Ke cmeburyın Keunbury vorm Waid Die Nons 
greganon der Amen Schulvhmeitein. Kür diefe 
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ward 1843 ein Mutterhaus in München errichtet; Filialen; Servitinnen 1 Haus; Töchter des allers 


bereits 1847 gründeten fie Häufer in Nordame 
rifa, welchen viele namentlich in Oeſterreich folg- 
ten; 1859 ward ihre Regel von Nom approbirt. 
Am 9. November 1840 gründete König Ludwig 
in Haidhauſen bei Münden das Kloſter der 
Frauen vom Guten Hirten. Das erfte Bene 
dDictinerflojter wurde 1830 in Wetten eröffnet ; ihm 
folgten Weltenburg, St. Stephan in Augsburg, 
Dttobeuern, Scheyern, Andechs, St. Bonifaz in 
Münden. Auch die Mendicantenorden, Carme⸗ 
liten, Rapuziner, Franciscaner verbreiteten fi 
wieder. 1841 jogen die Redemptoriſten in 
Altötting ein und hielten (mit den nicht recipir: 
ten Jeſuiten) fpäter zahlreihe Mijfionen. Im J. 
1841 zählte man (nad) Kolb, Handbuch der ver: 
gleihenden Statiſtik, Leipzig 1879) Klöfter und 
ongregationen 161, Ende 1863: 441, Ende 
1873: 620 (96 Wann, 524 Frauenklöſter) mit 
folgender Zahl von Angehörigen: 
18411 1868 1878 1878 
Mönde: 256 941 1233 1094* 
Nonnen: 716 3804 5031 5054 

Die verminderte Zahl bei * ift namentlich be 
gründet durch die Auflöfung der fieben Nieder: 
afiungen der Redemptoriſten (und einer ber 
Jeſuiten), auf welche durch Beichluß des Bunbes- 
rathes vom 2). Mai 1873 das Jeſuitengeſetz 
ausgedehnt wurde. In ihre Thätigfeit für Volks⸗ 
mifjionen jind jebt die Srancıscaner und Kapu⸗ 
ziner, für Prieftererercitien die leteren einge: 
treten. Nach einer Jujammenjtellung vom Schluß 
bes Jahres 1875 (Eulzbacher Kalender von 1877 
115 ff.) zählte in Bayern der Auguftinerorden 
2 Klöiter; Benedictiner 4 Abteien ind 4 Prio⸗ 
rate, Barmberzige Brüder 10 Häujer; Kapuziner 
14 Sonvente und 7 Hofpitien ; unbeichubte Sar: 
meliten 3 Gonvente; beihubte 1 Sonvent mit 
1 Erpofitur; Franciscaner-Reformaten 16 Con: 
vente und 10 Hoipitien; Franciscaner⸗Minoriten 
(Sonventualen) 4 Convente; Regulirte Tertiarier 
nach der Kegel des HI. Franciscus aus dem Klo⸗ 
fer Waldbreitbach (Diöcefe Trier) 1 Haus; die 
eıniten=Berbrüderung 18 Binfiebeleien. Weib: 
lie Orden: Benebictinerinnen 2 Klöjter; Bir: 
istinerinnen 1; Eijtercienierinnen 3; Elariffen 3; 
ominicanerinnen 11; dritte Orden vom bei: 
ligen Dominicus 1 Klojter (jet mit einigen 
Filialen); Elifabethinerinnen 2; Englijche Fraͤu⸗ 
lein in 70 größeren und kleineren Stationen; 
Franciscanerinnen zunächſt in 6 von einander 
unabhängigen Klöjtern, dann das Klojter Maria⸗ 
Stern in Augsburg mit 30, Dillingen mit 
13 Filialen; die Armen Franciscanerinnen, 
Mutterhaus 
ſens, mir 70 Filialen; rauen vom Guten Hir: 


beiligiten Heilands, Mutterhaus in Niederbronn, 
in 23 (1882: 26) Filialen; Töchter vom gölts 
lihen Erlöfer, Mutterhaus in Würzburg, mit 
27 (1882: 41) Filialen; Urfulinen in 3 Klöftern. 
Bayern bat nach der Zählung vom 1. Decems 
ber 1880 eine Bevölkerung von 5 271516 Ein: 
wohnern, nah der vom 1. December 1875 
5022 390. Im J. 1875 zählte man (Kolb 1. c. 
97) 3573 142 Katholiken, 1392 120 Prote: 
itanten (1 040 657 Lutheraner, 348 413 Pfälzer 
Unirte, 3050 Refonnirte); dann 4189 von ande 
ren Eecten, nämlich 3760 Diennoniten (darıınter 
118 von der ftrengen Obſervanz, ſog. Triefen), 
303 Irvingianer, 107 Methodiiten, 2 Separa⸗ 
tiiten, 1 Oregorianer, 14 Nazarener, 2 Unitarier, 
61 Angehörige engliicher Culte (56 Anglicaner 
oder Epifcopale, 4 Presbyterianer, 1 Diffenter), 
149 Griechen, unter welchen mohl auch unirte 
Katholifen, 3 Armenier, 51 335 Juden, 3 Mo: 
bammebaner, 1116 mehr ober minder — 
ſionsloſe (50 Deutſchkatholiken, 846 Freireligiöſe 
und Diſſidenten, 2 Rationaliſten, 1 Monotheiſt, 
9 Deiſten, 1 jelbitändiger Chriſt, 6 Humaniſten, 
9 Freidenker, 1 Freigeiſt, 1 Materialift, 1 Nihi⸗ 
liſt, 189 Confeſſionsloſe, 262 ohne Angabe einer 
Confeſſion). Volksſchulen zählte Bayern 1877 
6991, nämlich 4855 kathotilche, 1908 proteitan: 
tiſche, 105 jüdiſche, 123 confeifionell gemifchte. 
An diefen waren 10 852 Lehrkräfte thätig, näms 
lih 9764 Lehrer und 1088 Lehrerinnen , von 
welchen 772 Klofterfrauen. Dazu 257 Fort: 
bildungsfchulen. Im J. 1880 zählte man 5678 
fatholiiche, 2520 protejtantiihe, 180 jüdifche 
Schulen (die gemifchten ſind nicht ende 
dann 152 gewerbliche und 967 landwirthſcha 
Iihe Fortbildungsſchulen. Schullehrerjeminare 
im Jahre 1881: 8 katholiſche, 3 proteitantifche, 
1 gemifchtes. Präparandenfchulen: 24 fat 
liſche, 11 protejtantische, 1 Lehrerinnen⸗Bildungs⸗ 
anitalt mit Präparandenſchule. Für den höheren 
Unterricht forgen die 3 Univerfitäten Münden, 
Würzburg, Erlangen (legtere für proteftantifche 
Theologie), 6 Lyceen mit philofophiider und 
— Section in Bamberg, Dillingen, 
ichſtaͤtt, Freiſing, Paſſau, Regensburg; Augs⸗ 
burg mit phuoſophiſcher Section; 30Clecrilai 
femtnarien, 1 polytechnifche Hochichule, 1 Forſt⸗ 
ſchule. Mittelihulen: 33 Symnajien, 50 ifolirte 
Yateinfchulen, 11 katholiſche Studienfeminare, 
unter diefen das abelige Julianum in Würz: 
burg, 3 proteftantiihe, 5 biſchöfliche Knaben: 
jeminarien, 5 Realgymnajien, 46 Realjchulen, 
4 Induſtrieſchulen, 1 Baugewerlſchule, 3 Kunſt⸗ 


di Mallersdorf, ehemals Birma: gewerbſchulen, 2 kgl. Muſitſchulen. An Wohl⸗ 
il 


chãtigkeitsanſtalten für geiſtig und körperlich 


ten in 2 Häuſern; Saleſianerinnen in 4 Klöftern; | Beſchränkte beſitzt das Land 10 Irrenanſtalten, 
Congregation von Jungfrauen des Ordens der 3 Cretinenanſtalten (2 katholiſche zu Eggsberg 
Saleſianerinnen 1 Haus; Arme Schulſchweſtern und Glött, 1 proteſtantiſche zu Neuettelsau), 
de notre Dame in 131 Häuſern; Schweſtern9 Taubſtummenanſtalten, 3 Blindeninſtitute, 
vom Armen Rinde Jeſu 1 Haus; Barmherzige 1 Erziehungsanſtalt für krüppelhafte Kinder. 
Schweſtern des hl. Vincenz von Paul, Mutter- — Literatur: ©. Th. Rudhart, Aelteſte Ges 
haus München mit 99, Augsburg mit 3(1881:5) : fchichte Bayerns, Hamburg 1841; 5. W. Nett 
I Du 
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berg, Kirchengeichichte Teutichlands, 2 Bde., 
(Hörtingen 1846 — 1R48; Johann Friedrich, 
Kirchengeidichte Teutihlands, 2 Bde., Bam— 
berg 1867 — 1569; 3. F. Damberger, Cyn: 
chroniſtiſche Meichichte, 15 Bde., Megenöburg 
1850 —1564; S. Riezler, Geſchichte Vaierns, 
2 Bde. Gotha 1478 — 1880; A. Buchner, Ge⸗ 
ſchichte von Vaiern, 10 Bücher, Regensburg und 
München 1820 — 1855; S. Freudenſprung, (Ne: 
ſchichte des Königreichs Ravern, Viünchen 1=56; 
KM. Maner, Geſchichte Rayerns, Niegensburg 
1874; X. NDergenrötber, Handbuch der Kirchen: 
geichichte, 3 Ade., Freiburg 1876-1880, mit der 
Piteratur im dritten Hand S. 183, Nr. 22; 


Bayle. 


1% 


4 Bhe.). Hier tritt er mit Gründen ber Ber 
nunft und der gefchichtlichen Erfahrung gegen 
den, wie er übrigens zugibt, auch von ben dere 
itanten mit Ausnahme der Eocinianer und Ar: 
minianer vertretenen Gewiſſenszwang auf. Merk: 
würdigermeile nimmt er zur Richtſchnur fpeciell 
feiner Schriftauslegung den Satz, da die Glax 
benswahrheiten, wenigſiens die praktiſchen, aner: 
fannterntaken nicht dem „natürlichen Lichte ber 
Vernunft“ wideriprechen dürfen, daß vielmehr 
die allgemeinen Principien der Moral „ber na 
rürlichen Idee der Billigkeit“ entiprechen müß— 
ten, „meldye wie das metaphyſiſche Ficht jeden 
Menſchen, der in die Welt kommt, erleuchten 


559, 139; 560, 1115 561, 156-160; 582, imuh“. Ter harte, heftige Ton feiner Polemik in 
350, 351. 353.354, 986, 382; BR. A. inter, | diefer Schrift wird noch überboten durch das giftige 
Geſchichte der Zchiitiale der evangeliſchen Lehre Pamphlet: Ce que c'est que la France toute 
in und durch Yayern, 2 Bde., München INU9 | catholique sous le regne de Louis le Grand, 
bis ISIe, Weber.) | worin er die fatholiiche Kirche für die Dragonaber 

Bayfe, Peter, ciniluſtreicher rationaliſtiſcher des Königs verantivortlidd macht. Dagegen comes 
Zchriizeller, mar IS. November 1647 au Warlat , vromittirte ihn bei feinen Glaubensgenoſſen der 
in der jranzoſiſchen Glaiichait Foixr als Sohn Des Verdacht, er ſei der Veriaſſer der im J. 1690 
reiormirten Predigers Nobann Liane geboren. u: , erihienenen Schrift: Avis important aux R& 
erit ven Seinem Later, dann aut der Akademie au! fugies sur leur prochain retour en France, 
Punlaurens ſorgiältig unterrichtet, eignete er lich in welcher Den (Fmigrirten aufrühreriihe Um: 
eine vorticfiluhe bumanziiriche Yildung an. Let: : triebe gegen ihr Heimatland vorgemorfen wurden. 
ters kränklich. begann Yayle erit im 21. Jahre' Tod verwahrte ſich Bayle öftentlich gegen ben 
Ben philoſorhiichen Furius und ſetzte dieſen zu Berdacht der Auctorichait; möglich, dag er das 
Zeulexie tm Ieĩuiten-Collea:um fort. Hier trat Vanuſcript nur abgeichrieben und zum Drucke 





er, wie er Seibit exzahlt, beſonders Durch Die 
Lectũre katholiſcher Controversichriiten beitinimt, 
zur latholiſchen Kirche uber, kehrte aber ſchon 


berördert harte, in der Abiicht, Die vertriebenen Re 
tormirten zur formlichen Tesavouirung der ihnen 
bier vorgeworienen Grundſätze zu veranlafjien 


nah 18 Vionaten mieder sur teformirten Kirchen: (ogl. Feuerbach, Zämmtlide Werke VI, 367, 
geincinſchait zurück. Nunnicht begab er vich nad) | Anm. 42). Rachdem er auf Diele Weiſe politiſch, 
(Bent zur Fortießung feiner philoſorhiichen Stu- Ichon länger ber aber wegen leines Skepticismus 


dien, und nachdem er etliche Sabre Errzicher ge: !in religidier Veziehung verbächtig 


weien, wurde er 1677 Proicũor der Philoiophie 
au Zedan. Hier arbeitete er neben Underem 
tus bei Gielegenhenit der Eridteinung eines 
aroken Komcten eine Schriit gegen die aber: 
glüubtiche Furcht vor Demiciben aus. Die übrigens 
bereits auch Auställe augen De roten (Ncbate 
des Ghriftentbums au Gunſten Des Arbeismus 
enthielt. Cie erichien anonnm im J. 1682 cerit: 


mals), nadıdem er nach !lurbebung der Aladenmie 


in Zedan 161 in Rotterdam Die Yebrttelle der 
Philoiophie erbalten haste. Hier be’ uttigte er 
ſich mit ciner Widerlegung der von P. Baim 
botrg herausgegckenen Histoire du Calyinisme, 
Die zuerit unter dem Titel Uritogur generale 
de V’Histeire du Calvınisme de Mr. Maim- 
bourz & Ville Franche (Amitadarıy 1682 
erichien und örcter ın den Nouvelles lettres de 
la eritique generale iortaeietzt murde; ſodann 
gab er 1684 nichrere lugichriiten über Die car 
tchhaniiche biiofopbie heraus, aründete in Dem 
ſelben Jahre eine welche Irıtıihe Jeitung. Die 
Nouvelles de Ja republiqgue des lettres, und 
ſchrieb angeſidns der Kerie!gung ferner *laubens 
genoſien in Frantreich die Schriit: Gommen- 
tnire philesophrque sur les paroles de Jeaus- 
Christ: Contrune-Jes dientrer, Uanterburs 
(Amſterdam) 1686 (deutich Wittenberg 1771, 


geworden, 
wurde er aut rund einiger anſtößiger Sätze in 
ieiner Cchrift über den Kometen 1693 feiner 
Stelle enthoben. Banle wandte nunmehr feine 
ganze Auimerkſamkeit ter Nerausgabe feines 
pielgenannten qrofen hittorsicy-Fritifchen Wörter⸗ 
buches au, Das zuerſt 1697 in zwei unb 
dann 1702 in vier Foliobänden erihien, ein 
Zentmal eines ebenio riengen leikes als um: 
iafienter (Melchtiamfeit. In feinen leuten Jah— 
ten beichattigte fih NYanle mit der Herausgabe 
ron allerlei hiſtoriichen, Iiterariichen, philoſophi⸗ 
ben und theologiichen Unteriuchungen, meldye 
er in icinen Reponses aux questions d’un Pro- 
vineraltartter Band Kortctdanı 1704 ) fammielte, 
In Dericiben Sen batten ihn Seine veligiöfen 
ame im beige perſonliche Händel verwickelt, 
inmitten derer cr an einer Nruntfranfbeit in 
horterdam den 28. Tecember 1706 ſtarb. Einige 
nachagclanene Zihritten iind ın Den Oeurres 
diversen (Arzucidam 1725 - 1731, 4 Bünde) 
eridnenen, en Theil ſeiner Hriete in Amſterdam 
Il und correiter durch Tes Matcaur 1731. 
Die bent Mueaabe iernes Diesionnaire histo- 
riju, et eritegue in Die von Tes VNarzeaux 
Amnmerdam 1750, garen 1730) beierate ı Die 
erse Ausgabe Vans 1820 -Ir2t m I6 Nän- 
dern). Erne Deusiche Llebertegung von Vayle's 
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Werken beforgte Gottſched 1740—1744. Aus 
züge aus feinem Wörterbuche bearbeitete Stuhl 
„für Theologie“, Seipgig 1779; die philofophifchen 
Artikel desjelben gab 2. H. Jakob heraus in 
2 Bänden, — und Leipzig 1797. 

Bayle beſaß das ausgebreitete Wiſſen eines 
Polyhiſtor, das er durch unermübliche Arbeit: 
ſamkeit — er war auch nie verheiratet — troß 
feiner ſchwächlichen Gefundheit fi) angeeignet 
— und war zugleich ein ungewöhnlich ſcharf⸗ 
inniger Kritiker. 


Bayle. 


Urſprünglich Schüler des ſch 
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deckten ſich vollfommen. Dazu kamen noch feine 
heftigen Angriffe gegen die geſchichtliche Entwick⸗ 
lung des Chriſtenthums, deſſen „ſchädliche und 
verderbliche Wirkungen in der Welt“ aufgugäblen 
er nicht müde wird, die Parteilichkeit, mit der er 
überall die Moral der Atheiften über die ber 
Gläubigen ftellt, bei den Heiden möglichſt nur 
die Licht-, bei den Ehriften (namentlich auch 
biblifchen Perfonen, wie David) die fittlichen 
Schattenfeiten herausftellt. Kein Wunder, daß er 
on bei Lebzeiten in den Verdacht der Irreligid⸗ 


Carteſius, trat er dem eigenen Meiſter, noch | fität und bes Atheismus kam und in dieſer Rich: 


Ihärfer aber Spinoza, mit feiner ffeptiichen 
Kritik entgegen, war auch einer der eriten Geg⸗ 
ner der Leibniz'ſchen ma der feiner: 
feit3 wiederum in dem feiner Theodicee voraus- 
geſchickten Discours ſich [peciell gegen die Argu⸗ 
mente Bayle's von der Unvereinbarfeit Des 
Glaubens mit der Vernunft wandte. Zunädh 
als Philoſoph ftellte Bayle den Grundſatz auf, 
die menſchliche Bernuntt fei ſtark in der Ent: 
dung von Irrthümern, ſchwach in der pofitiven 
Erkenntniß“. Aber nicht als fteptifcher Pbilojops 
etwa bat fih Bayle feinen Ruhm erworben; 
feine im vierten Bande der Oeuvres diverses 
erichienenen Vorlefungen über die Logik, Ethik, 
Pſychologie, Metaphyſik find nichts weniger als 
tend. Bayle ijt auch Fein fyitematilcher 
Denter, fondern feine philoſophiſche Thätigkeit 
jteht im Dienſte feiner literariichen; feine üge 
nen Gedanken entwidelt er, inden er die Ge: 
danfen Anderer Eritifirt, ihre Schwächen und 
Widerſprüche nachweist, ohne übrigens felbit das 
legte löfende Wort zu fprechen oder zu wiſſen. 
So bringt er e8 denn als ächter Skeptiker zu 
feiner beitimmten pbilofophijchen Ueberzeugung ; 
„ich geitehe,“ jagt er jelbit, „daß ich, die reli- 
giölen Wahrheiten ausgenommen (?), die andern 
Streitigkeiten nur al8 ein geiſtiges Epiel anche, 
wobei mir die Entiheidung dafür oder dawider 
leihgültig iſt.“ Erit die Anwendung diefer zer⸗ 
—* Kritik auf Geſchichte, Lehre und Wirk: 
jamteit des Chriſtenthums bat Bayle feinen be: 
rühmten Namen verichafft. Geſchickt verdedte 
er feine Angriffe gegen ben pojitiven Glauben 
mit dem altproteitantijchen Princip von dem na⸗ 
türliden Widerftreit zwiſchen Vernunft und 
Glauben. Zunähft wandte er die Waffe feiner 
Polemik gegen die calvinifche Lehre vom Sünden⸗ 
fall, der Nräbeftination und Reprobation, und 
ohne Mühe gelang e8 ihm allerdings bier, die 
Unvereinbarteit der dogmatiſchen Vorftellungen 
Galvins mit der natürlichen Idee von Gottes 
Voll kommenheit, Weisheit, Güte und (Nercchtig: 
keit nachzuweiſen. Aber Bayle befchräntte fich 
keineswegs auf diefe calviniichen Irrlehren, fon: 
dern auch in der Lehre von der Trinität, Menſch⸗ 
werdung und Grlöjung, der Ewigkeit der Höllen- 
— u. a. ſuchte er Widerſprüche gegen die 
it, Metaphyſik und geſunde Moral nach— 


uweiſen: überall, wo die Vernunft Nein ſage, 
* der Glaube Ja und umgekehrt; die beiden feiner Offenba 
i übervernünftig | den allgemeinen 


Begriffe widervernünftig und 





tung auf'3 Heftigite von feinen eigenen Glaubens: 
enofjen, namentlich feinem ehemaligen freunde, 
em Xheologen Jurieu, befehdet wurbe. Aber 
Bayle erklärte, mit feiner Lehre von dem natür: 
Iihen Widerſpruch zwifchen Vernunft und Offen: 
barung diefer vielmehr zu dienen, Da er jo zeige, 
wie die menjchliche Vernunft, „die nur zeritöre, 
aber nicht aufbaue, nur dazu geichict ki den 
Menſchen feine Finfterniß, ine Ohnmacht und 
die Nothwendigfeit einer anderen Offenbarung, 
al3 der natürlichen Religion, fühlen zu lafien“. 
Diefe Widerjprüche würden nur von der „Beinen, 
mijerablen Vernunft der Menſchen“ erhoben, 
deren Grundſätze, wie die Schulzänkereien ber 
Philoſophen bemiejen, fich felber widerſprächen; 
die Vernunft ſelbſt verlange, daß dem wahrhaf: 
ten, untrüglichen, glaubmwürdigen Gott geglaubt 
werde, und das fei eben das Verdienſt des Glau⸗ 
bens, „daß er auf das göttliche Zeugniß bin bie 
der Vernunft entgegengelekten Wahrheiten er: 
reife“. Iſt es page wirklich Ernſt mit diefer 
ntihuldigung 7 gegen jpriht namentlich 
der überlegene, frivole und verlegende Ton feiner 
Kritik. Die Religion, gegen die er mit fo großer 
Behaglichkeit alle Seldü e feiner Kritik ſpielen 
läßt, kann ihm unmöglich Herzensangelegenheit 
geweien fein; fie iſt ihm, wie jedes beliebige an 
ere Thema, bloßer Gegenitand feines kritifchen 
Denkens; fie ift ihm wie andere Meinungen zum 
lusus ingenii berabgejunfen. Jedenfalls halten 
feine eigenen Grundſätze nicht Stand in jeiner 
beitigen Polemik gegen den Katholicismus, dem 
er den unfittliden Grundſatz, den Häretikern fei 
feine Treue zu galten, Intoleranz, Wechfel feiner 
Inſtitutionen, Unjittlichleit der von ihm erzogenen 
Völker, Uebergriffe gegenüber der weltlichen 
Obrigkeit, innere Etreitigfeiten über die Gnade, 
die unbefleckte Empfängnig Mariens, die päpft: 
liche Unfehlbarkeit unter reichlicher Benutzung 
der Geſchichte als chronique scandaleuse zum 
Vorwurf mad. gier geht er zum Theil ganz 
erpreß von dem Eate aus, „die geoffenbarte 
Wahrheit müfje gleihjam unter die Gerichtäbar: 
feit des natürlichen Lichtes geitellt werden“ ; die 
Diienbarung babe, „um von inflüfterungen 
eines maskirten Teufels unterichieden zu werden, 
die Prüfung des natürlichen Lichtes zu beitehen“ ; 
„Sott könne nicht Talt und warm aus einem 
Diunde blajen“, mas gefchehe, „wenn er mitteljt 
rung das gerade Gegentheil von 
der menſchlichen 
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offenbare” ; ſelbſt ta, wo er Ne cartetan:ike 
Smpotbeie, ter aufolge das Weien bes Rörreas 
in der Ausdehnung beiteht, beirricht, vergikt er 
nich: ten Zcklui: au sichen, „daß jetes theolo ziiche 
Zogma, das ihr wideripreche (gemeint tit Die 
Transizbitantiation), Tal’ fei”. Wie Felting, 
der ihn hech bewunderte, vereinigt Varie Schart: 
ſinn und Lrſien chne rericnliches Inrereſie für 
den rubigen Yeiie der Wabrheit; mie Deier, er: 
wägt er ruhelos GGründe und Gegeneründe, ohne 
an ein Ziel au fommen; mie Dieter iſt er, ſoweit 
ron einem Ztandgunft möealich, unrarttiiſch, 
aber auch verihmenteridy mit geichrier Klein: 
nuin:e. Tazu iſt Zayle aber noc irigig, wirig 
und triool wie Voltaire. Tie engliſchen, iranzöoſi⸗ 
ſchen und deutichen !hatienaltiten waren die eifrig: 
jten Yeier von BFanle's Schriiten; Lietelben wurden 
und werben durchweg nicht für, Tondern gegen 
den (Mauben verwerthet. (Tal. Dex Maizeaux, 
l.a vie de P. B., Amsterd. 1712 u. ö. [au in 
Der lmiterdamer Musnabe Les Worterb. 1730 
und 1740, in Deiienm sworsferung Ipater Ohaufcpie 
auch einen groken Autikel über V. aumahm), 
deutich von 2. K. Kohl, Sambarg 1751; La 
Monneone, Hintoire de M. Bavle et de ses 
suyruzes, Amsterd. 1716: 8%, Fcueibach, P. B., 
ein Leitrag zur Ecichichte der Phileſorhie und 
Vienichheit, Anob. 1838, 2. Auil,. Leipꝛig 1844, 
auch in ieinen „jämmtlichen Werken“, Leiprig 
I24% -ISGI, Vd. VI: Em. Jeanmaire, Ersai 
aur ia eritique reliz. de P. Tavle, Strasbourz 
104.2: Lantrey, Iöcglise et la philosophie au 
XVIIIC nieele, IT: «d., Par. 1857; Ch. Bar- 
telınesa, Hist. erit. des deoetrines reliwieuses 
de In philosophie mederne, Strash. 1855: 
pl. auperdem die in dir Nouvelle biographie 
eenerale Von. v. Baxle verzeichnete iranzoniche 
riteratur.) Anutel. 

Banlon, der bi... Uni talis, 

Buyflo, (uido de, beriihnter Canoniſt um 
Die Wende des 13. Jahnhunderis. "us edlem 
gabellini hen Seichiecht wahricheinlich ın Keaaio 
um Die Witte des uni ehunderts geboren, ftrbitte 
er ebenbort unter u:do De Zuiarta Das Weit, 
de Toctor und Yebıcr Bea canontidien helts 
und erhielt ein Sanor:cat. Serhard, Nricher von 
Parma, spa ıbrn au ſich und Lerch ılım auch als 
Kndinalbiichei ven Zabına (et. 1362) gewo 
gen. Ahm widniete Hanno fein Haurtwerk, einen 
Aurratat vunmn Jeret, vonibnmiclbst „Rossrum” 
genannt, um 1300 pertant, Es nt eine ehn flei 
ige Sammlung alterer, ın Die Glersaordınarın 
abe au'genommener loſſen; aus Bic'cm WVer!e 
nd viele Sage tAdchtionesd oft un:et Tray a 
Kamen ın Die Truckausgaben der (vloiic jet 
1905 berubertertommen mworten. Vonna; VIER 
hatte Larite beleits 1296 zum Archidracon von Jo 
logna, Sonne zum Ransler der dortzgen brru: mien 
Ummpenmmat ernannt. Er tchute nicht nur prsmatım 
canoniches Recht, ſondern wurde durch drei abi 
ſelbit als öſrentlicher Yehrer deelben Bencit, 
Die Wurde eines Archtdiacons behielt ar auch. 
als er 1304 einem Rufe nad) Avignon folgte. 


Baylon — Eearificarion und Caneonijıiion. 


Der: !ebre er els räcttiicher Kaplan und in ber 
arolic.:'den Rar:ia keichafrigt bis zu feinem im 
Zemmer 1313 ericisten Tode. Auch literariiä 
war er in Arignen ıbitig: er perfakte Dort einen 
ausrühriiien, e: was breit gebaltenen Gommenter 
zum Liber sexru« und gelegentlich der su Vienne 
gerflocenen Verbandlungen einen Tractatus 
super haeresi et aliia crıminibus in causa Tem- 
plarisrum et D. Bonifacii. deſſen zweiten, eine 
Arolegie des Tapitcs bildenden Theil Manfi ze 
erit herausgab in jeinem Supplem. Coll. Cone. 
Labb. III, 357— 326. (I9l. Schulte, Geſch. 
der Quellen und Yit. des canoniihen Rechts II, 
186— 1.) [R. v. Echerer.] 

Bazianus, Rechrsgelehrter des zwolften Jahr 
hunderis. Gr heitt auch BRaſſianus, wird 
daher nicht felten vermehicht mit Nohbann Baß— 
ſianus aus Oremona, einem berühmten Gloffes 
tor des romiſchen Nichtes su Bologna, Ende bei 
möltten Jabrhunder:s, deſſen tabellariſche Ueber: 
jidet der Klagen, Die iog. arbor aetionum, popus 
lar wurde. Tieſer Vaiſianus dagegen war ein 
geborener Vologneſe, ſtudirte und lehrte zuerſt 
romiiches, Dann, Geiſtlicher geworden, canoniſches 
cht: der erite Utriusque Juris Doctor, als 
welchen ihn ieine Grabichriit ausdrüdlich preise. 
Er ſtarb als Canonicus feiner Heimatſtadt bem 
22. xchruar 1197. Von feiner ſchriitſtelleriſchen 
Thatigkeit iind nur kleine Spuren in der ſpãteren 
Gloſſe des Tecrets erhalten, welche übrigens eine 
völlige Ucherricheng und ſelbſtändige Vearbei⸗ 
tung des Rechtsſtoifes erkennen lafſen. (Vgl 
Schulte, Tie Gloiſe zum Decret in den Dentk 
ſchriiten der Wiener Akademie 1872, XXI, 56 
bis 61.) IR. v. Scherer.)] 

Bdeſſium, Gen. 2, 12. Num. 11, 7, em 
durchiichtiges, wohlricchendes, wachsähnliches 
Harz, welches aus einer in Arabien nicht ſeltenen 
Falmenart (borassus fiahellifſurmia) heraus- 
träuielt. Sein Geichmack iſt ſchari und bitter, 
iein Geruch ſtaul; ſein Aroma erhöht ſich und 
wird außerſt angenehm, wenn es verbrannt wird. 
Am Triente wird Damit ſtarker Handel getrieben. 
Tas hehraiſche Wort an den obigen Etellen iſt 
**; hierunser haben neuere (ıllärer nach dem 
Vorgange des gelebrrcn Vochart, den Ueberſetzun⸗ 
gen der Alten entgegen, bald Perlen, balb Kry⸗ 
all, bald Bern u. j. m. verstanden, allein obne 
hinreichenden (Yrund, indem gemit auf die Nehme 
Aiten Des Wortlautes großes Gewicht zu legen 
m Wiener, Bibl. eal:ver. I, 168). Welte.] 

Vegaten nannte nmin in Spanien diejenigen 
Teinarerunnen, welche über die Vilichten 3 
dritten Didens hinaus tj. d. Artt. ſranciscaner 
und Terttarier) ireimllig noch die drei klöſtern 
lichen Gelubde beobalbiteten. 

Beatification und Cauoniſation, Firdhe 
te Acte, durch welche einem Berſtorbenen Das 
Kata tiebenmmd, von der Kirche verehrt 
rd angereen zu werden. 1. Neatıfıcation 
ı Zeststehumint De vom Vapite gegebene 
vorlaunge rkiunng, Dar Jemand um Icıner bes 
reiben Tugenden und dar durch ihn gewirkten 
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Wunder willen für felig gehalten und als folcher | zum gen fiande öffentlicher Verehrung erhoben 


öffentlich angerufen und zum Gegenftande einer ; 


bejondern Verehrung gemacht werden dürfe oder 
folle. Cie unterfcheidet fi) von der Canoniſation, 


oU, heroiſche Tugenden und bemährte 
— nennt man die 
e, die Anforderungen 


werden 
Wunderkraft voraus. 
Tugend dann, wenn 


welche in dem definitiven, feierlichen Ausſpruch der Natur überſchreitend, den höchſten Grab 
des Papſtes beſteht, daß Jemand in die Zahl der der Vollkommenheit erreicht und den damit 


Heiligen zu ſetzen und als ſolcher in der ganzen 
Kirche zu verehren ſei. Die Beatification kann 
auch nur für einen Theil der Kirche, eine Diöceſe, 
ein Land oder einen Orden erfolgen und ſich auf 
die bloße Erlaubniß, den Seliggeſprochenen öffent⸗ 
lich zu verehren, beſchränken. Die den — 
gelpragjenen hiernach zufommende Verehrung if 
eichräntter als die, welche den Heiligen gebührt. 
Letztere umfaßt fiebenerlei: 1. Ihre Anerkennung 
als Heilige allenthalben in der ganzen Kirche; 
2. ihre Anrufung in den öffentlichen Kirchen: 
gebeten; 3. die Errichtung von Kirchen und Al⸗ 
tären ihnen zu Ehren; 4. die Anrufung berfelben 
bei Tarbringung der heiligen Mefje und Abhal- 
tung der canonijchen Tageszeiten; 5. die eier von 
weittagen ihnen zu Ehren; 6. die Ausftellung ihrer 
Bildniſſe mit einem Schmuck oder einer Krone 
um das Haupt u. dal. zum Zeichen der Heiligkeit; 
7. die öffentliche Auäflellung, und Verehrun 
ihrer Körper und Neliquien. Den Seligen ba 
an den Orten, wo ıhre Verehrung geitattet oder 
angeordnet it, immer nur in einigen dieſer 
Erüde, und in diejen gerade nur fo viel Ehre er: 
wieſen werden, als entweder von unvorbdentlicher 
Zeit hergebracht oder in dem päpitlichen Indult 
ausdrüdlid beitimmt ift. Ihre Bildniffe Dürfen 
daher ohne Genehmigung des päpitlihen Stuh⸗ 
led in den Kirchen nicht aufgeitellt oder, falls 
ihre Aufftellung geftattet ijt, Doch nicht über den 
Altären angebracht werden. Sit die Errichtung 
von Altären zu Ehren derſelben geitattet, fo folgt 
daraus nicht, daß fie auch in der heiligen Meſſe 
und in den canoniihen QTagedieiten angerufen 
werden dürfen. Die für einen Urt gegebene Er: 
laubniß ihrer Verehrung darf nicht auf andere 
Orte auögedehnt werben. Die Geitattung ihrer 
allgemeinen Verehrung an einem Orte bringt 
noch nicht die Vejugniß zur öffentlichen Abhal⸗ 
tung der canoniihen Tageszeiten zu Ehren der: 
felben mit fi. Die gewiſſen Perfonen gegebene 
Erlaubniß zur Tarbringung der heiligen Meſſe 
unter Anrufung derjelben darf auf andere Perſo⸗ 


nen nicht ausgedehnt werden. Feſte Dürfen ihnen ! 


zu Ehren nur in Folge befonderer apoftoliicyer 
Erlaubniß gefeiert werden. Ihre Namen dürten 
nur in den Relendern derjenigen Orte ober Klaſ⸗ 


jen von Perſonen eingereiht werden, für welche | 

beren Verehrung mit Tarbringung der Meſſe ram (f. d. Art. Wunder). Es gen 

Zagesgeiten geftattet iſt. In zwei Wunder der legten Klaffe, 3. B. augenblid- 
rf 


und Abhaltung 
die kirchlichen Gebete keine befondere An: 
rufung derielben eingerüdt werden. Eie bürfen 
nur in den vom päpitliden Stuhle genehmigten 
Bebeten angeruien werden. Ihre Reliquien dür⸗ 
fen nicht in Proceſſion herumgetragen werben. 

Die Beatification gebt jebt immer der Cano⸗ 
nifation vorher. Eie feßt, wie im Eingang be 
merkt worden, auf Seite dedjenigen, ber 


Gezierten weit über die anderen Gerechten, bie 
langſameren Schrittes der chriftlichen Vollkom⸗ 
menheit entgegenſtreben, erhebt. In ſolchem he⸗ 
roiſchen Grade müſſen bei den zu Beatificiren⸗ 
den beſonders die drei theologiſchen, auf Gott ſi 
beziehenden Tugenden des Glaubens, der Hoff: 
nung und der Liebe und die vier Cardinaltugen⸗ 
den der Klugbeit der Gerechtigkeit, des Stark: 
muthes und der Mäßigung mit allen ihren Bor: 
ausjegungen und Wirkungen vorhanden geweſen 
fein. Es genügt nicht, daß fie dieſelben in einigen 
wenigen Fällen beroijch geübt haben; e8 wer 
häufige und vielfältige Acte beſonders ber Liebe 
erfordert. Von den Kardinaltugenden werben 
beſonders Diejenigen verlangt, zu welchen jeder zu 
Beatificirende durch feinen Stand aufgeforbert 
war, 3. B. bei Männern, die mit Kirchen: ober 
Staatswürden befleivet waren, die Gerechtigkeit 
und die Mäßigung, fo daß fie dieſe Würden auch 
nicht einmal gewünicht, gelchmeige denn gejucht 
baben dürfen; bei Päpften der Eifer für die Er- 
paltung und Ausbreitung des fatholifchen Glau⸗ 
ns, die perliellung der Disciplin, die Behaup⸗ 
tung der Rechte des apoftoliihen Stuhles; bei 
Königen der Eifer für die chriſtliche Religion, 
die Willfährigfeit gegen das Oberhaupt 
Kirche, die Gerechtigkeit ſowohl im Verhältniſſe 
um Auslande, al3 in der inneren Derwaltung, 
a8 den Untertbanen zu gebende gute Beilpiel ; 
bei Ehefrauen die Sanftmuth gegen den Mann 
und defien Familie, Die Achtung für den DVlann, 
die Eorge für die Erziehung der Kinder in der 
Jurcht ottes, die Erhaltung der Dienſtboten im 
Dienſte Gottes u. ſ. w. Außerdem, daß die frag⸗ 
lichen Tugenden häufig geübt worden, müſſen fe 
auch ftet# bereitwillig, leicht und mit Freudigkeit 
geübt worden fein, und die Tugendhelden müflen 
rin fich immer gleich geblieben, d. h. fie dürften 
von der Bahn der Tugend nie abgemwichen jein. 
Das Martyrthum um Chriſti willen gilt als der 
höchſte Beweis der erforderlichen beroiichen Tu⸗ 
genden. Zur Beatification ift ferner erforderlich, 
daß der zu Beatificirende von Gott durch Wun⸗ 
der, beionders nad) dem Tode, verherrlicht worden 
fei. Benebict XIV. unterfcheidet in Rüdficht 
auf bie Kräfte der Natur drei Klafjen von Wun⸗ 
dern: miracula supra, contra et Ppraeter natu- 
t nun, wenn 


liche Heilung einer Krankheit, nad) forgfältigiter 
Unterſuchung als zweifellos nachgewieſen werden. 

Da übrigens, wie die Namen Martyr und 
Confessor ſchon ausſagen, die Seligen und Hei: 
Ligen durd) ihre Tugenden und Wunder Zeugen 
ber Wahrheit find, durch deren Verehrung und 
Ainrufungbie Oläubigen ſich zu eben dem befennen, 
was jene durch ihren Wandel und ihre Wunder 
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befrättigt haben, und befien Bekräftigung durch ' fieben Subdiacone zur Beauffihtigung ber Re 
abeımalige Bethätigung der göttlihen Allmacht tare. Aus den Briefen bes de yprian chen 
die (Hläubigen bei Anruiung der Seligen und wir, wie er gleichfalls jeinem Clerus zur Pflich 
Heiligen hotien und verlangen; fo leuchtet von. machte, die Thaten der Martyrer forgfältig aub 
felbit ein, wie wichtig es für die Kirche iſt, daß zuzeichnen; wie er aber auch beforgt war, daß 
nicht ſolchen, die es nicht verdienen, derlei Ehre nicht alle, die in ben Verfolgungen ben Tod er: 
widertahre, und wie nahe die Frage, ob Jemand litten, jondern nur die, die es verdienten, als 
für jelig oder heilig zu achten, mit der stage zu: , Wiartyrer verehrt würden. Viele Berichte der 
ſammenhängt, mas zu glauben oder nicht zu glau: | Art find noch vorhanden. Wie die Briefe bes 
ben, mas als der kirchlichen Lehre entipredhend hl. Cyprian, fo bezeugen die binterlaffenen Schrif; 
oder nicht entiprechend au eradıten jei. Turch ten der HU. Hieronymus, Augujtinus und Ept 
Mißdeutung und einfeitige Uchertreibung der phanius, daß die Biſchöfe in gleicher Abſicht die 
evangeliichen Yehren und Watbichläge find unter | Prüfung der eingehenden Berichte ſich angelegen 
dem Scheine des Meligionseiiers verderbliche jein liegen. Die richtig befundenen wurben in 
Hrundiäge und Uebungen oft genug zu Tage ge- den Kirchen am Gedächtnißtage bed Todes ber 
förbers worden. In den Yarteiungen, die Durch fraglichen Martyrer öftentlic) vorgelefen und en 
jolche Viißdeutungen und Uebertreibungen ent: | die anderen Kirchen verjendet, damit auch bort 
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jtehen, werden gerade diejenigen, in welchen Die 
verkehrte Wichrung einer Partei am entichieden: 
jten hervortritt, leicht zu einem unverdienten, 
Alles iberwälsigenden Anichen erhoben. Gbenio' 
leicht bilden ſich andererfeits durch die Vorliebe 
der Vicage für Perionen, Die ihren Neigungen, 
und Vorur:heilen ichmeicheln, Parteien, und es 
liegt nahe, Dak Die Farteien ihre Helden als gott- 
erinilte Weien oberer Art verchren und verehrt 


das Andenten der bewährten Glaubenshelden ges 
iciert werde. Ein Tecret des Papites Gelaſius I. 
bezeugt, daß in Rom von Alters her nur Diejeni- 
gen Verichte der Art vorgelejen werden burften, 
deren Aechtheit jomohl durch die befannten Nas 
men ihrer Lerfajier, als durch die Beichaffenbeir 
ihre Inhalis verbürgt war. Viele Umjtände 
geben zu ertennen, daß vom Anbeginn an das 
römiſche Viartyrologium für das vollitandigite 


wiiſen weiten, auch einander in der Zahl und galt. Seit dem vierten Jahrhundert kommen 
Große ſolcher, ihre Sache erhebenden Zeugen aber Veiipiele vor, daß man ſich nah Rom 
wesiehieinig zu überbieten trachten; endlich iſt es wandte, um die Anerfennung eines Martyrers 


leicht, in dergleichen Lingen Veirug au Ipielen 
und die Menge su blenden. Demmnach begreitt 
man, dak die Angelegenheiten der Zelig: oder 
Heiligſprechung nicht nur von jeher mit der größ:; 
ten Sorgialt und Der umſichtignen Snenge in. 
der Kirche behandelt, jondern sulegt auch, wie 
andere vwusae majores, der ausiciticklichen (nt: : 
ſcheidung des papfſtlichen Zruhles vorbehalten 
werden mußten. 

Aniänglich waren es Die Viſchöie, Dann Die 
Metropolnen, welchen Die Unteriu.sung ſolcher 
Angelegenheiten zudam; nicht ieren jedech wurde 
die Enncheibung einem Concilium überlaſien. 
Die papſtliche Muctorität wiirde aber gleichialls 
ven früher Zeit ber nicht ielten dabei angernien. 
Auf Anordnung Der Karite und der Büſchoie 
wurden in den erſten Jahrhunderten die Traten 
der Martyrer entweder Durch einens auigenellte 
chriſtliche Rotare und Veridneritatter auf Der 
Siclle auigezeichnet, oder «cs wurden De gericht 
lichen Acten ielbt oder Abichriiten dertellen von 
den Gerichtsnotaren gekauft, oder es wurden die 
Ausiagen und Verichte der Augenzengen nach 
der Hand geſammelt. Yon Karn Eiemens ca. 
zählt das Uuch Di Kiennanias l'ontitirihu«, wel. 
des alier gegen ſeine Rechtheit erhobenen A:rcıtel 
ungeachter De qionte Veadnung verdient, Tau cı 
Die Siadt om au Dem Smede in ireben hexonen 
getheiit und fun jede beiondere Rorire au 
ttelit babe, Anterus erlut nach demielben Yurhe 
wegen Erniamtilung Seiser Notarsatsbiribte 
und deren Au'bewahrung ın Der Kirche Den 
Viarimeirted. nabtan aber ubergab Die ſicben 
Kegionen neben Diaconen und ſtellie unter dıcte 


oder Bekenners und die Zuſtimmung des Bapites 
zu deſſen Verehrung zu erlangen. Tahin gehört 
das Veiſpiel des hl. Bigilius, Biſchofs von Trient, 
in deſſen Wartureracten dieje Anrıfung der paptt: 
lichen Auctorität bereits als etwas Herkömmliches 
bezeichnet wird. Bedeutſam in Vezug auf Das 
päpitliche Anſehen in dergleichen Angelegenheiten 
iſt beſonders das Beiſpiel des hl. Johannes Chry⸗ 
ſoſtomus, der zuerſt vom Papſte als heilig ges 
priejen und endlich in der ganzen Kirche als fols 
der verehrt wurde, nachdem lange Seit hindurch 
die Biſchoſje Des Trients ſich ſogar gemeigert 
hatten, ſeinen Namen, als den eines rechtmäßig 
Abgeſebten, auch nur in den kirchlichen Verzeich 
nijien Der Viſchoie zu dulden. Eigentliche päpft⸗ 
liche Canoniſationen laſſen ſich indeiſen vor Jo⸗ 
hann XV. d. h. nor Dem Eude des zehnten Jahr⸗ 
hunderts, mit Sicherheit nicht anführen. Unter 
schann XV, wurde die Sanonilatıon Des bl. Uls 
th, Yıichats von Augsburg. auf Dem lateranens 
nicben Concilium ım 993 icierlich volljogen, 
un) Die Acten Dietir Canoniſation liegen und 
vollitandig ver ſowehl im ronuichen Yullarium, 
als ın den Goncilieniammlungen (Hardumn VL 
I, 727) und anderwanits. Yon da an büufen 
ich ſolchhe Acten, und es lautet aus den Ums 
tanden hervor, da nicht nur die Neinung von 
der Rotlupendigleit der paptiinben Zuſtimmung 
sur Veremung eines Detiigen allgemein mar, 
iendeen Dan wich Ne Kanite ielbit mir aus— 
nahmsweiie el hen Nee en anders, als mit Zu⸗ 
ꝛehung e: nes Corcitiutis, ar entiprcben prleiten, 
Tagen dancite da 18*ecbrauch tert, daß die Bis 
ihoie Der einzelnen Tioceien, thr:ls mit, theils 
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ohne Genehmigung bes päpftlichen Stuhles, für 
ihre Diöcefen die öffentliche Fl der dajelbit 
verftorbenen,, durch ihre Qugenden und durch 
Wunderkraft ausgezeichneten Diener Gottes ge: 
atteten oder anordneten und deren Körper zu 
Ende öffentlich ausftellen ließen, alfo Bea⸗ 
tificationen aus ‚eigener 
Nachdem aber unter 
Fall fich ereignet, daß die Mönche eines Klofters 
in der Diöceje Xifieur einen im Zuſtande ber 
Zrunfenbeit von zweien der Ihrigen im Refecto- 
rium erichlagenen Präfecten wie einen Deiligen 
verehrten, fo erließ der Papft im J. 1170 da: 
gegen einen fcharfen Befehl, worin er den all- 
gemeinen Grundſatz ausſprach, baf ohne die Se: 
nehmigun der römifchen Kirche Niemand, ſelbſt 
ur ihn noch fo viele Wunder bewirkt wor: 
den wären, als Heiliger öffentlich verehrt werben 
dürfe. Diefer in die Decretalienfammlung Gre 
gors IX. (c. 1 derel. et ven. 88.3, 45) aufgenom: 
mene Beſchluß Aleranders ILL, welcher mit dem 
Worte Audivimus beginnt, bildet die Grundlage 
des heutigen praktiſchen Rechtes in Anjehung der 
Beatificationen und Canonifationen. fam 
zwar, wie es fcheint, auch nad) diefer Decretale 
noch vor, daf unter bifchöflicher Auctorität Ein: 
eine da und dort in den Diöcefen, wo fie geftor: 

n waren, zu öffentlicher rung gelangten; 
aber die Bäpite erflärten fortan die Auctoriſation 
eines foldhen Eultus für ein ausſchließliches Re 
jervatrecht des apoftoliichen Stubles zu Rom, 
und Urban VIII. verbot denfelben im 3. 1634 
ausdrüdlic und bei Strafe, ausgenommen in 
Anſehung derjenigen, deren öffentliche Verehrung 
damals ſchon entweder feit unvordenklicher Zeit 
oder feit mindeftens hundert Jahren mit oiffen 
und Zulafjung des Papſtes oder des betreffenden 
Bilhois in Uebung war, ober deren öffentliche 
Derehrung fie auf ein päpftliches Indult, oder 
auf eine Erlaubniß der Congregatio Rituum, 
oder auf die Echriften der Väter und beiliger 
Diänner gründete. Seitdem gilt die Macht und 
Befugniß, Beatificationen ſowohl als Canoniſa⸗ 
tionen vorzunehmen, dergeſtalt als ein ausſchließ⸗ 
liches Reſervatrecht des Papſtes, daß nicht nur 
kein Biſchof, Erzbiſchof, Metropolit, Primas oder 
Patriarch ſich dasſelbe anmaßen darf, ſondern auch 
kein Legat dazu bevollmächtigt werden kann, und 
das Collegium der Cardinãle fo wenig während 
der Erledigung des päpftlichen Stuhles, als ein 
Koncilium ohne Zuftimmung des Papſtes eine 
ſolche vornehmen kann. 

Die Art und Weiſe, wie von Eeite des apofto: 
lichen Stuhles dabei zu Werte gegangen wird, 
ift volllommen darauf berechnet, jede Gefahr der 
Uebereilung und jeden, auch den mindeften Zwei: 
fel über die Tugenden und Wunder eines verftor: 
benen Dienerd Gottes zu bejeitigen, bevor zu ber 
Erklärung geichritten wird, daß er für felig ge 
balten und als ſolcher öffentlich verehrt werden 
dürfe. Es muß nämlich, wenn von einem Beken⸗ 
ner, nicht von einem Martyrer Die Rebe ift, vor: 
erit ausgemacht fein, dat er im Rufe beroifcher 
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Auctorität vornahmen. | bat 
pit Alerander IL. der |i 
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Tugenden und ber Wunberkraft geftanden fei, 
bevor nur der ee Stuhl fi} mit der Sache 
befaßt. Ueber bieje Vorfrage muß daher zuerft 
von Seite des betreffenden Biſchofs oder über: 
haupt desjenigen, der in dem fraglichen Sprengel 
die ordentliche biſchöfliche Jurisbiction auszuüben 
(ber Ordinarius), ein vollftändiger Prozeß 
in geböriger Form inftruirt werben. Weberbieß 
muß feitgeitellt jein, daß dem zu Beatificirenden, 
wenn er nicht unter einen der oben erwähnten 
Ausnahmsfälle gehört, nicht bereits, im Ungebor: 
fam gegen die Beitimmungen Papit Urbans . 
eine erehrung erwieſen worden iſt. 
Auch darüber (oder über den —— non 
cultus) wird der Prozeß in der Regel u. den 
betrefienden Ordinarius inftruirt; er kann jedoch 
auch nachträglich unter apoftolifcher Auctorität ein: 
eleitet und durch einen delegirten Richter er: 
ebigt werben. Hierauf werden die Acten nad) 
Nom geſendet und dem Secretär ber Congre tio 
Rituum, durd) diefen aber dem Notariug der Con⸗ 
gregation zugeftellt, um zur Eröffnung der Pro- 
eſſe (apertio processuum) zu fchreiten. Dieſe 
Eröffnung erfolgt auf Anrufen der ſog. Boftula- 
toren, d. 5. derjenigen, welche die Beatification 
nadjjuchen, oder ihrer Bevollmädtigten, durch 
den Garbinal-Präfecten der Congre tio Ri- 
tuum, oder, wenn es fich um ng der 
Acten des delegirten Nichter8 handelt, durch den 
apoftolifhen Protonotarius mittels Prüfung 
der Siegel und Unterfhriften. Zu dem Ende 
werden, außer dem Notar, ber Promotor fidei 
oder öffentliche Anwalt, welcher von Amtöwegen 
alle in Beatificationsfachen allenfalls fih er: 
ebenden Bedenken wahrzunehmen hat, und bie 
Seugen, die etwa über die Acchtheit der Unter: 
ſchriften und Siegel zu deponiren im Stande 
find, vorgerufen. Sind folhe Zeugen ermiefener: 
maßen nıcht vorhanden, fo muß die Aechtheit der 
Siegel und Unterichriften auf andere Weiſe feſt⸗ 
eftellt und hierüber ein befonderer Beſchluß der 
Con * Rituum veranlaßt werden. Na 
der Eröffnung der Prozefje wird, jobald der Pap 
einen Referenten aus den Cardinälen der Con- 
tio Rituum ernannt, und diejer, oder wenn 
er nicht in Rom tft, der Präfect der Congregatio 
Rituum einen Dolmeticher und Revifor der allen: 
falls in fremder S ae geichriebenen Prozeſſe 
gewählt bat, vor allen Dingen zur Prüfung der 
etwa von dem zu Beatificirenden verfaßten Schrif- 
ten geldrütten. Bevor dieſe erledigt it, fann in 
der Sache nicht vorgefchritten werden. Sie um⸗ 
faßt ſaͤmmtliche, ſowohl gebrudte als ungedrudte, 
von dem zu Beatificirenden unzweifelhaft ber: 
rührende Schriften zum Zwed der Ermittelun 
ob ſich darin nicht8 vorfinde, was eine theologiſche 
Genfur verdient, und wird, je nad) dem Umfang 
der fraglihen Schriften, durch den vom Papſte 
ernannten Referenten felbft oder einen oder meh⸗ 
tere von ihm indgeheim ernannte Revijoren vors 
genommen, worauf die Congregatio Rituum 
auf den vom Referenten erftatteten Vortrag und 
nad) Anficht der etwa zu Zweifeln Anlaß geben 
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ben, als ob es fi um ben Beweis eines Ders | fpruch fällt nie zu Gunften ber Anerkennung der 


brechens und die Verhängung einer ſchweren 
Criminalſtrafe banbelte. Hanbelt es fih um 
wunderbare Heilungen, fo wird über die Trage, 
ob die Heilung in der Weife, wie fie vorgefallen, 
auf natürlidem Wege babe erfolgen können, 
dad Gutachten competenter Aerzte, bejonders 
derjenigen, welche den Geheilten vorher behan: 
beiten, eingeholt; nur höchft felten und unter An- 
wendung aller möglichen Vorfichtsmaßregeln 
wird von dieſem letzteren Gutachten, wenn es 
nicht zu haben iſt, Umgang genommen. Ueber 
die Tugenden des Seligen wird zuweilen auch 
deſſen Beichtvater vernommen; doch iſt deſſen 
Ausſage nicht nothwendig. Iſt dieſer zweite Pro⸗ 
zeß über die Tugenden und Wunder in specie 
gehörig vollendet, fo werben die Acten an bie 

ongregatio Rituum eingefendet und dort in 
der Ichon befchriebenen feierlichen Weife eröffnet. 
Darauf wird vor Allem die Gültigfeit des Ver: 
fahrens geprüft. Es ift Sache des Promotor 
fidei, die allenfallfigen Mängel zu urgiren, und 
bie geringjte Abweihung von den umltändlichen 
Initructionsvorfchriften kann bie Nichtigkeits- 
erflärung des ganzen Prozeſſes zur Folge Baben. 
Wird aber der Prozeß für gültig erkannt, fo kann 
nunmehr zur Erörterung bes Inhaltes, und zwar 
uerſt der Tugenden, dann erft der Wunder ge: 
Fepritten werden. Diefe Erörterung darf jedoch, 
den Fall einer päpftlichen Diſpens ausgenommen, 
nicht früher, als mindeftens 50 Jahre nach dem 
Tode des zu Beatificirenden angeftellt werden. 
Sie geihieht, und zwar in Anfehung der Tugen: 
den mob als der Wunder, jedesmal beſonders 
in drei verfchiedenen Congregationen. Zuerft in 
einer Congregatio antepracparatoria, d. h. in 
einer Berfammlung der Conſultoren und Cere⸗ 
monienmeiiter der Congregatio Rituum, welche 
der zum Referenten bejtellte Cardinal zu feiner 
eigenen Aufflärung in feine Wohnung beruft; 
dann in einer Congregatio praeparatoria in 
der päpftlichen Reſidenz, wozu auf Antrag bes 
Referenten fämmtliche zur Congregatio Rituum 
gehörige Cardinäle, dann die Eonfultoren der 

ongregation und die Geremonienmeifter berufen 
werden, und in welcher, mweil fie eigentlich zur 
Aufklärung der Gardinäle bejtimmt ift, nicht 
Diele, fondern nur die Gonfultoren ihre Stimmen 
geben; endlid) in einer Congregatio generalis, 
woru in Anmwefenheit und unter dem orfite des 
Rapites eben diefelben Perfonen verfammelt wer: 
den, und worin auerft bie Confultoren, dann bie 
Garbinäle ihre Etimmen geben. Nach Anhörung 
und Aufnahme fämmtlicher Abſtimmungen pflegt 
der Rapit, unter Tankfagung an die Anweſenden 


ugenden oder der Wunder des Hingeichiebenen 
aus, wenn nicht mindeſtens zmei Dritttheile 
der Stimmen in ber Congregatio generalis 
fih in diefem Sinne ausgelprochen haben. Syft 
aber endlich anerfannt, Daß derjenige , deſſen 
Beatification betrieben wird, bie en 
Tugenden wirklih in beroifchem Grabe befefjen 
und wahre Wunder gewirkt babe, dann wird 
noch eine Congregatio generalis zur Erledigung 
der Trage gehalten, ob nad dieſen Voraus: 
feßungen ohne Bedenken zur Beatification felbft 
efchritten werden könne. Der Papit felbit Ipricht 
ch auch in diefer nicht aus, fondern eröffnet feine 
Meinung erft fpäter in derſelben Weife, wie früher 
bezüglich der Tugenden und der Wunder. Dann 
beitimmt er den Tag zur Begehung der Beati- 
ficationsfeierlichleit und trägt dem Secretär der 
Breven auf, das apoftolifche Schreiben hierüber 
in Brevenform mit den gewöhnlichen Claufeln 
und Indulten ausgufertigen. Diele wird den 
Poſtulatoren zugeftellt. Die Beatificationsfeier: 
lichkeit felbit aber wird in ber Kirche des Vati⸗ 
cans vorgenommen und beiteht in Folgendem: 
1. Berfündigung eines Ablafjes für alle diejeni- 
gen, weldye nad) abgelegter Beichte und empfan⸗ 
gener beiliger Communion dem zur Beatification 
u baltenden Hochamte beimohnen oder an dem 
eatificationstage die Kirche des Apoftelfürften 
befuchen; 2. Anmefenbeit aller zur Congregatio 
Rituum gehörigen Cardinäle und Conſultoren, 
ſowie des Barbinal:Erzpriefters, der Canoniker 
und des gefammten Clerus der vaticanifchen 
Kirche; 3. Darreihung des apoftolifchen Breve 
von Seite des MVojtulator8 an den Cardinal⸗ 
Bräfecten der Congregatio Rituum, der ihn da: 
mit an den Cardinal⸗ ipprieften der vaticaniichen 
Kirche weifet, um die Erlaubniß zur Veröffent: 
lihung desjelben in der Kirche zu erbitten; 
4. öffentliche Vorlejung des Breve; 5. feierliche 
Abfingung des Tedeums durch den Bilchof, der 
das Hochamt zu halten bat; 6. Enthüllung des 
früher bededt auf dem Altar elegenen Bildnifies 
des Eeligen; 7. Berehrung bictes Bildes von Seite 
der Anmefenden; 8. Ablejung der Collecte durch 
den Bifchof, der das Hochamt hält; 9. dreimalige 
Anräucherung des Bildniffes durch denſelben; 
10. feierlihes Hochamt; 11. Beſuch der Kirche 
durch den Papft am Nachmittag nad) der Beiper 
zur Verehrung des Bildniffes. 
Etwas verfchieden von dem bisher befchriebenen 
Verfahren bei der Beatification der Bekenner ift 
das bei der Beatification der Martyrer. Hier ift 
juerit von Seite ded Ordinarius der Prozeß über 
n Ruf des Martyriums, der Urfache des Mar⸗ 


megen der gehabten Mühe und Empfehlung in tyriums und der Wunder des Viartyrerd zu in- 


ihr Gebet um göttliche Erleuchtung, feinen 
ſpruch fih vorzubebalten. 
fpäter, nachdem er jelbit durch Gebet ſich dazu 
vorbereitet, dem Secretär der Congregatio Ri- 


tuum und dem Promotor fidei, die er nn 
ihn in 
Form eines Decretes außzufertigen. Dieſer Aus: 


Ende zu jich rufen läßt, und Erfterer 


8: ! ftruiren. Die Tugenden desſelben fommen dabei 
eröffnet biefen 


nur infofern in Betracht, als fi in Erwägun 
derfelben leichter über das Martyrium felbft un 
defien wahre Urſache urtheilen läßt. Der zweite, 
dur den Ordinarius oder aus apoftoliichem 
Auftrage zu inftruirende Prozeß betrifft aud) 
bier die Frage, ob dem vermeintlichen Martyrer 
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nicht bereits ein gefetwibriger öffentlicher Eultus | reitö früher geftattet worben ift. Sie feht voramd, 
erwielen worden ſei. Daraut wird, mit Umgehung | daß feit der Veatification auf die Fürbitte des 
eines neuen apoftolifchen Prozeſſes, über den Ruj Seligen mindeſtens zwei Wunder von Gott ge 
des Martyriums und der Wunder, zugleich über | währt worden ſeien. 

die wirkliche VBeichafienheit des Martyriums und | Die Teierlichkeit der Kanonifation finbet erk 
feiner Urſache, dann der Wunder des Diartyrers | ftatt, nachdem durch den Promotor fidei, melde 
die E pecialunterjuchung eingeleitet. Aucd wer: von Amtswegen Bedenken zu erheben hatte und 
ben in den Congregationen nicht nothmendig die Daher auch advocatus diaboli genannt merb, 
wei fragen: 1. des Martyriums und feiner Ur: und den Cecretär der Congregatio Rituum 
—* und 2. der Wunder geſondert, ſondern ge: ein förmliches Tecret über den päpſtlichen Be 
wöhnlich gleichzeitig erörtert und entichieden. | ſchluß, daß gegen die fragliden Wunder keis 
Außerordentlicher Weiſe wird, wie oben erwähnt, ; Zweifel und gegen die Ganonijation fein Bebenten 
nach den Beſtimmungen Urbans VIII. aud) ohne mehr obmalte, aufgenommen worden. Bon bes 
die bisher beicyriebene formelle Beatification die drei Songregationen, auf deren Verhandlu 
öffentliche Verchrung eines Vekenners oder Diar: | wie oben bemerkt worden, dieſes Decret fich grün 


tyrers von Leite des Papſtes anerkannt und, fo 
wie fie eben bejteht, genchmigt oder aud) wohl er: | 
meitert, wenn der Huf der Lugenden oder des, 
Martyrthums und der Wunder des Verehrten | 
oder das mindeſtens hundertjährige Alter dieler: 
Verehrung (aus der Zeit vor 1634) zugleich mit 
der Tuldung des Ortsbiſchoſs oder des Papites 

erwieſen ift, oder wenn ein oorgängiges Indult 

des Kapſtes oder der Congresutio Rituunı dafür: 


bet, ijt eine öffentlich. Ar dem vom Japite be 
ſtimmten Tage wird hierauf die Sanonifatise 
in der Kirche und zıvar, wenn der Papft in Rom 
ijt, in der Yafılita des VBaticans vorgenommen. 
Zie beginnt mit einer feierlihen Proceffiow, 
unter Vortragung einer oder mehrerer mit dem 
Bildniſſe des zu Ganonifirenden geſchmũcte⸗ 
Fahnen. Nach der Proceſſion, welcher der 

mit den Cardinälen, Biſchöfen, Prälaten umb 


vorliegt. Tiefe auſßerordentliche, auf den Erweis "den Beamten der (Surie beimohnt, begibt ſich der 
der in den Tecreten Urbans VIII. anigeitellten ı Yapit auf den Thron, wo er bie Ibebienz ber 
Ausnabmmsralle gegründere päpſtliche Genehmi- Gardinäle, der Biſchöfe, Aebte und Rönitentiarier 
gung der öffentlichen Verehrung eines Vekenners empfängt. Hierauf wird durch den zweiten Ceri⸗ 
oder Marturers heikt beatificatio aequipollens. : monienmeilter der entiveder von Orden 
Sie legt voraus, daß über den Ruf ber Tugenden oder von dem Lande, dem der Selige angehörte, 
oder des Viartyrthums und der Wunder des Ver- zur Erwirkung der Canoniſation aufgeftelle 
ebrten von Zeite des Trdinarius, und über das Frocurator ( inimer ein Wann von hohem Wang), 
wirkliche Vorhandenſein der von Urban VIE. Ä welcher die Bedenken zu bejeitigen hatte und des 
gejenten Ausnahmebedingungen von dem Urdi: ı her auch advocatus Dei genannt wird, in Bes 
narius jelbjt oder einem durch Die Congresratio : gleitung eines Gonfijtorialadvocaten, der für ihn 
Rituun: delegirten Richter ein auf vorgängigen zu ipreden hat, zur unterjten Stufe des Thrones 
gehörig inſtruirten Frosek gegründeter Ausiprud) : geführt. Hier jtellt der Advofat im Namen bes 
geiaßt worden lei, und Dieter Die Veſtätigung der ' Procurators die initündige Bitte, daß Eeine Hei⸗ 


Congreratio Kituum crhalten babe. Taher iſt 
das Veriabren in Veatificationsſachen überhaupi 
ein doppeltes, je nachdem cs von Der Voraus 
jegung ausgeht, Dak dem zu Veatißccirenden bis: 
ber gar feine oftentliche Zerebrung erwieſen mon. 
den jei (per vinm non eultux), oder von der 
Vorausſchzung, dag der ihm wirklich erwiciene 
Cultus ein durch die Ausnahmsgeſebe Ur: 
bans VIII. gebilligter, aljo geſeblich erlaubter 
eweſen jei. Die Untericheidung Tiefer beiden 
alle great auch dann Plab, mern von einer 
Bearificatron Die Rede iſt, weiche ſhheon vor den 
Decreten Urbans VIII. in Rom eingeleitet war, 
und deren Frosch, nabdem er lange geruht, nun: 
mebr mırder aufgenommen werden Tell. 
IIEanonifſation(Heiligiprechung ) ijt Die 
feier: che Erklaärung des Papſies, daß cın wer: 
terber.er Tiener oder eine veritorbene Tientrin 
Gotees als an mir Wort ın Der Herrlichlert ve: 
gierinder Heil:ger (Heilige) anzuſehen und ın 
der ganzen Kirche au verchren je. Tieſt Eitla— 
rung erfolgt in Der Regel erit, nachbem Punch Die 
Yeazificanen Me Verehrung und Anruiung Les: 
jelben Z:eners Gottes ın einer beſtimmten (“e: 
gend und unter beſummten Beſchränkungen bes 


ligkeit geruhen möge, den iragliden Diener 


Gottes ın das Verzeichniß der peiligen aufzs: 
nehmen. Zer Papſt erwicdert durch den erften 
Zecretär der Breven, man müſſe vorerjt betem, 
daß in dem ſchweren Gejchäfte der vorzunehmens 
den Banonilation Gott jeinen Beiſtand gemähre, 
Zarauf wird die Yitanci der Heiligen geſungen, 
und Ler (lonititerialadvacat erneuert in Namen 
des Procurators das Geſuch um Die Ganomis 
iation. Wochntals erwiedert der Zecretär der 
Freven im Ramen des Papſtes, es jeien mieber 
holte und inſtändige Gebete au Gott zu entſenden. 
Nun wird der Hymnus Veni ereator Spiritus 
gelungen, worauf ter Sonttorialadvofat zum 
Pr:tten Wale fein Geſuch wiederholt. Jetzt 

erofjnet der Secretär der Yıcven die Abſicht bes 
Kapites, Me Canoniſation voriunchnen, unb der 
Paryt thut feinen Ausipruch, indem er „aur Ehre 
der heiligen Treiemigkeit, zur Verherrlichung 
des latholſichen Rlaubens und zur Förderung 
ter chriitlichen Religion in der BGewalt unfere® 
Herrn Jeſu Ehrijti, Der heiligen Apoſtel Petrus 
und Kaulas und aus eigener Viacht“ erllart und 
rererdnet, daß der iragliche Selige in Tas Vers 
zeichn:k Der Heiligen (eunon sancturum) einzu⸗ 
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tragen und deſſen Gedaͤchtniß an einem beftimm: 
ten Tage des Jahres in der ganzen Kirche zu 
feiern fei. Diefer päpftliche Ausſpruch wird im 
Namen des Procurators von dem Conſiſtorial⸗ 
abvocaten aufgenommen, welder nah Dar: 
bringung feines Dankes bittet, daß Seine Hei: 
Vigleit über die Sanonifation ein apoftolijches 
Schreiben auäfertigen zu laſſen gerube. Der 
Papſt antwortet: ernimus, und nun bittet 
derſelbe Advokat die anweſenden Protonotarien 
und Notarien, daß ſie zum ewigen Gedächtniſſe 
dieſes Vorganges eine oder me Urkunden 
darüber num men. Der ältefte der Protonota⸗ 
rien ſpricht hierauf: Vobis testibus, womit er 
die um den Thron des Papſtes Stebenden zu 
Zeugen aufruft. Darauf wird dad Te Deum 
laudamus angeftimmt. In dem Confiteor, wel: 
Ei durch den Diacon gefungen wird, und in bie 

ation wird der Name des Nteucanonifirten 
eingeflochten. Endlich gibt der Papſt die Abfo- 
Iutton und den Segen, gleichfalls unter Erwäh⸗ 
nung des Namens des eben von ihm canonifirten 

iligen. Nachdem dieß gelöchen, liest ber 

pft oder, wenn er durch Krankheit oder hohes 
Alter verhindert fein follte, ftatt feiner ein Car: 
binal ein feierliches Hochamt zu Ehren des neu 
canonifirten Heiligen. Bei dieſer Gelegenheit 
werden, und zwar beim Offertorium, von breien 
der Carbinäle, die mit unter den Richtern ge 
ſeſſen, nämlich dem erften Bifchof, erften Priejter 
und eriten Diacon ngregatio Rituum, 
dann von dem oder den Geſandten, welche die 
Ganonifation zu betreiben hatten, oder von bazu 
ernannten Cardinãlen folgende ſymboliſche Opfer- 
gaben am Altare dargebracht: vom erften Cardi⸗ 
nal zwei große Wachskerzen; von dem erften Ge 
fandten oder dem an defien Stelle ernannten 
Sardinal eine Wachskerze und zwei lebendige 
Zurteltauben in einem vergoldeten Bauer; von 
dem zweiten Cardinal zwei große Brode, das 
eine vergoldet, das andere verlilbert; von einem 
Geſandten oder einem an deſſen Stelle ernannten 
Gardinal eine Wachskerze und zwei weiße Tau: 
ben in einem verfilberten Bauer; von 
dritten Cardinal zwei kleine Fäßchen voll Mein, 
das eine vergoldet, das andere verfilbert:; von 
einem dritten Gefanbten ober einem an befien 
Stelle ernannten Cardinal eine Wachskerze und 
ein bunt bemalte® Vogelbauer voll verſchieden⸗ 
artiger lebendiger Vögel. Nach der Meſſe begibt 
fi der Papft in Proceffion wieder zu —F 
Gemãchern. In Zeit waren die Feier⸗ 
lichkeiten der Canoniſation etwas einfacher, indem 
lediglich der Papſt nach Abſingung des Hymnus 
Veni creator Spiritus das Wort ergriff, um bie 
Heiligkeit des zu Ganonifirenden zu verkünden 
und den Tag, an dem fein Gedaͤchtniß begangen 
werden follte, zu beitimmen. egen wurde 
häufig der Leib des Heiligen und zur 
— ausgeſtellt, was jett nicht mehr ge 
ſchieht. Nicht felten hielt ber Papſt, felbft noch 
in neuerer Zeit, während ber Meſſe vom Altar 
aus über die VBerdienfte und Wunber bes oder 


Beatus. 
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der Neucanonifirten eine Anrede. Sn der päpft: 
lichen Bulle, die, wie bemerkt, auf Anfuchen des 
Brocurators über die Canoniſation auögefertigt 
wird, find in der Regel das Leben und die Wun⸗ 
der des Heiligen und die Umftänbe des Prozeſſes 
umftändlich erzählt. Sollte der Papſt, welcher 
die Sanonifation vorgenommen, vor der Aus 
fertigung diefer Bulle fterben, fo wird fie von 
defien Nachfolger erlafien. Außerdem pflegt ber 
Bit noch befonbere Schreiben entweder an alle 
Biſchöfe oder doch an die der Nation des Heilig- 
gelprodenen, oder an irgend einen religiöfen Or: 
en, oder auch an einige Yürften ergehen zu 
laſſen, um zur Derehrung bes in die Zahl der 
Heiligen erhobenen Seligen aufzufordern. Ge 
wöhnlich werben gleichzeitig mit ber Canoni⸗ 
fation auch Abläſſe verkündet für diejenigen, 
welche nad) gehörigem Empfang ber heiligen 
Sacramente der Buße und des Altars in der 
Octav die Kirche, in welcher die Canonifation 
vorgenommen worden, oder zu beitimmten ei 
das Grab des Den befuchen. 

Ob die Unfeblbarkeit der Kirche in der Heilt 
ſprechung de fide fei und deren Läugnung mithin 
die Note der Härefie verdiene, oder ob fie nur 
sententia communis et oerta fei, deren Räug- 
nung der Note ber Temerität ober ſchwererer 
iies ogifcher Cenſuren verfalle, ift Streitfrage. 
Beide Meinungen gelten als probabel (Han: 
ri, Dogmatit II, 645 ff.). Der Fall, wo 
einem Verftorbenen ohne die bisher erörterten 
geſetzlichen Vorausſetzungen eine öffentliche Ver: 
ehrung erwiefen worden ift oder noch wird, ge 
Din nicht hierher; doch mag e8 nicht überflüflig 
ein zu bemerfen, daß ein Tofcher Eultus nicht 
bloß eine offene und ftrafbare Verachtung der 
päpftlihen Auctorität, fondern auch ein Act bes 
Aberglaubens (superstitio) ift. Zuweilen be 
ſchränkt ſich der päpftliche Stuhl, um nicht Auf: 
regung im Volke bervorzurufen, darauf, gegen 
einen Folihen Cultus blon zu proteftiren. Dieſe 
Zulafjung ift aber nicht al8 eine Genehmigung 
anzufehen, und kann nicht al8 Grundlage einer 


dem | eigentlichen Beatification fpäter benutzt werben. 


Die umftändlichfte Belehrung über alles, was 
die Beatification betrifft, ift zu finden in dem 
Werte Proſpers de Lambertinis, nadmaligen 
Papftes Benedict XIV., De servorum Dei bea- 
tificatione et beatorum canonizatione, Bon. 
1734 — 1738, und Edit. II, Patar. 1734, 


4 voll. fol. v. 
Beatus, der hl., der Apoſtel 

genannt. Vom Leben des hl. Beatus ift feine 

uverläffige Schrift aus alter Zeit nachweisbar. 

Die ältefte Legende ift in dem Buche des Fran⸗ 

ciscaner8 Daniel Agricola, Almi Confessoris 


et Anachoretae Beati, Helvetiorum primi 
Evangelistae et Apostoli, a Sancto Petro 


missi, Vita (151 1). enthalten. Die Schrift coms 
binirt willfürlicd) Erinnerungen an einen bl. Ben: 
tus aus der ſchweizeriſchen Sagengeſchichte mit 
der —5 des hl. Beatus von me, eines 
Einſiedlers aus dem fünften Jahrhundert. Groͤ⸗ 
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kere Bedeutung erlangte das voltsthümliche 
Rüchlein des fel. Retrus Caniſius „von dem ur: 
alten apoftoliihen Wann Et. Veato, eritem 
Frediger im Schweikerlande” (1589), welches 
mehr einen paränetiich:apologetiichen Zweck ver: 
folgt und der Reformation gegenüber dem Schwei⸗ 
zervolfe beweiſen mill, daß die katholiſche Welt: 
gion mit ihren Satzungen und Gebräuchen nod) 
iefetbe fei, wie fie von dent Apoſtelſchüler Bea: 
tus gelchrt und überlietert wurde. Als feine 
Quellen gibt (Caniſius Schriften aus den Wiblio: 
thefen des Kloiters Fulda und des SteUrſus⸗ 
jtirres ın Solothurn an, welche bis jekt nidıt 
wieder aufgefunden worden find. Er erzählt, wie 
Veatus in England vom Apoſtel Yarnabas die 
zZ auie, in Nom von hl. ‘Petrus die Prieſterweihe 
und die Miſſion tür das Yand der Helvetier 
eniptanıgen, und mie er nad) langjähriger Wirk: 
fanıfeit in der nach ihm genannten Höhle am 
TIhunerice um's Kahr 112 jein Yeben in hohem 
Alter vollendet habe. 

(Keygen die Exiſienz des hf. Veatus erhob zu: 
erit der proteltantiiche (Neichichtichreiber „\ohann 
Jacob Hottinger von Zürich Jmeitel und erflärte 
in feiner „Helvetiſchen Kirchengeichichte” die 
ganze Legende als Fabel. Kon größerem Ge: 
wichte jind die Nedenfen des P. Gottiried Den: 
ſchen in den Acta Sanetorum. Zerjelbe meist 
nah, daß in den alten Ralendarıen und Var. 


tyrologien auf den 9. Viai das Andenken des ı 
hl. Reatus von Pendäme füllt; die Icdhmweizerrniche ' 


age vom bi. Veatus, der an dem nämlichen 
Tage gefeiert werde, müſſe Demnach nur als eine 
theilweiſe willkurlich geformte Rachbildung Der 
Legende des hi. Veatus von Vendöme betrachtet 
werden. Denzuiolze gibt et:berg in ſeiner 


Kirchengeſchichze von Deutſchland den hi. Vea⸗ 
tus als Glaubensprediger der Stweirz vollitan- , 


dig auf; Gelpke Dagegen in ſeiner Kirchengeſchichte 


der Schweir, ſowie Friedrich in ieiner Kirchen: | 


geſchichte von Teutichland. adoptiren eine Won: 
jeciur des verdrenten Geichichtichreibers von Kon 
ſtanz. P. Trudpert Keugert, wonach eine Ver— 
wechslung mit einem Abie Beatus des Schotten. 
kloſters Hohenau im Elſaſt (473 — 8I) ver. 
liegen ſoll, der ſich um das neugegrundete Selle: 
giatſtiſt Ueromünſter un jcrigen Kanton Luzern 
und überhaupt um Hebung Des Ehriſtenthums 
in der Schweiz verdient acmadıt babe. Tick 
Hnporkeie widerlegt Lutoli ım den „WMlaubens 


boten der Zuhmeis vor Gallus“ ıYınean 187): 
und bringt überreugende Vemeiie für die Exiſtenz! 


des Gilauberspredigers Veatus aus der arten 
ct der Elniiniany:rung der Schweri. Er ver. 
west auf die gegt noch vorhandenen Volkoſagen. 
namentlih aber aut Die Localtraditonen am 


Thuncriee, welche rich älter find, als alie ſert 


noch befannten ichrtitlicen Aufzeichninzen. 
Schon zu Aniang des 13. Jahrhuuderts omm: 
urkundlich Die Karrlirche von St. Veat vor. 
Dieſe Kırbe, welche ſrüber naher am Zee, jebt 
aut ter Hohe des Veatenberges ſieht, ſchliekt nch 


traditionell an Die Kapelle der einſt von Beatus 


Beatus. 
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bewohnten Höhle an. Hier waren fein Grab mb 
die jpäter (1494) in Silber gefaßten Reliquier 
bes Heiligen zu Anfang des 15. Jahrhunders 
eine meitbefannte Mallfahrtöftätte. Als Vers 
1528 der Reformation beitrat, wurbe die Wall: 
fahrt mit Gewalt unterbrüdt, die Kapelle nieber: 
gerifjen, und bie Höhle jogar auf längere Ze 
ugemauert; aud die Reliquien wurden mes 
enonımen, wie der heftige Katholiken 
talerius Anshelm in feiner Berner Chromit er 
zählt, „nümer Abgöttery zuvorzufommen, fo az 
jiner wunderfichtigen Wilde vil Jar vollbradk“. 
Dennoch retteten jromme Verehrer von ben kok- 
baren Ueberreiten und brachten fie nach Zug und 
Yırern. In lebterer Stadt iſt feit 16U4 ein U: 
tar der Etiftsfirhe dem bl. Beatus gemeike. 
vütolf jpricht ferner die Vermuthung aus, 
könnte der in Vendoͤme und Yaon verehrte Eis 
jtedler Beatus jeine Ichten Lebensjahre im ber 
Höhle am Thunerjee zugebracht haben, unb es 
jeien Reliquien von ihm Durch den heiligen 
biſchof Remigius nad Yaon und fpäter 
Vendöme gebracht worden. Dagegen fcheint aus 
ſchweizeriſchen Martyrologien und Kalenderies 
des Wiittelalterö hervorzugehen, daß der fdhmer 
zeriiche Yearus uriprünglid) am 17. oder 19. Os 
tober gefeiert, und daß erſt durch Die Gelehrten 
des 16. Jahrhunderts feine Yegende mit ber 
jentgen des Beatus von Vendome vermengt wer 
den iſt. Im Anſchluß an die Auctorität bes 
Martyrolorium komanum murde Dann ber 
9. kat als jein ieittag angenommen. Jedes 
falls dart, den Zweijeln in Stadlers Heili 
lerifon (I, 422) entgegen, feitgehalten merber. 
daft jchon zur Seit der römiſchen Herrſchaft über 
Helvetien in einer Verghöhle am Ihunerfee ein 
heiliger Cinſiedler Bentus lebte und ftarb, mel: 
cher zu den eriten Gilaubenspredigern der Schweij 
gezählt werden muß. [Fiala.) 
Beatus, Gegner der Adoptianer, be 
fennt ſich jelbit (ad Elipand. 2, 38) als Om 


densmann. Alcuin (adv. Felic. 1, 8) nennt 


ihn Abt, und da er nach feiner Vita c. 8 (Act. 
S&. O. S. B. IV, I, 735—733; Migne, Patz. 
lat. XCVI, 390 -94) au Val-Gabado in Aſta 


‚ven im J. 798 ſtarb, jo vermuthet Mabillen 
(Art. l. e. 735: Migne l. e. 890), er ſei Ver 


nand des dort:gen Kloſters geweſen. Außer 
reinem Gommentar sur Apocalypſe, den Wlorales 
in der Rıiche von Lal-Gabado ſah, der aber bi: 
ber nicht vereifentlicht wurde, verfakte er gemein 
iam mit feinem Schüler Gtherius, dem 
matigen Bichof von Tonta, eine Schrift gegem 
Enrandus von Toledo. Tie Schrift wurde 
et ım Jahre 1616 ın Angelitadt u. d. T. 
adeptione tilii Dei adv. Elıpandum Libri dus 
und jedem wiederholt verofientiicht. Sie 

u. u. ber Gallundi Bibliuth. XII, 230 

und Mine, Patr. Int. XUVE, x94 — 1030, 
117 aber nicht mehr vollſiandig erbalten. Den 
Anlag au ıbrer Abiafiung gab der rief, Dem 
Nıpandus im Tetober 785 an einen Abt ſridelis 
in Aſturien ſchrieb, und in dem er Veatus als 
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Gegner feiner Lehre und als vermeintlichen Bono: 
fianer angriff (Migne l. oc. 918 sq.). Dieß be 
immte leßteren, zumal da der Brief in ganz 
fturien verbreitet wurbe, zur Abfaflung der ge: 
nannten umfangreichen Gegenfchrift, in welcher 
der Adoptianismus mit großer Gewandtheit aus 
der heiligen Echrift widerlegt und Die entgegen: 
ſtehende Eirchliche Lehre dargeftellt wird. [Funk.) 
nt Chriſtoph de, der franzöfiiche 
Athanaſius, geb. 1703 zu Chateau de la Roque, 
ftudirte mit Auszeichnung Philoſophie und Theo- 
logie in Zouloufe und Paris, wurde 1731 Cano⸗ 
nicus von Lyon, fpäter im Jahre 1735 Ge: 
neralvicar und 1737 Dfficial feines Freundes 
rancois de Cruſſol, des Biſchofs von Blois. 
m J. 1741 ernannte ihn Ludwig XV. zum 
Biſchof von Bayonne und 1745 zum Erzbiſchof 
von Vienne. Zur Uebernahme des Erzbisthums 
Paris (1746) bewogen Beaumont nur die drin: 
genden Bitten des Königs. In Paris hatte der 
elebrte und ftandhafte —*8 große Kämpfe zu 
eſtehen. Frivolitäͤt, Unglaube und Häreſie 
kaͤmpften bier vereint Die Kirche. Die erſte Ver: 
anlaflung zum Streite gaben die fog. Beichtzettel. 
Der nuue Eile bielt an dem beitehenden Ge: 
brauche feft, daß nur den Kranken, welche einen 
Beichtzettel (billet de confession) von einem ap: 
robirten Priefter aufzeigen konnten, die Sterbe⸗ 
Nncramente geipendet werden follten. Dieß führte 
al8bald zu einem heftigen Eonflicte mit den Jan⸗ 
feniften, welde an ben revolutionären Parla⸗ 
menten eine früftige Stübße hatten, während die 
verberblide Schwäde, welche die Regierung 
zeigte, das Parlament von Paris noch Dreifter 
madhte, fo daß es 1752 die Vermeigerun der 
Sacramente „wegen mangelnber Beicht, Nicht: 
angabe des Beichtvater8 oder Nichtannahme ber 
Bulle Unigenitus“ verbot, die pflichttreuen Geiſt⸗ 
lichen beitrafte und feine Angriffe befonders auf 
den Erzbiſchof richtete. Die Vertheidigung bes 
lepteren führten zwanzig in Paris anmejende 
Trälaten. Diefelben übergaben zugleich dem Kö- 
mi eine, auch von Beaumont unterzeichnete Ne 
prafentation (11. Juni 1752), in welcher fie bie 
Rechte der Kirche vertheidigten und gegen bie 
Uebergriffe des Parlamentes proteftirten. Ihrem 
Proteſte Ichlofien fich noch 80 fFranzöfiiche Biſchöfe 
an. Nichtsdeſtoweniger verhängte das Parlament 
in {Folge neuer Sacramentöverweigerungen bie 
Temporalieniperre über ben —5 — und be⸗ 
rief 15. December 1752 die Pairs zum Gericht 
über denielben. Ludwig XV. caffirte diefen Be 
ſchluß, verbot den 22. 


cramentsverweigerung und verbannte die reni- 
tenten Rarlamentsräthe nad) Pontoiſe. Allein 
1754 rief er jie wieder nad) 


die Känıpfe auf's Neue begannen. Das königliche , 


Beaumont — 


bruar 1753 dem Parla: | 
mente die Verfolgung der Geiftlihen wegen Sa: | jtens zur Unterjtügung der Armen. 
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verbannte zuletzt den ſtandhaften Oberbirten erft 
nad) Conflans, dann nad) Lagny. Aber auch hier 
blieb fein Muth ungebrochen, wie fein Hirtenbrief 
vom 19. Eeptember 1756 von der Auctorität der 
ae t. Schließlich) wurde die ganze Frage 
von Pap 


Bebenburg. 


enedict XIV. am 16. October 1756 
entichieden, worauf Beaumont in feine erzbiſchöf⸗ 
lihe Stadt zurüdtehren durfte (vgl. Schill, Die 
Eonftitution Unigenitus 281 ff.). — Aber fchon 
am 7. Januar 1758 mußte er wegen feines Ein- 
ſchreitens gegen die janſeniſtiſchen Hofpitaliterin: 
nen der Vorltadt Et. Marcel in fein drittes Eril 
nad) Chateau de la Roque wandern. Sehr nad): 
drücklich nahm ſich die Verſammlung des Elerus 
in Paris in ihrer Nemonftranz an den Stönig 
bes Verbannten an (13. October), fo daß er zu: 
rüdtehren durfte In Paris erwarteten den 
Erzbifchof indeß neue Kämpfe. Die gebäffigen 
Angriffe der Janſeniſten und ungläubigen Phi⸗ 
Iofophen auf die Jeſuiten veranlaßten ihn, die 
verleumdete Gefellihaft in feinen berühmten 
Dirtenbriefe vom 28. October 1763 in Schuß 
zu nehmen (deutſch von Caſtioli, Schafihaufen 
1844). Das Parlament ließ denjelben durch 
Henkershand zerreiiien und verbrennen und den 
Verfaſſer vor feine Schranken citiren. Um un: 
angenehme Aujtritte zu verhüten, verbannte 
der ſchwache König den verdienituollen Prälaten 
abermald, und zwar dießmal nad) La Trappe. 
— Auch gegen die ungläubige Bhilojophie, welche 
beſonders die franzölifchen Salons beberrichte, 
erhob ſich Erzbifchof Beauniont. Am 20. Octo: 
ber 1758 erließ er ein Paftoralichreiben egen 
das materialiftiihe Buch L’Esprit von de ve: 
tius, am 20. Auguſt 1762 gegen den Emtl von 
Rouſſeau und am 24. Januar 1768 gegen Mar⸗ 
montel8 Belifar. Ebenſo fchritt er energiſch Fr en 
die Encyklopädie ein (ſ. d. betr. At) eider 
fruchtete bei der fittlihen Eorruption des Hofes 
und der höheren Stände fein Mahnruf ebenjo 
wenig, wie die Vorjtellungen des franzöfilchen 
Elerus, welche den König wiederholt auf die 
dem Lande durch die ungläubig revolutionären 
Senoflenfchaften drohenden Sefahren aufmerkſam 
machten. Andere Kaͤmpfe des vortrefflichen Kir: 
chenhirten tönnen bier übergangen werden. Beau- 
mont ftarb am 12. December 1731. Freunde 
und Gegner, ſelbſt König Friedrich IL. von Preu- 
Ben, Voltaire, Rouſſeau u. A. itimmen in An: 
erfennung feiner Gelehrſamkeit, feines leutjeligen 
und liebenswürbigen Charakters und jeiner un: 
erihütterliden Standhajtigkeit überein. Seine 
biſchoöflichen Revenuen verwandte Beaumont mei: 
Eine aus 
führliche Biographie des großen Mannes nebit 
Angabe der Yiteratur lieferte Regnault 8. J. in 


is zurück, worauf. Etudes religieuses, philos.-hist. et litter. in 


[Brüd. 


den Sahrgängen 1875— 1880. 

Patent vom 2. Eeptemiber 1754, welches all:! Febendburg, Lupold von, Domberr an 
gemeines Etillihweigen über die Sacraments- Hochſtiften Diainz, Würzburg und Banıberg (um 
ttreitigfeiten befahl, gab dem Parlanıente neue 1333— 1352), dann Bilchof von Bamberg (1352 
Gelegenheit, gegen den Erzbiſchof aufzutreten. bis 1363; Jäck, Bamb. Jahrbb. 144—148), 
Lie Kegierung ergriff nur halbe Maßregeln und : endlich ernannter, aber nicht zum Beſitz gelangier 
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Dec. 


Biſchoi von Konftanz (1357; Tamberger, Eyn:|ohne Weiteres Erben bes Reiches Karls bei 


ron. (eich. des Viittelalters XV, 357), ift we: | Öroßen und Ötto'8 I. feien. 


niger durch bifchöfliche, als durch kirchenpolitiſche 
Thätigkeit berühmt geworben. In dem unjeligen 
Streit zwiſchen Kaiſer Ludwig dem Bayern und 
den Päpſten Johannes XXII., Benedict XII. 
und Clemens VI. ſtand Lupold auf der Seite 
des Kaiſers. In der Schule von Bologna aus⸗ 
gebildet, galt er als tüchtiger Mechtögelchrter. 
Als ſolcher wurde er beſonders ſeit dem An— 
fang des 16. Jahrhunderts anerkannt, nad): 
dem ihm von Johannes Trithemius in dem 
Cutalozus scriptorum eccelesinaticorum hohes 
Yob geſpendet worden mar. Gine Abhandlung 
Lupolds (De zelo religionis antiquordm prin- 
cipum Germanorum), welche derſelbe in J. 
1342 an einen ſächſiſchen Herzog überfandt hatte, 
wurde bereits im J. 1497 in Wafel gedrudt, 
wiederholt in ber „Bihliotheca Patrum* (Co- 
lonine 1622, XV), nadydem ſchon im J. 1605 
durch den Banıberger Rathſchreiber Eygneus eine 
deutſche Ueberſetzung davon verüfientlicht worden 
war. Tiejelbe bildet zwar Leinen Veweis für 
eine beiondere Gelchriamfeit bes Werfalicrs, aber 
ein bedeutiames Zeugniß für feinen jrommen, ent: 
fchieden kirchlichen Sinn. Yon „der heiligen rö— 
mijchen Rirche, unierer allergetreuejien Wiutter, 
der Meiſterinn der Wahrheit”, redet Yupold mit 


\ ierauß folgerte er, 
daß die Failerliche Würde und Gewalt beziehung: 
meife_von ber päpftlichen Beftätigung, Krönung 
und Salbung unabhängig, jebod) in gewiſſer Sin 
jiht von diejer bedingt jei. Auch ein genau be 
grenztes Necht, den Gewählten zu prüfen, ſowmie 
den notoriicher Verbrechen Schuldigen zur Buße 
zu mahnen, räumte Lupold der Kirche ein, 
Fürſten die Befugniß, einen Unbußfertigen abze 
jeben. Seine Auffaffung ſcheint nicht als wiben 
lirchlich gegolten zu haben; denn al® er zum Bi 
ichof gewählt wurde, erhielt er von Bapit Ines 
cenʒ VI. (1353) ohne Anitand Veftätitgung und 
Weihe. | Patr. Wittmann] 
ec (= Bad, monast. dietum Beccense s 


'rivulo), ehemalige Benebictinerabtei in der Ned 


manbie, jett Flecken Ye Bec Hellouin, fieben Mei⸗ 
len ſüdweſtlich von Rouen. Auf feinem Gi 

baute um 1034 der edle Normanne Herluin, ber 
bis zum vierzigjten Jahre rühmlid die Waffen 
getragen, ein Kloſter und führte ala erjter 
Abt dafelbit Die Regel des HI. Benebict ein. 
(Fr gewann 1042 eine Perle an Lanfranc (f.b. 
Art); dieſer eröfinete für profane und kirch 
lie Wijjenichaiten bald eine berühmte Schule, 
zog aus meiten Streiien Die edelften Nünglinge en 
und bilbete fie zu gelehrten und gemandten Miän: 


der (Fhriurcht eines treuen Sohnes. (Fine andere nern heran. Ter hervorragendite Echüler wer 
ihm augeichriebene Abhandlung, welche MM, Freher wohl Unſelm aus Aoſta (}. d. Art.), welcher 
unter dem Titel: De imperio Ktomano ete. | 1060 in's Klojter eintrat, ſchon 1062 feinem 
1603 und 1612 zu Etrapburg herausgegeben |, Yelrer als Prior, 1078 auf Herluin als Akt 
at, jtamrıt von einem Tomherrn, Peter von. folgte, ferner find befonders zu nennen: Gifels 
Andlo(geit. nach 1457), deſſen Name irrig (3.9. bert Crispin, ſpäter Abt von Weitminfter, ber 
von Zchneidamind, Verj. einer fat. Beichr. des aufer Herluins Leben noch elf Werle verfaßte, 
Hochſt. B. I, 253) als Lurolds angenonmener Wilhelm, Abt von Sormel, Heinrich, Dechant zen 
Name bereid:net worden ift (Alzog, Kirchengeich., : Santerburg, Ernuſt und Gandulf, Bifchöfe vom 
6. Aufl., 619). Hingegen gilt Yupold (jet Tri: , Rocheiter, Y)vo, Yiichof von Chartres, Gutmund, 
tbemius) allgemein ols der Veriaſſer Bes „Tra- 'Wribiichet von Anerfa, Wilhelm, Abt von Gaen 
etatus de juribus rezni et inıperii Romano- | und Erzbiſchoi von Rouen u. f. f. Bei Der trefh 
rum“, auerit dem Truck überachen von Wimphe⸗ | lichen Yeitung der eriten Nebte erhielt fi das 
ling (Etrafburg 1508), ſpatere Ausgaben zu Rloiter durch die noch lange blühende Schule im 
Baſel 1566, Ztrakburg 1624, Heidelberg 1664, | grokem Anſehen. Schon 1162 konnte das won 
Gewidmet dem kaiſerlich geſinnten Rurfüriten König Wilhelm dem Eroberer geſtiftete Kloſter 
Balduin ven Trier, war dieſer in kaiſerlichem Caen von Vec aus mit Mönchen beſetzt werben, 
Einne gehaltene Tractat ein acidichtlidy:juriiti: Deren erſter Abt Yanivanc mar; 1063 bezogen 
{cher Verſuch aur Yöiung der nermidelten Ztreit: Mionche aus Vec die Yiebiraucnfirde in Prat⸗ 
frage, melde durch die Verquickung des deutſchen bei :Nonen, und fo wurden nach und nach 18 ab 
Könıztbung mit dem romtichen Na’ierthbum ent bänzige Priorate und 166 Pfarreien Diesjeits und 
ftanden und in der Seit Yudmıqs des Bauern eine jenic:s Des Vieeres geitiitet. Inzwiſchen hatte 
brennende geworden war. Im nänılıdhen (We: man das Kloſier vergroſtern müjjen, und die neue 


danlentreife bewegte ſich Defien „Dietamen ... 
de cursibus regni Rom." (berausaeg., ohne Die 
loifen, von Yeter, Würzburg 1541, und ven 
VBöbmer, Heid. Quellen im 14. Nahrbundert, 
1843, 497 fi.) Smeifelles war Yupold cın wen 
gemäßtgterer Verfechter der kaiſerlichen Vorrechte, 
als Viarſilius von Radua, Nobann von Wiandone, 
Wilhelm Occam. Ulrich Hangandr von Augsburg 
u. A. mit welchen derſelbe gewöhnlich aufamnıen: 
geitellt wird. Seine Veweisiubrung war nicht 

erade glänzend. Zudem rubte ſie aut der irrigen 

zorausſeyung, daß die ſpateren deutjchen Koönige 


Karienfirche meihte 1077 Erzbiſchof Lanfreme 
ein; juni Liichoie und der König jelbit wohnten 
der reitlichfert bei. Unter dem dritten Abte, 
Welhelm von Lionttert (geit. 1124) wurbe 

Vec nad) langen Kerhandlungen der Nirchenftreit 
zwnichhen Grabrichot Anſelm und Nönig Seins 
rıh I. den 15. Auguſi 1106 icierlich beendet, 
br Voſo tacıt. 11361, der Weiie genannt, wer 
aelehrier Schuler, Freund und Rathgeber A 
ſelms bis zu deſſen Tode. Abt Theobald wurde 
1148 PFrimas von England. Aut Letard (geſt. 
1149) jolgte der beruhmte Roger Vacar, der als 
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Mönch zuerft in England das römiſche Recht ge: 
(ehrt und in ein brauchbares Gompendium (para- 
titla) gebracht hatte (vgl. Ziegelbauer, Hist. r. 
lit. II, 246 eqq.). Aus feinen Mönchen wurden 
zwölf zu Uebten gewählt, darunter Abt Robert 
von QTumba, der 140 Werke verfaßt haben foll 
(vgl. D’Achery, Opp. Lanfr. 252). Roger 
nahm 1159 Nobert von Neuburg, den Statt: 
balter der Normandie, unter die Mönche auf, 
feßte 1167 die Leiche der Kaiferin Miechtild, 
Tochter König Heinrich I., zu Bec bei, ließ 1178 
die neue Frauenkirche weihen, wobei vier Biſchöfe 
und zwei Könige anweſend waren, wurde zum 
Primas von England gerähtt, ſchlug diefe Würde 
ftandhaft aus und ftarb 1179 tiefbetrauert. Kirche 
und Kloſter brannte unter Abt Robert 1264 weg 
und wurde unter Abt Petrus 1273 durch den 
Einſturz eines Thurmes neuerdings zertrümmert, 
aber von den eifrigen Aebten fchöner und größer 
bergeftellt, jo daß 1342 die Kirche mit elf Altä⸗ 
ren von drei Bilchöfen geweiht werden konnte. 
Der Unordnung, in welche Zucht und Vermögen 
gerathen waren, fteuerte Abt Gaufried (geft- 
1399) erfolgreich und baute gegen feindliche An: 
grifie rings um das Klojter eine 4 Meter dicke 
Mauer mit 15 Thürmen. Doc) jebten fi) darin 
zum Unglück für das Klofter abwechjelnd Fran⸗ 
zofen und Engländer feit, und nad) viel Mord 
und Eacrilegien mußte die Feitung 1422 wieder 
geichleift werden. Die folgenden Aebte regierten 
weniger glüdlih; die Dfficialen murden bobe 
en, und die Abtei blieb jeit 1469 faft immer 
Sommenbe, feit 1517 meiſtens für Cardinäle. 
Doch hatte das Kloſter nach einem Parlaments: 
berichte von 1768 noch 30 Religioſen und ein 
Einltommen von 47 327 Franken. Die Nevolu: 
tion verfhlang aud dieſe ehrwürdige Stätte. 
Die prachtvolle Kirche wurde volljtändig zeritört 
und das Kloiter ſpäter in einen Militärfohlenhoſ 
verwandelt. Sin hoher, 1864 reitaurirter Thurm 
und einige kojtbare Reſte in der erhaltenen Pfarr⸗ 
kirche zeugen von der alten Herrlichkeit. (Vgl. 
Chron. Becc.bei D’Achery,Op.Lanfr.275sqgq.; 
Cont. Franc. Carr. Mon. Becc., ib. 300 899-; 
Milon Crispin, cant. Bece. [Schüler des bl. An: 


felm], Vitae Lanfr. et al. Abb., ib. 1 qq. et, 


311 sqq.; Petr. Divens., Gest. 7 Abb. Becc. 
bei Migne, PP. lat. CLXXXI, 1710 ag.) 
[Braunmülter, O. 8. B.] 
DBecauns (Berbeed, van ber Beed), 
Martin, Jeſuit, geboren 1561 (nach Andern 


1559) zu Hilvarenbeed in Brabant, ftudirte zu ! 


Becanus — Beccus. 
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Grafer u. A), aber auch gegen die Anglicaner 
(König Jacob I., Lanc. Andres, Wilhelm Too⸗ 
ter, Richard Harris u. A.) und Lutheraner (Frie⸗ 
drich Balduin, Helvicus Oarthius), gegen Marc. 
Ant. de Dominis u. X. Eine überfichtlich geord- 
nete Dertheidigung der vorzüglichiten von ben 
Sutheranern, Salviniften, Wiedertäufern und 
„Politikern“ jener Zeit angefochtenen katholischen 
Lehrpunkte enthält fein Manuale controversie- 
rum und dad Compendium manualis contr. 
Die gefammte katholiſche Lehre nach der Reihen: 
folge der Summa theologica des hl. Thomas be⸗ 
ganbert feine Theologia scholastica; nur ber 
ractat De jure et justitia tft von fremder Hand. 
Uebrigeng find auch Becans eigene Tractate viel: 
fah nur ein gebrängter, aber fehr brauchbarer 
Auszug aus den meıtläufigen Crörterungen bed 
Suarez. Geſchätzt ijt aud) feine Analogıa Vet. 
et N. Testamenti. Alle feine Werte zeichnen 
ficd durch bündige Kürze und Klarheit aus und 
erlebten daher auch zahlreiche Auflagen (bie 
Streitiriften gefammelt ald Opuscula). In 
den Opera omnia (2 Bde. Fol. Mainz 1630 f. 
1649, Paris 1635 u. 5.) fehlen nur ein paar 
Kleinere Schriften. Die Theologia scholastica 
ift in der Nouener Ausgabe vom Jahre 1658 
und in mehreren fpäteren mit zwei Tractaten von 
Gervaſius Byonius (De natura theologiae und 
De gratiae auxiliis), das Manuale controver- 
siarum in der Kölner Ausgabe vom Jahre 1696 
mit Zufägen aus andern Schriften des Becanus 
vermehrt. Kine ausführliche Aufzählung feiner 
Werke und ihrer vielen Auflagen, der proteitan: 
tiſchen Gegenichriften und ber katholiſchen Erwie⸗ 
derungen findet man bei Bader (I, 56 ss.; VII, 
74 es. ; vgl. aud) Hurter, Nomencl.lit. I,569s.; 
Fabric., Hist. biblioth. Fabr. IL, 94 ss.; VI, 
549 s.; Foppens, Biblioth. belg. II, 849 ss.); 
über Becanus als Beichtvater Ferdinands IL. f. 
Dudik im Ardiv für öſterr. Geſch. LIV, 226 j. 
258 f. | Stanonif.] 
Beccarefli, Joſeph, f. Quietismus. 
WBeccns (auh Beccu8), Johannes, gelehrter 
Grieche, ala Ratriarch von Eonftantinopel Johan: 
nes XI. genannt, war am Anfang bes 13. Jahr: 
hundert in der griechiſchen Kaiſerſtadt geboren 
und ward bald durch feine Kenntnijje berühmt, 
jo daß er das einflußreiche Amt des Chartophylar 
an ber Hauptlirdhe erlangte. In diejem bewies 
er feine Energie, indem er gegen den Willen des 
Hofes einen Prieſter ſuspendirte, der ohne ſeine 
Ermãchtigung eine Ehe einſegnete, während ſolche 


Köln bei den Jeſuiten, wurde dort 1583 Magi- Einſegnungen die Erlaubniß des jedesmaligen 
ſter der Philoſophie, trat im nämlichen Jahre in | Shartopbylar erforderten. Er ward auch vom 
den Orden, lehrte 1590—1593 Philoſophie zu Kaiſerhof zu verſchiedenen Geſandtſchaften ver: 
Köln und ſpäter 22 Jahre lang die Theologie wendet. Namentlich ward er an den Fürſten 
zu Würzburg, Mainz und Wien, wurde Anfangs von Serbien, ſowie an König Ludwig IX. von 
des Jahres 16520 Beichtvater des Kaijers Ferdi: Frankreich abycordnet (Pachym. De Mich. Pa- 
nand II. und ftarb zu Wien am 24. Januar, lacul. 3, 24. 5, 6. 9, ed. Migne CXLIII, 
1624. Recanus bat in zahlreidhen Controvers- 670. 801 sq.; Raynald a. 1272, n. 26). eine 
fhriften die latholiiche Kirche und Lehre vertheis | Üeberzeugung ſprach er überall freimüthig aus. 
dig und zwar vorzugsweiſe gegen die Calviniſten Als er vor dem Kaiſer in einer Verſammlung 
(Pareus, Phil. Dupleilis:Viormay, Konrad : über die Union mit den Lateinern im Auftrag des 
Kirhenleziton. IL 2. Huf 6 


14,3 


Patriarchen Joſeph Galeſiota ſich au Aukern 
Late, erflärte er rundmweg bie Abendländer fur 
Neker; tieh beleibigte den Kaiſer fo ichr, daß er 
ıhn balb darnach, nad;tem er vergebens von „\o: 
hannes Ehumnus vor der Synode angetlaat wor: 
den mar, fammt feiner wanilie einferlern lier. 
Aber im eiananır trat bei ihm in Folge netter 
Studien und der Yecrüre tes Jiicenborus lem: 
moba ti. d. Art.) eine vi.line Zinnesinderung 
en;ertandb bie Väter Dem Lehriatze Der Yateiner 
von ter Piroceiſie tes heilinen EReiſtes aus Later 
und Solm gqünitig geitemmt und mard von da 
an antidj.ecenc Kertämrp'ier ber Union (Pachym. 
5.1294, 16, p.828 0. Köbnq.: Nieeph. Gre- 
or. Hi-t.5. 2.6. OXLVII. 268 04.) Ta ber 
Patriarch Reserh ned immer Dericiben widerſtand, 
ber Kaiier Ahrhael Yaluctogus aber das Yyoner 
Koncı Leishiten mollte, fo wurde angeordnet, der 
Fattinrch Folle Fich unter Lorbehalt von Amt und 
Einkommen zeitweiie in ein Kloſter zurückziehen, 
det Abſichlnie der Unien im Falle wiederholter 
Weigerung dort verbleiben, falls ſie aber nicht 
u Stande komme, in Ice ‚nunctionen mieder 
eintreten. Wnklich fam 1274 su Lyon tie Union 
m Stanke. Zie ward am 16. Januar 1275 
in der quiehiiben Manptrtadt verfimdigt, am 
26. Ikaı md Heccus zum Farmtarden erwählt 
md am PFfinquionntag den 2. Juni con'ecrirt. 
Er eiwirlie ber Tem Kaner Yicles u EGunſten 
der Urmen und Ledrüngten, erwarb ſich durch 
ilde und Wohlthätigkeit vieie Freunde, z0q ſich 
aber durch ſeinen Erier für die Union auch viele 
Feinde zu. Er erlieſt im April 1277 an auf: 
richtigen Nehoriam gelobendes Synodalicheiben 
an Ben Papft und ercommunicirte am Ib. Juli 
die Rebellen, welbe rien Der Wim mt 
Kom ſich weder den Kaner erhoben hatten, na: 
mentlich auch Den Tespoten Miccphorus van (Fpi: 
tus und Dein Uruder Johann non F'atias (Ray- 
nal a. 1277, 0.38: - 02% Toch Scine Feinde 
rubten sucht und cıh. ben bei dem Kaner gegen 
ihn michrrache Unk!agen, beienders im Februar 
1270, Ter beleit ique Bert er en:egihm aufer. 
halb der Haurtſtadt das Staämere penteht Gud. 
Art.) und quuite ihn unablauig Seh icintielige 
WKatmahmen. Ter Unuleeen uberdriti und 
mielnſuch beitimmpit, begab er 1 I ın ein Kleſter 
und reichte Dem Naer Tune Ühdantung ct; 
dieſer wollte ſie jedoch naht amı!"een. Msarınn 

liche Leqgaten eintiaſen, nautv.atn Does. 
fuüuhrung Der mon zu dringen, bat der Music 
den Katriarchen, im Kleuer anganen ont Den 
Vegaten such zu beiprechen und das Ger! ene an 
vermessen, hen aber Me Legaten nd cner mt 
ihm verkebren, als bis er Jane Tortı.bonu 

regeln bei dem Elerug getrorten serien aetenan.dh 
die wegen Verweriung der Umon geſanzen ge 
haltenen geitlichen und weltlichen Marder cc 
zeigen, um tie zu uüberzcagen, daß ca ihm an 
dein Anſchlun an Nom vollig Ernit der Um 
6. Auguſt 1279 ward Leccun mut örieilien: 
EGepiunge in Den Partiardisissiant autandaenaben, 
und es ward eine mit vieren Unternbivten aus 
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geitastete Antwort an den Papft den Leg: 
überachen. Beccus wollte Anfangs bie mieda 
von Yareinerhak iprühenden Edhriften ıneme 
bert laiien; da fie aber täglich zahlreicher m) 
heitiger wurden, führte er in einer Reihe gebiege 
ner Schriiten die Zadhe der Union unb beionkeri 
der mit den lateiniihen Rirhenlehrern im Se 
ierslijyen übereinitimmenden Doctrin ber grie 
chiichen Käter. Auf einer Synode von 1280 lei 
er eine Fälichung conitatiren, die fich der Eiden 
bes Xipf.ilinus in einer Stelle des HI. Gregor m. 
Ayla, an der vom Verhältniß bes beiligen Ge 
ites zum Sohne die Nede war, erlaubt batz. 
indem er die Präpoſition &x entfernte (Alle. 
Graeria orth. I, 366—374; Mansi, Cose. 
XXIV. 306 sq.). Kaijer Michael, von Yateimer: 
feinden untagert, durd feine jtrengen Mes 
regeln verhaßt, erfaltete in feinem Kifer und zug 
id) am 18. November 1281 den Bann ber 
Viartin IV. au; jein Zohn und Nachfolger wider: 
rief die ganie Union und gab allen Wuthawb 
brücen der Zchismatiker nach ( December 1232) 
Beccus ward genöthigt, abzudanfen und in ax 
Kloſter zu gehen; der Expatriarch Joſeph werd 
reitituirt, den „durch die Gemeinſchaft mit ben 
Yateinern Bejledten“ wurde eine Buße auferlegt. 
Gegen den geſtürzten Patriarchen erhob man 

nächit nur Die Anlage, er habe durch umzeinge 
daynaziiche Erörterungen ſchwere Aergerniffe em 
regt; man wollte ihn zu einer Abbitte bei bem 
alten Joſeph bewegen, weil er deilen Stuhl ein 
genommen und gegen deſſen Weberzeugung im 
Schritten gelämpft habe, miegelte aber aud; ben 
Fobel gegen ihn auf. Ter Vorladung zur Den 
anztwortung über jene Schriften vor einer Sp 
node (12:3) folate er erſt, nachdem für ſein 
Sicherleit aelorgt war. Daß er ſich in ber Weiſe, 
wie bet Pachmneres (De Andron. 1, 4—IIl, 
ed. Mirne CXLIV, 24.-42) erzählt wirb, m 
enti;buldigen qefucht und eine ſchwache Nach 
giebigteit bewieſen babe, ijt nach feinen Echriiten 
und nach Seinen weiteren Schictſalen fehr zu be 
zweteln. Er ward nach Pruſa verbannt, kämpfte 
neh gegen den Nachiolger Joſephs. Georg von 
Erreirn, ſchrieb auch noch als Gefangener auf 
da Funny Zt. Gregor in Birhynien Mu Gunſte⸗ 
der Olaubersveremmaung mit Kom, duldete Des 
bi Die Barzerten Entbehrungen und ſtarb in Ge 
rangeniſchaft am 1298. Hätte er den <chiömats 
tern ſich na na:tcbig erwieſen, jicher hätten fie 
den anh vron ianen wegen feiner Waben, feiner 
cttehnineteit und fen. Charakters gefeierten 
Minnnebt im Elend verlemmen, ſeine Retras 
raten mbreun Vergerenheit gerathen laffer. Ses 
hann NT. mar von ichlanlem Wuchs und maje 
ubem Aniehen, BRilde und Würde vereinend, 
. hit tat mril, beredt, gerelt und tugendhaft 
INeepl, (re zeorie, Ilı-t. 5. n. 5 sQ., 
Mine ONLVIHT, 268 sr. ; Pachym. De An 
dren, 2, 2.3, 29: Mine OXLINV, 127 sq. 
Fer. Zane nhlieden, noeh nicht fürımte 
an zrnfest Schritten Ferner rabriciuß 
Saccrılbsbinth, gr. NT ts die wierjien 
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veröffentlichte Leo Allatius (Graec. orthod. 
I et Il); fie find wieder abgebrudt bei Migne 
(PP. gr. CXLI), zugleich vermehrt durch die 
vorher ungedrudte Rofutatio libri Photii de 
processiono Spiritus sancti, editore et inter- 
rete J. Hergenröther (p. 725—864). Faſt 
ämmtliche griechiſche Polemiker gegen das 
Filioque, von Photius an bis auf Georg 
von Cypern, bat Beccus zu widerlegen unter: 
nommen; die Terte der griechiichen Väter über 
dieſes Lehrſtück hat er, wie feiner zuvor, zuſam⸗ 
mengeftellt und gejichtet; die Schwächen feiner 
Landsleute hat er vorurtheiläfrei erfannt und ihr 
nationale8 Unglüc betrauert. „Woher,“ fchreibt 
er (De unione eccl. c. 1, Gr. orth. I, 62), „fol 
ich die Quellen der Thränen nehmen, um, wenn 
auch nicht nach Gebühr und nad) der Größe des 
Unglüds, fo doch wie nur immer die Finfterniß 
zu beweinen, die von der Tirchliden Spaltung 
auf unfer Reich fich ergoß, die Strafe, die unfere 
Ränder getroffen nicht bloß in ber territorialen 
Schwãchung unferer zeitlihen Herrihaft, in dem 


Verluſt fo vieler Städte, Dörfer, Inſeln, ja gan: | ich 


zer Nationen, ſondern auch in der Religion felbft 
und in dem Seiligiten, in den Kirchen Gottes, in 
denen die Diufelmänner ihre Orgien feiern?” 
Bereitö mußte er diejenigen befämpfen, bie ba 
fagten, da8 Schiöma fi beizubehalten, weil e8 fo 
alt fei (ib. e. 3. 9, p. 66. 70). In feltener 
Größe fteht diefer Mann mitten unter ent: 
arteten Seilgenoffen da. (Val. Allat. De Ecel. 
Occid. et Or. perpet. cons. 2, 15, p. 727 bis 
1769: Cuper, Acta SS. Aug. I, 160 sq.; 
Hefele, Concilien-⸗Geſchichte VI, 111 f. 138. 142 
bis 147.) [J. Card. Hergenrötber.] 
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346). Die „Nachfelge Chriſti“ war feine Lieb: 
lingslectüre; die Unionsfrage in Preußen beichäf- 
tigte lebhaft feinen Geiſt, und ſchon damals 
glaubte er in der Fatholiichen Kirche die hiftorifche 
Entwidelung der apoftolifchen zu jehen. In dieſer 
Zeit ſchrieb er: „Zur Kirhennereimigung (Halle 
1814), „Briefmechjel zwiſchen zwei Geiſtlichen 
bei Gelegenheit der Verſuche zur Kirchenvereinis 
gung” (Leipzig 1818). Sein Schrifthen: „An 
ie deutſche Jugend, über der Reiche bes ermor: 
deten Auguft von Kopebue” (Hannover 1819, 
30 5.) veranlaßte feine Berufung in den preußi⸗ 
ſchen Staatödienft. Er wurde 1820 zum Geb. 
Oberregierungsrath, 1821 zum vortragenben 
Kath im Eultusminifterium ernannt und vom 
Miniiter Altenjtein mit ber Leitung des Volks— 
ſchulweſens betraut. Als folcher wirkte er durch 
die Energie feiner religiöfen Geſinnung und fein 
eminent praktiſches Verſtändniß zur Hebung bes 
preußijchen Unterrichtsweſens neben Wicolovius 
fehr bedeutend mit (W. Harniſch, Der jebige 
Standpunft des gejammten Preußifchen Volks⸗ 
ulweſens, Leipzig 1844, 59—61, bezeichnet 
Beckedorfſs Wirkſamkeit in biefer Sphäre als 
„eine Segenszeit für das Volksſchulweſen“). 
Nebenbei gab er die „Sahrbücher des preußifchen 
Volksſchulweſens“ (Berlin 1825— 1829, 9 Bbe.) 
— Späterhin warb er auch zum General: 
evollmädhtigten der Berliner Univerfität ernannt. 
Amt, Neigung und Etubium führten Bedeborff, 
befien Intereſſe für kirchliche Tragen durch bie 
preußiſche Unionsbewegung gelteigert war, zur 
Vertiefung in das religiöfe Gebiet, zur eindrin: 
genden Prüfung der Kuhligen Differenzpuntte, 


und die längjt erwachte Sympathie für den 


Weckedorff, Georg Philipp Ludolf von, | biftorifchen Organismus ber katholiſchen Kirche 


Pädagog, Etaatdmann und Schriftfteller, ge. | wandelte ſich allmälig zur Ueberzeugung von 
den 14. April 1773 zu Hannover, geft. en | ber Wahrheit ihres ehrgehalte um. Aber ber 
27. Februar 1858 auf feinem pommerfchen Gute | große E dritt von der Erkenntniß zum öffent: 
Gründof. Er ftudirte zuerft in Jena Theologie, | lichen Bekenntniß war für ihn in feiner Stellung 
dann in Vöttingen Medicin und erlangte in die: | doppelt jchwer. Die Erfranfung und ber Tod 
er 1799 mit einer Tiffertation „über den Etand | eines geliebten Kindes führten endlich aus den 
er heutigen Mebicin“ den Doctorgrad. Ceine Seelenkämpfen zur Entieidung. An dev Leiche 
Neigung für philofophiihe und päbagogifche | jeined Sohnes ſchrieb er an den König einen 
Etudien beitimmte ihn aber, 1810 die Etelle | Brief, worin er ihm feinen Entſchluß, katholiſch 
eines Erziehers beim Rurprinzen von Heffen, ' zu werden, eröffnete. „Man ſchicke ihn zum Bi: 
1811—1818 eine gleiche Function beim Grb: ſchof Sailer, der mag prüfen und enticeiden“, 
prinzen von Anbalt:Berndburg zu übernehmen. rieth der ihm gemogenz Kronprinz, als es nicht 
Echon hier, am Hofe zu Ballenitebt, errang er geians- ihn von feinem Entichlufje abzubringen. 
fi durch Geiſt, Wiffen und Charakter eine un: Beckedorff reiste nad) Regensburg, und ſchon nad) 
gewöhnliche Vertrauensitellung. „Gin imponi: , dreitägigem Verkehr mit bein erleuchteten Bifchof 
rendes und boch gejällige8 Aeußere, ritterliche | legte er, am 4. Juni 1827, das fatholiiche Glau⸗ 
Vertigfeiten und Manieren, umfafjende Kennt: bensbekenntniß ab, empfing die Beilige Commu⸗ 
niſſe, (Wenialität und fpielender Kit: das waren | nion und Tags darauf die Firmung. Nüd: 
Kigenfchaften, durch die er Die Geſellſchaft domi⸗ ſchlag in Berlin folgte auf dem Fuße: Bedeborfi 
nirte, während fein chrenhafter und wohlmwollen: | wurde aus dem Staatsdienſte entlafien. Er zog 
der Charalter ihm die Achtung näherer Belannten Ä mit ſeiner Familie nach Grünhof, einem Ritter: 
ficherte” — fo ichildert der Vtaler Wilhelm von gut in Hinterpommern, dad er von jeinem Schwa⸗ 
Kügelgen, defjen Bruder mit bein Erbprinzen er: ger, Herrn von Bülow-Cumerow, erworben hatte. 
zogen wurde, und ber felbit tasih mit Bedeborfi Hier widmete er ſich gänzlich dem Studium ber 
in Ballenſtedt verkehrte, den Eindruck feiner da: Landwirthſchaft und der Erziehung feiner Kinder, 
maligen Erſcheinung (Jugenberinnerungen eines drei Eöhnen und zwei Töchtern, welche durch ſei⸗ 
alten Mannes, Berlin 1870, 2. Aufl., 344 bis , nen Hauskaplan, van Roſſum aus Cleve, katho⸗ 
6* 
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liſchen Religionsunterricht erhielten und ganz im! 
(Herite des Vaters heranwuchſen. Auch feine Eat⸗ 
tin jolgte ſpärer ſeinem Vekenntniſß. Seine jtille 
geſegnete Wirt! ſamkeit in der Provinz fand die 
Anerfennung der Stände, welche ihn wiederholt! 
zum Tepunrien wählten, wenngleich die Wahl 
in Veilin nie Keſtätigung erlangie. Erit König! 
Friedrich Wilhelm IV, machte bei feiner Thron- 
beiteigumg 1310 das Unrecht gut und erbab den ! 
brwührten Stnatediener unter Verleihung des! 
Arco zum Piäſidenten des Yarzesolonomie | 
Eollegiums, einer neu erticneten Eentralſtelle; 
Pieter Hand Vectedorſi, auch hier wie in feiner ' 
iruberen Ztellung zugleich Inırariich thätig, bio 
an leisen Tod vor. Seine „Geiamimelten land: 
wir: hjhai:li.hen Schrieten“ erſchienen im zwei 
Vaͤnden (LBertin 1349 — 185). Noch ſei erwähnt, 
dag Veckedorſſ 1819 tür Rünſter zum Abgeord— 
neten in Den zweiten Landtag gewählt wurde. — 
Jin Jahre jemer Wiederanſtellung veröfientlichte 
Kechedorſi jeine ireniſche Schriit: „An gottesfurch— 
tige proteſtantijche Chrijten. Worte Des Friedens 
und der Wiederverſehnung“ Weiſenburg 1840), 
welche ſpater unser Dem erweiserten Titel: „Lie 
tatholiiehe Wahrheit. Worte des Friedens“ ꝛc. 
.Kegensburg 1844 —1N16) eine zweite, im J. 
1352 eine dritie Auilage erleb:e. In drei Ihrer. 
ten behandelt er tarın Das Weſen der Kirche und 
Ne Hauptlehren Des katholijchen Elaubens in 
einer milden, rubigen, lichtvollen LWeiſe; eine 
Jobanuesſtele redet aus dieſen Worten Des ‚tie: 
dens, welche, wie Y. Elarus ſagt, „ſteis cine der 
geluugenſten goguleren Arortogien der Tubelt | 
chen Kirche bleiben” werden Zimcon II, 579). 
Were andere Zhritt: „Tas Verhaliniß ven Haus 
und Staat und Kuche zu einander und der 
Schrie st Haus, Staat und Kintbe“, erſchien au 
Yalınm 1219, endu: „Tiienbarung und Ver: 
nun" (Aegensburg 1853). Wie er durdi dieie 
Zihrrften aut ſ:rerte Kreiie auregend wndre, lo ıl 
zuter ſeinen Handen das ciniam geltaene Pers. 
Goran einer widirgen datholidien Mnnens zazzen 
in Der ponimerſhen Traſrera eiwadtien. Als er 
im Verlaufder Iubre wabrnarm, dan im Um 
res Kathotiten aiircat ERS vreein lien, 
von Deren Eriſtent Lisa Datin dene ia SCH ehem, 
aut Herr von Benedorii ee Malin and ergte 
IT LESER OISIRETIGı DEE OREN DEE 
yatiidanz au eva tanen BED die ooaulen 
gernoiſen in wabiender SM Len.n TE tl 
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Futholiiche Yeben in SHinterpommern geworben. 
(dgl. Nojenthal, Convertitenbilder, 2. Aufl. L 
455—475;, Müller Berl. Bonifaciusfalende: 
von 1368, 1869, 1875 [deflen Erlös aljährlis 
„Tür das Kttöfterchen Grünhof in Hinterpommern“ 
beſtimmt it]; %. Glarus, Eimeon, Wanderurß 
gen und Heimlehr eines chriſtlichen Forſchert, 
Schaffh. 1862, I, 371—380.) [F. Binder.] 
Beckeuhaudb, Johann, gelehrter Büch 
druder, jtammte aus Mainz und hatte in Heidel 
berg Theologie ſtudirt. Verſe von ihm und ax 
dern Tichtern aus diefer Zeit finden fich iz 
Wimphelings Zchriit Deo triplici candore Ma- 
riae, 1493 (Amoenit. lit. Frib. II, 180). Yyür 
Verbreitung der Trudfumjt äußerſt thätig, or 
beitete Veckenhaub jeit 1473 zu Straßburg in 
Verbindung mit G. Hufner und folgte Dann 
einem Nule bes Biſchois Rudolf nach Würzburg, 
wo das eiſte Buch 1479 erſchien. Seit 1485 be 
ſorgte er in Bamberg den Druck lirurgii 
Werke und unterſtützte hierauf die Truckerei 
xcberger in Nürnberg; für dieſe beförderte er 
u. 21. 1459 das Kepertorium moralo des Bene 
dictiners Vercheur und 1491 die Perlustratio 
in IV libros sentent. des hl. Bonaventura zum 
Drucke. (Archiv des hit. Vereins zu Wü 
XIV, 117; Panzer, Aelteſte Buchdr. = Seid. 
Rürnbergs 112; Schunk, Beytr. II, 266 ; Peg 
hoidt, Iterer Anz. i. Bibliogr. 1873, 3495 2ır 
ag. für Sutb,, Koburg 1792, I, 261; Kalt, 
Druckkünu im Lienjte der Kirche, GörresWej. 
1570, 10.) Falt. 
Recket, Thomas, der hl., ſ. Thomas. 
WVechmann, Oto, geboren zu Warburg im 
(GBebiete von Kaderborn, Canonicus und Projeſſot 
der VBerediamteit in Wittenberg, veröffentlichte 
mer 19.9 einen Panervricus in Praeconium 
D. Erici, hleeti Paderbornenais ac Administ. 
Ganabrusg. ewelesiarum ete.. 1510 eine Oratio 
m lardes as, Partleniees Catharinne Totius 
rer litt. dee Tut-larıs und Oratio in laudem 
plilowophine et humaniorum Iitterarum. Er 
eberte su Yırbeis und Melanchthons Freunden. 
Surerist des leriern an ihn vom Tet. 1518 findet 
1.9 391 Corp. lutrm. 1,55. wie and) Melanch 
cn 1519 Die Ortrtin de corrizendis studiis 
und samen Lode die Confutatio A. C. 
aarers, detensivanepiat, Kevii ibm als Scichen 
Ad, y biſendern Jin) widmeien. Carlſtade 
parat der arten „Shrıt Artium 28 
ter, UPS gar le hiLats Alte Kevlesiae 
Omar Dan teram Woittenbersensis Syn 
4, Sram. den Writienbergern nicht, 
SOSSE LE Zu. Nr gerniennen. (ren 


ni iu Din, Dit Der criciänidgene W 
Zub EETESRTTLST ie in. Alltur heselo qui 
vor to. . 3 i Ih omn.1.n 1519 an 
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Dort fchrieb er eine trefflihe Anleitung zum! Muße, melde ihm die Erfüllung feiner öfter: 


innern Gebete: Precatio dominica contra im- 
Bios et seditiosoes Lutheranorum errores, 
olon. 1525. (in Comment. super orationem 
domin. et symbolum apostolorum, Col. 1528, 
ſcheint eine vermehrte Auflage diefes Werkes zu 
fein. Im X. 1528 hielt er zu Münſter in Veit 
falen eine Tisputation gegen den Prädifanten 
Heder, in welcher er mit großer dialektiſcher Ge 
wandtheit den päpitlichen Yrimat vertheidigte 
und auch nach dem Urtheile der Proteftanten al3 
Eieger erihien. Cr ftarb als Propft von 
Et. Aegidien in Dlünfter. (Pol. Driver, Bibl. 
Monast. 6; Hamelmanni Opp. geneal. hist., 
Lemogov. 1711, 338. 1130. 1191. 1422, Pan- 
zer, Ann.typogr. VI, 392. IX, 68.) Dee 
Beda, der Ehrmwürdige, der Zeit na 
zwiſchen Iſidor von Eevilla und Alcuin jtehend, 
vermittelt die Kontinuität zwiſchen den lebten 
Ausgängen des römiſch-chriſtlichen Weltalters 
und den eriten Anläufen der dhriitianijirten ger: 
manijchen Völker zur Begründung eine neuen 
Nildungslebend auf Grund der überlieferten 
Srifttich-römichen Bildung und Gelehrſamkeit. 
Die lebendigen Triebe dieſes Bildungslebend 
waren unter die unmittelbar von Nom aus chri⸗ 
ftianifirten Angelſachſen, deren vornehmite gei: 
fige Sierde Beda tit, aus Italien verpflanzt wor: 
en; der vom Papſte Ritalian nad England 
entjendete Erzbiichof Theodor von Canterbury 
(feit 668) und jein Freund Adrian waren die 
eriten Wecker eines ſchwunghafteren Etudien: 
betriebes unter der angelſächſiſchen Geiſtlichkeit. 
Die jeit diefer Zeit ununterbrochen unterhaltene 
Verbindung der Angelſachſen mit Rom mwurbe 
Anlaß zu häufigen Rilgerreifen dorthin, welche 
nebenher regelmäßig auch zur Erwerbung und 
Sammlung von Bücherihägen in Stalien und 
Gallien benugt wurden. Gin eifriger Sammler 
folder Art war der Gründer des norbhumbrijchen 
Zoppelflofter8 Weremouth-Harrow, Benedict 
Biscop (geit. 690), in defien fpätere Lebens: 
jahre die erjte Jugend Beda's fällt. Beda, der 
im Gebiete des Yändereienbejite der Abtei 
Iceremouth = Darrow geboren war (674 oder 
672), wurde ım Alter von jieben Jahren in das 
Kloster Weremouth als Zögling aufgenommen, 
nah der Gründung Parrows aber (682) in 
dieſes zweite Klofter gebracht und verblieb darin 
fortan für immer, zuerit als Kloiterzögling und 
Yernender, von feinem 30. Yebensjahre an aber 
als Lehrer. Als Lehrer feiner Jugend find her: 
vorzubeben der Mönd Trumberct, welcher ihn 
in das Etudium der Heiligen Echrijt einführte, 
ierner Johannes von Beverley, ein Echüler 
Theodors von Canterbury und fpäter Biſchof 
von Haguſtald, als welcher er jeinem Echüler 
Beda in deſſen 19. Lebensjahre die Diaconats⸗ 
weihe und elf Jahre fpäter die Prieiterweihe 
ertheilte. Beta erzählt von fich Selber (Hist. eccl. 
5, 24). daß er, fo lange er im Kloſter war, feine 
anze Zeit dem Nachdenken über die heilige 


Schrift gewidmet babe, und dag ihm in ber! 


lihen Pflichten übrig Tieß, das Lernen, Lehren 
und Schreiben die einzige und ausjchließliche 
Freude geweſen fei. Er jammelte in feiner viel: 
jährigen Lehrthätigfeit einen großen Kreis von 
Schülern um fi, aus welchen Hunetberct, fpäter 
Abt von Weremouth (jeit 716), und defien Nach: 
folger Euthberht, ferner Nothelm, jpäter Erzbiſchof 
von Santerbury, hervorzuheben find. Er trat in 
Beziehungen zu allen bedeutenden und hervor: 
tragenden Männern feines Vaterlandes, die ihn 
als Freund und Rathgeber ehrten und an feinen 
aelehrten Arbeiten den regſten Antheil nahmen ; 
o zu den Biſchöfen Acca von Hagujtald und 
Daniel von Windeiter, zu dem Abt Albinus 
von Canterbury, dem Erzbiſchof Ecgberct von 
Dort. Beda's angelſächſiſche Kirchengeſchichte ift 
dem König Ceolwulf gewidmet, welcher ſich für 
das Zuſtandekommen derſelben auf das Lebhafteſte 
intereſſirte und die einzelnen von Beda ausgear⸗ 
beiteten Partien las, ehe noch das gene Wert 
fertig war. Beda fam mit diefem Werke im J. 
731 zu Ende und bezeichnet diejes Jahr als das 
59. feines Lebens. Von da an fühlte er eine all: 
mälige Abnahme feiner körperlichen Sträfte, wäh: 
rend Jein Andadhtseifer, fein Erbauungsbedürfnig 
und feine Sehnfucht nad) dem bimmfitchen Yater: 
lande fi fortwährend fteigerte. Im Frühjahr 
735 wurde er von feiner lebten Krankheit be: 
fallen; am 26. Mai besfelden Jahres gab er 
feine Seele feinem Schöpfer zurüd. Cine erbau: 
lihe Schilderung feiner lebten LXebenstage ver: 
danken wir feinem vorgenannten Echüler Eutb- 
berht, der auch eine ın jener Zeit von Beda 
niedergefchriebene angelſaͤchſiſche Versſtrophe, die 
einzige, welche von ihm erübrigt, aufbehalten hat. 

eda's jchriftftelleriiche Arbeiten repräjentiren 
den Sefammtinhalt der kloſterlichen Schulbil— 
dung in feiner Zeit und veranfchauliden uns Die 
Anfänge der unter den dhrijtianijirten germa⸗ 
nifhen Völkern auf Grund der überlieferten 
chriſtlichrömiſchen Literatur und Bildung auf: 
blühenden geijtigen Beitrebungen. Dies ver: 
breiteten ſich über lateiniſche Grammatik, Metrit, 
Etilijtit und Rhetorik, Welt: und Himmels: 
tunde, alt: und neuteftamentlidhe Schriftaus— 
legung auf Grund der patrijtifchen Exegeſe, all: 
gemeine Zeitenkunde, Welt: und Kirchengeichichte 
mit befonderer Vorliebe für die heimiſche Kirchen: 
geihichte und Tirchliche Hagiobiographie. Die 
eriten jchriftitelleriichen Arbeiten Beda’8 waren 
durch feinen Beruf als Knabenlehrer veranlaßt ; 
dazu gehören feine Echriften De orthographia 
und De arte metrica. Der allgemeinen Eitte 
des Zeitalter8 folgend, verfuchte ſich Beba felber 
in metriichen Arbeiten, welche zur fprachlichen 
Uebung gehörten und aus der in den Echulen 
gepflogenen Yelung und Erklärung der altclajfi: 
ſchen und chriſtlich-lateiniſchen Dichter ſich ſozu⸗ 
ſagen von ſelber ergaben. Beda erwähnt in dem 
ſeiner Kirchengeſchichte angeſchloſſenen Verzeichniß 
feiner Schriften als zwei Sammlungen ſeiner Ge 
dichte einen Liber IIymnorum und einen Liber 
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Epizrammatum. Yegterer iſt verloren gegangen; in Proſa abgefaßt, aufgenommen. Das erſtere 
bie in Meda’s Werke auigenommene Hymnen⸗ wird als unächt beanitandet; das letztere iſt m 
ſamm!lung wird von Giles, dem neueſten eng- derjenigen Geſtalt, in welcher es aus Beda's 
riichen Herausgeber der Opera Bedie (London Händen hervorgegangen fein mag, nicht mehr 
1843), als unüdht beanitandet. Tie bedeutendite ı vorhanden. Das von Henſchenius im Act. SS. 
ber metriichen Arbeiten Veda's iſt feine Vita | Martii II veröffentlichte Miartyrologium muR, 
S, Cuthberti episeopi Lindisfarnensis, de3 gro: , wenn es wirllid von Beda herrührt, nadırräg: 
ven engliichen Kationalheiligen, deiien Fürbitte liche Austüllungen und Sernel jtändigungen er: 
Beda die wunderthätige Heilung von einen | jahren haben. Auch cin Beihtbudy (Poeniten- 
Sungenleiden verdanfte, und mir deiien heiligent | tiale) wird ihm beigelegt; er felbit läßt dasſelbe 
Yeibe Beda's Yeichnam, der urtprünglich im Klo⸗in feinem Schriftenverzeichnijje unerwähnt. 

iter Marrow bejtatter worden war, im 11. Rahr:| Hu Beda's Zeit gab es nod) feine in ſyſteme 
hundert in der Narienfirche zu Tunelm (Zur: tiſcher Yehriorm ausgebildete Theologie; der Be 
ham) in einem und demſelben Zartophage ver: | trieb der Theologie ging in der Pſlege bes Schrift 
einige wurde. Aus feinen merriichen Arbeiten ſtudiums auf, welches durchgängig auf Die par: 
möge nebfidem noch der feiner Kirchengeſchichte | ſuiſche Schriftexegeſe gejtellt war. Beda hat dat 
(H. EB. 4. 21) einverläibte Hymnus virzini- | Verdienſt, innerhalb der germanijchen Welt zu: 
tatis im elegiichen Versmaß (mit (Fpanalepien), : erit das Geſchäft der Echriftauslegung in une 
en Preisgedicht auf Die Nonigin Aecthelthryd, | falfendem Maßſiabe betrieben und hiermit einem 
die jungiranlich verbliebene Gatiin Des norohum: Nabanıs Waurus und anderen nambaften 
briiiben Königs Ecgirid, hervorgehoben werden. Schriftauslegern der nädjitfolgenden Nabhrhuns 
An die Fileze der Ichönen Nedeiünſte reiben fi) derie kräftig vorgearbeitet zu haben. Wian kann 
in naturzemäßer Folge jene Zchritten Beda's | ihn ſchlechthin den Erneuerer der in Der VBäterzeiz 
an, welche die Erkenniniß der Welt und Natur, betricbenen Schriftausiegung im Bereiche ber 
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sum EGegenſtande haben, Sierter gehört ein der. 
gleichnanzigen Zchrait \idors von Sevilla nad): | 
gebildcier Liber de natura rerum, weicher einen 
Abr:k der Himmels und Erdkunde gibt und in 
Die Yincantente einer allgemeinen Eidbeichreibung 
ausläuit, forte Teine beiden Der Zeitkunde ge 
widmeten Zihritzen Liber de temperibus und 
Dr ratione temporum in cine Leriodiſirung der 
allgemeinen geihiditlichen Weltzeiten auslaufen. 
Die zweite der beiden Z Arten It eine erwenternde 
Ueberarbeitung Der eriteren; in beiden bildet Die 
Veredmnung Der Tiüleirzeit einen Hauprvunkt, 
rũüchſienlich deſſen es ch fir VBeda um EGrhar. 
tung der dionmiichen Titerrechnung gegenüber 
der zu feiner Zeu noſch nicht völlig aboluten 
Tfterbere&nung Der neicorniſchen Kirche han: 
delt. Ter Schriit De ratione temporum iſt ein 
Uhroniecon mundi angebänat, beſtehend in Zeit— 
tateln, Durch welche Das unirerſalgeſchidetlche 
Teriodentdhema ausgeiullt nnd. Beda's Yılzc 
ven der Titerberebnung it eine durhaus Tl 

ſtändige Arbeit; ſonſt aber bat Die Untage Erider 
Schriiten über Die Zeubende unrcrtennbare 3 

ziehung auf das, mas ba etz m Ten cin 

ſchlägtgen Alichmiten ferner Sctr:'ten De m 
tura rerum ie. 1— tr und Orkanenio, 200 in 
su finden if. Auch Beda's Ohrenieon mundi 
bat das Chronieon Atdars zur Berlate, nur 
mit dem Unterichtede, Dax Kirdor Die zzıc der 
Welt von Adam bis aut Kbraham rad Ten 
Nubresangaben Der LAN, Wand Denen 
der Vulzata zabhli. Su den kirchlich talbend; 

riſchen Arbeiten Veda's gehoren auch Deren 
ihm angeiertigren Verrciſhniſie Der wette Deo Er 

lıhen Sabrestelenders, welhe den Tuel Dias. 
torologien Tubren und Die Wedadtmätine Der 
Heiligen dar allgemeinen und dev angelladır. hen 
Kirche angeben. AIn Vedas Werke nnd men 
Wartyiologien, das eine ın Verien, Bao andeie 


Hriftianifirten Wermanenvölfer nennen. Cem 
eregeriichen Arbeiten verbreiten ſich über bie 
Mehrzahl der bibtiichen Wücher und beftehen 
theils in Commentaren, theils in Abhandlungen 
über ſpecielle Liblviche Dlaterien und Erflärungen 
einzelner ſchwieriger Stellen, theil3 endlich in 
Homilien, welche, zur Erbauung jeiner Kloſter 
gemeinde abgefaſtzt, auch in anderen Klöjtern 
Fingang fanden und zu Seiten des Paulus Lie: 
conus bereits aut Monte Caſſino gebraucht wur: 
din. Rach Mabtllon find 49 ächte Homilien 
Veda's erhalten; unter Dieje gehört Diejenige 
nicht, weiche als Leſeſtück für das Allerheiligen; 
jeu und die folgenden Tage in's römiſche Bredier 
aufgenommen iſt (unter den llomiliae sub- 
dititiae als Hom, TO abgedrndt, Migne, Patro- 
l;2, lat. XCIV, 450 444.). Auch von den alt 
teſtanentlichen exegetiſchen Arbeiten, welche Beda 
in fanem Schrütenverzeichniß auizählt, iſt ein 
Tleil nicht auf uns gekommen. Wir beſitzen ſeine 
Libri IV in Genesin tüber Gen. e. 1—21); 
De tabernarulo ete. (über Or. ec. 24—30); 
Expe-itio allezeriea in Samuelem Prophe- 
tm, Libri IV (über das erſte Buch Samuel); 
(uae-tiones in Libros Kerum: Allegor. ex- 
pen. in libhrum B. latri« Tobiae: Allegor. 
"\peos, super Parabeolas Salomunis (Libri iu); 
Allezur, exprs. in Cantira Cantivorum (Libri 
VIII: Alleror. expes. super Cant. Habacue 
Die Gewralremanner Nctas in Der Auslegung 
des HM. T. res: Aunat:irnus, Meronymus, A: 
rionus, Mirar dr, Hüdor von Zeville; 
avee pernäöbr er ich aus in jelbſtändigen 
Aeleysrien, mie Ih die Wall clielner nur 
Klon sn nebenhergetend ın der patriitiichen 
Yıroanın berasslehier ED her Sunsersätge Die 
iote Kabtnehmeng Ben tab bi Turchmuſte 
Um der neuteſranenttben Kammenture Veda's 
urn Aupnahme des Johanneschangeliumt 
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bat er alle neuteftamentlichen Bücher commentirt, 
wofern man den ihm zugeichriebenen, von ihm 
felber aber nicht erwähnten Commentar über 
Matthäus als ächt gelten laffen will. Er ver: 
fuchte ſich aud) in einer Erklärung des Marcus 
evangeliumd und der fieben katholiſchen Briefe, 
wofür er in der patriftiihen Yiteratur faum 
irgendmeldye Vorgänger hatte; nicht minder ab 
er fich ernfte Weühe mit der Auslegung der 
Apoftelgeihichte, wobei er, den allegorifchen | 
Schriftſinn betreffend, fi) an Arators poetiſche 
Bearbeitung derjelben hielt. Eeine Hauptarbeit 
über die Evangelien ift der Commentar über das 
Qucasevangelium in ſechs Büchern. Die aus 
Auguftinus gezogene Erklärung der paulini- 
ſchen Briefe lag Mabillon handichriftli vor, 
ift aber von ihm nicht edirt worden. Für 
die Auslegung der Apocalypje erflärt Beda die 
fieben Regeln des Tychonius als normgebend; 
nebenbei bat er wohl auch den Commentar des 
Primafius über dieſes biblifche Buch eingehend 
benust. Der Beda's Merken einverleibte Libel- 
lus de locis sanctis dürfte wohl identiſch fein 
mit dem von ihm (laut 11. E. 5, 17) abgejaßten 
Auszuge aus der Schrift des Abtes Adamnanus 
von Hy: De situ urbis Jerusalem. Als Ge 
ihichtichreiber hat Beda unvergängliche Ehre fich 
erworben durd) feine Historia ecclesiastica gen- 
tis Britonum, welde in fünf Büchern bie kirch⸗ 
lihe Gedichte Englands in Verbindung mit! 
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Geſchichte des Doppelflofters Weremouth⸗Yarrow 
(Vita sanctorum Abbatum Monasterii in 
Wiramutha et Girvum Benedicti, Ceolfridi, 


Eastervini, Sigfridi atque Huaetbercti), das 
älteite auf uns gekommene monafteriologijche 
Merk Englands. ſchon oben erwähnten ver- 
fificirten Vita 8. Cuthberti Beda's geht eine 
profaifche Darftellung derjelben zur Eeite. Der 
Geſchichte der altchriftlihen Kirche in der Zeit 
der Verfolgungen gehören an eine Vita B. Feli- 
cis Martyris, eine von Beda felber erwähnte, 
aber von Cave für verloren erachtete Vita et 
passio S. Anastasii und eine metriich bearbeitete 
Passio 8. Justini Martyris (eine gallijchen 
Blutzeugen aus der biocletianifchen Zeit), deren 
Aechtheit indeß von neueren Krititern in Abrede 
geftellt wird. Unter den Briefen Beda's, deren 
nad) Abzug zweier nicht unter fie gehöriger Vor: 
reden zu —* Retractationes in expos. Actuum 
und zu den katholiſchen Briefen 14 gezählt wer⸗ 
den, ſind 8 an den Biſchof Acca gerichtet; aus 
den übrigen iſt im Beſonderen ſein Brief an den 
Erzbiſchof Ecgberct von York wegen ber darin 
enthaltenen Echilderung der damaligen Zuftände 
und Verhältniffe der nordhumbriſchen Kirche 
hervorzuheben. Oejammtausgaben der Werte 
Beda's find feit der Mitte des 16. Jahrhunderts 
mehrere erichienen (Paris 1544, Bajel 1563, 
Köln 1612 u. 1688), aber Anfangs jehr unvoll: 
itändig und mit vielen fremdartigen und unächten 


der politiichen bis zum Jahre 731 n. Chr. herab | Zugaben verfegt. Die Ausfcheidung des Unäch⸗ 
erzählt. Nach ihrer allgemeinjten Bedeutung | ten und die Ergänzung durch aufgefundene ächte 
reiht fie fi denjenigen Merken an, in welchen | Inedita vollzog ſich erſt allmälig durd) die Bes 


die Anfänge der chriſtlich nationalen Hiftorio- 

rapbie bei den chrijtianifirten Völkern des 
Abendlandes ſich darjtellen (Gregor von Tours, 
Iornandes, Iſidor von Eevilla, Paulus Dia: 
conus). Ihre Ipecielle Bedeutung für die Ge: 
ſchichte Englands beitcht darin, dat fie die erite 
auf forgfältige Sammlung und Turdforidung 
urkundlichen Materials gejtügte Darjtellung der 
angeljächliichen Periode von Englands Gedichte 
bis zu den Iepten Lebensjahren des Verfaſſers 
herab iſt. Den SHauptbejtandtheil des Werkes 
bildet der Gompler der Begebenheiten von 596, 
d. i.von der Anfunft der durdy Gregor d. Gr. 


mübungen von Caſſander, Caniſius, Mabillon, 
MWaräus u. N.; damit wurde der Beitand der 
gedrudten Werke Beda's hergeftellt, wie er in 
den beiden unferem Jahrhundert angehörigen 
Sefammtausgaben von Giles (London 1843) 
und Migne (Patrolog. lat. XC—XCV) fid fin: 
det. Epeciell über Beda handeln: Gehle, De 
Bedae Venerabilis vita et scriptis, Leyden 
1838; Werner, Beda d. Ehrwürd. u. f. Zeit, 
Wien 1881. [Üerner.] 
Bedingung ift ein Umftand oder ein Vors 
fall, von deflen Vorhandenſein oder Cintreten 
das Tafein von etwas Anderem abhängt. Wird 


entiendeten Glaubensboten bi8 731 herab; | die Bedingung „bereinigt“, d. 5. erfüllt, fo ift 
die Furigefaßte Vorgeſchichte (HI. E. 1, 1—22);da8 Bedingte nicht mehr ein Solches, fons 
greift bis auf Julius Cäſar und ‚bie eriten Be dern wird zum Abjoluten. Gehört fie der Vers 
rührun en zwiichen Briten und Jömern zurüd, | angenbeit ober der Gegenwart an (eonditio 
erzählt ie Belehrung der Briten unter König | 1) praeterito oder de praesenti), jo ift fie bei 
Yucius und gibt jodann eine Geſchichte der pri: | der Ausſprache bereits erfüllt, und es braucht bie 
ſtianiſirten Briten nad) Gildas mit Zufägen Erfüllung nur conſtatirt zu werden; fällt ſie in 
aus Oroſius und Prosper Aquitanus. Natür⸗ den Bereich der Zukunft (conditio de futuro), 
lich konnte Beda in dieſem einleitenden Theile | fo bleibt die Sache, wenn fie überhaupt einen 
ih nur als Gompilator verhalten. Auch über | Yufichub zuläßt, bis zum Eintritt der Bedingung 
die Zeit der Anfunft der heidniſchen Angeljadjien : ſuspendirt. 
Pe in oc in —— — uſ cher Pen Deo ung veranlaßt ae wein 
it; erjt mit der Ankunft Auguftins in Eng: iete eologie gar manche ragen. Wir 
land gewinnt er auf Grund urkundlicher Zeug: | erinnern nur an das göttliche Wiſſen der bedingt 
niſſe fejten Boden und verhält ſich von da an als | zufünitigen Handlungen, die scientia media. 
felbjtändiger Erzähler. Eine willkommene Cr: | Befonders it dieß der Fall in der Moral und 
gänzung der Historia ecclesiastica ijt Beba’s ı dem canoniichen Rechte, fei es, daß der menſch⸗ 
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liche Wille feine eigene Beſtimmung an eine We: des Erblaſſers aufrecht erhalten und unter Gr: 
dingung knüpft oder einem Anderen geaenüber gänzung des vernünftigen Willens die unerlaubte 
eine foldhje fort. So iſt die Bedingung bei der Vedingung Dejeitigt (reputatur pro non adjecta). 
Ependung der Heiligen Zacramente mög: ! Beim zweiten wird der Vertrag gleichfalls auf; 
lich. Es iſt durchaus nicht unlogiſch oder uns recht erhalten und die Bedingung umgeworien, 
würdig, im Zweiiel über Die Gilligkeit des Sa- ! wenn fie nicht dem Weſen der She wiberftreite, 
cramenis die Antention oder Die Form von einer | denn in dieſem Falle wäre der Ehevertrag null 
Bedingung abhängig zu machen, natürlich von und nichtig. Iſt jedoch bei einen Vertrage bie 
einer jolchen, Die im :ioment Der Zpendung ent: unerlaubte Vedingung, natürlich nicht ohne 
ſchieden it. Zelbit die richterliche Zentenz der | Zünde, von der einen Zeite erfüllt, fo kann der 
Abſolution fchliekt bei der Cigenart des BußeLohn begehit und behalten werden. Gewiß if 
gerichtes die Anwendung einer Bedingung nicht | BIER vom meretricium; jo Thomas, Summa 
aus. Es fordert vielmehr diete bedingte Colla- theul. 2.2, 4.30, 8.7 u. q. 62, a. 5; fo bad 
sion in gewiſſen Füllen eben!o jehr die Ehre der: Nedisariom Digest. 1.12, t. 5, de condit. ob 
heiligen Zacramente, wie das Neil der Men: ‚ turpem vel injustam causam, Lego 4, 85: 
chen, welches ſchlieitlich der lexte Smeil de3 ganz; meretricem turpiter facere, quod sit mere- 
zen Grlohumacwertes iſt. Tieß beitätigt die trix, non turpiter accipere, quum sit mere- 
Brarıs der Kuche nicht nur vom achten Jahr- | trix, und die Pönitentiarie unter dem 23. April 
hunteit an, wie Ratalis Rexander und Tour- 1822: die Pönitentin dürfe nicht genötbigt, folle 
nely meinen, Sendern auch in den früheren Zei: aber ermahnt werden, den Lohn der Sünde zu 
ten. Venediet XIV, (De Synodo divee. 7, 6; ' guten Sreaten zu verwenden, Auch beim Boll: 
legt dar, dair vor dem achten Jahrhundert die zug eines Wiordes, bei der erfolgreichen Verthei 
VBedingung eben nur im Sinne behalten und, dDiqumg einer ſchlechten Cache, bei der Tarreichung 
niht ausgeiprochen worden ſei. Nachdem die | verbotener Speiſen u. dal. iſt es nah Villuar, 
ESitte, fie ausrniprechen, an vielen Ürten zur, Najetanus, Croir, Leſſius, Lugo und vielen An: 
Geliung gelangt war, Jarich Ye Fapit Alcran: ‚ Deren Die sententin probabilior et cuommunis, 
der III. im zwoliten Aalabuntert Tür Die ganze Dan Das veriprocdhene Reld gezahlt werden müſie 
Kirche vor ie. 2 de Bapt.), Es muß jedoch auch und behalten werden fünne, Die Nechtsregel, 
jert noch nicht Die Bedingung hörbar ausgeipre- | „ſündhaite Verſprechen dürfen nicht gehalten 
dien werden. Sur Verme!dung alles Auiiatligen !ıwerden”, fett eben voraus, dat; Die Sünde noch 
enrſichlt es ſich vielmehr nad; Voit, ſie bloß in ı nicht grichehen, und Der Vertrag noch von feiner 
Gedanken anzuingen. Tamit Me Vedinzung im | der Beiden Zeiten zur Ausiührung gelommen tel. 
Nugenblick der Srendung eriullt Ser, muß he Ueber die Erlaubtheit oder Unerlaubtheit einer 
ee ennditio de prauterito oder de praesenti irecielien Bedinqung murde in neueren Seiten 
fern. Nur das Sacrament der Ehe laßt wegen, bBeionders viel verhandelt. Es iſt dieß Die Ve 
feiner BKBertragserm eine conditio de futuro zu. | Bingumy, Die Keligion au ändern oder 

Auch bei dem Hetübde kann Die Bedingung ıniat au ändern, und Die Frage, ob von ber 
nicht bemängelit werden. Es beweist dieß Die: Aenderung oder Veibehaltung der Keligion ein 
Natur der Sache und Tas nicht anzuiechtende Verme zens Gewinn oder -Verluſt abhängt ge 
Beiiprel Jacolbs (Ofen. IS, Zul Tas bedingte marht werden dürie. Tieſe Bedingung erichent 


Welurde verrflichtet Sofa, wenn Be Bedingung 
etwas Vergangenes oder Megemmwättii:s ser ein 
mg Rothwendigkeit eintretendes Zitunit ges iſt. 
Am legten Falle nit rasch die Piltdu Der 
Ausiührung ae mit dem Omi der Le 
dingung em, In aber de Bedinumng etwas 
das in der A.tunft enmeor, abır aub am. 
bleiben fan, io verpilräict das Getubde midi 
vor dem Cinnitt der Redingung und L.sione: 
den Ausbleiben Beriatıen na und var aut, 
Das bedingte Gelübde air nuriunter Die Keitr 


vation. wenn auch dasſelbe in cl’ iur und yon. 


iccter Form ein reicrvorrtes ware. 
Wine grete Vedeuzung erlangt Be eig 


bei VRerrragen. Taberjederi ernennt: 
uber gegenſe::ze Verrilichtängen angenentnien! 


werden muß. Dat en amt gerentundeostum® 
ng ser, und da die Wereheinteor audio lien 
laubeem verpil: ien farm, ſo macht die an: 

liche und jundratte Bedinzung teenditio im.- 
possibilis, illieita, turgess Den Vertrag un. 
ng. Ausgenomnien irnd De Kermächennie und 
der Chevrertrag. Year erſteren wird Die Leiitung 


1 
are} 


Yen moraliſch unzulaſſig, den Vertrag annuls 
lirend und Get Kermachtniſſen al3 nit gemacht. 
:. B. Ze, Veriuch II, 1335 v. Savigny. Ep 
wen HII. 184; Baron, Landelten, 3. Aufl. 97. 
AUndere itnden Neaulatiin, wie Sungerow, Van— 
dien. 1los Thehaut, Snitem 8 9545 Zeuflert, 
York II. 8556, Sabkoern dagegen (Einlei⸗ 
turyıma Dante Privatrecht & 79) und Andere 
er!aren De Kedinzung der Yenderung der Re 
non als anmnleng, Die der Beibehaltung aber 
als ernste. Nah dem EGeiſte des römiſ 
Kelis men Ih ieh ion eine ımbefangene &% 
mia gerin "ar dre zwernte Veinung entſchei⸗ 
den. Anſnh iſt ja Be Uenderung oder Nicht 
underruz der In kermeswens unſittlich, 
Deiveir eribenthe ais dre Irucht der Ueber⸗ 
Kr nabren Kerr gegenüber als 
mazeichtone bunte Stand dit audı der Ges 
ur die Erhritung Tea Ierniogens mit Der 
kenn Bea Werienzet unrereinbarlich, ja 
anea ennancen&delentigttorderlid, Nad 
wa Zenshedte mahnt aber im Allgemeinen 
nur jene Vedingungen zu din telich unzuläſſigen 


177 Bedingung — 
erechnet, die an fi das Sittengefeb verleben. 
Seit jenigen, die erjt Durch die — 
Grund liegende Geſinnung zu unſittlichen werden 
können, enthält es kein allgemeines Verbot, ſon⸗ 
dern berührt einzelne Fälle, von denen es einige 
für unerlaubt, andere aber — zum deutlichen 
Beweife, daß aus diefen fpeciellen Verboten keine 
Folgerung gezogen werden dürfe — für zuläſſig 
erachtet. Komp.) 

Qedingung bei Eheverlöbnig und Eheichluß, 
|. Fheverlöbnig und Eheconfens. 

DBeelmeon, Beelphegor, f. Baal. 

DBeelfephon (10x >32), eine Oertlichkeit im 
nörblihen Aegypten, welche die Israeliten bei 
ihrem Auszug berührten, jedenfalls weitlich von 
Meerbuſen von Euer gelegen (Cr. 14, 2. 9. 
Num. 33, 7; vgl. Ebers, Dur Goſen zum 
Einai, Leipzig 1872, 98. 510 ff.). (Kaufen) 

DBeelzedub, |. Baal. 

Beert, 1. |. Ana. — 2. Vater des Propheten 
Diee (Of. 1,1). 

Begierde im Allgemeinen ift daB Streben 
der Eeele, etwas außer ihr Liegendes, das fie 
noch nicht bat, zu erlangen (f. Thomas 1. 2, 
q. 33, a. 2 c.). Dadurch, daß die Begierde (de- 
siderium) etwas ihr Zuſagendes zu erreichen 
ſucht, jteht fie dem Streben gegenüber, etwas 


Widriges von fich fernzuhalten fuge, odium). 
Dadurch, daß fie fi auf etwas, das fie nod) 


nicht bat, aljo auf etwas Aufünftiges bezieht, 
unterfcheidet fie fich von der Freude (gaudium, 
complacentie), die etwas Dergangenes, und von 
der Beluftigung (delectatio), die etwas Gegen: 
wärtiges zum Gegenjtande bat. Bon der Be 
luftigung unterſcheidet fich die Begierde auch in: 
jofern, als da8 Object jener in der Seele ſich be 
findet und die finnliche Vorftellung ift, mährend 
dieſe etwas Aeußerliches, tie Sache felbit, er: 
ſtrebt. Nach Thom. 1. 2, q. 30, a. 1,ad 2 iſt 
die Begierde eine Vethätigung nicht bloß des 
appetitus inferior, fondern auch des appetitus 
superior. Geht fie nun vom höheren Begeh⸗ 
rungsvermögen, d. h. vom felbitbemußten freien 
Willen aus, fo erhält fie fittliche Bedeutung und 
ftellt fich dar ala einen Act bes Willens, der mit 
Vewußtſein eine beftimmte Handlung zu verrid): 
ten firebt. Eie ijt wirkſam (efficax), wenn ber 
Wille die Mittel zur Durchführung der That 
anwendet, Dagegen unwirkſam (ineflicax), wenn 
er nichts thut, den Gegenftand ber Begierde zu 
erlangen. Mag diefe Begierde wirkſam oder un: 
mirtfam fein, immerhin konnt ihr die Mora: 
tät zu. 

Tom Ibjecte ber Begierde hängt die mora- 
Tihe Qualität ab. Je nachdem dasſelbe jitt: 
lich gut oder ſittlich böfe erfcheint, iſt auch die 
Begierde gut oder böfe. Desiderium specifica- 
tur ab objecto, fagt die Schule (vgl. Alph. de 
Ligorio, Theol. moral., Par. 1834, IV, 328; 
Rom. 1757, 1, 68). Allein die Beſchaffenheit 
des Objecis bedingt nicht nur den generiichen, 
fon auch den weiteren und engeren fpeci: 


fñiſchen Unterfchieb. Die ſündhafte ierbe ge 
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hoͤrt nämlich derſelben Species der Sünde an, 
in welche die That fällt, wenn fie vollbracht ift. 
Eie nimmt dad Object mit allen feinen, die 
Sattung der Eünde ändernden Umftänden in 
fih auf, und e8 gelingt ihr nicht, einzelne Eigen: 
haften von ihm dur Abstraction zu trennen. 
Dieß zeigt der Ausſpruch Chriſti Dei Matth. 
5, 28. Daraus ergibt fich die praktiſch wichtige 
Volge, daß der Pönitent in der Beichte fich nit 
bloß wegen fündhafter Begierden im Allgemei- 
nen anklagen darf, fondern auch gehalten ift, fie 
nach der nächſten Gattung zu bezeichnen. 
Schließlich dürfte die Frage der Moraliften 
Erwähnung finden, ob derjenige fündige, deſſen 
Begierde fid) an die Bedingung knüpft: wenn es 
erlaubt wäre. Bei Objecten, die naturrechtlich 
und in ſich böſe find, erfcheint ber Zufab der 
gebingum als ein denkunmöglicher oder dem 
Segenitande geradezu wiberfprechender und dient 
nur zum Verſchleierr. der Sündhaftigkeit. Die 
Begierde ift und bleibt Daher auch unter jener Be: 
dingung ſündhaft, und ſchlöſſe die Bedingung 
den Wunſch, daß es nicht unerlaubt fein möchte, 
in fi, fo wäre fie erit recht ein Eingriff in das 
Naturgeſetz und um fo mehr fündhaft. Dieß iſt 
die sententia communis,. meiner Einige, 
bei der Annahme, daß durch die Bedingung die 
Nüdjiht auf das Böſe wirklich ausgei le 
werden könne, involvire fie nur eine gewiſſe In⸗ 
clination zum Böen, und dieſe erreiche nicht den 
Grad einer ſchweren Sünde (vgl.Scavini, Theol. 
mor. univ. tract. 4, disp. 1, cap. 2, ed. Me- 
diol. 1860, I, 486). Iſt dagegen der Grund 
der Eündhaftigleit des Gegenitandes nur das 
Verbot der Auctorität, fo fann durch die Be: 
dingung alles Sündhafte vom Objecte entfernt 
gehalten werben, und deßhalb die Begierde nach 
demfelben nicht als Sünde erfcheinen. Immer: 
an aber ift e8 ein gefährliches oder doch müßiges 
erjabren, Verbotened unter einer ſolchen Be: 
dingung zu begehen. [Komp.) 
egierlihkeit (concupiscentia) heißt im 
Allgeneinen da8 Verlangen und Etreben nad) 
einem Luft erregenden Gut. In dieſem Sinne 
beitimnt der römiſche Katechismus (P. III de 
decalogo c. 10. q. 5) die Begierlichkeit als com- 
motio quaedam ac vis animi, qua impulsi ho- 
mines, quas non habent, res iucundas appe- 
tunt. Thomas von Aquin definirt in feiner be. 
logiſchen Summa (1. 2, q. 30, a. 3) die Begier⸗ 
lichfeit ol3 appetitus boni delectabilis. Inden 
er aber (a. 1) zwiſchen einem geiltigen und einem 
finnliden Sute (bonum rationis et bonum se- 
cundum sensum) und einer auf dieſes oder jene 
bezüglichen Yuft unterjcheidet, beſchränkt er den 
Beariff ber Begierlichkeit auf die Luſt nach einem 
ſinnlichen Gute, die nicht ausſchließlich, wie jene, 
die Ecele afficirt, fondern auch die leibliche 
Einnlidfeit, ja diefe zunächſt. Er erflärt da⸗ 
rum die Begierlichleit näher al8 appetitus sen- 
sitivus, und indem er fie (a. 2) als passio 
specialis geltend macht, ermächst der engere Be 
griff derjelben zur passio sppetitus sensitivi, 
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von welcher er in der Lehre von der Urfache der 


Zünde (1. e. q. 77) handelt. Es erſcheint ſonach 
die Hegierlichteit ini engeren Sinne als die durch 
die Luſigeiühle erregte Sinnlichleit. — Dieſe 
Regierlichkeit im engeren Sinne unterſcheidet 
ſich, je nachdem ihr I bject etwas Rüßliches und 
Fruchtbringendes ijt, oder etwas, was Lüſte und: 
Vergnügungen erregt, und triu mirbin auf als: 
Streben nach Leſitz oder nach Genuß, wie ber 
römiiche Statehismus am angezegenen Orte 
(4. 2) treſſend entwickelt. Tie ſponzauen Stre— 
bungen des ſinnlichen Vege!rens beiken coneu- 
piscentiae netunles; in Der im ſenſitiven Ve: 
gehrungsreumögen wurzeinden, dauernden Mich: 
tung und Reigung zum Sinnlichen beſieht Die. 
eoneupiscentia hasmstualis. „ Tie ſinnlichen 
egungen bat der Scherier in Me mienſchliche 
Ratur adenit, um Me wereſten Abſichten berüg: | 
lich der Weltordnung su erreichen. Deleetativ- 
nem, So iagt Be Sanle, apposuit Deus propter 
operätionem. Zie nnd Daher an und tur ſich 
etwas ſitu!: h Indiſſerentes, foren fie im Der 
naturgemaken Micptung verbieiken und ben 
ireien Willen Des Menſchen micht veranlaſien, Die 
von Wert zur Regelung der AReigungen In ſeinen 
Eeboten gerogenen Schranten zu überſchieiten. 
Erit mit Dem zeien Entichünſie beninnt Die Titt- 
übe Tednung. Velunr im iagt terbt. Themas im 
Commentar nber Me Sentenren des Lombarden 
CII. sent. dist. 21. q. 3. a. , est prineipium 
murnlium. et ideo abi incipit genus moris, ni, 
primum domimun vernntatisinveritun, Tey. 

halb diſtingurrt die Ziie aunabit Die cun- 
eupixventia antecedens und conc. vonsrquens. 
Tauchen Die Nenungen der Vegiernuieit 10 Mo: 
lich aut, Pan ſie der Leachrung Ba Vernunit au: 
vorfonnien eder garrtich entgenen, voten he in 
morientaner Veta:tbung De Zeile unriderſteh. 
lich iort, und gretien Kader ireien Selbubenim— 
mung vor, jo ut dieie Begierlidleit Me conen- 
Pisventia anteeedens, und die ihn cn öprasenten 
Kerungen beiten metus primeprini. Ta fie 
nich: pen der Willenzircbeit ausgeben, iondein 
ſich unwiltüntich und mi:t uüberunrrender, bin 

reikender Eewen: au, io unterieen 
ſie Der ittlidien Suchtimerungonrnbtound ſurd 
als ſchuudles an betraditen. Unte: den i: 

lichen Schr:tritenein Youichr bereite Temgenes den 
Lehriad ute, DER die chee auttmn ur: Die 
Willens crielgenden Yeoxetidiern main 

Sunde Seierc warn (De prne 3, 2. 2, 
Opp. ea. Car. de la kue, Par. 1755, I. Lite, 
Auders Nicht co nu Der voneupis: ira Colle 
sequens. Sebald nant! ich une !konarun nn 
Rerukoen gelemuten vind, und Da irent Yeiie 
ſich ſerner Zebniettinimteng bemadrigt Kar, To 
tritt an ihn, jalls Nie auf Zunchatien cer:daet 
ſind, Be ende bean, wien he Zirhurı m 
nel. Unzei!afrt er Den, tciıt er meiden 

den eriegten Luiigeiubten, un Liner han 

Yereehaung derielben "Sıneoven, To ware car. 
der nal Dei veoneufneeerti oe: Duespieiin, Site 
Impuilabilita. und Schuld iſt jeibſiperſtandiich. 
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wie aud) Drigenes am citirten Orte behauptet. 
Die von ihr ausgehenden Negungen ıverden zum 
Unterjdhied von den eriteren motus secundo- 
primi genannt. — Allein aud) Die jittliche 
Schuld einer Diejer concupiscentia consequens 
angebörigen Handlung tann gerade durch bie 
Ztürfe oer Wegierlichfeit fich mindern. Denn 
je nach den zwei Zeiten der Willensthätigkeir, 
des Wollens (voluntarium) und des freien Wäh⸗ 
tens (liberum), übt die Begierlichkeit einen dop⸗ 
pelten, aber im umgelehrten Verhältniſſe itchen- 
den Einjluß aus. Tie Yebhajtigkeit der Affecte, 
das Feuer der Leidenſchaften jteigert Die Inten⸗ 
firät, die Geneigtheit Des Willens, fie ruft eine 
leisbiere Yeweglichteit hervor, und das tollen 
wid Die geeinigte Wirkung einer Doppelten 
Kraſt, nämlich der Regung der Begierlichkeit 
und des Ztrebens des Willens. Dagegen wird 


durch Den Einfluß der Luſt die Freiheit Der 


Selbſibeſtimmung, die Wahl des Gegentheils 
richicert. Die lebhaſten Affecte umdunkeln ben 
Kerſtand, ſtören Das Vleichgewicht der Gemüths 
jtimmung, fordern größere Widerſtandskrait 
gegen die Bewegungen der Begierlichkeit. In 
sen Vinße vermindert ſich die Zurechenbarkeit 
der Handlung, als die Vegierlichkeit die ruhige 
Ueberlegung ſtört und die Freiheit der Celbit: 
deſtimmung beſchränkt. Tie Schule formulirt 
dieſes Lerhaltniß in dem Satze: Concupiscentia 
nuet voluntariım, minuit liherum. 

Der ſitiliche Charalier der Begierlichkeit ems 
piangt alſo ſeinen Anſang und ſein Maß von 
dem Beginne und dem Grade des Einfluſſes des 
ech Willens auf Die Regungen derſelben. Ter⸗ 
abe iſt ein ſitlich büfer, wenn Die Zuſtimmung 
des Freien Willens zur verbotenen ſinnlichen Nie 
Jung er'olz;zt, und Die Zinde begangen wird. 
Zen ſehre binder hl. Aacobus in Jeinem Briefe 
(1, 13. 19): Umusynisque vero tentatur 8 
eneupiscentis sua ubstractus et illectus; 
deine euneupiscentia, eum cunceperit, parit 
mwerntun. Zum Schure gegen die Ausjchreis 
rzunzen der Begierlichteit bat nümlich Gott dem 
erben feine Wichote gegeben und Die Sanction 
aui direiben gelegt. Hierdurch ſollie der Wille 
nginere Impulie und greyere Widerſtands— 
zn erbalien, damit er nicht uber Die gezogene 
renrte Kraus Ben Neigungen ſolge. Werden 
nun oc. well Die Gebote treiwillig übertreten, 
cher fie Surde, die ſich lebe durd) Wieder 
elung in rettider Arunbarkeit verbreitet. 
a. rennt dar Il. Paulus (1 Tim. 6, 10) 
vo zcenab Yeorrtium Be Wurzel aller 
da bi. fans lettinet (4, DI Die Yürfte 
Yo Be Leine Bes iundbaiten Weſens und 
gtelies, und tab Sternen tl Jeb. 2, 16) 
ordie bein Perennhtori nach Zee und 
Maar, ralamın mt Da Voreishlat nach 
sem om tm.en Pine da Past, as de Quellen 
m der Weit an. Auch Die Väter 
!c als Wurzei und 


ala nn 


have .. 
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ze Da ZEN. So Buiiinus an vielen 
Zucht, a. N. derni. los, ec 1, V, 742; De 
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nupt. et concup. 1, 24. X, 294; C. Julian. 
6,3. X, 630; r. M. Moral. 4, 26; Opp. 
Par. 1705, I, 123. — Doc auch zum fittlich 
Guten bietet die Begierlichleit Veranlaflung. 
Ungeachtet der Einheit des Weſens findet ſich 
im Menſchen nad Apoftel Baulus (Röm. 
c. 7) ein Zweifaches: der Geiſt, d. h. Vernunft 
und guter Wille, die mit der Gnade Geſetze 
Gottes huldigen, und das Fleiſch, d. h. die Sinn⸗ 
lichkeit, welche den Menſchen zur Sünde verſucht. 
Beide Richtungen treten in offenen Gegenſatz: 
Caro concupiscit adversus spiritum, spiritus 
autem adversus carnem; haec enim sibi in- 
vicem adversantur (Gal. 5, 17). dieſem 
am verleiht die Gnade Jeſu Ehrijti den 
Eieg (Röm. 7, 25), nämlich das gute Wert, die 
Tugend, das Opfer; und ber dreifachen Beier: 
lichteit der Welt treten gegenüber das Beten, 
Faſten und Almofengeben, die Armut, Die 
Keufchheit und der an. 

Um den Begriff der Begierlichkeit noch mehr 
zu klären und den alatholischen Anfchauungen, 
als ob fie an fich etwas Sündhaftes fei, befler zu 
begegnen, ift es gut, fie auf Grund des katho⸗ 
lichen Dogmas ım urjprünglidden, gefallenen 
und erlösten Zuſtande des Dienichen zu betrach⸗ 
ten. Urfprünglid war Adam in der Weife frei 
von der Begierlichleit, Daß er feine von dem Ur- 
theil der Vernunft unabhängigen Regungen ber: 
felben in fich erfuhr, fondern fie volllommen be 
berichte. Außer den natürlichen Gaben, d. 5. 
denjenigen, welche die Natur des Menſchen aus- 
machen, und den rein übernatürlichen, welche die 
menſchliche Natur in eine höhere Ordnung er: 
hoben und zur nie geahnten Seligkeit des un⸗ 
mittelbaren Schauens und der entiprehenden 
Liebe Gottes befähigten, war nämlich dem Men⸗ 
ichen eine dritte Klaſſe von Gaben verliehen, die 
zwar im Bereiche der Natur gründeten, aber 
nicht nothwendig von ihr gefordert, fondern aus 
freier Liebe hinzugefügt waren. Eie werben am 
beiten nebennatürlide, praeternaturalia, ge 
nannt. Es waren dieß die Freiheit von Echmerz, 
Krankheit und Tod, von Irrthum und Begier: 
lichfeit. Um dieſe Immunität von der Benier: 
lichkeit zu erzielen, hatte Gott nicht nur dem 
Veritande mehr wa eine größere Fülle von 

deen, und dem Willen eine größere Dienge von 
Miotiven, fonbern auch dem böhern Vermögen 
eine unbebingte Obermacht über bie niederen 
finnlichen verliehen, wodurch unbedingt verhindert 
wurde, daß die Regungen ber Begierlichfeit den 
Beritand umnebeln oder blenden und den Willen 
überflürgen und fortreißen Tonnten. Die Ueber: 
tretung göttli otes hatte für Adam 
und nad) der Drohung Gottes zugleich auch für 
fein Geſchlecht felbftverftännlich ben Verluft der 
übernatürlichen Gnade und zur befonberen Strafe 
für diefe Schuld nah Gen. 2, 17 ( 
5, 12) gleichzeitig den Verluſt der n 
lichen Gaben r Folge. Eo war benn im ge 
fallenen Menfihen 


außerordentlichen Echugmittel und geneigt, den 


Begnubelli Baſſus — Begräbniß. 
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rl zu — und den Wien ae R 
ranken ureißen. Die ierlichkeit i 
alſo auch in ihm noch nichts Sind aftes, aber 
die große Leichtigkeit, auszufchreiten, jtammt von 
der Sünde und führt zur Sünde Es ift nad 
der Lehre des Concils von Trient ber Zunder 
der Sünde, fomes peccati, geblieben. Auch im 
Zuftande der Erlöfung hat Gott, gewiffermaßen 
als ſtetes Finnangezeigen an den Sünden⸗ 
fall, die Wirkungen der Begierlichkeit gelaſſen, 
aber der Seele den Glauben und die Gnade 
dargeboten, die nach dem Ausſpruche des hl. Pau⸗ 
lus genügt, um fie ſiegreich zu befämpfen und die 
Krone der Gerechtigkeit aus den Händen des ge 
rechten Richters zu empiangen. [Fuchs (Komp).) 
Deguudelli Zaſſus, Antonius, Rechts⸗ 
gelehrter de3 17. Jahrhunderts, war in feiner 
Baterftadt Trient Generalvicar, erhielt aber 
1679 eine Dompräbende in Treifing. Dort 
wurde er ebenfall3 1696 Generalvicar und ftarb 
am 9. October 1713. Seinen Frommſinn be 
zeugen zahlreiche Stiftungen, die er in Freiſing 
machte. Außerdem verdient er durch die früher 
oft aufgelegte Bibliotheca iuris canonico-civilis 
practica unter den erften Kanoniften feiner Zeit 
enannt zu werben. Namentlich iit feine kirch⸗ 
iche Sefinnung hervorzuheben; das Dogma von 
der Unfehlbarkeit des ſtes ſpricht er bereits 
unumwunden aus. (Vgl. über ihn Hurter, No- 
menclator literarius II, 857, u. Hift.-pol. Blät: 
ter LXXII, 585 f. [Kreutzwald. 
Vegräbniß bei den Israeliten. Was 
über die Behandlung der Leiche die eilige 
Schrift mehr zerftreut und zufällig angibt, be- 
weist hohe Achtung vor dem verftorbenen leiblichen 
Theil des Menſchen, als gewejenem Träger und 
Bermittler eined von Gott gegebenen Lebens und 
gottähnlichen Geiſtes (Gen. 1, 27; 2, 7), der 
jum Urfprung zurüdtehrt (Pred. 12, 7), ver: 
unden mit Orauen über eine im tiefiten Grund 
als unnatürlich und rätbielhaft empfundene 
Scheidung der von höherer Macht innigft ver: 
bundenen Beitandtheile. Die nächſten Verwand⸗ 
ten fchloffen dem eben VBerftorbenen Augen und 
Mund und küßten fein Antlitz (Gen. 46, 4; 
50, 1). Hierauf wurde die Leiche gewaſchen und 
in ein großes Linnentuch gewidelt (Apg. 9, 37. 
Matth. 27, 59) oder feit mit Bändern eingebun: 
den (Xob. 11, 44), worein man Specereien, 
Calben und Gewürze legte (Joh. 19, 39 f.). 
Das Haupt wurde mit einem Schweißtuch um: 
wunden (Job. 11, 44). Das Einbaljamiren der 
Aegypter verbot ſich für Israel ſchon durch den 
Glaubensgegenſatz, da jenes eng mit ägyptijchen 
spogmen ufammenbing ,‚ und toiberhuhr im 
A. nur Jacob und Joſeph (Gen. 50, 2. 
25), weil ihre Leichen aus Aegypten nad) Palä- 
ftina zu übertragen waren. Daß aber während 
orgefchichte Israels in Aegypten unter 
denfelben Kinbalfamirungen vorgefommen fein 
mochten, ift nicht unwah heinlic: dann hätten 


die Begierlichkeit ohne jene beide Patriarchen die Eitte begonnen und befie: 


gelt. Die Leichen fürftlicher und überhaupt vor: 
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nehmer Perionen wurden mit den Fottbariten 'niiche Unfitte verboten, kam jeboch immer wieder 
Zuiben und Srecere:en versehen und mit Prachte in Uebung (Yev. 19, 28. Deut. 14, 1. AIer. 
aewändern angerhan; bei ihrer Yeitattung wurde 16, 6). Mehrere der oben genannten Stellen 
Rauchwert in enge verbrannt (2 Far. 16, 14; wurden dahin mißdeutet, daß bei den Hebräern 
27, 1%. Jer. 34, 5; Jos. Antt. 17, 8,3. auch Leichenverbrennung ſtattgefunden babe. 
3. J. 1. 33. 2). Tas VBegräbniß geichah ſehr MNirgends iſt jedoch von joldyer die Rede, fon: 
bald nach dem Tode, wenn immer möglich am dern es wird als herkömmliche Sitte nur die 
Tage des Todes ielbſt An. 9,57. Tas heite Verbrennung aromatifcher Stoffe zur Erhöhung 
Nlima, Die ın Anlze Berielben raſch eintretende' der Leichenſeier erwähnt. Die zweifelsohne ur: 
entſtellung der Leiche, ſowi'e der Sharafter der ſprüngliche Zitte des Megrabens, die Neerdigung, 
Unrcinheit der leteren (Nun, 19, 11) und die wie ſie beim älteſten Wulturvolt der Aegyprer 
möglichen Folgen daven iür Die Hinzerbliebenen züblich war, iſt bei den Juden ſtets forterbalten 
bedingten zu allen Zeiten eine ſchnelle VKeer- und in der moſaiſchen Zeit zum Geſetz erhoben 


digung. 


dem Talmu 


Ausnahmen jedoch, z. 1%. bei hoben worden (Wen. 15, 19. Deut. 21, 23). Verbren 


RPerſonen, wird es immer gegeben haben. Nach nen der Leichen fand nur ſtatt als hung 


wirt De Seit Dir Veerdigung mit 


Bent Ylınyenliit ein, wa man ſich vom erfolgten! 


Tode vollig überreugt bat; vorher, wo Die Oie 
tahr Bes Scheintodes nody nicht xchöben tt, bleibt 
die Freerdinumg unterlant Tür jore deich 339). 
Daher mußt in Siverfelsrällen drei Tage gewartet 
werden, ausgenommen in Jeruialem, wo feine 
Leiche ubernachten dutite (pr. 5, 9 11.5 Ton. 
neg. 4. mo. kat, 285. Kinder aber Tolien Die 
VReerdigung ibrer Eltern nit beichleunigen 
Tür J. d. 337. An Tem in den Saug (78 
Wen. An, 263 3005: Vuc. 7. E10 Not; 
aus Holz, auch Zivn, acvohnbich aut einer Bahre, 
ee? Zam. 3,3], und oben fruter oren, wo: 
gegen ĩpaͤter cin >73, ein oraler Tectel mit Kro— 
nen, Bemten u. Achttl. verziert, gerannt wirdſge— 
leaten Körper wurde wohl Yon ritber der Tau— 
men der Hand etwas nach innen gebogen, mo: 
durch er Dem Antarmstichtiaben Des veiligen 
Namens Acharah ährnlch ende. Wehtlanend 
begleiteten die Unverwandten nebit Freunden 
und Velannten, auch. jenzh dem An'iehen und 
Der Stellung des Verſteibenen, Leute vom Voll 
Me Yenbe (° Sam. 3, SL Yan 7, 12. Par. 
30) Klazelieder berann man ichon tm Trauer— 
hanie zur Flote ginmaere.Nen are. 
5,38) und mmebeic zuweilen auch Alageweiter 
(er. 178.222, 18%, Wioernebt Traucumabli— 
zeiten kannte Das Bitiot.beo Aerthum nicht, Ton: 
dern nur Pas Tiauerbred des Lerzrandren, wi. 
dis ihm Anrerwandie und nee ins Haus 
ichiiten, und weldies er geneite, nabdem er chen 
Schmerz geist: bare ETent. 25, Ih 2 Zam. 
3,35. Co. . 4. Jer. IG, ot. Tor? 


Sirerich 
dauerte ſieben Tage Ya. 50, IB. 1 Zaun. DL, 
13) wie auch ber andern al:en Pte, ara 
gewöhnlich Decmia Lane lan on, Deut 
4, 2) und riei, enzipraherd dem allen deren 
der Urientaten, welche den Aiiccten ſtartern Nas 
druck zu acten bieten, verschiedene Inu nıinc 
rungen berpor, wie Acıreiren der Kle:der, Ribe 
qleich Uniangs geĩſkab (em 37, 54. 2 Zen. 
3 31), LKekle:den war Dem haärenen Gerrand. 
Scheeren des Varres, much des Haupthaates, Pe 
itreizen mit Staub und Ye, Fatnen u. lm. 
Yabritch geſchah Kir nah mehr, wre Zar" 
perwundung, "’brre Ser Haut, Zibceten dir 
Dane zwiſchen Den UKugen: Teck ward als hei: 


ber Todesſirafe (Yen. 20, 145 21,9) und du 

den Zwang äuſterſier Noch, wie in Peſt- oder 
Nriegszeiten (im. 6, 10. 1 Cam. 31, 12) 
Term Unbecrdigtbleiben aalt als das härtefte 
Geichick, als Straie des Frevlers, als heidni— 
ſcher Krauch (3. 29, 5. Iſ. 14, 20. 3 Könm 
13,22. Sur. 16, Bu. a.). Tarum wurden, in 
ichariem egenſatz zum Heidenthum, das ſelten 


Die Beſtattung eines Verbrechers zuließ, und in 


Würdigunzg der durch die Zünde nur getrübten, 
ader mit zerſtörten Gottähnlichkeit, pflichtmäßig 
(Ten. 21, 23. 20.8, 29, 10, 27. Manb. 
27,583 dos. B. 1.4.5.2) hingerichtete Wine 
thüter, ſowie aefallene Feinde noch vor Zonnen: 
untergang brerdigt, und das Negraben verlaiiener 
Leinnme ward zu Den größten Yiebespflichten 
und den beiten Werken gerechnet (Tob. 1, 20; 
3,3'11.:,12, 12) 

Die ebränche und Gewohnheiten des Ipa: 
tern Judenthums bei Leiche und Vegräb— 


nr. zeigen nach Act und Urt manche Vertchie 
denheiten. Gewehnnlich wird auerit das Gin: 


teten des Todes camltatirt, worauf die Anweſen 
Sen iriehen: „Nepricen jet der wahrhaitige 
Nrbeer“, und Die näditen Anverwandten: „Ot 
prieien ſeiſt du, Heir unſer Gott, König der 
ch, der du qut bit und Gutes thuſt“. Tamm 
hebt man Die Yerche arts den Bett und legt fie 
auf den mit Streh ober Tuch bededten oder mit 
Zand oder Zatt Leineuten 1Sahb. 151) Boden 
des Zimmers eder auch Der Blotten Erde, damit 
ire nrin zu nartein Fäunlniß überache, und jtellt 
ihr ein Yin Haurten. Hierauf nimmt Die 
na beitimmte „be:line SNenollenichaft" (rar) 
den Yınbmanton Enrpeang, waicht ihn mit war: 
nem Waüer, öüherr: Tas Maar, reibt ibn mit 
Del und Zusrteint„Zoltemaaosür”, Berach. 
as, ickhneidet De ’känh, verttoptt Die Üer: 
rare, Leotoauh Brbienpe Neichare von Glas 
der Praioasr Ben habe, dam:t er nicht ĩtart 
vrbrelkes Sablu DIT, sed benieſe: ihn noch mit 
ren Safer, Un:cidei bern Die iibrigen An- 
weienden L'alnien und  Ziettexbee  Aud 
Kanaren eit uhten. Tie Betleidung 
der Yorbe war bis neu vecte ritliche Nabr: 
arte hirem on aasıYinv. tut brabtijemän: 
vroupd anteten Krbar!t en auszeariet, im 
ac denen die Lenzatzung lo drudend wurde. 
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daß fie ſchmerzlicher fiel, al3 der Tod, und Ver: ! Grab war eine Leichenrede mit Gebet üblich, wo⸗ 
manbte fogar aus Furcht vor den großen Aus: | rauf die Leiche eingefenkt wurde; e8 ward ihr un: 


gaben Leichen unbeerdigt lichen (Tos. ketub., 
1. Abichn., Moed kat. 276). Demzufolge brach: 
ten angejchene Lehrer, zuerit Samaliel, nad) und 
nach da8 Gebot zu allgemeiner Geltung, daß die 
Leichen nur in leinene Gewänder gefleidet wür: 
den. Nunmehr konnten auch die Armen ihre 
Todten wieder ehrenvoll beitatten. Noch fpäter 
ward e3 üblich, bie Leihen nur in ein Gewand 
su büllen, das nicht mehr als einen Zus (wenig 
über eine halbe Mark) koſtete und tachrichin 
(Hülle), aud zudta (Reijevorrath) hieß. Die 
Farbe des Leichengewandes war ſehr verichieden ; 
im Mittelalter war fie roth, jegt iſt allgemein 
weiß eingeführt. Doc, hat man im Gegenjat zu 
der allzu Kia efakten Farbenwahl den Aus: 
ipruch des It. ehuba I, daß der Menſch nicht 
in den miterhaltenen Kleidern, fondern in der 
Qugend einjt auferftehen werde, in die er ſich 
während feines Lebens gekleidet habe. Der lim: 
bängung ber Ban nachdem man die Zizith 
abgenommen, zum Zeichen, daß er nunmehr des 
Geſetzes erledigt fei, folgt gemöhnlich noch bie 
Einhüllung in ein weiße Leintuch. Da die Be 
erdigung auch wegen der zu erlangenden Ver: 
föhnung (rme> ©10%© Sanh. 46 ton) vorgenom: 
men wird, fo 309 man vor, in Raläjtina begraben 
u werden, weil deſſen Boden einem Altar an 
Werth gleichgeitellt wurde (Taan. 31; Berach. 
48), und weil man fonit die Wanderung dorthin 
unter der Erde auf den Auferjtehungstag zu 
machen habe. Zu leichterer Bewerfijtelligung einer 
jolhen Wanderung befommt an mandyen Orten 
die Leiche ein aabelförmiges Etüd Holz mit auf 
Die Reiſe. Gin Srmorbeter ſoll übrigens in feinen 
blutigen Kleidern, eine Gebärende in ihrer Wehen⸗ 


(3 Kön. 8, 1) ihre Rubeftätte, indem 


nöthiger Weile als Symbol oder Diemento ein 
mit Erde gefülltes leinenes Säckchen unter den 
Kopf gelegt. Vornehmen Leichen wurbe allerlei 
tojtbares Geräthe, insbefondere Waffen mit: 
gegeben oder zu Ehren verbrannt; Beides aber 
erfuhr häufig Tadel. Man feat jebt da und 
dort den Todten Scherben auf Aug’ und Mund, 
damit er die Sünden feiner Feinde nicht mehr 
jehe und Gott vortrage. Zum Schluß der Be 
jtattung ſtellten ſich die Anweſenden in zwei 
Reihen, welche die Leidtragenden durchſchreiten 
ließen und ihnen Troſtworte zuriefen. Ueber der 
Leiche einer Braut oder bed Bräutigams wurde 
ein Baldadin, geſchmückt mit Kränzen und 
Früchten, getragen; auf den Sarg berühmter 
Lehrer ward häufig die Thora:Rolle gelegt. Der 
Sarg foU behufs rafcherer Verweſung ber Leiche, 
was ein bälderes Seligwerden der Seele bebingt, 
unten durchlöchert oder ganz offen, und im legte 
ren alle fol die mit dem Geſicht nach oben ge 
kehrte Teiche auf Die bloße Erde zu Liegen fommen. 
Dian legte diefelbe auch wohl ohne Sara mit 
dem blojen Leichengewand angethan in das Grab. 
Was das Grab bei den alten SHebräern 
betrifft, fo befanden fich die Begräbnifftätten 
regelmäßig außerhalb der Städte und “Dörfer, 
wie auch —* im Orient (Matth. 8, 28. Luc. 
7,12. Joh. 11, 30). Eine Ausnahme machte man 
bei Königen, Propheten und wohl auch ſonſt noch 
hervorragenden Perſönlichkeiten; ſo wurde Sa⸗ 
muel in feiner Wohnftätte zu Rama begraben, und 
die Könige fanden in der Davidsſtadt (3 Kön. 2, 
10; 11,43) auf dem füböltlichen Abhange Sions 
Pier nad) 

David noch neun derjelben in eigenen aus dem 


fleibung, eine Braut in ihrem Hochzeitsſchmuck, Fels gehauenen und unter einander verbundenen 
ein Bräutigam mit aufgededtem Geſicht begraben |; Kammern bejtattet wurden (4 Kör. 9, 23; 23, 
werden. Unmittelbar vor Wegtragung der Leiche 30. 2 Par. 16, 14; 21, 20; 24, 25). Denn 
berühren die Anverwandten und näheren Freunde weder Davids Grab, noch die Gräber der Stönige 
des Veritorbenen die Füße besfelben und bitten befanden fich außerhalb der Stadt an der Dit: 
ihn um Verzeihung für etiva noch nicht gefühnte | jeite der Etraße vom Damaskusthor nah Wa: 
Kränkungen. Die Leiche joll getragen, unterwegs blus, wo allerdings jekt eine Grabſtätte dieſes 
jedoch Dreimal niedergeſtellt werden; es wird da⸗- Namens gezeigt wird (Robinſon und Smith, 
bei Pſalm 90, 17 bis 91, 16 gebetet zur Abwehr Paläſtina I, 398. II, 183). Dieſelbe iſt aber 


dämonijcher Infeftationen gegen den Todten. Die 
Trüger wechſeln auch öfters, Damit wieder andere 
der Ehre des Tragens theilhait werden. Die Be: 
alcitung der Leiche wird auf's Nahdrüdlidjite 


aller Wahrjcheinlichkeit nah) al3 das Mauſo⸗ 
leum der Königin Helena von Adiabene anzu: 
ſehen (Jos. Ant. 20, 4, 3, B. J. 5, 3, 3), fo 
daß ber Name Königsgräber aus 2 Par. 21, 20; 


eingeihirtt (Berach. 18 a), jo dak jeder, der! 23,27 darauf unrichtig übertragen zu jein fcheint. 
dem Aug begegnet, ich anichliegen muR, und | — In Paläſiina, Syrien und Idumäa find jegt 
Lehrer hierfür ben Unterricht der Kinder unters | noch viele veridjiebenartig getalteten Gräber vor: 
brechen bdürten. Die rauen gingen früher | handen (Pococke, Morgenl. II; Robinſ. I, 78 ff. 
meitt vor der Wahre, die Viünner pflegten II, 175 fi. 665 u. a.), welche eine genaue Cha⸗ 
hinter derſelben zu folgen. Die ernite feier  rafterijirung der Lage und des Baues derjelben 
wurde jemeils durch radeln, Poſaunen, Floten geitatten. Nach der Miſchna (Baba bath. 2, 9) 
und bejtellte Rlageperionen gehoben, meldye in tollen Gräber wenigitens 50 Ellen von einer 
Jubäa ver, in Caliläa nach der Yahre gingen | Stadt enzjernt fein, eıne beiläufige Beitimmung, 
(Sabb. 153). Die Oejünge und Klagelieder die aus allgemeiner althergebrachter Praxis 
wurden bald im Ehor, bald antiphoniih an: ſtammt und auch von je ſich Dadurch enıpfahl, 
geſtimmt und wechſelten mit Lobpreiſungen des daß man ji durd Berührung von Gräbern 
Todten und Aufjordesungen zur Trauer. Am verunreinigte Mum. 19, 16 fj.; Jos. Ant. 
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18, 2, 3). Tod mwählte man zu Grabſtätten! arbeitet. Diefe murben, nachdem ber Körper tr 
mit Vorzug ſolche Tertlichkeiten, welche durch | gefenft war, an der Mündung durch eine Stein 
ihre Yage oder durch alte jchattige Bäume aus: | platte verfchloffen. Sarkophage, frei gearbeim: 
gezeichnet waren, daher auch (Härten; lettere find | jteinerne Cärge aus einem Stüd, find in Pelz 
regelmäßig dann zu veritehen, wenn es heißt, |ftina und Eyrien nicht gerabe felten zu finde. 
daß Jemand in jeiner Wohnung bejtattet worden |! Im Mejentlihen folgten die Gräber und Cru 
fei (Gen. 35, 8. 1 Cam. 31, 13. 4 Rön. 21, Yaläftina’8 der in Phönicien beftehenden Ark. 
18. 26. 1 Par. 10, 12. ob. 19, 41). Früh⸗- teftur; nur ſcheinen hier die vom Miuttergeften 
zeitig baute mıan Familiengrabſtätten; dieſe ver: ' gelösten Eteinfärge häufiger geweſen zu fein. 
ſtanden ſich bald für Könige und vornehme reiche Später miſchten fich in die einheimifche Bauer: 
Geſchlechter von felbit, allein auch reiche Privat⸗ | Elemente ägyptiiher und helleniſch-römiſche 
leute ahmten deren Kitte nad) (en. 49, 30. Architektur; an manchen Gräbern Cedron 
Richt. &, 325 16, 31: Abrahain, Gideon, Cam: |thales und an dem Grab der Machabäer ift dert 
ion. 4 Kön. 9, 28. 2 Kar. 32, 33. 1 Mach). |theil3 durch verfchiedenartige Säulen 

2, 7059,19 u. ö.). Solche Kamiliengräber ge: . theil8 durch pyramidale Yorm und Gefims- we 
noffen ein hohes Anichen, jo daR es als Inglüd ! Fries-Ornamentik erfennbar (Socin, Paläfrims 
angeichen war, nicht der ehrenvollen Vejtattung | passim). Die Eitte, auf den Gräbern felbk 
in ihnen theilhatt zu werden (2 Zam. 19, 37. in einzelnen Fällen Denkmale zu errichten, wer 
3 Ron. 13,22), und dag auch aus der Fremde ſehr alt. Uriprünglich begnügte man fi mu 
die Verſiorbenen nach ihrem letzten Wunſch häuſig den einfachſten Formen derfelben, mit größeren 
dorthin verbracht wurden (Den. 47, 29, 50, 5)., Steinen oder einer gemauerten Ctenjdide 
— Tie Beſchafenheit ſolcher Grũite ijt neuerer (Gen. 35, 20. 4 Rön. 23, 17), während max 
Seit öfters genau umtertucht morden ( Thenins - auf die Gräber Hingerichteter zu Hohn und Ber 
über die jog. Königsgräber in Ilgens Zeitſchr. f. achtung bloß Eteine warf (of. 7, 26; 8, 29). 
hiit. Theol. IN44; Robinſ. a. a. O.; Zobler,| Wer feine Familiengrabſtätte hatte, mußte we 
Topegr. ven Jeruſ. II. 227 ij.. 68 find au: | nigitens doch auf dem heiligen Boben des ver: 
nächſt natürliche und künſtliche zu unterſcheiden; heigenen Yandes, in dem er feine Auferft 


legtere find häufig durch künſtleriſche Nachhülie | zu erwarten hatte, begraben zu werben münjcer 





aus natürlichen Felshohlen bereitet ( 8.22, 16 18. (2 Mac. 5, 10). Und aud für Solche, in gr& 
Yuc. 23, 553), und auch eriteren wird die Mülfe  feren Zrüdten zugleich für Fremde, Vilger, be 


der Kunst jelten ganz geichlt haben. Es waren fand Sich an jedem Orte ein gemeinfamer Be 
ſomit fait durchaus Felſengräber, theils horizon. | gräbnißplatz (4 Kon. 23, 6. Ser. 26, 23. 


tale, theils verticate. Entweder hieb man in einer Matth. 27, 7). 


ſenkrechten Felswand eine Kammer aus, oder mar: 
durchbrach von eben berab eine Felsmaſſe, wertete 
ihr Inneres beitch:g aus und Fubrte eine Treppe 
von oben hinab. Urbrigens gab es auch eintac 
in Den Voden eingehauene oder gegrabene Gräber 
vuc. 11,49), Darsmweg waren alle mir einem 
groren Ziein oder einer Thüre zum Schr genen 
Maubrbiere und rudblcie Vienichen verichlonen 
(Matth. 27,60% Auch drie grökeren, zu Familien 
grũiten ansgearbeiteten Ztatten hatren oft gräkere, 
noch hãufiger fleinere Platten eder Steinzhuren. 
durch Die man unnu::eibar ın die rabtanmern, 
ın einzelnen Fällen jedoch in einen metr cder we 
niger verzieren $orraum acc Kon da nbi 
ten kleine Steinthüren su Den Kammein, werd. 
buld böher, bald tiefcr lagen und Pe tiuter em 
hielten. Dieie betzanden gewebnlichein cine rem 
Voden weg ın Die scswand der Kammer beti 
zontal gearbeiteten Teifnung mir ent'prehcader 
Timennonen, mirelche die Leiche bneinectboter 
wurde. Toch gab es auch Todtennatten, weich 
aus einer lang» Den Wanden der Keruner m 
märıger Dobe vom Hoden ſich hinziehenden dis 
baut beizanden: ar’ dieie wurden Die Yo 'ramı 
gelegt. Richt ſebr verichieden ven dreten mare: 
Die Yüngengraber twerstiinh Zroy oder vun 
legegraler genannt ı, von Soden an wen voller 


als die rorigen, Ber Lange nach ın Den cs cc: 
bauen, Die einachizen, aber tltennen waren ent: 


Ich in den Boden dar Vhruftiammer veitical ge: 


Entweihung, Beraubung, Aujbredden der Orb 
ber, Herauswerſen der Gebeine galt bei dem tieien 
Vedüriniß ehrenvoller Bejtattung als heidnifcher 
Greuel (Jer. 8, 1. War.2, 24). Cinzelgräber, 
überhaupt foldhe, die von ferne nicht ſehr im’s 
Auge fielen, muiten jpäter je im Frühjahr (im 
Aonat dar) neu übertündht werden, Damit ver: 
übersichende Feſtbeſucher fid) vor Zerunreini 
durch Merichrung derielben hüten könnten. 
fing \ugleih an, Die Gruber von “Propheten 
und Frommen zu Ichmikden, miederherzuftellen, 
auch neue au bauen (Ugolini, Thes. ant. eser. 
XXXIII. passiin: Calmet, De funer. ete.: 
Aat:h. 23, 27. 29. Ws wurde aber auch 
branch wit den Gräbern gerieben, fei es. 
daſe man tie Gebeine sur Zauberei benupte, 
str dar nem te) dort aufhielt, um ſich für 
Tirtratien ta u madın oder Todtenopfer 
sa bimmn (51. 65, 45 vgl. Matth. 8, 28) 
und Todtenbeiwoöorung au treiben. Mit dem 
Un:e: ang des Ztantis und der Seriireuung Is 
racis unter Die Loser murde die Sitte der Ye 
rirentenalmiie wehl Selzener, aber Veſtim 
zuryen ter Puichna (babä barhra 6,8) über 
se 34. barffırhes und Einiichtungen |p 
"ar Bas mo irintet meozliche Feſrhalien an Deniel: 
Pen ah un:er ſenit ganz neuen Kerhältniſſen im 
der sszcte und geben eine Keihe neuer Vorfchrifs 
ten tar die unr aterie Honbhaltung von Gras 
bern amd ihrem Zubeher. Schon die alıen bibli 


| 
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83 Namen: Wohnung, Verfammlungshaus | dung kommen, und welche das römiſche Ritual 
(0b 30, 23), Begräbnißteld (2 Jar. 26,23) fin: | unter dem Begriff Ordo exsequiarum zufams 
den eine Fortbildung und Ergänzung in Muhe | menfakt, mie denn auch fchon ım altelafit en 
Nätte, Herberge, Treiftätte (bet chofschith), Sprachgebrauch exsequiae das gejammte es 
odeshot, Lebensſtätte. Felſige Orte zog man | rimoniell des Leichenbegängnifies bezeichnet. Die 
auch jett, wie einjt in der Heimat, vor, ebenfo | bald mehr, bald weniger feierliche Leichenbeſtat⸗ 
fchattige Bärten und Haine, und verbot Grab: |tung hat ihren tiefiten Grund in einer Yorde 
ftätten an ofienen Etrafen und Ktreuzwegen. | rung des Naturgeſetzes und erjcheint daher ſchon 
Die Sehnſucht nad) einer Ruheitätte in paläiti: |in der vorchriftlichen Zeit nicht bloß bei den 
nijcher Erde fpricht fich in den Worten aus: „Wer | Xsraeliten, welche im Hinblid auf Ben. 3, 19 
in Paläjtina begraben wird, ift wie unter dein Al: | die LTeichname in der Negel begruben, fondern 
tar begraben“ (Ab.R.n. 20). Deßhalb verbrachte | auch (vgl. Pauly, Realencyklopädie der clafl. 
man im 2. und 3. Jahrhundert die angejeheniten | Altertb. s. v. Funeralien) bei allen heidnifchen 
Lehrer der babylonifhen Echulen nad ihrem | Völkern, von denen Griechen und Römer die 
Zode auf ihren Wunſch nad Paläjtina. Die |Leichname zum öftern verbrannten (f. d. Art. 
Gräber jollen zum Schutz gegen Feichenichändung | Leichenverbrennung). Vergleicht man die im Ein: 
tief eingegraben werden ; dieß geichah immer durch | zelnen mannigfach verfchiedenen Riten, welche 
Juden, deren Angeſehenſte fich jolchem Sefchäft | unter den —5 ölfern bei der Leichen⸗ 
nicht entzogen; ein befannter TZalmudlehrer, Abba | beftattung im Gebrauch waren, jo überzeugt man 
Caul, betrieb die Leichenbeftattung als fein Ge: | fih unſchwer, daß diefelben zumeijt nur den 
werb (Nidda 24b; M. kat. 20a). Das Grab | Zmed hatten, dem Verftorbenen aud nach dem 
foll erſt am Tag der Beftattung gemacht werden, | Tode noch Rietät zu ermeifen und durch folche 
meil e8, über Nacht offen gelafjen, leicht noch An: | Liebeserweiſe zugleich den natürlichen Schmerz 
dern den Tod bringt. Es wurde geſchmückt und | der Ueberlebenden zu lindern: „Pompa funeris, 
würdig ausgeftattet, fo dat die Heiden aus Neid |agmina exsequiarum, sumptuose diligentia 
wohl bemerften: „Shre Oräber find fchöner, al8 |sepulturae, monumentorum opulenta ex- 
unfere Palãſte“ (Sanh. 96 b). Nie jollen zwei |structio vivorum sunt qualiacunque solatia, 
Zedte in Kin Grab gelegt, dagegen darf über der | non adjutoria mortuorum,“ fagt der HI. Augu 
eriten Weihe, wenn eine ellendide Erdſchicht da: | jtin, und er ift weit entfernt, folche natürliche Er: 
zwiichen bleibt, eine andere Leichenreihe bejtattet | weile der Liebe, wie fie ſchon in der forglichen, oft 
werden. Alle ausgegrabene Erbe ſoll wieder in ſehr fplendiden rrichtung der Leichname für 
und auf da8 Grab zurüdgebracht werden. Dan | die Bejtattung, fodann ın der Beranftaltung eines 
pflegte die Mubeftätten in der Nähe der Syna⸗ großartigen Yeichenzuges, im Errichten herrlicher 
gogen anzulegen, damit fie leicht erblictt werden | Örabmäler u. |. m. gegeben wurden, zu mipbilli: 
und an Tod und Gericht erinnern könnten. Vtan |gen, fondern erklärt vielmehr: „impleant haec 
homines erga suos officia muneris et sui hu- 
mani lcnimenta moeroris.“ Dem Naturgefege 
Rechnung tragend, hat die Kirche den Lleberleben- 
den niemal3 verwehrt, der natürlichen Yietät 
gegen die Verftorbenen, ſowie dem natürlichen 
Echmerze bei dem Begräbniß in herkömmlicher, 
maßhaltender (val. Dagegen Zeno Veron. Tract. 
1, 16, 6) Weiſe Ausdrud zu geben, wenn nur 
dur foldyartine signa pietatis et moeroris 
das nicht beeinträchtigt wird, was der Kirche‘ bei 
kommen. Der Familie eine Grbbegräbnitjes | jedem Begräbniß ihrer Angehörigen als Haupt: 
mar jedoch erlaubt, die Gebeine des in eine pro: |jache erjcheint, näntlich 1. daß Der tobte Leib, 
viſoriſche Grabſtätte gelegten bingerichteten Ver: | welcher als Glied Chriſti und als Tempel bes 
mandten dorthin zu übertragen (Sanh. 46 a). heiligen Geijtes (1 Gor. 6, 15. 19) etwas übers 
Gegen Grabmale eiferten die Talmudijten, da | natürlich Geheiligtes iſt, nicht in profane, ſondern 
die Gerechten durd ihre Thaten verewigt wür: |in gemeihte Erbe begraben, d. h. daß er als Sa⸗ 
den. ¶ Tie ältere Yiteratur über die vorbehandelte | mentorn für die Fünjtige glorreiche Auferitehun 
Viaterie iſt fleigig verzeichnet bei Niner, Real: ! in den Ader Gottes geſaͤet, und 2. daß hierbei ud 
wört.; dazu vgl. man Vodenihag, Kirchl. Verf. | der Ecele des Veriiorbenen auf Grund der Ge 
der heutigen Juden, Frankiurt und Yeipzig, meinſchaft der Heiligen dur Gebet, Segnung 
4 Theile, 1748— 1749; B. Viayer, Tas Auden: !und Tpferbarbringung bülfreiher Beijtand ge 
thinn in feinen Gebeten u. ſ. w., Wegensburg leiſtet werde, falls jie Jolch einer Hülfe noch be 
1-43; Hamburger, Realencyll. für Bibel und! dürten jollte. Die Sorge für den Leichnam des 
Talmud, Weuitrelig 1870.) [v. Himpel.] |Shriiten und für die ihm gebührende Ehre, ſowie 
Begrabniß, kirchliches, 1. Vezeichnung : für die emige Ruhe der abgejchiedenen Seele hat 
tänımtlicher liturgiſcher Gebräuche, mweldye nad) in den Mugen der Kirche zu allen Zeiten als das 
Vorichriit der katholiſchen Kirche bei Beitattung allein Weſentliche bei ber Begräbnikfeier gegol: 
von Leichnamen ihrer Angehörigen in Anmen: : ten, und jeit ältejter Seit hat jie darauf gedrungen, 


darf fie nicht ohne Kopfbedeckung, nicht mit einer 
Geſetzrolle betreten, auf denjelben nicht leſen noch 
beten, nicht eflen noch trinten, die Raſen der 
Gräber nicht betreten, fie nicht abmähen und kein 
ich auf ihnen meiden lajlen. Bei größeren Ge 
meinden jehlten auch weder Leichenhaus noch 
Beinhaus. Es war geitattet, die Yeichen ber 
Heiden neben den jüdifchen au beerdigen (Gitt. 
sa). Tagegen jollen Celbjtmörder und Ber: 
bredher auf eine abgejonderte Etelle zu liegen 
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dak gerade dieſes Weſentliche auch bei der Ve⸗ zufammen, weßhalb der Officiator fämmtlik: 
erdigung ihrer ärmſten Miitglieder nicht fehle, , Crationen im Plural fpricht. Befonders aus 
Noch heute iſt der Piarrer Durch das römiſche geprägt tritt der mitileriihe Charakter an ie 
Ritual verpflichtet, den Armen da3 Begräbnik | Hegräbnifliturgie für die Erwachſenen berver. 
(zu den auch die misa exsequialis gehört) von melcher zunädit und des Näheren bier dr 
unentgeltlich zu gewähren, ja ſelbſt die erforder: | Rede fein foll. 

lichen Kerzen anf eigene Koſten zu beichafien, fo:| Wei dem Leichnam foll, bis zur Beerbigumg, 
fern dieſt nicht Durch Sermandte oder durch eine privatim religiöſe Todtenwache (vigiliae) gebaltez 
tirchliche Bruderſchait geſchieht. Tie Kirche drang! werten (Bit. Roman.); dieſe in Gebet beſtehen 
jeit älteſter Zeit (Tertull. Ad Seaſrul. 3: ef. Apo- | den Vigilien find freilich ſehr verſchieden von dex 
log. 30) darauf und ſorgte thunlicbſt dafür, Da | in manchen Gegenden noch vorfommenben ing. 
Die Leichname ihrer Minder nicht an profanen Tr: | Todtemwachen, zu benen ſich alles junge Ball 
sen um Friedensiſchlaſe gebetier werden, wie Das | beiderlei Geſchlechtes verfammelt, und bie zu der 
läbere aus Den atemfehn Naalanıken | vgl. ud i rökten Sinderniflen ber en Hurt. 
Kraus, Roma sotterr. II. e. 1.2) und Kirchhoi jamkteit gehören. Der Leichnam fo nn em 
erfeben werden kann. Tafür, Dakı man beim Be inrechend hergerichtet und (ber Glerifer im ben 
gräbnif: der Ehriſten nachweislich jchon im drit- Semwändern feines Ordo) in den Carg gelegt wer: 
ten Jahrhundert Gebete und Tas eucharittiiche ı den. Sur feitgejepten Etunde begibt fich von ber 
Tpfer ftir den Verſtorbenen darbrachte, ſoll mit | sugchorigen Pfarrlirche aus der Officiator (m 


Begräbniß. 


Weglaiſung vieler andern Veweisſtellen aus Vä— 
tern bier nur auf Die apoſtoliſchen Conſtitutionen | 
(6,508, HJ veriwicten und noch bemerkt wer: , 
den, daß In im vierten Kahbrhundert ſowohl 
im DTrient als im Decident Die Yırurate Bes kirch— 
lichen Uegräbniſſes im We'ſentlichen To vollzogen 
wurde, riench heute nach remiſdjem und arte: 
chiſcheni ıtus, namlich 1. als Proceſſion mitt Dem 
Yardbnam vom Zterbehaus zur Kirche unter Gebet 
und Pialmengeiang;: 2. als gottesdienitiiche Feier 
in Der Kirche praesente eadavere: 3. als Troce: 
Non mir Dem Leichnanm aus der Kirche zum Grabe. 
Innerhalb Pieter als unverrüdbar betrachteten 
Grundzüge berichte in Beziehung auf Auswahl 
der Pialnien und ſonſtiger Gicbete, ſowie rückſicht— 
lich der einze!nen liturg:ſchen und anderweiigen 
GEebiäuche nach Verſiſhiedenheit der Jab hunderte 
und Der Kienrrevinzen die arebte Mann: 
ialtigkeu, Deren genauere Beichreibrng em grofes 
Vuch füllen würde lud in der remöſen Rinde 
erhielt Der Ordo exsenguiarum BUT We Taumalı 
De Geſtalt, in welcher das rumatse ovinust tel, 
Ratishon. ISSI. Iop — les almristt bat, unt 
in welcher cr bier karz beirtelen weirden Tall. 
Uebrigens bat auch dr, wo ta wiriibe Ins 
berricht, oleabewroni forte Tirccie im Ve 
grähniſrinus nch wande dar brsetmam 
lichleiten aus alter Zt letitaien, we 
gerin nicht zu taten um chain han 
gen Haudlungen Der farben a... 
auch deren 
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biners und Zesetrenfet Mara, Zoos, 
m otrichen Ihe der liturgnaien baten 
des nennttenden Yoeter. mie denn 1228 da 
tutlian De anima n. She vad Kuren. chin 
in eb austiudiih D, elbetes Mr Stein 
ber der Leihenfeter gedenten rat, Preulo-Di- 
nys., Horrarch, el. 7,20, Wariieentomen 
lereichen Handeln tar Den LVernerbenen idn:ci: 
a dann De acliviz Thargtei: der Giemcinte 


Ehorroc, ſchwarzer Etola, behuf8 größerer Es 
lemnität im Pluviale und wo üblich auch mit ke 
piten) Janımt dem übrigen Clerus und ben fid 
berheiligenden (Hläubigen in Proceſſion (voran 
das Kreuz, häuſig auch Traueriahnen) zum 
Zterbehaus, reip. an den Urt, mo der Yeichnam 
id; befindet. Hier wird bie fog. Ausjegnung der 
Leiche, d. 1. der ihrem ‚vorttragen auß Dem Ham 


‚vorausgchende Segnungs- und Gebetsact voll 


zogen. Ter fungirende Prieſter beſprengt nüm: 
lich den Leibnam (rejp. den Zarg) in Kreumb 
iorm mit Weilwwaſſer und betet dann abwechſelnd 
mit den anweſenden Elerilern den 129. Pſalw 
De profundis), welcher „ex persona defuneti* 
Ordo Roman. X) zu jprechen ift und als ven 
traucnerolles Alchgcbet einer im Fegfeuer 
fundaf befindlichen armen Seele um gnädi 
Erlaß ihrer noch ungebükten Zünden erichemt. 
Wenn Der Pialm mit der Nitte um die emige 
Riune für den Veritorbenen (kequiem aeter- 
natn etv.) geiſchleiſen iſt, eriolat nad) römiſchen 
Kras Tetort Die Say. elativ (bei den Griechen 
2777520), und es beginnt die Proceſſion mit Dem 
varlzanı sur Nice, in vielen Tidceſen fchliekt 
habs sn den genannten Pfalm noch eine durch 
wen fa Treicinigen um Erbarmen (Kyrie 
Christo - ixri“ eleison), iodann Durch dat 
baternenter uns nacielgendes Verſilelgebet ein: 
Ielcite:: Diatten des Uttia,01s an (Absolve 
arms ete.\, in eicter derſelbe als mitt: 
wire patın za vi nun amıdige Abſolution 
u Jen abiun ton ſeinen wmahrend Deo Erden 
„rs (Butmmenk ScHVer-atlsmeh begangenen 
2... don Aalang zum Genuffe 
SUUINMN. Yo’raiı Mierim) demnach an 
v., dar nn aclebt und 
‚ »inventbar ver Tır elatio 
u den O'n,elin 2708705) poll 
hit inianuer ICTamens 
OD ntini DI IREGTTET AUDIT geĩipendet 
rirdar naht dern engtragen des Leich⸗ 
Nr saleelutio ad tumbazm) im 
EEE PIE ae:hıcnd der 
HET Do out Tas eirahnte Los— 
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ſprechungsgebet vorbereitenden Paternofter be: 
ſprengt der Briefter den Leichnam mit Weihmwafler, 
beräuchert ihn ſodann mit (unmittelbar vor dem 
Kyrie eleison) gejegnetem Incens und vollzieht 
ierin fonder — ein Sacramentale. Im 

inblick auf das Waſſerweih⸗-⸗Formular lehren die 

heologen mit Recht, daß die Beſprengung mit 
gemeibiem Mafier die böfen Geifter, welche laut 
Schrift (Matth. 8, 28; Jud. 9) und Tradition 
(vgl. Chrysost. Hom. 28 et 35 in Matth.; Chry- 
solog. Serm. 16) ſich bienieden beſonders gern 
an den Etätten der Verweſung aufhalten und 
ihr Unweſen treiben, wirkſam vericheuche, weß⸗ 
halb auch die Gläubigen dem Wunſch der Kirche 
gemäß (Rit. Roman.) die Eterbenden fowie deren 


eihname und Gräber fleißig mit Weihmafler | (Mis 


beiprengen. Außer diefem Zwecke, dämoniſche 
SInjeltationen vom Leichnam fern zu balten, hat 
die Dreihmafter-Befprengung feitend der Kirche 
bei den Exſequien auch noch die Beftimmung, auf 
die Seele des DVerftorbenen reinigend und er: 
- quidend zu wirken und zeitliche Sündenftrafen zu 
tilgen, da G nach einſtimmiger Lehre der Theo⸗ 
logen das Sichbeſprengen oder Beſprengtwerden 
mit Weihwaſſer bei vorhandener reuiger Stim⸗ 
mung läßliche Sünden und zeitliche Sünden⸗ 
frafen tilgt. Nun gehören freilich Die Seelen ber 

erjtorbenen nicht mehr der diesfeitigen Pa 
an, und man tönnte daher etwa jagen, bie Kirche 
vermöge durch ihre Eegnungen nicht mehr direct 
und minifteriell auf die armen Eeelen des Feg— 
teuers luftrirend einzuwirken; allein wenn dem 
aud) jo wäre (was übrigens durchaus nicht all: 

emein zugegeben wird), jo könnte die fragliche 

Iperjion ſich wenigftend modo suffragü als 
wirkſam für die armen Eeelen erweifen. Dem 
Gebrauch des Weihrauches bei Beerdigungen be 
gegnen wir, wie überall im Heidenthum, s aud) 
unter den Chrijten ſchon in frühefter Zeit (Ter- 
tull. Apolog. 42, De idololatr. 11). Weil der 
Weihrauch vor der Incenfation des Leichnams 
und reſp. des Grabes vom Priefter gefegnet wird, 
fo ift wohl gleich der aspersio aquae benedictae 
auch dieje Beräucherung zunächſt als Sacramen⸗ 
tale mit dem gleichen (luſtrativen) Zweck aufzu: 
faflen; weiter erjcheint fie aber auch, ähnlich wie 
die Incenfation von Perfonen in der Liturgie, 
al8 Ehrenbezeugung gegen den Leichnam, welcher 
durd die Taufe templum Spiritus S., consors 
divinae naturae (2 Petr. 1, 4) geworden und 
durch den Genuß der allerbeiligiten Euchariſtie 
in reale Beziehung zum verllärten Leibe Chriſti 
getreten ift (Iren. Adv. h. 5, 2; Dionys. Hie- 
rarch. cccl. 7. 3, 9). — Wo immer im chriſt⸗ 
lihen Alterthum von einer Begräbnifierer die 
Rede ift, werden aud Lichter erwähnt. Das 
römijche Rituale jchreibt vor, daß bei dem Leich: 
nam bis zu deſſen Beerdigung wenigftens Gin 
Licht brenne, und daß der uralte Brauch, auch 
bei der Leichenprocefjion brennende Kerzen mit: 
Autragen, in ergiebigem Maße feitgehalten werbe. 

iefe Xichter, deren man auch in der Kirche an 
der tumbe anzündet, follen, abgejehen davon, 

ſendenlexito IL 2 Huf. 
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daß fie, in großer Zahl angewendet, von felbft 
die Solemnität der Leichenfeier erhöhen, zunäch 
finnbilden, der Verftorbene fei durch die Taufe 
(gurspöc) Licht in Ehrifto geworden (Epheſ. 
5, 8) und als Kind des Lichtes, ald Sohn der 
Kirche von binnen gefchieben; fie follen aber auch 
fymbolifcher Ausdruck der oft wiederholten Bitte 
fein: „lux perpetua (1 Joh. 1, 5) luceat eis.“ 
Vielfach werden Kerzen und Oel für ben Ge 
brauch bei Verſtorbenen eigens benebicirt, und es 
wird im Segnungsgebete gefleht: ut, quibus- 
cunque locis accensae sive positae fuerint, 
discodant principes tenebrarum et contremis- 
cant et fugiant pavidi. — Während der Bro: 
ceifion vom Sterh aus zur Kirche wird Palm 50 
iserere) und werden, wenn der Weg jehr weit 
ift, auch noch die (auf die Verftorbenen bezüg- 
ligen eriten Ki Srabualpfalmen gelungen ober 
gebete. Es geſchieht die wie aus der Seele des 
ftorbenen, welche — wenn noch im Fegfeuer 

befindlih — nunmehr die Sünde gleich David 
(in Bialm 50) in ihrer ganzen Größe erkennt 
und im Aufbli zum himmliſchen Sion ſehnſüch⸗ 
tig um Orröfung fleht, um dann, frei von 
Trübfalen der Welt und des Fegfeuers, Gott 
ewig lobpreifen zu fönnen (antiphona: exsulta- 
bunt Domino ossa humiliata). Durch das Läu- 
ten der geweihten Kirchengloden bei Beerdigungen 
ſoll der Veritorbene als Mitglied der Kirchen: 
gemeinde geehrt und fol ferner in den Gemüthern 

er Öläubigen eine religiös Beheben Stimmung 
für die Leichenfeier wachgerufen und erhalten 
werben: „ut crescat in eis devotio fidei* (Be- 
ned. campanae). 

Seit ältejter Zeit und durch das ge e Mittel: 
alter herab war e8 Regel, daß die eihenprocef. 
fion, bei welcher ber Leichnam ftet3 getragen, nie: 
mals gefahren wurde, vom Sterbehaus weg fi) 
unmittelbar zur Kirche bewegte. Hier wurde der 
Leichnam in offenem Sarge (gewöhnlich im Schiff 
der Kirche) auf der Tragbahre (feretrum) oder 
auf einem eigens errichteten Paradebett (lectica, 
castrum doloris) vor den Augen der Glaͤu—⸗ 
bigen ausgeſetzt. Dann wurben fofort praesente 
cadavere bie tirchlichen Gebetsvigilien gehalten 
und das heiligfte Opfer gejeiert. Hier hatte der 
Verftorbene als Glied der Plarrgemeinde in ge: 
funden Tagen Gott den fduldigen reli iöfen 
Dienft geleiitet und auf einen glüdeligen Deim: 
gang ſich vorbereitet, bier ſollte nun auch bie 
Wfarrgemeinde in Bruderliebe für ihn betend und 
opfernd Abſchied von ihm nehmen (Küflen des 
Leichnams) und ihn zur Grabesruhe entlafjen. 
Wie die Gläubigen im Gotteshaus (in Folge der 
Oſtung desfelben; Tert. Adv. Valent. 3, Con- 
stitt. apost. 2, 57) beim Gottesdienſt nach Oſten 
fchauen, fo wurden feit älteiter Zeit auch deren 
Leichname in der Kirche (und womöglich aud) im 
Grabe) jo jituirt, dag ihr Angeſicht nach der Re: 
gion der aufgehenden Sonne gelehrt war, von wan⸗ 
nen wir den Richter als Oriens ex alto erwarten, 
dem die Todten entgegen barren. Erſt auß ziem: 
lid) fpäter Zeit ſiammt die Vorjchrift, gemäß wel- 
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cher die Peichen ber Prieiter und Bifchöfe zum Hin- 
weis auf ihre nädyite Beziehung zum Altare bei 
der Ausfetung im der Kirche % zu legen find, 
daß nicht ihre »sühe, fondern ihr Haupt den Al: 
tare näher, fohin ihr Angeſicht nach Weſten ge 
richtet iſt (Hit. Roman.). Um den Beritorbenen 
als Bekenner des Gekreuzigten, der im Tode un: 
fere Hofinung ift, zu haralterijiren, ward zu feinen 
Häupten in der Rirche an ber Todtenbahre ftets 
ein Kreuz aufgepflanzt, und in Folge beilen hat 
bei der absolutio ad tumbam der Zubdiacon 
mit dem Kreuz noch jetzt bei Exſequien für 
Yaien feinen lat zwiſchen Tumba und Kir: 
chenthüre, dagegen bei Erſequien für Prieſter 
und Biſchöfe taber nur praesente cadavere) 
wwiichen Zumba und Altar. — Tas römiſche 
Ritual fent voraus, daß auch jetzt noch alle Yeichen 
vor der Beerdigung in die Ktirche getragen mer: 
den; und meil die Kirche Der geheimniſßvolle Dim: 
mel auf Erden, als loicher die Wohnſiätte des 
(Kormienichen , jeiner (Sngel und Heiligen tit, 
fchreibt es vor, daß beim Einzug der Yeichen: 
pioceilion in das Gotteshaus die Heiligen und 
Engel in dem alten herrlichen Neſang Subvenite 
raneti ete, angeruten weiden, ſie möchten Die 
Seele des Nieritorbenen liebreich aufnchmen und 
fie zum Throne des !Kichters und in den Urt des 
Friedens geleiten. Wurde, wie Bas früher häufig 
vorkam, Der Leichnam ſchon Tags vor der Beerdi: 
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feinen nächften Abſchluß findet. Weil bie Kirk 
ihren veritorbenen Kindern durch nichts wet 
famer beifpringen fann, al8 burdh die Darbris 


gung des gottmenſchli Berföhnungseriat 
welches nicht etwa bloß fürbittweife,, ſonden 


direct fühnend (zeitliche Strafen tilgendb) aut x 
Eeelen des Fegfeuers wirkt, Darum mwünide * 
dringend (Rit. Roman.), daß für jeben im Kirker 
frieden veritorbenen Katholifen baldigſt — = 
mo möglich noch vor der Beerbigung praesene 
cadavere — daß beiligite Opfer bargebre& 
werde. Zu dieſem med bat fie geftattet, dei 
die Veerdigungsmeſſe praesente cadavere azi 
an Tagen und Feſten gefeiert werbe, melde «= 
dere Requiemsmeſſen (|. d. Art.) und [en » 
lemne Votivmeſſen ausichliefen. Die 
feitens der Gläubigen, weldyer wir Bei be 
Yeichengottesdienjten fchon in ältejter Zeit 

nen, bat jich gerade bei dieſen — mwenigitens 
Geldoblation, mitunter noch al8 Naturalobleres 
— bis in die Megenmarl erhalten ; fie ift eleeme 
syna, deren fructus satisfactorii man ben er 
men Zeclen zumendet. — it bei Der Neichenise 
aud eine Trauerrede (1. d. Art.) zu halte 
fo hat dieiclbe unmittelbar nach der Beerdi 

meſſe ihren liturgiihen Platz; außerdem finde 
gleidy nach beendigter Tpferfeier, bevor ber Leich 
nam von feiner „Saft“ (feretrum) erboben um 
zu (Wrabe getragen wird, bei demſelben bie fe 


gung zur Kirche gebracht, fo hielt man dajelbit | genannte Abjolution jtatt, welche ala Cntlafium 
Abends die Sog. Todtenvesper und ſoiort in der [und Ausſegnung des Leritorbenen aus feme 
Nacht und rein. Rorgens irüh die ſog. Todien- rarrfirde und Pfarrgemeinde ericheint. Be 
pigil ıvigiliae mortuerum; drei Kocturnen und | die Abiolution am Zterbehaus, fo iſt auch be 


Yaıdes), weiche zufammen Das Lirurgiiche Offi- | nad) Der Tpierfeier ſelbſtverſtändlich keine fe 
eium detunetorum (1. d. Urt. ausmachen. Tie cramentale, ſondern lediglich eine Fürbittweie 


Kirche Drang um fo mehr and Die Abhaltung der | Yosiprebung von Sünden und reſp. zeitlichen 
Yin im Gotzeshauie, als mir Den Gebets- Zündenjtraien. Ter Cificiator vollzieht fie 
Todtenwachen in Den Steibehauſern oft viel Dirk: !zumachit in der (ohne Oremus beginnenden‘ 
brauch und nadltlicher Uning verbunden ıpar, | Tration: „Non intres in judicium” , melde 
und daher Die Ihernabme an denielben durch an Gott den Zohn gerichtet iſt (Schluß: qu 
Synoden aut Bier alieinachlten Anverwandien ein: | vivis ete.), Dem der Later alles Gericht über 
geichraͤntt werden murte. Auch tert noch wünſcht geben hat ı Roh. 5, 22), und in welcher Der Prie 
die Kirche cRir. Bom.ı, dak fin Den Zeritorbenen, jier als mittleriicher Fürbitter den Verftorbenen 
ſobald fein Yerknam ım (Mortrol ante nicDeigetekt als einen Getauiten („insignitum si cal 
ijt. daielbit das Oflicium defunetorum, mertg- : Trinitatis“) der Varmherzigkeit des Richters 
ſiens die erſte Noczurn (um Invitatorio) mut Nlchentlih empfiehlt. Als meiterer Beftandebeil 
Den Yaudes oder auch ohne Deielben gebetet reip. 


gelungen) marde, und Te besendsiter alu hintcichen 


Dir Yiemsbrinteter nur „anzustin teriporis vel 
ala neressitas UrZEnSs”. 
Orkernum defuntorum, vom Volle nah wert 
Ted:e:. vrqit“ genannt Soll ſich daun die ca 
des ketianen Trieis (Bammeſien fur die Sce 
lenralbe des Reruerbenen anſchlieren, und zwar 
nach dem Formular, welches Das Ueiale fur Den 
dies depasitioms (se, corporis in sepulchrun, 
d. i. rm den Natabmittag vorſchreibt, mind 
im Benbuch als identich nur Dem dies chitu« 
(„ammam, quam huadie de hue saeculo mi- 
Frire Jussistit) aurgerakt werd, wohl aus Tem 
runde, weil Das in ohatu begennene Eine Werk 
des Scheidens aus dicier Welt im Begrabnik 


Unmittelbar an Tas, 


der Absolution tolgt alsdann der nah Irıhei 


“und Whelodie qrokartige rejponforiiche ve 
l 


den Erund für deiſen günsinbe Auslahung bei 


„L.iibera ine Domine” ete., cin dringliches F 

gebet aus der Seele des Keritorbenen an Chriftus, 
er möge ſie doch am ſchreckensvollen jüngftes 
Tage nicht der ewigen Verdammniß (meors 
neternas veriallen lalien. An dieſen flehent 
lichen hut ex mente defuneti reiht Die Kirche 
ihrerieits Die Nitte um ewige Ruhe für Dem 
Kerſtorbenen, um seine Aufnahme tn den Sim 
mel, wohin der Engel Gottes ihn geleiten ıng 

Su Dieiem ıbrem mittleröchen Gebete fügt Be 
Kırde auch noch mritlerrejches Ihn, indern fie 
mabıend des Laternotter den Yacınam bebufß 
ſeiner Ausſcznung aus dem Gotteshauſe mit 
Werhmaſier beirtengen und mit geſegnetem Incens 
berauchern laßt, ganz in derieiben Intention, wie 
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oben bei ber Ausfegnung aus dem Haufe. — Zur 
Zeit, wo die Kirche über den Leichnam betet, hat 
Der heilige Richter bereit8 entichieden, ob die Seele 
dem ewigen Tode verfallen jei oder aber — wenn 
auch durch die Läuterung des TFegfeuers hindurch 
— zum ewigen Leben eingehen werde; allein bie 
Kirche verfegt fi) in mehreren ihrer Gebete und 
©efänge bei den Erfequien (fo beim Subvenite, 
Non intres, Libera me Domine, A porta in- 
feri, Deus cui proprium etc.) zurüd in den 
Moment unmittelbar vor dem Abſcheiden der 
Eeele und fleht Namens berfelben um das, wo: 
rauf in der Tobesitunde Alles anfommt, um 
gnädige Bewahrung vor ber ewigen Verdamm⸗ 
niß und um aufaffun zu den Genüflen des 
Himmels. Diejes lebhafte Sichzurückverſetzen in 
den Icreilüchen Augenblid des Sterben® bat ge 
wiß für die Lebenden etwas heilſam Erichütterns 
des und ericheint um fo weniger als befremdlich, 
weil, wie jchon bemerkt, in den Augen dev Stirche 
die einzelnen Stadien des Scheidens aus dieſer 
Welt, von der Agonie angefangen bis zum vollen: 
deten Begräbniß, als ein continuum erfcheinen, 
u dem fie ſelbſt noch Siebent, Dreißigſt und 
„sahrtag rechnet, fofern fie nämlich bei deren 
Teier vorausſetzt, daß ber Verftorbene, für den 
eopfert wird, das Ziel feined Scheidens aus der 
It, d. i. den Himmel, noch nicht erreicht habe. 


Da es vor Gott feinen Unterfchied der Zeit qibt, | ( 


fo werden die in Nede ftehenden Gebete, wiewohl 
eigentlih au8 der Eeele des Sterbenden ge 
fprochen, gleichwohl am Berftorbenen ſich wirk⸗ 
fam ermeiten, falls er deſſen bebürftig und dafür 
empfänglich ift. 

An die Ausfegnung aus der Kirche reiht fich 
unter Abfingung der Antiphon: „In paradi- 
sum” etc. (Bitte, beim Ausicheiden aus der 
Kirche, ald dem irdifchen Jeruſalem, in's himm⸗ 
Iıfche aufgenommen zu werden) die Uebertragung 
des Peichnams in's Orab. Weil diefes als in der 
Kirche oder nahe bei ihr befinblich gedacht iſt, fo 
find aufer der ebengenannten Antiphon keine 
weiteren Gelänge für dieſe Uebertragung an⸗ 
geſetzt; ältere Ordines verbinden mit der erwähn⸗ 
ten Antiphon den Pſalm In exitu Israel (113) 
oder fchreiben andere Pſalmen vor, 3. B. 117, 
131, 137 u. |. w. Das Grab felbit muß, da es 
etwas Heiliges zu umſchließen bejtimmt ift, ge 
fegnet werden. Unter dem „Angelus custos“ 
des Segnungsgebetes ift wohl der Echupengel 
des Veritorbenen zu veritehen, welcher das Grab 
„ab omnibus malorumspirituum insidiis“ (vgl. 
Benedict. coemeterii) behüten fol. Nach dieſem 
Segnungsgebet wird zuerit nochmals der Leid 
nanı afpergirt und incenjirt, hierauf das Grab, 
in welche man ihn nach römifhem Ritus fofort 
legt, ohne dag während der Einſenkung etwas li⸗ 
turgiich gefprochen würde. Den Earg ſchloß man 
früberhin erft unmittelbar vor der Einſenkung 
in's Grab. In vielen Tiöceien ſpricht der Offi⸗ 
ciator während der Einſenkung des Sarges: 
„Sume terra, quod tuum est“ etc. und vollzieht 
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Einſenkung des Sarges, dabei flehend, Gott möge 
dieſe Beſprengung und Beraäucherung, die ja ein 
Sacramentale ift, fi) an der Seele des Verftor: 
benen als himmlischen Thau (ros coelestis) und 
als himmliſchen Wohlgeruch (odor coelestis) er: 
weiſen laſſen. In unjern Gegenden wirft als- 
dann der Officiator drei Schaufeln Erde auf den 
Sarg und ſpricht dabei: „Memento homo, quia 
pulvis es et in pulverom reverteris.“ Hierauf 
wirb nach Vorfchrift des Rituale Romanum die 
Antiphon: „Ego sum resurrectio“ etc. und das 
Santicum Benedietus angejtimmt. Während 
bisher fait ausſchließlich Fürbitte eingelegt wurde, 
fommen nun am Schluß des Begräbniſſes noch 
Lobpreid und Dankfagung zum Ausdrud (vgl. 
Cypriani L. de mortalit. c. 20). Im Nüdblid 
* all die Gnadenhülfe, ſo dem Verſtorbenen 
vom Taufbrunnen bis zum Grabe wider alle 
Feinde feines Heiles (salutem ex inimicis) zu 
Theil geworden, preijen Elerus und Volk Ehri- 
ftum als das mächtige Rettungshorn (cornu sa- 
lutis), welche feine volle Etärte einft in der Auf: 
erwedung der Leiber zum Verklärungsleben (vgl. 
antiphonam) ermweijen wird, zu dem auch der * 
eben Beerdigte auf die mächtige Fürbitte des Licht 
und Leben verkündenden Täufers gelangen möge 
(„Ettu puer“ etc.). Un diefe Dankfagung reiht 
ſich die abichfiehenbe Türbitte für den Verjtorbenen 
„Kyrie eleison“ etc. mit Oration „Fac quae- 
sumus“ etc.), weldye als dritte Abiolution des⸗ 
ſelben ericheint, gelprodjen vor dem Echeiden von 
feinem Grabe. Auf diefem (nad) altem Brauch 
während ber Abfingung des Benedictus mit Erbe 
ausgefüllten) Grabe pflanzt in vielen Diöcefen 
der Officiator zulegt ein kleines Kreuz auf, zu 
dem hierbei ausgeiprochenen Zwecke, auf daß 
durch dieſes Zeichen des Heiles ber Satan, der 
Engel des Verderbens (angelus percutiens), von 
diefem Grabe für immer fern gehalten werde. 
Bekanntlich ift e8 dermalen bei uns in Deutſch⸗ 
land fait überall durch Staatserlaſſe verboten, 
Die Leichen (mit Ausnahme derer von Bifchöfen 
und fürjtlichen Perſonen) vor der Beerdigung in 
die Kirche zu tragen. In dolge deſſen bewegt fich 
die Yeichenproceflion unmittelbar vom Sterbehaus 
weg zum Gottedader, und e8 wird in dieſem all 
dad „Subvenite* füglich beim Eintritt in den 
©ottesader, das „In paradisum“ bei der An 
tunft am Grabe, unmittelbar vor der Eegnung 
des legteren, gejungen und bie Xeichenrebe, wo 
fie üblich it, amı Grabe nach vollendetem Begräb- 
nißritu8 gehalten; das Officium defunctorum 
findet in der Kirche entweder fchon vor der Be 
erdigung oder unmittelbar nad) berjelben vor der 
Opferfeier ftatt. An der Stelle, wo ehedem in 
der Kirche die Leiche ausgeſetzt war, befindet ſich 
jest als Eurrogat die babräbnliche Tumba (f. d. 
Art.), wenn hoch aufgebaut, Katafalk genannt, 
an weldyer nadı der Missa exsequialis die Ab: 
Ielution gehalten wird; in Ermanglung einer 

umba kann diefelbe durch Ausbreitung eines 
Bahrtuches (pannus niger mit weißen Kreuz) 


bie Aspersio ac incensatio funeris erjt nad) der | erjegt werben. 


q® 
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Der kirchliche Begräbnigritus ruht auf dem 
(Hauben an die Exiſtenz des Fegſeuers und an 
die Möglichkeit, den Zeelen im Reinigungsort 
in Kraft der Gemeinſchaft der Heiligen durch 
(Hebet und andere gute Werke, namentlich durch 
ben Eegen und die I pierfeier der Kirche, beizu- 
ipringen. Nachdem der Proteſtantismus die ge: 
nannten Glaubenslehren verworfen hatte, mußte 
er auch den Begräbnißritus fundamental umge: 
italten. Uebrigens beruhen all die zahlveichen Be: 
gräbnißliturgien, welche noch im 16. Jahrhundert 
unter den Proteſtanten auftauchten und viel von 
dem kirchlich Hergebrachten noch jeithielten, auf 
feinem feiten einheitlichen “rincip, und vollends 
verſchwommen jind die aus der Periode der Yluf: 
klärung. Tagegen bat in die neueren proteitanti: 
ſchen Agenden (3. B. in die preußiſche, würtem⸗ 
bergiſche) nicht nur das Fürbittgebet für den Ver: 
jtorbenen Aufnahme gefunden, jondern einzelne 
derfeiben (3. V. die von Yöhe, Petri, die neue 
bayriiche, Ansbach 1879) enthalten auch eine 
Segnung (Mus: und (Finfegnung) ber Yeiche 
durch den Faitor, den man nicht mehr als bloßen 
Diener am Wort, fondern als ordinirten Zegen: 
ſpender betrachtet milien will (val. des Näheren 
Klieioth, Kom Vegräbniß, 2. Aufl. 1869). (Son: 
ſequent müßte ſich Die proteſtantiſche Todten: 
liturgie auf das AFhrengeleite zum (Nrab, ani 
Tantinqung gegen Gott, auf Bittgebet für die 
Yebenden und auf Melebrung und Troſt für bie 
legteren beichrünfen. 

Im ſehr ausgedehnten Vegräbnißritus der 
Griechen ie haben je einen eigenen für Prieſter, 


Monche und Yaten treten Die uralten drei Grund— 


züge der chusitlichen Todtenliturgie noch auf's 
Veſtimmteſte hararı Ausiegnung der Leiche aus 
dem Marie mit Procciſion aur Kirche, gottes: 
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darf, iſt ſelbſtverſtändlich. Die vorgefdyriehens 
Pſalmen find Yobpfalmen (112. 148— 150) ım 
geben der Zuverſicht Ausdrud, Daß bie Seele de 
unfchuldigen Kindes (Pf. 118) fofort in’s ke 
liſche Eion (Pf. 23) eingegangen fei. Liturgie 
Farbe ijt die der Unſchuld und Heiligkeit (wei) 
Mit dem Tank gegen Gott, welcher an bem = 
ſchuldigen Stinde ohne deffen Berbienft fo Grow 
gethan, verbindet fi dann in ben i 
auch die flehentliche Bitte, Gott möge den Gr 
wachſenen, die noch am Leben find, Die Gmak 
verleihen, fo zu wandeln, daß fie einft gleich de 
ſem unichuldigen Rinde in ben Simmel kommen 
Wach Borichrift des Rituale Romanum felz 
auch der Yeichnam des Rinde vom Eterbeheu 
in Proceſſion zur Kirche, in ber es getauft worden 
ift, getragen, follte dafelbit ein liturgiſcher Ge 
betöact verrichtet (melches jebt gewöhnlich an de 
Eingang zum Üottesader verlegt wird), und dem 
erſt Die Xeiche zu (Yrabe getragen we Ei 
von den Angehörigen aus Anlaß einer Kinds 
leiche die eier des heiligiten Opfers verlangt, f 
kann dasielbe entweder in gratiarum actions 
(ſofern der Ritus e8 erlaubt, de Trinitate, in be 
norem b. M. v. oder de angelis — „ 
amt“) oder aber für die aus der ermarbridn 
des Stindes veritorbenen Erwachſenen ebradk 
werden. — Yiteratur: S. Augustini L. de eur 
gerenda pro mortuis ad Paulinum; Gretser, 
Funus christianum V, 1; Martene, De anti 
quis eccl. ritibus 3, 12—15; Catalani, Com 
ment. in Rituale ruman., Caeremoniale epi 
scop. et Pontificale rom.; Binterim, Dentwun 
digteiten VI, Thl. 35 Auguiti, Denkw. IX: 
Probſt, (Friequien, 1856; Kliefoth, Vom Be 
gräbnit, 2. Auilage 1869. [ Thalhoier.} 
II. Tie Veſtimmungen des canonifchen 


dienitliche Feier in Der Kirche praesente cada- |Nechts über das tirchliche Begräbniß bezichen 
vere, Preceiſſon zum Grabe mir Veerdigung, ſich theils auf den kirchlichen Begrübnikpler 
bei weldier nah jert, wie ſchon zur Zeit des Areo: allein}. d. Art. Kirchhof), theils auf Das kirchliche 
pagiten (llierarch. eerl. 7, 3. *) heiliges Tel Vegräabniß in feinen vollen Zinne Zu lepterm 
aut den ın s (Yrob gelenten Leichnam aeibütter | gehort nänilich, daß Der Neritorbene auf einem 
wird. Wohl it dem Yo: und Tanfgeber (aus: | Kırchlich geweihten Begräbnißplatz und zwar unter 
getcknter Allelnjageſaugpſiowie der Velebrung Anwendung der vorhin beichriebenen Liturgie bes 
und Torinde an die Lebenden im quieksichen gelegt werde. Ta aber jener ein locus sacer, 
Regräbniſtritus mehr Naum geaerent, als ım ro: ! Diele eine res apiritualis ift, ſo ergibt ſich ven 
miben, wo das Veten und brauche Handeln ſelbun Die ausichließliche Verechtigung der Kirdie, 


fur den Zodten als NDauptiad.e as,bents aber 


audı kcı den Mrieben kehrt Die Fuzbeitte inr Ben 


Veritorbenen ın den veridnedeniten endungen. 


wicder, obaleich ſie mit imer Laugnung Des ar: 
feuers im offenen Wideriipruch ſteht (den Ve— 
grabnieritus Der riechen 1. bat Gvar, KEucholer. 
Graee, 325 0q. und Najewsty, Eucholegion, 
Wien ISGHN 

Einen eigenen Ordo sepeltendi entbalt dar 
römische Jiiual tar das Begräbniß Der Nav 
(p- 225 230%, wide nach nicht au den Unzer 
ihertungstabten (6, 1:5 5. Nabryacamıt much 
und Darum nch uhr ſundigen fonnten, Son. 
dan ın der Tauiunichu!d gerorben Ind. Taß 
hir Dieie meder nurbitte eingeteat, neh das bar 
ligite Siprer als Zuhnoprer Dan jgchracht werden 


uber das fırchliihe Negrubnig Normen au 
jtellen, ohne daß Dadurch die acletgebende € 
malt des Staates für die ſanitätspolizeiliche 
Zene des Begrübniſies beeinträchtigt würde ( 
Moulart, Kuche und Ztaat, über). von Houben, 
Mama ISS1, 480m), 1. Nur Diejenigen, wel 
wahrend ıkrcs Lebens der katholiſchen Nirche ame 
geherten. baben Anipruch aut Vegräbniß in 
mission Grde und unter kinchlicher Feierlichkeit. 
Tan die Knhe alle von dem kirchlichen Be 
guat niß auo hlicüt, welche Th bis su ıbrem Te 
tin Anenbatte notcivich von ihr Durd) Glauben 
der Yılen wertenng beiten, Hit naht nur confes 
sent, ſondern durch Dre Ninficht auf Togme 
und Tresginogeraden gefordert. Tekbalb if 
es unbillig, wenn ven der Kucde verlange wirb, 


> 
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fie folle einen öffentlich als folchen befannten Un- 
gaubigen (Heiden, Juden, hammebaner, 

(theiften, ungetauftes Kind), Srrgläubigen oder 
Schismaiiker, ſowie deren Begünftiger (defen- 
sores, recoptores, fautores), mit firchlichen 
Ehren oder auch nur auf dem geweihten Theile 
des Friedhofes beifeken. Hierbei macht es keinen 
Unterſchied, ob der Verftorbene bona oder mala 
fide im Irrthum mar. Die Kirhe muß ſich an 
ben ofienfundigen äußern Thatbejtand der Nicht: 
gugebörigfeit zu ihrer Gemeinſchaft halten, und 
ann und mil durch bie Entziehung des fird: 
lichen Begräbnifjes über die innere Schuld bed 
Verftorbenen durchaus fein Urtheil fälen. Ge: 
taujte Rinder von Häretifern konnen jedenfalls 
bis zum vollendeten fiebenten Lebensjahre, nad 
Einigen fogar bis zu erreichter Mündigkeit kirch⸗ 
lich begraben werben. Ueber die Katechumenen 
vgl. Ferraris, e. v. Sepultura n. 280 sgg., mo 
dargethan wird, daß diefelben, wenn fie en in 
ben nothmendigen Heilswahrheiten unterrichtet 
waren, als fie ftarben, des kirchlichen Begräb: 
niſſes nicht entbehren follen. ferner ift naturs 
jemäß jeder vom kirchlichen Begräbniß ausge: 
— welcher, mit der Excommunication oder 
bem perfönlichen Interdict belaftet, ohne Zeichen 
der Neue dahinſtirbt; denn die Päpfte Leo d. Gr., 
Gelaſius, Urban II. und Innocenz IU. erflären 
einftimmig: Quibus viventibus non communi- 
cavimus, mortuis communicare non possu- 
mus. Näheres |. bei Kober, Kirchenbann 330 ff. 
Hierbei kann es wiederum feinen Unterſchied 
macen (mie Mande, 3. B. Kober a. a. D. 337, 
Schulte K. R. 2. [lath.] Aufl. 452, Walter 
14. Aufl. 731, Vering, KR. 966, annehmen), 
ob ber Betreffende ein Excommunicatus vitan- 
dus oder toleratus fei. Denn diefe von Mar: 
tin V. zu Gunſten der mit dem Excommunicirten 
in Berfehr ftehenden Gläubigen eingeführte 
Unterſcheidung erftreitt ſich einerſeits nicht auf 
die Cummunicatio in sacris und foll anderer⸗ 
feitö dem Excommunicatus felbft feinen Vor: 
theil bringen (vgl. Ardiv für KR. I, 81; 
Gury-Ballerini II, n. 965). Ferner find vom 
firdliden Begrãbniß ausgeſchloſſen die zurech⸗ 
nungsfähigen Selbſtmörder, ſowie die im Dus 
oder einem lebensgeſahrlichen Kampfſpiel (Tur: 
nier, Etiergefehnt) Gebliebenen, falis fie nicht 
vor dem Tode Neue bekundet haben. Tuellanten 
aber fönnen ſelbſt im falle ber Reue nicht kirch⸗ 
lid) beerdigt werben (Const. Bened. XIV. De- 
testabilem; Ferraris n. 278). Endlich verwei⸗ 
ert die Kirche ibr Vegräbniß allen in notorifcher 

Inbufiertigeit Sterbenben (publici peccatores). 
Dahin geboren insbejondere Ehebrecher, Concu: 
binarii, Näuber, Wucherer, biejenigen, welche 
ihre öfterliche Pflicht nicht erfüllen, endlich die: 
jenigen, welche in actu criminis mortalis notorii 
vom Tode ereilt werden vgl. Ferrarisn. 172q.). 
Irrthuͤmlich wird von den in Erfülun: er 
öfterlihen Pflicht Cäumigen behauptet (Archiv 
1,84), fie müßten, un von dem kirchlichen Be 
gräbnig ausgeichloffen werben zu können, bei 
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Lebzeiten — mit der ihnen angedrohten Er⸗ 
communication belegt worden ſein Car. sruner, 
Moraltheol. 236; Rit. Rom. t. 6, c. 2; Archiv 
IIT, 329). SHingerichtete find, wenn Bußfertig 
geftorben, kirchlich zu beerbigen, jedoch möglichjt 
im Stillen (Ferraris n. 258; Archiv I, 84). 
Für die Praris bietet bie letzte Kategorie, die der 
öffentlichen Sünder, die meifte wierigkeit. 
Uebrigens findet ſich dieſelbe auch in dem ältern 
evangeliſchen Kirchenrecht (vgl. z. B. Magdeb. 
Visit. 1562). Bei Beurtheilumg des einzelnen 
Galle ift darauf gu achten, ob der Verftorbene 
wirklich öffentlich Aergerniß gegeben und dieſes 
in feiner Weife gefühnt hat. Bleibt eines von 
beiben irgendwie zweifelhaft, jo entſcheidet ber Bi⸗ 
fe Geht es jedoch nicht an, biefen zu befragen, 
jo findet der —e Grundſah in dubio 
mitius bier namentlich feine höchft berechtigte 
Anwendung. Denn jo jehr bie Kirche auf ber 
einen en er und Sittenlehren 
egen Verachtung zu fehügen ftreng verbunden 
® gebieten wi anbererfeitö ke Nächftenlihe 
und bie Paftoralflugheit, ale irgendwie zu ver- 
meibenbe Erbitterung, fei e8 ber Angehörigen bes 
Verftorbenen, fei e8 der von der Kirche Getrenn⸗ 
ten, nad) Kräften zu verhüten. 

2. In den Kirchen felbit werben gegenwärtig 
nur beigefegt: Päpfte, und zwar, fall fie keinc 
andere Kirche gewählt haben, zu Rom in 
St.Peterslirche, außerhalb Noms in ber Kathes 
drale (Ferraris n. 57 sq.), Garbinäle in ber 
Regel in ihrer Titelfiche (Ferraris n. 60 aq.), 
was jedoch von ber jegenmwärtigen otienifeen 
Regierung unterfagt ilt, Erzbifhöfe und Bifcöfe, 
Dügticber vegierenber Häufer und Adels. 
Im Uebrigen ift die Begräbnißftätte allgemein 
der Oottesader, unb zwar in der Negel der des 
Piarrorts des Verftorbenen. Ob er dafelbft Do- 
micil oder nur Quaſidomicil hatte, macht keinen 
Unterfhieb._ Hat Jemand_an mehreren Orten 
gleichzeitig Domicil oder Duafidomicil, fo hat 
die Kirche den Vorzug, bei welcher er geftoxben 
if. Starb Jemand in einer fremden Pfarrei, fo 
iſt bie Leiche an den Heimatsort zu bringen. 
Nur wenn dieß unthunlich erfceint, darf der 
Verftorbene auf dem Pfarrfrienhofe des Sterbe 
ortes beigejegt werben (Ferraris n. 22). Daß 
ſelbe gilt von den vagi. Natürlich fteht es aber 
dem parochus loci jederzeit frei, für einzelne 
Fälle unbeſchadet feiner Nachfolger die Beerbis 
gung auswärts zu geftatten. — Yußerbem bat 
jeber Chrift, ber zu den Jahren der Münbigteit 

elangt ift (für die Unmündigen der Vater oder 
Bornuund, wenigſtens dort, wo bieß Gebrauch 
it; Ferraris n. 100 sg.), das Recht, ben (Laien 
ober Klojter:) Friedhof zu wählen, auf welchem 
er, beigefegt fein will (sepultura electa). Die 
reiche, jedoch gegenwärti Deutſchland wenig⸗ 
ſtens ſelten prattiihe Caſuiſtik f. bei Ferraris 
n. 57—110. Giner befondern Form bedarf es 
bei biefer Wahl nicht (Ferraris n. 110. 114). 
Eelbitverftändlih muß aber der Ei 

oder Vorſiand des erwählten Friebhofs fe 
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fiimmung zu ter Aufnahme des extraneus | dern Friedhöfe ber Klöfter vielfach flantlicherkin 
geben. Wird diefe verweigert, fo ijt der Leritor: | geichlofien. Wenn demnach bie T 

ene auf dem heimatlichen Friedhofe beizufegen | auf dem Gommunalfriebhofe beerbigt mer 
(Ferraris n. 88 q. 254). Melt: mie Ordens⸗müſſen, fo ift dadurch nach zahlreichen Entide 
geiftlichen iſt es ftreng verboten, Nemanden zu | dungen der römiſchen Eongregationen bes jm 
einem Gelübde, Eid ober eidlichen Berfprechen |sepeliendi der Negularen nicht verloren ge 
binfichtlich eines zu wählenden Begräbnißplatzes gangen. Vielmehr hat vor wie nach bei Mexzb 
zu veranlaflen, wenngleich die von Clemens V. | tlöjtern der Obere, bei Frauenklöſtern ber (orden 
folden angedrohte exeommunicatio latae sen- |lihe) Beichtvater das Net, bie KIofteremge 
tentine P’apae reservata feit der Aulle Aposto- | hörigen u. |. w. auf dem Communalfricbhofe x 
liene Sedis nicht mehr incurrivt wird. In ben |beerdigen. Jedoch fol der Leichen ug auf den 
Falle der aepultura eleeta hat der Urtspfarrer | nächiten Wege und ohne befonbern (race 
das Negräbnik feitzufeten, die Yeiche zu erheben |tramite et sine pompa) abgehalten werde 
und bis zur Grenze der Pfarrei zu geleiten, oder | Unter Ichterem iſt bie Zuziehung mehrerer Det 
bis zur andern Kirche, wenn diejelbe in feiner | oder Ordensgeiſtlichen, Bruberfchaften x. zu se 
Viarrei liegt. Ter EWelt- oder Kloſter-) Geift: | ftehen. Fände diefe ftatt, jo hätte der Ortäpfene 
lihe des ermwählten Friedhois darf jedoch dem ein Recht, den Conduct zu begleiten und en 
Conduct mit oder ohne Ztola und (Shorrod, je} fprechende Gebühren zu fordern (vgl. Arde 
nad) dem Urtsgebrauch beimohnen. Würde der AL, 329 ff.). 

Orispfarrer zu der von ihm feitgejenten Zeit| 4. Ucher die Zeit des Begräbnifies enibäkh 
nicht ericheinen, fo fann der fremde Geijtliche, |da3 Rit. Rom. t. 6, c. 1.2.3 nur eine 4 
nachdent er eine Zeit lang (jeboch nicht mehr als | meine Beftimmung. Genauere Vorſchriften 
eine Stunde) qemartet, jelbjtändig Die Yeiche in | den fich in den Tiöcefanitatuten und fiaatlicen 
der fremden Viariei erheben (vgl. Archiv für | Geſeben der einzelnen Yänder, wie ja aud die 
K. MR. IV, 185 ji.). Eine gmeite Ausnahme von | janitätspolizeiliche Handhabung des 8 rabrifie 
dem renelmäkıgen Vegräbniß auf dem ‚sriebhote | den Staate obliegt. Die Kirdde beſtimmt m 
des Prarrorts bilder die aepultura gentilitia | Allgemeinen nur, daß ohne Erlaubniß des & 
ober hereditaria. Tie eritere (auch sepulerum | ſchojs die Neerdigung nit vor Eonnenauf 
majorum genannt) mird durch Das gemeiniame | und nicht nach Sonnenuntergang ftattfinden 
Vegräbniſt der väterlichen Ascendenten auf der: | (vgl. Ferraris n. 216. 274, 279). — Die 
jelben Grabſtätte (Ferraris n. 9: oval. n. 70), | habung der kirchlichen Vorſchriften über das Be 
oder auch ſchon Dadurch, daß der Vater eine Grab: gräbniß ift vielfach erichwert durch entgegen 
ftelle ausdriutlih als Familiengruit beſtimmt ttehende ſtaatliche Anordnungen. Hinſicht 
(ih. n. 13), erworben. Jedoch wird bei (rang: Oeſterreichs vgl. insbeſondere Archiv XL, 20 ff, 
lung einer väterlichen Familiengruit in rul- | bezüglich anderer Staaten die Yiteratur: mb 
silıum auch die Veiſedung in der mütterlichen | Tuellenangaben bei Vering, R-R. 2. Aufl. 962; 
zugeitanden (Card. Petra, t. II, Comment. ı Richter: Tove, RR. 7. Aufl. 1024 ff. Ihrer 
Const. II. Honorü II, n. 25%. Tas Wrbbegräb: ieits hat Die Rirche einzelne Deltimmungen diefer 
nik /sepulerum hereditarium) hattet an einem | Art feit längerer Zeit tolerirt (vgl. Biſchöfliche 
Sure u. 1. ſ., begründet alte cın Pingliches Recht Vollm. in Vetreff der Beerdig. der Akatholikes 
des jeweiligen Leſipers. wahrend die sepultura | in Würtemberg, Archid III, 486; Coneil. 
gentihtin nur ein perionliches Wecht Der ka: wine. Prag. IS6O, t. 3. c. 12). Ueber die Stb 
milienglicder erzcugt. Hätte Armand eine na: |gebübten j. d. Art. und d. Art. Portio cano- 
nnliengnet und cn Erbbegrabniß, to hätte eriteie nien. Kreutzwald. 
den Vorzug, legteres Fame in 5uhenlium ur) Weguiuen und Begharden, ordensähm 
Verwendung (Card. Petra ib.; vgl. Kerraris liche Wenoiienidaiten. — Tie Beguinen, 
8. v. sepultura n. & ay.). welche Wittwen und Inngirauen aufnehmen, 

3. Tie Reqularen im eigen:!chen Zinne, um Ne den Merahren der Welt zu entzie 

Männer mie rauen, baben farb ein et unter.beiden ſich ron !keligiofen Dadurch, fer: 
aui einen eigenen ricdhar bei ıbren Rloitern. vie feine beſtandigen Gelübde ablegen. Sie en 
DTaie!bit ind sunadit alle Trdensgenoſien, No irreben bloir, Me Keuichteit und ben 

pisen und ſolche beiiuiegen, Die bereits sum No Sam gegen den LKiarrer und Die Iberin su be 
vizzat zugelaſien, aber neh nıdt einzet!erdet obachren, No Lange Te in der Veguinage [chen; 
maren. Nluierdem finden dert, abzeſehen ron auch meiden Diele Beripicchen nicht öſfentlich 
dem Kalle, dak ein Ausmärziger fan rab Ta ſendeirn geheim im Zemmer oder auch im Veicht 
felbit erwihlt bat, nur die wirklich ur tamılıa sh abgelegt. Sie fonnen ſelglich nach Belie 
gerebneten ihr Yeqrabnig, d. 1. jene, melde dem ben austreten und ſich vereheliken, meldher 
Kloiter dienen und in dem Kloſter wehren jcdoh 'chr Seiten varfoınıne. Ice Vequinen leben 
(Ferraris n. 26. 274. Die mnlliden Urdens tberis zurnammen ın einem Kloiter (beionders bie 
mitglieder baben das jus elieend sepulturam jungcren und Be kovsien), ihens ernzeln oder 
niht. Stirbt en Jses auswarts, jo toll De vraın Kenen Hauiſein, Deren eine Unzahl, vom 
Leiche. wenn thunlıh, aur den Kloſteririedboe einer Waserumublorien, einen iag. Sequmenbof, 
uberbracht meiden. Gegenwartig ſind die beion cine Begurnage bilder, lepierca ijt erſt iecbs Jahre 
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nad) dem Eintritt geftattet. Das Noviziat dauert 
ei Jahre; nach dem erften erhält die Beguine 

8 Kleid, weldyes früher, je nach den verſchiede⸗ 
nen Anitalten, grau, blau oder braun war, heute 
aber durchgängig ſchwarz iit; beim „tußgehen 
bededt ein fchwarzer Mantel den Kopf und den 
ganzen Leib und unter demjelben iſt eine niedlich 
geialtete Kopfmütze befeitigt. Beim Cintritt 
wird eine gewiſſe Summe für die Wohnung be 
zahlt, die jedoch bei allfälligem Austritt wieder 
zurüfgegeben wird; den Unterhalt aber verichafft 
jede Beguine fich jelbit, entweder Durch ihr Pri: 
vatvermögen (denn einige find fehr reich), oder 
durh Handarbeit und durch Krankendienſt; 
einige find auch Dienitmägde bei einer wohl: 
babenderen Beguine. Eigenthümlich iſt Die Vor: 
richtung im Speifejaal der Bequinentlöfter. Das 
Efien findet zwar gemeinichaftlich zur jelben Zeit 
ftartt und darf nit über eine halbe Stunde 
dauern, aber jede Beguine hat ihren gefonderten 
Schrank, jo daß durch das Oeffnen aller Thüren 
berielben für eine jede ein Verſchlag entitcht, 
worin fie ungejchen von den anderen ihre Spei⸗ 
fen kocht und genießt. Die Regeln find verichie 
den nad) den einzelnen Beguinagen; gewiſſe 
eiitliche Uebungen (eine Art Chor) jind gemein: 
Haftlih, alle anderen jeboch freier Wahl über: 
laſſen. Zu einem vollitändigen Bequinenhofe ge: 
hört eine Kirche mit einem Pfarrer und ein Epi: 
tal; in letterem kann jedoch die kranke Beguine 
erit nach dem fünften Jahre ihres Aufenthaltes 
auf Koſten der Anitalt Aufnahme beanfpruchen. 
Der größte der noch beftehenden Beguinenhöfe 
befand ſich bis vor wenigen Jahren in Gent, 
eine kleine Etabt für ſich, umgeben von einem 
Graben und einer Mauer; eine ſchöne Kirche, 
18 Klöjter unter jelbjt gewählten, alljährlich er: 
neuerten Überinnen, eine große Anzahl Kleiner 
Häuſer, Wohnungen älterer Veguinen und Zu: 
fluchtsorte vieler nicht zur Genoſſenſchaft gehö⸗ 
render Tanıen waren ın diefem Einſchluß ge 
borgen. An der Epibe des Ganzen ftand bie 
„Grande Damo*, eine von den 18 Klojterobern 
erwählte Generalvorfteherin, welche allein No⸗ 
pizen aufnehmen und Erlaubniß zur Nieder: 
lajiung für andere Damen geben konnte; diefelbe 
batte einen Rath von zwei big drei Beguinen zur 
Seite. Die Eintretenden zahlten 153 Franken 
und mußten ein jäbrliches Einkommen von 
110 Franken beiigen. Die ächt liberale Barbarei 
des (enter Etadtratbs überhäufte aber feit 1862 
die Deguinen mit ſolchen Plackereien (Ausfüllung 
bes Grabens x., wodurch die Wohnungen feucht 
wurden, Durchbruch einer Straße für laͤrmenden 
Verkehr, tgranniiche Srpropriationen, Cinfchrän: 
fung der Novizenaufnahme, Einhauſung vieler 
pfründeberechtigter Etadtarmen u. dal.), daß 
der fernere Fortbeſtand unleidlidy gemacht wurde. 
Durch die fürjtlihe Munificenz des Herzogs 
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Daß die Beguinen in Belgien entitanden, 
darüber berricht fein Zweifel; mann aber, wo 
und durch wen fie geitittet find, ift höchſt Dunkel 
und ftreitig. 03 gi t drei Hauptmeinungen über 
den Urfprung. ie erite nennt die hl. Begga 
(geit. 694), Tochter Pipins von Landen, Schwe⸗ 
iter der bl. Sertrud, der Abtiffin von Nivelles, 
ala Etijterin; die andere fieht in Begga nur die 
Heilige, welcher zu Ehren die Beguinen (in un: 
befannter Zeit) ihren Namen erhielten, ähnlich 
wie die Urjulinerinnen ſich nach der Bl. Urfula 
nennen, ohne von ihr geitiftet zu fein. Die lebte 
endlich nennt das Jahr 1179 oder 1184 als die 
Zeit, in welcher ein frommer Friefter von Lüt⸗ 
tih, Lambert Beghe (geit. 1187), den eriten, 
nachgehend3 nach ihm benannten Trauenverein 
in der Piarre St. Chriſtophe in Lüttich gegrün- 
det haben foll, um dem weiblichen Geſchlecht eine 
Zuflucht gegen die gerade damals unter dem 
Negiment des unwürdigen ara Rudolf 
von Zähringen (1167—1191) ſehr großen Ge 
fahren zu gewähren. Iſt aber diefer erite Be 

uinenbof ın Lüttich zugleich der Anfang des 
Anftitutes felbit, oder bloß eine Iocale Grün⸗ 
dung des ſchon anderwärts beitehenden Inſti⸗ 
tute8? das iſt die trage, um melde der Etreit 
fich dreht. Beſonders lebhaft war derſelbe in den 
Jahren 1628—1631. Begga fand ihre Verthei: 
diger in Job. Frid. Lumnius (De orig. Beggi- 
narum), in dem Carmeliten Elia® von ber bl. 
Terefia — der Beguinenhöfe”, flämiſch 
1628) und in Zeger van Hontſum (Declaratio 
veridica eto., 1628). Allen diefen, beſonders 
aber lesterem, antwortete fiegreih al8 Kämpe 
Lambert3 der Domherr Peter Coens von Ant: 
werpen (Disquis. hist. de orig. Beghinarum, 
1628). Im 3. 1630 erfchien aber von dem be: 
rühmten Löwener Profeffor van Putte (Ericius 
Puteanus) De Begginarum ap. Bel in- 
stituto et nomine, und von feinem Freunde 
%. Geldolph van Ryckel aus Corbeeck, Abt von 
St. Gertrud in Löwen, Vita 8. Beggae, Lo- 
vanii 1631. Durch diefe Schriften kam die 
Begga:Theorie zu Ehren, befonders weil darin 
Urkunden aus den Jahren 1065, 1129, 1151 
veröffentlicht waren, in denen von Deguinen und 
einer blühenden Beguinage „Unierer lieben rau 
vom Troft“ in Vilvorde (zwiſchen Brüffel und 
Mecheln), alſo lange vor Yambert, die Rebe ift. 
Die beiden Schriftſteller und noch fünf Zeugen, 
darunter Erzbiſchof Boonen von Mecheln, beitä- 
tigten, daß die Urkunde von 1065 unverfehrt, 
in volljtändig glaubwürdigem Zuftande, mit 
ächtem Siegel verjchen, fich vorfinde. Cornelius 
Emet ließ 1789 ein Yacfimile der Urkunde, die 
er in Händen hatte, in den Acta Sanctorum 
Belgii V, 99 abdruden; dasfelbe ijt auch fonft 
öfters reproducirt worden, das Original aber ift 
in den Stürmen der Revolution verſchwunden. 


Engelbert von Arenberg (geit. 1875) entftand Im 3. 1843 erichien in Berlin: „Geſchichte des 


jedodh in Mont-St.⸗Amand, an den Th 
(dent, eine neue B 


ber 1874 fand ber feierliche Umzug jtatt. 


oren von 


uinage, und am 29. Septem: | Hallmann, worin bemielen werden foll, fin ae 


Urfprung3 der belgiſchen Beghinen“ von Dr. €. 


fei erft 1239 entitanden, die Urkunden ges 
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faͤlſcht, namentlich gehöre die Echrift derjenigen 
von 1065 nicht dem 11., fondern dem 14. oder 
15. Jahrhundert an, Lambert fei Etifter der 
Bequinen. Rad) ihm find Putcanus und Nydel 
Die yälicher, indem fie das Datum einer Urkunde 
des 15. Rahrhunderts in 1065 umänderten; bie 
anderen Zeugen, aud) der (Frzbifchof, hätten mit: 
geholfen oder feien leichtiinnig ein Opfer des 
Betrugs geworden. Die Yeijtung Nallınanna iſt 
in Deuricland, Frankreich und theilweiſe in Vel⸗ 
gien (Tüb. Quartalſchr. 1344, 504; Bibl. de 
Vécole des Chartes II, 2, p. 285; Messager 
des sciences, 1850, 241) ſtark überf[hätt wor: 
den, als enthalte jie die endgültige Yöjung der 
Etreitfrage. Es wurde (Journal hist. et litter., 
Liege 1843, 530. 584; Preeia historiques, 
1852, 83; 1850, 370) geantwortet, das Tocu— 
ment des Biſchofs von Cambrai von 1239 rede 
nicht von einer GGründung, jondern von einer 
(Frweiterung der Beguinage in Zilvorde, es wür: 
den jchon in einer Urkunde von 1209 Xerga: 
bungen an die dortigen Beguinen gemacht. Com⸗ 
petente Männer, wie Perg, E. P. Bock, die Je⸗ 
ſuiten Cahier, Cahour, Martin, erkennen aller: 
dings in der Urkunde von 1065 die Schriftzüge 
des eliten Jahrhunderts nicht; dennoch iſt die 
Annahme Dallmanns unhaltbar, denn 5. Emet, 
der noch 1789 das Triginal beſaß, ſah feine 
Ausradirung, und das Facſimile enthält zwiſchen 
M und L Leinen Naum, in meldhem 3—4 C 
itehen konnten. Es frägt fich alio, ob man nicht 
eine im 14. oder 15. Jahrhundert umgeichriebene 
Urkunde des 11. Jahrhunderts beſitze; im San: 
jen bleibt die Hauptirage über den Urſprung der 
Bequinen auch heute noch eine oiiene. Freilich 
ſpricht die arökere Wabhrſcheinlichkeit für Yanı: 
bert, denn cs jind mirklich vor ibm feine Stif— 
tungen befannt, unmittelbar nach ihm aber, 
durch das ganze 13. Jahrhundert, iſt eine lange 
Reihe von ſolchen verreichnet. 

Yan kennt noch 94 Veguinagen, Die mäbrend 
bes Mittelalters in Velgien Ein Lüttich allein 20) 
entſtanden; davon ertitirten im J. 17341 noch 34, 
1856 nur noch 20; michrere ſind ſeitdein wieder 
eingegangen. Im J. 1641 gab es 2187 Ne. 

uinen, 1523 noch 1010 und 1856 etwa 1600 
in ganz Belgien. Wir geben hier einige bedeu- 
tendere Trte mit den Srtungs:abren und der 
Zahl der Heguinen in den Jahren 1631 und 
1856 an. Nequinage ın Antiwerzen 1230 142, 
45), Brũgge um 1244 (40.349, Ariel 120 
(500, zählte 1828 noch 50, eingegangen), Kour. 
trai 1241 (140. 14), Tieſt 1254 (300, 001, 
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ent mit zwei Beguinagen, ber groren 12:4: 
(400. 76G) und der Heinen 1234 (174. 5201, 


Lüttich, „Zt. Ehriſtoph“, um I1>4 (130, sabite 
1241 etma 1500), Yımen ma Leguinggen. 
roge 1205 (203,65), Meine 1234 124.3, ſei:. 
er einjegangen), Weheln 1207 Cbatte am J. 
1577 1200 Bequimen, I82S noch 127, 1556 
noch 47 ), Tongern I210 (150, ton, Zurnhout 
(86. 311. Tie Abnahme der legten Zeit ıt 
baupriädhlid den Leranitaitungen des belgtichen 
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Liberalismus zuzufchreiben. — In Holland 
es wenigſtens in 27 Städten Beguinagen; x 
baben die Neformationszeit überpauert. dmg. 
3. B. in Amſterdam, bis auf Die Gegenwart nl 
ehalten. Die holländiſche Regierung Deie 
Snftitute 1826 dur das Verbot der Novix⸗ 
aufnahme eine Zeit lang geichäbigt. — In ie: 
flandriichen Provinzen Frankreichs waren mes 
Wiederlajlungen; aber au in Paris führte te 
hl. Ludwig Bequinen ein, und Philipp von Nisz 
mirail joU über 5000 in verfchiebenen Griz 
dungen vereinigt haben. Seit 1847 hat de 
Domherr Youis de Eoubiran:Ya-Poupiere ver 
Carcaſſonne diefelben in Südfrankreich, in Gaitel: 
naudary, eingeführt; fie haben in Frankreich den 
Yamen Filles compagnes du Bon Secour. — 
In Deutſchland gab es frühzeitig viele Beguine 
höfe. Kaufbeuern in Bayern, Waldſee in Kir: 
teımberg werden genannt; vor allen blübten dw 
Anftalten in Aachen und Röln. Daß jie zabl 
reich waren, erjicht man aus den oncilien, de 
ſich Häufig mit ihnen beidhäftigten; fo die Zr 
noden von Frißlar 1259, Mainz 1261, Wagpe 
burg 1261, Köln 1306, Trier 1310, Wang 
1310. Es tritt aber auf diefen Eynoden me 
ſtens ein gemijjes Viitrauen gegen Die Beguinen 
hervor. „In der That hatten einzelne WBeguinen 
in Frankreich und Teutichland durch allzu freies 
ungebundenes Weſen und durch irrige Anjichten 
Zeranlajlung zu Klagen geboten. Das Conci 
von Vienne verbot daher 1312 den Etand be 
Beguinen unter (rconımunication al8 einen sen 
dächtigen, weil mehrere über die heilige Trinizäz, 
die Weſenheit Gottes, die Sacramente unfathes 
liſche Veinungen hegten und verbreiteten (Cle 
ment. 1.3, tit. 11, c. 1). Turd dieſes al 
meine Verbot hörte num Leſung, Geſang, Geha 
und alles gemeinichaitliche Yeben in den Begui 
nagen auf, bis Johann XXII. in einem Brieje 
an Biſchoi Johann von Ztrakburg, 1321 (amb 
melden wir die große Anzahl der Damalıgen 
Veguinen erichen |der Papft ipridt von mehe 
als 200500] 1, miltere Beſtimmungen traf umb 
den nicht verdächtigen, wicht theologijirenden Be 
guinen, welche ihren geimlidhen Urtsobern ge 
horchen, die irühere Yebensweile geitattete (Be 
luze, Vitae Paparum II, 436). Um 1325 
dehnte derſelbe Vapit dur) die Gonjtituriee 
Ratio reeta (Extrav. vom. 1. 3, tit. 9, e. 
dieie Erlaubnißt allgemein aus. 

Achnlube Vereine, wie fur Frauen, entitanden 
ſräüter (die eritin Zranen finden ſich 1215) für 
Akanner unter dem Ranien Begharden, Be 
auimı ın Teutchland, din Niederlanden und 
sranfradb. Schneller indeſnen und In groferem 
Ahakttab, als bei den suauen, zeg bet dieſen Der 
Wen der Ausichweriung und der Häreſie ein, 
Tas Sonst von Kienne vermart act Irrlehren 
der Lenharden, des Inhalis: Der Benſch konne 
in Boten Leben zu ſolcher Rollkommenheit 
langen. Dan er swmduntbar murce, Dem Leibe als— 
dann Alles zeratten durſe und an feine Kirchen⸗ 
gebete weht gebunden tıı leimnent. 1. 5, tit. 3, 
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c. 3). Diefe Lehren wurden von Molinos im 
Quietismus erneuert und vermehrt (f. darüber 
Nat. Alex., Adv. Beguardorum errores in 
Quietistis redivivos, in Zacharia thesaur. 
theol. IV, 623). Die Begharden (auch Bizochen 
enannt) vermiſchten ſich rühgeit mit den 
Sratricellen. Unllar aber ift das Verbältniß bei- 
ber zum dritten Orden des hl. Franciscus; ob 
fie aus demfelben entftammten, ober bloß zu 
tammen behaupteten, läßt ſich nicht ermitteln. 
N ohann XXII verurtheilte diefe Schwärmer 
30. Tecember 1317 (Extrav. Jo. XXL, tit. 7. 
Sancta Romana) und erließ 23. Januar 1318 
nod eine Bulle „Gloriosam“ gegen biejelben, 
in welcher er fünf Härefien — von einer zwei⸗ 
fachen, fleiſchlichen und geiftigen Kirche, Unfähig- 
keit ber fchlechten Priefter, Cacramente zu pen: 
den u.f.}. — notirte. Zum dritten Mal verwarf 
Sohann XXII. 1330 in der Bulle In agro do- 
minico 16 meitere beghardiſche Cäte (Herm. 
Corneri Chronic. ap. Eccardi Corp. script. 
II, 1035). Gleichwohl wucherte das Unkraut 
fort, bejonders in Teutfchland, wo ein unent: 
wirrbarer Knäuel von Beaharden, Tyratricellen, 
Echmeitrionen, Lollarden während bes 14. Jahr⸗ 
bundert3, theilweiſe durch wüjtes Treiben (Köln 
1325) und durch Verachtung des Prieſterthums 
bemertbar, fein Weſen trieb. Die Bifchöfe ſchrit⸗ 
ten darıım häufig gegen fie ein, fo in Köln 1306, 
1335, 1357, Straßburg 1317, Magdeburg 
1336. Auch die Inquifition entwidelte eine rege 
Thätigleit gegen fie; viele wurden verbrannt, 
1322 (Walter) in Köln, 1336 in Konſtanz, 
1356 (Berthold) in Epeier, 1366 in Chat 
burg 1308 in Erfurt, 1369 in Nordhauſen. 
— Es gab indeſſen auch rechtgläubige und fromme 
Begharden; zu ihrem Schutze erlieken Gregor XI. 
am 7. April 1374 und 2. December 1377, Bo- 
nifacius IX. 7. Nanuar 1394 verfchiebene Bul⸗ 
len an die deutſchen und niederländiſchen Bi: 
ihöfe. Gegen die ketzeriſchen Begharden jedoch, 
Zollarden und Echmweitrionen, „die fich felbit 
arme ıratricellen nennen”, erliek derſelbe Papſt 
31. Januar 1395 eine Bulle, indem er ihnen 
alle vorgeblidyen Firivilegien entzog und fie in 
Slaubensiachen dem Urtheil der Bilchöfe unter: 
jtellte. (Mosheim, De Beghardis et Begui- 
nabus, Lips. 1790; Corn. Smet, Acta Sanctor. 
Belgii V, 93; Journ. hist. et litter., Liege I, 
264. VI, 380. X, 530; Precis histor. par Ed. 
Terwecoren, Brux. 1852, 83. 1858, 29. 1859, 
370; Revuo Cath., Louvain 1856, 705. 1857, 
47,99; Le Bien public, Gand 1874, n. 263 
a 266; Gieſeler, K.G. II, 3, ©. 206. 219. 
304.) [R. Bauer, 8. J.) 
edam, f. Nibert von Behaim. 
eßarrlikeit (perseverantia), f. Gnade. 





5 


Behemoth (M’==), Job 40, 15 hebräiiche 
Umgeitaltung des ägyptiſchen Wortes p-che-mau 
„Waſſerochs“, momit vermutblich das Flußpierd 
bezeichnet ijt. (gl. Bochart, Hieroz. II, 754; 


Ludolf, Hist. aethiop. 1, 11.) [Kaulen.] 


Beigtdäger (Fonitentialbüder, Buß-i: 
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ordnungen) waren Heine Bücher zum Ge: 
brauche für die Seelforger bei ber Verwaltung 
des Bußfacraments. Sie enthielten für die in 
ber betreffenden Gegend am bäufigften vorkom⸗ 
menden Sünden die nad) Alter und Stand des 
Büßenden verfchiedenen Bußitrafen. Sie jchöpf: 
ten ihren Inhalt gewöhnlich, ohne ihre Quellen 
anzugeben, theils aus Concilienbefchlüffen und 
Ausſprüchen der Kirchenväter, theild aus dem 
Herkommen; oft richteten fich die Verfaſſer ud 
nah ihrem eigenen Ermefjen. Vielfach fin 
darin die bejonderen Eitten: und Rechtözujtände 
des betreffenden Landes oder Volkes Fear 
tigt, fo daß fie auch in dieſer Hinficht eine wi 
tige Quelle zur Culturgeſchichte des früheren 
Mittelalters bieten (Vering im Archiv f. kath. 
Kirchenr. XXX, 365 ff.: „Zur Charatteriftit 
der mittelalterlidhen Bönitentialbücher” ; Fried: 
berg, Aus deutfchen Bußbüchern, Halle 1868; 
Schmitz, Die Bußbücher, Mainz 1883). Mit: 
unter enthalten die Pönitentialbücher aud ein: 
zelne Beitimmungen über andere Zweige der 
tirhlihen Disciplin; aber ihr Hauptinhalt und 
meijtens alleiniger Inhalt handelt von der Privat: 
buße, welche in der Regel im Faſten, zum Theil 
bei Wafjer und Brod, außerdem auch mohl im 
Blalmenfingen Almofengeben oder gar Berban- 
nung beitan (gl Morinus, Comment. histor. 
de discipl. in administr. sacram. poenitentiae, 
Antverp. 1682, 7, 23, p. 496 sqq.). Es fchei- 
nen jedoch die Bilchöfe und deren Stellvertreter 
die Bußbücher im fränfifchen Reiche auch bei den 
Sendgerichten benußt und nad) ihrer Anleitung 
bei diefen öffentlichen Sittengerichten die Buß- 
itrafen beftimmt zu haben (darauf läßt der In⸗ 
balt des zweiten Buches der Libri duo de syno- 
dalibus causis des Abtes Regino von Prüm 
aus dem Jahre 906, ed. Wasserschleben, Lips. 
1840, jchließen, indem diejes Werk zum Hands 
buch für den Bifchof bei der Vijitation der Did⸗ 
ceje, die damals in Verbindung mit den Send⸗ 
erichten erfolgte, beitimmt war). Im Orient 
nd in einigen Gegenden noch jetzt die alten 
Bußcanones in Kraft (vgl. Hergenröther im 
Archiv für katholiſches Kirchenrecht VIII, 169). 
Dieſes und der Umjtand, daß im Orient über: 
haupt früher Sanonfammlungen gemadt wur⸗ 
den, al8 im Occident, meist darauf bin, daß es 
im Orient auch jchon früh Pönitentialbücher ge 
geben habe. Aus dem dritten Jahrhundert 
jtammt eine, zuerſt von Bidell (Geſch. des Kir: 
chenrechtö I, Gießen 1873, Beil. I, ©. 107 ff.) 
griechijch edirte apoftolijche Kirchenordnung, or- 
dinatio eccles. apost., deren eriter Theil fich 
wie ein Beichtipiegel ausnimmt, worin die Apo— 
ftel einzeln vedend aufgeführt werden. In den 
Commentaren des Zonaras und Baljanıon zu 
dem von Photius überarbeiteten Nomocanon 
nehmen Sufammenjtellungen von Bußcanones, 
die den Kirchenvätern und Bilchöfen jeit dem 
dritten Jahrhundert zugeichrieben werden, einen 
roßen Theil des Inhalts ein (vgl. Binterim, 
ntwürdigkeiten der chriit-fath. Kirche V, 9, 
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341 1.). Es finden fich darunter auch die drei 
Briefe des hl. Baſilius von Cäſarea (geit. 379) 
an Amphilochius von Ikonium, deren 84 Ra: 
pitel eine förmliche Buſtordnung enthalten (Be- 
veregius, Synodicon II, 47 sq.; Migne, PP. 
gr. XXXII, 663 8q.) und von denen 68 (a: 
nones auch von Johannes Echolaiticus (geſt. 
578) in fein Eyntagıma auigenommen und jo: 
dann neben einigen anderen im zweiten Canon 
des Concilium Trullanum vom Jahre 192 be: 
jtätigt wurden (Beveregius, 1. e. I. 158; Gra- 
tian., Decret. canon. 7, dist. 16). Binterim 
(a.a. D. 366 ff.) hat jedoch nach dem Vorgange 
Wiolfenbuhrs mit gewichtigen Gründen die 
Aecchtheit der Vrieſe des bi. Baſilius an Amphi— 
lochius beitritten und dieſelben in das ſechste 
Jahrhundert geſetzt. Tie Bußcanones des hl. 
Baſilius finden jich auch in der von Ariſtenus 
Mlerius mit Zcholien verichenen Synopsis und 
hiernach in einem im zehnten Jahrhundert in's 
Kuiftiche überſebten, von Frofefior Pawlow her: 
ausgegebenen Nomovanon (vgl. Raluzniadi im 
Ardıv XXXV., 80 jf.). In jlaviicher licher: 
ſerung finden Tich die dem bi. Vaſilius zuge: 
fhriebenen Pufcanones aud in der Kormezaja 
Kniga. osfau 1816, II, 199—202). po: 
cryph find Die C'anuner poenitentiales Apostu- 
lorum, deren erite aus 18 (Nanones beitchende 
Abtheilung Yitell (Gieſchichte Des Kirchenrechts 
I, 133 ff.) unter dem Ramen „ECanoniſches (Ne: 
jet der heiligen Apoſtel“ auertt herausgab (ab: 
gedruckt audy bei L.uzarde, Reliquiae jur. ecel. 
Urnee, 36 2. und Pitra, Juris ecrl. (irae- 
corum bist. et mon. I, 103 aq.), und Deren 
zweite, aus 25 ECanones beitebende Abtheilung 
unter dem Tuel „SS. Apostolorum poenae pro 
lapsia*“ nach vaticaniſchen Handichtiiten zuerst 
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Archiven vorfindlichen ſlaviſch⸗ruſſiſchen CE praä 
und Zchriftdentmäler, Kiew 1877, 47 fi. [de 
jlavifche Titel diefed Werkes im Archiv f. Kır 
chenrecht XXXIX, 151 ff.]). Ebenſo finde id 
ber dein Patriarchen Johannes dem Faſter zus 
iihriebene Codex poenitentialis flavijd über: 
arbeitet in einem dem größeren GSuchologise 
angehängten Nomocanon des 16. Jahrhundert, 
welchen Pawlow (Odeſſa 1872) gestusgeb vgl. 
darüber Urhiv XXXV, 380 ff.) Die - 
Ihriiten Johannes des Mönches, eines CE hülat 
Baſilius' d. Ör., über die Beichte waren auch den 
Ruſſen ſchon in den eriten Zeiten ihrer Velch 
rung zum Chriſtenthum befannt, ebenfo eim 
angebliche Verordnung der Kirchenväter über 
die Bußen (vgl. Stalusniadi im Archis XXXV. 
203). Wenn nun aber die Ueberlieferung and 
darin Recht haben mag, daß von Johann deu 
Kalter und von Johann dem Mönche Bukfagur 
gen zujanımengeitellt worden find, fo fdhernen 
doch aud ihre Sammlungen vielfach interpolizt 
au fein und in der Beitalt, in welcher fie vor 
liegen, erit dem zwölften Jahrhundert anzuge 
hören (vgl. Waſſerſchleben, Die Bußorbn. ber 
abendländ. Kirche 4, 92; Binterim, Denkwür 
digkeiten V, 3, 385 ff.) Aus dem neunten 
Jahrhundert habın wir eine für Mönche fe 
geſetzte Bußordnung von Xheodorus Studites 
(Mine, PP. gr. XCIX, 1721 sq.). 
Vier dem Trient angehörige Samml 

von Pönitentialcanones hat Denzinger (Ritw 
Orientalium, Coptorum, Syrorum et Arme 
norum in adminixtrandis sacramentis ex 
Assemanis, Rennudotio, Trombellio aliisque 
fontıbus authenticis collecetos etc. I, Wire» 
burgi 1863) aus dem Rachlaſſe von Menauber 
in Iateinticher Ueberſetzung mitgetheilt (vgl. auch 


von Pitra (1. e. 105 ay.) verotientlscht wurde. Hergenröther im Ardhiv XI, 168 }.). Tie erfte 
Die erite Abrbeilung dicier eanones poeniten- | Zammlung (l. c. 475—482) enthält 67 „Ca 
tialea ſtammt aus Dem vierten „Nabthundert !nones divini der heiligen Räter und der Apoſiel 


(Biel aa. T. 100, Pitral.e. p. XXXIIID, fir Diejenigen, welche, nachdem lie gejündigt haben, 
die zmeite Abrheilung Scheint erin aus ipäterer kommen und ihre Zünden befennen bei Den Leh⸗ 
Zeit herzurühren, doch auch noch dem vierten rern der Buße, den Prieſtern Gottes“. Die 
Nahrbundert anzugcheren. tele der unter Dem: Zammlung ruhrt ſicher erit aus dein neunten 


Ramen der Apoſiel fur verschiedene Verbrechen 


* 


Jahrhundert ber. Tie zweite Sammlung (I. e. 


angeicrten ſtrengen Straien werien auf die But: , 482--- #88) von 130 ſehr kurzen Canones gehört 
disciplın des vierten Nahrbunderts bin, und Ice: |den Zurein an. Nach der Ztrenge der Dariz 


les ſiimmt auch mit den Auibeitinmmingen des 
bl. Baſilius überen. Wir beuren auch eine 
Kußcanonſammlung, welche Dem Yatnarıben 
Joha:nes Reſteuta oder leiunator (dem arten) 


von Conſtantinopel (geil. 595) zugeſchricken 


wurde, und ebenio cine angeblich von einem 
Zeitgeneſien dDesrelben, Dem Monde und Tia⸗ 
con Johannes, beirübrente (beide ſind abae 
drudt ım Anbange sum cıtirten Werke Des Mo— 
rinus; Die Yukcanenes Johannes des unters 
find auch in Pas aishabenihe Suntagma des 
Matthaus Maltarcsı 1335 in vermehriem Aus 
zuge auigenommen, ebenſo in eine im DH. Jarr 
bundert geterngte ilavüche Ueberſerung des 
Zunmagma von VBlaitarcs (mal. Ralızniadı. 
Uebersicht der in Yemberger Vibliotheken und 


berrichenden Tisciplin zu ſchließen, iſt dieſe 
Sammlung älter, als die des Gregor Bar 
hebräus aus Dem 13%. Kahrhundert, welche Mei 
ett. Ser. Novacoll. X, 2, 1) veroffentlicht bet. 
Die diitee ber Tenzinger (|. e. 4SS—493) mib 
getheilte Sarimlung ven 29 Rukcanones jtammt 
von den jurit.ben Jacobiten und ut jünger als 
die reite. Zen jmüchen Jacobiten gehört 
an De mitte beat Tenzinger tl. e. 493 —500) ab: 
edritte Sammlung ven 70 Uanones ni- 
tentiales, welche dem Wetropoliten Fiona 
Yavralibı ron Am:tda aus Dim Ende des 3mölf 
ten Sahtbundets zugeichrieben wird. 

In arererer Sal, al» aus dem Driente, finb 
aus dem Alendrande Ponitentzatbucher befannt. 
Wenn auch Die äußere Veſchafienhen und ein—⸗ 
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zelne Beitimmungen in den orientalifhen und 
abenbländifchen Bußordnungen ähnlich find und 
die gemeinſame Grundlage in denjelben alten 
Bußlakungen verratben, do ergibt fich doch aus 
den bisher bekannten Pönitentialien des Orients 
und des Occidents fein derartiger Zufammen: 
hang, daß man gerade dieſes oder jenes Pöni⸗ 
tential des Orients als die unmittelbare Quelle 
oder ala eine bloße lateiniſche Wiederholung eines 

riehiihen Pönitential3 erflären könnte. Es 
And viele, wenngleich wohl bei Weitem noch nicht 
alle abendländiſchen Bußordnungen gut geſam⸗ 
melt, unter Benutzung einer großen Zahl von 
Handſchriften und mit Beigabe einer im Ganzen 
vortrefflichen literarhiſtoriſchen Einleitung, von 
dem proteſtantiſchen Canoniſten Waſſerſchleben 
in dem Werke: Die Bußordnungen der abend: 
ländiichen Kirche, Halle 1851. Cine eingehende 
literarhiitoriiche Ueberficht gab auch Vering im 
Archiv für Kirhenreht XXX, 204 fi. 365 ff. 
Eoweit im Folgenden ein abendländiiches Pöni⸗ 
tentialbuch ohne Drudangabe verzeichnet iſt, 
ftebt dasſelbe bei Waflerfchleben a. a. DO. Die 
Pönitentialbücher in diefer Sammlung baben 
ihre Benennung theil8 nach dem wahren oder an: 
geblichen Namen ihrer Verjaſſer, theild nad 
ihrem erften Herausgeber, theild nach den Ge 

enden, mo fie in Geltung waren, theils nach den 
Bandfchriftlichen Bodices, in denen fie und erhal: 
ten, bezichungsweife den Urten, wo diele in Bib- 
liotheken aufbewahrt find. 

In Irland ftellte fhon um die Mitte des 
fünften Jahrhundert? (um 456) der Hl. Patri⸗ 
cius Aufcanones zufammen (Bruns, Canones 
Apostolorum et conciliorum II, 301 sq. 
305 sq.). Seit der eriten Jälfte des fechsten 
Sabrhunderts finden ſich bei den Briten Pöni— 
tentialbücher ; fo eine3 von dem heiligen Erzbiſchof 
Tavid von Wiinevia (geit. 544), mehrere von 
Synoden aufgejtellte und eines von dem Mönche 
Gildas (geit. 583). Gleichzeitig damit fommen 
wicder in Irland Yönitentialbücher vor, insbe 
fondere ein foldhes von Finiaus oder Ninniaus, 
dem Xorjteher der Schule zu Ananiraid (gelt. 
552); bald darauf wurden im fräntifchen Reiche 
von den dorthin gelommenen Miffionaren Co— 
Iumban aus Irland (geit. 615), der vorzüglich 
den oben erwähnten Vinniaus benupte, und von 
Cummean oder Sumin (geft. 661), einem Abte 
aus Arland oder Echottland, ſolche Bücher zu: 
ſammengeſtellt. Golumban hat auch eine Regula 
Coenobialia, d. 5. Kloiterregel, verfaßt, aus der 
viele Kanones, wiewohl fie nur für Regularen 
berechnet waren, dennody in fpäteren Vußord⸗ 
nungen, ja in der des Columban felbit, ‘lag ge: 
funden baden. Wajlerichleben 1163. 460 ff.) ver: 
legt das Poenitentiale Cummeani erſt in das 
achte Jahrhundert, weil das ſogleich näher zu be: 
trachtende Poenitentiale Theodori darin benupt 
ſei; aber die Nehnlichfeit beider läßt ſich auch da: 


raus erllären, dat Cummean aus Irland oder, 
ES chottland, aljo einer dem Wirfungsfreile Theo: ' 


dors und den von dieſem ſchon vorgejundenen 
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Anfhauungen näher liegenden Gegend kam und 
wohl fein Pönitentiale ſchon fertig mitbrachte. 
Waſſerſchleben ift obendrein felbit nicht ganz 
fiher, ob der von ihm gegebene Tert des Beicht- 
buche8 Cummeans wirklich der ächte Text des- 
felben fei. Im jiebenten und achten Jahrhundert 
erichien im fränkiſchen Reiche eine Reihe weiterer 
Beichtbücher auf ndlage der von Columban 
und Cummean verfaßten unter Hinzunahme der 
Beitimmungen fränkiſcher Eoncilien. Ein dem 
achten Sahrbunderte angehörendes Poenitentiale 
Remense, das bejonders in der Behandlung der 
Vergehen gegen die Che bemerfenswerth ift, fin 
det ſich vollitändig abgebrudt bei Kat, Grund⸗ 
riß des canoniſchen Etrafrechtes, Berlin und 
Leipzig 1881. Auch aus Epanien tft ein Pöni: 
tentiale des achten Jahrhunderts bekannt, das 
auf Cummean und fränkischen Concilien berubt. 
(Vgl. Kunftmann in den Münch. Gel. Anzeigen 
1852, Wr. 74 f., ©. 599 ff., und in der Muͤn⸗ 
chener Kritifchen Ueberfchau der deutſchen Geſetz⸗ 
gebung und Rechtswiſſenſchaft III, 1855, 80.) 
In Britannien, mo die heidnifchen Angel: 
ſachſen, als fie das Land eroberten, die kirchliche 
Disciplin faft ganz zeritört, dann aber felbit das 
Evangelium angenommen hatten, machte ſich der 
gelehrte im J. 668 vom Bapfte Vitalian nad 
ngland gefandte griechiſche Mönch Theodor, 
der im J. 690 ala Cbiicof von Canterbury 
itarb, um die Mieberbelebung der kirchlichen 
Disciplin befonders verdient. Aus feinen Aus: 
fprüchen über das Bußweſen und andere Theile 
der kirchlichen Disciplin, wie er fie bei Synoden 
und Vifitationen gethan hatte, wurden verſchie⸗ 
dentlid) Pönitentialbiccher zufammengeitellt. Es 
gibt fünf verfchiedene Ausarbeitungen, worunter 
ein etwas befjer geordnete und wohl noch bei 
Theodors Yebzeiten erichienenes, vielleicht auch, 
wie e8 jcheint, von ihm jelbit vedigirtes Poeni- 
tentiale Theodori eine Hauptquelle für die fpä- 
teren Bukordnungen im achten und neunten 
Jahrhundert auch im fränkiſchen Neiche, wie 
überhaupt in der ganzen abendländifchen Kirche 
bildete. Waſſerſchleben (13 fj. 145 ff.) und 
Hildenbrand (Unterfuchungen über die germa- 
niſchen Rönitentialbücdher, Würzburg 1851) fuch- 
ten glaubwürdig zu maden, nit Theodor felbit, 
fondern überhaupt nur erjt Andere hätten |päter 
aus des Yepteren Ausiprüchen “Rönitentialien zu: 
fammengeftellt. Kunjtmann (Die lateiniſchen 
Rönitentialbücher der Angelſachſen, Diainz 1844, 
in den Münchener Gelehrten Anzeigen 1852, 
Nr. 72—75, und in der Kritifchen Üeberfchau, 
III, Wünden 1855, 79 ft.) vertrat dagegen 
zmar die Meinung, Theodor jelbit habe ein Poͤni⸗ 
tentiale verjaßt, aber er jah als foldyes ein erit 
im neunten Jahrhundert mit vielen ſpäteren Zu: 
thaten vermehrtes Theodoriſches ober richtiger 
Pſeudo⸗Theodoriſches “önitentiale an (vgl. da: 
rüber Vering a. a. D. 213). Tas Pönitentiale 
Theodors und die aus feinen Ausſprüchen zus 
jammengeitellten önitentialien bilden eine 
Hauptquelle für die Bußordnungen i 
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wie im neunten Jahrhundert, namentlich die in 
England für das Yönitentiale des Wenebicti: 
ners Veda (geit. 735) und bes Erzbiſchofs Ecg— 
berct von York (geit. 766), und auch im frän: 
kiſchen hieich und anderwäarts in ber abend— 
ländijchen Kirche. Bei Cummean und jpäter 
ölters, auch inı Corpus juris canoniei, wird ein 
Puenitentinle Romanum erwähnt. Waſſerſchle⸗ 
ben hatte in jeinen Beiträgen aur (Weichichte der 
vorgratianiichen Kirchenrechts-Quellen 79 Die 
Meinung geäußert, die Iateiniichen Leberjettungen 
der in angeljächjiiher Sprache verlakten Beicht: 
bücher ſeien Poenitentialia Romana genannt 
worden. Hildenbrand (Krit. Jahrb. für deutiche 
Rechiswiſſ. XVII. 51h, und Unterſſ. über Die 
gerin. Ponitentialbb. 75) äuferte unter Leider: 
legung Waſſerſchlebens die Veinung, daß als 
Poenitentiale Romanum folche Bußordnungen 
bezeichnet Seien, welche ın der Praxis allenthalben 
Eingang actunden hätten und, ohne dan man 
ihre Entiſehung bätte madımweifen Eonnen, ahnlich 
wic die Ritualbücher von Tem Miittelpuntte der 
Kirche abgeleitet morden ſeien; im Mittelalter 
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tigen Zuthaten, woburd) Poenitentialia Presd« 
Bedac, Pseudo-Ecgberecti, ein Confeesiomk 
Pseudo - Eogbereti und ein Poenitentiak 
Pseudo-Theodori entitanden, letʒteres in ber Ja 
nad 829. Auch entitanden viele Pönitenne.a 
von unbefannten Verfaflern und erlangten det 
eine gewiſſe Verbreitung. Wie an Zahl, fo nahmen 
allınalig überhaupt Die Tönitentialien an \nhei 
und Umſang zu. Wlan legte eine reichere Ganz 
ſtik in dieſelben hinein und ftellte längere us 
türzere oder fonjt verichiedene Bußſtraſen bes 
jelben Wergehens neben einander, Damit da 
Beichtvater unter VBerüdlihtigung ber nähere 
Umstände bes einzelnen Falles Darunter wählen 
tönne. Manche Ponitentialien erhielten au c em 
gelehrtere Form; fie begnügten ſich nicht mehr 

damit, die <ünden und Vergehen zu nennen um 
die Art und Dauer der Buße für dieſelben be 
zufügen, jondern hoben auch in einer Vorren 
oder an einem anderen Orte Die allgemeines 
Grundſüätze hervor, nach denen bei Beurtheilumg 
der einzelnen Vergehen zu verfahren fei, ober ex 
bielten außerdem audy einen Ordo ad dandan 


habe über: pr die Zitte geberrisht, den Uriprung ; Poenitentiam, d. 5. eine fürzere oder lä 


kird lidier RNecdusnititute, 
bildet hatien, aut Ten Nömiid.en Siühl zurück— 
zufjühren, um fo ihne Weiiung au redz'ertigen. 
Woncrid leben ünderte darauf ın icinem Werle 
über de Vnſordnungen der abendländiſhen 
Ruche 75 ſeine Anſicht dahin, unzer Poeniten- 
tinle Romanum babe man ſchlechtweg ronmiich. 


tie ſich allımalıg ge— 


Anweiſung für die Frieiter über ihr und de 
Beichitintes Verhalten bei ber Beichte. Dis 
unter wurde eine Meihe von Fragen beigefüugg, 
wie fie der Bcichtvater an den Beichtenden ın Be 
trejj ter von dem legrceren begangenen E ündes 
jtellen jollte, oder eine Ilnzahl von Gebeten, we 
häufig aud) noch heutzutage ganz in Derfelben 


fatholiiche BPonitentialbücher, d. h. Unſordnungen, Form oder mit geringen Abweichungen ſich umter 
von allgemennzer Geltung vperitanden, wie na— ten katholiſchen Kirchengebeten wiederfinden 
menilich Die Theedors, Vedas, Sunmmans u. A. | Die fpüreren Bufordnungen fingen an, die ae 
im Geneniare su den Pontenztaken, werche ihrem ichlagigen Canones aus den Boncılien: Acten, Den 
Zwede und Inbalrte nad nur fur einen einzelnen. .vapfilicen Tecretalen und den Schriften ber 
Theil der Nırde, nr eine betrimmte Nauonal- heiligen Väter bald wörtlich, bald in einem mehr 
be beredenet WAREN, unD deren Indipidualitat | der minder getreuen Auszuge anzurühren, zung 
eine alrgemerneie Bertreirung und Anwendkar die vielerlei Konitentzalien mußte übrigens nich 
fat aner.. 2 Zemip ct And; v 1.r Kircacu- bloß Di [ Einheit und Gleichformigkeit Der kirch 
iccht MXXIII. 3. XXXIV. 233 17.3 bar da: Ind ven Tisciplin leiden, Tondern auch mandıerla 
gegen Io) wa tcieiab gemade:, une }’ne- Verwꝛ rung entiſichen; namentlich war dieß m 
nnientiale Romanum ter can un hot gebrau.es , Nantiihen Keiche der all, mo manche Buß 
Fontientialbuürzurerſteben, mu Yrac tape den eidnungen des achien Kabrhunderts G. B. da 
ſenigen, welde, wie das eines SIT, eda. UEummenans, VPicudo Ida 5 und ein wohl Don 
Kunmmean u. ., an den LKartiatetdien eearsfac amm ſchöriichen Rinonar vertaßtes in 35 Se 
dener Lauder benurt nmerden Yan. Zimmer lgicn) Die von eanandır abweichenden und fi 
umeitugie Wine a. a. T. hier aneabuiewiiertiiesenden unden, angelſjächſiſchen und 
Wem! 1,9: ih durh De Puabcatten eines neunten Bardage zuiammmen Aufgenommen 
jfruber nic nen tum: iur er leo aut, Lascm 235 bemsientinle Theedors und Die auf 
der tenzcen Viblieret Talcebata co T10H vente Iken berubenden — jalien hatten auch 
hatte; dieſes war MN iii. TOT und Ga ae AMTENBERIEIGE Deo MITTEN Weiekes uber 
teſrens im Sarranıe des GMC ai „END A unzeine, geſallene, chisliche Ihn. j. 10. wieder 
der kne ze on Sam ws ws beisent as Schein, Ro. send nich in den alteren Bönb 
nn, wi, 2 beten, Celunban, Die 
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geweien, 2: Jen ia kerrt im Seren gan teren Thieie marked, weil veh bei ihnen der 
and an dam anderen von Sauntt a. a. X. bi u Stersters ven Ganterbaun, Der jerme 
leid peictnizsren Deoon zentiale sumnioram SUCSTE STRENGE ÄTS ASIEN in's Abends 
pontiiieum des K.ltiıs Vene! un Ki Cq. .)N I. lklada Lusit, n N HT ET (tgl. dee 
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egangenen, enthielten auch eine Reihe von Be: 
timmungen, beſonders binfichtlich der ehelichen 
Verhältniffe, welche in directem Widerſpruch mit 
ber Tehre oder Praris der Kirche ftanden (vgl. 
. B. Poen. Theod. II, 12, 88 5. 6. 7. 20—26, 
bei Mafjerihleben a. a.D. 213 ff.). Bei einigen 
derartigen dem hl. Theodor in den Diund geleg- 
ten Entſcheidungen hatte bereit3 ein Verjaſſer 
eine3 Poenitentiale Theodori, der Discipulus 
Umbrensium, mie er ſich felbjt nennt, den ihm 
bedenklich fcheinenden Widerfpruch mit den Ca: 
nones durch Zufäge zu heben und zu vermitteln 
verſucht (vgl. 3.8. Poen. Theod. I, 5, 8 2. 6. 
1,7, 85. 1,9, 812. II, 12, 8 14). Andere 
Könitentialien, wie namentlich das Poenitentiale 
Pseudo-Gregorii III, aus dem neunten Jahr⸗ 
hundert, huldigten einem zu weit getriebenen, ja 
oft unglaublichen Laxismus (vgl. ering a. a. Ö 
222 jj.). Kein Wunder daher, wenn im neun: 
ten Nahrhundert von vielen Eynoden gegen die 
unzuverläjfigen fchlechten Beichtbücher geeifert, 
ja mitunter jogar überhaupt auf Abſchaffung der 
Beichtbücher gedrungen und vorgeichrieben wurde, 
die Bußen follten nur nod gemäß den alten 
Canones, der heiligen Schrift, den Ausiprü- 
chen der heiligen Bäter und dem firdlichen Her⸗ 
tommen aufgelegt, und neue Beichtbücher nur 


auf diejer Örundlage verfaßt werden (vgl. das | Op 


Nähere darüber bei Vering a. a. D. 217 f.). 
Es entitanden nun allerdings eine Neihe von 
Bufordnungen, die fich beftrebten, auch in der 
Bukdisciplin die Ausſprüche der Väter und die 
Satzungen der Concilien und Decretalen wieder 
zur Weltung zu bringen; fo namentlich durch 
Biſchof Halitgar von Cambray um 825 und 
durch Rabanus Maurus. Von letzterem gibt es 
einen an den Erzbiſchof Otgar von Mainz ge: 
richteten Liber poenitentiun, um 841 verjakt, 
und eine meitläufigere Epistola an den Biichof 
Seribald von Murerre, um 853 gelörieben. der: 
ner achören hierher das Capitulare secundum 
des Biſchoſs Theodulf von Orleans vom Jahre 
797 und die Capitula des Biſchofs Nodulf von 
Nourges (Bituricensis) vom Jahre 850. Auch 
das 19. Buch des aus dem Anſang des elften 
Jahrhunderts berrührenden Decrets des Bi—⸗ 
ſchoſs Burchard von Worms, welches Cor- 
rector et medicus heißt und auch ſelbſtändig 
eıne weite Verbreitung gefunden hat, ift hierher 
u redinen. Die VBerweilungen auf die benukten 
T.uellen find aber in dem Pönitentiale Yur: 
hards und in anderen jener neueren Bußord⸗ 
nungen oft ganz willtürlich, fo daß eine Beitim: 
mung beliebig dieiem oder jenem Yapite oder 
Concil augeichrieben wurde, wenn man die eigent⸗ 
libe L.uelle jelbit nicht angeben konnte oder 
wollte. Daneben blieben übrigens die alten Buß: 
ordnungen immer noch eine Zeit lang in Ge 


braud, und man ging aud in den neuen Buß: ' 
ordnnungen häufig auf fie zurüd. In den letzteren 
itellte man oft den ganzen Etoff zum bequemeren : 
rraltiſchen Gchraude in fragen und Antworten - 
zuſammen, hängte aud) wohl Beichtſpiegel an, | 
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die man in die Landesſprache überiekte, wie z. B. 
ein Beichtſpiegel in altſächſiſcher Sprache aus 
dem Anfang oder der Mitte des neunten Jahr⸗ 
hunderts bekannt iſt, der einem Ordo ad dan- 
dam poonitentiam angefügt iſt (Köne, Der alt⸗ 
fächfifihe Beichtipiegel zur Zeit des HI. Liudgerus 
und feiner nächſten Nachfolger [nad) einer früher 
dem Frauenſtift zu Efien gehörigen Handfchrift], 
mit Ueberſetzung und Wörterbuh, Muͤnſter 
1860). Die auf die Rönitentialbücher erfolgten 
Angriffe oder die große Anzahl derfelben ſcheinen 
übrigens bemwirft zu haben, daß im 10. Jahr⸗ 
hundert überhaupt feine neue Bußordnung ent 
itand. Es kommen dann freilih vom 11. biß 
zum 13. Jahrhundert, felbit bis in's 14. hinein, 
noch einige neue zum Vorſchein (vgl. die Auf- 
äblungen bei Bering a. a. D. 220 ff.). Uber 
amit ging die Zeit der Bußordnungen, fomobl 
der ſchlechteren, wie der befleren, zu Ende. 

Auch eine Neihe befjerer Pönitentialbücher 
vermochte nicht mehr denielben neue Geltung 
zu verichaffen und die alten Bußſatzungen wie 
der zu beleben. Als eine folche befiere Arbeit 
it hier zu erwähnen ein von Antonius Augus 
ſtinus (1582) herausgegebene Poenitentiale 
Romanum aus dem zwölften Jahrhundert (Tar- 
racon. 1582, wiederholt in Ant. Augustini 
era ed. Luc. 1767, III, 257 sqq.). Bene 
dict XIV. (De syn. dioec. 11, 11, 3) hatte das 
jelbe für ein folche8 von univerfelem Anfehen 
und Geltung in der ganzen Kirche gehalten. 
Ferner ijt hervorzuheben ein im dritten Kapitel 
des Confessionale S. Bonaventurae (geit. 
1274) enthaltenes Bönitentiale (Bonaventur. 
parvor. opuscul. I, Argentor. 1495, 148 sqq.). 
Aus diejem fertigte der Sardinal Henricus von 
Oftia, d. i. Hoftienfis (geit. 1242), im lib. 5 
jeiner Aurea aumma einen Auszug in 47 casus 
(Fällen) an unter dem Titel De poenitentia et 
remissionibus. Auf den beiden letzteren Werken 
und den Summae de poenitentia des Raimun⸗ 
dus, des hl. Johannes de Deo (geit. 1256), der 
befonder8 auch den Anhalt des Decretum Gre- 
tiani und der Decretalen berüdfichtigt hatte, 
u. a. ruht eine Sammlung von canones poeni- 
tentiales in 47 Mubriten, welche der Minorit 
Aſteſanus (geit. 1330) in feine Summa de casi- 
bus conscientiae II, 5, 32 aufnahm (Lugdun. 
1519, 41. 42). Die Canones poenitentiales 
Astesani fanden auch im Corpus juris canonieci 
al8 Anhang zum Decretum Gratiani Aufnahme 
und murden häufig noch im Beginne des ſog. 
neueren Zeitalters ın anderen Werten (3. B. bei 
Antonius Augustinus ]. c. III, 338 sqq.), fowie 
auch für fich abgedruckt (Tetteres 3. B. Venetiis 
1584). Taf fie vielfach im praktiſchen Gebrauche 
ſtanden, ergibt ſich auch daraus, daß fie in vielen 
Tiöcefen zu den Schriften gehörten, welche jeder 
Cleriker beſitzen follte (Dacobion, Geſchichte der 
Quellen des kath. Kirchenrechts von Preußen 
und Rofen 16). Seit dem Ende bes zwölften 
Jahrhunderts hatte man umfangreichere Tracta- 
tus unb Summae de poenitentia verfaßt. Es 
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waren dieſes theils fyitematiihe Anweiſungen 
für Beichtväter, theils caſuiſtiſche Werke, welche 
für jedes einzelne Vergehen die Größe der Straf⸗ 
barkeit zu beſtimmen ſuchen. Unter denſelben iſt 
beſonders hervorzuheben der im zweiten Theile 
des Deeretum Gratiani als quaertio 3 der 
causa XXXIII eingeſchaltete, wahrſcheinlich 
urſprünglich ein für ſich beſtehendes Ganzes 
bildende Tractatus de poenitentia in ſieben 
Diltinctionen, zu welchem wieder ein bejon- 
derer Sommentar von Huguccio erſchien, der 
in dem Apparutus des Archidiaconus Guido 
a Bayſio viel benukt und citirt wird (vgl. 
Maaſſen, Beitr. zur Geſchichte der juriſtiſchen 
Literatur des Mittelalters, Ynien 1857, 40 
u. 26); ferner das Jönitentinle des Vartholo⸗ 
mäus von Exeter (geſt. 1184), des Petrus 
Rictavienjis (geit. 1205 ), des Robertus Flammes⸗ 
burienjis, Canoniei et poenitentiarii S. Vieto- 
ris Parisiensis, das bald darauf weniger bebeu: 
tende Ponitentiale des Magiſter Petrus de 
S. Victore, welches vom Magiſter Jacobus de 
©. Victore verbeſſert wurde; das des Magiſter 
Bartholomäus Tronienſis, des Miagiſter Ala— 
nus ab inaulis (geit. 1205), das von einem 
firieiter Paulus von S. Micola aus derſelben 
Seit u. A. (Vgl. über die genanntın und andere 
Poönitentialien des zwöliten und dreischnien Jahr-— 
hunderts bie literariſchen Rachweiſungen bei Ve— 
ring a. a. D. 228, und veibinde damit noch die 
gegen das Beichtinſtitut sc. jreilich zugleich ſehr 
ercizt polemiſirenden Angaben bei Friedrich von 
Schulte, Die Geſch. der C.uelien u. Literatur des 
canon. Jicchtes v. Gratian bis auf d. Gegenwart, 
Eruttg. 1875 ff. I 208 fi. II, 408 FF. 526 ff.) 
Zu nennen iſt noch Die Summa confe-sorum oder 
das Confew-ionale des Jobann von reiburg 
(get. 1314), weldes der Predigermönch Ber: 
thold Huenlen gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
deutich bearbeitete, und weldies haäung abgeſchrie— 
ben und gebraucht murde Eval. die Radbzweriungen 
bei Wackernagel, Tie altdeutiihen Dandichritten 
der Vasler Unertitat, VBaſel 1835, 61 j. ). ner: 
ner ſind noch ein paar ıslundiiihe Ponitential— 
bücher zu erwahnen, meiche in Der Art wie Die 
alten Vuſſordnungen gehalten waren. und nad) 
der Bemerkung ıbres erſien Heransebers dam, 
14. Jabrhundert anzekoren. Zie ſind abgedrudt 
bei wınn Nonlton (Fınnı Jehanne Historia! 
ecelesiastiea Islandiae II, Is - 1a. IV, 
150— 160; val. Kuniimann, Wurdener el, 
Anzeigen XXXV. 1852, 577% Eines Diven 
ijt aber ſräter noch in einem älteren und ächteren | 
Terte betkannt geworden und iſt ein Lomitentiaie 
des Viſchois Porlatr Porhallſon (Diplomatarıum 
Ialandieum, Hafnia 1557. 237 — 213: val. 
Maurer in der Runchener Kritijchen Uererichan 
VI. 118). An das 14. Kahrhundert gehort auch 
das Weik des Konrad von ıtauenbera, ın das 
15. Das des Keter Ehoiner (geft.nach 14237 1, des 
päritliben Yonitentzars und ipamichen Nene. 
dictzneis Andreas Estobar, dar 14437 Wardinal 
wurde, und des Ricolaus Kenton (geit. 1430) 
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(alle drei ungebrudt; vgl. Aumfimann, Orm 
a oergleichenden Kirchenrechts, Münde 
1867, 44). 

Am meiften war vor ber Glaubenätrenum« 
verbreitet die 1418 veriaßte Confessio und %k 
Modus confitendi de3 Andreas Hiſpams & 
ſchofs von Kivita, Ajaccio und Megara (mir 
mals herausgegeben mit be8 Andreas Cancas 
poenitentiales zu Augsburg, bei Wafferihlde 
l.c. 688 al8 poenit. Civitatense). Zu erwähns 
wären auch noch mehrere bei Kunſtmann a. c. C 
aufgezählte Echriften: fo ein Libellus de mod 
confitendi, die Casus papales confessorum, &ı 
Interrogatorium und ein Liber poenitentiala 
die ſämmtlich in Hains Nepertorium verzeiche 
find. Tie von Auguſtin Caravita in der Ass 
gabe des Corp. Jur. Can. Venet. 1600 zuies 
mengeitellten canones poenitentiales, mweiä 
den Einfluß des canoniſchen Strafrechtes ex 
die damalige Wiſſenſchaft erfehen laffen, finde 
ſich abgedrudt bei Rap a. a. D. im Anbeng 
Endlich iſt noch bervorzubeben bas vorm 
liche, nach dem Decalog geordnete Pönttentek 
des hl. Karl Yorromäus, Cardinalerzbiſchofs zes 
Mailand (geit. 1584). Obgleich dasſelbe mh 
allgemeinen Beifalls erireute und in einer Eg 
stola conventus generalis cleri Gallicani sd 
illustrissimos Galline cpiscopos vom 
1655 ſämmtlichen franzöſiſchen Biſchöfen ze 
Einiührung und Darnachachtung empfobie 
wurde, ſo iſt doch auch dieſer Derfuch eine 
Wiederbelebung der älteren BuRcanones 
108 geblieben. Vergeblich verſuchten auch 
der romiſche Katechismus (2, 5, 74) und einzele 
ſpätere Synoden die frühere Bußordnung wieder 
zu beleben. Tie alte, ſtrenge Bußdiscipiin wer 
nicht mehr durchiührbar: das bewies die be 
Reichen und Viachtigen eingerifiene eigenmäds 
tige Ummandlung der Yupen in beliebige an ſich 
qute Werke, 3. 2% Almojengeben, mobei maa 
mißbräuchlich die eigentlichen Auffagungen um 
ging vgl. Vering a. a. ©. 222 jf. u. im Yebrb. des 
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der Kirchenbuſen). Piit der alten YBukdiscieiie 
tanıen nun überhaupt die Jönitentialbider 
außer Gebrauch. Tie Kirche lich jekt den Prie 
ser Dem ſich in Der Heichte feiner Zunden Is 
flagenden unter Der ſtillſchweigenden Noramb 
icgung auiricht:ger Meue ſoiort Die Losſp 

und Die guitlibe Verzeihung eribeilen und ei 
rine log. Nuke sur Bethatigung der reuigen Ge 
uinnung autlegen, aber ohne Dak Damit audh wie 
nuher zugleich der Erlaie Der aur Zühnung ber 
geriiihen Gerechtigkeit ın dieſem oder font im 
jenem Yeben nah abrubuſenden Sundenſiraſen 
rerbunden wurde. Tatür ung die Kirche an, den 
laubigen dreie und jene beſtimmten Gebete umb 
dieſe und jene Dundiungen und Leiſtungen 
hubii.ken, konmmen und gemeinnürigen Zwecken 
su bere nen, wedurch ſie nad reutgem Empiag 
der Sacranzente einen Ablay i. d. Art), Dt 
den hadian Der vermuten zeulichen = trafen 
Eottes eitrauzen fonnten. Kei der Berechnung 
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der Abläffe wirb noch immer auf die in ben 
BVönitentialien enthaltenen alten Bußftrafen zu: 
rüdgegangen, die einzige Richtung, in welder 
der „Inhalt der Pönitentialien vg praktiſch in 
Betracht fommt. Friedr. H. Vering.] 
eichtconcurs, großer Zudrang zum Beicht⸗ 
ſtuhl, herbeigeführt durch eine öffentliche Veran⸗ 
laſſung, 3. B. Bruberfchafts:, Ordens⸗ und Kir: 
chenfeſte, Wallfahrten, Volksmiſſionen, Abläffe 
u. |. w. Unftattbaft ift e8, die Beichtgelegen- 
beiten auf wenige Concurstage zu beichränten. 
Dom apoftoliihen Stuhle verurtbeilt ift die 
Praris, des Zudrangs wegen von der Vollſtän⸗ 
digkeit der Beichte abzufehen (ſ. d. Art. Beichte). 
Auch wird mit Recht davor gewarnt, die allge: 
meine Beranlailung des Concurſes den fich bei 
demſelben einftellenden Rönitenten als signum 
extraordinarium ihrer Neue zu deuten (Lig. 
Theol. mor. 6, n. 460 ad V). Für eine genü- 
genbe Anzahl gewiſſenhafter Beichtväter muß 
Sorge getragen werden (Instr. Eyst. 166). Die 
Nredigt ſoll nicht unterbleiben; der Hl. Karl 
Borromäus forderte fie ausbrüdlich jubilaei in- 
dulgentiaeve celebritatibus (Instr. past. ad 
concion., Aug. Vindel. 1758, c. 9, p. 37) als 
beſonders geeignetes Mittel, die Gläubigen für 
den würdigen Smpfang des Sacramentes zu 
Disponiren. Webelitänden, welche Concurstage 
zur folge haben können, ijt mit kluger Umſicht 
vorzubeugen, doc dürfte nur in fehr feltenen 
dauen die Abſchaffung eines ſonſt herlömmlichen 
oncurſes anzurathen und wohl nur mit Ein: 
willigung der biſchöflichen Behörde vorzunehmen 
fein. Zap im Allgemeinen bie Beichtconcurfe 
recht viel Gutes ftiften, iſt nicht zu beftreiten. 
Die große Menge der Beichtenden wirft anre 
gend auf die Säumigen; die Menſchenfurcht, die 
oft vom Beichten abhält, wird im Hinblick auf 
das Beiſpiel fo Vieler leichter überwunden. Dazu 
fommt, daß eine reichere Auswahl von Beicht⸗ 
vätern geboten ift, was Manchem erwünſcht ift, 
da er mit größerem Vertrauen einem fremden 
Beichtvater fein Inneres eröffnet und fo die 
früheren wegen falſcher Scham facrilegiih abe 
gelegten Beichten gutmachen kann. Aus lekterer 
tüdjicht macht das Kölner Provinzialconcil vom 
Sabre 1860 den Pfarrern zur Pflicht, bisweilen, 
und ganz beſonders zur öjterlichen Zeit, fremde 
Veichtoäter zu berufen und dieß vorher den 
Trarrangehörigen zu verfündigen (P. II, c. 14). 
Auch darf fein Morrer feine Piarrangehörigen 
von auswärts flattfindenden Concurfen abhalten, 
damit fie nur bei ihm beichten. [Wildt. 
eichte. I. Begriffund Unterſchiede. 
Beichte (von bijehen — geſtehen) im weiteſten 
Sinne iſt ein durch reumüthige Aeußerungen 
(Worte oder Handlungen oder beide zugleich) ab: 
gelegtes Schuldbekenntniß. In diefer Bedeutung 
umfjaßt das ort die ganze Bußhandlung des 
Fönitenten (f. d. Art. Buße) und entfpricht dem 
griehiichen E&Lopodömsıs nach deſſen weiterem 
Gebrauche zur Zeit des Beſtehens der öffentlichen 
Bußdisciplin. Im engeren Einne ift Beichte 
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das mündliche Schulbbelenntniß, namentlich das⸗ 
jenige, welches vor dem Priefter behufs Er: 
langung der Losiprehung von ben Sünden 
abgelegt wird (ebenfalls E&opoAdymarc, ferner 
ekayöpeuorc, lat. confessio). — Als Selbſt⸗ 
antlage im Geheimen vor Gott coincidirt daB 
Sündenbekenntniß mit der Reue und ift darum 
wie dieſe Bedingung der Gündenvergebung. 
Im Weſen der menſchlichen Natur aber ift e8 
begründet, daß die Neue auch in dem äußeren 
Schuldbekenntniß irgend welcher Art hervortrete, 
abgejehen davon, daß nach dem Naturgejege (zur 
Gutmachung gegebenen Aergerniſſes, angeric 
teten Schadens u. |. w.) da8 Bekenntniß geboten 
fein fann. Ferner wird durd) das Schuldgeftänd: 
niß die reumüthige Stimmung unterjtügt und 
eförbert. Zu einem folchen leitete Gott felbft 
Kon nad) der eriten Sünde die Stammeltern 
an (en. 3, 9—13), ebenfo den Brubermörber 
Kain (Gen. 4, 9. 10) und David nad feinem 
Valle (2 Sam. 12). Bon dem Sündenbelennt: 
niß reden mande Stellen der Pjalmen; dazu 
ermuntert Eccli. 4, 31; auch ift es fchon im 
U. B. durch pofitives göttliche Geſetz vorge 
ſchrieben (ev. 5, 5. 6. Num. 5, 6.7). Daß 
dasjelbe bei den Juden, und zwar als fpecielles 
Belenntniß im Gebraude war, erhellt aus 
Matth. 3, 6. Marc. 1, 5 (über fpecielle Beichte 
bei den fpäteren Juden ſiehe Bellarmin, De 
poen. 3, 3; über ein freilich allgemeines Sün⸗ 
enbefenntniß der Kranken in einer beitimmten 
Gebetsform und das Bittgebet über biefelben 
Buxtorf, Synag. Judaica, Basil. 1641, 428. 
429; über geheime gegenfeitige Beicht am Ber: 
föhnungstage ibid. 364). Eine directe Erwäh—⸗ 
nung des ©ebrauches der Beichten in der alten 
hrijtlichen Kirche findet fih im N. T. Apg. 
19, 18. ac. 5,16. 1%05.1,9. Im A. B. war 
die Beichte nur eine rituelle Vorfchrift oder eine 
freiwillige Uebung (ein Sacramentale), im N. B. 
gehärt fie zum Weſen des Bußfacramentes und 
ildet den zweiten Beitandtheil feiner Diaterie. — 
Die facramentale Beichte muß eine fpecielle und 
volljtändige fein, muß vor einem Prieiter, wel: 
cher die Gewalt der Losſprechung befikt, abge: 
legt werden, und muß in der Abjicht geichehen, 
von demielben die Abjolution zu erhalten. In⸗ 
fofern zur facramentalen Beichte die Oeffentlich⸗ 
feit nicht erfordert iſt, vielmehr bei berfelben nach 
der Natur des Beichtgefchäftes in den meijten 
Fällen ausgeichlofien iſt, heißt fie Privat:, ge: 
beime oder Ohrenbeicht. Oeffentlich könnte Te 
zwar an und für ſich aud) fein, d. h. es könnten 
außer dem Priefter auch Andere als Zeugen 
des Belenntnifies zugelaffen werben, doch Liegt 
dieß nicht in ihrem Begriff als eines facramen: 
talen Bekenntniſſes. Hieraus ergeben fich fol: 
gende Bekenntnißarten ald nicht facramental: 
a) die Beichte vor Laien (f. unten); b) die im 
rifilichen Altertum übliche (fpecielle) Beichte 


der Täuflinge (vielleiht Apg. 19, 18; 
ſ. Mayer, Geſch. des Katechumenats 135 ink 
c) die Eromologefe der Büßenden, fo 


fern unter derfelben das nur allgemeine Schuld⸗ 
befenntniit veritanden wird, meldyes mit Aeuße⸗ 
tungen der Yeue durh Meinen, Wehklagen 
u. ſ. m. gewöhnlich in den dritten Grad der Buß: 
ordnung fiel; d) ferner die Exomologeſe als fpe⸗ 
cielles öftentlides Schuldbekennt— 
niß, infofern es durchgehends nicht ein vollftän- 
diges war, fondern nur den einen oder anderen 
Gegenſtand betraf und nicht vor den rieftern 
ur Erlangung der Yosipredhung, fondern vor 
er (Nemeinde zur Erlangung ihrer Fürſprache, 
zur allgemeinen Grbauung, zur Wiedergut⸗ 
machung gegebenen Aergerniſſes u. |. m. abge: 
Icgt wurde; e) Das allgemeine Echuldbelennt: 
nig der (Hläubigen in der missa fidelium, die 
(romologeje der Liturgie (j. Frobit, Li⸗ 
turgie der drei erit. chriſtl. Jahrh. 167. 402 ff.), 
welche zwiſchen Gpiclejis und (Sommunion fiel, 
und die heutige fog. „allgemeine Beicht“, 


worunter man als (Nrbetstorm das Confiteor 
verſteht, abzubeten bei verſchiedenen liturgiſchen 


Anlahben vom Prieſter und den Laien, von letz⸗ 
teren beionders auch vor Spendung der heiligen 
Communion an dirielben. Auch pflegt eine all: 
gemeine Beicht, eine ſog. „kleine Veicht“, 


Beichte. 


und wirklichen Gerichtes verleihen, unb es min 
die Entſcheidung, ob Abfolution ober Borbeheb 
tung der Sünden, alddann ein Urtbeil olm 
Gericht, aljo Willtür. Solcher Willkür aber ix 
Verwaltung des Bußſacramentes prei 

konnte nicht in ber „Intention ſeines göttlide 
Stifters liegen. Da e8 fi ferner beim Bar 
jacrament nicht allein um [prechung ede 
Nichtlosipredhung, fondern auch im falle ker 
Losſprechung um Auferlegung einer entjpreche 
den Genugthuung handelt, wodurch dann be 
Kirche zu gleicher Zeit von der ihr ertbeilten Ge 
walt, zu löfen und zu binden (vgl. Trid.Le 
can. 15), den ihr zuitehenden Gebrauch mad, 
jo ift auch wegen ber Enticheibung über de 
zu leiltende Buße ein fpecielles fenutaih 
wenigitens aller ſchweren Eünden erforberiid. 
Weiterhin ergibt ſich, daß die Beichte, weil zen 
der Ausübung der von Chriſto übertragene 
Binde: und Loͤſegewalt gefordert, fein inventum 
humanum, fondern göttlicher Einjegung, jurs 
divini, ijt (l. c. can. 7. 8). Nur injomweit fam 
von der Anordnung der Beichte feitens de 
Kirche geredet werden, als die Kirche mit Axt 
jtellung der Beichtpflicht dem Auftrag und ke 


er ſpeciellen Cihrenbeicht vorausgeichittt zu wer: | Intention Chriiti gemäß handelte (confessio non 
den, -— Gewiſſermaßen die Wie zmwiichen der | aliena a mandato Christi, 1. c. can. 6). Dem 


geheimen Veichte vor Dem Prieſter und Der öffent: , 
lichen ver dar Gemeinde bielt die balborientliche , 


Berichte vor dem Yukgericht des Biſchofs 


und feines Zynedrinms, unter deiien Veiiein 


und Neratd der Biſchei das Vußweſen band: 
halbte und nach Kenntnißnahme von dem ltatt: 
gebabsen Kergehen Die Yufe, den O\rad und bie 
Dauer dericiben beſtimmte. Sur norhmendigen 
Eogn:tion dicies Geridushoies gehörten niit alle 
fdweren Sunden, ſondern nur diejenigen, welche 


canonti,ber Zirafe unterſtellt waren. Auch be: u 


jand derie!be daruber, eb und inwieweit in be: 
ſonderen allen eder aui Vegehren ein ſpecielles 
öfientliches Schurdbefenntuiß vor der Gemeinde 
abzulegen fer eter nicht. 

ll. Sas Zoqama von der Nothwen— 
digteit Der Sacınmentalen Veichte. 
Sceymenaeidbiätiuhes. Dareiten. Tie 
Rethwend: aleu der Veitte aybr Inh aus Der 
Finiegung des Yurlactamentes in Form eines 
Ger:Ates nah Sch. 20, 21- 23 (one, Trul. 
so». XIV de poen. cap. det can. 31 Tie ur 
gericheli.hen Aburthe:lung voraulegensen Zu.ben 
ſind einerseits Tre Sunden, werde „vergeben 
oder vorbebalten“ werten ſollen, anderacts Bus 
Vorhandenein der reumüthegen Eennnung. 
weise den Sunder der LoSprichung wardig 
madit, und die ſich in Dodien demüthiner Zub 
antlage rer Den Trägern der Zitaiel , Der 
Vinde und der Yılegarait Bandybt. Lie lchte 
bilder im Vuragericat Dre Antiase und Bas 
genverher: unge ntihe as von Neue atı...ic9 
Wanne Ziniiyeie und Bay Wietp Per Yon. 
jrrediung. Ohne De Partie murden folgird dem 
Wrseacdt De weientt:dstn Womente ichlen, 
were demſieiben Ten Charakter ancs mohrten 


Sc 


freilich hat Chriſtus, foweit die Nothwendigke 
ber Beichte aus der heiligen Schrift fich erwerien 
läßt, dieſelbe nur indirect mit der beilumg 
ber Vinde- und Yöjegewalt an bie Apoſtel c 
geortnct die ausdrüdliche Promulgstion be 
etrefienden Geſetzes lag dann den Apoitea 
reip. der Kirdye ob. In diefem Sinne behaup 
ten mehrere mittelalterliche Theologen die Cie 
ſebung der Beichte durch die Kirche ( (Hugo neu 
Zt. Victor, Yonaventura, Alerander von Hales 
. A.; ſ. Tournely, De sacram. poen. q. 6, 
a. 21. Indeß ergibt ſich aus dem 

und aus anderen Ztellen, dat fie die inbirec 
Einſetzung derieiben durch Chriſtus nicht längs 
nen, vielmehr gleichmäßig zugeben. In demſelbe⸗ 
inne jagt das weite Concil von Chalons (813) 
in van. 33: Sacerdotibus esse conftenda 
cata, quia seeundum institutionem apostoli 
econtiteri debemus alterutrum peccata nostre 
et orare pro inmvicem, ut salvemur. Wehen 
haupt werden die Worte Jac. 5, 16, welche ũbri⸗ 
gens bereits Trigenes (Hom. 2 in Lerit. m 4 
Opp. de Ja Rue IE, 191) und Ghryjoftonemd 
(ba sacerdot. 3, 6) von der lacranıentele 
Keichte verſtanden, vieliach von älteren ; 

gen aut Die Fromulgation des Heichtgebotes bes 
sogen, Kuch ienſt weiden hir Die Norhmendige 
tar der Vcchhre von Verſchiedenen verjchiebene 
aniititeen angernien (. Tournely l.c.), wäß 
rend Te Pictzen, wie Kick Bas Vonct Don Trien 
getan, Deoicibe aus Joh. 20, 21 1}. berleiten 
und Viele Zteue alein von der eigentlichen Ein 
ging atızıen. Wenn einige Theologen dieſe 
uenre chne Zubrlienalume anderer oder 
der murtiiken Ücherheretung fur den Veweis 


unbe haben aasterscnd betinden wollen, fo bes ! 
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begründet bieß Feine Differenz in Betreff des 


Dogmas von der göttlichen Einfeßung der Beichte | 1. 


und ihrer Nothwendigkeit jure divino. Dagegen 
iſt zuzugeſtehen, daß vor bem vierten Rateranz 
concil eine geringe Zahl von Canoniſten im An⸗ 
ſchluß an Gratian (Dist. 1 de poen., o. 33, 
1. 3) und eine noch geringere Zahl von Theo: 
en im Anſchluß an Petrus Lombarbus (L. 4, 
dist. 17) ohne Mipbilligung als „Anfiht” vor⸗ 
tragen, daß es genüige, vor Gott zu beichten, fie 
der anderen „Anficht“ gegemüberftellend, daß den 
rieftern au beichten w in Beſiehung worauf 
homas von Aquin (zu den betreffenden Worten 
des Lombarbus) bemerft: Quod ponitur hie pro 
opinione, haeresis est... In talibus, ante- 
quam determinetur per ecclesiam, quod ex 
eis sequatur aliquid contrarium fidei, non 
Jjudicatur haeresis esse, sed nuno Bor deter- 
minationem ecelesiae sub Innoc. III factam 
$ unten: Deictgebet) haeresis reputanda est. 
ju ber irrigen Aufftellung gab die Schwierig: 
keit Veranlafjung, einzufehen, warum bie Beichte 
vor dem Priefter überhaupt nöthig fei, da ſhon 
die Gontrition bie Rechtfertigung des Sünders 
bewirle; biefe Schwierigkeit wird indefien da⸗ 
durch gehoben, daß die Gontrition, um die Recht 
fertigung zu bewirken, das Verlangen nad) der 
priefterlichen Losſprechung und fomit das votum 
confitendi in fi) fließen muß. Im innigften 
Zufammenhang mit dieſem Irrthum fteht ber 
andere, bei etlichen wenigen Scholaſtikern und 
namenilich bei Petrus Lombardus vorfinbliche, 
wonad die priefterliche Losſprechung nur_bie 
beclaratoriiche Sentenz wäre, daß Gott die Sün- 
den nachgelaſſen Be d. Art. Buße). Aeußer⸗ 
lich geitügt wurde bie falfche Behauptung na: 
mentlid durch einen angebli dem in hohem 
Anjehen ſtehenden Pönitentiale des Theodor von 
Ganterburg entnommenen Ausſpruch (welcher 
fi) aber dort nicht findet), worin es ſehr mit 
Unregt beißt: Quidam Deo solummodo confi- 
teri debere peccata dicunt, ut Graeci (P), qui- 
dam vero sacerdotibus esse confitende 
censent, ut tota fere sancta ecclesia. Dieſe 
Stelle (jedoch mit den Auslafjungen ut Graeci, 
ut tota fere) enthält aud das oben citirte Con⸗ 
cil von Chalons im 33. Canon, und fie ward 
von Gratian in fein Tecretum aufgenommen, 
Tas Concil referirt bloß bie beiden Änſchauun⸗ 
gen, verfucht aber felbit einen Ausgleih, in- 
dem es zu beiden Arten von Beichten, ſowohl 
vor Gott als vor dem Priefter, auffordert (f. 
Heſele, Conc.Geſch. 2. Aufl. III, 765). — Geg⸗ 
ner ber Beichte waren im Altertfum nicht etwa 
die Montanijten, noch die Novatianer; ber Irr⸗ 
thum biejer Secten beichränkte ſich vielmehr 
darauf, gewiſſe Cünben von der Schlüffelgemalt 
der Rirde auszuſchließen. Erſt fpäter, auf dem 
Goncil von Nicäa, behauptete der novatianifdhe 
Biſchof Acefius von Gonitantinopel, ba über: 
haupt für alle Tobfünden nach der Taufe von 
der Kirche feine Vergebung ertheilt werben 
Tonne (Soer. H. E. 1, 10), unb einige Väter 
Rirdenlertten. IL 2 But. 
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(Hier., Adv. Jovin. 2, 3; Ambros., De poen. 
2; Pacian., Ep. 3) ftellen die Anfigt ber 
Novatianer fo bar, als fei nad} ihrer Lehre jeg- 
liche Sündenvergebung nach der Taufe fomohl 
bei Gott als bei der Kirche unmöglid, womit 
fie indeſſen vielleicht nur die letzten En jequengen 
der Irrlehre bezeichnen wollen. Uebrigens ift es 
eben ein Zeugniß für den in ber Kn err⸗ 
ſchenden Glauben an die Nothwendigkeit ber 
Veichte, daß felbft die Novatianer das fpecielle 
Cündenbefenntniß in ihrer ſchismatiſchen Ge 
meinſchaft beibehielten (Ambros., De poen. 
2, 4: Quae vox alia vestra est, cum etiam 
minoris peccati reus vobis factum proprium 
confitetur? Quid respondetis aliud nisi hoc: 
Quid ad nos? Tu videris). Erft aus biefem 
murbe erfannt, ob die Sünde die ewige Aus- 
ſchließung auß ber Kirche nach ſich ziehe ober 
vergeben werben konne. Mittelalter behaup- 
teten die Wiclefiten, daß im Falle der Eontrition 
das äußere Bekenntniß überflüffig fei (Prop. 
damn. 7), und daß man nicht nothwendig den 
Brieftern zu beichten ee vielmel pr; den 
Laien Beicten önne (f. die nad Bulle Inter 
eunetas von Martin V. den Hufiten und Wicle: 
fiten vorzulegende Frage 20: Item utrum ore- 
dat, quod Christianus ultra contritionem cor- 
dis, habita copia sacerdotis idonei, soli sacer- 
doti de necessitate salutis confiteri teneatur 
et non laico seu laicis, quantumcumque bonis 
et devotis). Ebenfo ftellte Petrus von Osma 
den Cap auf, daß bie Tobfünden dur Con: 
trition allein sine ordine ad _claves vergeben 
würden (Prop. damn. 1), bie Beichte eine nütz⸗ 
lie Anorbnung ber Kirche, nicht juris divini 
fei (Prop. damn. 2). Bon ben Reformatoren 
rũhmt fi Luther (in dem Sendbriefe an bie zu 
Frankfurt, Wittenb. Seutfipe Mußgabe, Thl. 2. 
©. 2526), daß er noch vor den „Schwärmern die 
Gewiſſen von der unerträglichen Laft des bepſt⸗ 
lichen Geſetzes erlöst und frei gemacht habe, 
darinnen geboten ift, alle Günben zu erzelen, 
und ſolche Angft angerichtet wird in dem blöden 
Gewiſſen, daß fie verzweifeln, fo daß alfo bie 
Beichte eine große, ewige Marter war“ ; anberer- 
its wollte er die Beichte beibehalten wiſſen um 
Unperftändigen willen, jebodh nur als „Er- 
zelung etliher Cünben, die am meiften brüden“, 
und als „DBerhör*, ob bie Leute „das Vater 
unfer, Glauben und zehn Gebote kennen“. Gr 
läugnete alſo die Nothwenbigfeit der Beichte 
nad) göftlihem Rechte, wenngleich in feinen 
Schriften fi auch manche ber Beichte günftig 
ingenden Xeußerungen finden. (Ueber meh: 
rere andere Jrrthümer Luthers in Betreff der 
Beichte f. Prop. Lutheri damn. a Leone X, 
16. Mai 1520, Prop. 5 u. Prop. 8-14.) In 
demfelben Sinne, wie Luther, reben über bie 
Beichte die Augsburger Confeffion (Art. 11) 
und die von den proteftantiihen Fürften er— 
laſſenen Kircjenorbnungen (vgl. Bened. Carp- 
zov. jurisprud. consist. 1. 2, defens. 275, 
54): bie Beichte wurde beibehalten als nünlich 
8 
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Beide 


2 


namentlich für das niedrige Volk, jedoch nicht ala | doch ein bebeutfames Zeugniß ans bem Ihe 


nothwendig. Tie anderen Reiormatoren außer 
Luther verwarien die Veichte gänzlich, beionbers 
Calvin, welcher behauptete, dag dieielbe, im 
chriſtlichen Altertum der freien Willkür anheim⸗ 
geitellt, vom Patriarchen Nectarius von Conitan: 
tinopel gänzlich abgeihafit und erjt von Anno: 
cenz III. auf dem vierten Yateranconcif als noth- 
wendig ertlärt worben ſei (Inst. 3, 4. 7). 
Namentlich wird protejtantiichericit3 gegen den 
tacranıentalen Charakter der Beichte, und fomit 
gegen die geheinte Veicht vor dem Prieſter oder 
die ſog. Chrenbeichte geitritten, und behauptet, 
daß fie den hrüftlichen Altertum durchaus 
fremd geweien und zu allernädit, wenn nid! 
durch das Lateranconcil, durch Papſt Yeo I. in 
die Kirche eingeführt worden fei. Gegen alle 
diefe häretiſchen Auiſtellungen Ipricht 

III. die Tradition und die Geſchichte 
der Beichte feit den älteften Zeiten. Indirect 
ergibt ſich die Nothmendigkeit und göttliche Fin: 
ferung der Veichte aus allen jenen Stellen der 
Täter, welche den Wiihöfen und Prieſtern als 
Nachiolgern der Apoſiel die Binde- und Xöje: 
oder Echlüftelgemalt vindiciren (j. Buße). Die 


thum) beißt e8: „Sind beine Seffeln nicht 

jo übergib dich den Jüngern Jeſu (⁊oĩc 5 
tod Ir705). Es find nämlich ſolche vorhenin 
welche uns davon befreien, inbem fie bazu ix 
Vollmacht vom Herrn empfangen : 
ihr imnter auf Erden binden werbet wi. 
Hilariuß erfennt den Apofteln und ihren Rab 
tolgern nach Matth. 18, 18 die Macht zu, p 
binden und zu löſen, indem die Wahl zwiide 
dem Einen ober Anderen nur in $olge we 
Beichte des Zünders getroffen werben form (a 
Matth. 18). „Es ift notwendig“ (dvamaam) 
iagt Baſilius (Reg. brev. 228, ed. Maurs 
II, 516), „daß denjenigen Die Sünden eriffse 
werden, denen die Verwaltung ber Geheimeik 
anvertraut iſt.“ Deßgleichen ſind zahlreih be 
Stellen aus den Vätern und ben Concilien (} 
Laodie. can. 2 bei Hard., Acta conc. I, 78: 
Cabilonense can. 8, ib. III, 949; Trullasm 
can. 102, ib. 1698), aus denen 

dag von den Prieitern eine Buße nad x 
T.ualität der bemgemäß vorher zu beidstendes 
Sünden aufzuerlegen je. Endlich findet fi) eb 
gemein die unbedingte Nothwendigkeit ber Bere 


Beweiskraft dieſes Argumentes gibt felbit Sal: | und zwar namentlich aud) der geheimen Sünben 
pin zu (Imst. 1.3, e.4, 8 18: Quod conten- ı von jeher betont. Schon Klemens Rom. Ice 
dunt, nen posse fieri judieium nisi eausa nicht nur (Ep. ad Cor. 1, 51), es fei beile, 
eognita, in promptu est solutio, temere hoc , die Eünden zu befennen, als fein Herz zu we 
sibi arrogare, qui sunt a so ipsix judiees | hätten, fondern es erfcheint auch bei ihm 48 
creati. Ac mirum est, tam secure «ili fahri- das Bekenntniß der Sünden als ein von Get 
care (?) principia. quae nemo sanae mentix | geforderte, ferner mird in ber ihm zugefdrie 
admittet ete.). Eben aber unter ber Yoraus: benen, jedenfalld uralten Ep. ad Cor. 2, 
ſerung, daß die Friefter die Sünden vergeben sur Buße aufgefordert, jo lange e8 noch Reit ki; 
fönnen, erklären ſich bie dringenden Aufior- im Jenſeits laſſe ſich nicht mehr beichten ober 
derungen in den Schriften der Väter, dem Prie- Hufe thun. Auch der Verfaſſer des Barnebeb 
Iter (nicht etma der (Memeinde) Die Zünden zu brietes gibt c. 19 unter anderen fittlichen Ver 


efienbaren, und die Thatiache, daß ihnen gebeich: | 
tet wurde. „Wenn wir,“ jagt Trigenes (IIom. 
17 in Luc. 2. 35), „uniere Zünden nicht nur. 
vor Hort, ſondern auch vor denjenigen befannt : 
baten, welche untere Adunden und Zünden hei: 
ten fünnen, jo werden uniere Zünden auägetilgt 
werden.“ Vercits ber ihm (lom. 2 in Pa. 37, 
n. 6. Opp. de la Rue II, 68%: vgl. auch Hom. 
2 in Levit. n. 4, Opp. II, 191: in Num. hm. 
10,1, Opp. IE 301 so.) finder ish der durch 
das ganze Altertbum j1.5 hindurchztehende Ver— 
Acich des Pricſters mut dem Arrte, ſowie bes 
Eitnders mit Dem Rranten, Ber nur durch Mus: 
ſcheidung des Krankheusſiofes eier nach Vor: 
zeigung jener Wunden geheiit werden fünne, 
Crprian Ipricht Den Velennern und Wartyrern 
die Vollmahbt, Zünden au verächen, ab (De 
lap-:a IS, ed. Vindub. 1868— 187 1, 250) und 
bezeichnet Die ohne vorhergegangene Veichre und 
Yosizuedana emriangene beilige Sormmmunten als 
erne GBetrarnbat am Yıbe und Vlutze des Herin 
d.e.vap. leız auch bricht er teap. 2) Teidhe, 
welche ver den KFrieſern ibre Gedankeninunden ae. 
beichte: aben. In erner Hommie unter den Zchtir. 
sen des Athenarus au Maerth. 2N. 2 ed. Uign« 
III. Ins: wre auch che ron Athanaſtus, ſe 


ſchriften, die er als den Weg des Lichtes bezeich 
net, auch die des Beichtens. Die Erzählum 
bei Irenäus (Adv. haeres. 1, 13, 5 m I) 
von gewiſſen, durch den Gnoſtiker Marens ı 
Häreſie und Unzucht verführten Weibern, die, de 


‚lie au beichten ſich ſchämten, in Verzweiflung ge 


riethen, ſert ſowohl die Uchung des Weidheent, 
als die Ueberzeugung von der Nothwen 
desſelben in der alten Nirche voraus. T 

eitert ım Buche De poen. wiederholt gegen die 
talibe Scham, die, ror den Cündenbefennteik 
vor Kenichen zurütichredend, den Sünder ins 
Berberben :iche (3. 2. c. 3: An melius et 
damnntum later» quam palam absolvi?,... 
Si qui) notitine humanae subduxerimus, per 
inle et Deum celabimu«? c. 10: Cum er» 
heseentia un pereunt). Ürigenes verlangt au 
Mitcchals Vittel, gerechtierugt aumerden (Hom. 
3 in Lerit. n. 4, Opp. II, 12), das Vefenntniß 
üller, auch Der geheimiten Linden, denn nur 
Mich Zelbitanftage werde mon ter Vosheit des 
Teurels, Des neindes und Antlageis ı beim jünge 
en Geriht ausmeihen. Ebems lehıt er (kiom. 
5 in Jerem., Opp. LIE 155°, Ta auch Die ge 
lengen ehren gechebenen Zunten zu beichten 
‘ger. var wenn men 'ctbher fan einziges Ver 


die; 
ieR 
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göen fih Babe zu Edulden fommen laſſen. 
yprian fordert auf, daß Jeder feine Eünde 
(singuli delictum suum) beichte, dum confessio 
admitti potest, dum satisfactio et remissio per 
sacerdotes apud Deum grata est (De lapsis 
0. 29). Aus der fpäteren patriftifchen Zeit ind 
bie Zeugniffe für die Nothwendigkeit der Beichte 
gerabegn maſſenhaft zu finden. Eo jagt unter 
Anderen Cyrill von Serufalem (Cat. 1, 5): 
„Beichte, was du begangen Haft in Morten oder 
Werten, des Nachts oder bei Tage”; Hilarius 
(Tract. in Ps. 118, litt. III, 19 ed. Migne IX, 
526): Confitendum crimen est, ut obtineatur 
et venia, und (Ps. 135, n. 3, Migne 770): 
Caeterum extra veniam est, qui peccatum 
cognovit nec peccatum confitetur; Ambrojius 
(De poen. 2,6):Sivis justificari, fatere delictum 
tuum. Baſilius (Sermo 8 de poen. 5) warnt vor 
dem Aufichub der Beichte bis zum Lebensende 
und fordert das Belenntni auch ber geheimen 
Eünden ohne Rüdhalt (in Ps. 32: 1A Yavöpeva 
xpusn Averaoyüuvrwc Öruvoovra). Anaftafius 
Sinaita will, man folle vor der Communion 
durch die Prieiter Chrifto beichten (De sacra 
synaxi n. 5, bei Combefis in Auctario novo 
890). Johannes Climacus fagt kurz: Ohne Be 
kenntniß keine Vergebung der Eünden (Scala 
parad. grad. 4, n. 22: "He, dopoloyiseog, 
yupis odöels azksews teüksrar), und Johannes, 
Abt des Klofterd Raithu, erklärt im Commentar 
u dieſem Buche (ce. 4) bie Beichte vor dem Prie⸗ 
er ald sätttiche Gebot, „weil e8 aus ber Ueber: 
lieierung der Apojtel und den Vorfchriiten, bie 
auf Antrieb des heiligen Geifteß bie katholiſche 
Kirche gegeben hat, Mar erhellt, daß wir ſchuldig 
find, uniere Eünden zu beichten”. — Aus den 
vorgebradhten Beweifen ergibt ſich zugleich, daß 
ſpeciell die Uebung der geheimen oder Ihren: 
beichte von Alters ber beitand. Die Forderung 
der Beichte vor dem Prieiter, fowie die des Be 
fenntnifies auch der geheimiten Eünben febt diefe 
voraus. Niemals namlich wurbe ein öffentliches 
ipecielles Bekenntniß, wie das vor dem Prieſter, 
allgemein gefordert, noch Tonnte e8 der Natur 
der Sache nach, fofern es ftattfand, auf alle, 
auch die geheimften Sünden ausgebehnt werben, 
ohne dak daraus mancherlei Aergernig in den 
(Hemeinden, Unfrieden in ben Familien (man 
denle ;. B. an geheimen Ehebruch), für den 
Beichtenden auch öfter bie Gefahr, dem ftrafen: 
den Arm ber weltlichen Gerechtigkeit zu verfal: 
len, bervorgegangen wäre. Und hätte nicht auch 
das überaus harte, unmenfchliche, zubem burch 
nichts au rechtiertigende, abfolut unnöthige An: 
finnen, alle Sünden öfientlich vor ber Gemeinde 
auisudeden, jehr Viele vor dem nothwendigen 
Seilmittel der Burke zurüdichreden, deſſen Ge 
brauch vereiteln müſſen? Konnte nicht auch, nas 
mentlich bei Sũnden contra sextum, ein derar: 
tiges Bekenntniß flatt aur Erbauung viel mehr 
zur Verſuchung, zu einem Anreiz zur Eünde 
werden? So thöricht kann alſo die Kirche nicht 
gemweien fein, das öftentliche Bekenntniß immer 
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vorzufchreiben oder auch nur unterfchieblos zu 
geftaten, und dieß um fo weniger, weil fie ſchon 
ei der Zulaſſung zur öffentlihen Buße über: 
haupt nach dem Ausweis der Geſchichte der Buß⸗ 
disciplin ſtets ängitlihe Sorgfalt angewendet 
at, um jeden Anitoß zu vermeiden, und unter 
nderem deßhalb die öffentlihe Buße nur für 
öffentliche Vergeben, und nicht einmal für alle, fon: 
dern nur für die gemiffer Kategorien (canonifche 
Vergehen) der Regel nad) verlangte oder gewährte. 
Mit vollem Recht fagt daher das Tridentinum 
(l. c. c. 5): Non est hoc divino praecepto 
mandatum nec satis consulte lege humana 
praescriberetur, ut delicta praesertim secreta 
ublica essent confessione aperienda. Sierzu 
ommt, daß fchon bei Drigenes (Hom. 2 in Ps. 
37,n.6) das geheime Belenntniß von dem öffent; 
lichen ganz deutlich unterſchieden wird. Er for: 
dert nämlich, daß der geiftig Kranke ſich einen 
erfahrenen Arzt wähle und ihm folge, „wenn 
diefer erfannt babe, feine Eünde fei von der 
Art, daß fie in der Verſammlung der ganzen 
Gemeinde befannt gemacht und geheilt werden 
müffe, woraus Anderen Erbauung, ihm felbit 
aber Geneſung erwachſe“, und fügt dann hinzu: 
„Diet muß mit großer Ueberlegung und auf 
den Rath eines erfahrenen Arztes vorgenommen 
werben.” Hieraus ergibt fich, daß die geheime, 
nicht die Öffentliche Beicht die Regel war, und 
daß die eritere der letzteren boraußging. Die 
öffentliche Beicht war dann felbitverjtändlid) ein 
Act der öffentlichen Buße und gehörte, wie dieſe, 
zum dritten Sauptbeftandtheil des Bußſacra⸗ 
mentes, der Genugthuung; Die geheime, voll: 
jtändige Beicht war die Focramentale, Ebenſo 
leuchtet ein, daß die Gewährung der öffentlichen 
Beihte in Tester Inſtanz demjenigen zulam, 
welchem überhaupt die Leitung des öffentlichen 
Bußweſens oblag, alſo dem Bilchof und dem 
Bußgerichte, in Vpäterer % dem Bußpriefter, 
an welchen eventuell der Rönitent zu verweilen 
war. Kin ärgerliher Auftritt, den ein öffent: 
liches Bekenntniß zur folge hatte, führte in Con⸗ 
ſtantinopel, unter dem Patriarchate des Necta- 
rius, im J. 390, und allmälig in faft allen 
Kirchen des Orientes, zur Ablhaffung des Buß⸗ 
priefteramtes und Hatte das allmälige Aufbören 
der öffentlihen Beichte, nicht, wie Calvin be 
hauptet, die Aufhebung des Beichten® an fich, 
unächft im Dlorgenlande zur Folge. Aud in 
em beregten Yalle war, wie aus ben Berichten 
bei Socrate3 (H. E. 5, 19) und Eozomenus (H. 
E. 7, 16) hervorgeht, der öffentlichen Beichte 
eine geheime vor dem Bußprieiter allein voraus- 
egangen. Der Bufprieiter pflegte in der ge 
men !Beichte die Buße zu beitimmen und er- 
tbeilte hernach die Abfolution (Soz.: dre)ue). 
Zeitgenofie jenes Vorfalls war Chryſoſtomus, 
der deiihalb ann mehreren Etellen feiner Schriften 
gegen die bi3 dahin beitandene Praxis des öffent: 
liden Veichtens in Ausbrüden antämpft, welche 


proteſtantiſcherſeits Veranlafjung geworben ! 
ihn ald Gegner der Beichte überhaupt m 
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liche 
Gontert der bezũglichen Etellen, theils aus vielen 
anderen Aeußerungen des nämlichen Kirchen: 
vater®, wie 3. 9. Hom. 9 in Ep. ad Hebr. 4. 5 
(ed. Fronto Duc., Francofurti 1698, VI, 783), 
wo aud er das Belenntniß aller Sünden ihrer 
Art nad fordert, und Do sacerd. 3, 5. 6 
mo er mit großem Nachbrud die ausfchließlich 
priefterlihe Gewalt ber Sünbenvergebung ber: 
vorbebt (Näheres über die Lehre von der Beichte 
bei Chryfoftomus und die Auslegung der an 
fcheinend widerſprechenden Stellen bei Berlage, 

matit VII, 568— 573; Echmane, Dogmen- 
geſch. II, 1057). Mit der Abnahme der öffent: 
lichen Beichte tritt die geheime Beichte, die von 


Anfang in ber Kirche beitand, in den Zeugnifien 
der —2* nur um fo mehr in ben Vorder: 


rund. Auch in denjenigen Secten be8 Orients 
at fie fich erhalten, welche in ber Folge von der 
Kirche abfielen, wie bei den Neftorianern und 
Donophyfiten. Im Occident drang namentlich 
Yeo im Briefe an die Bifchöfe Campaniens (Ep. 
80, al. 104) auf die Abftellung der öffentlichen 
Beichte, weil dieſelbe Leine apoftoliiche Anorb: 
nung für fich babe und nur geeignet fei, Viele 
von der Vuße abzuichreden, während bie Privat⸗ 
beichte vor dem Prieſter zur Vergebung ber 
Eünden genüge. Nichtödejtoweniger finden wir 
noch Veiſpiele von freimillig öffentlich abgelegten 
Sündenbekenntniſſen bis tief in's Mittelalter 
hinein; auſterdem iſt die öffentliche Beichte als 
OErdensvorſchriſt für äufere Vergehen gegen 
die Klojterregel bis heute in Uebung geblieben. 
Schon die regula monachorum unter den Wer: 
ten des bl. Sieronumus (bei Vallarſi XI, 490) 
erwähnt die Veicht vor der SKloitergemeinde, 
untericheidet fie aber zugleich ſcharf von der ge: 
beimen Weicht vor dem Prieſter, vor welchem 
auch die geheimen Sünden befannt werben müß— 
ten. — Turch das Mittelalter pindurd), ſeit der 
Zeit der Väter bis zum vierten Yateranconcil, ijt 
die Beichte, natürlich bier die C'hrenbeichte, durch 
fo viele hiſtoriſche Tocumente bezeugt, dak nur 
totale Unkenntniß oder Dreiſtigkeit fich zu der 
Behauptung verfteigen kann, dieſelbe fei durch 
leßteres Concil quertt eingeführt. Man liest von 

onderen Veichtvätern füritlicher Perſonen, von 
Geiſtlichen im Heere, weldhe die Veichten der 
Soldaten entgegenzunebmen hatten, von Wifcho- 
fen, die wegen Wienge der Fönitenten dieielben 
zur Abnahme ihrer Beichten an Ordensgeiſtliche 
perwieten. Dazu fommen Erwäbhnungen und 
Anordnungen, die Heichte betrefiend, ın Poni⸗ 
tentialbüchern und auf Goncilien, ſowie die Yebre 
der Theologen über bielelbe, wie Beda des Ebrw. 


tIn c. 5 Jacobi: Neque enim sine confes-! 


sione emendationis peccata queunt dimitti), 
Nabenus (1. 7 in Eceli. c. 7), Petrus 


Damiani (Serm. de a. Andrea), Remburds ' 


ıSerm. ad milit. templi c. 121, Hugo's von Zt. 
Victor (L. 2 de sacr. 14, c. 1), Kicards ven 
St. Victor (Lib. de potest. ligandi et snlvondi 
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al8 undenfbar, daß fie von 
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und Wiberjprüche, Bitte eing werben 
fhrift Berufe (Bell de e 3, 12). “ee 
IV. Nähere Erflärung ber Bel 
pfliht; das kirchliche Be gtarboL, 
Beichtgebot befteht jure divino für alle 


Zaufe in ſchwere Sünden Sefallene. Die 
nach göttlicher Vorſchrift tritt jedenfalls dam 
wenn die Zeit die Nothwendigkeit, ihr 

men, als eine dringende, unaufidht 

führt, alfo bei Tobeögefahr, ober mern Yen 
voraudfähe, daß in Folge längeren 

die Pflichterfüllung illuforifch ober u 
ſcheinlich illuſoriſch würbe. dieſen 
pflichtet dasſelbe perse. Per accidens chber 
überbieß das Beichten nothwendig merben 
Erfüllung einer andern Pflicht, fer es, ba 
Empfang des Bußſacramentes als 
ericheint, um ſchwere Verſu en zu üben 
ben oder nicht tiefer in bie Todſünde zu fa 
(Lig. 1. 6, n. 437: per aceidens | 
modo excusari a mortali, qui existens in 
tali per notabile tempus differret 
tiam), fei e8, daß Jemand im Stanbe der Ga 
fich befinden muß, um ein Sacrament der Bd 
digen zu empfangen, und daß er, obmeil 
ſchwerer Eünde behaftet, zur Erweckung ber ı 
kommenen Reue fi unfähig fühlt. "Uber ( 
die Grwedung ber Contrition ohne Beichte 
nicht, wenn es ſich um den Empfang ber 
Sommunion handelt, außer im alle, 
Communion oder für den Priefter die Celckeni 
der Meſſe durchaus nöthig, und fein Beicht⸗ 
vorhanden wäre (in dieiem alle muß baym 
Prieſter nach Vorſchrift bes Trid. sess. X 
c.7: „quam primum*, d. i. nad) all 
Auslegung intra triduum post celebretieg 
beichten), und diek zwar nicht bloß nach pofls 
tirchlicher Vorichritt (f. Trid. 1. c.), fonbers 
mäk der sententia communis (die fid) hie 
au? die auch im Tert des Trid. angeruferse & 


bote (1. Scarvini, Theol. nıor., ed. Paris, 18 
II.618), Temgemäß iſt von jeber in ber M 
'geiordert worden, Dat Riemand zur 
Wommunten binautrete, der nicht bu 
und Bekennmiß ſich auvor von ſchweren 
gereinigt batte. Per arcidens bänat f 
Jeitpunkt für bie notbwendige Eriüll 

Veichtgebotes nach gotilichem Rechte Fi, 


ı Gor. 11. 23 jtügt), auch nach göttlicheng ı 
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met ab, ba das gleichfalls 
Fi Dr rn berußenbe ee — 


lung kommen muß. Da aber 
* ebot auch unabhängic 
des Empfanges ber Pd Gommu- 
Yet ver Orfüllune einer andern P| 


Ich, fo fragt N, ob init — 
iner ſelbſt willen zu erfüllenden 48 en 
bloßen jus divinum gerügt ei, wenn die 
te et —S na jefahr in 
würde. Nach Thomas (Sup) u. 6,8. 
biefe Frage zu bejaßen, a P H commu- 
m a gi a fe und behauptet, 
nach göttlie jote aliquando vel 
w in vita die Beichte fe Inden mũ 
abe Sheiftu bie nähere Beltimmung 
Kirche überlafien. Hierfür ftügt 
ion namentlid auf bie Weife, in wel 
Exienter Concil das kirchliche —3 
em göttlichen in Beziehung brin 
poen. can. 8et cap. 5); nad) dieſer er 
t daß erftere als die auffenti je Aualı lung 
dtern. Ferner beruft man fi) auf den Um⸗ 
daß eine Beftimmung des Zeitpuntteß für 
eichte ſeitens ber te als atmen | ſich 
Ult, folglich auch von Eh: zwedi fein 
wenn nicht zum größten — — der See⸗ 
3 bem Plivatermeſſen ſoll anheimgegeben 
Pa bie — jemäße Beichte etwa bis an's 
ſchieben (Suarez disp. 35 de 
san nt. seot. 3: Dices, quid, si ecclesia 


loterminasset hoo tompus B ! Respon- Zeit zu 
100 


fieri non posse, ut eco) non de- 
net: esset enim intolerabilis error et in 
ıum animarum detrimentum et ideo non 
ittet illum Deus... Seclusa determi- 
ae ecclesiae et omni ratione extrinseca, 
m aliud tempus potest certa aliqua ra- 
determinari). jemäß lehren gemein⸗ 
e Theolog en, daß, wer das Firchliche Beicht- üb: 

—ã damit zugleich das göttliche 

erften Jahrhunber- 


Die Bei a —— bla 
so bie mmunion allgemein 
nd, bedurfte es indefien nes befondere 


jebotes in Beziehung auf ben er 
Er immerhin nicht; ehe beträchtliche Bers 
ung ber Veichte war für denjenigen, welcher 

dſünde befand, durch —— wenigſtens bei 
ver kirchlichen Gewohnbeil it ergebende Gin 
t, bie heilige Communion Ö| hi im im Jahre 
aamentli zu den Sauptfetzeiten zu em⸗ 
* zon felbft ee Bei eintreten: 

it wurden auf Provinzial 

en a a ea 
nn natürlich die Beichte —ES 
verteß Beichigebot dagegen vom ie 
Igemeinen Concil im Lateran (c. 12 X. de 
5, 38) lafien und fpäter vom Trienter 
[ (a. a. D.) erneuert. befien Erflärung 
lgendes bemertt: 2) Die Beichte iſt Tide 
m semel in anno“. Tas ‚altem beweist, 
er Zeitpunft ad urgend icht ad fi- 
um praeceptum Man —X dark 


en 
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welcher Zeit bes Jahres bie Beichte ftattzufinben 
habe, A das Coneil nicht näher fejt, verbindet 
aber das bezügli Gebot, wenn auı nicht prae- 
eise der a jeiner Erfüllung nad), mit dem Ge 
bote der Oftercommunion in der Hinzufügung · 
r suscipiens reverenter ad minus in 
eucharistiam. Darin liegt wenigften ein Hin 
tes weiß, daß thatfählid für die Meiften die Er⸗ 
Füllung beiber Kirdlichen Gebote zu gleicher Zeit 
Rattfinden werde. Die gleichzeitige ung 
erſcheint auch als Rath in den Worten bed Trid, 
can. 8 1. o. wo mit dem Anathem belegt werben, 
welche behaupten: ad eam (confess.) non teneri 
omnes ... juxta magni conc. Lat. constitu- 
tionem semel in anno et ob id non suaden- 
ed dum esse Christi Aaelben ut confiterentur 


tempoı pore quadra 'ogl. 0. 5, wo ber be 
das m ala — itaris 
Ihr Gouſſet nee Frage, ob wit ht 


lich in Folge von Particularvorichriften, wie 
bi in Sant ‚beftehen, das Beichten zu 
ftern pflicht Ienäßrig li, ei, and antworte: “ — 
gen unſerer Ritual den und Particular⸗ 
concilien, die durch — der öfterlichen 
Zeit zur Beichte und Communion die Nothwen⸗ 
digkeit, im biefer Zeit zu beihten, feftzuftellen 
deinen, betreffen nur (che e8 verjäumen, 
um Oſiern zu beiten, nabem fie au & fiber 
nicht gebeihtet Haben, nur bie, weldhe ihre 
bis nach der Öfterlichen Zeit ni —F entire 
nen, ohne die bie Jahres vorgefchriebene 
Beidten 0 wirfli im 
ie, en hen 
mze Jahr ni theol 
Yes, hen —A ũ. Nr. 410). b) Zum a, 
verpflichtet find „omnes utriusque sexus fi- 
deles, jea, postquam ad annos discretionis perve- 
nerint“, Die Unterfeeibungsichre find 8 AL 
ww in in meidem das erforderliche Verftänbniß 
ben Unieiükh von gut unb 558 und ben 
vorgunehmenber [et vorhanden ift. Hieraus ers 
gibt ſich für die Seelforger die He ber Regel 
nad) [don mit fieben Jahren die Kinder auf den 
Empfang bes Yußfacramenteß vorzubereiten ; 
einige Provinzial: Coneilien bezeichnen ein be 
timmtes Alter, über welches Binaus die Beihte 
Beiden — nicht verſchoben werben fol. 0) 
en werben „omnia ta“, woraus 
ing — folgern wollen, B bie Fig als 
Rirdengeiot au n fr Si emigen ei Au] 
du ſchweren Si ien. 
das Kirchengebot Ihe ur ie —ã 


ailgemeinen 


ons cepti divini quoad tempus unb barum im Üebris 


jen nicht weiter ih als bis wohin bie 


I ſich erftredt. ift die Beichte aller Täßs 
Eünden Em geiguce Unmöglichkeit, 
1 es weist ſonach der Aı uck des Toncils 


ſelbſt darauf hin, daß nur bie ſchweren Sünben 
gemeint fein fönnen (Thom., Suppl. 3, gu. 6, 
8. 3). Die Allgemeinheit bes Ausbrud® ift fein 
Gegengrund,, denn mit giiser AU Allgemeinheit 
redet 3. ®. auch das 

Nothwendigkeit des Bußfacramentes, mein = 


catorum confessionem et omnibus post bap- 
tismum jure divino necessariam esso, was 
dann naher auf bie Becate gravia ausbriüd: 
lich beichränft wird. Der bi. Thomas (I. c.) ent: 
fcheibet fidh dahin, daß, wenn man feine mortalia 
habe, man dem Kirchengebote genüge, indem man 
ſich dem Priefter darftelle, um ihm dieß kundzu⸗ 
thun. Er fordert wenigſtens dieſes noch mit Ruck⸗ 
ſicht auf einen fecundären Zweck des kirchlichen 
VBeichtgeboteß, der mit ber Erweiterung ber Com⸗ 
petenzen zum Beichthören heutzutage gänzlich in 
Wegfall gekommen iſt, nämlidy ut ecclesiarum 
rectoribus (ben Pfarrern, f. unter d) sui sub- 
diti innotescant. Da die Beichte der Abfolu: 
tion wegen gefordert wird, fo genügt man durd) 
eine facrilegifche Beichte nicht (Prop. damn. ab 
Alex. VII, n. 14: Qui facit confessionem 
voluntarie nullam, satisfacit praecepto ec- 
clenine); ebenfo nicht Durch eine Beichte, die un: 
freimillig nichtig ift (Lacroix, Theol. mor., Co- 
loniao 1729, Il, n. 2033), oder bei welcher Die 
Ablolution nicht wirflich geſpendet wird. d) Die 
Veichte ſoll nach dem Yateranenie abgelegt wer: 
den vor dem sacerdos propriun ober mit beflen 
Erlaubniß nor einem andern Prieiter. Früher 
nämlich befaen die Vollmacht zu abfolviren nur 
der Wiichof für die ganze Tiöceje, der Pfarrer 


für feine Pfarrangehörigen und folche Friejter, | 


welche der Pfarrer für die (Fntgegennahme der 
Beidhte von Pfarrlindern belegirte. Taher ver: 
ftanden auch nachher, als dieſes Verhältniß fich 
änderte, Viele unter dem sacerdor proprius ben 
Pjarrer ausfchlieklich in der Weiſe, bat diefer ge: 


Beichte. 


Sess. XIV, o. 5 fagt: ecclesi intel- | de8 Lateran⸗oncils etban 
lexit, institutam net a Domino inte ram pec- felbe hatte ſchon früher (im & 1584 


Ep. rüdfihtlid) al 
fchieben. Naher Iogt mit Hecht ber BL Mi 


bato sacerdoti confiteantur, et etiam hesi 
pore paschali et invito parocho. Et hee 
tem ex praesente universali consuelsi 
hodie certum est, quidquid antiqui aliteı 
xerint. Nach Recht und Herkommen {el j 
Prieſter, welcher in einer fremben Kirde 
Beicht abnehmen will, dazu Die Erlaubwf 
Pfarrer nachſuchen. 

V. Gegenſtand ber Beihte if alle, 
dem Priefter über ben Feelemzu and bes Blu 
ten das für die rechte Verwaltung bes Buff 
mentes unbebingt nöthige Urtheil —2 
deſtens alfo ſämmtliche ſchweren 
Zahl und Gattung und mit den bie Us 
une a enbe 8 eine neue At 
ufügenden Umftänden, ſowie jerigen 
ben ‚ bie eine an ſich läßliche Sir * 
ſchweren machen würden N Trid. sess. 3 
can. 7 et cap. 5). Ob aud) anbere, bie S 
beträchtlich erichwerende, die Art nid me 
dernde u — et mıüffen, 
ftreitig , jedenfalls ift die Verpflichtung 
haft, und ſonach bleibt bie ibet 8 
Beim Inceſt ift das 
zu der Perfon, womit gefündigt werben, «a 
geben, jalls der Inceſt {& zugleich als 
lekung der Eltern⸗ und inbenpflicht 
d. h. wenn wenigſtens der erfte d ber 
verwandtihaft oder Schwägerfhaft im I 
recta vorhanden ift. Eonft begründet eine 














mäß dem (oncil allein zur Entgegennahme der noch bie Verjündigung wilden WBruber 


Nabres:, reſp. I fterbeicht defignirt fein folle, und | Schweſter nad) Yiguori 
Niemand ohne feine Bevollmächtigung dieſe 470) einen Unte 
| überbiek in weitern Graden (a 


Beichte hören dürfe oder fünne. Ta aber salva 
fide, wie Venedict XIV. fagt (Syn. dioee. 11, 
14), Niemand läugnen fann, dak für die ganze 
katholiſche Welt der Fapft, für die einzelnen Liö: | 
cefen der Rifchof nacerılon propriur ift, fo mußte , 
man auch wohl das Recht derer anerfennen, die 
expresne vom Papſt ader ihrem Wiſchof zum 
Hören der Jahres: (Liter: ) Veichte als bevoll: 
mädhtigt bezeichnet wurden, wie dick 2. V. Durch 
Glemens VIII. (a. 15%2) bezüglich der Mendi⸗ 
canten, Jefuiten und anderer privilegirter Ordens 

prietter geihab (Ben. 1. c.). Innocenz X. ver 

trat dieſes Recht dem Errbiſchof von Worbenur 
gegenüber, der e8 den :Keligiofen ftreitig machte, 

in der Const. Exponi nobis, ber wenn auch 
nicht gerade behauptet wurde, daß dieſt gegen das 
Lateranenſe geichehe, io warb doch von Manchen 
die Nothwendigkeit einer ſolchen erpreflen Tele: 
gation aufrecht erhalten und demgemäkt gelehrt, 
eine approbatio simplex qenüge nicht. (te: 
mend X. (Const. Suprema im J. 1670) da 

gegen erflärte, daß cıne foldhe den Meligioſen 
überhaupt auch für die Abnahme der Ofterbeichte 
u gute komme, und dat: Diejenigen, welche in ber 
Ofterlichen Zeit bei ibnen beichteten, der Yorichriit 


heol. mor. 6, n. ı 
hieb der Art, unb e8 ı 
eſehen net 
von ben Yällen, bei denen e8 fi) zugleich um 
Rejtitution des jus petendi debitum 

die Angabe nicht nothwendig, ob Die 

ſchen Biutsverwandten oder Verſchwaͤgerten | 
hatte (Lig. IIom. ap. tract. 9,n. 17; vgl. 7 
3.2, qu. 154, a. 9 ad 2). Ueber © 
baftigteit ober Verpflichtung, folde Umftäuh 
der Veichte anzugeben, aus denen Perſen 

Namen des Zündengenofien befannt würbe, ı 
über das Verbot diefer Angabe und der 

des Beichtvaters nach dem Wiitichuldigen ſ. & 1 
Complex. — Bezüglidy ber Verpflichtung 
Kelenntniß der mortalia dubia iſt zu me 
ſcheiden: a) Vezieht ſich der Zweifel baramf, 
eine ſicher begangene Sünde bereits gebeichtet 
fo gilt beim negativen Zweifel der Eag: O 
pationi certae non aatisfit per impletiog 
dubiam. lieber die Ausdehnung dieſer M 
auch auf Den all, wo politive (Wründe Die ber 
geſchehene Veichte wahrscheinlich machen, ſ. d. ¶ 
troverſe bei Uallerini (Comp. th. mor. P. Gy 
ltomne 1874, I, n. 80V et II, n. 479) beten 
der Anſicht Liguori's bierüber und die an letzt 
Zelle cıtırten Worte vugo's (De poen. disp, 
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». 58): Communiter docent omnes non te- 
neri ... (n. 59) Nihil frequentius apud theo- 
logos, quam excusare a reiteranda confes- 
sione eum, qui confessus est... juxta proba- 
bilem aliquam sententiam de ejus valore. 
b) Cine Sünde, deren Schwere bei der Beichte 
zweifelhaft war, braucht nicht wieder gebeichtet zu 
werben, wenn ber Pönitent oder der Beichtvater 
oder wenn Beide erit fpäter zu dem Urtbeile ge: 
langen, daß es eine Todſünde war. Hat aber 
jemand eine Eünde als vielleicht begangen ge: 
beichtet, während er fich fpäter erinnert, daß fie 
ficher geichehen, fo muß er fie als fihere Sünde 
nochmals beichten. Ebenſo muß, wenn bei un: 
gelährer Zahlangabe der Todjünden die Zahl be: 
eutend zu niedrig gegriffen wurde, der Irrthum 
in der folgenden Are rechificirt werben. c) Iſt 
e3 bezüglich einer Todfünde zweifelhaft, ob fie ge 
ſchehen oder nicht, oder bleibt es nach gewiſſen⸗ 
bafteiter Prüfung zweifelhaft, ob eine fiher be 
angene Eünde eine Tod: oder läßlihe Sünde 
di, ift man allerdings, ftreng genommen, fie 
zu beichten nicht verpflichtet, wenigſtens nach der 
gemöhnligheren und zuverläfjigeren Anficht, da 
as Lridentinum nur abfolut das Belenntniß der: 
jenigen Eünden fordert: „quorum conscientia 
habetur“ (niit: uti in consceientia habentur; 
Lig. Th. moral. 1. c. n. 473—477). In praxi 
ift jedoch, von Scrupulanten abgejehen, das Be: 
tenntniß in ſolchen Fällen burhaus anzurathen; 
wenigſtens müßte volllommene Reue erwirkt wer: 
ben. Läßliche Sünden zu beichten ift nicht Pflicht, 
fondern Rath (Trid. I. c. c. 5), weil es möglich 
iſt, Sich noch auf manche andere Weife von den: 
jelben zu reinigen, mwiewohl das Buhfacrament 
hierfür das wirfjamfte Mittel if. Daß man 
auch in der alten Kirche Täßlide Sünden zu 
beidhten pilegte, dafür fiehe die Citate und Be 
weiſe bei Perrone (Prael. theol. VI, tract. de 
poen. n. 178). 

VI. Integrität der Beichte nennt man 
die Zollitändigkeit derjelben in Bezug auf alles, 
was nad) dem Vorſtehenden zu ihr gehört (ma⸗ 
terielle Integrität). Es genügt indeſſen Die for: 
melle „\ntegrität, d. 5. diejenige, die in YUnbetracht 
aller Umſtände möglich iſt; dieſe aber ift de jure 
divino erforderlid (Trid. 1. c. can. 7), fo zwar, 
daß das verfchuldete Auslafien einer einje'nen 
Todſünde oder eines nothwendigen Umftands bie 
Veichte ungültig madjt. Im Einzelnen entichul: 
dıgt von der materiellen Bollitändigfeit a) das 
unverihuldete Vergefien einzelner Sün— 
den nad) ſtattgehabter ernitliher und jorgfältiger 
(Hemijienserforihung. Trid. l. c.: Reliqua au- 
tem peccata, quae diligenter cogitanti non 
occurrunt, in universum eadem confessione 
inclusa intelliguntur, pro quibus fideliter cum 
propheta dieimus: Ab occultis meis munda 
me. Eingeſchloſſen ſind ſie hinſichtlich der Wir⸗ 
tung des Sacraments, wenigſtens wenn bie Itene 
eine allgemeine, auf alle Zodfünden ſich er: 
itredende war (j. unten: Wirkungen); jedoch 
bleibt die Plicht, die vergeflenen oder auch aus 
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einem andern triftigen Grunde ausgelaſſenen 
Todſünden in der folgenden Beichte, wenn es 
dort geſchehen kann, nachzutragen. Prop. damn. 
ab Alex. VII, n. 11: Peccata in confes- 
sione omissa seu oblita ob instans pericu- 
lum vitae aut ob aliam causam non tenemur 
in sequenti confessione exprimere. b) Php: 
ſiſches Unvermögen, wohin zu zählen: de- 
fectus loquelae bei Eterbenden (infirmitas ex- 
trema), Stummen und $remben, die der Sprache 
bes Landes unfundig, und defectus temporis 
bei plöglich eintretender Lebensgefahr für das 
Beichtlind oder den Beichtvater, welche es noth: 
wendig macht, fi) mit der abgefürzten Beichte 
j begnügen; periculum vitae bei Soldaten, 
ie im Begriffe find, in den Kampf zu rüden, 
bei Gefahr eined Schiffbruchs, beim Aus: 
bruch einer Peit, die nicht geftattet, die voll: 
jtändigen Beichten Aller zu bören ıc. (Der 
einfache Beichtconcurs ift jedoch fein Grund; 
Prop. damnata ab Innoc. XI, n. 39: Licet 
sacramentaliter absolvere dimidiate tantum 
confessos ratione magni concursus poeniten- 
tium, qualis v. gr: potest contingere in die 
magnae alicujus festivitatis aut indulgentiae.) 
nfomeit eine Beicht wenigſtens theilweife durch 
möglich iſt, muß fie immerhin ftattfinden. 
othfall genügt irgend ein allgemeiner Aus: 

drud des Schuldbekenntniffes oder der Neue, um 
daraufhin die Abfolution zu erhalten; nament- 
lich können bei Sterbenden ibre Unrube, ihr 
Etöhnen, Seufzen u. dgl. als Ausdrud reuigen 
Belenntniffes gelten, und es kann ihnen nad) dem 
Gate: Sacramenta propter homines die (be: 
dingungsmeife) Abfolution auch darum nicht vor: 
behalten bleiben, weil folche Zeichen etwa an ihnen 
nicht follten wahrgenommen werden, da folche den⸗ 
noch vielleicht vorhanden find und in diejem Falle 
eine irgendwie wahriibeinliche, wenn auch zweifel⸗ 
hafte Materie für Die Spendung des Sacramen: 
tes genügt. Um fo mehr kann dieß gelöehen nad) 
der von der ſcotiſtiſchen Schule (Scot. in 1. 4 
sent. dist. 16, qu. 1) vertretenen Meinung, nad) 
welcher nicht unter allen Umftänden die Acte des 
Pönitenten finnenfällige zu fein brauchen, indem 
die Acte bes PBönitenten die materia circa quam 
(notwendige Dispofition), nicht die materia ex 
ua des Bußfacramentes feien. Gegenüber dem 
Feidentinum (Sess. XIV, cap. 5. 6 et can. 9), 
nach welchem die Beichte in Form eines Gerichtes 
von Chriſtus eingelegt ift, möchte jedoch Diele 
Meinung kaum aufrecht zu erhalten fein (vgl. 
Lig. 1. 6, n. 482). c) Moraliſches Unver: 
mögen, welches eintritt bei einem aus einer voll- 
ſtändigen Beichte befürchteten großen Lörperlichen 
oder geiltigen Schaden, wenn derſelbe nicht da⸗ 
durch verhütet werden Tann, daß das Beichtfind 
bei einem andern Beichtvater beichtet oder dag 
die Beichte verfchoben wird, fotern dieß bequem 
gejcheben fann. Natürlich kommt hierbei jener 
Nachtheil nicht in Betracht, der mit dem pflicht- 
ihuldigen Schuldbekenntniß überhaupt innerlich 
nothwendig verbunden ijt, z. B. die Beſchämung 
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unb die Gefährbung bes guten Rufes bes Pöni- 
tenten vor dem Beichtvater (inwieweit der gute 
Ruf des complex peccati zu fchonen, f. d. Art. 
Complex), oder der Nachtheil, den die Pflicht der 
Reſtitution mit fich bringt. Auch muß die Furcht 
oor dem Nachtheile eine wohlbegründete fein, und 
fie entſchuldigt dann für einitmweilen, bis nämlich 
das Vekenntniß ohne dieſen Nachtheil ftatthaben 
kann, nur von der Beichte derjenigen Sünden 
ober Umſtände, aus denen derſelbe erwachſen 
würde. Dabei kann der gefürchtete große Ccha- 
den ſowohl auf Zciten des Pönitenten al3 auf 
der Des Beichtvaters oder der eines Tritten liegen. 
Außer dem Echaden an Yeib und (Yut find hier: 
ber zu rechnen: das periculum famae, das pe- 
riculum violationis sigilli und das periculum 
scandali vel lapsus, 
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cum copiam habere potuerit). Mit mehr ur 
aber wird man fie, weil fie nur ex opere openu- 
tis, in folge der Contrition, wirkſam fein tar. 
und ihr eine weientliche Bebingung zum mr: 
liden Empfange des Bußfacramentes fehl, d 
nicht facramental begeihnen. Sie als james 
tal zu benennen und als Ihe theologiſch ;= & 
handeln, wurde man beſo eime 8 
zwölften Jahrhundert fälfchliy unter dem Ke 
men de3 bl. Auguftinus verbreitete Schriit: In 
vera et falss poenitentia (Append. VI op 
8. Aug., ed. Maur.), veranlaßt, worin jedoch = 
gleich ihr Verhältnig zur eigentlich und mir 
facramentalen Beichte recht gut bezeichnet wird = 
den Worten (cap. 10): Tanta vis confessioes 
est, ut si deest sacerdos, confiteatur pr» 
ximo...Etsiille, cui confitebitur, potess 


VII. Abgefehen von der Tollitändigfeit und | tem solvendi non habet, fit tamen dignus e 
Aufrichtigkeit find die Medingungen zur Gültig: | desiderio sacerdotia, qui socio confitetur ter 
feit ber Veicht folgende: a) Cie mug ftattfinden | pitudinem eriminis. Als nothwendig galt bier 
vor einem Prieſter, welcher die Vollmacht (po- | Wothbeichte vor Yaien niemals; fie wurde = 
testas ordinis et jurisdiefionis) hat, die ge: | eindringlich angerathen und wurde höchſtens cs 
beichteten Sünden au vergeben. ur in Korb: ı Zeitlang gemäk beitehender allgemeiner Gemebs 
fällen können reiervirte Sünden von einem ge: ' heit, namentlich bei Gefahren zur See, als pfliche 
wöhnlichen Beichtvater indirect zugleich mit, mäßtig angejehen (ſ. Tournely, Prael. tbeol 
andern Sünden vergeben werden, welche di- Parisiis 1765, IX de sacr. poen. qu. 10, art 2 
rect einer Schlüſſelgewalt unteritellt werden, | Adıdlitio p. 349; vgl. Thom. 1. ce. in corp. art.. 
nämlidy nur dann, wenn die Veicht Dring: | debet fac«re poenitens quod ex parte sus ex. 
lich, der Zuperior nicht zugänglich, und Die Fol: | scilieet eonteri et confiteri eui potest). Ep& 
macht von dieſem micht zeitig zu ermirfen wäre, ter kam dieler Vebraud) gänzlih ab und murk 
und amter der bleibenden Verpilichtung für! ſogar widerrathen, weil derielbe audy m 
den Poͤnitenten, Die reierpirten Zünden einen: Mißſtände zur Folge hatte; dazu gehörte die Ge 
die Vollmacht befigenden Frietter ipäter, wenn c5 | fahr der Tiffanıation, der fractio sigilli, ber re 
geſaehen fann, au beichten. In articulo mertis ' formatoriichen Irrthümer betreff der Binde nad 
indeflen find alle Prieſter zur Yosiprechung von | Yolegewalt der Kirche. Freilich bildet dieſer Ge 
allen, auch den reiervirten Zünden ermächtigt. | brauch nad) einer andern Seite hin ein ſchlage 
— Tie Norhbeichte vor Yaien, welche bei Todes: | des Argument gegen die Reformatoren, indem a 
getahr und in Ermanglung eines Prieſters bis in's ı in feinem Beſtehen bemeist, wie jehr in ber Kirche 


18. Jahrhundert iiein vicltach üblich war (Mo- 
rin., De povn, ». 24: Juenin, Dissert. de sacr. 
6, qu. 5. art. 2), war Ausdruck eines heftigen 
Verlangens nah dem Sacramente, welches, als 
aus vollfommener !iene Kermorgchend, Die Sün— 
den tilgte, und war ein Mersch, ſich Die Fürſprache 
bei den Gläubigen au erzrirlen. Sufolge einer, 
frommen Fiction, weldie die Sebnitucht nach Dem 
Sacramente eingab, galten bierbei Der oder Die 
Laien, denen man beichtete, allerdings ass Eriasß 
für den Prieſter, d. h. man berdite:e vor ihnen, 
wie man dem Yriejter geberdiret baten würde, 
ohne ihnen jedoch , wie Den Prieſtern, Die Ne: 
walt des wirklichen Sündennachiaſies ausm. 
kennen. Ta ſonach der Ponitent beibeibrachte. 
was zur Materie des Sacraments gehort, ud 
zwar aus Dem Verlangen, das Zacramen: 
au empfangen, jo nennt der bl. Thomas Diele 
Nothbeichte in gewiiſem Zinne (quedammudın 
jacramental, mie dieß auch ionſt noch von einigen 
Scholaſtikern geſchieht, Füge jedoch hinzu. ſie Tei 
kein sacramentum perfertum. quia deest ei 
id, quod est ex parte aacerdatie (Die \ornt: 
Suppl. qu. 8, art. in corp. etad 2: Er iden 
oportet, quod iterum cunfiteatur sacerdeti, 


die Ueberzeugung lebendig war, daß man, um 
Verzeihung feiner Zünden u erlangen, bieielben 
beichten und zwar, wenn und inioweit man Form, 


‚vor einem Prieſter beichten mülje. Andere Beich 


ten vor Laien außer Dieter Nothbeichte waren 
mar gleichfalls in Uchung, theilweife jogar mit 
einer Art von Ablolution verbunden, 3. B. Beich 
ten ver Abtiſſinnen ſeitens ihrer Untergebenen; 
jedoch wurde ihnen niemals ein anderer, al® nur 
ein ascetticher und cerimonteller Charakter 

dannt. Was endlich die Netipiele und Gonrcılien 


beuimmungen aus Tem Alterthume betrifft, 
‚welchen in Abmeienkeit der Niichöte oder Priefter 


auch Tiacenen und jelbit Zubdiaconen die Ey 
mologeie der Yürer entgegennehmen und ihnen 
die Necoenciliation eitheilen durften, fo betreffen 
Diele Die canomiche Yosiprechung von der Buße 
und Pre Wiederauinahme in dic kirchliche Ges 
maria, nicht die ſacramentale Leichte und Abs 


ſelution von den Zunden (Morinus, Revognitieo 
‚nperin su de poen.. ed. Antverp. 16832, p. 3). 


I Tre Beidte mr grichehen au dem Zwecke, fich 
dem Urte:le Des Friciteis behnis Eilangung der 
iacramentalen Abſolution zu unterwerien (com 
fessio debet esae humili-c „parere paruta“). 
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Eine bloße ahlung der Sünden wäre, weil 
keine Unterwerfung unter die kirchliche Schlüffel: 
ewalt, nicht genügend, um fo weniger eine Beichte, 
ie unlautern Motiven entjtammte (conf. sit 
„pura“) ober eine facrilegiiche Beichte. In fol: 
den Fällen muß das Schulbbefenntniß vor dem 
rieiter wiederholt werden; es reicht indeſſen bei 
der Wiederholung die blog fummarifche Anklage 
Din, wenn und infomeit der Priefter fih der ihm 
vorher bereits befannt gegebenen Sünden saltem 
in confuso erinnert. Nicht nothwendig aber ijt 
nach der communior sententie, dat die Er: 
wedung der Reue der Beichte vorausgehe; cd ge 
nügt die Attrition im Verlauf oder nach Ab⸗ 
legung ber Beichte vor Spendung der Abjolution 
(Lig. I. c. n. 445). Jedenfalls muß fchon vom 
Beginn ber Beichte an die Willigkeit vorhanden 
(ein, Neue zu erweden, weil fonft die Beziehung 
r Beichte auf den Empfang bed Sacramentes 
fehlen würde. Diek ift der Sinn des von den Mo⸗ 
raltbeologen aufgeftellten Requiſits der Beichte, 
daß jie „dolorosa“ („moerens, lacrimabilis“) 
fein müjje. — Außer den genannten Eigenfchaf: 
ten oder „Bedingungen“ (conditiones) der Beichte 
werden n mande andere von den Theologen 
aufgeführt (in den oft wiederholten und erflärten 
Memorialverfen bei Thom., Suppl. qu. 9, a. 4. 
im Ganzen nicht weniger al8 16). Diefelben find 
jebod nicht ſämmtlich weſentlich zur Gültigkeit 
der Beichte, fondern bezeichnen zum Theil nur 
accidentelle Vollkommenheiten beriefben (Thom. : 
bene esse confessionis est, quod sit „fre- 
quens“ et quod sit „accelerata“, ut sc. statim 
confiteatur) ; zum Theil ergeben fie fich aus ber 
Unteriheidung befien, was zur Beichte gehört 
(„integra“, „fidelis“ i. e. vera) und nicht ge 
hört („simplex, nuda, discreta“), oder beziehen 
jich auf die rechte Gemüthäveriaflung und Stim: 
mung des Reichtenden („libens, verecunda, for- 
tis, accusans“ und die obengenannten Eigen: 
falten „humilis, pura, lacrimabilis, pe- 
rere parata“). Tas Anforderniß endlich, daß 
die Beichte im Geheimen abzulegen ſei, bezieht 
ſich auf die Form der Verwaltung des Vußſacra⸗ 
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wird darüber, ob a) eine derartige Beichte und 
Abfolution aus der Ferne ſchon an fich, ex vi sa- 
cramenti, oder erft in Folge des genannten De: 
cretes, alfo gemäß kirchlicher Feſtſetzung, ungül: 
tig fei. Morimus, Tournely, Liebermann u. U. 
vertreten Iettere Meinung gegen Lugo, Sylvius, 
Gonet u. f. w. Sie ſtützen fich hierfür auf die 
Natur der gerichtlichen Acte, welche c8 keineswegs 
bedingen, daß das Gericht in Gegenwart des An- 
gellagten gehalten werbe, und ziehen den Ber: 
leid mit der Srcommunication heran, von ber 
emand, obwohl abweſend, könne losgeſprochen 
werden, ſowie den Vergleich mit einer von Ab⸗ 
weſenden durch deren Stellvertreter geſchloſſenen 
ültigen Che. Um eine Abänderung der von 

riſtus unabänderlich feſtgeſetzten Diaterie oder 
Form des Bußfacramentes handelt es fich ſelbſt⸗ 
verjtändlich bei dieſer Meinung gar nicht, fondern 
nur um Hinzufügung einer Bedingung (der Ge: 
genmwart des Vönitenten) durch die Kirche, an 
welche dieje die Gültigkeit der Spendung des 
Sacramentes recht wohl babe knüpfen können, 
ebenfo wie fie für die Gültigkeit die Bedingung 
aufgeftellt habe, daß der Prieiter zum Beichthören 
eine bejondere Jurisdiction beſitze. b) Nicht 
nur gültig, fondern auch ftatthaft foll nad 
KFinigen die Beichte und Abfolution aus der 
Verne vor dem Decrete Clemens’ VIII. geweſen 
fein. Hierfür werben eine Menge von Bei: 
fpielen angeführt (Morinus, Comm. hist. de 
discipl. in adm. poen. 6, 25), fowohl aus 
der Beit der alten Kirche, als aus der bes 
Mittelalters. Andere dagegen beitreiten deren 
Veweisfraft, und jelbit Tournely bält es für 
ungemwiß, ob ſich diefelben auf die facramentale 
Berichte und Abjolution beziehen. c) Obwohl es 
nad) dem Decret Clemens’ VIII. als unzmeifel: 
haft ericheint, daß die Beichte und Abſolution, 
wenn beide aus der Ferne ſtattfinden, ungültig 
ſein würden, ſo fragt ſich doch, ob das Gleiche 
von der Beichte allein durch Brief oder Boten, 


und ob es von der aus der Ferne übermittelten 


Abſolution allein gelte. Suarez vertrat gleich 
nach Erlaß des Decretes die Auffaſſung, daß in 


mentes als forum internum (Thom.: „secreta“, | bemjelben das Wörtchen „et“ (ab eodem ab- 


quantum ad conditionem fori, in quo de oc- 
cultis conscientiae agitur). (ine mehrfache 


'sente etc.) im compleriven, nicht im diviſiven 


Einne zu nehmen ſei, entichieb fich aber, geſtützt 


Gontroverfe fnüpft ſich an die Frage nach der namentlich auf die Abfolutionsform, welche ala 
Gültigkeit der fog. confessio inter absenter. ! Anjpradhe die Öegenwart des Rönitenten voraus: 


Glemens VIII. verwarf dur ein Tecret vom 


ſetze (Ego te absolvo), für die Ungültigteit der 


19. Juli (nad) Andern: Juni) 1602 die Be: | Abfolution in Abweſenheit des Pönitenten, da: 


bauptung: licere per litteras seu internuntium 
confessario absenti sacramentaliter confiteri 
et ab eodem absente absolutionem obtinere, 
als zum Mindeſten falfch, verwegen und Nerger: 
niß erregend, und verbot ausbrüdlich, fei es öffent: 
lich, jet es privatim, dieſe Lehre jemals als „in 
aliquo caau probabilis“ zu vertheibigen. Aus 
diejen Worten haben die Theologen indgemein, 
gegen den Wiberjpruch nur einiger Wenigen, ge: 


Ihlofien, dat eine ſolche Beichte und Abtolution . 


nit nur als unitatthait, jondern als jchlechthin 
ungülrig bezeichnet fein folle. Geitritten aber 


egen für die Gültigkeit der Beichte in Abweſen⸗ 
be bes Priefters, weil für die Gültigkeit die Ca⸗ 
nones mehrerer Kirchenverſammlungen (Arausic. 
in c. Quirecedunt causa XX VI, qu. 6; Carth. 
LUI,can. 34; Carth. IV, can. 76), beſonders ein 
Brief Leo's (70, al. 89) und das römijche Ritual 
(De sacr. poen. $ ordo ministrandi: Quod si 
inter confitendum etc.) fpräcdhen, in benen vors 
gelehrieben wird, daß dem bemußtlofen Kranken 

ie Abfolution geipendet werde, wenn er vorher, 
absente sacerdote, das Verlangen nady dem 
Cacramente auögebrüdt, und Boten ober Mittels⸗ 
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perfonen dieſes bezeugen. Er wurde wegen biefer 
Meinung, welche er in drei Kleineren Werken 
(inter Suaresii opuse. sex inedita, ed. Malou, 
Paris. et Brux. 1859) vertheibigte, von den Do: 
minicanern hart angegrifien. Während Euarez 
verjichert, dar feine Yuslegung des Decrets von 
1603 von Papſt Clemens jelbit, von Papſt 
Paul V. und vielen Bardinälen ihm gegenüber 
fei gebilligt worden, wird von dem Dominicaner⸗ 
pater Choquet in einer Diſſertation (De con- 
fessione per litteras seu internuntium c. 5, 


Beichte. 


gegenwärtig, ſich des in ber Schrift Enthalten 
ehe oder nachdem ber Beichtuater fie gelefen, bar 
orte ſchuldig erflärte. 

VI Ueber bie un en der Reit: 
.zunädjt d. Art. Buße. 0 Operas 
wirlfam kann die Beichte nur fein —— 
mit den übrigen zum Empfang bes Buklaz 
mentes erforderlichen Requifiten ; namentlich u; 
die Neue ſich auf alle gebeichteten ſchweren En 
den eritreden. Wie aber, wenn unverihulber 
Weiſe die eine oder andere ſchwere Eünde w 


Duaci 1623, 36) der Wortlaut einer Teclaration | gefjen würde, die gebeichteten aber ex mom 
de3 heiligen Cfficiums vom Jahre 1605 ans, partieulari turpitudinis specialis bereut se 
geführt, gemäß welchem nad Rückſprache mit den, bie Neue aljo, weil nit ex motiro p 
den Rapite Paul V., der die Suarez'ſche Inter- nerali entitanımend, nicht alle, auch die 
pretation als unvereinbar mit dem Tecrete jeines | nen Ichweren Sünden umfaßte? In biefem 
Vorgängers bezeichnen habe, die Ausmerzung des ' fehlte der Beichte etwas Wefentliches, sm went 
bezüglichen Abichnittes aus den Commentaren !itens fotort fchon wirkfam zu fein, weil eis 
des Yehteren zur Zumma des hl. Thomas (t. IV : Reue Feine Vergebung der Sünden, und us 
in tertinm 8. Thom. seet. 4) angeordnet mor: , die eine ſchwere Sünde ohne bie andere ab 


den fei. Tas Triumphgejchrei, welches hierauf die 


Gegner wider Suarez erhoben, hatte indellen zur. 
solge, daft nunmehr von allen Zeiten eine große 
Zahl von Theologen für ihn und jeine Auslegung . 
eintrat. Uebrigens verlihert Coninck (Lib. de 
ab«ol, moribund.), in Uebereinſtimmung mit 
Suarez, daß nach dem Verichte des Biſchoĩs Pe⸗ 
ter Lombard von Urmagh und Vellarmins Ele- 
mens VIII. auf Anrage ausdrüclich erklärt 
habe, er habe in ſeinem Terret keineswegs den 
Fall einbegriften wiſſen wollen, von dem Zug: 
rez ſpricht, daſß nänilich ein Kranker in Abmeien: | 
heit des Lrieſters nad) dem Sacramente verlange, 
und dieß bezeugt ſei; ein ſolcher fer vielmehr, 
nachdem er bewußtlos geworden, von dem herbei: 
eilenden Pricſter su ablolniren. Tas Eleiche re: 
ferirt aus einem Tiriete Des genannten Yombardus 
rom 6. Juni 1624 (nach Walon’s Vermuthung 
damals Vorſitzender der Inquiſition ein Anony 
mus, weldher das dritte Opuseulum des Suarer 
über Dielen Gegenſtand mit einem (Kommen 
verſehen hat (bei Malou I. e.), niit Dem Zuiaß, 
dak dieſe Arfiarung Des Kapſites durch Zeugen 
erbärter jet. Auch entichcidet ſich für Die Abſolu— 
tion in dieſem alle die immenie Mehrbeit der 
Theologen (1. Lig. &, n. 481: Malou, Praef. in 
opuseula de cunf. absents XVIII. Was 
inner aber von der Gultigkeit einer Merhte in 
ahaentin saceriatis zu balten ſein mag, lo müre 
es, auker in Dieien Nothialle, durchaus unltatt- 
hatt, einen Tonttenten iu abteiviten, der nieht ın 
Gegenwart des Prieiters, und arın, menn nid! 
dringende Unntande, mie defeetus linruae, tem- 
poris etc. entichuldigen, mũndlich Seine Leite 
abgelegt hätte. Tarum zabit Yıquorı unter Den 
Bedingungen der Veichte nach Buiembaum euch 
Dieie aut, ursit „voralıs“ (m. 404: In, quientra 
nevessitätem totam vonfersionem farıt mmtu 
vel seripto, mortaliter peceat ac consnytornter 
non abselritun). Jedoch ware auter den eracn: 
lichen Rothiallen aud Bar ticher Wet mim we 
gen einzelner Zinden eine \hrzteiıdr Antiese in 
der Werſe anaiııyg, Dak der Lortient, verliebt 


gelafien werden kann; es fragt ſich daher, abi 
gültig, reip. ganz vor dem Priejter zu wiederhels 
wäre (die Controverſe: utrum confessio post 
ease valida, sed informis?), Lugo, Eues 
die meiſten Thomiſten (au Lig. 6, n. 44 
beiaben die Gültigkeit. Der Birffamfer ww 
Zarramentes ſei in dieſem Falle allerdings ex 
obex auiept, allein _bdieler fönne mit Grmedh 
der Atrition ohne Wiederholung der Beichte ge 
hoben werden; nur Die vergeilenen fdywere 
SZünden ſeien nachher noch zu beichten. Zi 
Anjicht Icheint in der Xhat wohl begründet, wei 
bei einer ſolchen Veichte alles zum Weſen de 
Autiacramentes (Friorderlihe vorhanden ift: fe 
wohl die Veicht der Sünden, mie das Tridentimus 
jie fordert, als der nothwendige Reueſchmerʒ al⸗ 
die Abſolution des Prieſters. Räthlich in d 
jedoch, die !hene aus einem allgemeinen Motise 
zu weiten, und dieß iſt wohl auch Pflicht, wem 
der Fonuent mit Grund fürdten kann, fidy mike 
aller jener ſchweren Zünden erinnern zu former. 
Als arundlos aber eridheint Die Annahme Vak 
quer u. U., daſt einc aus einem ſpeciellen Rats 
erweckte Menue ich virtuell auh auf die — 
gelaſſenen Zünden eritrete, 

IX. Non den WFinmendungen gegen bie 
Neichte wurden ſolche bereits berührt mb 
widerlent, Die Dem Eebiete Der Togmatif at 
Ichne find. Zont wird noch gegen dieſelbe wer: 
qeinacht, Bakı Tre cine „Denterbinf für Die Gew 
un”, Bak he urmentuh fon, Dal, und es wird 
eine lebhaite Schilderung van den Wißbräuchen 
en:neiſen, wehe mit Dem Veichtinſtitut ver: 
Inuprt ieien. Sreraut nit zu erwiedern: a) Weber 
Horte nch De Krihe berebien Unmogliches; au 
tu Die Bier bic aut Ber Zac: ultra posse nome 
tenetur. ec wirklicher vphumiber oder more 
hicher Unn'e jlichtert, nacch niht bit Der bisß 
crengebrideten, co: Das Gebot Det voilitänbigeg 
Lets bs De alsäler anwın Ter Von 
war, Der in Dioer Lerrchung gegen Die Beichte 
alter nah Prneas Erritum ielber qurkd, 

are, auc chen amicen, angeorbre 


der die Ni 


2 
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bat. Daß unter Umftänden das Beichten recht 
Nömer fein könne, ift einzuräumen; dasſelbe gilt 
aber von der Befchrung eaaypt Die Gründe, 
welche für die Angemeſſenheit einer ftrengern 
Buße für den Rüdfall in die Sünde nad) der 
Taufe reden, fprechen ebenjo für die Beichte. 
Uebrigens fteht es bei Gott, die Bedingungen 
zu bezeichnen, unter denen er und die Sünde ver: 
eben will. Angit der überaus troſtvollen 
Rirtungen der Veichte ift die Mühe nicht zu 
ſchwierig, die mit derſelben auferlegt ift. Diele 
Beſchwerniſſe haben zudem die heilfame Wir- 
ung, von der Eünde abzuſchrecken. — b) Gegen 
den Einwand ſpricht ferner die allgemeine Uebung 
des Beichtens in der Kirche von jeher. Denn 
moralifh Unmöglichem würde fi) die Maffe der 
Glaubigen nicht unterziehen. Größere Beichwer: 
niſſe bat in der Regel die Beichte nur für die 
jenigen, welche gewohnbeitsmäfig lange in ſchwe⸗ 
ren Sünden leben und, indem fie die Beicht 
ungebübrlich aufgefchoben, dem Kirchengebote 
feiner Zeit nicht nachgelommen find. Dieſe haben 
fich die Beichte felbit erfchwert, verdienen aber 
darum gewiß feine Nachſicht. Kür Scrupulanten 
kann freilich die Beichte eine große Laſt werden; 
fie bietet indeß unter Yeitung eines erfahrenen 
EC eelenführers gerade das wirfiamjte Mittel zur 
Heilung von den unnöthigen Gewiflensängften. 

er Beichtvater wird, nachdem er von dem Zu⸗ 
ftande einer ſolchen Seele Kenntnik genommen, 
fie wegen der Vollftändigkeit ihrer Beichten be 
ruhigen und ihr bie für ihren fingulären Zuſtand 
erforderlihen Verhaltungsmaßregeln anzugeben 
nicht verabfäumen. — c) Mißbräuche find bei 
der heiligften Cache möglich; warum aljo nicht 
aud bei Verwaltung bed Bußſacramentes? 
Würde e8 etwa befier um die Menichheit ftehen, 
wenn wegen einzelner vorgelonmener oder ver: 
meintliher Mißbräuche die Deichte ganz abge: 
ftellt würde ? Inſoweit aber folche vorlommen, 
fallen fie leineswegs auf Nechnung der Kirche, 
die ſicts die heiljamften Anordnungen über bie 
Verwaltung des Bußſacramentes erliek und mit 
unnachlichtiger <trenge dem wirfliden Miß— 
brauch entgegentrat. Unmiffenden oder pflicht: 
vergeſſenen Prieſtern ertheilt jie nicht oder ent: 
zieht jie Die zum Beichthören erforderliche Juris: 
diction und macht fie dadurch unfähig, das 
Veichtamt zu verwalten; außerdem bat fie für 
gemwilie Fälle des Mißbrauchs unter ſchwerer 
Straie die Tenunciation des Veichtvaterd als 
ittengite Pflicht vorgeichrieben. Uebrigens find 
wirkliche Miſßbräuche ſelten, und das, was dafür 
ausgegeben wird, ſind nicht immer ſolche. Das 
Individuum bat auch Pflichten dem ſocialen 
Leben und der Familie gegenũber: darum iſt es 


Beichte. 
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für die Herrſchſucht des Clerus, um allenthalben 
din und felbit auf Dinge, die ihn nicht8 angeben, 

influß zu üben. Wäre dem jo, wie vorgeihät 
wird, warum beichten denn felbft der Papſt und 
die Biſchöfe? Etwa um wieder von Andern, die 
geringer find, als fie, „beherrſcht“ zu werden? 
Hätte da nicht Die Hierarchie fich von der Beicht⸗ 
prliät erimiren folen? Aber nach der Lehre 
der Theologen kann fogar der Papit weder Ans 
dere noch fich felber von der Beichtpflicht dispen⸗ 
firen. Und das „Herrichen“ im Beichtituhl wäre 
wenigftens kein füßes, denn nicht nur das Beich⸗ 
ten, Sondern fürwahr aud) das Beidhthören hat 
feine gewaltigen Mühen und Beichwerden und 
bringt auch mitunter den Beichtvater in recht 
peinliche Eituationen. Es Tennt indeſſen die 
Kirche keinen andern Ehrgeiz, als Chriſto zu 
dienen und die Eeelen für ihn zu gewinnen und 
m entgegenzuführen. Damit fie Dieß vermöge, 
it fie von Ehrijto mit Auctorität und Gemwalten 
auögerüitet, wenn man will: mit der „Herr: 
ſchaft“ über die Gemifjen. Etet3 aber bleibt fie 
ſich der Pflicht bewußt, diefelbe ausſchließlich 
für Gottes Ehre und das Heil der ihr anver: 
trauten Ceelen auszuüben. Meiter als über 
diefen Zweck hinaus reicht fie nit. — Wenn 
demnach die gegen die Beichte aufgeftellten Ein: 
wendungen unitichhaltig ericheinen, fo ſprechen 
hingegen für diefelbe mancherlei Congruenzgrünbe, 
abgeiehen davon, dag deren Nothmendigfeit aus 
dogmatifchen Gründen erwieſen ift. Zum Schulb- 
befenntniß nn ſich ſchon ganz naturgemäß die 
reuige Seele hingedrängt. In dem Geſtändniß 
findet fie eine Art von Erlöfung aus der Ge 
willenspein, eine gewiſſe Cühnung für begange: 
nes Verbrechen, und felbit die Mitmenſchen wer: 
den auf das Geſtändniß des reumüthigen Eün: 
ders Bin mitteivig gegen denfelben und find 
bereit, ihm feine Schuld, foviel an ihnen liegt, 
zu verzeihen, Die Deitrafung desſelben, fovıel 
von ihnen abhängt, zu mildern oder ihn gar 
völlig ftraflos ausgehen zu laſſen, während fie 
unerbittlicd) gegen den find, der, feiner Verbrechen 
überführt, das Eingeftändniß derſelben verjagt. 
„Ueber diefen Punkt,“ fagt Nicolas (Philoſ. 
Etudien über das Chriſtenthum III, 405; vgl. 
de Maistre, Du pape 3, 3, 1), „gibt ed nur eine 
Meinung von der Mutter an, die ihr Kind zur 
Rede ftellt über eine zerbrochene Taffe oder über 
ein Stückchen Zuder, das es nafchte, bis hinauf 
zum Nichter, der von der Höhe ſeines Tribunals 
den Dieb und Mörder verhört.” „Vom Läug. 
nen und Echweigen eines Echuldigen fühlt fi 
die ganze Geſellſchaft manchmal wie erdrüdt, 
jelbit dann, wenn jie fein Bekenntniß gar nicht 
nöthig hat, um das über ihn gefällte Urtheil zu 


feine unberecdtigte Einmiſchung in Yngelegen: | volljireden. Cie umringt ihn mit Beſorgniß 
beiten der Familie, bes bürgerlichen Xebens und Angjt und behandelt ihn mit aller Echos 
u. |. w., menn der Weichtvater ſich auch um Die nung, um bie Ablegung feines Geſtändniſſes zu 
Eriũllung oder Nichterfüllung diejer Pflichten, : begünitigen; fie laufcht auf ihn und beobadıtet 
reip. um Die in dieſen Hinſichten begangenen gleichſam ein religiöjes Stillſchweigen, um ihn 
Zünden des Beichtlindes fümmert. ft redet: Iprechen zu laflen, und icheint mit ihrer ange 
man von der Beichte, ale fei fie nur ein Mittel jtrengteften Aufmerkfamteit jenes koſtbare Ja 
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aus ihm herausprefien zu mollen, welches, fobalb 
es dem fchmärzeiten Ungeheuer aus dem Mund 
fommt, basjelbe wieder zum Menichen macht 
und ihm bei feinen Anflägern zur den 


facramentale Beichte entipricht fomit einem tief 


Beihtgebot — Beihtpfennig. 


au 
Veichtyfennig, Beichtgroſchen, Beidt 


geld, nummus confessionarius, confeasioas 
oblatio, auch einfach confessio (verfchieben ma 
Bußpfennig, |. d. Art. Bußbißciplin), zählt: = 
mittelalterlihen Urkunden zu ben Yccıbeazn 
bes Pfarreinfommens (vgl. Ducange, Gka 


in der Seele wurzelnden, natürlichen VBebürfuig | v. Confersio) und war eine an den Biere 
und dem allgemeinen Gewiſſen des Menſchen- (Beichtvater) nach ber Beichte, namentlich ie 
geſchlechts, welches dem aus reuiger (Fmpfindung | Ofterbeichte (daher auch Ofterpfennig, Ufte: 


einen Zutritt öfinet." Die von Chriſto eingejebte 
| groichen), in gangbarer Münze von übrigens be 


abgelegten Bekenntniß eine fühnende Straft und 
ein Verdienſt der Begnadigung zuerfennt. Es liebigem Gehalte dem Herlommen gemäß we 
war daher pigchologiih durchaus angemeſſen, | richtete Babe. Die ctriötung geſchah freimillis 
daß Chrijtus die Vergebung der Sünden an die | und war natürlih nicht Bezahlung für be 
Vedingung der Veichte derjeiben Lnüpite oder | Spendung des Eacramenteß, fonbern ein Ope 
Das ohnehin der menſchlichen Natur naheliegende | für die Suſtentation des Ceeljorgers. Def fir 
Belenntnii der Schuld, die Beichte, zur Würde die Verwaltung des Bußſacramentes nichts p 
eines Sacramentes erhob. Die Angemieſſenheit fordern ſei, mar von Alters her in Der kirchliche 
der Einſetzung der Beichte durch Chriſtus ergibt Geſetzgebung ausgeiprocdhen, und es blieb zw 
jih aber überdieß nach einer andern Eeite hin, , qeitattet, ein freimilliiges Gefchent anzunchmes 
fofern dieſelbe ein Mittel iit zur Berhiitung des (vgl. die Synode zu Bourges im J. 1031, 
Rüdialls in die Sünde und um Empfang von ‘can. 12, bei Hefele, Conc.-Geſch. IV, 2. Aut, 
Melehrung, Warnung, Zurechtweiſung, Strafe 691). Von folden Geſchenken als freimillige 
u. f. w. Aus dieſem Grunde, als Mittel zur |rebet fihon die Regel Chrodegangs im ed 
Heilung der Zcelen von ihrem Sebrechen, wurde, Nahrbundert (cap. 42, bei Hartzheim I, 109). 
das Schuldbekenntniſß ſogar von den alten heid: ı Indefien war bie Verfuhung zu fchmugi 

nischen Weltweiſen empfohlen und 3.3. in Der Ä Gelderwerb oder gar zu fimontitijcher Muster 
pythagoräiſchen Schule praktiſch geübt. Teritung des Yufiacramentes durch die Eitte be 
Weiſene der Oriecten lehrt (in Platons Gorgias Veichtgeldes allerdings nahe gelegt, indem 

e. 36), man miüle freiwillig zum Nichter eilen, | wiljenloje Frieiter durch die Rückſicht auf bie zu 
mie zu einem Arzte, damit die Krankheit der Un⸗ erwartenden Opferpfennige fi zu parteiiſche 
gerechtigkeit nicht einwurzele, und Die Kerle nicht : Verwaltung des heiligen Sacramentes in ungern 
unheilbar werde, man dürie Das Unrecht nicht ! antmortlicher Weiſe mochten verleiten laffen oder 
verbergen, ſondern mine es an's Yicht bringen; gar jo weit gehen fonnten, ſich ein Weichtgelb m 
mie vor dem Arzte zum Schneiden and Brennen, ' gewilier Höhe jchon vorher auszubedingen ober 
müffe man jich binttellen und den Schmerz nicht dasiclbe ſchon während der Beichte dem Pi 
iheuen. Auch Zeneca erblift ın dem Schuld: !tenten abzuforbern. Zahlreiche Soncilien ver 


befennenig „das erite Anzeichen der Oenelung” 
und gibt auf die rage: „Warum befennt man 
nicht feine Ziinden” 2 die Antwort: „Neil man 
noch Darin t mie in einem Schlaf) verienkt iſt .... 
Wachen wir alſo aut, damit wir ıms uber unſere 
Fehler anklagen!“ (Ep. 53.) — Yıreratur: Leber 
die Geichidte der Wcichte: Morinus, Comm. | 
hist. de diseipl. in adm. poen., Parir. 1651; 
Ninterim, Tie vorzüglichſten Tenlwürdigkeiten 
der katholiſchen Kirche V. Theil 2 u. 3; aͤrank, 
Die Yukdisciplin der Kirche von den ipoitel: 
zeiten bis zum fiebenten „\abıh., Viainz 1867. 
(Hegen die Ketormatoren: Bellarmin, De poen., 
lib. tertius (De confessione) ; Melchior Canus, ' 
Recullvctio de poen. para 6; Collet, Tractatus 
de poen. pars 2; Trait* de la confıession 
eontre les erreurs des C'alvinistes, par Denvs 
de Ste-Marthie, Paria 1635. Auſterdem: Klee, 
Die Beichte, eine bit. Fiir. Unteri., tan. 1828; 
Siemers, Lie jetamensnhe Verchte, Bünſter 
1844 Domin. Pulmer, Tractat. de pn., 
Romae 127%. Wud:.) 

Beichtgebot, ſ. Veicht und Fruquentatio 
sar ramentorm., 

Beidtiger, alter Ausdruck Für Mekenner 
(1. d. Art, mißrerſtandlich auch fu Verchtvater 
gebraucht, 


bieten Daher ausdrüdlich dem Beichtvater, & 
Abhorung der Beichte etwas zu begehren. 
geichieht Dich unter Androhung ſchwerer Strafen, 
worunter beionders Zuspenlion vom Wei 

war (ſ. 2.8. Die Synode von Neapel vom | 
1699, tir. 3, c.5,n. 9; Coll. Lacens. I, 186). 
Bereits altere Eoncilien (jeit dem zwölften abe 
hundert) ſprechen zudem aus, dag, um jebem 


Verdacht ſimoniſtiſcher Spendung bes Gecre 


mentes vorzubeugen, der Beichtvater fi) enthalten 
ſolle, auch nur das Leſenlaſſen von Meſſen als 


Buße auizuerlegen, während andere dieß nur 


unter der Vedengung geitattet willen mollten, 
dar er die auizucilegenden Meſſen nicht ſelbit 
ubrane.me (1. die zahlreichen Belege ın Hefeles 


one. Yarh. V, 1. Mufl., 671. 704. 842, 933, 


VI 184. 976 jf. ). Zuleßt brach ji) Daher bes 
Yrincip Bahn, daft ber Veichtvater in der Beichte 
iiberhaupt Fein (Held annchme aub quocumause 
tıtulo, auch nidyt unter Den Vorwand von Ci 
pendien oder zur Yertheilung an Aume (f.2. ©. 
Zynode von Avignon vom Jahre 1725, tit. 30, 
e.4: Coll. Lacens. 1. ec. 535: vgl. damit aus 
ſünzgerer Zeit Cone. prov. Colon. vom Jahre 
Iso, p. 2, e. 14). Tamit mar Ir noch 
nicht geraderu verboten, dat nach der Veichte Der 
Veichtrater eine ganz jreiwillig dargebrachte 
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Beichtſiegel. 
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Gabe annehme; doch zeigen die angeführten Ber: I. c.: Si licitum esset in aliquo casu sacerdoti, 


orbnungen wenigſtens, wie wenig auch Diejes, 
alfo überhaupt die Crhebung oder Entrichtung 
von Veichtgelb, dem Geiſt der Firchlichen Geſetz⸗ 
gebung entiprechend fei. In Wegfall aber kam 
er in Rede ftehende Gebrauch namentlich mit 
der Erweiterung ber Beichtfacultäten, indem bie 
Pfarrer aufhörten, die alleinigen ordentlichen 
Beichtväter zu fein und ein Recht der Forderung 
des Beichtpfennigs nach kirchlichem Recht über: 
paupt nie zugeitanden war. Bei den Proteitanten 
gegen, welche, infoweit fie die Beichte nicht von 
Anfang gänzlich befeitigten, an den Beſchrän⸗ 
tungen in Betreff der Wahl bed Beichtvaters 
feithielten, blieb auch der Beichtpfennig beitehen. 
In vielen Berordnungen murde derſelbe als 
Recht des Pfarrers erflärt, auf welches dieſer 
auch dann Anfpruch habe, wenn einem Mitgliede 
feiner Gemeinde durch Diöpenjafion der lirch⸗ 
lichen Behörde geitattet worden, bei einem andern 
Pfarrer zu beichten (fiehe einen Fall diefer Art 
noch aus dem “jahre 1696: Böhmer, Jus pa- 
rochiale, sect. IV, c. 1, 8 13). Selbſt nad) 
dem allmäligen gänzlichen Verſchwinden ber 
Beichte bei den Broteftanten iſt dennoch das 
Beichtgeld geblieben und bildet bei denſelben noch 
heute ın manden Pfarreien einen nicht un 
trächtlichen Theil des Einfommens. [Wildt.)] 
Beichtfleget, sigillum confessionis, nennt 
man die Pflicht, unverbrüchlich baßjenige geheim: 
ubalten, zu deſſen Kenntniß man durch die 
Facramentale Beichte Jemandes gelangt iſt. — 
I. Die Grundlage biefer Pflicht bildet das 
natürliche, vorzugsweiſe aber dad pofitive 
göttliche, und im Anſchluß an letzteres das 
kirchliche Recht. Naturrechtlich verpflichtet das 
Beichtaeheimnik ebenfo zur —A— wie 
jedes im Vertrauen mitgetheilte imniß. 
Sein Bruch wäre eine —2* ung gegen die 
Pflicht der Liebe und (ex virtuali contractu de 
secreto servando) aud der Treue und Gerech⸗ 
tigfeit. Aber der Bruch des Beichtſiegels ift 
mehr als das; er ift gleich ein peccatum 
contra religionem, und zwar ein Sacrileg, 
weil gerichtet gegen die Würde eines Sacramen- 
tes und das allgemeine Intereſſe der Gläubigen 
an einer folden Bertrauen erwedenden Verwal: 
tung besfelben, die ihnen den Gebrauch dieſes 
nothwendigen Seilmitteld möglich madt. Der 
Grund hierfür liegt allein in dem jus divinum, 
nämlich in der göttlichen Einſetzung der Beichte 
(Conc, Senon. v. J. 1524: Eodem jure pro- 
hibetur revelatio confessionis, quo praeci- 
pitur confessio, quae est de jure divino & 
Uhristo instituta, bei Bochel, Decr. Eccl. Gal- 
lie. 241). Die Oriüllung des göttlichen Beicht: 
ebote8 würde den Gläubigen eine unerträgliche 
ait fein, ja zur moralifchen Unmöglichkeit wer: 
den, wären fie nicht principiell davor gefichert, 
dag der Inhalt ihrer Veichten befannt mwerbe. 


be: mendes, fondern i 


revelare peccatum sibi dietum in confessione, 
enervaretur praeceptum divinum de confes- 
sione facienda; quia nemo esset, qui vellet 
suum peccatum occultum propriae famae 
denigrativum sacerdoti detegere et reve- 
lare, et sic talis revelatio esset a praecepto 
de facienda confessione detractiva). Dazu 
fommt, daß Jeſus Chriſtus die Beichte eben ala 
eine geheime, nämlich al8 eine vor dem Prieſter, 
als feinem Etellvertreter, abzulegende, angeordnet 
bat, weßhalb diejer den Inhalt des Sünden: 
befenntnifje8 wie ein nur Gott vertrautes Ge: 
heimniß bewahren ſoll, indem nicht eigentlich 
ihm, dem Menſchen, fondern durch ihn dem Dei: 
Iande gebeichtet wird. Dieß gilt in allen Fällen 
der facramentalen Beichte, auch da, mo fie nach 
öttlicher Vorſchrift nicht eben nöthig wäre (beim 
efenntniß läßlicher Sünden). Nie darf daher 
der Priefter auch das Gerinafte aus berfelben 
verrathen. Zufolge der göttlichen Einfegung der 
Beichte als einer geheimen laftet auf jeder in or- 
dine ad claves abgelegten Beichte ex jure di- 
vino bie Pflicht der Geheimhaltung, und e8 i 
überbieß fehr wahrſcheinlich, daß dieſe Pflicht 
nicht einmal etwas zum Sacramente Hinzukom⸗ 
Im Innerliches, in deſſen 
eigenſtem Weſen Liegendes bezeichnet (Suarez in 
p- 3, t. 4, disp. 33, s. 1, n. 10: Valde veri- 
simile fit, praeceptum hoc, quamvis super- 
naturale sit et divinum, non tamen esse mere 
positivum superadditum, quale est v. gr. in 
eucharistia praeceptum praemittendi confes- 
sionem ante communionem, sed esse quasi 
connaturale et intrinsecum ipsi sacramento, 
rout de facto institutum est). Das Firchliche 
Recht bezüglich des Beichtfiegeld ift nur die Be⸗ 
jtätigung des göttlihen und hat den Zweck, die 
Beobachtung desſelben ficherzuitellen. Die Kirche 
bat von Alters her die Pflicht des Beichtgeheim: 
nijjes eingefchärft und über deſſen Wahrung ge: 
wacht (Denziuger, Rit. orient. 101). Die Pra⸗ 
ris der öffentlichen Beichte in ber alten Kirche 
iit biergegen Fein Einwand (f. Art. Beichte und 
Frank, Bußdisciplin, Mainz 1867, Buch 2, 
Kap. 7 „das Beichtiiegel”). Außerdem haben 
viele Provinzialconcilien, und vor allen das 
vierte allgemeine Eoncil im Lateran (ſ. unten), 
die Verlegung desfelben unter ftrenge Strafe ge: 
|ftent. Aus dem Grunde der Berpflichtung er: 
‚gibt fih der Zweck derſelben. Maßgebend für 
| diefelbe ift ſchon naturrechtlich die Nüdficht auf 
den Beichtenden, daß ihm nicht aus feiner Beichte 
irgend eın Nachtheil oder eine Unannehmlichfeit 
(gravamen) erwachſe, mehr aber noch nach dem 
jus divinum die Rüdjicht auf die Würde und 
da3 Intereſſe des Zacramentes, damit nicht auf 
dasjelbe für die Gläubigen ein Odium falle (ne 
confessio fiat odiosa) 


U. Ter Umfang ber Verpflichtung wird be: 





Die zum Heil der Gläubigen getroffene Inſti⸗ jtimmt durch den Zweck des Beichtſiegels, ſowie 
tution Jeſu Chrifti wäre dann weientlich gefchä: : durd) die Urſache, welche die Verpflichtung nad) 
digt, ja entkräftet und vereitelt (Conc. Senon. | göttlihem Rechte mit ſich bringt. Was immer 
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lg PR ihr iht nur bie gebeichteten Eis 
ein gravamen ober odium für ben Fönitenten Dem a —ã ù (pen 
oder die (läubt dene unren — cata futura) und ſoiche gegen wel ah Can 
rällt unter das Beichtñege 54 _ Mittel der Beichte 
— % in nem Werben Sl Das ern) Dur da ind Br Bee Seh, En 
lad ih dic arruelle Beichti, fofern feiacramene | unb alle beren Umftänbe, Tehbern überhens 
Iadje iſt bie actuelle Beichte, joiern tie it, feine alles, wa3 in wirllidem ober vermeintlichen 
Enden dem Yerieher ala (hriit Stellvertreter | Suiammenfang mit ber Cünbenanlage wen 
und "Inhaber ber &chlüffelnemait zu unterieifen, gleich unfluger sand Yetjäli) unmdehiger Bot 
und Inhaber der Schlüifelge I ‘önitenten in ber Beichte ange 
maß mn die Bee glg ser uni, Dr Dem Förde in ber Bet eng 
Abtolution ertheilt oder nicht ertheilt morben , mi u gi hte erfannten natürliceen 20 
fein. Wit unter das Veichtfiegel fällt ib: moraliichen Gebrechen desſelben; ferner bie per 
bie in einer anderen, böien ober löblicen ZIb: mon eomplicis ober überhaupt Die Enden Ir 
ſicht abgelegte Veichte, alio ſipuuirte eichte, berer; bann fogar Tugenden unb Chnabenerse 
Beichte vor Yaien (aufer wenn bonn fide een fungen si dicantur ad explicandum ak 
Kaien Er run —ã— anegab) ‚lefectum (Lig. n. 641); » eh weiy 
Seife als Frieiter und RG ? 5 Rönitenten au en | 
han weiches Vrincipaliter ber Üharatier bes | aufand in und mährenb ber Weiche t 
durch welches principaliter ber eharatter bt ſchließen liege, 3. 3. fein oder des Beichweren 
Veichtſiegels beſtimmt iſt, nicht zur Ba ſte aufiälliges Benehmen, Schmähungen, welche hab 
obwohl naturrechtlich bie Afticht ber, —* | Veichttind in der Beichte außgeftogen, Eünben, 
haltung bier aleichtalls Plas greitt. Such | (:! meldje es während berjelben begangen, bie ap: 
unter a ka oh Shin ur eriegte Buße (nisi sit minime ; imo alu 
er die Abſicht zweife 22 I— inima, i i 
hellen Leichte gehören und daher nicht unter Be “apakur Confiteri ad 
das Veichiſiegel fallen die Torbereitungsacte ug lm ut dicunt. Scavini, Theol. mer. 
berielben, ſowie alle Gröfinungen, melde — —* poen. n. 141), bie Borbehaltung be 
halb ber Veichte dem Veichtvater, felbit Sthiner Mbiolurion: endlich alles gelegentlich der Beide 
ıllo, gemacht find, wenn jie a 10 nt ar | (Frfannte das den Bönitenten bei Anderen dem 
oder nachſter Weziehung zur Veichte ſtehen, ef Seipbtte, dem Gelächter oder ber Wera 
darin em Anfang oter eine Foriſebung in. !ausiegen und daher unter dieſer Nüdficdht bed 
BVeichte erblidt werden, mug. So iſt als bene" Beichten odiös maden würde. Gelbit be 
ehonta confersio anzulchen bie aufgelährie an | Stienbarmadung ber Thatſache, daß Jema⸗nd 
Perdne eines Etummen, ebenjo das 1 euch von! ebeichtet hat, kann unter bejonderen Umftänben 
Sellmacht aut Urtbeitung ber "3 Uebrigen eine Verlebung bes Beichtgeheimniſſes Bilben, 
Seniuren und Relervattallen. Au an nämlid) hieraus auf eine fpecielle (ul 
man 10 vanes Ss regelbeudh a een bare Handlung, die den Gegenſtand ber Beide 
und kuchlichem !Kcecdhte tu \ ga ie ion: äre. 
ichrichene Feichte nur derjenige ſchuldig, welcher ar —88 tet unter dem 
dieietbe in ipso aetu confersionin, o ber während | find alle, welche aus einer jacramentalen Bei 
te aus Vergeßlichteit im Veichtituhl den ges 1 endwie auf erlaubte oder unerlaubte, mittek 
blieben ütt, lucot (Lig. 1. 6, n. #501, nich | bare oder unmittelbare Weiſe eine Kenntniß er: 
wer das jonit etwa zufellig gelundene <cnift: ngt haben. dat man biefelbe garıy fichere 
jtuͤck liest, falls nicht der Fonitent zur lblegung | Renntnih au ch ſonſt woher, fo ann man biele 
jener Leichte desielben weientlich bencibigt in! benuben doch ift wohl zu verhüten, daß es nicht 
oder war. Auch mas nad) geichehener Beichte in en Anfein gewinne, als habe man fie fpeciel 
Venchung auf diefelbe zwiſchen Yeubelind un -aus der Peichte, oder daß man irgenb eimem 
Beichtvater noch verhandelt mird, gehört unter Umitond verrarhe, deifen Kenntnif wirklich mar 
das Sigill. Was von der Beichte N na aus der Veichte geſchopit war. Auch von jonft 
gilt, Das gilt auch von den euelnen Beet Bor |alı emein befannten Zünden, die man felbft nur 
jelben. Was mehl in ber Seite pergerrant 1 der Veichte weik, gu reden, wäre Bruch bei 
wird, aber nicht au derfelben als einer —88 * htiiegels Im (Finzelnen trifit die Verpflich 
talen in den oben beicidineten Sinne ge Si hund — den Veichtwater; b) diejenigen 
jallt nicht unter das Veichtgebeimmiß nach — un Jlüthülte ber Ponuem ſich beim Hcte 
lichem Recht, daher nicht ſolche Sunden, 9 ans bedient, 4, D. ben Tolmeticher ober 
brechen, Eigenſchaiten oder Thatlachen, teelche ber — meldhir die Meichte für einen Wei 
Fönzent nicht zur Gıflarung der —— TOT: enten Tuineichrichen wenn dieier nur mit HDülfe 
bern mir nach Art einer eimrahen an ber idrsitinhen Auizeichnung beichten tonnte; 
vorbringt (kas.n. 642: Suarez len. re) die um Aacultäten tür die Abielution ans 
Ommis, yquae ın confesstone HERREN re unsenen Ibern: d) (Nelchrte, welche mit Sn 
dieuntur, brapriv non ‚entiner sub, —— hin des Ponitenten um Rath in ichwierigen 
\ oda ANSEFVIAHE areusatıı CR AERTTRSON “at: 0) Deicehimen. w . 
—X —* unzeiliezgen im Eizelnen Failen zeiraammerden; 0) Denen, welche ge: 
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fliſſentlich oder zufällig etwas aus der Beichte 
gehört, veritanden oder mittelbar, durch Siegel: 
ch, aus derſelben Kenntniß gewonnen haben; 

H denjenigen, welcher, wie oben bemerft, veritell: 
ter Weiſe jich die Rolle eines Beichtvaters bei: 
elegt. Dagegen iſt das Beichtkind bezüglich 
Bellen, was es gebeichtet oder der Beichtvater ihm 
ejagt, nicht unter dem Seihtfiegel zur Geheim⸗ 
Batung verpflichtet, weil das Beichtfiegel zu 
unften der Beichtenden, nicht der Beichtväter 
befteht. Dieß gilt unbeichadet der etwa aus an: 
deren Gründen obmaltenden naturrecdhtlichen Ver: 


vflichung 

IV. Das Beichtſiegel verbindet nah allge: 
meiner Lehre ber Theologen mit folder Strenge, 
daß wenigſtens bie birecte Verlegung desſelben 
allemal eine fchwere Sünde jein würde, indem 
e8 eine parvitas materiae wegen der überaus 
wichtigen Zwecke desſelben nicht gibt. Nicht ein: 
mal mit dem Beichtkinde jelbit, auch nicht wenn 
es zu deſſen Beſten wäre, darf der Beichtvater 
über die gehörte Beichte reden, außer mit defien 
Srlaubni oder dann, wenn das Beichtkind felbit 
damit den Anfang macht (Lig. n. 651); doch 
darf er es im Beichtſtuhl nach der Abfolution 
vor defien Weggange (quia judicium adhuc 
moraliter perseverat; ibid. n. 652), ebenio 
in den nachfolgenden Weichten (ibid. n. 653). 
Auch darf er burch Fein Zeichen begründeten 
Verdacht erweden, daß er in feinem Benehmen 
und Verhalten gegenüber dem Beichtlinde zum 
gravamen desſelben ſich von feinem Wiflen aus 
der Veichte beeinfluffen lafle, fogar nicht, wenn 
nad einer anderen Eeite bin Daraus für das 
Beichtkind wirklih ein Vortheil oder auch für 
das bonum commune ein Nuten entitände. 
So darf ein Oberer jemanden, den er aus der 
Beichte ald unfähig oder unwürdig erfannt bat, 
nicht, auch nicht auf einen Echeingrund Bin, von 
feinem Amte entfernen oder in der Wahl zu einem 
Veneficium übergehen. Freilich waren in diejer 
Hinſicht viele hochangeſehene Theologen (unter 
anderen Thomas von Aquin [Quodl. 5, q. 7, 
a. 13; Suppl. q. 11,a. 1 ad 4]; Yonaventura, 
Aler. von Hales u. |. w.; fiehe Lig. n. 656. 
657) anderer Meinung, wofern nur aus dem 
erhalten des Beichtvaters in den angezogenen 
wällen ein Schluß auf den Inhalt der Beichte 
nicht nabegelegt wäre; inbeflen tit die hierüber 
bejtandene Gontroverfe nad) zwei päpitlichen 
Zecreten als entſchieden anzuſehen. Tas eine 
ift von Clemens VIII., 26. Mai 1594 (con- 
tfessarii ... . caveant diligentissime, ne ea no- 
titin, quam de aliorum peccatis in confessione 
habuerunt, ad exteriorem gubernationem 
utantur), daS andere von Innocenz XI., 18. No⸗ 
vember 1682 (meldye8 die Dieinung vermirft: 
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sit intelligenda de usu scientiae ex confes- 
sione acquisitae cum gravamıine poenitentis, 
seclusa ‚Quacumgue revelatione, atque in casu 
quo multo gravius ex non usu sequeretur. 
Hanc dietam propositionem, quatenus ad- 
mittit usum dictae scientiae cum gravamine 
poenitentis, etiam cum dicta explicatione, 
praesenti decreto prohibent etc. Mandantes 
etiam universis sacramenti poenitentiae mi- 
nistris, ut ab ea [doctrina] in praxim dedu- 
cenda omnino abstineant). Ebenſo wenig darf 
ber Beichtvater die aus der Beichte gewonnene 
Kenntni zu feinem eigenen Vortheile, und wäre 
es auch, um einer Sebenägeiahr zu entgehen, be: 
nugen, jedoch felbitverftändlih nur, infoweit 
aus dieſer Benukung für das Beichtfind ein 
gravamen oder gegrinete Verdacht einer re- 
velatio saltem ındireota bei dieſem oder an- 
deren zu befürchten ftände; denn mo beides Let: 
tere nicht der Tall wäre, fallen die Zwecke des 
Beihtfigilld überhaupt und damit auch biefes 
jelbft hinweg (Lig. n. 659). Könnte ber Beicht: 
vater jeine eigene Sünde nicht, wie es an ſich 
erforderlich ijt, ohne Siegelbruch beichten, fo 
wäre er von der Integrität der Beichte ent: 
ſchuldigt; es genügte Die Bezeichnung feiner 
Eünde in fo allgemeiner Weife, daß Fein Schluß 
auf die Perjon des Pönitenten zuläjjig wäre, bis 
er einen Beichtvater finden fönnte, dem er obne 
Gefahr die Sünde mit allen nothwenbigen Um: 
tänden erklären könnte. Wie mit dem eigenen 

eichtvater, fo ift e8 auch unerlaubt, mit einem 
anderen, etwa früheren Beichtvater des Pöni⸗ 
tenten über defien aus ber Beichte erfannten 
Eünden und Schwächen zu reden und Raths 
zu pflegen, oder mit deſſen Vorgeſetzten, noch 
überhaupt mit dritten Perfonen, auch wenn es 
fih dabei um die Abwehr der größten Gefahren 
oder um die Erreichung eines noch fo großen 
Gutes handelt. Nichtig iſt hiergegen der Ein⸗ 
wand, daß ein ſo ſtrenges Stillſchweigen das 
öffentliche Wohl gefährden könne, denn dieſes 
wird vielmehr durch dieſe Strenge befördert; 
wenn Verbrechen, welche das Gemeinwohl in 
Gefahr bringen, von dem Beichtvater entdeckt 
werden dürften, würde niemand, der ſich ihrer 
bewußt iſt, ſie beichten. Nun aber, da die abſo⸗ 
lute Verpflichtung des Beichtſiegels bekannt iſt, 
werden Manche, von ihren Gewiſſensbiſſen ge⸗ 
trieben, ſich derſelben anklagen, und es iſt bier: 
durch dem Beichtvater Gelegenheit gegeben, die 
Verbrecher nachdrücklich zu ermahnen, daß ſie 
von ihrem Vorhaben abſtehen und auch die 
Theilnehmer abhalten. Auch kann und ſoll der 
Beichtvater, wiewohl er ad nichts anzeigen 
darf, die Anzeige von Gefahren, die Jemanden 
oder Vielen drohen und von denen er aus der 


Scientia ex confessione acquisite uti licet, Beichte Kenntniß erhält, durch mung und 
mudo fiat sine directa aut indirecta reve- |eventuell durch die Trohung, die Abſolution zu 


lativne et gravamine poenitentis, nisi aliud 
multo gravius ex non usu sequatur, in cujus 
eomparatiune prius merito contemnatur; ad- 


dita deinde explicatione sive limitatione, quod 


verweigern, herbeiführen. Tie Cinrebe, daß die 
Rückſicht auf den Privatvortheil des Beichtenden 
der Rüdfichte auf das Geſammtwohl des Staa⸗ 
tes hintanzufegen jei, würde allerdings ſtichhal⸗ 


255 


tig fein, wenn das Beichtfiegel auf feiner anderen 
al3 der bloß naturrechtlichen Grundlage beruhte; 
allein e8 wurzelt haupifächlich in dem jus divi- 
num, nad) welchem dasjelbe dem Schub des 


Sacramentes und eben dadurch bem Gelammt: | III 


wohl der (ihriitenheit, mittelbar aljo auch dem 
der Menjchheit überhaupt und des Staates, 
dient. Ter Echaden näntlich, weldher das eine 
oder andere Mal für den Staat dadurch nicht 
abgewehrt wird, daß das Beichtgeheimniß ge: 
mwahrt wird, hält feinen Ver leid) aus mit dem 
unermehlich großen Nuten, den die Beichte ftif- 
tet, und den fie nicht bringen könnte, wenn fie 
nicht unter allen Umftänden gegen Verrath ge: 
fihert wäre. Es handelt ſich hierbei nicht ledig: 
lid um private Mückſichten, fondern um ein 
Öfientliches Intereſſe von allerhödhiter Wichtig: 
keit: ne confernio fint odiona. — Dem Geſag—- 
ten zufolge läkt das Beichtſiegel Feine Aus: 
nahme zu in VBezichung aut irgend melden 
wall, indem es fein „Interefie gibt noch geben 
tann, welches nicht durch das Intereſſe an leiner 
Seilighaltung überboten würde. Nur wo letz⸗ 
teres nicht oder nicht mehr in Frage jtände, 
würde auch die Verpflichtung, die das Beicht⸗ 
fiegel auierlegt, entweder nicht vorhanden ſein 
oder meqiallen. Nur dadurch aber fann die 
Liienbarung aus der Leichte ihren odiöſen Cha⸗ 
ralter verlieren, dak das Veichtlind ſelbſt, frei 
und ungesmungen, formell und ausdrücklich zu 
einer tolchen die Erlaubniß ertbeilt, und daß 
ſodann von dieier Erlaubniſe cin (Webrauch ge: 
macht wird, melcher au einem gegründeten Yler: 
gernik eine Seranlaffung nicht bietet. Einer 
\oihermaßen ertheilten Erlaubniſt (nicht einer 


praiunimten ober ınterpretatinen) dari, jebod) | Weltprieſter aud) Verurtheilung zu I 
mit qioker Korſicht und Umficht, ein Yeichtvater | lichem Gefängniß eintreten (FerrarislLc.n. 


fi bedienen. Tie gegebene kann das Heichtfind 


au jeder Zeit nuderru'en. Tie Eroiinung ber 


Starte darf miht zum Zchaben bes Leichtkindes 
aeiheben, denn ionit wurde man prälumiren 
müſien, fie fer nicht mit onllfonmmener ‚wreiheit 
ertbeilt wonden, und es murne budurch in der 
That das Vufßſſacrament ber Lielen gehäfſig, fo 
daß unter dieſem LVetracht eine fraetio aigilli 


eintrate. Uebrigens braucht th ein Leichtvater 
die Yıcenz nicht ſchriitlich geben zu laſſen (zu 718). — Tie Strafen wegen Verle 
zatben tit dick: allerdings); wenn acht die Um: Keichtſiegels treten nicht von ſelbſt ein 


ſiände gegen ihn iprechen, hat er das .Keiht, ac 


verlangen, dat; man ihm (Maufben vhenfe und. 


ihm ein fo qroxes Ferbreihen, wie dei Mrd des 
Veichtſiegels it, nit zun vaſt lege, Jeten, auch 
den grundloien und leichnerngen Verracht zu 
permeiden, rerpflichte: trog ſeiner Strenge as 
Veichtũegel nit. Auch ijn der Reichtvater naht 
verpflichtet, jedes Tiuni, Bas aus Lem (ve 
[rau der Friaulnk ber Zinderen entitunde, zu 
verbusen, londern rur ein voldbes, wei.kes nor 
der Veichte abichreken wurde. Tarum Bart erın 
der Leichte die Wriaubiik acreptiren, Andere, 
iD. den Gompler, Lerinlnet u. Som, gute: 
aumeren, wennqleict es ren dieſen uic. emprur 
der zur ılir.n Kilo real uch Die 
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Klugheit, derlei Au nicht ober 
—2 — ue ichtigen Den in ber Bei 
oder anläßli e 1 
* Amberger, Baftor 8 —8 
V. Die kirchliche Stra Beriegen 
des Beichtfieg 8 —* ka bie iefter iz bı 


Cntfegung vom Amte, womit aber nach ben &s 
tungen einzelner Concilien noch andere S 
berbunden werden —8 — et 32*8 in einen 
non bei Gratian trafe Depofitien 
lebenslängliche Verbannung beigefügt rar 


% 


cerdos 2, dist. 6 de poen.: Deponatur et ge 
tuo ignominiosus i pergat); 


regrinando 

iefe hat der bezügliche Canon bes vierten Zaterım 
concil8 indeflen in Derweifung in ein Meks 
zu lebenslänglicher Buße mgeavanbelt (ou 
Omnis utriusque sexus 12, X, de 5,8: 
Qui peccatum in poenitentiali judieio sid 
tectum praesumpserit rove non solemı 
sacerdotali officio deponendum decernimm 
sed etiam ad agendam perpetuam 
tiam in arctum monasterium d 
Die Vuße des Eingeſperrten fol na 
niſchen Synode apud Pennam fidelen mu 
Jahre 1302 (bei Hejele, Conc.Geſch. 
in einem Faſten bei Wafler und Brod beficke 
Tee lcichen it für Ordensgeiſtliche, welche fi 
betrefis des Beichtfigills vergehen angeocbus 
daß fie dreimal wöchentlich, im efectorkum a 
ber Erde liegend, bei aller und Brob fee 
und beim Ausgehen aus - 
rüber über eo bingehen laflen (Ferrasi 
’rompta bibl. sub v. Sigillum confess, ı 
37). Statt Verweifung in ein Klofter Zaun fi 




















In den Bußſatzungen ber orientalifchen 

begegnet uns gleihtalls als Strafe für die 
bruͤchigen Prieſter der Terluft des Priejterammes 
io in einem Bußcanon der Eyrier, in einem es 
non von (Yregor dem Erleuchter u. a. (f. Den 
zinger 1. c.). Eine Synode zu Dopin im % 
menien vom Jahre 527 oder 536 vererkes 






(ean. 20): in Frieiter, der das Beichtgehei 
| verlcht, wird mit dem lnathent belegt rn 
Sung be 


fonber 
aut den Spruch des Richters, der nöthigenfell 
auh ohne vorliegende Nlage cx officio einge 
ſchreuen hat. Ter Richter iſt der Biſchof; weg 
aber der Uruch des Zigills auf Häreſie 

ober den Thäter falſcher und häretiſcher 
verbachtig madıt (vb mistum errorem), ber 
auıtıtor ur. De poen. disp. 23, n. 148 
das Meiey trifit nach feiner ganzen Strenge wg 
ben "ercdhtvater ; bei Yaien wird aut eine arbt 
ztiare erkannt. Tamm aber Die Verurthei 
te Einein ın die angegebenen Ztraien, 

tn und Einkerkerung. erfolge, iſt näherhin e 
forderled, Day er nı eımc ihm in ordine ad ae 
ranmentsam ırbeibtete Zünde, md zwar eu 
weder ngzenere eine Todiünde oder cine ſpeciel 
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Tod oder Täßliche Sünde mufgebedt; b) daß 


Diet praesumptuose (qui praesumpserit reve- 
lare) geicheben ; c) daß tie Mittheilung an eine 
Dritte Perſon ftattfand, fo daß ihn jene Strafen 
nicht treffen würden, wenn er mit dem Pöniten: 
ten felbit, menn auch ohne deſſen Erlaubniß, über 
deſſen Sünden geredet, fie ihm vorgeworfen hätte 
u. dgl. In andern Fällen des Siegelbruches, bei 
welchen dieje Bedingungen nicht beitehen, würde 
er in eine mildere als die geſetzliche Strafe zu 
verurtheilen jein (Ferraris n. 28—34 ; Reiffen- 
stuel, Jus can. in Libr. 5 Decret. tit. 38, n. 
4 sq.). Schützt der Beichtvater vor, die Willen: 
—* der von ihm mitgetheilten Sache außerhalb 

es Beichtſtuhls erlangt zu haben, ſo liegt es 
ihm ob, hierfür den Beweis zu erbringen. Er: 
bringt er diefen nicht, fo wird rechtlich gegen ihn 
Die Verletzung des Beichtfiegeld präfunuirt, und 
für den Fall, daß er derfelben nicht vollitändig 
überführt werden kann, iſt er in eine arbiträre 
Straie zu verurtheilen. Behauptet er, die Er: 
laubniß zur Nevelation vom Pönitenten erlangt 
u haben, während dieſer jelbit es beitreitet, 10 
un gleichfalls dem Beichtvater die Bemeislaft 
zu, weil eine Thatſache, wie bie ertheilte Erlaub⸗ 
niß, nicht präjumirt wird. In ameifelhaften 
Fällen enticheidet jedoch fein Eid, wenn nicht be 
fondere Umstände gegen deſſen Glaubwürdigkeit 
ſprechen (Barbosa in collect. Doct. in L. 5, 
Deer. tit. 38 de poen. n. 24 gegen Ende; Reif- 
feustuel l. e. n. 14). Beftreiten dagegen dritte 
Perionen die Gewährung der Erlaubniß feitens 
Des Jönitenten, fo ſteht die Präiumtion für den 
Beichtvater. Es wird nicht angenommen, baf 
derſelbe das Meichtjiegel gebrochen babe, wenn 
nicht das Gegentheil glaubwürdig erwieſen ift; 
alio tällt alsdann diefen dritten Perſonen die Be: 
weislaſt zu (Barbosa n. 24; Reiffenstueln. 15; 
Ferraris n. 41). — Uebrigeng ift nad) Ausweis 
Der (Heichichte ein Directer Bruch des Neichtfiegel3 
etwas äuferit Eeltenes. Die Zahl der ermeis- 
baren oder glaubwürdig mitgetheilten Fälle über: 
fteigt jicberlih nicht eın halbes Tugend. Gin 
ſolcher ereignete jid) im Anjang des vorigen “Jahr: 
bunderts in der Nähe von Toulouje; ein Pfarrer 
mit Namen Chaubard ward von den Cöhnen 
eines Ermordeten am leben bedroht, weil fie aus 
feinem ängitlihen Benehmen Verdacht geichöpft, 
dat er um die That wiſſe; er nannte ihnen den 
Mörder, der ihm die That gebeichtet, worauf fie 
an demielben Blutrache übten. Das weltliche 
Gericht wagte nicht, die Sohne des (Frmordeten, 
für melde das Volk Partei nahm, ftrenger als 
mit Nerbannung zu beitrafen, der unglüdliche 


* 


Prieſter aber wurde von unten auf gerädert 
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geordnet, ob es wahr ſei, was man ſage, daß in 
Auſtraſien Prieſter um's Geld die Räuber an⸗ 
geben, die fie aus der Beichte kennen; von dem 
gebniß diejer Unterfuchung ift nichts auf uns 
gefommen. Gegenüber Dielen feltenen Fällen 
jind zahlreich die geichichtlichen Beweiſe für die 
allzeitige Heilighaltung und Wahrung bes Beicht: 
cbeimniffes in der Kirche, die jogar in der Per: 
on de3 hi. Johannes von Nepomuk einen „Mar: 
tyrer des Beichtfiegeld" verehrt. 

VI. Aus der Strenge des Beichtfiegeld nach 
göttlihem und kirchlichem Recht ergibt fi im 
Belondern auch diejes, daß der Prieiter, wenn er 
al8 Zeuge vor Gericht citirt wird, über das aus ber 
Beichte ihm befannt Gewordene keinerlei Aeuße: 
rung machen darf (c. Dilectus 13 X. de excess. 

raclat. 5, 31). Um jo weniger ift dieß ftatt- 

aft, weil ber Priefter durch fein Amt als Seel: 
Iorger ohnehin ſchon zu ftrenger Verſchwiegenheit 
in Betreff alles deflen, was ıhm in diejer Eigen: 
ſchaft vertraulich mitgetheilt worden, verpflichtet 
ift (ſ. Knopp, Der katholiſche Seelſorger vor Ge: 
richt, Regensburg 1849, hier befonders ©. 54 ff. 
dad muſterhaft motivirte Erfenntniß eines fran: 
zöfiichen Civilgerichte® zu Saarburg, Diöceſe 
Nancy [19. December 1841), und ©. 64 ff. das 
eines preußiſchen Revijionsgerichtöhofes [17. No: 
vember 1845]). Wie gelehrt man auch zwiſchen 
dem Gharafter des Priefters als Privatmann in 
sensu strieto und als Ceelforger, und hinwie⸗ 
derum zmwilchen feinem Charakter als Eeeljorger 
im Allgemeinen und fpeciell als Beichtvater un: 
terfcheiden mag: in praxi werden dieje Unter: 
ſchiede von dem aläubigen Volke nicht fo fcharf 
aus einander gehalten, und es erjcheint aud) in 
Rückſicht auf das für die Amtswirkſamkeit des 
Ceelforgerd im Allgemeinen nothwendige und 
wünſchenswerthe unbebdingte Vertrauen der Släu: 
bigen praftifch nicht räthlich, fich auf folche Unter: 
fheidungen einzulafien (Boehmer, Jus eccl. 
prot. 1. 2, tit. 21, 8 8). In durchaus richtiger 
Würdigung ihrer Etellung verbot darum das 
ältere Rirdentedt ben Geijtlichen ſogar unter 
Androhung ſchwerer Strafe, ald Zeugen vor dem 
weltlichen Gerichte zu ericheinen, beionders in 
Criminalſachen. Bei lepteren durfte der Geiſt⸗ 
liche nur zur Bertheibigung und Rettung des An: 

eklagten, nad eingeholter Erlaubniß feines 
bern, als Zeuge auitreten; auch im römiſchen 
Recht waren den Geiitlihen in dieſer Hinficht 
Privilegien zugeitanden (|. die Zuſammenſtel⸗ 
lung der bezüglidhen Geſetze bei P. J. Cherub. 
Mayr, Trismegistus Juris Pontificii univ. lib. 
1, append., tit. 3 de clerico in jus vocando). 
Nach Abrogirung ber betrefienden Firchlichen Ge⸗ 


und dann noch lebend verbrannt (Lit.=BI. von | jeggebung und dem Fortfall biefer Privilegien 


N. Vienzel, Nahrg. 1864, Wr. 78). Ein anderer 
Fall dieier Art jo fidh um das Jahr 1095 im 
Bisthum Rheims zugetragen haben (Binterim, 
Denfw. V, 3, 331). Nad dem Codex Ganda- 


viensis des Nachener Gapitulare vom Nahre 
813 (Hefele, Gonc.ANeich. III, 768, 2. Auflage) 
wurde in dieſem eine Unterſuchung darüber an: : 


Rirdgenlezifon. IL 2. Hufl. 


find gegenwärtig die Geiſtlichen weder kirchen⸗ 
noch ftaatsrechtlich wie früher geihügt, und es 
iſt ihnen allerdings nach dieſer Richtung durch Die 
neueren Beleggebungen ihre Etellung erſchwert; 
jeboch iit auch In dieſen meiſtens, wenn aud) hin 
und wieder mit Modificationen, das Recht des 
Geiſtlichen zur Verweigerung der Zeugenausſage 
9 
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in Betreff des ihm als Beichtvater oder in feiner bliés par Msgr Th. Gousset III, 387.) te 
amtlichen feelforgerlichen Stellung Anvertrauten | fall8 aber ehrenvoller ift e8 unb der Zürte m 
anerfannt. So bejtimmt das preukiiche Land: ! Sacraments zum Vortheil der Gläubigen m 
recht (2. Thl., Tit. 20, $ 0): „Was einem | fprechender, wenn alddann ber Beichiuater Mes 
Geiftlichen unter dem Eiegel der Beichte oder | und rüdhalt3los eintritt al3 Anwalt für die He 
der geiftlichen Amtsverſchwiegenheit anvertraut ligkeit des Deichtgehehmnifieß, Die Gründe jmd 
worden, das muß er bei Berluit feines Amtes ge: — dimeigen? aus der Gewiſſenspflicht des Baia 
heim halten”, und G81: „Auch zum gerichtlichen figil8 darlegt und dazu aus einander jegt, 5 
Zeugniß über den Inhalt folder Gröfinungen |und warum aus feinem Etilifchweigen ebieie 
kann ein Heiltlicher ohne den Willen desjenigen, | nicht3 weder für noch gegen ben Angel 

der ihm denjelben anvertraut bat, nicht aufgefor: | folgert werden fünne. Denn au kür ie 
dert werden“. Dagegen werden 6 82 dod) einige | aus der Veichte befannte Unſchuld des Angellz 
Ausnahmen aufgeitellt, bezüglidy einer dem |ten darf er nicht zeugen, außer wenn ber ger 
Staate drohenden Geiahr, ber Verhütung eines | lich erwiejene Umjtand, daß ber Angeflage $ 
Verbrechens oder Abhilfe, reip. Vorbeugung von | beichtet, als dringender Verbachtsgrund 
ſchädlichen Folgen eines Ichon begangenen Verbre- tend gemacht würde, und Dieler Die Veyusum 
chens. Die deutichen Reichsjuſiizgeſetze berech: | feiner Unſchuld jeitens des Beichtvaterd Yu 
tigen die Weijtlichen zur Yerweigerung des Zeug: | Fröfinung des Inhalts feiner Beichte ausprudih 
nitjes „in Anſehung besjenigen, mas ihnen bei | forderte (NXnopp ©. 29. 30 beruft fid keaik 
der Ausübung der Seelſorge anvertraut ift”, ſowohl auf das nterefje des Beichtenden, eläl 
und zwar in Etrafiacdıen (Straf-Pr.O. F 52)| Sacramentes jelbjt, räth aber, das Beichcka 
in allen Fällen, in Giviljachen ———— den Inhalt ſeiner Beichte ſelbſt erllan 
KG 348. 350. 352), wenn ſie nicht durch den und der Beichtvater denſelben nur beftärges; 
Herheiligten von der Pflicht der Verſchwiegen! Wenn nämlich die Praris Platz griffe, * 
heit entbunden find. Achnliche Beſtimmungen Veichtväter, ohne ausdrückiche ächt 
enthalten die Geieße anderer Länder (ſ. die für die Unſchuld ihrer Pönitenten, 
Anfihrungen bei Vering, Lehrb. des Kirchen: nur zum Lortheil derjelben, Zeugniß ablegen 
rechts, 2. Aufl., 742) ine für das Weiche: | jo würde ja auch hierdurch Die Beichte obios za 
fiegel recht bedenkliche Anwendung hat in ein:! den, indem in entgegengejekten Fällen, we ii 
seinen Fällen das preußiiche Gulturfampigeieg: | Zeugniß verweigert würde, auf das Borliege 
„Ueber die Grenzen des Wechts zum Ge⸗ der Schuld des Angeklagten geichloffen mir 
brauche lirchlicher Ztrat: und Zuchtmittel“ (vom Verwerilich iſt auch der von eintgen Rech 

13. Mai 1873) dadurch getunden, daß aut |tenm (Wiittermaier, Neues Archiv des Grimmd 
dasſelbe bin Anklagen und Zerurtbeilungen we: | vehts VIII, 347, Gitzler, Handb. des gemeims 
gen vermergerter Abſolution als angebluh unbe: !umd preuß. Kiribenrechts G 150, ©. 45) 5 
ugrer Ausübung eines firchlicben „Suchrmittels” | machte Vorfchlag, die Geiſtlichen follten, wen 
eriolgt Ind. — In Betreff des Kerhaltens des Tie trotz Verweigerung der Abjolurion den mahes 
Zeellorgers, wenn er zum Zeugniß in einer. Zchuldigen zur Rettung eines Unſchuldigen. a 
Zache auigeruien wird, die er nur amtlich den der Verdacht geiallen, nicht hätten zu beim 
werk, und ıbm Die Geiere nicht zu Mülfe kom- men vermodt, die Unſchuld des Angeflagten de 
men, eiſcheint es als Das Kurklichite, da er: tYerichte anzigen, und das Gericht ſolle i 
ſich an feine geiftliche Rehörde un eine Ammruc: | auf dieie bloße Anzeige bin freilafien. Abgei 
non merde (Knopp Z. 23) In Bezichung aut !von ter ofienbaren Verleßung des Beickeft 
das Veichtſiegel Liegen in dieſem abe unſtreitigſ in dielem alle würde jomohl dem Veichtrs 
alle Bedingungen fur Die Erlaubihen einer Wien: | als dem betreitenden Gerichte jede Garantie bei 
talreſiriction vor; er dar! alio jagen, daß er von | fehlen, daß nicht unter dieler Yorausiegung 
der besuglichen Zache nichts miiie, denn dießſt beige | weilen ein guter ıxreund des Angeflagten WM 
unter Den obmaltenden Umſtenden ioviel, als, er | bereit ſinden werde, um den Preis einer jecnk 
habe dariiber nichts muzutheilen (Thom. Suppl. !guihen Veichte deſſen Befreiung zu erkachk 
qu. 11, a. l ad 3: Homo non addurıtur in Ruopp 2.44). — Yiteratur: Außer Den berai 
testimenium nisi ut homo; ideo sine laesiune | angelubrzen Werlen für Die dogmatiſche NVegrki 
vonscientiae potest jurare, se nescire, quo | dung und jurmtiiche Zeite des Negenjtandes za 
seit tantum ut Deus, Estius in sent. IV, dist. ! insLeiondere ın pralsiih.catuitiiher und gapı 
17, 8 14: Sensus responsionis erit: Nescio raler Veziehung Zenner, Instrurtio practis 
eo cogmitionia modo, secundum quem teneor !vonfessarii p. 1, c. 3 de sigillo und 

tıbi interroganti responderer. Er Dart iogar Kaſtoraltheol. III, $ 15%. Zpecialfchriften 
jein Richtwinen durch Gidihmur befrzitigen. | Andres, Ueber das Peichtiiegel und die Daran 
(Caveat |[sacerdor], ne verbo, sizmo aut alio abgeleitete Frerheit Des Keichtvaters von N 
quovris medo prodat peecatorem, etiam metu Zeugenſchait, im N. Arduv des Grıminalrediee 
mortin: quod ai in testem super hoc pronlu- I, 566 1%, II. 151 #5; Troſte: Hulshoff, Wehe 
catur., juret secure, hoc se nesire; in den das Zwangsrecht aegen den Veichtvater, i 
Epnobalitasuten von Rheims 1572; Lea acten Kediarhiiet Studien ir. 2, Vonn 188% 
de la prorince erelösiastique de Kheima, pu- reiger, Ueber das Nerhtgebeinmg und be 
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I Mecht der Obrigkeit, deſſen Nevelation zu for: 
: dern, Sannover 1827; Fr. Uilheim, De sigillo 
| eonf., Heidelb. 1828. Gegen Drofte und Uil- 
ı Heim ift die unbebingte Verpflichtung des Beicht: 
: gebeimnifie3 vertheidigt im Katholik 1828, H.9, 
8 ff.; bei Deutlinger im Archiv der Nechts: 
ge und Geſetzg. in Baden II, 2, 129, und 
ründfer in Weiß’ Archiv der Kirchenrechtswiſſ., 
Ofienbad) 1833, IV, 51 ff. Wild.) 
Beichtſpiegel, ein meift in Srageform gege 
benes Verzeichniß der in einzelnen Lebensftänden 
— vorkommenden Sünden, das die zur 
ichte nothwendige Erforſchung des Gewiſſens 
erleichtern ſoll. Bei Pönitenten, welche nur ge: 
ringen religiöfen Unterricht empfangen baben 
oder im Nachdenken wenig geübt find, tritt an 
ben Beichtvater felbft Die Pflicht heran, Die mangel: 
bafte Vorbereitung durh Tragen zu vervoll: 
ftändigen. Hierzu dienten ihm früher die Beicht: 
bücher (j. d. Art.), fpäter die zahlreichen Anlei- 
tungen zur Verwaltung des Bußfacramentes. 
Tier hl. Alfons (Praxis confessarii ad bene 
excip. confessiones, deutſch Regensburg 1844), 
Gaume (Manuel des Confesseurs 4) u. X. 
geben jehr ausführliche Verzeichnifie von Tragen, 
weldye an verſchiedene Klafien von Beichtfindern 
zu richten find. — Für die Vönitenten felbit 
waren vor Erfindung des Buchdruds die in 
zahlreichen Handſchriften verbreiteten Beichtbüch: 
lein und Beichtformeln beftimmt. Dieſelben ent: 
bielten Regiſter, welche theils nad den fünf 
Einnen, theild nad den Hauptfünden oder feit 
Ende des 14. Iahrhunderts nach den zehn Ge 
Boten geordnet waren. Canımlungen folder 
Beichtiormeln finden fi bei Grupen, Alte 
Beichtiornteln, Hannover 1767; Maßmann, Die 
beutichen Abſchworungs⸗ Glaubens⸗, Beicht⸗ und 
Betformeln vom 8. bis 12. Jahrhundert, Leipzig 
1839; Müllenhoff u. Scherer, Denkm. deutſcher 
Poeſie und Proſa aus dem 8. bis 12. Jahrh., 
2. Aufl. Berlin 1873, 186 ff.; Geffken, Bilder: 
catechisnien des 15. Jahrh., Leipzig 1855; Haſak, 
Der chriſtliche Glaube bes deutſchen Volkes beim 
Schluſſe des M.A., Regensburg 1868. Ein: 
zelne Formen bei Eccardi Catechesis Theotisca, 
Hunov. 1713; Binterim, Denkw. VII, 1, 90; 
Godeke, Deutſche Tichtung im M.A., Dresden 
1871; Mone, Schauſpiele des M.N., Karlsr. 
1846, II, 111; Oberlin, Bihtebuoch aus dem 
14. Jahrh. Straßburg 1784; Beichtipiegel von 
1456 im nz. für Kunde der beutichen Zorzeit 
IV, 40. Ceit Grfindung des Buchdrucks ent: 
ftanden Beichttateln, die an die Wand geheftet 
wurden (ein Holzichnitt von Hand Schawr 1481 
bei Wejiten a. a. D. Beil. 10) und die vielfach) 
begehrten Beichtbücher: Poeniteas cito, Epiegel 
Des Zünders, Himmelsſtraße, Laienfpiegel, 
Epiegel des Chriſtenmenſchen, Epiegel ber fün: 
Digen Zeele u. |. w. (ſdalk, Truckkunſt im Dienſte 
ber Kirche, Görresgeſ. 1879, 38 ff. 99 ff., gibt 
bis zum Jahre 1519 ein Verzeichniß von 46 der: 
artigen Truden). Um einer mechaniſchen Be 
nutzung des Beichtipiegeld vorzubeugen, wendet 
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Joh. Wolff, Caplan zu Frankfurt, in ſeinem 
1478 gedruckten und in Ordnung der zehn Ge⸗ 
bote gehaltenen Beichtbüchlein (bei Geffken S.26) 
ſehr draſtiſche Beiſpiele an: „Ich han den luden 
yre huner, enten, gensz geworffen. Ich han den 
kayſer mit eyner ſtride axsz zu tode geſlagen. 
ch fand eyn heller, den gab ich nit widder. 
ehen duſent gulden gun ich dem rait zu franden> 
fort geſtolen.“ Ein Beichtbüchlein des Biſchofs 
M. Heldin Sidonius kehrt zur früheren Orb- 
nung zurüd und nennt die Sünden in Gedanken, 
Worten, Werfen und PVerfäumniß des Guten 
(bei Moufang, Kath. Katechismen des 16. Jahrh., 
Mainz 1881, 412 ff.). eben ſolch fpeciellen 
Büchern wurde in der Folgezeit der Beichtipiegel 
den meiſten Gebetbüchern als weſentlicher Bes 
ftandtheil beigefügt. Bei Beichten der Kinder 
ericheint e8 wünjchenswerth, daß der Beichtfpiegel 
die Ordnung befolge, in welcher der katechetiſche 
Unterricht die Lehre von den Geboten und den 
Sünden behandelt hat (fo bei Schmitt, Anleitung 
zur Erteilung des Eritcomntunicanten: Unter: 
richtes, 6. Aufl., Yreibur 1580). Zur Porbe 
reitung auf eine Generalbeidhte dient Erwachſe⸗ 
nen: Yeonardus a Portu Mauritio, Anleitung 
zur ©eneralbeichte, beutih Regensburg 1850; 
Wriejtern: Deharbe, Examen ad usum Cleri, 
2. ed. Ratisb. 1849, deutſch Paſſau 1853, und 
die nach dem Miroir du clerg6 von Katerkamp 
bearbeitete Selbftprüfung für Meltgeiftliche, 
3. Aufl., Münijter 1845. [Streber.) 
Beihtfiudl (sedes confessionalis), ein nad 
beſtimmten Vorſchriften eingerichteter Sig zur 
Ausipendung des Bußfacramentes. Das Rituale 
Romanum jagt über die Stellung und Einrich⸗ 
tung desfelben: Habeat (sacerdos) in ecclesia 
sedem confessionalem, in qua sacras con- 
fessiones excipiat, quae sedes patenti, con- 
spieuo et apto ecclesiae loco posita, crate 
perforata inter poenitentem et sacerdotem 
sit instructa. Die Aufrichtung der Beichtjtühle 
in ber Eacrijtei ift für die Beichte der Klofter: 
frauen allgemein unterfagt, für die der Laien 
von den meisten Diöcejanitatuten auf den Fall 
ber Schwerhörigfeit beihränft. Für claufurirte 
Nonnen barf der Beichtituhl auch außerhalb der 
Kirche auf der Grenze der Clauſur im Klojter 
errichtet werben, fo daß die Kloſterfrauen von 
innen, ber Beichtvater von außen ſich am Bitter 
einfinden können. Eogenannte Nothbeichtitühle, 
bei weichen das Gitter zwiſchen Prieſter und 
Beichtkind fehlt, auch unwürdig bergejtellte oder 
für beide Theile unbequeme Beichtitühle find vom 
Gebrauche auszufchliegen. Die bequemite und 
pafiendfte Einrichtung iſt bie derjenigen Beicht⸗ 
fühle, welche zwei Eeiteneingänge haben und jo 
das Beichtfind von norn ganz oder theilmeiie ver: 
beden. In der Ausführung follen die Beicht⸗ 
jtüble als Möbel, nicht als ardhiteftoniiche Glie⸗ 
der ber Kirche behandelt fein. Einzelne Tiöccjan: 
iynoden wollen, daß auch paffende Bilder in den 
Beichtſtühlen angebracht feien. Empfehlenswerth 
erſcheint es, beſonders bei Concurſen, den Ramen 
9° 
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unb des Beichtvaters durch eine Gardine von 
zweifelhaftem Werth; der bi. Karl Borromäus 
(Instructionum fabricae eccles. et supellectilis 
eccl. LL. II, Paris 1855, 1, 23) verlangt: A 
parte anteriori sit apertum omnino neque 
ullo modo occludatur ; hochſtens fünne der Sit 
bes Beichtvaters durch ein Gitter in feiner untern 
Hälfte geichlofien fein. Kaulen. 
Beldivater ift Name für den Spender 

Bußſacramentes und bezeichnet beſſer als ber 
lateinifche Name Confessarius das Verhältnik 
der Pietät, in welches fich der Beichtende ( Beicht: 
find) zu demfelben als feinem Gewiſſensrathe 
und geiftigen Führer ftellt. Der Beichtvater ift 
dem Rönitenten gegenüber Richter, Lehrer, Arzt 
und, wie fein Name befagt, Bater. Diefem vier: 
fahen, von den Moraliſten ald munera con- 
fessarii bezeichneten Verhältnifje entiprechen bie 
Anforderungen, die für die gültige und fegene- 
reiche Verwaltung des Bußfacranıented an den 
Beichtvater zu ftellen find. — 1. Als Richter 
muß der Weichtvater um Beichthören befähigt 
und ermächtigt fein. Die Befähigung (facultas 
renmta) ertheilt der prieiterliche Ordo, die Er: 
mädtigung (facultar proxima) erlangt der Price: 
ter durch die Meichtjurisdiction (1. d. Artt. 
Leichte, Yuße). Als jurisdietio ordinaria be: 
‚nen Diele der Papſt für Die ganze Kirche, der 
Kiſchof, der Generalvicar und sode vacante der 
Capitelsvicar für die Tiöcefanen, die Prälaten 
mit quali bijchöflicher Jurisdiction ffir ihre Unter: 
gebenen, die Piarrer für ihre Piarrlinder. Andere 
Prieſter erlangen fie durch Telegation von dem: 
jenigen, der die ordentliche Jurisdiction hat, mit 
oder ohne Veſchränkung für die Beidhten inner: 
halb des Jurisdictionsbezirkes des Yepteren (Lig. 
Theol. moral. VI, 548); die Piarrer können 
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des Beichtvaters über dem Beichtſtuhl anzu⸗ 
bringen; dagegen iſt die Verbängung des Sitzes 








die Unwiffenben zu unterrichten, bie 
zu ftärfen, Zweifel zu Iöfer, verwickelte 
u entſcheiden, bie en 
Dei zu leiten. Dieß alles 
enntniß oder Wiſſenſchaft bei sorami: B 
Lippen bes Prieftere follen bie Wiffenihehb 
wahren, und das Gefeh follen fie au ii 
Munde vernehmen, benn er ifi ein Eugdl 
Allerhöchſten“ (Mal. 2, 7). Der Prieker. si 
her ohne die nöthige Kenntnig bes 
ausübt, fünbigt fchwer, unb wenn er in 
deſſen ſich — 3— zu Schulben konme⸗ 
fo fündigt er doppelt (Lig. Theol. mor. 
In Betreff des für den Bei er | 
werthen Maßes bes Wiffens fagt Benebirt 
(Const. apost., 26. Junii 1749, $ 21): Oyee 
dum sane esset, ut quilibet confesssrim # 
polleret scientia, quam eminentem appeilıt 
und bezeichnet alö nothwendig: ut comspeiui 
saltem scientia sit instructus. Es | 
Allgemeinen ein gewöhnliche Wiften, d.h 
folcyes, welches den Beichtvater in Etawb 
die gewöhnlich vorfommenden Fälle 
den ; über jchwierigere Fälle muß er fein 
zurücdhalten, bis er io Rath erholt. Je 
gen bleibt der Maßſtab des nöthigen Wiſſen 
relativer, je nad) ber allgemeinen fittlichen & 
ſchaffenheit derjenigen, deren Beichten zu fin 
der Prieſter von dem Biichof vefignirt R 8 
Approbation von Ceiten des Bifcho ie⸗ 
hin, namentlich jüngeren Beichtvätern, bei ba 
tie von Zeit zu Fan need; 
jung erneuert zu werden pflegt, zur Berchige 
bienen, doch kann und will fie bie etwa mengl 
den Kenntniffe jelbitverftänblich nicht erfege 
dieß iſt beſonders da beherzigen, wo ber Bu 
einer Seelſorgspfründe die Approbation für di 
vielleicht lange Lebenszeit in fich fchlieht. F 
Materien, die von jedem Beichtvater zu wi 


| 
















indek nicht belegiren. Tas Nähere über die Te: | jind, führt der bi. Alfons (VI, 627, Prs 
legation, deren Vefchränlungen und bie Geflation | confeas. 18) auf: die Ausdehnung und Gray 
biejer Beſchrankungen in beitinimten fällen f. im ! jeiner Facultäten, den Unterihied von Tabs w 
Art. Approbation; über den sacerdos proprius läßlichen Zünden, den ſpecifiſchen Unterſchich 
für die Tſterbeichte den Art. Veichte; val. aud) | Sünden und die dahin eininlägigen Umfäch 
den Art. Yönitentiar; für die Veichtväter ber | die allgemeinern Regeln über die Meftitulie 
meniales den Art. Nonnen; für die der Zol: | die Keiervatiälle und (rcommunicationen, 1 
Daten den Art. Wilitärieelforge. Tem Nichter: Eenſuren und ‚\rregularitäten, Die Erforder 
amte entipricht al3 periönliche fittlidye Eigenſchait einer gültigen und einer erlaubten NBeichte, I 
des Beichtvaters die Gerechtigkeit. (Fr You fein ‘ Ehehinderniſſe. Von dem Wiſſen ift Die praii 
Amt nicht willkürlich oder parteiiich. fondbern ohne Tüchtigkeit gar ſehr zu untericheiden ; mit Me 
Anjeben der Perſon nah Chriſti Anordnung ' bemerkt jogar Yacroir (1. 6, p. 2, Addende I 
und den firdlihen Eagungen verwalten und Summa seientin.... per accidens saope | 
namentlid für die Giltigkeit des Zacramentes minus utilir, quam medivceris conjuncete es 
Sorge tragen, aber au), aufer im xalle der , naturali judicio et praxi; qui enim ita seh 
Rothwendigkeit oder eines wirflihen Nutzens ' liter omnia volunt revocare ad apioes thgel 
für den Fönitenten, bie Abiolution nicht verlagen  gicon, nacpe en ipsos et alivs implicant ges 
ober verichieben; er fol eine Yufe auierlegen, pulis aliinque difticultatibus. 

welche zur Echmere und Zahl der Zünden,: 3. Ter eichtvater ijt jernerbin Arzt u 
unter Berüdfitigung jebodh der Dispoſition muß al® foldyer mit groker Klugbeit zu Wg 
und ber beiondern Berbältmilie des Beichtenden, geben. Grrundgeiep der Taitoralfiugbeig 1 


in angemeilenem Verhältniſſe Itebt. ‚jeden nad) feinen ındiv:duellen Verbältei | 
2. Ter Prieſter iſt ferner im Beichtſtuhle behandeln, alio Die Einzelnen — 
Lehrer; er bat bie Irrenden zurechtzuweiſen, nach Geſchlecht und Alter, Hemüthdart und 





dung, Lebensftellung und fittlicher Reife. Un: 


———— an die 
5 


efiliche Beifpiele gibt in biefer Hinficht der 
Ierapoitel: 1@or. 8, 1; 9, 19. 1 Theſſ. 2, 7; 

je nähern Regeln geben die Paitoral: und bie 
and. Um mit Side 
e 


it zu verfahren, muß der Beichtvater Na 
omie 


mrüben, den Seelenzuitand eines jeden, 


‚alles, was für die geiltige Führung des Poni⸗ 
jtenten ihm dienlich fein mag, Durch vorfichtiges 


und umfichtiges Nachfragen zu erforichen. Ganz 
heſonders muß er auf bie fchlimmen wie die guten 


‚Neigungen bes Beichtkindes fein Augenmerk rich: 


ten, namentlich auf die vorherrichenden Charafter: 
e (passio dominans) als die Quelle ber 
meijten Sünden. Den guten Anlagen und Wei- 
gungen joll er ſich beitreben, das richtige Object 
zu geben und zum Kampfe gegen die boͤſen Wei: 
gen anleiten. Hierbei aber darf er, zumal 
fir en Anfang, nicht zu viel fordern; auf dem 
Geforderten indeß muß er mit Gonfequenz und 
ftigfeit und bei vortommendem Rüdfall ın die 
ünde mit Gebuld und Ausdauer beitehen. Er 
wird oft in dem alle fein, Geringeres nachzu⸗ 
fehen, um Größeres zu erreichen (Gregor. M., 
De past. cura 3, 38). 

4. Der Beichtvater fteht endlich zu dem Pöni- 
tenten in einer Art geiitlicher Verwandtſchaft als 
geiftiger Vater besjelben (c. 8, C. XXX, q.1: 

nes, Quos in poenitentia accipimus, ita 
filii nostri sunt, ac in baptismate suscepti). 
Dieſem Verhältniß entfpricht die väterliche Liebe, 
bonitas“ des Beichtvaters, welche das Rituale 
Romanum (De sacram. poen. 1) ausdrüdlich 
neben scientia und prudentia als Eigenſchajt 
Desielben auiführt; von ihr muß die ganze m 
tigkeit des Beichtvaters durchdrungen fein. Er 
iſt in Stelvertretung feines göttlichen Meiſters 
bem Sünder gegenüber gleichſam der Vater, ber 
Dem verlorenen Sohne entgegengeht und ihn auf: 
nimmt, der gute Hirte, der mit <anttmuth und 
Liebe jich zu dem verirrten Echäilein nieberbeugt, 
e8 von der Erde aufhebt und freudig heimträgt 
gu ber verlaflenen Hürde. Als das Watzug 

göttlichen Gnade ſoll er dem kräftigen un 

doch zugleich lieblichen Walten und Wirken der 
legtern ſein ãußeres Verhalten conformiren, dieſe 
in ſeiner Perſon und in ſeiner ganzen Erſcheinung 
nach außen hin gleichſam ſichtbar darſtellend, die 
zuvorlommende Gnade durch freundliches Ent: 
gegenkommen und liebevolle Aufnahme bes Pöni⸗ 
tenten, die begleitende Gnade durch Unterftügung 
bei der Anklage und bei Erwedung ber Reue 
und des Torjages, Durch aufrichtiges Mitleid mit 
feinen Zerirrungen und Echwädyen, durch wohl: 
moltendes Grmahnen und Zurechtweiſen, durch 
orte der Hofinung und Tröjtung, die nach 
folgende durch fernere Anregung des Bußgeiſtes 
und Yeitung auf den legen des innern ort: 
ſchrittes. Uebrigens darf die Güte des Beicht⸗ 
vaters nicht in Echwäche und übertriebene Nach⸗ 
ficht ausarten, fie würde dann aufhören, Tugend 
zu jein. Vielmehr ſoll er mit ber Yiebe die Gerech⸗ 
tigfeit, mit der Sanftmuth die Feſtigkeit zu ver: 
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einigen wiflen, immer aber eingeben? bleiben der 
Worte des Kirchenraths von Trient (Sess. XIII 
de reform. 1): Saepe plus erga corripiendos 
agit benevolentia, quam austeritas, plus ex- 
hortatio, quam comminatio, plus charitas, 
quam potestas. — Die Liebe, welche den Beicht: 
vater auszeichnen foll, ijt die übernatürliche Liebe 
Gottes und des Nächften, die ihn innerlich felbft 
ju einem vir bonus macht, damit er e8 Andern 
gegenüber fein könne (Qui sibi nequam est, 
cui alii bonus erit? Eecli. 14, 5). Sie ſetzt 
den Gnadenſtand voraus, ohne welchen die Ver: 
waltung des Bußfacramentes für on fogar facri: 
legiſch ſein würde, und ofienbart ji, abgejehen 
von feinem Verhalten im Beichtftuhle, überhaupt 
in einem tadellofen und tugenphaften Wandel, 
durch welchen er fich das Zutrauen der Pöni- 
tenten gewinnt und ihnen in der Meidung alles 
Böſen und der Ausübung des Guten, wozu er 
jie anleiten fol, felbft als leuchtendes Beiſpiel 
vorangeht. Der Beichtvater fol in feinem der 
Punkte, welche er an Andern richtet, den Bor: 
wurf: Medice, cura te ipsum, zu befahren 
gaben. Er muß im Gegentheil mit jeglicher 

ugend wohl ausgerüſtet und darin binlänglid 
befeitigt fein, um den vielfahen Verſuchungen 
und Kämpfen, die der Beichtftubl bereitet (Vers 
juchungen gegen die Herzensreinheit, zu Unges 
dufd, ® tenfhenfurcht, itelfeit u. |. w.), gemad): 
jen zu fein und nicht, während er Andere heilt, 
jelbjt von der Krankheit der Eünde angeitedt 
oder befallen zu werden. Da aber felbft bewährte 
Tugend nicht vor dem alle fihert, und ba 
anbererfeitö der Erfolg all feines Bemühens in 
eriter Linie von der gettligen Gnade abhängt, 
jo fol er auch mit Eifer dem Gebete obliegen 
und nicht auf eigene Kraft und Tüchtigkeit ver: 
niejjentlich vertrauen. Es find demnad die An⸗ 
forderungen, die an einen guten Beichtvater ge 
jtellt werden, namentlich bie fittlichen, gar man: 
nigfaltig ; die wichtigern faßt man in die Diemo: 
rialverfje zufammen: Sit pius et fortis, patiens 
et amore repletus, — Sit doctus confessor, 
prudens atque fidelis (da8 „fidelis“ bezieht fich 
auf die Verfchwiegenheit ; ſ. d. Art. Beichtſiegel). 
— Zur Inſtruction für Die Beichtväter beſonders 
geeignete Monographien find: unter den Schrif—⸗ 
ten des bl. Alfons Liguori: Homo apostolicus, 
Praxis confessarii und die Sammlung feiner 
Briefe; Segneri, Unterweil. für den Pfarrer, 
das BVeichttind und ben Weichtoater, beutich 
Regensburg 1852; Die Heiligung des Prieiters, 
Regensburg 1856; Der! rich jel P. Avila's, 
deutich von Echermer, Regensburg 1856, I. II; 
Die Untermeifungen bes b Leonardus a Portu 
Mauritio für Beichtväter; dejjen Anleitung zur 
Generalbeicht, deutich Regensburg 1850; Eurin, 
Geiſtlicher Katechismus, Regen urg 1838, LI, 
Thl. 3 u. 5; Reginald, Praxis fori poeni- 
tentialis, Colon. 1622, und De prudentia et 
caeteris in Confessarii requisitis, ib. 1611; 
Reuter, Neoconfessarius, deutſch, 3. Aufl., 
Regensb. 1870; Polancus, Directorium breve 
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ad Confessarii ac confitentis munus recte | lImftänben ber Beichtzettel Haben 
obeundum, Lovan. 1554 u. d. Aus neuerer |3. ®. aus dem Streit über bie 


le 


Beit: Gaume, Manuel des Confesseurs, oft | verweigerungen in ber —— des J 
aufgel., deutſch u. d. T.: Handbuch für Beicht⸗ nismus. Die schedula eszionis wur 
väter, Regensburg 1846; Brodmann, Paftoral- | defien in Frankreich Tängft im Uebumg, “ 


anmeilung zur Verwaltung der Bußanitalt in | Ianfeniften, die in Folge bes 
der kath. Kirche, Münfter 1847; Haringer, Ver: ſchöfe auf die Beibringu i 
waltung des Bußſacramentes, 2. Aufl., Regens- | Eintbetung und ben Ausb von 
burg 1851, und: Der Priefter als Richter und | menten befahren mußten, 
Eeelenarzt, Aachen 1847; Lorinfer, Die Lehre (ſ. Andr. Chill, Die Con i 
v. d. Verwaltung d. Buffacram., Bresl. 1860; Freib. 1876, 275 ff.) — Die 
Zappehorn, Anleitung zur Verwaltung b. heil. | Beichtenden bie Ausftellung i 
YBurlacram., Dülmen 1830.  [Renninger. wenn der Beichtvater ihm bie Abfelutien b 
Feichtzetteſ, schedula confessionis, ift die | vorenthalten müfjen, verweigert werben ki 
feitens des Beichtvaters fchriftlih oder nach | wird von der überwiegenden ehrzahl ber Un 
einem gebrudten Formular audgeftellte Bezeu: | logen (gegen Cardinal Lugo unb 
gung, daß jemand feiner Beichtpflicht nachgelom: | verneint, weil Die Serlagung bes beiz 
men fei. Die Beichtzettel wurden eingeführt zur | Beichticheines eine indirecte Nevelation ber Bu 
Gontrolle über die füllung der siterlicen nad) fih ziehen würde, welche ber Veidtsm 
Pflicht, damit der Heichtvater die Cäumigen er: | mo er Tann, gehalten ift, auch durch einen gi 
mahnen, bezichentlich ihre Weftrafung herbei: tiven Act zu verhüten (Lig. Theol. mer.Li 
führen könne. Echon im X. 1227 verorbnet bas ın. 639), und zwar dieß ohne Rückſicht bes 
Concil von Narbonne, can. 7 (Hefele, Tonc.:|dak er den Mißbrauch des Beichtſcheics u 
Geſch. V, 838), daß von den Weichtvätern die, Sicherheit vorausjähe. Dagegen barf er ka 
Namen derer, die bei ihnen ihre Oſterbeicht ab: | jenigen, welchem er die Abſolution 
gelegt, auigeichrieben würden, Damit fie hierüber | nicht auch Die Grtheilung Diefer, Die nit 
Seugnik ablegen könnten. Yon den vielen an: gefunden, beicheinigen, weil dieß eine 
deren Verordnungen über denielben (Hegenjtand Hätte jedoch der Veichtvater nichts zu 
jei nur bie des bl. Rarl Worromäus (Arta Me- | jondern nur die bereits fertig außgeftellten, 
diol. I. 387) genannt: die Piarrer follten nur | drudten Zettel den einzelnen Beichtenden zu 
denjenigen die Kommunion ſpenden, welche bei | geben, fo würde, wenn biefe auf die in der Beil 
ihnen Fbft oder einem approbirten Beichtvater | ertheilte Abjolution lauteten, er na u 
gebeichtet morüber fie ein geſchriebenes Zcugniit | auch den nicht Abjoloirten einen fol L 
eizubringen hätten. Wenedict XIV. indefien geben fonnen, mwenigitend mo Die i 
(Inatit. 45. & 15) beichräntt die Verpflichtung Aufſehen erregen würde, weil er damit fi 
ur Veibringung eines Weichtzettel® nur auf | Yüge beginge, ſondern einen rein materiellen] 
Folche, deren eigener Werficherung über die ge: | vollzöge (Lig. ibid.). Indeß forbert Ga 
fchehene Beichte man in Rückſicht auf ihr moras | dict AIV. (a. a. D.) mit Redt, dag fd 
lüiches Yeben nicht trauen dürie. Det ift ber | Beichtzetteln nur die gefchehene VBeichte, = 
Gebrauch der Weichtzettel um Oſtern in ben grö |aber über bie Abjolution vermerkt Nas 
keren Städten meiitens abgefommen, während | nicht in Folge der Verſchiedenheit der Bei 
er auf bem Lande noch vieltadh foribeiteht. Tie | von denen die einen die Beichte, Die anderen E 
auögegebenen (getrudten) Zettel pflegen nad) | dieß noch die Abſolution bezeugten, gegen 
der ölterlihen Zeit vom Pfarrer oder deſſen |den ein Verdacht entitehe, und fomit i 
Stellvertreter in den Käufern geiammelt zu wer: | jiegel irgendwie verlegt werde. Zudem 
den, wodurd dem Piarrer die mit Klugheit und |es, daß der etwa unbelannte Name bes 
Zorgtalt gu benugende Melegenbeit geboten ift, | tenten nicht jollte erfragt werden; wenn ber 
feine Schäflein und ibre Terhältnifie näber Een: | außdrüdlich anzufübren iſt, was felter medim 
nen zu lernen, manden Mißſtand abzuſchaffen, dig, fo laiie man für benielben eine vom b 
gute (Wemobhnbeiten einzuführen oder zu fördern | Ponitenten jelbjt auszufüllende Lücke. [RR 
u. dgl. Wie für die Titercommunion, fo dienen) TFeiram, periiiches Wort zur : 
die Heichtzettel zur Vergemwilierung über die ge: | zweier mohammedaniicher Feſtzeiten, wel 
ichebene Veichte auch vor dem Empfange anderer |an die großen Faſten anfhlieken; die di 
Sacramente, denen der Kegel nach die Beichte, welche arabiih Id el Fito, „Abbruch des 
vorausiugeben bat, namentlidy vor der S pen: ſiens“ türkiich Kitſchi Veiram genannt 
dung der heiligen Delung durch den Pliarrer jolgt auf den Faſtenmonat Namadan und bag 
oder einen der Piarrgeiſtlichen, wenn der Kranke drei Tage, die zweite, AId Adha oder Mech 
behauptet, bei auswärtigen Geiſtlichen gebeichtet , Veiram (Üpierfeit) zum Andenfen an Yh 
zu baben, und vor der Copulation. So iſt 3. B. hams Opfer genannt, fällt 70 Tage ſpäter 
in Teiterreich (1. Schulte, Yehrb. bes kath. R.::R. und dauert vier Tage. Ta die Viobammebens 
393) vor Wingebung der Ehe die Beibringung eın Wondjahr haben, fo find die Neiramas I 
eines Beichticheines ſeitens der Rrautleute all: wegliche cite und konnen innerhalb 32 
gemein vorgeichrieben. Welche Wichtigkeit unter in jede Nubresieit fallen. |Raulen. 


} 
Hi; 


a 








di 
















269 


r jekehrung, ſ. Rechtfertigung. 
ĩ enuer (Confessores) hießen anfäng: 
m lich alle Chriften, melde zur Zeit der Verfol- 
is gung ihren Glauben vor den Richtern muthvoll 
— Wenn über ſie in Folge ihres Be— 
3 kenntniſſes ſchwere Peinen verhängt wurben, ober 
iu der Tod im Cefängnifje erfolgte (Cypr. ep. 12), 
3 fo murbe der Belenner den Martgrern beige: 
w Hählt. Bald Hat fich jedoch der Begriff bes Mor: 
: fe8 erweitert, und man bezeichnete, namentlich 
nachdem die Ehriftenverfolgungen aufhörten, 
mit dem Worte Belenner diejenigen männlichen 
ı Seiligen, melde ſich durch vr Glaubenskraft, 
Durch hohe Frömmigkeit und hohe ſittliche Voll: 
ri enbung, dann zum Theil auch zugleid durch 
hohe Verdienſte um Kirche und Religion im 
Leben ausgegeiänet hatten. In biefem Sinn 
iſt das Wort Belenner in der Kirchenſprache 
berrichend geworben, und man begreift daher 
unter biejem Namen alle männlichen Heiligen 
außer ben Martyrern. Diefen Unierſchied prä 
eifirt eine dem vierten Jahrhundert angehörige 
Grabſchrift (De Rossi, Bull. 1864, 30): A Do- 
mino coronati sunt beati confessores, comites 
martyrum, Aurelius Diogenes confessor et 
Valeria felieissima. Vivi in Deo fecerunt. 
Der Name Belenner felbit, obſchon er ohnehin 
auch aus der Natur der Sache erklärt werden 
Kann, lehnt ſich offenbar an Matth. 10, 32 an. 
In den Belennern fucht demnach die Kirche hei⸗ 
ligen Vollendeten aus allen Jahrhunderten und 
aus allen Kreifen des firhlihen Lebens ein 
ehrendes Andenken zu erhalten. Es gehören 
dahin Bollendete, die entweder, wie die Apolo- 
ten und Kirchenväter, dem Chriſtenthum durch 
ie Waffen der Intelligenz und Wiſſenſchaft fein 
Dafein und feine Herrſchaft auf Erden erhalten 
und gründen halfen; oder folde, die theils als 
begeijterte Ollaubenäboten auch in fpäteren Zei- 
ten dad Licht und den Samen bed Evangeliums 
unter heidniſche Völfer trugen, theils ald Cäu- 
Ien der Kirche dieſelbe unter allen Stürmen auf: 
recht erhielten und das Chriſtenthum durch die 
Nacht und Barbarei der Jahrhunderte retteten; 
endlich Männer und Yüngiin je, die durch das 
ideale Veiſpiel ihres gottbegeiiterten Glaubens 
und Einnes, ihrer großen Tugenden, ihre rei: 
nen Wandels, ihrer hohen Eelbitverläugnung, 
ibrer glübenden Andacht und innigen Yrömmig- 
Teit unendlich viel dazu beitrugen, dad Bewußi⸗ 


fein und ben Geift bed chriſtlichen Glaubens und 
Xebens, die Begeiſterung für Gott und Ehriftus 
in der Kirche und in ber Menſchheit zu erhalten, 


feiter zu gründen und in weiteren Kreilen zu 
verbreiten. — Wenn in ber kirchlichen Liturgie 
unter den verihiebenen Belennern verſchiedene 
Unterſcheidungen zugelafien werben (Pontifices, 
Doctores, non Pontifices), jo geſchicht bieß ge 
mä dem größeren oder geringeren Berbienite 
um Kirche und Religion, dad etwa zur inneren 
Vollendung noch hinzutam. Die Verehrung der 
Bekenner trat, wenigſtens nach ben uns vor⸗ 
liegenden Zeugniffen, nicht fo früße in ben Firdh- 
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lichen Cultus ein, wie die Verehrung der Marz 
tgrer, melde, wie Die der Apoftel, den erjten 
Zeiten des Chriſtenthums angehört, eine Er— 
ſcheinung, die uns nicht befremben kann. Die 
Verehrung ber Belenner mußte ſchon darum in 
der erften Zeit zurüdtreten, weil ber Schmud 
der Heiligkeit ohne das Martyrium in der erſten 
Kirche keine Auszeichnung Cinzelner, fondern 
der ganzen Kirche oder doch der Mehrzahl ihrer 
Glieder war. Nur in den Martyrern offenbarte 
ſich in jenen Jahrhunderten die Heiligkeit in 
eminentem Grade. Auf ihrem Heldenmuthe 
ruhte die Erhaltung des Chriſtenihums, und 
ihre begeifterte Verehrung felbft Hatte eine große 
moralijche Straft zur Erweckung gleicher heroiſcher 
Begeifterung für den Glauben in den übrigen 
Gläubigen. Dennoch begegnen uns fon frühe 
Spuren auch von ber lituͤrgiſchen Verehrung ber 
Bekenner. Ganz abgefehen davon, daß ſchon 
theilweife bie Apoftel fell ft hierher bezogen wer⸗ 
den müfle Denn gewiß wendete ſich ihnen 
bie Titurgifche Verehrung ſchon der erften Kirche 
nit — als Martyrern, ſondern eben als Apo— 
ſteln zu —, wird von ben kirchlichen Schrift- 
ſtellern, und namentlich von den kirchlichen Red⸗ 
nern ber erften Jahrhunderte ſchon die Auffors 
derung zur Nahahmung der Martyrer keines⸗ 
wegs auf das Martyrium felbft beichräntt, fons 
dern diejelben werben von ihnen ais Ideaie der 
frommen Begeifterung und chriſtlichen Selbſt⸗ 
verläugnung überhaupt bargeftellt. Eo war 
ſchon in der Verehrung ber Dartyrer die Ver⸗ 
ehrung der Belenner gegeben ober nahe gelegt. 

8 finden fih aber aud) vom britten Jahr 
hundert an für das Dajein dieſer Verehrung 
ausbrüdliche Zeugniffe. Echon Drigenes ſpricht 
von einer YFürbitte aller Heiligen Gottes (De 
orat. 11; In Cantic. 2, 4; Contr. Cels. 1. 8). 
In demfelben Jahrhundert ift Eyprian bemüht, 
den Belennern gleiche Verehrung mit den Diars 
tyrern zu vindiciren (Ep. 37_ad Presbyt. et 
Diac. de zel. et liv.). Mehr Epuren begegnen 
ung indefjen vom vierten Jahrbundert an (Hier. 
Ep. 108 ad Eust.; Vit. s. Hilar. 31; Sozom. 
3, 14). Im Abendlande wiflen wir namentlich 
vom bi. Martinus, Biihof von Tours, ber um 
das Jahr 400 ftarb, ab, ihm bald nad) feinem 
Tobe eine Hohe Firghliche Verehrung, zunächjt im 
fränfifchen Reiche, zu Theil ward. Von jegt an 
wurde bie Verehrung ber Bekenner allgemeiner. 
Uebrigens erjcheint die größere Theilnahme für 
die Verehrung der Bekenner gerade feit dem viers 
ten Jahrhundert an ihrer geeigneten biftorifchen 
Ctelle, indem fi} eben damals ein rubigeres 
tirchliches Leben zu bilden anfing, und das Beis 
ſpiei ftiler Tugenden baher jehi befondere Bes 
deutung gran Auch a — 
mentlichert ſonen zur kirchlie rung 
gehört den erſten Jahrhunderten an. — Die 
wirkliche kirchliche Verehrung der Belenner ift 
übrigen erjt von der kirchlichen Ermächtigung 
dazu abhängig (f. Beatification und Ganonifas 
tion). Vielen Belennern wird nur in gewiſſen 





271 Bekenntnißſchriften — Belgien. 


Ländern und Kirchen, anberen in ber Engel unb Teufet zuf ber Deiligen Gdeik 
Kirche bie — Verehrung zu Theil, u | wegzuerklären. Das Buch rief feinem 
ben legteren gehören faſt ohne Ausnahme die: ſcheinen unter ben reformirten :Cheologen 
jenigen, welche durch bie Aufnahme in bie rö⸗ Prebigern Hollands einen Sturm ber Eu 
miſche Liturgie eines univerfellen Gebächtniffes | ftung und eine Flut von Gegenfchriften 
gewürdigt worben find (vgl. J. 8. Fi * unter welchen insbeſondere au nennen 
üft. [eine 


R 
gif, 8. v. Heilige). damals fehr b ten Pro an ber iu 
Aismweilen verſtand man unter Confeossor auch | ter Univerfität, chior 
bie Sänger und Pſalmiſten, da die heilige Schrift |tatio Historico-Theologiea de volgato zu 
das Wort confiteri öfter in bem Einne Dei lau-|Cl. Bekkeri Volumine, et 
des decantare gebraucht. In diefem Sinne wer: | Auctoritate et Veritate, pro Christians B 
ben bei den yürbitten ber Eharfreitagsliturgie | gione Apologetica*, Ultrajecti 1692. D 
bie Confessores unter ben Kirhlihen Gtänden | gang Holland murbe die Schrift Beiters au! 
aufgeführt (Du Cange, s. v. Confessor). ynoden verdammt, er felbft aber nad « 
ekenutnißſch „S. ſymboliſche Bücher. | längeren Procedur am 30. Juli 1692 ad. 
Rer, Baltbajar, rationalijtiicher Theo: | Synode u Altmaar feines Amtes entfegt. | 
Inge, geb. am 20. Diärz 1634 in dem bei Dokfum | ftädtifhe Regierung von Amfterbam * 
gelegenen frieslãndiſchen Törfchen Metslawier, jedoch im Bezuge feiner Beſoldung bis 
wo —* Vater reformirter Prediger war, ſtudirte Tode am 11. Juni 1698. Die 5 
in Gröningen und Franeker Philologie und | Welt“ erlebte mehrere Auflagen und wurde⸗ 
Theologie und wurbe Prediger im 3. 1666 zu|in verfhiedene Sprachen etzt. Die e 
Sranefer, im I. 1679 zu Amiterbam. Gin eifris | deutiche Ueberſezung eridien im J. 1688 
ger Anhänger der cartefianiihen Philoſophie, Amfterbam, eine andere in den J. 1781 ı 
veröffentlichte er im J. 1668 eine lateinifche | 1782 in Leipzig unter dem Titel: „Dr. Beide 
Bertheidigung berfelben, die ihm von Seiten Bekkers bezauberte Welt, neu überfege ı 
feiner geittlihen Amtsbrüder mannigfache An: | Schwager, burchgeiehen und vermehrt von® 
riffe zuzog. Noch mehr war dieß der Tall bei ler“, 3 Bde. — Literatur: Niceron a. a. O 
einem jür Erwachſene beitimmten und im J. bis 71; Wald, Religionsitreitigkeiten außer 
1670 unter dem Titel „De Vaste Spysen der | Lutheriichen Kirche III, Jena 1734, 930% 
Volmaakten* (Tie fejte Epeile der Vollfom: | Chaufepis, Nouveau Dictionnaire Histori 
menen) herausgegebenen Katechismus, der ihn|et Critique I, Amsterd. 1750, 193—3 
in den Geruch des Zocinianismus brachte und | Cchwager, Beitrag zur Geſchichte der J 
lang andauernde Streitigkeiten hervorrief. Die |leranz, oder Leben, Dleinungen und Schul 
in den Jahren 1680— 1682 erfchienenen Kome: | Balthafar Bekkers, mit einer Vorrede Sei 
ten boten Bekker Deranlatlung u einer Fleinen |Ypa. 1780; Echrödh, Kirchengeſch. feit ber | 
Schrift: „Unteriuhung der Bedeutung der Ko- | VIII, Lpʒ. 1808, 713—722. [Hundhaufen. 
meten“, in welcher er nachzumweilen unternahm, | Weleidigung (laesio famae vel home 
dak man mit linrecht in den Kometen Worboten | iſt eine durch Norte oder Handlungen | 
öttlicher Etraigerichte erblide. Auch ſonſt hat brachte Verlegung der dem Nächſten ge 
ekler Manches geichrieben (vgl. Nicerons Nacır. | renden Achtung. Cie ift vom gerechten Boch 
von berühmten Gelchrten XX, Halle 1760, | weldyer zum Zwed der Beſſerung (Matth. 18, 
58 fj.). Scine Haupticrift it: „Die begauberte ! oder zur Beſchämung der verſtockten Bei 
Welt (De Betoverde Weereld), oder genaue |(Wiatth. 23. Apg. 7) gemadt wirb, weil 
Unterfuhung der Wahrheit, betreffend die Mei⸗unterſcheiden und umfaßt nah den Umfläe 
nungen, welche man gemeiniglichvon den Meiitern, |die Chrabfhneidung (detractio), 8 
ihrer Natur, ihrer Macht, ihren Handlungen, |leumdung (calumnia) und Befhimpfe 
und von allem Nukerordentlichen bat, wovon | (enntumelia). Jede Beleidigung wirb zen 
man jagt, daß die Wtenichen es durch ihre Ver: | göttlihen Offenbarung (Matth. 5, 22. 
mittelung thuen können“, in 4 Yüchern, Amiter: | 12, 14. (Fpb. 4, 31) auf'8 Strengite 
dam 1691— 1693. Bekler nennt die Welt „be: | Ihre Würdigung im Cinzelnen hängt ven | 
zaubert“ wegen des unter den Völkern aller | Grade der Verletung, ber Größe des Affe 
Zeiten berricenden Glaubens an die Macht und und ben begleitenden Umitänden ab. Zu 
an die Einwirkungen guter und namentlich auch | Bergebung iſt Reititution in der Form der 
böier Geiſter auf die Natur und die Dienichen, | bitte, des Widerrufs oder der Chrenerflän 
und der Zweck feines Buches iſt, Diefen Glauben | erforderlich. [SEchuſter. 
bei den Thriften ji zeritören. Er jucht darum| Belgien. I. Chriitianiiirung. Die 
auf alle mögliche Weiſe biefen Glauben als etwas ' ften Spuren bes Ghriitenthbums in Belgien 
Heidniſches und fomohl der geiunden Vernunft, faum jünger, als die Verbreitung besfeiben 
al6 dem Monotheismus des Ghriitentbums das mweitliche Furopa im Allgemeinen. Die 
durdaus Widerſtrebendes binquftellen, und be: ' jten Ehriſten in den belgiichen Provinzen 
mũht ſich, durch oft ſehr naive eregetiiche Künſte wohl römiſche Soldaten geweſen fein. 
und durch Hypotheſen der willkürlichſten Art fundene romiſche Gefäße mit chriſtlichen 
bie Lehre von der Macht und Wirkiamkleu der bolen deuten auf bie hriitlihe Geſinnung i 
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r Befiser. Allein die römiihen Befehlshaber in 


den Niederlanden waren felber Heiden, und da 
fie den Verfolgern der neuen Lehre bienftbar 
waren, förderten jie natürlich keineswegs die 
Wirkiamkeit der Glaubensboten. Die Ueber: 
lieferung fpriht von Verfündigern des Evan: 
geliums, welche im zweiten Yahrbunbert rhein⸗ 
abwärts über Köln nach den Niederlanden bis 
Tungern gekommen ſeien. Am Ende des dritten 
Jahrhunderts kam von Gallien der hl. Piatus 
zu den Nerviern. Von mehreren ſeiner Schüler 
wird berichtet, daß ſie die Küſtenbewohner, die 
Moriner, und die Stadt Teruenna beſuchten. 
Allein ihre Thätigkeit hatte keine nachhaltigen 
Folgen wegen der Grauſamkeit des —I 
miſchen Befehlshabers und Präfecten Maxi⸗ 
mianus Rictius Varus; auf ſeinen Befehl ſtarb 
Piatus mit mehreren ſeiner Schüler zu Seclin 
(Sacilinium) bei Ryſſel 286 den Martyrtod. Die 
Reihenfolge der Tungerer Biſchöfe ift fo lücken⸗ 
haft, daß fie Dur) Namen aus dem Trierer Bi: 
ſchofscatalog ausgefüllt wurde, welche bis auf 
Agricius im vierten Jahrhundert der Cage an: 
beimfallen. Nur vom Kölner Bifchofe Mater: 
nus (geit. 328) willen wir, daß er in Tungern 
eine Kirche baute. Man behauptet, ein gemifier 
Balentin jei einer feiner Nachfolger und der letzte 
Vorgänger des bl. Servatius geweien. Dieter 
ſoll erit fieben Jahre nach der Erledigung des 
Biſchofsſtuhles nah Qungern gelommen fein. 
Mir Cervatiug (ſ. d. Art.) treten wir auf mehr 
hiſtoriſchen Boden. Diefer Apoitel wirkte ein 
halbes Jahrhundert an ber Chriftianifirung der 
weſtlichen Maasgegend; allein durch heranjtür: 
mende heidniſche Wölferftänune bebrängt, ver: 
legte er nach einer KRomreije im J. 382 feinen 
Biſchoisſitz nach Maastricht. Epäter verwüſteten 
Heerſchaaren Attila's das Land. Erſt als Clovis 
Chriſt geworden war, wurde es möglich, dem 
beigiichen Chriſtenthum eine feftere Geſtaltung 
gu geben. In der Miitte des jechsten Jahrhun: 
erts ferten Monulphus und fein angeblicher 
Nachfolger Gondulphus die Arbeit des hl. Ser: 
vatius fort; fie erbauten in Maastricht eine grö- 
Bere, jteinerne, mit Malereien geſchmückte Kirche 
hr Ehren des Apoiteld Sermatius. Tungern 
elbit zerfiel. Et. Kunibert, Biihof von Köln 
( gel 663), fand dort den chriſtlichen Altar mit 
Geſträuch überwachſen und die Gegend in den 
Händen des heidniſchen Heerführers Sigward. 
St. Hubertus war zu Anfang des achten Jahr⸗ 
hunderts der erite „Biſchof der Tungern“ mit 
dem Sitze zu Lũttich. In den weltlichen Theilen 
Belgiens predigte um 385 St. Victricius, Di: 
ihor von Rouen, den Morinern und Nerviern 
(in islandern und einem Theile von Hennegau) 
das Evangelium. Im folgenden Jahrhundert 
war es vorzüglich der Erzbiichof Nemigius von 
Rheims, durch deflen Bemühungen Theodorus 
für die Menapier zu Doornik, Vedaſtus für die 
Atrebaten zu Kameryk und Autimundus für die 
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wurden. Im J. 524 wurde das Bisthbum Noyon 
mit Doornit vereinigt, und letzteres Bisthum er: 
ftredte fi) nun über die Landftriche der Mena⸗ 
pier und einen Theil der Nervier. Die Seeküſte 
wurde bald nachher vom Norden aus durch angel: 
ſächſiſche Sendboten gm Chriſtenthum befehrt. 
Südlich grenzte das Bisthum Doornik an Atrecht 
(Arras), das im %. 575 in die Diödcefe Kameryk 
aufging. Bilhof Eleutherius von Doornik ftarb 
im %. 531 den Martertod. Eein Nachfolger, 
St. Medardus (geft. 535), verlegte den Biſchofs⸗ 
fit nad) Noyon; jedoch erft im fiebenten Jahr: 
punbert fand da3 Chriſtenthum allgemeine Ver: 
reitung. 

Unterdefien vermehrten fih Klöfter und 
Kapellen in Belgien mehr und mehr. Viele 
Eremiten und heilige rauen nahmen Theil an 
dem Belchrungsmerfe. So murde 88 Erme⸗ 
linda, die Erbin eines vornehmen Geſchlechtes, 
eine geiſtig hochbegabte Frau (geſt. 595), die 
Gründerin des älteſten Kloſters Belgiens zu 
Meldert (Meldaria) in der Provinz Limburg. 
Es wurden zwei Klöfter, Haumont (Altus mons) 
in Hennegau und Maubeuge (Malbodium) an 
der belgiichen Orenge in Frankreich, durch das 
gräfliche Chepaar Dialdagaris und Waldetrubis 

egründet, in welchen fie ein Gott geweihtes Leben 
Pibrten. Die Kirche zu Doornit beitand ſchon im J. 
530, König Chilperich ermeiterte dieſelbe. Et. Eli: 

ius gründete dort im Anfang des fiebenten Jahr: 
Dunberts das Klofter von St. Martin. Um die 
felbe Zeit jtiftete St. Amandus zwei Klöſter zu 
Gent; zwei andere Klöfter ftiftete er als Biſchof 
von Tungern zu Leuze (Lutosa) und zu Ronſe 
(Renaix), während feine Hauptitiftung an der 
Elno fi immer mehr ausdehnte. Die hl. Itta, 
die Gemahlin des feligen Pippin von Landen, 
ftiftete Nivelles (in Brabant), und ihre Tochter, 
die bl. Gertrudis (geft. 659 oder 664), das Klo: 
iter und Hofpital zu Foſſes in der Provinz Namur. 
Audomarus (Et. Omer, geit. 667 oder 668), 
Biſchof der Moriner, ftiftete um die gleiche Zeit 
das Kloiter Sithiu (St. Bertinus), jpäter ein 
karolingiſches Staatsgefängniß. Siegbert LI. 
gründete in der Mitte des jiebenten Jahrhun⸗ 
derts Cougnon (Casae congedunus) im Luxem⸗ 
burgiſchen, ſowie Etablo (Stabuletum) und 
Malmedy (Malmundariae) im Wallonenland. 
Im Limburgifchen entjtand die nachher weit und 
breit berühmte Abtei von Et. Trudo (geit. 693) 
und bei Maastricht Munſterbilſen (monasterium 
Belisia). St. Landelinus (geit. 686) gründete 
Die nicht weniger berühmte Abtei Lobbes und 
Aulnes (monasterium alnense) an der Sanıbre, 
ſowie das Klojter von Croͤpin in der Nähe von 
Balenciennes. Yippin von Heriſtal und feine 
Gemahlin Plectrubis ftifteten ım 3. 687 Andain 
(monasterium Andagense, fpäter St. Huber⸗ 
tus-Abtei) in ben Ardennen u. a. m. 

Co war Belgien gegen Ende bes fiebenten 
Sahrhunderts ein Herd und eine “Pflegeitätte 


Moriner zu Teruenna (episcopatus Tarvannen- | hrijtlihen Lebens und, was damals bamit zus 
sis, ecclesia Morinorum) zu Biihöfen ernannt ! ſammenhing, der weltlichen Eultur. Der Kunft 
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fleiß war allgemein. Viele Züge aus dem Leben 
der genannten Apoftel liefen biervon den Be⸗ 
weis. Die Ausdauer und Mildthätigkeit eines 
Eligius (j. d. Art.) aufder einen, der Muth eines 
Amandus (f. d. Art.) auf der anderen Ecite 
wurden die Haupturſachen der glorreicdyen Ber: 
breitung bes Chriftenthun und bereiteten ben 
Weg für das glänzende Apojtolat des hi. Lam⸗ 
bertus, des Biſchofs der QTungern (geit. 708), 
und des Hl. Willibrorbus, des Biſchofs von 
Utrecht (geit. 739) (1. d. betr. Aıtt.). (©. die 
Yiteratur bei Rettberg, Stirchengeichichte Deutſch⸗ 
lands; P.F. X. de Ram, Vies des Pèeras etc., 
7 voll. Brux. 1846 — 1850; P. Alberdingk 
Thiim, Karl d. Gr. Hauptjt. 1.2 und 4; P, 
Ciaessens, La Belgique chretienne, Louvain 
1881, I, chap. 1. 2.) 

NM. Kirchliche Cintheilung zu ver: 
ihiedenen Zeiten vor und nad der 
Meformation. Nah dem Angeführten be: 
tanden im ſiebenten Jahrhundert in Welgien 


gien. rı 
bant, Limburg, Gelderland unb gam Ab 
Brabant. 
Meitlih Tag die Didcefe Kamergl. Die d 
liche Grenze derielben lief, ehe das Yischum m 
Atrecht getrennt war, von Walers (War 
nad) Sauſſoi (Sauteidio); von bier nörblid am 
der 198 bei Bailleul (Baliolum) und ven & 
nach der Schelde bei Breuille (Broila); sex 
die Schelde entlang, nördlich bis an ihre Ks 
dung, weitlih von Antwerpen bis zu ber ang 
gebenen Etelle, wo vier Bisthümer zulammm 
trafen. Kamergf erftredte ſich demnach über x 
Provinz Hennegau, einen Theil von Cüb-Pn 
bant und von Flandern. 
Das Bisthum Doornif (feit 1146 von News 
geſchieden) hatte bie Schelbe zur öftlichen Orem. 
‚ zur jüblichen Kameryk bis zur Lys; von hier s 
‚wurde Teruenna Örenze; djtlidy von Ypern ä 
ı diefe jich nördlich der See zu. Die Norberug 
zog ſich von der oben genannten Stelle ax ek 
Schelde bis zum Meere. Das nörblichite Den 


inf Visthümer: Tungern mit dem Bilchofstige nat von Toornik war, nad) einer Handſchrift be 
u Diaastricht, Ipäter zu Yüttich (ſ. d. Art. Hu: | 15. Jahrhunderts, Brügge. Das Bisıhum e 


ertus), Kameryk, Toornik, Teruenna. Atrecht 
blieb bis Ende des eliten Jahrhunderts mit Na: 
meryk vereinigt und wurde hernach, trotz des 


ſtrectte ſich alſo über das belgiſche Flandern m 
über einen Theil vom franzöſiſchen Flandern 
Die Diöceſe Teruenna (ecclesia Morinorem' 


Widerſtandes Deinrihs IV., durch den Einfluſ endlich, durch Toornik und Kameryk öſtlich be 
Philipps J. von Frantreich und feines Naiallen, ı grenzt, hatte zur weſtlichen Grenze das 


Roberts II. von Flandern, von Papſt Urban II. 


und zur jüdlichen das franzöfiiche Flüſßde 


als ſeibſrändiges Bisthum anerkannt. Tie kirch-Canche. An folge davon wurde bie 


liche Eintheilung richtete fi So viel wie mög- im J. 1553 von Ponthus de Lalaing, forer 
lich nadı der beitehenden römtichen. Tie Zahl | lihem (Houverneur von Artoid, vermüttet. Ze 
der BViſchoisſiße ſtimmte in Germania prima; Viſchofsſitz ward nah St. Omer verlegt, m 
und serunda und in Belzien prima and se- die franzöflich qelinnten Canonici fiebelten nad 


eunda mit der ber Dauptitädte der Civitates | der alten Biſchofsſtadt Woulogne über. 


enau überein. 'Zoyar Die Archidiaconate und 


Tecanate enziprachen größtentheils den beitehen: : 


den pazi. Allein die Grenzen mehrerer Tid: 
ceien wurden erit in ipäteren \abrbunderten, der. 
zunchmenden Nevöiferung zuiolge, genau be. 
ſtinmt. Tie Grenze des Viszchunis Tungern 
(Lütiich), der großten der junj Tiöceien, er: 
ſtreckte ih nach Tecanatsverreichniſſen (pouilles) 
des 13. und 14. Jahrhunderts von der Zchelde 
bei Antwerpen (zu Kameryl geüorend) in nord: 
licher Richtung, den Uiern Der Ziriene ent: 
lan, bis au den WDaasmindungen. Tie Ykaas. 
blieb Grenze bis Venlo. Tas Yand smuichen 
Maas und Waal (einem Arme des Nheines) 
gehörte vor dem 16. Jahrhundert au Koln und 
tiennte das Wisthum Zumgern von dem is: 
thum Utrecht (Trajectum ad Rhenumı. Non 
Venlo (vor 974 zu Koln gebörend) lici Die 
Grenze weitlib von Machen (vor dem cliten 
Jahrhundert su Roln geborend), ſchloß (Furen 
ein und liet weiter bis zu Dem Puntte, mo Die 
Semois ſich in Die Viaas ergiekt. Mier mendete 
fih die Grenze nordlich nach Nivelles, von Da 
in einem großen Bogen zu der Ziriene, wo 
die Grenzen von vier Yisthumern ( Tungern, 
Kamergt, TDoornik und Utrecht) gutammen: 
lieien. Tas Visthum umfaite demnach einen 
großen Theil der Provinz Namur, Süd-Bra— 


Der Biichof von Yürtih war Suffragan be 
Kölner Erzbiſchofs. bie een kiethüner warer 
von der Metropole Rheims abhängig. Dieje 
Zuſtand dauerte bis zum 16. ra 

Schon zur Zeit Bonifaz' VIII (1295) wer 
den zur Weorganilation der flandrifchen is 
ihümer Viahregeln ergrifien, im Anfang bei 
vierschnten Jahrhunderts ihat Johann IE wer 
Krabant in dieſer Angelegenheit Schritte ba 


PVapft Johann XXII. Im füntzehnten Jahr 


hundert wunſchten auch Philipp von Bu 

und Marl der Kühme eine Reviſion der Bi 
thümer und bemühten ſich abermals am 

lichen Note um dieſelbe. Indeß verhinderten bie 


Zeitverhaltniſſe die Ausführung dieſes Planet 


Und doch war es cin großer Uebelſtand, daß im 
geiſtlichen Nechtsſachen Die Betreffenden immer 


an einen auslundüchen Gerichtshof appelliren 


mußten, und daß die Yerichiedenheit der Spres 
hen und die große Ausdehnung der Diõceſen 
die Rirdenfürten ſowohl in der perſönlichen 
Serwaltung ihrer Visthümer, als aud in 
der Wiederheritellung der gelockerten Disciplin 
unter der Geiſtlickeit, deren nichen bet dem 
Volke tief gelussten war, hinderten. Karl V. 

den Plan der :Reorgamiation wieder auf; allcia 
auch jegt blieb derielbe unausgeiührt. Bei 
nem Kideritt von ber Kegierung cmpfabl ber 
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Kailer feinem Eohne Philipp die Sache zwar 
auf das Dringendſte; allein die Echwierigfeiten 
waren riejengroß. Die Bifchöfe wollten ihr Ge: 
biet nicht vermindert ſehen; der Bilchof von Lüt⸗ 
tich hatte fih, um dieſem vorzubeugen, früher 
ſchon an den Neichdtag von Augsburg gewendet. 
Die Klöfter und Abteien wollten weder alte 
Privilegien aufgeben, noch die Mißbräuche ab: 
ftellen, deren Veſeitigung bei einer bejieren Ver: 
waltung der Bisthümer bevoritand. Die Edel: 
leute, welche zum Theil die Einkünfte der geift: 
lichen Etiftungen genofjen, wollten ihre Ein: 
nahmen nicht verringert fehben. Dennoch er: 
nannte Philipp eine Commilfion zur Vorberei- 
tung der Sache und ſchickte den gelehrten Franz 
van der Velde, Doctor der Theologie von Yömwen 
(mehr befannt unter dem Namen Sonnius, von 
feinem Geburtsorte Eon), nad) Rom zur wei: 
teren Verhandlung. Erftens jollten die Grenzen 
beitimmt, zweitens den neuen Biſchöfen ein ge: 
höriges Einkommen verichafft werden, drittens 
follte jedes Bisthum fein Eapitel haben. Zum 
Unterhalt desielben jollten die reichiten Abteien 
mit den nädhitliegenden, biihöflihen Kirchen 
vereinigt und unter unmittelbare Aufficht des 
Biſchofs gejtellt werden: die Canonici jollten 
alsdann theilmeife von den beftehenden kirchlichen 
Schnten, theilmeite aus der Kaffe der vacanten 
ipaniihen Nisthümer bonorirt werden. Lange 
dauerte es, bevor alle Echwierigfeiten gehoben 
waren, bis endlih durd) eine Bulle Papit 
Pauls IV., am 12. Mai 1559, jede Juris: 
diction ausländiiher Wiichöfe (Köln, Trier, 
Metz, Münſter) in den Niederlanden aufge: 
hoben ward, und aus den niederländiichen Diö⸗ 
ceien 14 Bisthũmer gebildet wurden. Lektere 
waren im belgiſchen Flandern: Gent, Vrügge, 
Ipern; im franzöfiihen Flandern: Et. Timer 
und Atrecht (Arras); in Nord: und Süd-Bra⸗ 
bant: Herzogenbuſch, Antwerpen, Mecheln; in 
(Kelderland: Roermond und Namur ; die übrigen 
lagen in den nördlichen Niederlanden. Yurent: 
burg blieb gröftentheild vom Trierer Nisthum 
abhängig; einzelne Decanate gehörten zu Köln, 
Zoul, Verdun und Rheims. Kameryk und 
Vicheln wurden Erzbisthümer, eriteres mit 
Zoomit, Et. Omer, Atrecht und Namur, 
legteres mit Antwerpen, Gent, Brügge und 
Vpern (und Herzogenbufh und Roermond in 
den gegenwärtigen Niederlanden), als Suffra⸗ 
Qanitühlen. Die Samen der von Philipp ge 
wählten Viſchöſe wurden bald befannt gemacht; 
allein die volljtändige Grenzbeſtimmung folgte 
erit im J. 15651 unter Pius IV. (bie Tiplome 
bei Miraeus, Opp. diplomatica II, 900— 1350 
assim u. III, 539). Zu gleicher Zeit wurden 
Totationen ſowohl für die Biſchöfe felbit, als 
auch für die Tomherren und biihöflichen ‘Beam: 
ten beitimmt, amd es ward der Erzbiſchof von 
Wiecheln, Cardinal Oranvella, ala Primas 
ertlart. 

Die neue Einrichtung rief allgemeinen Un: 
willen hervor. Tie Bilchöfe und Aebte waren 
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aus den angegebenen Gründen unzufrieden. Die 
Staaten von Brabant behaupteten, die Verorb: 
nung ftreite mit dem bei der „Blyde incomste“ 
(dem fröhlichen Sinyuge) der alt-brabantifchen 
Conftitution gewähr eijeten Rechte. Sie ſchick⸗ 
ten Geſandte nach Madrid, um zu proteſtiren; 
dasſelbe that auch Antwerpen, welches meinte, 
die neue Einrichtung widerſtrebe ſeinen Handels⸗ 
intereſſen. Man ſchrie über Willkür und Tg 
rannei und lehnte ſich vorzüglich gegen Gran⸗ 
vella auf, welcher bis jetzt der Sache fremd ge⸗ 
blieben war (ſ. d. Artt. Niederlande und Gran⸗ 
bella). Die Wühler behaupteten, Durch das Trei- 
ben des Cardinals würde die Inquifition mit 
ihren fpanijchpolitiichen Auswüchſen auch in die 
Niederlande eingeführt werden. Indeſſen beftie- 
gen die Biſchöfe ihre Stühle, obgleidy mehrere 
nur auf kurze Zeit. (P. Alberdingt Thijm, Karl 
d. Gr. Hauptit. 1u.2; P. Claessens, Quel- 

ues 6claircissements sur l’ötablissement des 

vöches dans les Pays-Bas, Louv. 1859, und 
Histoire des archevöques de Malines, Lour. 
1881, I, Introduction; Ch. Bertels |de Ridder], 
Notice sur les limites de l’ancien diocöse de 
Liege, Bruxelles 1859.) 

1II. Neuere und neuefte Verhältniffe. 
Am 27. November 1561 beitieg Antonius Per: 
renot de Sranvella, Biſchof von Atrecht, durch 
Brocuration den Brimatituhl der Niederlande 
zu Meheln Am 21. December hielt er 
jeinen feierlichen Kinzug allein „die großen 
Herren und Ritter“ blieben zu Haufe. Dieß 
war das Vorzeichen der ſyſtematiſchen Oppo⸗ 
fition, welche ihn erwartete, und vor welcher er 
am 13. März 1564 weichen mußte. Erſt im J. 
1583 rejignirte er den Biſchofsſitz zu Mecheln 
und wurde unmittelbar darauf erſetzt. Allein der 
neue Erzbiſchof, Johann Haudinus, konnte erit 
im Auguſt 1585 feinen Stuhl befteigen, und am 
5. Januar 1589 überraſchte audy ihn jchon der 
Zod. Yun trat eine Sedisvacanz von fieben 
Jahren ein. Der neuernannte Yivinus Zorren: 
tius, bis dorthin Viſchof von Alntwerpen, jtarb, 
noch ehe er die officielle Ernennung erhalten 
hatte. Eein Nachfolger war Viatthias van den 
Hove, unter defjen Verwaltung das Bisthum zur 
Ruhe kam und nad) päpſtlicher Vorſchrift von 
1570 in Archidiaconate getheilt wurde. Kinen 
meitern Veleg für die Schwierigkeiten, mit wels 
chen die neuen Bijchöfe zu lämpfen hatten, gibt 
die Geſchichte der mit den Biſchofsſtühlen ver: 
bundenen Abteien. Als Beiſpiel diene Folgendes. 
Biſchof von Doornik war zur Zeit Karla V. ein 
Karl von Croy, welcher dabei noch Abt von Ai: 
flighem bei Aeiſt (Alojt) in Flandern war. Als 
er 1564 ftarb, follte die Abtei dem Erzbisthum 
Mecheln einverleibt werden. Allein der von den 
Viönchen ermählte Abt widerjehte fid dem und 
ging jo weit, daß er zu Nom durch einen bekann⸗ 
ten Gelehrten, Johann Molinäus, Anflage er: 

eben lie und die Widerſacher des Abtes, die 
Vertheidiger der neuen Maßregel und Anhänger 


Granvella's, eine Heerde WWölje nannte, Der 
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PBapit wurde gebeten, bie Rieberlande von diefem ſeines Nach 


2* 
son 1638—1641; ex 


folgers flatt, 
„unmenfhlden und häflichen Echmuge der Fin: fünrjährige von 1646—1651; eine fechäjähn 
verleibungen“ (immani ac saeva lue unionum) von 1659—1665. 1678 trat eine X 
zu fäubern. Allein die Erzbiſchöſje von Wicheln Sedisvacanz ein, als Ypern durch den Friecen 


wurden als geiegmätige Prälaten der Abtei tractat von Nymwegen 
Afflighem anerkannt und liegen dieſelbe durch wurde. Es folgten jept zwei von 


Frankrei incorx 
M. 


Prioren regieren; dieſer Zuſtand dauerte bis zur ernannte Prälaten. Als 1713 ber Friche m 


Klofteraufhebung 1797. Tie Unterbrechungen 


in der Nachiolge der Gribiichore seit van den nichtsdeſtoweniger eine U 


Hove (geit. 1524) waren im Allgemeinen gering, 
nämlıdı von 1655 — 1657, von 1665 8— 1671 und 
von 1711— 1716. Ter zur Zeit der franzöliichen 


Urreht Ypern an Oeſterreich zurückgab, isie 
DOR ai 
Nabren. 1801 ging auch Diefes Bischum = 


jäunig ein. 


Ter obengenannte ijranı von Son (ſ. d. ir. 


Kevolution berrihende Erzbiſchof war Johann Zonnius) wurde zum eriten Biſchof von Her 
Heinrich, Cardinal non ıyranfenberg, aus Groß- zogenbuſch bald darauf intbrontfirt, nackten 
glogau gebürtig. Sein Epiicopat dauerte von er per procurationem den biſchöflichen Suhl = 
1759— 1801. „In dielem Jahre bob Pius VII. Beſitz genommen (1562). Allein audy er iq 
in Folge des mit Napoleon I. abgeſchloſſenen auf heitigen Widerſtand feiten® ber wit feines 
Goncordates den Primatſiuhl von Viecheln ſammt Stuhle verbundenen Liltercienferabtei Tongerise: 
den andern Biichoisjtühlen auf und gründete cin ! dieielbe ward erit durch den Herzog von Alk 
neues Erzbisthum mit den Zufiraganjtüblen | 1569 gegmungen, fi zu unterwerfen. Yet 
Doornik, ent, Namur, Yıttich, Machen, Trier | Yius V. erhob Zonnius nachher auf den & 


und Wainz. Allein mit dem Kaiſerreich zerfiel 
auch dieſe (Fintheilung wieder. 

Der erite Bilchot von Rrügge war Teter de 
Forte (Curtius), vorher Pleban von Zt. Peter 
zu Yöwen; er beiticg am 31. Januar 1562 ben 
biichöilichen Stuhl, ſtarb jedody ſchon nach vier 
Jahren, nachdem er jein Viſsthum durch eine neue 





ihoisituhl von Antwerpen. Eein Nachfolger is 
Herzogenbuſch, Yaurentius de Mets (tern; 
wurde Ende 1577, nad dem Empfang bes Trz 
zen Wilhelm von Uranien und bes e 
Matthias in Brüſſel, durh die Etaaten u 
Arabant aus jeiner Diöceſe vertrieben. Er kad 
bald nadıher, in J. 1580. Mit kurzen 


Unten 
Eintheilung der Tecanate geregelt hatte, am | brechungen verwalteten ſechs Biſchöfe das Di 
16. Txtober 1567. Zu jeiner biihörlidhen Menja |thum Herzogenbuſch; der fünfte jedoch komm 


gehörten: 1. die Ciſtercienſerabtei Ter Doeſt bei 
Vlankenberghe; 2. die Benedictinerabtei St. Ber: 
tin; 3. die Propſiei St. Tonatus zu Yrügge. 
Zur legteren gehörte der erbliche Kanzlertitel von 
Flandern und die bürgerliche Gerichtsbarkeit über 
einen Theil der Stadt und 43 Piarreien. Erſt⸗ 
genannte Abtei bereitete den fünf eriten Biſchöien 
von Vrugge nicht wenig Zorgen. Gerade wie in 
andern Liocelen, wideriegten lich auch bier bie 
Mönche der Winverleibung, bis eine Ueberein— 


den lichten jeines biihöflihden Amtes wicht 
mehr nachkommen, als die Etadt 1637 in me 
Viacht der Holländer fiel. Tie Be 
wurde nun durch Gapitelvicare fortgefegt. 1662 
hob Alexander VII. das Bisthum auf und eriegte 
dasselbe durch ein unmittelbar vom Rapite ab 
hängiges apoftoliiches Vicariat. 

Der erite Viſchof von Gent war Cornelis 
Janien (Janſenius). Zu feiner Menſa gehörte 
die Propſiei der Kirche von St. Bavo, melde 


kunit vom Jahre 1624 dem Widerſtande ein | ıhm jedoch erit nad) dem Tode des T 

Ende machte. Te Corte's Nachfolger wurde im „Inhabers derjelben, IXnt van Zwichem (Bigkins) 
Jahre 1577 durch die (enter Nepublifaner in's zuiallen follte. Worläufig mußte er fich mit bem 
Gejängniſt geworſen und bradıre die „tahre von ! Einlommen der Abtei von Dont Blandin 

1581 -1534 in der Reibannung zu. Wei feiner ı gen; allein er jekte fich Feinesiwegs den Unannehes 
Rückkehr fand er die Kloſier verbrannt, feine Ka: ! lichkeiten aus, die jeinen Collegen wiberfuhren, 
thedrale ausgeplündert, Das Wapitel verjagt und ! und erklärte ſich mit einer Jenfion von 3000 Geb 
viele Trieiter erwürgt. Grit unter feinem Nach: ' den zufrieden. Wr ftarb in feinem 70. Lehen 
folger, während der Regierung Albrechts und jahre am 11. April 1576 (1. d. Art. Ianienius). 
Jabella's (Tochter Philipps II), konnte der’ Kurz nadıher wurde bei einer beinofratifchen Bes 
Schaden mieder gan ericgt werden. Wirt kurzen wegung die Genter Geiſtlichkeit vertrieben unb 
Unterbrechungen regieren Die Rrügger Kirchen Das Bisthum als aufgehoben erklärt. Erſt im SL 
fürsten bis 1794. Nur vom Jahre 1706 an war 1584, als der Herzog von Farına (ent eingenowes 
eine achnjübrige Sedispacanz. | men hatte, Echrte das Bapitel zurück; 15388 wurde 

Der erſte Richoi ron Dpern war der berühm:e Janſen eriegt durch den nicht weniger berü 

Sehn von Valdun Talk, nad feinem Meburts- ten Wilhelm Tamajı (audy von dem Torfe Lind, 
orte Kotbore Kutberzus genannt (1. d. Art. ig Das feinem Later gehörte, Yindanııs genanns), 
thopius . Or been Die Eintunite der Prepſtei von Tericlbe war zuerſt Frofeiior an der neuentitams 


St. Martin zu Pipycan und der Collegiatkuche zu 
Furncso und bean einige Prabenden Des alten 
Kapitels von Teruenna. Um 11. November 
156 trat er den Reitreeiner Kathedrale an. Eine 
dreijabrige Umabiekung fand nah dem Tode 


deren Univeriitat zu Tilingen in Schwaben, 
nachher Piihot von .Koermend. (Fine zwei 

lanzere Unteibrechung in der biihörlihen Nadys 
iolge trat im J. 1680 ein; ſieben Jahre lang 
blieb damals das Yiısthum verwarst. Ter legte 
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welcher den bifchöflichen Stuhl vor dem Aus 
bruch der franzöfiihden Revolution inne batte, 
war der Wiener Ferdinand Maria von Lobkowitz 
(1779—1795). 

ZuRoermond oder Rubrmunde konnte Lin: 

danus erft im J. 1569 den Biſchofsſtuhl beftei- 

en. Nachdem er unermüdlich gegen den revolu- 
tionären Zeitgeift gefämpft, mußte er vor der Be 
megung weichen. Er wurde 1585 Biſchof von 
Gent und ftarb bier nach drei Monaten. Bis 
1591 blieb die Neihenfolge unterbrochen; dann 
war wieder von 1639—1651 Sebidvacanz. Der 
legte Biſchof van Velde regierte bis zum Jahre 
1801 und ftarb in Brüffel ım J. 1824. 

Dem eriten Bifchof von Antwerpen ging 
es nicht befier. Zu feiner Menſa follten die Ei- 
ftercienferabtei des bl. Bernard, 500 Ducaten 
jährlier Ginnahme von der Abtei von Villers 
und 500 Ducaten von der abbatialen Menfa 
ber PBrämonftratenferabtei von St. Michel ge: 
hören. Cr ftarb indeß, noch ehe er feinen Biſchofs⸗ 
fiß eingenommen batte, im J. 1563. Der Wider⸗ 
ftand der Abteien und der Antwerpener Notabeln 
wurde durch die orangiitiiche Partei ermuntert 
und unterftügt. Der König mußte die vorläufige 
Aufhebung des bifchöflichen Stuhles genehmigen, 
allein Bapjt Pius V. verweigerte eine definitive 
Deitätigung diefer Maßregel. Die Schwierig— 
keiten von Seiten der Et. Bernarbs-Abtet dauer: 
ten fort, bi3 Alerander Farneſe 1585 nad) der 
Ginnahme Antwerpens den Abt abſetzte. Erit 
im J. 1636 wurde der Streit gänzlich beigelegt. 
Im J. 1570 wurde der berühmte Sonnius Bi: 
{hof von Antwerpen. Nach deſſen Tode im J. 
1576 trat wieber eine Unterbredung ein für zehn 
Sabre; von 1706—1711 fand wiederum eine 
Sedisvacanz ftatt; danach regierten die Biſchöfe 
regelmätig fort bi8 1798. 

In Arras trat eine große Aenderung ein, 
als Biſchof Granvella den erzbiihöflihen Stuhl 
von Mecheln beitieg. In den Bisthümern von 
Et. Dmer, Doornik, Namur und Füttich (ſ. d. 
Art. Lüttich) ſtieß die Organijation auf feine 
Chmierigfeiten. Nur die Ciſtercienſer von lo: 
reffe wiberiepten fich der Kinverleibung ihrer Ab⸗ 
tet in das Bisthum Namur. Pius V. gab ihnen 
ihre Unabhängigkeit zurüd und ſchenkte der bis 
ihötlihen Menſa die St. Gerharbus-Abtei zu 
Brogne. Die Eintheilung in Ardhidiaconate 
und Decanate, welche die erſten Biichöfe vor: 
genonmen, wurde durch die neue Einrichtung 
grörtentbeild zerfiört (Hauptquellen: Gallia 
christiana I. V ; Miraeus, Opp. diplomatica II; 
Papiers d’ etat de Granvelle VL, Paris 1846; 
Hellin, Histoire chronol. des 6&v&ques de 
Gand, Gand 1772; De Ram, Synod. Belg., 
Mechlin. 1828, IIl; Claessens, Belgique chr6- 
tienne I, 3—$. 11. II, 2.) 

Nah allem diefem waren die politiſchen Ber: 
hältnille des 16., 17. und 18. Jahrhunderts für 
die Kinrihtung und Circumfcription der Bis 
thũmer nicht ohne Debeufum. Auch durd den 
Trieden von Wlünfter (1648) und ben Bars 
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rierentractat von 1715 wurde das Gebiet meb- 
rerer Diöcdlen, vorzüglich das der flandrijchen 
und das Noermonder, zum Bortheile 
ranfreich8 und der vereinigten Niederlande 
verringert. Nah Napoleon? Sturz, als Bels 
gien wieder mit den norbniederländiihhen Pro- 
vinzen vereinigt wurde, rührte König Wils 
helm die innere Verwaltung der Diöcefen nicht 
an. Allein die Vereinigung entiprach keines⸗ 
mweg3 den Bebürfniffen, denn fowohl in den 
Handelöinterefien, als in der Religion laufen 
Nord und Süd weit aus einander. König Wil: 
beim I. hegte allerdings ein gewiſſes Wohlmwollen 
für feine katholiſchen Unterthanen, allein den 
Ueberlieferungen de3 Hauſes Oranien zufolge 
bielt fich der Proteftantismus für ausjchlieglich 
berechtigt zum Beſitze jeder politiſchen Macht. 
Es war dem Könige nicht möglich, das Netz Me 
zerreißen, welches der Proteitantismus im Bun 
mit dem Freimaurerthum über die Niederlande 
auäbreitete. Die Katholiken waren faſt aus allen 
öffentlichen Aemtern verbrängt, Iogar in durchaus 
tatholifhen Provinzen. In der Armee und der 
Flotte war das Verhältnig nicht befier, und in 
der Kammer waren die großen katholiſchen Pro: 
pinzen nur durch eine verhältnigmäßig geringe 
Zahl von Deputirten vertreten. In den nörd⸗ 
lichen Provinzen waren die Bisthümer ſchon längft 
eingegangen (f. d. Art. Niederlande); auch in 
Belgien blieben mit Ausnahme des Stuhles von 
Gent alle Biſchofsſitze erledigt. Die Negierung 
fuchte nun die Erziehung des Elerus in ihre Se: 
walt zu befommen. Sie ließ alle Diöceſanſemi⸗ 
nare ſchließen und gebot allen Theologen, an dem 
neubegründeten fog. philojophifhen Collegium 
u Löwen ihre Studien zu machen. Allerdings 
"op der König 1827 mit dem apoftolijchen 
Stuhle ein Soncordat, allein der Bureaufratis- 
muß ließ eine volljtändige Ausführung desjelben 
nicht zu. Ferner entitand ein Bruch zwiſchen der 
belgiichen und der holländiichen Freimaurerloge, 
weil lettere den Erwartungen der Belgier nicht 
entſprach. England fuchte eine Gelegenheit, den 
bolländifchen Einfluß in den Colonien zu beein: 
trächtigen, weil die Vereinigung mit dem indu⸗ 
ftriereichen Belgien dem niederländifchen Handel 
einen größeren Aufihmwung gegeben und die Co⸗ 
lonien in Oftindien zur herrlichſten Blüte ent: 
altet hatte. Als daher die Julirevolution in 
antreich die Veranlaffung zu einer Bewegung 
im Nachbarlande bot, brach in Brüffel zuerft der 
Aufitand aus, welcher durch Frankreichs und 
Englands Vermittlung zu Belgiens Unabhängigs 
feit führte. 
Daß König Wilhelm bei den katholiſchen Bels 
iern feine Unterſtützung fand, ift natürlid). 
Dennoch ließen ſich Die Katholiken in keinerlei 
Verfhmwörung gegen die niederländiide Regie: 
rung ein. Kein Bilchof, Tein Vertreter des Cle⸗ 
rus betbeiligte ſi unmittelbar an der limmäls 
zung, und erhaupt der Kirche mahnte 
Itreng von jeder Theilnahme ab. Die proteitans 
tiſchen Beamten und Offiziere kehrten im Jahr 
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1830 in die Norbprovinzen zurüd. “Die Freiheit | 
der Kirche, wie fie bis dahin in Europa nicht be: 
ſtand, war die erjte Frucht der Trennung Bel. | 
giens von Holland. Die Conjtitution beſtimmte 
aber die Freiheit der Culte, ein Ausdrud, welcher ; 
fpäter zum Vortheile des Unglaubens ausgebeutet : 
wurde. Die Jahl der Tiöcejen ward auf ſechs 
feitgeitellt, fo dap Belgien ſeitdem eine eigene 
Kirdyenprovinz mit dem Erzbisthum Mecheln 
und den fünt Visthümern Lüttich, Namur, Toor: 
nit ( Toumay), Brügge und Gent bildet. Die 
Tontcapitel haben feine canoniſche Wahl; die 
Nachiolge auf einen erledigten biſchöflichen Stuhl 
bejtimmt der Papſt. Jedes Yisthum hat Corpo- 
rationsredhte, bedarf aber für jede Erwerbung 
eines neuen Eigenthums der ftaatlihen Geneh— 
migung. Tie Orzichung des Glerus, die Anitel: 
lung und Abjegung der Pfarrer liegt ganz in der 
Hand der Viichöfe. Tie klöſterlichen Genoſſen⸗ 
ſchaften haben freies Afiociationsrecht; zur Kr: 
langung der Corporationsrechte bedürfen fie der 
Genehmigung des Staates. Der Unterricht tjt 
im weiteren Zinne des Wortes frei erflärt, jo 
dak die Regierung, die Gemeinden, Biſchöfe, 
Orden und Yrivatleute die Befugniß haben, 
Edhulen zu eröffnen. An wenigen Jahren be 
Dedte ſich nun Das Yand mir klöiterlichen Ge⸗ 
nofjienichaften,. Bon Oeſterreich ber famen die 


Belial. 


Orben fich wegen ber Uebernabme beS geiews 
ten ober wenigitens des religiöfen Unterrikwg 
einigen ; dad liberale Miniſterium bagegen brai« 
in den Kammern eine Geſetzvorlage zur I: 
nahme, vermöge deren in ben zwölf Prouimz 
collegien (Oymnafien) der Unterricht obne dı 
Rückſicht auf die Religion organifirt mein 
jollte. Den Biichöfen blieb es unbenommen, te 
jenigen Schülern, die e8 ausdrücklich wünider 
außer der geſetzlichen Schulzeit in einem ander 
Locale Neligiondunterricht ertbeilen zu lee 
Aud) von den wei ftaatlihen Normalichules ia 
Lierre und zu Nivelles) fuchte Die Regi de 
Einfluß der Kirche fern zu halten. Den Bilde 
blieb e3 überlaffen, auf eigene Koften eiaer 
Schulen zu gründen; allein dieſe konnten die Ce 
currenz mit den Staatsſchulen, eſehen mu 
mand) andern Urſachen, [don deßhalb nicht ca 
halten, weil ben lekteren größere Mittel zu Ge 
bote ftehen. Die Uebergriffe in ber Sad 1) 
öffentlichen Unterrichtes öfineten zuerft dem Bolk 
die Augen über den Abgrund, den Die Areimes 
rerloge, zum Theil in freindem Dienfte und Soße 
der Wation bereitete. Daher fam es, daß beide 
bald darauf jtattgefundenen Erneuerung ber cs 
Halfte der Rammerbdeputirtendie Liberalen man 
Niederlage erlitten, welche ſchließlich zu mehrenz 
Conceſſionen führten. Als 1854 mit verſchide 


Redemptioriiten, aus Spanien, Frankreich, der nen andern auch einer der bedeutenditen Iiberala 
Eder und Italien die Jeſuiten und eröfineten, Yarteitührer, Nogier, gegen einen bis bahin =: 
Collegien. Franciscaner, Trappiſten, Schul: , befannten Gandidaten zu Antwerpen u 

brüder und zahlreiche weibliche Genoſſenſchaften war die katholiſche Majorität in der Kamme 
fiedelten ſich im Yande an. Auf den höheren Un: ! wieder hergeitellt. Seitdem bat fich Die politik 
terricht richtete der Epiſcopat fein beionderes | religiöie Yaqe Belgiens wieder öfters veränder. 
Augenmerk. Wahrend Die beiden Univerfiräten ' Tas katholiſche Miniſterium wurde im I. 184 
Gert und Lüttich ausichtiektih als Ztaatsanitals geitürzt, erhob ſich aber wieder iım J. 1870, bis 
ten betrachret wurden, Nifteten die Bischöfe die INTS unerwartet einer großen liberalen Diajerikt 
katholiiche ireie Univerirat Vecheln, die bald weichen mußte. Schon feit einigen Jahren haben 


darauf nach Yowen (1. d. Art), dem Zig der 
alten beruhmten Hochichule Belgiens, verlegt, 
wurde. 

Ziele Blüte der Kirche rief indeß eine qroke 
Reaction der firdenfeindlichen Glemente hervor, 
weldhe in Velgien zahlreich vorhanden waren. 
Der kathelichen Univertitär gegenüber ttiftete Die 
Freimaurerloge eine eigene freie Univerütät zu 
Kruſſel; Dietelbe kann aber nur durch bedeutenden 
Suibug, Der ihr aus ſtädtiſchen Mitteln bewilligt 
worden, ibr Yeben iriſten. Man gejtattete jeder 
kirchenieindlichen Secte. ſich auf belanichem Moden 
anzufcdeln, und duldere die Mründung öffent: 
licher Wostesläugner.Nelellibatten (anerete den 
atlıeen). Tas Streben des Staates ging allmälig 
debin. Schulen ohne den nothwend:gen Einſtuß 
der Kirche au gründen. Letztere wurde von Zrite 
des Yıberatismus al3 Privatperion berrachtet, 
und der neutrale Ztaat verfügte uber Dice Zteuern, 
weldhe Die Viitalteder Der Rirche berahlen mussen, 
umthok Anitalren zu gründen, mente den Win: 
Hufe Der fazheiz'.Pen Yehren tern bieiben. ruber 
3. R. war es den ZiuMen, in welden ih Pro— 
vinzialcellegien befanden, geitartet geweien. mit 
denn Zisicranbiihote oder mit einem reliaivien 


‚ die Yıberalen in der Rammer einen mehr offenen 


Ranıpf gegen die Natholiten aufgenommen. or 
Neden find vicl dreiiter und berausfordernder, 


"als zuvor. Tas liberale Wlinijterium war zes 


jeinem Wiederauitreten an darauf bedacht, We 
tarholiichen höheren Beamten durch liberale zu e 
ieren, und führte dieſen lan bis jeßt confequent 
durch. Es ſchuf ein Tepartement mit einem eige 
nen Untertichtsminiiter, einem befannten $res 
manrer, Deiten neues (Weich vom Jahre 1879 
darauf hinausacht, den Einfluß des Clerus af 
die Schulen aui's Minimum zu beichränfen ober 
ganz zu beicitigen. Der Neligionsunterricht ich 
teinen Theil des Schulprogramms mehr bilden 
und von den Rormalichulen gänzlich ausgeichloffen 
‘ein. Zurch das naniliche Neien werden alle nen 
Eciſilichen geleiteten, bisher ftaatlııh anerfanz 
ten Zaren aufgehöben in einem Yande, mo We 
Nidatatholiten naht ein Krecent der Vevölk 
aus naen. [P. Albeidingt Thijm.] 
Belial 22). in der Bulgata ein aus dem 
Hebraren beibehaitenes INorı, welches Nicht 
nurigeit bedeuten (eig. Niedrigkeit, aus a 
und ®5° von ME: daher 2 Zum. 22, 5 torrentes 
belial. „te Strome“, tür Tedesgeiahren) © 
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ſteht gewöhnlich in der Verbindung filius Be- 
liel, „Nihtswürdiger*, Deut. 13, 13; Richt. 19, 
22. 1 am. 1, 16; 2, 12; 10, 27; 25, 17. 
3 Kön. 21, 10. 2 Far. 13, 7; auch vir Belial 
2 Cam. 16, 7; 20, 1. Wie dann das hebräifche 
Wort auch als abstractum pro concreto vor: 
fommt, 2 Cam. 23, 6. Job 34, 18 (Vulg. prae- 
varicator, apostata), fo hat auch das lateiniſche 
Belinl concrete Bedeutung Nahum 1, 15; fpe: 
afifch ftcht e8 2 Cor. 6, 15 (griech. Beilap) für 
ben Teufel als den Nichtsmürdigen xar Eoynv 
(in der Peſchittho vun). Vermuthlich hat dieß 
den jpätern Eprachgebraudy angebahnt, wonach 


Beliten — Bellarmin. 
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(Paris 1658— 1660) und Oudin, O.Praem. ( Pa⸗ 
ris 1668) mit Nachträgen verfehen wurde, wird 
noch heutigen Tages von den Theologen gebraucht; 
die hebräiſche Grammatik dagegen ift nunmehr 
veraltet und vergeflen. Im x 1576 von dem 
vierten Sefuitengeneral, Eberhard Mercurian, 
nad) Italien zurücberufen, hielt Bellarmin im 
Seluitencollegium zum Rom unter außerorbent: 
lihem Zulaufe 12 Jahre lang (1576—1589) 
jene berühmten polemijchen Vorlefungen, aus 
welchen ſein Hauptwerk Disputationes de con- 
troversiis christianae fidei adversus hujus 
temporis haereticos erwuchs; dieſes erichien zu: 


Belial in der chrıitlichen Literatur ein gewöhn: | erft zu Ingoljtabt 15981—1592 in drei Folio: 
licher Ausdruck für&atan geworbenift. [Kaulen.]| bänden, ward aber feitvem fehr oft in den ver: 
Beliten nennt Philajtriuß (De haer. c. 24) | fchiedeniten Ländern und Städten und in allerlei 


eine jũdiſche Secte. Eie fol auß den Na: | % 


fommen des Köniad Bel beftanden (woher der 
Name) und dem Oott Baal in verborgenen Höh⸗ 
len Opfer dargebracdht haben. An einem andern 
Dirt (c. 16) ſpricht derjelbe Schriftfteller von 
Banliten und bezeichnet fie als Anbeter Baals, 
des Königs der Tyrier (Syrer 7). ſFunk.)] 
Belarmin, Franz Romulus Robert, 
8. J., der große Cardinal und Controverſiſt, 
wurde am 4. Ictober 1542 in dem Städtchen 
Dionte Pulciano im Gebiete von Florenz geboren 
und war ein Neffe des Cardinals Gervino, der 
im J. 1555, während des Trienter Eoncils, unter 
den Namen Marcell II. den päpftlichen Stuhl 
beitieg. eine erite Bildung erhielt er in feiner 
Vaterſtadt und zeichnete fi fon als Knabe 
durch auferorbentliche Talente aus. Als Jüng: 
ling von 18 Jahren trat er im I. 1560 in den 
eben unter Jacob Yainez, dem Freunde und Nadh- 
folger des bi. Ngnatius, blühenden Jeſuitenorden 
und machte als angehender Jeſuit zu Rom feine 
pbilojophifchen Etudien. Nach Beendigung der: 
felben (1563) fchidten ihn feine Obern nad lo: 


ormaten wieder abgebrudt. Es ift das ausführ: 
lichfte Werk, welches zur Vertheidigung des ka⸗ 
tbolifchen Glaubens, namentlich gegen die An- 
griffe der Proteitanten, bis auf den heutigen Tag 
erichien, und bat ſowohl durch die Erudition, die 
darin zu Tage tritt, als durch die würdige, von 
aller Schmähung der Gegner I Polemik dem 
Verfaffer unvergänglien Ruhm gebracht. Die 
zn der Gegenſchriften ift kaum zu berechnen. 

8 17. Jahrhundert weist feinen bedeutenderen 
proteftantifchen Theologen auf, der nicht mit 
einem Anti-Bellarmin in die Oeffentlichleit ge 
treten wäre. Bejonders find zunennen: Samuel 
Huber, Goslar 1607; Konrad Vorftius, Han: 
nover 1610; X. A. Scherzer, Seipiig 1681; 
J. Gerhardus, Bellarminus dpdoöoklac testis, 
3 voll., Jenae 1631—1633, Von Seite der 
Gallicaner fchrieb $. Launoi eine Defensio Ii- 
bertatum Eccl. Gallicanae, Daventr. 1720. — 
Bald darauf veröffentlichte Bellarmin auch feine 
Edrift De translatione imperii Romani a 
Graecis ad Francos, Antverp. 1589, gegen den 
Proteſtanten Flacius Illyricus gerichtet, ſowie 


rent, damit er bier auf einige Zeit ein Oymna: | fein Schrifichen über den Ablaß (De indulgen- 
fiallehramt übernehme; bierauf wurde er nad) |tiis et jubilaeo, Colon. 1599). 


Mondovi in Piemont verjegt, um dort im Se: 
fuitencollegium drei Jahre lang (1564— 1567) 
Rhetorik zu Ichren und bie großen griedhifchen 
Redner zu erflären. Im J. 1567 begann er das 
Studium der Theologie und wibmere ſich der: 
felben jeei Jahre lang zu Padua. Ta ichon in 
Dieter Seit fein großes Predigttalent fi) ofienbarte, 
fandte ihn der neue Orbdensgeneral, ber bl. Franz 
Vorgia, nad) den von der Haͤreſie ſchwer bedräng⸗ 
ten Wiederlanden. Hier vollendete er feine Stu: 
dien und beitieg 1570 als der erite Jeſuit bie 
Lehrkanzel der Theologie an ber Univerjität Lö: 
wen. Leine Predigten (Conciones habitae Lo- 
vanii. Col. 1615 u. ö.) fanden ungeheuren Au: 


lauf, jelbit von Froteitanten ; als Profeflor nahm ! 


er an dem Etreite ſeines Ordens mit Wichael 
Bajus Antheil und verfakte zwei gelchrie Werke, 
nämlich eine fehr oft gedrudte hebräiſche Gram⸗ 
marit und eine Art Yırerärgefchichte oder Patro- 
logie unter dem Titel: De Scriptoribus eccle- 
sinsticis, Romae 1613. Letzteres Bud, das viele 
Auflagen erichte und [päter von Ph. Xabbe, 8. J. 


Bellarmin genoß jetzt ſchon in Rom folde 
Achtung, daß ihn der Papſt und mehrere Cardi⸗ 
näle bei wichtigen Angelegenheiten zu Rath zogen; 
Eirtus V. aber, der ein bejonderer Verehrer Bell: 
armind war und ſich feiner auch bei Herausgabe 
der Bulgata bedient hatte, fehicte ihn im Januar 
1590 als Gehülfen des Legaten Cajetan nad) 
Frankreich, damit er dem Umjichgreifen des Pro- 
teſtantismus in diejem Yande dur @olloquien 
mit den hugensttilchen Theologen fteuere und die 
Intereſſen der katholiſchen Kirche in diejer eben 
für Frankreich fehr ftürmifchen Zeit ſchütze und 
bewahre. Es war nämlich Jahrs zuvor König 
Seinrih III. von Frankreich ermordet worden, 
und bie Liguiſten hatten den Sardinal von Bour: 
bon zum Könige von Frankreich audgerufen im 
Gegenſatze gegen ben hugenottiſchen Heinrich (IV.) 
von Navarra, welcher den franzöjiichen Thron 
als fein rechtmäßiges Erbe beanſpruchte. Den 
Liguiſten Iag Alles daran, Bellarmin und burd 
ihn den Papit zur Theilnahme an der Ligue un 


zur Oppofition gegen Deinridy IV. zu bewegen; 
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aber Ler lung Crbensmann widerſtand allen dieſen eine Fnticheidung zu geben. Wäßrenb bier & 
keriusen, bieit ſich von der Folitik ganilich ferne von Gril verichte armin im XR 1603 za 
unt beisränt:e ſich einzig auf feine religiöse und Katechismus, bem bie Ehre zu Theil gemorde i 
theniogiige Veriſion. Kahrend er fih in Paris in Auferit viele Sprachen überfeg zu) mi 
oufLielt, murbe dieſe S:adt von Heinrich [V. vom heute in Ntalien gebraucht zu werden. 

Vioi bis Auguft 15%) belagert, und Hellarmin| Nach dem Tote bed Papftes (1605) ii 
hatte alle Zeträngniiie dieſer, namentlich Durch | Bellarmin wieder in Rom, nahen Antheil ai 
Hungersnoth fo furdtbaren Ziegebenheit zu er: | Wahl Leo's XI., erhielt ſchon Piekmel mi 
tragen. Um biefelbe Zeit jtarb der grofe Cir: | Stimmen und wäre nad) Leo s fcyneliem Ta 
tus V. (27. Auquit 1590), und da feine Tach | jelbit zum Fapite gewählt worden, wenn a % 
folger, namentli Gregor XIV.. in Beirefi ı nicht entichieden hiergegen erflärt, und wenu uk 
Frankreichs einer andern Politik hulbigten, d. h. Sardinal Aldobrandint gegen Die Erhebung am 
bie Lique unteritütten, fo war die mohl der: Teiuiten allerlei politiſche Bedenken 

(rund, dat MHellarmin von Paris abgerufen | hätte. Eo kam jekt die Tiara an Raul V. Tie 
wurde. lUebrigens blieb er auch Bei Gregor XIV. | zielt Bellarmin wieder in Rom feft und nis 
und (Sfemens VIII. in hohen Ehren und wurde ihm auf feinen dringenden Wunſch au ii 
von ihnen zur Yerkifierung der Zirtiniihen Yul: ! Gribisthum ab. Ter fromme Gardinal we 
aqata verwendet. Yuld darauf (1592) erhielt Teine kirchliche Etelle bejigen, ber er nid ine 
U llarmin Das Amt eines Rectors am „Iehuiten: | önlicher Anweſenheit vorjtehen Lönnte. ae 
collramım in Kom und wurde drei Jahre ſpäter | ſchlug jogar ein Jahrgeld aus, welches der Far 
(15951 zum Provinzial feines Urdens im Rönig: ihm auf jenes Erzbisthum anweifen wollte. Bi 
reic.e Yirapel erboben, im X. 1597 rief ihn Gle: | rend dieſes Aufenthaltes zu Rom gab eriae 
niens VIII. nach Atom aurüc, erbob ihn an der | Schlußſitzung der Congregatio de aux 
ztlle des Carbinals Frunz von Zolcdo zu feinem (28. Auguſt 1607) ein ftrenges Vonm 
Uhrulnaen, aum .Kathe an der Inquiſition, fomie ! die Praedeterminatio physica ab und 

um Ozanunator der Bichnie, und Ihmüdte ihn, die Senfur mehrerer thomiftifcher Nropoittieus 
um 2%. 150% tot veines Ziranbens mit dem Fur: | (Schneemann, Controv. de divin. gr., Frä 
pi fen OSardinnalats. Much in dieſer hoben Stel- 1881, 240), Xie meiteren 15 Jahre feine 
bung Kich Vellarmin Ber einſache Mionch, wie bens widmete er ganz feiner Firchlich-poliide 
pen, lebte in Meenaltea Criüllung feiner Ordens-und literariſchen xhätigfeit und übernahm w 
pilichten, mied egar Den mut ferner Kirchenwürde | mentlich auch die Aufſicht über das deutſche Eh 
far nithmentig verbuntenen hebiren Aufwand, ı legium au om. Beſondere Erwähnun verbint 
üenne Ih einer wahrhaft apottolinben Mr: !es, dat Vellarmin als Mitglied der römiide 
mut art legte Ntets die groſtte Uneigennützigkeit Inquiſition aud beim erften Procefie Galıla) 
nu <uhneerlangsmnmg an den Tag. Jabri be: betbeiligte war. Ein mit Sigeß, Bierter e 
nen er aunlnb ab eine edle Freimüthigteit heriges Actenſtück, von der Hand ori 
und drang Ban Letenten, Paput Siemens auf alle, jelbit geichricben, tft erit im I. 1811 in Ares 
Miiphrauhe und Fehler, welche er in der Ne: reich verofientlicht worden (in der Bi - 
gierung der Kube und Fco Kirchenſtaats ent |umivers. v. Bellarm.); die Nauptitelle lamte: 
Deifte, munter Dumm an ana Ten. Ter Papit nahm „Ta mir, Robert Kardinal Bellarmin, in Grieb 
alle Tırte Augen neundtin aut und war jo wenig rung gebracht haben, daß Kerr Galilei verlemm 
beleite igt. Ban cr bie und Da ım aller Güte gegen ‚der und ibm nachgeiagt worden ift, er habe ia 
den Tadel Bes allzunengen Kenſors Einwen:? uniere Hände jeine Lehre abgeſchworen und fig 
dungen machte. Tagrgen bunt Uellanmin Durch «einer Burte verurtheilt worden, fo erflären ws 
etwa Anderes doch Die Gunſt dieſes Papites anmit wahrheitsgemäſt, daß der genannte Her 
einigermaßen eingebüßt au baben; wenigſtens Galilei m.it abgrichworen hat, weder in une 
entſernte ihn Elemen« um X. Io? aus Kom, Hande, noch in Die eines Undern, weder zu New 
indem er ihm Das Wrabeuskam Sopun ertheilte. noch anderswo, und daß er auch zu Feiner Duke, 
Viellcicht wollte der Papu dem bis dabhun durſtt ‚en Ne mas immer tur eine, verurtbeilt morbes 
aen Puardinale em renkiuberen Ginkönimen au ja.“ Ticies Actenſtück iſt vom 26. Mai 1616 
wenden, walntd einlicher aber war der umimın.ben datiit und enthalt zugleich Die meitere Nachriche 
auſgebrochene Eireu aernben Qerutten und To day Gialitlet bedeuten worden lc, die Goperw 
minicancin Die Uiſache ſeiner Entrſeinung ge canmche Yebre Burfe nicht jormlich behauptet, few 
werden. Wellarmın batte dub mit Eniſchiedenendern nur als Hypotheie dargeſtellt werden (ben 
beit and die Seite ſeines Drdens geitellt and ic weneren Yalaut der Galilenchen Angelegenheit 
nen Einfluß auf den Papft au Devon unten j. im Art. Gabulten). 

au verwenden geuucht. Als nun Be orentlichen?) In Be lette Periode von Vellarmins Lehen 
Eitungen da Congreratin de nuxılus an Kon als and ſeine Theilnahme an Den Rümpfen des 
begannen, wurde Leligaumin. mie cd ſecint. au’ deiligen Stubles mr Kenedig. Ticie ſtolze Re 
Verlangen der Tomimtcaner. enternt. Ter Part rat batie um De Bitte des 16. Jahrhundern 
entſprach denelben wahl darum, mel er tab ine Volitik enmaubaiten Feaonnen, Deren böchiter 
ein tbemimmdber Theoroge war, und wal ihn Srnempban Yarmöteng Da Faden ssteibeiten 
Vellaumm bette binden wollen, in dieſer Sache berreben tele Sue Yuruigan di Rırde uub 
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des Clerus wurden ohne Achtung bes Biftorifchen 
Mechtes und Befisftandes auf wahrhaft revolu: 
tionäre Meije vernichtet; fo 3. B. wurde der jeit 
Sabräunberten beftehende und durch die älteften 
rgerlichen Sefege anerkannte privilegirte Ge 
richtsſtand des Clerus auf einmal für aufgehoben 
erflärt, die Geiftlichen ihren geiftlichen Richtern 
entzogen und den weltlihen unterjtellt. Kine 
ite drüdende Neuerung beftand darin, daß 
Der Kirche das Recht genommen wurde, unbemweg- 
liche Güter, Aeder, Wiefen, Wälder u. dal. zu 
erwerben, zu laufen, als Pfand oder als Sehen 
anzunehmen. Das Kirchenvermögen follte nur 
in dem wandelbaren und unfichern Geldbeſitz be: 
fteben, und der Kirche follte jene folide und 
fihere Grundlage genommen werden, welche in 
dem Grundbeſitze befteht. Dazu kamen noch 
einige andere Beeinträchtigungen der kirchlichen 
theiten, und e3 war darum fein Wunder, daß 
pſt Paul V., in welchem der Geift feiner gro: 
ih Vorfahren lebte, und der mit feltener juri- 
ifcher Bildung die Energie eine Sirtus V. 
verband, als Vertheidiger der Kirche gegen bie 
übermütbig geworbenen Kaufleute auftrat. Auf 
eine trotige Antwort der Republik drohte Paul 
mit Bann und Interbict ; der venetianifche Senat 
aber nahnı jebt den berüchtigten Servitenmönd) 
Paul Sarpi als Staatsrath (consultore di 
stato) in feine Dienfte. Derfelbe vermochte nun⸗ 
mehr feinem bittern Haffe gegen Rom alle Be 
friedigung au verfchaffen und that das Mög: 
lichſte, um die Kluft zwiſchen Venedig und dem 
Beiligen Stuhl ſtets offen zu erhalten. Wahr: 
fcheinlich auf feinen Antrag gefchah es, daß jedem 
Geiſtlichen, der dem Papſie in Betreff des Inter: 
Dicte8 gehorche, mit Yebensitrafe gedroht wurde. 
Aus dem Venetianifchen wanderten nun faft alle 
Klojtergeijtlichen aus, um dem ernitlich droben: 
den Tode zu entgehen. Man ließ fie unbehindert 
ziehen und verbannte zugleich Die Jeſuiten aus dem 
anzen Umiang des Staates. Earpi war ja Tod⸗ 
kind der letzteren. Unter den vielen Streitfchriften 
nun, welche diejer Kampf hervorrief, nehmen bie 
Bellarmin'schen eine Jhauptjtelle ein. Der nea: 
politaniiche Prieſter Dr. Johann Warfilli, der 
in Venedig Ichte, hatte in einer Schrift die Repu⸗ 
blit gegen den Papft zu vertheidigen geſucht. 
Bellarmin antwortete ihm ſogleich und bradıte 
feinen Gegner zum Schweigen. Tiefe Schrift 
Bellarmins führt den Titel: Rirposta del Card. 
Bellarm. ad un libr. intit. Risposta di un 
dottore ad uns lettera, Roma 1606. In dem 
leihen Nahre publicirte er eine zweite gegen 
Carpi felbjt gerichtete Schriſt: Risposta ad un 
libr. intit. Trattato e resoluzione sopra la 
validita della sceommuniche di Giov. Geraone, 
Roma 1606. Dieſe und die obige Echrift erſchie⸗ 
nen au zuiammen lateiniih: Responsio 
duos libellos in favorem reipublicae Venetae 
conzcriptos, Mog. et Col. 1607, dadurch veran: 
laft, dag der Serdit ein Büchlein des alten 
Rarifer Ranzlers Gerſon über die Srcommuni: 
cation herausgegeben und in der Vorrede die 
Rirenleziton. IL 2 Huf. 
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päpftliche Straffentenz gegen Venedig als unge 
reht und ungültig Ddarzuitellen gehucht hatte. 
Es wird niemand, der Sarpi einigermaßen fennt, 
vermuthen, daß Bellarmins Echrift einen wohls 
thätigen Eindrud auf ihn Hätte machen können. 
Dieß gelang auch dem großen Baronius nicht, 
der gleichfalls an dem Streite theilnahm; im 
Gegentheil wurde Sarpi'3 Feder immer giftiger, 
und eine Borladung desjelben nah Rom blieb 
natürli obne Erfatg. Der weitere Verlauf 
diejed venetianifchen Kampfes berührt den Gar: 
dinal Bellarmin nid. 

Ein zweiter Firchlich-politifcher Streit, an wel: 
hem Cardinal Bellarmin um Ddiefe Zeit theil- 
nahm, betraf England und die Verhältniffe der 
Katholiken in diefem Lande. König Jacob I. hatte 
von feinen Fatholifchen Unterthanen, welche er un: 

eheuer bedrüdte und ihre8 Glaubens wegen mit 
’ chweren Geldſtrafen belaſtete, aucheinenneuen Eid 
verlangt und die Eidweigernden mit ewigem Ge⸗ 
fängniſſe bedroht, ſo daß der franzöſiſche Geſandte 
fagte, dieſe Strafen ſchienen eher von Barbaren, 
al8 von Ehriften dictirt zu fein. Den englifchen 
Katholiken aber ſchien es zweifelhaft, ob jie 
verlangten Eid mit gutem Gewiſſen leisten könn- 
ten, und fie wandten fi) darum nad) Rom, um 
eine Entſcheidung zu erhalten. Als hierauf 
Papſt Paul V. den Eid für unerlaubt erklärte, 
begann König Jacob die ganze Grauſamkeit 
feiner Geſetze zu entfalten und ließ mehrere ka: 
tholiſche Priefter jogar auf dem Schaffote ver: 
bluten, war aber bei feiner befannten Eitelkeit 
abgefhmadt genug, auch ala Schriftfteller und 
Theologafter aufzutreten. Won feinem Lehrer 
Buchanan hatte Jacob gelernt, „der Souverain 
müfle der guößte Gelehrte feines Landes fein“ ; 
daher fuchte er in der Tiece: „Apologie des 
Eides der Treue”, die von ihm vorgejchriebene 
Eidesformel zu vertheidigen. Yange hatte er alle 
Reichsgeſchäfte gänzlich verabfäuntt, feinen Mi: 
nijter mehr vor ſich gelaffen und ſich mit jeinen 
Lichlingätheologen fo Lange eingeſchloſſen, bis fein 
Büchlein zur Welt geboren war (1607). König 
Jacob hatte in demielben den Cardinal Bellar: 
min insbejondere angegrifien, weil letzterer in 
einem Echreiben an den engliichen Fatholifchen 
Erzprieiter Bladmwell den Eid als unerlaubt be 
zeichnet hatte. Darum glaubte Bellarmin dem 
königlichen Polemiker antworten zu müflen, wollte 
es aber doch, aus einer höflichen Nüdjicht, nicht 
mit Vorfepung feines Namens tbun, und ver: 
öfientlichte fo nun dad pfeudonyme Werkchen: 
Matth. Torti responsio ad librum, cui titulus: 
Triplici nodo triplex cuneus sive apologia 
pro juramento fidelitatis ete., Colon. 1608. 
Wiederum ſchloß ſich König Jacob mit feinen 
Lheologen ein und arbeitete eine neue dDidleibigere 
Ausgabe feiner Apologie aus, um zugleich mit 
vielen Beweiſen zu zeigen, daß der Papſt der 
Antidrift fei. Auch follte das Werk gelehrte 
Differtationen über bie Offenbarung Johannis 
enthalten, weßhalb e8 der franzöjiiche Geſandte 
für den größten Narrenftreich unter der Eonne 
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erflärte. Nach monatelanger Arbeit ftrich jedoch 
Jacob das Meiite wieder aus und publicirte feine 
alte Apologie mit neuer Vorrede, während auch 
Bellarmin in einem zweiten Schriftchen zu ant: 
morten für gut fand: Pro responnione sur ad 
librum Jacobi, Britanniae regis, Romae 1609. 
(sr hätte vielleicht bedenken follen, was Jeſus 
Eirad (22, 7) jagt: „Wer einen Thoren belehren 
will, leimt Scherben zufammen.“ (ine Folge 
des Etreited mit König Jacob mar die weitere 
Edrift: De potestate summi Pontificis in 
rebus temporalibus contra Guil. Barelnium, 
Romae 1410. Dieſer damals nicht unberühinte 
Juriſt (1. d. Art.) hatte zu Angers Furz vorher 
ein Werk De potestate papae verfaßt, worin er 
ben Papalvechten engere Grenzen anzumeiien 
fuchte. Tiefe Echrift wurde fünf Nahre nad) 
feinem Tode von jeinem Sohne Johann 160) 
herausgegeben, gerade zu der Zeit, ala Bellarmin 
mit Rönig Jacob in Fehde lag. Darum beeilte 
fich der Gardinal, auch auf Diele Schrift, welche, 
weil von einem angejchenen katholiſchen Juriſten 
verfakt, in diefem Streite von Bedeutung war, 
fogleich zu antworten. Obgleich er hier die da: 
mals unter den Theologen berrichende Anficht 
über das Verhältniß zmiichen Rirche und Staat 
in einer jchr maxvollen Weiſe vortrug und der 
Kirche eine nur indirecte Gewalt über das Zeit: 
Iihe zuerfannte (ausführliche Tarlegung bei 
Hergenrötber, Kirche u. Ztaat 421 ff. ), jo wurde 
die Schritt dennoch vom PVariſer Parlament 
am 26. November 1610 feierlich verboten und 
bei Strafe des Viajeitätsperbrechens der Kauf, 
Verkauf oder Druck deiſelben unterſagt. 

Von weiteren Werken Vellarmins find noch 
zu nennen: fein Tractat De oflicio princigis ! 
ehristiani. Romne 1609: ſein ſchönes Ermah— 
nungsſchreiben an ſeinen Neffen, den Hrichof 
von Theana, Admonitio ad episcopum Thea- 
nensem, nepstem suum, quae neresraria sint 
episcopo, salutem aeternam in tuto ponere 
volenti. Parin. 1618; cine lchrreihe Selbſt- 
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verbis Domini in eruce prolatis, Antr. 16li 
e) De arte bene moriendi. Antv. 1620. (Ddi 
fünf Schriften deutih von Henſe, Paberbe 
1868 ff.) Er hatte dieſe Echriften im Nevis 
haufe der Jeſuiten zu Rom ausgearbeitet, mob 
er ſich alljährlich auf vier Wochen zurü 1 
Retraite zu halten. Hier ftarb er 
17. September 1621 in einem Alter von 790 4 
ren. Da er ebenfo durch Frömmigkeit mie dar 
Gelehrſamkeit ausgezeichnet war, fo gedachte mı 
wiederholt, ihn unter die Heiligen zu veriege 
Man jtieß jedoch jedesmal auf Sindernd 
namentlich foll die Yeußerung Bellarmins 
der von ihm aciertigten Vorrebe zur Cie 
tinifchen Ausgabe ber Qulgata: „Die Fehler i 
Eirtiniihen Ausgabe fein nur Dirudiehle 
fowie der Umſtand, daß er die Glementink 
Edition auf dem zweiten Titelblatt als eine jum 
Sixti V. recognita atque edita bezeichnete, S 
anlafjung zur Nichtcanonifirung geworden le 
Zum legten Dial fam die Sache unter By 
Denedict XIV. zur Sprache, der fich fchon s 
Gardinal eifrigit dafür interefjirt Hatte; aber b 
Zturm, ber eben damals von den bourbonrid 
Höfen gegen die Jeſuiten ausbrach, erlad 
nicht, einen Jeſuiten zu canonifiren, weil dieß 
fraglichen Höfe als eine abjichtliche, gegen fie g 
richtete Rränfung angeſehen hätten. Uebrig⸗ 
bleibt Bellarmin, auch) ohne canonifirt zu ja 
jedem Statholifen in hohem Grade verehrum 
würdig, und Diejenigen, die ihn beiubeln mol 
haben mar ſich jelbit eine Schandjäule erride 
Noch bei Vellarmins Lebzeiten erſchien im peu 
ſtantiſchen Teutſchland ein Buch mit dem Tin 
„Zuverläſſige und wahnhafte Geſchichte Des zı 
zweiflungsvollen Todes Rob. Bellarmins.“ 
läßt ſich wohl glauben, daß die Urheber Bei 
Famphlets den großen Mann längſt lieber um 
den Todten, als unter den Lebenden geich 
hatten; aber es gehörte wahrlich eine aroße & 
zichtleiſtung auf alles Ehrgeiühl Dazu, um « 
Schrift zu veröffentlichen, von der jept Die Fra 


Biographie, bis 16513 reichend, ardrıuft in den Ä jtanten jelbit jagen, daß fie ein Buch jei „m 
Summarium Peositionis super Dubio de Virtu- grober Yılgen und Lerleumdungen, dag Die Ai 
tibus Rob. Card. Beilarmins, Romae 1676, auch chrung der fatholiiihen Zeitgenoſſen gegen db 
beionders Löwen 1753; namentinh aber fein fur Sardinal nur erheben Tonnte“ (Erſch u, Grib 
jene Seit treitisker lateiniſch geichrichener Som: Encytl. VIII, 434). Austührlichere Nachri 
mentar über die Palmen, weicher ſich durch pra- | uber Bellarınin enchält die Niographie des 

ciſe und accurate Faiſung der Gedanken, iewie Mannes, welche der Jeſuit Jacob Fuligain 
durch ernſtes und tieieres Gingehen in den Zinn J. 1624 zu om im italieniſcher Zprade erjch 
der heiligen Geſãnge ausjenhner und vor gar nen lieg. Eme lateiniſ.he Ueberſezung des 
vielen neuen KPĩalmen. Fommentarien den Lerzug, lieierie der Jeſuit Soloeiter Terra Sand 
verdient. Wenerhin ſind Die Predigſen Zeller: Luttich 1625, in's Franzöfiiche aber wurde b 
mins ſehr une: ridirend und methodiihy. Seine Buch übertiagen von an und Pierre Mer 
kleineren ascetidien Abhandiungen ſind betirelr: Muh das Werk von Tanick Vartoli, De vi 
a) De ascensiemé mentis in Deum per sealas lbellirmini. Roman 1677, gibt über umte 
rerum crentarum. Parıs. 1506; b) De aeterna , Kardinal nahere Auskunfſt; cbenio die I 
felieitate Sanetorum, Antverp. l6ls: ©) De virtutum Iteh. Card. Beilarmni a M 
gemitu columbae n. de henv laerymarum, (ervino us nepote, Inzolst. 1625 ee Soli 
Antverp. 1617. Tide Sihrirt hat nach ſernem hari 1843. Tie neusten Ziisatapbien Welle 
Tode einen wedertr:ey unier den Wonchen ve: m.ns erichzenen 1845 au Augsburg, nach be 
urſacht, weil darın Prrubrauche und Unord- eike des Lena Zanca von einen Geiſtlich 
nungen der Pionche gerugt ſind. dy De septem in Fianlen bearbeitet, und zu Faderborn 180 
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son Henſe. Mehr Titerarifhen Stoff bieten: 
Niceron, M&moires XXXI, 1 ss., de Backer 
s.v. und J.M. Prat, La Comp. de Jesus en 
France du temps du P. Coton, Lyon 1876, 
4 voll. Unter den Gefammtausgaben der Werte 


Bellarmins ijt die befte die zu Köln 1619 in f 


fieben Bänden erichienene. [v. Hefele.] 
Beſſeſſi, Yulgentius, Theologe, geb. zu 
Buccino 1675, trat mit 16 Jahren in ben Augu: 
en zu Neapel, leitete nach erhaltener 
riefterweihe in verfchiebenen Käufern desſelben 
die Studien, begleitete 1710 den apoftolifchen 
Nuntius Jacob Caracciolo als ‚Cheologe 
Luzern, mußte jedoch diefe Stadt aus Geſund⸗ 
peitörüdfichten nach einem fahre wieder ver: 
aflen, lehrte dann die Theologie zu Venedig, 
Perugia und Rom. Clemens XI. ernannte ihn 
Beneralprocurator feines Orden3 und zum 
räfecten der Angelica. Im y 1727 wurde er 
m General des Auguftinerordens ermwählt und 
fer, „mit allen Tugenden geſchmückt“, wie 
ifinger fagt, 1742. Nach feinem Tode erhielt 
er in der Auguftinerfiche zu Rom ein Monus 
ment. h er Fi En en pie falle 
ren auguftiniiden Schule. en die faliche 
Anihuldigung, er huldige dem Janjenismus 
und dem Bajanismus, hat ihn Berti (f. d. Art.) 
gereöhtertigt, Seine Werte find folgende: Mens 
ugustini de statu naturae rationalis ante 
peccatum, polemica dissertatio adversus ali- 
quot Pelagianos, Bajanos, Jansenianos erro- 
res recentesque quorundam Doctorum opi- 
niones, Antv. 1711; Opus de inventione cor- 
poris S. P. Augustini, Venet. 1728; Mens 
Augustini de modo reparationie humanae 
naturae post lapsum adversus Bajanam et 
Jansenianam haeresim juxta Apostolicas 
Constitutiones exposita, 2 voll., Romae 1737 
(Lanteri Saec. sex III, 53—55; Ossinger 
Biblioth. August, 118). [Keller, O. 8. Aug. 
Beluti, Bonaventura, Ecotift, ward 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts zu Satanca 
auf der Inſel Sicilien geboren und trat früh⸗ 
ittig in den Orden ber Minoriten-Conventualen. 
m Collegium des hl. Bonaventura zu Rom, 
wo er die höhern Etudien machte, ſchloß er bie 
innigjie Freundſchaft mit feinem Ordensgenoſſen 
Bartholomäus Wiaftrio, eine Verbindung, welche 
durch die beiberjeitige Begeifterung für die fcoti: 
ſtiſche Philoſophie und Theologie noch feiter ge 
fnüpit murde. Fünfzehn Jahre lebten fie zuſam⸗ 
men im Sollegium des bi. Bonaventura und in 
Leitung der Etubien zu Gefena, Perugia und 
Padua und Ieuchteten als Sterne erfter Größe 
in ber ſcotiſtiſchen Schule. Es wird von ihnen 
berichtet, fie hätten ihre Borlefungen fo gleich: 
mätig gehalten, als hätten fie nur mit Einer 
Sunge geiprochen, mit Giner Feder gefchrieben 
und mit Einem Kopfe gedacht, wie fie aud) meh⸗ 
tere Werke gmeinihaitlic 
ausgaben. Im %. 1640 ging Belluti, wegen 
feiner mwiflenichaftlicden Leiſtungen — 
mit dem Titel eines lebenslänglichen Definitors 
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in feine heimatliche Provinz Siceilien und wurde 
dann am 24. October 1645 auf dem Capitel zu 
Naro zum Provinzial von Sicilien ermählt 

verwaltete diejes Amt nach Vorfchrift der Ordens 
fabungen brei Jahre, und zwar mit beitem Er: 
olg, und erbaute dann die Mitbrüder in feinem 
Mutterflofter zu Gatanea durch fein frommes 
Leben. Dieſes beichloß er auch dafelbit 1676 in 
einem Alter von 77 Jahren, nachdem fein Freund 
Maftrio bereit3 1673 das Zeitliche gejegnet hatte. 
Belluti und Maſtrio brachten gemeinfam beffere 
Drdnung in die dunkle Logik des Scotus in 


nad) |ihrer Logica parva, melde öfters aufgelegt 


wurde, und vertheidigten dieſelbe wider Die 
Gegner in ber Schrift: Disputationes in Orga- 
non Aristotelis, quibus Scoti Logica vindi- 
catur, Venet. 1646. Ferner gaben fie gemein- 
ſchaftlich heraus: In octo libros physicorum. 
Romae 1637, quater Venet., Neapoli etc.; In 
libros de generatione et corruptione, Venet. 
1640; In libros de coelo, mundo, meteoris, 
Venet. 1640; In libros de anima, Venet. 
1643. Genannte Werke erihienen im J. 1678 
zu Denedig in einer Geſammtausgabe unter dem 
Daupttitel Cursus philosophicus in fünf Bär 
den Folio, von welchen der vierte und fünfte: 
In duodecim Aristotelis libros metaphysico- 
rum, P. Maſtrio allein zum Berfaffer hat. Nicht 
in Gemeinfchaft mit Maſtrio verfaßte Belluti 
die Schriften: De incarnatione Verbi Dei, 
Catanae 1645; Opuscula moralia, canonistica, 
theologica etc., Catanae 1679; De Eucha- 
ristia blieb unebirt. (Vgl. Gioan. Franchini, 
Bibliosofia di Scrittori Francescani Conven- 
tual., Modena 1693; Ant. Mongitore, Biblioth. 
Sicula.) Grammer, O. Min.] 
elſazar, |. Baltaſſar. 
eltram, |. Ludwig Beltram. 

Belufligung, freiwillige, beißt die in- 
nere Beichäftigung mit dem fittlid) Böfen. An 
und für fi trägt die Beluftigung (delectatio) 
feinen ſittlich böjen Charakter an fi. Sie er 
gibt ſich als die fpontane Wirkung einer natür- 
lichen Neigung: der die Voritellung ihres ent: 
fprechenden Objects gegeben ih. Wird aber die 
Beluftigung an ber Vorftellung eines Rittli 
unerlaubten Gegenftandes mit Bewußtfein u 
freiem Willen feftgehalten, fo ift fie jünbhaft. 
Die Moraliften beftimmen dieſe Beluftigung als 
delectatio morosa. Moross wird fie zu 
nicht aus dem Grunde genannt, als ob fie eine 
gewifle Zeitdauer erfordere — bie ‚Deluftigung 
kann ſich in einem einaigen Augenblid voll 
ziehen —, fondern weil fie freiwillig fortgefebt 
wird, nachdem fie bereitS bewußt geworben ift. 
Eo erklärt e8 der hl. Thomas (Summa theol. 
1.2, q. 74, a. 6 ad 3): Delectatio dieitur 
morosa non ex mora temporis, sed 6X 60, 
quod ratio deliberans circa eam immoratur 
nec tamen eam repellit. Er bezieht ſich im 
weiteren Gontert au | ben hl. Auguftinus (De 
Trinit. 12, 12): Nec sane, quum oogita- 
tione mens oblectatar illicitis, non quidem 
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noch länger in der Kirche verbleiben follten, bie 


formel „Benedicamus Domino* fubitituirt. 
Eeit dem elften Jahrhundert trat aber der an: 
fängliche und eigentliche Zweck dieſer beiden Kor: 
meln in den Nintergrund; denn fie wurden 
von nun an ein unterfcheidendes Merkmal des 
verihiedenen Charakters der Upferfeier. Seit 
jener Zeit ift es nämlich Negel, in denjenigen 
effen, die fein Gloria in excelsis haben, ftatt 
des feſtlich und freudig klingenden Ite, missa 
est das flehentlichere Benedicamus Domino 
(„pro tristitia temporis insinuanda“, Microlog. 
de eccles. observat. c. 46) zu beten, reip. zu 
fingen. Es wird nicht (mie das Ite, minsa est) 
egen das Volk, fondern gegen den Altar hin 
quia ibi peculiari modo Dominus adest) ge: 
fprochen; wird c8 vom Tiacon gelungen, dann 
bat der Gelebrant die nämlichen Norte sub- 
missa voce zu Iprechen, mas bein Ite, missa 
est nicht der all iſt (8. R. C. 7. Sept. 1815 
in Tudent. ad 36). — Im Previer werben 
alle Horen (menn man die Dlatutin mit den 
Laudes al3 eine Gore betradjtet) mit dielem 
Lobpreiſe bes Herrn geſchloſſen. Gihr.) 
Benedieere oder Jube Domine (reſp. 
Domne) benedicere, eine aus dem Mittel: 
alter ftammende liturgiiche formel, melde die 
Bitte um Eriheilung des Segens in beicheidener 
und demüthiger Weiſe ausdrüdt (= velis be- 
nedicere, denn jubere bat im nachclaijiichen 
Latein öfters die Bedeutung von velle). Un: 
richtig iſt Daher Die weitverbreitete, auf den hl. 
Petrus Damiani (l.ib. de Dominus vobiscum 
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— ein ya beB wit ober de 
ufa in der Liturgie ebraudt fd, 
die Ertheilung bed GegenB au ã &x 
der Zeit Gregors d. Sr. (vgl. beffen Brick) d 
es allmälig üblih geworben, in Der im 
niſchen Sprache eine einzelne on (Rat m 
bisher in ber Einzahl tu) mit vos in te 
Mehrzahl anzureben, um ihr I 
Ehrfurcht zu ermweilen. Seit dem u 


elften Jahrhundert fagt man 
Liturgie meift „benedicite* ftatt 
ebräucdhlichen) „benedic“. — Der Ti 
i fir lien Yunctionen (manchmal) vie © 
nung de3 Incenſes vom Gelebranten zu erbums. 
ift nun der Celebrant ein Priefter, dann jap e 
„Benedicite, Pater reverende“ ; iſt er dam 
Biſchof, dann fagt er: „Benedicite, Pater» 
verendissime“ (Caerim. Episcop. 1, 23, 2 Il 
Bei einem Cardinale fol er nach Anfidt mb 
rerer Nubriciiten jagen: „Benedicite, Pas 
eminentissime*. — 
ſpricht der Kebbomabar- „Benedicite*, weui 
er die im Chore Anweſenden auffordert, is 
Segen zu Iprechen j be biele erwiedern: „Dew’. 
sc. benedicat, d. 5. Gott E dere e fegem: 
dann recitirt der Hebdomadar Die —* 
„Dominus nos benedicat...* — Rt de 
imeintaligen Mufe „Benedicite* 1) 
der (in das römiſche Brevier aufgenommen) 
Tijchiegen (benedictio mensae ante prandas 
et ante coenam). Ter Vorbeter (reip. Be 
ſteher des Hauſes) beginnt — aus Demut — 
mit ber Aufforderung an die im Speifefaale Be 


ir 


L 


e. 2) fih ſtützende (Frflärung, wonach der Yector | jammelten: ‚„Benedicite!” „Spredyet den & 
mit diefer formel aus groſſer Temuth den Segen gen!“ DTieie indeß halten fi gleichfalls Fr 
nicht Direct non Wort, reip. dem Vorſteher des | unmürdig, die Vermittler des göttlidden Seges 
Chores begehren, fondern Dielen nur erſuchen zu fein und antworten daher: „Benedicite” 
würde, daſe er einem Andern beichlen möge! „Zegne du!“ (nad) Durand., Ration. divia 
(jube), den Segen zu ertbeilen. (Wort der Herr aſtie. 4, 59, n. 10, lautete dieſe Antwee 
alleın (tu »olus Dominus) wurde und wird in früher bie und da: Dominus, sc. benediest) 
der Yiturgie Dominus qenannt, während man | An den wafttagen iſt eigentlich nur eine eingi 
zur Vezeichnung der Deiligen oder hernorragender' Mahlzeit; mag dieielbe jept auch nicht mehr ww 
Rerſonen die fonfopırte Korm demmus (daber ' rüber am Abend, ſondern Ion am Mi 

in neueren Epiachen Dom und Den) gebrauchte halten, d. b. anticipirt werden, fo wird fie [mm 
(nad den Preis: Coolentem Dommmm, tor- ach doch immer noch als coena 

restrom dieite demmum) ante der Papft heute und iſt Dekbalb dabei Die benedictio ante os» 
ec in der Allerheiligen Yıtancı Dommun npo- nam (nicht une —S———— —e 
stolienn beit. Je nachdent nun der Genen liturgiſche Formular der Tiſchbenediction iſt w 
von Mor wder einem Menſhen begehrt mid, alt. In das Vrevier iſt es nur zur Vequen 
fagt man in obiger Formel „Domme” oder Inhfe der Eleriker auigenommen worden; deu 
anne", An der Mehe ſpürcht Der Oelihtant es bilder eigentlich feinen — des can 
„Dumine*, der Tiacon dagegen nnnee äim miſchen Tynciums, und Der Gebrau 

Vievier ſprechen Alle ud bie. mehhe ea allrin; N Paher tur die Eleriker nidt de p 
reinen) „domne*: mur der Zwweetnuhmhof fonberm nun de vonsilin. Tie Palmen uud 
erbittet (wenn nämlich kein Hoherer als er um Bertifeln des Formulais wesieln manchmal, de 
Chore anweiend iitd vor Der meinten Yırttom dem ſie zuen Aherl mit RKucſicht auf den Hang I] 
ran ummitbar ben al. indem cr Ipaubt hninkien beo ee — 
„ulm, Komme, benedieere" , mornuf ferue we grenbtifenb (al. RustachtusaS, "balde, 
Ecgenstormel tolat, ſondern pom Ehone mu Di I banal one comm., vbserragio 18, 
Amen geantwortet wud. (C'aerim, Ep. wet don j (Wihr.] 
5,n.9:8.R.('. 15. Febr. 1650 in Putır Benehtelt NN. Päpſte. YenedictL 
nanı: val. Ancelun Rocca, Thesaurus Pon- beten tree han on o108, cin Kömer, 

üf. cerem. I, 21% ru.) —RV Jahunken ip au, Juni 574, nach einer 
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den Geichäften ganz zurü uuiehen Viele und 
einträgliche kirchliche * n ſicherten ihm ein 
reiches Einkommen. nahm ſeinen Wohnſitz 
in Padua und im Sommer auf der nahegelege⸗ 
nen Villa Bozza und entfaltete einen wahrhaft 
fürjtlihen Aufwand. Sein Haus war der Cam: 
melplag der gelehrten Welt. Als Julius de’ 
Medici, Clemens VIL, Papft geworben war, 
kam Bembo nah Rom, um ihm die Füße zu 
küſſen, verließ aber alsbald die ewige Stadt 
wieder. Nur ungern übernahm er nad dem 
Tode Navagero’s bie Stelle eined Hiftoriographen 
feiner Vaterſtadt und fiebelte nun in Diele über. 
Baul III. beſchloß, ihn in's Gardinalscollegium 
aufzunehmen, und obwohl ſich tüchtige Männer 


unter Hinweis auf bie Antecedentien biefem |® 


Plane miberjehten, ward berfelbe dennoch 1639 
verwirklicht. iefe Beförderung bildet einen 
Wendepuntt im Leben Bembo's. Er änderte 
feine bisherige Lebensweiſe gänzlih (Morofina 
war bereit8 1535 geftorben), empfing die Prie 
— und ſtudirte ſtatt der Claſſiker die tief⸗ 
nnigen Werke der Kirchenväter. Der Papſt 
verlieh ihm 1541 das Bisſthum Gubbio und 
ernannte ihn fpäter zum Bilchof von Bergamo. 
Bembo verlebte feine lebten Jahre in Rom und 
arb dort, 77 Jahre alt, am 18. Januar 1547. 
wurde in der Kirche S. Maria sopra Minerva 
wilchen Leo X. und Clemens VII. begraben. — 
riften Bembo's: De Aetna, gehört feiner 
Jugendzeit an (1495); Gli Asolani, ein Dialog 
über die Natur der Liebe (1505); Le prose, 
nelle quali si ragiona della volgar lingua, 
LL. 3 (1525), eine mifjenfchaftliche Pegründung 
der Regeln feiner Dlutterijprade; De imita- 
tione sermonis, an ®. de Vlirandola gerichtet, 
eine Tertheidigung der Nadahmung, bes Cicero: 
nianiihen Stils; Rime u. f. mw. Nach feinem 
Tode erfdienen noch: Lettere volgari (1548); 
Carmina (1552). Geſammtausgabe von Ce 
ghezzi, Venet. 1729, 4 voll. fol. Sie enthält 
u eine Biographie Bembo's. ine andere 
Lebensbeichreibung verfaßte ©. la Caſa, welche 
in Battesii Vit. sel. 140 sqq. und in einigen 
Ausgaben einzelner Echriften Bembo's abgedrudt 
ift. (Val. auch Nicéhron, Mémoires XI, 358. 
XX, 32.) [(Seiters) Brüd.] 
Benadad (717-173, LXX ulöc Adep), in 
der heiligen Schrift Name breier ſyriſcher Kö- 
nige. Die Namenstorm im bebräifchen Tert und 
in der Qulgata ift die Ueberfegung bes fyrifchen 
Namend Bar-Hadad oder vollitändiger Bar- 
Hadad-'Idri (“sm 3 Kön. 11, 23), fo daß 
auch die in der Eeptuaginta aufbehaltene Form 
berechtigt ericheint Schrader, Keilinfchr. und 
Geſchichtsf. 5338). — 1. Benadad IL, Eohn 
Tabremons, Königs von Syrien, weldyer 
dem jüdiihen König Aſa für 
ſchenle gegen den töraclitiihen König Baaſa 
(ſ. d. Art.) Hülie leiſtete, indem er verheerend 
in deſſen Gebiet einfiel und bewirkte, daß die 
Befeſtigung der Stadt Rama aufgegeben wer: 


den mußte (3 Kön. 15, 18—21. 2 Bar. 16, | 


Benadad — Benedicamus Domino, 


deutende Ge im Wlittelalter Versus clusor genannt). 
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2—5). — 2. Benadad II., des Borigen 
Sohn und Nachfolger auf dem fyrifchen Throne 
3 Kön. 20, 34). Er führte Krieg gegen 
8rael und belagerte Samaria in ben eriten 
ahren der Regierung des Königs Achab, wurde 
aber von Achab in die Flucht geichlagen (3 Kön. 
20, 1—21). Im folgenden 2 re wieberholte 
er den Te gs gegen tael und zog bis nad) 
Upbec, wurde aber bier wiederum ın die Flucht 
geſchlagen und genöthigt, ſich Achab auf Gnade 
und Ungnade auszuliefern; von ihm begnadigt, 
—* er die Herausſsgabe der Städte, die ſein 
Vater den Israeliten abgenommen hatte (3 Kön. 
20, 26—34). Da er aber fein Verſprechen 
nicht bielt, fuchte ſich Achab mit Gewalt in den 
& jener Städte zu ſetzen und zog, mit Köni 
Joſaphat von Juda verbündet, gegen Ramot 
in Salaad. Die Syrer rüdten indeß mit einem 
roßen Deere gegen die beiden Könige an und 
iegten; A Feibft wurde tHolid verwundet 
und ftarb bald darauf (3 Kön. 22, 1—37). 
Mehrere Jahre fpäter, als Joram König über 
rael war, unternahm Benadad einen neuen 
riegäzug gegen da8 Land; diefer aber warb 
du en Propheten Elifäus gänzlich vereitelt 
4 Kön. 6, 8—23). Deßungeachtet zog derſelbe 
enadad bald wieder gegen Samaria und bes 
lagerte e8 längere Zeit, jo daß die furchtbarfte 
Hungersroth in ber Stabt entftand, und Weiber 
fogar ihre Kinder fchlachteten und en 
(4 Kön. 6, 24—31); er 30g aber dann auf eins 
mal ab, von plöplihem Schreden ergriffen, weil 
ber Herr ihn ein Getös von vielen Roſſen und 
Streitwagen und einem großen Kriegäheere vers 
nehmen ließ, und hinterließ das ganze reiche 
Lager den Israeliten (4 Kön. 7, 3—20). Als 
er trank wurde, ließ er durch Hazael den Pros 
pheten Elifäu3 fragen, ob er wieder geſund wers 
den würde; der Prophet verneinte e8, und Hazael 
brachte ihn am folgenden Tage um's Leben und 
wurde König an feiner Statt (4 Kön. 8, 716) 
(die Beftätigungen bierzu aus aſſyriſchen Du 
len ſ. Schrader, Keilinſchr. und A. T. 2. Aufl. 
200 fi... — 3. Benabad III, Sohn und 
Nachfolger des ſyriſchen Königs Hazael. Gegen 
ihn unternahm Joas, König von Israel, drei 
glückliche Kriegdzüge und eroberte alle die Städte 
wieder, weine unter Hazael und früher vom is⸗ 
raelitijhen Gebiete an die Syrer verloren ges 
gangen waren (4 Kön. 13, 3.22—25 ; Schrader 
a.a. D. 211; vgl. d. Art. Dayae . [Re Wr. 
Benedetti, Betzus, 8. J., 1. Ambarach. 
Benedieamus Domino (= Laſſet uns den 
Herrn lobpreiien) mit der Antwort Deo gratias, 
eine in der Liturgie häufig wiederkehrende For 
mel, dient zum Abſchluſſe der euchariftiichen 
Tpferfeier und der canonijchen Tagzeiten (bader 
Ts 
ſprünglich wurde das Volk bei jeder Meßfeier 
durch den Ruf „Ite, missa est“ entlaſſen; erſt 
jpäter wurde dafür an denjenigen Tagen, an 
welchen die Gläubigen nad) der Opferfeier fich 
nicht entfernen, fondern (zum Stunde 


299 


Eeit dem elften Jahrhundert trat aber der an⸗ 
fängliche und eigentliche Zweck dieſer beiden For⸗ 
meln in den Sintergrund; denn fie wurden 
von nun an ein unterfcheidenbes Merkmal des 
verfchiedenen Charakters der Opferfeier. Seit 
jener Zeit it es nämlich Regel, in denjenigen 
efien, die fein Gloria in excelsis haben, ftatt 
bes feitlich und freudig Flingenden Ite, missa 
est ba8 flebentlichere Benedicamus Domino 
(„pro tristitia temporis insinuanda“, Microlog. 
de eccles. observat. c. 46) zu beten, reſp. zu 
fingen. Es wirb nicht (mie das Ite, missa est) 
egen das Volk, fondern gegen den Altar bin 
quia ibi peculiari modo Dominus adest) ge: 
ſprochen; wird e8 vom Tiacon gefungen, dann 
bat der Celebrant die nämlihen Worte sub- 
missa voce zu Iprechen, was beim Ite, mirsa 
est nicht der Tall ift (8. R.C. 7. Sept. 1815 
in Tudent. ad 36). — Im Brevier werden 
alle Horen (wenn man die Matutin mit den 
Laudes als eine Shore betrachtet) mit uam 
Lobpreife des Herrn geichloflen. Gihr. 
Benedieere oder Jube Domine (reſp. 
Domne) benedicere, eine aus dem Mittel: 
alter ftammende liturgifche Formel, welche die 
Bitte um Ertheilung des Segens in befcheidener 
und demüthiger Weiſe ausdrüdt (= velis be- 
nedicere, denn jubere bat im nachclaſſiſchen 
Latein öfters die Bedeutung von velle). Un: 
richtig iſt daher die mweitverbreitete, auf den bi. 
Petrus Tamiani (Lib. de Dominus vobiscum 
c. 2) fi ftügende Crflärung, wonach der Yector 
mit dieſer Formel aus großer Temuth den Segen 


nicht direct von Gott, reip. dem Borfteher des | unwürdig, die Vermittler des göttlichen 


Chores begchren, fondern Dielen nur erſuchen 

würde, bat er einem Andern befehlen möge 

(jube), den Segen zu ertheilen. Gott der Herr 

allein (tu nolus Dominus) wurde und wird in 

der Yiturgie Dominus genannt, während man 

aur une der Heiligen oder hervorragender 
y 


Perſonen die 


Benedicere — Benebict I—XIV. 


noch Tänger in der Kirche verbleiben follten, diej Benedlelte, ein Wort, bes mit 
formel „Benedicamus Domino* fubitituirt. Sufap in der Liturgie öfters gebraucht wi 
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die Ertheilung des ens 
der Zeit Gregors d. FR ( * 
es allmaͤlig uͤblich geworben, i 
niſchen Sprache eine einzelne 
bisher in der Einzahl tu 
Far anzureben, um ihr 
Kt urdt zu erweiſen. Seit 
elften Sahrhundert fagt man 
Liturgie meift „benedicite* 
ebräudhlihen) „benedic*. — Der Di 
i kirchlichen Functionen (manchmaſ) vie S 
nung des Incenſes vom Celebranien zu erbits 
ift nun der Selebrant ein Priefter, dann fegı 
„Benedicite, Pater reverende“ ; ift er aberı 
Biſchof, dann ſeg er: „Benedicite, Paterı 
verendissime* (Caerim. Episcop. 1, 28, 2! 
Bei einem Cardinale fol er nach Anfidt m 
rerer Rubriciſten jagen: „Benedicite, Pu 
eminentissime“. — Am Gchluffe ber Wi 
ſpricht der Hebbomebar: „Benedicite*, zu 
er die im Chore Anweſenden ‚» 
Segen zu Iprechen; doch dieſe erwiebern: „Dem 
sc. benedicat, d. 5. Gott ber Derr möge feges 
dann recitirt der Hebbomadar die Segensferw 
„Dominus nos benedicat...* — Mit b 
zweimal en Rufe „Benedicite* _ 
er (in da8 römiſche Brevier aufgenomme 


u 


et ante coenam). Der Vorbeter (refp. 

Neben Ber ee) beginnt pn Dem 
mit der Yufforderung an die im Speifefaele 

fammelten: —Se— oe ben € 
gen!” Dieſe indeß halten fi) gleichfalls 

zu fein und antworten daher: Bus 
„Zegne du!“ (nad Durand., Ration. dw 
oftie. 4, 59, n. 10, lautete Diefe At 
fruber hie und da: Domin . benediss! 
An den Faſttagen iſt eigentlich nur eine eig 
Mahlzeit; mag diefelbe jetzt auch nicht mehr u 


b; 
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Tiſchſegen (benedictio mensae ante 


nfopirte Form domnus (daher , früher am Abend, jondern fon am Mi N 


in neueren Epradyen Dom und Don) gebrauchte | halten, d. h. anticipirt werben, jo wird fie 


(nad) dem ers: Coelestem Dominum, ter- 


giſch doch immer noch ald coena 


restrem dicite domnum). wie der Fapit heute ı und ijt deßhalb dabei die benedictio ante ei 
nod in der Allerbeiligen:Yitanei Domnus apo- nam (nicht ante prandium) zu nehmen. D 
stolicun heikt. Je nachdem nun der Segen liturgiſche Formular ber Tiichbenediction HR ı 
von Gott oder einem Menſchen begehrt mırd, alt. In das Brevier it cd nur zur Begus 
fagt man in obiger Formel „Domine* oder lichkeit der (terifer aufgenommen worden; be 
„domne*. An der Meſſe fpricht der Celebrant es bildet eigentlich feinen Veſtandtheil des am 
„Domine*, der Tiacon dagegen „dumne*. nt Inifhen Cificiums, und der (Webraudy beuichh 


Vrevier ſprechen Alle (auch die, welche es allein 
recitiren) „dumne*: nur der Xiöcelanbiihot 
erbittet (wenn nämlich Fein Höherer als er im 
Shore anmeiend iſth vor der neunten Yection den 
Eegen unmittelbar von Gott, indem er ſpricht: 
„Jube,. Domine, benedirere* , morauf fcine 
Segensformel folgt, fondern vom Gbore nur 
Amen geantwortet wird. (Carrim. Epise. 2, 
5, n.9: 8. R.C. 15. Febr. 1659 in Putig-i 
nanı; pgl. Angelus Rocca, Thesaurus Pon- 
tüf. cerem. I, 219 sqq.) [Gihr.) 


ſie zum Theil mit Rückſicht auf Den 


ift daher für Die Glerifer nicht de p 

ionden nur de conailiv. Die Pſalmen 3 

Leriifeln des Formulars wechleln imandymel, | 
u 






Charakter des Kirchenjahres und jeiner 
ausgewählt find. (Vgl. Eustachiuna S, Übel 
De Dei benedietivne comm., vbsorvatie ] 
sect. 1-3.) Gitze.] 
Benedict I-XIV.,Räpfte Benediet. 
bei den riechen HYonoius, cin Kömer, 
„Johannes Ill. am 3. Juni 574, nad) einer 
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disvacanz von 10 Monaten und 21 Tagen. Seine 
Regierung fiel in die traurige Beit, da die Lango⸗ 
Barden (jeit 568) ganz Ober: und Mittel-Stalten 
verwüſteten und allmälig Stadt und Land mit 
Ausnahme von Rom und Ravenna befegten. Es 
entitand damals eine ſchreckliche Hungersnoth in 
Rom und Stalien, welcher Kater Sufin IL., 
wahriheinlih auf die Vorftelung Papit Bene 
dicts I., Durch reichliche Getreidezufuhr aus Aegyp⸗ 
ten zu fteuern fuchte. Uebrigens haben wir feine 
Nachrichten über die Wirkſamkeit dieſes Papftes, 
denn der Brief an den ſpaniſchen Bifhof David 
über die Weſenseinheit der drei göttlichen Per: 
fonen ift nicht autbentifh. Benedict ftarb vor 
Trauer über den Greuel der Verwüſtung, die ihn 
umgab, und wurde am 21. Juli 578 begraben; 
fein Nachfolger war Pelagiuß II. 

Denedict II., ein Römer, von Jugend auf 
tm Dienite der Kirche, viel erfahren in ber hei⸗ 
ligen Schrift und in kirchlichen Dingen, fromm, 
beicheiden und mohlthätig gegen die Armen, 
tolgte auf Leo II. (begraben den 3. Juli 683) 
und empfing die Ordination am 26. Juni 684. 
Schon ala erwählter Papit verwendete er fich für 
den aus feinem Eite vertriebenen Viſchof Wil⸗ 
fried von Vork; auch betrieb er die Annahme der 
echöten öcumenifchen Synode bei den fpanifchen 

ilchöfen, fo daß diele auf der 14. Synobe von 
Toledo —— und nachträglich auf der 15. Sy⸗ 
node ebendajelbft (688) feinem Anfinnen ent: 
ſprachen. Wahrſcheinlich auf fein Anfuchen batte 
Kailer Conftantin IV. Pogonatus die zuerft von 
Oboaler, dann von ben byzantinifchen Kaifern in 
Anipruh genommene Beltätigung der Papft: 
wahlen aufgegeben, indem er erlaubte, daß jeder 
neugemählte Papſt orbinirt werben Eönne, ohne 
bie kaiſerliche Beſtätigung abzuwarten. Ja bie 
Verehrung des Kaiſers gegen Benebict ging fo 
weit, daß er durch Ueberſendung der Haarloden 
feiner Sohne, Auftinian und Heraflius, an den 
Tapit diefen nad) damaliger Eitte (Paul. Dia- 
con. de Gestis Longobardorum 6, 52) für 
ihren Adoptiv-Vater erklärte. Vergeblich bemühte 
ſich Benedict, den zu Rom im Grile lebenden 
triardhen von Antiochien, Macarius, vom Mono: 
theletismus abzubringen. Während feiner furzen 
Regierung that er Vieles für die Wieberheritel- 
lung und Ausihmüdung der kirchlichen Gebäude 
in Rom. Er wurde am 8. Mai 685 begraben. 
Die Kirche verehrt ihn als Heiligen am 7. Mai. 
Eein Nachfolger war Johannes V. 

Menedict Ill, ein Römer und Garbinal: 
prieiter, wegen jeiner Sanftmuth, Frömmigkeit 
und Mildthaͤtigkeit allgemein, felbit von Photius 
gepricien, wurde nach dem Tode Leo's IV. (geit. 
17. Juli 855) fchnell und einmüthig zum Papft 
ermählt (Juli 855) und halb mit Widerſtreben 
im Yateran auf den Thron geſetzt. Gleich nad) 
feiner Inthroniſirung wurden Geſandte an Kaifer 
Lothar und deflen Sohn Ludwig, König von Ita⸗ 
lien, abgeordnet, um bie gefchebene Wahl auf die 


Benedict I—IIL 
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und Haupt einer für den von Leo IV. ercom- 
municirten Cardinal Anaftafius fi) bildenden 
Partei, überredet, von Benebict ILL. abzufallen, 
und als e8 der Partei gelungen war, auch bie 
in Rom anlangenben kaiſerlichen Geſandten für 
Anajtafius zu gewinnen, wurde Benedict aus 
dem Lateran vertrieben (24. September 855) 
und fein Gegner mit Gewalt auf den Thron ge: 
ſetzt. Aber Clerus und Volk erklärte fich fort: 
während für Benedict, faftete und betete drei Tage 
lang, und zmar mit dem Erfolge, daß die kaiſer⸗ 
lihen Gelandten Anaftafius fallen ließen, den 
mittlerweile eingekerkerten Benedict im Lateran 
wieder einfehten und feiner Bilchofsweihe am 
29. Eeptember 855 anmohnten. Rührend war 
es, wie nad den vorgenannten Bußtagen faft alle 
Anhänger des Anaftafius zu den Füßen bes recht: 
mäßigen Papſtes Verzei ung et ten und er: 
hielten. Sein vorzüglichites Augenmerk richtete 
Benedict III. auf die Ausfhmüdung der kirch⸗ 
Iihen Gebäude in Rom; das Papſtbuch (editio 
Vaticana 1718, I, 400—403) zählt in langer 
Reihe die Geſchenke auf, welche Benebict den 
verfchiedenen Kirchen wibmete Dielen Eifer 
unterjtüsten auch weltliche Fürſten. Kaifer Mi: 
chael III. ſchickte eine eigene Gefandtichaft mit 
reihen Geſchenken, und Ethelwolf, Stönig der 
Angelfachien, kam (wahrſcheinlich noch unter 
Leo IV.) perfönlid nah Rom, nachdem er 
ſchon früber feinen Sohn Alfred dahin entfen- 
det hatte. Während ſeines längern Aufenthal- 
tes ftellte er die von Ingländern in Nom er: 
richtete Schule wieder ber und beftätigte gemifle, 
angeblich ſchon rüber an den Papſt entrichtete 
Abgaben aus England aud für die Zukunft. 
Bald nach feinem Regierungdantritte beftätigte 
Benedict die auf einer Synode zu Eonftantinopel 
(854) vom Patriarchen Ignatius verfügte Ab: 
febung des unwürdigen Bilchofes Gregorius As- 
beita von Syracus; diefer erwirkte dann die Ver: 
treibung des Ignatius, weihte an deſſen Stelle 
den en zum Patriarchen und gab fo zum 
griehiihen Schisma Veranlaſſung. Wir haben 
vier Schreiben Benedicts III. (Mansi XV, 110 
bis 120). Das erite ift an Hinkmar von Rheims 
erichtet; e8 wird darin, jedoch unter der Boraus- 
fesuna wahrhafter Relation, die von Leo IV. ver: 
weigerte Betätigung der Synode von Soiſſons 
(853) ertbeilt, auf welcher Hinkmar die Beitra- 
fung mehrerer von dem abgefetten Erzbiichofe 
Ebbo geweihter Elerifer mit vieler Härte Kai 
geſetzt hatte. Im zweiten, welches an die Biſchöfe 
im Reiche Karls des Kahlen gerichtet ift, citirt 
Benebict den fittenlofen und Eirchenräuberifchen 
Eubdiacon Hubert, einen Sohn bes Grafen Bofo, 
nad) Rom. Das dritte und vierte Echreiben be 
ftätigen die Privilegien der Abteien Corbie und 
Et. Denis. Benebict III. ftarb am. 7. April 
858 und hatte Nicolaus I. zum Nachfolger. Zwi⸗ 
(chen Leo IV. und Benedict III. ſetzt die Fabel 
die Räpitin Johanna (f. d. Art.), deren Eriftenz 


berfommliche Weiſe anzuzeigen. Unterwegs aber und Regierung von katholiicher und proteitanti> 


wurden diefe von Arfenius, Bifchof von 


ubbio - 


cher Kritik längit verurtheilt wurde und, wie 
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borie” in Schuß genommen werden fann. 
Benedict IV., ein Römer, wegen feiner Liebe 
u den Armen gerühmt und einer der befjern 
—* e im traurigen zehnten Jahrhundert, folgte 
auf Johannes IX. (geft. zw. 6. u. 26. Juli 900) 
nad) wenigen Tagen. Gleich beim Antritt y8 
Pontificates hielt er in Rom eine Synode (901) 
und erließ zwei Echreiben: baß erfte an die Bi: 
ſchöfe und Fürjten in Gallien, das zweite an den 
Glerus und das Bolt von Yangres (Mansi XVIIL, 
233— 236) zur Wiedereinfebung bes vertriebenen 
Biſchofs Agrinus von Langres. Unterdefjen fam 
Ludwig, König der Provence, mit Berengar um 
die Kaiſerkrone kämpfend, ſiegreich nach Rom, 
und wurde von Benedict IV. am Anfange des 
Jahres 901 ala Ludwig III. zum Kaiſer gekrönt, 
bald aber von ſeinem Gegner geblendet. In die 
Zeit Benedicts IV. fallen zum Theil auch die 
lücklichen Feldzüge Alfons' III. von Leon gegen 
ie Mauren, mit welchen die allmälige Befreiung 
Spaniens von der Herrſchaft der Saracenen be⸗ 
innt. Benedict ſtarb im Auguſt 903 und hatte 
eo V. zum Nachjolger. 

Benedict V., ein Römer und Cardinal⸗ 
diacon, mit dem Beinamen Grammaticus, folgte 
dem latterhaften Johannes XII. (geft. 14. Mai 
364) durch einmüthige Wahl der Römer im 
Mai 964, aber gegen ben Willen Kaifer Otto's L., 
der ſchon den 4. December 963 Johannes XII. 
hatte abjegen und Yeo VIII., einen Yaien, an dem: 
jelben Tage zum Papſte wählen lajlen, aud) den 
Röomern das Veriprechen abgenommen hatte, daß 
fie ohne feine und feines Sohnes Zujtimmung 
feinen Papjt wählen jollten. Aber ſowohl die Ab⸗ 
fegung Johannes AII., als die Wahl Leo's VIII. 
war uncanoniid, und Johannes blieb nad) Ver: 
treibung feines Gegners bis zu feinem Tode wie: 
der im rechtmäßigen Beſitze des Pontificates. 
Tie Römer batten dem zu Rieti vermeilenden 
Kaifer den Tod des Johannes und den Termin 
der Wahl angezeigt, aber jeine Finmilligung nicht 
erhalten. Als jie dennoch Benedict V. wählten 
und meibten, fchloß der Kaifer die Ctadt Kom 
ein und bezwang fie, theils durch Aushungerung, 
theils mit der Gewalt der Waffen. Vergeblich 
drohte Venedict dem Kaifer mit dem Banne; die 
Römer lieferten ihn aus und gelobten Leo Ge 
borfam (23. Juni 964). Auf einer darauf von 
Leo gehaltenen Synode wurde Yencdict, der nad) 
Zuitprands isortjeger (Luitprand. 1. 6, c. 11) 
ſchwach genug war, in jeine Abiekung einzumilli: 

en, bis zum Ziacon degradirt und dem Kaiſer 
übergeben. Tieſer führte ihn mit ſich nad) Teutich⸗ 
land und lieh ihn dort bei dem Viſchofe Adalgag 


von Hamburg in Verwahrung. Kine furchtbare jepte er den würdigen Hiichof Giſeler von 
Sterblichkeit im kaiferlichen Heere fchon bei dem burg auf den erzbiichuflichen Ztuhl von 
Abzuge von Kom ſchien es rächen zu wollen, daß 
der Kaiſer an Gottes Geſalbtem ſich vergritien , 


tte. Adalgag aber hielt Venedict V. in hoben 
bren, bis dieſer zu Hamburg den 4. Juli 365 
farb. Viittlerweile war aud) Yeo VIII. geitorben 


DBenedict IV—VL. 
Döllinger treffend bemerkt, nur noch als „Para: | |chaft aus Rom verlangte vom 


e KRaifer Bean‘, 
zum Papſte, da er ſchon im Grabe 7 7 
nun Johannes XIIL gewählt; Kaiſer Ou il 
ließ (999) Benedicts Aſche von Hamburg ui 
Nom bringen. 

Benedict VL, ein Römer, wurbe nad is 
Tode Johannes’ XIII. (geft. 6. September Ni: 
in Gegenwart ber failerlichen Gefanbten im Es 
tember (December) 972 zum Papſte I) 
am 19. Januar 978 inthronifirt; er we 
fort gewiſſe Rechte der li m 
Salzburg und Trier (Mansi 38 et 
Als Kaiſer Otto I. am 7. Mai 978 geftochen me 
fein Sohn Otto II. zu fehr in Deutichlanb be 
Iäftigt war, ftrebten die Staliener und beiesbei 
die Homer nad) der Unab ngigfeit vom Kalk. 
An Rom bemädhtigte fi) der Conſul Greicruiuk 
ein Sohn der berüchtigten Theobora, im Cie 
ftändniffe mit dem ehrgeizigen Cardinal 
einem Sohne des Römers cci, des 
und warf ihn in der heutiger Engelsburg in is 
Kerker. Dort ftarb er entweber 8 
ward von Franco erbroffelt (im y 1974) Rs 
drängte fich Tyranco unter dem Namen 
tius VII. auf den päpftlidden Stuhl, üdem 
aber nach einem Monate aus zer Im 
Grafen von Tusculum mit ben De = 
Batican geraubten Schägen nach Gon i 

Benedict VIL, aus der Familie Der Grr 
von Tusculum, vorher Biſchof von Sutri, mu 
im Beifein ber kaiſerlichen Geſandten auf im 
päpitlichen Thron erhoben und 3m. 2. u. 23.00 
tober 974 geweiht, nachdem der Abt Majolus zus 
Slugny die von Kaifer Otto IL. ihm 
päpitlihe Würde ausgeſchlagen batte. = 
Anfange feines Pontificates hielt er eine Eyma 
zu Nom, auf welcher ber Cardinal Frauco (Be 
nifatius VII.) ercommunicirt wurde. Segen vs 
Klöjter zeigte ſich Benedict VII. fi i & 
jtellte felbjt einige wieder ber, 3.3. das 
Kreuzkloſter ſammt Kirche in Nom, we er 
feine Srabjtätte fand; andern betätigte er ihm 
Rechte und Privilegien (Mansi XIX, 55. 7 
Ebenſo beforgt war er für die Rechte der Bi 
und ihrer Kirchen. Echon 975 beitätiate er ie 
legten Bilchof von Lorch und eriten Vifchef zen 
Paſſau, Piligrim, gewiſſe Vorrechte, welche —aciem 
durd den Erzbiſchof von Salzburg beei i 
Ihienen, und begründete fo die chemaligen 
cejanrechte von Sala über das heutige Des 
und Nicder : Deiterreih (Lambeci Bibiiosh 
caes. 2, 641 3qq.). Durch cine eigene Bulle 
(Mansi XIX, 57) bejtätigte er Die Rechte bee 
Erzbiſchoſe von Trier, und auf einer zu biefem 
Zwecke abgehaltenen Zunode (im J. 981) zep 
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burg (Mansi XIX, 77). &benio eiterte er 
die KRirchenzudht, indem er IS3 (f) cine CE gmsbe 
gegen die Cimonie hielt (Mausi XIX, 77). 
B dꝛci⸗ 


Sabrend Venedicts Pontincat hatte 
Tito II. den unglücklichen Feldzug gegen de 


(3m. 20. Febr. u. 13. April 965), und eıne Bot: ! Griechen und Zaracenen unternomnien und nad 
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furdtbar an den Beneventanern und Römern 


F gerääht, weil fie ihn im Treffen verlaffen hatten. 


| 
a Schmermuth 


— 
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n Benevent brachte er die Reliquien des heilt: 
en Apojtel3 Bartholomäus nah Nom und ließ 
R auf der Tiberinjel beifegen. Von büfterer 
ergrifien, ftarb er aber bald da⸗ 
rauf (983). Unter den Zeitgenofjen Benedicts 
find zu erwähnen Roswitha von Gandersheim 
und Biihof Ulrih von Augsburg. Einen er: 
freulichen Gegenſatz zu den Sänbeln in Italien 
bilden um Diele Zeit die Bemühungen englijcher 
Könige, wie Edgar und Eduard, gegen die Zucht: 
loſigkeit de Clerus (Mansi XIX, 61 sqq.; die 
Quellen und die Urkunden B.'s VII aufgeführt 
bei Gieſebrecht, Jahrb. des deutichen Reichs unter 
Otto II., Excurs 8, 142 ff.). Benebict VII. ftarb 
nad) rühınlicher faſt neunjähriger Regierung im 
October 983 und batte Johannes XIV. zum 
Nachfolger. 

Benedict VIII., früher yobannes, Cardi⸗ 
nalbiſchof von Porto, wie Benedict VII. aus der 
Familie der Grafen von Tusculum, folgte auf 
Sergius 1V. im Jahre 1012 (gekrönt am 
22. Juni). Er war ein guter Papſt, der fein 
Amt mit Kraft und Eelbjtändigfeit verwaltete. 


‚, Ein gemiffer Gregorius, der ihm die Wahl ſtrei⸗ 


tig gemacht hatte, vertrieb ihn mit Hülfe einer 
mädhtigen Partei no im 9%. 1012 aus Rom. 
Benedict floh zum deutſchen König Heinrich I. 
nah Sachſen und rief feinen Beiftand an. Der 
König, damals gerade gegen Polen im Kriege, 
trat den Zug nad Stalien erft im September 
1013 an und fam im Februar 1014 vor Rom. 
Bei der Annäherung des Königs flüchtete fich 
ber ſchismatiſche Papſt Gregor aus der Stadt, 
und Benebict hatte feinen Sit ſchon wieber inne, 
al3 der König anlangte. Sleichzeitigen Nach: 
richten yufolge ging der Rapit dem Könige vor 
bie Etadt entgegen und übergab ihm einen gol- 
benen, mit zwei Ebelfteinreifen und einem Kreuze 
geierten Apfel zum Gefchente, den Heinrich nach 

r Krönung dem Kloſter Slugny fendete. Einen 
ſolchen Apfel hatte ſchon Kaiſer Otto I. im Wap⸗ 
pen geführt, und wenn man auß diefem Geſchenke 
Benedicts auch nicht den Urſprung des ſpäteren 
Reichsapfels herleiten mag, ſo kann man doch 
nicht die ſymboliſche Bedeutung des Geſchenkes 
verlennen. Am 14. Februar erfolgte die kaiſer⸗ 
liche Krönung Heinrichs und feiner Gemahlin 
Kunigunde im Vatican, nachdem Heinrich vorher 
gelobt hatte, ein wahrer Me A der Kirche 
zu jein und dem Fapite und feinen Nachfolgern 
in Allem treu zu bleiben. Nach der gewöhnlichen 
Annahme bejtätigte der nunmehrige Kaiſer Heins 
rich II. glei) nad) der Krönung die Privilegien 
und Schenkungen feiner Xorfahren an den heili⸗ 
gen Stuhl und erweiterte felbe Durch Zugabe meb- 
rerer Kirchen und Klöiter in Teutſchland. Auch 
foll er damals fhon die Wahl des römijchen 
RPapſtes unter dem Vorbehalte Ireigegeben baben, 
daß die Confecration desſelben in Anmwefenheit 


kaiſerlicher Geſandten geſchehe. Das hierauf be 


Denedict VIII. 
I er unglüdlicen Schlacht in Calabrien fich|zügliche Diplom bei Mansi XIX, 331 fcheint 
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aber erft zu Bamberg, wahrſcheinlich während 
der zweiten Anweſenheit des Papſtes in Deutſch⸗ 
land um 1020, abgefaßt worden zu fein. Nach⸗ 
dem der Kailer nad) Deutichland zurüdgelehrt 
war, famen die Saracenen aus Sardinien nad 
Toscana berüber und bedrohten die Grenzen des 
Kirchenftaates. Papſt Benedict vertrieb fie na 
einer dreitägigen und blutigen, aber fieg- un 
beutereihen Schlacht (1016), und die Sifaner 
verjagten fie vollends aus Sardinien, weßhalb 
fie von Papſte mit diefer Inſel belehnt wur: 
den. Unter diefen äußeren Kämpfen war Benebict 
auch fortwährend für das Wohl der Kirche be 
dat. In Ravenna hatte er fchon früher die 
Nechte des Erzbiſchofs Arnold, des Bruders des 
Kaiſers, gegen den Eindringling Adalbert ge 
handhabt und zugleich die ſchon von feinen Vor: 
ängern an die Kirche von Ravenna gemachte 
hentung der Städte Navenna, Bologna, 
Imola, —* , Forli und Cervia erneuert. 
Im J. 1018 erließ er eine Excommunications⸗ 
bulle zu Gunſten ſeines Freundes, des heiligen 
Abtes Odilo und der Mönche von Clugny gegen 
die Bedränger dieſer Abtei (Mansi XIX, 324). 
erner hielt Benedict wenigitend zwei Synoden. 
Die erite war zu Rom im 9. 1014; von den 
Acten derfelben iſt aber nur das Privilegium eineß 
Klofterd auf uns gelommen (Mansi XIX, 361). 
Die zweite bielt er in Pavia bezüglich der Ent: 
altfamkeit der Cleriker und der Söhne unents 
altiamer Cleriker (Mansi XIX, 343—356). 
ie fieben Decrete diefer Synode erhielten auch 
die Beftätigung des anwejenden Kaijerd. Mittler: 
weile hatten die Griechen Apulien verwüſtet, und 
theils der Fortfchritt ihrer Waffen, theils die Ein- 
ladung des Kaiſers zur Konfecration der Kathe 
drale des neuerrichteten Bisthums Bamberg (|. 
d. Art.) hatten den Papſt bewogen, zum zweiten 
Male (1020) nah Deutichland zu geben; der 
Kaijer empfing ihn mit hohen Ehren und machte 
ihm die Stadt Bamberg zum Geſchenke (Die 
unter Leo IX. gegen Benevent vertaujcht wurde). 
Auch für die Feier des Gottesdienftes und für 
die Ausfhmüdung der Gotteshäufer forgte Be 
nebict VII. Auf die Vorftellung des frommen 
Kaiſers Heinrich II. hatte er den Gebrauch, bei 
der Meile das nicänifhe Eymbolum abzufingen, 
in Rom eingeführt; das Klojter von Monte-Caſ⸗ 
fino bedachte er mit vielen heiligen Reliquien, 
und zur förderung des Krhliden Geſanges be: 
rief er den Benediclinermönd) Guido von Arezzo 
nah Rom, damit er die Cleriker die von ihm er: 
fundene Geſangsmethode Iehren follte. Eo wie 
während jeiner Regierung ferifer, welche ma: 
nichãiſchen Grundſaͤtzen buldigten, auf einer Sy- 
node in Orleans (1022) zum Feuertode ver: 
dammt wurden (Mansi XIX, 373), jo erlitten 
auch (1022) frevelnde Juden in Rom eine harte 
Beitrafung. Unter Benebict VLII. kam auch der 
Samaldulenjerorden, geitiftet vom bi. Romualbd, 
in Aufnahme. Benedict VIII. endigte jein thäs 
tigeö Leben am 7. April 1024 und hatte feinen 
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feiblihen Bruber, unter dem Namen Johan: 
nes XIX. (XX.), zum Nachfolger. Nach einer 
bei Betrus Damtanı (in vita s. Odilonis und in 
Epist. ad Nicolaum II.) erzählten Bifion mußte 
Benebict VIIL im Fegfeuer büßen, bis er durch 
das Gebet des bl. Odilo und feiner Mönche, fo: 
wie durch das Almofen feined Bruders und Nach⸗ 
folgers befreit wurde. 

Benedict IX., früher Theophylactus, ein 
Sohn Alberichs, des Grafen von Tusculum, und 
Neffe Benedicts VIII. und Johannes’ XIX., 
folgte dem letztern im Januar 1033 als Jüng- 
ling von 18 Jahren und als der fiebente Papit 
aus der tusculanijchen Familie. Obwohl er durch 
Simonie auf den päpitliden Stuhl gelangt war, 
inbem ihn fein Vater durch reichliche Geldſpenden 
aut benielben zu erheben mußte, und obmohl er 
fein Amt durch den lafterhafteften Lebenswandel 
befhimpfte, fo wurde er doch big ji feiner Ab⸗ 
dankung für das rechtmäßige Oberhaupt ber 
Kirche gehalten. Er giet als ſolches 10:36 eine 
Synode zu Nom, auf welcher Biſchof Andreas 
von Perugia drei Klöfter an ihn abtrat, ertheilte 
drei Erzbiſchöfen bas Pallium, intervenirte in 
den Etreitigfeiten wegen ber Patriarchate Grado 
und Aquileja (Mansi XIX, 605), dispenfirte an: 

eblich den polniichen Königsiohn Caſimir von 
ben Urdensgelübden und canonilirte den Mönch 
Eimeon von Syracus, welcher 1035 fein Leben 
zu Trier in heiliger Etrenge geendet hatte. Auch 
Kaiſer Ronrad II. erkannte ihn für den recht: 
mäßigen Papſt, indem er ihn 1037 bei einer Zu⸗ 
fammentunft in Crenona mit vielen (Fhren em: 
pfing und, als ihn 1038 die Römer vertrieben 
batten, auf feinen Etuhl zurüdführte. Allen Ya: 
itern fortwährend hingegeben, mußte Venedict 
um zweiten Male (1044) vor den vom Conſul 
tolomäus aufgemiegelten ‘Römern entweichen, 
die ihm nun, mit Geld beftochen, einen Segen: 
papit, Sylveſter III., in der Perſon des Viſchofs 
Johann von Zabina autitelltien (22. Februar 
1044). Nber ſchon nad) 49 Zagen vertrieb Be: 
nedict feinen Gegner mit Hüũlſe Feiner Verwand⸗ 
ten. Weil er aber als Privatmann freier und be: 
quemer zu leben hoffte, und weil er nebenbei den 
fteigenden Haß des Volkes fürchtete, jo reiignirte 
er feine Wũrde zu Gunſten bes Erzprieſters ‚Io: 
bannes Gratianus, eines frommien, Nittlich un: 
beicholtenen und wohlgelinnten Vannes, nachdem 
dieler ihm theils eine Summe geboten, theils die 


Cinfünfte, welche der püpitliche Stuhl aus (ng: ! 
[and bexog, überlaffen und durch (Neldgefgente | 


die Kinflukreichiten im Wolfe für fich gewonnen 
batte 11. Vdai 1045). Zu ſolchen Viitteln mußte 
Johannes, der den Namen Gregor VI. annahm, 


Benedict X. und X. 


mußte Almofen von fremben fammdı 
um bie Kirche ber Apoſtel au zu as 
Rom und feine Umgebungen waren jo wi m 
Räubern, dag felbit Die Oblationen auf dem iz 
vor ihnen nicht fiher waren, unb ak 
Spitze gemafineter Mannfchaft bie Sicherhete 
ftellen mußte. Um das t zu m 
der deutſche König Heinrich III. (1046) wi 
‘talien gelommen und vermochte auf ein & 
node zu Gutri VL au 
(20. Deceinber 1046); Syinefter III. ehe 5 
er an demfelben Tage abjegen und in ein Als 
fperren. Sodann bezeichnete er ben Biſche Enb 
er von Bamberg als geeignet für Die yaylih 
ürde und ließ jih von diefem, als Bet 
mens LI. genannt, zum Kaiſer Erönen (3.8 
cember 1046). Aber der ernfte und 
mens ftarb zu bald für das Wohl der Mal 
(9. October 1047), und Benebict X. ih 
auf der Synode von Eutri gar nicht mehr all 
fichtigt wurde, weil er ſchon früher refigmict ih 
bemächtigte fich zum dritten Male bes chen ı 
ledigten päpitlichen Stuhles (8. November 
und behauptete denjelben neuerdings burhd 
Monate unter dem Schutze ber 
Partei. Erſt an dem Tage, als der am 3. 
cember 1047 gewählte Papft Damafıs IL i 
tbronifirt wurde (17. Juli 1048), verlieh Beni 
die heilige Etadt, 309 fi), nad) ber Meinung @n 
ger von Reue über jeine Unthaten ergriffen — 
auf den Rath des frommen Abtes 
in das Klofter Grotta Ferrata bei Fratcci 
rüd und ftarb dafelbft im J. 1056. Sad 6 
GSrrählung des Petrus Damiani aber (Epist ı 
fratres Erem.) ſcheint er in an uuffertigfi 
jtorben zu fein. Mittlerweile hatten s 
(1048— 1054), Victor II. (1054— 1087) 5 
Stephan X. (1057—1058) die Kirche mit Bi 
tiger Dand geleitet, ald e8 nad) dem Tobe S 
phans (geit. zu ftlorenz den 29. März 1058)% 
tusculaniſchen Partei noch einmal elang, u 
bewaitneter Hand und durch Beſtechung den 6 
dinalbiichof Johannes Mincius von Belletri a 
dem gräflichen Haufe von Tu&ulum unter be 


Namen 

Benedict X. auf den päpftlicden Tree 
feten (5. April 1053). Tiefer mußte d 
nur beitäufig ein Jahr im Pontificate zu Kekes 
ten. Tenn die !kömer hatten dem R6 
phan X. kurz vor feinen Tode eiblich verfprech 
nicht eher au der Viahl eines neuen 
fchreiten, bis Hildebrand, der Archidiacon ber ı 
mischen Kirche (nachmals Rapit Gregor VE 
von der ihm aufgetragenen WMejandteiheft a 
Zeutichland zurũckgekehrt wäre. Als num u 































nad) jeiner Ueberzeugung greiten, um die Kirche | dic tusculaniiche ‘Partei des römischer Adels m 


vor noch ärgerer Schmach zu bewahren. Venedict 


aber bereute feine Keiignation in Bälde und trat 


unter dem Zchuge jeiner Bermandten neuerdings ' 
ale Papit auf (ſeit X. Rovember 1047). Zo! 


ſtanden ſich alfo drei Päpfte gegenüber ; Die Kirche 
iah ſich am tiefiten entmindigt, ihre (Hüter waren 
gröftentbeil® in fremden Sünden, und (Mregor 


der Ichleditere Theil des Elerus, leichtfiuud 
(ardinale an der Zpite, die Abweſenheit 
brands benügten, un Benedict X. Der 
auizudringen, jo proteltirten Die erniterg 
(ardinäle, und unter dieſen vorzüglich 
Tamiani, der Cardinalbiſchof von Titie, .. 
die tumultuariiche WFinfegung des Tuscufemes 







Über, wie aus einem Schreiben desſelben Petrus 
Äbervorzugehen fcheint, ſich von dem Erzpriefter 
won Oſtia hatte ordiniren lafjen. Damiani und 
ıbie gleihgejinnten Cardinãle mußten fich flüchten. 
Ente jen, lieber noch einmal vom beutſchen 
B fi) einen Papft vorfchlagen zu Iafjen, als 
fich einem von den nichtswũrdigen Abelöjactionen 
aufgebrungenen zu unterwerfen, orbneten fie noch 
von Rom aus eine Gefandtihaft an bie Kaiferin 
Agnes, Mutter und Vormünberin Heinrichs IV., 
ab, mit der Grflärung, fie wollten dem Kaifer 
inrich bie Treue, die fie feinem Vater gelobt 
itten, halten und feien bereit, ben Viann, ber 
ihnen vom deutſchen Hofe bezeichnet würbe, zum 
Papſt zu wählen. Hildebrand, der eben auf der 
Nüdreife aus Deutihland in Florenz weilte 
und die Wunſche der Kaiferin dannte, verfam: 
melte die vertriebenen Cardinäle und römijchen 
Großen zu Siena (im December 1058) und lei- 
tete die Wahl auf Gerard, Biſchof von Florenz, 
der ſich Nicolaus IL. nannte (gefrönt 24. Januar 
FR Nach vollzogener Wahl wurde eine Ge 
ſandtſchaft nach Teutihland gefhict, um die Anz 
ertennung berfelben zu erwirfen. Dieſe erfolgte, 
und Herzog Gottfried, ber Gemahl der reihen 
Mathilde, Marfgräfin von Toscana, erhielt den 
Auitrag, den Neugewählten nach Rom zu geleiten, 
den Eindringling Benedict X. aber zu vertreiben. 
Auf einer unterwegs in Eutri (im Januar 1059) 
abgehaltenen Eynobe wurde die Abjegung und 
Ereommunication Benedictd X. ausgefproden. 
Als Nicolaus mit feiner glänzenden Begleitung 
der Stadt ſich näherte, legte Benebict bie päpit- 
lichen Inſignien ab und z0g ſich nad} Velleiri zu: 
rüd. Ginige Tage nach der Inthronijation des 
neuen Papſies warf ſich Benebict diefem zu Füßen 
und ermirfte fi wohl bie Aufhebung ber Gr: 
coınmunication, jeboch nur mit Zulafjung zu der 
Laiencommunion. Cr jtarb bald darauf, in April 
1059. Petrus Tamiani ſchildert ihn als einen 
hoͤch ſt unmilienden und ungebilbeten Mann. 
Benebict X1., vorher Nicolaus Boccafini, 
Gartinalbiichof von Oſtia, folgte Bonifatius VIII. 
(geit. den 11. Tctober 1303) am 22. October 
1303 durch einſtimmige Wahl und im eriten 
Scrutinium. Gr war zu Trevifo geboren, Cohn 
eines Notars, trat, 14 Jahre alt, in den Tomi: 
nicanerorben und jtieg biß zur Wũrde eines Ge: 
nerals in demſelben. Wegen feiner Gelehrfam: 
keit und Frommigkeit wurde er von feinem 
Vorgänger im 3. 1298 zum Garbinalprieiter 
und 1300 zum Garbinalbifcof von Oſtia ernannt. 
Nachdem er zu mehreren wichtigen Geſandiſchaf⸗ 
ten nad Ungarn, Polen und ben fübjlaviichen 
Ländern verwendet worden war, jtand er dem un: 
lüdlıchen Voniiatius VIII. in Anagni treu zur 
Seite, während die andern Garbinäle ſich flüch- 
teten, und als er Papit geworden war, nannte er 
Nich, in Danfbarer Frinnerung an den hohen Ge— 
fangenen, nad) defien Taufnamen Benebictus. 
Er wird als ſolcher der lite genannt, obwohl 
Benedict X. fein rechtmäfiger Papft war. Vier 
Monate waren feit Benedictd Erhebung ver: 


Benedict XI. 
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ei, da fandte König Rhilipp der Schöne von 
anfreich eine Geſandtſchaft mit einem Glüd- 
wünfhungsichreiben an ihn, in weldem er dem 
Papfte viele Hochachtung bezeugt, aber feinen 
Vorgänger als falſchen Hirten erlärt. Die Ge 
fandten hatten die Vollmacht, mit Benebiet wegen 
der mit Bonifaz gehabten Etreitigkeiten zu unter 
Aalen und die Yoßfprehung von ben Kirchen- 
ajen, in welche der Stönig gefallen fein möchte, 
zu empfangen. Der Papft nahm die Gefandten 
und das Echreiben mit der ihm eigenen Freund⸗ 
lichteit und Milde auf, ſprach den König in Ge 
genwart jener, und ohne barım gebeten zu fein, 
von allen Eenfuren los, und zeigte dieſes in einem 
äußerft liebevollen und oberhirtlichen Briefe vom 
2. April 1304 bem Könige felbft an. In vier 
auf einander folgenden Decreten gab er der Unis 
verfität zu Paris die Promotionsrechte wieder zu⸗ 
rüd, hob die Suspenjion apoftolifcher Gnaden 
und Inbulte, dann das giphne Reſervations⸗ 
recht bei Beſetzung erledigter Prälaluren und 
endlich die Ercommunication, welche Bonifatius 
über geiftlihe und weltliche Gegner feiner Perſon 
unb des apoftoliichen Etuhleß in Frankreich ver- 
hängt hatte, aus apoftoliiher Machtvolllommen⸗ 
eit wieder auf, und annullirte fo alle Acte feines 
zorgängers gegen den König unb das Reich, 
gun defien Räthe, Officiale und Dienftleute. 
tur der einzige Kanzler Wilhelm von Nogaret 
und bie, welche perſonlich Hand an Bonifaz ge- 
legt hatten, wie Eciarra Golonna, waren von 
diefen Begünftigungen ausgeſchloſſen ober viel: 
mehr ber apoftolifchen goafpreihung unter ber 
Vedingung vorbehalten, daß fie binnen einer be: 
ftimmten driſt vor dem Papite fich ftellen follten. 
Auf wiederholte Bitten des Königs nahm er 
felbft die beiden Gardinäle Jacob und Feter Cor 
Ionna in Gnaden auf, ohme ihnen jedoch ihre 
Würden ober kirchlichen Güter zurüdzugeben. 
Tiefelbe friebfertige Gefinnung , melde Bene: 
dict XI. gegen Frankreich fo ganıend bethätigt 
hatte, legte er aud in dem Etreben dar, die 
Streitigfeiten zwiſchen ben Factionen in Florenz 
und zmijchen König Albrecht und dem Erzbiichofe 
von Mainz beizulegen. Auch ſchien er den We: 
danfen an bie Kiedereroberung des heiligen Lanz 
des neuerding® aufzugreiien; aber es war ihm 
nur eine Turze Regierung beichieben, ba er ſchon 
am 7. Juli 1304 Zu Perugia, mo er mit feinem 
Hofe verweilte, wahrideinlic durch Vergiftun— 
ſiarb. Benedict war ein frommer, milber um! 
demüthiger Mann und wurde nad) feinem Tode 
von Gott durch Wunder verherrlicht, weßhalb er 
jeit 1733 in der Zahl der Eeligen ficht. Seine 
Temuth zeigte er nad) der Erhebung auf den 
päpftlihen Stuhl in rührender Weiſe. Als nämz 
lich feine noch lebende Diutter in vornehmem Ans 
auge zu ihm fommen mollte, um dadurch feine 
hohe Wũrde zu ehren, fo ließ er fie nicht vor, in— 
dem er fagte, feine Mutter fei weder abelig, noch 
fo vornehm gekleidet. Grit als fie in ihrem voris 
gen jtanbesgemäßen Kleide wieder Tam, ſchloßz er 
Nie freudig in feine Arme und erwieß ihr a 
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Ehre. Wir haben von ihm Commientarien über 
einen Theil der Pfalınen und über das Evange⸗ 
lium Matthäi, ein Werklein über die Tirchlichen 
Gebräuche und mehrere Feftreden. Im Bulla- 
rium Magnum (Lugduni 1692, I, 207. 208) 
finden fi) von ihm zwei Bullen für die Serviten 
und Cölejtinermönde. Unter den von ihm er: 
nannten Carbinälen that fich fpäter zu Gunſten 
der franzöfifhen Partei beſonders fein Ordens⸗ 
bruder Nicolaus Martini von Prato, Cardinal: 
biihof von Ditia, hervor, den Benebict auch zur 
Beilegung der Etreitigkeiten in Ylorenz, jedoch 
mit minderem Glücke erfchen hatte. Nach einer 
Sedisvacanz von 11 Monaten folgte auf Bene 
dict XI. Clemens V., welcher die päpjtliche Ne: 
ſidenz nad) Avignon (j. d. Art.) verlegte. 
Benedict XII, vorher Jacob de Nouveau, 
genannt Fournier (du our, de Furno, Forne⸗ 
rius), geboren zu Saverdun an dem Arriege 
uffe, Sohn eines Müllers. Er trat in das 
ittercienferflojter Bolbone, wurde 1311 Abt 
von Fonfroide, darauf 1317 Bifchof von Pamiers 
und am 26. Januar 1326 von Mirepoir. Am 
18. December 1327 ernannte ihn fein Obeim 
Kobann XXII. (geit. 4. December 1334) zum 
Garbinalpriefter, und als ſolcher hieß er von fei- 
nem weißen Ordenshabite allgemein „der weiße 
Gardinal”. Eeine theologiihe und canoniftifche 
Gelehrſamkeit, ſowie feine Thätigkeit ala Biſchof 
brachten ibn in große Achtung. Sr war der britte 
Bapit, welcher zu Avignon refidirte, und murbe 
am 20. December 1334 einmüthig erwählt, nad): 
dem der Cardinalbiſchof von Porto, Johann von 
Cominges, das Pontificat abgelehnt hatte, weil 
er die Bedingungen der franzöfiihen Partei, 
welche die Rũckkehr des Papites nach Italien zu 
verhindern ſuchte, nicht annehmen wollte. Auch 
Benedict XII. gab fein ſolches Verſprechen und 
war ein wohlgejinnter und thätiger Papſt, der 
die Gebrechen der Kirche Mar einfah und nad 
Kräften zu befiern fuchte. Einer feiner acht Bio: 
grapben bei Yaluze erhebt ihn über alle Tor: 
gänger jeined Namens und rühmt jeine vorzüg: 
iche Frömmigkeit, feinen Pflichteifer und ſeine 
Demuth. Am Tage nad) ſeiner Kahl vertheilte 
er 100 000 Gulden unter die Gardinäle zu ihrer 
Notbdurft, und am 3. Januar 1335 lieh er ſich 
im Tontnicanerflojter zu Avignon frönen. Am 
darauffolgenden Tage erließ er eine Encyclika 
an alle Niihöie und Fürſten und einen Brief an 
bie Aebte des Giltercienjerordens. Am 10. Ja: 
nuar wies er die Schaar geiftlicher Höjlinge, Die, 
nad neuen Veneiicien lüjtern, den Hof zu 
Avignon umlagerten, in ihre Kirchen gurüd, und 
zwar ſollien ſie ſchon bis Lichtmeß bei ihren 
Firũnden ſein, wenn ſie nicht einen geieglichen, 


den: Tapite jelbit au eröfinenden rund bütten,. 


noch länger am Hofe zu verweilen. Vom 24. bie 
30. Januar war er mit Prüfung der Bittjchriften 
der Bardinüle beihäftigt, und am 31. Mai wider: 
rief er alle Commenden auf Kathedralen und 
Abteien, ſowie alle (Fripectativen, welche die let: 
ten Jüpite ertbeilt batten;, nur die an Wardinüle 


Benedbict XI. 


und Patriarchen 
enommen bleiben. Zur 
räuchen befahl er ferner bie Einregiiki 
von ihm fignirten unb i 
Conſtitution vom 18. 
XXV, 987) beſchränkte er 
Vifitatoren: endlid durch 
19. December 1339 verpönte er ben 
für die Erlangung von B i 
Prüfung durch Andere be 
Magn. I, 274, Lugd. 1692). 
diefen ebenjo nöthigen als wichtigen 
beihäftigte ihn aud Die durch Johenn LIE 
angeregte Frage über den Zu der 
im een es unten im ve 
vor der Auferftehung eifches. u 
2. Februar 1335 hatte er in 5 
Simmel * 
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den Seligen im für bi 1} 
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dindiirn und am — berief er eb 
nger der Meinung net Vorgängers, ur 
ründe zu hören. Am 6. Juli fick a hi 
eigene Schrift (er ſchrieb 2 Tomos de mi 
animarum ante generale judieium un ai 
Quaestiones beßjelben Inbaltes in eine 
fammlung von Theologen unb i ” 
(efen und prüfen; endlih am 29. Janıar II 
eich © ‚die —— Benedietus De 
ansi 985), welche biefen fpäter 
dem Goncil zu Florenz (Sess. ultim.) 
Gegenſtand ausübt entfcheibet (f.d. An 
ſchauung Gottes). — im erften Bent 
jahre, in welches die vor en Acte 
theils fallen, nämlid) am 6. Juli 1335, 
nen Geſandte aus Rom vor edict, 
diefer nad Italien zurüdzufehren werte 
ohne jedoch die Zeit feiner ftüdtehr zu beiin 
men. Auch |prad) er in einem eigenen 
lichen Conſiſtorium den Entſchluß aus, fe 
umofern ð 


Rejidenz nad) Bologna zu verlegen, “ 
Bürger diefer Etadt dazu willig wären, mw 
horfam und Treue zu halten. Aber die zur 
torfhung der Öefinnung der Bolognefer 
fendeten Boten konnten über Bologna’s unb 
Kirchenitaates rebelliihen Zuftand feinen 
ftigen Bericht abitatten. Ja die Wi 
keit der Bologneſer bauerte fort bis 
1340. Benedict baute daher für ſich uub kei 
Hof einen neuen Palaft in Avignon an ber 
des bifchöflichen mit großem Aufweanbe. Ju 
nald und die meijten Kirdenbiftoriker weh 
an, daß vorzüglid) König Philipp VI. vom Gew 
reih und die franzöjiihen Sardinäle die Mi 
kehr des Papftes nad) Italien au binterteeilt 
gewußt hätten, ſowie fie aud die Wereiteie 
einer Ausiöhnung des Papitcs mit dem zug 
bann XXII. ercommuntcirten Kaiſer 
dem Hager eben jenem Könige und bem ih 
ergebenen Cardinälen zuzuſchreiben u 
Wobhl mag die Wankelmüthigkeit Submigß 


jo große Schuld tragen; aber jo viel bieiktg 
wiß, daß der Papfi lich zu dieſer Der öl 
ſeht genein? ‚inte und bald nad) dem 
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‚bes Rontificates Gefandte an den Kaifer aborb- 
nete, welche ihm günftige Borichläge machen foll: 
‘ten; auch bat er die gegen Ludrig geſchleuderten 
Anatheme niemals erneuert. Ebenſo gewiß iſt 
es, daß Ludwig von 1335 an zu wiederholten 
Malen fich zu allenı erbot, was nur billigermeife 
zon ihn Äorbert werden fonnte, und Daß eine 
eigene Geſandtſchaft deuticher Bifchöfe im Jahre 
1833 den Papſt um die Losſprechung des buß⸗ 
fertigen Kaiſers erfuchte, ohne daß dieſe erlangt 
werden Tonnte. So wurde die Bermirrung in 
Deutihland nur um jo größer, indem ein großer 
Theil von Mönchen und Geijtlichen das Inter⸗ 
dict fortwährend für verbindlich erachtete, wäh- 
rend bie Süriten auf dem Reichötage zu Trank: 
| [int (1338) Ludwig von aller Schuld am Inter: 
- Biete freilpradhen und diejenigen Beiftlichen, Die 
es noch für bindend halten wollten, als Ruhe: 
ſtörer erflärten. Nachdem dann am 16. Juli 
; Desfelben Jahres die Kurfürften zu Rhenſe ihre 
Wahlrechte auf eine Reife erklärt hatten, die den 
Rechten des Papites Eintrag machen mußte, er: 
neuerte fi auch der leidenichaftlihe Schrift: 
wechſel für und gegen Papſt und Kaifer, wie er 
bereit3 unter Johann XXII. begonnen hatte; 
beſonders brachte Wilhelm von Occam das Ans 
eben des Papſtes vollends herab. Kurz vor dem 
de Benedicts verwendete fich ſelbſt der Erz 
[ehe des Kaifers, König Philipp VI., für den: 
elben, weil er midhtige Zugeftändnifie von ihm 
erhalten hatte. Aber der Papſt mwiderjtand dem 
Anſinnen des Königs, weil er wohl einfehen 
mochte, daß die Verwendung nur zum Echein 
geſchehe. Echr gut forgte Benedict für bie poli- 
tifchen Verhältniſſe Italiens, indem er zur Ab⸗ 
wehr qrökerer Verwirrung den S)äuptern der 
mächtigiten Familien in verichiedenen oberita: 
lieniſchen Städten eine Art Reichsvicariat über: 
trug. Obwohl man Wenedict XII. gegenüber 
dem Könige von frankreich, vornehmlich in der 
Angelegenheit des Kaijers, bier und da Schwäche 
pormerten möchte, fo verdient doch folgender Zug 
apoſtoliſchen Freimuthes rühmende Erwähnung. 
König Philipp VI. hatte unter Vorſpiegelung 
eines Kreuzzuges in das gelobte Land von Jo— 
hann XXII. den Genuß der Zehnten in ſeinem 
Koͤnigreiche uüberlaſſen erhalten; Venedict aber 
widerrief dieſen Gnadenact, als er ſah, daß der 
Kong mit dem Kreuzsuge nicht Ernſt mache. 
Als nun Tbilipp im Wiärz 1336 perjönlich nad 
Avignen fam, um den Papſt zur Zurüdnahme 
feines Widerruſs zu bemegen, verwahrte jich dieſer 
gegen Die Zumuthung des Königs mit ben Kor: 
ten: „Wenn ich zwei Zeelen hätte, fo wollte ich 
gerne eine aufopiern, um in Euer Begebren ein: 
sum:lligen; Da ich aber nur Eine babe und dieſe 
su reiten müntche, fo möge Ihr Eure Bitten fo 
beichränken, daß nichts in denielben vorfomme, 
was (Noir beleidigt und meine Seele gerährder.” 
Ebenio ruhmliche Erwähnung verdient feine Ab- 
neinung por allem Repotismus. (Fr konnte nur 
mi Miube bewogen werden, einen feiner Refien, 


Benebict XIII 


314 


von Arles zu ernennen, weigerte fi) aber ftanb- 
haft, denfelben zur Cardinalswürde zu erheben. 
Seine Nichte, um deren Hand bebeutende Große 
angefucht Hatten, gab er einem wenig bemittelten 
Kaufmanne in Zouloufe zur Ehe; auch pflegte 
er zu jagen, daß der Prieiter nad) der Ordnung 
Melchiſedechs ohne Vater, x Mutter und ohne 
Etammbaum fein müfle. In der Beſetzung er: 
ledigter und ihm refervirter Beneficien ging er 
fo borfichtig und bedacht zu Werke, daß viele 
lange Zeit leer ftehen blieben. Ein Hauptaugen- 
merk richtete er auf die Neformation der reli- 
giöfen Orden, ſowohl der VBenebictiner, Ciſter⸗ 
cienjer und regulirten Chorherren des hl. Augu⸗ 
ftinus, als der Bettelorden. Die hierauf be 
züglichen onftitutionen für die iftercienfer 
vom 12. Juli 1335, für die Benedictiner vom 
20. Juni 1336, für die regulirten Chorberren 
des hl. Auguftinus vom 15. Diai 1339 finden 
I im Bullarium Magnum I, 233 sqq. Eine 
onftitution vom 28. November 1336 zur Re 
formation der Minoriten und Elarifien erwähnt 
Pagi (Breviarium IV, 93). Die Yortichritte 
der Türken fchredten ben griediihen Kaifer 
Andronifus; er ſchickte daher Abgeordnete an 
den päpftliden Ho nah Avignon und Drang 
auf ein allgemeined Concilium zur Vereini- 
ung der Griechen mit den Lateinern; allein bie 
Interbandlung blieb ebenfo ohne Erfolg, wie 
die unter Sobann XXI. Ein merkwuͤrdiges 
Actenftüd bildet der Brief, welchen ein mongo- 
liſcher Chan durd Andreas Frank im J. 1338 
an Benedict XLI. fandte (Joannis Palatii gesta 
Pontif., Venet. 1688, III, 262). Im J. 1341 
ſuchte Benebict durch ein Schreiben an ben 
König und den Patriarchen der unirten Arme: 
nier mehrere Irrthümer zu berichtigen, welche 
ſich in ihren E chriften Dorlanben. — Unter den 
Edhriften, welche Benedict XII. Hinterließ, find 
vorzüglich zu nennen die obenerwähnten De statu 
animarum ante generale judicium; Reden 
auf die Feite bed Jahres; dann mehrere firchen: 
rechtlihe Echriften, die Reformation religiöfer 
Orden betreffend, darunter bejonders jeine Com- 
mentaria adversus Fraticellos, deren Grund: 
ſähe er bald nad Antritt bed Pontificats ver: 
dammte; Nfalmenerflärungen und einige Ge 
Dichte. Zahlreiche Briefe und Conſtitutionen fin: 
den ſich bei Wabding (Annal. Minor. III, 424 
bi8 477; Regesta 241— 262). Er ftarb am 
25. April 1342 und hatte Clemens VI. zum 
Nachiolger. Die Erzählung des Equarciaficus 
und Viornäus von einem Liebesantrage, welchen 
Benebict XII. der ſchönen Echmeiter des (1338) 
in Nom gefrönten Dichters Petrarca gemacht 
haben fol, wird ſchon durch das Stillſchweigen 
des Yeptern, der dem Hofe zu Avignon gar nicht 
gemogen war, hinlänglich widerlegt. 

Kenedict XIII, Petrus Franciscus aus 
den herzoglihen Haufe Trfini:Sravina, geboren 
au Gravina im Königreich Neapel am 2. Fe⸗ 
bruar 1649, trat gegen den Willen jeiner Eltern 


einen iberaus mürdigen Diann, zum Erzbiſchof/ und Verwandten am 12. Auguſt 1667 in den 
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Namen Bincenn Maria. Papſt Clemens IX. 
prüfte felbit feinen Beruf zum Orbensftande und 
(ehmichtigte fofort feine Angehörigen. Bruder 
Vincenz Varia verlegte ſich nun mit größtem 
Eifer auf die Wiſſenſchaften; von dem mit fei- 
nem Kaufe verfchwägerten Papfı Clemens X. 
wurbe er 22. Februar 1672 mit dem Garbi- 
nalshute beehrt, den ber demüthige Ordensmann 
nach langem Weigern annahm. Etwas 
fpäter erhielt er das Erzbisthum Manfredonia 
1675). Nah dem Tode Clemens’ X. (geit. 
1676) ftand er auf ber Eeite derjenigen Cardi⸗ 
näle, welche man Zelanten nannte, weil fie ſich 
verbunden hatten, keinen Cardinal zum Papſte 
zu erwählen, den nicht das ganze heilige Colle⸗ 
ium ohne alle Rüdjicht auf weltliche oder irdiſche 
terefien für den Würbigften halte. Papſt Inno⸗ 
cenz XI. verlieh ihm 1680 das Bisthum Gejena 
in der Romagna und 1686 das Erzbisthum 
Benevent; bier hielt er jich biß zu feiner Erwäh⸗ 
lung als Papſt fait beftänbig, auf und lehrte, 
lebte und wirkte als ächter Biſchof. Zeugniß 
davon geben die zwei Provinzialconcilien, welche 
er 1693 und 1698 hielt, jein Eifer im Predigen, 
feine Eorge für die Rechte feines Erzbisthums 
und beionders feine Wohlthätigkeit gegen Die 
Armen, die ji bei dem Erdbeben im J. 1688 
auf das Slänzendite bethätigte. Obwohl Gars 
dinal und Erzbiſchof, lebte er doch ſtets als ein- 
facher Ordensmann, die freie Zeit mit gottfeligen 
Uebungen und mit der Abfafjung von Schriften 
theologifch:praftiichen Inhaltes redlich ausfüllend 
(Opp. theol., Rom. 1728, 3 tom.). Mittler: 
weile war der päpftliche Stuhl noch viermal er: 
ledigt worden, und Cardinal Orſini mirfte bei 
den vortommenden Tapitwahlen jtet3 im Sinne 
und Geiſte der Selanten. Als aber —— XIII. 
am 7. März 1724 geſtorben war, fiel nad 
längern Verhandlungen der Gardinäle unter ein: 
ander am 29, Mai desielben Jahres die Wahl auf 
Orſini. Tiefer nahnı jedoch die päpſtliche Würde 
erit unter vielen Ihränen und auf den Obedienz⸗ 
beicht des DTominicaner⸗-Ordensgenerals Pater 
Pipin an. Er wählte anfünglich den Ramen Ve: 
nedict XIV.; da er fih aber befann, daß Peter 
de Yuna (j. d. rt.) unter dem Namen Bene 
dict XIII. nur ein jchismatiicher ‘Papjt gemeien, 
fo lick er ſich Renedict XIII. nennen. Scine 
Rabl zum Papſte hatte große Freude erregt, 
denn er genok wegen jeiner ungeheuchelten Te: 
much, megen jeiner Zirenge in Erfüllung der 
Trdensprlichten und megen feined Eiiers im 
biihötlichen Mirtenamte eine hobe Verehrung. 
Zeine eriten Bemühungen als Cberhaupt der 
Kirche galten der Aufrechthaltung der Firdhlichen 
Disciplin. Gr erließ deßhalb mehrere Norichrii: 
ten gegen den Prunk der Cardinäle und rüdiicht: 
fih der Kleidung der Geiſtlichen. (Weine Von: 
jtitutionen, 80 an der Zahl, finden jidy in ber 
Continuatio magni Bullari Rumani, edit. 


Luxemburg., 11 [1727], 472—507. IV [1730], 
226 — 412.) Bei dem auf 1725 ausgeichriebenen ' 


Benediet XIN. 
Dominicanerorben und erhielt in demfelben den | Jubiläum verwaltete er in 


ii 
* 
ernſtlich daran, die öffentliche Bußdisciplin we 
der einzuführen. Zur förderung ber bildhöflide 
Eeminarien erridtete er eine eigene 
gatio Seminariorum. Auf der 1725 im 
ran verfanmelten Synode drang er mit alla 
Kraft auf die Anerkennung ber Gonfti 
Unigenitus (f.d. Art.) und wußte zu Deren Is 
nahme (1728) endlich au den Carbinaiiig 
bifhof von Paris, L. A. Noailles, * 
Auf den Vorſchlag des Cardinals —*22* 
tini ſetzte er in der Allerheiligen-Litanei nad J 
hannes dem Täufer den Namen bes bi. Joſen 
und die anbächtige Abbetung des engli Cs 
Bes (ſ. d. Art. Ave Maria) bei den breimali 
Slodenzeichen befchentte er mit verfchiebenen 
läffen. Unter den von ihm canonifirten 
find die befannteren: Peregrinus Tatiofus, 
bannes vom Kreuze, Aloyfius Gorzage, Stab 
laus Koftfa und Johannes von Nepomuk. Dei 
ihm theuer gewordene Erzbisthum Benevemn be 
bielt er auch als Papſt noch bei und lie es burd 
einen Bicariuß verwalten; ja er dab 
felbe während feines PontiftLats i 
im Srühlinge 1727 und 1729. Die unter feinen 
Vorgängern rejtaurirte Kirde Et. Johaun im 
Lateran weihte er 1726 feierlichit ein; auch Ki 
er einen Dichter, Perfetti aus Siena, mit den 
Lorbeerkranze frönen, was man feit Petrarca in 
Kom nicht mehr gejchen hatte. In feiner großen 
* zum drieben ae er die ——— XL 

webende Angelegenheit wegen Privilegien 
der ficilijchen Monarchie, indem er bie Conti 
tution Clemens’ XI. aufbob und dem Kaiſer 
Karl VI., ald König von Neapel und Sicilies 
fomwie deſſen Nachjolgern die Einfegung eimel 
geiitlichen Richters in dritter Inſtanz bewilligee. 
jedoch unter Vorbehalt der len Angel 
heiten für ben heiligen Stuhl (1728). Don ba 
biefem Kaifer erwirkte er bie Zurüdgabe wen 
Comacchio, das die Kaiferlichen feit 1708 befegt 
gehalten hatten. Zie mit Victor Amadeus zen 
Zavoyen und Sardinien entitandenen iti 
keiten legte er dadurch bei, daR er dem Könige 
das Natronat über alle Kirchen und 
jeiner Yänbder, nicht aber über bie Einkünfte ber 
erledigten Stellen einräumte, unb dem von i 
zurüdfchrenden päpjtliben Nuntius die Gerbe 
nalswürde ertheilte. Wiinder glüdlid wer er 
gegenüber dem Könige von Portugal, Johann V. 
der nah dem Vorrechte anderer Tatbholifder 
Mächte, fogenannte Kroncardinäle vorzufchlegen, 
jtrebte und mit Ungeitüm für den weg ; 
deutiger Haltung von Yifjabon abberufenen um 
tius Vincenz Biechi den rotben Hut 
hatte. Als der Papſt, zufolge einer Proteftatigge 
des Vardinalcollegiums, in dieſes Begehren fi 
nicht fügte, rief Johann alle Portugiefen ven 
Nom ab, verbot alle Gemeinſchaft mit dem 
mischen Hofe und fuchte die Abſendung ber 
wöhnliden Almoien aus den portugt 
Klojtern, ſowie der Tispensgeſuche in 
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Ehehinderniſſen nah Rom zu verhindern. Nicht 
minder bereitete ihm das Officium Gregors VII. 
(canonilirt 1728), defien Name längft im römi: 
{hen Martyrologium ftand, an mehreren Höfen 
Verdrieklichkeiten, weil in ber Lection die Excom⸗ 
munication und Abfeßung Heinrichs IV. vorfam. 
Benedict XIII. regierte nur fünf Jahre, acht 
Monate und drei Tage und ftarb am 21. Te 
bruar 1730. Er hatte während jeines Pontifi⸗ 
cats 29 Gardinäle ernannt. Obwohl man feinen 
perfönliden Qugenden und feinen väterlichen 
Geſinnungen volle Gerechtigkeit wiberjahren 
lajien muß, fo hatte feine kurze tegierung dennoch 
mehrere Schattenſeiten, und die Trauer bei ſei⸗ 
nem Hinſcheiden war keineswegs fo groß, als die 
Freude bei ſeiner Erwählung zum Papſte. Denn 
er hatte ſein ganzes Vertrauen dem uindeitigen 
und habſüchtigen Nicolaus Coscia geſchenkt, den 
er ſchon in Venevent beſtändig um ſich hatte, 
und den er ſogar zum Cardinal und Coadjutor 
von Benevent ernannt hatte. Die Habſucht dieſes 
nichtswürdigen Günſtlings hatte der apoſtoliſchen 
Kammer den größten Schaden zugefügt und den 
heiligen Stuhl mannigfach um ſein Anſehen ge⸗ 
bracht, indem man einzelne Vergünſtigungen 
desſelben bei Coscia erkaufen konnte und bis: 
weilen auch mußte. Auf Benedict XIII. folgte 
Clemens XII. 


Benedict XIV., vorher Proſper Lorenz 


Lanibertini, geboren zu Bologna am 31. März 
1675, aus einem alten Geſchlechte. In einem 


Benedict XIV. 
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zum Carbinalprieiter, al8 welcher er am 30. April 
1728 promulgirt wurde. Bald bierauf begab 
fi Lambertint in feine neue Diöcefe. Von Be: 
nedict8 Nachiolger, Clemens XII., wurde er am 
30. April 1731 auf den erzbilchöflihen Stuhl 
feiner VBaterftabt Bologna verſetzt und lebte fortan 
bi8 zum Tode des Tapftes dem Wohle feiner 
Diöcefe und den Wiffenichaften. Zeuge davon 
find feine Institutiones ecclesiasticae, d. i. eine 
Canımlung von Hirtenbriefen und anderen erz- 
Biichöflichen Erlaſſen, welche wegen ihres 8 
inſtructiven Gehaltes häufig aufgelegt und im 
andern Diöceſen verbreitet wurden; dann ſein 
claſſiſches Werk De Sorvorum Dei beatifica- 
tione et canonizatione in vier Bänden, das er 
nad) einem fchon früher angelegten Plane bear: 
beitete; ferner feine Quaestiones canonicae, fein 
Werk De sacrificio missae und das De Festis 
D. N. J. Ch. et B. M. V., fomwie einiger Sei: 
ligen, die in Bologna gefeiert werden. Echon 
damals beichäftigte er Ni auch mit dem berühm: 
ten Werte De Synodo dioecesana, da3 er al3 
Papſt berausgab. Tabei erwarb er fi durch 
eifrige Beförderung der kirchlichen Disciplin, 
durch Verfchönerung mehrerer Kirchen, durch feine 
Freundlichkeit, Güte und Uneigennübigfeit wäh⸗ 
rend der zehn Jahre ſeines erzbiſchöflichen Amtes 
in ſeiner Vaterſtadt die allgemeine Hochachtung. 
Gegen Papſt Clemens XII. benahm er ſich mit 
ebenſo ſeltener als edler Öreimäsbigfeit ohne deß⸗ 
halb feine Gunſt zu verlieren. Als diejer am 


Alter von 13 Jahren kam er nach Rom in das | 6. Februar 1740 geitorben war, trat Cardinal 
Collegium Clementinum, wo er den fchon zu Zanıbertini am 5. März in das Conclave. Die 
Vologna bewiejenen Eifer in Crlernung der bourboniſch gefinnten Cardinäle waren für Aldo: 
Wiſſenſchaften fortjeßte und fich befonbers in der | branbini, konnten aber die abjolute Stimmen⸗ 
Theologie und in dem canoniſchen Rechte aus: | mehrheit für denielben nicht erwirken. Da jchlug 
zeichnete. Mit dieſer Jleikigen Ausbildung feiner | Albani den Gardinal Yambertini vor; dieſer 
alintlihen Anlagen verband er fortwährend ein | wurde wider fein Erwarten am 16. Auguft 1740 
mildes und beitered Benehmen, unbeſcholtene gewählt und nahm, wahrfcheinlich aus Dankbar⸗ 
Sitten und kindliche Frömmigkeit. Nach been: : keit gegen Benedict XIII., der ihm den Cardinals⸗ 
deten Ztudien wurde er nadyeinander Gonjijtorial: | hut verlichen hatte, den Namen Benedict XIV, 





advofat, Promotor Fidei, Canonicus Theologus 
bei St. Peter im Vatican, päpitlicher Haug 
prülat, Gonjultor des heiligen Tjficiums und 
Veiſitzer in den Congregationen der Kirchen: 
gebräuche, der Ammmunitäten, der Reſidenz der 
Viſchöfe und bei der Signatura gratiao. Spä⸗ 
ter ernannte ihn Clemens XI. zum Zecretär der 
Congregatio Coneilii; auch ftand er der römi- 
ſchen Univerjität als Rector vor. Troß der Gt: 
müdung bei fo vielen Gefchaften widmete er doch 
alle freie Zeit theologiſchen und kirchenrechtlichen 


an. Dan erzählt, daß er eines Tages im Con: 
clave zu den Gardinälen, die ſich nicht einigen 
konnten, in gutmüthigem Scherze gefagt habe: 
„Wozu das viele Unterjuchen ? Wollt ihr einen 
Heiligen, jo nehmt Gotti; wollt ihr einen Poli⸗ 
tifer, jo nehmt Aldobrandini; wollt ihr einen 
gutmüthigen Alten, fo nehmt mid." Das war 
aber nur ein Scherz, wie ihn Wenedict XIV. 
liebte ; er felbit machte ſich Feine Hoffnung, Papft 


‚zu werden, und gehörte zu feiner Partei im Con⸗ 
‚clave, was wohl ſchon daraus Hervorgebt, daß 
Ztudien und dem Umgange mit Gelehrten, jtet3 


jein Rame durch ſechs Yionate nie genannt wurde, 


feine untchuldige Heiterkeit und herzliche Fröm⸗ bis Albani ihn nannte. Venedict rechtiertigte 


migfeit bermahrend. Innocenz XIII. ernannte 
ihn 1722 zum Wanonijten der Yönitentiarie, 
und Nenedict XIII., der ihn wegen jeiner Ge: 


ſchaftseriahrung und Gelchrſamkeit in hohen 


Ehren hielt, zog ihn bei verſchiedenen außer⸗ 
ordentlichen Congregationen, namentlich in ber 
Tucsnell'jchen Angelegenheit, hinzu, ernannte ihn 
nach einander zum Erzbiſchoj ven Theodoſia in 
partibus, dann von Ancona (1727) und enblich 





feine Wahl auf glänzende Weiſe. Er mar als 
Papſt ebenfo gemijienhaft fromm, als duldfam, 
aufgeklärt und frei von aller Echmärmerei, auf: 
richtig, heiter, mohlmollend, ebel und einfach im 
Umgange, beiorgt für das Wohl feiner Unter: 
tbanen unb klug in der Wahl der Etaatödiener 
und feiner freunde. Nach Außen wußte er bie 
Würde des apoitoliihen Stuhles durch veritän- 
dige Nachgiebigkeit und weile Mähigung fo zu 
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wahren, daß ihm alle katholiſchen und proteftans 
tifchen Fürften Achtung zollten. Sein natürlicher 
Hang zu ben Wifienfchaften machte ihn aber ben 
Öffentlichen Gefchäften abgeneigt, und am glüd: 
lichſten fühlte er fi in feiner Privatbibliothek, 
wo er zu ftubiren pflegte. Seine gelehrten Ar: 
beiten fanden allgemeine Anerkennung bei Katho- 
liten und Proteltanten, und man zählt ihn zu 
den gelehrteiten Räpften, welche je auf St. Peters 
Stuhl geſeſſen. Auch als Papſt ſetzte er den 
Briefmechiel fort, ben er mit ben bedeutenditen 
Gelehrten feiner Zeit angelnüpft hatte. Wäh—⸗ 
rend feiner adhtzehnjährigen Regierung teile er 
fehr Vieles für den Aufſchwung des Gottes: 
dienſtes, indem er mehrere Kirchen Noms theils 
neu berftellen, wie die Marcellusfirche, theils 
mit großen Koſten reftauriren und mit den ſchoͤn⸗ 
[en ojaifen ausſchmücken lieg, wie die Vaſilika 
iberiana u. a. m., indem er die Feſttage Via: 
riens und der heiligen Apoſtelfürſten mit wür: 
diger Feier umgab, die Bafılifa des Vaticans zu 
den Beatificationd: und Ganonifationsacten be: 
ftimmte (unter den fünf von ihm canonifirten 
Heiligen ift auch Fidelis von Cigmaringen), und 
verichiedene altehrwürdige Sotteshäufer, wie bie 
Grabestirche des hl. Franciscus zu Aſſiſi, mit 
Borzügen und Ehren ausjtattete. Dagegen ver: 
minderte er auf Anfuchen der betreffenden Für: 
ften bie allerdings zu große Zahl der Yeittage, 
zunadjt für Epanien im J. 1742 und 1748 für 
Eicilien und Toscana, fpäter für Sardinien und 
Oefterreih und dann aud für den Kirchenftaat 
felbit. Für die beflere Ausitattung der litur: 
gifchen Bücher trug er eine vorzügliche Eorgfalt; 
er bejorgte eine correctere Ausgabe des römiſchen 
Kituals, Serimoniald und Pontificals und be 


Benebict XIV. 


von ſechs Sarbinälen an, bie fidh mit ber fh 
fung des Lebenswanbels der B an: 
daten beichäftigen follte. Er promovirte 64 Ex 
binäle und errichtete mehrere neue Bisthäme a 
Amerika und Europa; darunter gehört and de 
frühere Abtei Fulda. Den Bif von Bin 
burg entichädigte er für die hierdurch verlerem 
Rechte auf einen Theil biefer neuerrichteten Di 
cefe mit dem Pallium. Das isthum Being 
behielt er als Papft noch fo lange bei, bis 
Seminarium ausgebaut und bie Reftauretim 
der Metropolitantirche vollendet war. Bei de 
Gtreitigfeiten, welche fi} in den dhinefifchen mb 
malabariihen Wliffionen über die Beobadktum 
ber religiös-politifchen Gebräuche bes Landes zen 
Seite der Eingeborenen erhoben Hatten, biete 
die ftrengere Anficht feit und verbot 1742 uch 
die Bulle Ex quo singularis die 

der hinefifchen und 1744 durch Die Bulle Om 
nium sollicitudinum die der malabarifchen Ge; 
monien, infomweit fie ihm fuperftitiös und ib 
bräuchlich erichienen. Aber dieſes Verbot zog u 
China eine Ehriftenverfolgun . fi, in we 
her 78 Mifjionare und giele Chri en Schen 
verloren, bis e8 1753 dem Könige von 

gelang, den Kaifer von ana 8 en bie { 
nıilder zu ſtimmen. Währ enedict jo für 
das Wohl der Kirche forgte, fam er den 

der Fatholiichen Yürften mit Milde und Mi 
gung entgegen. Auf Verlangen ber Megierum 
von Portugal unterjagte er den Jeſuiten, bie a 
perfönlich nicht liebte, die Handelfchaft, und fer 
bend legte er da3 Necht, biefelben zu reformeiren, 
in die Hände des Watriarhen von Liffebes 
(1. April 1758), ein Recht, das fein Nachfolger 
wieder zurüdnahm. Schon 1740 hatte er den 






ſonders des römischen Martyrologiums , letzteres Könige dieſes Landes dad Ernennungsrecht pe 


ließ König Johann V. von Portugal auf ei: 


gene Koſten auilegen. Im J. 1750 murbe daB | 


allgemeine Aubiläaum in Mom gefeiert, auf mel: 


ches ſich Venedict felbit mit rührender Andacht 
vorbereitct hatte. Des Papſtes Vorſorge für die 
| die Nteal:, Perjonal: und Local-Immunität 


vielen zu dieſem Vußſeſte in Nom eintrefienden 
Fremden war mufterhaft. Wit vielem Ernſte 


drang er auf die gemifienhafte Erfüllung bes 
Faſtengebotes, eiterte gegen das Duell und die: 
larern Dieinungen in der Moral und erneuerte Wahl bes Rapited, und zwei Laien 


allen Bisthümern und Abteien feines KRömp 
reihed eingeräumt und 1748 ben Titel Bez 
fidelissimus (ſ. d. Art. Allergläubigfter Köwig) 
ertheilt. Diit dem Könige von Neapel fchleh a 
1741 eine Convention, in weldyer unter Anderen 


in 


nauer beitimmt, und ein Gerichtshof ' 
murde, an dem, unter dem Vorfibe eines Geil 
lichen, vier Aſſeſſoren, zwei Geiſtliche ve 


1 


das Verbot der Freimaurergeſellſchaften durch Wahl des Rönigs, bie Aufrehthaltung ber Gew 


ein eigenes Verdammungsbreve vom 18. März 
1751. 2on den Piarrern und ihren Etellver: 


tretern verlangte er bie Application der heiligen 
Diciie an Sonn- und Feſttagen für die (Vemeinde, ' 


und über Die Verwaltung des heiligen Bußſacra— 
mentes erließ er niehrere wichtige Anordnungen. 
Ueber Die gemischten Ehen äuferte er ſich au? die 
ernſteſte Weiſe. Zu dem Baue der fatholijchen 
Hedwigskirche in Berlin trug er mit jeinen Car— 
dinülen im J. 1747 eine groge Zunme bei, und 
die Geicllichait der Adeligen, Die jich in Ungarn 
zur Verbreitung und Vertheidigung Des farho: 
lichen (Maubens gebilder batte, begünftigte er in 
beionderer Weiſe. Tamit die Kirche immer wur: 
dige Vorſteher habe, ordnete er eine Congregation 


vention beiorgten. Auch wurde bem 
beider Cicilien zu 26 Bisthünern das Ernen 
nungsrecht zuerfannt. Um die unter feinem Ber 
gänger mit dem Könige von Cardinien entfiew 
denen Etreitigfeiten beizulegen, gab er dieſen 
1741 das Ernennungsrecht zu allen Beneficien 
und überließ ihm unter dem Titel eines Bicars 
des heiligen Stuhles alle päpitliden Lehen im 
jeinen Eiaaten gegen die jährliche Abgabe eimeb 
goldenen Kelches von 1000 Ducaten im 
an die apoitolsiche Kammer. Aber Die i 
nung eines ſog. Kroncardinals bewilligte er Dem 
Könige nicht. Der ipaniichen Krone überließ er 
im J. 1753 das Ernennungorecht zu allen Wi 

ihümern und Pfrunden und behielt dem apefle 


{ 
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Iifchen Etuhle im Ganzen nur 52 Stifte und 
Pfründen vor. Die zwiſchen den Malteferrittern 
und dem Könige von Neapel wegen des Rechtes, 
die Kirchen von Malta zu vifitiren, entitandenen 
Miphelligfeiten legte er 1754 durch ein HH 
väterliches Cchreiben an den König glücklich bei, 
und auch die Streitigkeiten zwilchen Venedig und 
Defterreih rüdjichtlih des Watriarchat3 von 
Aquileja fuchte er Dadurch zu beichmwichtigen, daß 
er das Patriarchat aufhob und für den öfter: 
reihiichen Antheil desfelben das Erzbisthum 
Görz, für den venetianiſchen aber das Erzbis⸗ 
thum Udine errichtete (1751). Aber die ſtolze 
Republik ſchien damit nicht zufrieden, führte 
1754 dem Papſte gleichſam zum Trotze das 
Placetum regium ein und verbot die fernere 
Einholung von Abläſſen, Privilegien und Dis— 
penſationen aus Rom mit wenigen Ausnahmen. 
Der Papſt konnte die Venetianer nicht zum 
Widerruf dieſer Anordnungen bereden und mußte 
ſich damit begnügen, die Handelsverbindungen 
ſeiner Staaten mit Venedig abzubrechen und 
einen höheren Zoll auf venetianiſche Waaren zu 
legen. Der Pariſer Erzbiſchof, Chriſtoph von 
Beaumont, hatte die heiligen Sacramente nur 
ſolchen Sterbenden zu ſpenden erlaubt, welche ſich 
durch ein ſchriftliches Zeugniß ausweiſen konn⸗ 
ten, daß ſie die Bulle Unigenitus angenommen 
hätten. Es kam deßhalb zu großen Zwiſtigkeiten, 
und der Erzbiſchof wurde aus Paris verbannt. 
Benedict aber ſchlichtete dieſe Angelegenheit durch 
die Encyclika an die franzöſiſchen Biſchöfe Ex 
omnibus christiani orbis regionibus, d. d. 
16. October 1756, worin er die heiligen Sacra⸗ 
mente nur öffentlichen und notorijchen Gegnern 
der Bulle Unigenitus zu verweigern, die einfach 
Verdächtigen hingegen bloß zu ermahnen befahl 
und die Abforderung fhriftlicher Zeugnifie ganz 
unterjagte. An die Echismatifer von Utrecht 
jchifte er einen eigenen Nlbgeorbneten; da fie 
aber die Annahme der Bulle Unigenitus beharr⸗ 
lich vermweigerten, fo zerſchlugen ſich die Unter: 
bandlungen. Für das Wohl der Unterthanen 
des Kirchenſtaates jorgte er Durch jtrenge Wucher⸗ 
clete, dur) Verminderung der Abgaben, durch 
Abſchaffung mehrerer Dionopole und durch Be: 


Benedict. 


| beiliger Mönd), 





322 


gab auf feinen Befehl der gelehrte Jeſuit Em⸗ 
manuel de Azevedo zu Rom (1747—1751) in 
12 Quartbänden heraus. Bollftändigere Aus- 
gaben erſchienen zu Venedig 1767 in 15 Folio: 
änden und zu Prato 1839— 1846 in 17 Quart⸗ 
bänden. Geine Bullen und Eonftitutionen er: 
ſchienen zuerft gefammelt in der Continuatio 
Bullarii Magni, Luxemburgi, -XVI— XIX 
(1752-1758). Benebiet XIV ftarh am 3. Mai 
1758 und hatte Clemens XII. zum Nach-⸗ 
folger. (Kiteratur zu den genannten Päpften bei 
Hergenröther, 8.8. III, 145. 188. 211. 214 
bis 218. 338. 344. 606. 607.) [Häusle. 
Venedict, der bI., Patriarch ber abendlän⸗ 
difhen Mönche und Abt von Monte:Eaifino. 
Diefer große Heilige war in Nurſia (jett Norcia) 
in Umbrien im J. 480 von vornehmen Eltern 
(au8 der Gens Anicia ) geboren, der Tradition 
zufolge als Zwillingsbruder der hl. Scholaftica. 
ie vorzüglichfte Quelle über fein wunderbares 
Leben und Wirken bildet das zweite Buch ber 
Dialogen des HI. Gregor d. Gr. (Opp. II, 
207 sq.; bei Migne, PP. lat. LXVI, 126 sq.); 
da8 Uebrige, was man von ihm erzählt, mag wohl 
auf Wahrheit beruhen, läßt fich aber nicht mit 
volllommener Sicherheit nachweifen. Wer diefe 
übrigen Lebensumstände kennen zu lernen wünſcht. 
findet fie bei Ign. Elavenau (Ascesis posthuma 
I, Salisb. 1720) und bei Thomas Aq. Erhard 
(Gloria sanctissimi Protoparentis, Aug. V. 
1722). — Nach den erften Kinderjahren wurde 
Benebict von feinen Eltern nah Rom geſchickt, 
um dort die öffentlihen Schulen zu befuchen und 
fi eine ftandedgemäße Bildung zu erwerben; 
allein die Eünden und Laſter feiner Mitſchüler 
erregten in feiner unfchuldigen Seele einen fol: 
hen Abſcheu vor dem weltlicdyen Treiben, daß er 
den Entſchluß faßte, Rom zu verlafien, dem Leben 
in der Welt ganz zu entjagen, einzig Gott 
zu dienen und für das Heil feiner Seele zu for: 
gen. Er entfloh und gelangte in die wilde Ein- 
Jamfeit von Eubiaco (Sublacus), öftlich von Rom, 
nördlid) von anagıi am Teverone gelegen. Ein 
Romanus, fpäter Abt von Font⸗ 
rouge bei Aurerre in Frankreich, begegnete ihm 
und ertheilte ihm auf feine Bitten das Ordens⸗ 


aünftigung der Handelsfreiheit. Den Wiſſen⸗ kleid; dann mies er ihm eine fait unzugängliche 
ſchaiten half er auf durch Errichtung gelehrter ! Höhle im Gebirge zur Wohnung an und brachte 
Geiellſchaiten für römiſche und chriſtliche Alter: ihm dorthin drei Jahre lang dag Brod, welches 
thünter, für Kirchen: und Gonciliengeichichte und ! er jich jelbit am Viunde abiparte. Während die 
für Liturgik, Durch Bereicherung der Baticanifchen jer Zeit, die Benedict ganz der jtrengiten Asceſe 
Nibliothet, deren Handſchriftenverzeichniß er nad) Weiſe der ägyptiichen Cinfiedler widmete, 
druden ließ, durch Zeranitaltung von Leber: bereitete Gott den Heiligen auf feinen großen 
jetungen quter franzöfiicher und englifcher Werke. | Beruf vor. Auch die Mächte der Finſterniß be: 
Im J. 1743 ließ er einen Grab des Meridians ! gannen jchon damals ihren verftedten und offenen 
meſſen und den berühmten Thelisten der Zeit:; Kampf gegen ihn, um mährend feines Lebens 
meiiung ausgraben und aufrichten. Die Aka: | nicht mehr davon abzulaſſen. Benedict ging je 
demie feiner Bateritabt bereicherte er durch Ge: ! doch jiegreih aus allen Anfechtungen hervor. 
muülde, Gypsabdrücke und Bücher. Cr fah jeden: Als er fih, um eine Verſuchung de3 Fleiſches 
Abend (Helchrie um ſich und hielt jeden Vlontag ' zu überwinden, in Dornen gewälzt hatte, empfing 
eine akademiſche Zuſammenkunft, in welcher er von Gott zur eiohnung eine vollfonmene 
kirchengeſchichtliche, lirchenrechtliche und litur: Ruhe vor allen derartigen Verſuchungen. Nach 
giſche Fragen behandelt wurden. Seine Werke I drei Jahren etwa wurde er von Hirten entdecktt; 
airchenlexiton. IL 2 Hufl. 11 





923 Benedict. S 


Anfangs hielten ihn dieſe für ein wildes Thier, feine heilige Schweſter Scholaftica beſtatten « 
(ernten aber bald einen Heiligen in ihm Tennen. |in dem für ihn felbit beftimmten Grabe. %s 
Eie brachten ihm Lebensmittel, und er belehrte | 15. März 543 befiel ihn ein bößartiges 
fie dafür über den Weg des Heiles. Viele gingen | das mit jedem Tag zunahm. Nach ſechs 
in fi und verbreiteten den Ruf feiner Tugend ließ er fi zum Empfang der Heiligen Ex 
und Deiligkeit. Tieß veranlaßte die Mönche des | jacramente in die Kirche tragen unb geb, neb 
Klofters Vicovaro (Vicus Varronis), defien Abt dem er fie empfangen, ftehend und betenb krime 
geftorden war, ihn zu ihrem Obern zu wählen. Geiſt auf. Die Ueberrefte des Heiligen 

er Heilige kam erit nach langem Eträuben |in Wonte:Caffino bi8 653. In bi 
ihrem Verlangen nad), bemerkte ihnen aber, daß | wurden die Gebeine beider heiligen Gefiäwiie 
ihre Eitten nicht zuſammenpaßten, und daß bie | vom HI. Aigulph, einem Mönch bes Klodes 
Mönche ihre Wahl bald bereuen würden. Die | Fleury in Frankreich, dahin Übertragen ; 
Folge lehrte, daß er fie nur zu richtig beurtheilt nahm das genannte Klofter den Namen Sams 
batte. Ta er ftrenge auf Zucht und Ordnung | Benott-sur-Loire an. Von Dort wurden hei 
bielt, fuchten die Unverbeſſerlichen fich feiner | heiligen Reliquien öfter nad) Orleans 
durch Gift zu entledigen. Gott rettete aber jeinen | tet, aber doch immer wieder dahin zurü 
Tiener, indem er das Gefäß mit dem vergifteten | und befinden fi) auch jeßt noch zum gröfen 
Wein zeripringen ließ, als der Heilige feiner Ge: Theil dafelbft (D. Fr. Chamard, Les Religes 
wohnheit gemäß das Krenzzeichen über den Trant ! de 8. Benott). Größere Reliquien befinden fh 
machte. Benedict verlieh hierauf das Klofter in Eolesme, Kinfiedeln, Montpellier, i 
Vicovaro und 209 fi) wieder in die früher von ! beuern und Dietten. 
ihm bemohnte Höhle von Eubiaco zurüd. Ta: | Gott hatte Benedict feiner gen Kirche e 
ſelbſt ſchloſſen ji) ihm nun viele an, die unter , geben als ein Werkzeug, die chriſtliche Weit a 
feiner Yeitung nad) der chriſtlichen VBolllommen: |den Trümmern des zerfallenen Römerreide 
beit ftreben wollten, fo daß er innerhalb weniger | aufzurichten und die neuen Völker für Chrt 
Jahre zwölf Klöfter gründen konnte. Dielen : und die chriitliche Sieitifetion gu erziehen. 

ab er eigene Vorſteher, welche fie unter feiner | Namen eines Patriarchen der Diönche bes Wen 
Tberleitung regierten. Sein Ruf und fein Ein: landes erwarb er ſich durch die Abfaffung eine 
fluß erregten indeß den Neid und die Fiterfucht | Rlofterregel, welche allgemein als vom heiliges 
eines Mrieiterd in der Nachbarſchaft. ALS die Geiſte eingegeben oder al doch unter feiner gem; 
fem bie Verleumbung de Heiligen und ein Ber: beſonderen Veihülfe abgetaht gilt. Vom 8. iu 
giftungsverfudh nicht gelang, wollte er ihm we: |zum Anfang des 13. Jahrhunderts ift fie tet 
nigſtens durch Verführung feiner Jünger ſchaden. | ausfchlieklid; im Abendland beobachtet werben, 
Denedict verließ deßhalb dieie Gegend, um bi bat unzähligen Heiligen als Richtſchmix bes fe 
nad) Monte:Gailino zu begeben (529). Noch bens gedient und bat der heiligen Kirche wie bes 
auf dem nen erhielt er die Nachricht, daß fein | Etaaten große Männer zur Ausfü 
Feind unter ben Trümmern feines eingeitü ten Werke Gottes gegeben. Wie die älteiten 
Hauſes begraben worden jei. Trotzdem kehrte | jchriften diefer heiligen Regel (zu Or 
der Heilige nicht zurüd, fondern fegte feine Reife , VII, zu Münden und Et. Gallen 
iort, um den Bewohnern des mons Cassinus | zu Augsburg, Fulda, QVerona, Wien 
und ber Umgegend, welde dajelbit noch Apollo | saec. IX) zeigen, iſt Diefelbe jo gut wie unzen 
und Venus verehrten, das Cvangelium zu ver: | ändert auf uns gelommen. Unter ben wi 
fünden (Marcus monachus; S. Zacharius und ' gedrudten Ausgaben iſt die von Montes 
Alexander II. S. Petrus Dam., Leo Ostiensis). | am meijten verbreitet. Schon von den *8 
Er rottete das Heidenthum in dieſer Ge end | ten an iſt die Negel von vielen ausgezeichmeten 
gänzlidy aus und baute auf dem genannten Berg ‚und gelchrten Diännern commentirt worden; din 
das allbefannte Klojter, welches die Wietropole ausführliches, wenn auch nicht ganz voll i 
des nad) unſerem Seiligen benannten Ordens Lerzeichnig dieler Commentare findet man iz 
geworden ijt. Später gründete er von da aus Erklärung Calmets (Comm. litteral, hist. et 
nch andere Klöjter. Eeine Tugend und Neilig: moral sur la rögle de S. Benoit, Paris 17) 
keit Teuchtete weithin durch Werle der geiitlichen . und bei Zicgelbauer (list. rei lit. O. 8. B. M. 
und leiblichen BYarmberzigfeit und durd) Wunder  12—31). Die berühmteften Erklärer 
aller rt, die feinen Namen in der ganzen. jind: der hi. Venedict von Aniane, der eine Com 
Kirche Gottes berühmt machten. Ta fein Auge! cordia Regularum ſchrieb, um die Uebercin 
auch die Herzen durchichaute, die geheimſten Ge: : jtimmung der Yehre des bi. Benedict mit bemen 
danfen erkannte und auch in Die Ferne drang, | der früheren Urbensitifrerzu 3eigen; der bl. Sms 
fo iſt es leicht begreiflich, wie groß fein Aniehen, 'ragb, Abt von Zt. Michael zu Verbun (Ist 
namentlich bei feinen Nüngen, mar. Yon dieſen opp. 8. Rabani Mauri); Nildemar, ein fraw 
erlitt, noch während Venedicts Yeben, der bl. Pla- zöſiſcher Mönch, Reformator bed Kloſters bee 
cidus mit mehreren (Mefährten den Martertod; 9 Fauſtin und Jovita zu Brescia (zum erſtea 
jeinen Yieblingsjünger, den hl. Maurus, ſchickte Male edirt Regensb. 1880); Rupert, Abt zen 
er nah Gallien zur Gründung des Kloſters Deutz; Peter der Diacon, Mönch und Viblie 
Hanfenil (ſpäter Saint-Maur-sur-Loire), und thekar in Monte Caſſino; die hl. Hildegard, We 
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tru8 Boört, Johannes von Trittenheim, Cardi⸗ 
nal Johannes von QTurrecremata, Anton Perg, 
Erzbiſchof von Tarragona; Hugo Menard, der 
die Concordia bes i. Benedict von Aniane 
Berausgab; Benedict Haeften (Disquisitionum 
monasticarum libri XV, Antw. 1644), Anton 
Joſeph Moͤge, Edmund Martöne, Aug. Cal: 
met, Ignaz Elavenau, Karl Brandes (Einfiebeln 
1858). Aus der folgenden kurzen Inhaltsangabe 
ber Benedictinerregel wird hervorgehen, dag in 
berjelben nichts zu einer selofterregel wefentlich 
Gehörendes unberüdfidhtigt gebli ift, und 
daß dieſelbe ein wohlgeordnetes Ganze bildet. 
Die Vorrede enthält eine Aufforberung, ber 
Stimme Gottes zu folgen und willig das Joch 
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berrfchenden Mißbraͤuche, dasfelbe wieder zu 
verlafien. Er begab fich in fein Baterland zurüd 
und gründete auf feinem eigenen Gebiete das 
Klofter von Aniane. Wegen des Rufes, den er 
fi) erworben, wurde ihm die Reform vieler Klöfter 
in Gallien und Aquitanien übergeben. Er ver: 
ſuchte e8, die Klöfter von Gallien und Deutſch⸗ 
land zu einer gleichen Lebensweife unter der 
Regel des HI. Benedict zu Deveinigen. König 
Ludwig d. Fr. berief ihn (817) zu der berühm: 
ten Synode nad) Aachen, wo ſich die Aebte von 

anz Deutichland und Frankreich verfanmelt 

atten. In der Nähe von Aachen gründete Lub- 
wig das Klofter Kornelimünfter oder Cornelius 
münfter und febte ihm Benedict als Abt vor, 


des Gehorfams zu tragen. In Kap. 1 drüdt um fich feines Rathes in der Nähe zu bedienen. 


der heilige Verfaſſer feine Abficht aus, eine Regel 
für Eönobiten zu ſchreiben. Die Kap. 2—4 han- 
bein von der rechten Weife, das Klojter zu re 
gieren; man könnte ihnen füglich als Aufichrift 
geben „spiritus patrisfamilias“. Die Kap. 5 
i8 20 regeln das gefammte geiftliche Leben, und 
war enthalten die brei eriten ascetifche Vor: 
—**8* ie folgenden ordnen das Officium di- 
vinum, ſo wie es heute noch mit ſehr geringen 
Veränderungen von den Benedictinern gebetet 
wird. Die Kap. 21—52 regeln die ganze Haus: 
ordnung mit folgenden Unterabtheilungen: a) von 
niederen Vorgeſetzten; b) von der Nachtzeit; 
c) codex poenalis; d) von ber Verwaltung des 
Vermögens; e) vom Tiſch; f) codex poeniten- 
tialis; g) bie Zagesorbnung, Die Kap. 53—57 
bandeln von der Saitfreundichaft und den Be 
ziehungen bes Klofter8 und der einzelnen Mönche 
ur Außenwelt. Hieran fchließen fi die Be⸗ 
jtimmungen über die Konftitution des Klofters 
(Rap. 58— 71) mit folgenden Unterabtbeilungen: 
a) von den Novizen und ihrer Aufnahme; b) von 
der Rangordnung der Mönche untereinander; 
ce) von der Wahl und Cinfehung der Vorgeſetz⸗ 
ten; d) von den bejonderen Beziehungen aller 
Glieder des Klofterd unter einander. 
Kap. 72 könnte man als Aufichrift geben: „Spi- 
ritus filiorumfamilias“ , dem 73. und Ichten 


„Scopus discipulorum“ („hanc minimam in- | bildung im Latein und 
descriptam adjuvante |eben fo große Unfähigkeit Tegte 


choationis regulam, 


Unter dem Schuge und mit Unterjtügung feines 
Königd gründete dann Benedict zwölf Klöfter, 
welche den übrigen als Mufter vorleuchten foll: 
ten. Er hatte vorher alle Klöfter beſucht und 
deren Regeln und Geſetze erforſcht; aus allen 
zufammen bildete er eine Regel, welche alle dieſe 
Geſetze umfaflen follte, und fchrieb jie den von 
ihm gegründeten Klöjtern vor. So wurden mit 
der urjprün Tigen Regel Benedicts alle älteren 
Regeln verbunden, fo weit biejelben tauglich 
waren, und die „Concordan 
unfere® Benedict wurde nachher nidyt minder 
berühmt, ald bie urjprüngliche Regel des hl. 
Benedict. Er ftarb im J. 821. (Nicolai, Der 
bl. Benebict, Gründer von Aniane und Corneli⸗ 
münfter, Köln 1865.) [Gams, O. 8. B.] 
Joſeph Labre, der hl., wurde 
am 26. März 1748 von braven und begüterten 
Eltern zu Ametted im jebigen Bistum Arras 
als das erfte von 15 Kindern geboren. Bon 
früher Jugend an zeichnete er ſich durch tiefe 
Frömmigkeit, Fleiß und gute Yortichritte in den 
Wiſſenſchaften aus. Im Alter von 16 Jahren 
indeß ging, zum großen Echmerz eined geift- 
lichen Oheims, der ıhn unterrichtete und für ben 
&leritalftand vorzubereiten wünfcdte, eine auf: 
fallende Veränderung in ihm vor. Der Schüler 
verlor alle und jede Reigun zu weiterer Aus⸗ 
Dat ematit. Eine 
r 18jäbrige 


tia regularum* 


Christo, perfice, et tunc demum ad maiora... | Jüngling in den verſchiedenen geiitlichen Orben 
pervenies“), wie man dem eriten „Scopus ma- |an ben Tag, in welchen er nad} einander um Auf: 
gistri” als Titel geben könnte. — Untergeorb: Inahme bat. Als er in La Trappe ſich einftellte, 
nete Punkte, 338 Berathungen, Behandlung | wurde er wegen feiner Ihmägli n Gefundheit 
der Kranfen, Reifen, Kleidung, find an geeig: abgemwiefen. Sein Geſuch um ahme bei den 
neten Stellen berührt. Den allgemeinen Charat: ' Karthäufern hatte ebenſo wenig Erfolg; „er 
ter diefer Regel Tönnte man nicht beſſer and: | folle vorab ein wenig Logik ftudiren”, lautete 
brüden al3 mit den orten des hl. Gregor (1. c. ! die Antwort. Yabre erfüllte den Auftrag, wurde 
c. 36): Scripsit monachorum regulam discre- | dann probeweife angenommen, mußte aber, weil 
tione praecipuam, sermone luculentam. geiftige Qual und Derairrung ihn übermann: 
Edm. Schmidt, O. S. B.) |ten, nad Ablauf von fünf Monaten entlaffen 

Benedick von Aniane, der hl., ftammte werden. Ebenſo unglüdlich endete ein dritter 
aus einer gräflichen Familie im narbonnefifchen | Berjuch, welchen er bei den Giftercienfern in 
Gallien und trat, nachdem er eine Zeitlang im | Eept: ontaines anitellte. Die Qualen feiner 
Dienjte Pippins des Kleinen geftanden, in das : Seele erreichten hier einen foldhen Grad, daß 
Klojter des Hl. Eequamıs zu Bu . Bald | feine Gefundheit beinahe vollitändig erjchüttert 
jedoch veranlagten ihn bie in biefem Klofter | wurde. Als er Sept-Fontaines mit dem Worte 
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„fiat voluntas tua“ verließ, erhielt ber geäng- 
ſtigte Jüngling, den die Ungewißheit über feinen 
Beruf mit fteigender Unruhe erfüllte, den in: 
neren Befehl, das Leben des hi. Alexius nad): 
uahmen, Heimat und Eltern zu verlafien, von 
Ilmofen zu Ichen und ala Pilger die größeren 
Gnadenorie zu beſuchen. Bon dieſem Augenblid 
an war Yabre wie umgemandelt; tiefer Friede 
erfüllte feine Seele, fein Antlitz leuchtete vor 
Freude, denn ſein Berufmwar von I ben entichieden. 
In der Ausführung besfelben erfuhr er großen 
Widerſtand von feinen Beichtvätern, die ihn auf: 
forderten, dem Vettel zu entlagen und zu arbei: 
ten. Je öfter indeß Labre's Verſuche, Arbeit zu 
erhalten, fehlſchlugen, um fo klarer wurde ın 
ihm das Bewußtſein feines Berufes, und diefem 
blieb er unentmwegt treu. Alsbald z0g er nad 
Italien und kam über Loreto und Aſſiſi nach 
Rom, von wo er nah Bari (Et. Nicolaus), 
Fabriano (Et. Nomuald), Alvernia (Et. Tran: 
ciscus), Loreto (elimal in zwölf Jahren), Fin: 
fiedeln (zweimal) u. |. w. pilgerte. Sämmiliche 
Reiſen legte er zu Fuß zurück; fein eriter Beſuch 
galt der Kirche, auf deren Etuien er einlam und 
unter freiem Simmel bie Nächte zubrachte. Ya: 
bre'3 Nahrung war kaum menichenmwürdig ; 
Cpeifeabiälle, die er auf der Straße fand, ge: 
nügten ihm. Almoſen nahm er nur miderftre: 
bend und zu dem Amede an, fie anderen 
Arnen auszutheilen. Seine Kleidung bildeten 
buchjtäblich ſchmutzige Lumpen. Aber dieſes an⸗ 
ſcheinend verlommene Aeuſtere war von Gott 
gewollt und für Yabre als Miittel zur Losſchä⸗ 
lung vom Irdiſchen und innigerer Vereinigung 





mit dem Himmel beſtimmt. Labre war arm ſammenwirken weltlicher und päpſtli 
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heiligen Bettler Labre als 
(Aubineau, Das —— — 
Bettlers und Pilgers Bened. Joſ. Labre. 42 
d. Franz., Mainz 1879. lBelleshein 
Venedict Sevita (Diacon) nennt ſich de 
Verfaſſer einer gefälſchten Capitularienſ 
lung aus der Mitte des neunten J dern 
Ueber die näheren Lebensumſtände 
iſt nichts bekannt; es ſteht dahin, ob be 
jenigen, was er von ſich ſelbſt erzählt, Glaube 
beizumeſſen iſt. Hiernach war er Diacon de 
Mainzer Kirche und verfaßte auf Befehl Aut 
von Mainz (825—847) eine ergänzenbe 
jegung der vierbändigen Gapitularienfammlung 
des Abtes Anfegis von Yontanelle (827, art 
333). Wenedict verfichert, er Habe an ben cr 
zelnen Schlüſſen nichts geändert, ſondern gebe 
jie, wie er fie an verſchiedenen Orten und is 
mannigfad zerftreuten Aufzeihnungen (in & 
versis schedulis) geiunden. Beſonders ergichg 
jet dießbezüglich ein Fund geweien, welchen Ast 


gar felbit im Archive feiner Kirche gemacht, me 
in Erzbiſchof Riculf (geft. 813) Diele folder 
Sapitularien hinterlegt habe. Die 


hat drei Bücher, deren einzelne Kapitel beinahe 
durchweg ohne Inſcription Fi Gerade fo wer 
Anjegis’ Methode. Nur jelten finb bie ei= 
seinen Kapitel ald formelle Sapitularien ode 
als Eynodalcanoned oder Rapftbriefe ober Con 
jtitutionen der alten Kaifer gegeben. Aus ber 
Vorrede, ſowie dem Cingang und Schluß be 
drei Bücher geht der Plan des Verfaſſers here. 
Zaßungen zu geben, welche vollen Anfpruc ax 
Geltung erheben können, weil fie Durdy bag I 
Mach 


und ſchmußzig mit berechneter Abſicht und auf Ientitanden ſeien. Die GSegenftände, welche iz 
Gottes Scheiß, denn körperliche Reinheit wie ‚buntem Durcheinander behandelt werben, nm 
Edimup find an ſich indifterente Tinge, welche jaſſen beinahe die geſammte firhliche Discipim 
ihre Yedeutung durch vernünftigen und vernunft: | Bon den meijten Tingen ijt wiederholt Die Kebe, 
widrigen Gebrauch ſeitens der Menſchen erhal: |insbejondere von den Rechten ber römikhen 
ten. Tie Yumpen dieſes Beitlers aber umgaben | Kirche, den Primaten, den Eynoden und Mer» 
ein Herz, welches von Wortes: und Nächitenliebe | politen, von ben Gerechtiamen und Pflichten ber 
glühte und jeden ticier Blickenden alsbald mit | Biichöfe, den Chorbiichöfen, den ſtändi Sri 
Bewunderung erfüllte Außerordentlich mar | jtem und den Schloklaplänen, vom —— 
Labre's Andacht zum Geheimnißz der Menſich- und deſſen Schutz gegen Räubereien, von 

werdung und ſeine Verehrung der Mutter Got- Ordnung im Accuſationsverfahren, vom ben 
tes; er beſaß eine geradezu wunderbare Stratt, Pilichten der Laien, dem Ordensleben, von ber 
Andere im Yeiden zu trölten. Tas Abjtofende Kirchenzucht, Dem Eherechte, aber auch von ben 
feiner äuſeren Eridtcinung für Andere empfand | Rechten der Könige, dem Nerufe ber Missi und 
Yabre jelbit am meitten, und gerade dieses Be- Mraten, dem Heerbann, den Eteuern u. A. — 


muktein Eiidere eines Der beitigjten Leiden, Die 
Gort ihm auferiegte. Der „Bettel” mar Yabre's 
Veruf. Am 16. April 1783 erfranftc Der von 
Gebet, Natımadhen und Faſten erſchörite Dei: 
lige in Rom; ein Wohlthater nabm ihn im fein 
Haus auf, mo er Abends aotıjeiig eniſchlier. 
Eleich nah feinem Minicdieiden wurde er un 
nranficch und Italien als Meiliaer verchtt. 
Tears IN. ſprach ihn ſelig am 20, Mat 12663 
vco XIII. verierte ihn am >. Tecember 1581, 
in Die Salt der Heittigen. Einem in irdiiches 
Sireben vertunlenen eſdilecht baben Die Käpſte, 


die Achter Des Critechen Zittengelekes, De. 


Tie Sammlung ijt die Arbeit eines Fälſchers; 
tie galt zwar nie als officiell, aber Doch 
hunderte als ächt. Kaum ein Biertheil aller 


Karitel find wirklich Gapitularien, die meiſte⸗ 


iind heraus geriſſene Ztellen aus folgenden Uxeb 
len: der Vibel, ben, Schrüften ber VBäter und 
Zyiterer, wie aus Den Abhandlungen Jond 
vin Trlcans Cgeſt. 44), De laicali und De reg 
institutione, Veichtbüchern, Ganonlammi 

ter Lex Visigothorum und Bajuvariorum, 
en>:!h den Damals geläufigen Quellen des zb 
miſchen Nedies. Neben der Unterdrü ver 
wahren Tucllenangabe beitcht die Yälfchung au 
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in der Erdichtung völlig neuer Kapitel. Dahin 
gehören insbejondere die gegen die Chorbifchöfe 
erichteten Beftimmungen. Gerade aus dent 
orhandenfein diefer letzteren wirb nicht mit 
Unrecht geſchloſſen, daß die Sammlung nicht in 
Mainz, ſondern im Weitfrantenreich, vielleicht in 
der Rleimier Kirchenprovinz abgeictoften wurde. 
Sie wurde erſt nach Autgars Tode (21. April 
847) beendigt, und die Spuren ihrer erſten Be⸗ 
nutzung finden ſich im Anhange zu den Schlüſ—⸗ 
fen des Reichstages von Chierſy (14. Febr. 847). 
— Ih die Abficht der Fälſchung mit perfön- 
lichen Intereſſen zufammenhängt, läßt fich ſchwer 
enticheiden; das Nichtigere bürfte fein, wenig- 
ftens als Hauptzwedt der Fälſchung die Eicher: 
ftellung des Nechtes der Kirche gegen Einwen⸗ 
dungen und Gewaltacte der Weltlihen oder ber 
unter weltlihen Schutz flüchtenden Cleriker an: 
aufehen. Wohl fchon urſprünglich hatte die 
Sammlung zwei Anhänge, die 80 Kapitel von 
Aachen über das Mönchsweſen (817) und die 
Wünſche der Reformſynode von Worms (829) 
enthaltend. Zweifelhaft ift, ob zwei weitere An: 
hänge von Benedict felbit angefügt wurden. Nur 
in der Additio IV finden fih Apocryphen, 
welche entichieden pſeudo⸗iſidorianiſches Gepräge 
an ſich tragen, aucbrüdlich genannt und citirt. 
Tie Art und Weiſe, wie dieß geſchieht, ſpricht 
mehr dafür, daß hierbei die fertige Pseudo-Isi- 
doriana noch nicht vorlag. Die Trage, ob die 
fog. Capitula Angilramni dem BVenedict oder 
auch nur dem Xerfafjer des Ichten Anhanges 
Quelle gemwefen, ſcheint meine Erachtens ver: 
neint werben zu follen. — Die Sammlung mit 
allen Anhängen und einem Auszuge in elf Titeln 
des Iſaak von Yanares (859) iſt herausgegeben 
von Naluze (Capitularia Regum Francorum, 
Paris. 1677, D, obne jenen Auszug fteht fie in 
Pertz, M.G. Leges II, 2, 39 sq. (vgl. M. G. 
l.c. 19—39 u. Hinichius’ Praefatio feiner Aus⸗ 
gabe der Pseudo-Isidoriana, 1863, 143— 163. 
133— 186). [R. v. Scherer.] 
Senedictdeners (Burin, Puron, Bura), 
ehemalige Benebictinerabtei am Fuße der nörb- 
lichen Alpen zwifchen ar und Yoifach in Ober: 
bayern. ‘Die Srändun ggeſchichte dieſes Klofters, 
erſt im eliten Jahrhundert meiſt nur auf Grund 
der Tradition abgefaßt, iſt ſehr verwirrt (M. G. 
SS. IX, 212 sqq.). So viel dürfte ſicher fein: 
der hl. Bonifaz munterte auf feinen Reiſen nach 
und von Rom, befonders 739, die frommen und 
reichen Geſchwiſter Lantfrid, Waldram, Fliland 
und Gailſwind zum Bau von Klöjtern auf; fie 
errichteten Burin, Echlehborf, Weflobrunn und 
Eandau für Mönche, Kochl, Etaffeliee und Pol: 
ling für Nonnen, einige bavon wohl nur er: 
neuernd. An einem 22. October (etwa 747; 
val. Hiitoriich-polit. Wlätter LXXXVIII, 824) 
weihte dann der bl. Bonifaz Burin zu Ehren 
des bi. Benedict und ſetzte Lantfrid als eriten 
Abt ein. Tiefer wohnte 773 der Tingolfinger 
Eynode bei und lebte noh 776 (val. Orai 
Hundt, Agil. Urt. in Abh. d. b. Atad. XII, 


DBenedictbeuern. 


830 


206 ff.). Von Karl d. Gr. foll das Klofter 
werthoolle Sefchenfe an Büchern und Reliquien 
Coklonbers einen Arm des hl. Benebict) erhalten 
aben; auch eine fränkiſche Prinzeß Gifila brachte 
toftbare Kirchengeräthe und Bücher mit nad) 
Kochl; letztere kamen fpäter nach Benebictbeuern 
und find theilweiſe noch in der königlichen Staats: 
bibliothed München vorhanden. Unter Ludwig 
dem Frommen gehörte Burin zu den Klöjtern 
zmeiter Klafje, welche das Neichäheer mit Geld 
und Naturalien zu unterjtüßen hatten. “Die 
Ungarn ermordeten die Diönche bi8 auf zwei, 
plünderten das Klofter und brannten es nieder. 
Damals wurde auch fein Beſitz fehr geſchmälert, 
und der Reit ward ald Kommende an Welt: 
priefter vergeben. Bon diefen waren einige für 
Erhaltung und Vermehrung des Gutes eifrig 
bejorgt; Woljold ftellte auch die Kirche wieber 
ber und ließ fie durch den hl. Ulrich von Augs: 
burg einmweihen. Auf Betrieb des Biſchofs Eber⸗ 
bart von Augsburg und des letzten weltlichen 
Propſtes Neinbert gab Kaifer Konrad II. 1031 
das Stift dem Abte Ellinger von Tegerufee, um 
die Dlönderenel wieder einzuführen; dieſer 
brachte zwölf Mönche und manches Nöthige aus 
feinem Kloſter mit, ließ aber ichon 1032 den 
tüchtigen Mönch Gothelm (geit. 1062) zum 
felbitändigen Abt wählen. Unter vieler Be 
drängniß fette Gothelm Alles in guten Stand, 
lieg die neugebaute Kirche mit ausreichendem 
Geräth verjehen und mit jhönen Bildern ſchmü⸗ 
den, förderte die Studien, fammelte Bücher, be 
fonder8 durch die Mönche Gottichalt und Adal⸗ 
bert, und forgte auf jede Weiſe. Es wurden zwar 
neue Berjuche gemacht, das Stift wieder in eine 
Commende zu verwandeln, und die Neqularäbte 
hatten fange zu kämpfen; doch jchon Äbt Kon: 
rad (1090—1122) erhielt von Papſt und Kaifer 
entiprechende Tsreiheitöbriefe, erneuerte das Klo: 
fter durch Mönche aus Echafihaufen und ver: 
mehrte den Beſitz. Aber erjt dem Abte Walter 
(1139—1168) gelang e8 mit Hülfe ſeines Vog⸗ 
tes, des Grafen Berchtold von Andechs, die Freiheit 
des Klofterd dauernd zu befeitigen und die Stö⸗ 
rungen im Ordensleben und in den Etudien zu 
befeitigen; um die Einkünfte zu fichern, legte er 
den Cod. trad. an. Unter ihm wurde 1159 die 
fatyhalti e Quelle Heilbrunn wieder gefunden 
und jeitdem von Vielen mit Erfolg gebraudt 
(val. Pez, Anecd. III, III, 647 sqq.; Malach. 
Geiger, Fontigraph.; P. 2. Chat, Mineralw. 
I, 3 ff.). An mancherlei Unglüd fehlte es nd 
\päter nicht ; unter Abt Heinrich IL. brannte dur 
die Unvorfichtigkeit der Schüler Kirche und Klo- 
iter 1248 ab, wobei Vieles, befonders an Büchern, 
zu Grunde ging; trotzdem zählte um 1250 die 
Bibliothek 247 Bücher verjchtedenen Inhalts. 
Hoc ärger wüthete der Brand 1490; aber der 
vorsrefiliche Abt Narciß Pauman (aus Augs- 
burg, 1483— 1504) brachte das Gotteshaus 
unter viel Sorgen raſch in die Höhe, fo daß es 
1494 mit 19 Altären geweiht werden fonnte. 
Unter ihm lebten die Schriftiteller und Geſchicht⸗ 
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fhreiber P. Joh. Schelz und P. Ant. Funda. 
Nach diefen air zu ben namhafteften Mönchen 
P. Slorian Zrefiler (geb. 1483, geft. 1565), 
fromm, gelehrt, treiflicher Lehrer und Prediger, 
eifriger Vertheibiger ber Religion; feine Predigten 
erſchienen bis 1550 in drei Auflagen; er betrieb 
den Bau einer neuen Bibliothek und den Ankauf 
vieler guter Bücher, ſchrieb auch eine Anleitung, 
wie man cine Bibiiothek anlegen und benügen 
folle. In jenen wirren Zeiten hielt Benebict- 
beuern an ben alten Ucberlieferungen feft, fo 
daß unter Abt Joh. Benedict März (aus Weil: 
heim, 1570— 1604) der apoftoliihe Viſitator, 
Abt Peter Paul be Benallis, das Zeugniß aus 
ftellte, er habe hier Alles in guter Ordnung ge: 
funden, und dak Abt Joh. Venebict felbft zum 
apoftoliichen Vifitator für Bayern gewählt wurde. 
Im 30jährigen Kriege litt das Kloſter von Freun⸗ 
den und Feinden unjäglich; die Schweden plün: 
derten 1632, was fie noch fanden, und brieten 
den ehrwürdigen P. Simon Speer, der den 
Aufenthalt jeiner Diitbrüder nicht verrathen 
fornte und wollte, langſam zu Tode. Inzwiſchen 
hatten die Aebte fleifig zur Gründung ber Uni- 
verjitäten Ingolſtadt und Ealiburg beigetragen, 
und Abt Placidus (1672— 1690) half bie bay⸗ 
riſche Benebictinercongregation in's Yeben rufen, 





ftelte Bier das Knabenſeminar wieder her und ; 
baute (1632 — 1684) die noch jetzt ſiehende Kirche, 


wozu auch neu entdeckte NWiarmorbrüche benutzi 
murden. Abt Eliland IT. (1690—17U7) ſtellie 


für das gemeinjame theologiihe und cano:; 


niſche Studium der banriiden Gongregation 
ein entiprechendes Gebäude her und leitete bie 
Gongregation jelbit jieben Jahre lang. lm jene 
Zeit achörten zum Kloiter P. Gregor Zödl, ein 


damals beliebter Wühnendichter und Lehrer der , 


HHumaniora, erſt in \reiing, dann an der Uni: 
veriität Ealiburg, wo er 172 
Meichelbect (j. d. Art.), etwas ipüter P. Yanb- 
frid Heinrich aus berg (geit. 17 
wandier Yebrer und Schrittiteller über 
und Ehiloiopbie. 
mübten sich die 
Nie übten auch die Zceliorge in der Urtspfarre 
ielber aus, fomie Ibrunn und Kochl 
Jachenau, Walcheniee und Großweil, zu Fhin 
Sechring. Uifing und Zandau, und jeir 1 
nahmen fie Theil an der Miſſion im Salzbur⸗ 
güihen. Es macht einen quten Eindruck, mie noch 
Tl st. P. v. Schrant (Vapr. Reiie 104 ff.) 
dieß Rleiter ichiltert. Tieleuren Aebte, Amand IL. 
Ari 41 und Karl Klocker, machten 
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jotik ı die öſtlichen Romanen neigt 
Doch nicht bloß im Lehriache hin, deſſen Regel durch Rufit 
be von Venedictbeuern ab, Yateinern befannter geworden. Doch fing 





id unter ben 30 Conventualen . 
Ye rüßige und seien inner, wie 1 
Jais (ſ. d. Art.), Seb. Mall, —— 


der Exegeſe an ber Univerfität &ı 


Meilinger, bald Profeſſor ber m 
Lyceum in Münden, Corb. Ri 3 
Piarrer in Uttigfofen und als 

wohl befannt, u. X. Ein Stüd = 


warb Usichneider und errichtete bort Ber 
hũlfe ehemaliger Gonventualen jene Fabrik fir 
optijche Hläfer, melde bush ihn und feine Rad 
folger, Fraunhofer und in Münden, «si 
der ganzen (Erde betont Anb. Die 
Weidepläge und die wettäufigen Delonsmio 
ebäude werben als Föniglicher Wiilitärfohleuhei 
nußt. (al. Meichelbeck, Chron. Bene 
dietobur.; Mon. Boica VII; Sefner im Oberh. 
Archiv III, 337 ff.; Aretin, Beiträge I [S) 
70 ff. u. 80 fi.; gi 1. OL. XII, 44; 
Lindner, Schrijtſt. d. Benebictinerorb. in Bayern, 
Rasb. 1880, I, 134.) |Braunmüller, O.8.B.] 
Benedictinerorden, Gelammtheit ber On 
densleute, welche nad) ber Regel des HI. Bencbia 
leben. Tieſer Begriff war zu verfchiebenen Je 
ten verichieden. Im Benebictinerorden find mm 
weſentlich drei Perioden zu unterfcheiden: im der 
eriten (vom ſechsten bis Mitte des achten aber 
ınderts) galt die Negel des HI. Benebict nur m 
einzelnen Klöjtern als Yebensnorm; im ber zwen 
ten (vom neunten bis in's zmölite Baprhunden) 
war dieſe Regel jo ziemlid allen Iateinifhen 
Viöndyen vorgeichrieben; in ber britten (be 
jest) blieb fie geltend neben anderen neueren, 
wurde jelbit die (Srundlage neuer Densmine 
tionen, und die Benebictiner inäbefondere bilden 
nur einen Theil jener Trdenöleute, welche fi 
zur Regel bes hf. Benedict befennen. Lange zer 
dem bl. Benebict war das Diöndhthum euch über 
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ftarb; P. Karl das Abendland verbreitet, bis auf bie britifchen 


Inſeln und nah Teutihland. Die mweftliden 
Kelien folgten hierbei mehr ägyptiicden Mu 
igten eher zu — 


Ueberfegung den 





zur 

ühzeitig an, mehr oder minder von üben 

eierten Norm abzuweichen unb nad eigenem 

hutbünfen zu leben, jo bag Gaflian (Inst. 

) Magen Eonnte: tot propemodum ine 
ıe, quot cellae ac monasteria. ii 


"und Aufgabe blieb allerdings für dem 


ich beionders um Hebung des Schulweſens ver: ' 


dient und ſorgien nicht allein Tür tüchtige Boden: 
cultur, iendern nod mehr fir cınen guten 
Radnvud 
der gewatzinmen Ausbebung (1803) die ie 
im beiten Stande, die öfonemiihen Verbalt 
wohtgeordnet, neben vielerlei Zanımlungen eine 
a ciene Bidliotbet mit ſehr geſcharten alt. 
hochdeutichen Zprachdenkmälern trgl. N. v. Rau⸗ 
aner, Einw. d. Chuenth, auf d. alihochd. Zpr.), 













am Condente. Taher fanden ſich bei q 
gr 


Mönditand gleich: mwahrhatt riitiches "Yoben 
in Gehorſam, ntiagung, Gebet und Arbeit für 
ich, das Klojter oder die (Mejanınıtlirche. Allein 
die Eriaſſung dieier Aufgabe und ihre praktiice 
Turchiuhrung bing von den Vorftehern der Klde 
jter, oit von dei ö ſt 









as Heil des einzelren 
Gliedes in Geiahr bringen, wie bei ben yes 
vagen und Zarabaiten. Dieſem Uebel gegens 
über fchrieb der bI. Beuedict, ficher nicht ahme 
gottlichen Einfluß, feinen Schülern eine Regel 
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vor, melde, fogar nach dem Zeugnifie der Geg⸗ 
ner, vom eite Sefu Cpriti Durämeht it, De 
Grundfäge des Evangeliums zu einer Maren und 
feiten Norm für das Möndpleben kurz zuſam⸗ 
menfaßt und, gleich fern von abichredender 
Strenge, wie von ugiemlicher Weichlickeit, durch, 
das Gelöbniß der beftändigfeit und Sitten- 
befehrung die bezeichnete Gefahr zu befeitigen fucht. 
Daß diefe Regel nicht für dad Stammflofter 
allein _beftimmt hi, beweist fie felbft (c. 40. 48. 
55); fie hat auch wegen ihrer Weisheit und AU- 
jemeinheit noch bei Lebzeiten des bl. Ordens 
Mihters theils burch feine Schüler Placidus und 
Maurus in Sicilien und Srankreid, theils durch 
andere eifrige Mönde von Monte Caſſino aus 
in mehreren Klöftern Italiens und felbft in 
Rom Aufnahme gefunden. Als 580 Caſſino von 
Langobarben zerftört wurde, unb bie dor⸗ 
tigen Mönde mit der heiligen Regel neben dem 
Lateran unter der befonderen Obhut der Päpite 
ih niederließen; al8 einer ber geiftuolljten 
Freunde und ergebenften Belenner biefer Regel, 
Gregor d. Gr. 590 fogar den päpftlihen Ctuhl 
bejtieg und mit beredten Worten (Dial. II) ihr 
Lob wie das ihres Verfafjerd verkündete: da 
mußte fie von diefem Centrum aus gleihfam 
von felbit in die bejtehenden Klöfter dringen. 
Gregor wirkte auch pofitio für ihre Verbrei— 
tung; er gründete felbjt mehrere Klöfter, befon- 
ders in Glafje bei Ravenna; er fendete 597 die 
apojtoliihen Männer Auguftin und feine Ge 
fährten, ſammtlich Mönche, zu den Angelſachſen, 
dort mit dem Evangelium zugleich das Ordens: 
leben nad St. Benedicts Regel zu begründen. 
So entjtanden von Canterbury bis Yort (627) 
hinauf jo viele Klöjter, als Biſchofsſihe, da ber 
Kathebralclerus bis in s zehnte und elfte Jahr: 
hundert im Mönchftande blieb, außerdem viele 
bedeutende Burgen des Chriftenthums, das bes 
rühmte Weſtminſter — Windejter , bie 
nordhunibriihen Klöjter Nipon (660), Peter- 
borough (664 geweiht), Herham, in denen ber 
ht. Wiiſrid 665 die Regel des hi. Benedict ein 
führte, Wearmouth (674), Varrow (662), beide 
ggründe vom hl. Wenebict Wiscop, ber feit 669 
t zu Et. Peter in Canterbury gemefen u. f. f. 
Allerdings waren über die britiſchen Infeln hin 
gar viele und einflußreiche Teltiiche Klöfter ver- 
reitet, welche, den römifchen Gebräuchen abholb, 
auch der aus Rom bertommenben Regel 
widerftanden. Aber die bereit genannten Dän: 
ner, dann Ceolfrid, Cuthbert, Aldkelm, zweiter 
Abt von Molmesbury, Johannes Beverley u. A. 
jtrebten ernſilichſt die Ausjöhnung an, und dieſe 
iam bald nach 700 faſt in ganz England zu Stande. 
Zamit zog auch die Regel 1. Benebict bei 
den Kelten ein und bieß dann (3. B. auf der 
Synode von Gloveshoe, 747) mit Vorzug „die 
Kegel“. Schon wuchs aber auch feit c. 69V in 
den Klöjtern Epeter und Nurfcelle Wynfrith 


(Zt. Bonifay) heran, der nebit St. Pirmin vor: bern 


züglid unter den rein deutfchen Völkern der hei: 
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rend fie in Frankreich und Burgund fhon 
allgemein angenommen mar, Sie en 


Tours (567) erwähnt fie zwar in ihren Sta- 
tuten noch nicht; aber bereit8 Bifchof Ferreol von 
68 (geit. 581) ſcheint fie benupt zu haben, 
jedenfalls die Aebte Junian von Mairs in Bois 
tou (geft. 587) und Martin von Bertou bei Nanz 
tes (590). Hatte auch zu gleicher Zeit die etwas 
firengere iriſche Regel von Bangor, befonders 
durch ben hl. Eolumban (geft. 615) von Lureuil 
aus faft in allen großen Neuftiftungen, von 
Diffentis und St. Gallen an, in Romain: 
tier, Beza, Jumidges, Jouarre, Nebais, St. 
Dmer, Gentula bis Sithiu und Romarichsberg 
(e20) ke fih Eingang verihafft, fo tamen 
doch beide Regeln bald in Preunbtiche Berihrun . 
yon Biſchof Donat von Befangon (get. 0), 
das Pathenkind Columbans, verband beide für 
feine Stiftungen (feit 624), zum Theil fogar auf 
ausbrüdliche Bitten von Klofterfrauen; jo au 
ber BI. Gligius 631 für Solignac u. f. f. CH 
Montalembert- Brandes, Mönche des Abendl. 
11, 603 f.). Ja, die große Synode von Autun, 
unter bem hl. Leodegar um 670 gefeiert, ſprichi 
nur mehr von ber Kegel bes HI. Benedict, wel. 
damals felbft in Lureuil angenommen war und 
allenthalben bie übrigen Berbrängke — n 
Spanien tonnte bei ber Tebhaften bindung 
der dortigen Biſchöſe mit Gregor d. Gr. der 
bl. Benedict nicht unbefannt bleiben. Gleid- 
wohl finden mir deutliche Spuren von feiner hei⸗ 
ligen Regel erft etwas vor 650 in ben Statuten, 
welche der hl. Fructuoſus für Compludo und 
feine anderen Stiftungen gab. — In den rein 
deutfchen Gauen fehlte e8 zwar auch früher nicht 
ganz an Klöftern, bejonbers bei den Ylamannen 
und Bajuvaren; doch war darin die Regel bes 
hl. Benedict kaum im Gebrauch, bi ber hi. Bir: 
min um 724 fie in Reichenau einfüßrte und 
tete in reftaurirte Klöfter, mie Schuttern und 
ıgenbad) , theils in neue, wie Schwarzach, 
Murbach, Maurusmünfter, Neumeiler, Weibens 
burg, Piefiers, Hornbad, (Nieder) Altach, vers 
pflanzte. Weiter nörblidy brachte fie ber HI. Bo— 
nifaz ſchon 722 in das Klöfterlein Amöneburg, 
dann 732 nad) Friglar, 743 nach Hersfeld, 744 
nad) Fulda u. ff. Auf der erften deutſchen Sr 
node fonnte er 743 im fiebenten Canon veror! 
nen: „Die Mönde und Nonnen follen bie Regel 
des HI. Benebict einführen und beobachten.” Dieß 
beftätigte er auf der großen Synode zu Leftined 
(745) und ſandte den Abt Eturm nad) Italien, 
um in ben berühmteften Klöftern die rechte Ob⸗ 
fervanz biefer Regel kennen zu lernen. Ein 
Jahr weilte Sturm aud zu Monte-Caffino, das 
718 unter Abt Petronag durch die Päpfte wies 
der in den beiten Stand girst worben war (vgl. 
Migne, Patr. lat. LXXXIX, 1262 sq.). — 
So war 200 Jahre nad} dem Tobe des hi. Bene 
dict feine Injtitution in den maßgel n Läns 
des Occidents zur vollen Anerfennung ges 
langt und hieß furzweg „bie Möndjsregel“ oder 


ligen Regel ein neues Feld bereiten follte, wäh: „die heilige Kegel”; ıhre Gefchichte bildet für 
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einige Jahrhunderte die Gefchichte des Lateiniz | keiten und Unorbnungen, inbem bie Abteien we 
[hen Monchthums. fach fi in Tafelgüter verwanbelten. Deber de 
Auf der Grenzſcheide der erften Periode | Ringen der Klöfter nach au ber Papfte m 
fiehen zwei fcharf ausgeprägte Typen biefes | Könige, nach Yreiheit der Abtswahl und de 
Etandes: der heilige Wlutzeuge Bonifaz, der | Hüterverwaltung und nd möglichfter Ech 
Apojtel unferes Yandes (geit. 755), und Beda | ftändigfeit. Anderſeits blieb mehrmals aud de 
der Ehrwürdige (gejt. 735), der eine mehr |natürlihe Schwäche hinter dem anzuitreberie 
die innere Aufgabe, der andere die äufere Ideale zurüd, und fo mußte von Seit zu Ja 
Kraft dieſer Lebensnorm fymbolilirend. Voll |ein neuer Anftog zum Beflern brängen. Tee 
lebendigen Glaubens, in Liebe thätig, feithaltend | eiferte ſchon auf der großen Eynobe zu mu 
am apoftoliichen Stuhle als am Felſen der Kin: | furt (794) Abt Beuedict von Aniane für been 
heit, glühten jie vom Verlangen, den wahren | Beobadjtung der heiligen Regel in den Klötım: 
Glauben in ſich und Anderen zu erhalten und | (Gleiches geſchah auf der Keidefgnabe zu Aache 
u fördern, fei es durch die Kloſterſchule, fei es 8U2, zu Mainz 813 und umfangreicher auf deu 
—* bie öffentliche Predigt. Die Reſte der alten | Convente der Aebte zu Aachen 817 (Mon. Gern 
Bildung fammeln, mweldye die Kauft der Bar: | ILL. I, 200 sqq.), wo auch die Leiftungen fe 
baren noch übrig gelaſſen, und fie ber Nachmelt die 84 Klölter des Frankenreiches beitimm: mr 
überliefern in den Schätzen der Bibliotheken oder , den (ib. 223 sq.). Zugleich wurben Bifitatores 
im lebendigen Yehrwort, Künjte und Gewerbe : aufgeitellt, um jich zu überzeugen, ob ein reg» 
üben und pflegen um Wortes willen und den |läres Yeben geführt werde. te Seele bira 
Moden bebauen in Buße und Demuth, das hiel: | weithin wirkenden Reformbewegung mar be 
ten die Mönche, diefe Träger der alten und Ber: | genannte hi. Benedict von Aniane (f. d. Artı 
mittler der neuen Givilijation, für ihren Beruf. | Als er 821 ftarb, wurde er leider nicht genügen 
Eie brachten mehr durch ihre hingebende Sorg- erſetzt, und fo zeigten jich die altern Uebel ba m 
falt amd die wirlſame Wilde ihres Beiipiels, als dort neuerdings. Dazu Fam der Mißbrauch, dei 
durch ihre Rede, chriſtliche Humanität im die  Wiönche im Genuß der in's Kloſter gebradez 
rohen Gemüther. Darum förderten nicht nur, Einkünfte blieben, und daß Aebte und Monde 
die Fäpite, deren viele ja jelbjt unter Benedicts auch nad der Profeß zu teitiren fich herams 
Regel herangebilbet worden, fondern auch ein: | nahmen. Tiefe Verlegung de Armutgelübbes 
fihtsvolle Fürſten eine Yebensiorm, die zur Ver: | führte zur Habjucht und zur Verweltlichung; bie 
breitung ber Geiſtes- und Vodencultur ſich fo | wieder nährte die Gewohnheit, Yürften und Be 
ungemein geeignet erwies. Durch Abt Alcuin | ichöfe zur Strafe und Verbannung in KTöfter pa 
von Tours und feine Mönche verbeijerte Karl | iperren, dag Parteimefen, welches ohnehin am 
d. Hr. die Schule und den Unterricht und drang : der politifchen Welt nicht felten verberblih = 
wiederholt auf Errichtung von Kloſterſchulen die Rlöjter eindrang. Bald famen roch äufen 
(Mon. Germ. LL. I, 53. 65); durch Biſchof Feinde: die Tränen verwüſteten England wu 
Yiutger und feine Wönche führte er die Frieſen jeinen Klöjtern, die Wormannen zeritörten de 
und Sachſen dem chriſtlichen Glauben zu, und Klöſter an der deutichen und —— — 
wo er neue BRiſchofsſitze errichtete, da harte er zu: Küſte weit in's Land hinein; die Ungarn wen 
vor oder gleichzeitig neue Klöſier gegründet. Sein brannten viele qeheiligte Stätten in Oberitalien 
Sohn Ludwig ging auf gleichen Wege, ließ 822 Vayern, Alamannien, Thüringen und Säachſen; 
von Alt) Korbie aus durd Ansgar (Reu⸗) Cor: . die Mauren und Zaracenen hatten ſchon früher im 
vey gründen, dann Herford u. a., und jorgte für ; Spanien nichtsgefchont undbald da, bald dort Geb 
die Befchrung der Tänen und Slaven durd) die Tiens und Italiens Küjten bis Yureuil und PRomte 
Mönche. Wie der Orden fich damals ausbreitete, Caſſino hinauf heimgejuht. Eo war denn, beisw 
wie vieljeitig und mohlthätig jein Einfluß auf ders am Ende des neunten und im zehnten Iche⸗ 
Volk und Yand, Ztaat und Rirdhe, Yiteratur und, hundert, das Vönchthum in groken Verfall gets 
Wiüenſchait allentbalben war, mag des Rähern then; doch war der Schaden nicht allgemein. Ye 
aus Montalembert (l.e, Vu. VD, Siegelbauer :den fpaniichen G*ebirgen blübten immer neue 
Uliat. lit. I), Hurter (Innoc. III. IV) erichen | Klöſter auf, wie Wontierrat (838), und brachten 
werden. — Eleichwohl waren die edlen Früchte (Mlaubensprediger und zahlreiche Martyrer 
nicht jo leicht zu pilüclken, und der geheiligte Hei den Hejſen tft Raban Maurus, bei Den Ale 
Weinberg blieb nicht ohne Unkraut: mienichlihe mannen zu Zt. Wallen find die Ekkehard uud 
Gebrechlichkeit wohnt ja überall. Tie Ztifter: Rotker, Fulko, Paschaſius Nadbert und Sinkwer 
familien und Yandeshiriten glaubten oft ein in Gallien, Tunſtan in England genügende 
Recht zur Verfügung über Die Nlonteraüter und Zeugen, daß meder bie alte Ordnung, roch bie 
die Abromurde zu haben, und übten dieß ſchon alte Krait völlig geſchwunden war. Sobeib 
feit Karl Martell nicht ielten zu Gunſten welt. einige !Kube eintrat, erhoben ſich auch die meiften 
licher (rogen, die ſie belohnen wollen. Zolche Kloſter wieder aus ihrem Schutte; manche Jar 
Yaicn aber betandelten Die Cemmende wie ihr ſien, wie Tito d. Gr. halten treulih mis; Di 
Eigenehum. Ten Viſcheien maren Die meiſten ichöfe, wie Die Konſtanzer Salomon und Et. 
Kloſter ſchen mie aus licht commendirt, und Konrad, ter Negensburaer Zt. Wolfgang, ber 
audy daraus enzitanden nich: wenige Wirghellig Magdeburger Zt. Adalbert u. f. f., jörberten 
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Oꝛdensʒucht und Thätigfeit; vortreffliche Aebte, 
wie ber hl. Gerard von :Brogns (geit. 959), ber 
die Klöjter in Flandern reformirte und leitete, 
ber hl. Godhart, welcher Altach, Kremdmüniter, 
Tegernfee, Hersfeld wieder aufrichtete, Johannes, 
weicher ber Abtei Gorze bei Metz und anderen 
Klöftern Lothringens zu friiher Blüte verhalf, 
und viele Andere verbreiteten neues Leben. ar 
auch die professio subjectionis, wodurch ſich die 
Aebte den Biſchöfen eidlih zur Untermürfigkeit 
verpflichten mußten, damals vielfach eine ſchnei⸗ 
dige Waffe gegen die Klöfter und baher die Ver: 
anlafjung großer Etreitigfeiten geworden, fo hielt 
biejer Umjtand doch die jtetige Entwicklung zum 
Beſſern nicht auf. Denn einerjeit3 nahmen die 
Füpfte aus triftigen Gründen den Aebten ber 
bebeutenditen Rlöjter dieſe professio ab und mad}: 
ten jie exemt; anderjeit3 hatte die gewaltig ſich 
ausdehnende Cluniacenſer⸗ Kongregation 4 d. 
Art.) dem ſchãdlichen Einfluſſe einen Damm ent: 
gegenzufegen gewußt. 

Zu Glugny war durch die erften Aebte Berno 
und Odo (gejt. 942) die Regel bes hi. Benebict 
in ihrer Reĩ führt worden. Die Reform 
wurde bald in viele Klöjter, wie Aurillac, Fleury, 
©. Paul in Rom, Et. Auguftin zu Pavia, 
Claſſe, Raur, Marmoutier, Et. Denis, Le— 
rins ſelbſt nach England und Polen ver⸗ 
pilanzt. Das patriarchaliſche Anjehen, das der 
Abt dilo (geit. 1049) in der ganzen Kirche ger 
noß; der Einfluß, den der hl. Hugo (geft. 1109) 
auf die Befeitigung, ber kirchlichen Einheit in 
jenen ſtũrmiſchen Zeiten ausübte; bie opfervolle 
Thätiyfeit, welche Gregor VIL., der ehemalige 
Prior von Glugny, und jeine aus diejer Objervang 
gewählten Gehülfen und Nachfolger, für bie 
Freiheit und Keinheit der Kirche entwidelten — 
Alles gab jener Kongregation einen fo mächtigen 
Auijchwung, daß fie allmälig in frankreich, Spa: 
nien, Italien, England, Deutſchland und Polen 
an bie 2000 Klölter umfaßte und mehr ober 
minder reiormirend Buräbrang. Sorgfältige Ber 
nugung ber Zeit zu Gebet, Arbeit und Studium, 
genaue Einhaltung des regulären Stiufchweigeng, 
treuer Verzicht auf perfönliches Kigenthum, dazu 
der rege Verichr der Klöfter unter einander zum 
Zıvedwiflenichaftlicher Thätigfeit und brüberlicher 
würbitte, häufige Lifitationen durch die Aebte 
von Flugny oder bejtellte Biiitatoren, ferner der 
Schug der Päpite für freie Wahl regulärer 
Aebte und bie eitrige Theilnahme an dem Rampfe 

jegen die herrſchenden Laſter der Simonie und 

nenthaltfamteit — das alleß verlieh dieſem Or: 
benszmeige eine ungewöhnliche Kraft und Dauer 
und einen fo vieljeitigen Einfluß, daß mit feiner 
Entwicklung fait die ganze Ordensgeichichte und 
ein guter Theil der Siaats- und Kirchengeſchichte 
verknüpft if. Durch Abt Odo wurden bereits 
936 die romiſchen Klöfter nebit Farfa und felbit 
Vionte Cafjino, welche durch weltliche Große und 
Zarajenen herabgelommen, reformirt. Bon 
Klugng fam Alfıeri, der 980 das Klojter Cava 
Lin RNeapolitaniſchen) baute und 70 Jahre lang 











Benedictinerorben. 


338 


Teitete, ber bie Heiligen Aebte Leo unb Defiberius 
(ipäter Abt von Cajfino und Papft) erzog und 
den Grund zur Congregation von Cava legte. 
Diefe zählte allmälig felbjt über 300 Kiöfter, 
darunter Monreal in Sicilien, das mit 100 Mön⸗ 
hen anfing und fpäter ein Erzbisthum wurde. 
Mönd; von Elugny war jener Wilhelm, Abt von 
St. Benigne in Dijon, der 40 Klöfter (auch 
Gorze) reformirte und (1003) Yructuaria in 
Piemont gründete, von mo aus die Reform durch 
den heiligen Erzbiſchof Anno nach Siegburg bei 
Köln und 1060 nad Et. Blafien im Schwarz⸗ 
wald kam. Mönd von Stun mar aud) jener 
hl. Ulrich (aus Regensburg), durch den ein Mönd 
von St. Emmerain, ber felige Abt Wilhelm, die 
Reform in Hirſchau einführte. Dieſes Klojter 
verband fich ſchon 1082 mit St. Blafien und den 
übrigen Klöjtern auf dem Schwarzwalde und 
wuchs, mit Clugny affilürt, zu einer gegen 100 
Klöjter umfafienden Congregation heran (vgl. 
P. Sifefe, Ausbreitung der Hirfhauer Begel, 
Halle a. d. ©. 1877). Biſchöſe, beſonders ber 
Hl. Otto von Bamberg, wie aud) weltliche Fürften 
und Örafen entwicelten damals einen Eijer in 
Stiftung von Klöjtern, wie er kaum je früher oder 
fpäter gefannt war. Schaffhauſen, Zmiejalten, 
Mehrerau, Wiblingen, Weingarten, Neresheim, 
Prüfening, Ensdorf, Biburg, ea 
‚Scheyern, Oberaltach, Mallersdorf, Formbach, 
Melt, Göttweig, Seitenitetten, Lambach, Gars 
ten, Admont, Dſſiach find nur einige von den 
vielen in Sübbeutihland. Dazu famen auch bie 
Nieberlaffungen ſchottiſcher Mönde in Regens⸗ 
burg, Nürnberg, Würzburg, Wien u. f. f., denen 
eigene Klöfter gebaut wurden. Ueber Zmwiefalten 
her war die Gluniacenfer Dbfervang nad Klas 
drub in Yöhmen gebracht worben. ‘Doch hatten 
bereit3 993 der heilige Biſchof und Polenapoſtel 
Adalbert mit feinem Bruder Radim (Gauden⸗ 
tius, fpäter Viſchof von Gneſen) und feinem 
Freunde Radla (Anaftafius, fpäter Errzbiſchof 
von Gran und Biſchof von Kalocza) im Alexius⸗ 
tloſter zu Rom Profeß abgelegt und bie dortige 
ftrenge Shfervanı nad) Breonom, von ba nad) 
Martinsberg in Ungarn und Raigern in Wläh: 
ren verpflanzt, während ein anderer Mönd von 
Zt. Alerius, der Rolen:und Preußenapoitel Bruno 
(Bonifatius), die Objervanz aus Ct. Romualbs 
Schule unter bie nördlichen Slaven brachte. In 
Spanien jtellte zwar noch 1050 bie Eynode von 
Goyaca es den Mönchen frei, die Regel Iſidors 
ober Benedicis zu bejolgen. Doch ſchon König 
Ferdinand I. (1035—1065) hatte mit Elugny 
innigen Zerfehr. ein Cohn Alfons VI. nannte 
ſich Obebientiariuß des Abtes von Elugny und 
ließ nad) ber Eroberung von Tolebo (1085) ben 
Eluniacenfermöndg Bernhard, Abt von Et. Fa⸗ 
cund (Cahagun) in Eagunt, zum Primas von 
Spanien ermählen; ja Gre II. Eonnte ſchon 
1080 von CEluniacenſern —2 welche über 
Spanien hin zerſtreut waren. — Jener reforma⸗ 
toriiche und organiſirende Geiſt bejeelte auch noch 
andere Wiänner dieſer Zeit. Abt Richard von 


Et. Viton in Berbun (geft. 1046) verbeflerte und 
lettete 21 Klöſter jener Provinz, Abt Poppo von 
Stable (aeft. 1048) deren (cds. Graf Robert 
von Aurillac (geft. 1067), der zu Monte Gaffino 
die ftrenge Regel geübt hatte, ftiftete das Kloiter 
Shaife:Tieu und legte den Grund zu einer Con⸗ 
regation, welche in Frankreich, Spanien und 
Italien über 290 Klöfter hatte. Die Congrega⸗ 
tion von Clufa in Piemont, der 140 Kirchen, 
darunter 9 Abteien, unterworfen waren, brachte 
Abt Benedict II. (geft. 1091) au herrlicher 
Aüte; die Bongregation von Saſſo Vivo bei 
Foligno, zu welcher 140 Klöſter, darunter 
20 Abtcien gehörten, und worin befonders die 
Werke der leiblichen und geiſtlichen VBarmherzig: 
feit ausgeübt wurben, ftiftete um 1085 der hei: 
fige Abt Vienard. Auch die Songregation von 
Sauvbe-Majour, welche der hl. Gerhard aus der 
Ricardie (geit. 1098) in Guyenne gegründet 
hatte, umfajste 70 Klöjter in Frankreich, Spanien 
und England (vgl. Cirot, Hist. de la Grande- 
Sauve, 2 voll., Bord. 1844). Kleiner blieb die 
Songregation der weiiten Wönche von Bec in der 
Normandie, aber um jo einflufreicher durch ihre 
großen Männer Lanfranc und Anjeln, vor mel: 
hen jener die ſchwarzen Mönche in England re: 
formirte, diejer der theologischen Wiflenfchaft einen 
neuen Auſſchwung gab. Eicher haben auch fie 
1074 auf ber normannifchen Generaliynode zu 
Rouen es durchaeiegt, daß im fiebenten Canon 
den Manns: und Frauenklöſtern die Veobachtung 
ber Regel des hl. Venedict eingefchärft wurde. 
Mas die Kleidung betrifit, jo war Farbe und 
Stoff derielben von dem Patriarchen der abend: ! 
ländiichen Wionche der ireien Wahl oder der Ge: | 
mohnbeit einzelner Yänder überlaffen morden. | 
Ron Aegypten über Yerins und Arland ber war | 
mehr die belle, von Giricchenland über Wionte: 
Batjino her die dunkle Farbe aus äuferen Grün⸗ 
den in Gebrauch gekommen. Aber in Kampfe 
gegen die Unenthaltſamkeit des Elerus wurde 
während des Mittelalters von vielen Mönchs- 
vereinen Die weike Farbe eigens newählt als Eym: 
bol der angelobten Enthaltſamkeit. Eo that z. B. 
der bi. Romuald, Wiönch und Abt von Klafie. 
Er baute um 930 das Kloſter Percum, bald nod) 
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egen die Simonie (beſonbers br 
zetrus Aldobranbini, der Feurige genaum 
jentlihe Dienft. — Der hl. Stephen, 
das Klofter Muret bei Limoges baute ba 
VIL 


—i 


den Orden von Grammont errichtete, 
nach dem Zeugniſſe Papſt —* 
Mönchsleben bei Benedictinern gelernt 
Cod. reg. II, 303) und beren beilige egel 
feine Statuten benust; doch wirb meber 
Gongregation, noch der Orben ber K 

noch der von Tontevrault und Val bes 
obwohl fie alle auf St. Benedicts Regel 
in ber Firchlichen Rechtsſprache je dem Orte 
des hl. Benedict beigezählt. egen z 
dieſem Stamme die herrliche Reforin von Tiſten 
Der heilige Abt Robert von Molesme 
1098 in der Einöbe von Ciſterz Diefen 
der an Größe und Fruchtbarkeit balb mit bes 
alten Stamme metteiferte, Der dann in hm 
hf. Bernhard von Glairvaur bie fchönfte Ali 
trieb und in feiner charta charitatis fid am 
jefte und muftergültige Conftitution fchuf. Um 
Giftercienferabteien weit feltener zu @onmerde 
mißbraucht wurden und von dem Gintritte unbe 
rufener und weltlich gefinnter Edelleute mehr me 
ihont blieben, jo mar auch feltener eine Reise 
nöthig, wie fie gleichwohl in 17. Jahrhundert bunh 
die Fullienſer (Feuillants) und italienifchen Bes 
hardiner, im 18. Jahrhundert durch Die Try 
piiten eingeführt wurde und zur großen Erbauumg 
der Kirche heute noch fortbefteht. — Es u 
noch einiger kleinerer Congregationen gebaut 
werben, bie das 12. Jahrhundert entftehen ieh 
Abt Bernhard von St. Eyprian ftiftete 1109 bad 
Kloſter Tiron mit firenger Objervanz, und bu 
darnach benannte Songregation umtfaßte {des 
nad) 20 Jahren über 60 Ordenshäufer, feibk um 
Wales und Schottland. Abt Vitalis von Sarigs 
brachte 1112 eine Gongregation von 81 greim 
Abteien in Srantreich und England zu Gtanke; 
doch vereinigte ſich Diele bald hernach mit & 
ſteaux, wie es um jene Zeit auch Die ſtrengen Gib 
bertiner in England und die Son Tegation zus 
store in Italien thaten. Der ——— 
Vercelli erbaute 1119 das Kloiter Monte Be 
gine bei Salerno, das Haupt einer bis my 
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mehrere und legte jo den Grund au jener meit: | 15. Jahrhundert blühenden Congregation, melde 
verbreiteten Gongregation, welche von Camaldoli um 1600 reformirt wurde und damals ned 3 
den Nanıen erbiclt, ſich lange durch ſtrenge Tb: Abteien beſaß. Teer hl. Johann von Waters fi 
fervang audzeichnete und vortreffliche Männer | tete um 1120 die Congregation von Pulfene m 
(bis berab auf Papſt Oireger XVI.) auizumeiien , Apulien. 
bat (vgl. Bullar. Taur. III. 657 sqq.). ie | Alle diefe mannigfaltigen Orden, Obf 
ibr verwandt war die Kongregation vom heiligen und Tenominationen, welche Annocenz IIL wi 
Kreuz au Stontavellana, deren Urheber 1U40 der , „weit umber und hoch emporgeichoflenen Ramnfes 
Niichot vudoli von Gubbio, Deren Sauptförderer | cines in die Findde der Welt gepflanzten Bew 
der heilige Cardinal Retrus Tamiani war. Nach mes“ vergleicht, bildeten inımer nody den Gimm 
500 Nabren wurde fie mit der von Camaldoli Orden des bi. Benedict, wiewohl fıe, außer der 
anı vereinigt. Aus letzterer ging auch der heiligen Kegel und den Wiehorfam gegen ben Bag, 
I. Johannes Gualbert beivor, welcher 1038 die ' kein gemeiniames Wand hatten. Wo alle uw 


ſtrenge Reiorm von Yallunıbroia gründete; dieie 
erbielt als Zeichen aroger Einfachheit eiſengraue 
Kleidung, bare ſchon Inu über 15, bald 50 
große Klöfter und Ictitete der Kirche im Kampit 


Verzweigung der Orden, die beflernde 


iracnd einer Urſache ein Abfall von der Regel 
und der Idee des Mönchthums eintrat, Baum 
von jegt an, bei der ungeheuern Ausdehn uud 

dazı ek 
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nur mehr vom Papfte ober allgemeinen Concil 
angelegt werden, wenn nicht etwa ein befonders 
von Gott begnadigter Mann eine Reform zumege 
brachte. In diejem Doppelgeleiſe bewegt ſich die 
zweiie Hälfte der Ordensgeſchichte indem feit 
1200 verhältnigmäßig weniger Kraft für Neubil⸗ 


Bungen, al3 für Grhaltung oder Wiederbelebung der 


bes Alten verwendet wurde. Bevor bicß zur Anz 
ſchauung kommt, muß auf die große Veränderung 
gingewicien werden, die durd das Inſtitut der 

laienbrüder in der Ordensfamilie entitand. Auf 
Grund der Regel blieben bis nach dem Jahre 
900 die Monche durd) ihre Profeß und Bejtim: 
mung canoniich gleichberechtigt, gleichviel ob jie 
Laien oder Gleriter, mehr oder minder gelehrt 
waren. Seit dem 11. Jahrhundert aber — es 
iſt ſchwer zu jagen, wann und wo thatſächlich zu⸗ 
erſt — tritt durchweg ein Unterſchieb auf zwiſchen 
ben Mönchen, welche zum Chorbienft und Cleri— 


» cat, zu den Studien und höhern Aenıtern be 


ftinmt find (Ghorbrüder, monachi literat 
jenigen Brüdern, welche zum Chorbienit nicht 
tet, in die Ordnung der Cleriter nicht 
aufgenommen werden unb in mehr körperlichen, 
äußern Dienſten befchäftigt find (Xaienbrüder, 
fratres conversi, illiterati, barbati). Eie un: 
terichieben ſich meiſt von jenen auch buch die 
Form und farbe des Gewandes, Hatten, wie fein 
stallum in choro, jo fein votum in capitulo, 
weder actives noch pajjives, und machten nur jog. 
einiache (elübde; ja, es gab fratres oblati, 
welche ihrem Obern einjach Gehorſam gelobten 
und als ohlati oder donati bloß eine Art age 
girter Bruberfchaft bildeten. Der Stifter der Dal: 
oianer übertrug ienbrüdern alle äußern 
fte der Oekonomie und Verwaltung mit der 
iprocenen Abjicht, Die eigentlichen Mönche ı 
Vertehre mit Weltleuten und der Gefahr ı 
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Schäden richtete fich die Thätigfeit der Päpite 
und Goncilien. Unter Zujtimmung von mehr 
al3 400 Aebten verbot Alerander III. auf dem 
TIL. Lateranconcil (1179, c. 10) die fimoniftiiche 
Aufnahme der Monche und Berleifung von Obe: 
dienzen, das Einzelmwohnen unb ben Kigenbeſitz 
d rxdensleute. Innocenz III. wendet ſich in 
ſeinem generaliſirten Decrete für Subiaco (c. 6. 
Cum ad mon. 3, 25) gegen jede unmöndifche 
Weidlichfeit und Unordnung, namentlich gegen 
den Krebsihaden des Gigenbefiges. Aehalıa 
ſchreibt er (1214; Bull. Taur. III, 273) an die 
Eluniacenfer und dringt auf bie jährlichen Ges 
neralcapitel als ein Vittel zur Rejorm. Schon 
längit beſtand in den Gongregationen, mo von 
einem Stamm⸗ ober Haupikloſter (caput, wie 
Monte Caſſino, Fleury, Et. Benigne in Dijon, 
Lerins, Fulda, Et. Claude, Chaiſe⸗ Dieu, Cauve 
Majour, Clugny, Gava, Cluja, Bec u. ſ. f.) 
mel größere und Kleinere Orbenshäufer völli 

abhä waren, bie bemährte Einrichtung, dab 
belic alle erponirten Vorſteher im Haupttlojter 
Nic verjammelten, Nechnung ablegten, das ger 
meinfame Befte beriethen und ſich im heiligen 
Vorfage bejtärkten. Mo diefe Uebung außer Acht 
blieb, ging es abwärts, weihalb fie von den Päp⸗ 
jten immer wieder eingeſchaͤrft wurde (3.8.1219 
von Honorius III. für Caſſino, 1228 von Gre: 
gor IX. für die Kirchenproving Narbonne, 1233 
für Clugny, 1289 dur Nicolaus IV. Bull. 
Taur. III, 359. 435. 475; IV, 96). Auch bie 
gemeinjamen Berarhungen der Aebte, die gerade 
nicht in ftrenger Unterordnung zu einander ſtan⸗ 
den, hatten fi von je als fehr wirtjam für För— 
derung guter ‚Chfervanz ermiefen, fo befonders 
bei den Gijtercieniern. Daher gab Innocenz III. 
1215auj dem IV. Yateranconcil unter dem Beifalle 
von 800 Aebten und Prioren (c. 12. In singulis 












der Verwelilichung deſto leichter zu entziehen. | regnin) die jtricte Verordnung, daß diejenigen 
Hat nun audy die allzu einjeitige Turdführung ! Klöfter, welche noch feine Generalcapitel hätten, 
di nahme wieder andere Uebelitände her: , in allen Reichen und Provinzen folde von jegt 
beigerübrt, fo zeigte ſich doch Die Finrichtung über: | an alle drei Jahre halten jollten behufs der Ne: 
haupt in dem Grade prattiſch und nützlich, daß formation und Vifitation ber Klöſter, und zwar 








vie von fait allen folgenden Ordensſtiftern feit: 
gehalten wurde, Tiefe Anititution galt demnach 
' ie eine, wenngleich ſchwache Schugwehr 
q nweltlihung, die ja durch Die —ez 
Schwäche, durch den übel verwendeten Reichthum, 
durch die Schuld biger und unmürbiger | 
Tbern, dur den Einfluß weltlicher Großen, 
durch die Aufnahme unberufener, genußjüctiger i 
Wauglieder namentlih aus der vornehmen (* 
jellihaft, durch den Viügiggang und bie Vernach- 
läingung der Studien und andere Uriaden in 
den Tamaligen Ordensſiand eingeriiien mar. 
Eimonie und Figenbeiig, Unenthaltiamfeit und 
Verweichlichung, Ungehoriam und Auflölung re: 
gularer Zucht, ja gänzliche Vergeſſenheit des Be: 
xruies machte nicht Telten ein Kloiter krank bis in 
das Mark binein, bei da, mo bas von der 
it um durch jog. The⸗ 
n und Erpofituren Einzelner wieder ein: 
. Gegen alle die mannigiachen 




























gänglich unter Leitung zweier Gijtercienjcräbte. 
BR gab den Anſtoß zur Bildung jener weitern 
gregationen, melde fpäter entitanden und 
theilweile noch beitehen. An die Ausführung 
jenes Beſchluſſes gingen auerit die Achte in Eng: 
land und bielten jeit 1216 in ben beiden Kirdhens 
provinzen Canterbury und York lange Zeit regel: 
m jedes dritte Jahr Gapitel zu großem 
Nuben der Tisciplin (vgl. Cl. Reyner, Aposto- 
Intus Bened. in Angl., Dunei 1626). Es folg: 
ten ihnen die „idwarzen Mönche“ (diefer da> 
mals bereit3 allgemein gebraudjten Bezeichnung 
bedient ſich von jert an auch bie kirchliche Rechts- 
iprade) in der Kirchenprobinz Narbonne, ent 
warfen im X. 1226 treffliche Statuten und ließen 
te von Gregor IX. approbiren (Bull. Taur. III, 
434 x.) Tieier Papſt erließ 1233 für die 
Eluniacenſer gleichials ein ausführliches Reform 
starut (ib. 75 ayq.). Hand in Hand mit diefen 
Bejtrebungen gingen viele Yandes: und Provin⸗ 
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ialfynoden, wie die zu Paris, London, Orford, 

ours, Miainz, Köln u. a. nit ohne Nutzen. 
Aber in Teutichland verhinderten die großen 
Zerwürfniffe im Reich und Farteiungen in ben 
Provinzen eine raiche und nachhaltige Ausführung 
des Yaterandecrets. Erſt nad) mehrfachen Mah— 
nungen und Trohungen wurden zwijchen 1240 
und 1260 einige Ordenscapitel gehalten, ohne 
ieboch tiefer auf die vielen Schäden einwirken zu 
lönnen. Was damals und lange noch gut war, 
blieb es durch die Lortrefilichkeit und den Fin: 
Muß tüchtiger Aebte, die niemals ganz fehlten. 
Auf der Wiener Synode 1267 ſchweigt Gardinal: 
legat Guido von den Capiteln ganz und verlangt 
(e. 13) nur, daß die Biſchöfe mit Beiziehung von 
Ciſtercienſeräbten die Klöſter der ſchwarzen Viönche 
pilitiren und retormiren follen. Gleichwohl wur: 
den bernach wieder Verſuche gemacht, Gapitel zu 
halten und Statuten zu geben; allein theils 
Mönche und Aebte, theils Alldöre und Fürſten 
vereitelten auch jett den Erfolg (val. P. Schmie⸗ 
der, Benedictiner Ordensreform des 13. Nahr: 
hunderts, Linz 1867). Elemens V. bemühte 
ſich 1311 ernitlich, den „Acker de3 Herrn, d. i. 
den Orden der jdywarzen Mönche“, von jedem 
Unfraut zu jäubern, verbot manche MWikbräuche 
und Ausichreitungen, drang auf Studium und 
Abhaltung der dreijährigen Kapitel und wünſchte 
namentlich, daß alle eigentlichen Mönche zu den 
höhern Weihen befördert würden (lem. 1. III, 
tit. X). Aber es wurde wenig erreicht, und das 
Yaterandecret jelber bot für den Vollzug manche 
Edjmwicrigfeit. Daher griff Benedict XII. die 
Netormarbeit mit Aufjtellung vollitändiger Sta— 
tuten an. Zelbit Ciſtercienſer, gab er für dieſen 
Ordenszweig 1335 die reformirende Gonititution 
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burg reifen, wo bie Bulle promulgirt were 
follfe, und verbot ihnen unter Anbroium ie 
Konfiscation, die Erträgnifle ber Güter ser am 
(Kapitel zu fatiren. Anderswo traten ander & 
forgniffe der Eiferſucht hindernd auf. Days fer 
von Eciten der römiſchen Gurie bie Menge m 
Mandaten, Cenſuren, Collectionen, Reersm. 
Proviſionen, melde auch in en Klõſtern Ete 
willen gegen den apoftolifchen S 

serner bürgerte fi mebr unb mehr —— 
ein, es gehöre das Gut der Klöfter ber allgeme 
nen Kirche, eine Rechtsanfı uung, aus mede 
bie vielen Suppreſſionen, Extinctionen, Trees 
Iationen, Unionen, nicht ohne mande Alk 
und nicht ohne neuen Unwillen nu, © 
folgten. Tie Yandesfüriten anderſeits bebame 
ten bie Klöſter nicht felten als Tafelgüter m 
faugten fie durch Zwangsanleihen und R$ 
brauch der Gaſtfreundſchaft elend aus, Dance 
perriöhte das leidige Commendenweſen. Yet 
'andesfürjt und Gonvent, jedes ftellte mandes 
einen Abt auf; die Trosekfoiten ruinirten d 
das Vermögen, der Zwieſpalt Die Disciplis ii 
Klofters. Lit war das Einkommen zwiſches Ik 
und Konvent förmlich getheilt; Die Officien benz 
Jich in feſte Pfrründen verwandelt, und die — 
wärtigen Tbedienzen wurden ad firmam (ik 
Erlag einer beitimmten Eumme jäbrlih) a 
Ordensleute verlichen — lauter frefienbe llce. 
die fid) durch die päpitlihen Verorbrungen md 
immer nicht heilen laſſen wollten. 

Inmitten der vielen Reformverjuche von Auies 
ſproßten im Orden jelber jtet8 noch neue Als 
ächten Mönchslebens hervor. Gin Vallumbı 
janer, der hl. Silveiter Gonzelin, gründete 1231 
ala Abt zu ano die Vongregation der Siiw 


„Fulgens sieut stella*, und 1336 für die |jtriner, welche noch bei Yebzeiten bes Ex 
ſchwarzen Mönche in der Konjtitution „Summi |(gejt. 1267) 25 Klöiter zählte, 1247 beikärk 
magistri” , gewöhnlid Benedictina genannt, | aber 1662 wieder mit den Ballumbrofaners we 
nad) dent Ratbe von ſechs gelehrten Mebten ein: !einigt wurde. — Peirus von Murrone (di 
gehende Norjchritten über bie Berfafjlung und das ! Papſt Göleitin V.) legte 1264 im Klofter Me 
Yeben im Orden, Sowie über die Mittel guter | jella den rund zur Gongregation der Göleftiner; 
Tisciplin. Jedes Kloſter follte jährlich Heneral: | jie hatte 1294 bei ihrer Beltätigung 23, bei 
capitel, jede Provinz alle drei Jahre Capitel der | darauf 36, Ipäter mehr als 100 Rlöher in is 
Aebte halten, womit Viſitationen zu verbinden | lien; in Frankreich beitanb ein befonberer Jueig 
jeien. Die böberen Studien wurden ſehr betont, | davon mit 19 wohlgeordneten Klöftern (Holsten, 
und aum Zwece der Wapitel der ganze Orden, Cod. reg. IV, 483 qq). — Ter bI. Berche 
der bis nach Gonftantinopel und in den Trient: Zolonteo nahm in der Finöde von Accona wm 
reichte, in 36 Provinzen gerbeilt. Yon Dielen | 1318 die Kegel des hl. Benedict an unb ſtifi 
taten auf Tentichland vier: Rainz und Nam. , die Kongregation der Olivetaner, welche noch m 
berg (130 Rlöfter), Köln und Trier tan 60 Kö: | vorigen Jahrhundert 80 große Klöſter base. 
iter), Yremen und Magdeburg (ca. 15 Klöfter)! Wir ihr wurde 1582 die Gongregation vom ker 
und Zaljburg (50 Kloster; Bull. Taurin. IV, |ligen Frohnleichnam vereinigt, welche, 1328 
ES). Lie Bulle ward mit Bereitwilligkeit Anbetung des heiligiten Zacramentes gegränge, 
in deu Krovinzen aufgenommen; man fing allent: , 15 Klöſter zählte. Mönd)e der Ulivetaner Ob 
haiben an, wicder eitriger Capitel qu halten und ſervanz reformirten felbit andere Klöfter, beim 
Die Keform durchzuinhren. Tie innern Schwie- ders 11370) Monte Caſſino. Um 1335 


rigkeiten bei Derielben ſuchte Bencdict XII. 1340. 


durch die zZ eclaration „Dudum pro bone” (ih. 
462 444. su beben. Nicht fo leicht mar dieß bei 
den autern, Denn Dieier waren gar su viele, So 
her Kaucr vLudwig der Bayer Die Aebie einer 
Erblander nicht einmal zum Kari nach Zalı 


die ſchwarzen Mönche in England die Form ber 
itrengen Vongregation ein. In Italien bie 
genaue Reobachtung der Regel zu —— * 
Alumnen aus weiter Ferne, namentlich au 
Teutichland, herbei. Vie Hülfe von Camel 
lenſern Itellte 1409 Abt Ludwig Varbo zu Se. Is 
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ftina in Padua bie fhönfte Ordenszucht ber. Yon 
dieſen Klöſtern ftrömte in Kurzem frifche Lebens⸗ 
kraft in größere Kreife. Denn als der Ruf nad) 
Reform an Haupt und Gliedern mit vollem 
Stunde in der Kirche immer ftärfer erjcholl, 
Drang das Konitanzer Concil, dem viele aus: 
ezeichnete Benedictiner beimohnten, auf Ber: 
fferung auch Diefes Ordens. So wurden einer: 
feit3 dem Abte von Et. Juſtina feit 1415 ftets 
mehr Klöjter übergeben und jene blühende Con: 
pregation gegründet, die feit der Sereinigung mit 
iStammhauſe des Crdens( 1508) die Caſſinen⸗ 
[er heißt, zur Blütezeit mehr al3 190 Klöfter um⸗ 
aßte und bie Reform aud) nad Eicilien (St. Nie 
colas von Avenes) und Frankreich (Lerins) brachte. 
Anderjeit3 berief 1416 das Concil aus Deutſch⸗ 
Iand, mo bereit Abt Dito von Kaftel (geit. 
1399) in einem engern Umtreife von Bayern und 
Schwaben eine bejlere Ordnung angebahnt hatte, 
ein Capitel der Aebte von 131 Klöjtern der 
Kirchenprovinz Mainz. Unter Yeitung einss fran: 
öjiihen und eines engliichen Abtes ward das⸗ 
Behr 1417 zu Reteröhaujen gehalten und entwarf 
zweckmäßige, ber Benedictina entſprechende Sta: 
tuten; dieſe wurden vom Concil approbirt, und 
die Gapitularen gelobten eiblich die Einführung 
derielben (Trith. Chron. Hirsaug. II, 347 sqq.; 
v. d. Hardt, Constant. cone. I, p. XXVI). 
Mit löblihem Eifer wurden nun alle zwei, ſeit 
1429 alle drei Jahre deutſche Provinzialcapitel 
ehalten, Viſitatoren aufgeitelt, mande gute 
Sinrichtungen getroffen; aber mit ber vollen Re 
forn ging es langlam. Auf :Betrieb des Herzogs 
Albert V. von Oeſterreich ſandten 1413 Papit 
und Concil den Prior Nicolaus von Mazen mit 
etlichen VNönchen aus Zubiaco nah Melt und 
beitellten ibn zum Abt. Er brachte das Kloſter 
bald zu foldyer Blüte, datt von bier aus eine 
Obſervanz (die Meller Reform) durch Nebte, 
Prioren und Vijitatoren in viele andere Klöſter 
von Ziddeutichland überging ; doch bildete man 
keine eigentliche Gongregation, jondern betheiligte 
fib an den allgemeinen Capiteln (Schramb, 
Chron. Melic. 309 sqq.). Um die Ronjtanzer 
Etatuten ernitlid durchzuführen, erhielt Johann 
Tederorh von Minden durch Verwendung der 
Herrogin von Braunſchweig 1430 die veriallenen 
Abteien Elus und Nursjeld, während Abt So: 
hann ihode fein Kloſter Et. Matthias bei Trier 
aur's Neite reiormirte. Durch ſie entitand die 
Aursteider Union, im meiteren Eine (fongre: 
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gation genannt, da die verbündeten Klöſter jelb: 


ſtändig blicben und feinem Hauptkloſter unter: 
worien waren, aber jührliche Gapitel und einen 
freigemmabiten Präſidenten hatten. Eie wurden 
fehr geiordert durch Johann von Hagen, Abt zu 
Nursteld 14391465), und durch den päapit: 


lichen Legaten Gardinal Nicolaus von Cuſa, der 


als Generalviſitator (1451) um die Netorm bes 
Wenedictinerordend in ganz Teutichland fich die 
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fhütterungen fait bis zur Säcularifation. Wie: 
wohl der großartige Plan Pius’ II., alle Klö- 
fter Deutichlands ın Eine Congregation zu vers 
einen, nicht zur Ausführung kam, fo waren die 
Bursfelder Doch für die deutfche Junge das, mas 
die Cafjinenjer für die Romanen. Bon Caſſino 
aus wurde 1443 Dlontferrat, das ſpaniſche Heilig: 
thum, reformirt. Doch hatten auch Mönche aus 
Nogal, einer Dependenz des Cluniacenſerkloſters 
Sahagıın, um 1390 zu St. Benedict in Valla⸗ 
dolid eine jo ſchöne und dauernde Sromung ein 
geführt, daß feit 1450 immer mehr Orbenshäufer 
1493 felöft Dontferrat und fpäter, auf Betrieb 
Ferdinands des Katholifchen, alle ſpaniſchen Klö- 
fter jene Obfervanz annahmen und die Congre 
gation von Valladolid bildeten, die nahezu bie 
Form der Gafjinenfifchen hatten. Aus Montferrat 
entjendete auf Verlangen des Königs Berdinand 
der fromme Abt Garcias de Eisneros 1493 den 
Mönch Bernhard von Buil (Boil) als erften 
Glaubensboten und Bifchof mit zmölf Gefährten 
nad Weftindien, wo mehrere von ihnen des Mar: 
tertodes ftarben. Aus Montferrat wurde 1635 
die Ohfervanz felbit nah Böhmen (Emaus) 
eingeführt. Inzwiſchen hatten fpanijche Mönche 
ſchon ſeit 1558 die Klöfter in Portugal reformirt 
und zu einer anfehnlichen Congregation vereinigt; 
dieje verpflanzte 1581 den Orden nach Brafilten 
und verbreitete ihn von Bahia aus weiter. In 
ben fcandinaviichen Ländern waren wohl bie ohne: 
bin wenigen Benebictinerflöfter den Birgittiner- 
mönden von Wadſtena eingeräumt worden; aber 
in dem neubetehrten Litauen erhob ſich die Neu: 
itiftung Trok, eine Tochter des älteren Tiniecz bei 
Krafau. In Franfreih gab um 1500 das Klo: 
fter Chezal Benott (Casalis Benedicti) einer gut 
reformirten Congregation den Namen, und in 
Italien jtiftete um 1520 der Samaldulenfer Raul 
Juſtiniani die Eremitencongregation Montis Co- 
ronae (Grotona) unter der Ütegel des hi. Bene: 
dict. Eo regte fich vielfach neues Leben, beſonders 
im Reiten. 

Allein in den öſtlichen Provinzen der Iateini: 
ſchen Kirche, befonders im alten Syrien, in Un: 
garn und bei den Eüdflaven, hatte der Halbmond 
die Ordensinſtitute ſchwer gefhädigt. Alnder: 
wärts trieb der Weltgeiſt manche Abtei dahin, 
die nicht mehr gehaltene Regel ganz wegzumerfen, 
nad) Trithems lriom: ex malis monachis pes- 
simi canonici. Die Hujiten wütheten in Böh—⸗ 
nıen und deſſen Nahbarichaft ; in Frankreich und 
andermwärts brachte Das Unweſen der Commenden 
neuerdingd unbejchreiblich viel Cchaden. In 
Teutichland unterlagen die Klöfter den ärgiten 
Wechſelfällen, die erit mit dem meitfäliichen 
Frieden ſich minderten. Während Oeſterreichs 
Herrſcher 1523 alle Klöſter als „Kaiſerlicher 
Majeſtät rechte Kammergüter ab immemora- 
bili” erklärten, aber in praxi milde behandelten, 
drangfalirten die protejtantiich gewordenen Für: 


grössten Lerdienite erwarb (ogl. Evelt, Die An: jten und Städte „um des lauteren Evangelii 


ange der Vursielder Vongr., Münfter 1865). | willen” die Mönche, wie fie 
(Gimen murbeg verjagt und 


Dicſe Union erhielt ji) trop mannigfacher Er⸗ 


nur lonnten. Die 


ihre Klöfter auf: 
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gehoben ober ganz vermilitet, wobei 1525 die ! bildeten auch 


auern mit einem furchtbaren Beifpiele voran: 


gingen; andere wurden in einzelne Klöjter con- Congregatio exemtorum, freilich 


centrirt und zum Ausiterben verurtheilt; die 
Glückichſten Tonnten ſich mit Geld abfinden. 
Häufig führten die Landesfürſten die Apoſtaſie 
dadurch herbei, dat fie den Mönchen [utherijche 
Aebte mit Frau und Kindern vorjekten, bis ein 


Wechſel des weltlichen Regiments auch das Klo: | 


fter der alten Religion zurüdgab. Unter folchen 
Umijtänden, fait Söne achwuchs, mit Aebten, 
die meiſt auf der Flucht gemählt maren oder im 
(Fril lebten, bei der coloſſalen Einbuße an zeit: 
lichen Mitteln, ijt es ein Wunder, daß nach 100 
Jahren noch fo viele Klöjter eriitirten. Freilich 
wo bie fog. Reformation ganz obfiegte, da erlagen 
die Klöfter: fo in den nordiichen Weichen, fo in 
den Yändern des Galvinismus, fo beſonders auch 
in England, mo die Eäcularijation bereits 1536 
von Heinri VIII. durch Thomas Srommell be: 
onnen, von Eliſabeth 1560 vollendet wurde. 
iefe Königin vertrieb alle Diönche, ließ den 
ftandhaiten Abt oh. Fedenham von Weſtminſter 
in mehr als Z5jähriger Kerferhaft verfhmachten 
und übergab viele Urdensleute dem Dlartertode. 
In Frankreich litten manche Klöſter nicht wenig 
durch bie Hugenotten. Doch wirkten die Leiden 
allenthalben auch läuternd, wie fich bald zeigte. 
Tas Concil von Trient gab (XXV de reg. 
et mon.) über das Ordensleben und die Mittel zu 
deiien guter Verwirklichung wohl durchdachte Sta⸗ 


tuten, die freilich infolge der Zeitverhältniſſe nur form von Slugny mit; ja Garbinel 
Auf | Sommenbatar:! 


allgemach durchgeführt werden Tonnten. 
Abhaltung von Gapiteln und Viſitationen wurde 
io jcharf gedrungen, daß (l. c. 8) jelbit die erem: 
ten Klöjter in diejer Neziehung den Biſchöfen 
unterjtellt wurden, wenn fie feine Congregation 
bilden wollten. Daher jtrebten die Bencdictiner 
— dieſer Name wird von jest an für die ſchwar— 
zen Mönche allgemeiner — jeit dem Tridentinum, 
die alten Gongregationen gu beteitigen, ſowie neue 
u bearünden, ſchon aus dem Triebe der Celbit: 
erhaltung, und die Päpſte unteritügten diejes Be: 
jereben mit ihrer Muctorität. So errichtete um 
1548 der Caiiinenjer Chrylojtomus Galvini auf 
Beiehl Pauls III. im dalmatinijchen Archipel 
die Gongregation von Melida. Ter ehrwürdige 
Abt Ludwig Blefius von Lieſſe (geit. 1566) 
führte in feinem Kloiter eine jehr gute Disciplin 
ein, gründete eine belgiſche Congregation und er: 
baute die Kirche durch jeine irommen Schriften. 
Ter einilufreiche und allverehrte Abt Gerwich 
von Weingarien vereinigte 1564 als Präſes und 
Viſitator Die ſchwäbiſchen Rlorter und veranlakte 
die Gründung der ſchwäbiichen Congregation, 
die, unter Dem Titel des bl. Joſerh 16013 beſtätigt, 
mit Nerhülfe anderer Klöſter viel zur Gegen: 
reiormation felbjt in Telterreih beitrug. In 
Flandern führte Abt Roger Womorancyg von 
St. Yıdalt zu Arras Die Trienter Veſchlirſſe für 


Die eremten Klöiter aus und arüundete cine Son: ; lien und weltlichen Fürſten Widerſtand. 


aregation, Die jedoch erit Abt Johann Zarasın 
um 159U in beiieren Stand bradite. Zeit 1550 
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Inen € ongregation zu verbinden und baburd 
Anſchluß mehrerer anderer zu erleichtern. 


nad} die anfehnlichiten Klöter 





Ordnung, hatten in ihrer Blütezeit in 6 Prowimen 
‚ mehr als 180 Kloſter und fi 
weſen der Commenden ternzubalten, den Gemb 


nu. Abgejehen von dem 


Einrichtungen einen Verein der neun 


W 
mehrere egemte Käfer in Anl 
‚teih, an deren Epife Marmouti 
aber Noel Mars, ein eifriger Mönch beridke 
| führte um 1600 zu St. Maglor in ber 
eine ernfte Verbeſſerung ein, welche m 
fter annahmen. erreichten biefe 
weder die Nusdehnung und Dauer, noch bene 
fluß der Gongregation von St. Viton (Bew 
‚und Hybulf, welche Didier be Ia Cour wu IM 
ı mit der Reform von St. in Verden b 
‚gann , N brie du Obken 1604 beiä 
P. Rozet führte ie und Urges 

Ion in Dionte Bam ein, unb bald & 
ſich mehr als 50 er in Lothringen, 
| pagne und Burgund zu ihr in fefter Orb 


N 








ſo daß fie viele ausgezeichnete Männer zählte, mu 





Galmet, Geillier u. f. fe. Aus ihr entwickele i 


| die noch einflufreichere und 


ı gatio 8. Mauri, indem auf Antrag Dibier Tas 
Generalcapitel 1618 beichloß, Die 

Klöſter der Reform von Et. Vanne zu einer dp 
im 
er & 
wurde 1621 päpitlich beftätigt und z0g nad mb 
Frantreicht a 
ſich, fo einige aus der ĩ 


—XX 
rum, die ältern Congregationen Chezal Er > 


Inoft, Chaiſe-Dieu, Saude-Majour, die new 
Iin der ‚Dretagne 


und die von 1607—16%8 bs 
t. Denid. Sie wirkte aud re 


‚ 
bt dieſes Kloſters, bradte d 
dahin, daß 1635 die Congregationen von 


itehende von 


‚und Ct. Waur fich unter Titel —— 
8. Benedieti vereinigten. Doch wurbe die Um 
‘1644 mieber gelöst. Cardinal Mazarin, En 
‚mendatar:Abt von Clugny, bewirkte nım dm 
' Bereinigung mit St. 
dieſe 16651 wieder. Epäter bilbeten 
. cenjer von der ftricten Obſervanz eine eigene Con 
gregation mit 29 Klöjtern, Die noch eine Deisaben 


ne; doch 


ee 


Provinz von 7 Klöftern in Burgund batte. De 
Wauriner jelbit hielten unverrüdt feſt en 






n, um bei üs 


ſatz durchzuführen: „Keine Achte!" Was ie 
Mönche, wie Wiontfaucon, Wabillon, Werte, 
Ruinart, Bouquet u. |. f., Teifteten, ift Seien 
Schatten, den bu 

anſenismus in dieie Congregation bineimmwerk 
blieb fie Wiujter und Anregung für andere äbe 
liche Vereine. 

In Teutſchland hatten die päpſtlichen Dieb 
nungen zn allgemeiner Bildung von 
tionen noch nicht viel gefruchtet ; auch ber 
Peter Paul de Venallis, der als apoftsfiide 
(Yeneralvifitator 1594 für die deutſchen AMir 
das Nothwendige ordnen jollte, fand bei eei 











batte Abt Joachim von St. Hallen 


durch gut 





Schwegs 
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Klöfter vorbereitet, der dann 1602 unter dem felbitändig entwideln Tonnte ſowohl auf bem 
Ramen „Helvetifche Congregation“ canoniſch in: Gebiete der theologifchen Willenfchaft, als der 
ftituirt, 1622 durch Gregor XV. von ber biſchöf⸗ Mifjion, wozu fie durch ein viertes Gelübbe ihre 
lichen Jurisdiction erimirt und 1624 dur) Ur: Mitglieder verpflichtete. Viele Martyrer geben 
ban VIII. neuerdings confirmirt wurde. Im ihren Eifer Zeugniß (vol. Col. Luz, Die Beneb.: 
Bisthum Etrakburg wurde eine Congregation Mifjion in Engelland, Augsburg 1755). 
von ſieben Klöftern gebildet, und in den Nieder: Um diefelbe Zeit (1641) ftellte Erzbifchof 
landen begann der fromme Abt Nicolaus de Paris Lodron die Klöjter feines Sprengeld unter 
Janſon 1618 fein Klojter Et. Hubert nach der Regularovifitatoren und begründete die Salz 
Form von Et. Vanne zu verbefiern, worauß fi burger Kongregation, die lange in gutem Stande 
durd) die Bemühungen bes Abtes Heinrich Buze blieb. Nah Hunbertjährigen Verſuchen konn: 
ginch von Et. Dionys und des Tropites Bene ten endlich 1684 auch (von 26) 19 Klöfter 
ict Haeiten von Afflighem die Congregatio Bayerns eine Kongregation nach der Form ber 
8. Placidi entwidelte. — Auch in Oeſterreich belvetiichen bilden, vo gti gelörbert durch die 
wurden jeit 1618 von Melk aus ernftliche Schritte Klugheit des Fürſtabtes Köleitin Vogl von 
zur Errichtung einer Kongregation gethan, Sta- St. Emmeram unter Beihülfe des Kurfüriten 
tuten entworfen, deren Approbation 1625 in Dar Emmanuel. Papſt Innocenz XI. beitä- 
Rom erholt, und dann Generalcapitel gehalten; tigte fie unter dem Titel ber Deiligen Schutz⸗ 
aber es traten ſchon um 1644 ſolche Hinderniſſe engel. Aehnlich vereinigten ſich 8 Klöfter der 
ein, daß die Finheit wieder gelöst wurde, wenn Augsburger Diöcefe zu einer Gongregation (sub 
auch die gute Tendenz noch lange blieb. Weber: titulo 8. Spiritus), welcher 1725 Benedict XIIL. 
haupt war e8 ein bejonderes Dibaefhid, daß in manches Vorrecht der Eaffinenfer gewährte. In 
Deutſchland felbft das befte Streben meiit auf Böhmen, Mähren und ESchleſien hatten fich 
unüberwindlide Schwierigkeiten ftieß. Co ar: gleihfale die meiſten Benedictiner-Klöfter ver: 
beitete der edle Fürſtabt Johann Bernbarb von bunden und erhielten 1714 ähnliche Begüns 
Fulda an einer Vereinigung ber deutichen Kld- ftigungen. Selbſt die 9 Klöfter in Polen und 
fter, deren es faſt noch 200 gab, erhielt (1627) Litauen traten un 1670 in eine Songregation 
bie Zujtimmung des Papftes und bed Kailerd, zufammen, und diefe warb 1709 unter dem Titel 
und bradjte 1631 zu Regensburg ein großed Ca: vom Heiligen Kreuz nach der Form der bayri: 
pitel zufammen ; allein die Gegner wußten die jchen Gongregation von Klemens XI. approbirt 
Sache im Keime zu erftiden (Chron. noviss. (Bull. Taur. XXI, 343). Daß auch im Oriente 
Salisb. 547 sqq.). Tod war inzwilhen eine und in Aegypten der Benedictinerorden in jener 
Sontöderation von 33 (ipäter 60) füddeutfchen Zeit nicht unbefannt war, läßt Bucelins Bene- 
Klöftern zu Stande gelonımen, welche 1618 eine dictus redivivus an vielen Etellen erfennen. 
Benedictiner:Lehranſtalt zu Ealzburg errichtete. Größeres Anfchen gewann er jedoch, da der Caſſi⸗ 
Dieſe wurde 1620 zu einer Univerfität erhoben, nenfer Oborifius Pierius (gejt. 1704) als apo- 
1623 päpitlich bejtätigt und bald aus ganz ftoliicher Miffionar auf den griechiſchen Inſeln 
Deutihland frequentirt. (Ueber ihre Thätigfeit wirkte, und der Armenier Mechitar 1712 eine 
und über die Etellung der beutichen Benebictiner ſehr thätige Mönchs-Congregation feiner Nation 
zur damaligen Theologie vgl. Werner, Gejch. der unter der Regel des hl. Benedict gründete. 
tath. Tbeol., Münden 1866.) Die Bursielder Unbeitreitbar gehört diefe — man möchte 
Gongregation betheiligte ſich in ähnlicher Weile fagen — tridentinifche Periode des Benedictiner: 
an der 1621 zu Rinteln geitifteten Univerſität. ordens in allen feinen Zweigen zu den beilern. 
Tie zertretenen Benebictiner Englands erreg: Eprang aud die Wirkſamkeit nicht allenthalben 
ten bei Niemanden Beſorgniß, und ſo konnten Fi fo ſtark in die Augen, wie bei den Maurinern 
ungejtörter ſich einigen. Tie opfermilligen öhne ! und beziehentlich bei den alten Eluniacenjern, jo 
Albions, welche in ber caſſinenſiſchen und ſpani⸗ | mar fie doch intenfiv und ertenfin nicht zu unter: 
ichen Gongregation das Ordensfleid genommen, | ſchãtzen für klöſterliches und kirchliches Xeben, für 
trugen ſich ſtets mit dem Plane, eine wohl orga: Wiſſenſchaft und Kunft — ein Ferment und 
niſirte Million für ihr Vaterland zu errichten. | Cement zugleich für die Eocietät. Un preiswür⸗ 
Sauptjählich durch P. Auguitin von Et. Johann | digen Aebten, namentlid in Deutſchland, an 
in Compoſtella wurde der Plan 1603 realifirt | trefflichen Biſchöfen, beionders in Italien, an 
und von Papit Clemens VIII. beitätigt, worauf namhaften Xehrern, vorzüglid in Spanien, an 
der Miſſion einige Klöfter auf bem Feſtlande berühmten Gelehrten, zumal in Frankreich, an 
eingeräumt wurden. Tominicus Eigebert Bu: : frommen und eifrigen Mönchen überall hatte der 
klai, der legte Projeß von Weitminiter, übertrug ; Orden keinen Mangel, mie dieß Bucelins Bene- 
160% notariell alle Rechte und Titel der alten! dietus redivivus (bis 1680 reichend), Bin 
engliihen Gongregation auf einige Caſſinenſer bauer8 Mist. rei lit., Taſſin, Günthner, Pez 
aus England, worür die Gutheitzung des Oeneral: : u. A. genugiam bezeugen. Schwerlich war es 
capiteld und der Päpite Paul V. (1619) und nur Curialſtil oder gar Schmeidhelei, wenn Be 
Urban VIII. (1626) erfolgte. Epäter (1637) nebict XIII. 1725 Ichrieb: „Unter denjenigen, 
wurde die neue engliſche Gongregation auch von : von welchen die jtreitenbe Kirche itets reichliche 
der ſpaniſchen gelöst, jo daß fie ihre Thätigkeit ı und liebliche Früchte gewinnt, gebührt mit Recht 
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dem Orden bes HI. Benebict ein vorzüglicher 
Platz, da er feine Pfleglinge vom Meer bis zu 
den Örenzen der Erde gar munderbar ausgebreitet 
bat. Mit wel ausnehmendem Glanze aller 
hriftlichen Tugenden feine Mitglieder die ge 
fammte Kirche erleuchtet, und meld herrliche 
Verdienſte fie jeberzeit um den Tatholiichen Glau⸗ 
ben fomohl, als beſonders um dieſen heiligen 
Stuhl fid) erworben haben, das bezeugen Die 
länzenden Kobiprühe und Urkunden unferer 
Doraänger, der römiſchen Päpfte“ (Bull. Taur. 
XXII, 231). 

Freilich hatte e8 auch an Leiden nicht gefehlt, 
befonders durch Kriege und kirchliche Wirren; 
aber alle bisher Erfahrene wurde überboten 
durch das Wetter, welches im 18. Kahrhundert 
über die Klöfter fich zujammenballte. Dem Pro: 
teftantismus folgte ein chriftusfeindlicher Ratio⸗ 
nalismus und jeidhte Aufflärerei, daneben bitte 
rer Janfenismus und deren Frucht, Trebronianis- 
mus und Sofephinismus. Leckte dieſes unheilige 
Teuer, das die Nationen und deren Führer an: 
fraß, auch hier und da in die Klöfter hinein, fo 
blieben dieſe doch meiſt ftarfe Bollwerle des 
ächten Glaubens und treue Etüben der Kirche; 
daher wendete jih die Wuth gegen fie in zahl: 
loſen Schriften und mit den Mitteln der Ge: 
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Ihlug Spanien und Portugal bem 
Wunden, und erft in neuefter Zeit (1 
Montferrat (mit 21 Mönchen) wi 
winnen, und in Portugal eine i 
niſcher Mönche (zu St. Martin in 
feitfegen. In Brafilien felbft find bie 7 Alke 
und 4 Priorate der erft 1827 errichteten 
gation durch die Firchenfeinbliche Regi 
Ausſterben verurtbeilt und nur 
35 Mönche. Rußland bob 1850 legte 
niſche Benedictinerkloſter Stonim auf (vgl 
posit. docum. munit., Rom. 1870, 29. 1 
In Italien herrſcht das gleiche Syſtem; 
kann die Gafjinenfilhe Congregation ſich ned 
20 zum Theil anfehnlicen, zum Theil nur Tab 
Klöſtern friſten und zählt über 200 Mönche mi 
Gonverien. In Eubiaco Hat ihren ah 
die 1872 von ber —— — 
gregation „von der u ngli re 
welche in Italien (und Afrita), Frankreich 
Pierre-qui-vire), England und ten (5 
flighem und Termonde) 21 Klöfter ( us 
jerrat) in ſich begreift, 200 Mönche und 72 Es 
verjen hat und bereits in SIndien und Nerbews 
rifa Wurzel faßte. Die Schweiz trieb bis 154 
die Unterdrüdung und Vertreibung glei 

mit Gifer; es beitehen nur 


F 
Et, 


f 
iER 


ZEFUEN 


malt. In Frankreich begann die Unterdrüdung | Engelberg und Tijientis mit ca. 160 Refigiekes; 


der Venebictiner 1766 und wurde nad ganz! Nheinau, zum Ausfterben beftimmt, bat 


neuen dechtsgrundſätzen 1790 vom National: 


convent volljtändig durchgeführt; jofort dehnte 
fie ſich mit der franzönichen Uebermacht ſeit, 
1792 auf Italien, die Niederlande, Spanien, ſchon 1802 wieder Taſein und Mittel 
‘Polen und das linksrheiniſche Teutichland aus. | 


Raiter Joieph IT. fing 17851 an, in jeinen Erb: 
jtaaten 700 Klöiter, darıınter viele der Bene: 


dictiner, dem „Staatswohle“ zu opiern, lieh riker; außerdem iſt feit 1873 auch 


jedoch etliche beitchen, jofern fie dem Ziaats: 
mwohle dienten und fich von ihm reglementiren 


lieren; mußten doch felbjt in den Üirevieren jene | Kaiſer Franz 1806 in die neuerdin 
Stellen vertlebt werden, in denen von Freiheit ! 
der Kirche die Rede ift! Tas Werk der Nevo: ! 


Iution wurde für Teutichland 1803 durch den 


Reichsdeputations-Hauptichluß vollendet: zum | Yudmwig I. dem Orden 1830 


Zweck von „Entichädigungen“ hob man, wie Dic 
andern geiitlichen Fürſtenihümer, aud) die Keid;s: 


abteien auf und gab die mittelbaren Klöſter der, 
Willkür der Yandesfürjten anheim. Eotort wur: 
den — am Feſte Des bi. Benedict! — die Bene: ! 


Dietiner in Vayern aus ihren Klöſtern verjagt 
und alres Kloſtergut contiscirt. DTie proteitan: 


tiichen Yünder folgten dieiem Beiſpiele, Treuken | 
erit vollliandig ISLO und 1813; nur Oeſterreich 


madite jetzt eine rülmlide Ausnahme. Yon 


mehr als 15400 Klettern mit mindeſtens je: 


„” 


Muri, nad) Gries in Tirol ausg 2 


Mariaftein, zu Delle bei Belfort angeiiebek 
24 Ordendleute. In Ungarn erhielt ber Orks 
ie 
bs 


£ 


gu 


Erzabtei (nullius) Et. Martin unb 
von abhängigen Abteien Ba 
und Tihany gehören ca. 180 


Priefter umd 


el 


12 Mönchen wieder felbjtändig. Die ſchwebiſch⸗ 
(onvente Et. Blajien und Wiblingen verpflau 
.. — x . ” . errichteten 
Klöster Et. Paul in Kärnten und nie: Dr 
teres wurde unter rujjiihem Einfluffe Leider 


wieder aufgelöst. — In Bayern verhalf Kẽcig 
. N u frifcher Eyrifiung; 
bie bayriſche Wenedictiner-Congregation wwurie 


Münden mit Andechs, Scheyern) und 2 Wei 
raten 100 Prieſter und Glerifer nebit 74 Ges 
verien. Auf ſchwäbiſchem Gebiete errichtete Küuig 
Ludwig 1835 die Abtei Et. Stephan in Aug 
I] 

ih be 


dann 1853 canoniſch reitituirt und jey 
(1880) in 3 Abteien (Mietten, Et. ie i⸗ 


burg mit Ottobeuern, wo ca. 30 Pri 
15 Converſen thätig ſind. — In Frankreich 
gann 18:53 zu Solesmes der Orden wieder c 
zublühen, und Proſper Hueranger (geſt. 1875) 


6 onen, welche der Irden zur Zeit des Kon⸗ der Erneucrer der römiſchen Liturgie in nem 


ftanzer Concils zählte, überdauerten baum 30 


Congregation) den Sturz Narelcens. Rach der 


Keriasranen blübte zwar der Diden in einigen 


romaniſchen Landern, beſonders Die caſuneninche 
Congregatien, raich wieder auf; aber auch die 
revolunonaren ‚dien wucheiten fort. Seit 1835 


Lande, wurde 1837 der erſte Generalabt ber 
tin Ungarn, Teſterreich, Schweiz und engliſche 


jranzoſiſchen Benedictiner-Congregation, weide 
in Solesmes, Ligugé und Et. Madeleine = 
Warjeille 86 Prieſter und (leriler nebſt 20 Gew 
perien zählt. Toch munden aus dieſen unb 9 ew 
deren franzöſiſchen Klöſiern (mit Ausnahme eu 
Teiie und Touai) am 6. Yoveniber 1380 ba 
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die Gewalthaber alle Benebictiner widerrechtlich 
vertrieben. — Mit Beihülfe des Königs Yub-: 
wig I. von Bayern ging P- Bonifaz Wimmer 
von Metten daran, den Urden 1846 nad) Nord: 
Amierika zu verpflanzen; nach einem äußerft ärm: 
lichen und mühjeligen Anfange zu St. Vincenz 
umfaßt diefe amerilanifch«cafiinenfifhe Congre⸗ 
gation (1855 canoniſch errichtet) in 3 Abteıen, 
einem jelbjtändigen und 11 abhängigen Prioraten 
bereit3 ca. 200 Prieſter und Cleriker nebit 170 
Converſen und entwidelt eine große Thätigfeit 
auf dem Gebiete der Seelſorge und des Unter: 
richts. — Yon Einfiedeln ging 1854 eine Colonie 
nad Indiana und gründete die Abtei St. Meinrab 
mit einem Priorate; 1872 ſchickte Engelberg eine 
andere Golonie ab, welche das Kloſter Imma- 
eulatae Conceptionis oder Neu-Engelberg (1880 
zur Abtei erhoben) errichtete; beide wurden 1870 
zur ſchweizer⸗amerikaniſchen Gongregation ver: 
einigt, welche ſchon über 50 Prieiter und Cleriker 
und an 40 Converſen zählt und beſonders bei 
den Indianern thätig iſt. — Spaniſche Bene: 
Dictiner, voran Benedict Eerra und Rudeſind 
Ealvado, fingen 1846 an, dem Orden in Auftra- 
lien eine Stätte zu bereiten. Nach unglaublichen 
Muübhjalen konnte am Echwanenfluß in Neu: 
Bolland das Kloſter Neu⸗Nurſia errichtet und zur 
Grundlage einer Miffion für die Cingeborenen 
gemacht werden ; 1866 erhielt fie den Rang einer 
apoſtoliſchen Präfectur, hat jetzt 8 Mönche und 
über 50 Converſen, bejorgt da8 Priorat Morah 
und die Srpofitur Nem-Eaitle, leitet eine Schule 
mit fait 80 einheimiihen Kindern und eine Co: 
Ionie von 20 farbigen Familien. — Aus Et. Paul 
bei Rom verpflanzten die Brüder Maurus und 
Placidus Wolter den Orden in das mweitliche 
Deutſchland, zuerit nah St. Benebict zu Mater⸗ 
born, dann 1863 nach Veuron; fie hatten bereits 
einen vielveripredhenden, in Viturgie und Kunſt 
wohlgeichulten Nachwuchs erzogen, als fie 1875 
denn Zrude der Tirchenfeindlichen Maigeſetze 
weichen, erſt nach Tolders (Tirol), dann (1880) 
nad Emaus bei Prag auswandern mußten; ein 
Theil bezog 1876 die neugegründete Ylbtei 
Er. Venedict zu Maredfous in Belgien, und ein 
Ableger wurde zu Grdington bei Birmingham 
eingcienft. Die Gongregation zählt trog ber Der: 
bannung 60 Prieſter und Gleriler nebſt 26 Gon: 
versen. — Die englijche Congregation entwidelte 
ſich rat), als die graufamen Kirchengeſetze Eng: 
lands einer mildern Praxis wichen. Außer 
Zoxaı verlor fie zwar auf dem Feſtlande manches 
Haus, gewann aber in der Heimat bald jeften 
Boten und zählt in 5 Klöſtern (Touai, Et. Mi⸗ 
chael bei Hereford. Downſide, Amplejorth, Vel⸗ 
ment) über 200 Prälaten, Prieſter und Eleriker 
mit einer ausgedehnten Thätigleit in Schule, 
Erziehung und Zceliorge. Jüngſt wurde auch 
das ĩchotniche Fort Auguſt von der Congregation 
in ein Kloſter und Collegium umgewandelt und 
1386 jeierlich eröftner. — Verbältmigmäßig ru: 
higer konnten ſich die 19 Klöſter, welche nach 
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reichs verblieben oder zufielen, entwickeln: Alten⸗ 
burg, Göttweig, Kremsmünſter, Lambach, Melt, 
otten in Wien (mit Telky in Ungarn) und 
Seitenſtetten im Erzherzogthum; Braunau (mit 
Brevnow) und Emaus in Böhmen, Raigern in 
Mähren, Admont und St. Lambrecht (mit Maria⸗ 
Zell) in Steiermark; in Kärnten St. Baul, 
im Salzburgiihen St. Peter und Michelbeuern 
(mit Mülln), in Tirol Fiecht (mit ororgenber ) 
und Marienberg, in Sitrien Daila. An Zahl 
der Profeflen (ca. 800, Kremdmünfter allein faſt 
100, Melt und Admont je 80 u. |. f.) und Größe 
der Hülfsmittel übertreffen fie gegenwärtig alle 
übrigen Benedictinerflöfter und entfalten auf 
dem Gebiete der willenichaftlichen Forſchung, bes 
Unterrichts und der Seeljorge (in faft 200 Pfar: 
reien, Admont allein 31, Göttweig 28, Melk 26 
u. |. f.) eine großartige Thätigkeit. — In Wien 
bat au die Meditariften-Bongregation ihren 
Hauptſitz; ihre zweite Provinz ift nad St. Laza- 
rus in Venedig genannt; in 6 Klöftern zählt fie 
über 100 Mönche, welche theilö der Geelforge 
und dem Unterrichte, theils der Herausgabe von 
Büchern fid) widmen. — Abgeſehen von den noch 
blühenden Ordenszweigen weißer Mönche (Ea: 
maldulenfer, Giftercienfer, Trappiſten, Olive: 
taner) zählen die Benedictiner (nad) dem Album 
Benedictinum, auögegeben von St. Bincenz in 
Nordamerika 1880): 1 Cardinal (Dom Pitra), 
5 Erzbiihöte, 18 Biſchöfe, 2 apoftolifche Prä- 
fecten, 68 wirkliche und 19 Titular⸗Aebte, 9 jelb: 
jtändige Prioren, 1846 Briefter, 210 Cleriker, 
ca. 570 Converfen in 10 Congregationen (ohne 
Mechitariſten) mit 81 Klöftern und in 26 nicht 
congregirten Urbenshäufern; in ca. 480 Pfar: 
reien werden 760.000 Seelen pajtorirt, in 12 
theologifhen Seminarien und 44 Öymnafien 
menigitend 6000 Knaben und Jünglinge unter: 
richtet und erzogen. Iſt diefer status auch nur 
ein Schatten gegen ben Beltand des Ordens in 
der Vergangenheit, fo gewährt er doch die Hoff: 
nung, daß der Benebdictiner auch jebt noch feiner 
Aufgabe nad Außen möglichſt geredyt merben 
könne, fall3 er nah Innen treu der Weijung 
jeines Etifters tolge in Demuth, Arbeit und Ge: 
bet und von der Welt genießen darf, was ihm 
zu freier Lebensentfaltung nöthig ijt an Voben, 
Licht und Yuft. (Vgl. Krätzinger, Der Vene: 
dictinerorden und die Kultur, Heidelberg 1876.) 
Wie groß die Liebe des. Volkes zu den Söhnen 
bes hl. Benedict, wie friſch ihr Eifer, wie innig 
die Hingabe an ihren heiligen Beruf fei, davon 
gab die erhebenbe Feier und Theilnahme Zeug: 
nik, als fie 1880 allenthalben in ihren Klöſtern 
und bejonders zu Monte Cailino ben 1400. Ge: 
burtötag ihres heiligen Ordensvaters feſtlich be: 
gingen. Die Erinnerung daran dauernd zu 
madıen, den guten Geiſt zu nähren und zu be 
fejtigen und zugleich ein äußeres Band größerer 
Einheit zu gerinnen, wurde die Quarialſchrift 
„Wiſſenſchaftliche Studien und Viittheilungen 
aus dem Mencdictinerorden” (1. Jahrg. 183U) 


Joſeph IL. den deutichen Kronlündern Tejter: ı unter alljeitiger Betheiligung gegründet. 
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Aus den ungemein zahlreichen Quellen und 
Bearbeitungen ber Geſchichte des Benebictiner: 
orbens jeien hervorgehoben: Mabillon, Annales 
0.8.B. (bi8 1157 reihend), 6 tomi; Derſ., 
Acta SS. O. 8. B., 9 tomi (die Praefationos 
et Dissert. bazu gab Baſtide [Venet. 1740] 
cigens heraus); Ziegelbauer, Hist. rei liter. 
0.8. B., 4 tomi (bi8 1750); ala Fortſetzung 
erfchienen: A. Lindner, Die Schriftſteller d. B.O. 
in Bayern, Regensb. 1880; Scriptt. O.8.B. 
Imperii Austr.-Hung., Vindob. 1880; Biblio- 
the&que des &crivains de la Congr. de St. Maur, 
Le Mans 1881, u. f. f.; (Francois) Biblioth. 
göncrale des &crivains de l’ordre de 8. B., 
4 voll., Bouillon 1777; Helyot, Hist. des ordres 
monast. V et VI, deutich Leipzig 1753; Yepez, 
Cronica general etc., Salmat. 1607—1621; 
ein Compendium daraus find: Bucelini Annal. 
Bened., 1656; Wion, Lignum vitae, Venet. 
1595, und Martyrolog. Benedict., Paris. 1629; 
Bulteau, Abreg6 de l’hist. de l’ordre de 
S. Benoit, Paris 1684, 2 vol. Nach Henrion be: 
arbeitete J. Fehr die Allgem. Geſch. der Wiönchs- 
orden, Tübingen 1845, 2 Bde. Grome, Pragm. 
eich. der vornehmiten Mönchsorden, Yeipzig 
1774, 10 Bde., und F. v. Biedenfeld, Uriprung 
... fämmtlider Mönchsorden, Weimar 1837, 
2 Bde., Eönnen ihren proteitantifhen Standpuntt 
nicht ganz überwinden; Graf Wiontalembert's 
Mönche des Abendlandes, 1.—5. Bd. überſetzt 
von K. Brandes, 6. u. 7. Bd. von I. Müller, 
Regensb. 1160— 1878. Yon Fürzeren Arbeiten 
jeien genannt: Histoire de S. Ben. et de l’ordre 
monnstique par un relig. de Solesmes; Gr. 
Fuchs, Hei. des B.O., 18565, Ter bi. Venedict 
u. jeine Orden, Ginfiedeln 1875. Für die Or: 
densgeichichte einzelner Yänder und Gongrega- 
tionen find beſonders zu beachten: Tamburini, 
De jure abbatum: Ferraris, Prompta bibl. 
(relig. regul. art. IV): Herrgott, Vet. discipl. 
monastica; Marrier, Biblioth. Cluniacensis ; 
A. Turnamira, Orig. e prog. della congr. 
Cassin., 2 vol., Panormi 1675; Tosti, Storia 
della badia di Monte-Uassino, 3 vol., Napoli 
18-41— 1843; Pr. Sandoval, Monusterios de 
S, Benito en Expafia, Madr. 1601; Fr. Leao 
as. Thoma, Benedicetina Lusitana, 2 vol., 
Cunimbr. 1644; Cl. Reyner, Apost. Bencd. 


in Anglia, Duaci 1626: R. Dodsworthi, Mona- i 


stiron Angl., Lund. 1655; Fuxhofler, Pan- 
nun. Munasterioloria, ed. M. CUzinür, Pest. 


IS58, 2 tomi: Mulinen, Helvetia sacra, Bern. : 
155S— 1861, 2 tomi: A. Dentier, Les Monas- ' 


teren d’ltalie, Par. I866, 2 tomi. Bgl. die 
hierber geborigen Artt. 


Geiergebern für das kleſterliche Yeben leirete auch 
der bi. Benediet von Vonte: Caiſino aus ein 
Frauenkloſterlein zu Piombariola, dem feine 
Edhwetter, die bl. Zchelattica, vorstand. Gleich: 
wohl gab er den Ronnen Tone beiondere Kegel, 
indem jene Wıoncbstegel fur fie nur in wenigen 
Stucken modincırt zu werden brauchte. Sie muß 
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in Kurzem in größeren Kreiſen befannt 
fein, da fchon der bl. Donat, feit 624 im 
Belancon, die Or zum 
feine Mutter und Schweſter Iebten, ihren Biss 
gemäß hauptſächlich der Regel bes bL 
entnahm (Holsten, Cod. . 
Auch der Hi. Amand (geft. en 

Rivelles (Er. &e 








ihm geftifteten Nonnenklöfter 

trud), Maubeuge, Marcdhiennes u. a. nad ie 
Negel ein, und fie werd ohne Ameifel in iu 
herrlichen Frauenklöften Englands, 5; 8.» 
Whitby unter Hilda, gleichfallS beobaditet. En 
dem frommen Geifte und Gelder 
teit, bie Kart een SU ber Bri 

I. Bonifaz Zeugniß. Tiefer ice Ham 
berief von dort die Bi. —— — 
Thekla, Walburg u. A. als Gebilfinnen ſun 
Miſſion und gründete durch fie für Die Erz 
der weiblichen Jugend Klöfter zu Bil 
Kitzingen u. ſ. f. Die erfte —* Smoke mis 
Bonifaz (742, c. 7) Ihrieb für Diönde wi 
Nonnen ausſchließlich Die Negel bes bi. Beni 
vor; bald wurde dieſe Vorſchrift des m 
fränkiſche Neich ausgedehnt und öfter wieberkt 
Gleichwohl nahmen die enllöjter jene Ray 
niemals fo allgemein an, wie bie 5 — 
Mönche. Schon das Concil von Chalons ( 
c. 53) kennt sanctimoniales, quae se canomiı 
vocant. Sa, bereits die hl. Attala (ger. :4) 
erjte Abtifjin von Et. Etephan in Crrefe 
und Nichte der HI. Ottilia, ſoll die Milde 
eingeführt haben, „weil die canoniſche Rep © 
Frauen leichter zu beobachten fei, als be 


bl. Benebict” (Grandidier, Hist. de Stumh 
part. justif. 29). So hatten die natürlich 
Schwäche einerfeit3, andererfeits Die häufige 
Kriege und Einfälle der Normannen, 

und Zaracenen in neunten und zehnten 
hundert nach und nad) einen großen Merfell bs 
flölterlihen Ordnung bei den Sonnen 
gerührt, jo daR vieliady laute und ſchwere 
jich erhoben über Diangel an Clauſur umb m 
lichem Grad von Armut, über Pugfucdt ze 
Kleiverpraht und noch Cihlimmeres. Gas 
mande Schutzfeſten der Jungfräufichkeit, we 
doch die Frauenklöſter in eriter Linie für Bi 
Kirche fein follten, waren Vohnungen Kid 
iweiichhaiten Gharalters geworben; die Pillen 
ſtätten feiner Uildung und religiöfer Gries 
für die weibliche Nugend, denen eine Roi 
und Nonnen ähnlicher Richtung einen fo «bie 
Glanz verlieben, verloren nicht ſelten auch dich 
Siel aus dem Auge und führten ftart ber kei 











genden Arbeit Vergnügen und Tanz ein. be 
i es ging das Kloiter doch wenigiten® im erme dit 
Aenedierinerinnen. (Mleich den früheren 


bare Teriorgungsanitalt ( Tamenitift) für abe 
lige Fräulein über, welche ſchließlich richt eimums 
mebr Wielübbe ablegten. Dieſen 

Uebeln ſuchten eitrige Niichöfe, welche wehren 
theils bie Aurisdichon über die yrauenfidäßs 
beiafen, oft auch edle Fürſtinnen, wie bie Rai 
ſerinnen Runiqund, Ikathilde und Agnes, zul 
aestbegeiiterte Nonnen, wie die bb. Zildegen 


357 


ı (zu Rupertsberg) und Gertrud (zu Roberborf), 
nach Viöglichkert abzuhelfen, theils durch Stif- 
tung neuer wohldiscplinirter Klöfter, theils da- 
durch, daß fie die lare Ordnung durch eine 
beſſere erſetzten. — Eine häufig vorkommende 
Einrichtung waren die jog. Doppelflöfter, indem 
neben dem Mönchskloſter in entfprechender Ent: 
fernung ein Nonnenklojter mit eigener Oberin 
beitand, jedoch fo, daß die eigentliche Jurisdiction, 
Direction und Verwaltung dem Abte allein zu: 
Bunt. Eo findet es ſich nach älteren Mujtern 
Kon in den erften Zeiten de3 Ordens zu Poitiers, 
u Nemiremont, bejonders häufig bei den Angel: 
achſen, ſpäter zu Defibodenberg, St. Blafien, 
Admont, Engelberg, St. Peter in Salzburg 
u. f.f. Solches war für Erhaltung guter Dis 
ciplin lange fehr nüglicdy und wurde aud) in an- 
beren TUrbensfamilien, wie bei den Regularcano- 
nikern und Främonftratenfern, nachgeahmt. Tod) 
bei zunehmendem Verfalle mußte das Inſtitut 
beſchränkt werden und hörte im 14. und 15. Jahr: 
Bundert ganz auf. Aber in allen Zweigen des ‘Be 
nedictinerordens, die feit dem elften Jahrhundert 
entitanben, bildete fi) auch, den bejonderen Sta⸗ 
tuten folgend, ein Nonnenorden aus, der unter 
der Jurisdiction des Ordensgenerald ober Ge 
neralabtes blieb und defien Klöjter von den Pro: 
vinzialen vijitirt wurden, wenn fie auch fonit 
felbitändig waren. Co bei den Camaldulenſern 
feit 1086 (IIelyot V, 262), den Eijtercienjern feit 
1120 (ib. 375), den Vallumbroſanern (durch 
bie hi. Humilitas) feit 1272 (tlolsten IV, 366). 
Eine eigene (Fricheinung ift der um 1100 durch 
den bl. Robert von Arbriffel geftiftete Urden 
von Fontevraud (fons Eberaldi). Hatte jchon 
früher in manchem Toppelflojter, wie zu Ni: 
velles, Whitby, St. Sulpice, die Abtilfin die 
oberite Nurisdiction und Verwaltung in Händen 
ehabt, wenn auch nur für beichränttere Kreife, 
o wurde die Abtifiin von Fontevraud die Ge 
neraloberin für den ganzen genannten Urden, 
der in Frankreich, Epanien und England an 
30 große Klölter hatte und im Mutterkloſter 
allein gewöhnlich 3U0— 560 Nonnen und an 
200 Mönche zählte. Aber auch bier jank der Eifer, 
und ihon wollten die Nonnen nur Banonifjen, 
die Diönche Sanoniter fein; da wurde 1474 die 
Kegel des hi. Benedict in ihrer Strenge wieder 
eingerührt (Hlelyot VI, 94 sqq.). — Der Or: 
denszweig der Humiliatennonnen, der um 1134 
zu Mailand entitand, erhielt fi) lange Zeit in 
löblicher Beobachtung der heiligen Regel und blieb 
auch beitelien, als 1571 der Mönchsorden, unter 
dein er geitanden, tirdhlich aufgehoben wurbe. — 
Kine Schule hoher Frömmigleit war das Inſti⸗ 
tut der Oblaten, welches 1433 der bi. Francisca 
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ſchwung zum Beflern bemerflih. In Stalien 
nahmen nicht menige ihrer Klöſter die Obfer: 
vanz ber Sachen, in Zeutjöland die der Ciſter⸗ 
cienter an, ohne gerade dieſen Orden ſich zu 
unterwerfen. Eelbit Canoniſſen Fehrten wieder 
zur Einfachheit und Entſagung zurüd, befonders 
unter dem Einfluffe des eralvifitators Gar: 
dinal Nicolaus von Cuſa, fowie einiger ihm 
geiftesvermandten Biihöfe und Mönche der Mel: 
fer und Bursfelder Reform. Auch neue Klöfter 
entftanden, namentlich in Italien und Sicilien, 
und gar manche Stadt wies zwei und mehrere 
Drdenshäufer für ſchwarze Nonnen auf, eines 
für foldye aus dem Adel, ein anderes für die aus 
dem Bürgerftande. In Polen fogar gewann der 
Orden neuen Boden, befonder3 zu Kulm, Zarno⸗ 
wiecz und Nieswiecz. Wiewohl nun zwar wenige 
Klöfter die Disciplin ftets jo feſt und treu be 
wahrt haben, wie Notre-Dame de Ronceray zu 
Angers und Nonnberg zu Salzburg, hielten doch 
die Benedictinerinnen zur Zeit des religiöfen 
Umiturzes in den betroffenen Ländern troß aller 
Verlodungen ungemein zähe und mit den größ—⸗ 
ten Opfern am Glauben und am Orden felt. 
Wenige fielen freiwillig ab, und felbit da, wo 
man mit Liſt und Gewalt den JIrrglauben ein: 
führte, blieb auch im Proteſtantismus die Kloiter: 
form noch lange beftehen. Das Tridentinum, 
der Eifer einzelner Kirchenfürften und der von 
Gott begeiiterte Wille mancher Oberin brachte 
damals Berrliche Reformen zu Stande. So um: 
faßte die Reform von EChezal-Benott auch fünf 
Trauenklöfter. Um 1600 verbefierte die Abtiffin 
Maria von Beauvilliers ihr Kloiter Montmartre 
bei Paris, Magdalena von Escoubleau ihr Klo⸗ 
iter U. 2. Frau von St. Paul bei Beaupaig, 
Margareth von Arbouze 1623 da3 Kloſter Val: 
de⸗Grace zu Paris, Ylorencia von Verguigneul 
das Klojter U. L. Frau vom Frieden zu Douai, 
von mo aus wieder neun Klöfter geitiftet ober 
reformirt wurden u. ſ. f. Die ftrengite war wohl 
die Reform der Congregation U. 2. Yrau von 
Salvaria, angebahnt 1617 durch die heiligmäßige 
Abtiſſin Antoinette von Urleans in ihrem Klo: 
iter zu Poitiers; fie wurde 1621 bejtätigt, hatte 
eine Oeneraloberin zu Paris, alle drei Jahre 
Generalcapitel und zählte 20 Häuier (Helyot 
VI, 355 6qq.). — Noch mehr verbreitet war der 
Orden von ber beitändigen Anbetung des aller: 
heiligften Sacramentes (f. d. Art. Anbetung, 
ewige). Die fel. Mechtild vom Beiligen Sacra- 
mente, in Lothringen geboren, gab ihm 1652 zu 
Paris in einem winzigen, aber jtreng geordneten 
Klojter das Entſtehen, indem fie ihre Nonnen 
verpflichtete, abmwechielnd Tag und Nadıt das 
allerheiligite Eacrament zur Sühne der ihm 


Romana jeine Ontitehung verdanfte und dem | angerhanen Unbilden anzubeten. Papſt Inno⸗ 
Tlivetanerorden unteritellt wurde; man legte cenz XI. beitätigte 1676 die neue Songregation, 
darin zwar feine feierlichen Welübde ab, kam | melde in ikrantreih, Deutichland und Jialien, 
aber um io erniter den Uebungen ber Regel und in der Schweiz und in Polen (Warſchau) bald 
jeder chruitlihen Tugend nah. Ueberhaupt 30 Klöſter umiapte (Helyot VI, 370 sqq.). 
machte jich bei den ſchwarzen Ronnen (Bene Auch dieie wurden aroßentheild, wie die aller: 
Dictinerinnen) im 15. Jahrhundert ein Auf: . meiiten übrigen Frauenklöſter — es foll deren 
12° 


an 15000 gegeben haben, wo die Pegel des 
hi. Benebict wenigſtens zeitweilig befolgt wurde 
— am Ende des vorigen und Anfangs diefes 
Jahrhunderts von der Revolution und Cäcu: 
larifation verſchlungen. Aus dem Samen, der 
ih in Die neueite Zeit herübergerettet, erwuchſen 
jedoch bald wieder neue Häufer. Yon Parts ging 
der Orden U. 2. rau von Calvaria mit der alten 
Strenge in mehrere andere Städte über; von 
Arras aus wurde die Congregation der beitän- 
bigen Anbetung neuerding3 in mehrere Klöjter 
und Pänder eingeführt, auch nach Deutichland 
(Osnabrüd, Bonn, Trier), wo freilich 1874 die 
Nonnen wieder vom Tabernafel mweggetrieben 
wurden. Außerben blieben die Benedictinerinnen 
in Oejterreich (17 Klöſter mit circa 230 (Chor: 
frauen und 75 Yaienichweitern, Nonnberg bei 
Salzburg allein 35 und 28), Bayern (2 Klöiter, 
Chiemſee und St. Walburg bei Eichſtätt), Mel: 
gien (7 Klöiter, darunter die Abtei Liege mit 
28 Chorfrauen, 15 Converſen und 400 Schü⸗ 
lerinnen), in der Schweiz (8 Klöfter, 3.8. Au 
bei Finfiedeln mit 40 Nonnen u. |. f.), in Ing: 
land (8 Ktlöjter, von denen die Abtei U. 2. rau 
vom Troft bei Stanbrood an 40 Nonnen zählt). 
Italien hat mindejten® no 13%, mitunter 
ziemlich anſehnliche Klöfter, in welchen an bie 
2700 Ronnen und Bonverjen beten, arbeiten und 
Unterricht geben. Frankreich, welches die Aus: 
führung des Märzdecretes von 1880 für die 
weiblihen Orden noch auigeichoben hat, meist 
21 zrrauenklöfter auf, die wohl alle zur fran: 
zöſiſchen Denedictiner = Congregation gehören; 
außerdem 13 Klöjter von der erigen Anbetung, 
6 Klöſter der Bongregation U. Y. Frau von Wal: 
varia, 3 Klöiter der Congregation des peitigiten 
Herzend Mariä (darunter das alte Jouarre) 
und 1 Klojter von der „unbefledten Gmpiäng: 
mE” zu Igoville, das erſt 18. März 1879 durd) 
Nrene von Papſt Yeo XIII. errichtet wurde. 
Aus Zpanien, Portugal und Züdamerifa jchlen 
zur Zeit Die Nachmeile über den Erfolg der We: 
maltacte, welche die Regierungen aud; gegen die 
Nonnen vornahmen. In Rußland lich der Ukas 
von 1364 einigen Frauenklöſtern, wie in Lomzy, 
Zandomir, Nieswiecz, noch einiges Yebenslicht ; 
aber ein anderer von 1877 tüihrre weitere Unter: 
drüdungen und Verbannungen berbei. Tagegen 


gewinnt der Frauenorden in Australien und 


Nordamertifa neuen Hoden. Außer dem Priorate 
U. v. Frau bei Paramana bejtcht in Der (Fribio: 
ceſe Sydnen die Kongregation vom barmberzigen 
Samaritan, welche bereus 6 Häuſer zählt. Nach 
Nordamerifa wurde der TUrden aus Yanern erit 
1852 verprlanst und meist bereits in 15 gro: 


an 510 Nonnen und Konperien aut. In der 
Schrpeir beitebt zu Rickenbach auch ein Kloiter 
mit Zchweitern vom dritten Orden des bl. Re: 


nedict; Diele baben gleichjalls ſchon ſeit 1475 


zwei Gonvente im Staat Miiſſouri und ſeit 1081 
eine Riederlaiſung bei Den Indianern. Ueberall 
iſt Enzhaltiamteit, Weber, Unterricht und 0: 


Benedictio — Beneficium ecclesiasticum. 





jiehbung der weiblihen Jugend, in Ridesiu 
auch ewige Anbetung, Zweck und Axigcı 
(Qgl. Album Benedictinum, a. d. 18% 
St. Vincenz beraudgeg., tim Appendix; Ce 
of the nuns and convents of th. hol. ord 
8. Bened. in the Unit. States [1879]. Die ie 
it übrigens fo ziemlich Diefelbe wie oben ka 
Benebictinerorden.) [Braunmüller, O. 8. B} 
Benedliectio, |. Segen, Sacramentalien, s 
fegnung der Wöchnerin, einfegnung ber 123 
vilegm 


Beneflcium competentiae, ſ. 
competentiae. 

Beneflcium ecelesiasticum (Piränt 
heit die mit einem Kirchenamte (officium sed 
sinsticum) ftändi un bene Dotation is 
weiteren Sinne aud) das dotirte Kirchenamt 
Es ift ein fhon vom Evangelium (1 Gor. 9,1 
Luc. 10, 7) verfünbeter und zugleidy ein bie U 
abhängigfeit und ergiebige Wirkſamkeit bes gi 
lichen Etanbes fidhernder Grunbiag, bef jd 
Kirchenamt mit (Yütern bewibmet fein mil 
deren Ertrag dem Geiſtlichen einen anftäubig 
VebenSunterhalt gewähren Tann. Wie mm 
der Particularkirche urſprünglich Die kirdi 
Qerwaltung in dem bifhöflichen Amt cam 
liſirt war, ſo war e8 aud die Verwaltung m 
der Bezug des Tirchlihen Vermögens. Dei 
ben eriten Nahrhunderten aus ben 
von Yrod, Wein, — und ‚u 
Geldſpenden und den Eritlingen ber fyelbfräd 
beitehende Einkommen der bifchöflichen Kin 
wurde zum Unterhalt des Gottesbienftes, I 
Biſchofs und jeiner Geiftlichleit, zur Us 
ſtützung der Armen, Wittwen und Maifen s 
wendet, theil3 in monatlichen, theils in 
lihen Ependen. Als jih im Verlauf 
das Vermögen der Kirche durch r 
Grundbeſitz bedeutend gemehrt Hatte, | 
althergebrachte Verwendung der Lirchlichen € 
fünfte nach vier Theilen rechtlich geordnet, imb 
ber Biſchof den einen Theil für feinen eigen 
Unterhalt behielt, den anderen Theil an | 
Heiftlichen, den dritten an die Armen ud 
vierten zum Unterhalt bed Gottesdienſtes = 
der Nirchengebäude abgab (c. 23. 25—1 
C. XII, q. 2). Beſtand der Orundfag, be i 
tirchliche Vermögen eines Bisthums eine ing 
Maſſe bilde, auch noch fort, jo entfianben bs 
noch, wenn auch jelten, Husnahmen Davon (Cs 
eil. Agath. can. 7. 22, Aurelian. L can. 3 


ı Symmachus P. Epist. 5 ad Caesar. Arelstı 
‚ec. 1), in melden jich der Xrieb zur Gonbers 


des kirchlichen Vermögens nad) ben eingels 


Kirchen, zumal den Pfarreien, immer emtiih 
dener regte. Tiefe Aenderung wirkte feibf « 
teren Klöſtern und 33 kleineren Nitederlaflungen 


die Art des Bezugs von kirchlichem Finkowm 
Wenn auch das RPachtgeld von den verpadhte 
Grundſtücken an den Riſchof abgeliefert wen 
(6.23.25. C. XII. q.2), io floffen Doch die a 
wärtigen Tblationen nicht mehr in das bil 
liche Rirchenvermögen, Tondern fie we 
dem eiſtlichen Der Kirche, in welcher fie 

wurden, und nur in Der Ablieferung bes für b 
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Unterhalt der A beitimmten Theils an den | fie daraus die Koften der ihnen obliegenden Feld⸗ 


Biſchof, welche ſich noch eine Zeitlang erhielt, 
blieb eine Crinnerung an den früheren Zuftand 
(ec. 7.10, C.X, q.1; c. 1-3, C.X, q.3; 
Capit. Aquisgran. a. 816, c. 4). Bald wurden 
ben Kirchen auf dem Lande auch gewiſſe Ein: 
fünfte aus den Grundſtücken zugemwiejen (Con- 
cil. Aurelian. UI. c. 5). Immer fchärfer trat 
mit der Gründung der Nfarreien eine Epecifi- 
cation des tichlicen Vermögens ein, und es 
fiegte ſchließlich der Grundſatz, jede Kirche für 
fi) auszujtatten. An diefer Richtung wurde 
gegen das frühere Verbot, den auswärtigen 

eiitlichen ftatt des Bezugs eines bei dem Bi: 
fchot zu erhebenden Antheils an den jährlichen 
Einkünften der biichöflichen Kirche ben Ertrag 
eines beitimmten Kirchengut3 zuzuwenden (c. 23, 
C. XII, q. 2), für einzelne Fälle dieſes geitat- 
tet (c. 61. C. XVI. q. 1; c. 32.35. 36, C. XII, 

.2: ec. 12, C.XVI, q. 3). Diefe im fechäten 
Iobihundert fi) mehrenden Verleihungen der 
Vermaltung und der Benukung der auswärtigen 
Kirhengüter an die Yandgeijtlichen hingen aber 
jtet3 no von dem Willen des Bifchofs ab und 
biegen deßkwegen Precarien (c. 11, C. XVI, 

.3; 0.12, C. XII, q. 2). Gegen das neunte 
Tahrhundert hatte fich die Regel als eine all: 
genieine befeitigt, daß jedes bleibende Stirchen: 
amt auf einer aus Orunditüden und Grund: 
geiällen bejtchenden Dotation ruhen follte. Co 
hatten das Capit. Ludov. a. 816. c. 10 und 
Das Capit. Wormat. a. 829, c. 4 beitimntt, daß 
jede Kirche einen vollen, von öffentlichen Laften 
völlig freien Manfus befigen follte. Vom neun: 
ten Jahrhundert an hatte jede Tandfirche ihre 
eigenen Zehnten und Grundftücke. Auch bie 
ſtädtiſchen Pfarreien befolgten dieſe Ordnung, 
und nach eingeführter Theilung des Vermögens 
wurden auch bier den Geiſtlichen Güter gegeben, 
welche ſie jelbit verwalteten, und aus denen fie 
ihren Yebensunterhalt bezogen. 

Tas Recht, kirchliche Einkünfte zu beziehen, 
war früher mit der Urbdination verbunden ge: 
mein, weil durch dielelbe jeder (Nemweihte fchon 
einer beſtimmten Kirche augeichrieben murde. 


züge beftritten. Als nun Laien der Kirche Güter 
entzogen, und König und Kirche deren Benukung 
ihnen unter der Verbindlichkeit geftatteten, zum 
Schutze des Reichs und der Kirdı Kriegädienite 
zu leiiten, erhielten diefe Güter audy den Namen 
Beneficien. Als endlich Kaifer und Könige dieſe 
Güter den Laien wieder entzogen und der Welt: 
und Klojtergeiftlichleit zurüdgaben, verblieb 
ihnen ber Name Beneficien und gemann fogar 
eine weitere Bedeutung, indem fänmtliche Kir: 
henämter Beneficien genannt wurden (Du Cange, 
Glossar. s. v. Beneficium; Baronius ad an. 
502, IX, $ 23, p. 20, ed. Lucae). So muß; 
Beneficium von Praebenda doppelt unterſchieden 
werden: einmal, weil Praebenda nur die mit 
einem Kirchenamt verbundenen Einkünfte be 
deutet, während Beneficium das kirchliche Amt 
und deſſen Cinfommen zugleich bezeichnet; fo: 
dann aber laſſen fich beide ſelbſt auch in der 
Bedeutung des Firchlichen Amtseinlommend noch 
fo unteriheiden, daß die Präbenden in monat: 
lichen oder jährlihen Darreihungen, die Be 
neficien aber in Grundſtücken beftehen, obwohl 
die Präbende als das Recht auf einen gewiſſen 
Theil ber firdligen Einkünfte und das Bene: 
fiium als da8 Recht auf gemiffe Güter und 
ihren Ertrag rechtlich gleichgeftellt find (can. 
2.9,8 3, 1I,q. 3; cap. 17. 27 de Praebend.; 
cap. 32 de v. 8.). Sonach ift Beneficium da3 
durch die Kirchengemalt errichtete und cinem 
Geiſtlichen auf deffen Febzeit für die Verwaltung 
eines ftändigen Kirhenamted zuftehende beftän- 
dige Recht auf den Bezug des Ertrags, melden 
die mit einen Kirchenanit verbundenen Kirchen: 
güter abwerfen. Das Amt und die Piriinde ge: 
hören unzertrennlich zufammen; jedoch ift das 
Amt die Hauptſache (beneficium datur propter 
officium. C. ult. de reseript. in VI. 1, 3). 
Fehlt das Kirchenanit, jo fehlt auch das Bene: 
fitum; denn ein Einkommen, das ein Geiſt⸗ 
liher aus welhem Grund immer, nur nidt 
wegen Verwaltung eines Kirchenamtes, bezieht, 
ift ebenjo wenig ein Beneficium, als ein Einkom⸗ 
men, welches ein Laie auf Grund der Verwal: 


Zpüter ward es mit dem Kirchenamt vereinigt. | tung eines Kirchendienſtes bezieht. Nach dieſer 
Die alte Zertbeilung bes Ertrags des kirchlichen Regel müſſen einige den Beneficien anjcheinend 
Sermögens ftellte jih nun nod mit der Yen | ähnliche, aber nur uneigentlich als ſolche geltende 
Rurung var, bat be Kr Theil, ber in feiten Ä ee eu heit erben. Ar —*8 nicht 
Dorationen dem bifhöflihen Amt umd ben an: !zun Zweck ber Verwaltung des Anıt3, fondern 
deren bleibenden —— zugewandt war, bloß bes egugs der Einkünfte auerorbentticher 
ein Theil den Kirchenfabriken und der andere Weiſe übertragene Verwaltung eines erledigten 
a an lofem jugeldieben wurde. — }. & eines Jisthums es einer tel 
Zcitem heißt der Anbegriff der mit einem Kir: , (commenda, custodia, guardia), lein Bene 
annamt verbundenen Einkünfte Beneficium und ficium, ebenjo wenig der einem Laien verliehene 
ter in dem Genuß derſelben ſtehende Geiſtliche Genuß einer Kirche oder eines Kloſters (gleich⸗ 
Beneficia:. Ticſer Name bat nah Thomaſſin falls Commende, Beneficium oder Lehen ge 
Neu et nuva Exclesiae Diee l. de Bene- ann). üerner ÜÜt je en he en 
eis II. 3. 12, n. 10) folgenden Uriprung. In auch aus einem kirchlichen Dienſt, Doch nicht au 
Tem Zinn, in weldyen die Scriptores Historiae Fa bee aralon ftanınıt, — Bene⸗ 
Auzustae das Wort gebrauchten, waren die ficium; jo nicht das Einkommen, welches ein 
Bencñcien Güter, welche die Kaiſer Heeriührern Geifulicher wegen eines unſtändigen Kirchenamts 
und Kriegern unter dem Geding ſchenkien, daß und als zeitweiſer Verweſer bezieht. Es heißt 


swar ba3 Amt, das ein Vicarius temporarius 
entweber einer incorperirten oder einer Filial⸗ 
firche verwaltet, ein beneficium manuale, aber 
da ihm das Merkmal der Etändigkeit fehlt, fo 
wird es nur uneigentlic) ein Benefictum genannt; 
diefes hat aber cin vicarius perpetuus (c. 27 de 
rescript.; c. 3 de Off. vicar.; c. un. eod. in 
Clem)) Ebenſo wenig bildet der Lebensunter: 
halt, den die Ordensleute aus dem Vermögen 
ihres Kloſters beziehen, ein Beneficium. 

Meil nun Beneficium im meitern Sinne das 
Kirchenamt und deſſen Einkommen bedeutet, fo 
umfaßt fein Anhalt einmal Amtsrechte und 
Amtöpflichten (spiritualia), ſodann Rechte auf 
bad Einkommen (tempornlia). Die erfteren 
Rechte find das Beſtimmende; daraus ergeben 
ih als Conſequenzen die folgenden Satze. Es 
beſteht kein Beneficium ohne ein Kirchenamt 
(das freilich ausnahmsweiſe beim beneficium 
simplex auf die bloße Verpflichtung zum Bre⸗ 
viergebet rebucirt ift); wohl aber Tann letzteres 
ohne da3 erftere beitchen, obmohl die Pegel 
gilt, daß ber Biſchof Fein neue Amt errichten 
jolle, wenn nicht eine fefte, genügende Dota— 
tion für dasfelbe ermittels iſt. Kine Folge die: 
fe8 Grundſatzes ift, dak die Nfründe, wie das 
Amt, nur lebenslang verliehen werden kann. 
Neil das Kirchenamt das beitinunende und 


Beneficium ecolesiastisum. 


4 
En x 


Genuß der mit jenem verbunbenen 
Tas Wefen diefes Genufleß wurbe, be 
tion meift in liegenden nden 
Yehre bald nad ber Analogi 
nad) der des Nießbrauchs, balb 
phyteuſe aufgefaßt. Richtiger ift es, bi 
nach der Art der verfiedenen Ei 

die Dotation bilden, zu fpecificiren umb be 
zelnen Rechte nach ihrem befonbern Rıda v 
zufaffen. Sie find bald binglicdhe echte, ieh 


; 
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Forderungsrechte. An ben nbftäden Iehi 
ein Iebr außgebehntes Benugun dein 
ſchen dem Nießbrauch des römifchen Rechtes ud 





dem Recht des Vaſallen am Lehen 
Pfründner kann daher bie Güter felbR beſtch 
oder fie an Andere verleihen ober 

ebenjo die Pfründegebäude vermi les 
da der Pfründegenuß auf Die Zeit Baus 
tung des Kirchenamtes beihräntt ift, fo barfı 
jolder Pacht: oder Miethvertrag nie über be 
Dauer des Amtes, alfo nie zum N 
Nachfolgers geſchloſſen werben. Diefer ik bei 
den Vertrag aufzuheben befugt, felbft wem be 
jelbe auf beftimmte Jahre unb foger wit Be 
ausbezahlung des Pachtzinſes gefchloffen werke 
war; ber Pächter kann fi) wegen feiner Rei 
aus dem Vertrage bloß an den ) 
defien Erben halten (Conc. Trid. Bess. XXT. 


* 


hauptſächlichſte Moment, das Beneſicium aber c. 11 de ref.). Soll ein ſolcher I) 
das beiläufige und folgeweife iſt, jo wird das! Nachfolger binden, fo muß er von ber 
Weſen eines Veneficiums vom Anit, nicht vom | seiechenbehörhe genehmigt fein. Yen 

Einkommen beftimmt; daher gehen auch bie | der Cherfiäche der Grundſtücke Darf Der 
rechtlichen Cintheilungen der Vencficien in bene- | ner vornehmen, wenn fie das Gut nick ww 
ficia majora ımd minora, in duplicia und sim- | jhledtern (c. 5 X. de pecul. cler. 8, 25). & 
plicia, in residentiaria und non residentiaria, | muß die Güter in ordentlichem Anbau uud iu 
compatibilia und incompatibilia u. ſ. m. eigent: | Gebäude im baulichen Etand erhalten, daher im 
lich auf Die Aemter und nicht auf die Pfründen. lanienden Unterhaltöfoften tragen, und er eis 
Tarauß folgt endlih, daß berjenige, welcher ſein Erbe kann dekmegen auf Entſchadi 
das Amt und die Damit verbundenen Nechte ver: | langt werden. Leber die Verbefierungen — 
leiht, nicht aber der, welcher die Einkünite gibt, das canoniſche Recht nichts; daher emtichebe 
der Verleiher des Beneficiums iſt. EEs handelt hierüber das Recht der einzelnen Etesten, d 
ſich hier nur um das Beneficium im engern | hülföweife gelten bie Beitimmungen bes römildes 
Zinne, da die Beitimmungen, welche ben mei: | Nechtes über Die impensae. Größere und euer 
ern Begriff betrefien, unter den Art. Kirchen: ı ordentliche Neparaturen, bie über die Zeit bei 
amt fallen.) Die richtung eines Benchtciums Pfründegenuſſes hinaus wirken, braucht be 
(fundatio benefieii) im engern Einne iſt die: | Piründner nicht zu tragen. Ta aber ibm mm 
jenige Kechtöbandlung, Durch welche mit einem das echt des Nießbrauchs suftebt, fo Dart a 
neuerrichteren Kirchenamt ein dauerndes und, von der Hauptſache nichts veräußern (e. 18. 21, 
Lenreichendes Einkommen als jeſte Totation von | C. XII. q. 2). Tie vielen einzelnen hierba 
Der zuſtändigen Kirchengemwalt verbunden wird. ſich daritellenden Nechtsverhältnifie werben mei 
‚noch durch beiondere Geſetze der einzelnen Ess 
ten näber beſtimmt. Wüdfichtli ber Neues 





Tie Totation kann die Kirche Telbit, oder ein 
tivater, oder die Etnatsregierung freiwillig 
oder in Kolge einer beiondern vechtlihen Wer bat der Pfründner überhaupt Die 
bindlichkeit oder zutegt in (Memäfbeit ihrer allge weiche gegenuber ben beutfchen Reallaften be 
meinen Pilicht zum Echupe und zur örderung ſteht (1. d. Art. Schnten). In Bezie ai 
der Nelinien liefern. Einer freimilligen Funda: die Chlationen und Ztolgebühren hat der 

tion dari ber Stiiter alle Aedinyungen beifügen, , ein Forderungsrecht ¶. d. Art. Chlationen uud 
melde nicht den Rirchengeiegen oder der Matur Ziolgebühren). Im Verbrauh der Gintänie 
bes Veneinciums mwiberiteiten. Die Erwerbung iſt der Prründner rechtlich frei; nur fol die Ber 
einer Kiründe fällt mit der Griweibung des Kir: wendung eine notbmendige fein, und Die Ueber 
chenamts aufammen. Ter Pirüundner bat ſeit ſchüſſe des Pirunde Einkommens follen noch ber 


dem Zeitpunktt, an weichem er die NYerleibung aligemenen Veſtimmung Des Ki ute® 
des Amtes angenommen, das Recht au! den vollen arien Werken verwende werden (Ma 10, E 
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c. 22. 28, C. XII, q. 1; Conc. Trid. Sess. 
XXV, c. 1 de ref.; Bened. XIV, De synodo 
dioeces. 7, 2). Iſt eine Pfründe verfaffunge- 
mäßig errichtet, fo fol fie in ihrem Vollbeftand 
erhalten werden. 

Amt und Einkommen Tönnen Berände 
rungen erleiden. Die Veränderungen des Amtes 
f. i. Art. Kirchenamt. Hier handelt e8 ſich um 
Die Veränderungen an der Pfründe. Dahin ge 
bört zunädhjft die Diminution einer Pfründe, wo: 
durch ihr Ertrag geichmälert wird. Dieß ge 
ſchieht durch 1. die Dismembration, wenn ein 
Theil der bisherigen Einfünfte von der Dotation 
des Amtes abgetrennt und einem andern Kirchen⸗ 
amt oder einer frommen Stiftung zugewieſen 
wird. Unter den Geſichtspunkt einer Dismem⸗ 
bration gehört auch die bloß die Temporalien er: 
greifenbe Ancorporation. Hierbei muß aber ſtets 

em Riründner die fog. Congrua verbleiben; fer: 
ner gehört dazu, wenn es eine Patronatöpfründe 
ift, Die Zuftimmung des Laienpatrons (c.9 X. de 
his quae fiunt a praelat. 3, 10) und bei Pfründen 
jeder Art jeßt vielfach auch die Genehmigung der 
Ctantöregierung. — 2. Die Auferlegung der 
ftändig wiederkehrenden Zahlung eines ine: 
cder eienngerbes (Census; c.7, 13X. de cen- 
ib. 3, 39). Gin folches wurde nach germaniichem 
Recht meiftens zur Unertennung der Unterwür: 
tigfeit oder eines erworbenen Vorrechtes, % B. 
der Exenition, entrichtet (0.6 X. de relig. dom. 
3, 36; c.8 X. de privileg. 5, 33). Die Pflicht 
zur Zahlung fundationsmäßiger Zinſe oder ſol⸗ 
cher Bekenntnißgelder ift durch ein wohlerworbe⸗ 
nes Recht begründet. Sie würden nur dann eine 
Edhmälerung der Pfründe fein, wenn fie erhöht 
erden dürften; dieß aber iit verboten (c. 23 X. 
de jus patr. 3, 38; c. 7 X. de censib. 3, 39). 
Neu dürfen Zinfe nicht auferlegt werden, außer 
für eine neue Wohlthat, fo daß auch dann Feine 
Schmälerung der Pfründe eintritt (c. 4, 7.8. 
13. 21 X. de censib. 3, 39). — 3. Die Auf: 
legung einer Penfion, d. 5. eine an einen 
Tritten auf deſſen Lebenszeit zu zahlenden Jahr: 
geldes, jet noch nach Beleitigung mancher mif- 
bräuchlicher Belaſtungen früherer Zeit in der 
Art, daß einem zur Amtsführung unfähig ge 
wordenen und deßhalb refignirenden Geiſtlichen 
ein Theil feines feicher bezogenen Amtseinkoni⸗ 
mens al3 Muhegehalt belaflen wird (Conc. Trid. 
Sess. XXV, c. 13 de ref.). — 4. Tie Auf: 
Icaung einer einmal ober einige Male zu ent: 
richtenden Abgabe (exactio). Eie iſt jetzt überall 
erloſchen. — Eoll aber eine Aenderung ber 
Viründe geſetzlich eintreten, io ſetzt fie dieſelben 
Eriorderniſſe, wie die Errichtung einer Pfründe 
voraus. 1. Es muß eine gerechte und dringende 
Urſache vorliegen, Die zugleich zeigt, dat das 
Wohl der Kirche die Aenderung der Pfründe 
eriordere; 2. die zuftändige Kirchenbehörde muß 
die Verhältniſſe unterfuchen und die Nende: 
rung beiclieken: 3. alle babei Betheiligten 
müilen vorher gehört werden; 4. in vielen Yän: 
dern muß auch die Staatsgewalt die Aenderung 


Beneficium fori — Beneplacitum apostolicum. 
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genehmigen. Daher ift die fog. Säcularifation 
(f. d. Art.), durch welche die Dotationen von 
Kirhenämtern Bloß auf Befehl der Staatsregie⸗ 
rung zum Staatsſchatz eingezogen werben, keine 
rechtliche Art der Aenderung ber Pfründen, fon: 
dern ein Gewaltſtreich. — Aufgehoben wird 
ein Beneficium durch bie gänzlice Aufhebung 
des Kirchenamtes (suppressio, extinctio), da, 
wie gezeigt, da8 Einkommen des Amtes durch 
das kirchliche Amt ſo weſentlich beſtimmt iſt, daß 
mit dem Wegfallen des Amtes auch die Pfründe 
als deſſen Bewidmung wegfällt. [Buß.)] 
Beneflcium fori, ſ. Privilegien des Clerus. 
Benencaſa, Canoniſt des ausgehenden zwölf: 
ten Jahrhunderts. Ziemlich * iſt, daß er in 
Siena geboren wurde; er lehrte das geiſtliche 
Recht zu Bologna, ſtarb aber außerhalb dieſer 
Stadt 1206. Benencaſa ſchrieb Casus decre- 
torum, um fo die Erklärung der einzelnen Ca⸗ 
nones des Decretes an Anfchaulichleit gewinnen 
zu lafien. Diefelben gingen in ber Aimarbeitung, 
welche fie von Bartholomäus von Brescia (f. d. 
Art.) erfuhren, in die gedrudten Ausgaben bes 
gloffirten Decretes über. [R. v. Scherer.) 
enennom (eıIr=,2) ift 2 Par.28, 3; 33,6 
nach dem Vorgang der LXX (M Bevewiög) als 
Bezeichnung des Thals beibehalten, welches fonft 
Gehenna beißt. [Raulen.] 
Beneplacitum apestolicum ift die vom zwei: 
ten Goncil von Lyon c. 22 (c. 2 de rebus ecel. 
non alien. VI. 3, 9) und abermals durch die 
Sonftitution Pauls II. Ambitiosae (c. un. Ex- 
trav. com. 3, 4) geforderte päpftliche Erlaub⸗ 
niß, welche einer Veräußerung von Kirchengütern 
voraufgehen muß. Die einmal Gott dem Herrn 
geweihten, in das Eigenthum der Kirche über: 
gegangenen Güter haben den Zwed, die Befrie⸗ 
tigung der Eultusbedürfniffe und den Unterhalt 
der Kirchendiener an einem beitimmten Orte auf 
die Dauer zu ermöglichen. Darum follen fie 
auch ber Kirche dauernd erhalten bleiben. Dep: 
balb hat das Hecht die Veräußerung bderfelben 
mit verfihiebenen erſchwerenden Työrmlichleiten 
(solemnitates) umgeben; von dieſen find ber 
Goniens des Vapitels, die Genehmigung des zu: 
ftändigen Biſchofs und vor Allem die Erlaubniß 
deö Tapftes die wichtigjten. Inter Kirchengut, 
zu defien Veräußerung die päpitlihe Geneh- 
migung erforderlich iſt, find Hier nicht bloß Die 
Gebäude und das Vermögen der Kircheniabrit, 
ſondern auch das Eigenthum der Firchlichen 
Pfründen, Klöſter, Hotpitäler, Kapellen, fojern 
diefelben mit biichöflicher Genehmigung errichtet 
wurden, zu veritehen, mit einem orte alles un: 
bewegliche und bewegliche Bermögen, alle Renten, 
Rechte und Pretioſen, welche die Kirche einmal 
u eigen erworben bat. Tie Genehmigung ift 
jedoch nicht nothwendig, wenn entweder 1. der zu 
veräußernde Gegenſtand den Werth von 40 rö: 
miſchen Scudi (alſo 101'/, fl.rh. = 173°/, Mt.) 
nicht überjteigt, oder wenn es ſich 2. um eine 
Verpachtung auf drei reip. neun Jahre, ober aber 
3. um eine althergebrachte Dahingabe von kirch⸗ 
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lichen Immobilien in Erbpacht ober als Lchen 
handelt. Deßgleichen ijt fie nicht erjorberlich 
4. in Notbfällen, alſo vor Allem a) bei Gütern, 
deren nicht rechtzeitige Veräußerung den Ber: 
mögensjtanb der Kirche nicht nur nicht in statu 
quo erhalten, fondern fogar fhädigen würde; 
b) in allen Fällen, in welchen die höchſte Noth 
der Kirche oder ber läubigen (Auslöjung der 
Gefangenen und Epeijung der hungernden Wr: 
men x.) eine fofortige Veräußerung erheifchte, 
und bie fofortige Genehmigung (fei es wegen zu 
weiter Entfernung ober wegen Erichwerung des 
Verkehrs) bes Papſtes nicht zu erwarten ftände. 
Außerben find 5. diejenigen Orden, welche aud) 
als Corporation kirchenrechtlich kein Eigenthum 
erwerben können (die Frauciscaner-Obſervanten, 
Reformaten, Kapuziner, ſowie die Theatiner und 
Rrofeßhäuier ber Jeſuiten), von ber Einhaltung 
der vorgejchriebenen Rechtsförmlichleiten, alio 
auch von der Cinholung der päpftlichen Erlaub⸗ 
niß bei Veräußerungen befreit, aus dem einfachen 
Grunde, weil fie ja gar Fein Figenthum an den 
ihnen etwa geichentten oder legirten Immobilien 
oder Diobilien erwerben und folglich auch Teines 
übertragen können. Alle übrigen Acte, jeien es 
nun Edjenfungen oder Zerträge, durch melde 
Das bereits erworbene Eigenthum an Stirchen: 
gütern oder kirchlichen Rechten auf andere, felbft 
Firchliche Mechtöfubjecte entweder wirklich über: 
tragen (Schenkung, Verkauf, Bejlion), oder wo— 
durch deſſen Uchbertragung zum Schaden der 
Kirhe wenigſtens angebahnt wird (Hypothek, 
Vermiethung und Verpachtung ultra triennium 
reſp. novennium nad) der sent. communior 
DD., infeudatio et contractus emphyteuticus), 
bebürien, um rechtsfräftig zu werden (const. 
Ambitiosae cit... . alienatio, hypotheca etc., 
nullius omnino sint roboris vel momenti), der 
päpitlihen Erlaubniß. Außer dieſer Rechts— 
ungültigkeit des Actes trifft den Veräußerer jo: 
wohl wie den Empfänger derartiger Kirchen— 
güter auch jetzt noch die Niemandem rejervirte 
excommunicatio latae sententiae, da Die 
Bulle Apost. Sedis moderationi (j. d. Art. 
A, IV, 3) diefelbe mit Berufung aut die Const. 
Ambitiosae ausdrüdlidh aufreht erhält. Tem 


Benettis — Benevent. 





8. Sedes, tum Majestas Sun Caesaren, suti 
quibus hoc munus demandandum duxem, 
consensum tribuerint). Um aber beu Ummut 
von Kirchengütern durch Die For a ber pink 
lichen Erlaubniß in jedem einzelnen ns 
unnöthig zu erichweren, wurben in neueſter 
viele Slate auf Anfuchen in befchränfter Be 
BOT die Zuſtimmung zugleich im w 
en ne Krapfien zu eg 8* Voll k 
erhielten die öſterreichiſchen Bifchöfe durch Fr 
Pius’ IX. vom 3. April 1860 ad decemmus 
und durd) neues Decret vom 16. Mai 1870. 
ein weiteres Tecennium; beßgleichen binfiädd 
der Kloftergüter dur Breve vom 16. Am 
1861 und 23. Eeptember 1871 auf x 
Jahre. Ueber den Inhalt biefer Bol 
vgl. Thillip8 (Compendium Juris ecel ed} 
$ 223 in fin. 462 sq.; auch Archiv VI, 1468 
VII, 143 ft.). Der Säle, in welchen zur de 
äuferung die päpftlihe Genehmigung mh 
Anjiht der Canoniſten erforberli if, 
biefelben 





Ferraris (Prompta bibliotheca v. 
art. 4) neunzehn im Einzelnen auf; 
tönen fänımtlih auf das oben aufarmcs 
Princip zurüdgejührt werben. (Vgl. 
V, 93 sq.) (QDienderke.] 
Benettis, Jeremias a, Kapıyiner, mw 
öffentlichte eines ber grökten und bebeutendfhs 
Werke über den päpftliden Prima: Pre 
legiorum in persona s. Petri Romano 
fici a Christo Domino collatorum vi 
in 2 partes et 5 tom. distributae, Roms 
1756. ers 
Benelus (Benebictuß), Gyprian Tin 
loge, geboren zu Albelda in Aragonien, gebirz 
dem Fredigerorden an. Weder fein 
noch jein Todesjahr ift befannt ; auch Die übrige 
Yebensihidjale find in Dunkel gehüllt. Ax 
das willen wir, dak er um das Sfabr 1500 m 
der Pariſer Hochſchule jich aufbielt und den Ckxeb 
eines Magijters erwarb, dann aber im J. 1300 
und 1521 zu ‘Kom bei der öffentlichen 
nung Yutbhers in eftigie und jeiner Werke am 
Rede hielt. Gr gab unter Anderem beramd: 
Illustrium virorum (Athanaſius, Dibymus zes 
Alexandrien, Gatjiodor) opuscula, Paris. 1508; 









in derſelben Const. Ambitiosae über Die au: | Tractatus quatuor: 1. De prima orbis sede: 
widerhandelnten Biſchöfe oder Aebte werhäng: | 2. De concilio; 3. De ecclesiastica potestam; 
ten Interdietum ab ingressu ecelesiae, jo:!4. De pontificis max. auctoritate sive dem 
mie der im alle der Unverbilierlichteit nah: P. N. papae supremo et insuperabili domina, 
ichs Monaten ipso facto eintretenden Anits— ' Rom. 1512 (2. Ausg.) aud) in der Bibliochem 
ſuspenſion, it Durch die Nulle Apust. Sedis, maxima pontificia des Roccaberti (E 
moderationi beregiert, wahrend bie bortjelbjt | Script. O. Praed. II, 49). [$urter, S. J.) 
gegen Pie inferiores praelati und fonjtigen Tenevent, 1. Stadt in Unteritalies 
Kirchenvorftände ausgeiprocene ipso facto cin: | beim Zuſammenfluſſe des Galoro und Eabbete, iß 
tretende Amtsentiegung, da dieſelbe feine Genfur | mit dem nad) ihr benannten Gebiet von früber nes 
it, beſichen bleibe. Auf Bieten Beſtimmungen ! pelitantidyem Territorium unıchloffen und befbets 
berubt auch aur Zeit neh die vizens ecelesiae bis 1860 eine Enclave des Kirchenſtaates. Des 
disciplina. Las eſterreichiſche Cencordat ſchärit Entſtehen der Etadı wird in's Jahr 473 ber 
in Art. 30 den Kirchenvorſtehern die Cinholung Erbauung der Ziadt Nom verlegt. Tas 
der pänitlihen Erlaubniß ebenio ein, wie be dar trum Venerent waıd nadı der gewöhnlichen 
faraulidien (...vadem bona vendi vel nota- ſicht gegrundet zur Seit Dis Yangobar 

Lil unere gravari non pouterunt, nisi tum Autharis (Andere geben Yiarjcs als den Grün 







369 


ber an). Ter erite Herzog war Zutto. Die Her: 
söge ſcheinen frühzeitig mit den Päpiten Freund⸗ 
haft geichlofien zu haben, weil Herzog Gottſchalk 
739, al$ Yuitprand ihn zum Cinfal in's römiſche 
Gebiet bewegen wollte, zugleich mit Traſimund 
von Spoleto ſich weigerte und auf ein pactum 
nit den Räpiten fich berief (Gregor. III. ep. 
ad Carol. Martel). Yuitprand nahın hieraus 
Anlaß, beide Herzöge als Rebellen zu behandeln, 
und überzog fie mit Krieg, Als er nad) De 
fiegung Traſimunds gegen Benevent vorrüdte, 
wurde Gottſchalk im Augenblide, wo er fliehen 
wollte, von einer Motte Beneventaner ermordet, 
morauf Yuitprand feinen Neffen Giſolf IL., feines 
Bruder Romuald Sohn, in das Herzogthum 
einiegte (742), aus welchem ihn der vom Xolfe 
erwählte Gottſchalk vertricben hatte. Giſolfs 
Nachiolger Luitprand ſchlug ſich auf die Seite 
der Franken und wurde dafür von Deſiderius 
verjagt. Dieſer ſetzte zum Herzog feinen Vetter 
Arichis ein. Lebterer wurde aber Karl d. Gr. 
tributpflichtig, ja Karl ſchenkte das Herzogtum 
Venevent dem Yapitc, wobei er jich jedoch die 
Oberhoheit über die Einwohner vorbehielt. Die 
folgeuden Herzöge wußten indejjen einen ziem: 
lichen Grad von Unabhängigkeit zu wahren, bis 
im Innern jelbit Zwiſtigkeiten entitanden. In 
Folge derſelben murbe dem griehiihen Kaiſer 
Yeo tie Eroberung der Stadt (18. Tctober 891) 
leicht gemadjt. Im J. 894 jedoch entrik Herzog 
Julius IV. von Epoleto die Etadt den Griechen 
wieder; allein dieielben verhalten 899 dem Ser: 
zog Aldelgiſus auf den Thron, bis 900 der Graf 
Arnulf von Capua, von den Vürgern unterjtüßt, 
Nenerents ſich bemäcdhtiate und die herzogliche 
Gewalt ſich aneignete. Papſt Johannes XII. 
wollte das der Kirche unter ſeinen Vorgängern 


nahm einen Zug gegen die Herzöge Pandulf und 


Benevent. 
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wegen Widerſetzlichkeit gegen ihn und Kaiſer 
Heinrich III. den Bann ausgeſprochen, den auch 

eo IX. erneuerte, aber 1052 wieder aufhob. 
Diefer ſah bald durch die räuberifchen Norman: 
nen jein Gebiet Benevent bedroht, zog ihnen ent: 
gesen, wurde jedoch geichlagen und gerieth im 

ivitella (Civitade) in ihre Gefangenſchaft (1054); 
ungebeugt ſtand er mitten unter ſeinen Feinden, 
die, durch ſein Anſehen überwältigt, reumüthig 
um Verzeihung und Yosiprehung vom Banne 
baten und erbielten. Der Papſt belehnte die 
Normannen mit den bereits eroberten Gütern 
und denen, melche fie noch erobern würden. Co 
wurden fie feine VBajallen. Die Beneventaner 
verehrten als Grite ihn nach feinem Tode 
(19. April 1054) al3 Heiligen. Nicolaus II. be 
lehnte den Robert Guiscard mit Apulien, Cala: 
brien und Gicilien, den Grafen Richard von 
Averla mit Capua, behielt aber Benevent dem 
römiſchen Etuhle vor. Daſelbſt regierten noch 
Pandulfs IV. Nadyfolger, bis mit Landolf VL 
der Stamm erlofh. Cpüter ftand das Herzog⸗ 
thum unmittelbar unter dem Papſte, welcher es 
durch eigene Statthalter verwalten ließ. Robert 
Guiscard fuchte ſich in den Befiß von Benevent 
zu jeken, ward aber von Öregor VII. dafür in 
den Bann gethan; als er indeß jich mit dem Papſte 
verjöhnt hatte, belehnte ihn derfelbe mit Bene: 
vent. Victor III, Urban II. und Paschal II. 
bielten in Benevent verichiedene Synoden ab. 
Während des Streites mit Heinrich IV. und V. 
floh Paschalis II., mußte 1100 die Beneven: 
taner wegen Nebellion mit dem Banne belegen 
und fo zum Gehorſam bringen; fpäter (1117) 
fuchte er vor dem herannahenden Heinrich V. 
eine Zuflucdhtöftätte in Benevent; ebenjo 1118 


Gelaſius II. Galirtus II. kam 1120 nad) Mene: 
entriſſene Kirchengut wieder erobern und unter: 


vent, un die Macht der Normannen gegen den 
Vegenpapit Burdinus von Braga (Gregor VIII.) 


Landuli von Sapua, Atenulis Nadjfolger, wurde anzurufen, der fi in Eutri ſeſtgeſetzt hatte. 
aber geiäilagen, und da er noch von Berengar Honorius II. hatte 1127 den Öraien Roger II., 
bedrängt wurde, rief er Kaiſer Otto's I. Hilfe welcher nad) dem Tode feined kinderloſen Bru: 
an. Tier jtellte 9:52 den Kirchenſtaat in feiner ders Wilhelm II. dejien Etaaten ohne Geneh: 
Jutegritat wieder ber und fidherte dem Papſte migung des römifchen Stuhles an ſich geriflen, 
die Eintunite von Venevent. Wit Pandulf hatte excommunicirt und rüjtete ſich zum Kriege gegen 
der Kapft vorber nothgedrungen Frieden und ihn; inder kam es zum Vergleiche, worin Roger 
enen Vertrag geſchloſſen. Johannes XIII. fand, in diefen Beſitzungen beſtätigt wurde, jedoch den 
“Ss er por Graf Rodfred aus der Gefangen: Vajſalleneid leiitere. od) einmal (1129) begab 
Watt floh, bei Pandulf ehrenvolle Aufnahme, ſich Honorius nad) Benevent, um ausgebrochene 
westalb er auch Benevent und Gapua zu erz: Unruhen beizulegen. Unter Innocenz Il. hatte 
tr kofiihen Kirchen erhob. Unter Pandulf IL, deſſen Hegenpapit YInaclet II. dem Normannen 
des rerigen Zohn, bedrohten erjt die Saracenen, Koger II. den Titel eines Königs von Eicilien 
dann Die Eriechen jein Gebiet; da rich gegen verliehen, weil dieſer auf feiner Seite Stand. 


lebrere Fapſt Venedict VIII. den Nornannen: 
Titten Kaulit Kadolt) u Hülie 1U16). Leo IX. 
wie Seine Norgänger, fand in Nenevent bei den 
Einwohnein Schwierigkeiten, Da die romijche 
Nude bister nur Die Wınfün’te bezog, während 
die Kata De Oberhoheit beiagen. Er taufchte 
tiber Tiefe vom Kaiſer ein gegen Nanıberg, 
Aula und andere Peligungen des römiſchen 
Zrubiesin Teutichland. 1047 hatte Elemens Il. 
uber die Einwehner Apuliens und Wenevents 


Kaiſer Lothar II. bejiegte Roger und inveſtirte 
zugleich mit Innocenz den Grafen Nainulf von 
Avbellino als Herzog von Valabrien und Apulien. 
Nah des Kaijers Abzug riß Roger Apulien 
wieder an fich, wofür ihn der Wann traf. In 
dem nun folgenden Feldzuge gericth der Papſt 
in Mefangenichaft, wurde aber von Roger mit 
aebührender Adıtung behandelt und um Der: 
seihung angegangen; jo folgte der Vertrag von 
Venevent (15. „Juli 1139), in welchem Roger 
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mit den früheren kungen belehnt wurbe und 
Benevent herausgab. Innocenz empfing von den 
Finwohnern den Schwur der Treue, unb von 
nun an wurden päpftliche Gubernatoren beftellt ; 
fo von Innocenz der Cardinalprieſter Guido, der 
fpätere Cõleſtin II. Unter Hadrian IV. hatte 
König Wilhelm ohne Rüdfiht auf den Ober: 
lehensherrn, den Papſt, fich die ficilifhe Krone 
aufgejeßt und wurde hierfür getabelt, indem Ha⸗ 
drian in einem Echreiben ihn nit „König“, 
fondern „Herrn von Sicilien” nannte. Ergrimmt 
hierüber, warf ſich der Rormanne auf das päpft: 
liche Gebiet, ſchloß nach verfchiedenen Wechſel⸗ 
fällen den entgegenziehenden Papſt in Benevent 
ein und zwang ihn 1156 zum Frieden. An dem⸗ 
felben wurbe Wilhelm vom Banne losgeſprochen, 
vom Papſte als König von Eicilien und Herzog 
von Apulien anerfannt und inveftirt, leiſtete 
aber den Vaſalleneid und verpflichtete fich zu 
einem jährlichen Tribut von 600 Goldgulden. 
Dem Papſte wurde das Recht der Kirchenpijita- 
tion, der Sendung von Legaten und der An: 
nahme von Appellationen für die feitländiichen 
Beſitzungen des Königs volljtändig, für Sicilien 
aber (nach dem von Urban II. verliehenen, von 
Paschaliß IT. erklärten Privileg) mit Beſchrän⸗ 
tungen zugeitanden. Dieſer Friede wurde dem 
Rapite von Vielen zum Vorwurfe gemadt und 
rief die Unzufriedenheit bes Kaiſers Friedrich I. 
bervor, jo daß derſelbe jich zu verhängnigvollen 
Schritten hinreißen ließ. Der Nachtolger Ha: 
Drians, Alexander III. mußte 1166 vor Frie—⸗ 
drich fliehen und entfamı im Pilgergewand nad) 
Venevent. Daſelbſt empfing er 1168 die Geſand⸗ 
ten des Kaiſers Enimanuel, welcher dem Papſte 
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bie während des großen Schtäma's auf 
des Gegenpapſtes Clemens VIL fand, 
1378 Benevent occupirt; Bierfür murbe 
Urban VI. abgefegt, und das Königreih much 
Karl III. von Durazzo übertragen. Dider de 
fiel von Urban ab und ſchloß m 
de’ Pagani ein; mit Hülfe ber t 
Urban 7. Juli 1385, wohnte Dann auf ber az 
in Benevent und ließ bei feinem ber Fa 
Orfini ald Gouverneur zurüd. Karls k 
fegte Benevent wiederum, Johanna IL eb 4 
an Dlartin V. wieder heraus. NWlfons V. m 
Aragonien, König von Neapel, beichte 
vent eigenmächtig, empfing e8 aber baun wie 
Hand Eugens IV. ald Verweier. Galiytub IL 
wollte Altona’ illegitimen , L 
nicht anerfennen, ertlärte ben n vocamt zu 
occupirte wieder Benevent unb Terracina ; Bill 
aber erfannte den bereit8 von Eugen IV. für ke 
cejlionsfähig erflärten Ferdinand an, wobei & 
nevent und Terracina dem römifchen Stuhl we 
blieben. Allein der undanfbare i ke 
drohte ſchon unter Paul IE römifches Oche, 
unterftügte den Herzog von Ferrara gegen ix 
mit Eirtus IV. verbündeten Venetianer, beige 
unter andern auch das Gebiet von Benevent mi 
Terracina und zog bis vor Die Thore Roms, us 
den Rapft vom Bündnifle mit Venedig abzuziche. 
Als er aber durch die Siege der Venetianer ist 
Gedränge kam, gab er ben Papfte Beneven zu 
Terracina zurüd und erſuchte den Papfk, ihm be 
Triedenabedingungen zu ftellen. t I. 
hatte beim Jubiläum 1475 für bie 

des Königreiches Neapel das Indult gegeben 
nad) Benevent ftatt nad) Rom zu wallfahren, mw 
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das Verſprechen gab, beide Kirchen zu vereinigen | den Ablaß zu gewinnen. Später war ein fekheb 
und dem Papſte zu unterwerfen, wenn ihm dieſer Indult bloß für die Beneventaner felbft gegeben 


die weitrömifche Kaiſerkrone aufieke. Alerander ! deren Rathedrale eine Porta sancta hat. 
aing jedoch darauf nicht ein. In Benevent nahın 
dertelbe die Sanonifation des hi. Kanut vor, ein⸗ zogthum und verlieh es zuglei 
pfing (1169) die Huldigung der ihm zu Fhren 


erbauten Stadt Nlefiandria und verlich 1170 
feinem reuigen Mebenbuhler, Hegenpapit Galir: , 
tus IIL., den erzbiſchöflichen Stuhl von Venevent. 
In den Kämpien Friedrichs II. mit den Päpſten 
litt Benedent viel durch den Kaiſer; ein großer 
Theil wurde zerſtört, prachtvolle Bauten ver— 
wüſtet, Die Diauern der Stadt eingelegt. Als 
Manited wit feinen Zaracenen Das römische 
Gebiet und auch Venevent angriff, belchnte Ur: 
ban IV. den Herzog Karl I. von Anjou mit dem 
Rönigreiche Apulien, reiervirte jedoch Uenevent 
dem römiſchen Ztuble; (Slemens IV. billigte Den 
Tertrag. In der Schlacht bei Yenevent (25. Fe⸗ 
bruar 1266) fiel Vanired, worauf Narl Bene: : 
rent, obwohl papitliche Stadt, adır Taxe lang: 
der Plündeinng und dem Vorden preivanb. Aut, 
23. 1272 trai daſelbſi Gregor X. mu dem Koönig 
von Sicilien zuſammen. Während des Erils 
der Pupſte zu Avignon erlitt Das Gebiet von 
Benevent verichiedene Ycränderungen, „bis Ur: 
an V. 1136*) mit Johanna I. von Reapel die 
echrmaßagen Grenzen widerherliellie, Lextere. 


We 
rander VI. (Borgia) erhob Benevent Se 
mit 


ſeinem Sohne Johannes; dieſer erfreute ſich 
aber nicht lange dieſer Herrſchaft, da er bald e 
mordet wurde. Unter Clemens VII. 
Kaiſer Rarl V. Benevent, gab es aber ned 
kurzer Seit wieder heraus und beſtätigte ben zb 
milden Stuhl in deilen Veit. Als 1592 Ser 
tigfeiten awilchen den Beneventanern und bes 
Beamten des Königs von Neapel ausbradken, 
fanbte (Klemens VIII. dahin die Prälaten Mafte 
Barberini (ipüter Urban VIII.) und Yierende 
Yıdoviit fpäter&regor XV). Unter Urban VIIL 
jlüchteten einige Yieapolitaner nach Wewesent 
deren Auslieferung der Vicelönig von Neue 
durch Gewalt gegen dieſe Stadt erzwingen well, 
ließ aber dann, durch die Crcommuntcetien ge 
zwungen, davon ab. Als im ipaniichen Frbfelge 
Eriege Raul VI. Neapel erbielt, wurde ausdeib 
lich Benevent und Ponte-Corvo dem 9 
rantirt. Bencdict XIII. hatte alS Varbinel Sie 
como Maria Uriini 38 Jahre lang biefem Exy 
bisthum vorgeitanden und bei zwei Grobeiben 
Nelegenheit getunden, ſeine Wohlthätigkeit zu be 
zeigen; unter ihm war Venevent eine Muſter 
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Diöcefe. ALS Papft vergaß er die ihm liebgewor⸗ | Die Geſchichte der Stadt und Kirche von Bene: 
bene Heerde nicht, wollte ihr Bilchof bleiben und | vent hat mehrere Bearbeiter gefunden: P. Sar⸗ 
—* darum einen Generalvicar ein. Er beſuchte nelli (Memorie cronologiche de’ Vescovi de 
ie zweimal, das lebte Mal im Mai 1729 ge: | B., Napoli 1692), Borgia (Memorie storiche 
legentlich eines Trovinzialconcils, dem bie Lieber: | di B., Roma 1763) u. X. [J. Stadt.) 

tragung der Reliquien des heiligen Apoſtels 2. Die Kirhenprovinz hatte bis auf bie 
Bartholomäus in die vom Papfte neu erbaute | neuefte Zeit das Gigenthümliche, daß ihr Gebiet 
Kirche voranging. Unter Benedict XIV. erihien | unter zwei weltlichen Herrfchern ftand. Die Vie 
(1750) unverfehens ein Trupp neapolitanifcher | tropole Benevent gehörte nämlich zum Kirchen⸗ 
Eoldaten vor Benevent, weil fich neapolitanifche | ftaate, die zwölf Eufiraganbisthümer ©. Agata 
Dejerteure dahin geflüchtet hatten. Doch wurde | dei Goti, Alife, Ariano, Ascoli-Cerignola, Avel- 
bie Sache mit Karl III. von Bourbon durch | Tino, Bojano, Bovino, Yarino, Yucera, S. Severo, 
einen Geſandten des Papſtes beigelegt. Solche zelele ermoli dagegen bildeten Beſtandtheile 
Beine Reibereien wiederholten fich öfters, fo 1767, | des Königreich Neapel. Die uralte pelasgifche 
als Ferdinand IV. mit bewaffneter Hand in Be: | Stadt und der Hauptort in Samnium, Bene 
nevent einfiel und das Colleg der ihm verhaßten |vent (Beneventum, Benebentum, Veneben- 
Jeſuiten aufhob und plünderte. Im J. 1768| tum, Colonia Beneventana, früher Male- 
wurde Benevent mit Ponte-Corvo ebenfalld ge |ventum), bat 18000 Einwohner, eine fünf: 
waltiamer Weiſe von den Neapolitanern befest, ſchiffige gothifhe Kathedrale Assumpt. B. V. 
als Clemens XIII. mit dem Dergog von Rarına | mit vielen Kunſtwerken, 8 andere Kirchen, meh: 
in einen Etreit verwidelt war; der päpftliche |vere Klöſter (früher gegen 200 Kirchen, wenn 
Gouverneur Ant. Eante konnte nur einen feier: | man die der 12 Abteren, 30 Convente und der 
lichen Proteſt erheben. Endlich nad) vielen Pro: |anderen Klöfter dazu zählt) und ein Prieiter: 
teiten und Unterhandlungen erfolgte die Rüd: | feminar mit reicher Bibliothek. Nach der Ueber: 
gabe an Clemens XIV. 1773. Als die Tran: | Lieferung fol der bi. Photinus, den der hl. Petrus 
zoſen nad Sefangennehmung Pius’ VI. die rö:| hierher gejandt, erfte Biſchof gemwefen fein. 
nische Republik proclamirten, blieben die Bene: | Seine nädjften Nachfolger find nicht bekannt bis 
ventaner dem päpitlichen Gouverneur Giuſeppe auf den bl. Januarius (f. d. Art.), den Patron 
Steiano Zampetti treu und wurden hierin von |der Stadt, der um 305 ftarb. Der 31. Bifchof 
Ferdinand IV. unterjtüßt, bi8 nach dem Eturze | David — feine Vorgänger waren faft lauter 
Neapel auch Bencvent von den Franzoſen ge: Heilige — weihte am 15. December 600 die 
nommen wurde. Die Groberer plünderten Die | Rathebrale ein. Unter dem hl. Barbatus (663 
reihen Echäpe des Domes, und als die Gin: | bi8 682) wurhe die Diöceſe Eipontum mit Bene: 
wohner nachmals ſich zu mehren juchten, entging | vent unirt; die Union beftand bi8 1034. Papſt Jo: 
die Ctadt der vollitändigen Plünderung nur | hann XIII. erhob dann durch die Bulle Praesen- 
durch eine hohe Gontribution (Februar 1799). | tibus Nobis, welche er auf einem römischen Eoncil 
Im Juni ſtellte der ſiegreiche König die frühere | am 26. Mai 969 publicirte, Benevent zur Würde 
Irdnung wieder her und gab im September die |einer Metropole, und zwar beſonders deßhalb, 
Ztadt an Fius VII. wieder zurüd. Napoleon I. | weil Benevent eine Sancta Sedes geworden, jeit 
erhob Nenevent zum Fürſtenthume und belehnte | die Bürger von Benevent den heiligen Leib des 
damit Zallegrand:Perigord durch ein ZQiecret Apoſtels Bartholomäus fo freudig aufgenonmen 
von Et. Cloud, 5. Juni 1806; der Rapit erfuhr | und innig verehrt hätten, aber aud) deßhalb, weil 
diejes erit durch den Pariſer „Woniteur“ und | Kaijer Otto I., der Damals gerade zu Rom weilte, 
proteitirte fofort in einer Note vom 16. Juni an | ji mit vielen Bitten hierfür verwendet habe. 
den Miniſter Alquier, nahbrüdlicher aber noch | Yandulfus, im 3. 957 auf diefen Stuhl erhoben 
tur Conſalvi's Nachiolger Cardinal Bafoni in | und 983 geitorben, wurbe als erjter Erzbiſchof 
einem Proteſt an fämmtliche europätichen Höfe. | fofort mit dem Pallium bekleidet. Seine Nach: 
Talleyrands Regierung war übrigens eine nıilde, | folger makten ſich das Recht an, bei ihren Biji- 
Nenevent blieb befreit von Gonicription, Krieg | tationdreijen ſich das Allerbeiligite vortragen zu 
und Bontribution; er that auch viel für Unter: | laflen und ihre Briefe ähnlich, wie die päpftlichen 
rich und Wiſſenſchait und gründete daſelbſt eine | Bullen, zu ficgeln. Beides verbot ihnen Rapft 
Universität. Am Frieden zu Wien erhielt der | Cirtuß IV. im Rahre 1476. Bei der Ueberien: 
PKapft Benevent zurüd. Am 3. 1821 pflanzten | dung des eriten Palliums beitimmte Papſt Io: 
die Sarbonari unter einem gewifien Bialante die! hann XIII., daß der neue Wietropolit folgende 
sahne des Auiruhrs auch in Benevent auf und ihm als Zuffraganen unterjtellte Bifchöfe con: 
vertrieben den Grabiichot Garbinal Zpinucci;!fecriren dürfe: „scilicet S. Agathae, Abellini, 
Aehnliches geibah in Ponte:Corvo, bis die! Quintodecimi, Ariani, Asculi, Bibini, Vultu- 
Teiterreiher die OErdnung wieder beritellten. 'rariae, l.arini, Thelesiae, Alifae.“ Unter den 
Zeitdem rübrte ein Telegat die Regierung. In zweiten Erzbiſchoi Alo oder Alir, erwählt 984 
die Nevolution von 1848 Tonnte Benevent wegen ' und nad) dem Tode Kaijer Otto's II. vertrieben, 
\einer Yage nicht hineingezogen werden. Durch kamen au dieſen erften Eufjraganaten noch die 
die neuchten Ereigniſſe ın Italien feit 1859 iſt Bisſsthümer Termoli, Trivento, Cefiola, und unter 
Benevent auch zum „einigen“ Jtalien gekommen. Erzbiſchof Ulrich, beftärigt den 12. Juli 1053, 
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geftorben 1074, wurde auch Lefina diefer Metro: 
pole unterftellt. Die unter Papſt Johann XXI. 
angefertigte Notitia hat bereits folgende 24 Euf- 
fraganen: Thelesinus, S. Agathae, Aliphien- 
sis, Montis Marani, Avellinus, Vitanus, Aria- 
nensis, Bivariensis (Bojanensis), Asculensis, 
Lucerinus, Tetribulensis, Draconensis, Vul- 
turanensis, Alarinus, }erentinus, Civitatensis, 
Termolonensis, Lasinensis, Frequentinus, 
Terventinus, Biminensis, Vardiensis (Gadien- 
sis), Musanensis, S. Mariae. Von diejen Bis: 
thümern wurden mit Benevent felbit unirt Die 
Dioecesis Lasinensis ober I,esinensis. Die 
Ctadt Yafina oder Yefina, heute Lefina ober 
Lefiria, im Diſtrict und nordöjtli von Can 
Eevero in der Provinz Gapitanata, am gleich: 
namigen Eee (Lacus Pantanus, heute aud) Yago: 
falfo oder Yago di Zalpe), wurde von chriſtlichen 
Fiſchern der dalmatiniſchen Inſel Leſina ge: 
gründet, von den Saracenen zerſtört, aber bald 
wieder aufgebaut. Am zehnten Jahrhundert 
ward fie zum Wijchofsiig erhoben. Es werden 
zwei heilige Miichöfe Cabinus und Eunomius 
ohne Zeitangabe genannt, allein ber erſte fichere 
ift Nicolaus, ermählt 1254. Nach dem Tode 
des 16. Biſchofs Nicolaus Tartagli, O. Cist., 
ermählt 20. Juni 1409 und gejtorben 1459, 
unirte Papſt Pius Il. dieſen Eig mit Benevent, 
allein fhon am 7. Auni 1472 ernannte Papſt 
Zirtus IV. wieder einen Biſchof von Leſina, 
den Franciscaner Thomas von Nitonto, Der noch 
zehn Rachfolger hatte. Nach den Tode des Ichten 
Biſchofs Horatius Greco, ernannt 18. Februar 


Benevent. 


6 
Papit Paschalis II. confecrirt, ben Bar ke 
neuen Kathebrale 8. Bartholomaei, bie erit md 


200 Jahren fertig baftand. Im J. 1119 bew 
er au auf Monte Vergine bie berühmte Abe 
und Wallfahrtöfirde. Der erfte Erzbifdef, ie 
mit dem Purpur befleibet wurde, war Roger 
O. 8. B., ernannt 1179 unb geftorben IL 
Job. de Gaftrocöli, feit 1232, war vorher Prey 
zu Caſſino und Capua, wurbe Dann durch Far 
Köleftin V. Vicekanzler der römifchen Kirche zb 
ulegt Cardinal mit dem Titel ©. Vitalis: e 
Hard am 22. Februar 1295. A ius Aguri 
aus altadeligem neapolitaniſchem chlechte me 
zuerit Biſchof und Statthalter Der Mark Ancese 
wurde 9. Februar 1436 hierher transferirt m 
wegen feiner VBerdienfte um bie Kirche im Acker 


1448 von Papit Nicolaus V. zum Garbumd 
creirt; er ftarb zu Rom 16. 1451 
Galeotto Franciotto, der fehr gelchrie Re 


Papſt Julius IL, wurde von biefem zum Ger 
dinal und Vicekanzler der römifchen Kirde w 
hoben, 1503 Bilho! von Lucca und 1. € 

1504 hierher transferirt; er ftarb ala Lich 
des Tapites Leo X. zu Nom 11. € 
1508. Alexander Farneſe, nachmals Pay 
Faul III. (j.d. Art.), verwaltete dieſe Erzdidcce 
von 1514 an. Sein gleichnamiger Verwanbte 
ſpäter Cardinaldecan, war 1556— 1560 Gr 
bijhof von Benevent. Pompejus Arigoni, ge 
boren zu Nom 1552, wurde 10. April 1607 ad 
dieſen Stuhl ernannt. Er führte als Confifteriak: 
Abvofat die Sache König Philipps IL we 
Spanien, wurde 1591 Auditor Der Rota, 1598 








1551, geitorben 11. April 1567, der beim Tri: Cardinal, hatte unter den Räpiten Seo XL mb 
dentinum und kurz vor feinem Tode bei einem | Paul V. das Amt des Datarius inne und farb 
Trovinztalconcil au Benevent war, wurde dieſer | 4. April 1616 zu Torre del Greco bei Nespd. 


Zig abermals und für immer mit Penevent | Wir befigen von ihm die Rebe, die er de 
unirt. Leſina beſteht ſeitdem als Archipresby- | Neiligiprehung des Didacus Complutenfis hick 
terat fort (vgl. Ughelli, Italia sacra VIII, 444; |jowie mehrere Briefe. Auguſtin Oregio wer 


Moroni, Dizion. XXXVIII. 112 4q.). Weiter 
wurde mit Benevent umirt Das erjt 1110 er: 
richtete Risthum Limoſano (Musanun). Xas: 
jelbe ericheine nur im Der unter Papſt Do: 
hann XXI. gefertigten Notitia unter den Zuf: 


einer der gelehrteiten Erzbiſchöfe Benevenn 
Geboren 1577, jtudirte er zu Nom unter den 
bürftigiten Berhältniffen. Cardinal Bellermiz, 
der auf ihn aufmerfjam gemacht wurrbe, umten 
jtügte den talentvollen Jüngling ; derſelbe werd 


jraganaten Venevents und batte bloß Die beiden | gleich nad) feiner Ordination Theologe des Gap 
Nichte Giregor, unt 1110, und Hugo (Ugufie ), ' dinals Warberini, blieb es auch, nach Bere: 
um 1132. Die Kathedrale B. M. V. in ber rini den päpitlichen Stuhl al8 Papft Urben VIIL 
kleinen Ztadt Yimolano murde gleichialls in cin | beitiegen hatte. Während Barberini 
Archirresbyterat umgewandelt, das beute noch in Bologna war, wollte er die Worlefungen 
bifteht «Ujehelli X, 145: Moroni XXXVIII. Nriltoteles ſiſtiren, wofern derfelbe, wie Gini 
Ton. . Ebenio erging es mir Murcone, von nachweiſen wollten, Die Sterblichkeit wer 
welchen Bisthum ebenfalls nur Die zwei Biſchöie Ichre, Ter Yegat beauftragte Uregio als feinem 
Mainardus, um 1078, und Johannes, um 1110, Iheologen, die Yehre des Ariſtoteles Dickfalls ze 
befannt find, es dit heute chenfalls Ardipres: unterjuchen, und dieſer redhtiertigte den 
Inter. Auch Tocco (Tovreum, Tuecum, vier |lopben glänzend als Yehrer der Unſterbli 
Stunden von Benevent, mit 1500 Sinwohnern, | der Zeele in einem ausführlichen Tractate. Weis 
das in einei Bulle Fapft Sterhan X. von \ahre | tere feiner Tractate handeln De Deo, De Trin- 
1008 als Zuffraganat ron Benevent auigeinbrt Itate, De Angelis u. ſ. w. die 1637 und 1648 
it. wurnde tchen um 1056 mit der erzbiidoilichen gedruntt wurden; vieles von ihm iſt noch zw 
henda unit und beitcht heute noch als Archi. gedruckt. Tregio wurde fpäter Confulter ber 
riesbutcrat fort (Ughelli X. 174: Meromi Anauilıtion, Wanonicus am Vatican. päpftlidker 
I.XXVI 20061. Was die fräteren Gribrichöte Groſtalmoſenier und 7. September 1633 

von Venevent betrifit, jo begann Landulius, ron biichof von Benevent und zugleih Cardinch; 
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er jtarb zu Rom 12. Auli 1635. Cardinal 
Vincenz Maria Orfini, O. S. D., den 18. Ja⸗ 
nuar 1686 von Ceſena hierher trangferirt, gab 
1695 das Synodicon Benerv. eccl. heraus, das 
6 päpitlihe und 15 Provinzialjynoden enthält 
und 1724 zu Rom in zweiter Auflage erichien. 
Im April 1693 Hielt er felbit eine Diöceſan⸗ 
fynode, zugleich Provinzialconcil ; er ftarb 26. Fe: 
bruar 1730. Unter ihm erhielten die Canonici 
das Privilegium, die Cappa Magna, Rochetto 
und Mitra tragen zu dürfen (val. Fr. Trosa, 
Efemeride della solenne funzione della be- 
nedizione e prima imposizione della mitra, 
fatto ai 24. Dicembre 1701, al Capitolo Me- 
tropolit. di Benevento per concess. di Cle- 
mente XI., Benev. 1701). Bon ihm an waren 
fämmtliche Ersbiichöfe, mit Ausnahme eines ein: 
digen, Gardinäle. Der jebige 125. Erzbifchof ift 
samillo Eiciliano di Rende geb. zu Neapel 
9. Nunt 1847, Bifchof von Tricarico 28. De 
cember 1877, promovirt 12. Mai 1879. ein 
E prengel umfaßt außer ber gleichnamigen päpft: 
lien Delegation nody 90 umliegende neapoli: 
taniiche Gemeinden und zählt in 143 ‘Pfarreien, 
die in 3 Vicar. foran. eingetheilt find, 248 500 
Seelen. Tas Metropolitan:Kapitel beiteht aus 
27 Vanonici, darunter 6 Dignitäten: Ardi: 
diacon, Archipreäbyter, Primicerius major et 
minor, Theſaurarius, Vibliothecarius. (Vgl. 
Vipera, Chronolog. Er. et Archiep. eccl. 
Benevent., Nap. 1636; P. Sarnelli, Memorie 
chronolog. de’ Vescovi ete., Nap. 1691; G. 
Dominici, De origine metropol. eccl. Benev., 
Dissert. epistolaris ad Jos. Renatum, S. R. E. 
Card., Roma 1725; J. Vita, Thesaurus antiqq. 
Benevent., Rom. 1754, und deſſen Thesaur. 
alter 1764; St. Borgia, Memorie istor. della 
pontif. cittä di Benevent. dal sec. VIII al 
sec. XVIII, Roma 1763 u. 1764; Ughelli l. c. 
VII, 31 sqq.: Moroni l. e. V, 95—117; Cap- 
pelletti, Le Chiese d’Italia III, 9 sqq.; Ziga- 
relli. Storia di Benev., Nap. 1860. okeperd. 

enezet, Timinutiv von Benedict, geboren 
um 1165 in Eudfranfreich, lebte als Schäfer, 
bis er, höherer Eingebung folgend, in Avignon 
den Bau der Rhonebrüde begann (1177). Gr 
ſtarb am 14. April 1184. Man bringt ihn mit 
der Stijtung der Brückenbrüder (ſ. d. Art.) in 
Nestebung. „In der Provence und in Yanguedoc 
wird cr als Heiliger verehrt. (al. Albanes, 
La vie de 8. Benezet, Marseille 1876. ei: 
tere Yit. bei Chevalier, Repert. I, 259.) [Falt.) 

engel, Jobann Albrecht, proteitan: 


tiicher Theologe, ward am 24. Juni 1687 in dem !| 1837. 


mürtembergiihen Städtchen Winnenden geboren, 
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durch feine tertfritifchen und eregetifchen Arbeiten 
über das N. T. befannt. Am J. 1734 erſchien 
zu Tübingen da3 Novum Testamentum graece 
etc., und zwar in Doppelter Ausgabe, in Quart 
und in Octav. Lebtere Edition erlebte nad) und 
nach fünf Auflagen. Der erfteren war der Appa- 
ratus criticus beigegeben, in welchem ber Der: 
auögeber über Begriff und Aufgabe der neu: 
teitamentliden Kritik, über die verteöquellen 
u. dgl. handelt. Die Arbeit war für das dama⸗ 
lige Deutichland von fehr hervorragender Be: 
deutung. Hug (Einleitung, 4. Aufl., I, 288) 
nennt Bengel auf Grund derjelben den erften 
Deutſchen, der auf dem Felde der biblifchen Tert: 
kritik mit Ehre gearbeitet bat. Die bebeutenderen 
eregetijchen Arbeiten dieſes Mannes find ber 
Gnomon N. T., in quo ex nativa verborum 
vi simplicitas, profunditas, concinnitas, salu- 
britas sensuum coelestium indicatur, Echolien 
zum N. T., Tübingen 1742 und fpäter (1759. 
1773. 1788. 1838. 1850) wiederholt aufgelegt, 
1853 von C. %. Werner in's Deutfche überſetzt; 
Das N. T. nad) dem Grundtert überfegt und mit 
dienlichen Anmerkungen begleitet, Stuttg. 1753. 
1769; Grflärte Offenbarung Johannis, ebenb. 
1740. 1746. 1758. 1834; Sechzig erbauliche 
Reden über bie ‚ofienbarung Yohannig, ebend. 
1747. 1788. 1836. 1874. it ihnen, näber: 
bin mit der „etlärung ber Apocalypie, ftehen in 
engiter Verbindung die hiſtoriſchen Schriften: 
Ordo temporum a principio per periodos oeco- 
nomiae divinae historicas atque propheticas 
ad finem usque ita deductus, ut tota series 
etc. ex V. et N.T. proponatur, Stuttg. 1741. 
1770, und Cyclus sive de anno magno solis 
etc. consideratio, Ulmae 1745. engel war 
nämlich ausgeſprochener Chiliajt, und er glaubte, 
wie ion ber Titel des Ordo temporum an: 
deutet, in der heiligen Echrift den Grundriß der 
ganzen Üeltgeichichte zu finden. Nach feinen 
chronologiſchen Syſtem dauert die Welt 7777, 
Jahre. Am 18. Juni 1836 follte die Wieder: 
kunft deö Deren erfolgen, bezw. das tauſendjährige 
Reich Chriſti auf Erden beginnen. Darauf ſollte 
bie taufendjährige Regierung der Heiligen im 
Himmel folgen und enblih ım %. 3836 u. 3. 
dad Mieltende und das iht eintreten. — 
Fiteratur: 3. Ch. F. Burk, Bengels Leben und 
Wirken, Sruttgart 1831 (Zugabe: Bengels 
literarijcher Briefwechſel, ebend. 1836) ; Wächter, 
J. Bengels Lebensabriß, Charakter, Briefe 
und Yusjprüde, ebend. 1865; Walker, Me- 
moir of the life of J. A. Bengel zondon 


Beniguns, ber hl., foll ein len bes 


ttudirte 1703 — 1707 proteftantifche Theologie in | hl. Polykarp geweſen jein und zuerft in Autumn, 


Zübingen, wirkte 1713— 1741 als Präceptor in 


der neu errichteten Klojterichule zu Denkendorf, 


murbe 1541 Fropit bes Kloſters Herbrechtingen 


und fürjtlicher ‘Kath, 1749 Conſiſtorialrath und 


Frülat vom Klofter Alpirsbadh mit dem Wohn⸗ 


ie in Ztuttsart, und ſtarb bier am 2. November 


1752. Ju weiteren Kreiien wurde er namentlich . 


jpäter in Yangred und Dijon, überhaupt in dem 
nachmaligen Yurgund den chriſtlichen Glauben 
verlündet haben. Er gehört aljo zu den Apoſteln 
Galliens im zweiten chriſtlichen Jahrhundert und 
wird insbeiondere der Apoftel von Burgund ge: 
nannt. Seiner und feines unendlidy qualvollen 
Martyrtodes gedenkt Gregor von Tours (De 
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gloria Martyr. c. 51). lleber dem Grabe ift die 
nachmals berühntte Abtei Zt. Denignuß in Tiion 
erbaut worden. Die Kirche ehrt das Andenken 
dieſes Wartyrerd am 1. November. (Bougaud, 
tude hist. et crit. sur la mission, les actes 
et le culte de 8. Benigne et sur l’origine des 
6glises de Dijon, d’Autun et de Langres, 
Autun 1859.) [v. Heicle.] 
Benjamin (1c::2), 1. der jüngſte Cohn 
Jacobs von der Nadel, die ihn Benoni (Cohn 
meined Echmerzend) nannte, weil fie in Folge 
feiner Geburt jterben mußte (Gen. 35, 18 1.). 
Sein Vater nannte ihn Benjamin und liebte ihn 
nächſt Joſeph am meiiten, weßhalb er ihn auch 
nidyt mit feinen Brüdern nad Aegypten ziehen 
ließ, um Getreide zu holen (Gen. 42, 4) und, 
als Joſeph jelbit verlangte, daß man ihn nad) 
Aegypten bringe, ihn nur ungern und nad) lan: 
gem Zögern fortließ (Ofen. 42, 36—43, 15). 
Auch Joſeph bevorzugte ihn, als feinen einzigen 
rechten Bruder, vor den übrigen Nrübern (Gen. 
43, 16. 34) und feßte die Gelinnung der letztern 
gegen ihn auf eine nicht ganz leichte Probe 
ſGen. 44). Zon Benjamin rührt einer der zwölf 
Ztänme Israels her, der fchon in der Wüſte 
35 400 Perſonen über 20 Jahre (Num. 1,36 f.) 
und bit einer fpätern Zählung (Num. 26, 41) 
45.600 zählte. Moſes Iprach einen bebeutungs: 
vollen Segen über ihn aus (Teut. 33, 12), 
und bei der Vertheilung des Yandes unter Joſue 
erbiele er feinen Antheil zwiſchen den Gebieten 
(phraim, Tan und Juda (Joſ. 18, 11 ff.). Sur 
Seit der Richter wurde er in Folge einer Greuel⸗ 
that der Habaoniten mit den übrigen Stämmen 
in einen Krieg verwickelt, der nahezu jeine völlige 
Ausrottung zur Folge hatte (Kit. 19— 21). 
Epäter jedoch wurde der erjte israelitiſche König 
Zaul aus den Etamme Benjamin gemäblt 
(1Zanı.9, 1.2.17; 10,1. 20 ft.)ı nad) deſſen 
Zode blieben ſeinem Sohne Isboſeth nod) längere 
Zeit schn Stämme ergeben (2 Zam. 2, 9 ft.), 
bis endlich Tavid nadı Asboieths Ermordung 
zum König über ganz Israel gemuhlt wurde 
(2 Zam.5, 1-51 Als nad) Salomons Tod 
schn Stämme ven deifen Sohn und Nachiolger 
abiıelen, blieb dieiem auker Juda auch noch Nen: 
vamm getreu amd machte mit dieſem fortan Das | 
Kerb Iuda ausı3 Kon. 12, 21); beide Ziümme! 
bi;dcten auch nah Tem Exil nodı den Kern der. 
wiederberaoteliien Natten (1 Esdr. 4,15 10,91. 
-- 2, Ein Zehn Valans und lirenfel Bene: | 
uns, Des Schnes Nacobs (1 Par. 7. 10) — 
%. Einer der Neracl ion, welche unter Eodras 
auslandiſche Frauen hatten und hie entlaſſen 
murten ul Wodr 10,321 Welte. | 
Benjamin von Tudela, eigentlich Men: | 
janı'n ben Jona, jüdiicher Schrutſieller Des 
swoitten Jalnhunder:s, war ın der ſramdien 
Ztadt am Ebro. von welcher ca den BSeinamen; 


Benjamin — Bentert. 


faßt hat. Cr durchwanderte Gübeurope, ivsi 
einen aroken Theil Afrika's und Afiens und ee 
bis nad) China. Die Chronologie feimer Res 
bietet einige Schwierigkeiten; man ftreite. d 
diefelben von 1160—1173 ober von 1165 — 1111 
anzufeyen find; rat (Geſchichte der Inben VL 
457) hat Iehtered Datum wa inlich gemeir. 
Auch ift ungewiß, was ben rem ps 
Reifen beftinmte; ob er ald Kaufmann ober ui 
religiöjem Antrieb, um Epuren ber meifisziide 
Erlöfung zu fuchen, durch Die Welt zog, if Kuwe 
zu erflären. Jedenfalls intereffirte er fh s 
jedem Yande und in jeder Etabt für alles, zei 
dort Eigenthümliche® zu finden war, und ige 
dann feine Veobachtungen in ber Edhrift mw 
2,3 °z2 °9, Itinerarium rabbini Benjema. 
nieder. Dieje ward zuerft zu Gonftentum 
1543, dann Ferrara 1556, Freiburg i. B. 138 
und noch fehr oft gebrudt; Die Ieyte (Eritäke) 
Ausgabe mit engliiher Ueberfegung iſt: Asher. 
The Itinerary of Rabbi Benjamin of Tedeh, 
2 Bde., London und Berlin 1840. Ares Res 
tanus und Y'Empereur gaben den Tert mit is 
teiniſcher cbererung heraus, erſterer m Us 
werpen 1575, der andere zu Leiden bei ben Et 
virs 1633. Epäter ward das Buch in fe ak 
europäifche Sprachen überfegt ; jübijdh-beutidh e 
ichien es zu Amfterdbam 1691 und Frantkfun es 
Main 1711. Die Yiteratur über diefes Werk in 
ziemlich angewachſen (j. Fürst, Bibliotheca i- 
daica III, 322. 463). Benjamin ſchreibt Ber 
und furz und berichtet nicht bloß über bie Ihe, 
ſondern auch über die Zuſtände bei allen enben 
Völkern. Vieles bei ihm ift wahr und braudhber. 
allein Yeichtgläubigfeit, ungebührlicdye C-chägung 
F Subenthuns, —5 I verleiten 
ihn, auch mande Irrthümer und Lä ichfeiten, 
ja ofienbare Yügen —— — „meins 
Judaica impudenter ementita, glori TaBS, 
nullius denique pretii* (Wolf, Bibl. hebe.L 
30). (ul. Rossi, Din. stor. I, 75; Beeles. 

hrest. rabb. et chald. II, 1, 154.) : 

Denkert, Franz Georg, —23 8 
ſchichtsiorſcher, wurde 25. September 1790 


pP 
Nordheim vor der Rhön geboren, ann beraiß 
14 Jahre alt feine Studien an dem Gumnefium 


zu Minneritadt, trat von da an die Univerfeit 
Würzburg, dann in das dortige Glerifaljeminer 
und wurde 13. Augujt 1816 |riefter. Auer 
war er Kaplan in Gaurettersheim, erbielt hama 
28. Mai 1821 die Stelle des Eubregens im 
Eleritalieminar, erwarb ih 1823 mit der Diffen 
tation De Juplivi Missa C'atechumenorum « 
Fidelium etc. den theologiihen Toctorgrad uub 
iolgte 51. October 1832 dem verehrten Dr. € 
NKutta als Regens. Benkert entialtete als &e 
zieher des Clerus eine fegensreihe und nadıbeb 
tige Wirkiamkeit. Gegenüber dem verfi 
lationalismus, den Die damaligen tbeo 


achendes 
logiſc⸗ 


tragt, geboren und curiezng dat cne den Dama: Z.hulen aus dem vorigen Jahrhundert noch a8 
ligen pididien Yeyuren entiprechende geichtiz Wabe Eirabergenommien, brachte er den pofisisen 
Aurune, Ort betannt Dal quoke Nieren, Yehragchait Des laubens wieder jur Gelteg 
uber melde er onen ausahrlichen Bericht per. und veritand es, in feinen Zöglingen Lieche 
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ihrem Beruf und Begeiſterung für die Kirche zu : ſchofs Bernward von Hildesheim, erzogen. Don 
Unter denjenigen, welche aus feiner: ihm lernte er die 
Schule hervorgegangen, fiaben ih Namen vom Wiger zu Et. Michael ın gilbesheim bie Siffen: 
beiten lange, jo &. A. Etahl und V. Reiß⸗ ; 


weden. 


mann, die nadjmaligen Bifhöfe, N. Ruland, 
HM. Tür, ©. 3. Caffenreuter, Fr. X. Dim: 
meljtein u. A. Benkert lag aber aud daran, 
den kirchlichen Geift in weitere Kreife zu tragen. 
Zu diefem Zwecke gründete er ſchon 1822 den 
„Neligionsfreund”, welcher die fyitematiiche 
Theologie, Literatur und Zeitgefchichte zugleich 
umfaßte. Tas Blatt fand in Türzeiter Zeit 
innerhalb und außerhalb Deutichlands die wei 
tete Verbreitung und ward die Veranlaſſung 
zur Gründung ähnlicher in andern Yändern, 
3.2. des Ami de la Religion. Im J. 1827 
rief er für die praktiſchen Fächer ein zweites, Die 
„Athanafia” in's Yeben. Dadurch ward Würz⸗ 
burg in jener Zeit der Mittelpunkt der katholiſchen 
Bewegung in Deutfchland und Bentert ihr ebenſo 
unermũdlicher ala unerfchrodener Borkämpfer, 
Dem auf der einen Eeite die heitigften Anagrifie, 
auf der anderen freudige Anerkennung lohnten. 
Am 16. Januar 1838 wurde er zum Domcapi: 
tular und am darauffolgenden 3. Mai an Möb: 
lers Stelle zum Tomdehant von Kürzburg er: 
nannt. Mit dem Jahre 1340 legte er die Re: 
daction feiner beiden Zeitichriften in die Hände 
jeiner feitherigen Mitarbeiter Saffenreuter und 
Tür, um Nö ganı feinem Yieblingsitudium, der 
fränkiſchen Geſchichte, zu wibmen. Dieſem Ge 
biete, auf dem er den Ruf einer Auctorität erſten 
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Tugenden, von dem Prior 


ſchaften. Mit herrlichen Eigenſchaften des Gei⸗ 
ſtes und Herzens auögerüftet, wurde er nach dem 
Tode jeined Vater und Bernwards in jeinem 
21. Jahre Diönh in Hildesheim. Don feinen 
Drbensbrüdern bewundert, ward er im J. 1042 
zum Abte ermählt. Aber ſchon nach drei Mona⸗ 
ten legte er dieſe Stelle wieder nieder und blieb 
einfacher Mönch, wie zuvor. Bald kamen jeine 
Vorzüge auch zu Chren des Kaiſers Heinrich IIL., 
und diefer ernannte ihn zum Stiftsherrn an ber 
kaiſerlichen Kapelle zu Goslar. Es war dieß bie 
nächſte Etufe zu einem Bisthum, wie denn in 
der That das Goslarer Stift recht eigentlich zur 
Bildungsſchule für Fünftige Biſchöfe beftimmt 
war. Hier in Goslar ſchloß Benno eine innige 
Freundſchaft mit dem damaligen Propfte bes 
Etiftes, dem fpätern Erzbifchof Anno, und wurde 
durch feine Verwendung während Heinrichs IV. 
Minderjährigfeit im J. 1066 zum Bilchofe von 
Meißen gewählt. Er hatte bielen Etuhl vierzig 
Jahre lang inne, verbeilerte den Bultus, insbe⸗ 
fondere den Kirchengelang, prebigte fehr häufig 
und fehr kräftig, hielt alljährlidy Viſitationen 
über feine ganze Diöceje, wachte mit Eifer und 
Ernſt über die Sitten feines Clerus, ging felbit 
mit dem Beifpiel eines wahrhaft ascetifchen Lebens 
voran und zeigte fi überall als einen wohl: 
wollenden Vater der Armen. Auch den an den 
Grenzen jeiner Diöcefe in der Lauſitz und Vorder: 


Ranges genok, gehören folgende feiner Schriften . böhmen baufenden jlaviihen Völkern wollte er 
an: 3. Yonavita Blanks Bejchreibung |. Viufiv- | den Eegen des Evangeliums bringen. Vorder: 
gemälde, 2. Aufl., Würzburg 1820; SHijt.-top. |, hand mar jedoch eine derartige Million durch den 
jtat. Beichreib. d. Marktes Nordheim v. d. Rh., Krieg zwiichen Kaiſer Heinrich IV. und dem Volke 
Würzburg 1821; Die vorm. Frühmeßſtift, Die, der Sachſen verhindert. Benno ftellte ſich, wenn 
Vicar. B.M. V., die Kapelle zum bl. Sebaſt. | auch mehr pafjiv als activ, auf die Seite jeiner 
daſelbſt, Wũrzburg 1858; Die mahre Lage des, Etammaenoflen und mußte darum, als Heinrich 
alten Baringau's, Hilbburgb. 1852, und ver: ſiegte und Meißen eroberte, harte Strafen und 
ihirdene Aurfäge in dem Archiv des hijtoriichen längere Gefangenſchaft erleiden, mährend feine 
Vereins von Unteriranken. Außerdem veröffent: ' Tiöcefe durch einen kaiſerlichen Vogt verwüſtet 
lichte er noch einzelne Belegenheitspredigten. An wurde. Nad) einiger Zeit gab ihn Heinrich aus 
der Aı:srührung eines größeren Werkes über die! Klugheit wieber frei, berief ihn aber auch im J. 
Rhoͤn binderte ıhn der Lob, welcher ihn aufeiner 1076 nad Worms, wo der Kailer durch ein 
Reiſe unvermuthet in Coburg am 20. Mai 1859 | Gonciliabulum der ihm ergebenen deutfchen Bi: 
ercilte. [Stanminger.] ſchofe die Abſetzung Gregors VII. ausſprechen 

Benno, der hl., Biſchof von Meißen und laſſen wollte. Statt jedoch an dem Frevel Un: 
Aroitel der Slaven. Unter den vielen in der theil zu nehmen, reiste Benno nah Rom und 
Kirchengeſchichte Norbbeutichlands hervorragen: ſchloß fich hier auf'8 engite an Gregor VII. an. 
den Piannern, weldhe den Namen Venno geführt Mit vieler Auszeichnung behandelt, kehrte er nach 
baben (5. 2. Benno, Biſchof von Osnabrück, einigen Vlonaten wieder aus Nom zurüd, hielt 
Senne, Viſchof von Utrecht, Benno, Biſchof von ſich fortan von den Firchlich-politiichen Kämpfen 


Xldenburg ), nimmt der hl. Benno von Wieiken 
einen der eriten Plätze en. Gr ift beionders 
durch ſeine Anhänglichkeit an Papſt Gregor VIT. 
in deſien Kampie mit Railer Heinrich IV. fomwie 
durch ſcine langjährige und ſegensreiche Miſſions⸗ 
tbatigfeit unter den Slaven berühmt geworden. 
Aus dem grailid Vultenburg'ſchen Haufe zu 
Hildesheim ım J. 1010 geboren, ward er ſchon 
als Knabe unter der Aufſicht und gröftentheils 
um Daufe ſeines Verwandten, des beiligen Bi: 


ferne und opferte die zwanzig “Jahre feines wei⸗ 
teren Yeben3 der Miſſion unter den Elaven mit 
dem glücklichſten Criolg. Zahlreiche Wunder 
iollen jeine apoitoliiche Thätigfeit begleitet, und 
Tauſende von ihm die heilige Taufe eınpfangen 
baten. Fr jtarb am 16. Juni 1106 in jeinem 
6. Jahre. Schon im 13. Jahrhundert wurde 
jein Grab in der Tomkirche zu Meißen fromm 
verehrt; am 31. Mai 1523 aber nahm ihn Papit 
Hadrian VI. feierlich unter die Heiligen auf, zum 
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roßen Aerger Luthers, der deßhalb fein Buch: er bald wieder abgezogen. Schon 
ber den newen abaott und alten Teufel, der er fi) an der Seite Königs Deinri 
u Meißen joll erhoben werben,“ berausgab. Worms, am 10. März 1073 zu 
(Einige TDecennien fpäter, im I. 1576, wurde, vom Könige gegen bie Thüringer Klöfter 
Benno's Leihnam dem Herzog von Bayern Gutsbeſitzer bezuͤglich eines bem MWRaimer 
überlaffen unb von diejem in der Haupt⸗, jebigen | bifhof zu zahlenden Zehnten berufenen 
Tomlirche zu München feierlich beigeiept. Ceit: Da er fi in bem 1073 eb 
dem wird Et. Benno & den —— von Seo die Eadjfen und Weſtfalen 
Diünden gerechnet. Gewöhnlich ftellt man ihn anichloß, wurde er gezwungen. aus 
in biihöflicher Kleidung dar, mit einem Fiſche thum zu flüchten. Auch in dem zwiſchen Bari 
und einem Echlüffel. Als er nämlich nad Rom Ä und König außgebrogenen Streite hielt 
reiste, ſoll er den Schlüſſel der Tomlirche zu | zu letzterem, und ba er ſich an ber am 24. 
Meißen einigen Ganonilern mit der Weiſung nuar 1076 auf einer von Deinri , 
übergeben haben, benjelben in die Elbe zu wer:  Eynode zu Worms audgeiprochenen 
ien, ſobald Kaiſer Heinrich IV. excommunicirt ne des Papſtes Unterfchrift beje 
fei, und fein Anhang boc die Stirche von Meißen | ligt hatte, fo traf ihn nebft vielen andern & 
benugen wolle. Dieß geſchah. Als aber Benno ſchöfen zugleich der über den Köni 
bald darauf von Rom zurüdkehrte, fei in der | kirchliche Bannitrahl. Er machte reuig vor es 
Elbe ein ungewöhnlich großer Fiſch gefangen | König den Gang nah Ganofja, um mi Eee 
worden, an defien Floſſen jener Echlüfjel hing. | und der Kirche ausgejöhnt au werben. Aud 
Eo erzählt Hieronymus Emſer in der Vita | König fand in Canoſſa Frieden und Verfü 
S. Bennonis, die er im X. 1512 in der Abjicht |, ver ab aber zu fchnell feinen Eidſchwur und ze 
ſchrieb, dadurch die Ganonifation Venno's zu be: | wieder often ald Gegner des Papſtes auf, fo ze. 
tördern. Sein Werk, mit vielen andern bie Ge: | daß ſich diefer veranlaßt ſah, am 7. März 10 
ihichte und Wunder des hl. Benno betreffenden | von Neuen den Bann über ihn 
Niecen und fchr gelehrten Anmotationen, ift bei | Wenngleich Gründe zu ber = 
den Bollandiſten (Junii III, 150 sqq.) abge| liegen, daß Benno allen feinen GEinflut e 
drudt. Nicht unwichtig ift auch die Schriſt: | wandte, um eine Verjöhnung zu bewirken, fo hih 
Seyffart, Ossilegium Bennonis, seu vita et er doch beftändig zur Tartei bes Königs, mi 
neta ipsius, veterum monumentis ac diplo- | zwar entzog er ji) auf der Durch Den Koͤnig en 
matum reliquiis illustrata, Monachiüi 1765. | 25. uni 1080 zu Briren verfammelten Eymeir 
Ueber die Aechtheit der Neliquien ſ. Weber, Aus in welcher von Neuem die Abfetun ** 
Jahrhund., Neue Folge, Leipzig 1861, I, 6 fi.; | ausgeiprodhen wurde, ber Unterſchriſt bes 
Diünd. Paſtoralbl. 1861, 197 ft. [v. Hefele.) ſetzungs-Decrets durch Liſt; es ift jeboch zwei 
Benno II., Niichoi von Osnabrück (1U68 | 108, daß auch ihn als des Königs eifrigen 
bis 1038), war der ipätgeborene Cohn braver | gänger wicder die Grcommunication traf. Bes 
Yandleute in Schwaben. Nachdem er in ben | diejer wurde er bei einer neuen Romreiſe, bie « 
Kloſterſchulen zu Straßburg, Reichenau, Epeier |im Intereffe des Friebend unternahm, zu feinz 
und in anderen Anftalten für den geiitlichen | Beruhigung gelöst. Die Genugthuung freifih 
Ztand vorgebilbet war, folgte er Dem aus Italien | ben Frieden wirklich, vermittelt zu echiek 
heimtehrenden Kaiſer Heinrich III. 1047 nad) [er nicht. Des politiſchen Treibens ich ih, 
Goslar. Hier Inüpfte er eine Verbindung mit‘ 309 er ſich ſchließlich in ſen Bisthum zurud, um 
dem Töniglihen Hofe an, welche für feine ı mit Eifer feinen biſchöflichen Pflichten obzuli 
ganze Yebensrichtung eine entſcheidende Bedeu: Sein Eifer, feine Treue, feine Klugheit und 
sung erbielt. Wie er ſich in allen Wiſſenſchaf⸗- | fchidflichkeit und inäbejondere feine 
ten vor jeinen Mitſchülern durch Talent und | werden von den Zeitgenofien gelobt. Das 
Eifer ſtets ausgeseichnet hatte, fo bewahrte er zu burg, dejien Yau er mit dem bes Kiefern 
insbeſondere für die Baukunſt großes Anterefie auf dem ertrubdenberge bei Dsnabrüd fdes 
und bemics ein ſeltenes Veritändnik derielben. Ter | früher begonnen, und das er bereits mit Dem 
Ausbau des von Kurier Nonrad Il. gegründeten dictinern beicut hatte, fuchte er nun zu vollendes 
prächtigen Tomes zu Speier, melcher eben jetzt und ausiuitarten. Er felbit wohnte in einem 
vorgenenmen wurde, gab ihm erwünſchte Se: Beinen Haufe neben dem Klofter, legte aber a 
Irgenheit, dieſes Ialent au üben; inater baute allen Eonn: und Feiertagen den breiftündigen 
er die Caſtelle, weiche der Konig an der Grenze Weg nad der Stadt Tsnabrüd zurüd, um 
gegen die Sachſen errichtete. Nachdem er in kirchlichen Feier in der Kathedrale zu effifıem. 
Hildesheim zuerſt Tomicholaſter, ſodann Tom: Unzer den Gebeten der jein Yager umitehenber 
probjt und kurze Seit Vicedom des Erzbiſchois Menche haudıte er am 27. Nuli 1088 feimm 
Anno ven Koln gemein war, murde er 1068 Genit aus und fand in der von ihn erbauten 
durch beiondere Emrieblung des Konigs auf den jchnlichen Kloſterkirche feine lepte 
erledigen Bichoisſiubl Des Jisrbums Osnabrück Tie wichtigſte Quelle über fein Leben if die 
crhoben. Hier war der Beginn feiner bicheilichen Vita B. Bennenis II ejus nominis i 
Wirz!iſamteit im Stiize en vielverſprechender; Osnaburrensis, Fundatoris Monasterü 8. Ci» 
abe durch die Veibindung mit den Hofe wurde mentis in Ihurz. Auctore Norberto Abbeis, 
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wovon fi eine Abichrift im Pfarrarchiv zu zwiſchen Katholiken und Hugenotten entftandenen 
urg befindet. (Vgl. die Biographie von Lucas | Etreitigkeiten ward er 1621 zum Cardinal unter 
hen, in Alittbeil hee hiſtor. Ver. el her 5. x ante portam en 
‚1870, 1—243. . ,‚ und Ludwi . ernannte ihn 
Wenoiſt (Benott), Elias, reformirter | Trotector Frankreichs beim apoftolifchen Stuhle. 
Theologe, geb. zu Paris 20. Januar 1640, geil Letztere Stellung bekleidete er auch noch unter 
15. November 1723 zu Delft als Pfarrer. Nah | Urban VIII. bis zum Jahre 1641; dann legte 
feinen Etudien in Paris und Montauban ward | er fie nieder, weil er zum Euburbicarbifchof von 
er in en —* haar bißputirte — um a en er mar zur vertean: 
atholiſchen Theologen, fuchte nad dem |tefte Freund und Rathgeber Urban m 
Widerruf Des Ghicies von Nantes, deſſen Ge: | würde nad) beflen Tode 1644 unfehlbar zu feinem 
tete er von ‚jeinem Stanbpuntte aus Ierieb Bad ermöhlt worden Ien wenn er Wh 
istoire de e Nantes, De — |mährend des Gonclaves in Folge der großen 
1695. 5 vols.), in Holland eine Zuflucht und | Eommerhiße geftorben märe. Seine Zeitgenofien 
erlangte die Pfarrei zu Delft. Sein Werk gibt nannten ihn Seiner Frömmigkeit, Bildung und 
viele Urkunden und intereffantes Tetail. (Vgl. erehfamkeit wegen ben Rum, und bie Bier 
e3 heiligen Gollegiums,. ibt von ihm eine 
Reihe — *28 ESchriften: Relazioni di Guido 
Bentivoglio in tempo delle sue nunziature 
di Fiandra e di Francia, Anversa 1629 u. ö., 
franzöfifh von Guffardi, Paris 1642; Della 
guerra di Fiandra LL. XXIV in 3 pp., Col. 
1632—1639, franzöfifh (mit parteiiichen Aen⸗ 
derungen) von oifemn, Paris 1760; Raccolta 
di Lettere, scritte in tempo delle rue nun- 
ziature di Fiandra e di Francia, Col. 1631 
u.ö., neue Ausgabe von Biagoli 1807, fran: 
zöfifh von Veneroni, Paris 1672; Memorie 
ovvero Diario del cardinale Guido Benti- 
voglio, Ven. ed Amstelod. 1648, franzöfiich 
von Qayrac, Paris 1713—1722 u.a. Geſam⸗ 
melt erfchienen feine Echriften zu Venedig 1668. 
(Mazzuchelli II, 2, 877; Moroni V, 124.) 
2.CorneliusGarbdinal Dentivoglio, 
Staatsmann und Theologe während der janſe⸗ 
niſtiſchen Wirren, geb. 1668 zu Ferrara, fam 
frühzeitig nad) Rom, wo er uditore di rota zu 
werden hoffte, mard ftatt Deflen unter Clemens XI. 
päpftlicher Hausprälat und Mitglied der apo- 
ftolifchen Kaınmer, dann Erzbiſchof von Gar: 
thago i. p. i. und Nuntius am franzöfiichen Hofe. 
Hier bewies er den Janfeniften gegenüber mehr 
Eifer ala Klugheit, fo daß er bei Fudınig XIV. 
wohl hoch in Anfehen ftand, nach deflen Tode 
aber während der Regentfchaft des Herzogs von 
Orleans zurüdgerufen werden mußte. Im J. 
R 1719 ward er zum Garbinal, im folgenden Jahre 
Bentivoglie, Name eines vornehmen Ge: 3zum Legatus a latere für Ravenna und die 
Ichlechtes au Ferrara, aus melden bedeutende ! Nomagna erhoben. Unter Nenedict XIII. wurde 
— und Siagomannel hereorgingen, Hier: er 1726 von ſpaniſchen Ktönige zu belten bevoll: 
ber achören: 1. Gui ' N i⸗ | Minis im römiſchen Etuhle er: 
Poalio, ach. is7H, bervies hen "is Kind ein amt ala older hard er Kuh Inte dem 
Schr ernitcs und qelentes Weſen, bezog 1594 bie Pſeudonym Selvaggio Porpora gab er eine be⸗ 
Unirerſität Fadıra und zeichnete ſich hier als rühmt gewordene Üeberſetzung der Thebais des 
ed tsgelchrter Vermittler in den Grbftreitigfeiten  Ctatius heraus; auferdem gibt ed Sonette 
der Familie Eſte fo ichr aus, Bat; Elemens VIII. ' und eine Abhandlung L'utile delle bell’ Arti, 
bei Seiner Ammelenheit in Ferrara ihn zum Ca- Roma 1707 von ihm (Mazzuchelli II, 2, 
meriere aezrreto erhob. ad) Beendigung feiz Kt). RKaulen. 
ne S tubien tam er rad am und ‚murde Apr j Berardl, Carlo Sebaftiano, bebauten 
ren Kaul V. mit dem Titel eines Erzbiſchois der Wanoniit, mar geboren zu Oneglia , 
ron Nhodus i. p. i. als Nuntius nad) Rlandern ſtudirte bei den Riariften zu ES avona Theolo ie, 
und sach Frankreich geſchickt. Zum Lohn für | trat dann in den geiftlihen Etand, widmete ſich 
fein milbes und veritändiges Auftreten ın den | zu Zurin der Rechtswiſſenſchait, namentlich dem 
Krsenleriton. 11. 2. Um 13 


Schröckh, Kirchengeſchichte feit der Reformation 
11, 347.) [I. Card. Hergenröther.] 

Benoift, Nene, aus Angers, Tatholifcher 
Theologe, ward beſonders durch feine Bibelüber⸗ 
ſetzung von 1566 befannt, weil biefelbe zu fehr 
mit den calvinifchen übereinftimmte und an ber 
Pariſer Univerfität 1567 bis 1598 große Kämpfe 
bervorrief. Die theologifche Facultät cenfurirte 
1567 die Ueberſetzung und fandte darüber eine 
Tentihrift nah Rom. Am 1. October 1572 
ward er aus der Eorbonne ausgeſtoßen; er fuchte 
fi in einer Apologie als einen unfchuldig Ver: 
folgten darzuftellen und beitritt bie Ir DE 
der gegen ihn getrofienen Maßregeln, auch nad): 
Dem Eregor XIII. am 3. October 1575 in einem 
Schreiben an die Tracultät bie Eenfur feiner 
Bibel gebilligt hatte. Er wandte fich ſelbſt nad) 
Rom, eine Zeit fang vom Wifchofe von Paris 
begünftigt; aber es gelang ihm nicht, die über 
ihn ergangenen Tecrete ruückgängig zu machen. 
Später wußte er die Gunſt bed Königs Hein: 
rich IV, zu gewinnen; derjelbe gab ihm feinen 
Tag in der Eorbonne zurück und ernannte ihn 
zum Nilchofe von Troyes; da er aber keine püptt: 
liche Beſtätigung erhielt, Tonnte er von dem 
Stuhle nicht Beſitz erareiien. (Fr lcijtete übrigens 
vollttändigen Widerruf und ftarb als Decan ber 
Pariſer tbeologifchen Facultät 1607 oder 1608. 
Ausiührlicher bei Du Plessis d’Argentre, Col- 
leetio judieiorum II, 1. 392 sa. 533 8q. 

[R. Carb. Hergenrötber. 
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canonifhen Recht, warb 1749 Präfect der u: 
riftenfacultät an der königlichen Akademie, 1754 
Profefior der Rechte, ftarb 1768. Gr fchrieb: 
1. Gratiani canones genuini ab apocryphis 
discreti, corrupti ad emendatiorum codicum 
fidem exacti, difficiliores commoda inter- 
pretatione illustrati, Taur. 1752— 1757, Ve- 
net. 1777. 1783, „nad der Arbeit von Ago: 
ftino das beite Fritiiche Werk über das Decret“. 
Getadelt wird eine zu weit gehende Efepfis und 
der Diangel des Gebrauchs ausreichender hand: 
fhriftliher Tuellen. Einen von anderer, aber 
ungenannter Hand gefertigten Auszug aus die⸗ 
fem Werke bildet das Compendium commen- 
tariorum C. S. Berardi in canones Gratiani, 
Venetiis 1778. — 2. De variis sacror. cano- 
num collectionibus ante Gratianum, mit dem 
unter 1. genannten Werke zufammengedrudt. — 
3. Commentaria in jus ecclesiastic. univers., 
Aug. Taur. 1766 sq., Venet. 1778. 1789, 
Laureti 1847, ein tirdyenrechtlicher Sonımentar, 
„der zu den beiten ſowohl in wiſſenſchaftlicher 
Hinſicht, al3 insbeiondere für die Zwecke der 
Praxis gehört“. — 4. Institutiones Juris eccle- 
siastici, Taur. 1769. (gl. Mazzuchelli, Qli 
scrittori d’ Italia II, 2, 910; Vallauri, Storia 
delle universita degli studi del Piemonte 
HI, 219; Schulte, Weich. d. Quellen u. Yiter. 
d. can. Rechts ILL, 1, 524; auch die Praefatio 
in dem oben genannten Compendium commen- 
tariorum.) [Piöhter.] 
Beranlt-Bercaflel, Anton Heinrich de, 
S. J.. Siltoriker, geb. 1722 zu Brieg bei Wiek, 
wurde nad Aufhebung der Geſellſchaft Jcſu 
Pfarrer von Umerville, dann Canonicus zu 
Noyon und ſtarb um 1794. Gr verfagte auker 
einigen poctiihen Zchriiten eine Ilistoire de 
VEzlise (Paris 1778-1790, 24 voll.), und 
dieſes Werk, von der Gründung der Kirche bis 
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Paris 1844. Italieniſche Ueberſetzungen ci 
nen zu Venedig 1793, mit Fortſehung bis IK 
in 37 Bbn. eb. 1836; in 12 Bon. 1841: dei 
Ueberfegungen zu Wien 1784, Dugelfing = 
Augsburg 1787—1791, 24 Bbe.; ein Axt 
u Augsburg 1821 und Innsbruck 1841 —14 
!ehtere Ausgabe umfaßt in 9 Bon. die Jeri 
1800 und wurde durch P. Game unter h 
Titel: Geſchichte der Kirche Chrifti im 19. Mi 
hundert, bis 1857 fortgefeßt (Innäbrud 18 
bis 1860, 3 Bbe. u. 1 Euppl.). [Aut] 
Berdmans, Johannes, Der ſel. bilden 
den hi. Stanislaus und Aloyſius das Triiole 
ber heiligen Sünglinge aus der Geſellſchait % 
Fr wurde 13. März 1599 in Dieſt (Brebe 
geboren; das Haus und das Zimmer (je e 
Kapelle), in welchem er zur Melt fam, wıba 
jekt von vielen Verehrern bejucht. Eein is 
Karl Johann, ein nicht ſehr bemittelter, aber 
achteter Gerber, war Vorftand Des Stader 
in Zieit. Johann, ber feinen erften Unten 
vom Pfarrer in Diet erhielt, war ſchen ü 
wegen feiner Unfhuld, Wilde und Am— 
Jedermanus Liebling. Der Gefahr, dem & 
zum geiitlihen Etande wegen der gebräd 
| Tage Feines Vaters entzogen zu werden, enig 
er nur durch Bitten und heiße Tränen. 
tam 1614 zu dem Canonicus Broyment u 
Mecheln als Student und Hausdiener 
In Mecheln trat er 24. Eeptember 1616 
den Jeſuiten ein und galt als ein 
Fleiſch unter den Novizen, Die trop ihrer jh 
|ien Augen nie einen Fehler an ihm erfpäht 
Es wurde ihm erlaubt, am 27. Eeptember 6 
die fog. Andachtsgelübde und am 25. Seytem 
1618 die gewöhnlichen einfachen Gelübde ab 
legen. m 18. Tctober erhielt er Zei 
nach Nom zu gehen; am 24. October verfwi 
: Antwerpen und fam über Paris, yon, Waile 


zum Jahre 1721 gchend, verſchaffte ihm in der | Yoretto 31. Tecember 1618 in Rom an. £ 
theolegiichen Weit einen Namen. Es bat zwar |, zeichnete er ſich durch Fleiß und umfaffenbes Tab 
feine beiondere willenjchaitliche Bedeutung, und (Beweis fein glänzender öffentlicher Act im: 
der Veriaſſer jelbit nahm eine Solche nicht in An: ! hilojophie, 8. Juli rei beionbers aber ix 
\pruch, indem er in der Vorrede ausdrüdlid) er: | jein vollfommenes religiöſes Leben, durch am 
Hart, nicht fir Gelehrte und Forſcher, jondern ; gleiche Meinheit, Gehorſam, Yiebe 
nur tür gebildete Ehriſten und insbeiondere tür | Jungirau und pünftliche Veobadhtung ! 
Feiitliche, denen ihre Beruisarbeiten zu cin: geln aus. Wegen feines Wahlipruches: cum 
gehenderen Studien Feine Zeit laſſen, jchreiben 'tribus (mit Regelbuch, Rofentranz und Gn 
zu meilen. Räherhin wollte er eine Kirchen- fir) libenter morior, wird er mit biefem ! 
qeichichte fchreiben, die zwiſchen den Arbeiten. iignien abgebildet. Am 7. Auguſt 1621 erfeu 
euros und Ehoiſy's Die Viitte balte und nicht er und itaıb 13. Auguſt; von Volke werd 
jo weitläufig ſei wie die cine, aber gründlicher tait zu ſtürmiſch als Meiliger verehrt, mes 
und beichtender als Die andere. Tan er damit, bald nach dem Tode erfolgten Wunder bei 
cinem Bedüriniſ entgegenfam, zeige der Oriolg, | Benedict XIV. geitattete 11. September 17 
die Tugenden und Wunder zu prüfen, mein 


den er erzierre. Zem Werk wurde wiederholt Tau 
auigeleat ( Akaasirıät 17>80--1701, 24 Bde.z'er „ehnwürdig“ wurde. Glünitige Antwort 


un 


F 


Toulouſe 1811, 12 Bde. R und mit Verbeſſerungen 
und Fortietzungen verſehen durch Guillon (Ve— 
ſanon u. Lars 120 —1=21, 12 Bde.), Pelier 
de Lacroir (fen 1829 1833, 18 Bde. ). Oral 
ren !hebtano (Yon u. Yaris I842, 16 Bde. ). 
Karon Denrion be’orgte die iünite Pariſer Aus: 
gabe wir Der Fortjebung bis IN44 in 13 Bdn., 


die Tugenden folgte erit 5. Nun 1843, für 
Wunder 27. sschruar 1565, und am 9, Rei l 
Kreve der Seligſprechung. Ter Leib des © 
OHec 6 
wurde im Rovember 1621 durch P. Gepen 
Wiſſen des P. Wirnerals Vitelleschi, der 


gen ruht im romiſchen Colleg, fein 
15. Januar 1622 jede Verehrung ſtrenge zerbe 
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batte, nad; Löwen geichidt, wo basfelbe erit jeit 
1865 verehrt wird. (gl. Cepari, Vita Joa. 
Berchmanni, lat. reddita a P. Herm. Hugone, 
Antw. 1630; Nic. Frizon, 8. J., Vie de J.B., 
Nancy 1706; Vanderspeeten, 8. J., Vie etc., 
Brux. 1868; Francis Goldie, 8. J., The life 
of J. B.. Lond. 1873.) [R. Bauer, 8. J. 
erdorius (Berchoire, Bercheure), Pe 
trus — in einer alten Incunabelausgabe ohne 
Ort und Jahr heißt er Petrus Bercharü —, 
geb. un 1300 zu Et. Pierre-⸗du⸗Chemin in Poi⸗ 
tou, gelchrter Benebictiner, tüchtiger Prediger 
und Prior zu St. Eligius in Parıs, ftarb da: 
felbft 1362. Cr verfaßte viele umfangreiche 
Schriften, beſonders zum Zweck des Predigt: 
amtes. Das Repertorium morale, eine Art 
alphabetifcher Encyklopädie für Prediger, wid⸗ 
mete er vor 1355 dem Cardinal Petrus de Pra: 
tis, Difchof von Pränejte (1323—1361), bei 
den er zwölf Jahre (zu Avignon) gelebt Hatte. 
Tiefes Werk murde (in 3 voll.) oft gedrudt, zu 
Köln 1477, Nürnberg 1489, Yyon 1517, Paris 
1521, Venedig 1589, Antwerpen 1609 u. f. f., 
auch von Rich. Feblanc franzöfifh (Paris 1584) 
herausgegeben und fo geſchätzt, daß es noch bei 
Clément (Bibl. curieuse III, 152) ein opus 
immenso labore elaboratum et quovis auro 
retiosius heißt. Dann ſchrieb Berdorius ein 
nductorium morale über die ganze heilige 
Schrift (34 Bücher, gedr. Straßb. 1473, Balz! 
1515, Yyon 1536), mie 16 Bücher über Gott 
und die Welt. Von lebteren blieb Einiges bis 
jett ungebrudt. Auch das Inductorium morale, 
die Commentare, Reben, Briefe und andere Ab: 
banblungen (CLM. 3536) find bloß handſchrift⸗ 
lich vorhanden. Cammelausgaben erſchienen 3.3. 
Lyon 1520, Venedig 1583. 1631, Köln 1650. 
1669. 1684. 1712. 1730 in 6 tt. Berchorius 
überjegte auch um 1350 im Auftrage des Königs 
Johann des Guten den Livius in's Franzöſiſche 
(Paris 1514, 3 vol.). (Vgl. Fabric.- Mansi, 
Bibl. lat. V, 232; Ziegelbauer, Hlist. rei lit. 
III, 183 sq.; Dupin, Bibl. saec. XIV; Biogr. 
gener. V, 458.) [raunmüller, O.8. B. 
Berchtoſd, der ſel., dritter Abt des Bene 
Dictineritiites Ongelberg in der Echmeiz. Im 
%. 1178 aus der Mitte der Brüder ermählt, 
war Berchtold der Erbe nicht nur des Amtes, 
iondern auch des Geiſtes und der Tugenden fei- 
nes stoßen Vorgängers, des jel. Frowin, beiten 
Lieblingsihüler er ſtets geweſen. In die Fun: 
itapien ſeines Meiſters tretend, führte er, als 
Vorbild jeder Tugend, die Eeinigen den Weg 
der Vollkommenheit, jo daB zwei feiner Zeit: 
genoiien (der bt von Trub unb der Propft 
von Yırern) in einem Schreiben an Fapit In: 
nocenz III. jagen fonnten: „In eodem mona- 
steriv viget devuta societas ac sancta de- 
votio.” — Win beiondere8 Augenmerk richtete 
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die noch übrig gebliebenen Handſchriften, welche 
ber felige Abt entweder felbit gefchrieben hat 
oder während feiner Amtsführung abichreiben 
ließ, von dem wiffenfchaftlichen Eifer jener Tage. 
Auch eine von Berchtold felbft verfaßte Schrift 
ift auf und gelommen: Apologia contra erro- 
rem Burchardi Abbatis S. Joannis in Thur- 
thal — ein Mufter tbeologifcher Dialektik und 
Polemik auf dogmatiſchem Gebiete. Mit der 
Eorgfalt für das geiftige Wohl der Seinigen 
verband der Eelige audy die Sorge für deren 
zeitliches Auskommen, indem er bemüht mar, die 
Einkünfte des dürftigen Kloſters zum Unterhalte 
der fee wachfenden Brüderfchaar zu mehren. 
An der That erlangte er, daß dem Klofter dic 
bedeutenden Zebnten ber Kirchen zu Etans und 
Buochs vergabt, unb von Lucius III. der Beſitz⸗ 
—* und die Rechte desſelben neuerdings be 
ätigt wurden. Die Chroniſten des 15. Jahr⸗ 
bundert3 berichten, daß Berchtolds Eegen ben 
Eee bei Stansſtad filchreih gemacht habe. Ein 
andere3 Wunder, die dreimalige Wandlung des 
Mafjers in Wein, erwähnt ein dem Bilde bes 
Geligen beigeſetztes Epigramm. Der gleichzeitige 
Biograph hat fein Andenken folgendermaßen 
verherrlicht: „Hic sobrie ad se, juste ad ho- 
mines, pie ad Deum, prudens virgo perma- 
nens, Dei genitricis semper Virginis Mariae 
nostrae patronae fidelis dispensator et mi- 
nister vixit. Hunc gratia divina sedulo, 
secretis revelatis sibi causis prosecuta, be- 
nigno favore, multis mortalium commendabi- 
lem reddidit. Denique ut multa alia relatu 
et miraculo digna praeteream, hoc solum 
memorabo, quod diem mortis Friderici Im- 
peratoris in Armenia defuncti, nobis inde 
stupefactis, hic prophetando praedixit“ 
(Chron. sraec. 12 ad annum 1197). Berchtold 
jtarb im Ruſe der Heiligkeit am 3. November 
1197. Sein Eterbtag wird jährlich als der eines 
Seligen jeftlich begangen. [A. Vogel, O. S. B.] 
Berea ( Bepia), eine Stadt in Judäa (1 Mach. 
9, 4), zu untericheiden von Berda. 
Berengar, Fredoli, f. Fredoli. 
erengar, Peter, von Poitiers, ein 
Schüler Abälard3, der ſich felbit Scholaſticus 
nennt und nad) der, auf Betreiben insbeſondere 
des hl. Bernhard, erfolgten Verurtheilung feines 
Lehrers auf dem Goncilium zu Sens (1140) 
fi) gr Vertheidigung bdesjelben erhob. Ex 
ſchrieb zunädjit eine direct an den bl. Bernbarb 
adrefiirte „Apologie Abälards“, ein fehr erbit: 
tertes und grobes ofienes Cendichreiben, dem 
man jedoh Echarfjinn, beifenden Witz und 
große Beleſenheit in den heiligen Echriften wie 
in profanen Auctoren nicht abſprechen kann. An 
dieſem madıt er nicht bloß dem hl. Bernharb 
allerlei Vorwürfe, iondern fucht auch die Con: 


cilsväter und ihr Verhalten bei Abälarbs Ver: 


Verchtold auf Die Pflege der Wiffenfchaften. | urtheilung verächtlich und lächerlich zu machen. 


Wiewohl die handichrijtlihen Echäke der Engel⸗ 
berger Kloſterbibliothek durch die Unbill der Sei: 


ten bedeutend gelitten haben, fo zeugen trogbem . 


Die Schrift follte eigentlich zwei Theile Haben, 

allein der ſchlechte Erfolg des eriten Theils, den 

der Veriafier einzeln veröffentlichte, verleibete 
13 ® 
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ihm die Abfaffung des zweiten, welcher die pofi- 
tive Rechtfertigung Abälards enthalten jollte, 
während ber erfte nur Invectiven enthielt. Ta 
indek auch die Karthäuſer ihr Etillfchmeigen 
bradden, um ihrer Gntrüftung gegen den Apo—⸗ 
logiften Ausdruck zu geben, ſchrieb er auch an fie 
einen Wriei, worin er in das Lob ihrer Inſti⸗ 
tution perfönliche Vorwürfe miſcht und fie an: 
klagt, von ihrer urjprünglichen Seiligfeit abge: 
fallen zu fein und ſich mit Verleumdungen ab: 
augeben. — Um dem Eturm, ber ſich über ihm 
hulammengog, zu entaehen, verließ DBerengar 
feine Syeimat und flüchtete ſich in Die Berge der 
Sevennen. Bon da aus richtete er ein Echreiben 
an Wilhelm, den damaligen (von 1109—1150 
reg.) Bifchof von Mende (nicht von Nimes, wie 
Geillier fagt), worin er deſſen Schutz anruft, 
nicht gegen Mäuber, vor denen er ficher fei, aber 
egen die ihm angehörigen Edjafe, und worin er 
fine früheren Auställe auf den Hl. Bernhard 
wenigitens theilweiſe zurüdnimmt, mit dem Ve: 
merken, dai: er den Tugenden und Qerdieniten 
Bernhards alle Anerkennung zolle, es aber nicht 
billigen könne, dat derfelbe jeinen Meifter un: 
gehört verurtbeilt habe. Uebrigens jei er jelbit 
amals, al3 er gegen Bernhard gefchrieben habe, 
noch ein unbärtiger Nüngling geweſen und fei 
unterdeſſen einfichtSvoller gemorden; er wolle 
fein Anmalt der dem Abälard vorgeworfenen 
vehrpunkte fein, weil, wenn auch der Zinn rich— 
tig, Doch der Wortlaut anftößiig fei. Seine „Apo— 
logie Abälards“ könne er nicht mehr unter: 
drüfen, weil fie bereits in ganz Frankreich und 
Italien verbreitet jei. Wenn ınan aber wolle, 
daß er lie verdammte, fo wolle er ſie verdammen 
unter der Bedingung, daß man, wenn er etwas ' 
gegen den Mann Gottes gejagt habe, es nicht | 
ernithaft nehme (joco legatur. non serio). Auch 
wegen feiner Ausfälle auf die Ktarthäufer und 
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heroorrufen werde. Nach ber Rückkehr in km 

aterftadt wurde er unter ben Clerus von & 
Martin aufgenonmen und erbielt bald ka 
Amt eines Schatzmeiſters und Kämmerer, » 
wie das eines Echolafticuß oder Schulmeifen 
unter defien Titel er am meiiten befannt merk 
Die Schule zu Tourd war damals nicht sim 
Huf. Auch beſaß Berengar Cigenfehaften, nis 
geeignet waren, Echüler berbeizuziehen. Te 
rühınte an ihm nicht bloß Echarflinn, Gew 
heit in der Dialektit und Perebjamteit, forder 
auch Gelehrſamkeit und Bekanntſchaft mit ke 
alten Glaffitern. Dazu fam ein fittenrrize 
eremplarijcher Yebensmandel. ber gewam e 
einen weiten Kreis von Echülern, unter weide 
ſich Eufebius Bruno, fpäter Vifchof von Angri 
und Hildebert, Bilchof von Wans und nedhanad 
Erzbiſchof von Tours, befanden. Wiänner we 
Biſchof Frolland von Eenliß, der Bifcdyoi Say 
von Yangreö, der Primicerius Paulinus m 
Wick, mürdigten ihn ihrer Verehrung und granb 
haft. Einen Beweis des ihm erwieſenen bes 
Vertrauens liefert au der Umftand, dark ııs 
von dem Biſchof Hubert von Angers Das Ar 
diaconat jeiner Kirche übertragen wurde: cm 
Stelle, welche ihn jedoch nicht abhielt, fi ah 
fernerhin feinen Obliegenheiten als E dyolafınd 
in Tours zu widmen. Als er aber bemertte, ss 
der Glanz der von dem großen Lanfranc (i.% 
Art.) geleiteten Klojterichule zu Bec in ber ie 
mandie alle anderen Schulen in Frankreich se 
dunfelte, und feine Echule zu Tours allımäig 
Gefahr lief, zu veröden, jo wurbe er, ehrecug 
wie er war, vom Beifte der Fiferjucht ergritien 


Er wandte ſich nun vorherrſchend der Tihesisge 


zu, um durch ufftellung von auffallenden, mes 
der hergebrachten Ychre abweichenden Yheinunges 
Aufjehen zu erregen. Er foll die Nockwen 


digkeit der Rindertaufe und das Anititur der 


einer (nicht erhaltenen) Ztreitichrift gegen einen | Ehe befämpft haben. Belonders aber jtelie & 
Mönd von Marfeille ſucht er ſich au recht: ſich ber Yehre der Kirche hinjichtlich des Aum 
fertigen. — Tie genannten drei Cchrüten ſind jacramentes gegenüber, indem er die Lehre Dei 
gemobnlich unter Abälards Werken abgedrudt; | Zcotus Grigena, melde er vielleicht mit ie 
bet Mirene, PP. lat. CLXXVIII, 1353; vgl.|von ihm jedenfalls einfeitig aufgefagten de 
dazu Fabrie., ed. Mansi I. 198; Nat. Alex. Ratramnus verwechſelte, ſich aneignete. 
Hist. ecel. see. XI u. XII, disa. VII, art. 9; !er durch die Wanichier in Urleans, welde i⸗ 
Ceillier XIV, 327; Bayle, Dietion. v. Be-! abre_1027_die perjönlihe Gegenwart Gheik 
renger. [Hayd.! im heiligen Sacıamente ofien angrifien, vers 
Werengar von Zours murde im Antange, lakt wurde, dieſem Gegenjtand feine Aufmerb 
des cliten Jahrhunderts zu Toms aus einer ſjamkeit zuzuwenden, ift zweifelhaft. glaube 
reichen und angeſchenen Familic geboren. Nady: , Zeit ging auch in feinen äukeren ae 
dem er feine Studien in feiner Vaterſtadt be- eine unvortheilbsite Aenderung vor ſich, indes 
gonnen, begab er fi nah Kharnes, um die- Hochmuth und Zucht zu miderfpredhen bei ie 
iclben unter Dem berühmten Fulbert (ſ. d. Art.) immer mehr bervortraten. Auch wurde ihm 
su vollenden, Es wird eriablt, daß diefer fein worien, er babe es nicht verſchmäht, ſich derd 
vehrer bielbit ein <.buler Gerberts, des nad: Geichenke und Zuwendung von Rirchenpfrände 
mangen Znlveter II) auf Dem Todbette (er Anhanger au verſchaffen. — Ofrörer Lin fest 
tarb den 19. Aprit 1028), als Verengar ihn Kirchengeſchichte, Sowie auch ſpäter noch in feize 
mit anderen Schüulern beiutite, ihnn babe ent. Geich:dite Gregors VII.) benupte diefen Us 
ternen laiſen, weil er einen Trachen bei !bın er: itand mit Hinweiſung auf M. Lut De 
binte, in prorbeiiiben Weine auf Die Bewe: mehr als gewagten, mit wenig Deilall auge 
gungen hinwenend, weiche Der ibm bekannte nommenen Wehauptung, daß Nerengar fig zen 
Wang Testaben zu Neuerungen in ber Kirche Kenig Heinrich 1. von Frankreich babe aid 





393 


Werkzeug gebrauden laſſen, um bei der dama⸗ 
ligen Abhängigkeit des Papſtthums von dem 
römischen Kaifer auf Grund eines neuen Dog: 
mas eine felbjtändige franzöfijche Nationaltire 
zu gründen. 
a3 Gerũcht von dem Gebahren Berengars 
drang im J. 1045 ober 1046 durch Frankreich 
bi8 nach Lüttih vor. Adelmann (f. d. Art.), 
welcher ale EC cholafticuß hier Lehrte, fchrieb an 
ihn 1046 und, da er feine Antwort erhielt, 
zwei Jahre fpäter, er babe gehört, daß Beren⸗ 
gar fih von der Einheit der Mutterkirche los⸗ 
geriften habe und von dem Leib und Blut des 
Herrn, welche täglidy auf den Altären geopfert 
werben, anders tote, al8 der katholiſche Glaube 
mit fi bringe. Ein anderer Mitichüler Beren- 
gars, Bilchor Hugo von Langred, welcher ſich 
aus einer Unterredbung mit demfelben überzeugt 
batte, dafı er die Nealität und Verwandlung ın 
der Euchariſtie läugne, fandte ihm ein chat: 
volles, von Hochadhtung zeugendes Echreiben zu, 
in weldhem er u. A. bemerkte: durdy Annahme 
eines bloß intellectuellen, unkörperlichen Leibes 
Chriſti ärgere er Die allgemeine Kirche, und ihn 
auf den MWiderfpruch aufmerkſam machte, daß 
das confecrirte Brod, wenn ed, wie Berengar 
Iehre, in feinem Weſen fortbeitehe, nicht ugleich 
ber Leib Ehrifti fein könne, daß man aber ent: 
weber eine fubitantielle Wandlung annehmen oder 
aufhören müfle, das Brod den Leib Jeſu zu bei: 
ken. Doch mwürbigte Berengar den bisher mit 
ihm befreundeten Bifchof, welcher übrigens im 
September 1049 auf einer Eynode zu Rheims 
wegen verjchiedener Frevel abgefeht wurde, feiner 
Antwort. Einen Echritt weiter ging er in feis 
nem Angriffe gegen Lanfranc. Dieſer foll ihn 
in einer Tisputation über einen Segenitand ber 
Dialektik bejiegt und dadurch den Webertritt 
einer Anzahl Schüler aus der Echule zu Tours 
in die zu Bec veranlaßt haben. In gereizter 
Stimmung Icdhrieb er ihn, er habe erfahren, daß 
derſelbe die Lehre des Ecotus über das Altars⸗ 
facrament,, fotern fie von Paſchaſius abmweiche, 
tadle, ja für bäretifch erfläre. Wenn dem fo fei, 
fo habe er eine feines fchönen Talents unmür: 
Dige, vorfchnelle Behauptung gewagt. Nachdem 
er ihn fodann zu einer Tisputation aufgeforbert, 
jagt er fhlieklih: „als du Johannes Eco: 
tus, deſſen Anfichten über bie Euchariſtie ich bil: 
lige, für einen Häretiker hältft, fo mußt bu auch 
über Ambrofius, Hieronymus, Auguftinus u. 4. 
das Gleiche ausjagen.“ Tiefer Brief wurde 
auf der romishen Tfterfyonode (1050) öffents 
lich verleien, die Lehre desſelben in Betreff der 
Euchariſtie verdammt und er aus der Gemein: 
ſchaft der Kirche ausgeſchloſſen, bis er ſich würde 
erechtiertigt haben. Nach der Darftellung Yan- 
France war der Brief, der ihn nicht mehr in 
der Normandie antraf, einigen Clerikern über: 
geben worden. Als der Inhalt desfelben befannt 
wurde, entitandb in Vielen der Verdacht, daß 


Yanfranc dem Perengar einigermaßen beiltimme; | haltenen Goncil wurde das Bu 
Papſt auf dem Goncil | 


ja diefer wurde von dem 


Berengar. 
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felbft aufgefordert, feinen Glauben darzulegen 
und ihn mehr durch heilige Auctoritäten al8 
durch Vernunftbeweife zu unterftüben. nrengar 
freilich, dem bis auf Die neuefte Zeit Viele bei: 
ftimmen, machte Lanfranc den Vorwurf, er habe 
fi) nach Rom begeben, um die Denunciation bei 
Leo IX., der übrigens ohne Zweifel fchon als 
Bifhof von Toul von dem häretifchen Auftreten 
Berengars Nachricht erhalten hatte, zu erheben. 
Lanfranc indeß gab auf Befehl des Papftes eine 
ſolche Erklärung binfichtlich der Euchariftie, daß 
das ganze Concil dadurch befriedigt murbe, 
Berengar aber wurde nad) Vercelli berufen, um 
auf dem im September d. J. dajelbit abzubal- 
tenden Concil feine Meinung perlönlid zu ver: 
theidigen. Auf die Nachricht von gegen ihn 
efaßten Beſchluß wurde Berengar in feinem 
ideritande nur noch beftärft. beſchuldigte 
in heftigen Worten den Papſt einer ſacrilegiſchen 
Eilfertigkeit, da es göttlichen und menſchlichen 
Geſetzen zuwider fei, Jemanden ungehört zu vers 
uribeilen. Er begab fi) in die Normandie, 
vielleicht weil er bofite, während der Abweſenheit 
Lanfrancs in diefem Lanbe leichter Anhänger zu 
ewinnen, wie er denn überhaupt nad) Art eines 
Reifepredigers für feine Anfichten Propaganda 
gu machen eſucht zu haben ſcheint. Nachdem er 
| ünlih enmäblten Abt Ansfried in dem 
Klofter Preaur, welcher übrigens über feine Irr⸗ 
thümer Mißfallen bezeugte, befucht hatte, begab 
er fih an den Hof des jugendlichen Dee 
Wilhelm, welcher, den ihm gelegten Schlingen 
Hug ausweichend, die gelehrten Männer feines 
Landes zu einer Verſammlung nach dem in ber 
Nähe von Bee gelegenen Brionne berief. Hier 
wurde Berengar ſammt feinem Begleiter, auf 
deſſen Beredſamkeit er große Hofinung geſetzt 
hatte, von Ascelin und Wilhelm, zwei Beift: 
lihen der Domkirche zu Chartres, befiegt und 
gegmungen, die Lehre des Scotus zu verdbammen. 
on da führte ihn der Weg nad) Chartres, 
wohin da8 Gerücht von feiner zu Vrionne er: 
littenen Niederlage bereitö gebrungen war. Als 
ihn mehrere dortige Cleriker wegen feiner An: 
fihten hinſichtlich der Euchariſtie befragten, 
wich er aus, indem er erklärte, er wolle ihnen 
fpäter zu einer gelegeneren Zeit antworten. Auch 
auf dem Concil zu Bercelli erſchien er nidt. 
Seine Freunde riethen ihm ab, der päpitlichen 
Citation zu folgen, da nad) dem allgemeinen 
Rechte der Kirche feine Sache zuerft in Frank: 
reih unterfucht werden müfle, und ber Papſt 
erft nach eingetretener Appellation fie vor feinen 
Richterſtuhl zu ziehen berechtigt fe. Er begab 
fih zwar zu dem Hof des Königs, um von ihm 
als dem Abte von St. Martin zu Tours bie Cr: 
laubniß zur Reiſe nach Rom zu erbitten, wurde 
jedoch auf Befehl desjelben aus nicht aufgehelltem 
runde (nach Berengar aus Habjudt) in's Ge 
fängnig gemworjen und feines Geldes beraubt. 
Auf dem zur bejtimmten Zeit zu Vercelli abge 
des Scotus ver: 
lefen und in's Feuer geworfen, hierauf Berengard 
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Anfichten aus einander gefekt unb vermorten. 
mei Bleriter, welche Berengar als deſſen Bevoll⸗ 
mächtigte zu vertheidigen fuchten, murden gleich 
bei dem eriten Gehör, das man ihnen gab, über: 
tührt und gefangen gefcht, und zwar, um fie 
gegen die erbitterte Wienge zu fügen. Verengar. 
welcher feine Vefreiung aus der Gefangenſchaft 
böchft wahrſcheinlich der Verwendung feines eifri⸗ 
gen Anhängers und Gönners, des gefürchteten 
Öraien Gaufried Martel von Anjou, zu ver: 
danfen hatte, nannte das Boncil zu Bercelli ein 
eonciliun vanitatis und machte dem Rapite den 
Vorwurf, daß er jich feiner in feiner Sefangen: 
ichait nicht angenommen, obwohl die Kanoniler 
von Zt. Martin, jeine Kollegen, deihalb Depu⸗ 
tirte an ihn geſchickt hätten. Aus feinem Schrei: 
ben gebt hervor, daß mwahricheinlich nad) dent 
Concil zu Bercelli eine Confjerenz von Geijt: 
lichen zu Roitiers ftattgejunden hatte, auf wel: 
her feine Yehre zur Sprache gekommen war, 
und daß die (Veijtlichkeit zu Ghartres bereit3 den 
König zum (inichreiten gegen ihn bewogen batte. 
Schon vorher hatte er ie in einem Vriefe an 
Ascelin gegen das in Umlauf gekommene Gerücht 
vertheidige, als habe er bei jener Zuſammenkunft 
in Chartres ſelbſt nicht läugmen können, daß 
Scotus ein Häretiker ſei. An einen Briefe an 
den bei Note viel vermögenden Abt Richard, in 
welchem er deſſen Verwendung nachſucht, dat 
ihm das abgepreßte Geld wieder erſetzt werde, 
zeigte er ſich bereit, in Gegenwart des Königs zu 
beweiſen, daß die Synode zu Vercelli höchſt un⸗ 
gerechter Weiſe Scotus verurtheilt und Paſcha⸗ 
ſius belobt habe. 

Auf einem Nationalconcil zu Paris ſollte Die 
Sache nunmehr eniſchieden werden. Da Biſchof 
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men hatte, vor. Beim Verleſen besjelben 
itand ein lautes Üiurren ber Anmwefenben ; 
defien häretifhen Inhalt. Die Synode 
das Urtheil der Derwerfung über 
und feine Anhänger, fowie über das 
Scotus Erigena aus. Zuletzt wurbe ber 
gefaht, es jolle der franzöfifche Heerbann 
geboten werden und unter ®orantritt bes 
tus fo lange in Waffen bleiben, bis Berenga 
fammt feinem Anhange ſich entweber ur 
worien habe, oder Alle vernichtet feien Be 
rengar aber fühlte fidy fiher unter dem Schau: 
des Grafen Yaufried. Ter Etreit ſcheint ein 
Nahre geruht zu haben. In Diele Dei 
wahrſcheinlich die Abjafjung eines in ziemich 
hochfahrendem Ton gehaltenen Anrtwortides 
bens Verengars auf den oben ermähnten Ind 
Adelmanns, in weldhem er deſſen licheseik 
Benühungen, den alten Freund auf den rs 
tigen Weg zurüdzuführen, falt von fi wei. 
— Im 3. 1054 berief der Cardinaldiacon file 
brand eine Synode nad) Tours, mo ſchon im J 
150 in Gegenwart des von dem Grafen Geufna 
gefangenen Biſchofs Gervaſius von Mans ix 
berengarifche Ztreitirage aufgetaucht und bee 
tigt worden war. Nier an dem Wohnfide Be 
rengars und dem Vlittelpunfte feiner Isrflem 
keit jollte feine Cache entihieden werden. Hi 
brand vernahm denjelben zuerit unter — 
über verſchiedene Punkte des katholiſchen Glan 
bens, zeigte ſich mit ſeinen Aeußerungen zuine 
den und erhielt von ihm das Verſprechen, mm 
ihm nach ‘Kom zu reifen. Die Berfammiune be 
ſchloß jedody, Berengar durch einige Bilcyör be 
fonders verhören zu lafien. Er gab denſelle⸗ 
eine befriedigende Antwort und ftellte den 
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Euſebius Bruno von Angers bisher als Yin | !ichen Eid aus: er glaube mit Dem ) 
hänger Nerengars galt, wandte ſich Biſchof beſchwöre mit dem Munde, daß Brob und Senn 
Teoduin von Yüttib, obwohl nicht zum franzö: | des Altars nad der Koniecration wahrer Yab 
ſiſchen Reiche gehörig, an Heinrich I. und ftellte nd wahres ut Jeſu Chriſti feien. Hierns 
ihm vor, Bruno als Biſchof könne nur von wurde er wieder in die kirchliche Gemernichelt 
dem apoitoliihen Stuhle gerichtet werden; Die ;anigenommen. Da bald darauf Die Nadyride 
Zade tönne daher nicht auf einer iranzöfiichen | von dem Tode Leo's IX. einlich, wurde Die mm 
Zumnode entichieden werden; ja ca jet zu befürd): : Hildebrand verabrebete Keiſe nah Rom ee 
ten, daß noch ein größeres Aergerniß entitebe, | gegeben. Unter Nictor IL, Stephan IX. we 
menn jene Elenden und Verwor'enen nicht ges Benedict X. blieb Berengar unbebelligt, wielleide 
jtraft werden könnten, Tenn man werde daraus ' weil Hildebrand, der die Viaiiregelm ixeier 
den Schluß ziehen, fie hätten auf der Zynode Päpſte leitete, ſeinen Einfluß zu beifen (Muniten 


nicht beſiegt werden können, oder jie Seien gar 
gercchtteitige worden. Teſhalb möge der König 
die Sache ſo lange auf tich beruhen alien, bis 
er von dem Yapite die Vollmacht babe, den 
Kiſchoi Bruno zu richten. Richtsdeſtoweniger 
wurde das von vielen Viſchöien, ionitigen Geiſt- 
lichen und vornchmen Laien beſuchte Concil 
sur beſrimmten Sen (den 16. Tetober 1051) zu: 
Karis in Gegenwart des Königs erofinet. Ta 
weder Verengar noch Kruno Eniebius, aus Be— 
ſoragniß. ihre Sache mochte unterlicgen und ſie 
als Neger sur Straie gerzogen werden, erichienen 
waren, ecruob ſich der Krſchoi von Orleans und 
mies einen Brici Verengars an feinen Freund 
Faulus, den er einem Noten desſelben abgenoui⸗ 


geltend machte. Rach der Wahl Nicolaus IL 
(18. Januar 1059) begab ji NWerenger wi 
den Kath Hildebrands „Ireiwillig” nah Nm 
Um dicielbe Zeit jandte Graf Gaufrieb em 
Arief an Mildebrand, in weldem er ihm im be 
rückſichtsloſeſten Weiſe vorwarf, ba er Bere 
gar auf dem Eoncil zu Tours nicht beffer be 
hügt und, obwebl Anhänger feiner Lehre, ſich 
doch nicht anders benommen habe, ats Jefesh 
von Arimathäa aus Furcht vor den Juben, mb 
worin er ibn auftorderte, die Wahrheit energäh 
zu vertheidigen, ſtatt jih in den Echlupfusumäc 
ichändlichen Schweigens zurückzuziehen. As um 
Berengar auf der großen, in der La 

zu Rom im Apıil 1059) abgehaltenen Sgucbe 
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in der Sofinung erfhien, mit Hülfe feiner 
Freunde und Gönner auf derfelben zu be 
ftehen,, ſah er ich dermaßen getäufcht, daß er, 
wie er nachher verlichert, aus Furcht vor dem 
Tode jelbit mitten in der VBerfammlung die 
Bücher, die feine Irrthümer enthielten, ver: 
brannte und eine von dem Garbinal Humbert 
abgetaiste Kormel, welche feine Ausflüchte und 
Verdrehungen abichneiden follte, feierlich be: 
ſchwor. Zieielbe enthielt u. U. den Satz: er 
befenne mit Herz und Mund, daß er binfichtlich 
des Cacraments des Altar denfelben Glauben 
feithalte, wie der Rapit und feine Eynode, daß 
nämlich Brod und Mein auf dem Altare nach 
der Gonjecration nicht bloß Sacrament, fondern 
auch der wahre Leib und das wahre Blut un: 
jeres Herrn Jeſu Chriſti feien und auf finnliche 
Weiſe nicht bloß im Eacramente, fondern auch 
in Wahrheit mit den Händen ber Priefter be 
rührt, gebrodhen und mit den Zähnen zerrieben 
werde. Wenn er fi) unterjtchen follte, etwas 
im Widerſpruche mit diefer Wahrheit zu denken 
oder zu Ichren, fo molle er der Strenge ber Ga: 
nones unterworfen fein. Eo hart diefe Worte 
Klingen, fo fonnten die Väter des Concils fi 
doch auf den Sprachgebrauch mehrerer Väter, 
beſonders des hi. Chryſoſtomus, berufen. Jeder: 
mann, fagt Boſſuet, weiß, daß Leib und Blut 
Chriſti in Demielben Einne zerbrochen werben, 
wie man faqt, man fei zerrifien oder beſchmutzt, 
wenn nämlich die Kleider es find. Man fagt 
aud, daß Jeſus Chriſtus auf fenfible Meife be 
rührt und empfangen werde, meil er e8 in Per: 
fon und Zubitanz unter den finnlichen Geitalten 
wird, die man berührt und empfängt. — Nico: 
laus II. fandte vol Freude über die Belehrung 
des Scholaiticus das von ihm abgelegte Glau⸗ 
bensbelenntnig in alle enden, wohin die 
Nachricht von der Irrlehre ſich verbreitet hatte. 
Kaum war jedoch Berengar wieder nad Tran: 
reich zurückgekehrt, als er feinen alten Irrthum 
wieder befannte: er babe aus Schwäche und 
Furcht vor dem Tode allerdings einen faljchen 
(sid geſchworen, hoffe aber ebenfo, wie Petrus, 
als er es bereute, feinen Herrn verläugnet zu 
baben, Berzeihung zu erhalten. Er ergok dann 
in Schriften und Reden fih in Echmähungen 
gegen den Papſt und den apoftoliihden Stuhl, 
den er einen Satansſitz, ſowie gegen die römilche 
Kirde, die er eine Kirche von Bölemwichtern 
nannte. Zugleich fuhr er fort, für feine Lehre 
immer mehr Anhänger zu fammeln. Aber auch 
für die kirchliche Yehre traten tüchtige Vertbei- 
diaer auf. Turand, Abt von Troane, veröffent: 
lichte eine Schrift (Liber de corpore et san- 
guine Christi contra Berengarium ejusque 
seetatores), in welcher er, nachdem er die be: 
treiienden Stellen der Kirchenlehrer über die 
Euchariſtie in das mahre Licht geiept, die aus 


der Natur des myſtiſchen Leibes folgende natür: | füllte Giraf Fulco von Anjou, ein 
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riftie binmwies. Guitmund, ein Mönch aus der 
Normandie und Echüler Lanfrancs, nahmals 
Bifchof von Averfa in Unteritalien, erörterte in 
feiner Edhrift De corporis et sanguinis Christi 
veritate in Eucharistia libri III, nachdem er 
die Unfähigkeit des von Hochmuth aufgeblafenen 
Berengar, theologiihe ragen im Lichte einer 
tiefern Philofophie zu behandeln, hervorgehoben, 
die Natur der verflärten Leiblichkeit Chriſti, in- 
dem er zugleich das Verhältnig des facramen- 
talen Leibes zum hiſtoriſch-himmliſchen und zum 
mpftifchen auseinanderſetzte. Euſebius Bruno 
erflärte fich jett gegen Berengar, indem er ihn 
mit Beicheidenheit, aber auch mit großem Ernſt 
aufforderte, den Streit, der fchon auf mehreren 
Synoden entſchieden worden fei, um des Frie⸗ 
dens willen nunmehr ruhen zu laflen. Auf einer 
Eynode zu Angers (1062) wurde die Ange 
legenheit Berengars bei Gelegenheit der Ein: 
weihung einer Kapelle in defien Degennart ver: 
handelt. Obwohl die Erklärung der Verſam⸗ 
melten gegen ihn ausfiel, war er weit entfernt, 
dem oben erwähnten Rathe ſeines bisherigen 
Oönners Bruno zu folgen. Im Gegentheil griff 
er in einer Echrift den Papit Nicolaus II. und 
den Cardinal Humbert fehr heftig an, beitritt Das 
von ihm in Rom abgelegte Glaubensbekenntniß 
al8 ungereimt und erflärte die Lehre von der 
Brodverwandlung für unhaltbar. Gegen ihn er: 
bob fich Lanfranc in einer noch jekt erhaltenen 
Edrift (De corpore et sanguine Domini ad- 
versus Berengarium liber), auf welche Beren- 
gar eine Widerlegungsſchrift folgen ließ, welche 
von Lefling auf der Molfenbüttler Bibliothek 
aufgefunden und fpäter von Viſcher (Berengarii 
Turonensis de sacra coena adversus Lanfran- 
cum liber posterior, Berol. 1834) herausgeges 
ben wurde. Außerdem wurde, um das Umjichs 
greifen des Berengarianismus in der Normandie 
zu verhindern, auf einer Kirchenverfammlung 
zu Rouen (October 1063) ein Glaubensbekenni⸗ 
niß aufgejtellt, daS jeder neugewählte Biſchof 
der berengarianiichen Irrlehre gegenüber bes 
ſchwören —* Uebrigens wurde während des 
Pontificats Alexanders IL. (1062 - 1073) Be 
rengar von Seite bes römiſchen Stuhles nicht 
beunruhigt. Der genannte Papſt, deſſen Regie 
rung in eine jehr bewegte Zeit fiel, begnügte ih 
damit, ihn in freundlicher Weife zu ermahnen, 
die Kirche nicht länger durch Tectirerei zu är: 
gern; er erhielt jedoch die Antwort, daß er von 

dem angefangenen Werke nicht abjtehen wolle. 
An Alexanders Nachfolger, Gregor VIL, 
mochte Berengar hoffen, eine Stütze zu finden. 
An der That erhielt er von demfelben bald nad) 
feiner Thronbeiteigung durch die aus om 
zurückgekehrten Bijchöfe von Angers und Nantes 
mündlich die Auficherung, daß er zu Angers, 
woraus ihn der mit großem Haile ge en ihn es 
teffe des im 


liche Yebensgemeinichaft Chrijti und der Chriiten | I. 1060 veritorbenen Grafen Gaufried Martel, 


als der (lieder feines Leibes hervorhob, wobei er 
auf das Nerhältnig der Incarnation zur Eucha⸗ 


vertrieben hatte, an der Domtirche in feiner Stelle 
als Canonicus, Ardidiacon und Schagmeiiter 


bleiben folle; e8 wurde ihm aber zugleich befob- 
fen, wenn er angegriffen werbe, Etillichmeigen 
zu beobaditen. Wald darauf wurde Berengar, 
welcher ein Schreiben an den Bardinal Etephan 
gerichtet hatte, in welchem er ihm feine danialige 
mißliche Lage auseinanderfehte und um Ver: 
wendung bei dem Yapfte bat, ein Befehl des 
Letzteren an ben Erzbiſchof Radulf von Tours 
und Euſebius Bruno mitgetheilt, in welchem die⸗ 
ſelben den Befehl erhielten, ſich des Scholaſticus 
gegen den genannten Fulco anzunehmen und ihn 
gegen alle ſeine Feinde zu bejchügen. Da dem 
päpitlichen Legaten, Biſchof Hugo von Die, diefe 
Verfügung Gregors VII. unbekannt war, und 
er, wie es fcheint, gegen Berengar mit Etrafen 
vorzugehen beabjichtiqte, erließ der Papit, wahr: 
Iheinlih auf Berengard Klagen, ein Edhrei: 
ben an den genannten Yegaten, wodurch er einer 
Entſetzung zwar vorbeugte, aber ihn vor eine 
der Kirchenverjammlungen vorzuladen befahl, 
welche danıald von dem genannten Yegaten in 
Frankreich gehalten wurden. Berengar hoffte 
jeboch von einer folchen feine Förderung feiner 
Angelegenheit. War er doch auf einem, von dem 
Legaten Gerald abgehaltenen Concil zu Poitiers 
(1075) beinahe ermordet worden, weil er den 
hl. Hilarius, deſſen Auctorität man ihm ent: 
gegenhielt, wahrſcheinlich in Bezug auf Die 
Unitas naturalis der Yläubigen mit Chriſtus, 
feßeriicher Yehren befchuldigte. Er beſchloß da: 
ber, in der von dem Yegaten beruienen Synode 
nidyt zu ericheinen, und beichwor den Papſt 
in einem Schreiben, er möge ihn entichuldigen, 
wenn er jich hüte, ich der Willkür ſolcher wilder, 
rajender Gemüther, wie feine Gegner jeien, zu 
überlieiern. Als nach der Abreiſe des Biſchofs 
Hugo von Lie zum Papſte nad) Nom der zweite 
päpitliche Legat für Frankreich, Abt Hugo von 
Clugny, Gregor VII. um Anmeifung über fein 
egen Berengar einzufchlagendes Bertahren er: 
Fahre, erhielt er die !Intwort (d. 7. Viai 1075), 
die Geiſtlichen, welche in Hälde nach Frankreich 
urüdlehren würden, würden ihm feinen (nt: 
ſchluß hinſichtlich Berengars mittheilen. Wahr: 
ſcheinlich überbrachten fie ihm den Befehl, daß 
Berengar vor der im Roveniber 1078 abzuhal⸗ 
tenden Synode zu Mom ericheinen folle. Somit 
war fein Wunſch, den Papſt jelbit zu fprechen, 
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drüden Lanfrancs ebenfalls nicht beigehuz 
babe. Außerdem ließ er vor ber Berleuuim 
Stellen der Kirchenväter vorlefen, um baren a 
beweiſen, daß ber Scholafticuß nicht von mm 
abmweiche. Nachher ließ er Denfelben, Tome am 
den Biſchof von Porto zu fich rufen und erflam. 
da er in allen widtigen Angelegenheitez x 
Maria feine Zuflucht nehme, babe er vor img 
Tagen einen gotteßfürdhtigen und ihm vertremm 
Mönch aufgetragen, fie durch Faſten und Ode 
zu bewegen, daß fie ihm offenbare, aut wid 
Seite er ſich in diefer Sache neigen folle. ©a 
freund habe Hierauf von der feligen Jumzim 
vernommen, baf Berengar nichts wider Be 
Schrift, melde die Richiſchnur des GHaubes 
jei, gelehrt habe. Die Gegenpartei wünfige « 
iedody dahin zu bringen, daß Berengar bi 
nächſten Faſtenſynode hingehalten würde. Ns 
murde ihn das vorher abgelegte Glauhab 
befenntniß mieber vorgelegt, jedoch mit bem Is 
fate, daß Brod und Mein substantialiter 3 
den wahren und eigentlichen Leib und Ylm Ns 
verwandelt werden. Nachdem er das Glaube 
befenntniß forgjältig geprüft, erfannte ade. 
da er ed mit jeiner eigenen Wleinung iurmerkı 
noch vereinbar fand, indem er es fo fahte: mi 
confecrirte Brod fei unbeichabet feiner eigems 
Zubitanz der Yeib Chriſti; ed verliere nick, zei 
e3 war, jondern erhalte nur etwas, das ed m 
war, nämlich eine für die Seele heilſame Kat 
Ta aber jeine Gegner der Aufrichtigkeit dei me 
Ichlagenen Tialektifers nicht trauten, verlange 
fie, er ſolle ſchwöören, daß er jenes VBelenunz 
fo erfläre, wie fie meinten, unb nicht zu Chuwies 
feiner Anficht deute. Er erwiederte, ihr Sca 
ehe ihn nichts an, er bleibe bei dem, mes ke 
Kapit geſprochen. Hierauf befahl ihm Diefer, um 
dem Etreite für immer ein Ende madıen. 
er jolle fid) zur Erde niederwerfen und befennen, 
daß er biöher geirrt habe, indem er feine Ben 
wandlung der Zubjtanz nach gelehrt. „Beitinz 
gemacht durch den plöglihen Lahnnfinn bes Fan 
ſtes,“ erzählt der hochmüthige Berengar, Pu 
da ihm Gott durch Schuld feiner Eunben ea 
Standhaftigleit nicht verliehen,” warf er ſich pr 
(Erde und bekannte mit bebender Stimme. bh 
er fi) geirrt habe, damit nit Gregor VIL je 


gleich das Berdammungsurtbeil über ie ferede 
ergüllt. Am Allerbeiligenteite LI. Nov.) mußte! 
er vor einer Verſammlung ven Biſchöfen das. 
Bekenntniß ablegen, daß das Vrod des Altars 
nach der Eonſecration der wahre Leib Chriſti jet, | Vapſt im Namen Gottes und 


und, was die nothmendige delge banon gemchen 
wäre, das Volk ihn jeglicher Lobesftrare bi 
preisgeben fünnen. Nachher gebot ibm Ye 
fiel Se 


welcher von der Jungirau geboren worden, am|trus und Jaulus, nie wicder über Die Ahead 
Kreuze gelitten babe und zur Nechten des Vaters | mahlsichre zu ftreiten und Unterricht zu ertheb 
fiße, und daß der Wein nach der Conſecration | len, es fei denn, um die, welche er vom mma—hren 
das mahre Alut fei, welches an dem Kreuze aus | (Mauben abgebradht, wicder zu demſelben zurbb 
der Seite des Wrlöiers gefloſſen. Ta aber meh⸗zuiühren. 

reren Zıichoten dicies Vekenntnißß nicht geni: | Als er nad) längeren Aufenthalte im Rem 
gend erſchien, erklärte der Papit (nach der Zar: ſich zur Rückreiſe nad) Frankreich anſchickte, 









ſiellung Berengars), daft es zwar neh genauere ibm Gregor VIL., un ihn gegen feine Fei 
Beitimmungen geben konne, daß aber diefe hir beionders gegen Den Graien Fulco fi 
Alle paiic, daß Merengaıs Yehre der Schrift nicht einen apoſioliſchen Schutzbricf an Den 
wideripreche, und Dak Ketrus Tamiani den Aus: Madulf von Tours und den Biſchof Eufchic 
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Bruno von Angers mit. Zufolge eines anderen 
ihm mitgegebenen Schreibens allgemeinen In⸗ 

lts follten alle dem Bann verfallen, melche 

erengar, einen Eohne der römijchen Kirche, in 
feiner Perſon oder in feinen Befigungen Schaden 
dufügen oder ihn einen Ketzer nennen würden. 

erengar erwies fich jedoch bes päpitlichen Ver: 
trauens nicht würdig. Kaum nad Haufe zurüd: 
gefehtt, ſchrieb er einen Bericht über das in 
Rom Vorgefallene, beichwerte fich über das ihm 
zugefügte Unrecht, wiberlegte die von ihm be 
ſchworene Formel und befannte jich zu feiner 
alten Wieinung. Im J. 1080 wurde er jedoch auf 
einer Eynode von Borbeaur von dem päpitlichen 
Legaten Hugo veranlaft, das in Rom abgelegte 
Glaubensbekenntniß zu wiederholen. Im Jahre 
1085 wurbe er durch die Nachricht von den Tode 
Gregors VII. (mie er felbft an den Erzbiſchof 
Joachim von Vordeaur fchrieb) nicht wenig er: 
Ihüttert. Zwar lautet fein Urtbeil über denfel⸗ 
ben nicht gerade gehälfig, vielmehr vergleicht er 
ihr gegenfeitiges Verhältniß mit dem zwilchen 
Paulus und Varnabas; doch Hatte er ihm nicht 
vergelien, daß er ihn auf dem Concil zu Nom 
enötbigt hatte, eine Glaubensformel zu be: 
Kömören, die gegen feine Ueberzeugung mar, daß 
er die ihm verlichene Gewalt, auf Erden zu bin: 
den, dazu gebraucht, um ihn „in ungerechte Bande 
zu feſſeln“, und daß er Strafe auf alle gelcat 
babe, welche mit jener Slaubendformel nid)t 
übereinitimmten. Uebrigens wurde Gregor VIL 
von anderer Eeite ber Zorwurf zu großer Nach: 
fiht gegen Berengar gemadt. Auf der After: 
ignode zu Briren (1050) wurde fogar jeine Ab: 
jetung auch mit der VBeichuldigung motivirt, 
dat er den Fatholifchen und apotolilgen Glau⸗ 
ben über den Leib und das Blut des Herrn als 
Schüler Berengars in Zweifel ziehe. Daher 
hatte er es für nöthig gehalten, bei ſeinem Hin⸗ 
ſcheiden ſich in die Kirche tragen zu laſſen und 
in einer Anrede an das Volk u. A. von feinem 
Glauben an die Wandlung des Brobed und 
Meines in den Yeib und das Blut des Herrn 
zu jprehen. — Ob Berengar, nachdem er ji 
von Tours auf die benachbarte Inſel Et. Cos⸗ 
mas zurücdgezogen, ſich von feinen Anfichten 
wägelant, ob er von Gott bie Gnade erhal: 
ten babe, den Starriinn feines hohen Alters 
zu brechen, ift immerhin zweifelhaft. Uchrigens 
iührte er in feiner Sinlamteit ein einfaches, 
ſtrenges Leben, wie ein Mönch, und ftarb im J. 
1048, faſt 90 Jahre alt. Bon der hoben 
Adtung, die er genoß, zeugt die Ihatiache, 
dak die Sanonifer von Et. Viartin in Tours 
lährlih eine religiöſe Feier unter Abbetung 
des Pſalmes De profundis auf feinem Grabe 
und in dem auf ber Inſel gelegenen Klofter an: 
ſtellten. Männer von ftreng katholiſcher Ge: 
finnung, wie Hildebert, Erzbiſchof von Tours, 
und Halderih, Biſchof von Döle, ferten ihm 
Epitaphien, in welchen feine vortreftlidhen Gei⸗ 
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genden auf's Ueberſchwänglichſte hervorgehoben 
wurden. 

Gehen wir nun zu einer furz gefahten Dar: 
itellung der Lehre Verengars über, jo bat diejelbe 
zum Grunde einen ſchroffen Dualismus zwiſchen 
Vernunft und Offenbarung. Wie bei Scotus 
Erigena ift bei ihm das rationaliftifhe Princip 
offen ausgefprochen. Daher ftellt er die Vernunft 
über die Auctorität und legt das Hauptgewicht 
auf die Dialektik, mit Berufung auf Augujtinus, 
welcher dicjelbe für die Wifjenfchaft aller Wiſſen⸗ 
ihajten erklärt habe. Die Lehre des Paſchaſius 
mißverjtehend, protejtirte er gegen bie angeblid) 
materialijtifche Identificirung des hiſtoriſchen 
und facramentalen Leibes Chrijti, wobei er gegen: 
über Fulbert und Lanfranc geltend madıte, man 
müfje in der Euchariſtie Zweierlei unterſcheiden: 
das Sichtbare ald Eacrament (ſpäter species 
genannt) und das Unfichtbare, d. h. Ehrifti 

eib, als das Weſen des Sacraments. Uebrigens 
waren ſowohl Fulbert als Laufranc in richtiger 
Auffaſſung des Paſchaſius weit entfernt, den 
Unterſchied der Erſcheinungsform zu läugnen, 
indem ſie nur die Identität des Weſens hervor⸗ 
hoben. Seinen Gegnern eine robfinnlice Auf 
jafjung des Leibes Ehrijti aufchreibenb, ehaup⸗ 
tete Verengar, daß dieſelben eine portiuncula 
carnis Chriſti haben wollten. Nach Petrus 
Venerabilis ſoll er ſich geäußert haben, der Leib 
Chriſti reiche nicht hin für die Biſſen ſo vieler 
Menſchen bis an den jüngſten Tag, ähnlich wie 
die Albigenſer, welchen zufolge der Leib Chriſti 
von den Communicanten don längjt aufgezehrt 
wäre, wenn er auch jo gro gerelen märe, wie 
die Alpen. Ten Bardinal Humbert jchrieb er 
die Anjiht zu, daß nad) der Eonjecration nicht 
mehr Brod und Wein, jondern Fleiſch und Blut 
auf ſinnlich greijbare Weiſe da feien. Ihm gegen- 
über betonte er: Chriſti Leib jei nur eim einziger, 
der himmliſch verflärte, impallible. Was an vers 
ſchiedenen Orten gleichzeitig gegenwärtig iſt, könne 
nicht ein Leib fein; die Gegenwart Chriſti fei alfo 
nur eine geiftige, feine leibliche. Daher werde ber 
ganze Leib Chriſti von dem inneren Menichen, 
dem Herzen, nicht von dem Munde der Gläu: 
bigen enıpfangen. (Shen wegen ber Incorrupti⸗ 
bilität und Einzigkeit des himmliſchen Leibes 
Chrijti fei jebe andere finnlidye Eriftenz unmög⸗ 
ih, alio auch die finnlihe Verwandlung dur 
die Conſecration. Allerdingd nimmt er aud 
eine Verwandlung an, aber eine folche, bei weldyer 
er die Aufhebung des Eubjects von Brod und 
Wein läugnet. Die Verwandlung des Brodes 
ift fo zu veritehen, wie man von einer Verwand⸗ 
lung eine Sünders in ein Kind Gottes, des 
Saulus in einen Paulus redet. Verengar weiß 
nichts von einer [piritualen Yeiblichfeit, die nicht 
von einem finnlichen Raume umijchloffen würde. 
Der himmliſche Leib ift ihm nur denkbar als 
räumlich begrenzte Exiſtenz. Die geiitige Rea⸗ 
lität des eucharijtiihen Yeibes iſt daher nicht 


ſtesgaben, feine irommigfeit, Beſcheidenheit, ber mwirtlihe Chriſtus, fonbern bie similitudo 
Keuichheit und Uneigennüpigfeit und andere Zu: ı des wirklichen Yeibes Ehrifti, fo wie der Vienſch 
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in der Taufe die similitudo des Todes Chriſti 
empfängt und daburd zum Ghriiten mird. 
Turh den finnlichen Genuß des Cacranıents 
foll der Chriſt des geiſtigen Genuſſes der Ge: 
meinichaft Ghrijti theilhaftig werden. Deßhalb 
ift ihm das Cacrament des Altars nur ein 
Zeichen, Ilnterpfand des Yeibes und Wlutes 
Chriſti, und feine Realität bejiteht ihm im dem 
geijtigen und fittlichen »mede. Taher der Nach: 
drud, den die Kirche in den gegen ihn auige: 
ftellten Formeln darauf Icate, daß Brod und 
Mein in den wahren und eigenen Leib Ghriiti 
verwandelt werden. Lebrigens tjt ihm die Kucha: 
rijtie nicht bloß eine Figur des hiſtoriſchen und 
himmlijchen Chriltus, wie manche neuere Eym: 
boliiten wollen, fontern er behauptet wiederholt 
auf das Beſtimmteſte (mie fpäter Calvin) die 
göttliche Kraft der Enchariſtie; aber er läugnet 
die phyliihe Mealität des euchartitiichen Ghri- 
tus, weil er meinte, dadurch werde die gott: 
menichliibe Perſon des himmiliſchen Chriſtus in 
grobjinnlicher Weiſe zeritüdelt und in eine An— 
zahl von Theilen auf Erden vertheilt, ähnlid) wie 
Neitorius an Ehriſtus die phyſiſche Einigung 
der Naturen läugnete, meil ihm dadurch die 
göttliche wie die menſchliche Natur Chrijti ge: 
fährdet erichien. 

Nah allem Geſagten braucht faum mehr 
bemerte zu werden, daß Merengar die Trans: 
fubttantiation und Realpräſenz in der Eucha— 
riftie geläugnet habe. Während er Anfangs 
ſich in Bezug auf ſeine Lehre ſelbſt nicht recht 
flar war, verſtand er es doch fpüter noch, ſich 
orthodorer Ausdrücke zu bedienen, Denen er einen 
anderen Zinn unterlegte. Einen häretiſchen 
Zug in feinem Auftreten bilder, abgeſehen von 
ieinen bisher unerbörten Neihimpfungen des 
Papite3 und der römiſchen Kirche, die That: 
ſache, Dax er auf die Hinweiſung, die von ihm 
bekampite Lehre ſei die des ganzen chriitlichen 
Abend: und Morgenlandes, eriwicderie, Die 
teilen bürtten nicht Den Anſichten oder vicl: 
mehr Narrheiten des Pobels folgen. Yanivanc 
erwicherte ihm, mas er Pobel nenne, ſei der 
geſammte Elerus und Das gelanımte Volk des 
chriſtlichen Erdkreiſes, und zog daraus den auch 
anderen Naretifern gegenüber gültigen Schluß: 
wenn ſeine Lehre wahr wäre, to wäre das von 
Ehriſtus veriprochene Erbe verloren, ſeine Ver— 
heiſtungen wären vernichtet, Die katholiſche Kirche 
wäre nicht mehr oder vielmehr nie geweſen. 


Aufrallen fünnte, da Hildebrand als Cardinal ha 
Weander, Kirchengeſchichte, 6. Thl.; Ebrard, Dad 


und ſpaäter als Tapit Nerengar jo große Scho— 


Berengo;. 


m 
bloßen Zeichen des Leibes Chriſti Gerabaig 


wurde. 

Was die Schüler Berengars, bie Jun 
garianer, betrifit, fo Dar Die Dal Kerle 
wenn man die formelle Seite in's et ⸗ 
Frankreich und in der Normanbie eine ſehe gr 
An Beziehung auf ihre Lehrmein wii 
jtimmiten fie nır barin überein, Daß fie Die weint 
liche Verwandlung von Brob und Wein im 
neten. Eonit behaupteten Einige, es fei überbezz 
nichts vom Fleiſch und Blut bes Herrn iz ws 
Eacramente, fondern dieſes fet nur ein Odeme 
und eine Figur. Andere gaben, ben Grisis 
der Kirche nachgebend, au, der Leib und Is 
Aut Jeſu Chrijti fei wirflich Darin ehem 
aber Durch eine Art von Ampanation und % 
vination, und fügten bei, daß dieſes bie fuhelk 
Meinung Berengars ſelbſt ſei. Ginige fager 
dak Brod und Wein theilmeije Derwandelt zer 
Anderen zufolge werden Brob und Bein us 
verwandelt, aber wenn ein Unwürdiger fid ie 
(ommunion nahe, fo werde der Leib und ie 
Alut des Herrn wieder Brod und Wein. D 
rand rechnet zu Diejen vier Klaffen ned em 
weitere, welche lehrte, die Cucdhariftie emiher 
das Fleiſch Jeſu Ehrifti, aber nicht des, we 
ches von Wiaria geboren und feiner Aue 
jtehung im Himmel triumpbirend ift, festen 
ein neues Tleiich, welches in dem Brode burh 
die Konfecration hervorgebracht wird. Gin 
derer, faft gleichzeitiger Schriftfteller * ) 
drei weitere Arten Berengarianer auf. Eimg 
glaubten, Brod und Wein werben verwandt 
nicht in den Yeib und daB Blut Jeſu Gherk. 
jondern in den quten, Gott wohlgefälligen Ke⸗ 
ichen. Nach Anderen madte bie Unmürbigiet 
des “Friejters die Alnrufung de8 Namens Gec 
nichtig, weil daS Yrod nur durch eine würd 
(onjecration könne verwandelt werben. 
gab es noch ſolche, weiche nad Art der Em 
corianer Ichrten, Die Tudariftie werde Durch bes 
Genuß der Verdauung und allen i Folge⸗ 
unterworfen. — „in Beziehung auf 73 
reiche Yiteratur über Berengar verweilen wu 
der Kürze balber auf Sudendorf, —— 
oder eine Sammlung ihn betreffender Wrie 
Hamburg 1850; vol. aufierdem Gerbert, The» 
login vetus et nova circa pracsentiam Chrus 
in Eucharistin, 1756; Selele, Sonc Geh 
IV u. V; Bad, Togmengeihichte des Mins 
alters I; Werner, Gerbert von Aurillee, DR 
Kirche und Wiſſenſchaft feiner Zeit, Vier 1878 


nung erwies. Tod hatte diek Darin feinen | Togma vom heiligen Abendmahl unb feine Ge 
rund, da Damals die Yehre von der Eucha- jibichte I, Frantiurt 1845, 440 ff.; Neue 


riſtie noch nicht zum vollkommenen Abtchluffe 
getonmen und insbeſondere Die Frage noch nicht 
eroriert war, in welchem Sinne und bis au. 
weissen EGrade eine Unteiſcheidung zwiſchen 
dem im Hinmmiel thronenden und Dem eucha— 
ijniſchen Leibe Ohr angenommen werden 
mune, ein Unterſjchied, welchen Verengar der: 
maßen erweiterre, daß Die Euchariſtie zu einem 


| WWeichichte der Auftlärung im Mittelalter I, Be 


lin 1875. (3. Nep. Brifcher.] 
Berengoz (Nerengotus), Abt bes Bew 

dicnmertloners Et. MNarimin bei Trier, 

durch fertgeicgte Yemühungen bei Kaifer He 

rich V. die Nudgabe vieler dem Klojter 

nen echte und (Hüter, im I. 1112 auch bie 

itätzqung der fruheren kaiſerlichen Prigilegin. 
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Wahrend er aber 1116 den Kaiſer nach Italien 
‚ begleitete, ſchädigte Pfalzgraf Gottfried von Calw 
neuerdings den klöſterlichen Beſitz. Acht Jahre 
Hang blieben bie Bitten des Abted ohne Erfolg, 
bis endlich Heinrich im Angefichte des Todes zu 
Duisburg (7. Mai 1125) die Kirchengüter reiti- 
tuirte. As Edhriftfteller hinterließ Berengoz 
! mehrere Lobreden auf Heilige und zwei Bücher: 
‘De laude et inventione crucis Domini und 
De mysterio ligni Dominieci et de luce visibili 
et invisibili, per quam antiqui patres merue- 
runt illustrarıi. In diefem Fi e entwidelt er 
die göttliche Heilsölonomie im A. und N. B. 
und berührt auch die in feiner Zeit fo vielfach be: 
handelte Frage des Verhältnifjes zwiſchen Kirche 
und Staat. —* Zuſammengehörigkeit in har: 
moniſchem Wirken ſei vorgezeichnet in der Perſon 
Ehrifti, der die priefterliche und Fönigliche Würde 
in fich vereinigt. Das Bermädhtniß des Prieſter⸗ 
thums habe nach göttlicher Anordnung der Papſt, 
das des Königthums der Kaifer. Beide follen 
fi gegenfeitig ſtärken. Der eine ordne nad) 
innen dad Geistliche, der andere nach außen das 
Weltlihe. Wenn jeder vollbringe, mas feines 
Amtes iſt, dann fei Triebe zwiſchen Etaat und 
Kirche. Die Werke wurden edirt Köln 1555; 
Bibl. Patrum, Lugd. XII, 349; Migne, PP. 
lat. CLX, 935. Ein Sommentar jur Apocalypfe 
(inter Opp. 8. Ambr. ed. Maur. II, App. 499), 
den Oudin (II, 1004) Berengoz zufchreibt, gehört 
nach Fabricius (ed. Mansi I, 198) Berengar von 
Tours zu. (Vgl. Marr, Grzftift Trier II, I, 
Trier 1860, 95; Gieſebrecht, Kaiferzeit III, 
979.) Da 
erenice ift der Name von mehreren in der 
Geſchichte bekannten rauen; hierher gehört nur 
diejenige, welche Apg. 25, 13.23, 26, 30 ermähnt 
wird. Sie war die ältejte Tochter des Herodes 
Agrippa I. und Enkelin jener Berenice, welche 
mit Ariſtobulus, dem Eohne Herodes' d. Or. und 
der Diarianzııe, vermählt mar. Zuerſt heiratete 
fie Diarcus, den Eohn des Alerander Lyſimachus, 
dann ihren Onkel Herodes, den Fürſten von 
Chalcis; als diejer geftorben war, bewog fie Ro- 
lemon, König von Pontus, zur Beichneidung, um 
ihn heiraten zu können, trennte fich jedoch bald 
wieder von ıhm und fehrte zu ihrem Bruder 
Agrippa II. zurüd, mit dem fie ſchon vorher in 
blutichänderit—hemn Umgang gelebt haben joll. Zu 
Gälaren hörte fie den Apostel Paulus. Bald 
brachen die bevenflichiten Unruhen in Taläftina 
aus; Nerenice, die wohl einſah, daß Jeruſalem 
nicht zu retten fei, vertraute unter den Römern 
ihrem savoir faire, und das nicht vergeblich; fie 
wurde Geliebte des Titus und wäre deſſen Ge: 
mahlin geworden, wenn ſich nicht der öffentliche 
Unwille gegen eine ſolche Kaiferin ausgeiprochen 
hätte. Schegg. 
Berg, Franz, geiſtlicher Rath, ——— 
Theologie und Canonicus, geb. 1753 zu Fricken⸗ 
bauſen am Main in Unterfranken, ein reich 
begabter und ſcharfſinniger Kopf, machte feine 
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Würzburg und verrieth ſchon inzwifchen feine 
aroke Hinneigung zu der damal3 ftark im 
Schwange befinblächen theologischen Aufklärung. 
Nachdem er im J. 1777 zum Prieſter geweiht 
war, wurde er zuerft für mehrere Jahre in der 
Ceelforge verwendet. Sein Gönner, der Wü 
burger Sürftbiichor Franz Ludwig von Ertbal, 
ernannte ihn 1785 zum auferordentlichen und 
1790 zum orbentlihen Profeſſor der Theologie 
an der Univerſität Würzburg. Anfangs trug 
Berg Patrologie vor, wobei er mittel8 feiner 
„eloterifchen”, d. i. nur einem Theile feiner Zu: 
börer verftändlichen Winke fih über die Schrif⸗ 
ten der Väter zumeilen recht abfällig äußerte. 
In diefer Zeit erfchienen zwei Pleinere Abhand⸗ 
lungen von ihm, nämlich 1. feine (den Gegen: 
ſtand nicht erſchöpfende) Differtationsjchrift über 
die ſittlichen Grundſätze des Clemens von Ale 
randrien (De Clemente Alexandrino ejusque 
morali doctrina, Wirceburgi 1779); 2. feine 
afademifche Antrittärebe über den Gebraud) des 
Waſſers als eines Cultuselements der katholifchen 
Kirche (Oratio aditialis de origine rituum 
ecclesiasticorum, qui circa aquam versantur, 
Wirceburgi 1786). Nach feiner Beförderung 
um Ordinarius hatte Berg kirchengeichichtliche 
orlefungen pi halten und veritand Diele urd 
geijtreiche und trefiende Bemerkungen anziehen 
u machen; allein er benutte auch die Gelegen⸗ 
beit hierbei feine feptiich: naturaliftifche Denk: 
und Anfhauungsmeife unummunden zum Aus 
drud zu bringen. Tas Chrijtenthun war ihm 
Menſchenwerk, die Lehre Jeſu die Lehre eines 
weilen Mannes, dem der arichilhe Socrates 
noch nachftehen dürfte; in dem Dogma von der 
wirklichen Gegenwart Chrifti in dem heiligen 
Abendmahl ſah er nicht3 weiter, als das Pro: 
duct eines Vorſtellungsprozeſſes, welcher in einer 
Verwechslung des Symbols (Brod und Wein) 
mit der bezeichneten Sache (Chriſtus) endige 
u. ſ. w. Im J. 1798 erſchien in Flügge's „Bei: 
trägen zur Geſchichte der Religion und Theologie 
in ihrer Behandlungsart” (Hannover) ein ano: 
nymer Aufſatz, welcher zum Gegenſtand den 
„Verſuch einer Gefchichte der Entſtehung und 
Ausbildung der Kirchenbuße“ hatte. Der Geift, 
welcher fich hier ofjenbart, läßt unſchwer Berg 
als den Verjaſſer errathen. Für die geiitlichen 
Negenten jener Zeit rückte die Gefahr des Ver: 
luftes ihrer weltlichen Herrihaft immer näher 
heran. Als man nun den Verſuch machte, die 
Eäcularifirung auch wiſſenſchaftlich zu rechtfer- 
tigen, erhob fi) Berg gegen foldye Beitrebungen 
in zwei Echriften, von denen die eine iiber „die 
Unrehtmäßigfeit der Cäcularifation“ (1799), 
die andere „über das Etaatönothredht ala Grund 
des Rechts zum Eäcularijiren“ (1800) ſich ver: 
breitet. Tbjective Gründe nebft einer ziemlichen 
RPortion Ehrgeiz beitimmten Berg, fomohl die 
yoentitätöpbilefopbie Schellings, als aud) den 
riticismus Kants zu befämpjen. In eriterer 
Beziehung verfahte er eine Catire mit der Auf: 


pbilojophifhen und theologiſchen Studien zu !fchrift: „Lob der allerneueiten Pbilofophie“ 
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(1802); zwei Jahre fpäter publicirte er ben 
„Sertus oder abjolute Erkenntniß von Cchelling“ 
(1504), welches VBuch auf gegneriſcher Seite 
einen „Antiſextus“ hervorrief. Weber die kan: 
tifhe Philoſophie ſprach Werg zunächſt in den 
Würzburger gelehrten Anzeigen (1787 ) ein char: 
fes Verdict mit den Worten aus: der Koloß der 
Bernunitfritit ftehe auf irbenen Füſßen und 
wanfe bei ber Verührung: die Denkfreiheit, 
welche durch die Wermunfttritiß hätte gewinnen 
iollen, finde darin ihr Grab u. ſ. w. Er felbit 
legte in einem befonderen Werle, nämlich in der 
„Epikritik der Philoſophie“ (1805), feine eigenen 
philoſophiſchen Anfichten dar. Tas ganze Yuch 
zerfällt 1. in eine Kritik des philojophiichen Pro⸗ 
zeſſes und 2. in die Wiſſenſchaft des Wiſſens. 
Der erite Theil, der manches Treffende enthält, 
wurde vichiady belobt, der ameite Theil aber 
minder günjtig aufgenommen. Berg wurde im 
I. 1809 in den Ruheſtand verjekt, jedoch ſchon 
1811 als Profeſſor der Univerfalgeichichte an der 
Rürzburger Univerfität reactivirt. Auch in Diejer 
Stellung veriodht er rückſichtslos und beharrlid) 
bis in feine legten Yebensjahre den Standpunkt 
der theologiichen Aufklärung. Cr ftarb 1821 au 
Kürzburg. Außer den bereits genannten Schrif: 
ten jind noch zu erwähnen: einige werthloſe 
Kirchenlieder, mehrere in Zeitfchriiten publicirte 
Kecenfionen und Abhandlungen, feine auf den 
Tod des Fürſtbiſcheis Kranz Yudmig gehaltene 
Trauerrebe, ſowie Die im Vereine mit dem Weih— 
biſchof Zirkel 1793 vorgetragenen Predigten. 
(Vgl. J. B. Schwab, Franz Berg, geiftlicher 
Rath und Profeſſor der Kirchengeſchichte an der 
Univerjität Würzburg, Iürsburg 1-69, Krug, 
Encuflop.:philoi. Yerıfon 1827, 1.) [v. Ztein.)] 

Beradau bei den Jsraeliten. An ber 
Stelle Teut. 8, 9 heißt Paläſtina „ein Land, 
deſſen Steine Eiſen jind, mo du Erz aus den 
Bergen haueſt“, und 33, 25 vom Stamme fer: 
„Eilen und Erz find deine Schlölier.” Unge— 
zwungen bezeugen die Norte: „aus deſſen Vergen 
du Erz haueſt“, den Vergbau auf Kupfererz für 
Die alte Seit, wopvon man auf dem Libanon noch 
Z puren findet. Aus mandıen Orten desijelben be: 
zog Tavid Kupier (2 Zam.8, 8. 1 Far. 18,8). 
Yon Bergbau tjt jedodh nit Ausnahme von 
Teut. 8, 9 und der ausführlichen Schilderung 
Ach 28, 1-11 nicht weiser die Rede. Tie berg: 


Bergbau — Bergier. 


Xob a. a. D., foweit fie die Gewinzun 
Eiſen und Kupfer betrifft, zunächit doc; er 
paläjtinifchen al® auswärtigen Bergbau —F 
eine weitere Nichterwähnung desſelben ba ia 
den Profanen abgewanbten heiligen Bihe 
nicht aufjallen kann, da endlich auch de wein 
Taufende von Eteinarbeitern, melde 3 5a 
5, 15 ff. Salomon in Brüchen mit ausgekdus 
innern Anlagen beihäftigte, Gefchidlichten is 
Hebrãer in mit eigentlichen Bergbau verwexin 
Arbeiten (If. 51, 1) beurfunden, und bei 
eijenhaltigen Landſtriche, welche in biejer ib 
tung nod gar nidht unterfucht find, ledid 
ebenjo, wie der Libanon, feit Nabrtaufenben ze 
Iafiene Schachte aufweifen büriten, fo in di# 
wahricheinlid), daß, wie alle ihre Raben i 
auch die Israeliten ſelbſt Bergbau auf Es 
und Kupfer betrieben haben. Kaum Tem m 
Bezug dieſer Dietalle, abgefehen von ber ie 
laufender Benöthigung zu landwirthicairidie 
und gewerblichem Gebrauch, Israel in ven 
reihen Kriegen für feinen ziemlich ftarten 
tärjtand auf Die Yänge vom Auslande abhängt 
bleiben. Im Oegentdeit muß Israels Audukz 
den Neid jeiner Nachbarn erregt Haben, be be 
jelben einnal (4 Kön. 24, 14) alle Gifenackeit 
aus dem Yande führten. — Im Austaufc kus 
zahlreichen landwirthſchaftlichen Producte vage 
tirte Falältina, wie nicht zu [äugnen, andy 
reich unedle neben edlen Dietallen. Jene fan 
ihm von der Südoſtküſte des ſchwarzen Mexd 
von den Chalyben über Tamascus, von Mu 
tyriſchen Markten aus Innerarabien (Ey 77,3 
wo die Lesart Tan ald Bezugsquelle wid 
techtiertigen) und aus der finaitijchen Dei 
Hold und Zilber aus Negypten, den phoniäkk 
Bergmerfen Zpaniend und aus CE übereba 
wo wohl au Ophir lag, theils wieder bau 
Vermittlung der phöniciſchen Emporien, theldj 
Zeiten, wie unter Salomon, durch mit den Ti 
viern gemeinfamen directen Bezug. [v. Hi 
»Bergier, Nicolaus Senn Due 
berühmter Schriftiteller und Apologet, wurde 
Darnay bei Wiirecourt in Lothringen am 31. 
cember 1713 geboren. Kad Vollendung je 
Studien war er 16 Jahre lang Niere j 
Flanchebouche, einem Dorfe bei Baume mb 
Franche-Comte, darauf Proſeſſor und Beriich 
des Bollegiums zu Bejancon. Hier erwarb 





männiſchen Anſchauungen toll der Yeriajier von | ſich durd) feine Schriften und perjönlichen Ei 
Lob nach gewöhnlicher Anſicht in Aegyrten ge⸗ſchaften einen jo bedeutenden Ruf, Das men 


wonnen haben und Vergwerke mie Bergbau joll 


von den Hantirungen Der alten Hebräer geradezu 


ausgeſchloſſen gemeien fein. Ta jedoch die damit! 


in die Akademie zu Belangon, in die fgl. Sec 
zu Nancy und bald aud in die Academis & 
Inseriptiuns et Belles Lettres zu Paris eis 9 


eng verbundene Düttenfunde unter ihnen (Iſ. 1, glied aufnakm. In Folge feiner großen S 


25. Ser. 6,209. 6,22, IS. 
da Deut. 8,9 Die Gewinnung von Nupter aus 
Schachten durch Israel Teutiih ausgeirrochen 
iſt, da Bas Wolf ba ſeinem Auienthalte auf der 
ſinai:ziben Halbinſel Ben dort ichon ſeit Jahrhuu— 
deren bruhenden Berghau der Aegrprer kennen 
lernen muißzte, da die Schtiderung desſe! ben bei 


Zpr. 17,3) wohl , Dienite ward er auch anlegt Tomherrt zu Rt 
belannt war und vrters genauer geichildert wird, 


Same in Paris und Beichtvater bes ĩ 
In Paris ſtarb er auch am 9. April 1 

Vergier bebauptete unter den Gelehrten Ts 
logen Frankreichs im vorigen Jahrhundert ei 
auszjecibiete Stellung und galt für eine Haug 
jtüge des kuchlichen Olaubend gegenüber 3 
Veſtrebungen eines Voltaire, Rouffeen, Heds 
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arts, Boulanger, Freret u. |. m. Auch dem 
„Stile nach find feine Echriften vortrefflich ; der⸗ 
r} felbe iſt Leicht fließend und lebhaft beredt, fo daß 
man Bergier in diefer Hinjicht Voſſuet oft gleich: 
4 delt bisweilen fogar vorzog. Eeine Schriften 
‚ nd: 1. El&mens primitifs des langues d&cou- 
‘verts par la comparaison des racines de 
‚If’hebreu avec celles du grec, du latin et du 
E francais, Paris 1764. Tiefe Werk verfchafite 
E Bergier den Ruhm eine jehr eruditen Gramma⸗ 
B tiften. — 2. L’origine des dieux du paganisme 
E et le sens des fables d&couvert par une expli- 
E cation suivie des po6sies d’Il&siode, Paris 
E 1767, 2 voll., ein fehr geiftreiches Werk. Sein 
E Enyjftem gründet fich vornehmlich auf die An: 
nahme, daß die griechiichen Gottheiten nicht wir: 
(ih lebende Perfonen, fondern in ber älteften 
Bhilofophie angenommene Geiſter gemeien feien, 
und daß die meiiten mythologifchen Erzählungen 
allegorifchen Sinn hätten. — 3. Le Deismeräfute 

r lui-m&me, Paris 1765. 1768, 2 voll., eine 
ritik der religiöfen Anfichten Rouſſeau's (neu 
aufgelegt Raris 1821, Befancon 1825 deutſch von 
Richtenburg, Augsb. 1786). — 4. Certitude des 
reuves du christinnisme, Paris 1768, 2 voll. 
ebenfo Paris 1771 und Avignon 1821; in's 

E panifche und Jtalienifche überlebt, in's Deutfche 
von Lory, Köln 1787), eine Widerlegung bes be 

; rlichrigten Examen critique des apologistes de 
la religion chrötienne es Burigny (fälſchlich 
zuerſt dem Advokaten Freret, dann dem Encyflo: 
pãdiſten Morellet zugeichrieben). Voltaire erach⸗ 
tete Bergier's Certitude für fo bedeutend, daß er 
ihr feine Conseils raisonnables & un theologien 
entgegenftellte. Bergier erwiederte mit feiner 
Reponse aux conseils raisonnables, Paris 
1771. Noch weniger werth war, was der preu: 
pic Baron Eloots (Anacharfis) unter dem 
itel Certitude des preuves du mahometisme 

ou rifutation de l’examen etc., Londr. 1780 
und Paris 1791, gegen Wergier vorbradjte. 
BVergier's Schrift trug ihm ohne fein Anſuchen 
vom franzöſiſchen Clerus eine Penſion von 
2000 L. und das Ganonicat von Notre Dame 
ein; eine Abtei, die man ihm angeboten, ſchlug 
er mit den Worten aus: „Ich bin reich genug!” 
— 5. Apologie de la religion chretienne, Paris 
1769, 2 voll., gegen den Berfafler (Baron Hol⸗ 
bach, oder Tamilaville?) des Werkes Christia- 
nisme devoile. — 6. Examen du materialisme 
ou r@futation du syst&me de la nature (Wii: 
rabeau oder Holbach). Paris 1771, 2 voll. — 
7. Traite historique et dogmatique de la vraie 
relizion avec la refutation des erreurs, qui 
lui ont éthéú opposees dans les differens sidcles, 
Paris 1750, 12 voll. (neu aufgelegt Belancon 
1520, 10 voll., deutih von X. 9. Veigel, Bam: 
berg 1788 ff., 12 Thle.). — 8. Discours sur le 
marine des protestants, Paris 1737. — 
9. Combien les mveurs donnent de lustre 


aux talens, von der Akademie zu Belancon : 


Bergiſches Buch — Beridte. 
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1789. — 11. Observations sur le divorce, 
Paris 1790. — 12. Dictionnaire th6ologique, 
3 voll., Paris 1789. Dieſes ganz im katholiſchen 
Geiſte gehaltene Werk bildete eines ber vielen 
Fachlexika, aus melchen die im Uebrigen auj 
Diderot3 Encyklopädie bafirende und von 
Tandoude und Agafje edirte Encyclopedie me&- 
thodique fich zufammenfehte. Neue zusgaben 
erichienen 1789 zu Lüttich und 1801 zu Touloufe ; 
eine vermehrte, aber von der Kritik nicht günftig 
aufgenommene Ausgabe beforgte Le Noir, Paris 
1876, 12 voll. — 13. Principes de metaphy- 
sique, aufgenommen in ben Cours d’etudes à 
l’usage de l’Ecole-Militaire. (Biogr. nouvelle 
des Contempor., Paris 1821, II, 378; Biogr. 
gener. V, 514; Erih u. Gruber, Enchykl. IK 
s.h. v.) ame] 
En Bud, |. Concordienformel. 
ergomenfis, |. Petrus Bergomenfis. 
chte, kirchliche, find die fchriftlichen 
Berichterjtattungen der untergeorbneten kirch⸗ 
lihen Organe an ihre Vorgeſetzten, ſei es auf 
Grund einer Aufforderung der letzteren über 
einzelne Vorfälle im kirchlichen Leben ober in 
periodifch wiederkehrender Weiſe über den ge 
fammten Zujtand eine8 untergeordneten Kirchen⸗ 
Iprengels. Die wichtigsten der periodifch wieder: 
fchrenden Berichte find die von den Pfarrern an 
ihre firchlichen Oberbehörden über den Zuftand 
ihrer Pfarreien alljährlich zu erjtattenden jogen. 
Tfarrhelationen. Diefelben heißen auch wohl 
Decanalberichte, weil fie in manden Diöcejen 
durch den Ruraldechanten vervollitändigt und 
eingejandt, oder Kommunicantenberichte, weil fie 
in vielen Diöcefen binfichtlich der ftatijtifchen 
Daten bei Gelegenheit der öfterlichen Beichte und 
Communion eritattet werden. Ebenſo wichtig 
find die von den Bilchöfen über den Zuſtand 
ihrer Diöcefen an das Oberhaupt der Kirche alle 
drei, vier oder fünf Jahre zu eritattenden rien: 
nal, Quadriennal: oder Quinquennalberichte 
(relationes status ecclesiarum). Diefe Berichte 
follen eine Art Erſatz bieten für die nad) c. 3 de 
ref., Sess. XXIV Conc. Trid. vom Biſchof per: 
jönlih oder durch bevollmädhtigte Stellvertreter 
alljährlich oder bei größeren Tiöcefen alle zwei 
Jahre vorzunehmende volljtändige Viſitation fei- 
nes Eprengel3, bezw. fiir den bei Gelegenheit des 
den Biichöken obliegenden Bejuches der Apoftel: 
räber (visitatio liminum Apostolorum) dem 
Tberhaupte der Kirche perfönlich abzuftattenden 
Bericht. Es unterliegt keinem Zweifel, daB der 
perfönlihe DBerfchr dem Weſen und der ber 
Kirche von ihrem Stifter gejtellten Aufgabe mehr 
entſpricht. Wenn daher auch ſchon frühzeitig, 
ſei es wegen perſönlicher Verhinderung der Kir: 
chenobern oder wegen zu großer Entfernung 
kirchlicher Gemeinden, ein ſchrujtlicher Verkehr 
ſowohl der Kirchenvorſteher untereinander, wie 
mit den Gemeinden, ſtattfand (Beiſpiele hierfür 
find die Vriefe der Apoſtel und ſpäter die Erı 


preisgchront. — 10. Tie anonyme Brojdjüre: | atokal xowwvıxal), fo bildete ein ſolcher doch Die 
Quelle ext la source de toute autorit&? Paris Ausnahme. Tieß war von jeher und blieb bis 
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heute ber Standpuntt der kirchlichen Geſetzgebung. | hierfür beſonders beſtimmten Wbtfeilug x 


I. Der Inhalt der Pfarr:telationen bezog ſich in 
früherer Zeit bis zum 18. Jahrhundert auf rein 
firchliche Gegenitände, während von da an bis 
in die Mitte unſeres Jahrhunderts neben den ge: 
miſchten nach Vorſchrift mancher weltlichen Regie⸗ 
rungen aud rein weltlidye Angelegenheiten in 
biefelben aufgenommen werben mußten. Die 
Norm, nach welcher die Berichte eriterer Gattung 
abgefaßt werden follten, war enthalten in den 
Eynodalftatuten der einzelnen Diöcefen. Kin 
Muster hierfür findet fd in den vom Biſchof 
Jacob im X. 1649 für die Tiöceſe Konjtanz pro: 
mulgirten Statuten. Weijpiele der lekteren Art 
liegen vor in ber Inſtruction für die Tecane 
ber Erzdiöceſe Freiburg (abgedrudt im Ardiv 
für die oberiheiniiche Kirchenprovinz I, Heft 3, 
287 ff.), in den Etatuten für die Tiöceſe Mainz, 
ſowie in ber Viſitations-Inſtruction für die 
functionirende Geijtlichfeit in Würtemberg in 
dem Erlaß des kgl. Fatholifchen Kirchenrathes 
vom 13. Eepteniber 1817, 23. Diai 1820 und 
21. März 1825 (vgl. Yangs Sammlung 533 ff.). 
An zwölf in die kleinſten Details eingehenden 
Abſchnitten fordert insbeiondere die legtere die 
Beantwortung von Fragen, die nur vom Etand: 
punkte des bis in's Kleinlichite hinein bevormun: 
denden Polizeiſtaates aus zu erklären jind. Ein 
Ueberblick über ſämmtliche Nubrilen dieſer In⸗ 
ſtruction zeigt, daß dieſelbe faſt nur mit Aeußer⸗— 
lichkeiten, theilweiſe auch mit rein weltlichen 
Dingen ſich befaßt, aus deren Darſtellung der 
Biſchof ober die kirchliche Tberbehörde ſich un: 
möglich ein Bild über den religiös-ſittlichen Zu⸗ 
ſtand der Gemeinden und der biefelben paito: 
rirenden Geiſtlichen zufammeenftellen kann. Zeit 
dem Jahre 1843 iſt der Anhalt der Pfarr⸗ und 
Tecanatsberishte wieder mehr, in vielen Diöceſen 
ausichlieklich auf kirchliche Gegenſtände beſchränkt 
und bezicht ſich hauptſächiich auf Verwaltung und 
Empiang der heiligen Sacramente, ſowie auf die 
öfientlichen Mergernijie. Lie Form diejer Be: 
richte wird beſtimmt durch biſchöiliche Verord— 
nung oder durch cin Statut der Diöceſanſynode; 
in einzelnen Tiöceſen, z. B. in Köln, müſſen fie 
unmittelbar vor der Viſitation wujanmengeitellt | 
und den: vititirenden Bılhof überreicht werden. 
II. Ten Tiöcchanbijyoten ift Durch die Kon: 
ftitutionen Zirtuß" V. Romanus Pontifux vom 
20. Tecember 1585 und Venedicts XIV. Quod 
suneta vom 23. November 1740 neucıdings Die 
licht eingeichärft, innerhalb gewiſſer Friſten 
(die Viſchoſe aus Teuthbland, Deſterreich:Un— 
an, Frankreich, Belgien, Groſebritannien und 
Nuand, Spanien und Yortugal alle vier, die! 
Viſchoie Italiens, Talmatiens und Griechen— 
lands alle drei, die Biſchoſe aus dem übrigen. 
(Furora, Nordafrika und Den Inſeln dieiſeits Des 
nerdamerfaniichen Feſtlandes alte jüni, und Die 
übrigen alie zehn Jahre) entweder perlonlicd 
oder Dur.b einen biersu jpeciell bevellmächtigten! 
Etellvertreter Die raber der Rpoſtelminen in 
Kon zu beſuchen und bei Dieter Gelegenheit Der 








Berlage. 
































Congreg. Coneilii nr. sen 
examine ePpiscoporum ſchriftlich 
Auskunft über den Zuſtand ihrer Epmugis 
geben. Der Inhalt und die Form dieſer w 
tiones super statu ecclesiarum fiad ser 
durch die von Prosper Pambertini als Ems 
der Congr. Concilii entıvorfene und vom Jg 
Benebict XIII. auf der römifchen Diöcdewimt 
vom Jahre 1725 publicirte und fäurmulugeb 
ihöfen zur Beadtung empfohlene Instrs 
S. Cungr. Conc.... super modo confams 
relationos statuum suarum ecelesiarum. q 
occasione visitationis saerorum liminum afe 
S. Cungregationi exhibere tenentur (LE 
Visitatio liminum und A. Lucidi, De m 
tione lim. Apost., 3 voll., Romae 1875}. ie 
Injtruction follte auf dem vaticaniſchen Ga= 
einer zeitgemäßen Reform unt mE 
(vgl. I. Schema Const. de disciplins e 4% 
Martin, Collectiv ed. I, 125. 126). Ze 
zerfällt, wie fie zur Zeit noch vorliegt, im 11% 
ragraphen, wovon der erite in 11 = 
dem materiellen Stand der Diöcefe bandei E 
rihtung, Grenzen, Zahl der Eräbte um ie 
ihaiten, der Pfarrfirhen und Privarkapella x 
Klöjter und Spitäler, Zuftand ber Tom 
etwaigen Sollegiatlirhe, Zahl der an beim 
angeitellten Canoniler und fonftigen pie 
dirten Geijtlichen u. |. w.); ber 9 s 
haltende 6 2 fordert vom Biſchof felbit Reke 
ihaft über die Erfüllung ber baupejäckuhis 
biichöflichen Pflichten; $ 3 verl im 15 ĩe 
gen Aufſchluß über die Erfüllung gerklie 
Amts: und Ztandespjliddten von Seiten ie & 
cularclerus; $ 4 fordert in 4 Yadklk 
binjichtlicy der Mannsklöſter, injomeit bieebs 
der biſchöflichen Jurisdiction unterjtehen; 3 
bejakt lich in 8 ragen mit den 

$ 6 in 7 Fragen mit dem Seminar, es 
richtungen und Zuſtänden, währen 5 Ti 
5 Yunften_die Tarlegung der Lage der 
Dioceſe bejtehenden Bruderfchaften und frames 
Ztiftungen, $ 8 aber in 2 Punkten die Edi 
rung des religiös-ſittlichen Zuſtandes dei gie 
bigen Volles zum Gegenſtande hat; in $ ab 
lich follen die Viſchöfe flar unb präcıs de Bein 
late formuliren, deren Erledigung ber ie 
Kongregation fie wünichen, forwie überhaupt je 
müthig alles das beifügen, was fie im 


ihrer Ziöcelen zur Kenntniß bes 
Ztuhles zu bringen für geeignet unb motkeenbg 
erahten. (ine Betrachtung Des Wiortieum 
diefer Inſtruction (f. Denielben in Canones & 
deereta Coneilii Trid. ed. Richter, A 
614—618) läßt auf den eriten Blick 
dag eine mahrheitsgetreue an die 
darin geitellten ragen allerdings geeigme & 
ein naturgetreues Wild von —— | 
bejtinmuten Zidceje zu geben. Dien 
Derlage, Anton, katholiſcher 
geb. zu Vünſter 21. Tecember 18U5, des 
daieibi 6. Tecember 1881, ftubirte 2. 
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Gymnaſialzeit Philoſophie und Theologie feit 
1824 au Münſter, feit 1826 zu Bonn, und warb 
ſchon dort durch Eifer, noch mehr aber hier durch 
gend für das damals herrſchende theologifche 
yitem gewonnen. Cine Umwandlung feiner 
Anſchauungen trat durch den ſchließlichen Beſuch 
der Univerjität Tübingen 1829— 1830 ein, mo 
Drey, Hirſcher und Dlöhler ihm die geiftige Un: 
beiangenheit zurüdgaben. Hierauf erlangte er 
als Diacon 1831 zu München den theologijchen 
Doctorgrad und ward dann fofort zur Doction 
an der Akademie zu Münſter zugelaffen. Im 
J. 1832 erhielt er, ohne im Seminar geweſen zu 
fein, die Priejterweihe, 1835 nach Herausgabe 
feiner „Apologetik der Kirche" ward er außer: 
ordentlicher Profeſſor, 1836 ordentlicher ‘Bro: 
fefior der Dioral. Für mehr ala 40 Jahre, feit 
1849 als Cenior, gab er der theologijchen Facul⸗ 
tät die Cignatur. Er las erſt Apologetik, Sym⸗ 
bolif, Togmatif, feit 1836 neben letzterer Moral, 
feit 1843 ausſchließlich Dogmatik, hervorragend 
in der jpeculativen, weniger bedeutend in ber 
pojitiven Begründung und Ausbeutung der Dog: 
men. Sein einziges Werk iſt die fiebenbändige 
„Katholiihe Togmatik” (Münſter 1839 1864) 
mit dem Praambulum „Apologetit der Kirche“ 
(ebd. 1834). Tie Arbeit ijt das befte ‘Prototyp 
defien, was und wie man um die Witte des 
19. Jahrhunderts in Deutfchland auf gut kirch⸗ 
licher Zeite dogmatiſch lehrte, zugleich ein Mujter 
klarer Erpojition und eleganter Diction. (Vgl. 
Lit. Handw. 1831, Nr. 302.) Raufen.| 
Bernard, EClaude, der arme Prieſter oder 
Pater Bernard genannt, Weltpriejter, machte im 
17. Jahrhundert in Paris, ja in ganz Frankreich 
nicht geringes Aufſehen und wurde von Vielen 
für einen Heiligen gehalten. Eeine Geſchichte 
bat einige Achnlichkeit mit der des hl. Franz von 
Allıfi. Geboren am 26. December 1588 zu 
Zijon, Sohn eines angejehenen Rechtsgelehrten, 
ftudirte Bernard die Jurisprudenz und war bald 
wegen jeiner Yebensluft und feines Humors ber 
Liebling aller Glefellichaften. Aber plötzlich ver: 


wandelte ſich der Lebemann in einen Bupprediger | 


und Asceten; jein verftorbener Vater war ihm 
in einer Viſion erichienen und hatte ihn gewarnt. 
Von nun an lebte Bernard zu Paris als ein 
Vater der Armen, ſchenkte ihnen Alles, auch eine 
Eibichaft von 400 000 Franken, und bettelte 
überdiek für fie. 


Bernard — Bernardus. 








Seine feurigen Predigten 
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peiligiprejung dieſes frommen Mannes Taut. 
Iber auch ohne Sanonifation ift fein Andenken 
in Frankreich fehr geehrt. Nach ihm trägt das 
befannte Gebet: Memorare, o piissima virgo 
Maria etc. den Namen: Gebet des Bater Ber 
nard. Es beruht auf Namensverwechslung, dag 
man fo oft diejes Gebet dem heiligen Kirchen: 
lehrer Bernhard zujchreibt. [v. Hefele. 

Beruardin, |. Bernhardin. 

Bernardus (Bernhard), der heilige, 
einer der großen Lehrer der abenbländifchen 
Kirche, wurde auf dem Schloſſe Fontaines bei 
Dijon (Departement Cöted’Or) in der eriten 
Hälfte des Jahres 1091 geboren. Eein Vater 

ecelin (Tecelinus de Fontanis, mit dem Bei: 
namen Sorus oder Saurus, lateinijch fo viel wie 
subrufus, franzöjiih sauret, röthliht), aus 
alten ritterlichem Geſchlechte, war meiitens im 
Kriege, und feine Diutter Aleth (Aloyſia), eine 
Tochter des Bernard von Montbar (Mons— 
Barri), beſorgte die Erziehung des Knaben, den 
ſie zum geiſtlichen Stande beſtimmt hatte. In 
der Schule der Canoniker von Chatillon erhielt 
er ben eriten Unterricht. Bald zeigte fich bei 
ihm ein ebenjo lebendiger und feuriger Geiſt, als 
eine große Yiebe zur Einſamkeit. Nachdem er 
feine Diutter frühe verlor, juchten feine freunde 
ihn der Zurückgezogenheit zu entreißen; allein er 
übte fi nur mit deſto größerem Eifer in den 
Studien und der Dialektik. init, als er zu 
feinen Brüdern beim burgundifchen Heere in das 
Lager ging, ergriff ihn der Gedanke an feine ver: 
ftorbene Diutter mit großer Lebhaftigfeit. Er 
begab fich in eine am Wege ſtehende Kirche, ent: 
ſchloß jich dort, Diönch zu werden, und betete, daß 


Gott ihn in feinem heiligen Vorſatze beftärfen 


möge. Sogleid) eilte er, jein Vorhaben auszu⸗ 
führen und dazu auch feine Berwandten und 
Freunde aufzurufen. Ver erite, den feine Ueber: 
redungsfraft fortrig, war ein Onkel Bernards, ein 
begüterter, ruhmvoller Krieger. Auch feine er: 
wachjenen Brüder, mit Ausnahme eines einzigen, 
der erjt jpäter den Rufe der Gnade folgte, ſchloſſen 
jih an. Sechs Donate lebte er mit feinen (Ne: 
nojlen in einem Hauſe zu Ehätilon, um ihre 
Angelegenheiten zu ordnen und noch mehrere zu 
ewinnen. Bernard zählte damals 21 Jahre. 
Als er und jeine Brüder von dem väterlichen 
Haufe Abſchied nahmen, fagte der ältefte zu dem 
jingiten: „Zieh einmal, unfer ganzes Erbtheil 


wurden mit Unthufiasmus und großem Eriolge Ä gehört nun dir“; worauf diefer: „Alſo eud) der 
gehört. Zeine übrige Zeit brachte er in Zpi: Himmel und mir die Erde, Das iſt doch feine 
tälern und Gefängniſſen zu, um wo möglich jede | gleiche Theilung.“ Bernard und feine 30 Ge: 
Seele zu rerten. Aber er pflegte auch die Yeiber noſſen wählten da3 arme Kloſter Ciſteaur (f. d. 
ber Kranken und leiitete ihnen die niedrigiten : Arc.); dieſem ftand im J. 1112, als jene um 
und ekelhaiteſten Dienſte. Endlich erlag er: Aufnahme baten, Abt Etephan Harding vor. 
feinen Mühen. Cr hatte einen veritodten Sün⸗ Es war dieß nad) den Quellen „das füntzchnte 
der zum Galgen begleitet und ſich dabei fo ſtark Lahr” nach dem Uriprung von Cijteaur, alſo die 
angegriffen, daß er ein beftiges ıieber bekam; Zeit zwiſchen 21. Diärz 1112 bis 20. März 
bieies machte feinem Yeben am 23. Diärz 1641 1113, und gewiß noch das Jahr 1112, da ja das 
ein (Finde. Zein Yeben iſt öiterd beichrieben Kloſter Ya verte, welches am 18. Mai 1113 ge 
worden, 3. B. vom efuiten Yempereur (Paris gründet wurde, erit nady Vollendung des Probe: 
178), und wiederholt wurde der Wunſch nad jahres der neuen Ankoömmlinge bevölfert werden 
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konnte, nachdem in Folge der überaus großen 
Strenge des Abtes Etephan und einer conta- 
giöfen Krankheit im 3. 1111 die Zahl der Be: 
mwohner von Ciſteaur in bedenklicher Weiſe zu: 
fammengejchmolzen war. 

Schon im Anfange feines Aufenthaltes zog 
Bernard die Bewunderung auf ſich durch feine 
mit großer Zurückgezogenheit verbundene um: 
gemeine Thätigkeit, fomie durch die Gewalt, 
womit er feine finnlide Natur beherrſchte. 
Auf dem Felde arbeitend, erhob er frei feinen 
Geiſt zur Vetrachtung und gejtand, „was er in 
der Erklärung der heiligen Echrift vermöge und 
in der Erkenntniß der göttlichen Tinge, habe er 
befonder8 in Wäldern und auf fyeldern Durch 
innere Betrachtung und Gebet erlangt und kei— 
nen andern Yehrmeiiter gehabt, als die Buchen 
und die Fichen“. Sein Ruf zog Viele herbei; 


1113 und 1114 entitanden bie Nbteien La Ferte | 


und Rontigug, 1115 Glairvaur; Vernard, erit 
drei Nahre Mönch, wurde Abt der Iekteren. Mit 
abgeschrtem Körper, einem Todten ähnlicher, denn 


Bernarbuß. 








nard wie Peter ſtellten ba8 SYbeal einer 
lichen Lebensweife Dar und hielten die R 
besielben in jebem ber beiben Orben für mi 
Im Sabre 1130 ftarb Honorius IL 
Nachfolger Innocenz II. trat ein 
der Perſon des Sardinals Petrus Leomi 
clet II. (f. d. Art.), entgegen. Da bie 
des Letztern in Rom die materielle 
faßen, fo entichloß ſich Innocenz, über die 
nah Tranfreih zu gehen, um bort durd ü 
— dance ſich allgemeine —*2* 
nung zu verſchaffen. In einer aumınlung 
Prälaten bed Reichs zu Etampes wurde e 
ders auf Die Verwendung des bi. Bernerd ie 
einftimnig als der rechtmäßige Papfi anerim 
Auch Peter von Elugny entichieh fi für ia 
obidyon Anaclet in bielem Kloſter Mond gewiss 
war. Ebenſo hatten fi in Deutichland ee 
eieheniten Bifchöfe für Innocenz II. erfüit 
„in Lüttich kam berfelbe, von Bernard 
mit König Lothar II. zuſammen; biefer 
dem Rapite, ihn im folgenden Jahre mir bed 
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einen Lebenden, erfchien er vor dem Wiichof von | ncter Hand nad) Italien zu geleiten. Gras 
Chalons:ſur⸗:Marne, Wilhelm von Chanipeaur, hende Mißhelligkeit beſchwichtigte das Torywriden 
um von dieſem (während der Abweſenheit des treten Bernards. Auch die Großen und Veh 


Tidcefan-Biihof3 Joceran von Langres) bie äbt: 
lihe Benediction zu empfangen. Qa3 ftreng- 
ascetiiche Leben drohte feine (Nejundheit ganz zu 


Aquitaniens, die fih Anaclet zuneigten, tue 
Bernard dur Briefe und Zureben für Is 
cenz zu geminnen. Von Püttich 


serftören. Der Biſchof, dariiber berrübt, bebielt | hielt der Papſt (18. October 1131) eine gu 
ihn ein Jahr lang unter feiner bejondern Auf: | Verſammlung zu Rheims. WBernarb wer ii 


iht und liek ihm eine Wohnung aufer dem! 
Kloſter bauen, wo er, ohne ſich um defien Ange- 


legenheiten au befümmern, bleiben nnißtte. Raum 
batte er aber feine Abtoſtelle wieder übernommen, 
fo Echrte er zu der alten Lebensweiſe zurüd. Ta: 


durch wurde feine Geſundheit vernichtet; er: 
fonnte nicht mehr genau die Vorſchriiten der‘ 
Stadt Nom. Teiihalb 30g ſich Snnocen wuhe 


Kegel beobadyten und mußte fich vom Gonvent 
der Vrüder zurückziehen und eine beiondere Woh— 
mung einnehmen. Er klagte fich ſpäter ſelbſt an, 
daß er in ungemäßigter ige der Jugend feinen 


Körrer geihwädht und ihn dem Tienſte der; 
Die allgemeine Ber: 


Nrüder entzogen habe. 
chrung, in der er ſtand, zog bereits Viele aus 
allen Ständen au ihm berbei, und er hatte jext 
ſchon an allen wichtigen Angelegenheiten der Zeit 


Ichhaften Antheil, woru ihn beionders eine grote 


Ueberredungokraft berchiate. Tabei blieb fein 
inneres Yeben ungeltört. Seine damalige öfient: 
liche Wirkſamkeit erhellt aus den Brieien dieſer 
Eroche, z. V. an den Erzbiſchoi Heinrich von 
Sens „über die Sitten und den Beruf der Wi: 
ihöre“. Fr nahm ſich der Heiftlichen an, wel: 
chen Die Verbeiſerung ihrer Zitten den Nat der 
Merhtigen zuzeg. Im J. 1128 wurde er zu 
den Eoncil au Trones beiger:özen und legte thä: 
tige Dand an Die dem Tempirrorden au gebende 
Kegel. Auch mit Peter dem Chrwürdigen von 
Elugny trar er in vieliache Berührung, md 
müährend Die Eluniacenier und Ciſtercienier ein- 
ander mit eiterlüchtigem Alide anichazten, tan: 
den Die zwei bedeutentiten Wünner der beiden 
Orden in beitem Winvernehmen. Sowohl Her: 


um ihn und wohnte ben Beratungen ber Ge 
dinäle bei. Am Jahre 1132 der Pavñ. me 
hl. Nernard begleitet, nah Ntalien unb ki 
am 4. Juni 1133 Lothar zum Kaifer: bed is 
hauptete ſich Anaclet, deſſen Stũtze befonbers is 
normänniſche König Noger unb die Warte ii 
Gegenfaijers Konrad war, fortwährend im is 


von da zurück und nahm feinen Aufenthalt # 


Piſa, einer megen der Verbindung mit Zu 


reich bequem gelegenen Etadt. An dem (118 
dajelbjt gehaltenen Goncil nahm auch Versi 
lebhaiten Antheil, meilte nach deſſen : 
nod) eine Zeitlang in Atalien und ermirtte Beies 
ders die Verſöhnung der Mailänder wit be 
Fapite. Auf die Nachridt von den Munbers 
welche er hier wirkte, wurden Kranke von die 
Zeiten herbeigeführt. Nach einjähriger W 
weſenheit Echrte er (1135) nah Frankreich 
rüd. Als er über die Alpen ‚ lamen 
Hirten und Vauern von ihren &ellen berab ec 
gegen und fchrten, nachdem fie feinen 
empfangen, froh zu ihren Wohnſiten 
Kurze Zeit nur genoß er der Rube; er 
batd wieder in sranfreid für Die Sache 
cenz‘ II. tämpien. Der Färſt Wilhelm u 
Aquitanien, ber ſich amar für bie —— 
des Papſtes hatte gewinnen laſſen, wollt 
die Brſchoje, Die er vorher wegen ihrer Ankäg 
lichfeit an bieien von ihren Eigen vertuid 
bare, nicht wieder einlegen, weil fie ibn uuue 
iobnlich beleidigt hatten. Turd N tung bel 
Yabes dis Nerrn und Ankündigung ber gi 
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lichen Strafgerichte wußte ihn Bernard zur Nach⸗ | daneben. Nbälard, aufgelorbert, u erflären, ob 
iebigfeit zu bewegen. Der Heilige zog fich fo: | er fich zu jenen Stellen befenne, ſchwieg, und das 
nn in eine einfame Shütte bei feinem Klofter | Concil verdammte diefelben ala häretiich. Tags 
aurüd und widmete fich der Betrachtung. Inno⸗ | darauf appellirte Abälard an den Papſt. Die 
zenz, von Nogerd Waffen bedrängt, rief den Biſchöfe ftellten alfo ihr Verfahren ein und be 
Kaiſer Lothar aufs Neue zu Hülfe, den auch | richteten den Hergang nad) Rom, mobei fie nicht 
Bernard dringend zum zweiten Nömerzuge er: | verfehlten, die gefährlichen, den geoffenbarten 
wahnte. Am 3.1136 309 der Kaifer fiegreich | Stauben untergrabenden Confequenzen in der 
Durch Ntalien und führte (1137) den Bapf | Lehre Abãlards perauäguftellen, ie fagten 
Innocenz auf'3 Neue in Nom ein. Wieder kam z3. B.: „Indem er bereit ijt, Alles durch die Ver: 
sau Bernard nach Italien. Nachdem er in nunft zu erflären, ftreitet er ſowohl gegen ben 
m dem Anaclet viele Anhänger abmwenbig ! Ölauben, ald die Vernunft; denn mas ift ber 
‚„geniacht, verfuchte er aud) den König Roger auf | Vernunft mehr entgegen, als durch die Vernunft 
‚andere Öejinnungen zu bringen. Diefer wagte ; über die Vernunft hinausgehen zu wollen, und 
‚auerit eine für ihn ungünftige Schlacht gegen bie | was ift mehr gegen den Glauben, al3 das nicht 
Truppen des Kaiſers; ſodann ließ er die beiden | glauben zu wollen, was man durch die Vernunft 
‚Parteien in feiner Gegenwart bisputiren. Der | nicht zu erreichen vermag?" Bon Rom aus 
-Spreder für die Sache Anaclets war ber Gar: | erfolgte die Verwerfung der bezeichneten Lehr: 
‚binal Peter von Piſa, und biefer erflärte fich von Iabe Abälard wurde bejtändiges Stillfchweigen 
„Bernard für überwunden. Mit dem Tode Ana: | geboten, und über feine hartnädigen Anhänger 
Iclets (25. Januar 1138) fchmächte fich das | ward die Excommunication ausgeſprochen. Abä- 
"Ehisma beinahe ab; denn obgleich diefe Partei lard follte in ein Klofter verwielen werben. Auf 
‚Bictor IV. im März 1138 zum Nachfolger | der Reiſe nach Nom begriffen, fand er freundliche 
wählte, jo entiagte derjelbe doch ſchon am 29. Mai | Aufnahme bei Peter von Clugny; diefer verwen: 
desſelben Jahres, beſonders auf Zureben Ber: | dete fich für ihn beim Papfte, um ihn in feinem 





narbs, feinen Aniprüchen. Bernard aber wurde 
als Urheber bes Friedens gear und gepriejfen, 
überalU vom Jubel des Volkes aufgenommen 
und in ‘Proceilion begleitet. Nach beendigtem 
Friedenswerke fehrte er in fein Klofter zurüd. 

In diefe Periode feincd Lebens fällt auch die 
Deilegung anderer Etreitigfeiten, welche befon- 
ders durch Die ungeltüme Hitze des jungen 
Königs Ludwig VII. von Frankreich veranlaft 
worden waren. Echon lange vorher hatte Petrus 


Kloſter zum Unterrichte der Mönche behalten zu 
dürfen. Bernard verföhnte fi mit ihm, und 
Abälard genoß an diefem Orte die erwünfchte 
Ruhe in den leuten brei Jahren feines Lebens. 

Um dieſe Zeit war auch ber revolutionäre und 
ſchwärmeriſche Arnold von Brescia (f. d. Art.) 
nach Frankreich gekommen. Bernard Tlagte ihn 
beim Papſte an; er wurde ercommumicirt und 
ur Verwahrung in ein Klojter gefperrt, entfloh 
jedoch nah Zürich. In Rom aber waren Un: 


Abalard (1. d. Art.) eine allgemeine Bewegung 
' auf den Gebiete der chriſtlichen Wiſſenſchaft her: 
- vorgeruien, und Bernard murde vermöge feines 
- überwiegenden Anſehens und feiner einflußreichen 
Stellung in einen ofienen Kampf gegen den 
kühnen Wann hineingedrängt. Als Bernard von 
feiner lenten Keife nach Rom zurückkehrte, richtete | erhalten. Nach feinem Tode aber — der neuge⸗ 

er feine Auimerkſamkeit auf die bedenkliche Itich- | wählte Papit war Lucius II. — erichien Arnold 

tung, mweldye bejonders der Anhang Abälards | wieder felbit in Nom. Bon ihm aufgeregt, be: 

der Auctorität der Kirche gegenüber einfchlug. | jegten die Römer das Gapitol und ſuchten die 


ruhen ausgebrochen, welche wenigitend inbirect 
durch bie Irebigten und Beftrebungen Arnolds 
veranlaßt waren. Innocenz jtarb über denfelben 
22. September 1143, und fein Nachfolger, 
Böleftin II., wußte während feiner kurzen Me 
gierung (1143 bis 1144) fi den Frieden zu 


Bernard mahnte Abälard zuerit in mehreren 
Frivatunterredungen. Als nun 1140 eine zahl: 


altrömifche Verfaſſung wieder berzuitellen. Sie 
forderten auch den König Konrad III. auf, nad 


reihe Sunode nah Sens aufammenberuien Nom zu kommen und bajelbit den Zip feiner 


wurde, ertlärte fich der Yeptere bereit, mit Der: 
nard chientiich über feine Yehre zu bisputiren, 





Herrſchaft aufzujchlagen, was diefer natürlich ab: 
Ichnte. Yuctus wollte die Mömer mit Gewalt 


kündigte Die; allen feinen Schülern an und for: | zum Gehorſame bringen und Drang bewaffnet auf 


berte fie aut, Zeugen feines Triumphs zu fein. ı 


Solchen Unterredungen, die ın alter und neuer 


it obne Eriolg geblieben, war Wernarb aus, 
rundiag abgeneigt; Darüber triunphirten die ' 
Anbänger Abalards, und Bernard fah fidy da⸗ 
er genothigt, Die Serausforderung anzunehmen. 
Schüler und Freund Vernards, zum Papite ge: 


r Allem legte er dem Goncil, zu dem jich 
auch ionſi eine Ichr zahlreiche und glünzende (Ye: 


ſellichait zuſammengeiunden hatte, die von ihm‘ 


auszeiogenen Zielen aus den Schriften Abä— 


Iards ver und stellte zur Widerlegung viele von 


ihm geiammelie Stellen aus den Ktirchenvätern 
Rıraenlegifon. 11. 2 Huf. 


das (Sapitol, wurde aber von den Römern zu: 
rüdgeichlagen und durch einen Steinwurf ſchwer 
verwundet; an den Folgen jtarb er, ehe er ein 
Jahr regiert hatte (1145). Nah ihm mwurde 
am 15. Februar 1145 (Fugen III. früber Abt 
des Giltercienierfloiters S. Anaftaggio zu Rom, 


wählt; er entzog ti dem Ungeſtüm der Römer 

und wurde im Rloiter Farfa coniecrirt. Dann 

verlegte er feinen Zig nad Viterbo, überwand 

aber ſpäter die Römer und gab ihnen auf ihre 

Zitten den Frieden, jo daß er das Weihnachts: 
14 
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feft rubig in Nom feierte. Ta er aber im J. 
1146 megen ausgebrochener Unruhen auf's Neue 
Mom verlafjen mußte, begab er fi) nach Yrant: 
reich, wo er eine jehr ne Aufnahme fand. 
Bernard wandte ke ofort an die Roͤmer und 
bielt ihnen ihren unbändigen Sinn vor, ſowie er 
auch wegen ihrer Unnadigiebigfeit den König 
Konrad zur Nahe und Hülfe für den Papft auf: 
forderte. 

Schon vorher war die Nachricht, daß Edeſſa 
durch die Earacenen erobert, und dal Jeru— 
falenı und Antiochien von ihnen bedroht fei, 
in das Abendland gefommen und hatte bie 
chriſtlichen Nölfer erſchũttert. Ludwig VII. von 
Frankreich erklärte ſich fogleich zu einem Kreuz: 
uge bereit, Papſt Eugen aber, der fich noch zu 
Sirerbo aufhielt und durch eine Geſandtſchaft 
aufgefordert wurde, bie abendlänbifche Chrijten: 
beit zum Kampfe gegen die Ungläubigen auf: 
urufen, beauitragte den hl. Bernard, in feinem 

amen das Kreuz zu prebdigen. Am Oſtertage 


Bernardus. 


lung der Großen des Reichs 
am Oſterfeſte kn Derfammlung m Er 
wohin auch der Papft Fam, ammehan. 
Letztere führte den Köni um Altar, pi 
die gemweihte Fahne, bie g gertaſche 
Segen. Nach Veendigung dieſer Angela 
reiste Bernard mit dem Papſte auf fx & 
ladung des dortigen Erzbifchofes Abalber si 
Trier; hier wurden befonbers bie Defiagus 
der Abtiffin Hildegard von Bingen ya 
Fugen felbit fchrieb ihr anerfennend, ei 
natürli ihr Anfehen ungemein ftiee I 
drei Dionaten kehrte der Papſt (im u 
Jahres 1148) nach Frankreich Xx 
öffnete am 21. März die große Gymik 3 
Rheims. Beſonders kamp bier Bam 
gegen die ihm gefährlich ſcheinende ww 
ſchofs Gilbert von Poitiers (f. d. Art) © 
bert unterwarf fi dem Urtheile und kan 
gekränkt in feine Diöcefe zurũck. 

Bei allen von Bernarb geführten Klin 










1146 predigte nun Vernard zu Bezelay vor einer | bei denen er oft in bie entichiebenfte Iygeins 
überaus großen Menge. Auf feine eindringenbe | gegen bie böchitgeitellten kirchlichen uab zb 


Rede erſcholl aus der ganzen Verſammlung der 
Ruf: „Gott will es!“ Ale wollten aus Ber: 


nards Händen das Kreuz empfangen, und er: 
gie ider Kirche, ihrer Serrichaft über alle Ede 
olg 
ſeiner Reden an ben Papſt alſo ſchreiben: „T 
Städte und Schlöſſer werden leer, und kaum kön: ! und ſichtbaren Darſtellung jener 
nen jieben Weiber einen Mann finden (Iſ. 4,1); des Schlußſteins, Durch wel 
bei Yebzeiten ihrer Diänner werden die Mei: | bäude der Kirche zufanımen 


mußte feine eigenen Kleider zu Rreuzeägeichen 
zerfchneiden. Bald konnte er über den 


[lichen MWürbeträger treten mußte, lese v 


trieb ihn immer Die feinem Geifte vorkäudet 
Bäche Aber von der Einheit a — 


ichaft, über alles materielle und geiftige Kia 

jowie die Idee des Papſtthums als ber keies 

n das qui 
* 






ber verwittwet.“ In Teutſchland fand ſein Wort | jollte. Wie er darum mit unabläffigem Gixs 
im Anfange wenig Anklang. Vielmehr Hatte | der Befriedigung und Beruhigung ber im Scheu 
jih in der Gegend des Rheins die Wuth des: der Kirche ausgebrodhenen Etreitigfeiten, ai 
Volkes gegen die Juden gewandt und hatte bie | Hebung und Anerkennung ber dem Yrimmp 
Wehrloſen ermordet. Natürlich erhob jich Der: | Tommenben Macht, an der Niebderbainng 
nard mit aller Macht gegen einen ſolchen Kreuz: | die Auctorität der Kirchenlehre gefährbesbs 
zug. Er ſelbſt wurde, wohin er kam, mit Ya | Wifjenichaft, an der Gründung und Pflege a 
geiiterung aufgenommen, aus allen Eträdten | wahrhaft hriitlichen Lebens im Volke. 
trömten ihm die Menſchen entgegen, man: aber im Glerus und unter den Rz 
brachte ihm Kranke, fie zu heilen, und weithin und erglühte, fo erhob er ſich mit beriiie 
eriholl der Ruf jeiner under. Ta Konrad, Kraft und Energie gegen jene Secten, we Wi: 
jetzt durchaus feine Luſt zu einem Kreugzuge be: ı vom großen Yeibe der Kirche abgefchritten a 
zeugte, jo hielt Pernard zu Zpeier unerwartet "indem fie vorgaben, das wahre Chrifteniun 












bei der Meſſe eine Predigt, an deren Schluß 


in ihr untergegangen, ih als die allen 39 


er fih an den König wandte und freimüthtg zu erwählten betrachteten. Xa8 waren um I@ 


ihm redete. Er hielt ihm die göttlichen Gerichte 
fomie das groſe Verdienjt vor die Zcele, das 
er ich durch Iheilnahme an dieſem chriſtlichen 
Werke erwerben könne, bis Konrad zu Thränen 


undantbar eriweiien; ich bin bereit, ihm zu Die: 
nen, da er ſe!bſt much dazu ermahnt bat.” Co. 
leich liek er ſich mit dem Kreuz bezeichnen, und 
ſeinem Veiipicle folgten viele Groſe. Anden 
mar, mie oben gelagt, Engen nach Frankreich ge 
kommen. Wernard übergab darum die Fort. 
fegung des Werkes in Teutſchland dein Abte 
Adam von Ebrach und eilte ſelbſt nadı Frankreich 
zurück. (ech nach feiner Rücgtkehr mußte er 
am 16. Februar 1147 eıner feierlichen Veriamm⸗ 


Zeit die mit dem allgemeinen Namen Rakıs 
die Keinen, bezeichneten Eecten. Vom 


ande hatten jie ſich als Bogomilen in y 
bis 
ruhen 


garei und nach Italien verbreitet; 
gerührt ausrief: „Ich erkenne die Geſchenke der 
göttlihen Gnade und will mic) fernerhin nicht. 


tauchten fie am Niederrhein auf und 
fonders im jüdlichen Frankreich, Der 
burtsjtätte hartnädiger Häreſien, i 
Zie gaben vor, die evangelifchen wb 


ſiäblich zu erfüllen und die Ki 
lichen Einiachheit rien de 


mente lieken ſie nur als aufere Zei 

ten, welche der Geiſt als Vehikel * 
ſtrömung nicht brauche, und welche zuben 55 
den entarteten Prieſtern nicht eimmel ni 
geipender werben Fonnten. Nenn fie ſh 
augerlid an ben firchlichen Gotteghienit Kies 


reichen ſ 
Usds 
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itten fie doch ihre eigenen Verſammlungen | bigung. Allerdings ſei der Feldzug ala Wert 
zwar beſonders zur Nachtzeit. Der Propft | Gotte8 unternommen worden, aber wegen ber 
win von Steinfeld forberte uerft den hl. |Lajter und ee der Fürften und Nitter 
ard auf, gegen die Keber diefer Art zu habe Gott fie nicht für pardig erachtet, ihm zu 
ben, welche in der Gegend von Köln ent⸗dienen. Er habe auf Befehl des ſtes ober 
wurden. Sie wurden 1146 vor eine Synode | vielmehr Gottes den Kreuzzug geprebigt. „Aber 
rt, wo fie ihre Lehre lange mit biblifchen jene —I8 ſagen vielleicht: woher wiſſen wir, 
ꝛiſen vertheidigten. Drei Tage ſuchte man | daß das Wort von Gott gekommen iſt? welche 
fehren, da ergriff fie daS wüthende Volk | Zeichen gibit du uns, daß wir dir glauben 
ührte fie zum Ccheiterhaufen, eine Hinrich | mögen? Ich brauche darauf nicht zu Antworten, 
welche Bernard ſehr tabelte. man möge meine Befcheidenheit nicht befchämen !* 
n füdlihen Frankreich hatte Peter von | Er deutet auf die Wunder, die Gott durch ihn 
8 20 Jahre lang fein Unweſen getrieben. gewirkt. In den lebten Jahren feines Lebens 
n ergriff 1134 ber Bifchof von Arles und | vollendete Bernard, vielfach unterbrochen, fein 
e ihn vor das Concil von Piſa. Er follte | berühmtes Buch De consideratione sui an 
bl. Bernard zur Verwahrung übergeben | Papit; dieſes mar fein lebte Werk. Sein 
m, aber bald befand er ſich wieder in ber ſchwacher Leib, deſſen innere Lebenskraft fchon in 
nd von Toulouſe und im Albigeois, und | früher Jugend gebrodien, und der [don mehr: 
Anhang war fo ftark, daß Bernard jagen |fah am Rand Grabes geftanden war, ben 
e: „Die Kirden find ohne Gemeinden, die | aber die Gewalt des von Gott geweihten und 
einden ohne Prieſter, Prieſtern wird durchdrungenen Geiſtes bisher belebt und ge 
huldige Ehrerbietung nicht erwiefen, die |tragen hatte, ging feiner Auflöfung entgegen. 
en werben wie Synagogen verabfcheut, bie | Während aber bie irdiſche Hülle, die ihn um: 
amente werben nicht ehr geehrt, Die Fefie ſchloß, zu brechen und in Trümmer zu gehen 
ern werben nicht mehr gefeiert.” Eugen | begann, blieb die Kraft und Heiterkeit des Gei⸗ 
e darım den Cardinal Alberich von Oſtia fte8 ungeſchwächt. Eugen ging ihm im Tode 
inigen Bilchöfen in diefe Gegend; diefelben | voran (8. Juli 1153). Er felbit fagt: 3 
ten ſich den hl. Bernard bei. Dieſer wurde | fcheide ſchon hin und glaube nit bob ih 
Ehrfurcht aufgenommen; der Nuf feiner | lange bleiben werbe auf diefer Erde. Ich bin 
ber wirkte Wunder ber Umänberung. Hein: | töbtli frank geweſen, aber Teiber zurüdgerufen 
mit feinen Anhängern mußte entfliehen; | zum Tode dieſes Lebens, und das, —* ich em⸗ 
ard brachte es dahin, daß die en pfinde, nicht auf lange Zeit, denn ih bin un 
yen Verkehr mit den Hartnädigen aufboben. | glaublich ſchwach.“ ch einmal erhob er ſich 
ich wurde gefeffelt vor das Eoncil in Rheims | von feinem Todtenbette. Ein blutiger Streit 
rt und auf Bernards Verwenden bloß zeit: | war zwilchen den Bürgern von Metg und den 
3 in ein Klofter geiperrt; dort ftarb er bald — 53*— Großen ausgebrochen; da eilte der 
if. Auch alle Beſchützer der Secte wurden Erzbiſchof Hillin von Diet zu Bernard und bat 
wm Interdicte belegt. Im J. 1148 kehrte ihn um feine Vermittlung. Es gelang ihm, Frie⸗ 
n nah Italien zurüd. Zu Bernard aber | den zu ſtiften, und er * ſeinen Freunden: 
ſein theurer Freund Malachias aus Irland 8 iſt die Dorbereitung zu dem Siebe, 
tarb im Klojter zu Clairvaur; Bernard | dad wir noch zu ingen haben: Ehre ſei Gott in 
ieb ſein Leben. Im folgenden Jahre traf|der Höhe un iede unter den Menſchen.“ 
l. Bernard jener große Schlag der Ber: | Dann kehrte er nad) Clairvaux zurüd und ftarb 
ng des Kreuzzugs, welchen befonders feine | am 20. Auguſt 1153 im 63. Jahre feines 
und der von ihm ausgehende Strom | Alters. Zwanzig ve fpäter erfolgte feine 
Bender und mwiderſt a Begeifterung | Heiligiprehung durch Papſt Alerander III; bie 
seben geruien, und deilen Anfänge burd Wiſſenſchaft ehrt ihn unter dem Namen Doctor 
we Beweiſe des göttlichen Woblgefallens | mellifluus. [Gams, O. 8. *1 
bezeichnet worden. Unter allen Xeiden| Inmitten der eben erzählten Ereigniſſe, welche 
Heimſuchungen, welche jeifebeng unferen | feinen Namen durch die ganze damalige Welt 
jen getroffen, war dieſe die ſchwerſte, bie: trugen, entfaltete der hl. Bernardus — ohne je 
Imendite. Nur die unbebingtejte Ergebung | die Geſchicke ſeines Ordens und beſonders bie 
ıttes heiligen Willen konnte ihn in biefen ! der von Klairvaur abitammenden Klöjter aus 
ſuchungen gefaft und ruhig maden. Ob⸗ dem Auge zu verlieren — eine reiche fchrift: 
e8 ihm ein Leichtes war, gegen die Flut des | ftellerifche Thätigkeit. Die Producte berfelben 
llens, die ſich beſonders über ihn ergoß, ' charakterifirt immerhin der ihn beſeelende und 
ı vertheidigen, fo jcheint er dennoch abficht: feiner Zeit entfprechende tief-myftifche Zug; ben: 
ch in ſich felbjt geſammelt und in den | noch manifejtirt fi) in ihnen auch eine ernfte 
ı feiner Seele die verborgenen Ratbfchlüffe | praktiihe Richtung, welde den Strömungen 
B, welche ein Abgrund find, angebetet zu ! und Bebürfnijjen ber Mitwelt gerecht zu werben, 
. Erit nachdem erſte Sturm längit | fie aber zu adeln und aufwärts zu weiſen ftrebt. 
möt, fpricht er in feinem Buche „Bon der : Wenn wir die geradezu wunderbare und bei kei⸗ 
tung” nebenher Einiges zu feiner Verthei⸗ nem Kirchenfchriftiteller jo vollendet auftretende 
14*® 
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Kenntniß und Anmwenbung ber beiligen Edhrift 
als eine Eigenthũmlichkeit Bernards ausnehmen, 
fo erinnert er vielfach an den wohl mehr rheto⸗ 
riihen Cyprian von Carthago, und wir ſtehen 
nicht an, die jchönen Worte Möhlers über Ick- 
teren auf Et. Bernard anzumenden: „Seine 
Schriften find eine Ausitrahlung feiner geiftigen 
Groöße und Anmuth. Nichts von ihrem inneren 
Gehalte zu fagen: wer au) nur ihre Schön⸗ 
beit, anfprechende Klarheit, die Abrundung der 
Formen, den Wohllaut, den bezaubernden Reiz 
feiner volltönenden Beredſamkeit, Die wie ein 
jilberlichter Etrom erguidend und falbunasvoll 
aus ſeinem Innern fich ergicht, wenn er für er: 
babene Zwecke begeiſtern will, oder wie ein ge: 
mwaltiger Waldſtrom dahinbraust, wenn er Wahr: 
beit und Zucht zu fchirmen ſich erhebt, wenn er 
unberufene Willfür und Eelbitjucht vom Heilig: 
thume zurüdtreibt; — wer auch nur Diejes be: 
ſchreiben wollte, müßte erit von ihm die Medner: 
gabe borgen. Hierin ift er unitreitig der be 
munbertite Schriftſteller dieſes Zeitraums und 
baben ihm Alle gehuldigt” (Batrologie 818). 
Daraus aber nicht minder, wie aus jeiner ge: 


fammten Erellung zu Zeit und Welt, erflärt fih ! und Mayer [Regensburg 1842 


auch die außerordentliche Ropularität und 2er: 
breitung der Echriiten des bi. Hernard, mit 


Bernardus. 


logia ad Guillelmum, S. Theodorici ublems 
(1127, al. 1125); Tractatus (eigentlich dw 
Nr. 42) ad Honricum, Benonensn ab 
episcopum, de moribus et offieio episcopem 
(1127 oder 1126); Tractatus de grataelb 
bero arbitrio (fidder vor 1128, vielleich IE} 
Sermo (sou liber) de conversione ad dis 
(nicht viel jpäter); De laude novao mis 
ad milites templi (zwifchen 1132 — 118): > 
stola (scu Prologus) super Antiphousss 
Cisterciensis ordinis (vor 1134); Trecm 
(eig. Brief Nr. 77) ad Hugonem de 8. Ve 
de baptismo (aliisque quaestionibus ab ip 
propositis, fiher vor 1142, wohl e. 11%. 
‚ Tractatus (eig. Brief Wir. 190) contra ww 
dam capitula errorum Abaelardi (1140);b 
‚ber de praecopto et dispensatione A um 
„Lihber de vita et rebus gestis B. Malsche 
liibernine episcopi (Cingangs 1149 zellabet 
Libri (V) de Consideratione (ad E: 
L. 1, 1149. II, 1160. IL, 1152. IVmVib 
darauf; überfeht und [tenbenziss] eriäun v 
Meintens, Münſter 1870. Andere Zum 
überjegten Eilbert [Augsburg 1820 m. Kal 
— 038 
ächte Reden (welche zu den Mi a6 
pitel geiprochen wurden) gelten 86 SBermms 













deren Copien- und Auflagenzahl jich fein Opus. de Tempore, 43 de Sanctis, 125 de Divam 
irgend eines der älteren Kirchenväter oder Kir: | Tie berühmteiten finb die 86 Sermones m Ü> 
chenlehrer meſſen fann. Sein Etil ward von | tica (begonnen im Advent 1135; 24 elle 
Manchen fo jorgfältig ftudirt und nachgeahmt, |a. 1137; fortgefept a. 1138 ; sermo 80 a. 114 
daf ihre Werke von denen Vernards nicht inımer | fie behandeln die eriten zwei Kapitel und =B 
teicht zu untericheiden jind. Darum thut es | den bis Kap. V, V. 10 (incl.) in 48 Ron 
Roth, auf die anerfannt ächten (I.) und un:! dem Giltercienicrabt Gilbertus be 


üchten (II.) Schriften des Heiligen aufmerkſam 
zu machen. 

I. a) Tie Zahl der ächten Pernardintichen 
(auf die mannigtaltigiten Verhältniſſe ſich be 
sichenden) Hrieic mird ſehr veridhieden ange: 
geben. Wabillon bringt 447, von denen Die 
Nummern 420 —447 theils unächt oder zweifel⸗ 
haft, theils an und nicht von Bernard geichrie: 


ben, theils Urkunden und keine eigentlichen Brieic 


find; allein auch unter Dem Kette von 419 fom: 
men 12 vor, welche theils an den bi. Bernard. 
theils an andere Perſonen gerichtet find, und 3 
nguriren blog in der Rummer (42, 77, 190), 
da fie wegen ibres ausfuhrliden Inhalts unter 
die Tractate aufgenommen wurden, lo Daft aljo 
Die Zahl Der von Vernaid geichriebenen Briefe 
anf 404 zuſammenichmilzt. Andeß iſt Die Kor— 
ſchung daruber nicht abgeſchleſien; Nartene 
Vett. Seriptt. Ampl. Coll. Ih bradhte noch 
41 Stück, woron 35 Nur acht gehalten werden, 
und Kervnn De Yetzenbore vrlirfinelshie 9 at 
dere (1861, Bulietin de Farad. r. de Belrique 
I, Ser. Xl 3... - Iy Lie achten Abband. 
tungeitteren Inhalt meiftens aus der Ueber- 
ſchrin erſidut!ich wird) find ſolgende (nah der 
Jeit ihrer Srafıng dt Traetatus de ßrudibuſs 
humil.tatis et superbiae inrchet ver faht vor dem 
„sabıre 1125, wcleiht Von IL2TN, Liber (seu 
t:artatusı de dilieenuu Deu (ec. 112675 Apu- 


(d. i. Emineöhead:Abbeg in Lincolnſhire) IB 
ſortgeſetzt. (Bernards Serm. in Cant. bei 
; der Prediger Fernbacher (Fein ig 1862]; abs 
ı Sermones: ber evangelilche Schktlice er 
Berlin 1821], I. B. Mayer ['Eulea ai 
Augoburg 1810, 1843, 1846, 1849), Ems 
[Negensburg 1845], Nidel [Rainz 1865))- 
‘d) Außer diefen Schriften verfaßte ber R 
nard noch: P’arabola (prima) de pugus gä 
'tuali und das Officium de S. Victoge Ce 
sore; vielleicht au: Confessionis pei 
turmula (seu Oratio poenitentis ad i 
"anfanıend „In unione acerbissimi doloris ww") 
Tie jog. „Sententiae* und ber „Flores“ I 
aus den Werken des hl. Bernard zieums 
gejteltt, ebenfo die Brevis Commentatio ia Ü# 
tici Cant. privra duo capita. 

II. a) Yon ben unädten Werfen (be 
Veriaſſer nicht durchweg befannt jinb) Eeus 
in den Oejammtausgaben gewöhnlich wer: P 
stola (scu tractatus) ad fratres (Cerche® 
nos) de Monte-Dei (verfakt von son. 3 
tintten Prior der GrandeEhartreuſe, 
Gruillaume, Abt von St. Thierry, {päter is 
cienſermoͤnch in Zigng); Tractatus de eouii® 
ylando Deo au de natura et dignitate au 
‚van Den. Gutllaume von St. Th); De 
mationes de colloquio Simonis cum Jesm (39 


Gauirid, Abt von Igny und Gleireeg, 
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de Amore Dei; Floretus; ein Scriptum „Con- 
tra Waldenses“ ; Liber aromatum seu Spe- 
culum cordis; Regula Conversorum ordinis 
Cisterciensis; Tractatus „Quomodo homo 
compati debeat Christo“ ; Tractatus „De vita 
et moribus“ ; Psalterium B. Mariae Virginis; 
Liber meditationdum. — Auf die unädten 
Schriften folgen in den Sefammtausgaben bie 
Biographien Bernarbs: Vita (prima) et Res 
gestae VII LL. comprehensae. 8 erfte 
Buch fhrieb um das Jahr 1145 Guillaume von 
St. Thierry; das zweite nach Bernarbs Tobe 
Ernald, Abt von Vona⸗Vallis (Diöc. Chartres, 
0.8. B.); das dritte bis fünfte Buch Gaufrid 
von Aurerre, Notarius des HI. Bernard (dann 


"den Werten Et. Bernard3 zufammengeftellt); 
ı Scala Claustralium (aud Scala Paradio i) seu 
! tractatus de modo orandi (von dem Karthäufer 
Guigo, vielleicht dem obigen); Meditationes 
!' piissimne de cognitione humanae conditionis 
| (von Hugo von Et. Victor?); Tractatus de in- 
ı teriori domo seu de conscientia aedificanda 
ı (vielleicht von einem zeitgenöffiichen Eiftercienfer: 
- mönd); Tractatus de ordine vitae et morum 
kinstitutione (von einem Benebictinermönd)); 
ı Tractatus de statu virtutum und Expositio 
ı in orationem Dominicam (ebenfall8); Specu- 
ı am monachorum (von dem Eiftercienfermönd 
i Amulph von Boheries); Opusculum in verba 
ı „Ad quid venisti“ (von dem Minoriten David 


; de Augufta, i. e. Augsburg); Liber (seu tra- 
‚ etatus) deCaritate; Vitis mystica seu tracta- 
tus de passione Domini; Meditatio in passio- 
nem et resurrectionem Domini; Lamentatio 
in passionem Christi; Instructio sacerdotis 
seu tractatus de praecipuis mysteriis nostrae 
religionis (al. Gemma Crucifixi); Liber sen- 
tentiarum: Disputatio cujusdam justi cum 
Deo; Soliloquium; Formula honestae vitae; 
ber Brief „Gratioso et felici militi Raymundo, 
domino castri Ambasii, de cura et modo rei 
familiaris“, und Liber de modo bene vivendi 
ad sororem (von unbelannten Verfaſſern). — 
Sermones (darunter Goncilöreden) werden in 
großer Anzahl den: hi. Bernard zugeichrieben ; 
ie meiiten wurben veriakt von: Abt Nilred von 
Mievaulr; Nicolaus, Mönch von Glairvaur; 
bem ſel. Abte Ogerius von Lucedio; Et. Anjelm 
(„Stimulus Amoris“ oder Sermo de vita et 
Passion Domini); Abt Ebert von Schönau; 
ard, Mönch von Clugny; Abt Guibert 
von Noyon. — Much die folgenden Dichtungen 
überfekt von Müller 1861; Merath, Nottens 
rg 1877) haben den bi. Bernard nicht zum 
Bertafler: Curmen paraeneticum ad Rainal- 
dum (.Chartula nostra tibi portat, Rainalde, 
salutes“); Rlıythmus de contemtu mundi 
(„O miranda vanitas, o divitiarum*, gemöhn: 
lich aber mit der fünften Strophe beginnend: 
„Cur mundus militat sub vana gloria"); 
Jubilus rhythmicus de nomine Jesu („Jesu 
dulcis memoria*); Rhythmica oratio ad 
unum quodlibet membrorum Christi patien- 
tis et a cruce pendentis („Salve mundi 
salutare”); Oratio devota ad Dominum Je- 
sum et B. Mariam, matrem ejus („Summe 
summi tu Patris unice*); De vita monastica 
(„Si vis esse coenobita“); Hymnus de 8. Ma- 
lachia („Nobilis signis, moribus suavis“) und 
die Prora de Nativitate Domini („Laetabun- 





Abt von Sand, Slairvaur, Foſſa-Nuova und 
Haute-Combe); das jechäte Buch: „Miracula a 
S. Bernardo per Germaniam, Belgium Gal- 
liamque patrata anno 1146“, ftammt von meh⸗ 
reren Verfaſſern (vgl. Käftle, 8 ht. Bernard 
Reife in der Diöceſe Konftanz, grei urger Diö- 
cefan-Archiv III, 273); das fiebente Buch ent: 
hält Fragmente aus dem Exordium Magnum 
Ord. Cisterc. und den Libris Herberti (archi- 
episcopi Turritani) de miraculis monachorum 
Cisterciensium (gelör. 1178). Verfaffer der 
Secunda Vita ift Alanus, Abt bes Eiftercienfer: 
flofterd Arrivour, dann Biſchof von Aurerre 
(geft. 1181); die Tertia Vita bält man für 
ollectaneen des oben genannten Gauftid; bie 
Vita quarta ſchrieb nach dem Jahre 1180 So: 
bannes Eremita (?), und dad Carmen enoo- 
miasticon de vita et moribus 3. Bernardi 
verfaßte Philotheus monachus (von Clairva 
ALS bie erite beftimmte Drudausgabe gilt die 
der Sermones (mit einigen unäd)ten Stüden) 
durch „Petrus schoyffer de gernszheym 
zu Mainz 1475; die von Dr. Sean Bocard 
redigirte und bei Jean Petit in Paris 1508 
edrudte Editio seraphica enthält unter dem 
itel „Seraphica melliflui devotique doctoris 
S. Bernardi scripta“ bereit8 die meiften Schrif⸗ 
ten. Die fih von nun an mehrenden und an 
Vollſtändigkeit und Vollkommenheit jtetig zu⸗ 
nehmenden Ausgaben übertraf die mit unge⸗ 
meinem Beifall aufgenommene des Jacob Merlo 
Horſt (Colon. Agripp. 1641, 2 voll.), um welche 
Viabillon ſich ipäter ſowohl durch Emendation 
des Textes, wie durch ſchaͤrfere Scheidung ber 
ächten von den unächten Etüden weientliche Ver: 
diente erwarb (1. Ausg. Paris. 1667, ap Fred 
Leonard; 2. Ausg. ib. 16%, ap. J. Dapt. 
Coignard; 3. Ausg. [die jest relativ beſte, 
forgt dur) Rens Maſſuet und Franc. Terier] 
ib. 1719, ap. Claud. Kobustel. eu abgedrudt 


dus exultet fidelis chorus, Alleluia). — b) Hie bei Migne, Jatrologiae cursus completus 
und da erfcheinen nody unter St. Bernarbß Ka: !CLXXXTI—CLXXXYV, Paris. 1854—55, we 
men die folgenden Ctüde: Liber in Hexaöme- | niger empfehlenswerth durch den Trud, ala durch 
ron: Commentarius in psalmos poenitentia- | folgenbe interejlanten Beigaben ICLXXXV]: 
les; Expositio in psalmum „Afferte*; Com-' Acta 8. Bernardi Bollandiana, auctore Joanne 
mentarius in Pauli epistolas; Commentarius | Pinio, S. J. laus Acta 88, IV Aug. ad diem 
in Apocalypsim; Regula pauperum commi- ÄXX]; Donationes piae temporo S. Bernardi 
litonum Christi templique Salomonis; Liber Claravallenaibus factae [11 Urkunden]; Exor- 
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dium Magnum ordinis Cisterciensis; 8. Ber- 
nardi genus illustre assertum, von P. %. 
Chifflet [Divione 1660]; 8. Bernardi gloria 
posthuma amplificata er feierliche Ernen⸗ 
nung zum Kirchenlehrer]; Monumenta Clara- 
vallensis abbatiae et epitaphia; Richardi 
monachi de Grandisilva Carmen de laude 
Clarae-Vallis; Descriptio itineris Cistercien- 
sis ad comitia generalia ordinis [von of. 
Dieglinger aus Üettingen, Luzernae 1667]; 
Description des tombeaux et s@pultures dans 
l'abbaye de Citeaux; Note sur Fontaines- 
lez-Dijon; Lettre & M. le Comte de Monta- 
lembert sur les reliques de 8. Bernard et de 
8. Malachie et sur le premier emplacoment 
de Clairvaux, par Ph. Guignard |da8 Haupt 
des hl. Bernardus befindet jich jett in der Schatz⸗ 
fammer des Doms von Troyes; der Reſt der 
anderen, nicht ſchon früher an hohe Perſonen ꝛc. 
verichentten Reliquien wurde auf Befehl der 
Behörden des Departement Aube vom 8. Dlai 
1793 an die Pfarrkirchen um Glairvaur ver: 


Bernhard. 


_ 
Der bi. Bernard und fein ‚ Ich 
1813; Ellendorf, Der BI. —— 
Hierarchie feiner Zeit, Eſſen 1837 ; Ratisbem 
Histoire de 8. Bern., Paris 1840 (überky m 
Neihing 1843, Sintel 1843, Trebiſch IM 
Desjardins, FEtudes sur St. Bernard, Di 
1849; J. Cotter Morison, 8. Bernan. 
and times, London 1863; Ca 8.3 
nard... et les abbayes de Cluny et &0 
tcaux, Paris 1866. [Janauſchek, O. Ct) 
Berndardde Botone, nad feinem Schul 
orte auch Parmenſis genannt, Gans) 
13. Jahrhunderts. ftubirte 2 
wurbe bort fehrer bes Canonifhen Necek. | 
war zugleich Canoniler, päpftlicher Kaplan a 
nad) feiner Grabſchrift Kanzler ber Uniserll 
Er ftarb im Diai 1263. Eeine literariſche M 
teit wandte er den eben erfcdhienenen 
nijchen Decretalen zu. Zu benjelben serie: 
1. einen Apparat, welcher Durch zmedimähz } 
fammenfafjung der zu den früheren Comp 
nen erichienenen Gloſſen derart das Bam 





theilt und iſt nicht mehr zu eruiren]; Documents | der Zeitgenofjen erwarb, daß er als Glosm ed 


sur le sejour de St. Bernard en Flandre et 
le culte de N.D. d’Aftlighem, par le Cardinal 
Pitra: Recherches sur la parte que l’ordre 


naria den Örunbitod ber ftehenben, mug 
ihriebenen, dann mitabgebrudten Glofe de 
nannten Rechtsſammlung abgab. 2. Teil 


de Citcaux et lo comte de Flandre prirent läßt fi) von feinen Casus longi zu ben endet 
& la lutte de Boniface VIII et de Philippe | Kapiteln bderjelben Sammlung jagen. 3. & 


Le Bel, par Kervyn de Lettenhove |Extrait 
du tome XXVII des Memoires de lacad. r. 
de Bruxelles]). — ie die Echriften des hl. 
Bernardus oft verlegt, fo ijt auch fein Yeben 





Summa super titulis decretalium bem } 
bedeutenderen, zu den früheren Decreialci 
lungen verfakten Summen feineß Lehrers la 
cred, des Bernard von Pavia u. A. Erde 


häufig beſchrieben worden; allein wenn wir mit | tar und bündig gefchriebene Arbeit, mır kei 


Rückſicht auf jene doch eine relativ beite Aus: 


ihriftlich vorhanden. (Vgl. Edyulte, Eid.) 


gabe bejiken, fo gilt dich von feinen Biographien | Tuellen u. Yiteratur des canonifchen Rede! 


nicht; feine derjelben entipriht der Bedeutung 
des großen Mannes und den formellen Anfor⸗ 


derungen, welche an joldye Arbeiten mit Recht 


114—117.) [R. v. Ede] 
Bernfard von Chartres, ober © gische 
Thilofoph, lebte und lehrte zu Chartres sem 


gejtellt zu werden pflegen. Mir nennen nur , fange bis in die Mitte des zwölften 


einige derſelben: Alvaro, Vida de s. Ber-|und bildete zahlreihe Schüler heran, unter m 
nardo, Saragoga 1595; Gongalez de Perales, , hen Gilbert de la Porree und Hiilbelm u 
Historia de la esclareeida vida ete., Valla- Conches die bedeutenditen fein dürften. Ermi 
dolid 1601: Malabayla, Vita del gran von Johannes von Calisbury als der porsche 
Padre ete., Torino 1618; Lamy (i. e. Ant.‘ Platoniker feiner Zeit bezeidgnet. God 
Lemaistre), La vie de St. Bernard, Paris! jind Muszüge feiner Yauptfchrift, weiche di 
1647: Yurger, Wunderbaum und wunderbar: . Rosmograpbie ijt und in die beiden Wächeis 
liches Yeben.... des bl. Vatters Bern., sreiburg | gen Megakosmos und Mikrokosmos zerjäßt, | 
1677; Alınonacid, Vida y milagros del glo- tannt geworden. Tazu kommt dann ned 
rioso.... san B., Madrid 1632; Villefore, La ! jenige, mas Johannes von Calisbury uni ü 
vie de St. B., Paris 1704; Goetze, Melete- jeine Yehre berichtet. Nach des Lepteren Ya 
mata Annebergensia, Lubecae 1707 (darin die ; geht Vernbard davon aus, daß er die Er 
Dissertatio „de Lutheranismo“ 8. Bernardi); teit im vollen Einne diefe Wortes bieh I 
P’etrina, Storia eronologiea di S. Bernardo, : dreieinigen Gotte zufchreibt, während er I 
Torino 1737; Merlin, Apologie de St. Bern., ı Ideen und die Materie ald von Sort g 
Paris 1739; Bernardua Gutolti monachi seu ! und daher nicht als ein Coävum mit i 


fi 


Vita 8. P. X. Bernardi olim per M. Gutol- 
fum, ad 8. Crucem in Austria professum, 
XIII. saeeulo metrice eonseripta (ed. Theo- 
„luilua Heimb, Norimberzae 17439; Maga- 
znottt, Vita di 8. Bernardo, Padova 1744; 
Ulemeneet, Histuire litiéraire de St. B. et de 
l’ierre le Venerable, Paris 1773: Corval, 
Vida de S. Bernardo, Madrid 1782; Ncander, 


tet, wiewohl er andererjeitd body wiebersm ! 
Ideen als eine ewige Wirkung im 
Xerjtande auffagt. Im Uebrigen nimmt el 
drei Principien der Weuplatonifer an: 
den Rus und die Weltjeele, denen er Damm) 
an jich beſtinmungsloſe Waterie geg 

Der Kus iſt aus Gott geboren, ıft Dem 
nad Eins mit ihm und ſchließt die pe, I 
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eigen Vorbilder der Dinge in fih — bie in- 
:gelligible Melt. Aus dem Nus geht dann bie 


Bernhard. 
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unberts, zu Bologna als Lehrer thätig. Bern⸗ 
—* wird Canonicus und Archidiacon genannt. 


Weliſeele hervor. Denn Alles in der Welt iſt Er verfaßte eine Sammlung von Decretalen 


vom Leben durchwaltet; die Welt ald Ganzes | Innocenz 


iſt etwas Lebendiges; und da das Leben ohne 

le nicht mö (ie ift, fo muß nothwendig eine 
‚Weltfeele da fein, die Alles belebt. Diefe Melt: 
‚feele nun bringt, indem fie der göttlichen Ideen 
‚theilbaftig ift, Alles im Verlaufe der Zeiten in 
‚ber Welt hervor nad) einer unverbrüdlichen 
Ordnung. Eie iſt frei von ben Störungen der 


II. aus defjen zehn eriten Regie 
rungsjahren, welche den Namen Compilatio 
Romana erhielt, da Bernhard fie au8 den rö- 
miſchen Archiven gezogen haben fol. Cie murbe 
leichwohl nicht praktiſch, vielmehr machte fie 
nnocenz III. durch eine officiele Sammlung 
feiner bis 1210 eridyienenen Decretalen über: 
flüffig. Nur wenige Stüde jener Sammlung 


Gegenſäbe, welche in der Verfchiebenheit der kör⸗ find gebrudt (ed. Ant. Augustinus, Opera, 


j 
! 


lichen Elemente liegen, weil fie alle dieſe Lucae 1769, IV, 600—608). 


Beyer in Einheit beherrfcht, obwohl fie durch 


taterie verhindert wird, überall gleichmäßig | nonift führt eine Menge Beinamen: 


2. Junior oder modernus. Dicer Ca⸗ 
ompo⸗ 


durchzudringen und Alles in gleichem Grade zu ſtellanus vom Orte ſeines Benehchumd, Bri⸗ 
beleben. Die Welt iſt alſo an ſich vollkommen; 


die Unvollkommenheit und das Uebel, das in ihr 
— vorfindet, iſt durch die Materie bedingt, in⸗ 
ofern fie der geſtaltenden und belebenden Wirt: 
amkeit der Weltfeele einen gewiſſen Widerftand 
entgegeniett. Aber durch den Geiſt und durch 
bie Vorſehung Gottes wird die Unvolllommen- 
Deit und das Uebel in der Welt in feinen Gren⸗ 
jen erhalten. Die Melt, weil erfüllt von ber 
benöfrajt der Weltjeele, ift der Vernichtung 
nicht unterworfen; fie ift ewig. Tas ganze AU 
beichreibt einen Kreis, der von Gott, in welchem 
Die Wiſſenſchaft ijt, ausgeht, darauf fich weiter 
erftredt durch den Himmel, in welchem die Ber: 
nunft, durch die Geſtirne, in welchen der Ber: 
ftand, und durch das große belebte Weſen ber 
Melt, in welcher Erlenntniß und Eein lebt, um 
qulett durch den Menſchen, das letzte Erzeugniß 
r Schöpfung, den Mikrokosmus, in die 
beit wieder zurüdzufehren. Aus dieſer Zuſam⸗ 
menordnung der weltlichen Dinge und der Unter⸗ 
ordnung unſerer Welt unter die Geſtirne leitet 
ſich der Cinfluß dieſer letzteren auf unſer Leben 
und auf alles, was zeitlich geſchieht, die Ge 
malt des Geſchickes ab. Doch gibt es auch ein 
Gebiet der Freiheit und des Sufalld. Tie Ceele 
präeriitirt Dem Körper, und diefer dient ihr nur 
zur Büßung der Eduld. Mit diefen Grund—⸗ 
ſähen barınoniren die erceifiv realiitifchen Feb: 
ren Bernhards. Die ſinnlichen Tinge find bier: 
nach in beitändigem Fluſſe des Werdens und 
Zergchens begriiten; weßhalb ihnen fein Sein 
im 1irengen Sinne dieſes Wortes, d. h. fein 
beharrliches Weſen zugeichrieben werden Tann. 
Nur die ewigen been, die Urbilder der ſinn⸗ 
lichen Zinge, find das wahre und unveränber: 
liche Cein. Tazu gehören die Gattungen und 
Arten, aber auch die Accidentien, foiern fie für 
fih gedacht werben. Die Körper find nur ein 
Zulammenfluß von Accidentien um eine obata, 
welcher für eine Zeit beiteht, alsdann aber wie: 
der verihmindet. Hierin berührt ſich Bernhard 
mit Scotus Erigena, defien Idealismus Er⸗ 
teren: jedenfalls ald Schema feiner Lehre vor: 
ſchwebte. (Stockl.) 
Bernhard von Compoſtella. 1. An- 
«iquus, Ganoniit im Anfange des 13. Jahr: 


antius von feinem Geburtsorte antina® in 

alicien, endlich auch de Monte Mirato. Er 
war päpftlicher Kaplan und lebte um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts. Der Dlittelpuntt feiner 
fchriftitelleriichen Thätigkeit mar Papft Inno⸗ 
cenz IV., der bekannte auögezeichnete Juriſt. 
Zu deſſen Apparatus verfaßte er eine Inhalts: 
überficht, „Margarita“ genannt; zu deſſen De: 
cretalen, infoferne der Papft deren Cinfügung 
in die officielle Rechtsſammlung befohlen hatte 
(54), fchrieb er einen A tus und Casus; 
endlih nahm er auf des Papſtes ausbrüdlichen 
Befehl einen ausführlihen Kommentar (Casus 
s. Notabilia) zur Gregoriana in Angriff, wel- 
chen er aber ——— vom Tode uͤberraſcht, 
nur bis in ben ſiebenten Titel des erſten Buches 
u Stande brachte. Nur das erſte der genannten 
Verke wurde einmal (Paris 1516) gedruckt. 


ott: ( Vgl. Schulte, Geſch. d. Quellen u. Lit. d. can. 


Rt. II, 118—120.) [R. v. Scherer.] 
Bernard Guidonis odervon Caſtres, 
einer der bedeutendſten Geſchichtſchreiber des Pre 
bigerorbens, geboren 1260 in einem leden Na⸗ 
mens La Guyonne (daher Guidonis) bei Ya Roche: 
Abeille, trat im J. 1280 in den Prebigerorden, 
wie er felber bezeugt (bei Quätif et Echard, 
Seript. O. Pr. I, 577), nur daß er nach Weile 
des altgallifchen Stiles, wie auch für die übrigen 
Lebensdaten zu merfen ift, 1279 ftatt 1280 an: 
fest. Bald verdiente er ſich das Zutrauen feiner 
Obern und Mitbrüder in einem ſolchen Maße, 
daß er der Reihe nach die Prioratswürde in ben 
Gonventen zu Albi, Carcaſſonne (1298), Caſtres 
(1302) und Limoges (1303) befleidete, ſodann 
1305 da8 Amt eines Generalinquifitors zur Bes 
fümpfung der Albigenfer erhielt und 1312 fogar 
zur oberiten Würde eined Dominicanergenerals 
erwählt wurde. Zum Ausgleich der Gtreitig- 
keiten zwiſchen König Robert und den verbüns 
deten Etübten ward er von Papſt Johann XXL. 
1317 gleichzeitig mit dem Minoriten Bertrandus 
de Zurre als apoftolifcher Legat nach der Toms 
bardei und Ctrurien beordert und 1324 von 
dem nämlichen Papft zum Biſchof von Tuy oder 
Tube, einem Bisthum ber Wietropole Compo⸗ 
jtella, erhoben, aber bereits 1325, wahrfcheinlich 
wegen der Sprachſchwierigkeiten, nach Yoböve 
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in Languedoc verfekt (val. Oudin III, 807). 
Er war geiteren Charakters, dabei aber jehr 
fromm. Die Brevis Clıronica de vita et mo- 
ribus ete. D. Episc. Lodovensis erzählt von 
ihm, daß er post pressuram studii ac nego- 
ciorum circa horam noctis zuweilen feine Haus⸗ 
genoflen zufammenrief, ut proponeret aliquis 
eorum aliquod verbum honesti et jocundi 
solatii, asserens non osso probum virum, qui 
vadit ad dormiendum, nisi semel in die fucrit 
jocundatus (bei Echard 1. c.). Bernhard babe «3 
ann veritanden, fo fügt der unbekannte, aber 
gleichzeitige Verfaſſer hinzu, den Scherz jedesmal 
in Erbauung zu verwandeln, fo dag bie Erho— 
lung unter Andacht Ichloß. Fr führte überhaupt 
ein io jittenreines Leben, daß fein langjähriger 
Beichtvater Petrus Eicardi nad feinem Tode 
bezeugte, niemals in der Beicht eine Todſünde 
von ihm vernommen zu haben (Echard |. c.). 
Er itarb am 29. Tecember 1331 zu Lodöve, 
nadhden: Johann XXII. ihm den Sterbeablaß 
gejandt, in nocte subsequenti festum s. Tho- 
mae Martyris circa diei auroranı (jagt bie 
cit. Chronit). Die Schriften Bernhard Guidonis 
find zahlreih, aber nicht alle gedruckt. Xie 
ZDominicanerbibliothet zu Toulouſe beſitzt nad) 
Echards Zeugnik neun ‘PBergamentfolianten 
von dieſen Echriften, deren Titel er anführt; 
bierunter umfaßt nach Natalis Alerander (MH. 
E. sacc. XIV, t. XX, cap. V, a. 1) jein be: 
rühnteite3 Wert, dag Speculum sanctorale, 
allein fünf Yolianten. Auch die Golbertina, na: 
mentlid Cod. 735 und 1901, enthält werth⸗ 
volle Manuſcripte auidonifcher Werke (ſ. Oudin 
III, 809). Hier mögen nur die wichtigeren, Die 
zumeist bereits ebirt find, regiitrirt werden. 
Er fchrieb mehrere Rapitbiographien, fo eine 
Vita s. Innocentii III. (ed. Muratori, Seript. 
rer. ital. III), eine Vita Clementis V. (Mura- 
tori l. c. und Baluzius in feinen Vitae Papar. 
Avenionens.. Pur. 1693, I), eine Vita Joan- 
nis XXII. (ll. cc.) und überhaupt Vitae Ro- 
manor. Pontiff. a Christo ad Joannem XXII., 
enthalten in Cod. 4204 der ehemals königlichen 
Bibliothek zu Paris (Oudin III, 808); ferner 
Sxiligenleben, ale: Vita S. Fuleranni, Biſchofs 
von Yodeve, 949— 1006 (Bull. ad 13. Febr.), 
eine Vita s. Sacerdotir, Nijd)of8 von Yimoges, 
711— 720 (Baluz., Tutelae 1656; Boll. ad 
5. Maji; Labbei, Bibl. nov., Par. 1657, II, 
661). Die meiiten dieser Schriften nebjt anderen 


Bernhard. 


Legenda s. Thomse de Aguim u 
Büchern, wovon das erfte (De ortu, vi 
|et obitu) ungedrudt, das zweite aber 
Bollandiften (ad 7. Martii) abgebradt ik. 
| 

| 


werden ihm von Philipp von Limberd a! 
Sermones de tempore et Banotis 

allein Bi a t, da iefelben 
autoptifher Prüfun einichlägigen Sam 
feripte in ber Boblefana vielmebr eınem Od 
Ebroicenſis (1280 bis 1314 iq 
Oubdin III, 570 u. 812), lid 
über Bernharbs Perfönlichkeit nicht wenig i 
tiiche Zweifel, die bei ber verfchiebenen Aus 
eine beifpiellofe Zerfahrenheit Antıdem y 
beigeführt haben, zu befeitigen. Seit Alben ds 
der (De vir. illustr. O. Pr. lib. 4) Bass 
den faliden Beinamen de Castris s. Va 
gab, vielleicht weil berfelbe 1302 im Ga 
Prior war, haben unter Dem bed du 
tanus von Ciena (Chron. Ord. _ 
Schriftſteller, darunter Altamura (Bibi & 
Praed.) und Voß (De historicis latimis Li 
p. 505), einen zwiefadden Bernbarb, bau ws 
Guidonis, den andern de Castris s. Va 
unterſchieden. Allein es ſteht feft, bag Bu 
nur Kine Rerfon find, und da der Yes 
derfelbe Bernhard ift, den Toppi (BibL 
irrthümlich in's Neapolitanifche nad Sen 
cenzo verfeht hat (vgl. Echard 1. e.). Texte 
Verſehen iit e8 wohl zuzufcgreiben, wenz Bu 
hard Guidonis häufig auch mit einem ande 
Dominicaner, Guido be VPileo aus Bu 
Biſchof von Ferrara, aus dem Sraiengeiähl 
‚ber Wiontebelli, verwechielt wird; burg ie 
jeine Erklärung darin, daß Des Tebeiyl 
| Beiber basjelbe (1331) if. Uebrigemb ii 
| Yernharb Guidonis felber von dieſen keys 
als einer verſchiedenen Perjönlichkeit, wem 
in feinem „Verzeichniß der Biſchoſe am I 
ı Fredigerorden” anführt: Fr. Guido Vs 
tinus, Episcopus Ferrariensis 

dietum XI. anno MCCCILI (sciL vorn 
Ausführlicher über diefen Guido , Biel ı 
Terrara, handeln Eirtus von Siena ei! 
ſonders Echard (Seript. O. Praed. I, 3 
' Tak die Spaltung Bernhard Guidouis u 
Ferjönlichfeiten desielben Namens, wen 
auch Save (App. 17) verſucht Kat, eine Dune 
verfehlte Fiction ift, geht Icon berams kam 
daß er Beiden fait dieſelben Schriften ih 
"ben mußte. Außer Senannten a 

















bei Labbe (1. e. Du. IL) ſind gezogen aus dem Wadding (Annal. Minor. ad 1317, * * 
dem bereits oben erwähnten großen Speculum Spondanus (Annal. ad 1330, n. 7), Call 
sanrtorale, deſſen Vorrede i. bei Yabbe (IT, 533). ! (Hlist. Ord. Praed. Cent. I, 3, 8 
Sein Chronicon comitum Tulosanorum be! Bernhard, Xehrer an ber 
forgte Wilh. Catellus in Toulouie (1623, Fol.), Konſtanz. Er war Edjüler Adelbaii ı 
feinen Liber sententiar. inquisitionis Tolo- . folgte dieſem 1049 als Leiter ber dortigen 9 
sanne ab an. 1307 — 1323 der Remonſtrant ſchule. Lertere verließ er zur Zeit deñ SEE 
Fhil:pp von Limborch (Amſterdam 1692), der Hezel von Hildesheim (1054 — 1070), di 
dem Werk eine gut geſchriebene Historia inqui- Freundes der Wiſſenſchaiten (vgl. 
sitionis beigab (vgl. Tudin III. SI1). Außer Rezistr. II, 16—31 und III, 1 J 
defien eigene Tomjdule zu leiten, bis c 

Ro.) 


einer ım Sanetorale (p. IV) enthaltenen Vita 
ein Klojter Corvei nah T 








». Ihumae ichrieb er noch eine austührlichere 
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In diefem jtarb er anı 15. März 1088. Unter nus, dann Mons Jovis genannten Berg in das 
diefem Datum rühmt ihm fein Schüler Ber: | obere Rhonethal Hinunter nah Martina (Kan: 
nold in feiner Chronik nad: Bernhardus Con- | ton Wallis) leitet. In der Zeit von 923 bis 972 
stantiensium magister scholarum, vir eru- | wurden dieſe Wege durch die Saracenen ganz 
ditissimus, in causa s. Petri ferventissimus, ' unfiher gemacht, wie im leßtgenannten Jahre 
in Saxonia sub monachics professione mi- ju. A. auch der hl. Odilo von Clugny erfuhr. 
vit ad Dominum (Monum. Germ. S8. Nah Vertreibung der eingedrungenen Sara: 
v. 49). Ton feinen Echriften find uns nur | cenen und Daguaren mar e8 daher eine ber 
die Briefe an Adalbert und Bernold in Kon: ſchönſten Aufgaben opfervoller Chrijtenliebe, auf 
ſtanz De damnatione schismaticorum, in wel: | dem fchauerlicden, gefahrvollen Jovisberg, 2247 
her Sache dieje milder dachten als er, erhalten. | Meter über dem Meere, ein Aſyl für die Reiſen⸗ 
(gl. Ussermann, Prodrom. Il, 188 sqq:|den zu gründen und ein Haus für entichlofjene 
jejebrecht, eich. d. deutich. Kaiferzeit, 4. Aufl. ! Brüder zu ſtiften, meldje ſtets bereit wären, ihr 
III, 1034 ff. u. unt. d. Art. Bernold.) [Yütolf.): Leben zur Rettung der VBerunglüdten zu wagen. 
Werndard von Quremburg, Domini! Diele Aufgabe ward durch den Bi. Vene 
caner und muthiger Vertheidiger des Fatholifchen | erfüllt, indem er in der Nähe der früheren heib- 
Glaubens gegen das eben entjtehende Luther: niſchen Cultſtätte ein Hoſpiz und eine dem Bei: 
thum, geboren zu Straſſen bei Xuremburg, ftus | ligen Nicolaus von —* geweihte Kirche errich⸗ 
dirte Humaniora in Köln, wo er auch in ben | tete. Ten Namen „Bernharbsipital” erwähnt 
Predigerorden trat. Nachdem er 1507 zu Löwen | zuerjt um 1151 bis 1154 da3 Itinerarium Ni- 
Licentiat, 1516 zu Köln Doctor geworden mar | colai, und im Zuſammenhang damit jteht bie 
(Pantaleo, Prosopogr. 3. p. 65), wurde er bald ! Verdrängung des im Wlittelalter noch häufigen 
zum Prediger und Beichtvater des Herzogs Namens Mons Jovis burch den Ausbrud „Oro: 
Wilhelm von Jülich und hernach fogar zum ı per St. Bernhardsberg“, indem aud) bald (1158) 
Generalinquifitor für die Diöceſe Köln ernannt , die dortige Kirche al3 ecclesia S. Nicolai et 
(vgl. Gilbert de la Haye, Bibl. belgo-dominic. | Bernardi bezeichnet wurde. Allein auch auf 
I.) Oftmals zum Prior des Convents in | dem andern von Weiten ber nad) Aoſta ausmün: 
Köln gewählt, ftarb er cbendort am 6. October | denden Alpenpaſſe jhuf Bernhard ein ähnliches, 
1535. Altamura bat ihn irrtümlich in zwei! jedoch Fleineres Holpital (Kleiner Et. Bernhard). 
Verfönlichkeiten (ad 1440 u. ad 1530) geipal: | Bei dein fronımen Einne der damaligen Zeit iſt 
ten. Er fchrieb mehrere Werke, darunter ein |e3 begreiflich, daß diefe Anitalten, beionders das 
römijches Pilgerbuch mit Angabe der einzelnen | größere Hoſpiz, aus der Echmweiz, Italien und 
Stationen bis Nom, fowie einen oftmal3 auf: KFrankreich, ja jelbit aus der Rormandie und aus 
gelegten Catalogus haereticor. omnium paene, | England, zahlreiche Zumendungen erhielten. Vers 
qui ad hacc usque tempora passim literar. | [djiedene Päpſte, Kaifer und Könige ficherten 
monumentis proditi sunt, illorum nomina, | mit Urkunden dem Gotteshaufe und Epital Be 
errores et tempora quibus vixerunt ostendens | fig und Recht: fo Papſt Eugen I. 41433 
rerfhien zuerſt ohne Jahresangabe zu Köln, Hadrian IV.(1159), Kaiſer Friedrich J. 1176), 
dann Paris 1524, Koln 1525, 1526 und Papſt Alexander III. (1177), Kaiſer Hein: 
1529, Rempen 1537). Seine übrigen Schriften ' rich VI. (1180), Papſt Clemens III. (1190), 
ſiehe bei Quétif et Echard, Script. Ord. Pr. Yıcius IH. (1182 - 1183), Innocenz II. 
II, 93. [Pohle.) |(1204)u.a.m. “Der legtere machte fich 121% 
Bernhard, der hl., von Menthon und auch um bie Wieder herſiruunß der gelockerten 
die Hoſpize auf dem St. Bernhard. Nach Disciplin unter den Brüdern, denen ein Propit 
gewohnlicher Anſicht ward dieſer Heilige 996 ! vorjtand, verdient; ſeitdem werden die Brüder 
entweder zu Novara oder im Schloſſe Venthon vom Et. Bernhardsberg zu den regulirten Chor⸗ 
bei Annecy in Savoyen geboren und jtarb 15. Juni | herren gerechnet. — Ter heilige Stifter beſchloß 
1U81. Als Sproſſe einer reihen Adelsfamilie: feine Tage etwa fech8 oder ficben Wochen, nad): 
genoß Vernhard höhere Bildung, verband aber | dem er im April 1081 auf der Synode zu Pavia 
von früh auf mit dem Adel der Geburt ben | den vergeblichen Verſuch gemacht hatte, den Kaifer 
der Tugend, wurde bald Ardidiacon zu Aoſta | Heinrih IV. vom Unternehmen wider den Papſt 
und mar für Verkündigung des göttlichen Mor: ! Gregor VII. abzubringen, indem er ihm einen 
te8 und chriitlihe Armenpflege eifrig bejorgt. | ſchmählichen Ausgang feines Zuges in Ausjicht 
Allen jeinen Ihaten indeß hat er bie Krone auj: | jtellte. Bernhard erlebte die Erfüllung feiner 
gelegt, indem er durch Gründung der beiden | Wahrfagung nicht, fondern jtarb auf der Heim: 
nad ihm benannten Alpenhofpizien ein Wohl: ! reile zu Novara am 15. Juni genannten Jahres 
ıhäter ganz Europa's ward. Bon Aoſta aus hat und wurde dajelbit in der Kloſterkirche des bei: 
bie Natur aus dem Thal ber Tora Baltea zwei | ligen Yaurentius begraben. Obwohl ſchon feit 
Alpenübergänge geichaffen, von denen ber eine ' Viitte bes amöliten Jahrhunderts an vielen Orten 
mweitlih das Thal hinauf über die Grajiſchen (3. B. Aoſia, Rovara, Eitten, Brescia) als Hei⸗ 
Alpen in das Thal der Iſeère führt, der andere, | liger verehrt, wurde Bernhard doch erft von 
viel wichtigere, aber auch viel mühjamere und Innocenz XI. am 9. Auguft 1681 in das Mar- 
geführlichere, über den früher Summus Poeni- 'tyrologium Romanum aufgenommen; fein Feſt 
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fih durch gute und böfe Tage, dur 


Bernbarb. 


ift am 15. Juni. Eeine Stiftungen erhielten 
\ innere und. 
äutere Glefahren hindurch bis auf unfere Zeit. — | 


| 
der 400 Monche zu EI wear und bedbag 
als Eenior um 1140 ftarb. Abt PBerrus Id 


in der ihm gemwibmeten — —ñ— fein = 


Quellen: 1. Sequentia de s. B.; 2. Vita s. B. und feine Berdienfte um Das 


ex Ms. Coenobü Bodecensis, von einem Unge: 
nannten; 3. Vita s. B. auctore Richardo Ca- | 
nonico Augustensi et Sancti in archidiaconatu | 


successore; alle drei gedrudt in AA. SS. Boll. 
Junii II, 1074— 1089 (cbenbafelbit p. 1080 
findet fi eine Vita s. B. ex Ms. Carthusiae 
Coloniensis, die aber fpätere willfürliche Dich: 
tung und unbraudybar ijt). 4. Fragment und 
Inbaltäangabe einer Vita s. B. aus dem fünf: 
zehnten Jahrhundert bei Besson, Mémoires 
pour l’hist. eccl&s. des dioc. de (entve, Ta- 
rantaise, Aoste et Maurienne 179. Cie itimmtt 
größtentheild mit Nr. 3 überein. 5. (ine Vitae 
s. B. in Mojta, von Ghret. de Yoges (Fissai 
histor. sur le Mont St. Bernard 63) angeführt, 
die mit Wr. 2 harmonirt. 6. Kine Handſchrift 
bes 15. Jahrhunderts in Brüfjel (Verb, Ardiv 
VII, 330) und (nah P, Yaurenz Burgener, Der 
bi. Bernhard v. Vi., Yuzern 1870, &. VI) nod) 
andere ungebrudte Handſchriſten zu Aojta und 
Novara. Dazu kommen die Stalendarien von 
Eitten (Gremaud, Ncerologes de l’Eglise 
eatlıedr. de Sion, Lausanne 1864, zum 
14. Juni), von Aoſta (Mon. hist. patr. SS. III 
sum 15. Nuni) und Brescia (Zacharia, Ex- 
euraus litterarii per IJtaliam I, 355 aum 
15. Juni); die Schenkungsurkunden des zwölften 
Jahrhunderts bei Gremaud (Docum. relatifx 
a hist. du Valais, Lausanne 1875, I). — 
Sur Mejchichte diejer Alpenpäffe vgl. H. Meyer, 
Tie röm. Alpenſtraßen in der Zchmetz, in den 





Wirtheilungen der antiq. Geſellſchait in Zürid) | 
AlII, 2.4; Y. Dehlmann, Tie Alpenpäſſe im, 


lioth. Cluniac., Migne, Patr. lat. CLXXXIIL 
40). Dieſe Umftände machen es mwehrihenis 
daß er Cine Perſon war mit jenem ler 
hard, der auf Geheiß bes Abtes (8 
1109) die Gebräuche bes Kiofters ( 
Cluniac., gedr. in Vet. discipl. monast, Pr 
1726) aufzeichnete, um den jungen Orbenklams 
eine fihere Richtſchnur für Das Flöfterfiche Ice 
zu bieten und der Zerfahrenheit zu fteuern. 3 
dere halten für den Verfafler ber Gebraͤnche in 
Narbonnefen Bernhard, einen irchtie 
Mönch von Clugny und zeitweiligen Prier zw 
Nogent, deſſen Bilion in Bezug auf bes ns 
Hugo Tod fein Mitbruder Hilbebert (fpäter & 
{hot von Tours, geit. 1133) erzählt, und beie 
Zterbetag der 1. November 1109 war. (Bei 
Apr. Ill, 647; vgl. Biogr. göner. V. 318: 
Ziegelbauer, Hist. lit. IV, var. loc.; Fabre- 
Mansi, Bibl. lat. I, 232 sqq.; Jöcher L, 100°} 
Sraunmüller, O. 8. B. 
Bernhard von Yavia, ein Ganonift, träbe 
Praͤpoſitus, feit 1193 Biſchof zu Pavia, se 
faßte um 1190 eine Canonſammlung, in we: 
her er ſowohl die nad Gratian eridyimem 
neneren Kirchengeſetze, als auch Die von Vrenm 
nit aufgenommenen älteren zufammenkelz 
und die er demgemäß Breviarium extra» 
gantiunn, d. 9. decretorum et canonum ext 
decretorum corpus vagantium nannte. Des 
terienweile Fintheilung diefer Sammlung in tür 
Bücher mit Unterabtheilung in Titel ift won ia 
folgenden Gompilatoren der Decretalen allgemen 
sum Muſter genommen worden. Bon der Sche 


Mittelalter, im Jahrbuch für Schweiz. Geſchichte, zu Bologna wurde das Breviar mit großem Pe 
Züri 1878, III, 169—269 (mit dem alten ! talle aufgenomunen und gloffirt, und als in de 
Irrthum hinſichtlich des Zeitalters des hl. Bern: , ‚xolge mehrere Urtravagantenfamınlungen e: 
bard v. M.); Luquet, Etudes hist. sur 'éta- ichienen, ward dieje als die erfte recipirte Com- 
blissement hosp. de Grand St.-Bernard, Paris! pilatio prima genannt. Ausgaben des Breric 
1549 (aus Annales de Philosophie chret.):, mit den anderen drei älteren Decretalenfeu= 
Dorsaz, Vie de St. B. de M., Paris 1862; | Lungen Ilerdae 1576, Par. 1609. Unvollftäubg 
E. F. ron Mülinen, Helv. saera 1, 150 fi. I geblieben iſt J. A. Rieggerd Ausgabe (Friburg 
Die ganze aedrudte Yireratur findet ſich ver- 1779), in weldyer eine harmoniftiide Zufammen 
zeichnet bei Chevalier, Repertoire des sources tellung des Üreviars mit ber Sammlung Or 


hist. h. v. [yütolt.]  : 

Berußard von Morlay (Morlac.. Mor- 
lan. oder Morval in Sandichritien), nad) Puſe 
(Seript. Angl. saee. XII, p. 205) aus England, 
nah Anderen aus Morlac oder Bal Morienne in 
Krankreich. Mench au Elugny, ichrieb in zierlichen 
leoniniſchen Kerien cin Carmen de eonteniptu 
inundi, welches er ſeinem bite Ketrus Viau. 
tus (Venerab. 1122-1157) widincete, und 
Das öfter Baſel 19597, Pienien 1997 Durch 
Kath. Ehutraus, Nottet 1610 durch Luübin, 
äinteln 1626, Lüneburg 1610 jammt der 
Zdritt De vanit. mundi jusd. auet.) beraus: 
gegeben worden iſt. Much cn Colloquium de 
verbo incarnato wird ıbın zugeichtichen,. Sicher 
iſt es dar namliche Bernhard, welcher lange Prior 


gors IX. beabſichtigt war. 

Bernbard, cin ſpaniſcher Prieſter, welcher som 
Papſte Paſchalis II. zum Biſchofe der Kom 
mern geweiht worden war, unternahm im X 
1122, in Yegleitung jeined Kaplans und in dem 


ärmlichen Aufzuge eines Einſiedlers, den Tess 


nern das Chriſtenthum zu verfünden. Wie ie 
der polniſche Herzog Molcslam, der ihm einem 


 Tolmerscher beigelellt, richtig un egefage betıe, 


wellte ihn das rohe ſinnliche Volk im 

des Vettlers nicht als den Geſandten des Ser 
des Himmels und der Erde anerfennen, ven 
ipottcte ihn vielmehr, ohne ihm jedoch Peibes u 
urban. Als er aber in der Stadt Julin des 
Hulbaum, den Zchurgögen der Vinmwohner, www 
bauen wollte, vertrieben ibn die Pommern au 
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ihrem Lande. Sie brachten i 
aplane und Dolmeticher auf ein Schiff und 
ießen dieſes in die Eee, wo er die Fiſche be 

en follte. Mißvergnügt über biejen verfehl- 
ten Belehrungsverſuch zog er fi) nach Bamberg 
in ein Klofter zurüd und fuchte feinem frommen 

Vorhaben wenigitens Dadurch zu genügen, daß er 

den dortigen gottesfürdhtigen und erleuchteten 

Biſchof Otto bewog, die Belehrung der Rom: 

mern durch ein prunfoolleres Auftreten zu ver: 

—5— Dieß hatte bekanntlich den erfreulichſten 
rfolg. (Vgl. Andreae, Abbat. 8. Michael 

prope Bamberg, Vita 8. Ottonis, Episc. 

berg., bei Ludwig, Scriptor. rerum Episc. 

Bamberg. I, 464.) [Allg 

erndard, der felige, Ptolemäus, Tolo- 
mei, f. Dlivetaner. 
Beruhard, Sylveſter, f. Bernhard von 

Chartres 


BSerndard von Trilia (Trilha, Traillia), 
Schüler des bi. Thomas von Aquin, geboren 
1240 zu Nimes, trat hrühgeitig in den Prediger: 
orden, lehrte als Profeflor Theologie im 
Soleg zu Viontpellier um 1286, fpäter zu St. 
Sacob in Paris, und warb 1290 Etellver: 
treter des Provinzial und Definitors. Bern: 
hard wird als ein ebenfo frommer, praktiſch 
tüchtiger, wie gelehrter Mann geſchildert. Er 
Da 1292 in Avignon. Sein Hiltorifer Bern: 

ard Guidonis gibt ein Verzeichniß feiner zahl: 
reihen Schriften eregetifchen, dogmatifhen und 
pbilofophiichen Inhalts. Die Hist. litt. de la 
France (XX, 138) hebt darunter namentlich 
bervor einen Commentar zu Alberts d. Gr. 
Schrift De ente et essentia (Echard, Script. 
O.Pr. 1, 433), dann: Utrum intellectus crea- 
tus producat rem intellectam in esse intelli- 
gibili? ferner: Utrum anima in tantum possit 
elevari per gratiam, ut essentiam Dei videat, 
und: Quaestiones 18 de cognitione animae 
conjunctae corpori (Haurcau, De la Sco- 
lastique II, 253). [Bad.] 

Berndard, von Maging genannt nad jei- 
nen Geburtsorte in Therbayern am Eee glei: 
hen Namens im chemaligen Ealzburger Se: 
biete — auch die Schreibweiſe Baging und 
Badıing war damals üblihd —, geboren um 
14, ſtudirte in Calzburg, dann in Wien, wo 
er Vaccalaureus der fchönen Künſte wurde, 
trat zu \jndersborf bei den Regularcanonifern 
ein, ging aber aus Liebe zu einer ftrengern 
Yebensmweife 1446 zu den Wenedictinern nad) 
Zegernfee, mo Abt Kaspar Aindorfer (1426 bis 
1461) bei feinen vortrefflichen Mönchen eine 
mujterhafte Ordnung eingeführt hatte. Bern: 
hard ragte durch Frömmigkeit, Gelehrſamkeit 


und Gewandtheit jo hervor, daß er bald und für 


lange, auch vom Abte Konrad Ayrnſchmalz (aus 
Weilheim, 1461—1492), die Leitung des Con⸗ 
ventes erhielt und daher gewöhnlich Prior Te- 


gernscensis hieß. Nun förderte er das Klofter 
mit Wort und Beiſpiel auf das Beite; davon ! 
geben fchon feine Briefe und Gapitelreden, dann. 


Bernhard — Bernharbin. 
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fammt feinem | fein Confossionale, Speculum mortis (1458 


verfaßt), Consolatorium tribulatorum, Reme- 
diarius pusillanimium, Decognoscendo Deum, 
De sentimentis spiritualibus und andere Schrif: 
ten, die er zunädjft zur Erbauung und Beleh⸗ 
rung der Seinen verfaßte, ein beredtes Zeugniß. 
Aber auch nah Außen bin und in weite Kreiſe 
erftredte fich fein Einfluß durch perfönliche An- 
meienheit, durch Briefe und riften. Sein 
Iebhafter Verkehr mit dem Melker Prior Johann 
Slitpacher (aus Weilheim) wirkte fördernd auf 
Drdenszuht und Wiſſenſchaft. Er Half 1455 
das Klojter Andechs mit feinen Schülern be 
jeten, au denen Eduard Stödl dort Abt wurde. 
Für die Mönche zu Wiblingen fchrieb er 1456 
da3 Büchlein Contra esum carnium und die 
Responsio auf die gemaditen Cinwürfe; für bie 
zu Et. Ulrich in Augsburg den Tractat De ma- 
teria eucharistica und Contra vitium pro- 
priet. Im Auftrage feiner Aebte nahm er 1459 
zu Nürnberg, 1463 zu Würzburg, 1467 zu 
Bamberg an den Capiteln der Bursfelder Eon- 
gregation Theil, und zwar „wider Gewohnheit 
und Gapitelbeihluß“ mit Sit und Stimme unter 
den Aebten, die feinen Rath überaus ſchätzten. 
Dem Eichjtätter Bifchof Zehen von Aich (geft. 
1464) half er 1461 das Klofter Pergen velor- 
miren und fchrieb auf feine Bitten für ben 
Glerus ein Buch über das göttlihe Officium: 
Praeparat. ad Missam, formula communis, 
speculum pastorum und die Defensio dazu, fo: 
wie für die Abtifjin in Pergen: De consecrat. 
monialium. Bejonders vertraut war er mit dem 
Cardinal Nicolaus von Cuſa, dem er bei ber 
Klofterreform, namentlid zu Georgenberg und 
Eonnenburg, 1454 weſentliche Dienfte leiftete, 
und deſſen Bücher De docta ignorantia er durch 
fein Laudatorium und Defensorium laudatorii 
gegen die Angriffe des Karthäufer- Prior Bin- 
cenz von Arbach vertheibigte. Er itarb in gutem 
Alter am 2. Auguft 1472 als Beichtvater der 
Klofterfrauen zu Pergen. Zon feinen Echriften 
und Briefen iſt ein Eleiner Theil gebrudt bei 
Te (Bibl. ascet. V [De spirit. perfect. cum 
interpol. Volmari], VII und VIII; dann in 
Anecd. VI, 3, 346 sqq.), Meichelbed (H. Fris. 
Il, 1, 252 sqgq.), Pl. Braun (Not. lit. bibl. 
S. Udalr. III, 120. V, 88). Handſchriften fin⸗ 
den ſich in vielen Bibliotheken, in der Münchener 
Staatsbibl. allein an 40. (Vgl. Pez, Bibl. aso. 
VII, praef.n. 10.) Braunmüũller, O. 8. B.] 

Berndardin von Buſti (oder Buſtis), ein 
im 15. Nahrhundert als Prediger und Schrift⸗ 
fteller hervorragender Franciscaner. Die gemöhn- 
lihe Meinung, daß die Etadt Bufti im Mai⸗ 
ländijchen fein Geburtsort geweſen und ihm den 
Namen gegeben habe, iſt, wie Cbaraglia (Sup- 
plem. ad Script. Ord. 8. Franc.) nachweist, 
nicht richtig. Er ftammte aus Mailand felbit, 
und fein Vater mar Lorenzo bei Bufti, Patricier 
diefer Etadt. Nachdem er eine vorzügliche hu⸗ 
mantitiihe und philoſophiſche Bildung erhalten 
hatte, ſtudirte er in Pavia die Rechtswiſſenſchaf⸗ 
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ten und trat dann in den Franciscanerorben. |er während 25 Jahren faft 


Unter der Yeitung Michael8 von Carcano, eines 
berühmten Predigers desjelben Ordens, bildete 
er fi zu einem der bebeutenditen italieniichen 
Kanzelredner feiner Zeit und wirkte jehr ſegens⸗ 
reich in den vorzügliditen Städten Italiens. 
Reich an Tugenden und PVerbieniten, jtarb er 
1500 zu Dalegnani in Piemont. Eeine erbau: 
lichen, weithin verbreiteten Schriften find fol: 
gende: Rosariunı Sermonum per (Juadregesi- 
mam, gedrudt zuerit in Strakburg 1496, dann 
zu Yyon 1496, zu Venedig 1498 und an vielen 
andern Orten, namentlich zu Köln 1607; noch 
mehr befannt und gefchägt it fein Mariale, seu 
Sermones de B. V. Maria (63 Predigten über 
die allerfcligite Jungfrau), verfaßt 1492 und 
gebrudt zu Yiürnberg 1493, zu Mailand 1494, 
zu Straßburg 1496 und 1498, zu Lyon 1002 
und 1512, endlich zu Köln 1607; Ofticium de 
Conceptione B. Virginis in leoninijchen Berfen, 
approbirt von Eirtus IV. 1430; ferner ein 
Elucidarium de immaculata Conceptione cum 


Ofticio et Missa de endem, Mediol. 1492; | 


Offieium gloriosissimi Nominis Jesu Christi. 
Auf feine Verwendung geitattete Innocenz VIII. 
dem jrranciscanerorden, der durch den hi. Bern: 
bardin von Ziena und feine Schüler jo viel für 
die Verehrung bes heiligen Namens Jeſu gethan 


Bernhardin. 





“ 
SYtafien, Year 
durch die Kraft feines Works ı unzäblige Cine 


vermittelte überall den Frieden unb trat ki 
ders bem —5 und * u e 
armen Vollsklaſſen muthig und erfolgreis m 
gegen. In dieſer Abficht * 
troınme Vereine zur Unterſt hung ber Irse 
und an fehr vielen i 

Montes pietatis (Banken, bei welchen bie Ixus 
jür geringe Zinſen Kapitalien befommen is 
ten). Die Wucherer und anbere veritsdn Ew 
ber verfolgten ihn mit töblichem Haſſe; a wu 
ihnen nur Liebe und Cottvertrauen eusye 
und wurde auch bei mehreren Alttentskz = 
jein Yeben munberbar beſchützt. Die Birk 
Zirtus IV. und Innocenz VIIL fchenfte ds 
das größte Vertrauen und bebienten fi jez 
bei manchen fchwierigen Geſchäften, befondet m 
in a treiche ven i ieden wieberkerz 
jtellen. Zahlreiche Wun verberriichen i⸗ 
vor und nach feinem Tode. Sein Leib nes 
Rlojter der Keformaten von Pavia; er wurk u 
J. 1646 noch unverweien gefunden und iz aaa 
jilbernen Sarkophag gelegt. xe 
jekte ihn in die Zahl der Seligen ; fein u 
im Franciscanerorden am 28. Eeptembe ® 
feiert. Er hinterließ einige Schriften, names 
De expugnatione Paradisi, Venetis 154 


hatte, jübrlih am 14. Nanuar das Feſt diejes ferner in italienifher Epradhe einen Treas 


heiligen Namens zu feiern, und approbirte dafür 
obiges Oftieium mit Tleinen Veränderungen. 
Tasjelbe Feſt und Offieium bat ipäter Inno— 
cenz XIII. für die ganze Kirche (am zweiten 
Sonntag nad Epiphanie) vorgejchrieben. Außer 


kleineren ascetiihen Schriften und geiſtlichen 
Yiedern in lateinticher und italieriicher Sprache : 


ichrieb er noch zwei Schritten canonijtiichen und 


moraliihen Inhalts: Pro defensione Montium | 


pietatis tractatus duos ad Card. Bernardinum 


über die Weije zu beichten, gedruckt zu Urs 
1542 und zu Venedig 1554, auch verſchede⸗ 
italieniihe Predigten über bie duriftliche Bat 
fommenbheit (Bencdig 1532 und 1557). Euto 
joll er aud) einen Tractat des HI. Befilius be 
bie ungfräulichkeit und Briefe des HL He 
vonymus in's Italieniſche überjegt haben. 
Jeiler, O. & F.] 
Beruhardin von Foſſa (oder Agnile) 
der jel., ein durch Heiligkeit und Geelemeie 


de Carvajolo, Mediol. 1497, und: Consilium ' ausgezeichneter Priejter des rancißcanererbenk 
de retrovendendo et de part» retrovendendi, ' jtammte ans der adeligen Familie der Amicı » 
wenn nicht etwa die leptere Schrift ein Theil der ' Foſſa in der Tiöcefe Aquila und flerb 15095 
vorher genannten ijt. Jeiler, ©.8. F.] Orca in den Abrugen, 83 Jahre alt. Gr 
Bernfardin von Feltre, der ſelige, ſchr fromnı erzogen, ftudirte Ju Verugie küs 
ein durch Heiligkeit und apoitoliiche Arbeiten be: Jahre die Rechte und trat, ergrifien son em 
rũhmter Prediger des Franciscanerordens, geſt. Tredigt des hi. Jacob von der Mark, m dm 
u Pavia 1494. Aus der edlen Familie Tomi: Orden des I. Kranciscus. Tem HI. 
tani au Feltre bei Trevilo entiprofien, von Jugend von Siena nacheifernd, führte er ein Lebe 
an durch Tugend und Talent viel veriprechend, ' jtrenger Vuße, hoher Beihauung und apeofteidider 
wurde er in Kavia, mo er die echte ſtudirte, Arbeiten. Zeine heldenmüthigen Tugenden v 
durch den plötlichen Tod zweier Proieſſoren und 


die Yufpredigten des bl. Jicob von der Mark 
angeregt, in den Urden des bl. Franciscus zu 


teten. Der apoftolsiche (Meint einer Veiſter und 
Muſter, der bi. Bernhardin von Siena, Jo— 
hannes Capiſtranus und des genannten Jacobus, 
ruhte in Fülle auf ihm (mie ſie es vorhergeſagt 
hatten) und betähtqte ibn, tur Die arotie Viren 
derselben, eine religiofe, firtlidse und iociale he: 
torm Italiens, mit erſtaunlid:er Krait und Aus— 
dauer au wirden. Klein an Korper, aber aus- 
geruſtet mit Krait aus der Hohe, namentlich mit 
veijchiedenen wunderbaren Waben, durdiwanderte 


gründlichen Kenntniſſe in der Theo 

beiden Rechten, führten ihn zu den hö 
tern des Ordens. Als apoſtoliſcher Miffismer 
PFrovinzial, Generalprocurator bes ) 
Viſitator der Klojter jeines Urden® in Pod 
und Dalmatien wirkte er in weiten Streifen über 
aus iegensreih. Tas vom Papite ihm mebrmal 
angebo:ene Yisthum Aquila ſchlug er ftenbbek 
aus. Gott verherrlichte ihn mit großen über 
natürlichen (Haben und BVundern. Les XIL be 
jtätigte 1828 den unvordentliden Cult wei 
Seligen; fein seit wird am 7. November ge 
iscıt. Außer mehreren Predigtiverfen im #8 
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lieniſcher und lateiniſcher Sprache fchrieb er bie 
Leben des bi. Bernhardin von Eiena und bed 
ſel. Philippus von Aquila, eine Chronik der 
Ordensprovinz des hl. Bernhardin, ein cano⸗ 
niſtiſches Werk über die Ehe, ein Quodlibetum 
Scholasticum u. U. Nur zwei feiner Schriften 
find gebrudt: Admonitiones vitae spiritua- 
lis, Venetiis 1575, und Funerale, Venetiis 
1572. [ Zeiler, O. 8. F.) 
Berndardin von Bequigny (a Piconio), 
egeriiher ESchriftiteller aus dem Orden ber 
apuziner, war geboren zu Pequigny in ber 
BPicardie 1633 und jtarb zu Paris 1709. Eeine 
1703 veröffentlichte Triplex expositio Evan- 
geliorum fand ſolchen Beifall, daß der Papit 
lemens XI ihn aufforberte, ein Merk 
über die Briefe des hl. Paulus zu |chreiben. 
Die fo entftandene zweite Echrift erſchien erit nach 
feinem Tode (Faris 1726). Migne bat dieſe 
Conmentare, welche noch jetzt für den praktiſchen 
Seeljorger redyt brauchbar find, von Neuem 
druden laſſen. Die Triplex expositio gibt zu: 
erit eine die Ordnung und den Bufammenhang 
des Tertes darlegende Analyfe, dann eine den 
Einn klarer ausdrüdende Paraphrafe, endlich 
einen eigentlichen Sommentar mit vielen mora: 
lichen und ascetifchen Anwendungen. —*— 
liche Frucht feiner Frömmigkeit und Gelehrſam⸗ 
keit erſcheint auch das Büchlein „Heiligung 
des Lebens durch die Vorbereitung zum Tode“, 
Lyon 1704, deutſch von Bierbaum, Freiburg 
1878. [Jeiler, O. 8. F.) 
Berndardin von Siena, der hl., berühm⸗ 
ter Ordensreformator, Prediger und Schrift⸗ 
ſteller des Franciscanerordens. Er wurde gebo⸗ 
ren am 8. September 1380 zu Maſſa im Gebiete 
von Siena; hier war ſein Vater, der aus der Fa⸗ 
milie Albigeschi, einer der vornehmſten Siena's, 
jtamnıte, Governatore. Seine Mutter Rera war 
aus dem edlen Hauſe der Aveduti zu Maſſa. In 
ſeinem jicbenten Jahre vermaist, wurde er von 
einer jrommen Tante vortreijli erzogen. Im 
eliten Jahre fam er nah Eiena in das Haus 
feines Theims und in Die Schule tüchtiger Lehrer. 
Unter dem Einfluſſe einer andern heiligmäßigen 
Verwandten entwidelten ſich die herrlichen An: 
lagen des Knaben fo vorzüglich, daß feine Tu: 
genden und Fortſchritte in den Wiſſenſchaften 


Bernhardin. 
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(am Tage ſeiner Geburt, Einkleidung, Profeſſion 
und erſten Predigt) unb machte fein Noviziat in 
dem einfamen, armen Klofter St. Maria di Eo- 
lombario. Später übertrug der Gehorfam ihm 
das Predigtamt. Da die Schwäche und Heiler: 
feit feiner Etimme feine Wirkſamkeit auf der 
Kanzel jehr beeinträchtigte, wandte er fih an 
Dlaria, feine innigjt verehrte Patronin, und 
wurde fo munberbar erhört, daß von da an fein 
Organ und fein Vortrag eine allgemein bewun⸗ 
derte VBolllommenbeit hatte. Nachdem er eine 
Reihe von Jahren in Siena und der Umgegend 
faft täglich gepredigt hatte, eröffnete ihm (Sott 
einen größeren Wirkungskreis und ftellte ihn als 
ſtrahlendes Licht für ganz Italien auf den Leuch⸗ 
ter. Ein eigenthümlicher Vorfall führte ihn 
(1419) zuerſt in die Lombardei, eben zu der Zeit, 
als der bl. Vincentius Ferrerius, der große 
Apoftel” Spaniens und Frankreichs, geitorben 
war. Es ſcheint faft, als ob der Geiſt dieſes 
Heiligen (der auch von ihm geweiſſagt haben 
—9— auf Bernhardin übergegangen ſei. gen 
a8 entſetzliche fittliche, religioſe und fociale Ver: 
derben, welche damals Jtalien vermüitete, erhob 
er fih, ausgerültet mit Kraft von oben, wie „ein 
zweiter Paulus“ (Worte des Papftes Pius II.), 
und ließ feine apoftoliide Stimme durch ganz 
Stalien erichallen. Gewaltige, volfsthümliche Be: 
rebjamleit, —— — ugenden, zahlreiche 
Wunder, erſtaunliche Erfolge machten iin u dem 

uptwerlzeuge einer ächt firdhlichen —28 
tion, welche im a bes 15. Jahrhunderts 
angebahnt wurde. Für dieſen Zweck wirkte ber 
Hl Bernhardin noch mehr durch den gewaltigen 
Auffhwung, den die Reform des Ordens durch 
ihn gewann, als Durch feine perfönliche Miſſions⸗ 
thätigfeit. Selten hat ein Heiliger Cchüler von 
jolcher Bedeutſamkeit und in foldyer Zahl gehabt, 
wie der hl. Bernhardin. Der I. Johannes Cupi⸗ 
ftranus, defien Wirken in Stalien, Frankreich, 
Dalınatien, Ungarn, Deutihland und im Orient 
weltbefannt ijt, und der bl. Jacob von der 
Mark, der auch in Teutichland, Pohmen und 
Ungarn gewirkt, find feine Schüler. Kine ganze 
Schaar apoftoliiher Männer zweiten langes, 
die zum Theile von der Kirdye ben Eult der 
Eeligen erhalten haben, ging aus der nämlichen 
Schule hervor. Am J. 1426 erhielt Bernhardin 


allgemein bemundert wurden. Eeine engelgleiche | von Martin V. die Erlaubniß, neue Klöſter der 
Unſchuld war fo rührend, daß feine Gegenwart | Chiervanz zu gründen, 1437 wurbe er ber erite 
genügte, um jede Ausgelafienheit im Zaume zu Generalvicar der Obſervanz, welche hierdurch 
halten. Als Mitglied einer —* Bruder: [eine feſte Regierung bekam. Bei ſeinem Tode 
ſchaft übte er ſich von ſeinem 17. Jahre an im | hatte die Reform über 250 Klöſter in⸗ und außer: 
Tienſte der Kranfen. Beim Ausbruche der Reit halb Italien; ipärer dehnte fie jich über Die ganze 
(1400) wid) er vor der Gejahr nicht zurüd, ſon⸗Chriſtenheit aus. Viele Verfolgungen kroͤnten 
dern ühernahm die ganze Sorge für das Spital, ſeine Tugend. Sie begannen 1420, als er in 
bis er vor Erſchoͤpfung tödtlich erkrankte. Wach | der Lombardei gegen die Schwärmerei des Man— 
langer Yrüiung jeines Verufes entichloß er ſich, iredo von Lercelli auftrat, der auß der Apo— 
in den Orden des hl. Franciscus zu treten, und | calypfe beweijen wollte, daf das Ende der Welt 
mar ın die damals erſt in 20 Meinen Häuſern da fei. Hejtiger wurden feine Kämpfe, al er die 
beitcbende, äuferfi ſirenge Reform dieſes Ordens, Verehrung des heiligen Namens Jeſu mit gro 
weld;e „von der Obſervanz“ genannt wurde. Er em Ürjolge predigte. Der Kexerei angeklagt, 
nahn das Trdenslleid 1402 auf Mariä Geburt . wurde er felbit dem Papfte verbädtig, bis er ſich 
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u Rom in einer Öffentlichen Disputation mit |erhob. Er ftarb zu Paris am 1. Deicber I 
em Beiftande des bi. Johannes Capiſtran auf hochverehrt. [». Heick 
das Glanzendſte rechtfertigte. Die Verehrung des Berulöres-Sousigun, Johann sıı,u 
beiligften Namens Jeſu wurde von der ganzen |Gdelmann aus der Normandie, geb. u km 
Kirde recipirt. Der Bürde des (Fpifcopates, Die | 1602, geit. 8. Mai 1659, war vom 8 
ihm dreimal vom Papſte aufgebrängt murbe, |der Frommigkeit, Buße unb ben i 
mußte er ſig zu entziehen. Er ſetzte bis zu feinem | Liebe, beſonders ber Kranfenpflege, zugeihen ud 
Tode (20. Mai 1444) feine apoftolifchen Arbeis | Tebte, obgleich Laie und Töniglidder Zum 
ten fort. Eein Leib ruht hochverehrt in einer | beamter zu Caen, mit einigen freunden in cms 
prachtvollen Kirche zu Aquila. Schon 1450 | abgelegenen Haufe der Stabt, bie „Finfirtie’ 
wurde er von Nicolaus V. canonifirt, fein Feſt genannt, dem Gebet und ber Betrachtung ag 
wird am 20. Mai von der ganzen Kirche ge: | ben. Eeine Devife gegen bie SJanfeniften: „Es 
feiert. Eeine zahlreichen und gehaltvollen Schrift: | ftuß ift für alle Menichen geftorben”, wurde is 
ten wurden zuerft gefammelt und gedrudt zu nach feinem plöglichen, aber gottieligen fe 
yon 1501, fpäter zu Paris von de la SHaye | (mitten im Gebet) als Srabfchrift gefegt. Ih 
1636 in 4 und 1650 in 5 Bänden, und zu Ve⸗ im %. 1659 eridien: 1. L’interieur Chris 
nedig 1745 in 4 voll. Tererfte Band enthält jein | zufammengeftellt aus Binterlaffenen, wide ichi 
Leben vom HI. Johannes Capiſtran und die geichriebenen, fondern bloß bictirten Edi 
Acten der Sanonifation. Die eigenen Echriften | des Verftorbenen; dasſelbe Werk wurde kur 

des Heiligen ſind größtentheils Tractatus, seu | 1660 mit Zufägen vermehrt nem 
sermones, nicht Predigten nad; moderner Art, |unter dem Titel: 2. Le Chrötien interme, 
fondern meiftens förmlihe Abhandlungen über |2 voll., und erhielt in diefer Form — 
Gegenſtãnde der Moral, Asceſe und Viyitif, die; lagen bis 1670. Endlich gab ber Minccte 
von fehr reichen theologifchem und canomtjtiihem | Robert de Eaint:Oilleß heraus: 3. Les osurım 
Wiſſen Zeugniß ablegen und aud) wichtige Auf: |spirituelles de M. de Bernitres - Lourign. 
ichlüffe über die damalige Zeit geben. Es iit|1 vol. Als aber Molinos mit feinen Yrrkasen 
ſchwer einzujehen, wie fein zahlreiches Auditorium | auftaudhte, wurden aud obige Werke nike 
die nötbige Faſſungskraft für fo gediegene Ab- | untcrjucht, und die beiden letzteren am 29. $ 
andlungen gehabt hat. Außer biefen Tractatus | venıber 16N9 und 19. März 1692 auf ben Is 
Anden jih noch andere Abhandlungen, Tialoge | gefett, weil man darin einige quietiftifche 
und Briefe über Gegenitände der praftiichen |Tand. Es läßt ſich jedoch bei der Art ber Buib 
Theologie und Urdensdisciplin, darunter eine | cation nicht behaupten, daß diefelben wirklich 
ſchöne Schrift über den bl. Nofeph und ein Com: | Berniöres ftanımen; jedenfalls Hätte er fie, Is 
mentar zur Apocalypfe. an bezweifelt, daß alle | Lebzeiten aufmerfiam gemacht, fogleich gefinden 
Schriften der großen Nusgabe feiner Werke ächt Kine purgirte Ausgabe des Chretien interies 
jind, und behauptet, daß andererjeits viele ähte |erfhien 1781 in Pamiers (Biogr. univen) 
nicht auigenommen feien (ſ. Sbaraglia, Supple- | Tie deutichen Ausgaben: Der innere Ciet 
mentum ad Scriptores trium Ord. S. Franc., | Negensb. 1837, und Das verborgene Leben ⸗ 
Romae 1806). Cine neue kritiſche Ausgabe | Chritto in Gott, Diünfter 1863, Regentb. 1968 
wäre ſehr au wũnſchen. Jeiler, O. 8. F.) [werben befjer nicht verbreitet. [Pauer, 8. J.] 
Berndardinerorden, ſ. Ciſteaur. Bernis, François Joachim von, set 
Bernier, Etienne Alexander, Bifhof| Pierres, Graf von Lyon, Sarbinal, few 
von Orleans, geb. den 31. Tecember 1764 zu : aus einer altadeligen, aber wenig begüterten 
Zaru im Tepartement Mayenne, gehörte zu den: ' milie Frankreichs; er war geboren ben 22. 
jenigen franzojtichen Geiftlichen, weldye nady dem , 1715 zu Et. Marcel de l'Arbdèche in ber Po 
Ausbruche der Revolution ſich meigerten, den : vinz Lanquedoc und widmete fi), wie wiele en 
fog. Conſtitutionseid zu leiſten. DTeßhalb von! iranzöfiiche Adelige jener Zeit, ohne inneres 
jeiner Piarrei Et. Laud d'Angers vertrieben, ; Beruf dem geiitlihen Stande. Seine Eubin 
ging er zu den ihrem Könige und Tem alten machte er im Golleg Youi8 le Grand uns u 
Glauben ergebenen Bendeern, begeilterte ſie durch Seminar Et. Zulpice, erhielt einen Play ws 
feine feurigen Predigten zum tapferiten Wider- 'adeligen Kapitel von Brioude, fpäter (1748) = 
jtande gegen die :Kevolusion, unterjtügte die |dem von Yuon, und trat nach damaliger Es 
vendeeiihen Glenerale mit den kluͤgiten Narh: iim J. 1734 in Paris al3 junger Abbe auf, w 
ſchlägen umd zeigte ſich überall als eines der Verbindungen und Gönner zu ſuchen und fe ii 
allertüchtigiten und einflußreichſten Häupter der Glück zu machen. Verwandtiſchaft mit ben ih 
Zendee. So fam es, dag Bonaparte, als er, geitellten Perſönlichkeiten des Hofes, eim 
nach dem Antritte des Conſulats die Lendee liches Neufere, feine Manieren, ſchöne 
ernjtlidy beruhigen wollte, Bernier zu ſich berief, zur Poeſie und Icbensluftige Theilnabme & 
mit ihm viele Conierenzen über polisiihe und tauiſend, mitunter auch frivolen Vergn 
religioſe Punkte bielt, ſeinen Rath bei Wieder: machten ihn bald zu einem Yicbling der vornchus 
einjührung des katholiſchen Kirchenthums be: twerellichart, und die Prinzeſſin Noben euupieh 
nugte und ihn nah Abichluß des Goncordars ihn der Warquiſe de Jompadour, der Werd 
vom Jahre 1801 zum Viſchof von Urleans einige Gedichte gewidmet hatte. Diefe jebeb 
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Tonnte ihm von Ludwig XV. nur freie Wohnung 
in den Zuilerien und eın Jahresgehalt von 1500 
anken erwirken, weil der ftrenge Cardinal 
leury den leichtfertigen Abboͤ zurüdwies. So 
mußte nun Berniß noch längere Zeit in Dürf- 
tigfeit warten, ob ihm ein Glücksſtern aufgehe. 
dich im J. 1751 ſchickte ihn Ludwig XV. als 
feinen Oefandten an die Republik Venedig; 
Bernis zeigte fih als gewandten Diplomaten, 
gewann das Vertrauen feines Hofes und die Ach⸗ 
tung der Republik, wurde in jeiner Abweſenheit 
um Ctaatärath ernannt, dann nad) Ablauf 
—* Miſſion 1756 als Vermittler zwiſchen dem 
Hof und dem Parlament von Paris wegen des 
lit de justice und bald nachher als Vermittler 
wiſchen Papft Benebict XIV. und Beni zur 
ufriedenbheit beider Theile verwendet. In Bene 


Berno. 
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merken, daß er überliftet fei, nahm jedoch das 
Wahlergebniß als fein Werk in Anfpruch, wurde 
franzöfiicher Botfchafter beim päpitlichen Stuhl 
und einige Zeit nachher (1774) auch Protector 
der Kirden Frankreichs. Clemens XIV. über: 
—* ihn mit —— und bewog ihn, 
einem Hofe vorzuſtellen, daß der Anſtand ver: 
lange, die Aufhebung des Jeſuitenordens hinaus⸗ 
uſchieben. Da aber Karl III. und Choiſeul 
—** Aueführung verlangten, drängte Bernis 
den Papft; diefer jedoch bewog den Kardinal fo 
zum Mitleid, daß derfelbe feiner Regierung 
riet, von einer firchlihen Aufhebung abzufehen, 
bingegen die Rũckgabe Avignons an Frankreich 
u verlangen. Dieſer — gab Karl III. 

nlaß, an der Ergebenheit des franzöſiſchen 
Botſchafters zu zweifeln und deſſen Abberufung 


dig hatte Bernis die niederen Weihen erhalten. zu fordern. Bernis hewog nun den Papſt, die 
Wenige Monate ſpäter ſchloß er das von Maria | Ipanifche Regierung in einem Schreiben zu be 


Terefia und der Rompadour eifrig gewünſchte, | fänftigen, mußte 


von ihm felbit nicht fehr befürmortete Bündniß 
zwiichen Teiterreich und Frankreich ab und wurde 
1757 Diinifter der auswärtigen Angelegenheiten. 
In diefer Etellung ernannte ihn Clemens XII. 
im J. 1758 motu proprio zum Garbinaldiacon ; 
fodann wurde Bernis Kommandeur des Ordens 
vom heiligen Geiſt, kam jeboch noch in demfelben 
Jahre, weil er der Pompadour gegenüber feine 
eigene Eelbjtändigkeit nicht aufgeben, die Aus: 
gaben des Föniglichen Haushalte vermindern 
und Frieden fliegen wollte, bei Hof in Ungnabe 
und wurde am 1. November in feine Abtei 
Et. Medard (nah Anderen Pic-fur-Aiäne bei 
Eoifjons) erilirt. Hier ließ er ſich zum Prieſter 
weihen. Nah fünf Jahren fchenkte ihm ber 
König feine Huld wieder und erhob ihn 1764 
zum Erzbiſchof von Alby. Bernis hatte ſich wäh: 
rend feiner Verbannung vom Hofe durch ein fei- 
nem geiitlihen Etande entiprechendes Leben die 
allgemeine Achtung erworben; jeitbem er aber 
wieder in Gunſt ftand, wirkte er in einer Weiſe, 
welche ihn nicht zur Ehre gereichen Tonnte. Ob⸗ 

leih er felbit eine gute Wieinung von den 
Ketten batte, ließ er jich Doch dur den Mini: 
fter Choiſeul als Werkzeug gegen diefen Urden 
gebrauchen. Choiſeul verfprah ihm den Roiten 
eines Borfchafterd zu Nom, und dafür machte 
ſich Vernis verbindlich, einen den Jefuiten feind: 
lichen Gardinal nad dem Tode des Papſtes Ele: 
mens XIII. (1769) auf den päpjtlihen Stuhl 
zu erheben und die Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
ordens durch den neuen Papſt zu ermwirlen. Co 
reiste denn Vernis im J. 1769 nad Rom in's 
Eonclave. Ter ſpaniſche Sefandte Azpuru for: 
berte ihn auf, jich den künftigen Papit durch ein 
ſchriftliches Verſprechen, daß er den Jeſuiten⸗ 
orben auiheben wolle, zu verpflichten. Ueber die 
Moglichkeit eines derartigen Verſprechens befragte 
Bernis den Cardinal Ganganelli; diefer gab ihm 


eine verneinende Antwort, während er den Spa⸗ 


niern das betrefiende Verſprechen ablegte. Letz⸗ 


tere gaben nun bei der Papitwahl den Ausichlag | 


zu Gunſten Ganganelli's. Bernis mußte wohl 


er bald die Aufhebung ent- 
(gieben fordern, und es erfolgte endlich das 
reve vom 21. Juli 1773. VBernis blieb in 
Nom und zeichnete fich durch Gefälligkeit und 
Wohlthätigkeit gegen Jedermann aus. Zur Zeit 
der franzoͤſiſchen Nevolution ward er jeiner 
Würde als Gefandter enthoben und der Ein: 
fünfte feiner Abteien und feiner Diöcefe, die ſich 
auf 400 000 Franken beliefen, beraubt, erhielt 
aber auf Verwenden des Ritters b’Azara von 
der fpanifchen Regierung ein Jahresgehalt. Er 
ftarb den 2. November 1794. Sein Herz wurbe 
u Rom in der Kirche des bi. Ludwig beigejekt; 
Fine Familie ließ im gemeinfam mit der fran- 
öſiſchen Sefandtichaft ein Grabmal errichten, das 
Päter mit dem Leichnam des Cardinals in die 
Kathedrale zu Nimes übertragen wurde. In 
feinen früheren Jahren hatte Bernis viele fehr 
blumenreiche, beliebte und öfters gebrudte Ge: 
Dichte verfaßt; fie hatten ihm (1744) einen Play 
in der Akademie verichafft. Eine elegante Sprache 
berriht audy in dem Briefwechſel, den er mit 
Paͤris du Vernay und Voltaire fChrte. Eine 
Geſammtausgabe feiner Werke erſchien 1797 in 
Paris. Weber Bernis’ Antheil an der Jefuiten- 
aufhebung findet ſich ein jehr ausführlicher Be 
richt in der Abhandlung der Grafen Alexis von 
Eaint:Priejt in der Revue des deux mondes, 
Avril 1844; ein Auszug bei Henrion, Gejchichte 
der Möncdhsorden, überjekt von uch, II, 144 ff. 
Die Injtruction für das Gonclave bei Ravignan, 
Clement XIII et XIV, Paris 1856, II, 407 ss. 
(ir Mö&moires et lettres de Francois Joachim 
de Pierre, cardinal de Bernis [1715 — 1758], 
ubli6s d’apres les manuscripts in&dits par 
'r&deric Masson, Paris 1878.) [pv. Hefele.] 
erno von Glugny, ſ. Elugny. 

erno (Bern, Bernardus), O. S. B., Abt 

von Reichenau. Ueber feine Abjtamınung und 
Jugendgeſchichte iſt nichts bekannt. Er war 
Mönch im Benedictinerklofter Prüm bei Trier, 
als ihn König Heinrich II., der Heilige, 1008 
gm Abte von Reichenau (f. d. Art.) beitellte, wo 
r zur Lurdführung einer Reform dem Von: 
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vente aufgebrängte Abt Immo von Gorze und | 


Prüm, ftatt Dielen Zwed zu erreichen, vielmehr 
durch blinden Eifer und eine bis zur Grauſam⸗ 
keit gefteigerte Härte Alles in Verwirrung ge 
bracht, den Wohlſtand zerrüttet, fogar eine An⸗ 
zahl von Mönchen zur Flucht aus dem Klofter 
veranlaßt hatte und deßhalb nach einem zwei: 
läheigen alten wieder entfernt worden mar. 
Mei man aud von Berno's Xorleben nidjte 
fhon der Umſtand, daß 
often anvertraut werben 
fonnte, von der hohen Achtung, welche er genoß. 
Berno entſprach der Erwartung des Kailers; in 
Reichenau mit Freuden angenommen, fammelte 
er die verfprengten Mönche wicder, wußte durch 


Näheres, fo zeugt do 
ihm ein fo Ndhmieriger 
yen 


treffliche Verwaltung die von feinem Vorgänger | cienferflofter Amelungsborn, unfern ber 


geihlagenen Wunden zu heilen und erneucrte 
den alten Ruhm der Schule daſelbſt. Sein 
gefeierter Jünger Hermannus Gontractuß (I. 

rt.) nennt in einen durch Wiſſenſchaft und 
Frömmigkeit ausgezeichneten Dann; der Prior 
Jebann Egon zählt ihn (De vir. ill. Aug. 


B. Pez, Thes. Anecd. I, 3, 687) zu ben: 


at Gelehrten, welche Neichenau je gehabt 


at. Ä 


raph, verfaßte theologische (befonders liturgiſche) | 


Abhandlungen und führte einen auögebreiteten 
Briefwechſel. Namentlich ragte er durch eine! 
tbeoretiihen und praftiichen Kenntniſſe in der 


Mutif hervor, die Nerbeflerung des Kirchen: | 


geſangs gehört zu ſeinen Hauptverdienſten, und 
ſeine hierauf bezuͤglichen Schriften find wohl das 
Beſte, was er gelietert hat. Fr befand fid), wie 
er felbit (Do quib. reb. ad off. missae pert. 
berichtet, bei der Kaiſerkrönung Heinrichs bes 
Heiligen (1014) in Nom und benugte dieß zur 
Erweiterung feines muſikaliſchen Wiſſens. Sein 
Anieben bei weltlichen und geiſtlichen Großen 
brachte dem Kloſter manche Vortheile; fo erhielt 
er von Papft Johann XIX. den Uaus pontiti- 
calium, muſßte aber, darob vom Konſtanzer Wi: ı 
ſchof bet Kaiſer Konrad II. wegen Anmaßung 
biichötlid:er Ehrenrechte verllagt, das beiretiende 
Rreve auslietern, und der Biichof lich dieſes am 
GSrindennerstag öffentlich verbrennen (IIerm. 
Contr. ad a. 1032 in Mon. Germ. SS. V. 121).. 
Am Abend feines Lebens beſchäftigte ihn der Neu: 
hau der tloiterbaiilifa zum bl. Marcus. Sechs 
Wochen neh ihrer Ginmwihung, bei welcher Kaiſer 
Heinrich III. ammelend war, ſtarb er, ho kbetagt, 
am 7. Juni 1048 nach Khjahriger Amtsiührung. 
- Verno war ein großer Verehrer der ſeligſten 
Jungirau; ernennt ſich gerne Bern Dei matris 
mancijium. Seine Schriiten, ſoweit Tie auf 
uns gelangt, ſind abgedrudt bit Migne, PP. 
lat. XILVII. 1047 8. (Bgl. Mabillon, Ann. O.S. 
B. IV, 158. 202. 2032 Doiele in der Tübinger 
Quartalider. 1838, 249 fr; Nensart, Hist. 
epise, Constant. 508.) Zachs, Oo. NS. B.] 
Berno, (rd. Cistere., Apoitel der Obomien 

und eriter Hrlchven Zämerint 1155 -119 172) 
Im J. 1140 erri. te:e Herzog Heinmrich Der Yowe 
aut Neue die drei wendichen Uorhümer Tiden— 


Berno. 








d. 


Er verſuchte ſich als Tichter und Hagio⸗ 


burg (Lubeck), Ratzeb unb ie 
83 Sure hindurch —* — — meren. iu 
Biſchofe von ‚Metienburg, tmurbe Enmech & 
weiht, der aber wohl nur Titularbiſchof Nic za 
bereitö 1155 ftarb. Dierauf ernannte Hemd 
zum Bifchofe der Obotriten Berno (Heime. 
Chron. Slav. I MN Mon. Germ. 88. XXL 81. 
r war ein Mönd), pau spiritu monde 
(Urt. Kaifer Friedri I vom 1. SJaunar 119 
Stumpf, Reihslanzler, Meg. 4106). Tai 
das (Finzige, wa8 wir aus ale itigen Cxudie 
über fein Borleben erfahren. A te Angabe 
ber fpätern Saale er ericheinen burdml 
glaubwürdig, daß er „von eyme ebeien geiler 
und Mönd in dem friſch aufblühenben in 
gemejen fei (Doberaner Genealogie in den Ye 
üchern bes Vereins f. meflenb. Geld. XI, 12: 
Ernſt von Kirchbergs Meklenb. Reimdroui = 
von Weſtphalens Monum. ined. IV). Dede 
TE Se 
Mendenbifcyöfe mit i iq von 
men fich entzweit hatte, wurbe Berne in Im 
von Papft Hadrian IV. gum Bif 
Eein ganzed Einnen und Trachten ftanb 
berichtet Ernſt von Kirchberg weiter, 
wie er die Blindheit des Unglaubens 
durch die Kraft Gottes die A mit 
Herrſchaft vertilgen und den Glauben 
fönne jonder Raft. Erfolge Hatte er norerft 
die —e—— waren zu ungünſtig. Ueber be 
Obotriten berrichte damals Niclot, ein erbitwrie 
Feind der Ehriften und ber 


1 


4 


hr 


117 


Beh: 
)| waren für die Wenden identiſch, ber Sieg be 


Chriſtenthums auh ein Sieg be Germans 
thums. Herzog Heinrichs harte Art, melde bu 
Wenden zu Werkzeugen feiner Politik 
wollte, fomie die — 2— Steuer fchrediten ie 
<laven F mehr *8 met 
Nerno auf ihn ſich ſtützen un dyrifiuien 
deutichen Einfluß die Wenden —— Cs 


t 


-räubern au frieblihen, ordnungsliebenben der 


bauern au machen fuchen. Sonach erfcheinen be 
Sorte Arnolds von Lübeck (Chron. Slav.B *: 
SS.XXT.201) glaublich, daß der Bifchof won 

oft Schmach erlitten babe und unter 

Sport zum Anſchauen ber Götzenopfer 


worden ſei. Tieſe barbaries p orum RTIE 
laßte ſchon 1158 die Verlegun Biſchofage 
von der Vieklenburg zwiſchen MW ismar und des 


Schweriner See au dem näher gelegenen eb 
daher ſicherern Schwerin. An Dem 

Vraſen Daielbit, Guncelin von Dagen, fanb Ferm 
eine jihere Ztüge, in ber Belapung der Aug 
und Der einwandernden ftäbtifchen Wenölfensn 
cine ceriſtliche Remeinde. Von Schwerin 
fing er an, den Volke, das in der Finſterniß 
das Licht des (Maubens zu bringen, inbem e 
aufte, Die (Wogenbilder zeritörte und Mi 
gründere; lo drang er vor bis Zur ausgezeidhmeien 
und beruhmien Burg Demmin. Dort wurde & 
von der Fürſten jenes Yandes, (den Vonrmers) 
Bog?tlav und Nalimar und (dem Ü\betriten) 
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Pribislav, welche fih im Herzen durch feine Pre 
bigt getroffen fühlten und mit feiner mübevollen 
Arbeit das tieffte Mitleid hatten, wohlmollend 
aufgenoinmen und ward durch ihre Wahl, ſowie 
burch die Einſetzung des ruhmreichen Sachſen⸗ 
herzogs Heinrich, der erfte Bilchof jenes Volkes 
Urt. Friedrichs). Auf diefe Weile wurde fein 

rengel, wahricheinlich im 3. 1167, durch Vor: 
pommern bis zur Peene erweitert. on vorher 
war Niclot im wilden Kampfe gefallen; fait 
ebenfo wichtig war, daß fein Sohn, der eben ge: 
nannte Pribislav, defien Gemahlin Woiflama 
eine gute Chrijtin war, Durch Berno dem Ehriften: 
thume gemonnen und wahr] nig am 29. April 
1163 getauft wurde. Aber ſeine Bekehrung war 
unächſt nicht von Dauer; ſchon 1164 warf er 
ch auf zum Schutz des Wendenthums, und un⸗ 
ter vielen Andern wurde aud die Befakung der 
Meklenburg, 70 Deutiche, niebergemepelt. Bis 
ſchof Berno aber zog in priefterlihem Schmude 
mit einigen wenigen Geiftlihen von Schwerin 
dorthin, um die Gefallenen zu beftatten, und 
feierte an dem mitten unter den Leichen aufgerich- 
teten Altare die Tobtenmefje. Während der hei: 


Tigen Handlung brachen Wenden aus dem Hinter: | Srö 


halte, und nur durch bie unerwartete Dazwiſchen⸗ 
kunft einer deutſchen Abtbeilung entging Berno 
dem Tode (Hclm.2,3;88. XXI, 89). Pribislov 
mußte nid jebod beugen und blieb dann treu. 
Heftigen Widerſtand leijtete der Wilzenſtamm 
der Circipaner, welche fchon ein en vor: 
ber ſich auf's ae der Ghriftianifirung 
entgegengciegt hatten. Erſt 1173 konnte Berno 
in ihrem Yande ben erften Altar weiben. Erfolg: 
reicher war dagegen jein Wirken in Vorpommern, 
wo Kaſimar ion nachhaltig unterftüste, fo daß 
fein ganzes Land für Shriitus gewonnen wurde 
(Urk. Friedrichs). Ja, noch weiter bebnte der 
Bifchof feine Wirkſamkeit aus. Er predigte auf 
Rügen, aber vergeblid. Da begeiiterte er feine 
Neubekehrten, die Fürſten und das Volt der Wen⸗ 
den, und quasi ipse sirnifer effectus (Urk. 
Friedrichs) 320g er mit ihnen und den Dänen im 
J. 1168 binüber auf die Anjel; die Burg Ar: 
cona und mit ihr der Tempel des Aiventemit Helen 
in ihre Hände, Am Tage des N Vitus, am 
15. Juni, wurde das gewaltige Götzenbild zer: 
trümmert und ein großer Theil ber Rujaner 
wider ſeinen Willen getauft; aber Berno ſetzte 
feine Beſuche auf der Inſel fort und gewann die 
Bewohner, welche er vorher mit der gi trutbe 
geſchredt hatte, nunmehr durch feine Milde und 
jeine freundliche Untermeifung in der Glaubens: 
lehre. Zwar überwies Friedrich in feiner Urkunde 
von 1170 Kügen, foweit es unter bem 
ron Sachſen itünde, dem Echmweriner Bisthum, 
und Yapit Wlerander III. tbeilte ihm 1178 die ! 
Hälite der Inſel zu, gerade wie Urban III. 1186 | 
und Elemens ILl. 1189 (Jaffe, Reg. pont. Rom. 
"537. 9798. 10162), weil Herzog Heinrich fid) 
mit dem Tänenkonige in die Kinkünjte theilte; 
aber die Inſel gehörte ſtets zur Didcefe Roeskilde. 
Die Schweriner terra Rugianorum ijt das Land 
Sirtiniertlon IL 2 Ruf 





Berno. 


Herzog | war nicht dort; Die 
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Triebſees u. ſ. w, das beim Bisthum blieb, auch 
als ein großer Theil von Vorpommern an Camin 
fiel. — Die folgenden Jahre waren eine Zeit der 
Ruhe und des Friedens, voll von Segen für die 
Million und für den Ausbau des Bisthums,. 
Sm 3.1170 beftätigte Kaifer Friedrich dasſelbe; 
am 9. Eeptember 1171 weihte der Bifchof ben 
Dom zu Schwerin ein zu Ehren bes Heilandes, 
der Gottesmutter und des bl. Johannes Evang. 
Im J. 1177 bielt er dort eine Generalſynode. 
Die treueften Helfer hatte Berno unterbeß an 
feinen Ordensbrüdern gefunden; dadurch allein 
ſchon, daß er die Eijtercienfer in das uncultivirte 
Land zog, bat er fich die größten Verbienfte um 
dasſelbe erworben. Auf fein Betreiben (instinctu, 
hortatu) gründete Pribislav das Klofter To: 
beran, da3 für die Ehriftianijirung, Germanifi- 
rung und Gultivirung jener Sande von fo großer 
Bidtigfeit werden follte. Am 1. März 1171 
zog Abt Konrad mit feinen Brüdern von Ame: 
ungöborn ber in die neue Anfiedlung ein, und 
Pribislav ftattete die junge Gemeinde mit einem 
meift bewaldeten, aber außerordentlich cultur: 
fähigen Terrain von faft zwei Quabratmeilen 
he aus, das heutigen Tages dicht mit deut: 
ichen wobhlbevölterten Dörfern befekt it. Berno 
erließ für das ganze Kloftergebiet den Zehnten 
und ertheilte dem Abte die fammtlichen Archidia⸗ 
conatsrechte. Im folgenden Jahre wurde Dargun 
im Lande der Gircipaner für Eiftercienfer aus dem 
dãniſchen Klofter Esrom geftiftet und am 30. Nos 
vember 1173 vom Bifchofe eingeweiht und be 
tätigt. In feiner Gegenwart ſchenkte dann Ka: 
fimar dem Ktlofter reiche Befitungen; aber Be 
ftand hatte das Klofter doch erft, als Monche von 
Doberan es beſetzten, nachdem die Dänen es ver⸗ 
laſſen. Die Gründung eines Nonnenkloſters zu 
Bützow kam dagegen nicht zu Stande. Wieder: 
bolt war der Biſchof auch außerhalb feiner 
Diöcefe thätig. In Lübeck mweihte er 1173 den 
Biſchof Heinrich und beitätigte 1175 Die neue So: 
banned-Kapelle. Im %. 1174 war er hödit 
wahrſcheinlich auf dem Generalcapitel feines Or: 
dens in Frankreich; am 27. Eeptember vo 
er wenigitens die Weihe der Kirche auf dem Ju- 
stus Mons bei Meg. Anfangs 1178 unternahm 
er enbli, nachdem zwiſchen PBapft und Kaijer 
ber Friede zu Venedig geichloflen war, „cum 
multo labore* eine Reife nad) Rom zum Bapfte 
Alerander III, defjen treuer Anhänger er, wie 
alle Eiftercienfer, gemeien; fchon früher hatte er 
nach defien Pontificatsjahr datirt, obichon fein 
Dietropolitan Hartwig an der Synobe des Ge: 
genpapftes Victor IV. zu Bavia theilnahm. Verno 
nterfhrift des Synobal: 
ſchreibens: Ego Hartwicus Bremensis archi- 
episcopus cum suffraganeis meis interfui et 
consensi bei Itagewin 2, 70, 83. XX, 486 iſt 
eben nicht richtig, der Text LL. II, 127 vorzu: 
ziehen. Jetzt endli durfte Berno bie Beftäti- 
gung feines Bisthums erwirken, und der PBapit 
ertbeilte fie ihm in herrlichen ehrenvollen Worten 
(Jatle 8587). No vor Schluß desfelben Jahres 
15 
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folgte er dem Rufe Alexanders wieder nad) Rom 
und nahm dort an ber Faſtenſynode 1179 Theil; 
die Beichlüffe der dritten Sigung vom 19. März 
tragen auch feine Unterſchrift. Traurige VBerhält 
nifje fand er aber bei feiner Rüdkunft vor. Pri- 
bislav war geftorben, und bie Kämpfe Heinrichs 
des Löwen mit dem Kaifer warfen ihren Schatten 
auch über's Wendenland. Die Heiden erhoben 
ſich; Doberan wurde zeritört, alle Anwohner, 78 
Berfonen, ermorbet. Als Heinrich ſich endlich 
zu Erfurt, wo auch Berno zugegen war, mit dem 
Kaifer verföhnte, beftätigte diefer dem Bifchofe, 
der nun unmittelbarer Reichsfürſt war, die Be 
fißungen des Bistums (Stumpf 4333). Ceine 
weientlichite Eorge war, Troberan wieder aufzu: 
bauen. Wieder waren es Mönche aus Amelungs⸗ 
born, Die, nicht erfchredt durch den blutigen Un⸗ 
tergang ihrer Vorgänger und Brüder, den wid 
tigen befegten. Ter 25. Mai 1186 war ber 
zweite Stiftungstag; unweit von der früheren 
Stelle, auf der ſicherern Niederung an ber Dober, 
wurde das Ktloiter jegt erbaut. Verno war gegen: 
wärtig, ala Fürſt Nicolaus von Roſtock dasjelbe 
reich privilegirte. Auf jeine Bitte beftätigte im 
felben Jahre 1189 am 30. September Papit 
Clemens III. in fait wörtlicher Wiederholung 
der Urkunde des Papſtes Urban III. nochmals 
das Bischum und die Kirchengüter. Es ijt das 
legte Mal, dag Berno, der nunmehr über 3U 
Jahre in Metienburg als Biſchof gewirkt hatte, 
genannt wird. Kurze Zeit darauf, an einem 
27. Januar, ob 1190 oder 1191 ijt nit aus: 
gemacht, jtarb er. In der erjten Hälite des Jah⸗ 
res 1192 wird bereits fein thatfräfriger Nachfolger 
Brunward genannt, der im Geiſte Verno's auf 
dem von ihm aeebneten Wege weiterichritt und 
das Volt, welches Berno endlich definitiv dem 
Chriſtenthum geronnen batte, darin befeitigte 
und jtärfte. (Die ältern, zum Theil fehr mangel: 
hafıen Arbeiten, 3.2. Manrique, Annal.Cisterc. 
wu 1133, c. 3. I, 251 sq.: die über Dieflenb. 
(Weich. von v. Lũtzow, Rudloff, Yo, auch L. Gieſe⸗ 
brechts Wendiſche Geſchichten III. 91 ff. 119 ff. 
tind überholt durch Wigger, Berno, der erſte Di: 


fhoi von Schwerin und Meklenburg zu deſſen 


Bernold. 


Sermanns bes Lahmen fein follte. ie 
hronik, die bis in's 

wurde, laſſen ſich zwei i 
erſte, eine nach Beda, Hermann und 
von Reichenau bearbeitete Tieltejromit, in bu 
1073 im Zufammenhang bearbet Oega 
Ende des Jahre 1074 aber ändert fi Tue 
und Schrift. Hier beginnt ber zweite Tiel 
ber wegen wiederholter und oft I 

der Abweſenheit bes Verfaflers von ſei 
fie öftere Unterbrechungen erlitt. Der uuikis 
aa —— nik 1 Berne x 
allſeitig hervorge n 

der iee Bernolb * 
rundſätzlichen Entſchi geben ie 
wo mar biefeß Bert Bei ei N it feimeb 
Auctors, an it i Ichbafun Se 
an und En feiner Behr be gregorieuiik 
Sache emfig verjodht, wie jeine Lehrer Berater 
und Mbalbert. wie Paul von Bernricb u & 
Ichof Bonitho von Eutri. Er ſchrieb im bider 
Richtung viele größere ober Fleinere Ahen 
lungen, von denen bei 17 erhalten finb. 
Titel einiger mögen genügen, weil fie j 
brennenden Zeitfragen charakteriftren: 1. 
damnatione eorum, qui papam totamgqus B> 
manam synodum deautorızare tentaversst. 


ct de sacramentis damnatorum , geſchriche 
1076, 2. Tractatus de sacramentis exom 


um 1085 verfaßt; 3. Bernaldi disputatio aires 
ann. 1076 et seg. cum Alboino de ob 
tu sacerdotum; 4. Apologetious de 
cretis Gregorii VII editis ın Synollo B> 
mana adversus simoniacos et incontinents 
altaris ministros, um 1077 verfaßt; 5. De 
vitanda excommunicatorum communiose, de 
reconcilistione lapsorum et de ooneiliormm. 
canonum, decretorum, decretalium i 
pontificum Romanorum auctoritate Eber: 
6. Apologeticae rationes contra schismss- 
corum obiectiones, zwiſchen 1085 unb 1088 
an Propſt Adelbert von Speyer; 7. Traetstus 
de reordinatiune vitanda et de salute parr- 
lorum, qui ab excommunicatis baptizati sum, 


Zeit, in Liſchs Jahrbb. des Vereins für meklenb. ad (iebehardum episcopum Constantiensem: 


Geſch. XXVIH, 1—278; aut ihm beruhen die 
ſpätern: inter, Tie Gijtercienjer des norböitl. 
Teutichl. 1,82 ff. 124 ff. ; Fromm in der Algen. 
deusihen Bioar. II, 467 ff.) [W. Tiekamp.] 
Beruold von Konitanz, Ehroniſt und 
Apologet des Papſtes Gregor VIL., genoß in 


jeiner Jugend den Unterricht des ſehr angejebenen 


Yehrers Vernhard von Konitanz (f. d. Art.), jo: 
mie auch des nicht minder berühniten Adalbert, 


eines Prieſters, dem, wie jenem, der Echüler in 


ſeiner Chronik sum I. 1079 ein ehrendes In: 


denfen fegte. Tb Bernold in KRonitanz zuerit 


als Yehrer an der Tomſchule (wie T. Neugart 


meint ) oder in anderer (Figenichaft gewirkt habe, 


läßt fich nicht enticheiden. Sicher iſt, daß er, 
noch jung, um 1073 jeine Chronik zu ichreiben be: 
gann, die vom Jahre 1054 an eine Fortietzung 


8. Tractatus de prudenti dispensatione eoele- 
siasticarum sanctionum; 9. De Be ñ 
haeresiarchae damnatiune multiplici traete- 
tus. — Wie man jicht, waren dieſe Auffäge uub 
Ariefe meijtens Gutachten, um die man ihn en 
jucht hatte. Auch fonjt wurde Bernolb, welche 
frühzeitig einen Schatz kirchengeſchichtlicher uub 
canoniſtiſcher Renntniiie jich erworben batte und 
damit regen Eifer für die Sache des Papſtes zer 
band, in entiprechender Weiſe zu den Giefchäften 
berbeigegogen. So wohnte er 1079 der rönzifchen 
Naiteniunode bei, wie er dern damals —— 
langere Zeit in Italien ſich auihielt. Gegen 

des Jahres 1ON4 war er wieder in Konſtanz; dert 
eitheilte der pãpſiliche Geſandte, der Carbind-⸗ 
biſchoi Ouo von Ojua, der fpätere Papſt Um 
ban II., dem (Gebhard von Zähringen die Prießer: 
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und Biſchofsweihe, weihte auch Bernold zum Prie⸗ 
fter und rüftete ihn mit ber Vollmacht aus, reuige 
Eünder wieber in die Kirche aufzunehmen. Doc 
(den im folgenden Sabre mußte Bernold mit 
iſchof Gebhard Konftanz, trotzdem bort kirchliche 
Geſinnung vorberrichte, wieder verlaffen. Er 
gab fih zu König Hermann und wohnte am 
1. Auguft 1086 der Schlacht bei Bleichfeld bei. 
Bald darauf aber erſcheint er als Mönd zu 
St. Blafien, ward von dort fpäter (da8 Jahr iſt 
unbefannt) nad Schaffhaufen in's Kloſter Aller: 
heiligen verſetzt und befchloß daſelbſt am 16. Sep- 
tember 1100 fein Leben. Bernolds Chronik ift 
nad) feinem Autograph gebrudt in Mon. Germ. 
33. V, 385—467 jammt biographifcher und 
literariiher Einleitung von Perg, deutſch von 
Winkelmann, Selhihtichr der deutfchen Vorzeit, 
11. Jahrh. X, Berlin 1863. Dazu fommen bie 
Frörterungen von Wattenbach, Deutichlands Ge 
ſchichtsquellen, 4. Aufl. 1878, IL, 46 ff.; Gieſe⸗ 
bredht, Geſch. der beutfehen Kaiferzeit, 4. Aufl. 
IIL, 1034 ff.; Waitz, Oöttinger gelehrte Anz. 
1857, III, 62; Schulzen, De Bertoldi et Ber- 
noldi Chronicis dissertatio hist., Bonnae 1867. 
— Tie übrigen Schriften Bernold8 enthält mit 
der Ghronit: Migne, Patr. lat. CXLVIIL, 
1062—1275; Ussermannus, Prodromus II, 
3—437, mit vorausgehender Ginleit. von Mar: 
tin Gerbert. Andere Literaturangaben bei Cho- 
valier, R&pert. des sources hist. h. v.; Pott- 
hast, Bibl. m. aevi s. v. Bernoldus; Selfenftein, 
Gregor VII. Beftrebungen nad den Streit: 
ſchriften |. Zeit, Frankf. 1866; K. Zell, Gebhard 
von Zähringen, im Freiburger Didcefanardiv I, 
307 ft. Lütolf 


Bernward, der hl., 13. Biſchof von Hilbes⸗ 
heim (993 — 1022), wurde um die Mitte des 
zehnten Jahrhunderts auf der Sommerſchenburg 
(unmeit Helmftäbt) aus einem eblen ſächſiſchen 
Geſchlechte geboren. eine Eltern werben nir: 
gends genannt, dagegen ift als fein Großvater 
mütterlicherfeitö der Pfalzgraf Athelbero, ſowie 
als feine Geſchwiſter Oral Tamne, Otto's IL. 
Günftling, Thiatburg und Judith, Abtiffin von 
Ringelheun, bekannt. Eein Obeim, Biſchof 
Volkmar von Utrecht, nahm ſich des wahrſchein⸗ 
lich ſchon früh verwaisten Neffen liebevoll an 
und fchidte ihn zum weiteren Etubium und zur 
Zorbereitung auf den geiftlihen Etand an die 
Tomſchule zu Hildesheim. Hier fand der junge 
Vernward an Tangmar, dem Vorſteher ber 
Schule, einen ausgezeichneten Lehrer, väterlichen 
Freund, Zeelenführer, wahrſcheinlich auch Beicht: 
vater und ſpäteren Biographen (Beelte, Thang⸗ 
mar, fein Leben und Beurtheilung ber vita 
Bernardi, Hildesheim 1880). Tangmar hatte 
feinen Schüler ſtets in der Nähe, auch felbit 
wenn er als Geichäftsführer ber Domtirche eine 


Bernward. 
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ihn fein Oheim zum Propſte von Deventer er: 
nennen, allein Bernwarb ſchlug diefe Beförderung 
aus und verweilte bei feinem Großvater bis zu 
defien Tode (987). Seht wurde er an den kai⸗ 

of als Hofkaplan und bald darauf 


en 
be |al8 Erzieher Otto's III. berufen. In dieſer 


Stellung trat er mit allem, was die damalige 
Zeit Ausgezeichneted hatte, in unmittelbare Be: 
rührung. Stalien und feine Eultur fand dafelbft 
Vertretung durch Otto's Großmutter nlenı 
Byzanz und das Morgenland durch die Kaijerin 
Theophano. Lehrer und Nathgeber de8 Königs 
waren Willigiß und Gerbert; ihnen reihte ſich 
Bernward als würdiger Genofie an. Inder 
wurde er, vielleicht durch Willigis’ Einfluß, des 
Amtes als erziebere enthoben unb nach Ger: 
dags Tode (7. December 992) zum Bilchofe von 
Hildesheim ernannt. Am 15. Januar des fol- 
enden Jahres empfing er die biſchöfliche Con⸗ 
ration durch Willigis. Bernwards Wirken ijt 
für fin Bisthum, Är Kunft und Wiſſenſchaft, 
für Kaifer und Neid) Iegens eich und theilweiſe 
entfcheidend geworden. Gleich nach feinem Amts⸗ 
antritte fuchte er fein Land gegen bie Einfälle 
ber beibniihen Normannen durch Erbauung 
mehrerer Burgen (Birinholt und Mundburg am 
Einfluffe der Oder in die Aller) zu ſchühen. au 
gleihem Zwecke befeftigte er feine Biſchofsſtadt 
und gab ihren Käufern feuerfefte Ziegeldächer, 
fo dag Hildesheim nah Tangmar jeined Glei⸗ 
hen an Schönheit und Sicherheit im ganzen 
Sachſenlande nicht hatte. Endlich griff er, ent: 
weder an der Spige der Eeinen ober im Verein 
mit anderen Yürften, felbit zum Schwerte und 
brachte den Askomannen öfters ſchwere Nieder: 
lagen bei. Ganz verhindern konnte er indeß die 
Einfälle der Barbaren nicht; noch im J. 1022 
forderte er die Ehriften zum Gebete gegen bie 
felben auf. Bernward vermehrte die Güter jeis 
ner Kirche durd Kauf und Geſchenke des Kai: 
fer8; auch lieh er fich von Otto III. alle Privi- 
legien und echte derfelben neu beitätigen. 
Ebenſo günitig erwies ſich aud) Heinrich II. gegen 
Hildesheim; er ficherte dem hildesheimiſchen Ele: 
rus (2. März 1013) freie Biſchofswahl zu und 
war der erfte deutſche König, welcher Hildesheim 
betrat. Sylveſter II. und Benebict VIII. be: 
ftätigten ebenfalls alle Rechte Hildesheims. Mit 
welch' ängftliher Eorgfalt Bernward feine 
Rechte zu wahren bebadht war, aeigt der befannte 
Oandersheimer Klofterftreit (f. d. Art. Sanders: 

im). In und um die neu befeftigte Bifchofe- 
adt fammelten ſich neue Einwohner, und e8 ent: 
ftanden neue Stadttheile, jo dag Vernward der 
weite Gründer pilbesbeim® genannt wird. Im 
J. 1001 legte Bernward den Grundſtein zu 
einer großartigen Schöpfung, der Benebdictiner: 
abtei Et. Michael, deren Kirche zu den herr: 


Tienftreije machte. Der Unterricht wurde dann lichſten romaniſchen Baubenfmälern zählt. Als 
vom Pferde herab ertheilt. So wurde Bern: | Reihsfürft unterjtügte Bernwarb den Kaifer 
ward aud) gleich in das praftiiche Leben einge: | bei der Belagerung Tivoli's und in ber Unter: 
führt und lernte die Verhältniffe der Tiöceje | werfung des Empoͤrers Balduin von Flandern. 
tennen. Als er zum Priefter geweiht war, wollte | Bernwarb zählt auch zu den größten Gelehrten 


15* 
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feiner Zeit fomohl auf dem Gebiete der Theo: 
logie und Philofophie, als der Mathematit, 
Aldymie und Medicin; unter ihn gelangte Die 
Domſchule zu ihrer höchſten Blüte. Ferner war 
er ein Meitter auf allen Gebieten der Kunft; 
Erzgießerei, Goldſchmiedekunſt, Eteinhauerei, 
Architektur, Malerei (auch auf Glas) und Echön: 
fhreibefunft wurden von ihm ſelbſt ausgeübt. 
An feiner Biſchofsſtadt erhoben ſich Werkjtätten 
für das Kunſthandwerk unter feiner Yeitung. 
Tas Meiite feiner Arbeiten ijt wohl durch die 
Ungunft der Zeiten verloren gegangen, Vieles 
aber (3. B. das „Vernwardskreuz“, die „Bern: 
wardsleuchter”, Die chernen Thürflügel des Do- 
mes, die Chriſtusſäule, jein Grabſtein und Car: 
kophag, ſowie verichiedene andchritten glüd: 
lich gerettet worden (Kräb, Tom zu Hildesheim 
II, 25—130; tiefer, Ghrijtusjäule, Hildes⸗ 
heim 1874; Duker, Ter fogenannte liber ma- 
thematicalis, Hildesheim 1875). Bei feiner 
großen und alljeitigen Thätigleit nad Außen 
vernachlãſſigte Bernward fein Seelenleben nicht. 
Er war ein Mann des Gebetes und der Ab— 
tödtung und wallfahrtete nach Tours, Paris 
und Rom; ſeine ganze Kunſt ſtand im Dienſte 
Gottes. Fünf Jahre vor ſeinem Tode nahm 
er in feiner Lieblingsſchöpfung Et. Michael 
da8 Ordenskleid; er ſtarb vor dem Altare der 
Mutter Gottes, „aufgezehrt für Gott und feine 
Heerde“, am 20. November 1022. Göleftin III. 
canonijirte ihn 1193; fein Bild fam in's Ztadt: 
wappen, und feine Verehrung ijt in Stadt und 
Tiöcefe Ssilbesheim ſtets lebendig geblieben. 
Um diefelbe haben ſich in der Neuzeit der lette 
Abt von St. Michael, Wilhelm Nören (geit. 
1920) und der Pfarrer Georg Kniep an der 
Magdalenenfirhe, mo Bernwards Reliquien 
ruben, bleibende Berdientte erworben. — (Tang- 
mar, Vita Bernwardi bei Pertz, M. G. 4. 
Script. IV, 754, überfegt von Hüffer, Berlin 
1853; Acta SS. gun 26. Oct.; Kratz a. a. O. 
III. Theil; Yüngel, Geſch. der Stadt u. Diöceſe 
Hild. I, 129 ff.) [(Mäuler) Grube.) 
Bero, Auguſtin, berühmter Nedhtsgelehrter 
des 16. Rahrhunderts in Bologna, wurde dajelbit 
1474 geboren und verbrachte auch fein ganzes 
Leben in feiner Vaterſtadt. Im J. 1503 erwarb 
er das Toctorat beider Rechte, war von 1504 
bis 1507 Yebrer des Civilrechtes und von da an 
bis au feinem Tode am 13. September 1554 


Proijeſſor des canoniihen Rechtes. (FT genoß 

‚Blüte gelangte. Die dreiichiffige, flachgebedie 
neten Pãpſie Pius IV. und Gregor XIII. waren‘ *82 
Gebhard von Konſtanz eingeweiht. Friedrich J 


großen, weitverbreiteten Rubm; die ausgezeic: 


feine Schüler und wurden Zeugen für die Treit: 
lichleit des Yebhrers. Panziroli nennt ihn Mo- 
narcha legum, bemtrft aber meiter von ihm: 
Vir fuit magis laboriosun quam rubtilis. 
Seine Mifllenihaft brachte ihm viele Auszeich: 
nungen, Privilegien und den für die damalige 
Seit aukerordentlihen Mecbalt von *00 Golb. 
icudi ein. Er mar Yaie und verheiratet. Seine 
vorzuglichiten Werke ſind feine Lecturae 8. conı- 
mentaria in 1. 2. 3. ct 5. libr. Decretalium: 


Bero — Beromünfter. 


dann mehrere Bände Quaestiones, Bespoms 
u. Consilia. Sie mwurben mehrfed ger“ 
Lyon 1550—1552, 3 voll., Bolognae 134. 
Aug. Vind. 1604. (Guido Panziroli, De cars 
legum interpretibus 3, 49; Bumaldo, Mine- 
valia, Bonon. 1641; Schulte, Lehrb.d.1.2.X 
3. Aufl. 111.) aller.) 
Berda (Bepoca und Bedhora). 1. Sta = 
Eyrien zwilden Antiochia und Zierapolis (Pin 
5, 19; Strabo 16, 751), von eucus erbe= 
und nach einer gleichnamigen Stabt in Re 
donien benannt. Hier ließ Antiochus den & 
trünnigen Menelaus binrichten (2 Wed. 13, ı. 
(Finige verfetten dieſes Berda an die Stelle is 
heutigen Aleppo (Niceph. Callist. 14, 8: 
Diannert VI, 1. 514). — 2. Das Ag 1: 
10. 13 erwähnte Berda lag in Macedonien x 
Fuße des Berges Bermioß, fünf de Mole 
ſüdweſtlich von Theffalonidy, unweit (Pin 
4, 17), mo fid viele Juden anfäffig gemadt ber 
ten. Won dorther war auch Pauli He 
Eopater (Apg. 20, 4). Später hieß fe ir 
nopolis, jetzt Veria, und iſt Sitz eines 
biſchofs. iner. 
Beromũuſffer (Monasterium Beronis, be 
rona, Münſter im Crgäum), Gollegiatitift = 
hochgelegenen Winonthale Aargauss, = 
heutigen Kanton Luzern, wurde von Den One 
von Yenzburg, vielleiht von einem Grete 
Bero gegründet. Unficher ift Die Zeit der Er 
tung; früher wurde das Jahr 720 angenswmex. 
jetzt gilt dafür die Periode 8IO— 910. Te 
gleichen ift unentfchieben, ob ba8 Stift urfpräng 
lich die Regel Chrodegangs befolgt babe, ste 
ein Echottenklofter, und zwar Filiale der Abe 
Honau bei Etrakburg, geweien fei. Die fiden 
Geſchichte beginnt 1036, in welchem Jahre Ger 
Ulrich der Reiche dem von feinen Ahnen (a pe 
rentibus meis) gegründeten Stifte reiche Gier 
und mehrere Kirchen zuwies und die Schuß 
pogtei orbnete. Die Zahl der Präbenben wurb: 
aut 24 feitgefegt, von denen 21 für Die eigem: 
lihen Sanoniler bejtimmt waren, währenb eis 
für den Borftand der Echule und die beiden «= 
deren für Ztiftözwede reſervirt blieben. Ben 
den Ganonitern beforgten die fieben älteften de 
Etiitögottesdienit als presbyteri, bie folgenbes 
jieben als diaconi, die jüngiten al® subdiaeosi. 
König Heinrich III. bejtätigte 1045 die Ei 
tung, welche unter der Vogtei ber Graien ses 
Yenzburg (1036—1172) zu immer wachſende 


Vaſilika mit Krypta wurde 1108 durch 


gewährte 1173 nad) dem Ausſterben Der Graz 
von Yenzburg dem Stifte die Reichtfreiheit; 
warb 1220 von jrriedridh II. beftätigt. Zus 
vögten murden die Grafen von Kyburg 
ben der Yenaburger beitinmt. Indeß wo 
Ruburger als ergentlihe Oberherren des Car 
gelten, und cs fam zu bitteren Fehden. 
mal (1217 und 1250) überfielen fie das &ıi 
verwüſteten das Gebiet und vertrieben die Ge 


ir 


m 
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nonifer. Tie Vita communis hörte feit 1217 
für immer auf. Befiere Zeiten kamen nad) dem 
Grlöichen des Ryburger Gefhlechts, ala Habs- 
burg: Teiterreih die Echirmvogtei (1264 bis 
1415) übernahm. Die Habsbürger mendeten 
Veromünfter in ähnlicher Weiſe, wie ber von 
ihnen gegründeten Abtei Muri, ihre volle Gunft 
an Stiftungen und Schenkungen zu. Verderb⸗ 
lid wurben aber bie Kriege zwiſchen Habsbur— 
und den Fidgenofien, beſonders nachdem aus 
Luzern jeit 1332 dem Bunde der Iehteren bei⸗ 
getreten war. Tas Stijt wurde 1332 und 1386 
(nad) der Schlacht ob dem nahen Sempach) arg 
perwũſtet. Beide Male Hatten die Chorherren 
ih mit Chag und Archiv nach Aarau geflüch- 
tet. Viele Güter gin jen in der folge verloren, 
und das Stift murl ch arm, baß die Chorherren 
jaſt das ganze 14. Xahrhunbert auf den Pfarreien 
Ichen mußten unb den Chorbienit durch Rapläne 
und Mönche verfehen liegen. Vie Thatkraft des 
Propſtes Jacob von Rinach (1313—1362) und 
feiner Nachfolger, wie die Gunſt des Haufes 
Habsburg retteten Mandes. Aus Tantbarteit 
übertrug man 1400 ben Habäburgern das volle 
Wahlrecht auf die Fropftei und ſaͤmmtliche Ca: 
nonicate. 

Als Friedrich mit der leeren Taſche 1415 
durch Kaiſer Sigismund geächtet wurde, beſetzte 
zern die Stadt Surſee und das Gebiet von 
Beromünſter. Nach längerem Rechtsſtreite behielt 
Xuzern die Vogtei bes Stifte (14151798), 
und ſelbſt das Beſebungsrecht auf bie Gano- 
nicate wurde ber Stadt durch Eirtus IV. 1479 
in demielben Umfange bejtätigt, wie Oeſterreich 
es ausgeübt hatte. Unter dem tüchtigen Propſte 
Ulrih Wartin (1517— 1557), einem Xuzerner, 
bewährte ſich Yeromünfter als Bollwerk der fa: 
tholiſchen Kirche. Während in näcfter Nãhe 
durch ben mächtigen Einfluß von Züri und 
Bern die Neformation Gingang fand, blieben 
die Horteshausleute von ber Neuerung unberührt, 
und viele vertriebene Priefter fanden im Etijte 
gastliche Aufnahme, Auch im folgenden Jahr⸗ 
hundert war unter ben Pröpiten Petrus Ein— 
berger 11607 ig Di 
bis 1640), Wi 

















tuchlichen Lebens. Noch Heute gebenft man 
dort mit Stolz bes Wortes, weiches ber päpit: 
liche Runt Friedrich Vorromeo beim Be: 
suche des, 3 1656 fprad: Berona altera 
Roma. Tem Stifte gehörte die weltliche Herr⸗ 
schaft über ein mehr ald zwei Tuabratmeilen 
umiatiendes Gebiet, welches mit fieben Gerichten 
und act Piarreien das Zt. Michaelsamt bil- 
tere und von einem mohlhabenden Völtlein be 
wehnt war. Yuzern übte jeine Oberhoheit durch 
den vandvogt von Münſier, der beim Amts 
antrıtre des Fropftcs, ſowie an den Schwur- 
tagen und bei Ylurgerichten erſchien. Tie übri: 
gen Herrichaftsrechte übten Fropit_ und Gapitel 
durch eigene Unteroögte; bie hochſte richterliche 
Wewalt volljog nach germaniigem Rechte ein 








Beroſus. 
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Schoͤffengericht von fieben Hofbeamten bes Prop- 
ftes. Im Flecen Beromünfter war der Propft 
voller Eouverain (Dominus Beronae) unb be: 
ſchwur al8 folder beim Amtsantritte bie Freihei-⸗ 
ten der jelbitbermußten und reihen Bürgerſcha 
Die Zeit der Frangöfilgen Revolution erihüt: 
terte das zu einer „uraltadeligen gräflihen” Ber: 
pflegungsanftalt der finfenden Luzerner Aris 
jtofratie erniebrigte Etift in feinen Grundlagen. 
Die weltliche Herrſchaft hörte für immer auf; 
Vobenzinfe und Zehenten wurben ohne Ent: 
föbigung getündigt; der durch Kunitwerth 
und Atertjum berüßmte Stitteichag (23 000 
Loth Silber) wanderte in die Münze nah Aarau; 
die Etiftöherren, nun Chorbürger genannt, wurs 
den mit unerſchwinglichen Gontributionen bes 
faftet, obwohl fie jahrelang ‚ohne Einfommen 
waren. Nur der weifen Umficht des durch Heilig» 
mäßige Frömmigfeit und trefiliche Bildung hoch⸗ 
jeachteten Stiftsſchreibers Franz Gölblin von 
iefenau (Propft jeit 1803, Generalvicar 1814 
bis 1819) und ber treuen Anhaãnglichteit des ka⸗ 
tholiſchen Quzerner Volkes hat das Stift die Ab- 
wenbung gänglichen Untergunden zu verdanken. 
Ein Concorbat, das auf Weſſenbergs Betreiben 
1806 zwiſchen ber Regierung von Luzern und 
Bifhof Dalberg von Konftanz gefchlojien wurde, 
beftimmte Beromünfter zu einer Emeritenanftalt 
der Luzerner Seelſorgsgeiſilichteit. Die Zahl 
der Prãbenden wurde ar 18 geminbert ; daneben 
blieben 9 Kaplaneien und 16 Erpofituren be 
ſtehen. Nach — der Didcefe Konftang 
wurde Beromünjter 1828 dem Bisthum Bafel 
unterjtellt. Die Folgezeit brachte ihm vieles 
Ungünftige. Die Pfarrcollaturen im Aargau 
wurden mweggenommen, die Armenftiftungen an 
die Gemeinden hinausgegeben, 1836 eine ſtaat⸗ 
liche Vermögensverwaltung eingejeht. Im I. 
1852 wendete mur die Nüdficht auf das Volt, 
ſowie die energiſche Fürſprache bes Hiſtori⸗ 
lers I. E. Kopp und des einflußreichen Schult⸗ 
heißen Jacob Stopp bie beſchloſſene Säcularis 
fation ab. Der politifche Umjdwung im Kanton 
Luzern verlich jeit 1871 dem Stifte wieder freiere 
Bewegung und eine würbigere Stellung. Die 
uralte Exiftäfchule wurde 1867 zu einem vier 
tlaſſigen Progymnafium erweitert und baneben 
eine Realfdule errichtet. ur Literatur: 
K. Yang, Hift.theol. Grundriß helvet. Eis 
genoflenihait, Einficdeln 1692; Göldlin, Brus 
r Konrad Scheuber von Altjellen II, Luzern 
1813; PH. N. v. Segeſſer, Rechtsgeſchichte der 
Stabt u. Republit Luzern I u. IV; Geſchichts⸗ 
freund des hiſt. Vereins der fünf Orte, passim; 
Niediveg, Geſch. d. Collegiatjtiites Beromünjter, 
Luzern 1881; Eſtermann in ben Schriften: Hei⸗ 
matöfunde ber Ffarreien Neudorf, Luzern 1875, 
Ricenbach, ebd. 1932; Piäffiton, ebd. 1882; 
Geſchichte ber Erifisihule von Beromüniter, 
vebb. 1876, Mertwürbigleiten von Veromünfter, 
‚ed, 1878.) [Fleifglin.) 
Beroſus, auch Berofins (Brpwssöc), nah 
Syncellus (dA. Ypovoyp. p. 50) geboren zur Zeit 
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Aleranders d. Gr. ein griechifch gebildeter Prie⸗ 
fter am Belustempel zu Babylon, lebte von 330 
bis 260 v. Chr. Iolephus (Contra Apionem 
1, 19) ſeg von ihm, er ſei Chaldäer geweſen, 
in allen Wiſſenſchaften wohl unterrichtet, habe 
über Aſtronomie und Philoſophie der Chal⸗ 
daer geſchrieben und dabei überall die älteſten 
Aufgeiämungen zu Grunde gelegt. Ueber die 
Sintflut habe er ganz in ber Weife bes oje 
berichtet, im Uebrigen eine Periode von Noe bis 
Nabopolaffar, dem Vater des Nabuchobonpjor, 
unterſchieden. (Joſephus verwechſelt hier Nabo- 
polaſſar und Nabonaſſar, wie er auch an einer 
andern Stelle [antiqq. 10, 11, 1] ben Vater 
des Nabuchodonoſor gleichfalls Nabuchodonoſor 
genannt fein läßt.) Im britten Bude feiner 

adaixd (C. Ap. 1, 20) führe Berofus endlich 
die Geſchichte von Nabuchodonoſor bis auf Cyrus 
weiter. Daraus, daß Beroſus dem Angegebenen 
ufolge ſowohl Aſtronom als auch Geſchicht⸗ 
chreiber geweſen, wollten Manche zwei verſchie⸗ 
dene Träger desſelben Namens ſupponiren, bei 
dem volljtändigen Mangel äußerer Zeugnifie 
gewiß auch nicht mit einen zureichenden inneren 

runde. Was den Berofus zur Abfaſſung des 
durch Joſephus doch nur äußerſt Tüdenhaft 
ſtizzirten Werkes beſtimmte, war wohl die durch 
Alexander vorbereitete und durch die Diadochen 
vollendete Veränderung aller politiſchen Verhält⸗ 
niffe in Ajien und Aegypten. Nachdem euro: 
päiihe Dynaſtien in den alten Reichen von 
Babylonien und Aegypten ſich feſtgeſett; nach: 
den jene unter bem Namen bes Hellenismus 
binlänglich befannte Verſchmelzung hHellenifcher 
und orientaliiher Klemente eingetreten: lag «3 
für denklende Geiſter ofienbar nahe, das von ber 
Vorzeit Lieberlieferte zu jammeln, um den voraus 
fihtli) unter ganz anderen Verhältniſſen leben: 
den Nachkommen ein möglichit treues Abbild der 
Vergangenheit zu binterlaflen. Aber auch für 
Die neuen griechiſchen Herren lag ein unzmeifel: 
hatıes Beduͤrfniß vor, die nach Jahrtaufenden 
sählende Geichichte der jüngit unterworfenen 
Volker in einer für griechiſche Leſer verjtänd: | 
lichen Ueberjicht zu beiinen. So fam es, daß 
fait zu gleicher Seit Manetho in Negypten fei: , 
nem Könige “Ytolemäus RPhiladelphus eine | 
(Meichichte des alten Aegyptens widmete, mäh: ! 
rend Veroſus in einem breigliedrigen, Xa)- 
Sana betitelten Werke jeinem jeleucıdifcyen (Ye: 
bieter, Antiohus Zoter 1280 —261), eine (de: 
ſchichte des alten Chaldäa vorgelegt hatte. Yeider | 
find nur Bruchſtücke davon, häufig in verfüm: 
merter Geſtalt, bei Euiebius und Syncellus er: 
halten, bei welchen man auch die von Apollo 
dorus aus Athen (um 140 v. Chr.), Nllerander | 
Tolobittor (um 80 vo. Ohr.) und Abudenus dem | 
Berofus entlchnten Auszüge findet ı vgl. Eusebii . 
Chronicon ed. Schoene; eine andere Ausgabe 
des armenifhen Wufebius von Angelo Wat, 
Kom 1433; terner Richter, Berosi fragmenta, 
Lips. 1225; Mueller, Fragmenta hist. Graec., 
Paris. 1348). 


Berofus. 


vier Neren, tür Ghomasbelus vier teren, 


Das erfte Buch enthielt, ſoweit 
nen Tragmente [ließen Iaffen 
zählungen von ber U 
und Fruchtbarkeit Babyloniens 
von dem Fiſchmenſchen Dannes, Dem 
feine Eultur verdankt fol. In zueim 
Buche geht Berofuß auf bie 233** 
und Specialgeſchichte über, wobei die Zeit m 
Nabonaſſar in eine ante⸗ und tue 
getheilt wird. Für erftere finb bie (Es 
ren Au 3; 36 600 —** he 
60 Jahren aunli i 
einjtimmend mit ber Be acc Urtunbe fur 
Beroſus zehn antebiluvianifche Könige (in ix 
Geneſis = Patriarchen): den Alorus, Alapens 
Almelon, Ammenon, Amegalarıs, Dessau. 
Edoranchus, Amemphbfinus, Otiartes un Eis 
thrus, zufammen mit 120 Saren — 4320 | 
Jahren. Unter Xifuthrus fiel bie 
ein. Kronos nabte fi i 
des Schlafes und b 
Monats Daſius würden die Menſchen non daz 
Flut binweggeipült. Darum folle er Al 
Mitte und Ende aller Dinge in Schriften > 
graben (Keilfchrift?) und in ber Eomnenftak 
Zippara nieberlegen, alddann ein Schiff fi 
mern unb mit feinen Verwandten unb 
Freunden e8 befteigen. Sobalb die Flut eb 
gelafien, habe Xifuthrus dreimal Vögel entfenbe: 
erit das britte Mal feien fie nicht wiedergelch 
und nun wäre Xifuthrus mit den Seinen as 

eftiegen, habe auch geopfert, 


i ei aber bensh 
der —5* bu 
AZurüdbleibenden follten an den Ort, wo 


chnell verſchwunden unter 


lon geſtanden, ſich begeben und Die in bem ser 
ſchont gebliebenen Sippara aufbewahrten Schtü 
ten verbreiten; denn jetzt ſeien ſie in Armenica 
Auf dem fordyäifhen Gebirge Armeniens fi 
noch ein Theil des geftrandeten Schiffes übrig, 
und ne KA De Davon, ab und ge 
rauchten es als Heilmittel gegen 

Die Zeit der erſten ——— 
erſcheint zwar auch noch, übrigens nur für ben 
Anjang, ungebührlich lang zubemeſſen; fie zer 


mindert ſich jedoch zur gewoͤhnlichen KRegierungs 


dauer menſchlicher Könige in ben Grabe, al 
eine chronologijh befier gefannte Zeit wähen 
rüdt. Dieß gilt von der zweiten poftbiluvient 

Zynattie, einer mediichen, al® deren Stifter 

roniter genannt iſt. Nler. Polyhiſtor (Syne.Le 
147) berichtet nad) Beroſus ausdrücklich, daß er 
bei dieſem Könige die Rechnung nach ben rum 
den Zahlen der Zaren, Neren und Eoffen aufge 
bört und mit gewöhnlichen Sonnenjahren beges: 
nen babe. Tod wird aud bei ben 86 Königes 
der eriten poftdiluvianifhen Tynaſtie ſchon 
mehr nach Zaren, fondern nur mehr na 
und Soſſen gezählt; jo werden 3. B. für 


Rom 






Soſſen angejept. Immerhin aber treffen auf dee 
8: altchaldüifchen Könige von der Flut bis zur 
medrichen (roberung 34 090 Jahre. Nach ihnen 
folgten 3 mediiche Könige, welche Babylon eu 
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oberten und unterjocht hielten, mit 224 Jahren; 
danach 11 Könige unbeftimmter Herkunft, ohne 
Angabe der Regierungsdauer; hierauf 49 dal: 
daiſche Könige mit 548 Jahren; 9 arabifche Für- 
ften mit 245 Jahren; 45 Afigrier (?) (Ninya- 
den?) mit 526 Jahren ; zulegt Phul und feine 
Nachfolger bis Nabonaflar, — 5 ohne An⸗ 
gabe einer Regierungszeit. Eine ergänzende, in 
ıhrem Werthe — zweifelhafte Notiz liefert 
Abydenus (Müller, Fragm. 11), wonach die 
Ninyaden im 67. Jahre vor der erſten Olym⸗ 
piade (bekanntlich = 775/776) zu regieren auf⸗ 

ehört haben follen. Dieß würde Phul in das 
Jahr 842 (67 + 775) binaufführen. Eine wei: 
tere Ergänzung findet man in der Angabe (Euse- 
bii Chronic. armenice I, 100, zu Dat mit Sue. 
672), dak Belefis (Bilsous), als der lebte 
Ninyade unter mebifcher Oberhoheit über Baby: 
Ion herrſchte, einem Gartenaufſeher, Beletaras, 
weichen mußte. Dieſer Beletarad nun wird mit 
Phul identificirt (Röckerath, Biblifche Chrono: 
logie 105), wie andererſeits Tiglath-Pilefar II. 
mit einem fpäteren, auch in der Bibel angeführ: 
ten Phul (= Porus im Canon) ibdentifch erklärt 
wird. Jedenfalls aber fah Babylon wieder einen 
einbeimifchen Serricher in ber Perfon bes Nabo⸗ 
naflar (747 v. Chr.), mit welchem Berofus fein 
drittes Buch anhebt. Als genügend triftigen 
rund, die Regierung biefed Füriten u einem 
Wendepunkt in der chaldäifchen Geſchichte zu er: 
beben, bezeichnet Beroſus ſelbſt (Sync. 390) 
die Thatjache, Nabonaffar habe die Angaben über 
die Thaten feiner Norgänger fammeln lafien, 
allein mir, um fie der Vernichtung zu weihen, 
damit eben von ihm felbft an eine neue Zeit: 
rechnung beginne. Das hatte freilih den 
Nachtheil, dar jebt die vorausgehende Ge 
ſchichte unficherer ward; aber gewiß auch den 
Vortbeil, daß die Aufeichnungen fortan um 
fo forgtältiger gemadt wurden, und es war 


nur eine Folge davon, daß ber Io Canon 
des Ptolemäus erit aus der neuen Aera bes 


Nabonaſſar ajtronomiihhe Beobachtungen brin: 
«en tonnte, aus der früheren Zeit aber nicht. 
Uebrigens war Beroſus ficherlih, troß jener 
Lerordnung, nicht aller Quellen in Betreff 
der vorausgehenden Epoche entblößt, da es na: 
mentlich der chaldäifchen Friefterfafte nicht allzu 
ſchwer jallen konnte, mindeſtens NAbichriften 
der alten Tocumente vor dem Zerſtörungseifer 
des Nabonaſſar zu retten. Nabonaſſar nun, oder, 
wie er in dem gleichfalls aus Chaldäa herrüh⸗ 
renden Canon heißt, Nabonadius, iſt der erſte 
unter den 19 Rönigen, welche vor Cyrus Vaby⸗ 
Ion regierten, und auf melde die Gefammtzahl 
ron 209 Megierungsjahren entfällt. Bon den 
minder genauen Aufzeihnungen im Canon 
untericheiden fich die des Veroſus jehr vortbeil: 
hait einmal dadurd, daß er vollitändiger auch 
iene Regenten aufführt, die nur ganz furze Zeit 
am Ruder waren. Eodann führte Verofus eine 


Berofus. 
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der Sanon ſich mit der Aneinanderreihung ber 
babylonifchen Gebieter begnügt, ohne Rüdficht 
Darauf, ob diejelben jouverain waren oder aber 
den Aſſyriern unterjtanden (Müller, Fragm. 12 
enthält bie Lifte der Aſſyrier von Sanherib bis 
Kiniladan). Der erfte Name, in wel Ptole⸗ 
mãus und Beroſus zufammentreffen, iſt Bilibus 
im Canon oder Elibus (Euseb., Chron. arm. 
1, 43), der dem Berofus zufolge unmittelbar 
auf einen (fpäteren) Merodach Baladan (aud) 
4 Kön. 20, 12 erwähnt) juccedirte, nachdem er 
diefen feinen Vorgänger ermordet hatte. Elibus 
feinerfeit8 wäre nach Berofus (Tragm. 12) von 
Eenaderib (= Sander) gejtürzt worden, der 
aladann jeinen Sohn Aſordanes (= Apara: 
nadius im Canon, Afurmadin-fum in den In⸗ 
fhriften) zum Vicelönig über Babylon beftellt 
Hätte, das nun eine afiyriiche Satrapie verblieb, 
i8 der aſſyriſche Satrape in Babylon, Nabo— 
polaffar, mit Erfolg die Fahne des Aufruhrs 
entfaltete, ja dem aſſyriſchen Reiche felbit, unter: 
ügt dur) ben Meder Eyarares, 606 v. Chr. 

8 Ende bereitete (Euseb., Chron. 54). (Taylor 
[Cylinder, col. 12] verzeichnet die von Berofus 
abweichende Nachricht, Merodach Baladan Ki 
von Senacerib befiegt morden, und nun fei jo: 
fort — nicht erft nach Elibus — Aſurſnadin⸗ſum 
gelolgt; Dagegen ift noch als weitere Berührung 

erofus mit Ganon und den Monus 
menten anzuführen, daß ber Sammugis bes 
Polyhiſtor und indirect bes Berofus Eine Per: 
fon darftellt mit dem Saosdudin im Ganon, 
dem Samul:jum=ulin der Monumente, dem 
Bruder des Afurbanipal oder Kiniladan.) Die 
Dauer des durch Nabopolaffar begründeten neu: 
haldäifhen Reiches (Nebukadnezar oder Na: 
buchobonofor, Evilmerodach, Neriglifior, Labo⸗ 
roſoarchos und Naboneb) erjtredte fi) auf 95 
Jahre, bis Cyrus der Perſer Babylonien unter: 
warf (f. Berofus bei Josephus, Contr. Apion. 
1, 19 sqq.). So meit Beroſus. 

Meſſen wir feine Glaubwürdigkeit an dem 
Zeugniffe anderer dem Altertfum angehörigen 
Berichte, vornehmlich der bibliichen, fo wird man 
mit Smith (Chald. Genefis, deutih von De 
litzſch, 233) behaupten dürfen: „Geſchichtlicher 
Zufammenbang ift zwilchen der bibliſchen Erzäh⸗ 
fung und der Erzählung des Berofus und ber 
Keilichriften unläugbar vorhanden.” Nur kann 
man nicht überfehen, daß bie von Beroſus, wie 
anderntheild auch die in den Keilichriften ge 
fammelten Weberlieferungen durchweg mit poly: 
theiſtiſchen Elementen verquidt find. Am äbns 
lichften mit dem Schöpfungsberichte bes Beroſus 
erweist ſich die Echöptungslegende von Kutha 
(f. bei Emith a. a. D. 94 ff.). Wie wenig Be 
rofus felbit bei Grmähnung des Dannes und ber 
Thiermenſchen nur etwa von fubjectiver Phan⸗ 
tafie fich leiten ließ; wie getreu er vielmehr auch 
hierin nur das wiedergab, was feine heidniſchen 
Deimatsgenoſſen geglaubt hatten, beweiſen 3. B. 


geionderte Yılte der afigriichen Tberkönige, welche | die auch bei Emith vorfindlichen Abbilbungen 
nicht immer Habylon jelbjt verwalteten, während ! eines Sculpturbildes des Dannes aus Rimrod; 
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dergleichen miſchgeſtaltiger Weſen von einem 
babvlonijchen Cylinder. Auch mit dem Fluth⸗ 
bericht des Beroſus reist der keilſchriftliche Ne: 
richt eine Reihe von Rerührungsmontenten auf, 
nicht minder der bibliiche. (Tem Xijuthrus des 
Berofus entipriht — au dem Namen nah — 
der Haſiſadra in der Izdubarſage, der Noe in 
der heiligen Schrift; mit dem Ararat bier eor: 
reipondirt dort der Berg Nizir, öſtlich vom 
Tigris u. ſ. f.) Dennoch bleiben aud) der Ab: 
weichungen fo viele, „dar feine der verfchiedenen 
Urkunden unmittelbar von der anderen abge: 
ſchrieben iſt (Smith 237). Während Berofus, 
wenigſtens in dem auf uns Gekommenen, des 
Sündenfalles nirgendwo gedenkt, ſoll derſelbe 
hingegen, wenigſtens einer Behauptung des 
Moſes von Chorene gemäß, in der nach ihm be⸗ 
nannten Beroſiſchen Sibylle über den Thurm— 
bau berichtet haben. Ebenſo meldet Joſephus 
(Antigq. 1, 7, 2), dak Beroſus auch Abraham 
erwähnt habe, wiewohl ohne ihn zu nennen, 
mit den Worten: „Im zehnten Geſchlechte nach 
ber Flut lebte bei den Chaldäern ein gerechter, 
großer und in der Sternkunde erfahrener Viann.“ 
Der allerdings fabelhaiten Angabe über Die 
Kegierungsdauer von 856 Königen unmittelbar 
nach der Flut bis zur medilchen Eroberung 
liegt unter allen Umſtänden (ogl. auch Smith 
E. 250, wo die Meder — Elamiten, alſo = Ce: 
miten gejegt werden, u. S. 251) der Wahrheits— 


Beroth, Berotha — Berruyer. 


Yi 


Sein Feuereifer ging fo weit, baf er det nır- 
Miles christianus, Tormie Luthers De von w- 
nastieis in's Iranzöfiiche übertrug und der: 
ligiöfe Propaganda tried. Nun wart a de 
Tarlament, zu deflen Befugniß die Stra 
gung ver Keber gehörte, als Begünitiie = 
Verbreiter des Lutherthums benuncirt. ex 
Hausſuchung fand man neben E dritten ze 
und Melanchthons aud) eigene gravirende Ar 
ten von ihm, namentlich) Sufäge zu Des Grekzr 
Schriften, wodurch diefe legteren noch in Zac 
geitellt wurden (Biogr. univ., nour. ed. J 
100). Nach einem Gutachten der Sorbonne = 
den ſämmtliche Bücher vom Varlanıent sum vex 
er ſelbſt zur öffentlichen Abihmörung feine © 
thümer verurtheilt. Als er ſich gegen den Ede 
ruf jträubte, kam er in’8 (Hefängnik; doch z= 
Widerrufung einiger feiner Yehren beirax = 
Franz I., zu deilen Nathsherren er gehörte, wer 
daraus. Jetzt zog er fi) nach Amiens zurüd. =£ 
hier, gegen fein Beriprechen, von Neuem bärc- > 
Bücher und gelährliche Irrlehren zu verbte 
jo daß er viel Unheil und uniügliches Arge 
jtiftete. Dieſes Treiben ges ihm feitens der Ze 
bonne eine abermalige Cenſur und ſeitens de 
Tarlaments cine neue Verhaftung zu; aber e 
(Krade des eben aus Spanien beimfchnmic 
Königs entriß ihn 1526 abermals den INelc 
feiner Nichter. Durch Die Erfahrung nicht er 
oder klüger geworden, ſetzte Berquin, tree Y 


fern zu runde, daß der ſemitiſchen Bevölkerung | Warnung des Erasmus, feine alten Hedere 
von Nabylonien cine nicht:ſemitiſche vorausge: | tout, fuhr laut und öffentlich [08 gegen die RX 
angen, was nunmehr durch Entzifferung der und sog aus Roel Veda's Schriften zwölf Zir 
nichriiten auf den Tenfmälern außer trage aus, Die er als gottlos bezeichnete, mähren? x 
itehr. Auch ionſt iſt Berolus durd) Die Teutung | König tie an die Zorbonne und die übrigen Be 
der Reilichritten gegen jeden Verdacht einer Un: | logiichen Facultäten ſandte, um ihre Wahrde 
zuverläſſigkeit fo glänzend geredhtfertigt, dak die , genen Yerquin zu erweiſen. Nachdem aber r 
leider nur fragmentariiche Erhalnung feines. zwiſchen der Kanrler Tuprat, Eribiſchoi mr 
Werkes gegenwärtig mehr als früher bedauert, Zens, 1528 eine Frovinzialignode in Paris de 
wird. (Mal. Schrader, Keilinſchriiten und Ge- hufs Verdammung der Yehren Luthers berwie 
ſchichtsiorſchung 347.) Schenz.) und den weltlichen Arm gegen Die Kexer nz 

Beroth. Berotha ırr“2. "n°=2), eine iy- rufen hatte, war Berauin ciner der eriten, ie 
riſche Ztadt in der Mühe von Emath, au Zoba hiervon betroffen wurden: er ward arremr. c 
(ram Soba ) gehörig. 2. Sam. 8,8. Sich. +7, Antlagezuſtand veriegt, jodann zum Widerrw. 
16. Später heittt ſie Ehun, I Par. 18,8. Ihre zur Perioration der Junge umd lebenslänglide 
Lage nit nicht aufiefinden, doch iſt fie ſicher nicht | Matt verurtheilt (erusmi. Epp. 24, 4 bei Barke. 


nr Verntus iden:!ſch. 

Berquin,. Ludwig von, nach Herzogs Real 
eniutlop., Veipʒ. ISIS, II. 335 „einer der eriten 
Martvrer“ der Neformatton in Fraukreich, ach. 
It ın Der Prorinz Undis, ward in Paris durch 
den auigeklaärten Humanismus aut die abi.häiftige 
Wahn Der religioien Keiorm gedrängt. DTie Ne. 
ſoumbenrebungen Leievre's von Etarles und Viar— 
garetha's, der Schweſter des Konigs, galten ihm. 
weil aut den Voden krrchlicher ECinheit ſich Be: 
wegend, als nicht werzackend genug. Tarum be: 
gann er garen Mensebam und Zcholaisf u 
errern und ar De Berebrung Da Mutter fer. 
tes und ıbrc Unruſnung a5 fentaine de wrace, 
notre esperanre, netre vie u. ſ. 1. het:q an, 
wahrend er aedtera die Erasmus und "rer 
Yırbars und Vicanii see Zirrnn vida, 


‚Inetion. hast. er erit., 3. ed.. I, 533 2). E 


arpellute an Yarıt und Rönig, allein lege 
uberlien ihn dieiennal Seinem perdienten Schiele 
raum nilerı at mich, Jo Sehr einer feiner Ris 


‚sit, Namens YAude, in ihn drang, durch der 
Widerrufj wenzaſtens Yin Yeben zu retten. Zu 
ward er denn nach Yandesgeich zum Feuer me 


urtbeiit, and Das Urtheil auf dem Oreöpepist 
m Far:s 1520 voliſtiectt. So far als fer 
in Zerauımo Gieſduchte enthalten ın Chevillæ 
Ira. eo cle Kartrine de Uunprimerie de Pars 
pin, ehe Vans deßhaib Aagle be 
Per ileage icines Dieteonnare (he) a 
wenielichen VFodle 

Berruder. \cicnn Naaf. S. J., mar ben 
Koverre 19 os IKosen aus einer adeligea 
wre gebrren. Gebuder ron den Jeĩuiten. be 


I. 
N 


465 Berruyer. 466 


ſonders von dem gelehrten P. Hardouin, trat er Gelehrte aus ihrer Mitte, das Werk Berruyer's 
felbit in den Orden, lehrte längere Zeit mit | zu prüfen, und gaben am 13. December 1753 ihre 
Auszeichnung die Humaniora, zog fi dann in | Zuftimmnng zu einem Erlaß bes Erzbiſchofs von 
das Proftßhaus von Paris gurid und jtarb bort | Paris, Di. de Beaumont, der das Leſen des 
den_18. debruar 1758. Dieſer Orbensmann | Buches unterfagte, weil ber Verfaſſer Gottes Wort 
verfiel auf den Gedanken, die heilige Cchrift zu | mit Menſchenſahung untermifche, die Worte der 
einem angenehmen, dem verborbenen Gefhmad | heiligen Schrift verdrehe, das Evangelium feinen 
des Zeitgeijtes angepaften Leſebuch in Form eines | gefährlichen und jingulären Auslegungen ampafie 
Romans umgugejtalten, um berfelben möglichit | und die Vorſchriften des Concils von Trient be 
viele Yejer zu gewinnen. Der erfte Theil einer | züglich des Sinnes der Worte der heiligen Schrift 
ſolchen Arbeit erihien 1728 in Paris unter bem | nicht beachte; viele Biſchöfe erlieken noch eigene 
Titel: Histoire du peuplo de Dieu depuis son | Viahnworte gegen das Buch. Verruyer unter: 
origine jusqu’& la Venue du Messie tir&e des | warf ſich Bien Urtheil und mwiberrief in einer 
seuls livres saint: ou le toxto aaero des livres | 1756 von dem Parlament verlangten Erklärung 
de l’Aneien Testament reduit en un corps | feine Serthümer. Ein Decret der Indercongres 
d histoire. 7 voll. In diefem Werke verfürste garion vom 17. April 1755 cenfurirte den zweiten 
Berruver bald den gegebenen Tert, bald erweiterte | Theil der Geſchichte des Volkes Gottes, und Bapft 
er denielben durch unpaffende, anitöfige und | Benebict XIV. verbot denfelben in einem Breve 
manchmal ihlüpfrige Schilderungen. QTaneben ram 17. Februar 1758 fammt ber italieniſchen 
enthält das Buch auch noch in amberer Ber Ueberfekung des eriten Theile. Troß biefer viel: 
siebung unſchickliche und verſchraubte Neflerio: jeitigen Genjuren gab Berruyer unter dem Wider: 
nen, JB. Gott habe nach einer ganzen Ewigkeit ſpruch feiner Viitbrüber den dritten Theil feines 
die Welt erihaffen, das Uebel wachſe beftändig Werkes 1757 in Lyon heraus unter dem Titel: 
zur Schande des Erlöfers u. |. mw. Da indeß Histoire du peuple de Dieu, troisitme partie 
Berruyer feinen für Leute von verſchiedener Ge. vu Paraphrase litterale des Epitres des Apö- 
finnung anziehenden Inhalt in einen eleganten, tres d’apres le commentaire latin du P. Har- 
bfumenreighen, feurigen Stil zu Heiden verftand, douin........ A la Haye (Lyon). 2 voll. 
ſo verichafften Phantafie, Anmuth der Daritellung Diejer dritte Theil iſt voll von Jrrthümern, fin 
und eine fünftlie Trbnung, bie wenig zur Fin: gulären und paraboren Ideen, namentlich in 
fachheit bes Gegenſtandes papte, dem Buche zahl: Bezug auf die Chriftologie; fo behauptete er, ohne 
reiche Leſer. Tasfelbe erſchien in diteren (wenig: bie bypojtatiiche Union läugnen zu wollen, bie 
ſtens acht) Ausgaben, und es murben feine zwei Menſchheit Chrifti fei dad mit dem Namen 
eriten Theile in’3 Italieniſche und Spanijche, der „Jeſus Chriſtus Sohn Gottes unfer Herr“ be: 
erite in's Polniſche und mit Approbation Dont: geicinete Eubject, und nahm fomit ähnlich wi: 
beims von P. Weimer in's Deutſche überjest Nejtorius in Chriſtus zwei Cöhne Gottes an, 
(Yuremb. 1753). Tropdem mußte das Werk in bie er beide bezüglich der ihnen gebührenden 
feiner urfprünglicen Form Anjtoß erregen und Anbetung gleichwohl nebeneinander auf eine 
konnte der ernjten Mißbilligung von vielen Zeiten, Yinie jtellte. Schon am 2. Tecember 1758 
von Yaien und Priejtern, nicht entgehen. Der proferibirte Clemens KILL. in einem Breve den 
Biſchoi von Montpellier, M. de Golbert, und An: dritten Theil, weil er falſche, verwegene, jcanda: 
dere unterfagten 1731 die Yefung des Buches, die löfe, ber Häreſie ähnliche und günftig e ent⸗ 
Indercongregation in Rom cenjurirte am 7. Mai halte, trügerijche Lehren, verkehrte Erflärungen, 
1734 das Triginal und am 14. April 1757 die Verdunkelung mander Glaubensmahreiten in 
italienifche Ueberjegung desielben. Tie Jejuiten ſich berge und scandali mensuram implevit. 
Tournemine und Verthier traten gegen dasſelbe Am 1. Äuguſt 1759 trat ber Biichof von Eoij: 
auf; der Ordensgeneral ließ e3 unterfuhen und fons, Di. de FitzeJames übrigens als Janſeniſt 
eine andere Ausgabe veranitalten ; dieſe erichien ein Feind der Gefellſchaft Jeiu, in ausführlichen 
1733 und 1734 in Paris, von drei Theologen des Cchreiben gegen Hardouin und Berruyer auf. 
Ordens geprüft und von dem Provinzial P. Fro- Die Verjannmlung des Clerus im J. 1760 er: 
gera:s approbirt. Unterbefien veröffentlidyte Ber: Härte ſich mit dem Erlaß der Biſchöfe in Con: 
ruver im 2. 1753 den zweiten Theil jeines Wer: flans einveritanden; in demielben Jahre wurde 
tes unter dem Titel: Histoire du peuple de Berruyer's Wert zu Venedig, 1763 auf einer Sy- 
Dieu depuis la Naissance du Messie jusqu’& node au Utrecht verworfen. Die Sorbonne, in 
la fin du la synagogue. A La Haye (Paris) , der 17:54 Berruger's Unterwerfung verlefen wor: 
4 voll. 4° ou X voll. 12%. Rur wenige Fremplare den war, cenfuriste 1762 und 1764 74 !ropo- 
tragen den Namen des Verfaiierd. Dieſer zweite | fitionen des erſien und 231 des zweiten Theiles. 
Theil war zwar nicht jo blübend und elegant ge: | Zahlreiche Schriften erfchienen für und gegen den 
ſchrieben wie ber erite, hatte aber nicht weniger , Werfaffer, der jich felbit vertheidigte und feine 
Anitögiges, meihalb der Jejuitenprovinzial und | YUnhänglichteit an bie kirchlichen Yehren betheuerte; 
die Tberen ber drei jer in Paris alabald eine ' manche jeiner Vertheidigungsſchriften wurden auf 
das Buch reprobirende Frflärung abgaben. Bald den „Inder geſert. Daß aber — alles, was 
darauf beauitragten 22 in Conflans verjammelte Berruyer in feiner Geſchichte des Volkes Gottes 
Biſchdie und zwei Abgeordnete bed Clerus fieben geichrieben, unbrauchbar war, bezeugt ber 1811 


























467 Beriabee 


zu Paris erfchienene Auszug aus dem eriten Theil, 
den der Director des Seminars von Bejancon 
verbeflert und mit Anmerkungen verjehen im J. 
1828 (wiederholt 1851) Herausgab, nachbem 
berfelbe auf Antrag bes Cardinals Rohan in 
Rom geprüft worden war. (Vgl. de Backer, 
Bibliothöque des &crivains de la compagnie 
Biogr. univers. IV, 340; 
Schaätzler, Das Dogma von der Menſchwerdung 


de Jesus s. v.: 
Gottes, Freiburg 1870, 201 ft.) IEchlöſſer.] 


adee (729 „u Brpsaßek, Brpsoudet), 
eine Dertlichleit an ber füdlichen Grenze des Lan⸗ 
des Ganaan. Ihr Urſprung reicht bis in die Zei: 
m Bünbdnifje Abra⸗ 
hams mit Abimelech, das durch ein Bundesopfer 
dem Brunnen, den er gegraben (Gen. 21, 
27 ff.), gebeiligt wurde, erhielt zuerft dieſe Oert⸗ 
lichkeit ihre Wichtigkeit und ihren Namen: Brun⸗ 
nen ber jieben, nänılich der fieben Yäınmer, Brun: 


ten der Patriarchen. Bon 


nen des Bundesopfers, des Eidſchwures. Durch 
diefe Thatſache geheiligt, behielt auch fpäterhin 
der Ort in den Wugen Abrahams, Iſaaks und 
Jacobs feine Bedeutung (Sen. 21, 31; 22, 19; 
26, 23; 28, 10; 46, 1). Während der langen 


Abmefenheit der Nachkommen Jacobs von Ga: 


naan war allmälig Berſabee in die Reihe der be: 
deutendern Orte getreten und fiel bei Joſue's 
Sandesvertheilung zuerft in's Gebiet bes Stam⸗ 
mes Juda (Joſ. 15, 28), dann aber unter bie 
Städte, welche Juda an Eimeon abtreten mußte 


(of. 19, 2. 2 Sam. 24,2). Camuels Eöhne 


— Bertba. “ 

dert fand i 5 

(ea (Sein: jeod — r 
ein, wenigiten® find Feine Bifchöfe zen kur 


tannt. (Val. Carol. a S.Pa Geogr. 1. 66 
59; Moroni, Diz. V, 248.) Jedem (Rei 
Vertha, Name verfdgiebener _ 
Grauen. 1. Die Bl. Bertha, 
und Abtiffin zu Avenay im fiebenten Jahrkım 
dert, ſtammte aus adligem chlecht. wer ai 
mit dem bl. Gumbert vermäblt, ſchied von ie 
mit gegenfeitiger Einwilligung, erbaute die Un 
Avenay bei Rheims und warb gegen Ende is 
Sabrhunderts von ihren Stiefföhnen um's 
gebracht (Majoret, Vie de sainte Berthe, Ba 
1700; Boll. Maji I, 112. VII, 539). — 
1. Bertha von Blan y war 
ter eined Grafen Rigobert in ber 
artois eboren, warb die 88 eines 
Siegfried und Mutter von fünf Töchtern, 
nad dem Tode ihreö Mannes das Klofter 
in Artois, nahm dort mit zwei 632 
‚ Schleier, ſtarb 725 (Hist. litt. Frrane. VI, 129: 
Parenty, Hist. de 8. Berthe et de | 


— 
4 7 


ri 


Ft 


de Blangy, Arras 1846; Boll. Jul. IL «7: 
— 3. Die jel. Bertha von Bardi, u. 


fang des zwölften Jahrhunderts aus 

Geſchlecht geboren, trat zu Ylorenz in ben 

von Ballumbrofa, warb 1153 als Oberm meh 

dem Klofter Cavriglia in der Diöcefe Fefoli ge 
hit, um dasfelbe zu reformiren, ftarb 116 

(Soldani, Relazione della vita di S. Berts & 


waren Richter in Verſabee; dorthin floh Elias | Bardi, Firenze 1730; Boll. Mart. IIL, 49%: 
vor Jezabel (1 Eanı. 8, 2. 3 Kön. 19, 3). — 4. Die fel. Bertba von Marbeit 
Unter Dzias mar fie bed Götzendienſtes wegen verwittwete Gräfin von Molenbais, Giftercen 
berüchtigt (Amos 5, 5; 8, 14), und nach dem |ferin, 1227 erite Abtiffin des Kloſters Warguez 
Eril kehrten viele Nuden dahin zurüd (2 Esdr. in Flandern, ftarb 1247 (Hist. lite. Fraze. 


11, 27. 30). Auch in noch fpäterer Zeit be: 
zeugen Euſebius und Hieronymus ihre ehema: 
lige Eriſtenz und Yage durch Erwähnung eines 
Fledens (xGun. oppidum) Nerfabee, und Rei: 
jende neuerer Zeit (Seetzen, Robinſon) entdedten 
an der Nordicite des Es⸗Zaba genannten Thales 
zwei tiefe Wrunnen in einiger ntiernung von 
einander, welche den Namen Bir:es. Seba führen, 
und aut den nördlid von ihnen gelegenen Hü: 
geln Ruinen früherer Wohnungen (Robinſon I, 
337). Nach Verfabee hatte aus in ber älteiten 


XXI, 585). — 5. Bertha, Tochter des fie 
| kiichen Königs Charibert von Paris, wer sk 
Aethelbert, angeljähfiihem Könige von Km 
: vermählt, begünftigte ald Katholtfin dem Md 
'Augujtin, weichen Papft Gregor d. Gr. 596 mi 
40 Yrieitern zur Belehrung ber —— 
Angelſachſen abgeſandt hatte, bewog ihren 
mahl, dem Miſſionar die Erlaubniß zur Berfün 
digung des Evangeliums zu ertheilen, 

ihn fodann, im nädhjitfolgenden Jahre 597 


u 
10 000 edlen Sadjien die heilige Taufe zu ws 


Zeit fhon (Yen. 21, 14) ein Theil der füblih an ! piangen, unb wurde fo Theilnehmerin en bem 
Palältina angrenzenden großen Wũſie den Na: ! groken Werke der Bekehrung germanifcher Bälke 
men erhalten. Hagar irrte in der Wüſte Ber: !und der Begründung hriitliher Giniltfetise 
fabee. — Als füdlichiter Grenzpunkt Palaͤſtina's (Damberger I, 201 ff.). — 6. Bertha mit dem 
diente Beriabee im Gegenſatze zu Tan im Nor: | roſen Fußß, aud „die Epinnerin” genaumt, 
ben bei Bezeichnung ber "Unsgebehntbei unb To: | Tochter des Grafen (Sharibert von Lavn, Gemahs 
talität des töraclitiichen Yandes (Yicht. 20, 1. lin Pipins bes Kleinen, Mutter Karls bei 
2 Zanı. 17, 11. 1 ar. 21, 2. 2 Par. 30, 53),Großen, ftarb 783, lebt in der Cage und Poefie 


und nad) der Irennung ber beiden ‘Reiche als 


Ausdehnung des Reiches Juda (2 Far. 19, 4. 


4 Kon. 23,8). Tor der Wroberung Paläſtina's 
durh die Mohammedaner ſiand die dhriitliche 


Kirche in Nerieba (damals Birorabon, Bıp933- 


Jov, bei arolus a Zr. Raulo Viroasara und in 
einer Notitia aus dem 13. Nabrhundert Virosum 
genannt) ſehr ın Blüte: ja noch im 14. Jabr 


als tiefbewunderte Perion fort („Die Zeit iſt Kim, 
mo Yertba fpann“ )(Collin de Plancy, La reine 
Berth« au grand pied, Paris 1841; Gimred, 
Bertha, die Zpinnerin, Frankfurt 1855) — 
1. Hertha von Nailjel, lebte im 13. ehe: 
hundert als Kloſterirau au Fahr und fagte Dem 
EGrafen Rudoli von Habsburg feine 

auf der “ " +hron voraus, als er dem Pri 
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+ Tein Pferd geliehen hatte (Stadler, SHeil.-Ter. 


1 


R 
t 


I, 470). [Höfler) Kaulen.] 
Bertdier (Bertier), Wilhelm Franz, 
berühmter Jeſuit, geb. zu Iſſoudun in Berry den 
7. April 1704, trat 1722 in den SJefuitenorden, 
Lehrte die Humaniora zu Blois, die Philofophie 
zu Rennes und Rouen und Theologie zu Paris. 
Den Namen eines nicht unbedeutenden Schrift: 
ftellerö erwarb 9 Berthier in der gelehrten Welt 
vor Allem durch feine Geſchichte der franzöfiichen 
Kirche (Histoire de l’öglise gallicane). Die: 
felbe war im J. 1730 von dem Jeſuiten Longue⸗ 
val begonnen und von feinen Ordenögenoffen 
Tontenay und Brumoy bis zu 12 Bänden fort: 
gefeßt worden und erhielt durch Berthier 6 mei: 
tere Bände, welche bis zum Jahre 1529 reichen 
und 1749 in Paris erfhienen. ‘Der Berfafler er: 
örtert darin verſchiedene Disciplinarpuntte feiner 
Kirche mit großem Fleiß und großer pe 
feit und entwidelt die Thatſachen mit gelunder 
Kritit, in gemäfigtem Zone und in einfachem 
und ernftem Etil. Im J. 1745 wurde er für 
17 Jahre (bis zur Auflöfung des Ordens in 
Frankreich) Director des vom Jefuiten Tourne⸗ 
mine (1701) gegründeten Journals de Trevour: 
Memoires pour l'histoire des sciences et des 
beaux-arts, recueillis par ordre de S. A. 8. 
Msgr le duc du Maine. Die Tendenz desſelben, 
Veſtreitung bes Unglaubens und Vertheidigung 
der Kirche, brachte ien in minder angenehme Be: 
rührung mit den das Ara ar da und deſſen 
Wahrheiten begeifernden und verfpottenden Ency⸗ 
clopädijten, deren ıschler und Irrthũmer Ber: 
thier, als Treund der Wahrheit, befonders in 
jeiner Kritit des Profpectus der Encyclopädie 
offen darlegte. Dabei Tonnten ihn weder die Cpi: 
gramme Diderot's, noch die Bitterkeiten d'Alem⸗ 
ert's, noch der Spott des eitlen Voltaire, deſſen 
Panégyriquo de Louis XV und l’Essai sur 
Thistoire generale Berthier ftreng cenfurirt 
hatte, beroegen, den Ton der weifen Mäßigung 
aufzugeben. Er blieb demfelben aud treu, als 
Voltaire feine giftige Schrift: Relation de la 
maladie, de la confession, de la mort et de 
l'upparition du Jesuite Berthier veröffentlichte. 
Zeine Zelbitbeherrfhung aber fonnte nur dazu 
beitragen, die Achtung gegen den Director bes 
Journals und die von ihm vertretene Cache zu 
vermehren. Die ſchon berübrte Yiebe zur Mahr: 
heit bewog ihn, die Jrrthümer und Mißhandlung 
geſchichtlicher Thatfachen feiner Drdensbrüber 


vertagten, jedoch auf den Wunſch feiner Oberen 


Bertbier — Berthold. 
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Kanzler be Lamoignon erfuchte ihn nun, fein Sour: 
nal —— verſprach ihm dafür freie Wob: 
nung in der föniglichen Bibliothek und 1500 Fran⸗ 
ten Jahresgehalt. Berthier willigte nicht ein, 
wurde aber auf Verlangen des Dauphin Erzieher 
der Prinzen und nahmaligen Könige Lud—⸗ 
wig XVI. und Ludwig XVIII. und Biblio: 
thefar der Töniglichen Bibliothek; beide Stellen 
trugen ihm einen Jahresgehalt von 5200 Franken 
ein. Als aber das Parlament im 5. 1764 den 
Jeſuiten die Alternative ftellte, entweder ihr In⸗ 
ftitut für abſcheulich und ftaatögefährlich zu er: 
Hären oder in's Ausland zu geben, verließ der 
treue Ordensmann fein Vaterland und zog fich 
über den Rhein nad Offenburg yurüd. Ver: 
gebens war der Verf Fi ihn nad Wien und Mai- 
land zu berufen. Zehn Jahre darauf erbat er 
fi die Erlaubnig, feinen Wohnort mit Bourges, 
an befien Kathedrale fein Bruder und ein Neffe 
Canoniker waren, Fr vertaufchen. Hier verlebte 
er den Reſt feines Lebens unter Gebet und Stu: 
dium und ftarb am 15. December 1732 im Alter 
von 78 Jahren. Seit feiner Entfernung vom 
Hof Hatte fich Vertbier viel mit dem Studium 
der hebräiichen Sprache und der heiligen Schrift 
beihäftigt. Die Palmen und bas Buch Iſaias 
hatte er in's Franzöſiſche übertragen und mit ge: 
lehrten, dogmatiihen und moraliihen Anmer: 
fungen, welche eine tiefe Erfaflung der hriftlichen 
Wahrbeiten und eine genaue Kenntniß bes menſch⸗ 
lichen Herzens befunden, zu Paris 1785 und 
1788 in 8 reip. 5 Bänden herausgegeben. Nicht 
zu übergehen find feine Oeuvres spirituelles, bie 
1811 in Raris in verbeflerter Auflage erichienen. 
Großen Antheil hatte er auch an den im J. 1757 
gegen die Schrift Montesquieu's Do 1 Esprit 
es lois erichienenen Bemerkungen, bingegen 
hatte er ficher nichts zu fchaffen mit einer im J. 
1801 in Xüttich veröffentlichten Abhandlung, 
welche die berüchtigten Artikel des gallifanifchen 
Clerus in einer der Ueberzeugung Berthier's ganz 
und gar widerfprecdhenden Weiſe vertheibigte. 
Nach feinem Tode erfchienen Reflerionen gegen 
den Contrat Social J. J. Rouſſeau's, Paris 
1789. Manche wiſſenſchaftliche Manuſcripte des 
gelehrten Jeſuiten ſind verloren gegangen. (Vgl. 
de Backer, Bibliothèque des écrivains de la 
Compagnie de Jesus s. v.; Erſch und Grubers 
Encycl. IX, 235; Montjoye, Eloge hist. du 
Pre G. Berthier, Paris 1817.) [Schlöfier.] 
ertdold, Apoſtel der Liven und zweiter 


ihren Handelswegen um's Jahr 1157 zuerft bis 


"ardouin und Berruger (f. d. Art.) in einer 1753 ı 55 Bremer Kauffahrer waren auf 


nicht veröfientlichten Widerlegung zu bekämpfen. 


Gegen Helvetius, der im I. 1758 fein Buch De | 
l'Faprit erfcheinen ließ, wies Berthier Die meta: : 
phiyſiſche, moraliſche, religiöje und politifche Un: | 


an die Yündung der Düna gelommen und hatten, 
dort landend, Livland gemiffermaßen als ein neu 
entdedtes Yand begrügt. Der Handelsverkeht 
ber Yübeder, Hamburger und befonders der Bre: 


baltbarteit der darin auigeitellten Principien nach. mer Kauffahrer mit Livland wurde von Jahr zu 


Nach Auflöfung feines Ordens wollte Vertbier ! 
bei den Trappiiten feine Tage beidjlieken. An 


der Ausführung dieſes Gedankens binderte ihn 


aber der Abt derielben mit Hinweiſung auf feine | 
Talente, deren Dienft die Religion fordere. Der ı 


Jahr Iebhafter, und um das Jahr 1184 ging 
der Augujtinermönd Meinhard aus dem bol- 
jteiniichen Klojter Kegeberg auf einem Handels⸗ 
idiffe dorthin, um das Chriſtenthum zu verfün- 
ben. Er taufte mehrere Liven, gründete die Kirche 


471 Berthold. 2 
und Burg Destola, nachher Uexküll genannt, einen Waffenſtillſtand ein, und nad) livlache 
wurde von Hartwich II., dem Erzbiſchof von Are: | Sitte wurden von beiden Seiten die Yar = 
men, zum Biſchof geweiht, gründete dann noch | wechielt. Bald brachen die Heiden ben Er 
die Kirche und Burg Holm, naher Kirchholm | ftillitand und erihlugen mehrere Teuide. ir 
genannt, und wurde fo der erjte Apoſtel umter den I Biichof fandte ihnen deßhalb Die Lanzen m 
Yiven. Nach feinem Tode, um's Jahr 1196, und forderte Genugthuung. kam zu om 
wurde Verthold, jei es nun durch die Wahl der | Treffen. Die Yiven flohen, ber Bildjei abe « 
Liven, zu denen er icon unter Meinhard einmal ge: | vieth durch die Unbändigkeit feines Pferdes zz 
tonımen jein fol (Arnoldus Lubecensia, Chron. | unter die jliehenden Yeinde, wurde von wa 
Slavor. 7,9), oder des Erzbiſchofs Hartwich LI. von | ergriffen und von einem dritten, Namens Tee 
Aremen, au feinen Nachiolger auserjehen. Mer: rückwärts mit einer Lanze durchſtochen. La > 
thold war Abt in dem Wijtercienferkloiter Yocum | fchah anı 24. Juli 1198. Sein Leichnam zw: 
im Dannöver'ihen und jcheute ſich anfangs, eine! wie der jeined Vorgängers Meinhard, zu Its 
jo geiahrvolle Viſſion zu übernehmen, gab aber | kola begraben und unter feinem Nachiolger zz 
den Bitten des Erzbiſchofs nad), wurde von dem: | Riga gebradt. So wenig audy Bere = 
jelben zum VBiſchoĩe geweiht und begab fich als: | gerichtet zu haben feinen könnte, fo mer I 
bald auf die !ierle. In Pleslola glücklich an: | mit feinen Lode die Innahme bes Chriiteru= 
gelangt, jammelte er die wenigen Ehriſten um |in Yivland gelichert. C8 wurde alsbald wre 
ſich und juchte auch die Heiden, jo viel er Fonmte, | ziwiichen den Deutſchen und Yiven gefcdhlofien = 
durch Veurieligfeit zu geminnen. Anfangs wurde !zu Nicchholm ließen fih an einem Tage iw. æ 
er auch freundlich autgenommmen; als er aber in Plesfola am folgenden 100 Yiven tauren. ir 
Holm einen Nirchhor einmeihen wollte, machten Shriiten fandten nach Bremen, um einen = 
jte einen Anſchlag wider fein Yeben, und indem | Bifchof zu erhalten, und unter dem Nadiiz 
jie ihm vorwarfen, er fer um feiner Armut willen | Vertholds, dem ruhmmürdigen Bilder Le 
zu ihnen gefonimen, farmen fie darauf, wie jie ihn von Aneldern (j. d. Art.), wurde mit Jrülk d 
entweder ım ter Kirche verbrennen oder in der, livländiichen Schwertordens Die Chriſtiaux 
Tina ertränken wollten. Er ging deßhalb beim: | Yivlands vollendet. (Tgl. Origines Lives 
lich zu Zibitie, um nah Gothland und Nieder: | naerae et eiviles, e cod. ms. recensuit Ja 
ſachſen zurüdzulehren und, was uns in Dieler Seit ı Dan. Gruber, Frankof. et Lips. 1740, mw 2 
der Kreuzzüge am wenigſten beiremden fan, ländiſche Jahrbücher von Ir. G. Gadebuſch. Ass 
einen Kreuzzug nad Yırland zu predigen. Rat 1780.) [Seuen 

ſeinem Auienthalte in Sachſen weihte er im J.“ Werthold, ſüddeutſcher Dominicaner aus ve⸗ 
1197 die erſte Kirche im Heiede, jetzt Heiſede, 14 Jahrhundert. Wohl in deſſen erſter X 
zwiichen Dannover und Hildesheim, ein}. d. Urk. ſchon verfakte der jromme Prietter, nachdem © 
in tiruberi Origs. Livon. 2043, Daß die Er- von der Thärigfeit durch die Predigt fich ın = 
munterung zu einem Kreuzzuge nach Yivland, Einſamleit zurüdgezogen, auf „Bitten eines k 
ihen danials vom Papſte ausgegangen Te, iſt reits ſeligen andächtigen Ritters Hans von Am’ 
wegen Der Kürze ber Seit, binnen welcher Ber: ' eine Deutiche und alphabetiſch an elegte Vearde 
chip wieder nach Livland zurückkehrte, und ber | tung der Summa ſeines Trdensbruders Iobss 
damals noch allgemein vorhandenen Unbekannt-' von Freiburg (geit. 1314) niche nur für ie 
hatt mit Lovland unwabricheinlich; wohl aber Veichtväter, jondern allgemein „zur Befferung de 
mag der Erzbiſchei von Bremen Dazu aufge: Ehriſtenleute“. Die Erorterun beichränft ns 





rurcht baden. Semi iſt, dag Verthold, von 
mehreren Geiſt:chen und Laien geletter und von 
einer Loratfneren VBeanziſchait beichütt, um das 
Jahr 1198 wieder in Yırland ankam, und daß 
der Erzbiiſche von Bremen ihm eine juhrliche 
Smilie von Zu Yin Silber bewilligte. Gr lan: 
dete bei Helim und jragte die Liven, ob fie ent: 
ihren ser, den chuſtlihen Elauben anzu: 
nem. und aa berrahren. Sie zeigtien ſich darzu 
nicht genegzt, und Lerthold kehrte mit den Sei— 
nigen nach een Dite zuzück, der Rige hießt, um 
zu übeilegen, was er weiter beginnen wote. Te 
Deren teuren ihm dorthin, dampigeruſet und 
erbi:rrert ui: Die ſtreubare Macht, unt weicher 
er zu ihnen geleumen war. Zi verlangen, 
Dat er Seine Lenzubungen aut Die bearciis gapın. 
nenen Bianiten beinente. Tor Abort Baron 
wol, Dak ne tim nm Zibebir im hmm 
Visthame ihre Sebne als Merkel üubergucen. 
Die Yren wegen ch deſien, doch gengen Nie. 
un anerräcn mir Streitrai:e gı Yammich, 


nicht auf bie rein religiöien Pflichten, ſondern de 
handelt Mar und bündig aud Die einfdyläguen 
Rechtsiragen, wobei Berthold nicht nur aut iu 
geichricbenen Nechte (römijches und canomfdeb 


Sondern auch auf die mit denjelben 


re 
gen Gewohnheiten und Yandesbräude Rüde 
nimmt. Umter Berthold iſt wohl identiſch (be 
gegen Quetif et Eliard, Seriptores S. Praed. 
1119, 1,722 294.) mit dem gleihfalls Werte 
genannten Veriaſier eines deutiſch geidyriebemen 
Horolo.rium devotiomis circa vitam Chrut 
und ähnt:her Weditationen. Tie genanmıe 
Werke und wieberholt und theilmeife in mehreren 
Zerachen im 15. und 16. Jahrhundert gebnnat. 
(tal. Ztunping, Geſch. der populären Yırerang 
des rem. can. Nechts ın Tertichland. 1867, 518 
Yu al) IR. v. Sıherer.] 
Dertbold von tihrıcmiee, eigentich Ver 
:bolo Liyttinger, der Yertaller Der _ lex 
Yan done”, warde Lit su Zalzburg ge 
anni kn zoraliüikerschron bürgerlichen 


— {un 


pen nn 
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Eltern ab. Die Nachrichten über die früheren 
Lebensſchidſale dieſes Mannes find fehr dürftig. 
Er war Licentiat beider Rechte. Im J. 1495 
erſcheint er als Kammerpräjident des Erzbiſchofs 
von Salzburg. Jın J. 1508 wurde er zum Bir 
ſchofe von lieree (f. d. Art.) ernannt. Als 
oicher refibirte er zu Salzburg und verblieb 

Rathe bes dortigen bilde. Als Biihof 
betheitigte fih Berihold perjönlih am Salz⸗ 
Burger Provinzialconcile von 1512; auch gehörte 
er zu jenen Sufftaganbifchöfen, welche ber Car: 
Dinal-Erzbifhof M. Lang 1522 nad Mühldorf 
berief, um ſich mit ihnen über bie Mittel gegen 
das Umfichgreifen der Tutherifchen Bewegung zu 
Berathen (Dalham, Concilia Salisburgens. 277 
bis 237). Sonſt wird außer einigen Weihe: 
functionen von ber 17jährigen bifhöflichen Wirk- 
famfeit Berthold8 nur wenig berichtet. Im J. 
1525 refignirte er freimillig fein Bistfum und 
zog fi in die Einſamkeit zurüd. ft begab 
er fih in das Eiftercienferklofter Raitenhaslar 
bei Burghauſen und von da (1528 ober 1529) 
nah Eaaljelden im Pinzgau. Hier ftiftete er 
1532 an ber Pfarrtirche zu Et. Johann Baptiſt 
und Gvangelift eine Priefterbruberfhaft. Zu 
Gunſten berfelben errichtete er 1538 auß eigenem 
Vermögen noch ein Spital femme einer Kapelle, 
melde er 1541 zu Ehren heiligen Geiftes 
einweihte (Stiftungabrief fammt Etatuten ber 
Bruderſchaft und de3 Spitals in Deutingers 
Beiträgen zur Geſch. bed isthums Münden: 
Breifing VI, 439—485). Berthold ftarb 1543 
in einem Alter von 78 Jahren und wurde in 
der Pfarrkirche zu Saalfelden begraben. Das 
feinem Andenlen gefegte Grabdentmal wurde 
1811 bei dem großen Brande zu Saalfelden 
zerſtört. 

Fin mürbigeres und bleibenderes Denkmal 
aber hat ſich Verthold ſelber geſeht durch ſeine 
Tewiſche Theologey“, welche er auf Beranlafjung 
des damaligen CardinalErzbiſchoſs von Salz 
burg, Matthäus Yang, verfaßte. Dieſer tüchtige 
Kirchenfürſt hatte namlich wie It feine geift: 
lichen Neithe, darunter auch Berthold, aufgefor- 
dert, durch Musarbeitung belehrenber (natürlich 
teuticher) Echriften dem Umſichgreifen der Tus 
tberiichen Irrfehren entgegenzumirfen. Andere 
waren biefer Aufforberung mehr ober minber 
nadıgefommen, * rthold aber — in fie 
Erellung am fürftergbifcöflichen Hofe keine Zeit 
für derartige Arbeiten finden können. Darum 
entledigte er fih aller weltlichen Gefchäfte und 
arbeitete in der Abgefchiedenheit zu Raitenhaslach 
feine Tewiſche Theologey" aus. Diefe Schrifi 


war bereits am 30. November 1527 vollendet, er 


murde fofort in Dünen gebrudt (durch Hanfen 
Schobier) und am 31. Auguft 1528 in Hein 
Folio herausgegeben. Dieſelbe ift in 100 Kapitel 
und diefe mieber in einzelne Paragraphen abge 
tbeilt. Cie behandelt vorzugämeije biejenigen 
Wtaterien, welde den Anhalt der katholiſchen 
Dogmatik bilden. Der Verfaffer zeigt fich hier 
als ein Mann von überlegenem Geiſte, theo- 


Berthold. 


eo: in Münı 
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logiſchem Tieffinne und wahrhafter Frömmig- 
Teit; und obgleich er durchgän, H die damaligen 
häretiichen Neuerungen — ſo hat bie 
„Deutfche Theologie” nichts gemein mit den ger 
wöhnlichen polemifhen Schriften jener Zeit. 
Berthold ftellt überall die pofitive Fatholiiche 
Glaubenslehre voran umb berührt bie Gegen- 
fäge nur vorübergehend. Die Sprache ift durch⸗ 
weg ebel und wũrdig; nirgends finden ſich belei⸗ 
digende Ausbrüde, felbft da nicht, wo bie Wider: 
fprüche und Irrthümer der Gegner offen dar: 
jelegt werben. Auf Wunſch des — 
Matthäus Lang überfehte Berthold das Werk zu 
Saalfelden in’8 Lateinifhe, damit es auch in 
ſolchen Kreifen Verbreitung fände, welche ber deut⸗ 
ſchen Sprache nicht mächtig wären. Im Drude 
erſchien biefe Ueberfegung zu Augsburg 1531 
bei Alexander Weyßenhorn unter dem Titel: 
Theologia germanica, in qua continentur 
articuli de fide, evangelio, virtutibus et sacra- 
mentis, quorum materia jam nostra tem- 
tate controverti solet. tholbs Stimme 
cheint jeboch in der Zeit des Sturmes und ver: 
bienbeten Haſſes gegen bie Kirche ziemlich frucht⸗ 
108 verhallt zu fein, denn weder da3 Original 
noch die Ueberfegung fand damals eine weitere 
Auflage. Exit in neuerer Zeit veranftaltete 
Wolfgang Reithmeier eine neue Ausgabe: Ber: 
tholds Biſchofs von Chiemſee, Tewiſche Theo- 
logey, mit Anmerkungen, einem Wörterbuche 
und einer Biographie verjehen, Münden 1852, 
Liter.art. Anftalt. Wie Dr. Gr. Windiihmann, 


der eine einleitende Vorrede bazu Kari, richtig 
bemerkt, iſt Bertholds deutſe heologie für 
unſere Beit von bebeutendem he ſowohl in 


ſprachlicher, als noch viel mehr in theologiſcher 
Beziei ng: In erfterer Beziehung wird durch 
dich e bie vorgefaßte Meinung widerlegt, Luther 
be zuerft das Wort Gottes in wahrhaft deut: 
ches mb gekleidet und zuerft in geiftlichen 
Dingen Fräftig deutſch geſprochen. In theolo 
giſcher Beziehung aber iſt Berthold ein merk: 
würbiger und authentifcher Berichterftatter da⸗ 
rüber, was im Fatholifchen Deutſchland vor dem 
Tridentinum gelehrt und geprebigt wurde, indem 

er oft biß in’8 Ginzelne das katholiſche 
fo darftellt, wie es fpäter vom tribentinifchen 
Kirchenrath formulirt worden ift. Endlich wird 
durch Bertholds Arbeit auch noch der Vorwurf 
ee ai ob Bun Be I an die 
jie in lauter laſtiſche Epipfindigfeiten 
vefunfen gewefen fei. Der „beutiche Theloger 
war mit der Scholaſtik und ihren engen 
wohl vertraut und ihr keineswegs abholb, aber 
eſaß auch ein tiefes myftiiched Element, wel: 
ches überall mit der wahren Scholaftit verbun: 
den war. Außer ber „Deutichen logie“ 
verfaßte Berthold: a) ein „Temtih Rational 
über das Amt heiliger MeB* und als nothwen⸗ 
dige Ergänzung dazu b) ein „Religpudel. Ob 
ber felig auferhalb der meß zeraichen fey“. 
Beide Schriften erfhienen im Drud bei Echobier 
n 1535. Gnbfid) gilt Berthold von 
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Titel „Onus ecclesiae* befannten Buches. Be 
reits 1519 verfaßt, erfchien dasſelbe zum eriten: 
mal im Trud zu Landshut bei Johann Weyßen⸗ 
burger 1524. Diefes Buch bat bedeutendes Auf: 
fehen erregt und darum auch mehrere Auflagen 
erlebt: Köln 1531 zweimal, dann noch einmal 
1620 ohne Angabe des Drudorted. Der Ber: 
faffer besfelben fpricht fi mit großem frei: 
mutbe über einige damals in ber Kirche vorhan⸗ 
den geweſene Mißbräuche aus. Diefen Umjtand 
benugten die Neuerer fofort zu ihren Gunſten, 
riffen einige Stellen aus dem Zufammenhange 
und fuchten damit ihre Rirchentrennung zu recht: 
fertigen. Später aber bat man eingefehen, daß 
man einen falihen Schluß gemacht, indem der 
Verjaſſer ganz auf katholifchem Boden ſteht und 
fein Buch im katholiſchen Geifte auch geichrieben 
bat. (Mäberes bei Meithmeier in feiner Gin: 
leitung zur neuen Ausgabe der Tewiſchen se 
Iogen,) [( Mattes) Punkes. 
Werthold von Henneberg, Erzbiſchof von 
Mainz (1484 bi8 21. December 1504), jtammte 
aus aräflichem Geſchlechte (Grote, Stammtafeln 
85), ward Domherr zu Köln, Mainz und Straß⸗ 
burg, wurde einjtimmig zum Tomdecan in Mainz 
gewählt 1474 (Serarius-Joannis II, 219. 304) 
und war nicht bloß durch feine Stellung, fondern 
auh durch feine Plane und Echöpfungen die 
Seele des Reichs. Weſentlich in Folge feiner 
Vemühungen kam auf dem Wormſer Reichstag 
der Landfriede zu Stande (1495): das Rammer: 
gericht mit feſiem Sitze, aber auch das ſog. 
Reichsregiment, in welchem die hochfürſtliche 
Oligarchie zum Uebergewichte über die monar: 
chiſche Centralgewalt im Neiche gelangte. Hier: 
nit glaubte Verthold dem Weiche wieder die 
Krait zugelührt zu haben, welche unter Frie⸗ 
drichs III. träger Regierung abhanden gelommen 
ſchien (Janſſen, Geſch. des deutſchen Volkes I, 
515. 525; Weckerle, De Berthuldi studiis 
politieir, Monast. 1868). Aud rührt die Re— 
daction der an den apojtolifhen Stuhl einge: 
reichten „Beichwerden deuticher Nation” von ihm. 
her. Glücklichere Thätigkeit entialtete Berthold 
als Erzbiſchof auf kirchlichem Gebiete, zunächſt 
in den Stiitslanden. Die ſchon irüher einge: 
leitete und betriebene Reform der Zitiite und 
Kloͤſter führte er weiter (Ruperisberg, „ben: 
itate, Werda, Gatlenburg, Fridelſee, Wormela, 
Kusbach, Bermerode, Frankenhauſen, Fritzlar, 
Wortestbal, Deimbach; vgl. die Eberbacher Viſi— 
tationshhronik in Fontes rerum nassoie. ed. | 
Roth, Wiesb, 1880, I, c. 176). Tem Miß- 
brauche der Preſſe, Die er als divina quaedam 
ara imprimendi hodiichägte, trar er durch Gr: 
richtung einer Senturbehörde entgegen (Giudenun, 
Cod. dipl. IV, 471), hielt Zumoden ab 1487 
und 1410 (Seranus-Joannis KIT, 311. 312), 
ſorgte für Reinhaltung des Glaubens gegenüber 
den damals ſchon häufig auftretenden Jirlebren 
(l.c. I. sol), verſäumie nicht, trotz aller (We: 
{häfte, die Fürſorge für Vollsunterricht (Mou— 





Berthold. 
Shiemfee auch für den Verfafier des unter dem 


dä 
fang, Mainzer Katechismen, Mainz 181:.: 
und beftellt, bei ben Trader 


P. Schoͤffer in Mainz un P. Drei in cur 
toftbare Miflalausgaben 1493 und 149. ix 


trefilichiten Männer berief er zu ben din 
Etellen und wictigften Aemten, jo an 
e 


ie 
Domkanzel, auf ehrſtühle ber ; Dub 
Ichule, zum Etadtlämmereramt. —I 
Kunſt, Handwerk und Bergbau flanben me 
ihm in Di ne . —— ehrten fe 
idmung ihrer Schriften, fo Wi i 
bach, Bernard von Breidbach en ($ 
Talk, Blühender Zuſtand u. f. w. em An: 
er 
u.j.m., a.0.D. LXXXVILU, 1; Fall, Edel 
am Mittelrhein vor 1520, in Katholik 1882, | 
32). „Niemand hat jeit —— — 
Erzbiſchof Berthold in weiſer und glücklicher Ae 
gierung übertroffen”, äußert ſich J Colin 
(Otto, I. Cocdhläus, der Humanift, Beeiis 
1874, 155), und Nicolaus von ©i 3 
Chronic. ecclesiast. ed. Wegele (Thürmge 
Geſchichtsquellen I, 479): Bertholdus...e 
prudens atque literatus et ad negoecis me 
laria admodum expertus, in juventute ms 
stetit ad tempus in curia romana, et ii 
practicus. llio etiam sub Alberto pe 
quasi secundus ab episcopo, negocia areır 
episcopatus et causas Moguntinae eceleise 
disponens. Berthold liegt ım Mainyer Im 
begraben ; ein herrliches Tenkınal wahrt fein Is 
denen. [delt] 
A von Konftanz, |. Bernoh. 
erthold von Regensburg, Minsk 
berühmter ‘Prediger des 13. Jahrhunderts. Rab 
den ae Nahrihten, nei wir über bed 
eigentliche Yeben bes Bruders Verthold beñgen 
läßt ſich nicht direct beweilen, daß derſelbe = 
Regensburg geboren worden, indem erft Jehes 
ne3 von Winterthur in feinem Chronicon ( 1340) 
beridhtet: „... Ratispona, in qua ut ferke 
natus et alitus erat, multis multo 
coruscavit miraculis . . .* Uebrigens m 
diefes Zeugniß, wenn aud) Bertholds Sei 
Hermann von Wltaih u. A., nur „de dome 
ltatisponensi” uns überlicfern, Doch durch Den 
ſonſt gut unterrichteten Tresbyter Anbrees sen 
Zt. Wang („nativne Ratisponensis*) mb 
durch die conitante Tradition in einer Weiſe sn 
ttärft, dak man Negensburg als Geburtäst 









Bertholds für ficher annehmen darf. Ver mm 


jeine Eltern, welches jein kamilienname 
iſt volllommen unbelannt. Daß Berthold 


** 
dem Geſchlecht der „Leche“, einem 2 
Cam 


‚Kegensburgs angehörte, iſt abſolut fiher. € 

Schwerter Wlifaberh ſchrieb ſich Saechſin ı geil. 
1293) (mas man irmthümlıc für Lechſin, Xedyen 
nabın ), harte aber dieſen Kamen von ihrem 
Manne Vierdlinus Saro. Zo ergeben die Ya 
idhritten ihrer Mrabiieine und Das Nekrologi 

des Plinor:tenkloſters, ın Delien Rirche fie beerbigt 
wurden. Temgemäſß it aUrs was (Memeiner ım 
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der Regensburger Chronik I, 396 und Schue⸗ 
graf in jeiner Schrift: Stammtafel des Br. Ber: 
den von Regensburg (al8 Anhang zu Dr. Roth's 

tedigten des 12. und 13. Sehr in der Bibl. 
der get. deutichen Nat.:Fiteratur, Quedlinburg u. 
Leipzig 1839, XI, Thl. 1) und in Mone's An- 
zeiger 1838, Ep. 218 f. von ber Genealogie 
eines Sera Lech vorbringen, eitel und hin⸗ 
fällig. — Zu Biſchof Konrad IV. (nit Kon: 
rad III., geit. 1204, wie Pfeiffer, Br. Berthold ꝛc., 
Wien 1862, ©. XI fagt) waren fon 1218 
Franciscaner, vom beiligen Stifter gefendet, ge 
kommen ; doch erft die zweite Gejandtichaft (1221) 
erhielt vom Nathe Aufnahme in die Stadt zuge: 
ftanden. Eie beitand aus vier Gliedern unter 
Führung des Johannes von Trevifo. Sie mur: 
den zuerit an der Brüde bei der Diargarethen- 
tapelle angefiedelt, erhielten 1226 die Salvator: 
kirche ncbit Wohnhaus und wurden bald durch 
weitere Schenkungen in den Stand geſetzt, eine 
neue, die jegige Diinoritenfirche, zu bauen. Wohl 
glaublich ijt die Vermuthung Pfeifjerd, es jei 
unter Dielen vier aus Stalien Angefommenen 
aud) Rruder David, zugenannt „von ugsburg”, 
gemweien, der erleuchtete Lehrer und Novizen⸗ 
meijter, der fpätere innige Yreund und Begleiter 
Berthold, „der mit Bruoder berdtolt gienc“ 
(vgl. Keifter, Deutiche Myſtiker des 14. Jahrh., 
Seipäig 1845, I, 26—42). Unter diefem edlen, 
in der deutſchen Myſtik jo wohl berühmten Manne 
erhielt Berthold mit vielen Andern feine Flöfter: 
liche und willenfchaftlide Ausbildung. Wohl 
noch jung mochte Berthold, nad) der Eitte jener 
Zeit, feinen heiligen Etand ergriffen haben, und 
zwar in Megensburg, nicht, wie Manche berich⸗ 
ten, in Augsburg. Ungewiß aber tit, wann Ber: 
thold jeine Profeß abgelegt. Sicher geſchah «3 
mehrere Nahre vor 1246, denn in dielem Jahre 
wird er bereits neben Bruder David und zwei 
andern hervorragenden Geiſtlichen Regensburgs 
als Viſitator des Etifted Niedermüniter ange 
führt. Wäre nun die Profek etwa in's Jahr 
1241 zu datiren, fo fiele vielleicht auf 1220 feine 
(Meburt. In der Zeit von 1241 bis 1250 ent: 
faltete Verihold feine Thätigkeit in Regensburg 
jelber. Es war dieß eine Bei der Uebung und 
Vorbereitung, ſowie der Weiterentfaltung bes 
Zamens, den Bruder David in ihn gelegt und 
durch Yriefe und überfandte Schriften (3.3. ber 
Formula novitiorum, die Berthold gewidmet, 
des „Tugendipiegelö”, den er geradezu auf Bitten 
Vertholds verfakt au haben ſ 


dide gebeten bat“) ortzubilben beitrebt war. 
Am J. 1250 predigte 9 


Berthold. 


int, „al& du mid) ı 
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jähem Tode ereilten Herzog Otto ben Erlauchten 
um Gehorſam gegen N Kirche zurüdzuführen. 
Kim %. 1254 drang er prebigend bis an den 
Rhein, am 22. Auguft predigte er zum eriten 
Male in Epeier bei der St. Germanskirche vor 
der Stabt, am 6. Januar 1255 auch innerhalb 
der Stadt. Von Speier ging Berthold ftromauf- 
wärts durch Elſaß über Colmar nad) der Schweiz; 
im Aargau, hurgen, in Wyl, Züri, Kon: 
ftanz und andern n erfchütterte jein Wort 
unzählige QTaufenbe. pin und wieder ziehend, 
fam er dur Toggenburg und Sargans bis 
Oraubündten, wo er durch eine feiner Predigten 
über ungerechted Gut den Ritter Albrecht von 
Car bewog, Schloß Wartenftein und Vogtei an 
das Kloſter Päffers qurüdgugeben (1257). Bon 
der Miffionsreife zurüdgetehrt, mag er wohl bei 
feinem Freunde und Lehrer David gerubt, nur 
in befichräntterem Maße die Predigt gepflegt 
i . Dagegen das Jahr 1259 zeigt „den 
iebling Gottes und ber Menfchen” wieder in 
Pforzheim anatig, prebigend, —2 Frieden 
iftend. it dieſer Miſſionsreiſe ſchloß ſeine 
hätigkeit im ſüdweſtlichen Deutſchland; er 
wandie ſich nun nach Oſten (1261 und 1262). 
Zuerſt betrat er Oeſterreich, dann zog er nach 
Mähren und Böhmen, ja nach Ungarn, wo er 
multos Ungaros convertit, cum infideles Cu- 
mani multos seduxissent; verbum ejus quasi 
facula ardebat. Der Eindrud muß ein fehr ge 
mwaltiger und nachhaltiger geweſen fein, da nad) 
Aventins Seugni noch in feiner Zeit viele 
Ungarn jum abe Bertholds pilgerten. Hier 
wie in Mähren und Böhmen bediente er ſich bei 
der Predigt der Hülfe von Dolmetihern, von 
denen einer, Bruder Cherinc, in Glatz ftarb und 
beerdigt wurde. Wohl von Mähren und Schle 
fien her fam Berthold nad) Thüringen und in's 
Trantenland. Tas war die Ichte größere Mi: 
fionsreife, und Berthold fcheint von nun ab feine 
Thärigfeit auf Bayern und Regensburg beſchränkt 
zu haben, vielfältig au, „um durch Samm⸗ 
lungen von Mujterprebigten fi Genofjen und 
Nachfolger auf ber Kanzel heranzuziehen“ (vgl. 
Etrobl, Ueber eine Samml. lat. Predigten Ber: 
tholds, Wien 1877). Im November 1271, ald er 
erade in Regensbur prebigte, wurde ihm die 
odesitunbe feines Lehrers Tavid (geft. 16. No- 
vember) geofienbart, und unmittelbar empfahl er 
ihn dem verjanmelten Volke zum Gebete, bie 
Worte des Hymnus auf ihn anwendend: Qui 
ius, prudens, humilis, pudicus etc. Im näch⸗ 
ten Jahre am 13. December, die s. Luciae, 


bold auf Einladen | jtarb auch Berthold (dur XIX Cal. verführt, 


Zavids in Augsburg und Umgebung (Pfeifer | haben manche Quellen den 14. December ange 


a.a.T. 27, nah ac. Grimm, Wiener Jahrb. 


geben; Pfeiffer, Berthold a. a. D. 17 Iößt Die 


1225); dann aber unternahm er jeine erite ung | Cchwicrigfeit). Er wurde beigefegt in feiner 


befannte Miſſionsreiſe und zwar, wie aus dem 
Etammort der hierüber berichtenden Zeugniſſe, 


Ordenskirche zu Regensburg, in ber Onuphrius: 
fapelle. Sein Orabftein zeigt das Bilb eines 


beionders bes Zeitgenoflen Sermann von Altaich, Franciscanermönches, der ein Buch im linken 


bervorgebt,, in Niederbayern. 
1253 war Verthold thätig in Yandshut, und be 
mühte ſich audy, den wenige Zage nachher von 


Im November! 


Arme nit der 


Hand Hält, die Rechte jegnend vor 
der Bruſt. i 


Die Umſchrift lautet: Anno dui. 


MCCLXXII. XVILI. Clin. Jan. ob. Berthol- 
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dus predicator ordinis frm. minorum. An 
dieſer Etätte blieben feine Ueberreite, bis fie Bi: 
ſchof Albert IV. (1613—1649)) erhob, recognos⸗ 
cirte und in eine Truhe legte. Wegen der Kriegs: 
wirren an verfchiedene Orte geflüchtet, kam der 
iemlich Loftbare Reliquienichrein, der auch dem 

Ike ausgeftcllt wurde, nad) ber Aufhebung des 
Kloſters in's Tomardiv, wo man ihn 1838 
wiederfand und unter die Tomichäbe verjekte. 
Der Orabjtein war 1810 als Pflaſterſtein an 
einen Hausbeſitzer verfauft worden, ward aber 
bei dieſem aufgefunden und im Donikreuggang 
aufgeitellt. Wie hoch Bertholds Anjehen ge: 
ftiegen, zeigen nicht bloß die ehrenden Beiſätze, 
welche bie Nekrologien von Et. Clara am Anger 
in Vünchen und der Franciscaner von ebenda zu 
jeinem Namen nahen — das Todtenbuch des 
eigenen Kloſters enthält am Rande jein Bild mit 
einem Heiligenſchein —, fondern insbeſondere die 
Jeugnifie der competentejten Beurtbeiler. Der 
Chroniſt Hermann fagt: „Frater Bertholdus 
ord. min. de Ratispona per totam Alamaniam 
famosissimus predicator multis in vita et post 
mortem miraculis illustrans ... .“ Roger 
Baco aber ſchreibt: „Fr. B. Alemannus, qui 
solus plus facit de utilitate magnifica in prae- 
dicatione, quam fere omnes fratres ordinis 
utriusque (der Minoriten und Tominicaner). 
Auch Stalien war feines Ruhmes voll, wie der 
ausführliche Bericht des zeitgenöjjiihen Mino— 
ritenbruders Ealimbene de Adam beweist; cr 
ſchreibt ihm eine fo große Predigergabe zu, daß 
nad Uebereinjtimmung aller Zuhörer Niemand 
von den Zeiten der Apoſtel her jo in der deutſchen 
Sprache gepredigt habe. Terielbe führt auch 
mehrere Wunder an, fowie, dak Berthold eine 
Erklärung der Apocalypje verfaßt habe, die Ca: 
limbene jelber fannte. — Fragen wir nun nad) 
dem Erfolge der Predigten Bertholds, fo war 
jolher felbit in jenen glaubensvollen Zeiten ein 
wahrhaft wunderbarer. Darin ftimmen alle 
Zeugniſſe überein. Hermann von Altaich, Ulrich 
Uniorg, Presbyter Andrea3 und Ealimbene be: 
richten von 40:, 60:, ja 100 VOO Menſchen, Die 
zuſammengeſtrömt feien; er habe, um die Ernäh—⸗ 
rung folder Maſſen nicht unmöglich zu machen, 
den Urt der Predigt oft wechſeln müſſen. Io: 
bannes von Winterthur jagt: „lm jene Zeit 
glänzte Bruder Berthold, der berühmte Frediger, 
der... . unzählige Sünder durch Wort und Dei: 


Berthold. 


... Manche, die feine i gehört, ni 
ten mir, er habe auch ie —* 
habt, von Dingen geſprochen. Die jedt ei 
Grfüllung erhalten.” Bertholds Predigten 
ben von einzelnen feiner Zuhörer entweder oge 
oder aus dem Gedäãchtniſſe aufgaeihne; ak 
fertigte nur lateiniſche Sklizzen zu denſelbe = 
Eelbit auf den Schwabenfpiegel waren die fe 
digten Bertholds von Einfluß, wie durch —* 
(Abhandl. der Münchener Akademie, bit. Kid 
XII, 1877, 3. Abth., 1600 254) bezüglid ıe 
Vorrede und eines Chlußartifels und uiik 
licher von X. Strobl (Sitzungsbericht der Binz 
Akademie, hiſt. Klaſſe, XCH 1878) gang 
Bon den in einzelnen Codices und Flame 
Fragmenten erhaltenen Drebigten mwurbe pet 
ein Theil deuticher herausgegeben durd Ei. « 
Kling, Berlin 1824, ebenfo durch Nor, i.a 
weiterhin von F. Göbel, Schaffb. 1850, Regen 
burg 1857, mit neuem Titelblatt 1873. de 
Ihönjte Ausgabe ijt die von Pfeiffer ei 
Dazu noch: Gomoll, Fragmente ber Prebige 
Berthold3 v. Regensb. in ber Zeitfchr. j. deunde 
Philol. VI, Halle 1874, 466. Beide Kain 
der Predigten, die lateiniſchen wie Die deutide 
find (ei originell und zeichnen fich durd 
naue Benußung der zeitgenöffifchen 
aus, felbft im dogmatiihen Vortrage, burd ir 
Vorliebe für Bilder auß der umg Den Ram 
und durch genaue Kenntnig bes Wolkälches. 
(Vgl. noch Pfeiffer, Myſtiker a. a. O.; Verhea 
der bayr. Akad. 1867, II, 374 ff.; Verbemi 
des hiit. Vereins der Oberpfalz XXV, 319°. 
XXVII, 310 ff. Schmidt, Ueber Berthofb s.X 
Alien 1871, enthält al8 Anhang einen Lateinnides 
Cermon Bertholds; Strobl, Ueber eine ECamm. 
lat. Bred. Bertholds, Wien 1877; Unkel, Be 
tholb von Negensb., Görreß-Bereinsfchrife 135% 
Kine Sammlung feiner lateiniichen Exhortss» 
nes ad religiosos gab Jalob, Die lat. Preb. Is 
jel. Berthold, Regensburg 1880. [Jammer.) 
Verthoſd von Reihenau, Chronik dei 
eliten Jahrhunderts, vertrauteiter freund Ser: 
manns bes Yahmen (j. d. Art.) und Fortjche 
von defien Chronif. Tem Auitrage gemäß, we 
hen diejer ihm in feiner legten Kranfheit gege 
ben, ſchritt er gleich nad) Syermanns Tode ex ie 
Fortſetzung feiner Chronik und ſchickte dem Gay 
eine Biographie Hermanns voraus. Wie weit « 
aber Diele für Die Geſchichte jener bewegten Zeuca 


jpiel befchrre. Sein Andenken tit in Segen und | Sehr wichtige und geſchätzte Fortſetzung gebradk 
noch jett 11340) vollkommen rich bei den Dien: babe, ob nur bis zum Nahre 1066 oder be 
ſchen ... er pflegte oft auf freien Felde zu pre: | 1030, darüber gehen die Anſichten auseinander. 
digen, und dann ftrömte das Voll aus allen: Nach Uflermann (l.e. I, p. XXXII) und Schal 
Gegenden in grojer Anzahl zuiammen. Wenn zen (De Bertholdi et Bernuldi chronicis. Dis 
er die zur Predigt beſtimmte Erhöhung beitiegen, | hist.. Bunnae 1367, 4 qq.) hätte Verthold fe 
pilegte cr durch eine an einen Faden aufgehüngte ! nur bis 1066, und zwar in napper, einjader. 


Feder die Windrichtung zu beitimmen und lich 
dann dieſer entiprechend das Vollk Stellung neh: 
men... 
tete, verſtodte, in Yaltern grau gewordene Men: 
ſchen hervor, die laut ıhre Zunden bekannten, 
um Vuße ichrtcen und Genugihuung veripraden 


Bei feinen Neden Iprangen oft verhür: 


ganz objectiv gehaltener Form fortgetührt, und ie 
wäre enthalten gemeien ın cincım jet verlorenen 
St. Waller Manuſcript, meldhes von J. Sichard 
im X. 1520 zu Waiel herausgegeben und erk 
bei Uritiiius, Dann bei Uſſermann (ib. I 251 
bis 258) wieder abgedrudt wurde. Hingegen jec 
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Bertholds Fortſetzung nad) 
Stälin bis wenigſtens in den Sommer 1080 
reichen, wo der erhaltene Text mitten in einem 
Satze abbricht. Dieſe Fortſetzung von 1066 an 
iſt nur in den Compilationen der Continuatoren 
rmanns in den aus St. Blaſien, Muri und 
gelberg herrührenden Handſchriften erhalten. 
Sie wird ſchon mit dem Jahre 1067, beſonders 
aber von 1073 an, da die gregorianiſchen Kämpfe 
beginnen, viel ausführlicher und wärmer, indem 
der Verfaffer ganz begeiftert ift für Gregors 
Sache und friſch aus der Bewegung heraus, in 
deren WDiitte er gelebt, geichrieben bat. Daß auch 
Diele Fortſetzung von 1066— 1080 von Berthold 
rrühre, tft ganz unwahrfcheinlih, wie auch 
Vattenbach es nicht wagt, fie ihm mit Sicherheit 
aunulreiben. Ebenſo wenig kann man ſich mit 
chulzen einveritanden erllären, welcher ihre 
Abiafjung dem Bernold von Konſtanz (f. d. Art.) 
Qumeist. Berthold ftarb hochbetagt und in hohem 
nicehen. Denn e8 ift mohl fein Anderer als er 
emeint, wenn Bernold in feiner Chronik zum 
Kahre 1083 meldet: Bertholdus doctor egre- 
gius, in sacris literis adprime eruditus, in 
senectute bons plenus dierum migravit ad 
Dominum 4. Id. Martii (Mon. Germ. Scriptt. 
V, 117, u. äbnli ©. 391 im Necrolog.). — 
Bertholds Chronik ift außer an den angegebenen 
Etellen noch gedrudt in Mon. Germ. Ss. V, 
264— 326 mit Sinleitung von Perg. Allein fie 
ift nur aus den Bompilationen von Zt. Blajien, 
Muri und Engelberg bergeitellt, und eine Aus: 
abe auf Grundlage einer zuverläffig ganz und 
acht den Text des Berthold enthaltenden Hand⸗ 
fhrift mangelt — vielleicht für immer. (Bal. 
auſter Schulzen nody Gieſebrecht, Geſchichte der 
deutichen Kaiſerzeit, 4. Aufl., III, I032; Watten⸗ 
bach, Teutſchlands Geſchichtsquellen, 4. Aufl., 
II, 44 ff.; dazu die Literatur zu Bernold von 
Ronttan:.) [Yütolf. 
Bertdold von Rohrbach, Schwärmer ded 
14. Jabrhunderts, angebliher Vorläufer Gal: 
vins. Ohne wijienichaitlidhe Bildung, den Brü- 
dern des freien Geiſtes ähnlich, ſuchte dieſer 
Vegharde zuerit im Frankenlande, vomchm: 
lich in Würzburg abenteuerliche Meinungen von 
Ehniſtus zu verbreiten: der Heiland habe beim 
Leiden ſich fo fehr vom Vater verlafjen gefühlt, 
dat: er gezweiielt, ob feine Eeele gerettet oder 
verdammt werde; er babe vor übergroiem 
Eimer ſogar jeiner Mutter Diaria geflucht, ja 
auch der Grde, weil jie fein vergoſſenes Blut 
aufgenommen. Anfangs ftieß Berthold mit ſei⸗ 
nen Vicinungen auf feine fonderlicyen Sinder: 
niſſe; ındek wurde die Sache body ruchbar, und 
Die Inquiſition zog ihn 1356 in Würzburg zur 
Verantwortung. An der Vorahnung feines Looſes 
ſchwor Verthold fheinbar ab und ging, der Haft 
entlalien, nah Speier. Seine Hartnäckigkeit 


fülrze ihn nun zu den weiteren Zäpen des Spiri⸗ 


tueitsmus und der Uppolition gegen kirchliches 
Yehramt und Gewalt: der Wienidy könne ſchon 


bienieden zu einer jo großen Volllommenheit ge. 


Rızınierifor. 11 2 Auf. 


Berthold — Berti. 
„Gieſebrecht, | langen, baß er weber mehr zu beten, noch zu 
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faiten brauche, daß ihm ſogar nichts mehr zur 
Sünde gereiche; da8 mündliche Gebet fei zum 
Heile weder nothwendig, noch nützlich, es genüge, 
im Geiſte zu beten; ein ungelehrter Laie, ohne 
Kenntniß der heiligen Schrift, aber vom gött: 
lichen Seifte erleuchtet, Fönne fi und Anderen 
mehr nuten, als der gelehrteite Priefter und 
Schriftgelehrte; den Lehren eines fo erleuchteten 
Laien fei mehr zu glauben und zu gehorchen, ala 
dem Evangelium und den Lehrern; ein homo de- 
votus könne beim gewöhnlichen Eſſen und Trin⸗ 
ken die gleiche Gnade ſich erwerben, wie beim 
Genuß des heiligen Sacramentes. — Die In⸗ 
quiſition bemächtigte ſich des neuen Lehrers nach 
kurzer Zeit; er wies hartnäckig jeden Widerruf 
zurüd, ward deßwegen verurtbeilt, dem weltlichen 
Gerichte übergeben und verbrannt. (Cfr. Mos- 
heim, De Beghardis et Beguinabus, Lips. 
1790, 325 sqq.; Remling, Bilchöfe von Speier 
I, 622.) Janner.] 
Berti, Johannes Laurentius, ein be 
rühmter katholiſcher Theologe des vorigen Jahr: 
hundert8, ward am 28. Mai 1696 zu Serra⸗ 
vera in Toscana geboren, trat frühzeitig in den 
Auguftinerorden, zeigte eine feltene Klarheit und 
PVroductivität des Geiſtes und wirkte als Pre 
diger Außerordentliches. Er bekleidete die Aem⸗ 
ter eines Generalſecretaͤrs, eines Präfecten der 
Angelica und eines Generalaſſiſtenten und lehrte 
die Theologie zu Ciena, Florenz, Bologna, Pa- 
dua und Rom. Auf Einladung Kaifer i ran J. 
ward er Profeſſor an der Univerſität zu Piſa 
und erhielt den Ehrentitel eines kaiſerlichen 
Theologen. Auf Befehl des Generals Schiaffi⸗ 
nati verjakte er eine große, mit vieler Erudition 
ausgeſtattete Dogmatik (Theologia historico- 
dogmatico-scholastica, seu libri de theologicis 
disciplinis, 8 voll. Romae 1739—1747, Mo- 
nach. 1749, 10 voll. Neap. 1792, im Auszug 
5 voll. Bamb. 1770). Berti bielt Itreng an dem 
Lehrſyſtem der Auguſtinerſchule (f. d. ut 
Gr wurde deßwegen wiederholt angegriffen: ſo 
von Johannes dYſe de Saleon, Erzbiichof von 
Bienne, in dem anonymen Werke: Le Baianisme 
et le Jansenisme ressuscit&s dans les livres de 
Bellelli et Berti, s. 1. 1745; von Yanguet de 
Gergy, Erzbiſchof von Eens, in defien Schrift: 
Judicium de operibus theologicis Bellelli et 
Berti, 1750; und von %. A. Saccaria, 8. J., 
in feiner Storia letter. d’Italia II, 13. Der 
Streit wurde vor Venedict XIV. gebracht, und 
in Folge hiervon ließ diefer Papit eine eingehende 
Unterſuchung und Prüfung über das Werk Ver: 
ti'8 anitellen. Das Reſultat derjelben war, daß 
fih in dem Werke nichts finde, was irgendmie 
janienijtiihe Grundjäge verrathe. Die Univer: 
ſuät von Yöwen trat ebenfalls auf Berti's Seite, 
und fo blieb ſein Werk unangetaitet. Außer 
demfelben fchrieb er noch feine Rechtfertigung: 
Augustinianum systema de gratia; Expostu- 
latio aequissima und, ebenjall3 hierher ge 
borend: Dilucidatio quaestionum 8. P. Au- 
15 


tini de scientia, voluntate et providentia 
ei, praedestinatione et reprobatione. Un⸗ 
bebeutend find feine Dissertationes historicae, 
Florent. 1753—1756, eine Kirchengefchichte der 
erften fünf Jahrhunderte; das Breviarium hi- 
storiae ecclesiasticae, Pisis 1760, ift feiner 
reichhaltigen Tabellen wegen brauchbar. Außer: 
dem gibt es von ihm: Tractatus historico-theo- 
logicus de haeresibus trium priorum saecu- 
lorum; Decem dissertationes historicae italice 
exaratae; De rebus gestis S. P. Augustini 
et libris ab eo conscriptis; Orationes, Con- 
ciones, Dissertationes, Carmina et alia; Ra- 
gionamento apologetico al dottissimo P. Fr. 
Antonio Zaccaria, 8. J.; fchließlich eine Do- 
etrina theologica contenta in divina comoedia 
Danthis, fämmtlich zu Venedig in einem Yolio- 
band zufammengedrudt. Er jtarb nach wicher: 
boltem Cchlaganialle zu Pifa am 27. März 
1766. (gl. Lanteri, Sex saec. III, 270—274; 
Ossinger, Bibl. August., Ingolst. 1768, 126. 
127; Fabronius, Vitae Italorum XI, Pisis 
1785, 43 sq.; Mazzuchelli, Gli scritt. d’Italia 
II, 2, 1044). Reler, ©. 8. Aug.] 
Bertin, ber bI., Abt in St. Dmer, murbe 
um das Ende des fedhsten oder in den erjten 
Jahren des fichenten Jahrhunderts im Gebiete 
der Etadt Konjtanz aus einer angeichenen Fa⸗ 
milie geboren und trat in dem von dem bl. Co⸗ 
Iumban geitifteten Kloſter Yureuil in den Bene⸗ 
dictinerorden. Eein Landsmann und Berwandter, 
der bl. Audomar, war auch aus dieſem Klofter 
hervorgegangen und wirkte um dieſe Zeit ala 
Biſchof von Terouane, dem jekigen Artois, mit 
glũcklichem Erfolg an der Belehrung des dortigen, 
zwar Ichon viel für das Ehrijtenthum gewonnenen, 
aber zum Götzendienſte wieder hinabgeſunkenen 
Volkes (Mabillon, Act. SS.saec. II, 535— 541). 
Um ihn bei jeinem Bekehrungswerke zu unter: 
jlügen, fam Bertin mit zwei Genoſſen, Mum⸗ 
molin und Ebertram, au3 dem Kloſter Fureuil 
dort an, und in kurzer Zeit murde das Chriſten⸗ 
thum durch ihre Bemühungen in der ganıen 
Gegend verbreitet. Schon vor ihrer Ankunft 
hatte Audomar Viele getauft, unter dieien einen 
jehr angeiebenen und reihen Wann Namens 
Adrowald; derfelbe ſchenkte ihm dann fein Land⸗ 
gut Sithiu an der Aa mit den dazu gehörigen 
Grundſiücken in und bei dem heutigen St. Timer. 
Audomar übergab jeinen Wiitarbeitern nun 


Bertin — Bertrand. 


Stabt St. Omer erwuchs, ein Kiofder gegräuhe. 
nad dh & Berlin — — — 
nach i t. n 
wurbe balb cine jo große Anzahl Gerkide 
gebildet, daß Bertin als Abt Kies 
150 Mönche nach ber firengen Regel bi & 
Benebdict regierte und mit i bas gan fat 
vollends für das Chriſtent gewann. !ık 
geilige gingen aus diefem Elofter herver (any 
bronifen zäblen deren 22, andere 23 wi: 
viele Brüder wurden dort zu Bi gehite. 
und viele Mächtige und Große ten ad £is 
fter als Rubefäte ihreß Lebens; auch ber ige 
— * a mußte bort feine &chas 
tage beſchließen. zu ind Lchzeitz ze 
basfelbe zu einem Doppelflofter erweitert, a 
durch reihe Schenkungen famen bie Veiyum 
Worimbolt, wo ebenfalls ein Kloſter 
mwurbe, dann die nachmals unter bem 
Berg St. Winnocs berühmte Abtei und wei 
andere Orundeigentbum bazu, fo ba 14 Alsır 
ihm ihren Uriprung verdankten. Als Bess 
jehr hohem Alter ftand und fidy ber Regerm 
des Kloſters nicht mehr gewachſen fühlte, wäh 
er einen tüchtigen Öeiftlihen desſelben, Names 
Nigobert, zu feinem Nachfolger; er felbft braiz 
die letzten Jahre feines langen Lebens in ie 
Abgeihiedenheit und der Vorbereitung auf im 
Tod zu und jtarb um das Jahr 709 im Km 
von 112 Jahren. Der Ruf ber Heiligken. = 
welchem er gelebt, wurbe größer noch ned o 
nem Tode; er wurde unter die Jah! Der 
veriept, und am 5. Ceptember wirb fem 
dächtniß gefeiert. (gl. Mabillon, Act. 8 
* Jun, I, 23100.) 7 (Seitert] 
am, Johann, aus Rau 
bürtig, Magiſter der freien Künfte uab Be 
ieffor der Theologie zu Erfurt, Pfarrer en & 
Michael und jeit 1481 Hector Dafelbit, feit 14% 
—* der Hochſchule zu Main, wo er ud u 
ohe Tontlanzel mit vielem Ruhme jahrelang 
innehatte, jtarb am 6. Juni 1515 und legt x 
St. Peter in Dlainz begraben. Trithemins (De 
script. eccl., Basil. 1494, 132b.) lebe de 
al8 ausgezeichneten Zeitgenofien unb nemmt zen 
ihm mehrere theologiſche Werke, Darunter em 
dem Erzbiſchof Berthold gewidmete Schrift De 
valore missarıım. (Vgl. fall, Tom: und Seh 
prebigerftellen am Ausgange des Mittelaliens 
in Sit.:pol. 31. LXXXVHI, 13; Acten de 


einen zu dieſem Yandqute gehörigen Urt, und Univ. Erfurt, ed. Weiſſenborn 387.) [Falt) 


dieje erbauten dort ein Klojter, welches, zum 
Unterichiede von dem einige Jahre ſpäter von 
Vertin erbauten Kloiter, das alte Klofter genannt 
wurde, und aus dem das jekige Torf St. Mum— 
molin, eine Vieile von Et. Tmer, ermadıten iſt. 
Mummolin jtand dieiem Kloiter 14 Jahre als 





Bertramuns, Bertranduß, ſ. Netrem 
nus. 

Serien Ludwig, der hl., f. Lubewig 

traud, zwei berühmte Sardinäle 

1. Peter, der ältere, aus Annonayg, Didech 

Viviers, gebürtig, berühmter Canoniſt, becirie 


Abt vor, bis er nad) dem Tode des HI. Fligius' an den Univeritäten Avignon, Montpellier, De 


Biſchoi von Noyon, Ebertram aber Abt von 
Zt. Quentin wurde. Zchon vorher aber fonnte 
dießß alte Kloſter die Zahl Ber Mönche nicht 
faiien, und Vertin batte eine Meile weiter den 
Fluß binab, an ter Stelle, wo nachmals die 


leans und Paris, wurde Tomherr zu a 
Yelay, geijtliher Rathgeber ee le und 
Kanzler der Königin Johanna, hierauf Bijche 
von Wevers (132Y) und von Autun (1822) 
Gr mar wegen jeiner Gelehrjamkeit, feines zw 
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beicholtenen Wandels und feiner Woblthätigkeit | dete fi in der That bei den Karthäufern, den 


bei Hohen und Niebern beliebt, ftand mit den | Jefuiten und den Kapuzinern zum 


Eintritt in 


berühmteften Männern feiner Zeit in freund: | ihre Gefellichaft. Da ihm, unbekannt aus welchen 


[Beitlichen Beziehungen und erfreute ſich auch 


r Öunit des franzöjiihen Hofes. Borzüglichen er fich, in den 


Ruhm erwarb fich der gelehrte Nechtälehrer auf 
ber Bonferenz zu Vincennes und Paris (1329), 
indem er in Gegenwart des Königs Philipp VI. 
die Immunität und Jurisdiction der Kirche 
gegen die Angriffe des Töniglichen Advocaten, 
e3 berühmten Juriſten Qugnieres, vertheidigte. 
I einerfennung Teiner Verdienſte verlich ihm 
pit Johann XXI. auf Bitten des fran: 
zöfiichen Königs im J. 1331 den Purpur. Ber: 
trand gründete mehrere Wohlthätigfeitsanftalten 
und unterftügte auch die wiſſenſchaftlichen Be 
ftrebungen, befonder8 durch Errichtung des Col: 
legs von Autun (oder bed Cardinals Bertrand) 
in Paris. Er ftarb 1349 in Avignon und wurbe 
in dem von ihm geftifteten, nahegelegenen Prio⸗ 
rate von Montalto begraben. Er binterließ 
außer einem Berichte über die Disputation mit 
Cugnières (Paris 1495), welche Burnet 1721 
neu edirte, eine Abhandlung De origine juris- 
dietionum, sive de duabus potestatibus, über 
die Grenzen der Staats- und Kirchengemwalt, 
welche 1551 zu Paris erſchien. Beide Werte 
find öfter8 abgebrudt worden (Magna Biblio- 
theca veterum Patrum, ed. Colon. XIV; ed. 
Lugd. XXVD. Sein Sommentar zum fechöten 
Buch der Tecretalen ijt nur im Manufcript vor: 
Banden. 

2. Feter, derjüngere, aus Colombiere 
im Bisthum Vienne, ein Neffe des Borigen, 
ebenfalls ein berühmter Brofeflor der Rechte an 
verichiedenen Hochſchulen, erhielt mehrere Cano⸗ 
nicate, wurde 1333 zum Bifchof von Nevers und 
1339 zum Biſchof von Arras ernannt. Papſt 
Clemens VI. verlieh ihm 1343 die Carbinals: 
würde, und Innocenz VI. übertrug ihm 1353 
das Risthum Oſtia. wurde vom päpftlichen 

fe mit mehreren wichtigen Yegationen betraut. 
Am Auitrage ded Papites Trönte er König 
Karl IV. 1355 in Rom zum Kaifer. Zwiſchen 
den Rönigen von Frankreich und England ver: 
mittelte er einen zweijährigen Majjenjtillitand. 
Bon feiner Freigebigkeit legen verfchiedene Stif- 
tungen, wie das Bollegium zu YAutun, das 
Kloster der Cöleſtiner in Colombiere u. f. w., 
Zeugniß ab. Er jtarb 1361 an der Reit in 
Avignon. Brüd.] 

ernlle, Cardinal, und das fran-: 
3öliiche Sratorium Pierre de Berulle 
ſtammte aus einer alten und bochangelehenen 


ründen, nicht gewillfahrt wurde, jo entfchloß 
tand eines „pettgeiftfigen u 

treten. Die Bemühungen feiner Oheime, in 
al8 den Erftgeborenen der Familie für die Magi⸗ 
Itratur zu gewinnen, batten wenigſtens keinen 
auernden Erfolg. Er jtudirte zwar, ihrem 
Drängen entiprehend, das Recht; allein dieſe 
Disciplin vermodte ihn Ay zu befriebigen, und 
er wandte ſich darum, 20 Jahre alt, mit voller 
Entichiedenheit wieber ber Theologie zu. Da er 
ſchon während feiner Studienzeit ſich durch Tüch⸗ 
tigkeit und Frömmigkeit hervorthat, wurde er 
von Heinrich IV. noch im Jahre ſeiner Prieſter⸗ 
weihe (1599) in die Zahl der königlichen Al⸗ 
mofenierö aufgenommen, und fpäter wurden ihm 
wiederholt Bisthümer und Abteien, im J. 1604 
die Erziehung des Dauphin angeboten. Ent- 
Ichloffen, als einfacher Prieiter und ohne eigent⸗ 
liches Amt im Peinterg des Herrn zu arbeiten, 
ſchlug er indeſſen alle dieſe Würden aus und 
widmete ſeine Kraft zunächſt der Bekehrung der 
Calviniſten; er führte mehrere, namentlich Da⸗ 
men aus hoher Familie, zur Kirche zurück. Bald 
trat noch eine andere Aufgabe an ihn heran. 
In verihiedenen Kreijen wünfchte man, um ben 
religiöfen Geiſt zu erneuern, den Orden der Bar: 
meliterinnen von der Reform der bl. Terefia 
nah Frankreich zu verpflanzen, und Berulle 
ging volllommen auf den Plan ein. Nachdem 
dem Werke die königliche und päpitliche Beſta⸗ 
tigung zu Theil geworden, reißte er im Februar 
1604 ſelbſt nah Spanien, um einige Nonnen, 
die noch unter der Leitung der hl. Tereſia ge 
ftanden hatten, für fein Vaterland zu gewinnen. 
Nach Veberwindung vieler Hinderniffe kehrte er 
endlich nad aa hie du Abweſenheit mit 
ſechs Schmweitern in die Heimat zurüd. Das 
Klofter, das für dieſelben in Paris eingerichtet 
wurde, fonnte im J. 1605 bezogen werden, und 
der Orden erfreute fich auch diesfeitö der Pyre⸗ 
näen eines raſchen Wachſthums. Nach 15 Sr 
ren zählte er bereit3 34 Syäufer in Frankreich. 
Indeſſen hatte Berulle durch denfelben auch 
roße Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten. 
inige Klöſter wollten ſich ſeiner Aufſicht ent⸗ 
ziehen, und die Auflehnung fand zuerſt bei den 
Carmelitern, nachmals bei den Jeſuiten Unter⸗ 
ſtützung. Jene ſuchten die Direction der Ordens⸗ 
ſchweſtern an ſich Le ziehen; dieſe nahmen 
\päter eine principiell veränderte Stellung zu 
Berulle ein. Es mag hier genügen, auf Biel 


Familie Frankreichs und wurde am 4. Februar | Etreitigleiten furz hinzumeifen (vgl. Houssaye, 
1575 geboren. Sein Vater, Glaube de Berulle, |M. de Börulle et les Carme£lites de France 
YFarlamentsrath in Paris, ftarb, als Pierre fie: | 1575—1611, Paris 1872). Dagegen verdient 
ben Jahre züblte, und jeine erite Erziehung fiel | Berulle'3 eigene Stiftung eine weitergehende 
— ſeiner Mutter Louiſe Seguier, der Betrachtung. Berulle trug ſich ſchon ſeit dem 
Tante des berühmten Kanzlers Petrus Seguier, Jahre 1601 mit dem Gedanken, zur Reform des 
zu. Seine frübzeitigen näheren Beziehungen zu franzöſiſchen Clerus, ähnlich wie Philipp Neri, 
Ordensgeiſtlichen ſchienen für feine Lebensftel: | eine Congregation von Weltgeiftlidhen zu grüns 
lung enticheidend werben zu follen, unb er mel:! ben. Dad fein Vorhaben nicht alsbald zur —* 
102 
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führung kam, binberte zunächſt feine zarte An: 
bänglichkeit an die Geſellichaft Jeſu. Dieſelbe 
war feit dem Attentate Chatels auf Heinrich IV. 
(1594) aus Frankreich verbannt, und er beforgte, 
man möchte fie allmälig ganz zu entbehren 
fi gewöhnen, wenn eine neue Geſellſchaft mit 
denfelben Aufgaben in's Yeben träte. Als dieſe 
Nüdficht im 3. 1603 mit der Jurüdberufung 
ber Geſellſchaft gehoben wurde, trat er näher an 
das Werk heran. Er fuchte einen Obern für Die 
Congregation zu gewinnen und reiäte zu biefem 
Beh in 9. 1606 nach Annecy und Avignon 
= anz von Cales und Bäfar de Bus. Allein 

eide ſahen jich veranlakt, das Anerbieten ab: 

Ichnen, und da er felbjt zur Uebernahme der 
Borftanbichaft fih nicht entichließen fonnte, fo 
gerieth die Angelegenheit in's Etoden, bis end⸗ 
li der Biſchof von Paris eingriff. Derſelbe 
befahl ihm kraft des canoniſchen Gehorſams, 
Hand an's Merk zu legen, und nun conitituirte 


fich die Geſellſchaft am 10., bezw. 11. Noveniber ; 


1611 in einem Haufe (genannt le Petit-Bour- 
bon) im Faubourg St. Jacques. Cie zählte 
damals auj;er dem Obern fünf Viüitglieder, nanı: | 
lich Jean Vence und Jacques Gaſtaud, Docto⸗ 


ten der Sorbonne, Fr. Bourgoing und P. Vie, 


tezeau, Vacheliers derſelben Facultüt, und R. Ca- 
ron, der eben die Pfarrei Beaumont aufgegeben 
hatte. Die königliche Genehmigung wurde ihr. 
fhon im nächſten Vionat zu Theil (betätigt am 
2. Januar 1612 und eingetiagen in's Par: 
lamentsregiiter am 4. Ecptember 1613). Die 
päpitliche Peitätigung erhielt fie unter den 


Berulle 


bildeten fi) Nieberlaffungen. SI 
der Geſellſchaft im J. 1618 burch 
Ginverjtändnig mit dem König som 
die Kirche St. Louis anvertraut. Tess 
haus wurbe im % 1616 in bie Gtraixe 
nore bericht 

Tem Charakter nah fällt bie Geieiikei 
im Wefentlihen mit ber ——— i 
tung des bi. Philipp von Neri zufammen. 
nur darin liegt ein bemerfenswerther Une 
idhied vor, dag das franzöfiiche Orarorica = 
feiner Geſammtheit unter ber Leitung 
&eneralobern ftebt, während im italienũches ie 
einzelnen Häufer völlig unabhängig vom eınanle 
find. Der General wird auf Zebensgit —— 
er pet zur Eeite drei Affiftenten, einen i 
mehrere Viſitatoren und einen Generalpreame. 
die alle auf drei Jahre gewählt werben. üx 
Wahl der Vorſtände findet auf ber elle iz 


V. 


br 


> 


g 


Jahre zu berufenden Generalverfammlung ker 
und eine Wiederwahl für ein einziges | 


möglich on e. —— & 
günitig aber die Aufnahme Gongregenm 
im Allgemeinen war, fo wurden ihr bie 
tungen doch nicht eripart. Zunächſt 
ein Angriff von der Eorbonne auf fie gemalt. 
Edmond !icher betrieb als deren Syn i 

dem Jahre 1613 mit aller Heftigkeit 
ſchluß der Xratorinner von dert 
Facultät und den theologiihen Graben, un e 
J. 1616 wurde in_der Ihat ein dahin gehene 
Veſchluß gefaßt. Ter König trat aber für I 
Verfolgten ein, und fein Patent vom 14. Iazuz 


X 


J 
E 


Namen: (Songregation des Dratoriums unſeres 1629 machte dem Etreit ein Ende. Des Goa 
Herrn Jeſus Chriitus am 10. Mai 1613, und | haus in der Etrake Et. Honor6 wurbe zur 

als die Bulle Sacrosanetae Romanae ecclesine lichen Kapelle erflärt, die Prieſter daſelbit e 
in Yaris eintrat, war Die Zahl ihrer Viitglieder | hielten den Titel Rapläne de8 Youpre, wäh 
bereits auf 17—18 angewachien. Nm nächſten das Volk fie mit Rückſicht auf die non ibem 


Jahr verpflangte fie Jich in Die Provinzen, und 
wuerit fand fie in Tieppe und Ya Rochelle Win: 
gang. Am J. 1615 folgten Stiftungen in Or. 
leans, Notre Dame de (Kräce in der Provence 
und Tours, 1616 au Yangres, Lyon und Yugon, 
1617 au Mouen, Wontmorencg und Glermont, 
1618 zu Riom, Nancy. Trones, Neveis, 1619 
u Limoges, Saumur, None Tame de Oirdce in 

r Landſchait Forez, Toulouſe, Angas, und in 
demſelben Jahre veremimten ſih die Yuuder von 
der chrijtinben Yebre au Aix, Miles, Arontıqnan, | 
Pezenas, Waleval, Fette, Ya EGretat und 
Yrqnolles les Capaitlon mit dem Tigtoriumi. 
Andere Stiftungen eutelnten 1620 au one 
und Amiens, 1622 au nen, 162% ın kotte 
Tanne des Vertud ber Parts, Vendenne, Lourgen 
und Dijſon, 1ü62 an Saling, Obilone din Zone, 
Niort, Montztrnon, Yo Want, Zaun (ol 
lee de In valleor und Vennne, 1625 gu Nanten 
und Toulen. 1626 au Kalequed, BEP Boat, 
1528 u Teronme, "Pont Saint pru und Ven 
dem Tran Heuleaneet. Perruul, L’Oratssre 
de Vraneernau XNTU etau XIX seele, ol 
ine, pol. Much Yemen und eintgen anderen 
Staͤdten Vetgreno. in Madiid und in v avonen 


gepilegte Kirchenmuſik häufig PPres au bes 
chant nannte (vgl. Perraud 1. o. 56). Ua 
zweiter Angriff ging von ber Geſell ſchaft Jes 
aus. Als diejelbe wahrnahm, daR bes Urs 
torium in das Mrbeitsielb eintrat, Das fie ei 
ihr allein zuitchend zu betrachten gewohnt wer. 
bereitete fie nicht bloß feiner weiteren Ausbre 
tung mancherlei ZSchwierigfeiten , ſondern er 
auch das Inſtitut felbit nach verfchiedenen Xi 
tungen bin an. Ter Gonflict ging fo wert, bei 
von bochitchenden Yerionen wiederholte Berfude 
zu seiner Veilegung geniaht wurden. And 
Kibelsca Tick ſich Die Suche bei jeiner Irbebung 
som Gardinal angelegen jein, und BVerulle ee 
beisete damals über Die Klagen feiner Gongre 
tion genen Den Jeinnenorden cine Tenkichr 
us (Ne iſt vom 23. Tecember 1623 datırı ze 
neht bet Tabaraud, Histoire de Pierre de B& 
rulle, 1817, I, 885 454: 1. ebd. 210— 81 
sic Vemuhungen barten aber, menn fie gleich 
wahr pottiag Miuubhos waren, geringen Erielg 
un eh blieb Merm eine geuıne Zpannung pe 
vun Baden (Mnsdhrenm. Tas Anichen Be 
rl dad Wlateriums war inzwächen iR 
—RX ſen, und er wurde im bes 
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fetten Jahren feines Lebens wiederholt mit ebenfo 
wichtigen als ſchwierigen Mifjionen betraut. 
AInsbejondere wurde ihm die Aufgabe zu Theil, 
in den Etreitigfeiten zwiſchen Ludwig XIII. und 
einer Mutter Diaria von Diebici zu vermitteln. 

18 es ferner galt, zur Heirat der Prinzeijin 
Denriette mit dem Prinzen von Wales, dem nad): 
maligen König Karl I., die päpftlidhe Dispens 
zu erlangen, wurde er nad) Kom geichidt, und 
ald die Prinzeſſin im X. 1625 an ihren neuen 
Beitimmungsort abreiste, begleitete er fie (im 
Ganzen wurden ihr 28, nah Perraud |. c. 54 
fogar 36 Kapläne beigegeben, darunter 12 Ora⸗ 
torianer) al3 Beicdytvater. Seine bezügliche Dif- 
fion war indefien von kurzer Dauer. Als er 
nad) drei Monaten nad) Frankreich zurüdtehrte, 
um über den Etand der Dinge in England Be: 
richt zu eritatten, wurde er durch den König, der 
felbit jeiner Dienſte nicht entbehren wollte, zurück⸗ 
behalten, und er mußte ſich darauf beichränten, 
der jungen Rönigin von Ingland fchriftlich ſei⸗ 
nen Kath und Troſt zufommen zu lafjen. Ceine 
Verdienjte wurden jetzt, fo wenig dieß feinen 
Wünſchen und feiner Anſchauungsweiſe ent: 
ſprach, aud) durch äufere Ehrenbezeugungen an: 
erfannt. Als der Kardinal Marquemont im 
J. 1626 jtarb, beantragte Ludwig XIII. für ihn 
den Purpur; jeine Rräconijirung erfolgte am 
30. Augujt 1627. Ginige Zeit nach ber Cin- 
nahme von La Rochelle (1. November 1628), 
an der er mit feinem Rath einen ſehr beträcht⸗ 
lihen Antheil hatte, wurde er zum Präjidenten 
des Staatsrathes ernannt. Tie Gonflicte, in die 
er damals mit dem Cardinalminiſter Nichelieu 
gerieth, beitimmte diefen, in J. 1629 bei dem 
König die römische Botſchaft für ihn zu bean- 
tragen, um ihn aus feiner Nähe zu entfernen. 
Die Sache kam indeſſen nicht zur Ausführung. 
Verulle zog ſich ſeinerſeits vom Hofe zurück und 
ſtarb den 2. Tetober 1629 (vgl. IIoussayo, Le 
cardinal de Bérullo et le cardinal de Riche- 
lieu 125 — 1629, Par. 1875). Ta er ein Mann 
von cremplariſcher römmigfeit war, jo wurde 
alsbald jeine joelligiprechung angeregt, und im 
X. 1661 wurde der P. Yamirande mit einer be: 
üglihen Bitte nah Rom geididt. Tie Cache 
ibeiterte damals an dem Janfenijtenitreite, und 
aus demſelben Grunde wurde jie [päter, wenn: 
gleich miederholt zur Sprache gebracht, nicht wei: 
ter vertolgt. Geſammtausgaben feiner Schriften 
(eine Xıjte derjelben gibt Perraud |. c. 72) er: 
ichienen 1644, 1657, 1665 und noch öjter. Die 
meiten Schriften find ascetiicher Art; einige be: 
handeln Legenjtände der Controverſe mit ben 
Calvinern. Tas Hauptwerk Les granı-urs de 
Jesus-Uhrist iſt eine tieflinnige und originelle 
theologiich : contemplative Abhandlung über die 
Imarnatien, mit Bezug auf welde der Papſt 
den Veriaſſer bei feiner Erhebung zum Cardinal 
Apeostolus Verbi incarnati nannte, und von 


Berulle. 


reſignirte er 1696, und 
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Oratoriums wurde der P. Condren (1629 bis 
1641), und die Wahl wurde, um äußeren Be 
einfluffungen vorzubeugen, alsbald nad dem 
Tode des Gtifters und ohne Beiziehung der 
ausmärtigen Viitglieder vorgenommen. Die 
neralverjammlung vom Jahre 1631, die wich 
tigfte von allen, weil fie die Tradition der Ge 
iellihaft firirte und die einfachen Gebräude in 
jeite Statuten verwandelte (ſ. Perraud 168 bis 
176), beftätigte ihn daher in feiner Würde. Der 
dritte General wurde der P. Bourgoing (1641 
bi 1662), und in feine Amtsführung fallen die 
Anfänge des Janfeniftenitreites, der dem Oras 
torium fo viele Schmwierigfeiten bereitete. Doch 
kam es jett noch zu feinem größeren Eonflicte, 
und auch unter dem folgenden Generalat bed 
P. Eenault (1663—1672) wurde der Friede 
nicht erheblich geitört. Das Formular, das 
Bourgoing im J. 1657 bezüglich der Annahme 
der Bullen vom Sabre 1653 und vom Jahre 
1656 aufjtellte, unterzeichneten von den 425 Prie 
jtern der Congregation gegen 400. Die Mit—⸗ 
glieder der Generalverfammlung vom Jahre 
1658 nahmen alle, der Weifung des Königs ent: 
fprechend, das Yormular des Klerus an. Wäh⸗ 
rend des Generalates von Sainte-Marthe (1672 
bi8 1696) dagegen verichlimmerten fich die Ver: 
bältniffe in hohem Grade, und wenn die Kämpfe 
Anfangs noch in den gehörigen Schranken aus⸗ 
gelochten wurden, fo kam es Ipäter zum Bruch. 
m ben Streitigkeiten innerhalb der Congregation 
zu fteuern, ftellte zunächſt der Euperior bie 
Grundzüge der Onadenlehre nach dem hi. Aus 
Quftin und dem bi. Thomas feit, und die Gene 
ralverfammlung vom Jahre 1675 wies die Pro⸗ 
fefioren der Theologie an, in ihren Vorträgen 
ih an diefe beiden Meijter zu halten. Allein 
diejes Vorgehen erregte Widerſpruch, und die 
nädyjte Generalverſammlung (1678) ftellte bie 
in der Geſellſchaft geltende Yehrfreiheit innerhalb 
der kirchlichen Echranfen wieder ber. Bedeut⸗ 
iantere Yolgen hatte die Generalverſammlung 
vom Jahre 1684, indem der Beſchluß, das For⸗ 
mular der vorlegten Verſammlung jtreng durch: 
zuführen, die innerlich der Janfeniitenpartei an- 
gehörigen Oratorianer, u. a. Cueönel und Du 
guet, zum Austritt aus der Kongregation veran: 
laite. Der General gehörte nicht zu ihnen, ent 
ſprach aber aud den Abſichten des Hofes und 
bes Erzbiſchofs Yarlay von Paris zu wenig, und 
jo erhielt er 1690 den Befehl, ſich bis auf Wei⸗ 
tered in das Haus von Et. Paul zu begeben. 
Der Erzbiſchof hatte ihm fchon 1682 die Wei: 
jung zukommen lajien, fid von den Geſchäften 
urüdusichen. Ta die Bemühungen, feinem 
sril ein Ende zu Mar eriolglo8 waren, fo 
ein Nachfolger, der P. de 
La Zour (1696— 1733), vermochte allmälig den 
Frieden wieberberzuftellen. Aber durch bie Con⸗ 
ititution Unigenitus vom Jahre 1711 wurben 


welcher ipäter Tbomajjin ſich für jein großes! noch größere Unruhen al8 unter dem vori 


Wert De Verbo incarnato infpiriren ließ. 


Generalat hervorgerufen, unb der General 


Yerulle'8 Naciolger als Generaliuperior bes | eine Zeitlang ſelbſt an der Spitze ber 
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Er gehörte zu den Erſten, bie den Vorſchlag 
machten, gegen bie päpftlihe Bulle an ein all: 
gemeines Boncil zu appelliren. Epäter gewann 
er die Ueberzeugung, daß die Bulle wenigſtens 
mit Srllärungen annehmbar fei, und er war in 
biefer Richtung feit 1720 thätig. Aber feine 
jetigen Worte fanden bei den Seinigen weniger 
Gehör, als die früheren. Einige Oratorianer 
waren fogar an ben berüchtigten Wundern auf 
bem Medarduskirchhofe im J. 1732 betheiligt. 
Auf der Generalverrammlung vom Jahre 1746 
wurde die Bulle zwar als Kirchengeſetz ange: 
nommen; allein das Reſultat, welches damit ge⸗ 
wonnen wurde, war ein Ihr zmweiielhaftes. Die 
Appellanten, die man auf Befehl des Königs 
von der Berfammlung ausgeſchloſſen, proteitirten, 
und innerlich ftanden ihnen auch mehrere Accep⸗ 


Berus. 


| 
als Vibelfritifer, Meffillse (gef. 1742) dä 
Kanzelrebner (I. b. Artt. u. —— 
wo noch von weiteren bebeutenben Oraterisusı 
gehandelt wird; Houssaye 1. c. chap. #: La 
n 9. 1792 aufgelöst wurbe, fehlen eg Se 
im J. 1792 aufge iwi 
lieder als Brrpatverein ihre Lchentwch u 
uilly fort und errichteten in bem dortiges 63 
legium, nachdem «8 als Nationalgut veriuk 
und durch den Käufer ihnen 3 = 
den, auf's Neue eine Unterricht: und Erz 





anftalt. Diefelbe blieb in ihren bis u 
Jahr 1828, in welchem fie, n Vie legen 
Väter allmälig außgeitorben in anlanı 


waren, 
Beſitz überging (Perraud 496 —499). Zu ie 
Oratorianern, weldye die Revolution überichen 
gehört auch Tabaraud, der Verfaffer der bau 





tanten nicht gar ferne. Einer berfelben wollte erwähnten Histoire de Pierre de Börulle, « 
bie Bulle nur wie ein provilorifches Polizeigeſetz der, fowie auf den riften Verraud's 
anerfannt wiffen. Doc fchlummerte der Streit | Houſſaye's, dieſe Darftellung beruht. Eykı, 
allmälig ein, und unter den folgenden Gene: jim Jahre 1852, wurde die Congregetien 
ralaten der PP. Muly (1773—1779) und | mieber in's Leben gerufen, unb unter ben ſcha 
Meoiffet (1779— 1790) machte er fich nicht nıehr : Dlitgliedern, die fie ebenfo bei i 
weiter bemerflich. Als der Yeptere jtarb, hatte mie bei ihrer Etiftung zählte, | are 
bereits die Revolution ihren Yauf begonnen, und dem Generalfuperior Betetot, vormals 

e8 Tonnte daher kein Nachfolger mehr gewählt von Et. Roch in Baris, auch bie PP. rea 
werden. Der Geſellſchaft jelbit machte das Ge: (geft. 1871) und Perraub (feit 1874 Bäse 
ſetz vom 6. April 1792 ein Ende, durch welches von Autun und feit 1882 Witglieb der Bis 
bie am 12. Februar 1790 verfchont gebliebenen | demie) befunden zu haben. Im Jahre 1881 
Orden und Congregationen vollends aufgehoben | murbe die erite Oeneralverfammlung geheim. 
wurden. Noch vor ihrer Auflöfung wandten fid und 1864 wurde ber Geſellſchaft Die yapfke 
die Vorſtãnde und die meijten der ın Paris woh⸗ Beitätigung zu Theil. Eie zählte bamals ya 


nenden Mitglieder, über 60 an der Zahl, mit weitere Häufer, zu Et. 6 und uud © 
einem Schreiben an den Papit (10. Mai 1792) | hielt auch fpüter noch einigen wachs I 
und den in Chambery weilenden Erzbiſchof von Titel wurde mit einem kleinen d verichen 
Paris (22. Mai), um ſie ihrer Treue gegen die | (er lautet jetzt: Oratorium unferes Rn) 


Kirche zu verfihern. Ter Stand des Dratoriums Chriſtus und der unbefledten Jungfrau IRaris) 
in Jrankreih war im J. 1790: 70 Häufer mit und mit Rückſicht auf die veränderten Zeiten 
151 Mitgliedern, darunter 236 Prieiter, 394 hältniſſe wurden auch einige Diobificatiowen ia 
Mitbrüder (confreres, d. 5. noch nicht ordinirte | den Etatuten angebradt. Im Uebrigen aber # 
Mitglieder) und 121 dienende Brüder (Per- | das neue Oratorium identiſch mit dem alten. — 
raud 227). Im J. 1631, zwei Jahre nach bed | Zur Literatur ift noch nadyutragen: Bible 
Stifters Tod, zählte man 71 Häujer (Perraud thöque oratorienne. I. Generalats du cardınsl 
169), und da ın diefer Zahl wohl aud) die aus- de Bärulle et du P. de Condren. Premilre 
wärtigen Niederlajlungen inbegriffen find, fo: partie du recueil des vies de quelques 
beweist fie im Vergleich zu der Yahl vom Nahre tres de l’Uratoire du P. Cloysenet, * 
1790 an ſich noch keine Abnahme. Die Geſell⸗ par le R. P. Inguld, Par. 1880 — 1882. De 
ſchaft erfuhr im Gegentheil auch nach jenem bisher erſchienenen Bände enthalten außer der 
Jahre noch einen Zuwachs. Aber derſelbe war | Viographie des Verfaſſers Cloyſenet (1645 Bi 
nur noch ein geringer, und vom Ende des 1738) die Lebensbeichreibung von 31 weiteren 
17. Jahrhunderts an trat jedenfalls in der ‘Miit: iranzoſiſchen Tratorianern aus der erften Sei 
gliedersahl ein Nüdgang cin. Die Erſcheinung | der (Weiellfchaft, vor Allem der drei eriten Ober 
erflärt ſich ebenſo aus der Abnahme des reli: | jelbit. (dunt.] 
giöten Yebens im 18. Nabrhundert, wie aus den! Werus(Bär), Yudovicus, Humaniſt uub 
Etürmen innerhalb der Kongregation im Zeit: ı Theolog, (Wegner der !Kejormation, war in bes 
alter des Janſeniſtenſtreites. Zu ermähnen ijt ! legten Yahrsehnten des 15. Nahrhunderts in Yafel 
fhlieklih noch, daß fi) das Lratorium burd geboren und jtudirte an der lniverjität fei 
eine stattliche ‘Reihe von hervorragenden Talen: | Zaterjtadt, fowie in Baris Yhilofopbie und : 

ten und Gelehrten ausgezeichnet bat. Zu nennen logie. Nachdem er in Faris mit Auszeicherumg 
ind hauptſächlich: Vorin (geit. 1659) und Tho: den theologiihen Toctorgrad gewonnen, wurde 
mailin (geit. 1695) als Theologen und Archäe- er 1513 in Yalel als Ordinarius in die thesis 
logen, Malebranche (geſt. 1715) als Fhilofoph, giſche Facultät aufgenommen und warb bald eime 
Rıdarb Simon (ausgetreten 1678, get. 1712) Sıerde der linivertität. (in Freund des Grab 
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muß, war er ein Mann von feiner bumaniftif 
Bildung, aber auch ein gründlicher Kenner 
heiligen Echriiten. Im J. 1513 war er Chorherr 
und 1518 Propft bes Collegiatſtiftes St. Peter 
in Bafel geworden und fcheint 1526 eine Tom: 
berrenftelle am Drünfter erhalten zu haben. Bei 
der erften Bewegung der Reformation ftellte fich 
Berus glei Erasmus auf ihre Seite. Als aber 
fpäter der Einn und die Bebeutung berfelben 
mehr bervortrat, nahm er entſchieden feine Stel: 
lung auf Eeiten der alten Kirche. mar einer 
ber Führer der theologifchen Yacultät gegen bie 
Eindringlinge Defolampad und Rellifan. Im J. 
1526 war er einer der Präjidenten der Badener 
Disputation, und Damals mußten felbft feine Geg⸗ 
ner jeine würdige Saltung anerkennen. Als 
1529 durch den Auflauf der Bürger die Refor: 
mation zum Ciege gelangte und Die Fatholijche 
Kirche in Bafel als abgeichafit erklärt wurde, 
verließ Berus mit Erasmus, Olarean und an: 
deren Profeſſoren und Ganonifern Bafel und fie: 
Delte nach Freiburg im Breisgau über; bier ftarb 
er am 14. April 1554. — Unter feinen in Baſel 
gedrudten Echriften find befannt: De christiana 
ad mortem praecparatione liber; Psalmorum 
expositio und Quaestio, an tempore pestis 
fugere liceat. — fiteratur: J. W. Herzog, 
Athenae Rauricae, Bas. 1778; M. Vifcher, Ge: 
fhichte d. Univ. Baſel von der Gründ. 1460 bis 
zur Reform. 1529, Bafel 1860. [Fiala.] 
Ben, befannter Name eines Halbedeliteins, 
in der Vulgata (nad) dem Vorgang der LXX ?) 
Ueberſetzung für das hebräifche rE=:, worunter 
jebenfalls der Naspis zu verftehen ift, Exod. 28, 
20,39, 13. Ezech. 28, 13; vgl. Apoc. 21, 20. 
Berpfins, Biſchof von Voſtra in Arabien, 
gehörte zu den Antirrinitariern, welche die befon: 
dere ewige Perfönlichkeit des in Chriſto erfchiene: 
nen Yogos neben dem Vater läugneten, ohne bie 
Gottheit des Herrn zu verwerfen. nahm, 
mie Euſebius (H. E. 6, 33) berichtet, an, daß ber 
einperjönliche Gott zeitweilig in Chriſto erichienen 
fei. Damit verband er noch ſpeciell die Yaugnung 
der menichlihen Seele Jeſu, weil er dafür in 
feiner Anjiche über die bloß zeitweilige Erſchei⸗ 
nung Gottes in Chriſto feinen Raum mehr hatte, 
vielinehr diefelbe fich nach Art einer Theophanie 
date. Tiefem Irtthum gegenüber hatte Dri- 
genes die menschliche Seele Jeſu ſchon vorher in 
ſeinen verichiedenen Echriften befonders betont, 
weil er ın ihr das vermittelnde Glied für die In⸗ 
carnatıon und für die Bereinigung bes göttlichen 
Logos mit einem menſchlichen Leibe gefunden 
hatte. Der Platonismus führte ihn ja ebenfalls 
zu diefer Betonung, zumal biernady das ganze 
Weſen der menſchlichen Natur eben in der Ceele 
liegt. Wie die beiden genannten Hauptirrthümer 
des Veryllus in einem inneren Jufammenbange 
ftanden, fo auch die beiden entgegengefegten Lehr⸗ 
füre der hrijtlichen Offenbarung von ber menſch⸗ 
lichen Zeele Jeſu und von der perfönlichen Ber: 
einigung des göttlichen Logos mit einer vollftän: 


digen menidlihen Natur. Mit der Annahme 


Beryll — Befangon. 
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einer menſchlichen Seele Jeſu konnte die Vorftel- 
Iung einer bloßen Theophanie offenbar nicht mehr 
gehalten werben. Auf einer Eynobe zu Boftra 
(244) ſchwor Bergllus nach einer “Disputation 
mit Origenes feinen Irrthum ab und bekannte die 
menſchliche Ceele Jeſu. Eufebius hat die Acten 
diefer Verhandlung noch vor ſich gehabt. (Vgl. 
Kober, Beryll v. Boltra, ind. Tüb. Quart.Schr. 
1848, Heft 1; Dorner, Entwicklung der Lehre 
von der Perſon Chriſti I, 545 1 TShwane] 

Verzeſſai (172), im A. X. 1. ein hr 
Gutsbeſitzer aus Rogelim in Galaad, welcher 


%) David auf der Flucht vor Abjalom Gaſtfreund⸗ 


haft erwieſen hatte, zum Dank dafür im Alter 
eine Ctellung an Davids Hofe angeboten erhielt, 
feine Unabhängigkeit aber dem Leben im Königs- 
palaft vorzog, 2 Cam. 17, 27; 19, 32. 3 Kön. 
2, 7. — 2. ein Priefter, welcher eine Erbtochter 
des Galaaditers Berzellai geheiratet und, um ihr 
Erbtheil zu erhalten, ſich nad ihrem Namen ge 
nannt batte. Seine Nachkommen konnten nad 
der Gefangenfchaft ihre Herkunft aus priefter: 
lihem Geſchlecht nicht documentiren und wurden 
deimegen von ber Ausübung des Prieſteramtes 
ausgeichloffen, 1 Esbr. 2, 61. 2 Esdr. 7, 63. 
— 3. ein Molatbite, Bater des Hadriel, der mit 
Michol, der Tochter Saul, vermählt geweſen war, 
2 Cam. 21, 8. — 
VFeſaucçon (Vesontio, Bisontium, Besun- 
tium), Erzbisthum im norböftlichen Frankreich. 
Die alte Etadt der Eequaner ift heute befeftigter 
Hauptort des Departements Doubs und bes gleich: 
namigen Arrondifjfements, hat nahezu 50 000 Ein⸗ 
wohner, Kathebrale 8. Joan. Ev. et 8. Ste- 
phani, 10 Kirchen — früher 31 Kirchen, unter 
enen 8 Pjarr: und 2 Etiftäfirhen waren — 
4 ehemalige Abteien, 13 Klöfter, 3 Hoſpitäler. 
Nach dem Untergange bes karolingiſchen Hauſes 
kam die Stadt und ihr Gebiet an das Königreich 
Burgund und mit diefem an das deutiche Reich. 
Der Erzbifhof von Befancon wurde Erzfanzler 
Burgunds und feine Kefidenz felbjt freie Reichs⸗ 
ftadt. Sie kam 1648 an Epanien und 1679 an 
Frankreich. Gleichwohl dauerte bis zur franzd: 
tifchen Revolution die leere Geremonie fort, daß 
auf den deutſchen Neichötagen unter den Fürſten 
des oberrheinifchen Kreifed auch der rabilchef 
von Belancon noch immer aufgerufen wurde, ob- 
u derfelbe ald Unterthan Frankreichs nicht 
mehr erſchien. Jetzt find die Erinnerungen Be 
ſançons an den einftigen Verband mit dem beuts 
ihen Reiche fait bis auf die letzte Epur ver: 
ihmwunden. Tiefe Stadt, um das Jahr 180 Bi⸗ 


ſchofsſih geworden, wurde noch im dritten oder 


längftens im vierten Jahrhundert firdyliche Me 
tropole der Prov. Maxima Sequanorum, 

bürgerliche Metropole fie bereits war. Tiefe Pro- 
vinz beftand als bürgerliche aus dem Gebiete der 
Cequaner, Selvetier und Rauraker. In ihr 
lagen nad) der Wotitia bes vierten Jahrhunderts 


die Bezirlsorte: Aventicum, Avenches ober 


Wifflisburg; Noriodunum, Nyon; Ebrodu- 
num, VPperdon oder Iferten, ſimmtlich im 
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Waabtlanbe; Vindonissa, Winbifch, im Aargau; 
Portus Abucini, mabrfcheinlich Buffigni an 
@enferfee (vol. Schoepflin, Alsatia illustr. I, 
130). Die Iren zen des Verwaltungsbezirks bil: 
beten ber Rhein, die Vogeſen, die Saone, Rhone, 
ſowie die Gebirge, welche Rätien von ber 
Schweiz fheiden. Von gleihem Umfang ſcheint 
das Jurisdictiondgebiet des Wietropoliten von Be: 
ancon gemwejen zu fein. Avenche, das im fünften 
brhundert den Annaliften Marius Aventicus 
als Biſchof hatte, Baſel, welches das veröbete 
Augſt aufgenommen, Nyon, mit Civitas eque- 
stfis früh vereint, Pverbon und Windijch werden 
in verſchiedenen Goncilienbefchlüflen als deſſen 
Suffraganſprengel aufgeführt. Windiſch trennte 
fi) um 560 von Beſancçon und vereinigte ſich 
mit Konftanz. Der Eip von Avenche, vermehrt 
mit dem Eprengel von Pverdon, warb zu der: 
elben Seit nach Yaufanne und von da ſpäter nad) 
reiburg in der — verlegt. Der Sitz von 
Nyon ging auf Belley über. Co kommt es, daß 
die Notitia Göleftini nur mehr Basila, Belica 
und Lausanna als Eufiraganate von Bejancon 
aufführt. DTiefe behielt e8 bis zur Mevolution, 
welche die alten Verhältniffe umſtürzte. Zufolge 
Des Koncordats vom Jahre 1801 erhielt Veſançon 
die Suffraganate: Autun, Weg, Ctrakburg, 
Nancy, Zion. Tas Concordat vom Jahre 1817 


löste Uutun und Dijon wieder von dem Verbande 


Beihauung. 


ton Juſtin Baulinter, 1815, «is Biikei m 
Grenoble präconifirt Aue, Juni umb 

ben 28. Auguft 1870, als Erzbifchef i 
den 9. November 1875. &ein E;prengel ua 
heute die beiben Departements Doubs uxd dem 
—5 Iorole bob Lerritoriuum von Belter. = 
zuſammen 6721 eelen. rüber umieimie 
felbe die Grafſchaft Hochburgunb neh cms 


| 


unbebeutenden An ungen. % 174 
litt dieſer Sprengel eine ur 3 Di ie 
formung der altberühmten Abtei Et. Blende u 


Sure zu aan Diebum, beiten 
gebiet auf Koften Lvons und Belancons = 
größert murbe. Dagegen trat Bafel im X 17% 
einen Theil feines Gebietes auf den Berhes 
der Vogeſen im oberen Elfaß an Befeue d 
Der Erzbiſchof hat vier Dicart, um 
benen eine dir Das Territorium YBeltert m 
eftellt ift. Das Metropolitancapitel 

itularcanonici. Diöcefanpriefter —— 
ricalſeminar, ſowie die drei Knabenfewiner a 
Yureuil, Gonfolation und Marn Rieren 
60, davon nur 6 I. Cl. Succurfalen 816, Is 
riate 164. Früher waren es 500 Pfarrei = 
6 Archidiaconate abgetheilt. 

Eynoden: Die erite unter dem Verfig ie 
bl. Hilarius von Arles fepte den iſche⸗ Gier 
lidonius von Befancon ab. Unter Kaifer fi 
rich J. drei Afterconcilien 1157, 1161 — 


mit Veſançon, brachte dagegen in denſelben Ver: | 1162, Weitere Concilien: 1495 unter Erhits 
dun, Et. Die und Belley. Neueſtens wurden die | Charles de Meufchatel; 1520 unter Oi 


beiden Yisthimer Metz und Ztrakburg, nachdem | Anton de Vergy; 24. October 1571 unter 
fie in Folge des lekten Krieges (1870— 1871) | de la Baume; 1648 unter Claude D’A 


wieder an Deutſchland gekommen, aus dem Die: 
tropolitanverbunde mit Rejancon gelöst und un: 
mittelbar dem heiligen Stuhle unteritellt, jo daß 
nur mehr die Zufiraganjtüble Belley, Ct. Die, 
Nancy und Berbun blieben. Als eriter Viſchof von 
Veiancon gilt der bl. Ferreolus, ein Schüler des 

I. Irenäus von Lyon und von diefem um das 
Jahr I8U bierher gelandt; er jtarb des Warter: 
todes den 6. Juni 211 oder 212. Auf ihn folgten 
unmittelbar noch fünf heilige Viſchöfe: Yinus, 
Anıidius, um 267 von den Vandalen getötet, 
Germanus, gleichfalls gemartert (Feſt: 11. Te— 
tober), Vaximin, geit. am 29. Mai vor dem 
Jahre 304, und Paulinus, geit. um 310. Mei: 
tere Heilige maren: Aignan, geit. um 374, Zul: 
peiter, geit. um 396, Deſideratus it xeit: 27. Rult), 
Claudius, um 517, Nicetius 150 — 611, Feſt: 
7. Mugujt), Protadius oder Protegius (614 bis 
624). Reben letzterem Eribiſchoi erſcheint noch 
Vroardus als BRichoi, denn damals gab es amei 
Tomfirchen in Veſançon: St. Stephan und 
Et. Johann, und es herrſchte ein langer Streit 


darüber, welche als eigentliche Vutterlirche an⸗ 


zuſehen ſei. Ter bl. Tonatus (6524—660, Feſt: 
7. Auguit) ſchrieb ein Commonitorium. Sein 
Nachiolger Vigetius mar der erite, der mit dem 
Rallıum geichmückt wurde. Ternatius (675 bis 
6801 ſchrieb die Geichichte ſeiner Korgänger und 
hatte ſeinen Vruder Gervaſius ald Nachiolger. 
Der gegenwärtige 106, Erzbiſchoi iſt Veter An- 


ıgriff — Hauptarten. 
ſchauung, beſchauliches Leben in ſeiner all 


tiven, in äußeren Handlungen thäti 
' genommen und bezeichnet diejenige Seite mei 


laut 
Ada! 
(Zal. M. F. J. Dunod, Histoire Teghm. 
ville et dioc&se de Besanc. B. 1750; S 
l'ordre chronol. des premiers sv&ques daB 
(eine von der Alabemie der Stabt gekrönt & 
bandlung); Hugues du Tems, Le C & 
France Il, 49 ss. et III. App. 55 =e.; 
ehrist. XV, 1 sqq.; Moroni, Diz. V, 185 see: 
Richard, llistoire du diocese de Besanc.erla 
St. Claude, 2 voll., Bes. 1847— 1851; La Frass 
ecel. Almanach pour 1881, 221 ss.) [Rebe 

Beſchaunug (Bontemplation), eime Ex 
des Gebets und der Vereinigung mit Got. LBe 


zer Begriff Be 


iten Bedeutung wird im Gegenſatze au bem an 
Leben 


licher Thätigkeit, welche der —— ber Be 
trahtung und dem Genuſſe Der -ahrteit, bs 
ionders der göttlichen oder religiöfen Rehrhei 
gewidmet ift. Beide Formen menſchlicher Thäsig 
fett Sind für jedes ‚Individuum und fir Dee 
Menichheit nothivendig zur Erreichung des legten 
Sieles; fie ergünzen ſich gegenleitig, unb werk 
auch nach den veridhicdenen Verhältniſſen bie 
cine Form vormwaltend gepflegt wird, fo darf fe 
boch nicht iſolirt ericheinen und die andere ging 
lih verbrangen. Tie vieliach ſich bemühende 
Wiariha und die jinniq au den wügen Jeſu 

Narıa find nad) der Auiiaſiung der heiligen 


ei Be 


die biblifhen Typen bes thätigen und befchau: 
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lichen Yebens, und zwar bat Wiaria „den beiten 
Theil erwählt, der nicht wirb von ihr genom: 
men“. Iſt ja der Menſch berufen, durch das be: 
ſchauende Leben in Gott eine ganze Kwigfeit felig 
u merden; mithin muR er bienicden wenigitens 
In etwa den Aniang dieſes Yebens machen. Cebit 
Plato und Arijtoteles ſetzten das beichauliche Le: 
ben, fo weit jie es veritanden, über das thätige. 
Der bl. Thomas beweist diejen Vorzug des be- 
ſchaulichen Lebens mit vielen Gründen (8. 2, 2, 

‚182, a. 1 et2). — Man theilt auch die Orden 
ein in beichauliche und thätige, je nachdem fie 
um Endzweck haben entweder die Beichauung, 
5 daß die äußeren Uebungen nur ala Hülſs— 
mittel dazu oder ald Ausnahmen in Betracht 
fonumen, oder die äußere Wirkſamkeit, jo dat 
nur einige Uebungen der Beihauung hinzu: 
genommen werden, um den Ginzelnen für das 
&rijtliche Yeben und bie jpecielle Trdensthätigkeit 
zu beiahigen. Der befhaulihe Orden gilt an 
und für jıd) al3 vollkommener; doch der gemiſchte 
mag noch vorzüglicher jein, wenn er thätiges und 
beichauliches Yeben fo verbindet, daß aus der Fülle 
der Veichaulichleit daS auf das Heil des Nächiten 
gerichtete Wirken als jecundärer Zweck daraus 
bervorgeht. — Indeſſen ijt das an fich Beſſere noch 
nicht auch unter beſtimmten Umjtänden das Bei: 
fere; auch ſchickt fich nicht Eines für Alle und 
ſpeciell das contemplative Leben nicht für Viele, 
denen die Tispolition dazu fehlt. Darum lehrt 
der bl. Gregorius (Mor. 6,37): „Es iſt nothwen: 
dig au beadyten, dag weder das ruhige Gemüth 
fie zur Uebung ungemägigter Thätigkeit erwei: 
tern, noch das unrubige zum beſchaulichen Stre 
ben ich einichnüren darf. Denn bäufig find bie: 
jenigen, die in Nuhe göttliche Reſchauung zu üben 
fähıqg waren, erdrüdt von Beichnitiqungen, ge: 





Beſchauung. 
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tung erforicht, die Belhauung bewundert. Der 
Gedanke ſchweift irrend hierher und dorthin ohne 
Blick auf das Ziel; die Betrachtung arbeitet fich 
mühfam auf rauhen legen zum erttrebten Ziele; 
die Delhauung fliegt, getrieben vom Geiſte, 
dahin, wohin der Beilt will. Der Gedante ift 
ohne Mühe, aber auch ohne Frucht; die Betrach⸗ 
tung iſt Mühe mit Frucht; die Beihauung rubt 
ohne Mühe, aber mit Frucht. Aus der Einbil 
dungskraft geht der Gedanke hervor, aus dem 
Verſtande die Betrachtung, aus der Intelligenz 
(intelligentia) die Beſchauung“ (De contempl. 
1, 3). Bon der nur mit dem natürlichen Lichte 
der Vernunft geübten Contemplation der Philo⸗ 
ſophen und von der ausſchließlich wiſſenſchaft⸗ 
lichen der Theologen ijt bier abzujehen. Im Fol⸗ 
genden handelt es na um diejenige Beichauung, 
welche ein wahres Gebet, eine Erhebung des 
Geiſtes und Herzens zu Gott iſt und nicht bloß 
den Geiſt erleuchtet, fondern audy die Affecte des 
Willens entflammt. Die Acte folher Beſchauung 
fegen nidyt bloß den Glauben, jondern auch die 
Hoffnung voraus und haben die Yiebe, wenn nicht 
ala Veweggrund, jo doch wenigitens als Ziel. 
Zu diefer Beichauung in dem oben erklärten wei: 
teren Einne gehören alle Arten bes Gebetes: das 
münbliche und das innere, daS Gebet der An: 
betung, des Dankes und der Bitte, die geijtliche 
Yelung, die gewöhnliche Vetrachtung göttlicher 
Wahrheiten und die höhere Form derfelben, welche 
oben als Beihauung in engerem Sinne erklärt 
wurde. Das beichaulide Gebet (Contempla⸗ 
tion) in engerem Sinne fann definirt werden 
als eine Erhebung des Geiſtes und Herzens zu 
(Bott durch eine einfache, mit flammenden Affec⸗ 
ten verbundene Anſchauung des Göttlichen. Kine 
nähere Weichreibung gibt Venedict XIV. (De 
beatif. et Canoniz. 3, 26) mit den Worten: 


fallen, Io wie umgekchrt folche, welche, den men: | „Tie Beſchauung ift eine einfache, mit Genuß 
lien Bedüriniſien dienend, wohl beichäftigt leb: : und Yiebe verbundene Anſchauung göttliher oder’ 
ten, näurttg. Durch ihre Ruhe tödtlich verwundet, anderer geofienbarter Z.inge, weldye ausgeht von 


untergegungen find.“ 


(Wort, indem er auf [pecielle Weiſe den Verſtand 


In engerem Zinne veriteht man unter Be: ! und Willen zu dieſem Schauen und Yieben ap: 


ſcheuung (Contemplation) eine bejondere Art 
der Acte menichlicher Frfenntnik, nämlich das 
geiſrige Schauen eines intelligibein Objectes. 





plicirt und durch die Gaben des heiligen Geiſtes, 
nämlich die des Verſtandes und der Weisheit, zu 
dieien Acten mitwirtt, und welche eine große Er: 


Zer menichliche Weit hat nämlich nicht blof | leuchtung des Veritandes und Entflammung des 
das Vermogen, Begriffe au bilten und in dis: | Willens zur Folge hat.“ Tieſe Beſchauung ift 
curiiwem Tenken von einer Wahrheit zu einer ' entweder eine gewöhnliche (ordinaria), von den 


andern tortzuichreiten, jondern in etma vermag | 
er auch mit dem geitigen Auge intuitiv eine 
Wahrheit au ertalien, namentlich die eriten, von 
jelbit einleuchteniden Principien und alle jchon 
erfannten Wahrheiten. Dielen eigentbümlichen ' 
Erkenntnißact, angewendet auf religiöje Wahr: 
herzen, nennt man Veichauung zum Interichiede 
von Eriorſchung oder Berrachtung. „Wontern: ' 
plation iit der einfache Anblick (rimplex intuitur) ' 
der gortlichen Wahrbeit“ ıS. Thomas, 8. 2,2, 
q. In, a. 3). In Dielen Zinne unterideidet 
RKichard von Zt. Victor Gedanke (cogitatio), 
Lerzaditung (meditatio?, Meihauung (contem- | 
plativ). „Der Gedanke vernimmt, bie Betrady 





meiſten Myſtikern erıvorbene (acquisita) genannt, 
oder eine außergewöhnliche (extraordinaria), von 
Gott eingegojiene (infusa). Tie erjte Art heißt 
die gewöhnliche, weil fie der gewöhnlichen gött- 
lichen Führung entipricht, Durch die eigene Thä⸗ 
tigkeit des Menichen mit Hülſe der gemöhnlidyen 
Gnaden erworben und nad der gemöhnlichen 
Weiſe, mie die menichlihen Kräfte wirken, ge 
übt wird. Ta fie aus dem Glauben und der 
Gnade hervorgeht, fo iſt ſie freilich weſentlich 
(entitativ) ũbernatürlich, aber dieſer übernatür: 
liche Charakter hindert nicht die connaturale Wir⸗ 
kungsweiſe der hier thätigen Seelenkräfte. Denn 
nach der gewöhnlichen Lehre der Theologen paſſen 
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fih die übernatürliden Tugenden, namentlich 
ber Glaube, der natürlidden Wirkungsweiſe der 
eiitigen Kräfte an. Die außergemöhnliche Be: 
chauung wird erft Durch eine aus bejonderem 
Berufe rgehenbe, bie Grenzen der gemöhn: 
lien Orbnung überjchreitende Einwirkung bes 
heiligen Geiſtes auf bie Ceelenfräfte ermöglicht 
und aelhien! in einer Meife, welche nıehr der 
Natur der Engel ala dem Weſen der Dienfchen 
entſpricht. Nach einem andern Gefichtöpunfte 
unterfcheibet man eine cherubiſche (cherubica) 
und feraphifche (seraphica) Beſchauung (Schram, 


Beſchauung. 


bens durch Applicatiom ber Sechkeukrii a 


öttli inge, aber u uxh 
fe ber actueflen Snch geübt. 7. 2 
menſchlichen Erkenntni Use 


zum 
ied bem ber Engel 2 
—— — und bi —— oe 
Dingen und durch viele Acte binbewegt y 
Wahrheit, —— Tee Det 
D eit, 10 be ie 
durchaus den Charakter (mb 
tatio), die der Anfang und bie bleibende Buy 


2 


-71; 


alles höheren, inneren Sebetes if. Da abe r 
höchſten Stufen einer niederen m 
drigite Etufe der höheren berühren und in am 


deren Charakter annehmen, fo gebt euch dir mb 
endete Betrachtung in eine Art Gontemplem 
über. „Die Betrachtung flieftt über in Be 
ſchauung“ (Richardus J. e.). „Man gbech 
das Forſchen des Verſtandes, um Cham 
der Bontemplation zu gelangen” (8 Thom ai 
Sent. D. 35, q. 1. a. 2), weldye ber „ame 
tirende Act" der Beratung if (8.21 
q. 180, 2.3). Ja „bie ung und bed Rub 
benfen der Betradtung würbe unvelllsems 
und weniger nüplich bleiben ohne den Gigs 
punft und die Ruhe der Contemplation“ (De 













Instit. theol. myst. I, 8 265), je nachdem Die 

Erleuchtung des Veritandes oder die Yiebesent: 

zündung des Willens vormwiegt. Diefe Einthei⸗ 

lung bat nur für gewifte Nrten der höchſten Be: 

ſchauung einigen Werth und ift nicht geeignet, 

der ganzen Vehrentwidlung zu runde gelegt zu 

werden (mie in dem angeführten Buche geieicht). 

Sehr wichtig aber ijt die von allen Myſtikern 

gebilligte und dem fog. Dionyfius Areopagita 

entnommene Unterſcheidung zmilchen pofitiver 

(contemplatio per positionem, sive affirma- 

tiva) und negativer Beſchauung (per ablatio- 

nem, sive negativa). Da wir das (Möttliche 

nur aus der vorhergehenden Erkenntniß geichaf: 

fener Voll kommenheiten, und zwar in befchränfter, | septem itin. aetern., 3, 1. inter opp. 8. Besst. 

endlicher Form, eriafien können, fo bewegt fidh die! Sobald nämlich Die Betrachtung einen eis 

menſchliche Erkenntniß des Göttlichen auf einem | Grad der Liebe erzeugt bat, fefſelt fie can 

breifadhen Wege zu ihrer Vollendung , fo weit gewiſſen Finfluß der Gaben des heili “ 

man hienicden von Bollendung reden fann. Der die Seelenkräfte an Gott, und fo die 8 

erſte Weg iſt der poſitive, indem man von der trachtung die Mutter der Liebe, aber 

Wirkung zur Uriache übergeht und die Vollkom—⸗ | ter iſt die Belhauung (Franz von Sales). Ti 

menbheiten der Seihöpfe auf den Echöpfer über: unterfte Etufe der eigentlichen Sontemplain 

trägt. Der zweite corrigirt den eriten dadurch, | nennt man bie active Sammlung : 

daß er die allen endlichen Vollkommenheiten an: |, weil die Seele ihre Kräfte gleihfam nach wu 

lebenden Unvolllommenheiten und Echranten | wendet und in fi) vor t Augen = 

hinwegdenkt, die aus der Endlichkeit geſchöpften ' liebeatyinender Aufmerfiamleit bie i 

Begrifje nur nad der Analogie auffaßt und fie Wahrheiten anſtaunt; active, weil bie ei ib 

(ort in eminentem inne beilegt. In diefem ' tigkeit noch vormaltet, wenn auch mit fpecieler 

Einne legt man einer Greatur Weisheit bei, aber ; Hülfe Gottes. Treue und Ausbauer in ber De 

Gott Ueberweisheit. Der dritte Weg ijt der | tradhtung, Uchung aller Tugenden, Ginfemis 

negative, der die Vollkommenheiten, injomeit wir | und Sammlung bes Geiſtes führen mit der Jet 

fie unter endlicher Form jaſſen, Gott wieder ab: : viele dem inneren Gebete obliegenden Serien u 

ſpricht. Er hat feine Berechtigung darin, daß der | diefer Etufe der Betrachtung, wenn auch in sw 

Unendliche alle Vollkommenheiten ber Greatur, 'ichiebenem Grade. Tie bi. Therefia empficht 

felbit nach der volllommeniten Aufſaſſung deriel: dieſes Gebet allen, die Jich Dazu Dißponiren weile, 

ben, die einer geichafienen Intelligenz möglich iſt, und räth nody insbejondere, zu biefem Sek 

fo unendlid überragt, dak all ünſer Erkennen Gott in dem inneren Tempel unfercs | 

mit groferem Rechie ein Nichterfennen als Gr: | juchen und die göttlidden Wahrheiten ın uns a 

tennen darf genannt werden. Tie Alles über: betrachten. Ter Wegenſtand dieſes went 3 

ragende göttlihe Unbegreiflichleit kann erkannt Glauben fann entweder Lin affirmirender Wei) 

und betrachtet werden in dem gewöhnlichen (au: ! cine einzelne Wahrheit, z. B. Chriftus au Preuge 

benslichte; danıı haben wir nur eine gewöhnliche | oder Lin mehr negativer tkorm) Bott als ein zn 

Reihauung. Zie kann aber auch durch ein ertra: ! begreifliches (Hut jein, auf den dan ber Geil i⸗ 

ordinäres, die Augen des Geiſtes gleichlam blen- einem einfachen Blide und mit kindlicher Sue 

dendes Licht (Megenitand der erhabenſten Be: ! gabe zu ſchauen fucht. Eo lange diefer Licheselle 

ſchauung werden; das iſt die vielbefprodhene Ye: Zuſtand dauert, muß der Verſtand — fo 

ſchauung im Tunkel (oratio in caligine) oder Alle — von weiteren Reflerionen ablaffen. 

bie myitiiche Theologie im engeren Zinne, wovon man dann auch die Acte des Willens juspenbirus 

unten noch die Rede fein wird. | jolle, wird ebenfalls von Winigen gelehrt, abet 
11. Tiegewohnlide Beidhauung (con- von dem bi. Ylliond (Praxis Confen. e. D, 82 

templatio acquisita) wird im Yichte des (lau: mit Recht verworſen; es wird aber von ikem bie 
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2 ſich die Seele gezogen fühlt. 


Beihauung. 


* Ron Wichtigkeit find bier die Entfheibungen | wäre er ja kein vitaler Act 
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Beihränfung hinzugefügt, daß in biefem Zuftande ! gegoffene genannt wird, fo ift das nicht fo zu 
nur ſolche Acte erweckt werben follten, zu melcyen | veritehen, als ob der Act diefer Contemplation 


unmittelbar von Gott HA nt (bonn 
, fondern fo, dat das 


Bhner Kirche, welche alle Arten der Contemplas | Brincip diefes Actes ein ertraorbinärer Einfluß 
3 tion, befonder3 der außergewöhnlichen, treffen. | des heiligen Geiſtes ift. Diefer Einfluß ift ertra- 


B Zwei Extreme entfernen 
3 richtigen Mitte Fatholiicher Lehre über die Be: 
2 ſchauung. Einerſeits muß man nicht für alle 
5 Seelen und alle Juftände diefelbe Methode felbit- 
8 gewählter Neflerionen und Acte vorſchreiben; 
das bieke: „den Geiſt auslöfchen”. Denn „wenn 
k &ott fpricht und wirft, fo muß die Seele ſchwei⸗ 
: gen und ſich begnügen, mit liebevoller Aufmerf: 
Fanıteit den göttlihen Wirkungen zu folgen” 
ı (Eegneri). Auf der anderen Eeite fteht der viel 
' verberblichere Irrthum der Quietiſten, deren 
: aftermyitiihe Sätze befonder3 in Wicael Mo: 
linos von Innocenz XI. verurtheilt find. Dieſe 
ſchloſſen alle felbittbätige Kewegung der Eeelen: 
fräite von dem inneren Gebete aus, weil Gott 
immer in der Ceele wirke, und weil die menfch 
lichen Acte das göttliche Wirken flörten. Unter 
vielen verworfenen Sätzen nennen wir Die 
Prop. 20, welche jo lautet: „Cagen, daß man 
dann, wenn Gott nicht zu ber Eeele redet, nad} 
denfen und reflectiren müfle, ift Unmifienheit. 
Gott redet niemals; fein Reden ift Wirken, und 
er wirkt immer in der Eeele, wenn diefe ihn nur 
nicht mit ihren NReflerionen, Gedanken und Thä: 
tigfeiten hindert.“ Eie verfannten in ihrem pan⸗ 
tbeijirenden Myſticismus das richtige Verhältnig 
Der freien Acte des Menſchen zu dem göttlichen 
Einfluß, und fpeciell den Eat, daß die Mebi: 
tation nicht nur zu der höheren Gontemplation 
biöponiren, fondern auch auf allen Etufen des 
Gebetes fuppliren muß, d. h. daß auch die Boll: 
kommenſten zu den gewöhnlidhen Uebungen der 
Anfänger, namentlich u der Betradhtung des 
Lebens und Leibens Chriſti zurüdgreiien müffen, 
wenn Gott felbit nicht etwa Höheres in ihnen 
wirft. Auch Fenelon iſt in den letzteren Irrthum 
gefallen, und Innocenz XII. bat unter anderen 

n Saz verurtheilt, „es gebe einen fo hoben 
Stand der Gontemplation, daß diefe habituell 
werde, und fomit das Gebet immer contemplativ 
und nicht discurſiv fei. Dann brauche man nicht 
mehr zu der Wiebitation und zu methobilchen 
Acten surüdsufehren” (Prop. 16. damn.). Aus 
dem Geſagten erhellt, daß felbft diefe unvollkom⸗ 
mene ——n— der activen Sammlung erſt 
nach längerer Uebung der Betrachtung und nur 
foldien au Theil zu werden pflegt, welche ſchon 
einen hoben Grad der Tugend, namentlidy ein 
helles Glaubenslicht ermorden haben und bem 
Herzen nad) der Welt geitorben find. Denn „Nie 
mand kann Gott geittlicher Weife fchauen und 
der Welt fleiſchlicher Weiſe Ichen”. „Wer bie 
gärtlihe Weisheit ſchaut, ftirbt diefem Leben 
vollig ab, damit ihn feine andere Liebe mehr 
jurintbalte” (S. Gregor. Mor. 18, 54. al. 38). 
III. Die ertraordinäre Beſchauung 
(contemplatio infusa). 1. Wenn biefe eine ein: 


— — — — — — — — —— — — — 





ch nämlich von ber ordinär, weil der heilige Geiſt bier nicht mittels 


der übernatürlichen Tugenden, beſonders der drei 
göttlichen, und der dieſen entiprechenden Gnaden 
ie Seelenkräfte in einer ihrer natürlichen Wir: 
kungsweiſe entfprechenden Form bewegt, fonbern 
mittel3 einer höheren und Fräftigeren Einwirkung, 
nämlich entweder durch die fogenannten fieben 
Gaben des hf. Geiftes, beſonders die beiden höch⸗ 
ften (die des Verſtandes und der Weisheit), oder 
gar durch noch höhere Weifen feines Einfluſſes, 
wie fich unten zeigen wird. Diefe Beichauung 
heißt auch die pajfive, nicht al3 wenn die Seelen: 
kräfte in ihr nichts wirkten, fondern weil die eigene 
Thätigkeit vor der bes heiligen Geiſtes zurücktritt, 
ja oft ganz dem Bemwußtfein entzogen wird. „Goͤtt⸗ 
liches leidend” (divina patiens) folgt Die Seele 
mehr der Sührung des heiligen Geiſtes, als der 
eigenen Wahl. Man nennt fie auch ein über: 
natürliches Gebet, weil nicht nur die Subſtanz, 
fondern aud die Weife des Actes die Ordnung 
der Natur überjchreitet; fie heißt ſelbſt ein göttliches 
Gebet (oratio divine), weil mehr der göttliche 
als der menſchliche Geift wirkt, nad) den Wor: 
ten des Apoftels (Rom. 8, 26): „Der Geiſt hilft 
unferer Schwäche; denn um was wir beten follen, 
wie ſich's gebührt, willen wir nicht; jeboch er 
felber, der Weit, tritt für und ein mit unau& 
ſprechlichen Seufzern“ (vgl. Gal. 4, 6). Daß es 
in der Kirche Gottes wirklich, menn auch nur 
jelten, ein folches ertraorbinäres Gebet gibt, wird 
dur das Leben fait fämmtlicher Heiligen und 
durch das Zeugniß der Väter und zahlloſer katho⸗ 
liſcher Echriftiteller bemiefen. Aus der überaus 
reichen Yiteratur über dieſe Art der Beichauung 
führen wir befonders an: die Schriften der bl. 
Auguftinus und Gregorius, Dionyjius des fog. 
Areopagiten und feines Commentators, des 
bl. Maximus, des großartigen Myſtikers Ber: 
nardus, ſowie die der Koryphäen der Scholaſtik: 
Albertus des Großen, Thomas, Bonaventura 
und der deutfhen Myſtiker Tauler und Sufo. 
Die ganze vorhergehende Literatur findet man du 
fammengefaßt in den myitiihen Echriften 
Karthäuſers Tionyfius, der felbit nicht weniger 
durch fein efftatifches Gebet, als durch fein theo⸗ 
logiſches Wiſſen ein gerrichtiger Zeuge ift. Wie 
hoch die Kirche die Echriften der hl. Xerefia, bes 
bl. Johannes vom Kreuz und des bl. Franz von 
Sales über diefen ſchwierigen Gegenſtand jchäßt, 
ift befannt. Tie (Frleuchtungen der beiben erſt⸗ 
genannten Seiligen find von vielen Theologen 
des Sarıneliterordens vom Standpunkte ber tho⸗ 


miftifchen Philofophie und Theologie wiflenichaft: 


lich dargeftellt. Aus ber großen Zahl foldyer 
Werte mögen bier genannt werden: Ven. Tho- 


mae de Jesu De contempl. divina LL. VI, 
De Orstione Divina I,L. IV, Comment. in 


one 8. Thomae de raptu, ecstasi oto. heit den 


unvollendet); Johannis a Jesu Maria Mystica 
Theologia; Philippi a SS. Trinitate Bumma 
theologiae mysticae (ed. Herder 1874). In 
ber Catena mystica Carmelitana des P. Joſeph 
vom heiligen Seit findet man die Lehren jeiner 
Ordensgenoſſen zufammengeftellt. Aus ber Ge⸗ 
fellichait Jeſu veriagten folhe Echriften die 
PP. Ludovicus de Ponte und Alvarez de Paz, jo: 
wie der befannte P. Ecaramelli, deſſen Schriften 
(Direttorio mistico und Discernimento dei 
spiriti) in's Deutjche überfekt find. Am Ende 
des vorigen Jahrhunderts fchrieb in Deutſch⸗ 
land der Venedictiner Schram feine Institutio- 
nes mysticae, Il tomi, Aug. Vind. 1777, Pa- 
ris. 1868. 

2. Tiefe höhere Contemplation muß ohne Zwei: 
fel als eine werthuolle Gabe Gottes und als ein 
fehr wirkſames Wiittel, Die höchite Bolllommen: 
beit zu erreichen, geſchätzt werden. Ter bl. Gre⸗ 
gorius ber Große jagt (In Ezech. hom. 2. 2, 
n. 13): „Da3 contemplative Leben iſt eine über: 
aus liebliche Süßigkeit, welche die Seele über fid) 
hinausreißt, das Himmliſche eröffnet und bie geift: 
lihen Tinge den Augen des Geiſtes autdedt.” 
Türfen wir mithin den Werth dieſes Gebetes 
nicht unterfchägen, jo dürfen wir es anderfeits 
auch nicht überſchätzen. Es iſt weder bie Voll: 
kommenheit jelbit, noch nothwendig mit der Voll: 
fommenbeit verbunden. Die Heiligfeit liegt we: 
fentlich in der Vollkommenheit der Yiebe unb ijt 
unzertrennlich von der Uebung aller übrigen Tu- 

enden; aber jie kann beitehen und beitcht that: 
lic ohne dieſes ertraordinäre Gebet. Auch 
ift das Vorbandenjein mandyer Etufen der paſ—⸗ 
fiven Beihauung noch fein Zeichen außerordent⸗ 
fiher Heiligkeit. Gott gibt folhe Gnaden (jo 
(ehren alle Vyſtiker) zuweilen ſelbſt Anfängern. 
Auch ijt dieſer pajlive Weg weder jicherer noch) 
leichter, al3 der gewöhnliche, vielmehr mit großen 
Yeiden verbunden und vielen TZäuichungen und 
Geiahren ausgeiept. — Ta ferner dieſe VUnaden 
durchaus nicht im eigentlichen Sinne verdient 
werden fönnen, ba jie nur den beionders von 
Gott Beruienen und Disponirten gegeben mer: 


Beihauung. 


) 
öttlicden Beruf alıwarte. Om us 
iſt unter biefen GCautelen, unb weun ol 
rein ift, ein ſolches Verlangen erlaut im 
fügt Scaramelli für bie Praris bie ride & 
merfung hinzu, daß es immer wolllewmeur m 
ficherer ıft, wenn man fidh biefeß eytrastuim 
it für — halt unb ſich 

iſſerent der göttli überliu,, & 
alle Mühe anwendet, im —* und m dis 
Tugenden volllommen zu werben und fo um . 
fernteren Dispofitionen für biefe Gabe pp 
winnen. 

3. Ueber bie Dispofition zu dem paflısen & 
bete iſt zu bemerfen, daß fie vor allem ın uk 
Reinheit des Herzens beftcht ; Denn nur „Dirtems 
Herzens find, werden Gott anfchauen” (Kb 
5, 8). Nicht nur von Tobfünden und grübem 
läglihen Eünden, fondern auch von bem du 
zur Eelbitihägung und eitler Ehre ui 3 
Seele gereinigt werden. „Dem Gef ui & 
Begierde zur weltlihen Ehre und elle ** 
fleiſchlicher Luſt abgewaſchen werben; dam 
kann er fi) erheben zu der hohen Burg a & 
ihauung”“ (Greg. Mor. 6, 37). Für gemitei 
muß auch lange Uebung ber Betrachtung, ke 
ders ber afiectvollen Erhebung bes Dergsi, » 
wie große innere Sammlung unb 
heit vorausgehen, ehe Gott einer die 
ber Beſchauung verleiht. — Doch feib die sb 
kommenſte Tugendübung iſt niemals bie base 
kende Urſache jener —— fonbern u x 
entjerntere Dispofition, die ihr g ich serub 
gehen muß, aber auch, wenn fie da iſt, af 
nicht zum pafliven te führt. In ver Se 
pflegt Gott felbft auf eigenthümliche Wei ie 
zu diefem Gebete Berufenen zu bisponiren, # 
zwar auf doppelte Weiſe. Zuerft zieht er fie bad 
große fühlbare Tröjtungen an fidh, indem a s 
den niederen Seelenkräften ein gemwiffes Liche sd 
eine Luit empfinden läßt. Daraus gebt ah am 
auferordentliche, in veihlide Thränen fi o 
gießende Reue und Sehnſucht nad) Gott ker. 
Maͤßigung diefer heftigen Gefühle if} Hier nächg 
fol nit Yeib und Seele Schaden nehmen. — 
Tann aber pflegt die nädjite und eigentliche Bache 















den, fo folgt, dak Niemand ohne dieſen Beruf | reitung einzutreten, ein Zuſtand lange bauerube 
und ohne dieje Tispoſition den Weg des pajliven mit Fleinen Unterbredjungen ftet® zunehmenbe 


Sebetes betreten darf. Inwieweit darf man aber . 


dieſe Gabe Gottes verlangen?“ Lak man die 


auferordentlichen, in die Augen fallenden Tinge, 


welche ſich auf dieſem Wege finden, namentlich 


Verlaſſenheit und Finſterniß, welche ber hl Iches 
nes vom Kreuz „die dunkle Nacht der Sinne“, Us 
dere die erite pallive und übernatürlicye Rem 
gung nennen. Cie heißt die erite, weil fie as 


Viſionen, Tiienbarungen, Eklſtaſen, fowie alle : Anfange des paſſiven Weges ſteht und mehr ke 


Diftincten, von dem Wege des (Maubens leicht 
entfernenden (Sılenntnie für ſich nicht wün: 
{den darf, ſondern fürdten muß, tit die all: 
emein angenommene Yebre der gejunden Yinitik. 
Zagegen meinen die Wieriten, dag man die ſoli— 


mit viel Yicht und Yıcbe verbundenen Arten der 
Conteniplation wohl mwünichen, erbitten und er: 
jireben durte und folle, vorausgeiekt, dak man 
die nothige Dispoſition fi erworben babe und 
ferner erwerbe uud ın aller Temuth und Ergeben⸗ 


iinnliche Seite des Menſchen läutert, 


die zweite pajlive Reinigung, die Außerft 


iſt, zu den allerhöchiten Gnaden der Come 


plation, zu der eigentlichen myſtiſchen mise, 
disponirt und die hoheren geiltigen Kräfte zen 
deren, aus der (Nabe der Weisheit fliekenden und ' 


aller (Figeniucht reinigt. Tie leptere nennt ums 
deshalb die Macht des Geiſtes (oder arıditas sub> 
atantialia). Sie beikt die pailive und überne 
sürlihe zum Unterſchiede von der gewöhnli 

Trockenheit und Finſterniz des Meiltes, Die awi 
der narürlıhen Schwäche und Fehlerhaftigke 


Beihauung. 


Menihen ober aus der Abweſenheit beion- 
Gnaden zu entfpringen pflegt. Bei der 
ven Reinigung wirkt Gott felbft auf ben 
durch ein eigenthümliches, die Seele ſchmerz⸗ 
yerührendes Licht, welches bei den Anfängern 
erborgenen Fehler aufdedt, namentlich ihren 
dentlichen Hang zum Genuffe fühlbarer An 
‚jur Sehiihägung, zum Selbitvertrauen, 

tgenillen und Stolz in allen Formen. 
felbitthätigen Bemühungen der Ceele, ſich 
on zu befreien, reihen nicht aus; Gott felbit 
die Sache in die Hand nehmen, und der 
Id muß dieſe harten Geiftesleiden in De 
ı und Grgebung annehmen, den Worten des 
regorius gemãß: „Wer wünfcht, feine Feh⸗ 
ollkommen zu befiegen, ber bemühe fich, in 
uth die Geißeln feiner Reinigung zu er: 
n“ (Hlom.in Evang. 1, 15,n.4). Vie Seele 
fi in diefem Zuſtande unfähig zu guten 
en Acten, voll von Bein und Berfudung, und 
bI fie der Welt entfremdet und von —* 
iſucht nach Gott gezogen iſt, ſo möchte ſie 
lauben, ganz von Gott verlaſſen zu ſein. 
a. Johannes vom Kreuz bat zuerit (in ſei⸗ 
Schrift: Die dunkle Nacht, B. 2, bei. c. 5 
I7) darauf aufmerfiam gemacht, daß in die 
einlicden und dunflen Nacht eine wirkliche, 
noch unvolllommene, paljive Beichauung 
inde, weldye den med hat, das Herz von 
innlich fühlbaren Tröjtungen zu entwöhnen, 
Srfenntnifräfte von förperlichen Formen 
Qildern zu entlleiden und die Seele von 
ı Zeitlichen und von ſich felbit loszuſchälen. 
: innern Leiden werben in ber Regel noch 
ı viele ãäußere gejteigert und faft unerträglich 
ht. Schmerzlicde Krankheiten, ſchwere Ber: 
ngen, oit gar von Eeiten guter ober ge: 
t Perſonen, teuiliihe Verſuchungen und 
en aller Art, die nicht felten äußerlich und 
gueitlich werden und bis zu einer Art von 
tenbeit oder Umſeſſenheit (obsessio) jich ftei- 
fönnen (1. d. Art. Beiefienheit), vereinigen 
u einem ſolchem Trude, daß die Seele ge: 
ıgen wird, an ſich ſelbſt zu verzweifeln und 
Mott allein zu hofien gegen alle Jxofinung. 
Da nadı dem Geſagten die paljive Ye 
ung gewöhnlich Durch einen Zuftand der Fin⸗ 
iR eingeleitet wird und anfängt, fo iſt es 
ıq nicht leicht au enticheiden, warın die Ceele 
elbſigewäbhlten Acte der Diebitation aufgeben 
‚ ohne in (Nelahr zu fommen, einer falichen 
e und Trügbeit zu verfallen. Der bl. Jo⸗ 
ſes vom Kreuz (l. e. 13) und nad) ihm alle 
tifer geben drei Zeichen an, welche conitatirt 
en müſſen: guerit, daß die binlänglich durch 
ng des gewöhnlichen Gebetes und der Zu: 
en norbereitere Seele unfähig iſt, die Acte 
Vieditation weiter zu verrichten, zweitens, 
fein Hang und feine Luſt, mit irdiichen 


jen ſich im Gebete zu beichäftigen, da iſt; 


ns, daß cine gemwilie liebeathmende Aufmerk⸗ 
eit auf Gott mis einem tiefen Frieden im 
nde der Zcele gefühlt wird. Zuweilen iſt 


das Licht fo fein und die Finfterniß in ben nie: 
beren Seelenträften fo groß, daß diele leute Wir⸗ 
tung kaum bemerft werden fann. 

5. Wie überhaupt Gebet und Leben beim 
Ehriften jo innig verbunden find, daß jeder Fort: 
fchritt oder Nüdjchritt in dem einen eine ent: 
ſprechende Bewegung hervorruft in dem andern, 
io gt aud die Entwidlung der Befchauung pa: 
rallel der Entwicklung des ganzen inneren Lebens 
und bemegt ſich fomıt auf dem befannten drei: 
fachen Wege des myitiihen Lebens: dem Wege 
der Reinigung, auf welchem die Seele ein ie 
knirſchtes und gedemüthigtes Herz gewinnt, der 
Eünde, den fündlichen Neigungen, dem rein Na⸗ 
türlichen abitirbt und fo „der Creatur entbilbet” 
wird; dem Wege der Erleuchtung, der die Seele 
durch den Finfluß Ehrifti, ihres Hauptes, über: 
fleidet mit göttlihem Lichte und übernatürlichen 
Tugenden, fo daß fie „gebildet wirb mit Ehri- 
ſtus“; dem Wege der Cinigung, der fie Durch Die 
Kraft des heiligen Geiftes und durch Liebe in ge 
willen Einne transformirt in das Licht und die 
Glut der Gottheit, fo daß fie, „überbilbet in 
Sort”, Ein Geiſt wird mit ihm. Diele drei Wege 
liegen nicht neben oder über einander, fondern 
greifen in einander, fo daß jeder höhere Grad 
der Reinigung eine entfprechende Steigerung ber 
Erleuchtung und Einigung nad fich zieht und 
ſelbſt wieder von einer vorhergehenden Erleuch⸗ 
tung und Einigung bedingt ilt. Allem organi 
ichen Leben iſt diefe, ftet3 auf den Anfang zurüd: 
greifende Kreisbeegung eigen. Doch lafien ſich 
auch in der Entwidlung der Beſchauung gewiſſe 
Stufen unterfcheiden, welche den Charakter eines 
der drei Wege vorwaltend an ſich tragen. Tho⸗ 
mas a Jeſu hat in feinem Werke De divina con- 
templatione die Etufen der Beſchauung nad) 
Dielen drei Wegen, die, wieder dreiſach getheilt, 
neun Hierarchien ausmachen, zu firiren geſucht; 
allein dieß hat ihn mehr zu Wiederholungen 
als zur Klarheit geführt. Die Grade der Be: 
ihauung müſſen übrigens nad) einer doppelten 
Rückſicht abgeihäpt werden: von Seiten Gottes 
nach der Fuͤlle und Weinheit des Xichtes, mit 
welchem er die Eeele erleuchtet, von Seiten der 
Eeele nad der Würde der Seelenkräfte, welche 
den göttlichen Einfluß aufnehmen; je innerlicyer 
diele find, um fo edler iſt die Wirkung des gött- 
lichen Lichtes. Denn das Innerſte der Seele iſt 
nach dem bl. Bonaventura auch das Hödhite. 
Nah dem Vorgange Richard's von Ct. Victor 
(De Cont. 3, 8) unterſcheiden die Myſtiker au 
der Eeele gleichiam drei concentrijche Kreiſe ober 
drei „Himmel“: in dem äußern und niedrigiten 
waltet die Einbildungskraft mit körperlichen Bil: 
dern, in dem zweiten der reflectirende Verſtand 

‚ mit jeinen Begriffen, in dem innerjten Kreiſe der 
Intellect mit ſeinen Anſchauungen. Auf Diele 
piychologiſche Grundlage und die ihr entiprechende 
dreifache Anſchauung, die körperliche, die ima⸗ 
ginãre und die intellectuelle, geitüigt, untericheibet 
der bi. Yonaventura (Breviloquium 5, 6) ſechs 
Stufen der Beihauung mit folgenden orten: 
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„Die Belhauung fängt an mit dem Sinne und 
geht bis zur Einbildungskraft, von biefer zum 
erftande (ratio), vom Verftande zum Intellect, 
vom Intellect zur Intelligenz, von der Intelli⸗ 
gen; aber En einem alle Unterjgeibung über: 
ragenden Wiffen (notitia excessiva), das bie: 
nieden beginnt, aber vollendet wird in der ewi- 
gen Slorie.... Durch ein überglübendes Ver: 
langen wird unfer Geift, dem Feuer an, nicht 
nur leicht beweglich zum Emporſteigen, fondern 
er wird auch durch eine Art weifen Nichtwiſſens 
über ſich Hinausgezogen in ein Dunkel und eine 
Ekſtafe“ (quadam ignorantia docta supra 
seipsum rapitur in caliginem et excersum). 
Darüber unten nody Näheres. Die Üiyftiker der 
fpäteren Zeit unterfcheiben, geftübt auf die er: 
benen Lehren der bl. Tercha und des bl. Io: 
annes vom Kreuz, im Cinzelnen folgende Stu: 
en: 1. Das Gebet der übernatürlihen Samm⸗ 
lung: die Eeelenkräfte, nach innen ſanft gezogen, 
find nicht gebunden; Verſtand und Willen wir: 
fen, getragen von der Gnade, äußerſt friedlich. 
2. Tas Gebet des Echmweigens: während kurzer 
Zeit verweilen Verftand und Wille jtaunend und 
wie geblendet vor Gott, ohne font diſtincte Acte 
zu verrichten. 3. Tas Gebet der Ruhe, von der 
bl. Terejia jo herrlich gefchilbert: es jtrömt aus 
dem tietiten Innern eine Glut und ein Tuft, mo: 
von hauptiädhlich der Wille angezogen und Die 
anze Seele in fühen Trieben verießt wird; bei 
her Tugend dauert dieier Zuſtand oft ganze 
age, felbit unter äußerer Veſchäitigung; die Re: 


Beihauung. 


vor, fondern auB einer hesıbas 
Innewohnung und Gettei in ke 
trum der Seele. Um in etwa einen gi 
dieſer dunkeln Sache zu erhalten, mai nah 
achten, daß es außer ber natürlichen Bern 

die jede Ereatur mit Gott achten: 
von —i Union gibt. De aan 
allen tfertigten gemeinfeme Berungs 
mit Gott dur) Die Babituelle (heiligmahen 
Gnade. In ihr wirb nicht bloß eine idee | 





Gabe, fonbern auch ber Beilige Gem 
(8. Thom., 8. 1, 7 43, a. 3), umd A 
wunderbares Band mit Gott u: 
zweite iſt eine Bereinigung mit dech * 


actuelle übernatürliche Liebe (ib. 1. 2, —* 
a.1). Dieſe ift ſelbſt wieder entweder am 
des Affectes (oder active), in ber Ee 
förmigfeit unfered Willens mit Dem göstfıhes I 
fteht und das nothwendige Band der Beike 
menbeit ijt, ober eine yalfıve, genichend: tum 
fruitiva, ecstatica, transforımativa), De 58 
fo fehr ein Schauen, al8 ein unmittelbere Et 
nehmen, geiftigeö Berühren und Verkoſten Guns 
iſt. Vorbedingung dazu iſt von Eeiten Cum 
der fog. illapsus passivus, d. 5. eine 
Mittheilung und Offenbarung Gottes, weht 8 
tiefiten Orunde ber Seele geſchieht. Dirie &w 
hũllung des göttlichen Angefichtes ift freiih us 
Hr not Tonnen unD en, (unbe der 

alt entiprechend , aber der feliges 
ihauung analog und Die — — — 
ewigen Tages. Die Erkenninißßz beißt kakk 


t 


flerionen bes Berjtandes follen dann ſiſtirt wer: noch draußen ftehen und fchaut, wie im Iuufs 


den. Die Quietiſien ſchloſſen audy jeden Willens: | Nebel; aber der Wille, wunderbar gezogen. 

act aus (f. Propp. 21. 24. damn. ab Innoc. XI.) | hebt jich höher und ergreift und verfoftet un 
und wollten jeden Chrijten Durch eine gesmungene | 
Unthätigleit des Geiſtes zu diefer Art von Gebet 


führen (1. Prop. damn. 21). (Ueber die Regeln ' vorhergehendes Erkennen. Daß 
zur Unterjcheidung der jaljchen und wahren Ruhe (Frfennen, aber wohl über Grfennen 
handeln beſonders Zchram, G276— 280, und <ca: | 
ramelli, Vyſtik, Tract.3.4.) 4. TieYicbestrunfen: ; 
beit, ein höherer Grad des Gebetes der Ruhe, 


barer, als jene, da® unendliche Gut. Te Ext 
liebt mehr, als fie ertennt, aber freilich nice die 
bei der höchſten Beichauung wirklich fer, idw 
gerifien ertremen Wieinungen gegenüber {sb 
der hi. Thomas, als der Hl. Bonavennure. Bis 


mit den heitigiten Begierden, Gott zu loben und | untericheidet drei Stufen der myitifchen Us 
zu lieben, mohl zu untericheiden von den bei An⸗ | die einfache ober vorbereitenbe ( zu ihr gehlemie 
fängern zumeilen eintretenden Gefühlen der Bot. ! ichon genannten Arten des paflınen Gebete » 
tesltebe, die haupriächlich das niedere BegehrungS: : jonders das der Ruhe), und von der zeillss 
vermögen afficiren. 5. Ter geijtlihe Schlaf, |menen zwei Arten, die myftiiche Ve Br 
wenn vor Fülle des Fichtes und ber Liebe bie | die miyſtiſche Ehe. Dielen beiden bödhiten End 
äußeren Rräfte wie [chlafen, aber das Herz wacht des geiftlihen Lebens pflegt eine zweite palm 
(Hobel. 5, 2); zuweilen fteigert ſich dieſer Zu: | !Heintgung (die Nacht des Geiſtes) mit unglaub 
jtand jo weit, dak Stunden wie Augenblide ver: lich ticf greiienden Seelenleiden vor 

gehen, und der Seele die Autnierfianteit auf die ı die wiederum mit auferordentlichen Öbmeien 
eigenen Acte fait gänzlich entzogen wird (j. Joh. wirkungen, mit Ekſtaſen, Bijionen und Oi 
vom Kreuz, Dunkle Nadıt 2, 14). Auf allen ! barungen (I. d. Artt.) eingeleitet wird. Die sb 





diefen Stufen ſind gewiſſe Bautelen zu beachten, 
um Täuſchungen zu entgehen. Nefonders Mar 
und practiſch belehrt darũ 

oben genannten Werken. — Weber dieien Stufen 
lieqt der legte und höchite Strand der Beichauung, 
die jog. muſtiſche Union (oder unio illaprus pas- 
sivi). Vei ihr gebt die Beſchauung nicht, wie bei 
den oben genannten Acten des paltiven Gebetes, 
aus den Haben des heiligen Geiſtes allein bers 


er Zcaramelli in feinen 


‚Tommene, unausipredlich Union teirb mit dm 
Analogien der Verlobung und Ehe bezeidem 
Goit wirkt dann ruhig und fräftig im Irımerken 
der Ecelc, und jeine Nähe wird mit u 

lichem Frieden gefühlt. Lie Zeelenkräfte ſind i⸗ 
gereinigt und Gott unterworien und f " 
leicht dem Impulſe des heiligen Meiites, bah 
gleichſam der Stand der erſten Unſchuld umb eine 
(menn audı nicht volllommene) Art von Sich 
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it des Heiles, wenigſtens bei der myſtiſchen, der des Verſtandes, bie Unbegreiflichkeit Gottes. 

be, erreicht iſt. Dieſer Zuſtand wird auch my: | Diele en „Erkenntniß Gottes durch Nicht: 
Rider Tod, moftifche Vernichtung (annihilatio), | wiſſen“ ſchließt alle diftincten Acte der Seelen⸗ 

ransformation in Gott genannt; Ausbrüde, |Träfte aus; oft verliert ſich auch der Gebrauch der 
die nicht in eigentlichem, fondern übertragenem | äußeren Sinne. Dionyfius der fog. Areopagite 
Einne müflen verftanden werden und nur jagen fagt von dieſem Duntel, daß es „das unzugäng- 
wollen, dat die Eeele von aller Eigenart des liche Licht ift, in welchem Gott wohnt, unfihtbar 
Wirkens zu einer höheren, gottähnlichen Art über: | eben wegen feiner übermäßigen Klarheit und un: 
gegangen ift; nicht, day ir Welen und Birken | zugänglich wegen des übermältigenden Erguffes 
aufhöre oder in Gott pantheiſtiſch zurüdilöffe, | des überjubftantiellen Lichtes” (Epist. ad Do- 
fondern es ijt verflärt und gehoben zu einer er: | roth.). „In diefem Uebergange (excessu),” jo 
abenen Theilnahme an dem göttlihen Sein und | fagt der hl. Bonaventura, „muß man, wenn er 

sirfen. So ift das Wort Pauli zu verftehen: | volllommen ift, alle Verſtandesthätigkeit unter: 
„Ich lebe, aber nicht PN ich, fondern Chrijtus | Taffen, und die Spibe des Affectes muß ganz ge 
lebt in mir” (Gal. 2, 20). ß die Aftermyitik | hoben und umgewandelt werben in Gott. Das 
mit diefen Worten und Begriffen immer Dip: |ift aber etwas Myſtiſches und durchaus Der: 
brauch getrieben, darf Niemanden irre machen. | borgenes, das Niemand weiß, als wer es em⸗ 


Viele pantheifirende Echwärmer außer und in|pfängt, noch empfängt, als wer e3 verlangt, 


dem Chriſienthume Ichrten einen mefentlichen |nocy verlangt, als wer durch das Teuer des 
Vebergang oder eigentlidy Untergang in Gott. | Beiligen Geiftes, das Chriſtus geworfen au 
Ter Cap des Amalricus, „der Geiſt des Eon: | Erden, bis in's Mark binein entflammt  ift 
templirenden oder bes Himmelsbewohners ver: | (Itiner. 7). [Jeiler, O. 8. Fr.] 
liere fein Eein und kehre in das ideale Sein zu: | Feschi, Joſeph Conſtantin, geb. zu 
rüd, das er von Ewigkeit in Gott gehabt”, ift | Chatillon im Venetianifhen 8. November 1680, 
von dem vierten Lateranenfiichen Concil als bä: | Jeſuit 21. October 1698, feit 1710 Miſſionar 
retifch, ja als unfinnig verworfen worden. Tem }!im füblihen Indien, lebte dort nad der Art 
Ausdrude nad finden fih Anllänge an dieje | des P. Nobili und des ſel. Britto und wirkte fo 
Lehre auch bei Eckart und Andern, auch bei fol: | erfolgreich, daß ihn die erbitterten Heiden 29. De- 
hen, die den gerügten Irrthum an anberen |cember 1714 zum Tode verurtheilten. Nur 
Stellen entichieden verwerfen und deßhalb mit | durch beſondere Fügung der Vorſehung entging 
Unrecht verdächtigt werden. er demfelben. Eritaunliche Fertigkeit erlangte er 
Die myſtiſche Vernichtung darf auch nicht in | in den Landesſprachen, im Sanskrit, im Telinga 
dem Sinne der Quietiſten veritanden werden, |und befonder8 im QTamul, fo daß feine vielen 
wie aus der zwölften von Innocenz XI. verwor: | Cchriften in letzterer Sprache als claffilche Mei- 
fenen Propoſition erhellt: „Wer feinen freien | jterjtüde gelten. Vier indilche Schreiber hatten 
Willen Gott gegeben, der darf ſich um nichts | vollauf zu thun, je einen Vers der vierzeiligen 
fünmern, nicht um Hölle, nicht um Simmel, | Etrophen (padets) niederzufhreiben, wenn er 
nicht um das Verlangen nach eigener Bollfom: | ihnen feine Poefien dictirte, während der fünfte 
menheit, nad) Tugend und Heiligkeit, nad) eige: | die Verfe fanımelte und ordnete. Dadurch ge 
ner Kettung; auch von ber Hoffnung darnad) | wann er die Gunſt der Hohen im Lande, bejon- 
muß ntan lich reinigen.” Bon ſolch einem Irr⸗ | ders des Chunda-Saheb, Türjten von Tritchina⸗ 
thum blich befanntlich der edle Fenelon nicht frei; | pally; aber es ift nicht binlänglich verbürgt, daß 
auch einzelne Etellen des befannten „Inneren |ihn dieler 1736 zu feinem eriten Miniſter mit 
Lebens“ von Youvigni jtreifen daran. — In die: | einem Jahresgehalt von 12000 Rupien er: 
ſem Stande der Union wird die höchſte Art der |nannt habe. Als der Mahrattenfürſt Ballodſchi 
Gontemplation geübt, nämlich die einfache und | Badſchi 1741 Chunda-Saheb elangen nahm, 


reine Beſchauung (simplex et pura): fie heikt | gelang es Beschi, in's holländifche Gebiet au ent⸗ 
bie eintache, weil fie ohne Rei H 


erion bes Ver: 
ftandes, und die reine, weil fie ohne bemerkbare 


ichen. Im J. 1744 war er Rector im Golleg 
ndes, von Manapar auf der Fiſcherküſte, wo er um 
Mirbülie der Phantaſie gefchieht. Obwohl näm: 


1746 ftarb. Unter den zahlreichen Werten, 
lid nach der natürlichen Ordnung der Verftand 


ei die er neben feinen apoſtoliſchen Arbeiten zu vers 
gebunden iſt an die Mitwirkung der Phantaſie⸗ 


faffen Zeit fand, nennen wir 1. poetifche: a) das 
bilder, fo ift dod nad) Meinung der meilten 


| 

Tembavani, 1726, ein Epos von 3615 Strophen 
und bedeutenditen Myſtiker (Bonaventura, Ber: | zu Ehren des hl. Joſeph; es gilt als dad Vollen⸗ 
nard, oh. vom Kreuz, Dionyfius Barthufianus) ! derfte, was die tamulijche Literatur befigt, und 
auch eine durchaus reine Beſchauung möglich. | erwarb ihm den Chrentitel Viramamuni (vir 
Dicſe kann ſtattfinden ſowohl auf dem Wege der | doctissimus). Hierzu fchrieb er 1729 zwei Kom: 
Roſition (aiſirmativ), als der Negation, bald mit, | mentare, einen in Verfen für die Gelehrten, den 
bald ohne Ekſtaſe, durch rein intellectuelle ifio- | andern in Proſa für das Volf und für die ſprach⸗ 
nen oder, mas am häufigiten ift, durch die fchon . lich weniger auögebilbeten Miifionare. b) Kitteri 
genannte Beihauung im Tunkeln (oratio in ca- Ammalle Saritiram, Gedicht in 1100 Strophen 
ligine). Bei dieſer legteren Art erfennt die Seele zu Ehren der hl. Katharina von Rortugal. 2. In 
in einem erhabenen Lichte, ohne Formen und Bil: ! Profa: a) Vediar Ujacam, Führer der Geiſt⸗ 


öll 


Beihneidung. 


lichen, 1727; b) Niana Unarte, religiöfe Unter⸗ bung befiegelte dieſes Berhältusik am feinen dk 
| ar ai um Kam! 


weifung, 1727; c) gegen die propaganbijtiichen i Wenn darum ber U 
Nerfuche der Futheraner von Tranquebar, 1728: | 
Veda Vilaccam, Bedagam Arutel und Lutheri- | 


nuttialpu. 3. Sprachliche Hülismittel: a) Ta- 
mul Vilaccam, 1730, gilt als die befte Gram⸗ 
matif des Tamıul; b) Kodun Tamul, 1729, ge 
drudt 1732, Grammatik der Volksſprache, haupt: 
ſächlich für Europäer geſchrieben (Beschi mar der 
erite, der die Grundzuge dieſer Sprache firirte); 
c) Grammatik des Sen Tamul oder der höhern 
Sprache, 1730; d) Sudur agaralli, ein vierfaches 
Wörterbuch, ganz in Tamul geichrieben, u. |. w. 
(Ogl. Backer s. h. v.; Annales de philo- 
sophie chretienne 19. Jul. 1541, Ser. 3, IV, 
20; Bertrand, La Mission du Madure IV, 
842 — 375.) [auer, 8. J.] 
Weldueldung (circumcisio, die genaue Wie: 
bergabe des griechiſchen repızopr, LÄX, Philo, 
bei Herod. 2, 104 und Jos. Antt. 1, 11,5 
repıtepuesttar ra alövia, hebräiich erw, targ. 
rec, von ==c oben, vorn abjchneiden), iſt jene 
liturgiiche Handlung, durch welche der Israelit 
das ſichtbare Zeichen (die Beſiegelung) des gött: 
lichen Hundes empfing. Gott erichien dem Abra⸗ 
ham, als er 99 Nabre alt war, 14 Jahre nad: 


und jprach au ihm: „Ich bin (Nott der Allgewal⸗ 
tige (77 =), wandle vor mir und jei vollfont: 
men, und ich werde meinen Wund aufrichten 


wiichen mir und dir und deiner Nachtommen- Klima, und ihre Weranlaffun 


chaft nad) dir... - 
beobachten ſolli: Yeichnitten werde von euch alles 


Männliche, und ihr jollt euch beichneiden das 
Fleiſch eurer Vorhaut, und dieß joll ſein zum 
VBundeszeichen zwiſchen mir und euch“ (en. 17, 


1— 11). Alles, was zum Haushalte einer israe— 
litiſchen Familie gehörte, auch die gelauften oder 


im Haufe geborenen Sklaven, mußten beichnitten 


ſein; nicht ſo Fremdlinge, welche unter den 
Joracliten lebten. Rur Veſchnittene duriten am 
RPaschamable theilnehmen. Für neugeborene 
Rinder war Die geierliche Zeit der Veichneidung 
der uchte Tag, auch wenn er cin Zabbat war. 
Cie tonnte von jedem erachten, im Nothtalie 
aucd von ‚irunen vorgenommen merden. Watt 
der Heibnerdung eihnelt der Knabe zugleich den 
Kamen. Tie gegenwärtigen Eerimonien, die 
Wahl eines Karben, Die Webete jind ipätern Ur 
ſprunges. zum Theil aber iehr alt. Fur Badchen 

ab es keinen analegen Nuus. Vercits in Der 
Famitie Jacebs galt Die Ledmeidung fur cine 
jolche meientlihe Ruszeidenung, daß eine Tochter 
keinem Unbeichnittenen sur stau geneben werden 
jolsic. mern auch daruber fan GEebet voriaa. 
Veim Auszuge aus Argypten waren ale Mannei 
beidinztten. Tie Veidmeidung war Zerchen des 
Vunden da Ermatlung zum Voltke Eo:res, nie: 
an vih die Meina! me in den Mind, Ter VBund, 
die Erweltang qung der eodneidung voran und 
wan on die Rlrenmung von Rbrabam Turdı 
Naafaetzurii. Ter Abrahannude gehorte durgn 
ieine Geburt zum erweblten Note, Die Leidne: 


Tas iſt mein Yund, den ihr | vertchre geſucht werben darf. Die 


bie 

unterließ, läugnete er ben Bund ab. „Ciuie 
Seele,“ ſprach Gott zu Abraham (l.cı ‚u 
ausgerottet werben; fie Bat meinen Fu p 
broden." Taß bie Wefchneibung nice ee ie f 
nahme in das göttliche —— — 
zeigt das Beiſpiel Ismaels, Der 

feinen Antheil bekam, obwohl ihn Abrahem ichi | 
— N lboh Araber fübren u & : 
Ihneidung auf Abraham zurüd; Dagegen ze ' 
fie nach dem Berichte Derobot (2, 104) ba : 
Aerhiopen, den Aegyptern und Kolchier, me . 
für eine ägyptiiche Colonie bält, wen ehe 3 
Uebung, und daß fie in Aegypten noch bem cn 
Reiche angehöre, ſehen wir an ber Abbe 
einer Yeichneidungsfcene im großen Tempd ım 
Karnak, deſſen erſte Gründung in die Jet Sie 
teiens I. (3025 v. Ohr. nach Preinite) al.» 
mie an den meilten bisher unterfuchten Diesen 
Inder reicht die Eitte der Wefchneibung wi 
über dieſe Gulturfreife, doch mit einer gendis 
Begrenzung, hinaus. Sie wurde bei Negerkim 
men des jüdlihen Afrika, auf Inſeln bei tie 
Tceans, bei den alten Werifanern, abe & 


‚teinem nörblid mohnenden Volke worgerunie. 
der eriten Nundesverheikung (Wen. Rap. 15), ' 


daber jagt Herodot, die Aethiopen unb Aegwwe 
jeien die einzigen von allen Dienf weile x 
Neichneidung eingeführt hätten. ieß; berehng 
uns zu dem Schlufie, daß ihr Urfig im tregcke 
im —*** 
ĩ 
ichaftenhett des Menſchen Der — 
daſt durch die Beſchneidung der Gefchlechtäscrhk 
erleichtert und der wild-thieriſchen. alle Ede 
fen durchbrechenden Brunjt vorgebeugt wei 


‚Ta die Erhaltung der Menſchenfamilie = 


Willen Gottes liegt, fann eine Eitte, Ye ſie 
dernd und zugleich behütenb wirkt, nichts Ant 
Erregendes entbalten. Sie bat nur für ss 
etwas Yeiremdliches, nicht für den Orien = 
die Kinder beiderlei Geſchlechtes, fait bis fie kei 
erwachien ſind, ohne alle Bedeckung hern 

Die Veichnreidung wirlte ſittigend und Mai 
webltbutig. Tarum trat bei Culturvolkern ® 
rein phynche Wirkung vor der ſittlichen zurkk. 
Indem durch die Beichneidung die Aniemmiumt 
untemer, entzundlicher und reiiender Säfte ml 
der Korhaut seibindert und ein Suitanb be 
Meinheit gerchafien und Neinbaltung ermögisk 
wurde, galt ne zugleich ale Abbild germmiget 
Kembest und Unberletibeit. Yet den Negugens 
war die Berrhneidung gewiß cn Vorreche be 
hoheren Kaſten, wenn ſie auc nicht, wie Nele 
rlus tt", Ap. 2. 13 und Glemens von NAleyandem 
ſagen, aut Die Krieſter beichiänkt war. Tie Bis 
mien, welche Die Reid neidung an ſich tragen, ge 
beten Den bohwren Kaſten an: bet Den nıeber 
wide ie ars Berachrung unterlaſſen. Su eines 
dur heut iiqröten Acte erbob Wlott die Be 
erzeriumg bei den verein, indem er ſie zu 
Sc hın tencs VNundes madie, und zwar 
Spribol der Diet desraftertinidhen Wiertmale Bed 
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Volkes: 1. der Erwählung, die an den Geſchlechts⸗ 
zufanımenhang mit Abraham geknüpft war; 
2. der Abjonderung, welche auch leiblich abge: 
prägt werben jollte, da die umliegenden Völfer 
unbeſchnitten waren; 3. der Heiligleit. „Wanble 
vor mir und fei vollkommen“, waren bie Worte, 
mit denen Gott jelbft die Anftitution der Be 
ſchneidung einleitete, und mit welchen er ihren 

weck ebenjo pofitiv ausdrüdte, als er es in den 

orten: „eine folche Seele bat meinen Bund 
gebrochen”, negativ that. Die mit der Beſchnei⸗ 
dung eingegangene Verpflichtung ift der Gehor⸗ 
jam egen das Geſetz, auf welchem der Bund be: 
ruht. Wer ſich nicht befchneiden Täßt, län die 


Beſchnittene 


Auctorität des Geſetzes; wer ſich beſchneiden 
läßt, erkennt fie an. Tarum ſagt der Apoſtel: 
„Ic bezeuge jeglichem Menſchen, der beſchnitten 
wird, daß er verpflichtet iſt, das ganze Geſetz zu 
balten“ (Gal. 5, 3). Davon war auch die große 


Mafle der Gläubigen aud dem Judenthume 


über eugungsvoll durchdrungen, ohne getabelt 
und in der Griüllung des Geſetzes gehindert zu 
werten. Jacobus, der Bifchof von Jeruſalem, 
und die Aelteſten mit ihm fprachen zu Paulus: 
„Du fichit, Bruder, wie viele Taujende von den 
Juden gläubig geworden find; alle aber find 
Citerer für das Geſetz“ (Apg. 21, 20). ALS 
Zeichen bes Bundes und als feierliche Anerken⸗ 
nung des Geſetzes war die Beichneidung für den 
Juden in jeinem Kreije, was die Taufe für den 
Ghriiten ijt, aber ohne facramentale und jühnende 
Wirfung, weßhalb jie beim Judenchriſten, nicht 
beim Heidenchriſten neben der Taufe fortbeitehen 
fonnte. In der Bulle Eugens IV: Exultate 
Deo (Coneilii Florentini decreta. Decretum 
pro Armenis) heißt es: Novae legis septem 
sunt sacramenta ... quae multum a sacra- 
mentis Jifferunt antiquae legis. Illa enim 
non causabant gratiam, sed eam solum 
per passionem Christi dandam esse figura- 
bant (Denzinger, Enchiridion, n. 590). Da: 
raus ergibt jih, dag mir im jtrengen Einne 
weder mit Thomas iagen dürfen: In circum- 
cisione auferebatur originale peccatum ex 
parte personae (Summ. 3, q. 62, art. 0), 
noch mıt Ambrofius: Donec hoc pretium pro 
omnibus solreretur hominibus, quod Domi- 
nivi sanguinis effusione pro omnium fuit sol- 
vendum absolutione, opus fuit singulorum 
sanguine, qui lege et consuetudinis ritu 
RAcrue praccepta sequerentur religionis (ed. 
Maurin. II, 1071). Zu einem Bunbeszeichen 
gebörte Alut; ob aber dieß auf die Wahl 

Veſchneidung Einfluß gehabt habe, bleibt zweifel: 
haft. Dicjenige Anficht indeß, welche in der Blut: 
vergickung das eigentliche Motiv zur Einſehung 
dieies Keltgionsactes fieht und ihm die Bebeu: 


tung eines jühnenden Opfers (opus fuit singu- : 
' „mit dem Tobe in die Gefangenſchaft, unter die 


lorum aanguine), entiprungen aud dem Öefühle 

Der Unreinheit der menſchlichen Natur, vinbicirt, 

kommt jedenfalls der Wahrheit näher, als die, 

welche die Zelbitentmannung der Prieſter ber 

Gybele ein verzerrtes Abbild der Beſchneidung 
Ardenleriton II. 2 Huf 
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nennt. Menachem di Recanati (geit. 1290) jagt 
im maırn=b> ve (Commentar über den Penta⸗ 
teuch): „Unfere Rabbinen gefegneten Andenkens 
haben gelehrt, daß fein Beichnittener die Hölle 
fehen werde“ (fol. 43, c. 3), und Abraham 
Cabba (get. gegen Ende des 15. Jahrhunderts) 
im nen 192 (großer Sommentar zum Penta⸗ 
teuh): „Der Bund der Beichneidung wird allen 
Opfern gleich geachtet“ (fol. 79, c. 1; og 
Eiſenmenger, Cntbedtes Judenth. II, 285). Die 
Nabbinen der Neuzeit heben nur die mit der Be 
fchneibung eingegangene religiöfe Verpflichtun 
hervor. Cie bezeichnen die Mila (d. i. Beſchnei⸗ 
dung) als fittli freie Unterwerfung ber leib- 
lichen Einnlichleit unter Gottes Geſetz (Raph. 
Hirfh zu Lev. 12, 3). Die Anordnung, das 
Kind am achten Tage zu befchneiden, bringen fie 
in Verbindung mit der fiebentägigen Unreinig- 
feit der Mutter und beichränten ’ daher auch 
auf die Geburt von einer jüdifchen Mutter. Sei 
die Mutter feine Jũdin geweſen, wonach das 
Kind nicht durch die Geburt, ſondern durch den 
Act der Mila in Verbindung mit dem Juden⸗ 
thume trete, dann bilde ſie uan den An⸗ 
fang eines mit allem Vorhergehenden außer Zu: 
fammenhang ftehenden Daſeins, daß e3 nicht bes 
Verlaufe einer fiebentägigen Yrijt bedürfe, 
Saneberg faßt die Bedeutung der Befchneibung 
in folgende Vlomente zufammen: 1. Sie war 
ein Act des Gehorfams gegen Gott; 2. ein reue: 
volles Anerfennen der haft der ſipplichen 
Luſt und ein Verlangen nach Hülfe; 3. eine Er⸗ 
innerung an die Verheißung Gottes; 4. ein 
eichen Unterſcheidung von andern Volkern 
Relig. Alterth. der Bibel, 2. Aufl., 19; vgl. 
Mieber, Syitem der altiynagogalen paläftinifchen 
Theologie, Leipzig 1880, 388). [CS chegg. 
nittene, eine Secte, |. Circumeisi. 
n eriauer, eine jübiiche Cecte, |. Chafs 
jibim. 


efhwörung des Benfels, |. Srorcismus. 
et (eu>32), —* T. 1. der Sohn 
Maria's, der Schweiter Moſes', und Uri's, aus 
den Etamme Juda; er war der Meiſter, mel: 
chem Gott die Ausführung aller künſtleriſchen 
Arbeiten für bie Etiftöhütte übertrug (Cr. 31, 2; 
35, 30. 1 Par.2, 20. 2 Par. 1, 5). — 2. Einer 
der Seraeliten, welche von Esſsdras gezwungen 
wurden, ihre ausländijchen Frauen zu 5* 
(1 Esdr. 10, 30). Kaulen. 
Befelene (Energumene) find Perfonen, 
deren Leiber einer ertraorbinären, gewaltſamen 
Einwirkung böfer Geifter unterworfen find. 
1. Diefer Auftand it von zwei anderen Arten 
ſataniſchen Einfluſſes zu untericheiden. Zunädft 
iſt er verfchieben von der alle Adamskinder in 
gleicher Weiſe Encchtenden Gewalt bed Catan, 
welche aus ber Frbfünde ftammt. Eo wie Adam 


Herrſchaft beöjenigen geratben, der von da an 

die Herrſchaft des Todes batte, nämlich des Teu⸗ 

fels” (Trid. sess. V, can. 1), jo find alle Men⸗ 

{hen von Geburt aus „Knechte der Sünde unk 
17 
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unter der Gewalt des Teufeld und des Todes” 
(ib. sem. VI, cap. 1). In diefer Glaubenslehre 
finden ihre Begründung die aus apoſtoliſcher 
Zeit ſtammenden (Serimonien bei der Taufe: die 
Widerſagung des Täuflings gegenüber dem Sa⸗ 
tan und die (Frorcismen ber Kirche über ben zu 
Zaufenden. Turch eine freiwillige QTobjünde 
untermwirft der Getaufte fich von Neuem und in 
ſchlimmerer Weite diefer von Gott zugelaflenen 
und von teufliicher Vosheit ufurpirten Herrſchaft. 
Eo traurig diefer Zuſtand auch ift, jo kann er 
doch nur in uneigentlihen Sinne Bejellenheit 
enannt werden; nur häretiſche Hartnäckigkeit 
Bat dieie Firchliche Yehre, um fie befänpfen zu 
tönnen, dahin verzerrt, als menn alle nicht ge: 
tauften Kinder als Veſeſſene geboren mürden. 
(ine andere nur zu gewöhnliche und allgemeine 
Art diaboliicher (Finmirfung iſt nach der heiligen 
Edriit bei manden Verjuchungen anzunehmen 
(vgl. Eph. 6, 12), mögen diefe in gewöhnlidyer 
Weiſe, oder mit auterordentlicher Heftigkeit 


Befelfene PR 


Individualität 

Nur infofern —— biefe * 
mwequngen von innen und unterſcheiden Fi m 
folgen, welche ten rein materiellen, we "= 

n Körpern audge Zwang herverꝓxx 
werden, als 44 fremde Agens ein ente 
nicht von Außen, fondern im Körper mwıriis : 
ja meilendes Princip ift (ogl. Schram, Isz 
theol. myst. I, $ 205, schol. 4). % x 
Kirchenſprache heißen Diejenigen, melde we 
traurigen Zuftande verfallen And, Energune. 
Daemoniaci, Arreptitü, auch wohl Malefee 
wenn fie durch ein ſog. maleficzum in ww 
Blend gefommen find; nur muß men bir 
daß die heiligen Väter diefe Namen der Adde 
heit nicht felten auf dern moralifchen Arte. 
äuferfter Hosheit übertragen. 

2. Möglichkeit und Wirklichken!“ 
Befeljenheit. Gegen die WMöglidler ww : 
Befefienheit Tann man nur von dem Ext | 
punfte einer in dreifacher Form auitrume 


auftreten. Tie dritte Form diabolifcher (He: | Kegation etwas fagen: entweder läugne me 
walt iit eben die Beſeſſenheit, eine auferge: rundweg bie (Friftenz böfer (Weifter und == 
wöhnliche, von Gott zugelafiene Herrſchaft des Damit dem Glauben aller alten Völker, dr mn 
TZeuiels über die leibliche Zeite eincs Dienfchen, ſpricht den (Weiltern ale Macht ab, ir 
aus welcher (habituell oder actuell) ein ge: | Rörpermelt einzumirfen, was durch feinen be: 
waltiames und quälendes (Fingreifen besfelben | baren Grund aud nur wahrfcheinlicdh kazz € 
in die menichlichen Thätigfeiten, Bermögen und | madıt werden (vgl. 8. Thom. 1, q. 110, a: 
Organe hervorgeht. Nian untericheidet zwei Scheeben, Lehrb. der Togm. II, $ 141), — ve 
Arten oder Ztuten folder gemaltiamen Ein- man greift zu der lahmen Beha q, Gæ⸗ 
wirfung finiterer Mächte: Veſeſſenheit und Um: | Vorſehung fönne Solches nimmer zulafien. Se 
fefienheit (possessio — obreanio). Tiefe Kamen | nun aber Gott noch EC hlimmeres offentund: > 
baben erſt in neuerer Zeit eine firirte Redeutung |läft: Tod, Verſuchung, furchtbare E ünden 
angenonnen, mührend fie früher durchgängig | Mreueltbaten, fo fann die lekte Ausrede zur be 
und auch noch jetzt nicht jelten mit einander ver: | Colchen (Weltung haben, welche ihre Norurke: 
mechielt werden. Geringer iſt die (Wewalt des über die Wahrheit fegen. Zelbitverjtänklıä ix 
Zatans in der obxessio (auch eircumaensio ge: | Mott dieſes Uebel, mie alles Böſe, nur im Her 
nannt ), bei welcher er nur gleichiam von augen, | item Ermeſſen und nur für den Triumrb d 
ohne Inwohnung und in einzelnen Acten feinen. Muten zu. (Nüheres bei (Wörres, hat IV 
Einfluß übt. Wei der eigentlichen Bejejienheit 49 Fi.) — Die Wirklichkeit Diefer Grichenze 
(possessio, insessio) nimmt der Dämon inner: iſt eine geichichtliche Thatlahe, für melde = 
halb der leiblichen Epbüre habituell feinen nicht nur die auf Erjahrung geitügnne Ude 
Aufentbalt, bemüchtigt fi, fo weit Gott es zu: zeugung der Völfer alter und neuer Zeit. ie 
läßt, der Derrichaft uber die leiblichen Organe dern auch das unichlbare und unz 

und niederen Zerlenfrätte und quält Jein I pier ı Seugnik der heiligen Schritten des A. rt 
in verichiedener, oft grauenvoller Weiſe. Beides, ı und die Yehre und Praxis der Kirche antike 
das Inwohnen und das gemaltiame Veherrichen fonnen. In Betreff der Vehre der Kirche fan 
ber Kraĩte, besicht fich Direct nur auf die leibliche , gar fein Zweiſel auifommen. Ihre Energ 
Seite des Menicen. Tie Zubitanz der Zcele menendischplin in den ältelten Seiten. der x 
und ıbre inneren, böberen Kraite jind dem Za. alte Ordo des Erorciften, ihre Tirurgiide 
tan, mie den Engeln, unzugänglich; das In- Vorſchriften und sormeln, ſowie die durch at 
mohnen ın der Zubitang der Secle und die. Jahrhunderte bindurd geübte Befreiung vw 
dircete Bewegung ibrer inneren Rraätte iſt aus- Energumenen ſprechen zu dcutlich. Die 
ſchlich!riches Ürivilegium once, mie von Augu: reichen Verichte der beiligen Zchriit über Ze 
ſtinus an alle ottesgelehrten behaurten und be: ‚ jefiene und ibre Neilung durch Ehriſtus wu 
weiien (ngl. S. Bonav. sent. 2, dist. 8, p. 1. ierne Ringer Ipotten aller nterpretariondfünfk. 
Garn Thom. sent. 1. 111,a.21. Im Korper weite die rationaliitiiche (Fregeie ſeit Semler 
it er in Perinmmper Weie, mie Die alte Wiſſen mit mehr Aberwitz als Wiß angewandt bat, zu 
haft iagt, und zwar nur als cın beimegendes die Veſeſſenheit ın alien Fällen au einer rem ns 
Agens, durchaus mid.t to, wie die Scele im Veibe tinlichen Leibes oder Mentesfranfbeit ober 5 
it. namlich als Yebenstorm; darum kann er Vetrug au ftenpeln und durch die Theorie ber 
auch keine vizalen Acte durch denſelben bewirken, . AUcconimodanon Sbritum, Den göttlichen Yeher: 
fondern Diele find. ımatern fie nen cıner tremden der Nabrbert. rur müuhram ror der Makel der 
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— ober des Truges zu ſchützen. Der 
L laut der heiligen Schrift unterfcheidet ganz 
® Deutlich natürliche Krankheiten ober Bahrfinn 
& von dem Zuftande ber Beſeſſenheit; auch die hei⸗ 
Kfigen Väter, ja Heiden und Juden, wu na: 
s türliche, eingebildete, fingirte und daͤmoniſche 
k Leiden wohl zu unterfcheiden. Nicht S miß⸗ 
ideuten find Stellen wie Marc. 1, 34: „ beilte 
i viele, welche an verfchiebenen Krankheiten litten, 
t und trieb viele Teufel aus und geftattete nicht, 
U daß fie redeten, denn fie kannten in“, ober Luc. 
18, 27 ff., wo der Herr die in den Menſchen ge 
u fabrenen Teufel fragt, Antworten bekommt und 
R [x in die Schweine Wian ober Luc. 4, 41: Es 
fuhren aber die Teufel aus Vielen, rufend und 
jſagend: Tu biſt der Sohn Gottes.“ (Vgl. über 
die heilige Schrift: Calmet, Dissert. de daemo- 

: nibus corpora obsidentibus et possidentibus; 
; über die Töfung der rationaliftifchen Einwen⸗ 
. dungen: Perrone, Tract. de Deo creatore 
1., art. 5, pr. 1; über bie Lehre der Väter: Bin: 
terim, Tenkwürdigk. VII, 2, 180.) — Um das 
Gewicht der zahllofen Zeugniffe des lien 
Alterthums für die Wirklichkeit der Beſeſſenheit 
abzuihmädhen, hebt man den Umitand hervor, 
daß dieſe die Veſeſſenheit als eine ganz gewöhn⸗ 
lich und häufig vorfommenbe Erideinung dar: 
ftellen; in neuerer Zeit aber kämen fie entweber 
gar nicht, oder doch nur Außerft felten vor, da 
ie angeblichen Bejeflenheiten von ber neuern 
Heiltunde auf Zerrüttung des Nerveniyitems 
oder andere franfhafte Leiden des Organismus 
zurüdgeführt würden. Wenn man uud augeben 
muß, daß früher in der Beurtbeilung, ob eine 
Krankheit natürliden oder —* Ur⸗ 
ſprunges ſei, theils aus Unwiſſenheit, theils aus 
einer Sucht, überall Sataniſches aufzuſpüren, 
nicht ſelten dem Teufel zu viel zugeſchoben wurde, 
daß mithin unter den "Beie enen“ früherer 
Sahrhunderte auch foldhe mögen gemwefen fein, 
welche an firen Ideen oder leiblichen Kranfheiten 
litten, fo war doc, wenigftens in ber katholiſchen 
Kirche, die Prũfung fo }trenge, daß immer eine 
roge Anzahl wirfliher Beſeſſener in den frü- 
Beren Jahrhunderten angenommen werden muß. 
Zagt doch Tertullian, daß die Chriſten täglich 
Teuiel austrieben (Ad Scap. c. 2). Seht aber 
hört man nur felten davon. Tiefe Differenz in 
dem Auftreten der Beſeſſenheit ift, ſelbſt wenn 
wir fie nicht erflären könnten, kein Grund, bie 
mohlbewährten Thatfacyen der Vergangenheit ab: 
wuläugnen. Auch mande, befonders epidemiſche 
Kranfheitsiormen treten nur von Zeit zu Zeit, 
fporadiich, bald felten, bald Häufig auf, bald er: 


Beſeſſene. 
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in materiellen, ſondern in frei wirkenden Ur⸗ 
ſachen begründet iſt: nämlich in dem Willen 
Öottes, der dieſes Uebel zuläßt nach dem heiligen, 
aber verborgenen Plane feiner Vorſehung, in 
dem Willen ber Dämonen, welcher die Ausfüh- 
rung bemirft, und in bem Willen ber Menfchen, 
welcher die Dispofition dazu bietet. Nun kann 
es fehr aut in dem Plane der göttlichen Welt: 
regierung liegen, daß er zu einer Zeit Barm⸗ 
berzigkeit übt und deßhalb, um bie Bader 
Herrihaft der Hölle über die Seelen zu brechen, 
die Leiber vielfah ihrer Gewaltthätigkeit über: 
gibt „zun Verberben bes Fleiſches, damit ber 

ift g gerettet am Tage unſeres Herrn Jeſu 
Chriſti (1 Cor. 5, 5); daß er aber zu anderer 
Zeit Gerechtigkeit übt wider eine apoftafirte 
Melt, die freimitlig die Seelen in die Ketten bes 
Satans ſchlägt, Gott und Teufel läugnet und 
nicht einmal verdient, daß fie durch daS Kleinere 
Uebel ber Befeflenheit zu heilſamer Furcht bes 
Teufels und Gottes befehrt werbe. Daß um bie 
Zeit ber Ankunft Ehrifti, „der gelommen ift, um 
die Werte des Teufels zu gerflören? (1 ob. 
3, 8), die Hölle in äußeren Wirkungen alle ihre 
Macht zufammenfaßte und, als fie auß den See 
len gebrängt wurde, an ben Leibern ihre Wuth 
ausließ, mußte ja nur zur Verberrlichung Chriſti 
und zur Offenbarung bes Sieges bes Gottes: 
reiches dienen. Je mehr die alte Echlange das 
Haupt in fichtbarer und greifbarer Weife empor: 
bob, je mehr ihre Ohnmacht Ehrifti Namen 
gegenüber conftatirt wurde, um fo ftärfer, offen: 
kundiger und unläugbarer war der von allen 
alten Apologeten urgirte Beweis für die Wahr: 
ben des Chriſtenthums, welcher in der Beſeſſen⸗ 
eit und Zeufelaustreibung mit Recht gefunden 
wurde. Aus ber erftaunliden Menge der Ener: 
gumenen follte die Melt erfennen, daß fie in 
einen Abgrund gefallen ſei; aus der Befreiung fo 
Vieler, daß fie einen Grlöfer babe, und bap fe 
durch defien Macht und Güte von allem Liebel 
tönne erlöst werden. Eo erklärt fi auch die 
von vielen Miſſionaren berichtete Erſcheinung, 
daß bei ber inführung bes Chriſtenthums unter 
ein beibnifches Volt dämoniſche Einwirkungen 
und AZuftände fehr häufig bervortreten. Die 
fiegende Kraft des Kreuzes treibt den Dämon 
aus der Verborgenbeit an 8 Tageslicht ; Chriftus 
triumpbirt ofienfundig über ihn, infofern er bie 
Leiber tyrannifirt ; und mit dieſem Siege gibt er 
der Welt das Unterpfand, daß auch die Seelen 
erlöst find. Noch ein anderes Geſetz der Welt: 
ordnung fcheint zur Erklärung mancher Erfchei: 
nungen dienen zu Fönnen. Fhritus bat durch 


töfchen fie ganz. Dieſer Wechſel in dem Erſchei⸗ feinen Kreuzestod für immer und vollftändig die 
nen der Rranfheiten bat ohne Zweifel auch in | Herrſchaft der Ginfterniß gerftärt den Fürſten 
natürlichen Urſachen feine Wegründung ; indeß des Tobes gebunden und das Reich Gottes zur 
warum dieſe gerade zu einer beitimmten Zeit fo ' Heiligung der Ecelen gegründet. Aber die Aus- 
abnorm mirfen, ijt nur zu oft für bie Arznei: ! führung feines Werkes in den Individuen und 
Funde ein unauflösbared Räthſel. Wenn man , Völkern fomohl nad) der negativen als pofitiven 
nun bier die Thariachen nicht läugnen kann, weil. Eeite ( Zerjtörung der Wirkſamkeit bes Teufels, 
die Urſachen unbelannt find, fo kann man bieß | Heiligung des Gottesreiches) ift gebunden an die 
um jo weniger bei der Beſeſſenheit, weil fie nicht. Geſehe hiſtoriſcher Entwicklung, macht bie wex- 
yı® 
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fchiedeniten Ihaien durch und dauert durd) den, einzelnen, ſehr feltenen Yällen eine Zeitiem x 
ganzen Verlauf der Zeiten. In dem gewaltigen. feflen geweſen, wie es ſcheint, nicht pur Em 
Kampie der Hölle gegen die in der Dtenjchbeit | für etwa vorgelommene läßliche E finden, (enter 
wirkende Gotteskraft jcheint burchgängig Das Ge⸗zu größerer Läuterung, Verdemũthigung mm 
ſetz zu walten, dak in dem Maße, mie die Krait | Heiligung. Solche Beifpiele finber men k 
der Gnade ſich außergewöhnlich otienbart und | Görres und Echram (l.c. $ 207). Nur Ge 
ihre Herrſchaft über die niederen Gebiete hervor: | ann auf biefem finſteren Wege zum Liche fe 
treten läßt, auch die Vosheit des Fürſten dicjer | ven; deßhalb ift e8 eine —* ‚ja ı obm de 
Welt in mehr greifbaren Formen ihr entgegen: | fondern Antrieb Gottes) eine Eünbe, mem 
tritt. Der Gotteskirche jtehen immer die Pforten fromme Perfonen unter dem Scheine dei Gm 
der Hölle direct gegenüber ; wie die Entwidlungs⸗ | fid) folche Zuitände wünfchen. — Tiejemg + 
phaien jener nid geitalten, jo werden auch bie | Dämonifcher Infeſtation, welche oben Ihren 
Formen jataniicher Oppofition ſich daritellen. | genannt worden ijt, findet ſiqz ar nide vr 
Dieſe Weiſe des ſataniſchen Antagonismus ijt | auch bei Perfonen, welche zu onderer Dig 
wenigitens im Leben der Individuen unverfenn: | feit berufen find. Ja bei denjenigen, melde as 
bar: ertraordinäre Heiligkeit findet auf ihrem |den Wegen bes fog. palliven Scheret gerule 
Wege auch ertraordinäre Angriffe des Böſen, werden und in dem Etabium ber pafiızen As 
und der Triumph über diefelben ijt eben das | nigung find, gelten außerorbentlicdye und zer 
Mittel, außerordentliche Tugend zu gewinnen | bare ‘lagen des Eatans nicht als Ausnahme 
und zu befeitigen. Es möchte darım Fein gutes! jondern als gemöhnlihe Hegel (Sxcarameı 
Zeichen für das letzte Nahrbundert fein, daß Myſtik II, 292 der deutlichen Lleberf.; Gira 
einerjeitd Unglaube und Sünde gewachſen jind, | Digitit III, 430 ff.). Daß Die effective Urt 
und daß anderericits die leibliche Beſeſſenheit, der Yejellenheit in einer Einwirkung fatsmide 
wenigſtens die offenfundige, abgenommen hat. | Kräite und in dem zulaflenden Willen Gund 
Eolite es vielleicht eine jurchtbare Strafe der fo | zu fuchen iſt, iit Ichon bemerft worden. Dei 3 
weit verbreiteten Apojtajie jein, dak Gott dem | des göttlichen Willens bei dieſer Zuleftun $ 
Teufel die Taktik erlaubt bat, incognito fein Ge: | nur das (Yute — entweder gerechte Beitrarumx 
ihält zu treiben und jo die blinden Zeelen un ! des Yöjen, oder gnadenvolle 8 inigung des la 
jo ſicherer in den Abgrund zu jagen? | volllommenen, oder Prüfung und Beil‘ 2 
3. Tie Urſachen der Befelienheit.; (Nuten, oder das allgemeine Befte, 3. Se 
Rein natürlide und leibliche Urjachen fönnen | barung der Macht und Göttlichkeit der Kirk 
direct auch mur rein natürliche und leibliche Enthüllung und Verherrlichung der gänlıte 
Wirkungen haben ; leiblihe Krankheiten Fönnen | Gigenichaften. 
darum auch nicht das Wingreifen ſataniſcher 4. Tie Wirkungen de8 Dämon an 8 
Kräfte direct herbeiführen, aber wohl eine ent: Reſeſſenen find nicht nur äußerft peinlich, feier 
icrntere Tispojition dafür bieten. Taß bnpo:!an jidy verberblih, d. 5. hinderlich für ald 
chondriſche und huſteriſche Zuſtände und alle Ser: ! Gute und gelährli für das Seelenheil. ie 
rüstungen des Rervenſuſtems, namentlich wenn fie | Tämon verniag es, den Gebrauch der Sum 
durch heftige Yeidenichatten verurſacht find, eine: durch Hallucinationen aller Art zu alteriren, 8 
bei mirklicher Veſeſſenheit ſelten jehlende Dispo— ganz zu hemmen, indem er blind ober taub m 
ſition rind, hebt Görres (I. c.) mit Recht hervor. | ſtumm macht (Matth. 9, 32, 12, 22. Yuc. IL 
Indeſien die eigentliche und nächſte Zispofition | 14); er Tann ſchwere Torperlicdhe Leiden zu 
liegt aui der moralifchen Seite; es ijt die Zünde, | Krankheiten (Xuc. 13, 11.16. Matth. 15,22) 5 
entweber die eigene oder bie frenide. Ohne Erb- telbit den Tod bemirlen (Tob. 3, 8), in men 
iünde oder perionliche Zünde gabe es gewiß feine Geiahren und fogar in den Selbftmorb fa 
Veieſienheit. Auch getauite Rinder verfallen, wie Er fann die Urgane des Leibes der ; 
die bb. Auguſtinus und Dieronnmus bemerken, der Seele entziehen und zu greulidden Denb 
zuweilen dieſer Gewalt der böſen Geiſter, wohl Lungen gebrauden, z. B. die Epra » 
sar Straie der Sünden ibrer Eltern oder aus thieriichen Tönen, zu ſchändlichem —— 
anderen verborgenen Abſichten Gottes. Zoch ierner kann er böchit ſonderbare, mit den gemäß 
mur als gewohnliche Kegel gelten, dag nur die lichen Geſetzen der Phyſik oder des 
perſonliche Zünde, wenn ſie auch nur eine läk: und animaliſchen Yebens contraſtirende 
liche it, Anlak zur Vcieſſenheit gibt. Tenn „Za:, mena hei vorbringen, 3.8. übermenſchliche Kreis 
tan knechtet Riemanden anders, als durch Ge äußerungen, Ueberwindung der Shhwerfreit, € 
meinſchait der Zünde” ( Augrunt., DeCivit. Dei. bebung ın die Yuit, oder Steigerung des 
19.221, und nur dann to Ichren viele Väter J. lichen Gewichtes bis zur Unbeweglichfeit. Eigen 
fann jih der Zatan der Yeiber bemächtigen, : liche Wunder, welche die Urdnung ber 
wenn er erſt Geiſt und Ders in Beſiß genommen geichaftenen Welt überjteigen, . W. 35 
bat (val. Schram e. $ 2065. Zoch gibt cs erwedung, vermag er nicht zu wirkten. In 
Ausnabmen. Tie bälige Schritt ſelbit (Marc. auf Die Zeelenfrafte wird bei der Nef 
3,201 iührt en NReriiptel an, dat Jemand von die Phantaſie und das animaliiche 









Rındbeis an beiciien gemeien. Ja ſelbſt Durch vermögen auf Das Unnatürlichſte ve 
zroße Tugend bervorragende Verionen find in Secle mit entieglihen Nildern und 
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mit traurigen und abſcheulichen Gedanken, mit 
unnatürlidyen und boshaften Begierden 
u Yälterungen und Wuthausbrüchen unwider⸗ 
—*8 fortgeriſſen. Dieß geſchieht dann meiſt 
bewußtlos, alſo ohne ſittliche Zurechnung (vgl. 
Matth. 8, 28, wo bie Tobſucht der beiden Gera⸗ 
jener beſchrieben wird, und Marc. 5, 2. Luc. 
8, 27. Apg. 19, 13—16; eine Yülle anderer 
höchſt fonderbarer Thatſachen findet fich bei 
Görres, Myitif IV). Bei der Obfelfion iſt der 
Einfluß der böfen Geifter geringer und beichränft 
ſich auf Vexation durch Hallucination der Sinne, 
durch fürchterliche Phantafiebilder und phanta- 
ſtiſche Viſionen (was oft den Anfang ber Be 
ſeſſenheit bildet) und durch ſchmerzhafte Plagen, 
Schläge und jelbit Verwundungen bed Körp 
Auch pflegen fait unerträglihe Verſuchungen 
mandherlei Art nicht zu fehlen. Aus dieſen an 
ſich nicht geringen Uebeln weiß Gott bei denen, 
die ihn lieben, wunderbare Früchte zu ziehen. 
„In diefem Kampfe,“ fo lehrt der bl. Moguftinus, 
„befommen die Dämonen von Gott die Gewalt, 
zu verjuchen, der Menſch den Befehl, zu dulden. 
Die Folge davon ift, daß bie Dämonen auf dem 
niederen Gebiete fiegen, aber auf dem höheren 
bejiegt werden. Sie überwinden den ſchwächeren 
Körper und werden von dem ftarten Geifte 
überwunden. Man kämpft nämlich gegen ihre 
Gewaltthätigkeit mit ber Gebulb, gegen ihre 
Hinterlift mit ber Klugheit; fo können fie zu 
verderblicder Einwilligung weder mit Gewalt 
zwingen, noch mit Täufchen verloden.” 

5. Die Öewaltder Kirdhe über dämo— 
niihe Einflüſſe. Chriftus Bat die ihm 
weſentlich eigene Gewalt über die Geiſter der 
Finſterniß auf feine Apoftel und Jünger bald 
nach deren Berufung übertragen (Matth. 10, 1. 
Marc. 3, 10—15. Pur. 9, 1; 10, 17) und Diele 
baben auch wirklich noch während des Lehramtes 
Chriſti und fpäter diefe Gewalt vielfach ausge: 
übt. Nach feiner Auferftehung bat ber Herr Diele 
erhabene Gemalt feinen Jüngern betätigt und 
dieſelbe auf alle, welche an ihn glauben, ausge: 
Dehnt (Marc. 16, 17). Somit follte dieſes Cha: 
rısma immer bei feiner Kirche bleiben, und zwar, 
wie die Vãter lehren, in einer doppelten Form: 
in einer allgemeinen, welche an den Glauben ge: 
bunden und mithin aufalle Öläubigen ausgebebnt 
it, und in einer befonderen (officiellen), welche 
an Tas Amt der Nadjfolger der Apoftel ge: 
knuürft iſt. Jeder wahrhaft Gläubige kann * 
und auch Andere im Namen Jeſu, kraft des 
Glaubens an ihn, vor den Anfällen bes böſen 
Feindes ſchũtzen; doch in ertraorbinären fällen 
wird er zu der officiellen Gewalt der Kirche 
feine Zuflucht nehmen müflen; denn diefe allge: 
meine Gewalt wirft mır ex opere operantis, 
nad) Maßgabe des Glaubens und mit Unterorb- 
nung unter die Kirche. Die officielle Gemalt 
mid ſchon mit dem ordo exorcistatus über: 
tragen, und wird (gemäß der jept am meilten 
ve:breiteten und gerechtfertigten Annahme, daß 
der ordo exorcistatus fein Sacrament iſt) von 
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der Kirche, nicht direct von Chriſtus, an dieſen 
ordo minor geknüpft. Schon darum gehört auch 
die Ausübung diefer Gewalt nicht in die Ord⸗ 
nung der Sacramente, ſondern Sacramen⸗ 
talien. Dieſe nehmen ja eine Mittelſtellung ein 
zwiſchen den eigentlich facramentalen Handlungen, 
welche ex opere operato und unfehlbar wirken 
(wenn fein obex da ift), und denjenigen, die nur 
ex opere operantis, aljo Eraft des fubjectiven 
Glaubens und Verdienftes wirkſam find. Noch 
ift zu bemerfen, daß fomohl die allgemeine als 
die officielle Form diefes Charisma entweder in 
gewöhnlicher oder außergewöhnlicher und wunder: 
barer Weiſe Tann geübt werden. Das wunder: 
bare Charisma der TeufelSaustreibungen war, 


er3. | wie das der Krankenheilung, in den erjten Jahr⸗ 


hunderten der Kirche fehr häufig, felbft bei 
Yaien. Noch Tertullian konnte die Heiden damit 
herausfordern (Apolog. c. 23): „Führet jemans 
den, der notoriih vom Tämon gequält wird, 
vor eure Tribunale; laßt irgend einen Ehriften 
ihm befehlen, zu reden, jo wird er fich ebenfo als ' 
Dämon in Wahrheit bekennen, wie er an anderer 
Stätte fi) fälſchlich als Gott ausgibt." Diefes 
wunderbare Charisma tft nicht, wie Binterim 
fchreibt, fpäter in der Kirche total verſchwunden, 
jondern ebenfo, wie andere Wundergaben, nur 
feltener geworden; es findet fich aber noch in 
allen —— beſonders bei den großen 
Heiligen. Die ordinäre Form des Charismas 
gegen die Dämonen bleibt ſelbſtverſtändlich 
immer bei der Kirche und Tann, fo oft es nöthig 
ift, angewendet werden. Der Glaube jedes Chris 
ften hat noch ſeine alte Kraft; das Erorciitat bes 
ebt noch; das Gebet und ber Gebrauch der 
rorcisnien im Munde des Dieners ber Kirche 
ift noch immer den Torten der Holle überlegen. 
Meil die Angriffe der hölliſchen Mächte aus in 
außergemöhnlichen Formen nicht aufhören, kann 
die Kirche auch diefe Gabe nicht entbehren, da 
natürliche Mittel gegen die böfen Geiſter nicht 
genügend find (Bened. XIV. Const. 141, 8 42, 
Bull. ed. Venet. I, 255). Der Gebrauch der 
Grorcismen fowohl bei der Taufe als gegen 
Anfeftationen des Satans ift apoftolifhen Ur: 
fprunges und wurzelt in dem Glauben an bie 
Melt und Hölle überwindende Gewalt des Er: 
(öfers, in defien Namen und Kraft fie wirken. 
Nur die katholiſche Kirche hat diefes von Gott 
verliehene Privilegium. 

6. Die PBraris der alten Kirde in 
Betreffder Befejfenen. Im Wefentlichen 
it das Verfahren der Kirhe auch in dieſem 
Punkte ſtets dasjelbe geblieben, und fomit kam 
auch die alte Praxis auf drei Dinge hinaus: 
nämlich Prüfung des Zuftandes des angeblich 
Befeflenen, damit nicht etma Betrug, Finbildung, 
Mahniinn oder andere Krankheiten mit Veſeſſen⸗ 
beit verwechielt würden; pädagogifche Behands 
lung bed Beſeſſenen, um ihn dur natürliche 
und befonder8 religiöfe Mittel zur Befreiung zu 
bisponiren,; Anwendung ihrer hariömatifhen 
Gewalt, bejonders durch Erorcismen. In Ne 
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benſachen hatte die Praris ber alten Kirche auch 
Eigenthümliches. Es beftand nämlich eine Ener: 
gumenenbisciplin, welche ebenfo ihre feiten Nor: 
men hatte, wie die öffentliche Bußdisciplin. Die 
fpärlihen Notizen darüber find nad dem Vor: 
ange von Morinus gefammelt beſonders von 
Binterim (Dentw. VII, 2, 180—308) und Ger: 
bert (Diturgia alemannica II et III, disq. 7, 
1 et 2). Die Hauptzüge dieſer Disciplin find 
folgende. Die Energumenen (Getaufte ober 
Katechumenen) ftanden unter Leitung eines Exor⸗ 
cijten, der fie vorher prüfte, ihre Namen eintrug 
und fie mit dem Kreuzzeihen aufnahm. Sparte 
Uebungen und probative Eyrorcismen brachten 
über zmweifelhafte Zuftände Klarheit; bie Ener: 
gumenen hatten einen beionderen Platz in der 

irche, ober, wenn fie tobten, vor berfelben (da: 
her xeyealdyuevor, hiemantes, genannt). Vieler⸗ 
orts lebten fie gemeinfam in einem befonderen 
Haufe; Auswahl der Epeifen, Itrenged Faſten, 
ascetiſche Uebungen, zuweilen ſelbſt leibliche 
Züchtigungen ſollten ſie für die Befreiung dispo⸗ 
niren. Gleich den groben Sündern (der 17. Ca⸗ 
non des Concils von Ancyra ſtellt fie mit den 
Eobomiten und Ausfägigen zufammen) galten 
fie al8 außgeichloffen von der kirchlichen Gemein: 
ichaft. Am heiligen Opfer und den Eacramenten 
hatten fie (außer bei Todesgefahr) anfangs keinen 
Antbeil; doch findet fich in der römiichen Kirche 
bald eine mildere Praris, ja man wendete fpäter 
da8 heilige Buffacrament und die Gommunion 
gerade als Syeilmittel an. Cleriker wurden durch 
dieſes Leiden irregulär. Auch 2 der Heilung 
blieben dieſe Leute noch längere Zeit unter Yet: 
tung des Exorciſten, theils um ihre Befreiung 
zu conftatiren, theils um dem Rückfalle vorzu: 
beugen. Die Befreiung wurde durch Grorcis: 
men bemirtt, bald mehr in privater, bald in 
officieller und feierliher Weile. Jenes geichah 
su beliebiger Zeit (nur nie während des Gottes 
dienites) und an beliebigen Urten, entweder von 
dem (Frorciiten ober von einem charismatifch be- 
ionderd ausgerüjteten Gläubigen; der feierliche 
Erorcismus wurde nur von dem Bifchofe ober 
einem von ihm bevollmädtigten Prieiter mit 
Afjiftenz des Clerus vorgenommen und zwar 
nach ‘Beendigung der Katehumenenmefle. Ge: 
meinichaftliche Fürbitten leiteten diefen Act ein, 
der dann mit Sandauflegung, Gebrauch bes 
Kreuzzeichens und geweihten Waflerd, Ausſpre⸗ 
dung der Exorcismusiormeln vollzogen wurde. 
Im Näberen batten die verſchiedenen Kirchen 


dieje Tisciplin verichiedentlich ausgebildet. Wie 


Morinus meint, hörte dieles erfahren zugleich 
mit der öftentlihen Bußdisciplin auf; am läng: 
jten bat es ſich in den ſpaniſchen Kirchen erhalten. 

1. Lie jept geltende Richtſchnur in 
der Hebandlung der Beſeſſenen. Tie 


zu beachtenden kirchlichen Grundſätze find fur ' 


und bündig in dem romiſchen Ritual (De exor- 
cizandis obseasis a daemonibus) ausgeiprochen ; 
doch verweist dieſes felbit wieder zu nüberer In⸗ 
Itruction aut „bewährte Schriftſteller“. Aus der 
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reichen, aber nicht immer zuverläffigen Sm 
——— — 
ora ers 

II, 713 fi.; ferner das oft citirte Bud ı 
Schram I, $ 205—225; Ferraris « v. 
cista; Delrio, 8. J., Disguisitiosum m 
carum libri sex, zulegt Venetiis 1747; Pi 
monti, 8. J., Exorciste rite edoctes, 0 
Venet. 1733, 892 ss.; enblich zwei Püde 
aud von Görres günftig beurtbeilten P. Ca 
bus Brognoli (Min. Reform.), ber & 
rung, viele Material und prakti 
befonder8 für die Discretion ber Velden 
bietet theil8 in dem großen Werke Alexiası 
Venetiis 1668, theil8 in einem Pleineren ] 
nuale Exorcistarum, Venet. 1714. Dee 
oft ſchwierige Aufgabe liegt in ber 
Klaritellung des Zuſtan ſolcher 

Mit Recht warnt das genannte Ritual: 5 
fol nicht leicht glauben, daß Jemand nem 
beſeſſen jei, und darum die Zeichen willen, 
welchen man unterfcheiden Tarın, ob Jenech 
feffen oder krank iſt, ſei es an fddwarzer & 
oder an einer anderen Kranfheit.” Täuike 
und Betrug liegt bier gar nahe: auf der 
ſchon dunklen Nachtſeite des menfchlichen Be 
fpielen bie verfchiebenen Gebiete wmoreilh 
phyliichen, vom Dämon verurfadhten Cicubs 
ineinander; Sünde und Krankheit, Ginbilk 
und Betrug, Yüge und Teufel vermwideln 
nicht felten zu einem nicht zu entire 
Knäuel, ja das Cine nimmt die Maste bei! 
bern an. — Die Zeichen der Befeffenbeit, md 
das Rituale angibt, find, wenn fie Flar cawie 
find, untrüglid, nämlih: „In fremden, dem! 
feffenen unbelannten Sprachen längere M 


führen, oder ſolche Reben verfiehen ; werberg 
oder entfernte Dinge fund thun; Vermägm ı 
Kräite äußern, weldye bu über das U 


oder die Natur hinaus geben, unb Achalich⸗ 
ALS ähnliche ſichere Zeichen führen Ferrari ı 
Brognoli nod folgende an: bloß innerlid g 
bene Fragen oder Befehle beachten ; in Tele 
exorcismus probativus Zeichen geben, bie 
türlich nicht zu erflären ind, wenn 5. 9. 
Befehl ein Glied plöglich anſchwillt mb wi 
in normalen Zujtand fonımt. Andere Zei 
geben ein weniger ſicheres Refultat, und nur m 
mehrere zufammentreiten, fönnen fie enrideh 
fein. Solche jind: daß fonft gute Menichen 
unbegreifliden Gefühlen des Haſſes gegen « 
Heilige, gegen gottgeweihte Perfonen oder m 
Itebe Verwandte fortgerilien werben; bei 
nit Wahnjinnigen die Zinne mit Sellue 
tionen, die Phantaſie mit den abſcheulichſten 
fürdterlichiten Bildern überihütret werben; 
jie zufäbig — Worte 

zu beten, heilige Sachen (eiwa Kreuzzeichen, 
quien) zu —E daß bei unverbeebs 
‘Berjonen isreude an allem Böfen, Wiberwil 
und Haß gegen Göttliches, rafender Trieb 
Verzweiflung, Zelbitverftümmlung, 


fajt unmiderlteblich und plöplidy eintriee, U 
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gewiſſe Lörperliche 
weniger ficher bie 


Befig — Befoldus. 


ftände verrathen mehr ober | Eirchliden Erorcismen (f. d. Art.). Dierüber 
genwart des Dämon: plög- | mag an dieſer Stelle nur bemerkt werden, daß 
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lich eintretende und wieder verfchwindende Blind: | die Wirkfamleit diefer Mittel, namentlich des 


peit oder Taubheit, befonder8 dann, wenn jie 
ei Anwendung geiltliger Mittel ſich zeigt; un⸗ 
natürlich dauern 

der Kräfte; Abicheu gegen Speife und Trank bei 
fürdhterlidem Hunger und Durft; egal 
den Eindrud von faltem Waſſer ober Teuer 
ähnliche Sejühle im Kopfe, welche durch Hände: 
auflegung oder Reliquien können vertrieben oder 
hervorgerufen werben; Ausbrechen jeltfamer 
Dinge, ald Haare, Glas, Eifen u. ſ. w. Auch 
bei Erſcheinungen, welche auf Obfeffion deuten, 
kann man leicht die Wirkungen eines zerrütteten 
Nervenſyſtems ober Anfänge von Geiitesftörung 
mit Einwirkungen des Satans verwechſeln. 
Selbſt körperliche Peinigungen durch Schlagen 
und Verwunden können zuweilen nur Wirkungen 
einer krankhaft afficirten, ſtarken Phantaſie ſein; 
noch eher gilt dieß von Hallucinationen 
Sinne, welche Vorboten oft des Wahnſinnes, 
aber zuweilen auch diaboliſcher Beſeſſenheit ſind 
(Schram 1. c. 8 220). In Betreff der bei Ob: 
ſeſſion nicht feltenen maßloſen Berfuhungen zu 
Terzweiflung, Haß, unreiner Liebe, Selbitmorb 
iſt zu bemerken, daß der Dämon nie zur formellen 
Einwilligung und Sünde zwingen fann, und zur 
materiellen Üebertretung der Gebote durch Acte, 
die ſonſt von dem freien Willen abhängen, nur 
dann, wenn der Gebrauch bes Verftandes gänz- 
lid) aufgehoben iſt. Diele gänzlich, mit Bewußt⸗ 
lofigkeit verbundene Bindung des freien Willens 
geidjieht häufig bei der eigentlichen Befeflenheit, 
aber nur in ganz beſchränktem Maße (als 
augenblicklicher raptus) bei der obsessio; wenig: 
ttens ijt bei guten ober gar Beiligen Perfonen 
durchaus nicht anzunehmen, daß Gott dem Teufel 
jo weit Gewalt über fie gebe, daß fie von ihn 
zu äußeren grob ſündhaften und ärgerlichen 
Acten fönnten gezwungen werden. Von Inno— 
cenz XI. ift die entgegengefegte fcanbalöfe Lehre 
des Molinos verworfen worden (Prop. damn. 
41—54). Tiefer Aftermgitiler ftellte in ver: 
ſchiedenen Sätzen bie unverfchämte Lehre auf, 
dat Gott zumeilen Beilige Seelen, um fie zu 
demüthigen und zur Transformation in Gott zu 
führen, vom Teufel zwingen ließe, in wachem 
und bewußtem Zuſtande, aber ohne Zuftimmung 
des Willens, äußere unkeuſche Handlungen jelbit 
mit anderen Perſonen zu begeben, was dann 
feine Eünde fei (vgl. dagegen 8. Thom. 2. 1, 
g. 80, a. 3). 

Die Heilung ber wirklichen Beſeſſenheit 
betreffend, können rein natürlihe, namentlich 
ärztliche Mittel direct nicht helfen; wohl aber 
tann, da in der Regel aud der Körper frant 
ıft, Tiät und mebicınelie Behandlung indirect 
ur Heilung dienlich, ja eriorberlich fein. Diele 
leibliche Behandlung foll der Frorciit nach aus⸗ 
drüdliher Beitimmung des Rituals den Aerzten 


überlafien. Tie direct wirfiamen Mittel find nur | 
geritlicher Natur, vor Allem die Anwendung der | 1577), ftubirte 


legteren, zum großen Theile von der Dispofition 


bes Leibenb d bes ne abhã 
Faſten ohne Abſchwaͤchung Fehlt biefe Dispoftio, fo mu he dor 8 an 


wendung exorcismus expulsivus 
Unterwerfung, ascetifche Uebungen des Reini: 
gungsweges, Gebrauch der bekannten Gnaben- 
mittel erworben und befeitigt werben. yunäd 
ift die Reinigung des Gewiſſens du 8 bei: 
lige Bußfacrament, vielleiht auch durch eine 
neralbeichte, zu erftreben; dann muß ber 
Leidende in den brei göttlichen Qugenden, vor 
Allem in feftem Vertrauen geübt werden, was oft 
roße Schwierigkeiten bietet. In discreter Weife 
oll auch der wiederholte Empfang ber heiligen 
Gommunion von dem Ceelenführer verorbnet 
werden. Diefes ift ſchon von dem erjten Concil 
von Orange (441) can. 14 verorbnet und aud) 


ber | von dem römischen Ritual angerathen. Die Sa: 


cramentalien der Kirche: der prieiterliche Segen, 
Scapuliere, Kreugzeihen, Weihwaſſer, der Ge 
brauch der Reliquien, des Agnus Dei unter: 
ftügen, erleichtern und befördern die Uebungen, 
welche zur Gewinnung ber erforderlichen Dispo⸗ 
fition nöthig jind. Gebet, Diät, felbft Faſten 
find nach den Worten des Herrn (Matth. 17, 
20) oft unumgängli nothwendige Vorberei⸗ 
tungen. Nah Brognoli ſoll der Erorcift erft 
dann, wenn er ſich durch eine eingehende Prü⸗ 
fung über die gute Dispofition des Leibenden 
vergemwiffert bat, zu dem lebten Acte, dem eigents 
lihen exorcismus der Austreibung übergeben. 
Sonſt würde die Heilung entweder nicht erfolgen, 


ig: | oder, wenn fie durch die Glaubenskraft des Eror: 


ciften doch erjolgte, könnte leicht Nüdfall ein: 
treten. Hebrigen® iit der Gebraud des Exor⸗ 
cismus von der Erlaubniß des Biſchofs ab: 
bängig gemacht, in manchen Diöcefen felbjt unter 
Strafe ber Suspenfion (Gury-Ballerini I, 
n. 317). Ob die Exorcismen gegen die Beſeſſen⸗ 
beit auch bei der Objeflion konnten angewandt 
werden, ift eine in verjchiedenem Sinne be: 
antwortete unb noch nicht entfchiebene Trage 
(Schram $ 225, schol. 1—3). Wenn übrigens 
diefe Objeflion zur Prüfung und fäuterung 
beiligmäßiger onen-von Gott zugelafien tft, 
dann helfen alle Mittel nicht, bis bie Abfichten 
Gottes erreicht find, und die Hand des Allmä 
tigen felbit bie Geprüften aus ber Löweng 
herauszieht. Indeilen, wenn aucd ber eigents 
liche rcismus der Vertreibung nur für bie 
wirfliche enge paßt, fo ſcheint es doch 
zuläſſig, andere Formeln des Rituals (exor- 
cismus probativus, lenitivus) auch auf bie 
Obſeſſen anzuwenden. Ueber die nothwendige 
Segenprobe der Befreiung, fowie über bie 
Schutzmittel gegen den nad ſ. d. Art. Se 


eiler, O. S. Fr. 

Cigentbum. 
— aus Tũbingen (geb. 
Jurisprudenz und wurde 1610 


cismus. 


Sefit |. 
efoldus, 
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= 
Profeſſor der Rechte an der bortigen Univerfität. geichrieben, welche tyrannifche WBiElE: mit de 
ALS afademifcher Lehrer genoß Beſoldus eines höhnung alles Rechtes aus i —2 
großen Anfebens, ftand mit vielen bedeutenden trieben hatte, Der ihrem gemeie 
tännern in freunbichaftlihen Beziehungen und Vorwurf der Urtundenfälfhung tft wehegrinte 
wurde von ber Regierung in wichtigen juriſtiſchen und felbit von feinen Gegnern aufgegeben. Is 
Drogen häufig zu Rathe gezogen. Zugleich fehte mehrere theologifhhe Werke verfahte Yeise 
eloldus als Profeffor das bereit3 früher be: Schon 1623 hatte er die Nachfolge des eram 
onnene Etudium der älteren und neueren Xebens von Tauler herausgegeben. (Bel Ya 
prachen mit grokem Erfolge fort und las fleißig ron, M&moires, deutich v. Rambach = 
die heilige Schriſt und die Mierfe der Kirchen: Räk, Convertiten V, Km) 
väter. Fie innere Zerrifienbeit im Schooße bed Veſor (v2, LXX i 
Proteſtantismus, der Sittenverfall und beſon- men eines Baches unweit Siceleg, ber Hals 
ders die oft fehr unmürdige Polemik der prote: von Gaza in's Mittelmeer fällt, bei Acteske 
ftantifden Theologen brachten Beſoldus der (Antt. 6, 14, 6) Baoedos, jet Wabi 
katholiſchen Kirche näher, deren Zogmen und (1 Sam. 30, 9. 10. 21). [Raul 
Cultus ihn jehr aniogen. Einen tiefen Eindrud Veſſarion, Cardinal, war 1403 m 
machten bie Viyjtiker Thomas von Kempis, Tau: pezunt geboren und von nieberer Derfust. 
ler u. A. auf fein ohnehin weiches Gemüth. wohl ihn Einige mit den Gomnenen in versus 
Auch die perjönlihe Vekanntſchaft mit katho⸗ fchaftliche Verbindung fegen. Er hieß urtwins 
liſchen Geiſtlichen führte ihm der Kirche immer ih Johannes ober, nah der g 
mebr zu; doch ließ er ſich erft 1630 in Folge Annahıne, Bafılius, fam 1416 nach Gewim 
eine Gelübtes zu Heilbronn in diejelbe aufneh- tinopel und hatte daſelbſt den Chryfoßofted zu 
men. Als die eailerlichen Truppen nad der Yehrer. Es wurde damals noch Griickiuie 
Schlacht bei Nördlingen (1634) Würtemberg für griehiihe Literatur in Conitantinogel g 
beſetzten, machte Yeioldus feine Converſion nebit leiftet, und es kamen felbit Mbendläuber beim. 
den Gründen, die ihn hierzu bewogen, in einer um fid) fort: und auszubilden. Am 20. Aamez 
längeren Schriit befannt. Nadjbem er eine Zeit: 1423 trat Johannes oder Vafılius im bew Be 
lang als (Yeheimrath an der Regierung des Yan: Tilianerorden und nannte fi nad) einem As 
des theilgenommen hatte, folgte er 1637 einem tiihen Vönchsheiligen Beflarion. Noch m Im 
Rufe als Proieffor des römiſchen Nechtes nad) jelben Jahre aber trat er im Peloponnes ie 
Xngoljtadt. Andere ihm von Fürſten und Reihe: Schule des Gemiſtius Pletho und betrieb ber 
jtädten angetragene Aemter lehnte er ab. Ur: mit ſolchem Eifer Philofophie und Matkemai. 
ban VIII. beriet ihn als Projejſor nad) Yologna ; dat er darüber erfranfte. Unterbeflen wurde 
aber noch che er ih für die Annahme dieſer die Griechen von den Türken immer bi 
Stelle entichieden hatte, ereilte ihn der Tod am bebrängt, und Johannes VII. Baläsisps 
15. September 1638. — Tie Gelehrſamkeit und ſuchte ängitlih Hülte beim A 
den edeln Charakter Veſolds haben auch feine trug deßhalb auf die kirchliche Wie ini 
Gegner anerfannt. Ter Verſuch des Zuper: mit den Yateinern an und bradhte 1438 ume 
intendenten Tobias Wagner (Evangeliſche Gen: den gelehrten Griechen zu dem Goncil im Ferrea 
fur oder Widerlegung der Motive Bejoldus, auch Beſſarion mit, welcher raſch durch ae 
Tüb. 1640), der Converſion desjelben unwür- kirchlichen Würden bis zum Erzbiſchof non Nice 
dige Motive umterzuichieben, ijt gänzlich mik: (1437) emporgeitiegen war. Am 8. Oxisber 
glüdt und offenbart nur die Gehäſſigkeit und 1438 wurde die erite feierlihe Cifung 
den Fanatismus des Erſteren. Ganz anders ur: und Bellarion jtand unter den ſechs Sn 
theilt über Beſoldus defien ehemaliger freund welche mit ebenfo viel Lateinern die Etreitig 
Andrea, wenngleich dieſer feinen Uebertritt zur keiten über den von den Letzteren gemachten Is 
tatholiſchen Keligion nicht billigt. — Veſoldus jap „Filioque* im Symbolum erörtern und be 
veriafte mehrere hiſtoriiche, polttiiche und juri: legen iollten. Gr hielt auch die erfte Rebe m 
jiiiche Werle. Yon beionderer Wichtigleit ſind dieier Verſammlung, unter Anrufung der eier 
feine beiden Schriiten: Prodrumus vindieiarum ı heiligiten Treieinigleit und unter reichlichen Ssb 
ecelesiastic. Wurtemb. und Documenta redi- !iprüchen auf Kaiſer und Rapit „de unione » 
viva munasterivrum praecipuorum in ducatu | eunda” (Harduin IX, 27 —36; vgl. 756— 760) 
Wüurtemb. »iturum (1634), in melden er den Unter den Wrichen that fi beionders YRarasl 
Beweis führte, dag die meilten in Iüriemberg | Wugenicus, Erzbiſchof von Epheſus, als heftiger 
auigehobenen Klöſter reihsunmittelbar gemeien , (Negner der Yateiner hervor, und auch Veflermwe 
fein und Daber reitituirt werden muften. An |itand ihm Anfangs zur Seite (vgl. Sesa IV. 
der Schriit Virsinum sacrarun mounumenta, VIII. IX); doch trat er ſtets verſöohnlich mb 
(les theilt er die Ztiftungsurfunden, echte milde auf, ja, er wurde in dem Viafe ber Umi 
und Privilegien der Nonnenkloiter mut. Tie gunſtiger, als die Deitigleit des Diarcus zumehen. 
wegen der mitgetheilten Urkunden hodhit Ichagene: Tas Goncil war nady der 16. a ned Sie 
über 


Hi 





wertben Werte kamen freilich der würtembir az varscgt worden, und als man ſich, trag de 


giſch önterreichriben Regierung iehr unerwunidt, aanienten Beweisiührung der Lateiner, 
waren aber im Interebe der prelen Trdensleute Las Hervorgthen des heiligen Geiſtes ad Dem 
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Vater und dem Sohne und über den Zuſatz Filio- 
que nod) immer nidht einigen konnte, fo hielten 
Die Griechen nach der 25. Situng Geparatver: 
fammlungen, in welden mit Ausſchluß alles 
Disputirens bloß die Unionsfrage berathen wer: 
den follte. In dieſen Ecparatverjammlungen 
war vornehmlich Beſſarion mit dem gelehrten 
Georg Echolarius für die Union thätig. Er 
trennte fi zupörderit von Marcus Eugenicus 
und hielt mehrere Reden zu Bunjten der Union; 
unter dieſen zeichnet fich befonders bie in zehn 
Kapitel zeriallende fog. dogmatiihe Rede aus, 
weldye ſich bei Harduin (IX, 319—372) grie 
chiſch und in freier, von Beflarion felbit ange 
fertigter, Tateinifcher Ueberſetzung findet. Er 
wies in diejer Rede die Wahrheit des Dogmas 
von: heiligen Geiſte, wie es die Lateiner lehrten, 
aus griechiichen und lateinifchen Vätern nad) und 
forderte jeine Yandäleute dringend auf, die von 
Gott gebotene Selegenheit zur Vereinigung mit 
der abendländifchen Kirche ja nicht vorübergehen 
zu lafien. Sein Wort und Beijpiel wirkte; jchon 
hatte 1 der Patriarch Joſeph von Conſtan⸗ 
tinopel ſterbend (geſt. 9. Juni 1439) zur rö⸗ 
miſch⸗-katholiſchen Kirche bekannt, und am 6. Juli 
1439 kam die Union wirklich zu Stande. Alle 
Griechen, den einzigen Marcus ausgenomneen, 
batten die Unionsurkunde unterzeichnet, und dieſe 
wurde nad dem Hochamte des Papſtes lateiniſch 
und von Beſſarion griechiſch vor allen Bätern 
des Concils verlejen. Als nad) vollgogener Union 
die Griechen das Concil verliefen, 309 auch Bei: 
ſarion nad) Griechenland, wenigſtens nach Can- 
dia. Er kehrte aber bald wieder nach Italien 
urüd und empfing am 18. December 1439 von 
em noch in Florenz weilenden Papſt Fugen IV. 
zugleich mit dem Erzbiſchoſ Iſidor von Kiew den 
Cardinalshut als Varbdinalprieiter titulo XII 
Apostolorum. Er hieß aber gewöhnlich Gar: 
dinal Ricänus, mie Iſidor Kardinal Ruthenus. 
Yon nun an nahm VBeſſarion feinen beitändigen 
Wohnſitz in Jialien und midmete feine ganze 


Thätigkeit theils den ihm von mehreren auf 


einander folgenden Päpſten übertragenen kirch— 
lichen Geſchäften, theilg der altgriechiſchen Yite: 
ratur und den Angelegenheiten ſeines unglüd: 
sichen Yaterlandes. Er lernte zuvörberit die la: 
rciniſche Sprache, machte fein Haus zum Verei: 
nigungspunkte für die ausgezgeichnetiten Gelehr⸗ 
ten Griechenlands und Italiens und wußte fein 
Futronat dieſen Männern gegenüber mit ſolcher 


Befflarion. 
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Griechenland, theils im Abendlande, beſonders in 
Unteritalien und GSicilien, famneln ließ. Am 
Abende feines Lebens fchenfte er dieje Bibliothek 
den Venetianern, welche ihn als päpitlichen Ye 
aten mit hohen Ehren überhäuft und zu ihrem 
Batricier ernannt hatten. Der Bücherſchatz follte 
nach feiner Anordnung bei Et. Marco zur öffent: 
lihen Benutzung aufgeitellt werben, und Diarcus 
Antonius Sabellicuß der erfte dabei angeitellte 
Bibliothefar jein. Im J. 1446 wurbe ihm bie 
Aufjicht über die bafilianifchen Klöjter in Italien 
übergeben, und er benutzte dieje Gelegenheit vor: 
züglih zum Yrommen der griechiſchen Sprache 
und Literatur in Italien; er lich viele Bücher 
abfchreiben und feuerte die Ordensleute zu eifri- 
gem Studium, zu fortmährendem Sammeln 
von Yandichriften und zur Gründung gelehrter 
Schulen an. So erblühte unter feinen Aujpicien 
jelbit in Sicilien in dem Kloſter St. Salvator 
bei Diefiina um 1456 eine berühmte Schule. 
Nicht minder bethätigte Beſſarion feinen Eifer 
für die Aufrechthaltung der Union; er beleuch⸗ 
tete in eigenen Schritten mehrere zwiſchen den 
Griechen und Lateinern jtreitige Punkte. Dabin 
gehören: De es. Eucharistia, et quibus verbia 
Christi corpus conficiatur; Epistola ad Ale- 
xium Lascarin, Philenthropinum, antidotus 
dicta, de successu Synodi Florentinae et de 
processione Spiritus sancti, in zehn Kapitel 
abgetheilt, urjprünglich griechiſch und lateiniſch 
von Bellarion ſelbſt (Hard. IX, 1043— 1077); 
Contra Palamam apologia inscriptionum 
Vecci; Refutatio sylloges morum Maximi 
Planudae de processione Spiritus sancti ex 
solo Patre; Epistola catholica sive generalis 
ad omnes, qui sedi Patriarchali Constantino- 
politanae subsunt. — Im Auftrage des Pa: 
triarhen Gregor von Conſtantinopel vollendete 
Bellarion die von Gregor begonnene Apologia 
pro Latinis de processione Spiritus sancti, 
sive refutatio capitum Marci Ephesii contra 
Latinos. Unter feine tbeologiichen Arbeiten ge: 
hört m De 8. Joannis Evangelistae obitu 
(lleber „Joh. 21, 22, 23). Leider vermochte 
Beilarions und anderer ihm gleicdhgelinnter Grie⸗ 
hen Ihätigfeit die abermalige Löſung der Union 
nicht zu verhindern. Auch für die Rettung 
feine8 Vaterlandes war Veſſarion eifrig be 
jorgt, theild aus eigenem Antriche, theils im 
YAuftrage des Papſtes. Als er den Yall Con: 
itantinopels (29. Mai 1453) vernommen hatte, 


Umſicht und Klugheit zu führen, daß er fich Alle | forderte er den Togen von Venedig, Franz 08 
verbindlih und Keinen auf den Andern eifer: | cariß, zu einen Zuge gegen die Türken auf. 
ſüchtig machte. Seinen regen Antheil an dem Eindringlich und eindrudsvoll war feine Rebe 
Wicderaufleben bes claſſiſchen Studiums bethä⸗ auf dem Convente zu Diantua, welchen Pius II. 
tigte er durch mehrere trefiliche Ucherjegungen : 1459 angeorbnet hatte, um die Fürſten des 
gtichiicher Autoren in die lateiniſche Sprache, | Abendlandes zu einer Kreuzfahrt gegen die Tür: 
Ah feine gelchrte Veriheidigung des Flato'ten zu bewegen. Beſſarion rültete aus eigenen 
gegen ben Xriftotelifer Georg von Trapczunt, Mitteln eine Trireme und jtieß mit derſelben zu 
(Cuntra ealumniatorem Platonis lib. IV), be: der päpitlichen Slotte in Ancona. Im 3. 1463 
ionders aber durch die Gründung einer großen hatte feine feurige Rede auf dem Marcusplatze 
Bibliothek griecchiſcher Handſchrijten, welde er in Venedig endlidy den Erfolg, daß die Nepublit 
mit vieler übe und großen Kojten theiis in wirklich gegen bie Erzfeinde des Chriſtenthums 
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zog, und noch 1470 erließ der greiſe Cardinal 
einen Aufruf an alle Fürſten Italiens zu Gun: 
jten der unglüdlichen Griehen. Die Päpſte, 
welche auf Eugen IV. folgten, betrauten den flu: 
gen und geichäftsgewandten Cardinal mit ver: 
Ichiedenen wichtigen Geſandtſchaften. Galirt IT. 
ſandte ihn 1456 an Alfons, König von Neapel; 
im J. 1459 war er in Deutſchland und Wien, 
theil3 um verichiedene Irrungen zwiſchen den 
Fürſten beizulegen, theils einen Zug gegen die 
Zürfen zu erwirfen, und unter Sixtus IV. 
(1472) befand er fih zu Paris, wo er Lud—⸗ 
wig XI. mit dem Herzoge von Yurgund aus: 
föhnen follte. Der eifrige Beichiiber der Willen: 
ihaften, Nicolaus V. (ſeit 1447 Rapit), er: 
nannte Pefjarion zum Yegaten von Bologna; 
bier wirkte der gelchrte Bardinal von 1451 bis 
1455 mit allem Eifer zum Frommen feiner Ye: 
gation. Er legte die Bologna zerrüttenden Fa⸗ 
milientehden der Canetolo's und Wentivoglio's 
alüdlich bei, gab 1451 eine Kleiderordnnung und 
brachte bejonders das Gymnaſium und die Uni: 
verjität in Mufnahme. Den Tomitticanern und 
Franciscanern zeigte er fich_fo getällig, daß lie 
jich jein Patronat erbaten. Er hatte mittlerweile 
das Nisthum Sabina und ſchon 1449 von Ro: 
nige von Neapel das Bisthum Mazzara, fpäter 
von Nicolaus V. das Risthum von Tusculum 
(irascati) erhalten; im J. 1456 ernannte ihn 
König Alfons zum Archimandriten von Meſſina 
und zum Protector der Yafiltaner und verlich 
ihm drei Abteien in Eicilien. Nach dem Tode 
des Cardinals Ruthenus (1463) erhielt er von 
Rius II. den Titel eines Patriarchen von Von: 
ftantinopel und eines Biſchofes von (Fuböa, ja 
er mar jelbit zweimal nahe daran, Papit zu wer: 
den. Nach dem Tode Nicolaus’ V. (1455) fonnte 
nur der Epott des Cardinals von Avignon feine | 
Mirbrüder abhalten, „dem Griechen” alte ibre : 
Stimmen zu geben, und nad dem Tode 
Rauls IT. (1471) joll nur das rauhe VBenehmen 
jeines Wonclaviiten, Anton Perotto, die Gar: 
dinäle von feiner Erwählung abgelenft haben. 
Eeine letzte Geſandtſchafisreiſe nad) Frankreich 
und das unwürdige Benehmen Ludwigs XI. 
beugten den greiſen Kirchenürſten fo ſehr, daß | 
auf den Rückweg in Turin erfranfte und anı! 


—— — —— — in 


des Allerheiligſten. 5 


mae 1777, und bei Migne l.e.; Vast, Le Ci 
Bessarion, Paris 1878.) 1 1 
Veſſel, Sottfried von, Difterile. & 
bes Venebictinerflofter8 Goöttweig in Ceitemrt 
war zu Yuchheim bei Mainz, wo fein Fair: 
Hauptmann der Landmiliz lebte, am 5. ẽe 
tenıber 1672 geboren, trat 1692 in bas brikn ' 
Kloſter Göttweig, erhielt zu Wien den ba: 
gifchen Toctorhut, lehrte im Mainztichen &= 
Seligenſtadt Rhilofophie unb Theologie. m 
von dem Kurfürften Lothar Franz Chnier 
von Mainz zu feinen Official ernannt usd r= 
fach al3 Gefandter gebraudyt, enblid 1714 = 
Kaifer Karl VI. zum Abt von Göttweig nier 
und mit noch anderen Würben beehrt. Ext 
er noch in Echönborns Dienften ftand, nahe” 
auch regen Antheil an der Nüdkebr bes Jurus 
Anton Uri von Wolfenbüttel (}. d. An) = 
fatholiihen Kirche, und in feiner Anweese 
legte diefer Fürit am 10. Nanuar 171u 5= 
eriten Mal insgeheim das Fatholifche Glaxies 
befenntnig ab. Tie bald darauf publicre 6 
verjionsichrift: Fünfzig Motive u. f. w., fol Fe 
fel zum Verfaſſer haben. Inter feiner 35: 
rigen Amtsführung wurde Göttweig ein 3a 
der Wiffenjchaften und ein Cammelplag Ice 
iher Schätze. Er felbit bearbeitete eine Eixe? 
des Klojterd von ungeheurem Umfange, ze 
von dem im Manufeript ganz fertigen und et 
jest erhaltenen Verfe wurde nur ber erite Üie: 
Chronicon Gottvicense etc., t. I, sive Pr» 
dromus, Tegerns. 1732, in zwei prädrz 
Foliobänden gedrudt. Das Werk ift jene für = 
mittelalterlihe Geographie und Topsgr:ze 
Deutſchlands von dem höchſien Werthe = 
eine Menge alter Tiplome ift darin de 
drudt. Außerdem ebirte Beſſel 1733 einen 8 
ber umbefannten Brief des hl. Augusta a 
Optatus von Mileve über das Loos der ob 
Zaufe veritorbenen Kinder. Gr ftarb de 
20, Nanuar 1749 in einem Alter von mehr &s 
76 Jahren. [v. Sefde] 
Beliuhung des Alerbellighen (visitane 
aa, Nacramenti) ift eine ächt fatholifche Andadıs 
übung und cin vortrefilie® Tugenbmine ti 
alle, melde nah dhrıitliher Vollkommenbe: 
itreben. Tie gemöhnlide Nezeihnung „Bez 


18. Rovember 1472 zu Ravenna ſtarb. Er ſchung“ drüdt, wie Gardinal Wiſeman (3 
wurde zu Kom in der Zwöli: Apoſtelkirche be: ı handiungen I, 407) bemerkt, eine gemilte Is 
graben. Neilarion mar unſtreitig der Tüchtigite  timität mit dem euchariitiichen Seilande, em 
unter den Griechen, welche nach Dem Falle Gon: | Tiefe des (Ntaubens und der Yiebe aus, mei 
ſtanzinopels nad dem Abendlande geflüchtet lange Veſchreibungen nicht fo treftend ſchilder 
waren; iein gebildet, Hug und milde, mar er der | tönnten. Ziele religiöſe Uebung bat ihre Bar 
Umon mit der abendlündiichen Kirche aus Ueber: zel in dem Ichendigen Glauben an die real 


jexgurg ergeben, mas aub die untonsteindlichen 
riechen und ſpäter manche Yrotejtanten von 
ſeinem Ehrgeize und feinen verrätherijchen Pla 
nen erdschten und beiichten mochten. Seine, 
Sckriiten ſiehe bei Mixne, PP. gr. EI.XI. 
1 746. (Yal. Fpp. et comm. Jarebi Pieco- 
lomini Card. Papiensis, Mediolani 1506: 
Aloxxii Bandınn de vita et rebus jrostia Des- 
sarıonıe C'ardınalıs Niecaeni commentar., Ro- 


ihnen helfe und Nie tröſte in aller Not 
Trubſal des Lebens (Mattb. I1, 28). I 
‚Swed iſt alte einerleits Anbetung, Aufopi 


Gegenwart Jeſu Chriſti im beiligen Alters 
ſacramente und in ber innigen Liebe zum jecre 


‚mentalen Heilande, der „alle Vühſeligen zz 


Veladenen“, d. b. alle Menſchen einlader. „za 
ibm zu kommen“, damit er fie „erquide“, DE 
un 


und Dank, andereriens VBitte. Abbitte und Ver: 
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richtung der geiſtlichen Communion. Erleichtert 
ans Hihung duch das jetzt a en 
in fehr viele Sprachen überfehte Buch des heis 
ligen Alfons, weldes Anmuthungen unb 

bete bei der Beſuchung für einen ganzen Mo- 
nat enthält. (Qgl. bie Einleitung zu vorftehenb 
genannter Schrift, ſowie Bourdaloue, Essai 
'Octave du Saint Sacrement, second et 
quatriöme jour, Oeuwr. 6d. Paris 1837, III, 


558. 565.) x.) 
Beldabara (Brrdaßapd), im griechiſchen Terte 
nr 1,28 umichtige, von Drigenes eingeführte 
ſesart für dad von den meiften und beften Hand⸗ 
ichriften und Ueberjegungen gebotene Brdavia. 
Der Irrthum des Origenes ijt dadurch entftan- 
den, daß er die Eriſtenz von zwei Ortſchaften 
Namens Bethania nicht für möglich hielt und an 
das Nicht. 7, 24 genannte Bethbara dachte. (Vgl. 
Tregelles, Greek New Testament II, 380. 


VI, 0) Keuten]. 

Bcthanie (Bndmia) im N. T. 1. Gin 
Fleden am öftlichen Abhange des Delbergs in 
einer Thalvertiefung ber bort befinblicen ab- 
ſchũſſigen Felſen, faum 15 Stadien 
18), d.i. eine Feine Stunde, von Jerufalem ent: 
fernt, Wohnort der Familie des Lazarus und 
häufig vom Grlöjer beſucht (Matth. 21, 17; 


50; 10, 38). Schon im vierten Jahrhundert 
ſtand (wahrſcheinlich von Helena erbaut) eine 
Kirche über dem Grabe, aus wel: Lazarus 
erwedt worden, unb im fiebenten 
war nebenbei ein Kloſter (Itin. Hieroe.; Hier. 
Onom. Adamnanus 1, 24). Im J. 1102 wählte 
Melifinda, Gemahlin des Königs Fulco von 
Jeruſalem, Bethania zur Stiftung eine Kloſters 
für Nonnen nad ber Regel bed Bl. Benebict 
(Guil. Tyr. XV, 26; Jac. de Vitr. c. 58). 
Rudolf von Sur ten buh ©. 151) er= 
mähnt im 14. Jahrhundert drei Kirchen in Be 
thania. Die oben angegebene Page fichert das 
noch Beutyutage an biejer Dertlichkeit befinbliche 


Dorf el: Azarıjeh (oo 

Namensform fir zarus). Dieß ift ein Arms 
ges —— in welchem man viele Spuren 
Alierthums gemahrt; man zeic mehrere 
Orte, welche an Math. 26, 5. are, 14, 
ob. 11, 20. 28—30. 31. 38_erinnern follen 
vgl. Robinfon II, 309—312; Geramb, Pilger: 
teile II, 7). — 2. Ein Ort jenfeits des Jordans, 
bei welchem Johannes taufte (vgl. oben Betha⸗ 








bara), [Speiner.) 
aba 72), im A. T. eine 
ichs te welde in der Araba zwi⸗ 


ſchen dem tobten und dem rothen Meere lagen 
doſ. 15, 6. 61), an ber Stelle Joj. 18, 18 
unter campestria (2777) veritanden, fpäter zu 
Benjamin geſchlagen (Joj. 18, 22). Kaulen. 
nis (Oratorium), e. 

_ Betbaven (1 nz), im A. T. 1. Name einer 
Oriſchajt im Stamme Benjamin, öftlic von Ber 
thel (Joſ. 7, 2; 18, 12. 1 Sam. 13, 5; 14,23). 
— 2. Spottname für das durch Abgötterei ent: 








nal 11, d 
6,6. Marc. 11,1. 11.12. Luc. 19, 29; 24, Beni 


rfunbert 1, 


ein, Der abifgen Ci Dat Dee eine va 
wel muel IT 
bes (1 — 116) Faden 
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weibte Bethel („Gögenhauß“ für „Gottes Haus“, 

DI. 4, 15; 5, 8; 10, 5). aulen. 
hel (or ra), im A.T. 1. eine alte Stabt, 


nicht weit von Silo, auf der Straße nad) Sichem, 
früßer Luza (mb) genannt. Der Name Bethel 
findet ſich vermoͤge einer Prolepfis bereits Gen. 
12, 8 als Bezeichnung des Ortes, in beffen Nähe 
Abraham feinen geilen Aufenthalt wählte, und 
an weldem er Ewigen den erften Altar 
baute. Nach Gen. 28, 11. 16 hatte Jacob Bier 
in der Nähe die Erſcheinung der Himmelsleiler, 
und mar er e8, ber dem Ort, welcher bei den Ga: 
naanitern Luza hieß, eben um jenes Ereigniſſes 
willen den neuen Namen Bethel gab. ter 
kehrte er (Gen. 35, 6) von Sichem aus nad) Luza 
zurüd, welches ben Beinamen Bethel führte“, 
um in Loͤſung eines früheren Gelühbes gleichfalls 
bier einen Altar zu bauen. Noch Jof. 16, 2 wer: 
den Bethel und Luza außeinanbergehalten, erſteres 
als Ori der Erſcheinung, letzieres als die in 
deſſen Nähe befindliche canaanitiſche Stadt; auch 
aus Joſ. 18, 13 gi hervor, daß der Name Luza 
noch nicht durch den anbern Namen Bethel ver: 
Fi M — mar: — a ein End 
uni jatte in feine Ref auf: 
geiöte en (Joſ. 12, 16) Be ber —E 
ung (Joſ. 18, 22) fiel die Stadt dem Stamme 
jamin zu, jedoch nur al8 Enclave, ſoferne fie 

im Stammgebiete von Sohaim Tag (Joſ. 16, 1 
u.2). Daraus erflärt ſich, Daß factijch die Ephrai⸗ 
miten fi in ben Beſib tabt jegten (Richt. 
22 AN und zwar durch eine Lift, indem lie 
einen Einwohner gewannen, der ihnen den Zu: 
gang öffnete. Richt. 20, 26 und 27 nz 
" al8 N. propr. ober als N. appell. fteht, läßt 
fi nicht entf&eiben. Im erfteren Falle würde 
ihon in der Richterperiobe das Heiligthum in 
Bethel geftanden fein. Jedenfalls führt 1 Sam. 
10, 3, derglichen mit Gen. 35, 8, mit höchſter 
Wadrideinliggleit zu der Annahme, daß bie 
Stiftshütte von Cariathiarim (1 Sam. 7, 2) 
auf einige Zeit nach Bethel gebracht morben war. 
icher war Bethel eine von ben Kichtitätten, an 
t zu ſprechen pflegte 
‚el in Folge des 
Scismas unter Roboam notwendig an das Nord⸗ 


3. reich (Ephraim) gefommen, nüpfte Jeroboam 


politifh Flug an die bereit aus der Patriarchen: 
‚eit überlieferte Heiligkeit des Ortes an und ernie: 
;rigte ihm jet zu einem Qauptfige des von ihm 
eingeführten ägyptifhen Apisbienftes (3 Kön. 
12, 28. 29; 13, 1. 2. iefer blieb bis zur 
Wegführung der gehn Stämme in die aſſhriſche 
Geſangenſchaft Sehehen (4. Kön. 10, 29). Be: 
are eiferten die Propheten mit Nahdrud 
wider diefen Frevel (DJ. 4, 15; 5, 8; 10, 5. 
Am. 3,14; 4,4; 5, 5; 7,13. Jer. 48, 13). 
Zwar liest man 2 Par. 13, 19, Abia, Ro: 
boams Cohn, der König von Juda, habe Be: 
thel Jeroboam entifen: Dasjelbe muß aber 
doch bald wieder an Nordreich Jsrael zu: 
rüdgefallen fein. An ber Stelle 4 Kön. 2, 
23. 24 find es Buben von Bethel, die den ehr: 
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mwürbigen Elifäuß veripotten, zur Strafe je: ! Heilandes aus dem bebräifchen Tezte gefrike 
doc) on Bären zerriffen werden. Als das Nord: Der alte Name bezeichnete i we 
reid) gefallen war, vermaß ſich ein israelitiicher fanımte Gegend von Bethlehem; daher Ru 1.! 
Prieſier, gegen den ausdrüdlichen Wortlaut des „Ephratiter aus Bethlehem QJuba“ (sel. 1 Car 
Geſetzes, einen Dienſt des Herrn in Bethel ein- 17,12). Ter Ort war Hein und konnte neh ie 
zuführen; allein der fromme König Joſias von  befannten Etelle Mich. 5, 2 audh in fpätere Ir 
Juda (4 Kön. 23, 15) fteuerte diefem Unweſen ' keine 1000 waffenfähigen Männer ftellen, obikım 
daburd, daß er den Höhendienſt aufhob und die ſowohl der frühere Name bes Ortes mie der in 
Stätte des ungeſetzlichen Cultus felbit zerftörte. :tere („die Fruchtbare“) auf eine rei 
Rad) der Heimkehr aus dem babyloniſchen Fril : fähigkeit des Bodens binbeutet. Der Name Ech 
kam Bethel an feinen rechtmäßigen Eigenthümer, lehem weckte von jeher theure Frinnerungen ke 
den Stamm Benjanin (2 Esdr. 11, 31). Inıden Juden. Hier war ber Begräbnikplay dere 
der Zeit der Diadyabaer wurde Bethel durch Bac⸗ feierten Nachel, und nah 1 ar. 2, 50. 51 we 
hides (1 Mach. 9, 50. Jon. Antiqq. 13, 1, 3) | Kalcb8 ısamilie in Bethlehem anfälfie, je dei 
befeftigt. Im N. T. geihieht des Ortes zwar fein Sohn und fein Enkel Stammoänr bo 
feine Erwähnung, doch war Bethel zur Seit | Tchems beißen (1 Bar. 2,51. 54; 4,4). x 
Chriſti gemwift noch nicht zeritört; Joſephus (B. |murbe die Moabitin Ruth Gattin des reihen 
J. 4, 9, 9) konnte noch feine Einnahme durch | Betblehemiten Vooz und damit Die Ahnfres de 
Bespajian berichten. Eogar Euſebius (Onoma- | groken Königs Tavid (Ruth 4, 10 fi.). Test 
sticon a. v. Bauhr)) fennt Bethel noch ald Torf, | jelbit war ein geborener Bethlebemite (1 Cam‘. 
12 Dieilen — 18 Kilometer nörblid) von Seru: | 12, 20, 6) und wurde in Bethlehem burd Se 
ſalem, und der hl. Hieronymus (Quaestt. hebr. | muel gefalbt (16, 4.13): Grund genug, daß de 
in Genesim) fügt hinzu, daR c3 rechts von der |radesu „die Stadt Davids” hie (Luc. 2, 4. II 
Straße nad; Sichem liege. Aus dem heiligen | Hier fand Aſael, Joabs Bruder, im Grabe fand 
Zerte jelbit (Gen. 35, 1. of. 16, 1. Kicht. 1, Vaters Ruhe (2 Sam. 2, 32); bier hatten de 
22, 1 Cam. 10, 3 u. ſ. f.) erhellt, da Bethel Helden Abijat, Joab (1 Par. 2, 16), Abesdeiz 
bes 


hoch gelegen war. Während Thenius ((Freget. oder Elchanan (1 Par. 20, 5), 

Studien II, 127 fi.) das heutige Eindidil, nahe, Zamaa (2 Zaın. 21, 21. 1 Par. 20, T) ie 
bei Zilo und 32 Kilometer von Jeruſalem ent: | Heimat. Nur Eine unangenehme Grinzermt 
iernt, für das alte Bethel hielt, tit man feit !Ro: | aus dem Bereiche der altteftamentlichen Geichuie 
binfon (Bibl. Forſchungen, deutih IT, 339 1.) | Emüpie fich an den Namen Bethlehem: bie Eräb 
eintimmig der Anficht, dag im heutigen Beitin! zählung (Mit. 17, 7— 13), wonady ein Lex 
ſogar noch der Name des alten Bethel bewahrt , aus Beihlehem dem Gphraimiten Driches für der 
ıjt (Gucrin, Description de la Palestine, Judce, | Cult eines Bildes feine Dienfte zur ta 
III, Paris 1869, 17). Der Umfang der jegigen | itellte. Tie hohe Lage Bethlehems (mehr «is 
Ruinen, worunter fid) Trümmer mehrerer chriit: ı 700 Meter über dein Spiegel des mittellänbriden 
lichen Kirchen befinden, meist auf eine größere. Meeres) entſchied frühzeitig feine ftrategifche Ze 
Ausdehnung, welche das (mad Euſebius und tigkeit. Bereits zu Davids Zeit Bielten es am 
Hieronymus) zum Torf berabgeiunfene Herhel mal die Fhiliiter befekt (2 Cam. 23, 14): aber 
ipäter, vielleicht im Mlittelalter, wieder gewonnen zu einer eigentlichen Teftung erhob ben erk 
hatte. — 2. Anderer Name für die Xof. 19, 4 Noboam (2 Par. 11,6). Als nad) Gobelies' Er 
Vethul genannte Trtihaft im Stamme Simeon mordung viele Jsracliten die Rache ber Gheb 


(1 Zam. 30, 27). Schenz.) | däer fürchteten und nad) Aegypten zu fliehen be 
Vethesda, |. Veihſaida. ſchloſſen, machten ſie zu Chamaam bei chem 
Bethlehem, I. in der heiligen Schrift: Halt (Jer. 41, 17), ohne Zweifel, weil fie fich bier 


(em> nz = Haus des Rrobes), vr der Name wenigſtens vorläufig vor den Feinden 

zweier in Palaſtina gelegener Zrüdte. 1. Bethle- wußten. An ber nacheriliihen Zeit (1 52 
hem im Stamme Zabulon (ol. 19, 15: LXX, 21. 2 Esdr. 7, 26) ſiedelten ſich zunächſt zur 
Badchaz) wird in der Schriit nur einmal er:' 123 Männer in dem tieigeſunkenen Deihichen 
wähnt, falls nicht dieſes VRethlehem der Geburts- an. Dennoch gelangte es zur höchſten 

ort des Richters Abeſan war (Richt. 12, 8); an tung, als Vichäas' Weisfagung zur Crfüllung 
der Ztelle desichben trägt nch ein ärmliches fam. Hu Vethlehem im Stalle der Derberge 
Torf den Namen Beitlahm. — 2. Bethlehem im ward der Deiland geboren; Maria, feine 
Stanmme Juda, Daher gewöhnlich Vethlehem Tegte ihn in die Krippe, da jih in Der 
Juda genannt (Nicht. 17, 75 19, 1. Muth berge jelbit für die heiligite Familie fein 

1, 1 u.].w.), biei früher Ephrata (cn. 35, 19; gefunden batte (Yuc. 2,7) Der Gebrauch bei 
48, 7) und mar canaanitijhen Uriprungs. Am Artikels in den beifern Dandichriften, j bei 
bebrärichen Tert wird es zwar ( Nol. 15) unter den Farvn, (Rripper als auch bei ara (Den 
an Juda gefallenen Ztädten nicht aufgeführt, berge), drängt zu der Xoritcllung, bag das gaer⸗ 
allein die Zeptuaginta nennt Joi. 15,59 F.zpata, liche Rind nicht in irgend einer unbeitimunten, 
aser, £771 Hauvtip: und der bl. Seronumus vielmehr in ber einen beſtimmten Krippe beb 
vermuthet (Comm. in Mich. 5. 23, die Juden einen NDerbergitalles von Vethlcehem lag (Gu# 
hätten ın scnbensiter Weiſe Den Meburzsort des rin, Deseription de la Palestine, Judee, L. 
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147 es.). (8 wäre ſonſt auch befremblich, wie | von Bethlehem, ſowie das Klofter St. Johannes da⸗ 
ber Engel (3. 12, 1. c.) ohne jede nähere Be: | felbit rejtaurirt hatte, erlitt e8 viel unter den Mo: 
ftimmung die Krippe als Wahrzeichen den Hirten | hammedanern; noch im J. 1099 zerftörten letztere 
befannt geben konnte. Hiervon weicht die Tra: | den Ort mit Ausnahme der Marienkirche. Tan: 
bition (Justin. Dial. cum Tryphone, $ 78) nicht cred war e8, unter bem ben dortigen Ehriften zum 
ab, wenn jie eine Höhle nahe bei Bethlehem als! erften Male das abendländiihe Kreuz erſchien. 
Die Stätte der Geburt bezeichnet; denn Höhlen | Bethlehem blieb noch längere Zeit villa genannt. 
oder Grotten dienen bei den Worgenländern auch | obgleich bereit8 1110 Paſchalis II. Bethlehem 
beutzutage häufig zur Unterkunft von Menfchen auf Anſuchen des Königs Balduin, der in ber 
und Heerden, als Wohnungen oder als Ställe. | Marienkirche zu Bethlehem durch den Patriarchen 
Dept erit, nachdem Jeſus in Bethlehem geboren | Dagobert zum König von Jeruſalem gefalbt wor: 
worden (vgl. auch Matth. 2, 1 nebit Joh. 7, 42), | den mar, zu einem Bisthum erhoben hatte. ‘Der 
verdiente, wie Sieronymusd (Quaestt. hebr. in | erjte Inhaber des neuen Stubles war Anschetino 
Genes. 35) und Chryſoſtomus (Homil. 49 in | oder Asquitinus (1110—1120); auf ihn folgten 
Matth. 2) mit Recht betonen, diefes feinen gleich: | Unjelm(1128—1145), Gerhard (1147—1151), 
fam prophetiihen Namen, foferne „das Brod |Raoul (1160—1173), der Kanzler des Königs 
bes Lebens“ gerade hier vom Simmel hernieder: | Amalrich, dann Albert (1173—1186), Peter 
geitiegen. Als E chatten beftet ſich an jenes licht: |(1200— 1206). Bifchof Reinhard, der von ben 
volljte Ereigniß zu Bethlehem die Crinnerung | Mohammebanern vertrieben wurde, kam 1223 
an den herodianiſchen Kindermord (Matth.2, 16). nach Frankreich und nahm Wohnung in Elamecy 
Im Allgemeinen jteht feit, daß das alte Beth: | (Departement Nidvre). Dort wurde ihm als 
lehem an berjelben Stelle lag, wie da8 gegen: | episc. Bethlehemitanus die Vorſtadt Parthenon 
wärtige. Nach ber licberlieferung aber foll die |(Ipäter Bethlehem genannt) mit bem Titel und 
einige Minuten nordweitlic vom heutigen Beth: | den Rechten eine Biſchofs angewieſen. Sein 
lehem entiernte Ciſterne die nämliche fein, aus | Gebiet umfaßte nur diefe Vorjtadt, jpäter nur 
weldher (nad) 2 Sam. 23, 16) Davids Helden |da3 Hospital dafelbit. Die Revolution hob das 
geihöpft haben; da nun diefe, zufolge der bibli: | Bistyum auf; feit 1840 führt der jeweilige Abt 
then Angabe, ſich oben unter dem Etabtthore be: | von St. Moriz in der Schweiz den Titel eines 
fand, jo war das vormalige Bethlehem weiter | Bijchof8 von Bethlehem i. p. (Le Quien, Or. 
nah Nordweſten bin gebehnt als dad der: |chr. III, 1275 sq.; Gallia christ. XII, 686 sq.). 
malige. (Schenz.)] Bethlehem liegt höher als Jeruſalem, iſt an der 
längeren Ausdehnung von Oſten nach Weſten etwa 
800 Schritte lang, ungefähr 200 breit und liegt 

terraſſenförmig auf zwei durch einen Sattel ge⸗ 
trennten Hügeln. Es ift in ſieben Quartiere ge 
laſſen; die Geburtsjtätte des Heilandes wurde in | theilt, deren Häufer übrigens vielfach in Trüm: 
ein Heiligthum des Adonis verwandelt. Kein | mern liegen. Un dem ſyriſchen Aufitande gegen 
Wunder, wenn Bethlehem in jener Zeit als faft ! die ägyptifche Herrichaft (1834) hatte fi näm: 
gänzlich verfallen erwähnt wird. Tod faum war | lich auch die mohammedaniſche Bevölkerung bethei: 
das Ehriſtenthum emancipirt, ald auch die heilige | ligt, während die Chriſten auf Seite der Acgypter 
Stätte der Öeburt von dem unzüchtigen Ohreuel | fochten. Deßhalb zerſchoß Ibrahim Paſcha das 
gereinigt und durch Conftantin und Helena mit |türkiiche Viertel, und feine Bewohner fiedelten 
einer prachtvollen, noch jegt erhaltenen Bafilifa | ſich nur fpärlid wieder an. Das Uebrige that 
geſchmückt warb (um 330). Die ber Kirche vor: | das große Erbbeben vom 1. Januar 1837. An 
Itchende Priejterichaft ward dem Biſchof von Se | Einwohnern fommen zu den etwa 300 Moham⸗ 
ruſalem unterjtelt. Celbitverftändlich wuchs | medanern einzelne jüdiſche, 2300 katholiſche, 1200 
jegt auch ber felbit, und zahlreiche Pilger: | grieilce und vielleicht 200 armeniſche. Die 
ſchaften zogen dahin. Wohl der bedeutendite der : Nethlehemiten find bekannt wegen ber ſchonen 
Angekommenen aus jener Zeit war ber hl. Hies Geſichtszüge ber weiblichen Vevoͤlkerung, wegen 
ronumus (385), dem der Biſchof von Jeruſalem ihrer hellen, maleriſch und edel gehaltenen Klei: 
die Erlaubniß ertheilte, an der Geburtsſtätte eine, bung, ihrer Lebensenergie und Intelligenz, aber 
klöſterliche Ginrichtung zu gründen. Ihm folgten ' auch wegen ihres unruhigen Tenıperamentes, das 
auf feine Einladung die edle Paula mit rer: fi au unzähligen Empörungen, Fehden und Par: 
Tochter Euſtochium, denen bereits 371 Rufinus : teifämpfen bingerifien hat. Höher als die Törper: 
und die fromme Melania vorausgeeilt waren. liche Schönpeit iſt die Sittenreinheit der Bethle: 
Yeptere ward ebenfalls die Gründerin einer Kö: ' hemitinnen zu preilen, wozu die auf ein Vergehen 
ſterlichen Genoſſenſchaft. Zie hl. Paula errichtete unmiittelhat folgende Volksjuſtiz nicht geringen 

| 


IL. Bethlehem im Mittelalter und in 
der Weuzeit. Durch Kaiſer Hadrian waren 
nah dem Alutbade von Vettir die Juden von 
Verhlehem gezwungen worben, ihre Stadt zu ver: 








ein Bönobium nicht bloß für rauen, fondern | Einfluß haben mag. Lob durch den Dolch oder 
auch für Männer, und einige Wohnungen zur ; Eteinigung iſt die unabmendbare Folge felbit ge 
Aufnahme von Filgern. Hieronymus jtarb erft ringerer yehltritte diejer Art. — Wegen des mil: 
420 zu Bethlehem, und bier fanden aud feine den Klimas und des Fleißes der Bewohner ift 
(Bebeine biß zu ihrer Webertragung nach Rom ihre der Boden um Bethlehem fehr fruchtbar, beſon⸗ 
Ruheſtätte. — Nachdem Juſtinian die Mauern ders an Oliven, Granaten, Mandeln, Feigen, 
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Trauben; felbft vereinzelte Palmen finden ſich. 
Der Wein ijt geringer al8 der von Hebron und 
Et. Johann, aber immer noch fehr gut. Die Be: 
wohner treiben neben dem Ader: und Weinbau 
eine eigene Induſtrie in ben befannten Pilger: 
andenten aus Perlmutter, Yraueneis, Asphalt 
und mohlriehendem Holze. Trotzdem iſt das Volk 
arm, da die Steuerlaſt eine äußerſt drückende iſt. 

Die höchſte chriſtliche Merkwürdigkeit Beth: 
lehems bildet die alte Vaſilika zur Br. Maria, 
das am beiten erhaltene Baudenkmal der con: 
ftantinifhen Zeit. Diefelbe liegt in geringer öft: 
licher Entfernung von der Stadt und ift ein nad 
Diten gerichteter fünfichiffiger Bau mit Uuer: 
fhiff, aber ohne Atrium. Leber den ſechs Dieter 
hoben Säulen des Mittelſchiffes ruht mittels 
Arditraven die mojaifgefhmüdte Hochwand, 
welche das fichtbare, ehemals cederne Sebälfe des 
Dachſtuhles trägt; das Dach ift mit Blei gebertt. 
Früher trug auch ber Voden reiche mufiviiche Ar: 
beit. Unter Bifchof Raoul wurde 1169 die Da: 
jilifa durch Die Munificenz des Kaiſers Emmanuel 
Comnenus und des Königs Amalrich, deijen Ge: 
mahlin Maria eine Nichte des Kaiſers war, auf's 


Neue mit den berrlichiten Mofaiten geichmückt. | 
Kürzlich erfolgte Aufdertungen geben Kunde vom : 


Namen des Künſtlers, des Muſiators Ephräm. 


Lange Jahre erfreute ihre Pracht das Auge der 


Bethlehemiten. 


m 
bloß die Griechen und Armenier celebriren Bei 
den ateinem. Die bürfen F auf kein 
tanen Altar „der un i xe 

feiern, welder = 
einem britten auf dem ber Krippe zugefchrickun 
Mage ſich no in ber Krypta Jr 
von ber bi. Selena geichentten filbernen Te 
gebradht. Eine Prozeſſion ber ie 
1238 in Bethlehem; ihr Kaflellartiges Hirte 
ten. Eie kommt aus der Iateinifchen, ax ix 
Nordapiis des Kreuzichifieß® angebauten Ham 


Lampen erbellen den Raum; wier baven 
Könige” die heilige Meffe feiern, 

Krippe felbjt wurde befanntli 642 mi ir 
kleidung nad) Rom in bie liberianiſche Lei 
ſtößt an die Bafilifa) beſucht täglich dicke Ex 
Conventstirche zur HI. Katharina, geht burd ex 


niebere Treppe zur Geburtsftätte, dann an ix 
Stelle der Krippe, zum Altar ber heiligen kr 
Könige, hierauf durch einen engen m hr 


Et. Joſephskapelle, weiter zu ber in einem ab 
lich führenden Felfengang gelegenen Kapelle te 
unfduldigen Kinder, dann Hinauf zur Edes 
ftätte bes hl. Hieronymus, zu feinem Grabe, 5 
dem ber bl. Paula und ihrer Tochter Guftsus 
und endlich zurüd in die katholiſche Kirche. Is 
allen diefen Stationen werden Gebete verriche 
— Wie die Franciscaner, haben auch Die Grieche 
und die Armenier Convente nächſt der Kirke. 


Beſucher, doch erwähnt ſchon der 1271 den! welche zugleidy ald Hofpize dienen. Eeit 1% 
Sranciscanern ertheilte Ferman auch die Er: !iit felbit ein proteſtantiſches Bethaus im Beh 
laubnik, die Kirche, welche, wie Bethlehem  Ichem. — Sehr fegenäreih wirft zu Bethlches 
felbit, durch die Charesmier jtark gelitten, re: , das vom italienifchen Priefter Antonio Bellomi ge 
ftauriren zu dürfen. Im 3. 1478 lieferte Phi: | gründete Waifenhaus (feit eingerichtet feit 18631 
Iipp der Gute Holz zu neuem Balfenmwerf, | verbunden mit einer Schule für Kunft und Hasb 
Eduard IV. von England Blei für die Be- mwerf, defgleihen die Schule der Monnen sem 


dachung; Benetianer führten den Bau. Ende des | 
16. Jahrhunderts zerfiel die koſtbare and: ! 
bekleidung; 1645 verfauften griechiſche Mönche 
das Blei des Daches an die Türken; 1672 re. 
ftaurirte der griechiiche Patriarch Doſitheus das 
Heiligthum behufs Erlangung des Eigenthumßs: ' 
rechtes; von 1690— 1758 bejafen wieder die Ya: 
teiner das Heiligthum, bis es von da ab den 
riechen verblich, Die 1842 neuerdings eine Ne: ' 
ſtauration in ihrem Geſchmacke volibradyten. Ten ' 
Franciscanern iſt als einziger Reſt des ehemali: 
en Wigenthbumärchtes — ein Schlüſſel zum: 
Durchgang in ihr Rlojter geblichen. Die Griechen 
benügen für ihre gottesdienſtlichen Verrichtungen 
blok Den Chor und das Traniept der Rirche; das 
Yangbaus iſt durch eine Wauer abgetrennt und 
bildet eine Stätte für den (Yreuel der KRerwüſtung 
dur Veduinen. — Unmittelbar vor dem Pres⸗ 
byterium führen amei Treppen in die Kapelle der, 
Geburt Chrijti hinab, cine adaptirte (Mrotte von. 
37 Fuß Yange, 12 Fuß Breite und 9 Fuß Höhe. 
Am oftlidden Ende der Kapelle ijt die Stätie der 
(Weburt in der Form einer halbfreisrunden Riſche, 
auf deren Pflaſter fich der Durch die Streitigkeiten 
wilden Yateinern und Mrichhen jo berühmt ge: 
wordene Jilberne Ztern befindet mit der Umſchriit: 
Ile de virzine Maria Josua Christus natus 
est. Ein Altar ijt Darüber, auf dem feit 1708 


bi. Joſeph; auferdem haben die K 
eine arabiiche und eine italienifche 
Auf dem Wege von Jeruſalem nad) 
wird das Grab Rachels gezeigt, ein aus 
Steinen zufammengefegter Sarg von 11 Ff 
Yänge und 4 Fuß Vreite, der von einer Fleimen 
Moſchee mit Ruppel umfangen wird. 1841 batber 
Jude Sir Mojes Wiontefiori eine Vorhalle bag 
ebaut. Weſtlich von dieſem Grabmal liegt des 
Dorf Beit:Tjalla mit einer —— — 
und dem von Patriarchen Valerga erridytetez 
Prieſterſeminar. Näher bei Bethlehem iſt Bar 
Sahur, das ſog. Hirtendorf. Ungef 408 
Schritie von der Baſilika entfernt 2] 
die Milchgrotie in weißem, zerreiblichem Kalt: 
jtein, aus dem Paſtillen gemacht und mit ber 
Bezeichnung: De lacte B. M. V. verfeben wer: 
den, ein bäufiges Filgeranbenfen. [Ianner.) 
Bethlehemiten, Name verihiebener Orden. 
1. Am 13. Nabrhundert. Der Life 
Chroniſt Matthãus Paris (geft. e. Tea) eB 


ifen mh 


zahlt, daß fi im J. 1257 in Gambridge 

Ichemiten (Bethlvemitae) niedergelaffen, 

dak diefelben gelleidet fcien wie Dominicezer, 
nur trügen fie auf der Hruft einen rothen Stern 
mit hf Ztrablen und einer lleinen rumden 
blauen Scheibe ın der Mitte zur Grinn en 
den Stern, der nah der Geburt des dern m 
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annt (vgl. Matthaeus Paris, Historia maior, 


. Wats, Paris. 1644, 639; Helyot, Histoire | nad) Guatemala. Dort fahte er den Entf 


des ordres etc., Paris, 2. 6d. 1721, beutf 

Leipzig 1753—1756, II, 347—349). Au 
der Uriprung des in Defterreich beftehenden Or⸗ 
dens der „Kreuzherren mit dem rothen Sterne” 
wird mitunter auf einen geiftlichen Ritterorben 
gurüdaefüßrt, der zur Zeit ber Kreuggüge in 
hlehem entſtanden und den Namen Beth 
lehemiten geführt haben foll. Glieder dieſes 
Ordens follen aus Paläſtina über Aquitanien 
im J. 1217 nad Böhmen gelommen und dort 
die Gründer des Ordens Stelliferi ober 
„Kreuzherren mit dem rothen Sterne“ gemwor: 

ben fein (|. d. Art. Kreugberren). 
2. Im 15. Jahrhundert. Pius II. ftif- 
tete burch eine Bulle vom 18. Januar 1459 einen 
neuen Ritter: und Hofpitalorben unter dem Na: 
men Unferer Lieben Frau von Bethlehem (re- 
ligio militaris ao hospitalis B. Mariae Beth- 
lemitanae). Die Aufgabe dieſes Ordens follte 
ein, die Einfälle der räuberifchen Türken durch 
n Hellespont abzuwehren und die umliegenden 
Gegenden und Snfeln zu ſchützen, fomwie über: 
haupt dem Vorbringen der osmaniſchen Er: 
oberung in Europa entgegengulreten. Seinen 
Hauptſitz follte der Orden auf der Inſel Lemnos 
ben; Einrichtung und Berfaflung besfelben 
ollten ganz ähnliche fein, wie bie der Rhodiſer. 
Die Kleidung der Mitglieder follte weiß, und 
ihr Ordenszeichen ein rothes Kreuz auf weißem 
Telde fein. Um dem neuen Orden bie Eriftenz 
zu ermöglichen, wies ihm ber Papit die Güter 
und Kinfünfte einer Anzahl von Orden und 
Hoipitälern zu, die ihre eigentliche Beitimmung 
verloren hatten und zu bloßen Pfründen berab- 
efunfen waren. Bald nad) der Stiftung bes 
Drdens aber fiel Lemnos wieder in bie de 
der Zürfen, und der neue Orden trat entweber 
nie oder nur in ſehr ſchwachen und vorüber: 
gehenden Anfängen in das Leben. Die Stif⸗ 
tungsbulle de8 Ordens findet fich (jeboch nicht 
ganz volljtändig) abgedrudt in Raynaldus, An- 


1693, ad ann. 1459, n. 2. 3, fowie in dem von 
Leibniz edirten Codex juris gentium diplo- 
maticus, Hannov. 1693, 418 sg. gl. außer: 
dem Helyot VIII, 365 * und ©. Voigt, Enea 
Eilvio de’ Piccolomini als Papft Pius IL und 
fein Zeitalter III, Berlin 1863, 652. 

3. Im 17.—19. Jahrhundert. Den Na: 
men Bethlehemiten (Fratres Bethlemitae ; Ordo 
Bethlemitarum; ſpaniſch Belemitas) führte au 
ein jehr verbienitooller Hoſpital⸗ und Schul⸗ 
orden in Amerila. Der Etifter besfelben, Beter 
von Nerhencourt, wurde 1619 in Billaflore auf 
Zenerifia, einer der canariſchen Infeln, geboren 
und gehörte demjelben Adelsgeſchlechte an, wie 
der berühmte Ceefahrer und Croberer der cana- 
riſchen Inſeln im 15. Jahrhundert, Johann von 
Berbencourt aus der Normandie. Schon als 


nales Ecclesisstici XIX, Colon. Agripp. | feine tiefe Demuth und fein —— 


Bethlehemiten. 


Bethlehem erſchienen. Außer dieſer kurzen Nach⸗Kind zeigte er eine große Nei 
wit iſt Bethlehemiten in England nichts gen der Frömmigkeit und 
ed 
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gung zu den Uebun⸗ 
der — Im 
imat und le 
uß, 
Prieſter zu werden und als Miſſionar nach Ja⸗ 
pan zu geben. Da er jeboch zum Stubium fein 
lent zeigte, fo gab er nach mehreren Jahren, 
während welcher er in dem Eolleg der Sefuiten 
das nothwendige Latein zu erlernen vergebens 
ſich abgemüht hatte, jenen Entſchluß wieber auf 
und wanderte entmutbhigt und betrübt nach Pe: 
tapa, um in ber Einfamleit zu leben. Alabalb 
—* erkannte er, daß das Einſiedlerleben ſein 
eruf nicht ſei; er kehrte nach Guatemala zurück 
und arbeitete, um dem Müßiggange zu ent: 
gehen, einige Zeit als Flickſchneider. Später 
übernahm er aus Andacht zur heiligen Jung: 
frau eine Stelle als Küfter an einer ihr ge 
weihten Kirche. Nicht lange nachher vertheilte er 
plöglich feine geringe e unter die Armen, 
trat in den dritten Orden bes bl. Franciscus 
und 308 fich in ein entlegenes Etadtviertel, Cal: 
vario genannt, zurüd, errichtete hier eine Schule 
und unterwies die Kinder im Lejen und im Kate: 
ismus. Bald begann er auch, durch fromme 
aben reihlid unterftügt, ein Hofpital zu er: 
bauen, und „gen zunächſt für folche Arme, die 
nad) einer überftandenen Krankheit noch ſchwach 
und bülflo® aus anderen Hoipitälern entlaſſen 
wurden. Dieſes Hofpital weibhte er Unferer fie 
ben Yrau von Bethlehem, und der Vollsmund 
nannte e3 kurz Bethlehem. Allmälig fammelte 
er auch Genoſſen um fich, die gleich ihm nach ber 
Regel des dritten Ordens vom bl. Franciscus 
lebten und ihm im Unterricht der Jugend, wie 
in der Pflege der Kranlen und Schwachen be: 
hülflich waren. Die Genoſſenſchaft erhielt von 
dem Hofpitale, an welchem fie wirkte, den Namen 
Bethlehemiten. Hervorleuchtende Züge in dem 
Leben des Stifters der Bethlebemiten find ins- 
beiondere feine innige Andacht zum Leiden und 
Sterben bes Erlöfers, feine fromme Verehrung 
der heiligen Jungfrau und des hi. Joſeph, feine 
äußert jtrengen Faſten, feine täglichen Geiße⸗ 
lungen und vielfachen ſonſtigen A eöntungen, 
ttver⸗ 


trauen, jeine aufopferungsvolle ingabe für 
Arme und Kranke und jeine eifrige Liebe zu den 
armen Seelen. Allgemein rt und betrauert, 
ftarb er am 25. April 1667. Die Stabt Guate 
mala veranjtaltete ihm ein wahrhaft fürftliches 
Leichenbegängniß, bei welchem bie en Beam: 
ten und die Rathsherren der Stabt jeine Leiche 
u Grab trugen. Sein Leben befhrieb Dom. 

nc. Ant. de Montalvo unter bem Titel: Vida 
del Venerabile Hermano Pedro de 8. Joseph 
Betancour, fundador de la Compagnia Beth- 
lemitica en las Indias Occidentales. Nach 
dem Tode des Stifters übernahm der Bruber 
Rodrigo vom Kreuze in Verbindung mit dem 
Bruder Antonio vom Kreuze bie Leitung, fowie 
die weitere Organifation und Ausbreitung ber 
GSongregation. Beide reißten zu verichiebenen 


. 1650 verließ er feine 
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Zeiten in Angelegenheiten berfelben an den ſpa⸗ 
nifchen Hof und nad) Rom. Elemens X. appros 
birte am 2. Mai 1672 die Bongregation und 
ihre Sonftitutionen; Innocenz XI. erhob am 
26. Diärz 1687 die Songregation zu einem Or: 
ben und erlaubte den Mitgliedern, unter ber 
Regel des hl. Auguftin feierliche Gelũbde ab- 
zulegen; Clemens XI. ertheilte am 28. Juli 


1707 dem Orden die Privilegien der Mendi⸗ D 


cantenorden und ber „Songregation ber regulir: 
ten Glerifer zum Tienfte der Kranken“, und 
Clemens XII. gab ihm am 27. Mai 1732 be 
timmte Borfchriften für die Wahl zu gewiſſen 

emtern im Urden. Die Ordenstracht der 
Berhlehemiten war ähnlich wie die der Kapu⸗ 
iner, nur trugen fie Hüte, den Roſenkranz um 


Gürtel und auf der rechten Eeite de3 kurzen 
Mantels einen Echild, auf welchem die Krippe 
von Bethlehem mit dem göttlidhen Kinde und 
Maria und Joſeph gemalt waren. Außer den 
drei gemöhnlichen Ordensgelübden legten fie auch 
noch das Gelübde der Baftfreiheit ab und ver: 
prlichteten jich, den Kranken zu bienen, „auch 
wenn fie ungläubig und von anitedenden Krank⸗ 
beiten befallen find“. Bereits im J. 1668 Batte 
in Guatemala eine fromme abelige Witte, 
Maria Anna dei Saldo, unter dem Namen 
Bethlehemitenſchweſtern auch einen meiblichen 
Zweig des Ordens zur Pflege weiblicher Kranfen 

eftiftet. Die Bethlehemitinnen hatten ähnliche 

racht und ähnliche Conſtitutionen, wie die Beth: 
Ichemiten, und lebten in der Clauſur. Eie fan: 
ben indeß feine große Berbreitung. Die Beth: 
lehemiten Dagegen verbreiteten fich feit 1671 
namentlich in Feru und Mexiko. Nach dem Bor: 
bilde ihrer erſten Ztiftung in Guatemala errich⸗ 
teten Nie in Verbindung mit ihren Sofpitälern 
überal zugleich auh Schulen. Es entitanden 
ſolche Micderlaffungen u. a. in Lima, Ghadjo: 
ponas, Trurillo, Arequipa, Cuzko, Cantiago de 
Cuba, Weriko, Nuchla, Guadalajara, Guana⸗ 
juato, Cajafa, Vera:Eruz, Havaña, Santiago de 
Chile, Buenos-Ayres, Neu-⸗-Guatemala. Die 
Bethlehemiten erwarben ſich ſowohl auf dem Ge⸗ 
biete der Krankenpflege, wie auf dem des linter: 
rihted und der Erziehung der „Jugend große | 
Berdienite. Namentlich zeichneten fie ſich auch: 
bei Epidemien, jo inabelondere mährend einer 
turcbtbaren Epidemie im X. 1736, durch uner:: 
ichroifenen Muth und autopterungsvolle Dingabe 
aus. Richtsdeſtoweniger murde auch dieier Irden 
durch Die Rlojterteindlichen Zecrete der Ipaniichen : 
Kortco vom Jabre 1820, zum allgemeinen Ic: ' 
dauern des Lolles, dem Untergange gemeibt. . 
Sur Seit Seiner Zäculartation war er in zwei 
Provinzen eingetheilt, in die peruaniiche mit 22 
und in die neuipamtiche mit 11 Häuſern. Ter 
General des Ordens reſidirte danmals in Mexiko. 
Ter Orden beſtand zwar nach feiner Säcu 
laritasıan an manchen Orten noch fort, ſtarb 
aber unter dem LIrude der revolutionaren Nie— 
Jıerungen allmälig aus und hat jeit ungelahr 


Bethoron. 





verſtorbene Cardinal Pedicini als „ Preto 
— glammten Bethlehemiten⸗ Ordens eufgtüe 
B 
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feine Auflöfung. (Vgl. Helyot 9-8: 
iccionario univ de Historia y Geoguh 
I, M6jico 1853, 526—529; E irre, Lo 


intereres catölicos en Ame6rica, Paris 1M 
II, 304—306. 400 - 410; Hernaez, Colssin 
de Bulas, Breves y otros Documestos ni 
tivos & la Iglesia de Ame6rica y Fiipm 
Bruselas 1879, I, 546—548. 552 „5 


Selloren (rn m2 unb Yan ma al, 
ftadt im Etammgebiete Ephraim (Yof. 16,135. 
an der Eüdgrenze gegen Benjamin (1. e. 18,13; 
eine der 35 Yevitenttäbte (1. e. 21, 22. 1 ie 
6, 68), von Eara, einer T ii, € 


baut (1 Par. 7, 24), Man unterfäib = 


= 
dweſilich Jeruſal Ayo 
war nordweſtlich von Jerufalem, m 
ae elle Gebirges Een k 
einem oder weg, auf (a 
10, 10) das obere (of. 16, 5), am befen Une 
das untere Bethoron gelegen war (Yef 10,11: 
18,13). Die Lage beider Orte ſelbſt einazbe 
ehalten, befand ſich Ober⸗Bethoron Fäbäftlıd u 
Inter: Bethoron, wel lepteres nad de 
Darſtellung bei Joſephus (Bell. Jud. 2, 19.8 
an eine Vergſchlucht im Thale fich Ichnte, wib 
rend die Höhe, auf welcher Ober: Bethoron Aust 
nur müblam erflommen wurde (Sanhedrin fi 
XXXII, 2). Ter Engländer Clarke Ac 
1801 die beiden Bethoron (Gu6rin, Deserik 
de la Palest. I, 338) ın Dem 20 Kilometer > 
weitlich von Jeruſalem gelegenen, von etwa Mi 
Köpfen bewohnten D —— ws ettahte ö 
in dem 4 Kilometer n t 
genen, nur balb fo ſtark bevölferten Da 8 
“ur el füka. Beide Dörfer weiſen 
Spuren alter Mauem und Grunbfleise 
(Kobinfon, Paläjtina III, 273 FF.) Auf 
halben Wege zwiſchen Unter: und 
zeigen ſich Grundmauern von großen 
mwahrfcheinlich Die Ueberreite eines vormals de 
Rat bewachenden Caſtells. Guerin (I, 0 
will in Ober-Bethoron felbft gleichfalls Ude 
reite eines Caſtells wahrgenommen haben. Cube 
war der Paß hinſichtlich feiner ftrategifchen Be 
deutung als Schlüſſel zum Südreiche für jee 
von Rorden anrüdende Armee its im 
ften Altertum entiprechend gemürbigt, 
wir von der Anlage mehrfacher Befeit 
bierorts leien. Nah 3 Kon. 9, 17 und 
S,5 beieltigte Salomon Betboron. Eine eben 
malige Vefeſtigung Dur den Syrer 
berichtet 1 Mach. 9, 50 und Jofephus (Amsi 
1%, 1,3). Ganz ım Winklange Damit wer 
von ort genug auch der Schauplag ri 
Entſcheidungen. Joſue (10, 10 fi., went gu 









ruf 
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I. Jos. Antiag, 5, 1, 17.18) ſchlug in ber 
—— durch den Paß — 
önige, welche but en von 
ihre — nahmen. Nah 1 Sam. 13, 18 
zogen durch denjelben Ra bie Vhilifter herauf, 
um Saul zu befriegen. Nach 2 Bar. 25, 13 ver: 
heerten Miethstruppen aus dem Norbreiche, 
welde von Frl Fa waren, die Städte 
Juba's, naı ie fid) in Samaria und Betho- 
von geiammelt hatten. Judas Machabäus A 
wann bei Bethoron einen glänzenden Sieg 
den ſyriſchen com Seron (1 Mad). 3, 16) 
unb fpäter einen noch glängenberen über Nicanor 
(1 Viach. 7, 39. 2 Mad. 15, 25; Jos. Antt. 
a 
us Gallus 65 n. Chr. in bem Engpafie hier 
ein Thermopylä, in weldem auch fe die 
— jedoch leineswegs ruhmreich, aufgerieben 
wurben (Jos. Bell. Jud. 2, 19, 8). g eng.) 
rap: (Bnpayi), im N. T. Name einer 
Oriſchaft auf dem Oelberg, am je von Jeru⸗ 
falem nad} Jericho (Mai. 21,1. Xuc.19, 29). 
Nach Luc. 19, 29 lag es ſicher nicht weit von 
Bethanien, und da es auf einer Reife von Oſten 
eher, als Ienterh, genannt wird, fo muß es oſt⸗ 
wãris von Bethanien gemefen fein. Im 13. Jahr: 
junbert war e8 noch vorhanden; jebt ift ji 
pur davon verſchwunden, und e8 kann dei 
wegen auch nicht ausgemacht werben, ob bie Tra⸗ 
dition Recht hat, indem fie es auf den Abhang 
des Oelberges zwiſchen Bethanien und befjen 
— d in & — 
abee (7:7 ra), im A. e e 
i tbiter8 Urias, ſpätere Gemahlin 
utter Calomons (2 Sam. 11, 3; 
12, 24. 3 Kön. 1, 11 fi. 1 Bar. 3, 5. Pſ. 
EN praide (Brdeais, Silent, Serahel 
ni » # fen, 
nad) dem Hebraͤiſchen r= n'z), im ER i 





1.eine 
Etadt (nöıc Joh. 1, 44, un Marc. 8, 23) 
in Gältläa (Job. 12, 21), am meftlihen Ufer 
des Sees Genezareth, unweit Capernaum Cogl. 
Epiph., Adr. haeres. 2, 51, p. 437), fo ziemlich 
in der Mitte beß weitlichen Ufers (Marc. 6, 45; 
8, 22). Es war der häufige Aufenthalt bes Er: 
löfers und bie Geburtöftätte der Apoftel 

Andreas und Vilippus Ss 1,44; 12, nd 


mußte jebodh, weil e8 bie Zeit feines Heiles nic 
würbigte, bad Wehe bes Germ vernehmen (Matt. 
11, 21. Luc. 10, 18). — 2. Ein zweiter Ort 
dieſes Namens ig in geringer Entfernung vom 
Norboftende des Sees Genezareih im Sauter 
nitie, ber Tetrardhie des Philippus, unb war zu 
Ehren ber Tochter des Kaiſers 
genannt (Jos. Antt. 18, 4, 6; B.J. 2, 9, 1 und 
3, 10, 7; Plin. 5, 15; Hieron. zu Watt. 16). 
Tick öftlihe Bethſaida ıft Luc. 9, 10 gemeint, 
da ſich Jeſus nad) ber Enthauptung Johannis’ 
aus dem Gebiete des Herodes Antıpad in das 
—A —X —& 85 u 
nahe gelegenen Wüfte Ei it jur 

Matth. 14, 13.22.34. Marc. 6, 32.45) a 
weniger Sicherheun Tann bie Heilung bes Blinden 

irderiepiton. IT. 2 Nek. 


Bethohage — Bethſan. 


juſtus Julias 





546 


bei Darc. 8, 22 werb 14 
Marc. 9, 27 Sc mer (den ir dake 
dieſes öftlichen eihlaibe glaubt Robinfon in dem 
1'/, Stunden norböftli vom Einfluffe bes Jor⸗ 


dan in den See elegenen Trümmer 
haufen, von den Aı — jenannt, ange⸗ 
heidung bieler 


eigt (ILL, 565). Ueber bie Ui 
de en Dei weſtlich Di Erd ums Su Sme 
areth, welche on ie 
Haube En Se Bag 5 h raid Ri Tode 
egen Hug (Einl. eſtellt ift, 
nme, Raläftina 100; binfon II, 565. 
_g, Grifer Rama für ben Chat griech 
Bri 3 welcher bei Jeruſalem lag und von 
großen Hallen zur Aufnahme von Kranken um⸗ 
eben war (2 E8br. 3, 1. Joh. 5,2; Schubert, 
Reife in das Morgenl. IL, 516). [&ceiner.] 
Belffames (643 2), 1. Stadt im Stamm: 
bezirte Juda, norbweſtliche Grenzftabt gegen 
Dan (30). 15, 10) unb das Phififterland (1 in 
6, 12) bin, den Prieftern zugewiefen tz, 16. 
1 Par. 6, 59. 1 Sam. 6, 15). Öl 8 of. 
19, 41 erwähnte und al8 Grenzftabt Dans be 
ftimmte Hirfemeß (99 77), was dem Namen 
nad) wohl dasfelbe bedeutet, identiſch fei_mit 
Bethjames, muß zweife bteiben. Ihre Lage 
bejtimmt Cufebius als zehn Meilen von Eleu: 
theropoliß in ber Richtung nach Nicopolis. Nac 
4 Kön. 14, 11 lag fie in einer Thalebene um! 
war nad) 1 Sam. 6, 19. 3 Kön. 4, 9. 4 Kön. 
14, 11 groß und ſtark bevöltert. Samuels 
Tagen wurde die von ben Philiftern zurüd⸗ 
gegebene Bunbeßlabe zuerft in bieje Priefterftabt 
gebraht (1 am. 6, — Unter Ahas ſie 
edoch in die Hände der Philiſter (2 Par. 28, 18) 
Sn der Nähe vom Bethjameß befiegte Joas, ber 
König von Jörael, den jübifhen Konig Amafias 
(4 Kon. 14, 11—13). Ueberrefte biefer alten 
Stadt fanden Reifende im Thale bed Waby Szurar 
in den Ruinen von Ain Schemd (vgl. Robinfon 
111, 224). — 2. Stadt im Stamme Neppthali 
(Jof. 19, 38. Richt. 1, 33). — 3. Stadt im 
Stamme Iſſachar (of. 19, 22). [Scheiner.] 
Bethfan (jx® nz, 1% 2), eine canaanis 
tifhe Königsftabt, bei Vertbeilung des Landes 
unter Jofue dem weitlichen halben Stamme 
Manaſſe zugewiefen (of. 17, 11), obwohl im 
Stammpebie Hliachar gelegen (Joſ. 17, 11). 
Sie ſcheint jedoch von den Manaſſiten vor David 
nicht in Bejig genommen worden zu fein (Jof. 
17, 12. Richt. 1, 27. 1 Sam. 31, 10; ugl. 
3 Rön. 4, 12), Rad) dem Erile erbielt ſie den 
Namen Ecythopolis (Bndedwn, x * xpðc 
bi 






"Eirvav Zuutiörodis ; Jos. Antt. 12, 8, 
1 Mad). 5, 52. 2 Mad. 12, 29). Ob 
Name aus Verkürzung von Socothpolis, weil 
Socoth Gen. 33, 17 (vgl. Pi. 59, 8) ger 
über am öftlichen Ufer des Jordan lag (Reland 
992; Gesenius, Thes. L. H. s. v.), ober daher 
entitanben fei, weil fie (Herod. 1, 105) um dad 
Jahr 631 v. Chr., zur Zeit des Jofias, von nach 
Aegypten ziehenden Scythen bejegt worden ift, 
wofür aud) bie LXX zu Richt. 1, 27 (Baudadv 
w 
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A dori Lxuvb u nödıc) und 2 Mad. 12, 30 fpre: 
hen, bleibt unentſchieden. Eie war eine der ſüd⸗ 
lichen Grenzſtädte von Galiläa (Jos. B. J. 3, 
3, 1; Strabo 16, 763), und gehörte als einzige 
auf der Weſtjordanſeite gelegene Stadt zum Be 
biete der auf der Oſtjordanſeite befindlichen Deca⸗ 
polis (Jor.B. J.3,9, 7; Plin. 5, 16, al. 18). Ga⸗ 
binius hatte fie befeftigt (Jos. Antt. 14, 5, 3). 
Am vierten und fünften hriftlichen Jahrhundert 
datte fie einen Bifchof und fpäter fogar einen 

rzbiſchof; fie war der Geburtsort von Cyrillus 
und Baſilides. Don Caladin im %. 1183 zer: 
ftört, konnte diefe Stadt nie mehr zu voriger 
Größe kommen. An der Nähe des heutigen Bey: 
fan, eined Dörfchens von 70 bis 80 elenden 
Häufern (das Talmudiſche und Rabbinifche ;0°=), 
am Ausgang de3 Thales von Jeſreel nach dem 
Jordan zu, finden fi die Ruinen des alten 
Bethjan in bedeutendem Umfange längs dem 
Ufer eines Flüßchens Wiojet Neyfan. [Scheiner. | 

Bethſur, Bethſura (As nz), im A.T. 
eine Stadt auf dem Gebirge Juda (of. 15, 58), 
wahricheinlihd von den Wiaoniten gegründet 
(1 Par. 2, 45), ward von Roboam beieitigt 
(2 Bar. 11, 7) und galt fpäter als der feiteite 
ap in Judäa (Jos. Antt. 13, 5, 6). Auf der 
ägyptiichen Gedenktafel zu Karnak wird es unter 
den von Siſak eroberten Städten angeführt. 
Nah der Geſangenſchaft halfen die Einwohner 
von Bethſur Nehemias beim Baue der Mauer 
von Jeruſalem. In den machabäiichen Kämpfen 
ericheint es als Grenzieſtung gegen Idumãa und 
beſaß die höchſte ſtrategiſche Wichtigkeit. Dieſe 


Bethſur — Betrachtung. 


“ 
and fucht fie alljeitig zu erwägen unb ar iu 
— anzuwenden, und ber Wille serwerke * 
in frommen Anmuthungen und geeignez be 
ſchließungen zur Zeiligung des Tu 
tradtung ift ein Gebet im eigenfien Eixw u 
Wortes, mag man dasfelbe nun mrit dem AX 
Hanne een als „ ber Due 
zu Gott oder esiemender Dinge m 
Gott“ oder mit een als „ein Cal 
mit Gott“ definiren. Denn bie Eede ab 
fih in dieſer geiftlichen Webung zu Cie, its 
jie ihre vorzüglichſten Fähigkeiten mit bez ge 
Iihen Wahrheiten beſchäftigt; durch bier & 
thätigung ihres inneriten ens 


N 


fehrt fie mit ihm in gottfeligem prüdh, 
ihm den 0 n; «lb tfibare Gabe 
ie Gnaden, die defien Ausführung bebiag 
Der Unftand, daß alle Diefe Acte im 
der Eeele ſich vollziehen, ohne baf fie in 
vernehmbaren Ausdrud finden, unterfäcbe % 
Betrachtung al8 innerlihes Gebet vom min 
lichen, wie dieſes in der öffentlidyen ober irze 
andadht zur Anwendung fommt. Die Bes 
tung oder, mie jie nad) dem [ateinifchen Aac⸗ 
genannt wird, die Mebitation Ka 
ı von der Thätigfeit des Intellects. Es fickt Mer 
Benennung im Finflange mit der NRebewek x 
heiligen Echrift, in meldyer das Erkennen es 
bloß das theoretiiche, fondern das praftiike, x 
ganze Seele umfaljende iſt, und der Haube & 
wohl formell ein Urtheil, doch auch den Bis 
bewegt und im Werfe, im Leben ſich ir 
Benennung iſt aber hier wohlbegrünbet, wei £ 


& 


r 


ift leicht zu begreifen, ſeitdem die Ruinen der rade dad discurjive Denken dem Willen gu ie 
Stadt unter dem Namen Heit:fur aufgefunden Vorſätzen vorleuchtet und den Ie i 
worden find. Es lag nämlich an einem Paſſe, Kraft und nachhaltige Wirkung verleihe. Zwe 
war von Natur äußerſt feit (2 Mad. 11, 5), be: | discurfive Nachdenken bildet auch bag Mer 
berrichte die Straße von Beerfeba und Hebron, |durd) das fid) die Betrachung von der euten 
und dedte fo Jeruſalem gegen einen Angriff von ! Species des innerlichen Öebetes, Der 

Süden. Nach der Zage foll bier der Kämmerer i(f. d. Art.), unterſcheidet. In jener wırt x 
der Königin Candace getauft worden fein. (Vgl. | Seele mit Bethätigung ihrer natürlichen und ibe 


Robinion, Paläjt. I, 360. III, 219; Schubert, 
Reiſe in das Morgenl. III, 483.) [SKaulen.] 

Betdulia (Berulooz), eine Bergfeitung in 
Paläſtina, auf dem Nordabhang des Gelboe:Ge⸗ 
birges, am Wingang der Ebene Esdrelon bei 
Dothain gelegen, mit Quellen oberhalb und unter 
der Stadt, wichtig als Schlüſſel zum füdlichen 
Lande, jet Beit Alva mit mächtigen Ruinen. 
Tot. Schultz, Zeitſchr. der deutichen morgenl. 
Geſ. III. 1849, 48 fi.; Molff, Tas Buch Ju: 
dith, Leipzig 1861, 155 ff.) [Raulen.) 

Betdıede (Br,ed, Jos. Antt. 12, 10, 2 Brd- 
dw), Urt, wohin ſich Bacdhides von Jeruſa⸗ 
lem aus zurüdzog, um ein Yager aufzufchlagen, 
1 Dad. 7, 19. 

Betradtung, eine Artinnerlihen We: 


betes. Nach dem bl. Xbomas (2. 2. q. 83, 


a. 1 und q. INO, a. 1) und dem hi. Ignatius 
(Exerc. prim. heul.) iſt die Betrachtung das 
(Hebet der drei Zeelenkräfte, des Gedächtniſſes, 
des Verſtandes und des Willens. Das Gedächt⸗ 
nit führt eine religiöſe Wahrheit vor, der Ber: 





natürlichen Kräite; in diefer wirkt 


| Gott, während die Eeele ji mehr recegns se 


hält. Weil im Segenjag zu diefem aufergemibe 
lichen, eingegofienen da® gewöhnliche, ermeches 
Gebet, die Betrachtung, eine Thärigfeit der Em 
lenfräfte it, wird es nicht befremben, def für be 
jelbe genaue Vorſchriften ertheilt werden, Dem 
Befolgung ihre Verrichtung weſentlich Türken 
Auf fie verzichten wollen, würde eine Art Ce 
‘tismus fein und im ikalle der Trocdenbeit ie 
Uebung fait allen Troit und Nupen 
| Webung fait allen Troit und Nuten neh 
(ze Verichiedenheit dieſer Vorſchriften über de 
Gang der Betrachtung begründet auch er 
dene Arten derſelben. Die am meiſten 
dete und wohl auch die gebräuchlichſte Art ı ie 
folgende: Tas Gedächtniß führt die Mabebet 
oder Hegebenheit kurz vor, nicht Blog im Allgeme 
nen und oberflächlich, fondern im Befondern, Be 
und deutlich mit den einzelnen Punkten. die des 
Gegenſtand der Betrachtung bilden. Um dich p 


erreichen, empfichlt es jich, Die en 
ober wet 


den: Wert was? wo? warn? 
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warum? 3.B.: Wer bat dieß gefagt ober gethan? 
Damit Kr Zerglieberung nd zu troden werbe, 
fondern der Kräftigung bes ſchließlichen Vorſatzes 
vorarbeite, räth man an, hin und wieder recht le 
bendig den Glauben zu erweden, daß Gott e8 ge 
offenbart habe. Der Verftand überbentt ben ihm 
vom Gedächtniß vorgelegten Gegenſtand und 
fucht die Derborgenen Beziehungen desſelben in 
ihren Urſachen, Folgen und Bemweggründen auf, 
bis er fie erichöpft und dem Willen eine geeignete 
Unterlage bietet, ſich in feiner Weife durch einen 
paſſenden Vorſatz zu bethätigen. Gute Dienfte 
leiiten auch hier die folgenden ragen, die der Be 
trachtende an fich richtet und felbit beantwortet: 
Was iſt bei Diefer Wahrheit befonbers zu erwä- 
gen? Was folgt daraus für's Leben? Wie habe 
ich dieß bisher befolgt? Wie fol ich e8 in Zu: 
funft befolgen? Warum? Es ift billig für mich 
als Menſch, als Ehrift, als Ordensmann, als 
griefter; es ift nüglich für diefes und das andere 
n; es ift leicht und angenehm durch Gottes 
Gnade und wegen des Friedens des Herzens; es 
it nothmendig, weil e8 Mittel oder weil e8 geboten 
ift. Welche Binderniffe find zu befeitigen, welche 
Mittel anzuwenden? Der Wille übt fid) während 
der ganzen Erwägung des Berftandes, wie es bie 
Einheit der Ceelenfräfte und feine Beichaffenheit 
als potestas caeca fordert. Sollte dieß weniger 
geichehen jein, fo thut er e8 an dritter ala an bei 
ner eigenen Stelle durch fromme Affecte und heil: 
fame Vorfäge. Diefe Affecte beziehen fich teils 
auf die Seele felbit, wie Abſcheu, Echmerz, Reue, 
Beihämung, Demuth u. dal., theils auf Gott, 
wie Vertrauen auf die Barmherzigkeit, Liebe, Lob, 
Dank für empfangene Gnaden, Verlangen nad 
wahrer Tugend u. a. m. Die Borfäge müſſen 
dur Ablegung der Fehler und zum Erwerb der 
ugenden beitimmt, praftiih, für Berfon und 
Zeit anwendbar, feit begründet fein, befonbers 
der eine, welcher als die Frucht der Betrachtung 
anzufeben ijt. — So durch Erkenntniß und Liebe 
mit Gott vereint, flebt die Eeele für dieſe Frucht 
in Bitten und Geſprächen zu Gott, damit ſie den 
ag binburh zur Reife gelange. Sie ſtützt ſich 
bei den Bitten einerſeits auf die Güte und Liebe 
Gottes, auf feine Zürforge für uns, auf alle feine 
Eigenſchaften und beſchwört insbeſondere Gott 
bei ſeinem Menſch gewordenen Sohne, bei allem, 
was dieſer von der Geburt bis zum Tode am 
Kreuze für uns gethan und gelitten bat; anderer: 
feit8 weist fie hin auf FR th und ibr Elend, 
auf ihre Leidenichaften, en und Ohnmacht, 
in ber fie nicht vermöge, auf die ganze Reihe ber 
Zünden, die das iffen verwirft, ja f 
auf das Gute, dad Gottes Gnade in ihr gethan 
bat. Ziele Bitten gehen in ein Geſpräch mit Gott 
über, in welchem die Ecele den in Liebe 
und Lob jeiner Slorie, in Freude und Dank ob 
feiner Gaben verherrliht und wie ein Kranler 
vom Arzt, ein Armer vom Reichen Hülfe, wie 
ein Schüler vom Lehrer, ein Kınd vom 
Unterweifungen begehrt. Diele Golloqui 
auch mit Maria, den Deiligen, ja der Seele 


Betradtung. 


elbft ı ftand erörtert 


das zweckdienlich 
Ihft I geftellt. Beſonderen 
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gerührt werben Tann, tft die Blüte, der Duft der 
etrachtung und endigt mit mündlichen Gebeten, 
wie Pater nofter, Ave Maria und Anima Christi. 
— Damit diefe wichtige geiftlicde Uebung wohl 
vorbereitet werde, pflegt man ihr Zweierlei voraus- 
zufchiden. Zuerſt verrichtet ber Betrachtende ein 
Gebet, da8 mit dem Glauben an Gottes Gegens 
wart einen Act der Anbetung und mit dem Se 
fühle der eigenen Hülfsbebürftigkeit die Bitte um 
Licht und Kraft verbindet. An dieſes Gebet 
ſchließen fich zwei oder drei fog. Präludien, ie 
nach der Beichaffenheit des Stoffes, an. Iſt die 
fer ein geſchichtlicher, fo pflegt unächft die Er: 
zählung der Begebenheit nad) den Evangelien 
vorauszugehen. 8 aber immer auch der Stoff 
der Betrachtung fein mag, fo wird eine com 
sitio loci, d. z eine ſinnliche Vorſtellung bes 
Gegenſtandes, fo gut e8 feine Natur zuläßt, an- 
gerathen, um die Phantafie den Zerftreuungen 
zu entziehen und in den Dienft der Betrachtung 
zu ftellen. &8 folgt ein Gebet, das ſich vom eben ge⸗ 
nannten Borbereitungdgebet Dadurch unterfcheidet, 
daß es fpeciell um bie Gnade bittet, bie ge 
wünjchte Frucht aus der Betrachtung zu gewin⸗ 
nen. Zum Abſchluß pflegt man zu unterjuchen, 
wie die Betrachtung von Statten gegangen ift; 
je nah Befund dankt oder bereut man und be 
Fr Stantbaftigteit in Einbaltung der Vor: 
ſchriften der etradhtung ober — 3*— der 
bemerkten Fehler gegen dieſelben. Nach einem 
Ueberblicke über den Vorſatz und die Gedanken, 
auf die er ſich ſtützt, wählt man ſich eine Sentenz 
aus der heiligen Schrift, den Gebeten ber Kirche, 
den Vätern zur öfteren Erinnerung während des 
Tage. Diele Form der Detrahtung determinirt 
die Seele am meilten zum Handeln. 

Damit jedoch die Einförmigfeit berfelben nicht 
wie da8 Dianna in der Wüfte Ueberbruß errege, 
haben die Lehrer des geiftlichen Xebens, vor allen 
der bl. Bonaventura und der bl. Ignatius, aud) 
noch andere Arten des innerlichen es anems 
pfoblen, die nicht nur einen angenehmen Wechiel 
bieten, fondern auch verfchiedene Wirkungen er: 
jielen und für folche verwendbar find, deren Zus 
ſtand anftrengendes Denken nicht geftattet. 
find zunächſt die von ihrem vorzüglidhiten Beförs 
derer benannten drei ignatianiichen Gebetsweiſen. 
Die erfte derſelben beichäftigt fich nach einem kur: 
zen, bem jeweiligen Stoffe angepaßten Vorberei- 
tungsgebete mit den zehn Geboten Gottes ober 
den fieben Hauptfünden oder den drei Seelen: 
teilten oder den fünf Sinnen des Leibes. Das 

chtniß führt das erfte Gebot vor, der Ver: 
Inhalt und prüft die Befol- 
ung besfelben, der Wille erwedt im alle ber 
ebertretung den Affeet der Reue, den oriah 
ur Beflerung, im Valle der Befolgung den 
Dantee für die Gnade Gottes und der Bitte um 
Standhaftigkeit. Dom erften geht es zum zweiten 
und zu ben folgenden. In ähnlicher Weije wer: 
den Die fieben liche ende und ihnen 
e ihen Tugenden entgegen: 
Ruben bat die Erforihung 


18* 


551 Betradtung. 


| 
der drei Eeelenkräfte: Welche Gedanken befchäf: | Offenbar verleiht auch dieſe Pauſe unterm & 
tigen mein Gedächtniß, welche Bilder mein Ein: | bete Harmonie; fie i — *55 des Gehe 
bilbungsvermögen? Woher kommen fie und was | daß unſerem Gebete 


mirfen fie in mir, fowohl bie guten als bie | läßt ſich beſonders beim bi 5 
böfen? Wie muß ich die guten benugen, und wie | neten u. dgl. gebraudien unb bie Sece ie 
mid) den böfen gegenüber verhalten? &benfo ver: hin, daß fie das münbliche Gebet es 

ieſen Dun 


jäbrt man mit den Urtheilen des Verftandes und |einigung mit Gott verrichtet. Reben 
en Neigungen und Begierden bes Willens: Dank | fog. ignatianifhen Gebetsarten hy eine weim 
für die guten, Reue und Abbitte wegen ber böfen | Form des innerlidhen Gebetes bie 
und Eelbftverbemüthigung. In gleicher Weije | Es ift dieß nicht bie im Eingang ermähnte, dm 
können bie fünf Einne und angen werden. Den | Zuthun ber Seele von Gott schene, einzu 
Schluß bildet immer ein ent|prechendes Gebet. — | jene Beihauung, fondern eine von ber Tim 
Wie durch Diefe erfte Weife des betrachtenden Ge: | keit de Menf außgebenbe, erworbene. &s 
betes die Eeele vorzüglid Eelbitlenntniß, ou längerer Uebung des bißcurfiven Denken de 
ſamkeit und Beflerung des Lebens gewinnt, fo hilft | bei einer gewiſſen praktiſchen Richtung vermag % 
ihr die zweite bejonders zur Belebung ber Andacht | Seele ſchon nad) einigen Acten des Berfeni 
bei den mündlichen Gebeten. Diele befteht nämlich | die Wahrheit vor fih zu f und bee Üs 
darin, daß die einzelnen Worte der — muthungen bes Willens in ſich berserguuka 
ſten Gebete durchgangen und aus denſelben ſo So ſagt der hl. Thomas (2.2, q. 180, 2. 4 
lange Gedanken und Anmuthungen entnommen daß dieſe Beſchauung der Bahrheit ein Nie 
werden, bis der Inhalt erihöpft iſt. Das Bor: | Eeele, ja der Sählußact fei, weldyer auf be DB 
bereitungögebet wird der Perlon gelten, an die|curje folge, und Ludwig be Ponte beide 
das zu behandelnde Gebet gerichtet ift, dem Ba: | diefen Ausiprud bes hl. mas durch deu de 
ter, dem Heiland, der feligften Jungfrau, den gleic) mit einer Jungfrau bezüglich ihres Be 
Engeln, dem betreffenden Heiligen. Bei den ein: | berd. Die Sungfrau pflegt fich bei einer Be 
einen orten beantwortet man ſich die ragen: | bung lange un Iorglom über Verfönlihke 
ter hat es gies ? Zu men, zu weldyem Zweck, | Cprache, Anlagen, Stellung, Gefunbheit, is 
in welcher Stimmung iſt e8 geiprohen? Was nehmlichkeit, Tugend und andere Ei 
bedeutet es? Was will dieſes Gleichniß, dieſes des Werbers zu erfundigen und zu 
Bild? und den Gedanken entipredend ermwedt | bis fie Yiebe faßt und ihn zum Bräutigam wäh. 
man Anmuthungen. Von Gott zum Menschen nachdem fie ihn aber fennen gelernt und au & 
gelprodiene Morte würde man mit dem Geiſte | bensgefährten genommen et, genügt Gr 
er Ehrfurcht ermägen, al3 ob man Gott felbft | bloße Anblid, die einfache Erinnerung, ber Bu 
iprechen hörte; mit dem Verlangen, die Lehre zu | de8 Namens, um ihn zu lieben unb med fe 
verjtehen und die Gebote zu erfüllen; mit Furcht, | Sefellichaft zu verlangen. Aehnlich muß amd be 
die angebrohte Strafe zu erleiden. Vom Dien: | Ceele anfangs viele Zeit auf Die Mebitatise sr 
fhen an Gott gerichtete Worte müßte man mit | wenden, um ſich den Heiland, —— — 
demſelben Geiſſe meditiren, in dem fie geiprochen | Vollkommenheiten, Werke, Wunder B 
find: mit freudigem Aufihmwung, wenn jie Gott | machen, ihn lieb zu gewinnen und zum ches 
loben; mit der Geſinnung der Buße, wenn fie|gam zu ermählen; aber nachdem fie ihm einmal 
an die Eünde erinnern; mit Betrübniß, wenn fie | fennt, genügt eine Vorftellung ober Ext 
der Neue Nusdrud geben; mit Sollnung, wenn |um in Anmuthungen und Ckefprächen mit de 
fie Freudiges in Ausficht ftellen. Am Schluſſe {u verfehren und ın Liebe bei ihm zu verweiim 
joll man ſich in wenigen Worten an jene Perion, | Im die Veſchauung zu maden, flellt man Ab 
an die dad Gebet gerichtet ift, menden und fie um | die Begebenheit des Evangeliums jo vor, aid db 
die Tugenden, deren man zu bedürfen glaubt, | man felbit Zeuge und Theilnehmer wäre, beizeib 
bitten. Wenn man in diejer Weiſe das Pater | tet die Perfonen, hört und erwägt bie Were, be 
unjer, das Ave, die Antiphonen und Hymnen | fie ſprechen, Sieht und unterſucht die 
zum heiligen Altarsiacramente und zur aller: | die jie verrichten, und fucht die Affecte mit de 
Ieligiten Aungfrau. die Pſalmen, die Kirchen: | Thätigleit des Teritandes zu verbinden. De iſ 
gebete ber heiligen Meſſe durchdenkt, mit weldyer | e8 auch hier räthlid, einen weientlichen Yu 
Fülle von Gedanken und Aftecten, mit melher j heroorguheben entiprehende An >) 
Andacht und Frucht werden dann diefe Gebete einen Vorſatz zu madyen und bie Ausführung I 
verrichtet, das Brevier perſolvirt, die heilige lehteren zu fichern. — An biefe Gontemplanı 
Mefie geleien werden? — Die dritte Weiſe ent: reiht ſich endlich die Korm der Anwen & 
lehnt von der zweiten den Anfang und Cchluß, : fünf Einne. Hat nämlich die Seele nach den & 
unterfcheidet jich aber von ihr dadurch, daß ein au (Webot ftehenden Kindrüden in der 
Gebet ganz, aber langiam im Geiſte recitirt wird. jich ein Bild von dem Greigniffe, See. 
Tie nad jedem Worte entitehende Taufe dient tigt, entworten und die Perfonen und 
dazu, die Bedeutung desſelben innerlich zu beden: geichaut und die Worte gehört, fo bat fie 
fen und au beberzigen oder an die Perſon, an amei Zinne, Auge und Chr, zur X ® 
welche das Gebet gerichtet ift, an ihre hohe Liürde bracht und ji) audy in Die Yage gefcht, Werfen 
und die eigene Niedrigkeit u. dgl. zu denken. und Begenitände, natürlid) mit aller Gier, 
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zu berühren, den zoohlgeru 
odor sumus — und die Süßigfeit, die Anmuth 
und die Lieblichleit der Tugend zu koſten und den 
Abſcheu und Schauber vor dem Böfen, vor dem 
Todesgeruch, den es verbreitet, zu empfinden. 
Diefe Anwendung der fünf Sinne jagt Schmib 
in der unten angeführten „Manreja”, darf nicht 
von allem Nachdenken entblößt fein; fie führt nur 
auf einem fürzern und fanftern Wege in die Ge⸗ 
imniffe ein. Bon der Betradhtung unterſcheidet 
ie fi dadurch, daß fie fi) mehr mit Anſchauen 
und Hören beſchäftigt, weniger gungen 
von kindlicher Natur zuläßt und geiftigen Ge⸗ 
nuß und Fortſchritt A, während die Be 
trachtung eigentlich den Verftand beichäftigt, Ur: 
ſachen und Wirkungen erforjcht, Gott und feine 
Eigenſchaften aufſucht, anbetet und fo eine höhere 
Richtung nimmt. Diefe Gebetdart hat den dop- 
pelten Bortheil, daß fie dem Glauben an die Ge 
beimnifle in dem ſinnlich angelegten Menſchen 
mehr Innerlichkeit und Lebendigkeit verleiht und 
zwifchen anftrengenden Betradytungen Erholung 
gewährt. Sie beginnt mit einem Vorbereitung 
ebet und bat fo viele Punkte, als die Beichaffen: 
kei des Gegenftandes Einne anwenden läßt. 
ie Einne des Geſchmackes und Geruches Tönnen 
oft in einem einzigen zufammengefaßt werben. 
Veberall fuche man eine geiftige Frucht zu pflüden, 
bejonder8 aber eine, die fi ag bindurd 
verwertben läßt, und ſchließe mit Gebet. 

Aus der Darftellung diejer ſechs Arten von 
Betrachtung ergibt fi, daß ihnen allen, wenn 
auch nicht immer in gleihem Grabe, die Uebun 
der drei Seelenfräfte gemeinfam und wefentlid 
fei. Ter Glaube bietet den Etoff, den das Ge: 
dächtniß hervorholt, der DVerftand durchdringt, 
der Wille erfaßt und im Leben ausführt zur Hei⸗ 
ligung der Seele. Es bewahrbeitet ſich das Wort 
des Apoſtels Paulus: „Der Gerechte lebt aus 
dem Glauben.“ 

Der Stoff der Betrachtung iſt jede religiöfe 
Wahrheit, auch die philofophiiche. Gott und * 
Eigenſchaften, namentlich die auf den Menſchen 
bezuglichen der Allmacht, Güte, Weisheit, Vor: 
ſehung, find treffliche enftände der Betrach⸗ 
tung. Wer liest nit mit Erbauung des 
P. Leſſius Schrift De perfectionibus divinis P 
Eind ja gerade die au dem Wiflen beruhenden 
Meditationen von der Schöpfung, der Serr: 
fhaft Gottes und der Dienitbarfeit des Men: 
ſchen, dem Verhältniffe der Gefchöpfe zu Gott und 
dem Menſchen, der Gleichmũthigkeit der Seele in 
Bezug auf den Gebraud der Tinge das Funda⸗ 
ment aller Betrachtungen ber itien des 
bl. Ignatius! Allein den Borzügl! iten und ge- 
wöhnlidhiten Stoff bildet ie geoffenbarte 
Wahrheit, der Inhalt bes ubens. immer 
wird der Ehrift fi mit Vorliebe die Lehre von 
den legten Tingen, den Geheimniſſen bed Glau⸗ 
ben3 und Togmen der Kirche, beſonders aber das 
Leben Jeſu, wie es bie 
von der Wenichwerdung und Geburt an durch 
das verborgene Leben zu Nazareth, die öffentliche 


Betrahtung. 
— Christi bonus | Thätigfeit und das Leiden bis zum Tod, die Auf: 
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eritebung und Himmelfahrt zum Gegenſtande 
nehmen, der ihn das ganze Jahr hindurch im Ans 
ſchluſſe an die kirchlichen Feſtkreiſe beichäftigt. 
Neben der Nachfolge Ehrifti in feinem hiftorif 
und euchariftiihen Leben bietet das Leben ber 
jungfräuliden Gottesmutter und ber Heiligen 
Stoff zu Ihönen Betrachtungen, die den Gedenk⸗ 
tagen derjelben die befte Weihe geben. Die Auss 
wahl aus diefem reichen Stoffe trifft die Seele 
je nad) der Stufe der Vollkommenheit, auf der fie 
ſich befindet. gibt nämlich einen 
Reinigung, der Erleuchtung und der Bereinigung. 
Papft Innocenz XI. bat an 26. Stelle den Satz 
des Michael de Molinos profcribirt: Tres illae 
viae, purgativa, illuminativa et unitiva, sunt 
absurdum maximum, quod dietum fuerit in 
mystica, und mit Bezug auf Thomas (2. 2, 
. 24, a. 9) und Suarg (II. de religione, 1. 2 
e orat., c. 11, n. 3) bat Papft Benebict XIV. 
in feinem Werke De servorum Dei beatif. et 
beatorum canon. 3, 26, 5) Dielen breilahen 
Weg in folgender Weife erläutert: „Auf 
Stufe der incipientes ſtehen diejenigen, welche 
die Redtfertigung erlangt, aber ihre Neigungen 
I nicht jo gemäßigt haben, daß fie, wenn fie 
aud ohne große Schwierigkeit die Verſuchungen 
gu überwinden im Stande find, doch immer um 
ie Erhaltung und in der Uebung der Liebe und 
der von ihr —S Tugenden zu fämpfen 
baben; diefe Stufe entipricht der via purga- 
tiva, deren Ziel e8 ift, die Seele zur Reinigung 
von den begangenen Sünden, zur Genugthuung 
für diefelben und zur Meidung in der Zukunft zu 
bringen. Auf der Etufe der proficientes befin- 
den jich Diejenigen, welche ihre Neigungen fo weit 
emäßigt haben, daß fie zwar ohne große M 
Tobfün en, aber nicht fo leicht Täßlıche meiden, 
da fie noch an weltlihen Dingen Gefallen haben 
und ihren Geiſt von bunten Phantafien, ihr 
Herz von vielerlei Begierden beunruhigt finden; 
diefe wandern die via illuminativa, die zum Fort⸗ 
ſchritt in den Tugenden, zur häufigeren Ueber: 
windung ber Neigungen und mithin zur Meis 
dung der größeren und zur Minderung ber klei⸗ 
neren Sünden und zur leichteren Uebung ber 
fittliden Tugenden führt. Die Stufe der per- 
fecti nehmen diejenigen ein, welche fich von der 
Welt Iosgejchält haben und ihre Seelenruhe we⸗ 
der durch bie Begierden von innen, noch durch die 
Eindrüde von außen ftören laſſen, ſondern vors 
nehmlich nad) Gott ftreben und oft ober immer 
an Fi denfen , Diefen kommt die via unitiva zu 
welche die Einigung mit Gott in ber Liebe dur 
Uebung ber Liebedacte eritrebt." In der That 
führen die Betrachtungen von der Abfcheulichkeit 
der Sünde und von den legten Dingen zur Ent: 
f ünbigung: „Sebente, o Menſch, der legten Dinge, 
und du wirft in Ewigkeit nicht fündigen“ ; bi 


von den Beifpielen Chriſti führen zu feiner Na 


ngeliften erzählen, | folge, die vom auferftandenen verflärten Het 


land zur Liebe und Cini mit ibm. Auch 
von ben drei Gebetöweifen des hi. Sonate bient 
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Die erfte offenbar der via purgativa, Die zweite 


mehr ber vin illuminativa, die dritte der via uni- 
tiva. Wenn indeflen auch der Stoff der Betrach⸗ 
— objectiv genommen, eine Unterſcheidung 
na 


ben Zielen des dreifachen Wegs zuläßt, ſo Als innerliches Gebet a 
weiß ibn doch der Betrachtende, auf melder : Betrachtung nicht abfolut not 


Etufe er ſich auch befinde, nad) feinem fubjectiven 
Auftande zu verwerthen; die mit ihrer Reini- 
gung beichäftigte Seele wird bei den Betrach⸗ 
tungen vom Yeben Jefu in ihren Anwendungen 
ganz pfychologifch auf ihre Sünden zurückkommen, 
wie auch die mit Gott vereinte in den Exercitien 
die Betrachtungen der erften Woche immer mit 
Nuten machen wird. 

Ueber die Förperliche Haltung bei der Vetrach⸗ 
tung läßt fi im Allgemeinen Fagen, daß fie zur 
Erlangung des Zwedes ſich eignen müfle. Cie 
muß der ınneren Andacht entiprechen. Sollte 


daher der Betrachtende aus Sefundheitsrüdfichten | 


nidyt in der Möglichkeit ſich befinden, während 


Betrahtung. 


Opferwilligfeit üinbet, ber aid Cie 
und Gute m der di Seele 


ae 







Kirche ſchafft. Darf ihr jeb 
Prädicat der Notbwen 5* 
gefa 


St, tann mer ie 


Zunächſt ift fie nicht abfolut ig eis Di 
tel. Denn wenn auch Das Gebet im A 
als der Echlüffel der Gnaden ein 


Mittel zur Erlangung des Heils bilder, jo kit 
nicht entſchieden, daß mit Ausfchluß des ladene 
mündlichen Gebetes das volllommtenere, aber ni 
ſchwerere innerliche Diefe Unentbehrlihkr 
ir, fh in Anfpruß nehmen Tänze. Ei de 
auch nicht abſolut nothwendig in Folge eine 

gemein verpflichtenden Gebotes, da em Iskkı 
nicht eriftirt. Wir fönnen daher ber Betradem 
nur eine relative Nothwenbigfeit zuertennen, m 
fofern fie für Verfonen, die zu höherer Gele 
menbeit berufen find, das geeignetfte Rind m 











der ganzen Dauer der Betrachtung zu knieen, fo | Erlangung derfelben und Deshalb durch beisnbe: 
wähle er während ber Bethätigung des Gebädht: | Orbensitatuten geboten oder durch ein fpendiea 
nifie und des Verftandes die ihm zufagende Hal: : Gelübde zur Pflicht gemacht if. An oben az 
tung, fei e8, daß er ftehe oder gehe oder ſitze Stelle (n. 2 et 3) fagt Benebict XIV.: „Bak 
(immer aberin ehrerbietiger Reife), und beichränte | haupten, es fei die Meditation micht gerai 
das Knieen auf die Uebung des eigentlichen Ge: | nothmenbig zum Eeelenheil”, und beruft hd se 
bete3 am Anfange und am Chluffe, ſowie wäh⸗ Hurtadus, der im Tract. de vero Marııa 
rend der Ihätigleit des Willens in jeiner Hin: | digr. 4. de choro eccles., sect. 2, p. 4 3 
* an Gott und im Geſpräche mit ihm. Der a an e3 Tönne Niemand felig werben, e 





1. Xgnatius hält diefe compositio externa für nicht täglidy eine Zeit lang dem innerliden Ge 
o wichtig, daß er noch mehr in's Einzelne gehende ; bete obliege, eine propositio temeraria msz 
Vorſchriſten ertheilt. ı An gleicher Meiie läugnet diefer gelehrte Bert 
Has die Zeit der Betrachtung anbelangt, fo | daß ein allgemeines Gebot eriftire, welches 1 
würde zunädjit ihre Tauer zu beitimmen fein. In innerliche Gebet zur Pflicht mache, de dem gie 
den Sıben iſt gewöhnlich eine Stunde täglid) an: | lidyen Gebote zu beten durch das mundliche ® 
eſetzt. Die Prieiter in der Welt und die zu dieſer nüge geleijtet werde. Ta e8 aber bei bez These 
Hebung beruienen Yaien follten für jeden Taq gen, fo führt er fort, noch eine weitere Nockse 
eine halbe Etunde zu bderjelben verwenden. Te. digkeit, von ihnen secundum quid 
Ponte untericheidet eine gewöhnliche und eine und dasjenige, was als nothwendig 
aufergemwöhnliche Zeit der Betrachtung. Unter quid bezeichnet werde, nit abſolut erfordert 
der eriten verjteht er die tägliche, unter der zwei: , jei, ein Ziel überhaupt zu erreichen, fonbern ms 
ten die der Exercitien und übrigen Recollectionen, um es beiler und leichter zu erreichen; fo ui 
wie jie zur Ueberlegung wichtiger Angelegen: |man zugeitehen, daß in biefem Sinne die Mei 
beiten, zur Torbereitung auf einen guten Tod am tation nothivendig und wenigſtens unter eines 
(Fnde eined Monats gehalten werden. Als gün: Rathe implicite begriffen fei für biejenigen, im 
jtigite Tageszeit muß die Diorgenftunde und zwar ber Aufiorderung Gottes, nad) Bollkoumenket 
die erſte nach dem Auiſtehen, für Prieiter vor : zu ftreben, gefolgt feien. Wollte man den Vegeif 
oder doch ſogleich nach der heiligen Meſſe bezeich: , der Betrachtung anders, als oben geſchehen ik 
net werden. Sur Vorbereitung der Betradhtungs: | im meiteiten Sinne nehmen und unter demrielbes 
punkte wird in dieſem Falle am eripriehlichiten alle und jede Thätigkeit des Geiftes und Deren 











die Zeit vor dem Nachtgebete gewählt. 

Tas Geſagte dürfte genügen, die Vehre von ' 
der Betrachtung nad) Maßgabe des hier zu: 
gemefienen Kaumes zu erichöpfen, nidyt nad) 
ihrer Richtigkeit. Um dieſe zu würdigen, be: 
dente man die Allgemeinheit dieſer Uebung 
in allen Jahrhunderten der chriitlichen Kirche, 
von den Einſiedlern der Thebais und den Klö— 
tern des Viorgen: und Abendlandes bis zu ' 
den Seminarien und Üongregationen, den Viſ⸗ 
fionen und (Frereitien der einzelnen Ztände. | 
Ammer galt die Betrachtung als der Herd, an 
delien Feuer der Geiſt des (Waubens und ber 


-in Ordnung auf das Heil, die Receptiwität be 


Zeele in der Annahme der Gnade verſtchen 
dann mürde man jie mit Scavint (Theol, me. 
univ., Mediol. 1860, II, tract. 5, disp. 1,2 
a. I) allen Frwachſenen abſolut nothwendig new 
nen und auf die Worte des Propheten i 
(12, 11 rn: nehmen können: „ KB 
ödet iſt das ganze Land; denn feiner ift, ber nV 
zu Herzen nühıne.“ 

Die Wichtigkeit der Betrachtung erflärt be 
Reichthum der Yiteratur. Hier ſei ber 
wegen blof erwähnt das „Ckdenfbudy bes dei 
lichen Yebens” von dem ehrwürdigen P. Yubemg 
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von Granada aus dem Prebiger-Orden und das 
Exercitienbuch des hl. Jgnatius von Loyola, ber 
mit demfelben feiner Geſellſchaft bie ugs⸗ 
weiſe Bebauung dieſes Feldes binterließ (I. d. 
Art. Asceſe). Die ſchon erwähnten Meditationen 
von L. de Ponte, 8. J. (Obras espirituales, 
5 voll., Madrid 1590; in die meiften europäifchen 
Sprachen überfegt; lateinifh von Trevinnius 
[Meditationes de praecipuis fidei nostrae my- 
steriis, 6 voll., Col. 1611 u. d.]; deutſch Re 
ensburg 1839. 1868), gelten al8 folche, welche 
em Geiſt des UOrdensitifter8 am beiten ent: 
ſprechen. Vortrefflich ift des Tehtveritorbenen 
Jefuitengenerald P. Roothaan Commentar zum 

rercitienbuch de3 hl. Jgnatius (Rom 1837 
u. ö.). Erwähnung verdient die nad) dem Fran⸗ 
öfifchen frei bearbeitete Schrift „Manresa“ von 
Kr. A. Schmid, 8. J., 4. Auflage, Regensburg 


1875. In den legten Decennien bat in Deutch: | zeichnet (2. 2, 


land zugleich mit der Uebung ber Betrachtung 


die Literatur der Betradhtun —3— eine große | flifjentliche 
—* ind bier meift | widerfittliche Benußung eines in ihm vorhande⸗ 


Ausdehnung angenommen; 
uleberiehungen älterer lateiniſcher oder neuerer 
franzöfiicher und italienischer e zu verzeich⸗ 
nen. Beim Clerus haben die „Betradhtungen für 
Prieſter“ von Chaignon, 8. J., ũberſetzt von H. te 
narz (5 Bde., 4. Aufl., Trier 1877— 1878), ver: 
diente Verbreitung gefunden. Für Orbensfrauen 
empfehlen fich die „oetraghtungen für alle Tage 
und Feſte des Jahres nad Methode des 
bl. Ignatius“ (5 Thle. Saarlouis 1863), ſowie 
die, Vetrachtungen für alle Tage des Jahres” von 
Vercruyſſe (2 Bde., 3. Aufl., Paderborn 1877); 
für Alle die „Betrachtungen über das Leben und 
die Lehre Jeſu Chriſti nach den vier Evangeliſten 
auf alle Tage des Jahres” von P. Nic. Avancini, 
S. I. (deutih von Eder, 2 Bbe., Freib. 1877); 
des P. Craſſet, 8. J., Consid6rations chr&- 
tiennes (deutfh von Zwidenpflug, 4 Thle., 
3. Aufl., Landshut 1871); die Betrachtungen 
des Jeſuitenpaters Lancicius (deutſch von Weiß⸗ 
brodt, 2 Vde., Freiburg 1877) und Challoner's 
Considerations upon Christian truths and 
Christian duties digested into Meditations for 
every day in the year (beutich von Ehrens⸗ 
berger, 2 Bde., Negensb. 1879). [Komp. 
etrug. Sünde gegen bie dem Nächſten ſchul⸗ 
dige Wahrhaftigkeit und Treue. J. Begriff 
und Bormen. Der hl. Thomas von Aquin 
> 
— Verichlagenheit, Verſchmitztheit, b) dolus = 
Unredlichkeit, und c) fraus = Betrug. Di 


Berihmistheit if bie Ausfinnung nicht 
wahrer, fcheinbarer und äußerliher Mittel und 
Wege zur Verfolgung eines ungehörigen ober 
aud) erlaubten Zwecles. Ihr conträrer Gegen: 
jap iſt Die Klugheit (prudentia) als die Ausfin- 
dung der auf einen gebührenden Zweck binzielen: 
den ridtigen Mittel. Die Verſchmitztheit iſt 
fündhaft, auch im Falle ihrer etwaigen Hinord⸗ 
nung zu einem guten Zwecke; benn fie weist 
ihrem Begriffe gemäß bloß falfche und ale 

ge, während ein guter Zweck durch wahre 


Betrug. 


q. 55, a. 4. 5) unterjcheibet a) astutia | des 
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Mittel erftrebt werben fol. Die Ergreifung der 
auf Täuſchung, d. i. Trübung der Erfenntniß, 


- | berechneten Mittel in Rüdjicht auf die Ausfü 


rung eines wibderfittlicden Werkes heißt Unreb- 
lichkeit. Die Unreblichkeit kann ſich ſowohl in 
Worten als auch in Xhaten offenbaren. Die 
lediglih auf Thathandlungen fich beſchränkende 
Unreblichkeit ift nach dem hl. Thomas der Be 
tru F dolus verhält ſich daher a fraus wie 
das Allgemeine zum Belonderen. Beide Formen 
der Wi —5 bilden conträre Gegenfähe 
zu ber Tugend der Gerabheit oder Offenherzig> 
feit (simplicitas), welche das Fernhalten der 
Täuſchung al8 unmittelbare Moment in fich be 
faßt (8. Thom. 2. 2, q. 111,@.3). Nach einem 
andern Geſichtspunkte werden fie zu den Schöß- 
lingen bes Geizes gezählt, und der Diebitahl ge 
wiffermaßen als eine Specification der fraus 
4 118, a. 8). Begrifflich fchärfer 
eftimmt NO. r Betrug überhaupt als bie ge 
uſchung eines Menſchen ober Die 


nen Irrthums behufs irgend welcher Beeinträch⸗ 
tigung ſeiner geiftigen, leibliden oder äußeren 

üter. Gegenſtand einer betrügeriihen Hand⸗ 
Iungsweife Tann daher ſowohl das Vermögen 
eines Menſchen, als auch defien geiftige oder für: 
perliche Integrität, ferner feine Ehre, äußerliche 
perfönliche Freiheit u. |. w. werden. ‘Der Betru 
a na als ein verfchleierter Angriff meit 
auf den Nebenmenfchhen; boch ſpricht man auch 
von einem Selbftbetrug, wenn nämlich Je 
mand durch frei veranlaßte Verbunfelung der 
eigenen Erkenntniß Willens ift, fih an einem 
ber eben genannten Güter zu fchaben. Ferner 
kann der Betrug auf dem tete ber wiſſen⸗ 
Ihaftlihen Forſchung durch Entftellung und 
Unterbrüdung hiſtoriſcher Thatſachen begangen 
werden. Der Motive Betrugs gibt es 
mancherlei, wie: Gewinnſucht, Mißgunſt, Scha⸗ 
denfreude, Luſt an der Bekundung der Ueber⸗ 
legenheit, Gunſt gegen dritte Perſonen. Gewinn⸗ 
oder ſchadenſüchtige Abſicht iſt alſo nicht die ein⸗ 
zige Triebfeder des Betrugs. Auch falſche Yröm: 
migkeit kann als Beſtimmungsgrund wirkſam 


fein, nämlich bei dem fog. „Frommen“ Betruge. 
Mißbräudlic wird inbei zum „frommen Be 
truge” manches gerechnet, was ganz und gar 


nicht unter diefe Kategorie fällt. Die Formen 
Betrugs (bie Betrügereien, ©aunereien) 
find fehr manniafaltig und offenbaren ſich unter 
Anderem als Ka dung, d. i. als Nach⸗ 
ahmung der Form ädhter bgegenftände mit 
Ausſchluß des reellen Inhaltes 3. B. Falſch⸗ 
mũnzerei, Erzeugung von ſog. Weinen, Urkunden⸗ 
fälſchung, Fälſchung von Stempeln, Siegeln 
u. j. w.; ferner als Verfälſchung, d. i. als 
Veränderung der Qualität aͤchter Gegenſtaͤnde 
durh Beimiihung frembartiger, den Werth 
minbernber Beftanbtbeie, 8. Müd-, Wein, 
Pier Berfälihung: iter befunden fie ſih in 
ungenügendbem Maß und Gewicht, in dem 

8 minderwerthiger Waare gegen ungebühr- 


Tichen Preis, im 

— zahlen zu konnen, im Ueberliſten 
An mit blo Rectöformalitäten, in 

ſchlechten Arbeitöprobuften, unreellen Geſchafia 

uſancen, in Spielverträgen, zumal durch Börſen⸗ 


und Actienſchwindel, Unterſchlagung von Ur⸗ 
— Unterfchiebung eines Kindes, Erbſchafts⸗ 
ei 


ungen, Betrũgereien bei Eingehung — einer 
[. — Das bürgerliche und canoniſche 
Kt ſpricht auch von einem Betrug am Ge⸗ 

ebe (fraus legis, in fraudem legis agere). 

jebesbetrug wird geübt, wenn man fein Thun 
ober Yaflen zwar mit dem Wortlaute einer fitt: 
(ih verbindlihen Norm in Uebereinftimmung | ( 
bringt, aber deren Einn umgeht: fraus legi fit, 
ubi id fit, quod lex fieri noluit, fieri autem 
(nempe expressis verbis) non vetuit; man 
entzieht auf ſolche Weife dem Geſetze den ihm 
ſchuldigen Gehorſam. In benjenigen | n Fällen aber, | b 
bezüglich deren kein gefetliche8 Verbot beiteht, | b 
bandelt man in fraudem legis nicht, wenn man 
einfach von feinem Rechte Gebrauch madt. Be 
trug und Lüge unterſcheiden ſich fo, daß die letz⸗ 
tere eine münbliche ober ſchriftliche, nicht ges 
fliffentlich Ihäbigenbe Arreleitung des Nächiten 
ift, der Betrug aber als die vorfägliche unrebliche 
Benachtheiligung des Nebenmenſchen ericheint. 
Die mittels der Lüge bewirkte Täuſchung einer 
Perſon fällt unter die Kategorie der fittlichen 
Verantwortung, die Hintergehung eines Wien: 
fen durch den Betrug aber zugleich unter die 
bürgerliche und ftantliche Verantwortung (die 
pojitiven Strafgeſetze). 

HM. Sittliche Verwerflichkeit. Der 
Betrug ift im rein moraliichen Einne eine Ver: 
fehlung wider die Gebote der Neblichfeit und 
Wahrhaftigkeit und mider die dem Nächſten 
fhuldige Achtung, im rechtlihen inne eine 
Verlegung fremden echtes (Privat: oder öffent: 
lichen Rechtes). Er iſt „Klugheit des Fleiſches“, 

„Klugheit der Kinder der Finſterniß und er⸗ 
ſchein oft nach Außen in der Form einer wirth⸗ 
ſchaftlich rationellen, auf ſcheinbar erlaubte Dich: 
rung des Eigenthums abzwedenden Gebahrung; 


auch macht er ſich vornehinlich in der Zeit einer: Complot einen Betrug verübt, fo ba 


abgefeimten Cultur und zumal bei foldyen Indi⸗ 
viduen bemerkbar, in melden die Deritandes: | 
bildung die fitrliche überwiegt und zurüddrängt. 
Der Betrug ift feiner Natur nach ſchwer fünd: 
haft. Sowohl das natürliche als auch das _poii: 
tive göttliche Geſetz verbietet ihn, jo 3. B. Teut. 
25, 13: Non habebis in saeculo diverna pon- 


dera, majus et minus; Prov. 20, 23: Abomi- 
‘oder Veieitigung des Betrugs jinb wor Allem 
die Aufrechterhaltung bes Ichendigen 


natio est apud Dominum pondus et pondus; 
statera dolosa non est bona. In den Büchern 
des Neuen Tejtamentes wird er an allen jenen 
Stellen, in welden überhaupt die Schonung®: 
loſigkeit gegen fremdes Eigenthum, ſei eg mittels 
Veruntreuung, oder Ticbitahls, Raubes ı. |. w., 
verpönt wird, ernitlich unterjagt, inſonderheit 
aber 1 Theſſ. 4, 6: ne quis eireumveniat in 
nexotio fratrem suum. a8 Xerbot ber ge: 
Ihäftlihen ober andermeitigen widerſinlichen 


Betrug. 
ohne die Wahr: | Uebernortheilung — —22 
in manzigfeden fa 


dann die auf der hrıjtlihen Grundlage 







hriftlicheß Scleb, 
ie —— en feinen f Kuut 
den bat, 8 . in fol Si qui um 
mensuras et juste. pondera — m 


praesumpserit, triginte dies in aque «& 
poeniteat (c. 2X. de emt. 8» 17). Di Me 
ich a uf beftraft ben ben Betrag mir 

minder; inbefl sweitfihen Is 
nicht jeder Betru —— —* welchen de 
ausſetzungen er 


Yang cr serfeig sn 
* Bd Seele * * 


vgl. die Lex Cornelia de falsis) find mi 
bie ga ſchungen von letztwilligen 
und Münzverbrechen mit ſchwerer Strafe 
worden; ferner wurde kleineren Betrügerde u 
andere Weile Chur —* 5 Actio de dolo mb 
begegnet: ad deutſche Reichs⸗ 


roht blo den ——— 
Strafe, während es für den nicht — 
eine allgemeine otrafanbr 














air behandelt es einig rien bern 
Urkundenfälfgung reg 
** Auch biefir —X— 

elegt mehrere —* — la 


mit zum Theil fehr —— an * 
Fälſchung paͤpſtlicher Schreiben mit —— 
Excommunication, deßgleichen bie Erin 
firhliher Piründen (Simonia realis) mit & 
communication und Untauglichleit für bei $ 
Be —e— er Fin 

it Jemand dur eiru Eingehux 
eines Vertrages veranlaßt worden ‚ fo m 
Rechtsgeſchäft an ſich hintatis de feitens I 
Berrogenen eine bloß ſcheinbare Ginzmwüllugemg 
"en war. F 

Für eine wirkſam betrũge 

weiſe fordert das ige Sn Kind Seiser 
Verluite des ewigen Yebens die De —— — 
angeſtifteten Schadens, und jwar ũ 
nicht die bloße Gritattung des du 
Gewonnenen, fondern nur die volle 
der verurfachten Nachtheile. Haben M 






dariih für den Schadenerſatz. 3: 
bier den civilrehtlihen Maximen 
| Schärfe der dießbezũglichen ſittli Di * 


bes Naturrechtes. Selbitredend 

ben Fälſcher hiſtoriſcher —— Ferse ar 

wenn Privatrechte hierdurch in arten fo worden find 
gli 


u. f. w., die Pflicht des m —*7 
Widerrufes. — Die Mittel zur erhätung 


—— 
ſeins an die ſtets vergeltende Gerechtigkeit 





ſittliche Erziehung des Volkes unter weiſer Be 
ſchränkung aller — welche der ——— 
oder feineren Genußſucht förderlich find. Ib 
beſondere wird die aus dem chriſtlichen Slauben 
entipringende allgemeine Pflege eine erwflm 
Zinnes für Wahrheit, Geradheit, Treue uud 
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Gerechtigkeit das Umfichgreifen des Betrugeß be: 


Beutend mindern. (Literatur: Ferraris, Prompta | 3e 


Bibl. s. v. Fraus; Eſcher, Lehre vom ftrafbaren 
Betrug, Zürich 1840; Ortloff, Lüge, Fälfchung, 
Betrug, Jena 1862; Trendelenburg, aturredht 
2. Auf. Berlin 1868, 264 f.; Gryciecky, Stu: 
Dien über den ftrafbaren Betrug, Lemberg 1870; 


Schwane, Die Gerechtigkeit, iburg 1873, 
70ff.; Linſenmann, Lehrbuch der —— ie, 
[v. Stein. 


Freiburg 1878, 571 f. 589 f.) 
Bat. als Vorrichtung zum Schlafen (ver: 
[Bieben von dem bloßen Ruhebett oder Divan)), 
ft bei den Israeliten des Alten wie des Neuen 
Zeitamentes vermuthlic von dem auf ägyptifchen 
und aſſyriſchen Darftellungen abgebildeten nicht 
verichieden geweſen. Hiernach war es auf einer 
Bettitelle (07) bereitet, mag diejelbe nun in 
unferer Weile einen Schrein gebildet oder nad) 
Beutiger ägyptifcher Eitte bloß aus einem niedri- 
en Stabrahmen beitanden haben. ebenfalls 
eben die Etellen 1 Cam. 19, 15. 4 Kön. 4, 10. 
tatth. 9, 2. Puc. 5, 18 f. Joh. 5, 8 f. Apg. 
5,15 bewegliche Betten voraus, und Luc. 8, 16 
ft nur von einer Betiftelle zu veritehen. Der 
König Tg von Bafan hatte eine eiferne Bett: 
ſtelle Teut. 3, 11); gemöhnlid wird die Bett: 
ſtatt von Holz gemweien fein. Die Neichen trieben 
auch hierin großen Luxus, fo daß die Betttellen 
mit Flienbein ausgelegt waren (Am. 6, 4) und 
Gegenſtände ängſtlicher Reinlichkeit mwurben 
(Diarc. 7, 4). Der nicht ſeltene Ausdruck ascen- 
dere in lectum (4 Kön. 1,4. Pf. 131, 3), fo: 
wie die auf ägyptifchen Abbildungen beigegebene 
Zreppe (au) Jud. 13, 10) läßt ſchließen, daß 
die Wetten mitunter ziemlich boch aufgerichtet 
wurden. Anderswo freilih muß das Bett ein 
niedriges Lager gebildet haben, fo daß es über 
Tag zum Eigen dienen fonnte (l Sam. 28, 23. 
Eſth. 7,8. Am. 3, 12; 6,4). Das Lager auf 
der Vettſtelle warb oft, wie es noch heute im 
Morgenlande Eitte iit, bloß aus Teppichen (Da: 
mait) gebildet (Sprichw. 7, 16. Ez. 23, 41. Am. 
3, 12); über eine andere Art von Bettung ift aus 
der heiligen Echrift nichts zu entnehmen. Auch 
Kopititien erwähnt die heilige Echrift nicht, denn 
die Ueberiegung der Septuaginta und Qulgata 
Ez. 13, 18 iſt fchwerlid die richtige. Nach 
1 Zam. 19, 13 legte man wohl ein Schaffell 
oder etwas Derartige unter den Kopf. Als 
Dede dienten gemöhnlid die abgelegten Kleider 
(1 Cam. 19, 13. Deut. 24, 13). Bei den Rei: 
den war das Bett mit einem Eäulengeftelle um: 
geben, welches einen Vorhang, das conopeum, 
trug (Jud. 13, 8; 14, 14; 16, 23). Ber Tage 
wurden bie einzelnen Bettitüde mweggenommen 
und in einer beionderen Kammer verwahrt; dieß 
iit Das eubiculum lectulorum (2 ar. 22, 11). 


Kine SNängematte erfcheint If. 24, 20. [Kaulen.] Ruhe und Kampf, beſchauliches u 


Bett — Bettelorden. 
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andere firchliche Inſtitute, aus dem a der 

it hervorgegangen. Im Anfange des 13. Jahr: 
dunderts drohlen der Kirche manche harte Schläge, 
indem bei dem natürlichen Sinne bed Volkes für 


‚[apojtelähnliche, ascetiſche Führer viele Sectirer, 


wie die Katharer und Maldenfer, gar Manche 
iur Untreue gegen die Braut Chriſti verleiteten. 
r Benedictinerorden hatte alle möglichen Re 
ormen erlebt, obne ein Gegenmittel gegen bie 
ebel der Zeit gefunden zu haben, und ennoch 
erforderte der drohende Abfall von der Kirche, 
bie in der Erfahrung erwieſene Unzulanglichkeit 
ber Weltgeiftlihen und das fchon üblich gemor: 
bene Eingreifen der Mönde in Volfsunterricht 
und GSeeljorge einen Drben, welcher unter ber 
Auctorität und im Dienfte der Kirche Die Sectirer 
an fittliher Strenge, Armut und Entbehrung 
übertreffen, die Vorwürfe der Kleber gegen die 
Tatholifche Kirche entkräften und bei Füllung 
der geiftlichen Pflichten ftrenge Asceſe üben 
fonnte. Unter folden Umftänden entftanden bie 
wei großen Bettelorden, von denen der be 
I. Franciscus 1210 und ber des hl. Dominicus 
1216 die päpftliche Beftätigung erhielt (ſ. d. Artt. 
Franciscaner und Dominicaner). Ganz ber gött: 
lichen Vorſehung vertrauend, wollten biete Mönche 
ihre große Demuth beſonders im Betteln üben, 
wodurch die Mannigfaltigkeit in den Geſtal⸗ 
tungen des Monchsweſens, welche ebenſo einen 
Vorzug wie eine Zierde der Kirche bildet, und 
die Asceſe überhaupt ihre Vollendung erreichten. 
„Die neuen Orden,” fagt Hergenröther (K.G., 
2. Aufl. I, 858), „pflegten alle Seiten bes kirch⸗ 
lichen Lebens; fie waren durch ie Verfaffung 
beffer als die älteren Genoſſenſchaften gegen ein: 
reißende Mikbräuche geichüst, die fromme Män⸗ 
ner fo oft beflagt hatten; fie waren durch fie ge 
rüftet gegen Stolz und Ueppigleit, Die fo viele 
Benebictineräbte zeigten, die fich mit den ihnen 
von den Päpften wegen ber DVerdienfte ihrer 
Vorfahren verlichenen bifhöflichen Infignien und 

fonftigen Privilegien brüfteten; fie waren 
Armut ergeben, Bettler (Mendicanten), und 
konnten dadurch ben der reich gewordenen Kirche 
feindjeligen Geift der damaligen Eecten leichter 
bannen, dem Volke, das arme, ascetifche, der 
Apoſteln ähnliche Führer verlangte, Genüge 
leiſten. Sie erſchienen als eine neue Miliz im 
Vordertreffen, thätig für Volksunterricht und 
Seelſorge, den gekreuzigten Erlöſer anſchaulich 
darſtellend, die —** noch an Sittenſtrenge 
und Entbehrungen übertreffend. Sie waren niet 
von ber Welt abgefondert, wie die Carthäufer, 
nicht mikadhtet, wie die Benedictiner; fie griffen 
unmittelbar durch Beifpiel, Wort und That in 
das öffentliche Feben ein. Es war eine neue Art 
Ritterthung, die in ihnen auflebte; hier waren 
thätigeß 


telorden (Ordines mendicantium), !lö: . Leben, Glaube und Liebe, kluges Maßhalten und 

erliche Genoſſenſchaften, welche von erbetenen | flammende Begeiiterung in glüdlicher Weiſe ver: 
Imojen leben. Tiefe Urden, als deren Stifter | einige.” Mit geiftlihen Mitteln reichlich) auss 
der hl. Franciscus von Aſſiſi und der hl. Tomi: ' gerüjtet und durch päpjtliche Privilegien geſchützt, 


nicus betrachtet werden mũſſen, find, fo wie viele: 


erwarben fie fi) bald Die Verehrung der Gläu⸗ 


563 Beurlin 
bigen, deren Eeelforger fie wurden (Matth. 
Paris., bef. ad 1243 u. 1246), und wurden Die 
Eäulen de8 heiligen Stuhles. Dieſes Yebtere 
aber waren fie in einem um fo höheren Grabe, 
als fie die eifrigften Pfleger der Wiſſenſchaft ge: 
morden waren und als Univerjitätölehrer Die 
Öffentliche Achtung gewonnen hatten. Zuerft er: 
hielten die Tominicaner einen Lehrituhl auf der 

niverfität zu Paris (1230) und mußten es 
dur Unterftüßung des Biſchofs und des Kanz: 
lers der Univerfität durchzufeten, daß an Die 
Stelle von zwei weltgeiftlichen Lehrern der ‘Theo: 
logie an der dortigen Univerfität die Domini: 
caner Roland und Johannes von Et. Aegidius 
treten konnten. Eogleich erhoben auch die Fran⸗ 
ciscaner ihre Aniprücde, und Alerander von 
Hales, eine der jhöniten Zierden des Francis⸗ 
canerordeng, erhielt unter feinen Orbdensbrüdern 
zuerit eine ati Die größten Theologen bes 
13. und 14. Sahrhunderts waren Bettelmöncdhe, 
und die Namen Thomas von Aquin, Vonaven⸗ 
tura und Duns Ecotus reichen allein fchon Hin, 
dem wiflenfchaftlichen Etreben biefer Orden An— 
ertennung zu verfchaffen. Außerdem zeichneten fich 
die Diendicanten als Miſſionare rühmlichſt aus. 
Ten Yulgaren, Griechen, Armeniern, Perſern, 
Tataren, Indiern, Methiopiern, Dänen, Schwe⸗ 
den, Polen, Preufen und Rufen verfündigten 
fie das Wort Gottes. Selbſt Grönland fah mit 
den eriten Echifien, die an feine Küjten gelang- 
ten, Tominicaner, und Nicolaus Hani meldete 
im nfange des 17. Jahrhunderts den dort ge: 
landeten Holländern, dak das dortige Domini— 
canerflofter fchon 1280 beitanden habe. Natür: 
lich warb bald audy der Neid des Eäcularclerus 
und der Univerlitüten gegen die Bettelorden rege. 
Wilhelm von Zt. Amour z09 in feinem 1296 
erichienenen Werke De periculis novinsimorum 
temporum mit großer Leidenichaftlichkeit gegen 
fie zu Felde, indem er ihre Viitglieder mit den 
Phariſäern verglich; er mußte jedoch von Tho: 
mas von Aquin und Wonaventura die beſchä⸗ 
menbditen Widerlegungen Iefen. Leider gaben 
beide Orden durch ihre gegenfeitige Eiferſucht 


und durch die hartnädige Vertheidigung der 
bereitö beginnenden Schulmeinungen Veran: 


lafiung zu gerechten Klagen. Ziele Reibungen 
verloren ſich jedoch, als ipäter beide Orden cin 
verfchiedenes Feld ihrer Thätigleit gemühlt hatten, 
und die Zominicaner hauptiächlidy für die Nein: 
erhaltung des katholiſchen Glaubens gegen die 
Häretiker ftritten, während ſich die Franciscaner 
mehr der Belchrung der niedern Volksklaſſen zu: 
wandten. Beide mußten noch lange die erworbene 
Adtung ſich zu erhalten, bis fie durch ihr au 
ſtrenges Yeitbalten an der fcholajtiichen Form 
(befanntlih jand die Scholaſtik bei ihnen Die 
vorzüglichite Tflege) und Durch ihre übertriebene 
Verkeherung der in der zweiten Jhälite bes 
15. Jahrhunderts qeliebten claitıich : yumantitt: 
fhen Etudien oft die Geißel der Zatire über ſich 
geichwungen fahen. 


‘schen und Vich follte im Ganzen 
: genommen und in zwei Hälften ge : 


— Beute 





orben bloß bie großen Ode 
eihmehl mu au Die Garmeliter son Im 
cenz IV. 1245, die Auguftiners(STremiten un ie 
rander IV. 1256 v i i 









Päpſten Martin V. und VI» 
Miendicantenorden beigezäblt. Wie air 
Benofienihaften in ber Uebung ber Ars in 
eritgenannten nicht gleichſtanden. fe zum 
aud zur Meformationdzeit micht in i 
Maße, wie diefe, bewährt Zr 
m Jacob, lutheri | 
niverjität Tübingen, war im J. 1520 
ſtetten bei Örenben]! abt auf Ku a ad ser 
Schwarzwalde geboren, [don mu pi 
Jahren die Univerfität zus Kubas es 
tatholiihen Mitteln in bem Etipenbium Bus 


cn dann Inſpector biefer ck 
1543 Zutheraner, 1546 Pfarrer zu Derenbugs 
1551 Doctor und Profeflor —— — 
— B use abre ned 
Herzog Ghriftoph von Würtemberg 
dem bekannten Johann Brenz, dem Dem 
brand von He (nachmals 
Theologie in Tübingen) und zwei 
fandten auf das Goncil nad; Triemt, 
würtembergifhe Glaubensbefenntuif 
reihen und approbiren zu la Dich 
war begreiflicherweife obne olg. Rah 
Rückkehr mußte Beurlin verfchiedenen 
der PRroteftanten in Treußen, Sa 
und Erfurt anmohnen, um durch feine 
und Gewandtheit die Religionsftreitigfeisen, & 
ſonders ben Oſiander ſchen Streit, unter ins 
eigenen CHlaubenägenoften zu vermitteln. 
Belohnung jeiner Dienſte wurbe er 1561 Aug 
fer der Univerfität und Propft der Etifeiieb 
zu Tübingen. Gr ftarb aber ſchon am 28. Om 
ber desfelben Nabres, und zwar en der Bes 
Paris, wohin er fih mit Jacob Andera mi 
Bidembach begeben hatte, um dem Reis 
geipräche von Poiſſy anzuwohnen. Gein 
tolger im Kanzleramte wurbe Jacob Nabe 
Seine Schriften find: Enarratio epistolss ® 
nonicae Joannis; Liber contra Petrm ı 
Soto; Disputatio de medistore Christo; Die 
de clavibus regni coelorum; Oratio de 
steriia incarnationis. (al. Sifenbadh , Fe 
der Univerfität und Stadt Tübingen 10818: 
Böl, Geſch. von Tübingen 75 ff.) [». Sehek. 
Beute. Hei den Israeliten galt es wie 
den orientaliichen Lölfern überhaupt, als We 
des Krieges, bemegliched Gut jeder Art im Bet 
zu nehmen. Auch bie Gefangenen wurden dB 
gervonnenes (igenthbum angefeben. Co mad | 
ſchon im höchſten Alterthum (Gen. 14, IL. B: 
49, 27), und Wiojed bob dieſen Kri 
nicht auf, Sondern gab deßfalls nur einige bass 
dere Verordnungen. Tie Kriegsbeute en Me 


in 


Mi 


ver 








die eine Hãälite, nadı Nusiheidung des 500. The 
für die Prieſter, fiel den Kämpiern zu, die anbe, 


Gewöhnlich veriteht man unter den Vettel: nad Ausſcheidung des 50. Theile für Die Lewis 


>65 Beveridge — Beweisverfahren. 666 
ehörte denen, die zu Hauje blieben (Num. 31, ' rum jeien erft im fünften Jahrhundert und zwar 


e85—47; vgl. Joſ. 22, 8. 1 Sam. 30, 21—24). 
Für die übrigen Segenjtände der Beute wurde 
ine gemeinſame Vertheilung bejtimmt, fondern 
Weber Krieger behielt, was er erbeutete, wenn er 
nicht freiwillig an's Heiligthum davon abgeben 
Igpollte (um. 31, 48—54). In ber fpäteren 
° Zeit 309 jedoch zuweilen ein Heerführer bie von 
Eder Mannſchaft erbeuteten Koſtbarkeiten an ſich 
Mticht. 8, 24— 26), und unter den Königen fiel 
der grökere Theil an den föniglihen Schat 
-(2 Cam. 8, 7 ff.). Bon einer Stadt, auf welche 
eher Vertilgungsbann gelegt war, burfte nichts in 
: Brivathände kommen; mas nicht vertilgt werben 
! Tonnte, wie goldene und filberne Geräthe, murbe 
an das Heiligthum gegeben (Sof. 6, 21—24). 
: Wenn aumeilen ausnahmämeite das Vieh nicht 
getödtet wurde, geichah bie Theilung wie in an: 
deren Fällen (Deut. 2, 34 f.; 3, 6 ff. Joſ. 8, 
26 f.). Der Jubel bei der Beutevertheilung 
wurde zu einem üblichen Bilde großer Freude 
(ogl. Fi. 118, 162. 3.9, 3). [A.Maier. 
Beveridge, William, gelehrter anglica: 
niſcher Theologe, warb im J. 1638 zu Barrom 
in der engliihen Graffchaft Feiceiter geboren, 
eichnete ſich ſchon auf der Univerfität Cambridge 
urd gründliche Kenntniß ber morgenländiichen 
Spraden aus und fchrieb bereit3 in einem 
Alter von 18 Jahren ein damals geihättes 
tert De linguarum orientalium praestantia 
et usu, cum grammatica Syriaca. Nachdem 
er feine Studien beendigt und zu Cambridge bie 
theolegiſche Toctorwũrde erlangt hatte, trat er in 
den Kirchendienſt ein, wurde Pfarrer, erhielt 
bald höhere geijtliche Etellen, wurde 1684 Sof: 
prediger des Königs Wilhelm III. und 1704 
unter Königin Anna anglicanifher Biſchof von 
Et. Njaph. Schon vier Nahre nachher jtarb er 
am 5. Värz 17U8 (nad Nielin, Euppl. 1707) 
in einem Alter von TO Jahren, mit dem Ruhme, 
einer der frommiten, mwohlthätigften und gelehr: 
teiten Männer Englands gemweien zu fein. In 
der gelehrten Welt machte er ſich befonders be: 
rühmt durch fein LuvoZixév sive Pandectao Ca- 
nonum Ss. Apoustolorum et Conciliorum ab 
Ecvlesia graeca receptorum necnon canoni- 
carum Ss. Patrum epistolarum, una cum 
scholiis antiquorum singulis annexis, et scrip- 
tin aliis huc spectantibus, quorum plurimae 
Bihliothecae Bodlejanae aliarumque manuser. 
codıeibus nunc primum edita, reliqua cum 
iindem manuser. summa fide et diligentia 
collata. Totum opus in duos tomos divisum 
Gulielmus Beverigiun Ecclesiae Anglicanae 
presbyter recensuit, Prolegomenis munivit et 
Annotationibus auxit, Oxonii 1672. Diefes 
Werk enthält, wie ſchon der Titel anbeutet, Die 
älteiten Quellen des chriſtlichen Kirchenredhts, 
die fog. Canones der Ilpojtel und bie der älteiten 
Goncilien, ſowie die canonifchen, d. h. auf die 


Rirdiendisciplin ſich beziehenden Briefe der alten 


von einem Betrüger gefertigt worden. Ihm gegen: 
über fuchte nun Beveridge, der damals noch 
Plarrer war, in dem kritiiden Apparate zum 
Texte diefer Canones (abgebr. in Cotelier's Aus: 
gabe der Opp. Patrum apost., 2. ed. I, 432 sq. 
455 sq.) nachzuweiſen, daß diefelben zwar nicht 
von den Apoiteln jelbit, aber von apoſtoliſchen 
Männern berrühren, zu Ende des zweiten oder 
Anfang des dritten Jahrhundert? auf Concilien 
befannt gemacht und dann wahrſcheinlich von 
Clemens Alerandrinus gefammelt worden feien 
ald Codex canonum ccclesiae primitivae, 
Aber nicht lange, fo erfchienen in Frankreich von 
einem Ungenannten (de fa Roque) Observatio- 
nes in Annotationes Guil. Bever. in Canones 
Ss. Apostolorum, worin Beveridge's Anficht mit 
neuen Argumenten angegrifien und die Dalläifche 
vertheidigt wurde. Dieß bemog Beneridge, den 
Gegenſtand einer neuen Unterfudung zu unter: 
werfen und die Reſultate derjelben in feinem 
Codex canonum ecclesiae primitivae vindi- 
catus et illustratus, Lond. 1678, befannt zu 
machen (abgedr. bei Cotelier 1.o. II, App. 1 2). 
In diefen Werfen bat Beveribge —28 e⸗ 
wieſen, daß die Canones Apostolorum viel älter 
jind, als Daläus behauptete; aber feine Haupt: 
fentenz, daß fie von apoitolifchen Vätern ber: 
rühren und von Klemens Alerandrinus gefam- 
melt feien, fowie viele feiner einzelnen Behaup- 
tungen beſtehen vor der ftrengeren Kritik nicht, 
wie dich Drey in Tübingen in feinem trefflichen 
Werke: „Neue Unterjuchungen über die on: 
jtitutionen und Canones der Apoſtel“ 218 fi., 
378 fl. bis in's Einzelſte hinein nachgewielen 
bat. Außerdem verfahte Beveridge auch ein ehes 
mals berũhmtes und öfter gedrucktes Werk über 
Ghronologie: Institutionum chronologicarum 
libri duo una cum totidem Arithmetices chro- 
nologicae libellis, wovon zu Nürnberg 1718 
ein Auszug von J. D. Köler erihien. Aus Be 
veridge's Nachlaſſe gab Gregory einen Thesau- 
rus theologicus in vier Uctanbänden, zwei Folio⸗ 
bände Predigten und einige Tleinere Schriften, 
religiöfe Gedanken x. heraus, welche Leinen be: 
deutenden Werth haben. [v. Hefele.) 
—eã— ſ. Moralität. 

sverfahren, canoniſches, Forma⸗ 
lität des canoniſchen Rechts. — Der Veweis 
(probatio) iſt der Complex von Thatſachen und 
Gründen (legitima argumenta), welcher dem 
Richter Die juriſtiſche Ueberzeugung von der 
Wahrheit einer zweijelbaften oder beitrittenen 
Thatfahe (Handlung) verihaffen joll. Das 
Kirchenrecht ftellt die geſetzliche Beweistheorie 
zur Veſtimmung ber rechtlichen Borausfegungen 
auf, unter weldyen aus den gegebenen Tietjaden 


mit juriftifcher Sicherheit auf die Wahrheit des 


‚zu Bemweifenden geichlofien werben fol. Das 


Fürwahrhalten bes Nichters fol auf der geſetz⸗ 
lich conitatirten Erfahrung beruhen, daß nad) 


Kirchenvärer. Eben damals hatte Talläus die: dem regelmäßigen Yauf ber Dinge das durch bie 
Vehauptung auigeitellt, die Canones Apostolo- ! Beweißmittel (media probandi) zu Beweiſende 


Beweisverfahren. 


— IL Beweisarten. a ler Kunfk, 
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gefofgert werben Tann. 
m die Bebingungen zu erfüllen, welche das 
canonifche Recht als die Vorausſetzung richter: 
licher Ueberzeugung ftatuirt, werden die Beweis- 
gründe, die Motive der richterlidhen Weber: 
jeugung (argumenta probandi) und die Beweis⸗ 
mittel (media probandi) dem Richter vorge: | der Si 
legt. Zu ben Bemeisgründen gehören: bie No: 
torietät, der Augenfhein, die VBermu: 
tbungen, das Geſtändniß und der Eid. 
Die Notorietät einer Thatfache ift eine juriftifche 
Gewißheit, welche feines ausdrüdlichen Beweiſes 
bebarf: Volkskundigkeit oder Gerichtskundigkeit. 
Die nicht notoriſche (gerichts⸗ oder ortskundige), 
ſondern bloß offenkundige Thatſache (manife- 
stum), welche durch Die von gewiſſen Perſonen aus⸗ 
ehende fama publica befannt wurbe, bedarf des 
Bemeifes, von wen und aus welchen Gründen 
Die fama an fich ift die 







C. III, q. 9). Die Beweisfraft ber gerikkie 
Title vr —— 
igkeit, gerichtli i 
di be reip. Unverbächtigfeit,, von 
lihen Anzahl und bem ra 
Zur Ergänzung des Beweiſes Bi 
er einen ober andern Pertei ui 
ober von einer Partei ber andern 
Eid, die Anrufung Gottes 
Wahrheit der behaupteten Sa Das 


J 





de = 






die fama Fr 






conftante, Öffentliche Leberzeugung von der Wahr⸗niß ift die Cinräum Der it ber gps 
heit einer Thatfache. Cie muß uniformis, solida, |riihen Behauptung einer in —XXX 
constans et perpetua fein und ſich auf glaub: | Thatſache oder des Beweisſatzes Wird buikh 


würdige Perjonen und Thatumſtände fügen. 
Die Vermuthung (praesumtio) ijt die Schluß— 
folgerung, wodurch der Richter auf Grund 
eines Satzes oder einer ficheren refp. erwieſenen 
Thatfache die Wahrheit einer anderen conitatirt. 
Im erjteren alle wird fie praesumtio juris. 
im lehteren Falle, wenn die Cchlußfolgerung auf 
jenes Factum und allgemeine Bernunft: und Fr: 
fahrungsregeln geitütt wird, praesumtio ho- 
minis, facti genannt. Die praesumtio juris 
eriftirt, wenn ein Geſetz etwas bis zum Veweis 
des Gegentheils ober einer ftärferen praesumtio 
für wahr erflärt. Die praesumtio juris et de 
jure dagegen, bie fictio juris, ſchließt in ber 
Regel dieſen Gegenbeweis aus. Lie Wemeis- 
mittel find entweder Eadıen, 3. B. Urkunden, 


—— 
‚Sebingung ober Taritellung einer * 





in dem Prozeſſe vor dem competenten 
abgelegt, ſo es in demſelben ein geri 
ſonſt ein außergerichtliches. Das 

ein einfaches (simplex) oder qualificiries l⸗ 
dann, wenn zwar die fragliche 
ſtanden, das Geſtändniß aber 







ſchaft der Sache beſchränkt wirb. 

II. Ras den Grad dieſer verfdhichnn db 
weisgründe betrifft, fo bebürfen wnbeftreist 
notorifche Thatfachen (evidentia rei) aber ik 
die durch den Augenſchein (i io ocmlıu 
des Richters oder der von Gm irten Eu 
veritändigen feſtgeſtellt ſind, ſowie die 
juris, keines weiteren Beweiſes. Der ve & 
weiß (probatio plena), die i f 


eorpora delicti, oder Perſonen, 3. B. Sachver⸗ i von der Wahrheit des Bemeißfahen za alab 
flänbige, Zeugen, die Parteien (juramentum | entweder durch evidentissima ober clara we 
delutum) und das Geſtändniß. Tie Urkunden ' batio. (Fritere beiteht in ber |) 
in unieren engeren Zinne find die Schriftſtücke, aweifelhafter Inftrumente, in öffemtlichen bb 
welche zum Beweis einer Thatſache verfertigt | kunden oder autbentiihen E hriftftüden ober m 
find. Sur Bemeistraft der Urkunden ijt deren zweifelhaften, die Wahrheit deS zu Beweiie 
Gültigkeit, Nechtbeit und Glaubwürdigkeit feft: | conitatirenden Thatjachen, evidentia facti De 
juftellen. Nüdjichtlich des Inhalts find Urkun: | probatio clara tjt der durch die Degelis 
n mangelhaft, welche auf andere Schriftſtücke zweier unverbächtigen Zeugen über beuidhe 
Bezug nebmen, ohne den in trage itehenden | Beweisartilel, dur) den Lid, burd Das im 
Anhalt felbit zu enthalten (Referens sine relato ! willig und miflentlic vor dem Ri 
nihil probat), und insbefondere Urkunden, welche | Geſtaͤndniß und durch ben Augenſchein dei 
mit ſich felbit oder mit andern von Bemeis: | ters oder der Sachverſtändigen erbradyte Bess 
führer (Producenten) vorgebradhten im Wider: Der durch EC chluffolgerungen (prassumtisss 
ſpruch ftehen. Ter Nichter überzeugt lich ( jomohl , et conjecturas) geführte Beweis iſt die probe ; 
vermittels feines eigenen Entſchluſſes, als veran: | minus evidens. Tiefe probatio u | 
laßt durch die Parteien) durch eigenen Augen: | führt zum vollen Beweis, wenn Zu au 
fein, durch ſinnliche Wahrnehmungen über die ! niihen Erforderniſſen entipricht. Nur beingelt - 
im Frageialle in Hetracht kommenden tharlädh: ' concludente Vermuthungen, Schlußfol 
lichen Verhältniſſe, und conjtatirt Diele feine melche logiih aus den bewieſenen 
Wahrnehmung au den Acten. Eriordert die folgen, oder nach der Erfahrung im ber 
Entjcheidung einer jtreitigen Sache auker der eintreten, nur in den felteniten YJällen shar BE 
Gewißheit beſtimmter Thatiachen zugleich eine: präiumirten Thariachen fich zeigen, bilben eu 
den (Webiete der Rechtswiſſenſchaft nicht ange: vollen Veweis. Der volle Beweis bewuirit BE 
börende Veurtheilung derfelben nad) den Kegeln : absolutio rei, die ridhterliche Anertemmung be 
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Beyerlind. 


it des zu Beweifenden, die Unzuläf 
inigungs⸗ ober Erfiltungteibes. a 


Jeweis (probatio semiplena) liegt vor | Beweisregel bleibt es dem 


je Depofition nur eine 
inzelner 


gen oder 
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(defensio) gegeben. Die Acten werben bierau 
ſpruchreif erflärt. Innerhalb ber canonifchen 
rtheil des Richters 
(arbitrio judicis) überlafien, über bie Beweis⸗ 


(testes singulares), | mittel unb deren Qualität, wie über Die Beweis⸗ 


gen 

iber benfelben Thatbeftand, reip. Beweiß | gründe, alfo 3. B. ob die Zeugen glaubwürdig, 
er nicht über eine und dieſelbe Thatfache | ob die Präfumtionen conclubent, ob ein voller 
anblung beponiren. Ebenſo begründen |oder halber Beweis erbracht ift, ob durch bie 


rtunden, die Schriftenvergleichung, ber | Depofitionen ber testes singulares über 


ngBeid, die nur wahrſcheinliche 
und 
'ann du 
heweis, 


einen 


prae- Thatbeſtand der Beweis ergänzt ſei, zu ent⸗ 
die fama einen halben Beweis. ſcheiden (c. 32 X. simon.). Dieſes arbitrium 
andere Beweismittel, wie durch judicis wird in erfter Linie alfo durch das Necht, 
uch das juramentum dela- | in zweiter durch die ratio und aequitas beftimmt 


ıppletorium, zum vollen Beweis gebracht | (c. 32 X. de test.). Im alle des Gegenbeweifes 


tebrere halbe Beweiſe, welche Diele 

be betätigen, oder mehrere testes singu- 
velche über mehrere das thema proban- 
ründende Thatfacden beponiren, können 
ſtiſche Gewißheit begründen (f. d. Artt. 
n, Brüfumtion, Zeugen). 

Die Ordnung und Reihenfolge ber 
führung anlangenbd, fo beitimmt das rich⸗ 
Beweisinterlocut den Beweisſatz (thema 
dum) für die felbftändigen Behauptungen 
teien, von deren juriftifcher Exiſtenz das 
abhängt, aljo für den Haup 
3, für den Beweis der Einreben und für 
genbeweiß (Unrichtigleit des gegnerifchen 
8). Dit dem Haupt: refp. Exrceptions⸗ 
wird der eventuelle Gegenbeweiß ver: 
(c. 26. 49 X. de test. et attest. 2, 20). 
‚ter beitimmt hierbei, welcher Partei die 


laft obliege, und feßt die Beweisfrift | Bo 


probatoria) feft, d. h. den Zeitraum, 
Ib welchem die beweispflichtige Partei 
eweismittel dem Gerichte vorlegen foll. 
yezcichnet dem Richter die Beweismittel 
ren Benusungsart durch die Beweis 
tung. Dieſer folgt da8 Productions: 
hren, worin die Beweiseinreben, insbe⸗ 
gegen die Zuläjligfeit der Beweismittel 
B eingeleiteten Beweisverfahrens, vorge: 
erben und darüber entichieden wird (c. 31 
test. et attest.). ‘Der bemeispflichtige 
ann aur Beweistührung verichiedener oder 
Jeweisſatzes gleichzeitig verichiedene Bes 
ttel, den Haupteid je nur eventuell be 
Jede Partei bat gleiche Deiugniß zur 
eweisführung. Lie richterliche Beweis: 
ung beiteht in der Anwendung und Be 
der von den Parteien vorgebracdhten Be 
ttel und der von ihnen geltend gemachten 
r Erhebung bderjelben, wie die Einver⸗ 


der Zeugen nad) den Artikeln und Gran | 
iſe 


der Parteien, die Erhebung der Erperti 
r feitgejtellten Jnitruction, Die Production 
Zunden x. Das Broductionsverjahren 


beö |tete Beweis einer Thatjache. Kraft 


ſchen und hiſtoriſchen In 


(probatio contraria) prävalirt der ſtaͤrkere, mit 
erheblicheren, befieren Beweisgründen funbirte 
Beweis. Die probatio olara vernichtet den Prä- 
Iumtionenbeweid, der vollere, der Beweis durch 
ugenfchein oder öffentliche Urkunden ben weniger 
vollen, 3. B. den Beweis durch Eib (c. 3 X. de 
caus. possess.). Bei gleihem Beweiſe prävalirt 
der durch eine praesumtio juris als beſſer er: 
Härte. geht der Beweis Ipecieller facta dem 
auf generelle geſtũtzten vor, und e8 prävalirt ber 
durch eine gröhere eihe claffifcher Zeugen erbär: 
is ei r prae- 
sumtio juris wird im Zweifel zu Ounſten ber 
Gültigkeit der Ehe, für den rous und den posses- 
sor entichieden. (Vgl. Reiffenstuel, Jus can. 
univ. II, tit. 19. 20; Schmalzgrueber, Judic. 
ecclesiast. pars 3, tit. 13—26; Menoch., De 
arb. jud. lib. I, q. 13; Mascard, De probat.; 
uix, De jud. ecclesiast. I, 302 sqq. II, 
432 saqq.; Bentham, Trait6 des preuves judi- 
cisires. Vgl. d. Artt. Geftänbnig, Präfumtion, 
Eheſcheidungs⸗ und Strafprocch.) [Maas.] 
nk, Laurentius, Regens des bi: 
(höftiden Seminars zu Antwerpen, Sanonicus 
und en dafelbft, geb. im April 1578, 
geft. 7. uni 1627, ift der Verfafler vieler homi⸗ 
letiihen Werte(Apophthegmata christianorum, 
Antw. 1608; Promptuarium morale super 
Evang. totius anni, 3 voll., Col. 1625 ete.), 
ferner einer vierjpaltigen Vibelausgabe (Biblia 
sacra variarum tranalat., 3 voll., Antw. 1616), 
in welcher neben der Vulgata für das A. T. bie 
Verfionen von Santes Pagninus und Fl. Nobi- 
liuß, fowie ein lateiniſcher Onkelos und ber größere 
Theil von Leo Juda's Ueberiegung, für das 
N. T. Die Ueberſezungen von Guido Yabriciug, 
Arias Diontanus und Srasmus gegeben wurden. 
Am befannteften wurde fein Name durch ein oft 
aufgelegte® Sammelwerk: Magnum theatrum 
ae ae, Col. 1631, m un r Br 
Regiſter, Collectaneen theologi , philoſophi⸗ 
le, Ge Grundlage 
diente ihm dabei das von Lycoſthenes (Wolfhart, 


wrc die Publication der Acten an bie | geft. 1561) begonnene und von Zwinger (geſt. 
n oder durch deren Sinvernahme über bie | 1588) fortgefegte Theatrum vitae humanae, 
äj;ig conjtarirten Thatſachen geichloffen, | Basil. 1565, das er im katholiſchen Geifte um: 
n Yarteien eine Friſt zur Impugnation | geftaltete und erweiterte. (Vgl. Paquot, M6- 
alvation, zur Veweisanfehtung oder Be: | moires II, 222; Mosch, Biblioth. sacra n 8, 
Sführung reſp. zur Schlußvertheidigung | 296.) [Streber. 
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(be Bdze), Theodor, einer der bes 
beutendften Vertreter bes Calvinismus, murbe 
den 24. Juni 1519 in dem zum ehemaligen 
Herzogtum Burgund gehörigen Stãdichen 

lan, wo fein Vater bas Amt eines königlichen 

'andvogtöbeffeibete, von abeligen Eltern geboren. 
Den kaum ber Amme entwöhnten Knaben nal 
fein Oheim nad) Raris, wo derſelbe Diitglieb des 
dortigen Parlaments war. In feinem ehnten 
Lebensjahre wurde Beza einem gewiſſen Wolmar, 
welcher, aus ber ſchwãbiſchen Keen Reichsſtadi 
Rottweil gebürtig, an der Univerfität u Or—⸗ 
leans als rofeler der lateiniſchen und grie 
qhiſchen Sprache lehrte, zur Erziehung und zum 
Unterrichte übergeben. Hier, ſowie in Bourges, 
wohin Wolmar bald darauf auf Betrich ber für 
die Wiſſenſchaft begeifterten Margaretfa von 
Angouläme, ber Schweſter des Königs Yranı L., 
berufen worden war, widmete ſich Bea eifri 
den fhönen Wiffenfchaften ; vr) wurde zuglei 
auch von feinem Pehrer in denſelben nicht bloß 
der Grund zu feiner feinen clafiiihen Bildung, 
fonbern auch der Keim zu der neuen Lehre ge: 
legt, welcher fpäter fo reichliche Früchte in ihm 
tragen follte. Als Molmar im J. 1535, für 
feine Eicherheit beforgt, nach Deutſchland zurüd: 
an jen en an 
treten, begab ſich auch der 16jährige Veza wieder 
nad Orleans, um dafelbft —— ſeines 
Vaters gemäß unter ben dortigen berühmten 
Lehrern das Civilrecht zu ftudiren und fi auf 
eine Etelle in der Magiftratur vorzubereiten. 
Obgleich die Rechtswiſſenſchaft feiner Neigung 
nicht zulagte, und er daher den größten Theil 
feiner Etubien ſchönwiſſenſchaftlichen Arbeiten 
aumanbte, fo erhielt er dennoch im I. 1539 den 
rad eines Licentiaten der Jurisprudenz. In 
Paris, wohin er ſich jegt begab, erwarteten ihn ; 
zwei Piründen mit einem Ginfommen von 700; 
Kronen, welche ihm der Finfluß feiner Ver: | 
wandten verfchafft hatte Tiefe, fomie das ihm 
durch den Tod eines Bruders zugefallene Erbe 
fegten ihn in den Etanb, ſich einem leidjtjinnigen | 
unb üppigen Yeben hinzugeben. Epäter verlobte | 
er fih, um, wie er jagte, von den böfen Lüſten 


nicht überwältigt zu werden, mit einer geroifien !zu 
dem niebrigen Ctande angehörigen Claude |rigoröfen Dogmatismus wurbe 
Desnoz, und zwar heimlich, theils um Anbern | Heiängnifle, in dem er eingekerkert 
feinen Anitoß au geben, hauptjächlich aber, um | wieder entlaffen, zugleich aber 
feine geiſtlichen Vfründen nicht zu verlieren. So, Gebiet ausgewieſen (Gnbe de aber 
mit dem alten Mlauben innerlich zerfallen, den er Gin zweiter Streit entſpann ſich 
Öfientlich heuchelte, Ichte er längere Zeit in einem richtung des unglüdlihen Eervet (27. 
unüittlien Verhältnifie, bis ihm eine gefährliche! 1553), welche allenthalben ungeheures 


Beza. 





1548 im Drud erſchienen unb ſolter 
gg wurben. Die feinem 
ee een Deine 
‚vier 4 

186 
Bes 








lũpfrigen Phantafie, „in benen 
die er jedoch fpäter als fitten Gims 
höchlid; bereute, feinen zahlreichen dapn 


ſowohl Katholiten als Proteftanten, rule 
Gelegenheit, ifn an feinen früheren meh 
Lebenswanbel zu erinnern. Im 5 
Beza von ber Regierung — 
feflor ber griechiſchen S— an ber Ihdın 
au Laufanne ernannt, weldye Stabt bamalı, 
aud Genf, ber Sammelplag von Aremben mu 
franzoſiſchen Slüdtlingen, war. Ted bedei 
fü eine Thätigfeit nicht auf bie 
iologiſcher Lehritunden, vielmehr 
feinen Sau ni 3. auf die ji 
finnung jeiner ng einzumirfen zb = 
bu) den Samen er 8 den Sr Immer ser 
verbreiten zu helſen. In biefer Wbfiie afın 
ex den Brief an die Römer und bie beiden Exb 
ſchreiben des hl. Petrus, wobei er bie Cams 
tare Galvins zu Grunde Tegte. Um bie = 
— wei une Den Reformen 
am, welches ihm unt 
veich großen Beifall erwarb. Bald bares 
— in burleskem 
ottgebicht Passavantius gegen dem 
Präfienten des Parifer Parlaments, 
weldyer ihn in einer neun Tractete 
Schrift „Die pfeubovangelifche Kepern“ 
griffen hatte. Von größerer 
eine theologiſche Con! 
fpäter verwidelt wurde. Ais der 4: 
mus Bolfec (f. d. Art. fi fe 
Prãdeſtinationslehre Calvins erhob, 
Xchtere, ſowie auch Beza, für Ergreifung Auge 


2 


? 








Mafregeln gegen benfelben, bameit made am 
aus biejem Funtken eine große und werberiäde 
Feuersbrunſi in der Kirche entfüche. Br 


Sortes 
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Krankheit „dur bas vorgehaltene Wild bes ‚ja einen Schrei des Gntiepen® berworrief. Zum | 
Tobes” beitimmte, fein früher gemachtes Ge: ijuchte Calvin (im Anfange de Jahres 1380) 


tübbe, aur Partei der Reformirten überzutreten, | in einer Schrift, nad) Tarlegung ber 
zu erfüllen, fo daß er feine Pfründen aufgab und | Servets, zu beweiſen, daß Jrriı 

it feiner angeblichen frau 'am Yeben zu beitraien feien; allein ber Er 
nad) (ent zurüdzog. Hier ward er von Cal: war gering. Schon im Mär 
vin mit ofienen Armen aufgenommen. In die bem fingirten und noch nidt aufı item, 
zeit feines Aufenthaltes zu Trleans und Paris her dem Gaftellio zugeſchriebenen % 
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fallt die Abfaitung feiner unter dem Titel Juve- tinus Bellius eine dem Herzoge Chril = 
nilia befannten Jugendgedichte, welde im J. Würteınberg bebicirte Gegenſchrift de 
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ua ticis an sint porsequendi, et omnino quomodo | yürften (ben 19. März 1558) einen gemein- 


sit cum iis agendum, doctorum virorum ſchaftlichen Brief an den König von San 
tum veterum tum recentiorum sententiae|reich, in welchem er als „ein waderer Fürſt“ 
Bajel (unter dem fingirten Drudorte Magde- ermahnt wurde, der Ausbreitung des Evange⸗ 
burg). Calvins Schrift war bierin fiegreich | liums in feinem Reiche kein Dinderniß in den 
widerlegt. Noch in demjelben Jahre folgte die Weg zu legen. — Nah einem Aufenthalte von 
Erwiederung Beza's in der Schrift: De haere- | neun Jahren verließ Beza Lauſanne und begab 
ticis a oivili magistratu puniendis adversus | fi) nah Genf. Die nde, die ihn hierzu De 
Martini Bollii farraginem et novorum acade- | jtimmten, find nicht Binlänglich befannt. Seine 
micorum sectam, in deren erftem Theile er die | Gegner geben hierfür nicht Kar ehrenvolle 
Srunbfäge „des Indifferentismus feiner Gegner” Urſachen an. Immerhin mag ihm der Aufent 
u widerlegen fuchte, während er in dem zweiten eh in der unter der Regierungsauctorität Berns 
heile die Genfer Praxis theoretifch begründete. | ſtehenden Stabt, nachdem er fich mit feinen ches 
Zu diefen Händeln gefellten ſich einige Jahre | maligen Freunden in Zürich und Bern verfeins 
fpäter neue mit den Züricher und Berner iIheo- | det hatte, unerquidlich geworben fein, um fo 
logen wegen der caloinij Abendmahlslehre. | mehr, als gegenüber dem fanatifchen Vorgehen 
— Im I. 1557 reiste Beza in Begleitung Virets, der die ftrenge Kirchenzucht Calvins auch 
Farels in die übrigen reformirten Echmeizer | bier einführen wollte, ſich eine heftige Oppofition 
antone, fowie nad Straßburg, Mömpelgard Solcher erhob, welche die Freiheit der biſchöſlichen 
und Göppingen, um bie proteſtantiſchen Stäbte | Zeit noch nicht vergefien hatten. Beza erhielt 
und Fürſten zu einer Geſandtſchaft nad Frank: | auf Betreiben Calvins das Bürgerrecht zu Genf 
reich zu vermögen, welche bei dem franzöfiichen | und ward Profefior der Theologie und Rector 
yele für die Waldenſer, die zur fatholifchen | der neuerrichteten Akademie. Diefe warb balb 
irche mit Gewalt surücgeführt werben follten, | von Studirenden aus allen Ländern bejucht, fo 
fid) verwenden möchten. &inen ähnlichen Zweck daß Genf lange Zeit hindurch die bedeutendſte 
batte eine zweite Geſandtſchaftsreiſe, welche Beza | Pflanzſchule des Calvinismus blieb. Außerdem 
mit einigen anderen Abgeoröneten zu mehreren | übernahm er auch noch eine Prebigerftelle. Die 
deutichen Fürften machte, damit die letzteren, da | erften fchriftftellerifchen Arbeiten, welchen er ſich 
ihre Verwendung bei der die religiöfen Zerwürf⸗ |in Genf unterzog, waren feine Streitfchriften 
niffe des deutfchen Neicheß zu ihrem Bortheile be | gegen die Lutheraner Weftphal und Heßhus, 
nußenden franzöfiichen Politit von Gewicht fein | welche des Paſſavantius würbig waren. Sn 
fonnte, für die Damals bei einer verbotenen nädht: | der Schrift gegen Debhus — Kpewparla sive 
an Zuſammenkunft in Paris überfallenen und eyclope un © auMloyıkönsvos BIVE BO0- 
ge angenen Hugenotten ihre Fürſprache einlegten. | phista, Dielogi duo de vera communicatione 
uf der Rüdreife von Etraßburg nahm Bea | corporis et sanguinis Domini adversus Til. 
feinen Weg über Worms, wo foeben das befannte | Hesshusii somnia. His accessit abstersio 
Golloquium zwifhen den Katholifen und Luthe |aliarum calumniarum, quibus aspersus est 
ranern gehalten worden war, um ſich mit den | Joh. Calvinus ab eodem Hesshusio: perspi- 
noch dafelbit gebliebenen Theologen Melanchthon, cua explicatio controversiae de ooena Do- 
Brenz u. A. zu beſprechen und eine gegenfeitige | mini per Theod. Bezam, Genev. 1561 — 
Annäherung zu verſuchen. Doc, hatte weder | wird der genannte lutheriſche Theologe als ein 
diefer, noch bie en und fpäteren Unions |redenber Eſel mit langen Obren abgebildet 
pläne Beza's einen Ig, da diefelben bald an | und auch Doctor Efel genannt. In der Schrift 
der Hartnädigfeit der Yutheraner, bald an dem | gegen Weſtphal aber De coena Domini plana 
Gigenfinn und dem Mißtrauen der Zürider | et perspicus tractatio, in qua J. Westphali 
Theologen ſcheiterten. Da die Gefuche der Pro: | calumnıse refelluntur, bezeichnet Beza bie 
teftanten für ihre Glaubensgenoſſen in Frank⸗ Lehre ber manducatio oralis et indignorum 
reich feinen Ig hatten und im Gegentheile als duos pilos caudae equinae, die Ubi: 
die Cache der Dugenotten, welche befonder® poli: | quität excrementum Satanae etc. — Don 
tifch verbädhtig waren, immer mehr bedroht war, |nun galt Beza als eine Hauptftübe der cal- 
fo murde Beza, defien ſchweigſames Weſen und ; viniihen Partei. So kam er, beſonders auf 
feine Wanieren ihn zu Unterhandlungen ganz. die Aufforderung des Prinzen von Condé Bin, 
beſonders gecignet machten, zu einer dritten Ge nad) Nerac, um den Bruder bes letzteren, 
ſandtſchaft nad Deutfchland beftimmt. Die drei ſchwachen und willenlofen König Anton von Na: 
proteftantiichen Kurfürften Deutſchlands Hatten | varra, deflen Gemahlin eine eifrige Anbängerin 
auf Antrieb des Herzogs Ehriftoph von Würtem- | der reformirten Lehre war, zum Webertritt zu 
bei der Kaiſerwahl Ferdinands IL. aud) die | den Salviniften zu bewegen und dadurch die den 
übrigen proteſtantiſchen Yürften dahin einge: Guiſen gegenüberfiehende Partei zu veritärten. 
laden, um fich ohne ihre flarrföpfigen Theo: | So wenig nun auch diefe Sendung von Erfolg 
logen über die Hauptpunfte der neuen Lehre | war, fo wurde er dennoch abermals nach Frank⸗ 
zu einigen umd ihre Religiondgemeinfchaft vor reich berufen, um an bem von ber Königin 
gängtihem Berfalle zu reiten. Beſonders auf | Katharina hauptſächlich zur Erreichung politij 
za's warme Empfehlung bin verfaßten bie | Zwecke vorgeichlagenen Religiondgelpräche zu 
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Lothringen und von Guife die berühmtejten | cher alle Reformirten zu — 
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waren, von 36 Erzbifhöfen und Biſchöfen und Orleans, das von ben brera ber De 
von vielen Toctoren ber Eorbonne vertreten. |notten zu ihrer Burg ausßerfehen war, um 
Außerdem waren der König, defien Mutter Ka: | ftaltete dafelbft eine reformirte NRatiensiigui 







tharine und alle Prinzen von Geblüt anweſend. | melde von ihm geleitet wurde, umb beuag 
te bebeutenditen unter den Fatholichen Theo: | Seiftlichen, einen Brief an elle 
logen waren Claude Eſpence und der Sefuiten: | Prediger des Meiches r eriaflen, weri 
general Lainez, während unter den Proteftanten, | Prinzen von Condé als ihren 
von welchen 12 Prediger und 22 Deputirte an: |ten. Dieſes Ausfchreiben,, ie 
weiend waren, Beza das Wort führte. Derfelbe | Cond&’8 an bie beutichen 
eröfinete (den 9. Ceptember 1561) die Verband: | Hauptfächlidy ebgeiabt. Später 
lung nad) einem Gebete mit einer gewinnenden |bem franzöjifchen Bürgerkri 
Anrede an ben König, die Königin und die Präla | theil; er entwarf die Manı 
ten. Er feste ſowohl die bei den Parteien gemein: | Sond6'8, predigte vor ben Sch 
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ſchaftlichen als auch die ftreitigen Punkte aus | jtete Die Verwundeten. Ja er reißte foger ji 
einander, mobei er befonder8 lange bei der Bes | nad) Strakburg, um von Eeiten bes Aurfiris 
ſprechung der Lehre vom Abenbmahl vermeilte | von der Pfalz, mit dem er ſchon lange im Bw 
und die Fatholifche Lehre von der Transjubftan: | medhiel ftand, des Tandgrafen non Heike mi 


tiation, fowie bie Iutherifche Lehre von der Bon: | der genannten Reichsſta 
fubftantiation, wie er fie nannte, angriff. Die die Sugenotten ju gewinnen. A 


ei 
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anze Verſammlung hörte ihm aufmerfjam au, des Krieges der Herzog Frang vom Ohuie. ii 
is er, die caloiniftifche Lehre vom Abendmahl | S>aupt der Katholiken, von einem iſſen ei 
darftellend, in ber Hige des Vortrags fi) zu den | trot meuchlings ermordet werben wer, gb! 


orten fortreiken liek: „Fraget ihr uns, ob wir | Yeptere Beza anfänglich als Hauptanfi 
Chriſtus vom Abendmahl ausichließen, fo ant: | That an. Zwar nahm der Diörber diefe Bes 
mworten wir: Wein. ft aber dabei vom Orte digung fpäter zurück; doch geſteht in dm 
und von der Untiernung des menſchlichen und! Streitichriit jelbit, daß er, als ber | 
göttlichen Chriſtus die Rede, fo behaupten mir, | Guiſe Orleans eng eingefchloffen hatte, örteuchh 
dafı fein Yeib fo weit von Vrod und Wein ent: gejagt habe, e8 würde eine große Hen⸗ ⸗ 
fernt ſei, als der Himmel von der Erde.“ Auf | fein, wenn ein Gläubiger den im ofen 
diefes hin erhob fidy der Kardinal von Tournon, | Rampe erichlüge. Nach bem 
welcher Präjident der Verſammlung war, mit; ten Herzogs wurde zwildden ben beiben dm 
den Worten: „Er bat Gott geläitert”, nebit den | in Frankreich Friede geichloffen, in beflen Rsig 
meiiten übrigen Prälaten von feinem Lite, fo | Yeza wieder nad) Gen jurüdtehrte. Hier zals 
dat Beza faum noch jeinen Vortrag zu Ende er unter dem Namen eines WRoberateur ach 
führen konnte. Nachdem er geendigt, überreichte | de8 am 27. Viai 1564 geſtorbenen Galsız is 
er dem Könige die von Calvin verjakte Con: | Stelle eines Genfer Patriarchen ein und aut 
feſſion der franzöfiichen Kirche, welche der König : als folder bis zum Jahre 1580 jährlich neu e 
nachher den Prälaten einhändigen liek. Taß wählt. Bald nachher erhob er einen Streit mus 
das Religionsgeipräch ebenſo wenig, wie die ähn: greiſen Bernhard Ochino wegen eines non dicia 
lichen in Deutſchland abgehaltenen, zu einem Ziele . in italienifher Eprade verfaften Buches ii 
führen würde, war nidyt anders als zu erwarten. . deſthalb fein höchſtes Mißfallen erregte, wei d 
Beza hielt ſich noch längere Zeit am Hofe auf, : von feinem verhaßteften ner Caſtellio =) 
indem er öfters vor der Königin von Navarra, Yateiniiche ũüberſetzt wurde. igte = 
vor bem Prinzen von Condé und in den Lor: ſelben die größte Leidenſcha lichten. Tan is 
ino Prebeger 


ftädten von “Paris predigte; auch wußte er es bei ' Wagijtrat von Zürich, wo 
ber ‘Regentin dabin au bringen, daß die Calvi- der dortigen italieniihen Gemeinbe wer, 
niiten ſich in einer beichräntten Anzahl in Privat: ! „dag er mitten im Winter mit Weib und Si 
bäuiern zum Gottesdienite verſammeln duriten. dern die Stadt verlaffen mußte”, verfeigge 
Uebrigens fuchte er den unruhigen Schwindel: auch noch in Poſen und Mähren, wohin er 
eitt der Hugenotten niederzubalten; doch ent: geflüchtet, fo daß er „feinen Tag verichte, 
lödere er lich nicht, über das von der proteitan: dem er ed nicht hätte empfinden müflem, 
tiichen (Weichichtichreibung fälichlich jo genannte Beza's gewaltiger Zorn auf ihm Iafte“, 
Blutbad von Vaſſy, welches in Wirklichkeit blog ſchmähte ihn jogar noch nad) feinem Tee. 
in einem zufällig eingetretenen Handgemenge gleiche Weiſe bejledte Veza feinen Namen 
zmiichen dem Gejolge des Herzogs von Guiſe ſein Benehmen gegen den {dyon genannten 
und den zum Gottesdienſte in eıner Scheune ver: itellio, den er ebenfalls, befonder® 
fanınıelten Hugenotten beitand, ſich bei dem Bibelüberſetzung, bis in den Lob 
Könige zu beklagen. Nis ım Jahre 1562 die dem er dem armen und hungernden 
Megentin, welche bisher zwiſchen beiden Jar: nirgends eine ruhige Ztätte gönnte 
teien geſchwankt hatte, ji an das Iriumvirat nad) dem Borgange Galvind ebenfalls 
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feinem Tobe feiner Ehre beraubte. Wie Beza 
an den franzöfiihen Wirren großen Antheil 
nabm, fo ftand er auch mit den Proteftanten 
Volens, welches damals der Herd der verſchie⸗ 
Denften Häreſien war und bet dem unruhigen 
Geiſte feiner Einwohner einen fruchtbaren Boden 
für religiöfe Neuerungen darbot, in vielfacher 
Berbindung. Do madhten ihm auf biefem Ge⸗ 
biete die Unitarier viele Mühe und Sorge, da fie 
den calvinijtifhen Ader mit ihren antitrinita- 
rifhen Irrlehren zu untermühlen drohten. Als 
in den Jahren 1571 und 1572 zu Larochelle und 
Pines von den Shugenotten Synoden gehalten 
wurden, um die unter denfelben befonders in Be 
trefi der Kirchenverfafiung und Disciplin aus: 
ebrochenen Amiftigleiten zu fchlichten, wußte 
ja durch fein Anfehen es gegen ben berühmten 
Calvinijten Ramus burchzufegen, daß bie alte 
Kirchenordnung beftätigt wurde. Im März 1586 
wohnte Beza einem Colloquium in Mömpelgard, 
einer unter der Regierung des Grafen Friebrich 
von Würtemberg ftehenden Stadt, an. Dorthin 
tten ſich aus Frankreich viele Hugenotten ge 
üchtet. Um nun eine Bereinigung zwifchen den 
alten Iutbheriihen und den neu zugewanderten 
calviniſtiſchen Einwohnern herbeinuführen, mwurbe 
dem genannten Grafen nahegelegt, ein Reli: 
gionsgeſprãch zwiſchen den Schweizer und Wür⸗ 
temberger Theologen Jacob Andre& und Lucas 
Dfiander zu veranitalten. Doch führten die da: 
felbit beionders über das Abendmahl, die Perfon 
Ghrifti, die Taufe und die Präbeftination ge 
führten Unterhandlungen fo wenig zu einer Ber: 
einigung, ja auch nur zu einer Annäherung zwi: 
{den den beiden proteitantiichen Religionspar: 
teien, daß Beza beim Abſchiede den Würtem⸗ 
bergern, welche ihm nach deutſcher Sitte die 
Hand reichten, die ſeinige mit den Worten ver⸗ 
weigerte: er und feine Glaubensgenoſſen hätten 
oft genug erllärt, daß fie das Beiden nicht 
fenten, wo die Sache felbft niöt fei. Die Würs 
temberger verbreiteten nad) dem Golloquium 
die Nachricht, daß fie die Meformirten bes 
Irrthums überwieſen hätten, während ein Salvı: 
niit einen Bericht über das Colloquium druden 
ließ, morin die Sache zu Gunſten Beza's erzählt 
wurde. Auf dieſes hin wurden bie Acten bes 
Golloquiums von dem VWtömpelgarber Grafen 
nah der Redaction Andreä's uögegeben ; 
Bera aber fügte denfelben Bemerkungen in einer 
lateinijchen, deutichen und Irangofiichen Ausgabe 
bei. — Im %. 1588 verlor Bea feine rau, 
doch verehlichte er 1a nos in demfelben Jahre 
wieder. Um biefelbe Seit präfidirte er einer Sy: 
node au Yern, welche in der Streitſache mit dem 


Prediger Samuel Huber gehalten wurde. Tiefer | Bei der 


war nämlich gegen Beza mit ber Behauptung 
aufgetreten, daß die Prädeftinationdlehre, wie fie 
von jenem auf dem Kolloquium zu Mompelgard 
vorgetragen worden fei, fich nicht Halten laffe. 
Huber ward mar von der Eynode verurtbeilt, 
beharrte aber hartnädig aut feinen Sätzen, 
legte jein Amt nieder, erhielt eine Stelle im ' 
Rirheniertlon. IL 2 Uufl 
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Vartembergichen und wurde ſpäter als Pro⸗ 
feſſor nach Wittenberg berufen. — Mit großer 
Beſorgniß wurde Beza, „der Patriarch des juͤn⸗ 
gern Geſchlechts der Calpiniſten“, erfüllt, als er 
erfuhr, daß Heinrich IV. von Frankreich, befien 
Mutter er „belehrt“, den er jelbft feit Jahrzehnten 
unterrichtet und berathen, it umgehe, zur 
katholiſchen Kirche überzutreten. Er beſchwor 
ihn in einem langen Schreiben auf's Ernftlichfte, 
von feinem Vorhaben abzuftehen. Doch erhielt 
er bald die „Schreckensbotſchaft von dem, was 
gecehen war, von dem Entfetlichiten, mas er 
isher erlebt hatte“. Er änderte jedoch feine 
Geſinnung gegen Heinrich, als diefer das Ebict 
von Nantes erließ, betrachtete ihn fortan als 
Wohlthäter der reformirten Kirche Frankreichs 
und freute fidh, als er von dem Magiftrate zu 
Genf an ber Spike einer Deputation an ben 
König abgefandt wurde, welcher fih damals 
erade in der Nähe von Gent aufbielt. Die 
Dauptobfi t diefer Geſandtſchaft war, den Kö- 
nig um Niederreißung ber von bem 

von Savoyen nahe bei den Thoren ber Stadt 
errichteten Feſte St. Katharina, welche bie Side: 
beit der leßteren bebrobte, zu erfuchen. Er über: 
ſchũttete ihn mit den ausgeſuchteſten Lobſprüchen 
und rief mit dem greifen Simeon aus, er wolle 
nun gerne fterben, ba er vor feinem Tobe nicht 
allein den Befreier feiner unterthänigen Diener, 
fondern auch den Retter von ganz frankreich ge 
fehen. Aus Dankbarkeit AN en ihn richtete er 
nach feiner Rũckkehr nach Genf an denfelben feine 
Votiva gratulatio, mit welchem Gedichte er 
feine poetifche Thätigfeit befchloß. Noch hatte er 
an feinem jpäten Lebensabende einen interejlanten 
Verkehr mit dem Bl. Ürang vom Sales. Es liegt 
in ber Natur der Sache, daß berfelbe von Seite 
der Salviniften anders als von katholiſcher Seite 
dargeitellt wurbe. gr (Beint fo viel der Wahr: 
beit zu entfprechen: Auf dringende Aufforderung 
des Papftes Clemens VIII. begab fi Franz, 
welcher ſich damals in Chablais als Miffionar 
befand, im April 1597 nach Genf und befuchte 
Beza, an den er im Berlaufe bes Geſprächs die 
Frage richtete, ob man in der Fatholifchen Kirche 
felig werden könne. Die Conferenz endete nach 
einer Dauer von drei Stunden mit Echmähungen 
— über das Papſtthum. Doch bereute der⸗ 
ſelbe nachher ſeine Heftigkeit und lud Franz beim 
Abſchied ein, ihn ofters zu beſuchen. Ein bald 
darauf ſtattfindender zweiter Beſuch hatte kein 
anderes Reſultat; doch ſprach ſich Beza —* 
aus, er halte die katholiſche Kirche für eine ſolche, 
in welcher man das Heil wirken koͤnne; übrigens 
fei die proteitantifche Kirche ebenſo bie wahre. 
dritten Zuſammenkunft machte Fra 
im Namen des Papſtes ihm das Anerbieten, da 
ihm ein jährlicher Gehalt von 4000 Goldgulden 
und ber doppelte Werth feiner Mobilien aus: 
bezahlt werden follte, wenn er zur katholiſchen 
Kirche zurüdtrete. Beza wies das Anerbieten zus 
rüd, fol jedoch nachher an Franz einen Brief 
gefchrieben haben, in welchem er ihn erfuchte, für 
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das Seil feiner Ecele zu beten. Auch foll er 
fatholifhen Nachrichten zufolge nicht bloß in 
feinen Anfichten ſchwankend geworden, jondern 
fogar einmal im Begriff geitanden fein, aus der 
Siadt zu entfliehen; er ſei jedoch von den Genfern 
daran verhindert worden (vgl. eben des HI. Franz 
von Sales, Fürjtbiichofs von Gen. Nach der 
5. Aufl. aus dem Franz. überjegt v. I. C. Yager, 
Regensburg 1871, I, 175 ff. 189 ff. 200 1f.). 
Als er jebodh im J. 1598 erfuhr, daß das Ge: 
rũcht auögeiprengt worden fei, er fei geftorben 
und babe vor feinem Tode die katholiſche Lehre 
befannt, fo verfafte er ein Epottgedicht auf die 
Jefuiten, denen man die Verbreitung jener fal: 
ſchen Nachricht zufchrieb, obgleich fie einen An: 
theil an derſelben läugneten und im Gegentheil 
zu beweilen fuchten, Veza und die Neformirten 
hätten jenen Handel angeitiftet, um nachher über 
fie herfallen zu können. — Ten 13. October 
1605 itarb Beza in einem Alter von 86 Jahren 
und wurde auf Anordnung bes Magijtratd im 
Klofter Et. Peter beigejept. — Beza jtand in 
einen ähnlichen Verhältnifie zu Calvin, deſſen 
Leben er beichrieb (in ber Histoire de la vie et 
mort de Jean Calvin par Theod. de Beze, 
Gen. 1564; augmentce do nouveau et de- 
duite selon l’ordre du temps, quasi d’an en 
an, Gien. 1565), wie Melanchthon zu Luther, in: 
den Beide weniger großartige und jelbjtändige, 
als an den Geiſt ihrer Yehrer jich anſchmiegende 
Charaktere waren. Toch unterſcheidet ſich Beza 
von Melanchthon dadurch, daß er dem großen 
Neformator bis an deficn Yebensende in gleicher 
Treue anbing und auch nad) deſſen Tode von 
feiner Partei fait ohne Widerſpruch als ihr 
Haupt anerkannt wurde, während Melanchthon 


Beza. 


Dupin, welcher in feiner Bibliothöge a 
auteurs 86 de la communion de [ig 
romaine du XVI® et X VII° sitele, Pa. 12 
I, 173 5. einen ziemlich umfeflenben ) 
biefer Ira Fi bemerft über ac ı 
gebe nicht leicht ein gegen bie Larheldidr Kuh 
ebäjfigeres Werk als bieies, da in deurielke: ie 
‘ehren gefäliht unb grobe Injurien ge r 
vorgebradht würden. er bie Errrriiem 
gegen Kaitellio: Ad Seb. Castellions ale 
nias, quibus unicum nostrum fundaneamm 
i. o. aeternam Dei praedestinationem eve 
nititur, responsio, und: Besponsio ad de 
siones et reprehensiones Seb. Castell 
quibus suam N. T. interpretationem dr 
sus Bezam et ejus versionem viemmm » 
prehendere conatus est. Gegen Udims km 
er die Abhandlungen: De polygamin u dw 
tiis und De repudiis et divortiis geridet s 
weldyen er die Behauptung bes genanzxs hie 
tifers, daß die in dem alten Bunde XX 
Polygamie auch jetzt noch erlaubt ei, wie 
legte und bie verſchiedenen Urſachen da & 
Iheidung angad. ie Schrift: De paa de 
stianarum ecclesiarum constituende = 
lium ad S. Caes. Majestaten et RB. L sm 
Augustae congregatos follte zur WBack 
jtellung bes kirchlichen Frie dens beitragen, Im 
aber die Derwirrung nur obere. & 
den genannten Abhandlungen fommen hut 
rere andere Streitjchriften gegen Brenz, Scden 
Andrei, Claudius de Xaınte®, Fram Pen 
mit welchen Beza in einen längeren Sms 
widelt war. Zu erwähnen find audy die Comii 
du pupe malade par Thrasybule Phess 


Gen. 1561, und die Epottfchrift gegen Gb 
in feinen ipäteren Lebensjahren von Luther, beflen . 


läuß: Brevis et utilis phia Cocka 


rüdjichtslod dominirende Macht ihm überläftig | welche er im I. 1549, gereizt durch die Sm 
ward, jich immer mehr entfernte und dem Lehr: ' jchriit des genannten fatholifchen Zoiemif 
begriffe Galvins, beionders nady den Tode feines | De sacris reliquiis Christi et Sanetorsm 8 
Meiſters, ſich näherte. Was den Lehrbegriff contra Calvini calumnias et biasphenis» 
Beza's betrifit, jo unterjcheidet ſich derſelbe in ponsio per Joh. Cochlaeum, 

feiner Veziehung von dem Galvins; doch geht hatte. Was feine biftoriihen Schriften 

aus jeinen Unionsverſuchen mit den Yırtheranern | jo wurde die Hintoire ecclesiastique des gie 
bervor, dag er diters geneigt war, die Yehre relormees au royaume de France depas 
feiner Partei, befonders hinfichtlich des Abend: : 1521—1563, Anvers 1580, 3 voll, ihe bs 
mahls, milder zu falten, wenn er nicht befürd): ! fäljchlich beigelegt. Lüichtiger als Die Isses 
tete, Dekha:b von den Zeinigen und bejonders von ; virorum illustrium cuın emblematibes, Ge 
den Zũricher und Herner Iheologen veirdüchtigt 1580, iſt die ichon oben erwähnte Bi 

su werden. Mutter den ichon angerührten Schrif- Ealvins, welche die bedeutendite QOuelle rüz d 
ten verdienen noch beionders genannt zu werden - Studium des Yebens des Genſer Reform 
jeine Confessio christianae fidei et ejusdem : bilder. — Ten meilten Ruf verfchafite ſich Dig 
eollatio cum papistieis haeresibus, welche in durd jeine Vlcberiegung des Neuen Teen 
dem im J. 1570 zu Genf herausgegebenen Vo- "aus dem Griechiſchen n das Lareruifde. Da 


lumen tractationum theologiearum, in quibus 
pleraque christianae relizionis dessınata ad- 
versus hacreses nostris teınmporibus Feuuvatas 
enlide ex verbo Dei defenduntur, welchem 


im J. 1973 ein zweiter Band nachrolgte, Die, 


ante Stelle annımmt. Dicie ſeinem Lehrer 
Wolmar dedicirte Zihritt hatte ev im J. 1960 
vertagt, um ſich vor ſeinem Varer über Seinen 
Ücbertiitt zu den Galvinijten in rechtjertigen. 


mit Anmerkungen oerfehene Ue 

bei den Calviniſten in größerer Adtung ad 
andere. Toch werden derielben non gzudng 
Zummen zahl reiche Fehler vorgeworgen bie 55 
Theil auf Rechnung ſeines —— &sı 
punfıcs au fihreiben find. @ingelne Theile U 
heiligen Schrijt überiegte er auch in's Bes 
zoſiſche; To rühren in der Genfer Yibel zen 13 
und ipäter Die deuterocanoniſchen Vücher son 
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Iper. Größeres Verdienſt um die Bibel hat er ſich 
Mermorben durch die genauere und forgfältigere 
ı Revifion des neutetamentlichen Tertes. 
x verichafite fich die fchriftlichen Vergleichungen, 
= welche Heinrich Etephanus ausgearbeitet hatte, 
 fowie mehrere Handſchriften und Ueberſetzungen, 
E und fuchte fo den in den biäherigen Bibelaus- 
x gaben enthaltenen Text, beſonders den des Gras: 
mmus, zu emendiren (f. d. Art. Bibelausgaben, 
x grichhiiche, de3 Neuen Teftamented). In der 
- eriten, der Königin Flijabeth von England dedi⸗ 
ı eirten Ausgabe ſtehen dem griechiihen Texte 
ı zwei lateiniiche Ueberſetzungen, nämlich feine 
eigene und die Qulgata, zur Eeite; auch ift die: 
felbe mit kritiſchen und eregetiichen Anmerkungen 
begleitet. Durch diele kritiſche Mevifion erhielt 
nun der neutejtanentliche Text eine andere Ge 
ftalt, io daß Bea für einige Zeit Urgeber 
eines textus receptus wurde (ogi Hug, Ein. 
in die Schriften des N.T., 3. Aufl., 1. Thl., 
324 fi.). Was endlich die Biographien Beza's 
betrifit, jo find, aufer den älteren von Fayus, 
dem Schüler und Gollegen desfelben, und von 


Bayle, von Vedeutung die von Fr. Chr. Echloffer | ‘ 


(Leben des TH. de Beza u. bes Petrus Martyr 
Vermigli, ein Beitrag zur Geſch. der Zeiten der 
Kirchenrejormation, Heidelb. 1809), von Yaum 
(TH. Beza, nad handſchriftlichen Quellen dar: 
geitellt, 2 Bde., Yeipzig 1843. 1851, bloß bis 
gum Jahre 1563 reichend) und 2: Heppe (Th. 
za, Yeben und ausgewählte Echriften, Elber⸗ 
feld 1861). II. N. Briſchar.)] 
Begek (>12), imA.T. 1. canaanitiſche Siadt 
im Oebicte des ſpäteren Stammes Juda, Rejidenz 
des Königs Adonibezek (Nicht. 1, 3—5), ver: 
fhieden von — 2. Bezek in der Nähe des Tor: 
dans, wo Zaul Wiujterung über fein Heer hielt, 
ale er nad Jabes in Salaad zog (1 Cam. 
11,8). Kaulen.] 
ialoßrgeskt, Martin, geb. 1522, Abt, 
ſpater Weihbiichof von Krakau, er 1577 Biſchof 
von Namtieniec, berühmter Kanzelredner und 
Schriitſieller Polens, jtarb 1586. Nach Been: 
digung der Studien auf der Krafauer Univerfität 
und Empiang der Priejtermeihe wurde er Mönch 
und jodann Abt des Giftercienferklofters Wioyita 
bei Rrafau. Als Meibbiichof jtand er in Hobem 
Anichen bei König Sigismund Auguſt, auf den 
er 1574 die Yeichenrede bielt. ein Rebnertalent 
bem:cs er nicht bloß auf der Kanzel, fonbern auch 
auf den Yandtagen und bei andern wichtigen Be: 
rathbungen. einer Weinung fchloffen N die 
Vertreter des Reiches gemöhnlid an. Tem be: 
redten Biſchoie murden die wichtigjten Geſandt⸗ 
ſchaiten vom Könige übertragen; dabei verab- 
fäumte er jedoch jeine geiltlihen Pflichten in 
feiner Weiſe. Bis zu feinem Tobe vertbeidigte 
Vialobrzeski die Fatboliiche Lehre gegen die An: 
rıtte der Darefie. Im Ramen des Domcapitels 
tamp’te er auf dem Yandtage zu Proszowice 
die Cenioderation vom Jahre 1575 de 
inter dissidentes in religione tenenda und be 
wies ihre Mefährlichkeit Fir Ctaat und Kirde. 


„Segen die Irrthümer feiner Zeit” verfaßte er 
einen „Katechismus“ als Mufter des rechten 


Er | fatholifchen Glaubens (Krakau 1567); die Com: 


munion unter Einer Geftalt vertheidigte er in 
einer ausführlichen Predigt (Krafau 1579); 
gegen die Eocinianer fhrieb er da8 Buch Ortho- 
oxa confessio de uno Deo, quem christiani 
catholici credunt, adorant et invocant, Cra- 
cow. 1579. Am mwidtigften find jeine Homilien 
(Postilla orthodoxa, Cracow. 1581. 1838), 
welche fi) durch Gründlichkeit und Anmuth 
der Darftellung auszeichnen. Der Charakter 
ber Zeit drüdte freilich auch ihnen einen pole 
mifchen Charakter auf. Biarobrzesfi bat der 
neuen Predigtweife, weldhe in Wujek, Efarga, 
Virkowski ihren Glanzpunkt erreichte, die Bahn 
geebnet, wie auch feine Predigten die eriten find, 
welche in polniſcher Sprache gedrudt wurden. — 
Literatur: Holowinsfi, Homiletit (Homiletyka) 
395 ff.; Letowski, Verzeichniß der Bifchöfe, Prä- 
laten u. |. w. (Katalog biskupöw etc.) II, 23; 
Miedherzyhsti, Geſchichte der Beredſamkeit (Hlist. 
ymony) 82; Nowodworski, Kirchenlerifon 
ncyklo edie koscielna). [Lũdtke.)] 
Bandit (Blancus), Andreas, B. J., 
ein Genueſe, geb. 1587, geſt. 29. März 1657, 
verfaßte unter dem Pſeudonym Candidus Phila⸗ 
lethes zwei moraltbeologifche Werke, in welchen 
er fih al8 Tutioriſt kundgab (De opinionum 
praxi disputatio, additis tribus apologiis, 
Genuae 1642. 1651, Matr. 1645, Crem. 1646; 
De cambio tractatus brevis atque dilucidus, 
Gen. 1652) ; ferner die dogmatiſche Abhandlung 
De praescientia Dei ac praedestinatione, Gen. 
1656. Unter feinem eigenen Namen erjchienen 
Questioni filosofiche curiosamente risolute, 
Gen. 1653, ſowie zahlreiche lateiniſche, seligiäfe 
Didtungen und geſchätzte Predigten. (Vgl. de 
Backer I, 91. VII, 103.) [Streber.] 
tandi, Johanu Anton, geb. zu Lucca 
2. October 1686, geft. 18. Januar 1758, Mi: 
norit, Profeſſor der Philoſophie und Theologie in 
feinem Orden, Frovinzial in Rom, Bifitator in 
Bologna, bat viele dramatiſche Werke und Tra: 
öbien geichricben und gegen Boncina das Theater 
in Schutz genommen. Seinen Ruf aber verdantt 
er einem Werke ganz anderer Art: Della potestä 
e della politia della chiesa, trattati due contro 
le nuove opinioni di Pietro Giannone, Roma 
1745— 1751, 6 voll., welches er auf Wunſch 
Clemens' XII. unternommen haben fol. Der 
neapolitaniihe Juriſt Giannone hatte 1723 
eine Storia civile del regno di Napoli, 4 voll., 
veröffentlicht, wonach die Diönche, die Friefter 
und der heilige Stuhl Schuld tragen an allem 
Uebel, das Neapel je berrofien; bejonders zeigt er 
ih in Parteinahme für den Etaat gegen die 
Kirhe als Ghibellinen ſchlimmſter Gattung. 
Der Jeſuit Joſ. San Felice hatte ſchon 1723 
Riflessioni morali e teologiche dagegen & 
fchrieben, aber die unbehülilihe Brief: und Ge 
ſprãchsform madıten jein Yu langweilig un. 
ungenießbar. Bianchi's Werk enthält zwei Theile 
NE 
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Im erften (2 Bde.) wird Die indirecte Gewalt 
der Kirche über die weltlihe Macht der Fürſten 
und des Staates vertheidigt, welche Giannone, 
faft zuerſt in Italien, beitritten hatte. Ta dieſer 
jedoch nur in Teclamationen ſich erging , alio 
feine fefte Bafis für eine Discuſſion bot, fo 
wählte Biandhi die jüngft ericdhienene „Ber: 
tbeibigung der Declaration des gallicaniichen 

lerus“ von Voſſuet (dein er die MAuctorfchaft 
jedoch abftritt), inſoweit diefelbe mit dem eriten 
gallicanifchen Artikel fich beichäftigt, zur Me: 
fämpfung. Der Verfaſſer felbit betrachtet fein 
Wert ald eine Ergänzung zu Orſi's Buch De 
irreformabili Rom. Pont. judicio, morin ber 
vierte (nicht 2—4, wie Biandhi fagt) Artikel der 
Declaration und ihrer Tefenfion widerlegt iſt. 
Der zweite Theil (4 Bde.) ijt der Widerlegung 
ber Theorie Giannone's gewidmet, daß die Kirche 
in allen ihren äußern Handlungen (Errichtung 
von VBisthümern, Ernennung der Bilchöte, Wer: 
waltung der Güter, kirchlicher Strafgewalt, Ehe⸗ 
binderniflen, Eonntagsruhe u. ſ. f.) der Polizei 
und Gontrole des Staates unterliege. Der Ber: 
fafler hat, mie er mit Recht fich ruͤhmt, den ge: 
ſchichtlichen Hang befolgt und jich an die chrono: 


Bianchini — Bibel. 


| mulirt damit eine auch dem 


weife „bie Bücher”, wie fie 

nannt find. Ba es eine d. 
ſtimmte Anzahl heiliger Schriften ik, u x 
der Kirche und iſt zulegt au 
Concil ausgeiprochen mworben, indem 
erflärt: Supernaturalis revelatio sermis 

universalis Ecclesiae fidem, a sancts Tnie : 
tina Synodo declaratam, continetar im is : 
scriptis et sine scripto traditionibes (dem i. . 
Const. dogm. c. 2). Die bier ©: 
tlärung des Concils von Trient jagt, de 2 

Kirche omnes libros tam veteris qua » 

testamenti, quum utriusque unas Dıws , 
auctor, ... pari pietatis "aflocta ae rewwun 

suscipit et veneratur, und fügt meiter Dale | 
zeihnig der einzelnen Bücher bei, weidı & ! 
YVibel ausmachen. Die Kirche erkennt bene 

an, dat der Vegriff der Heiligen Edit ıi: 

| Art.) in der Bibel verwirflicht vorliege, ze = 

erat 

tende Wahrheit. Sowohl vor als nad a b 

unit Jeſu Ohriftii waren manche Schruriue⸗ 

ſich bewußt, daß fie nicht aus EIGERTH, SED 

lihem Antrieb, fondern in unmittelberes ge 


Die heiligen Schriften, 


logijchen Perioden jeines Gegners angeſchloſſen; lichem Auitrag ſchrieben (Ey. 17, 14. Ye: 
der zmeite Theil reicht indefien nur bis auf Yeo | „er. 30,2. Hab. 2,2. 1 Cor. 7, 10. 40) iz 


den Iſaurier. Tas ganze Werk ijt ein wahres 
Arjenal für Geſchichte und canoniſches Recht. 
[R. Bauer, 8. J.] 

Biandini (Blanchinus), Joſeph, Trie: 
fter des Iratoriums, geboren zu Verona 9. Cep: 
tember 1704, betannt ale Verfafier und Heraus— 
geben mehrerer theologiich : Eritiicher Schriften. 

r beichäftigte ſich vorzüglich mit Unterfuchungen 
über den Text der alten Nrala, worauf fich auch 
feine zwei Hauptwerke bejchränfen: 1. Evange- 


seu vetcris italicae, nunc primum in lucem 
editum ex codieibus manuscriptis aureir, 
argenteia, purpureis alisque plus quam mil- 


| 
| 


liarium quadruplex latinae versionis antiquae ! Synagoge; Zeugnifje dafür f. bei Kie, 


den Juden beftand daher von jeher bir Ude 
zeugung, Bücher F beſitzen, welche 

Urſprungs ſeien (Dan. 9, 2. Eccli. . 
Dieſe Ueberzeugung ſetzt Jeſus Ghrikei & 
feiner Lehre voraus und beſtätigt fe (Bas 
22, 43), und die Apoftel f Nickel 


| feititchende Wahrheit aus (Apg. 1, 16; 23 


2 $err. 1,21). Seitdem ift der Glaube a in 
übernatürlichen Charakter gewiffer Basar ax 
Kirche cbenio feitgehalten worden, we u E 
| m 
mengeich. 99; Weber, Eyftem ber «ln 
paläıt. Theologie, Yeipjig 1880, 78. © 
Glaube wird beitätigt innerlich durch Dee wunder 








lenariae antiquitatis, Romae 1749, 2 voll.: | bare Weisheit, welche Die betreffenden Ede 
2. Vindiviae canonicarum seripturarum vul- |enthaiten, durch viele ächte und fpäter aühı 
gatae lat. editionis seu vetera sacrorum bi- Weiſſagungen, welche darin fi ‚ud 5 
bliorum fragmenta ete., Romae 1740. Erſte- ' heiligende und ummandelnde Kraft, melde its 
red Werk iſt für die Kritik von großer Bedeu: | unzähligen Fällen geübt haben (Eccli. Erst 3 
tung. Tas letztere dagegen kann trox umfaſſen- Tert., De an. 23; Apol. 20; Clem. ALCek! 
der Winleitungen feinen Anſpruch auf beiondere | Junil. Inst. regul. 2, 29); äußerlich aber nut 
Veachtung machen; es enthält amar den Abdrud : das übereinitinnmende Beftreben eller nur at 
eines alten Vſalteriums, welches Die reine rala lichen Neligionsparteien, ihre Lehrfäge aus ie 
enthalten foll, aber bei näherer Unterjudung : ligen Büchern herzuleiten. Inſofern Die gefen 
findet man, daß Diele Veroneſer Handſchriftj barte Religion auf die heiligen Schriften als es 
einen jehr gemijchten Zert bat und von dent: eine ibrer Erkenntnißquellen angemwiefen if, su 
jangermaniihen Goder in Zabatier's Bibl. es jeibitverftändlich, daß dieſe C Hriften yon 
sacr. latinae vers. antiq. weit übertroffen mel und aufbewahrt wurden. Tiefe Sorge bid 
wird. Tas Todesjghr dieſes Gelehrten iſt nicht | inter nicht Den menſchlichen Verfafern 8 
belannt. |<cheag.] irgend einer ‘Yrivattbütigfeit überlaffen, feubes 

Bißel, Name für die Geſammtheit Der ein- waıd von der kirchlichen Auctorität getrugmn 
einen Bücher, welche zur heiligen Schriit ae. Ten älteſten Weitandtbeil der NWibel übers 
ren. Das Wort ift aus der früheren Form wortete Micies den Yeriten und den Admin 
biblie für das lateiniſche biblia (erjt biblia, Teu:. 31,9), und nach Teut. 17, 18 neue im 
orum, feit dem 13, Jahrhundert biblia, aeı, let: Konig ſich eine Nbichrift des Geſetges zu du 
tere® aber aus dem gricdhiichen Baia entjtanden. ' Prieſiern verichafien. Aus Spr. 28, 1 ie ib 
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fliegen, daß es unter Ezechias ein Collegium 
ir Üeberwachung der heiligen Echriften gab. 
Dieies foll nad) der Tradition fpäterer Zeit von 
Sehias felbft eingerichtet worden fein unb bis 
in's fünfte Nahrhundert v. Chr. beftanden haben; 
nach dem Eril trat bie „große Synagoge“ an 
feine Etelle. In nachchriſiuicher Zeit wachten bie 
alten, von den Apoiteln felbft geftifteten Kirchen 
Darüber, daß fein Buch als heilige Saft ange 
nommen wurde, welches nicht durch Rrite 
rium des apojtoliihen Urſprunges Iegitimirt 
war (Iren. Adv. haer. 3, 4, 1; Tert., Prae- 
ser. 36; Adv. Marc. 4, 5); bie erfte Angabe 
über ben Inhalt der entſprechenden Sammlung 
eſchah durch Rapit Damaſus. Den fo befolgten 
Shuntjägen entſprechend, bilbet den Anfang zur 
ftellung der Bibel das Deut. 31, 24 ff. er: 
te Verfahren Mofeß'. Der zweite Schritt ge 
ah durch Joſue nad) Joſ. 24, 26. In fpäterer 
it fakten Iſaias und Jeremias ihre verichiedes 
men Reben zu einem Bude zufammen (Si. 34, 
16. Jer. 36, 4); unter König Ezechias wurben 
Davids und Ajapks Pialmen gefammelt (2 Par. 
29, 30) und eine geile Sammlung ſalomoniſcher 
Evyrũche zu den bereits vorhandenen hinzugefügt 
(Epr. 25, 1). Die Schriften der kleineren Bro- 
Pheten machten nach Sirachs Ausbrud Eccli. 49, 
12 icon im zweiten Jahrhundert v. Chr. ein 
Ganzes aus, welches Ag: 7, 42 als liber pro- 
/hetarum vorfommt. Tieſe Fleineren Samm: 
Tungen aber waren von Anfang an zu einem 
größeren Gorpuß, einer Bibel, Aufammengefaßt, 
wie dieß eine Reße von entfprechenben Bezeich⸗ 
nungen darthut. Die fraglichen Bücher heißen 
nämlid collectiv „die Bücher” Dan. 9, 2, „bie 
heiligen Bücher“ 1 Mad. 12, 9, „bie Ehriften” 
Matth. 22, 29. Apg. 18, 24, „bie Echrift” 
2 Petr. 1, 20, „bie heiligen Edhriften“ Röm. | 
1, 2, „die heiligen Urkunden“ 2 Tim. 3, 15, ober | 
mit Unteriheidung ber einzelnen Theile „bie 
Yücher von den Königen und grogheten und bie 
Davids“ 2 Mac. 2, 13, „das Geſet und die 
Propheten und bie übrigen Bücher“ Prof. Eccli., 
„das kjeg, bie Propheten unb bie Pfalmen“ 
Luc. 24, 44, „ba8 Geſet und die Propheten“ 
Apg. 28, 23. In der Neil nach Chriſto fpricht 
zuerſt der heilige Petrus 2 Petr. 3, 16 von „allen 
Briefen Pauli”, fo daß biefe [dom eine Eamm: 
Tung müflen ausgemacht haben. Beim bi. Igna⸗ 
tius ftehen bie Ausbrüde edayriov und drd- 
sto)aı ald Gollectionamen für eine Anzahl_ein- 
zelner Ehriften. Mit den angeführten Aus 
drüden iſt num auch ſchon die Gintheilung hervor: 
gehoben, welcher die ganze Pibel fomohl nach der 
itſftehungszeit, ald nach dem 


Bibel. 


inhalt der eins | 
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ſchied man in der Kirche fehr früh Schriften des 
Alten und bes Neuen Teftamentes oder kurzweg 
das Alte und das Neue Tejtament. Eeit dem 
dritten Jahrhundert n. Chr. varürte die erftere 
Sammlung nad chriſtlicher und nad) jüdiicher 
Anſchauung, indem die Chriften die beftehende 
Sammlung uneränbert beibehielten, die Juden 
aber eine Anzahl von Büchern unb einzelnen 
Abſchnitten daraus entfernten fl d. Art. Canon). 
Die jo entjtandene fog. hebräifche Bibel theilten 
die Juden in drei Klaffen: nyn, das Gejeh, 
bloß den Pentateuch umfaflend, erw}, Pro- 
pheten, die geldjichtlichen Bücher Jofue's, ber 
Nichter, Camuel8 und der Könige, fowie bie grö- 
gm und kleineren Propheten außer Daniel und 
hi ruch — und die am — 
ſalmen, Sprichwoͤrter, Job, ied, Ruth, 
Klagelieber, Prediger, a er er 
Nehemia und Chronik in ſich fchließend. Die 
größere Sammlung des Alten Teftamentes wirb 
von den Chriſten gewöhnlich in brei anbere 
Klafien geiheilt: 1. see Büder, d. 5. 
5 Bücher Mofes’, Jofue, Richter, Ruth, 4 Bücher 
der gönige, 2 Bücher Paralipomenon, 2 Bücher 
Esdras, Tobias, Judith, Ejther, 2 Bücher der 
Madabäer ; 2. prophetiiche Bücher, d. h. Buch 
Ce Jeremias' nebft Klageliedern, Baruchs 
echieis Taniels, Dfee'3, Joels, Amos’, Abdias', 
Jonas’, Mihäas’, Nahums, Habacucs, Cop! 
nias', Aggäus’, Zacharias', Malachias'; 3. Lel 
bücher, d. h. Job, Palmen, Sprihwörter, Pre 
biger, Hohes ded. Bud) der Weißheit, Ceclefins 
icus. Diefelbe Eintheilung wird auf das Neue 
eftament angewandt. Hier gibt eB 1. geſchicht⸗ 
liche Bücher: 4 Evangelien nah Matthäus, 
Marcus, Lucas, Johannes unb die Apoftels 
geſchichte; 2. Lehrbücher, nämlich 14 Briefe des 
bI. Paufus an die Römer, Corinther, Galater, 
Eyheſer, Coloſſer, PHilipper, Theffalonicher, an 
Titus, Timotheus, Philemon und an die 
bräer, einen Brief bed hl. Jacobus, 2 Briefe des 
HI. Petrus, 3 des hl. Johannes, einen des hi. Ju—⸗ 
das Thaddäus; 3. ein prophetiiches Bud, bie 
Apocalypfe des hl. Johannes. Alle diefe Ein⸗ 
tbeilungen haben bloß wiſſenſchaftliche, feine 
tirchliche Vebeutung. Mit Berug barauf aber, 
daß erft die Juden, fpäter die Proteftanten und 
die ungläubige Wiſſenſchaft ſowohl ganze Bücher, 
als einzelne Beſtandtheile von Büchern als uns 
bibliſch bezeichnet haben, Hat die Kirche als 
Mapitab Kir bie ‚Ausbehnumg beb Inhaltes 
die Vulgata, d. h. bie in alten latei⸗ 
nifchen Kirche gebräudliche Tateinifche Form der 
Bibel, aufgeftellt, fo daß man nad) weiteren 
Wortlaut angeführten Tecret® libros ipsos 


zelnen Yüdher, unterzogen worden ift. Eobalb |integros cum omnibus suis partibus, prout in 


es nur heilige Echriften von chriſtlichem Inhalt 
ab, wurden bieje von ber vorhandenen Samm⸗ 
ung vorchriſtlichen Urfprungs unterfdieben, und 
da bie beiden Gnadenanſtalten, welche durch Jeſu 
Ankunft geicieben find, in der heiligen Schrift 


eccleria cathulica legi consueverunt et in 
veteri vulgata latina editione habentur, pro 
sacris et canonicis anzunehmen hat. Auch bei 
den qualitativen Tifierengen, welche innerhalb 
der Bibel bei deren Auslegung ober Ueberjegung 





das Alte und das Neue Teftament genannt wer: 
den (Matth. 26, 28. 2 Cor. 3, 14), fo unters 


in einzelne Sprachen entitehen können, hat bie 
Kirche beftimmt, daß ber Ausbrud ber Yulgata 
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bei allem, was dem kirchlichen Lehramt unter: 
liegt, maßgebend fein foll (Conc. Trid. Sees. IV. 
Deer. de edit. et usu sacr. libr.). Demnach ift 
jegt die Bulgata nach Dieringerd Ausdrud „die 
Bibel des Togmatifers" (Lehrb.d.Togm.$4,1). 
Ter großen Wichtigkeit entiprechend, welche 


Bibelausgaben. 


die Hagiographa gedruckt im drei Welsbime 
|vecalifirt, aber nicht accentuirt, ww we x 
ſchiedenen rabbinif Sommentern ww 
(ib. P- 29). Bald nad dieſen Beriade = 
einzelnen Theilen der Bibel erfdien er 
vollftändige bebräifche Wibel zu Comcim I» 





nad) allem diefem die Bibel im Firdylichen Leben ! in Folio mit Vocalen und NAccenten, de m 


befitt, hat Die Kirche (1. c.) befohlen, daß bei ber 
Herausgabe der Bibel die größte Eorgialt in 
Bezug auf richtige Wiedergabe derfelben ange: 
wendet werde, und da die Griahrung lehrte, daß 
durch die bloße Privatarbeit der Gelehrten und 
Buchdrucker die nöthige Gorrectheit in den Bibel: 
ausgaben nicht erzielt werden Eonnte, fo hat die 
Kirche felbit einen officiellen Tert der Dulgata 
berjtellen laſſen, der nunmehr innerhalb des 
kirchlichen Lehramts als maßgebend zu betrachten 
iſt. (licher alles zuletzt Angeführte vgl. d. Art. 
Vulgata. [Kaulen. 
ibelausgaben heißen bie gedruckten Ver⸗ 
vielfältigungen ber bibliſchen Originalterte, näm: 
lich des hebräiichen tür bie fog. protocanonifchen 
Bücher des Alten Teftamentes und des grie⸗ 
chiſchen für Die deuterocanonifchen altteftament: 
lihen, fowie für fämmtliche neutejtamentliche 
Bücher. Es find demnah dreierici Bibelaus: 
aben gefonbert zu betrachten. A. Altes Te: 
tament. 1. Tie bebraiihen Tertau& 
gaben. Dei den bebräiihen Bibelausgaben 
lafien Sich drei Rlafien untericheiden: bie fog. 
Incunabeln, die erſten Hauptausgaben mit ihren 
zahlreichen, bald mehr, bald weniger verbeijerten 
Abdrüden,, und die Fritiihen Ausgaben. — 
1. Was zur eriten Klafie gehört, verdantt feine 
(Fntitehung der Betriebſamkeit der Juden in 
italien und Portugal im lekten Viertel des 
15. und im Anfang des 16. Nahrhunderts. Tas 
erite Durch den Druck veröffentlichte Buch ber 
bebrätihen Qibel waren die Rialnıen. Cie 
erichienen im 3.1477 wahrſcheinlich zu Bologna 
(De Rossi, De llebr. typograph. orig. etc., 
Parmac 1776, 10), in Duart, ohne Vocale 
und Accente, die eriten vier Jialmen auägenom: 
men, mit Kimchi's Kommentar ohne weitere Zu: 
that, nicht jehr correct, mit vielen Abbreviaturen 
und Auslajlungen. Fünf Jahre jpäter erſchien 
u Bologna in Folio der Ventateuch, vocalilirt 
und accentuirt, mit dem Targum des Untelos 
und dem Gomntentar Jarchi's, meit Schöner und 
correcter, als die ebengenannte Jialmenausgabe , 
tib. p. 16). Wieder vier Jahre Ipäter (1486) 
famen zu Eoncino die irũhern Fropbeten, Joſuc, 
Richter, Samuel und Könige, und bald darauf 
als sortiegung davon Die ſpätern Propheien, 
„alas, Jeremias, Ezechiel und die zwoli Heinen 
Propheten ohne Vocale und Accente, mit Kimchi's 
Commentar unter Dem Texte, in \olio heraus, 
weniger Ichon ausgeſtatiet und nicht To correct, 
als der Pentateuch ron Bologna (ib. p. 24:. 
Hieran ſchloß ſich im mämlichen Jahre eine Aus: 
aabe der „iuni !Kollen” und des Ytalters in 
Quart au Soncino und Raiale ib. p. 28). Im 
Jahre darauf endlidy (1457) wurden zu Reapel 


Zargum und Sommtentare, unb einen m& u 
correcten Text gebenb (Bartoloceii BibL bar 
I, 432). Dann warb noch ber Ventatent 3 
bräiih und chalbäifh mit Raſchi's C 
1490 auf der Inſel Sora in Folis umd 1481: 
Yifjabon (Ulyariponae) in Quart gebrudt: ige 
Ausgabe wird ihrer Eorgfalt und Gerc= 
wegen von den Juben höher, als jebe ander # 
ihägt (De Rossi I. c. p. 36. 45). Tu se 
volljtändige Ausgabe der hebraiſchen Aid e 
ſchien 1494 zu Bre&ia in Octap; ber Herrau 
nennt fi) Gerfon ben Mofe aus Eoncm. ic 
at ja bier a) er umb ect 

e Rossi l. c. p. u t viele cigeres 
liche Xelearten, die ſich weder in fräbar e 
fpätern Ausgaben finden; Die Typen eier u 
Mein und undeutlidh, Die Gorrechur iR nah 
bejergt und die Audgabe im Ganzen us 
fehlerhaft; fie iit das Original ber Iurherise 
Bibelüberſetzung. Der Tert Derfelben ik zex 
Octavausgabe von Pifa 1494 miieberbeii ım 
über diefe Ausgaben: Herbft, Einl. ns Li 
I, 128 fi.; De Rossi, Annales Hebrae-m» 
graphiei sec. XV.). Dinzuzunebhmen 
eine auf Pergament grorudte 
ausgabe in Folio 0. ©. u. J., die um | 
vermutlich in Gonftantinopel erſchienen i 
dieſer Klaſſe muß als Anhang ned 
werben bie 1534 und 1546 zu Baſel m 
erichienene De ateinifege Bibel BE 
Wünfter, deren Tert aus Ausgabe 
1488 und 1494 geflofien iſt. Ze alle 
Ausgaben nur Abdrude alter i 
die ſich nicht mehr erhalten ha und die 
derſelben vertreten, fo find fie i t 
noch mit vielen Mängeln bebafter, für die 
bes hebräiichen Bibeltertes von groier 
tigfeit. 

2. Während bisher bloß Die Auben Fb 
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Terbreitung des bebräifgen Bibeltertes buet 
den Trud angelegen fein ließen, wollten jet bs 
Anfang des 16. Sahrhunderts audh Die Chris 


nicht länger zurüdbleiben, und bald 

zei Ausgaben, deren Tert für die Folgexu 
durchaus mafigebend geworden ift, nämih ix 
in der Polyglotte des Cardinals Kimened v 
die rabbiniiche Vibelausgabe Daniel 

con feit dem Jahre 1502 befchäftigte Xımad 
mehrere Gelehrte mit Herausgabe ermer Abk 
die unter dem Namen Bibel von Wicale be 
Complutenſer Polyglotte befannt if dj. & In 
Yolnglotten). Ter hebrãiſche Text wurde ze 
gelchrten, sum Ghrijtentfum übergetretenm Is 
den beiorgt, und e8 murden ihnen elite 
schriften, welche auf 4000 Goldgulden zu 


tanien, ſowie ohne Zweifel auch bi beiten berusß 


“0 29 va ger zu Pr o. 
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vorhandenen Ausgaben zur Benutzung gegeben. 
Der Tert, den fie mit diefen Mitteln erzielten, 
vocalifirt, aber nicht accentuirt, bat wirklich 
manche Figenthümlichfeiten und meidht von an: 
bern damals bereit gedruckten hebräiichen Bibel- 
serten, namentlich auch dem Bombergifchen vom 
Jahre 1518, mehrfach ab. Vollendet wurde die 
Bolyglotte im J. 1517, aber ausgegeben erit im 
J. 1522. Dagegen veranftaltete Daniel 
&:omberg von Antwerpen, der zu Venedig eine 
eigene Offiein für bebräiiche und rabbinifche 
Literatur errichtet hatte, fhon im J. 1518 zwei 
hebräifche Bibelausgaben, eine in Quart für Die 
Chriſten (wiederholt 1521, 1525— 1528, 1533, 
1544) und eine in Folio für die Juden; letztere 
murde von einem befehrten Juden, Felix Bra: 
tenfis, beiorgt und mit den Targumim, ber 
Majora und vielen jüdischen Gommentaren ver: 
jeben. Tiefe Ausgabe, melde ber Zuthaten 
wegen zu dem fpäter ojt wiederholten Namen 
„rabbiniſche Bibel“ Anlaß gab, gefiel jedoch den 
Juden nit; Bomberg fa ih daber veran: 
laft, eine zweite zu veranftalten, und übertrug 
die Bejorgung derjelben dem berühmteiten jüdi⸗ 
{hen Gelehrten der damaligen Zeit, R. Jacob 
Ben Ehajim. Beſſer als Felix Pratenfis 
mit der Maſora vertraut, brachte diefer den be: 
bräiihen Text mehr mit ihr in Uebereinftims 
mung und bereicherte das Werk noch mit einigen 
andern angefehenen Commentaren. Diefe Aus: 
gabe, welche 1525—1526 in vier Yoliobänden 
zu Venedig erichien, kann als die erfte eigentlich 
majorethilche Bibelausgabe betrachtet werden und 
erhielt ohne Zweifel eben deßhalb den ungetheil⸗ 
ten Beifall der Juden, fowie der chrijilichen Ge: 
lehrten, fo daß fie nody zweimal, 1547—1549 
und (dur Job. de Gara) 1568, wiederholt 
murde. Aber von bedeutenden Mängeln iit fie 
deßungeachtet nicht frei. Gin großer Fehler Ben 
Ghajims beiteht darin, daß er auf die ungeorb: 
nete disharmoniſche Maſora zu viel und auf alte 
gute Handſchriften zu wenig Gewicht legte. Seine 
Saupthandichrift, an die er ſich fait einzig hielt, 
lam fpäter in de Roſſi's Hände und erwies ji 
bei genauerer Beſichtigung als eine ziemlich) 
chlerhafte, die nicht einmal eine forgfältige Re: 
viſion erhalten hatte; Chajim hatte darin nicht 
einmal die ofienbariten Fehler, deren Anzahl 
arok war, zu verbeilern geſucht, fondern lieh fie 
geradezu abdruden (De Rossi, Variae lectioncs 
IV, p. XI sqq.). Dekungeadtet ift diefe Aus: 
gabe, neben dem bebräifdyen Text ber Bomplu: 
tenier olnglotte, aber in meit höherem Grabe 
als diefer, dic Grundlage der folgenden hebräifchen 
Yibelausgaben geworden. Der Complutenfer 
Tert murde nur einmal geradezu abgedrudt in 
den jog. Biblia Polyglotta Vatabli, aud) Poly- 
glotta Sanctandreana oder Polyglotte Ber: 
trams genannt (Seidelberg 1586, 1599 und 
1616); dem Chajim'ſchen Terte dagegen wider: 
fuhr dieſe Ehre öfters. Er findet fi in der 
rabbiniihen Bibelausgabe von Bragadin(Be 
nedig 1617) und Rob. Stephanus (Paris 


Bibelausgaben. 
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1539 bis 1544. 1546); etwas geändert in den 
Bibeln von Zuftiniani(Venedig 1551. 1552, 
1563. 1573), in ber Bibel von Senf (1618), 
in drei Ausgaben von Johann de Sara (Ve: 
nedig 1566. 1568. 1582), in ber erften Ausgabe 
von Blantin (Antwerpen 1566), in den Aus: 
gaben von Hartmann (Frankfurt a. d. DO. 
1595. 1598), in den beiden Ausgaben von 
Wittenberg (1586. 1587) und in der von 
den Juden fehr hoch geſchätzten Bibel von Tores 
Amfterdam 1705, in Duodez). Endlich ließ 
N gone Burtorf zu Bafel, nachdem er ſchon 
im J. 1611 eine Han aneache bejorgt batte, bie 
ganze rabbiniſche Bibel Chajims in vier Fo⸗ 
lianten zu Bafel 1618 und 1619 abdruden und 
beabfichtigte damit eine weſentlich verbefierte 
Ausgabe zu liefern. Manche Fehler ber Cha: 
jim'ſchen Ausgabe wurden allerdings wirklich 
vermieden, manche aber, Varna Ve in den rab⸗ 
binifchen Commentaren, blieben ftehen und wur: 
den auch noch mit neuen vermehrt. Fehlerhaft 
war es aud, daß Burtorf die Vocalifation ber 
Zargumim nach jener der biblifch: chaldäijchen 
Abſchnitte regelte, und wenigſtens inconfequent, 
daß er bie Maſora nad) Maßgabe des hebräiſchen 
Textes änberte, da doch Chajim, befien Text er 
acceptirt hatte, gerade umgefehrt verfahren war. 
— Während in den biöher genannten Ausgaben 
die beiden Sauptterte (der Somplutenfifche und 
der Bombergifche) noch ungemifcht ericheinen, zeigt 
jih eine Miſchung von beiden, eine mwenigitens 
beabfichtigte Beri tigung je de3 einen durch den 
andern, zuerit in der Antwerpener Polyglotte 
(1569—1572), deren bebräifchen Tert dann die 
Plantiniſchen Ausgaben(Antwerpen 1580. 1582, 
Burgos 1581, Leyden 1613) und bie Bibel 
von Wien (1743) wiederholen, ferner in ben 
Polyglotten von Paris (1629 —1645) und Ron: 
don (1657), endlich in der Polyglotte von Rei: 
necciuß (Leipzig 1750— 1751) und in ber pracht⸗ 
voll gebrudten Bibel Hutters (Hamburg 1588). 
Befriedigen konnte jedoch die bloße Verbreitung 
und Vervielfältigung bes Chajim'ſchen Textes, 


ch | mit etwaigen Verbefferungen aus der Sompluten: 


fiiden Bibel, nicht auf die Dauer, wenn man 
leid) von den Mängeln und dem unzuverläfjigen 
Fundamente jenes vielgepriefenen Textes und 
dem tadelhaften Verfahren bei Erzielung desſelben 
keine nähere Kenntniß hatte. Jede Bergleichun 
irgend einer alten guten Handſchrift mit dem all- 
emein verbreiteten Texte mußte durch ihre ver: 
Ichiedenartigen Abmeihungen von bemijelben 
wenigitend die Vermuthung erweden, daß fich 
mit Hũlfe der len wohl ein richtigerer 
Text erzielen laſſen möchte, als der üblide. An 
dieſer Stelle mögen noch eine Anzahl vocallofer 
Bibelausgaben (Biblia nuda) erwähnt werden, 
welche feinen eigentlich Eritiichen Werth bean- 
ſpruchen: zwei Plantiner Ausgaben 1573 in 
Octav und (2 Bde.) in Duodez, ein Abdrud 
derfelben zu Leyden 1595 in Sedez (2 Bde.) 
und 1610 ın Duodez, ein eben folcher Abdrud zu 
Hanau 1610 in 24 (2 Bde); eine fehr fehler: 
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bafte Ausgabe von Menaſſe ben Jorael zu Am: 
terdam 1630 und 1639 in Octav; eine von 
eusden beforgte 1694 in Octav, eine von Ma⸗ 
reſius s. 1. 1701 in Octav, eine von Jablonski, 
Berlin 1711, in 24, und eine von Yorjter, Or: 
ford 1750, in Quart. 

3. Den erjten nicht unbebeutenden Verſuch, 
den vorhandenen hebraͤiſchen Bibeltert nach Hand- 
ſchriften kritifch zu verbeflern, machte Joh. Leus⸗ 
den in ber bekannten und geſchätzten Athianifchen 
(d. h. von of. Athias gedrudten) Ausgabe 
(Amfterham 1661 u. 1667 in 2 Uctaubänden). 

legte den Chajim'ſchen Tert zu Grunde und 
verbefjerte ihn mit Hülfe zweier Handichriften, 
deren einer er ein Alter von 900 Jahren zu: 
[hrieh, Die große Genauigkeit und Eorgfalt, 
te auf dieje Ausgabe verwendet wurde, und ihre 
—*7 Ausſtattung haben ihr allgemeinen Bei: 
all erworben. Die etwas fpäter erichienene Aus: 
gabe von Georg Niſſel (Leyden 1662) kann 
faum bierher gerechnet werben, da fie bloß auf 


vorhandenen Ausgaben, namentlich der Hutter’: | Erfurter Hand 
ihen vom Jahre 1583 und der Athianifchen Handſchrijten jo flüchti 
rubt, ohne Vergleihung von Handſchriften, und wird bei den gebrudten Diefelbe $tü 


„alio bloß infofern jhäpbar ijt, weil fie jich rar 
gemacht hat“. Aehnlich ijt über die drei Aus: 
gaben von Clodius (Frankfurt a. M. 1677. 
1692 [1712]. 1716) zu urtheilen ; die Athianiſche 
Ausgabe wurde zu Grunde gelegt und ohne 
Rüchſicht auf Handſchriften und Maſora bloß 
mit Hülfe älterer Editionen zu verbeflern geſucht, 
mitunter aber auch verſchlechtert. Jablonsti hielt 
ſich bei feiner hebräiſchen Vibelausgabe (Berlin 
1699. 1712) an die zweite Athianitche Ausgabe 
vom Jahre 1667, jeboch nicht ſklaviſch, fondern 

g andere gute Ebitionen und einige Hand: 
Fetiten zu Rathe und verbefierte den Athias 
niihen Tert nach Maßgabe derielben. Nantent: 
lih verwandte er auf die Vocalilation und 
Accentuation großen Fleiß, und feine Ausgabe 
wird allgemein für eine der correcteiten und rich 
tigiten gehalten, jedoch nur die erſte Auflage 
vom Jahre 1699. Wenige Jahre fpäter gab 
von der Hooght eine hebräiiche Bibel heraus 
(Amijterdam und Utrecht 1705 ), welche nach kurzer 
Seit eine weite Verbreitung erlangte. Er legte 
ebenfalls die zweite Arhianiiche Ausgabe zu 
runde und verbeilerte ſie mit Hülfe der Maſora 
und der vorhandenen Ausgaben, ohne jedoch 
Handſchriften beizuziehen. Lie große Sorgialt. 
womit der hebräiſche Lert bis in's Kleinlichſte 
behandelt iſt, und die Schärfe, Teutlichkeit und 
Correctheit des Trudes, wodurch ſich dieſe Mus: 
abe vor allen jrühern auszeichnet, waren die 
rſache des allgemeinen Beifalls, der ihr zu 
Theil geworden iit. Die Ausgabe erjchien mo 
möglih noch beiier in der äukerit correcten 
Sctapbibel von Props, Amfterdam 1724. Die 
nur vier Jahre jputer erſchienene trefiliche Aus⸗ 
gabe von Dpitz (Kiel 1709, wiederholt Züllichau 
1741) konnte ſie nıcht um ihr Anſchen bringen. 
Opib legte übrigens cbenialls die Athianiſche 
Ausgabe zu Grunde, zog aber nicht bloß 17 ber | 


Bibelausgaben. 








m 
beiten vorhandenen ‚„ (eukee ai 
mehrere — Tin zu Ba u ide 
nad Maßgabe derfelben den Athi le. 


Die Correctur beforgte er feibR mu 
lihem Fleiße und erzielte dabderch eime | 
welche an Gorrectheit alle frũhern übertef. 
fie au) durch die Größe umb Deutlihlen 
Lettern fich vortheilhaft i Ca 
zehnt fpäter erſchien endlich bie erfte 
Bibelausgabe mit Barianten von 
(Halle 1720). Er legte ben Yes 
Zert zu Orunde, verglich 24 gebrudte Auigein 
und fünf Erfurter Handſchri und füge 
wichtigften der gefundenen Barianten am 
Her bei. —X 
jedoch gezeigt, e Handſchri 
flüchtig verglichen wurden; bei ber 
Dariante . nn 10 * iſt 7 
men und gar nicht einmal angemerkt, 
liche Grfunter Handicriften Iren 
wird nichts Davon gejagt, daß .1 
Sri mu flat > 
verglichen 







J 


7 


ni 


g 


H 
t 


& 
W 


13 


} 


v 


tigkeit um jo mehr flattgefunden haben. Ya 
hin bleibt aber dieſe A aber ei ar 
Verſuch einer eigentlich kritiſ Ausgabe us 
erfte, wenn auch jehr ungenügende, Cammias 
von Varianten, von denen audh jept ned, @ 
man ungleich reichere und vollftänbigere SesB 


oe ne € ber nung werth jet. 
zie Hierauf erjchienenen nDausgaben zw 
1725. 1739 [en = 


Meineccius Heipsig 
Quart)]. 1756) und Simonis (Sale 1: 
1767) find bier bloß zu erwähnen; eriter as 
halten, wie nıchrere {don genannte 

einen aus der Complutenjer Boluglotte und ie 
Chajim ſchen Ausgabe gemifchten Zert, un ıb 
wohl der Titel auch von Codices rebet, fs 
ih doch nirgends eine fihere Spur von 5 
gleichung derſelben; Iehtere aber beabiichtges 
loß einen correcten und wohlfeilen Abbesd be 
van der Hooght'ſchen Bibel. Einen neuen Is 
deutenden Verſuch einer kritiſchen Ausgabe ab 
hebräiſchen Bibelterte® machte einige : 
nad) Michaelis der Dratoriener Homwbigent 
(Paris 1753). Cr wollte mit Hülfe der aim 
Ueberſetzungen und ber ihm zu fichenten 
Handſchriſten, unter forgfältiger Beachtung dub 
Zuſammenhanges, einen ganz neuen, Dem re 
pirten Tert an Nichtigkeit weit 

hebräiihen Dibeltert liefern; unb es Lane ich 
nicht läugnen, daß er babei beſſer als feime Ben 
günger den Weg erlannte, der zum geminmfdees 
Siele führen konnte. Houbigant fe nur Degin 
und erregte fogar gegen die Richtigken feines 
Verſahrens Verdacht, daß er meiltens viel zu zen 
ſchnell entichied ınıd auf gewagte unfichere Gew 
jecturen viel zu viel baute. Dadurch 
nit Recht competente Richter ſich nicht binbem 
laſien, das Verdienitliche feiner Arbeit gebührend 
anauerfennen und zu rühmen. Shoubigent legte 
ubrigens den van ber Noogh: ſchen Ur pm 
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M Grunde und fügte in Fritiihen Anmerkungen 


(notae criticae) feine Anfihten und Xerbeffe: 


2 zungen bei; leßtere find aud) bejonders abgebrudt 
& (Srantfurt 1777). 


„nm Mä M 


Schon ungefähr ein Jahrhundert früher als 
Michaelis und Houbigant hatte ein gelehrter 
Jude in Italien, Namen? Ealomo Norzi 
von Mantua, eine Fritiihe Bibelausgabe zu 
Stande gebracht, in weldyer er auf jeinem Stand: 
punfte und für feinen Zweck unvergleichlicd mehr 
leitete, al3 die beiden Genannten. Norzi ver: 
glich feit dem Anfang des 17. Nahrhunderts die 

jten gedrudten Ausgaben und eine Menge 
alter quter Handichriften des hebräiſchen Vibel⸗ 
tertes ſowohl als der Maſora, dazu die vielen 
in den Talmuden, den Midraſchim und andern 
alten rabbiniihen Echriften vorlommenden Bibel: 


- citate, ſowie auch die ritiichen Bemerkungen an: 


geſehener jüdifcher Commentatoren, und faßte das 


. Grgebnig jeiner vieljährigen mühſamen Ber: 


gleihung in dem majorethijch-kritiichen Kommen: 
tar zuſammen, mweldyer den mehrfach, jedoch mit 
Schüchternheit verbejierten hebräiſchen Tert be 
gleiten follte. Sein verdienſtliches Werk, das er 
ve 03 (Ausbeſſerer der Niffe, Qi. 58, 12) 
nannte, durch den Truck zu veröffentliden, war 
ihm nicht vergönnt; e8 blicb beinahe ein Jahr⸗ 
hundert unbeachtet liegen, bis enblich ein jüdijcher 
Arzt, Namens Raphael Chajim Italia, es auf 
eigene Koſten unter dem Titel "= rr:o (Dar: 
bringung des Geſchenks) druden ließ, denn ber 
von Rorzi jelbit beabjichtigte Titel YXE 73 wurde 
überfeben (Mantua 1742—1744). Aber aud 
nad) jeiner Veröffentlichung blieb dieſes Wert, 
menigitens von Seite der Chriſten, noch lange 
unbcadhtet, und Bruns und Dresde deinen 
bie eriten geweſen zu fein, welche die Aufmert: 
ſamkeit auf dasjelbe lenkten (val. Rojenmüller, 
Handb. der Yiter. der bibl. Kritik und Exegeſe 
I, 2681. Der zu Grund gelegte Tert iſt der 
Bomberg che, und unter demſelben ift mit feinen 
rabbiniſchen Yettern der Commentar gedrudt, der 
fpäter audy abgelondert herausgegeben wurde 
(bei Georg Holzinger, Wien 1813). Eo ſehr 
aber die Arbeit zu loben tit, fo hat fie doch aud) 
ihre bedeutenden Mängel. Norzi felbit wußte 
fh mandımal nicht zu beiten und jammerte ge: 
legenbeitlich über feine Ratblofigkeit, wie wenn 
eri. zu 4 Kon. 18, 29 ichreibt: „Wer kann 
rerbcitern, was die Abjchreiber verderbt haben 
und die Trucker jeit alten Tagen“ ? oder zu Ni. 
54, 1: „Ich fire voll Entſetzen da, wenn Ich die 
grogen Leridiedenbeiten fehe, die in den Bibel: 
exemplaren vortonmen, und daß fie täglich zu: 


nehmen, und die Nerausgeber ohne Licht im 


winjtern wandeln, und Riemand nachjorſcht, fie 
zu befeitigen” ; oder au Zpr. 7, 25: „Wir alle 
irren mie Zchafe, jeder leinen We 


bat zwar amt lebhaftciten die Nothwendigkeit ge: 
füblt, dem recıpirten hebräiſchen Bibeltert nach: 
ubelien, aber die rabbiniihe Cingenommenbeit 
für die Viaſora liek ihn nicht unbejangen den 
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geben wir, , 
und Riemand lehrt die richtige Einſicht.“ Norzi 
der Unzahl von Larianten, bie fid) auß der Ver: 
'gleihung dieſer zahlreichen und jeltenen Hülfs- 
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richtigen Weg gehen. Seine vermeintlichen Ver: 
befjerungen jind mitunter fogar Berfhlechterungen 
bes Tertes, und auffallender Weije legt er zu⸗ 
weilen auf das übereinftimmende Zeugniß guter 
Handſchriften viel zu wenig Gewicht (vgl. De 
Rossi, Varr. Lect. P.I, p.XI. P.IV, p.XV). 
Indefien war die Bedeutſamkeit eines folchen 
Zeugniffed und damit die Nothwendigkeit einer 
jorgjältigen und umfaflenden Vergleihung von 
Handfchriften gegen bie Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts immer einleucdhtender geworden, und 
Benjamin Kennicott, Brofeflor zu Or: 
tord, faßte jofort den Entihluß, eine foldhe vor: 
zunehmen. Vom Sabre 1759 an verglid er 
theils ſelbſt, theil3 Durch Andere gegen 600 he 
bräifche Handichriften und gebrudte Ausgaben 
in und außer England und wurde dabei nament: 
lih von P. J. Bruns, nachherigem Profeflor in 
Helmjtädt, unterftübt, welcher in ben Nieder: 
landen, Deutichland und Stalien bie Vergleihung 
der Handſchriften für ihn vornahm. Die Vor: 
bereitungen dauerten bis zum Jahre 1773, mo 
erit der Druck des Werkes jelbft begann, das bes 
reits viele und große Erwartungen rege gemacht 
hatte. Der erite Band erfchien zu Orſord 1776, 
der zweite ebenbafelbit 1780. Der hebräiſche 
Text iſt der van ber Hooght'ſche nad) der Aus: 
abe von Simonis. Unter dem Tert find die 
Zarianten beigefügt mit Angabe der Handſchrif⸗ 
ten und Ausgaben, in denen fie fich finden. In 
einer ausführlichen Differtation, die dem zweiten 
Bande vorangebt, wird die Gefchichte des Unter: 
nehmen beichrieben und dasfelbe zu rechtfertigen 
geſucht; denn der erite Band hatte den Erwar⸗ 
tungen jo wenig entiprodyen, daß ſchon vor dem 
Erſcheinen des zweiten verjhiedene Stimmen 
gegen Kennicotts Vorgehen fich erhoben. Es 
wurde ihm ——6 und nicht mit Unrecht, 
vorgeworfen, daß er in der Auswahl der zu ver: 
gleihenden Handſchriften, fowie aud) der aufzus 
nehmenden Barianten nicht jorgfältig und kritiſch 
enug verfahren fei, und daß er überdieß auf bie 
Vocaliſation, den Unterfhied von Keri und 
Kethib und die Mafora überhaupt feine Rück⸗ 
fiht genommen habe. Ein italienifcher Gelehr⸗ 
ter, Bernard de Roſſi, Profelior in Parma, 
der die Mängel und Fehler des Kennicott’fchen 
Werkes am beiten erfannte, unternahm e8 daber, 
wirklich zu leilten, was Rennicott nur angejtrebt 
hatte. Cr beſaß felbit 710 Handſchriften theils 
der ganzen bebräiidhen Bibel, theils einzel: 
ner Vücher und Abfchnitte derfelben, und war 
in ber Yage, außerdem noch 134 ausmärtige 
Handſchriften zu vergleihen ober vergleichen 
zu laffen, die bei Kenntcotts Ausgabe unberüd: 
tichtigt geblieben; dazu war er im Beſitze der 
beiten vorhandenen Editionen und wieberun in 
der Y ge, die ihm noch mangelnden in ausmwär: 
tigen Bibliothefen collationiren zu laſſen. Aus 


mittel ergab, trat cr eine amedmärige Auswahl 


‘der wichrigeren und wichtigiten, begleitete bie: 
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felben mit einer kurzen 
len und ihres Dertbes, und berüdlichtigte dabei 
auch die Bocale und die Mafora in erforderlichem 
Grabe. Der Tert, den er zu Grunde legte, war 
der var der Hooght'ſche; benfelben ließ er aber 
nicht abbruden,, fondern feßte ihn als befannt 
voraus und behandelte mit Rüdficht auf ihn die 
Varianten. Das Merk erichien in vier Quart⸗ 
bänden zu Parma (1784— 1788), und zehn Nahre 
fpäter folgte ein Eupplementband (1798). Schon 
unter den gleichzeitigen Beurtheilern, namentlich) 
aud im proteltantiihen Deutſchland, ift über 
den ausharrenden Fleiß und die ſtaunenswerthe 
Leitung eines einzigen Mannes in fo kurzer 
Zeit nur Fine Stimme; der Werth der Leiftung 
aber ſcheint von de Roſſi felbit, der ihn in der 
Dissertatio praeliminaris zum vierten Band 
ohne alle Nubmrebigfeit in's Licht zu ſetzen fucht, 
befier als von feinen Richtern erfannt worden 
u jein; denn dieſe fuchten zum Theil nicht ohne 
ngberzigfeit feine Arbeit möglichſt herabzufegen 
(vgl. 3.8. Töberlein, Auserleiene theologitche 
Bibliothek IV, Et. 1, 1ff.). Erit durch de Roſſi's 
Arbeit, Durch Die Kennicott'jche keineswegs, wurde 
«8 einigermagen klar, was ſich aus vorhandenen 
Handidriiten und alten Ausgaben für die Ve: 
ridtigung des recipirten hebräiichen Bibeltextes 
gewinnen laſſe; und ein unbefangenes Urtheil 
kann nicht läugnen, daR die geräufchloß und 
ſchnell entitandene de Roſſi'ſche Arbeit die ruhm: 
tedig angefündigte und eine Reihe von Jahren 
ausfüllende Kennicott'ſche weit hinter fich zurück⸗ 
gelaiien hat (val. G. B. de Rossi, Memorie 
rtoriche su gli studi e sulle produz. dell’ 
autore, Parma 1309). Auf Grund aber nun 
der bereits vorhandenen Leiſtungen mit umfaſſen⸗ 
derer Benutzung der de Roſſiſſchen Hülfsmittel 
und gewiſſenhafter Zuratheziehung der alten 
Ueberſetzungen, wobei die Maſora weder unbe: 
dingt maßgebend, wie bei Chajim, noch völlig 
iqnorirt werden dürfte, mie bei Kennicott, ließe 
fih jewt immerhin ein fehlerireierer bebräticher 
Pibeltert erzielen, als der allgemein recipirte. 
Tie Ausgaben jedoch von Törerlein : Meisner 
(Yapiig 1793) und Jahn (Wien 1807) find nur 
iniotern verdienitlich und danlenswerih, als ſie 
die Kennicott'ſchen und de Roſſiſſchen Narian- 
ten in einer ziemlich reihen Auswahl zugäng- 
licher gemacht haben. Als die beiten Handaus⸗ 
gaben gelten jetzt die Stereotnpausgaben von 
Hahn, Leipzig 1839, und von Theile, ebend. 
1849; ſehr unfritiich aber iſt die ebenfalls unter 
Hahns Kamen herausgelonmene und von Ro— 
fenmüller benormortete Ausgabe Leipzig 1834. 
„in lepter Zeit bat Bär aui Telipjch's Ye 
weiben angeiangen, den hebräiſchen Bibeltert 
in moglichit correcter Form geireu nach dir 
Maſora Dariuitellen und au dieſem Zwecke nad 


Handichriiten und den beiten acdrudten Hinis 


mutteln berausacacben: Liber Psalmorum, Lin. 
1861; Liber Genesis, ib. 1869: Liber Jesniae, 
ib. 1872: Libri XH prophetarum, ib. INT8: 
Is. Ezrae ct Nehemiae, ib. 1852; Liber Posal- 
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Beurtheilung ihrer Quel⸗ 


amorum hebr. atquo lat. ab Hieren. oumın 
jedd. C. de Tischendorf ‚8. Beer, Fr. I» 
litzsch, Lips. 1874. Endlich herhe uni 
noch die photolithographiſche 4 
| bebräiichen Handihrift vom 916. 53 
die jpäteren Propheten enthält; fie iſt eu Arie 
der rulfiichen Regierung 1875 m Farkkıı 
erſchienen. Der eigentbümlidyen babelswwis 
oder faraitilchen Punctation wegen, welde ker 
wert zeigt, gi Diee und „Joel bernd beisztes 

erausgegeben Peterburg und Lewzig 1° 
(gl. Masch, Biblioth. sacra IL Halas 1 


1—168.) [(Welte) Kıxa 
II. Die griedifen Tertaussıhr } 
der deuterocanonifhen Bücher. ie Tar x 


re griehiie erhaltenen ner werben genüs 
id; mit ber Ceptuaginta zufammengebraf: üı 
erite Ausgabe derſelben ir Daher bie im Hirn 
und fehsten Bande der GCompIuterfriän 
Tolyglotte fiehende, ſchon 1517 at 
aber erſt 1522 veröffentlicht. Ihr Terr abe 
von Reuem im dritten und vierten Yaık x 
AntwerpenerBolyglotte 1572, m% 
nach in den fog. Bertram ſchen ober Eenctuzirz 
niſchen Bibeln, Heidel 1586. 1587. 1M 
1616, ſowie im ſechsten Bande der Rıirt: 
hen Rolyglotte, Hamburg 159, mi 8 
dritten und vierten Bande der Pariſer Eı:s 
glotte 1629. Weber das Alter ber * 
ten, aus welchen dieſer Text hergeſtellt wer, m 
geſtritten, da fie bald nachher FÜ 
Herausgabe berfelben (nicht ber Trud) = 
überholt durch die Aldinifche Ausgabe, eb 
ſchon 1518 zu Venedig erfchien; dieſe ik mb 
nad) guten Handſchriften angefertigt, kann de 
der Gomplutenier an Gorrectbeit nid 
geitellt werden. Ahr Tert warb in mer! 
proteitantifcher Ausgaben, in welchen Die bee 


canoniihen Bücher als Libri a ke) 
Ende geitellt find, wiederholt: Etra 15% 


1529, Bafel 1545, Venedig 1567, Yreue 
1597, Zenedig 1687. Eine neue Pritige Ind 
gabe war die römiihe, von Sixtus V. verw 
lakte, 1587, melde zu Paris (von MRorinzt 
1623. 1641, Yondon 1653, Sambribge 1668 
Leipzig 1692, (von Bos) Franeker 1709, (mm 
Mil ih Amiterdam 1725, Leipzig 1697. 17 
1757. 1759, (von Walton) im vierten Pas 
der Yontoner Kolyglotte 1657 wieberbolr wurir. 
jie berubt aumeitt auf dem Codex Vaticamm 
unter Yergleichung einzelner anderer icher 
jten. Einen andern Weg fhlug Grabe 
indem er den berühmten Codex Al 

einiah abtruden lick; die deuterocamsuzikes 
ı Nücher ftehen je im zweiten unb vierten Zusd 
‘der beiden Ausgaben, mweldye er in Folis und u 
Titan veranttaltete, Criord 1719 und 1:08 
und sind Danach abgedrudt in den griedcdie 
Vibeln au Zürich 1731 und 1730, fowie m ber 
Poluglotte ron Meineccius, Peipzig 173 Is 
J. 1798 unternahm der Engländer Selme 
cine große Ausgabe der LAX, meldye 

lich auf den Cod. Vatic. beruht und am 
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großen kritiſchen Apparat nad Handichriften und 
eberſetzungen enthält; fie ward fortgeſetzt von 
Parſons und enthält im fünften Bande (Or: 
ford 1827) bie deuterocanonijhen Bücher. Spä- 
ter ward der römijche Tert der LXX wieder zu 
Grunde gelegt und gebeffert in der Ausgabe von 
8. van —* Leipzig 1824, in der poſthumen 
Ausgabe von Mai, Rom 1857, ſowie in den 
fehs Ausgaben von Xifchendorf, erite 1850, 
fehöte 1881 zu Leipzig, und in ber eflektiichen 
von Loch, Regensburg 1866. Inzwiſchen hatte 
Baber zu Fondon 1812—1828 ein Facſimile 
des Alten Tejtamentes im Codex Alexandrinus 
berauägegeben. Diefe mard das Vorbild ber 
weit prachtvolleren und getreueren facjimilirten 
Ausgaben, welde Tifehendorf von dem neu 
aufgejundenen Codex Sinaiticus zu feipzig 
1862, VBercellone und Cozza vom Codex 
Vaticanus zu Nom 1868— 1881 veranitalteten. 
(Dal. den Art. Eeptuaginta.) Einzeln erichies 
nen die deuterocanonijchen Bücher, meijt unter 
dem Xitel Libri apoeryphi, zu Antwerpen 
bei Plantin 1575. 1584, Frankfurt a M. 
1694, Halle 1711. 1749, von Augu fti Leipzig 
1804, von Apel ebd. 1837, von Fritzſche ebd. 
1871, mit lateinifher Weberfegung Frankfurt 
und Yeipzig 1691, Leipzig 1750, ald Anhang 
zur hebräilden Bibel Antwerpen (Plantin) 1584. 
1612, (#enf 1609. 1619, Leipzig 1657, Zül⸗ 
lichau 1740. 1741, (von Houbigant) Paris 
1753, mit dem griechifchen NR. T. Gotha 1716. 
Ferner gibt e8 Eeparatausgaben von Tobias 
(durch Druſius) Tranefer 1591, (dur 
Reuſch) Bonn 1870; von Eccleſiaſticus Baſel 
1551. 1555, Straßburg 1628, Halle 1676, 
Leipzig 1682, Yondon 1660, Trantjurt 1695, 
Amſterdam 1698, griechiſch und lateiniich Yeipzig 
1568. 1570, Selmftäbt 1580, Lübel 1591, 
(von Drufius) Franeker 1596, (von Höfchel) 
Augsburg 1604, Weisheit griechiſch und lateiniſch 
Leipzig 1568, (von Reuſch) Freiburg 1858, 
Machabäer griehiih und lateiniich (von Drus 
jius) Franeker 1600. (gl. Masch |. c. 
427436.) [Raulen. 

B. Neues Teftament. Die Zahl der 
Trudarsgaben des griehilhen Neuen Teſta⸗ 
mentes beläuft ſich mit Ausjchluß der Ausgaben 
von Codices und aller Xheilausgaben, ſowie 
aller Titelausgaben und bloß ſtereotypiſch er: 
neuerter Auflagen auf etwa 550. Diefelben 
laſſen ſich in überfichtlicher Weiſe eintheilen in 
die beiden Urausgaben, die Somplutenfer und die 
Erasmiſche, die weiteren Erasmiſchen, bie Coli⸗ 
nãiſche und die Stephaniſchen, die Bezanifchen, 
tie Plantiniſchen und Plantino-Stephaniſchen, 
die Glaeviriichen oder die Ausgaben des „textus 
receptus“, die von der Witte des 17. bis zum 
Aniang des 18. Nahrhunderts entftandenen und 
mit einem bebeutenderen fritiihen Apparat aus- 


tritiichen Gditionen des 18. und 19. Jahrhun: 


deris bi3 auf Griesbach und Lachmann, bie: 
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dorf'ſchen, Die Tregelles ſche, die Weſtcott⸗Hort 
ide, die neueren Miſchausgaben und einzelne 
andere Ausgaben feit Griesbah und Lachmann. 


1. Der Ruhm, die erſte Drudausgabe bes 
griehiichen N. T. veranftaltet zu haben, gebührt 
Gardinal Kimenes unb jenen Gelehrten zu 
Alcala, die nad) feinem Plane und unter feiner 
Leitung an der Herausgabe des N. T. der Com: 
plutenfer Polyglotte gearbeitet haben: Demetrius 
Dufas aus Ereta, Diego Lopez de Zufiiga (Stu- 
nica), Fernando Nufßieg de Guzman (Pintia- 
nus, d. i. der Valladolider), Aelius Antonius 
von Lebrija (Nebrissensis) u. W. bis 
zum Jahre 1514, in mweldhem das N. T. des 
complutenfiihen Bibelwerkes vollendet wurde, 
find nur einige wenige Abfchnitte des griechiſchen 
N. T. durd) die Druderprefie Ynburdgegangen 
Belannt find nur die folgenden Drude: das 
DMeagnificat und das Benedictus (Luc. 1) als 
Anhang zu einem griediichen Pfalterium, mel: 
ches 1481 in Mailand, 1486 in Venedig und 
um 1497 wiederum in Venedig (Aldinifche 
Druderei 4°) erſchien (vgl. Scrivener 374), die 
ſechs eriten Kapitel des Johannedevangeliums 
bis 6, 58, in fehr eigenthümlicher Weiſe ein: 
edrudt in eine 1504 zu Venedig erichienene 
Idinifche Ausgabe der Gedichte des hi. Gregor 
von Nazianz (4°; vgl. Repertorium für biblijche 
und morgenlänbijche Fiteratur, Th. 18, Leipzig 
1786, 150 ff.), und der Prolog Joh. 1, 1—14, 
befonders abgebrudt zu Tübingen 1514. Die 
Vorarbeiten zu dem eomplutenfiigen Bibelmwerte 
nahmen bereit im J. 1502 ihren Anfang; das 
Neue Tejtament, welches je nach der äußeren 
Anordnung den fünften ober fechöten Banb bes: 
jelben bildet, wurbe zuerft gedrudt und lag am 
10. Januar 1514 fertig vor. Das ganze, ſechs 
ſchlanke Yoliobände umfafjende und Leo X. ge: 
widmete Wert wurde am 10. Juli 1517, vier 
Monate vor dem Tode des Cardinals (geit. 
8. November 1517), vollendet, aber erft ver: 
breitet, nachdem Leo X. am 22. März 1520 
und zwar aus eigenem Antrieb die Erlaubniß 
in öffentlichung besfelben gegeben. Nach 
itteleuropa fcheint das Merk, das nur in 600 
Exemplaren abgezogen wurde, et um das Jahr 
1522 gefommen zu fein. Ten Drud desſelben 
hatte der zu jener Zeit berühmteite Typograph 
Epaniens, Arnold Wilhelm de Brocario, geleitet. 
Das Titelblatt zum Neuen Teſtamente trägt 
unter dem mit einem Epigramm verſehenen 
Wappen des Cardinals die Aufichrift: Nouum 
testamentum grece et latine in academia 
complutensi nouitor impressum nebft einem 
Fein gedrudten Inhaltsverzeichniſſe. Ter Band 
beginnt mit einer Vorrede in griechiiher und 
lateinifcher Sprache, bietet in zwei Columnen 
den griechiichen und lateinifchen Tert Des N. T. 


nebſt Parallelſtellen und ganz vereinzelten ere: 
gerülteten Editionen berfümmlicher Texte, die getiſchen und kritiichen Bem 


ngen am Rande, 
ibt vor ben einzelnen Abtheilungen, ſowie vor 
n einzelnen Büchern Fleinere oder auch größere 


Griesbach ſchen, die Lachmann'ſchen, die Tiſchen⸗ introductorifche Beilagen und ſchließt mit zwei 
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griechiſchen unb brei Tateinifchen Lobgebichten 
auf das Werk und auf Ximenes, mit einem er: 
Härenben Berzeichniffe der imN.T. vorkommen⸗ 
ben Sigennamien, einer Introductio quam bre- 
vissima ad as litteras und einem griechifch- 
Iateiniichen Gloſſar. Der griechiſche Tert ift mit 
eigenthümlichen groben und runden Typen und 
principiell ohne die Anwendung der Epiritus 
und bes üblichen Accentuationsſyſtems gedrudt ; 
nur auf der Tonfilbe der mehrfilbigen Worte be: 
findet ſich ein Strich gleich unierem Akute. Der 
griechiiche und lateiniſche Tert find durch Meine 
correipondirende Buchitabenzeihen in Verbin: 
dung —* ſo daß für jedes griechiſche Wort 
leicht das entſprechende lateiniſche aufgefunden 
werben kann. Die Stelle 1 Joh. 5, 7 ſcheint von 
den Complutenſern aus der Vulgata in den 
riechiſchen Tert aufgenommen worden zu ſein. 
Uebrigen aber iſt der im vorigen Jahrhun⸗ 
dert namentlich von Semler erhobene und von 
dem bekannten Paſtor Johann Melchior Göze 
in Hamburg zurückgewieſene Vorwurf, die Com: 
plutenfer hätten vielfach den grichiichen Text 
nach der Bulgata geändert, ungerechtfertigt und 
auch längit allgemein aufgegeben. Als voll: 
kommen unbaltbar hat ſich derielbe erwieſen, 
ſeitdem conitatirt worden iſt, daß die Complu⸗ 
tenſer Ausgabe an etwa 900 Stellen von der 
Vulgata abweicht und daß faſt jede ihrer Les⸗ 
arten aus Handſchriften belegt werden kann. Die 
Zahl der von den C omplutentern benugten Hand⸗ 
fchriften fcheint Feine ſehr große gemeien zu fein, 
und jie überfhägen auch den Werth dieſer ihrer 
Codices, menn fie bielelben als „exemplaria 
antiquissima emendatissimaque“ beacichnen ; 
denn in Wirklichkeit waren e8, wie ihre Yesarten 
erfennen lafjen, nur jüngere Handſchriften, bie 
fie benugt haben. Tie mannigfadhen Be: 
übungen, dieje Hanbichriften in Mlcala, Ma— 


finden, find ertolglos geblieben. Auf einem 
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‚ extr. bis 21 fehlte, fo 


® 
ig 1871, 6 ff. 18 ff. 89 ff; Same 


374 eo .) 
Die Väter in Angriff geraumer ud ad 
(mei Sabre fpäter im e vollendet, die a 
uftrum früher edirt, als die Gompintenie In 
abe, iit die de Erasmus von Roatterdes 
geit. 1536). Am 17. April 1515 fer ie 
befannte Humanift Beatus mir 
trage des Basler Buchdruders Aula 
an den damals in Englanb wei Greiust 
„Petit Frobenius Novum abs te Taume | 
tum habere, pro quo tantum se dstarespe 
licetur, quantum alius quisquam.“ (Freius 
ing auf dieſes Anerbieten ein umb fen = 
aule ber nächſten Monate nach Befel. Eu s 
fcheint, wollte n die von ihm verauflaie 
Ausgabe um jeden Preis vor ber Gempinuk 
Ausgabe auf den Büchermarft bringen. Tch 
fpridt wenigften® die überjtürzenbe ui 
Sanelligtät, mit welcher dieſelbe : 
wurde. Ohne die zu einer Ebition bei neurie 
mentlichen Tertes fo nöthigen Veorarbeisu a 
machen und mit oeriiebenen anderen * 
rbeiten ganz überladen, begnü 
zwei junge Badler —ã— be ng 
anderen 


Sand waren und bie er nach zwei 
und ba flüchtig corrigirt Batte, eimfad m x 
er eine 


Truderei zu fchiden. jener 
u Baſel a: 


noch auf der — 
Codices diente ihm für Druck ber Ess 


lien, der andere für den der Apoftelgefchidier 0 
der Vriefe. Für die Apocal * e 
eine von Reuchlin entliehene ft, 
lange verloren geglaubten, im J. 1861 aber m 


Delitzſch in der Dettingen = Wallerfieiz We 


| dibeicommiß-Bibliothel in Maihingen bei Be 


lerftein wiederaufgefundenen Codex Reschlsi 
Da in dem Cober der € 






drid, Nom oder an anderen Orten wieder aufzu⸗ ' felben, und zwar in fehr ee Dee, ui 
J 


Irrthum aber beruht, wie Tregelles, Scrivener 
und Delitzſch nachweiſen, die feit D. ©. Molben: 
hawer und X. T. Michaelis in viele Werke 
übergegangene Graäblung, jene Handichriiten 
feien un das Jahr 1749 von einem Univerſitäts⸗ 
bibliorhefar zu Alcala an einen reuerwerker ver: 
kauit und zu Maletenhüljen verarbeitet worden. 


| Decolampadius beforgten mit 


Druck begann im Eeptember 1515 unb 
‚in den eriten Tagen bes MA 


‚der Bulgata. (Val. Delig 

‚runde, 2 Hefte, Leipzig 1861 f.) Gerbel a 

der Trudb d aud 2— 

rectur der Truckbogen, und a i 

an der Ausgabe einen ſehr regen en de 
beruin 


m 
ie 





ug | 3J 1516 
Frobens Officin ın einem Foliobande 


Obgleich die Gomplutenier Ausgabe den Anfor- Ausgabe des Erasmus hervor mit eimem 


derungen einer fortgeichritteneren neuteltament: 
lichen Tertkritik jelbitverjtändlich nicht entipricht, 
fo iſt fie doch jorgfältiger gearbeitet und auch be: 
üglidh der Neichafienbeit ıhres Tertes befier, als 
ie meiiten ülteren Ausgaben des gricdiichen 
Neuen Zeitantentes, und inmerdar wird fie 
als cin ehrenvolles Tenfmal des religiöſen und 
wiflenichaftlichen Zinnes und Strebens des gro: 
ken Cardinals Ximened und feiner ipaniichen 
Gelehrten in der Geſchichte daitchen. (gl. 
Helele, Kardinal Ximenes, 2. Auf., Tübingen 
1851, 119 fj. Tregelles 5 aq. 1149q.; Le: 
gib, Studien zur Antitebungsgeichichte der 
Bolgglottenbibel des Catdinals Xımenes, Yeip: 


: marktfchreieriichen und mehrfach 


| gänzlich entbehrenden, an einzelnen Stellen 
kürlich und eigenmädtig geänderten unb sus 
; orthographiichen Fehlern un 


Ts 
Ixlap 


und mit einem aus fehr inferioren 
flofienen, der nöthigen fritif 


melnden griehiihen Zerte. Grasmus 

nannte ein Jahr jpäter in einem Vrief am 

beimer das Neue Teftament in biefer feise 
erjten Ausgabe „praecipitatum verius qusm 
editum“. Die Ausgabe verwidelte ikea im ee 
‚Reihe heitiger Iiterariiher Etreitigfeiten, ud 
unter feinen Gegnern thaten ſich namentlich der 
Vittarbeiter an der Gomplutenfer Velzgie 
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von bet Eduard Tee, hervor (ſ. ein Verzeichniß 
der Etreitjchriften bei Le Long ed. Masch I, 
292). Die zweite Ausgabe des Erasmus von 
1519 ift viel forgfältiger corrigirt als bie erfte, 
aber im Terte felbft nur fehr wenig verändert. 
Die beiden erften Ausgaben wurden zufammen 
in 3300 Eremplaren verbreitet. Aus der zweiten 
überſetzte Luther 1521 und 1522 auf der Wart: 
burg das Neue Teftament. In die dritte Aus- 
gabe von 1522 nahm Erasmus bie in den beiden 
vorhergehenden Ausgaben fehlende Stelle 1 Joh. 
5, 7 auf und zwar aus dem gegenwärtig in der 
Bibliothef des Trinity College zu Dublin befind- 
lihen und in neuerer Zeit von Orlando Dobbin 
collationirten Codex Montfortianus (London 
1854, 8%). In der vierten Ausgabe von 1527 
verbefierte Erasmus auf Grund der Complu⸗ 
tenfer Ausgabe an ungefähr 90 Etellen ben 
Tert der — Im Uebrigen aber iſt hier, 
wie auch in den beiden vorhergehenden Rh 
ber Text nur fehr wenig verändert. Die fünfte 
und legte Ausgabe von 1535 ift ein faft unver: 
änderter Abdrud ber vierten. Die fünf Aus 
gaben, ſämmtlich in Folio aus der Froben'ſchen 
Officin in Bafel hervo egangen, enthalten neben 
dem griechiſchen Texte . T. auch eine von 
Erasmus in claſſiſchem Latein verfaßte und im 
großen Ganzen die Vulgata reproducirenbe 

eherfegung besfelben (vgl. Kaulen, Geſchichte 
der Qulgata, Mainz 1868, 319 ff.) und als An- 
bang eine in den |päteren Ausgaben zu einem 
diden Foliobande angewachſene affe eregetiüher 
und kritiſcher Annotationen. Außerdem enthalten 
fie, namentlich die zweite und britte, eine beträcht- 
liche Anzahl von zum Theil fehr verfchieden- 
artigen größeren und Heineren Beigaben; die 
viert: von 1527 bietet in brei Kolumnen neben 
der Iateinifchen Ueberfegung des Erasmus auch 
die der Vulgata. Sämmilichen Ausgaben ijt 
vorgebrudt die Debication des Erasmus an 
Leo X. vom 1. Februar 1516, und von der 
zweiten an tragen fie an der Epite die Antwort 
Leo's X. an Erasmus vom 10. Ceptember 1518. 
(gl. Wetstenius, Nov. Testament. graec. 
I, Amstelaedam. 1751, Prolegg. 120 a 
le Long ed. Masch I, 280 sqq.; Tregelles 
19 ngqq.; Delipfch, Funde, L 8 ff. 19 ff. 
en J . 3 af 13 fi.; Berivoner 350 
sqg.) Da bie rausgaben, die Complu⸗ 
tenler und die Erasmifche, aus jüngeren, ber 
byzantiniſchen Tertgeftalt engehörigen Hand⸗ 
ſchriften ihren Tert ſchoöͤpften, jo drang durch fie 
der fpätere und minder gute byizantiniſche Text 
in die weitaus größte Mehrzahl aller neuteltas 
mentlichen Ausgaben ein. i übte aber bie 
Ausgabe des Erasmus einen weit außgebehnteren 
Einfluß als die der Complutenſer. Denn wäb- 
rend die Gomplutenfer Ausgabe erft ein halbes 
Jahrhundert nach ihrem Erſcheinen zur Grund⸗ 
lage einer verhältnigmäßig Fleinen und bereits 
in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts faft 
gänzlich wieber erlöfchenden Reihe von Ausgaben 


Bibelausgaben. 
Lopez de Zufiiga und ber nachmalige Erzbifchof | geworden ift und 


., | heim 
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vorher nur ftellenmweife Be: 
nutzung fand, bildet die Ausgabe des Erasmus 
die Grundlage der weitaus überwiegenden Mehr: 
gebt aller Ausgaben des neuteftamentlichen Tertes 
is in unfer Sabrbunbert berein. Befler wäre 
es allerding3 geweſen, wenn in jener Zeit, wo 
die Schätze der alten Codices noch nicht gehoben 
waren und wo man demnach auf den byzan⸗ 
tinifchen Text angewieſen war, ftatt der Eras⸗ 
milden wenigftens die Complutenfer Ausgabe 
für die nächſten Jahrhunderte die Baſis des 
neuteitamentlichen Textes geworben wäre. Die 
fem Gedanken bat auh Mill einen fehr ent- 
ſchiedenen Ausdrud verliehen, wenn er mit Be 
zug auf die Complutenjer Ausgabe jagt: „Op- 
tandum omnino esset, ut Editio haec magni- 
fica, sicut omnium prima erat, ita sola qui- 
dem fuisset, cuius textus (demto uno et altero 
vitio supra memorato, gua®e in iterata proinde 
Bibliorum istorum Editione sustulit Arias 
Montanus) integer et illibatus in Editiones 
posteriores quasque transiisset“ (Millius, 
ov. Testam., Oxonii 1707, Prolegg. 111), 
und in neuerer Zeit ruft Delitzſch voll Ent: 
rüftung über „bie Leichtfertigkeit, mit welcher 
Erasmus fi an dem überlieferten QTerte ver: 
riffen bat”, aus: „Es wäre in ber That ein 
lüct geweien, wenn nicht der erasmifche Text, 
fondern der complutenfiiche die Grundlage des 
jpäteren textus receptus geworden wäre" 
(unbe, Heft I, 5; vgl. auch 57 f., fowie Heft II 
Vorrede und 22 ff... Allein der Erasmiſche 
Tert fand von vornherein eine fo ausſchließli 
und zugleich eine fo große und weite Verbreitung, 
daß er unter den gegebenen Verhältniſſen u 
wendig auf Snbekumderte bin Die eigentli 
Bafis des en Textes werden 
mußte. Gleich nad) feinem Ericheinen ſchloß id 
an ihn eine lange Reihe von Ausgaben an, un 
die von 1518 bis 1550 find mit Ausnahme 
dreier gerabeyu nur unveränderte ober nur unbe: 
beutend veränderte Nachdrucke einer ober ber 
anderen der fünf Ausgaben des Erasmus. In 
diefe Kategorie gehören die Ausgaben bes Yranz 
Afulanus (3. Theil einer griechiichen Bibel aus 
der Aldiniſchen Druderei zu Venedig 1518, Fol.) 
und des Juriften Nicolaus Gerbel aus Pforz 
Ggebaudt In Ctraßhurg Bei Motte. Genfer 
nadhgedrudt in Stra i Wolfg. Cepha⸗ 
laus 1524, 8°), drei mit einer Borrebe bes Decos 
lampadius begleitete und bei Joh. Bebel in Bafel 
erichienene Ausgaben (1524. 1531. 1535, 8°; 
Nahdrude derfelben in Bafel bei Job. Valber 
1536, 32°; ebb. bei Thom. Plater 1538. 1540, 
1544, 8°; cbb. bei .Curio 1545. 16°; 
zurid bei Chriſtoph Froſchover 1547, 8°), eine 
öwener bei Nutger Rescius (1531, 8°), eine 
Venetianer bei ob. Ant. de Sabio (1538, 
2 Bde. 16), zwei Parifer (1543 gebrudt bei 
Charlotte Guillard, 12%; 1549 nacdhgebrudt bei 
ac. Dupuis, 16°), eine bei Sieron. Froben 
1545, 4°) und eine bei Job. Herwagen in Bafel 
riechiſche Bibel, Fol, 1545) und acht zumeift 
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riechijch:Tateinifche, von 1541 bis 1550 bei Nic. !editio mirifica, Nachbrucke ber 
Brnlinger in Bafel erichienene Ausgaben (8°). | 1546 erichienen zu iS bei Bene. fa 
Die fpäteren Frasmifchen Ausgaben aboptirten | 1549, bei Rob. Stepbanus jun. 1568, m 
eine Anzahl Etephanifcher Lesarten ; fo acht von | furt bei Wechel 1597 ( Fol.) unb 1600 (16 .z= 
1553 bis 1577 bei Nic. Brylinger in Bafel und | in Venebig bei Nic. Dulei 1687 (Zei). Eike 
neun von 1563 bis 1599 bei den Leipziger | Stephanus in feinen beiben = 
Trudern Poegelin, Steinmann und Lanien: | Erasmifchen ee nad Couzlırr 
berger gebrudte, durchweg griechifch :Tateinifche | Tert änderte, ſchließzt er in feiner dritten 13 
Ausgaben (8°), drei meitere Basler von 1559 | in einem ſplendiden Foliobande eridjienenen ta 
bei Barbier, Fol.), 1586 und 1588 (bei Leonh. gabe, ber ſog. editio regia, mit A 4 

iten, 8°), eine Lyoner von 1559 (bei Joh. be | beträchtlichen Anzahl von Complutenfer keter: 
Tournes, 8°; Titelaufl. ebd. bei Ntoufjin 1597) |enger an Erasmuß an. Die eh: 
und zwei Frankfurter von 1596 (bei Zach. Pal: |am Rande Varianten aus ber ⸗ 
then, 8°) und 1661 (bei Endter, 8°), auch fait | Ausgabe und aus fünfzehn zumeiſt VPariſer few 
durchweg griechiſch⸗ Tateiniiche Atuagaben. Tie | fehriften, darunter aud) aus Dem Codex Rage 
Zahl der ſämmtlichen befannten Erasmiſchen, der Evangelien, Nr. 62 in der großen Din 
Ausgaben beläuft fi auf 57. Außerdem wurde | zu Paris, (L) und ift Die Quelle bes berike= 
bie fünfte Ausgabe des Erasmus auch abgedrudt | und für die weitere Geſtaltung dei Im 
in dem fechsten Bande der Basler (Hieron. ſehr einflußreihen, aber —* weise 
Froben, 1541, Fol.) und der Leydener (Peter van | Stephanifchen Tertes. Die vierte * 
der Aa, 1705, ol.) Geſammtausgabe feiner | ein nur an wenigen Stellen veränderter 
Werfe. (gl. Reuss, Bibliotheca 27 sqq. | der dritten und 1551 ohne Angabe des I= 
65 sqqa. 72 »q.) ortes in Genf (16°) erfchienen , wohin ber ps 

2.) eben dem mehr oder minder geihäftsmäfti: | Calvinismus übergetretene Robert Erxegbes 
gen Nahdrude Erasmiſcher Ausgaben treten zu: | ausgewandert war. Cie enthält neben dem pr 
gleich auch einzelne Verſuche hervor, den Eras | hiichen Terte auch die Iateinifche Ucherkger. 
miſchen Zert mit Hilfe der Gomplutenfer Ausgabe, | des Erasmus und Die Dufgata, unb ift bu et 
ſowie handichriftlicher und fonitiger Tiocumente | griechiiche Außgabe, in welcher bie bereit Ir 
zu verbefiern. Gin ſchwacher Verſuch, den Zert|von Robert Etephanus in bie Bulgaa ae 
nah Handſchriften zu verbeffern, begegnet uns | führte gegenwärtige VerBabtheilung veriemz 
bercits in der oben erwähnten Aldina von 1518. | Ter Etephanijche Zert von 1550 wurde io 
Auch Erasmus ſelbſt hat für feine fpäteren Aus: | zelnen zumeift unbebeutenden A “= 
gaben nicht allein die Complutenfer Ausgabe und | häufig gedrudt und liegt geg ie a m& 
die Aldina benußt, jondern audy einzelne wenige | ald 90 uegaben vor. Im 16. unb 11.“ 
Stellen nah Handſchriften zu verbeflern gejucht. | Hundert fand er namentli in Deuriälen ⸗ 


fin — 


Viel bedeutender aber als diefe Teriuche iſt der: |im 13. und 19. Jahrhundert im = 
jenige, meldyer und au ber von unbefannter Hand | Amerika eine große Verbrei . Kb 
bejorgten und 1534 bei Simon de Colines in | lifen wurde er jo gut wie gar ni J 


Paris erſchienenen ſog. Colinãiſchen Ausgabe England fand er namentlich dadurch je gem 
entgegentritt. In ihr iſt der Text der dritten Verbreitung, daß er in der 

Ausgabe des Erasmus nach der Complutenſer, Miills von 1707 abgedruckt iſt und Derielben «x 
Ausgabe und alten Dandichrriten in auffallender | oft nadhgedrudt wurde. Auch wurbe bes Aids 
Weiſe verbejiert. Tie Ausgabe fand indeß in | des Stephaniſchen Textes in England im fslanz 
ihrer Seit wenia Beachtung und blieb ohne eigent: : Zeit dadurch jehr gehoben, daß er Der autsriäns 
lien Ginflup auf die weitere Geſtaltung des engliſchen Ueberſezung von 1611 zu Grund bug. 
Tertes. Ein großes Anſehen und große Berühmt: Aus der langen Reihe Stephaniſcher Auigeba 
beit dagegen erlangten die Ausgaben des gelehrten | nennen wir hier zunächft drei Yasler wem 15% 
Pariſer Truckers Robert Eſtienne oder Kobertus (bei Rob. Oporin, 16°), 1553 unb 1558 ık 
Ztepbanus (geit. 1559), eincs Stierjohnes | Wic. Brylinger, 8°), die beiden fog. Erisg 

des Zimon de Colines, obgleich Dieielben bezüg: : von 1553 und 1564 (Genf, bei Joh ride 
lich der Neichafienheit Des Tertes der Colinäiſchen: 16° ) nebit den an die erite derſel ben id wie 
Ausgabe entichieden nachſichen. Tie Necentien ' kenden Zürcher (Froſchover. 1559. 1366, , 
des Tertes beiorare Robert Stephanus ielbit, und , Basler ı Nic. Brylinger, 1563, 8%) und Qeigg 
bei feinen Initichen Arbeiten leiitete ihm fein! Zoegelin, 1563. 1595, 8°) Nachbruden, a 
jugendlicher und talentvoller Zohn Heinrich na: Hasler von 1570 mit der Glosse co 

mentiıh durch Gollation von Handichriften auf des Wiatihias Flacius Illyricus bei Verne, et 
der Pariſer Bibliothek und auch auf ausmärtigen nebit ibrem ranffurter Nachdrucke ven 16% 
Bibliotheken hülireiche Dand. Seinen Ausgaben (bei Hener, Fol.), vier von 1583 bie 1629 ke 
legte er die tunfte des (Frusmus von 1535 zu Zelfiich in Wittenberg ericdhienene " 
Eiunde. Tie beiden eriten erichienen als fleine lateinische Ausgaben (N?) nebit Den am Ingiefke 
ſchone Handausgaben 1546 und 1549 in Farıs ſich anſchliexenden Straßburger (bei Tyusbei. 
und beigen nach Den Anfangsmorten der Vorrede Mihel a. i. vor 1596, 8°), Hamburger (griecchu 
bei den Vibliographen O miriticam oder auch lareiniich:deutiche Ausgabe von Desib el 


ge 
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hanpel, 1669, 4°; Titelau 
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bei Jac. Lucins 1596, Fol.) und Gießener (bei 
f Frankfurt bei Chr. 
üjt 1673) Nahdruden. Ferner find zu nennen 
eine Frankfurter von 1601 (bei Wechel, Fol.), 
eine Londoner von 1622 (bei Koh. Bill, 8°) und 
die beiden des Straßburger Prof. Joh. Heinr. 
Boecler (Straßburg, bei Mũlb 1645, bei Staebel 
1660, 24°). 

Faſt alle die genannten Ausgaben haben eins 
zelne Aenderungen des Stephaniſchen Tertes auf: 
Qumeiien und zwar zumeijt nach den drei anderen 

usgaben des Robert Stephanus und nad) Eras⸗ 
milden Ausgaben. Ein durch Einfügung ein: 
zelner Bezaniſchen ober auch anderer Lesarten 
etwas veränderter Stephaniſcher Tert liegt vor 
in jicben von 1574—1632 bei Euſtathius Vig- 
non u. A. in Genf (16°, 24°) erihienenen Aus⸗ 
gaben und einer an biefelben ſich anſchließenden 
Xondoner von 1648 (bei Tan. Frere, 24°), in 
der Ausgabe des Tübinger Profeflors Matthias 
Haffenreffer (Tübingen, bei Werlin 1618, 4°), 
fowie in der auf Koften des Viſchoſs Nikephorus 
von Theflalonife gebrucdten und für ben Orient 
beitimmten Ausgabe des Wittenberger Rrofeflors 
Erasmus Ehmid (Mittenberg, bei Aug. Vor: 
bet 1622, 4°) und den an biefelbe fh an- 
fhliekenden zwei Wittenberger (1635 bei Sel⸗ 
fiſch, 12°, und 1661 bei Wüſt, 8%) und fünf 
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und die lateiniſche Ueberſetzung Beza's nebſt 
einem von ihm verfaßten Commentar; die Octav⸗ 
ausgaben erſchienen 1565. 1567. 1580. 1590 
und 1604 und entbalten, mit Ausnahme der 
dritten, die Vulgata nit und ftatt des Com: 
mentard kurze Randgloſſen. Im griechiſchen 
Terte zeigen die verſchiedenen Ausgaben, nament⸗ 
lich die erſte Folioausgabe und die an dieſelbe fi 
anfchließenden 5 Octavausgaben einerſeits u 
die 3 fpäteren Folioausgaben andererfeits, einzelne 
Verichiedenheiten. Der Tert der zweiten Octav⸗ 
ausgabe wurde in der griechitch-lateinifch-fyrifchen 
Ausgabe des Heidelberger Profeſſors Immanuel 
Tremellius (Genf, H. Stephanus, 1569, Fol., 
Titelausgabe, Lyon 1571), der der vierten in 
einer Genfer (bei Joh. Vignon u. U. 1611, 8°) 
und ber der vierten Folioausgabe in einer eng- 
liſchen (Sanıbridge, bei Rog. Daniel 1642, ol. 
Edition nahgedrudt. Ganz nahe verwandt mit 
den Ausgaben Beza's ift die, welche Heinrich 
Etephanus (geft. 1598) mit Benugung feiner 
bereitö oben erwähnten Bariantenfammlungen 
heraußgab (Genf 1576, mit einer berühmten 
iffertation: De stylo Novi Testamenti, 1587, 
16°). Diefelbe wurde von 1587—1674 mit 
einzelnen Aenberungen fech3mal in London nad): 
edrudt und die dort 1587 bei dem berühmten 
der Thomad Vautrollier aus Rouen er: 


Frantfurter (von 1653—1700, faft fämmtlich | [yienene (16°) ift die erfte in England gebrudte 


bei Wůſt, 8° und 12°) griechiich-Tateinifchen Aus⸗ 
aben; au 
ndter in Nürnberg als opus postumum des 
Erasmus Schmid (geit. 1637) erichienene Folio⸗ 


Ausgabe des griechiihen Neuen Teftamentes. 


ift bier zu nennen eine 1658 bei) Auch fonft wurde fie wiederholt nachgedruckt 


®yon, bei Harſy 15991600. 1611, 16°; 
enf, bei Paul Eitienne 1604, 16°; ebend. bei 


auögube mit lateinijcher Ueberſetzung und Kom: | ac. Etoer 1609. 1625, 16°; Paris, bei Emery 
mentar. Aus dem 18. und 19. Jahrhundert find | 1715, 8°). In bie teibe der Bezanifhen Aus: 


zu erwähnen über vierzig zumeilt an die Aus: ; gaben gehört auch die 


es Noftoder Profeſſors 


gabe Mills von 1707 ſich anſchließende engliſche Eilhard Lubin mit einer Lateinilgen und Deuts 


und amerifanijche Ausgaben (Yondon, Bowyer, 


1715 u. ö.; Urford, Clarendon Press, 1805 
u. ö.; Yonden, WBagfter, 1813 u. d.; Urforb, 


Rarler, 1831 u. d., u. a.; amerifanifche |. u.). 
uit alle Diele engliſchen und amerikaniſchen 
Ausgaben haben in ihren Stephaniſchen Terte 


(den SInterlincarverfion (Roſtock, bei Joach. Pes 
anus 1614—1616, 4°) und eine 1633 bei Wil⸗ 
beim Bläu in Amfterdam in 32% erichienene 
Ausgabe (vgl. Reuss, Bibliotheca 84 sqq. 
102 nq.). Beza legte feinen Ausgaben die vierte 
des Robert Etephanus von 1551 zu Grunde. 


eine, jedoch gewöhnlich nur Meine Zahl Elzeviri- | ALS Hauptquelle jeiner Fritiihen Arbeiten diens 


fher oder auch fonjtiger Lesarten aufzumeiien 


ten ihm die Variantenfamnlungen bes Heinrich 


(vıl. Reuss, Bibliotheca 49 u 97 qq. | Etephanus. Für die Yolioausgaben von 1582 
us 


148 aqq.). Kine willenichaftliche gabe des 
Textus Stephaniei A. D. 1550 mit den Ba: 


an collationirte er auch den Cod. Cantabri- 
giensis und den Cod. Claramontanus, die beide 


rianten älterer und neuerer Kritifer lieferte in: ın feinem Befite fich befanden, ſowie des Tre 
neuerer Zeit 5. H. Ecrivener, Ditglieb des Tris | mellius lateinifche Ucberfegung ber Peſchittho und 
nity Gollege in Gambridge (Cantabrigiae 1859, | eine Uebertragung einzelner Stüde einer arabi: 
2. ed. 1873, 16°). ihen Verſion. Obgleich demnach Beza reichere 

Nicht viel bedeutender als die Recenſion des Hülfsmittel zu Gebote ſtanden, als ſeinen Vor⸗ 
Robert Stephanus iſt die bes franzöſiſchen Reior⸗ gängern, fo machte er doch von denſelben nur 
mators Theodor Deza (gejt. 1605). Dielelbe einen fehr befchränften und öfters feinen geſchick⸗ 
liegt in vier der Königin Eliſabeth von England | ten Gebrauch. Nicht felten begnügt er fich, die 
gewidmeten Folioausgaben und fünf bem Prinzen ! von ihn aboptirte Lejeart in Keiner lateiniſchen 
von Condé gewidmeten Octavausgaben vor, die Ueberſetzung zu befolgen oder auch in feinen Ans 
ſämmtlich ohne Angabe des Trudorts in Genf merkungen zu empfehlen, ohne fie aber in ben 
tbeils bei Heinrich Stephanus, theils bei Wujta: griechiſchen Tert einzufügen, und bie von ihm 
thus Vignon gedrudt find. Die Zolioausgaben vorgenommenen Aenderungen find nach dem Ur: 
erihienen 1565, 1582, 159 und 1593 und ents theile der neueren Texikritik ungefähr ebenio oft 
halten außer dem griechiichen Terte die Bulgata verfehlt wie gelungen. Daß aber die Kecenfion 
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Beza's eine fo wenig glüdliche und geſchickte war, 
ift um jo mehr zu beflagen, da bielelbe für län: 

er als ein Jahrhundert der letzte Verſuch war, 
den Tert nad Handſchriften und anderen alten 
Documenten zu verbeflern, und da ber Xert 
Beza's in der Folge in weiten Kreijen zum „tex- 
tus receptus* geworden iſt. 

3. Der zwiefachen Urausgabe entfprechend ent- 
flanden im 16. Jahrhundert zwei Hauptgeital: 
tungen bes Texte, die auf Die Somplutenfer Aus: 
gabe ſich ftügende Plantinifche und die auf Eras- 
milcher Grundlage ruhende nachmals fogenannte 
Elzeviriſche. Während aber die beſſere Plan: 
tiniſche viel fpäter entitand, eine viel gerin- 
gere Derbreitung fand und bereit in den 
erften Jahrzehnten bes fiebzehnten Jahrhunderts 
fchon wieder faft ganz in ben Hintergrund zu 
treten begann, erlangte um biefelbe Zeit die auf 
Crasmus, Etephanus und Bea ſich jtüßende 
Flzeviriiche den Namen und in weiten proteitan: 
tiſchen Kreifen auch die Auctorität eine „textus 
receptus“. Inden Neuß die beiden Tertgeitalten 
einander gegenüberitellt, jagt er bezüglich der in 
den neueren Darſtellungen ber Geſchichte des 
neuteitamentlichen Tertes gewöhnlich fait gänz- 
lid) ignorirten Flantinifchen, „daR nur Unwiſſen⸗ 

eit oder Vorurtheil gerade die beflere in neuerer 
Zeit fo ganz vergefjen laſſen tonnte” (vgl. Reuß, 
Geſchichte II, 134; Biblioth. 74). Ter Plan 
tiniſche Text ftellt jich dar als ein durch Auf: 
nahme einer verhältnipmäßiq geringen Zahl Ete: 
phaniicher, beziehungsmweife Erasmiſcher Yesarten 
veränderter und verbefjerter Complutenſer Tert. 
Als die Quelle desjelben ericheint die unter ben 
Yufpicien König Yhilippa II. von Spanien von 
dem fpaniihen Theologen Yenedict Arias Mon⸗ 
tanus (geit. 1598; |. d. Art.) und anderen Ge: 


Bibelausgaben. 


| 

Ni Eommelin —* — in Bel I) 2: 
ie teini 

außgaben: Toon. | Bincent 3232 


1599, 8°; Heidelberg, bei Commelin 1602 P 
1616, Fol.). ferner liegt er vor in a m 
1609—1627 bei Pierre Ia Rouien, Em 
Grispin und ac. Stoer in Genf in ven wie 
denften Formaten erfdhienenen, theils war 
chiſchen, theils griechildh-Tateinifchen * 
in einer von ſachſiſchen Teup 
beſorgten und mit der SYnterlinearwerfiee is 
Arias Montanus verfehenen Leipziger Ass 
ausgabe (bei Kirchner 1657) und in den ie 
aben der Jeſuiten Ludwig Debiel (Wiex k 
alimoba 1740, 8°) und Hermann Gele 
(Mainz, bei Barrentrapp 1753, 8°; nahen 
in Lüttich, bei Kerftien 1839, 8°). Ter Em 
nifhe Tert fand demnach zu feiner Jes wü 
bloß unter Katholilen, fonbern audy unter Ice 
mirten und Qutheranern Fingang. — Tui 
ſchiedene Miſchungen des Plantinifchen um 83 
phanijchen Tertes entitand am Ausgange bei H 
und im Ylnfange des 17. Ya nberts eıme Im 
Anzahl Plantino:Stepbanilder Aa 
ausgaben. In diefe Kategorie gehören erw IM 
bei Arnold Mylius in Köln erfchienene ariechäb 
lateinijche Ausgabe (8%), bie polgglotten Be 
aben des jähhfiichen Linguiften unb Huchbrues 
bejigers in Nürnberg Elia Sutter (get. e 15 
in zwölf (fyriich, Hebräifch, griechiich, Inremik 
deutich, böhmiſch, italieniſch, —— frank 
englijch, dänifch, polniſch; 2 Bbe. Fol. Rica 
1599— 1600) und in vier (hebräifdy, arakih 
lateinifg, beut| : las 1602, 4°. Turlauigb 
Amjterdam bei Welihaert 1615) Eyradın v 
zwei 1623 bei Joh. de Tournee m Get is 
nene Ausgaben (24° und 8°), son denen u 


Iutberifchen 




















lehrten beforgte und bei dem berühmteiten Typo: | nur den griechiſchen Tat bie anderr zugiad mh 
3 


araphen jener Zeit, Ehriſtoph Plantin in Ant: 


die lateinifche Berfion Beza's und eine framiib 


werpen, von 1569— 1572 in 8 Foliobäãnden ge: Ueberſetzung enthält. 


drudte Antwerpener Polyglotte (Biblia regia). 


Einen ebenfo großen wie 


Der neuteitamentliche Tert liegt in ihr ameimal | folg errangen in der erſten Hälfte des 17. 


vor, nämlich im fünften Bande in Verbindung | hunderts die Ausgaben der 
mit der Reſchittho in fyriicher und hebräiſcher händler Elzevir. Tie erſte 


bolländi 
—— * 


Schriit, einer lateiniſchen Ueberſetzung derſelben in Leyden 1624; die zweite, mit der erkm id 
und der Vulgata, und im achten Bande an ein⸗ ganz identiſche von 1633 kündigt ihren Tg 
zelnen Stellen verändert in Verbindung mit der in der Vorrede mit den Worten an: „Turms 
von Arias Montanus revidirten, zwiſchen die ergo habes, nunc ab omnibus receptem: i 
Zeilen gedruckten Yulgata. Der griechiihe Text quo nihil immutatum aut corruptum dam‘ 
des fünften HYandes murde nur in der Pariſer Tie zunächit aus budhändlerifcher Meckee bu 
Folnglotte (Band V, Theil 1, 1630; Theil 2,' vorgegangene Bezeichnung „textus 

1633, ol. ; gebrudt bei Anton Nitray), der bes ſowie die Nerühmtheit und große Berker 
achten hingegen in einer :Keihe von Ylusgaben der Elzeviriſchen Trude und niche meinder ba 
nachgedruckt. Gr begegnet ung in vier von 1573 auf proteitantiichem Gebiete immer keus 
bis 1584 bei Chriſioph Plantin in Antwerpen tretende Verlangen, einen möglicdhit ceufhsı 
tin 8°, 32°, fol.) und vier von 1591—1613 bei neuteitamentlichen Tert zu befinen wirt 5 
Plantins Schwiegerfohn, dem gelebrten Urienta: ſammen, um den hier gebotenen Text m weil 
liſten und Srofefior an der Hochichule zu Yeyden, | Kreiien und bis in die neuere Zeit bereb wii 
tan Rapbeleng (geit. 1597 ),u. A. in der ‘lan: zu eincın „textus receptus“ zu machen. Die 
tiniichen T’ificin ın Leyden erichienenen Musgaben aum „textus receptus” gewor Eljesiriib 
Lin 8°, 32° und auch 4=9), ſowie in einer for: Text von 1624 ijt nad den genauen Usis 
lateinisch. griechiichen Ausgabe ( Parıs, bei Zte- juhungen von Reuß (Bibliotheea 108 
aban Yirevofteau 1584, 4°) und in einer 1599. Geſchichte II, 140) fait außfchlichlidg and 
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Ociavausgabe Beza's von 1565 geflofien und 
‚weicht nur an einigen wenigen Etellen von ber: 
ſelben ab, die nadı der Octavausgabe von 1580 
geändert find. erfolgt man die Geneſis des 
textur recoptus weiter zurüd, fo ericheinen als 
feine Tuellen die vierte Ausgabe des Robert 
Stephanus von 1551, die Beza feinen Ausgaben 


DBibelausgaben. 
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Ueberdieß bildet der Elzeviriſche Tert auch bie 
Grundlage zahlreicher kritifcher Ausgaben, und 
die meisten derfelben find nur mehr oder minder 
eingreifende Nachbeflerungen besjelben. Katho— 
liſche Editionen des Elzeviriſchen werteb liegen 
vor in der griedhiich-lateiniichen Bibel des Dra- 
torianer® Joh. Morinus (Bd. 3, Paris, bei 


zu runde gelegt, und die fünfte des Erasmus | Sonne u. A., 1628, Fol.; Titelausgabe ebd. bei 
von 1535, aus der Robert Etephanus vorwiegend | Piget, 1641), in ber ſehr ſplendid ausgeſtatteten 
feinen Tert geſchöpft, ſowie die Bariantenjamme | fogenannten Edition Mazarine (Parıs, Tönig- 
(ungen des Heinrich Etephanus, von denen Beza liche Druderei, 1642, %ol.), in einer griehifdh 
übrigens nur einen mähigen Gebrauch gemacht. lateiniſch-franzöſiſchen (Mons, bei Migeot, 1673, 
Der textus receptus rubt demnach auf Gras: ! 8°) und einer, wie es fcheint, nur die Paulini- 
mijcher Grundlage; nur al3 ein Ingrebiens des- ſchen Briefe umfaflenden griechifch :Tateinifchen 
jelben ericheint der Gomplutenfer Text, injofern | Ausgabe (Lyon, bei Molin, 1674, 129), in zwei 
Frasmus, Robert Stephanus und Beza dem: aus der Truderei des Seminars zu Padua ber: 
jelben eine Anzahl von Lesarten entnommen | vorgegangenen Ausgaben (1692, 16°; 1725, 
haben, weiche zum größten Theile auch in ben! 12°) und in mehreren in neuerer Zeit erfchiene 
textus receptus übergegangen find. Aus die: nen, zumeiſt nur Theile des N. T. umfaflenden 
fer ganzen Geneſis des textus receptus aber, | Benetianer Ausgaben; einen Durch Aufnahme ein: 
fowie aus dem, was oben bezüglid ber Dei | jelner Plantiniſcher Lesarten etwas veränderten 
jtungen des Frasnnus, Stephanus und Beza Elzeviriſchen Tert bietet das Bibelwerk bes Je: 
auf dem Gebiete der neuteitamentlichen Tert: | fuiten Jac. Gordon (Bd. 3, Paris, bei Cramoiſy 
kritik gelagt worden, ergibt ſich, daß der kritiſche 1632, vol); ein dur Aufnahme Stephanifcher 
Werth des textus receptus oder ber „Recepta” Lesarten öfter geänderter inte Zert be 





nur ein ſehr geringer fein fann. Was das nähere | gegnet ung in einer Turiner (königliche Druderei, 
Verhältniß des Elzeviriſchen Tertes von 1624 zu | 1741, 12%) und einer Benetianer (bei Bortolt, 
dem Ztepbanijchen von 1550 betrifit, fo unter: | 1751, 129), fomwie in acht von 1745—1820 er: 
Scheider er fi) von demfelben nad) der Verglei: ; fchienenen Paduaner Ausgaben (in 12° und 8°, 
hung Tiſchendoris (Nov. Test., Ed. VII, Pro- |zumeijt aus ber Druderei des Seminars zu 


legg. 85) an ungefähr 150, nad) der genaueren 
und fehr minutiöſen Vergleichung Ecriveners 
(Nor. Test., Textus Stephanici, A. D. 1550, 
Ed. 2, Pruefat. 6; vgl. auch Introduction 392) 
dagegen an 237 Stellen; übrigens haben diefe Ber: 


Padua) und in der Ausgabe des Prager Pro: 
feflors Chrijtoph Fiſcher (rag, Verlag der könig⸗ 
lihen Normalfchule, 1777, 8°). Aus der über: 
großen Zahl proteftantifcher Editionen bes Elze: 
virifchen Textes nennen wir bier zunächft nur Die 


ſchiedenheiten fajt durchweg nur eine fehr geringe 
Vedeutung. Yon dem Bomplutenfer Zerte unter: 
icheider ſich der Elzeviriſche Tert nach ber Zäh: | Tie bis in die neuere ut berab in mehr als 
tung Zcriveners an 2777 Etellen, und zwar an | 30 Auflagen gebrudten Leusden'ſchen Ausgaben 
10465 ım den Evangelien, 576 in den Yaulini: | (1. Aufl. Utrecht, bei Smytegelt 1675, 16°; auch 
then Mrieien, 541 in der Apoftelgeihichte und noch New-NYork, bei Collins 1824) find insbeſon⸗ 
den katholiichen Wriefen und 514 in der Apoca: | dere deßhalb bemerfenäwertb, weil fie im Texte 
Inpie (j. Introduction 379). An der Spitze der | 1900 Verſe mit Sterndhen ejeihnen, in denen 
Editrionen bes textus receptus ftehen die übri: alle im N. T. vorlommenden Wörter ent: 
gens ın ihrem Texte felbit mehrfach von einander ! halten find, und von diefen wiederum mit ver: 
abweichenden jieben Elzeviriſchen Lriginalaus: | [hiedenen Kreuzchen bie, welche nur einmal, und 
gaben: Yenden 1624. 1633. 1641, 24°; Amiter: | die, welche mehrere Male vorfonımen. Die Aus: 
dam 1656, 32%, 1662. 1670. 1678, 16%. Ter ! gaben der engliihen Bibelgefellichaft aber ftehen 
in Dieten Ausgaben vorliegende Tert wurde, un: | bier, weil Diejelben in neuerer Zeit auch in 
perundert oder noch weit häufiger burd Win: Teutſchland gedrudt und ſtark verbreitet werden 
fügunag anderer, namentlid Stephaniſcher Yes: (Köln 1856 u. ö., 32°; auch griechiſch⸗engliſch 
arten etwas verändert, fehr oft gedrudt und liegt | 1863 u. ö., 16°, und griechiſch-deutſch 1864 u. 6., 
in über 170 Ausgaben vor. Als Trudorte er: | 16°). Tiefe Ausgaben bieten im Anſchluß an 
ſcheinen Leyden, Amiterdam, Rotterdam, Utredht, die des Cambridger Profeſſors Jomett ( Cambridge 
Yaıis, Sedan, Lyon, Mons, Hanau, Straßburg, 1843 u. ö., 16°) den fait gänzlich unveränderten 
Vaſel, Zürich, Yiineburg, Leipzig, Franfjurt, | Sfzeviriichen Text von 1624, wie er in Deutfch 
Gieren, Wittenberg, Gotha, Chemnig, Halle, | land feit 1775 nicht mehr gebrudt worden war. 
Jena, Aullibau, Verlin, Breslau, Frag, Tet: | Ueberhaupt wird ber eigentliche „textus recep- 
mol?, Koln, Sambridge, London, Oxford, Edin⸗ tus“ gegenwärtig fajt nur noch von der englifchen 
burg, Tublin, Glasgow. Ehelſea, Abo, Etreg:  Bibelgejellichaft gedrudt. Gebrochen wurde feine 
näs. Upiala, Padua, Zurin, Venedig, Moskau, : Herrichait ialtiſch durch Griesbach am Ende bes 
Philadelphia, Kem:Nork u. a. (vgl. Reuss, Bi- vorigen Jahrhunderts, principiell erit durch Lach: 
bliotheca 108 29q. 133 8gq. 157 sqgq. 165 5q.). mann in unjerem Jahrhundert. 
Sirbenleriton U 2 Bull. 


des Utrechter Profeſſors Joh. Leusden (aeit. 
1699) und die der engliſchen Bibelgeietfcatt, 
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mentlihen Text in dem textus receptus zu 
firiren, entitanden feit der Witte des 17. Jahr: 
hunderts mehrere Ausgaben, welche den Stepha⸗ 
nifchen oder Elzeviriſchen Tert mit einem bedeuten- 
den und viellach ganz neuen kritiſchen Apparat 
begleiteten, dadurch das Anſehen dieſer bei- 
den herkömmlichen Texte mehr und mehr er: 
ſchütterten und der neueren Tertkritit die Wege 
bereiteten. Brian Walton, nachmals Biſchof 
von Cheſter (geit. 1661), veröffentlichte in dem 
1657 erſchienenen fünften Bande der Londoner 
Polyglotte (gebrudt bei Thon. Royfroft, Fol.) 
den Stephaniihen Text nebit ber lateinijchen 
nterlinearverjion des Arias Viontanus und den 
Barianten des Codex Alexandrinus auf ber 
einen und die Bulgata auf der andern Eeite 
und unter beiden die Peichittho, die arabiiche, Die 
äthiopiiche und für bie Evangelien auch die per: 
ſiſche Verſion, jede diejer vier Berjionen mit einer 
ihr beigefügten Uebertragung in das Lateinifche. 
In dem gleihialla 1657 erichienenen jechsten 
Banbe gibt er neben dem den weitaus größten 
Theil des Bandes füllenden kritiſchen Apparat 
zum Alten Teitamente auch einen jolden zum 
Neuen, tbeil3 aus bereit3 gebrudten kritiſchen 
Annotationen und Gollationen, wie aus denen 


ber beiden Stephanus, des Yucas von Brügge | 


DBibelausgaben. 
4. Gegenüber dem Beitreben, den neuteita:  Verfion; aud nahm er bie 







oder Barberiniſchen LeSarten auf, weide Yım 
Matthäus Caryophilus, ein X 
von Greta und nachmals Erzbiſchof non Komm 
i. p.(geit. 1635), auß 22 römifchen Dexinirde 
darunter au) aus Dem Codex Vatiasın 
fammelt und welche der Jeſuit Poffinzs di 
bang zu feiner Catena Graecorum Patrrms 
Evangelium secundum Marcum (Roms. » 
is Barberinis, 1673, fol.) aus ben in dea 
erinifchen Bibliothef in Rom aufbau 
Danufcripten des Caryophilus ebirt baum. b 
glei) bedeutender als bie Ausgabe Fells dk 
ſeines Echülers, des Orforber In 
Milhl. Das der Königin Anna ven Eue 
gewidmete Werft, bie t breisglig 
mühevoller und verbienftli Arber, cm 
14 Tage vor dem Tode Mills, im J IK 
Orford (e Theatro Sheldoniano, fol) R 
begleitet in bemfelben den Gtephanriden le 
mit mehr als 30 000 Varianten aut ndas 
lifhen und ausländifhen, theils von im ik 
theils von Anderen für ihm verglichenen dee 
ichriften, aus den damals befannten Fee 
aus früher erfchienenen Editionen war Gb 
tionen und aus den Werten der Ruxz 
Kirchenſchriftſteller. Dabei konnte er übe 
Mangel an genügender Senntnik ta as 





und ber Yömener Theologen, des Hugo Örotius | taliihen Epraden bie orientaliſchen Beiss 


u. A., theils unmittelbar aus Handſchriften. 
In den kritiſchen Apparat Waltons, wie ſpäter 
auch in diejenigen Fells, Mills u. A., fanden 
auch Eingang die von dem Spanier Ton Pedro 
Farardo, Marquis von Velez, angeblich aus 
griechiſchen Tocumenten geſammelten und zuerſt 
von dem Jeſuiten Ludwig de la Cerda in ſeinen 
Adversaria sucra cap. XCI (Lugdun. 1626, 
fol.) veröfientlichten fog. Neleziichen Barianten, 


bezüglich deren fchon Mariana vermuthet und | 


jajt nur nad) den vielfach unzunerläitgen io 
niſchen Uebertragungen ber Londoner Fuge 
benugen. Die von ihm verzeichneten Ben 
werden durchgehends mit genauer Ange & 
ne v 7* entnommen fied, 8 
etührt. In den jehr umfafjenden Preisgus 
Sibt Mill eine Geſchichte Yo Gun "T 
Fehr eingehende und detail lirte, noch bes = 
efiante und merthuolle Geſchichte des Ter 
dur alle Nahrhunderte. Vielfache Beiden 


Wertein, Michaclis, Marih u. A. nachgewieſen und Anregung ſchöpite Mill bei feinen Acem 


aben, daß fie nur Uebertragungen lateiniſcher aus den beiden Echriiten bes franzöiii 


tesarten aus Vulgata-Handſchriften in das Grie 
hriche find. Glanz mit Unrecht aber hat man in 


den Lelesiihen Barianten und ibrer Leröffent: ! 


üs 
torianerd? Richard Simon (gef. 17121: B 
stuire critique du texte du Nouvena Te® 
ment (Rotterdam 1689, 4°) und Hiısteire ® 


lihung einen zu Gunſten der Vulgata unter: |tique des versions du Nouveau Testams 


nommenen Vetrug erbliten wollen. 


m biejelbe 


(ibid. 1690, 4°). (Dal. hierüber Rise Pr 


Seit, in welcher das Neue Tejtament der Yon: |legg. 166.) (Fine burd neue Golletuen #8 


doner Folgglorte erihien, edirte Steph. Cur⸗ mehrte und zu Amiter 
rofeifor am arminianiichen Bolleg in, 

ert 
mit Varianten aus neuteſtamentlichen Truckaus 
gaben, kritiſchen Zammlungen und Handſchriiten 


celläus, P 
Amiterdam (geit. 1659), den Elzeviriſchen 


(Amſterdam bei Elzevir 1658. 1675, bet Mlacu 
165. 1699, 12%). John „sell, nachmals Biſchof 
von Oriord (geit. 16861, legte in jeiner 1675 
anonym erichienenen Ausgabe (Oxonii, e Thea- 
tro Sheldoniano, 8°; ebd. 1703, mit griechiſchen 
Echelien, Fol.; auch Yeiniig bei König 1607. 
1702, 8°) die des Wurcelläus au runde und 
vermehrte beiten kritiſchen Apparat mit Ercerpten 
aus der Yondoner Polyglotte, aus einer Anzahl 
von auım Theil bisher noch unrerglichenen Dan»: 
Ihrijten und aus der gothiſchen und Foptijchen 


un m gebrudte Yeiyb 
des Mill’jchen Werkes erſchien 1710 zu iu 
bei Gleditſch (Fol. Titelausgaben: Renate 
bei Fritſch 1710; Leipzig, bei eis 113 
Amiterdam, bei Weritein 1746) zom dem IT 
zu Paris fatholiih gemorbenen Keitapale 3 
dolf Küjter (gejt. 1716). Die Rerhe va U 
zu nennenden Autoren fließt Gerhard 
Maeitriht, Syndicus zu Bremen, ber im ii 
nur ınit den Anfangsbuchſtaben feines Nas 
und Gelehrtentitel3 G.D. T. M. D. G i o 
hardus de Traiecto Mosae Doetor) 
lichten, mit mannigfahem Apparat 
Editionen (Amſierdam bei m 
17:35, 8%; auch Malle, bei Nenger, zer Tas 
fungen von Chriſt. Neudecker, 1739— 13 
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ye., 8°) 43 Canones zur Beurtbeilung der 
ftamentlichen Varianten aufitellt und jo den 
n Berfuch einer ſyſtematiſchen Theorie ber 
ftamentlichen Tertfritit macht. 
Mährend die in dem vorhergehenden Ab: 
tte genannten Autoren ein maſſenhaftes kri⸗ 
3 Material anbäuften und aud vielfach, im 
emeinen wie im Einzelnen, neue Tritifche 
chtspunkte eröffneten, ohne jeboch zu einer 
nfion des Textes voranzuſchreiten, unters 
nen in der erſten Hälfte des 18. Jah huns 
ı neue Tertrecenfionen ber Franzoſe Nic. 
narb (Paris 1707, Fol.; nur eine Evan: 
nbarmonie, aber eine mit Hülfe des Codex 
canus gemachte tertkritifch interefjante Ar: 
, bie beiden Engländer Ed. Welle en 
—1719, 10 Thle., 2 und Mace (London 
), 2 Bde., 8%, anonym) und die beiden Deut: 
Bengel und Metftein. Eine hervorragende 
utung in der Geſchichte des neuteftament: 
ı Tertes gewannen die beiden Letzteren. 
.Albrecht Bengel(i. d.Art.), geit. als 
iftorialrath und Prälat in Stuttgart 1752, 
re als Etudent in Tübingen (1703—1707) 
die zahlreichen Varianten, wie fie ihm aus 
'eipziger Ausgabe Fells von 1702 entgegen: 
n, von fehr heftigen Slaubenszweifeln an 
SHöttlichkeit der heiligen Schrift ein ftigt 
gequält und gab fie darum in Holge 
roßem Ernſte und Eifer neuteftamentlichen 
udien bin. Als Frucht feiner langjährigen 
jien und Forſchungen über den neuteitament: 
ı Tert erihien 1734 bei I. ©. Cotta in 
ngen in einem ftarfen Liuartbande feine 
Herzog Karl Alerander von Würtemberg 
dmere Fritiiche Ausgabe des Neuen Teita: 
es. In der eriten Hälfte derſelben gibt 
jel den von ihm recenfirten Ten neh einer 
vahl von Varianten und einer Beurtbeilung 
Iben durch die von ihm als Wertbzeichen ge: 
ten fünt eriten Buchſtaben des griechifchen 
abet. Um möglichit allen Anftoß zu ver: 
en und den textus receptus wenigftend im 
iffe feitzubalten, hatte er in feinen Tert faft 
‚weg nur joldye Lesarten aufgenommen, die 
vor ihm in irgend einen gebrudten Tert 
iahme gefunden; in der Apocalypfe allein 
er von diefem Grundfape abgewichen und 
den Text berielben audy nach Handſchriften 
dert. In dem bie zweite und größere Hälfte 
Buches umfafjenden „Apparatus criticus“ 
gel eine mannigfach interefiante Ein; 
ng in die neuteftamentliche Tertfritif, ben 
iegend aus Mill geichöpften eigentlichen 
hen Apparat und einen feine neue Ausgabe 
eidigenden und redhtfertigenden Epilog. Der 
r Folge von Bengel vielfady vermehrte und 
flerte „Apparatus criticus“ wurbe nebit 
ſiedenen einfclägigen Abhandlungen und 
yidigungsfchriften Bengels nach feinem Tode 
Phil. Tav. Burk in einem befonderen Bande 
iſsgegeben (Tübingen 1763, 4°). Neben ber 
m Ausgabe Bengels erihienen son 1734 
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bis 1790 in Stuttgart, Tübingen und Leipzig 
fech8 Handausgaben ohne den „Apparatus cri- 
ticus“. Auch wurde der Tert Bengels abge 
drudt in faſt allen Theilen und Auflagen bes 
von dem Böttinger Profeflor Joh. Beni. Koppe 
(geft. 1791) und anderen Exegeten herausgege⸗ 
benen Novum Testamentum perpetus anno- 
tatione illustratum (Goettingae 1778—1828, 
8°). Bengels bleibendes Verdienft beiteht darin, 
daß er zuerft die Documente nad „Nationen“ 
oder „Familien“ zu fondern begonnen bat. 
Nichtig Hatte er erlannt, daß nicht die größere 
oder geringere Zahl zufällig erhaltener Docu⸗ 
mente für ober wider eine Lesart den Ausichlag 
eben dürfe, und daß eine noch fo große Anzahl 
einftimmender Documente, die aber alle auf 
denjelben gemeinfamen Urprung zurüdgeben 
und gleihfam nur einer und berjelben „Familie“ 
ang ören, im Orunde nur einen Zeugen re 
präfentiren, und daß eben Darum auch der Werth 
der einzelnen Lesarten nicht nach der Zahl ber 
Documente, fondern vielmehr nah dem Alter 
und dem Werthe der Stammcodices, aus denen 
fie gefloffen find, bemefien werden müſſe. Er 
bielt e8 deßhalb auch für nothwendig, die Docu⸗ 
mente fo viel als möglich nad) ihrer Abftammung 
gruppiren, und erblidte barin zugleich das von 
ug auf erjehnte Mittel, eine fehr große 
afle von Varianten als von vornherein bebeus 
tungslos auszufcheiden und den eritiihen Proceß 
moͤglichſt zu vereinfahen. Im Allgemeinen 
gruppirte er die Documente in bie „afiatiiche” 
und die „afrikaniſche Familie“, und bezüglich der 
letzteren unterfchieb er wieder, wenngleich minder 
deutlich, zwei Unterfamilien, deren Repräfens 
tanten er einerfeit3 in dem Codex Alexandrinus 
und andererſeits in der alten Lateinifchen Ueber⸗ 
[bung erblidte. Sehr richtig hatte er auch ge: 
ehen, daß die von ihm der „afritaniichen * 
milie“ zugerechneten Handſchriften trotz ihrer 
geringen ER entfhieden den Vorzug verdienen 
vor dem „ Asiaticum“ und der „caterva 
codicum, qui citerioribus seculis Constanti- 
nopoli ac in illa vicinie scripti sunt“ (Appe 
rat. critio. ed. II, p. IV, n.4, $ 31). Die 
allerdings fchon von Mill und Bentley (ſ. u.) 
angebahnte, aber doch erit von Bengel Mar aus⸗ 
eſ e und zu einem kritiſchen Princip er⸗ 
—2* Claſſification der Documente nach Fa⸗ 
milien“ wurde in der Folge von Semler, Eid: 
born, Hug, insbefondere aber von Grieſsbach und 
namentlic in neuefter Zeit von ben beiden eng: 
liſchen Kritikern Weftcott und weiter ent: 
widelt und ausgebildet. — Gleichzeitig mit 
Bengel arbeitete an einer kritiſchen Ausgabe des 
Neuen Teftamentes Job. Jac. Wetftein aus 
Bafel (geft. 1754 fehr jung, beſuchte er 
um e ber Bergleihung neuteftamentlicher 
Band hriften die Bibliotheken von Bafel, Paris, 
ambridge, London u. a. und collationirte im 
Auftrage Bentley’s, mit dem er 1716 in Cams: 
bridge befannt geworben war, bei einem zweiten 
Aufenthalte in Parib mit möglichfter Sorgfalt 
20° 
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bie neuteftamentlihen Fragmente des Codex 
Ephraemi rescriptus, ſoweit fie damals lesbar 
waren. Um das Jahr 1724 fakte er den Plan, 
eine neue fritiiche Ausgabe MEN. T. zu veran: 
ftalten, und 1730 Tief er anonym in Amfterdam 
vorläufige Prolegomena zu denſelben ericheinen. 
Nachdem er in demfelben Jahre wegen focinia- 
nifcher Kehren feiner Predigeritelle in Baſel ent: 
hoben, 1732 aber rehabilitirt worden war, nahm 
er 1733 einen Ruf als Profeſſor an das amıi: 
nianifche Colleg in Amſterdam an. Hier erichien 
auch, zwanzig Jahre fpäter als feine vorläufigen 
Prolegomena, in den Jahren 1751 und 1752 
in zwei Koliobänden feine Ausgabe des Neuen 
Teflamentes. Wetſtein gibt in derſelben fehr 
umfaflende Prolegomena und am Schluſſe des 
zweiten Bandes auch eine kurze Theorie ber neu: 
teftanientlihen Textkritik und Hermeneutik. Auf 
Verlangen der Arminianer, die fürchteten, durch 
eine von Wetſtein vor gencmmene und aus ihrer 
Mitte bervorgehende Aenderung des recipirten 
Zertes in üblen Ruf zu fommen und ſich man- 
nigfache Anfeindungen zuzuziehen, batte er fid) 
beanügt, feine Zertreceniion bloß indirect zu 
geben, indem er den Elzeviriſchen Tert abdruden 
lieg und durch kritiſche Zeichen in demſelben, ſo⸗ 
wie dur Antührung der von ihm adoptirten 
Lesarten unmittelbar unter Demielben feine eigene 
Recenſion zum Ausdrud brachte. Außerdem 
ibt INetitein unter dem Terte eine ſehr reich 
Baltige und mwohlgeordnete Sammlung von Ya: 
rianten unb einen von großer Erudition und 
Beleſenheit zeugenden, aber in einem ſehr äußer: 
liden und rattonalijtiichen Geifte gehaltenen 
und größtentheils aus Stellen von Rabbinen, 
griechiichen und lateinischen Claſſikern und alten 
chriſtlichen Echriititellern zufammengetragenen 
Gommen:ar. Die Frolegomena Wetiteind und 
seine Theorie der neuteitamentlichen Tertlritif 
und Hermeneutik wurden von Semler nebit 
eigenen Veiträgen 1764 und 1766 in Halle neu 
edirt; eine neue Auilage der Prolegomena er: 
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ihrer Anlage allerdings umgefdjidee wub Ink 
ihrer anlage ale um 
Hanbihriften hr. BIS 


fein von größtenteils —— an 
beile geradezu —— — k 
angen gegen die lateini Ueberfehunges zt 
gegen ale die rider Documente, si 
mit denfelben eine fpecififche Bermwandridei £ 
gen. Für das Familienſyſtem Berges ke 
oder wollte er kein Verſtändniß haben, ad m 
fach bat er bie Documente mehr üs 
mogen. Auch machen bie Prolegomens Er | 
jtein® ftellenweile einen unangenehmen Cie 
durch feine Ausfälle gegen andere Gelcheu zu 
durch die Art und — wie er fein x 
cr Angelegenheiten unb Gtreitiglisen k 
pricht. 
Aus dem letzten Viertel beB 18. 
— Fr Arbeiten son Gera 
atthaei, Alter, Birch, ler, Moldesime 
und Griesbach. Der Londoner € 
Harwood benügte für feine Ausgabe (Yıııa 
1776, 2 Bde., 8°; ebd. 1784) faft auSihlriät 
die alten Codices Cantabrigiensis, Clermm 
tanus und Alexandrinus unb bietet beiet 
einen von dem recipirten ſehr abweichenben Te 
Einen ganz anderen Weg ſchlug ein ber Zub 
fauer Prof. Chriſt. Friedr. Matthari @ 
geborener Thüringer, ſpäter Mector in Re 
dann Profeſſor in Wittenberg und in ben lexe 


Jahren feines Lebens wieder P im As 
fau (geft. 1811). Er veracdhtete —— 
die alten Codices, Verſionen Citre v 


konnte nicht genug anpreiſen Die jungen la 
tiniſchen Handſchriften, wie er fie in grofer Js 
in Moskau vorfand. Ueber Hundert a“ kmse 
lich in Moskau befindliche und bisher der geik 
ten Welt unbefannt gebliebene Sanbichriktes ie 
ı Art collationirte er und ließ auf Grund er 
Collationen von 1782—1788 in Riese m 
einem fehr marktſchreieriſchen N RN 
Maßen langen Titel in zwölf Detapubänden im 


ichien auch von N. Yore in Rotterdam 1831. | Ausgabe des Neuen Teftamentes erfcheinen. De 
Ter Tert, wie ihn Weiſtein hatte beritellen | jelbe enthält neben dem griechiſchen ZTeyt ash 
wollen, wurde mit einzeinen Aenderungen von | ben der Yulgata und zwar zum großen Theke 
dem gelchrten Yondoner Yuchhändier Wilhelm nad dem von Matthaei in Nußlenb vorge 
Nomver edirt (Yondon 1763 u. õ., 2 Wde,, 12°; denen Cod. Demidovianus. Cine neue 

als Anbang: Critical conjecturer and obser- | ohne den Qulgatatert erfdien von 18031 


vations on the New Testament collected from 
various authors by W. Buwyer, auch öfter 
ferarat gebrudt, 4. ed., Lond. 1812, 4°; aus 
dem Uingliichen mit Jufägen von dem Weckener 
Proieſior J. E. Schulg, Leiprig 1774, 2 Bde.; 
kürzer als Anhang zu den Knapp'ſchen Aus: 
aben). Werſtein bat ſich um den kritiſchen 
Apparat Sebr hei vorragende Verdienſte erworben. 
Mit qroker Genauigkeit bat er in feinen Pro— 
legomena die damals befannten Handichri'ten, 
von Denen er eine beträchtliche Anzahl Teibit 
collationirt, beitrieben und in feinem Apparat 
die Varianten woblacordnet und mit fergtaitiger 
Angabe ıbrer L.uellen auigeiührt. Son ihm 


rührt auch die gegenmwartig allgemein übliche, in 


in drei Cctavbänden (Pb. 1. Witt 2.06 
3. Ronneburg). Ten Quellen entf ‚ee 
denen er geflofien, iſt der Text Martbaei's es 
jpon dem textus receptus nicht fehr abweiden 
der byzantiniſcher oder conftantinspelitswiibe 
Tert. Einigermaßen intereflant find in ber erke 
‚ Ausgabe Watthaei 8 die zahlreichen Fachmuld 
von Handſchriften, in hohem Grade widerlich be 
gegen die unglaublich gemeinen E dyimıyfereim. 
Imıt denen er über andere Gelehrte, nemenfib 
über Griesbach, herfüllt. Wie Matthaei ja ed 
ihlieklich aus Moskauer, fo veranfteltee de 
ichleſſiche Exjeiſuit und Giymnafialprofefige Ar 
K. Alter in Wien (geit. 1804) faſt aeusiähkub 
li aus Wiener Handicriften eine WAUusgabe bu 
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Neuen Teitamentes (2 Bbe., 8%, Wien 1786 f.). 
Alter begnügte fi, den aus dem 13. Jahrhundert 
fammenden Codex Lambecii I mit mandıen 
enderungen abdruden zu laflen, und gab als 
Anhang zu demfelben eine große Anzahl von 
Lesarten aus über 20 anderen Miener Hand⸗ 
polen und aus der koptiſchen und ſlaviſchen 
ion. (ine weitere Bermebrung erfuhr der 
Eritiiche Apparat durch die auf Koften der dänt: 
ſchen Negierung von ben bänilen Gelehrten 
Andr. Bird (geit. 1829), 3. ©. Ch. Adler 
(geit. 1834) und D. G. Moldenhawer (geft. 
1823) namentlid in den Bibliothefen von Rom, 
Florenz, Venedig, Wien und vom Escurial ver: 
anitalteten Collationen neuteitamentlicher Hand: 
ſchriften. Auf Grund diefer Gollationen ver: 
öffentlichte Birch 1788 in Kopenhagen in einem 
Luartbande die Evangelien na dem Stepha: 
niihen Terte mit Berfügun der gelammelten 
Varianten. Da ein großer Theil bicler Auflage, 
fowie die VBorräthe für den zweiten Band durch 
eine Teueröbrunit zu Kopenhagen im Juni 1795 
vernichtet wurden, fo begnügte ſich Bird), feine 
weiteren Varianten ohne den Tert zu veröffent: 
lichen. So eridhienen 1798 Birchs Variae lec- 
tiones zu der Apoſtelgeſchichte und den Briefen, 
1800 die zur Apocalypie und 1801 auch noch 
einmal bie fchon ‚über veröffentlichten zu 
den Gvangelien (Kopenhagen 1798—1801, 
3 Bde., 8°). 
Großeren Ruf als alle bie genannten Yorfcher 
und Kritiker des 18. Jahrhunderts erwarb fich 
der Jenaer Prof. Joh. Jac. Griesbach (geit. 
1812). eine erfte Ausgabe ded Neuen Teile: 
mentes erichien zu Halle 1774 und 1775 (3 Theile 
in 2 Händen 8°; die drei eriten Evangelien ſy⸗ 
noptijch, 1777 ebd. auch unſynoptiſch; die Evan⸗ 
gelieniunopie mit manchen Veränderungen jpäter 
noch öfıer gedrudt, audy in Boſton 1825, Berlin 
1842). Mehr denn zwanzig Jahre ſpäter als 
die erite erfchien die zweite und berühmtefte Aus- 
gabe Griesbachs (Halle und London 1796. 
1806, 2 Bde., 8°; nadhgebrudt London 1809 und 
wieder 1818). Griesbach entwidelt in ben Pro: 
legomena unter Anderem in fünfzehn auf das 
Gebiet der inneren und äußeren Kritit fich 
beziebenden und zehn ſpeciell die Grundſaͤtze 
und (Nrundregeln jeined „Recenfioneniyftems“ 
zum Ausdrud bringenden Nummern eine ziem: 
lich complicirte Theorie der neuteitamentlichen 
Textkritik. Der kritiſche Apparat iſt gegenüber 
dem der erſten Ausgabe namentlich durch die 
Benũtzung der mittlerweile erſchienenen Editionen 
des Cud. Alexandrinus (ed. Woide, London 
1786), Boernerianus (ed. Matthaei, Misenae 
1791), Cantabrigiensis (ed. Kipling, Cam- 
bridge 1793) und der foriihen Philoxeniana 
(ed. White, Oxford 1778—1803), fomie der 
oben genannten Jublicationen von Matthaei, 
Alter und Birch bebeutend vermehrt und ver: 
beiiert. Der Tert weicht diter ald in ber erften 
— von dem recipirten Texte ab. Cine 
je 
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Neubearbeitung dieſer zweiten Ausgabe erfchien 
von dem Breslauer Prof. David Schulz (Berlin 


1827, 8%). Die dritte und letzte größere Aus: 
abe Griesbachs ift eine von 1803—1807 in 
eipzig in vier Ktleinfoliobänden erfchienene 

Pradhtausgabe mit einem von dem ber zweiten 

nur wenig abweichenden Terte und einer be: 

ſchränkten Auswahl von Varianten. Der Tert 
diefer dritten Ausgabe liegt auch vor in den bet: 

den Handausgaben Griesbachs (Leipzig 1805 

und 1825, 8%). Der Griesbach'ſche Tert wurde 

außerdem und zwar zumeilt nad) ber dritten Aus: 
gabe in Deutfchland, England, Schweden und 
merila öfter nachgedrudt. Die übrigen in bas 

Gebiet der neuteftamentlichen Textkritik einfchlä: 

gigen EC chriften Griesbachs find: Dissertatio 

critica de codicibus quatuor evangeliorum 

Origenianis, 1771 (aufgenommen in Gries- 

bachii Opuscula academica, ed. J. Ph. Gabler, 

Jenae 1824 sq., 8°, I, 226—317); Curae in 

historiam textus gracci epistolarum Pauli, 

1777 (in Opuse. acad. II, 1—135) ; Symbolae 

criticae ad supplendas et corrigendas varia- 

rum N. T. lectionum collectiones, Halae 1785. 
1793, II tom. 8°; Commentarius criticus in 

graec. N. T.textum, Hal. 1798. 1811, II tom. 

8° (unvollendet). Griesbach bildete den bereits 
von Eemler weiter entwidelten Gedanken Bengels 
von einer Yamilienunterfheidung der Documente 
zu einem förmlichen, allerdings noch lückenhaften 
und ungenügenden kritiſchen Syſteme aus und 
wurde fo für die neuteftamentliche Textkritik der 
eigentliche Begründer ber in neuefter Zeit von 
Weſtcott und Dort zu fo hoher Vollendung ge 
brachten und mit fo großem Erfolge angewandten 
genealogiichen Tethobe, Was Bengel „afrika⸗ 
niſche“ Documente genannt, das unterfchied Grie® 
bach genauer in occidentalifche und alerandrinijche, 
und was jener al8 „afiatiiche” bezeichnete, Das 
nannte er befier byzantinifche oder conftantinopo: 
litaniſche. Unrichtig ober Doch höchſtens nur be 
züglich des conftantinopolitaniichen Textes zu- 
trefiend bezeichnete er nach dem Vorgange Sem: 
ler8 die drei Textformen als —S Von 
jeder derſelben gibt er eine auf eingehendere do⸗ 
cumentariſche Studien ſich ſtũtzende, jedoch nicht 
in allweg richtige und noch weniger volllommen 
genügende und ausreichende Charalteriſtik. Dem 
alerandrinifhen und occidentaliichen Terte gibt 
er in feiner Theorie entichieden den Vorzug vor 
dem conitantinopolitanifchen. Richtig erfannte er 
aud, daß feiner ber drei Terte in ben vorhan⸗ 
denen Handſchriften unverfehrt vorliege, fondern 
daß diejeiben vielmehr mannigfache Entitellungen 
erfahren. Auch war ihm nicht entgangen, daß 
öfter fpecifiihe Yesarten der einen Recenſion“ 
in Hanbdichriften oder fonftige Documente einer 
anderen eingebrungen feien. Jedoch überſchaute 
er die Rolle, welche die Miſchung der einzelnen 

„Recenſionen“ in den alten Handſchriften und 

Documenten fpielt, nur fehr unvollftändig, und 

in jeiner kritiſchen Praxis behandelte er die alten 


nur über die Evangelien ſich eritredende ! Syandichriften und Tocumente fo, ala ob iede ex. 
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felben außfchlieflich bie eine ober die andere „Ne 
cenfion“ obne alle Milbung repräfentire. Aller: 
dings hätte er aud bei der Mangelhaftigkeit 
feines kritiſchen Apparates, in welchem der Cod. 
Vaticanus nur durch fehr ungenügende Colla⸗ 
tionen vertreten mar und ber Cod. Sinaiticus 
und fo manche andere wichtige Tocumente nod) 
vollitändig fehlten, bie großen Echwierigfeiten, 
welche aus biefer Mifchung ber einzelnen „Re: 
cenfionen“ in den vorhandenen Docunienten für 
die erfolgreihe Anwendung und Durchführung 
ber genealogijchen Wiethobe entipringen, ſchwer⸗ 
Lich zu Töfen vermodt. Auch war e8 ihm bei der 
Mangelbaftigteit ſeines kritiſchen Apparates und 
bei ſeiner ungenügenden und zum Theil irrigen 
Anſchauung der alten Tertgerchichte nicht wohl 
möglich, im Unterfchiebe von der conftantinopoli: 
tanıfchen, occidentalifchen und alerandrinifchen 
Tertform bie noch fat gänzlich erhaltene ur: 
fprüngliche Tertform zu entdeden. Aus den ver: 
wirtenden Echmwierigleiten aber, die Griesbach 
bei der Anwendung Feines „Recenfionenfyftens“ 
fand und finden mußte, erflärt e8 fi) auch, daß 
er dasfelde nur fehr unvollftändig und inconje: 
quent durchgeführt und ihm gegenüber ber oft fo 
trũgeriſchen inneren Kritit einen viel zu großen 
und weiten Epielraum eingeräumt hat. Auch 
das muß als ein entichiedener Mangel an ben 
Arbeiten Griesbachs bezeichnet werden, daß er, 
jtatt ausfhlieglih aus Handſchriften und alten 
Documenten feinen Tert zu conjtituiren, den 
textus receptus feinen Ausgaben zu Grunde 
gereat und ſich mit einer bloßen Nachbejlerung 
esielben begnügt hat. Dabei ließ er ſich auch 
noch und zwar mannigfad im Widerſpruche mit 
feinen eigenen fritifhen Principien von dem 
Grundfage leiten, die Yesarten bes textus recep- 
tus beizubehalten, fo lange nicht zmingende 
Gründe gegen dieſelben ſpraͤchen. In Wirklich 
keit ſind denn auch die von ihm vorgenommenen 
Aenderungen in ihrer weitaus überwiegenden 
Mehrzahl nur ſolche, die ſich auch ſchon bei frühe: 
rer Kritifern, namentlich bei Mace, Bengel und 
Merftein, finden. Der bleibende Werth der Ar: 
beiten Griesbachs liegt nach alledem nicht in dem 
Zerte, den er bietet, fondern vielmehr darin, daß 
er durch fein „Recenſioneniyſtem“ für die neu: 
teſtamentliche Texikritik der eigentliche Aegründer 
der genealogiidhen Methode geworden tft. (Vgl. 
Westcott and klort, New Testam. Introduct. 
181 sqq.) 

(in Rückgang gegenüber ben Leiftungen Gries⸗ 
badjs iſt zu verscichnen in denen des Profeſſors 
an der tarhentich-theologiichen wacultät au Bonn, 
Jobann Wartin Auguit Scholz (geit. 
1852). Scholz entdedte auf jeinen Reiſen im 
Tecident und Lrient eine große ‘Wienge von bis: 


ber unbefannten, jedoch fait Durd;meg jungen und 


für bie Textkritik werthloſen byrantiniichen Hand⸗ 
Ihriften und vermehrte dadurch plöklich den 
Dandichriftenfatalog in ganz eritaunlicher Weite, 
ohne aber eigentlich den Fritiichen Apparat zu be- 
reichern. Die von ihm vorgenommenen Golla: 


Bibelausgaben. 


/ 
ti überbi zumeih nur 6 
Rüchtiger Natur. er — — 


Buche feine „Bibliſch⸗ Hilde Reife” (kam 
ira und * entli * Anldiıi a 
iefelbe eine mit umfangrei rolegemen mi 
einem außgebehnten, a om Or 
genauen und unzuverläffigen Tritifchen Aypemz 
ansgerüftete Cdition des NR. T. (2 Eie, f. 
Leipzig 1830 und 1836). Scholz theilte bu mm 
bandenen Tocumente in ilien, m ie 
orientalifhe oder conftantinopolitanifche zu u 
die occidentalilde ober aleranbriniide, zb b 
hauptete, daß nicht ſowohl in ber bie Alteften is 
dices, Verfionen und Gitate umf „edgw 
a —— er vornchuih 
urch die jungen byzantini Danbiärce = 
präfentirten „conftantinopolitanıfcgen New | 
der ältefte und reinjte Text fidh erhalten ber 
Diefe Behauptung begründet er i | 
bie ofienbar un tige Hypotheſe, ber as 
ftantinopolitanifhde Xert unmittelber ai is 
während ber erften Jahrhunderte in Klauen 
Eyrien und Griechenland verbreiteten und ud 
grammatiſche Willfür nod nicht entftellten Ze 
eremplaren geroffen fei. une bu 
Scholz'ſche Theorie ironiſch als einen „wube 
baren Einfall“ und feinen Text als eine verkib 
„Nachbefjerung bed Griesbachiſchen“, uxb uk 
Scholz auch zum Vorwurfe, bafı er, abglcd 3 
tholit, die Bulgata fo wenig zu wü oh 
(Theol. Studien und Kritiken, 1 
823; vgl. aud) Tischendorf, Nov. Test. d 
7, Prolegg. 99 »99;; Tregelles 92 uqq.: > 

vener 418 * .)- C holz 'fche 

in Teutihland nicht wieber 

fand er Eingang in eine bei fier in Yin 
0. 3. erichienene Handausgabe (16°; Trieb 
ale un F Wiley, 1859) umb m ii 
gleihfalls von Bagiter verlegte intereffenie 
liſche Bibelwerk: The —88 Hexapls: > 
six principal English versions of the Je 
Testament, in parallel columns beneath & 
Greek original. Wiclif 1380, 15% 
Cranmer 1539, Geneva 1557, ums 158. 
Authorised 1611 (Lond. 1844 u. 3, 4°) Wh 
die in England öfter gebrudten VB leomfielh We 
Ausgaben (f.u.) ftehen unter dem Ginfiufe m 
Scholz. 

6. Eine neue Epoche in ber Geſchichte der sw 
tejtamentlichen Tertfritit wurbe begrämbet bh 
den auf dem Gebiete der claffif wie ber ge 

maniſtiſchen Philologie gleich a u 
karl Yahmann in Berlin (ge. 155) 
| wit roßer Friſche und Kiarbeit entwui 8 
‘seine Ideen zur Reform ber n ameufhe 
: Tertfritif in den „Theologijchen Stubien w 
istruifen“ des Nahred 1830 (S. SIT 
Die bier niedergelegte Abhandlung fefise der ꝙ 
lehrten Welt Rechenichaft geben über feine sd 
vollendete Ausgabe des N. T. Die 
unter dem Titel erihien: Novum Testamentiß 
(iraeve. Ex recensione Caroli Lachmesii 
Edıtio stereotypa. Borolini, G. Reime, BU, 
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Die Ausgabe enthält bie neue Lachmann'ſche/ 1742) und auf den hl. Hiero 
eenfion ohne —— "nur mi rũhmte englifche Kritiker Kr 


Lesarten und einem eichniß der V 
n des textus receptus. Lachmann tritt in 
feiner neuen Tertrecenfion, wie in der auf 
e vorbereitenden Abhandlung, in einen Ihr 
edenen Gegenſatz zu. ber bi —5 Art der 
tamentlichen , bie er, wie über: 
die ganze philologi ide niit des 18. Jahr: 
rts („wenn man den einzigen unverftande: 
entley abrechnet ), ale eine „zufällige und 
riſche“ bezeichnete. Die bisherigen 
varen faft durchweg von dem textus re- 
s ausgegangen und hatten denfelben mit 
ober meniger Glück und Geſchick zu emen⸗ 
verſucht; Lachmann dagegen ſtieg mit prin⸗d 
er Um gehung des textus receptus zu den 
n Handierifeen, Ueberfegungen und 
ı binauf, um aus ihnen feinen Te au zu 
n. Die früheren Krititer betrachteten es als 
ufgabe, bei ftreitigen Textſtellen ſtets bie 
‚ngliche esart eruiren und wieberberftellen 
ſſen, und nahmen in den vielen Fällen, wo 
Beren geugen ihre Entſcheidung verfagten, 
neren Kritik ihre Zuflucht, bie jedoch ver: 
Bınäßig nur felten wirklich befrieb/genbe 
tate ergab; Lachmann verzichtete 8* 
einzelnen Falle die urſprungliche Lesa 
herſtellen zu wollen, und begnügte ſich zu⸗ 8 
auf Grund ber vorhandenen älteften 

te „einen vierzgehnhundertjährigen Tert zu 
en und —— rigen * 
men“, indem er 
var, daß ein ſolcher et dem Urterte ha 
conformer fei, als der der „nachgebeflerten 
ta", und zugleich auch den beiten Aus: 
punft bilde, um von ihm auß durch weitere 

e Cperationen bem Urterte immer näber 
namen. Die bisherinen Krititer operirten 
h mit einem fehr ausgebehnten und com- 
en Apparat von Älteren und jüngeren 
chriften, von mamnigfach zwar richtigen, 
ı vielen Sällen fchwer zu hanbhabenben und 
ft unrichtig angewandten kritiſchen Theo: 
nd Canones und von oft ebenfo kũhnen und 
innigen als haltlofen Tertconjecturen. Lad; 


—* 
as | rend vieler Jahre feines Lebens mit EA lane, 
eine größtentheils auf die Uebereinſtimmung der 
älteften griechiſchen Handſchriften mit den alten 
Handſchriften der Bulgata gebaute Recenfion bes 
griehifhen Neuen Teftamentes in Verbindung 
mit einer neuen NRecenfion der Vulgata heraus 
ee Er hatte zu diefem Zwecke bebeutenbe 
rftubien und Vorarbeiten gemadt und ver- 
öffentlichte 1720 feine „Proposals for printi 


en Kri:|a new Edition of the Greek Testament an 


St. Hierom’s Latin Version*, in welden er 
ben Plan und die Bedeutung der projectirten 
—— darlegte und als Specimen derſelben 
etzte Capitel der Apocalypſe hatte drucken 
laſſen. Die Ausgabe kam indeß wegen des Lärm, 
ters | den eine Anzahl englifcher Theologen gegen die: 
elbe erhob, nicht zu Stande (vgl. die Schrift 
ntley 8, abgedrudt in Tischendorf, Novum 
Tostamentum, ed. 7, Prole . 8796; Tre- 
— 57 a .). Auf den Bl. ieronymus aber 
achmann, weil derſelbe bei feiner Re 

—ãA —* Vulgata die jungen giech en Hand⸗ 
ſchriften verſchmaht und auf die alten zurück⸗ 


enbe | gegangen, und weil ihm die Uebereinftimmung 
einer abihrift mit en eberfegungen rfehungen 
en Zeichen i e 


einftimmende gniß Pay "allen — 
Handſchriften und der alten Ueberſetzungen 
das ſicherſte Kriterium für die Rintigfeit ei einer 
at gemweien. Don biefen kritifhen Grund: 
ven beR bl. ieronymuß fagt Lachmann, da 
I ech ver antig und „ orte iii. fin 
und „für immer bie t ertbeftimmung bes 
Seftamenteß regeln müflen“ de.a. D. 823 f.). 
Indem Lachmann in folder Weife feine Ideen 
zur Reform der neuteftamentlichen Te itik ent: 
widelt, findet er es von vorn e nötbig, 
fih gegen den Vorwurf bes Bapiemus“, den 
man ihm etwa machen fönnte, zu verwahren, und 
beruft fi zu feiner Rechtfertigun Darauf, Du 
„ber größte Krititer der neueren Seit“, 
Bent, —* Eine im Ruf —— De fteht 
in diefer Beziehun enjelben Ideen 
bigt babe, und Daher oflol „ſtolz“ an In "bie 


verzichtete auf biefen ausgedehnten m Ausführung feines Gebanfens rei F — 
Beifa 


cirten, für die kritiſche Praxis größten 
überflüffigen und wertblofen Apparat, 
ih nur eine Meine Schaar von alten 
n zu Führern und ftellte nur wenige und 
nfache kritiſche! gehn auf, bie in den mei 
illen ohne große Schwierigkeiten ſich hand⸗ 
ließen und in die fritiiden Operationen 
gemifien gleiämäßigen ana in brachten. 
riter und algemet ner Grundſatz galt 
nan müfje unter den vorhandenen Learten 
nen ben Vorzug geben, von denen man 
ifen fönne, 8* ſie in den älteften auf und 
nenen Tocumenten vorhanden und baf fie 
y im frühen Alterthum verbreitet genen. 
ie Richtigkeit feiner Ideen und Princi 
fi) Lachmann auf Richard Bentley —— — 


fangen” (a. a. O. 820 f.). Der 
die Jdeen und Brincipien Lachmanns fanden, ers 
munterte ihn, eine größere Ausgabe bes Neuen 
Teftamentes mit euren Prolegomena, dem 
nöthigen Zeugennachweis und dem Terte ber 
Vulgata — u veranſtalten. Als Mitarbeiter ſtand 
an i zur Seite Philipp B ein 
hn des berühmten griedhifchen Grammatikers. 
Die Ausgabe trägt dem entiprechenb ben Titel: 
Novum Testamentum Graecoe et Latine. Car. 
Lachmannus reconsuit, Phil. Buttmannus 
h graecae lectionis auctoritates appo- 
suit. Berolini, G. Reimer. gr. 8°. I, 1842; 
II, 1850. In diefer Ausgabe nimmt ber gries 
hilche Tert den oberen, ber von Lachmann nad) 
älteren Handſchriften recenfirte lateinifche Tert 
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ber Qulgata den unteren, ber Eritifche Apparat |in der raſchen und grö and wure 
den mittleren Raum zwiſchen beiden ein. Der |tigen Beröffentlihung Bi gehöriger im 


griechiſche Tert iſt fait unverändert derielbe wie 


mente ftebt Allen voran ber unermibluk = 
in der Heinen feit 1831 wiederholt (1837. 1846; 


iher Conftantin Tifgenborf, Brd.uhzm 
Gebict wi 


auch s. a.) aedrudten Stereotypausgabe. Die | (geit. 1874), der auf dieſem 
roße —88 Lachmanns bekundet bei näherer einer mehr Dreißigjähri Dirflesie 
Ürüfung ebenfo jehr den Werth und die weit: | wahrhaft Staunendwerthes geleihet atı „iR 


ihn Liter. Handweiſer 1875, 417 ff.) Zu 
aber war nicht allein im Auffuchen, in ke iz 
ifjerung und Veröffentlichung alter bie E 
Documente ungemein rüßrig, Tonbern ER 
auch als Tertkritiker eine fehr umfaflente De⸗ 
feit. Nicht weniger als acht, fomohl m = 
ganyen Anlage wie in ihrer = 
heil fehr von einander verichiedene Autedz 
des Neuen Teitamenteß find von ihm ausgegemr 
Wir unterjcheiden in biejen acht A I 
Hauptrecenjionen. In der erſten Diefer Neczkes E 
idhliekt fi) Tiichenborf ber pticdhe 224 8 
die Principien und die Reſultate Yadınazıi £ 
und weicht jelbit noch weiter als biefer sex w 
recipirten Terte ab. Diefe Recenfion ug s 
jr der erften und Beinen Ausgabe, irame 
ien mit einer insbeſondere gegen Eslı 
teten Abhandlung 1841 be F rJ. 25 


tragende Bedeutung ſeines Syſtems, wie die viel⸗ 
face Mangelhaftigteit feines kritiſchen Apparats. 
Lachmann bejaß offenbar, namentlich für mandje 
und zum Theil fehr umfangreiche Partien, eine 
zu geringe Zahl von Zeugen, und von dieſen la: 
gen ihm jehr wichtige, wie Cod. Vaticanus, Cod. 
Ephraemi reseriptus, Cod. Claramontanus, 
Cod. Amistinus u. a. nur in fehr ungenügenden, 
unzuverläfligen und vielfach fehlerhaften Colla⸗ 
tionen vor. Ueberdieß verfannte er, zum Nach: 
teile feiner Itecenfion, wie auch jeine beiden Nach: 
folger Tiihenborf und Tregelles, die Nothwendig: 
teit der von Griesbach gelegten, allerdingd noch 
fehr der Correctur und bes weiteren Ausbaues 
bedürftigen genealogifchen Bafis für die neuteita: 
mentliche Tertfritif. Nichtsdeitomeniger ift der 
Tert, den er bietet, dem Urterte ſicher viel con: 
former, als der der Recepta und aller ihrer bis: 
herigen fritiihen (Fditionen. Weberhaupt wird Leipzig (16°), die zweite für die frame 
der Name Lachmanns in der Gefchichte der neu: | Proteitanten beſtimmte unb dem Mimiſter üug 
teitamentlichen Textkritik ftetS als cpochemachend | gewidmete 1842 bei Firmin Didet m 
bezeichnet werden müſſen, fomohl im Hinblid auf ‘ 12°), wo Ziihendorf damals zur Gastes 
die neuen und befieren Bahnen, in welche er jie | des Cod. Ephraemi rescriptus weilte. ‘\z ke 
durch ſein principielles Zurückgehen auf die älte: |jelben Jahre veröffentlicht 
ften Toocumente gelenkt, wie im Hinblick auf die | Didot auf Veranlaſſung bes gelchrien Terz 
Anregung zu weiteren, jehr bedeutenden und | Sanonicus J. N. Jager auch eine für die Luis 
eriolgreigen Forſchungen, die von ihn aus: | liten Frankreichs beftimmte und dem Erräs 
gegangen. Tenis Afire von Paris gemidmete Axtgık 
Yadınann mar ſich ber Mangelhaftigfeit feines | Tifchendorf bat fi) in berfeiben Die Autgehe 
fritiihen Anparates volllommen bewußt und | ftellt, unter den vorhandenen griechiſche 
ſpricht ſich hierüber in der Abhandlung vom | arten möglichſt folde zu wählen, Die dem 
X. 1830 (3.830 —45 ) mit aller nur wünichens- | der Vulgata entiprechen. Die Au 
werthen Klarheit und Tfienheit aus. Er wollte | in Großoctav mit der Bulgata und 
darum auch feine Arbeiten auf dem Giebiete der |ten des Ztephaniihen und Griesbach ihen 
neuteitamentlichen Tertfritit nur als „einen An: !tes. Der grichiiche Tert wurde 1842 uh 
fang” auf dem richtigen Wege betrachtet willen | die Bulgata und den kritiſchen Apparat ber 
und vertraute im Lebrigen „auf den Fleiß der | Geren Ausgabe in einer ftereotgpe 
Nachfolger“. Tieß Vertrauen bat ihm nicht ge: | ausgabe gedrudt, bie bi8 1859 in vier Auiiags 
täuſcht; denn eine wahrhaft arokartige Thätig- erichtenen iit. Diele der YVulgate camisrmet 
feit entfaltete ſich während der nächſten Nahr: | dritte Ausgabe repräfentirt Die i 
zehnte auf dem Gebiete der neuteſtamentlichen recenſion Tiſchendorſs. Die dritte 
Tertforſchung. Unter den Gelehrien, die ſich ſeit in der vierten, fünften und fechsren 
jener Zeit durch Entziiferung und Neröfientit: | Tiichendorf gibt hier eine beträchtliche 
hung bierher gehöriger Tocumente oder durd | der in feiner eriten Necenfion aboptirten 
gründlihe, nanmentlich vergleidende Studien! mann'ſchen Lesarten auf und wendet ji bei 
über dieielben und ihren kritiſchen Werth nicht, häufiger I Elzeviriſchen, Gri 


oder minder verdient gemacht, find zu nennen: | tonitigen früheren Yesarten Bin. Die vier 5 
Ziichendorf, Tregelles, Zcrivener, Weſteott, Dort, | 
| 


Tıiihendori als Editio Lipsiensis secgnda BD 
Angelo War, Vercellone, Cozza, Reitig, d. d. zeichnete Ausgabe eribien 1849 Bei A Bus 
Gabelend, Yoche, Uppitrönt, Schwarge, Botticher, |1 8”), die fintte als Stereotypausgabe 1850 Mi 


Karcits 











Bernitein, Cuicten, de Legarde, Graf Minis. 
caldi Erizzo, rnit Kante, Rönich, Ziegler, 
Veloheim, Ezra Abbot, Yand, Tucheſsne, T. K. 
Abbott u. A. fi. d. Art, Vibelhandichtiſten und 
Vibeluberſerunzen; vol. auch Liter. Handwei'ſer 
1882, 353 9°, 80 ji In der Entdechung ſowie 


‚N. Taucınig in Leipzig (8°). Tiefe Taneil: 
ſche Stercotypausgabe veränderte in Ver bein 
‚Auftage von 1873 den Text nad ber fünle 
Haurtrecenſion Tiihendori® und erſchien 189 
in ſiebenter Auflage. In Anfchlup en bee 
Autlage der Tauchnit ſchen Gteresegpeuiget 
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ntlichte Tiſchendorf auch 1851 bei Avena⸗ 
ad Mendelsſohn in Leipzig eine „Synopsis 
olica* (8°), die 1864 ihren Tert änderte 
378 in vierter Auflage erfchien. In dem- 
Berlage, wie die Synopſe, fam 1854 bie 
oder die triglotte Ausgabe heraus (8°). 
je enthält neben dem griechiichen Texte 
en von Tiichendorf recenfirten Bulgatatert 
ie Lutherüberfepung. Aus diefer Edition 
ıen auch griechiſche, Tateinifche und deutfche, 
jriechiich-lateiniiche (1858, 8°) und gie 
eutiche (1864, 16%) Ecparatabdrüde. Der 
Ihe Tert allein erſchien 1855 unter dem 
Novum Testamentum Graece. Recen- 
ique usum academicum instruxit Const. 
ndorf (16°). Es ift dieß die erite Auf: 
er durch ihre Prolegomenen namentlich für 
rende beitimmiten fog. „akademiſchen Aus- 
Tifchendorfs* oder der, Mendelsſohn'ſchen 
Teſtamente“. Dieſe „akademiſche Aus 
adoptirte in der ſiebenten Auflage von 
den Text der fünften Hauptrecenſion und 
n 1881 in zwölfter Auflage. Die vierte 
recenlion liegt vor in der 1856—1859 
Winter in Xeipzig in zwei Octavbänden 
nenen und von Xilchendorf ala Editio 
ıa critica maior bezeichneten Ausgabe. 
ndorf wendet fi in diefer Necenfion noch 
ehr als in der dritten von Lachmann ab 
Elzevir und Griesbach hin. Dabei madıt 
lei; den Verſuch, das ganze Epradhcolorit 
euteſtamentlichen Textes in Orthographie 
rammatik moglichſt dem der älteſten dint 
n anzupaſſen. Wenn auch die in dieſer 
en Ausgabe gebotene Recenſion des Tertes 
je in ihren Principien mehr oder minder 
te zu bezeichnen ift, fo hat doch die Aus: 
tinen bedeutenden Werth durch ihre 278 
ı umfaiienden und größtentheils fehr fchä- 
erthen Prolegomena, ſowie durch ihren fehr 
tigen, jehr detaillirten und vielfach ganz 
kritiſchen Apparat. Gleichzeitig mit ber 
ıdung dieſer Editio septima critica maior 
n auch als Auszug aus derjelben in einem 
bande eine Euitio septima critica minor. 
ũnite und legte Sauptrecenfion Tifchen: 
liegt vor in: Novum Testamentum 
e. Ad untiquissimos testes denuo re- 
it, apparatum criticum omni studio per- 
n appoxuit. commentationem isagogicam 
exuit Conat. Tischendorf. Editio octava 
ı maiur. Lipsiae, Giesecke & Devrient. 
. Vol. I. 1864—1869. Vol. II. 1872. 
ndort, der feit 1859 den Cod. Sinaiticus 
t und edirt hatte, jtellt fich in Diefer Aus: 
pieder entichieden auf den Lachmann'ſchen 
‚ der objectiv recenfirenden Kritik, indem er 
ctoritãt der älteiten Codices mit möglidhiter 
juens der jubjectiven \ıusmwabl unter ben 
en der älteren und jüngeren Codices voran: 
In dieier achıren Ausgabe werden darum 
ie in die fiebente aufgenommenen fehr zahl: | 
; 2esarten des Elzeviriſchen Tertes fait 


alle wieber befeitigt und bie vorwiegend an Lach⸗ 
mann na anfchließenden Lesarten der erften und 
zweiten Ausgabe von 1841 und 1842 kommen 
vielfach wieder zum Vorſchein. Nach der aller: 
dings fehr minutiöfen Zählung Scriveners 
(p. 470) weicht die achte Ausgabe an nicht weni⸗ 
ger als 3369 Etellen von der fiebenten ab. In 

en Textentſcheidungen der achten Ausgabe Tedı 
fich eine bei Tiſchendorf als dem Entdeder leicht 
begreifliche, aber objectio nicht gerechtfertigte Be 
vorgugung des Cod. Sinaiticus gegenüber bem 
Cod. Vaticanus geltend. Die Ausgabe blieb, 
wohl in Folge des 1874 eingetretenen Todes 
Tiſchendorfs, ohne die von ihm angekündigten 
PVrolegomena, die einen eigenen Band füllen toll: 
ten. Einen hohen und bleibenden Werth bat die 
felbe durch ihren äußerft rei Obaltigen und um: 
fafienden, den der fiebenten Ausgabe noch bebeu: 
tend übertreffenden kritifchen Apparat. Der Tert 
der achten Ausgabe wurde mit einigen Verbeſſe⸗ 
rungen in den lebten zehn Jahren Iehr bä 

edrudt; er liegt vor in einer 1873 ba F. A. 
Brodhaus im Leipzig erfchienenen Ausgabe 
(gr. 8°), in fämmtlichen feit 1873 erfchienenen 
Auflagen der oben erwähnten Tauchnitz'ſchen und 
der afademifchen Ausgabe, ſowie in zwei 1881 bei 
uch erfchienenen Ausgaben D. v. Gebhardts 
(f. u.). Die at Ausgaben Tifchendorfs zuſam⸗ 
men und mit Einfhluß der Evangelienſynopſe 
haben bis jeßt 40 Auflagen erlebt. Das Schwan: 
ten Tiſchendorfs in feinen tertkritifchen Entfcheis 
dungen und fein oft fo rafcher Uebergang von 
einer Entſcheidung zur anderen, von einer Recen⸗ 
fion zur anderen zeigen, daß e8 ihm, wenigſtens 
während ber größten Zeit feine Lebens, an ge: 
nügend Flaren und confequenten kritiſchen Prin⸗ 
cipien gefehlt, und daß er daß unter feiner Hand 
—— wachſende documentariſche Material 
nicht mit der nöthigen Ruhe, Umſicht und Klar: 
beit zu bemeiftern und zu verwerthen verjtanden 
bat. Tiſchendorf ift ala Textforſcher ungleich 
größer, wie als Tertfritifer. 

Neben Tiſchendorf nimmt auf bem Gebiete der 
neuteftamentlichen Textforſchung und Textkritik 
eine jehr hervorragende Stelle ein der englij 
Philologe Sam. Brideaur Tregelles, geb. 
u Falmouth in Cornwall 30. San. 1813, geft. 

lymouth 24. April 1875. Die vielfachen Üle 
renzen zwiſchen dem Scholz'ſchen Terte und dem 
ãlteſten Documente weckte in ihm bereits um das 
J. 1838 den Gedanken, eine neue kritiſche Ausgabe 
des N. T. zu veranſtalten. Obgleich damals mit 
den Principien Lachmanns noch unbekannt, ſchlug 
er doch im Weſentlichen dieſelben Wege ein. Mit 
großer Energie und Ausdauer überwand er bie 
mannigiadyen Hinderniffe, die durch feine äußeren 
Lebenöverhältniffe ber teen feines Ge 
dankens In entgegenftellten. Im Verlaufe einer 
Reihe von Jahren collationirte er möglichft genau 
eine Anzahl der wichtigeren neuteftantentlichen 
Handſchriften Englands, 1844 veröffentlichte er 
als Epecimen ber von ihm projectirten Ausgabe: 
The Book of Revelstion in Greek, edited 
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from ancient authoritiee, with a new English | 
version and various readings (London, Sam. 
Bagnter, 8°) mit einer aus| efüßrficen und als 
'rospectus of a critical edition of the Greek 
vn 'estanıent, now in preparation“ (Ply- 
mouth 1848, 12°) aud) feparat gebrudten in: 
leitung. 1845 —1846 und 1849— 1850 befuchte 
ex die Bibliothefen von Rom, Florenz, Modena, 
Venedig, Münden, Bafel, Paris, Hambu 
Dresden, Wolfenbüttel unb Utrecht, um auch bie 
dortigen Hanbigriften zu vergleichen. 1854 er: 
ſchien fein fehr bedeutender Account of the 
Printed Text of the Greek New Testament; 
with remarks on its revision upon critical prin- 
ciples. Together with a Collation of the criti- 
cal texts of Gtrienbach, Scholz, Lachmann and 
Tischendorf, with that in common use (Lon- 
don, Bagster, 8°), unb 1856 feine gleichfalls 
jehr jhäpensmwerthe Introductionto the Textual 
Critieism of the New Testament (London, 
Longman, 8°). Die lebtere Schrift iſt eine voll 
Rändige Neubearbeitung des vierten Bandes ber 
in England jchr verbreiteten Introduction ofthe 
Critical Study and Knowledge of the Holy 
Seriptures, by Th. H. Horne (1. ed. 1818; 
13. ed. by J. Ayre and Dr. Tregelles, 1869, 
4 vole.). "1861 edirte er ben von ber Infel Bante 
in den zeig der Londoner ——— ge⸗ 
iangien: Codex Zaeynthius Z. Greek palim- 
psest fragments of the Gospel of Baint Luke 
(Lond., Bagster, Ful.). Aue die genannten Ar: 
beiten aber, neben welchen noch mehrere andere 
nicht hierher gehörige einhergingen, waren mehr 
oder minder nur die Borjtubten zu feinem Haupt: 
werle: The Greek New Testament, edited 
froın ancient authoritiea, with their various 
readings in full, and the Latin version ( of 
Jerome. Lond., Bagster. 1357— 1879, 4°. D 
Edition ericien i in folgenden VII Parts: I. 
ls uf St. Mattiew and St. Mark, 1 
I. Gospels of St. Luke and St. John, 
1861. III. Acta and Catholic Epistles, 1865. 
IV. Romans to 2 Thesalonianı IIll, 3], 1869. 
V. Hebrewa [with 2 Thesa. III, 3 — end) to 
Philemon, 1370. VI. Revelativi 
Prolegomena, and Addenda and Currigenda. 
1879. Tregelles bietet in diejer feiner Ausgabe , 
neben dem von ihm recenfirten griechiichen Terre 
auch den Tert der Bulgata nad) tem von ihm 
collationirten Amiatiniichen oder. Unter dem 
griechiſchen und lateiniichen Terte befindet ſich in | 
[y Reinheit md 
au ausgearbeitete_ fritiiche Apparar. Den 
cux konnte Tregelies erit vom legten 
tel des Johannescvang geliums, die gro) 
römiſche Ausgabe des Cl. 
vend der Trudlegung der Faulini! hen Wrieie 
benugen. Auch ıwar es ihm nicht vergonnt, an ein, 
großes Zierf die legte Hand zu legen. 1870. 
murde er, als er gerade bei den letten Kapiteln 
der Apocalurie angelommen mar, ın wrolge i HJ 
angejtrengten geütıgen Thatig!e 
rãhmung befallen, die ihm alles weitere Arbeiten 
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! unmöglich Der VIL Tel Lu Fee 
Terfgiien et nach feinem Tai 
wurde unter von 1 
Streane, Jellom bes Corpus Chili 


Gamb: ‚bi ; bi hear = 
Br — ren ala 


iten als Ine aphoriftiide 
sus Ka Fern sum Sn 
t ald 
nA Bi Eier — —— 
ti tiger, 
Bil aber au — —— 
feften — um bie tech 


älteften Documente in großer 
—— in —D 


ide ein 
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Boffen gemagt hate. I Bat 
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Now Testament in the original Gres. I 
textrevised by Brooke Foss WesteottB3 
and Fenton John Anthony HortD.D. ie 
bridge and London, Macmillan and Ca 8. 
12°. 1 vol. text and 1 vol.: Introduetier. > 
pendix. Die einfaden und Flaren Ormies 
Cipien fahmanns in —— mi Fb 
lid) verbefierten unb confequent 

nealogiſchen Ideen 

und zuwerlãſſigen documentariſ⸗ 

Tiſchendorfs —— A. — 
Fnnigen u und fubtilen Eritifi 

beiden Cambridger Brofe| joren 

‚Hort haben ſich ‚vereinigt, um um in ben —* 
zwei Wänden ein 

zu (dafjen. Undfrehigt dur bie —* 
Differenzen zwiſchen — 
manns und ben fen ber BO ber 50er 
liegenden Deccufenen — i * 
ſchen den lehteren untereinander, fafta Bis 

IH Sort ii in Frühling 1853 den Vien. iu 
einten Kräften eine neue Recenfiow zw zent 


In 
von Zeit zu Zeit aber vergli 
ihren came Ge Ro ihre ee *8 
einer Lesarten gett —— I 
Es 
vsielben erjtredte fi 
! rend Diefer Zeit murben bie = ach Sa 05 


Tertausgabe nach unb einer — 
| ragender Bibelgelehrten — 


und des Gontinents confibentiell m 

berfandt. Ter die Introductiom ui 
endir enthaltende Vand sing am auf ur 
den beiden Auctoren gemeinlarmen 

und Anihauungen um ber ci 
lung der Zadıe | willen aus 
hervor. Ter Tertbanb 
beiden Auctoren recenürten 
teyten 40 Zeiten al$ orientirenbe 
die gegenwärtige Ausgabe Furge 
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em Cinleitungsbande für ſolche Lefer, die ſich bem „occidentaliſchen“ und ber ſyriſche oder an⸗ 


wen letzteren nicht anſchaffen wollen. Der Tert 
gyeist manche Nanb:Yesarten und den Gebrauch 
erfchiedener kritiicher Zeichen auf, ericheint aber 
en Uebrigen ohne allen fritifchen Apparat. Die 
Editoren haben auf die Mittheilung eines folchen 
vs dem Tertbande verzichtet, weil fie ihre Tert- 
„ußgabe in möglichft weiten Kreifen verbreitet zu 
Zen wünſchen. Ueberbieß leitete fie dabei der 
Dedanke, daß nach den großen, mit vollem kriti⸗ 
hem Apparate auögerüfteten Editionen von Tre: 
„elles und Tiſchendorf für eine neue derartige 
"Spition zunächft fein eigentliches Bedürfniß vor: 
dege. Tagegen verweilen fie bei tertfritiich be: 
onders ſchwierigen oder intereflanten Etellen auf 
sen Mppendir, in welchem dieje Etellen, und 
"war ojt mit Aufführung eines äußerſt reich: 
daltigen Fritifchen Apparate, erörtert werben. 
Richt einveritanden find wir mit der in ähnlicher 
Beife auch bei Tifchendorf und anderen Kritikern 
IH findenden fritiihen Behandlung von Marc. 
L6, 9— 20 und ob. 7, 53 bis 8, 11, fowie von 
nehreren anderen, zumeiit nur einzelne Verſe 
»der auch nur Verstheile umfaflenden Etellen. 
Im Uebriaen wird der neuteftamentliche Tert in 
3er Ausgabe von Weſtcott und Hort unferes Cr: 
zchten3 in einer Reinheit und Uriprünglichteit 
eboten, wie in feiner ber bisher erichienenen kri⸗ 
-ifchen Ausgaben. 
Die Introduction zerfällt in vier Theile. Der 
erſte Theil (©. 4—18) behandelt die Nothwen⸗ 
digkeit der Kritik für den neuteitamentlichen Tert. 
Der weite Theil (S. 19— 72) beipricht fehr klar 
und überjichtlich Die verfchiedenen Methoden ber 
tritit. Hier wird insbefondere darauf Bin: 
gewieſen, daß zur ficheren Miederberftellung ent: 
Atellter Texte bei einer Mehrheit abmeichender 
Docunente vor Allem ein Finblid in das genea⸗ 
Mogiiche Verhältniß der einzelnen Documenie un: 
‘umganglich nothmendig ijt, und daß diefer Kin: 
PBlid in den meijten Fällen nur gemonnen werben 
"Tann durch eine minutiöfe Vergleihung der ver: 
:f&hiedenen Toocumente und, fomweit dieß möglich 
iſt, durch Auffpürung ber Uriachen ihrer YIb: 
weihung. Ter dritte Theil (S. 73—287) ent: 
:bält die Anwendung der in dem vorhergehenden 
Theile entmwidelten kritiſchen Principien auf den 
neuteitamentlichen Text und ijt unferes Erachtens, 
von einigen menigen Punkten abgeichen, das 
Belle und zugleich Anterefjanteite, was je über 


tiochenifche mit dem „conantinopolitanifihen” 
Texte Griesbachs. Bon jedem der vier Terte 
gi Hort eine eingehende Charafteriftit (f. d. Art. 

ibeltert). Sodann weist er nach, wie Diefe vier 
Texte namentlih im vierten Jahrhundert man: 
ninlache Mifchungen unter einander eingingen 
und wie im weiteren Verlaufe ber —— 
ber ſyriſche Tert ſchließlich die Herrſchaft davon: 
trug. Die Folge jener Miſchung der Terte im 
vierten zahrgunbert daß die meiften der alten 
griechiſchen Codices, Verfionen und patriftifchen 
Schriften einen gemifchten Tert darbieten. Hort 
behandelt nun in fehr intereffanter Weiſe die Be: 
ziehungen der vorhandenen Docuniente zu den 
vier Terten und gibt im Einzelnen an, welcher 
oder welche der vier Terte gefunden werben in 
den wichtigeren griechiſchen Codices, den alten 
Verfionen und bei den griedhiichen Vätern (f. d. 
Art. Bibeltert). Eodann verbreitet er fich über 
die documentarifhen Kriterien der ſyriſchen, 
abendländifchen, alerandrinifchen und neutralen 
Lesarten und über den Werth diefer vier Arten 
von Yesarten. Hier wirb nun vor Allem con: 
ftatirt, daß alle ſyriſchen Lesarten zu verwerfen 
ind; denn von ihnen findet fi) vor der Mitte 

8 dritten Jahrhunderts Feine Epur. Was bie 
abendländifhen und aleranbrinifchen Lesarten 
betrifft, fo wirb zugegeben, daß ſich unter den: 
jelben eine, jedod nur geringe Zahl urjprüng- 
licher Lesarten erhalten habe. Da bemnad bie 
fgrifchen Lesarten durchweg, die abendländifchen 
und alerandrinifchen in ihrer weitaus überwiegen- 
den Mehrzahl zu verwerfen find, jo handelt es 
fi bei Tertbifierenzen vor Allem darum, die 
neutralen Yesarten zu finden. Eie find in eriter 
Linie zu fuchen im Cod. Vaticanus, dann im 
Cod. Sinaiticus und weiter auch in vielen 
anderen Documenten (f. d. Art. Oibeltert). Im 
Anſchluß an jeine Unterfuchungen über die alte 
Zertgeichichte, ſowie über die tertuelle Beichaffen: 
beit der vorhandenen Documente und über bie 
documentariichen Kriterien und ben Werth ber 
verichiedenen Terte ftellt Hort nun ein burd) 


: zahlreiche Beweiſe geitügtes und vorwiegend in 


der Sombination und Oruppirung der Zeugniſſe 
der beiten griechifchen Codices ſich bemegendes 
Syſtem auf, nad) weldhem bie in den alten Docu: 
menten vorliegenden Tertdifierenzen zu löjen jind 
und der reinjte Tert zu erlangen iſt. Hier wird 


neuteſtamentliche Tertkritik geichrieben ift. Ueber | inäbefondere ausgeführt, wie zu enticheiden ift, 
Griesbach binausgehend, unterſcheidet Hort den | wenn der Cod. Vaticanus und der Cod. Sinai- 
abendländiſchen, den alerandriniichen, den fyri: !ticus übereinjtimmen, wie, wenn fie von einan- 
ſchen und den neutralen Text. Ter neutrale ift | der abweichen, welche Beweisfraft dem Cod. Va- 
der dem Terte der Autographen am nächſten jte: | ticanus und dem Cod. Sinaiticus je in Verbin: 
hende und mir ihm faſt identiihe Tert: die Be | bung mit ben Zeugniſſen gemwiljer anderen werth- 
zeichnung „alerandrinifcher Text“ hat bei Hort | vollen Gobices zukommt, welche Bedeutung ben 
eine viel engere Bedeutung, als bei Griesbach, | jingulären und fubfingulären Yesarten des Cod. 
der die Unterſcheidung zwiſchen neutralem und | Vaticanus, des Cod. Sinsiticus und anderer 
alerandriniihem Terte nicht kannte und im AU: Codices beizulegen ijt, wie zu helfen ift an jenen 
gemeinen den „neutralen Text“ als Sauptbeitand:  vereinzelten Stellen der Pauliniichen Briefe, in 
teil des alerandriniichen Tertesaniah; ber abend: denen der Cod. Vaticanus jtatt des neutralen 
länbdiiche Tert dedt fi) der Hauptſache nach mit | einen abendlänbifchen Tert hat, und in jenen 
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Partien (Hebr. 9, 14 bis Schluß, Taftoralbriefe, 
Brief an Philemon, Apocalypfe), für welche der 
Cod. Vaticanus fehlt. Das lebte Kapitel bed 
dritten Theile handelt von dem Verhältniß des 
reinften überlieferten Textes zu dem Texte ber 


den Text der Autographen wieberherzuftellen, 
antwortet Hort, daß Haft alle urjprünglichen Les⸗ 
arten in dem einen ober dem anderen unferer 
beiten griechiſchen Uncialcodiced erhalten feien, 
und daß ed darum mohl möglich fei, den 
Tert faft ganz in feiner urſprünglichen Reinheit 
wieberberzuftellen. Während Bentley und Lach⸗ 
mann ſich zunächſt nur die Aufgabe gefegt, den 
neuteftamentlichen Tert in ber Geſtalt wiederber: 
zuftellen, wie er nad) ihrer allerding3 nur theil- 
weile richtigen Meinung zur Zeit des Concils 
von Nicäa ın der Kirche geleien ward, und wäh⸗ 
rend Tifchendorf glüdlich war in den Gedanken, 
um anderthalb Kahrhunderte weiter Dinaufgeitie: 
gen zu fein und ſicher den Tert aus den Zeiten 
des bi. Irenãus reconftruirt zu haben (vgl. Nov. 
Testam., Ed. 8, Praefat. 8), haben Weitcott und 
Sort fich daS Ziel geitedt, den Tert fait ganz fo 
mwicderherzuitellen, wie er aus den Händen der 
heiligen Echriftiteller hervorgegangen iſt. Einen 
weiteren tyortichritt über ihre gegenmärtigen Lei⸗ 
ftungen hinaus erwarten bie beiden englijchen 
Kritiker nicht ſowohl von der Entdeckung neuer 
TDocumente, als vielmehr von einem auf die rich: 
tigen genealogijchen Principien gejtüßten, immer 
grünblicheren und eindringenderen Studium der 
vorhandenen. Der vierte Theil (EC. 238—324) 
rebet von dem Charakter und dem Zwecke ber 
neuen Tertausgabe, fowie von der Anlage und 
Einrichtung derjelben. In letzterer Berichung 
verbreitet er ſich namentlich über die Bedeutung 
der in derſelben gebrauchten kritiſchen Zeichen 
und ihre Anwendung an einzelnen Stellen, ſowie 
ũber Orthographie, Accentuirung, Interpunction 
und Textabtheilung, Titel und Reihenfolge ber 
einzelnen Bücher. Der Appendix _zerjällt in 
dres Abſchnitte. Teer erite Abſchnitt S. 1— 140) 
umfaßt tertkritiſche Erörterungen über ſchwieri— 
gere Stellen. Dieſte Erörterungen enthalten viel: 
ach ſehr intereſſante Tbjervationen, Urtheile und 
Entſcheidungen. Auch erfährt der kritiſche Ap- 
parat von Tiſchendorf und Tregelles hier manche 
Bereicherung, namentlich aus dem Wicbiete der 
Patriſtik, wie auch aus dem der alten Verſionen. 
Teer zweite Abſchnitt (S. 141— 173) bietet iy: 


ftemarifch geordnete Noten über gewiſſe in den | 


alten Handſchriiten vorliegende orthographiiche 
und grammatilaliihe Tifrerenzen. Ter dritte 
Abſchnitt ıS. 174 — 188) gibt ein ſehr genaues 
und vollſtändiges Berzcihnik der im N. T. ver: 
wandten altteſtamentlichen Stellen. 


einen kurzen Uebeiblick über die im neun— 
zehnten Jahrbundert erſchienenen Hand 
ausgaben zu geben. Sehr viele der bier zu nen: 
nenden Ausgaben fallen ın Die Kategorie der 


Viiſchausgaben. In Amerika erihienen Edi: Elzeviriſchen Texte (Bajel 1825), ui &9 
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Autographen. Auf die Trage, ob es möglich fei, Fern 1822; 


‚aus Griesbach und Elzevir 
8. Es erübrigt uns nun zum Schluſſe noch, England öfter nachge 







Pak mit st er (Borceſter i⸗ 
uſetts 1800; 1814; Ne } 
u. d.; Philadelphia 1841 3), Flyer 
(Philadelphia 1806, N 1824), € 
bach ſchem (Cambridge in Maflehsian 
ew=: Dort 1865), 2 
em (New⸗York 1835), Dahn Them (Re 
1842 u. 5.) und Alforb’fchem (New 
1) Zerte; eine vorwiegend an R. Exsi 
ſich anfchließenbe, irte und at ini 
Miſchausgabe befo Far Eu 
in New⸗York (New: 1808; Derin 25 
u. 5 De ed ia 1029 * d. an mi 
auch eine griedhijch-Tateini Ausgabe zer 
Ueberfehunn —— ee ; 
phia 1858). In Englanb eridieen 
jablreichen Ausgaben mit Etepbeuidz 
lzeviriſchem (vgl. 0.) auch folche mit Bein 
ſchem (London 1812), Griesbad ichen (un. 
1850 u. ö.; ſ. au) o. unter Griesbed), Sum 
ſchem (London 1824), Aitton ſchen (np 
1817 u. ö.; London 1834 u. 3.), Ede 
(f. 0.) Terte. Eigene, jedoch gi ) 
Nändige und mit Ausnahme der Ölsewiei 
(1. 0. bei Scholz) durch in bie RakassE 
Griesbach⸗Elzeviriſchen "Mifchterte fee D 
cognitionen liegen vor in ben Balpg\da a 
bon 1816 u. d. auch noch 1853), Tudzies 
(Edinburg 1817 u. 5.) Bhitaler ie 5 
bon 1824, 3. Aufl.) und Bioomfielb Yo :3 
bon 1832 u. 8.) Ausgaben. Cine mehr Kb 
dige, nach dem Urtheile Tifchenberis abe uw 
elungene Revifion des Tertes Ihe be 
dnn , nachmals Decan von Ganterlun:B 
1871), in: The Greek Testament; wi? 
tically revised Text, a digest «f ws 
readings, marginal references to verki# 
idiomatic usage. Prol and sa 
and exegetical Commentary, 4 vols, F. la 
1849— 1857 , 6 edit. 18717 einen and 69 


bach, Lachmann, Tiſchen unb ix} 
milchten Text —— —— 
nicus von Weſtminſter, in: The New Tess 
in the original Greek ; with Notes and 59 
ductions, r ri rn Imp. 8%, Londen Wir 
1860 u. ö. (der bloße grredhif ah i⸗ 
rat 1859); neu A in ——— 
Aus jüngſter Zeit iſt hier vergiien 
Tertausgabe von ech u Bert (ij WR 
wie die im Anſchluß an Die neue ernagie 3 
jion der engliſchen Bibelũ m» 
icjior E. Palmer in Orforb 
Ihe Greek Testament, with the 
adopted by the Rerisers of the 
Version, Oxford, at the A 
Ins1. In Holland lieferte HU. Se 8 
. _ U 
nahgebrudten Te (BP 
IS0N). An der Schweiz erfdhien ein i 
Criesbach Elzeviriſcher Wiiihtert SER 
lad (Geni 1813 f.; Tite Syn ES 
owie auch eine Ausgabe mit faft 



























ven find zu nennen eine Ausgabe mit Stephane- 
Azeviriſchem Miſchterte (Upiala 1806 fi.) und 
ine mit Griesbach ſchem Terte (Chriſtianſtad 
‚834). Rußland ift vertreten durch eine Aus 
abe mit reinem Elzevir (Moskau 1821). In 
Brichhenland edirte Theoflit Pharmakides, Pro: 
flor in Athen, einen aus Elzevir und Matthaei 
emiſchten Text nebit den Commentaren des 
Futhymius Zigabenus zu den Evangelien, des 
decumeniuß zur Apoſtelgeſchichte unb ben Brie⸗ 
en, unb des Andreas und Aretas zur Ai 
alypfe (Athen 1842—1845, 7 Bbe., 8°). In 
Jtalien erſchien eine Anzahl von Ausgaben mit 
tma8 geändertem Elzeviriſchem Terte (I. 0.); 
ußerdem wurden dort aud ſehr ſchön aus 
‚eitattete griechiſche Lectionarien für den gotted 
ienſilichen Gebrauch gedrudt. Aus Frantreich 
ind rennen die Ausgaben ber Evangelien 
von Helleniften J. B. Gail (geft. 1829; 
3ariß 1812 u. d.; 1820 auch die Apoſtel⸗ 
eſchichte) und bie des ganzen Neuen Teftamentes 
on bem Helleniſten 3. F. Boiffonade (geft. 
857; Yarid 1824; nacgebrudt 1830, aud 
dem Orientaliften Fin F. Broffet (Paris 
; Titelausg. 1837) und von Timothee und 
Darolles ( Zouloufe 1840), fowie eine Anzahl 
sit 1827 bei Telalain in Paris erſchienener, 
mr bie hiitoriichen Bücher umfaffender Schul⸗ 
usgaben. Ferner find bier auch zu verzeichnen 
ie beiden Pariſer Ausgaben Tiihenboris (1. 0.). 
in Teutihland erihienen von Fatholifcher 
Beite die Ausgaben von Pet. Aloys Grat, Pro: 
eflor in Tübingen und Bonn (geft. 1849), 
%eander van ER, vormals Profefior m Marburg 
‚gef. 1847), Ant. Jaumann, Gymnaſialrector 
Neuburg a. b. Tonau, Franz Kap. Reithmayr, 
feſſor In München (geit. 1872), Valentin 
, Proichior in Amberg und jpäter in Bam: 
jerg. ran bietet den ganz unveränderten Com⸗ 
Alutenfertert, wie er fi 1514 nie wieder ge 
ꝛrudt morden mar (2 Ybe. gr. 8°, Tübingen, 
Äueß, 1821; 2. Aufl. Mainz, Rupferberg, 1827; 
. 1851); van EB lieferte einen aus 
rt und Erasmus gemiſchten 
“gr. »°, Tübingen, Fues 1m: Jaumann 
Zuen ih fait ausſchließiich an Tittmann an 
gr. », Münden, Lindauer, 1832; Titelausg. 















1836); Neirhmagr jchliegt ſich vorwiegend an, 


dachmann und die der Bulgata conformirte Pa: 
fer Ausgabe Tiihendoris an (gr. 8°, Dlünden, 
Berlaq des kathol. Yüchervereins, 1847); 


Danı, 1x62). Viit Ausnahme der Cbition Jau- 
nanns enthalten alle bicie Ausgaben neben dem 
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06 
öpit ieinen Tert, inſoweit möglid), vorwiegend : 
‚ex Cudive Vaticano” (M. 8%, Negensburg, | 
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nen bie des Hallenfer Prof. ©. Ch. Kne geſt. 
1826; 2 Bde. M. 8°, 4 im eh 
1797; 2. veränd. Aufl. 1813, 5. Aufl. 1840); 
biefelben Bieten einen aus Griesbach und Elzevir 
gemiſchten Tert und erlangten ein nicht —8 
tende8- Anſehen. Den Griesbach ſchen Tert ebirte 
mit einer neuen lateiniſchen Ueberfegung ber Je⸗ 
naer Profeffor H. A. Schott (geft. 1836; Leipz. 
1805; 4. Aufl. 1839, vollendet von dem 1843 
eſt. Jenaer Profeſſor 2. F. O. Baumgarten 
Srufius, mit ſtarter Anlehnung an Lachmann). 
Den Knapp ſchen Tert edirte mit ber lateiniſchen 
Ueberſetzung des Arias Montanus K. Chr. v. 
Leutſch (Xpz. 1828), mit eigener lateiniſcher Ueber⸗ 
feßung Ad. Goeſchen (2p3. 1832) ; mit ber Luther⸗ 
Ueberfegung erſchien er in Berlin 1837. Mit einer 
Recognition des Griesbach ſchen Tertes nebft 
deutſcher Ueberfegung eröffnete 9. A. W. Meyer, 
nachmals Oberconfilorialrath in Hannover, in 
einer 1829 in Göttingen erfchienenen Ausgabe 
feinen großen Commentar zum Neuen Tejtament. 
Als Necognitionen des Knapp'ihen Tertes in 
verfchiebener Richtung erſcheinen die Ausgaben 
von J. S. Vater, Profeffor in Halle (geft. 1826; 
Halle 1824) und I. A. 9. Tittmann, Brofeffor 
in Leipzig (geft. 1831; Leipg., ©. Taudnig, 
1820 u. ö., 16°; ebb. 1824 u. 6., 8°). Eine reuv 
dire und mit —E ums — 
napp, Scholz und Lachmann verſehene Auflage 
der ac Hitmanns beforgte A. Hahn, Pro: 
feflor in Yeipzig und Breslau (geft. 1868; Leipz. 
1840, 8°; daraus eine kleine ftereotgpirte Schul: 
ausgabe in 16°, ebd. 1841 u. ö., auch noch 1879); 
1861 veröffentlichte Hahn, gleichfalls bei 
Tauchnitz in Leipzig, eine andere, mannigfad an 
Lachmann und Tiſchendorf ſich anſchließende Oc- 
— Ein nad) Griesbach, Lachmann und 
Tifchen! häufig geänderter Knapp’icher Tert 
nebſi tabellariihen Ueberfichten über die neu 
teftamentlihen Bücher, die evangelifhe und die 
apoſtoliſche Geſchichte, einer angehängten Ad- 
notatio critica und fonftigen Beigaben liegt vor 
in ben viel verbreiteten Ausgaben des Leipziger 





Tert Profeffors 8. G. W. Theile (geit. 1854; Yeipz., 


B. Tauchnitz, 16°, 1844; 12. Aufl. beforgt von 
O. v. Gebharbt 1878; auch eine Ausgabe mit 
der Luther-Ueberfegung, ebd. 1852, 16°). Wäh: 
rend Theile in der genannten Ausgabe ſich viel: 
fad an bie neueren Krititer anichliekt,, bietet er 
einen ehr wenig veränderten Eizeviriſchen Tert 
in ber von ihm in Verbindung mit R. eier be 
ausgegebenen Polyglottenbibel (Bielefelb, Bel: 
bagen und Klafing, Xer.-8°. Bd. IV: Neues 
Teitament, 1846 u. ich 1875; in 4 Colum: 
nen: Qulgata, Griechiſch, Luther:Ueberjegung, 








yriehiiden Terte auch den der Vulgata; von: Varianten anderer deutihen Ueberfegungen ; aud) 
doch crichien gleichzeitig mit ber griediic:later - mit der engliſchen Ueberiegung jtatt der Varian⸗ 
fchen Ausgabe auch eine ohne den Zulgatarent. | ten der beutichen Ueberjegungen unter bem Titel: 
— Las die von proteitantiiher Zeite in Teutjch⸗ | Nor. Testam. tetraglotton, ebb. 1855 u. d.; 
and erihienenen Syandausgaben betriüit, fo find | ber griechiiche Tert auch abgebrudt in Verbin 
mfer den bereits oben erwähnten von Gries. : bung mit der Luther-Ueberfegung in einer 1853 er: 
sach, Yadımann und Tiihendorf und denen ber | [hienenen Ausgabe der Stuttgarter Bibelanitalt). 
ngiiichen Bibelgeiellichatt hier zunächſt zu nen Die beiden Außgaben Ed. v. Muralts, Profefior 
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in Bern (Hamburg, 16°; edit. minor 1846, | fonftigen orientirenden 
ed. maior 1848. Titelausg. 1860), nennen fid) | den Anforderungen entſpricht Die wir m 
„ad fidem codicis principis Vaticani“, werben | gute Ausgabe ftellen müffen t 
aber von Tiſchendorf u. A. als fehr fehlerhafte, | deftoweniger unter ben 
unzuve:läffige und unfritifche Arbeiten bezeichnet. | liegenden Ausgaben bie einzt 
Auch Yahmanns Witarbeiter, Ph. Yuttmann, | ausgabe für Katholiken emp 


Paſtor in Berlin, legte feinen beiden Ausgaben, 


jedoch in einfeitiger und allzu ausfchlieklicher | continuataab A.G. 

Weife, den Codex Vaticanus, injoweit e8 mög: | 189—328, 331 sqq.; 
lich, zu Grunde (Leipg., Teubner, 1856 u. d., |für bie Literatur der bibliſchen 
auch 1874, 8°; außerdem eine noch enger an |geje I, Göttingen 1797, 278—422; 


den Codex Vaticanus ſich anſchließende und mit 
Uncialen gebrudte Ausgabe in Yer.:8°, Berlin, 
Deder, 1862). Den Text ber letzten Recenfion 
Tifchendoris nebft den Varianten von Tregelles 
und Wejtcott:Short, zahlreichen Tarallelitellen 
und einer turzen Adnotatio critica bietet Oscar 
v. Gebhardt, Bibliothekar in Göttingen, in einer 
ganz neuen Ausgabe (Leipz., B. Taudnig, 1831; 
auch, ohne die Adnotatio critica, mit der revi⸗ 
dirten Luther⸗Ueberſetzung, ebd. 1881). Neben der 
Ausgabe v. Gebhardts liegen au3 den legten 
Jahren auf dem deutichen Yücdhermarfte vor: die 
Tiihendorj:Zaucdhnig’jche Ausgabe in 7. Aufl. 


Bibelchriſten — Bibelconcorbanzen. 


aus jünger 


Siteratur: Le Long, Bibliothece men. 
ch, P.L, Halse A. 


er, Dill: 
Kririk 2 
leitung i. d. Schriften d. N. T. 4. Em 
| gart 1847, 1,268— 298; Tregelles, An Aus 

of the Printed Text of the Greek Neu I 
ment, I,ondon 1854; Horne and Tngh 
An Introduction to the Textual Crsssı 
the New Testament, Lond. 1856, 116-% 
684— 719; O’Callaghan, A List ei Eies 
of the Holy Scriptures and par ke 
printed in America previous to 196, # 
an Introduction and Bibli zen) San 
Albany 1861; Reuss, Bibliotbecs Nori ts 
menti Graeci, Brunsvi 1872: Ai b 
: jchichte der heiligen Schriften Neuen Trtuumt 












(1880) und bie afademifhe Ausgabe Tiichen= | 5. Aufl., Braunfhweig 1874, Ma⸗ 
dorf3 in 12. Aufl. (1831), fomie die Theile ſche 118—165; Serivener, A plain Intredsss 
Ausgabe in 12. Aufl. (1878) und eine bei | to the Criticism ofthe New Testament. !6 
Zauchnig erichienene griechiſch-lateiniſche Aus- Cambridge 1R74,374— 432 ; Pirerarider tu 


abe (1. Aufl. 1854, 6. Aufl. 1880, 16°). Die 
eiden Ausgaben Tiihendorf?, wie auch die 
v. Gebhardts können als Handausgaben für Ka: 
tholifen nicht empiohlen werden, weil jie Viarc. 
16, 9—20 und Joh. 7, 535188, 11 aus dem Terte 
ausicheiden und als Noten unter den Tert ver: 
weijen. Außerdem ijt auch an der Tiſchendorf⸗ 
Tauchnitz ſchen und an der v. Gebhardt'ſchen Aus: 
gabe für Ratholifen jtörend, daß in ihnen die 
Reihenfolge der Bücher zum Theil eine andere 
it, wie in der Vulgata. Ueberdieß haben wir an 
diefen beiden Ausgaben, mie audy au der afade 
miichen Ausgabe Tiſchendorfs auszujeken, daß 
in ihnen der Text ohne bie bei bibliſchen und li: 
turgiihen Trucken üblihe Spaltung der Eeite 
in 2 Wolumnen durchlaufend geiekt iſt. Auch 
die Ausgabe Theile's kann für katholiſche Kreiſe 
nicht empiohlen werden, da in den tabellariſchen 
Ueberſichten des Vuches mehrfach ein der katholi— 
ihen Lehre und fatholiichen Anichauungen zu: 
widerlaufender rationalijtiicher und ifeptiicher 
Geiſt ſich geltend madıt und da auch die Aus: 
wahl der Parallelſtellen mitunter eine exegetiſch 
unricht:ge und irreführende iſt. Tie von Tauch— 
nie veröffentlichte und mir Approbation des fa: 
tholiſchen Conſiſtoriums in Tresden verichene 
griechiſch Tateiniiche Ausgabe bietet neben dem 
fait gänzlich unveränderten Theile'iiien Terte 
den Lert der Yulgata und eriibeint, von den 
furzen Zummarten der Eapitel und den ſpärlich 
vorhandenen Rarallelitellen abgeichen, ohne alle 
Beigaben und jelbit ohne jegliches Rorwort. Tb: 
leıh die Ausgabe fomohl im Hinblick auf bie 
Veichatienbeit ihres Textes, wie auch im Hinblick 
auf ihren Mangel an allen Prolegomena oder 


ale heraußg. v. Hülsfemp, Wire 8 
ı 32 f. 
BSibelqriſten, |. Bryaniten. 


Bißel-Gommunikien, f. —— 


Bibelconcordanzen hei 




















ſämnuliche Stellen Eabe Fit 
beitigen Ehrit 1a Tre mar 


| . > . 

ıten, daß dadurd das Auffinden ur 
‚ möglich gemacht wird. Die —* D 
nung entiteht fo, daß die einzelnen Exias$ 
‚die Rubrif entweder eines gemei 8 
|grifjes, der in ihnen enthalten iR, sta e 


‚orte, dad in ihnen vo u _ 
; geftellt werden. Eammlungen nad kr dB 


j Art beißen Realconc ‚ Icyter A 
concordanzen; die gemeinichaftliche Best 
‚Ntammt daher, daß bie 
Stellen in Einem Begriff oder Wert aD 
trefien oder übereinitimmen, 
Lie älteiten Sammlungen biefer Es U 
| 


: Nealconcordanzen. Auer B 
‚bi. Antoniusvon Padua, me 22* 
theologiſcher Termini bie betreffenden 

ſtellen zu ſammeln; das Werk Heike ( 
tiurum moralium in S. Biblie LA 1.8 
beiten herausgegeben Venebig 1575, 29 

und (von de la Haye) Paris 1641. & 
der Natur von Werlen diefer Art, eh R 
Zubjectivität ihres Nerfaffere burbeed 9 

iprehen, da jomohl bei Ausmahl der Bi 

ter, als bei Unterordnung ber einyiem 
bloij er 


itellen unter dieſelben fehr oft 









des Winzelnen makgebend fein mu. Eu 
daher dic Deielenheit in der heiligen Sch⸗ 
mals erieten, und ed mag iz 
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Arbeiten biefer Art zu erwähnen. Die eine ift 
ber hinter den meiften Vulgata⸗A 
Index biblicus, am beiten und correcteiten 
in der lebten Tournaier Ausgabe der Vulgata 
(1881), die andere die bibliſche Realconcordanz 
von Queg, zweite Auflage von Heim, Regens⸗ 
burg 1855, 8%. Cine Anzahl proteftantiicher 
Realconcordanzen find verzeichnet bei Herzog, 
Real⸗Encykl. VIIL, 149. 

Erfinder der Verbalconcorbanzen und erfter 
Berfaffer einer ſolchen ift ber befannte Domini: 
caner und Gardinal Hugo von St. Eher 

bei Vienne), geft. 1263. Derfelbe kam bei ber 

Bieffung feiner Postillae in universa Biblia 
auf den Gedanken von ber Neerdiuen eines 
ſolchen Hülfsmitteld. Demzufolge zerlegte er 
erit die ganze gelige Schrift in die noch heute 
gebräudlichen Kapitel und dachte ſich jedes Ka: 
pitel in fieben gleiche Abſchnitte zerleat, welche 
a. b. c. d. e. f. g genannt wur Ct d. Art. 
Abtheilung ber Bibel). Nun ftellte er die eins 
genen Wörter der Bibel, felbftverftändlih der 

ulgata, in alphabetiſche Ordnung und gab 
jebem bie Bezeihmung der Stellen, in welchen es 
vorfommt, nah Buch, Kapitel und gebachter 
Unterabtheilung bei, 3. B. 


Unigenitus 
Gen. XII. a.d.f. 


Zach. XIT. f. 
Pror. IV. a. Joan. I. b. III. d. 
der. VI. g. Heb. XI.d. 
Amos VII. £. I. Joan. IV. ce. 


vr rößerer Orleihterung fügte er auch bie 
äufiger vortommenden Wortverbindungen als 
eigene Artikel ein, 3. B. Terra Juda, Terra 

oab, Terra aliena, Terra inimicorum u. |. f., 
Tempus senectutis, Tempus pluvise u. a. 
Nach diejer verfuhr er nicht bloß mit den Be 
Beutungswörtern, fondern aud mit den Par: 
tifeln, z. B. Absque, Olim, Fropter, Quasi, 
Sicut, Velut; Velut arena, Velut inquina- 
wentum, Velut nubes, Velut somnium u. ſ. f. 
Dieſe mühfame Arbeit war um 1230 vollendet 
und erhielt nach dem Jacobskloſter zu Paris, 
in welchem ber Verfaffer fih damals aufbielt, 
den Wamen Concordantise 8. Jacobi; |päler 
nannte man fie aud) Conoordantiae breves, 
weil fie bloß die Angaben der Stellen, nidt 
dieſe felbft enthielt. 


Die SHinzufügung bes Weortlauteß jeboch |ben frühere 


mußte bald wünſchenswerth ericheinen, und diele 
unternahmen fon um 1250 einige Ordens⸗ 
brüder des nämlichen Jacobskloſters, beionders 


die Engländer Johannes von Derlinge|ftellen und von dem ſpaniſchen Eanonicus 


ton (geit. 1284) und Richard von Stave 
nesby. In diefer Geitalt war die Concorbanz 


Bibelconcordanzen. 


aben ftehende | Ex 
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AARON 
0. IV. c. Aaron frater tuus Levites, scio 
quod eloquens sit 


g. Dixit Dominus ad A, vade in 
occursum Moysi in desertum 


VII. a. A. frater tuus erit propheta 


tuus 
XVII. f. A. et Hur sustentabant manus 
XXIV.a, Ascende ad Dominum, tu et 


Aaron, etc. 
Am Ende bes Buchftabens A beift es: Expli- 
cit littera A, quam perfecit Frater R. de 
Stavenesby. 

Der große Umfang, welchen biernadh bie 
Bibelconcordanz annehmen mußte, gab gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts Anlaß zu einer 
neuen Geſtaltung berfelben. Der Domini: 
caner Konrad von Halberftabt näm 
lih nahm in dieſelbe ftatt der ganzen Sätze 
(Berfe), in welchen das betreffende Wort fteht, 
nur den Schluß berjelben auf und ließ ferner 
nur bei längeren Kapiteln bie —— 
beſtehen, während er kürzere in vier Abſchnitte 
a. b. c. d. zerlegte. Ein Beifpiel ift: 
Aaron 
Exo. 4.c. egredietur in occursum 

g. Moysi in desertum 
7. a. erit propheta tuus 
17. d. et Hur sustentabant manus 
24. a. Nadab et Abiu etc. 
An diefer Geftalt erhielt fich Die Bibelconcorbanz 
bis zum Basler Concil (1430) unter dem Titel: 
Concordantiae maiores cum declinabilium 
utriusque instrumenti, tum indeclinabilium 
dietionum. Die Vorrede aber, in welcher von 
ber geihehenen Veränderung Mittheilung ge 
macht wird, ift allen banbfehriftlichen oder ge 
drudten Concordanzen noch bis 1530 beigegeben; 
ein Beweis, dat die Abkürzung des Ganzen be 
ſonderen Beifall gefunden hatte. 

Nachdem aber ber gelehrte Dominicaner Jo⸗ 
bannes von Ragufa (geft. 1444) erit auf 
dem Concil zu Bafel mit den Böhmen über die 
Bedeutung der Partikel nisi, dann zu Conſtan⸗ 
tinopel mit den Griechen über den Sinn von ex 
und per lange Örörterungen batte pflegen müffen, 
beichlog er, für die heilige Schrift auch eine Con⸗ 
corbanz fämmtlicher Partikeln, nicht bloß ber in 
n Cammlungen enthaltenen wi 
tigeren, anzulegen. Da er bald fah, daß Diele 
Arbeit Zeit und Kräfte Eines Mannes überftieg, 
ließ er ſie durch feine Echüler und Nopizen ber: 
& 
annes von Segovia, ben er auf dem 
oncil fennen gelernt hatte, bevorworten und 


1252 vollendet und erhielt nach ihren Berfaffern | herausgeben. Tas Werk erhielt den Titel Con- 


den Namen Concordantise Anglicanae, nad) 
dem Orte ihrer Entſtehung wieder bie 


sung Concordantise 8. Jacobi, nad) 
Berkältnik zu dem älteren Werke die Benen: 
nung Concordantiae maximae. ie war 
son nad) dem Muſter der eriteren angelegt, 
ĩ B.: 


cordantiae partium sive dietionum indocli- 


id |nabilium totius Bibliae und ward ſchon 1496 
ihrem |von Sebaſtian Brant zu Bafel bei 


ben als 
weiter Theil der Concordantiae maiores in 
N io gebrudt herausgegeben. 

Dieſe vier Bearbeitungen find die Typen und 
die Quellen für alle fpäteren lateiniichen Bibel: 


639 


Bibelconcordanzen. 


concordanzen geworben. Pektere wicberholen und | bändige Folioausgabe unter bem Titel: Cos- 
vervolljtändigen entweder eine der drei erit: | cordantine nova methodo adornatse pen 
genannten Ausgaben, ober fie vercinigen auch | Patrum Monasterii Wessofontani, Aug. Vis- 


die an dritter und vierter Stelle jtehenden zu 


I del. 1751. Hier waren die Her 


eber wieder 


einem Geſammtwerke. Tie Zahl derielben iſt | zu der zuerſt angewandten Methode zurüdgelete: 


feit dem 14. Nahrhundert faum überjehbar;, ein 
Beweis, wie eifrig die Katholiken ſich allezeit mit 
ber heiligen Schrift beichäftigt haben. Won 
den handicriftlihd vorhandenen fagt Quetif 
(Seriptt. ord. Praedic. I, 209) mit Recht: uni- 
versim nulla fere est antiqua bibliotheca, in 
qua non sit aliquod huius rationis exemplum. 
Lie Parifer Bibliotheken wieſen zu feiner Zeit 
15 auf. Editiones vero, fährt er fort, a nata 
typographia tot sunt, ut vix numerari 
int. Nach den Angaben bei Ye Yong, Panzer 
u. A. laſſen fi an 100 datirte Drucke namhaft 
machen. Der erite bekannte iſt durch Hugo 
von Köln zu Bologna in Folio 1479 beſorgt 
und 1486 wiederholt; ber zweite 1485 und mic: 
der 1487, fol. zu Nürnberg bei Coburger er: 
fhienen. Ron den älteren haben manche die 
Tartifelconcordanz des Johannes von Raguſa 
als zweiten Theil oder Band hinzugefügt, fo 
außer der jchon genannten zu Baiel 1496 Die 
Quartausgabe Hafel 1506, die Yolioausgaben 
ebend. 1516 und 1523, die Quartausgabe Yyon 
1545, jpäter noch die olionusgabe 1561 u. a. 
Kine neue Geſtaltung der Goncordanzen begann 
mit Rob. Stephanus. Terjelbe Hatte in 
jeiner äußerſt Bein gebrudten Folioausgabe 
1555 zuerſt die Partifeln mit den declinirten 
Körtern in Cine alphabetiihe Ordnung ge: 
bracht; dann aber hatte er zu der früher üblichen 
Abtheilungsweiſe der Bibel noch die von ihm 
eingeführte und 1591 zuerit angewandte Vers- 
zählung hinzugefügt nach folgendem Beilpiel: 
ANTE 
Gene. 3, d. 24 collocavit ante paradirsum 
11. d. 28 mortuus est Arın ante Thare 
27. d. 29 incurventur ante te filii 
30. f. 38 ante oculon haberent virgas 
32. a. 3 misit nuntioa ante se etc. 
Peide Einrichtungen murden fait allgemein bei- 
behalten, nur daß die Ausgaben, welche die Par- 
tifeln überhaupt aufgenommen batten, immer 
jeltener murden. Bemerkenswerth find noch: 


die ganzen Verſe oder wenigitens vollitändig 
Cäpe ftatt bloßer Phrafen zu geben. Fere— 
hatten fie bei den abwandelbaren Wörtern ie 
einzelne Flexionsform als Rubrik aufgeftel:. « 
bei Abbrovio die Jormen Abbrevians, Abbre 
viatus est u. |. w. alö -ans, -atus est wi. 
(Fbenio hatten fie eine Reihe häufiger vorfoumrs 
der Eubjtantive, wie Deus, Dominus, mwei& 
man allmälig mweggelaffen hatte, wieder einge 
führt. Dagegen waren die Häufiger vorkommende⸗ 
Partikeln alle weggelaffen, und die Etellen Er 
durch die Verfe, nicht mehr durch Die Hugs jce⸗ 
Unterabtheilungen kenntlich gemacht. Yeide Ip 
teren Einrichtungen find bei fpäteren Coum 
banzen beibehalten. Von neueren Nusgaber ve 
lateiniſchen Bibelconcordanzen find 

die von Fr. Ehmid, Wien 1825; von TIerr 
pon, Paris 1838, von P. ©. Tonini O. M. Tre 
1861, fehr vollitändig mit ausführlichen Er 
Märungen bei allen (Kigennamen; enbli& de 
TUctavausgabe von PP. de Rare, de Yahızı 
und Flandrin, 11. Aufl, Paris 1881, mweide 
glei der Weſſobrunner die Flerionsformen ie 
Nomina und Verba anführt, Die Etellen aber 
gleich der allereriten Ausgabe bloß beyeiger 
und nicht mittheilt. 

Die unbeitreitbare Brauchbarkeit foldger Als 
mittel rief jchr bald den Wunfch hervor, ches 
der Vulgata auch die widtigeren ber übr.zs 
bibliſchen Terte mit Concordanzen verfchen = 
haben. Temnad unternahm ſchon 1300 ke 
Bajilianermönd Futhalius von Rhodes 
eine griechiiche Verbalconcordanz zur geme 
Bibel, alio zur Eceptuaginta und zum Uriems 
des N. T. Dieſes Wert liegt handidpriftii = 
einer der römifchen Wibliothefen, in welcher & 
Sirtus Zenenjis ſah und unterſuchte (Bibl 
sancta, ed. Col. Agripp. 1626, 236), wen 
aber niemals gedrudt. 

Tie nächſte Unternehmung diefer Art wer 
eine Concordanz zum hebräiſchen Alren 


'Teitament. Im J. 1438 begann R. Nam 


Couneordantiae Bibliorum una cum anno- (Wiordechai) Nathan durdaus nach dem Fer 
tationibus Franciaci Lueae Brugensis, ! bild der lateiniihen Goncordanz ein äbnlidel 
Antwerpiae 1606. 1612, Venetis 1612, Au- | Wert tür den majoretbiihen Text ber be 
reline Allobrozum 1612, Luxduni 1612. 1615, bräiſchen Wibel, Tick aber Dabei die 

ment in Quart, mit den Karukeln; Concor- Inamen und “Yartifeln, ſowie die dyalbä 
dantiae aacrorum Bibliorum Vulzatae edi- ! Nbichnine außer Retracht. KRehn Nabre faire 
tionis. Hugone Cardinali nuthure. ad reco- | batte er jein Werk, irelih nicht ohne fremie 
amitionem iuaau Sixti V. P. M. Bibliis adhi- : Mithülie, zu Stande gebradit. (Fr nannte 
bitam reeens. et emend. op. et studio Fr. | Srs:07T7: > een sr: ©R<, Illuminase 
Lucae Brug.. Antwerpiae 1617. 2°, Antw. | Vine, diera C'oncordantiae: es wurd werk 
et Ven. 1618, 2°, Genevae [E20 4", Gen. et gedrust Venedig bet Homberg 1524, inker 
Franvcof. 1625. 4°, Par. 1635. 1858. 1646, 4"; ebendatelbit 1564, aulege Baſel ber üraben 
Coneordantiae Bibliorum ad antiques et no- 1581, jedesmal ın Folio. Tie Einri | 
von eodiees collitae op, Tieolozorum Col ganz Der latemiſchen Concordanz eNTROWRERER. 
niensium, Col. 162S8,4°%, 11,27 1663. 40. Eint Nicht Das betreffende Ztammimpert, beilen 
Eine alleinttehende Erſcheinung iſt Die zwei⸗ einzelne Hedeusungen vorfommenden Falls Lach 
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x, 3, 2 unterfchieden und angegeben find, und | Die 
ie betrefienden | und vollftändig 
Stellen. Die Kapitel der lateiniſchen Bibel | fehlen auch Bier Eigennamen u 


bei jeber dieſer Bedeutung 


Bibelconcordanzen. 
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Hebäilgen Wörter find Bier felbftändig 


"Eigennamen und bie meifen 


waren damals fchon in den pebräi chen Tert | bebräifchen Partikeln. Der erftere Diangel warb 


übertragen; die Verſe aber zählte der 
felbit nach der maſorethiſchen Abtbeilung durch 
Eoph-Patjuf (vgl. Buxtorfi Concord. Bibl. 
Hebr. Praef.), Den eregetilcen Theil, d. h. 
die Worterflärungen diejer Concordanz, übers 
ſetzte Reuchlin fehr mangelhaft in's Lateinifche; 
die Arbeit führt den Titel: Concordantiarum 
Hebraicarum pie quae sunt de vocum ex- 
positionibus a R. 

scripta et Latine translata, Basil. 1566, fol. 
Diete Werl warb ganz außerordentlich über: 
boten durch die grobe Arbeit des Dlinoriten 
Darius de Salalio, welcher 1620 als 
Ziebenginjähriger zu Rom ftarb. Den Anhalt 
und die Bedeutung feiner Concordanz, welche auf 
Befehl Pauls V. nad feinem Tode von feinem 
Urdensbruber Michael Angelus von St. Ro- 
mulus in vier Foliobãnden herausgegeben wurbe, 
kann am beften der Titel Mar machen: Con- 
cordantiae Sacrorvm Bibliorvm Hebraico- 
rvm, in quibus Chaldaicae etiam Librorum 
Esdrae et Danielis suo loco inseruntur: 
Deinde, post Thematum seu Radicum omnia 
deriuata, et usus latius deducta; ac lingua- 
rum Chaldaicae, Syr. et Arab. vocabulorum- 
que Rabbinicorum cum Hebraicis conue- 
nientiam; Latina ad verbum uersio adiun- 
gitur, ad quam Vulgatae, et Septuaginta 
editionum differentia fideliter expenditur. 
Demum Nomina propria ad calcem nouo or- 
dine digeruntur. Auct. R. P. Doct. F. Mario 
de Culasio ord. Min. obser. Prou. Romanae, 
Iinguae Sts® profensore etc. Romae MDCXXI 
—XXII Be diejer Arbeit iſt R. Natbans 
Concordanz zu runde gelegt, aber lorgf 
revidirt und von vielen Fehlern befreit; die la⸗ 
teiniſche Ueberſetzung ift großentheild nach Pa: 
quinus gegeben; zu den Worterflärungen bat 
der Verfafter außer der Üeberiegung Reuchlins 
eine eigenen ausführlichen Erklärungen hinzu: 
gefügt. Das großartige Merk wurde zu Köln 
1646 und zu Rom 1657 wieder aufgelegt. Hier: 
nad) entitanden die Concordantise Hebr. studio 
Crinesii, Wittebergae 1627. 4°, und das Ma- 
nuale Concordantiarum Hebr.-Biblicarum, 
ib. 1653, 4°. Eine neue felbftändige Concor⸗ 
danz, bedeutend kürzer und bandlicher, verfahte 
nad diefen Borgängern der ältere Burtorf; 
er Itarb aber 1629, ehe er die Arbeit hatte ab: 
ſchließen tönnen. Tieß that daher fein Sohn 
Joh. Yurtorf, der ihm in der Brofeffur bes 
Hebräiſchen zu Bafel nachfolgte. ud) er: 
ichien in einem mäßigen Folioband 1632 au Ba: 
jel und entwidelt in ber Vorrede bie Gchicte 
der früheren Vibelconcordanzen und bie Ein⸗ 
rihtung des Werkes. Leptere ift der in den 
früheren hebräiſchen Goncordanzen analog; nur 
ind bloß die kurzen Worterklärungen, font 
nichts, mit lateiniſcher Ueberſetzung verfehen. 

Rirdeniezifon. IL 2. Null. 


Verfafier | erfeßt durch 


Mardochaeo Nathan con- Nold 


tig | Co 


Gr. Lanckiſchs Concordantiae 
Bibliorum germanico-hebraioo-graecae, Deut⸗ 
Ihe, Hebräi * und Griechiſche Concordantz Bibel 
ꝛc., Leipzig und Franckfurth, 1677, wiederholt 1688 
und 1696, 2° (|. u.); nur müffen gier die Namen 
nad) ber eutichen Schreibung Luthers geſucht 
werden. Eine Concorda wo den Partikeln 
aber beforgte ber däniſche Profeſſor Ehriftian 
olde in feinen Concordantiae Particula- 
rum  Diefe gemih Boch fo j Erreng —8 
4 maj. Dieſe gewi orgfältige Arbeit i 
doch beßmegen Tnnerlich mangelhaft, weil fie bie 
Partikeln nicht nad) ihrem grammatifchen h, 
ondern rein äußerlich nach der verſchiedenen 
rt, ſie zu überſetzen, betrachtet, und daher jedes⸗ 
mal 4 „redundat“ und „deficit“ — 
Von den Stellen ſind jedesmal nur drei oder vier 
angeführt, die übrigen citirt. Das Buch ward 
noch weiter angelegt, als es ſchon war, und mit 
vielen unnöthigen Zuthaten verſehen von S. B. 
Fe un erfihien REN N * 4°, 
ieje neue Ausgabe enthält auch die bebräi 
und chaldãiſchen Bronomina, welche Nolde (den 
gangen batte. Eine willlommene Neuerung in 
iefen beiden Concordanzen iſt die Einführung 
der Iateinifhen Buchnamen und arabiichen 
Ziffern ftatt der bis dahin einzig hebräiſchen 
Anführungsmeife. Einen Auszug aus Burtorfs 
Goncordanz geb Chr. Rave unter dem Titel 
Fons gar: elin — he 107. —* 
neben i räi eriton des Eng⸗ 
länder W. Robertſon zu nennen, das —* 
die Aufnahme ſämmtlicher Stellen zur Concor⸗ 
danz geworden iſt (London 1680, 9* ſowie die 
ncordantiae Hebraoo anorao iuxta seriem 
cuiusque constructionis Syntacticae, auot. 
Antonio Laymanno 1681 se. 1. fol. Nur ent 
fernter gehört hierher: Concordantiae Chald. 
et Syr. ex Dan. et Esrae capitibus Chald. 
scriptis studio M. Troost, Witteb. 1617, 4°. 
Die volllommenfte eeiitung aber auf dieſem Ges 
biete ift oıprı yıub “zım Librorum Sacrorum 
Veteris Testamenti Concordantiae Hebraicae 
atque Chaldaicae... auctore Julio Fuerstio, 
Lipsise 1840, fol. Diejes Due Werk enthält 
noch acht Anhänge meift lerilali Natur, bat 
aber auch wieber bie Partikeln, Bronomen und 
Eigennamen übergangen. Zu jedem Wort ift 
eine doppelte Erklärung in lateinifher und in 
rabbiniſcher Sprache gegeben. Die Anordnung 
ift etymologiſch: erft he die Stämme, dann 
die Derivata, und unter diefen fänmtlidhe Stel: 
len in größter Soll Ttänbigtei nebft ihrer Be 
eihnung in lateiniihen Buchnamen und ara: 
iſchen Kapitel: und hlen. Hieran ſchließt 
ſich aus jüngiter Zeit: The Englishman’s He- 
brew and Chaldee Concordance of the Old 
Testament: being an attempt at a Verbal 
Connection between the Original and the 
21 


643 Bidbelconcordanzen. “u 


English Translation eto. 3. Ed., 2 Voll., Lon- 
don, Bagater s. a. 

Tiefe Bemühungen um das Original des 
A. T. reisten zu Nachahmungen auch für ben 
Urtert des Neuen Teftamentes. Der Erite, 
welcher ein ſolches Werk zu Etande brachte, war 
der Schulrector und en Sirtus Bir 
fen j Augsburg, der ſich nad der Eitte der 
Zeit Lyſtus Betulejus nannte. Tiefer ar: 
beitete mit Hülfe feiner Echüler zehn Jahre an 
ber Soncorbanz und gab fie 1546 in Kleinfolio 
di Baſel bei Oporinus heraus unter bem Titel: 

vazwsiz, A Bdebıc ic Sabiunc e Raıns, 
aulleiarı,c Zuatou nu Berouirinu, Tod TTc 
Adyoyans ray Brödlärwv Ypauparuärdasadion. 
Novi Testamenti Concordantiae Graecae, 
opus... nuper Xysti Betuleii .. . industria 
collectum inque lucem editum. In dem Bude 
find die griedifchen Mörter mit Einſchluß der 
Gigennamen und Pronomina, aber mit Aus: 
ſchiuß der Partifeln angeführt und mit latei- 
liſcher Ueberſetzung, meift nad) der Bulgata, ver: 
feben. Bei den Verbis ſtehen Viedia und Pal: 
fiva befonders, und bei den Eubitantiven find 
auch viele Verbindungen gefondert rubricirt, wie 
ſchon von Hugo von St. Cher geichehen: ulds, 
uld, Heod, vloc dAdpwrou, ulös Aadıö u. f. m. 
Tie Titate gefchehen blok nad) den Kapiteln 
und geben bloß die zugehörigen Phrajen, wie 
3. B.: 


Azpwv 
ix tiv Öuyaripwv Aapmv Lucae 1 
elzuvres tw daowv Act.7 
Wa 5 xalounesoc Und Tun Neo. 12- 
Barıp 6 aapwv Heb. 5 


Diefes Wert war, wie bie meiiten Erſtlings— 
arbeiten, noch ziemlich unvolllommen; eine 
große Dienge Stellen fehlte darin. Der fpecu: 
lative Rob. Etepbanus aber erkannte bald, 
daß es in befierer Weitalt große Verbreitung 
finden müfje; daher lieg er es von unbelannter 
Hand vervollitändigen und mit den von ihm 
eingeiührten Verszahlen verjchen. Er jelbit er: 
lebte indeß die Leröijentlichung des neuen Wer: 
kes nidyt, fondern mußte dieiclbe feinem Sohne 
Heinrich binterlajlen. Zei dieſem eridhien «6 
1594 in größtem Folio unter dem Titel: Con- 
cordantiae Novi Testamenti Graecolatinae: 
fpäter ward es bei Taul Stephan au Genf 1600 


Tiefe Concordanz ift, abweichend von ben ie: 
Kin Stephaniſchen Beröffentlicdhungen, mangei 
alt angelegt und fehr ungenau gcbrudt: det 
wegen unternahm der Wittenberger Profi 
Crasmuß egmib auf Orumb ber zorksr 
nen eine neue Soncordanz zum — 
N. T. und vollendete dieſe in drei en. © 
erſchien 1633, nachdem er während bes Irudes 
eftorben war, zu Wittenberg unter dem Zied 
ovi Testamenti J. Chr. Graeei, hoe eu. 
originalis linguae TAMEION (aliis Conear- 
dantiae) hactenus usitato eorfectius ete. op 
Erasmi Schmidii, fol. max. Die Finriäeus; 
ift ganz wie bei Etephanus; mur find die le 
teiniſchen Wortüberfegungen gelaften, de 
Rhrafen noch kürzer gefaßt, und Die Tronomm 
meist übergangen. Obwohl auch dieſe Gomest 
danz an Tollitändigfeit noch Diandyes zu wir 
ſchen ließ, fo ward fie ſehr 22 0) 
von G. S. Eyprianus, Gotha und Fest 
1117, rl, enge nur mit neuer der 
rede, wieder herausgegeben. Glasgeo a 
ſchien noch 1819 ein ehfacher — zu Ler 
bon 1830 ein von Greenfiel d beſorgter Ant 
zug in Sedez. Noch führt Le Long ohne weiter 
Bezeichnung an: Concordantise Oraecae et L- 
tinae N. T. ad vulg. ed. Lat. aceomm. sw. 
Franciaco de la Nouö ex ordine Im 
morum. Ebenfalls gehört hierher: Joh. Wil 
liams, Concordance to the Greek Tess- 
ment with the English Version to each Word. 
London 1767, 4°. Nach biefen früberen Arbe 
ten erichien ichließlich eine Concor are: 
chiſchen N. T. von K. H. Bruder, welche ale 
an ein ſolches Werk zu machenden Aniprüsbe 
geredht wird und jomohl hinſichtlich der Bel 
ftändigfeit, al3 der Genauigfeit in ihrer Ur 
vollfommen su nennen iſt Tieſelbe heit TA 
MIEION TON THE KAINHE AIROHKIE 
AEZFON aive Concordantise omnium vocse 
N. T. Gracei, primum ab Erasmo Schmidr 
editae, nunc secundum critices et bermenes- 
tices nostrae actatis rationes emendatee. 
auctae, meliori ordine dispositae. Ed. stereot. 
Lips. 1842, ed. 3. 1876, 4°. Bier fehlen de 
lateiniichen Mortüberfegungen, allein die Ra 
der Wörter iſt volljtändig mit Ausnahme sea 
Iya} und den beiden Mrtifeln 8. 9. 76 umb Si 
‚7.9. Ein Auszug daraus it: Schmoller, Te» 


und 1624, fol. wieder aufgelegt. Der lateinische | preiov, oder Handconcordanz zum griech. R 7. 
Theil der Arbeit beſchränkt ſich auf Die Den grie: | Stuttgart 1869, 8°. 


chiſchen Wörtern zugegebene Ueberſetzung; unter 


Weniger als die Vulgata und die Origimel 


denjelben jtehen auch die bibliſchen Bücher als |terte ijt die Septuaginta, zu welcher awb 
Rubrifen und links find Rapitel und Zerje an: | die deuterocanonijchen Bücher gerechnet werben 


gegeben. Tie Girate find Phraien. 
AAPON. Aaron 

Lur. 

in av Huyarezıuv 37% 10V 
‘ct. 

7. 40 elmivees mn daGlnv. TLITSOV 

Hebr. 
5. 4 wahanep nat d Abe 
7. 11 vu ara try Tai 22Lwv 70 


.. 
it 


mis Soncordanzen bedacht worden. Für fie gie 
es nur zwei ſolcher Hülfsmittel, welche ent: 
gegengeſetzte Methoden befolgen. Um das; 
' 16:00 ließ fich der damalige Ttarrer von Deus» 
‚wörth, Konrad Kircher von Augsburg, dera 
das PBeitpiel feines Yandsınannes S. Wirken 
wegen, an eine Concordanz zur — 
heranzutreten, und vollendete ſie in fieben 
ren, ſo daß ſie 1607 zu Frankfurt unter Von 
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Titel: Concordantise Veteris Testamenti | mein fleißig ausg und ztemlich vollftäns 
Graecae, Ebraeis vocibus dentes, Dr dige Werk ıft jest felten und ee eworben. 
Aöyprioton, 2 t. 4°, gebrudt werden konnte. Der] Als Concordanz zur : Beihitth o des N. T. 

e | Tann gelten C. Schaaf, Lexicon Syriacum Con- 


Verfaſſer bat den ei enthümlichen ei 
lagen, erſt * (dem, hebräilcgen Can I 
esten) Wo A. die griechi 

Be — womit — be 

LXX überjegt ift, dann Iehtern bie betreffenben 
Phraſen im Wortlaut nad) Bud, Kapitel und 
Vers bezeichnet, beizugeben. Der zwei weite Theil ift 
dann ein Index alphabeticus de mo 

Wörter mit Bermeifun auf die Stellen, wo fie 
im eriten Theil zu finden find (erfter Band 8, 
zweiter b), und mit Hinzufügung fien 
Stellen aus den deuterocanonijchen Büchern, aljo: 

an Germinatip, arbustum, ‚ fructus, viror. 


. Radix 
Job 8, 12 Ex dv iml Siöns al od ph Bepuody; 
TENNHMA. Generatio. 
Cant. 6, 10 xarißry⸗ ieĩiv dv u) 
[drwpas Sym. xapröv alii]. 

Im Inder ift folgende Einrihtung : 

äßatos a. 263. 1005. b. 727. 912 [etc.] 
Bar. 2.4 nal elc dßatov dv räcı toĩc Aaotc 
Sap. 5. 7 xal dtmösuganev dprimous dßdrouc 

ar. 


ri). 

Die Unvollftändigfeit dieſes Werkes und bie 
verkehrte Anordnun ng Dealeiben, namentlich auch 
bei den einzelnen Bedeutungen ber hebräif 
Wörter, wurden Veranlafiung, daß der refor: 
mirte Pfarrer Abr. Tromm zu Öroningen in 
Holland, nachdem er bereits eine vlämiſche Bibel: 
concordanz herausgegeben hatte, zur Septuaginta 
eine neue Concordanz anzufertigen Beil Er 

ab biejelbe i in n feinem 84. Jahre unter dem Titel 
raus: A rahami Trommii Concordantise 


Graccae Versionis vulgo dictae LXX Inter- | Con 


pretum, cuius voces secundum ordinem ele- 
mentorum sermonis Graeci digestae recen- 
sentur, contre atque in opere Kircheriano 
factum fuerat etc., Amstelod. et Traj. ad 
Rhenum 1718, 2 t. fol. Die Anordnung ift 
bier die, daß unter jedes griechifche Wort die 
einzelnen bebräifhen (unb atbäilden) Woͤr⸗ 
ter alphabetiſch geordnet ſind, welche durch 
dasſelbe eßt Mind, und dafı letzteren 
die einzelnen Stellen in Dur ni 
eusbehnung mit Bege Bezeichnu 

pitel und geordnet wer 
ſtehen die Stellen der deuterocanoni 


nur beiſpielsweiſe Die Stellen aus den übrigen 

griehiichen Ueberfegern werden nad Montfau- 
cons Hexapla überall mitberüdfichtigt, wie auch 
ihon bei Kircher geſchieht. Wie Lepterer, hat 
auch Tromm bie Eigennamen weggelaflen, Par: 
ttfeln und Pronomina nur Sweife auf: 


genonnmen. Am Schluß fteht ein Index „He- T 


braeus et Chaldaeus, in weldem vr 
bebräiichen und chalbäifchen Worte des Pr 
griechiſchen Wörter angegeben find, womit eB 
überfegt vorfommt, ſowie noch zwei Anhänge 


legifalifcher und Eritifcher Natur. Diefes ungs I Sibion um 1536; John 


den Beifpiel ift 


uch, Ka: | ckischian 
n. Am Schlußdem ber weite und britte 
hen Bücher | find. Anten ward zu 5 dieſem erften 
beionders, dieſe jedoch nicht vollftändig, fondern | gegeben: Anderer Th 


cordantiale, omnes Novi Testamenti Syriaei 
voces.... complectens etc., Lugduni Batav. 
1709 #., infofern Bi ger zu den Biere iondformen 
der Nomina und Verba alle, zu au Den Prono⸗ 
minibus und Partiteln viele Stellen, in denen 
jie vorlommen, an en, nicht beigebrudt find. 
hen | Die Eigennamen Helen bier Iateinifd als An- 
bang, fo daß bloß hier dem in den übrigen Con⸗ 
cordanzen fühlbaren Mangel abgeholfen iſt. Ein 
a8 erfte Wort ne m. Aör Alp, 
1 Cor. 9, 26; 14, 9. Hphes. 2, 2. 1 Thess. 
4,17. Apoo. 9,2: 16,1 
Auch zu Suthere Bibelüberfepung 
murben roteftantı iſcerſeins frühzeitig Concor⸗ 
danzen herausgeg fo von J. Schröter, 
he F 1524, —* Brunner, RL 1546 
fol., 2. Stödel, Herborn 1606, 4°. Diefe noch 
fehr —— Arbeiten überbot Agricola 
durch fein yoliowert Concordantiae Bibliorum, 
d. i. biblifche Concordantz und Verzeichnuß ber 
Fürnembſten Wörter, auch aller Namen, Sprüd), 
onnd selaiät, fo offt berfelben | in gantzer Hei: 
liger Göttlicher Schrifft, def Alten und Newen 
Zeitaments gedacht wirbt, mit fonderm Fleiß, 
dem Alphabeth Te Dr orbentfi aufanmengetra: 
gen, und auff D ‚ Anno 1545, 
am letten revibirte Biber, let, , Gefteltt 
und zufammengetragen durch Conradum Agri- 
colam, graphum zu Nörmbern 
drudt zu Franckfurt am Mayn bey Wolfigang 
Richtern. Im Jahr M.DC.X. Das Be 
ſchien in noch größerem Format unter dem Titel: 
radi Agricolae Teuthſche Bibliſche Concor⸗ 
dantzen. Corrigiret, Vermehret unt gebeſſert 
du hristianum Zeissium, Pfarrern zu 
Abſoa Franckfurt am Mayn Anno 1657, 
zum britten Mal, ebenb. 1674. Kaum mehr a 18 
eine neue Auflage biervon ift auch ber erfte 
(deutfche) Concordantise Bibliorum 
—e— — Hebraico-Graecae ... novä et 
compendiari& methodo oonscriptae aM. Fri- 
derioo Lanckisch Lipsiensi MDCXCVL Pro- 
stant Lips. et Francof. in Bibliopolio Lan- 
i o, fol. max., neu gedrudt 1718, zu 
il nie erfchienen 


Theil heraus⸗ 
eil, in fich faſſend die Nu- 
meralis, Pronomina Und Particulas. Leipzig 
rar Brandfurth, In Verlegung der Lanckiſchen 


Bon Goncorbangen u anderen neueren Bibel 
überfegungen find 10% zu nennen: 1. zur vläs 
miſchen (utheriſchen) Bibel von P. Janz 
wild, 1615, 2%, und von Seb. 
Drand, arlem 1618. 1648; Joh. Mar- 
tiniien Abr. Trommii Volkomene Con- 
oordantien, Amstel. 1692, 2°. — Zur en 
liſchen officiellen Ueberfepun eine von 44 
urbeck, I 
WM 


647 Bibelgefellichaften. 64 
Concordance, that ia to saie, a Worke, whe- derprediger Thomaß es von Bala in Aut: 
rein by the Ordre of the Lettres of the A. B. | wales und noch mehr Baptiftenprebiger ır) 


C. ye maie redely finde any Worde conteig-| Cecretär der Religious Tract Bociety eat 
ned in the whole Bible, so often as it is there | Hughes von Batterjea bei Zonbon (geit. 18341 
expressed or mencioned, London 1550, 2°; (Hleichialls fehr thätig für die Grün un) 
eine von J. W., London 1579; von Cotton, erſte Ausbreitung der Geſellſchaft waren be 
London 1618. 1625. 1631, 2°. 1635, 4°; von" anylicaniiche Geiſtliche John Owen (geft. 13%: 
Nemman, Yondon 1643. 1644. 1650. 1653; und der deutiche lutheriſche Prediger an ie 
von Widins, Orlorb 1647, 4". 1655, 8°; | Savoyfirde in London Dr. Steinkopf aus xı) 
eine anonyme, Yondon 1649; eine von Mul: | mwigsburg in Würtemberg (geft. 1859) {u 
bing, Yonton 1666, 8%; von Bavajor Po- Gründung jelbit erfolgte am 7. März 1804 * 
well, London 1671, 8°; von Kohn U men, Yondon in einer von etwa 300 Perfonen befukter 
London 1673; eine anonyme, Kanıbridge 1639; . Verſammlung. Cine Anzahl anglicamiſcher & 
aus neuejter Zeit eine von Cruden zur ganzen ichöfe und hervorragender Zaien wandten ke 
Bibel in vier Formaten und eine blog zum. I. | Unternehmen ihre Sympatbien zu, und der iri 
in zwei Yormaten, beide in vielen Ausgaben; | here Bicegouverneur von Indien, Lord Te 
außerdem gibt es engliihe WBibelconcordanzen | mouth (geit. 1834) ward der erfte Präridem ie 
von Zmofold 1858, Caſſel 1864, YBromn|au8 Gliedern der verſchiedenſten proteitantrisr 
1367, Snow 1868, Nicholſon 1870, und! Bekenmtnijje beitehenden Geſellſchaft. Diciede 
eine Concordanz bloß zum N. T. von Wall hat ſich die Auigabe geftellt, Die Bibel, und ee 
1863; das legte Werk diejer Art iſt Voung's ohne Anmerkung oder Crflärung (without 2 
Analytical Coneordance 1321. — Sur Dä:|or comment), ſowohl in England, als in ale 
niſchen Nibelüberjegung gehört die Koncordan; | andern Yündern, mögen fie Hriftlidy), mubhez:=: 
von E. Ewald in 3 Vdn., Ropenhagen 1748 | daniih oder heidnijch (whether Christian, N» 
bis 1749, jowie C. Levinſen, Serbal:Bon: ; homedan, or Pagan) fein, nach Kräften u = 
cordans eller Bibel-Ordbog til det Nye Teita: breisen. Um bieten lan mit Grfolg verm 
mente, Kiöbenhaun 1856. — Zur ſchwedi⸗lichen zu können, begann bie Gefellicherr iher 
ihen “Wibelüberiegung gibt es eine Svensk- | frühzeitig dafür Zorge zu tragen, daß die Fir 
hebraisk og Svensk-Grekisk Coneordans over nad und nah in ale Epradden der Erbe ide 
(1.og N. Test. von Doleniu8, 2 Dele e3 Bend, ſetzt werde. Der Jahresbeitrag der Mitglæde 
Stockholm 1734. 1742, fol. [Rauten.] [it auf minbeitens eine Suinee feitgefege. 2: 
Bidelgefellfgaften nennt man gewiſſe aus: der Spitze der Geſellſchaft ſtehen gegenmärz 
dem Geiſte und dem Princip des Frotejtantis ' cin Präſident, nahezu 80 Bicepräjidenten, met 
mus bervorgegangene Vereinigungen zur Ber: Biſchöfe, Geiſtliche und Adelige, ein leizezie 
breitung der Bibel. Tie eigentliche Heimat der: Ausihuß von 35 Laien, von denen 
Bibelgeſellſchaften iſt England. Schon gegen gemäß 6 Ausländer, 15 Mitglieder der Jos 
Ende Des 17. und ım Lauie Des IN. Sahrhun: | tivche und 15 Tiſſenters fein jollen, und c= 
derts bildeten jich dor: Vereine, melde jih theils Nattlihe Anzahl von Beamten und Agenten z 
neben anderen Zwecken, theils ausihlieklich Die | England und im Auslande. Neben der op 
Verbreitung von Bibeln in engeren oder weiteren | Liichen entitand bereits im I. 1805 die Tublmer 





Kreiien zur Auigabe machten; jo 1598 Die 
Soeietv for Promotinz Christian Knuwledire. 


Gospel in Fureisn Parts, I769 die Society in 
Scotland for Propazatinz Christian Know- 
ledze, 1750 die Society for Promotinz Chri- 
stian Knowledge amungat the Poor, 1780 Die 
Bible Society, nadbber Naval and Military 
ihle Society genannt, 1755 die Soriety fur 
the Support and Encourazement of Sunday 
Schools, 1792 in Irland Die Assoeiation for 
Dieevountenaneing Vice and Promsting the 
Knowlediee and Practire of the Christian 
Religion (val. Browne I, 2. 2. In Teulich. 


land entitand 1712 aus freim:.iigen Veiträgen 


das ECanſteiniſche Unternehmen zur Verbreitung, 


wehliener Bibeln (). d. Art. Dankin). Alle 
Diele und ähnliche Unternchmungen aber wurden 
weit überrlugele Durch Die am Aniange dieies 
Jahrhunderts gegründere engliſche oder brauch 
ansiandiihe Wbelgeielliihrt ithe British and 
Foren Bible —R Zen nächſten Amos, 
jur Grundung diejer Geſellichait gab der Wan⸗ 


Bibelgeſellſchaiſt, aus der allmälig die über 


‚ Irland ausgebreitere iviiche Bibelgefellichar F 


I7oOI die Society for the Proparration ofthe, 


bernian Bible Society) fi entwidelte. üx 
englifche fand jeit 1509 eine ſehr raſche Verken 
tung. Durch gan England und WSchorziest 
entitanden Mülfsgeiellihatten (Auxili oci⸗ 
ties) der Londoner Vuttergeſellſchaft, an der ũs 
wiederum fleincre Zweiggeſellſchaften (Brasck 
Sveieties) anichlofien. Außerdem bildeten fuheus 
noch, und zwar ſehr vieliach durch Lie Ts 

van rauen, zahlreiche Ribelvereine (Bible Asse 
eiatsons), welche durch Sammlung Pleiner reud 
makiger Beiträge für die Iiwede der Getellider 
ſehr bedeutende Summen aufbrachten und ımöbe 
jondere auch den Armen gegen einen Name 
Wochenbe:n:rag die Anihaffung von Pibeiz z 
ermoglichen ſuchten. 

Eteich in den eriten Nahren ihres Seſtches 
wandte Die engliſhe Nibelgeiellichatt auch jac 
ihre Blicke dem Auslande au und 
namentlich mehrere Unternehmen zur Verdes 
tung der Bibe in Nürnberg. Weg Br 

—— — 


lin, Baiel, Tänemark und in 
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lonien. Die eigentliche Thätigfeit ber engliſchen 
Bibelgefelichaft im Auslande beginnt jeboch erft 
mit dem Jahre 1812. In diefem und mehr noch 
in ben nädjitfolgenden Jahren durchreisten Emiſ⸗ 
färe_ ber engtilden Bibelgeſellſchaft. wie Dr. 
Steinfopf, Dr. Paterfon, Dr. Henberſon und 
Dr. Zinterton, ben größten Theil Europa's, um 
in allen Staaten Bibelgeſellſchaften zu gründen 
unb zur Gründung berjelben anzuregen. Auch 
engliſche Diplomaten und Miffionare waren in 
fremden Yänbern für die Gründung von Bibel: 
gejellichaften fehr thätig. Binnen eines Jahr: 
ehntes entitanden denn auch, vielfach unter Dem 
Srotectsrate von Fürften und Regierungen, in 
den meiften europäifhen Ländern, und auch 
außerhalb Europa's, Bibelgeſellſchaften in 510 er 
Zahl; auch foäter wurden noch manche Bibel: 
geiellichaften gegründet, In der Schweiz, wo bes 
reits feit 1806 Die auf Anregung der engliſchen 
entitandene Basler Vibelgefellichaft thätig war, 
bildeten ſich in den Jahren 1812 bis 1819 elf 
neue Bibelgeſellſchaften. In Teutſchland ent: 
itanden von 1813 bis 1825 in ben meiften grö- 
eren und Eleineren Staaten Bibelgejelichaften ; 
im ‘3. 1825 belief fid) ihre Kahl bereits auf 26. 
Dejterreih und Bayern erließen, nachdem 
LVius VI. fi im J. 1816 gegen die Bibelgejell: 
ſchaften ausgefproden, in den Jahren 1816 und 
1817 Verbote gegen biefelben. In Frankreich 
conſtituirten ie 1815 bie Straßburger Bibel: 
geiellichaft,, 1818 die Soeiöto biblique protes- 
tante de Paris, 1833 bie Soci6t6 frangaise et 
etrangere und 1864 bie Soci6t6 biblique de 
France. In Belgien bildeten fih 1834 Bibel: 
gereuichaiten in Brüffel und Gent und 1839 die 
clgiihen Wibelvereine. Die hollänbiihe, bä- 
niſche und ſchwediſche Bibelgeſellſchaft murben 
1814, die isländiſche 1815 und bie norwegiſche 
1816 gegründet. In Rußland, mo bereits 1812 
unter ben finnifhen Proteftanten eine Bibel- 
geiellihaft zu Abo geftiftet worden war, wurbe 
am 23. Jauuar 1813 mit Genehmigung eines 
tailerlichen Ufafes Aleranders I. eine Bibelgefell: 
ſchaft zunãchſt für folde, bie nicht zur rufiiich: 
griechiſchen Ctaatsreligion ſich bekennen, unter 
großer ‚seierlichfeit in Nerersburg errichtet. Die 
eeltihaft fuchte jedoch von vornherein vorzugs 
meife unter den Befennern ber rufſiſch⸗griechiſchen 
Staatsfirche Theilnehmer zu gewinnen und burite 
sich auch bereits 1814 den Ramen „Nuffiiche 
Tıbelgefellihaft” beilegen. Bon ber engliihen 
Vibelgeiellihaft mit reihen Mitteln unterftügt, 
gab iie für das vielipradige ruſſiſche Reich die 
Bibel, gamı oder theilmeife, in etwa 20 Sprachen 
und Mundarten, darunter in vielen zum erjten 
Wale, heraus. Nach dem Tode Mleranbers L 
aber wurde fie 1826 durch einen Ulas Nico: 
taus’ 1. auigelößt. Bei ihrer Auf zählte 
vie bereits 259 Hülfsgejellichaften unb hatte wãh⸗ 
rend ihres 13jäbrigen Beitandes 861 000 Erem: 
plare bibliiher Schriften in Umlauf gefept. An 
ihre Stelle trat mit Genehmigung ded Kaiſers 
nod im J. 1826 in Petersburg eine ruffifch-pro- 
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teſtantiſche Bibelgefelichaft. Im Süden Euro⸗ 
va’8 bildete fi 1817 eine Bibelgefelichaft auf 
Malta und 1819 bie Joniſche Ei lgeſellſchaft 
in Korfu. In Aſien entſtanden Bihbelgefeli- 
ſchaften; 1811 zu Calcutta, 1812 zu Colombo 
auf der Inſel Geylon, 1813 zu Bombay, 1816 
e Amboina auf den Molukken, 1820 zu Ma: 
—* ir vn Jaffna, Fe — 

er auch zu Singapore, Hongkon— janghai 
und an FA} en anderen Orten. Afrika erhielt 
feine erften Bibelgefellfchaften 1812 auf Mau— 
ritius, 1814 auf St. Selena, 1818 in Sierra 
Leone und 1820 im Gapland, wo in ber Folge 
eine größere Anzahl von Hülfs⸗ und Zweig⸗ 
gejelichaften fich bildete. In Amerifa, wo be: 
reit8 1808 nad) bem Vorbilbe ber engliichen die 
Bibelgeſellſchaft zu Philadelphia entftanden war, 
wurde am 8. Mai 1817 zu New-Zork bie gegen: 
wärtig über die Vereinigten Staaten Norbame⸗ 
rita s auögebreitete große Amerikaniſche Bibel: 
gefellfhaft (American Bible Society) garin 
det; neben ihr entſtand auch eine Anzahl 

inerer felbjtändiger Bibelgejellicaften, wie bie 
American and Foreign Bible Society, bie 
American Bible Union, die Bible Association 
‚of Friends in America u.a. In Britiſch⸗Nord⸗ 
amerita bildeten ſich feit 1813 in engem An⸗ 
ſchluß an bie englifche Bibelgefelihaft in mehr 
als 1000 Etädten und Törfern Bibelgeſellſchaf⸗ 
ten. Bereits feit 1812 entftanden auch in 
engliſchen Colonien Weftindiens und feit neuerer 
Zeit auch in Südamerika einzelne Bibelgefell- 
ſchaften. In Auftralien beitchen gem märtig 
bereit8 an etwa 250 Orten Wiege ichaften ; 
als bie bebeutenbften unter ihnen ericheinen bie 
in Eibney (gegründet 1817), Melbourne (1840 
und Adelaide (1845). Abgeſehen von den Bibel- 
geſellſchaften der Vereinigten Etaaten Norbame: 
tila’8, befinden ſich die außereuropäifchen Bibel: 
geſellſchaften fait alle in ben engliſchen Be: 
Ngungen und find Hülfs- und Zmeiggejellichaf- 
ten ber engliſchen Bibelgeſellſchaft; als folde 
stehen fie mit der Londoner Bibeigeſellſchaft in 
Rechnung, fenben jährlich ihre Beiträge dorthin 
unb empfangen von berjelben mittelbar oder un= 
mittelbar ihren Bebarf an Bibeln. Aber auch 
bie jelbjtändigen Bibelgeſell ſchaften Europa’3 und 
Amerita'3, von denen übrigens manche im Laufe 
der Zeit wieder eingegangen find, jtanden unb 
ſtehen zum Theil noch mit dem Vorftand der 
Londoner Bibelgefellihaft in Verbindung; bie 
meijten derfelben wurden, namentlid) in früherer 
Zeit, von ber engliichen Bibelgeſellſchaft mil 
Selb und Bibeln mannigfad) und oft ſehr reid- 
lich unterjtügt. 

In den eriten Tecennien des Jahrhunderts 
traten aud einzelne katholiſche Geiſtliche zu der 
engliſchen Sibeigefeiihaft in Begiehung unb ver: 
breiteten mit Unterjtügung derfelben Bibeln 
unter dem katholiſchen Volle. Eelbft der ehr: 
‚würdige und feiner ganzen Geiſtesrichtung nach 
ı ftrengfirdjliche Negens Wittmann in Rı 
‚burg nahm von ber engliichen Bibelgeieliien 
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cs 
wicderhoft bebeutende Geldſummen an, um die | Tifchen Bibelgeſellſchaft zu ben Icpottifihen Dal 
von ihm beforgte deutiche Ueberſetzung des Vieuen — ſowohl, wie zu ibel griell 
Teſtamentes möglichft wohlfeil unter dem Volke ſchaften auf dem Continente durch ben in de 
verbreiten zu Fönnen. Von dem Wittmann'ichen | Jahren 1825 bis 1827 ſich abſpielenden jogex. 
Neuen Teftamente wurden gebrudt: von 1808 | „Alpocryphenftreit”. Derielbe drehte fih == 
bis 1811 14000, von 1811 bis 1822 51.000, | die Frage, ob es zuläffig fei, baf Die Bibelgeie? 
von 1822 bis 1831 9000 Fremplare. Witt: | fchaften die von proteftantifcher Seite befannzit 
mann (geit. 1833) löste um das Nahr 1820 als „Apocryphen“ bezeichneten, je bi3 me 
feine Beziehungen zu der engliihen Bibelgefell: | Anfang des Jahrhun in faft allen prat 
haft und änderte überhaupt fpäter feine früher |tiihen Bibelüberfegungen al® Anhang zu ber 
fehr überfhwänglichen Anfichten bezüglich der | protocanoniihen Büchern enthaltenen, deut 
Nützlichkeit der allgemeinen Bibelverbreitung und |canoniihen Bücher und Abichnitte bes A T 
des allgemeinen Vibelleſens (vgl. Mittermüller, | verbreite. Die englifche Bibelgefellichaft gab bw 
Leben und Wirken des frommen Bifchofs Michael Bibel gemöhnlih ohne die Deuterorenomiiden 
Wittmann von Regensburg, Yandshut 1859, | Echriften heraus, verbreitete aber auch birec ie 
177—182; Browne ſſ. u.] I, 238—300. 342). | wohl, wie durch die von ihr unterftügten Geil 
Auch der frühere Freund Wittmann, der nad: ſchaften proteitantiiche, griechiſch-katholiſche zu 
mal8 (1826) apoftafirte Priefter Goßner in |römiih:Fatholifche Bibeln, welche Die beuters 
München, ſpäter in Petersburg und Berlin (geft. canoniſchen Echriften enthielten. Gegen die Ber: 
1858), verbreitete feine 1815 erſchienene Leber: | breitung ſolcher Bibeln Hatte ſich bereits fer 
fegung des N. T. mit Uinterftügung ber eng: | 1811 innerhalb der engliſchen Bibelgeſellſchen 
liſchen Bibelgefellihait (vgl. Browne I, 342. leine gewiſſe Cppofition geltend gemacht, wet 
348). Namentlich aber war es der befannte|jedocy auj mannigfachen MWiberftanb Geftoker. 
Bibelüberfeger Leander van ER, von 1312 bis! Lie ſchottiſchen Hülfsgeſellſchaften maren geger 
1822 katholiſcher Pfarrer und Profeſſor der | die continentafen Bibelgefellichaften für die fer 
Theologie in Marburg (geft. 1847), der mäh:  breitung der beuterocanonif Edritten: = 
rend einer langen Reihe von Jahren in fehr . England felbjt waren die Meinun gerbeilt 
engen Beziehungen au der englifchen Bibelgeſell- Der Londoner Ausihuß fuchte zwiſchen bes 
(haft ftand. Schon im N. 1804 ericheint er „Apocrophenfeinden“ und den „A 

unter ihren auswärtigen Gorreipondenten, und freunden” zu vermitteln und Den 

vom Jahre 1812 an empfing er von ihr bedeu: , beider nad) Wiöglichleit gerecht zu werben. Red 
tende GGeldſummen zur Verbreitung der von ihm ! verjchiedenen vorausgegangenen Befchlüffen « 
verfaßten Ueberſetzung des N. T.; dabei war er' Härte er am 20. December 1824 nachbradiik 
von 1812 bis 1318 unfalarirter und von 1818 daß das Gelb der engliiden Bibelgejellicher 
bis 1830 falarirter Agent der engliſchen Hibel: | niemals für den Drud deuterocanonifdyer Schi 
eſellſchaft für das katholiiche Teutichland. Tein !ten verwandt werben dürfe, und daß auswärtise 
N. T. wurde von 1807 bis 1828 in 460 130 | Gejellihaften, melde die beuterocanonikher 
Exemplaren gebrudt; auch verbreitete er im: Schriften verbreiten, nur dann won ihr Gelb 
Dienſte der engliichen Bibelgefellichait eine be: | unterftügungen erhalten konnten, wenn fie We 
deutende Anzahl proteftantifher Vibeln und deuterocanoniichen Echriften nicht, wie im dem 
N. T. Tie Zahl der von ihm bis aum Jahre Canon der griehifchen und Tatholifchen Kirde. 
183U verbreiteten Fremplare beiliger Echriiten | mit den protocanoniſchen Schri verunrict. 
beläuft jich auf minbejtens 650 000 ( vgl. Browne | fondern von bdenfelben Som: unb uzkr 


I, 20. 307 sq. 368 sqgq. u. 0.). Unter dem bö: ſchieden“ druden würden. en Diele Beichläfk 
bern katholiſchen Clerus ericheinen als Freunde | richteten, jedoch aus jehr verihiedenen Metiren 
und Beförberer der Bibelgeiellfchaften ber ısrei: | fomohl die Edinburger Hülfsgefelichaft, als amb 
herr von Weſſenberg (geft. 1860) in feinen | 26 Mitglieder der Univerſitaͤt Cambribge emer- 
Stellungen als Generalvicar, Coadiutor und giſche Proteſte. Ten Schotten gingen die Be 
Adminittrator von Konftanz (vgl. Browne I, Ichlüffe noch immer nicht weit genug; fie erblaf 
304 sq.), ſowie der ehrgeizige, pflichtvergejiene ‚ ten in denjelben nur halbe Maßregeln, die ab 
und für die fatholiiche Kirche Rußlands jo un: ! groke Schwierigleit umgangen werben Fäumten. 
heil voll gewordene Metropolit Etanislaus Cie: | Lie Männer von Sambridge dagegen fanden de 
ſtrzencewicz, Erzbiſchoi von Mohilew (gejt. 1326 | Beichlüffe viel zu meit gehend; jie befürdieesen 
au $etersburg, 96 Jahre alt; vgl. das an ihn | daß durch dieſelben das Werk der Bibelnerbre 
gerichtete Ureve Pius’ VII. vom 3. September ! tung in den griehiihen und fatholiichen Yänders 
1816 bei Valou 11, 520 fi., ſowie zu feiner wei: jaſt ganz unmöglich gemacht und auch im den 
teren Charalteriſtik A. Theiner, Lie Neueiten protettantiichen Yändern vielfach behindert werke. 
Zuſtände der farboliichen Kirche beider Ritus in Es entwidclie jich amiichen den beiben Parteien 
Lolen und Rußland, Augsburg 1341, 303 ff.! der Apocryphenieinde und Apocrgphenfreunde 
431 fi., und Pelesz, Geichichte der Union der ein äukerit heitiger literariicher Streit, der mew 
rutbentichen Kirche mit Rom II, Wien 1881, nigiach in periönlidhe Angriffe und 
556 fi.). feiten ausartete und ſchließlich durch ie auf deu 
Eine Störung erlitt bas Verhältniß der eng: Generalverſammlungen im Dlai 1826 unb 1027 
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feſtgeſtellten vier Negulationen mit bem Siege | fonen, welche die Gottheit Chrifti und das Ge⸗ 


der Apocryphenfeinde endete. 


dieſer Regulationen wurde erllärt, dab das|nen, 


Grundgeſetz der englifchen Bibelgeiellichaft, wel: 
ches ihre Thätigfeit auf die Verbreitung der bei: 
ligen Schriften einſchränkt, die Verbreitung der 
deuterocanoniihen Schriften unbedingt aus: 
ihliekt. Um aber dieſer erften Regulation die 
praftüjche Durchfũhrung zu fihern, wurde in ben 
folgenden beitimmt, dag Bibeln an andere Ge⸗ 
felfhaften nur gebunden und unter der Be 
dingung unveränderter Verbreitung abgegeben 
werden follten, fomie daß Gefellidhaften, welche 
die deuterocanoniihen CE chriften verbreiten, von 
der engliihen Bibelgefellihaft Feine Gelbunter: 
ftügung erhalten fönnten, Bibeln aber nur dann, 
wenn rn den Erlös für dieſelben ihr zur Ver: 
fügung jtellten. Die erftangeführte diefer Be 
jtimmungen follte verhüten, daß andere Geſell⸗ 
ichaften den von der englifchen empfangenen Bi: 
bein nicht etwa die deuterocanoniſchen Schriften 
als Anhang beibinden ließen: die Iekte, daß 
jener Erlös nicht etwa zum Drud oder zum 
Anfauf von Bibeln mit den deuterocanonifchen 
Schriften verwandt und jo auf inbirectem Wege 
Gelb der engliſchen Gefellihaft für die Verbrei⸗ 
tung der bdeuterocanonifhen Schriften in An: 
fpru genommen werde. Das Auftreten der 
engliihen Geſellſchaft gegen die beuterocano- 
niihen Schriften hatte zur Folge, daß fait alle 
continentalen Bibelgefelfchaiten, gegen 50 an 
der Zahl, ſich von ihr trennten. Aber auch fait 
alle ſchottiſchen Dülfegefetlichaften dogen fi trotz 
des ihnen günitigen Ausgange® bes Etreites von 
der engliichen Bibelgefellichaft zurüd, weil ihnen 
Die gegen die deuterocanoniihen Schriften er: 
grifienen Mafregeln noch immer nicht ſcharf und 
entſchieden genug, und meil fie überhaupt gegen 
den Yondoner Ausſchuß und die ganze Art jeiner 
bisherigen Adminiitration verftimmt und erbit: 
tert waren. Ihr Ausicheiden aus dem Verbande 
der englifchen Geſellſchaft hatte bie Gründung 
der National Bible Society of Scotland zur 
Folge. Nur ungern verlor der Londoner Aus: 
ihuR durch die Trennung der continentalen Bi- 
belgeſell ſchaften das weite Abſatzgebiet des Con: 
tinentes, ſowie den religiöfen und politiſchen 
Einfluß, den er durch die mit ihm verbundenen 
und in ſeinem Geiſte geleiteten Geſellſchaften auf 
den Continent geũbt. Er errichtete darum ſeit 
1830 auf dem Continente eine größere Anzahl 
von Agenturen, die durch ihre rührige Thätigkeit 
ſehr bald die inländifhen Bibelgefellfchaften 
überflügelten und in den Schatten ftellten. Auch 


In der erften heimniß der allerbeiligiten 


tfaltigteit beken⸗ 
itglieder der lat ——— 


und daß in den Verſammlungen der Geſellſchaft 


hei⸗ pebetet werben folle. Die beiden Anträge hatten 


en Zwed, der Geſellſchaft einen mehr religiöfen 
Charakter zu geben und insbefondere audy das 
Ausicheiden der in derſelben ſehr zahlreich vor: 
bandenen Unitarier zu veranlaflen. Die Gene: 
ralverfammlung im Mai 1831 verwarf jebod) 
mit übermwältigender Majorität bie beiden An: 
träge als inopportun, und die meiften Hülfs⸗ 
und Zmeiggejellichaften im Lande abhärirten 
ihrem Beichluffe. Es trat darum eine Anzahl 
von zum Theil jehr angejehenen Mitgliedern aus 
der Gefellihaft aus und gründete am 7. De: 
cember 1831 unter dem Namen Trinitarian 
Bible Society eine neue Bibelgefellichaft. Das 
Beftreben, der englilcen Bibelgeſellſchaft einen 
mehr religiöfen Chara u geben, tauchte indeß 
im Schooße der —5 immer von Neuem 
wi auf, und ſo wurden denn ſeit 1849 in 
vielen Verſammlungen derſelben zunächſt eine 
Bibelleſung und ſpäter allmälig auch Gebet 
eingeführt. Die größeren öffentlichen Verſamm⸗ 
ungen der Gefellihaft werben feit ungefähr 
20 „Jahren gewöhnlich mit Geſang, Gebet und 
Bibellefung in feterlicher Weiſe gehalten. 

Die englifhe Bibelgeſellſchaft, der fehr be: 
deutende Mittel zu Gebote ftehen, und bie offen: 
bar mit großer Energie und Umficht geleitet 
wird, war während ihres nunmehr bald 8jaäh⸗ 
rigen Beftehens ftetö beftrebt, die Kreife ibrer 
Thätigfei weiter auszudehnen. Sie zählt gegen: 
wärtig in ©roßbritannien und Irland 997 
Hülfsgefellichaften (darunter nur 2 in Irland 
und nur 3 in Schottland), 364 Zweiggeſellſchaf⸗ 
ten und 3515 vielfah von rauen geleitete 
Bibelvereine, in den englifchen Colonien und an 
einigen anderen auswärtigen Orten 110 Hülfs: 

ejellfhaften und 1220 Zweiggeſellſchaften, in: 
Sanıer, alſo 6206 Vereinigungen, von denen 
fi 4876 in England felbit, 1330 aber außer: 
balb Englands befinden. Die mit der engliſchen 
enge verbundene irifche Bibelgefellichaft zählt in 
den vier Provinzen Irlands 492 größere und 
Heinere Geſellſchaften. Die Zahl aller übrigen 
auf der Erde vorhandenen Gejellihaften zur 
Verbreitung der Bibel wirb auf etma 4000 ge: 
ſchätzt; der weitaus größte Theil berfelben gehört 
als Syülfsgefellichaften der großen amerilanijchen 
Bibelgeſe * an, einen kleineren Theil bilden 
die Bibelgeſellſchaften des europäiſchen Conti⸗ 
nentes und ihre Tochtergeſellſchaften oder Zweig⸗ 


wurden im Laufe ber Zeit wieder manche Be: | vereine. Die Zahl aller auf ber Erde beſtehenden 


ziehungen zwiſchen der engliihen und ben con: 
tinentalen Geſeilſchaften angefnüpft, ohne bafı 
jedoch das alte Verhältnig wieder hergeftell 
worden wäre. Fin neuer und gleichfalls 

heftiger und aufregender Streit erhob ſich im 


Schooße der engliſchen Bibelgefellichaft, als in. 
von : jellichaft während des ganzen Jahrhunderts nur 
Mitgliedern beantragten, dag nur ſoiche Ber: | drei Präfibenten achaht 


den Jahren 1830 und 1831 eine 


fehr wärti 
| 1801 


Geſellſchaften zur Verbreitung der Bibel würde 
fih demnah auf etwa 10700 belaufen. Prä- 


ſident der engliihen Bibelgefelichaft ift gegen: 


der greile Carl of Shafteßbury (geb. 
‚ ein fehr feindfeliger Gegner der Tatho- 
lifhen Kirche. Merkwürdiger Weife hat bie Ge: 


: von 1804 bis E8 
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Lord Teigmmouth, von 1834 bis 1851 Lorb 
Berley, und feit 1851 den Grafen Shaftesbury. 
Das Deren der englifchen Bibelgeſeli⸗ 
— befteht gewoͤhnlich zur kieineren Hälfte aus 
‚m Erids für verfaufte bibliſche Schnitten, 
gökenn aus ben regelmäßigen Beiträgen 
tglieber, aus oft fehr bedeutenden Geſchenken 
unb Legaten, aus dem Ergebniß von Coilecten 
und aud Zinjen von Etiftungen und Kapitalien. 
Das Gintommen der —— vom i. April 
1879 bis 31. März 1880 betrug 213 374 Pfund 
Sterling, darunter 99 734 für verkaufte bibliſche 
Schriften; vom 1. April 1880 is 31. März 
1881 209519 Pb. Et., darunter 95015 für 
verfaufte bibliſche Schriften. Tie Ausgaben der 
Geſellſchaft betrugen im 1. Jahre il Be 
ſtehens 691 Pfd. St. im 5. 14565, im 10. 
84652, im 25. 104 132, im 40. 84669, im 
50. 119257, im 75. 223 476, im 77. 190 043 
Fid. Ct. Von 1804 bis 1854 beliefen ſich die: 
felben auf 4 070251 Bid. Et., von 1854 bis 
1881 auf 4 920 297, im Ganzen alio von 1804 
bis 1831 auf 8 990548 Pib. Et. Tie von der 
englifchen Vibelgefellichaft verbreiteten Exem— 
plare bibliſcher Schriften enthalten, feit 1825 
mit jteter Ausſchließung ber deuterocanonifchen 
Yücher,, theils das Alte und das Neue Teita: 
ment, theil nur das eine ober das andere, theils 
das Neue Teſtament und die Plalmen, theils 
nur einzelne oder mehrere biblijcye Bücher. Unter 
die legtere Kategorie fallen namenilich viele 
Ucberfegungen in ſchwierige und wenig cultivirte 
Epraden, die oft mur die Evangelien ober auch 
nur eines ober mehrere berielben ober fonit eine 
beſchrankte Anzahl ausgewählter bibliſcher Bü- 
her enthalten. An 187 Epraden und Mund⸗ 
arten bat die englifche Vibelgeiellihait Die Bibel 
gan ober theilmeije bruden lajien und in 56 an: 
deren ihre Herausgabe oder ihre Verbreitung 
unterftügt; mur 26 der durch die Vibelgejeli: 
ſchaften verbreiteten neuen Ueherfegungen erſchie⸗ 
nen ohne Unterjtügung ber engliichen Geſell⸗ 
haft. Die Ueberfegungen in die erwähnten 
56 Spraden und Mundarten wurden größten: 
theils durch das Mifjionsieminar der Baptiſten 
in Zerampore und durch die im J. 1826 aufge 
hobene ruſſiiche Bibelgeſellichait bejorgt; Die au: ı 
legt genannten 26 Ücberfegungen aber gehen ı 
zum größten Theile von der anıerifaniichen, ein: 
yine auch von ber holländifchen, normegiichen, ! 
jäniichen und fchottiichen Bibelgeſellſchaft aus. 
Turch die Yemübungen ber Zıbelgeiellicaften, ! 
vor Allem der engliihen, wurde die Bibel, ganz. 
ober theilweiſe, in ungefähr 200 Sprachen und 
Mundarten zum erjten Male überiept. In 
mandıen Zpracen und Mundarten werben durch 
die Bibelgeſell ſchaften verſchiedene Ueberiehungen 
verbreitet, fo daf die Geſammizifier aller durch 
diefelben aur Verbreitung gelangten älteren, neue: 
ren und weſentlich umgearbeiteten Ueberſekungen 
ſich auf 341 beläuft (1. das Verzeichniß derielben 
in The reventy-»eventh Report of the British 
and Foreign Bible Society, London 1881, 









t|in 23 760 Gremplaren 


Bibelgefellfgaften. 


“ss 
259—268). Nach der Auf som 31. 
1881 bat ie engtiihe Bibelgef 22 
ganz ol theilweife, bißher ge‘ ober 
in 44 625 178 englifchen Eremplaren (: 
Tesifchen, Soul nalen — — 
walesi a 
gälifhen, 121339 nn —** 
in 11898251 deutſchen/ 10000 beutiäsg 
liſchen, 18 000 ober: und 5000 niebermenbilden, 
9342 848 frangöfiigen, 20 110 —8 
liſchen, 18 070 ra —5— 20.090 ie 
tonifchen, 8043 baskif (für bie frangfiien 
Basen), 8025 ober: unb 10000 miebrrrme 
niſchen 1882 331 italieniichen, 2000 itafienihhe 
fateinifhen, 1000 piemontefiihen, 1010 piemamio 
fifchzitalienifchen, 2030 piemontefife 
3020 waldenfifh=franzöftichen, 1914 
niſchen, 1000 fpanifch-lateinifchen, 9090 ante 
foniihen, 5066 basfifcen (für bie fpamifden 
Baslen), 1006 zigeunerfpanilchen, 464 588 pen 
tugiefiihen, 1579 348 bollänbifchen, 5000 ha 
länbifchzenglifchen, 223 075 flämijchen, 2850 00 
ſchwediſchen, 930 366 norwegiſchen, 10 100 u 
megifd)zenglifhen, 606 660 dämifchen, 301 
islänbifhen, 2 629 230 ruffiichen, 465 712 mb 
ſiſch⸗ flavoniihen, 369 718 flanonifchen, 100 
flavoniſch⸗ bulgarifchen, 131945 Eulgarilden, 
45° finnilen, 14269 nord» und 4500 
fübeithniihen, 188 750 Iettiihen, 66 113 ib 
thauiihen, 3000 liviſchen, 5200 i 
439 390 polniſchen, 8000 ruthenijchen, 42822 
böhmifchen, 486 130 ungarijcen, 5000 11 
riſch⸗ wendiſchen, 38500 flovenijchen, 52 
troatiichen, 213404 rumäniiden, 127 206 fo 
bifen, 16 500 albanefiichen, 13.000 albandkih 
neugriechiſchen, 506 171 neugriechifchem, 473 
alt: und neugriechiſchen und 3036 
Gremplaren. Im griechiſchen inelien 
die engliſche Bibelgefelichait das T 
ober theilweiſe, in 232 960 Gremplaren, pm 
Theil mit dem griehiihen Terte 
Ueberfegungen in andere ©; 
niſchem Terte das N. T. in der 
und die Pjalmen in ber bes Juniuß umb 
mellius in 30 550 Fremplaren — — 
kauft. Tas A. T. oder Theile besfelben 
im bebräiihen Terte in 937 040 
vielfah zugleich auch mit dem 
Kr ee eanaen in bas 
Audendeutiche, Rufiiche, Polnifdie, 
Engliſche, Franzöſiſche Türtifche, braten 
Auperbem hat jie für bie Belehrung ber 
das R. T. gang oder theilmeife, im @1 
bräifchen, 70 751 jubenpolniihen, 12 000 
ipamijchen, 4030 jubenperfiichen und 1950 
deuiſchen Gremplaren herausgegeben. 
nannten bhebräiihen GFremplare 
Ueberfegung des N. T. in bad 
übrigen An für jũdiſche Leler bearbeitete 
bebräifchen Yettern gedrurte 


das Folniihe, Spaniiche, Verſiſche 
Armeniihe Exemplate hat bie 
geiclihait 103 300, georgiſche 40 













































Lord Teigmmouth, von 1834 bis 1851 Lorb 
Berley, und feit 1851 den Grafen Shaftesbury. 
Das Jahreseintommen der englifchen Bibelgeſell⸗ 
[daft beiteht gewöhnlich zur Mleineren Hälfte aus 
Erlös für verkaufte biblifhe Schriften, zur 
größeren aus den regelmäßigen Beiträgen ber 
titglieber, aus oft fehr bedeutenden Geſchenken 
und Legaten, aus dem Grgebnik von Gollecten 
und aus Zinjen von Etiftungen und Kapitalien. 
Das Einkommen der Sejellihaft vom 1. April 
1879 bi8 31. März 1880 betrug 213 374 Pfund 
Eterling, darunter 99 734 für verfaufte biblifche 
Schriften; vom 1. April 1880 bis 31. März 
1881 209519 Pb. Et., darunter 95015 für 
verfaufte biblifche Echriften. Die Ausgaben der 
Geſellſchaft betrugen im 1. Jahre ihres De: 
ftebens 691 Pd. Et., im 5. 14565, im 10. 
84 652, im 25. 104 132, im 40. 84 669, im 
50. 119257, im 75. 223 476, im 77. 190 043 
Tip. Ct. Von 1804 bis 1854 beliefen ſich die: 
felben auf 4 070251 Pi. Et., von 1854 bis 
1881 auf 4 920 297, im Ganzen alto von 1804 
bis 1831 auf 8 990548 Pid. Et. Tie von der 
engliſchen Bibelgeſell ſchaft verbreiteten Exem⸗ 
plare bibliſcher Schriften enthalten, ſeit 1825 
mit jteter Musichliekung der deuterocanoniſchen 
Nücher, theild das Alte und das Neue Teita: 
ment, theil$ nur das eine oder das andere, theils 
das Neue Teitament und die Pſalmen, theils 
nur einzelne oder mehrere biblijche Bücher. Unter 
die leptere Kategorie fallen mamentlich viele 
Ueberſetzungen in jchiwierige und wenig cultivirte 
Epraden, die oft nur die Evangelien ober aud) 
nur eines ober mehrere derſelben oder jonit eine 
beſchränkte Anzahl ausgemüählter bibliiher Bü⸗ 
her enthalten. An 187 Sprachen und Mund— 
arten bat die englijche Bibelgeiellichaft die Bibel | 
ganz oder theilmeije druden lafien und in 56 an- 
deren ihre Herausgabe oder ihre Verbreitung 
unterjtügt; nur 26 der durch die Vibelgefell: 
ſchaften verbreiteten neuen Ueberſetzungen erſchie⸗ 
nen ohne Unterſtũtzung der engliſchen Geſell⸗ 
ſchaft. Die Ueberſetzungen in die erwähnten 
56 Sprachen und Mundarten wurden größten: 
theils durch das Miſſionsſeminar der Baptiſten 
in Serampore und durch die im J. 1826 aufge: | 
bobene ruſſiſche Yibelgeicllichaft beiorgt; die au: ; 
legt genannten 26 leberjepungen aber gehen, 
zum größten Theile von der anıerifaniichen, ein: ! 
zelne auch von der holländiichen, norwegiſchen, 
dãniſchen und fchottiichen Bibelgeſellſchaft aus. Ä 
Durch die Bemühungen der Bibelgeſellſchaften, 
vor Allem der engliſchen, wurde die Bibel, ganz 
oder theilweije, in ungefähr 200 Sprachen und 
Wundarten zum erjten Wale überiept. In 
mancen Sprachen und Mundarten werden durdı 
die Vibelgeſellſchaften verſchiedene Leberickungen 
verbreitet, fo dak die Geſammtzifier aller durch 
diejelben zur Verbreitung gelangten älteren, neue: 
ren und weſentlich umgearbeiteten Ueberſerungen 
fi auf 341 beläuft (1. das Verzeichniſ derielben 
in The aeventy-xeventh Report of the British 
and Foreign Bible Society, London 1881, 





Bibelgeſellſchaften. 


| Qudenbeutiche, Ruſſiſche Polniſche, 


259 - 268). Nach der Aufſtellung vom 31. Din 
1881 bat die engliſche Bibelg bie Pie 
ganz oder theilweife, bisher ge ober 
in 44 625 178 englifchen Eyemplaren ( 
in 23 760 Exemplaren für Blinde), 2 016 :09 
walesiichen, 89 386 walesifcdh-englifdgen, 160 1% 
gälifhen, 121339 irifhen, 7250 wnamiicen 
ın 11898251 deutſchen, 10000 beutid:ene 
liſchen, 18 000 ober: und 5000 nieberwenbiihen 
9 342 848 franzöfifchen, 20 110 
Iifchen, 18 070 franzöfifd-beutfchen, 20 030 ke 
tonifchen, 8043 basfifchen (für bie 
Basten), 8025 ober: und 10000 nieberrsms 
nifchen, 1 882 331 italienifchen, 2000 talienib 
Tateinifchen, 1000 piemontefiidhen, 1010 piemsme 
fifch-ttalienifchen, 2030 pi ñ 
3020 waldenfifh:franzöfifhen, 1914 875 fge 
nifhen, 1000 ſpaniſch⸗lateiniſchen, 9030 cat= 
loniſchen, 5066 baskiſchen (für Die fpeniider: 
Basken), 1006 zigeuneripaniihen, 464 588 per: 
tugiefiihen, 1579 348 Holländifchen, 5000 kat: 
lãndiſch⸗engliſchen, 223075 flämiichen. 2 950 091 
ſchwediſchen, 930 366 norwegiſchen, 10 100 me: 
wegiichsengliichen, 606 650 ifchen, 30112 
isländifhen, 2 629 230 rufjifchen, 465 712 ri 
ſiſch-ſlavoniſchen, 369 718 flavonifchen, 1000 
ſlavoniſch⸗ bulgarifhen, 131 945 bulgeriisen 
459 143 finnifihen, 14 269 norbs und 45 00 
jübelthniichen, 188 750 lettiſchen, 66 113 le 
thauiſchen, 3000 liviſchen, 5200 fi iri 
439 390 polniſchen, 8000 rutheniſchen. 2282 
böhmifchen, 486 130 ungariſchen, 5000 
riſch-wendiſchen, 38500 ſloveniſchen, 52 
froatiichen, 213 404 rumänifchen, 127 205 ie 
biſchen, 16 500 albanejiihen, 13000 afbemeri> 
neugriehifchen, 506 171 neugriechifchen, 47 324 
alt: und neugriehiihen und 3036 male 
(Sremplaren. Im griechiſchen Originaltert be 
die engliiche Bibelgeſellſchaft das 3 T. = 
oder theilweiſe, in 232 960 aren, mm 
Theil mit dem griehifhen Terte beigegebenes 
Ueberfegungen in andere Sprachen, im lee 
niichem Terte das N. T. in ber Best 
und die Pſalmen in der de Junius und Tre 
mellius in 30 550 Sremplaren gebrudt und 
kauft. Tas A. T. oder Theile desfelben hat ⁊ 
im hebräiſchen Texte in 937 040 

Tg 







vielfach zugleich auch mit dem bebräi 
beigegebenen Ueberſezungen in das 


Außerdem hat fie für die Belehrung der Yubes 
das m. T., ganz oder theilweile, in 61 768 de 
bräiichen, 70 751 judenpolniſchen, 12 000 jmbes 
ipaniichen, 4030 judenperfiihen und 1950 jaben 


Engliſche, ıranzöfiiche, Türfifche, drucke 


beutichen Sreinplaren beraußgegeben. Die ge 
nannten bebräiiden (Fremplare enthalten aim 
Ücherfepung des N. T. in das Hebraiſche, dir 
übrigen find für jũdiſche Leſer — uud u 
bebräiichen Yettern gebrudte Üeberfegungen w 
das Polniſche. Spandice, Terfiide und Decich⸗ 
Armeniſche Exemplare bat die engliſche Bibeb 
geiellihaft 109 300, georgifche 40 500, Burbife 
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4000, türfifhe 159600, arabiihe 263 900, 4558, in Brafilien 2257 Exemplare biblifcher 
fyrifhe 20000, perfiihe 98800, tatarifche | Schriften. Es wurden demnach binnen eines 
11800, abeijinifche 48200, äthiopifhe 8100, | Jahres von den 284 Golporteuren, die in 
foptifche 4000, zum Theil aud in verichiedenen Curopa thärig waren, 413 146, von den fämmt: 


Ausgaben und Mundarten, gedruckt und gekauft. | lichen 469 Kolporteuren zulammen 600 008 
Exemplare verbreitet (vgl. a. a. D. 238— 250). 


Für die Völker Oſtindiens bat fie die Bibel, 
Im J. 1810 betrugen die von der engliichen 


ganz oder theilmeife, in 6°/, Millionen Exem⸗ j 
plaren, für China und Japan in 1°/, Mil: | Bibelgefellfchaft in Umlauf gefegten Eremplare 
64468, 1820: 256 883, 1830: 434 422, 1840: 


lionen, für die Cöfinios, Grönländer und 
Lapren in 22700, für bie Neger und Kaffern: | 776 360, 1850: 1136 695, 1860: 1917897, 
1870: 2186186, 1880: 2780362, 1881: 


völfer Afrika's in 218000, für die Indianer: 
ſtämme Amerifa’3 in 57000, für bie Eübdfee | 2846 029. Yon 1805 bis 1854 verbreitete fie 
27938 631, von 1854 bis 1881: 63 075 817, 


iniulaner in 715000 Sremplaren, in ben ver: 
ſchiedenſten Epraden, Munbarten und Aus: | im Ganzen alfo von 1805 bis 1881: 91 014 448 
gaben, zum größten Theile felber ericheinen laſſen Exemplare (vgl. a. a. D. 271). 

(vgl. a.a. S. 272—274, auch 251). Tieeng:| Die amerikaniſche Bibelgeſellſchaft hatte im 
liſche Nibelgefellichaft Hat gegenwärtig Agen: |%. 1881, d. i. vom 1. April 1830 bis 31. Mä 
turen in allen europäiſchen Yändern, in der | 1881, ein Sahreseinfommen von 606484 Do 
außereuropãiſchen Türkei, im Kaufafus, in Per: lars, darunter 266 229 Dollars für verkaufte 
ſien, in China, in Japan, in ber Argentinijchen biblifche Schriften. Gleich der engliichen ſchließt 
auch die amerikaniſche Bibelgefellichaft die deu⸗ 


Republik, in Brafilien, in Auftralien und in 
Neuiccland. Die Agentur in Paris wurde 1820, | terocanonijchen Bücher von ihrer Verbreitung 
aus. Im J. 1881 bat fie innerhalb der Ver: 


die in Brüffel 1835, in Rom 1860, in Liſſabon 
einigten Ctaaten Nordamerika's 1153 498, 


1864, in Madrid 1868 gegründet; bie in Wien 
außerhalb derjelben 316 105, im ae alſo 


beſtehende Agentur wurde 1850 errichtet, ward 
aber bald nad ihrer Krridtung in Folge des 1474603 Eremplare biblifher Schriften in 
Umlauf gefegt. Von 1817 bis 1854 bat fie ver: 


Einſchreitens ber öjterreichiichen Regierung wäh: 

rend mehrerer Jahre aufgehoben. Außer ın den | breitet 9038 352, von 1854 bis 1881 aber 

genannten Etäbten befinden ſich in den katho⸗ |29 794459, im Ganzen alfo von 1817 bis 

Liichen Laändern Bibeldepots der englifchen Gefell: | 1881 38 882 811 Eremplare. Durd fie und 
die anderen oben genannten kleineren Bibel: 


ſchait in Marſeille, Mailand, Genua, Ylorenz, 
efellihaften der Vereinigten Staaten wurden 


Neapel, Barcelona, Eeville, Oporto, Trieit, 
Frag, Warſchau, Lemberg, Peſth, Rio de Ja: — über 40 Millionen Exemplare in Um⸗ 
auf geſetzt. 


neiro, Buenos Ayres und an anderen Orten. 
Im Vergleiche zu der engliſchen und ame⸗ 


Die Agentur in Paris hat ſeit 1820 6 830 950, 
die in Yrüffel feit 1835 620 762, die in Wien rikaniſchen Bibelgefellfchaft ericheinen die Bibel: 
ieit 1850 2247 358, bie in Rom feit 1860 | gefellichaften des europäijchen Sontinentes, deren 
801 206, die in Liflabon feit 1864 119 420, die !e8 ungefähr 50 gibt und unter welchen bie Preu: 
in Madrid feit 1368 837 588 Sremplare bibli: | Bifche Haupt:Bibelgefellichaft in Berlin die weit 
ſcher Schriften verbreitet (vgl. a. a. DO. 269). aus bervorragendite ift, nur von untergeorbneter 
Wie in England felbit, fo find namentlich auch —— Was insbeſondere die deutſchen 
im Auslande zahlreiche Golporteure im Bibelgeſellſchaften betrifit, fo zählt eine jüngft 
Tienſte der engliſchen Vibelgeſellſchaft thätig. | veröffentlichte Statiſtik der Bibelverbreitung in 
Im J. 1580 belief ſich bie Soh der von dem | Deutichland im J. 1879” (f. dielelbe als Uns 
Zeritande der engliihen Geſellſchaft angeftellten |bang im 66. Jahresbericht ber Preußilchen 
und während bes ganzen Nahres befhäftigten | Saupt:Bibelgefellihaft über das Jahr 1880, 
Berlin 1881, 121—124)) deren folgende 25 auf: 


ausländiichen Volporteure auf 469. Bon bielen 

469 Colporteuren waren in Deutſchland thätig | Die Freukifche Haupt:Bibelgefellihaft in Ber 
53, in Deſterreich 44, in Frankreich 45, in Yel: | lin (gegründet 1814), bie Privilegirte Bibel: 
ren &, in Italien 40, in Epanien 20, in Por: | Anftalt in Etuttgart (1813), bie ‚Dergiiche 
anal 9, in Tänemart und Norwegen 13, in Bibelgeſellſchaft in Elberfeld (1814), bie 
Holland 6, in Rußland 24, in ber Türkei 22, | ftiche Haupt:Bibelgefellichaft in Dresden tr , 
auf Mauritius 4, in Iftindien 140, in China | der Gentral:Bibelverein in Nürnberg (1824), 
3s, in Naran 5, in der Argentinifhen Repu: | die Hamburg: Altonaer Bibelgefellichaft in Dan 
blit 5, in Braſilien 3. Durch diefe Golporteure | burg (1814), die Bibelgefellihaften in Han⸗ 
mwurten um J. 1850 verbreitet: in Deutfchland | nover (1814), Echleswig (1815), Karlsrube 
106 599, in Oeſterreich 62 694, in Frantreich | (1820), Bremen (1815), Leipzig (1818), 
54 359, in Italien 33 664, in Spanien 20 455, | Detmold (18236), Lübel (1814), Altenburg 
ın Fortugal 7749, in Tänemark und Nor⸗ (1854), Teflau (1836), Göttingen 3 


— —— ꝰ õ ñ õ — — ——— ————— —— — —— —— — —— — — — — 


wegen 13 320, in Holland 17 062, in Rußland | Frankfurt a. M. (1816), Marburg (1819), 
55481, in der Türfei 18297, auf Mauritius Rateburg (1819), Ro (1816), Eiſenach 
2000, in Titindien 117300, in Ghina 58 204, |(1817), Gutin (1816), Etrafburg (1816), 
ın Japan 2543, in ber Argentiniichen Republit Kolmar (1820), Mühlhaufen (1813). Die 
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Preufifche hatte im I. 1879 161 Zweigvereine, von den continentalen unb fonfligen flemens 
die Enuttgarter 47, die Bergifche 6, bie Säch⸗ | Bibelgefellfchaften aus. 

ſiſche 52, die Nürnberger 49, die Hamburg: | So ftaunenswerth die Ausbreitung, die C 
Altonaer 1, die Schleswiger 4, die Karlsruher nilation und bie äußere Thätigleit ber 
24, die Lũbecker 5, die Altenburger 5, die Etraf- Bibelgeſellſchaft ift, und fo gerne wir 

burger 16; die übrigen hatten deren feine. Im daß die große Mehrzahl jener preteflautite 
%.1879 betrug das Jahreseintommen der Preu⸗  Ehriften, die den Bibelgefellichaften engen 
Kifhen Haupt: Wibelgefelihaft 40 192 Mark, und jie in ihrem Wirken Fr ne 

das der ſämmtlichen 25 Bibelgefellihaften zu: | ein gutes und Gott menlaeiaigee zu tu 
jammen 122721 Marl; außerdem floffen im meinen, jo müflen ir bocp bie ibelgejel gehe: 
3.1879 aus Teutihland ber engliihen Bibel: |in ihrem Weſen, ihren nbiägen uub den 
geſellſchaft freimillige Gaben im Betrage von zg als entſchieden verfehlte und vertie 
ca. 3000 Mark zu. Die deutſchen Bibelgeſell⸗ Inſtitute bezeichnen. Denn die Bibel har jewck 
ſchaften verbreiten, wie die continentalen Bibel- | ihrer Entftehung und ihrer ganzen Anlage, x 
gefellfchaften iiberhaupt, auch jeht noch, troß des auch vielfach ihrer Eprage un ihrem ‚Tabeiz 
im J. 1850 auch in Deutichland ausgebrodyenen | nach durchaus nicht die Beftimmung, zu jexz 
und von 1852 bis 1854 mit großer Heftigkeit | allgemeinen ne Bi für Chriften, Iebe 
geführten fog. Apocrophenftreites, faft durchweg Muhammedaner und Heiden zu werben, zu ze 
nur Bibeln mit den deuterocanoniichen Schriften. | chem bie Bibelgefellichaften de machen sel 
Eie beziehen vielfach ihre Bibeln von der San: | und nicht Die von der Kirche Ioßgeriffene ad te 
ſtein ſchen Bibelanjtalt in Halle, ihre N. T. von | Mißdeutung jebeß Einzelnen preisgegeben: Bibe. 
den deutſchen Agenturen der englifhen Bibel: } fondern die von Chriftus geitiftete umd im tens 
eſellſchaft; mehrere Geſellſchaften druden au uftrage die Bibel und die Tra ” 
geſellſchaf hrere Geſellſchaften druck lau die Bibel und die Tradition burs 
jelbit. Die Preußiſche Haupt: Bibelgejellfchaft % thunderte dabintragende Kirche iſt das sw 
verbreitete im J. 1879 112204, von ihrer | Bott gewollte Mittel, die Völker in bie dyrikicke 
Gründung an bis zum Jahre 1879 4661 796 Erkenntniß und das riitliche Leben eimpuruken 
Exemplare bibliſcher Schriſten. Die fämmtlichen | und fie darin immer mehr zu nden zu) 
25 Bibelgefellichaften zufammen verbreiteten | fördern. Die Bibel ift ein vielfach jchr Ihe 
deren im J. 1879 206 338, von ber Zeit ihrer |riges, dunfles und gebeimnißvolles Wach, 
Sründung an bis zum Jahre 1879 8 916 011. | nur derjenige, der im chriſtli Glauben 
Einen ſtärkeren Abſatz als bie 25 deutſchen unterrichtet iſt und mit den rechten Di 
Bibelgeſell ſchaften zuſammen hat gegenwärtig des Geiſtes und des Herzens, ſowie weit den m 
die engliſche Bibelgeſellſchaft in Deutichland | thigen Hülfsmitteln zum Verſtändnifſe der Bir 
burch ihre Agenturen in Frankfurt (gegründet | an dieſelbe berantritt, wird wahrhaft weit Auge: 
1820) Köln (1847) und Berlin (1853). Mäh- | für feine chriſtliche Erkenntniß und fein chriſts 
renb Durch die 25 Nibelgefellichaften im 3.1879 | Yeben die ganze Bibel leſen. U ik dx 
nur 206 338 (Fremplare zur Verbreitung ge: | Bibel ein Budy, das nicht ſowohl gel eis ni 
langten, verbreiteten die drei Agenturen in bem | mebr in der rechten Weile ftubirt und mmebetirt jew 
gleichen Nabre deren 231 691, alfo 25 353 mehr | will. Verkehrt it e8 darum, wenn men mn. 
als jene; außerdem gaben auch die drei Agen: | der großen Maſſe des chriſtlichen Volkes die Did 
turen in dieſem Jahre noch 71154 CFremplare |in die Hand drüden zu müflen, und vertchue 
an andere Geſellſchaften ab, fo daß fi die Zahl Inch, wenn man mähnt, durch eine Esisfiek 
der von benfelben im J. 1879 abgeiekten C'rem: | Bibelcolportage die Auden, Mubaunmebener zb 
plare aui 302 845 beläuft. Won diejen 302 845 | Heiden allmälig in das Chriſtenthum einfühem 
(Fremplaren wurden 90479 dur die trank: | und zum Chriſtenthum befehren zu können. De 
furter, 84 774 durch Die Kölner und 127592. allgemeine Bibelverbreitung von Geiten x 
durch die Herliner Agentur ausgegeben. Im | Bi elgeſellſchaften aber muß um fo unzeruiu 
Ganzen baben bis zum Jahre 1881 die ran: | tiger ericheinen, da diejelben principtell zur & 
furter Agentur 4647 799, die Kölner 2911264, beln ohne alle Anmerkungen und GErflänmge 
die Berliner 3 471 139, die drei Agenturen au: ! verbreiten und dadurch nicht allein bas Verkänb 
famnıen 11030 202 Eremplare abgeiegt. Für nik der Bibel für die große Maſſe der Leſer us 
die deutichen Proteſtanten verbreiten die Agen: , gemein erichwmeren und an u i Eule 
turen der engliichen Geſellſchaft in Deutſchland | geradezu unmöglich machen, fon auch mE 
Yutherd Bibelüberſeßung, für die deutichen Ra: |nigfadıen religiöfen und ſittlichen Wiverikeb 
tholiten die Bibel von Yeander von F und niſſen, Verirrungen und Ehwärmereien Tb 
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die N. T. von Gokner und Kiſtemaker. Die 


Geſammtzifſer aller Durch die Bibelgeiellichaften 
von Antang des Jahrhunderts bis zur Gegen— 
wart auf der Erde verbreiteten Exemplare bibli: 
ſcher Schritten beläuft ſich auf 151 Millionen. 
Bon diefen 151 Willionen gingen über 91 Mil: 
lionen von der enaliihen, über 40 Millionen 
von den amerilaniichen und gegen 20 Millionen 


und Thor öfinen. Tie Zerlüftung und * 
ſplitterung des engliſchen und amerifani 

Proteſtantismus in immer zablrei werbenbe 
Zecten, ſowie nit minder die antinomiſtiſhe 
Verirrungen, die unter den proteitantiichen Wübel 
Iciern in einzelucn Individuen fomohl, ie. w 
ganzen Zecten immer von Neuem wpieber eub 
tauchen, jind iprechende Beweile für die reigiäfen 
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und fittlihen Gefahren, welche die inbiscrete | haben darum die Päpfte in oft fehr ſcharfen und 
VBibelverbreitung und das inbiscrete Bibellefen |energiihen Ausbrüden bie Bibelgeſellſchaften 
in ſich fließen. Ein weiterer Bormurf, den wir | verurtbeilt, jede Theilnahme an bentelben unter: 
gegen die Bibelgefellfchaften erheben müflen, ift | fagt unb die von ihnen gebrucdten Bibeln für 


tr, daß fie einen verftümmelten und bäretifchen 
Bibelcanon in der Welt verbreiten, indem fie 
entweber, mie die engliichen und amerikaniſchen, 
die deuterocanonifchen Bücher geradezu weglafien, 
ober, wie die continentalen, diefelben unter der 
Bezeihnung „Apocryphen“ von bem Canon ge: 
fondert druden. Daß die katholiſche Kirche mit 
Recht die deuterocanonifchen Bücher in ihren 
Canon aufgenommen und fie als infpirirte und 
heilige Schriften verehrt, bat fpeciell den Bibel: 
ejellichaften gegenüber Malou mit großer Klar: 
ei und Gründlichfeit dargelegt (j. Dialou II, 
1—216). Wie den Canon der Bibelgefellichaf: 
ten, fo müjjen wir auch die von ihnen verbreiteten 
Vibelüberjegungen abmeilen. Faſt alle Diele 
Ueberſetzungen tragen jelbftverftändlich in Auf: 
faflung, Eprade und Inhalt ein mehr oder 
minder proteitantifche® Gepräge und find an 
einer Neihe von Stellen der Verbreitung bäre- 
tiiher Meinungen und Anſchauungen dienjtbar 
emacht. Weberdieß find bie meiiten ohne die zu 
—* Arbeiten nöthigen tieferen ſprachlichen, 
dogmatiſchen und eregetiihen Kenntniffe und 
ohne die nöthige Sorgfalt, oft fehr raid) und 
flüchtig gearbeitet und leiden darum vielfach an 
Verſtößen und Unridhtigfeiten. Als von vorn: 
herein verfehlt müflen wir ohnehin alle jene 
Ueberſetzungen in noch ungenügend erforjchte und 
in gänzlich uncultivirte, rohe, wort: und formen: 
arme Sprachen bezeichnen, wie fie die englilche 
Bibelgefellihaft in fo großer Anzahl geliefert 
bat; denn derartige Ueberfepungen können unter 
allen Umſtänden nichts anderes fein, ald mehr 
oder minder arge Traveitien und Garricaturen 
ber heiligen Schrift. Nicht umhin fönnen wir, 
den Bibelgeſellſchaften gegenüber auch daran 
binzumerien, daß Geſellſ 
rogenjien religiöfen Elementen zufammengejegt 
ind und die in ihrem Schooße nidjt einmal 
den Glauben an die Grundwahrheiten bes Chri⸗ 
itentbung, an das Geheimniß ber allerheiligiten 
Treifaltigkeit und an bie Gottheit des Erlojers 
aufrecht zu erhalten und offen und frei zu be 
kennen vermögen, jchließlih body nur dem In⸗ 
bitterentismus und dem Unglauben in die Hände 
arbeiten und von Gott ganz unmöglich den Be 
ruf haben fönnen, die Antereffen des Chriſten⸗ 
thums in der Welt zu vertreten und bie Welt 
aum Ehriſtenthume zu befehren. Die Wege ber 
2ibelgejellihaiten find die Wege ber Menſchen 
und nıcht bie Wege Wortes. Die katholiſche Kirche 
aber fah ji) nur umiomehr veranlaßt, den Bibel: 
gejellichaften entgegenqutreten, da biefelben den 
auögefprochenen Zweck verfolgen, auch unter ben 
Katholiken das proteſtantiſche Bibelprincip put 
Geltung zu bringen und jie dadurch mit 
Xehre und der Auctoruät ber latholiſchen Kirche 


in Widerſpruch zu fegen und Dem Proteſtantis⸗ und den fie Ipäter, namentlich 


mus in die Arme zu jühren. Mit vollem Rechte : Kirche und den katholiſchen Etaaten gegenüber, 


verboten erflärt. Eo Pius VII. in dem Breve 
an den eifrigen und pflichttreuen Erzbiſchof von 
Gneſen, Ignatius von aczynätg (geft. 1823; 
vgl. über ihn De Backer VI, 484 sq.), von 
29. Juni 1816 und in dem an den oben be: 
reits erwähnten Erzbiſchof von Mohilem, Sta: 
nislaus Gieftrzencewig, vom 3. Ceptember 
1816, Leo XII. in der Encyklika Ubi pri- 
mum vom 5. Mai 1824, Pius VII. in der 
Encyflifa Traditi humilitati vom 24. Mai 
1829, Gregor XVI. in der Encyflifa Inter 
raecipuas machinationes vom 8. Mai 1844, 
ins IX. in der Encyllifa Qui pluribus vom 
9. November 1846 und Noscitis et Nobiscum 
vom 8. December 1849, fowie in dem der En: 
cyflifa Quanta cura vom 8. Deceniber 1864 
beigefügten Syllabus errorum $ 4 (f. die Dofu- 
mente bis zum Jahre 1844 bei Malou IL, 518 
bi3 537, Die von 1846 und 1849 in Pii Pont. 
Max. Acta, Roma s. a., I, 12, 207 sq.). Aber 
nicht allein von tatholiicher, fondern aud von 
proteftantifher Seite wurden in älterer und 
neuerer Zeit öfter Stimmen des Tadels gegen 
die Bibelgefellichaften, namentlich gegen die eng- 
lifche, laut. Gegen bas von der enattichen Bibel: 
gejellfchaft jo hoch auf den Schild gehobene Prin- 
cip „the Bible alone“ („bie Bibel allein”), fo- 
wie gegen die englifche Bibelgefellichaft über: 
haupt richtete in Jahren 1811 und 1812 
der berühmte Profeffor an der Univerfität Sam: 
bridge und nachmalige Biſchof von Peterborough, 
Dr.‘ Pe (geft. 1839), mehrere Streitichriften. 
Dr. Marſh wies unter Anderem darauf bin, da 
die autlammenledung ber engliſchen Bibelgefell: 
ihaft aus Mitgliedern der verfchiedenften pro- 


f|teitantiihen Belenntniffe und die Verbreitung 
en, die aus den bete | der 


„Bibel allein“ nur den Indifferentismus 
befördere und im Princip zur Auflöfung der 
Kirche führe, und wollte bie Bibel nicht anders 
als nur in Zerbindung mit dem Common 
Prayer Book verbreitet wiflen. en das an- 
dere von ber engliichen Bibelgeſellſchaft ſehr 
ſcharf betonte Brincip „the entire Bible“ („die 
ganze Bibel”) richtete im J. 1812 der nachmalige 
Bifhof von Durham Dr. Veut ſeine Angriffe, 
indem er in einer Streitſchrift darauf hinwies, 
daß bie Lectüre der ganzen Bibel ohne Anmer: 
tungen und Erflärungen nur geeignet fei, „un: 
gebildete Geiſter zu verwirren und irre zu füb- 
ten“, und verlangte, daß man dem Volle vom 
A. T. höchſtens fieben, vom N. T. höchftens elf 
Bücher in die Hand gebe. Die Biſchöſe von 
Lincoln, Cheiter und Garlisle bezeichneten im 
3.1815 die Bibelgeſellſchaft als eine Gefahr für 
die Kirche und den Staat und erlannten dem: 
nad) ſchon frühzeitig ben sevolutionären Charalter, 
den die engliſche Bibelgeſellſchaft an fich trägt, 
der katholiſchen 
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immer fchärfer entwidelt unb ausgeprägt hat. | wiber bie katholiſche Kirche, von einem 
Im 3. 1818 ridteten O'Callaghan, Vorſtand | tifchen Laien, 2. Aufl., Luzern 1839 f., I. 
des proteftantifchen Collegs von Kilkenny in Ir: | 161 ff., Ctaubenmaier, Zum religiöl 
land, und ber protejtantiiche Geiſtliche Phelan |den, Freiburg 1846, II, 227 fi., 
in Dublin Etreiticriften gegen die engliiche | Upologie des Chriſtenthums IL, i 
Bibelgeſellſchaft. O Callaghan wies namentlid) Freiburg 1880, 427 fi. 482 fi.) 
auf die Dunkelheit der Bibel und auf die Ge⸗geſellſchaften blieben demnn auch auf beuriden 
fahren des allgemeinen Vibelleiens hin und ver: | wie überhaupt auf continentalem Boden mi 
langte, daR, wenn man dem Volke überhaupt die | eine fremde und ausländiſche Pflanze und bez 
Bibel in die Hand gebe, man lie ihm nur mit |es nie zu einer den Blüte gebrad«. 
dem Wibelterte beigefügten Grläuterungen und| Die von der englii Bibelgeieliiet as 
Auslegungen in die Hand gebe. Vald darauf | gegangenen Bibelüberſetzungen nei 
ichrieb er eine zweite Vroſchüre unter dem Titel: |jowohl in gelehrten Kreifen Englanbe, arız 
The Bible Soriety against the Church and |reih8 und Deutſchlands, wie auch uxte ke 
State (vgl. Browne I, 47—54. 72. 75 sq.). | Föllern, für die fie angetertigt werben, im i 
In den proteitantijchen Yändern Teeutichlands, | abtällige Kritit über ee eben laffen nike 
wo bereit3 im vorigen Jahrhundert durch Sem: | (vgl. Browne I, 116 8q.; Walem IL, 462°. 
ler und Leſſing und durch den Rationalismus | Diarfhall I, 32 fi.). Für uns es gexige 
Berühren jo 


Fi, 


überhaupt das cinfeitige Bibelprincip des “ro: | bier auf das Urtheil eines ber 
teftantismu3 und leider allerdings auch das Yn: | teitantiichen Vibelgelehrten ber |) 
fehen der Bibel jelbit fehr erfhüttert und das | Profeſſor Neuß in Straßburg, rien, ie 
Bibellefen ald etwas Unmejentlidyes und für das | bezüglich dieſer Ueberfcgungen fegt, dei & 
Volk nicht Nothwendiges hingeitellt worden war, | „meijt fchnell gemacht“ und „ 

fand die von den Negterungen eifrig unteritügte | aber nothwendig unvolllommtene 

Gründung und Ausbreitung der Bibelgeiell: | feien. Zugleich beflagt er, daß „bie Verberec 
haften in nıafgebenden Kreijen und Seitichriften | bes göttlichen Wortes“ durch bie * 
vielfach eine ſehr fühle Aufnahme und eine jehr ſchaften „ort hart an die Verſchleu 

richtige Beurtheilung. Man wies unter Anderem | grenzt, und daß bie Perlen im Cifer ud sur = 
darauf bin, dak der bloße Beſitz von Cchriiten, | Schweine gemworien werben”, ſowie bak 
deren Verjtändnik in vielen ihrer Theile jelbit | Wert der Bibelgefellihaften „in engliichen w 
für Gelehrte mit großen Schwierigkeiten verbun: | franzöjiihen Händen oft zu einem Blohen Ai 
den fei, ohne alle (Frläuterungen und Erklärungen antirömijche Propaganda efunfze ie 
für die große Maſſe des Volkes gar keinen Nußen (Reuß, Die Geſchichte der Heiligen Ederz 
babe, und daß dieſelbe viel beſſer und zwed:|R. T., 4. Aufl., Braunſchweig 1864, 513 tı 
mäßiger durch mündlichen Unterricht, als dur | Auch die fehr angeichene Londoner Zehen 
Yelen gebildet werde. Ueberdieß enthalte die| „Theo Athenaeum“ rügt als „eine 

Bibel fo Vieles, mas für das Volk zu wiſſen gar | jeite“ der engliihen Bibelgeſellſchaft iker „up 
nicht nothmendig jei und was ihm nur die klare, herzige Unduldſamkeit gegen Die römiichen Le 
feite und ſichere Kenntniß der zum chriitlichen | cholifen, welche fo weit geht, Daß Dieielben be 
Glauben und Leben wirklich norhwendigen Lahr: | jeder Gelegenheit mit den Heiden gleichgeick 
beiten und Yehren tchr erichwere. Diir echt babe | werden”. Zugleich wendet ſich bie Loubeue 
man darum jomwohl in der alten Kirche wie in | Zeitichrift gegen die bizarre Idee ber ; 
ber Kirche des Wirtelalters es keineswegs für | Bibelgejellichait, die — durch le 
nöthig, ja nicht einmal für rathſam gehalten, civiliſiren zu wollen, ſowie gegen bas camisrılk 
von jedem Shriiten die Leſung der ganzen bei: | Leben und die „atiectirt heilige Nebnerei” zuie 
ligen Schrift zu verlangen, vielmehr habe man | der engliſchen Bibelmiſſionare. Mit eimr @ 
ſich im Unterricht für das Bolt auf das Weſent- | wilfen „\ronie bemerkt jie: „Nach Indien, Chem. 
liche der bibliihen Geſchichte und auf Haupt- | Rolyneiien, Aujtralien und Amerife, über | 
und Kernitellen der heiligen Schrift beichräntt. ! Europa und nad) Afrika, kurz nach allen Linter 
Rohe heidniſche Völker aber wären nur für den | der Erde, wohin vorher nur ein weiber Mash 
allereintadhiien Unterricht empiänglid und für : jeinen Fuß geiekt, hat Die Geſellſchaft ihre ai 
fie feien Yehrer ein weit dringenderes Bebürfnig gen Miſſionare und ihre Kiften mit Bibeln 
als Bücher. Auch fei es tait unmöglich, fo ſchictt — in dem naiven Glauben, die game 
manche ſchwierige bibliiche Abjchnitte in die noch vilifation und Grlöfung der Menſchen beiıle 
ganz ungebildeten Sprachen dieſer Lölfer zu darin, daß fie das heilige Buch in ihrer Die 
überjegen (vgl. Erſch und Gruber, Encyllopãdie ſprache lejen und die romiſchen Katholiken m 
X, veipzig 1823, 29; ferner auch: Unterſuchung, hindern, unter ihnen Gonvertiten 7 nehm. 




















ob die Hibel in unferen Zeiten als ein Volksbuch! Tas wäre dann freilid eine leichte De 
zu empfehlen fei, Eiſenach INI16; Telbrück, hi: Schwierigkeiten, womit bie Civilifirung 
lipp Melanchthon, Vonn 1826, 145 — 208, Stämme und die Terbrüderung narioneler Beide 
Höoninghaus, Wanderungen durh das Gebiet umgeben iit! Gewitßz, man made use bus 
der proteltantiichen Yıiteratur, 2. Aufl., Michatien: Miſionaren in's Ausland viel Auibebuk 
burg 1837, 49 fj.; Beleuchtung ber Vorurtheile verſchwendet viel zu viel en ibeen uk 
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ihren Eifer, Hingebung u. ſ. w. Wir unferer: 
ſeits halten ihr Loos Par beneidenswerther als 
das der meiſten Menichen ... Sollen wir an: 
nehmen, daß unter all den vieredigen Angel- 
ſachſenlöpfen, die mit Yibelladungen in bie Ferne 
ieben, feine jind, bie cin Abenteurerleben um 
feiner jelbit willen lieben? Keine, welche, wenn 
fie nicht Mifjionare wären, Touriften werben 
würden?“ (j. Augsburger Allgem. Ztg. vom 
1. Teeceniber 1859). Echr häufig find von pro- 
teftantiicher Seite Die Klagen über die geringe 
Frucht oder die gänzliche Fruchtloſigkeit der 
mafienhaften Bibelverbreitung in den einzelnen 
Yändern und Tiftrikten, ſowie über den Unfug 
und Mißbrauch aller Art, den Heiden, Muham⸗ 
medaner und Juden mit ben ihnen geſchenkten 
Bibeln treiben, und über die Dadurch herbeige 
führte Profanation der Heiligen Schrift (vgl. 
Murihall I, 9—89 u. d. II u. IN; Malou II, 
432 — 514). In der That bat bie englifche 
Bibelgeſellſchaft troß ihrer vortrefflicden Orga⸗ 
nilation, ihrer großartigen äußeren Mittel, ihrer 
fajt unheimlichen Rührigkeit und Geſchäftigkeit 
und trotz der Millionen und Millionen in alle 
Welt verbreiteten Vibeln die Ziele, die fie er: 
ftrebt, nicht oder nur fehr unvollfommen erreicht. 
Es iſt ihr weder gelungen, unter den Proteitan- 
ten dem religiöfen Denken und Leben einen neuen 
Aufibwung zu geben und badjelbe vor immer 
tietcrem Verfalle ın den Unglauben zu bewahren, 
noch unter den Katholiken, troß der zudringlich⸗ 
ſten Proſelytenmacherei, den Protejtantismus 
eine nennenswerthe Zahl von Anhängern zu ge: 
winnen, noch unter den QAuden, Mubanımebda: 
nern und Heiden eine irgend erfolgreiche Diif- 
lionsthätigleit zu begründen. Wohl aber trifit 
jie und die in ihrem Geiſte und mit ihren Bibeln 
arbeitenden engliihen Miſſionare der Vorwurf, 
durch Die ganze Art ihres Auftretend und ihrer 
Wirkſamkeit die Heiden vielfach mit Verachtung 
und Widerwillen gegen das Chriſtenthum erfüllt 
und überdiek das Wirken katholiſcher Miffionare 
in den heidniſchen Yandern vielfach vereitelt, ver: 
hindert und geitört zu haben. Die engliſchen 
und amerikaniſchen Vibelgelellichaiten und ihre 
Agenten, Miſſionare und Volporteure find für 
die katholiſchen Yänder ein Vehikel des Unglau: 
bens, für die heidniichen ein Hindernig der Aus— 
brestung des Chriſtenthums. 

Yıreratur: Owen, History of the Origin 
and Progress of the British and Forcign 
Bible Society, 3 vols., London 1816—182U; 
Dudley, Analysis of the System of the Bible 
Society throuxhout its various parts, includ- 
ing a sketch of the origin and results of 
Auxiliary- and Branch - Societies, London 
1821; Hiſt.polit. AI. VIII 321 fi. u. 0.; Die 
Xıbelgciellichaiten, namentlich die britiſche und 
auslundiiche, in ihrem vierzigjährigen Veſtehen, 
Kartsruhe 1845; Malou, La lecture de la 
Sainte Bible en langue vulgaire, jugee 
d’apres l'Eeriture, la Tradition et la saine 
Raison. Ourrago dirig6 oontre les principes, 
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les tendances et les défenseurs les plus ré- 
cents des sociôtés bibliques, 2 vols., Louvain 
1846, deutich von Ludwig Clarus, 2 Bde., Re 
gensburg 1848; Tübinger Quartalſchrift XXX, 
3 ff.; Strickland, History of the American 
Bible Society, New-York 1849, continued to 
1856, New-York 1856; Die britifche und aus: 
ländiiche Bibelgefellihaft und ihre Wirffamteit, 
Vrankfurt a. M. 1852; Browne, The History 
of the British and Foreign Bible Society, 
from its institution in 1804, to the close of 
its jubilee in 1854, 2 vols., London 1859; 
Marfhal, Die chriftlihen Miffionen. Ihre 
Sendboten, ihre Methode und ihre 5 tolge: us 
dem Engliſchen, 3 Bde, Mainz 1863; Douen, 
Hist. de la Soci6t& Biblique protestante de 
Paris, Paris 1868; Ramon Bon Rodriguez, 
Historia de las sociedades biblicas de sus 
jefes y emisarios, Noticias de varias capillas 
protestantes en Espafla, de sus pastores, 
misioneros y feligreses, escändales, rencillas, 
doctrinas, vidas y milagros. Precedida de un 
prölogo por Don Juan Manuel Orti y Lara, 
Madrid 1881; Die Jahresberichte der Bibel: 
gejellichaften, infoweit ſolche im Druck vorliegen, 
inäbejondere: The Reports of the British and 
Foreign Bible Society, 1805— 1881, gebunden 
in 37 vols., London, Bible Society House, 
Queen Victoria Street; Monthly Extracts 
from the Correspondence of the British and 
Foreign Bible Society, London 1817— 1882. 
(Hundhaufen.] 

Bibeſhaudſchriften heißen im engeren Sinne 
diejenigen Sremplare der heiligen Echrift, welche 
vor Erfindung der Buchdruderfunft dur Ab: 
ſchreiben bergeitellt find. Da viefelben als 
Quellen zur Grmittelung bes Bibeltertes den 
Ueberſetzungen gegenüber treten, fo denkt man 
bei dem Ausdrud Bibelhandichrift gemöhnlich 
nur an Cremplare der bibliſchen Urterte, alfo 
an hebräiſche und griecdhifche. Diejelben tbeilen 
im Allgemeinen fämmtliche Eigenthümlichkeiten, 
welche aus der Paläographie bekannt find. Die 
älteren Handſchriften find auf Pergament, aud) 
mobl auf Leber, die jüngeren (feit 1000) theil- 
weite auf Yauınmollenpapier, noch fpäter (feit 
1250) auch wohl auf Leinenpapier angelertig. 
Bon den bebräiihen Handſchriſten des A. X. 
find die zu liturgiſchen Zwecken beitinmten als 
tollen (volumina), alle übrigen aber, und 
ebenfo jämmtliche Handſchriften des N. T. als 
Bücher (codices) angefertigt. Auf den Rollen 
und in ben älteften Handſchriften fteht der Text 
columnenweife. Die vieliady verſchiedene Ve⸗ 
ichafienheit der hebräiſchen unb ber ggriehiigen 
Handſchriften macht eine gejonderte Betrachtung 
nothwendig. 

A. Handſchriften des hebräiſchen 
Alten Teſtamentes oder der protocano⸗ 
niihen Bücher gibt es jebt nur foldhe, welche 
nach Einführung der fogen. Mafora (f. d. Art.) 
entjtanden jind. Die vorhandenen Manufcripte 
find entweder öffentliche, b. 5. zum Vorleſen in 
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der Eynagoge beftimmte, oder private, d. 8. aum 
Gebrauch — angefertigte. Erſtere Haben 
immer das alte Nollenformat und find mit gro- 
ger kalligraphiſcher und orthographifcher Sorg⸗ 
jalt in der ſog. Quadratſchrift, aber ohne Vocal⸗ 
zeichen, letztere ſind theils in Quadratſchrift mit 
Vocalbezeichnung, theils in der jũngeren, ſogen. 
rabbiniſchen Schrift angefertigt und zeigen ihrer 
äußeren Beſchafſenheit nach die größte Dlannig: 
faltigfeit. Die öffentlichen Handſchriften ent: 
balten nur diejenigen Theile der heiligen Echrift, 
welche bei der jüdifchen Yiturgie vorgelefen wer: 
den, alfo den Pentateuch, bie Haphtaroth und 
die fünf Nollen (Hobes Lied, Ruth, Klagelieder, 
Prediger, Eſther). Auch die privaten enthalten 
nur zun Meineren Theil die ganze hebräiſche 
Bibel; weitaus die meiſten umfaflen bloß ein: 
eine Bücher oder Klafien von Yücern. Ten 
— —— ſind oſt auch Ueberſetzungen 
in morgenländiſchen Sprachen, die große und 
bie Meine Maſora, oder jũdiſche Commentare bei: 
gefügt. 

de vorhandenen Eynagogenrollen (foweit fie 
unter den oben angegebenen Begriff ber Bibel⸗ 
bandichriiten fallen) find unter Veobachtung 
vieler Eleinlicher Zorfchriften bergeftellt, welche 
fih in dein zum Talmud gerechneten Tractat 
Eopherim finden. Nach dieſen müſſen die Kol: 
len gefchrichen werben mit ſchwarzer Tinte; 
nur (fin Buchſtabe mit einer Tinte von anderer 
Farbe oder mit Gold macht die Abfchrift profan 
und für ben Synagogengebrauch untauglich. 
Aber auch nicht jede Art von ſchwarzer Tinte 
ift erlaubt. Wenn Kohlen, oder Titriol, oder 
Gummi, ober faules Waſſer zu ihr genommen 
worben, fo iſt fie untauglich; man muß fie be 
reiten mit Ruß von verbrannten Tel oder Pech,. 
diefen mit Honig Durchineten und hart werden 
lafien, und wenn man ichreiben will, die Maſſe 
mit Gallwaſſer aufweichen (Schickard, Jus 
rernum Hebraeorum, ed. Carpzov. Lips. 
1674, 96 sq.). Eodann darf nur geichrichen 
werden auf Häute von reinen Thieren, 
deren Fell nicht jo noros oder jo diinn iſt, daß 
die Schrift durchſchlägt. Tie Haut iit übrigens 
tauglih, wenn auch das Thier nicht ordent: 
sich geichlachtet worden iſt; nur ijt die Haut 
eines zerrilienen der eines abgeſtandenen Thieres 
vorziehen. Tie Zubereitung derielben muß 
aber ſchon mit der Intention, ‘Material zu einer 
Synagogenrolle zu beichaffen, geſchehen; daher 
find Thierhäute, welche von Nicht: Ruden sum 
Zdreiben präparirt morden ſind, untauglich, 
weil nur Juden jene Antention in rechter Art 
baben fünnen (Schickard S8Y9 aq.). Ta das Ab— 
fhreiben noch wichtiger iſt, als die Zubereitung 
des Vaterials, und in noch höherem (Nrade die 
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eigens vorbereiten, ein authentiſches Eyemie 
als Original nehmen unb beim Ahſcheriber 3 
felben jeden Buchſtaben, bevor er ibn 
eigens anſehen, um feinen 

Ter Raum zwiſchen je zwei 
Mortes muß ein Haar oder einen Fabe— 
fein, zwilchen zwei Worten muß er du 
eines —* —— — zwei 
hen die Breite von neun Budhitaben um 
ichen zwei Büchern bie Breite von brei : 
haben. Tie beiden Lieber be Pentateuchs 6 
15. Teut. 32) müflen — 


fein. Ten Namen —* J 
nur mit einer neu eingetauchten 

und wenn er beim —* ee i 
begrükt wird von einem König, berf a 
Gruß nicht erwiedern, bis er den N 
geichrieben bat u. ball (vgl. Eichhorn, 

in da3 A. T., 4. Ausg., IL, 461 fi. 
endete Abichrift wird einer firengen 
unterworien, und wenn fie nur wenige ade 
bat, werden dieſelben verbeffert; bat fie de 
auf einen Blatte mehr als zwei Schler, W = 
jie untauglid und wirb vergraben (Menacs 
f. 29 b.). Tie bei der Gorredur e 
fundene Abfchriit wird an beiden = 
Darmfaiten von reinen Thieren an zwei (ss 
ber bejejtigt und aufgerollt und bient ferten us 
E ynagogengebraud. 

Die vielen noch aus der Zeit zer 140 ke 
rührenden Privathandſchriften zeigen nide em 
fo ängitlihe Yorjiht, weil für bie Anternges 
ſolcher Exemplare weniger firenge Beriarrn 
beitanden. Es gibt Manufcripte auf ine 
bäuten und Pergament, aber auch auf Des 
mollen: unb Xeinenpapier. Die Buchitaben ü 
mit ſchwarzer Tinte geihrieben , aber dx 
fangsmworte mit Gold und Farben verzien 
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A, —— 


cale und Accente find meiſt beigegeben ar : 


in Farben hergeitellt. Tas Forma ık 
niannigfaltig, von Yolio biß zu Duodey de 
einzelnen Bücher find durdy Zmwifchenräume v 
einander getrennt, welche entweder Ieer 

jind ober die jog. Epikriſen, d. 4. A i 
Zahl der Verſe u. dal. im vorbergebenben Bad 
enthalten. Tie Aufeinanderfolge der ei 
Yüder nach dem Pentateuch ift verfchieben, def 
bie im Talmub angegebene, bald die jepe m iu 


H 


‚gebmudten Ansgaben eingehaltene (f. Kuzla 


Finl. <. 155). 

In den Randbemerkungen zu ben bebriite 
Vibelhandſchriften werben oft als Uuctsrnäis 
für die eingehaltenen Yesarten alte bechberihus 
Manuſcripte genannt, welche jegt verloren ksb. 
Tas wichtigſte derielben war "br "gu, nad be 
einen Erklärung die Dandichrift bes Hille, wii 
des berühmten (Meiepeslebrers, ſondern eimei ze 








rechte Intenten erfordert, fo läßt fich Tenten, | Anfang des jiebenten Nahrbunberts Ichenber 


dat braudtibare Sonagogenrollen von Juden 
felbit geichrieben iein müffen; von Heiden ge: 


ſchriebene müilen vergraben, von Härenkern ae: ' 


fchriebene verbranns werden (Schickard 12"). 


Ter Abſchreiber muß fi au jeinem Geſchäft! 


Kabbi, nach der anderen eine SZanbieit ⸗ 
Hilla. Tieielbe war um 600 geſchrichen Is 
J. 1196 bemugte fie der Grammatifer Asbb 
ben Elaſar in Toledo zu feinem Werft Ester 
haſchjchalem, und aus diejem find uamdheriei An 
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Iten; ſeitdem i len, 
—— — —* 100 ein The * 


und man weiß nur, 
ſelben nach Afrika verkauft wurde. Sie hatte 
ſchon Vocale und Accente, ſtellte alſo den maſo⸗ 
rethiſchen Text dar. Etwas fpäter warb in 
Syrien ran amımo gefchrieben, ein großes 
Ritualwerk, welches auch Die ganze Bibel ent- 
hielt. Außerdem werden citirt: die Handſchrift 

Sanbuli aus Ungarn (*p*2:7 ır>), der Pen⸗ 
tateuch von Jericho (m won), die Sinai: 
handſchrift (7° rod), bie ganhiöriften von Je⸗ 
rufalem (xvea d) und Tamascus (pox" d), 
fämmtlich fhon im fiebenten Jahrhundert bekannt 
und angejehen, fowie Die Handſchrift des Karäers 
Mofes ben Raphthali (S ox 32 ) aus dem 
Anfang des neunten Jahrhunderts, in Babylon 
geſchrieben. 

Die Anführungen aus dieſen alten Hand⸗ 
ſritn ſind oft das einzige Mittel, wodurch 

s Alter der noch vorhandenen Manuſcripte 
ungefähr beſtimmt werden kann. Beiſchrif—⸗ 
ten nämlich, welche über Entſtehung und Her⸗ 
kunft der betreffenden Codices Auskunft geben 
könnten, finden ſich nur in der Minderzahl 
der bebräifchen Bibelhandſchriften; wie es fcheint, 
wurden ſolche überhaupt feit dem zehnten 
Sahrhundert beigefügt. Nicht felten find folche 
Zuſätze verbädtig; in vielen Fällen bat die 
Fälſchung und Antebatirung derfelben bewieſen 
werben können. Sie enthalten den Namen des 
Abſchreibers, mitunter auch des Vocalen⸗ und 
Maforafchreibers, den Namen des Eigenthümers, 
die Angabe der Zeit, in welcher die Handichrift 
vollendet worden, endlih auch Mittbeilungen 
über etwaige Veräußerungen und die fpäteren 
Beſitzer. Tie Tatirungen find gewöhnlich nad) 
der jüdifchen Weltära, oft mit lafjung ber 
Sahrtaufende, gegeben; feltener ijt Die Rechnung 
nad) der feleucidifchen Aera oder nach Jahren 
feit der Zeritörung des Tempeld. Wo bie Ta: 
tirungen fehlen, reichen paläographifche Merk: 
male felten aus, um da8 Alter zu beftimmen; 
nur ein gemwiffer Tact, der durch Vergleichung 
vieler datırten Handſchriften erworben worden, 
fann bier aushelfen. 

Als Die bedeutendften Männer, welche durch 
Uebung zur Beurtbeilung räifher Hand⸗ 
fhriiten befähigt geweſen, müflen gelten: Kenni⸗ 
co, weldher zum Behuf einer neuen Tertaus: 
gabe 530 Handſchriſten verzeichnete (Dissert. 
gener. in Vet. Test. Hebraicum auct. Benj. 
Kennicott [ex vol. II. edit. Bibl.] recudi cur. 
P. J. Bruns, Brunsw. 1783); J. B. de Roffi, 
welcher 710 hebräiſche Bibelhandſchriften felbft 
bela und für jeine Variae Lectiones Veteris 
Testamenti — I 4 voll. mit 
Suppl. ib. 1793) verglich; endlih N. avy 
und H. L. Etrad, welche 201 —— Pe⸗ 
tersburger Bibliothel genau beſchrieben (Catalog 
der hebr. Bibelhandſchriften der k. öffentl. Bibl. 
in St. Petersburg, 1. und 2. Theil, 1875, St. 


Petersb. und Leipz.). Nach den von dieſen Ge ſicheres Urtheil bilden. 
usweifen ſind 1627 biblifche | Handſchrift einer ganzen Bibel gelten, welche ge⸗ 


lehrten gegebenen 
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geworben, nämlich 580 
ennicott (Codd. K), 844 burch de Roffi 
(Codd. R), 201 burd avy und Etrad 
(Codd. F. A. B) und 2 im Morgenland befind: 
lihe durh %. Eappir. Tiefe „Codices" find 
aber durchaus nicht lauter Eremplare der ganzen 

ebräifchen Bibel, ſondern enthalten zum größeren 

heil bloß einzelne Abfchnitte aus derfelben und 
beitehen mitunter aus einzelnen zerrifienen Blät: 
tern von zu Grunde gegangenen Pergament: 
büchern. 

Unter den datirten Handfchriften, welche wif: 
fenfchaftlich unterſucht worben find, hat fonit als 
die ältefte der Petersburger Coder F 3 egolten, 
eine bald verfaulte Pentateuchrolle mit Epigrap 
vom Sabre 843 n. Chr. Letzteres ift aber dur 
Harkavy als unächt erwiefen. Als ältefte datirte 
Bibelhandſchrift muß daher ein Prophetencoder 
gelten, welcher in der Eynagoge zu Kairo auf: 

ewahrt wird und 827 nad) der Tempelzerſtö⸗ 
rung = 895 nad Chr. Geb. von dem Karäer 
Mores ben Aloe zu Tiberias gejchrieben ift. 
Hierauf fommt Cod. B 3, die fpäteren Propheten 
mit ber großen und ber Fleinen Maſora enthal: 
tend, mit Vocalen und Accenten nach dem jog. 
babyLonifchen Punktationsſyſtem, gel rieben 916 
n. Chr., von Abr. Firkowitſch in der Omas e 
von Tſchufut⸗Kale in der Krim gefunden. Diele 
höchſt merkwürdige Handichrift ward auf Koften 
der ruffifhen Regierung von Strad photolithos 
grapbiic facfimilirt 1875; beſonders erfchien 
aneben Hosea Joel Proph. ad fidem ood. Bab. 
Petr., ed. Strack. (Die Liter. über den Code 
\ bei Harlavy und Etrad a. a. DO.) Hierauf 
olgt der Zeit nach Cod. B19* , eine vollftäns 
dige Bibel mit außerordentlich reichhaltiger ‘Mas 
fora, ee 1009 n. Chr.; Cod. K. 590 auf 
ber k. k. Hofbibliothek zu Wien, enthaltend Pro: 
pheten und Dagiographa, nad) der Ueberfchrift 
1019 n. Chr. angefertigt; Cod. K 154 in ber 
roßherzoglichen Bibliothek zu Karlsruhe, früher 

igenthum Reuchlins, enthaltend Propheten mit 
Zargum, ehr vom maforetbifchen Tert abwei⸗ 
hend, nady der Unterjchrift geichrieben 1106; 
Cod. K 326 in der Nationalbibliothet zu Paris, 
enthaltend Hagiographa und frühere Propheten, 
am Ende defect, geichrieben 1118; Cod. F. 85, 
ein Pentateuch mit großer und Kleiner Mafora, 
ſehr beichädigt, gelörieben 1132; Cod. K. 293 
in einer Privatbibliothek zu Toledo, enthaltend 
zentateuch und 5 Megilloth, mit vielen alten 

esarten, geichrieben 1144; Cod. K 531 in der 
Cal ibliothel zu Bologna, enthaltend Pro⸗ 
pbeten und Hagiographen, geichrieben 1193. 
Handſchriften aus dem 13. und 14. Jahrhundert 
finden fih bäufiger in Bibliotheken und im 
Privatbeſitz. 

Unter den undatirten Handſchriften finden ſich 
ewiß einzelne, welche in ein höheres Alterthum 
inaufreichen, als bie vorftehend angegebenen; 

indeß läßt fich über viele immerhin nur ein uns 
18 die älteite muß die 
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wöhnlih nah dem im zehnten Jahrhundert zu 
Tiberias Icbenden R. Aaron ben Aſcher benannt 
wird. Zie iſt geidhrichen von xax-2 12 re>ve. 
interpunftirt von Nox 2 2 3° 90 und jtammt 
demnach ſpäteſtens aus dem zehnten Jahrhundert. 
Tas (Fremplar des R. Aaron ben Aſcher galt 
bei den Juden aller Schattirungen als Muſter⸗ 
coder und ward wie ein Heiligtum angejehen. 
Van darj mit Grätz (Weich. der Jud. V, 344) 
fagen, daß der jetzt übliche Tert der hebräijchen 
Vibel einzig auf ben Nichers Uriginaleremplar 
beruht. Jahrhunderte lang war dasjelbe nur 
aus Citaten befannt; jetzt weiß man, dad es erit 
u Jerufalem war (daher *<>=°"* CS genannt), 
Bann noch vor Saladins Zeit nach Aegypten kam, 
wo es Maimonides ſah (daher auch "sc >) 
und nunmehr zu Aleppo aufbewahrt mird. 
Wohl ebenjo alt, vielleicht noch älter, iſt God. 
R 634, ein Bruchſtück des Pentateuchs ohne %o: 
cale und fonjtige Zuthaten. Tann folgt Cod. 
R 503, ein au3 verichiedenen Stücken zuſam⸗ 
mengetragener, am Aniang und am Ende be: 
fecter Pentateuch, deſſen Bruchſtücke in's zehnte 
und elite Jahrhundert gehören. Cod.K 1 in 
der bodlejaniichen Wibliotbet, das ganze Alte 
Zeltament enthaliend, jchr abweichend vom 
maloretbiichen Text und mit den alten Leber: 
fegungen harmonirend, aus dem eliten Lahr: 
hundert; Cod. K 5365 in der malateſtaniſchen 
Bibliothek zu Geiena, enthaltend Pentateuch, 
Propheten und 5 Megilloth, aus dem elften 
Jahrhundert; Cod. R 262, enthaltend Penta— 
teuch, Haphtaroth, Viegilloth, fehr oft mit dem 
Samaritaner und den alten Ueberſetzungen 
ſiimmend, aus dem elften Jahrhundert; Cod. 
R 10, Pentateuch und Viegilloth mit Targum, 
R 349, Buch Hiob, R 379. Hagiographa, Roll, 
Pentateuch, ſämmtlich aus Dem elften ober zwöli— 
ten Jahrhundert; Cod. K. 162 zu Florenz in 
der Yaurentiana, enthaltend die vorderen “ro: 
pheten theilweiie, aus dem Anjang des zwölften 
„ahrbumderts; Cod. K 4 ın der Nodlejana, ent: 
baltend das game hebrätihe A. T. K 193 in 
der Ambroiiana zu Mailand, entbaltend den 
Pentateuch, K 2U1 in der Ehner'ſchen Biblio— 
thet zu Nürnberg, enthaltend die Propheten und 
Hagiographen, K 210 in der Nationatbıbitorhet 
u Paris, enthaltend das ganze A. T. reich an 
guten Yesarten, ſämmtlich aus dem zwoliten 
Jabrhundert. 

Es gibt demnach feine hebräiſchen Ribelhand- 
ſchriten, welche in ein höheres als Das durch 
die Maſorethen herbeigeiührte Zeitalter gehören. 
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richten, welche eine Zeitlang über hebruiſche Bü 
handichriften aus der Krim umgingen. D 
jollte der Karaiten-Rabbiner Firkowitich mE 
patoria einen Schap von Bibelbandidrites ; 
jammengetragen n, welche ihrer i 
nach über alle bekannten Daten bis 489 kam 
reichten (Muralt in Heidenheims Biertclicte 
ſchriſt VI, 186). Dept ſind die Gy 
welche dieled behaupteten, als Yälidyunam ı 
kannt, und es bleibt Firkowitſch nur der Kula 
in der jegigen Peteröburger Cammlımg ıiı 
allerdings die älteiten unb merkwürdige | 
bräiichen Bibelhandſchriften, welche es gir. ; 
gänglich gemacht zu haben. 

Von den tertirttiihen Bemũ en ber a3 
frei geblieben find jedenfalls Die hebrärihen ke 
tateuchhandfchriften der Zamaritaner. Bea % 
jelben fam die erite 1616 aus Damascod u 
Kuropa, und zwar in bie Bibliothek des C: 
toriums zu Paris; überhaupt ſind jegt ım Abes 
lande, meift in der varicanijchen und der beil 
janiſchen Bibliothek, 16 derartige Hanke 
befannt, welche in Die Berreihnife der beb:iuh 
Dandichriften mit eingereibt find (Cod. Kt 
bis 66. 127. 183. 197. 221. 333 —4. - 
503—4). Cie find in den verſchiedenfien © 
ken, von Folio bis zu 24°, gefchrieben, akm u 
Zuthaten zum Tert, unb haben nur zum Ib 
(Fpigraphe mit dein Namen des Schreibers 4 
des Beſitzers, ſowie mit der Iabresich Ya 1 
fertigung. Sie reichen nicht über das 13. W 
hundert hinauf und finb meiſt ungenen eb 
ihrieben. Im Morgenlande jedoch ſind zu 
zahlreihen Fremplaren auch einige gem * 
aite Handſjchriften. In der Eynagoge u I 
lus it eine Veberrolle vorhanden, weide I 
europäischen Beſchauern aus dem Tempel ar) 
Garizim berzurühren Idien; eine case 
ichrift ijt vom Jahre 657 Datirt, ein Dritter ai 
ſieht au Alter zwilden ben beiden geasw 
ıNofen in der Zeitihr. der db. morgenl € 
XVII, 1864, 582) Alte vyrazmente | 
Ruches Erodus brachte Eaulcyg nah Es 
(Barzes, Notice sur deux fragmens di 
Pentat. hebr.-samar., Paris 1865; se 3 
jchrift der d. morgenl. Gef. XXL 186,3 


ı Tl. außer den jdyon angeführten Schritten = 


Wolf, Bibl. hebr. II, 293 aq.; Carpsovi Ür 
sarra p. I, cap. 8; Le Long. Bibi. suersı 
Boerner, Lips. 1709, 59 sq.; Hoabıga 
Prulezg. in Script. S., Paris. 1746: 

Tentamen de variis codd. Hebr. V. T. 1 
nuser. generibus, Rostochii 1772; Ari 


Sum Theil rührt das daher, daß nah dem | Paulus" Reuem Kepert. II, 3; Gidybern, 6 
zractat Sopherim abgenugte Eremplare forg: in das A. T. II, F 348 fi.; Nojenmüller, Das 
faltig verborgen oder vernichtet werden mußten. | für die Liter. d. bibl. Kritit u. Eyeg. IL 171 
Allerdings foll in Tamascus noch ein bebraiiiher | Schnurrer, De aetate Codd. manuser. V. 
Vibelcoder aus dem dritten Jahrhundert und in | difficulter determinanda, in Dissertast. 
(Kobar bar Tamascus noch cın anderer fogar!lol. 1sq.: J. B. de Rossi, Manuser. 

aus der Machabäerzeit verborgen gehalten wer |hebr. et all. linguarum biblivth. auet, ui 
ten (Heidenheim, Nierteljahriärit I, 2600). I quos innumeri bibliei, accur. deser. et Ihust 
len dieſe Angaben werden wohl ebenio wenig > voll. Parmae 1303—1804; Ejusd. Cs 
Veſtätigung finden, wie Die abenteuerlichen Jah: - 3. Descriptio collatorum Mes, zer der Va 
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Lectt.; Pinner, Profpectus ber der Obeflaer 
Geſellſchaft für Geſchichte und Alterthümer ge: 
börigen bebr. und rabbin. Manufcripte, Odeſſa 
1845; Bär, Zwei alte Thorarollen aus Ara: 
bien und Paläjtina, Frankfurt 1870; Strack, 
Prolegg. crit. in Vet. Test. hebr., Lipsiae 
1873, 9—58 (mit reihhaltiger andermeitiger 


Literatur). 

B. Die griechiſchen Bibelhandſchrif— 
ten. a) Die Handſchriften der {8- deutero 
canonifhen Bü des A. T., für melde 
on der griechiiche Tert ala Driginal ange: 
ehen wird, brauchen bier nicht befonders berüd: 
fihtigt zu werden, da man im dhriftlichen Alter: 
thum nur Cine griehifche Bibel ohne ftrenge 
Unterfcheidung zwifchen Altem und Neuem Te 
ftanıent fannte. Allein ſchon urfprünglich um: 
fakten nur wenige Handichriften die ganze bei: 
lige Schrift, und jebt gibt e8 nur Theilhand⸗ 
ſchriften oder befecte Exemplare der ganzen Vibel. 
Von diefen enthalten, foweit es wiflenfchaftlich 
feititcht, 30 die fog. Ste zum Buch Eſther, 
32 da3 Buch Tobias, 31 Judith, 34 das erite, 
32 da3 zweite Machabäerbud), 39 Baruch, 39 die 
ſog. —8 zu Daniel, 31 das Buch der Weis⸗ 
heit, 32 den Ecclefiafticus. (Vgl. Scholz, Ein. 
I. 567; Tischendorf, Vet. Test. gr. Prolegg. 
XXIV.) 

b) Die griechiſchen Handſchriften des Neuen 
Teſtamentes. Die Originalhandſchriften der 
neuteſtamentlichen Bücher ſind ſämmtlich ver⸗ 
loren gegangen. Sie waren jedenfalls auf Pa⸗ 
pyrus geſchrieben (2 Joh. 12) und konnten ba: 
ber leine lange Dauer beanſpruchen. Der Cage 
nach ſoll das Autograph des Johannisevan⸗ 
geliums im fiebenten Jahrhundert noch zu Ephe⸗ 
8 gemeien fein (Chron. Pasch. bei Migne, 
PP. lat. XCII. 77) In Venedig und Prag 
zeigte man früher YBruchitüde eines alten lateı: 
nilchen Warcusevangeliums als angebliches Aus: 
tegraph des heiligen Apoſtels. 

Abichritten vom grichiihen N. T. gibt es 
wohl an tauiend. Indeß bieten nur wenige das 
ganze N. T., und zwar dann in Verbindung mit 
dem griechiſchen A. T. und aukerbibliichen Vor: 
lirbiubern. Tie meiften enthalten einzelne Ab: 
theilungen des Canons ober einzelne Schriften; 
viele find bloße Yectionarien mit den firdhlichen 
crilopen. Wer manchen iſt eine alte lateinijche 
Lcbericgung neben oder zwiichen den Tert ge: 


ſcarieben (endieen graccolatini); einzelne haben ! 


esne loptiiche Ucherrragung neben 


nal (2. B. Cod. T. Evang.), andere jüngere 


eine arabiiche. Zuweilen finden fih auch Stellen 
dgl. ald Anmer: 
kungen binzugefügt (Cod. X). — Der äußern; 


aus den heiligen Vätern u. 


Geſtalt nach find ſämmtliche neuteitamentliche 
Handichriiten Bücher (codices), feine Rollen 
(volumina). Tas Format iſt verichieden von 
Folio bis zu 24° in allen Größen. Weben den 
gewöhnlichen Materialien zeigt noch ein ein: 
iger (Cod. Q Paul.) Papyrus als Schreibſtoff. 
206 Yergament ift mitunter purpurn (roth, 
Kräenierifon. TI. 2 Aml 
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violett) gefärbt, die Schrift mit Gold und Silber 
bergeftellt und mit Miniaturen iert (befon: 
ders Cod. 2). Die Schrift nimmt bei Heineren 
Formaten die ganze Blattjeite ein; bei größeren 
jteht fie in 2, 3, 4 Columnen. Gewöhnlich hat 
jebe8 Buch Ueber: und Unterfchrift. Die älteften 
Handſchriften haben jedes Buch in continuo; bei 
einer Anzahl fpäterer find Apoftelgefchichte und 
Briefe nach der von Euthalius erfundenen Weife 
ftihometriich gefchrieben; noch jüngere erjegen 
die Stichen durch Interpunktion. “Die Zerlegung 
in Leſeſtücke oder Perikopen ift allgemein beige: 
fhrieben; in einigen fomnıt aud) die Cintgeilung 
in ttıAoı ober Breves vor. Eine fehr große Zah 
geigt vorn die Sanones des Euſebius. — lieber 
a3 Alter der Handichriften gibt nur felten 
eine Unterſchrift, ein 
gleichen Aufihluß; 


enologium oder der: 
emöhnlihd muß die Ent: 
ſtehungszeit nad) R; äographiihen Kennzeichen 
ermittelt werden. Eines der widhtigften darunter 
ift die Schriftart. Die Curſivſchrift, worin 
die neuteftamentlihen Bücher und ‘Briefe jeden: 
fall8 von Ihren Berfaffern oder deren Ama⸗ 
nuenfen nicbergefchrieben wurden, findet fich 
in feinem Manufcript, da gewiß fchon die Ori⸗ 
ginalreinjehriften mit Uncialbuchſtaben geichries 
en wurden. Mit lehteren, in der jog. Majueter: 
ſchrift, find jet alle neutejtamentlichen Handſchrif⸗ 
ten geichrieben, welche ip auf dem eriten Jahr⸗ 
taufend erhalten haben. Der Schriftzug in den⸗ 
felben ift meijt falligraphiich geftaltet, groß und 
tar, und faft ohne Bucditabenverbindung. Die 
Wörter find nicht getrennt; höchſtens ind in 
jpäterer Zeit Punkte zur Unterfcheidung derjelben 
binzugelegt worden. Am Ende der Zeile oder 
Golumme werden die Wörter ohne alle Nüdficht 
auf die Etymologie gebrochen oder auch durch 
kleine Buchſtaben verichmälert. Jota fubicrip: 
tum, Spiritus und Accente kommen nicht vor. 
Zur Naumerfparniß dienen eine Menge Ab—⸗ 
fürzungen, z. B. 00, IC, KC, melde in jünge 
ren Abjchriften oft mißverſtändlich aufgelöst 
worden find. Eigenthümlich iſt den Uncials 
bandichriiten die Verwechſslung der Nocale nad 
dem Jtacismus, EAHIN für Adew, COCE für 
swsau, TYNETAI für yiverac, AIAN für dav, 
THC für ats. Die jüngfte Uncialhandfchrift 
ftammt aus dem Jahre 995; aus fpüterer Zeit 
ericheint die Majuskel noch als Prachtſchrift in 
Yectionarien. Der Gebrauch der Minustelfchrift 
laßt im Allgemeinen auf die Entſtehung im 
zweiten Nahrtaufend unferer Zeitrechnung fchlie 
hen; einzelne neuteitamentlihe Minuskelhand⸗ 
ichriften find aber fchon feit 890 angefertigt. In 
diefen find breite Kolumnen gewählt, die Wörter 
am Ende der Zeilen nur nad) Maßgabe des 
Raumes gebrochen, Jota fubicriptum, Spiritus 
und Accente eingeführt, Ligaturen bis zum 
Uebermaß angewandt. ‘Die Worttrennung ijt 
nur allmälig und jehr unvolllommen eingehalten. 
Zur Bezeichnung ber einzelnen Handſchrif⸗ 
ten dienen zunächit Epitheta, welche von ihrer Ges 
fhichte oder ihrem Aufbewahrungsort hergenom: 
22 
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men find, 3. 3. Codex Alexandrinus, Codex 
Bezae, Codex Boernerianus, Codex Vatica- 


nus, Codex Borgianur, Codex Mosquensir. , 


"eine Octavausgabe mit —— Bein 


Zu kritiſchen Zweden aber hat man alle in Eu: 
ropa unb Alien befannt gewordenen Hand: 
ſchriſten als eine einzige Cammlung gedacht und 
fie als folche in Abtheilungen mit gelonderten 
Bezeichnungen gebracht. Uncialhandichriften wer: 
ben mit den großen Buchitaben erft des latei⸗ 
niihen, dann des griehifhen Alphabets, Mi: 
nustelbandfchriiten mit arabifchen Zifiern be: 
jeichnet, 1.3. Codex B, Codex 23. Tür einen 
efonders wichtigen Codex hat Tifchendorf nod) 
einen Buchſtaben des hebräiſchen Alphabet3 zu 
Hülfe genommen. Nun find diefe Bezeichnungen 
für vier Rlaffen des N. T., nämlich 1. (van: 
gelien, 2. Apoitelgefchichte und katholiſche Briete, 
3. paulinifche Briefe, 4. Apocalypfe, parallel 
gemählt worden, fo daß Ein Buchſtabe oder Kine 
Ziffer mehrere Handfchrüiten, je eine aus den an: 
gegebenen Rlafien, bezeichnen Fann. Codex F 
J. B. ijt bei den Evangelien der Codex Burevli 
zu Utrecht, bei den Briefen Rauli aber der Co- 
dex Auziensis zu Cambridge. Bloß die Be: 
zeichnungen » oder S für den Codex Sinaiticus, 
A für den Codex Alexandrinus, B für den 
Codex Vaticanus, C für den Codex Ephraemi 
reseriptus ſind bei allen Klaiien gleih. Ta in 
jüngiter Zeit viele loje Plätter aus alten Hand— 
ſchrijſten geiunden worden find, welche entweder 
untereinander oder mit vorhandenen Manujcrip: 
ten in näherem ober fernerem Zuſammenhang 
ſtehen, jo werden dieſe Durch eine Zuthat zu den 
betr. Vuchſtaben kenntlich gemacht; fo bezeichnet 
We zwei Pergamentblätter aus einem (Fvange: 
lium Yucas’ zu ‘Paris, We drei jolcher Blätter 
zu Zt. Gallen. to diefe Pereihnungen zu fri: 
tiſchen Zwecken angewandt find, kann fein Irr—⸗ 
thum ſtattiinden. Sonſt ſetzt man wohl hinzu: 


2 
———— —— ——— — ———— —————— — — — — — — — — — ç — — — 
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Tischend. Petrop. 1862; bierauf em Co 
en 


audg. mit den Zeilenabfägen des Gober als Se 
Test. Sinaiticum, ed. Tischend., Lipe. 14 
& 


1864; ferner Nov. Test. Graece ex fu = 
dice, Vaticana itemque Elzeviriana leedea 
notata, Lips. 1865; Ejusd. Conlatio erit. ad 
Sinaitici cum textu Elzev., ib. 1869: Ser- 
vener, A full Collaetion of the Cod. Sea: 
with the received text of the New Ten 
ment, Cambridge 1864, 2. ed. 1867. (22 
A. T. warb der Codex von Neſtle seraite 
ſ. d. Art. Eeptuaginta.) 

A, Codex Alexandrinus, eine * 
Bibel mit einigen Lücken nebſt zwei Prieia % 
hl. Clemens, von dem griechifchen Berrisrie 
Cyrillus Lukaris 1628 an Karl I. von fs 


Iand geichenft, in der Bibliothek bes brirds ! 


Muſeums zu London, auß dem fünften ur 
hundert. Tas N. T. warb daraus, in Kure*: 
facfinuilirt, von Woide, London 1736, ber 
gegeben. Cine Vergleihung besfelben zz x 
dritten Ausgabe des Etepbanus if Woidũ S» 
titia codieis Alex. rec. cur. Spohn, Los. 
1788. Im J. 1860 warb er von Gowpe, us 
dem ſtephaniſchen Tert ergänzt, zu Lonben be 
ausgegeben. (cher Babers Ausgabe des Li 
u. f. mw. f. d. Art. Eeptuaginta.) 

B, Codex Vaticanus (n. 1209), m LT 
defect, von Hebr. 9, 14 an verftümmelt, ui us 
vierten Jahrhundert, auf ber Daticanıkber & 
bliothet zu Roın, mo er fider ſchon vor 15% 4 

etfand. Gr trägt alle graphif Kenmesa 
des höchiten Alterthums In —— der jet 
vorfonmenden Xiftinctionen bat er eine ga 
jelbjtändige Terteintheilung, bei welcher die sus 
liniſchen Yriefe als ein einziges Buch betrake 
iind. Nach den Ziffern der Abtheilungen km 


‚der Hebräerbrief, der jekt an der abe 
Codex E ıEv.), Codex @ (Paul.) u.f. mw. ad) ! geröhe: 


Zelle eingebettet iſt, urſprünglich zmtichen de 


dieſen Zorbemerfungen jtehen bier die widhtigern ; 
ber griechiſchen Wibelbandichritten in der oben 
angegebenen Rlaiienerntheilung. 


WKalater: und Epheſierbrief. In Iepterem inte 
iich von der eriten Hand noch nid bie Ber 
EN EPEIQ,. Grit im zehnten ober eliten Aue 
I. Evangelien (vollitändig, mo nicht anz | hundert iſt er mit Spiritus und Accenten 
ders bemierft it). Codex x, bei Andern 3, iſt chen worden. Gollationirt warb Die Handicheẽ 
ber berühmt gewordene Codex Sinaiticus, eine | 1669 von Wartolocci, 1720 für PN 
Handihrift aus dem vierten Sabrbundert, von | Wiicon, um 1770 von Bird; beſchrieben zur 
weicher Tiſchendorf IR44 einige Blätter, 159 fie 1809 von Hug (De antiquitete Cod Va. 
aber alles Uebrige in dem Katharinentloſter aui C'omment., Tub.), 1847 von Tifchenborf (im des 





dem Sinai entdedte. Er enthält den grökten 
Theil des A. T., Das ganze X. T., den joa. 
Varnabasbrief volljtandig und den erſien Theil 
bes Hermas. Turch Tiſchendoris Vermittelung 





Studd. u. Rritt. 1847, 1), 1860 von Berrelism 
(Dissertt. della Pontefica Accademia Be 
mana di Archeologia XIV, 323), Gin Auch 
mile derſelben gab Tiſchendorf aa. O. Use 


wurden die zuerſt geiundenen Mütter dem Konig ı die nach dieſem (oder veranftalteten Ausgabe 


Friedrich Auguſt von Zadien, der übrige Coder 


aber dem Kaiſer Alexander IL von Rußland 
geichenft. Veroffentlicht wurde zuerſt: Codex 


Friderico-Augnstanus., ed, Tischendorf, Lipa. 


1846; dann folgte nach der Notitin cod. Sin.. 
Lips. 1x0, und der Notitia ed. cud. Sin., ib. 
18640, eine mit grostem Lurus fachımilırte Aus 
gabe unter dem Titel Bihlivorum codex Sinai- 
ticus Petropolitanus etc. ed. Constant. de, 


ſ. d. N. Vibelausgaben DEN. T. Im A 1908 
ließ Rius IX. mit den Topen der A u 
Cod. Sin. eine facjimilirte Nusgabe der 
Handichriit Durch Dercellone und C 
nen, welche 18831 vollendet wurbe \ 

rum sacrorum Graecus codex Veatieaser 
5 tomi: ogl. Vercellone, Ulteriori stud wi 
N. T. Gireco dell’ antichissimo eodıes Te 


tic., Roma 1866; Ti ‚ Appends 
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oodd. celeberrimorum Sinait. Vatic. Alex., 
Lips. 1867.) 
C, Codex Ephraemi rescriptus, ungefähr 
200 Blätter mit der größeren Hälfte des N. T. 
und Sragmenten des A. T.), aus bem fünften 
abrhundert, im zwölften Jahrhundert mit dem 
ert von Werken bes bi. Ephräm überjchrieben, 
auf der National:Bibliothet zu Paris, entziffert 
und facjimilirt herausgegeben von Tiſchendorf, 
das N. T. 1843, die Fragmente des A. T. 1845. 

D, Codex Bezae Cantabrigiensis, Evange: 
lien und Apojtelgeihichte, griedhii und latei- 
nifch, aus dem ſechſsten Jahrhundert, 1581 von 
Bera nad) Cambridge geichenkt, herausgegeben 
1793 von Kipling, 1864 von Scrivener zu 
Sanıbridge. 

E, Codex Basileensis K. IV, 35, aus dem 
achten Jahrhundert, auf ber Stadtbibliothek zu 
Baſel; F, Codex Boreeli zu Utredt, aus 
dem neunten Jahrhundert, collationirt in Jod. 
Heringa, Disput. de . Boreeliano, ed. 
Vinke, Ultraj. 1843; F*, Codex Coislinie- 
nus, Fragmente zu Paris, herausgegeben von 
Ziichendbort in Monum. sacra ined., Lips. 1846, 
400; @, Codex Harteianus 5684, aud dem 
zehnten Jahrhundert, im britiihen Mufeum zu 
Yondon; H, Codex Seidelii, mit manchen 
Lücken, aus derfelben Zeit, zu Hamburg; J, Co- 
dex Tischendortianus II, 28 Palimpjeftblätter 
aus dem fiiniten bis dem jiebenten Jahrhundert 
mit Arucdjitüden aus den Evangelien, der Apoitel: 
gelchichte und zwei paulinifchen Briefen, auf der 

ibliothek zu Petersburg , 
Monumm. I, 1855; K, Codex Cyprius, aus 
dem neunten Jahrhundert, auf der National: 
Bibliothet zu Paris; L, Codex Paris. n. 62, 
aus dem achten Jahrhundert, auf der National: 
Bibliothek zu Paris, herausgegeben von Tifchen: 
dort l. c. 57 aq.; M, Codex Paris. 48, aus 
neunten Jahrhundert, auf der National:Biblio- 
thet zu Paris; N, 45 Blätter eine3 Toitbaren 
Purpurcoder aus dem fechsten Jahrhundert zu 
Alien, Yondon, Rom und auf Patmos, heraus: 
aegeben in Munumm. sacr. ined. 10 und in 
Monumm. VIII; P, Codex Guelferbytanus 
rexcer., unter einer Handſchrift mit den Werfen 
des hi. Iſidor, Bruchftüde der Evangelien aus dem 
ſechsten Jahrhundert, zu Wolfenbüttel, herausge⸗ 
geben von Knittel in Ulfilae vors. Goth., Brunav. 
1762,55 und von Tifchendorf in Monumm. VI; 
S, Codex Vaticanus 354, geichrieben 949, in 
der vaticanifchen Bibliothek zu Rom; T, Codex 
Burgianus, einige Kapitel des Evangeliums 
Johannis mit koptiſcher Ueberfebung, aus dem 
fünften Jahrhundert, in der Propaganda zu 
Rom, herausgegeben von Georgi ald Fragmen- 
tum Evang. 3. Joh. graeco-copto-theb. saec. 
IV (sic!), Romae 1789; U, Codex Nanianus, 


jegt Marcianus, aus dem neunten oder zehnten ; 
Jahrhundert, zu Venedig; Z, ein Codex reser. | (nad) dem Brande ber Abtei St. 
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Par Palimpsestorum Dublinensium, Lond. 
1880; T, Codex Tischendorf. IV, viele Brud- 
ftüde der Evangelien, barunter Lucas — 
Marcus faſt ganı, von 844, theil8 in der Bob: 
lejana zu Orford, theils zu Petersburg (vgl. 
Tischendorf, Notitia edit. cod. bibl. Sin., 
Lips. 1860, 53); A, Codex Sangallensis, grie: 
Sie und lateiniſch, aus dem neunten Jahrhun⸗ 
dert, zu St. Gallen, facfimilirt herausgegeben 
von Nettig, Zürich 1836; A, Codex Tischen- 
dorf. III, Lucas und Johannes, aus dem achten 
oder neunten Jahrhundert, auf ber Bodlejana 
(vgl. Tischend. 1. c. 58); 3, Codex Zazyn- 
thius, Fragmente von Lucas aus dem achten 
Jahrhundert, in der Bibliothek der engli⸗ 
ihen Bibelgefellichaft, herausgegeben von Tre 
gelleg 1861; Il, Codex Petropolit., aus 
dem neunten Jahrhundert, von Tiſchendorf zu 
Smyrna entbedt, dann dem Kaifer Aleranber II. 
gefchentt, Icbt zu Peteräburg (vgl. Tischend. 
l.c. 51); 2, Codex Rossanensis, enthaltend 
Matthäus und Marcus, PBurpurcoder aus dem 
ſechſten Jahrhundert, von Gebhardt und Harz: 
nad zu Roflano in Calabrien aufgefunden, in 
ber erzbijhöflichen Eurie daſelbſt (vgl. G. u. H., 
Evangeliorum cod. graecus purpureus Rossa- 
nensis, feine Entdedung u. f. w., Yeipzig 1880); 
®, untergegangene Uncialbandichrift, aus wel: 
cher vier von N errar und Abbott collationirte 
Minuskelhandſchriften geflofien find (f. u.). 

II. Apoſtelgeſchichte und katholiſche 
Briefe (vollitändig, wie oben) außer «, A, 


herausgegeben in den|B, C, D 


„ Yy 4. 

E, Codex Laudianus, ftihometrijche Apoftel- 
geichichte griehiich und lateiniſch, aus dem ſechs⸗ 
ten Jahrhundert, kam aus Eardinien nad) Eng: 
land, ward ſchon von Beda Venerabilis gebraucht, 

ehörte fpäter Beza, ward von dem anglicaniſchen 
rbifcher Laud der Bodlejana gejchentt, heraus: 
gegeben von Hearne, Orford 1715, und von 
iihendorf, Monumm. IX. 

H, Codex Mutinensis n. 196, au8 bem neuns 
ten Jahrhundert, in Modena, zuerjt von Ccholz 
befannt gemacht; K, ſ. u.; L, enthaltend Apg. 
8, 10 bis Ende, katholische Briefe, Briefe Pauli 
bis Hebr. 13, 10, früher dem Cardinal Raffionei 
gehörig, jett in ber Angelica zu Rom; P, aud 

ie Briefe Pauli und die Apocalypfe enthaltend, 
Balimpfeit aus dem neunten Jahrhundert, von 
dem ruſſiſchen Biſchof Porfirius aus dem Orient 
nach Peteröburg gebradht und von Xifchendorf 
gelefen und herausgegeben Monumm. V. VI. 

II. Pauliniſche Briefe (vollftändig, wie 
oben) außer », A, B, C. 

D, Codex Claromontanus, aus dem fechsten 
Jahrhundert, lateiniſch und griechiſch, frü 
Beza gehörig, jebt auf der National-Bibliothet 
zu Paris (ir. 107), herausgegeben von Tiſchen⸗ 
dorf, Lips. 1852; E, Codex San rmanensis 
in 


bed Wiarhäusenangeliums, aus bem fechäten | Pr&s zu Paris nad) Peteröburg verfauft), unge 


Jahrhundert, jept zu Dublin, heraußgegeben | ſchickte Abfchriit des Codex 
von Barrett, Dublin 1801, und von in 


Claromontanus; 
F, Codex Augiensis, von Röm. 3, 19 an drei⸗ 
—XR 
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zehn Briefe gricchiic und lateiniſch, Hebräerbrief 
blok lateiniich, aus den neunten Jahrhundert, 
erit dem Klojter Meichenan gehörig, dann von 
Bentley gekauft, jegt in Cambridge, beraudge: 
geben von Zcrivener, Fambridge 1859; G, Co- 
dex Boernerianus, dreizehn Briete griechiſch 
und lateinifcdh, aus dem neunten Jahrhundert, 
jett zu Dresden, herausgegeben von Matthäi, 
eigen 1791; II. Codex Coislinianus, Trag: 
mente einzelner Briefe aus dem fechöten Jahr: 
hundert, theils zu Paris, theils in Rußland an 
verichiedenen Orten, theils auf dem Athos, her: 
ausnegeben von Wontfaucon, Bibl. Coislin. 251; 
Ducheane. Arch. des ınis»ions setlutif. et littGr., 
3. Serie, III, Paris 1876, 420: K, Codex | 
Mosquensis (8. Syn. n. 93), enthaltend fänmt: | 
liche Nrieie des N. T., aus dem neunten Nahr: 


Bibelleſen. 


des Bibelleſens keine principielle Ache:x— 
auf, welche die Kirche zu einer Aeuferun: = 
aufrufen können. Im elften Jahrhundbert äutr- 
ih Papit Gregor VII., den man protrisz 
icherjeits gerne zum „Vater des Wibelverbxz’ 
ſtempeln möchte (|. u.), in einem riet we 
2, Nanuar 1030 an ben oq von Tc5z= 
Wratislaw (8. Greg. VII. Epist. 7, 11: ww 
er es nicht geitatten fonne, Die heilige 24 
in bie dortige Yandesfprache zu überiegen. &: 
aus dem Briefe hervorgeht, geſchah dick zer 
der Gefahr der Verunehrung unb bes N::= 
jtandnifles von Seite de ungebiſdeten Te’ 
indek ijt der Brief Gregors haupriadiıh x 
icyrieben, um die unfluge Witte der Hobırız & 
züglicy der Abhaltung des Gottesdienſtes ız ': 
viicher Epradye abzumeifen. Kin ſormliches Se 


hundert, ſtammt vom Berge Athos, jet in Dios: | bot, Ucbericehungen ber heiligen Cdhnt > 
tau; 1... 0.; P. ſ. 0.; Q, Fragmente des eriten | Yandesipradje, wo ſolche eriftirten, zu Icten. x 
Gor..Briefes auf Fapyrus aus dem fünften Jahr: | (Yregor nicht gegeben. Zur Zeit ungeräbr. e: 
hundert, zu Petersburg. die Albigenfer und Waldenſer im izki:de 

IV. Apocalypje, außer x, A, B. Frankreich ihr Unmefen trieben, fchrieb ve & 

B, Codex Vaticanus n. 2066, aus dem achten ichof von Meg an Innocenz III., dak ın or 
Jahrhundert, einit den Balilianern zu Nom ge: : Tiöcele Yaien, Wänner wie ‘Weiber, non cr 
börig, jegt in der Yaticana, von Tijchendorf ab: jürmlichen Zucht, die Heilige Schritt in "= 


getrudt Monumm. 1846. 407, herausgegeben 
als Append,. Novi T. Vatic., Lips. 1569, von 
Wat ın feiner Ausgabe des C'od. Vatie. 1858. 

Außerdem aibt cs noch für die Evangelien 
mebr als 500 Minuskelhandichriiten nebſi mehr | 
als 200 Lectionarien, von Denen gegen 60 nod) | 
im zehnten, elften und zwölften Nahrbundert mit | 
Majusteln geicbrieben ſind, tür Die Apoſtel— 
geſch: due und Die fatholiichen Kriefe über 200, 
für Die Raulusbriefe über 300, für die Apoca— 








zöſiſcher Ueberſetzung zu lefen, ergrinien === 
und in geheimen Sulammenfünften ſich Dei se 
(Fhriito geitiftere Yehramt anmakten, index ’: 
bei denielben aus der heiligen Schritt aie- 
irrige Yehren nachmweilen zu können weraie 
Innocenz III. antwortete in einem Zärece 
vom Jahre 1199, daR im Allgemeinen x 
Sehnſucht nad) dem Yelen der heiligen S&> 
etwas Yöbliches fei, daR es aber geiabri:a e 
wenn einfürtige und ungelchrte Menichez * 


Iurie mehr als 100 Diimustelbandiihiften. Ven! Tiefen der heiligen Cdhrift, welche iclbe "= 
Dielen und herausgegeben Die vier Codices 13 Pa- Gelehrte voll der (Heheimnifie Vet, au erzrizie 
ris. aus Dem zwoliten Nahrbundert (EFrangelien . ſuchen. Neben andern Cchriftitellen tübrı bu 


64 Leicestr. aus Dem vierzehnten Jahrlundert 
(dans N. T.), 124 Vindoh. aus Dem iwolften 
Jabrhundert Evangelien . 346 Meiliol. aus dem 
arten Sabtbundert (Erangelien), in Ferrar. 
A Collation of four important Mspis of the, 
Gespels, cd. by Abbott, Dublin 1877. ( 8gl. 
Ziels, int. J. 9705 Tischendorf, Prolesır. 
ad Kal. VIL erit. maj.: Heuß, Weich. Der bei: 
ligen Sceriiten I. T. 5. Aunil. Yranmihmeig 
1874, II. 73 Hundhauſen im Liter. Handw. 
IS-2, 353 i.) Rarien. 
Bibelleſen Der Laien. Tie katoliche 
Kirbe geſtattet den Laten Das Leien Der betigen 
ZEN unter gewriſen, von dor ſeſtgciebren 
Kazıden. Ziele Krordnunzeu: Das Ergebniit 
ar gabtburteiniamen br. ngen. mic al 
wii au ana beſtimmten Ttaeirlin geinbi: 
quanten ELCH ALU OLECT il 
Wie vr geh cn Kerbe:, nech eine Nun 
: Zeien der Kirtde 
betannt. Oo waren in diehm Schaum mel! 
viele hatetihe Zusteller tn tur une Zu 
ſienne aut ne beine Zt herieten, wie Dar 
aan Tvchobnn hi 


ma auf einzeine Zielen und teilten bezuglie: 


Kr, Kara con 


inanting Dia SCHE re: 


Innocenz Dabei auch die (gewöhnlich auir > 
ſammenhang citirte) Ctelle des Oredul £ 
wonach Wort beſahl, das Thier, weläel w 
Berg Zinai berührte, folle gefteinigt werden: x- 
Epist.2, 141, auch im C. J. C. cap. 1? \ 
5,7) Indeß erließ au Innocenz IL 23 


ein Yıbeiverbot, nicht einmal für die berrrex 


Negend. Tan überbaunt fein unbebingtes Se 
rot der heiligen Schrift in Dielen Zeasen “= 
griunden babe, Darüber vgl. Durter, Geier 
des Fapites Innocenz IIL. Namburg 1332. IT. 
sol. — Kıurie Nct nach Dem Tode Ir⸗ 
cenz' III. erlioh man auf der Zunode m im 
enie 1223 im 14. Sanon gegenüber ber R> 
bräuben, welche Die Katharer mit der be.ıaz 
Zhrierrgareten, ein ſormliches Verbot für ix 
Yen, Die heilige Schrift zu leſen: Prohibemss 
ne hbron Ver N. testamenti ]aicis permwe»> 
tur habere ı ml. Netcle, Conc. eſch. redet 
18.3, V, 875). Ebenſo ftellte Die Zune & 
Tarragena in Spanien 1233 ein Derertigeß der 
rast team. >: nal. Heiele a. a TU. 9ls. 
side Zimoden haben aber nur Kerbote für Be 
rer Juriedietion untegebenen & e 
an. Spater behauptete Wielif, due Babel ie 


| 
| 
| 
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die einzige Quelle der chriftlichen Lehre und fei! Kempten 1874, 204 f.). Manche Theologen 
menigitend im N. T. für Jedermann verſtänd⸗ legen nun dieſe Verordnung Benedicts XLV. fo 
lih; im J. 1380 veröftentlichte er demzufolge aus, als ob dadurch der reg. IV indieis und den 
eine engliſche Bibelüberſetzung, in welcher die | von Sixtus V. und Clemens VIIL dazu ge: 
deuterocanonijchen Yücher fehlten. Dem gegen: ; machten Additiones derogirt worden fei, fo daß 
über verbot eine Eynode von Urford (die dritte) | aljo feit Benebict XIV. für alle jene, welche eine 
1408 nicht bloß die Wiclif'ſche Bibelũberſetzung, von heiligen Etuhle approbirte oder mit ent⸗ 
fondern auch alle andern, melde nicht vom Did: | fprechenden Anmerkungen verjchene Bibelüber: 
cefanbiichof oder vom Provincial:Boncil appro: | jetung Iefen, keine fpecielle, perfünliche Facultät 
birt wären, und unteriagte das unbejchränkte | mehr erforderlich, vielmehr das Bibellefen unter 
Leſen der heiligen Echrift von Zeiten der Laien | der obenerwähnten Vorausſetzung allen Gläu⸗ 
(vgl. Hefele a. a. ©. VI, 817). Das Triden: | bigen allgemein und principiell erlaubt fei. Ans 
tinum bat, obmobl es Veranlafjung gehabt hätte, | dere jedoch find ftrengerer Anficht und fehen in 
zwar fein allgenteines derartiges Verbot erlaiien; der erwähnten Conſtitution eine Verjchärfung 
allein es hat doc) den Anſtoß dazu gegeben. Im | der früheren Beitimmung, beſonders weil Bene⸗ 
1564 veröffentlichte Papſt Pius IV. in der dict XIV. die Beſtimmungen jeiner Vorfahrer 
(Sonjtintion Dominici gregis vom 24. März | Ausprüdlich beftätigte. Val. über diefe Etreit: 
den auf Beichl des Tridentinums verfaßten In- | frage Thalhoier a. a. O. 205; Ferraris s. v. 
dex librorum prohibitorum, welcher in ber |Script. sacra, Append. n. 16. Ueber die An- 
dritten und vierten Regel die erite allgemein ver: | ficht, dak die reg. IV. indieis und conſequent 
prlichtende Kinjchränfung bes Bibelleſens in der |alle dazu fpäter erflofienen Zufäge in Teutſch⸗ 
Voltsſprache enthält. Die dritte Negel erlaubt | land eine fürmliche Nechtsfrait erlangt habe, 
das Leſen der heiligen Echriften bes Alten Bun: | f. Reithmayr-Thalhofer 205. Noch gehört hier: 
des nur frommen und Fenntnikreichen Dlännern | her, dat Papſt Klemens XI. in der Bulle Uni- 
nad) den Urtheile des Biſchofs, vorausgeſetzt, gonitus vom 8. Eeptember 1713 in den Sätzen 
daß jie ſich dieſer Ueberſetzungen nur als Cr: | 79—85 incl. mehrere Irrthũmer des Janfenijten 
klärungen der Vulgata bedienen. Das Leſen von Pasq. Quesnel, die das Bibellefen al3 zum 
Ueberſetzungen des Neuen Tejtamentes, welche | Seile nothwendig daritellen und die kirchliche 
von büretiihen Verfaſſern herrühren, ift Nie: | Disciplin als ein Entziehen des Wortes Gottes, 
mandem gejtattet. Wichtiger iſt die vierte Negel: | des Lichtes u. f. m. verwerfen wollten, feierlich 
„Ta es durch die Frfahrung offenbar geworden, | verurtheilte; ben Wortlaut dieſer Rropofitionen 
daß, wenn die heilige Echriit in der Yanbes: |f. bei Denzinger, Enchir. symb. et defin. 
iprache überall ohne Unterſchied zugelaijen wird, |fid., nn. 1294 — 1300. Ebenſo verurtheilte 
daraus in Folge Der Bermegenheit der Wenfchen | Pius VI. in der Bulle Auctorem fidei von 
mehr Schaden als Nutzen entipringt, fo hat es 28. Auguſt 1794 in der propos, 67 die doctrina 
in dieſem Stücke bei dem Urtheile des Biſchofs der Eynode von Piſtoja, perhibens, a lectione 
oder Inquiſitors fein Bewenden; dieſe follen auf. Sacrarım Seripturarum nonnisi veram im- 
das Gutachten des Pfarrers oder Beichtvaters potentiam exeusare: al3: fulsa, temeraria 
das Yeien der von Farholiihen Terfailern in die]... alias in Quesnellio damnata (Denzinger 
Landesſprache überieuten Nibeln denen erlauben, |n. 1430). Pius VII. ermahnte den Biſchof von 
von denen ſie ſich überzeugt halten, daß ihnen | Mohilew, er folle durchaus nicht das unbe: 
aus Solcherlei Yelung fein Nachtheil erwachſen, ſchränkte Vibellefen der Yaien in feiner Diöceſe 
fondern nur eine Zunahme des Glaubens und | geitatten, und tadelte ihn theilweife, da er hierin 
der sıommigfeit erfolger kann. Diefe Gench- | nicht ganz correct gehandelt (Areve vom 3. Sep: 
miaung jollen fie chriftlich erhalten. Wer aber teniber 1816). Gin Decret der Indexcongre⸗ 
ohne eine ſolche Erlaubniß ſich unterfängt, die: | gation vom 7. Januar 1836 unter Öregor XVI. 
jelbe au leien oder au beiiken, kann, bevor Ierflärt: Revocanda iterum esse in memoriam, 
er ſie Dem Ordinarius überantwortet bat, keine | quae alias derreta sunt: vernaculas scil. Bi- 
Kalktallıng feiner Enden erhalten.“ Rapit , bliorum versiones non esse perinittendas, 
Sirtus V. entiog den Biſchöfen das Redit, | mini quae fuerint approbatae a Sede Apusto- 
die ermähnte (Frlaubnig zu ertheilen, und reier: !lica aut editae cum annotationibus desumtis 
vir:e Dastcibe fich, reip. der S. Congreszatio In- | ex sanctis Ecelesine Patribur vel ex doctis 
dieis. Siemens VIII. beitätigte dieß durch einen | catholieisque viria. Achnlich Gregor XVI. in 
cigenen Sılap zur rem. IV indicis. Papſt De | jeiner Kucyflifa vom 8. Diat 1844 (vgl. Anal. 
nediet XIV.. reſp. die Andercongregation, re!dJ. P. I. Serie 1855, 791 und II. Serie 1857, 
ſtringirten Die erwähnte nderregel dahin, dat: 2662). „Tie in einem groiien Theile der Kirche 
die Ueberſerungen der heiligen Schrift, damit jie heutzutage herrihende Disciplin,“ beinerft Stapfs 
von der Andercongregation erlaubt werden kön⸗ Derausgeber in der Theol. mor., edit. 1863, 
en, entweder vom heiligen Ztuble approbirt  „iit allerdings milder, injoferne den a) oje 








cter mit Anmerkungen aus den Schrüiten der ' das Yejen von Bibelüberfegungen aud) ohne 
heiligen Väter und anderer gelchrter und from: ipecielle Grlaubnig, wojern diejelben den oben 
mer Männer verichen fein müſſen (vgl. Reith: mehriach angeiührten Bedingungen entipre 
mayr. Thalhoier, Yehrb. der bibl. Hermeneutif, chen, geftatter ericheint” (vgl. auch Simer, 
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Die vorftehend entwidelte Praris der Kirche, 
wonach nicht die Bibel überhaupt verboten 
ift, fondern nur dem zügellofen unb unge: 
regelten Lefen derfelben gerechte und heilſame 
Schranlen gezogen werben, ijt von jeher ein 
Gegenſtand heftiger Angriffe und Entitellungen, 
namentlid von Ceite der Proteſtanten und 
Janſeniſten, gemefen. Man hat der Kirche vor- 
geworien, jie entziehe das Wort Gottes den 
(Häubigen, fie wache und forge mit Furcht und 
Aengſtlichkeit, daß ja Niemand, befonders nicht 
ihre eigenen Angehörigen, die Wibel in bie 
Hände befonme, um nicht durch Leſen in der: 
jelben ben Widerfpruch, in welchem Die Lehre der 
Kirche zur Heiligen Schrift ſtehe, zu entdeden. 
Demgemäß fpriht mau von „Wibelverboten in 
der katholiſchen Kirche“. So hat ſchon gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts Dr. T. Hegel⸗ 


Bibelleien. 


16. Jahrhunderts aufgeftellten Princip ber seh 
Seriptura die Yolgerung gebildet, ein jeder 0» 
zelne Chriſt könne und mülle in ber Edntt w 
ihen, und jedem einzelnen ſchließe fi der Cm 
der heiligen Echrift von felbit auf. Temmad * 
in der total verihiedenen Anſchauung über du 
eigentliche Slaubensprincip der lepte run) % 
die Verichiebenheit in der Auffaeflung bei FI 
leſens zu ſuchen; dazu kommt ‚bei ui 
fatholifcher Yehre die heilige Schrift mide me 
in Allenı, aber do in Bielem bunfel und ux“z 
ift. Tiefe Tunkelheit der E chrift werde noch ertek 
in fubjectiver Beziehung, d. i. wenn man u & 
tracht giche den Gläubigen, ben Laien feibi. md 
her oft durch Verhältniſſe des unreifen Alıı 
durch den Mangel bes nörhigen Bildungtgrade 
noch mehr aber durch vertehrten Cien, wei 
Yeidenfchaiten u. |. w., am rechten Veritänte* 
der heiligen Schrift gänslidy oder theilwere ® 
hindert kei (vgl. 2 Petr. 3, 15. 16; Am * 


maier in feiner Echritt „Geſchichte des Wibel:) 30. 31). Tem entgegen behauptete Yurber. de 
verbotes, Ulm 1783", darzuthun verſucht: 1. dar ! heilige Schrift fei an ſich volllommen fer: Ser 
die Fatholijche Kirche wirklich ein Wibelverbot im | Sceriptura per se certissima, facillima, aperts 
eigentlichen Sinne ftatuirt habe; 2. daß Dicies ; sima, rui ipsius interpres, omnium ommma pre 
(vermeintliche) Vibelverbot zahlreichen Ausiprü: | bans, judicans et illuminans est. Assert. arız 
hen der heiligen Schrift, der heiligen Täter und |a Leone X. damnat. Praefat. Hatte aber 
vieler Kirchen⸗ und anderer Echrittjteller mider: ‚ anfänglich die Klarheit der Heiligen Edrmt = 
ipreche, ja 3. dat ſich cben aus der heiligen , Allem und Jedem audgefprochen, fo fchräute € 
Schriit und den Vätern Direct eine Verpflichtung, | und jeine fpäteren Anhänger nachher Dieles habs 
die Vibel au leſen, auch für den Yaien nachweiſen ein, daß fie fagten, die Heilige Schriit ja me 
laije. Much heutzutage iſt es Yehre der rote: in rebus ad salutem necessariis solllsumz 
jtanten, es jei eines der erſten Ghrijtenrechte, die, Har. Aber auch bezüglicy der Klarheit ber Jo 
Bibel zu leſen, und jeder einzelne Gläubige jei' Ligen E chritt in fubjectiver Beziehung Ichrien ie 
für ſich verpflichtet, darin zu lejen und zu‘ Meformatoren zuerit, die Bibel jei Allen = 
forſchen. | Ausnahme, auch dem gemeinſten Menne, ws 
Tie große Tivergenz der Lehre und Geſetz- kommen verſtändlich. Cie blieben ib se 
gebung der katholijchen Kirche von der Praris : gerade wie die: bei Luther am meiiten ber Al 
der Proteſtanten bei Leſung der heiligen Schrift war, in ihren Yehren nicht gleich, fondern ne= 
hat ihren inneren rund in der beiderieitigen ! girten ihre tolle Behauptung ſpäter dahin be 
Anibauung von dem Werthe und der We: heilige Schrift fei gerade nicht jedem Gern 
jtinmmung der heiligen Schriit jelbjt. NNährend, tlar, aber doch demjenigen, der fromm um) I 
die Kirche erklärt, bie nächſie und formelle , driftlichen Namens würdig lebe. 
aubensteael könne unmöglich der todte Yuch:| Aus dem oben über das Verbälmik der be 
jtabe der Schriit fein, ſondern dieſelbe beitche in | ligen Schriit zur Rirhe und zur G1aubenderee 
dem lcbendigen Worte Des unfchitaren Lehramtes Gejagten lönmen wir nun jolgern, bat 3 
in der Knche, te nach dem proteſtantiſchen Glau- Kirche das Bibelleſen an und für ſich als we 
benesrrinciy Die heilige Schriit Die alleinige und 


nad ue rerrula tidéi. und jeder einzelne Ehriſt 
berechtigt und rerrflichtet, in der heiligen Zchritt | 
zu leſen und au Torten und fo ſich ſeinen eige— 
nen, ſubjeet:ren Glauben daraus zu bilden. 
Wahrend die Kirche lehrt, Die heilige Schrijt 
fer nur entierntere und materielle Glaubens— 
auelre weht der Tradition (sensu strietiori), To 
iin Dieicibe dem Kroteitanten Die ausidießliche 
und ſormale Glaubensregel und nicht bloß 
GElaubencaueile. Dat die datholüche Kirche Be 
wieſen, Dat der in ſich todte, Der Kerdrehung 
ausrier?e Buchizabe der Schit einer authen 
ikea Gittrung bedirie, amd tet. dieſe nur ın 
Der ae su tinden Yı (O'ome, Trid. Sess, IV: 
Cote. Vati ſan. Seas, TII, cap. 23, io bat ſich 
aus Dem van den ſogen. Reformatorecn Des 


Gutes und (Fınpieblenswertbes anfieht. Abes 
die heilige Schriſt als das Wort Gottes rk F 
wichtig. Die Ghriurcht, welche bie Kirche gegm 


Ddicleibe begt, au groß (Trid. Sess. IV), un) ® 
Ge'ihren und Üchel, welche aus dem Wit 


Dericiben entischen, dem Zeugniſſe der Cities 


zuiolge zu ſchrecklich, als daß Die Kirche nice ut 
‚aller Sorgialt und Nehutjamfeit über das Ya 


der heiligen Schrift machen follte. Für Diele ip 
ſchauung, dat das Nibelleien der Laien wu 
nublich. nie nothwendig. oft aber jehr nerberbäh 
iein fonne, hat Die Kirche ihre trifrigftem Girkabe 

1. In der keiligen Ehriit, auf welde Im 
Protenanten ſich ausichliekli berufen, abe 
Ych fein Bichet, wodurd die Yaten zur Lefung der 
heiligen Schrift, als zum Heile = 


pflichtet würden. Nicht ben Befehl zu fdyruiben 
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fondern den Auftrag zu prebigen, bat Ehriftus 
ertheilt: Gebet bin und lehret alle Völker (Matth. 


28, 19), predigt das Cvangelium aller Kreatur 
(Marc. 16, 15); mit diefen Morten hat Chriſtus 
das Yehramt und den mündlichen Unterricht als 
den Weg der Bekehrung der Völler zu feiner 
Neligion angeordnet, und mit den Worten: Wer 
euch höret, der höret mich (Luc. 10, 16), bat er 
feinen Gläubigen da8 Gebot gegeben zu hören, 
zu gehorchen, zu glauben. So Bielten es auch die 
Apojtel und Die Gläubigen, jene, indem fie aus: 
zichend überall predigten (Diarc. 16, 20), dieſe, 
inden fie durch Anhören der Predigt der Apoitel 
äußerlich, innerlich durch Die Gnade des heiligen 
Weijtes und ihre freie Willenszuſtimmung zu 
Ehriſtus befebrt wurden (Apg. 13, 48; 16, 14). 
Taher fchreibt Paulus ganz allgemein: Fides 
ex auditu (Xöm. 10, 17), und lange, bevor nur 
eine einzige Echrift des N. B. entitanden, war 
das Evangelium in vielen Ländern ſchon ver: 
kündigt und zahlreiche Gemeinden ſchon gegrün: 
det. Dazu fommt als weiterer Grund die ſuͤcceſ⸗ 
five Entſiehung der heiligen Schriften; wäre 
wirklich die heilige Schrift alleinige Glaubens: 
quelle, und wäre das Leſen in derielben zum 
Heile nothmwendig, fo hätten bie eriten Chriſten 
lange Zeit gar feine, dann eine nur unvolljtän: 
dige Glaubensregel beſeſſen. Obwohl alfo die 
heilige Schrift der proteſtantiſchen Anſchauung 
vom Bibelleſen keineswegs günſtig iſt, ſo haben 
proteitantiiche Theologen und Polemiler dennoch 
viele Stellen ſowohl aus dem A. ala auch dem 
M. B. für ihre Anſicht in Anspruch nehmen 
mollen ; fo beriefen fie fih auf Deut. 6, 6—9; 
17, 1R. 19; 31, 11. 12. 3.8, 20; 34, 16. 
„er. 31, 33. 63.2, 7; aus dem N. B. beionders 
auf Joh. 5, 39. Apg. 17, 11, fomie auf Röm. 
15, 4. Gol. 4, 16. 1 Theſſ. 5, 27 u.a. Die 
meilten der anzerogenen Siellen fprechen ent: 
weder nur von: Anhören, Beherzigen, Bewahren 
des vor geleſenen Geſetzes, Wortes Gottes, oder 
ſind an einzelne Stände, an beſtimmte Perſonen, 
z. B. Den Koͤnig, oder Zoſue, den Propheten, die 
Fhariſaer u, |. w., nicht aber an das ganze Volf 
gerichtet; der Zinn, den die Protejtanten für 
ihre Lehrmeinung brauchen, ift in feiner einzigen 
der von ihnen angerutenen Stellen enthalten 
ır\!. J. Malou. La leeture de la sainte Bible. 
ın 3 Deuiche überlept von Ludw. Clarus, 2 Vde., 
Nexensburg 1848, und Stöveken, 2 Bde. Schaff— 
baren 184%, I. 5, 1). Was die Berufung aut 
das A. T. insbeiondere betrifft, fo wurde fchon 
bet den Juden Die Bibel durchaus nicht ohne 
Auswahl oder ohne Rückſicht auf das Alter 
u... m. zum Leſen gegeben; fo fagt Urigenes, 
dar Das Hohe Yıed dem jugendlichen Alter 
durchaus niat aum Lelen anvertraut wurde (vgl. 
Orizen., Praefat. in Cant. Cantic.). Der bei- 
lige tNtexor von Razianz bemerkt, daß fchon bei 
den Juden die heilige Schrift nur in einem ge: 
winen Alter, bei rerierer Einſicht gelelen werben 
durfte, und äußert den Wunſch nad Erlaß eines 


Bibellefen. 


22 n. 32; Orat.2, n. 48; Hier. Ep. 53 ad 
aul. 

2. Ein ſolches göttliche8 Gebot, die heilige 
Schrift zu leſen, wie die Proteftanten es für ben 
einzelnen Gläubigen aufitellen, war dem ganzen 
chriſtlichen Alterthum unbelannt ; die Väter thun 
eines folchen nirgends eine Erwähnung, ja fie 
ſchließen oft geradezu das Privatlejen aus. All 
befannt ijt, wa3 Tertullian fagt De praescript. 
haeretic. cap. 14: Fides tua te salvum feeit, 
non exercitatio Scoripturarum; fides in regula 
posita est, und der heilige Auguſtin: Homo 
tide, spe et caritate subnixus eaque incon- 
cusse retinens non indiget Scripturis nisi ad 
alios instruendos; itaque multi per haec tria 
etiam in solitudine sine codicibus vivunt (De 
doctr. christ. I, 39). Man bat ji) zwar mit 
Vorliebe auf die heiligen Väter und Stirchens 
ichriftitelfer, die doc) jonit ald Zeugen der Tras 
dition im protejtantiichen Lager nicht beſonders 
geſchätzt werden, berufen, ſo z. B. Wald in: Kri⸗ 
tiſche Unterſuchung vom Gebrauche der heiligen 
Schrift in den erſten vier Jahrhunderten, Leipzig 
1779; man hat förmliche Sammlungen von 
patriſtiſchen Citaten angelegt, fo Hegelmaier 
(a. a. O.) und der für das unterſchiedloſe Bibel⸗ 
leſen ſich ſo ereifernde Exbenedictiner und Pro⸗ 
feſſor zu Marburg, Leander van Eß (Gedanken 
über Bibel und Bibelleſen, Sulzbach 1816, und 
in mehreren anderen Edjriften). Allein an den 
angeführten Stellen empfehlen die Väter wohl 
die Leſung der heiligen Schrift, ftellen fie aber 
nie al8 Gebot im proteſtantiſchen Zinne bin, 
und ihre Worte find fehr oft an Cleriker und 
Priefter gerichtet, denen auch die Kirche die flei: 
Bige Leſung der heiligen Schrift nicht bloß anems 
piiehlt, fondern zur Gewiſſenspflicht macht. Viele 
andere Stellen handeln bloß von der öffentlichen 
Leſung der heiligen Schrift in der Kirche, feines: 
wegs aber vom Privatleſen; fo bat dieß bezügs 
lid der Canınlung Walchs felbjt Hegelmaier 
(a. a. O. 21) zugegeben. Ferner iſt zu bemerken, 
daß ſich zuweilen Ausſprüche bei den heiligen 
Vätern finden, welche nie die Zuſtimmung der 
Kirche erlangt haben, oder daß ſie ſelbſt nur ihre 
Privatanſicht äußern wollen, ohne für den Glau⸗ 
ben und die Disciplin ihrer Zeit Zeuge zu fein. 
Auch darf nicht überfehen werden, daß, wenn 
einige der heiligen VBürer für das Frivatlejen der 
heiligen Echrift einzuitehen feinen, dieſe Doch 
nidht in einen formellen Gegenſatz mit der gegens 
märtigen Disciplin der Nirche gebracht werben 
fönnen: fie hätten in diefer Cache anders ge 
ichrieben, wenn fie Die jekige, ftrengere, durch 
den Mißbrauch hervorgerufene Praris der Kirche 
vor fich gehabt hätten. Endlich muß noch in Ans 
ihlag gebracht werden, daß die heiligen Väter, 
wie fe it Herzog (Mealencyllop., 2. Aufl., II, 
376) zugeiteht, die Auctorität der Tradition und 
der Concilien ganz beionders hervorheben. (Bgl. 
Malou a. a. Ü. Rap. 6.) 

3. Die heilige Schrift hat zwar den Zweck und 


aunlichen Geſetzes unter ben Ehriften (ogl. Orat. ! die Bejtimmung, ein Buch zur Belehrung, Er 
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bauung, Tröitung für Alle au fein; allein da⸗ daß bie Kirche die Bibel vorzu tie dem Tre 
raus folgt nicht, daß dieß Durch Privatlejen Alter iter zumeist, iſt durchaus kein für x: 


eichehen müſſe. Man hat fid) von Zeite der geiſtlichen Stand, wie man oft gegnerilderiz; 
Gegner auf die Aufjchriften der Briefe, auf ihre | ih ausdrüdt, jtatuirt: es farın je aud dr: ır- 
vielfach allgemeine Beſtimmung berufen (vgl. wenn er es nur unter der Leitung ber Szı 
Hegelmaier a. a. O. 16 ff.) und gejagt: Wenn | thut und fo ber Gefahr bes —— 3 
ſchon die Vrieie, fo die Raulinifchen, melcdhe doch Glauben oder in den guten Eitten serbez. 
die ſchwerſten Theile der Offenbarung enthalten, | die Heilige Echrift leſen. Ungerecht gerabus ? 
an alle Gläubigen ohne Unterſchied, 3.2. an die ! aber der Vorwurf, die Kirche Babe nichts sei: 


Gemeinde zu Non, Corinth u. ſ. w., gerichtet | und thue nichts, um bie heilige Edrt a 
find, um wie viel mehr die übrige heilige Schritt! | Laien zugänglich zu machen und fie unter de 
Allerdings ift die heilige Schrift für alle Chri: Volk zu bringen (vgl. Herzog a. a TC. In. 
ften geichrieben, jie it ein Erbtheil aller Gläu- Was die Älteite und alte Zeit des Chrittenism 


bigen; allein daß gerade die Briefe zunächſt nur | betrifft, fo ijt e8 befannt, wie gerade unter !=3 
vorgelejen wurden, zeige 1 Theſſ. 5, 27. licher Auctorität die meiſten jegungen x 


Gol. 4, 16, wo der griechiidhe Ausdruck Kvayws- 
B7var einen terminus technicus für das or: 
Iefen in der Kirche bildet. Man kann zugeben, 
daß in den eriten Zeiten die Chriſten auch priva: 
tim die heiligen <chriften leſen durften und aud) 


fakt und Die meilten Arbeiten an ber bi. Zr: 
geſchehen find. Wer waren bie erſten Ueberige 
Erklärer und Kritiker der Beiligen Str“ ' 
Waren es nicht Triciter oder Maänner aus ix 
geijtlihen Stande überhaupt, wie 


Sı 

gemik laſen; es lag die Sefahr eines Mitt: | Heiychius, Pamphilus, Ephräm, Hi 2 
rauches eben nicht jo nahe als jert. Tie Chri- Mesrob? Haben nicht die Päpfſe Zamazsı 
ften der eriten Sciten waren mit den Apojteln | und Öregorius I. für die Aufnahme der Ude 
und deren Schülern umd Gehülfen, Ipäter mit Iesung des hf. Hieronymus Alles getban! DE 
ihren Prieitern und Vorſtehern in engitem Ver: | nicht die Kirche ſtets geſorgt, bag die Se: 
bande und waren dadurch vor etwaigem Dir: ! Schrift in die Sprachen der von ihr ireilich zz 
veritändnifje der heiligen Schrift bewahrt. Eben durch Lertheilung von Bibeln, fondern izz: 
dich aber will die Kirche Durch ihre gegenmwär: | apojtoliihe Predigt befehrten Völker alsaı 
tige weile Tisciplin erreichen. |überjegt wurde? Mas die neuere Zeu ar 
4. Auf die vielfahe Tunfelheit der Heiligen, langt, To hat die Kirche mehrere Ueberferzagn 
Schrift iſt fhon oben hingewieien worben; es | in die wichtigiten neueren Sprachen in ihre ro 
mögen hier nod) die Norte des Lincentius Leri⸗ genommen, diejelben unterjucht unb auctercz> 
neniis über Die zügellofe Yelung und entgegen: approbirt und jo das Bibellefen dem Yazıa © 
geſetzte Auslegung der heiligen Schrift, wie möglicht, nicht zu reden von den zahlreichen ir 
ie die Häretiker übten, ‘lag finden: Sacram ren lleberjegungen, welche bie Kı tli&se 
Seripturam alius aliter interpretatur: aliter gend approbirt oder geduldet bat. Tann gube I 
namque illam Novatianus, aliter Sabellius. ' Kirde, wenn jie die promiscua lectio & 3 
aliter Donatus exponit, aliter Arius, Euno- !unteriagt, doch reihlihen Erſatz dafür, zer 
mius...aliter postremo Nestoriustl/ommonit. ! die erbaulidhiten Zrüde aus ber beiligen Sie 
cap. 2). Allbekannt iſt das Tiitichon des refor: "in den ausgewählten Perikopen zur Zorletsz 
mirten Theologen Petrus Werenje!s: kommen und in der Predigt erflärt werden. 2 
Hic liber est, in quo quaerit sua dommata dem die Jugend in der Schule in der biblade 
quisquo: Geſchichte unterrichtet wird, indem Die e 





Invenit et pariter dogmata quisque aua. 
und es iit nicht noͤthig, auf Die tramigen Folgen 
des unbeſchränkten Leſens der heiligen Schriit 
unter den Kroteſtanten ausũhriicher hinzuweiien. 

53. Tie heilige Schritt iſt, weil ſie des in Dev 
Kirche lebenden Lehramtes als der auslegenden 
Norm bedarf, zunachit für das Vehramt im der 
Kirche beſtinmt. Weil das Yelren, Predigen 
und Reinerhalten dem Horen, Glauben und Se 
wahren vorausgeht, iſt die beitige Schriit zuerit 
beſunimt für diejenigen, Die das Lehnanit im Der 
Kirche tragen und arrzuben, und durch Dieie und 
in Verbindung mit dirien evit tur Die hörende 
Kirche, Dee Giäubigen, Die Yaten. Ter Prieſter 
iſt zur Young und zum Stndium Der beiten 
Schrit nicht bloß berechtigt, fondern auch ver: 
pflichzet, und ihn bar die Kiiche zu allen Zeiten 
aut Das Angelegen:!ichite sum eifirigen Sradium 
der heiligen Zu camahnt (vgl. Tubinger 
Quartaiſerii: 1877, 1. Sch). Tadurch aber, 


lichen Abſchnitie in zahlloſen Ausgaben zur 
dem Volte in Hausbuͤchern, ſog. Hauspeitiler, 
verbreitet find, und indem auch Die heiter 
Schrijt bei qebiideten Laien jegt Blufs grx2} 
anzitretten It, 

6. Schließlich muß noch erwähnt werben, bet 


Felbit die gricdhiſch.ſchismatiſche Kirche und ze 


einige einſichtsvollere Vlänner unter den Yazlczı 
nern und Anglicanern nicht umbin fonnten, de 
Tiscipiin ber katholiſchen Kirche ihren Zeral 
direct oder indireit zu Ipenden. Es it befzum. 
welche Anitrengungen die Witte er * 
riſchen Iheologen machten, um von den ı 
matzichen) Griechen Die ärung einer liebe: 
eint: umung ihrer Lehre mit Der Yebre Me 
gricchichen Kirche au erlangen, es ıR aba 
auch actannt, welchen Erfolg jene Bejrrebunge 
gehabt. Bier möge der Beſchluß Des unter DeR- 
theus, Dem Patriarchen von Jeruſalem. abgebel: 
nen Conciliums in Jerujauscm nom Jahre 1632 
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in Betreff des von den lutheriichen Theologen | 380), daß die Kirche allen Grund habe, die Les 


fo ſehr vertheidigten Vibellefens Flag finden. Er |f 


lautet: „Es ift nicht nothwendig, daß alle Chri⸗ 
ften die Bibel in ber Landesſprache lefen: denn 
obuleih wir überzeugt find, daß Die heilige 
Schrift nüklich und ſelbſt nothwendig ift, damit 
alle Menſchen in Frömmigkeit Ieben, fo glau: 
ben wir doch nicht, daß alle Gläubigen dieſelbe 
leſen follen. Man darf dieſes Leſen nur den: 
jenigen Perſonen veritatten, welche bei weislicher 
Auslegung die tiefen Geheimniſſe in der heiligen 
Schrift zu verjtehen im Stande find, und welche 
die wahrhafte Art gelernt haben, fie zu leſen und 
auszulegen. Die Larholifche Kirche hat Recht ge: 
babt, wenn fie nad) einer traurigen Erfahrung 
dieſes Leſen den Perſonen, welche die Bibel ohne 
Urtkeil leien, oder ji an den Buchſtaben halten, 
oder diejelbe in einem irrthümlichen Einne ver: 
jtehen würden, unterfagt“ (vgl. Hardouin, Acta 
Coneil. XI, 255). Ueber die weiteren meiſtens 
verunglüdten Verſuche der proteftantifchen Theo: 
logen und Bibelgefellidhaften bei den fchiöne: 
tiichen Griechen, namentlich in unferem Jahr: 
bunterte, vgl. Malou a. a. O., II, 274 ff. 
Auch aus anglicaniihen und proteftantifchen 
Lager haben Manche das unbefchräntte Bibellefen 
mirbilligt; jo Millner, Ziel und Ende der reli⸗ 
gidien Gontroverfen, überſetzt Franffurt a. M. 
128, ©. 530. Wir. ÜCallaghan, ein angli: 
canticher Geiſtlicher, ſchreibt: „Die Bibel ift oöne 
Erläuterungen nicht geeignet, von ungebildeten 
und unmiljenden Menſchen gelefen zu werden; 
die Waffe des menſchlichen Geſchlechtes muß 
ſich begnügen, feine Leitung von Anderen zu em: 
pfangen“ (Le Conservateur III, 301, Paris 
1811). Semler behauptete an verichiebenen 
Stellen feiner Paraphraſen, daß bie heilige 
Schriit eigentlich nur für die Yehrer beftimmit 
fei, und daß Die alte Kirche den allgemeinen Ge: 


ung der Bibel ihren Gläubigen zu verbieten, da: 
mit dieſe nicht merken, daß jo mandje Elemente 
der Kirche in der Echrift nicht enthalten feien, 
ja daß die kirchliche Lehre vielfach in Widerſpruch 
zur heiligen Schrift ſtehe. Darauf erwiedern 
wir: Nach katholiſchem Glaubensprincip ift 
die Echrift nicht die nächſte Glaubensregel und 
nicht die einzige Glaubensquelle; Manches ift 
nur in der Tradition (sensu latiori), d. h. in 
dein lebendig überlieferten Worte Gottes in ber 
Kirche, Anderes deutlich in der Tradition (sensu 
strietiori), al3 einer neben der Schrift beſtehenden 
Glaubensquelle enthalten. Tür die meilten oder 
für fait alle Fatholiichen Dogmen und Inſti⸗ 
tutionen finden ſich in der heiligen Schrift wenn 
auch nicht immer ausdrückliche Bemeife, jo doch 
Andeutungen, Hinweilungen, und von keinem 
Togma und von feiner einzigen Anftitution der 
Kirche kann gefagt werben, daß fie mit der hei- 
ligen Schriſt in geradem Widerſpruch ſtehe. 
Endlich liegt diefer proteltantiichen Behauptung 
die Verwechslung von —— MH Unwandel: 
barem und Unweſentlichem, Zufälligen, von 
Togma und Schulmeinung zu Grunde. Wenn 
wir den heutigen Proteſtantismus, namentlic) 
den freifinnigen, mit ber Bibel vergleichen, wie 
unendlich weit hat jich denn dieſer von der hei⸗ 
ligen Echrift entfernt! Die Kirche aber braucht 
eine Vergleichung ihrer Lchre mit ber heiligen 
Schrift nicht im mindeiten zu fcheuen. 

Da ji alfo fein göttliches Gebot, die Heilige 
Schrift zu leſen, irgendwie nachweiſen läßt, % 
gehört bie Verfügung darüber, mann, wo, wen 

ieſe Leſung zu geitatten, zu verweigern jei, zur 
Zisciplinargewalt der Kirche, und nur wer die 
der Kirche innemohnende Tiisciplinargewalt läug- 
net, mag auch das ihr zukommende echt bezüg- 
(ih der Geſtattung und Verſagung des Bibel: 


brauch derjelben nicht geitattet habe (vgl. auch !lejens beftreiten. Diefe Disciplin Tonnte und 
Yeiiings Axiomata 1778 und feine Thejen aus. mußte natürlich zu verſchiedenen Zeiten, Umſtän⸗ 
der Kirchengeſchichte). Im 19. Jahrhundert er: ! den, Orten u. j. w. eine verjchiedene fein, und 
regte beſonderes Aufſehen in diefer Hinticht sTer: | eine Aenderung in Zisciplinarfachen muß ber 
dinand Delbrück in der Schrift: Fhilipp Me: | Kirche ihrem Begriff nach zuitchen. Wie mit 
lanchthon, der Glaubenslehrer, 1825. Teer Ra: | dem (Ffjen der idolotliyta, mit ber Berfchleierung 


tionaliſt Wegicheider wollte die heilige Schrift 
nur dann von Allen geleien willen, wenn ihr Er: 
klarungen beigefügt wären (ogl. Instit. theol. 
18%, edit. 7, Halle 1833). 





der rauen, mit der Communion unter beiden 
Seftalten u. A., iſt e8 auch mit dem Bibelleſen 
ergangen. Bor den eriten Jahrtaufend gibt es 
kein auctoritatived Verbot, die heilige Schrift zu 


Ko) mürlen zwei ſchon erwähnte Cinwürfe | lejen; erjt als die Häretifer anfingen, ſich ex 
kurz Belcuchtet werben. Der eine befagt, daß | profenso auf die Vibel zu berufen, namentlich, 
die datholiſche Kirche durch ihre Zurüdhaltung | als Luther und feine Anhänger die Bibel als 


der beiligen Schrift gegenüber dem Yaicn eine 
BMißachtung gegen die Vibel an den Tag lege. 
Aber mie fann und muß nıan darin, daß die 
Kirche die bariige Schrift nicht Acbem in die Haud 
gibt und ſie alio nicht mißbrauchen und profa: 
niren lükt, nicht vielmehr eine große Hochachtung 
und Terehrung erblicken? Nolite sancetum dare 
eanibus, mahnt der Heiland (Matth. 7, 6), 
neque mittatis margaritas vestras ante por- 


folche zum Ausgangspunkt und zur Stütze ihrer 
Irrthümer maden wollten, und als fpäterhin 
die Vibel theils verſtümmelt, theils geſälſcht 
wurde, ſah ſich die Kirche zuerſt genöthigt, das 
Bibelleſen überhaupt zu überwachen, weil fie ſich 
nicht jelbit aufgeben konnte. Verkennung des 
Weſens der Firchlihen Tisciplinargewalt und 
Verfennung der Zeituniſtände ijt e3 daher, wenn 
man der Kirche daraus, daß fie zu verfchiebenen 


cos, Was den zweiten Vorwurf betrifit, fo fagen | Zeiten das Bibellefen leichter oder ſchwerer ober 
die Froteitanten (vgl. hierher Herzog a. a. D. | gar nicht geſtattete unb geitattet, einen Norwurf 


691 Bibeltert. 


ber Unbeftändigfeit machen will oder dieß gar im ganzen Buch Joſ. 137 für ==, f. Ye. :.2 
auf die Einheit der Kirche, bezw. deren Störung, 1 Par. 2,7, LXX, Ayap; 2 Sam. 29 
beziehen will. (Vgl. über biefen Gegenſtand für "rn 1 Bar. 11, 30, LXX DE, zu 
außer den ichon erwähnten Echriften nody: Vom | Berfehen bei der alten Schrift zu erflären. Z 
Leſen der heiligen Echrift, nad) Johann von Neer: | aber werden bei der Quadra Hrift die We 
caffel [Aijchof von Caſtorie in Holland], Mainz | getrennt, zu weldem Zweck eigene 
1846; Die Bibel kein Leſebuch für jedermann, | jtaben vorhanden find, während Die alte © 
nach Ye Maire, Münfter wer [D. Schmid.] | ununterbrochen fortläuft. Der beutige 
Bibeltexnt heißt die fprachliche ober buchjtäb: | daher feiner Mortabgrenzung nach Iden 
Tiche Form, in welcher jeweilig bie Originalien | gebnik einer Erklärung, deren Richtigkeit 
der heiligen Echrift vorliegen. Diele Form ijt ohne Meitereß ald bewiefen anzunehmen 
lediglich durch die Hejchafienheit jeves Wortes hat derfelbe 1 Par. 17, 10 den Tert er 
und durch die Abgrenzung der einzelnen Wörter | geheilt in 75 "am „und ich fünbige Dir es 
von einander bedingt, jedody mit dem Unterfchied, | während die LXX viel faRlidyer benſelbes &s 
dag von Anfang die Ichtere wegen miangeluber | (Fin Wort erflären: xal abfrse se. Anl % 
Morttrennung bei der Aufzeichnung weniger be: | Nocalbezeichnung ftellt eine beftimmte Aufetzy 
glaubigt iſt als die erftere. Alles, mas ſich fonit | des Gonjonantenterte® dar, neben melder ex 
ın den geichriebenen und gedruckten Freniplaren | andere möglich ijt, wie wenn a7 Wi. 91, 3m 
ber heiligen Schrift bemerflid) macht, wie Gapitel: | Tert als 727, „Reit“, in ben Ueberſerunges ds 
und Berseintheilung, Ausipradhzeichen und Ac⸗ | 127, 27706, verbum, erllärt wird. Gas mız ie 
cente, find Zuthaten zum Tert, über welche die | Werth der in der Punctation niedergelegter F: 
Arte. Abtheilung, Bibelhandſchriften, Malora | Flärung betrifit, fo it Diefelbe früher won srıe 
nachzuſehen find. Ein feit normirter Bibeltert | jtantijhen Gelehrten, wie Garpzop und Burts“. 
ift jeht weder in Hanbichriiten, noch in gedrudten | ganz auferorbentlich überſchät morben, wei zu 
Aibeln vorhanden, weil die heilige Schrift, wie ihren Uriprung auf die heiligen Berfafler ict 
jebes andere Buch, den Arrungen unterlegen iſt, ı oder doch auf Esdras zurüdführte und fomı ie 
welche fich bei Vervieltältigung geſchriebener Rede. Runctation als Beitandtheil des infpirirten Fe 
ftüde mit moraliiher Nothwendigkeit ergeben. | lautes auögab. Diefer Wahn ift längft ie 
Der Ausdrud Bibeltert bat demnach jegt nur |munben. Man weik jetzt mit Cicherheit, dei x 
collective Bedeutung, intofern man darunter alle | Vocalifirung bes hebräiſchen Bibeitertes ei 
einzelnen Sejtaltungen der bibliichen Uriginal: | swiichen 500 und 560 n. Ohr. erfolgt if (R= 
terte zuſammenfaßt. 68 kann als ausgemadt |in den Verhandl. des fünften internat. Ories 
gelten, dar keine diefer Geſtaltungen den von den | liiten:Gonar. II, Berlin 1882, 222) Ex mer 
Zerfallern gewählten Terten abtolut gleichiit. Ten | durch die jüdiſchen Gelehrten ber damaliges 
heutigen Nibeltert nun den Autographen der hei: biniſchen Akademien, welche auch bie 
ligen Verfaſſer möglichit nahe zu bringen, ift Auf: ; ſammelten, vollzogen. Antänglich gefcheh Iuf 
gabe der Kritik (1. d. Art.); bier foll nur jein | nach zwei, durch Geſtalt und Etellung der fax 
Verhältniß zu dieſen Autograpben, fo meit c5 | und Striche verfchiedenen Eyftemen; allem I 
erfennbar iſt, dargeſtellt oder der Werth unferes , cine derielben, das tiberienfiiche, Drang bet = 
Bibeltertes untertucht werben. Nah innerer das andere, das babyloniiche, ein und werträrge 
Rothwendigkeit muß Dabei zwischen dem Tert des dieſes ſchließlich volljtändig, fo daß jent zur = 
Alten und dem des Neuen Teſtamentes unter: | das erjtere üblich ift (f. d. Art. Waters), Ze 
ſchieden werben. ‚ punktirte Tert beißt defmegen gewöhnfh be 
J. Ter (hebräiihe und chaldäiſche) maforethifche. Auch diefer Ausbrud if zur at 
Bibeltert des Alten Teftamentes lieat' lectiv zu verjtehen, infoiern e8 einen einberziuber 
jett in Conſonantenſchriit mit Worttrennung und majorerhiichen Tert nicht gibt; denn einzelne &s 
Vocalbezeichnung durch die ſogenannte Punciation gen bezüglich der Ausſprache blicben für me 
vor. Keines von dieſen beiden Mitteln der Dar: | unerledigt, und bie einzelnen Schulen wiches 3 
jtellung iſt urſprünglich. Die jerige bebrätiche ı der Auffaſſung und Young des unpunktirten Sr 
Schriit iſt die Sogenannte Quadraiſchriit, welche | lautes nicht jelten von einander ab. Wei 
fich erit zu einer Zeit, da jammtliche alttcitament: hierbei waren ültere berübmte Yehrer, deren 
lihe Schritten ſchon rertakt waren, aus einer al: ; erzinplare als Norm bei der Versteliäln 
teren allen ſemitiſchen KBoörkern gemeinſamen und der Auslegung der heiligen Edrifen 
Zhritt beransgebitder hat. Nur der Pentateuch arichen wurden. Schon am Ende des ficbessn 
in: ber Den Zamarttanern noch in der uriprüng Jaluhunderts maren dieſe verſchiedenen eb 
lichen Schritt cahalten ; dieſeibe hat deſwegen auch jaißtrugen auf zwei Hauptrichtungen oder E4uin 
den Namen Per famaritanziben erhalten, mährend zurükgeinhrt, welche beide ın Tıberie® nern 
fie ſonſt Die rhoniciiche heite, Beide Sadniit waren, und deren legte Repräfentanten im gehen 
arten jind blog durch Die (Nertalt der Buchſtaben Jakrhundert der Paläſtinenſer Aherom ben Bi 
von einander veriihieden, und der Uebergang der ch) ben Aſcher und der Babylonier (Jah) 
einen in Die andere it imolerne von gerinzerer den Raphtali waren. Jener fand im Web 
Bedeutung, Ideh find Die Berwebslungen XRoi. Sande, Diefer im Morgenlanbe mehr 
21, 16 5°7 für s=7 1 Far. 6,44, LXXN Aszv; Von den hauptjädhliciten 
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ſchen ihren beiden Auffafiungen bat fi ein Ver: ! jeichniß von (etwa 220) Etellen, an welchen ber 
— erhalten, welches am beiten in ber Lon⸗ Tert der morgenländiſchen ober babyloniſchen 
oner Rolyglotte (VI, 8 sq.) abgedrudt ift. Die Handſchriften von dem ber abenbländiichen oder 
fo beitchende Differenz glich ſich allmälig dahin | paläjtiniichen abwich (zuletzt gebrudt Bibl. poly- 
aus, daß die nad) ben Aſcher punktirten Hand: | zlett., Londin. VI, 8 aq.). Diele Unterfihiebe 
fhriiten al3 die vollfommeneren angejehen und | jind jedoch verſchwindend Hein gegen die Leber: 
zur Nichtichnur genommen, für einzelne Etellen | einftimmung, weldye bezüglich der Conſonanten⸗ 
jedoch ben Iapbrali'8 Lejungen befolgt wurden | geitaltung und der Wortabgrenzung in allen, fo- 
(vgl. d. Art. Wibelhandichriften). Da hierbei | mohl geanudten al3 geichricbenen Exemplaren 
beyreitlicher Weiſe die fubjectiven Anfichten der | der hebräiſchen Bibel vorherriht. Dieſe einbeit: 
Abſchreiber ihren Finfluß übten, fo bat jetzt jede ! liche Meichaffenheit des Gonfonantenterte8 mar 
Handſchrift in Bocalen (und Accenten) ihre Eigen- zu der Zeit, als der Talmud verfaßt murbe, fchon 
thümtichfeiten, und hierdurch iſt auch die Ver: | erreicht. Die Etellen fomohl der Miſchna als 
fhiedenbeit in den gedrudten Bibelausgaben (f. | beider Gemaren, welche Bibelſtellen beiprechen, 
d. Art.) au erllären. jegen einen Tert voraus, welcher mit dem heuti⸗ 
Inſomeit nun die maforethifche Auffafiung von | gen bis auf die geinsiten Kleinigkeiten identiſch 
dieſen nicht gerade bedeutenden Differenzen um: iſt; ſogar ſolche Spielereien, wie die Nun inversa, 
berührt bleibt, wird fie von ihren Urhebern auf | die litterae inversae, maiusculae u. f. w. waren 
eine Tradition gurüdgeführt, welche feit den äl: | ichon in den Bibeln der Talınudijten eingebürgert 
teften Zeiten des jüdiichen Volkslebens unan- (Strack, Prolegom. eritt., Lips. 1873, 70 eq.). 
getaſiet geblieben fein fol. Die Richtigkeit diefer | Wo fich bei den Eitaten des Talmud Verfchieden: 
Annahme darf indeß ſchon aus inneren Gründen heiten vom maforethiichen Tert ergeben, find die: 
bezweifelt werden; denn ein fo bis in die feiniten | jelben fo unbedeutend, daß fie entweder auf die 
Echattirungen der Ausſprache verfolgtes Syſtem Citirweiſe oder auf die Abjchreiber zurüdgeführt 
kann unmöylid Durch mündliche Uebcrlicferung | werden Tonnen. Es muß demnach vor den dritten 
rein erhalten worden fein. Dieß beweist aud) | Jahrhundert n. Chr. bereits eine kritiſche Arbeit 
ſchon die Verichiedenheit, welche die Juden heute | von Ceiten der Juden geichehen fein, welche den 
bei der Ausſprache des vocalifirten Tertes be: | Tert in feiner confonantiihen Form firirt hat. 
obachten; die ſpaniſch portugieſiſchen Juden Iejen | Tiefe wird gewöhnlich auf die Sopherim zurüd: 
anders als die polnischen und deutſchen. Daneben | geführt, d. h. auf eine Reihe von Echriftgelchrten, 
aber zcigen die äußeren Quellen, aus denen bie | welche feit Esdras, dem „Sopher“ der heiligen 
vormaſorethiſche Ausſprache des Hebräiſchen er: | Schrift (1 Esdr. 7, 6), zu ber „großen Eyna: 
fannt werden fan, daß die behauptete Alt: | goge” vereinigt gewefen ſein fol; ja Esdras jelbft 
aemeinheit der Xradition nicht vorhanden war. | wird von den Juden nicht jelten als derjenige be: 
Freilich haben die alten Ueberſetzungen mitunter | zeichnet, welcher biefe Eritiiche Arbeit vorgenonm: 
diefeiben Viiſcverſtändniſſe wie der maſorethiſche | men. Wäre dieit richtig, fo Tönnte die Septua⸗ 
Zert, 3. B. 11.110, 3LXX & rals Iaprpsersw! ginta nicht an fo vielen Stellen andere Lesarten 
= +72 ftatt Ev Paprparnn = nz; im All⸗ | beiolgen, als fie wirklich thut. Aus der Natur der 
gemeinen aber läßt ſich ſagen, daß die vor dem i Zadje vielmehr, ſowie aus dem fonit befannten 
iechseen Jahrhundert angefertigten Bibelüber-Verlauf der jüdijchen Geſchichte Lakt fich ſchließen, 
ſernngen an unzähligen Ztellen von der maſore- daß die jüdiſchen Welehrten erjt feit der Wernich: 
thuchen Punctation abweichen, und daß fehr oft, | tung der jũdiſchen Celbitändigfeit durch Hadrian 
entweder Durch innere Nothwendigkeit oder durch | eine einheitliche Recenſion des bebrätichen (und 
äukere Verengung ibre Auffafiung den Vorzug | aldäijchen) Yibeltertes zu Stande bradıten. Ber: 
verdient. Uuch Die hebräiſchen Wörter bei den | ınuthlich iſt dieß fehr bald geichehen, che noch die 
Zermaginta, bei Origenes und beim hl. Hiero: | Vermehrung der jüdiichen Akademien eine größere 
nninis meiden großentheils anders ausgeiprochen, | Mannigialtigkeit in der Necenjion des Bibeltertes 
als nad den Punctatoren üblich if. Mus allem | hervorbringen konnte; zu Origenes' Seit war fie, 
dreſem Iolat, daß die in der bebrüiichen Nibel be: | jo weit fi) aus den Reſten der Herapla ſchlieken 
ſindliche Punctation fein Yeitandtheil bes Bibel: | läft, ſchon geichehen. Die Feſtſtellung des Tertes 
terra iit. Als Ertlärung des Zertes hat dieſelbe icheint nach guter Tradition erfolgt zu jein, denn 
bloß wiſenſchaitlichen Eharakter und jteht in einer | der heutige Tert bewahrt eine Reihe von dialek⸗ 
Reihe mit den asten Ueberletungen oder ben tiſchen Formen und alterihüimlichen Nedensarten, 
Kommentaren der Eregeten; für das dogntatijche | täfe die ſprachgeſchichtliche Entwidelung des Se: 
Veiſtandniß der haligen Schritt aber müfte an! brätichen erfennen und bat auch bei zweimal vor: 
denzenigen Ztellen, an welchen die Punctation kommenden Ztellen, wie Pſ. 18 ınd 2 Cam. 22, 
einen Unterschied machte, in thesi Die Yulgata | den Unterſchied bewahrt, der bei Einfügung in 
matgchbend ſein. die beireficnden Wücher vorhanden war. Die 
Die Bemühungen un irirung der Ausſprache Tuellen, aus denen er gefloffen iſt, find nad) 
feten einen Scnionantentert als feitftehend voraus, | einer Stelle des Talmud (j. Wiegilla 4, 2; Soph. 
Allerdings mar in den einzelnen Schulen der 6, 4) alte Handſchriften geweien. Allein Diele 
Maſorcthen aud in diefer Hinſicht kein abfolut | nämlicye Etelle fagt auch, daß den Gelehrten, 
einbeiliher Zert vorhanden. Es gibt ein Versi welche fih um ben Text bemühten, bie Grund⸗ 
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ſätze richtiger Kritik nicht bekannt waren: bie | fchriiten. Schon hieraus ergibt fi, Dat ar: 
Yesarten der Handichriften wurden gezählt, nicht | teſtamentliche Bibeltert allen Edyidjalen ı= 
ewogen, und es ward nach Majorität entichieden. | legen tit, welche jedes gefchriebene Buch be rx 


Demnach kann nichts weniger gegründet fein, als 
die von den Juden und vielen dhriitlichen Ge: 
Iehrten bewahrte Meinung, es fei der mafo: 
rerhifche Tert wenigitens in feinem conlonanti: 
fchen THeil abſolut tehlerlos und müſſe allen an: 
dern Urkunden über den altteſtamentlichen Wort: 
Iaut vorgezogen werden. An vielen Stellen des: 
jeiben find Die Fehler handgreiflich und können 





Zervielfältigung erfährt. Es find äbnlıde d 
Itaben bein Abtehen vertauicht, äbnılıd) Yına=“ 
Wörter beim Hören verwechielt, Yuchitaben, &:= 
ter, Capglieder, Verſe überfchlagen, ander z: 
Raralleljtellen hinzugefeßt, einzelne Steller }= 
ungeihidte Correctur verſchlimmbeñen xx 
(1. die ausgiebigen Nachweiſe b. Gappellia.c.C. 
or der Feſtſtellung des Tertes alio bei: r 
Exemplare der bebräifhen Kibel dieſelbe 


ſchon durch Vergleichung der ‘Faralteljtellen leicht 
entdedt werden; jo wenn zwei der Helden Davids, | nigfultigfeit in der Buchitäblichen Form aczz 
2 Cam. 23, 36, an 227235 773 73>83%, „\abal, : wie jett die Kandihriften und Ausgabe x 
der Eohn Nathans aus Zoba, Bani der Gadite“, | griechifchen Claſſiler. Tieß wirb zunadt c: 
1 Zar. 11, 33 aber "a7 32 race ır3 rar &aıs, ı Dadurd) bejtätigt, daß vorm Pentateuch nod Na: 
„Iocl, der Bruder Nathans, Mibchar, der | Ichriften vorhanden find, Deren Text älter 3x 
Sohn Hagris” beiten, oder wenn David den, durd Die Juden feitgeftellte ift, nämlıd Ta 
Eyrern nad 2 Sam. 10, 18 ficbenhunbdert, nad) , Schriften des fogenannten famaritamıiıen trı 
1 Yar. 19, 18 aber fiebentauiend Wagen ge: !teucdhs. Reben einer Anzahl von Lesarten. > 
nommen bat. Wie diefe Beiſpiele ahnen laiten, | der Ungejhidlichkeit und dem bogmat:' hr: .: 
find nantentlich in Namen und Zahlen ungemen | terejle der Camaritaner entiprungen ſind. t=” 
viele faliche Yesarten. Zu dieſen gehört audı, daft ı fi) in demfelben viele alte und gute Yacıı 
Saul bei feinem Regierungsantritt nach 1 I Sam. | welche eine gelunde Kritik Damals aufgesem 
13, 1 Fin Jabr alt geweſen fei, wo das „und hatte und jekt aufnehmen muR; jo Bin 4‘ 
dreißig“ ebenjo ausgefallen iſt, wie em. 4, 8, die directen Worte mer med: melde dırk — 
das nen r=22, „laß uns auf's Feld gehen“. So! — inquit gefordert find (f. PRetermann, Abdeza 
fehlt au in den alphabetiſchen Pſalm 146 der ; für die Kunde des Morgenlandes, V, 1, vr“ 
Vers mit >, der im aweiten Nahrhundert v. Chr. ! 1872,219 ji.). Dieſelbe und noch größere In 
der Ueberſetzung der Ziebenzig zufolge nod) vor: | nigfaltigleit der Yesarten ergibt ji aud ie 
handen war. Sehr viele folder Beiſpiecle find | lichen Vibelüberſetzungen, welche vor dem ice 
von (Sappelli in der Critica sacra (Paris. 1650, . Jahrhundert aus dem hebräifchen Zert => 
ed. Vorel, Magdeb. 1775) geſammelt worden, den find, und zwar um fo mehr, je älter die de 


(f. auch Raulen, Einf. 63 ff.) 

Tiefe Verſtöße find, allgemein gefprochen, bloß 
dem Mangel an friiher Einſicht und Ciniührung 
zuzuſchreiben. Zwar behaupten einige Kirchen— 
lehrer Just. Dial. e. Tryph. 71 84.5 Oriæ. 
Hom. in Jer. 6, 10: Hier. Comm. in Gal. >, 
10: Chrya. Hom. 5 in Mattli.), Die Juden bitten 
das Alte Teſrament aus Oppoſition gegen Das 
Ehniſtentheem verinlicht. Allen dieſe VBehauptung 
kann in ibhrer allgemeinen norm nicht aufrecht ei: 
haltien warden und iſt an den betreſienden Ztellen 
net baricſen. Sc Je. 27, 26 Scheint Die 
Weglaſnuug Des **. 8.22, 17 Die Form O2 
arufj do mat:her Nirierlatfeit zu beruhen, und 
1, Ile, Bye in dieſer Hinſidu ebenfalls nech au 
meta Ferner Stehr Jer. 25,26 85 für 
°22 DIL, 1 272° ur S°ss nach einem Ber: 
‚ds Fit din eſchnungen Der judiden 
x nn eangebasten wurde. Ein ganzes Zuitem 


— 
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1 BE EEE » ee lv [4 FREE re 
Uerererungen Der Durch, Vreslaun 


125" wien tonnen gettanbt; allen feine 
Br... nr To wen potno gegrundet. Dal 
Yteeg SINSERSDE raden dann. Abneſe!te: 
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tragungen find (Cappelli l. ec. LL. 4. 5). is 
mentlich ijt der Tert deö Yuches Jeremas. se 
her dem alerandriniichen Ueberſe der vorisg, z= 
dem heutigen ganz bejonders verichieden geæee 
auch wen nod ſo viel Abweichungen dem Ic 
fahren des Ueberſehers zur Laſt gelegt wi-xt 
Man bat hierbei wohl angenommen, es ica = 
Alterihum zweierlei Exemplare der Yibei = 
handen geweien, oiftcielle im Xentpel und w 5 
Zynagoyen, und Frivambandichriften in ber Dis 
den der Einzelnen; jene hätten einen jorstärze 
haltenen, Diele einen allmälig vermilderren ie 
gehabt, Alleın es ſiteht feit, das Die Sem; 
bei den alerandriniichen Juden ebenfo ın ice 
giſchem Gebrauch war, wie der Urtert ba ya 
palaſtinenſichen; es läkt ſich alio erwarzen. I 
auch bier o'tiiclle W’remplare als Zorlage ** 
haben, und doch weist die Septuaginta eine Io 
Yusarten auf, welche von dem jpäter fejtgeitec=s 
Tert abweichen. Auch der jamaritanııde Im 
der bei Den Zamaritanern offictellen Cha: 
hatte und zu Nablus noch beure bat, nahe vw 
dem allgemeinen fritiihen Beitande keine Rab 
rahme. Es int demnach ald gewiß anzuuchen 
daß während Der Set des N * Zetamemi 
terne Hape Ueberwachung des bıblifchen Ab 
rabens nattgerunden, jondern daß die bebriciie 
Libel eine kritöche Iſiee gebabt bat, wir 

andere UBuch auch. Allerdings bat M 

17, IS) beiohlen, daß der Kane en 
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plar des Geſetzes „von den Prieftern aus dem! richtigten Tert aufzuftellen und einen folchen auch 
Stamme Yevi“ verfchafien jolle, woburd der Ge peraußzugeben, der neben dem überlieferten ein: 
Danfe an cin Normaleremplar und an eine offis | hergehe und vervielfältigt werde” (Zeitſchr. der d. 
cielle Neinerhaltung des Tertes nahegeleat iſt; M.G. XX, 1866, ©. IV), kann man jegt nur mit 
allein hierbei hat es fich gewiß nur um inhaltliche, | Freude in den Verhandlungen des fünften inter: 
sticht um buchitäbliche Genauigkeit gehandelt. Ä nationalen Orientaliftencongrefles zu Berlin 1881 
Der Pentateuch ijt gewiß nicht fortwährend in (II, Verlin 1882, 224) die Sätze leſen: „Für 
ber Geſtalt vervielfältigt worden, in welder er| Auslegung und Wortverftändniß iſt Diefe ganze 
aus Moſes' Hand hervorgegangen war, fondern | Arbeit (die der Maforetben) ein Commentar, 
man hat die alterthümliche Sprachform desielben ; nicht aber Eritiicher Natur; denn fie fekt den Son: 
mit der Zeit modernilirt, fo daß er jet in ber | jonantentert jammt allen feinen Fehlern, 
Epracbgeitaltung vorliegt, welche zur Bei Ea:!Yüden und unverftändliden Stellen 
lomons üblid) war. für andere Etüde der hei: | al feit ſchon voraus. Tie wahre Kritit muß über 
ligen Schrift iſt Diele Verfahren noch fehr ficht: | dieſe Echularbeiten rüdwärts hinausgehen. Was 
bar; fo fteht daS Yoblied Davids 2 Eam. 22: für die claſſiſche Philologie bie — das 
in feiner alterthümlichen, Pſ. 18 aber in einer viel ! ijt für die altteſtamentliche Philologie die Reihe 
moderneren Sprachgeſtalt. Ein foldhes mehr oder! der Verſionen.“ 
minder fubjectives Vorgehen Tonnte keine all-- Mit Necht ift hier der Ausdruck „altteftament- 
gemeine Ausdehnung finden; fo erflärt ſich, dak | Tiche Philologie” gemählt. Denn die Kirche DR 
die Petersburger Hanbichriften mit babyloniſcher biefen gefammten Unterſuchungen fern, nicht bloß, 
Junctation viel mehr folder Archaismen , wie. weil jie auf dem Gebiet der Buchſtabenkritik nicht 
nm — an, haben als die gewöhnlichen rent: | competent ift, fondern aud), weil die einfchlägigen 
plare. | Sragen den Glaubenöinhalt des Alten Teſtamen⸗ 
Wenn nach alledem gefragt wird, welchen Werth) | tes nicht berühren. Die Einleitungswiſſenſchaft 
der heutige hebräiſche Bibeltert befige, fo läßt ſich kann leicht nadjweifen, daß in Bezug auf feinen 
nur autworten, daſt er ein, aber auch nur Sin wefentlichen Inhalt das Alte Teftament in keiner 
Tocument von wiſſenſchaftlicher Bedeutung iſt. ſeiner Geftaltungen eine Cinbuße erlitten bat. 
Heben ihm jtehen als Zeugnifle der Ueberlieferung Zelbit bei Lesarten, in denen es fich (mie Pf. 22, 
der ſamaritaniſche Tentateuch, die Eeptuaginta, !17; 110, 3) um ein chrijtofogiiche® Dogma 
die inmaritaniiche Ueberſetzung, die Targumim handelt, kann die kritiſche Enticheidung den 
des Onkelos und Ronathans, die Peſchittho, die Glaubendinhalt der Heiligen Schrift nicht be: 
Vulgata und jelbit die unmittelbaren arabijchen ' rühren, da die fraglichen Wahrheiten aus andern 
Ueberſeßungen fajt mit gleicher Berechtigung. " Stellen derfelben hinreichend nachgemwiejen wer: 
Vicher haben Die Herausgeber des hebräiſchen den fünnen. 
Nibeltertes mit ängitlicher Sorgfalt fi) bemüht," In Vorjtchendem find unter dem Alten Tefta- 
den fonenannten maiorethiichen Tert möglidjit ge: , ment immer nur die fogenannten protofanonifchen 
treu abdrucken au laſſen. Ticſes iſt fchon dep: Bücher verjtanden worden. Der Tert der deutero: 
wegen unnüßtz, weiles, wie oben gefagt, überhaupt kanoniſchen Bücher ift durchweg, auch bein Buch 
nicht einen einzigen maforetbiichen Tert, jondern der Weisheit und dem zweiten Machabäerbuch, 
miebrere nach Schulen geichiedene Terte gegeben nur als Beitandtheil der Ecpinaginta betrachtet 
bir. und weil die meiſien Handſchrijten nur einen worden, hat alle deren Schidſale getheilt und 
garten Tert bieten. Auch die Rückſicht auf kann daher nur vereint mit ihrem Text beſprochen 
den getetrig:en Eharalter der Offenbarungs- merden (j. d. Art. Scptuaginta). Vgl. außer den 
ur!unr?e fordert eine ſolche Nengitlichfeit nicht, fchon angeführten Werken Carpzuv, Uritica 
dic Lu hitabe nicht als Gegenſtand der Offen- sacra, Lips. 1728; Tillmann in Herzogs En⸗ 
In. aniulchen tt. Aus jedem griechiſchen, coflop., 2. Aufl., II, 381. Kaulen.) 
cn, altdeutſchen Werle würden in den! II. Der (griechiſche) Text des Neuen 
L. 2.Yın längt iolche Fehler verichwunden ſein, Teſtamentes. Ta die Geſchichte des gedruckten 
rue keonm allieſtamentlichen Urtert von einer Textes in dem Artikel „Bibelausgaben“ ihre Bes 
N. zabe in Me andere hinüberwandern, zumal handlung findet, jo handelt es ſich hier nur 
de zn bei ciner ſolchen Reinigung nicht blek um die Geſchichte des aeichriebenen Xertes, 
at Conjeczur, ſondern auf jo viele in den Leber: aber audy um dieſe nur injomeit, al3 fie nicht 
ganyen vortiegende Tocumente ſich bezichen jchon in den Artileln „Bibelhandſchriften“, „Wi: 
tan. Der hebraiſiche Vibeltert iſt alio einer ri: | belüberjegungen“ und „Abtheilung des Bibel⸗ 
ben Reriſion dringend bedüritig. Tieſe Erz. tertes“ zur Beiprehung gelommen ijt. Unter 
lentiniſt ſangt allmalıg an, ih VRahn zu brechen, ! den Anſchauungen und Ausitellungen bezüglich 
otea en ihr nech fein praktiiches Handeln gefolgt ' der alten (Hefchichte des neutejtamentlichen Textes 
im. Raddem aber ſchon Digig 1865 auf der Ge- ſind bier zunächſt die von Vengel, Semler, 
rere:verrammlung der deutschen Urientaliften zu , Griesbach, Hug und Eichhorn kurz anzuführen. 
Herdelberg als Auigabe der bibliſchen Wiſſenſchaft Bengel glaubte in den neutejtamentlidyen Tocu⸗ 
Liz ter hatte, „eine Eritiiche Ausgabe des Alten ! menten zwei verichiedene „Nationen“ oder „Fa⸗ 
Zersmentea zu unternehmen, . . . . auf dem milien“, die afrifaniiche und die ajiatijche, zu ent⸗ 
(“rue der Erklärung dur Conjectur einen be: | deden. Semler nahm, ben beiden „Samilien“ 
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Bengels entfprechend,, amei alte Tertrecenfionen 


an, von denen er die eine ala occidentalifche, | 


ägyptiiche, paläjtinenliiche oder Urigenianifche, 
die andere als orientalische oder Yucianijche be: 
zeichnete. Griesbach unterichied, über Bengel 
und Zemler binausgehend, drei „Recenſionen“: 
Die occidentaliiche, die aleranbrinifche und die by: 
zantinifche oder conjtantinopolitantiche (val. d. 
Art. Bibelausgaben unter Griesbach und Weſi⸗ 
cott und Hort). Hug bezeichnete das, was Gries⸗ 
bach die „occidentalifche Recenſion“ nannte, nad) 
Analogie der für den unrecenfirten Septuaginta: 
tert gebrauchten Bezeichnung, als die xown Erdasız 
oder die vulgaris editio und meinte, daR, nad): 
dem dieſe bis am bie Mitte des dritten Jahrhun: 
derts allein beſtanden, um jene Zeit und unmittel⸗ 
bar nachher drei Recenſionen zur Werbeficrung 
derfelben wären vorgenommen worden: Die eine 
von dein ägyptiſchen Biſchofe Heſychius für We: 
zopten, Die andere von dem antiocheniſchen Pres— 

pter Lucian Tür Antiochien und eine dritte von 
dem greifen Trigene3 für Faläjtina. Tie Heiy: 
chianiſche Recenſion betrachtete er im Weſentlichen 
als identiich mit der „alerandriniichen“, die Lucia⸗ 
nifche als identisch mit der „buzantiniichen Re⸗ 
cenſion“ Griesbachs. Hug berief ſich für feine 
Meinungen namentlich auf verſchiedene Stellen 
in den Werken des hl. Hieronymus; vor Allem 
wies er hin auf die übrigens nur vom A. T. re: 
dente Ztelle: „Alexandria et Acgyptus in 
Septuaginta suis Ilesyehium laudat auetorem. 
Constantinopolis usque ad Antiochiam Lu- 
ciani Martyris exemplaria probat. Mediae 
inter has provineine Palaestinor codices le- 
gunt, quos ab Origene eluboratos Eusebius 
et Pamphilus vulsaverunt, totuxque orbis 
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gelia, quae falsavit Hesychius, apoerr;i' 
(Decretale Gelasii Papas ed. Thiel, Dres 
berg. 1866, 24). ür feine Meinung, det 4 
Origened eine eigene Recenfion bes RL r 
madıt, beruft fi Hug insbeſondere darar' vr 
der bi. Hieronymus ſowohl in feinem Gere: 
u Matth. 24, 36 auf „Graeca et mazime iö> 
mantii et Pierii exemplaria“ , wie in aa 
(al. 3, 1 auf „exemplaria Adamanti.‘ bs 
weife und diefen „Urigenianifchen Sart’är-e' 
in Fragen des Tertes eine enticheidende Acc: 
beilege (El. eit. VII, P. I, 199. 418). Ze: 
der eriten Etelle neben Adamantius, b. ı.[- 
genes, genannte Pierius war ein Burd We = 
Tugend fehr hervorragender alerantar-x 
Presbyter und wird von Hieronymus De r= 
illustribus c. 76 als „Origenes junior“ Ar 
terifirt (Ed. eit. IT, 915). Auch Jnı 
Gunſten feiner Meinung von einer Urarr:z 
ſchen Recenſion auf den „eifrigen Verchet: m 
Trigenes”, Pamphilus (geft. 309), br, te - 
ber von ihm geitifteten Bibliothek zu Gälzres > 
Arbeiten des Trigenes verwahrte und Arie! 
vom N. T. in großer Zahl verbreitete (ma:» 
codices praeparabat, ut, cum necesits ;e 
posrisser, volentibus largiretur. Hieron ce» 
tra Rufin. 2,9; De vir. illustr. e 75: Euwset 
H. E. 6, 32). Wie in den GSrempları 
Fierius, fo wollte Hug auch in denen des Fes 
philus „Abjchriften ber Drigeniſchen Reerz' 
erbliden. Die Yrage, ob und inwieweit ug = 
Recht die fogenannte „alerandriniide Acz 
fion“ Heſychius und die „buzantiniide” 3 
cian beilegte, wird unten noch berühr: sein 
Zicher unrichtig aber war feine Wei . 
auch Urigenes eine eigene Recenſion des cc 


hac inter se trifaria varietate compugnat” | hergejtcelt habe. Tiefe Meinung Hugqs bat zör 


(Praefat. in Paralipomena, citirt in Lib. con- 
tra Rufin. 2, 27. Ed. alter. Vallarsii 11. 522°. 


in den Naxhrichten der alten Echrifriteller, me 
in den Codd. Alexandrinus, Cyprius. Ca» 


Hug nahm an, daß Heiychius, Lucian und Tri: | pianus und einigen Viinusfelhandicdrızz. 3 
gencs, wie den Text der Ceptunginta, jo auch | welchen er die angebliche Necenjion des T 


en des N. T. recenüirt, und beruft jich hierfür 
bezüglich der beiden erjtgenannten Männer, Deren 


entdeckt haben mollte, einen Halt, und die „Ade 
mantii et Pierii exemplaria* waren mt = 


bibliiche Arbeiten er übrigens wohl um einige; er meinte, „Abichriiten der Drigeniſchen Aus 





Jahrzehnte zu früh anfeute, insbeiondere auf Die ; ſion“, fondern Handſchriften, welche Uns 
folgende Stelle des hl. Hieronymus: „De Novo und Vierius geichricben oder benupt barrım ı $ 
nunc loquor Texstamento . . . Praetermitto ! auch bei Viaier 525 in der Note und bei Tiechen 
e0s codices. quos a Luciano et Hesvchio nun- | dorf loc. infra eit. 66 not. 3 die Zelle ai 
cupatos paucorum hominum asserit perversa ; der alten latein. Ueberſetzung zu Orig. Coumrs 
contentiv, quibus utique nee in Veteri In-|in Matth. 15.n. 14). Eichhorn nahm an. dvq 
strumento post Septuaginta Interpreter der neuteitamentliche Tert ſchon frühe im faig 
emendare quid lieuit, nee in Novo profuit mannigiacher Ontitellungen in einer 

emendasse, cum multarum gentium linzuis ' Weitalt, einer aliatifhen und afrifaniiden, se 
Seripturn ante translata doveat, falsa esse, banden geweſen jei, und bezeichnete bansd = 
quae addita aunt” (Ad Damasum l'rafat. in | Allgemeinen das, was Griesbach die „serie 
Evanzgelia. Ed. cit. X, 66h. Gleich den talııche Recenſion“ und Hug Die zo Inden 
bt. Hieronjmus verwirft auch das bekannte Ole nannte, ale den unreicnfirten afiatifchen za) dee 


laſianiſche Tecret de hibris reeipiendis et 
reiieiendis Die ficher in quer Abſicht unternom: 
menen, aber in ungeichidter Weiſe ausgeführten 
Arbeiten des Lucian und Heiychius bezuglich Des 
Svangelientertcs mit den Ivorten: „Evanzelia, 
quae falsavit l,ucianus, apocrypha. Evan- 


fanıichen 'Tert. Im lebrigen frimme er 3 
Hauptſache nach mit Hug überein: jedech wet & 
minder entichieden als Dieier in der Aunsbut 
einer dritten Neceniion und fdhrich Liejelbe aub 
nıcht Trigenes zu. (Vgl. Tischendosf, De » 
vensiunibus textus antiquis, in feinem Ber 
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Testam. ed. 7. Prolegg. 63—71; Wostoott 
and Hort 179 sqq.) 

Die Anſchauungen und Aufitellungen von 
Bengel, Semler, Griesbach, Hug und Eichhorn 
fanden in neueiter Zeit durch die Forſchungen 
von Weſicoit und Hort ihre mannigfache Correc⸗ 
tur fomohl, wie ihre jehr durchgreifende Weiter: 
bildung. Die beiden engliſchen Kritifer conſta⸗ 
tiren, daß alle ausgebehnteren Veränderungen 
des neutejtamentlichen Tertes fich bereits vor dem 
fünften Jahrhundert vollzogen haben, und unter: 
ſcheiden als die vier hauptſächlichſten alten Tertfor- 
men den neutralen, den abendbländiichen, den ale: 
randriniichen und den jgriichen oder antiocheni: 
ſchen Text. Die drei erjtgenannten Textformen 
bezeichnen ſie auch im Gegenſatze zu dem ſyriſchen 
als vorſyriſchen Text. Der neutrale Tert iſt ihnen 
der von den Aenderungen des abendländiſchen, ale⸗ 
randriniſchen und ſyriſchen Textes freie, dem Texte 
der Autographen am nächſten ſtehende und mit 
ihn fast ıdentiiche Text. Derſelbe hat ſich in den 
eriten Kahrhunderten vorwiegend in Alerandrien 
und Aegypien erhalten; aber auch in allen andern 
Theilen der Kirche findet er burd) viele alte Tocu: 
mente jeine Bezeugung. Der abendländiſche Tert 
zeigt eine gewiſſe Hinneigung zu kräftigen und 
verdeutlichenden Paraphraſen, wie auch zu fon: 
ftigen Erweiterungen; auch bekundet er eine be- 
iondere Neigung gu harmoniſtiſchen Nenderungen. 
Er entſtand nicht auf einmal, jondern allmälig, 
war aber im Weſentlichen ſchon vor der Witte 
des zweiten Jahrhunderts vorhanden und fand 
nicht allein im Abendlande, jondern auch im 
Morgenlande feine Verbreitung; ja er war über: 
buupt in der vornicãniſchen Zeit wohl der am mei— 
ften verbreitete Tert. Ter alerandrinijche Text, 
nicht zu verwechſeln mit den in Alerandrien er: 
baltenen neutralen Terte, iſt reiner als der abend: 
ländiſche und findet ſeine Eharakteriſiik insbejon: 
dere in matvollen und nicht ſelten mit feinem 
philologifchen Tacte ausgeführten Iprachlichen 
und aud) tonjtigen, namentlich harmoniſtiſchen 
Aenderungen. Er entitand in Alerandrien, war 
bereits am Anſange des dritten Jahrhunderts 
vorhanden md beſchränkte ſich in der vornicäni: 
ſchen Zeit bezüglich feiner Verbreitung vorwiegend 
auf Alerandrien und Aegypten. Die Frage, ob 
die alerandriniiche Textjorm das Werk des He: 
jnchins (get. c. 305) ſei, wird von Weſtcott und 
Sort verneint; denn diefe Tertiorm war bereits 
zur Seit des Ürigenes (geit. 254) im Weſent— 
lichen verbanden und iſt demnach älter als die 
erit in der weiten Hälite bes dritten Jahrhun⸗ 
Deris gemachte „Recenſion des Heighius“. Nach 
der Vieinung der beiden engliſchen Gelehrten war 
Die „Recenſion des Heſychius“ wahrſcheinlich ir: 
gend cin Virſchtert, der ſpäter wieder untergegan: 
gen iſt und in den vorhandenen Tocumenten feine 
ertennbaren < puren binterlafien hat (vgl. 1832 f.). 
zer igrıtdye oder antiocheniſche Tert iſt unter den 
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griechifchen Melt fait —— verbreitete. 
Die Poſteriorität des ſyriſchen Textes wird von 
Weſtcott und Hort bewieſen durch eine verglei⸗ 
chende Analyſe ſyriſcher, abendländiſcher und 
neutraler Lesarten, ſowie durch die Schriftcitate 
der vornicãniſchen Väter und Schriftſteller, und 
endlich durch den eigenthümlichen Charafter des 
ſyriſchen Tertes überhaupt im Vergleiche zu dem 
der übrigen Terte. Während Weftcott und Hort 
auf den abendländiichen und alerandriniichen 
Tert die Bezeichnung „Recenſion“ durchaus nicht 
angewandt willen wollen, erklären fie den fyri- 
ichen Tert für das Nejultat einer Recenſion im 
eigentlichen Sinne des Wortes. Bezüglich diejer 
Mecenjion aber unterjcheiden fie eine erite und 
sweite Reviſion. Die beiden Reviſionen wurden 
wohl in Antiochien vorgenommen und hatten 
allem Anfcheine nach einen officiellen Charatter. 
Die erite fällt wahrſcheinlich in Die lekten Jahr: 
zehnte des dritten Jahrhunderts, und es iſt fehr 
wohl anzunehmen, dat Lucian von Antiochien, 
der eigentlihe Gründer der antiocheniſchen 
Schule (geit. c. 311), an derjelben einen hervor: 
ragenden Antheil gehabt. Die zweite und durch: 
reifendere vollendete die erite und fand ihren 
Abſchluß um das Jahr 350. Sehr wahricheinlich 
wurde die ſyriſche Recenſion durch die Unzuträg- 
lichkeiten veranlaft, welche der gleichzeitige Ge: 
braud) von Handichriften mit abendländiichemn, 
neutraleın und alerandrinifchem Texte in dem⸗ 
jelben Yande nothwendig mit fich führte. Die 
Urheber der Necention Eatten offenbar bei ihren 
Arbeiten die drei Terte vor fich, hatten ſich da⸗ 
bei aber nicht ſowohl die Aufgabe geitellt, einen 
fritiich möulihit genauen, als vielmehr, einen 
möglichtt Klaren und abgerundeten und in jeiner 
Tiction für gebildete Griechen möglichſt anfpre: 
chenden Tert herzuitellen. Einen großen Einfluß 
anf die Geſchichte des neuteltamentlichen Tertes 


übte die Diocletianiſche Verfolgung, ſowie die 


— — — — — — — —— — 


Entwicklung und die weiteren Schickſale der 
Kirche ſeit Conſtantin. Die Ausführung des 
bekannten Diocletianiſchen Ediktes von 303, rèàc 
"Dazas dzaveis rupi yevesdar (Rusob. II. E. 8,2), 
hatte zur Folge, daß die Handſchriften, welche die 
alten Terte enthielten, in meiten Yänberjtrichen 
vielfach vernichtet wurden. Der regere Verkehr 

Chriſten und Kirchen aber, meldyer in den ver: 
ichiedenen Yändern jeit dem Siege des Chrijten- 
thums unter Gonitantin ftattiand, ſowie das An 
jehen und der Einfluß der in Antiochien entſtan⸗ 
denen neuen ſyriſchen Textrecenſion bewirkten, daß 
im vierten Jahrhundert wohl in die meiſten der 
nunmehr in ſehr großer Anzahl verfertigten Hand⸗ 
ſchriften und nicht minder auch in Die damals ges 
machten oder revidirten Ueberjekungen ſtatt der 
an den einzelnen Orten berfömmlidhen alten 
Texte vielnichr foldye Terte Eingang fanden, 
die au3 den alten und dem neuen fgrifchen Terte 
in der vericdhiedeniten Weile gemijcht waren. 


vier Tertjormen der jüngite, der vom uriprüng:  Tie Herridhajt des Patriarchates von Gonitan: 
lihen Texie am meiſten abweichende und in den | tinopel aber, welches den von Antiochien über: 
jpäteren —— am weiteſten, ja in der kommenen ſyriſchen Text adoptirte, und bie 
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Gentrafifation der griechiſchen Melt, ſowie die den Tonnen, theils von Irrungen und Kesim 
vielfadye Zerjtörung der fraglichen Hanbichriften keiten des Schreibers der Handſchriit, tee a 
durch Barbaren und Muhammedaner, hatte ſolche gleichfalls zumeift Leicht kenntlich finkı m 
zur Folge, daß auch die gemiſchten griehijchen il. cc. 251, 230 sqq.). Der Codex Var 
Terte mehr und nichr in den Hintergrund ge- hat demnach nicht allein einen burdezs wm 
drängt wurden, und daß der fyriiche oder, mic | ſyriſchen Text, fondern ijt auch unter alle i 
man ihn bisher gemöhnlic genannt, der byzan⸗ handenen griechiſchen Codices der einige. tee 
tiniiche ober conftantinopolitanijche Tert die ent: | Text wie von fyrifcher, fo im Weſentlichen ex 
ſchiedene Oberherrſchaft gewann. Tiefer Tert | von abendländiſcher und alerandriniicer Fu 
ging im 16. Jahrhundert in bie gedrudten Aus: ſiellung frei geblieben iſt; er überragt bez 
gaben de3 N. T. über und bildete die Grund: als der vorzüglidyite Nepräfentant des nratızie 
lage des fogen. textus receptus. (Vgl. West- | Tertes an Werth und Bedeutung für bie mm 
eott and Iort 90 sqq., 119 sqq., 135 snq.) teſtamentliche Tertlritit weit alle vorbarian 

Im Anſchluß an die vorausygegangene Skizze Handſchriften (l.c. 150 8q. 287). Als die u 
der alten Tertgefchichte ſteht im Folgenden ein, vertreter des abendländijchen Tertes aite 
Kurzer Vcherblid über das Verhältniß der wid): die griechiſch-lateiniſchen Codiees Cantabr.ge 
tigeren griechifchen Handjchriiten, der alten 2er: | sis, Claromontanus und Boernerianm. Zı 
fionen und der für die neutejtamentliche Text: | gleichfalls den abendländifchen Tert repräieern 
geichichte wichiigiten Väter und Kirchenfchrift: | den und gleichfalls griechifch-Tateinifchen Codım 
jteller zu den genannten vier alten Tertformen. | Sangermanensis und Augiensis fonne d 
Als die Hauptrepräfentanten des neutralen ! felbjtändige Tuellen der Bezeugung nice = & 
Terte8 erfcheinen der Codex Vatiecanus und tracht foımmen, da der erftere eine Abikcrk u 
der Codex Sinaitieus (f. d. Art. Bibelhand: Codex Cantabrigiensis, Der zweite eıme iii 
Schriften des N. T.). Beide repräientiren einen de3 Codex Boernerianus tit. Teer sl: 
durchaus vorfyriihen Tert. Während aber der niſche Tert hat unter den noch vorhandener gi 
Codex Sinaitieus eine große Anzahl abendlän: :; hiichen Sandjchriften feinen entichicebenen & 
diſcher und alerandrinifcher Yesarten enthält, weist , präfentanten. Wit Ausnahme der bitte ı 
ber Culex Vaticanus wohl mur in den Faulinen ' nannten Godices, die alle einen ganz oder u 
abendländiiche Yesarten auf; alerandriniiche fchei: . ganz vorſyriſchen Tert repräfentiren, axtex 
nen ihm ganz fremd zu fein. Ontgegen Den Anz alte übrigen Handfchriften, abgefehen peu cur 
ſchauungen, weldye die Deinat des Codex Vatica- | oder den anderen geringen Fragmente, eur 
nus in Aegypten ſuchen und in Dem Codex Sinai- , einen gemitchten Tert und smwar fan barisı 
ticus eine jener 50 Nibelhandicbriften erblicken mit einem bedeutenden fyrifchen Slememt. su 
mollen, die Euſcebius im Auftrage des Kaiſers einen fyriichen Tert. Aus der Reihe der Uxe 
Konstantin un das Lahr 332 mit beionderem Aut: codices mit gemiſchtem Terte find insbeireke 
wande für Die Kirchen der neuen Keiidenz herſtel- zu nennen die Colices Alexandrinus, Ephress 
‚enlich tal. Euseb., Vita Constantin. 4,36 40.), reseriptus, Rezius Parisiensis Nr. 62 usb I 
iprechen Weſtcott und "ort die Vermuthung Niarcusevangelium des griechifch-latenrihex Ce 
115, daß die beiden Wodices im Abendlande und dex Sanrrallensis (die übrigen 3 Coop. nz az 
war mahrjcbeinlih in Nom gerieben ſeien faft ganz ſyriichen Terte), ſowie Die (Fang 
‚vgl. 264 694.). Die Handichriften ber verichie. fragmente entbaltenden Codices Borgiazes ı) 
Denen Abtheilungen der neuteſiamentlichen Bücher , Jahrh., mit einem ganz voriyriichen Zax ai 
»vgl. d. Ari. Bibelhandihriiten), von weichen der tbebaiicher od. oberägyptiicher Uleberiegunsı Be 
Codex Vatiranus und Der Codex Sinaitieus eynthius. Guelferbyt. 1. und IT., Nitnenss. Da 
im vierten Jahrhundert abgeſchrieben wurden, hlinensis, ferner der griechiſch [ateiniiche Cadas 
repräſentiren nach Weſicott und Dart zwei ge Laudianus, der Codex Vortirianus (32 a 
rennte und Divergiiende Linien Der Ierrüber: 1 Petr. jedoeh mit rein for. Terte) u. a. Zwrs 
licierung. Die aber van den nunttichen, dem wer aus überwiegende Diebrzahl der WNinusteibee 
sen Jalrhundert und vielleidet einer neh Fall ichniiten bietet den fyriiben Tert; jedoch beizin 
heren Sat ana dizen und den Autegraphen Sich unter demielben, namentlich unter den & 
zanz nabe jietenden Ziammehandibtifien aus ven. auch einzelne, Die einen gemiichten Tg: eu 
Jezangen Ind dl. c. 222 x. Ter Codex Salzen, und in denen lich öfter bedeutender Is 
Vatiennus bat vor Dem Cenlaéx Sinaitieus vor bicbiel Der alten vorigriichen Terte erbeizl 
aus, daß er nicht man, wie dieſer, „einen Schi haben. Tie alten Verſionen weiien mal & 
alnuen Tert”, fanden auch „eine ſehr reine Yınic nuibze Terte anf. Es finder dieß fehr euriel 
des Ihr alten Teitco“ Dntsekt tl. oe. YSD. Ter darm feine Erllärung, daß Die metſten d—ecder Fe 
in iss uberlieferie Tert in verbalintloreeig nur Nonen im vierten Sabrbundert, in melde 3 
warn entſielut. Was den Urrrung Ber ion an Riſchterte in Umlaui famen, abgefakı ses 
erzielten Oemiliomgen bit, io rubren Die voidirt worden ſind. Abendländiiche Terre ac 
jben pbeitsvanatigen umidatgen Levarten ber, enthalten in den ülteſten latciniichen Uecheriegei 
Pie in jene Yıme der Zerielsnoefenineg einachtenm gen Die önäteren lateintichen licherfegumgen 3 
gen End, und die durd Sagem amttanderen onen und Die Vulgata gehören der Rarıgerz U 
Sandicprijten im AUgemeinen leicht erlannt wer: gemwichten XZerte an. Nach Wejtcee uub De 
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zeigt die Vulgata in verfchiedenen Büchern eine 
a uffallende rwandtichaft mit dem Codex Ale- 


zandrinus. Auch weifen fie darauf hin, daß die 
Bulgata, wie fie auß der Hand . Hiero: 
nymus hervorgegangen, im Laufe der näaͤchſten 
Jahrhunderte aus unrevidirten oder unvollitän- 
dig revidirten lateiniichen Texten wieber viele 
von Hieronymus getilgte oder von ihm zurüd: 
gewieſene Lesarten in fi) aufgenommen, erken⸗ 
nen aber zugleich an, daß die Clementiniſche Re⸗ 
viſion des Vulgatatertes von 1592 viele dieſer 
Tertentitellungen wieder beſeitigt habe (1. o. 81). 
Die alte forte ueberiehung, die Peſchittho, 
batte einen vorfgrifchen und, infoweit fie befannt 
ift, hauptſächlich abendlaäͤndiſchen Text; die re 
vidirte Peſchittho oder die ſyriſche Vulgata bietet 
einen noch unvollftändig ausgebildeten ſyriſchen 
Zert, aller Wahrſcheinlichkeit nach ganz ähnlich 
dem, welcher das Reſultat der oben erwähnten 
eriten antiochenifhen Revifion des griechiichen 
Textes war ; die Harklenfifche Ueberſetzung enthält 
der Hauptſache nah den fpäteren ſyriſchen Tert, 
bewahrt aber zugleich auch noch, teils im Texte, 
theils als Randlesarten, ein fehr altes, vorwiegend 
abendländifches Element. Einen ganz eigenthüm: 
lichen und ungleichartigen, aus allen Onuptterten, 
vorwiegend aber aus dem älteren äufammenge: 
fetten Miſchtert bietet das gewöhnlich den fyri- 
[hen Ueberſetzungen beigezählte, aber paläfti- 
nenſiſch abgefaßte Evangeliarium Hierosoly- 
mitanum (ed. Miniscalchi, Veronae 1861 bi8 
1864, 2 voll.; vgl. über dasielbe Scrivener 
2% sqgq.). Tie ägyptifhen Ueberſetzungen ba: 
ben einen fehr alten, vorberrfchend neutralen und 
auch alerandriniichen Text in Verbindung mit 
abendländiſchen Elementen und auch mit ein: 
einen, wehricheinlich erit jpäter eingedrungenen 
forifchen Lesarten. Die äthiopifche Ueberſetzun 
enthält theils einen der ägnptiiden, namentlid 
der thebaiſchen oder ober 
verwandten, theils einen 
armeniſche Ueberſetzung ftellt einen aus verſchie⸗ 
denen, ſowohl fehr alten als fyriihen Elemen⸗ 
ten zufammengejegten Text dar. Die gotifche 
Ueberſetzung bietet —— — aus ſyri⸗ 
ſchen und abendländiſchen Elementen gemiſchten 
Tert und zeigt in der Combination elben 
große Achnlidykeit mit der Itala. Was Die 
Väter und Kirchenſchriftſteller betrifft, fo erfchei- 
nen als Hauptzeugen des neutralen Terted Cle⸗ 
mens von Alerandrien und Origened und auch 
Euſebius von Cãäſarea; als Hauptzeugen bes ale 
andrinijchen Tertes Drigenes und Cyrill von 
lerandrien; al8 Hauptzeugen bes abenbländi: 
hen Textes Jujtin der Martyrer, Irenäus, 
Hippolyt, Tertullian, Cyprian, Eufebiuß von 
Gölarca, auch Klemens von Aleranbrien und 
Origenes; ald Hauptzeugen des fyriichen Terted 
Diodor von Tarſus und Theodor von Mopfueitia 
in den von ihnen erhaltenen Fragmenten und 
nanıentlih Chryfoftomus. Die griechiſchen und 
lateiniſchen Väter bes vierten Jahrhunderts be: 
dienen fi fajt durchweg mehr o 
ſRirchenlextkon. IL 2 Nu 


minder ge 
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milchter Terte, und in den Schriften der Väter 
und Shriftfteller der folgenden Jahrhunderte 
begegnen uns theils ige emilchte Terte, 
theil3 der rein fyri — inen beſſeren 
Text weist unter den ſpaͤteren Vãtern und Schrift⸗ 
(ellern außer dem bereit8 erwähnten Cyrill von 

lerandrien (geit. 444) namentlich Epiphanius 
(geit. 403) auf, und felbit ein fo fpäter Schrift: 
fteller, wie Johannes Damascenus (gef. nad) 
754), macht noch vielfach von einem alten Terte 
Gebraud. (Vgl. Westeott and Hort, 91 sq. 
112 sq. 139 sq. 148 sqgq.) 

Die Zahl der in den neuteftamentlichen Hanb: 
fchriften vorliegenden Varianten ift eine jehr 
roße. Viele derfelben geben , wie auch aus un: 
erer bisherigen Darftellung fi ergibt, in eine 
ſehr frühe Zeit zurüd. on Drigened deutet 
auf die große Anzahl neuteftamentlicher Varian⸗ 
ten bin und fpridt im Hinblid auf die neutefta- 
mentlichen Handfchriften ſowohl über die Nach⸗ 
läffigfeit mancher Abjchreiber, wie über die Drei: 
ftigfeit unberufener Verbeſſerer harten Tadel 
aus (Comment. in Matth. 15, 14 ed. de la 
Rue III, 671; vgl. aud) Dionys. Corinth. 
ap. Euseb. H. E. 4, 23 ed. Vales. 187, 
11 sqgq.). Einen großen Antheil an der neu: 
teftamentlichen Vartantenbildung hatte übrigens 
auh das in ber älteren Zeit noch lebendige 
griechifche Spradhgefühl, welchem es fchwer 
wurde, ſtets den buchftäblichen Wortlaut bes 
Textes zu erfafien und feitzubalten, und welches 
mannigfach, theil8 zu ganz unbewußten und um: 
willfürliden, theils auch zu bemußten und 
abfichtlichen Tleineren Aenderungen des Textes 
veranlaßte. Dier greift auch die Frage ein, ob 
und inwieweit die alten Häretifer ım Inter: 
efje ihrer bäretifhen Meinungen und Lchren 
den neuteftamentlihen Tert zu fälſchen verſucht 
haben. Abgeiehen von Marcion und den Dar: 


yptifchen ganz nahe |cioniten (vgl. Iren. contra Haeres. 1, 27; 
—*2x Text. Die | Tertull. adv. Marcion. Lib. 4 et 5; Epiphan. 


Haeres. 42) und von den Artemoniten (net. 
Euseb. H. E. 5, 28) ſcheinen derartige Yal- 
ihungen nur felten vorgefommen zu fein (vgl. 
auch Clem. Alexandr. Strom. 4, 6, Migne, 
VUI, 1252 u. Tregelles, Introduction 83 3. d. 
Stelle). Auch Tonnten die von Häretifern ge: 
fäljhten Exemplare bei der aus den patriftifchen 
Schriften vielfach erfichtlichen Eorgfalt und Wach⸗ 
amfeit, mit welcher die firchlichen Oberen den 
der heiligen Echrift vor bäretiicher Ver⸗ 
derbniß zu ſchützen und zu bewahren juchten, 
innerhalb der Kirche feine Derbreitung finden, 
und mit dem Untergange der Härefien, denen je 
ihr Dafein verdantten, gingen auch ei ſelbſt 
wiederum zu Grunde. In der That findet ſich 
denn auch in den auf und gelommenen Hand⸗ 
ſchriften nicht die mindeſte Spur von bäretif 
Fälſchungen, fo daß dieſelben in dieſer Be: 
ziehung als durchaus lautere Quellen bes neu: 
teftamentlichen Tertes fließen (val. Kaulen, Einl. 
68 f.; Westcott and Hort 282 sqq.). 
Die in den Hanbfchriften vorliegenden Aens 
23 
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derungen des Tertes (7 Para, nıworıe) wer: 
ben ihrem Urfprunge nad) gewöhnlich eingetheilt 
in unabfichtliche und abfichtliche. 1. Die unabficht- 
lichen Aenderungen entitanden bei Anfertigung 
der Handidyriften entweder durch Abichreiben einer 
Vorlage oder durch Nachſchreiben eines Dictates 
und werben eingetheilt in Serungen des Auges, 
des Ohres, des Medächtniffes und des Urtheiles. 
a) In die Meihe der eriten gehören insbeſondere 
die durch Verwechslung aͤhnlich ausſehender 
Buchſtaben oder Wörter entſtandenen Varianten, 

.B. Marc. 5, 14: dviyyedav ſtatt dripredav, 
di . 12, 13: pæidic ftatt ypeiarc, ſowie bie 
durch die Homoeoteleuta herbeigeführten Aus- 
lafjungen einzelner Worte oder ganzer Eäbe, 
3.8. Matth. 5, 19, mo von den beiden mit &v 
ıü Baslleia twv oüpavwv endenden Verögliedern 
in Cod. D. u. a. das Tehte Tersglied ganz ausge: 
laſſen iſt. — b) Als Irrungen des Obres werden 
bezeichnet die durch den Gleichtlang der Vocale 
und Diphthongen, beſonders auch in Folge des 
ſog. Itacismus, und durch den ähnlichen Klang 

anzer Worte veranlaßten Varianten, z. B. Röm. 

‚ 17: 168 ſtatt el de, 1 Petr. 2, 3: Xpiorüc 
ftatt ypnorss, 1 Tim. 5, 21: npscrdnaw ftatt 
rpöckusw, 1 Cor. 10, 13: TAeıpev ftatt eiinzev, 
die_bäufigen Verwechälungen von reis und 


Upueic, Rom. 1, 30, naxoAdinus ftatt Xataladous. | zurou xal dx tuv dorewv ayrou 


2 (or. 5, 10, ra lüın too owparoc ftatt Ta dià ou 
owparoc. Tie hierher gehörigen Arrungen mer: 
den auch mitunter ald errores ex ore dicetantis 
bezeichnet. — c) Auf Irrungen des Gedaͤchtniſſes 
der Nadjichreibenden ober auch der Tictirenden 
beruben vieliach in den Handſchriiten die Aus: 
lafjungen, unrichtigen Setzungen, Umftellungen 
und unnötbigen Wiederholungen von Worten 
und fonitigen Xerttheilen, die vielen Verwechs⸗ 
lungen von Synonymen, die Aenderungen ber 
Tempora, der Modi und mannigfache tonftige 
Aenderungen und Verwechslungen. Als Bei: 
fpiele mögen dienen viele unrichtige Auslaffun: 
en oder Setzungen des Artikels, die vielfachen 
Imjtellungen der Namen Insous Apıstöc und 
Apızöc Insvüs. Die unnörhige Wiederholung 


in Cod. B. Warc. 9, 25: &yw i760 Erıraseow die Auslaſſung von 
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Textes laſſen fi eintheilen in a) erthograrirk 
grammatiiche und fonftige kleine foradılic« 6 
rııngen, 3. B. bie ſyriſche Eorrectur Krrzpens 
ür Kayapvaouı, Die aleranbriniiche Gemrr 
aydalav und bie an biefelbe anſchlxir⸗ 
ſyriſche Maydard für Mayaddv (Matth 15, 5 
die Lesarten Matth. 15, 32: Anipee ai: Er 
npepar peic, 1 Cor. 4, 6: Tea... wu 
ftatt iva ... . guoıouoße, Apoc. 2, 20: vi» 
... Tv Atyoucav ftatt TAv yoratza ... 9 
Die vielen hierher gehörigen Varianten 
ae bem a be en und ız 
meit ver Tem. : 
bienten dazu, mandhe —— krjen iel⸗ 


ah i 


‘6 


und ungewohnt klingende und 
dungen zu befeitigen und ber Dictiew eiz 
riechifche Leſer anſprechenderes Golorit zu 
a biefen Zwecke hat namentlich auch der tee 
Text mamnigfad) Pronsmina, Gonjunctisuz zit 
andere Kleine, den Sinn nidht ſtörende is 
füllungswörthen in ben Tert eingefütn - 
b) Paraphraftiihe und fonftige Derartige Exse 
terungen des Tertes, B. in Cod D. & 
20, 24 die Einfũgun Worte 
Icũet⸗ zwilen ol viol ou alawoc rem mi 
yaodsıv xal yaplarovrar, in Cod. D, EA 
5, 30 die Hinzufügung der Morte dx «fc spe: 
zu pur im 
to awuatos auroü, ferner in Cod.D. de io 
ermeiterungen nad) Matth. 20, 28 und Iuc.t + 
(1. diefelben in Westoott and Hort, Appesi 
15.59). Tie paraphraſtiſ Barianten his 
vorwiegend dem abendlänbifchen Terre ax 
verleihen demfelben an manchen Etellen rm b 
fondere Kraft und Anſchaulichkeit ( Wenns 
and Hort 122 sq.). — c) geritche Beries 
lihungen, z. B. Marc. 12, 14: 27 
itatt x7vsov, Mattb. 6, 1: Mᷓ kr 
Stmarosuvnv, Matth. 9, 8: &Dauguasan fra ine | 
urörsav. — d) Aenderungen zur Berkinst 
dogmatifcher oder moralifcher Wrifwertäutuk 
3. B. Yuc. 2, 33: 'lwo;p für & zerip wi 
"ob. 7, 39 der Zuſatz: Sedopfvov ober Isle 
oder Er’ auroic u. bat: mu or yüp %ı rem 
ovöt 6 uldc in Mare 13,8 


Mt 


+ 


itatt &yw Erirassw, Die Untitellungen, Aus: ſowie die Auslafjungen von Luc. 22, 43 zu 4 
lafjungen und Aenderungen der Worte in der. (vgl. Epiphan., Ancor. 31) und Joh. 7, 5333 
Aufzählung der heidniſchen Laſter Nöm. 1,29 8, 11 (vgl. Augustin., De conjng. 

bi3 31, vieliache Verwechslungen von xöpros.2, 7). — e) Sarmoniftifde Wen | 
und Bess: xupros. Ins05: und Apıszös; einev, i Örgänzımgen nad den Parallel ſtellen oder Is 
&zn und Aeyer, di. xal und o3v; &ra und 075; altteftanıentlichen Citaten, 2. B. in Mer 9.5 
ex und ano u. dal. — d) Auf Irrungen des Ur: : und Marc. 2, 17 nad a sc ui 
theiles jind zurüdzuführen Die unrichtigen Auf: !els peravorv aus Luc. 5, 32, in Röm. 18 
lolungen von Abbreviaturen, z. B. Röm. 12, 11: nad oö Adyeıs das 08 Jeudopepruprsun ai 
aan jtatt xupiw. Die unrichtigen Verbindungen ! Cr. 20, 16. — f) Aenderungen und Sufäge ad 
oder Trennungen der in eontinun geichriebenen ı Gloſſen, 3.9. 2 Cor. 8, 4 nad &yiouc ei ir 
Wörter, z. B. Phil. 1, 1: suveniseönuig ſtatt adv Fast Ypas, Möm. 11, 6: ed A & em 
erımmionuis. Wal. 1, 9: rpoeiprea ev jtatt npn- ;ouner: Eari yapıc, erel TO Zpyov edzin irn 
etpr,zapev. die Uuinahme von Nandbemerkungen £pyov. und aus ben liturgiichen Lefungen. 38 
in den Tert, 5. B. in CGod. 40 Apg. 1. 12: nach vuc. 2, 41: lost2 xal Mapa für el wer 
1412704 Eyue n500 die Worte: 77304707 67 26 urn. und Matth. 6, 13 die befannte den Kur 
G:azarzaa, 6auv hurazav Iusiatov zepemaenanı io umier angefügte Topologie: En ou im en 
sa3darw. — 2. Tie abſichtlichen Aenderungen des ?eıa xai r, Suvapıc xal 7, Söta alc vobe 
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z.B. Job. 1, 28: | mit möglichfter Ungeſchicklichkeit die erſte befte, 


Brßadapz itatt Bndavia- (Origeneß ‚ Mattb. oder mit Abſicht die fchlechtefte Lesart aus 
27 1 


‚9: apiou ftatt lepepiou, oh. 8, 57: 
tessapaxovra jtatt nevrmxovra. Hierher gehören 
namentlich auch manche durch Eritifche ehätigteit 
aus vorhandenen Le8arten gebildete neue Les⸗ 
arten, z. B. Röm. 6, 12, wo man au8 ber rich⸗ 
tigen Yesart elc 7d Öraxovew raic Emidugiarc 

tod und der unrichtigen els Td braxobewv adry 
die dritte Pesart gebildet bat: «lc Td üraxoverv 
adry iv rals Eredugplars adrou. Solche verſchmol⸗ 
ene Lesarten begegnen und namentlich in dem 
Ioriicen Terte. (gl. Tregelles, Introduction 
48 6qq.; Scrivener 7 sqq. 493 sqq.; Reuß 
II, 89 ff.; Maier 517 ff.; Kaulen 66 ff.) 

Fine im Anfchluß an die Lehre von den Va: 
rianten noch furz zu berührende frage ift, ob «8 
neutejtamentlihe Stellen gibt, deren urjprüng- 
liche Lesart fich in den auf uns gelommenen “Do: 
cumenten nicht mehr erhalten bat, und an welchen 
darum auch die ächte Yesart überhaupt nicht mehr 
oder nur auf dem Wege einer alüdlichen Con: 
jectur bergeftellt werben Tann. Frühere Kritifer 
nahmen bei der Mangelbaftigfeit ihres kritiſchen 
Apparates und ihrer kritiſchen Syſteme und nicht 
ſelten auch aus rationaliſtiſcher Abneigung gegen 
einzelne Stellen, die ſie auf dem Wege der Con⸗ 
jectur gerne befeitigt hätten, an, bat eine fehr 
große Anzahl folder Stellen im NR. T. vorhanden 
ei, und geitatteten darum auch zum Theil der 
Gonjecturalkritit auf dem Gebiete des neutefta- 
mentlichen Textes den weiteften Spielraum (vgl. 
3. B. Critical conjectures and observations on 
the New Testament collected from various 
authors by W. Bowyer [1763], 4. ed., London 
1812; aus dem Engliſchen mit Zufäßen von 
J. Chr. Fr. Schulz, Leipzig 1774 f., 2 Bände). 
Aud in jüngfter Zeit hat man wiederum in Hol: 
land der Nothwendigfeit der Conjecturalkritik für 
den neutejtamentlichen Tert in ziemlich weit ge: 
bender Weiſe das Wort geredet (val. Die unten 
verzeichneten bolländiihen Schriften). Weftcott 
und "ort dagegen erklären dieſen älteren und 
neueren Anſchauungen gegenüber, bag es nur 
wenige Ztellen gebe, an welchen ſich die ur: 
prũngliche Lesart nicht in dem einen ober dem 
anderen unferer beiten griecdhifchen Uncialcodices 
erbalten habe, und daß darum bie Anwendung 
der Eonjecturalkritik auf ben neuteftamentlichen 
Tert nur in ganz vereinzelten Allen, nament: 
lih in der Apocalypfe und in einigen ber katho⸗ 
liſhen Vriefe, indicirt fein könne (vgl. 72. 277. 
281 1.). 


Zo groß bie Anzahl der neuteflamentlichen 
Varianten auch ift, fo betreffen diefelben doch faft 
durchweg nur mehr oder minder unbebeutende 
Einzelheiten und ändern in feiner Weife ben 
bogmatilchen und moralifchen Gehalt des N. T. 
Tıieier Thatſache bat der berühmte englülcge Ari 
sifer Ribard Bentley in fehr draftiichen Worten 
Ausdrud geliehen, indem er im Hinblick auf die 
Taufende von Varianten in ben neutellament- 
Ischen Handſchriften fagt: „Ran greife entiweber 


ganzen Zahl heraus, und man wird auch nicht 
en kleinſten Glaubensartikel oder die geringite 
Sittenlehre weniger oder anders dargeſtellt ha⸗ 
ben... Man gebe fie einem Kinde ober einem 
Narren in die Hand, und wenn er noch fo tölpel: 
baft und Tächerlich ausmählt, jo wird er doch 
feinem Abfchnitt feine —— nehmen oder 
das Chriſtenthum ſo entſtellen, daß nicht jeder 
feiner Züge der nämliche bliebe“ (vgl. Quar- 
terly Review CXIII, Lond. 1863, 98). Auch 
die bervorragendften neuteftamentlichen Text⸗ 
fritifer der Segenmart Weſtcott und Hort, 
weifen wiederholt und mit interefjanten Zablens 
angaben darauf bin, wie volllommen bedeu⸗ 
tung3lo8 die weitaus überwiegende Mehrzahl 
der neuteftamentlichen Varianten if. Scheibet 
man, fo fagen fie, alle diejenigen Varianten 
aus, die nie in eine Drudausgabe Eingan 
gefunden und voraugfichtlich auch nie einen fol: 
chen finden werden, fo ftellt fi) das Verhältniß 
der Worte des neuteftamentlichen Textes, die eine 
textfritiiche Behandlung in Anſpruch nehmen, 
zu denjenigen, die einer jolchen nicht bedürfen, 
wie 1 5 7, fo dat demnach '/, des neuteftament- 
lihen Zertes von vornherein außerhalb bes Be 
reiches der Textkritik liegen. Scheidet man weiter 
aus jenem übrigbleibenden */,, welches das Feld 
der Textkritik bildet, alle jene er unrichtigen 
Varianten aus, welche nur in Folge bes früheren 
unkritiſchen Verfahrens in die “Drudausgaben 
Eingang gefunden, fo rebucirt fi, — von 
den orthographiſchen Varianten, dieſes:/, auf 
etwa '/.. Bringt man endlich alle diejenigen 
Barianten in Abzug, welche nur die Orthographie, 
die Wortftellung, die Auslaffung oder Setzung 
des Artikels bei Kigennamen und ähnliche Gering- 
rügigfeiten betreffen, fo ſinkt jenes '/, auf unge 
tähr !/sooo des gefammten neuteftamentlichen 
—* herab (vgl. Westeott and Hort 2; An⸗ 
bang zum Tertband 561). Ganz gering ift die 
Zahl —* Varianten, welche für den dogma: 
tiichen Beweis in Betracht fommen. Als folche 
ericheinen namentlih Marc. 1, 1: viob ron 
deou add. oder om.; Act. 20, 28: iv indn- 
olav ou Bzou oder iv dmcirpiav tou xuplou 
(wegen bes folgenden dv nepunorisaro Ötd Tou 
alnatos zou Won), 1 Tim. 3, 16: Beöc dpa- 
vepwdn dv aapxı oder öc — oadpꝛl. 
1 Joh. 5, 7: 6 ⁊ar. 6 oe xal td Kyıov 
rvsuna, xal ouror ol tpeis Ev eloı add. oder om. 
Aber auch an diefen Etellen find die Varianten 
injofern ohne eigentlichen Belang, als es ſich an 
benfelben um Wahrheiten handelt, welche an zahl: 
reichen anderen Stellen KEN. T. ihre unzmeifel: 
baft Mare und fichere Bezeugung finden. Die 
dogmatifche Integrität des neuteftamentlichen 
Textes bleibt demnach, von ben Varianten voll: 
fommen unberührt. 

Literatur: Histoire critique du texte du 
Nouveau Testament, Rotterdam 1689, deutich 
von Sramer, mit Borrede und Anmerkungen von 
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Eemler, Halle 1776; Tie Prolegonena oder | Wie der Einführung bes Ghriftenifums = » 
Spilegomena zu ben Ausgaben des N. T. von | litifcher Beziehung bie Ausbreitung der römcike 
Mi, Bengel, Metjtein, Griesbach, Scholz, Lady: Weltherrſchaft günftig vorgearbeitet hatte, can: 
mann und Tiichendorf, fowie verichiedene Bier: | in linguijtifcher „eichung Die Ausbreitung 
ber gehörige Echriiten Griesbachs (f. die genaues | Tenifher Sprache. Tas Volk der Grieches ke: 
ren Angaben über bie erwähnten Werke in dem |in der Erbichaft ber früheren Gultursölle ia 
Art. Bibelausgaben); Hug, Einleitung in das eine Wiffenichaft erzeugt, Die im Umieng cz 
N. T., 4. Aufl., Etuttgart 1847, I, 120— 210; | Ausbildung das — liche errea 
A. Maier, Einleitung in das N. T., Freiburg | In Verbindung damit ſtand eine enbung IE 
1852, 512—527; Reiche, Commentariur eri- Sprache, welche für alle Srzeugrift bes fe 
ticus in N. T., quo loca graviora et difficiliora | tens ein reichhalti eö Gormengebiet zur Berti 
lectionis dubiae accurate recensentur et ex- | jtellte. Durch Gottes Anor ung wurde ber 
plicantur, Ill Tom. (Epp. Pauli et Epp. cath.), Sprache, lange bevor bie un = 
Goetting. 1853- 1862; Davidson, Treutise onderſelben zur Erſũllung ihrer Aufgabe = 
Biblical Criticism, Edinburgh 1852 sq., 2 vls., | für Aufnahme der chriſtlichen Ideen eigens = 
New edit. London 1855; Tregelles, An Ac-!| bereitet, indem bie heiligen Urkunden de 3 
eount of the Printed Text of the Greek N. T. diſchen Volles auß ben engen Gremen de » 
with remarks on its revision upon critical | bräijchen Nationalipradhe heraudgewgen 12): 
principles, London 1854, 132—274; Horne | die univerjell gewordene Epradye der üdiee 
and Tregelles, Introduction to the Textual | übertragen wurden. Tas Bemuũhen der Ude 
Criticism of the N. T., London 1856, New |jeger, die dem griechiſchen Geifte fremder er 
edit. 1869; Green, A Course of Developed |der Tfjenbarung zu vollem {prachliden 1» 
Criticism on passages of the N. T. materially |drude gelangen zu laflen, mußte ax % 
affected by various rendings, London 1857 : | CE pradye felbit von Einfluß fein und fie ame $ 
Forster, A new plea for the authenticity of | wiſſen Mobdification unterwerfen, die nice ha 
the Text of the Three Heavenly Witnesses, | in einer Serinderung der grammatiicen zu 
Cambridge 1867; Vercellone, La Storia dell’ | jyntaftijchen Kormen beſtand, fondern nı& m 
adlultera nel Vangelo di 8. Giovanni, Roma | mehr auf ihr inneres Weſen einwirfte um) I 
1867 ; Franzelin, De Deo Trino, Romae 1869, | telbe dem neuen Gedanfeninhalt unteren 
38— 75 (über 1.305. 5, 7); Burgon, The Last Hierdurch entwidelte fih ein neues dis. w 
Twelve Verses of the Gospel according to! fogenannte helleniſtiſche, das nach feiner Axi 
S. Mare, vindicated against recent critical | dung und Verbreitung unter den Böllerz w 
objeetorsand established, Oxford 1871; Iam- | Wiintelmeeres vorzüglid) geeignet war, ui x 
mond, Outlines of Textual Criticism applied | Sprache der Urfirde zu werben. In ıkz > 
to the N. T., Oxford 1872; Milligan and Ro- meiſt verfündeten die Apoftel das ; 
berts, The Words of the N. T. as altered by :in ihm übergaben fie den Seibenvöllaz * 
transmission and ascertained by modern cri- | Schriften des Alten Teftaments; in ibm 1der 
tieism, London 1873 ; Linwood. De conjecturae | ben tie die Bücher und Briefe, welche das sim 
ope in N. T. emendatione admittenda (». 1.!Iidy verfündete Wort Gottes in den fun xrt 
eta.); Tiſchendori, Haben wir den äcıten Schritt: , feitigen jollten. Auch wenn eine i 
tert der Cvangelien ꝛc., Leipzig 1873; Reuß.' Nation den Glauben annahm, fo knũpfte neh ix 
Geſchichte der beiligen Schriſten N. T., 5. Aufl., Uebertragung der heiligen Schriften an dei # 
Braunfchweig 1874, II, SY— 105; Serivener, liegende Muſter und bildete den U 
A Plain Introduetion to the Critieism of the: für die Grzeugung einer einhbeimifchen rrkiie 
New Testament, 2. edit., Cambridge 1874;  Yiteramır. Allen Nöllern nämlich, die auseched 
van Mann, Conjecturaal-Kritiek toezepast des griehijden Spracgebietes ftanben, ui 
op den tekst van de schriften des Nieuwen , nachdem jie Durch die Predigt zum Glauben e 
Testaments, Haarlem 1880; van de Sande !fommen waren, aud) das ſchriftliche Grbe ie 
Bakhuyzen, Over de toepassing van de Con- | Apoſiel in treuer und unverfälichter i 
jecturaal-Kritiek op den tehst den Nieuwen | geboten werden; denn man bedurfte einer Ude 
Testaments, Haarlem 1520: Westeott and ſebung der heiligen Schrift in die Bolkäigenb 
Hort, The New Testament in the Original tür die Feier des chriitlicden GSiortesiienftet. E 
Greek. 1 vol. Text and I vol. Introduetion, Kſalmengeſang und kirchliche Leſung, font I& 
Appendix. Cambrilge ISS2. Hundhauſen.] die Grbauung des Kinzelnen. Gine toldye Ude 
Bidelüderfehung sit dic Wiedergabe des in ſehung konnte nicht eine Privatarbeit jeım iw 
einer beſtimmten Sprache vorliegenden bibliihen dern das Firdliche Yehramt felhnt mufte iumuh 
Tertes in einer Davon reridiedenen Sprache. rüdiichtlich der Sabl der zu überfegenden 
Solche Wiedergabe kann entweder den bibliihen VBücher als rüdjictlih der Treue der 
Urtert oder eine ichon vorbandene Ueberietzung ſerung dic Yürgicait übernehmen. Naeh 
desielben zur Kortage babın und ut im erjteren einen Zeite bin mußte Darum Die Ueberiegun 
Falle eine unmittelbare, un lebreien eine mitzel- den ganzen Nanon enthalten, welcher ber kue 
bare Urtericeung, tenden Rationalkirche überliefert wer, ned be 
A. Geſchichte der Vıibelüberiekungen. unten Seite bin mußte fie geeignet jein, De 
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Etelle des Originales zu vertreten und dasſelbe 
bis au einem gewiſſen Grade entbehrlich zu ma: 
hen. So iſt es denn Thatfadhe, daß in allen 
alten Einzelkirchen (in der lateinifchen, fyrifchen, 
ägyptiichen, äthiopiichen, armeniichen, flavifchen) 
eine einzige als officielle und hiermit als au⸗ 
thentiich erflärte Ueberſetzung der heiligen Schrift 
von den frübeiten Zeiten an im kirchlichen 
Gebrauch jtand und dasfelbe Anfehen genoß, 
welches im griechiichen Eprachgebiete dem grie- 
chiichen Terte zukam. Nach Umlauf einer ge 
wilten Periode der Stirchengefchichte aber gelten 
ſolche offictelle in die Liturgie eingeführte Bibel: 
überfetungen als Gegenſtand der Ueberlieferung 
und werden einer —2* Bewahrung unter⸗ 
zogen. Obwohl die chriſtlichen Nölker des Mor⸗ 
enlandes ihre Mutterſprache mit dem Ara⸗ 
iſchen vertauſchten, obwohl die lateiniſche und 
ſlaviſche Sprache in Töchterſprachen und Die: 
lecte auseinanderging, behielt man doch in der 
Liturgie und der Bibelüberſetzung die alte 
Sprache unverändert bei und brachte Al, auch 
zu den neuen Völkern, welche durch die Miſſions⸗ 
thätigkeit der betrefienden Kirche dem Chriſten⸗ 
thum gewonnen wurden. Freilich entitanden nun 
auch Ueberſetzungen in die neuen Vollsſprachen 
und Tialecte, aber fie dienten nur mehr dem 
Privatgebrauche, dem Unterrichte, der häuslichen 
Belehrung und Erbauung. Manche dieler Ar: 
beiten erhielten die Approbation des kirchlichen 
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Walch, Bibl. theol. selecta IV, und die Bücher: 
verzeichnifje bei Brunet, Manuel du Libraire, 
7 voll., Paris 1860 ss. ; Ebert, Allgem. bibliogr. 
Leriton, 2 Bde., Leipzig 1820—1830 ; Graesse, 
Tresor de livres rares, 7 voll., Dresde 1859 
bis 1869. 

I. Sriehifhe Ueberſetzungen. 1. In 
altgrichiiher Sprade. a) Die ältefte 
aller ‚Dibetüberiehungen ift, wie fchon oben 
bemerkt, die für die religiöfen Bebürfniffe der 
alerandrinifchen Juden um das Jahr 286 v. Chr. 
entitandene Ueberſetzung des Pentateuch3 in die 
griechiiche Sprache. Es folgte im meiteren Ber: 
laufe die Uebertragung aller übrigen, damals 
vorhandenen bebrärichen Terte des A. T. Die 
ganze Sammlung, an welche ſich das Bud) der 
Weisheit und das zweite Machabäerbuch in ihren 
griedhifchen Driginalterten anſchloß, fand unter 
dem Namen Septuaginta (f. d. Art.) die 
mweitefte Verbreitung bet Juden und Chriften. 
Fine Reihe chriftliher Bibelüberſetzungen, die 
koptiſchen, die äthiopifche, Die armenijche, die alt: 
lateinijche, eine ſyriſche u.a. wurden nad ihr an: 

efertigt. Erſt nach dem Untergange aller jübi- 
fen Selbſtändigkeit übertrugen die Juden ihren 
Haß gegen das Chriſtenthum zugleich auch auf 
die von der Kirche als authentiſch acceptirte Ueber: 
ſetzung der Septuaginta und veranlaßten damit 
das Entſtehen weiterer Ucberfegungen. 

b) Die Ueberfetung Aquilas'. Aqui⸗ 


Lehramtes und wurden damit als folche Ueber⸗ 


(a8, aus Einope gebürtig, ein Verwandter des 
jepungen bezeichnet, die man ohne Gefahr für ü 


9 Kaiſers Hadrian und jüdilher Profelyt, über: 
Glauben und Zitte benuken dürfe; aber als offi: | jeßte auerit den Bebräifchen Text buchitäblich treu 
cielle und authentiiche Verſionen galten und gel: in's Griechiſche, um dadurch den griechiich reden⸗ 
ten nur die alten, durch welche die Gegenwart | den Juden die Gemwißheit zu geben, daß ihnen 
mit der fait zwei Jahrtauſende entfernten Ver: : fein Wort fehle, welches im Hebräiſchen ftehe, 
gangenheit verbunden wird. und auch feined binzugejegt worden fei (Epiphan.., 

Ta die Geſchichte der ariechiichen, Tateiniichen | De mens. et pond. 14 und Ilieron., Epist. ad 
und ſyriſchen officiellen Bibelüberſetzung in den Pamm. de opt. interpret. genere, Opp. IV, 2, 
Artt. Septuaginta, Bulgata und PReichittbo zur 255). Die ftrenge rer dieſes Grund⸗ 
Sprache kommen wird, bietet das Folgende zu⸗ ſatzes verleitete ihn jedoch zu Fehlern gegen die 
meiſt nur einen kurzen Ueberblick über die in den | griechiiche Sprache und daher zur Undeutlichkeit. 
einzelnen Sprachen gelieferten privaten Leber: Um dieſe zu bejeitigen, überarbeitete er das Ganze 
ſerungen. Tie Nachweiſe über Verfionen in den | noch einmal; denn wenn ber bl. Hieronymus 
Sprachen derjenigen Yänder, welcher erit durch (Comment. in Ezech. 3) von diefer zweiten Aus: 
die Miſſionsthätigkeit der Neuzeit dem Chriſten- gabe jagt, daß fie von den Juden die genaue 
thum zugänglich wurden, finden ſich rückſichtlich (xar' dxpiderav) genannt werde, fo folgt daraus 
der fatholtichen Arbeiten im Art. Miſſionen, rüd: | nicht, daß jie noch woͤrtlicher war, als die erfte, 
sichtlich der proteftantiihen Thätigkeit im Art. wie man gewöhnlich ſchließt, denn dieſes war 
Ribelgeiellichaften. Zur Yiteratur find außer den | nicht möglich; fondern vielmehr, daß fie wörtlich 
Handbuchern, welche die Finleitung in die bei: | war, ohne dem griedhifchen Sprachidiom zu nahe: 
lige Schriit behandeln, anzuführen: Ch. Kor- zutreten. Hiermit ſtimmt auch überein, daß der 
tholt, De variix s. Script. editionibus, Kil. | bl. Hieronymus, welcher fi) in Epist. ad Pam- 
I66S: Brian Walton, Apperatus biblicus, | machium gegen die erjte Ueberſetzungsart Aqui: 
Tig. 1673 (auch als Beilage der Londoner Poly: ! las’ mit Recht ſtark ausſpricht, in Epist. ad Da- 
glotte), mit Vorrede von J. Dathe, Leipz. 1777;! masum und in Comment. in Os. 2 viel milder 

ich. Simon, Hist. des versions du N. Test., | über denfelben urtheilt, und daß wirklich die Frag⸗ 
Rott. 1690: Le Long, Bibliotheca sacra, |! mentc der Ueberſetzung Aquilas’ aus der Herapla 
rer. cast, auxit C. F. Boerner, Lips. 1709; bei Diontfaucon feineswegs überall ftreng an dem 
emendata, suppleta, continuata ab Andr. !hebräiichen Buchſtaben Bängen. jondern häufig 
Masch, 2 tomi in 6 voll., Hal. 1778— 1790; ' ziemlich frei und dem griechiſchen Sprachgebrauch 
J. G. Hagemann, Nachrichten von den fürnems angemelien find. Die Ueberfegung fand bei den 
iten Ucberſetzungen, 2. Aufl., Braunſchw. 1750; Juden allgemeinen Beifall (August., De eirit. 
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Dei, 15, 23), fo daß jte lich ipäter felbit bei 
Kaijer Juſtinian die Erlaubniß ausbaten, die 
jelbe jtatt der Eeptuaginta in den Synagogen ge: 
brauchen zu dürfen (Novella 146). Wichrere 


Bibelüberjegungen. 





⁊u 
gleichlautenden Titel: Origenis Hexaploırıa 


quae supersunt. 


f) Nach einer Wotiz von Theodoret (be: Phe 


| Jippaeus, Oseas illustr., Par. 1636 in prad. 


Kirchenväter beihuldigten Aquilas der Tertver: | verfakte auch ein gewiller Johannes No'ızl 


fälfchung, weil feine Ueberſetzung fo jehr von der 
Eeptunginta abwich; allein der hl. Hieronymus, 
welcher jie wegen dieſes Vorwurfs mit dem be: 
bräiſchen Text verglich, Ipricht ihn davon gänzlich 
frei (Epiat. ad Marcellam, Opp. IV, 2, 61). 
Die Zeit ihrer Abfafjung fällt ın die Mitte des 
zweiten Jahrhunderts n. Chr., da fie um 176 
von renäus (Adv. haer. 3, 24) citirt wird. 
ec) Die Ueberſetzung Theodotiong, eines 
Ebioniten aus Epheſus, um 185. Sie hielt ſich 
an die Septuaginta, wich nur von ihr ab, wenn 
letztere mit dem hebräiſchen Tert nicht überein: 
(imme, und follte daher gewiſſermaßen bloß eine 
erbefjerung derſelben jein (Iren. Ilaeres. 3, 
24; Hieron. Comment. in Habac. 3, Praef. 
in psalmos et praef. in Jobum). Eie iſt zu 
leicher Zeit mit der des Aquilas entitanden, da 
Be ebenfall3 von Irenäus a. a. O. citirt wird. 
Beſonders bemerkenswerth iſt, daß die hrijtliche 
Kirche ſeine Ueberſetzung des Daniel in Gebrau 
genommen und die der Septuaginta wegen ihrer 
roßen Abweichung vom Driginale verworfen 
t; ſie ſteht deßwegen ſtatt letzterer an der zu: 
gehörigen Stelle (Ilieron. Praef. in Danielem). 
d) Tie Ueberſetzung des Symmachus, 
leichfalls eines Ebioniten von ungewiſſer Her: 
nft (Euseb., II. E. 6, 17 und Ilieron. Comm. 
in Habac. 3). Sie hielt jih nad Hieronymus 
(Ad Amos 3, 11 und Isai. 58, 6) nicht jo genau 
an die hebräiſchen Worte, als vielmehr an den 
Einn und eritrebte Fleganz der griechiſchen Die: 
tion, mitunter in der Ausdrucksweiſe Theodotions. 
Eie iſt daher erit nach dieſer entitanden, und 
zwar gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts 


n. Chr., weil fie von Jrenäus a. a. D. noch nicht 
erwähnt wird. Beſonders wichtig iſt fie dadurch, 


eine Ueberſezung des A. T. Field fand = ze 
Handſchriften zu Jeremias eine Anzahl Ziele 
diefer Ueberiegung mit ber VBezeränum 'E 
Aus ihnen läßt ſich fließen, daß Noiepk (ir 
war und vor 450 lebte, und Daß feine Ucheriegun 
um 880 noch belfannt war. 

g) Uraeca Veneta beit eine ar w 
Marcusbibliothek zu Benebig aufbewahrt Ude 
jetung, welche —2 von einem hr 
um 1400 lediglich zu gelebrten Imeden asse 
tigt murde. Sie umfaßt den Wentatanh, > 
Eprüde, Ruth, da8 Hohelied, den Prediger. & 
Klagelieber und Daniel, und verräth erme mi 
ftändige Kenntniß des Hebräifchen wie ned Ga 
hiichen. Der maiorethiiche Tert it mu ex 
Treue wiedergegeben, unb zwar das Sebränä: z 
attiichen und das Chaldäiſche bei Daniel iz >» 
riihen Dialecte. Yür die Erflärung des Te⸗ 
und die Gefchichte der Syermeneutik ift Biete Ihe 


ch | höchit wichtig. Edirt wurbe fie von Oscar Ge 


hardt, Graecus Venetus; praef. est Fr. 
litzsch, Lipsiae 1875. (Bgl. Kaufen, Ginles 


771.) 
2. Eine Ueberfegung der ga iligen Schr? 
in das neugriehiide eigene . 


triarch Cyrillus Yucaris, ber eine Union iur &x 
hen und Galviner anftrebte, dem Trade ie 
geben haben. Die Nachricht ift aber me E 
nügend beglaubigt. Dagegen entflanden zz 
proteitantiihem (Finfluffe Uebertra - 
N. T. dur den Mönch Marimus von 

(Genf oder Yeyden 1638), mit Wenberwee 
durch Eeraphinus von Mitglene (London 1’« 
1705; Halle 1710. 3. ©. Cal = 
(Halle 1746—1749) einzelne Erüde für Ar« 

nare druden. Neue Ausgaben alrerez = 


veranft 
daß fie in jeder Dinjicht dem Bl. Hieronymus bei | Bibelgefellihaften (London 1810; Pererituz 


feiner Üchertragung der heiligen Schrift in's La- 1817 u. 9. Neugriechiſch und albanefid, 


teiniiche als Muſter gedient bat. 


e)Tie Quinta, Zerta und Zeptima, | itant. 1547) und Job (ebd. 1576) g 
jo benannt von Origenes nach der Stelle, welche katholiſche Verſion des N. T. beſo 


ſie unter den Ueberſetzungen in ſeiner Hexapla 
einnahmen, zwar von unbekannten Verfaſſern, 
aber gleichſals aus dem Ende des zweiten Jahr: 
bunderts. Dieſelben erſtrecken sich (Hieron.. 
Comment. ad Titum 3) nur über einzelne Bü: 


her des N. T. und zwar bauptiächlid) über bie | 
:dem WMejegbucdh vorleien liek, fogleich 
Chaldãiſche überlegen zu laffen (2 Es. % 8. 


poetiſchen, nänılih nah den Fragmenten Die 
Quinta und Zerta über Erodus, das vierte Buch 
der Könige, Kob, die Pſalmen, das Hohelied und 
die Meinen Propheten; die Zeptima über die 
Pſalmen und die Heinen Propheten. -- Alle Diele 
griechiſchen Ueberiegungen, mit Ausnahme der 
Seytuaginta, find jedoch verloren gegangen, und 
e3 finden Jich nur noch ırragmente von ihnen bei 
den Kirchenvätern und in Handſchriiten der 
Ceptuaginta, geſammelt von Wiontiaucon Paris 
1714) und Field (Ürford 1871) unter dem 


ink 

1327). Bon Juden wurde der Pentatenqh (ee 
Cm 

te 2. Goes 
Venedig um 1708, fol. (Masch. IL, 2, 324 =: 
II. Chaldäiſche Ueberfegungen. ü8 


Juden lernten im babyloniſchen Eril die de 
dãiſche Sprache und verlernten ihre ei ie au 
Esdras, als er mit ihnen nach Palãſtina zu 
tehrte, ſich genöthigt ſah, das, was er ihars as 

ich au m) 


Es wurden auch nachher lange Zeit in den So 
nagegen die Abfchnitte aus dem ejeg ab IE 
Propheten erit hebrüiich gelejen und Bann 

in's (Shaldätiche überlegt, ohne Daß eine 2* 
Ueberſebung aufgeihrieben worden wäre, be bet 
wie Die Tradition, nur mündlich gegeben werde 
follte (val. Jung, Wottesdienftli be 
Juden, Berlin 1832, 62.329 und Oxkbomis hist 
doet. misniv. 3. 46). Aber gleicheie fgäger Die 
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Tradition dennoch aufgefchrieben und im Talmud 
niedergelegt wurde, jo wurden auch vorher 
chaldãiſche Ueberſetzungen des hebräifchen Textes 
ſchriftlich verfaßt und in den Synagogen ge 
braucht (Elias Levita, Praef.in Methurgeman.). 
Dergleichen Ueberfegungen oder vielmehr Para: 
phrajen, Targumim (1orann) genannt, find meh⸗ 
rere auf und gekommen; eboch erſtreckt ſich keine 
über das ganze Alte Teſtament, ſondern jede 
nur über ein oder mehrere Bücher. Mit Aus: 
nahme von Daniel, Esdras und Nehemias bat 
jedes protokanoniſche Buch fein Targunı, ja ein: 
zelne Bücher jogar mehrere; außerdem gibt es 
auch ein Targum zu den deuterokanoniſchen Stü- 
den von Eſther (abgedr. bei de Rossi, Spec. 
Varr. Lectt. V. T. et Chald. Esth. Addita- 
menta, Romae [Tub.] 1782 und Beelen, 
Chrestom. Rabb. et Chald. I, 2, cap. 2). Die 
beiden älteiten und beiten find das Targum bes 
Pentateuch3 von Onfelos, und das der früheren 
und jpateren Propheten (d. 5. der Bücher Joſue, 
Kichter, Samuel und Könige, Iſaias, Jere⸗ 
mias, Ezechiel und der zwölf Pleinen Pro: 
pheten) von “Jonathan, dem Sohne Uzield. Beide 
werden im Talmud erwähnt (Megilla fol. 3, 
col. 1; Baba Bathra fol. 134, col. 1; Succa 
fol. 28, col. 1), lebten alfo vor demſelben; aber 
es wird auch ihr Zeitalter beftimmt angegeben, 
indem Jonathan ein Schüler Hillels nett. 12 
n. Ihr.) und Onkelos ein Schüler Gamaliels, 
des Alten, welcher auch der Lehrer des Apoſtels 
Paulus war (Apg. 5, 34, 22, 3) und im %. 53 
n. Ohr. jtarb, genannt wird (Othonis hist. doct. 
misnic. 76. 79. 80. 110). Hiermit ftimmt auch 
die innere Beichaffenheit dieſer Targumim überein. 
Die Sprache des Onkelos iſt rein chaldäiſch und 
fait der Daniels und Esdras' glei; auch die 
des Jonathan ijt frei von ausländischen Wörtern 
und reiht jih an jene an. Was ihre Leber: 
jetungsart betrifft, jo hält fi) Onfelos genau an 
die hebräiſchen Norte. Er weicht nur davon ab, 
wenn das Original in Worten ober Vildern 
dunfel iſt oder von Gott anthropopathiſch redet; 
a:sdann überfept er erflärend, die Bilder auf: 
loſend und die Anthropomorphismen mit andern, 
nach feiner Meinung Gott angemefleneren Aus 
drücken vertauichend. Jonathan verfährt ebenio; 
er iſt wörtlich, wo der Tert ar iſt, wie fait 
überall in den biltoriiden Büchern, und er: 
flärend, wo der Text einer Erklärung bebari, 
wie ın den prophetifchen, wo der Gebrauch der 
Bilder und insbeiondere der Antbropomorphis- 
men häufig, der Einn oft abgebrochen, und ber 
biitoriichen Beziehungen viele find. Beide Tar: 
gumiſten waren aljo »eitgenofien Chriſti und 
lebten in Paläſtina. Jonathan war älter als 
Onkelos, aber dennoch verfaßte lepterer fein Tar⸗ 
gunı rüber al8 der eritere, indem dieſer jenes be 
nutte (3. B. Deut. 24, 16 in 4 Kön. 14, 6; 
Num. 21, 23. 29 in Jerem. 48, 45. 46). Beide 
batten bereitö einen hebräiſchen Tert vor ſich, 
der im Ganzen derjelbe war, wie ihn nachmals die 
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über Jejaia I, 65 ff. und Zunz a. a. D. 61 ff.). — 
Das dritte und das vierte Targum erftreden ſich 
wieder über den Pentateuch, wovon das erſte 
( Pſeudo⸗Jonathan) den ganzen und das zweite 
nur einzelne Stüde desjelben umfaßt. Jenes 
wird von jüngern Rabbinen demfelben Year 
sugelörieben, welcher die Propheten überſetzt bat, 
und dieſes von den ältern das jerufalemifche ges 
nannt. Beide weichen von dem bed Onkelos ab, 
indem fie fich felten an die Worte des Textes hal: 
ten, fondern denfelben faft durchgängig ums 
ſchreiben und durch Erzählungen erläutern, find 
aber unter fi) fo ähnlich, daß das unvollftändige 
nur Stüde aus einer Ueberarbeitung des volle 
ftändigen enthalten Tann. “Die Sprache beider 
ift mit vielen gebräilcen Wörtern vermifcht und 
gehört daher dem paläitinenfifchen Dialect an, 
wovon das eine auch feinen Namen bat; der Aus⸗ 
drud ift aber auch mit perfiichen, griechifchen und 
lateiniichen Wörtern gemifcht und ſteht daher bem 
der früheren weit nad. Schon hieraus und noch 
mehr daraus, daß in dem erften Num. 24, 19. 
24 Sonftantinopel, Er. 26, 9 die ſechs Miſchna⸗ 
Ordnungen erwähnt, und daß Er. 12, 8 bie 
babyloniiche Gemara benutzt wird, geht bervor, 
daß es erft nach dem fünften Jahrhundert n. Ehr., 
folglich nicht von Jonathan, verfaßt worben fein 
kann, daß es aber noch vor der Herrihaft des 
Arabiſchen in Paläftina, aljo vor dem achten Sehr 
hundert, entitanden fein muß (vgl. Zunz a. a. O. 
66 ff.; Lelong, Biblioth. s. ed. Masch. II, 1, 
37; Petermann, De duabus Pentat. paraphra- 
sibus chald., Berol. 1829; Seligsohn, De dua- 
bus Hierosol. Pentat. paraphrasibus, Vratisl. 
1858). — Das fünfte Targum ift das der Ha- 

iograpba, d. 5. der Bücher ob, Pſalmen, 
Sprüche und der fünf Megillotd (Ruth, Klage- 
lieder, Kobeletb, Eſther, Wr Am Talmud 
wird an einigen Stellen Joſeph der ‘Blinde, wel⸗ 
cher Borfteher der Schule zu Cora in Babylonien 
war und um 325 n. Chr. ftarb, als gefhidter 
Targumiſt angeführt, und es haben daraus Ju⸗ 
den und Ehriften gefchlofien, daß er der Verfaſſer 
des Targums der Hagiographa fei (Wolf, Bi- 
blioth. hebr, IL, 1172 und Carpzov, Crit. s. 
452). Allein, wenn er auch ein Targum ver: 
faßt dat, fo fann er boch das betr. nicht gejchrieben 
haben, weil dasjelbe verſchiedene Verfaſſer zu er: 
fennen gibt, und weil e8 aus denjelben Gründen, 
wie das jerujalemifche, nur in Paläftina und 
nicht vor dem fechsten Jahrhundert n. Chr. ents 
itanden fein kann. 3 Targum des ob, ber 
Palmen und Sprüche hat einerlei Schreibart und 
itammt daher auch von einem und demſelben Ber: 
faffer; jeboch Hat derfelbe, wie Jonathan, eine ver: 
chiedene Ueberſetzungsweiſe befolgt, indem er in 

n Sprüchen, welche leicht verftändlich und ohne 
ee Beziehungen find, fi genau an bie 

bräifhen Worte halt, in Job und den Pſalmen 
dagegen bildlihe Reben oder biftorifhe Bes 
siehungen umjchreibt, durch Erzaͤhlungen ers 


läutert und allegorijirt. In den Sprüden 


Maiorethen firirten (vgl. Gefenius, Commentar | jtimmt er häufig mit ber fyrifchen Ueberjegung 
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überein; aber diejes beweist nicht, daß er, wie 
Dathe (De ratione consensus vers. chald. et 
syr. prov. Salom., Lipsiae 1764) und Andere 
vor ihm (Lelong, Bibl. s. Antw. I, 164) be 
hauptet haben, aus derſelben überfeßte, denn er 
weicht auch wieder von ihr ab. Er bielt nur, 
wie diefe, ſich wörtlich an den hebräiſchen Tert; 
die Achnlichkeit in den Ausdrũcken und Formen 
zwiſchen beiden bat in der nahen Verwandt: 
ſchaft der chaldäiſchen und ſyriſchen Sprade 
ihren Grund. Webrigens befinden fi in dieſem 
Targum aud Stellen aus einem andern unbe: 
Tannten, weldyes mit '® 'n citirt wird. Das Tar⸗ 
gum ber fünf Megillotd ftammt nad) Schreibart 
und Ueberſetzungsweiſe von einem andern, aber 
wegen der Achnlichkeit berfelben unter fic wieder 
von einem und demfelben Berfafler. Dieſer hält 
fi wenig an ben Tert, fondern gibt Betrad;: 
tungen über im, ausgeihmüdt mit Wrzählungen 
und allegorifhen Deutungen. Bon Buche Eſther 
gibt e8 übrigens drei Targumim; das eine davon 
leibt mehr beim Tert, das zweite iſt basielbe, 
aber mit einigen Zuſätzen vermehrt, und das 
dritte verläkt den Tert fait gänzlich und ergeht 
ſich in weitſchweifigen Erzählungen. Das zweite 
und dritte iſt von Tailer herausgegeben worden 
unter dem Titel: Targum prius et posterius 
in Estheram etc., Londoni 1655. — Tas ſechste 
Targum iſt das der Chronik. Dasſelbe wird 
bei den Alten gar nicht erwähnt, wurde aber im 
17. Jahrhundert von Beck in einem lückenhaften 
Coder zu Erfurt aufgefunden und unter dem 
Titel: Paraphrasis chald. in libr. let Il Chro- 
nicorum, Aug. Vind. 1680—1633 heraus: 
egeben ; fpäter erfchien e8 nad) einem vollitän- 
igen Goder der Bibliothek zu Cambridge von 
Wilkins unter dem Titel: Paraphrasis chald. 
in libr. priorem et poster. Chronicorum, Am- 
stelodami 1715. alu diefes ſtimmt, wie die 
vorhergehenden, in der Eprache mit dem jenu: 
ſalemiſchen Targum überein, tjt jedoch jünger als 
diejes und als die der übrigen Hagiograpba, da 
es diefelben zum Theil benupt hat (3. 3. Geneſis 
36, 39 in 1 Ghron. 1, 51, Pſ. 96 und 105 in 
1 Chron. 16, 8 ff.) und ſchließt ſich auch in der 
Ueberſetzungsweiſe an diejelben an. 

Sämmtliche Targumim find gedrudt, und 
zwar gröftentheils beijammen, in den rabbinijchen 
Bibeln von Yomberg und Wurtorf und in den 
Rolyglotten, am vollttändigiten in der Londoner, 
wo nur das erſte und dritte des Vuches Eſther 
und das erjt fpäter entdeckte der Chronik fehlen. 
Auch einzeln find fie häufig herausgegeben wor: 
den, worüber Yelong (Biblioth. a. ed. Masch. 
IE, 1, 31 aqq.) zu vergleichen iſt. Wine Eritiiche 
Ausgabe unternahm Yagarde (Pruphetae chal- 
daice, Lipn. 1872; Hagiographa chaldaice. | 
ib. 1873. Yal. Bacher in der Zeitſchr. der T. WR. 
G. XXVIII. 1; XXIX, 157. 319; skranfel im 
Jahresber. des jüd. tbeol. Seminars Frankel'ſcher 
Stiftung, Breslau 1872. 

Il. Zamaritanıfbe Leberiegung. 
Tie Samaritaner haben in ihrer Sprache (i. d. 


Bibelüberfehungen. 9 
Art.) eine Ueberſe ihres eigenen Ges 
teuchs, welche mit —* 1616 burd Yes 
Valle nah Europa gebracht wurde. x 


ex 
fi wörtlih an ihr Frininal, iR nur ie 
wieder verdeutlichend und fucht inäbelonsen. 
nach Art der Targumim, die 
phismen zu befeitigen. Der Verfaſfſer bericibes 
ijt unbelfannt, aber die Zeit ihrer Abiefung 
beftimmbar. Es findet ſich unter der dm 
menten ber Herapla über Pentarud ea 
ZanapeırızÖv citirt, auß welchem Stelles ın ge 
chiſcher Ueberſetzung mitgerheilt werben. iu: 
jtimmen genau mit der Ueberfegung bei james 
tanifchen Ventateuchs überein, nicht aber zu: in 
famaritaniichen —— 8 Seramb FE 
fi) nun nicht ſchließen, ba Damals an gs 
chiſche Ueberſetzung des famaeritaniichen Bew 
teuchs vorhanden geweſen ſei, denn eine felde 8 
dem Alterthum unbekannt unb war für tee &s 
maritaner, bie fih nur in Paläftina aufkeeiez 
unnötbig; es jelgt Bielmehr aus jenen Is 
führungen, daß Vrigenes bie famarcarık 
Veberiegung des Pentateuch® Eannte, dak c = 
raus felbit einzelne Etellen griechiſch übeige 
und zur Bergleihung an den Ranb feme de 
rapla ſchrieb, und daß folglich biefe famaritır # 
Ueberfegung fchon vor Origenes, alſo mwergi 
ſchon im zweiten Jahrhundert nad) Chriitzs, se 
handen war. Herausgegeben ijt der gazx ic 
in den Volyglotten von 1645 unb 1657, u 
abgedrudt in Hebräiiher Tluabraticheiit zu 
Brüll, Frankfurt 18741876; nach mare 
ländifhen Handichriften begann Petermaxs uw 
genauere Ausgabe era aus Samarı > 
thogr. Fasc. I, Berol. 1872). Lyforber Ixus 
ftüde gab John W. Nutt, dı» 
mar. Targum, Lond. 1874; über die Tex$ 
burger Fragmente f. Kohn, Zur Sprache Am 
und Togmatit der Camaritaner, Abbbig * 
Runde des Morgenlandes V, 4, Leipzg ISıt 
Faſt die ganze Geneſis nebit andern Erais 
auch bei Uhlemann, Instit. linguse Sans» 
tanae, Lips. 1837. (Dgl. Winer, De veruems 
Pentat. Samar. indole, Lips. 1817; Rohe, &s 
maritan. Etudien, Breslau 1868.) 

IV. Syriſche Ueberſe dungen. &s gk 
zwei voll Iänbige ſyriſche Bibelü - 
von im Alten Zejtament Die erite nach Dem fe 
bräiichen Zert, und Die jweite nach der Sega 
ginta, im Neuen Teitament aber beide nad bes 
griechiichen Text verfakt worden find; Damm meh 
Üeberarbeitungen der erften, und emblih am 
theilweiſe Ueberſetzung des Neuen Tetemasi 
nach dem griechiſchen Tert. a) Die Peſqitib⸗ 
(j. d. Art.), welche in den Schrifien des Ahe 
Teſtamentes ſchon im Laufe des erſten Ale 
hunderts von verichiedenen jũdiſchen 
in den Schriften des N J aber von Einen 
aiter angeiertigt wurde, bildet Die eurhenzid 
Ausgabe tür die fgriiche Kirche. Nach ihre ee 
den auch arabifche Ueberſetzungen 

b) Lie ?hilorenianifde 
itand zum Gebrauche der 


| 
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die Peichittho ald ungenau verwarfen. Cie wurde 
auf Veranlaffung des monophyſitiſchen Biſchofs 
Thilorenus von Mabug (Hierapolis) in Syrien 
von deſſen Chorbiichof Polykarp um das Jahr 
508 n. Chr. aus dem Griechiſchen überjebt (Asse- 
mani, Bibl. orient. II, 83.23). Polykarp nahm 
die Pefchittho als Grundlage, hielt ſich aber ganz 


enau an die griechiichen Worte, jelbit deren Ab- 
Folge und Formen, der Igrilden Sprade ent: 
gegen, ſetzte nach Art des Drigened vor Wörter, 


welche jener fehlten und die er binzufügte, einen 
Obelus und fügte am Rande noch kritiſche und 
eregetiiche Bemerkungen bei. Längere Zeit waren 
nur einzelne Verſe befannt, welche Wifeman 


(Horae syr. I, 224) aufemmenge keit bat. Daher 
glaubte man der Angabe des Mofes von Abel, 
dak die lichertragung ſich bloß auf da3 Neue 


Zeitament und die Pſalmen erftredt habe. Seit: 
dem bat Ceriani (Monum. sacra et profana V, 
Mediol. 1873) Bruchftüde von Iſaias veröffent: 
licht, die jedenfalls auf Polycarp zurüdzuführen 
find. Adler (N. Test. Versiones syr., Hafn. 
1789, 52) glaubt in einem Florentiner Coder Die 
Arbeit Rolyfarps zu finden, während Bernitein 
(Tas heilige Evangelium oh, fyriih in char: 
klenſ. Ueberſ., Leipzig 1853, 29) fie in einer 
Handſchrift der Bibl. angelica zu Rom nad) 
weist. Von diefer Ueberſetzung wurbe 616 das 


Neue Teſtament zu Alerandrien durch den Mönch | Cod 


Thomas von Charkel ( 
und erhielt fich in diefer Geſtalt als charklenſiſche 
Ueberſetzung unter den Monophyfiten, während 
die ältere Kecenfion außer Gebrauch kam (Asse- 
mani, Bibl. or. II, 24. 93. 334; Wiseman, 
Horae syr. I, 91). Diefe Recenfion wurde nad) 
den Handſchriften Ridley's, jedoch ohne die zu: 
fällig ichlende Apocalypſe edirt: White, 8. evang. 
versio sayr. Philoxeniana, Oxonü 1778; Ac- 
tuum apost., Oxon. 1799— 1803; da3 Johan: 


raklea) neu bearbeitet 
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land; diefelbe enthält Iſaias, Jeremias, die 
Klagelieder, Ezechiel, Daniel, Baruch, die zwölf 
Keinen Propheten, die Pjalmen, die Sprüche Sa: 
Iomons, Job, Prediger, das Buch der Weisheit, 
Jeſus nt und das Hohelied. Norberg bat 
daraus die Propheten Jeremias und Ezechiel 
geraui egeben zu Lund 1787, und Bugati das 
ud Daniel zu Mailand 1788, auch die Pjalmen 
um Drud vorbereitet, die jedoch erit 1820 zu 
ailand erfchienen. Eine zweite Handſchrift auf 
der Töniglichen Bibliothek zu Paris enthält das 
vierte Buch der Könige, und eine dritte, wel 
Mafius beſaß, enthielt fajt alle die Bücher, wel 
der Mailändiiden Handichrift fehlen, nämlich 
das dug Joſue, welches Maſius in einer latei⸗ 
niſchen Ueberſetzung, ohne den Grundtert, jedoch 
mit einer Beſchreibung der Handſchrift, heraus⸗ 
ab zu Antwerpen 1574, ferner das Buch der 
ichter, die Bücher der Könige, der Chronik, Es⸗ 
dras, Eſther, Judith, Tobias und einen Theil des 
fünften Buches Moſis. Dieſe Handſchrift iſt je⸗ 
doch verloren gegangen. Middeldorpf hat, nach 
ihm mitgetheilten Copien der Pariſer und Mais 
länder Handſchrift, auch das vierte Buch der Kö- 
nige und die noch nicht edirten Bücher der Mai: 
länder Handichrift, das Buch der Weisheit, Jeſus 
Sirach und Baruch außgenommen , mit einem 
Gommentar herausgegeben urter dem Titel: 
ex Syriaco-hexaplaris, Berolini 1835. 
Andere Stüde edirten Efat Rordam, Kopen: 
hagen 1859— 1861 und Ceriani(Monumm.sacra 
et prof. I, II, VII, Mediol. 1861—1863). Let;⸗ 
terer beforgte auch 1874 eine photolithographiiche 
Nachbildung des Mailänder Coder. Zur Kritik 
des Septuagintaterteß ijt dieſe Ueberſetzung von 
großer Wichtigfeit; einen befondern Werth ver: 
leihen ihr die Randbemerkungen, welche Lesarten 
aus Aquilas, Symmachus und Theodotion ent: 
yalten Anal. Field, Origenis Ilexapl., Proleg. 
LI). 


nisevang. nach einer römischen Handidrift von | LX 


G. Bernſtein in der oben genannten Schrift. 
Vielleicht gehört aud ji diefer Recenfion bie 
Apocalypfe, welche %. de Dieu (Leyden 1627) 
nad) einer Leydener Handſchrift druden ließ (vgl. 
Bernstein, De Harklensi N. T. translat. syr., 
. 2. Vratisl. 1854). 
) ine weitere Ueberfegung, gleichfalls zum 
Mebraude der Monophyſiten verfaßt, erftredt 
fib nur über das Alte Teitament und mwurbe 
nach Narhebräuß (Wiseman, Hor. syr. IL, 91) 
von Paul, monophyſitiſchem Biſchof von Tella in 
Dieiopotamien (Assemani, Bibl. orient. II. dis- 
sert. prachixa $ 9), und zwar nad den Unter: 
ichrıften der drei davon befannten Handſchriften 
im J. 616 n. Chr. au Alerandrien, im Kloiter 
des bi. Jahäus, aus dem Griechiſchen in's Ey: 
riiche überfept. Ihr liegt die heraplariiche Aus⸗ 
gabe des Urigenes zu Grunde, indem fie bie 
Aiteristen und Obelen derfelben enthält; jie hält 
ſich ganı genau an die griehiihen Worte, jelbit 
um Nachtheil bes ſyriſchen Sprachgebrauchs. 
Cine unvollitändige Sanbiehrift davon befindet 
fich auf der Ambroſianiſchen Bibliothet zu Mais 


d) Was man die karkufiſche (farkafifche, 
Versio montana) lieberfeßung genannt bat, ift, 
wenigitend nad) den vorhandenen Handſchriften, 
bloß eine Sammlung von Lesarten und kritiſchen 
Bemerkungen zu einzelnen Stellen der Reichittho. 
Die bibliiden Bücher werden dabei in der bei 
den Monophyfiten üblichen Reihenfolge behandelt 
(Martin, La tradition Karkaphienne ou la 
Massore chez les Syriens, Paris 1870). 

e) Tie Baläftinenjifhe. Diele eritredt 
fi bloß über die Tirchlichen Lejeabichnitte aus 
den Evangelien für da8 ganze Jahr, it aus dem 
Griechiſchen ũberſetzt, aber freier als die Peſchittho 
und die Philorenianiſche, jedoch mit Ichterer in 
ihrer Ausdrudsmeife verwandt, jo daß ber Ver: 
fafler dieſelbe gefannt zu haben fcheint, und daß 
man daher ihren Urſprung erft in daß fiebente 
ober achte Jahrhundert ſetzen kann. Ihre Sprache 
nähert ſich der chaldäiichen, namentlich ber de3 
jerufalemiihen Zalmuds, weßhalb man Pa: 
läjtina als ihr Naterland betrachtet und fie dar: 
nad benennt. Sie ift in einer Handſchrift vor: 
handen, welche ji) zu Rom in der VBaticaniüchen 
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Bibliorhet mit der Nr. 19 befindet, und wurde lonien (amt beiten herausgegeben Gonflauzeme 
zuerjt von Adler entdeckt, der fie näher befchrieb | 1546; Geneſis und Exodus von B. de 

(Novi Test. versiones Syriacae: Simplex, | Waterialien zur Kritik und Geſch. bes 
Philoxeniana et Hierosolymitana etc., Haf- |teuch3, I, Leipzig nr das Bud Jofue, m 
niao 1789). Cine Ausgabe lieferte Fr. Minis- | einem unbelannten Verfaffer und in unbeıs= 


calchi Erizzo, Evangeliarium Hierosol. ex! Seit mwörtlid) überfegt, ein Theil ber Aute 


cod. Vatic. Palaest., Veronae 1861—1864. | der Könige (1 Kön. 12, 1 bis 2 Kim. 12. : 
Im britiſchen Muſeum find auch Palmen im | von einem Juben, und Nehemias 1, 1 bsy 
nämlichen Dialecte vorhanden. Andere Reite | von einem Chriſten. — 2. Aus der Erik 
diejer Ueberfegung bei Land, Anecd. Syr. IV,!die Bücher der Nidter, Ruth, Sammes 
Lugd. Bat. 1875 (MNöldefe, Ueber den drijtl. | Könige und Nehemias, bie obigen Stück 
paläjtin. Dialect, Ztichr. der D. M. G. XXII. | der ausgenommen, jener Job und be Gi 
1868, 443). nit (P. de Lagarde, Psalter., Job, Proverm 
f) In Zeitihriften und Sammelwerken (Ce- | arabice, Gott. 1876). — 3. Aus der © 


EH 


ner Bruchſiücke eines igrijchen Tertes vom Alten Dieſe jind vermutbli alle von Chri 


riani, Munumm. sacra et prof. IL, IV) jind jer: | (heraplariiher Ausgabe): bie Eigen Dike. : 
n 
text DE 


Teſtamente veröfientlicht, welchen Jacob von | dem 12. und dem 14. Jahrhundert übertege 
Edeſſa um 704 aus der Peichittho und der jyro: | den. Aus der Pariſer Polyglotte ift dicke Ude 
beraplarijchen Ueberiegung nach den griedhiichen | ſetzung in bie Londoner übergegangen (Bosdıge 
Zerte zuſammenſtellte (Bickell, Conspectus rei | De origine et indole arabicae libb. hist. V.! 
Syrorum liter., Monast. 1371, 11). interpretationis libri duo, Halis 1829). Is 
g) Bruchſtücke einer alten jyriichen Weber: | dieier zujammengejegten Ueberfegung gibt cd zu 
fekung der Evangelien, welche aus dent Nitriſchen, einige von einzelnen Büchern, nämlid: 1. u 
Klojter in Aegypten ftanımen, edirte WW. (Fureron | dem Hebrätichen eine Ueberjegung des 4. Z m 
1353 zu Yondon ; Nachträge hierzu gab nad) Ber: | dem Raräer Jefet ben Ali, in der zweiten H&R 
liner Handſchriften E. Nödiger, WMonatsber. der | des zehnten Jahrhunderts verfaßt; edırt werte 
Berl. Afad., Juli 1872 und daraus W. Wright, | die Pialmen von Barges, Paris 1361 un) m 
Yondon 1372. Es ijt nicht unwahrſcheinlich, dak | rere kleinere Theile; dann Die Uleberiepung * 
dieje Fragmente die ülteite Geſtalt der Peſchittho NA von einem afrifanifchen Iuben ms 
barjtellen (1. d. Art.; vgl. Westcott and Hort, |dem 13. Jahrhundert, herausgegeben son f2 
New Test., Canibr. 1882, Introd. 84; C. Her- | nius zu Leyden 1622 (Arabe u); ice 
mansen, De cod. evang. syr. a G. Cureton | des Iſaias und des Job von dem fi — 
edito, Hafn. 1359). | Saadie, eritere herausgegeben von Tezisi 3 
V. Arabiihe Ueberjegungen. Es it! Jena 1790, letztere in einer boblejaniichen 
zwar die hl. Schrift faſt volljtändig in alter ara: ſchrift zu Triord befindli, aus welcher 
biicher Ueberſetzung gedrudt worden, allein dieje | Geitr. zur Weich, der ält. Auslegung u. Eezb 
jtamımt weder von Einem Berfafler, noch aus ' erti. des A. T. 1, 75 ff., Etuttg. 1844) Cream 
Einer Zeit, ſondern iſt zufammengeleien aus ver: mittheilt; Tieas und Joel, edirt son R. See 
ſchiedenen theils jüdischen, theils chriſtlichen, theiss im Archiv für will. Erforſch. des U ZIxl 
directen, theils indirecten Finzelüberletungen der 2. aus der Peſchittho eine Ueberfe der ie 
bibliichen Bücher. Ter Grund eines Tolchen nien, gebrudt auf dem Yıbanon (tm Riette d 
Mangels liege darin, dak cine arabiiche Bibel: bi. Antonius) im J. 1610 (eb. von Lagardele.. 
überjegung im der früheren Zeit fein Bedürfnik 3. aus der Zeptuaginta eine Ueberfegung ver is 
war. Denn obyleidy der Islam ſich bald über, men, herausgegeben von Aujtiniani zu Gem 
andere Yünber ausdehnte und auch die arabiiche 1516; eine weite derſelben, herausg. von G.& 
Evracde dajelbjt eintührte, Io erhielten fi die nita und Scialak zu Kom 1614; eine drine (ie 
Yandesipradhen dennoch lange neben ihr im Volle, Pialterium der Vielhiten) von Abdelle Wet 
und Juden und Ehriſten bedienten ſich der Ueber- fadl aus dem 12. Jahrh.), zuerit gehruit p 
fegungen, die fie bereits in ihren Yandesipradden Aleppo 1706 u. d. im Kloſter Zchusir ui 


hatten, io in Paläſtina und Zurien die Juden Yıbanon, dann zu Wien 1792 ( Zöe 
ihrer Iaraumim und die Khriiten der igrischen leins Unteriuchungen in Eichhorns L 


Ücheriepungen. — a) Ücberiegungen des 176 fl.; IV, 57 ff. und Gildemeiſter im ber Ar 
Alten Testaments. In der Parrrer Poly- }. Runde des Morgenl. V, 216 f.); Dradesß 
glotte iſt eine ın der angegebenen Weiſe zufam: !einer Ucheriegung des Buches Ich, wi 

mengeitellte Ueberiegung des Alten Teitaments von Wolf von Baudiliin, Leipzig 1870; ame aut 
gedrudtt, worin bloß die Bücher Tobias, Judith, den EGriechiichen durch Vermittlung Des Ropeiken 
(Firber und Das erite und zweite Buch der VNacha gerlofiene Verlion von Job, ſowie Rieler mi 
bäer tchlen (l.elong, Biblierh. S. ed. Masch. Sprichwörter aus den Griechiſchen bei 

II, 1, Ile). Die darin vorhandenen find aus 1.e.: $. aus dem hebräiich-fameriteni en 
folgenden Quellen gefloiten. 1. Mus dem Me: teuch eine Ueberſetzung desſelben vom ce 
braniiten: der Pentateuch, rer übersckt von Rabbi zum Gebrauche der Zamaritaner, melde nñch genen 
Zaadia ıgeit. 942 n. hr. waus man ın Aegyp. an das Triginal bält, jedoch in der Weije zwiR 
ten, dem Voriteber der Schule zu Zora in Yaby: jumaritaniiche licheriegung besfelben. Gime dub 
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ſchrift in Rom, welche den famaritaniihen Pen⸗ſchiten gebräuchliche Ueberfegung der Evangelien 


tateuch und defien famaritanifche und arabifche 
Ueberjekung enthält, berichtet in einer Unterichrift, 
daß fie im J. 1226 gefchrieben worden fei (vgl. 
A. Ch. Hwiid, Specimen ineditae versionis 
Arabico-Samaritanae Pentateuchi, Romae 
1780). Eine vollftändige Edition begann A. Kue 
nen nad) drei Handſchriften, Leyden 1851 ff. Die 
arabiiche Sprache verdrängte aud die famarita- 
nifche, und daher bedienten fich die Samaritaner, 
wie Abu Said in feiner Vorrede fagt, eine Zeit: 
lang ber Ueberſetzung des Saadia, welche im 
ebnten Jahrhundert verfaßt wurde; die des Abu 
Said ſtammt alfo aus dem elften oder zwölften 
Sahrhundert (vgl. Adler, BVibliſch-kritiſche Neife 
137 und Sylv. de Sacy, M&moires de l’acad. 
des inscriptions XLIX, 1 ss.). 

b) Ueberſetzungen des Neuen Teftamen: 
tes. Es gibt deren zwei, eine vollftändige und 
eine unvolljtändige. Lie vollftändige ift nach dem 
Griechiſchen aberez wie aus der Abfolge der 
Morte nah dem Griechiſchen und aus den Ab⸗ 
leitungen und Trennungen ber Worte erhellt, bat 
aber zwei verfchiebene Verfafler, indem die Auss 
drudsmweife in den Evangelien von der in den 
übrigen Büchern verfchieben ift. ‘Die Evangelien 
murden zuerit nach nicht mehr befannten Hand⸗ 
fhriften 1591 zu Rom von J. B. Raimund 
edirt unter dem Titel: Evangelium Sanctum 
D. N. J. Ch. a quatuor evangelistis etc. in 
zwei Ausgaben, die eine ohne und die andere mit 
einer lateiniihen Ueberſetzung. Nach andern 
Handſchriften, aber mit ber lateinifchen Verfion 
von Raimund, wurden die Evangelien in die 
Pariſer Polyglotte aufgenommen, und die übri- 
gen Bücher nad) einer Handſchrift aus Aleppo 
abgedrudt (Lelong, Bibl. S. ed. Masch. II, 
1, 111). Aus ihr ging dann diefe ganze Ueber: 
ſetzung des Neuen Tejtaments auch in die Ton: 
doner olyglotte über. Nach einer Wiener Hand⸗ 
fhrift edirte die Evangelien P. de Lagarde, 
Leipzig 1864. Die unvollftändige eritredt fich 
nur über die Apojtelgeichichte, die pauliniichen 
und katholiſchen Briefe und die Apocalypfe und 
iit aus dem Syriſchen gefloifen, nämlich die Apo- 
jtelgefhichte, Die paulinifhen Briefe und der 
Briei Jacobi; ber erfte Petri und ber erfte Jo⸗ 
bannis aus der Peſchittho; die übrigen katho— 
liſchen Briefe und die Apocalgpfe aus einer an: 
deren Tuelle (vgl. ug, Einleitung in's N. T. 
I, $ 101 fi). Sie ift enthalten in einer Ley: 
dener Handſchrift, fammt ben äuerft befchriebenen 
vier Evangelien nah dem Griechiſchen, und 
wurde mit den lekteren von Erpenius berauss 
gegeben unter bem Titel: Novum D.N. J. Ch. 

estamentum arabice etc., ar Bat. 1616. 
Aus einer andern Handſchrift floh eine Aus: 
gabe Rom 1703 fol., Paris 1824. Die Verfafler 
beiderlei Ueberfegungen jind nicht befannt; ihr 
Baterland ift wahrſcheinlich Syrien oder Palaͤ⸗ 
ftina, und ibr Alter kann aus den Eingangs an: 
Bene Gründen nicht über das achte 

undert binauigefegt werben. Cine bei ben 


erihien zu Haleb 1706. 1776. Handſchritlich, 
zum Theil kaum befannt, befindet ſich noch Man⸗ 
ches auf verfchiedenen Bibliotheken (J. Gilde- 
meister, De evangg. in arabicum e simplici 
syriaca translatis, Bonnae 1865). 
Eine Ueberſetzung des ganzen Alten und Neuen 
Teſtaments wurbe von der Congregatio de pro- 
aganda fide au8 guten Handſchriften, unter 
er Leitung des Erzbiichof3 von Damascus, Ser: 
gius Rifi, nach dem Orundtert und der Vulgata 
geändert und ergänzt und mit der letteren zur 
Seite zum Gebrauch der orientaliichen Ehriften 
herausgegeben. Sie hat den Titel: Biblia S. Ara- 
bica S. Congregationis de Propaganda Fide 
jussu edita ad usum ecclesiarum Orientalium, 
additis e regione bibliis latinis vulgatis, Rom. 
1671, 3 voll. in folio (Lelong, Bibl. S. Ant- 
verpiae 1709, I, 243). Dieje Ausgabe wurde 
öfter wiederholt (auch durch die engliiche Bibel: 
gejellichaft, London 1820 u. 5.); eine neue Ne 
cenfion durch Raphael Tuki (Nom 1752) blieb 
unvollendet. Als in jüngfter Zeit die proteftan- 
tiihe Propaganda in Eyrien eine Ueberſetzung 
verbreitete, in welcher nicht bloß die beuterocano: 
nifchen Stüde fehlen, fondern auch die dogmatiſch 
wichtigen und auf confeſſionelle Differenzpunfte 
bezüglichen Stellen (3. B. Mal. 1, 11. Luc. 22, 
31 f. Ap. 14, 22. 2 Theſſ. 2, 14. Jac. 5, 14. 
2 Betr. 1, 10) geradezu gefälicht find, unter: 
nahmen bie Sefuiten in Beirut mit Billigung des 
apoftoliihen Stuhles eine neue Ueberfegung der 
ganzen heiligen Schrift auf Grundlage ber Ori⸗ 
inalterte unter Beiziehung der Septuaginta, der 
ſchittho und der Vulgata. Nach letzterer wurde 
auch der Umfang des Canon und die Reihenfolge 
der Bücher gegeben. Den Text begleiten Turze 
Anmerkungen. Bisher erfchienen zwei prächtig 
ausgeitattete QDuartbände, Beirut 1876. 1878. 
Die Epifteln und Evangelien des Kirchenjahres 
aben fchon früher (1860) die Franciscaner zu 
Serufalem. 
VI. Hebräifhe Ueberfebungen der 
chaldãiſchen und griegiien Theile des A. T., 
fowie des ganzen N. T., entftanden in ber Neu: 
zeit theils aus wiſſenſchaftlichem Intereſſe, theils 
u Bekehrungszwecken. Von Juden ſelbſt wur⸗ 
ben Judith (Benebig 0.%.) und Tobias (Con: 
ſtant. 1516; Venedig 1544 u. 8.) in hebräifcher 
ion dem Drude übergeben. Die Ueberſetzung 
bes letzteren Buches gab P. Fagius in neuer 
Ausgabe als Anhang zu den Sententiae morr. 
Ben Sirae, Iſny 1542; eine zweite hebräifche 
Dearbeitun des ee Tobit edirte S. Dlüns 
fter als Anhang zu feinem Opus grammaticum, 
Bafel 1542 Hi 6. Beide Terte wurben in bie 
Londoner Tolyglotte aufgenommen; ber Iebtere 
ſteht auch mit englifcher Ueberſetzung bei Neu- 
bauer, The Book of Tobit, Oxford 1878. Die 
chaldãiſchen Etüde bei Taniel, Esdras und Jere 
mias ũberſetzte Job. Leusden, herausgeg. hebräiich, 


br: |daldäiih und lateiniich, Utrecht 1665; mit der 
el: | Iateinifhen Ueberſ. allein, Leyden 1685. Vom 


127 


der Vorrede behauptete er, eine alte, veritümmelte 
Handfchrift des hebräifchen Matthäus gefunden 
zu haben, die er vervolljtändigt dem Drucke über: 
gebe. Es folgten mehrere Auflagen 1557. 1580. 
1582, denen eine hebräifche und lateinifche Ueber: 
ſetzung bes Hebräerbriefes beigefügt wurde. Eine 
arifer Ausgabe von Joh. Quinquaboreus 1551 
ab eine !evilion der Gorrecturen Münfters. 
ald darauf erfchien (Paris 1555) ein Evan- 
lium hebraicum Matthaei, welches Bifchof 
Johannes Tutillet (Tilius) von Brieur in Nom 
bei Juden gefauft hatte und mit einer lateiniſchen 
2erfion durch Diercier ebiren ließ. Die Evan⸗ 
gelien von Marcus und Lucas überjepten Walter 
Herbit (1575) und Friedrich Petri (1574); die 
fonntäglichen Rerifopen Johannes Clajus (Yeip: 
sig 1576) und Petri (Wittenb. 1573); die Eonn: 
tags-Epiſteln Konrad Neander (Yeipzig 1586). 
Das ganze N. T. erfhien zum eriten Male in 
der zwölfipradhigen Ausgabe des N. T. von Elias 
Hutter (Nürnberg 1599 in Folio und Quart), 
die Öjter wiederholt und 1661 durch Mobertjon 
in London verbefiert wurde. Am Auftrage Papft 
Clemens' IX. überfegte 3. B. Jonas die vier 
Evangelien; jie erſchienen 1668 in der Druckerei 
der Propaganda. Kin convertirter Zube, Yrie: 
drich Albert, beforgte eine Ueberſetzung des He⸗ 
bräerbriejes (Yeipzig 1676). Alle diefe Ueber: 
ickungen wurden unter den Juden durch die Bi: 
beigeiellichatten (Yonden 1817 u. 6.) verbreitet. 
In jüngjter Zeit gab F. Delitzſch eine neue Leber: 
ſetzung des Römerbriefcs (Leipzig 1870) und das 
ganze N. T. (eb. 1780). 

VII Aegnptiihelleberfegungen. In 
der Foptiihen Sprache, welche die Landesſprache 
Aegyptens war, ehe die griechiſche und nachher 
die arabilche eindrangen, und welche ſich neben 


der eriten erbielt, aber der lekteren endlich wei⸗ 


hen mußte, jind nach den brei Dialecten deriel: 
ben, dein oberägnptiichen (thebaiſchen oder ſahi⸗ 
diichen), dem unterägpptiichen (memphitiſchen) 


und dem der Laien (baſchmuriſchen), auch drei | 
Ueberietungen der Bibel vertagt worden, welche 


alle im Alten Tejtament die Septuaginta und 
ım Neuen den griehiihen Tert zur Quelle 
taben und ſich genau daran halten. Cie find 
vahricheinlich ſchon im zweiten oder dritten Jahr⸗ 
bundeiten. Ehr. entitanden, weii der bi. Yin: 


erung In ſeiner Yandesiprade kennen mußte. 
‚solgendes iſt Davon durch den Truck bekannt 
aemorden: a) Nm oberägyptiſchen Dialect vom 


Dibelüberjeßungen. 


N. T. gab zuerst Seb. Diünfter eine Ueberſetzung Apoftelgeichichte, den paulini 
des Matthäusevangeliums (Baſel 1537). In|ich 


Geez genannt, einer Schweiter 
‚eine vollftändige Bibelũberſezung verkenbe 
ronius (geb. 251, geit. 356), welcher das Grie— 
Aniche nıcht verjtand, in der heiligen Schrift ſehr 
bemandert war und Daher diejelbe durch cine Vlcber: 


und den task 
en Briefen, von Woide und Ford bem Este 
Alerandrinus als Anhang beigegeben zu Cie 
1799. Das Bud Baruch tft well ig 1 
von der Propaganda zu Rom durch P. Bidar = 
öffentlicht worden ; eine andere Ausgabe öde 
ſteht Zeitichr. für ägypt. Spr. und Anh. X 
1872, 134 ff. — b) Im unteräggptiiden Ze 
lecte vom A. T. der Pentateuch von Tem) && 
find (Quinque libri Mosis descr. et lat. ven. 
Lond. 1731), von Yallet (La version C:pke 
du Pent., Paris 1854) und von Lagerde ıie 
Pent. koptiſch, Leipzig 1867); Die Pialmen, im 
tifch und arabifch von ber Gon ation de Præ 
Fide zu Rom 1744 und von Ideler, Be 1. 
fritiiche Ausgaben von IR. G. Edymerze. ver 
1843 und Lagarde 1875; ragmente von Vai 
Jeremias in den oben genannten Edrites m 
Mingarelli, Engelbreth und Wrünter, von Same 
in der &Zeitfchr. für ägypt. Epr. und Auck 
XIV, 1876, 119; Bouriant, Les 
de Salomon, Recueil de travaux rel ib 
philol. et archtol. &gypt. et assır., Pım 
III, 1882, 129 sv. 9. Fattam gab cm Is 
gabe der Propheten mit lateinifcher Ucheriegem 
(Orford 1836. 1852) und bes Job mit matike 
Berjion (Fondon 1846). Tas Neue Zeremez 
ift gedrudt von Tavid Wilfins (Nor. Te 
Aegyptiacum vulgo Copticum, Oxon. 1:16 
die Fvangelien von Ehwarke (2 Bbe.. van 
1846 — 1847); die Apoftelgefdhichte um % 
Briefe von P. Bötticher ( de 1852) «3 
bajchmurifchen vom Alten Teſtament 
aus Iſaias (Zoega, Catalogus eodd. C$ 
Romae 1810), aus den KIagelichern um 
Briefe des Jeremias (Quatremöre, Recherche 
sur la languc et lalitt£r. d’Egypte, Par. 13% 
228), und vom Neuen Teitamente Äragses 
aus dem Johannisevangelium unb aus 
Briefen (Engelbreth 1. c.). In neuerer % 
gab die britiiche Bibelgeſellſchaft Loptiic-arabt 
das Neue Teftament, Evangelien und Fe 
London 1826 fj. Viele Bruchftüde aus ie 
vorhandenen Ueberſetzungen ftehen bei Chem 
Ling. Copt. Grammat. cum Chrestom., Lig 
1853, 51 sq. 

VII. Nethiopifhe Uceberfegung I 


an 


| der alten äthiopijchen oder abejfinifchen Eh 


ber arabricen # 


welche im Alten Teftament auß der Seyruuges 
und im Neuen aus dem griechifchen Text ge 
iſt und ihren TZert gefchidt wiedergibt. Ex wei 
nad) einer alten Tradition von den Aethiccic 
dem bi. Frumentius aus Tyrus. welcher zur iu 
Conſtantins d. Or. das Shrifkenthum dect⸗ 


Alten Teſtamen?:e Fragmente aus Jiaias (Min- verbreitete (G. d. Art. Abeſſinien), bei Di 
garelli, Aeeyptiorum codd. reliquine, Bono-!ijt auch mahrjiheinlih, da er einer & 


miae 1785) aus \rcmas (Engelbreth, Frag-. 


ment? Basmurico-coptiea, Hafniae IXILI—D. aus 
Zanıcl (Münter, Specimen versiomum Uopt., 
Romae 178693 und von RNeuen aus den Uran: 
gelien des Yiatıhäus und Johannes, aus der 


den Unterricht bedurfte. Cie kemmı aiie 
dem vierten Nahrhundert n. Chr. (Lu i ir 
Acthivp. 3, 2 et Comment. in hist. i 
3. 4). Ganz neuerdings bat Lagarde Die 
ausgelprochen, daß bie jegt vorhandene äsiuglb 
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Ueberfegung erit nah dem 14. Jahrhunderte 
entjtanden jei (Ankündigung einer neuen Aus⸗ 
abe der Zeptuaginta, Göttingen 1882, 28). 
m Alten Teftament find mehrere Handfchriften 
u Nom, Paris und London; gedrudt find nur 
ie Pſalmen und das Hohelied von Potlen zu 
Nom 1513, dann in die Londoner Polyglotte 
aufgenommen: ebenfo von Yubolf, Frankfurt 
1701; ferner das Auch Ruth und Sophonias 
von Niſſelius zu Leyden 1660; enblih So: 
na3, die vier eriten Capitel der Genefis, Joel 
und Malachias von Peträus zu Leyben 1660 und 
1661. Leber die apocryphiihen Bücher Henoch, 
Anabaticon Iſaias' und 4 Esdras in äthiopifcher 
Eprade j.d. Art. Apoceryphenliteratur. Das 
Neue Teitament wurde von drei äthiopifchen 
Geiitlihen zu Rom 1548 und 1549 in zwei 
Bänden herausgegeben, und darin die Apoitel- 
eihichte in den Yüden, welde ihr Dianufcript 
Bat von ihnen aus der Qulgata und dem grie⸗ 
chiſchen Tert ergänzt. Dieſe Ausgabe iſt in die 
Londoner Polyglotte übergegangen (Lelong, Bibl. 
S. ed. Masch. II, 1, 152). Eine nad) jehr jungen 
SNandichriften gefertigte Ausgabe gab Pell Platt 
1830 für die Yondoner Bibelgejellfchaft. Eine 
fritiiche Cdition der gefammten Bibel begann 
Dillmann und gab bi3 jetzt Pentateuch, Joſue, 
Richter, Ruth und die vier Königsbücher, Leipzig 
1853 — 1871. 

As im 14. Jahrhundert der Etamm der Am: 
bara in Abeſſinien die Herrſchaft erlangte, ent⸗ 
ftand aus der alten äthiopiſchen die neue amha⸗ 
riſche Ueberjegung, die aber fait nur den Itamen 
nad) bekannt iſt. Ein Fragment befindet jich auf 
der Bibliothek zu Gießen (Schmidt, Bibl. für 
Kritit und Eregeſe I, 307). Eine neue Ueber: 
ſetzung tertigten die Mifjionare aus der Geſell⸗ 
{haft Jeſu, Ludwig de Azevedo und Caldeira, 
in Anfange des 17. Jahrhunderts (Backer, Les 
ecriv. de la ('. de Jesus, s. v. Azevedo); dieſe 
ſcheint aber in der Katholifenverfolgung zu 
runde gegangen zu fein. Pell Platt bejorgte 
eine Trudausgabe de8 N. T. (X. T. in linguam 
Amharicam vertit Abu-Rumi Habessinus, 
Lend. 1829), nachdem ſchon 1824 die Evangelien 
allein erichienen waren. 


Bibelüberjegungen. 


730 
nit ihrer Hilfe die Bibel in's Armeniſche zu über: 


[1 
|feben. Nach ihrer Rüdkunft wurde der Anfang 


mit den Sprüchen Salomons gemacht, und dann 
daB ganze Alte und Neue Tejtament, jenes alfo 
nad der Septuaginta und dieſes nad) ben grie: 
chiſchen Originale überſetzt (Moses Chorenensis, 
Hist. Armen. 3, 61). Bei een einer 
theilweiſen Vereinigung der Armenier (ſ. d. Art.) 
mit der römiſchen Kirche unter dem Könige 
Hayto im 13. Jahrhundert ſollen an dieſer Leber: 
jegung Aenderungen nad) der Bulgata vorgenom: 
men worden fein; diejelben haben A rückſichtlich 
des Alten Teſtaments nicht nachweiſen laſſen. 
Eher kann die Stelle des Neuen Teſtaments 
1Joh. 5,7 FE Ach da ſich diefelbe in 
alten armeniſchen Handichriften nicht findet (vgl. 
Alter, Philoſ.krit. Diiscellaneen, Wien 1799, 
140, und Holmes, Praef. in Vet. Test. c. 4). 
In Folge eines Veichlufies der armeniſchen Sy: 
node von 1662 reiste Uskan, Biſchof von Eri- 
warn, nad Amijterdam und ließ dajelbit bie ar- 
meniſche Bibelüberfebung druden; biejelbe er: 
ſchien 1666 (Lelong, Bibl. 8. ed. Masch. II, 1, 
173). In neuer Revifion nach der Peſchittho er: 
ſchien fie auf Befehl des Ratriarchen Nahabiet 1705 
zu Conitantinopel; nah Etudien der Mechita— 
riiten zu Et. Sayjaro in Venedig 1733 Fol.; 1805, 
4 voll. in 4° und in 8°; 1860 in 4°; dann durch 
die Bibelgeiellichaften in Petersburg 1817, Ce: 
rampore 1817, Moskau 1843; das N. T. auch zu 
Wien 1864. Die Ueberſetzung iſt in der klaſſiſchen 
altarmenifchen Sprache abgefaht; in neuarme 
niſcher Sprache erſchienen erſt in dieſem Jahrhun⸗ 
dert Ueberſetzungen. Im öſtlichen Dialecte des 
Landes ward die ganze Bibel herausgegeben Con: 
ftantinopel 1853, da8 Neue Teitament 1842. 
1849. 1852; im Dialecte des Ararat mit gegen: 
überjtehender alter Ueberfepung 1850; in arme: 
niſcher Schriftſprache und dem Dialect, der zu 
Conſtantinopel gebraucht wird, von Zohrab, 
Paris 1825, 

X. Tiegeorgiiche oder gruſiniſche Ueber— 
ſetzung entſtand bald nd der armenifchen, 
und zwar noch im jechöten „Jahrhundert, indem 
die rgier, ald Nachbarn der Armenier, bie 
von Miesrop erfundene armeniihe Echrift an: 


IX. Die armenifhe Ueberſetzung. | nahmen und ihre Bibelüberjekung damit ſchrieben. 


Die Armenier haben durdy ben Eremiten Mies: Dieſelbe iſt gleichfalls im Alten Teſtament nad 
rop im tüniten Jahrhundert ein eigenes Alpha: der Septuaginta und im Neuen nach dem grie: 
bet und cine Bibelüberſetzunç erhalten, über chiſchen Originale verfakt ; ihre Ueberſetzer aber 
welche der armeniihe Geſchichtſchreiber Jiofes | find unbefannt. Cie iſt ohne kritiſche Ueber: 
von Chorene, Mitarbeiter an derjelben, genaue wachung geblieben und in Europa ſaſt gar nicht 
Auskunft gibt. Nach ihın erhielten ber damalige ! befannt. Im 18. Jahrhundert wurde fie von 
armeniche Patriarch Iſaak und Miesrop durd) | dem georgifchen Prinzen Wafujer nad) der flavi: 
ibre Geſandten an das zu Epheſus 431 verfam: | jchen lie eriehung revidirt, ergänzt und ein: 
meite Goncil, Johannes von Eznak und Joſeph gerichtet und zu Moskau 1743 herausgegeben. 
von Palin, ein forgiältig geichriebenes, griedi: | Die Machabäerbücher und der Ecclejiafticus jind 
ſches Kremplar und machten togleic ben Verſuch, | dabei, da jich von ihnen Feine Handichriiten mehr 
dasielbe in's Armenifche zu überjegen. Ta fie | vorfanden , aus dem Ruſſiſchen neu überjckt. 
aber des (Nriechiichen nicht mädıtig genug waren, Spätere Ausgaben zu Moslau 1816 und Peters 
jo fandten fie die beiden genannten Männer mit burg 1818 weichen im Terte jehr von einander 
Diojes von Ehorene nad) Alerandrien in Hegyp: ab. (Vgl. Eichhorn, Allg. Bibl. der biblifchen 
ten, um das Griechiſche zu lernen und alsdann Yiteratur I, 153 if.) 
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XI. Perſiſche Leberjegungen. Nur von modernen verwandten Sprachen icht ie un 
einzelnen Büchern des Alten und des Neuen Te⸗meiſten die der Bewohner von R5 
ſtaments find alte perſiſche Ueberſetzungen bekannt. und Krain. a) Die ältefte U be €: 
a) Tom Alten Tejtamente gibt e3 eine Weber: | flavifchen Völker ih rühmen, ıf Die, med: % 
fegung des Pentateuchs und eine der Eprüd; | hl. Gyrillus und Methobius bie weubeiie 
wörter, des Predigers und bes Hohenliedes, beide | ten Elovenen (Bulgaren) im 862 u = 
nach dem Hebrãiſchen und wortgetreu, eritere von | tigen begannen. Beide Miffionare 3 
einem Juden, Namens Jacob, Sohn Joſephs, | diefem Zwecke eine eigene Buch dat ze 
mit dem Beinamen Tamus Criau), und Die |fchrieben in ihr zunächſt bie = 
andere von einem unbefannten Juden. Die | jenigen biblifchen Abfchnitte, welche zur Far m 
eritere wurde zu Gonftantinopel 1516 mit be | Gottesdienſtes nöthig waren (Pfalter, Eramsie 
bräijcher Echrift gebrudt und dann in die Lon: | Epiftolarium), wie fie auch gleichzeitig bes v=z 
doner Folyglotte aufgenommen, jedoch von Tbo: gikon, Euchologion, Dorologion und Lines 
mas Hyde in die perjiiche Schrift umgeſchrieben, überfehten. Nah dem Tode bes HL Erz 
mit einer lateinitchen Ueberſetzung verjehen und | vollendete Methodius Die Ue der su 
in lüdenhaften Etellen ergänzt (Lelong, Bibl. | Bibel mit Ausnahme der Ma ner. 2: 
8. ed. Masch. II, 1, 159; Rosenmüller, De | Ueberjegung ilt im Alten Teftament ned x 
vers. Pent. persica, Lipsiae 1813; dazu A. Ko: | Septuaginta und im Neuen nach dem griehrbe 
but, Krit. Beleuchtung der perf. Pentateuch-Ueber: | Tert der fogenannten conftantinspelsszse 
fegung, Leipzig und Heidelb. 1871); die zweite, | Recenſion verfaßt werben. Alter bat zwar = 

feihjall® mit hebräifher Schrift geichrieben, be: | Holmes, Praef. ad edit. Soptuaginta e 4 > 
Änbet fih in einer Handſchrift mit ber Nr. 519 | hauptet, daß fie im Alten —*52 RE; 
auf der National: Nibliothet zu Paris. Bon ihr | Jtala überſetzt worden fei; allen de gr 
bat Haßler Nachricht gegeben in den theologischen | gleichfalls auß der Eeptuaginta geflsfiex & ı 
Studien und Kritifen von Ullmann und Um⸗ läßt fi die Uebereinftimmung aus te F 
breit, 1829, 469. — b) Bom Neuen Tejtament | meinfhaftlihen Quelle erflären. Te se 
find zwei Ueberſetzungen vorhanden, eine nad) | befannten Codices find: 1. Cod. du Tex me 
dem Griechiſchen und eine nad dem Eprifchen | in der Bibliothel zu Rheims. Gr enzhäk ie 
(der Peichittho); beide erjtreden fi aber nur | Fvangeliarion und das Apoitolarion una beit 
über die vier Cvangelien. Die erite iſt nad) |auS einem in cyriliiher Schrift pwiſchen Ii 
zwei Handfchrifien, einer Cambridger und einer | bis 1030 und einem in glagolitifcher Ede: 3 
Orforder, mit den Varianten einer dritten, melde | 3. 1395 geichriebenen Teile (edirt von Eilxie 
ocode gehörte und die Ueberfegung nach dem | Paris 1843 und Hanla, Prag 1846) 2 im 
Syriſchen enthielt, herausgegeben worden von | Evangel. Ostromir. in ber Bi. zu 

Whelok und Fierfon unter dem Titel: Quatuor | gefchrieben um 1056 für den Bojaren Dies 
evangg. versio Persica etc., Londini 1657. |in Nowgorod (edirt von Woftofsw, Pers 
Die zweite ijt in der Yonboner Polyglotte ent: | 1843). 3. Cod. Evang. Mstislaus in ie & 
halten (Lelong. Bibl. S. ed. Masch. II, 1, 161), | nodalbibl. zu Mostau, geſchrieben für bes fr 
nach ihr lateintih von Ch. Bode, Helmft. 1751. | jaren Viftislaus Wolodomiromicz zw: . = 113 
Alle dieſe Ücberfegungen find in der neuperjiichen | und 1144. 4. Evangg. aus dem elfi: WE 
Eprade verfaft und folglich erit nach dem achten | Hundert in der Vaticana, Pfalterion scan 119 
Iahrhunbert entjtanden, da die Sprache ſich erit |in Bologna, Rialterion und 2 vangelieriss —2 
nach Einjührung des Islam in Perſien gebildet! dem 12. und 13. Jahrhundert in Wien. 5. € 
bat. Ueberdieß iſt in der eriten Gen. 10, 10 vollitändiger Wibelcoder von 1429 in Urt 
Nabel durch Bagdad überjcht, welches im J. 772 | drei andere von 1499 zu Moſskau. Ben ben am 
erbaut wurde. Nach Kohut hätte ihr Verfaiter Lrudausgaben find zunennen: Pfelterien (dw 
Rabbi Jacob erit im Anfange des 16. Nabr: kau 1481. 1491; Setynia 1495), 
hunder:s zu Conſtantinopel gelebt. Aut Befehl |kın ber Walachei 1512, Wilna 1575), Bye 
RNadir Schah's wurde 1740 eine Ueberjegung | larion (Diosfau 1562; 2 1573). is 
der Evangelien durd die Jeſuiten Tuhan und, ganze Reue Teitament jammt Pialterise abe 
Desvignes gefertigt. Sie it von Tom, Peters: zu Titrog 1580. Im folgenden Naher sub 
burg 1848, herausgegeben (Hall. Allg. Yit.3. | auf Veranlaffung des rutheniſchen Yürkez 60 
1848, II, 464). Tas Neue Teſtament Drudie ſiant. Titrogsfi die ganze heilige Schrift m aus 





die Bibelgeſellſchaft zu Calcutta 1816 nad) einer prächtigen zsolioausgabe gedruckt e 
nenen Verſion Sabats und su London 1825;  Fiez Knigi ete., Ostrog. 1581). her iu 
nad der Verſion von Heinrich Martyn Feters: ' rede lag der Edition ein jekt verlormer _ 
burg 1815, Balcutta I>16 n. 0., den Pentateuch den Zeiten Wladimirs (geft. 1008) zu Get 
uberſetzte Ib. !hobinion, Calcutta 1828. Es iolgten viele — zu ss 





leWerer Streber.] 1727 u. 6., zu Kijew, Czernichees, Büne, Di 

AU. Tie ſlaviſchen Ueberiegungen. im J. 1743 in Euprasl, 17983 m Kegups 
Ziealtilantiche Sprache uneigentl.bulgartiche,ge: 2 voll. fol. und 5 voll. 8°, 

wöhnl. firchenilariiche genannt) war die Sprache buRuffiibelleberfegungen ab 

der in WViöfien wohnenden Slaven. Unter den des zehnten Jahrhunderts lich Ya lebe 
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Großfürſt der Rufen, in Eonitanti taufen. 
Mit dem Ehriftenthume nad) dem griechifchen Be: 
kenntniſſe wurde auch zuglei bie (Eule Dieb 
überjegung bei den Ruſſen eingeführt. Auf Be 
fehl der Kaiſerin Eliſabeth entitand 1751 eine neue 
Recenfion dieſer Ueberjegung; die Editoren cor: 
rigirten die oben genannte Ojtroger Ausgabe nach 
den Erptuagintaterte der von Grabe beforgten 
Orforbder Ausgabe (1707—1709) und änderten 
die altſlaviſche Sprache in vielen Stellen nach der 
neueren rujjiihen. Auf dieſer Ausgabe beruben 
alle fpäteren ruffiiden Drude. Doch gab 1819 ff. 
die Petersburger Bibelgeſellſchaft zugleih mit 
dem altſlaviſchen Terte eine vom Ardimanbdriten 
Philaret gefertigte neue Ucberjegung des Neuen 
Tejtaments. 

e) Die unirten Rutbenen gebrauchen bie 
biichöflih approbirten Ausgaben von Poczajow 
1793 und Przemysl 1862. 

d) Spuren polnifher Ueberſetzungen 
finden fich in einem Pfalterion der Stiftsbibliothel 
Et. Florian bei Linz (edirt von Graf Borkowski 
1834). Es ijt benannt nach der mähriſchen Für: 
jtin Margaretha, Gemahlin des Königs Ludwig 
von Polen⸗Ungarn, und beiteht aus drei Theilen, 
von welchen der ältefte dem Ende des 13. Jahr: 
bundert3, der jüngite den Jahren 1370—1380 
angehört. Ferner ſpricht man von einer polni- 
ſchen Bibel der Königin Hedwig von Polen aus 
den Jahre 1390, von welcher aber nur der Pſal⸗ 
ser noch erijtirt und vielleicht allein eriftirt hat. 
Werthvoll iſt Die Bibel der Königin Sophie, Toch⸗ 
er des Fürſten Andrea von Kiew und vierter 
Gemahlin des Königs Ladislaus Jagello. Sie 
wurde 1455 vom Kaplan Andreas de Jajomwicz 
verfaht und von Peter de Radoszyc in Korczyn 

eichrieben. Der Coder, welcher fänmtliche ge: 
Ihichtlihe Bücher des Alten Teſtaments mit 
Ausnahme der Diachabäer, ferner Job und den 
Bialter enthielt (jegt fehlen Job, Eſther und 
Pfalter), fam 1627 von Leszno in die Bibliorhef 
des Collegs zu Sarosz-Patok in Cherungarn und 
‚wurde auf Koften bed Fürſten Georg Lubomirski 
1871 im Oſſolinski'ſchen Inftitute zu Lemberg 

edrudt. Aus ciner bei diejem Anlaſſe verfaßten 
Monographie des Rectors Maleci in Lemberg iſt 
zu entnehmen, daß die Bibel aus fünf Theilen 
deſtehe, von denen der erſte und zweite ſchon ber 
Seit von 1394, der dritte und vierte dem Jahre 
1422 angeböre, und erſt ber fünfte Theil in die 
Jahre 1450—1455 falle. Nach Erfindung ber 
Buchdruderkunſt erichienen zuerit polnijche Ueber: 
fegungen einzelner Theile der Bibel: fo der An⸗ 
fang des Johannesevangeliums (Kralau bei Hal⸗ 
ler 1514), die Bücher Salomons (ebend. 1522 
bei Wietor), der 5U. Pſalm (bei Ungler 1531), 
Pſalterium (bei Wietor 1532. 1535. 1536), To- 
bias (bei Scharfenberger 1539, 3. Aufl. 1549). 
Peter aus Poſen überjegte den Eccleſiaſticus (bei 
Wietor 1536), Val. Wroͤbel den Pſalter (bei 
Ungler 1539; bei Wietor 1540). Tas Buch Je 


fus Sirach erihien 1547, Job 1559. Die erite ſchahen zu Kutter 
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bei Scharfenberger in Krakau gedrudt (neue Auf- 
lagen 1574. 1577). Man nimmt an, daß Io: 
bannes Leopolita Nicz eine alte polnifche Ueber⸗ 
fegung nad der Vulgata verbeflert habe. 
diefe Ausgabe den Tatholiichen Anforderungen 
nicht entipracdh, verfaßte Jacob Wujel, 8. J., eine 
neue Ueberfegung nach der verbefjerten Vulgata 
(Krakau 1593. 1617. 1647, Poſen 1594, Chelm 
1772, Veteröburg 1815, Moskau 1819). Nach 
dem Tobe bed Auctors erfchien eine zweite Aus: 
abe auf Koften des Erzbiſchofs Stanislaus 
arnkowski von Gneſen (Krakau 1599). Ele 
mens VIII. lobte diejelbe, und die Nationalſynode 
zu Piotrkow 1607 empfahl fie zum Gebraudhe in 
allen katholiſchen Kirchen. Diele Ausgabe erichte 
viele Neudrude (Breslau 1740. 1771. 1804, 
Warſchau 1821, Lemb. 1839— 1840, Lpz. 1846). 
Man ſpricht noch von einer dritten Bibelüber: 
fetung, welche der Hofcapları Sigismunds III., 
Juſtus Rabe, 8. J. im 3. 1617 verfaßt haben 
fol. Doc ift bis ieh! fein Eremplar derjelben 
aufgefunden worben. Unter den atatholifchen pol- 
niſchen Bibelüberfeßungen fteht an eriter Stelle 
die Ueberſetzung der Socinianer (Bibel Radziwits 
ober Brzesder Bibel oder Biblia Pinczoviensis), 
welche auf Koften des Nicol. Radziwil bei Wo: 
jewödla in Krafau 1563 erfchien. Cine zmeite 
ift die für die Unitarier von Simeon von Bubey 
aus dem bebräijchen Terte gelieferte Ueberſetzung, 
gebrudt 1572 zu Czaslau bei Daniel aus Lg: 
czyce; Neues Teſtament von Smalcius 1620. 
Yür die Anhänger der Helvetiſch⸗ Augsburger Con⸗ 
fellion gaben die Superintendenten Paul Pal: 
jurus, Daniel Milotajewäli und Thomas We: 
gierafi gleihfalls eine Bibel (Danzig 1632 Fol.), 
ie viele Auflagen (Amſterdam 1660, Halle 
1726, Königsberg 1779, Berlin 1810) erlebte. 
e) Czechiſche Ueberfeßungen. Ueber 
ein Bruchſtück einer Ueberſetzung des Johannes: 
evangeliums aus dem zehnten Jahrhundert und 
eine vollftändige Evangelienüberjebung aus dem 
14. Jahrhundert ſ. die Ziſchrift Shechitchen Mus: 
feum, Drag 1829, und Schafarik und Palady, 
Böhmische Denkm. 1840. Zwei Pergamentcodiccs 
aus dem 14. Jahrhundert befinden fich zu Miku- 
tom in Mäbren, ein Goder von 1391 und fünf 
Bialterien zu Olmüb. Aus den 15. Jahrhun⸗ 
dert find 33 Handſchriften ganzer Bibeln und 
28 des Neuen Teſtaments in verſchiedenen Re 
cenfionen zu Dresden, Leitmerig, Prag, OL: 
müß u. f. w. (J. Dobrowsky, Slov u, 
Prag 1814). Cine vollftändige Urberfegung aus 
den bebräiichen und griechiſchen Terte verfaßte 
Joh. Wartowski (geit. 1559). Die älteite ge: 
drudte Ueberfegung ijt Die des Neuen Teſtamen⸗ 
tes (Pilſen 1475. 1480). Später erfchien das 
Neue Teſtament in Prag 1498. 1513 und in 
Jungbunzlau 1525. Eine ganze Bibel (Biblja 
ceskä, Prag 1488, 2°) bejoraten Job. Potlik, 
Severin Kramarz, Johann von Czapow und Mat⸗ 
thias vom weiten Lowen. Neue Auflagen ge 
1489 und Benedig 1506. 


polljtändige Bibel (Biblia Leopolitae) warb 1561 | Pialterien wurden gedrudt in Prag 148°, Bilfen 
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1499. 1503, Evangelien und Gpijteln Prag 
1523. Im Laufe des 16. Jahrhunderts erfchie: 
nen ſechs Ueberſetzungen der ganzen Bibel und 
16 des Neuen Teitamentes. Inter dieſen find 
die bebeutenderen die Ueberjegung der ganzen 
Bibel durch Pauil von Kapihora (Prag 1529; 
Nürnberg 1540. 1557), fowie die durch Melan: 
trid) (Rrag 1546. 1557. 1561. 1570. 1577) be: 
forgte. 31 verzeichnen find ferner die Bibeln 
der czehiichen Brüder (Kralik in Mähren 1579 
bis 1593, 6 voll. 1596. 1613. Nachdrucke in 
Halle bei Magdeburg 1722, neuere Bearbeitun: 
gen durch Elsner, Brieg 1745; Juſtitoris, Halle 
1766; Palkowitz, Prepburg 1787), des Menzel 
Meathiades (Bern 1611) und des Samuel Adam 
aus Welestam (Frag 1613). Tas Neue Teita: 
ment erſchien zu Filten 1527, Namieszti 1533, 
Stürnberg 1534. 1538, Prag 1538. 1545. 1551. 
1563. Cine lieberjegung besfelben gaben auch 
Melantrih (Prag 1558 u. d., Prosnitz 1549, OL 
mũtz 1555 )und Johann Blahostamı Dftrov 1564, 
Kralice 1596, Prag 1596. 1597). Am 17. Jahr: 
hundert edirten die Väter der Gejellichaft Jeſu 
die jogenannte heilige Wenzelsbibel (Frag 1677 
bis 1715, 3 voll., wiederholt Prag 1769— 1771). 
Fine Ausgabe des Neuen Icjtantents geihah zu 
Prag 1075. 1733. Aus der neueren Zeit find 
zu nennen die Bibelausgabe von Durych und 
Procdastfa ( Frag 1778— 1780. 1304. 1848) und 
die des N. T. zu Frag 1778. 1736. 1846. Für 
die Proteſtanten eridienen ganze Bibeln zu 
Trekburg 1737. 1803, Berlin 1807. 1813, 
Kiſek 18425, das Neue Teſtament zu Preßburg 
1775, Halle 1732, Prag 1786. 1346, Berlin 
1324, Leipzig 1330, Kiſek 1341. 

f) wür die katholiſchen Slovaken er: 


ſchienen Evangelien und Epiſteln (fen 1808. ı 


1322) und eine ganze Bibel von Bernolak, welche ' 
legtere der Tomherr Georg Palkowicz in zwei 
Bänden zu Gran 1329 edirte. Tie proteltan. ! 
siichen Zlovafen bedienen ſich der czechiſchen 
Ueberjegungen. 

x) Tie Zorbenwenden in der Uber: 


lauſitz erbieiten von Michael Jakubicz 1543, 


Bibelüberfehungen. 


h) Die ſerbiſche Bibel. Barthelen 
Kaffih (Caſſius) ũberſetzte 1632 bie 2 
nah ber Qulgata in bie —— Sms 
Cine zweite Ueberfegung von Crepben 
1750 und eine dritte von Burgadell: | 
blieben Manufcript. Gedruckt 1493 
Evangelien und Epiſteln, Das [ogenanzte 
wet, nad) einer Ueberfegung von in © 
latenſis (wiederholt 1586). Tür bie Larhelä 
Bosniafen überſetzte Joh. Bandilomic, de & 
elien und Epiſteln (Benebig 1643), deze 
fh (Rom 1641, Denebig 1665 u. >., 
1784, Fiume 1824); biefelben cebenfo 
Slavonier von Pawicz (Bobbin 1806) 1 
men gaben Temeter (Rom 1634) und ke 
(Padua 1686). Eine ganze Bibel überfege 
Priejter Katanczyc (Ofen 1621, 6 voll, gel 
mit lateiniihen Tettern unb mit dem Zem 
Vulgata). Cin Neues Teſtament für Te 
ten lieferten Anton Dalmata, Etephan Ah 
und Georg Juricz (mit glagolitiſchen Yexsere 
bingen 1562. 1563, mit cyriiliſcher Sri 1 
Proben einer jerbifegen Ueberjegung gab I 
Stephan Karadcicz, Teipzig 1824. 

i) Lie katholiſchen Kroaten in Kım 
und Weſtungarn befigen Evangelien a | 
ten (gebrudt 1651, We 1730. 1819, ü 
1739, Wien 1821, zugleich mit deutſchen U 
Tedenburg 1806). In der biſchöflichen ZU 
thef zu Agram liegt da8 Manuſcript ana ı 
sen Vibelüberfegung. 

k) Für die proteftantifien 2 
nen in Rain Kärnthen . Eteiermalt : 
Weſtungarn erihienen Ueberfegungen jdes 
16. Jahrhundert, ein Diatt —— — 
Truber in Tũbingen 1555, Preue Zeiss 
1557 u. ö., Blalterium und anbere Zrä 
1532; die ganze Bibel von Tem 
Wittenberg 1584. Epäter gab St. Kuimi 
Neues Zeitament (Halle 1771, Vrekburg I 
heraus. ‚Für die Katholiken überjepre da & 
gelien und Epiſteln Biſchof Thomas Kram (€ 
1612); Ludwig Schönleben ( 1672. 16 
in der Ortbographie und Eprade des Du 
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eine Ücberiegung des Neuen Teſtaments; das lytus (Laibach 1730); Paglowic (Laibed ! 
Manu'cript derielben befindet ich in der könig- u. ö.); Marcus (Taiba 1777). Vom Age 
schen Uibliorhet zu Berlin. Für die Katholiken | Kumerdy erſchien in Laibach 1734178 
verfahie der Prieſter Auguſt Swotlick eine: Weberfegung des Neuen Teftaments, wd 
Ueberſebung der ganzen heiligen Zchrift; das 1791—1804 eine vollitänbige Bibelẽ 
Manuſcript Liegt in der biichoilichen Biblio: !in 10 Bänden folgte. Neueſte Ausachen 
thek zu Bautzen. Evangelien und Epiſteln wur: Evangelien und Epiſteln für die Kremer 
den Für die Katholiken gedruckt in Knauthen vVaibach 1316. 1825; für die Siem 
1590, Baugen 1750. Gin Neues Teitament er: Steiermark zu Marburg und Rablenäburg 
ihien in Zitiau 1706, Yobau 1727, Yauten für die Zlovenen in Kärntben zu 
ru. ö.; Die erſte gedrudte Bibel Bauren 1821; für die Zlovenen in lIngern 
iim Veriage von Frenzel 1579, dann 1723. 1742. amanger 1804. (Bol. Ringeltaube, 
1797. 18231850, Tie Bibel der Niederlau: von polniichen Vibeln. Danzi 1744; 
per, ausichlicklich Proteſtanten, erihien 1224 Notitia vers. polonicae et ung 
:ı Merlin, nacbdem ſchon 1574 eine Pialmen: 1757: Elsner, Berfud einer i Si 
„bertegung von Albin heller, Das M. T. von Frie: geſchichte, Dalle 1765; —* 
NS der Oberlauſizer Serbenwenden Gi 


drich Arte in Kot:bus 17: und das Neue Teita. 
ment con Gortlieb Fabric:us 1709 ausgegeben 1767: Fort Durich, De slarobohesmies # 
4. versione, Pragae 1777; Jungmeme, | 








iderden zwaren. 
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chiſche Literaturgeſch, 2. Aufl. Prag 1840; An: 
ton Rucharsti, Religiös:moral. Denkm. XXV, 
Warſchau 1853). [Eamidi, O. S. Bas.] 
AI. Lateinifhe Ueberjegungen. 
a) Die Vulgata. In der abenbländiichen 
Kirche entjtanden ſchon in den erften Zeiten des 
Chriſtenthums mehrere lateiniſche Wibelüber: 
ießungen (Aug., De doctr. chr. 2, 11). Nur 
eine aus ihnen, weldye im vierten Jahrhundert 
als antiqua, usitata, communis, vulgata, außer: 
halb Italiens meiſt als Itala bezeichnet wurde, 
fand allgenıeine Verbreitung und trug officiellen 
Gharafter. Sie war im Vulgärlatein offenbar 
von einem Ausländer aus dem Griechiſchen ge 
arbeitet und ijt nachweisbar ſchon am Ende des 
zweiten Nahrhunderts volljtändig vorhanden. Auf 
Nejchl des Papſtes Damaſus unterzog ber bei: 
lige Hieronymus fie gegen Ende des vierten Jahr: 
bunderts einer Reviſion, und es entſtand für Die 
Pſalmen und da3 ganze N. T. ein emendirter 
Tert, welcher ſeitdem in ber abendländifchen 
Kirche in Gebrauch blieb. Die übrigen Bücher 
des A. T. überjepte Hieronymus aus dem Grund: 
terte. Dieſe Neubearbeitung verdrängte allmälig 
die Itala jammt den übrigen früheren Verſionen. 
Seit dem Anfange des ſiebenten Jahrhunderts 
diente fie als officielle Ueberſezung (Vulgata) 
und wurde auf dem Concil von Trient 1546 als 
Die „authentiſche Ueberſetzung“ erklärt. Die 
Feitttellung eines kritiſch zuverläfjigen Textes 
unternahm der päpitliche Stuhl, und es erfchien 
unter Elemens VIIL eine officiele Ausgabe 
(Biblia S. vulgatae editionis Sixti V. P. M. 
jussu recugnita atque edita, Romae 1592), 
welche Das Rormalexremplar aller folgenden Edi⸗ 
tionen bildete. Das Rähere |. im Art. Vulgata. 
b) Neuere Ueberſetzungen von fatho: 
biſchen Verfajiern. Im Mittelalter waren 
im eregeriichen und noch mehr im polemiſchen 
Intereite vereinzelte Verſuche gemacht worden, 
wichtige bibliſche Stellen aus den llrterten zu 
übertegen. So gab Raimundus Martini (geit. 
nach 1256) in feinem Pugio fidei adversus 
Maurvs et Judaeos die Gitate des A. T. nad) 
dem Hebräiſchen. Als dann mit Anbruch der 
Keuzeit Die Kenntniß ber morgenländiſchen Spra⸗ 
chen wieder allgemeiner wurde, zog man auch 
die Urterte der heiligen Schrift in den Kreis der 
Ztudien. Zer Orite, welcher eine Ueberſetzung 
des U. T. aus dem Hebräifchen unternahm, 
ſcheint Eaiton, Biſchof von london und Cardinal 
(Jeſt. 1397 ), geweſen zu ſein (Masch II, 3, 432). 
Tie Ueberierung ging verloren. Andere Ber: 
juche aus dem 15. und 16. Nahrhundert, von 
denen nur einige in Manuſcripten jich erhalten 
baten, verzeichnet Maſch (l.c. 432 sq. 567 40.). 
Gedruckt wurden als erite neuere lateintiche Tr. 
fionen aus dem Hebräiſchen eine Pſalmenüber⸗ 
fegung von Felix Pratenſis, O. 8. Aug. (Vene 
dig 1515), dann die Ueberſetzung der ‘Palmen 
utvent 1515) und des Buches Job U Raris 1516) 
von Auguſtenus Juſtinani, Biſchof von 
nah griechiſchen Handjchriften gab Le Foͤdre 


Rrseweriton. 11. 2 8. 


Bibelüberfepungen. 


138 


d’Estaples 1512 die Ueberfegung der Paulini⸗ 
ihen Briefe (8. Pauli Epp. XIV ex vulgata 
editione adjecta intelligentia ex Graeco, Pa- 
ris. 1512. 1515. 1517 u. ö.). Die erfte voll: 
jtändige Ueberſetzung des N. T. lieierte Eras⸗ 
mus gleichzeitig mit feiner erften Edition des 
gicen Zertes (j. d. Art. Vibelausgaben). 
Trotz ihrer auf der mangelhaften Vorlage ba- 
firenden Fehler machte fie ſowohl wegen bes 
Ruhmes, den da8 Haupt der Humaniften erlangt 
hatte, al3 wegen der Klarheit und Anmuth der 
Sprache ungemeined Auffehen. Von 1516 bis 
1542 erſchienen in Bafel bei Trobenius 13 Auf: 
lagen, Nachdrucke in Deutihland, Frankreich 
und den Niederlanden werden 109, Ausgaben 
mit weiteren Ueberſetzungen in die Deutiche, fran- 
zöſiſche, italieniide und engliihe Sprache 21, 
Ausgaben einzelner Theile 41 gaähtt. Ebenſo 
wurden die Paraphraſen des Erasmus (Baſel 
1516, 2 voll.) 16mal gedruckt. Den Erasmiſchen 
Tert mit vielen Gorrecturen enthält auch bie 
Ausgabe von W. Tieloenus, London 1540. Nach—⸗ 
dem hierauf die Somplutenjer Polyglotte eine 
neue lateiniiche Berfion des AU. T. nad) der Sep: 
tuaginta geboten hatte, eridhien von dem gelehr: 
ten Dominicaner Sanctes Pagnini aus Lucca 
(geit. 1541 zu Lyon) eine vollftändige Lieber: 
ſetzung beider Teſtamente aus ben lirterten 
(Veteris ac Novi Instrumenti nova Translatio, 
Lugd. 1527, Col. 1541), eingeleitet durch em: 
pfehlende Schreiben der Päpite Hadrian VI. 
und Glentend VII. Diejes Werk eines 25jährigen 
Fleißes erwarb fich wegen der Wörtlichfeit allge: 
meinen Beifall, felbit bei den Rabbinen, und 
blieb unter den neueren eines der gebraudhteiten. 
Unter den nad) dem Tode des Berfaffers erfihie: 
nenen Druden find drei Klafien von Wecogni: 
tionen zu unterfcheiden. Michael Villanovanus 
(Zervede) veranftaltete 1542 zu Lyon eine Aus: 
gabe nad) den Correcturen, welche Pagnini noch 
ſelbſt vorbereitet haben ſoll. Wegen des Heraus: 
geberd und der von ihm gelieferten Echolien 
wurde das Buch auf den Ahber geſetzt. Eine 
gweite Klaffe bilden die Ausgaben des Bud): 
ruders R. Etephanus (Etienne), Paris 1657. 
1577 (oftmals nachgedruckt). Im N. T. wurde 
bier die Berjion Beza's (f. u.) gegeben, im A.T. 
der Text hauptſächlich nach Roten des gelehrten 
Franz Vatablus corrigirt. Zur dritten Klaſſe 
gehören die Plantinijchen Ausgaben, weldye der 
Spanier Arias Montanus bejorgte (Biblia La- 
tina Pagnini ab Aria Montano recognita, 
Antw. 1572, oft wiederholt, Xerzeichnig der 
Geſammtausgaben bei Masch II, 3, 485 sq., 
die des N. T. ib. 619 sq., Amiterbamer Aus: 
gaben bejorgt von Joh. Leusden, ib. 621 sq.). 
Sie ging in die Antwerpener und in die übrigen 
Polyglotten, ſowie in zahlreiche Einzeldrücke 
über. Bald nach Pagnini beſorgte Cardinal 
Cajetan (Thomas de Vio) gleichfalls eine lat..: 
niſche Ueberjegung der altteftamentlichen hiſto⸗ 
riihen und didactiſchen Hücher (mit Ausnahme 
des Hohen Liedes) und eines Stüdes von Naias. 


ar 
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Cr bedurfte nämlich für feine umfangreichen | 1546, ferner eine Biblia saora utriesque Tu 
(Sommentare einer ganz wörtlichen Uebertragung | menti, Tiguri 1539, im welcher bie beutersu 
des hebräifchen Textes und beauftragte Damit niſchen Bücher nach der Weberfegung der € 
einen jüdiſchen und einen chriſtlichen Eprad;: | plutenfer Polyglotte, unb das N. T mad &ı 
tunbigen. Bon 1530 bis 1552 wurden zuerft | mu8 gegeben waren. Einen viel Ei 
die Pſalmen, dann die übrigen Etüde dem | erzielte bie jog. Züriher Bibel. Eie mrkı 
Drucke übergeben; eine Gefammtausgabe aber | Züriher Paltor Leo Jubä unternommen. i 
wurde erit im J. 1639 zu Lyon in fünf olio | Tod raffte ihn aber weg (1542), besor a: 
bänden geliefert. Tas N. T. mit Ausfchluß der | hebräifchen Ganon vollendet hatte. Tu & 
Apocalypfe erichien in einer Gefammtausgabe | fehung gab Theodor Biblianber, die beutersu 
zu Venedig 1530—1531 in zwei oliobänden. niſchen Stüde überfegte Petrus Choliuss, 
Sine berühmte Ausgabe (Biblia racra cum das N. T. überarbeitete R. Gualtherus de U 
duplici translatione et Scholiis Fr. Vatabli, | gabe de Erasmus unb fo erſchien enbid ! 
Salmant. 1584, fol.) veranitalteten die Theo: | Wert als Biblia Sacrosancta Testamesli 
logen von Ealamanca; da diefe ipäter von der|et N. e sacra Hebraeorum lingua Gras 
Inquifition unterbrüdt wurde, find ihre Srem: | rumque fontibus translata in sermonen | 
plare fehr felten. Aus dem 16. Jahrhundert | num, Tiguri 1543, wiederholt 1544 um II 
finden ſich ferner viele Ueberſetzungen einzelner | in Quari und 1544 in Octavd. O6 wid 
biblifher Yücher aus dem Hebräiſchen, als deren | terner Ausgaben einzelner Erüde. Tie Als 
Verfaffer beſonders au nennen find: Johannes Ueberfegung gab zugleich mit dem Uulgem 
Campenſis, Marcus N. Slaminius, Iſaac Yevita, | der [peculative Truder R. Stepbanus (Ba 
Andreas Maſius, Rudolf Bainus, Gilbert | 1545); fälfchlih galt längere Zeit dire fi 
Genebrard, Franz Torerius, Thomas Nelus gabe als Wert des F. Varablus Kihm 
(Masch II, 3. 493—566). Im folgenden Jahr: | den genannten Ueberſetzungen das Peitrees: 
Bunderte verjuchte der Dominicaner Thomas | waltete, den Urtert möglichſt genen mie 
Malvenda (geit. 1628) gleichfalls zum Zmede|geben, unternahm Chateillon (Gaftele) 
eines ausführlichen Gommentares eine ganz mört: | Üeberjeßung in elegantem Latein (Bald 
liche Mebertragung des bebräifchen Zertes. ‘Der | 1554. 1556, öftere Nachdrucke) Gen 
Tod unterbrach feine Arbeit beim 14. Kapitel | lateiniſchen Satzbaues willen geflaktete 
des Ezechiel. Tas Werk erfhien Yyon 1650 in |jehr häufig zur Paraphrafe. Noch 
fünf Koliobänden. (Fine Ueberfekung der Evan: | war bie Vertaufhung ber Firdhlichen 
gelien verfakte Roderich Dosma Telgado, Ma- | logie mit claffiihen Worten; fo beißt 
drid 1601. ine hebräiiche Bibel mit fateinijcher | goge collegium, die Kirche respublicn, 
Verſion gab de Biel, Vienne 1743. Im J. 1753 | genius, die Taufe lavacrum, der 
beforgte dann der Oratorianer Franz Houbigant | fidentia u. |. f. Gegen Chateillen 
eine Biblin Veteris Testamenti, in welcher der | Allenı Beza in Etreitfchriften und 
hebräijche unpunktirte, ſowie der griechiiche Text | Ueberſetzung des N. T. (Novum D. 
der Deuterocanoniichen Bũcher mit einer bald Testamentum, Gener. 1556) 
mwörtlichen, bald freieren Ueberſetzung verfehen |er fich hauptſãchlich der Vul anfbirt. 
mar. In diefem Nahrhunderte erfhien anonym | den folgenden griechiſch: lateiniſchen Ghenter Du 
zu London um 1817 von Abbe N. J. de Vay, | nalausgaben (1665. 1582. 1589. 1593) 2b 
Toctor der Corbonne, eine Biblin sacra ita | jtetS neue Ueberarbeitungen. Geine Ares is 
exacte trannlata, ut statim videatur quid re- | namentlich in calviniiden SKreifen ungems 
fert unaquaeque vox textus, quod nullus |Xeifall, fo daß 99 Nachdrucke wei 
antea praestitit interprea, und Biblia saera (Masch Il, 3, 578 sq.). Als beiter Radke 
ita exacte etc.Libri graeci nunc exstantes, gilt der zu Sambribge 1642 fol | 
c) Leberfegungen proteltantifcher | !Inregung des Kurfürften Friedri um‘ 
Teriaijer. Die meriten Führer der proteitan: ! Pfalz unternahmen die Heidelberger Prukiis 
tiihen Bewegung im 16. Nahrhundert traten als | Emanuel Tremellio und Franz du om ( Ya 
Comnientatoren und Üeberjeger einzelner Bücher | neuerdings eine Ueberſegung bes U. 8 (Fdı 
des A. T. in die lateiniiche Sprache auf, fo Vie: | V. Biblia Sacra, Francof. 1579). Inte 
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lanchthon Sprüchw. 1524), Yurber ( Teuteron. | ten Auflage (Lond. 1580) Tu aa 
1525), Brentius (Job 1527), Trach ( Fialmen | das N. T. nad) der fgrifchen on, Die islge 
1540, Tan. 1544, Joel 1565 1 u. f. f. (Masch |L 1581) fügte auch Beza's U ; ki. 


II, 3, 493 nq.). Fine vollitändige Lcberichung dieler Geſtalt und mit Noten —— 
der hebrãiſchen Bũcher des N. T. fügte der apo: niſſen veriehen erhielt das ganze Werk 3 

ſtaſirte Franciscaner Sebaſt:an Münſter feiner | Tagen. Kine ſtarke Ueberarbeirune bet Ju⸗ 
Tertausgabe des A. T. bei (llebraica Biblia, ! Tiscator (Biblia latina, Herborn. 1011 I] 
Latina planeque nova translatione evulgata, ; die angeführten Ueberſerungen vom Mäuse 
Basil. 1534. nerbeftert 15365). Tie Ücheriepung, ; der refermirten Gemeinde berrübrten, fee 2 
cut den katholiſichen NYorarbeiten rubend, war Straßburger Projeſſor Eebaitian Ede a 
taub und bebrariırend. Nusgaben der lateiniichen der lutheriſchen Kirchengemeinde eime engem | 
Ucheriegung allein erſchienen zu Vaſel 1534. teiniihe Nibelüberfegung zu Liecferm; bad ie 
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wurde bald nach feinem Tode dem Trude über: | der Vorfchrift der Snbereongregation von 1757 
erk er 


geben (Biblia 8. sive Test. V.et N. ex lin- 
guis origin. in linguam latinam transl., Ar- 
gent. 1696, jpäter meift Biblia latina Schmidii 
genannt). Zur felben Zeit begann auch der Re 
monjtrant Joh. le Glerc eine Weberfegung bes 
A.T.; die einzelnen Theile erichienen von 1693 
bis 1731, morauf 1732 eine Gefammtausgabe 
zu Tübingen folgte. Aus fpäterer Zeit find noch 
einige Arbeiten zu nennen, welche zunächſt rein 
exegetiſche Zwecke verfolgen: fo die Ueberſetzungen 
des A. T. von dem Leipziger Theologen I. Aug. 
Dathe (6 voll., Halle 1779— 1789), des Penta- 
teuchs von Schott in Jena und Winzer in Leip- 
sig (Altona und Leipzig 1816), des Buches Job 
und der Epridwörter von Albert Echultens 
(Leyden 1737 und 1748); vom N. T. gaben 
Schott (Xeipzig 1805, 4. Aufl. von Baumgarten: 
Cruſius 1839), Näbe (ebd. 1831) und Göfchen 
(ebd. 1832) Ueberfegungen. 

XIV. Italieniſche Ueberfegungen. 
Daß Erzbiſchof Jacobus de Boragine von Genua 
(geit. 1298) der Grite geweien Ye. welcher die 
heilige Echrift in bie italienifche Sprache über: 
trug (Sixtus Senens. Bibl. S. J. 4), wird ſtark 
bezweifelt, da fich bis jebt feine Handichrift auf: 
finden lich. Dagegen eriitiren aus ber folgenden 
Zeit viele Manujfcripte {in Florenz allein 40), 
welche theils die ganze Bibel, theild einzelne 
Stücke in der Vulgärſprache enthalten und bis 
in's 14. Jahrhundert hinau en (Reuß, Geſch. 
der bi. Schrift N. T., 5. Aufl, Braunfchweig 
1874, II, 207). Am 15. Jahrhundert wurbe 
Die ganze heilige Schrift vom Camaldulenſer 
Nicolaus de Malermi Malherbi) nad) der Bul: 

ata überjekt (Biblia in lingua volgare, 2 voll., 
'enez. 1471) und noch im nämlichen Jahrhundert 
in neun Auflagen gedrudt, worauf im 16. Jahr: 
Aunbert weitere zwölf Auflagen mit Firdhlicher 
Approbation erfolgten. Dagegen verfiel die vor: 
geblich nach dem Hebräiſchen und Griechiſchen, 
ın der Ihat aber nad) Sanctes Pagnini's lateis 
niſcher Verſion (j. 0.) angefertigte italienifche 
Bibel (M. T. Venedig 1530, Au. N. T. 1532 
u. d.) eines Florentiner Laien, Antonio Bruccioli, 
den kirchlichen Cenſuren, weil derfeiben viele 
proteſtantiſche Irrthümer beigemiſcht waren. 
Tiefe legteren wurden beſeitigt in den Ausgaben 
von Sanctes Marmochino und einem Ungenann: 
ten (Nenedig 1533. 1547 u. 0.) Tas N. T. 
überjegten Saccaria O. Pr. 1542 und Toominicus 
Giglio 1551; einzelne Etüde gaben A. Buon⸗ 
rict, Cungr. SS. Salv. (Apoftol. Briefe, Venedig 
1565, Matihäus und Johannes 1569, Palmen 
1534), Xelegrin Herus (Tialmen, Benebig 
1573). Nah langem Zwiſchenraume wurde zu 
Keapel 1766 eine Ueberſetzung der Irangöfilchen 
Ausgabe des Janſeniſten Ye Maijtre 


kurze Anmerkungen bei. Das ielt gleich 
bei feiner erften Ausgabe (mit Iateinifchem Texte, 
23 Bde., Turin 1776—1781) nicht bloß bie 
Approbation, fondern auch die ausbrüdliche Ems 
pfehlung des Papftes Pius VI. Derſelbe er: 
Härte in dem darüber an Martini gerichteten 
Breve: In tanta librorum colluvie, qui catho- 
licam religionem teterrime oppugnant, et 
tanta cum animarum pernicie per manus 
etiam imperitorum circumferuntur, optime 
sentis, si Christi fideles ad lectionem divi- 
narum literarum magnopere excitandos exi- 
stimas. Illi enim sunt fontes uberrimi, qui 
cuique patere debent ad hauriendam et mo- 
rum et doctrinae sanctitatem, depulsis erro- 
ribus, qui his corruptis temporibus late disse- 
minantur etc. Nachdrucke erfolgten in Mais 
land, Turin, Florenz, Prato u. ſ. w. Die jüngfte 
erihien in Mailand: Slorenz 1852 in 4 Bänden. 
Auch die Londoner Bibelgejellichaft veranftaltete 
viele Ausgaben. Aus dem Anfang unieres 
Jahrhunderts dürften zu erwähnen jein die von 
Bernardo de Roffi überfegten Pfalmen (Parma 
1808) und Prediger (ebd. 1809). — Der Prote 
ftantismus konnte in Italien keinen feiten Boden 
ewinnen, und feine offenen Vertreter mußten in 

itte des 16. Jahrhunderts ihr Vaterland ver: 
laſſen. Eo bildete ſich eine Flüchtlingsgemeinde 
in Genf, und aus ihr gingen calviniſche Bibel; 
überfegungen in italienifher Sprade hervor. 
Der abgefallene Benebictiner Maflimo Zeofilo 
aus Florenz überfehte das N. X. aus dem Grie 
chiſchen (yon 1551, revidirt von Philipp Rus 
ſtici, Senf 1560, nochmals durchgeſehen von 
Beza und Des Gallars, Genf 1502) Für das 
A. T. wurde die obengenannte Ueberſetzung 
Bruccioli's umgejtaltet, und fo erichien eine Boll: 
bibel 1562 (ohne Ortsangabe, Genf). Eine 
neue und fpradjlid) als vorzüglich geſchätzte Ueber: 
ſetzung gab (Senf 1607) Giov. Tiodati aus 
Pucca, Prediger und Profeflor in Genf. Durch 
feinen freund Raul Sarpi wurden diefe calvini- 
ihen Bibeln mafienhaft in Venedig verbreitet. 
Eine neue Recenfion beforgte G. D. Müller, 
Leipzig 1743. Andere Ueberfepungen lieferten 
d’Erberg, Nürnberg 1711; N. T. von Ferro⸗ 
montano, Leipzig 1702, Della Yega und Ravizza, 
Erlangen 1711; Glück (Glicchio), Leipzig 1743 
(nal. euß a. a. D. 216). Sowohl die britijche 
Bibelgefellichaft als die Society for promotin 
Chr. Knowledge führten meiſtens die Diodati⸗ 
ſchen Bibeln in Italien ein; letztere Gefellfchaft 
ab auch neue Recenfionen einzelner Etüde. 
eber den Fall Mabiai |. d. Art. 

XV. Räto-romaniſche Ueberfegungen 
entitanden feit dem 16. Jahrhundert für die re 


Eaki | formirten Bewohner Graubündens. Im Dialecte 


geicrtigt. Vald darauf erichien ein Bibelwerk | des Iberengadin gaben das N. T. die Prädi⸗ 
des Erzbiſchois Ant. Martini von Florenz, das | canten Jachiam Bifrun (L’g nouf Test., Basel 


bis heute jich der weiteiten Verbreitung und zahl: | 1560, Puschläff 1607); 


itt da 


03 (Bajel 
reicher Ausgaben erfreut. Martini gab feine) 1640); Dienni (Chur 1861); die —*8 er⸗ 
Ueberſetzung nach der Vulgata und fügte gemäß ! ſchienen von Lorenz Witzel zu Baſel 1661. Im 
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Dialecte des Unterengabin überfehte die Pialmen | doner Bibelgeſellſchaft nadıgebrudt). 3% 
Giampel (1562, Lindau 1606); Theile des N. T. Br gleihfalis in R.T. ( Dig 1556) 
ab 3. Pitſchen Sal 1657 ff.; die ganze Bibel | jelben Zeit erichien in Italien eine vom ipami 
Inc. Ant. Vulpio und Torta a Vulpera (Bafel | Tuben beforgte Ueberſezung (ferrara I 
1679). Letzterer Arbeit liegt die italienische Ver: | Anıfterb. 1611. 1630. 1656 m. 5.), melde: 
fion des Calviners Diodati zu Grunde. Epätere | fiobor de Neyna (de Regno) überarbeisew, 
Auflagen Bajel 1743, das N. T. ebenda 1812,|R. T. beifügte und zu Bafel 1569 (und 1 
das A.T. Chur 1815 (Biblia o vero la Soinchia | 1622) erſcheinen ließ. Berleitet buch bei I 
Scritüra del Velg Test.); N. u. N. T. Köln | penbild, nad welchem fie auch die Küzu 
1867— 1870. Im rheinifchen oder oberländilchen | heit, nahm man imig Bern als Truder m. 
Dialecte gab dad N. T. (Il nief Test.) Luci | neuer Recenſion gab fie dann ber Galsımz 
Gabriel zu Bafel 1648; die Fialmen I. Graß prian de Balera (Amiterdbam 1602) uriw 
zu Zürich 1683. ine Ueberjegung der ganzen | Titel: La Biblia, que es los Sacros Libre 
Bibel erihien zu Chur 1718. 1N18—1820 in 2| Viejo y Nuevo Test. segunda edicion reri 
voll., dann durch die englifche Bibelgejellichaft in | conterida con los Textos Hebreos v Gra 
frankfurt 1870 (La Biblia u La Sontga Scar- | Wegen Ende de 18. Jahr [eier 
tira dil Veder a Niev Test.); das N. T. (IIg | lipe Ecio de San Miguel, Biſchof von 
niev Test. suenter ilg original grec) gab aud cine claffiihe Ueberfeßung (Le Biblie 
OD. Cariſch, Chur 1856. Yür die Katholiken |latina en latin y castellano, 10 voll, Valı 
eriftiren nur Ueberfekungen ber bibliiden Ge: | 1790—1793; 20 voll., Madr. 1794— 177) 
ſchichte von Schuſter (Hintoria dil niev e veder | Sommentaren und Vindicien. Sie erlsnge: 
Test., Translation da J. M. Durgiai plevont | Auflagen (au durd die Yonbomer 
a Gams, Cuera [Chur] 1851) und von Bufinger | haft) und weite Verbreitung. Eine newer: 
(Compendi della Historia dil Veder e Niev | jegung iſt die des Biſchofs von Aſtorga, Aeigi 
Test., Transl. dal P. Placi Tenner, Nossa- | res Amat, melde 1824—- 1825 in 9 umb IB 
duneum Einſiedeln] 1868). 1835 in 6 Bänden zu Madrid erfdyien (La N 
XVI. Spanifhe Ueberſetzungen. An: |Sagrada, nuevamente traducida al espel 
gaben aus älterer Zeit über Veriionen in ver:| Sie nimmt Rüdfiht auf den bebrärdes : 
ſchiedenen Dialecten jind fo dürftig, daß man auf | griedhifchen Tert und ıft mit vielen Anmeriıs 
fie fein Gewicht legen kann. Beſtimnmte Nach: | und Irläuterungen verfehen. Ein Radte 
richten gibt es erit über Ueberſetzungen aus dem | jchien in Paris 1835 in 17 Bänden De 
Beginne der Neuzeit. Bei Nic. Antonio (Bibl. tiſchen Bücher der heiligen ift geb ne 
Hisp. vetus II, 214) werden viele Handichriften | zugleich mit einer Profaüberfegung un) m 
einer Ueberſetzung im lemojiniihen Dialecte ge: | Noten, Thomas Gonzalez Garvajal (Les B 
nannt, die aber über das Jahr 1420 nicht hinauf: | pocticos de la 8. Biblia, 12 voll. Madrid s 
reihen. Tiefer Tert wurde gebrudt (Dalencia | Montfort 1819—1832; Nachbruck der merü 
1478) und dem Garthüujer:Oeneral Bonijaz iser: | Ueberiegung allein Parid 1835 in 2 Pier) i 
rer, der ichon 1417 ſtarb, augeichrieben. Tie Natio. N. T. im catalonifchen Dialecte erſchien zu Ya 
nalbıbliothet zu Paris beſiht jerner zwei Wianu: | 1832 u. 0. 
icripte im lemojintichen Dialecte, eine ganze Bi:| Für die Basken erſchien eime prsteisi 


bel und ein unvollſtändiges A. T. die älter alö | Ueberſezung (Jesus Christ gure jum 
das 15. Nahrhundert fein follen (J. M. Guardia, | Testamentu berria) durch E. 
Revue de l'instr. publique, Avril 1860). In |rague zu Ya Rochelle 1571 und 1 


demielben Dialecte erijtirt handichriftlich eine | (Fine andere Ueberjekung bes Neuen Zeiss 
metriiche Ueberſetzung von Nomerus de Sabru: | te3 gab Taſſance, Bayonne 1855. I Aula 
era als Biblia en Catalan en copla y el|des Prinzen Youis Lucian übe 
’salterio traducido en Catalan (Nic. Ant. B. | Abb6 Inchauspe daB Matthäus : Cyan 
Hisp. nova II, 273). Aus der Seit von 1430 | Bayonne 1856; baßtelbe Evangelium ai 
wird eine caitiliiche Leberickung durch einen Nab: ! im baskiſch navarreſiſchen Dialecie. ebenb. H 
binen erwähnt; in der Escurialbibliorhek lag fer: ! im hochnavarreſiſchen, London 1857: in 
ner bei den unter Verschluß gehaltenen Büchern  cayiichen, cbend. 1857. Diefe Ehitisnem a 
eine Hispana versio saeri textus IV evangg.!nidt in ben Handel. Proben anderer I 
et XlII epp. Pauli, interprete Doctore Mar- \egungen: Die Bergprebigt, griedhtidh wu | 
tino Lucena, coınam,. El Machabeo (N. An- tiſch, Toul. 1831; Yucas, ın bi i RM 
ton. B. Ili«p. vetus 11.214). Die leberiegungen | art, Viabrid 1833 (M. Michel, Le Den 
des folgenden Jahrhunderts jind fait ausichlick: | Paris 1857, 476 s2.). 
lich im cajtiliichen Tialecte (der berrihenden! XVII Von portugiefifden Be 
Sprache) veriakt. Als eriter Truck aus dieſer ſezungen drangen nur ı Werke m | 
Seit dürfte gu verzeichnen ten: EI Nuevo Test. : tere Rreife. Wine katholiſche Verſien wi | 
deN.R.ySalv. J. Chr., traducido de Griezo» merkungen (O Velho e Novo Testaments | 
en Lengua ('astellana, Antw. 1543. Ter Rer duzido em portuguez secundo a V [| 
jaſſer, Franz de Enzinas, hberreichte dem Raricr  notan e lives variantes) von 
Karl zu Brüſſel dieſe Ausgabe (jegt von der Yon: : Figueiredo erihien Liljabon 1778 Bis 17% 





je 
g! 
Ei 
18 


mm vw Li TE TE u Er ve YAM on 


745 


23 Bänden; bie dritte Auflage mit vielen Ber: 
befferungen 1804—1819 in 7 Bänden. Obne 
Anmerfungen wurbe fie durch die Londoner Bibel: 
gelenigaft 1820 u. d. nadhgedrudt. Das ‚meite 
Wert, proteitantifhen Urſprungs, ift die Ueber: 
feßung von “oh. Ferreira d'Almeida; von ihr 

chien zuerft das N. T. (Batavia 1693, Amiter- 
dam 1712, Tranquebar 1765), dann in lie 
ferungen (Trang. 1719— 1732) das A. T. Nach⸗ 
drude der Bibelgeſellſchaften, London 1819 u. 6. 
Am Indiſch⸗-Portugieſiſchen Matthäus ur die 
Nibelgefellihaft, London 1851, das ganze N. T. 
Solombo 1852. 

XVII. Sranzöfifhe Ueberjegungen. 
a) Ton fatholifhen Verfaſſern. Zahl: 
reiche, bis in's elfte Jahrhundert hinaufreichende 
Handſchriften, die aber leider noch nicht genügend 
unterjucht ind E. Reuß, Geld. der hl. Schr. 
NR. T., Braunfchweig 1874, © 466), geben alte 
Ueberfegungen Berfchiebener eile der beiligen 
Schrift. Eelbitverftändlich nehmen unter ihnen 
die Pialmenüberfeßungen die erſte Etelle ein. 
Fine Edition nach einem Urforder Coder gab 
3. Michel, Orford 1862. Cine Ueberfegung der 
Bücher der Könige im nordfranzöjiichen Dialecte 
veröffentlichte Lerour de Yincy (Les IV livres 
des Rois en franc. du XII® siecle, Par. 1842). 
Kin jetzt vernichteter Coder der Straßburger Bi: 
bliothek enthielt in gleiher Mundart den Pſalter 
und die hiſtoriſchen protocanonifchen Bücher des 
A. T. (beſchrieben von E. Reuß in der Straß⸗ 
burger Revue de Theologie IV). Ueber bie 
VWiadyabäerbüder |. H. Breymann (Introd. aux 
deux livres des Macha trad. franc. du 
XIIl® sidcle, Goett. 1868). Gegen Ende des 
13. Jahrhunderts knüpft ji an den Namen des 
Ganonicus Guiars des Moulins in Aire die Ent: 
ftebung einer biblifchen Gefchichte, welche in ver: 
fchiedenen Umgeltaltungen fajt brei Jahrhunderte 
als wahres Volksbuch diente. Guiars überſetzte 
nämlich 1294 die Ilistoria scholastica des Pe 
trus Comeſtor (um 1170) in die franzöfiiche 
Eprade, wobei er den von Comeſtor nicht berüd: 
ſichtigten Tert der Yulgata zu Grunde legte und 
Ueberjegungen der Ealomonifchen und der Ma⸗ 
chabãer:Bücher beifügte. Abfchriften, welche im 
Yaufe de8 14. Jahrhunderts gefertigt wurden, 
vervolljtändigten das Werk Guiars', indem fie 
auch die übrigen prophetiſchen und bibactifchen 
HBücder des N. T. aufnahmen, an Etelle ber 
Evangelienharmonie eine Ueberfekung der vier 
Evangelien gaben und die apojtoliiden Briefe 
und die Apocalypfe (diefe in verfchiedenen Re 
cenlionen) beifügten. Bon dieſen Dearbeitungen 
erſchienen als verichiedene Wiegendrude: 
Nouveau Test. et la declaration dicelluy 
faicte et composee par Julien Macho et Pierre 
Farget, Lyon, B. Buyer und Les livres de 
l"Ancien Test., histories en francois, s. L et a. 
in zwei m ußpaben ungefähr 1478, dann eine 
vollitändige Bibel um 1487 zu Paris bei Berarb 
in zwei Foliobänden, beforgt durch I. de Rely, 
Keichtvater des Königs Karl VIIL Sie wurde 
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theils zu Paris, theils zu Lyon bis 1545 etwa 
—8 wiederholt. Man nannte ſie La grant 
iblo im Unterſchied von La Bible pour les 
simples gens, welche eine fürzere Bearbeitung 
des A. X. enthielt (5 undatirte Ausgaben, eine 
1535). Daneben erſchienen noch einzelne Bücher, 
die didactifhen des A. T. 1482, Plalter 1474. 
1513, Apocalypfe 1502, Paul. Briefe 1507 (vgl. 
Reuß in der genannten Revue XIV). Neben 
biefer Bearbeitung der heiligen Schrift erſchien 
eit 1523 eine wörtlicdye Uebertragung nach ber 
ulgata (im N. T. auh mit Nüd H auf den 
grichden Tert) durch Le Feore d'Eſtaples (N. 
‚2 voll., Paris 1523, Bafel 1525, Antwerpen 
1526; Palmen 1525; U. T. Antwerpen 1528; 
La 8, Bible en francoys translatee selon la 
ure et entiere traduction de S. Hierome, 
Anvers 1530, fol.; 1534. 1541). Das bedeutende 
Merk, das wegen einiger Stoffen nicht correct 
war, wurde durch Nicolaus de Leuze und andere 
Löwener Theologen einer Revifion unterzogen 
und erlangte in diefer Geſtalt ein derartiges An: 
ſehen, —* es mehr als ein Jahrhundert als die 
eigentlich katholiſche Bibelüberfegung galt. Nach 
den erften Ausgaben zu Antwerpen 1548, Löwen 
1650 erfolgten zahlreihe Nachdrucke an diefen 
Orten und zu Baris, Lyon und Rouen. Rein 
res Verbeflerungen gaben die Bibeln von 
t, de Beſſe 1608, Frizon 1621, Deron 1647. 
Gine neue Ueberfegung, die der Parifer Theologe 
Pens Benoift vornahm (La 8. Bible traduite 
en francois avec des notes et des ex positions 
de plusieurs p objectez par les héré- 
tiques, Par. 1566 u. ö.), vermwidelte den Bers 
fafler in einen langen Etreit, da jie zu jehr mit 
der calviniichen übereinftimmte (f. d. Art. Be 
noiſt). Der Aufihmung und die Blüte der 
frangöfilhen Literatur unter Ludwig XIII. und 
XIV. brachten auch zahlreiche Verfuche, die hei⸗ 
lige Schrift in vollendeter Ueberſetzung zu geben. 
Advocat Jacob Corbin veröffentlichte 1643 ein 
N. T. in 8 Bänden, ebenfo der Eommendatarabt 
de Marolles von Billeloin (1649). Die Ueber: 
jegung des R. T. (Paris 1666— 1670, 4 voll.), 
Bd der Oratorianer Denis Amelotte (früher 
Biſchof von Terigueur) lieferte, lie Ludwig XIV. 
in 100 000 laren unter bie befiegten Gas 
mifarden vertbeilen. Die tüchtige Arbeit bes 
ouveau 


Jeſuiten Tom. Boubours (Le Test. 
trad. en francois selon la Vulgate, 2 voll., 
Paris 1697—1703. 1704. 1734) ijt fpäter von 


P. Lallement in die Röflexions morales (Paris 
1714, 12 voll.) aufgenommen worden. ferner 
find aus diefer Periode die Ueberfegungen zu 
nennen in den großen Bibelwerlen von Balmet 
(Taris 1707—1716, 24 voll., IIIe &d. 1724, 
9 voll.) und 2. de Carrières (Paris 1709 bis 
1717, 24 voll., aud bloß franzöjifh 1741, 
10 voll., u. ö.; ift nicht irrthumsfrei); 
die Ueberſezungen einzelner Bücher, der Pſal⸗ 
men von Werolled Paris 1655), %. Adam 
(Paris 1651), Heinrich Bignier (Paris 1703), 
be Sarriöreß (Remis 1709) u. a.; bes Hohen 


747 


[iedes von Genovefa Guyon (Tyon 1687, Köln 
1699) u. |. m. (Fine Bibelüberfetung nad) den 
Driginalterten beiorgte N. Ie Gros ( Köln 1739, 
Parıa 1753. 1777. 1819), andere find von 
Meſenguy (Paris 1764) und Valart (Paris 
1789). Beliebt und meit verbreitet murbe 
die franzöfifc) - lateiniiche Bibel von Abbe de 
Vence (Raris 1748— 1750, 14 voll.), in neuer 
Ausgabe beiorgt von 2. F. Rondet (Paris 1767 
bis 1773, 17 voll.; Nimes und Zoulonfe 1779), 
in welcher die Ueberfetung de (Sarrieres’ und 
ein kurzer Commentar nad) Calmet gegeben wurde. 
Fine fünfte, durchaus vermehrte, bejorgte der con: 
vertirte Nabbiner Lavid Trach (Paris 1827 
bi3 1333, 27 voll.). Das 19. Jahrhundert bat 
neben Wiederholungen älterer Ueberjegungen die 
u erneuerte lateiniich: franzöjiiche Bibel von 

gen de Genoude ( Yaris 1821 — 1824,23 voll.; 
1828, 3 voll.; 1841, 1 vol.), La Bible des fa- 
milles catholiques à l’usage des gens du monde 
par l'abb& Orsini, Paris 1851, das N. T. von 
Abboͤ Gaume (Yaris 1863, 2 voll.), die in fünf 
Auflagen zu Paris bei Bios in 3 Wänden er- 
ſchienene und biichöflich approbirte Ueberſetzung 
des AUioliichen Bibelwerkes, die Bibel von Abbe 
Delaunay (Paris 1856, 5 voll.) u. a. aufzu: 
weiſen. Belonders zu nennen iſt Das große, von 
Harrer Paul Drach begonnene Bibelwerk (La 
Ste Bible, Texte de la Vulgat«, Traduct.franc. 
avec commentaires, Paris 1369 as., bis jept 16 
Bde.), zu welchem Marc Ant. Bayle (geſt. 1878) 
die franzöfiiche Ueberſetzung zumeist lieferte, mäh 
rend die Commentare von nerichiedenen Ge: 


lehrten bearbeitet wurden (vgl. Yit. Handw. 1880, ' 
69 ff.). Eine leberjegung des A. T. nach der ı 


Septuaginta lieferte P. Giguet, 4 voll., Paris 
1872. 
b) AkatholiſcheUeberſetzungen. 1. Von 


Bibelüberſetzungen. X 


letzterer unbe beiorgte Bubs eine nene Lee 
jetung der Palmen unb Bere eine felde % 
deuterocanonifhen Stũcke. Cine weitere ia 
arbeitung geſchah durch Die Genier Fred.ger m 
ter Leitung von Bertram 1588; äbnlıJe Aa 
jionen fanden ftatt von Diobati ( Gen’ 168 
Samuel und Heinrich Des Marets ( Amtes 
1669), David Martin (Utrecht 1707, ın 3er 
jion von Ch. Chais, La 1743 fi. sem 
Roques, Bafel 1772), von erwald ı Ak 
dam 1724); eine modernifirte Reviſior 1 I 
T. dur die Ventrable Com ie pa u 
1835. Neben biefer officiellen Ueberiexum > 
in den verfchiebeniten ußgaben (uud 4 
teiniſchen und griechifchen Zerten)), teis zu 


Schweiz, theils in Frankreich (Lyon, Ca % 
ris, Ya Nochelle, Eaumur, € ‚ Cbarrzze 


theils in Holland und Teutfchland ericner. gi 
dann Ucherfeungen einzelner Gelehrten: w! 
neue Arbeit des S. Gaftellio ( Chatarllex ı, Be 
1555, der fid) bemühte, einen populären ix ı 
trefien. Die Exemplare wurden n 
durch die Katholifen wie durch Die Zuge 
vernichtet und gehören zu den Iiterariier Sex 
beiten. Unter den nad) Deutſchland und Deie 
gejlohenen Hugenotten verbreitete ſich iu Ir 
ſetzung des N. T. von J. Le Glerc (Anke 
1703). Roch größeres Anſehen erbiel: = 3a 
lande die Ueberfegung von X, de Yeauisder zu 
Lenfant (Amiterd. 1718, 2 voll.\ as 
nalijtiichen Geiſte gehalten ift bie Arber: e: 
Gene, welche 38 Jahre nach Dem Tode se 
fafiers zu Amiterdam 1741 in zwei Düne: 
ihien. In Frankreich jelbit gelangte sie © 
Witte des 13. Jahrhunderts eine 553 
zur allgemeinen Geltung, welche der Yes 
narier Friedrich Oſterwald zu Neuichär 1% 
in zwei Bänden eriheinen lietß. Cie mrtes 





Ueberjetungen,, deren ſich die imittelalterlichen | der Yondoner Bibelgeſellchaft aufgenommen = 


Häretiker bedienten, jind nur wenige Handſchriften 


übrig. Fin N. T. deſſen Manuſeript auf der ; wenig annehmbaren 


don 1820, Paris 1824 u. 5.) und il ug 
ale die Swrzbh 


Bibliothek de !’ Academir des arts zu Yyon liegt, der franzötiichen Proteitanten. Aus neuere & 
ift bis jeet das einzige Fremplar einer Albi- sind gu verzeichnen DEN. T. von G. Ire 
genier Nibel. Tiein Zürich, Grenoble und @enf 1858. 1865), Nilliet (Senf 1558: = 
Dublin bemahrten Sandichritten eines ISalden: |. Ultramare (Genf 1872); das 1 Us 
ſiſchen R. T. gehören erjt dem 16. Jahrhundert Perret: Gentil ı Neufchätel 1852 fi.) und Sage 
an. „in Züricher Exemplar iſt Die Ueberjegung (Geni 1364 fj.); das von E. Reuß bey 
aus dem Erasmiſchen Terte geiloſſen. In den Bibelwerk (La Bible, Trad. nourelle awe ı 
beiden andern Dandichritten zeigen ſich Spuren, | troduet. et comment., Paris 1374 m. ũñ 
die vermuthen lafien, daßk die Waldenſer ihre | die Tarbyiten erſchien das N. T. zu Tepe 185 
Ueberiegung von den Aibigeniern emiptangen ı tür Die Zmedenborgianer von Le Bods dei Eu 
und nur mundartlich umgeltalter haben tIteuss, , und Narle in Zt. Amand 1862, (XAL AMo 
Les translat. vaudoines et rathares in der Geich. der heiligen Schrift N. T. ges 
Ztrakburger Revue Il und V). — 2. Tie erſte — 3. Janſeniſtiſche Veberiegnng: 


calvınsicye Vibelüberietzung murde 1555 au 
Keuichitel auf Rojten der Waldenſer gedruckt. 
Ihr Verralier mer Peter Robert, genannt Tlive- 
tanus, ein Vetter Walpins. Im A. T. ſtüßzte er 
ſich theils aut Sanctes Fagyırni, theils au? Die 
Antwerpener Vibel, im NM. T. diente Die frau 
sone Ueberſerung von Ye nenre d'Eſtaples zur 
Vorlage. AHah mehreren Reudruücken ertsinze 
eine Rev:ſion durch Calvin 1545 und 1551; in 


Tas cigentliche Werk der Secte iſt bee Dale 
jenung des N. T., weldye Durch Anton Ye Rat 
unter Beihülie feines Bruders Ijaac Le Mai 
de Zacı und Anton Nrmauld's efertigt ux⸗ 
Sie achten als Le N. Test. de N. Seiene 
Uhr. traduit on frangoisselon Véditios velgs 
aver les differences du grec, in zwar Aisbı 
bei den Elzeviren in Amiterdam 1667 (6. Bel 
1u03; mit griech. u. lat. Texte 1673; mm 3 
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Bulgata Brüffel 1697) unter dem falſchen Drud- 
orte Mons (daher Version de Mons, ſonſt auch 
nad) ben Urhebern Version de Port-Royal ge 
nannt). Die Ueberfegung, welche ſich vielfach 3 
der caiviniſchen Genfer Ausgabe näherte, enthielt 
in zahlreichen Stellen offene Fäljungen i im Ins 
terefie ber Eecte (Beifpiele bei Schill, Die Eonft. 
Unigenitus, Freib. 1876, 47 f., und im Diction. 
des livres jans. IV, 49 ss.), unb wurde — 
von vielen Wifchöfen,, als von den Päpften Cle⸗ 
mens IX. 1668 und Innocenz XL 1679 ftrenge 
cenfurirt. Auf ihrem Terte ruhen bie von Quesnel 
verfagten moralifchen Betrachtungen (Le N. Test. 
en frangois avec röflexions morales sur 
chaque verset, Paris 1693, 4 voll.: 1705, 8 
yo; Amsteri, 178, & wi) Gm Cine Ueber: 
ung ganzen heiligen unternahm 
sen Le Diaiftre de Eaci, als er 1666 in die 
jaftille gebracht wurbe. Die erften Lieferun en 
erſchienen 1672. Nach Saci’8 Tobe (1684) 
ten Du Foſſo (Macjabäer bis Apoſtelgeſch.) * 
® „gu ‚Briefe und Apocalypſe) das 
de (La S. Bible en lat. et en frang. — 
= explications du sens littöral et du sens 
spirituel, Paris 1682—1706, 32 voll.; Brux. 
1705— 1730, 40 voll.; Nimes 1781, 25 voll.). 
Auch diefe Ueberfegung, meiſt nach de Saci e 
nannt, iſt ſtellenweiſe janſeniſtiſch gefärbt, al 
beſſer als bie Versio Montensis. Bon firhii fie 
Seite wurbe feine Genfur über das ge 3 gange Du 
ausgefprodhen, unb es erſ ienen mie be te Auf⸗ 
lagen (lat. u. franz. mit Noten von 
Lũitich 1701, 8 voll.; mit archäol. Lerifon Paris 
1828 ff., 13 voll.; mit Correcturen von Abbs 
gear, Baris 1846; viele Ausgaben bed fraı 
ertes mit und ohne Noten ; eine Prachtaui 
mit 300 Bildern, Paris 17891804, 12 voll.; 
Ausgaben ber Bibelgefellfchaften; aud) der Oro 


torianer Ludwig Garridreß legte feinem oben- 
genannten Bibelwerke — xenngleich 
mit Aenderungen, zu Grunde aber ver: 


boten einige Biihöfe die Separataußgabe des N. 
T., welde unter dem Namen Eh. Hurs's 1702 
berausfam; ine Edition unter Saci's Namen 
1713 blieb unbeanftandet. (gl. Diotion. des 
livres jans. I, 182 ss.; Sainte-Beuve, Port- 
Royal II, 360.) — 4. Ein Neues Teftament, 
weiches La Mennais in ber Iepten 
nes Yebens (Paris 1846) eiideinen fs, at 
hält in feinen Noten das Gvangelium 
motratie. 

In den Mundarten ber Saseogne gibt es 
Psaumes de David von Pey de Garros Tous 
louje 1565; der Auvergne Le Livre de Ruth 
en höbreu et en patois auveı von Abbs 
Xabouberie, Paris 1825; der Bretagne das 
NT. (Testament nevez hon aotro u Jezuz- 
Krist) von J. d. — jonibec, Angoulöme 1821, 
1827, Breit 1847, Et. Brieur 1866 u. d.; im 
provengalifgen Dialecte die Pfalmen, Air 
1702; im Dialecte des obern Languedoc das Jo: 
hannesevangelium, Touloufe 1320. [Etreber.) 

XIX. Deutfche Ucherjegungen. a) Die 
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autifße Nah Sozomenus E. 6, 27) 
unb ©ocrates (H. E. 4, 33) Bat Bulfila, Bifchof 
der Weftgoten, welche in Moͤſien *3 racien 
wiſchen der Donau und dem —— 

e 


laſſen hatten, die nach ihm Pam, 
Eine chrift (eine Umwandlung und 
tunenalphabete8) erfunden und die 
kilee je Schrift de Alten und Neuen en 
in de gotiſche Sprade ül Befeht: Feiloforgi 
nimmt zwar (H. E. 2, 5) bie Bücher er Rönig e 
davon aus, melde Bulfila nice 1 überfept Kine 
um wegen ber barin enthaltenen Kriegegeſchichten 
Beige dee made, Der jend De Ende 
je genei mac er j ie 
—ã— — als die beiden Andern, denen er 
fan an Slaubwürbigteit SR Tägt gb fo 
lange nicht entſcheiden, als das DI 
te8, nämlich die gotiſe Ueherfegung Pr T 
kin, —* nicht Sm inbiger al8 jept aufgefuns 
ben Hat, . Von biefer Ueberfepung find bekannt 
Kin jebrudt: auß dem RT Sevi vier Evangelien, 
mit Züden, nach dem fogen. Codex ar- 
en welcher in ber Bibliothek zu Upfala 
ahrt wird, und die pauliniſchen Briefe (I 
Ausnahme bed Briefes an bie Hebräer), welde 
Angelo Mai aufber Ambrofianifägen Yen Bißlintetäu 
Mailand entbedte; aus dem A. F— 
leichfalls von dem Fa Rn ent! 
Fragmente, nämlich 1, 2—3. 1 E8br. 2, 
8—42 und 2 en Me is: 6, 14—19; T, 
1-83. Alten Teftamente” ift fie nah "ber 
1, Septuaginta ea und im Neuen nad) dem 
—— open, Eonftantinopolita= 
'ecenfion ; A 


nifen tifcher Begiehung iſt Al 
sid ohne Bert (DI ed Di Enuäpler ud, 


Sie, — Da re im %. 360 auf ber 
ynode ——— mar, fo un 
|prung in bie weite te vierten yuns 
bs, Die vier Evangelien wurben zuer ih bee 
von Frang Junius und A 
Sudan zu Dortredht 1665, und bie paulinis 
ſchen Briefe theilweife von Cafigione zu Mais 
land 1819, 1829 unb 1834. —e 

mit Gloſſarien und Einleitungen gaben 


Sabeleng und Löbe (Ulfilas. Voteris * 

fen oe naern — —— mie 
— en 865 

ente 4. Ausg, 1855; Mofmarn Gtuttg. 1855 bis 


der De 1857. Radbem bierauf —ã— vie he 


(Codex Argenteus, Uj 

Ai lade: Docamı Cd, Ar. —— 
nie fan 
Reſultate et bei Stamm, ji 
herausg. von M. Heyne, 6. Aufl., 
1874; und bei Bernhardt, Yulfila ober Meg ge 
ülde Bibe (mit Commentar und Einleitung), 
a“ Althochdeutſche und altnieder 
Bio län Sahrlurbert habe —— 

haben wir 
Rändige Ta eng übrig. Web 
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' glei 18 follte im Voraus ber fadter eu 
uns erhalten ift, beſchrankt fich ee | gleichfam und I wieberholte Vorwurf, die 
——ã— Done lammenben Bruchftüde | fei im Staub —— — chen 
otter ten den. Tas dieſer Zeit Angehörenbe 
eines althochdeuiſchen Matthäus aus bem Seh nur dem Mleineren Theile nach gebrudt, mei » 
abrhundert. Ter unbelannte Ueberfeger a man Bibliothek, beiouber! 2 
Beute a agın — banbfehrt liche Schäge, ber ih 
ieh at 1 oma nn ragmn. ib. 1841: dem Namen nad) öffentlt rn Cine Ude in 
ee Blätter von Bacher Bu fd. Phil. | 1. Kleinere Theile de A. T. Cine Ucheregem 
mei weitere Blätter non Sacher, —* angelien: | unb Auslegung der Pfalmen aus dem 14. I 
Harmonie bes Ymmontus” —— handfegriftlich im Münden; per 
lan genannt), Junädit auß dem Batehnifen. | ieerfegungen Der Blalmen, weh mad mis 
atian genannt), zu n Stücden, namentli 
Erſte Juegehe von — —A— —— zus Dem 14. und Fri * 
dann Sehmeller, Am * ‚ find handſchriftlich in Wien 
monia Eraneg,, Viennas 1841; CB. Gicoem |hunbrt, ind bnblhriktich im 8 Ein t 
Tatian, Paderborn 1812; Bragmen 3. Ueber: | zig 1841); Pialmen und andere poetifde Eck 
Zeitfhr. f. d. Alterth. XVII, 11. — 3. Ueber: 8 Vibel auß ber erften Hälfte bes 14. Je 
egungen unb Erklärungen ber He 38 10 fi. hunderts befaß bandichriftlich IR. Giicmes 
derer —5 et — 1,1 2, } N: 6.3, 1 ff. | Salywedel (f. Ardio tür b. — ». u En 
am. . 0 N, von 
0 ehr: | u. Literatur, herausgegeb 
Deuteron. 32, 1 ff. Luc. 1, 47 ff.) vom ge 128 f.). Die Trebn 
ten St. Galler Mönd) Notker Labeo ( en, 1022). N tet bin" ietfh als erfih Exie ie 
Specim. ling. franc 1 Hattener, Tenfmäler de$ | Ceileichen Denfin.DeBd. ©triftr oma mt 
Specim. ling. franc. ; Hat un ‘ ‚Gi almenban y 
a ek ——— 
ſchrift von Heinzel und Scherer, Straß * Soben eipzig (Serap. XVII, Intellgbl. ©. 161) & 
4. Tie Meberfepung und —e— in Bayern leberfegun bes Hohen Liedes aus dem 15. Ike 
nes 1085) ih in ehe 0 en —— per hundert Findet Ne in Orafis Tiutisfe ur 
eit. 1085) iſt in fe D % { de ropbeten gab Glewi fi 
ee (Original in München) und Icon (0er a been — Fr 1. ve ride 
in's Niederdeutiche umgeichrieben wor en h ” iteratur, 2. Aufl, I, ri Ei ——*—— 
bener — 16315 Boffmann, Srebs eberfeßungen ber er Bebote aus dem um 
1598, Freher,“ um aunı“ Hr @ i i . De 
lau 1827; Haupt, Wien 1864. Lil re SS Aleinere Theile ea RE 
Sitzungsber. der Wiener Alad. Lil: 1 . f.; —8 bie Wiener Biblinthet reiche Ei 
Ecemüller, Die Handſchr. u. Suell.d. H ivanı |auß dem 14. und 15. Jahrbumbert, ale. dom 
ben var ap KRETA Graffs narien mit den Coangelien un. Sriftdn; 
sy. Ter Win auer VOR N Y | ionarium; Vaterunſer. Di 
Tiutisfa III, 462. — 6. Yateinijche hit Hihen Yerkcopen aus dem 14. J bei 
Abichnitte aus den Propheten, dem Tre - Anters bie Ogmnaftalbibliothet zu Neiffe in Oberihicie 
pem Tuche ber TXeisheit mit beuticher Kfefic (ſ. Soblenzer Symnafialprogremm ven 186) 
tintatoerjien aus dem an Ka Non leben Bruchſtũcke einer alamannifchen pri 
in Wien. Es eriftiren überhaupt ı .oon. lien {. Germania XIV, # 
einander unabhängige Flalmenüberjeungen, | Ietu Gin —ã ber Munch tsbem 
theilweife ebirt bei Graff, Teutiche a | 1869. I. 549 fi.; Bruchſtũcke son Gramgeie 
verfionen ber Tjalmen, ueblinburg 1} 8 ber "aus der Mitte des 14. Jahrhunderts im 
K sunnieberbeutihe Ylalmenüberiegung auß be 'f. b. Alterth IX, 267 ff. — 3. Größere 
Srealan 1816, auch oon Senne Ka ben Klone: ber Bibel In Wien befinden Hain 
Breslau 1816, aud von Heyne In F en J— fium des bl. Johannes auß dem 14. Jahren 
ven altniederbeutichen Zentmälern, aber * dert; die Sffendarung des hl. Johannes sem I 
1867. (Stfricds Evangelienharmonie, un e Aue Teutiche Poitilla ober Aust 
dem Aanıen Rrit — nie Oi —— Svangelien aus dem 15. Jahrhundert; ım 
fiiche Helian ſin i tt Te ar IM ’ ' EHER n R f 
nicht unter Die beutichen Vibelüberfepungen ge: | ——— ar Wed m S6 
äblt werden fünnen. . 'erktie im 7 t eini | 
„ngitetöehbeurfhe und ätgengu. Ari in She —— — 
hogdeutſche ‚Ucberfegungen. Ne Evangelien, der Tifenbarung und Stadım ad 
Vluͤtezcit der mittelhochbeutichen Fociie EN Aricien des bl. Paulus, € Orstäb 
midt: und als Nie Miäte almällg abtınıb aus dem Üoangıllum de®” ht. ahuntaa a 
icht; und als dicie Blüte allmälic lo * i 
— 
ie bie zablreichen Ueberſerungen be ' te 
(6 angelegentlicher mit dieſem heiligen Bude, | quae in Acad. Marburg. per sem. hibers 
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1852—1853 habendae proponuntur). Auc|berg oder Bafel 1470—1473); 5. zu Augsburg 


in Erlangen findet fi eine uns nicht näher 
kannte bandichriftliche FR ni aus wel- 
der uns ein Etüd aus des Hl. us Epiſtel 
an die Römer mitgetheilt wurde. — 4. Ueber: 
fegungen des NR. T. und der ganzen Bibel. Eine 
Ueberlekung des N. T. mit Unterichrift jm 
1351 jar Johannes Viler von Koburg befindet 
ih in der Föniglichen BA zu Stuttgart. 
Eine nieberrheinticge Handſchrift der Evangelien: 
harmonie des Ammonius aus dem 14. Jahrhun⸗ 
bert war im Befige von ber Hagens. ien 
befinden ſich zwei deutſche Bibelüberfegungen: 
die eine beſteht aus zwei Theilen, von welchen 
der erſte 1446, der zweite 1464 geſchrieben iſt; 
bie andere iſt die ſogen. Wenzel ſche, mit vielen 
Miniaturen geziert, welche König Wenzel (reg. 
1373— 1400) bat anfertigen laſſen. Eie reicht 
bis zu Ezechiel. Eine Ueberſetzung des Neuen 
Teſtamentes, welche in einem dem Prämonftra: 
tenjerjtifte Tepl gehörenden Gober aufgefunden 
wurde (Der Go Z, Teplenfiß, enthaltend bie 
Schrift des newen — edirt von Klimeſch, 
Münden 1882), iſt erſten und damit den 
meiſten der vor Luther gedruckten deutſchen Bi⸗ 
beln zu Grunde gelegt. Die Leipziger Univer⸗ 
ſitãtsbibliothek befigt eine Ueberſetzung der Evan⸗ 
elien in fränkiſch⸗thũringiſcher Mundart, ange: 
ertigt 1343 für Matthias von Beheim (edirt 
von R. Bechſtein, Seiniig 1867). @ine Ueber: 
fetung des ganzen R. T. auß dem Anfang des 
15. Jahrhun befißt die Gymnaſialbibliothel 
zu Freiberg in Sachſen. Eine Ueberſetzung der 
ganzen Bibel, aus der kurfürftlicden Bibliothek 
ve Münden 1632 entführt, mit zahlreichen Bil: 
ern geſchmückt, befindet ſich in der Bibliothek zu 
Gotha. Fine Pergamenthandſchrift in zwei Folio⸗ 
bänden vom Jahre 1464 iſt in Bafel (Clement, 
Bibl. curieuse III, 323). Unabhängig von den 
oberdeutſchen erijtirten niederfächjiiche Ueber⸗ 
fegungen (Lorsbach, Beichr. zweier niederjüchl. 
Bibelhandſchriften, im ſächſ. Archiv II, 55 fi.). 
Die vier Bücher der Könige ebirte nach einer 
Uldenburger Handichrift Merzborf 1857. (Vgl. 
Kehrein, Geſchichte der deutſchen Bibelüberfegung 
vor Luther, Ztuttgart 1851.) 

d) Zeutide Bibeln feit Erfinbung 
des Buchdruckes. 1. Katholiſche. Keinem 
Buche wandte ſich die neue Erfindung ſogleich 
mehr zu, als dem heiligen Buche der Bücher. 
Dasſelbe erſchien in verſchiedenen deutſchen Ueber: 
ſetzungen theils ohne, theils mit Orts⸗ und 
Jahresangabe des Druckes. Beſchrieben ſind ſie 
öfter, zuletzt ausführlich von Kehrein (a. a. O. 
34 f1.), und e8 kann bier eine kurze Anführung 
berieben genügen: 1. Eine Ausgabe ohne Ort 
und Nuhr (vielleicht Straßburg 1462— 1466); 
ed gibt hiervon (Fremplare mit einigen Ber: 
ſchiedenheiten: 2. deßgleichen ohne Ort und Jahr 
(nicht nad) 1466); auch bier finden ſich einige 
Abweichungen in den einzelnen Sremplaren; 
3. ohne Ort und Jahr (vielleiht Augsburg 
1410-1475); 4. ohne Ort und Jahr (Nũrn⸗ 


be | gebrudt ohne Jahresangabe (1473 — 1475); 


6. Augsburg 1477; 7. Augsburg 1477 (von der 
vorigen verſchieden); 8. Augsburg 1480; 9. Rürn- 
berg 1483 (typographifch die [hönfte) ; 10. Straß⸗ 
burg 1485; 11. Augsburg 1487; 12. Augsburg 
1490; 13. Hug&burg 1507; 14. Augäburg 1518, 
Von diefen älteften gedrudten Ueberfeßungen 
finden fih Eremplare in mehreren Bibliothefen, 
jo 3.8. in freiburg i. B. Außer ihnen werben 
noch andere Drude (Nürnberg 1477. 1490. 
1518; Augsburg 1483. 1494. 1510; Straf: 
burg 1510; Bafel 1517) angeführt ; doch haben 
fih von diefen bis jet feine auffinden laſſen. 
Nicht allein in hochdeutſcher, fondern auch in 
niederdeutiher Sprache wurde die Bibel ehr 
frühe gebrudt ; zwei nieberdeutiche a en 
erfhienen ohne Angabe des Ortes und Jahres, 
nad) der Borrede zu Köln (Dye boeke bes olden 
ende des nyen teitament. Dal. Nieſert, Rad 
richten über die erfte zu Coelln gebr. nieberd. 
Bibel, Coesfeld 1825); eine andere erihien 1494 
zu Lübel (De Biblie mit vlitingher achtinghe 
recht na deme latine in Dubeld averghejettet); 
eine vierte 1522 zu Salberftabt. Eine Kritik 
diefer genannten Ueberſetzungen liegt bier ferne; 
yunäd) foU nur der Reichthum deutfcher Ueber: 
tekungen vor Luther nachgewieſen werben. Es 
ift ein Irrthum zu behaupten, alle dieſe Ueber: 
fetum en feien nur aus dem Lateiniichen ohne 
alle Benutzung des Orundterteß geflofien, o 
die fog. 14 älteften gebrudten Ueberſetzungen 
jeien nur mehr oder wenig veränderte Abdrude 
der eriten. Noch beute verdienen dieje alten 
Ueberfebungen wegen ihres naiven und gemüth- 
lichen Tones bei neueren ——ãei u Rathe 
— — zu werden. — Neben dieſen vollitändigen 
ıbelüberfegungen erfchienen Einzelbrude, na: 
mentlich oft die Drude des Pfalteriumd. Die 
ältejte Ausgabe mit deutfcher Gloſſe ift wohl die 
vom Jahre 1477. Es folgten dann die Drude 
von Augsburg (1490. 1491. 1494. 1499), Baſel 
(1502. 1503), Worms (1504), Speier (1504), 
Etrafburg (1506. 1508), Köln (1509), Met 
— theils in deutſcher Sprache allein, theils 
lateini 9 und deutſch. Speciell dienten der reli⸗ 
iöfen Erbauung des Volkes die Lectionen und 
Spangelien nad Ordnung bes Kirchenjahres, 
welche die deutſchen Plenarien (f. d. Art.) ent: 
bielten. Bon 1470—1519 find nicht weniger 
als 95 Drucke berfelben befannt. (Berzeihniß 
bei Fall, Die Drudkunft im Dienite der Kirche, 
Gorres⸗Geſellſchaft 1879, 80 ff.) [Kebrein.] 
F die Zeit, als Luthers Bibelüberfehung zu 
erfheinen begann, fallen einige, jebt felten ge 
worbene Drucke, weldye ben Katholiken zuzurechnen 
find: C. Amman, Pfalter des küniglichen ge 
phetten Davids geteuticht, Augsburg 1523 ; Dtb- 
mar Nachtigall, Der Pialter des Kinigs und pro 
pbeten Dauids, eb. 1524; Nic. Krumpad), Euan- 
gelium Johannis des gotlichen Cantzlers, Leip⸗ 
zig 1522; derſelbe, Czwu Epp. des Fürſten der 
zwelff botten S. peters, ebenſo die drei Paſtoral⸗ 
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gelia der vier Fuangelilten auff das clärlichit 
verbeuticht, Augsburg 1522; Pſalter und San: 
tica , latein. und deutſch durch die Garthäufer 
zu Köln 1535. Fin Epeierer Canonicus, Ja⸗ 
cob Beringer, unternahm (Straßburg 1526) 
eine Revijion der Iutherifchen Ueberſetzung des 
Neuen Teſtaments und verarbeitete daber Die 
vier Evangelien zu einer Evangelienharmonie. 
Einer eingehenden Kritik unterzog H. Cm: 
fer die Arbeit Luthers und lie bierüber eine 
eigene Schrift ericheinen: Muß was grund vnnd 
oriadh Luthers bolmatihung vber das name te: 
Nament dem gemeinen man billid) verbotten wor: 

n jey, Leypkgk 1523, Dreßden 1524 (mieber: 
Bolt in feinen Bibelausgaben). Er machte in Lu: 
thers N. T. mehr als 1400 Etellen nambaft, 
in melchen theils Miiverftändnifie und Fehler, 
theil3 offene Tälihungen in bogmatifchem Sn: 
terefie fich finden. Auf Andringen des Herzogs 
Georg von Sachſen unterzog dann Emſer die lu: 
tberifche Ueberſetzung einer vollitändigen Cor: 
rectur, wobei er, im Gegenſatze zu Luther, den 
wohlbemwährten Yulgatatert zu Grunde legte. 
Co eridien: Das nam teitament nach lamt der 
Chriſtlichen Tirchen bewerten tert corrigirt und 
widerumb zu recht gebracht, Dreßden 1527. Es 
folgten Wiederholungen zu Leipzig 1528. 1529, 
Köln 1528. 1529. 1573 u. ff. zwölimal, Roſtock 
1530, Tübingen 1532, Freiburg 1533. 1535. 
1539. 1551, Neuß 1571 u. |. w. (Panzer, Geſch. 
der römifch:cath. deutichen Bibelüberf., Nürnberg 
1781,47 ff.). Als inzwiſchen auch Luthers Leber: 
ferung bes A. T. erichienen war, unternahm der 
Mainzer Canonicus Johann Tietenberger eine 
Bearbeitung der ganzen heiligen Schrift. Mit 
Beiziehung des Vulgatatertes und einiger älterer 
Ueberſetzungen wurde für Die protocanoniſchen 
Bücher Yuthers Ueberſetzung, für Die Deuterocano: 
nijchen die der Zũricher Nibel einer Gorrectur 
unterjtellt, für das N. T. die Arbeit Emſers zu 
Grunde gelegt, und es erſchien nun: Biblia beider 
Allt onnd Newen tejtamenten ꝛc. nad) alter inn 
Ghriftlicher firchen gehabter Translation, Meyng 
1534 (ipäter noch 1562. 16031. Die zmeite 
Ausgabe, Köln 1540, bradıte zahlreiche Verbeſſe⸗ 
rungen, bei welchen namentlich G. Wicels Anno: 
tationes inn die Initteinbergiichen newen Toolmet: 
ſchung der gangen Hl. Nibel, Leipzig 1536, be: 
rütschrigt wurden. In dieſer Geſtalt fand bie 
ÜUcherjegung von 1550— 1702 noch weitere 24 
Auilagen in Koln, meiſt unter Dem kurzen Titel: 
Zietenbergers catholiſche Bibel; andere Ausgaben 
geihaben in der eriten Hälite des 18. Jahrhun 
derts zu Nürnberg, Reuß, Würzburg ( Panzer 
a.a.T. 04 ji.). für das niederdeutſche Sprach. 
gebiet beſorgte der Carmelit Alandardt (ſ. d. Art.) 
1547 in Kornmgleichialls eine nach der Vulgata 
corrigirte Ueberiebung der ganzen beiligen Schriit. 
Weniger Beifall alangte Dr. Jobannes (Ft, Der 
tür das A. T. eine vollitändig neue Ueberiegung 
veriuchte und für das I. T. KEinſers Bearbeitung 
etwas verbefierte. Zeine Bibel: Alt ond nem 


Bibelüberfegungen. 
briefe, Peipzig 1522; Yang und Krumpach, Cuan: ! teftament nad) dem Tert in ber beil. 





ee —— — ——— —— ——— ———— —— —— — 


— 


fırdez 3 
braucht, Ingolftadt 1537, fanb iger: ie 
ten und ungelenten Sprache erft 1550 eınz ze 


dur) den Augsburger Eiftäherrn ©. Zei b 
forgte und erte Auflage, woraui und me 
tere Trude 1568 (ferner nad; Recentiou des * 
noriten Hentſchel) 1602. 1611. 1619. 168 e 
folgten (‘Ranger 132 ff.). Die genannten Aden 
wurden weit übertroffen durch eine pol mm 
Ueberſetzung, welche der Convertit Gasser ke 
berg im Auftrage des Kurfüriten z 
Köln unternahm. Cie erſchien erfi 13 Aakıı su 
des Verfafters Tod ala Sacra Biblia, det ti 
ganke H. Chrifft A. und N. T., nah der ige 
Römifchen Eirtiner Edition, Coln 1CW, = ie 
und in Octav. In Köln erhielt fie 7 
deren Orten zwölf Auflagen, unb bis ı= ie 
Jahrhundert blieb fie Die Bibel der beuriter & 
tholiten. Auf Betreiben des Kurfüriten chen 
—* von Mainz nahmen mehrere Is 
Theologen 1661 ſprachliche Verbefierumgen zz 
und das Merl wurde fortan meiſt urter Im 
Titel: Kathol. Mainzer Bibel ebirt. Pexyrını 
D. 178 ff.) zählt 15 derartige Ausgaben. Tw 
andern Namen erſchien bie Mainzer Sibel a x 
Biblia S. Vulgatae editionis ... 8 
Versione Germanica illustr., weiche der See 
bictiner Thomas Erhard in Augeburg und Ju 
brud 1722 edirte (8. Aufl. 1771); aE 
Bibelausgabe der Nü er Deuridecies 
prieiter 1738. 1763. 1774, unb in ber tk 
hen Strakburger Bibel 1734. Eine new eb 
liche Recenfion, die freilidy bisweilen bis zur Be 
ſchreibung des bibliihen Wortlautes vorgek $ 
ſchah unter Direction des P. Gartier ver 3 
Benebictiner von Eitenheimmünfter (Bibks 1 
vulgatae editionis. . una cum nova eg 
excultiore, nec non ad sensum scripturee = 
gis accommoda versione germanice, Consuil 
1751, 4 voll. fol., 3. ed. 1770). Reben ni 


allgemein gebraudten Bibelüberfegunges « 
itanden um diefe Zeit auch neue I & 
Thun, Fürſtbiſchof von flau, lich 178 u 
eriten Wand einer Ueberſerung des NT 


klärenden Anmerkungen erfcheinen ; der Zeb ie 
berte bie Vollendung acer Nebeit. Ds Ki 
mit Anmertungen na dYrenzöfrkden D 
Dratorianers Garridreß gaben Wittola (3 3b 
Wien 1776) und Zeißl (2 Bde, Brünz 17% 


Wit Geſchmack und Epradhkenntnik, aber I 


beeinjlukt durch Vorurtheile Der Zeit iſt Die Id 
ſeßung des N. T. von dem Tirager | 
ſtoph Fiſcher Prag 1784, Trier 179) 
gegen bemühte ſich der Orientalift 
tenauer, rofejlor in Innsbruck, im er 


F ... . . 
ſerung der gefammten heiligen Schrift (mu 8 
merkungen und dem Terte der Bul ( 


burg 1777— 1781, deutih allein ed 


1723 — 1759) der firhlichen Lehre gerecht a sı 
den. Zu Dieier Seit eridienen ferner ‚te 
von K. H. Zeibt (Prag 1781), P. : Zu 


ı 16 Bbe., Augsburg 1787— 1794), a 
jalıno (3 Ihle,, Wien 1792), von — 
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nannten (12 Thle., Wien 1790-1791); NR. 
zT. von Seb. Mutihele (2 Thle., München 
1790), 3. ©. Krad (Freiburg und Konftanz 
1790 ) u.a. or allen verdienen aber zwei Werte 
Erwähnung, welche für die Folgezeit große Be 
Deutung erlangten. Das eine ijt die von Domi⸗ 
nicus v. Brentano im Auftrage des Yürftabtes 
Rupert von Kempten unternommene lleberfetung 
der heiligen Schrift nach den LUrterten. Zuerſt 
erihien das N. T. (Rempten 1790, 3. Aufl. 
Frankf. 1799) in drei Theilen, hierauf das U. 
T., welches nach Brentano's Tod (1794) von 
Thadd. Ant. Dereſer fortgeſetzt wurde (2. Aufl., 
13 Bde., Frankfurt 1815—1828). Cine Neu— 
bearbeitung des Ganzen beſorgte M. Auguſt 
Scholz (17 Bde., Frankfurt 1828 — 1837). Das 
zweite Werk iſt die göttliche heilige Schrift des 
A. und N. T., in lateiniſcher und deutſcher 
Sprache, nach dem Sinne der heiligen römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche herausgegeben von dem Bene⸗ 
dictiner Heinrich Braun (10 Bde., Augsburg 
1788 — 1797, Titelausgabe 1805). In zweiter 
Auflage verbeſſert von Profeſſor Michael Feder 
(Nürnberg 1803, in 3 Bänden), trat es als ka⸗ 
tholiſche Hausbibel an Etelle der Mainzer katho⸗ 
lichen Bibel und wurde in dritter Auflage, welche 
Joſeph Franz Altioli durchaus umarbeitete (Die 
heilige Schrift des A. und N. T., aus ber Qul: 
gata mit Bezug auf den Grundtert neu überlegt 
und mit furzen Anmerkungen erläutert, Nürn: 
berg und Münden 1830—1837, 6 Theile in 
10 Bänden), vom päpftlihen Stuhle approbirt. 
Zpüsere Auflagen erfolgten in Landshut und 
Kegensburg (die fünfte in einem Bande, Die 
ſechste, zugleich mit den Texte der Qulgata, 
Landshut 1444 in 10 Bänden; in 3 Vänden 
Kegensburg 1882; cine Schulbibel mit den voll⸗ 
ſiändigen ÄAnmerkungen, 11. Stereot.⸗-Ausg. Re: 
ensb. 1872); eine illuſtririe Handausgabe er: 
ſchien 1851 —1854 in Landshut, 1874 in Ne 
gensburg; eine Ausgabe mit Bildern von Tore, 
4. Aufl. Stuttgart 1876, 2 Bde. Selbſtver⸗ 
ſtändlich ging der Allioli'ſche Tert auch in die ver: 
fbiedenen Kolksausgaben der jonn: und fefttäg: 
lichen vangelien und Epiſteln über. Bevor Al: 
lioli das Braun Feder'ſche Vibelwerk dieſer glüd: 
lichen Umgeſtaltung unterzog, hatten die Brüder 
Kail und Leander van Eß gleichfalls eine Bibel: 
uberserung unternommen; diejelbe erregte aber 
mannigiachen Anſtoß (|. Werner, Gleich. ber ka: | 
thol. Theol. Münden 1866, 398. 400). Zuerſt Ä 
eriibien dus I. T. (überjept mit Paralleljtellen 
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und Pfarrer Michael Wittmann in Regensburg, 
in Verbindung mit Pfarrer Fenneberg eine cor: 
rectere Ueberjegung bes N. T. zu liefern (Nürn- 
berg 1808). Tiefe Ausgabe, melche fich Durch tief: 
finnige und originelle Summarien bei Beginn 
der einzelnen Kapitel auszeichnete, war bei der 
25. Auflage (Regensb. 1829) fchon in 74 000 
(Fremplaren verbreitet. Beliebt wurde auch Witt- 
manns Pialmenüberfegung, Negensburg 1816 
u.d. Aus diefer Zeit iſt ferner zu erwähnen: 
Die Bibel für die Katholifen nach der Vulgata 
von 9. J. Jäck, 3. Aufl. seipäig, 1836, das N. 
T. mit vielen Anmerkungen von Bonifaz Schnap: 
pinger (4 Bde., 3. Aufl. Mannheim 1817) und 
das N. T. von dem in falſchem Myiticismus be 
fangenen Goßner (München 1812 u. õ.). Einen 
zweiten Öegner erhielt Leander van Eß in J. ? 
Kiſtemaker, welcher eine Ueberſetzung des N. X. 
mit Commentar (7Bde., Münſter 1818—1823; 
3. Aufl. 1845) und eine einfache Textausgabe 
(ebd. 1825; ſtereotypirt und durch die Bibel⸗ 
geſellſchaften verbreitet) erſcheinen ließ und hier⸗ 
durch die van Eß'ſche Ueberſetzung allmälig ver⸗ 
drãngte. Aus der neueren Zeit iſt neben den 
Ueberſetzungen, welche in den ſtreng wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werken der katholiſchen Exegeten dargeboten 
werden, beſonders hinzuweiſen auf die Leber: 
ſetzung der Pſalmen von PB. Schegg (2 Bände, 
Münch. 1845— 1847), auf die vorzügliche Ueber: 
feßung und Erklärung des N. T. von Benebict 
Weinbart (Dünen 1865) und das Bibelwerk 
von Loch und Reiſchl (4 Bde., Regensburg 
1851— 1867, 2. Aufl. 1871), in welchem für 
das A. T. eine forgfältige Ueberfekung des Bul; 
gatatertes, im N. T. empfehlenswerthe Text: 
Frflärungen geboten werden. 

2. Proteſtantiſche Ueberfehungen. 
Während des Aufenthaltes auf der Wartburg be: 
gaicı Luther feine Bibelüberſetzung, in ſprach⸗ 
licher Hinfiht ein Meiſterſtück, inhaltlich aber 
feinem Lehrbegriff gemäß eingerichtet und daher 
an vielen wichtigen Etellen abſichtlich unrichtig 
und entitellt. Zuerſt erfhien: Tas Newe Teita: 
ment. Deupich. Vuittem era 0. 3. (1522); ihm 
folgten 1523 und 1524 die protocanonijchen 
Bücher bes A. T. bis zum Hohenliebe einichließ- 
lich, von 1526—1532 die Propheten in Einzel⸗ 
ausgaben (Die Propheten alle Deudſch, Witten: 
berg 1532), Die weisheit Salomonis 1529, Je⸗ 
ſus Syrach 1533 und Tas Buch von den Macca⸗ 
beern 1533. Die erſte Geſammtausgabe (Biblia, 
das ijt die gantze Heilige Echrifit, Deudſch) er: 


und grundtertlichen Abweichungen, Braunichmweig | folgte zu Wittenberg 1534, wiederholt 1535. 
1205, 28. Aufl., Zulrbady 1842; in mehr als! 1536. 1539 und 1540. Unter der Mitwirkung 
einer halben Million Exemplaren verbreitet), | von Melanchthon, Augenhagen, Jonas, Gruciger, 
hieraui von Ycander allein das A. T. Zulibad) | Aurogallu8 und Norarius unterzog Luther um 
1-22 -- 1836; dann Die Haus: und Familienbibel, | diefe Zeit das ganze Werk einer fehr bedeutenden 
Hildburghauien IN38, In einer neuen Ausgabe | Revilion (Riblia, das iſt die ganke Heilige Schrift, 
ıZulibah 1839—1849, 3 Theile) wurbe eine | Deudſch. Aufis nem zugeriht, Wittemb. 1541). 
doppelte Uebericgung nah dem Örundterte und Ron biefer zweiten Sauptausgabe, die mit einigen 
nah der Vulgata geboren. Die Irrungen und, Verbeijerungen bis zu feinem Tode noch viermal 
schler, weldbe ın den eriten Auflagen des N. T. aufgelegt wurde, galt bie letzte Reviſion von 
ofien zu Tage traten, veranlakten den Regens 1545 für die folgenden zwei Sehrhunberte als 
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die unantaftbare Normalausgabe. Cinen kritiich: | In Bern war bis zur Mitte bes 17. Natıke 
diplomatiſchen Abbrud berfelben mit allen Da: derts ſowohl ber Sutherifchen als ber Zärke 
rianten ber früheren Ausgaben lieferten H. Bind⸗ | Bibel freier Zugang gege 
feil und H. Niemeyer, 7 Bde., Halle 1845 bi3 | wurde die von Sohannn Piscator, Perirke z 
1855. Luthers Bibel wurde bis 1581 in Witten: | Herborn, edirte Ueberfegung (Herborn 1602 iu 
berg 36 Dial, im übrigen Teutihland etwa 38 | 1603) mit einigen Aenberungen eingefät. ©x 
Mal nahgebrudt, außerdem das N. T. 16 und [erfuhr 1823 einige lleberarbei 
50 Mal; nicht minder zahlreich find die Aus: | 1848 zum letzten Male gebrudt. Ein au 
aben einzelner Stüde (vgl. Panzer, Gejch. der | Züricher Zqmobe 1859 angeregter Plan, fir x 
tichen Yibelüberf. Luthers, Nürnberg 1783; | deutfchen retormirten Gemeinden eine einbeeik 
Walch, Bibl. theolog. IV, Jenae 1765, 86 sq.; Dibelüberfegung zu geben, bat ſich ned nude se 
pogemann, Nahriht von denen fürnehmiten | wirklidt. (Dgl. Mezger, Geſch. ber 
erfegungen ber bl. Schrift, 2. Auflage, | Bibelüberf. in ber ſchweiz. reform. Kirde, dur 
Braunſchw. 1750; H. Schott, Geſch. ber teutichen | 1876.) 
Bibelüberf. Luthers, Leipzig 1835; Binbieil,)] Neben biefen in officielem 
Verzeihnig der Triginalausgaben ber Iuther. | den Leberfekungen find feit dem 18. 
Ueberf., Halle 1841). Tie Ausgaben der Folge | jo vicle Ueberjefungen einzelner e 
it, ohne und mit Gloſſen und Anmerkungen, ſchienen, daß fie dir nicht einzeln euigei 
affen ſich kaum mehr überfehen. Geſchätzt ift | werden können. m 
die Ausgabe von Tielmann (Stade 1690 u. 3.), Graf Zinzendorf (2 MBbe., 17, 
welde von der Canſtein'ſchen WBibelanftalt in | Jundherott (oflenbad) 1732), Desmanz ı {ws 
Halle feit 1717 unb den engliihen Bibelgefell: | nover 1748), I. A. gel (Sturigen 1733, 
ſchaften verbreitet wird, dann die von Hartmann | Viichaeliß (15 Bde, Göttingen 1773—17%. 
und Lorsbach, Wiarburg 1808, von Hopi, Leipzig | Eillig (Leipzig 1778), Yolten (Aitene 17 s 
und Dresden 1850 u. d. In jüngiter Zeit un: | 1806, 8 Be), dann die i ĩ 
ternahm eine theologiſche Commiſſion im Auf⸗-C(Baſel 1776) und Vögelin (Zuͤrich 1781\ & 
trage der Filenacher Kirchenconferenz des Nahres rüchtigt wurde bie Ueberſe des I 
1863 eine ſprachliche Reviſion ber Lurberbibel, in |von dem Rationaliſten K. En (Rs 
Folge deren das N. T. 1267 zu Halle und ein | 1773 ff.). In dem quietiitifchen Ge x 
eine Stücke des A. T. ebd. feit 1873 erichienen | Hermhuter gehalten ift daS a ine Lech 
And. Unmittelbar an die eriten Ausgaben von | burger Bibelwerk, mel 1726—1732 ı13 
Luthers Ueberſetzung fchloffen ſich zwei Tialect: bis 1742) in der Vhiladelphifchen Gemein: B 
übertragungen an. In niederbeuticher Diundart | Berleburg bei Arnöberg erſchien. Die Die 
erfhien zu Zittenberg 1523 das N. T. (Tath |ferung iſt eine dur) die Theologen Sans m 
nyge teitament tho bübefh); die ganze Bi-| Edelmann vorgenommene Ueberarbetun ® 
bel (Te biblie vth der vthlegginge Luthers nn |lutherifchen Bibel; der begleitende Comm 
dyyth düdeſche vlittich orhgeiettet ) wurde feit 1534 | wurde von Graf Caſimir zu E ayn- Rintgrks 
zu Zübed, Hamburg u. a. O. in etwa 24 Aus: | Verleburg nad der Echrifterflärung der ion 
gaben gedrudt (N. M. Göze, Hiſtorie der gedr. | von Guyon gefertigt (Winkel im ber Suse 
niederſachſiſchen Bibeln, Halle 1775). In der | ichrift für die evangelifcye Kirche ber Aiengn 
Schweiz wurde Luthers Ueberſetzung nur zu Baſel vinz und Weſtphalen, 1851, ff. ) Ude vx 
unverändert nachgedruckt und mit Gloſſarien zum von F. Lorenz Schmidt 1735 verfafte zei # 
leicb:eren Verſtändniſſe verichen. In Zürich aber | verbotene fog. Wertheimer Vibel ſ. ĩ. In 3 
nabm man dialectiſche Aenderungen im Terte vor | der neueren Zeit gaben Ueberfegungen der 
und gab in den erjten vier Ausgaben von 1525 | jen Bibel: Te Wette und Augufti ( Deibeih, * 
bis 1529 eine eigene Ucherfetung der Propheten bis 1814, 6 Bde., in ben Folgenden 
und ber deuterocanoniſchen Stũcke Cetztere durch 131, 1838, 1858 von de Wetie allein), 
Leo Nubä), von 1531 auch der didactiihen Yü: (Leipzig 1858— 1869); Ueberf RL 
ze Es jind Pick die fog. combinirten Bibeln. Preiß (Yeipzig 1811), Schäfer (1816) 1 
te Wormier Bibel von 1529 iſt ein Nachdruck W. Vicyer (Gottingen 1829), Ri 238 
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der Züricher, aber neuerdings mit Tialectände: ner (Zwickau 1830), E. G. ( 
rungen. Kine Straßburger Bibel (1529 bis | 1832), 3.8. Alt (Xeipzig 1837), &x. v. 0b 
1530) gab die Propheten zum Iheil nach Luther, Elberjeld 1852), Renasborf 8* 1888, 
zum Theile nach den Hiedertäufern Deger und! Hoimann (Breslau 1867), i (ie 
Denk; die deuterocanoniihen Stũcke nach Yco, burg 1882). Kine —— Ip 
Judã. Tie Süricher Bibel erhielt jich trog man: ‚ben P. W. Schmidt un 

dyer ipradhlichen Aenderungen bis 16655, in mel: (Leipzig 1872), 

chem Jahre eine von Hottinger, Zuicer, Füßlin“ 3. Ücheriegungen für Juden, MB 
u. a. aclicierte Neubearbeitung erichien, die 1772 von Juden ſelbſt, theıld von Ghriften, mut 
neuerdings eine ſprachliche Umbildung erfuhr. bis in die neuere Zeit mit rabbinifchen As 
Neue Revsiiinen erfoigten 1817, 1860 und INES, und in dem mıt hebräiſchen Wörtern 
in denen der Tialect vollig befeitigt iſt. In Basel jüdiich.deutihen Lialecte gedrudt. Di 


Te 
blieb Die lutheriſche Ueberſerung in Gebrauch. ſammt Megilloth und Daptersch, fewie wi 
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dem Commentare von Raſchi — — zu Cremona 
1542, zu Baſel 1583. 1603, zu Prag 1610; ohne 
Gommentar in der Ueberieung von Michael 
Adam, Konitanz 1544, Venedig 1619. Paulus 
Aemilius Romanus gab die fünff Bücher Moſe x. 
inn die Teutſch Sprach gebracht, Augsburg 1544 
und die Zway erften Bücher ber König, Sn l⸗ 
jobt 1562. Sänmtliche hiftorifche Bücher des 
T. durh Chajim ben Nathan erihienen zu 
Prag 1674. Die Pfalmen, gemacht in deuticher 
Sprach durd den gelernten Mann Eliah Bachur 
Aſchkenaſi ha-Levi, wurden 1545 in Venedig ge 
drudt; andere Ausgaben bei Iſaac ben Aaron 
Proſtitz (s. 1. eta.), zu Prag 1688 ; das Thillim- 
buch zu Krafau 1586; eine rhythmiſche Leber: 
[bung des Budes Eſther zu Krafau 1590, 
miterdam 1663. David ben Aaron gab den 
Prediger, Arad 1708, Salom ben Jacob den 
Eccleſiaſtikus, Amſterdam 1660, ebenfo Moſes 
Wittmund 1661. Andere Verſionen einzelner 
Stücke ſind noch notirt bei Wolf (Bibl. hebr. 
II, 453 sq.). Das ganze Alte Teſtament über⸗ 
ſetzte unter dem Titel: „Geſetz, Propheten und 
bl. Schriiten“ Jekuthiel, Sohn des Iſaac Blitz 
von Wittmund (Amſterd. 1679 Fol.); es ſolgte 
das Werk von Joſeph ben Aaron Alexander, ge⸗ 
nannt Joſel Witzenhauſen (Amſtierd. 1687, Prag 
1765). Dieſe Ueberſetzung ging über in die 
Biblia pentapla d. i. die Bücher der heiligen 
Schrift nah fünffacher beutfeher Tolmetihung 
(lenberg, Luther, Piscator, Wigenhaujen un 
die holändiiche Staatenbibel), Wandsbeck 1710. 
In der C allenbergiiihen Miitionsanftalt zu Halle 
erihien das N. in 3 Bänden 1737—1750. 
(Fine Ueberjegung mit dem hebrätfchen Terte und 
dem Sommentare Raſchis wurde in Amiterdam : 
1759. 1770. 1793 gebrudt. Jübdifch:deutiche ; 
Umicreibungen des N. T. gaben X. Herzuge 
(Tas. T., das da wird genannt Gvangelion, 
Rrofaw 1540), Chr. Moller (Frankfurt a. O. 
1700), I. H. Reiz in der genannten Pentapla, 
Müller und Frommann für das Ballenbergtiche 
Inftitut 12 Bde, Halle 1736). Elias Schade 
gab nach der Iutherifchen Berfion non d. i. Fünf 
Aücher des N. T. mit Ebräiſchen Budhitaben, 
Straßburg 1592. Ebenſo edirten die Bibel: 
geiellichaiten in der alten Form den Pentateuch, 
die Pſalmen und das N. T. (Xondon 1820 u. d.). 
Moies Mendelsſohn war der erite, welcher eine 
Ueberiekung in reinem Hochdeutſch lieferte, um 
feine Glaubensgenoſſen der Iiterarifhen Bildung 


näher zu bringen. Es erſchienen die fünf Düder| 
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XX. In den Niederlanden bietet die 
von Jacob von Maerlant in Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderts gefertigte Neimbibel die einzige voll: 
jtänbige Bearbeitung der Bibel, welche Ki aus 

er Zeit vor Erfindung der Buchdruckerkunſt er: 
halten hat. Fe liegt die Tateinifche Biblia scho- 
lastica des Petrus Comeſtor zu Orunde. Einige 
Orforder und eine Pariſer Handichrift enthalten 
die meiften Etüde des N. T. in niederländiicher 
Eprade, eine Basler Handſchrift die Apocalypie 
lingua Brabantina. Leber eine Handſchrift von 
1358 f. die Zeitfchrift De Navorscher 1861, I], 
337. Die Beichreibung der Leydener Handfchriften 
findet fich im Catal. d. Bibl. van de Maatschapij 
d. nederl. Letterk., Leyden 1877, 12. Außer 
den unter den beutichen Ueberſetzungen ſchon ge: 
nannten Druden einer niederbeutichen Bibel zu 
Köln erſchien in Sübholland 1477 zu Delft eine 
Ausgabe des A. T. nach der Historia Schola- 
stica; die Nialmen, welche bafelbit noch fehlten, 
wurden 1480 u. d. edirt. Eine Folioausgabe der 
anzen Bibel veranftaltete 1518 der Buchdruder 
Yarthol. van Grave zu Löwen und Antwerpen, 
zweite Aufl. 1525. Jacob van Pisvelt aus Ant: 
werpen gab 1526 eine nach Luthers Ueberjetun 
bearbeitete Folioausgabe, zu welcher 1533 un 
1534 brauchbare Regifter gegeben wurden, und 
brudte 1540 eine Biblia Belgica mit gegenüber: 
ftehendem Bulgataterte. Eın zweiter Antwer⸗ 
pener Druder, Vorjtermann, gab das A. T. 
1528), das N.T. (1528, 1531, 1533) und eine 
olbibel ( — von welcher ausdrücklich be 
merkt wurde, dat fie nad) dem Lateiniſchen cor: 
rigirt worden fei. Dieje Antwerpener Bibeln 
fanden in den folgenden Jahren jtetö neue Aus: 
gaben, bis fie durch eine neue Ueberſetzung des 
Yöwener Dechanten Nicolaus van Wingh ver: 
drängt wurden. Wingh gab diejclbe „Brabantino 
idiomate* mit Unterjtüßung ber Yöwener Pro: 
feiloren Peter de Cort und Godevaert Stryrode 
O. Pr. genau nad) der Vulgata. Die erite Aus— 
gabe erfchien 1548 zu Löwen und Köln (Tgeheele 
oude en nieuwe Test. In duytsche van nijews 
ouerghestelt uz den Latynschen ouden text) 
und murde theild von Plantin und Moretus, 
theild von Nutius und de Laet oft nachgedruckt. 
Nachdem die officielle Vulgata⸗Au abe erſchienen 
war, unterzogen einige Löwener Profeſſoren die 
Arbeit Winghs einer Reviſion (Biblia sacra, 
dat is alle de Ileylige Schriften van het O. 
en N. T. nu op een nieuw met groote naer- 
stigheyt oversien en naer den laetsten Room- 


Moſis, zum Gebrauch der jũdiſch-deutſchen Nation !schen text verbetert, T’Antwerpen 1599). 


überjege, mit hebräiſchen Buchitaben und ben In dieſer Geſtalt fand fie mehr ala HU Auflagen 
Grundterte, Berlin 1780— 1783, und eine me: |in der Plantiniſchen und feit 1626 aud in ans 
triiche Ucherietung ber Tialmen, eb. 1783. 1788. | deren Antmwerpener Druckereien. Die legte Ge⸗ 
In jüngiter Zeit wurden auch die rabbiniichen ! fammtausgabe erfolgte bei den Plantinern 1743. 
Lettern tallen gelaſſen bei 2. Fhilippfon, Die is: ı Ter Jeſuit Franz Coſter von Mecheln gab 1614 
raelitiiche Ribel, enthaltend den heiligen Urtert, einen Separatdruck des N. T. mit kurzen Er: 
die deutiche Uebertragung mit Frläuterung und | klärungen. Neue Ueberſetzungen nad der Bul: 
Einleitungen, 3 3de., Yerpzig 1858. Lie neueite | gata erſchienen 1717 und 1732 zu Utrecht und 
Ueberiegung gab I. Fürſt, JUuftrirte Prachtbibel Lüttich von Aegid de Wit und A. van der Schueren 
tür Isracliten mit mafor. Terte, Leipzig 1870.:(2. Aufl. 1743); 1717 eine zu Brüllel, für 
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Flandern und Brabant beitimmt. Auch in ben 
: Eprade ein Be 


Lateinifchen Commentaren zum A. T., welche die 
Franziskaner Wilhelm Emitd und Peter van 
Hove (21 Bde., Antwerpen 1744 ff.) verfaßten, 
findet fich eine versio belgica. Taneben erſchien 
eine große Zahl von Auszügen und von Bear- 
beitungen einzelner Theile, namentlid) der Evan⸗ 
gelien (von Hofman, van Eteenwyf u. A.). Tie 
neueite Zeit brachte ben Anfang einer lleberjebung 
des N. T. vom Advokaten Lipman im Haag 
1859 ff., und die vom belgtichen & 

befürwortete, trefiliche Veberfegung der ganzen 
heiligen Schrift von Profeſſor J. Th. Beelen in 
owen. Zuerſt erſchien das N. T. (Het nieuwe 
Testament onzes lleeren Jesus Christus vol- 
gens den latynschen tekst der Vulgaet in 
het nederduitach vertaeld en in doorloopende 
aanteekeningen uitgelegd, Leuven 1859 — 
1869, 3 voll.), e8 folgten dann De Epirtelen en 
Evangelien op alle Zondagen 1870; vom 
A. T.: Het Boek der Psalmen, 2 voll., 1878; 
De Spreuken van Salomo, 1879; Het Bock 
genaamd de Prediker, 1880; Het Boek der 
wijsheid 1881; Ecclesiasticus, 1882. (Bal. 
Do chim im Theol. Piteraturblatt 1869, 
609 ff. 

Den Proteſtanten dienten anfänglich die oben: 
genannten Liesvelt'ſchen Trude. Cine ſelbſtän⸗ 
dige Ueberſetzung de3 N. T. unternahm J. Uiten⸗ 
boven (Embden 1556, mit dem wenig veränderten 
A. T. 1562); P. Hackius gab 1597 die Bibel 
nach der enter Verſion, ebenfo A. Tooreslaer, 
welcher die Annterfungen von Tremellius, Junius, 
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fekung der heiligen rift im bie 

ürfniß werben. Allen, m 
man aud nicht zweifeln kann, daß damals i 
wenigſtens das Rt. T. überfeßt wurbe, is sad 
doch erit feit dem Anfang des achten Jahckı 


derts in der Geſchichte wi 
die heilige Earl in Gen oder im amd 


| Theilen überfegt haben follen. €o wird um 


ten Sahrhundert Beda dem } 
Ueberfegung der ganzer Bibel kei 


iffopate warm ; im neunten dem König Alfreb bie 


im sehuten dem Abt Aelfrik Die des Penunuui 
— uges —5— Ch eines Theis 1 
ücher der Könige, , ‚ Jubuh uub 
und 2, Machabäer. Üben ar uch in 
ganze Bibelüberjegung gefunden, ſendern = 
einzelne Theile, und es find Ur 
almenüberjetung unter Dem Titel Paakars 
Davidis Latino-Saxonicum vetus a Je 
Spelmann. Lond. 1640, und Paalmorem w 
sio antiqua latina cum paraphr. Anglo-Sas 
nica, ed. B. Thorpe, Oxon. 1835; von Adki 
Ueberſetzung ber Pentateudh, Job und cz fa 
ment des Buches Judith unter bem Tuel Has 
teuchus etc. ed. Edward Thwaites, Oz 
1699; und vom N. T. die vier Evangelics m 
einem unbefannten Ueberſetzer, zuerft son ah 
herausgegeben (The Gospels in old Sesm 
Lond. 1571), von Th. Marfhall (der Yuayh 
der gotifchen Ueberfegung von Aumims be 
drudt zu Vortreht 1665); von B. Thor ı 
ford — Die altteftamentlichen Bacher ü⸗ 
nad) der Vulgata, die vier Evangelien aber wi 


Beza und Yiscator überfegte (Amjterdam und! der Itala überfegt, woraus man jchlietes is 


Ambeim 1614). Auf Antrag der Dortrechter 
Synode (1618—1619) entitand durch mehrere 
Gelehrte (u. a. Bogermann und Waläus) eine 
officielle Ueberſetzung, die fog. Etantenbibel, 





daß letztere wenigftend noch aus dem ſidee 
Sahrhundert ftammen (Lelong, Bibliech 3 
Antverpiae 1709, II, 299 aq.). Aut 3 
lincarglofien im nordhumbriſchen Dialerte, sel 


welche 1637 au Leyden erſchien (Biblia dat is de | jih aus dem 12. Jahrhundert in einem Ir 
Boutersd u 


Gantsche Heylige Schrifture) und 1659 im | Goder eher? ftellte 
eb 


N. T. und den Pſalmen verbefiert wurde (Leyden 


und im Haag). Cie wurde zu Leyden, Tortrecht, ' 
Haarlem, Amſterdam und Durch die Yibelgeiell: : 
ichaften jchr ojt wiederholt. Für die holländiſchen 
Lutheraner überjegte Ad. Viſcher 1648 bie! 
Nibel Yurbers auf's Neue, eine Arbeit, Die auch 


Evangelien⸗Ue ung zuſammen (Gi 

1857), ebenſo W. Efat, Die *5 

Nächfilch und nordhumbriſch, Ga 1088‘ 
) 


nglifche. Ausder Zeit bes 
der ſächſiſchen Epradde in die jpätere 
wird als Pfalmenüberfeger ein 


gegenmärtig noch im Gebrauche fteht; die Ne: Rolle von Hampole (ach 1349) genaust. 


monftranten erhielten 160 eine Verſion durch 


Chr. Hartsoefer ; die Viennoniten 1554 u Magde⸗ 


tälfchlih unter Wiclifſes Namen 1550 
vollftändige Vibelüberjegung verfege u 


burg und 1854 das N. T. mit Moten von Jahr 1290; Andere vindiciren fie dem aid 
8, Biffering; die Nanjeniften durch A. vanı Johannes Trevija, der um 1357 Ich. ( 
der Schueren 1698, Aegid de Wit 1717, vlä: Long, Bibl. S., ed. Boernerus, Lips. 


miich durch R. Buys (jetzt durch die Londoner 
Vibelgeſellſchait). Tas R. T. erſchien ferner in 
holländtiher Sprache durch K. Cats 1701, van 
Hameloreld 1784, van der Palm 1818. (Val. 
Nie. Hinlopen, Ilist. van d. nederl. Overzet- 
tinge des Bol. l.evrden 1777.) 

XXI. Veberjegungen in Gtrokbritan: 
nier und Irland. aAngelſächſiſche. 
Pre der Einjührung des Ehriſtenthums unter 
den Anactadien in Britannien fer: der Witte 
des iechsten Jahrhunderts mußte auch Die licher: 


m 
312 4q.) Darauf folgte erit Die Arbeit Sic 
(1380), welcher Tatholiiche Auctoren andere id 


jegungen des N. oder R. T. 7337 \ 


Verzeichniß der Handſchriften 


417 8q.) Eine Ueberſezung des WT. ui Wi 


Zeit edirten unter Lichtes Namen A Sa 
1721, 9. Naber 1810; dann erjchien (Bd 
IS4s) The X. Test. in English by Wyebd 
now first printed from a Ma. fi ind 
monaxtery of Sion: endlid) gaben 
Madden zmei parallel gedruckte 
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nah Wicliffe und deffen Schülern (Holy Bible 
in the earliest English versions, 4 voll., Ox- 
ford 1850). Die eriten gebrudten Ueberſetzungen 
fallen in den Anfang des 16. Jahrhunderts. 
Johann Ed erzählt nämlich in ber Vorrede zu 
feiner deutfchen Yibel (1537), er babe bei feiner 
en in England (1525) aus dem Munde 
des Biſchofs Fiſher von Rocheſter vernonmen, 
daft Lieberfekungen in die Volksſprache früher 
verboten geweſen und erit vor 25 oder 30 Jahren 
zum Mißfallen vieler trefilicher und gelehrter 
Diänner erichienen feien. Bis dahin habe man 
nur die Epiſteln und Evangelien ben Ungetegrten 
in die Hand gegeben. Nachdem aber England 
von der katholiſchen Kirche losgeriſſen war und 
häretiiche Bibeln in Dienge unter dem Volte ver: 
breitet wurden, entftand ım englifchen Eolleg I 
Douay eine Ueberſetzung, welche bis heute bei 
ben katholiſchen Engländern im Gebraude ift. 
Eie wurde unter Leitung von W. Allen, dem 
fpäteren Garbinale, durch Stapleton, Martins 
und Briftom gefertigt; bie Anmerkungen rühren 
von Thomas Worthington her. Auerit erſchien 
das N. X. (The N. Test. of Jesus Christ, 
faithfully transl. into English, out of the au- 
thentical Latin. .. diligently conferred with 
the greek and other editions in divers lan- 
guages) 1582 zu Rheims, baber nodh jet als rhe- 
ınish version bezeichnet (Nahdrud zu Antıver: 
ven 1600), hierauf 1609 die ganze heilige Schrift 
nach der revidirten Qulgata gu Douay (The 
holie Bible, faithfully transl. into English 
out of tho authentical Latin, 2 voll.). Das 
ganze Werk fand fehr viele Auflagen in Douay, 
jpäter in Dublin (bie fünfte dafelbit 1791 wurde 
Standard edition), dann Edinburg und Phila⸗ 
delphia 1805 u. a. D. Ein Dubliner Abdrud 
1816, ber mit der Katholikenbewegung unter 
DGonnell zuſammenfiel, erregte wegen der Ans 
merfungen aus der alten erften Ausgabe die hef⸗ 
tigiten Angriffe der anglilaniſchen Würbenträger. 
Eine Ausgabe mit Noten von Leo Haybod erſchien 
zu Yondon 1815—1846; eine für die engliſchen 
Katholiken in Amerila von Dr. Challoner, Nem: 
Vort 1854. 1861. Yon andern Ueberjegungen 
iind zu erwähnen die Verfion von C. Nary 1719 
und von fihottifchen Priefter Alerander Sebbes, 
Tehtere murbe mit bebeutenben Mitteln unter: 
nommen, erregte aber beim erſten Erſcheinen 
1538 sehr groxen Anitand, weil Tert und Er: 
klärung tm Widerſpruche mit der katholiſchen 
Lehre 1tanden, ja ofienen Skepticismus des Ber: 
jaſſers befundeten, der ſich auch fpäter (1796) 
von der Kirche losiagte (vgl. The British Critie 
IV. XIV. XIX. XX. 

Die erite protcitantiihe Verſion des N. T. 
lieferte William Tyndal (geb. 1477 in Glow 
ceiteribire, auf engliſche Requiſition 1536 in den 
Niederlanden hingerichtet). Seine Ueberſctzung, 
welche er 1526 in Wittenberg zu Ende brachte 
und au ın Deutſchland (vielleicht zu Worms) 
druden lieh, wurde in England oten, fand 
aber doc weite Zierbreitung. Die begonnene 
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Ueberfegung des A. T. (Pentateuch 1530, Pfal- 
men 1534, einige Propheten 1531 —1534) wurde 
von Eoverdale vollendet und 1535 (in Zürich, 
Frankfurt ?) gedrudt (ein Facſimile gab Bagſter, 
London 1838). Bei geänderten Zeitumjtänden 
wurde dieſe Ueberſetzung in England zugelaffen 
und erſchien 1537 in Southwark, dann zu Xü- 
bet unter dem Namen Matthew's Bibel (dem 
Pfeudonym für J. Roger, der Noten beifügte). 
Auf Eronımwell3 Anregung entftand eine revidirte 
Ausgabe ohne Noten (The Bible in Englyshe 
. . truly transl. after the veryte of hebrue 
and greke textes, Par. 1538, London 1539), 
welche den Namen die Große Bibel ober auch 
Cranmers Bibel erhielt, da diefer 1540 ihr eine 
Vorrede beifügte. Sie galt längere Zeit als die 
officielle Ueberſetzung. aneben fand eine durch 
englifche Flüchtlinge in Genf (1557— 1560) mit 
Noten im calviniſchen Geiſte verfaßte Ueber⸗ 
febung viele Verbreitung, bi8 Parker durd eine 
Commiſſion anglikanifher Biſchöfe eine Revifion 
der Großen Bibel veranftaltete (die fogen. Biſchofs⸗ 
bibel), welche mit Vorrede und Noten Parkers in 
London 1568 erſchien und in den Kirchen ausjchließ- 
lich gebraucht wurde. Unter Jacob I. wurde jie 
neuerdings durch eine Gelehrtencommifjion revi- 
dirt (Royal Version) und als Kirchenüberjekung 
auctorijirt (1611). Einzelne Berbeflerungen gab 
Blayney (Standard edition, Oxford 1769). 
Eine officielle Reviſion durch Bilchöfe und Ge 
lehrte wurde 1870 beichloffen. Die Commiſſion 
veröffentlichte 1881 zu Oxford den auctorifirten 
riechiſchen Text und die englifche Ueberſetzung 
es N. T. (Ueber den Werth der Ausgabe vgl. 
Katholik 1881, II, 249 ff.) Inzwiſchen publicirte 
auch die Londoner Tractatgefellichaft 1877 einen 
revidirten Tert. Zu erwähnen find ferner: Bo- 
wyor's Cabinet edition, 3 voll., Lond. 1794; 
die Familienbibel von ©. d'Oyly (Orford 1813, 
Cambr. 1822, New-York 1818, u. 6.); die Der: 
fionen von Th. Scott (5 voll. London 1788— 
1792; 6 voll., 1830; 3 voll., 1850); von Thom: 
fon (4 voll., Philad. 1800); von Adam Clarke 
(8 voll., Lond. 1810— 1826). Cine Freidenker⸗ 
bibel eridien mit dem lügenhaften Titel The 
Bible authorized version with explanatory 
notes by that liberal minded pontiff Cle- 
ment XIV., Lond. 1784. Von Verth ijt bie 
von Bagiter (Yondon 1821) gelieferte Hexapla, 
welche die Wicliffe ſche, Tyndal'ſche, Genfer, 
Cranmer' ſche, katholiſche und königliche Leber: 
ſetzung enthält. 

e) Keltiſche. Eine Ueberſetzung der heiligen 
Schrift ins Walliſ — gaben die ang⸗ 
likaniſchen Biihöfe R.Davies und W. Morgan. 
Das N. T. (Test. newydd ein arglwydd Jesu 
Christ) erihien 1567, Die ganze Bibel (Y Bibl 
eyssegr-lan) 1583 zu London. Es folgten viele 
Keudrude, in unjerm Jahrhundert unter andern 
zu London 1804, Orf. 1321. Im ſchottiſchen 
Dialecte (gaelic albannaich) überfegte I. Stuart 
bas N. T. (Edinburg 1765 u. ö., auch Glasgow 

u. London). Cine oificielle Weberfegung nad 
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den Örunbterten beforgte eine Commiſſion bes 
ichottifchen Elerus, und ed erfhien das X. T. 
Edinburg 1807, das N. T. 1813 (wiederholt 
1826 u. ö.). Die zu Edinburg 1576—1579 in 
2 Bon. auögegebene fchottiiche Bibel ift in eng: 
lifher Sprache, aber mit ſchottiſcher Färbung. 
Sie gehört zu din größten Eeltenheiten. — Yür 
die Katholiken lieferten die Bilchöfe Georg Hay 
und Johann Gebbes eine Ucherfehung, Edinburg 
1796—1797. Das NR. T. (Tiomnadh Nuadh 
ar Tighearna Agus ar Slanair Jiosa Criosta) 
von Colin C. Grant erfhien mit bifchöflicher 
Approbation zu Aberdeen 1875. Won pbhilolo: 
gifchem Intereſſe it Celtic hexapla, being tho 
Song of Salomon in all the living dialects of 
the Gaelic and Cambrian languages, Lond. 
1858. Jrländifche Berjionen der Pſalmen und 
GSantica, welche in fehr frühe Zeit hinaufreichen, 
finden ſich in mehreren Hanbichriften. Erzbiſchof 
Richard Fitz-Ralph von Armagh (geit. 1360) 
überfchte das N. Bruchftüde diefer Arbeit 
ſollen ſich neg in Irland finden (Le Long, 1. c. 
368 sq.). Ein GSvangeliencoder mit Bildern, 
Codex Columkille genannt, befindet fi im 
Zrinitätscolleg zu Tublin; ein Matthäus: und 
Marcus Evangelium in London. Bon proteſtan⸗ 
tifchen Ueberjegungen erſchien zuerit das N. T. 
von W. Daniell, anglikaniſchem Biſchof von 
Tuam, 1602 in London, dann durch O'Domh— 
nuill 1681, worauf die Ueberſetzung des A. T. 
durch W. Bhedel (Bedell) 1685 folgte. Die 
Geſammtausgaben (An Biobla naomhtha, 
Lond. 1690. 1817, Dublin 1827 u. 6.) find 
theils mit irischer, theil3 mit lateiniſcher Schrift 
edrudt. Im weitbritifhen ZXialecte ber 
Inſel Wlan (manks) erſchien eine Bibel 1771 
bis 1775 zu Whitehaven, wiederholt London 
1815. 1819 u. ö. 

Vgl. über die engl. Ueberfetungen: Lewis, 
Aco pletellistory of theseveral translations 
of the Holy Bible into English, 2. ed. Lond. 
1739, continued to the present time, 1818; 
Newcome, Historical view of English bibl. 
translations, Dubl. 1792; Ducarel, A list of 
various edd., Lond. 1778; Cotton, List of 
edd., Oxf. 1821. 1852; Anderson, The an- 
nals of the Engl. Bible. Lond. 1845; Conant, 
The Engl. Bible, New-York 185; Westcott, 
Hist. of the Engl. Bible, Lond. 1363; J. Eadie, 
Hist. of the Engl. Bible, 1876; Reid, Biblioth. 
Scoto-Ueltica, Glasgow 1832. 

XXI. Däniſche Ueberſetzungen. Te 
Chronik von Moitieldt zuiolge gab cs in Däne— 
mad Webelüberjegungen ın der Landesſprache 
jeit dem frühen Wirtelalter. Sin Manuſcript 
aus dem Jahre 1470, welches einen Theil der 
hiſtornchen Vücher des A. T. (Geneſis bis Nuch ) 
enthalt, ſcheint die einzige aus dem Mittelalter 
cihaltene Ueberiezung darzuſtellen. Es wurde 
ent von Eh. Miolbeih, Korenhagen 1828 Vj. 
Nor. Cel. Anz. 1831, Zr. 96). Lie eriie für 
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flüchtige Bürgermeifter Miffelien a 
z. | Malmos aus der Qulgata und zu Sagı 
1524 druden ließ. Es folgte F —4 


Lutheraners Chr. Pederſen (Antwerpen [Aber 
1529, 1531). Vom A. T. erfdyienen weh! 
Palmen (von Vormorbfen, Roſtock 1539; | 
derien 1531), ber Pentateudh (von Taufen iS 
fi.), Richter (in jütlänbifcher Mundart sew 3 
mand 1531). Die erfte voll ſtandige Uieberiege 
beiorgte auf Befehl König Chriſtians IIL te: 
theriſche Biſchof Peter Plade im Sera u 
mehreren Profefforen nach ber Iutheriicgen Uch 
feßung. Eie wurde in Kopenhagen 15% I 
1558 gebrudt und blieb biß zum Bez) 
folgenden Jahrhunderts Die offictelle Licheriegen 
Um dieſe Zeit beauftragte Chriſtian IV. ı 
Biſchof Hans Paul Reſen von Ecxelazb, a 
Ueberſetzung nach dem Grundterte aussccheim 
diefelbe erihien auch 1607, erregte aber ia 
Univerfität Anftoß, fo baß ber König fx Id 
wieber bie frühere Ueberfetun a Bi 
Im Jahre 1647 unterzog Biſchof Hans Eus 
die u Reſens einer Revirion; = ie 
Geſtalt (als Evanings Bibel) erhielt je IM 
die alleinige Muctorijation und erjch en m ü 
vielen Auflagen. Biſchof Wünter von Cain 
beforgte 1819 an ber Spike einer Comnmiusei 
Ueberarbeitung des NR. T.; ihr folgte 14.28 
Reviſion des A. T. unter Leitung Ts Zah 
Martenſen und des Profeflors Hermarnie % 
dere Ueberſetzungen des N. T. find non Aetkıı 
1780, Guldberg 1794; Die vier | 
Viborg (Odenfe 1863); Iſaias, Job und Pisten 
von Monrad 1865; eine Bibelausgabe sun %P 
berg 1837 — 1856, mit An en von fa 
Helveg, Hermanjen und Levinfen 1845—16 
(Qgl. Belsheim, Veiledning i Bibeles B 
storie, Kristian. 1880, 252 aq.) 

XXIII. Standinavifde Weberfam 
gen. a) Schwediſche. Die 2 
der bi. Birgitta, welche kurz nad derm U 
(1373) verfaßt iſt, berichtet, daß bieielbe su 
eine Vibelüberfehung in ihrer Wxtterigeade b 
faß. Dieſelbe war fpäterer Angabe meh m 
ihrem Weichtvater, bem Ganonteus 
ıhia3 zu Sintöping, gergefelt. König 
Eriksſondisponirte in jeinem Teftament (mm 
über unum grossum librum biblie in sweus 
Bibliothelar Klemming gab zu Ersdheie Mi 
bis 1355 heraus: Svenska medeltidens biı 
— 2Bde.; darin ltebt der Venteten 5 
nutblid aus Rönig Diagnus’ Bi ine u 
Richter von Nils Nagmalbı oder * 
Beichtvater zu Wadſtena (geſt. 1514) Zu 
Eſther, Ruth und Madabäerbücher zen J 
Budde aus dem Kloiter Nãdendal in ums 
( geſt. 1491), endlich Die Apocalypfe umb basfin 
gelium Nifodemi aus dem 15. Nabhrkundert. 2 
Reichskanzler Anderion, auf Deiten Acrich 
Waſa das Yurherthum in Schweden c⸗ 
veranlaßte auch cine Bibelũ i 


‚uß 
den Zruf giarbeitete Ueberictzung ift die des bindung mit Tlof Perion gab er 1526 mm 
3. T. welche der mit feinem Konige Chrüjtian Il. | holm dus R. T. Tie ganze Bibel = 
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Luthers Ueberfegung ber Erzbiſchof Lars Perfon | fegungen von I. v. Tornea 1648, von Graan 


Lorenz Petri). Sie erfhien zu Upfala 1541. 

ine Reviſion diefer officiellen Ueberſetzung er: 
folgte 1615 unter Guſtav Adolf (Sultan: 
Adolis:Bibel), Etodholm 1617—1618; auf's 
Neue herausgegeben burch feine Tochter Ehriftine, 
Leyden 1634 u. ö.; mit Bildern, Stockholin 1646 
(Chriſtinens Bibel); eine Ucherarbeitung 1674 
und 1728 durh Johannes Gezeliuß sen. und 
jun., Biſchöfe von Abo, eine andere Revijion 
auf Befehl Karla XII.. Etodholm 1703. yr 
neuerer Zeit erichienen Ueberjegungen bes N. T. 
von Biſchof Thomander in Lund und Profeflor 
Toren (1877), und Theile der heiligen Schrift 


. von Proieſſor Dielin. (Vgl. Schinmeier, Geld. 
d. ſchwed. Bibelüberſ., 2 Bbde., Flensburg 1777— 
1782.) — b) Für Norwegen wurde im Auftrag 
: König Hafon V. Magnusſons (1294—1319) 


- LP u 


ein Theil des A. T. mit Erklärung in’s Alt 
nordiiche überlegt; Pentateuch, Joſue, Richter, 
Ruth, Eamuel, Könige und Raralipomena find 


: herausgegeben von Profeſſor Unger, Ehriitiania 
: 1853— 1862. Später dienten anfänglich bie in 


Taänemark gebrudten Bibeln. 
‚ 1816 eine \ ergetetäieft 
ſchien 1819 das N. 


Nachdem aber 
eitiftet wurde, er: 


T. dur Biſchof Bech, bie 


. Profefioren Hersleb und Etenerfen und den da: 
‚ maligen Sofprediger, nachmaligen Biſchof Pavels. 
Hersleb unterzog ſpäter die Ueberſeßung einer 
. forgfaltigen Turchſicht und Verbeſſerung; fo er: 
ſchien ſein N. T. 1830. Eine neue Ueberſetzung 
des A. T. unternahm Hersleb 1842—1873. 


Gleichzeitig erſchien eine Revifion des N. T. durch 


Dietrichſon, Johnſon und Eſſendorp (1873). — 


e) Der in Tänemark und Teutfchland für das 
Lutberthum gewonnene Odd Gottſkalkſon über: 
febte Das N. T. in's Isländiſche. Der erite 
Trud erfolgte au Roskilde 1540, dann in Is: 
land felbjt 1954 und 1557. Wine volljtändige 
Ucherferung der Ribel geſchah 1584 dur Ni: 
(hof Gudbrand Thorlafion in Solar. König 
Friedrich II. von Tänemark beitritt theilweiſe Die 
Koften. Fine Reviſion gab Skule Thorlakion, 
Holum 1644. Seitdem wiederholen fich die Aus: 
gaben, namientlich durch die britifhe Bibel: 
geleiichaft (Kopenhagen 1307. 1813. 1826). 

ie neueſte Ueberſetzung gaben Pjetur⸗Pjeturſon 
und Sigurd Melſted zu Urtorb 1864. 1866. — 
d) Für Grönland überjegte Paul Egede das 
N. T. (Kopenhagen 1744 u.d.). Tas A.T. 
eridien ebendaſ. 1N22— 1832. 1844. (VBgl. Bels- 
heim I. e. 256 ag.) 

XXIV. An tinnifher Sprache erichien 
das N. T. durch den lutheriſchen Bifchof Michael 
Agricola von Abo (in Stockholm 1548), im 
folgenden Jabrhunderte die ganze Bibel nad) 
den Grundtexten Durch Eſchillus Petrãus (E tod: 
bolm 1642), und nach Luther durch H. Florinus 
bo 1683. 1758 u. õ.); ſpãtere Drude beſorgte 


— — ——— — — ——— — — 


1669 u. a.; Drucke zu Stockholm 1755 und 
öſand 1811, dann die vielen Ausgaben ber 
Bibelgejellichaften. Für Eſthland erſchien das 
N. T. von Göſeken und Fiſcher (jeit 1685) nad) 
ben Dialecten von Dörpt und Reval. Eine neue 
Ueberfesung gaben Hell und Götzlaff (1785). 
XXV. Ungarijde Ueberfehungen. 
Die Miffionare aus dem Benedictinerorden, 
welche mit Beginn des elften Jahrhunderts ben 
Magyaren das Chriſtenthum verfündeten, gaben 
aud dem Volke eine Ueberſetzung der zum gottes- 
dienftlihen Gebrauche nöthigen Stüde ber hei⸗ 
ligen Echrift (der Pfalmen, Evangelien und 
Lectionen bes Kirchenjahres). Im Leben der ſeli⸗ 
gen Wagaretha, der Tochter des Königs Bela IV., 
welche 1271 ſtarb, wird ausdrüdlich erzählt, daß 
fie die Pfalmen und die Leidensgeihichte des 
Herrn andächtig hungarico idiomate gelejen 
habe (Pray, Vita S. Elisabethao et B. Mar- 
gar., Tyrn. 1770). Bei den furdtbaren Ver: 
heerungen, die über Ungarn hereinbrachen, haben 
fih aber nur Bruchſtücke aus fpäterer Zeit er: 
halten. Bon einer Üeberfegung ber ganzen hei⸗ 
ligen Schrift, welche die Hufitiichen Franciscaner 
Thomas und Balentinus fertigten, finden [id 
Theile bes A. T. in einen Wiener Coder, 
zwiſchen 1336:—1444 (nad) Rövany, Antiq. 
Lit. Hung., Post. 1803, 23 erft 1450) pelarie: 
ben wurde. Die Verjion ift nah der Vulgata. 
Die vier Evangelien enthält ein Münchener 
Coder. Beide wurben ebirt von Döbrentei, Regi 
magyar nyelvemickek, I Bud. 1838, 3 sq,, 
Ill, 1842, 17sq. Pfalmen, Hohes Lieb und die 
evangelifcdyen Pericopen bewahrt ein Eoder der 
bifhöflihen Bibliothef in Ctuhlweißenburg 
(Rroben bei Toldy, Magyar N. Irodalom Tör- 
tönete, Pest 1862, I, 247). Cine zweite voll- 
jtändige Uchertragung ber heiligen Schrift lie 
ferte der Baulanermönd X. Bathory (geit. 1456); 
man vermuthet, daß dieſe Ueberſetzung fich in 
dem zu Gran aufbewahrten Coder Jordaunszky 
erhalten babe. Terjelbe ift 1519 gefchrieben und 
bietet vom A. T. Exodus 6. bis Nichter, dann 
das ganze N. T. mit Ausnahme der paulinifdyen 
Briefe. Die kirchlichen Pericopen finden ſich 
endlih im Nationalmufeum zu Peit in einer 
1527 verfaßten Handichrift eines Gartbäufers. 
Als erite Trudausgaben erfchienen die Paulini⸗ 
[hen Briefe von B. Komjuͤthy (Kralau 1533); 
die vier Svangelien von Wabriel Pannonius 
Peſthinus (Wien 1536); das volljtändige N. T. 
von einem gewiſſen Johannes Zylveiter, vielleicht 
dem Tominicaner und jpätern Vilchof von Cza⸗ 
nad, oder dem Wiener Profeſſor Johannes Syl⸗ 
veiter Frböji (Nuvae insulae, d. h. Ujszigethin 
1541, Wien 1574). ine Ueberſetzung der gan: 
jen beiligen Schrift nach den Urterten, welche 
r Jeſuit Stephan Szaͤnto (lat. Arator) gegen 


auch die Petersburger Vibelgeſellſchaft (1817,). Ende des 16. Jahrh. fertigte, wurde nie dent 
Neue Ueberſchuung von Stocfleth, Chrijtiania , Trude übergeben; bagegen erhielt die nach der 


1810. 1250, jpüter renidirt von Yars Sätta 1879. | Bulgata unternommene 


eberfegung bes Jeſuiten 


Inlappländijchen Mundarten gibt e8 Ueber: | Georg Käldi (Szent Biblia, Az egéez keresz- 
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työns&gben bevött r&gi deäk betüböl, Vin- 
dob. 1626) bie Approbation und bie weiteite 
Verbreitung unter den Katholifen und fteht bis 
beute in ausfchließlichem Gebrauche bei denjelben. 
Nach den Ausgaben zu Tyrnau 1732 und Ofen 
1783 erſchien zu Erlau 1862—1865 ber jüngite, 
aud den Sprachfortichritten Rehnung tragende 
Neudrud. (gl. Dankö, De S. Scriptura, 
ejusq. interpret. comm., Vindob. 1867, 
243 sq.) — Die Proteftanten gebrauchen haupt: 
fächlih die nach der Genfer Bibel gefertigte 
Ueberfegung des Prädilanten Caspar Karoly 
(2 Bde. Viſolban oder Wyſolyin 1590), welche 
von Albert Molnar (Hanau ok eine Revifion 
erbielt. Beigefügt wurden franzöſiſche Melodien 
für die in Verfe gebrachten Pialmen, ebenfo eine 
Ueberfegung bes Heidelberger Katechismus. 
Spätere Drude erfolgten zu Oppenheim 1612, 
Utrecht 1794, Peſt 1837, Korzegen 1852. An: 
bere Ueberſetzungen jind von Kaspar Seltai, 
Klaufenburg 1551—1564, von Georg Csipkés 
(angeblich s. 1. 1685, in Wirklichkeit erit 1717 
egden); für die Tutheraner von Andreas 
orkos (Wittenb. 1736), ©. Baͤraͤny (Yauban 
754). | Etreber.] 
B. Regeln fürdie Ucbertragung der 
Bibel in die Volksſprache. Die Ueber: 
fegung der heiligen Echrift kann verſchiede⸗ 
denen Sweden dienen, je nachdem das Original 
al8 Sprachdenkmal aufgefaßt wird, wie in 
Rückerts „Hebräiichen Propheten“ I, Leipzig 
1831, oder als literarifches Product vorgeführt 
wird, wie bei den berrlichen Vebertragungen in 
Deutingers „Beilpiel-Cammlung aus allen we: 
fentliden Entwidlungsjtufen der Dichtkunſt“, 
Regensburg 1846, oder ald Quelle unfered Glau⸗ 
bens und unferer Erbauung ericheint, wie bei 
Allioli's „Heiliger Cchrift”. Nur von Ueber: 
feßungen der legten Art kann hier bie Rebe fein. 
Dieſe aber müſſen, falls fie zu ben öffentlichen 
Zwecken der Kirche dienen ſollen, nach der Bul- 
gata angeiertigt fein; im Folgenden ilt daher 
unter „Uriginal“ jedesmal aud die Qulgata, 
und unter „Urſprache“ aud das Lateiniſche mit: 
zuveritehen. Da nun jebe folche Uebertragung 
an ſich ſchon eine Auslegung der heiligen Schrift 
bildet, jo gelten im Allgemeinen für die Ueber: 
fepung alle Kegeln, welche für Auslegung und 
Ertlãrung der heiligen Echrift maßgebend jind. 
Hierzu gehört namentli die vom Concil von 
rient (Sess. IV) erlaffene und vom vaticaniſchen 
Goncile (Sess. III, cap. 2) ermeuerte Beſtim⸗ 
mung, dak in Sachen des Glaubens und der 
Zitte dasjenige als wahrer Zinn der heiligen 
Schriit ieſtzuhalten fei, was die Kirche, der allein 


das Urtheil über den wahren Zinn und die Aus - 


legung der heiligen Schrift zuſtehe, als ſolchen 
ſtets feitgchalten habe. Nach diefer Rückſicht bin 
mut bier auf die Artikel Fregeſe und Herme⸗ 
neutik verwieſen werden. Am } 

der Leſer den Inhalt der heiligen Schriit gerade 
jo aus der Ueberſeyung entnehmen und auf: 
fafien können, wie wenn er das Lriginal läje. 


lilgemeinen joll, 


Bibelüberfehungen. ' 


würhe iner Ucberf 
—e— das fie ben Irhalt ber 


Schri liche Entftellung, glei 

weiber nen —— — 
verfahren die von ber Kirche officiell 
Ueberfeßungen oft wicht anbers, als nad I 


Forderung, . B. 4.9, 14 Tesm rg2 (Be 
und Sinie) {xx ueyav xal muxpiv; Schr 
tobs Anat Yurwdevrac Peſchittho „ee 
welche einmal zur Taufe jmd“; 4 
4, 8 op man (Oftwinb v 

et urenti. Da aber bie inhaltliche 
ein beftimmtes Maß von bucdhftäblicher Gem 
feit bedingt ift, und ba bei beiliger 
Üebereinftimmung ober Abwei zou 
ter Wichtigkeit ift, fo muß jebem Yibelahei 


—X 


die größtmögliche buchſtäbliche Trewe zur WM 
gemacht werden. Sonach fich wi 
zwei Dauptregeln für bas X 


1. daß der in der Ueberfegung 

balt mit dem des Originals ibentit 
daß der fpradhlide Ausbrud ber i 
dem des Originals analog fei. 


ber erſtern ift zuvörberfi Mar, der 
—— Die Mb im Orieiens ne 
rüden barf, ih im 

und die darin ſich findenben nicht 


ficationen unterziehen darf, wie 
haben. Indeß i Biel Degel 
gewifien Grab durch . 
gilt dieß von den tropifchen ; 
ripradye. Dieſelben follen i 
Färbung des Gedankens 
bleiben, allein nur dann, wenn 
nius der Ueberjebungsipradge i 
form find und nichts für bi 
ober Auffallenbes enthalten. Eo 
fchen der hebräifche Tert Sen. 32, ı 
jegt werben „er wird ein Walbeiel 
fein”, oder der lateiniſche Ausbrud 
nicht „der Berg Gottes iſt ein fetter 
die betreffenden Bilder in umferer 
was jie fagen follen, nicht 
liſchen Urterte enthalten b) eine 
melogien und Raronomafien, deren 
in den Ueberſetzun en nur in ben menigpen 
gelingt, in vielen aber ganz unmebgluh Ag 
gelungen kann e8 etwa bezeichnet werben, 5 
die Bulgata die Worte vorn 2 ne ey 
nes=rna> Gen. 2, 23 mit: hase vorabi 
rago, quoniam de viro sumta est ü d 
wenn Rückert Soph. 2,4 "oe on = 
wird umgeadert” wendet; unmöglich ik dd 
in der Regel, folde Paronomafien 
wenn fie ſich an Cigennamen anichliehen. > 
Wen. 49, 19. Joſ. 7, 25. Es _L 
den bibliichen Urterten im Folge der di 
thũmlichen Vorſtellungsweiſe der air 
manche Redensarten, Scan 8 
eiwas Unklares oder wenigitens mei | 
irembliches hätten und berum wit aubem! 
Nämliche bejagenden in ber 
zu vertaufchen find. Go wird 5. I, em 
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Ueberjeher die Worte v5 razıyrn on Mich. keiten ber biblifchen Originalfprachen bis auf ben 
1, 13 nicht genau wörtlih mit: „Spanne ben | legten Buchſtaben genau auszubrüden, 3. B. bie 
Wagen an ſchnelle Roſſe“, ſondern mit: „Epanne | Worte 6x9 z"p25 ende angnı Gen. 1,8 nad) 
an den Wagen ſchnelle Roffe“ zu überfegen haben. | der Weiſe Aquilas' zu ũberſetzen mit: „Und Gott 
Endlich d) haben ſich in Folge befonderer Eitten | rief der Feſte pimmel (xal dxdiesev 6 Bedc 
auch beiondere Redensarten gebildet, von benen ri srzpewpart upavöv). Umgelehrt wäre es auch 
ein Fehler, der Ueberſetzung ohne Noth eine dem 
Original nicht entiprechende Eonftruction zu ges 
ben. Tie Worte ende "5 ney phz Gen. 21, 6 
follen alfo nicht mit van Eß überſetzt werben: 
„Zum Lachen ijt e8, was mir Gott getban hat”, 
fondern genau wörtlid: „Laden hat mir Gott 
bereitet”, weil dieß vollkommen verjtändlih und 
ſprachlich nicht fehlerhaft iſt. Für die Bulgata fin 
det dieß befonbere Anwendung in Beau auf bie 
geitformen, welche durchaus nicht den Regeln bes 
ateinifchen, fonbern den ſprachlichen Geſetzen des 
Hebräiihen gemäß aufzufaffen und wiederzugeben 
find. Co überſetzt Allioli 3. 1, 12 cum veni- 
retis ... ut ambularetis richtig: „wenn ihr 
fommet... daß ihr tretet”, Job 5, 4 aber longe 
fient unrichtig, Ferne werden fein“, ſtatt, Ferne 
ſind“ bei Loch und Reiſchl, oder beſſer, Fern blie⸗ 
ben“ bei Delitzſch; ebenſo iſt Pſ. 10, 4 bei 
Alioli „was bat aber der Serechte gethan?“ uns 
richtig, bei Loch und Reiſchl „ber Gerechte, was 
wohl richtet er denn aus?” richtig für justus 
Propheten“ gezeigt, wozu bie deutſche Epradhe bei | autem quid fecit? (Vgl. Kaufen, Handbuch 
geihicdter Handhabung fähig ift. — Dieß führt | zur Vulgata F 113.) Ferner darf der hebräiiche 
zur zweiten Regel für Die Uchertragung der hei: | Gebrauch, das Adjectivum durch das abstracte 
ligen Schrift. Fur diejelbe wird gefordert, daß |; Cubftantivum zu umfchreiben, au3 der Vulgata 
ftatt der Worte bes Originals nur die entiprechens | nicht berübergenommen werden. Co, wie Bi. 
den gleichbedeutenden der Ueberſetzungsſprache ge: ! 90, 16 longitudine dierum durch „Mit langem 
braucht werden follen. Tie Ueberjegung darf aljo | Yeben“, Yuc. 16, 8 villicus iniquitatis durch 
das Uriginal nicht bloß überhaupt nur dem Sinne „der ungerechte Haushalter” wiebergegeben wird, 
nah ausdrüden, ohne ji an bie einzelnen Worte | muß auch Pſ. 22, 3 super semitas justitiae des 
zu binden, fondern fie muß es Wort für Wort Bildes wegen durch „auf richtigen Pfaden“, 
wiedergeben und mug aud den Satzbau und die 44, 7 virge directionis durch „ein gerechte® 
Verbindung der Sätze beibehalten, falls dadurd) | Ecepter”, Pſ. 109, 2 durch „dein mächtiges 
Die logiſche Trdnnung der Gedanken angezeigt iſt. Scepter“ überfegt werden (Kaulen | 136). 
Weil jedoch die bibliihen Urſprachen gramma- Aehnliches ijt uber die Wortitellung zu lagen; 
tifche, ſyntaltiſche und andere Kigenthümlichkeiten ı e8 ijt in Loch und Reiſchls „Heiligen Echriften 

haben, weiche dem Weifte anderer Sprachen jremd | ein principieller Fehler, daß dem deutichen Aus: 
find, jo muß die aufgejtellte Regel noch näher , drud, wenigftend bei der erjten Auflage, bie 
beitimmt und beichränft werden. Was zunädjjt Wortordnung der Bulgata aufgezwängt worden 
a) die Auswabl der orte betrifit, fo darf ein lift. Werden dieſe Regeln genau befolgt, was 
und dasjelbe Wort des Triginals nicht überall, | freilidy Yin Leichtes tft, fo wird den gewöhn⸗ 
mo es vorkommt, mit bemielben Ueberfegungs- ; lichen Anforderungen, die an eine Vibelüber: 
worte wiedergegeben werden, weil Kin Wort in | fegung gemadıt werden, wie Teutlichleit, Ge 
der cınen Sprache oft mehrere Bedeutungen ver: | nauigteit, Nichtigkeit und Treue, Beibehaltung 
einigt, welche in der anderen getrennten Ausbrud | des alterthümlich orientaliihen Colorits ⁊. 
baben. Es märe daher verkehrt, wenn man 3.8. ; von ſelbſt genügt werben. Beizufügen ift nur 
== mil es Yeo. 10, 4: 20, 2U für Batersbruder noch, daß die Ueberſetzung auch einen gleich 
verfomnit, überall fo überfegen wollte, aber auf jartigen Charalter haben und nicht das eine 
der andern Seite eben jo verfehlt, wenn man, Wal biß zur Unverjtändlichkeit wörtlich fein, 
einen und denfelben Ausdruck an verichiedenen | dad andere Dial aber ohne Noth vom Aus 
Stellen bei gleicher Bedeutung mit verſchiedenen drude des Triginals abgehen fol. Wenn 3. 8. 
(jnnonymen) Woriern wiedergeben wollte, wie j van Eß Ex. 27, 5 überjegt: „Und hänge e3 unter 
wenn 3.2. Yurher Yo Pi. 1, 4 mit „Spreu”, ıden Rand bes Altars, von unten an, daß das 
Iſ. 20, 5 aber mit „Etaub“ wiedergibt. Eo: Netz bis an die Mitte des Altars gebe”, fo wird 
Dann b) Lat jede Sprache ihre Eigenthumlich⸗ ſicherlich kein Leſer, der nicht den Urtext oder eine 
fetten in der (Yrammatit und Sapbiltung. Es | andere richtige Ueberſetzung vergleichen kann, ſich 
wäre wieberum ein Fehler, ſolche Kigenthümlich: ! eine Mare Vorſtellung von der Sache machen 

on ® 


Aebhnliches gilt, wie von den vorigen. Wenn 
3.2. Jemand das häufig vorlommende nEp 777, 
mworunter das Spannen eines ftarfen Bogens 
durch Treten mit dem Fuße gemeint iſt, wörtlich 
überjeren wollte mit: „den Bogen treten“, fo 
würde feine eberjegung für diejenigen, welche Die 
betreffende Sitte nicht Tennen, unveritändlich 
fein, und noch mehr, wenn er den Damit zuſam⸗ 
menhangenten Ausdrud Yr 7°° Ri. 58, 8 wört: 
lich mit: „den Pfeil treten“ überjeben wollte; 
dagegen drüdt da8 Wort „Epannen“ basjelbe 
aus, was mit 77, dad nein nicht „Epannen“ 
bedeutet, an den betreffenden Stellen gemeint iſt. 
Aber auch in foldhen Fällen hat der Ueberſetzer 
vermöge der aufgeftellten Hauptregel die Auf: 
gabe, tem Gedanken bes Originals, wo er nicht 
ganz genau ausgebrüdt werben kann, immerhin jo 
nahe als möglich zu bleiben, und jedenfalls nichts 
wirflid Neues hinein zu tragen oder darin Vie: 

endes uncusgedrüdt zu faflen. An dieſer Hinficht 
Bat namentlid Nüdert durch feine „Hebräiſchen 
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fünnen; wenn bagegen 4 Kon. 19, 22 feine 
Ucberfebung lautet: „Wider wen erhebeft bu 
deiner Augen ftolzen Blick?“ fo war gar fein 
Grund vorhanden, vom Wortlaute der Etelle 
abzumweichen, denn die wörtliche Ueberſetzung: 
Und du erbobit zu Hohe deine Augen“, ijt voll⸗ 
fommen Mar und verftändlih. Yür die Ueber: 
feßung in's Deutfche iſt ferner zu berüdfichtigen, 
daß ſich bereits feit Dem neunten Jahrhundert in 
Bezug auf den bibliſchen Ausdrud eine Tradition 
ebildet bat; von diefer fol der Tatholifche Leber: 
—* nicht leicht abweichen, namentlich nicht um 
ſich der Ueberſetzung Luthers anzuclichen. Hier: 
gegen verfehlt ſich Kiftemafer ebenjo, wenn er 
atth. 25, 2 fünf „verftändige” Jungfrauen in 
die heilige Echrift einführt, wie jich jeder ver: 
fehlen würbe, der ebend. 15 f. nadı Luthers Vor: 
gange „Centner“ ftatt „Talente“ ſetzte. An 
manchen Stellen wäre e8 freilich nöthiger, lange 
fortgejepte Gewöhnungen beim Ueberſehen ber 
iligen Schrift zu durchbrechen, damit dem 
Ife der richtige Sinn klar werde. So follte 
man Wiatth. 20, 15 nicht mehr jchreiben: „Iſt 
dein Auge darum ſchalkhaft“, nachdem das legte 
Wort eine ganz andere Bedeutung gewonnen hat; 
auch nicht mehr Matth. 6, 13 „womit fol man 
dann jalzen 2” weil Die Etelle anders heißt. Tief 
führt fon auf ein anderes Gebiet. Von einer 
Forderung nämlich, welche bei jeder Licberiegung 
u ftellen iſt, muß auch noch anhangsweije die 
—* ſein, obgleich ſie bei den Ueberſetzern der hei⸗ 
ligen Schrift eigentlich nicht zur Sprache gebracht 
werden dürfte. Der Ueberſetzer ſoll den Tert, den 
er jür Andere übertragen will, auch jelbit verjtehen. 
Leider zeigen manche Wibelüberjegungen, dat 
dieje Regel nicht allgemeine etnmenbung findet. 
Namentlich haben die Ueberfeter der Vulgata 
vielfach den Beweis geliefert, daß lie theild aus 
Untenntnig des biblifchen Lateins, theild aus Un⸗ 
befanntihait mit dem hebräijchen und griechiſchen 
Original ihrer Aufgabe nicht gemachten waren ; 
fo, um nur Kin Beilpiel anzuführen, heißt es bei 
Allioli Gen. 16, 14 „Tarum nannte fie“ (Pro- 
pterea appellavit) jtatt „Zarum nennt man“, 
wie e8 dem Sprachgebrauch der Bulgatu entipricht 
und wie 8; im Uriginal fordert. (Vgl. d. Art. 
Hermeneutik, ſowie Raulen, eich. der Vulgata, 
Mainz 1868, ©. 86 fi.) Welte) Raulen.] 
Bißiana, die heilige, war die Lochter 
eines chriſtlichen römijchen Ritters Flavian und 
erlitt unter Nulian dein Abrrünnigen den Dear: 
tyrtod. Ter Stadtpräfect Aprontanus, der durch 
Zauberei ein Auge verloren zu haben glaubte, 
ließ lie, wie viele andere Chriſten, unter der Yin: 
klage der Zauberei mit Ziöden, in welchen Blei 
ngegoflen war, zu Tode jchlagen. Im jünften 
Zahrhundert erbaute man ihr zu Ehren in Nom 
eine Kirche bei der Porta S. Lorenzo; unter Ur: 
ban VIII. ward ſie 1625 nah Vernini's Plan 
umgeltaltet. Bibiana und die Ihrigen liegen 
sarın begraben. Vor der Kirchthure ſicht Die 
Züule, an welche Bibiang bei ihrem Yıurinrium 
gebunden war. Ihr Gedächtnißtag iſt am 2. Te: 


QDibiana — Biblia pauperum. 
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' cember (vgl. Butler, Leben ber Ya 
von Räß und Weiß, XVII, 427 er 
Biblia pauperum (Armenbibel), e&ı 
—— beliebte re m An 
unterricht in ibli chichte. 
lich verſteht man darunter Bi _T 
bis 50 Tarftellungen, in welchen bie elttrnumm 
"liche Vorbereitung und neuteitamentliche Rebe 
: dung bes Srlöfungömexfeß in tieffinmiger Es 
‚zum Ausdrud gelangt. Jedes einzelne DD 
‚derartig angeordnet, Daß um bie Terkdie 
eined Geheimniſſes auß Dem Leben Nein abe 
Prophetenbilder gtuppiren, Deren ES prudbi 
' die bezügliden Weisiagungen enthaltex: zu 
| und rechts ericheinen altteftamentliche Techä 
"deren Beziehung auf Chriſtus in gripem ! 
gende erläutert wird. in der Yınzas I 
Kirche und ben Schriften der Väter als Is 
:des alten Bundes überliefert wurde, be ii 
Mittelalter in diefem Bildercgfius in einbeie 
ı Ordnung gebradht und mit ibm der Addım 
und Erbauung reihe® Material I 
Erfinder einer folden Bilderreihe wir) ki 
leine Notiz auf einer zu Hannover beñedia⸗ 
Armenbibel der HI. Ansgar, Bi son Frus 
‚ (geit. 865), bezeichnet. Diefe Nachricha har Eu 
| einlichleit, da ım Kre Des Zend = 
Bremen fih Reite von ell KB 
welche mit den Bildern des Hannover — 
plars übereinftimmen (Heineke, Idee 
d’une collection d’estampes, Leipz. et V 
1777, 319 sa). Eonft galt der IE 
: des Wiarienlebens, Werinher von je 8 
1091) ald Urheber dieſer Cinricheung ir 
‘Name Biblia aperum ſcheint nicht uriwig 
‚ lic) zu fein. Nachdem aber dieſe eines Exie 
; bürtler Eremplare von jpäterer Hand bege 


' Bezeichnung in den Catalog ũ zz 
| wurde der Name in Deutfhlans nm B 
‚ genonmen (Xejjing, Gef. Werke, Yeriz 18 


IX, 239). Vielleicht it er einem dem hL dus 
ventura zugejchriebenen unb in Form einer Aus 
concordanz gehaltenen Buche (Biblia paupem 
:omnibus praedicatoribus perutilss) 
wahrſcheinlich aber erflärt er fidy aus dem 
ſpruche des hi. Oregorius, daß die Anz b 
Xibel der Arnıen feien. Don den wenigen busl 
Handzeichnung bergeitellten GSyempların wii 
Armenbibeln, welche noch erhalten finb 
das koſibarſte aus dem Kloſter der bL 
in Ealzburg Ljegt Staatsbibliothet in Timber 
Nachbildungen anderer publicirten Games 
|(Daritellung ber Biblia pau m 
St. Ylorian, Wien 1863), Yaib mb Ede 
'(Biblia pauperum; nach dem Uriginale a 
Ipceumsbibliorhet zu Konſtanz, Zurich 186) 
ı Neichreibung mehrerer |. bei Seinete (L e. 3290. 
Weigel und Zeitermann , Anjänge ber Bel 
pruderkunft, Leipzig 1866, Eighert in el 
AL LIX, 448. Die Holgichneidefunft des üu 
zehnten Jabrbundertd bemädhtigte fi Dei d⸗ 
baren Ztofies. Aus den Jahren 1420— 1450e 
in Deutſchland fünj Tafeldrucke meit Lnseinhfet 


[ 
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Terte und zwei (1470. 1475) mit beutfchem Texte | über Dogmatifche Materien. Später änderte fich 
belannt. ( Ihre Beſchreibung b. Heinekel. c. 308 | dieß. r gelehrte, früher en und g 
und Heller, Geſch. der Holzichneidelunft, Bam: | fällige Mann wurbe mürrifh und finfter. Ob 
berg 1823, 343 f.; eine Reproduction bei Ber- übermäßige Anftrengung im Studiren ober ber 
jeau, Biblia pauperum in Facsimile from one | Xerger über feinen Collegen Peter Martyr feine 
of the Copies in the British Museum, Lond. | Gejundheit geſchwaͤcht und biefe Veränderung 
1859.) Auch in Holland entitand ein Tafeldrud. herbei eführt babe, muß dabingeftellt bleiben. 
Die erite Ausgabe einer lateiniſchen und einer emiß ift, daß der letztere in der Lehre von ber 


deutſchen Armenbibel, bei welcher der Tert zu | Prädeitination und Willensfreiheit von ihm ab: 


— — on Tat ou mn 1% Bu 77 u — 2* 
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Holzſchnitten mit beieglichen Typen gegeben war, | wich und befier gefiel, und daß Bibliander zulegt 
erfolgte 1460 (1462) durch Pfiſter in Bamberg. | eine Herausforderung an ihn ergehen ließ und an 
Als Nachahmung eined deutichen Vorbildes er: | dem bejtimmten Orte wirtlih mit einer Helle 
fhienen durd den franzöſiſchen Druder A. Ve: | barbe auf ihm wartete. Biblianders Entlaſſun 
tard 1503: Les figures du vieil Testam. et du | von feinem Lehramte 1560, jedoch mit Beibehal⸗ 
nouvel. — Bei der Trage nad) dem Zwede der | tung feine® Gehalts, kann hiernach nicht befrem- 
Biblia pauperum meifen Laib und Schwarz (a. | den. Am 26. November 1564 ftarb er an ber 
a. O. 20 ff.) auf die Thatſache Hin, daß von | damals berrichenden Peſt. — Seine zahlreichen, 
ben in müttelalterlichen Kirchen erhaltenen Wand: | nur zum Theil gebrudten Schriften (viele find 
malereien, Eculpturen, Glasgemälden, Metall: | noch ald Manufcripte auf der Züricher Stile 
und Nadelarbeiten fehr viele eine unverkennbare | bibliothek vorhanden) zeichnen ſich wohl buch 
Aehnlichkeit mit den Bildern der Armenbibel zei: lehrſamkeit, aber auch durch polemifche Heftigkeit 
gen (fo 3. DB. die Wandmalereien im Kreuz | und Einfeitigfeit aus. In Verbindung mit Pel⸗ 
gang des Klofterd Emmaus bei Prag [Springer | lifan und Eollin vollendete er auch die jogenannte 
im Urgan für drijtliche Kunft, 1854, n. 9 f.]| Züricher'iche Bibelüberſetzung des Leo Judä und 
und im Kreusgange des Domes in Brizen, fowie | beforgte die Syerausgabe. Eein berühmteltes Wert 
das berühmte Metallantependium in Klofterneu- | iſt: Machumetis Saracenorum principis ejus- 
burg bei Wien, welches Nicolaus von Qerbun | que successorum vitae, doctrina ac ipse Al- 
1181 anfertigte [Mittelalterliche Kunjtdenfniale | coran eto., Basil. 1543. (al. Meusel, Bibl. 
des öjterreichiichen Kaiferftaates II, 115 ff.]). | historica II, 1, 226 6q.; Leu, Algen. helvet. 
Cie glauben demnach die Behauptung aus-⸗Lexikon.) [Schleyer.] 
ſprechen zu dürfen, daß letztere den mittelalter-| Bibliothecarius S. Romanae Ecelesiae heißt 
lien Künſilern als Lehr: und Malerbuch | derjenige unter den Garbinälen, welchem bie va: 


: diente. Allein e8 bat fih im Mittelalter fchon | ticaniſche Bibliothel und das damit verbundene 
‘ früh eine beftinnmte Tradition bei der typiichen | Museum christianum untergeordnet find. Ihm 
" und erbaulichen Auffaffung der heiligen (Ge: | zur Seite fteht in der Verwaltung ber Bibliothek 
ſchichte herausgebildet, welche wohl als Grund |ein Prälat mit dem Titel Vice-Bibliothecarius, 
“ ainer ſolchen Uebereinfimmung angenommen | ferner ein Euftos und ein Subcuſtos. Die Thaä⸗ 
werden kann. Auf der andern Seite zeigt fich |tigfeit des Cardinal-Bibliothekars erftredt ſich 


in den Wandmalereien der mittelalterlichen Kir: | jept nicht mehr, mie vordem, auch auf das Batican- 
chen ein weit über den Kreis der Armenbibel | ardiv oder das fogenannte päpftliche Geheim⸗ 
hinausgehendes Beftreben, ben Offenbarung& | ardiv (f. d. Art. Archiv des heiligen Stuhles). 
inhalt durch bildlihe Tarjtellung zur Kenntnig | Bibliothek, Arhiv und Kanzlei des heiligen 
zu bringen. Eo enthält bie Toppelkirche zu | Etuhles lösten ſich im Laufe ber Zeit nad) ein: 
Schwarzrheindorſ bei Yonn in ihrer untern, für | ander von jener Einheit ab, die fie urjprünglich 
das Yandoolf beitimmten Hãlfte eine Tarftellung ! zufammen bildeten. Die Leitung diefes vereinigten 
des ganzen Buches Ezechiel neben ber typiichen | Sanzen hatte, foweit die vorfindlichen Daten zu: 
Erklaͤrung ihres Inhaltes. Es wird daher wahr: | rüdreichen, im Anjange der Primicerius nota- 
ſcheinlich bleiben, daß die Biblia pauperum |riorum in feiner Sand. Ob und warın derjelbe 
troh ihrer Anfangs ziemlich koſtſpieligen Her: | einen befonderen Bibliothecarius zur Obſorge der 
ftellung als Sültsmittel beim Unterricht zu be: | im scrinium Romanum deponirten Schätze neben 
trachten tit. [Ctreber.] |fich erhielt, oder ob wir den fpäteren „Biblio 

Bißliander (gräcifirter Name ſtatt Bu ch: | thefar“ fchon in bem anderweitig bezeugten Amte 
mann), Theodor, geboren zu Biſchofszell im | des Borftandes der Ecriniare (primiscrinius) er: 
Thurgau 1504, nad) Andern 1509, bat ſich bes blicken dürfen, läßt fich mit Sicherheit nicht ent: 
fonders als gelehrter Lrientalift ausgezeichnet. | fcheiden. Von Gregor UI. (715731) fagt das 
Nad:dem er ſchon frühzeitig ſich vorzügliche then: | Papſtbuch über die Zeit vor feiner Erhebung zum 
logiihe und linguijtiihe Kenntniſſe erworben | Pontificat: Subdiaconus atque sacellarius 
hatte, functionirte er zuerſt als Schulprovifor und | factus,, bibliothecae cura est illi commissa 
reformirter Prediger, und erhielt im J. 1532 |(Migne, PP. lat. CXX VIII, 974); allein Be 
nad Zwingli's Tod zu Zürich bie Profeffur des | amte der Eurie mit dem förmlichen Titel Biblio- 
A. T. Eeine Torlefungen, worin er jämmtlide | thecarii S. Sedis Apost. eriheinen erſt unter 
Schritten des A. T. wiederholt erflärte, fanden | Paſchal I. feit dem Jahre 817, da Georgius in 
ben größten Beifall, nicht minder feine Dorträge | der Urkunde dieſes Papftes bei Jafis (Reg. Rom. 


779 Bibliothecarius 8. Romanae Eocolesiae. 


Pontiff. n. 1937) als ber erfte nachweiäbar auf: miſche Bibliothekat, im 

tritt. Aeltere Nennungen foldyer Bibliothekare die Datirung bireft von t 

beruhen auf unächten Urkunden, durch die fi Köln aus (Jaff6 3289. 3290). 
Viele, auch noch Bethmann (Archiv für ältere. eines Kölner Erzbiſchoſs (Fri 
deutſche Geſchichtsforſchung XII, 202) haben einem päpitliden Diplome vom - 

täufchen laffen. Der genannte Georgius fertigte , Während dieſes Berbältniß mit Kölz 
die Urkunde Paſchals mit feiner Unterfchrift aus. | bereitete ſich auch bie obenangebeutete 
Auch die meisten Träger diejes Amtes, die nad) | der Amtstitulatur des römiſchen Bi 
ihm bekannt werben, finden wir bloß in ben von |vor. Es kam zunächſt auf, daß 
ihnen ausgegangenen Datirungen päpftlicher Di: | Bibliothecariuß ber Titel 

plome. Ueberhaupt ftellt fi als die vornchmite | Unter Leo IX. (1048— 1054 ) 

der damaligen Obliegenheiten bes Bibliothefars | drei aufeinanderfolgenden Viblisthetare Iı 
feine Petbätigung in den Geſchäften der Bapit: | nicht anders als Bibliothecarius et Cancelh 
kanzlei dar. Neben ihm tritt jogar in dieſen Funk⸗ 8. Apust. Sedis (Jaff&6 p. 367). Denn aber u 
tionen im neunten Jahrhundert der Primicerius | die ezeihrung Bibliothecarius 
notariorum mehr und mehr zurüd, indem biefer | laflen, und zwar, foweit dieß rc c 
als Haupt der fieben römiihen Palatinalrichter | dem Jahre 1144, in welchem ber Garkineiye 
einen anderen Wirkungskreis erhielt. Wenn aud) Gerard zuleht fich fo betitelt. Nachdem bes 
außer dem Bibliothekar verichiedentlih noch ber | der Folge die alleinige Bezeihnung Gancılı 
Primicerius, fomie jeine gebachten Amtsgenoſſen bis unter Innocenz III. gebraudyt werben | 
als Datare der Urkunden auftreten, jo verſchwin⸗ jeit 1212, unter nochmaliger Aenberung Id 
den fie doch in folder Cigenichaft feit dem Jahre tels, der Name Vice-Bancellarius für dm ı 
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982 gänglid). Ja mit dem Einten des Injtituts | tommenden Jahrhunderte in beftäudgen 
der Talatinalrichter im zehnten Kahrhundert ver: | braudy. Einen Gancellariuß aber, ben bel 
liert fi die Bebeutung des früher fo einfluß: | Sancellarius vorauszufegen fcheint, gab ed: 
reichen Primicerius überhaupt. Um fo höher | mehr, weder an der römifchen Curie, ud u 
jteigt das Anfchen des Bibliothecarius empor, | den außmärtigen geiſtlichen Würbenträger 
bis er dem entiprechend auch einen Namen vor: ſcheint lediglih der Umftandb, daß jesei | 
theilhafteren Klanges annimmt. Was dieſes fort: | feit den legten Jahren Innnocenz’ III. —* 
ſchreitende Anſehen anbelangt, fo liegt ein Zeug: i agen 
nik für dasſelbe idyon in dein Umſtande, daß ſeit 
dem Jahre 857, als Biſchof Megiſtus von Oftia 
das fragliche Amt befleidete (Joh. Diac. Vita 
8. Gregorii M. 4, 86; Jaff& n. 2010), jehr hau: 
fig Bifchöte, befonders der um Rom gelegenen 
Sitze, dagjelbe verjahen. Tier mar durch längere 
Zeiträume fait ausſchließlich der (all, jo zwilchen 
943 und 1087. Anaſtaſius Bibliothecartud fer: 
ner, einer der befannteiten Vertreter dieles Amtes 
übrigens niemals Riſchof), welchen Papit Ha: 
drian II. erhoben batte, charalteriſirt Die Bebeu: 
tung feines Geſchãitskreiſes dadurch, dag er mit 
demijelben die Würde des Ghartophylar (ſ. d. Art.) 
beim Patriarchen ber griehiihen Hauptitadt in 
Parallele jtellt. Tier Chartopbylar bildete aber 
die rechte Hand des Patriarchen in der kirchlichen 
Negierung (vgl. Anastas. in Concil. oecum. | waltungözuitand von Bibliothek und Urhi 
VIII. bei Harduin V, 942). — Während jchon | jener Zeit unterrichtet, im welcher die 
feit dem Jahre 969 hin und wieder eine Bulle in | Geſchäfte feines Ranzleramtes ben Bibi 
Etellvertretung des Bibliothelars von einem An⸗ immer mehr der in feiner alten Denenmung | 
deren, auch von Biihören, datirt wird, geitaltet | gedrüdten Beſtimmung ent Als Ati 
fih der römiiche Bibliothekar feibit in der erften | deö Avignoner Papites Johann XXI wit 
Halfte des elften Jahrhunderis fur längere Zeit | Hiltorifer aus dem Dominicanerorben Yaslas 
jum Stellvertreter eines Anderen, nämlich des | oder Bartholomäus von Lucca (de 
erzbiſchois von Köln; denn im J. 1024 iſt bie | bezeichnet. Auf ihn folgen Mitglieder bei Be 
Vibliothekarwũrde. wenigitens nominell und amar ſitinerordens in gleicher u rduschr Cu 
in Ueberordnung über den eigentlihen römiichen : beim heiligen Eruble. Wei ve 
Bibliothekar, an Pilgrim von Köln und feine Baticana betraute Ciytuß IV. weit ber 


Nachtolger übergegangen. Sie nennen ſich Bi- tür dieje feine Far — os 


Seit durch einen Cancellarii vioem 1 
jehen werben mußte, ben Anlaß zu jener I 

erworbenen Benennung gebildet zu habe 
on der erhabenen Stellung, zu welcher imı 
malige Bibliothefar ala Vicefanzler der viemll 
Kirche emporgeftiegen war, gilt, was der LI 
nard vom römiihen Kanzler feiner en ide 
fajt nichts Wichtiges geſchehe anf dem Graka 
was nicht gemiflerma bie 
miſchen Kanzler gehen ınüffe, fo dei faus ei 
für gut erachtet werbe, was micht derch fen: 
a Fair — Nath bemcien 
eine Bemũhung igt und derch fei 
beſtãtigt ſei (Epist. 311, 2; Mi 88 
517). 

Weniger als über bie bargel | 

des Bibliothefaramtes find Die über 





















ben 
bliothecarii S. Sedis Apost. (Jaffe 3091. 3092. jchreiber der Päpſte, Ba 
3099) und unter Yeo IN. Archicancellarii et Unter deflen Nadhfolgern find 
Bibliothecarüi S.Sedis Apost. (Jaffe p.367). In durch Verdienfte ausgezeichnet: Fr. 
der Regel datirt ftatt ihrer (vice etc.) der rö: !ciajolus, der jih Bibliotkecarims 
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Betitelte (Archiv a. a. O. 207), und Hiero 
mus Aleanber, der |pätere Carbinal (geft. 1542 
An Aleander ſchließt ie für Die Folgezeit biß auf 
die Gegenwart die Reihe der Garbinalbiblio- 
thekare an, deren jetiges Amt durch Paul III. 
(1534—1549) neben dem aufrecht gebliebenen 
Amte und Zitel eines andern Cardinals ald Vice 
Tanzlerö wicderhergeitellt warb, und zwar mit 
enger Beziehung auf dad urjprünglicde Amt ber 
Bücherverwaltung. An dem Orte ihrer Thätig- 
keit, in einem Saale der vaticanifchen Bibliothek, 
find die Porträts aller mit dem erneuerten Amte 
Belleibeten aufgehängt. Diefe Bilder von Car⸗ 


Bibliotheken. 
die Ueberwadhung der Archive einem Diacon ober 
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Lector übertragen (Binterim, Denkw. I, 1,294). 
Origenes (230) war im Befiß einer bedeutenden 
heidniſchen Bibliothek, welche er gegen Forderung 
einer täglichen Gelbleiftung von vier Obolen an 
einen Liebhaber verkaufte (Euseb. H.E. 6, 3). 
Schon feine Leiftungen allein ſetzen das Vor: 
bandenfein reiher und namhafter Bücherfchäge 
voraus, wie überhaupt die ganze patriltifche Li⸗ 
teratur für Die frühzeitige En enz chriftlicher 
Bibliothefen indirektes Zeugniß ablegt (Kraus, 
Realencykl. der chriſtl. Alterthümer, ©. 153). 
Aus einer vom Martyrerbiihof Alexander von 


dinälen führen gelchrte und bochverbiente Ge: | Serufalem (3. Jahrhundert) errichteten Bibliothek 


ftalten vor das Auge des Bef 
beginnt 1539 der Kardinal Marcellus Eervini, 
welcher 1555 al3 Marcel II. Bapft wurbe. Unter 
den Uebrigen ragen hervor: Wilhelm Sirletuß, 
feit 1570 Garbinalbibliothelar, Anton Caraffa 
feit 1585, Cäſar Baronius feit 1597, Franc. 
Barberini 1626, Horat. Giuftiniani 1646, Laur. 
Brancati 1681, Heinr. Noris 1700, Angel. 
Maria Cuirini 1730, Domin. Paffionei 1755, 
Lud. Yambruschini 1833. Oegenmärtig führt bie 
Mürde des Cardinalbibliothecars das durch Ge: 
lehrſamkeit und Forſchereifer ausgezeichnete ehe: 
malige Mitglied des Benedictinerflofterd von 
Eolesmes, Sardinal Pitra. Die Ebengenannten 
waren zu einem Theile, fchon ehe fie zum Barbi- 
nalat gelangten, mit Berwaltungsämtern an der 
vaticanifchen Bibliothek betraut. Auch manche 
Andere der untergeorbneten Bibliothefare der 
Baticana erreichten hochſten Ruhm in der Wiffen- 
ſchaft; fo Raynaldus, Holſtenius, Echeleitrate, 
ngelo Mai und Mezofanti, beide letzteren 
fpäter zur Cardinalswũrde erhoben. (Val. Phil: 
lips, Kirchenrecht VI, 362 ff.; Moroni, Dizion. 
V, 223 ss., mo eine vollftändige Liſte der Biblio: 
thekare [feit Cervini] nad Rocca, Serie de’ 
Bibliotecarii apostolici und Ciampini, Cata- 
logo de’ Bibliotecarü di 8. Rom. Chiesa ge: 
geben wird. (9. Srifar, 8. J. 
»Bißliotdehen, d. b. Sammlungen von Bü: 
ern zum öffentlichen und Privatgebraud, find 
von jeher in der katholiſchen Kirche en: 
ftand bejonderer Pflege und Sorgfalt geweſen. 
I. Tas Chrijtentbum fand bei feiner Geburt 
das Inſtitut der Bibliothelen bereits vor: grie⸗ 
chiſche wie rõmiſche Cultur hatten ſtellenweiſe 
großartige Sammlungen, ſeien es öffentliche 
(Pergamus, Alexandrien, Rom) oder private 
(Sulla, Lucullus, Aſinius Pollio), in's Daſein 
geruien. Eben darum durfte die Kirche ala 
böhite Kulturanitalt dem fieden Paganismus 
auf dieien (Yebiet die Palme nicht in Händen 
lafien. An den bebeutenderen Kirchen, nament: 
lid den Ratbedralen, entftanden frühzeitig grö- 
fere Bibliorbelen (f. Wan if 
im M.A., Yapzig 1875, 481). 


(Eusch., H. E. 8, 2). 


uers. Die Reihe | hat Eufebius (H. E. 6, 20) für feine berühmte 


Kirchengeſchichte, wie er felbit erzählt, veichliches 
Material geihöpft. Einer Privatbibliothek in 
Cãſarea, die entweder Julius Africanus (220) 
oder wahrjcheinlicher der Martyrer Pamphilus 
(309) anlegte, gedenken Hieronymus (Opp. IV, 
121.447.533) und Eufebiuß (H.E. 6,32). de 
bat Pamphilus, ein feltener Bücherfreund, für 
diefe Sammlung mit eigener Sand die meiften 
Merle des Origenes abgeichrieben, während er 
leichzeitig nu andere Handſchriften verviel- 
Pal te, um bei dringenden Anläfien biejelben 
an Bebürftige abtreten zu können (Lomeier, De 
Biblioth. 127). Nach Iſidor von Sevilla (Ety- 
mol. 6, 6) ſoll dieſe Bibliothek an 30 000 Rollen 
umfaßt haben; bie diocletianifche Chriſtenverfol⸗ 
gung mit ihrem barbariichen Decretum de tra- 
endis et comburendis libris bat, wie fo manche 
andere, fo auch dieſe herrliche Cammlung ver: 
nidhtet. Später gingen durch den wel lens 
namhafte Bücherſchätze zu Grunde (vgl. Am- 
mian. Marc. Rer. gest. L. 29). Hieronymus, 
ber einmal eine gewiſſe Bibliotheca Victoriana 
wegen ihrer feltenen Schähe rũhmt, befaß felbit 
eine werthuolle Privatfammlung (Comment. in 
Tit. 3); im ftanden Baſilius (Ep. 334 al. 
180), Auguftinus (Opp. VIII, 27), Ambro- 
fius, die Biſchöfe Ruricius von Limoges und 
Lupus von Perigueur (Sidon. Apollinar. Epp. 
5b, 15; 7, 13) nit nad. Außerdem legten 
die Bifchöfe für den Gebrauch ihrer Gemein 
vielfach öffentliche Kirchenbibliothefen und Ar: 
chive an, welche meift aus Bibel, Eonititu: 
tionen, Goncildacten, Briefen und Homilien 
ber Väter, Martyreracten, Lectionarien, Ma⸗ 
trifeln und Diptychen beitanden. Daß jedoch 
auch die altclaffifche Literatur darin nicht fehlte, 
erfahren wir durch den hl. Auguftinus, wel: 
her das ndenfein von Glajjifern, in ber 
biſchöflichen Bibliothek von Hippo wenigſtens, 
ausdrũctlich bezeugt (De haeres. c. 89). Cine 
ältere afrikaniſche Bibliothek, die von Cirta, 
fand unter Diocletian ihren Untergang (Labbe, 
Cone. I, 1444). Große Berühmtheit bejah die 


‚ en 

Eicher reichen biſchöfliche Bibliothek von Cbefla , 
Die Sammlungen ber „heiligen Bücher“ , deren Ueberreſte ſyri 
Verwahrung Anfangs naturgemäß Sache des ton ebirt hat 
Biſchofs war, bis in's apoftoliicye Zeitalter hinauf | lich Conſtan 


riſtlichen Inhalts wohl Cure⸗ 
onſtanti errichtete angeb⸗ 
tin an der Sophienkirche diejeni 


n fpäterer Seit warb | Bücherfammlung (Hospinian, De templ. 3, 6), 
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für welde die Kaifer Conſtantius und Julian | gegangen zu fein. Unter allen Orben um 
befondere Hallen errichteten. Theodoſius ber | jedoch unftreitig bie erfte Stelle der Benbuc- 
üngere erweiterte fie auf 100000 Rollen, ja |orben ein, welder feinen Titerarifchen Rıke = 
hrieb mit eigener Hand für fie das N. T. und ganzes Jahrtauſend hindurch zu bebauptes se 
äterwerfe ab (Niceph. Call. H. E. 14, 3), |itand; vor feinen Leiftungen ın Anlegum ze 
während feine Gemahlin Eudoxia die Siege bes | Wermehrung von Bibliothefen verfirmmm «ik 
Arcadius und ihres Laiferlihen Gemahls befang | die bitteriten Kloſter⸗ und Kirdyenfeinde. Sch 
(Lomeier, De Bibl., p. 132). Leider äfcherten | Yifienthal (bei Struve, Introd. in notit. ra x 
während eines Volksaufſtandes unter Baſiliskus | c. 2, 8 17, 292) muß nad feinen Ausfälle = 
die Bürger diefe koſtbare Sammlung ein. Bon | die Diönche geftehen: „quae tamen de mm» 
Kaifer Zeno erneuert, foll jie durch den Bilder: | monachis haud intellecta velim, quomsa» 
ftürmer Leo den Iſaurier 726 abermals vernichtet 
worden fein (Baron. ad h. a.). Neben der kaiſer⸗ 
Iihen Bücherſammlung beitand im Thomaites 
die Bibliothek des Patriarchats, welche 780 ab- 
brannte (Du Cange, C. P. christ. II, 8), wäh: 
rend bie kaiſerliche nach ihrer MWiederheritellung 
bis tief in’3 Mittelalter beitehen blieb. Mas 
nicht von humaniſtiſchen Sammlern nad) Italien 
erettet wurde, ging 1453 durch die Türken zu 
nde. Zu Rom beitanden im vierten Jahr: 
hundert allein 29 öffentliche Bibliothelen: daR 
Darunter auch hriftliche waren, läßt ſich aus Caſ⸗ 
fiodor (De artib. 5) und Gregor dem Großen 
(vgl. die Note der Mauriner III, 274 sq.) 
ſchließen. Uebrigens bezeugt Platina, daß der 
Papft Hifarus (461) am Uratorium des bei- 
ligen Stephan zwei Bibliothelen errichtete. Die 
Bibliotheca 8. Petri war wegen ihres Reid): 
thums jchon ühzeitig, weithin berühmt; no 
855 erbat Lupus von zrerrieres jih vom Pap 


nedictini propter Bibliothecarum cursz =» 
brantur.” Nach der Regel bes BI. Feuuc 
(c. 48) foll jedes neugeftiftete Klofter eint Aite 
fammlung ber gebiegenften Bierte zum gem 
ſchaftlichen Gebrauch, in erſter Linie alte 
jur Defriebigung der ascetiſchen Yebürtnik, # 
anlegen (Er i, Glor. S. Bened.L 2, 3: 
c.2,$ 3). Früßeitig that fich das Rune ⸗ 
Stamnitlofter auf dem Monte Caſſino dur& em 
Bibliothef hervor, auß ihr Haben ven Art E 
die größten Forſcher, wie Baronins, Aelie 
Chriſtian Lupus, Bollandus, Ughelli wi: 
Icon fo zahlreiche Schäße gehoben, baf da go 
wärtig erfcheinenden Bibliotheca Caszsms 
nur geringe Ausbeute bleiben bürfte. — is 
eigentliche Gelebrtenftubium und damit be @ 
rihtung allgemein willenfchaftlicher Bucheri⸗ 
lungen hat (jeit 539) grundjäglich jebed ei 
Gafliodor, diefer große Staatsmann 

des Großen und nachmalige Abt von Bismi 
Benedict III. daraus die Merle von Sierony: | in den Klöjtern förmlich eing Ein 
mus, Cicero, Tuintilian und Donat zum Terenz |er feinen Ordensbrüdern das | 
(Blume, Iter ital. I, 41; III. 13). Zraverjart Handſchriften al8 eine Ordenspflicht is 
freilich fand die Zammlung in einem fehr ver: |ging er ihnen felber mit leuchtenden Dei 
wahrlosten Zuftande. Tie alte Capitelsbiblio: | voran ; mit nicht geringem Koftenaufıwenı kat 
thel zu Verona hat fehr alte Handſchriften bis |er griechiihe und lateiniſche Väter, unter ie 


auf unfere Zeit gerettet. (Leber die älteiten chrift: | Hugujtinus in der Gefammta des E⸗ 
lichen Bibliothefen vgl. Krüll, Chriſtl. Alter: ! pius, ferner alle irgendwie auftreibbaren Zur 
thumsfunde, ‘Regenäburg 1856, I, 411 f.; Lo- | Aihetorifer, Philofophen, Rec 
meier, De Bibliothecis, Ultraj. 1680, 114 sq.; |und Siftorifer, unter legteren : = 


Kraus, Realencyki. 153.) vius, Euſebius, Ammianus Marcelinzs, de 

II. Allein diek war nur bie Morgenröthe, nabius, Sokrates, Eogomenus und Thesket 
welche den durch das Ordensweſen erwachenten | auf. Außerdem forgte er für U [| 
Hellglanı wiſſenſchaftlichen und bibliothefari: | dem Griedifchen in’® Lateinifche, ze a m 
ſchen Lebens erſt voraus verkünden jollte. Ge 3. B. den Scholaſtikus Epiphanius beauizen 
tabe den Mönchen verbanfen wir, nach einem: die drei Hiſtoriker Sokrates, *— 
ſehr wahren Ausſpruch Meiboms (bei Trithem. Theodoret zu überſetzen und zu einer geichisfens 
laud. script. man.), jänımtliche Bücher, weldje : Historia tripartita zu vereinigen (Mekka 
wir jegt in Händen haben. Ohne die Klöjter Traité des études monast. I, 6). Sims 
bes Berges Athos (j. d. Art.) mären mir vieler | Vücher hielt diefer große Abt, dem wir zer is 
griehtiher, ohne die der nitriihen Wüſte Andern die Erhaltung ber alten beidsildhen v 
werthooller ſyriſcher Literatur verlujtig gegan: | hrijtlichen Literatur zu verbanfen haben, in b 
gen. Lin großes Handichriftenverzeichnig aus! fonderen Schränken ober „Armarien* vermuit 
griehiichen Riöftern hat Montfaucon, fo weit fie If. Ad. franz, Der Senator Gaifioder, Ares 
ihm befannt wurden, in jeiner Bibliotheca Co- 1872, 76). Hiermit hatte Caifiober — 
dieum manuscriptorum zufammengejtellt. Die haft den Typus eines geordneten ⸗ 
lateinischen und gricchiſchen Claſſiker, welche wir weſens, das allerdings noch Vieles non der o 
befigen, find uns nur durch den Fleiſß der Viönche tahrung zu lernen hatte, ein für allemal d 
erhalten geblieben. Yeider icheinen die handſchriit- geitellt. Cine Anmeilung zur Aiblischefüserud 
lien Zchige der ägyptiſchen Mönche, bis auf tung ericheint jedoch erſt in Maines —— 
wenige, neuerdings durch Tiſchendorf entdeckte für das Marjeiller Et. Victortioſter (1198 
Keite, durch die Invaſion der Araber zu Grunde Vom Monte Caſſino wanderten im rafıher Be 
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breitung Wiſſenſchaft und Bücher, Diefe beftändigen 
Vegleiter des Chriitenthums, zunächſt nach 
Britannien. Der Bibliothelfar Heinrichs VIII. 
von England, Yelande (1546), welcher im Auf: 
trage feines Königs aus ſãämmtlichen Benedictiner: 
abteien des Königreichs bie Lojtbarjten Hand⸗ 
fchriften in die Londoner königliche Bibliothek 

zuführen hatte, berichtet vom HI. Auguſtinus, 
dem Bekehrer Englands (596): Multa cum la- 
tina tum gracca exemplaria per amicos in 
Italia cumparavit et ad se deferenda curavit, 
quae omnia moriens tamquam virtutis pignora 
monachis suis reliquit (Lelande, De scriptt. 
angl. c. 237). Gleicherweiſe hätte, nach Beda's 
des Chrwürdigen Zeugniß, der bl. Benebict 
Biſcop zu fünf verſchiedenen Malen aus Rom 
ungeheure Büchermafien heim nach England ge: 
bracht und be einer Sammlung vereinigt; auf 
feinem Eterbebette war e3 vorzüglich dieſe Biblio: 
thef, deren Grhaltung und Verwahrung er jeinen 
Monchen dringend an's ger legte (Mabillon, 
Annal. Bened. I, 533). Der hl. Acca errichtete 
an jeinem Bifchoföfige Haguftald eine bedeutende 
Vücherſammlung; die Bibliothel von York bat 
Alcuin, der die Aufſicht über. diefelbe führen 
durite, in anmuthigen Berfen geſchildert (Jaffe, 
Bibl. VI, 128). In der Sammlung von Et. Al: 
bans befanden ſich, wie die an den Fenſtern der 
Bibliothel angebrachten Terje ausweiſen, die aus: 
gezeichnetiten Erzeugniſſe des claſſiſchen Heiden: 
thums. Ueberhaupt nahm das clafjiiche Alter: 
thum in den Mönchsbibliotheken eine hervor: 
ragende Stelle ein; gemwöhnlidy jtellte man die 
Glofjifer unter die Schulbũcher (libri scholastici). 
Leider haben die Ntormannen auf ihren Raub⸗ 
zügen die Nenedictinerbibliothefen Englands fo 
arg mitgenommen, daß nad) Yelande's Ausdrud 
„auch nıdıt ein Watt (ne pagelle quidem) ver: 
Igen und unverlegt blieb“ (1. c.). — Nie der 
bl. Vonijaz den chriſtlichen Glauben, fo hatte Al- 
cuin 72 die chriſtliche Wiſſenſchaft herüber auf 
unjeren Continent gebracht ; derjelbe legte jich in 
Tours eine große Frivatbibliothef an. Aber auch 
an Kiofterbibliothefen fehlte es in Deutichland von 
jegt ab nicht. Unter Rarl dem Großen nämlich, 
welcher Alcuin gerade zur geiſtigen Urbarmachung 
des Frankenreichs auf den Continent berufen 
hatte. iprokten zahlreiche VRenedictinerabteien wie 
aus dem Moden hervor und entfalteten überall 
das triichetie Leben. In allen aber galt das 
E prüchwort: „(Fin Klojter ohne Bibliothek iit eine 
Feſtung obne Waiſen“ oder, wie es im lateinifchen 
Wortipiel hieß: Claustrum sine armario est 
castrum sine armis (Wattenbach, Schriftweſen 
im M.A., 362). Ter vom großen Karl zum 
Reiormator aller fränkiſchen Klöſter beitellte 
hl. Venedict von Aniane (ſ. d. Art.) legte, ber 
Ordensregel der Venedictiner gemäß, auf An: 
ſchafung und Henupung von Wibliothefen ein be: 
jonberes Gewicht. Vieleicht die älteite Bibliothel 
in Teurchland befak Fulda (f. d. Art.). Jacob 
Edoprer berichtet, daß Ichon der bl. Eturm, Ge: 
noiſe und Nachfolger des hl. Bonifatius, in Fulda 


Bibliotheken. 


186 
an 400 Mönche mit dem Abichreiben von Büchern 


Groß: | jeglicher Art beichäftigte. In der Folge hat Ras 


banus Maurus die Fuldaer Bibliothek derart 
vermehrt und erweitert, daß nach dem Zeugniß 
des Bruſchius (Ziegelbauer I, 456) die „Menge 
der Bücher beinahe unzählig war". Von den 
Driginalleiftungen des Rabanus aber geiteht 
felbft der Anglifaner Cave (Script. eccl. ad 847), 
daß fie allein genügt hätten, eine Bibliothek zu 
füllen. Mit der Fuldaer ftreitet in Betreff des 
Alterthums um den Rang die berühmte Bibliothet 
von Lorſch an der Meichnik (764), in welcher Si: 
mon Grynäus neben anderen Schähen auch die 
fünf letzten Bücher des Livius entdedte. Der 
Erzbiſchof Dalberg von Worms führte Anfangs 
des 16. Jahrhunderts, nach mannigfachen Schick⸗ 
ſalen der Abtei, die befieren Handichriften nad 
Ladenberg ab (Hospinian., De oriß- monast, 
162). In der Abtei Hersfeld, die ebenfalls an 
da3 Zeitalter des bl. Sturm grenzen mag, fand 
Trithemius 1480 eine Bücherfanmlung vor, welche 
er multis ct pretiosis voluminibus decoratam 
bezeichnet (Chron. Hirsaug. ad 1513). Echr 
alte Sammlungen befaßen aud St. Tantaleon 
und Et. Martin in Köln, ferner die Abtei Wer: 
den an der Ruhr, wo unter Anderem die Ulfilas: 
bibef und ein reiches, durch Leibniz und Bucelin 
ebirtes Archiv fich befand, dann Gladbach (974), 
Hirſchau, Kremsmünfter (777), Melt (1098) 
u. f. w. Dem eriten Abt von Göttweig, Hart: 
mann, wird ausdrüdlich in der Chronik nad) 
gerühnt: „Anno 1094 honorem loci libris am- 

liavit.* Noch im vorigen Jahrhundert wurde 
ie Göttweiger Bibliothef im bijtorifchen Fach 
von feiner, in den übrigen Fächern nur von der 
Wiener Hofbibliothet übertroffen (Ziegelbauer 
I, 526). Im Klofter Bompofa bei Ravenna ent: 
widelte der Abt Hieronymus (1093) eine fo 
reiche bibliothefarifche Thätigkeit, daß ein gleid;: 
zeitiger Chroniſt nicht anfteht zu fagen, dat „Pom: 
pofa mit Rom metteifern könne” (vgl. Matten: 
bad) a.a. D. 486). Ceit bem Anfange bes fie: 
benten Jahrhunderts ragt befonders die Abtei 
Bobbio durch ihren Bücherreichthum hervor ; ihre 
meijten Schätze befinden fich jetzt, fomeit fie nicht 
verloren gingen, in ber ambrofianifchen, vatica: 
nifchen und Turiner Bibliothel. Cine fo anfehn: 
liche als alte Bücherfammlung befaß in Frank—⸗ 
reich die Abtei Cluany (f. d. Art.), an melde 
das Basler Concil 1432 einen Erlaß richtete, um 
in virtute s. obedientine et excommunica- 
tionis latae sententiae die Ueberſendung von 
Merten des bi. Ambrojius, Yulgentiuß und An- 
felmus für die Verhandlungen mit den Böhmen 
zu verlangen. 

III. Indeß wären die Verbienfte der Ordens⸗ 
leute um das Bibliotheksweſen nur halbwegs und 
ftüdmeije gewürdigt, wenn nicht auch im Einzel⸗ 
nen das mittelalterliche Schriftweſen mit feinen 
auferordentlihen Unkoſten und DMüben, der un- 
gebrochene, rajtlofe Kiter im Echreiben, Vermehren 
und Verwahren der Bücher, ſowie enblid bie 
treibenden Wtotive dieſer literarifchen Rũhrigleit 
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einer Betrachtung unterzogen würden. Daß ge: | 


mwöhnliche Schreibmaterial des Mittelalter war 
ament, und im Allgemeinen ftanden bie 
Preiſe desfelben, namentlich wenn man einen Der: 
leich mit unferem heutigen Schriftweſen anitellt, 
* hoch. In einer Koſtenberechnung des Klo⸗ 
ſters Cordei vom Jahre 1374 kommt eine Bota 
rgameni vitulini, welche beiläufig etwa 36 
lärter Pergament ergab, auf nicht weniger als 
36 Solidi, einen für die damalige Zeit jehr hoben 
Betrag, zu ftehen. Wechfelten auch die Pergament: 
preife vielfach im Laufe der Zeit, fo war doch felbit 
der niebrigite im Vergleich zu den heutigen Preiſen 
des Schreibmaterial3 body zu nennen. Erſt viel 
fpäter fam das billigere Papier auf; allein das⸗ 
felbe konnte ſich feinen dauernden Eingang in 
die Klöfter verichafien, weil das dauerhafte ß 
gament den Mönchen immer lieber war. Ueber: 
die kannte man die Bequemlichkeit des Drudes 
natürlich nicht, vielmehr mußten alle Bücher ein: 
zeln mit Federn und knidiſchen Rohren äußerſt 
mühfam gelöpricben werben. (Leber das mittel: 
alterliche Echriftwefen val. das vorzügliche Wert 
von Wattenbach, Schriftweien im M.:., 2. Auf: 
lage, Leipzig 1875.) Bis bie übel berüchtigten 
Lohnfchreiber gleichzeitig mit dem Aufblühen ber 
Univerfitäten auffamen (Wattenbach a. a. 
372 f.), fchrieben wohl auch Weltgeiſtliche, und 
ihre Thätigkeit muß eine bedeutende geweſen jein, 
wenn man erwägt, daß das Wort Clericus oder 
Clerk biß tief ins Wiittelalter gleichbedeutend 
mit „Gelehrter, Echreiber, Schriftſteller“ war. 
Aber die eigentliden Bücherfchreiber waren haupt: 
fachlich die Dlöndye, Die „mehr und mehr darin 
einen fehr weientlichen Theil ihres Berufes fan: 
den” (Wattenbach a. a. O. 360). In jedem Klo: 
ſter beſtand zu dieſem Behufe ein eigener Ordo 
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D. | viele andere, fo find auch die 


neandi et capitulares rite | 
bus gnarus. Ziegelbauer war bei fei 
in Augedurg geradezu erftaumt über bie 
von — die * arte VBenebictiner 
tengel zuſammenge 

In Heidenau rief Der Abt in 
bliothek in's Leben, für ne Fi 

Waldo (787) mit großem Gi 
Hier lebte auch der große Rest 
welcher nah Wattenbachs 
Bücher wie ein Vater für ſeine 
(a. a. O. 485). Er wer es, 
die auch in andern Klöftern 
tung fommende Regel aufftell 


8 der Bibliothek Abli 
werten Geo —— 2 
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urh Heinrich II. intrubirte Ak es 
von Prüm, ein roher Mann, fügse leder us 
herrlichen Sammlung beträchtlichen Eden I 


(Chronic. ad 1007), fo ba} ber Keiker 
1008 zu erauctoriren und durch ben büderstup 
Abt Bernhard von Prüm zu erfegen ib e 
zwungen ſah. Während bes Konftanyr 
(1414—1418) fuhren von Re 

beladene Wagen voll Bücher für dem 
der verfammelten Väter nad KRouftem; m! 
Reichenau: Bike 


nah Schluß des Concil „bin und ker MB 
bieret und nit wieber reitituieret werde’ ® 
Preziger bei Ziegelbauer I, 572). Ex 
erwarb ih Friedrich von ) 
St. Blafien im Schwarzwalb, den bir } 
auer 1428 zu ihrem Abt ermählen, m B 
yeitung dieſer Schäben Die g Barab 
In der Michaeldabtei zu Bamberg, 1088 5 


Heinrich II. ründet ,„ bielt der uam B 
Wolfram (112) gelehrte TRändhe als Ehe 


tt 












scriptorius, über welchen der Bibliothefar oder | ber, von denen namentlid Trutolob, Tumus 9 


Armarius die Aufficht zu führen hatte, wie auch 
ihm die eigentliche Büchervermaltung oblag. Die 
Schreibſachen, als Pergament, Papyrus, Schreib: 
rohre, Federn, Tinte, Farben zum, Illuminiren“ 
(Waalen) lieferte der Cellarius, während dem 
Abt die Auswahl und Beitimmung der zu fchrei: 


benden Bücher zuitand. Wie Zulpicius Severus 


bezeugt 
St. Martinsflojter zu Tours fchon zu Yebzeiten 
feines Stifter das Bücherfchreiben eine frei: 


willige Beidhältigung der Moͤnche. Aus einer! 
fpäteren Epoche desielben Kloſters weiß der 
CEhroniſt Hermann zu berichten, daß man beim | 
(Fintritt in's Klojter meift zwölf Mönche auf! 
Stühlen fitend und fleigig und zierlih auf Ta: : 
fein ichreibend fand (Ziegelbauer I, 433). Schon : von 20 Benedictinern des Mogte Geaiikm 
oben ijt der Eifer des heiligen Abtes Sturm von | dete, fchrieb der einzige Jacob von Yreiien 
Fulda gerühmt, unter weldyem meijt 400 Mönche ! 1450) eine folche 
mut dein Abjchreiben Tateiniicher und griedyiicher ! 


Yücher beihäftigt waren. Zomohl durch Wienge 


als durch jehlerloje Reinheit im Bücherichreiben 


hat ſich der Et. Wallener Mönch Sintramnus 
einen großen Namen gemacht. Eklehart rühmt 
dem Wıichofe von Konſtanz, Salomon, nad): 


erat scribendi lingua manuque artifex, li- 


(Vit. S. Martini Turon. c. 10), war im | einem Aufitande gegen Öle uns Glersd c 


Herold Berühmtheit erlangt Haben. Tee 8 
Wolfram angefertigte Katalog, dem Rue = 
überliefert hat, fällt befonbers Lerch joe MB 
profanwiſſenſchaftlicher Li auf ng. Ihe 
nat, Vindem. liter. 50). Zeiber haben u 89 
berger Bürger unter ber 
Schicks und Hallers dieſe 












geplündert. Die Aebte Irich (gef. Hi 
und Andreas fuchten jedoch neue But 
fungen dieſe Echäden wieber zu Bis 
wichtigiten Diplome des St. Michaels Usb 
vgl. Schannat, Coll. prima Vindem. 
41 sq., Lips. 1733. Im Ktofter Doufee, 
Herzog Udilo II. von Baiern 748 Sur 





alle von 

ſechs ausermählte Verde im Eranbe 
au aichen“ (Pez, Thesaur., I dies, & 
Scheyern (jeit 1096) ſchrieb Meurab der 
foph (1241), wie Aventinus bezeugt 
Boicor. 1. 8 initio), nicht weniger eis 30 
Folianten, die er theilmeife mie ciegastı 
guren, mathematijden, amatemgifdgen, 
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tu 
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[Gen u. ſ. w. Zeichnungen ſchmückte; auf dem 
itel des Coder z. B., ber den Joſephus Flavius 
enthält, iſt in zierlicher Malerei die Genealogie 
der Mutter Gottes ausgeführt, während am 
Schluß des Buches bemerkt iſt: „Qui librum 
scripsit, multum sudavit et alsit; propitietur 
ei Deus et pia Virgo Maria. Amen.“ Ein an: 
derer Foliant, weldyen Demmelmayr (Hist. part. 
8. Crucis Scheyr.) näher befchreibt, wiegt über 
62 Pfund und umfaßt 13 verfchiebene Werke 
(Näheres über diefen Konrad f. bei Ziegelbauer, 
I, 551 sq.). Schr fleißig fchrieb man in Weſſo⸗ 
brunn; bier leijtete die gelehrte Nonne Dimudis 
(1073) wirklich Großartiges (Leutner, Hist. 
Wessofont. I, 166 sq., und Ziegelbauer III, 
495 sq.). Die Gebrüder Bez konnten auf ihrer 
literariſchen Reife dur Bayern (1717) ihre 
Thränen nicht zurüdbalten (vix lacrymas ambo 
continuimus), als fie in ber Weſſobrunner Bi: 
bliothef die Maffe der von Dimudis Hand fo 
zierlich geichriebenen Bücher erblidten (Pez, Diss. 
isag. adT.I; Anecdot. n. 36, 20). Achnliches 
wäre von ber Benebictinerin Leufarbis von 
Mallersdorf zu fagen, welche Griechiſch, Latei⸗ 
niſch, Schottiſch und Deutſch verſtand. Viele 
Beiſpiele ſchreibender Nonnen ſ. bei Wattenbach, 
Schriftweſen im Mittelalter 373 ff, und Mon: 
talenıbert, DWiöncdye bes Abendlandes, Regens⸗ 
burg 1878, VI, 188 ff. Diefer löbliche Ge 
brauch in Nonnenflöjtern war ohne Zweifel 
ein Nachklang jener ſchönen Verordnung, welche 
hon der bi. Cäſarius von Arles (geit. 542) 
einer Echmeiter Cäſaria, Achtiffin eines rauen: 
kloſters zu Arles, eingeſchärft hatte: ut libros di- 
vinos pulchre scriptitent Virgines Christi (Ma- 
billon, Acta Sanctor. I,646, ed. Venet.). Neben 
den Benedictinern thaten ſich namentlich die Kar: 
thäufer durch Kifer und Fleiß im Bücherfchreiben 
hervor, ja ſie betrachteten das Echreiben in ihren 
ftillen Kloſterzellen als eine ihrer Hauptbeichäf: 
tigungen. Ten Faulen und Yäfjigen im Schrei: 
ben wird laut den Rarthäuferitatuten, die im 9. 
1259 geiammelt wurden, fogar mit Intziehung 
des Weines gedroht: qui scribere scit et potest 
et noluerit, a vino abstineat arbitrio Prioris 
(IL, 23,5). Zeit 1383 gefellten fich zu den übri- 
gen Orden „die Hrüder vom gemeinfamen Leben“, 
welche Gerhard Groote zuerit in Deventer ftiftete; 
aus ihren Schulen, den jog. Arüderfchulen, gingen 
die grögten Männer ihrer Zeit hervor. Wie um 
die GWelehrtenbildung, ſo machten ſie ſich auch um 
die VBibliotheken verdient; um ſich zur Beichafjung 
der nothmendigen eigenen Bũcherſammlungen, fos 
wie zur Veſtreitung der Unkoſten für ihre Schu: 
len und Ztittungen die erforderlichen Geldmittel 
zu verdienen, machten fie aus dem Yücherichreiben 
geradezu ein frommes Gewerbe. Ramentlich 
thaten ſich hierin die Häuſer von Deventer, 
Smolle, Herzogenbuſch und Brüſſel rühmlichſt 
hervor (vgl. Delprat, Verhandeling over de 
Bruederschop van G. Groote etc., 1856). Im 
Reformatorium von 1494 haben die Brüber eine 
volljtändige Bibliotheksordnung aufgeftellt (Se- 
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rapeum XXI, 187). — Dem Schreibeifer der 
Mönde kam ihr Sammeleifer, der meift mit 
großen Geldopfern verbunden war, fowie ihre oft 
rührende Sorgfalt in Erhaltung und Erweite 
rung der Bücherſammlungen glei. Die Chronik 
von Bec (ad 1154) rühmt Abt Robert a 
Monte al3 „divinorum et secularium libro- 
rum inquisitorem et coacervatorem studiosis- 
simum.“ Der gelehrte Abt Gerbert, ſpäter Syl⸗ 
veſter II. (999), hat von fich felber bezeugt: „Bi- 
bliothecam assidue comparo et sicut Romae 
dudum ac in aliis partibus Italise, in Ger- 
mania quoque et Belgica scriptores auctorum- 
quo exemplaria multitudine nummorum re- 

emi, adjutus benevolentia ac studio amico- 
rum comprovincialium (Ep. 44, ad Echert; 
vgl. Mabillon, Annal. IIL, 602). Im Klofter 
St. Gotthard zu Hildesheim (feit 1136) taufchte 
der Abt Bertram gegen filbernes Geſchirr wertb: 
volle Bücher ein, und wenn er vernahm, es fei 
wieder ein neues Buch erichienen, fo bob er dan: 
erfüllt die Hände gen Himmel und dankte Gott 
für die neue Gabe (Ziegelbauer I, 489). Biel: 
leicht die größte und reichhaltigite Bibliothel auf 
deutihem Boden beſaß St. Gallen, deren An: 
fänge auf den Abt ert (816 — 836) zurüd: 
kufübren find. Einer feiner Nachfolger, Abt Har: 
mot (872—883), fcheute keine Koften, um in 
den Befit der gediegeniten Bücher für bie Biblio: 
thek zu gelangen, wie Ratpert bezeugt (bei Gold- 
ast, Rer. aleman. script. I, 9). Unter Engel: 
bert wurde 925 die Abtei leider von den Ungarn 
verwüftet,; Bücherfammlung und Koftbarteiten 
aber hatte Engelbert vorjorglich hoch auf die Al⸗ 
pen gerettet (Ziegelbauer I, 580). Bei ber all: 
gemeinen Vernadiäfigung der literarifchen Stu: 
dien im 14. und 15. Jahrhundert riß freilich 
auch unter den St. Saller Diönchen Unmifienheit 
und Trägheit ein. Vom Abt Diethelm (1530) 
bingegen weiß Jodocus Mezler (De vir. illustr. 
8. Galli II, 50. 51) zu berichten, daß er im groß: 
artigen Maßſtabe eine neue Bibliothek erbaut 
und ausgeftattet habe. Der nadjfolgende Abt 
Othmar faufte in Paris für 5000 Florin Bücher 
an. In Tegernſee, wo die verfallene Zucht und 
damit der wiſſenſchaftliche Aufſchwung durch die 
Melter Reform 1426 miederfehrte, ftellte zu: 
nädjit Abt Raspar (1426—1461)) die Bibliothek 


- wieder ber, indem er nicht nur alte Codices an⸗ 


kaufte, fondern durch Lohnſchreiber auch neue fer: 
tigen ließ; fein Nachfolger Konrad (1461— 1492 

verausgabte 1100 fund Heller behufs Anfchaf: 
fung von 480 Bänden, und dabei waren die Vo- 
lumina a fratribus scripta et a devotis per- 
sonis ad fraternitatem oblata gar nicht ein: 
gerechnet (B. Pez, Thes. III, 3, 541). Auch i 

eine Diittheilung Siegelbauers (1, 471) intereſ⸗ 
jant, wonach Alerander III. (1159) den Beichluß 
der Mönche von Alt-Corvey, daß nämlich zum 
Zweck der Anſchaffung und Ausbeſſerung von 
Büchern bie einzelnen &hlialoorfteher an den Cu- 
stos librorum des Hauptkloſters jährlich drei 
Scheffel Setreide, Aderfrüdte und baar 5—10 
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Solidi zu leiſten hätten, mittelſt päpftlichen Bre: 
ves beftätigt hat. Ebenſo genehmigte 1215 das 
Soncil von Lyon die zu Evesham entworfenen 
Benebictinerftatuten, darunter auch die Beſtim⸗ 
nung, daß gemifle Jehnten „ad pergamenum 
»$ exhibitionem scriptorum pro libris scri- 
hendis* dem Priorat zufallen follen (Watten⸗ 
ach a. a. O. 491). Vielleicht den grökten Ruhm 
ils Bibliophil hat Abt Trithemius von Spon⸗ 
eim (ſ. d. Art.) ſich erworben, welcher bie An: 
angs etwa 14 Wände ftarfe Sammlung Spon⸗ 
eims binnen 24 Jahren auf über 2000 Yänbe 
srachte. Die Eoftbaren Geichenke, wodurd Ma: 
imilian I., Xoahim von Brandenburg und an: 
dere Fürſten dieſen großen Gelchrten zu ehren 
ſuchten, waren ftet3 der Löſepreis zur Ant chafſung 
neuer Vücher. Nach Janſſen (Geſch. d. deutſchen 
Volkes I, Freiburg 1876, 84) wurde der Werth 


der Eponheimer Handichriften auf 80000 Kro⸗ 
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coelica .* Der Edreiber bei 

der Münchener Bibliothef (Cod. ar 
opiert feine Arbeit Dem BI. Stephen und serie 
als Gegenlohn: mercedem in eselis mikı ruı 
perennem. Achnliche Iußverte fichen = 
Biblia Vallicelliana zu Rom, im Weñchen 
Joſephus Flavius ꝛc. (Schöne Eyräde I 
lichen Inhalts ſ. Wattenbach a. a. T. sit 
Ein Chorherr in Kloſterneuburg ſchrieb an & 
„in remedium animarum fratrum, pran 
cessorum, SUCCESSOFUM, AmMicorum 

um et ben ehrum —— 
St. Florian, 43). Au mme Stiftungen‘ 
Bibliotheken treffen wir im Mittelalter ax I 
Wormfer Domherr Johann von Kirkted ı 
madhte feine Bibliothek der Pfarrei Alzen da 
Priefter und gelehrte Leute darin ftubıres wi 
ten. In Srankfurt wurbe 1477 für bie db 
thef des Rarmeliterflofters eine Zriftung gene 


nen geichägt, und außerdem verlangte Trithemiuß | dam „die bucher Got dem heren zu ı 
son feinen Mönchen, daß fie felbit „zur (Fhre!ayner lieben mutter und dem gemers is 
Wottes“ fi) mit der Dervieltältigung der Hand: | zu notze dess da erlicher verwarer werds 


chriften eifrigft beichäftigen follten (Ziegelbauer 
I, 408. 491). — Fragt man nun nad) den ge: 
yeimen Tricbfebern fo gigantiicher Anſtrengungen 
uuf bibliothefarifchem Gebiete, fo können mir fie 
aur in der religiöjen Begeifterung, in der allein 
Nie milfenichaftliche wurzelte, finden. Aus diefem 
Srunde hatten ſchon frühzeitig manche religiöfe 
‚Serinionien und Gebräuche ſich gebildet, welche 
es unmittelbar auf die Vermehrung der Wiblio- 


(vgl. Wattenbach 520). Gegen Dieb ſechl WW 


Ankettung, zuweilen ſogar 


| 
| chenbannes. Bei Dermächtniffen in ver aan 


der Bücher manchmal ausdrũcklich als Pebuug 
ausgehalten: fo vermadhte Bruder Piberm 





Roſiock 1495 der Borbesholmer Wiblicchef i 
de 


juriſtiſche Sammlung „für Seelenmeſſen 
ewiger Antettung” (Merzdorf, Bibliothet. Use 
7, 1850). Beim Ausleihen eines Baches zu 





et abjahen. Eo hatte der Abt Marchwart von ein fand verlangt (ſ. 0.) Nie auperet 
Reu&orvey (in Neitphalen) im X. 1097 ver: | liches Echugmittel gegen das Abhendeufm 
rdnet, da jeder Noviz an feinem Profektag der ! von Büchern muß der Schwur gelten, ben m 
Bibliothek ein werthvolies Auch (librum utilem | Parifer Klöfter dahin ablegten, aus item M 
et alicuius pretii) zu ſchenken babe (Leibnitii | thelen überhaupt feine Bü ausleihen zu nel 
Script. rer. Brunsvic. T. II). Auf der Kloiter: | Aber die Synode von Paris 1212 unzeriege: 
ſchule in Fleury mar es Brauch, daft jeder Schü⸗ Schwur mit dem Bemerfen, daß „das Aufiel 
ler dem Lehrer fozujagen als „Schulgeld“ zwei  (commodare) zu den vorzüglidyiten Zerke 
Handſchriften einhändigte (Ziegelbauer I, 456). | Barmherzigkeit gehöre” and IXII. 8 
Dei gewiſſen elegenheiten wurden aud Bücher | So Hatte denn da8 Mönchſstham im der ü 
geopfert; fo beim Eintritt in ein Kloiter. in | meiiterhaft daß i m durch Benebict und Geis 
adeliger Meiftlicher des eliten Nahrhunderts, ber ! vorgefchriebene Programm Durdhgeführt mb 
in Tegernicc als Mönch eintrat, brachte jo viele: Schlußſatz im ältelten Katalog (12. ieh 
Vücher an den Altar mit, als „ber freie Tlap, dert) des Kloſters Muri zur sollen El 
um ben Mochaltar von oben bis unten fallen. gemadt: ILibros autem oportet semger 
tonnte“ (B. Pez, Thesaur. III, 3, 516). In sveribere et augere et meliorsare et ernın 
Saint-Mesmin bei Orleans brachte der Abt De: | annotare cum istis, quia vite ogammm 

lias auf den Gründonnerstag die Chronik des !tualium hominum sine libris nihil es I! 
gt. Hieronnmus cum salutari hostia auf den! Ziegelbauer I, 586; Vtontalembert 190 U 
Altar, indem er jeden verfluchte, der fie entwen:| IV. Zeit dem 13. Nabrhundert geben ui 
den mürde (A. Schoene, Quaest. Hieron., 13). | den Bejtrebungen der Diöndye, insbeisaben 
Auf einer Handſchrift aus Weibenjtephan, welche | Yenedicriner und Karthäufer, die der tesbeif 
den Horaz und Virgil enthält, iſt Abt Alto Fürſten geiitlihen und weltlichen Stanbei ı 
(1183 — 1197) abgebildet, mie er dem bi. Ste⸗ fach parallel einher. Für Aranfreid wer} 
phan beide Lichter opiert (Wattenbach a. a. T. Ludwig IX. der Stifter einer jeher bebeste 
490). Tie Viönce fchrieben nur „zur Ehre Got- Bıbliorbef, deren Errichtung und Walsh 
sed“ , erſt wenn bie Kloſterzucht verfiel und nas er dein berühmten Vincenz von Beauseid (13 
mentlich, fobald die Lohnſchreiberer auffam, jpiel: übertrug. Werth, Reichthum umb Dulams 
ten weltliche Beweggrunde, mit ihnen aber auch jegung dieſer Sammlung Iaffen fi em bi 
jofort eine fichrliche Terichlechterung im Schreiben. aus dem dreifa—hen Speculum des King, 
eine ‘Rolle. Zchr bäufig lautet die Unterihriit grökten mittelalterliden Sncpklogädie, ba 
der Schreiber: „Dentur scriptori pro penna lien, worin über 450 heidriiche : 





Bibliotheken. 


794 


priftliche Berichte unb an 2000 theilweiſe ver: | Blume, Iter ital. III, 53). Ein feltener Biblio: 
oren gegangene Werke angeführt find. Lubwig | thefenfreund war der König Matthias Corvinus 
ermacdhte dieje Bibliothek 1270 verjchiedenen | von Ungarn, welchem Dfen eine feiner glänzend: 
klöſtern zu gleichen Theilen (Wattenbach, Schrift: | jten Sammlungen verbantte. Er hielt in %lo: 


vefen im M.A. 502). Unter den Kirchenfürften 
esſelben Jahrhunderts verdient Richard de Bury 
1257 bi8 1345), Erzieher Eduards III. und 
achmaliger Biſchof von Durham, ben erften 
lat, da er allein mehr Bücher als der eng: 
er Geſammtepiſcopat beſaß; er ſpricht 

r Nutzen und Werth der Bücher und über die 
sifjenichaftliche Bildung des Clerus begeiſtert in 
inem befannten Philobiblion aus. Seine Bi: 
Liothet vermachte er dem jelbftgeitifteten Dur: 
am:Bollege zu Oxford, in weldem junge Ole: 
iker berangebildet werden follten (1. c. 516). 
VLenige Jahre fpäter (1362) tejtirte der Dichter: 
dig Petrarca feinen nicht unbebeutenden Bücher: 
orrath der Et. Marcuskirche in Venedig; leider 
nd die Bücher fpäter der Verwahrloſung an: 
eimgefallen. Die eigentliche Bibliothek von San 
Rarco ftiitete jeboch erit 1468 der Mäcenas von 
unit und Wiſſenſchaft, Cardinal Beſſarion 
j. d. Art.), dadurch, daß er der Stadt Venedig 
00 werthvolle Handſchriften zum Gefchent 
rachte. Die griechiſchen Handſchriften allein 
ımen den hochherzigen Cardinal auf 30 000 
)ucaten zu ſtehen (Lomeier, De Biblioth. 207. 
59). Tas Ausleihen in die Etabt durfte nur 
egen Yeiltung eines Degenpfanbes von Doppel: 
m Werthe ftattfinden (Wattenbach a.a. D.508). 
jaſt gleichzeitig (1404) vermadhte ber Cardinal 
ticolaus von Bufa (ſ. d. Art.) feine Bücher dem 
yolpital ſeines Geburtsortes Cues an ber Wio: 
J, welches er felber gejtiftet hatte. In Florenz, 
it Petrarca Hauptſitz des italieniihen Huma⸗ 
ismus, machten fich feit 1437 befonders die 
unitjinnigen Medicäer um öffentliche Biblio: 
yefen verdient. Fürſt Gojimo de’ Medici lieh 
444 durdy den gewandten Bücherſammler Nic: 
old Niccoli an 400 griedhiiche und lateiniſche 
Yandichriiten zufammenbringen und im Lomt: 
icanerflojter San Warco aufitellen; fpäter 
1571) ward diefe Sammlung mit der Yauren- 
uniſchen zu einer Yibliothel, der jog. Mediceo- 
‚aurentiana, verihmolzen. Einen neuen Auf: 
hwung erlebten die europäiichen Pibliothefen 
urch Yorenzo de’ Wiedici, welcher burch Vermitt⸗ 
ung des Johannes Yasfarid vom Sultan Ya: 
izet II. ji) die Erlaubniß erwirfte, ſämmtliche 
zanımlungen Griechenlands durdyaujtöbern und 
De Handſchrijten riftlichen Inhalts in die Me: 
icãiſche Vibliothek nach Florenz zu bringen (Lo- 
eier. De Biblioth. 199; über andere öffentliche 
zibliotheken in Florenz vgl. Wattenbady a. a. D. 
10 ff.). Federigo de Viontefeletro, Herzog von 
Irbino (15. Nahrhundert), legte eine Hibliothet 
n für 40000 Ducaten; fein Sohn Wuido ließ 
ut alle Mücher mit Gold und Zilber beichlagen 
nd vermehrte ihre Zahl beträchtlich (Polyd. 
"erg. De inrent.rer. II, 7). Die Sammlung toll 
4000 Nande unfapt haben, als Alerander VII. 
e 1657 mit der Vaticana verſchmolz (vgl. 


renz ftet3 vier, in Ofen ſtets zwanzig Copiſten, 
welche für feine Bibliothek die koftbariten Hand: 
fchriften abjchreiben mußten; die hierdurch ver: 
urfadhten Unkoſten beliefen jich auf rund 30 000 
Dukaten. Die Zahl der in der Dfener Biblio: 
thek aufgeftapelten Bände fol über 50 000 betra: 
gen haben. Nach faum 6Ojährigem Beſtande fiel 

ieſe herrliche Sammlung 1526 dein türfiichen 
Groberer Eoliman zur Beute, und biejer lieh 
fie nach Gefangennehniung des trefjlichen Biblio⸗ 
thelars Buda ausplündern. Vergebens bot der 
Gardinal Bozmann dem Sultan 200 000 Reichs: 
dufaten in Tlingender Münze an, wenn er Die 
Bibliothek wieder ausliefere (Lomeier, De Bi- 
bliothecis 204); zum Glüd waren jedoch burd) 
Vermittlung Cuspinians viele Handichriften ſchon 
früher an Kaifer Marimilian I. gelangt, der da: 
mit theilweiſe die Wiener Hofbibliothef gegründet 
batte (vgl. Nicol. Olahi Hung. c. 5). Picus 
von Mirandola foll 7000 Golddulaten für Bü— 
cher außgegeben haben (Lomeier 1. c. 206). Al: 
ons, König von Aragonien und Sicilien, der 
eine fhägenswerthe Bücherfammlung zu Stande 
gebracht hatte, erklärte wiederholt, lieber alle feine 
Schätze und Gemmen als feine Bücher verlieren 
zu wollen (l. c. 202). König Robert von Sici- 
lien und Neapel, ein Bewunderer Petrarca's, 
hätte lieber auf ſein Diadem als auf feine Biblio: 
thek verzichtet, welche er u. X. mit 80 der berühnı: 
teiten Dichter bereichert hatte. Für den Bücher: 
eifer der römilchen Päpſte legt allein die vatıca: 
niſche Bibliothek (f. d. A.) ein glänzendes Zeug: 
niß ab; über dieſelbe f. Greith (Spicil. Vatic. 
1838, Kinl. S. 1—29), Vogel (Zur Geſch. der 
Paticana feit Eirtus IV.) und das Serapeum 
(VII, 281 fj.). Insbefondere Nicolaus V. (1447 
bis 1455) bat fi) um Wiſſenſchaften und Künite, 
wie um Bibliothefen äußerſt verdient gemadit. 
Diefer große Rapft legte nicht nur durch Samm: 
lung von 3000 Handichriften den erſten Grund 
zur Vaticana, jondern war auch anderweitig für 
das Aufblühen der Bibliotheken beinüht, indem er 
jür die beiten Ueberfegungen griechiicher Auctoren 
Geldpreiſe ausichrich, dur ganz Europa ge: 
Ichrte Männer auf die Bücherjucdhe ausjandte, 
die gefammte juriftiiche Literatur Griechenlands 
durchforſchen und überfegen ließ und auf die Ent: 
deckung verloren geglaubter Werke hohe Geld⸗ 
preije Tepe, Für die Wiederauffindung des be: 
bräiihen Matthäusevangeliums 3. DB. batte er 
5000 Tulaten Belohnung ausgelegt. Angeſichts 
ſolcher Thatjachen muß jelbit der romfeinbliche 
Xomeier (De Bibliothecis 194) geitehen, daß 
zuerft unter Nicolaus V. die „ieit 600 Jahren 
vernachläjjigte griechiiche und römiſche Literatur 
ihren rechten (Wlanz empfing”. In die Fußſtapfen 
diefes Papſtes trat jein vierter Nachiolger Six⸗ 
tus IV. (1471— 1484) ein, welcher zahlloje Bü: 
der aus ganz Furopa jammelte und gewifje Ein: 


Bibliotheken. 


den Bibliothelen beuorftanb, Lät | 
Umſtand ermeflen, daß 
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fünfte ausichließlich für den Ankauf neuer Bücher 
beitimmte. Der Diebicäer Leo X. (1513—1522) 








war ein ebenfo großer Gönner der Wiffenfchaften | Rudolf von € unb 

als —— Bibliothekenfreund; die Auf: | für Kauf und Verbr | 
findung verloren gegangener Claſſiker, "befonbers firchlichen Ablaß —*— 

des claſſiſchen —— belohnte er mit fürjt- | b. deutſchen Volles, I, 1876, 12). Ju Kuga 





licher Freigebigkeit; ber Finder der erften Bücher 
des Tacitug, welche i in ber Abtei Corvey in Weit: 
phalen im Etaube Tagen, erhielt 500 Ecubi in 


legte Abt Meldior von Stammheim 72m 
Olficin an; außerbem regelte er bie Demuga 
N eo neehibtiesnen ſeitens Der Bein buch ou 





Bold. Tie glänzenden Privatbibliothefen Roms veriäni e Bibliothekso Etrichele Se 
berbanfen ihren Urfprung ober wenigitens ihre | f. d. Geld. d. Bisth. IL zu & 
öferung und Aus! attın durchweg er: Midemann in 1546) su = 
—* Kirchenfürſten. leiche gilt im | großer Liebhaber a der ns bebriiher 5 
großen Sanzen von den —*— * 14. —A cher, deren er eine enge auftaute: = 
auffommenden Univerfitätöbibliothefen. Wie bie Kloſterofficin, wel errichtet — 
Univerfitäten (f. d. U.) felbft, fo find auch ihre | griechifche und hebräi behräifche Dt erier imt 


Bibliotheken häufig kirchliche oder wenigſtens re: 
ligiöfe Etiftungen: fo verdankt die Sei Iberger 
Bibliothek (1368) ihren Uriprung ber Liberalität 
des Kanzlers und Dompropſtes Konrad von 
SeyInhaufen, und gleichzeitig mit ber er Univerfität 
Alcala hat der Kardinal Ximenes, ber berühmte 
Herausgeber der Complutenſer Holyglott⸗ (1510), 
auch die dortige Bibliothek gegründet. Angeſichts 
aller dieſer Daten aus der älleſien Fürſtengeſchichte 
Europa's fällt die Behauptung alatholiſcher For⸗ 
ſcher, daß die katholiſchen Fürſten erſt von ihren 
proteſtantiſchen Zeitgenoſſen das Anlegen von 
Pulnet gelernt hätten, wohl in —50— zu⸗ 
ſammen. dungetehrt brachten die proteſtantiſchen 
Fürſten ihre Bibliotheken nur durch „Saͤculari⸗ 
ſation der Klöſter“ zu Stande, wie denn 3. B. in 
Frankreich noch 1815 gerade die „ſäculariſirten“ 

Kloſterbibliotheken zu den allerorts aufblühenden 
etabtbiblisthefen das größte Contingent gejtellt 


v. Wie mit dem Mönchsthume, fo mar aud) 
mit der Buchdruckerkunſt (um 1450) eine neue 
Aera für Bibliothefen angebrochen; die Billig: 
keit in Verbindung mit der ungeahnten Verviel: 
fältigungäfunit der Bücher erleichterten Anſchaf— 
fung und Vermehrung von Bibliotheken weſent⸗ 
lid. Hier kann die Buchdruckerkunſt (ij. d. Art.) 
natürlich nur injomeit bejprochen werden, als jie 
in unmittelbarer Veziehung zu Viblioiheten ſteht. 
Ter Mahnruf des Trithemius an die Mönche 
(1492), ſtatt u drucken, auch in Zukunft mit ge: 
wohntem (Fifer auf dauerhaites Pergament zu 
ſchreiben, mar ungchört verhallt ; Mönche, Geiſt⸗ 
liche und Laien machten ſich vielmehr „ das wun⸗ 
derbare Geheimniß“ au Hupe, um beito ſchneller 
ihre Bibliotheken füllen zu können. In erſter 
Yinie waren co wieder die Klöſter, welche zu dieſem 
8wecke ſofort Druckereien anlegten. Die Brüder 
vom gemeinen Yeben, insbejonders die Frater- 


häujer von Teventer, Zwoll, Herzogenbuſch, Brüſ— | Ziegelbauer, Hist. rei lit. O.8, *28 
ſel verlegten ſich, wie ehemals auf's Schreiben, 539. 586 u. d. — 


fo jekt aufs Trucken. In einem ibrer eriten 
Trucke (1476) nennen bie Brüder von Roſtock 


Veſten der Kirche“, ſich ſelbſt aber „Prieſter, die 
nicht durch das Wort predigen, ſondern durch die 
Schrift“. Welch glänzende Zukunft überhaupt 


‚ihren Zeruf aum Theile 
die Truckkunſt eine „Ychrerin aller Rünite zum 


aus dieſer Officin erfchien 1509 Wlcsini da 
von der heiligen Dreifalti Die "T 
wirkte auch der berühmte unb Dumas 
Nicolaus Ellenbog, welcher 1543 Arche 
Silde und febräifge — 
iſche u i iteratur 
bauer I, 560). Di > e erite Drudersi in 
(1464) befaften die Benebictiner in Ein.» 
felbft die Mainzer 4 Druder Sweynhein za 
narg für bie dortige Bibliothhek thing mm 
Schon 1467 wurden letztere nach Rom * 
um dort unter der machti Pestefien & 
tus’ IV. und unter ber EMI cht bes Diet fe 
vanni Andrea von Oleira bie beften Ele 
Alterthums u  aruden I, 13, 6 
Jahr — ra ung arbinel Turms 
einen ehrenvo nd uf an Heha sea } 
jtabt gerichtet, um a; den earutelle wei unge 
jifer druden zu laſſen; Hahn foll Ziel Du bien 
eigens die erften gri 
Georg Bauer von 
in Rom im Auftrage —— 
„Im I. 1475 zählte Rom,“ fo ſchreibe 
„zwanzig Cfficinen, und bis 
Jahrhundert —— „ort 
ie man vorzugsweife Beurkhunge 
Geiſtlichteit verdankte.“" (Bet. , Tu 
tunft im Zienfte der K * Belt 
ſchaft 1379.) In (neben 
Eifer der Kirche, die das „munberben 
— — — — und jeder 
tung für die Mehrun VBiblisthefes 
zubeuten ſuchte, ftebt baß Berker 
Bajazet II., der 1483 die ie 
funit” des Trudens f jar —— 
bot, ein Geieh, das 1727 im Rrık ib 
Beiipiele eines traurigen Banbeliteuui ji} 
der eriten Proteftanten. weldye im ihrem Kin 
haß manche Kloiterbibliothet eimäfchersen, 1.I 
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es lirchlicherſeits —— — die Saigon in wos 
barein jeptem, bie 
ichaften zu pflegen und das Bibli 

jördern. Tier Kegel zufolge eat eb fein ei 
colcg geben, worin ni antraselı D 


bliorheten geſorgt ift“ —— —— 
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447). Die Bibliothet des Collegium Romanum 
ebörte unter bie angefehenften Roms. Der 
Kehuit Roffevinus (get. 1611) hat über die Ein- 
richtung und Aufitellung der Bibliothefen aus: 
führliche theoretijche und praftiiche Anmeifungen 
gelchricben (Bibl. select. I, 53). Die anderen 
bolifchen Orden blichen indeß hinter den Je⸗ 
fuiten in feiner Weife zurüd. Die Büchererpebi- 
tion der Auguſtiner Martin de Herada und Die: 
ronymus 1577 bat eine gewiſſe hmtbeit er: 
langt ; mit großem Muthe drangen diefe Mönche 
nänılich von den Fhilippinen bis tief nach China 
vor, um chineſiſche Yiteratur politiichen, mebicini: 
fchen, phyiifaliichen, mathematifchen und pbilo: 
fophilchen Inhalts aufzutreiben und nad) Europa 
überzuführen (vgl. Lomeier, De Biblioth. 236). 
In gleicher Abjicht bereiste im 17. Jahrhundert 
der Minorit Theophilus Minutius, mit ausbrüd: 
licher Gutheißung des Papites, ſowie auf Koften 
des franzöjtihen Eenators Nicolaus de Peiresko, 
den ganzen Orient. Namentlich auf bebräifche, 
arabiiche, ſyriſche, famaritanifhe und koptiſche 
Exemplare der Bibel hatte Theophilus es ab: 
eiehen, ein Unternehmen, worin ihm vor Alters 
chon der hi. Melito (176) mit gutem Beiipiele 
porangcgangen war (Euseb., H. E. 4,33). Der 
Franciscaner Dayminius war ihn bei der Bücher: 
ſuche, die jich fogar bi8 auf Cypern und Aegypten 
eritredte, bebülflih. Die Betörberung der ge: 
fundenen Bücherfhäge nad) Guropa fand 1632 
ftatt (I,omeier 231 69.). Ueberhaupt hat das 
katholiiche Miſſionsweſen, das fi fo ziemlich 
über den ganzen Erdball erftredt, zu allen Zeiten 
den Yibliorhefen durch reiche Süderzufubr aus: 
ländifcher Werke erhebliche Dienite geleiftet. — 
Durd) das Aufblühen der Maurinercongregation 
in Frankreich enıpfing bas bibliothefariiche Yeben 
neue Impulſe, injolern Die gelebrten Mitglieder 
derfelben ihren Beruf vorzugsmeife gerade in bie 
Bereicherung ibrer eigenen, ſowie der fremden 
Yücheriammiungen zu fegen ſchienen. Nach dem 
Vorgange Aelberis (766), Ado's von Vienne 
(860), Trittenheims (1505) unternahmen biefe 
Benedictiner durch ganz Europa große literariſche 
Reiſen. Ter Mauriner Claude Etiennot beſuchte 
1673 die berũhmteſten Bibliotheken und Archive 
Frankreichs und konnte als Frucht feiner Ge 
Iehrtentetien binnen 11 Jahren 45 große, meiit 
mit kritiſchem Apparat verjehene Folianten dem 
Zrude überachen (geſt. 1699). Noch größer 
ficht in dieſer Hinſicht ein anderes lied der 
Mauriner, der Volyhiſtoriker und Diplomatiker 
Mabillon, da, welcher auf Koſten Ludwigs XIV. 
in den Jahren 1682 und 1633 die Sammlungen 
Auraunds, Schwabens, Bayerns, Tirols x. 
durchiorſchte und durch Gröftnung neuer Quellen 
den Nıbliotbelen bedeutendes Material zuführte. 
Wir dieſem Erjolge nicht zuirieden, unternahm 
er gemeiniam mit dein Benedictiner Ruinart 
eine Reiſe zu den Mibliothefen der Normandie 


Bibliotheken. 
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fienifhe Reife: alle Sammlungen wurden ihm 
bereitwilligft eöffnet, und als Beute brachte er 
für franzoͤſiſches Gold 3000 koſtbare Hand⸗ 
ſchriften nad) Paris in die Bibliothek feines Kö⸗ 
nigs (Ziegelbauer I, 416 sq.). Selbit die Leip⸗ 
ziger Gelehrten erließen an ben gefeierten Biblio: 
thefenfenner eine Einlabung, der er leider nicht 
gefolgt ift (vgl. Acta erudit., Lips. 1686). Fine 
zweite literariſche Reife nach Stalien unternahm 
1698 der Mauriner Montfaucon und zwar auf 
Geheiß der Congregation ſelbſt. Reich beladen 
febrte er 1701 wieder nach St. Germain zurüd 
und legte von feinem Funde in einem Diarium 
italicum Rechenſchaft ab. Es verfteht ſich von 
felbit, daß die Maurinercongregation nach ſolchen 
Anitrengungen auch ibrerfeitö eine Bibliothek zu 
Stande gebracht hatte, welche 12 eines europãiſchen 
Rufes erfreute. In der That hatte die Bibliothek 
von St. Germain des Pr&s, theils Durch eifriges 
Sammeln der Möoönche, theils durch biſchöfliche 
Vermächtniſſe und Schenkungen, es bald auf 
8000 Handſchriften und 60 000 Druckwerke ge⸗ 
bracht (Ziegelbauer I, 474). In Spanien ragte 
die große, von Philipp II. gegründete (1557) 
Escurialbibliothel hervor, welche ber gelehrte 
Arias Montanus (geft. 1598) lange Zeit leitete. 
In bervorragender Weiſe betbeiligte fih an ber 

rmehrung und Erweiterung berjelben ber ſpa⸗ 
niiche Geſandte in Rom, Jacob de Mendoza (Lo- 
meier 323); erheblicher Zuwachs wurde ihr durch 
das Teſtament des großen Canoniſten und Erz: 
bifehofs von Tarragona, Antonio Auguftin (geft. 
— zu Theil (Hergenroöther, 8.-&. II, 480). 
In Deutſchland waren die Grafen Fugger für 
Bibliothefen thätig. Schon Graf Hulderich 
Fugger (geſt. 1548) hatte ſoviel Gelb für 
Bürherbrud aunnege n, daß er der Admini⸗ 
itration feiner Güter entfegt wurbe. Ueber bie 
Sammlung des Grafen ob. Jacob Fugger in 
Augsburg weiß der Pibliothefar Hieronymus 
Wolf aus Dettingen nicht Worte bes Lobes ge: 
nug zu finden: „So viele Sterne der Himmel 
zählt, fo viele Bücher diefe Bibliothek enthält“ 
(Lomeier 210. 398). Mit den Fuggers mett: 
eiferten andere kirchliche und weltliche Yüriten, 
fo die Gardinäle Barberini, Mazarin ıc. In Up: 
jala ftellte die katholiich gewordene Tochter Gu⸗ 
tan Adolphs, die Königin Chriitine von Schwe⸗ 
den, eine anfehnliche Bibliothek auf. Als zu Anz: 
fang unfered Jahrhunderts endlich die Aufhebung 
der Klöfter in Scene gelegt wurde, ba bereicher: 
ten fi auf Soften der werthvollen Kloiterbiblio- 
thefen die meiiten noch jetzt beitchenden Stabt-, 
Ztaatd: und Univerjitätsbibliothefen. Kloſter 
Benebictbeuren 3. B. befaß 1780 über 30.000, 
jur Zeit feiner Aufhebung 40000 Bände; in 
Tegernſee waren 1779 über 40.000, bei feiner 
Aufhebung über 60 000 Bände aufgeftellt, nicht 
einmal die 2000 Handſchriften und 4000 In: 
cunabeln mit einbegrifien. Die werthuolliten 


und 165 auf :Hetreiben ded am franzöjiichen ! Werke wurden 1803 von Freiherrn von Aretin 


Hoie eintlukreichen Erzbiſchois von Reims eine 
an literarıihen Wunden fehr ergiebige ita⸗ 


im Auftrage der Regierung ausgewählt und in 
die Hof: und Staatähibliothef nad) München ver: 
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bradht CH „pol. Bl. LXXXVI, 44 f.). In | falls fann man in bem von cas 
feinen „Beiträgen zur Geſchichte und Literatur“ | ten Archive und den dort Codices ie 


(II, 74) äußert ſich von Aretin wie folgt: „Bielen 
Dant it den Mönchen in Tegernfee die Nacmelt 
In uldig, daß fie fo heit ammelten und das 
ſammelte ſo gut aufbewahrten. Die in Bayern 
gedruckten älteren Werke fanden wir bier beinahe 
alle; au) war und die beſonders aufgeitellte 
Cammlung der Tegernieer Truddentmale vom 
Sabre 1577 bis au Die gegenwärtige Zeit fehr 
willlommen.” Mit der allerorts betriebenen 
„Säcularifation“ der Klöiter und ihrer Biblio: 
theten ging die Einziehung des kirchlichen Ber: 
mögen® durch die Staatsgewalt Hand in Hand; 
der Kirche ijt in der Gegenwart fonad) die Mög: | 
lihleit benommen, in gleich eriprieglidyer u 
großartiger Wirkſamleit für Bibliothelen thätig 
zu fein, wie dieß im Mittelalter der Fall mar. 
Ueber den jegigen Stand der Benebictiner: 
Bibliothefen in Defterreih f. Hiſtor.pol. BI. 
LXXXIX, 498 ff. Pohle. 

Dibliotheßen, die römiſchen, in der 
genwart. Nachdem den alten Römern durch die 
Berührung mit den Öriechen Liebe und Verſtänd⸗ 
niß für wiſſenſchaftliche Beichäftigung auigegan- 
gen war, wanderten aus den eroberten Yän 
manche literariihe Schaͤtze nach Rom und e3 ent: 
ftanden ſchon im heidnifchen Rom öfjentliche Ri: 
bfiothefen. Yon den neunundzwanzig, melde in 
der Kaiſerzeit aufgezählt werben, waren bie vor: 
nehmſten die Bibliotheca Palatina unb die Bi- 
bliotheca Ulpia. Es wurden Iribpeii auch 
eigene Bibliothekare angeſtellt, r ſpecielle 
für lateiniſche und für —— wie 
zwei Inſchriſten uns belehren: „Antiochus 
Tiberii Claudii Cacsaris a Bibliotheca la- 
tina Apollinis“ und „Julius Falyx a biblio- 
theca graeca Palat.“ Auch Frivate beſaßen 
Bibliotheken, mitunter ſehr ausgedehnte, wie z. B. 
von einem Sammonicus Serenus berichtet wird, 
daß er 62000 Bücher beſeſſen habe. Vei Man: 
hen mar die freilich mehr Sache bes Luxus oder 
der Mode als wiſſenſchaftlichen Eifers. Bor 
Allen waren die Fäpjte frühzeitig bemüht, die 
heiligen Schriften, die Werfe der Näter und über: 
baupt die Fr zeugnifi e der hrijtlidyen Willenichait, 
die Firchlichen Tocumente u. |. mw. gerotfienheit zu 
fanımeln und durdy Abichriiten vor der Unbill 
der Zeit zu jihern. Zugleich ermunterten fie Dis 
ichöfe, Achte u. |. w. au derſelben Thätigkeit und 
rügten die Yälligen. So wurden koſtbare Schätze 
aus der gefammten Yiteratur, auch aus der pro- 
fanen, angeſammelt. Vorzüglich geichah Diet, 
wie ſchon Anaſtaſius der Bibliothekar berichten, , 
zu Rom in den beiden päpitlichen ‘Balätten, im 
Yateran und im Vatican. Tieſer Umſicht ber I 
Kirchenoberhäupter verdanft eine Anzahl bedeu: , 
tender Nücheriammlungen zu Nom ihre Ant: 
ſtehung. 

J. Tie vaticaniſche Vibliethek im Palaſt glei— 
chen Ramens; zu ihr gelangt man aus dem Ger: 
ridor der Inſchriiten durch zwei Thüren. 
Urfprung läatt ſich nicht genau beitimmen; jeden⸗ 


“br ı 


| Ztadt Urbino die berü 


bhlintheea Urbinas); ihr wurde ein 
‚lag mit Inſchrift angewiefen. Unter 


thek der kurz zuvor verfischenen 


läufer der ausgedehnten vaticanifchen Pıblahr 
von heute annehmen. Im Batican feibft ber m 
eine hervorragende Sam 

erit erwarten, ſeitdem bie Vapfte som Yamz 
zum Batican überfiebelten, alſo feit dem dei 
Sahräundert. Bei ber 

nad Avignon wurde audh bie —e— base 
verbracht und lehrte nach der Beil des Se 
ma's unter Dartin V. (1417) wieder nad Is 
zurüd. Ein Theil jedoch blieb in Aranfııd. : 
ward erit [päter von Pius V. (1566) un Fi Ti 
(1784) reflamirt und ihnen * 


* 
dgegeben. Unter Nicolaus V. (1447-1 


wurde die Bibliothek bereichert vbtrea 
S chäge der griechiſchen Ziteratur, nah m 
Falle Conitantinopel® von den Glücheliagen 2) 


Abendland gebracht worben waren, und für za 
diefer Papſt, wie auch feine Radhfolger, as 
tende Summen gef Batte. Umer sl 
(1513—1521) Pr aus allen Ländern u 


barften Bücherf be, par neihriften m. z.i.n 
Rom, viele auch al® Gef e. Amir 
bei der Plünderung Roms, blieb die Ak 


nicht verichont ; dody warb Der Echaben bel e 
der erfegt. Die Naupträume, weldye Dirk ES 
bergen, find von Eirtus V. 
(1538); der Bau erfolgte unter ber —* 
von Domin. Yontana, fünftleriide Is 
ihmüdung durch Eefare Mebia von m Oma 
Sion. Guerreo von Modena. Den Hewi 
ieren Daritellungen aus ber 
ei n Comcilien u. | .w. Baul V. F ss 
ügte das Archiv Biryu, wie früber 
eine Trudere a Bra Fe ara (di 
Archiv des päpftlihen Stubles). Die nein 
und reichite Vermehrung erhielt biefe Akte 
durch die berühmte Hei er Biblische > 
bliotheca Palatina) , ai — Bo 
milian von Bayern nad) Schlacht um suis 
Berge dem Fapit —— (1621 
ju m Geſchenke machte. —* war Eigec⸗ 
es Kurfürſten von der Pfalz PD 
fammt dem übrigen Eigentum Frichrch w 
NWarimilian als Ciegeßbeute genommen amüık 
jie diente als Entgelt für Die vom Pape 
Unterjtügung, durch ee Der —— —** 
gefördert worden mar. 
Yeo Allatius abgeſandt; — —— 
ſiedelung unter Urban VIIL (1623-18 
Auch letzterer Papſt verleibte der zarcemb® 








Nıbliothek reihe Chäke von 0) 
icripten ein, nachdem ſchon XV. ei 
die bedeutenden Palimpfefte aß Ye Alt 
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ftine von Schweden ber vaticanifchen einverleibt ; 
Diefer Theil erhielt den Stamen Bibliotheca 
Alexandrina, da Chriitine bei ihrer Rüdtehr 
zur Kirche den Nanıen Alerandra angenommen 

tte. Es waren Theile der von ihrem Vater 

uftav Adolph in Deutichland geplunderten Bi- 
bliotheten. Clemens XI. (1700—1721) fügte 
beſonders reiche Schätze aus der orientalilchen Li⸗ 
teratur hinzu, indem er ganze Bibliotheken an: 
kaufte; jo erwarb er die des gelehrten Maroniten 
Abraham aus Eckhel (Ecchellenſis), die deö ge 
lehrten Pietro della Valle, die ehemalige Privat: 
bibliothet Pius' II, ſowie diejenige, welche die 
Familie Riccolomini den Theatinern geſchenkt 
hatte. Auch jandte er Elias Joſ. Eimon Aſſe⸗ 
man nebſt Maſſard und Sander nah Syrien 
und Aecgypten, um die literariihen Schätze dieſer 
Yänder aufzuſuchen und zu erwerben. eich be: 
laden kehrten te zurüd, Maflard 1708, Skander 
1718, Aſſeman 1721, und die zahlreichen Dianu: 
fcripte wurden ala eigener Theil der vaticanifchen 
Bibliothek eingefügt unter der Inſchrift: Biblio- 
theca orientalis Clementina Vaticana. Aſſe⸗ 
man legte einen Katalog dazu an. An meh 
reren dicjer Manuſcripte Elebt noch Nilichlamm, 
da bein Transport ein Kahn auf dem Nil um: 
flug. Clemens XI. forgte für die Vereiche: 
rung der vaticaniihen Wibliothef durch den It: 
lat, daß von jedem zu Rom gedrudten Buche 
ein Yirlichteremplar dahin abgegeben merbe. 
Clemens XII. (1730—1740) vergrößerte die 
Räumlichkeiten für Die orientaliiche Yiteratur, 
Ichaftte neue Vucherſchränke an und fügte eine 
Anzahl etrusfiicher Baien, jomie über 300 grie- 
chiſche und aynp:iihe Wlünzen, melde er vom 
Cardinal Alexander Albani gekauft hatte, hinzu ; 
unter ihm erhielt die vaticaniſche Wibliothek 
auch von den Hibliorhelar Bardinal Quirini 
wertbooile Geſchenke. Benedict XIV. (1740 bis 
17598) vereinigte damit die Biblivtheca Otto- 
boniana, meiche uriprünglich aus der Privat⸗ 
bibliothet Marcells II. beitand und von dem ſpä— 
tem Veſiber Cardinal Ottoboni ftark vermehrt 
worden war; auch kam durch Schenkung 1746 die 
auserleiene Bibliothek des Marcheſe ler. Gap: 
pon hinzu, Elemens ÄILL (1753 — 1769 ) kaufte 
I80 orientaltiche Handſchriften an. Pius VI. 
ſtellie die Verbindung zwiſchen Diujeum und Ri: 
bliothet her und machte reihe Schenkungen. Wei 
den Invaſionen Moms durd) das Heer der Iran: 
zöſiſchen Yenublif 11797) und F Napoleon 
11808 1 erlitt Die vaticaniſche Vibliothek, ähnlich 
wie andere Zammlungen, bedeutende Nerluite; 
dieſe wurden jedoch 1815 durch Die Thätigkeit des 
päpſtlichen Abgeiandten INarıno Marini fait 
gänzlich wieder erjetzt. Pius VII. und Die folgen: 
den Liuptte waren nicht minder für die Biblio: 
thel thatig; KRius VII. ermarb die Bibliothel des 
Gartinal Sclada, Peo XII. die des Grafen Lico- 


— Gregor XVI. viele neue orientaliſche 


ndichriften; Tius IX. ließ die Ribliotheks⸗ 
rãume durch den Architekten Martinucci pracht⸗ 


Bibliotheken. 
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koſtbare Bibliothek des Cardinal Mezzofanti. — 
Den eigentlichen — der vaticani Gen Biblio: 
tbefen machen die Handfchriften aus, deren Zahl 
fih auf 24000 beläuft. Unter ihnen ilt be 
ſonders koſtbar der Codex Vaticanus der bei- 
ligen Schrift; auch handſchriftliche Euriofitäten 
find vorhanden. Die Schäte der Bibliothek 
jind in Schränken aufbewahrt; wegen mander 
Andiscretion von Gelehrten und verichiebener 
Selüfte von Touriſten it ihre Benutzung er: 
ihwert, fo daß eine Erleichterung zu wünſchen 
wäre. Ein genügender Catalog iſt nicht vorhan- 
den; die unter Sinnocenz XIII. begonnene Cata⸗ 
logifirung wurde durch einen Brand verhindert, 
fo dak blog drei Bände zu Stande kamen, ber 
Reft aber nurein Namensverzeichniß bildet. Die 
bei Baronius und Rainaldi vorfommenden Num: 
mern der Codices gelten noch jekt bi3 auf die 
jenigen Etüde, welche in's Archiv übertragen 
wurden. An ber Epipe der Bibliothek fteht der 
Sardinal-Bibliothefar (Bibliothecarius 8. Ec- 
clesine, gegenwärtig Cardinal Pitra); unter 
ihm ftehen ein Präfect (Prälat) oder eriter Cu⸗ 
jtos, ein zweiter Cuſtos, 7 Ecriptoren oder Inter: 
preten und andere niebere Bedienſtete. Die 
Bibliothek ijt mit Ausnahme der Ferien und 
der Donnerstage an den Werktagen von I—12 
Uhr geöffnet. 

II. Nußer der vaticanifchen find noch folgende 
Bibliotheken zu erwähnen: 1. Die Bibliotheca 
Albani im Palazzo Albani bei Quattrofontane, 
von den Gardinälen Alexander und Hannibal 
Albani gegründet ; jie Hatte ehemals über 30 000 
Nücher, darunter manche werthuolle Handichrif: 
ten, wurde verlauft, ging aber durch Schiff⸗ 
brud; zu Grunde. — 2. Tie alerandri: 
niſche Bibliothek (Biblioteca Alcssan- 
drina) in der vömijchen Untverfität (Sapienza), 
von Alerander VII. begonnen und von ihm ver: 
mehrt durch die mehr ala 6000 Bände zählende 
Bibliothek des Abbate Coitantino Gaetano, ſowie 
durch einen Theil der Bibliotheca Urbinas, für 
deren llcherlaffung den Theatinern in perpetuum 
ein Lehrſtuhl an der Univerfität nebſt anderen 
Würden übergeben wurde; jpäter reich beſchenkt 
von eo All. — 3. Die Bibliotheca Ange- 
lica beim Kloſter und ber Kirche des hl. Augu- 
ſtinus, gegründet vom Bilchof von Tagaſte i. p. 
und päpftlihen Eacriitan, Difgr. Angelo Rocca 
(1620); jie ward verniehrt durch die Bibliothelen 
der Sardinäle Noris und Paſſionei Cetztere für 
30 000 Scudi angelaujt), und die des gelehrten 
eriten Cuſtoden der vaticaniichen Yibliothef, Ca: 
nonicus Yucas Holſten. Zu ihrer Vermehrung 
wurde ein eigener Fond gegründet, fo daß fie über 
150000 Bände zählt. Sie iit dem Publikum zum 
Gebrauche in dem geräumigen Lokale zugängig 
— 4, Lie Barberıiniihe Bibliothek ın dem 
von Urban VIII. (Barberini) erbauten Palaſte; 
fie ward gegründet von deflen Nefien Cardinal 
Yrancesco Yarberini und durch die Familie ims 
mer bereichert, fo baß fie bi8 100 000 Bände 


voll rejtauriren und erwarb unter Anderm die! und 10 000 Handfchriften zählte ; allein durch die 
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Zeitereignifle, Bernadläjfigung, Untreue von Bes 
amten und Entwendung erlitt He große Verlufte, 
weshalb fie für den Öffentlichen Gebrauch ge 
ſchloſſen wurde. — 5. Die Bibliotheca Ca- 
sanatensis im Dominicanerfloiter bei 8. Ma- 
ria aopra Minerva. Cie war unter den römifchen 
Bibliotheken die reihite an gebrudten Werfen 
und wurde gegründet und reich dotirt vom vati- 
caniihen Bibliothekar Cardinal Hieronymus Ca⸗ 
fanata (geit. 1700), defien aus 23 000 Bänden 
beitehende Bibliothek den Etod bildete; als 
In wied er 80 000 Goldſcudi an. Nor der 

nvafion beliefen jich bie jährlichen Renten 
diefer Bibliotdef auf mehr als 7000 Scudi. 
Der geräumige Saal, der bie Bibliothek birgt, 
ift von Karl Fontana gebaut. ie bildet jetzt 
einen Theil der unter Nr. 10 genannten Biblio: 
thet. — 6. Die Chigi'ſche Bibliothek im 
Palazzo Ehigi, gegründet durch den aus der Fa⸗ 
milie Chigi ſtammenden Alerander VII. (1655 
bi8 1667), und vermehrt durch die beiden Cardi⸗ 
näle Flavio Chigi, den älteren und jüngeren. 
Sie bejigt interefjante Handjchriften, darunter 
einen Soder des Dionyſius von Halicarnaſſus 
und fünf Miſſalien aus dem 15. und 16. Jahr: 
hundert mit Wiiniaturen. Sie ijt nur ſchwer zu: 
gänglih. — 7. Tie CorfinifheBibliothet 
im ‘Palazzo Corſini, gegründet von Clemens XII, 
der fchon als Prülar jährlid 8UVO Scudi ihr zu: 
wendete und die Bibliothef des Cardinals Phil. 
Ant. Gualteri um 11000 Scudi anfaufte. Der 


Reife dieies Papſtes, Neri Corfini Maria, ver: | 


rörerte die Bibliothek und öffnete jie dem Pu⸗ 
likum. Die ſpäteren Mitglieder der Familie 
ſetzten dieſes Werk fort, fo daß die Bibliothek nach 
der Caſanatenſis und der Alexandriniſchen die 
reichſte an Druckwerken iſt. Tarunter befinden 


ſich zahlreiche Incunabeln; auch eine große 


Kiddle — Biel. 


| 
Casanatensis verbunden. Die igen Sid 
fale, welche diefe Bibliothek unter ne 
lichen Berwaltung erfahren, finb befsze. % 


Hijt.:pol. Blätter LXXXVIL 424 ñi. ig 
den genannten findet man auch in mandı & 
vatpaläften anjehnliche Bibliotheken Ems 

widdle (Biddellus), Johann, Te 
einer antitrinitariichen Richtung (der Adsımr 
in England, war im 3. 1615 zu Bolım »x 
Graff Oieucefter Aeberen. zeigte * 
ausgezeichnete Talente für Philologie c Tas 
und wurde 1641 Lehrer an ber r 
Slouceiter. Schon bier trat er in einer Ser 
„Die zwölf Argumente” mit der Dch 
auf, die Lehre von ber Dreieinigken ja zit! 
— ——— 

er Bũ te ihn auf dieſe Ri 
„or ben Magiltret * efordert, auch erg 
ein dem anglikaniſ irchenglauben uw 
Betenntniß am 2. Mai 1644. Die kurk v 
es ihm ausgepreßt; innerlich wer er Axes 
tarier geblieben und fuchte in einer neuen Ei 
zu zeigen, daß ber heilige Geiſt am few 
aber nicht Gott fei. Dieſe nur für ferne eu 
beitimnite Cchrift wurbe von einem kurs 8 
die Obrigkeit ausgeliefert, und Vibde za)» 
wegen 1615 jeines Lehramtes entiege. üsB 
nämliche Zeit ftürzte Srommell des ab 
KRönigehum (Karl L) und mit ihm bie ei 


Hodhfirhe. Die preßbpterianiiche Kirdams 
jiegte, und Biddle hoffte bei ihr w 
Antitrinitarigmuß, begab fi darız v 


London und publicinte Pinter einander mm 
ren 16461648 mehrere Schriften 8 
Trinität. Aber ber pre@bpterianiice gb 
Berichtshof zu Weitminfter, Damals u ui 
engliſche Rirchenbebörbe, verlangte zum UP 
mente Beſtrafung des Gottesfäfterers, uni 8 


Kupferſtichſammlung gehört zu derielben. — kam zweimal Binter einander in's Grup 
8. Die Bibliotheca l,ancisiana im Zpi | AI3 er 1651 bei einer allgemeinen Au 
tal di S. Spirito von Giov. Mar. Lanciſi, Yeib: | der frei geworden war, jammelte er m 
arzt Clemens XT., gegründer ( 1716); ie ijt vor: ' eine Anzahl Anhänger, die Bidbfieuer, mi 
züglich mediciniſchen Inhaltes und enthält viele | denen er jeden Sonntag bie Beilige Schrit e⸗ 
feltene Bücher. Ludwig XV. von Frankreich hat und erbauliche Vorträge hielt. Ter pameiigas 
fie mit reichlichen Cleſchenken bedacht. — 9. Tie chiſche Zuſtand machte das Entitehen da &s 
Bibliotheca Vallicellana, beider Kirche möglih. Tie Herausgabe zweier Ruskilus 
von S. Maria in Vallicella, in den (Webände des! welche durch den Scharfridyter verbreuse seit 
vom hl. Philippus Keri gegründeten Tratoriums, brachte ihn zum drittenmal in's Gefängei: 8 
Zie ijt nad) der varicanıjdyen die älteſte der oben! I. 1655 aber ward er zum viertenmal 

genannten und iſt reich an Handſchriiten. Be: ' und von Crommell auf die Intel Sc sit 


züglich ihrer Erhaltung find ernſte Refürchtungen 
ausgeſprochen worden (1. Heil. zu Rro. 127 der 


„Vermania“ vom 8. Juni ISSI). — 10. Tie fog.. 


Biblioteca Vittorio-Emmanuele im 
Coll»zium Romanum. Tie an ausericjenen 
Werken aller Wüſenſchaften reiche Wibliorbet 
des roniichen Wollegs der Jeſuiten babın Die 
gegemmwartigen Gewalthaber an lich genommen 
und Dataus, ſowie aus den von andern auige— 
bobenen Klottern zalammengetragenen Vüchern 
dieſe Nrbliorbef gebilder; fie it von ihnen dur) 
eine neue, uber die Via di NS. Ignaæzio gehende 
Gallerie nit Ser gegenüberliegenden Bihliotlieca 


In demfelben Jahre jtarb er noch: 
trinitarisınus aber it in Englanb wi 
(Rgl. Schröckhh, Neuere Kirden 
und Walch, Religionsitreitigfei 
trinitariern sc. IV, 297 ff, 


leg, geboren zu Speier, fi 
und (riurt, murde Yicentiag ber 
erwarb ſich früh große Arfehen eis 


Rad) drei Jahren durfte er wieber zuri 

aber er begarın auf der Etelle wieder kur 8 
trinitariichen Umtriebe und wurde herum 23 
1662 unter Karl II. zum fünftermal angii® 
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Tomprediger in Mainz. Die erfte fichere Zeit: 
angabe über jeinen Lebensgang führt in das 

ahr 1460, mo er in der Bisthumsfehde zwifchen 

iether ron Nienburg und Adolph von Naſſau 
die Sache des Yepteren, welche zugleich die des 
Papſtes war, ſowohl durch Predigten in Mainz 
und im Rheingau, als auch durch eine eigene 
Schrift: „Ueber den dem Papſte ſchuldigen Ge⸗ 
horſam“ vertrat. Biel hatte hierdurch nicht allein 
den Tanf des Papſtes Pius II. ſich erworben, 
ſondern auch die Aufmerkſamkeit der Fürſten, 
welche in den Streit hineingezogen worden wa⸗ 
ren, auf ſich gelenkt. Unter den Letzteren mar 
Graf Eberhard im Bart von Würtemberg, ber 
golicen den jtreitenden Parteien einen Frie⸗ 

n zu vermitteln beftrebt war. Als derſelbe 
Ipäter damit umging, eine Reform des viel: 
fach zerrütteten Kirchen: und Kloſterlebens in 
feinem Yande durchzuführen, und zu dieſem Zwecke 
lein Augenmerk bejonders auf die „Cleriker vom 
emeiniamen Yeben” nach der Windesheimer 
ongregation richtete, berief er 1477 ncben Propſt 
Bencdict von Helmſtädt auch Biel, welcher dieſer 
Bonaregation angehörte und unterbeflen Propit 
u Vusbach in Oberheſſen geworben war, nadı 
Iradh, der dantaligen Hauptſtadt des Eberhard'⸗ 
hen Landestheils, an das daſelbſt neu ge 
zrũndete (Shorherrenjtift. Bald darauf (1479) 
vird Niel in einer päpftlihen Bulle als Propſt 
zieſer Kirche genannt. Um diefelbe Zeit fällt Die 
Bründung und Kinrichtung der Univerfität zu 
Kübingen, bei welcher Biel als vertrauter Rath: 
jeber des (raten wirkſam eingriff. Im J. 1482 
yegleitcte er nebit Johannes Vergenhans (Nau—⸗ 
lerus) und dem jungen Reuchlin den Grafen 
uf einer Wallfahrt nah Rom. Hier wurden 
beide von Vapſt jeitlih aufgenomnien und wohn: 
ten u. A. der feierlichen Canoniſation des hl. No: 
naventura an. Der Graf felbit erbielt damals 
pom Juptte die goldene Woje. Als 1484 dic theo⸗ 
logiſche Facultät in Tübingen eingerichtet wurde, 
rat Viel zugleich niit Ronrad Zummtenbart in 
dieſelbe cin und mar von da an ihr eriter und be: 
rühmtciter Ychrer. Winen neuen Beweis des Ver: 
ranens und der Huld gab ihm Graf Eberhard 
1492, indem er ihn zum erſten Propſt des an 
einen Yıeblingsaufenthalt Winjiedel im Schön: 
yuch errichteten Ghorberrenitifts zum bl. Petrus 
‚nannte. Viel erlebte noch die Erhebung feines 
oben Gonners zum erjten Herzog von Würtem— 
yerg 1495, ftarb aber noch in demielben Jahre, 
ıngetühr 70 Jahre alt; er ward auf dem Kin: 
iedel begraben, mo auch Herzog Eberhard das 
Ihr darauf feine :Kubejtätte fand. Obgleich Biel 
gt in vorgerücktem Yebensalter in die eigentliche 
Melchitenarbein eintrat, fo gereichte doch feine 
Pirtiamkeit jomobl auf dem Yehritubl ale in der 
iterarıichen ‘roduction der jungen Univerſität 
ılSbald zu hohem Ruhm. NS die erite Frucht 
einer Sorleiungen erichien das noch heute fehr 
eachtenswerthe Werk über den Vickcanon, das 
edoch nicht ven ihm felbit, jondern ohne fein 
Riflen von jeinem Freund und Schüler Wende⸗ 


Diel. 
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lin Steinbach in den Drud gegeben wurde (1488). 
Biel felbit bat fi) darüber beflagt, da er, wie er 
in jeiner beicheidenen Art fagte, nichts oder nur 
jehr Weniges von dein Seinigen dazu getben, fon: 
dern fi) an die Alten gehalten habe. Auf dem 
Titel jelbit wird dann auch Eggeling von Braun: 
ſchweig als derjenige genannt, welcher die Grund» 
lage des Werfes bergegcben. Einen zweiten Eur: 
fu8 von Vorlefungen bildete nach der Methode 
jener Zeit die Erklärung der Eentenzen des Pe 
trus Yombarbus, wobei Biel bejonder8 Occam 
jeinen Meilter nannte. Den Commentar, den 
er über die Sentenzen verfaßte, den aber erft 
Wendelin Steinbad) vollends zu Ende führte, ver: 
dankt er vornehmlich den Namen des „Ichten 
Scholaſtikers“. Seine wiſſenſchaftliche Auffaſſung 
bewegte ſich ſtreng in der Richtung des Occam'⸗ 
ſchen Nominalismus, während zu gleicher Zeit 
die realiſtiſch⸗-ſcotiſtiſche Richtung, welche durch 
Johannes a Lapide in Tübingen eingeführt wor⸗ 
den, durch Konrad Summenhart vertreten war. 
Es war, wie es ſcheint, die Abſicht des Gründers 
der Univerſitat, daß die beiden ſich ſonſt jo feind⸗ 
lich begegnenden Doctrinen, der „neue“ und der 
„alte Weg“, ſich im Wettkampfe miteinander 
meſſen ſollten, um dadurch die Geiſter zu ũben 
und das Intereſſe und den Eifer von Lehrern 
und Schülern rege zu erhalten. Wenigſtens wird 
über ſehr ernſte Diſputationen der beiden Schu⸗ 
len gegen einander berichtet, ohne daß dieſe der 
Lehranſtalt ſelbſt zuın — gereicht hätten. 
Welches Anfehen Biel als Theolog genoß, iſt un⸗ 
ter Anderem daraus zu entnehmen, daß auf dem 
Concil von Trient, wie aus Pallavicini zu erſehen 
iſt, wiederholt auf ſeine Lehre Bezug genommen 
wurde. Biel war aber nicht ausſchließlich Scho⸗ 
lajtiter in dem Einne, daß er ſich der neuen Rich⸗ 
tung in der damaligen Willenichaft, den huma- 
niſtiſchen Studien und der jocialen Bewegung 
entgegengejtenmt hätte. Vielmehr jtand er, wie 
überhaupt die damaligen Lübinger Gelehrten, in 
mehrfachem engerem Verkehr mit den humaniſti⸗ 
ſchen Bildungskreiſen, namentlich den Straßbur⸗ 
gern (Geiler von Kayſersberg) und Vaslern; und 
der Tübinger Humaniſt Heinrich Bebel, der die 
Biel'ſchen Schriften mit Epigrammen ſchmückte, 
nennt ihn einen Monarchen unter den Theologen, 
deſſen Ruhm bis zu den Laren Ronis gedrungen. 
Von ganz anderer als theologiſcher Seite iſt aber 
in neueſier Zeit wieder die Aufmerkſamkeit der 
Gelehrten auf Biel gelenkt worden, nämlich von 
den Nationalökonomen, beſonders von Schmoller 
und Roſcher, welche demſelben in der älteren Ge⸗ 
ſchichte der Entwickllung der vollswirthſchaftlichen 
Anſchauungen in Deutjchland einen hervorragen⸗ 
den Platz anweiſen (vgl. W. Roſcher, Geſch. der 
Nationalokonomik in Deutſchland, München 
1874, ©. 21 ff.). „Es läßt ſich nicht leugnen,“ 
beißt es ©. 23 mit Beziehung auf Biels Haupt⸗ 
wert, den Gonunentar zu den Eentenzen, „in 


voltswirthſchaſtlicher Einſicht zeigt ſich Biel ale 
ein Diann, welcher die Kefultate feiner Vorgänger 
nicht bloß verfteht, fondern auch weiterförbert.” 


807 Biennium canonicorum. |) 


Das letztere gift namentlich von Biels Lehre über | pore, Tubing. 1500. Mit Iegterem Bude sur 
Geld und Münzweſen, die er auch feparat in |zugleidh gebrudt: 5. Contra 2 > 
einem einen Schriftchen dargeftellt hat. Bei mones medicinales unb De non timend ze 
einem Theologen, der fo wie Biel an ber Grenz: | tem tempore is. DHieran icli Aa 
fcheide zweier Weltalter fteht, war zu ermarten, | Abhandlung, Quaestio de faga u 
daß ihn bie ſpäteren Geſchlechter tendenziöß der | endlich bie Ton oben berühbrte : Die 
einen oder andern unter den neuen Parteigruppi: | sorium obedientiae apostolicae ad Pam h 
rungen näher zu rüden beftrebt fein würden. Eo | pam II. destinatum et ab eodem approtuzs 
wurde von den Cinen Biel als „Scholaſtiker“ zu | Spätere Drude ber Predigten: Dagensz 14 
ben Alten gerechnet, und es wurde ihm nad: | Bajel 1519. 1520, Briren 1583. 6. Serm + 
gelagt, daß er anftatt der heiligen Schrift den | storialis passionis Dominiese s.1. eta ie 
rittotele8 auf der Kanzel erklärt babe. Bon den | ling. 1498), verbeflert von Floremins Tie Zus 
Andern aber wird nad) Neuferungen gehafcht, | 1509; auch Dagenau s. a., Baſel 15ir - 
die ihn als einen Gegner des alten Kirchen: | III. Collectorium sive epitoma in maps 
weſens und des bäpftlicen Regiments, ala einen | sententiarum libros IV, Tubing. 1501 = 
Freund ber freieren theologiichen Lehre, z. B. über | 1514, Briren 1574). Die legten 27 Its 
die Eacramente und den Ablaß, follten erfcheinen | nen find ein Supplement von Wenbel © 
lafien (vgl. H. Wigand Biel, De Gabriele | bad), welches auch feparat gebrud: wur. && 
Biel, celeberrimo Papista Antipapiste, Vi-|1520 (?). — IV. Tractatus de potsz ı 
temb. 1719). Jedoch ift alles, mas in diefer Be: | utilitate monetarum, s.L. a. et = 
ziehung aufgeftellt und von Vielen nachgefprochen | wiederholt in größeren Werken über His 
wurde, theil3 rein anefvotenhatt und ohne ge | abgedrudt. Ungedrudte Briefe son Zul = 
ſchichtlichen Veleg, tbeils im geraden Widerſpruch im Staatsarchiv zu Darmftadı (Hess Ara I 
mit den Schrifien Biels ftchend. Biel ijt nie | — Zur Literatur: J. J. Moseri vitze pıde 
mals Antipapiit gemefen ; es findet fi) in jeinen | rum Tubingensium ord. theolog. dee. L!s 
Werfen feine einzige theologifhe Aufitellung, | 1718, Winlelmann, Beidyreibung za {er 
welche eine größere Freiheit jich herausgenommen | und Hersfeld, Bremen 1711, 189; Arms 
hätte, als fie innerhalb der Kirche von den jtreng: | Jiheingauifche Alterth. 218. 219 (Ser » 
iten Theologen in Anſpruch genommen wurde. | et epitaphium); Linfenmann, Sobnd &e: 
Ja obgleich ſich Niel an einer Erelle feines Yuches | Theol. Quartalſchr. Tüb. 1865, 195 E. 8° 
über den Meßcanon zu den Konjtanzer Decreten 601 ff.; Ritt, Gabriel Biel als Freue ? 
über die Etellung des allgemeinen Concils zum | langen 1879; GStälin, Wirtemb. Ges & 
Papit befennt, fo mill er damit, wie aus andern | 740 u. A. [Linjermes. 
ebenfo deutlichen Etellen hervorgeht, in feinr| Biennium eanonlecorem nanzte mes "3 
Weiſe der Pflicht der Unterwerſung unter bie | die zwei Jahre, welche bie jungen Exiier 
Ausfprüche des Fapites Abbruch thun. Sr an:|an einer hohen Schule dem Etuburm ie > 
erfennt eine Jurisdiction der auf dem allgemeinen | logie oder des canoniſchen Rechtes some: v 
Concil vertretenen Geſammtkirche über die Per: |ten. Vorher hatten fie ihre wiffeniherite 3 
fon des Papftes in dem inne, mie die Kon: | dung und Erziehung in der Domfchule un 
ſtanzer ſich da8 Necht zufchrieben, die Päpſte zur | und erſt nah Erlangung der erforderlichen Aus 
Refignation zu veranlafien oder zu nöthigen; |nifje wurden fie aus der Zucht 1 Eds 
über Die amtliche Auctorität des Papſtes aber | durch eine fürmlihe Emancıpatiom (ea 
drüdt er ſich ganz im richtigen Zinne aus. Wil | canonica) entlafien und zu Grifnikerm ® 
man hierin einen Widerſpruch finden, fo theilt er | genommen (admissio ad capitulum) 32 > 
diefen mit den nambaftejten Firchlichen Theologen | Zomjdulen durch das Gimpeorfoumen iu 
feiner Zeit. Yon Schrijten Biel gibt es, fomweit | verjitäten eingegangen waren, forkere mn 5 
ſich ſicher ermitteln läßt, folgende: I. Sacri/von den jungen Canonifern eim elek 
canonis Missae expositio resolutissima lite- | Studium von I—3 Jahren. Schen bei BP 
ralis et mystica (auch betitelt Lectura super jtanzer Ooncordat beftimmte inf ıl, Tr 
canone Missae) Rutling. 1488, neu gedrudt Tü: | tropolitan: und Bathebralcapiteln der jedie DW 
bingen 1499, fräter herausgeg. zu Baſel 1510, ! der Wanonicate und Präbenden eutseie 8? 
1515, Lvon 1514, Yriren 1576. Auch ein Aus: | centiaten der heiligen Schrift ober heiter 9 
zug aus diejer Schrift, Epitoma expositionis oder an ſolche Baccalaurier der Ziele 9 
canonis Missae, Tub.s.a. | 1499), wurde wieder: | Wiagifter der Medicin, welche zwei Ihe 8 
holt abgebrudt, noch 1565 zu Antwerpen. Sierun an Magistros artium, welche noch wem: 
ſchließt fich eine noch Kleinere Expusitio brevis | Jahre an der Univerjitär e a ID 
et interlinearis sacri canonia missae, a. |. a. | Rechte jtudirt hätten, au vergeben feen. ZeDP 
et typ. (Hain n. 3183). — II. Einen vollitän- beſtimmte der F 12 rückſi lich der Reiues 
digen Predigteyklus auf das ganze Kircbenjahr den Gollegiatfirhen. N weiter ging 3509 
bilden: 1. Sermunes de festivitatibus Christi, i cil von Bajel in der 31. Si uber d 39 
2. Sermones de festivitatibus beatae Mariae ; dritten Theil der Pfründen an en Gabi 
Virginis, 3. Sermones de sanctis, =. 1. (Tu- und ee für OSreteire 
bing.) 1499. 4. Sermones dominicales de tem- | und die atademiſche Stubiengeig mein 
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Kirchenrath von Trient hat (Sess. XXII, c. 2) ſie auch nicht gerabe als Delict bezeichnet wird. 
ausgeiprochen, daß zur Aufnahme an einer Ga: | Ter Grund hiervon ift nicht mit dent BI. Hiero⸗ 
thedralfirche entweder ein an der Univerfität ord- nymus und den orientalijchen Vätern in der durch 
nungsmãßig erlangter Grad ber Theologie oder das Eingehen einer zweiten Ehe kundgegebenen In: 
des canoniſchen echtes, oder wenigftens ein Durch | continenz zu fuchen (can. 1, D. XX VI), fondern 
eine öficntliche Alabemie erteilte Zeugniß ber |nady der Auffaffung der hierin dem HI. Auguſtin 
Lehriäbigfeit erforderlich fei (vgl. noch Seas. | (ad Titum incan.2,D.XX VI; vgl. auch e. 3 und 
XXIV, c. 12, wonach die Dignitare und min: | 4 ibid.) folgenden abendländiſchen Kirche in dem 
deſtens die Sülfte der Toomcapitularen Ora: | Mangel der vollfommenen Tarftellung der er: 
Duirte jein follen). Auch bei der neuen Bildung | habenen Verbindung Chriſti mit der Kirche, deren 
der Bis:hümer in Teutichland bat die Kirche, | getreues Abbild die Ehe fein foll. Das aber ift 
ihrem Gifte treu, zur Aufnahme unter die Wit: ı nur die in ihrer Einzigkeit verbleibende, mit einer 
glieder der auf ihre lediglich Firchliche Beltim: | Jungfrau eingegangene und conjummirte Ehe 
mung zurüdgeführten Tomcapitel mit großem |(c. Debitum X de big. non ord. 1, 21). Die 
Ernſt die Forderung einer gründlichen mifjen: ; jtrenge Feſthaltung dieſes Begriffes läßt erkennen, 
ſchaẽtlichen und prattiichen theologischen Bildung | daß die Bigamia vera im klirchenrechtlichen Einne 
geitellt. [Buß.) nicht begründet werde, weber durch das eingchen 
Biefler. Johann Erich, Literat, war geh. | von Eponjalien oder bloß giltigen (ratis) Ehen 
1749 zu Lübeck, jtudirte in Göttingen Juris⸗ mit Viehreren, wenn feine oder bloß eine conjum: 
prubenz und neuere Sprachen, erhielt 1773 eine | mirt wirb, noch auch durch den cum meretrice 
Stelle am Rädagogium zu Rützow, folgte 1777 | vel cum concubinis, fei es vor, fei e8 nad), fei 
einem Ruſe als Privatſecretär des Miniſters von es felbft während einer mit einer Junafrau con: 
Zedlitz nach Berlin, wurde 1784 Dibliothefar der | jummirten Ehe gepflogenen fleiilichen Umgang. 
königlichen Vibliothek. 1798 Mitglied der Aka: | Denn nicht die Sündhaftigkeit oder die fubjective 
demie und jtarb am 20. Februar 1816. Biefter | Anfchauung, fondern nur der hiervon ganz unab: 
mar cin Freund der rationalijtiih-ungläubigen hängige objective Thatbeitand entfcheidet über 
Aufklärung feines Jahrhunderts und verbreitete | das Vorhanden⸗ oder Nichtvorhandenjein der Bi: 
Dieiclbe als Mitarbeiter ihres Hauptorgand, der gamie. Behält man diejes Kriterium neben dem 
„Allgemeinen deutihen Bibliothek“ von Nico: | oben aufgejtellten Begriff jeft im Auge, fo wird 
lai, und als Redacteur der von ihm (im Vereine | man auch unfchwer erkennen, in welchen Fällen 
mit Gedicke bis 1791) herausgegebenen Berliner | die Bigamia interpretativa anzunehmen ift. 
Monatsichrift 1 173 — 1796), der Berliner Blät⸗ Dieje iſt nämlich nicht eine in Wirklichkeit vor: 
ter (1798) umd der Neuen Berliner Monats: | bandene, fondern auf Grund einer Rechtsfiction 
fhrite (1749 — 1811). Der von ihm geitiftete | angenommene und binjichtlich ber Rechtsfolgen 
„Zerein für Licht und Wahrheit” hatte den, der Bigamia vera gleichgebaltene Doppelehe. 
Zweck, bie periodiiche Yireratur zu beherrichen | Tiefe Nechtsfiction greift nun überall da Map, 
und die Nefinnungsgenofien zu beiördern. Zor | mo auch die eine von Jemand eingegangene Ehe 
den Jeſuiten hatte Bieſter eine wahrhaft lächer- die Verbindung Chriſti mit feiner einzigen und 
liche Furcht; Doch erflärte er gegen Ende feines. unbefledten Braut nicht in ihrer vollen Reinheit 
Yebens, daß er in feiner jeluirenriecherei au weit , darjtellt, da der gegentheilige affoctus intentio- 
gegangen jet. Zein Zobn ward 'Ratholif und | nis cum opere rubsecuto vorliegt (c. nuper X 
Yehrer am katholiſchen Gymnaſium in Brauns: | de big. non ord. 1, 21). Das iit aber der Fall: 
berg. [Brũck.! |1. Wenn jemand eine nicht mehr Iungfräutihe 
Bigamie ift im kirchenrechtlichen Zinne die! Wittwe oder eine von einem Andern beflorirte 
wicderholte ſucceſſive Schliekung und Gonjunmi: | Rerjon heiratet; 2. wenn jemand mit feiner als 
rung einer She. Turd das Merkmal der Auf: . Jungfrau geheirateten rau, nachdem fie einen 
einanderiolge untericheidet ſich die Rigamie von . (wenn aud) materiellen e. gr. illata vi) Ehebruch 
Der Polngamie. d. i. dem gleichzeitigen Halten ' begangen, noch den ehelichen Umgang pflegt, felbit 
zweier oder mehrerer itauen, weiche im Nuben: ! für den all, daß der Diann von dem (Fhebruche 
thume prupter duritiam cordis von Gott ge: ' nichts weiß; 3. wenn jemand zwei Chen factiich 
Suldet war, im (hrittenthume aber abjolut ver: | einzugehen verfucht und beide confummirt, mag 
boten it (Trid. XXIV, c. 2). Tie Bigamie auch eine derjelben oder felbit beide ungültig fein, 
kann ſein eine biramia vera, interpretativa und | oder aud) wenn jemand cine an ji) ungültige Ehe 
rimilitudinaria. ie Bigamia vera iſt nur! eingeht mit einer nicht mehr jungfräulichen Wittwe 
Bann verbunden, wenn jemand nacheinander zwei. oder einer bereits von einem Andern deflorirten 
recbimäkige rauen genommen und mit beiden Perſon und diejelbe conjummirt. Lader Empfang 
bie Ebe conjummtirt hat. Hieraus ergibt fi, dak - einer höheren Weihe, fowie die Ablegung des feier: 
Die Bigamie im lirchenrechtlihen Sinne auch be: lichen Urdensgelübdes eine Art von connubium 
gründet mird durch eine vor der Zauie und eine spirituale mit der Kirche Chrifti begründet, fo 
nach derielben oder aud) Durch zwei vor der Taufe gilt auch derjenige als bigamus, der nad) einem 
ilt:g Eingegangene und conlummirte Ehen. Die | der ermähnten Acte eine (an ſich ungiltige) Che 
Vigamic ift von der Kirche Durch eine Reihe von. (3.3. eine Civilehe) einzugehen verjucht und die: 
Beitimmungen als unvollfommen notirt, wenn ſelbe conjummirt. Dieſe wirb wegen der Achn: 
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tudinaria genannt. 

Die wichtigſte Rechtswirkung, welche nad) den 
Kirchengefegen (1 Tim. 3, 2; Tit. 1, 6, c. 2 
et5,D. XXVI; cc. ut bigami X de bigamis non 
ord. 1, 21; c. unic. de bigam. in VI, 1, 12) 
aus ber Bigamie entitcht, ift das Weihehinderniß 
ex defectu sacramenti (vgl. den Art. Irregu⸗ 
larität), in folge defien der Empfang oder Die 
Ausübung einer Weihe unerlaubt wird. Wine 
weitere Rechtsfolge ift der Berluft der Privilegien 
des Glerifaljtandes, Die Unterwertung, unter Die 
weltliche Gerichtäbarkeit, fowie das Verbot, die 
Tonfur oder die geiftliche Kleidung zu tragen (c. 
un. de bigamis in VI, 1,12). Dieſe Hechtöfolge 
trifft jeboch nur die Minoriiten des Cäcular: 
clerus, wie im Aufchluß an die Gloſſe zum ci: 
tirten c. un. de bigam. die Ganoniiten fait all: 
gemein annehmen, da die Majoriſten nur durch 

ie Tegradation in den Yaienftand zurückverſetzt 
werben können, den Ordensperſonen aber, welche 
vota solemnia abgelegt haben, die Ruckkehr zum 
Weltleben durch das Tragen weltlicher Kleibung 
u. f. w. unbedingt unterfagt iſt (vgl. gloss. ad c. 
Tuae X de apnstatis 5, 9 verb. Tolerandı). 
Fin Bigamus foll jelbit im Nothfalle der E pen: 
dung des heiligen Tauffacramentes ſich enthalten, 
wenn anders eine fonit taugliche Perſon gegen: 
wärtig iſt (Benedicet. XIV. Const. Postremo 
mense $ 31), ſowie felbft von der Verrichtung der 
niederen Kirchendienſte ausgeichlofien fein (Trid. 
XXIII, e. 17). Die mit der Yigamie verknüpfte 
Irregularität beruht auf poſitiv⸗kirchlichem Rechte. 

Der Rapit kann daher in allen Fällen von der: 
jelben dispenfiren, wenn wichtige Gründe hierfür 
vorliegen. Wenn aud) die Vorſchrift des Apoitels 
(1 Tim. 3, 2 und Tit. 1, 6): „oportet ergo 
episcopum esse .. . unius uxoris virum“ nad) 
der Annahme der Väter und der conftanten Aus: 
legung der Kirche feine Vorſchriit göttlichen Rech⸗ 
tes tit, fo ſoll doch ſchon die (Fhrjurdht vor dem 
apojtolijchen Geber derfelben, wie vor ihrem ehr: ! 
würdigen Alter die Kirchenobern bewegen, nur ! 
aus den triftigiten Gründen von ihrer Beobad): ; 
tung abzujehen. Die Tispenserlangung wird 
daher mit Necht Dadurch erichwert, daß hinſichtlich 
der wirklichen und ber interpretativen notorijchen ! 
Higamic und zwar für alle Weihen nur dem 
Bapite das Tispeniationsrecht zuſteht, während 
der Niichof Fraft der vom Trienter EConcil (Sens. 
XXIV, c. 6) ertbeilten aenerellen Yollmacht 
nur dispenliren kann binfichtlich der Bigamia | 
interpretativa, welche in delieto vcculto (e. gr. 
ex duplici matrimonio invalido vel uno valido ' 
et altero invalido) ibren (rund hat, jomic all: 
gemein binfichtlih der bloken (non adınixta : 
interpretativa) biramia similitudinaria, wenn . 
Proben erniter Yebensbeilerung vorliegen, und 
war im legteren Falle für den Empiang und 
Me Ausübung nicht bloß der niederen, jondern 
auch der hoberen Weihen (c. Sane X de Cleri- ' 
eis conjugatis 3, 3 und ec. de diacono X Qui 
elerici sul vor. 4, 6). Derſelben Zispenfations: 


Bigne — Bilder. 
lichfeit mit der wirklichen die Bigamia simili- | befugnig hinfichtli 


m der Bi a em 
naria, wie die Biſchöſe, td a 
Folge fpecieller Conceffionen feitens ber | 


(Const. Pii V., Romanı Pontißies) 
die Negularobern gegenüber ben 
worfenen Novizen unb 
die Canoniften in i 
citirten Stellen des . j. e.; bei Erin 
der irregularitas ex defectu sacramest 
Phillips 1 507619 und Ferrara, Vei 
gamia ; ferner Müller, bigamia i 
tatis fonte et causa, Vrat. 1868). [Des 
Bigaue, Marguerin de le, Zom 
Eorbonne und Canonicus von Yayazz, gi 
1546 zu Berniöreß-le-Patry, geit. 1539 u 1 
unternahm eine zur leichteren Wi 
Magdeburger Genturiatoren là 
Cammlung aller Bäter unb Pre er 
fomeit von einzelnen derfelben nicht bereit 
Editionen vorlagen. Dieb ift Die über 200 
iteller enthaltende Bibliotheca veterum 
et antiquorum scriptorum ecelesiasist 
Paris. 1577—1579 et 1589, 9 voll & 
Ausgaben erfolgten Paris 1609 —1610, 4 
1624— 1639, 13 voll. und bilbeten die & 
für die Cditionen zu Köln 1618— 1622. I 
Paris 1654, 17 voll., Lyon 1677 —1707.3 
Ferner beforgte Bigne eine Ausgabe m 
celanftatuten der Kirchen zu Bars ni | 
Paris 1578, und 8. Isidori Hi L 
Par. 1580. (Bgl. Nieéron, Mem. II 


379 * Gin 
Bilder beiden Jöraeliten um Zie 
jtanıent. Das erfte Geſetz des Tecaisge € 
2 ff., melches die Derebrung des einzigen 5 
Gottes, Jehovahs, fordert, fchliefe im jene 
gativen Ausdrude die Verehrung elle I 
aus. Wenn nun weiter damit das Babı 
Wilder verbunden wird, fo finb 

Nifder von Götzen gemeint, infofern u 
ihnen dargejtellt werben (dgl. Er.%, si% 
es ijt unzweifelhaft der Sinn bes Geiegel 
aud) von Jehovah fein Bild gemadk« were 


(vgl. Teut. 4, 15 ff.). In Diefer 
das Verbot feinen nd ni dar 
feine von dem menſchli 88 

9 


aus der cereatürlichen t genommen 
die Herrlichkeit Gottes Darzuftellen 
Apg. 17, 29), ald vielmehr in ber 
durch den Gebrauch der Bilder eine Raw 
der „Jchovahreligion mit der Wbgötrerei di 
völlige8 Verfinten in bie Ießtere i 
würde. Dieß konnte um fo leichter 
wenn man, wie zu erwarten fand und enb 
lich eingetroffen ift, ein Einnbiib für N 
von einen befannten Sopen oder Gigs 
hernahm. Gin derartiges Bird = 
itellung von dem Göpen auf : __ 
ſo dat er in der Anidauu des Bu 
die Natur und Figenichaften eines talk 
erbielt und in die Weihe der Söpenr tut, di 
konnte geichehen, dak an dem Wilde 

gejien und das Bild für fidh aber Der 


[ 


Gommentaren 5 
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Götze ftatt feiner als Gottheit gedacht wurde. 
Ein folches Jehovahſymbol war das goldene Kalb, 
welches Aaron auf dem Zuge durch die Wüſte 
nad) jeiner eigenen Sorgeihnung ve ertigen ließ, 
um die ftürmifche Forderung des Volles zu be: 
friebigen (Gr. 32,1ff.); daß es als ein Sekonab- 
id gelten follte, gebt aus Vers 5 bafelbft her: 
vor, wo das zu deſſen Verehrung angeordnete 
Feſt ein Feſt Jehovahs heißt rg rim“ ar (mor: 
gen ift Feſt Jehovahs); es ijt aus dem Culte 
Aegyptier genommen, welche zwei lebendige 
Etiere verehrten, den einen unter dem Na- 
men Apis ald Eymbol des Oſiris und den 
andern unter dem Namen Mnevis ald Eym: 
bol des Sonnengottes. Nah der Trennung 
Des Reiches wurde in dem fchißmatifchen Staate 
der zchn Ztämme von Jeroboam der Jehovah⸗ 
cult mit Bildern gefeglich eingeführt. Jeroboam, 
der ſich vor feiner Berufung zum Königthum in 
Aegypten aufbielt 6 Kön. 12, 2 ff.), nahm wie 
der das ägyptifche Gottheitsſymbol auf; er Tieß 
zwei goldene Kälber, das eine g Dan, das an: 
dere zu Bethel aufitellen (daf. V. 29), wie ur 
Die lebendigen Etiere in Aegypten ihren Auf: 
enthalt in zwei Etädten, in Memphis und He 
Liopolis, hatten. Die Propheten eifern immerdar 
gegen dieſe Jehovahbilder und bezeichnen Die Orte, 
wo fie aufgeitellt find, als Etätten abjcheulichen 
Söpendienites (vgl. Of. 4, 15; 8,5; 10, 15; 
12, 14. Amos 3, 14; 5, 5). Zu ben eigent: 
lichen Sögenbildern der Israeliten gehören bie 
Teraphim (een), Meine Hausgötter, ſchon in 
der patriarchaliichen Zeit (Sen. 31, 19), und 
wieder in der Richterperiode (Richt. 17,5; 18, 
31) erwähnt; ferner das Bild des Gottes Chiun 
Gerz, in den LXX Parzav, Apg. 7,43 "Peppav 
s. Pezav), des Zaturnus der Römer, daß fie mit 
dem Wieselte (und Bilde) des Moloch | der 
Wanderung durh die Müjte mitführten (Am. 
5, 26; Apg. a. a. D.); außerdem nahmen fie 
in den Zeiten der Richter und der Könige aud) 
die Gotzenbil der der Nachbarvölker, ber Pho- 
nicier, Philiſier, Eyrier u. f. f., auf. Bilder, 
die nicht Gegenſtand göttliher Verehrung und 
Anbetung werden konnten, und folde, die gar 
Leine veligiöfe Beziehung haben, waren den 
Juden durd) daB Gejeh nicht verboten. Es 
ftanden nad göttlider Anorbnung in der 
Eriitshbütte, wie nachmals im Salomonifchen 
Tempel, auf dem Tiedel ber Bundeslade zwei 
koloſſale ſymboliſche Cherubbilder aus Gold (Er. 
25, 18—20. 3 Kön. 6, 23—23), und in bie 
Teden und den Borbang bes Allerbeiligiten wa⸗ 
ren ebentallö Cherubbilder eingeftidt (Ey. 26, 1); 
Salomon liek fie auch nebit Palmen und Blu: 
men an den Tempelwänden anbringen (3 Kön. 
6, 29). Tas Lupferne Wafchbeden im Vorhofe 
Er. 30, 18) war im Tempel Salomond, wo 
es das gegoffene oder eherne Meer hieß, von 
zmwölt Tupiernen ſyniboliſchen Rindern getragen 
(3 Kön. 7,23. 2 Bar. 4, 2f.). Aber au 
Den in der Cultusſtätte befindlichen Bildern wer: 
den aus der früheren Zeit nur die prächtigen Lös 


Bilder. 
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wen am Ealomonifchen Throne erwähnt, zwei an 
der Armlehne und zwölf auf ben ſechs Stufen zu 
beiden Seiten (3 Kon. 10, 19 f.). Es fehlte dem 
Volke der Sinn und das nterefle für bildende 
Kunft, und nad) dem Erile wurbe ie au) durch 
die ſtarke By Sara gegen das Eindringen bes 
helleniſchen Heidenthums darniebergehalten. Man 
wollte gar Leine bildlihen Darftellungen mehr 
dulden, nicht nur am Tempel, fondern auch an den 
Paläften (Joseph., Antt. 17, 6, 2; Bell. Jud. 
1,33, 2; Vita 12), und der römifche Legionsadler 
und das Laiferliche Bild auf den Feldzeichen der 
Soldaten waren den Juden ein Greuel (Joseph., 
Antt. 18, 3, 1; Bell. Jud. 2,9, 2—3; f.d. Art. 
Sögendienft). A. Maier.) 
ilder in ber Kirche, ©egenftand des 
Scmudes und der Verehrung. Von den erften 
Zeiten des Chriſtenthums an iſt die Kunft thäti 
gerelen, in Gemeinſchaft mit ber Religion au 
ift und dad Gemüth des Menſchen ver: 
edelnd einzumirken. Neben dem Altare ftand die 
Wiege jenes heiligen Bundes ber en 
Rüntte, den und be in feinem berrlichen 
allegorifchen Gemälde: „Triumph der Religion in 
den Künften“ und A. W. v. Schlegel in "einem 
Ihönen Gedichte: „Bund der Kirche mit den 
Künften” gelditbert haben. „Die hriftlichen 
Künſte find,” wie J. F. Böhmer fagt, „nichts 
Anderes als Teppiche, unter die Füße ein: 
iehenden Himmelskoönigs gebreitet, ober Thore, 
ie in das ewige Paradies führen.“ Nächit der 
Architectur fuchten befonders die bildenden Künſte 
der Malerei und Sculptur das Heiligthum des 
höchſten Gottes zu fchmüden, den Himmel ge 
wiflermaßen mt die Erde zu ziehen, und Die 
Erde wiederum oder vielmehr das Menſchenh 
in das Reich des Himmels zu verjegen. Dur 
die Darftellung idealer, dem niederen Leben ent: 
rüdter Geftalten wird fort und fort erinnert an 
die urfprüngliche Schönheit des Menjchengebildes 
und an jenes bimmlifche Jerufalem, für welches 
die gegenwärtige Welt eine Borballe ift. Dialerei 
und Plaſtik veranſchaulichen uns bildlich die 
Großthaten des Erlöjers und aller jener Helden, 
die in feinen Fußſtapfen gewandelt find. “Der 
bl. Thomas von Aquin beitimmt den Zweck ber 
Bilder als einen breifaden: 1. Cie follen die 
Andacht befördern (ad excitandum devotio- 
nis affectus, qui ex visis efficacius excitantur, 
quam ex auditis); 2. fie follen an das Beifpiel 
der Seiligen erinnern (ut sanctorum exempla 
magis in memoria essent, dum oculis quotidie 
repraesentantur); 3. ne follen die Unmwifienden 
belehren (ad instructionem rudium, qui eis 
quasi quibusdam libris edocentur. 3 Sent. 
ist. 9, qu. 1, art. 2). Die Bilder haben ihren 
rund in einem Bebürfniffe der menſchlichen 
Natur, die darnach jtrebt, das Unfichtbare zu ver: 
finnlihen, das Abmefende und angene zu 
vergegenmwärtigen, das Geiftige zu veranfchau: 
lihen. Weil die menſchliche Natur aber zu allen 
iten im Weſentlichen biefelbe ift, und weil das 
hriſtenthum am allermeijten die Bebürfnifle 
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der an fi} guten und erft durch die Sünde ver: 


derbten Natur befriebigt, deshalb find fo mandye | Di 


Behauptungen, welche man über bie erite Ein: 
führung der Bilder aufgejtellt hat, volljtändig 
binfällig. 1. Eine lang verbreitete Fabel ift der 
angeblide Kunſthaß der eriten Ghriiten. Die 
Bilder haben ſich nicht verftohlen oder gegen den 
Willen der kirchlichen Auctorität unter den Ehri- 
ften Geltung verſchafft, fondern die kirchliche 
Kunſt hat ſich ſchon in früher Zeit allgemein und 
naturgemäß unter dem Einfluſſe ber Kirche ent: 
widelt. „Von jeher tit Die Kunſt eine der ſorg⸗ 
fältigit gepflegten Pflanzen im Garten der Kirche 
geweſen und ward von Anfang an fait ausſchließ⸗ 
li von ihren Dienern gewartet und verbreitet 
und groß gezogen“ (Amberger, Paſtoraltheol. IT, 
875). Tie Kirche ftellte gleich anfangs die Kunft 
in den Dienjt Gottes und mies, wie Johannes 
Trithemius trefiend fagt, „den Künſtlern den er: 
babenen Beruf an, als Prieiter des Schönen an 
der Ausbreitung des Gottesreihes mitzumirken 
und den Armen das Evangelium zu verkün: 
digen” (De vera stud. rat. 3a; Janſſen, Geſch. 
bes deutichen Volles I, 130). — 2. Tie Nb: 
neigung de3 Judenthums gegen die Bilder iit 
vielfach ebenfo übertrieben, wie die Gefahr, bie 
den Heidenchriften aus der Bilderverchrung er: 
wachen fein jol. Die Vorſicht, welche Die Kirche 
felbitveritändlih anmenden mußte, um Miß— 
bräuchen vorzubeugen, bat nie dazu geführt, daß 
je die menſchliche Natur, weldye den Sinn für 
a3 Echöne in ſich trägt, mißkannte oder verach- 
tete. — 3. Die Werke der Eculptur follen von 
der alten Kirche verpönt und vom Lienite der 
Religion ausgeſchloſſen gemeien fein. Es läßt 
jih aber unſchwer nachweiſen, daß die Plaſtik 
nur deßhalb weniger zur Ausſchmückung der 

ttesdienitlichen Räume verwandt wurde, weil 
Be ihrer ganzen Natur nad) viel weniger dem 
geijtigen überjinnlichen Charalter des Chriſten⸗ 
thums entipridt als die Malerei. Außerdem 
ftanden ihr in der erjten Seit auch) manche mate 
riele Schwierigkeiten hindernd im Wege. Die 
Plaſtik ijt mehr geeignet für das Formelle und 
Körperliche, für die Reize jinnlider Schönheit 
und leibliher Vollendung; die Malerei dagegen 
bat zu ihrem Hauptmotive die geijtige Schönbeit, 
ihr eigentlicher Voden tjt die Welt der Innerlich⸗ 
keit. Da das Chriſtenthum aber den Echwer: 
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für bebenflich Halten follen (De Incara. 15 M 
ie Gründe, auf bie man fich früge, new u 
gende: 1. Der Canon 36 ber Synode pu Fi 
(306): „Placuit picturas in ecriesis am 
debere, ne, quod colitur et adoratur. a 
rietibus depin tur" (Mansi Il. 2641. 3 
theidigung der Bilberverehrung ift man np 
nötbigt, mit Baronius (Ann.ada.57,2.1°! e 
unehmen, daß diefer Canon durch eines Zaun 
8 bilderftürmenden Biſchofs Claudius ser iz 
eingeichoben fei, oder mit Binterim (Kaa IE 
IL, 436) in dem angeführten Ganın zur m ie 
bot unpafiender Bilder im den Kirchen z de 
Jener Banon follte durchaus nicht die Bere 
der Bilder oder Die WRalerei überhaupt schzis 
jondern wollte nur Die Bilder „von dex Eimer 
fernhalten, weil biefe ber Entweibung zei & 
itörung am meiften preißgegeben meren (Äna 
Roma »otterr. 221). Er e nur Aeazı 
für die Zeit der Verfolgung, in welder a u 
gefett war („toute accidentelle, wem de 
constance* nennt ibn Raoul Rede * 
bleau des catacombes, Bruxellas 15% 
und verlor feine Kraft, ſobald fich die Ice 
bältniffe änderten (Syefele, Eoncilien fese 
I, 170). — 2. Der Canon 82 der Inis 
(den Eynode, au Quinisexta gqenamz ME. 
dur welche die Bilder des 1 
der Kirche eingeführt fein follen. Zwe & 
non ordnet aber nur an, daß jtatt bei vom 
am Kreuze wiederum wie früber bie merf 
Figur Chriſti auf Bildern dargeſtellt werk 2 
Stockbauer, Kunſtgeſch. d. Kreises 77). —ı 
Schriften der Väter. Bienn die Apologerm ib 
lich wie der Verfaſſer des Brieies an Ü 
(c. 2), die „Bögen aus Etein und En, 9 
ber und Eiſen“ befämpfen (Athenag. Leg’ 
Christ. c. 5—17; Minuc. Felix, Octar.e? 
Arnob.1.3et4u.a.), fo Darf daraus mix aufn 
bilderfeindlie Gefinnung jener Zeit sbehe 
geihloilen werden. Schon Tertullian gibt Jespe 
daß die Bilderverehrung in ben erften deräbb 
Jahrhunderten befannt unb geübt wer; est 
feinen Schrijten wiflen wir, Dat Die Chriteuug 
der Verehrung ded Kreuze „Kreuzanbeir’ u 
ligiosi erueis) genannt wurden, bai Die Di 
mit Dialereien verziert waren, und dat ser Bi 
das Bild des guten Hirten unter den eriea 
iten fehr verbreitet war (De pudie. e. ) ® 


punft des menſchlichen Yebens gerade in unfer im chriftlicden Alterthume fo häufige Eye 


Inneres gelegt hat, und da uniere Geſinnung 
erft den Austchlag für den Werth unſeres Han: 
delns gibt, fo ijt es auch gefommten, daß die Ma— 
lerei zur Haupikunſt der chriſtlichen Völker ge: 


worden iſt (vgl. Kraus, Roma sotterr. 210 ff.;. 


Hettinger, Apologie II, 3, 258). 

Bon dem Kunſthaſſe der eriten Kirche iprechen 
nicht bloß Proteſtanten, wie Schnaaje, Görling, 
Hotho u. a.; jelbit viele Katholiken von Frasmus 
von Kotterdam (Uat. VI) an bis auf die neueite 
Seit behaupten mit Petavius, dak das heidniſche 


Gotzenthum noch in zu frischen Andenfen ge 


weſen ſei, als daß nıan die Bildwerke nicht hatte 


des Fiſches zur Bezeichnu Ciriib ai 
gleihfalls ſehr wohl befannt De 3*8 


edankenlos iſt man verfa 
Stellen bei Zertullian — bei har 


Clemens von Nlerandrien, Drigenes, 


‚von Sälarca, Fpiphanius u. X, im meiden! 


Mißbrauch der Kunſt getadelt wirb, ad a 
Kunſthaß der eriten chriſtl ichen Zeit geichiefien! 
bebunbet 


Taf im dritten und vierten Ja 


Bilderverehrung cbenfoübertrieben werben iss 


wie au andern Seiten, wirb Riemanb bei 


Wenn demnach Fpiphaniuß in Anehlaie, ei 


Zorie in Raläjtina, einen Vorhamg mu im S 


YYrı m VE m, mm TE, Dt 


14 


ra L. 11 14 9% 


nn se." 


“rn ve 


weine 


va u 


817 Bilder. 818 


Chriſti ober eines Heiligen zerriß, fo Fonnte dieß : ften, fondern auch alle Behauptungen, welche 
ganz qut darin feinen Grund haben, daß jene von einem „Kindheitsalter der Kunſt“ ober von 
bildliche Darſtellung ihrer Form nad eine un | „Kunſtverſuchen des chriitlihen Glaubens, die 
erlaubte, zum Aberglauben und Götzendienſt ſich nur ſchüchtern hervorwagen“, ſprechen (Lübke, 
leicht verleitende war (Natal. Alex., Hist. ecei. Grundriß der Kunſtgeſch. I, 227. 250). Diele 
sacc. VIII, dissert. 6, $ 2). Selbſt wenn dieß unterirdifche Bildergallerie geftattet ſowohl bei 
nicht der all geweien wäre, wie aus demj den Dedengemälden, als bei den Grabgemälben 
Schreiben an den Patriarchen Johannes von in den Arcojolien, al3 auch endlich bei den Dar⸗ 
Jeruſalem hervorzugehen ſcheint, ſo bietet bie | ftelungen in den Luminarien die großartigfte 
Handlungsweiſe eines einzelnen Mannes, der | Manntgfaltigkeit. Die Herrlichkeit römilcher Ra: 
auch jonit (vgl. fein Auftreten gegen Chryſoſto⸗ : läfte ijt hier eingedrungen, bat ſich mit chrift- 
mus) nicht immer die richtige Welt: und Men: | liden Gedanken vermählt und hat die Wände der 
fhenfenntnii an den Tag legte, feine SHandhabe, | Todtenftadt mit einer neuen Kunitfülle über: 
um über eine ganze Periode der Kirchengejchichte | [hüttet. Ueber den von den Symbolen, dem 
in Bezug auf Die Bilderverehrung ein endgültiges | Schmude und den Inſchriften der Gräber fo 
Urtheil zu füllen. Vielmehr Täkt ſich aus dem | freundlich belebten Wänden breiten ſich Dedens 
angegebenen Vorfalle mit gleichem Rechte fchlie: | gemälde aus, wie wir fie wohl nur im Prunk⸗ 
gen, daß, wenn eine arme Torftirche jener Seit | gemach eines edlen Römers zu ſuchen geneigt wä- 
ſich mir Bildern ſchmücken konnte, die Bilder über: | ren. „Die fait kindiſche Behauptung, als babe 
haupt damals in den Kirchen nichts Ungewöhn: | jich in den Katakomben Noms die hrijtlich bil- 
liches waren. Zahlreiche Stellen der Väter legen | dende Kunft auch formell gleihfam aus Incu⸗ 
in Wirklichkeit Zeugniß dafür ab, daß die Bilder | nabeln heraus entmwidelt, iſt al3 ganz gedankenlos 
in den Kirchen ſich auf die erjten chriftlichen | befeitigt“ (Molitor, Rom 236). Ta die Ver: 
Jahrhunderte gurüdführen laffen. So fagt Ba: | ehrung der Bilder nicht zu den weſentlichen Yor: 
filius in der 19. Domilie, in der Xobrede auf den | derungen bes Ghriftenthuma gehört, fondern zu 
Märtyrer Barlaam, dag Schriftiteller und Dia: | denjenigen Uebungen, welche erit aus den Funda⸗ 
ler, jene durch Korte, dieje durch Gemälde Kriegs: | mentalmahrheiten herauswachſen und das ganze 
thaten darjiellten, um dadurch zur Tapferkeit au | Gebäude der chriftlichen Vollkommenheit aus 
ermahnen. Was das Wort der Gejchichte durchs ſchmücken und verfchönern,, fo wurde fie nicht 
Geboͤr wirke, das jtclle das ſchweigende (Hemälbde | gleid) am Anfange des Unterrichts, ſondern erſt 
dem Auge zur Nachahmung dar. ‘Der große Kir: | jpäter den Ratechumenen mitgetheilt. Die Arcan: 
chenlehrer iorbert dann in oratoriichen Echmunge | Tisciplin, von der die Yilderverehrung jedenfalls 
die chriftlichen Vialer auf, den Glanz des groken | einen Theil ausmachte, bietet und auch den Schlüſ⸗ 
Heiligen darzustellen, da fie dieß beſſer in Farben, | jel dafür, weshalb die eriten Chriſten fich bei den 
aid er in Worten au leiiten vermöchten. Er werde | Bildern der Symbole bedienten. Eie wollten bie 
ſich freuen, menn er von ihnen übertroffen werde, ı erhabenen Yehren und Wahrheiten, welche durch 
und wenn die Malerei hierin über die Verchiam: |; das Bild ausgedrückt waren, nicht der Profa⸗ 
keit liege. Wie Bafilius, Iprechen von Bildern in | nation preisgeben. Bei weitem noch mehr aber 
den Kırdıen Gregor von Ryſſa, Chryſoſtomus, leitete jie der Gedanke, die hriitlichen Geheintmiß- 
Die beiden Byrille, Johannes Tamascenus, Au: Ichren, welche alles menſchliche Begreifen und 
guitinus, Hieronymus, Anıbroiius, Paulinus Vermögen überjteigen, auch auf geheimnikvolle 
von Nola, Gregor d. Gr. (Yüdele, Die Bilder: | Weife darauftellen. Dazu kam, daß der orienta: 
verchrung und bill. Taritell. in den eriten liſche Geiſt, der die Symbole liebte, feit dem 
hristt. Rabrh., Freiburg 1874, 19 ff. ). zweiten und dritten Jahrhundert in Nom fehr 
Teutliher noch als alle Stellen der Kirchen: | mächtig geworden war, und daß es überhaupt 
väter zeugen für die Wilder in der erjten chritt: | Zitte wurde, Geheimlehren durch Eymbole aus: 
lichen Kuche Die Monumente, welche uns die |zudrüden (vgl. Kraus, Die hriitl. Kunit, Leip⸗ 
chriſtliche Runit des Altertbums hinterlaflen bat. |zig 1872, 96). 
Rach den sorichungen, melde son Boſio, dem| Unter den altchrijtlihen Bildern haben wir 
Columbus der Ratafombenmelt, an bis auf un⸗ zwei große Klaſſen zu unterſcheiden: 1. bie ſym⸗ 
fere Zuge uber Die Kunit der eriten Chrijten an: | boliihen, 2. die hiſtoriſchen. Bei diefer Unter: 
geitellt tınd, haben audy bedeutiame proteftantiiche | ſcheidung it aber feitzuhalten, daß die ſymboli⸗ 
Auctöräten. mie Kugler (Kunſtgeſchichte), jich den | chen Taritellungen häufig nit geichichtlichen 
orthodoren Unſchauungen vom „Hrltlichen Kumit- | Tdhenaden in Berührung jtehen, und daß die 
hai:“ u. dgl. alıntlid entrungen und der Kunſt hiſtoriſchen Bilder wiederum mit ſymboliſchen 
der Katakomben hohes Yob gezoltt. Fin Blick Zeichen durchwebt jind. Unter den ſymboliſchen 
auf den Bilderatlas von P. Garrucci, deflen eriter Vildern, welche jich auf den Erlöfer beziehen, find 
Hand (Pitture cimiteriali) aut 108 Zafeln nahe (neben den graphiichen Zeichen bes Kreuzes und 
an 300 and: und Tedengemälde aus den Kata: : des den Namen Ghrifti enthaltenden Mono— 
fomben Nems und RNeapels, jomwie vereinzelte \ 
audy aus andern Grabgewölben des chriſtlichen | grammıca X. ; vgl. Kraus, Roma sott. 
Erdkreiſes enthält, miderlegt vollitändig nicht 
blog den angeblichen Kunſthaß“ der erjten Chri: - 258) am häufigften das Bild des guten Hirten, 
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bes Fiſches (IXOYE — Insoös Apıstds Bros durch Bilder befonbers Die beten Fi 
Yies Zwrip; vol. die Abhandlung de Roſſi's ften der Apoftel, Petrus und Sal 
bei Pitre, Spicilegium Solesmense III, 545 — | bei Garrucci (Vetri ornati di figure me 
577; Beder, Darltellung Schu Chriſti unter Roma 1858) veröffentlichten 340 Golglaen 
dem Bilde des Files, Vreslau 1866), des gen nicht weniger als 8O ihr Bild. Tem fini 
Lammes, des Weinftodes, des Säemanns, des |? ahrhundert gehört an das berühmt: Bet ı 
fiebenarmigen Leuchter. Es liegen auch brei | Sculptur: Die Petersftatue, weile „eu! 
Beijpiele vor, daß Chriſtus unter dem Bilde des | älteiten und ehrwürdigften Monınmerte bei ı 
Orpheus bargeftellt ift. Die Ewigkeit Gottes | caniihen Tempels“ bildet (Reumomt. Cie ı 
drücken aus die Buchftaben A und 8, feine Viacht , Stadt Rom II, 25) Die ältefte Sta m 
der Löwe, feine Güte die Hand, feine Gerechtig: | Heiligen ijt bie aus dem britten Aatchuiı 
keit die Wage. Die Seele des Ghriften be: | ſtammende des bi. Hippolgtus. Aus sei 
eichnen Lämmer, Echafe, Fiſche, Tauben, eine | dern Heiligen, wie Laurentius, Vincentuu. I 
'eier. Die ganze Kirde wird verjinnbildet | cellinus, Cirtus, Timotheus, befef bes Arükı 
durch ein Haus, ein Schiff, einen Berg und die | Alterthbum Abbildungen. Unter den älırkms 
fo oft wiederfehrende, verfchleierte, betende frau | ftifchen Werken des dhriftlichen Wltertbuns = 
(Orans), welche allerdings häufig auch die feligite | dient Crwähnung die von dem blutflüinges Ba 
Jungfrau bezeichnet. Einzelne Bilder find eine! zu Ehren des Heilandes in Tancat ander 
volljtändige Katecheſe oder, wie Garrucci ed nennt, —* (Euseb., H. B. 7, 18). 
ein „homtletiiches Ganze” (3. 3. die Bilder in| Als bie Kirche unter Gonftantin b. Er. i 
der Eacramentäfapelle von S. Calliſto). In wurde, war für die Kunſt eine Je ad 
finniger Weije find die Hauptdogmen des Chri: | falle eingetreten. Sehr balb aber ka 
ſtenthums an einander gereiht, und Diejenigen . Kirche vor der Niefenaufgabe, aus be: ich 
Wahrheiten, welche bei der Verfolgung die Hofi: | mern bes römiſchen Rei und ber Eib 
nung der Chrijten belebten, in fröhlicher Bilder: | wanderung eine neue Ordnung der Zup| 
ſchrift um die friedlihe Mubeitätte der theuren !geitalten. Wie auf anderen Vebieten. ns 
Todten zum Kranze geihlungen. Unter den/die Kirche auh auf bem Der Aust U 
Thatfachen des A. und N. X. kamen befonders | ihre Aufgabe glänzend gelöst; alle Berbiiw 
häufig diejenigen zur Darftellung, welche an | des Lebens umfaſſend und burdbriese. E 
die Wacht und den Sieg Jefu Chriſti erinnerten | Größte, wie das Kleinſte verebeint ai u 
oder auf die Auferſtehung hinmiejen. Als ſolche jchönernd, ergo fi Die Kunſt ın bes dgl 
Biblia pauperum finden ji am häufigften vor | Nationen, und die großen Künſtler de A 
Die Bilder des Jonas und der Aufermedung des | alters, welche die Kirche mit zahlloſen Erd 
Lazarus; nad diefen folgen in der Zahl Moſes, | der Malerei und Plaſtik zierten, eriekıen gem 
der Waſſer aus dem Felſen ſchlägt (Hinweis auf | lich ihren Beruf, indem fie die Kun aimı 
die Zaufe als den Anfang des geiftlichen Lebens), cinen Dienft, den fie Gott und den INerasi 
Taniel in der Yömengrube, die Drodvermebrung, | fteten. Tie Kirche hielt in der Bertheingug! 
Noe in der Arche, die myitiihe Cöna, Abrahams | Kunft, ähnlich wie bei der Vertheidigung Ie1 
Opfer, die drei Sünglinge im Feuerofen, der !offenbarten Wahrheiten, ſtets bie 
Cündenfall, die Geburt des Heilandes, der inne. Cie trat auf gegen ben Bilberfi 
Gichtbrüchige u.a. Lie älteften Bruftbilder des fich im 8. und 16. Jahrhundert erhob ; ud 
Heilandes, die wir beiigen, ftammen aus dem |aber aucd alle Uebertreibungen eb, wa ! 
fünften und fechsten Nahrhundert. Am befann: | rechte Maß in der Verehrung der Afe 2 
teiten ijt das Bild in der Ratalonıbe der hl. To: ſchritten. Daher beitimmte das Goncil sen Zu 
mitilla, welches Yeonardo da Yinci, Natacl, Ga: ; (Sess. XXV): 1. Die Bifchöfe tollen befir &u 
vu ui 





raccı u. A. ald Vorbild gedient haben fol. Noch tragen, dak über die Bi 

älter als das genannte Wild, nach de Roſſi die Yehre verbreitt werde. 2. Alle i 
alteite Tarjtellung Jeſu Chrijti, iſt ein (Flfenbein ; und aller Aberglaube, der ſich im be 
des Laticaniichen Diufeums. Tas Bild, welches verehrung vielleicht angelblidhen 

Voſio in S. Ponziano entdedte, iſt 100 oder fernt werden. 3. Das Rolf 
20U Jahre jünger. Gin höheres Alter ala die lungen aus der Beiligen Schrift 
und erhaltenen Wilder des Heilandes beſitzen ſam gentacht werden, daß Die 
mehrere Viarienbilder, fo das 1851 in Z. Pris- ı halb dargeitellt wird, als 
cilla entdedte, welches nad) de Roſſi das älteſte Augen geichen oder burdy 
ift und aus dem Ende des eriten oder dem In: 'dargeitellt werden könne. 4. U 
fange des zweiten Jahrhunderts ſtammt, ferner die Zinnlichleit Reizende muß 
das ichone Fresco in S. Calliſio, das Wild in Kirchen ferngehalten werden. 
S. Agneſe. Hier ift auch in Berradıt zu ziehen 'jollen über die Heiligkeit des 
die Zaritellung der Epiphanie, wovon es nach de wachen, und ohne ihre Stleubnip 
Roſſi mehr als 20 Ratafombenbilder gibt; außer: gewölmliches Bild in der Ki sder 
dem findet fich Dieielbe Darſtellung nech 19mal oficntlihen Orte aufgeitellt _ 
auf Zarkorhagen im Yateran:Dinfeum und bei Molanus (get. 1585 zu Yöwen), De bi 
Boſio vor. Yon den Jüngern des Herrn waren imaginum et picturarum (Migme, 
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compl. XXVII); Katafombengemäflbe haben e 
liefert Ciacconia (find fpurlos verfhmunden), die 
Niederländer be Winghe und Jean l'Heureur 
oder Makarius (ſein Werk war ſchon 1605 druck⸗ 
fertig und approbirt, iſt aber erſt 1856 durch 
P. Garrucci veröffentlicht), Boſio, Vottari, Ar⸗ 
ringhi, Marchi, de Roſſi (Roma sotterranea cri- 
stiana und Bullet. di archeol. crist.), Perret, 
Serioux d'Agincourt, Garrucci (Storia della 
Arte Cristiana nei primi otto secoli della 
Chiesa, Prato 1872 sq.). Der dieſer Kunit- 
aeichichte beigegebene Bilderatlas enthält auf 500 
Tafeln fämmtliche Monumente der altchriftlichen 
Malerei und Zculptur, in Kupfer geftochen (val. 
Laacher Stimmen X, 158). Unter den deutfchen 
Werken: Kraus, Roma sotterranea, 2, Aufl., 
Freiburg 1379; Die chriſtliche Kunſt in ihren 
früheſien Anfängen, Leipzig 1872, und die 
Kunſt bei den alten Chriſten, Frankfurt 1868; 


de Waal bei Kraus, Realencyklopädie 154 fi. 


Secignete Hülfsmüittel für das Verſtändniß ber 
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bis 724) hatten in ihrem Reiche bereit den An- 
fang mit einem PRilderfturme gemadt, da dem 
Islam ebenfo wie den Juden der Bilderdienft 
ein Greuel ift. Das Beifpiel des Nachbarftaates 
forderte Leo zur Nahahmung auf, zumal diejer 
Meg, den mächtigen Mohammedanern die Freund⸗ 
Ihaft zu bemweilen, bequcmer war, als der von 
GHalifen Omar 11. (717—720) erftrebte Ueber: 
tritt Leo's zum Islam. Durch den Kampf gegen 
die Bilder hoffte Leo alle Untertbanen feines 
Reiches, Juden, Mohammedaner und Chriften 
zu einer feiten Cinheit zu verbinden. Da er den 
Tespotismus ſowohl ala Naturanlage wie auch 
als Erbſchaft von vielen feiner Vorgänger auf 
dem byzantiniichen Throne beſaß, fo mar e3 ihm 
ein Leichtes, ſich über alle Gewiſſensfreiheit hin: 
wegzuſetzen und für feine Idee mit Feuer und 
Schwert einzutreten (Hergenröther, Photius I, 
228). Am X. 726 erichien das erſte Edict Leo's 
gegen die Wilderverehrung. Neben anderen Bil⸗ 
dern wurde das berühmte Bhrijtusbild (6 Xpiotòc 


Wilder überhaupt find Nadomwig, Ikonographie dvrıyovntne) über dem eheruen Thore des Fat: 
der Heiligen, Berlin 1834 und 1852; liche ſerlichen Palaſtes zerftört. Viele Viichöfe gaben 


Kunſtſymbolik und Ikonographie, Frank 


. 1839; | den Wünſchen des 


ifderftürmenden Kaiſers nad). 


Kreuſer, Der chriſtliche Kirchenbau, feine Gefch., | Unter dem Volke aber brachen an verſchiedenen 


Symbolik, Wildnerei, Regensburg 1861; Cahier, 
Les Caract«ristiques des Saints dans l’art po- 
pulaire, Paris 18665 u. a. [Nübtte.) 
BSilderfireit (Ikonoklasmus oder Ikono⸗— 
mahieyim 8. und 16. Nabrhundert. J. Im 


Etellen des Neiches Aufitände aus, welche Leo 
nit blutiger Etrenge unterbrüdte. Die Bewoh⸗ 
ner des Exarchats von Ravenna hielt allein 
Papſt Gregor II. davon zurüd, daß fie einen 
Gegenkaiſer aufitellten; fo berichten dem Grie⸗ 


Worgenlande. Zie Verehrung der Bilder |chen Theophanes gegenüber Anaſtaſius Bibl. 
hatte in den eriten fieben Nahrhunderten ber |und Paulus Tiaconus. Statt Rt ver: 


cjriſtlichen Keitrechnung ohne Widerſpruch be: 


Doppelte Leo feine Strenge und befahl, daß alle 


ftanden. Wald nad) der fechäten Eynode (680) | Bilder meggenommen und zeritört werden follten. 


aber, weldye das legte enticheidende Urtheil in den 
chriſtologiſchen Streitigkeiten füllte, erhob jich ein 
Kanıpi gegen die Wilder, melcher die Kirche telbit 
heitig bewegte und Morgen- und Abendland zu 


Teer Patriarch von Gonftantinopel, Germanus, 
der die fatholifche Lehre über die Vilder nach 
Kräften vertheidigte (jeine Briefe |. Harbuin IV, 
239 fj.), wandte fid) an den Papſt Gregor II. 


trennen drohte. Tie erjte Periode des Wilder: Dieſer fchrieb darauf (wahrſcheinlich 728) an den 
jtreites 1726787) wurde eingeleitet durch den | Kaiſer zwei Briefe, worin er unter Anderen be: 

riechiſchen Kaiſer Yeo III. den Iſaurier (716 ! fonders betont, da die Togmen der Kirche nicht 

is 741. Tiefer Kaiſer, ein milttäriiher Em- Sache der Kailer, fondern der Biſchöfe feien (Se: 
porlömmling, von Hauſe aus roh und ohne Bil: | fele, Conc.Geſch. III, 393 ff.). Auf den rohen 
Dung, batte für den Unterſchied zwiſchen Ver- Soldaten Leo machten die Vorftellungen des 
chrung und Anbetung der Wilder fein Verſtänd⸗ | Papſtes ebenfo wenig Findrud, wie die Gährung 
nik. Auf Zeite des mangelhaft unterrichteten ! unter dem Volle. Der Patriarch Germanus 
Tolfes mögen manderlei Nüdiälle in die heid: | wurde (730) im Alter von 90 Jahren gezwungen, 
niiche Art Des Bilderdienſtes vorgekommen jein | fein Amt niederzulegen, und der dem Kaijer gleich: 
(Linſenmann, Lehrb. d. Woraltheol., Freib. 1878, ! geiinnte Anaftafius, der fpäter ein Klägliches Ende 
316). Vor allem aber fpielte eine große Rolle | nahm, erhielt feine Etelle. Nach dem Tode Gre: 
die Folitit, wie überhaupt der ganze Kampf ge: gors II. vertheidigte fein Nachfolger Gregor III. 
gen die Bilder nicht mit geiftigen, fondern nit | (731— 741) die Vilderverehrung gleichtall8 mit 
matericllen Wafien geführt wurde. Es galt, das der ganzen Würde feines apojtoliichen Amtes. 
Recht des Staates, in religidien Fragen gebiete: | Im Uriente erhob fi) zum Schutze der Wilder 
riſch cinzugreiien, als ein unbedingtes aufrecht zu ! der gelehrte Johannes Damascenus, der anfangs 
erhalten. Wahrſcheinlich erſtrebte Leo durch ſein im Staatsdienſte des Chalifen ſtand, ſodann aber 
Torgeben gegen bie Bilder eine Annäherung an; Vönch in der Laura des bi. Sabbas in Palä⸗ 
die Viuſelmänner, follte cs auch eine Fabel fein, ' ftina wurde (geit. 754). Wegen der Beſchlüſſe 
daß er vor feiner ZIhronbefteigung sich Juden zweier Synoden, welche Gregor III. in bem er: 
gegenüber cidlidy verpflichtete, nach Stlangung ! iten Jahre feiner Negierung zu Rom abhielt, ver: 

cs Thrones die Hilder zu zerſiören (Hefele in folgte ihn der Kaiſer auf's Heftigfte. Co lieh er 
der Zub. Quattalſchr. 1857, 534). Tie Cha: aus Rache die Güter der römifchen Kirche in Ca⸗ 
liten Jezid 1.1630 —683) und Jezib II. (72V ! Tabrien und Sicilien, welche jährli 3'/, Talente 
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Gold eintrugen,, fequeftriren und bie verhaßte 
Kopfiteuer daſelbſt noch erhöhen. Voll Unmuth 
über die fleigende Aufregung im Driente und 
Decidente ftarb er 741, fünf Monate nad) ihm 
auch Gregor III. Kaifer Gonftantin V. Kopro- 
nymus (741— 775) trat ganz in bie Fußſtapfen 
feines Baterd. Ten Befehle, worin er den Bilder: 
fturm erneuerte, wurde 754 durch eine After: 
ſynode zu Conitantinopel von 333 feigen Biſchöfen 
öffentlich Sanction ertheilt. Einſtimmig erklärten 
biefe Abtrünnigen mit einer bei den Griechen nicht 
ungewöhnlichen Eemilität, „dat verworfen, ent- 
fernt und verflucht fei aus der chriftlichen Kirche 
jedes Bild, welches aus irgend einer Materie und 

urch die ſchlimme Kunft der Maler gefertigt 
fei. Obſchon die Patriarchen von Antiodhien, 
Alerandrien und Ierufalem nicht zu den bilder: 
ftürmenden Biſchöfen zählten, fo war der Kaiſer 
doch durch den Beſchluß der anteren Biichöfe fo 
ermuthigt, daß er noch rüdjichtslofer als früher 
: en die Wilder auftrat. Etatt mit Heiligen⸗ 

il wurden jekt die Kirchen mit Yandichatt3-, 
Thier: und Fruchtbildern ausgeihmücdt, jo dag 
fie, wie eine alte Quelle ſagt, das Anfehen eines 
Pogelfäfigg und Chitmagazins erhielten. Die 
Moͤnche mußten als die hauptiächlichiten Ver: 
theidiger der Wilder die Nache des Kaiſers in be: 
ionders hohem Make empfinden. Die Naferei 
des Kaiſers nahm noch zu nach den unglüdlichen 
Yulgarenfriegen 756 und 760. Kirchen wurden 
profanirt, Klöfter in Kaſernen verwandelt oder 
zerftört und viele Mönche mikhandelt oder ge: 
tödtet. Unter Pebteren maren Johann von Mo— 
nagria, Petrus Calybites, Paulus Novus, der 
berühmte Abt Stephan, mit Rüdjicht auf ben 
Protomartyr „der junge“ (5 veos) genannt, u. A. 
Rapit Etephan IV. (III.) verdammte auf einer 
Lateranſynode 769 das byzantiniiche Pſeudoconcil, 
und fein ausgezeichneter Nachfolger Hadrian I. 
(772 —795) verfaßte zwei Briefe zu Gunſten der 
Bilderverehrung. Ten cinen richtete er an die 
Kaiferin Irene, welche nad) dem Tobe ihres ver: 
bältnikmäkig milden Gemahls Leo IV. (175 bis 
780) tür ihren minderjährigen Sohn Gonitan: 


tin VI. Rorphyrogenitus die Regierung führte; : 


den andern ſandte er an den Patriarchen Tarafius, 
der nad dem Tode des vom Ikonoklasmus be: 
fehrten Paulus 784 als Yaie und Failerlicher 
Secretär fotort zum Patriarchen gemeiht mar. 
Auf Irene hatte die Umkehr des Riichofs Paulus 
einen fegensreichen Finflun geübt. Die Schreiben 
des Papſtes (vgl. Mansi XII, 1055. 1081; Ne: 
tele, Concilien-Geſchichte III, 448. 452) be: 


jtärften sie in ihrer Sinnesänderung. Tie Be: 
rufung des zweiten Concils zu Ricaa, des ſie⸗ 
benten ocumeniichen, war neben dem Papſte Da: | 
drian I. hauptiädjlich der Kaiſerin \rene und dem 
‘Fatriarchen Taraſius zu verdanken. Die erite, 


Zeriammlung zu Gonitantinopel ı Muquit 786) 


mar von ben ikonoklaſtiſch geiinnten Zoldaten ge: , 
maltiam verhindert worden. Au Yicia waren. 


245 Riſchoie und Nebte, ſowie 132 Viönche an: 
weſend. Die päpitlichen Yegaten präjidirten; Pa: 





| ſamkeit bei Befämpfung der i 
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triarch Taraflus leitete bie — — 
rere Viſchoöfe, die früher zu den em» 
halten und den Beidhlüflen der Aiterienck: m 


754 zugeftimmt hatten, mwiberriefen nu ze 
Härten, daß man fie durch gefälfdhte Türerieie 
getäufcht habe. Nachdem bie Beilige Shr= m 
die Tradition rüdjichtliy Der Lehre über er & 
der zu Rathe gegogen unb das Gencl-tee 
von 754 widerlegt war, ging bie Sygnade = x 
fiebenten tung (13. — jur fesn 
faſſung über. murde in dem Tec v 
gefprochen, ren Dlußen bie Bilder erster 
er unbejledten Frau, ehrwürdigen & 
und aller Beiligen Menſchen in ben Perg 
den Wegen, in den Häufern u. f. m. genikzn 
Der Unlerſchied zwiſchen ber Verehrung te 5 
der (rposwuvnsws) und ber unftanbene bs 
betung derjelben (Aatpsiz) wurde betem cd 3 
gleich ausgelprodien, (eb bie ve 5 
er nur eine relative rue, ) jei, die ns 
lid auf die Vorbilder besiche r ne 2* 
ert ro Rpwrörurov Stadaiver: |. d. Ir. Ze 
verchrung). In der legten Sigung bei Eu 
(23. October) wurden zur Belchrung des xx 
anmelenben en aus ben Bätern bee cm 
Bildergebraud am klarſten zeugenden She 
verlejen. Allentbalben wurben Die Ada se 
aufgerichtet, und die SNärefie, welche mer Ar 
vergieken zur Folge gehabt als irgend amt 
bere, ſchien jür immer abgethan zu fen. is 
Hoffnung erfüllte ſich jedoch nicht. 

Als wieder ein Eoldat, Leo V. der Lu 
nier, den griechiſchen Thron Bbeitieg (913 9 
820), begann ein neuer Sturm gegen iu Ar 
Wie unter Gonftantin Kopron wunu BE 
Bilder zerfchlagen, die heiligen Gefäpe, un us 


eine isigur angebracht war, nımert, 0 3 
Belenner bes katholiſchen Slaubens as ee 


tigite verfolgt. Mit großem Eifer senz EB 
firchliche Lehre ber Patnarıb — as 
dafür 815 abgefegt und in's Eyil geine © 
feine Etclle trat der unwiffenbe Thenderzi Se 
ſiteras, ein verbeirateter cir. Eia ei 
Vorkãmpfer des Glaubens war ber Y. Tieie 
Abt des berühmten Kloſters Enubion. Zu ib 
folger des Kaiſers Leo, Michael II. der Cuus 
ler (820—829) und Theophilus (329; 
äblten gleichfalls zu ben Bi i Ns 
ers jcheute der Teptere meber Gewalt ned Os 








* 
Lehre. Erſt als wieder eine m Thesäses, 
ihren minderjährigen Sohn Mi den im 
tenen die ‘Regierung leitete, i die Me 
ſtreitigkeiten im Triente ihr Ende (21 Ru 
27 Jahren erhielt die Dauptfiedt wider un 
rchhtgläubigen Bifchof, indem die Stelle es 8 
derjtirmers Johannes der Con 
erhielt. Auf einer Synode (842) murden mb 
ichlüfle des nicäniihen Goncil® erneuert ad BR 
die Ikonoklaſten das Anat 
zie Kerler —5* I die is 
ens erhielten die Freiheit, und Die dei 
Kunſt war ber Boden gerettet“ Bene Auto 






re Ip Ey ver vv Se 
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825 
eichichte 257). Zur Erinnerung an bie Her: 
tellung bes Friedens wurde Das et der Ortho⸗ 


dorie alljährlih am erften Yaftenfonntag unter 
Ausitellung von Bildern gefeiert. In den bef- 
tigen Kämpfen zwiſchen Photius und Ignatius 
waren beide Parteien über die Bilder vollitändig 
einig, und die achte Eynode zu Konitantinopel 
(869) Lonnte ohne Schwierigkeiten im dritten 
Canon der zehnten Sitzung auf's Neue die relis 
giöje Verehrung der Wilder ala Glaubensſatz ber 
Kirche ausſprechen. 

II. Der Bilderſtreit im Abendlande 
im 8. und 9. Jahrhundert. Bis zum zweiten nicä⸗ 
niſchen Concil war das Abendland vom Ikono⸗ 
klasmus ganz verfchont geblieben. Es entjtanden 
daſelbſt aber Echwierigfeiten, als e8 fih um An: 
erfennung der nicäniihen Beſchlüſſe hanbelte. 
Hauptſächlich war dies im fränkiſchen Reiche der 
all. Schon Conftantin Kopronymus hatte Die 
Franken durch mebrere Geſandtſchaften für die 
Verwerfung der Bilder gewinnen wollen, doch Die 
von Pipin dem Kleinen veranlaßte Synode zu 
Gentilly (767) faßte ganz correcte und von dem 
Papſie Paul I. gebilligte Befchlüffe. Auch bie auf 
dem Lateranconcil 769 anmwejenden zwölf frän- 
kiſchen Biſchöfe wichen in Teiner Weife von der 
katholiſchen Lehre über die VBilderverchrung ab. 
Die Viigverjtändniffe nad) der nicänifchen Sy: 
node wurden durch folgende Urfachen herbei: 
geführt: 1. Die von Rapit Hadrian I. veranlaßte 
lateiniſche Ueberſetzung der Acten bes fiebenten 
Concils war mifglüdt (vgl. das Urtheil bes 
gelehrten römiſchen Bibliothekars Anajtafius 
bei Hefele, Conc.Geſch. III, 694). — 2. Die 
Teutichen mochten gegen die in Glaubensſtreitig⸗ 
feiten ſich feit — völlig aufreibenden 
Griechen gleich anfangs eingenommen und über: 
Laupt der Anſicht fein, daß aus dem Oriente in 
Glaubensſachen nichts Gutes kommen Tönne. — 
3. Auf Grund der Vorurtheile, welche man gegen 
die riechen hatte, nahm man fidh nıcht einmal 
die Wiuhe, das, was in Nicäa befchloflen war, ge 
rau zu prüfen. Co murden Behauptungen, 
welche nicht die freunde, fondern die Gegner 
der Bilder aufgeitellt hatten, ben nicänifchen Vä⸗ 
scrn sugelchrieben, während man andere in das 
gerade Gegentheil verkehrte. Den Ausſpruch des 
Wichofs Konjtantin von Cypern, daß man bie 
heiligen Bilder ehren müffe, den Gult der An- 
betung aber nur der Trinität darbringen bürfe, 
batte man dahin veritanden, daß man bie hei: 
ligen Bilder in gleicher Weiſe wie die Trinität 
ehren mũſſe (vgl. Hefele, Conc.Geſch. III, 700. 
105). — 4. Im fränfischen Reiche hatte fi 
Verehrung der Bilder noch nicht berarti ahn 
gebrochen, wie im füblihen Guropa oder im 
Triente. Ter heidniſchen Vorſtellungsweiſe und 
dem hbeidniſchen Aberglauben waren die beut: 
(hen Symoden fortwährend entgegengetreten, 
und daher mochten fie von einer officiellen Ein- 
iührung der Bilder für bie Gläubigen der eigenen 
Heimat nichts Gutes ahnen. Außerdem hatten 
die Franken für die Verehrung der Bilder feine 
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Analogie wie die Griechen, welche von jeher nicht 
nur dem Kaifer, fondern aud den Bi und 
Etatuen des Kaiſers durch Niederfallen, Anzün- 


f-|den von Kerzen und Weihrauch huldigten (Os⸗ 


wald, Eschatol. 213). Die Franken, denen diefe 
Art, die Könige zu ehren, fremd war, wollten die 
Bilder wohl anwenden zum Schmude der Kirchen 
und zur Grinnerung an bie Heiligen, fie wollten 
ihnen aber Feine Che erweifen wie dem Kreuze, 
der heiligen Echrift, den heiligen Gefäßen, den 
Reliquien u. |. w. — 5. Vei der Oppofition der 
Franken fpielte nach Einigen aud) eine Heirats⸗ 
angelegenbeit eine Rolle, indem Irene Karls bes 
Großen Tochter, Rotrudis, die fie anfänglich für 
ihren Sohn zur Ehe begehrt hatte, fpäter zurüd: 
wies. Diöhler dürfte jedoch wohl Recht haben 
mit feiner Anficht, daß diefer Grund doch etwas 
iu kleinlich geweſen wäre, um ein Schisma ber: 

isuführen. Der Mißſtimmung gegen die nicd- 
niſchen Beſchlũſſe gaben die Franken Ausdrud 
in den vier Karolinıfhen Büchern um 790 (ſ. d. 
Art.) und in der Eynode zu Frankfurt (794), auf 
welcher die nicäniide Synode als ikonolatriſch 
verworfen wurde. Kurz vorher hatte Bapit Ha: 
drian I. die Behauptungen der Karolinijchen 
Yücher widerlegt; fein Echreiben iſt aber nur 
ſehr unvollitändig Ay und gelommen. Bald da: 
rauf ftarb der Papſt (795). „Die Liebe, die ihm 
Karl auch im Tode erwies, zeigt übrigens, daß 
ihre Differenz in Anfehung der Bilderverehrung 
nicht fo groß war, als manche vermuthen und — 
wünjden” (Hefele III, 715). Die Angelegenheit 
rubte jet, b13 Michael II. der Stammler (820 
bis 829) durch eine Oefandtfchaft, welche fich in 
allen möglichen Uebertreibungen bezüglich ver: 
meintlicher Mißbräuche in ber Bilderverehrung 
erging, König Ludwig den Frommen für den 
Kampf gegen die Bilder zu gewinnen fuchte. Cine 
Eynode zu Paris (825) trat wirklich ganz im 
Geiſte der Karoliniſchen Bücher gegen die ni: 
cänifche Synode und Habrian I. auf. Die Ge 
fandten Ludwigs, Bilchof Jeremias von Sens 
und Bifchof Jonas von Orleans, welche Papit 
Gugen II. über den Beihluß der Pariſer Ey 
node berichten follten, erhielten von dem Kaifer 
Vefehl, gegen den Papſt mit aller Beicheibenheit 
aufzutreten und ihn nicht durch beftigen Wider: 
ſpruch zu reizen. Ludwig erflärte felbit, daß es 
durchaus nicht feine Abficht fei, Durch die über: 
fandte Eamnilung irgend Jemanden een u 
wollen. Was der Papſt darauf that, ift nicht 
weiter befannt. Die Verhandlungen über bie 
Yilderverehrung wurden in mehreren Echriften 
f Eigele t; allein die Auswüchſe der Bilderfeind- 
lichkeit Fahrten die Befleren unter den Franken 
bald auf den rechten Weg. Befonders war ber 
Biſchof Claudius von Turin (geft. 839), der ge: 
gen die Dilder förınlich raste und fogar das Kreuz 
aus den Kirchen hinausſchaffte, unfreimillig für 
Viele ein Führer zur Wahrheit. Zu denen, Die 
ihre Geſinnung änderten, gehörten die langjährt: 
gen Freunde des Claudius, der Biſchof Sonns, 
welcher fpäter da8 Buch: De cultu imaginum 
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verfaßte, und der Abt von Pſalmody, Theodemir. 
Zu den entfchiebenen Gegnern ber Bildervereh- 
rung gehörte Agobarb, Erzbiſchof von yon (geit. 
540). Doch aud) fein Auftreten fonnte nicht ver: 
hindern, daß bie in zahlreichen Schriften (fo von 
dem irischen Wönde Tungal in Et. Denys, 
DWalafried Etrabo, Hinfmar von Rheims) ver: 
tbeidigte Wahrheit zum Siege gelangte. Zu die: 
ſem Siege trug Ichr viel bei, daß unter Papft 
Johann VIII. (872—882) der römifche Biblio: 
thekar Anaſtafius eine beflere und genauere Ueber: 
fegung der Acten des nicäniſchen Concils lieferte. 
„An Ende des neunten und Anfang des zehnten 
Jahrhunderts wurden die Bilder in frankreich, 
England und Deutſchland gerade jo betrachtet, 
wie im Triente und in Italien. Und bier iſt der 
Finger der Vorichung Kar zu erfennen. Die Ge: 
fahr der Idololatrie war vorüber, und jetzt ent: 
widelte jich die rechte Betrachtungsweiſe der Bil: 
der naturgemäß“ (Möhler, Kirchengeſch. II, 303, 
berausg. von Gams). 

IH. Der Jtonollasmu8 in 16. Jahr: 
gu ndert. Teer fchon von den Wiklifiten und 
Nufiten gegen die Wilder begonnene Kampf er: 
reichte Durch den Frotejtantismus im 16. Jahr: 
hundert feinen Höhepuntt. Cine Menge der koit: 
bariten Kunſiſchätze ging in dieſem erncuten Bil: 
derjturme der Welt verloren. Wo Luthers Grund: 
fäpe als neue Kirchenordnung durchgeführt wur: 
den, brad) ſich der Iſlonokllasmus weniger Bahn; 
denn Yuther war perjönlid der Bilderſtürmerei 
abhold und trat wiederholt dagegen auf. Eo fin: 
den wir denn noch heute in manchen proteitanti: 
schen Kirchen, 3... der Danziger Marienkirche, 
die werthoolljten Krinnerungen an die katholiſche 
Vorzeit. Wo aber der Pöbel — und das war 
oft der all — in der Zeit der allgemeinen Ver: 
wirrung das Heft in Händen hatte, da war mıit 
der chriſtlichen Kunſt ziemlich jchnell tabula rasa 
gemacht, wie überhaupt die Runit mit der Ye 
gation des Proteſtantismus unvereinbar iſt (KRif: 
tel, Rirchengeich. II, 227; Töllinger, Neform. II, 
317). Befonders ſchlimm war die Hilderjrürmerei 
dort, wo die von Yurber als „Zacrantentirer“ 
bezeichneten Förderer der fogenannten Nefor: 
mation, 3. B. Carlſtadt, an's Ruder gelangten. 
Von Carlſtadt nahmen die Schweizer „Reforma— 
teren” Zwiugli und Calvin nicht bloß Die Abend⸗ 
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lches 1300 Gulden gefoftet”. int b 
alone man fi 13 er * 


Aufſicht, mit der Vernichtung ber gen 
(Höpen“ (vgl. Janſſen, Geſch. Ss 
II, 88 ff.). In Frankreich wurden in kr = 


beerenden Religionsfriegen von den Zmaze 
50 Rathebralen und gegen 500 Fleinen Are 
ihres Echmudes beraubt, verwüjte un) che 
das Kreuz und die Heiligenbilder mi Aıizz 
treten (vgl. Holswartb, Hartbolomäutnsd: re 
In den Niederlanden lagen in einer Eade m 
Auguft 1566 durd) die Wuth der Galmıart= &= 
hen und Altäre in Schutt und Trümme. da 
in Flandern 400 Kirchen, Taufende von Am 
unzählige Statuen und Gemälde, uncheie 
ift no der Werth der zertrümmerten se hi 
ftohlenen Rirchengefäße und Peramemte ü 
größten (Hreuel wurden in Antwerses m 
vgl. Holzwarth, Abfall der Niederl. L 4%. 
titeratur: Hefele, Conc⸗Geſch., 2. At, E 
366 ff. Dafelbit find auch Die auf der Ar 
jtreit bezüglichen älteren unb neueren Scrbs 
von Theophanes, Soldat, Talläus, Sm 
Alerander, Maimbourg, Echloffer, Mar: ı 1 
angegeben. Außerdem Sefele, Ueber dei e® 
re —— * inger Une 
1857, 527 ff.; Hergen Phbhotins.: 
burg 1567, I, 226 R — 
Bilderverehruug als Gebrauch ber ib 
ſchen Kirche. Ta der Menſch als eine Sie 
von Leib und Zeele an die Einnenmwel: zehuss 
bleibt, jo iit das Einnliche für ihn am Am. 
durch weldyes er zum Ueberfinnlicyen enzerieg 
„Mag id) unfer Geift noch fo ſeht 
von der Sinnenwelt wirb er niemals gex; die 
biren tönnen“ (Greg. Naz., Or. II de Thei- 
„Die Bilder find nun,” wie ihr großer fe 
diger im achten Jahrhundert, Joh Temakıı 
(Or. III) dieien Worten Binzufügt, „etwas 
um ung gleihlam als Kübrer Gricu 
verborgener Dinge zu geleiten. Faber rd 
unferen Nugen und Seile, daß wir dur 
lihe Taritellungen das zu erfennen fudex. si 
uns verborgen iſt, und erftreben und nahaksık 
was recht iſt, das Gegentheil aber vermehar 8 
haſſen“. Ta felbjt nad) Doraz (Ars post. v. 1 
langſamer auf den inneren Denice wur. „u 
durch das Chr eingebt, als das, mes treuen 


mahlslehre, ſondern auch zugleich dic Raſerei ge: ı vorgelegt wird“, fo ind die Ailder and a B 


gen die Vilder an. Wie Die Runit neben dem 
Altare erblübt war, jo wurde fie mit dem Altare 
rom Proteſtantismus begraben. Calvin jtellte 


lich dich. Nur in England trat der Calvinis— 
mus in Lezug auf De Hilder gemäßigter auf. 
In Zr. Wallen wurden zur Seit des Bilder— 
ſturmes die Heiligenbilder und „andere lölzerne 
Küuchenzier“ nad dem Uüuhl gerührt, um vet: 
Erannt zu werden; darunter befand ſich ein „koͤn⸗ 
liches (Mejtühl, ichön von bemaltem Schniswerk, 


dus Wild von Der durch 


-jelbit gewidmeter Tien 


(Hebiete der Religion zu allen Zeiten en is 
geweien, um den Wenfchen aus dem Radı 8 


 Zinnenmelt in das der Bimmlifchen Gedr > 
Das Verbot des Bilderdienſtes im Tecaloge als; erheben und ihm ein verftänbficdes 3 
eigenes GRebot bin, und feine Anhänger in Teutfch: | corda zuzurufen. Nie der BL 
land und noch mehr Die in Frankreich und den! 
Jitederlanden fuhrten den Ilonoklasmus gründ: : 


nigſtens durch den Anblid der Hände 


Oreger 


ſagt, merden die Gemälde darum im den 
verwendet, „bamit die Des Leſens U 


de 


i 


jie in Sichern nicht zu lefen 


an den Viſchof Serenus von ee 


y ı D Dasielbe 
Zuade oder Perſon durchaus verfcheben i 
kann die Bilderverehrung niemals ee Im 


fein. Die Beulen 


et 






! 


. relative, d. 5. fie geht auf das Urbild über, wel: 


t 
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welche wir dem Bilde erweiſen, iſt vielmehr eine 


ches uns dargeſtellt iſt, und welchem das Bild 
feinen Uriprung und hauptſächlichen Werth ver: 
dankt. Als relative Verehrung nimmt fie aller: 
dings von derjenigen Perſon, welche durch das 
Bild dargejtellt wird, Name und Sharalter an 


‚ und beikt darımı relativ latreutifch bei den 


Bildern Chriſti und relativ dulifch bei den Bil: 
denn der Heiligen. Weber die Art und Weiſe, wie 


‚ die Ehre auf das Urbild übergeht, gibt e3 ver: 
ſchiedene Erklärungen der Theologen. Kinige 
‚ fagen, jie gehe unmittelbar auf das Urbild über, 
indem keineswegs dag Bild ſelbſt, fondern nur 
der dem Geiſte vorſchwebende Heilige geehrt 
werde. Andere, unter dieſen Bellarmin, nehmen 
' eine mittelbare, d. h. durch das Bild vermittelte 
Beziehung auf den Neiligen an, indem zunächſt 

das Vild ſelbſt wegen feiner Aehnlichkeit mit dem 


Heiligen und wegen jeiner religiöfen Beitimmung 
geehrt werde; aber auch bieje Verehrung wird 
auf den Heiligen felbjt bezogen. Durch die Bil: 
der Jeiu Chriſti und der Heiligen wird uns die 
„Kamiliengefchichte der Kinder Gottes“, welche 
zu der „Gemeinſchaft der Heiligen“ gehören, 
vor Augen geitellt. Die Gefſchichte der Kirche 
iſt vor den Mugen des gläubigen Volkes in 
ihren groken Beriönlichkeiten, Thaten und Cr: 
folgen aufgerollt. Zur Beſchauung und als 
Zporn zur Nahahmung ſteht vor den Oläubigen 
Ehriſtus der Herr und fein Werk, dann ferne 
Heiligen und ihr Kampf und Eieg. Die Bilder 
find jedoch dem Chriſten mehr al3 bloße Ehren: 
ftaruen, wie jie hochderdienten Männern errichtet 
werden. Sie follen auch nicht bloß äſthetiſches 
Woblgeiallen erzeugen, fondern follen in eriter 
Meihe Megenitände des religiöfen Cultus fein, 
indem wir Durch jie Diejenigen verehren, welche 
uns als Muster der Tugend im Bilde vor 
Augen geitellt werden. Demnach beruht e8 auf 
grober Unkenntniß, wenn man die chrijtliche 
Vilderverchrung mit der heidniſchen auf eine 
Yinie jtellt und fie geradezu als „Bößenbienit“ 
bezeichnet. Ter Unterihied zwiſchen den heid—⸗ 
niſchen Idolen und den chriſtlichen Bildern be: 
ruht auf drei weſentlichen Punkten: 1. Die Stel: 
lung des heidniichen Götzenbildes zu feinem Pro- 
totup iſt cine ganz andere als die des hrijtlichen 
Vildes, indem die Mehrzahl der Heiden die 
„ltummen Mögen“ (1 Cor. 12, 2) wirklich 
anbetete und in den hölzernen, metallenen und 
ſteinernen Hildern die irdiichen Wohnſtätten ſei⸗ 
ner Dim" ichen, den Körper ſah, welchen die 
Gotthett ais Seele bemohnte (vgl. Töllinger, 
Heiden:h. und Judenth. 632). — 2. Das niit: 
liche Bıld stelle etmas Wirkliches dar, das heib: 
niſche etwas Finzir?:es. So meit Wahrheit und 
Titrung, Wirklichkeit und Lüge von einander 
verichieden ſind, jo weit ſind die chriſtlichen Bil: 
Der ın ihrem Werthe erhaben über die Bilder der 
Heden (nal. Oswald, Eschatol. 219). — 3. Ter 

influß Der heidniſchen Bilder war ein höchſt ent: 
ſitilichender, während bei dem chriſtlichen Bilde 
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nächft der Wahrheit die erite Bedingung bie 
Sittſamkeit ift („Omnis lascivia vitetur*.... 
Conc. Trid., Sess. XXV). Stets ift in ber 
Kirche gelehrt worden, daß bie Bilberverehrung 
eine relative (eyerıxn, Nic. II) und eine memo: 
rative ijt, die auf da3 Original (mpwrörurov) 
übergeht. „Nicht den Bildern und Farben,“ 
Ichreibt Papit Hadrian I. an die Kaiferin Irene, 
„ſondern denen, zu deren Ehre fie aufgeftellt wor: 
den, wird von den Ehriften Liebe und Verehrung 
ezollt“ (Hefele, Conc.⸗Geſch. III, 450). Biel 
Früher ſchon ſchrieb Gregor d. Gr. in einem Briefe 
an Eecundinus: „Wohl weiß ich, daß du nicht 
deshalb das Bild des Erlöfers begehrit, um das⸗ 
ſelbe als Gott anzubeten, fondern um durch bie 
Erinnerung an den Eohn Gottes in der Liebe zu 
ihm zu erglühen. Auch werfen wir uns vor dem 
Bilde nieder, nicht ala wäre es Gott, fondern wir 
beten denjenigen an, an deſſen Geburt, Leiden 
oder Herrlichleit uns das Bild erinnert.” Aud) 
Papft Gregor II. betont in feinem Echreiben an 
Kaifer Yeo, daß die Berehrung der Bilder nicht 
latreutiſch, fondern nur relativ fei, und meist 
den Vorwurf zurüd, daß die Chriiten Steine, 
Wände und Bretter verehrten (Hefele, Sonc.:Gefch. 
III, 395). Das Eynodaldecret des zweiten Concils 
zu Nicäa, auf welchem die Trage über die Bilder: 
verehbrung 787 endgültig entfchieden wurde, 
lautet: „Je öfter man (Chriſtus und die Hei: 
ligen) in Abbildungen fchaut, deito mehr wird 
der Beichauende zur Erinnerung an die Urbilder 
und zu deren Nachahmung (rpös Av rpwro- 
TURWY yvYarv Te xal —— angeregt, auch 
dazu, dieſen ſeinen Gruß und ſeine Verehrung 
zu widmen (donazspöv xal tyuntuntv nposxUvnaWV), 
nicht die eigentliche Anbetung (Try Andıtv Aa- 
tpelav), welche bloß der Gottheit zuzuwenden iſt, 
fo daß er ihnen, wie dem Bilde des heiligen 
Kreuzes, wie den heiligen Evangelien (Büchern) 
und andern heiligen Geräthen Weihrauch und 
Lichter zu ihrer Verehrung darbringt, wie biei; 
ihon bei den Alten eine fromme Gemohnbeit 
war; denn die Ehre, die man den Bildern er: 
weist, geht auf das Urbild über (Ei 1d rpwri- 
turnv Öradatver), und wer ein Bild verehrt (Tpoc- 
xuvet), verehrt die darin dargeftellte Perſon. 
So lehren die Väter, und dieß iſt die Tradition 
ber Kirche” (Mansi XIII, 374; Harduin IV, 
451; Hejele, Conc.Geſch. III, 472, Denzinger, 
Enchir. n. 243 sqq.). Obichon bie katholiſche 
Yehre über die Bilderverehrung in den angeführ: 
ten Worten deutlich genug ausgeſprochen ift, bat 
man protejtantifcherfeits immer von Neuent gegen 
die Kirche den Vorwurf erhoben, daß fie durch 
die Bilderverehrung die Abgötterei beförbere, 
und daß diefe „Abgötterei” vor dem 16. Jahr: 
hundert befonder8 ſtark verbreitet geweſen jei 
(vgl. Buchmann, PRopuläriymbolil 672, 673, mo 
auf die Urtheile proteitantifcher Theologen, wie 
Marheineke, Clauſen, de Wette, Winer u. X. bin: 
gewieſen iſt). Daß man aber auch in der Zeit 
unmittelbar vor der fogenannten Neiormation 


auf Latholifcher Seite ſehr wohl zu unterfcheiben 
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und welche erlaubt und Heilfam iſt, beweist 3.8. 
das 1478 gebrudte Beichtbuch des Yrankfurter 
Kaplans Johannes Wolff, worin es heißt: „Item 
wir sollen eren die bylde der heiligen, nit 
umb yre selbst willen, sondern darumb: wan 
so wir sie ansehen, so erzeigen wir ere den 
dingen, die durch soliche bylde bedutet sint, 
nach gewonheyt der heiligen kyrchen. An- 
ders were es abgötterey“ (Gefifen, Bilder: 
fatech. 38). Mit gutem Grunde konnte Daher die 
Kirdye den von den fogenannten Neformatoren 
des 16. Jahrhunderts erhobenen Vorwurf der 
Bilderanbetung zurückweiſen und den Gebrauch 
der Bilder in Echup nehmen. „Wilder von Chri⸗ 
ſtus,“ ſagt das Trienter Eoncil, „von der Jung- 
frau Gottesgebärerin und andern Heiligen follen 
die Gläubigen befonders in den Kirchen haben 
und beibehalten und denfelben die gebührende 
Ehre und Verehrung erweilen; nicht als glaube 
man, daß irgend eine Gottheit oder Kraft in 
ihnen wohne, wegen welcher fie zu ehren feien, 
oder ald habe man fie um etwas zu bitten, ober 
als folle man Vertrauen in biefelben feben, wie 
ehemals bei den Heiden geſchehen ift, Die da ihre 
Hofinung auf die Söten bauten, fonbern meil 
die Ehre, weldye man ihnen erweist, auf die Ur: 
bilder, die jie daritellen, bezogen wird; fo daß 
wir durch die Bilder, welche wir küſſen, und vor 
denen mir das Haupt entblöen und niederknieen, 
Ehriſtum felber anbeten und die Heiligen, beren 
Abbilder jie jind, verehren“ (Sess. XXV). Au 
allen Seiten iſt über die Wilder nichts Anderes in 
der katholiſchen Nirde gelchrt worden, als das, 
was jo fchön die bekannte Ueberſchrift eines 
Düſſeldorfer Kreuzes ausdrückt: 

Eftigiem Christi, dum transis, semper 

honora; 
Non tamen effigiem, sed quem de- 
sirrnat, adıra. 

Mit der Lehre und dem Gebrauche der Kirche 
hinjichtli der Bilderverebrung jteht die heilige 
Echrift durchaus nicht in Widerſpruch. Nur Die: 
jenigen lejen in dem N. T. ein Yilderverbot aus 
dem eriten Gebote des Decalogs (Gr. 20, 4 und 
5; Deut. 5, 8), welche miehr auf den Buchſtaben 
als auf den Geiſt der heiligen Schrift achten. Es 
war den Isracliten nicht Die Anfertigung jedes 
Bildes verboten, jondern es war ihnen nur unter: 
jagt, ein Wild von Bott in der Weiſe zu verfer: 
tigen, daß ſie ihn unter dieſer bildlichen oder ſym⸗ 
boliſchen Tarſtellung in heidniſcher Weiſe ver: 
ehrten (vgl. Thom. Aq., 8. Theol. 2, 2, qu. 
y4,a.2 und C. Gent. 3, 120; Töllinger, 
Heidenth. und Judenth. 805). Die bildlichen 
Berzierungen in dem wichtigſten Theile der Stifts— 
hütte, den Allerheiligiten, beweiſen Deutlich, daß 
der Alte Bund den Bildern keineswegs jo ab: 
1olut abgencigt war, wie die Bilderſtürmer be. 
hauptet haben. Im N. X. findet ſich weder cin 


den (Mäubigen empfoblen wäre. Abgejchen da: 
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mußte, welche Bilberverebrung „göpendienerijch” | alle Glaubenslehren erwähnen , bat ız 


eines Moltke für die 
Nebot noch cin Kath, worin die Yilderverchrung | 
| lifen nicht verdacht werden, wenn er kur BE 


Sale dag Schweigen nod fe 
und. &8 galt den Apofteln zuerſt. die Auızı 
mente * ne 77* durch x & 
igt, als durch die Schri begründen. % 
jene Schlußiteine, welche fidh au Die VReleꝛac 
ber Kirche und bie ee em ihres Ice 
phes beziehen, fonnte man almäin zei 
„Die Menſchheit mußte fich erſt entiälienn. = 
geiſtige Echönheit der irdiſchen vorzupcher 
von Golgatha ftatt vom Parnaſſe dei de. 5 
erwarten” (Defele, Beiträge I, 3). Des ct 
Altertum hatte in erfter Linie eine auder Is 
gabe zu erfüllen, als eine äjtheriihe um Sb 
leriihe. „Wenn der Menſch nad lange fe 
irrungen endlich ſich eines Beſſern bein: zum 
der mwohlthätige, aber erichütternde Stre u 
ger Gedanken in feine Bruft bineinbrukt: wer 
er nun aufrichtig zu dem Vaterhauſe, bie = 
laflen, zurüdtehrt: Bat er dann an um ẽ 
was Moth thut, nicht meift genug, um wm 
Geiſt und fein Gemüth auf lange Jr ab 
Ihäftigen? Der denkt jeiten daran, ib 
Aufgaben zu löjen, ber fo fein Brod ız Tieise 
ißt“ (Strand, De — 107) ic 
rund, der die heilige rift Sim 
über die Vilberverebrung unb ber Era z 
anlaßt, liegt aud) bei den apojtolrihen Ss 
und den Apologeten vor. Auch dieje wer p 
nöthigt, in ihren Schriften hauptjächlih a = 
Sundamentaldogmen bes Chrijtenchumd zum 
weniger an die Blüten und den Schwaz! Er 
chriſtlichen Tehre zu erinnern. Die Schisg B 
derte fi) aber volljtänbig, nicht binndes 
Uebung der Bilderverebrung (denn Yack I 
von jeher beitanden), ſondern hinfichtlia dei ie 
ſprechens berjelben, feit be Auftreten der gi® 
Kirchenväter im vierten und füntten Asche 
dert. Ter Sieg über das Heidenthum mer gi 
lih errungen, die Probe des Chriitenumi b 
ftanden gegen bie äußeren Feinde jsusehl w 
gegen ben noch gefährlichern inner Fea Mi 
Artanısmus , der das rundbogma zes 33 
Glauben an Jefuß, den menfichgemeorbenn &8 
Gottes, in Frage ſtellte. Die K = 
in der Schule Beißen Kampfes = 
ren und bie Yundamente de (Glaubens ir 
Zeit —35 ſahen, konnten jept au wäs 
Schriften Rüdjiht nehmen auf jene Balrkın 
die aus den Fundamentaldogmen als ache⸗ 
Conſequenz folgen und mit i m 1 
Beziehung ſtehen. Zu diefen nothwenbig⸗ 
ſequenzen in der chriſtlichen Lehre gchiet iS 
daß mir, wenn wir Ghriftum mb jene I 
ligen Nadhiolger ehren, aud) dem Balder 
ermweilen müjien, weldde uns bie Grsishein 3 
Helden des Chriftentbums vor in 
Wenn den Ziegern in blutigen —AA 
bare Zentmale errichtet werden, wenn We 
eines t bie Gerebrer jeimer 
in Gips modellirt wırd, dann Darf es ben MP 
















von, daß die Verfafier des N. T. überhaupt nicht ı diejenigen ehrt, bie für Gottes Giee gas 
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und für das Wohl des Nächten ihr Leben ge: ! und Güter gingen mit Ausnahme der Wälder in 
3piert haben. Vielmehr bat ein Jeder Grund, ! Privathände über; die 1624 von Abt Georg neu⸗ 


mit dem hl. Baſilius zu jprechen: „Sch verehre 
die Heiligen Apoitel, die Propheten und Mar: 
rer, und rufe jie bei dem an Gott gerichteten 
bete an, damit durch fie, d. h. du 


| 


errichtete große Kirche wurde 1826 niedergelegt. 
Bon der früheren Pracht gibt heute nur noch das 
Gonventögebäube mit feinem durch Fresken ge: 


ihre Ber: | Ihmüdten großen Bibliothefsjaal und die Abtei: 


mittlung Gott mir gnädig fei, und ich Vergebung | mohnun hs Alles andere liegt in Trüm⸗ 


der Sünden erlange. Deſßhalb küſſe ich auch vo 
Ehrfurcht ihre Wilder, da fie der apoftolifchen 


Heberlicierung gemäß uns nicht verboten, viel:| X 


mehr in allen unfern Kirchen ausgejtellt find“ 
(Ep. 360; andere Väteritellen fiehe oben und im 
Art. Bilder). — Literatur: Wiſeman, Abhand⸗ 
lungen, aus dem Engliſchen, Regensburg 1854, 
I, 453 ff.; Ludw. Glarus, Verehr. der Heiligen, 
herauögegeben von Fr. X. Schulte, Trier 1870; 
Oswald, Wschatologie, 3. Aufl., 1872, 200 fi.; 
Lüdtle, Die Bilderverehr. und bilbl. Darſtell. in 
den eriten chriſtl. Jahrh., Freib. 1874; Krauß, 
Realencyklopädie ber chrijtlichen Alterthümer 
160 fi. [“üdefe.] 
BildBaufen, ehemalige Giitercienierabtei in 
Unteriranfen. Graf Hermann von Etahled, dem 
Konrad III. im J. 1141 die pfalzgräfliche Würde 
am Rhein verliehen, zog ſich durch feine Fehde 
zegen bie Niichdie von Worıns, Speier und Mainz 
wegen Landiriedensbruchs die Strafe des Hunde⸗ 
ragens zu. Gebeugt durch die ihm miderfahrene 
Entehrung, ging er in das Klojter Ebrach und be: 
ſtimmte jein Stammgut Bilbhaufen im Grab—⸗ 
'elde zur Ztiitung eines Klojters 1156. Er jelbit 
rlebte die Vollendung des Vaues nicht, da er 
Kon am 3. October 1157 zu Ebrach jtarb. Die 
Niederlatjung, welche (Fbracdh mit dem Mönche 
Deinrid), genannt Aruno, und zwölf Brüdern be 
este, nahm rvaich einen großen Aufſchwung. 
Micht weniger als fünf Frauenklöſter: Wechters 
pinfel, Frauenroth, Heiligenthal, Marienburg- 
zauſen und das Kloſter St. Johannis unter 
Wildberg bei Königshoien im Grabfelde, ſtanden 
m ihm in Tochterverhältniſt, und ſeine Mönche 
abten die Seelſorge in neun Piarreien aus. Aus 
denn drohenden Veriall in Hauernfriege, den 
Schädigungen des markgräflichen Krieges, den 


Schulden wegen Mißwirthſchaft einiger Aebte, 


der Entfremdung durch Die Schweden wußte es 
ſich immer wieder zu großerem Glanze zu erheben. 
Der gelehrteſie feiner lebte war ber letzte, Wi: 
pardus Schlimbach (geb. 25. März 1747, geit. 
5. at 112). Er ragte als tüchriger Kenner 
der frünfiichen Geſchichte und Numismatik ber: 
vor und hatte eine foitbare Wiünsfanunlung an: 
gelegt. an jrankiich wũürzburgiſchen Münzen wohl 
bie polittändigite, die es gibt. Cie wurde nad 
feinem Tode von Großherzog Ferdinand von 
Würzburg angelauft und manderte mit ihm 
1815 nadı ıvloren:, mo jie noch einen Theil der 
Staatsiammiung bilde. Im I. 1803 murbe 
das von einen Vialzgrafen gegründete Kloiter 
von dem Kurfuͤrſten von Pialz: Kavern aufgelöst. 
Fs zahlte 30 Wonpentualen, fein Bejigitand be: 
ug 2' , Willionen Gulden, und die Jahresrente 
vard auf 75 000 Gulden geihäpt. Tie Gebäube 
Kirderiestfon II 2 Nuf. 


mern. (Vgl. J. W. Roft, Geſch. von Bildhaufen, 
im Ardio des hiſtor. Vereins von Unterfranken 


ed 

Biſhiſdis, die hl., wurde als die ter 
Iberichs und feiner Gemahlin Mechtilde um das 
Jahr 630 in Hochheim am Main geboren. Man 
bat unter diefem Orte — oberhalb Mainz 
verſtehen wollen (vgl. Schunk, Beitr. zur Main: 
zer Geſch. I, 137); nach wiederholter Prüfung 
aber (vgl. Kar, Die Hl. Bilhilbis, Mürzburg 
1870, und Stamminger, Franconia sancta I, 
50 ff.) darf e8 als ficher gelten, daß nur das heu⸗ 
tige Veitshöchheim unterbafb Würzburg gemeint 
fein kann. Iberich gehörte zu jenen fränkiſchen 
Edlen, welche von den fränfifchen Königen in 
dem ihrer Oberhoheit unterftehenden Thüringen 
einen Anſitz erhalten hatten. Bilhildis wurde 
von Hetan I., dem Eohne des Thüringerherzogs 
Radulf, nach dem Tode feiner erften Gemahlin 
zur Ehe begehrt. Nur mit Wiberftreben willig: 
ten bie Eltern, die an dem beidnifchen Glauben 
Hetans Anftoß nahmen, und die Jungfrau felbft, 
die ſich lieber Gott verlobt hätte, in fein Ver: 
langen. Bald nach ihrer Vermählung mußte 
Hetan dem Könige Eigibert III. in feinen Käm: 
pien gegen feinen Bruder Chlodwig II. von Neu: 
itrien Seeresfolge Teijten. Für die Dauer feiner 
Abweſenheit begab ſich Bilhildis zu ihren Eltern 
nad Höchheim und von da nach Mainz zu ihren: 
Oheim, den die Yegende „König Eigibert” felbit 
jein läßt. In Wirklichkeit ift jtatt desſelben „Bi: 
ſchof Kigibert” zu feren (val. Friedrich, K.G. 
Deutidjlands II, 1, 361). Hier genaß fie eine 
Knäbleins, ſah e8 aber bald jterben. Als fie furz 
darauf auch den Tod ihres Gemahls, der im Felde 
gefallen war, erfuhr, lonnte die junge Wittwe 
wieder zu dem Lieblingswunſche ihrer Jugend zu⸗ 
rüdgreiien. Sie widmete ſich ganz den Werken 
der Frömmigkeit, gründete mit Beirath ihres 
Oheims das Klojter Altenmünfter und ftarb 
als defien Abtifiin. Weber dad Jahr biefer 
Stiftung, noch das ihres Todes iſt uns ficher über: 
liefert. Nur foviel ift gewiß, dak jene in bie 
zweite Hälfte des jiebenten Jahrhunderts fällt, und 
diejer gegen Ende des jiebenten oder Hr Anfang 
des achten Jahrhunderts erfolgte. Die Verehrung 
der bi. Bilhildis reicht weit zurüd. Ihr Name 
ericheint ſchon im elften Jahrhundert in den 
Mainzer Kirchenfalendern; Mabillon fand ihn 
unter Dem 27. November in dem alten Liber sa- 
cramentalis der Klofterbibliothef zum bl. Be: 
nignus in Tijon eingetragen; Albert ber Große 
nahm ihn in jeine Yitanei auf. Der Hauptort 
ihrer Nerehrung mar ihr Kloiter zu Mainz. Im 
%.1243 nahm dieſes die Regel bes bi. Bernharb 
an; 1781 wurde es zu Gunſien ber dortigen Uni⸗ 
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verfität aufgehoben. Der Leib der Heiligen 
wurde auerft zu den „weißen rauen” und dann 
in die Kirche Et. Emmeram übertragen. Die 
ältefte vorhandene Aufzeichnung ihrer Legende 
findet fi im Mainzer Breviere von 1474 und 
wurbe wohl im zwölften Jahrhundert nieberge: 
ſchrieben (wieder abgedrudt von Falk im Kathol. 
1872, II, 88). Ihr zunächſt ſtehen die beiden, 
welche Gropp (Collectio nov. script. Wirceb. I, 
165) veröffentlichte. Die Arbeit Herbelo's in 
leoninifchen Verjen aus dem dreizehnten ober vier: 
ehnten Jahrhundert , ſowie eine noch fpätere 
—* welcher Gropp in ſeiner Biographie der 
Heiligen (Würzburg 1727) folgte, weiſen manch⸗ 
fache Ausſchmückungen auf. ——e— 
ican, Theobald, gehörte zu jenen 
Maͤnnern, welche beim — der lutheriſchen 
Reformation ſich ihr mit 
ſobald ſie die Früchte derſelben ſahen, entſchieden 
urücktraten. Namentlich war es die Entziehung 
Kelches und der Cölibat, weßhalb er mit der 
alten Kirche unzufrieden war. Sein eigentlicher 
Name ijt Gerlacher; da er aber zu Billigheim, 
einem jetzt bayrijchen Städtchen in der Pfalz (bei 
Landau), gegen Ende des 15. Jahrhunderts ge: 
boren war, jo nannte er ſich nad) der Eitte jener 
Zeit Billicanus. Vie fein Mitſchüler Melanchthon 
trat auch er auf Seite der Neuerung und predigte 
diefe zuerit in der Heinen Reichsitadt Weil (jet 
zum KRönigreiche Würtemberg gehörig). Von da 
ım %. 1522 vertrieben, wurde er Pre iger in der 
Reichsſtadt Nördlingen, in welcher die Neuerung 
bereit3 im Gange war. Er führte die neue Orb- 
nung vollends ein und verheiratete fich bier mit 
der Tochter eined Kaufmanns. Ta noch wenige 
Fälle diefer Art vorgefommen waren (Bartho— 
lomaus Bernardi, genannt Feldkirch, Pfarrer zu 
Kemberg in Sachſen, mar der erjte Geiſtliche, 
welcher ım J. 1521 fich verheiratete), fo erregte 
diejer Schritt großes Aufſehen. Um diefelbe Zeit 
nahm Nillican lebhaften Antheil am Gacra: 
mentsjtreite und vertheidigte die mahrhafte Ge⸗ 
genmwart Chriſti im Abendmahl gegen die Schmei: 
ser Keformatoren, namentlich gegen Decolam⸗ 
padius. Aber ſchon im J. 1525 mißfiel ihm die 
Entwickelung, welche die Reformation genommen 
hatte, und er klagte ſehr über das große Zitten: 
verderbniß in der jungen Kirche. Zwei Jahre ſpä— 
ter, 127, erklärte er ſich auch gegen bie früher 
von ihn verrheidigte lutheriſche “ıbendinahlälehre. 
Viit Unrecht glauben Einige, er babe ſich jetzt 
der früher von ihm bekämpiten Zwingli ſchen 
Abendmahlstheorie zugewendet; in Wahrheit 
kehrte er zur katholiſchen Abendmahlslehre zu⸗ 
ruf. Für's Erſie erblidte er im Abendmahis- 
cultus wieder ein Opier, für's 3weite aber aner⸗ 
kannte er in der heiligen Hoſtie d.n verklärten 
Yab Ehriſti, in welchem der Herr in eoelis in- 
tezer emper perseverat et vivus, während 
nadı Luther ım Abendmahle non alia plane caro 
jeen !ollte, quam quae nata ost de Maria et 
pasra ın eruce. Joch weitere Yehren Lutheis 
arıfj Billican im folgenden Jahre 1528 an;- 


ifer anfchloffen, aber | 150 





Billican — Billid. \ 


1529 aber legte er zu 
Doctor der Theologie werben 
befenntnig ab, worın er bie Keformatise 
arges Uebel erflärte, Binter bem aber nd a 
Outeß fei. ante er faire de * 
ingen zum Reidhätage rn ugöburg, zw! 
trat er Vrmlid durch Abl des Ac 
Glaubensbefenntniffeß wieder zur Kirk 
Nach Nördlingen zurũckgekehrt, legte ex mul 
fein Predigeramt nieber, trat aber u wb 
die Functionen bes fa teitert 


Gefchäfte feines mwiegervaters. Cimye 3 
jpäter trat er zu Deibelberg in bie Dies! 
katholiſchen Kurfürften Ludwig V. zen de 


(Näheres bei Döllinger, Reformatise L 10: 
2. 


.) 
Biſſia, Eberhard, C BETFCHRE 
in Köln, einer ber bedeutenderen fatheinhes ül 
Iogen des 16. Jahrhunderts, geboren zu BR 
DTüſſeldorf, geitorben im Sanuar 155i. € 
Familienname war Stei . Bill abs 
jich frübzeitig den Etubien, trat m je te 
literorden und mwurbe balb eine ber Hasii 
des Katholicismus am Niederrhein Dufe 
al’ feiner treufirhlichen Gefinnung ser tab 
ſchenden Mifftänden feine Augen zit sd 
eigt feine Synodalrede ans dem Jeler 
Als Prior des Kölner Convents ımı Kl 
an der dortigen Hochſchule warf Yilit sis 
feined ganzen Lebens das volle Gem u 
Anſehens und feiner Gelehrſamken m m B 
fchale, jobald «8 galt, den alten Masbe! 
Väter zu vertheibigen. Auch am fewttige mi 
gen Verhandlungen nahm er periäuike | 
theil. 1540 wohnte er dem Wermier 
geipräch bei; dort veranlakte ihm ber 
Jluntiuß —— ine Wider! ve 9 
urger Confeſſion abzufafien. Iupei Jah # 
wurde erin Aachen, wo N ebenfalls deraſc 
veräprcdigten für den Katbolicisemns weßk! 
Provincial feines Orbens für Tui 
gewählt. Nachdem Kurfürft-Srabijhei den 
von Köln mit feinen Ne tür me 
Lehre offen etreten, Yıllıl ac 
eriten und fchlagfertigiten us B 
nehmens, die Kölner ei yeah 
jiren. Seine Thätigfeit während” Yu 
ſcheidungsvollen Jahre mar ganz eujerschn 
groß. im Namen ver Verordnzren des S 
darclerus und ber Univerfität verein @ 
Gutachten gegen die Beruf Buyer: 3 
cium Deputatorum Universitats e 
darii Cleri Coloniensis de doesriss @ « 
tione Martini Buceri ad Bonam 134% 8' 
chem er jich als gewandter, ; 
iiharfer Polemifer bewährte. 
thon, fo ichief fein Urtheil über ai 
(Corp. Ref. V,113—114) if, su 
den claffiihen Ausdrud Billıdie anerfeumek ; 
Schrijt it allerdings in dem beitiees Zuk 
damals in Streitfchriften suche d 









Billuart. 


t die Schwachen des Butzer ſchen Syſtems 
ne Widerfprüche mit ben Evangelien und 
wätern in vortrefilicher Weife auf. och: 
rfertigte von biefer Schrift einen Auszug. 
Deärz 1545 publicirte Billick eine neue, 
Schrift gegen den in Köln eindringenden 
antismus; fie führt den Titel: Judicii 
sitatis et cleri Coloniensis adversus ca- 
ıs Philippi Melanchthonis, Martini Bu- 
Yldendorpii et eorum asseclarum de- 
cum diligenti explicatione materiarum 
versarum authore F. E. Billick, Co- 
1545. Allein nicht bloß literariſch war 
für die Vertheidigung des alten Glaubens 
genden er wirkte auch durch Predigten, 

rmahnung und Berathung in dieſem 
Tie Vonverfion Thamers (|. d. Art.) hat 
tlächlich bewirkt. Taneben war Billid auch 
Homatiichen Eendungen zum Kaijer und 
chiedenen Neichstagen in derfelben Rich: 
yätig. Im J. 1546 nahm er an dem zwei: 
gensburger Religionsgeſpräch Theil (ogl. 
Kirchl. Reunionsbeſtreb. 314 ff.) Sn 
mo er die (Finführung der Jeſuiten begin: 
ſpielte Villick bis zu feinem Tode eine wich: 
olle, jo namentlich auf der Synode des 
1549. Für fein Rlojter war Billid da: 
unermüdlich rhätig: trotz der Stürme der 
mirfte er, daß der Kreuzgang desſelben 
töftlihen Gemälden” geihmüdt wurde. 
Wirken fand auch Anerkennung bei ben 
n geiftlichen Nuctoritäten: der Kölner Erz 
beſtimmte ihn zu feinem Weibbiichofe 
eneralvicar in pontifiealibus, und Papſt 
V. gab ihm den Titel eines Viſchofs von 
, Vielleicht noch vor der Soniccration, 
lls bald nachher ſtarb Willi 11557). Kin 
vorher hatte der rajtloje Wann noch den 


enmeisionis domini in concilio oecumenico 
Tridentino, Col. 1552 (auch bei Labbs XIV.); 
2. De ratione summovendi praesentis tem- 
poris dissidia, Col. 1557; 3. De dissidiis ec- 
clesiae componendis 1559. Viele ungebrudte 
EHriften Billicks find leider Durch Verſchleude⸗ 
rung verloren gegangen, fo feine Geſchichte bes 
Trienter Concils; noch vor wenigen Nabren 
wurde ein Band handſchriftlicher Predigten, 
Eynodalreden und anderer Schriften von Billick 
öffentlich verkauft. (Vgl. Hartzheim, Bibl. Col. 
174 F Hagen, Geſch. Aachens II, 139; Meu⸗ 
ſer in Dieringers Zeitſchr. für kath. Theol. 1844, 
IH, 62-67; Ennen, Geſchichte ber Stadt Köln 
IV, 1875 und in der Allgemeinen deutſchen Bio⸗ 
grapbie II, 639; Varrentrapp, Hermann von 
Mied, Leipzig 1878.) [Raitor.] 
Billuarf, Karl Rens, berühmter theologi: 
cher Ehriftfteller, geb. am 8. Januar 1685 zu 
Kevin an ber Maas im franzdjifchen Belgien, 
trat in den Dominicanerorden, wurde 1715 Pro: 
feflor der Theologie und lehrte an der theologiichen 
Tacultät zu Douay vorzüglih Dogmatif und 
Moral. war dreimal Provincial feines Or⸗ 
dens; als Tominicaner war er in der Dogmatit 
Thomift, in der Moral gemäßigter Probabi⸗ 
liorift. Der gelehrte Ordensmann ftarb zu Re 
vin am 20. Januar 1757. Seine Schriften find: 
1. De mente Ecclesiae cath. circa accidentia 
Eucharistiae, adv. Anton. Lengrand, Leod. 
1715; 2. Le Thomisme vengö de sa prötendue 
condemnation par la constitution Unigenitus, 
Bruxelles 1720; 3. Lettre aux docteurs de Ia 
facultö de th&ologie de Douay aveo des r&- 
flexions etc. 1723; 4. Examen critique des 
reflexions sur le bref de N. 8. P. le pape Be- 
noit XIII. 1724. Diefes Breve des Papftes Be: 
nedict XIII. „Dimissas preces* war zu Gun: 


: gegen den prosejtantifirenden Univerfitäts: | jten der Lehre des bI. Thomas erlaffen. Es ent: 


37 Juſtus Belfius eingeleitet. Gegenüber 
erläumdungen der fogenannten Reforma⸗ 
ei bier an das Urtheil von Callidius Loos 
rt, der von Willi jagt, er fei eine Zierbe 





jtand über die Ausdehnung diefer Approbation 
der Lehre des Doctor Angelicus eine [ebbafte 
Controverſe zwiichen den Kefuiten und Rilluart; 
letzterer führte diefelbe in einer Dekade von Mei: 


‚rmeliterordeng nicht bloß für Köln, fon: |neren Abhandlungen. Billuart's Hauptwerk ift 
ür ganz Deutichland gemefen, ein Eluger, |aber: 5. Summa 8. Thomae, hodiernis Acade- 
er ann, Allen ehrwindig durch Eittlid- |miarum moribus accommolata sive Cursus 
d Biedeikeit. Fine wichtige Quelle für die | Theologiae juxta ordinem et literam D. Tho- 
chichte würden ſicher Billid8 Briefe ſein; | mae in sua Summa, insertis pro re nata di- 
ind dieſelben nur höchit jragmentariich er: | gressionibus in historiam eccleniasticam, ad 
Einige derfelben befinden Jich im Tüſſel- usum scholarum Thomirtarum, Tod. 1746 
Archiv, andere abihrittlih in Trivatbefig. | — 1751,19 voll.; dann wieder gedruckt unter bem 
ft find ein lüngerer Brief über das Regens: | Titel: Cursus Theologiae universalis, Wirceb. 
Keligionsgeiprah vom Jahre 1546 bei | 1758, 4 voll.; Venet. 1761, 3 voll., Paris. 
ter (Urkunden aus der Reiormationgzeit, | 1828, 20 voll.; 1840, 10 voll. Schon im J. 
1236, 747 - 798) und ein Schreiben an | 1754 iſt vom ganzen Werke ein Auszug in ſechs 
intius Kerallo vom Jahre 1545 bei Teruffel, ı Octavbänden erfchienen. Villuart hat in feiner 
‚Münch. Akad. hiſt. Kl. XIV, 1, 179f.; das! Arbeit eine große tbeologiiche Gelehrſanileit ent: 
‚ einer Trienter Dandichrift entnommene widelt, und beionders ausführlich jind darin im 
ben vit megen feiner großen Freimüthigkeit Anſchluß an die Ilistoria eccles. des Tomini- 
yein ĩ.hones Zeugniß für Billid3 Charakter.  caners Natel. Alerander die Lehritreitigkeiten 
en im Trucke eridhienenen Schriften Yilz nach ihrer geſchichtlichen Seite dargeſtellt. Bil: 
nd auter den bereits genannten noch fols ! luart's größeres Werk, We fein Tractat 
wu nennen: 1. Oratio habita in festo cir-' De sacramento poenitentise, € ch noch 
37° 
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immer eine8 großen Anſehens, beſonders in Frank⸗ 
rei. In die jüngfte Ausgabe der Summa bed 
bt. Thomas (Luremb. 1870) find nebft den Noten 
des Sylvius auch zahlreiche Anmerkungen von 
Ailluart aufgenommen worden. [D. Schmid.] 
Billy (Billius), Nacob, von Prunay, 
Benebictinerabt (geb. 1535 zu Guife in der Ri: 
cardie, wo fein Water Löniglicher Etatthalter 
war, geft. 25. December 1581), hatte mit 18 Jab- 
ren ii lofopbie und Theolo ie abfolvirt und follte 
u Orleans und Poitiers Rechtskunde ftudiren, 
fte aber faft alle Zeit den fchönen Wiſſen⸗ 
ften. Nach dem frühzeitigen Tode feiner El⸗ 
tern konnte er in Lyon und Avignon ungeftört 
feinen Lieblingsftubien obliegen und brachte «8 
befonders im Lateiniſchen und Griechiſchen zu 
einer erftaunfichen Fertigfeit und Reinheit bes 
Ausdrudes. Ploͤtzlich ſchrieb ihm fein älterer 
Bruder Johann, der bis dahin ein weltliches Ye: 
ben geführt, er wolle Karthäufer werden und cedire 
ihm bie wei Abteien Notre Tame des Chatellierd 
und St. Michel en l'Erme, deren Einkünfte er ge: 
noß. Jacob trug Bedenken, fie anzunehmen, weit 
er ohnehin die Abtei Kerrieres in Anjou und das 
Priorat Tauffigny in Zouraine als Commenden 
befaß. Allein aus gemwichtigen Gründen gab er 
nad, und um das Kloftergut mit mehr Necht zu 
genießen, wurde er felbit Mönch und Regular: 
abt, verwaltete feine Pfründen nach kirchlicher 
Vorſchrift und leitete feine Klöfter im beften 
Seite. Eeit feinem Noviziate ſetzte er bie pro- 
fanen Studien als ſolche ganz bei Seite und mib- 
mete feinen unermüdeten Fleiß beionders den 
Kirchenvätern, um durch Nichtigjtellung des 
Tertes, bejiere Erklärung einzelner Etellen und 
ute Ueberſetzung der Öriechen, namentlich feines 
iebling8, des bi. Gregor von Nazianz, ihren 
hohen Werth den Häretikern gegenüber nadjzu: 
weiſen. Schon 1569 erſchienen: Greg. Naz. Opp. 
mit feiner Ueberfekung zu Paris, bie zweite bejlere 
Ausgabe 1583. E eine Consolations (Par. 1570) 
enthalten Auszüge aus Augujtin, die Recrea- 
tions (Par. 1573) foldye au8 Gregor d. Gr. Cs 
folgten: Opusc. 8. Greg. Naz.; Iren. adv. 
haeres. 18 cpp. mit Scholien, und Epigr. nad) 
ältern Wiuftern, Par. 1575. An feine Carmina 
de secundo adv. Dom. reihte fidy jeine Antho- 
kogia sacra aus den Tätern, Par. 1576; Jo. 
Damasceni Opp., Par. 1577; das linquiſtiſche 
Werk Locutiones (iraecae, Par. 1573; Lugd. 
1588, Duaci 1599; Genev. 1609. 1615 u. ö. 
Opuscula aliqua S. Joh. Chrysostomi, Par. 
1581. Manches fonnte er jelbit nicht mehr heraus: 
geben, jo nicht Isidori Peluriotae Opp., melde 
mit jeiner Ueberſetzung 1585 in Paris erichienen, 


auch nicht fein Hauptwerk: Sacrae observatio-!(val. u. a. Bellarm., De 


nes (ib. 1585), worin er eine Vienge von Väter: 
jtellen kritiſch beleuchtet, egen faliche Auslegun— 

en vertheidigt ober in Die ächte Form zurüd: 

ringe. Während jeiner fchmierigen Arbeiten 
ward er unautborlidh von Kranfheiten und Cor: 
gen gepeinigt, der Yürgerfricg hatte ihn vier 
Yrübder geraubt und die Abtei St. Michael ver: 


Billy — Bilocation. 


wüftet. Billius 
Paris und in fein 


Iinp.3,q. 75, a. l, resp. adarg. 


‚denen Orten, nicht ſtattfünde 


ſich abwechfelnd ned Kai 


riorat 
wifhen ftarb auch —— —— 


er Karthäufer, nachdem er mehrer aies 

Schriften veröffentlicht hatte. Der mania 
mang ben Abt, wieber nad Fer Fom 
i feines ? 









ier erlag er im beften Alter E 
Im (hor zu Et. Eeverin liegt ex begrbe. "= 
Bruder Gottfrieb, Abt von Et. Bin = m 
Berfaffer mehrerer erbaulicher Yüder, m 
1601 Bifhof von Laon unb ftarb 1612 
Ziegelbauer, Hist. lit. III, 353 2: . 
99 2q. 107; D. Huet., De clar. inter & 
Migne, PP. gr. XXV, proL; Nuera.b 
AL) mel, | 

ocation, eine cheinung in ben = 
{den Leben ber Foninigen: Es if au ran 

beglaubigte Thatſache baf einzelne heiz ı 
gleicher Seit an verfchiebenen, oft weit ser cm 
der entfernten Orten geſehen wurden, za is! 
N gleicher Zeit am —e— eine rbes : 

ätigleit außübten. inungen ie 
werden uns 3. B. berichtet en veahi is 

nius von Padua, Des bI. Xaver, 43 
Iepb von C Upertind, des BI. zus apE 

es jeligen Angelus von Acri, des cr. 

Maria Majelle der cm Here Im 
und vieler An i —XX 
Thatſache find verfchiebene 
worden. Echr viele, auch neuere 
Iprehen fi für die Bilocation im agex® 
Einne bes Wortes auß, d. 5. fie nehenı a 3 
Heiligen feien e eines Wunbers e # 
lichen Allmacht wirklich dem Geifte zei 8 
Körper nad) zu gleicher Zeit am wa 
genmwärtig und thätig geweſen. Eñ jkehe int 
nichts im Wege, bag zu Gunfe ee? 
ligen in einzelnen Fällen eine Autaskz 5 
dem natürliden Gefege wei d 
Körper nur an einem et Tue IR 
fein können. Bearifl der a 
räumlichen Begrenzung fe damit mi 
einbar; denn dieſer Begriff ſchlieje tea 
nommen nur da8 Cine in fich, br 58 
einen bejtimmten Raum — gr. 
ber ganze Körper den ganzen Raum, i # 
einzelne Theil des Körpers dem ibm 
den Theil de8 Raumes einnebene ; 
nicht wejentiich, daß ber Körper 
einzigen —* befinden könne. : 
werde durch eine gleichzeitige Gegenwert u # 
ſchiedenen — des Organ? 
aufgehoben; bie Jubflantiale, weientiuhe Eu 

eibe unangetaltet; bloß die sche Clugesu® 
die das Dielen nicht —8 — 
Euch. $, 3; 38 


ex rt: het 
Phil. nat. 2, disp. 6, 8. 2; Ribet, La zunf 
divine II, 183). Eine andere Amfiche 
daß cine eigentliche Bilocatrion. & & 
zeitiges Auftreten berielben Berien en 
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itehenben Thatſachen zu exlären, meinen 
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treter diefer Anjicht gewöhnlich ihre Zuflucht zur 
Dazwiſchenkunft der Engel. Der betreffende Hei: 
lige, fagen jie, ijt nur an einem ber beiden Orte 
dem Geiſte und dem Körper nad) egenwärlig; 
an dent andern erjcheint nicht ber Selig jelbit, 
fondern ein Engel, ber die Geſtalt desfelben an: 
genommen hat und fo als deſſen Stellvertreter 
auftritt. Vald bleibt der Heilige an dem Orte, 
wo er urjprünglich war, und an dem zweiten 
Orte, wo er aufzutreten Igeint, ift es nicht der 
ilige felbit, fondern der Engel, der deſſen Ge 
alt anaenommmen bat; bald auch wird der Hei: 
lige wunderbarerweije nach dem zweiten Orte ge: 
führt, wo er dann handelnd auftritt, während an 
dem Orte, wo er ſich urſprünglich bejund, der 
Engel unterdeſſen feine Etellvertretung über: 
ninmıt (vgl. u. a. Sylv. Maurus, Quaest. phil. 
2, q. 23 und beionders Seraphim, Principes de 
theul. myst., Etude sur la bilocation, deſſen 
Ausführungen jedoch in einzelnen Punkten von 
der Nuurelle revue theol. Tournai VII, 269 
et 423, und von Ribet [a. a. ©.) einer fcharfen 
Kritit unterzogen werden; Yauß, Lehre vom 
Auferitehungsleibe, Paderborn 1877, 431 ff. 
Ueber andere Ertlarungsverſuche vgl. Ribet, ſo⸗ 
wie Görres, Chriſtl. Myſtik II, 583 ff.). 
[Urbany, C. SS. R.] 
Biuation der Mieffe, zweimalige Tarbrin: 
gung des Mekopfers an Einem Tage. Ehenials 
onnte, wenigſtens im Abendlanbe, derfelbe Prie⸗ 
jter mehrere Meſſen auf verichiedenen Altären 
an Einem Tage celebriren, wie au8 mehreren 
Concilien, ſowie vielen jonftigen Zeugnifien 
rvorgeht. Grit im elften Nabhrhundert traten 
ierin Yeishränfungen cin. Tas Koncil von Ce: 
ligenſtadt 1022 verordnete im fünften Canon, 
daß ein Prieſter nicht mehr als dreimal am Tage 
celebrire; Alerauder IT. (ec. 53, D. I de cons.) 
beſtimmite, nur einmal im Tage folle der Prieſter 
Die Vieſſe Teilen, joeimal nur im Nothialle; ſehr 
glũdlich jei der, ſagte er, der Kine Meſſe würdig 
feiern könne. Dieie Beitimmungen erneuerten 
Innocent III. und Honorius II. (c. 3. 12 de 
cele'r. Miu. 3, 41), wobei fie nur die ſchon von 
Gregor d. (Pr. geitatteten drei Meſſen am Weih—⸗ 
nachtafette ausnahmen; viele Rarticulariynoden, 
namuntisch Die englifchen, fchärften im 13. Jahr: 
hundeit dieſe Kegel ein, und die fogenannte Pi: 
nation blichb auf den Nothfall beihränkt. Nur 
die iransiıhen und portugiefifchen Geiſtlichen 
fonnten am Allerieelentage zwei bis drei Vic: 
fen celebriren, Die fie aber nicht appliciren 
durften (Bened. XIV. Const. 61; Quod ex- 
nein), Im Urient war es alte Regel, daß ein 
Prieſter nur einmal des Tages das eucharijtifche 
I pier darbringen dürfe. Im neunten Nahrhun: 
dert ſchaͤrite ſie der ſchismatiſche Patriarch Pho⸗ 
tius mit folgenden Gründen ein: 1. Auf einem 
Altare dürie nur einmal im Tage das heilige 
Orier dargebracht werden ; um ſoviel mehr dürfe 
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mal am Tage fein Opfer dargebradht. — 3. Wer 
mehr als einmal am Tage das Opfer darbringe, 
der fcheine Chriftum ebenfo oft zu freuzigen, als 
er das Opfer erneuert, und glaube nicht an den 
wahren Ehrijtus, der nur einmal gekreuzigt wor: 
den. — 4. Tas Nachbild folle dem Urbild ents 
Iprechen und die Wahrheit vollkommen darftellen, 
was nur durch die einmalige Tarbringung des 
Opfers an Einem Tage geſchehe (IIergenröther, 
Monum. ad Photium pertinentia, Ratisbonae 
1869, 11. 12). Gleichwohl gab e8 um das zwölfte 
Sahrhundert nicht wenig griechiſche Prieiter, 
welche theil3 unter dem Vorwande der Armut, 
theils aus Habſucht zweimal im Tag die Liturgie 
feierten, wogegen ſich Theodor, Bilchof von An: 
dida, erhob (Mai, Nov. PP. Bibl. VI, 2, 582); 
auch fpäter noch kamen Verletzungen der alten 
Megel vor. Ten unirten Drientalen warb biefe 
Regel des orientaliichen Ritus in ihrer ganzen 
Etrenge eingeſchärft, fo daß auch den Armeniern 
und Waroniten verboten ward, fich die dem las 
teinifchen Ritus angehörige Gelebration von brei 
Vielen am Weihnachtstage zu geftatten ; nur 
ward der Patriarch ermächtigt, bei dringenden 
Fällen, wo kein Aergerniß bed Volkes entſtehe, 
die Bination zuzulafien (Bened. XIV. Const. 
In superiori, 29. Decemb. 1755; Conc. Me- 
ronit. 1736, 2, 13. Coll. Lac. II, 221). Be 
rechtigt war die Bination befonder8 ba, wo eine 
Pfarrei mehrere Filialkirchen, dabei aber feinen 
Hilispriefter und Beine Geldmittel hatte; bier 
pflegten die Pfarrer an Sonn⸗ und Teittagen 
auch einen zweiten Gottesdienſt zu halten und oft 
nur einmal pro populo zu appliciren. Bene⸗ 
dict XIV. fchärfte (Const. Declarasti Nobis 
1746 und Apostolicum 1753, $ 11. Bull. M. 
XVII, 28. XIX, 52) ba3 jtrenge Gebot, nur ein: 
mal am Tage zu celcbriren, von neuem ein, und 
die Congregation des Concils erklärte, eine bloße 
Gewohnheit könne nicht zur Bination berechtigen, 
fondern nur der Notbfall (20. August. 1768 
in Dertus.). Die zwei Vieffen, welche für zwei 
Pfarreien geleien werden, find jedwede für 
das Volk zu appliciren, außer bei Piarreien, die 
unione plenaria et exatinctiva vereinigt ober 
incorporirt find; ja e8 foll auch, wo die zweite 
Meſſe nach Belieben applicirt werden kann, kein 
Stipendium genoinmen werden (Congr. Cone., 
25. Septembris 1858; 22. Febr. 1862). Wo 
aber mit beiden Diefien Predigt oder Katecheie 
verbunden ift und aus befonderen Etiftungen 
Reichniſſe gegeben werden, kann der Viſchof deren 
Annahme geitatten intuitu laboris et incom- 
modi, exclusa qualibet eleemosyna pro ap- 
plicatione Missao (Congr. Conc., 23. Maji 
1861). Ter Urbinarius hat zu unterfuchen, ob 
ein wirlliches Bedürfniß vorliegt; er darf die 
Facultas binandi nicht als Frivilegium für einen 
Prieſter verleihen, jondern nur um des Volles 
willen, wenn die verichiedenen Gemeinden weit 


aud ein Priieſter nicht mehr als einmal am | auseinander Liegen, viele Parochianen fonjt an 


Tage iclebriren. — 2. Chriſtus, der wahre Hohe⸗ 
pricizer. babe nicht mehrmals, jondern nur eins 


Sonn⸗ und Yeittagen des Meßopfers entbehren 
würden, andere Prieſter nicht zu baden find. Es 
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genügt nicht die Armut vornehmer Parochianen, 
welche ſich wegen Mangels an anftändiger Klei⸗ 
dung beim öffentlichen Pfarrgottesdienſte nicht 
ſehen laſſen wollen und daher vom Pfarrer eine 
u früher Morgenftunde vor dem Hauptgottes⸗ 
Bienft gehaltene Meſſe verlangen, nicht die An- 
kunft eines Fürften oder Diagnaten, ber noch nicht 
bie Meſſe gehört hat (Ferraris V. Missa art. 5, 
n. 26—28; vgl. die Entſcheidungen im Concil. 
Trid., ed. Richter, 129g. zu Trid. Sess. XXI). 
Diele Particularfynoden, wie die von Bahia 1707 
(Coll. Lac. I, 852), von Tuam 1817 (ibid. III, 
764), Zublin 1853 (ibid. 807), Borbeaur 1859 
(ibid. IV, 751) u. f. f., wieberholen die kirch⸗ 
lichen Beſtimmungen hierüber, letztere jchärft auch 
(ibid. 752) das Decret der Congregation ber 
Riten vom 16. März bezüglich der Unterlaffung 
der Turification bes Kelches in ber eriten Meſſe 
und des Verfahrens des Priefters ein (ibid. 785 
bis 787). Die Facultas binandi für Eonn: und 
Feſttage ertheilen kraft der von Nom erhaltenen 
Vollmachten die Bifchöfe, bisweilen auch die von 
ihnen dazu bevollmächtigten Decane. Eine eigent: 
liche Bination ift e8 nicht, wenn ein Prieſter, nach: 
dem er felbit celebrirt bat, bie bis nach der Gon: 
fecration fortgeſetzte Mefie eines Andern vollendet, 
der während ber heiligen Handlung plößlic 
itirbt oder doch ſchwer erkrankt; hierzu iſt er, fo: 
gar wenn er nicht mehr nüchtern ift, verpflichtet 
(e. 16 Nihil, C. VII, q. 1 ex Conc. Tolet. VII, 
c. 2; Ferraris l. c. n. 20). Weiteres über bie 
Bination |. bei Bona, Rer. Liturg. 1, 18, n. 
5 sq.; Thomassin, De vet. et nov. Ecel. dis- 
eipl. I, 2, 22,n. 5 sq.; 2, 23, n. 17; 2, 8l,n. 
7.9; 2, 82, n.4: III, 1, 72, n. 3. 6 6q.; 1, 
73,n. 1; Bened. XIV.; De sacrif. Missae. sect. 
2,8 34; De syn. dioec. 6, 8,n. 2 sq.; Archiv 
für kath. K.R. VI, 32 fi. 335 ff.; IX, 445 fi.; 
Acta excerpta ex iis quae apud 3. Sedem ge- 
runtur 1866; Shergenrötber, Photius III, 142. 
209 f.; Neber, Tie Bination nad) ihrer ge 
ſchichtlichen Entwicklung und nad) den heutigen 
Recht, Negensburg 1874; Katholit 1878, II, 
365, Bamberger Naftoralblatt 1378, Nr. 46 
bis 43, 3. Carb. Hergenröther.] 
inde- und Löfegewalt, |. Schlüſſelgewalt. 
iser, Nofepb, Hiſtoriker, geb. zu Glu—⸗ 
ringen im Wallis 1697, Nejuit 1714, war ſechs 
Jahre Profeiior der Theologie und 16 Jahre 
Rrofeſſor bes canoniſchen Rechts theils in Ingol⸗ 
ſiadt, theils in Tilingen, von 1741 - 1750 in 
Innsbruck. Leber ſein Yeben findet ſich faſt nichts; 
wir wiſſen bloß noch, daß er 1766 zu Rotten— 
burg in Bayern ſtarb. Seit 1739 befand er ſich 


im Streit mit einigen Züricher Froteitanten, in 


Folge deſſen er viele, jetzt vergeffene polemiſche 
Schriften veröffentlichte. Bleibenderen Werth 
hatte ein Tractat De Summa Trinitate, fide 
vathol. et Hierarchia ecelesiast. 1765. Sein 
Hauptwerk tjt der Apparatus eruditiunis ad 
jurisprudentiam, praesertim Eccleriast.. Aug. . 
Vind. 1754— 1766 in 13 Iheilen oder Yünden, 
von denen ber letzte das fehr vollitändige alpha: - 


Binde: und Löfegewalt — Binghe m. 


bis 1738, 2. Aufl. 1751 


Novatian in der Tatholifchen Rirde 


Er 


betifche Regiſter enthält. Nach bem ur'ki 
em Pr gilte biejeß Tat den 
iftorijches Material zur Crläuterumg 
lien Canones und Gefſetze bieten; «8 
Conciliengeſchichte und eine Geſchichte de: zieh 
lichen Erlaffe werden. Allmälig jebeh aus 
texte ſi basjelbe u einer allgemeinen, ic: is 
16. Jahrhundert (im fiebenten % 
reichhaltigen Weltgeſchichte. % 
hunderten gegliedert, i 


Br 


auf die Miffionen) im zwölften Theil ic Uie 
Tas Wert ift voll von intereffantem Tesi m 
ches man I4werti) anberämo fo rei pen 
etragen findet. it m 
andlungen durdwirkt: Ueber bie Kukkırzla 
im britten Jahrhundert, über dem Gölder 
Wucher, die goldene Bulle, ben Uripeung x 
Kurwürde, das Recht der erften Bitten. en 
deutſchen Goncordate, bie Nülidy-Glewicr &b 
— den en Frieden, de 
ehe: und Provi en, ie u 
Theologie ber —— er 
bilismus u. |. w. Biner hat aber zu weg Ext 
auf bie Chronologie gelegt und —— bir Dust 
barteit feines Werkes bebeutenb 


Inder: 58 
mebr wird der Leſer dadurch —— — 
feine Inhaltsangabe als Wegweijſer buch I 


reiche Material behülflich ift. Daher fumass 
daß biefes Werk nicht nad ſei Bere B 
fannt ift und gewürbigt wird (pgL. De Bas 
I, 635). [R. ‚eg 
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l die U ie * 
verließ er die Univerfität und erhiel ha. 
ftelle zunächſt in Headbourn⸗ ba 
heiter, fpäter (1712) in bei 
und verblieb hier biß zu feinem Tode m I. 13 
Der Ruhm feined Namens Mmüpft id as 
unfangreihes arhäologifches Wert. 2 
eribien in Yondon 1708— 1722 m 8 
(2. Aufl. 1726, 2 Foliohänbe, 
1873, 2 Bände) unter dem Titel: Oxgss 
eccles., or the Antiquities of the Chess 
Church und wurde durch J. ©. ki 
Inſpector der Ganflein‘jchen 
Nalle, in's Lateinifche überfegt ( 
jegung umfaßt 100 — An 
ekung unıfa u 
derer weiterer Qand (1738) 7 
tationen Binghams. Drei find ei 
tührung von Fragen, die bereits im 
berührt jind, und handeln von Der 
Zaufe durch Yaien, von der Tau 
Ihismatijchen und erfommunicirten Wer 
von dem achten Ganon von Nicke, 


i 


ẽ 


kin 
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Biſchof anerlannt werben fei; 


845 Binius — Binsfelb. 846 


s eine Apologie der anglicanifchen Kirche vermittel8 
der gallicaniihen Artikel fein. Um die Ergeb: 
z. niffe der gelehrten Arbeit auch zur Kenntniß 
„ weiterer Kreiſe zu bringen, veranitalteten erjt Die 
», Engländer Blackmore und ey, dann ein anonymer 
; Deuticher Ratholit einen Auszug daraus; der eine 
erſchien zu Yondon 1772, 2 Octanbände, von 
Rambach in’3 Deutfche über]. zu Breslau 1798, 
: Der andere zu Augsburg 1788— 1798, in 4 Bbn. 
Die Unterjuchungen erjtreden ſich im Allgemeinen 
‚ über die fünf eriten Jahrhunderte (f. d. Vorrede) 
„ und zeichnen jich durch ungewöhnliche Beherr⸗ 
- fung und überfichtliche Anordnung des umfang: 
. reichen Stoffes, ſowie durch Befonnenheit und 
Nüchternheit des Urtheild in hohem Grade aus. 
© Iın Ganzen ijt das Wert biß heute noch nicht 
" übertroffen. [Funk.) 
Binius, Severin, erzbilchöflicher General⸗ 
vicar zu Köln und Herausgeber von Concilien⸗ 
" acten, war im J. 1573 zu Randerath bei Erfe 
° lenz geboren, wo fein Vater Amts:Empfänger 
- war. Ausgebildet auf bem Laurentianer Gym: 
Nnaſium zu Köln, wurde er noch jung an Jahren 
: Vrofeſſor an derielben Anitalt und lehrte daſelbſt 
jieben Jahre. Dann wurde er Prieiter und er: 
» warb jich behufs der Doction an der Univerjität 
' den Tociorgrad in der Theologie; nach den Ge: 
: jegen der Univerjität mußte er wenigſtens 28 
: „Jahre alt fein, ehe er zur Würde des theologijchen 
: Doctorats zugelaflen werden konnte. Nach Er: 
langung desjelben wurde er Canonicus am Stifte 
Mariae ad gradus, dann am Stifte St. Gereon 
und endlich an der Domkirche. Seine Borlejun: 
gen an der Univerfität erjtredten ſich vornehm: 
Lich über kirchliche Disciplin, Kirchengefchichte 
und Voncilien. Vom Jahre 1617—1620 war 
er Decan der theologiichen Facultät, vom Jahre 
1627 — 1630 Rector magnificus. Im J. 1631 
wurde er vom Erzbifchof und Kurfürften Ferdi⸗ 
nand, Herzog von Bayern, in Anbetradt feiner 
Gelehrſamleit und Kenntnik in geiitlichen Lingen 
zum furtürjtli:fölnifchen Gchermrath und Gene 
ralvicar ernannt, welde Stelle durch den Tod 
von Johannes Gelenius vacant geworben war. 
Us Weneralvicar zeichnete er io durch große 
Gewandtheit und Fünftlichleit in den Geſchäſten 
aus, jo daft der Kurfürft ihm wiederholt feine An: 
erfennung ausipradh. Daneben war es ihm Ser: 
zensbedürtnig, in ber Seeliorge thätig zu jein, 
bejonders Veicht zu hören und zu predigen; aud) 
war er ungemein freigebig gegen Die Armen, na: 
mentlich gegen arme Studenten, die in ihm ſtets 
einen Gonner und Wohlthäter fanden. Er itarb 
am 14. schruar 1641, vom Schlagfluß getroffen, 
und wurde ın der Domkirche begraben ; ein Denk⸗ 
ftein von ſchwarzem ‘Marmor mit Inſchrift be: 
zeichnet noch heute die Zelle, wo feine Afche rubt. 
Vinus' Name it in der katholiſchen Yiteratur 
vornehmlich durch feine Boncilienfammlung be: 
rühmt geworden. Bi8 sum Schluß des 16. Sahr: 


hunderts erijtirten nur drei Colleetiones Con- 


eilivrum, nämlid die von Jacob Merlin, von 


‘Peter Grabbe und Yorenz Surius. Binius ta: 


delte an allen, unb mit Recht, die große Unvoll⸗ 
ftändigfeit und den Mangel aller Wort: und 
Saderflärungen; daher begann er mit großem 
Fleiß und Ausdauer eine neue Sammlung. Die 
erite Auflage berfelben erichien zu Köln 1606 
in vier Yoliobänden ; fie war mit zahlreichen, frei- 
lih meift aus Varonius gefchöpften hiſtoriſch⸗ 
eregetifchen Anmerkungen bereichert. Das Wert 
erlebte noch zwei Auflagen, nämlich 1618 und 
1638 ; die letztere, zu Paris in neun Bänden er- 
ſchienene, ift die beſie, weil ber Auctor bier be- 
reit3 die vortreffliche, unter der Auctorität des 
Papſtes Paul V. in vier Koliobänden erichienene 
römiſche oncilienfammlung benuten konnte. 
Ueber Einrichtung und Mängel der Binius'ſchen 
Ausgaben vgl. Salmon, Trait6 de l’ötude des 
concils et leurs collections, nouvelle &dition 
Paris 1726, 300 ss. et 756—769. Nach Dary- 
heim bat Binius außerdem eine neue Ausgabe 
der firchengefdichtlihen Werke von Euſebius, 
Sofrates, Theodoret, Sozontenus und Evagrius 
beiorgt. (Vgl. Historia Universitatis Colon. 
MS; Bianco, Geſch. der Kölnifchen Univerfität, 
2 Thle. 1850; Hartzheim, Biblioth. Colon. 
295.) [Kefiel.) 
Binsfeld, Peter, Biſchof von Azotus und 
Weihbiſchof von Trier, war nicht, wie Hontheim 
und Holzer behaupten, aus vornehmer Familie zu 
Dollendorf im Luremburgiichen, fondern in dem 
Dorfe Binsfelb in der Eifel gegen bas Jahr 1540 
geboren und wurde als Dienft: und Hirtenknabe 
in die in der Nähe gelegene Abtei Himmerode 
aufgenommen. Ter Abt Johann von Briebel, 
ein Freund der Wiffenichaft und ber Gelehrten, 
ertannte in dem munteren Knaben ungewöhnliche 
Anlagen, fo daß er ihn aus feinen niederen 
Stande emporzog und ftubiren ließ. CE päter warb 
Binsfeld nad) Rom in’ Collegium Germani- 
cum geſchickt, um bort feine Studien zu vollen: 
den, und !ehrte noch vor dem Tode feines Wohl⸗ 
thäter8 (geit. 1571) nad) Himmerode zurüd. Gr 
hatte fich zu Rom gediegene Kenntnifle erworben, 
und nicht minder glängte er durch prieiterliche Tu⸗ 
genden. Beide Eigenſchaften empfahlen ihn in 
jener Zeit, da e8 in der Erzdiöceſe Trier an ges 
lehrten und frommen Prieitern gar fehr feblte, 
dem damaligen Crzbifchofe und Kurfürften Ja⸗ 
cob von Eis. Obgleih er an Jahren noch jung 
war, trug diefer fein Bedenken, ihm ein höchſt 
wichtiged Amt zu übertragen. Die Möfterliche 
Zucht der Abtei Prüm lag nämlid damals 
gänzlich darnieder, und im Eräbtchen Prüm 
rohte das Yuthertbum bie — zu ge⸗ 
winnen. Schon hatte der Abt Wilhelm von 
Manderſcheidt (1513 — 1546), um eine durch⸗ 
greifende und nachhaltige Verbeſſerung vorzu⸗ 
nehmen, in der Abtei die Disciplin der Burs⸗ 
jelder Congregation eingeführt; allein es hatte 
wenig genupt. Als fein Nachfolger, Chriſtopho⸗ 
ruß, Graf von Manderfcheibt, 1576 geitorben 
mar, drängte ein Neife besfelben fich ın deſſen 
Stelle ein, nahm bie Kloftergüter in Belchlag 
und machte Miene, Abtei und Städtchen dem 
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Lutherthum, dem er felbit anhing, zuzuführen. 
Diele Gefahr aber wendete ber wackere Kurfürit 
Jacob von a ai ab, indem er den Kin 
dringling mit Waffengewalt verjagte, Abtei und 
Städtchen in feine Gewalt nahm und beim Papſte 
Gregor XIII. ſowohl als bei Kaifer Maximi⸗ 
lian II. die Genehmigung erwirkte, die Abtei 
Prüm für alle Zeiten dem Irzitiit Trier einzu: 
verleiben. Seit 1576 ericheinen daher die Trierer 
Erzbifchöfe als Abminijtratoren der gefürfteten 
Abtei Prüm, und fo fam es auch, daß der Kur: 
für den jungen, aber talentvollen Binsfeld mit 

fittlichereligiöfen Reformation der Abtei, wie 
mit der Ausrottung der lutheriichen Irrlehre in 
dem Orte Prüm betraute. Zwar wurde er von 
den Mönchen, denen der Zweck feiner Sendung 
nicht unbelannt bleiben konnte, mit unverholenem 


Mißachtung und Uintreundlichkeit Geduld, Milde 
und ausdauernden Eifer für die Sache der Reli 
gion entgegen, fo dag fie allmälig ihm Ver- 
trauen und feinen Zureden Gehoͤr ſchenkten. Auch 
in Prüm felbit gelang e8 ihm, nad) zweijährigen 
Wirken bei den meiiten Einwohnern wieder Yıcbe 
zur alten Religion und Abſcheu gegen alle Neue— 
rung in religiöjen Dingen gu erıveden. Als ber 
Kurfürft dies vernahm, ſetzte er dem Gonvente 
ftatt eines Abtes für die Zukunft bloß einen Prior 
por, Binsfeld aber ernannte er zum Propft von 
Et. Simeon zu Trier. Nun war er fait beitän: 
dig in der Umgebung feines Herrn, auch begleitete 
er ihn, al3 derjelbe am 22. April 1580 feinen be: 
rühmten Einzug in die Stadt Trier hielt, um 
von ihr, nachdem fie im Keichdunnittelbarfeits: 
Proceſſe unterlegen war, für ji und jeine Rach— 
folger förmlich Vefig zu nehmen. Am 30. Juni 
1573 mar der bisherige Weihbiſchof Georg von 
Virneburg geſtorben und der Kurfürſt, der jeit: 
dem alle Fontificalhandlungen allein verrichtet 


Binterim. 


Es ift aber ſchwer, als Kinb feiner Fan fd i⸗ 
ben falfhen Anfdauungen und Beftrebunge- 
derfelben frei zu erhalten. Binsielb ſtars am 
24. November 1598 an der Peft, die er fih ben 
Krantenbejuche sugegogen tte ; feinem Bum% 
gemäß wurde er im Veſtibul der unieren Kir 
von St. Cimeon, wo kurz zuvor drei gleich 159 
der Taufe geitorbene Kinder begraben worden 
beigeſetzt. Seine Hauptwerke find: 1. Eachin- 
dion theologiae pastoralis, ein SJanbbu& Ye 
Rajtoraltheologie, zuerit herausgegeben 1591 = 
Trier, zulest bei S). Verduſſius ın Antwern 
1679; 2. Tractatus de confessionibus mal$- 
corum et sagarum, an et quando fides eis ta 
benda sit, erichienen zuerit zu Trier 1589, bazı 
1591, 1596; in Köln wurbe 1623 die 4. Au’lage 
gedruckt; eine deutiche Ueberſetzung eridyien kb 
1550in Trier; 3. Liber receptarum in theolec- 
sententiarum et conclusiouum, cum breribss 
neceasariisque fundamentis, zuerſt zu Zre 
1593, in zweiter Auflage 1595, ein um'zz 
reiches Merk von 1155 Zeiten in 8°; 4. Com- 
mentarius theologicus et iuridicus is Ir 
iuris canonici de usuris per quasstiones distn- 
hutus; 5. Commentarius ad Tit. Cod. lib. IX 
de maleficis et mathematicis. In fine ad- 
iunctae Bullao et Extraragantes Pontii® 
Rom. adversus astrologos etc.; 6. Tractates 
iuris can. in Tit. de iniuriis vet damno data 
Trevir. 1597; 7. Tractatus in Tit. juris canowea 
de simonia, Trevir. 1614; 8. Tractatus de 
tentationibus et carum remediis, Trervir. 16:1. 
(Xgl. Reiffenberg, list. societ. Jesu ad Rbe 
num inf. 11, 76 et 77; Cordara, Hist. Cr 
legii germaniei et hungarieci 112; Honsheiz, 
Hist. Trevir. dipl. et pragm. Il, 543; Wer. 
Geſch. des Erzſtifts Trier II, 508; Holzer, I» 
proepiac. Trevir. 7) sq.) Reitel.) 
Binterim, AntonJoſeph, gelehrter Ten 


MWidermillen aufgenommen aber er fekte 


batte, münjchte den Propſt Binsteld zum Nach: |loge der Neuzeit und Prarrer zu Bill, wer zu 
tolger desielben. Der apoftoliihe Stuhl gench:! T unjeldorf am 19. September 1779 von Ichlichten 
migte dieſe Wahl und präconifirte den Gewählten Eltern geboren, trat, nachdem er einige Jahre im 
unter den Titel eines Viſchois von Azotus, wo: | feiner Vaterſtadt die Schule der Jeſuiten beiuc, 
rauf ihm der Rurtürft noch in demfelben Aahre | ebendajelbit am 8. Mai 1796 in Den wranck 
die biſchofliche Weihe ertheilte. Als Weihbiſchof | canerorden und jtudirte in den Klöſtern desielben 
bat NRinsield hochit fegensreich gewirkt. Ylllen | wu Ziren und Nahen 5':, Jahre Philoſophae 
weltlihen Tand abgeneigt, war er nur bedacht, und Theologie. In's Düfleldorfer Kloiter zw 
die Pflichten feines hohen Veruies treu zu er. rückberujen, empfing er am 19. Zeptember 1802 
füllen und Allen als ein Muſteibild der ost: : zu Roln die Prieſterweihe, worauf er einitweilen 
jeligkeit vorzuleuchten. Dein ſchariem Auge wachte zu Itter, Tecanat Tüſſeldori, eine Ztelle als 


er über die Frieiter, namentlich die Zeeliorgs: | 
prieiter, daß fie treuc Hirten ihrer Heerden ſeien; 


wo einer feinem Stande menig Ehre machte, da 


fuchte er ihn liebevoll für Wort und die Kirche 


wieder augewinnen. Die Abtei Prũm, in weicher 


er feine prieſterliche Thätigkeit begonnen hatte, 


verlor er nie ans den Auge. Eins aber ijt an, 


dieiem chrwürd:gen Wanne ſchmerzlich au be: 
Hagen: er ging im Nerenglauben zu wert und 
bat durch feine Schriit: De confessionibus mn- 
lefirorum et aazarum, in meldier er fir Die 
der JZaubcrei Angellagten jurstiiche Cauteten 
autwellt, Denielben mehr geichadet, als genukt. 





Hülisgeiſtlicher in der Zeellorge erhielt. Mittler 
weile aber ertelg:e die Auihebung der Klöiter des 
rechten Rheinniers (12031, welche für ihr die 
Folge hatte, dais er den Ordensſtand verlaflen 
mußte. Im J. 1804 untersog er lich dem ery 
biſcheilichen Pfarreramen und der für die landes 
jürſtlichen Patronate in den Herzogthümern N: 
lich und Verg vorgeichriebenen Concursprüifung; 
auf GErund der lebteren wurde ibm am a Fe 
1805 Die alte und ausgedehnte Tlarrei Wulf 
übertragen, und dicte leitete er bis au feinem Tode 
mit raſiloſem Eiier und autopiernder Ihängfen. 
Zen Wirken aber blieb nicht auf die pfarramt: 
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liche Thätigkeit befchränft. Mit vortrefflichen 
Anlagen und gediegenen Kenntniffen ausgerüftet, 
trat er frühe als theologiſcher Schriftiteller auf, 
zu einer Zeit, da in Deutſchland die kirchliche Li⸗ 
teratur fait verwaist war. Gerade durch feine 
Schriften hat er fich den größten Ruhm und 
vielleicht die meisten Verdienſte erworben, da fie, 
unmittelbar aus den Quellen der altlirchlichen 
Literatur und Geſchichte gefchöpft, ein vorzügliches 
Mittel wurden, die unkirchlichen, in feihtem Ra⸗ 
tionalismus befangenen Kichtungen feiner Zeit 
zu befämpfen und zur Wiederbelebung kirchlichen 
Einnes und kirchlichen Lebens fräftig und nad): 
haltig mitzumirken. Ceine Hauptwerke find: 
1. Die vorgüglidhiten Tentwürbigfeiten der chriſt⸗ 
katholiſchen Kirche mit beſonderer Berüdfichtigung 
der Disciplin derfelben in Deutſchland, frei be: 
arbeitet nach der Schrift des Neapolitaners Pel⸗ 
liccia (De christiana ecclesiae primae, mediae 
et novissimae aetatis politia), aber beträchtlich 
erweitert, verbefiert und mit zahlreichen Abhand- 
lungen über die verichiedenften Themata der 
chriſtlichen Archäologie vervollftändigt (Mainz 
1825— 1841). Tas Merk umfaßt 7 Bände oder 
17 Theile. Wenn dasfelbe auch den heutigen 
Anforderungen ber Kritit und kirchlichen Wiſſen⸗ 
haft nicht mehr entfpricht, fo iſt e8 doch noch 
immer auf feinem &ebiete das vollftändigite 
und bezüglich der doctrinellen zarfiellung ver: 
läßlichſte, welches die fatholifche Literatur be: 
figt. 2. Pragmatiſche Geſchichte der deutſchen 
Goncilien (Mainz 1835—1849). Dieſes aus 
7 Bänden beftehende Wert, dem Schannats 
und Hartzheims Collectio Conciliorum Ger- 
maniae (11 voll.) su Grunde liegt, bietet die 
erite !ritiich bearbeitete Geſchichte der deutſchen 
Kational:, Provinzial: und vorzüglichiten Diöce⸗ 
fanconcilien vom vierten Jahrhundert bis zum 
Concil von Trient. 3. Tie alte und neue Sr; 
diöcele Köln. Gin Beitrag zur Geographie, 
Statiſtik und Geſchichte des Frabisthums Köln 
(Mainz 1823— 1830). Tas Werk umfaßt vier 
Theile, von denen die beiden letzten eine Urkunden⸗ 
fammlung zur Geſchichte der Erzdiöceſe enthalten. 
Auferdem bat Binterim eine enge Pleinerer 
theologiicher Schriften verfakt, von denen die mei⸗ 
ften eine Fülle hiſtoriſch-archäologiſchen Diaterials 
enthalten, Sie jind alle für die Jeitgeichichte des 
Terjaflers höchſt beachtenswerth; denn in allen 
kirchlichen ragen, welche die Zeit bewegten, fand 
man ihn gerüjtct, wobei jeine ungemeine Belejen: 
beit, von einem feltenen Gedächtniſſe unterftügt, 
ihn immer in den vorderen Reihen der Kämpfer 
ericheinen ließ. Ter Faden feiner Yebensgeichichte, 
fotern fie über feine iarrei hinausgeht, läßt ſich 
füglih an dieſe Schriften anreihen, weßhalb aud) 
das von ibm jelbit aufgeitellte Verzeichniß ber 
jeiben (vgl. Zurechtweiſung der Yobredner Pu: 
therö und Kechtfertigung gegen den Berfajier der 
Schrift: Perjonen und Zuftande aus den politi- 
fhen Wirren in Preußen, Mainz bei Nof. Has 
lenza 1846, II, 106— 110) als zeitgeichichtliches 


Document Yeadhtung verdient. Dasſelbe reicht - 


Binterim, 
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bis zum Jahre 1843; es fteht bier bis zu feinem 
Tode vervollftändigt: 1. Collectio dissertatio- 
num elegantiorum de Matrimonii vinculo in 
casu adulterii, et de quaestione: An Catho- 
licus salva fide sus mulierem a protestantico 
Consistorio a lege viri sui diesolutam in uxo- 
rem ducere possit? Potestati legislatoriae et 
novissimae Litteraturae dicata ab Anton. 
Josepho Binterim. Dusseldorpii, sumptibus 
Magniducalis Bibliopolae 1807. 2. Estne An- 
dreas pater Mariae Matris Jesu? Sive crisis 
in novissimum systema genealogicum autho- 
ris Jenensis: Kritit des Commentars über das 
Neue Teftament von Herrn Dr. Paulus 1804, 
Coloniae Agrippinae 1809. 3. Ant. Josephi 
Binterim Dissertatio critica de Capitulis 
Theodori Cantuariensis Episcopi et de Cano- 
nibus Synodi Vermeriensis et Compendiensiß, 
Dusseldorpii 1811. 4. Commentatio historica 
critica de libris baptizatorum, oonjugatorum 
et defunctorum antiquis et novis, de eorum 
fatis et hodierno usu, ubi et de non sepelien- 
dis in coemeterio suicidis aliisque ab Eccle- 
sia Excommunicatis. Adiectum est judicium 
theologicum de hac materia clarissimi Theo- 
logi Colon. Carrich, Dusseldorp. 1816. 5. Rebe 
beim elfhundertjährigen Aubelfeite des hl. Euit: 
bert, Tüffeld. bei Ir. Sr. Stahl 1817. 6. Ueber 
Ehe und Eheſcheidung nad Gotteswort und dem 
Geiſte der katholiſchen Kirche, zunächſt als Wis 
derlegung der Schrift des Herrn Karl Joſ. von 
Laſſaulx: „Uebereinſtimmung der franzöſiſchen 
Ehetrennungsgeſetze mit Gottes Wort“ u. ſ. w., 
Coblenz 1816, von Ant. Joſ. Binterim, Düffels 
dorf 1819. 7. Epistolae catholicae de proba- 
tionibus theologieis. De vi rectoque usu pro- 
bationis in rebus theologicis per acta Mar- 
tyrum genuina etsincera. Epistola I, Dussel- 
dorpii 1820. 8. Epistola catholica interlinearis 
de lingua originali Novi Testamenti non la- 
tina, ubi et de s. scriptura in lingua vulgari 
promiscue non legenda, Dusseldorpii 1820. 
9. Rede auf das Feſt des HI. Franciscus Xave⸗ 
rius, gehalten in der St. Andreaskirche zu Düſſel⸗ 
dorf den 4. December 1820 von Ant. Joſ. Bin⸗ 
terim, Düffeldorf 1821. 10. Des Matheus Prä: 
torius auß Preußiſch Memel, Predigers, Aufruf 
zur Vereinigung an alle in Glaubensſachen im 
Occident von einander abweichenden Kirchen. Aus 
dem Yateinifchen überfebt und mit einer theologi⸗ 
ichen Vorerinnerung und Anmerkungen von Ant. 
Joſ. Binterim, Aaden bei Meyer 1322. 11. Pro- 
pempticum ad problema criticum: Sacra scrip- 
tura N. T. in quo idiomate originaliter ab 
Apostolis edita fuerit? a Rev. Dom. P. Mar- 
cellino Molkenbuhr nuper propositum, Mo- 
guntiae 1322. 12. Car. Blasci dissertatio, in 
qua ostenditur, Diaconis nunquam fuisse per- 
missum neque in casu summae necessitatis ad- 
ministrare Sacramentum poenitentiae, quam 
ex idiomate italico in Latinum versam edidit, 
notis illustravit aliisque ineditis monumentis, 
praesertim Poenitentiali s. Bonifacii auxit 
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A.J. B., Moguntiae 1822. 13. Katholiſche Be- 
merkuſigen zu dem fritiich-hiftoriihen Commien⸗ 
tar über das Evangelium des Matthäus von 
Dr. Grab. Erſter Theil in zwei Lieferungen, 
Mainz 1823. 14. Zwölf Reden, gehalten bei der 
erſten Communion der Kinder, Röln 1823 bis 
1332. 15. Rede beim Qubelfejie der Seilig: 
fprechung ber bi. Therefia. Gehalten in der Car: 
meliteſſen: Kloſterkirche zu Tüſſeldorf von Dr. N. 
J. Binterim, Düſſeldorf 1823. 16. Calenda- 
rium Ecclesiae Germanicae Colonien. sae- 
euli IX. E manuseripto codice membrano 
Monasterii olim Assindiensis eruit, ad illu- 
strandam historiam ss. Uraulae et sociarum 
virginum singulari commentatione nec non 
praefatione historica instruxit Ant. Jos. Bin- 
terim, Coloniae ad Rhenum 1824. 17. J. F. 
Zamboni dissertatio de necessitate incautos 
praeveniendi adversus artes nonnullorum 
Professorum hermeneuticae. Ex idiomate 
italico in latinuın versa, praefatione notisque 
aucta a Tlieolugo Dusseldorpiensi, Coloniae 
1824. 18. In der religiöjen Zeitſchrift: „Der 
Katholik“ finden jich in verfchiedenen Jahrgängen 
(1821— 1827) werthvolle Abhandlungen von 
Dr. Binterim, fomwie eine Menge größerer und 
kleinerer Recenſionen, von denen die meiſten we: 
en ihres gediegenen und gelehrten Inhaltes auch 
Beute noch leſenswerth jind. 19. Geſchichte der 
liturgischen Bücher, mit beionderer Verückſichti⸗ 

ung auf das Frabisthum Köln. Entworien von 
Sketer Joſeph Förſter, Kanonicus und Präſes des 
erzbifhöflihen Terminars zu Köln, von neuem 
nachgejehen und mit Noten vermehrt von einem 
Theologen desſelben Erzbisihums, in der Ka: 
tholiſchen Xireraturzeitung, Jahrgang 1825, 
192 f. 20. Epistola catholica secunda de 
vi rectoque usu probationis in rebus theo- 
lugieis per symlbula et antiquos fidei li- 


Binterim 


des Chriitenbluteß bei den AJuben, Türlederi 
1834. 28. De libertate coniugis infdels 
factae fidelis, si infidelis alter recuset cobs- 
bitare pacifice nec sine contumelia C’restora 
Quasstio rectractata ab Ant. Jos. Binter:n, 
Confluentibus 1834. 29. Dissertatio de 2% 
introducenda solemni benedicetione in tem- 
plum puerpera catholica, cuius proles na 
est a catholico parocho baptızata, Lovazı 
1837. 30. Ter katholifhe Bruder: und Ziwe 
jterbund zu einer rein katholiſchen Che. (ebraß 
als Handierift 1838. 31. Tas alıe Geſpent. ız 
unieren Tagen neu aufgeführt von F. (ilender’ 
in der Edhrift: Iſt Petrus in Rom und Zrider 
der römijchen Kirche gemweien ? Tüfleldort 1342 
32. De Proepiscopis sive Suffraganes Co 
loniensibus extraordinariis Syn histo- 
ricum. Moguntiae 1843. 33. Tier Reichtecz 
von Augsburg im Nahre 1530. Cine gr’ ide 
lie Unterfuhung von Dr. A. J. BSinterm 
Düſſeldorf 1344. 34. Te Herrn GFrzbichet 
von Köln, Clemens Auguft x., Schrift: „Lcher 
den Frieden unter der Kırdde und den Staaten” 
erläutert unb gegen bie Angritie Der Gegner er 
theidigt von Ant. Nof. Binterim. I. Dain: 1%4% 
35. Dr. A. N. Binterim, Zurechtweijung der 
Lobredner Yuthers u. f. m. (liche oben). 36. bi 
38. Zeugniſſe für die Aechtheit des heiligen Rotes 
zu Trier oder: Widerlegung der Schriit: „ie 
zwamzig heiligen Röcke“ von Profeſſor Dr. (ae 
meiiter und v. Sybel. TreiYieferungen. Tünd 
dorf 1845 — 1846, 39. Tiie Adpocaten des beil:gen 
Modes des Herrn zu Trier. Eine Replit au‘ Se 
Einwendungen der jungen Kritifer zu Xonz, 
Proieſſor Dr. Gildemeiſter und Dr. v. Evrbe. 
ebend. 1546. 40. An de matrimonio mixto, 
cuius ante conjugationem cautiones pollieitae 
sunt ecclesiasticae, parochus catholicus salvs 
conseientia benedicere possit etiam tune, 


bellos. Moguntiae 1325. 21. Tie fatholiiche !quando nupturientes modo coram ministro 
Kirche, ein Gegenſatz des Nationalismus und protestantico matrimonialiter contraxerunt? 
Aitermyſticismus, Düſſeldorf 1327. 22. Dianche | Dissertatio theolugico-pastoralis auctore Dr. 
Predigten von Ninterim jind aufgenommen in|A.J. Binterim, Dusseldorpii 1846. 41. De 
das Werh: Yeben und Ihaten ber Heiligen (Yot: | saltatoria quae Epternaci quotannis celebre- 
tes von einer Geſellſchaft katholiſcher Geiſtlichen, | tur supplicatione, Luxemburgi 1848. 42. Zw 
Tüſſeldori bei Wolf und Holtbaufen 1831, 12, Wünſche und Vorihläge der katholiihen Gerit 
Qunde. 23. Remaryues eritiques sur l’histoire | lichleit Tũſſeldorſs an den Hodhmürbdigiten Ery 
de Saint Willibrord, Louvain 1331; heraus: biſchof von Köln. Fin Wort zur Rechtierti 

gegeben und mit einigen Noten verfchen von H. de | derielben vo» Dr. A. X. VBinterim, Tüitel 

Man, Rector der Univerſität Yöwen. 24. Ueber : 1348. 43. Sechs Reden, gebalten bei der eriten 
die zweckmãßige Einrichtung Des uralten tatbo: Communion der Kinder, Köln 1348. 44. Ju 
liſchen ottesdienjtes und den heilſamen Ge- aeiitlichen Gerichte vom 12.—11. Jahrhundert. 
braudy ber Iateinijhen Sprache bei demselben, | (Fine Erwiederung auf die Schrift: Swmodal⸗ 
Tüfleldorf 1832. 25. Warum ſollen es fatho: . richter, Synodaleraminatoren u. |. w. Erſte I 
liche Eltern vorziehen, ihre neuachorenen Rinder: theilung. Zuiieldorf 1849. 45. Lie Gurst 
In den Kirchen tauien au laſſen? Leipzig 1832. |eramina und die Tioccſanſynoden. Wortiegung 


Eoll der Katholik die Daustaufe der feerlichen 
Taufe in der Kirche vorsichen? Tüſſerdori 1833. 
Ueber die fcierlide Taufe in der Kirche als Weihe 


aum Ehriſtenthum, Tüneldorf 1833. 26, Kurse. 


Veichreibung der jekigen Piarrkirche zu Bilk mit 
ihren Gemalden, von Dr. Yınterim (als and: 
ichrijt gedrudt 1333). 27. Ueber den Gebrauch 


der Erwiderung auf die Schrift: Zynodalnchter, 
: Zunodaleramımatoren und Tiöcclan'onoben. Bon 


Dr. N. J. Vinterim. 2. Abth. Züfieldorf 1249. 
46. Wie konnen Ziöcelanfgnoden durch andere 
canon:iche Mittel eriegt werden? Eine kirchen 
rechtliche Abbandlung von Dr. A. I. Binterm, 
1250. 47. Zer bi. Hilarius. Don Dr, X. 3 
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Binterim. Leipzig 1851. 48. Hermann II, Erz: 
biſchof von — aus authentiſchen Urkunden 
dargeſtellt als Eizkanzler des heiligen apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhls und als Cardinaiprieſter an ber 
St. Johanneskirche vor dem lateiniſchen Thore. 
Daſſeldorf 1851. 49. Die Bulle Leo's IX. für 
den Erzbiſchof nn II. und die kölniſche 
Kirche, gan die neueften Angriffe vertheibigt 
von Dr. — J. eh ‚Köln 1851. hg De 
jüngfte öffentli orfefun. Herrn J, W. 
x raun: Die Sage von In geborenen Gar: 
dinäfen der fölnifhen, trieriigen und magdes 
burgiichen Kirche, vor dem Yorum ber Wahrheit 
und Wiſſenſchaft von Dr. A. I. Binterim, Köln 
1852. 51. Ueber ben Hoftienhanbel in Deutfch- 
Iand und Frankreich, 2. Aufl., Düffeldorf 1852. 
52. Die geheimen Vorſchriften ber Jeſuiten 
(Monita secreta), ein altes Lũgenwerk, jeht in 
Norbbeutfchland neu aufgeftellt. Beleuchtet von 
A. 3. Binterim. Düfielborf 1853. — Wie bie 
Kraft eines Mannes, der durch die Arbeiten einer 
großen Pfarrei vollauf in Anfprud)_genommen 
war, fo zahlreiche, auf mũhſamen Studien be 
rubende 'e zu fchreiben vermochte, erregt mit 
Recht Bewunderung. Gleichwohl verfäumte er 
feine Obliegenheiten als Pfarrer und Seelforger 
nicht im Geringſten; in ber Verkündigung 
örtlichen Wortes, im Beichtftuhl, im Kranken— 
ſuch, in der Geier bes Gottesdienſtes war er 
unermüdlich. Um fi) jedoch in feiner ſchwierigen 
Stellung Beihũlfe zu derſchaffen, ftiftete er im 
Jahre 1837 mit feinem älteren Bruber Peter Jo: 
[6 Emmeran, Pfarrer zu Qualburg bei Clebe, 
ie Vicarie 8. Antonii Paduani zu Bilf und 
verfah fie mit einem reichen Totalgut ; die beiden 
erften Inhaber derfelben find als Theologen 
eriten Ranges befannt geworben. Es war na: 
tũrlich, daß das Wirken eines folhen Diannes 
den Biicken ber Vorjteher der Kirche nicht ver: 
borgen bleiben konnte. Mehrmals wurden ihm 
hohe kirchliche Würden und Ehrenſtellen an: 
jeboten, aber in {einer Beſcheidenbeit fchlug er 
m ſtets mit aller Entſchiedenheit aus, um in ber 
Mitte feiner Gemeinde, in ber er fich fehr glüd: 
lich fühlte, bis zum Tode zu verbleiben. Aber 
auch ben deinden ber Kirche blieb er nicht un: 
befannt und war ein gefürchteter Gegner. Die 
zahlreichen Federkriege bie er mit namhaften, 
aber unfatholifchen oder wenigitens nicht römiſch⸗ 
tatholiſch gefinnten Wrännern über kirchliche Fra= 
en zu führen hatte, enbeten faft alle mit feinem 
— daher wagte man nicht leicht, ihm mit 
ofjenem Viſir anzugreifen, verlegte fich aber beito 
mehr auf unredliche Angriffe und Berdächtigungen 
unter dem Dedmaniel ber Anonymität. Belon- 
ders verhaßt war er ben Hermeſianern, bie ihm 
vorwarfen, verbotene Zwiſchentrãgereien mit Rom 
zu betreiben, mit den Jejuiten in unreblicher Vers 
bindung zu ſtehen und auf alle mögliche Weife 
gegen bie Regierung zu intriguiren. In den Tas 
gen des Erzbiſchoſs Clemens Auguit, deſſen Cache 
er in Xort und Schrift murhig vertheibigte, 
mußte er feine Anhänglicpleit an die Kirche mit 


Biret. 
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der Eitadelle zu Wefel bezahlen. 
das Auflommen der gemifchten Shen möglich] 
zu verhüten und ber Königlichen Gabinetsorbre 
vom 17. Auguft 1825, welche in ſolchen Ehen 
der Mutter in Betreff ber religiöfen Kinders 
erziehung alles Recht entzieht und dem Vater 
zumeist, entgegenumirten, gab er das oben 
Nr. 30 angeführte Schriftchen heraus, wodurch er 
die Pfarrer allerwärts veranlafjen wollte, einen 
ſolchen Bund in ihren Pfarreien zu ftiften, d. h. 
die tatholiihen Jünglinge und Mädchen von der 
Gefährlichkeit folder Ehen zu überzeugen und fie 
zum Verſprechen zu veranlaffen, feine andere als 
eine rein katholiſche Ehe einzugehen. So wohls 
gemeint die Sache an ſich war, fo wurde fie doch 
von ben ftaatlihen Behörben als ein gegen die 
Landeögejege gerichtetes Complott angefehen, und 
fo ward dem Urheber der Proceß gemadt. Je 
mehr aber bie Feinde ber Kirche und ſchlechte Ka: 
tholifen ihn verofgt , mit defto größerer Ehrs 
fung —5 — ie ame Ki ölner —S 
und das fatholif zu ihm empor; au > 
ben ihm Päpfte, Bifchöfe und Univerfitäten ie 
derholt bie ehrenvollften Zeichen ine Anerten 
nung. Am 21. September 1852 feierte er fein 
50jähriges Priefterjubiläum ; dieſes gab auf Ans 
regung jeine8 Freundes, bes Pfarrers Jof. Hub. 
Diooren in Wachtenbond, den erften Impuls ww 
Gründung des Hiforiihen Vereins für den 
Niederrhein. Aber e8 war ihm nicht vergönnt, 
an ben Arbeiten dieſes Vereins thätigen Antheil 
zu nehmen; feine Kraft war gebroden. Eben 
hatte die Gemeinde Bilt in Id hafter Anerken: 
nung befien, was fie ihrem Pfarrer ſchuldete, ſich 
auf eine großartige eier feines fünfzigiährigen 
Piarrerjubiläums vorzubereiten begonnen, als er 
am 17. Mai 1855 in Folge einer Yungenlähmung, 
welche er ſich durch allzugroße Anjtrengung beim 
Gottesbienfte zugezogen hatte, ftarb; auf dem 
Kirchhofe zu Bilf wurde er begraben. Seine un= 
gemein reiche Bibliothel vermachte er der Pfarr: 
firche zum öffentlichen Gebrauch und verpflichtete 
die Inhaber des von ihm geftifteten Beneficiums 
zu deren Verwaltung. Keſſel.] 
Biref (birretum), auch Baret, bie fird- 
liche Kopfbedeckung der katholifcgen Priefter und 
Biihöfe, bei erfteren von ſchwarzer Farbe, bei 
legteren, menigftend außer Rom, violet, in Rom 
grad ſchwarz; bei ben ſpaniſchen Biſchöfen 
au ſchwarz mit grünem Quãſichen. Die Car⸗ 
dinäfe tragen fämmtlidy ein rothes Biret. Die 
Form ift hie und da verichieben. In Italien hat 
das Biret gewöhnlich drei Rippen ober Gden 
und mur bei den Doctoren ber verfchiedenen Fa⸗ 
cultäten, wenn fie in corpore erſcheinen, vier; 
in Teutihland und fonft hat das Biret faſt all⸗ 
"gemein vier folder cornua. In Italien wird es 
!aud) im Hauſe getragen, anderswo nur im 
“und bei geiftlihen Functionen, jedoch nicht am 
Altare felbit, ſondern nur beim Gehen und Sitzen. 
Die Ableitung des Namens ijt unficher, ebenſo 
— Zeit des Urfprunge, Vieleicht if e8 ein Er» 


einer ſechs Monate Tangen Sefangenfänft ia 
n m i 
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ſatz für die frühere Kapuze ober das beim Gange 
zum Altare in Kapuzeniorm aufgeichlagene Hu⸗ 
merale. Die erite Erwähnung des Biretes findet 
man im zehnten Jahrhundert, bei dem Berichte 
von der Tegrabation eines Biſchofes von Cahors 
durh Johannes XII. im J. 956, wobei dem: 
felben auch das Biret abgenominen wurde. Im 
elften Jahrhundert wird mit diefem Namen bie 
Kopfbededung des Papſtes bezeichnet. Kine Sculp⸗ 
tur an der Bronzethüre des Baptiiteriumd vom 
Lateran zeigt den Papſt Cöleftin III. mit einem 
runden, niedrigen Viret. Die Päpite legten fich 
mit der Zeit eine Kopfbedeckung bei, welche den 
Namen Camauro (Camelaugum, Camelaucum, 
Camelaucus und Camelaucium) erhielt; bicjer 
Name für die päpſtliche Kopfbedeckung kommt 
beim Bibliothekar Anaſtaſius vor. Die neueſte 
Form des Camauro war die, daß es wie ein Helm 
den ganzen Kopf bedeckte big zur Stirne, während 
die zwei Eeiten ſich verlängerten, jo Daß fie die 
Ihren bedeiften. Ter Etoff war im Eommer 
carminrother Atlas, im Winter gleichfarbiger 
Sammt mit Hermelinpelz verbrämt. Man hin: 
det, wie alte Gemälde uns zeigen, eine ähnliche 
Kopibedefung auch bei Gelehrten u. ſ. w. In 
den legten Zeiten bebdienten ſich die Paͤpſte des 
Samauro fajt nie mehr oder höchitens in ihrer 
Wohnung, 3.2. Pius IX. im Winter. Ter Ranıe 
Camauro komm auch vor in der Rathedrale von 
Benevent, wo er eine vom dortigen Erzbiſchof 
aus Privileg eine Zeit lang getragene Kopf: 
bedeckung bezeichnete. Auch benannte man fo das : 
püpitliche Triregnun. Hier ijt nod) die Kleinere, | 
runde, clericale Ropibededung zu erıwähnen: pi- 
leolum, birettino, calota, bei uns in Deutſch⸗ 
land gemwöhnli „Soli Deo* genannt, von der 
Farbe des Talars (bezw. Virctes), das die Prie⸗ 
ſter bloß privatim, die Viſchöie, Cardinäle und 
RPäpſte auch bei den Functionen ſowohl unter 
der Mitra, als auc allein tragen, ſelbſt in der, 
Meſſe, nur nicht von der Fräfation bis nad) dem | 
Empiange des heiligen Blutes; auch legen ſie es 
ab coram expoxito SS. Sacramento. (Nergl. | 
Pod, Die liturgiſchen Gewänder der Kirche, 
Bonn 1866, II, 342 fi.) [Stab | 

Birgitte (Drigitta, Rrigide), die hl., 
von Schweden, Urdensitittern, die Tochter 
Birgers, eines Yandrogtes aus koͤniglichem (Ne: 
blüte, und der Angeborgis, aus dem Ztamme 
der Gotenkönige, war ungeiähr 1302 geboren. 
Bald nad ıhrer Geburt verlor fie ihre Mutter 
durh ten Tod und wunde nun von ihrem 
fronımen Vater einer tugendhaiten Vinhme zur 
Erzichung anvertraut. Erſt in ibrem dristen 
Jahre lernte sie iprechen, weihte aber ihre 
‚Runge alsbald dent, der fich fein Yob aus dem 
Wunde der Züuglinge und Rinder bereitet bat. 
Die rreuden und Zpiele der Jugend schienen ı 
ihr euler Tand au ſein, und ichon in ihnem 
zehnten Jahre wurde ſie durch eine Piedigt 
uber das Leiden des Gottmenſchen ſo tiei ae 
rührt. dar ſich der Findruck derieiben mie mehr 
aus ıyrem (Memüthe verwiichte. In der folgenden 


Birgitta, 


Nacht glaubte fie ihren Befreuslten Erſoler. zen 
Blut und Wunden bebedt, zu ſchauen und ex 
Etimme zu vernehmen, bie ſprach: „Chauwä 
an, meine Tochter!” Auf diefe e ermder 
fie: „Ach! wer Bat bi fo zugerichter 1° „ 
find,“ entgegnete die Stimme, „biejenigen. dr 
mich veradyten und gegen meine Liebe zu ihres 
unempfindlich find.” Dur Diefes Geſiche en 
geregt, fand Birgitta in ber Betrachtung des !r- 
dens Chriſti ihre größte Wonne, und Von de 
bloße Erinnerung an dasfelbe preßte ihr TErãzea 
aus. In ihrem 16. Jahre vermählte fie 4 at 
Gehorſam gegen ihren Vater mit dem 1-jäknur: 
Fürſten Ulpho oder Wulf von Nerife in Z&ze 
den. Tie beiden Eheleute brachten mit geer> 
feitiger Finwilligung das erſte Kahr ibzer Ic 
bindung in Jungfräulichleit zu, Tiefen ſich in ver 
dritten Orden des bi. Franciscus aufnehmen =r? 
unterzogen ſig ſtrengen Bußübungen. Ss: 
mals ſegnete Gott ihre Ehe mit acht Kinder 
von denen Katharina am 22. März als dei x 
verehrt wird. Fin wahres Muſterbild dhrirti:he 
Eheleute, wibineten fie ſich nebſt der Kinder 
erziehung dem Gebete und allen Werken ik 
hriftlichen Yiebe und brachten, nachdem üie Hr 
mit einem fo reichlichen Rinberfegen erfreus bazı 
ihre übrige vebenszeit in Enthaltſamkeit zu. TI: 
Armen und Unglüdlichen fanden bei ihnen Unter 
jtügung und Trojt; auch jtiiteten fie ein SNoigez 
für die Kranfen und pflegten diefe mit gear: 
Dand. Wulf felbit legte die Stelle eines fome 
lichen Rathes nieder, entlagte dem Aufenthal: au 
Hofe und unternahm mit feiner Gemahlin ame 
Wallfahrt nah San ago de Compoſtella. Ar 
der Meije erkrankte er zu Arras, kehrte nach feiner 
Wiedergenefung nad Schwweden zurüd und re 
mit Finmilligung feiner Gemahlin in das Gier: 
cienſerfloſter zu Alvaſtra, ftarb aber 1344, wie 6 
jcheint, noch vor der (Welübdeablegung. Te der 
ehelichen Vande entledigt, entiagte Birgit: a dem 
Kange einer Prinzeſſin und unterzog ſich Auk 
übungen, die manchmal den höchſten (Mrab ser 
Strenge erreichten. Endlich vertbeilte fie Zul 
Güter unter ihre Kinder und Dadıte nun an mars 
von allen mehr, mas tie in der ‘hielt beicflen bare. 
(Yin grobes Kleid, das fie mit Erriden voller 
Knoten zuſammenknüũpite, bebedte ihren Körper, 
und der Leinwand bediente fie ſich nur noch zu 
ihrem Schleier. Nachdem lie zwei Nabre in Bieter 
Weiſe verlebt hatte, unternahm fie auf görtlichen 
Antrieb eine IYalliahrr nach Nom. Hier itıizere 
jie ein Haus für ichwebiihe Ztudenten und We: 
arime und legte den Mrund zu dem nach ihr be 
nannten Ungıttenorden (1. d. folg. Art. Am 
merfmwürdigiten tft ihr Aufenthalt ın der SNaur®: 
itadt der (hriftenbeit dur ihre Titenbarungen 

- Itevelationes —, durd die ſie ich den Zek 
Vieler zuzog. Noch in hohem Alter unternahm 
die jromme Verehrerin des Leidens Chriſti erme 
Lalliahrt nach Jeruſalem. Dort benepte fie die 
durch die persönliche Regenwart unſeres Erlders 
geherligten und mit ſeinem Blute befeuchteten 
Statten mit Thränen, bejuchte auf ihrer Rückrene 
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viele Kirchen Siciliens und Italiens und Tangte 
endlich Fränfelnd in Rom an. Geduld und Er: 

ebung in den Willen Gottes waren ihre fchön- 

en Sterben auf dem Echmerzendbette. Als fie 
ihrem Ende fi) nahe fühlte, gab fie ihrem Sohne 
Birger und ihrer Tochter Katharina, die beide 
in Kom anwelend waren, fromme Ermahnungen 
und ließ ſich auf einen Ead legen, um die lebte 
Wegzehrung zu empfangen. Endlich verfchieb fie, 
71 Sabre alt, den 23. Juli 1373 und wurde in 
der Kirche der armen Blariffinnen begraben. Ihr 
Leihnam wurde im folgenden Jahre in da8 von 
ihr geftiftete Klofter zu Wadſtena in Schweden 
gebradht. Die Tiienerin Gottes wurde den 7. Dc: 
tober 1391 von Papſt Bonifatius IX. beilig ge 
ſprochen, ein Act, der 1419 von Papſt Martin V. 
erneuert und beftätigt wurde. Das Zeit der Hei⸗ 
ligen wurde auf den 8. October verlegt. Birgitta 
hatte, um nicht an ihren Wallfahrten verhindert 
zu werden, das Gewand ihres Orbens nicht ge 
nommen (Boll.1.c.). Ihre Offenbarungen, Die fie 
felbit in ihrer Mutterfprache niederfchrieb, haben 
ber Gijtercienfermönd Peter von Alvaftra und 
Matthias, Domberr von Linföping, Beide ihre 
Beichtväter, in's Lateinifche übertragen, woraus 
es fich leicht erklärt, wie man in denfelben manch⸗ 
mal die der Deiligen eigenthümlich Einfachheit 
vermiſſen kann. Das Concil von Baſel beauf: 
tragte den nachmaligen Cardinal Johannes 
von Turrecremata mit der Prüfung derſelben, 
und dieſer ſchrieb eine Vertheidigung berjelben 
(bei Mansi XXX, 697 24.) Das Concil 
nahm wirklich feinen Anſtand, fie u beitä- 
tigen. Die Beſtätigung dieſer Offenbarungen 
dur das Basler Concıl und die Päpfte Gre: 
gr XI. und Urban VI. aber bat keine andere 

ragweite, ald daß diefe Privatoffenbarungen 
nichts enthalten, mas gegen den Glauben verftoße, 
und daf fie mit Nutzen von den Ehrijten geleſen 
werden können. In diefem Einne fpridt ſich 
auch Papſt Benedict XIV. (De canoniz. sanctor. 
2, 32,n. 11) darüber aus. Die Revelationes 
erfchienen im Trud zu Lübed 1492, Nürnberg 
1521 mit finnreichen Fauren, Rom 1521, 1530, 
1606, 1628, Antiverpen 1611, Köln 1628, 1851, 
Yiünden 1680. Cine alte fchwebifche Weber: 
jegung fammt Bruchſtücken der eigenhänbigen 
ihmwebiihen Entwürfe gab Klemming, Etod: 
holm 1857 PR, eine deutſche beforgte Clarus 
(Leben und Offenbarungen, Regensburg 1856). 
Außer den Lfienbarungen und ber Ordens⸗ 
regel haben wir von ber hi. Birgitta noch fehr 
andächtige Gebete über dad Leiden und die Liebe 
Jeſu Chriſti, eine Rede über die Erhabenheit der 
Jungfrau Maria und vier lange Gebete, als 
Zanliagung für die Hauptgeheimniffe des Lebens 
der beiligen Jungfrau und der Menſchwerdung 
Des Wortes. (Vgl. Jacob de Bue bei Boll. Oct. 
IV, 368 sq.; Vlarus a. a. D.; Hammerid, Et. 
Birgitta, die nordifche Prophetin und Ordens: 


jtifterin, deutih von Wiichelfen, Gotha 1872;: 
vebensbeidhr. der bl. Birgitta durch eine Klofter: 
frau der ew. Anbetung, Mainz 1875.) [Fehr.] 


Birgittenorben. 
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Birgittenorden, genannt Orden vom 
Weltheiland, Ordo 8. Birgittae 8. Salva- 
toris. 1. Bon Rom aus ftiftete die N Birgitta 
zu Wadſtena (Vastenum) in der Didceje Linföpin 
in Schweden ein Klofter und beſetzte dasſelbe 
60 Nonnen. In ein anderes, von dieſem Aller 
gärglic abgefonbertes Gebäude nahm fie 13 Or⸗ 

nöpriefter auf zu Ehren der heiligen Apoftel 
und bes bl. Paulus, vier Diaconen, um bie vier 
Kirchenlehrer Ambrofius, Auguftinus, Gregor 
d. ©r. und Hieronymus darzuftellen, und end⸗ 
(ich acht Laienbrüber zur Verwaltung und Befors 
gung der weltlichen Angelegenheiten. Die Non: 
nen mit ben Raienbrübern und Diaconen follten 
die 72 Jünger Ehrifti vorftellen. Orden vom 
Meltheiland — Ordo Salvatoris — wurde dieſe 
neue Stiftung genannt, weil der Erlöfer felbft 
der Beiligen Etifterin Die zur Aufrehthaltung 
der regulirten Zucht nöthigen Satzungen in einer 
Viſion vorgefprochen haben foll. Peter von AI: 
vaftra fchrieb diefelben auf und erhielt fogar von 
ber hl. Sirgitte die Erlaubniß, aus den Regeln 
beiliger Ordensftifter etwas Binzugufügen, wenn 
es nur mit dem ganzen Geifte ihrer Regel über: 
einftinnme (Revelationes extravag. c. 45). 
Ebenſo verlangte die Heilige die kirchliche Be: 
ftätigung ihrer Satzungen (Revel. 7, 51). In 
der That erhielten diefe vor und bei ihrer Be 
fätigung durch die Päpfte Urban V. und Ur: 
ban VI. vielfache Veränderungen. Zudem wur: 
den fie nur als befondere Ordensſtatuten ber 
augultini hen Regel betrachtet und betätigt (f. 
d. Art. Auguftiner). Nach diefen Satzungen ift 
ber Orden zur Verehrung der feligiten Jung⸗ 
frau Maria für Nonnen geftiftet (c. 1); die Re⸗ 
ligiofen find bloß zur Eeelforge eingeführt, und 
die Anzahl fämmtlicher Mitglieder ift auf bie 
oben angegebene Zahl beichränft (c. 12). Die 
Nonnen fönnen nicht vor ihrem 18. und die Re 
ligiofen nicht vor ihrem 25. Jahre aufgenommen 
werben. Tie um Aufnahme Bittenden werben 
dreimal, je auf drei Donate, zurüdgemwielen und 
müſſen daher ihr Gefuch ebenfo oft wiederholen. 
Auf diefe Weiſe ift ber Eintritt erit nach einer 
jahrelangen Bewerbung möglich, während wel 
Zeit jeder feinen inneren Beruf hierzu erproben 
fol. Nach überftandenem Probejahr erfcheint der 
Didcefanbifchof an der Kirchenthüre und läßt bie 
Poſtulantin erft nad) abermals beftimmt aus 
geiprochenem Entſchluſſe und nach mandyen Fra⸗ 
gen über ihr bergangenc Leben ein. Eine rothe 
‚sahne mit einem Erucifix auf der einen und 
einem Dlarienbilb auf der anderen Eeite wird 
vor ihr bergetragen. Jenes fol fie zur Geduld 
und Armut, diefeß zur Beobachtung der Demuth 
und Keuſchheit ermuntern (Revelat. extravag. 
e. 10). Die Boftulantin bleibt am Eingange ber 
Kirche jtehen, während der Biſchof einen Wing 
weiht und ihr benfelben an ben Finger ftedt. 
Eodann liest der Bifchof die heilige — 
Poſtulantin entrichtet beim Offertorium ihr Opfer, 
kehrt aber wieder an ihren Ort zurüd und bleibt 
dajelbft, bis fie der Gelebrant nach Einweihung 
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des Ordenskleides durch zwei Prieſter abholen 
läßt. Jetzt tritt fie bartuß zu ihm, zieht an einer 
Ede des Altares ihre weltlichen Kleider bis aut 
einen Rod aus und eınpfängt das Ürbensgewand. 
Hierauf fährt der Viſchof in der Meſſe fort, wen: 
det fi) dann nach der Stelle, wo die Bıautpaare 
emöhnlich eingefegnet werben, jebt bier der 
oftulantın unter Gebet die Rrone der Klofter: 
frauen auf's Haupt und beichliekt darauf Die hei- 
lige Meſſe. Nach Beendigung derfelben wirft 
fih die geiitlihe Araut vor ihrem Biſchof auf 
die Erde nieder und bleibt liegen, während diejer 
die Yitanei abfingt, erhebt fie alsdann und ent: 
pfängt das heilige Abendmahl. Inzwiſchen haben 
vier KRloiterirauen die in das Kloſter führende 
Thüre geöffnet, treten jeßt mit einer Bahre herein 
und tragen auf diefer, vom Biſchofe begleitet, die 
eiltlihe Araut in's Kloſter (Reg. c. 11). Aehn— 
iche Gerimonien finden bei der Auinahme eines 
Religioſen ſtatt (ib. c. 13). Tie Anordnungen 
rüdjichtlich des Faftens und der Armut find weile 
und nicht ſehr ftrenge. Die Rleidung der Rlofter- 
frauen bejteht in einen graumollenen Nod mit 
Kutte und Viantel von gleicher trarbe ; der Man: 
tel wird mitteljt eincd hölzernen Knopfes au: 
fanımengehalten und im Winter mit Schaffellen 
efüttert. Tas meike Tortuch gebt auf beiden 
Seiten am Geſichte hinauf, begrenzt die Stirne 
und wird auf dem Scheitel miitelit einer Nadel 
befeitigt. Tarüber tragen fie einen ichwarzen lei 
nenen Weihel und auf demielben die Krone von 
mweiker Leinwand mit fünf Kleinen rotben Klecken 
(Rex. c. 4). Die Kleidung der Neligioien hat 
leiche Farbe wie die der Ronnen; die Prieſter 
—* zur Unterſcheidung auf der linken Bruſt 
ein rothes Kreuz mit einer weißen Hoſtie in der 
Mitte, die Tiaconen einen weißen Kreis mit 
einer rorben Flamme, und die Laienbrüder ein 
weiſtſes Kreuz mit fünf Flutfledfen (ib. c. 13). 
Was die Verfafjung des Ordens anlangt, fo find 
die Religioſen hinſichtlich des Zeitlichen der Ab— 
tiftin, wie bei Dem Orden von Fontevraud, unter: 
geben, die Schweſiern aber jtchen in Vetreff des 
Geiſtlichen unter der Yeitung der Mönche. Ticie 
Anordnung erilärt ſich daraus, daß der Orden 
vornehmlig für (rauen gejtiftet murde, und Die 
Keligioien nur, um dicſen geifiiihe Hülie zu ge: 
währen, in denielben aufgenommen worden find. 
Sämmiliche Rlötter Steben unter dem Tiecclan 
biichofe, und dieſem ſteht dag Viſitationsrecht au 
(ib. e. 26). Tie Abtiſſiin hat Für Die Aufrecht. 
erbaltung der Tisciplin au iorgen; ein ofienes 
Erab im Kloſier und ein Serg in der Ride 
follen irets an die legten Dinge erinnern (ih. e. 
27). Tie Wobnungen der Monde und Nonnen 
find durdaus von einander abgeſondert; Die! 
Kirbe iſt gemeinschaftlich, jedoch fo gebzur, dat | 
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land beitanben einige biefer Toppelfiiie 
in Flandern und zehn in Deufelen In Om 
land befand fich ehemals nur Gin Kloſter de 
Birgittenorbens zu Diibbfefieg an ber Ihm 
zehn Meilen von Lonbon. war 1413 per 
Heinrih V. mit wahrhaft Fönigliddem Trr& 
aufwand gegründet worden. Ta es eine beirätt 
lihe Beute darbot — feine Finkünfte beivie 
fih auf 1700-1900 Pfund Eterling —. U 
war ed auch eines ber erften Klöfter, me 
unter Seinrih VIII. plünberte. Gbuarb VI 
gab e8 zuerit Eduard, von Eomeriet, = 


deın es an den Norbhumber Jobann xðde: 
ging. Die Königin Maria gab es der Abr“s 
zurück; allein fon unter Glifaberb wurde & 


abermals eingezogen, und die vertriebenen Te 
nen flüchteren fich no Medeln und Nur 
Endlich ließen fie jich zu Yilfabon nieder, wo ıbnez 
König Fhilipp IT. und mehrere fromme Veriese 
bie nöthige Hülfe gemährten und eine perrume 
jiihe Mtatrone, die in ihren Orden getreten we. 
ein ererbtes Grundſtüũck ſchenkte (Du N» 
nast. II, 360; Fuller, Kirchengeſchichte VI. 362. 
Ta dieſer Erben das Unglül Hatte, daß de 
meijten feiner Klöiter gerade in jenen Ländern 
lagen, in welden die Olaubensipaltung des 
16. Jahrhunderts alle Denkmale des kirch ide⸗ 
Lebens zerſtörte, ſo wurde er größtentbeils r= 
Opfer der Reformation. Nur das Kloter ze 
Wadſtena mukte ji) auch unter jenen Religuns 
wirren wie durch ein Wunder ziemlidy lange : 
erhalten. Seine Yemohnerinnen dx 
Terfolgungen und Schmähungen der Vroteksr 
ten mit chrijtlichem Seldenmuth unb fanden e 
Iobann III. und an dem päpitlichen Nunrzs 
Pater Poſſevin (f. b. Art.) edle Aeihüger. % 
die Hände des Iettern legten jieben Jungfreme 
das Gelũbde ab. Als aber der Herzog Karl nee 
Södermanland, Guſtav Adolphs Vater, auf ter 
Herrentag zu Zöderföping (1595) den Yeiätizt 
durchgeiegr hatte, die Ichten Ueberbleibiel bes 
Papſithums in Schweden auszurotten, werde 
auch das Kloſter zu Wadſtena, das legte und be 
rühnttejte in ganı Schweden, gänzlich aufe 

(vgl. A. F. Girörer, Guſtav Adolph und feine 
Seit, 2. Auf., 43). Junmet iſt es ein pre 
ſiantiſches Fräuleinſtiit. In den Capunga 
der bl. Birgitta wurden immer mehr Veränte 
rungen vorgenonmmen ; namentlich konnte in Aid: 
ſicht auf Die Zahl der Urdensglicder umd Umer 
weriung der WKeligioien unter die Cberin ber 
Wille der Heiligen nicht mehr volljogen werten, 
indem manche Klöfter nur eine geringe Anzabl 
Sonnen und gar feine Meligiofen meh baten 
Auper vielen beiligen Perſonen nährte ber Zr 
gittenorden nuch die (Merkel der Kirche. Cefolam. 
radrus, in feinem Schooße. Er war Priefter in 


fie cinender nicht chen können. Ter io ceni:n dem Rlofier Altomünſter (f. d. Art.) 


tuiste OErden verbreitete ſich hauptiächlich in Den! — 


nerdiiihen Reichen, tür die er hochſt ſegen eidh 
wurde. Taun hatte er auc einige Har'er in 
nranfteih und Itelien. Ver der hansor'hen 
Mevolution und der Zäculartiation in Leutiih. - 


Sn Valladolid in Spanien veranlakte eine 
beſondere Verehrung au der bl. Pirgitta die Me. 
rina Escobar in Ber eriten Nültte des 17. Nabr: 
bunderes, Den Urden der bi. Virgitta in ihrem 
Vaterlande einzuiũhren, um jo Pflanzſchulen ber: 
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liger Jungfrauen zu errihten. Zu diefem Ende 
entwarf fie nach der Regel der bi. Birgitta be: 
fondere Eakungen, welche ihr Beichtvater Yudwig 
Te Ponte (f. d. Art.) ordnete und Papſt Ur: 
ban VIII. beitätigte. Dieſe Birgittinerinnen, ge: 
nannt von der Necollection, beſaßen nachmals 
nur vier Klöjter in Epanien. Sie trugen gleiche 
Kleidung mit den Benedictinerinnen und unter: 
fchieden fi von diefen nur durch ein rothes Kreuz 
auf ihrem Weihel. Indeß war das erſte Bir: 

ittenklojter zu Valladolid nad Andern von Eli: 
—* von Frankreich. Gemahlin König Phi: 
lipps IV. von Spanien, geftiftet worden. Ma: 
rina Escobar jelbft ftarb 1633 zu Valladolid, 
über 80 Jahre alt, ohne das Ordenskleid ge 
tragen zu haben (Helyot IV, 40 ss.). 

2. Ein viel älterer Verein irländifher Jung⸗ 
frauen erfennt die hl. Brigida, Schutzheilige von 
Irland (f. d. Art.), als jeine Stifterin an un 
trägt ihren Namen. Diefer Orden wurde bald 
eine heilige Pflanzſchule, aus welcher mehrere an: 
dere Klöiter bervorgingen, die alle die hl. Bri⸗ 

ida als ihre Mutter und Stifterin anerkannten. 
brigend mangeln uns alle näheren Nachrichten 
über fie und ihre Stiftung, indem ihre Biogra- 
pben nur von den vielen durch fie gewirkten Wun⸗ 
dern — woher fie auch den Namen Thauma: 
turga trägt — erzählen. Ihre geiftlichen Töchter 
follen einen weißen Rod, einen Köwarsen Mantel 
und einen ſchwarzen Weihel getragen haben (He- 
lyot II, 146 ss.; Boll. Februar. I, 99). 
Daß es endlich 3. einen Ritterorben der hl. Bir: 
gitte zum Schute der Kirche und zur Nusrottung 
Hürefieen gegeben babe, ift offenbar eine Cr: 
dihtung, indem man aus den allgemeinen Ans 
gaben in den Offenbarungen der hi. Birgitta 
über Bewaffnung und Beltimmung der Nitter 
(2, 7 und 8, 32) folgern zu dürfen glaubte, die 
bl. Birgitta habe wirklich einen Ritterorden ge 
itiftet. Zer Annahme Hermant's (Histoires des 
ordres militaires c. 46, 293), dat dieſe Heilige 
1366 in Schweden einen ſolchen Orden geftiftet 
unb mit reichen Comthureien verjehen babe, wider: 
ſprechen hiſtoriſche Thatſachen; denn feit 1347 
finden wir die hl. Birgitta nie mehr in Schweden, 
und gleih nach dem Tode ihres Gemahls hatte 
jie ihre Hüter unter ihre Kinder vertheilt. Wenn 
es endlich wahr wäre, daß Papſt Urban V. die: 
fen Ritterorden beitätigte, fo wäre diefe Stiftung 
gewiß in der (Sanonifationsbulle der Heiligen er: 
wähnt worden, mo auch von ihrem Orden St. 
Zalvatoris die Rede ift. Fehr. 

Birkowski, Fabian, Ord. Praed., ber: 
vorragender Kanzelredner Tolens, geb. 1566 zu 
Lemberg, empfing feine wiſſenſchaitliche Ausbil: 
dung auf der Univerſität Rrafau und lehrte da: 
felbit auch feit 1587 Philoſophie. Im J. 1592 
trat er in den Dominicanerorden und verwaltete 
14 Jahre in der Kirche ber heiligen Dreifaltig- 
feit zu Rrafau das Predigtamt. Als die könig- 
liche ‘Keridenz von Rralau nach Warſchau ver: 
legt wurde, veränderte in gran Weiſe auch 
Birlomwsti feinen Wohnfig. K 
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ewann ihn fo lieb, daß er ihn zum Hofprediger 
fir feinen Sohn Wradistam berief. Als Feld⸗ 
apoftel beuleitete der fromme Dominicanermönd 
den föniglichen Prinzen 1617 und 1618 auf den 
Kriegdzügen nah der Walachei, Rußland und 
der Türkei. Auch dann ftand Birkowski feinem 
hohen Gönner treu zur Seite, als biefer nach 
dem Tode feines Vaters unter dem Namen Wia⸗ 
distaw IV. den Thron beitieg. Zwei Jahre vor 
feinem Tode verließ er jedoch den königlichen Hof 
und Lehrte zur ftillen Kloftergelle in Krakau 
zurüd. Seine Thätigfeit als Prediger febte er in 
der Marienkirche fort, bis er 1636 ftarb. Seine 
Zeitgenofien priefen ihn als den „farmatifchen 
Chryſologus“, als den Philosophus admirabilis, 
theologus incomparabilis atque orator inter 
eruditos sui temporis verbi Dei praecones 
eruditissimus eloquentissimusque (Na- 


jong® 
d | kielski, Miechovia). Als Freund der claffiichen 


Sprachen führt Birkowski in feinen Predigten 
bäufig Stellen aus Horaz, Vergil, Ovid und Ho⸗ 
mer an. Don den neueren Schriftitellern verehrte 
er befonders Juſtus Lipfius, während er Erasmus 
von Rotterdam wegen feiner Unentfchiedenheit bei 
dem eriten Auftreten Luthers wenig zugethan war. 
In der Reinheit der Sprache und der Sorgfalt 
des Stils übertrifft Birkowski alle andern pol: 
nifhen Prediger des 16. Jahrhunderts. ‘Die 
Freiheit feiner Ausdrucksweiſe bildet jedoch den 
Üebergang zu der falfchen Richtung, welche fich 
in der Folgezeit bei den polniichen Predigern ähn: 
lich wie bei denen anderer Länder geltend machte. 
Die meiſten Predigten Birkowski's find unge 
drudt geblieben. Bon den gedrudten find hervor: 
zubeben: 1. Die Sonn⸗ und Feſttagspredigten 
(Kazania na niedziele i swieta, 3 voll., Kra- 
kau 1620. 1623. 1628; 2. Die Tagerprebigten 
über die Mutter Gottes (Kazania obozowe 0 
Boga rodzicy, 1623; 3. Die Leichenreden auf 
Stan. Sokolowski, Peter Skarga, 3. J., der Bir: 
towsfi'3 Vorgänger auf der Warfchauer Hoffanzel 
geweſen war, den Eulmer Wojewoden Johann 
Weiher, den König Eigismund III. und jeine 
Gemahlin Conitantia, den hi. Joſaphat, Erz 
bifchof von Rotod, der durch die ruſſiſchen Schis⸗ 
matifer 1623 ermordet morden war, u. A. — Lite⸗ 
ratur: Mecherzynski, Geſch. der Berediamteit in 
Tolen (Hist. wymowy w Polsce) II, 325— 329; 
Hotominsti, Homiletit (Homiletyka) 441 ff.; 
Rogalski, Geſch. der polniichen Yıreratur (Ilist. 
lit. polskiej) I, 489; Nomwodworsti, Kirchens 
leriton (Encyklopedia koscielna). [Yübtfe. 
Birudanmm (de Piro), Heinrich, Karthäu⸗ 
fer des 15. Jahrhunderts. Die Geichichte dieſes 
ebrwürdigen Monches ijt von den kölniſchen und 
trieriihen Gefckichtsfchreibern bes 16. und 17. 
Jahrhundert ganz und gar verwirrt worden, 
indem fie die Lebensſchickſale desjelben mit denen 
feines Cheims, Heinrich von Birnbaum, welcher 
Propit von St Kunibert in Köln war und burd) 
feine canonijtiihen Kenntniſſe bervorleuchtete, 
confundirten (fo noch Tappert, Der bl. Bruno in 


nig Sigismund ILL. | feinem Xeben und Wirken, Zuremb. 1872, 486). 
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Beide Männer ftammten aus der Lölnifchen Pa⸗kirchliche Weihe: und Regterungdgewalt in we 
trizierfamilie von Birnbaum. Nach einem alten: fafiungsmäfiger Unterordnung unter bie Gin 
Verzeichnifle bekleidete der ältere die Propftei: (den Primat) zufteht. J. Name. Der beur 
ftelle von Et. Kunibert in den Sjahren 1407 bis | Ausbrud Biſchof (Biſcof, Piſchof) ift aus irin> 
1413; im folgenden Jahre befand er ſich auf roc. episcopus verkürzt, weldyes mit supers- 
dem Concil zu Sonftanz, wie die Goncilacten | tendens, speculator gleichbedeutend if te. 11 
ausweiſen (IHarduin, Conc. VIII); er und 30: | C. VIII, qu. 1;0.1,87,D. XXI). Anbere defie 
hannes de Ecribanis wurden vom Concil zu! gebraudte Namen find: antisten, ran 
Vrocuratoren und Promotoren ernannt, als | apostolus, apostolicus, tifex ; fowıe pre 
welche fie namentlich in den Procefien gegen den | byter, sacerdos, womit Priefter überhaupt be 
Papſt Nohannes XXIII. und gegen Hus die An: | zeichnet werben, und der Name papa. weile 
lagen vorzutragen hatten. Propit Heinrich ftarb | jeit dem 6. Jahrhundert für den Papft ausitirt 
1439. Der jüngere Heinrich, um deiien Yebens- | lich in (Webrauch fomnıt. 
geichichte es fich bier handelt, war 1403 geboren,| 11. Urſprung bes Epifcovates. Als" 
trat am 14. März 1435 zu Röln in den Kar: | eriten chrijtlichen Gemeinden entitanden, me-be 
thäuferorden, wie die bandichriftlihen Annalen | die Apojtel mit Gebet und Handauflegung zul 
Carthusiae Coloniensis befagen, und ftarb erit | bloß Tiaconen für die Armenpflege und be 
am 19. Februar 1473. Derielbe iſt eine in der | Tienſt am Tiſche (Apfig. 6, 1—6), und nd 
Geſchichte des Karthäuferordens des 15. Jahr: |blok Priefter zum Hülfeleiiten und zur Be 
underis bochverdiente Perfönlichkeit, da er das | richtung der heiligen Handlungen (Apftg. 11.3. 
in manchen Klöftern erſchlaffte Ordensleben nad) | 14, 22 reip. 23; Jac. 5, 14), fondern e8 werk 
dein Geiſte der alten Statuten wieber autgefrticht | and) bereits, mie fi) aus ber Apoftelge'Suse 
und zu neuer Wlüte erhoben bat. eriönlich | 13, 1—3 und 14,22 reſp. 23 ergibt, dem Zauixt 
zeichnete er fich durch tiefe Frömmigkeit und gro: | und dem Barnabas vor der Mititonsreiie nad 
en Eeeleneiter aus; daher wurde er bald nach : Cypern und Piſidien mit (Geber und Shändesst 
Ablegung feiner Frofek zum Vicar und anı | [gung eine Weihe ertheilt, welche fie ı= de 
12. September 1433 durch einhellige Wahl Ordination der Priefter in den einzelnen Ge 
ber Oberen zum Prior des Kloſters Mont St. |meinden befähigte: die BYiiholameihe. Ex cum 
Andre bei Zournai ernannt. Hier blich er bis | constituissent (Yeporowisaves) illis per > 
um Jahre 1449 und erbielt dann das Priorat gulas ecclesias presbyteros et orassent cum 
er Weſeler Karthauie übertragen; 1457 erbiclt | jejunationibus, commendaverunt eos D»> 
er das Priorat zu Rettel, 1459 das zu Trier, |mino. (Act. 14. 22.) Als die Apoftel ſode 
1461 das zu Tieit, 14653 das zu Püttih. An | die Zahl der Sriiligen Gemeinden in we oe 
allen dieien Ztellen entiprach er dem ertrauen | einander entfernten Yändern fo zunehmen iahen. 
feiner Vorgeſetzten vollkommen; feine Veſcheiden⸗ daß es ihnen unmöglich wurde, für alle bintä 
heit und srönmigfeit wußte die Herzen zu ge: | fich wirfiame Ginheitspunfte zu fein, und ald 
winnen, und sein erleuchteter Seeleneiſer bannte ſich Perſoönlichkeiten berangebildet hatten, welche 
in kurzer Friit alle Mikbräuche und die Yauigkeit | fähig und geeignet waren, fie zu ihren Xebzees 
feiner Urdensbrüder. Durch jeine raitloie Thä- und nach ıhren Tode in weiten Bezirken zu 
tigfeit aber litt allmälig jeine Rorperfrait; da: | erieten, nahmen fie folde Amtsgenofien m 





ber kehrte er in dem legtgenannten Nabre in Die 
Kölnische Karthauſe zurück und beichättigte ſich 
nur mebr mit der ſtillen Vorbereitung auf ſeinen 
Tod. Seine Schritten befunden den Mann des 
(Webetes und der Tugend. Die meriten jind noch 
ungedrudt; einige befinden fiib in der Stadt-⸗ 
bibtiotbef zu Röln: 1. Ad Novitios Iiber unus: ' 
2. Epistola ad elar. D. Petrum Kinekium jur. 
utr. Doctorem in Carthusia Colon. Novitium: 
3. Sermones de tempore et de Sunetia: 4. Re- 
«ponsio ad quaestiones Prieris Carthusiae | 
Basileensis: 5. Defensiv pro immarulato con- 
eeptu B. M. V.: 6. Excerpta ex malo gra-' 
nato cum nonnullie conjunctia: 7. Statuta 
Ordinis Carthusiani in Alphabetum redezrit 
et dubia explieavit. (NRgl. Hartzheim, Bibl. 
Colon. 12%: Annales Carthusine Colon. a fun- 
datione usque al noatra tempora [1720], 
Manuter. int Beiige des Unterzcichneten; Marr, 
Geſch. des Frastiits Trier II, 2, 331.) Kejſel. 
Birrus, i. Casuln. 
Viſchof beißt der Kirchenobere. welchem in 
einem Kirchſprengel (Yisthum, Tieceſe) Die 


welchen fie, wie Taulus dem Timotheus zu Erbe 
ſus und dem Titus zu Greta, auf Grund ber 
Diichofsmeihe (vgl. 2 Tim. 1, 6) im Npoitolax 
liegende Veingnitte, wie die Weihegewalt 1 Zum 
5,22; 2 Tim. 1,6; Tit. 1,5—9), Yebrgemei: 
(1 Tim. 1,3 j. 4,6;5 2 Zim. 2, 2; Qu. 2, 1.1 
geſegebende, voll ziehende und ridhterliche Glewelr 
i1 Tim. 4 11,5, 1—1T; 4,13; 5, 19 — 21; 
2 Tim. 4, 2: Tut. 1,5; 2, 1— 15} für beitinmete 
Vezirke übertrugen und zwar über ibren Ze» 
hinaus (2 Tim. 4, 6; 1 Tim. 6, 14), fo daß fe 
ihnen damit nicht Den Charalter von Miſſions 
b:ichöfen, ſondern von wirklichen Ziöcelanbıichäten 
gaben. Mit dieiem Zihritte löste ſich das biiaöt- 
liche Amt als eigene Yıldung von dem Amte ber 
Apottel ab, und durch den jpüteren Sprachge 
brauch iſt der Ausdruck Irimuort,. episcopatus, 
welcher allgentein Auticheramt bedeutet und Ang. 
1, 20 mit Beziehung auf das einem Andern 

uberriagende Amt eines Apottels gebraucht . 
der 'recttriche Name "ur das Amt der betrefienden 
apatsiihen Amtsbiuder und Nachfolger ge 
worden. Wie die beiden Briefe an Timotbens 
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und der Brief an Titus das Biſchofthum voll: 
ftändig nachweiſen, fo zeigen andere der zuletzt 
entjtandenen neuteftamentlichen Schriften genug⸗ 
fam darauf bin. Paulus redet in dem Brie 
an bie Philipper 4, 3 feinen treuen Anıtd- 
jenofien bafelbjt germane compar an; zwei 
Erlen in dem Briefe an bie Coloffer (1, 7—8; 
4, 12—13) deuten auf den bei Paulus in der 
Gefangenſchaft befinblihen Epaphras als Bifchof 
von Eolofjä; in dem dritten Briefe des Johannes 
9. 10 wird des Diotrephes gedacht, welcher der 
Erſte fein will, den Apoftel nit annimmt, fon- 
dern in Neben —— weder ſelbſt Brüder 
aufnimmt, noch Andern geſtattet, fie aufzunehmen, 
ja fogar fie auß der Kirchengemeinſchaft aus 
Tätie it; in der Offenbarung Johannis richtet 
ı Herr 1, 19—20, 2, 1—24, 3, 1—14 Send: 
fchreiben an bie den Kirchen zu Ephefus, Smyrna, 
Pergamus, Thyatira, Sardes, Philadelphia und 
Laodicea vorgejegten Vorfteher, melde ſowohl 
durch ben bie| en beigelegt, dem Ausbrude dr‘ 
solor fynonymen Namen —28* als auch durch 
den Inhalt der Sendſchreiben als Bifchöfe kennt⸗ 
lich gemacht werben. Hiernach wird man auch in 
ber feierlichen Mahnung, welche Petrus in feinem 
erſten Sendſchreiben 5, 1—3 als ouprpesßürepoc 
an bie zpeoßötepor richtet, wie bei supunpesütepoc, 
fo auch bei rpesßorepor an Priefter erften Ran⸗ 
ges, welche Bifchöfe find, nicht an bloße —8 
eiten Ranges zu denken haben, zumal da ber 
Pſarrverban ange nach der apoftolife 
it entftand, bier aber eine räumliche 
grentung und ein feftes, bleibendes Verhältnig 
Ueber: und Unterorbnung zwiichen den Pres⸗ 
bytern und ben ihnen Untergebenen vorausgeſetzt 
wird, indem fie ermahnt werben, „bie ihnen an= 
vertraute Heerde Gottes zu weiden und über fie 
die Aufficht zu führen, nicht als gebietende Herren 
über ben ihnen angewiefenen Antheil, ſondern 
als Vorbilder der Heerde“. Ebenſo wird man 
aus gleichem Grunde bie feierligen Worte in 
der Äbſchiedsrede des Paulus zu Milet (Apg. 
20, 28): „Habe aljo Acht auf euch felbit un 
auf bie ganze Heerde, in welcher euch ber 
heilige Geiſt als Erisworor beftellt hat, bie 
Kirche Gottes zu leiten, melde er fi mit 
feinem — — die AH Dar 
Zerfammlung befindli ichöfe iehen 
haben, Zumal {don Srenäus rt 20, 17, 
wonah Paulus nah Eyheſus fandte und die 
rpeaßorepor ts dxnänotas nach Milet rufen ließ, 
dahin verfteht, daß er Biſchöfe und Prieiter ber 
rief, bie in Epheſus unb den nahegelegenen 
Orten waren (Adr. haereses 3, 14: „In Mi- 
leto enim convocatis episcopis et presbyte- 
ris, qui erant ab Epheso et a reliquis pro- 
ximis eivitatibus*); und felbit Apg. 20, 25 in 
ale Rebe: ‚Ahr, her bei denen ich das 
Rei tteß prebigend durchgezogen bin“, an- 
deutet, daß unter den Anmeienben aud Solche 
waren, benen er bei feinem mehrjährigen Auf: 
enthalte zu Ephefus nicht innerhalb dieſer Stadt, 
fondern außerhalb derjelben, auf Reifen bei ihnen 
Mirdenlenıton. IL 2 ua 


* 


Bilder. 





durchziehend, daß Meich Gottes geprebigt Hatte. 
& An alfo, vom hefigen Geiſte Seht, Yan 
an Stelle der Apoftel getreten, und die göttliche 
Inftitution bes Epifcopats ift auß ber bes Apo⸗ 
ftolats hervorgegangen; bie iiaöfe find Nach⸗ 
folger ber Apojtel; der Apoftolat befteht in dem 
Spifcopate fort und wird darin verehrt, wie bie 
Zeugnifie der apoſtoliſchen Väter und Kirchen 
väter zeigen. (DBgl. bie Stellen aus Jrenäuß, 
Eyprian, Hieronymus, Auguftinus, Gregorius 
bei Phillips, Kirchenrecht I, $ 22.), Die ka- 
tholifche Kirche erfennt bie ben Apofteln aus: 
geſprochenen Verheifjungen des Herrn bei Matth. 
18, 18; Yuc. 10, 16; 305.20, 21—23; Matth. 
28, 18—20 als nicht bloß für die Apoftel per⸗ 
ſonlich, fondern auch für deren Nachfolger 
tend; und es gilt hier das Wort Tertullians 
raeser. c. 6: „Die Apoftel bes Herrn find uns 
jürgen, daß fie das, was fie eingeführt, nicht 
aus eigener Willkür gefhöpft, fondern bie ihnen 
hriſtus übergebene Örbrung treulich den 
Völfern überantwortet haben.“ Demgemäß vers 
wirft das Concil von Trient (Bess. XXIII, c.6de 
sacr. ord.) die Anficht, nad; welcher e8 in der 
Kircht feine burd) gottliche Anordnung eingefete, 
aus Bifhöfen, Prieftern und Dienern beftehenbe 
Hierarchie geben foll. Selbſt die englifche Epi⸗ 
ſcopalkirche nimmt bie biſchdfliche Gewalt als von 
ven Apofteln herrührend an, und Mitglieder der⸗ 
jelben: Hammond, Pearfon, DBeneribge, Dodwell, 
ingham, Uſſer u. a., haben dieſe Lehre in ges 
lehrien Arbeiten vertheidigt. Die Presbyterianer 
und bie proteftantifhen Schriftfteller Deutſch⸗ 
lands betradten bay gen fait durchgängig ben 
Spifcopat als eine ß tere Geſtaltung der Dies 
ciplin. Nur Rothe Die Anfänge ber Hriftlichen 
Kirche und ihrer Berfaflun, Wittenberg 1837) 
hat anerfannt, daß das Biſchofthum ſchon in den 
letzten drei Decennien des eriten Jahrhunderts 
beitanb; berfelbe ift jedoch der Anficht, die Apo⸗ 
ftel_ hätten nit im Folge göttlichen Auftrags, 
fondern aus menfchlicher Weisheit den Epifcopat 
nad dem Jahre 70 eingefegt: der Gegenjai 
unter ben Jubenchriſten und Heidenchriſten fer 
vorzüglich durch die Erwartung der erfteren auf- 
recht erhalten worben, Gott wũrde noch beſonders 
ir die Vereinigung ber Heidenchriſten mit der 
jũdiſchen Fatie wirken; dieſe Erwartung 
gi fi) mit ber Zerftörung des Tempels von 
jerufalem verloren, und daher hätten die Apoſtel 
die Verfafjung der Kirche durch Einfegung des 
Epifcopatß ergängen müflen. Hat die Verfaſſung 
einer Geſellſchaft großen Einfluß auf ihren 
beftand, fo empfiehlt ſich die katholiſche Ans 
ſchauung, felbit abgefehen von ihrer Begrünbun, 
vor der Annahme Kothe's ſchon darum, weil ri 
davon ausgeht, daß der Kerr, welcher feiner 
Kirche einen alle Staaten übertauernden dort⸗ 
beſtand bis zum Ende der Welt geben wollte, die 
für einen fol) einzigen Zwed dienliche Verfafjung 
der Kirche in ihren Örundzügen auch felbit jchon 
feinen Apofteln angegeben hat. Die Anfiht ans 
derer proteſtantiſcher Schriftfteller, mach welcher 
28 
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die Priefter den Bilhöfen urſprünglich gleich 
geftanden und „eigenthümliche Verhältniife in 
verfdiebenen Gemeinden früher ober fpäter eins 
zelnen Gliebern unter den Beamten (Fredy: 
terium) ein beſonderes Uebergewicht derſchafft 
haben, fo daß der anfangs nur als primus inter 
pares Tajtchende wirklih eine Stufe iiber 
rüdte und der Name episcopus nur dem Diri⸗ 
genten des Preöbyteriums verblieb“, tann nur als 
eine ‚geunblofe Hypothefe gelten. Tenn mie follte 
bie Cigenthümlichkeit der Verhältniffe, welche aljo 
nach den verſchiedenen Oerilichteiten fich ver: 
schieden geftalteten, zu dem gleichen Ergebniß ges 
rührt haben ? Wie fönnte unter den verf&iebeniten 
Unftänden überall das gleiche Refultat ber Ge 
ſchichte erſcheinen ? Und wenn Ufurpation, Celbit: 
uberhebung einzelner Priejter über ihre Mit: 
prieſier als die Urfadje der Gründung bes Epi⸗ 
jcopates angegeben wird, fo kann man fragen, 
wie hätte dieſer Rampf in allen Gemeinden in 
viner ziemlich gleichen Zeit ſich erheben können ? 
Wie hätte er verlaufen fönnen, ohne daß die Ge: 
ſchichte feiner gedenkt, und wie hätte er, unter 
ungleichen Unttänden unternommen und geführt, 
überall zu gleihem Erfolg führen follen? Val. 
Gams, Series episcoporum occlesiae catho- 
licae, Ratirb. 1873. 
. Berhältniß der Biſchöfe zu den 
Frieftern und dem Fapite. Tie dem 
Apoitelcollegium vom Herrn übertragene Kirchen: 
gemalt ift auf den Weiammtepifcopat, nicht auf 
die Friejter übergegangen: die Biſchoͤſe find die 
inigen Nachfolger der Apoftel. Tie ſchon von 
auptete Gleichſiellung der Biicöte 
mit den Prieſtern ift von jeher von der Kirche als 
Irrlehre zurüdgemieien worben, und es hat das 
Soncil von Trient (Sess. XXIII. c. 7 de aaer. 
ord.) die Behauptung, daß die Bifhöfe nicht höher 
‘ein ald die Friejter, oder daß fie nicht Die Ge: 
walt zu firmen und zu weihen haben, ober bai 
dieſe ihre Gewalt ihnen mit den Prieſtern ge: 
meiniant fei, 




















nad) dem jegigen Sprachgebrauche die Biſchofs⸗ 
reihe. Weil Tprachlich rpersorepst Aeltere, 
Aelteite und mar Auf bedeutet, fo 
tonnten jowohl Hiihöfe mie Prieſter mir beiden 
Ausdrüden bezeichnet werden, fo lange der 
Svorachgebrauch die Bedeutung diefer Ausdrüde 
sicht beidnänki umd dem inadpliden Zinne des 
viren und des andern eine Nebenbedeutung nicht 
beigefügt hatte. Den fjachl ich nadyevici 
died zwiſchen Niükofe 
oarum aufsugeben, weil die Ausdiü 
gs und s in den eriten 
nucht werden, da— 
„daß auch Di 



























Biidoj. 





in einer fo einfar i —— — 
Fr iſt —— — von dem Erich 
brauch auf bie Sache zu fchliegen, zumal mer 
fi, wie 8 hier der Fall if, wirflid ein groie 
Abitand zwiſchen Worten und Sachen nadiweie 
läßt. Co wird ber gm ſelbnt 1 Per. 2,5 
trismoros, Sehr. 3, I dröcolos genannt; ehexb 
nennt Paulus Röm. 16, 7 Anbdronicus wa 
Junias feine Verwandten und MWitgelangenes 
„Apoftel” und ſich jelbft 1 Cor. 3, 5; 2 Car. 3,6 
„Diacon“ ; Johannes nennt fi) 2 Ich. 1, 1. 
3 Xob. 1, 1 „Preöbpter“, und Petrus berueli #4 
1 Weir. 5, 1 „Mitpreöbpter“. Durdy alle dur 
gteäftellenben Damen | hie ‚bie Aamıer gemi 
nicht gleichgeftellt. Vielmehr zeigt bie Fräftıge %, 

— lune Ve Hfßtügen Hürde burh Be oe 
ftolifhen Bater und bie Kirdenväter, wie gen 
man jdn in ben erften hunderten de 
Sitdoithum und Prieftertfum unterichieben be. 
Insbeſondere geben bie Briefe des hi. Jgncıus 
unumitößliche Beweiſe nicht bloß für den Raus; 
unterfehied zwifchen Bifhof und Priefter, fordern 
aud) bafür, baf bie fadlice Unterjcheibung be 
reits bie ſprachliche Unterſcheidung einge'sie 


— ge 


Ranges rpesdörspor nennt. Die Zeugrifie der 
Kirchenvãter vgl, bei Philipß, KR. L, 825. 
wo auch die Anihauung bes hl. Gierongmus x 
den verjchiedenen Ausiprüchen besfelben dargelez 
wird. — Zeil bie Prieſter unb Diaconen u 
weihen fönnen, jo find jie nit im Stande, rh 
und den Biihöfen Nachfolger zu geben; Beier 
würden für die von Chriitus binserlaflenen jew 
lichen Vollmachten neue Träger nicht beidst 
werden können, wenn die Bihöfe fehlten. As 
durch die Biihöfe pflanzt ſich die Hierarchie z=r 
die Kirche bis zum Ende ber Welt jort; ber 
sind biefelben in ber hierarchia ordinis Das arte 
id michtigite Glied. — An dieß Verhälmig de 
Bijhöfe nad) unten zu ben Prieitern lägı fi = 
gleich, wenn man von der hierarchia ordınis za 
hierarchia jurisdictionis übergeht, das Te: 
hältnif berfelben nad) oben, zu dem Japite, ae: 
ſchließen. Zind die Viſchöie bie Nadytolger der 





ch Apoitel, qui apostolis vicaria ordinatione suc- 


cedunt (Cypr. u” 69 ad Florentium), ale 
Siellvernreier der Apoitel, fo haben doch die ers 
jenen Biſchöſe nicht alle Rechte der Apoftel 
Tolle Gewalt haben ji in ihrer Gejamme: 
heit ; die einzelnen Biichöfi in der Ausüb: 

der apoitoliichen Gewalt räumlih und fa. 

beichranft und dem Papſte untergeordnet. Zw 
Oeinmmitheit der Yiichöfe mit dem Papfie as 
dem ſichtbaren ‚Tberbaupte iſt an die Stelle des 
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und Beſchlußfaſſungen Theil und geben mit 
auf benielben gefaßten 
fänden der Tisciplin allgenteine Kirchengeſetze. 
geſehen von dieſen in Uebereinſtimmung mit 
dem Papſte auszuũbenden Rechten in Beziehung 
auf die Seſammutirge iſt ihre Gewalt, im 
Unterſchiede von der Gewalt der einzelnen Apo⸗ 
jtel und der Gewalt des Papſtes, eine auf das 
ihnen unterftehenbe Bisthum und die ihnen zu 
ewielenen Sachen beichräntte, jo daß fie weder 
ir fremde Diöcefen und Miffionsgebiete bifchöf: 
lihe Rechte üben, noch über das bijchöfliche 
Reſſort hinausgehende Angelegenheiten erledigen 
können; nur für ihre Divcelen haben fie epiteo 
yale Regierungs- und Weihegewalt. Mie die 
Apojtel mit ihrer apoftolifchen Gewalt Petrus, 
dem Oberhirten der Kirche, untergeorbnet waren, 
fo müflen auch die Bilchöfe als Nachfolger der 
Apoftel dem Papſte als dem Nachfolger Petri 
untergeordnet fein. Allein bei dieſer verfaſſungs⸗ 
mäßigen Unterordnung unter das Kirchenobers 
haupt find und bleiben fie wirkliche Kirchen: 
regenten. Denn kraft göttlicher Anordnung fuc- 
cediren fie den ihre Gewalt von Gott felbit, nicht 
erit durch Petrus ableitenden Apofteln und em: 
pfangen mit dem rechtmäßigen Eintritte in das 
biſchoͤſliche Amt, welcher außer der Gemeinſchaft 
mit dem Papite nicht erfolgen kann, eine apofto- 
liſche Gewalt, welche, wenn fie auch räumlich 
und fachlich beſchränkt ift, doch als eine ordent⸗ 
liche und unmittelbare ben Laien und Geiftlichen 
ihres Bistums gegenüber ericheint. rum 
unterfcheiden fie fich weſentlich von bloßen Bi: 
carien und Delegirten der Papſtes. Das all: 
emeine Baticanitihe Concil hat hieran nicht8 ge: 
ändert, vielmehr Sess. IV, c. 3 ausbrüdlich er: 
färt, daß die höchſte ordentliche und unmittel: 
bare päpftlihe Gewalt „jener ordentlichen und 
unmittelbaren Gewalt ber biſchöflichen Juris⸗ 
diction feinen Eintrag thut, mit welcher die Bi: 
fhöfe, vom heiligen Geiſte gefetzt und in bie 
Etelle der Apoftel getreten, als wahre Hirten bie 
ihnen anvertrauten Heerden, jeber die jeine, 
meiden und leiten”, daß vielmehr biefe orbent: 
lihe und unmittelbare Gewalt der bifchöflichen 
Aurisdiction „von dein oberjten und allgemeinen 
Hirten behauptet, beftärft und befhügt wird“. 
Als im Jahre 1875 eine irculardepefche des 
deutfchen Reichskanzlers vom 14. Mai 1872 ver: 
öffentliht wurde, welche Behauptungen enthielt, 
wonach die Beichlüffe des Vaticaniſchen Concils 
die rechtliche Stellung der Biichöfe zu dem Papſte 
gänzlich alterirt haben follten, bat der gefammte 
eutiche Epiſcopat in einer motivirten Bollectiv- 
Erklärung vom Januar — Februar 1875 dieſe 
Behauptungen, welche „mit dem richtigen, durch 
den Tapit, den Epiſcopat und die Vertreter der 
katholiſchen Wiſſenſchaft wiederholt erflärten 
Einn der Beſchlüſſe des Vaticaniſchen Eoncils 
entichieben in Widerſpruch jtehen“, zurüdgemwiefen 
und unter anderm erklärt: „Die Kirchenver: 
faffung beruht in allen weientlihen Punkien auf 


Kirchenverfammlungen et uns Oerathungen 
en 


Bifchof. 


eihlüffen in Gegen: |fegung, worauf das Papſtthum 
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öttlicher Anordnung und ift jeder menſchli 

illkür entzogen. Kraft berkiten göttlichen Si 

t, beſte 

auch der Epiſcopat; auch er hat feine Rechte und 
Pflichten vermöge der von Gott jelbit getroffenen 
Anordnung, welche zu ändern ber Papft weder 
das Recht noch die Macht hat. Es ift alfo ein 
völlige Mißverſtaͤndniß der vaticanifhen Be⸗ 
ſchlüſſe, wenn man glaubt, durch dielelben fei die 
bijhöfliche Jurisdiction in der päpftlihen auf- 
gegangen, der Papft Äh im Brincip an die Stelle 
jedes einzelnen Biſchofs getreten, die Biſchöfe 
feien nur noch Werkzeuge des Papites, feine Be: 
amten ohne eigene Verantwortlichkeit ... Wer: 
den ja auch notorifch die Didcefen der ganzen ka⸗ 
tholiſchen Welt von ihren Biſchöfen feit dem 
Vaticaniſchen Eoncil gerade in derjelben Art und 
Weiſe geleitet und regiert, wie vor demſelben.“ 
Demnach erſcheint „die Meinung, es fei bie 
Stellung de Papftes zum Epifcopat durch die 
Vaticaniſchen Beichlüffe alterirt worden, als eine 
völlig unbegrünbdete”. Als hierauf manche Tages: 
blätter vorgaben, die Erklärung der Biſchöfe habe 
den Inhalt der Soneifabefeptäffe abgeſchwächt und 
entfpreche nicht ber Anſchauung des päpitlichen 
Stuhles, hat Papft Pius IX. auch noch diele 
Ausrede zurüdgemwielen und in dem apoftolifchen 
Schreiben an ben deutſchen Epifcopat vom 
2. März 1875 deſſen Declaration als eine vor: 
treffliche Darlegung der Willensmeinung des 
Vaticaniſchen Concils und des heiligen Stubles 
anerfannt und belobt (Vering, Ardiv f. KR. 
XXXII, 344—348. 465466). 

IV. Die bifhöflihden Amtsrchte 
ftehen entweder in innerer Verbindung mit der 
Kirchengewalt der Biſchöfe, oder find äußerliche 
Chrenauszeihnungen (jura status), welche mit 
Nüdfiht auf die hohe Würde bes bifchöflichen 
Amtes gegeben werden. Die aus der Kirchen: 
gemalt N ergebenden biſchöflichen Rechte be: 
ziehen fih auf die Geſammtkirche und auf das 
eigene Bisthum. Die Rechte in Oegiehung auf 
die Geſammtkirche find fchon unter Nr. III an: 
gegeben worden, um das Verhältniß der Biſchöfe 
zum Papſte darzulegen. Die Rechte in Beziehung 
auf das eigene Bisthum laſſen fich auf die Weihe 
und Regierungsgemwalt bes Bifchofs zurüdführen. 
A. Die Weihegewalt, kraft welcher der Bi- 
ſchof die von Chriſtus eingefepten Cacramente 
und bie von der Kirche herrührenden Sacramen⸗ 
talien zu verwalten bat. Diele diefer heiligen 
Hendlungen wurden ſchon in früher Zeit den 
Prieſtern überlaffen. Daher unterſcheidet man 
gemeinſame Rechte der Weihe (jura ordinis 
communia), welche dem Biſchof und den Prie⸗ 
ftern gemeinfam zuftehen, wie die eier des hei: 
ligen Meßopfers und die Predigt bes göttlichen 
Kortes, die Spendung ber Sacramente ber 
Taufe, der Buße, des heiligen Altarsfacraments, 
der letzten Oelung, bie infegmun der Ehe, 
unb eigene vorbehaltene Rechte Weiße (jura 
ordinis propris seu reservata), welche bie bis 
ſchoflichen Rechte der Weihe im engeren Sinne 
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871 Biſchoi. ar 
ausr:cHen, nämlich die Sgendung ber ırmuns, wie mit ben Tiöcelanen frei perfehrrr == 
bie Eriheil ung der niederen unt: Eoberen Weihen, Ziöcelanfgnoben zu berufen. dge ter x: 


die Bereitung bes Chrismas un? Rrantenöle, zichenden Gewalt bat er die Aufficht ii * 
Die Conſecranon der Kirchen, Alzare, Kelche, kirchlichen Perſonen und Anftalten, über :« 2 
Latenen, tie Kenediction der Kirchen, Gloden, ;ritualien und Temporalien der Tixcck. Zc= 
Kirbbiie und kirchlichen Peramente, Die Recon: . Aufiicht eritredt ich namentlich aut Dre Ic 
cilierion einer Kirche, bie Zarbung Der Könige, tung des Lehramts in Predigt und Ra: 
und bie Henediczion der Aebte und Hebstiinnen. | au? (Hotresdienft und Gultus, auf Zisciz.'= se 
Für bie Wahrnehmung dicter vorbehaltenen Geiftlichkeit und des Tolles, auf ben Ur: = 
Kedste kann der Viſchof bei hohem Alter, Bauern: "und die Erzichung in den Krdliden Sr 
ber Krankheit ober grokem Umiang feines Srren⸗ 


: inöbeiondere an ben theologifchen Lebran'::.:r 
Be einen Leihbiichof zu feiner Zrelivertretung 


ch beigeben laiien (j. d. Art. Jzeihbiichor). 

B. Zie Regierungdgemalt (jurisdietio 
im weiteren Sinne), welche die firchlichen Vereins⸗ 
angelegenheiten au ordnen und zu vermalten bat 
und fomohl bie Schrgewalt, als auch die geiep: 

ebende, volliichende und richterliche (Yemalı um: 
Fakt. Vermöge der Yehrgemalt hat der Viſchof die 
von Ghriitus geofienbarte und von ber katholi⸗ 
ſchen Kirche unvertälicht bewahrte Lehre in jeinem 
Eprengel au bezeugen, aufrecht zu erhalten und 
zu verbreiten. (Fr bat daher für feine ganze Tio- 
cefe das Predigtamt. ft er durch jeinen Ge 
ſundheitszuſtand oder viele Arbeiten oder jon: 
ftige Grunde (c. 15 de off. jud. ord. 1, 31. 
Cone. Iateran. IV. ec. 10) verhindert, ſelbſt das 
Predigtamt in der Gathedralfirche zu verichen, 


Vrieſterſeminarien, getitliche 


au? den Religionsunterricht und bie reliar:’ (= 
sichung in allen für bie katholiſche Nuger? & 
ttimmten Schulen; auf die kirchlichen Kipe 
ſchaiten und Inſtitute feines Eprengels, X 
au! Knabenſeminarien, theologiſche Conmae = 
(Oman: = 
Temeriten-Ihäufer; auf den Etand bes Rı-da 
vermogens, die gehörige Qerwaltung besietr 
und die ftiftungsmäkige Terwendung feıne: 1% 
träge. Tas Aufiichteredht wird durch die Cı 
forderung von Berichten von Tecanen = 
Riarrern geübt (j. d. Art. Berichte), unt der? 
Tiittationen (1. d. Art. Qifitationen), melde de 
Biſchof perjönlih oder im Falle redhrmäisze 
Verhinderung durch feinen Generalvicar ce 
einen Tijitator alle Nabre vornehmen, reir. = 
größeren Tidceſen mwenigitend alle zwei Ackır 


fo har er für geeignete Etellvertreter zu ſorgen: ! zu Ende führen fol (Trid. Sess. XXIV. ca; 
ebenio hat er die Zorge dafür, daſß das Tiredigt: ! 3 deref.). Auf Grund der vollziehenden Heel: 
anıt in ben Piarrkirchen durch die Tiarrer oder, | hat der Yifchot die Geiftlihen für die Eedlixrz 


falls dieſe verhindert jind, durch andere, auf deren 
Koiten au bejtellende Prediger gewiſſenhaft wahr: 
genonumen wird (Conc. Trid. Sess. V, cap. 2, 
Bern. XXIV, cp. 4 de ref.). Weil der Biſchof 
Die Yehrgemalt für das Yisthum bat, jo müſſen 
Die Prieſter Die Veiugniß zu predigen entweder 
durch ihr Kirchenamt, welches fie zur Predigt 
berechtigt, oder durch dazu eingeholte Erlaubniß, 
reſp. Approbation von Yijchof herleiten. Vermöge 
der kirchlichen Lehrgewalt iſt der Viichof berech⸗ 
tigt, dahin zu wirken, daß Der Unterricht und die 
(rzichung der Rugend in den Schulen auf der 
Grundlage des Glaubens erfolge. Auf Grund 
der geieggebenden Gewalt kann der Biſchof für 
feine Tidreſe Forichriiten erlajlen, welche den 


allgemeinen Kirchengeiegen nicht mideriprechen ; 


er lann auch von den bijchörlicherfeits erlafienen 
Mefepen diopenſiren und bezüglich Derielben Fri: 
vilegien ertbeilen. In Bezug auf allgemeine 
Riucbengelepe kann er aber Tispenſen und Lri— 
vilegien nur in fomeit ertheilen, als thm Diele 





insbeiondere für den Beichtſtuhl, zu apprat: 
mobei er die Losiprehung in gemiflen File 
(f. d. A. Nefervatfälle) und die Yosiprechurz z 
wilier Terfonen (Nonnen) von der Appreber: 
ausichlieken kann; vermöge jener Gewalt bz ec 
ierner Pfarrer, welche fo viele Parochianen bebe⸗ 
dat fie für die Ependung der Sacramente r=: 
Abhaltung des Gotiesdienſtes nicht ausrede. 
zur Annahme von Gooperatoren zu mörbıser 
(Trid. Sens. XXI, cap. 4 de ref.), Eirdlıse 
Aemter, Beneficien, insbeſondere Pfarreien ie 
allgemeinen KRirdhengeiegen gemäß zu erridxer 
und in der Kegel frei zu beieken (collatio libers . 
mo aber ein Firdlic begründete Nominarıcas 
Träjentationd: re}p. Patronatsrecht beſteht. wei 
bed die Befugniß zu der Nomination wei 
Träfentation gibt, mit dem Nominirten xnt 
Trüfentirten nach vorgängiger Prüfung au be 
jeren (eollatiov necessaria) und lelbit Rarrenz 
ttellen frei zu übertragen, menn die Vatrone 
durch uncanoniſches Verfahren um ihre Tr: 


Dehugmn entweder Durch das allgemeine Kirchen: ı ientation kommen, insbeiondere Die Fran 
recht ſelbſt oder durch den Papft beigelegt wird tationsiriſt nicht einhalıen. &Aur Gent 
(f. d. Art. Facultäten) Auf Grund der voll ; barkeit (jurindietio im engeren Zınne) gebir: 
tichenden Gewalt bat er die aligemeinen Kir: ; die Enticheidung kirchlicher Rechtoĩtreitig?euer 


chengeiſebe auszuinhren und, folcın fie ſich mit 
den ortlichen Veihältnijſen nicht vereinbaren 
laffen, Tiopenſation davon nachnuinchen, uud 
die Geſuche Der Tiocciſanen um papitlihe Tis 


penien und Prwilegien nach vorheriger Fricharg 


und mit ennprechender Verichrerſtartung in Kom 


vorzulegen, ſowohl mit dem Kirchenoberhaupre 


smeichen Geiſtlichen in Beneftctalluchen, sm:i der 


vVaien in Eheſachen, mag es ih um Yuchgte: 


ener Ehe, oder um scparatio a toru et mens 
handeln (jurisdietio in vausis contentiosis!. 
und die Yeitiatung der fndinsen Vergeben mu 
Eeniuren bei Yatın und Settinben und mu: pen 
geltenden traten bei Eiciſtlichen und Kirchen 
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beamten (jurisdiotio coöreitiva). Den verichie: 
Denen Rechten ber Bifchöfe entiprechen ebenfoviele 
Pflichten derfelben. Cine allgemeinere Pflicht ift 
Die zur Haltung der Reſidenz. Das Concil von 
Trient geitattet den Bilchöfen, wenn ein ange: 
mefiener Grund dafür fpricht und es ohne Rad 
theile für ihre Heerde geſchehen kann, eine Ab⸗ 
weſenheit von zwei oder höchſtens drei Monaten; 
eine längere Abweſenheit aber dann, wenn dhrift: 
licye Yiebe, dringende Notbmenbigkeit, ſchul iger 
Gehorſam und ofjenbarer Nuten der Kirche oder 
des Staates fie verlangt, und der Papſt oder der 
Erzbiſchof dieſe Gründe approbirt (Sess. XXIII, 
cp. l do ref.). — Die den Bifchöfen kirchlicherſeits 
zuerfannten Ehrenrechte find die Anfignien der bi: 
Ihöjlichen Würde mit der Pontificalkleidung (f. d. 
Art. Fontificalien); ber Porrang, den fie vor allen 
Geistlichen ohne bifchöfliche Weihe, mit Aus: 
nahme der Cardinäle, und in ber eigenen Diöcefe 
jogar vor den Erzbiſchöfen, mit Ausnahme des 
eigenen Erzbiſchofs, haben ; der feierliche Empfang 
der Vifchöfe auf ihren amtlichen Reifen im Bi: 
thum Durch die Geiftlichkeit und Die Gemeinden; die 
innerhalb einer Diöceje für den Biſchof derfelben 
von allen Prieſtern im Kanon der heiligen Weile 
einzulegende Fürbitte, und bie Titel „Illustris- 
sime et reverendissime Domine, hochwürdig-⸗ 
iter Herr, biſchöfliche Gnaden“. Der Rapit redet 
die Biſchöfe mit „Venerabilis frater, frater- 
nitas tua” an. Eeit dem fünften Jahrhundert 
nennen ſich die Bifchöfe in ihren Schreiben „Nos 
N (mit Angabe des bloßen ZTaufnamens) Dei 
gratia episcopus“, feit dem elften Jahrhundert 
„Dei et apostolicae sedis gratia episcopus“ 
(vgl. die Art. Bisthum und Wahl). 
(Buß) Gerlach.] 

Biſchof i. p. 1., ſ. Weihbiſchof und Titular⸗ 
iſchof. 
Biſchoſsriug, |. Ring. 

iſhoſsſtad, ſ. Hirtenſtab. 

iſchoſsverſammlungen, neuere, in 
Deutſchland und Teiterreih. 1. Allgemeines. 
Zcit den eriten Zeiten der Kirche verfammelten 
tich die Tberhirten haufig um kirchlicher Ange: 
legenheiten willen. Werden bierbei die für die 
Acter von Concilien beitehenden canoniſchen Vor: 
dritten beobachtet, fo heißen ſolche Verſamm⸗ 
tungen Synoden oder Goncilien; wenn nicht, jo 
behalten fie den generellen Namen. Päpfte und 
Provinz'alſynoden empfehlen die Abhaltung aus 
folcher Rerſammlungen, beionders für den Fall, 
daß Voncilien nit gehalten werden können 
(Cone. Ultraj. a. 1865; Conc. Neo-Granat. a. 
1868; Coll. Lac. V, 785. VI, 473). In der 
Kölner und Wiener Kirchenprovinz wurden fo: 
gar jührliche Verſammlungen empfohlen (Conc. 
Colon. a. 1848 et Conc. Colon. a. 1860; Cone. 
Vienn. 1853; Coll. Lac. V, 945. 336, 153). 
Als Zweck berielben merben angegeben: Förde⸗ 
rung der Liebe und Freund'ſchaft, — 
eudbatung der Disciplin, gemeinſchaftliche 
Frercitien, Rathserholung in widngen Dingen, 
endlich vorläufige Beipredung zur Vorbereitung 


Biſchof i. p. i. — Bifhofsnverfammlungen. 
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von Provinzialconeilien ober einer anderen größes 
ren Berfammlung, wie 3. B. eine Rarifer Vers 
fammlung von 1849 den franzöfifchen Provinzial: 
concilien, eine zu Eibney der Provinzialfynobe 
von Melbourne, eine zu Köln der Würzburger 
Berfammlung vorausging (Coll. Lac. III, 1057. 
IV, 1. V. 961). Nicht nur die Bifchöfe einer 
Kirchenprovinz , fondern auch bie eined ganzen 
Landes können fo zufamnıentreten, wie thatfädhs 
lih die Biſchöſe Deutſchlands, Oeſterreichs, 
Bayerns, Toscana's, Neapels, Siciliens, Ir⸗ 
lands öfter in neuerer Zeit zuſammen gekommen 
ſind. Trotz des großen Nutzens dieſer Verſamm⸗ 
lungen ſtehen ſie doch den Concilien nach, weil 
ſie — des erhabenen Cerimoniells als der 
Jurisdiction der Concilien gänzlich entbehren. 
Denn die Anweſenden ſind weder gehalten, die 
Beſchlüſſe der Majorität zu unterſchreiben, noch 
verpflichtet, dieſelben auszuführen, ſelbſt wenn 
fie auf der Derjammfung benjeiben ac me 
haben. Darum gebot heilige Stuhl ben 
irifhen Biſchöfen, als ſolche Verſammlungen 
den zwiſchen ihnen ausgebrochenen Zwieſpalt be⸗ 
treffs der ſtaatlichen Gymnaſien nicht beilegen 
konnten, nach canoniſchen Regeln Concilien zu 
feiern. Wie die Concilien, ſo ſind auch die nicht 
ſynodalen Berfammlungen der Bifchöfe in neuerer 
Zeit wieder häufiger geworben. Allerdings trug 
hierzu die Leichtigkeit des Reifens, der allgemeine 
uf nad Verſammlungen, die Befeitigung bes 
die Kirche laͤhmenden bureaufratifchen Abfoluti- 
muß bei; doch mußten die Oberhirten mitwirken, 
um den entgegenitehenden, Jahrhunderte alten 
Schlendrian abzuthbun. In Xeutichland und 
Oeſterreich waren es befonders der Kölnifche Erz⸗ 
bifchof, Cardinal v. Geiſſel, und der Salzburger 
Erzbiſchof, Kardinal Schwarzenberg, welche Di 
Verſammlungen in Yluß brachten. 

2. Deutfhe Bifhofsverfammlungen. 
Als 1848 der bureaufratifhe Abjolutismus vor 
dem Anprall der Revolution zufammenbrady, 
kam Alles darauf an, Iomob! em mächtigen, 
auch die Kirche bedrohenden Rabdicalismus ent: 

egenzutreten, als auch die gewonnene Freiheit 
ſich zu Nutze zu machen und das ganze firdhliche 
Leben nach den Satzungen der Kirche zu entfal: 
ten. Gleich nad den Dlärztagen 1848 verfam: 
melte Erzbiſchof Geiffel von 10. bis 13. Mai 
zu dieſem Zwecke feine Euffragane in Köln. 
Neben der kirchlichen Freiheit waren Schule und 
Nationalconcil Gegenſtand der Veſprechung. 
Ueber legteres berietb man fich wieberum in der 
zweiten Kölner Biſchofsverſammlung, welche den 
16. Aug. 1848 bei Gelegenheit der feierlichen 
Gonfecration der Cathedrale in Gegenwart 

Nuntius Viale Freld abgehalten wurbe. Die 
Opportunität einer baldigen allgemeinen Vers 
fammiung der Oberhirten Deutſchlands und 
Deſterreichs fchien Allen unzweifelhaft. Cine 
Beiprehung mit den angefebenften katholiſchen 
Teputirten in Frankfurt und viele en 
von Bifchöfen beitimmten Erzbiſchof Geiſſel, 
bie Sache in feine Sand zu nehmen und mit 
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Ueberiendung eine Promemoria alle Nifchöfe 
Teutihlands und Tefterreih8 auf den 21. Ce: 
tober nah Würzburg einzuladen. Tiefem Auf: 
ruf mard freudig entſprochen. Oeſiterreich war 
freilich dur die Eturmflut der Revolution zu 
jehr erfchüttert, als daß viele Cherbirten hätten 
fommen fönnen. Die übrigen deutichen Rifchöfe 
aber waren trob der vorgerüdten Jahreszeit voll: 
äblig erichienen ober durch Procuratoren (För⸗ 
Her für V. Tiepenbrod von Breslau, Lennig 
für B. Kaifer von Mainz) vertreten. Der Bi: 
{hof von Kulm Batte einen Weg von 260 Stun: 
den machen müjfen, einen noch größeren der von 
Ermland. Inter den Theologen diefer Biſchöfe 
find zu nennen: Baudri und München von Köln, 
Heinrich von Mainz, Töllinger von München, 
Klein von Limburg, Eteichele von Augsburg, 
Reimann von Würzburg, Longner von Motten: 
burg, Alzog von Hildesheim. Much Laien (Phil⸗ 
lips, Buß und Lieber) wurden zur Werathung 
über jtaatSrechtliche ragen herbeigezogen. Alles 
blickte mit den höchſten Erwartungen auf dieſe 
Verſammlung, welche am 22. Tctober begann. 
Die Biſchöfe waren der Anſicht, das Präſidium 
gebühre dem Erzbiſchof von Salzburg als War: 
inal; da dieſer aber noch nicht eingetrofien, 
müſſe es dem Erzbiſchof von Köln, als dem Ur— 

ber der Verſammlung, überacben werden. 

wei Biſchöfe, Richarz von Augsburg und Yipp 
von Wottenburg, murden ihm beigegeben. Ter 
Gardinal Schwarzenberg Ichnte, al8 er aın 2. Wo: 
vember ankam, die Leitung der Verſammlung 
ab und nahm nur auf Yitten des Präſidenten 
den (Fbrenvorjig an. Nom 23. October bis zum 
16. Rovember murden 36 Sitzungen gehalten. 
Man begann mit der Professio fidei Trident. 
und einer Erklärung der Anhänglichkeit an den 
heiligen Stuhl. Der vorzüglicite Gegenſtand 
der Beſchlüſſe und Forderungen des deutichen 
Epiſcopats war die Freiheit der Kirche auf allen 
Gebicten ihres Lebens. Doch wurde betont, wenn 
eine Beſchränkung dieſer Freiheit auf rechtlicher 
Grundlage, 3. B. Concordaten, fuße, ſei dieſes 
Recht anzuerkennen, obwohl eventuell deſſen Ve: 
ſeitigung anzuſtreben ſei. Lie Kirche ſolle nicht 
ſelbſt die Trennung vom Staate herbeiführen. 
In Vezug anf die Schule ſolle Die Kirche die ihr 
zuſtehenden Mechte wahren, jedenfalls für fich 


volle Freiheit des Unterrichts in Anſpruch nehmen; ! 


fein Unterricht in der Religion, auch auf den 
Univeritäten, ſei ehne miesio eanonien zuläſſig. 
Sur Zprade fam aud das Verhältniß zu den 
Akatholiken, insbefondere auch au den Zeutich: 
tathelıten, mit Nezug auf Die communicatio in | 
sacris, Laien, Degräbnilie u. ſ. w. Tie Frage 
der gemmihten und Civil: Che wurde austührlich 
beſpiochen und jobann die canoniiche Abhaltung 
von Tioccian- und Yrevinzialiunoden emriob— 
len, Die baldige ireier einer Nationalinnote rin 
wũnichensnicith eitlart, Döllingers Vorſchlag be 
reits einer Rationallucche aber ad acta gelegt. 
Die auf den Staat ſich besichenden Ueicluiie 
faßte Dr. Yicber in cine herrliche Tenkſchrijt zu: 


Biſchöfsverſammlungen. 


ri) 


fammen, während Dr. #örfter das Hirtenne 
an die Gläubigen, Dr. Feßler das an den Glos 
rebigirte. Dem Papſte wurde bie bebrängte aa 
ber ftirche in Yaden und Alürtemberg vorgeitr-: 
und eine Bitte um Geftattung einer berise 
Nationalſynode eingereicht; ledtere hielt deric 
indeß wegen der unruhigen Zeiten nicht fü: > 
portun. Tie Verſammlung tagte in gröfter G 
tracht; Dank der llugen Leiuung bes Tränen 
und ber kirchlichen Geſinnung ihrer Mugi:ce 
bat fie Großes geleiſtet, beſonders für @ki:r=> 
machung der kirchlichen Freiheit. Jhre Ber 
murden mit Begeilterung aufgenommen, cez* 
außer Deutichland; in Frankreich, alien z=: 
Oeſterreich ermunterte fie zur Abhaltung ve 
Rifchofsverfammlungen und Eynoben. Ss 
dem Goncil von Trient war mohl keine wiärgr: 
abgehalten worden. Es galt nun, ben aufgeitz- 
ten Principien in den einzelnen Etaaten (Welsenz 
zu verihafien. Tiefes fudhten die Veriser 
lungen von Köln (6. März und 29. April 18451 
Freiſing (1. Oct. 1850), Breiburg (5. Achree 
1851) zu bewirken. Zie preußifge Pertaftiem 
war die nächite Deranlaflung au den Kölner Zu: 
fammlungen. Einestheils wollten bie Piick« 
die verfallungsmäßige Freiheit ber Kirche = 
vollem Maſte in Beſitz nehmen, austübe: 
und gegen die von dem Miniſter vo. Lade 
bura in feinen „Erläuterungen“ verfuchte x 
ſchränkung ficher ftellen, anderntheils abe 
wollten fie das von der Verfaffu exn 
fene Recht der Kirche auf Die — ei 
ichule behaupten; beides motivirt die erfie Fer 
fammlung in einer Dentihrift. Die zwent be 
jtimmt, mit welcher Klaufel ber Eid auf Dre Ser 
fafiung von den Geiſtlichen geſchworen were 
könne. An Bayern war das Boncorbet ick 
das Neligiondedict, in der oberrbeinifchen Kiräen 
provinz aber die mit den Regierungen vereinbar: 
und von ihnen jelbit publicirte Bulle Ad Dom 
nici gregis custodiam durch eine 

vom 30. Januar 1830 paralyfirt unb in ale 
ber Freiheit günjtigen Bejtimmungen auf 
worden. Dagegen traten nun die Viſchöfe 
in Freiſing (1850), und die der oberrhemiichen 
Provinz in Freiburg (1851) auf, um durch iker 
Tenfichriften volle sreiheit der Kirche mb ze 
qleich auch das Recht der Kirche auf bie religisie 
(riichung in den Schulen zu beaniprudgen. Iw 
Regierungen ließen nun wohl einige Wilden: 
gen eintreten, bielten aber im Princip ar Yen 
alten freibeitsfeindlichen Geſetzen und Yräres 
tionen feit, weſchalb die bayeriihen Biicyäre u 
einer Tenfichrift vom 15. Mai 1IN53 und Ye 
oberrheiniichen in einer Tenkſchrijt vom 18. Jum 
1853 micderum das Recht und die Freiheit der 
Kirche vertbeidigten. Auch das war chem#. 
wenigitens für Yaden, Isürtemberg und Kaften. 
Die foredauemden und ımmer erfolgreicherer 
Angrific auf den Tatholiichen Charakter ber 
Schulen veranlatten Die Wiichöfe Hayerns. am 
21. Juli 1864 in Bamberg zuſammen zu treten 
und in einer Tenkichriit an den König bagesen 
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zu proteftiren. Als dann ber proteftantifche Ge: 
ſchichtſchreiber Gieſebrecht einen übermäßigen 
Einfluß auf den gefammten Geſchichtsunterricht 
in Bayern erlangte, proteftirten die Bilchöfe da: 
gegen in einer auf der Berfammlung von Bafjau 
am 18. und 19. Juli 1865 unterzeichneten Denk⸗ 
ihrift. Unterdeſſen batte der ainger Bifchof 
v. Ketteler die Verfammlungen ber Bilchöfe in 
Fulda am Grabe des BI. Bonifatius angeregt. 
Zu ben wichtigsten berfelben gehört ohne ir 
die vom Ceptember 1869, welche durch einen 


Hirtenbrief die gemaltige Aufregung und bie Be: | der 


fürdhtungen wegen des kommenden Concils zu 
beruhigen fuchte und zum Gehorſam gegen die 
etwa zu faflenden —2 aufforderte. Zu⸗ 
gleich baten die Biſchöfe, von verſchiedenen katho⸗ 
liſchen Notabeln gedrängt, in Furcht vor den an⸗ 
gedrohten Berwidelungen, ben Papſt, doch bie 
Definirung der päpftlicden Unfeh rkeit dem 
Concil nicht vorlegen zu wollen. Nach dem Con: 
cil verfammelten N die Bifhöfe Ende Auguft 
1870 wiederum in Fulda, um durch einen Hirten⸗ 
brief die Gläubigen zur linterwerfung unter bie 
Beſchlüſſe bes zweifellos allgemeinen Concils zu 
mahnen. Gleiches geſchah auf der Verſammlun 
der deutichen Bilchöfe in Cichitätt (Mai 1871 
bei Gelegenheit des Jubiläums der bl. Wal: 
burga. Es begann nunmehr mit immer mad): 
fender Heitigkeit der Eulturfampf in Preußen, 
wogegen die preußiſchen Biſchöfe auf mehreren 
Verſammlungen in Fulda das Vaticanım und 
die angegrifienen Rechte der Kirche vertheidigten: 
den 7. Sept. 1871 (gegen die Erlaffe des Eultus- 
minijterd bezüglich des Tatholiihen Religions: 
unterrichteß , befonder8 in Braunsberg), ben 
11. April 1872 (gegen das preuß. Schulauf: 
fichtögeieg), 20. Sept. 1872 (ausführlide Denk: 
ſchrijt iiber Tirchliche Freiheit, Geſellſchaft Jeſu, 
Recht auf die Schule u. ſ. w.), 2. Mai 1873 
(über die erften Maigeſetze), 2. April 1875 
Immediateingabe gegen den Gefehentwurf über 
bie Cinitellung ber ftaatlicden Leijtungen an die 
tarholiiche Kirche). 

3.Schterreihifche Bifhofsverfamm- 
lungen. Kurze Zeit nach ber Märzrevolution 
vom “Jahre 1848 verfammelte ber Gardinal 
Chmarzenberg den 14. Ceptember 1848 feine 
Eufiragane in Calzburg, der Erzbiſchof Lufchin 
von Görz die feinigen in 


v 


Diſchofsſsweihe. 


Görz, um die kirchliche | der präconifirte Biſcho 
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den Clerus und das Volf) und ermwählte zum 
Schluß ein Comits von fünf Biihöfen, welches 
in ihrem Namen mit der Regierung über die be 
[prochenen Segenftände verhandeln follte. Nach: 
dem das äfterreichifche Concordat gefchloffen war, 
kamen auf den Befehl des Bapftes die Bifchöfe 
der ganzen Monarchie in Wien (vom 6. April 
bi3 zum 7. Juni 1856) zufammen, um über Aus 
führung des Goncordates und über verſchiedene 
Punkte der Stirchenzucht, über Seninarien, Gym⸗ 
nafien und Volksſchulen und über Reformation 
Orden zu verhandeln. Es murben 80 Punkte 
vereinbart, die in Denkſchriften an das Mini⸗ 
fterium, foweit fie das Verhältniß der Kirche zum 
Staate betrafen, weiter außeinandergefebt wur: 
den. Die Biſchöfe beſchloſſen zugleih die von 
Cardinal Raufcher verfaßte und in Rom für 
Defterreih approbirte Instructio pro judiciis 
eccl. Imperii Austr. qu causas matrimo- 
niales für bie Ghegerichte anzunehmen; fie 
wurde ald Anhang II zu dem failerlihen Pas 
tent vom 8. October 1856 publicirt. Es ift 
ein klarer und bündiger Coder bes Tatholifchen 
Eherechtes. Als das Concordat nad den Un: 
gludsfällen Defterreih3 immer beftiger ange: 
griffen wurde, verfammelten fi) Die Bifchofe 
wiederholt in Wien, um in Denkſchriften und 
Adrefien das Concordat zu vertheibigen: nämlich 
den 8. Dlai 1861, November 1867, 30. März 
1868, 9. Marz 1869, 20. März 1874. Im 
Diärz 1869 berietben fie zugleich, mas zu on 
fei, wenn die dem Concordate feindlichen Gelee 
über die Ehe und Volksſchule burchgefeht würden. 
Nah Publicirung diefer Geſetze kamen die böh⸗ 
miſchen Bifchöfe in Prag zufammen und fekten 
feſt, wie künftighin die befachen gehandhabt 
werden follten ; dieß verbroß bie Bureaufratie fo 
fehr, daß der Garbinal wegen biefer Inſtruction 
und des fie begleitenden Hirtenbriefes verklagt 
und verurtheilt wurde. (gl. Collectio Lacen- 
sis V; Vering, Archiv für kathol. Kirchenrecht; 
Siegfried, Actenftüde, betrefiend den preußiichen 
Eulturfampf, Freib. 1882.) [Schneemann 8. J.] 

Viſchofsweide, facramentale Uebertragung 
ber biihörlihen Gewalt. Die Bilhofsmeihe ober 
bichoſtich onſecration iſt eine Vorbedingung 
für die usübung der biichöflichen Weiberechte 
und ertbeilt erft die Fähigkeit dazu. Daher foll 
diefelbe binnen brei 


Freiheit, welche fo ſchmählich von der öfterreicht: | Monaten empfangen, fonft verliert er die ins 


ſchen Bureaukratie gelnebelt worden, in Aniprud 


au nehmen und zu realiſiren. Denſelben Zwech falls aber muß er ſich 


ifchen bezogenen bifchöflichen Einkünfte; jeden: 
innerhalb der barauf 


batte Die Ende April und Mai 1849 in Wien un: | folgenden weiteren drei Monate weihen laſſen, 


ter Vorſiß des Garbinals —— chal- 
tene Verſammlung der oͤſterreichiſchen Bilchöfe. 
Die Biichöfe des durch Revolution unterwühlten 
Ungarns waren indeß nicht erichienen. Die Ver⸗ 


fontt verliert er das Bisthum felbit (Trid. Sess. 
XXIII, c. 2 de ref.). Die Confecration findet 
an einem Sonntage oder Apojteltage, mit päpfts 
licher Erlaubniß an einem anderen Feſttage 


fammlung machte ihre Xorjtellungen auch über | ftatt. Ter Ritus, wie ihn das Pontificale Ro- 


das durch öſterreichiſche Gelege verlehte Eherecht, 
über den Religions, Schul⸗ und Etubienfond, 
über das Pfründen⸗ und Gotteshausvermögen, 


über das Studium der Theologie, über Echulen | biichof oder Biſchof, welchem 
und Klöjter. Eie erließ zwei Hirtenbriefe (an ! päpftlicher Tispens auch zwei 


manum vorſchreibt, ijt alterthümlich und er: 
reifend. Der zur 2 ilcholSmeihe vom Bapfte 
i I. den Artitel Bisthum III) beauftragte 

zei Biſchofe (mit 


gnitare oder ein; 
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fache Prieiter) ajliitiren, ftellt an den Präconi⸗ 
firten zunächſt acht auf die Beobachtung der kirch⸗ 
lihen Canones besügliche Fragen: ob er den In⸗ 
halt der heiligen Schriften durch Wort und That 
lehren, die Traditionen der Väter und Gonititu: 
tionen des apojtoliihen Etuhles chrerbietig auf: 
nehmen, Ichren und wahren, dem Rapite treu, 
untergeben und gehoriam fein, fidy alles Yöfen 
enthalten und möglichit vervollkommnen, die 
Keuichheit und Mäpigfeit, die Temuth und Se: 
duld felbit beobachten und Andere lehren, ob er, 
fern von irdiicher Gewinnſucht, allezeit den gött: 
lichen Tingen jich bingeben und gegen die Armen, 
Fremden und Türftigen leutielig und barmherzig 
jein wolle. Dann folgen weitere neue ragen, 
welche den Glauben an den dreicinigen Gott, den 
Pater, den Eohn und den heiligen Geiſt, die fa: 
tholiiche Kirche, die Auferitebung des ikleifches 
und die Inſpiration der heiligen Schriften des 
A. und N. T. betreffen. Der zu Goniecrirende 
bat die eriteren mit „ich will“, die lekteren mit 
„ih glaube“ zu beantworten. Nah dieſem fo: 
lennen Examen geidhieht die Conjecration wäh— 
tend der heiligen Meſſe, welche der Goniecrator 
liest, Der zu Gontecrirende aber concelebrirt. Yeg: 
terem wird nad) dem Graduale das Evangelien⸗ 
buch auf Schultern und Naden gelegt, um anzu: 
eigen, dak dem Biſchof Die Yalt tes apoſtoliſchen 
redigtamtes aufliege; dann folgt die Nandauf: 
legung, die Salbung de3 Ordinanden auf dem 


Bisthum. 


Bezirk ober Kirchfprengel, weldger einem Bü⸗- 
wur Ausübung jeiner kirchlichen Vollmachten ı= 
teriteht. I. Namen. fam kkerfir = 
Driente der Ausdrud zapoweiz auf (Goncil ver 
Nicäate. 16 im J. 325; Can. Ap. 14. 15). &:: 
entiprechenden Ausdrüde ia und per- 
chiani finden ji) zwar au im Cccidenze ft :: 
nug für Visthum und Bisthumsangebör:ze x 
braucht (vgl. c. 1.3, C. IX, qu. 2:e.4.C.X 
u. 1, Leo IX. im J. 850; e. 10, C.IX. qu- 
Urban II. im I. 1095; e. 9 de testibus 2. > 
Aler. III.); aber überwiegend dienten ne 
Abendlande zur Bezeihnung von Piarrei ır: 
Nfarrgenofien. Ter im Lriente für Die Terrr 
hal: und Srardhal:Zprengel feit dem Goncıl se: 
Gonitantinopel (c. 2) im I. 381 aufgelomme: 
Ausdrud drotarzıs, dioecesis, wurde in Ari 
(ec. 50. 51, C. XVI, qu. 1; 11. Eoncil zu 6x 
tbago, c. 5, im I. 407), Epanien (vgl. die ix 
niſche Beriion des c. 9 des Concils von Anrindzca 
dv. J. 341, welche rapoıxia mit dioecesis übe 
ſetzt, inc. 2.C. IX, qu. 3; auch e. 1 der Ex 
zu Braga im J. 572) und im Üccibente ke 
haupt ber fpecifiiche Name für Bisthum, em. 
er auch zumeilen für Pfarrei, Pfarrkirche ns x 
braucht findet (Synode zu Agde, e. 54, m X 
506; c. 3. C. XII, qu. 4, Syn. zu Epaon ın \ 
517; 4. Eynobe zu Toledo c. 34. 35 im J 633, 
ec. 11,C.X, qu. ]). 
II. Entſtehung, Erridgtung, Umgrer 


[> 1 
— 


Scheitel und an den Händen, „damit die Kraft zung, Theilung, Bereinigungund Ar‘ 
des heiligen Geiſtes ſowohl fein Inneres erfülle, bebung ber Bisthümer. Tie Entftehung oder de 
al3 auch jein Aeußeres beihüne”. Es werben | Uriprung der Bisthümer tit ſchon mit der was 
ihm unter angemejienen Formeln, die an feine | nach dem Urſprung des Fpifcopat® erörtert se: 
hohe Würde erinnern, King und Stab übergeben; den (ſ. d. Art. Biſchof II). Die Apoſtel ielt* 
nach der Communion, die er unter zwei Geſtalten haben Riichöfe als Amtsgenoſſen und Nadyte:.aer 
empfängt, und dem Zegen werben ihm die Vlitra | angenommen und mit der Reitimmung der Be 
aufgelegt und die Handſchuhe angelegt. Im zirke, für welche jie ihnen apottoliiche master 
vollen biichöflichen Ornat wird er dann mthroni: |übertrugen, Bisthümer gegründet. Weil de 
jirt, d. 5. auf feinen biihöflichen Zig geführt, , Apoſtel das Chriſtenthum namentlidy in ten 
un von feiner Kirche feierlichen Veſiß zu nch: Hauptſtädten der Provinzen des römifchen Reich 
men. Dieſe Gerimonien iind zum Theil jehr | verfündigten, damit ſich dasſelbe von dieies 
alt, wie die Salbung, die Uebergabe des Hirten: | Mittelpunkten des Verkehrs aus in Die Propinzea 
ftabs und Kings und die Ueberreichung des’ hinein verbreite, und weil tie die Gläubigen aızer 
Evangelienbuches; die Inthroniiation (1. d. Art.) | Provinz als zuſammengehörig betrachteten, um 
kennen ichan bie apoltoliichen Vonititutionen. '3.2. Paulus an die Demeinde Gortes zu Gorinth 
Die Aufietzung der Vitra und Pie Anle- jammt allen Ctäubigen in ganz Adhaja (2 Ger. 
gung der Handichuhe find ipäteren Uriprunges. : 1, 1) und an die Gemeinden Galariens (Gel 
Die biihörliche Conſecration, wie ſie Tich in der 1,2) ſchrieb, fo gaben Nie dazu Anlar, daß de 
gricchiichen Kirche findet, meicht von der Biſchois- Kirche Der Provinzialhauptſtadt die Murter ber 
weihe, wie fie in der lateintichen Kirche geſchieht, übrigen Kirchen der Provinz, und daß Die bür: 
trotz mancher gemeintamen Werimonten, Doc be: gerliche Meiropole auch eine kirchliche Metropole 
beutend ab, namentlich auch dadurh, daß fie wurde, deren Biſchof als Metropolit den übrigen 
Die Zulbung dabei nicht kennt. Am einfachiten Bıiböfen der Provinz vorging. Weil aber der 
ift Die biibotliche Koniccration bei den Nacobiten Apstteltürn Petrus außer dem Ristbum zu Nom, 
und Futnhiamern. Ter Jahrestag der Voniecra welches er bis zu feinem Tode ſelbſt bebrelt, io 
tion eines Yıibats mird in der Wathrdrale durch wohl das Visthum zu Antiochien, welches nad 
ein Votivamt, fir das ein eigenes Fermular vor: ihm Evodius erbicht, als auch Durch feinen Zchu- 
handen tt, gefeiert; in der Liöcele wird an Die: ter, den Evangeliſten Marcus, das Uisthum gu 
fen Tage nur Die Eollecte von dicſem Formular Alerandrien gegrundet batte, io wer dadurch ım 
in Die Tageotneſſe eingelegt. IIMait Werlady.]| Den drei Katriarcha!tichen Kom, Alerandrien 

Bin, Caidinal, ſ. Ihiard de Kırig, und Antiodnen der Rrund gelegt; neben ihnen 

Bisthum, Tiöceic, heikt der umgrenzte erhielten iparer noch Die Kirchen von Conſtann 
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nopel und Jerufalem ben Patriarhalrang. Die 
Inhaber dieſer Kirchen wurben als Bardaren 
den Metropoliten übergeorbnet. Diefe ſich fo an 
das Wirken der Apoſtel und des Apoftelfürften 
anlchnenben Metropolitan und Batriarhal-Ein- 
richtungen und der die Euccefjion in die ganze, 
volle Gewalt des Apoitelfürften vermittelnde rö- 
mifche Stuhl find es, von denen bir janifation 
der Erzbisthümer und Bisthümer in der Kirche 
ausgegangen ift. Belege für bie Errichtung und 
Veränderung von VBisthümern feitend ber Pa- 
triarhen und Metropoliten geben Athanajius, 
der als Patriarch von Alerandrien für Abefiy 
nien ben hl. Frumentius beftimmte, Chryſoſio⸗ 
mus von Conjtantinopel, der für bie Goten 
Willa zum Bischof ernannte, und Erzbiſchof Ba- 
jilius von Gäfaren, welder Saſima in Cappa- 
bocien zu einem Visthum, mit dem Hl. Gregor 
von Nazianz an der Epike, erhob. Tas Concil 
von Gonitantinopel vom Jahre 381 machte (c. 2) 
von ber Regel, daß die Patriarchen ſich auf ihre 
Vatriarchate zu beſchrãnken hätten, die Ausnahme, 
daft „bie Kirchen Gottes unter den barbariſchen 
Voltern nad) der ſchon bei ben Vätern herrſchen⸗ 
den Weife regiert werden follen“, aljo von be 
nachbarten Patriarhaten, wie Abefignien vom 
Pairiarchate Alerandrien aus. Nach dem eliten 
Concil von Carihago (c. 4) vom Jahre 407 
(Codex canonum ecclesiae Africanse c. 98) 
jollten Gemeinden, melde noch feinen Biſchof 
hatten, einen jolden nur mit Genehmigung ber 
Trovinzialignobe, des Primas und bdesjenigen 
Biſchois, zu befien Bisthum bie, betreffende 
Kirche bis dahin gehörte, erhalten. Auch verfügte 
Fapıt Seo auf die Beſchwerde des afrikani 
Biſchois Reſtitutus dem man wider jeinen Wil: 
len Trte feiner Tiöcefe zur Errihtung neuer 
Bisthũmer entjogen batte, mit feinem Echreiben 
an die Biſchöfe Mauretaniens vom Jahre 446 
zwar, daß bie betrefienden Orte nach dem Tode 
der neuen Yiihdfe an die frühere Tiöcefe zurüd: 
tallen follten ; doch belieh er bie Metropoliten und 
Provinzialſynoden in ihrer Befugnig. Im Abend: 
tande ging die Errichtung ber meijten Visthümer 
von den Fäpiten und von folhen aus, denen fie 
Mifiionsgewalt übertragen hatten. Nad dem 
Schisma der griechiſchen Kirche, bei welchem bie 
abtrünnigen Patriarchen und Metropoliten wegen 
ihrer ausgedehnten Gewalt über bie Kirchenpro⸗ 
vinzen und Bisthümer diefe um fo leichter mit 
ın den Abfall hineingogen, mußte aud bie Er: 











richtung und Veränderung ber Bisthümer als’ 
‚ dern ober dabei mitzumirfen. Wenn die um Ver— 


sine beionders wichtige Angelegenheit bervortreten. 
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t, fortan ausſchließlich dieſe Befugniß zu üben 
— Der hl. Bernhard ſagt in Epist. 131: 
Plenitudo siquidem potestatis super univer- 
sas orbis Ecclesias si i_praerogativa 
Apostolicae sedi donata est. Potest, si utile 
judicaverit, novos ordinare Episcopos, ubi 
hactenus non fuerunt; hiernach hebt Ime 
cenz III. in o. 1 de translatione 1, 7 dem Pas 
triaren von Antiodien gegenüber gebührend 
hervor, wie „aus jenem allgemeinen Privilegium, 
welches unfer gem dem hl. Petrus und durch ihn 
der römischen Kirche verliehen hat, nachmals bie 
canoniihen Anordnungen Bervorgegangen find, 
nad) denen die wichtigeren Angelegenheiten der 
Kirche an ben apoftoliihen Etuhl zu Bringen 
find, fo daß bie Verjegung ber Viſchöfe, fomie 
Abſetzung derfelben und Veränderungen bezüglich 
der Biſchofsſtuͤhle von Rechtswegen vor ben Papft 
gehören, und hierin nichts ohne deſſen Zujtim- 
mung abgeändert werden darf”. 

Gründe für die Theilung einer Diöcefe find: 
zu großer Umfang derjelben, zu ſtarke Vermeh- 
rung ber Bevölterung und überflüffige Einfünfte 
des Bifois (ec. 1 de concess. praeb. in Extr. 
Joh. XXII, 4; c. 5 de praeb. in Extr. comm. 
3,2); Gründe für die Vereinigung von Did- 
cefen: Abnahme ber Bevölkerung, Armut ber 
Kirchen, dringende Nothwendigkeli, Nugen für 
die Seelen. Zwei Bisthũmer können in dreifacher 
Weiſe miteinander vereinigt werben: entweber fo, 
daß fie neben einander mit ihren Gatpebsalticchen 
und Domcapiteln fortbeftehen, aber Einen Bis 
ſchof erhalten, unio per aequalitatem, wie fie 
bei Gneſen⸗Poſen vollgogen in ober fo, daß ein 





n Bisthum in den Territorialbeitand des andern 


aufgenominen wird, unio per subjectionem; 
ober fo, baß beide untergehen und zu einem neuen 
Bisthum verihmolzen werben, unio per con- 
fusionem. Törfer ober Meine Stãdte, wofür bie 
Sorge ber Priejter genügt und ein Biſchof nicht 
nothmendig ift, follen nad) einer jehr alten kirch⸗ 
lien Norm nicht Bijchoisjige werben, damit 
nit Name und Muctorität des Biſchoſs leiden 
(Concil von Sardica o. 6, 343— 344; Concil 
von Yaobicea c. 57; Leo b. Or. a. 446, c. 4, D. 
LXXX, c. 1.de privilegiis 5, 33). 

Der heilige Ctubl übt jein Recht, Bisthümer 
zu errichten, Ai theilen, zu vereinigen, in Circum⸗ 
Kertprionshu fen aus: diefelben tragen dieſen Nas 
men, weil fie bie Bisthümer neu umgrengen, 
Aus der bloßen Staatsgewalt ergibt fi feine 
Befugniß, Diöceſen zu errichten und zu veräns 


Es machte in der Kirche fich das Bedürfniß gel: breitung bes Chrijtentfums und Förderung ber 
send, Yiihöfe und Pisthümer, ftatt bloß mittel: | Kirche hochverdienten Raifer Karl der Große und 
bur durch Patriarchen und Metropoliten, mehr ; Otto I. bei den Sachſen, Dänen und Slaven 
unmittelbar mit dem Kirchenoberhaupte in Ber: | Bisthümer gründeten, jo iſt dieß im Einver- 
binbung zu bringen. Taher wurbe das betreffende, | jtändniffe mit dem päpitlihen Stuhle geſchehen. 
durch den Uſus entitandene Recht der Metropo: | (Vgl. Thomassin, Vetus et nova ecclesiae dis- 
liten und Fropinzialignoden durch ben Uſus be: | ciplina eirca beneficia I,L. 1, cap. 56—58 unb 
feitigt, und es wurde ald Norm anerkannt, bag Winips, Kirchenrecht V, 333 ff.) 

der Fapit, der als Nachiolger Petri zur Erri | UI. Die Bejegung ber Bisthümer 
tung und Veränderung ber Bisthümer Vollmacht umfaßt, abgeichen von den Fällen ber libera 
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collatio durch den Papſt: a) Tie Bezeichnung 


der Perſon (designatio personae), entweder 


durch Wahl (ĩ. d. Urt.) feitens des Tomcapitels, 
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soribus ejus... me omnem fidem et pur.= 
tem sanctae fidei catholicae exhilere ... 
filem et puritatem meam atque concumız 





ober durch Yiomination (1. d. Art.) ſeitens des tibi et utilitatibus ecclesiae tuae, cui a In 
Fanbeöheren, oder durch Poſtulation (f. d. Art.); mino Deo potestas ligandi solvendiy.e can 
b) die Ueſtätigung des Gewählten (Gonfirmation, "est, et praedicto vicario tuo atque sucrm- 
ſ. d. Art), oder die Admiſſion des Poſtulir- ribus ejus per omnia exhibere.* Es zur Ye 
ten, oder die Inftitution des Nominirten, welche | nur der damals übliche Hulbigungserd, mie ıt= 
erfolgt, wenn der Informationsproceß (|. d. |die Biſchöfe ihrem Metropoliten leifteten .>:: 


Art.) die Tauglichkeit und Würdigkeit des Ganbı: 
daten ergeben hat; c) die Conſecration oder Wi: 
ſchoisweihe, welcher die Vreidigung vorausgebt. 
Zie Wahl feitend des Domcapitels gilt für 
Preußen, Hannover, die Cherrheiniiche Kirchen: 
provinz, Schweiz und die Tejterreihiichen Erz⸗ 
bisthümer Zaljburg und Olmütz, doch fo, daß 
dem Landesherrn es zuſteht, zu verlangen, es ſolle 
deine persuna minus grata gewählt werben. 
Die Nomination ſeitens des Yandesherrn, beim. 
Fräfidenten der Republik, gilt für Oeſterreich— 
Ungarn (Olmütz, Calzburg und defien Zuffra: 
gaubisthüner auögenommen), Bayern, Frank— 
reich, Spanien, Portugal, Braſilicn und bie 
iüdamerikaniſchen Republiken. Die libera col- 
lativ ſeitens des Papſtes beſteht für Die Diöceſen 
des Kirchenſtaates, Velgien, Holland, Grof: 
britannien und Irland, Rordamerika und die 
übrigen Miiſionsländer. Für Ruſßland und Ita— 
lien Ind Die Kerhältniſſe noch nicht definitiv ge: 
regelt. Yor der libera collatio durch den Papſt 
geht ichr oft die joy. commendatio voraus, in⸗ 
dem drei Candidaten dem Papfte, bezw. ber 
Congregation der Froraganda, jo vorgeidhlagen 
werden, daß hierbei jeder Ausdrud vermieden 
wird, Der auf cine electio, nominatio oder 
postulatio gedeutet werden kann; denn auch im 
alle der commendatio ſieht es dem Yapite 
nei, cine Ferien zum Viſchoisſtuhl au befordern, 
welche nicht zu den vorgeichlagenen Bandibaten 
ebort. Tieies Vorichlagsrecht haben in Belgien, 
Holland und England die Gapitel, in Irland die 
Kapıtulare und Piarrer, welhe vom Metropo— 


Liber diurnus ou recueil des formuks us 
tees par la chancellerie Pontificale du V’ a: 
XI® siecle, public par Eug. de Rozirre. Hars 
1869, 1575.,n.73— 76). Nach dem bi. Ben.’ 
murde es Brauch und Geſet, daß bie Yie::=e 
liten vor dem Empfange des Jalliums dem t:c5*: 
Gehorſam und Weiolgung der Terrataim = 
gelobten (Bonif., Epist. ad Cuthbertum e; = 
c.4, D.C, Joh. VIII. a. 872 rel 73: vr 4 
de elect. 1, 6, Paschal. II. a. 1102,. I 
der Zufiraganbilchöfe wurde hierdurch n:&: te 
rührt und dem Erzbiſchof nach wie vor ge.r.r= 
(e. 13 deM. etO.1, 33). Erſt ala die Hıidcs 
weihe, welche, wie die Gonfirmation, in welze der 
geichichtlichen Entwickelung den Wetropei:scn :- 
ſtand (Cone. Nic. I, a. 325. ec. I, Di. LXIV 
Cone. Chalced. a. 451,c.2, D.LXXXV: ce !! 
de elect. 1, 6, Alex. Ill; c. 10 de uf. j:i 
ord. 1, 31, Innoc. IIl.), dem Rapite reie= 
wurde und im Auftrage des Rapftes Ntazır! 
wurde eö allgemein gebräuchlich, dat auf ?ı 
Eufiraganbiichöfe bei ihrer Conſecration = 
‘Bapite eidlich Gehorſam veripracdhen, und fe fzr 
die Angelobung des Gehorſams gegen bie (7 
biſchöfe auſſer Rrauch. either mütten die S 
ſchoje ben bedienzeid gegen den Yapit ib:c 


vom Papſte beauftragten Gonſecrator geger.äbe: 
ablegen und zwar jeit einigen Jabrbunkere. 
nach der trormel, welche Clemens VII. ım J. 
1596 in daS Puntificale Romanum aufna'r. 
Dieſelbe lautet: Ego N. electus ecclesiae N. 
ab hac hora in antea fidelis et obedıens er 
|bento Petro apustulo sanctaeque Romanze 


liten biertür verſammelt werden, doch fo, Dak die | ecelesiae et Dumino nostro N. Papae N. sum 
Wichore Der Leitertenden Kinchenprovinz ihr Put: | que successoribus eauoniee intrantibus. Non 
achten über Die Candidaten abgeben; in Nor. ero in consilio aut consensu vel fact», ut vi- 
amcrifa die Viſdöie der betreiſenden Kirchen: |tam perdant aut membrum, seu capiantur 
proving, wobei fie indeß auf Die vom verttor: |mala eaptione, aut in cos violenter manus 
benen Biſchoie vorgeichlagenen Cand:daten Nikt: , quomodolibet inzerantur, vel injuriae aliyuse 
ſicht zu nehmen haben. Pius IX. bat für die) inferantur quovis quaesito eulore. Consilum 
armentiche und chaldaiſche Kirche cin ahmindes vero, quod mihi erelituri sunt per se aut 
VRorichlagsrecht ſeitens Der Patriarhhalinnode nuneios suos seu literas, ad eorum damnum 
angeordnet. Uleber Die commendatio 1. Coll. | me seiente nemini pandam. Papatum Rıms- 
Lav. II. 568 osyqg.: HIT, V. 787) Sur Gr: num et repalia S. Petri adjutur eis ero ad re- 
haltung Der Einheit in Der Kirche iſt es üb: tinendum er Jdefendendum salro meo ordıne 
lich geworden. Die Biſchdie vor Ta Fenicctation contra umnem hominem. Legatum aporato- 


durch cinen Eid zur Treue und zum Ceebotiam 
gegen den aroſteltichen Sturl zu rerpilideren. 


Der heilige Vonfanus verritichtete ſich me J.“ 


723 au Rom, wo er von Lapıı Gregor IL. die 
Viichotemeihe empfing, durch folgenden Eid (ba 
Würdtwein, Benit. Kpist. 2: „Promi 
ego... tıln B. Petro Apostolorum prinsijn 
vicarioque tuo B. Greporio Pupae et succe>- 


lieae sedis in eundo et redeundo hon.rıfee 
tractabo et in suis necessitatibus adjuvabe, 
Jura, henores, privilegia et auctoritarem I 
Komanae ecelesiae. Domim nostri Papae et 
suecessorum praedietorumvonservare, defen- 
dere, auzere eg promovere curabo. Neque 
"pi ın eunsiliv vel tueto seu trartatu, in qur 
bus contra ipsum Dominum nostrum vel ean- 
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dem Romanam ecclesiam aliqua sinistra vel | frage ausbrüdlich erflärt wurde, keineswegs auf 


praejudicialia personarum, juris, honoris, sta- 
tus et potestatis eorum machinentur. Et si 
talia a quibuscunque tractari vel procurari 
novero, impediam hoc pro posse, et, quanto 
citius potero, significabo eidem Domino nostro, 
vel alteri, per quem possit ad ipsius notitiam 
pervenire. Regulas sanctorum Patrum, de- 
creta, ordinationes seu dispositiones, reserva- 
tiones, provisiones et mandata apostolica 
totis viribus observabo et faciam ab aliis ob- 
servari. Haereticos, schismaticos et rebelles 
cidem Domino nostro vel successoribus prae- 
dietis pro posse persequar et impugnabo. 
Vocatus ad synodum veniam, nisi praepeditus 
fuero canonica praepeditione. Apostolorum 
limina singulis trienniis (bie beiden legten Worte 
gelten für die Biſchöfe Italiens, der Inſeln 
Sicilien, Sardinien, Corſika, Dalmatiens und 
Griechenlands; singulis quadrienniis für die 
Niihöfe Deutichlands, Frankreichs, Spaniens, 
Belgiens, Böhmens, Ungarns, Polens, Eng- 
lands, Schottlands, Irlands, überhaupt aller 
Länder innerhalb der Nordſee und des Baltiichen 
Meeres, aud der Infeln des mittelländijchen 
Meeres; singulis quinquenniis für die Biſchöfe 
in den entfernteren Theilen Europas, in Nord: 
afrifa und auf den Infeln im atlantiichen Ocean; 
aingulis decenniis für die Biſchöfe in Afien und 
in den übrigen Welttheilen) „personaliter per 
me ipsum visitabo, et Domino nostro ac suc- 
cessuribus praefatis rationem reddam de toto 
mèeo pastorali officio ac de rebus omnibus ad 
nıeane ecclesiae statum, ad cleri et populi dis- 
ciplinam, animarum denique, quae meae fidei 
traditae sunt, salutem quovis modo pertinen- 
tibus, et vieissim mandata apostolica humili- 
ter recipiam et quam diligentissime exsequar. 
Quadsi legitimo impedimento detentus fuero, 
prarfata omnia adimplebo percertum nuncium 
ad hoc speciale mandatum habentem, de gre- 
mio mei capituli, aut alium in dignitate ec- 
clesiastica constitutum seu alias personatum 
habentem, aut his mihi deficientibus per dioe- 
crsanum sacerdotem, et clero deficiente om- 
nino per aliquem alium presbyterum saecu- 
larem vel regularem rpectatae probitatis et 
relirionis, de supradictis omnibus plene in- 
structum. De hujusmodi autem impedimento 
docebo per legitimas probationes ad sanctae 
Romanne ecclesiae cardinalem proponentem 
in congregatione sacri concilii per supradic- 
tum nuncium transmittendas. Possessiones 
vero ad mensam meam pertinentes non ven- 
dam, nec donabo neque impignorabo, nec de 
novo infeudabo vel aliquo modo alienabo, 
etinam cum consensu capituli ecclesiae meae, 
inconaulto Romano Pontifice. Et si ad ali- 
uam alienationem devenero, pocnas in qua- 

m super hoc edita constitutione contentas 
eo ipso incurrere volo. Sic me Deus adjuvet 


Drud oder Undulbfamteit gegen bie in ber Did⸗ 
ceje befindlichen Proteftanten zu deuten (©. L. 
C. Kopp, Die katholische Kirche im neungehnten 
Jahrhunderte, Mainz 1830, 31, Anm. 6). Er 
bezieht fich vielmehr auf das fpecififch confeſſio⸗ 
nelle Gebiet: der Bifhof muß innerhalb feines 
kirchlichen Wirkungskreiſes die Härefie und das 
Schisſsma, die Auflehnung wider das fichtbare 
Kirchenoberhaupt befämpfen und gegen häretifche 
und ſchismatiſche Laien und Geiſtliche die kirch⸗ 
lihen Etrafmittel anwenden. Der Eat: „Non 
ero in consilio“ etc. findet fich faft wörtlich in der 
Eidesformel, mit welcher der Patriarch Heinrich 
von auquifele dem Papfte Gregor VII. auf dem 
römiſchen Goncil im J. 1079 Gehorſam ver: 
ſprach; er erinnert an die Zeiten, da die Biſchöfe 
ugleih Landesherren waren ımb mit ihren 
xzruppencontingenten in Conflicte verwidelt wer: 
ben fonnten, welche die Freiheit und perfönliche 
Eicherheit des Papftes gefährdeten. Gleiche ober 
ähnliche fpecielle Verpflichtungen , wie fie mit 
diefem Eide gegen den Papſt übernommen wer: 
ben, wurden früher mit dem Bifchofseide gegen 
die Erzbiichöfe übernommen. So heißt e3 in dem 
Eide, weldhen der Bilchof Wilhelm von Echwe: 
tin im %. 1248 dem Erzbiſchof Gerhard von 
Bremen-Syamburg ſchwur: „Non ero in con- 
silio, nec in facto, ut vitam perdat aut mem- 
brum vel capiatur mala captione. Consilium, 
quod mihi per se aut per literas aut per nun- 
tium manifestabit, nulli pandam. Archi- 
episcopatum Bremensis ecclesiae et regulas 
ss. Patrum et statuta conciliorum adjutor 
ero ad defendendum et retinendum, salvo or- 
dine meo, contra omnes homines. Vocatus 
ad synodum veniam, nisi impeditus fuero ca- 
nonica pracpeditione. Legatum ipsius et ec- 
clesine Bremonsis, quem certe legatum esse 
cognovero, in eundo et redeundo bene et ho- 
norifice tractabo et in suis necessitatibus ad- 
jurabo; et omnem fidelitatis formam, ad 
quam de jure teneor, fideliter observabo*, und 
in dem Eide, welchen der Bilchof Albert von Lü⸗ 
bed demfelben Erzbifchof im J. 1247 ablegte: 
„Ego Albertus Lubecensis episc., Livoniae, 
Estoniae et Prussiae Apostolicae Sedis lega- 
tus, ab hac hora in antea fidelis ero tibi et 
obediens in omnibus tuisque successoribus in 
Bremensi sede constitutis. Mandatum tuum 
quodeumque mihi ore vel per certam episto- 
lam tuam manifestaveris, sine malo ingenio 
adimplebo.. Ad omnem terminum et locum, 
quem mihi indicaveris, veniam, nisi cOrporis 
mei infirmitate vel alia aliqua grari necessi- 
tate detentus venire non possim. Haec om- 
nia per fidem rectam sine omni malo ingenio 
observabo, quamdiu vixero“ (vgl. Thomassin 
l.c.P.II, L. 2. c. 46,n.5). Nach dem Goncil 
von Trient (Sess. XXIII, c. 2 de ref.) foll die 
Biſchofsweihe, falls jie nicht am Eike der römijchen 


ct haec sancta Ervangelia.* Der Zag „Haere- | Curie jtattfindet, mo moͤglich in der eigenen Ca⸗ 
ticos” etc. ijt, wie auf eine in Rom geitellte Anz ! thebraltirche des Biſchoſs oder wenigſtens in der 
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betreffenden KRirchenproving neichehen. Ter Erz- et specialis sit et manu ipsius Sancis.= 
biſchof von Salzburg hat das Vorrecht, drei feiner Pontificis signata, nee unquam plus kı r- 
Eutiraganbisthüner: Zedau, Yavant und Gurk buat, quam ut solam facti instrurtui..nem +. 
(bie beiden eriteren jelbitändig, das letztere mei: - mant, processumque conficiant, quem «1a:® 
mal auf Fräjentation des Kaiſers, Das dritte Wial ad Romanum Pontificem transmittan:. n=» 
frei 1, zu beſetzen und die betreffenden Biſchöfe zu | yata eillem Sanctissimo sententia det.r..:.1. 
coniecriren. Ebenſo haben in den unirten orien: Endlich iſt die im Allgemeinen verbeiem: 
taliichen Kirchen der Patriarch der Wiaroniten | jetung eines Bilchois (translatio) in Anar::-: 
die Ernennung und Goniccration der WBiſchöie; füllen, wenn das Bebürfnik oder Der ii: 7 
der Patriarch der Hräcomelditen und der Fa: ı Kirche fie fordert, geitattet (Theman-... 
triarh der Jacobiten die Meitätiqung der ge P.11,1.2,p.60—64; Neller, De trar.-.a:. 
wählten Wiichöfe, fowie die Conſecration der: epise. in Schmidt, Thesaurus jur. »r: ! 
jeiben, während den Papſte die Gonfirmation 1-57). An früherer Zeit geihab He me: 
er Patriarchenwahl zuitcht. (Ueber Die Di: durch das Yrovinzinlconcil, jpäter entzerer :_-* 
hoiswahl bei den Arneniern und Chaldäern | das Provinzialconcil oder Dur den I-cz': =e 
\ oben.) halb ſchon Hinkmar von Rheims (Ep. IL. 7+- 
IV. rledigungbderBisthümer. Weil|jagt: „Si auten causa certae necmaitar.ı : . 
die Verbindung zwiſchen dem Biſchof und feiner | utilitatis exegerit, ut quilibet epie «pie Fr 
Kirche wie ein geiftlicher Ehebund betrachtet wird | civitate, in qua ordinatus ext, ad alam = - 
(„spirituale foedus conjugii, quod in eleetiono | tateın transferutur, synodali dispositiun® v-. 
initiatum, ratum in cunfirmatione et in con- ! apostolieae sedis consensione apertisaima "« 
secratione intelligitur consummatum;* c. 4 |tivno manifestum fieri debet, quia tran-f =. 
de elect. 1, 7), fo toll jie in ber Regel nur durch | causa tidei, non temporalis commuxdi. gr. x - 
ben Tod des Biſcheis aufgelöst werben. Wich- marum luero, non pro rerum temj- ra... 
tige Gründe, wie Förperliche und geiftige Schwäche, qunestu, non suo vitio, sed alivrum rrr..: 
welche Die gehörige Beſorgung des Amtes hin | necessitate persecutionis, non ardı re ar: - 
dert, Mißſtimmung des Volkes, ein nicht anders, tionis vel praesumtionis propriae ve lunzat.« " 
zu bejeitigendes Aergerniß, eine eingetretene Irre: | Zeit Dem zmöliten Jahrhunderte warte ::: 


m 
nn. 


.»a 


gularitüt, laſſen jedoch Den Verzicht (renunciatio, 
resignatio) zulätfig ericheinen (e. 9. 1U de re- 


Recht, einen Biichot zu verjegen, nickt meb: >= 
Trorinztalconcil, jondern nur noch dem i::: 





‚ zuerfannt 


nune. 1, 9; Benediet. XIV, De ayn. dioec. (ec. 1—4 de translatione ep: 
ib. 13. q. 16.n.1— 4). Terjelbe führt die Er: | 1,7: Hurter, Geſchichte Innocenz' III. #8 1: 
ledigung des Bisthums dann herbei, wenn die! 257 ff.). An den orientaliihen Kirchen, =<.:e 
ertorderliche Genehmigung ertbeilt wird; Biete mit Der römiſchen Nirche wieder unit mi: 
gebt fur Biothümer im Tecidente und für Ja: |ift ſowohl dem Patriarchen der Marsııer. ı: 


triarchaljtüble der unirten orientaliichen Kirchen 
vom Papite aus. Ebenſo fann wegen ſchwerer 
ergeben die Entziehung des Amtes (privatio 
benetieiid und die Abietzung (depositio) von dem 
nitandigen kirchlichen Richter ausaciprochen wer: 


meiſtens Durch Die Provinzialinnode unter dem 
Rorsige des Meiropoliten, fett dem WMiittelalter 
durd den Fapit verhängt. Tas Eoncil von 
Trient verordnet hierüber in Sess. XXIV. cap. 5 
de rel.: UVausaoe eriminales gravivres contra 
Episcopea, etiam hiaeresis. quae depositione 
aut privatione dirnae sunt, ab ipso tantum 
sunm» Komano Puntitice cornoseantur ct 
terminentur. Quuodsi ejusmedi sit causa, 
quae necessario extra Romanam Curiam sit 
committenda, me mim prorsus ea eommittatur. 
nisi Metropolitan aut Episcopis, u Beatis- 
simo Papa vlizendis, Have vero commissiv 


Ueberjiäht 


‚aud dem der (Mräcomelditen das früser :: 
‚übte Kecht zur Veiſetzung der Riſchöẽe nerz. 2: 


(Hergenrether, Lie Keditsverhältniiie Der zer 
ſchiedenen NRiten innerhalb der katholiſchen R:: 2e 


im Archiv für Kirchenrecht VII, 351, ir. Su 
en; eine derartige Ztrafe wurde im älterer Zeit. 


V. Exemte Bisthümer find folde, Ser 
Viſchöie nicht unter einem Metropolien. ' 
dern ummittelbar unter dem Papite fteben, :. &. 
die Visthümer Breslau, Ermeland, Silesser 
Dsnabrück. Nach dem Concil von Trien: Som 
XXIV. 0.2 de ref.) haben jih eremt: Rs: 
bezuglich der Abbaltuna von Provinzatinrede 
einer benachbatten Kirchenprovinz, Die Ye r& 
dazu on furalicmal wählen, ansuiblieken, ur: 
cs werden tie Weichiite der ProvinsialiumeNen. 
aut Denen Ne ebenſo wie der Fribiihot z>: 
de Zuftagenbiihere eine enticheidende Zumre 
baten, auch fur Ne und ihıe Dioceien mut 
gehend. Bun) 


der Yischümer der farboliichen Kirhe nadı dem Stande des 


Inbres 1882. 


A. Die romiſche Kirche. Dir Blast von 
ey ME 
Kateat and AN 


[2 3 > sıob a e ur. 2 
25 bar! hun »: 


hantetg AGEREEZIELZEN 


Non 


. ui 


Dberdaurt Ye 


Naltıpr des Arotlürten 
x Liimas von isn 


d.s MUSMITSs, 
To enen ZIzerirnz. 
3 2 u. 


de i 
Re I Ha 


spa Komm de 


Nerzern Gardina: dancen:n 


889 Bisthum. 880 












































































Fir Tales 
B. Kirchen mit } 8 Ei #5 { HE 
iateinifhem Ritus. 5 HE E85 — 

ag araz|la se 

1, Europa! . 12109/412179) 74| 2 616 | ' Yl. La Gerarchia cattolica per 
en ! 1] rlısslesı —|-1—|— [12] Hamamıd Die bei. Mntt. ber nen 
2. Schweiz . i1-|—| 6] - 1 3| 2 RUE TEEN 
3. Spanien | 9 44] —| |] |—| 1|* günf sur Metropote Siffabon 
R — —JJ == == "Bil a a loc Bit 
— ı — Hinter ben Eufeaganistäämen frb br 
7. Holland. . . Fe | | Ben J 
ei —— u a—|= Aue Here über De riechen nd 
5 — — je] 5| 14] 7] -|— Ber Wekropofe Nagos {chen aufgeführt Me 

ae] 
11. Schweden und Nor⸗ 

en -\-|-[-/-1 1] 1) Bee 
12. Dänemark = -1-1-|—-| 1l- ge Dorf: Trenton 1} ‚Broding 
18. Rußland — 211: —)-|-|-|—-|- — N a en 
14. Serbien . - n Zzzz|z]sız]z| Wog@taciate EN u Boca 
w —— ————— 
17. Guropäijce Tütkei ·241 14, 1 5 —|— —— ar Zabene bei L 

11. Men: 1| A 9] 126013161 6) —| Ara I dr kindern Eur 

II. Afrika an neck Blcarlat 

IV. Ameriua . ...1—| 821143] 3 || 17) 81 —| die Bräfectm Deaneien; Bicron 

V. Auaratien . . || 212 8 — 2] 1] Eariar der MbfaieSinfen I minmehr 

148 357 JE 
F — — 
0. girqen der & 4 

orienteliigen Riten. i H | # Bewertungen. 
1. Europa . . -j3|8 1) - 

1. Ruthenen. . — 1 5 -|—- 

3. Armenier . -|ı|- -|- 

8. Rumänen. . — 113 — — 

4. Qulgaren . . -|-|- ı|- 

1. An '5|4,9 — — der Zabele I, 1498 find folgende 
1. Armenier . ı/ 6/1 a — — 
— sıla!a -|- ein amtalem ber Grden 
8.Cya......1| 4 8 — — —— —— wurde 
Coabärt DL DL ‚ı|5|6 I een ern ehe 
5. Maroniien®. .. .|ı e|8 — | — | ! Gbenfo das naroaitijqe Biätheum aicqu. 

IL Ale .....|-|-|1- — 1 
Kopien... — —— — 1 

sn | “ ı|ı 
Die katholiſche Kirche zählt demnach gegen: | von weldyen 1454 dem lateiniſchen und 81 dem 
wärtig unter —e— upte 70 (reſp. 71) erientli (hen Ritus angehören. 

Garbinalate, 8 RefibentialsPatriarchate, wozu 4 — ohne Suffra in, 
Titular s Patrierate (Eonftantinopel, Meran folgende 16: in Stalien: —— 

drien, Antiochien ſtindien) lommen, — Catania, Coſenza, Ferrara, 

dann 175 Grbisthümer, 630 Sul Lucca, Roffane, Speleto, Ubine; ü — 
thümer, 90 eremte Bisthümer, 387 lar⸗ | Ölasgom; in 
Bisthümer, 1 apoſtoliſche —— em land: Athen: in Albanien: Du em 
Rolifpe Delegationen, 112 apoftolifche Bic Bat en Titel von — bisthäs 


32 | rät 18 ul- mern Men: 
a au Sn af Salhug, Min; Ahr And: 
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Bisthum. 


Breslau, Brixen, Gurk, Laibach, Lavant, Seckau, Achrida mit Caſtoria; Athen mis Aulome, C: 


Trient. 


Unmittelbar dem Heiligen Stuhl unter⸗ 


ftellte teremte) Bisthümer find: An Italien 
Yci-Reale, Acquapendente, Alatri, Amelia, Ana: 

ni, Ancona-Umana, Aquino:-Pontecorvo, Zora, 
Arezzo, Ascoli, Ailift, Averia, Yagnorea, VBorgo 
E. Tonnino, Cava-Sarno, Città di Gajtello, 
Città della Piave, Civita Caſtellana⸗Orte-Galleſe, 
Corneto:Civita vecchia, Cortona, Fabriano⸗Ma⸗ 
telica, Fano, Ferentino, Foggia, Foligno, Gozo, 
Gravina-Maonte Peloſo, 30 Jeſi, Yuni:Zar: 
zana, Malta, S. WViarco-Biſignano, Warii, 


ron (Eoronea), Daulia (Ziaulie), Cdyine, Eir 
tãa, Tanagra, Ihespiä, ält); 
traſſo oder Alt⸗Patras mit Ulena oder Gr. 
nipa, Modone, Auguitopolis (1): Yacbimz 
mit Amycla, TZanagra oder Tenarıa (1), Theis 
mus; Korinth mit Argos, Goron, Iiegara, Ar 
jenia, Tegea; Naupactus mit Bodona, Calade 


Croja, Euria; Ehalcis oder Neproponse mız le 


Meifi:Rapolla, Mileto, Molfetta:Terlisgi-Öto: 


venazzo, Wionopoli, Wiontalcino, Wiontefiascone, 
Moniepulciano, RNardo, Narni, Nocera, Norcia, 


Orvieto, Oſimo-CEingoli, Parma, Penne-Atri, 


Perugia, Piacenza, Poggio Mirteto, Recanati⸗ 
Yoreno, Ricti, Segni, Sutri-Repi, Teramo, 


ryſtus, Eretria; Rhodus mit Carpathas ır. 
Legione, Leros, Loryma (7), Melos oder I: 
Paros, Samos, Tenedos; Greta ober Cart 
mit Canea, Cherſones, Ciſſamus ober Sichæa- 
Cydonia, Gortyne, Leuca, Wielliporamus. %: 
timo; Epheſus mit Adramitto, Altobosco sdc 


Colophon, Aureliopolis, Axieri, Himeria. I 


Terni, Terracina-Sezze-Kiperno, Tivoli, Todi, 


Treja, Trivento, Troia, Kalva-Sulmona, Veroli, 
Viterbo-Toscanella. In der Schweiz: Baſel, 
Ehur, St. Gallen, Genf, Lauſanne, Sitien. 
In Deutſchland: Breslau, Ermeland, Nil: 


desheim, Luxemburg, Meg, Osnabrück. Straß⸗ 


burg. In Bulgarien: Ricopoli. In Aſien: 
Ispahau. An Afrika: Port Louis, Tanger. 


In Amerika: Newioundland, Harbor Grace, 


Montevides. In Neuſeeland: Aucklland, 
Dunedin, Wellington. Endlich die griecchiſch- 


unirten Crutheniſchen) Bisthümer Chelm-Belcz; 


(Ruſßland) und Zuprasl. 

Die Ueberſicht über die Titular-Erzbis— 
thümerund Bisthümer, welche hier iolgt, 
iſt nicht nach dem alphabetiſchen Verzeichniß 
der tierarchia cattoliea gefertigt, da in den 
verichiedenen Jahrgängen eine und andere Wis: 
thümer übergangen werden, fondern nah dem 
von Moroni bemigten Verzeichniſſe Der Conſi— 
jtortal-Kegifter, in welchem allen fie vollitändig 
aufgenemmen find. Tie Kintbeilung tit nad) 
den alten Patriarchaten gegeben. Vin Frage— 
zeichen weise Darauf bin, daß Der berreſiende 
Titel einer nicht zutreiſienden Kirchenprovinz au: 
getheilt ſei. I. Fatriarchat Conſtantino— 
pel: Titular.SZufiraganate des Katitarchen find: 
Kama, Eritrea oder Colire, Hicrapolis, Roſa— 
la, Serra, Stigaz. Erzbisthirmer ohne Suifra— 
ana:e: Arcadtepelis, Selumbria, Anchialo, 
Dramas, Nartianoyolis, Corone, Thebä, Wurm: 
lee, tolle, Attalia, Nazianz. Trareczunt, Ehal. 
ceden., Merepolen: Heractca nut den 
Kis:hnmein Gallipoli od. Callipolis. Telcon od. 
Derce::s, Madich ed. Medea, Wiurorolt od. Vipric. 
shytum: Trajanorolis mir Abdera, nos, Ma. 
ronca. Bia:: mianorolis, Moſinorolis: Hadria— 
nern Aga:bonice, Agathopolis, Truſiraza, 
Soꝛerolis: Fhilirer mi Abdera (79, Eciare 
nolic. Yormmaı?), Telnſtilum: Theünlen:ch 
m Arossma, Fende, Eruvius. Ya, Karaco. 
pas, Sb, Terene: Yarılla mit Cardica. 
Temre. Thaumacus. Thebä. Thermopylä, Tri. 
cala: SZardica mer Kia od. Narin, Nemeltana:; 


ca, 


tina, ‘Raläopolis, Fergamus, Priene, Ta ::c 
Teos, Tymbrias, Eion (7); Cyzicus mu &> 
dus, Antigona, Tardana, Yampiacus, Be.⸗ 
polis, Yarıum, Proconejus, Troas, Troja; ts: 
dicea mit Eydijjus, Tioclea, Eumenia, Acı.: 
polis, Sebaſte (%), Trajanopolis, Trapegsas. 
Hierapolis mit Ziberiopolis; Synnada m Arc 
daſſa, Amorio, Augujtopolis, Torgläum, E- 
carpia, Nierapolis, Hypſopolis, Yihılomeiz. 
Synnada mit Apollonia, Aureliopolis, nr 
cülurca, Ihyatira, Tripolis; Ztauriopelis == 
Alabanda 1), Anıyjon oder Mezus, Ger 
polis, Ccramus, Dalicamafjus, Jaſſus, Yerama 
Melaſſus, Miletus, Wiindus, Orrbofie; A\zra 
mit Antiphellus, Yimyra, Diarciana, Tigers. 
Pacandus, Patara, — Sydima. Ir 
meſſus, Tloa oder Tlos; Sida mit Aspendusii, 
Kolibraiius, Etene (?), Luba; Perge oc 
Pirgi mit Adrana oder Edrenos, Godm ı°. 
Eudoria, VPiagydus, Taläopolis, Termeñ⸗ 
Iconium mit Terbe oder Tervaja, Nijauropeis 
Yaranda, Lyſtra, Sabatra; Cãſarea wit Ararkıe 
Tiocäſarca, Kilja oder Ryſſa, Thermã; Thoex: 
mit Eybiſtra, Fauſtinopolis, Parnafjo; Sebet: 
mit Camaco oder Chemak, Bucuja, Nicopolzs ı ’. 
Zatala, Sebaſtopolis; Theodoliopolis mu Ihcur. 
cattro; Melitene wit Beriſſa, Comana ode 
Zabacaja, Zıne oder Zinita, Zela oder Ze 
lona; Ancyra mit Anaſtaſiopolis, Cinna, Jul: 
polis, Uranopolis; Peſſinus mit Amorium ı’ı 
Diciſius, Peteniſſus, Trociada; Neocãſares mr: 
Alia oder Halna, Polemonium oder Nanıs. 
Amaſia mit Amſius, Ibora, Sinope, Then⸗s 
ma, Jela (); Gangra mir Jonopolis. Pompep 
polis, Zeig; Elaudiorolis mit Deraclea Pert 
Prutas; Nicomedien mit Vaſilopolis. Hadruano 
polis. Helenopolis, Linoe; Salamis mu Amı 
thunta, Bafio oder Paphus, Carpaſio, Zei. 
Nicenna mit Chyte, Eurio, Cytbera, Eytrus. 9 
magoita, Remeſi, Tamaſſus, Zremibus. (Zw 
leßteren zwei Kirchenprovinzen ſind auf der Ime. 
Kuren und eigentlich unabhängig vom Parrt 
ardat CGennantinerel.) 

II. Ka:rrarchat Antiochien. Unmiee: 
bar une Dem Lattiauchen ſichen die Yıschümer . 
Aimma, Terbe oder Tervaſa, Upipbania, Ge 
bala, Rons oder Rhes. Ertzbisthümer chae 
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Suffraganate: Adana, Cyrrhus, Emeſa, Helio⸗ 
vpolis, —e Niſibis, Palmyra. etro⸗ 
polen: Apamea mit den Bisthümern Amorium, 
Arethufa, Raphanea; Tarſus mit Charadrus, 
Corycus, Crindela oder Arindela, Iſſa ober 
Hyſſus (2), Dialus, Pompejopolis, Sebaite, 
Tiene, Anazarba mit Aegäa oder Egea, Camby⸗ 
fopolis, Sajtabala, Ylaviopolis, Rofea, Siga (?), 
Zinopolis; Celeucia mit Adrafus, Anemus 
vium, Claudiopolis, Domitiopolis, Germanico- 
polis, Hierapolis, Leontopolis, Meloe (?), Dilta, 
Olba, Orope, Philadelphia (?), Pompejopolis, 
Titopolis, Zenopolis; Hierapolis (?) mit Eus 
ropa, Oermanicia, Camofata, Dergiopelt 
Zura; Edeſſa mit Anaftafiopolis, Birtha, Ealli- 
nicus, Carra oder Charrä, Daufara, Doliche, 
Himeria, Marcopolis; Amida mit Martgropolis, 
Rhäſina; Damascus mit Abila, Alaba, Cora⸗ 
dus, Danaba (?), Evaria, Thanis (?); Phila⸗ 
telphia mit Menith; Boftra mit Adraa, Ava: 
rum, Canatha, Ehryfopolis, Konftantia, Dis 
bona, Tionyjias, Drajo, Esbus, Ctalonia, Geraſa, 
Xorea, Marimopolis, Pentacomia, Philippopolis. 

II Patriarchat Serufalem Der 
trühere Titular-Patriarch hatte folgende Vis- 
‘hbümer unmittelbar unter fih: Amat, Anthe: 
on, Ascalon, Bethlehem, Diocletianopolis, He: 
bron, Hierapolis, Hippo, Jericho, Ramatha, So: 
zuſa. Erzbisthümer ohne Euffraganate: Berg 
tus, Zaron oder Taron. Metropolen: Tyrus 
mit den Bisthümern Acco ober Ptolemais, Ara⸗ 
dus, Ardis oder Arce, Botra, Byblus, Paneas 
oder Belinas, Sarepta, Eibonia, Tripolis; Cä⸗ 
ſarea mit Antipatra, Azotus, Dora, Eleuthero- 
polis, Emmaus, Hyſſus oder Iſſa, Joppe, Legione, 
Lydda, Maximinianopolis, Petra, Samaria oder 
Sebaſte, Tricomia; Nazareth mit Caphar⸗ 
naum (?), Gadara, Tiberias; Scythopolis mit 
Bella oder Abila, Bella; Petra mit Arada (?), 
Arath, Ariopolis, Bethfaida, Bolnia (?), Caphar⸗ 
naum, Kleuja, Zinai oder Eion, Zoara. 

IV. Fatriarhat Alerandrien. Tem 
Patriarchen unteritehen unmittelbar die Bisthü- 
mer: Arſinoe, Bochira oder Canopus, Gafiia, 
Heliopolis, Lycopolis. Metropolen: Damiette 
mit den Bisthümern : Serra, Hermopolis, Nilo- 
polig, Uryrondhus, Tanaſia; Pelufium mit 
Hephaiſtus oder Eheito, Banopolis, Parätonium, 
Tanis, Tenneſus; Thebä oder Diospolis mit 
Antinoe, Mandrä oder Scene, Theöpe ober An: 
tinopolis (?); Cyrene mit Ptolemais, Tentyra, 
Terenuntb, Ticalia. 

V. Bisthbümer im nordweftlidhen 
Afrika. Wetropolen: Garthago mit Affuris, 
Auria, Bulla, Galama, Gapia, Solumbica oder 
Colon, Oratianopolis, Hippo Regius oder Bona, 
Hirina, Lambeſa, Laris, Madaura, Mattara, 
Maxula, Milevis, Numidia, Oria, Papia, 
Pia, Ruspe, Tabarca, Talbora, Targa, Utica, 
Utine, Vallis, Vera, Zama; Cirta mit Centuria, 
Diana, Feſſe, Fuſſula, Tagaſte, Tebeſta, Zaratta; 
Adrumet mit Telepta, Thana oder Thenä, Ulf: 
ſula; Sitifis mit Hippo (?), Leuſita, Macri; Ca⸗ 


Bisthumsverweſer — Bitttage, Bittwoche, Bittgänge. 
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farea mit Bida, Pamaria, Salda, Siga, Ta: 
dama, Tipaſa; Tingis mit Bugia, Marocco. 
Dazu kommen noch aus dem römiſchen Patriar⸗ 
hat die beiden Bisthümer Belgrad-Semendria 
und Dulma, und aus dem armenifhen Patriar⸗ 
Ste die 3 Erzbisthümer Eirace, Siunia und 
iarbefir oder Saramita. Nach diefer Meberficht 
find e8 im Ganzen 495 Bisthümer in part. inf. 
gegen die 387, welche in obiger Tabelle nad) 
Gerarchia cattolica verzeichnet wurden, und 
zwar find es 90 Erzbisthümer und 405 Bis: 
thümer. eher.) 
isthumsverweſer, |. Capitularvicar und 
Sedes impedita. 
Zueih ſ. Kleinaſien. 
en, Recht der erſten, ſ. Anwartſchaften. 
Bitttage, Bittwode, Bittgänge, kirchliche 
Einrichtungen zum Gebet. An den drei Wochen⸗ 
tagen vor dem Feſte Chriſti Himmelfahrt werden 
nach dem römiſchen Ritus vorſchriftsmäßig (ex 
praecopto) Bußproceſſionen oder „Bittgaͤnge“ 
abgehalten; daher heißen dieſe drei Tage (tri- 
duum) gewöhnlich „Bitttage” (in ber Liturgie: 
Ferise Rogationum), und die Woche, in welche 
fie fallen, wird „Bittwoche“ (auch Kreuzwoche, 
wie die Sittgänge felber Kreuzgänge) genannt. 
— Nach begründeter Anſicht in der Ye amer: 
tus (um die Mitte des fünften Jahrh. Biſchof 
von Vienne in Gallien) als der eigentliche Ur: 
beber und nicht etwa, wie Manche wollen, bloß 
al8 der Wieberheriteller und eifrige Beförberer 
der genannten Bittprocelfionen zu betrachten. 
Allerding3 waren ſchon vor Mamertus Proce]- 
fionen in der Kirche uͤblich; allein die Bittgänge 
an den drei Tagen vor Ehrifti Himmelfahrt wur: 
den zuerit in der Stadt Vienne durch den ge 
nannten heiligen Bifchof abgehalten. Die 
zeugt flar und unzweideutig fein Freund und 
Zeitgenofje, der bl. Biſchof Sidonius Apollina: 
ris, mit den Worten: „Rogationum solemnite- 
tem primus Mamertus.... invenit, instituit, 
invexit“ (Ep. 5, 14). Die Einführung biefer 
dreitägigen Buß und Bittgänge wurde veran: 
laßt dur große Drangfale und Unglücksfälle, 
von denen damal8 Stadt und Umgegend von 
Vienne beimgefuht waren. Um den jtrafens 
den Arm Gottes zu entwafinen, verordneie der 
heilige Bilchof, day Klerus und Volk am be ne 
neten Triduum im Bußgewande und unter Bu 
gejängen alljährlich religiöfe Umzüge halten fol: 
ten. Sidonius Apollinaris charakterijirt (I. co.) 
die eier derſelben näher, indem er jchreibt, bat 
man bei denfelben „faite und bete, pjallire und 
weine“ (jejunatur, oratur, psallitur, fletur). 
Tiefe Suͤhn- und Bittgänge fanden bald großen 
Anklang und allmälig weite Verbreitung: zu: 
nächſt (beſonders dur das erſte Concil von 
Orleans 511) in Frankreich, dann in Spanien 
(wo fie jedoch auf die drei leuten Tage der Pfingſt⸗ 
woche verlegt wurden), fpäter auch in Deutſch⸗ 
land und zulept in Rom unter Papft Leo III. 
(735816). In der mailändifchen Kirche 
rachte ber apoitoliiche Eifer des bl. Karl Borr-- 


mäuß die Feier der Rogationen zu neuer Blütbe; 
nah dem ambroſianiſchen Nitus fallen fie aber 
auf die drei erjten Tage der Woche vor Pfingſten 
(vgl. Litaniac majores et triduanne solemnes 
ritu Ambrosiano, a S. Curolo editae, nunc 
denuo recornitae, Mediolani 1667). Trotzdem 
biefes heilige Triduum in die freubenreiche öfter: 
liche Zeit fiel, wurde e8 dennoch lange mit großer 
Bußſtrenge geteiert: vielfach beobachtete nıan 
eigentliches Faſten oder menigitend Abjtinenz ; 
vor der Proceſſion ftreute man Aſche auf das 
Haupt und ging bei derfelben barfuß; an man: 

en Orten mar fogar Enthaltung von Inch: 
lichen Arbeiten rorgeichrieben. 

Kine ganz ühnliche Bußproceſſion findet auch 
am 25. Aprıl (am Zt. Marcusieit) ftatt. Tie: 
felbe darf aber nicht (wie öfters geichieht) mit 
der fogen. „Litania septiformis” verwechſelt 
werden. Letztere war nicht eine regelmägig wie: 
derfchrende, fondern eine außerordentliche Pro⸗ 
ceflion, welche Papſt Mregor der Große gleich 
nach dem Mntritte feines Pontificates (590) ver: 
anftaltete, um die Abwendung einer die Stadt 
Rom verheerenden Peſtſeuche zu erfichen. „Nep- 
tiformis“ oder „soptena” wurde fie genannt, 
weil die Theilnehner ſieben Klaſſen oder Züge 
(Cleriker, Dianner, Wönde, Nonnen, verheiratete 
Frauen, Wittwen, Arme und Kinder) bildeten, 
Die von ſieben verichiedenen Kirchen ausgingen 
und in Et. Maria: Maggiore zuſammentraſen 
(Grege. Turon., HHıst. Frane. 10, 1; Joh. Dia- 
con., Vita Greg. 1, 42). Tiefer gegenüber war 
die eritere eine jührlich wiederholte Procciſion 
und ſchon vor Gregor üblich, da er fie als „se- 
lenınitas annuae devutionis” bezeichnet und 
bemerkt, ſie werde von Allen „Litania ma- 
jor* genannt. Papſt regor firirte dieie Pro: 
ceſſion auf den 25. April und beſtimmte den 
Er. Petersdom als Statienslirche. Tick that 
er, um den 25. April, an Dem nad alter remt. 
jher Tradition der Apoſtelfürſt Petrus zum ersten 
Wale nah Mom gekonmen, durch dieſe Feier 
auszuzeichnen und das Gedaächtnißt an dieſe hoch: 
wichtige Vegebenheit ſeſftzuhalten MAloretti, De 
festo in honorem prinsipis Apostolorum ad! 
diem 25. Aprilis instituto, Romae 17423.. 
Zum Feſte Des bl. Marcus, Das im Abendlande , 
erit iriter — etwa im achten Jahrhundert — 
eingeiührt und geieiert wurde, ſieht Dieie Procei 


ſion in feiner naheren Ueztehung; darum wird. 


ſie ſtets am 25. April gehalten, wenn auch Das 


Er. Marensieſt transierirt weiden mußk. War 
in dem ſeltenen alle, Daß tiwie cs 173 1geſchad 
Oſtern auf den 25. April falle, verlegt man pro- 
cessio et litaniae auf den Tienſtag in der ter. 
woche. Wird Dre zur Precciſion gebarige Miele 
in einer Kirche gelungen, Deren Patron der 
Il. Marcus ft, fo iſt nibe Das Formular der 
Rogations Irene, fondein Die Feſimene Des bei. 
ligen Evangelijſten mit Nonmemeration Der Ko. 
gatienen »ub uniea eomelusione au nehmen 
(N. BR. GC 23% Maji 1603 in Hispalens. et 
27. Febr. 1547 in Limburgens.). 


Bitttage, Vittwoche, Bittgänge 


Der liturgiihe Name obiger Proceſſiones * 
feit ältefter Zeit Litania oder gewöhnlich um Fiz 
ral Litaniae. Diefes griedhifche Bor EVASSj 
)ızal = supplicationes, rogationes) bac:&ue 
eigentlih un urfprünglich jedes (beſonders des 
innige und inftändige) Bittgebet, wurde aber w 
Laufe der Zeit meift in einer engeren Pebarzı 
gebraucht, nämlich zur Bezeichnung beine 
liturgiſcher Wechſelgebete, d. h. flehentliche: ds 
rufungen ber göttlihen Yarmberzigleiz Kkæa 
Ü6«r,30v, Kyrie eleison, Domine miserere: :r: 
der Heiligen des Himmels, wie fie befonters de 
religiöjen Umzügen gebräuchlidy waren ; ın Arlz 
davon wurden dann dieſe Proceſſionen ſe be: L- 
tanıae genannt. Tie Proceſſion am 25. A. 
heißt Litanine majores (früher mandmai «25 
Litania Romana, altd. Krutegang ber mebreie: 
zum Interfchiede von den Proceſſionen ın de 
Rittwoche, welche in ben liturgiichen Hüter 
Litaniae minores (früher manchmal Litaza 
Oallicana, altd. Krutegang der minite ode: Be 
atinnes genannt werden. Die Austrüde ms 
jures un? minores werden von jeher in ver'ixe 
denſter Weife erklärt. Höchſt wahrſcheinlich br 
ih dieſe unterjchiebliche Benennung felgen 
mapen gebildet. Schon zur Zeit des bL (Hrrır 
hieß die "Rittproceflion, die er auf den 25. Arr. 
firirte, in Nom allgemein Litanis majır — 
wohl megen ber höheren Feierlichkeit, fow:e zer 
der großen Netheiligung bes Clerus und Ente. 
Als nun fpäter — um das Ende des 8. Jabrdð 
— die Froceilionen vor Chriſti Dimmeltchr ‘x 
der römiſchen Liturgie Aufnahme fanden. ge: 
man denielben, um fie von den balelbit berers 
üblichen Litaniae majores zu untericheiden, der 
Namen Litanine minnres: denn ın Kalzz 
bieten vorher auch die Vittgänge vor Chr.” 
Himmeliahrt gewöhnlich Litanine majoren, un: 
war mohl tm linteridhied von andern mırrber 
icierlichen Proceſſionen des Kirchenjahres. 

Ter Hauptzweck obengenannter Nroceitismer 
war und iſt Sühne der gottlichen Strafgerectte 
keit, Flehen um Abwendung von Drangielea 


und Unglü.tfällen (Krankheii, Vißwachs Je 


gel ec. ), Bitte um Ernteſegen, Tanfiagung für 
eınpiangene Wohlthaten; darum frägt Die lızur- 
giiche eier derielben den ernten Charakter ber 
Nuke und Trauer (die violette Narbe bei Ber 


Proceſſion und NMickteier, Die ohne Gloria und 


Eredo gebalten wird und vornehmlich die Kre* 
und Wirlkſamkeit des Bittgebetes zum legen 
ſtande hat; cs dürfen feine teudengeſänge. Yon 
dern nur Yıtancıten und Yılplalmen porgefrasen 
werden. Die rubriciſtiſchen Reitimmungen free 
im Wale und bejonders im Rituale Romanum 
ıW'rdo servandus in Litaniarum majırum 
proeessione, quae in foxto *S. Marvi celebrarer, 
tin Litaniıs minoribus Beoyrationurm) und bes 
drrien Commentatoren Yarıfaldi und Vatalam. 

Lie Mlerbeiligen Yıranei ſammt den enge 
bangen Vernkeln und Xrationen biider an den 
genannten vier Procciſionstagen einen Beſtand 
theil des canonijchen Tfficiums und iſt deihalb 
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von allen Brevierbetern ex praecepto sub gravi 
zu recitiren — und zwar am Tage felbit (am 
paflenditen flexis genibus nach der Prim), da 
fie nicht anticipirt werden darf (S.R.C. 28 Mart. 
1775 c una Urbis ad 16 * 7 a 
una Congreg. 88. Redempt.). ihr. 
Bigoden, Name mittelalterliher Schwär: 
inige Decennien nad) ber Entitebung des 
Franciscanerordens löste ſich gegen Ende des 
13. Jahrhunderts eine ercentriiche Partei von 
demjelben ab. Die Strenge ber übrigen Francis 
caner war ihnen viel zu gering, und fie allein 
wollten den wahren ascetifchen Geiſt bes hl. Fran⸗ 
ciscus befiten. Dabei verfielen fie in fpiritua- 
liſtiſche Schwärmereien. Man nannte fie zuerft 
in Italien raticelli, d. i. die Heinern Brüder 
(identiſch mit Minoriten, dem allgemeinen Wa: 
nen der Franciscaner). Diele aticellen hatten 
eben fo gut wie die eigentlichen Franciscaner ihre 
Zertiarier, und diefe heißen bei ihnen bald Bi: 
zochi, bald Bocafoti. Erfterer Name ftammt 
aus dem italienifchen Bizocho (franzöfiih b&- 
sace) — VBettelfad. Sie wollten die Armut 
noch weiter treiben als die Franciscaner, und 
nanıentlich außer ber Oetttertajhe ar nichts be 
jigen. Daher die Benennung. fe ihr zweiter, 
nicht mehr erflärbarer Name fcheint etwas Aehn⸗ 
liche8 zu bedeuten. In Deutihland und den 
Niederlanden verfteden ſich diefe Schwärmer 
unter den geehrten Namen ber Bequinen und 
Begharden Lo Art.); fie wurben aber natür: 
lich mit den Fraticellen zugleich von der Kirche, 
haufig aud) vom Staate verfolgt. [v. He en 
Bladloe, Thomas, ein englifcher Priefter, 
deſſen eigentliher Name White war, lebte zu 
Zeiten Karls L Er lehrte zuerft am englifchen 
Golleg zu Douay, wirkte fpäter in London und 
ftarb nad 1671. Er war in philofophifchen Dis⸗ 
ciplinen wohl bewandert und in feinen Eitten 
untadelbaft, aber ein unrubiger Kopf, ertravagant 
und incorrect in feinen Anjichten, dunkel und 
confus in feiner Echreibweife. Bo astich chloß 
er ſich an Ariſtoteles an und vertheidigte deſſen 
Philoſophie gegen Carteſius und Hobbes. An 
den Beſtrebungen, ſtatt der apoſtoliſchen Vicare 
für England eigene Biſchöfe zu erhalten, nahm 
White lebhaften Antbeil und erfann fogar im 
Vereine mit den engliichen Theologen Dr. Holden 
und Renelm Digby (geft. 1665, einem Vorfahren 
des Verfaffers ber mores catholici, Kenelm 
Henry Tigbg), deſſen Vorfchläge der Papft ab: 
emielen tte, den abenteuerlichen Plan, einen 
ziſchof für England ohne vorherige VBeftätigung 
des apoftolifchen Stuhles weihen zu laſſen. Unter 
ber Re ierung des Lliver Crommell fchrieb 
White — * Abhandlung De obedientia et gu- 
bernationis fundamentis, in welder er be 
bauptet, daß das Volk vom Gehorſam egen einen 
untauglichen oder einer ſtrafwũrdigen Verwaltung 
Ihuldigen Herricher entbunden fei, und daß, falls 
ein König mit Recht ober Unrecht abgeſetzt ſei, das 
gemeine Befte erfordere, zuzuftimmen, ftatt 


3 


Bizochen — Blampin. 
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wurde 1661 vom Parlamente verdammt. Die 
Unrichtigleiten und Irrthümer, welche White in 
feinen Abhandlungen De medio animarum 
statu, Institutiones sacrae, Rushworth’'s Dia- 
logues etc. über bie Empfängnif Ehrifti, den 
Zuſtand der Seelen im Fegfeuer, bie Qualen 
der Verdammten, die Unfehlbarkeit des Papites 
u. ſ. w. ausſprach, erregten heftigen Widerjprud). 
Einer feiner Hauptgegner war Dr. Leyburn, 
Profeffor in Douay, ' ter apoſtoliſcher Vicar in 
London. Die Univerfität von Douay cenfurirte 
22 aus den Institutiones gezogene Saͤtze (1660), 
und ber heilige Stuhl Dean! ebenfall8 die Irr⸗ 
thümer White's; feine Werke wurden auf den 
Inder gelebt. Ihr Verfaſſer unterwarf be 
White fchrieb unter bem Namen Bladloe, we 
halb auch feine irrigen Anfihten den Namen 
Bladloism erhielten. Vgl. Charles Butler, 
Historical memoirs of English, Irish and 
Scottish Catholics, edit. 3, London 1822, II, 
423 qq. [Brüd.] 
Ylampin, Dom Thomas, geb. 1640 zu 
Noyon in der Picardie, Benedictiner in ber 
Mauriner-Congregation, trat jung in den Orben 
und legte, oc nicht achtzehn Jahre alt, in der 
Abtei Remy zu Rheims die Gelübde ab. 
Er lehrte nad) einander in mehreren Klöftern, 
zulegt in St. Germain bed Proͤs bei Paris, Phi 
lofopbie und heofogie. Als Dom Franc. Delfau, 
welcher, von ſechs jüngern Ordensgenoſſen unter: 
übt, an ber vom Generalcapitel 1670 bes 
hlofienen Herausgabe der Werte des HI. Au- 
guſtin arbeitete, wegen einer ſcharfen Schrift 
egen das Unweſen der Commendatar-Aebte 
eim Hofe in Ungnade fiel und aus Paris ver⸗ 
bannt wurde, trat Dlampin an feine Stelle und 
zedtfertige volllommen das in ihn gefegte Ver: 
trauen. Die von ihm (unter Beihülte bes Dom 
P. Couſtant) beforgte Ausgabe des hl. Auguftin, 
ein bleibendes Denkmal feines Scharffinnes wie 
feiner Gelehrſamkeit und Ausdauer, erichien 
1681 — 1690 in zehn Foliobanden; der elfte, erft 
im Jahre 1700 publicirte Band mit dem Feben 
des heiligen Kirchenlehrers, dem Generalregifter 
u. |. w. tft nicht von ihm. Nach dem Erfcheinen 
bes zehnten Bandes entlud ſich nämlich über ihn 
ein gi er Sturm; er ward der Begünftigung 
des Janſenismus befchuldigt und feines Amtes 
als Subprior von Et. Germain entſetzt. Der 
hochgelehrte Mann mußte bie Stelle eines Keller: 
meifter8 übernehmen. Doch hatte er den Troft, 
daf die römifche Inquifition i. J. 1700 die gegen 
feine Ausgabe gerichteten Angriffe förmlich zurück 
wieß. Damals lebte er ſchon lange nicht mehr in 
ber Hauptitabt ; er war 1693 auf fein dringendes 
Bitten verfett worben, allerdings nicht, wie es 
fein Bußeifer gewünſcht hatte, in ein abgele 
genes Klofter als einfacher Konventuale. Er 
wurde nadeinander Prior von St. Nicaife und 
von Et. Nemy zu Rheims, dann von St. Duen 
Et. Aubönus) zu Rouen; dreimal ward er zum 
bgeordneten für's ©eneralcapitel, 1708 zum 


befi 
Wiedereinſetzung zu verfuhen. Diele Schrift | Vifitator ber Orbensproving Burgund gemwählt. 


ſirchenlexitton. IL ®. uf. 
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Im letzteren Amte farb er den 13. Februar 
1710 im Klofter Fleury (St. Benoit fur Loire). 
Er war während feines ganzen Lebens burd) Te: 
muth, NRegularität und Bußitrenge das Mufter 
eines Ordensmannes. Handſchriftlich hinterließ 
er eine Abhandlung unter dem Titel: Lettre 
d’un th&ologien & un ami sur les paroles de 
la cons€cration du corps et du sang de J. Ch. 
au saint sacrifice do la messe (in ſechs Capi⸗ 
teln). — (Taffin, Gelehrtengefch. der Congr. v. 
St. Maur. Aus dem Franzöfiihen 1773. I, 
445 ff.; Pez, Bibl. Bened. Maur. 1716 p. 249 
saq.; Lama, Bibl. des 6criv. de laC. de 8. 

ur, Munich 1832,90 ss.; Ziegelbauer, Hist. 
lit. III, 395; IV, 103.) [Sads, O. 8. B.] 

ſauc. ſ. Teblanc. 
lauchinus, ſ. Bianchini. 

Blandarf (Blanchart, latin. Candi- 
dus), Nicolaus, mit dem Kloſternamen Ale 
rander, aus Utrecht ftammend, trat zu Köln in 
den Sarmelitenorden, erwarb fi 1546 durd 
eine Disputation über die Ychre vom Fegfeuer 
das Licentiat in ber Theologie und wurde 1551 
ordentlicher Profefjor und Decan der theologiſchen 
Facultät in Köln. Noch in dieſem Jahre Yanbte 
ihn Margaretha, Etatthalterin der Niederlande, 
um Goncile nad Trient; dort Bielt er zwei 
Fehr bewunderte Reden. Er ftarb 1555 zu Köln. 
(Hartzh. Bibl. Colon. 14.) Gegen Calvins 
Ungriffe auf die Reliquienverehrung erfihien von 
ihm: Judicium Johannis Calvini de Sancto- 
rum reliquiis collatum cum Orthodoxorum 
8. Ecclesiae Catholicae Patrum sententin. 
Item Oratio de Rotributiono Justorum statim 
a morte. Per D. Alexandrum Candidum Car- 


Blanc — Blandrata. 


einer chriftlicden Frau in Lyon und It mr 
Kaifer Marc Aurel im Jahre 177 uglech w= 
dem Biſchofe Pothinus, ihrer Herrin und m+ 


teren An Martertod. Trot ık:s 
ſchwachen Körperbaueß und zarten Oemüchet % 


faß fie doch eine ſolche Geiftesftärke, dat fie vr 
nur felbft fröhlichen Diuthes einen ganıem 
die graufamften Qualen erdulbete, fonbern 
ihre Leidensgenoffen Iogar noch, als fie beres 
zur Speife für die wilden Thiere an den F’- 
gebunden war, zur Standhaftigkeit aneiserte => 
namentlid einem fünfzehnjährigen Nüna!:z 
Namens Ponticus bis zu deſſen Lode Muh = 
ſprach. Da fie aber von den blutbürftigen Fer 
nicht berührt wurde, brachte man fie anitweie 
wieber in das Sefängnik, peitfdhte fie inzur'ser 
mit Nutben und feßte fie auf einen glüherser 
eifernen Stuhl, daß fie an allen Giliedera ie 
Leibes entfeklich verbrannt wurde. Ari Gæelegre 
beit der nächſten dffentliden Spiele wurde *: 
abermals in bie Arena des Ampbitheaters z: 
führt und zur Ergößung des heidniſchen Theis 
in ein Net eingeichloflen, einem wilden Zrr: 
preiägegeben, der fie wiederholt mit Den Dürr: 
mächtig in die Luft fchleuderte. Zulegt gab er 
ihr den Tod durch Erwürgen; bie use 
fleiſchte Leiche aber ließ man noch (eds Tazı 2 
| Augenmeibe bes Volkes liegen und vertr:== 
ſie cndli zu Aſche, damit fie von den Chr“ 
nicht beerdigt werden fünne. (Vgl. Epist:is 
eccles. Lugdun. et Vienn. ap. b.HE 
5, 2: Bolland., Jun. I, 161.) [Seidl 
Blaudrata (Biandrata) Georg, Amur⸗ 
tarier, wurde aus einem adeligen Geichlechte !c: 
Markgrafſchaft Saluzzo in Piemont um at 


melitam, Theol. Colon., Colon. 1551. Die Jahr 1515 geboren. Zeine Studien waren «7 


erite Schrift ijt Dedicirt Dem Abte Johannes von 
Hulß in Kamp, die zweite dem Kölner Fatrizier 
Conſt. Ließlirchen. Bon ihm beſitzt ferner die 
Kölner Stadtbibliothek eine niederbeutiche Wibel: 
überiegung (in 573 solioblättern): DJe Bibel, 


wederom meet grooter nerjticheit overlien ende ' 


gecorrigeert, meer dan in ſeßhondert placken, 


ende Bollacioncert met den ouden Satinichen, ' 


ongefalßten Biblien. Tuer B. Alerander lan: 
dart Garmelit. Coelen bij Jaspar van Wen: 
nep. Int Jaer ons Hereren Jeſu Chriſti 
MDXI.VIII. 


des A. T. wie des N. T. das Jahr 1517 als 
dasjenige der Vollendung. In der Tedication 
an Georg von Egmont, Biſchof von Utrrecht 
(Röln, Zt. Yucientag 1547), ſagt Blanckart, Die 
Arbeit jet veranlaßt worden durch Die Vitten vie: 
ler quten Yeute und den Auftrag der Doctoren 
und Magiſter der heiligen Schrijt zu Köln, es 
möchten Die deutichen Nibeln, da lie fo falſch 
und incorrect Seien, mit dem unperfälichten la: 
teiniſchen Terte collationirt werden. Er habe lich 
dabei Der jüngiten lateiniihen Bibel, gedrudt 
1547 zu Yowwen, bedient. [<treber.] 

Blancus, ſ. Vianchi. 

Blandina, die hl. war bie junge Magd 


Neben dieiem Jahre Der Aus: 
gabe ericheint im Drucke ſelbſt jomobl am Schluſſe 


wicgend naturmillenfhaftlicher Art , er murbe br: 
ein berühmter Arzt und gewann großen Gin?=: 
auf die Gejelliait. Wie weit er urſprũglich a 
‚ den jogen. reformatorifchen Ideen der Zeit ber:= 
‚Aust murde, läßt ſich kaum mehr Immer. 
Thatſächlich war er um das Nahr 1550 in ü> 
pofition gegen bie Nuctorität und das Dogma der 
tatholiichen Kirche. Veſonders wendete er ıh 
gleih Gentili8 und Cervede gegen das Ee 
heimniß der Trinität. Er fam felbirverftändt:s 
darob in Verwicklung mit der Inquiñtion = 
RPavia und floh deßwegen 1556 nad Wer‘. 
Hier trat er dem retormirten Bekenntniß weng 
itens ãußerlich bet, ohne feinen Wideriprudh geaca 
die Trinitätslehre aufsugeben. Wieberboit Iıck 
‚er ſich in diefer Berichung in theologiihe Ta 
‚putattonen mit Calvin ein. Der Gedanke. et 
möchte ihn ein ähnliches Schickſal wie feinen Fe 
ſinnungsgenoſſen Servede ircifen, 
(Nent zu verlaſſen. Zeit 1558 wirkte er in de 
rciormirten Nirchengemeinde Kleinpolens längere 
Acıt al3 Yehrer und Norjicher, trog Der maraen 
den Schreiben Calvins. Scin Protector, ber 
Woiwode Nadziwil von Wilna, berief 1561 we 
Synode; ror dieſer legte Ylandruts des Ve 
kenninißßz ab: „IH glaube an Einen Goet dem 
Later, an Einen Herrn Jeſum Chrijtum, ſeinen 


91 Blarer. 902 
Sohn, und an Einen heiligen Sail von denen | Eteig reformire, während Erhard Schnepf aus 
jeder wejentlih Gott iſt. Eine Mehrheit von | Marburg die nämliche Rolle im Lande unter ber 

wir nur Einen dem | Steig übernahm. Beide Apoftel gerietben bald 


Böttern verwerfe id, 
Mefen nach untrennbaren ©ott haben“ ꝛc. Spä- 
ter wurbe er Leibarzt bei Johann Sigismund in 
Siebenbürgen und blieb bier trog Torigefehter 
antithinitarifcher Umtriebe in feiter Stellung. 
Er gewann aud einige Geiſtliche und fogar den 
Fürſten mit feinem Hof für feine Lehre. Nach 
dem Tode Sigismunds wählte ibn Stephan 
Bathori zu feinem Leibarzt und Geheimrath. 
Jetzt zerfiel er mit feinem Freunde Davidis, dem 
bisherigen Euperintendenten der Unitarier, und 
ließ denſelben 1574 auf einer Synode wegen 
„Gottloſigkeit“ verurtheilen und gelangen ſetzen. 
Bald darauf zog ſich Blandrata aus Gefälligkeit 
gegen den — 23— Fürſten Chriſtop Bathori 
von der Sache der Unitarier gänzlich zurüd. 
Um das Jahr 1590 fand er einen gewaltjamen 
Tod durch bie d feineß Neffen, der fich der 
Erbſchaft bemä tigen wollte. ( Vgl. Malacarne, 
Commentario delle opere di Giorgio Blan- 
drata .. . Padova 1814; Sandiü biblioth. 
Antitrinitar. p.28; Klausingii diss. de haeret. 
misera morte extinctis, Francof. 1756, p. 64 
saq.: Schröckh, K.G. V, 529 ff.) (Bah] 
Btarer ( laurer), Ambrofius, einer 
der fogen. Reformatoren Schwabens, ftammte 
aus dem Konftanzer Patriciergefchlecht ber Bla: 
rer und zwar aus ber Öyröpager Linie. 
murde am 4. April 1492 als Cohn des Rath: 
Km Auguftin Blarer geboren. Mit achtzehn 
Jahren trat er in das zur Bursfelder Congre⸗ 
gation gehörende Benebdictinerflofter Alpirs ad 
auf den würtembergiihen Echwarzwalde un 
wurde dann zur Vollendung feiner Studien 
nach Tübingen gefandt. Hier fchloß er Freund: 
ihaft mit Melanchthon, mit weldhem er aud 
nah der Rückkehr in's Klofter im Briefwechlel 
blieb. Die eifrige Lectur der Schriften Luthers 
machte Blarer neuen Lehre zugeneigt, und 
er entfloh 1522 aus dem Kloſter. In feiner 
Taterjtadt angekommen, vertheidigte er dieſen 
Schritt in einem an den Rath von Konitanz ge 


richteten und im %. 1523 gebrudten Büchlein, F 


in welchem er hauptſächlich ein Gewicht darauf 
legt, daß er nicht wie andere Mönche aus lei: 
ſchesluſt dem Klofter entfprungen und lutheriſch 
geworden, nicht mit einer „bypichen Frawen bin: 
gezogen“ fei (abgedrudi in der unten citirten 
Schrift Preſſels) Als dann 1524 die Etadt 
die Reformation einzuführen beſchloß, wa 
Blarer die Benebictinerkutte ab und trat als 
Frediger ber neuen Lehre zu Konſtanz auf. Da 

dieſe Stadt fo fehnell von der Kirche el, i 


bauptjähli auf feine und des Etabtfchreibers | nach 


Vögeli Rechmung zu fehen. Bald darauf half 
in Memmingen, 
Isny und Lindau die Neuerung einführen, und 
verheiratete fh 1533 mit einer aus & 
Münfterlingen bei SKonfta 

Ronne. Im %. 1534 berief {bn Sera lrich 
von Würtemberg, damit er das ob der 


er |von Lichtenfels acht Dom 
Im, Geißlingen, Eßlingen, Juni 1575 zur Biſchofswahl im Schloſſe Dels⸗ 


in Streit, da Blarer ſich theilweiſe mehr zu 
Ba als zu Luther hinneigte. Allein der 
forderte fie zufammen nah Stuttgart. 
Blarer mußte nachgeben; bagegen behielt er 
im Punkte ber Bilder Recht, und auf dem Iogen. 
Götzentage zu Urach im J. 1537 wurde die Vers 
tilgung aller Heiligenbilder beſchloſſen. Blarer 
war es auch, der in Tübingen die Reformation 
einführte und im %. 1535 den erſten proteftan: 
tifhen Gottesdienſt in der Stiftskirche daſelbſt 
bielt. Doch blieb er in Würtemberg beftänbig 
des Zwinglianismus verbädtig und kehrte, fehr 
ungnäbig, entlaflen, 1538 wieder nah Konftanz 
zurüd. Als daſelbſt das Interim im J. 1548 
eingeführt wurbe, begab er ſich in die Schweiz, 
trat an mehreren Orten, namentlich zu Viel, als 
Prediger der neuen Lehre auf, lehnte einen Ru 
al8 eriter Pfarrer nach Bafel wegen Alters 
und ftarb endlich zu Winterthur am 6. Dec. 1564 
an ber Peſt (val. Preſſel, Ambrofius Blaurers 
Leben u. Schriften, Stuttg. 1861). [v. Hefele.] 
Blarer von Wartenjee, Jacob Chriftoph, 
Fürſtbiſchof von Bafel, verdient um Wiederher⸗ 
ellung der Fatholifchen Religion nad der Re 
ormatıon, ſtammte aus einer ſchwäbiſchen Adels⸗ 
amilie, aus welcher ſich zur Zeit der Refor⸗ 
mation mehrere Glieder einen Namen erwarben. 
Mährend der oben genannte Ambrofius Blarer 
feinem Klofter entiprang und als Reformator 
der Etabt Konftanz und eines Theile von 
Mürtemberg eine Rolle fpielte, gehörten deſſen 
Oheime, die Aebte Gerwid zu Weingarten und 
Ochſenhauſen, Ludwig Blarer von Kinfiedeln 
1526— 1544) und Diethelm Blarer von Et. 
allen (1530— 1564), zu den Vertheibigern ber 
katholiſchen Religion; namentlich kann lebterer 
der Wiederherſteller feiner berühmten Abtei ge 
nannt werden. — Wie die beiden Iehterwähnten 
Aebte, entiproß Jacob Chriſtoph demjenigen 
Zweige der Tamilie, der fi von dem ob dem 
Bodenfee gelegenen Schlofle Wartenjee nannte. 
ier warb er am 11. Mai 1542 geboren. Von 
ugend an dem geiftlichen Etande geweiht, voll: 
endete Blarer feine Studien mit vorzüglichem 
Erfolge an ber damals für bie katholiſche Bil: 
bung Süddeutſchlands fo wichtigen Univerfität 
eiburg i. B.; der befannte Humani —— 
ie ſeine 


larean war ſein beſonderer Mentor. 


rf | mütterlihen Verwandten aus ber rühmlich be 


kannten Familie von Hallwyl, erhielt Blarer 

—— ——— 
ifte Baſel un nftanz. 

dem Tode bes Sürhbilce 8 Meldhior 

von Bajel im 


berg verfammelten, ward er unter ben ſchwierig⸗ 


Iofter | ften Berhälnifien, troß feines Wiberftrebens un 


entfprungenen at er der lüngfte von allen war, 


bifchof gewählt übernahm die (here Sure 
nur unter der Bedingung, daf ihm das Doms 
22° 


803 Blarer. y4 
capitel in Hebung bes Tatholiihen Lebens und ' Pfand erworben. Da bie Bewohner der Lea 
bes fürftlichen Anjchens treu zur Seite ftehe. Am, graiichaft unter biefem Cinfluffe ſich ber X: 
6. Februar 1577 empfing er zu Telöberg von: formation zugemenbet Hatten und ber Bra 
feinem Weihbiſchof, Marcus Tettinger, Yiichof | jede Hoffnung aufgeben mußte, fie wieder te: !s 
von Lydda, unter Aſſiſtenz der Aebte von Yünel !tholiichen Kirche und feinem ürttbisıhume = 
und Bellelay die Gonjecration. gewinnen, fo überließ er durch Vermittlung ide 

Als Fürſibiſchof Jacob Chriſtoph den Hirten: | zerifher Schiebsrichter die Landſchan Zıre= 
ftab von Baſel ergriff, war ihm feine Hiichofß- | jammıt einigen ebenfalls | verpfändeien "«T 
ftabt und feine Gathedrale durch Die Reformation |fchaitsredhten in Vaſel fel fi dem Yurgereet.: 
entfremdet; das Tomcapitel, ferne aufer der! und dem Rathe der Etabt gegen eine Wr&i 
Tidcefe, hatte feinen Anfenthalt zu freiburg i. B. digung von je 100000 Gulden für fi& un: °.: 


genommen. Eeine ejibenz Fruntrut lag wohl 
ın feinen Fürſienthum, aber nicht einmal in fei: 
nem Bisthum; es fehlte ihm an Geldmitteln, das 
durch Feuersbrunſt halb zerjtürte Schloß, in dem 
er wohnte, wieder herzuftellen , da8 Bisthum mar 
durch Schulden hart gedrüdt, und Die Unter: 
thanen, bie ſich zum Theil der neuen Lehre an: 

eſchloſſen hatten, vermeigerten die Anerfenmung 
feiner Rechte und die geicklichen Mbgaben. Bis 
nad Pruntrut war der kühne Reformator Wil—-⸗ 
helm Farel vorgebrungen, und faum war Jacob 
Chriſtoph zum Bichof gemählt, jo verlangten Die 
Anhänger des neuen Ölaubens in einer Zuſchrift 
freie Ausübung und Ausbreitung ihrer Keligion. 
— Zunächſt ſuchte der Viſchof kräftige Verbündete, 
bei denen er Hülfe und Schutz finden konnte. 
Nah längeren Unterhandlungen wurde wiſchen 
den Fatholiichen Kantonen der Schweiz: Yuzern, 
Uri, Schwyz, Untermalden, Aug, jrreiburg und 
Eolorhurn einerjeit3 und Fürſtbiſchof Sacob 
Chriſtoph von Mafel andererſeits am 23. Eept. 
1579 in Yuzern ein Schutz- und Trugbündnik ab: 
geidhlojjen und am 12. Januar 1580 in Trum: 
trut feierlich beſchworen. Gleichzeitig mar Jacob 
Shriitopb für die innere Reiorm jeines Clerus 
und Volkes thätig. GT wandte ſich an ben hei: 
ligen Wr:biichof von Mailand, Karl Worronieo, 
und erbat ſich von ihm Mittheilung feiner Zyno: 
dalſtatuten. Dann, nadıdem er die Veſchlüſſe des 





das Tonicapitel. Tagegen erlangte er dur 
Schiedsſpruch desſelben Tatums ( 1. Apr. 1%-. 
bie factiiche Auflöfung de „Yürgerredtes”, we: 
ches feine Unterthanen des Birseck und Yarıı 
thalcs im Vauernkriege ohne Grlaubnik des Ser 
desherrn eingegangen batten und durch we. 
fie zum größten Theile ebenfalls der Keionn > = 
zugeführt worden waren. Wohl hatte Ber 1. 
Fuͤrſtbiſchof, der mit ebenſoviel Gier als R:-: 
heit fein Moglichſtes getan, um unter ter x 
waltenden Umitänden für Die Sache der 8-4 
und des Fürſtbisthums bie vortheilbafteiter ze 
jtinnmungen zu erlangen, noch einen jS=crı 
Rampf mit einigen Öliedern feines ZT omcazı:cs 
welche fi flagend an Papſt Eirtus V.mar!:m 
der Wifchof habe Nechte und Güter der K-% 
preisgegchen. Allein Jacob Chriftopb erisz: 
bei dem zuerit gegen ihn eingenommenen Te“: 
durch ausführliche Auseinanderjepung der 
jtände feines Bisrhums in weitläufiger, nz ze 
barrlicjfeit und Klugheit geführter Correirerdr. 
den Sieg. Winen zweiten Eieg gewann ar äc. 
die Giemüther der ihm durdy das Yürgerre&: = 
Bafel entfrembeten Untertbanen. Schon ı= !a 
Jahren 1581 und 1582 fam Fürſtbiſchei \s=t 
Chriſtoph in den Bezirk Birsed, pred ate re 
wahren Glauben uub celebrirte felbt Ye 
Meſſe; Dann that er dasjelbe in dem Zrär:a- 
Yauien. Während die Pirseder sum Thai i 


Concils von Trient feierlich hatte promulgiren | gleich, zum Theil nach längerem Aiidertreike 
lafien und 1578 Durch einen einleitenden Hirten: ſich wieder der katholiſchen Religion anid::fen 
brief die Geiftlichfeit in ben 13 Tecanaten des | vermiochten weder bie freundlichen, noch die = 
Bisthums vorbereitet, beriei er Diefelbe auf den | ſten Mahnworte des eifrigen Biſchofes Die Hür:e: 
3. April 1581 und die folgenden Tage zu einer ; von Yaufen zu gewinnen, und eine fananıid r:> 
Tiöcelanfgnode nad Telsberg. Ungefähr 200 | teftantijche Partei auß der fürfibiichörflichen ger 
Frieiter verſammelten ih um ihren Biihof und! idaft Tachsſelden verjuchte iogar durch einen Nez 
um den heiligen P. Ferrus Caniſius, welchen | fen von einigen hundert Diann in den Ingröter 
derselbe fchon 1580 zur Abiaflung eines Tiö: | der Rocha einen Ueberfall auf den MWiihoi ca} 
‚elantatehiönue nad Pruntrut berufen hatte. | jein Ocholge. Nur auf Ummegen konnten die 
Inter dein Einfluß des legteren murden wichtige | jelben fich retten. Turch den Schiedsizrus 
Ennedalitaruten berathen und die liturgiſchen von 1585 war den Kathelifen und den Yrar 
Nücher des Bisthums verbeſſert. Der eifrige | ftanten im Birseer und Yaufener Thal tem 
Biſchof ließ au srreiburg 1. ®. 153 die Statuta ' Kreligionsübtg geitattet worden; bei den mel 
rynodalia, 15»4 das Brevinrium Basileense, | genden Neligiensttreitigleiten in Yaufen betärg: 
1535 das Martyrologium und Directorium | der Biſchof dieſelbe durch ein Mandat vem X: 
Barileense, in München 1556 das Missale und; DS, in welchen alle Gewaltthatigkeiten iterz; 
1596 das Sacerdotale Baaileense herausgeben. unteriagt waren. Den Katholiken ſandte er rs 
‚ Zugleich bemühte ſich Biihot Jacob Chriſterh, Hülie den P. Jodokus Ittöus aus der Geet 
die Terhältuifie feines Fürſtenthimns zu erden. ichnit Iciu und fputer einen zweiten Yater nem 
Lie Stadt Yaicl batte ſich ſchon vor der AReior: Kollegium au Yırern. Schon nad acht Tagır 
mation die Yandgratihaltsrchhte Des Siſgaues barte der eritere, unermidlıh tbanıge Muñene: 
mit den Städtchen Yıcjtal und Waldenburg als. ſechzig Verſonen der katholiſchen Keligion ge 
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wonnen; im April 1589 reconciliirte der Weib | Jacques-Christophe Blarer de Wartensee 


biichof von Lydda bie Kirchen von Laufen und 
der Umgegend, und im October besfelben ss 
erflärten Die Oemoßner den Abgeordneten ihres 
Saritbiihafes ihre Anhänglichkeit an bie Fatho- 
iſche Kirche. 

ieje Erfolge beftärkten Jacob Chriftoph in 
feinem Sntfchluffe, zur Bildung und Stärkung 
feines Clerus in feiner Refi Pruntrut ein 
Collegium zu errichten und dasjelbe der Geſell⸗ 


ſchaft Jeſu F übergeben. Auf Reiſen nach Luzern 
und durch Bayern und Tyrol ſuchte er die An⸗ 


ſtalten des Ordens näher kennen zu lernen. Im 
Frühling 1591, na der Fürſtbiſchof mit 
P. Ferdinand Alber, dem Provinzial von Ober⸗ 
deutſchland, einen definitiven Vertrag abge⸗ 
ſchloſſen, kamen ſechs Patres der Geſellſchaft Jeſu 
nah Pruntrut. Längere Zeit fanden fie galt: 
freundlide Aufnahme im bifchöflichen Schloſſe, 
welches durch die Sorge Jacob Chriſtoph's wie 
der hergeſtellt war; dann bezogen fie ein ge 
miethetes Haus; enblich fonnte 1597 der Neu: 
bau des Gollegiums begonnen werden, und im 
Jahre 1604 wurde er durch Einweihung ber 
Kirche und der Altäre vollendet. Tas Collegium 
ward bald von einflußreiher Bedeutung für das 
Bisthum und die norbweftlihe Echweiz und 
zählte ſchon 1593 breihundert linge. Bis 
gum Tode hatte ber unermübliche —4— of mit 
er feſten Begründung dieſer Jeiner Lieblings: 
Ihöpfung Eorge und Arbeit. Daneben war er 
für die religiöje und a & bung bes 
Fürſibisthums immerfort thätig. Im Jahre 1596 
hatte er die Eiſenwerke von Unterfhmwiler und 
den Hochofen von Rennendorf begründet und 
wichtige Verordnungen mit Bezug auf die Erb: 
(chen des Bisthums erlaflen. Jahre 1604 
hatte er auf ciner Vilitationsreife die Kirchen 
namentlih im Kanton Eolothurn beſucht und 
einige periönlid reconcilürt. Im September 
1606 eröffnete er in Pruntrut eine Derfammlung 
von Abgeordneten des Tomcapitels und ber 
Yandcapıtel mit einer eindringliden Rede und 
verlangte kirchliche Beiſteuer ſeinem nach den 
Forderungen des Trienter Concils errichteten 
Collegium, um deſſen Beſtand ſicher zu ſtellen, 
und noch im März 1608 vereinbarte er mit dem 
Zomcapitel, nachdem er feit dem Antritt feiner 
Negierung mit Abitellung „allerhand wirklicher 
Beſchwerden und Schulden große Mühe und 
Arbeit viel Jahre fchier unerträglich erlitten und 
eifrig nachgedacht, wie abzuhelfen und die Schul⸗ 
denlajt abzumälzen fei”, wichtige Maßregeln zu 
dieſem Zwecke und legte fein Wermi tniß für 
das Vollegium mit 40 000 Gulden in die Hand 
des Toomcapiteld. Jacob Chriſtoph hatte damit 
jeine fchmierige Aufgabe vollendet; er am den 
18. April 1603 und binterließ fein Bisthum, 
Das er fo tief gelunfen übernommen, materiell 


⸗ dem füböftlihen Abhange des 


in Revue de la Suisse catholique Vol. X, 
65—82; J. Burdharbt, Die Gegenreformation 
in den ehemaligen Vogteien Zwingen, Freifipeen 
und Birseck des Biſthums Baſel, Baſel 1855 
L. Vautrey, Histoire du Collöge de Porren- 
truy, Porrentruy 1866.) [Fiala.] 
Wlafen, St., ehemalige gefürftete Bene: 
dictinerabtei im Schwarzwalde, durch äußere Stel: 
lung und wiſſenſchaftliche Bedeutung gleich ber: 
vorragend, führt nach der Höfterlichen Tradition, 
wie fie in dem 1867 publicirten Liber constru- 
ctionis niedergelegt ’ feine Anfänge auf fromme 
Anachoreten des jiebenten Jahrhunderts zurüd, 
welche die damals noch fchauerlichen Einöden an 
eldbergs auf 
fuchten, um in ftrenger Ascefe Gott ihr Leben 
zu weihen. Sie lebten zuerft vereinzelt in Fels⸗ 
rotten und ärmlidhen Hütten; fpäter einigten 
K fi zu gemeinfamem Leben, unterftellten ſich 
eiwillig einem frommen Manne , den fie Vater 
nannten (Lib. constr. I, 9—11), bauten an 
der Stelle, wo die Bergbäche Alb und Steinad 
zufammenfließen, hölzerne Hütten und eine Ka⸗ 
pelle und hießen nun fratres ad Albam, ihre 
Niederlafjung aber cella ad Albam (I. c. 11). 
—— des Vodens, auf welchem die 
Albzelle ſtand, war Sigemar (Neugart, Ppise. 
Const. L XXV; Gerbert, Hist. zier. silv. 
I, 140; Freiburger Didcefan-Arhiv XII, 265), 
vir nobilis; diefer war mit feinem Sohne 
Riuter in das Kloſter Rheinau eingetreten, und 
an biefe8 wurde auch die neue Niederlaflung 
um das Jahr 858 übergeben. Don Rheinau 
erhielten die Brüder die Kegel des hl. Benebict 
und einen Theil der Reliquien des hl. Blafius, 
welche Wolven, der nachherige Abt in Rheinau, 
von Papft Leo IV. für dieſes Klofter befom: 
men batte; der BI. Fintan verließ feine Klaufe, 
um felbit das Heilthum nach der Albzelle zu 
überbringen. Die Schenkung Sigemard wur 
von Wolven, dem Schutzherrn und neuen Be 
gründer von Rheinau, gene migt, von dem Diö- 
cejanbifhof ( Erenfried ?) beitätigt und durch 
Kaijer Ludwig II. 866 fanctionirt. Die Brüder, 
denen ſich it auch Prieſter anfchloflen, begannen 
nun einen feiteren, fteinernen Bau auszuführen. 
Tas weitere Gedeihen der jungen Rieberlaffun 
wurde zu Anfang bes zehnten Jahrhunderts dur 
die Finfälle der wilden Ungarn gehemmt; diefe 
überfluteren ganz Bayern und Alamannien, vers 
wüfteten unter anderen bie Klöfter Et. Gallen 
und Rheinau und zerjtörten auch die Zelle an ber 
Alb. Die flüchtigen Brüder fammelten fi wie 
der in dem Mutterflofter; die Zelle felbft, jchien 
es, follte der Verödung preisgegeben bleiben. 
Tod fie erhielt ihren iederherfteller in dem 
Ritter Reginbert von Eeldenbüren (Zürichgau). 
Dieſer freund und Vertraute Otto's I. zog fi 


und geiitig in blühendem Zuſtande. Ter Wiebers | ( um 948) aus dem Geräuſche der Welt in bie 


beriteller 
ihm 
Vautrey, Le Prince-Er&que de Bäle 


es Bisthums Baſel ruht in der von Einſamkeit zurüd und erneuerte bie zerftörte 
N gegründeten Jeſuitenkirche zu Pruntrut. | Zelle an der Alb, fo daß bie zerftreuten Brüder 
(gl. L. 


jih wieder ſammelten (Lib. constr. I, 1). Re 
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inbert, der, wie es fcheint, felbft dem Flöfterlichen 
Berband in Rheinau beigetreten war (Freiburger 
Tiöc.:Ard. XII, 269), machte an die wiederher: 
gejtellte Zelle eine anjchnliche Vergabung in lie: 
gendem (Hut, wodurch es möglich wurbe, diefelbe 
u einem felbftändigen Klofter zu erheben. Yeßteres ı 
—** Reginbert ſowohl bei dem kaiſerlichen 
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wald, das bes bl. Aurelius in Dirfhex. unt de 
bes heiligen Erldſers in Scha fen.” Sam 
des Zudranges von fehr vielen eier 
fi) rafch auch der äußere Befipftand ; umter 4: 
Giſelbert, wie unter deſſen ausgezeichneten Ist 
jolgern: 4. Uto von Kyburg, I086— 11m. zw 


|5. Wuften, 1108—1125, erfolgten anietr x 


Hofe, wie bei dem VRiſchof von Konitanı, ſo daß Vergabungen,, welde es möglid madıtıı c 


er als der Etiiter des von jegt an ſelbſtändigen 
Klofters Et. Ylafien zu betrachten iſt. Tie kaiſer⸗ 
liche Beſtätigung erfolgte noch vor dent Tode des 
Stifters (im J. 963), aber das Diplom darüber 
wurde erjt 983 unter Otto II. ausgefertigt (mit: 
getbeilt von Gerbert, Hist. nigr. silv. III, 15). 
Den in der Albzelle jich wieder fanımelnden Brü: 
dern war ein Prior vorgejegt worden, Neringer | 
aus Dachenichmand ; dieler wurde fpüter der erite | 
Abt des felbitändigen Stlofterd und ward von Ri: ! 
ſchof Konrad bejtätigt und geweiht, zwiſchen 950 
und 955 (Lib. constructionis II, 2). Turch die 





mehreren Etellen des S des bis ee: 
Schwaben hin Filialllöſter zu erridgen. Eher: 
ward bie Abtei baburd in den Etand ser 
verfchiedene Bauten auszuführen. Um It rc: 
neues Münſter aufführen ( 1086— 1 1wm:,. x 
Mauern aus dem einheimifchen Orranit, due 28 
Ien, Yogen u. |. w. aus Eanbdflein, der aus »r. 
ter Ferne beſchafft werden 753 Defigleuhen e: 
neues Conventhaus, fo daß ein alıcd = 
neues Klofter unterfhieden wird. Nuften be- 
Kirchen für die Bergleute. Tiefer Abt, ne %= 
Wtecrologium Monasticae religionis et vrizs 
custos amantissimus, tft der erite Vertaie: 


vereinigte Remühung des Stifters und des Abtes 
wurden die Finrichtung und die nöthigen Yauten | Liber constructionis. Eein Nachfolger S. Ex. 
begonnen. Neben der Kirche eritand ein neues; thold, 1125—1141, brachte es zu Zrarke. !r 
Sonventhaus, während das frühere den fratribus ! die Schirmvogtei über das Klofter, bisber ı= !c 
extraneis für Veſorgung der Teconomie über: | Hand des Riſchofs von Yafel, aber durch du He 
lafien blieb; auch eine Herberge für Filger und | ren von Werrach fehr hart ausgeübt, an die Je 
ein Krankenhaus wurden errichtet. Der vollens | joge von Zähringen fam. Tie fon une = 
dere Neubau wurde ron Biichoi Gamenold (?)von | vorigen Abte durch den Ritter Kerner ver. £z 
Konſtanz eingeweiht 15. September 1036 (Lib. : tenbach gemachte Vergabung (1123) des Feıs 
constr. II, 5). Abt Beringer itarb den 28. März | Bürgeln und des Gutes Sidenkirch gelanie x? 
1045. Die Reihe der auf ihn folgenden 47 Achte | zur Ausführung: Bürgeln wurde eine Sr r. 
ſoll den Nahmen für eine gebrängte Ueberſicht ſiſche Yropitei, Cigenfirh ein Nionnen?:“r 
der Zt. Blaſiſchen Geſchichte bilden. — 2. Wer: ! Inter 7. Münther von Andlam, 1141—1!" 

ner I., 1045 — 1068, erweiterte Die Kloſtergebäude, | Icbte der Monch Frowin in Er. Wlafim, tee 
baute die Zt. Wichaelstapclle und war darauf Zchritten den blühenden Zuſtand des Unterr. 2 
bedacht, Die nähere Umgebung des Kloſters urbar und der höbern Bildung befunden; a ırz d 
au machen. 3. Giſelbert, 196S— 1086, machte Sammler der Annal. S. Blasii (M. G. SR. XVIL 
fih verdient um chung ber klöſterlichen Dis- 2753; Wattenbach, G.-C.. II, 300); Aromen. = 
ciplin. Waͤhrend fehr viele Klöſter in dieſer Zeit 1143 Abt und Neformator des Kloſters Frcc. 
die ven Clugny ausgehende Reiorm der Bene: ! berg, ftarb 1178. 8. Werner II. von Küfterierz 
Dietiner: Kegel annahmen, erhielt Et. Blaſien 1150— 1174, ijt der Verfafier der Deflorszionss 
eine ſolche aus dem Klofter Früdelle (Fructun- . seu excerptiones ex melliflus diversorum pe 
rium, Fructuaria bei Zurin). Tahin batte Abt, trum, signanter Augustini, Hieronrmi ete. 
Giſelbert nach dem Wunſch und mit Unteritügung doctrina, gedrudt Baiel 1494. Unter 9. Tre 
der Ratlerin Agnes, meldhe ſich dort aufhiclt, 'pert, 1174— 1186, trat der durch ſeine mei 
mei Seiner Menche, Uto und Nutten (Liber Filgerfabrten nah dem Trient berübmte Ire⸗ 
constructionis II. 11), geichickt, um die con-!in Zt. Blaſien cin ı der Bericht über ſeine Nr 
suetudines Fruetnarienses kennen zu lernen: im Lib. constr. II. 15—28). 10. Mangas? 
Diele, im Weſentlichen identiich mit der Netorm ! 1186 — 1204, der Fortjeter des Liber constr=- 
von Elugny, verbreiteten ſich dann von Zt. Fla: ! etionis. 11. Dermann, 1204—1222. 12, Oxs 
lien aus nach Muri, Sariten, Göttweig, Lam: 1222—1223, der berühmte Kortieger der Ch 
bach u. f. w. (vgl. tierbert, Hist. nier. a. J. mıf des Tito von reiting bis zum Jahre Ir; 
16:9. 419. In dem heftigen Kampie zwiſchen „er bernegt ſich frei und leicht in feiner Larftellung 
Heinrich IV. und Gregor VI. ſiand St. la: tatt das (Meichartige aufammen und läft em 
tien, mie alle reiormirten Rlöfter, treu aut ſorgialuge Reichäftigung mit Dem römiſchen Alzer 


Seite des Lapites: viele gleichgeiinnte Yaien 
der boberen Zrände ſuchten und fanden Suflud 
und Schur Daielbit. Ter Ehroniſt Vernold, 
der um 1086 als Moͤnch in Zt. Blaſien eintrat, 
ber:htet bim J. 10839: „In dieſer Zeit waren 
im deunchen erh drei Kloster, auf tegeiredier 
Discirlin gegründet, befondas in Blute. nam 
lich Das Kloſter des EL. Marius auf Dam Zwar 


thum erkennen“ (Wattenbach a. a. O. II. 216. 


"Ausgabe der Ehronik in M. G. SS. XX, 302 ba 


334). Tie drei nach Otto folgenden Achte re 
ſignirten auf ihre Wurde: 13. Hermann IL m 
2 12375 14. Deinrub 1240; 15. Mrno!d 1247; 
Uriache war Die far! qrairende Plerbunna“s 
ride tith De Kreutiahrer nach Bern Abend 
ar wrlälersr meiden. Ze Yerwaltung des 


93 
näöften 16. Arnolb II., 1247—1276, fällt wah⸗ 


rend des Interregnumß. Fr Taiferloje Fi ven 
anlafte viele Adelige jegen bie 
Klöfter; fo gegen —E — ch ren 
Ringen, Hugo von haar Arnolb Ka er 
dur Umfiht und Kl 


Kloſters zu [hüten Mr es Seren F 
dem Crtag der Silberminen im Eee 
Taufte er viele, ‚en Befihungen best 
Haft gelegene Güter, ftellte Ehen 
len zu Dürgeln, Berau, wieber 
baute bie Kirche zu 
Tod zählte St. Biafıen über 100 garye Dart 
ſchaften, viele Höfe, mehr als 30 Kirchen und 
zum gegen 40 Gele unb Dienftmannen. 
ieſer gebeibliche Sant, elt ſich unter ben 
nädften Nachfoigern: IL, 1276 
bis 1294, Vir nlosns in sequisicione I; li· 
brorum, emptione prediorum et constru- 
ctione multoram edificioram Ki) 
18. Berthold IL, 1294—1308. 19. 
1308—1314. 20. Ulri L, seen unter 
dieſem war der Wohl! nd i in Beöfer "Blüte. 
In dem Streit zwiſchen Ludwig dem Bayer 
Friebrid) von Öefterrei hielt er Abt treu zu 
Tegterem, weßhalb Leopold an St. Blafien 


Schiuchſee u. 2 Bei 5 


die fog. Neuszelle mitgroßem Waidland und das | ziehen 


Tobtmooß vi in harter Schlai en 
war ber Brand am 1. Mai 1922, dun en 
das neue Klofter, die Kirche, bie "Bibliotl it 
vielen griechiſchen —— und ben auf 
geſchriebenen Büchern ber erften Vruder ver 
nichtet wurben. Jahre lang mußten bie Mönde 
auswärts leben; erſt unter 21. u 1334 bis 
—8 ward ber ker —7* —* 
vi „ 1348—1391 fü igt, * 
Kloſter unter den FRA 
reich zu ftellen, 1870. Seit dem —E der 
Yerzoge von Zähringen (1218) war St. Blas 
iien ohne Cchirmoögte reichBunmittelbar 
wefen; allein bei dem gefuntenen Anfı n Sa 
deutfejen Könige und den fteten Unrul 
nahen Schweiz fiel es [dwer, von ben Shan 
namentlid) von den trogigen ‚Bauenfleinern, 
horfam und Abgaben zu erhalten. Won dem 
Gregor XI. erhielt ber Abt (8. November 1373, 
die Erlaubniß, bie bifchöflichen Infignien zu tras 
Vehanne L un Auge allen Radbigen fü 
obannes I. un! allen jolgern für 
immer verliehen (Seden IL, 310. 331). Das 
unfelige Schibma berührte zus Sr Bin Blafien; ber 
Papſt Urban VI. fehte ftatt des Abteß Heinrich 
den Abt von Stein, Konrab Gofbaft, ein, und ba 
der Eonvent diefen nicht anerfannte, verfiel er 
dem Bann. Auch der d Heinrich® änderte ba 
ran nichts, indem als fein Nachfolger 23. os 
bannes Kreuz, 1391—1413, It wurde. 
Brior ber ©t. Blafilhen ‚Han de Döfenbeufen, 
Art Fabri, ger Unsand, n 5 
6, mit Hilfe des Bil von Kon] an fen: 
haufen von Et. Blajien unabhängig und zur 
jelbitändigen Abtei zu machen Re Inden‘ er 
den auf ledierem noch ruhenden Bann vorfgüßte. 
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24. Johannes II. Duttling 2 
1413—1429, warb von — nr 


mit dem Abt: von msn jen als — 
tinenttt in bi etropolite Iprengel Mainz 
ER das Anfehen, in — die St. 


auch in biefer Zeit Rand, 

3 —A an haft Gallen und 
gelberg Aebte erhielten. 25. Nicolaus 
Stoder aus Kenzingen, 1429—1460, wohnte 
bem Basler Goncit bei, ci, ve A ba al ge 
— Rehner und Aeneas Sylvius 
befreundet; unter dieſem Abt wurbe bie 
ne Blumenet erworben. 26. Peter IL 
aus Tobtnau, 1460-1482. 27. Chris 
Im von Greut, 16411482, erwarb bie Herrs 
8 —— —* — Dingrotel 


1467 bas Berl igen 
Hy ielt von pt Tau) 7* demfelben 
ihre für igen feines Kloſters 
pens in Betrefi ber Xacticinien währenb der 
zeit, ba in ber öben, — — 
mo Del, Wein und Frũ⸗ ent 
Milch im Käfe em, YA, 
Eine bebauı 7 en en 
dieſer Zeit im ee Conventes: bie —— 
abeliger Abtunft wollten das Regiment an 
unb bie ihnen Täftige Strenge Iodern. 
vom Biſchof von Konftanz und bem Fa 
1481 ſebtes ericht ſuchte die Span⸗ 
; fle brach aber beim Tode des 


ai 
Rinde are er fen hervor, und bie ade: 


je jete bei der I ihren Mann durch, 
2 a refehad 1482—1491, Kane 
Mönd in St. Blafien, dann Kater m Frei⸗ 
burg. Als Abt entfaltete er m eineß 
üppigen, ale Den Su irſten als eines 
nüdternen ® jamen Kloft tchers, wie bie: 
ſes in St. Blaſien —AA war. —A der 
Tegte abelige Abt dieſes Kloſters gewefen. 29. Bla⸗ 


fius War , 1491—1493, Propt in Nellins 
Bergen 30. hard aus Horb, 1493 bis 
1519. Diele waren bemüht, bie dcono⸗ 


miſchen Berhältniffe wieber in Orbnung zu brins 
et Ban: gegen bie Bemelben bei den 


en Brobenb —— durch päpfts 
liche und kaiſerlie tionen zu ſichern. 
Eine Zeit voll ber —e— kam für für 
den nächften Abt: 31. 1e3 III. Spicimann, 
1529—1532. Die erſie ng des Bauern 
friegeß begann maus au Mile Bid; gleiche 
Hauenfteiner, 


ie vereinig fen überfielen am 1. Mai 
1525 St. Blafien unb verübten bie wildeſten 
[den — — —e a Dr 
ierung niel fagen 
Mm pay — Baum — drei 
je fpäter ſc —— ſelben 
ae 
cfe wit m 
ae je nad) dem weil 1526 wurbe 
Mr Klofter mittel! 
Abt und Convent 
Priorate geflüchtet; bi — 
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begonnen; am 17. December 1530 konnte in 
St. Blaſien wieder Gottesdienſt gehalten werden. 
Unter den folgenden Abte 32. Gallus Hahn, 
1532— 1510, wurde der Neubau vollendet; 1537 
fonnten bie GSonventualen wieder zurüdfehren, 
1538 weihte der Weihbiichof Fattlin das neue 
Müniter. 33. Iohannes IV. Wagner, 1540 bis 
1541, regierte num einige Monate. 34. Kaspar 


Müller aus Schönau, 1541— 1571, war hoch ver: ' 
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Unterricht entwerfen, worin Beionders N. = 
bräiſche Sprache berüdlihtigt war. Uxr ?- 
Franz begann aud bie Kung und Be: 
beitung der Et. Blaſianiſchen Haus⸗ und Fexirs 
geichichte durch die Patres Gebel, Eiſelein. Tr. 
Beringer, Koier u.a. Der 1655 in ber S 
ausgebrochene Krieg gab Et. Blafien Ge ec⸗ 
eit, den Viitbrüdern aus Rheinau, Zt. Gel 
Finſiedeln, Wettingen ıc. Die früher oft genmtr: 


dient als Wiederherſieller der klöſterlichen Eis: | Gaftfreundfchaft zu vergelten. Die nun ing“ 
eiplin und des Chorgeſanges, fowie als Erhalter kurze Friedenszeit machte es dem nädtten 4-: 
des katholiſchen Slaubens in den auswärtigen, |39. Otto II. Kübler, 1664—1672, mi: 
durch die Keformation bedrohten Klofterpfarreien. | manche Wunde der vorausgegangenen Kriezsr- 
Nicht minder lieh er fich Die Hebung ber niederen | wieder zu heilen. Teagegen mußte fein Na&’x:= 
und höheren Schulen, die Vtedereinrihtung des | 40. Roman, 1672—1695, wegen bes Gır'z_s 


eingegangenen Zpitals für 
die Schlichtung der Hauenfteiner Händel ange: . 


legen fein. Ziefer vortreffliche Abt hat als Zer: | 


h auch um die Ge⸗ 
roßes Verdienſt er: 
—* 1571 - 1596, 


fafier des Liber originum fi 
ſchichte feines Kloſters ein 

worben. 35. Caspar II. T 
fepte die Bemühungen des Vorgängerd um Ye: 
bung der Kloſterzucht und des höheren Unterrichtes . 
fort, ſammelte eine Bibliothek, ließ zum erſten 
Male die rituellen Ordnungen und Uſus des 

Etifts ſammeln und in der Kirche eine von dem 

Damals in einen Fache berühniten Cufeb Amor: ' 
bach gebaute Orgel aufitellen. 36. Martin I. 
Meiſter, 1596 — 16287); ihm wird nachgerühntt, 
feine Hauptſorge ſei geweſen efticere et habere 
monachos qui pii primum, deinde docti, et 
ribi et aliis prodesse piossint (Gerb. II, 419). ' 
Dieſes edle Streben batte auch den ermünfchten 

Eriolg: ein Veweis iſt, daß er nicht nur im eige:: 
nen Stiite ausfchlichlich Xehrer aus feinem Con: ; 
vente verwenden, jondern folche auch nach Nuten 
in die Kloster Schuttern, Schwarzach und andıre 
fenden fonnte. Der Erzbijchot von Zalsburg, 
Marcus Sitiicus, erhielt fünt Zt. Blaſianer für. 
die neu creirte höhere Lehranſtalt 1618, darunter ' 
den erjien Nector derielben, Martin Steinegg. 

1612 wurde Abt Martin vom apoitoliichen 
Stuhle als Viſitator und Reformator des Kloiters 

Wurbach berufen (Gerb. II, 419). Kine für’ 
St. Blaſfiens äußere Stellung fchr wichtige, uns 
ter dieſem Abt volliogene Erwerbung mar die 
der Reichsherrſchait Uonndorf. 37. Mlafius II. 
1622 — 1638, erhielt von Kaiſer Ferdinand IT. 
das in Folge Des Neitiruriondedicts an Die Katho- 
liken zurück gelangende Kloſter Yorch tin Schwa. 

ben), welches, eine Stütung der Hohenſtaufen, 
ganz in Zeriall gerathen war: int‘. 1630 iand 
die Huldigung der TOO Unterrbanen an Zt. Ala: 
jien star. Der dreißigjährige Krieg brachte 

audı über den Schwarzwald viele Tranıyale: 

1634 wurde Zr. Blaiien von den Schweden 
gänzlich ausgeplündert, und die Gegend murde 
wiederbatt von der Keit verheert. Abe Blaſius 
ftarb aui Der Klucht in Der Sduveiz. Ta murde 
auch fein Rachſelger gewählt: 38. Aranı I. Ehual- 
lot, 1658---Tetih, Dieter lieüt, Sobald Die Kriens 
unruben es ernroglichten, Durch den genannten 
M. Zteinegy com neues Statut fiir den gelchrten 


‚damit fie ſich unter Leitung 


Arme und Kranke, : der Franzoſen nah der Einnahme res: 


1677, wieder in’8 Exil wandern. Tasicik r 
wiederholt, 1703 und 1713, feinen Nadiz!;r 
41. Auguftin Fink, 1695—1720, unter wei&es 
fich auch die Hauenſteiner wieder auflehn:en. 
I. 1716 wurde ber St. Blafifche Pater A:derrs 


Elberenz als Lehrer nach dem KR loiter Falde. ze: 


1708 Noman Zedelmaier als fol na Ze 
burg berufen. 42. Blaſius III. Vender, 17% 
bi3 1727, unter dem vorigen Abt längere «° 
am Faiferlichen Hofe in Wien, war baiclbr ız 
Hofkaplan und, nad jeiner Erwählung als 4 
von Rarl VI. zum Botfchafter bei der Eibgen:ñe⸗ 
ihaft ernannt worden. Abt Blafius wer r: 


Freund ber Wiffenichatten, forgte für die S 


len und die Vermehrung der Bibliothek; taiarı 
reih und zur Ölangperiode Et. Blañens ia 
Grund legend, wurde e8, dak er mehrere icm- 
Ratres, darunter Marquart Serrgott, nad Tırs 
in das Kloſter Zt. Germain des Prés it =, 
der berühmten ie: 
riner meiter auöbildeten. Turch Die Keimkehrrr 


‚den wurde ber willenfchaftliche Geiſt, Die Merdede 


und die Kritik der gelehrten franzöſiſchen Comsre 
gation nach dem ſchwarzwäldiſchen Stnite ver 
prlanzt. 43. Franz II. Schüdtelin, 1727 bes 
1747, führte mit Eifer Das edle Beginnen ware. 
die Patres M. Herrgott (ſ. d. Art.), Rute 
Ser, Stanislaus Wülberz wirften umter ba 
als treffliche Yehrer, als fleifige Sammler rz> 


Vearbeiter der Haus⸗ und Yandesgeichichte. Ir 


J. 1723 begann der Abt einen vollitänbigen Us 


bau des Kloitersd; derselbe ward 1747 pollende 


Tie Haueniteiner, fejt in ihrem Trod, vermeiger 
ten auch Diefem Abte Die Duldigung:; es fam ın 
dent fogenannten Zalpetererlrieg, dur Term:= 
lung der vorländiſchen Regiering wurde 1738 
ein Abkommen vereinbart und Damit Die jew 
Jahrhunderten lich ſtets wiederholenden Unrudez 
beendigt. Ein die äußere Stellung des Klorters 
mit erhohtem Manz umgebender Vorgang ım 
Yeben des Abtes Franz war Die am 10. Terem 
ber 1746 duch Kaiſer tanz I. in Ulm aus 
geiprochene Erhebung des Abtes von Zr. Alatiea 
in Den Reichsuürſtenitand, womit ein ermeiseried 
Warpen und Das Recht zu vier Fibämtern mer 
bunden war. Nachdem bierm ein jet der Er: 
werbung der Neuhsberrichatt Bonndorj rege ge 
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wordener Wunfch befriedigt und der höchite Au- 
Bere —— erreicht war, wurde unter den zmei 
folgenden Aebten 44. Cöleitin Vogler, 1747 bis 
1749, und 45. Meinrad Troger, 1749—1764, 
vorher Brofeflor in Salzburg, die von Bla: 
ſius III. angebahnte wiflenfchaftlihe Erneuung 
weiter geführt, um durch 46. Martin II. Gerbert, 
1764— 1793, ebenfalls auf ihren Höhepunkt ges 
bracht zu werden. Unter der Leitung vortreff- 
licher Lehrer hatte fich eine Ichone Zahl hochbegab⸗ 
ter junger Conventualen berangebildet, welche in 
den letzten Decennien des Klofterd einen Ge 
Iehrtenfreis darjtellten, mie ihn bie Geſchichte geiſt⸗ 
licher und weltlicher Eocietäten nur felten aufzu⸗ 
weiten bat. Allen ein leuchtendes Vorbild als 
Yehrer, vielfeitiger Schriftiteller und fpäter als 
Abt war Martın Gerbert. Weber biefe Periode 
mit den ihr angehörenden Leitungen vgl. die 
Artt. Gerbert, Bert ott, Neugart. Die vor: 
herrſchende Richtung der St. Blafianifhen Ge 
lehrten:Ihätigkeit war die hiſtoriſche. Das Vor⸗ 
bild der Gallia Christiana veranlaßte den groß⸗ 
artigen lan einer Germania sacra, an Deren 
Ausführung neben den St. Blaſiſchen Mitarbei- 
tern auch Auswärtige, mie Vandermeer, Würdt: 
wein, Meichelbed xc. jich betheiligen wollten. Er: 
fihienen tft: Der Prodromus zum Ganzen; bie 
Visthümer Würzburg und Bamberg von Uſſer⸗ 
mann; das Bisthum Chur von Eichhorn; das 
Visthum Konſtanz (bis Mitte des 14. Sabräun: 
ders) von Neugart. Bandermeer hatte die Bis- 
thünter Zitten und Genf bearbeitet ; das Manu: 
jcript mar vollendet, kam aber nicht zum Druck, da 
in Folge der Seitereignifl das ſchöne Unternehmen 
in's Ztoden gerieth. Neben der Geichichte wur: 
den au die theologiſchen Disciplinen bearbei: 
ter; ferner entitand in dieſer Zeit das Scutum 
tidei des P. Conrad Boppert, ein Tenfmal ebenfo 
großer (Felehriankeit als Frommigkeit, das durch 

ie neue Ausgabe, Freiburg 1853— 1855, allge: 
mein befannt geworden iſt. — Während der ſegens⸗ 
vollen Regierung des Yürftabtes Gerbert warb 
das Kloſter, wie ſchon zweimal früher, von einem 
furchtbaren Prandunglüd heimgeſucht, welches 
23.—24. Juli 1768 die Kirche und das ganze 
Stiftsgebäude mit der reihen Bibliothek und ans 
dern koſtbaren Sammlungen vernidtete. Der 
Keubau nahm Jahre in Anſpruch; 1783 am 
21. October konnte bie pradjtoolle Hotunde ein: 
geweiht werden (am 7. Februar 1874 wurde dieſe 
Kirche abermals ein Raub der Flammen). Audy 
eine anfehnliche Bibliothek hatte der berühmte 


% 


Abt wieder gefammelt. Inneres und Yeußeres, | den 


der geiſtige mie der materielle Zuftand bes Etif- 
tes war ein glänzender, als Martin Gerbert auß 
dem Yeben ſchied: die höchite Blüte kurz vor dem 
Untergang! Der nädjte Abt 47. Moritz Rib- 
bele, 1793— 1801, ein Mann nad dem Geifte 
feines edlen Vorgängers, hatte 
den Unruhen der Revolution und der großen 
Kriege zu behaupten; und 48. Abt Berthold IIL 
Rottler, ermählt am 19. November 1801, follte 


vom ſchwerſten Schlage betroffen werben. Durch 
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den Rüneviller Frieden, Jebenn durch den Regens⸗ 
burger Congreß wurde St. Blafien mit den übri⸗ 
gen Klöftern des Breisgaues dem Malteferorden 
als Entihädigung zugelprocdhen ; durch den Preß⸗ 
burger Frieden fam e8 an Baden und wurde den 
24. Februar 1806 proviforifh, am 25. Juni 
1807 definitiv als aufgehoben erflärt. — Der 
letzte, 1807 in St. Blaſien gebrudte Catalogus 
patzum et fratrum principalis monasterii ad 
‚ Blasium führt 93 Conventualen (darunter 
79 Briefter) und 14 Fratres auf. Von biefen 
wanderten 35, unter welchen fi aud) P. Bop⸗ 
pert befand, mit Abt Berthold nah Kärntben 
aus, mo ihnen Kaifer Franz das Klofter St. Paul 
im Lavantthal überlaffen hatte (ſ. das Necrologium 
des Convents im Freib. Dioc.⸗Arch. XII, 236). 
Die Zurückbleibenden erhielten Penſionen oder 
traten in die Seelſorge; dieß konnte ihnen inſofern 
nicht ſchwer fallen, als in St. Blaſien die An⸗ 
leitung und Uebung in der Paſtoration jederzeit 
bie größte Beachtung fand, fo daß Gerbert mit 
Net das Klofter ein Priefterfeminar für den 
Schwarzwald nennen konnte (Hist. nig. silv. II, 
538). Die 29 Pfarreien, welche dasſelbe aus⸗ 
wärts au befeben hatte (Diöc.-Archiv VII, 346), 
boten binfängliche Gelegenheit. — St. Blafien 
war bekanntlich eines ber reichften Klöfter; der 
dur das Faiferliche Diplom von 983 (f. oben) 
ugemwiefene Grunditod erhielt im Laufe der Jahr: 
bunberte dur fromme gabungen, durch 
Käufe, Urbarmadjung u. f. w. eine anſehnliche 
Erweiterung. Die Verwaltung der meiften Aebte 
war eine woblgeorbnete; durch rationellen Be 
trieb, durch ftete Eultivirung der unwirthlichen 
Diſtricte wurde das Klofter zugleich eine land⸗ 
wirthſchaftliche Mufteranftalt für den ganzen 
füdlihen Schwarzwald und die obereRheingegend. 
Der Befigftand des Kloſters außer der Stiftungs⸗ 
dotation war zuleßt diefer: Die Reichsherrſchaft 
Bonndorf, einfäliehtid der Herrichaft Blumened 
mit den Aemtern Bonndorf, Bettmaringen, Ewa: 
ungen und Gutenburg ; im vorberöiterreichifchen 
Hebiet die Herrichaften Staufen und Krotzingen, 
die Aemter Oberried, Echönau und Tobtnau, 
die Propfteien Bürgeln und Berau. In der 
Schweiz die Propfteien Klingenau und Rislikofen, 
das Klofter Sion. Gameralämter waren in 
Freiburg, Waldshut, Zürich, Bafel, Schaffhauſen 
und Raderftuht. 8 (in Baden gelegene) Stifts- 
gebiet umfaßte (nad) Heuniſch) bei der Aufhebung 
11,16 Duadratmeilen und 27 789 Einwohner mit 
einem ftatiftiihen Werth von 15 723 965 Gul⸗ 
Xiteratur: Bon dem Uuellenmaterial 
ur St. Blafifhen Geſchichte wurde in neuerer 
it publicirt: Liber constructionis monasterii 
ad 8. Blasium in Mone'3 Tuellenfammlung ber 
badifchen Landesgeſchichte IV, 76—142; Chronif 
bes Anbr. Lettfch, Dafelbft II, 42—56; Mbt Gas: 


Mühe, ſich unter | par I, Stiftungsbud von Et. Blaſien, dafelbit 


IL, 56 - 80; Recrologiicde Annalen von St. Blas 
fien, daf. III, 594—621. 686. “Der weitaus grö⸗ 
Bere Theil iſt noch ungebru und jebt in Karls⸗ 
rube, Et. Paul und Einfiebeln. Ueber die hand» 


915 Blafıus — 


fchriftlihen Bearbeitungen und Eammlungen ' 


zur Kloſtergeſchichte durch die Et. Blajianer be: 
richtet Done a. a. O. I, Cinleitung ©. 64— 
80. Tie fleißigiten Sammler waren die Patres 
MWülberz, Burkard Cifelein, Schmidfeld und Abt 
Saspar. Gedrudte Hülfsmittel: M. Gerbert, 
Historia nigrao silvae, 3 voll., St. Blas. 
1783—1788; Neugart, Episcopatus Constan- 
tiensis, 2 voll., St. Blas. 1803, Friburgi 


Blasphemie. gu 


Febr. I, 331 sqg.; bier finb vier veridneser 
griechiſche Bearbeitungen ber Legende bes bi. &s 
ſius zufammengeitellt, die aber, weıl fäm=:: 
jüngern Urfprunges, in ben Ginzelbeiten !r= 
beiondere Glaubwürbigfeit beiigen; Pag: = 
ann. 316; J. Assemani in Calend. unır x 
11. Febr. VI, 123.) (Russe. 
faflus a Gonceptioue, |. Comsi::een 
laspbemie oder Bottesläfterun: - 


1862; I. Vader, Tas ehemalige Klojter St. eine in orten vollzogene Schmähung ı"cc= 


Blafien und feine Selchrtenafademie, im Freib. 
Tiöcel.- Archiv VIII, 103— 253, und befonderer 
Abdruck, Freiburg 1874; Terjelbe, Kürftabt M. 





(lvcutio Deo injuriosa nach Gury, vertuz 
maledictionis, convicii seu contumelse ı 
Deum nah Suarez). Man unterjcheide: r: 


Gerbert, Sreiburg 1875; Seript. O. 8. Ben.,!blasphemia immediata, weldye direc: x:3= 


Vindob. 1881. [König.] 


von Sebaſte in Armenien übte er die ärztliche 


Gott, und die blasphemia mediata, welche se: 
Blaflns, bi., Biſchof und Martyrer, Ichte! 
um 300. Vor feiner Erwählung zum Viſchof 
| 


Kirche, Religion, elige gerichtet ıjt. u zis 
dem ſodann die Vottesläfterung eine SNü:re 
eine Verwünfhung oder aber eine klasse & 


Praxis, welche in den dantaligen Zeiten aus ſchimpfung enthält, ſpricht man von blasphema 


feeljorgeriih:praftiichen Gründen oft mit ber 
prieiterlichen Thätigkeit verbunden war. Gr litt 
entiveder unter Liocletian 2837 oder wahrſchein⸗ 
liyer unter Yicinius 316. Die Jäger des Ztatt: 


haereticalis, imprecativa und mere probrua 
Auch unterjheidet man eine Gotteslafterun > 
weldyer Gott etwas beigelegt wird, mas ::2 
nicht zulommt, von einer joldyen, wobur* «= 


ug — 


balters Ugricolaus fanden ihn in einer Felſen⸗ | abgeiprocdhen wird, was ihm zukommt. un: Ic» 
böhle, wohin er ſich vor der Verfolgung zurüd: ! von einer dritten, Durch weldye der Greamz de 
ezogen hatte. Er wurde zuerſt mit Stöden ge: gemeſſen wird, was Gott eignet. Ledreret 42 
chlagen, dann auf der Folter mit eijernen KRäm: ' würe die Chriſtus von feinen Feinden wichri. 
men zerfleiſcht und ſchließlich enthauptet. Tie | vorgeworfene Blasphemie (Matth. 9, 3; Wr. &:. 
Brichen begehen fein keit am 11. Februar als: — Wenn die Zünde in der Regel ji als ax 
gebotenen weiertag ; fein Name ftcht auch bereits! Auflchnung gegen das göttliche Weiep kenz;r.> 
in dem älscjten abendländiichen Martyrologium, inet, jo vergreift fich die Glottesläfterung a= > 
welches dem bi. Hieronymus zugefchrichen wird. : Würde des Gejepgeberd felbit und muk tur 
Tie Martyrologen des neunten Jahrhunderts, ' als die ſchwerſte Sünde bezeichnet werben 18. To.- 
Rabanus Iaurus, Ado, Wiuard, Worker, ver: | mas2.2,q.13,8.3). Iſt übrigens parrıras me 
legen fein Feſt auf den 15. Februar, während es terine bei der Vlasphemie nicht zuläliig, ia !ar 
im römiſchen Martyrologiun am 3. Februar an: | dabei doch Akangel voller Aufmerkjamten sie 
geſetzt iſt. Schon im Anfang des Mittelalters , Finmilligung vom Charakter der Zodiünde = 
tamen Reliquien des bi. Blaſius in's Abendland, ſchuldigen. Kine eigenthümliche Eridyernung :t 
nach Tarent, Nagufa in Talmatien, mo er Stadt: | cs, daft nit gemillen abnormen Zeelenzuftänder. 
patron wurde, und nad Zt. Blaſien im Schwarz: | denen wohl meiitens frankhafte Störungen de 
wald. Er zählt als groger Wunderthäter unter |, leiblichen Urganisnus entiprechen, eine tait us 
die vierschn Rothhelier und wird beionders ange: | widerstehliche Neigung zur Oottesläiterung hı% 
rufen in Scelenleiden arger, verichiviegener Zün: | verbindet (Bruno Echön, Wittbeilungen aus der 
der ſowie gegen Halsleiden; legteres deshalb, weil , Yeben Geijtesgeitörter, Wien 1859, 841 Zu 
er nah dem Bericht Des Metaphraſtes einen | destalljigen Verſuchungen, welche audy be Ho 
Rnaben, den eine im Schlunde haftende Fiſch— ligen vorfonmen, find jedoch vorzugsmeiie abe: 
räte dem Erſtickungstode nahe gebracht hatte, gar ausichlieglih auf damoniſche Wınmırfungag 
urch fein Gebet im Kerker rertete. Aus dem. zuriitzuführen. — Tas moſaiſche Geſet belege 
jelben Anlaß wird auch der Hlafiusiegen'die Ylasphemie mit der Todesitrafe (Yen. 24 
am 3. Februar in mehreren Jiöceien Teutich: 114 #1.). Was die kirchliche Tisciplin anianz 
lands und Böhmens ertbeilt. Teer Prieiter balt ſo iſt, abgelchen von c. 10, C. XXII. q. I, we 
mit der linken Hand zweir Kerzen in Form eines Tr VBlerter die Tepofition, für Lazen die 1% 





Andreaskreuzes vor Geſicht und Hals Des zu 
Segnenden und macht dann ın der oberen Kreuz 
Atinung über Dewieiben das Zeichen Des Kreuzes 
mit der normel: Per intereessionem a. Blasüi. 
episcopi et martyris, liberet jo im Rolmihen; 
ſonſt auch wohl prasservet, oder liberet et prae- 
servettite a malo zutturis et a quolibet alın 
Deus Pater et Fıliun et Spiritus Sanctus. 
Amen. Für die Segnung da hieibei gebraucb. 
ion Reisen gibt es in den betreiſenden Agenden 
beiondere Vencdictionsiotmeln. (gl Belland., 


communication feſtgeſetzt wird, auf e. 2, X de 


maledieis 5, 26 zu verweiſen. Der Ehrteß 
laſterer, heißt eo bier, joll ſieben Sonntage un 
durch, am ſiebenten ohne Schuhe und Überfia> 
und mit einem Niemen um den als, wadres? 
der jeierlichen Meſſe vor der Kirchthure Neben 
an den sieben vorausgchenden Freitagen be 
Arıd und Mailer falten und vom Eintrutt ın Bee 
Kuche ausgridlolien ſein. An jedem der ge. 
nannten Tage ſoll er einen oder mebrere Are 
jperten. Widerſctzt er ſich der Uebernahme meer 
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Buße, fo trifft ihn Greommunication 
weigerung des kirchlichen Begräbnifies. 
kt die weltliche Gewalt mit angemefjenen 

‚afen eintreten. Weitere, und ehe enge 
Etrafbeftimmungen, bie bei alterem tüdfalle 
eintreten follen, al® Prügel: und Shingnite 
firafe, Eril, Durchſtechen ber Zunge lee 
ren, finden ſich in einigen päpftlichen Gonftitu: 
tionen Dal. Reiffenstuel, Jus oan. univ. V, 
440 sq.). 

Aber nicht bloß das kirchliche, fondern aut 
das — en iſt — Pers 
eingeihritten. Denn, wie Nov. LXXVII $1 
fagt: Si contra homines factae blasphemise 
impunitae non relinguuntur, multo magis qui 
ipsum Deum blasphemant, igni sunt suppli- 
cia sustinere. —* liegt in der Gottesläfte 
rung eine grobe Verhöhnung der Moralität, ein 
Öfientliches Aergerniß und — ein Angriff 
auf bie ſociale Ordnung ſelbſt, die im Glauben 
an ben —* Ya i Smunblae 8 Hat. 
Temgemäß verhängt mil t (Nov. 
LXXvID gegen ven Oottesläfterer die Todes 
jtrafe. Im — ſcheint die Ahndung 
dieſes Verbrechens hauptſaͤchlich ber kirchlichen 
Gerichtsbarkeit ũberlaſſen — zu fein, melde 
übrigens, wie aus bem citirten c. 2, X de 
maledicis 5, 26 erhellt, auch die weltliche Macht 
beizog. Befondere Strafen für bie Gottesläfte 
rung werben in ben Reichsgeſetzen erft gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts verhängt und im 
16. Jahrhundert wiederholt eingefhärft. Co 
verordnet ein Reichsabſchied von 1512: „Co 
denn folde Gottedläfterung ohn Mittel in Gott 


und Ber 


ziehe, follen fie am Leib geftrafit werben. 
Wo die aber in ander Geſtalt ſich geſchehe, fol 
die Straff bei einer Marck [bes n. 


Und jo die an Gelb nicht vermöe ten, fo follen 
die Thäter an ihrem Leib, nach Gelegenheit ihrer 
Wifhandlung, „gehraft werben.“ Borft 
Verordnung foll viermal im ehe: von ben 
Pfarrern in den Kirchen verfündigt werben. 
Tie Garplina Art. 106 beftimmt Etrafe an 


Yeib, Yeben ober Öliedern. Weitere Ctrafbeftim: & 


mungen 3. B. des Codex juris Bavarici crimi- 
nalis vn der re Pen 
siana fehe man bei fe, Hanl em. 
deutichen Etrafr. II, 27—46, dem auch das din. 
geführte entnommen ift. Ueber analoge Etraf- 
citimmungen auberbeutfcer, Gelesaebungen, 
als: Frigel, Gefängniß-, -, Brangerftrafe, 
Brennen der Lippen mit einem glühenden Eiſen 
Ausſchneiden oder Durchſtechen ber Zunge, Tob 
vgl. van Espen, Jus eceles. univ. II, 256 sq. 
Uebrigens warb bie gerichtliche i8 mit ber 
eit fortwährend mitder, bie, juriftildie Theorie 
aber brach, wohl unter dem Einfluſſe des irreli⸗ 
gölen Zeitgeifteß, zulegt mit allen eitperigen 
rabitionen und ftellte den Cap auf, Gott fei 
fein rechtliches Object einer Injurie und würde 
demnach ftraflos zu beleidigen fein, wenn er 
überhaupt beleidigt werben Lönnte. Die diefem 
Sage zu Grunde liegende Amppibolie erfährt 


Blaftares. 


leid) ihre 


i nara8 und Balfamon bie ber lateiniſchen Kirche 
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1. 4. 24) 
ie neuere 
jo fagt der anges 


b (a. 0. D.40, A. 25; 
a ne 


liche Geſetzgebung anlangt, 
ihrte Hp ıtage di in ber Rechts⸗ 
prariß ber gemeinrehtlihen Länder von einer 
Beitrafung gottesläfterlihen Fluchens und 
Cchwörens, fowie der nicht öffentlich, fondern 
nur vor wenigen Perfonen außgeftoßenen Gottes⸗ 
Täfterungen in ber Wirklichkeit wohl ſchwerlich 
die Rebe fein, wenn anders die Aeuferung nicht 
aus einem andern Grunde (3. B. nad preu⸗ 
Sihhem Rechte als Beleidigung einer Religions⸗ 
gejellichaft) ftrafbar ift* (Jarde a. a. O. 41 ff.). 
Qgl. Gury-Ballerini ed. Rom. 1874, I, 291— 
299; Jarde, Hanbb, des gem. deutſchen Straf: 
rechts IT, 2747; Wächter, Lehrb. des Strafe 
rechts 2. Theil, 586- 5 Meyer, Lehrb. bes 
beutfchen Strafr. 636 [Möhter.] 
Blaflares, Matthäus, O. 8. Basil., grie 
difer Ganonift des 14. Jahrhunderts. Durd) 
die Arbeiten von Joannes Schl laſticus, Photiuß, 
iaras, Balfamon u. a. mar bie griechiſche 
irche um 1300 in ben Beſitz theils von Geſetzes 
fammlungen, theils von Commentarien dazu e 
Tangt. Bas firdlice Gefdäftslehen Bi ke 
aber auch eines größeren Werkes, worin das gel⸗ 
tenbe Recht in bequemerer Form, als in den ge 
nannten Arbeiten, zufamm. eftellt war. Ein 
fein ift das um 1335 Derfaßte Syntagma bes 
tatthäus Blaftareß. Der vollftänbige Titel des 
Werkes lautet in lateiniſcher Ueberſehung: Syn- 
tagma alphabeticum rerum omnium, quae in 
sacris divinisque canonibus comprehendun- 
tur, elaboratum pariter et compositum per 
minimum ex Hieromonachis (hieromonachus 
ift ein Mönd), ber zugleich Priefter ift) Matthaeum 
Blastarem. Die Sammlung, welcher eine längere 
Vorrede voraußgeht, ift alphabetiich angelegt i 
ber Weife, daß je einem Buchſtaben de Alpha 





jehenbe bets eine Anzahl von Kapiteln unterftellt ıft, 


deren Materie mit bem betreffenden Buchſtaben 
anfängt. So findet man z.B. =. 1.T Beftim: 
mungen rapl tav ou ydyou Badyiv, nepl yanıov 
—8 roy xal xermlupivov, ober s.1. A 

immungen wepl diadieng, mepl Bumövov, 

Sarosuvns, rapl Smasınplov u. {.w. In 
den einzelnen Kapiteln werben zuerft bie kirch⸗ 
lichen, dann, falls ſich fol. inden, auch die 
einf&hlägigen weltlichen Gelee aufgeführt. Das 
Syntagma bes Blaftared, gemöhnlih Nomo- 
canon ober auch metaphoriſch wov „Steuer: 
ruber” genannt, erfreute ſich großer Verbreitung 
und ift, wie deffen Abbrud im festen Bande 
bes von ber griechiſchen Regierung 1852 bis 
1860 zu Athen herausgegebenen Zurrayna tüv 
u Fr * Bemißt, in ber Paar 

N jutage im iu 

kn bat Art — des ius Zo⸗ 
feindliche Richtung gemeinſam. jebrudt iſt 
das Eyntagma in Gynodioon — Beveridge 
(Migne, PP. gr. CXLIV. CXLV). &gl. befien 
Prolegomena I, p. XXI sq.: Walter, Lehrbuch 
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des R-R., 14. Ausg., & 79. 80; Vering, Lehr: | 
buch des 8.:R. $ 17. — | 

Wlemmida (auch Blenimydes), Nicepbo: 
ru8, gelchrter griedhiicher Mönch des 13. Jahr: | 
bundert3. Teerjelbe mar um 1198 in Conitan- 


Blemmida,. 


YA 


Mich. Pal. 5, 2; Migne CXLIII. 7% «, 

Blemmida ftarb um 1272, ale Schrnftiteler =: 
Ascer hochgefeiert. Während er bei den Ya 
eined guten Rufe befonder8 als Umzans’r.=ı 
und Vertheibiger der wahren Lehre von der t:> 


tinopel geboren, fam nad der (Froberung der ceſſio des heiligen Geijtes ſich erfreur Als 
Stadt durch die Fateiner 1204 nad Bithynien, |1. c. 712 sq.; Contra Creyght. 611 aq.: Kar- 
murde in Pruſa erzogen und börte zu Nicäa |nald, Ann. eccles. a. 1233, n. 7. 8: IX 


nad) vierjührigen grammatiſchen Studien Roetit, 
Rhetorik, Philofopbie, Mathematik, aud Me— 
diein und Theologie. In fänmtlichen pbilo: 





we 
Tübinger T.uartalichriit 1847, 55 5. babez x: 
Griechen diefe Anſicht für eine Zerieum:;.s 
und ihn felber für den entſchiedenſten Bertim: 


ſophiſchen Wiſſenſchaften erichien er jeinen Lands: ; ihrer „Orthodorie“ erflärt, fo Patrierh Ie: 
leuten ald Meister, und die berühmteiten Seit: theus von Jeruſalem (Hist. Patriarch. Herz 


genofien waren ſtolz daran, feine Schüler geweſen 
zu ſein (Georp. Acropol., Hist. c. 32. 39; 
Migne, PP. gr. CXL, 1056 »q. 1072). Er 
war aber auch von ascetiichen Geiſte burdh: 


a, 1R, p. 82U— 834), Fugen Qulgarıs irn es 
Anakriſis über den Hlemmida) und der Yazı:z 
Archimandrit Andronikus Timirrafopulus ıke- 
blioth. ecel. gr., Lipa. 1866, I, Proleg. 25 s; 


drungen, wurde frühzeitig Wlönch, erhielt vom | Tie von Allatius (Graec. orthod. Ser.. Romas 
Patriarchen Germanus Il. in Nicäa die Yecto- | 1652, I, 1—60), darnad) von Yammer Werze 
rats-, dann die Diaconatsweihe, wurde fein Haus: ; (iraee. orth. I), fowie bei Migne (PP. r 
und Tiſchgenoſſe, jomie Yogorhet. Ton Mißgunſt | UXTLI, 533 sq.) veröiientlichten ameı 45:3 
verfolgt, begab er sich nach dem Kloſter Latron lungen an den bulgariichen Grabiichet Jacet ==: 
und führte bier ein ascetisches Leben. Als der | an Kaiſer Theodor Yascaris, welche nasd 
fromme und gelchrte Manuel Erzbiſchof von ı für Die Formel Spiritun S. procedit a Patre ;er 
Epheſus ward, begab er jich au ihm, erhielt nad Filium einiteben, wagten fie aber ni&t ge:::3G- 
mei Nahren das große Mönchsgewand (1. d. |ald apoeryph, ſondern blok ala imerze:n a 
Irt. Baſilianer) und wurde dann im Alter von | bezeichnen; ſie jollen eine zur bloken Ue =: 
38 Nahren zum Prieſter geweiht 112361. Nach !und au Tisputarionszweden behurs keer 
dem Tode des Patriarchen Hermanns IL. (1240) | Aiderlegung der Yareiner angelegze Zamz..:-: 
ward er, da dieſer ſchon auf ihn hinacmwielen, für | von Yäterterten fein, mas aber Riemand. x 
das Vatriarchat in Vorſchlag gebracht (Nieephor. | beide Schriften ernſtlich Tiest, Teiche auzeer 
Gregor. 3, 1, 2: Migne, PP. gr. CXLVIII, | wird. Ueberdieß find are Zeugniſſe der sr: 
1791; der Railer zog aber Methodius vor und | chiichen Hiſtorik vorhanden. Nicepherss I 
wählte Hiemmida zum Pädagogen. Ter ernite goras (5, 2, 4. p. 268) beieugt, daß Bm 
Monch zeigte auch Dem Kaiſer Johannes Tufas !mida wirklich die den Yateinern günjtigen Zr. 
Vatazes (1 1222— 1255) gegenüber unerichrode: | len Tamımelte, und zwar heimlıd mezen Ne 
sen Much. Als deiien Maitreſſe, die ſchlaue bei den (riechen herrichenden Vorurtbe:s z= 
Sicilianerin Marcheſina, Die mit ungemeinem daß Diele Schrüten auf den im Kerker mer.er>e 
Pompe und dem größten Uebermuih auftrat, in Beccus (1. d. Art.) tiefen Eindruck master 
die Kirche feines Rlojters ſich irech zum Got:es- Auch Pachymeres (6, 23: Migne CXLIIT. «5 
dienst herandrängte, mies er dicſelbe als Ehe- 'ayq.ı führt Diele beiden Abhandlungen austri! 
brecberin aus Der heiligen Stätte mir fräftigen lich an und gedentt (Andron. Pal. I, %: ı®. 
Worten binaus (Niceph. Gregor. 2, 7,3) und CXIL. IV., 34) wiederum des Veriaſſers als ared 


gab in einem allacmein verbreiteten Zendichrei: : 
en (bei Allar.. De Ecel. or. et orcid, perpet. 
cons. 2, 14. p. 717 a4.) davon allen Gläubigen 
Runde, io Lat die Gewalt der Concubine jo gut 
wie vernichtet mar. Zein Anſchen ſtieg immer 
boker. Abermals ward er 1255 dem neuen 
Rarer Theodor Lascaris, der für jene That ich 
dankbar sciqte, fur den Partsarchenttuhl vorge. 
ichlagen, und zwar allein: aber er lehnte die Würde 
entschieden ab (tz. Aeropol. e. 53, p. 1121 und 
zog Die Leitung Des non ihm bei Epheĩus gegrün— 
deten Klosters vor. Als Miichael Palaologus 
nad Verticzibung der Lateiner 1261 wieder in 
Vnzanz einzog. wollte er von Ylenınuda die ieſt: 

lichen Weihenchete und Meden vertatt willen; 
Dieser aber weilte ſern in Seinem Epheius ib. 

c. 87. p. 1218. Ter Statt des Katitarchen Ar 

ſenius eingeiet:e Joierh wandre ſich verachens 
an ihn: er Yzcız Bieten inr cinen Eidringlng, 
zenen fir unrechemaing entiekt (Puchym. de 


Apologeten ber Yateiner. Nenn aber Site 
aus der Erzãhlung feiner eigenen Schickia!e. we 
von das erite Buch im Mai 1264, Das gmenie := 
April 1265 geichrieben ıjt, Dagegen angerüht: 
mirden (Dimitracopul. 1. e. I, 3SU— 3951. i 
tennen Die Widerlegungsverſuche, Die gegen ve 
idhiedene Argumente Der Yateiner qgeridhier a2. 
zumal als leicht einem früheren Ztadium der ge 
prlogenen Tisrutanonen angehörig, nech lange 
nechis gegen eine unionsfreundlide Mennnuns 
des Autors bewerten, da Aehnliches ach ir 
Griechen des 15. Aahrhunderts, z. M. Referer 
geiunden werden dann. Rebitdem haben gerebret 
Gricchen in dieſer Arage oft ihren Standzu 
geändert. Tie meiſten der theils gedruczea 
iheies ungedrudien Zchrittien ron KRemmida be 
wegen ſich aui ganz neutralem Gebiete. Todir 
geteren eine Eputemne logica und cıne Epitome 
phaasica tue von Wegerin. Musssurg 1605 
vesorrentläht, ber Migne CXLII. 075 — 1320 
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Blefilla — Blomevenna. 
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eine im März 1263 gefchriebene Abhandlung | aScetifcher und polemifcher Schriftiteller, Prior 
über die Seele und eine im April 1267 verfaßte | der Kölner Karthaufe, wurde zu Leyden in Hol: 


über den Leib, endlich eine über den Glauben, land im J. 1466 
zuerit von Tofitheus (im Töpoc Ayanns, Jafiy | Kindheit traurige 


eboren und erlebte in feiner 
eſchicke. Nicht lange nad 


1698) veröffentlicht. Alle diefe Werke finden fidh | feiner Geburt verlor er feine Eltern und Brüder 


nebft dem Gircularfchreiben gegen die Marche: 
fina in der 1784 in seipgig bei 
nenen Ausgabe. Dazu kommt eine Geogra- 
phia synoptica (von Epon edirt Lips. 1818), 
eine Oratio qualem oporteat esse regem (Mai, 
N. Coll. II, 609 sq.; Migne 1. c. 609 sq.), 
welche, öfter8 interpolirt, in verfchiebenen Hand⸗ 
ſchriften vorkommt, eine kurze Einleitung in die 
Pſalmen, welche Dionys Kleopas (Prolegg. in 
interpretationem Psalmorum vom Patriarchen 
Anthımus, Jerufalem 1855, griech.) mittheilt, 
und eine Erklärung mehrerer Pfalmen (nad 
drei Pariſer Codice8 ebirt von Migne CXLII, 
1321 — 1622) ; ferner eine ganze Reihe unebirter 
Schriften, insbefondere eine Lobrede auf den hei 
ligen Johannes den Svangeliften, ein Leben 

hl. Raulus von Patron, eine Abhandlung de cu- 
stodia cordis, Echolien zu den Cantica Moysis 
et aliorum, Versus politici 162 (Cod. Baroc 
131, f. 171, b), fowie 23 Briefe (ib. f. 170 sq.). 
Handichriften finden fi in Paris, Wien, Mün- 
hen und fonft häufig (vgl. Fabric., Bibl. gr., 
ed. Harless VII, 670 sq.; Migne CXLII, 527 
aq.). Faſt allenthalben zeigt fi Blemmida als 
nüchternen, frommen, nicht weniger als fana⸗ 
tiichen Theologen. Eeine „Latinophronie“ kön⸗ 
nen die beutigen Griehen am wenigften damit 
bejtreiten, dak kaum ein Lateinerfreund wieder⸗ 
bolt für den Etuhl des „ölumenifchen Patriar: 
hen" auserjehen wurbe; es haben benfelben ge 
nug verſchämte Lateinerfreunde beitiegen, die nur 
an dem einmal erregten Volkshaß unüberfleig: 
liche Hinderniſſe fanden, und nicht unwahrfcein: 
lich ift es, dak ber befonnene Gelehrte gerade 
deßhalb der Yaft des Patriarchates ſich entzog, 
weil er nicht die Leidenſchaft wachrufen mollte. 
Zeine zwei Schriften zu Gunſten des „Iateini- 
ſchen Togma's“ haben unverkennbar Einfluß auf 
vorurtheilsfreie und edelgefinnte Männer feiner 
Kaution geübt, wie fih an Beccus und Manuel 


Kalelas egeigt bat. [J. Card. Hergenrötber.] 


Wella, alteſte Tochter ber hl. Paula, aus 
einer vornehmen römifhen Familie ftammend, 
gebörte zu denjenigen rauen hohen Standes, 


welche unter der Leitung des hl. Hieronymus im 
Antange des fünften Jahrhunderts zu Bethlehem 
als tromme Nonnen lebten und einen guten Theil 
ihres Vermögens zur Gründung neuer Klöjter 
im beiligen Yande verwendeten. Fach einer faum 
balbjührigen Ehe in einem Alter von 20 Jahren 
Wittwe geworden , folgte Blefilla ihrer ſchon 
trüber nach Paläſtina gegangenen Mutter und 
unterwarf ſich bier der itrengiten Ascefe. Eie 
tarb indeß ſchon nad vier Monaten. Sie 
ronumus gedenft ihrer mit großem Lobe in fei: 
nem 22., 38. und 39. Briefe (Boll. Jan. II, 
416.29.). [v. Sefele.] 

Blomevenna, Peter (Petrus a Leydis), 


reitkopf erfchie: | | 


durch die Pet, welche in der Stadt herricte; 
eine Verwandten, welche gierig nad) deren Hin: 
terlaſſenſchaft trachteten, Icgten ihn an die Bru 
feiner veritorbenen Mutter, Damit er daraus nicht 
Nahrung des Lebens, fondern des Todes fauge: 
aber Gottes Rathſchluß vereitelte die menfchliche 
Bosheit. Das von der Ecuche bereits angeſteckte 
Kind wurde wieder gefund und wuchs dann in 
Unfhuld zum boffnungsvollen Süngling heran. 
Nachdem er in der Welt jeine Humanitätsftubien 
vollendet hatte, trat er im 22. Lebensjahre zu 
Köln in den Karthäuferorden und legte am 
1. März 1490 Kr ab. Im Orden war er 
ein Mufterbild des frommen und befchaulichen 
Lebens. Das innere Gebet liebte er über Alles 
und gerieth dabei nicht felten in Berzüdung. Letz⸗ 
teres ereignete fi) am häufigften bei der Feier 
ber heiligen Meſſe, weßhalb er dieſelbe gemöhn- 
lich ın einer einfamen Kapelle lad. Nach dem 
Tode bes Priors Johann von Bonn am 21. No: 
vember 1506 wurde er einftimmig zu deſſen Nach- 
folger im Priorat und im folgenden Jahre zum 
Bilttator der rheiniihen Provinz erwählt; Diele 
Aemter verwaltete er 29 Jahre ebenfo einſichtsvoll 
als nützlich. Seine äußere Erſcheinung war voll 
Anmuth und Liebenswürbigfeit, ein Abbild feiner 
unſchuldigen Eeele. Seine Gegenwart allein 
tröjtete die Betrübten und gab den Berzagten 
Kraft und Muth. Degen fi felbit war er ein 
ftrenger Ascet, gegen Andere ein liebevoller Va⸗ 
ter. „Jedoch buldete er nichts, was gegen die Dr: 
densregel verftieß; die Schuldigen wies er liebe: 
voll zurecht. Unter feiner Leitung erlebte bie 
Kölner Karthaufe ihre höchfte Blütezeit. Er war 
ein großer Freund von Kunft und Wiflenichaft. 
Gin werthvolles Gemälde von Anton von Worms, 
die Kreuzigung Ehrifti Darftellend und heutzutage 
im Kölner Diufeum aufbewahrt, ift nach der Un⸗ 
terichrift von ihm und feiner Bermandtichaft be 
jtellt und bezahlt worden. Unter den vielen 
Schriften, welche während feines Priorats aus 
der Kölner Karthaufe hervorgingen, gibt es we 
ride, die nicht mit einem guten gm gesiert 
find. Eeine beiten literaril erte find as⸗ 
cetiichen Inhalts. Die polemiſchen Bücher, die er 
eichrieben, wurden durch die Umtriebe der prote: 
tantifchen Secten, welche damals in der Kölnifchen 
dDiöcefe allerwärts auftauchten, hervorgerufen; 
fie zeigen indeß, daß fich der Ascet mit dem Po⸗ 
lemifer in einer Perſon ſchwer bereinigen (äßt. 
Gr ftarb im Kreife feiner Brüder am 30. Sep: 
tember 1536, im 70. Jahre feines Alters, im 
47. feiner religiöfen Profeß, im 29. feines Prio- 
rats. Bon feinen ascetiichen Schriften find ber: 
vorzubeben: Tractatus de effusione cordis, 
Antverpise 1516; Exhortatio ad Novitios de 
vera religione; Enchiridion Sacerdotum, in 
quo ea, quae ad diuinissimam Eucharistiam 


et sacratissimum Missae officium attinent, fa- 
eili ac plano quodam tractantur stylo, Colon. 
1532, dem Erzbifchof Hermann von Wieb be 
bicirt; De bonitate diuina libri IV, vnde prae- 
ter alias, diuini verbi praeconibus materia 
semper exuberat exhortandi ac docendi ple- 
bem, tam de Tempore, quam de Sanctis, Co- 
lon. 1538, mit einem Anbange: Apologia bre- 
viuscula pro opusculis D. Petri Leyden. aliis- 
ue pietate similibus, Gisberti Blochouii Car- 
thusiani. Die Vorrede enthält ein kurzes Lebens: 
bild Blomevenna's. Ferner überfchte er dad 
zweite Yuch der Diyitiichen Theologie des Mino— 
riten Heinrich von Harph in's Yateinijche mit dem 
Titel Directorium contemplativorum und gab 
hierzu Introductiones, Culon. 1527. Tür die 
in Köln 1530—1536 erichienene Ausgabe der 
Bibelcommentare jeined Ordensbruders Tionys 
des Karthäufers beiorate er in Verbindung mit 
Gerhard Bredis die Paulinifhen Briefe und 
ebirte die Opera minora, Colon. 1532, 2 voll. 
Gegen die proteitantiiche Bewegung erjchienen: 
Candela evangelica adversus sectarios, Colon. 
1526, der fpüter ein Appendix contra abuaus 
filiorum ecelesiae beigefügt wurde; Miracula, 
quae Bruxellis circa Ven. Eucharistiam mul- 
tis annis fiunt, Colon. 1532; Assertio purga- 
torii, non minus scripturae sacrae, quam 38. 
patrum testimoniis roborata 1534, gewidmet 
dein Decan und ben Canonikern zu Zt. Caſſius 
in Yon, wo chen in dieſer Zeit Prädicanten Fuß 
zu faſſen ſuchten. Im folgenden Jahre ſandte er 
eben dahin das Buch De vario modo adorandi 
Deum, Sanctos et eorum imagines. Weide 
Schriften fanden eine Ueberſetzung in's Deutſche. 
(Fin meiteres Werk richtete fi) Contra Ana- 
baptistas, Colon. 1535. (Annales Carthus. Co- 
Ion. manuser.; Paquot, Memoires II, 123; 
Hartzheim, Bibl. Colon. 265; Petrejus, Bibi. 
Carthusiana, Colon. 1609, 117, Pauzer, An- 
nales typoer. VI, 6, 419. 422. —R8 
Blondel, David, Hiſtoriker, geb. 1591 zu 
Chalens in der Champagne, erhielt zuerſt eine 
Stelle al3 calvinifcher Prediger in Houdan, fpi: 
ter in Paris. ET zog die Auimerkſamkeit feiner 
Amtsgenoſſen auf ſich durch feine Schrift gegen 
den Viſchof von Yucon, den Ipüteren Vardinal 
Richelieu, Die unter dem Titel: Modeste decla- 
ration de la sincerite et verite des éꝑlises ré- 
formeca en France zu Zedan 161% erſchien. 
Noch größeres Aufichen erregte die Schrift: 
Parudo - Isidorus et Turrianus vapulantes, 
Gener. 1020, in welder er gegen den jpaniſchen 
Jeſuiten Torres (Pro canonibus Apostolorum 


Blondel — Blofius,. 


unternahm, die Erzählung von einer Täpitia Is 
—F als Mä n meilen, erregte ex da 
eitigiten Zorn feiner Glaubensgenofien, bex 
damit ein präcdtiger Etoff ber Polemik etz 
den wurde (Maresius, Exercitat. ILI de gras 
n. 22). Tas betr. Bud, die Frucht neunjäinze 
Etudien, erfdien 1647 franzöfiih zu Aue 
dam (Eclaircissement de la question, si une 
femme a 6t6 assise au sidge papal de Rome: 
danıı 1657 ebenda lateinif$y unter dem I=« 
De Joanna papissa. Blonbel nahm mun ame 
Ruf als Rrokeffor der Geſchichte nach Ammſterde⸗ 
an. Erblindet bictirte er das große Wert: Ge 
nealogiao Francicae plenior assertio, vini- 
ciarum hispanicarum.. . evrersio, 2 voll, Ams. 
1655. Er jtarb am 6. Aprıl 1655. Seine be 
den Arüder Mofes und Aaron waren gleidi: 
Prediger. Der eritere, geftorben nad 1645 a 
Yondon, fhrieb: Jerusalem au secours de (« 
növe, Sedan 1624, eine Schrift, in welde ec 
bie proteſtantiſche Anſchauung von ben Ara 
phen aus jũdiſchen Quellen zus rechtfertigen 4: 
(val. Bayle, Dict. s. v.). [Stree.. 
Ploſtus, Lubmig,O.S. B., berübm:e 
cetiſcher Schriftfteller, aus dem alten Geſchlez 
der Strafen von Blois jtammend, wurde ım \ 
1506 zu Don-Etienne in den ſpaniſchen Rrede: 
landen geboren. Als Edelknabe an ben Koi des 
königlichen Frinzen Karl, des fpäteren Kerier 
ebracht, ſchloß er mit dieſem bald innige wreza® 
Ihaft. Hadrian von Utrecht, fpäter das [be 
haupt der katholiſchen Kirche, war ihr g 
ihuftlicher Lehrer. Eine ſchmerzliche Krane: 
zog Bloſius näher zu Gott und bemirke ir. 
nen Kintritt in das Benedictinerflofter Yıeı 
(Laetia oder Lescia) im Sennegau (1520), T: 
wohl bier tie Zucht gefunfen war, Iebre F.> 
jius ſchon als Novize wic ein volendeter Nelis-“ 
und widmete ih drei Jahre lang fait aukiht:er 
lich den ascettichen Uchbungen. Ahr Aegidius be 
wunderte ihn und ſah in ihm jeinen Amtsna* 
folger. Darum fhidte er ihn zur Ausbildung 
nad Löwen; dort jtubirte Blofiuß viel, bee: 
aber auch vicl. Obſchon noch nicht Frieiter, ware 
er doch trog langen Widerirebend 1527 um 
Coadjutor des Abtes ernannt und folgte diciem 
1530 al3 wirklicher Abt nad. Erſt als !z:: 
her empfing er die Prieſterweihe. Zum Qme2e 
einer Reiorm des Kloſters jchrieb er den „Zre 
gel für Wiönche”* und liek ihn bei Tiſch vorzcin. 


._.- 
un... 


Unter Gebet und Ihrünen batte der junge. de 
 mürbige Nbt dicſes Erſtlingswerk verfaßt, dader 
‚er fich auf den Tirelblatte Zacrrganus (den Eis 
nenden) nannte. Innerhalb einiger Iabre ver: 


et derretalibus Pontificum adv. Magdeb.. beiierte er Manches und zog mehrere der Beßer 


Centuriatores defensio, Florent. 1572) Die, 


Unächtheit der Pſeudo:Iſidoriſchen DTecretalen 
nachwies. Andere polemiſche Schriften über dic 
beilige Euchariſtie (Mouen 1641), gegen den 
Primat (Geni 16419, über Epiicopat und Pres 
biterat (Amiſeidam 1646) erwarben ihm den 
Titel eines Proſeſſors und eine Venſion von 
Seite der Synode von Charenton. Als er aber 


geſinnten an ſich, obſchon er weſentliche und all 
gemeine Aenderungen noch nicht wagen Burfte. 
In den Kriegsjahren 1537 und 1538 flob er mit 
icinen Geſinnungsgenoſſen und Vertrauten nah 
Ah und iud ite daſclbſt eine voll ſtändige Ketscz 
ein. Toch bald zwang man Vloſius zur Ri 
kehr nad Lieiſe. Hier milderte er nad dem Narbe 


"von Freunden und geiftlichen Behörben Vieles au 
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ber in Ath begonnenen ftrengeren Reform und 
Tieß die fo gemilderte Regel vom Papfte Paul IIL 
im 9%. 1545 approbiren. Lieſſe blühte neu auf, 
und Bloſius förderte das geiftlide Wachsthum 
durch unermübete Abfaſſung ascetiſcher Schriften. 
Das Verzeichniß derſelben iſt nach der Kemptener 
Geſammtausgabe vom Jahre 1672: 1. Para- 
disus animae fidelis. Constat partibus qua- 
taor: Canone vitae spiritualis, Cimeliarchio 
piarum precularum, Medulla Psalmodise sa- 
crae, Officio Horarum de Jesu et Maria; 
2. Psychagogia seu Animae recreatio cum 
appendice; 3. Sacellum animae fidelis: Ta- 
bella spiritualis, Preculae piae, Diota quo- 
rundam Patrum vere aurea; 4. Institutio 
spiritualis. Quatuor adduntur append.: Ex 
libris Joannis Tauleri et aliorum, Corollarium 
exercitiorum Institutionis spiritualis, Piae 
precationes, Apologia pro Joanne Taulero; 
5. Brevis regula et exercitia quotidiana ty- 
ronis spiritualis; 6. Consolatio pusillanimium. 
Cui annectitur: Paraclesis divina ex sacris 
Litteris; 7. Margaritum spirituale. Sex par- 
tibus dividitur: De Incarnatione et vita Do- 
mini J. Ch., Epitome vitae Christi ex IV. 
Evangelistis, Dominicae passionis explicatio, 
Farrago utilissimarum institutionum, Arti- 
euli Vitae Christi, Divini amoris igniariolum; 
8. Conclave animae fidelis. In 4 di- 
stinctum: Speculum spirituale, Monile spiri- 
tuale, Corona spiritualis, Scriniolum spiri- 
tuale; 9. Instructio vitae asceticae: Speculum 
Monachorum, Enchiridii parvulorum, libri 
duo, Septem exereitia seu meditationes pro 
religiosis Tyronibus; 10. Polemica seu be. 
fensio verae fidei: Collyrii haereticorum libri 
duo, cum appendice, Facula illuminandis et 
ab errore revocandis haeretieis, cum appen- 
dice, Epistola Blosii, gallice scripta, ad nobi- 
lem Matronam per haereticos a vers fide se- 
ductam,. Speziell für fein Klofter berechnet war 
cıne Seriptura proguoristica, melde jedem Or: 
Denscandidaten vor der Einkleidung vorgelefen 
wurde, Damit er wiſſe, waß er zu erwarten, zu 
tbun und zu leiden habe. Die unter Nr. 9 ges 
nannten Streitſchriften verfahte er feit 1549 zu: 
tolge einer Aufforderung von Seiten ber General⸗ 
Ztatthalterin Margaretfa. Viele im Glauben 
wankende Männer wurden ihm zugefandt, und 
nıcht wenige derjelben verbauften ıhm ihre Vekeh⸗ 
rung. Toch fein Hauptgefhäft war Leitung und 
Führung der Zeelen, und darin war er Meifter. 
Tas Erzbisthum Gambrai, das man ihm an: 
getragen, und andere Kürden fchlug er aus. Er 
itarb am 7. Januar des Jahres 1566, am Bor: 
abende der greucloollen Verwüſtung, die über 


jein Vaterland hereinbrach. Die Anmuth und | 386 


Zalbung feiner Schriften erwarb ihm den Ra: 
men alter Bernardus. An den von ben Jeſui⸗ 
ten begonnenen größeren geiſtlichen Erercitien 


hatte Hlofius das Ichhafteite Intereffe gezeigt, ' offen 
— und bei der Auferſtehung in verflärtem Zuflanbe 


auch felbit periönlid in Yowen daran 


nommen und fie dann in Liefle einführen laſſen. wieder mit dem Leibe 


Blount — Blut, Foftbares. 
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Veberhaupt Iobte und vertheidigte er in feinen 
Be die Sefellihaft Jeſu ſehr. Hinwieder 


auch der hl. Ignatius, daß der Novizen⸗ 
meiſter der ellſchaft Jeſu ſeinen Novizen 
Bloſius' Schriften vorleſe und zum Borlelen 


in bie Hände gebe. Aehnlich rieth der HI. Yranz 
von Sales Anden das Sen der Schriften 
Blofiuß’ dringend an. Die erfte Geſammtaus⸗ 
abe diefer Schriften veranftaltete fein Schüler 
—* Frojus (Löwen 1568). Am vollſtän⸗ 
digſten iſt die vom Abte Anton Winghe von Lieſſe 
mit Beihülfe feiner Diönche beſorgte Antwerpe⸗ 
ner Ausgabe des Jahres 1632, welche auch eine 
ausführliche Biographie des Verfaſſers enthält. 
Sie wurde im J. 1725 in Ingolſtadt auf's Neue 
gedruckt. Zwiſchen 1568 und 1725 find übrigens 
noch 8—9 andere Sefammtausgaben, darunter 
auch die oben angeführten Kemptener von 1672 
in 2 Quartbänden, erfchienen. Die Schriften 
wurden in bie meilten abendlänbifchen Sprachen 
überfest; Magnus Jocham gab eine Anzahl der: 
felben in deutfcher Ueberſetzung heraus, Sulzbach 
1835 —1846 ; das Monile spirituale erſchien ala 
„Seiftlicher Perlenkranz“, über]. von Weißbrodt, 
Freiburg 1876. (al. Ziegelbauer, Hist. rei 
litt. Ord. 8. Bened. I. II. IV; Bolland., Ja- 
nuarii I, 430.) Mittermüller, O. 8. B.] 
Blount, Karl, Deiit, geb. 1654, jtammte 
aus einer gelehrten englifhen Familie und war 
mit guten Talenten auögerüftet. Somobl fein 
Bater, Sir Henry Blount, als fein älterer Bruder 
Thomas n ſich als Gelehrte einen Namen 
erworben. Sehr bebauerlich ift dagegen die Be 
rühmtheit, welche Karl Blount felbit erlangte. Er 
trat auf bie Eeite des eben damals in Form des 
Deismus auftauchenden Unglaubens und Un: 
hriftentgums. Diefe Richtung eigte er ſchon im 
J. 1679 in feiner gegen die Unſterblichkeit gerich- 
teten Schrift De anima mundi, über welde der 
u von London das Anathem ſprach. Darauf 
überſetzte er im Jahre 1680 die beiden erſten Bü⸗ 
her bes Philoſtratus über das Leben des Apollo⸗ 
nius von Tyana, um dieſen 300 Jahre nach Chri⸗ 
ſtus gefertigten und damals ſchon verunglückten 
Angriff auf das Chriſtenthum unter ſeinen Lands⸗ 
leuten zu verbreiten. Das Buch wurde unter⸗ 
drückt, Einzelnes davon ging jedoch in die Noten zu 
Gaftilbon’3 franzöfifcher Ueberfegung bes Philo- 
ftratus über. In gleichem Geijte find bie beiden 
weiteren Schriften Blounts („Groß iſt bie Diana 
von Epheſus“ und „Oraleliprüche der Bernunft“ 
abgefaßt. Letztere erichien erit einige Donate na 
feinem Tode. Weil Blount die Erlaubniß, feine 
Schwaͤgerin zu heiraten, nicht erhielt, erſchoß er 


fi im Sabre 1693. (Nä Chaufepi6, 
380) hist. I; Niceron, deutf er 

. v. Hefele. 
uf, Rofßares (der Au entlehnt aus 


1 Betr. 1, 19), bezeichnet das Blut unferes Herrn 
und Srlöfers, das einen Theil feiner heil. Menſch⸗ 
beit bildet, in den Tagen der Balfion 


bes Herrn vereint wurde. 


927 Blut, koſtbares. yn 


I. Iſt e8 als Theil ber Menſchheit Chriſti . gewendet hatten, urtbeilte nach eingehende: I: 
chon im höchſten Grade verehrungsmürbig, fo wird 65 der Streitfrage, beide Meinungen Eee 
eine Qerehrungswürdigfeit noch gemehrt durch bis zu einer Entſcheidung Des heiligen Sat. 
en Umitand, daß die Beilige Schrift e8 als den ungeſtraft gelehrt werden. Die wurde '3 
eigentliden Preis der Crlöfung und als das fort vor den Beiligen Etuhl gebracht. Prut 
Sühnopier für die Eünden der Dienfchheit be: | ordnete eine öffentliche (wohl die feierlichite ds 
jeimet( Offenb. 1,5; 5,9. 1 Petr. 1,19). Ter | putation an; diefelbe wurbe von Vertrater= 
ogmatifhe Grund aber, warum ihm bie höchſte der Orden in Öegenwart be Yapiıes. e_= 
Verehrung, der cultus latriae, Ylnbetung im (ardinäle und der übrigen in Rom anme'c='“ 
wahren und eigentlichen Sinne mie dem heiligen ! kirchlichen Würdenträger gehalten, tührıe «:-: 
Frohnleichnam gebũ rt, ijt jeine Vereinigung mit ı zu feinem endgiltigen Reſultate. An der li: 
der Sottheit. Nach der Yehre der heiligen Väter | ftitution Infallibilis vom 8. Auguſt 1464 zo’ 
und der katholiſchen Theologen ift das Heilige Blut | den Tominicanern verboten, die Aebaur-: 
bes Herrn unmittelbar mit der zweiten Perſon der | der Franciscaner für häretiſch ober iin: 
Gottheit vereiniget. Finden fich bei den vortriden: | zu erklären, bis Darüber entidhieden ir m 
tiniſchen Theologen in Bezug auf diefen Cat noch | iener. I, 30). Gine lehramtliche Ennises: 
einige Schwankungen, fo mird er von den nadh: | ijt zwar nicht erfolgt; es gibt aber ſeit der v= 
tridentiniſchen mit großer Uebereinſtimmung be: ı cil von Trient wohl faum mehr einen bedemetade: 
bauptet und vertheidigt. Tenn nad) der Lehre | Theologen, der die hypoſtatiſche Vereinigung !es 
des Concild von Trient (Sess. XIII, c. 3) bildet ! vergofienen Blutes nicht lehrte. Tenn nase 
das Wut des Herrn, das im Zacramente unter | das Concil gelagt bat, dak das koñbare £.- 
ben Geſtalten des Weines gegenwärtig ijt, ebenio | cbenfo wie da3 heilige Fleiſch einen The. 
einen Theil jeiner menſchlichen Natur, wie das | Wenjchheit Ghrifti bildet, ift vom Blure das 
Fleiſch, das unter den Geſtalten des Vrodes da | lehren, was vom Fleiſche bes Herrn allsezr: 
itt. Hat nun der Eohn Gottes die nienichliche | gelehrt wird, daß e8 nämlich unmitteltr =. 
Natur in ſich aufgenommen und mit jich ver: |der (Wottheit vereiniget it und auch not der 
einigt, fo find felbitverjtändlich ihre Theile in | Tode noch vereinigt blieb (vgl. De Luxo. I» 
derjelben Weiſe mit der zweiten Perſon der Oote: | Incarn. disp. 14). Viele Theologen geder = 
heit vereinigt. dak bei der Auieritehung nicht Das ganz ve 

Größer iſt die Schwankung unter den vor: | gofiene Wlut vom Herrn wieder auiaensr=r 
tridentintichen Theologen, wenn es ſich um die | wurde, fondern dag einzelne Wluriguren = 
Trage handelt, ob auch das in der Paſſion ver: | Kreuze, an ben Nägeln, an den Err.2en. :r 
goffene und bei der Auferjtchung wieder an: | dem Voden u. |. w. zurüdgeblieben ind. Cs * 
genommene Blut de3 Herrn mit der Gottheit | daher nicht unmöglid, da man in eimger 87 
hypoſtatiſch vereinigt blieb. Einige von ihnen | hen Reliquien des koſtbaren Blutes beige; re 
ftellen zwar nach dem Vorgange der bi. Väter | jind aber ebenjowenig mit der Gottheit vere.=:= 
den Zap auf: „Die Theile der menichlichen Natur, | als jene fogen. Reliquien des koſibaren &i=: 
bie vom Eohne Gottes unmittelbar in die Hypo: | die nach verſchiedenen Berichten confecririen De 
ftatiiche Vereinigung aufgenommen murden und | ftien oder Bildern des Herrn entquollen jınd. ı=: 
bei der Auferitchung in verflärtem Zujtande | dürfen darum auch nicht eigentlich angder 
wicder angenommen werden jollten, verloren die | werden. (Tal. Franc. Collü T. de : 
Bereinigung auch im Tode nit; wie mit der ! Christi, Mediolani 1612.) [Noldin. S.J 
Seele des Herrn und feinem heiligen Leibe, bliebb IL. Geſchichtliche Zeugnifie für die ẽ&r 
darum die Gottheit auch mit dem Blute ver: | itenz von Keliquien des Paſſionsblutes weiie 
einiger.” Andere baben aber dagegen ihre Des! direct die Exiſtenz von folden Reliquien z 
denken, und unter dein Fontificate Pius’ II. Erden bezeugen, find nicht zahlreich. Tie mer 
im 15. Jahrhundert brady gerade über dieien. bandenen reihen jedoch hin, Diefelbe aufer Jen 
Gegenſtand zwiichen den Franciscanern und iel au ſtellen. Wegen des Beſitzes Des Ich 
Tominicanern ein heftiger Streit aus. Nils: digen Blutes Chriftt in der heiligen Gucder:=x 
nämlich der Minorit Jacobus della Marca in | iprechen die Nirchenvüter wenig von den Relixurr 
einer am Titerionntage 1462 zu Brescia gehal- desjelben. Ter Werth und die Würde dieſer Ne. 
tenen Predigt behauptete, mit Dem während der liquien werden aber Diejenigen Kirchen, meiäe 
Pa'ſion vergofienen und auf dem Boden berum: fie bejaken, beitinnmt baben, in den I 
liegenden Blute des Deren babe die bupoftatiiche derten der Ghriitenveriolgungen diefelben ner der 
Vercinigung nicht forigedauert, und darımm ge Heiden und Härctifern geheim zu halten. Tees 
bübre ihm auch nicht Anbetung, ziehen die To Ränmiliche wird bei dem Verialle des weſtröm:ichez 
minicaner mir Berufung auf ein pen Clemens VI, KRatierthums und im Aniange des Wirtelalzers 
an den Grotinquiſitor von Aragonien, Nicolaus der all gemeien fein. Auch bie Kirche des Trrienzs 
Kofelli, erlaſſenes Tecret (deſſen Eriitenz ſich aber aerriiien Durch politiſche Tarteien und aufgrrs: 
wicht nachmwerien Täxt) öffentlich in der Schule Durch theologiſche Streitigkeiten, batte Ursbe 
und auf der Ranzel Die Nebauptung des Francis ſolche Zchape den Mliden und der Sennin:k 
caners des Irrthums und der Härchie. Ter Yı: Der großen Mafie zu entsichen. Qudem Kader 

ſchoi ron Vrescia, an den ſich die Franziscaner Die Chriſten irüherer Jahrhunderte nicht Daran. 
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dak der Forſchergeiſt und die Zweifelſucht fünf: 
tiger Zeiten die Erhaltung ſchriftlicher Documente 
notbivendig maden würde. Die Qerehrung, 
welche ſolchen Meliquien feitend der Vorfahren 
zu Iheil geworden war, galt den Nachkommen 
als Gewähr für deren Acchtheit. Wie groit aber 
die Verehrung des gläubigen Volkes gegen bie 
Reliquien des Deilandes war, zeigen uns fchon 
die vielen Pilgerzüge in früherer und jegiger Zeit 
zur Verehrung der blutbefledten heiligen Etiege 
aus dem Gerichtshofe des Pilatus zu Rom, des 
Grabtuches zu Turin, des Lendentuches zu Aachen 
und der Geißelſäule zu Mont, von welcher der 
bi. Hieronymus bezeugt, daR man noch zu feiner 
Zeit die daran befindlichen Vlutfleden zu erhalten 
ſuchte, zur Verehrung der Reliquien des Rajjions- 
blutes zu Jeruſalem, zu Nom, Diantua, You: 
loqne, Brügge, Weingarten in Würtemberg, 
"Reichenau in Baden, Stams in Tirol, Nieder: 
achdorf und Lohe bei Negensburg, Yobingen 
und Wattingen bei Augsburg. Ebenſo müſſen 
mir annehmen, daß die eriten Chriſten und An— 
bünger des Derm jein heiliges Blut nicht haben 
mit Küken treten und verunchren laflen. Tie 
grefe Zorgialt der erjten Ghrijten bei Auf: 
ſammlung und Aufbewahrung des Blutes von 
Martorern lakt darauf fchlier.en, dat man das 
Blut Jeſu Ehriſti auf dem C alvarienberge gewiß 
möglichſt wird aufgeſammelt haben. Für den 
Glauben des Mittelalters zeugt die Sage vom 
heiligen (Wral, d. i. von jenem Gefäße, mo: 
rin Joſeph von Arimathäa das Blut aus ber 
Seitenwunde des Herrn aufgefangen haben fol. 
Tieieibe Ttügt fi) großen Theiles auf die apo: 
cropben Evangelien, insbefondere auf das des 
Nicodemus, welches trotz feines dogmatiſchen Un: 
werthes als hiltoriiches Zeugniß nicht ohne De: 
lan iit. (2. d. Art. Apocrgphen.) Den Anhalt 
dieier biftoriihen Zeugniſſe und der conitanten 
Tradition des glaubigen Volkes gibt der Cry 
biſchoi von Yincoln auf bein (unten benannten ) 
engliichen Rationalconcil von 1247 mit folgenden 
Worten wieder: „Nach dem Tode Jeſu verlangte 
Joſeph ohne Furcht den Yeichnam Jeſu und er- 
b:elt denielben, mweil er, wie man glaubt, ein 
entlußreiher Wann war. Xrog des Murrens 
Per Juden löste er den mit Vlut und Wunden 
bedidien heiligen Yeib in frommer Ehrfurcht vom 
Kreuze ab. Um Dielen ehrmürdigen Yeib nicht 
unchrerbietig zu berühren, hatte er ſich mit einem 
weiken Yinnentuch ungürter. (Fr trodnete darauf 
von den noch feuchten und blutigen Kunden und 
den äuteriten (Finden des Kreuzes, wo die Nägel 
Sünde und Fuͤße des Herrn durchbohrt hatten, 
ſorgialtig das Mut ab.... Als er den Leich⸗ 
nam in die Nähe der Grabesſtätte gebracht, wuſch 
er denielben ganz und bemahrte in einem fehr 
reinen Gefäſt das gebrauchte und vom Blute ge 
rothete Waſſer auf. Noch ehrfurchtsvoller hob er 
das Mur auf, welches aus feinen Füßen und 
Handen gefloſſen ... Beide Keliquien bemahrte 
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die DBollandiften, enthält nichts, was nicht big 
auf die unbebdeutenditen Cinzelheiten durchaus 
glaubwürdig wäre. Man kann mit Grund an: 
nehmen, daß die fronmen Gläubigen, welche 
Jeſum beerdigten, auf gleihe Weile das Blut 
auffanmelten, welches auf bie Erde geflofien 
(Bolland. Martii, II, 378). 

Ten Glauben an bie C jteng von Reliquien 
bes Rafjionsblutes bezeugt ſodann eine beftändige 
und allgemeine Tradition bed ganzen 
Drients. Das Menologium graecum, von 
Cardinal Eirlet in’3 Lateinische überfeht, fagt 
über den Gremiten Barypiabas, der im 
4. Nahrhundert Icbte, Folgendes: „Auf denfelben 
Tag (10. Eept.) jällt das Martyrium bes bei: 
ligen Barypfabad. Derſelbe bat von einem 
frommen und gottesfürchtigen Einſiedler das 
fojtbare Blut des Erlöſers empfangen, welches 
aus feiner Seitenwunde gefloffen, und heilte da: 
mit viele Kranke. Fr wurde in einer Nadıt 
heimtückiſcher Weife von Ungläubigen erinorbet, 
welche dieſes wunderbare Heilmittel zu beſitzen 
mwünjchten. Aber der Chat wurde durch einen 
jeiner Schũler gerettet” (Boll., Septembris III, 
494). Tas Synaxarium des P. Eirmond gibt 
über den Tod dieſes Martyrers noch befondere 
(Sinzelheiten. Nach ihm kam die durch eine be: 
fondere Fügung der göttlichen Vorjehung ge 
rettete Reliquie nach geraumer Zeit in den Beſitz 
von Sonftantinopel (Boll. 1. c.). Die griehifchen 
Acten, welde P. Etilting vor Augen hatte, und 
welche viel älter waren als Metaphraſtes (zu 
Anfang des 10. Jahrhunderts), enthalten die⸗ 
felben Diittheilungen. Leo Alatius, angeführt 
bei Papebroch, mar der Meinung, daß dieje Acten 
wenigſtens aus dem Anfange des 6. Jahrhunderts 
datirten. Derſelben Anſicht iſt Ctiltüng, welcher 
den betreffenden Goder in der Vaticaniſchen Biblio⸗ 
thek unteriucht hat. Et. Germanus, Erzbiſchof 
von Sonitantinopel L715— 730), bemerft, indem 
er das Wort „sacer eruter“ (heiliger Oral) er: 
flärt: „Sacer crater iſt das heilige Gefäß, in wel: 
des man das Alut aufnahm, das aus der durch 
bohrten behren Seite und aus den Wunden ber 
Hände und Füße Ehriſti floß“ (Germ., Archiep. 
C. P. In mvst. Theor. rer. eccl., Biblioth. P. 
graec. II, 150). Sin Jahrhundert nad) St. Ger: 
manus ſagt Georg, früher Toriteher des Archivs 
der Cathedrale (Ecclesiae magnae) von Von: 
jtantinopel, feit 867 Erzbiſchof von Nicomedien, 
in einer Predigt Folgendes über die Huflammlung 
von Paſſionoblut durch die heilige Jungfrau: 
„Wie fehr wurde lie, indeß man ſeine einzelnen 
(Wieder durchbohrte, in ihrer Zeele verwundet! 
Wie floß das Blut aus feinen Wunden, und bit: 
tere Thränenbäche aus ihren Augen!... Indem 
fie ihn dann fo mitleidig anichaute und das 
Blut und das Waſſer, das aus feiner Eeite 
flog, mit großem Verlangen und großer ers 
ehrung aufiammelte, übergab fie ſich ganz 
der Eorge für feine PBeitattung“ (Combeifis, 


er als ein unichägbares Kleinod für fi und jeine | Biblioth. Patrum III, 952 aq.). Achnliches bes 
Jachlommen.” Tiefe ganze Erzählung, fagen ! richtet und aus der Rede eines Ungenannten 
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Metaphraſtes, I11 Geheimſchreiber des Kai: 
fers Yeo des Philoſophen (1. e. VITI, 88). Im 
Audıe 950 verfaßte ein unbefannter Auctor die 

efchichte einer Llebertragung des heiligen Blutes 
von Jeruſalem nad) (Furopa. Tiejelbe wurde 
zuerit veröffentlicht durch Wtabillon (Annales 
IH, 699), dann nad ber alten Handidrift ab: 
gebrudt in den Monumenta Germaniae (SS. 
IV, 445): Translatio Sanzuinis Domini. Diele 
Reliquie war ein Geſchenk des Statthalters von 
Jeruſalem, Azan, an Karl den Großen, von 
welcher heute noch ein Theil in Reihenau 
(Baden) verehrt wird. Hermann, Mönch von 
Reichenau (geit. 1054), bezeugt in ſeiner Chro⸗ 
nit, daß im „Jahre 923 Paſſionsblut in diefe 
Abtei übertragen morden jei (Monum. Germ. 
SS, V, 112). Dieſelbe Thatiache bezeugen uns 
die Jahrbücher von Neichenau (ibid. I, 68) und 
der Fortietzer des Regino (ibid. I. 615); ferner 
der berühmte Wefchichtichreiber Ekkehard, der 
gegen 1100 ichrieb (ibid. VI, 20), der ſachſiſche 
Annalift, welcher gegen die Mitte de3 zwölften 
Rahrhunderts lebte (ibid. ad ann. 923), und 
Eigibert, der gegen 1130 geboren wurbe (ibid. 
pag. 346). — Um diefe Zeit lebte au Gonitan: 
tinopel der ftromme und gelchrte Vaſilianermönch 
Euthymius Jigabenus. In feiner Schrift 
gegen die Vogomilen, welche in einer lateinischen 
leberſetzung noch erhalten iſt, findet ſich folgende 
Etelle: „Daß nit ein Scheinbild von Chriitus, 
fondern Ehriſtus felbit im Fleiſche gekreuzigt 
worden iſt, beweist das Blut, welches aus feinen 
Wunden gefloſſen iſt und noch jeet von den 
Ghriiten aufbewahrt wird und Kranke heilt; daß 
dieß das wahre Blut Chriſti iſt, wird durch bie 
vielen Wunder bejtätigt” (Eutlıymius, Or- 
thodoxae fidei Panoplia 2, 24 p. 61, Lugd. 
1536, Venet. 1575). 

Im 13. Jahrhundert wird die Tradition über 
die Friitenz von Neliquien des Paiſionsblutes 
allgemein. Unter Ludwig dem Heiligen 
kam eine folhe von Kaiſer Valduin von Von: 
itantinopel geichenfte, mit oificiellen Urkunden 
verichene Reliquie nach Frankreich (Du Breuil, 
Theatr. antiq. Paris 1, 103). Graf Tietrid 
von Elſaß brachte 1148 eine nach VBrügge 
in ıslandern (Esaai sur l’histeire du Saint 
Sang ete. par 'abhé C. C., Bruges 1850. 
Segen 1247 fam eine folde unter König 
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ftimmig die Erflärung ab, daß bie beigetrıtr 
Beweisftüde keinen Zweifel mehr übrig !:er 
und daß diefelbe aljio wahrhaft ein The. ww 
Raffionsblutes unferes@rlöfers ſei (March. Par 
Hist. Angl., ed. Wats, Lond. 1840, 7.45: Lee 
die Reliquie in Weingarten ſehe man «7. 2% 
ter, da3 heilige Blut in Weingarten und = 
Berehrung, Waldſee 1880. Man vergic =: 


Tas heilige Land, Organ des Vereins mr y 
ligen Grabe, XXIII, 5, 150, Köln 1=79. Sue. 


und ausführlicher wird Die ganıe Frage ide: >. 
Eriſtenz von Reliquien des Raijitonsbiuter, 
ihre Verehrung (Cultus relativus sive ress--- 
vus latriae, mie bei den Kreuspartifeln ) ze: :: 
Yiteratur x. behandelt in des Unterre:2z 
Schrift: Tie Reliquien bes foitbaren Aluse 
res göttl. Heilandes, Yuremb. 1880. [A. % 

III. Tie große Verehrungswũrdigkeit des’ 
baren Blutes rief in der Rırche einen ia == 
geprägten und weit verbreiteten Cult des c>a 
bervor. 1. Zunädit iſt es bie Gongreg::: 
der Miffionare vom foltbaren #:: 
welche fich dejien Berebrung zur beionkeren 4: 
gabe machte. Ihr Etifteriit Caſpar belt: 
falo, geb. zu Rom am 6. Nanuar IT“. :r 
am 23, Tecember 1837. Schon als =: 
Prieſter ergab er fi) ganz dem Werke der Ic." 
mifjionen und gründete zu Dieiem Amede Te: 
nannte ÖGongregation der Zäcularganti:te. 
Anfangs hatte das Inititut mit großen Sei: 
feiten zu fänıpien, bis der Rapit 1821 ım Krrdr 
jtaate auf einmal fünf Häuſer ala ebew': »:. 
geiitliche Feſtungen gegen die furchtbare Zt: 
von Nanditen eröfinen lief. Epäter nern 
es jich in Italien, in Teutihland und beientet - 
Amerika. Der Seneraljuperior der Gonares 
bat ſeinen Si in Rom an der Kirche 2. Ru 
in Trivio. YBurtalo war Beranlaffung, x: 
da3 festum pretiorissimi Sanguinia, Ned =” 
des koſtbaren Blutes Jeĩiu Chriſti. Das beic 
fait nur in der genannten Congregation gre. 
werben durite, auf Die ganze Kirche ausgchetr 
wurde. Als nämlih Rius IX. in Olada —: 
rierh er dieſem, ein diekbesügliched Gelübde— 
machen. Nicht ein Gelũbde, aber ein „pıu= 


|prupusitum”, fagte der heilige Vater; am I 


Heinrich IE. nah England, und es mird be: 


richtet, daß Der vom Rutriarchen von Jeruſalem 


mit der Ucbeibringung derielben beauftragte 
Tempeiberr dem Könige zugleich ein mit den 
Siegeln des Parriarchen, der Erzbiſchoöfe, Viſchoie, 


Achte und anderer kirchlichen Würdenträger des’ 


heiligen Yandes verjehenes Schriitſtück übergab, 
worin bezeugt mar, daß dicſes Blut mahrbajt 
und wirklich von dem herrühre, welches Icius am 
Kreise vergoiien habe. König Heinrich IIL. rer: 
anlagie Damals das ichon chen angeiunhrte Na: 
tionalconcil von 1247 und legte demieiten 
die trage über Die Aechtheit der heiligen Reliqꝛuie 
zur Enijcheidung vor. Tas Concil gab ein: 


abende des seite zogen dann die Framzoſen 24 
Befreier in Kom ein und am 10. Auguſt 1°49 
erichien das betreffende Zecret, durch welches des 
Fejt sub ritu Juplici sevundae classis auf >: 
ganze Kirche ausgedehnt und auf den at 
Zonntag im Juli feitgejegt wurde. 

2. Ter von einem irommen Prieſter, Tran: 
Albertini, am Aniange dieſes ab: under 
su :Kom an der Kirche Zr. Nicolo in Warcıre x 
gründete Derein zur Verehrung bes birtern ve 
tens und Des Foitbaren Hlutes Jeſu Thre 
marde von Kius VII im Nahre 1814 zur Wr: 
bruderſchait vom koſtbaren Alute 
eben und mir einem großen Schaze von Ah 
aen beichenft. 

3. Yon Caĩpar del Buffalo ſtammt auch der 
Flan zur Orüundung der (ongregation er 
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Adoratrieci del divin Sangue; die 
nstührung desfelben überließ er Maria bi 
Mattia. Dieſe Congregation befchäftigt ſich 


mit Unterricht der Jugend in den Elementar⸗V 


gegenjtänden und weiblichen Arbeiten und leitet 
einige Anjtalten im Gebiete des vormaligen 
Rirdenflantes, 

4. Endlich iſt no der Ritterorden vom 
toitbaren Blute zu nennen. Bincenz J., 
Herzog von Mantua, ein bejonderer Kereher des 
toitbaren Blutes, gründete denfelben bei ©elegen: 
beit der Termäblung feine Sohnes Franz mit 
Margaretha von Savoyen 1608 mit Genehmi: 
gung des Tapites Paul V. Wer diefem Orden 

eitrat, verpflichtete fich durch einen Eid, ein 
chriſtliches ugenbleben zu führen, die Fatholifche 
Religion, die Würde des Papſtes und des Landes⸗ 
fürjten zu vertheidigen. Tas Abzei der 
Ritter ift eine goldene Kette mit einer Dtebaille, 
welche zwei Engel, einen Kelch mit drei Bluts⸗ 
tropfen haltend, zeigt. Noldin, 8. J.] 

(utfa en, j. Ampullen. 

(uthoßzeit, Pariſer, oder Bartholo- 
mäußnadt, La Daink-Barthelemy, das blu: 
tige an aus der Zeit der franzöfiihen Ne 
ligionstämpfe. Als die religiöfen Barteien in 
Frankreich im 16. Jahrhundert nach dreimaligem 
Kriege am 8. Auguft 1570 zu Et. ain zum 
dritten Male Frieden ſchloſſen, und Karl IX. den 
Proteſtanten weitgehende Rechte gu e (vgl. 
d. Art. Hugenotten), tauchte, um den Frieden zu 
beieitigen, der Plan auf, eine Familienverbinbung 
zwifchen ben Häuſern Valois und Bourbon ber: 
aujtellen. Der proteftantifche Heinrih von Na: 
varra, nachmals Heinrich IV. von frankreich, 
follte die katholiſche Margaretha von i8, Die 
Echmeiter des Königs, heiraten, und es follten fo, 
wie man ſich ausbrüdte, die beiden Religionen 
ıniteinander vermäblt werben (M&m. de Tarvan- 
nes III, 293, Colleet. Petitot, I® Ser. XXV). 
Die Heirat war, freilich erfolglos, ſchon im J. 
1562 geplant worden, um ben erften ürgerfricg 
abzumenden. Epäter wurde eine Verbindung 
zwiſchen Zebaftian von Portugal und Margaretha 
ın Aussicht genommen. Als aber diefe Unter: 
bandlungen im Januar 1571 jcheiterten, wurde 
iotort jener Plan wieder aufgegriffen, und bie 
erite „Inzegung ging von dem Tiers Parti, näher: 
bin von den Brüdern aus (M&m. 
de M. de Valois 46; Coll. Petitot XXXVI]). 
Der Verbindung ftanden par die größten 
Schwierigkeiten im Wege, und e8 verfloß in der 
That geraume Zeit, bis fie zu Stande fam. Die 
Hugenotten nahmen den chlag mit Mi 


trauen auf, und wenn aud ihre diekfall: | zu Etande, während in jener A 
igen Meforgniffe bald gehoben wurden, fo war |gen der 
die Örage nigt fo leicht zu löſen, ob die Ebe | wurde. 

er Religionsverſchiedenheit der Rup- nicht aufgegeben. Es wurde vielmehr, als bie 


wegen 
turienten zuläffig fei. Auf beiden Seiten wurbe 
lange darüber verhandelt. Pius V. fchidte 
noch im kommenden Winter den Garbinal 
fandrino, feinen Nefien, an das Hoflager nad) 
Alois, un das Project zu vereiteln und für bie 
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Verbindung der PBrinzeflin mit Sebaftian von 
Portugal zu wirken (vgl. Gabutius, Vita Pii V. 
147 sq.). Der König blieb indeflen bei feinem 
oaben al8 einem nothmendigen Mittel, den 
Frieden in feinem Reiche zu erhalten und zu be 
feftigen, und der Ehevertrag kam eig am 
11. April 1572 zum Abſchluß. Aber auch jekt 
waren bie Sinbernifi noch nicht alle überwunden. 
Die Nupturienten bedurften wegen zu naher Ber: 
wandtichaft ber päpitlichen Dißpend, und Pius V. 
ſchlug das Geſuch gänzli ab; Gregor XIII, 
der ihm in Bälde Folge, machte feine Gewah⸗ 
rung von der Bedingung ab ängig, daß ber 
Bräutigam zuvor insgeheim zur Kirche übertrete, 
eine Forderung, welche unter den obmwaltenden 
Umftänden fovtel als eine Ablehnung der Bitte 
war. Dazu fam am 9. Juni der Tod Johanna's 
von Navarra, der Mutter Heinrichs, fowie eine 
Krankheit der Herzogin von Lothringen, der 
Schweſter der Braut, und jo wurde bie Trauung 
erit am 18. Auguft vorgenommen. Der Earbi: 
nal von Bourbon fegnete das Paar ein. Die 
päpftliche Dispens war nicht erhalten worden 
(die gegentbeilige Angabe bei Serres, L’Inven- 
taire g6n. de l'hist. de France 1619, II, 428 
beruht auf Irrtum), und der Bräutigam ab 
jeinem religiöfen Standpunkte bei ber Feier da⸗ 
urch Ausdrud, daß er als Proteftant der Meſſe 
nicht anmwohnte. Die Hochzeit wurde durd) große 
Teitlichfeiten verherrliht. Der Adel date ſich 
ſehr zahlreich eingefunden. Die folgenden Tage 
waren ganz der Feier bes freudigen Ereigniſſes 
gewibmet, ie Staatsgeſchäfte rubten, und als 
er Admiral Coligny fi mit dem Könige über 
einige wichtige Tragen beiprechen wollte, wurde 
er gebeten, die Feſtiage zunächſt vorübergehen zu 
lafien (Le Röveille-Matin des Francais in den 
Archives curieuses de l’hist. de France von 
Cimber und Tanjou, I® S6r., VII, 172 50.). 
Wenn aber Karl IX. fi) ganz der Seftesfreude 
überlaffen wollte, fo gi en Andere um fo ern: 
ftere Berathungen. Friede von St. Ger: 
main bedeutete für frankreich wie einen religiöfen, 
fo auch einen politiſchen Umſchwung. Die Ver: 
(öörung mit den Qugenotten war eine Abmwen: 
ung von Spanien und eine Hinneigung zu Eng: 
land, und es wurde ernftlich an der Heritellung 
eined Bündniffes zwil beiden Ländern ge: 
arbeitet. Es wurde fomohl über eine Heirat zwi: 

en der Königin Elifabeth und dem Herzog von 

niou, al8 über ein politiſches Bündniß unterhan⸗ 
delt. Letzteres fam am 29. April 1572 durch 
den Abihluß eine Vertrag auf gegenjeitigen 
Schutz (L&onard, Recueil des trait&s I, 583) 
elegenbeit we: 
religiöfen Frage Fein & iß erzielt 
Dod wurden die Verhandlungen noch 


d 
rat des Herzogs von Anjou nicht durchzuſetzen 
Sr. der Herzog von Alencon, der fg ak 
der Karla IX., als Brautwerber au geheilt, und 
die bezüglichen Verhandlungen dauerten noch 
lange —* (Cooper, Recueil des döp£&ches etc. 
80 ) 
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des ambassadeurs de France en Angleterre | That wurde ein gemwifler Diontrarel getan - 


et en Frusso 1840, VII, 289 sqq.). Tie Spitze 
bes englifchefranzöfiichen Bündniſſes war gegen 
Epanien, näherhin gegen die Niederlande ge: 
richtet, und indem hier die Aufjtändifchen unter: 
ftügt wurden, winlte Flandern als Beute. Tas 
flandrifche Unternehmen war jo bie große Frage, 
welche damals die Geiſter in Frankreich beſchäj. 
tigte, und welche gewiſſermaßen den Ausgangs- 
puntt des kommenden blutigen Ereigniſſes bildete. 
Das Unternehmen fand nämlich nicht allgemeine 
Biligung. Der Admiral Koligny, ber jich im 
Herbit des vorigen Jahres nad) langer Abweſenheit 
wieder an den Sort begeben und den größten Vin: 
fluß auf den König erlangt hatte, vertheidigte es 
mit aller Intichiedenheit, und Karl IX. jtimnıte 
ihm zu, jo daß der Arud) mit Spanien bereits nahe 
bevorjtand. Aber der Herzog von Anjou und jein 
Anhang , namentlid) der Marſchall Tavannes, 
belämpften es fehr, und als die Nachricht von 
der Niederlage eintraf, welche die Franzoſen un: 
ter Genlis am 11. Juli 1972 erlitten, erklärte 
ſich auch die Königin: Mutter, Katharina von 
Medici, dagegen, nachdem fie bisher eine unent: 
ſchiedene Ztellung eingenommen hatte (Mem. de 
Tavannes III, 199 aqgq.). Ihre Erklärung mar 
von großer Bedeutung. Zunächſt zwar bebaup: 
tete Coligny feinen Cinfluß auf die Geichäfte, 
und auch die eindringliche und durch Thränen 
unterjtügte Mahnrede, weldye Katharina auf der 
Jagd von Wiontpipeau an ihren Zohn richtete, 
indem jie ihn des Undanks gegen die Mutter und 
Retterin jeines Thrones beſchuldigte und auf Das 
Gefahrvolle eines Krieges mit Spanien hinmies, 
vermochte feine Stellung noch nicht zu erjchüttern 
(Mcm. de Tavannes III, 291 sq.: Le tocsin 
contre les massacreurs bei Cimber a.a.T. 19). 
Der Rönig ichenfte ihm nach einem augenblid: 
lihen Schwanken fein Vertrauen wieder, und 
nach den Nochzeitsteterlichkeiten ſollte das Project 
weiter verfolge werden. Aber dazu ſollte es nicht 
mehr kommen. Als Ratharina und der Herzog von 
Anjou ihren Einfluß auf den Konig und Das Neid 
in Frage geſtellt ſahen, beichlofien Nie, mie Anjou 
jelbjt erzubte t Discours du rev Henry Ill a un 
personnage d’honneur «te. des causes et mo- 
tifa de la Suint-Bartlelemy, in Coll, Petitot 
XXXXIV, 496—510, u. in Memoires d’estat 
1665, II. 52--68), denjenigen zu beſeitigen, der 
ihnen denſelben itreitig machte, und der Frankreich 
nach ihrem Tafürhalten dem Verderben entgegen: 
führte. Yu dem Ende verbanden Ne lich mit der 
Frau und dem Lohne des Herzogs rang von 
(Munle, der im Sabre 15063 vor den Wiauern von 
OErlcans ericholien morden war, der Herzegin non 
Nemours und Heinrich von Guiſe. Yertere groll. 


und derſelbe ſeuerte in der That am 22. Ar:. 
einem Freitag, drei Schülle auf den Atız:r:. - 
ald er von einer <ipung im Coupre sum Mm: 
eiien nad; Haufe ging. Einer ging teti; ner : 
beiden andern rip der eine einen winaer == !- 
rechten Hand ab, der andere verwuntke:e r.. 
ten Cherarm. Tie That erregte Die arsıı. 

jtürgung. Ter König veriprach jotort die "rn: 
Beitrafung ; daß die Mugenotten fie ner.27:- 
braucht faum bemerkt zu werden. Yertc:: :- 
riethen überdieg wiederholt ihre Akrarı 7 

ſchloſſen tich jeboh im Vertrauen aut “er 

heikenen <chup des Königs zum PBlekz. &- 


Werk jollte ausgeführt werden, und die Ö- 
redung, die der Zerwundete mit Dem Rir:::c- 
als ihn diefer am Nachmittag mit jeırnem “c’:z 
beſuchte, jteigerte Die Yeidenichalten. Zer 2: : 
warnte Rarl IX. vor jeiner Viutier ur: ‘= 
Nruder, da bie föniglihe Diacbt in Deren vu: 
binübergeipielt worden jet und jo leict: ı:= .- 
dem ganzen Reiche aroke Hefahren e:=s: 
tünnten. Zieje Norte waren Tcl ins »:_ 
Katharina und Anjou hatten fie zwar nict: ze” 
obwohl jie ben König zu dem Rranfen be:.e. 
hatten, indem jie, al8 der Admiral eine ser r 
Unterredung wünfchte, in die Wiitte Des <-> 
jurüdtraten. Nber fie erfuhren fie jarc:: er 
Weggang, und die Yeidenichaft, mit me.&: :- 
König das Gehörte mittheilte , zeigte ıkrer. ::: 
die Rede den Sindrud nicht verfebli bazıe. : 
juchten fich daher fofort zu rechtfertigen un® ®7 
König den Argwohn zu beuchnten, 1:3 :. 
am anderen Tage ihre Berathungen Fo:reg:z 
beichlofien fie, den Admural um jeden Ures :. 
dein Weg zu räumen. Bei dem jegigen Z°:-: 
der Sache konnte dieß aber nicht mebr ac&ıh- 
ohne daß der König in's Interehle gezogen wa:! 
denn dieſer hatte dem Verwundeten Tel c.: 
Wache gegeben, und die Hugenotten waren ':: 
fültig auf der Hut. Um den König au gewirm 
Ipiegelte man ihm vor, das Wohl des Yandes :: 
heiſche unbedingt Den Tod des Admirals, des ©: 
hebers aller Wingerfriege; die Proteitanter * 
neten ich wegen des Nrtentates bereits ım 3” 
und Auslande zu einem neuen Krieg, und der K> 
nig fei ihnen mit feiner Yacht nicht qur Ole se 
wachen; Die Katholiken jelbit würden jich, werr. c 
ihren Rath nicht annchnie, um den langen Ita=s 
jalen einmal ein Ende zu machen, ein Krieger 
haupt wublen, und er werde bei feıner Ratte: ıe 
horſam finden ; Das einstige Mittel, dieien Lebe: 
au begegnen, Set, dem drohenden Schlag dur Ir 
ſeitigung Der Häupter der ÖGlegenparta ıurer. 
kommen. Der Marſchall von !heg, der mit der 


ten dem Admital, weil derſelbe den Tod ihres Herrog von Reveis, dem Marſchall van Zar 
Karten und Vaters ausdrücklich für das gropte nes und dem Kanzler Virago au dieſei Yerasb.-: 


Slut Frankreichs eiklärt und perher weniguens 
durch iein Stillichweigen gebilligt hatte, wenn cr 
auch den Viord als joldyen verabiibeute und von 
ch ablehnie ı Mem. de Castelnau. Coll. Peritot 


beigezogen wurde, abob wur energiiche Winizzase 
zegen Den Plan, Der Dem Kong und Dem ganze 
Kerhe ebenſo Verderben wie Schande berese 
werde (anders als Anjeu, aber weniger glath 


XXXIII. 280 syq.). Sur Ausführung ter würdiqg Tavannes, Men. III. 295 29.) Allee 
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die Anderen fiimmten zu, und ber ſchwache und 
unfelbftändige König, ber erft 22 Jahre alt 
war, ging nur zu eh auf ben Plan ein. Nicht 
bloß der Admiral, fondern alle vugenotten ſoli⸗ 
ten ſierben, damit feiner übrig bleibe, der ihm 
Vormürfe mache, und man folle fofort den Befehl 
ertheilen. Tieſe in der höchſten Leidenſchaft ge 
ſprochenen Worte find ſchwerlich völlig buchftäbs 
lich verſtehen. Immerhin aber wurde, wie 
der ang der Greignifie zeigt, der Tob aller Hu⸗ 
genotten von Vedeutung beichloffen. Nur Hein: 
rich von Navarra und der Prinz von Condé wur: 
den ausgenommen, indem man fi angeſichts 
ihrer Jugend ber Hoffnung hingab, fie würden 
leicht zur Religion ihrer Yäter juruͤckehren (Möm. 
de Tavannes III, 296; Relation du massacre 
le la 8.-B., bei Gimber VII, 109). Katharina 
Soll zwar fpäter gefagt haben, fie nehme nur das 
Mut von ſechs Erſchlagenen auf ihr Gewiſſen 
(Serranus, Comment. de statu relig. X, c. 33). 
Aber fie verbient wenig Glauben, und jedenfalls 
wurbe ihr Vorſchlag als unzulänglid, beziehung® 
weile unausführbar erfunden. Nur das ift rich 
tig, daß es urſprünglich bloß auf den Admiral 
igefehen war. Der Nuntius Ealviati fagt in 
feiner Depefche vom 24. Auguft ausbrüdli: Si 
l’archibugiata ammazava subito l’Amiraglio, 
non mi risolvo a credere, che si fusse fatto 
tanto a un pezzo (Theiner, Anal. I, 331). 
Nachdem die Ginwilligung des Königs erzielt 
worden, berieth man ſich, wie Anjou weiter er= 
zählt, näher über bie Ausführung der That. Man 
verficherte ſich des Préͤrots ber Kaufleute, der 
Haupileute des Quartiers und anderer geeigneter 
Kerionen, vertheilte Die Quartiere ber Stadt und 
übertrug Gingelnen die Töbtung beftimmter Per: 
{onen, fo dem Herzog von Guife die Tödtung Co- 
lignu's. Am Abend bed Tages wurde nı 
Frevöt der Raufleute, Pe Charron, zum König 
berufen und beauftragt, da foeben eine Qerjhwö- 
rung gegen ben Hof und das Reich fund gewor⸗ 
den, die Ztadtrhore zu fließen, die Schiffe auf 
der Zeine an bie Ketten zu legen, die waffen: 
fabigen Yürger einzuberufen und für weitere Be: 
fehle bereit zu halten (Registres du bureau de 
la ville de Paris, bei Simber a. a. O. VII, 










2 ) Am näditen Morgen, Sonntag den 
24. Nuquit, am Feſt des Apoſiels Bartholomäus, 
begaben ſich der König Katharina und Anjou, 
nachdem fie nur wei Stunden in der Nacht ges 
ruht hatten, noch vor Tagesanbrud in ein Zims 
mer des Youore mit geeigneter Ausjicht, um ben 
Anfang ber Erecution zu fehen, und wenn Anjou 
auch in dieſem Puntt recht berichtet, fo wollten fie 
noch im legten Augenblid von dem Ve 

abjtehen. Erſchrect durch den erften Schuß und 
mit Furcht und Entſeten erfüllt über bie großen 
Greuel, die jegt ſich vollzichen follten, fandten fie 
in aller Eile einen Edeimann mit dem Befehl 
an ben Herzog von Guiſe ab, er folle nichts un: 
ternehmen. ¶ Dieſer Befehl war geeignet, allem 











Ishloffen werben, vor dem Tode bed Abmirals 


Bluthochzeit. 


er | de Marguerite de Val. 54 u. King von 
Prinzen von Oo: 





iteren Ginhalt zu thun; benn e& war bes, 
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folle nirgends in ber Stadt etwas unternommen 
werben. Nach einer andern Nachricht befchleus 
migte Katharina, um einer etwaigen Sinnes- 
änderung des ‚Königs vorzubeugen, den Anfang 
des Blutbabes, indem fie vor ber feftgefegten 
Stunde die Glocke der Kirche St. Germain 
Aurerrois anziehen Tieß (Relation, bei Eimber 
VII, 118). Wie es fid) aud) damit verhalten madı 
jedenfalls kam der Befehl zu fpät. Der Ab: 
miral war bereit8 tobt, und ſchon fing das Ge 
megel in ber ganzen Stabt an. Coligny hatte 
ſich gefaßt in fein Echidjal ergeben; er empfing 
ruhig den Todesftreih. Nach der Sitte der Zeit 
wurde aud) noch fein Leichnam befhimpft; er 
wurde, nachdem er einige zit nadt im Hofe feis 
nes SHaufes gelegen hatte, durch die Straßen ges 
ſchleift und ſchließlich mit ben Beinen an den 
Galgen von Montfaucon gehängt. Der Kopf 
war ihm zuvor ſchon abgefchnitten worden, und 
es wurbe das Gerücht verbreitet, man habe ihn 
nad) Rom geſchickt. Allein auf bloße Sagen iſt 
nicht zu bauen, am allerwenigiten in biefer Ans 
gelegenbeit. Es finbet ſich nirgends ein Zeugniß 
dafür, baß ber Kopf in Rom gefehen wurde, uni 
anbererfeit8 wiſſen wir, daß der König, ber bie 
Sendung bod in erfter Linie angeordnet haben 
follte, feine berartige Weifung gab. Im Gegen- 
theil traf er, als er von dem Gerüchte Kunde ers 
ielt, Anftalten, die Sache zu verhindern (Cim⸗ 
VII, 354, Note 1). Sofort nad) dem Ahr 
miral fielen die Dugenstten, welche im Louvre 
fi) befanden. Der König hatte nämlich an dem 
Tage, da Goligny verwundet murbe, feinem 
Schwager Navarra gerathen, zum Schuhe gegen 
die etwaigen Anichläge des Herzogs von Guiſe 
fich mit zehn ober zwölf feiner Leute zu umgeben. 
Tiefe Edelleute wurden jegt niebergemacht (M&m. 


Navarra felbit wurde mit dem de 
zum König beſchieden und mit der Forderung 
angegangen, dem Proteſtantismus zu entfagen. 
Tas gleiche Anfinnen wurde auch an die übrigen 
Hugenotten geftellt, welche im Louvre wohnten, 
und beren Leben man bis dahin verfchont hatte. 
Lehtere unterwarfen ſich während jene, wenigftend 
damals, eine ablehnende Antwort gaben (Cim⸗ 
ber VII, 182 f.). Darauf behnte ſich das Mor- 
den in bie Stadt auß, und die Eolbaten fan- 
ben bier reichliche Unterjtügung durch den Pöbel. 
Es wurde das Gerücht außgefprengt, e3 fei eine 
Verfhmwörung der Hugenotten gegen ben König 
und den ganzen Hof entbedt worden (Cimber 
VII, 126). Das Töbten war überbieß eine Ge: 
legenheit zum Rauben und Plündern. Auch die 
Privatrache konnte fih Geltung verihaffen, und 
mit den Proteftanten fielen auch manche Katho: 
liten. Co nahm das Gemetzel beträchtliche Tier 
menſionen an und dauerte im Weſentlichen drei 
Tage. Gegen Mittag legte zwar der Prevöt ber 
Kaufleute bei dem Könige Einſprache ein, und 
es wurbe ihm der Auftrag zu Theil, für bie Her: 
ftellung ber Ruhe zu forgen. Ten Bürgern 
wurde in folge beffen befohlen, die Waffen nieder ⸗ 
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zulegen und fich bis auf weitere Anordnung bes 
Königs ruhig in ihren Häujern zu halten; den 
Eoldaten mwurbe verboten, zu plündern ober 
onit 2 an den Proteftanten zu vergreifen, und 
Nefehl wurde gegen 5 Uhr Nachmittags 
unter QTrompetenfhall verfündet (Gimber VII, 
188. 217 f}.). Aber trotzdem feste ſich bas 
Ylutvergiefen an den beiden folgenden Tagen, 
wenn auch in kleinerem Umfange, fort. Ter Kö: 
nig ließ ferner bereit8 am Eonntag Cchreiben an 
die Statthalter der Provinzen abgehen und ftellte 
das Vorgeiallene darin als Werk der Mache ſei⸗ 
tens der Guiſen dar, mit den Beifügen, die Ruhe 
fei wieder bergeitellt, und bem Trieben von 
St. Germain folle fein Eintrag geſchehen; jeder 
etwaige Verſuch einer Friedensſtörung fei mit 
Gewalt niederzuhalten (Gimber VII, 133 f}.). 
Aber auch diefe Weiſung wurde nicht befolgt. 
Eie war ohne Zweifel nicht einmal ernſtlich ge: 
meint; denn in einem Edict vom 30. Auguit 
werden mündliche legte zurüdgenommen, die, 
wie es heißt, durch die Beforgnik veranlakt wor: 
ben waren, e8 möchte fich eine Verſchwörung au 
Guniten des Admirals bilden, und diefe Vefchle 
Tonnen, ba das Edict jtrengfte Aufrechterhaltung, 
besiehungsmeife Herjtellung der Ruhe fordert, 
nicht anderd al8 in einem für die Troteitanten 
ungünjtigen Einn gedeutet werden (Gimber VII, 
312 f.). TIhatfählih fand das Veiſpiel der 
Hauptitadt in den Provinzen nur zu jtarfe Nach: 
ahmung, und dick geichah hier früher, dort Ipäter, 
je nach der Entfernung der einzelnen Etädte von 
Jaris und je nah der Stellung, welche die 
Statthalter zu der Angelegenheit einnahmen. In 
Meaur langte die Nachricht von dem Blutbad 
noh am Eonntag Abend an, und ſofort wurden 
Verbaftungen vorgenonmen. Am anderen Tage 
fing man in aller Frühe an, Häuſer zu plün- 
dern, und einzelne Proteſtanten wurden bereitö 
auch getödtet, während die folgenden Tage zahl: 
reihere Dinrichtungen fahen. Aehnlich ging es 
in Trones. Cobald die Torgange in Paris be 
fannt waren, wurden Verhaftungen veranitaltet, 
und bald folgten einige Tödtungen; die meijten 
Opier aber fielen am 4. Septeniber. In Bourges 
fand die größte Schlächterei am 11. September 
jtatt. „in Orleans begann das Gemesel fchon 
am 26. Auquit, und cs foll bis gegen Ende der 
Mode 121,0 Männern, 150 frauen und vielen 
Rindern das Yeben gekoſtet haben. In Lnon 309 
es fih vom (Fnde des Auguſt bis an den Anfang 
des Octobers bin. ‚in Rouen wußte der Wouper: 
neur Carrouges die Ruhe drei Wochen lang auf: 
recht zu erbalten; Ichlieklich Fonnte er aber dent 
wanatisımus des Volkes nicht mehr widerſtehen. 
Fr zog lich in das Schloß zurück, und nun fam 
es am 17. und IN. Zeptember au ciner Schlach 
terei, welche ungefähr 5300 Ferionen, darunter 
mehr als 50 rauen, den Tod gebracht haben Voll. 


In Toulouse ertubr man die Torgange in Varis! 
nab adı Tagen. Mach eimaen weiteren Tagen! 
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getöbtet worden fein (Veſchreib. dieſer Grawien 
keiten bei Cimber VIL, 261—389). Auch erx 
weitere Städte blieben nicht ober nicht gem: ze. 
ſchont. Auf der andern Eeite gab eb aber =: 
mehrere Stäbte und Provinzen, welche fi vor ve 
Grauſamkeit ganz ober faft ganz fern hielten. Cı 
werden namentlid genannt Gaen, Bayenr: x=: 
Rheims, die Champagne, die Picardie, Me lc 
phins, die Provence, Burgund, Auvergne = 
ber VII, 75 f. 347. 366 ff.; Coll. Petitm XXL. 
160). Ueber die Zahl der Opfer ſowohl ır = 
einzelnen Städten als im Ganzen liegen die m 
ihiedenften Angaben vor. Die Erſchlagenen 
Taris werden theils auf 1000 (La Popelin«r. 
Hist. de Franco 1582; vgl. Gimber VII. 57 
oder mehr ald 1000 (De Thou, Hist. &d. Gene: 
1620, II, 828), tbeil$ auf 2000 (Tocsin. x 
Gimber VII, 55; M&m. de Tavann es III. 
Papyrius Masson, Hist. de Charles IX > 
Gimber VILI, 336), theil8 auf 3000 (Capılca 
Lo Stratagemma di Carlo IX bei Gimber Vi 
436), theils auf 4000 (Brantöme), tbals r- 
10.000 (Re&veille-Matin bei Gimber VIL 1: 
geichägt. Für Lyon werden 300 (De Thoul: 
II, 829), 350 (Golnitz, Itinerar. Bellico-Gai. 
und 1500—1800 (Serres; vgl. Cimber VIL 
322, vn angegeben. Die Geſam bi fhix 
Rap. Maſſon (Gimber VIII. 337) auf mebr &i 
10.000, La Topeliniere (Hist. de France 15“! 
auf 20000, Gapilupi (Gimber VIE, 449) 5 
25000, Te Thou (a.a. O. II, 831) auf r=3 
weniger ald 30 000 mit dem Beifügen, bat x 
von Vielen darüber angefept werde, Eullg ar‘ 
70000, ®erefire auf 100000 (@imber VII 
524). Yettere Zabl bat auch ſchon der Rereille 
Matin (&imber VII, 198) und fie berukt ne 
leicht auf einer Verwechslung mit ben 100 0) 
Wittwen und Waifen, von denen ber pfeubengz: 
Waramund in der Schrift De furoribus galb- 
eis (1573, ©. 63) fpridt. Aber auch ve 
dern Angaben find zu hoch gegriffen. Sie Fr: 
ofienbar nur unbeitimmie Edäkungen in Yawiä 
und Bogen, und wie fehr fie aller gefchicheiuchen 
Grundlage entbehren, zeigt [don die Tiñerer 
bei Echriftitellern derſelben Rıdytung oder Cor 
fellion. Bei Paris geben die Angaben um ze 
meniger al3 um das Zehnfache auseinander. Zur 
geringite Zahl (1000) bat aber ſicherlich fer 
größte Glaubwürdigkeit. Tenn in ihr treñce 
nicht bloß zwei Niftorifer zuſammen, fonbern = 
ihr ſtimmt auch eine Rechnung im Rariier Stade 
haus, nach weldyer die Todtengräber von Zt. IArnz 
cent in dieler Zeit 1100 Leichen beerdigten (Eım 
ber VII, 533), eine Angabe, die man eber u; 


| hoch als zu niedrig anzulchen einen Grund bez 


Zudem wird Diele Annahme auch durch das ca! 
vinijtiiche Martyrologium bejtätigt. Dasielbe 
hält amar zunächſt an der großen Zahl 10 000 
feit. Aber feine DTetailberechnung ergibt mr 
468 Opier, und Namen fönnen fogar nur 152 
genannt werden t Auszug bei Cimber VII, 526 #.\ 


ſchritt man su Verhainungen: drei Wochen Inter, Achnlich rerhalt es fich auch mit deſſen Angaben 


wurde Vlut vergoſiſen, und 30 Perjonen tollen 


tür die andern Zrädte. Ueberal ſchrumpfen bie 
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Zahlen in fehr beträchtlichem Grade zufamnıen, 
und Caveirac (Dissertation de la journée de 
la S.-B. 1758: bei Cimber VII, 475—533; vgl. 
S. 530) glaubte deßhalb als Geſammtzahl höch⸗ 
itens 2000 annehmen zu ſollen. Thatjade iſt, 
dat da3 Martyrologium nur 786 Namen zu 
nennen weiß, bob e8 im Allgemeinen von 
30 000 Opfern ſpricht und im Einzelnen 15 138 
finden will. Doch bleibt jene Schäßung ficherlich 
unter der Wirklichkeit zurüd ; wie weit, ift freilich 
faum zu beſtimmen. Indeſſen dürften wir der 
Wirklichkeit einigermaßen nahe fonımen, wenn wir 
das Verhälmig von Paris auf das Land über: 
tragen. Wir erhalten fo 4000—5000. Unter 
allen Umſtänden aber dürfte fchon die Maſſon'ſche 
Angabe eher zu hoch als zu niebrig fein. — Wie 
wir geiehen, führte der König in der Erklärung 
an die Eratthalter der Provinzen vom 24. Au: 
auit das Geſchehene auf die Rache der Guiſen zu: 
vüd. Es ijt noch beizufügen, daß ähnlich lautende 
Schreiben an die Geſandten im Ausland ab- 
gingen (Cooper a. a. D. 323 ff.). Aber bie 
Guiſen weigerten fi, die Verantwortung allein 
zu tragen, und es ericheint al3 ein thatfächlicher 
Proteſt gegen die Anklage, wenn in der Cham: 
pagne, die unter der Verwaltung des Herzogs 
von Guiſe itand, Rein Morden ftattfand. Gie 
konnten fie auch nicht tragen. Der Marſchall von 
Montmorency erflärte Thon die Berwundung 
des Admirald nah Kräften rächen zu wollen. 
Welche Rache mußte er jept nehmen, da er den 
Tod fo vieler Freunde zu betrauern hatte? Der 
König mußte daher, um bie Ontftehung noch 
großeier Unruhen zu verhindern, die Verant⸗ 
wortung ſelbſt übernehmen, und er that dieß, in⸗ 
dem er gegen den Admiral die Anklage erhob, 
er babe ſich gegen ihn und den ganzen Sof ver: 
ichmoren (M&m. de Tavannes IIl, 299; Cimber 
192). Noch am 25. Auguſt Abends gingen De 
peichen in dietem Sinne in's Ausland ab (oo: 
per V11, 325 f.). Am anderen Tage begab fi 
Rarl mit feinem ganzen Hofitaat nad Anhörun 
einer Mefle in's Parlament, um mit Bezug auf 
jene Verſchwörung au erklären: bie äußerite Ge 
tabr babe die Anwendung der äußeriten Mittel 
erbericht: es jollen Alle mitten, daß alles, was den 
Hugenotten widerfahren, auf feinen Befehl ge: 
ſcheben ei; das Parlanıent folle ungeſäumt ge: 
gen den Admiral und feine Mitſchuldigen eine 
Unteriudung wegen Hochverraths anjtellen. Die 
Erklärung wurde, nachdem der Präjident De 
Thou der voriehenden Weisheit des Königs das 
gebübrende Yob geipenbet, zum bleibenden Ge 
dächmiß in bie ! 

getragen. Endlich wurde an demielben Tage das 
Todten und Rlündern auf's Neue verboten (De 
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Unruhen die Predigten und Berfamntlungen ber 
Proteitanten bis auf Weiteres unterbleiben (Cim⸗ 
ber VII, 162 ff.). Nicht fo gang bagegen über- 
nahm er die Verantwortung in den Schreiben, 
welche an die Geſandten nah England und 
Deutfchland abgingen. Er wollte bier den Gui⸗ 
fen gegen den Admiral und einige feiner An⸗ 
dinge nur freie Hand gelafien haben und gab 
einem Bedauern über die weite Ausdehnung der 
Verſchwörung Ausdruck (Cooper VII, 330 ff.). 
Nach Rom ging am 24. Auguft eine Depeſche 
ab, de gleichen Inhaltes wie die übrigen von 
diefem Tage (Soldan, Geld. des Proteitant. in 
Frankreich 1855, IL, 479). Aber der Nuntius 
Calviati berichtete an demfelben Tage, da das 
Blutbad auf Befehl des Königs veranitaltet wor: 
den fei, und er gab zugleich noch fo viele weitere 
—A (Theiner, Annal. I, 330 sq.), daß 
die Depeiche bes Cardinals Bourbon vom 26. Aus 
guſt, in welcher von der Verſchwörung des Ab- 
mirals die Rede iſt (Theiner, ib. 336), wohl faum 
vollen Glauben fand. Wie e8 fi) aber damit ver: 
halten mag, jebenfalls galten bie Feſte, welche da⸗ 
rauf in Rom veranftaltet wurden, nicht bloß der 
Unterwerfung der politiiden Rebellion, fondern 
auch ber Ueerminbung ber durch die Rebellion 
ben Beftand der Kirche bebrohenden Haͤreſie. Auf 
einer Denkmũnze vom Jahre 1572 tft einerfeits 
dad Bild Öregord XIII, anderfeitd ein Engel 
mit Kreuz und Schwert, der Die Hugenotten nıes 
dermadt, und mit der Umfchrift: HUGONO- 
TORUM STRAGES (Soldan a. a. D. 440). 
In der Infchrift, die über dem Hauptportale ber 
franzöfifhen Nationallirde in Rom angebracht 
war, al3 der Garbinal von Lothringen in Segen: 
wart deö Rapites am 8. Eeptember einen Dant: 
ottesdienſt abhielt, war ausbrüdlich von der Be 
Feitigung der Häretiker wie der Rebellen und von 
einem ficheren Aufſchwung der bisher darnieder⸗ 
liegenden Religion die Rede (Cooper VII, 341f.). 
Es geht demnad) nicht an, wie vielfach geichehen 
iſt, pãpſtlichen Ze Deum nur eine politiſche 
Beziehung zu geben. In dem erklärten Sinne 
hat es auch eine kirchliche Bedeutung, und es ent⸗ 
ſprach, fo aufgefaßt, völlig dem Geiſte der Zeit und 
der Yage der Dinge. Die Proteitanten haben in 
ähnlicher Page nicht anders gehandelt, und fie foll- 
ten dieſes bedenken, wenn fie die Verſuchung an⸗ 
wandelt, aus jenem Act polemilches Kapital zu 
ſchlagen (f. Haſe, K.G., 9. Aufl., 441). — Das 
Blutbab wurde, wie ſich ergeben bat, erſt kurz vor 
feiner Ausführung beſchloſſen. Es war ferner zu⸗ 
nächſt nur auf Coligny abgeiehen, und andere 


egiiter des Parlaments ein | Perfonen wurden erit dann in's Verberben ge- 
joaen, als der Anfchlag auf jenen miflang. Aber 


r Sachverhalt war nur den wenigen Ein: 


Thou 1. ec. 826 sq.). Welchen Erfolg dieß in !geweihten befannt, und bieje hatten fein Interefie, 
den Provinzen hatte, iſt bereit3 gefagt. In einer !ihn balb zu offenbaren. Der König läugnete 
Erklãrung vom 28. Auguſt betonte der König wie: | feine Betheiligung zuerſt ab, und als er fie ge- 


derum, daß die Hejtratung auf jeinen ausdrüd: ! 
I:hen Veiehl eriolgt jei, und er fügte bei, daß 


ſtand, that er es auf eine Weiſe, daß ihm wenig⸗ 
ftens auf einer Seite der Glaube verfagt werden 


dem Friedensedict durchaus fein Wintrag ge: ı mußte. Der ofiene Widerfprud, der in feinen 
fhchen solle. Nur müßten zur Verhümung von ı Erklärungen vorliegt, konnte indeſſen auch auf 
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der andern Eeite einen rechten Glauben nicht | der Geſchichte des Protefiantiänus im rei 
aufkommen laſſen, und fo bildete Jich jofort eine. reich bi8 zum Tode Karls IX. (1855 1. yo 
eigene Anſchauung über die Geneſis des Ber: ijt hier hauptiählid zu Grunde gelegt. '=r- 
brechens. Es wurde angenonumen, die That be: dem Verjfaſſer die Quellen felbit nicht wwa-: 

rube auf langen Borbedadht, und die Ehe zwiſchen waren. Eine neue Anſicht ſtellte Capeñ zue > 
Heinrich von Navarra und Margaretha von Ya: tuire de In reforme, de la ligue es du rc» 
lois fei zu feinem anderen Zwecke abgeſchloſſen | de Ilenri IV, 1834) auf, indem er ker. A:'x 
worden, als um den protejtantiichen Adel in der | zu dem Gemetzel von dent katholiichen I.:.! :.s 
Hauptjtadt zu verfammeln und Gelegenheit zu lachen und den Hot erit Durch dieies jarzrz= : 
erhalten, ihn mit einem Schlage zu vernichten. | ließ, während ber „taliener Albert (Vıra u» 
Nach Einigen joU der verbredheriiche ‘lan bis | terina di Medici 1338) feine Yandsmänn:: ts 
auf die Zuſammenkunſt Karls IX. und jeiner | tharina von Medici von der Hlurichuild :7- = 
Mutter mit dem Herzog von Alba in Yayonıe waſchen und das ganze Verbrechen auf Lex: . 
im J. 1565 zurüdreichen. Tiefe Anſchauung fin- |, mülzen fich benühte. Wiichelet 1 Histoire d- s 
bet jich fchon in dem Strataggemma di Carlo IX | revolution francgaise 1847) bezeichnete Ye > 
bes Römers Wapilupi vom Herbſt 1572, ſowie miihen Stuhl als den eigentlidien Ar: 
in der Iliaturia vitae Caroli IX Fr. R. vom nahm aber diefe Anficht Ipäter felbit :br.e 
„Jahre 1577 von Papyrius Maſſon (Gimber zurück. Daß diejelbe falſch iſt, ijt zmerrei.s. v- 
VIII. 333 - 351; vgl. 336). Ten Froteitanten ' läft fich fogar nachweifen, Da der römı' de &:.. 
legte tie jich ohnehin nahe, und jie konnten glau: | von einem begüglihen Plan nicht eirmal e=: 
ben, ihrer Sache um fo ficherer zu fein, da aud) | wußte (vgl. Zürfe, Kom und die Hartkoise:- 

Katholiken dielelbe Anicht hatten. Insbeſondere nacıt, Realichule-Vrogramm von (’bennig !*- 

fam ihnen die Schritt Capilupi's erwünicht, und geſchweige denn deſſen Urheber war. 2--- 
jie gaben fie deßhalb im J. 1574 auch in Franzis , Sachverhalt zeugt zugleich acgen Den Lorderc 
sitcher Ueberſetzung heraus (abgedruckt bei Gin: ' überhaupt, da, wenn die That von lanır rc: 
ber VII, 401-471). Tie Auflaflung machte her geplant gemeien wäre, fıcherlich Der ziz".:= 
ſich aber nicht bloß im der erjten Zeit nach dem | Hof in das Geheimniß eingeweiht werten €: 
(Freigniiie geltend, Tondern lie behauptete jich ge: | würde. Tie (Yenelis der That kann derbe : 
raume Zeit und theilweiie bis in Die (Negenmart. | lange nicht etwa neue Quellen unierar Ken: 
Als ihre neuelten Bertreter mögen Wutike ( Sur | erichlofien werden, faum zweifelhaëit Tan. Ze: 
Borgeichichte der Rartholomäusnacht 1879), Bor: | bei Gelegenheit der fraglihen Hochzeit ur! m: 

dier (La Suint-Barthölemy et la eritique mo- : leicht audy ſchon früher Iweifel an der 8. > 
derne 1879) und Maury (Journal des Sa- | tigfeit des Hofes laut wurden und Der tw: 
vants, 1880, Mars) genannt werden, Weitere niß Ausdruck gegeben ward, es fonnte errı 
Namen gibt Wuttke an, in deilen Schrift die; ein Schlag gegen die Proteſtanten getükr: me 
umfangreiche einſchlägige Literatur zwar nicht | den, thut unierer Anficht in ISahrbeit feinen 17 
ganz, aber doc) annähernd volljtändig zu finden ! trag. Nach den wiederholten Kriegen, dre nerze 
iſt. Rachzutragen find von den neueren Arbeiten ' gegangen waren, lagen derartige Herürär:muer 
namentlub Die Abhandlungen ron Noutaric in, zu nabe, als dak auf fie viel au bauen =. 
der Bibl. de l’cenle des Chartes 1852, XXIII, Ebenſo begreift ih, daR der iranzatı' de Je 
von Handy und Baguenault de Pucheſſe in der der ronuichen Curie gegenuber erflärte, Me ne 
Itevue des quest. hist. 1866 und 180, von: rat werde Ichlieklih zum Neil der Kirde as 
Acton in der North British Review 1869, Oet., "ichlagen. Tenn etwas Gutes mußte die Idır 
fowie die Schriit von Whi:e: The Massacre of, dung in feinem Zinne immerhin baben, z=> 
St. Bartolomew IS68: vgl. Lit. Rundſchau wenn er insbeiondere noch auf Die mögliche Be 
1880, 185 #9. 508 j. Dieſe Anſicht murde ſchen fchrung Des protettantiichen Theiles bınarmas. :3 
von Tavannes (Mm. III. 294) als unrichtig und handelte er nur ſeinen Intereſſen entiprechez 
unbaltbar bezeidmet, da das Vorhaben nicht, obne : Taß er mehr gethan babe, iſt nicht nadiumeie. 
entdett zu werden, ausgeinlert werden konnte, | Tie ſpateren Vernbre, weldde über jene au 
wenn es auf Vorbedach berubte. Cine ſtärkere gemeinen Eiklärungen binausgeben, find m& 
SJurufmwerung iand tie noch nah der Viitte des vo g!laubwürdig genug: Nic tteben bereits unter em 
rigen Jahrhunderts durch Savenac in der bereits Einfluß der Sage, Die ſich lefort Der Angelese 
eiwahnten Abbandlung. In Deutid land erttär: ı beit bemachtigte. Sind aber jo Be Shen 
ten ſich gleichzeitig Spirtler KEn:wuri der Eeich. ı keiten nicht unlösbar, die unierer Antıhr = 
der carop. Staaten 1793) und Schiller (Weib. gegenſtehen, fo ĩrrechen andenicits gemänge 
der Unruhen in Frankreich u. 1. m. 1793) acgen Wunde für fie Tak der äFriede von Ze. er 
fie. Eingehender wideriegte ſie Wachler, Tie fa main von Zeite des tramioliihen Do’es aum&nı 
riſer Ylurbediere 1826, und fortan Sprachen ſich gemeint war, zeigt ebeniomobl jeine nachro:genie 
Die meinten und angetchersien Hineriker in ien Lone, ten Aniblui: an Wryiand, als Das Axr. 
nem Sinne aus. Su nemen dt haur: achtt hat:ten der Döte van Kom und Ikadrıd. Die er: 
Zoidan, der Yerfalier der Abhandlung: „Frant dernialls deinen fo iſtarten Intel und fane % 
reich und Tre Yarzbelomärena.tt” in Names are Unzuiriedenhent uber den Schritt geäukert 
Store Taſchenbüch 1554, 75-211, und benen Taß ſerner Die Erzahlung Des Seranzs 
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von Anjou über ben Urjprung des Ereigniſſes 
glaubwürdig tit, aeigen die Berichte des Nuntius 
Zalviati (Depeſche vom 2. September 1572; 
Theiner, Annal. 1,331) und der Bejandten von 
Venedig und Zpanien (Wuttke a. a, O. 159 f. 
174; Vaumgarten, Vor der Bartholomäusnadt, 
1832), ſowie die Vemoiren von Tavannes und 
Margaretha von Valois, die fie in der Hauptjache 
beſtätigen. Tie geheime Lnterrebung des ver: 
wundeten Admirals mit dem König, auf die ein 
beionderes Gewicht gelegt wird, erhält eine De: 
zeugung nicht bloß in der Relation du massacre 
de la 8.-B. (Cimber VII, 105), fondern auch in 
ten Reveille-Matin (CEimber VIE, 179). Wit 
Unredu wollte man (Wuttke 68) zwiſchen dem 
Bericht dieler Schrift und der Frzählung Anjou's 
einen Widerſpruch finden. Denn da nach der 
lebteren die Königin: Mutter die Unterredung int: 
merbin unterbrad und wicht zu ihren Ende 
kommen lieh, jo ift e8 nur cine dem Standpunkte 
des Verichterftatters entſprechende Uebertreibung, 
wenn es dort heißt, Katharina habe das geheime 
Weiprüch verhindert. [Funt.) 
Blutrache bei den sraeliten. Nach ur: 
asıın Herkommen hatte bei den Hebräern ber 
nächte Verwandte eine Ermordeten das Recht 
und Die Pilicht, den Mörder, mo er ihn träfe, mit 
eigener Hand gu tödten, und die Vernachläſſigung 
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Aſylſtädte). Ter Todtſchläger, der in einer diefer 
Städte Zuflucht fuchte, fand hier nad) vorläufiger 
Cognition des Vorfalles durch die Aelteiten der 
Stadt nnahne GJoſ. 20, 4 f.), aber er mußte 
jofort an die Gemeinde des Ortes verbracht wer: 
den, mo der Todtichlag geichehen, zur definitiven 
Entfheidung über Schuld und Unſchuld durch 
das Bericht der dortigen Aelteſten (Num. 35, 12; 
Joſ. 20, 6), nad ſpäterer Praxis des Eleinen 
Eynedriums der 23 (Miſchna Sanhedrin c. 1). 
Für dieſe Gerichtshandlung enthält das Geſetz 
leitende Beitimmungen, indem zweierlei Merk⸗ 
male des vorjäulichen Zobtichlages, des Mordes, 
angegeben werden: der Gebraud von Waffen 
oder Werkzeugen, die zur Tödtung geeignet jind 
(wenn nicht im Falle der Nothiwehr), und voran⸗ 
gehende Feindſchaft und Auflauern zur That; mo 
dieſe Merfniale fehlen, ijt die Tödtung als uns 
vorjäßliche zu beurtheilen, wozu aud) noch meh 
rere Beilpiele aufgetührt werben (Exobd. 21, 12f.; 
Num. 38, 16 f.; Deut.19, 4f.). Wahrſcheinlich 
iſt bei dieſem Gemeindegerichte auch das Zeugen— 
verhör, wenn es möglich war, in Anwendung 
gekommen, da dasſelbe in unmittelbarem Wu: 
ſammenhange mit der Anordnung von jenem 
verordnet iſt (Mum. 35, 30). — das Ge⸗ 
richt zu Gunſten des Todtſchlägers, jo war ihm 
der bleibende Schutz in der Aſylſtadt, wohin er 


dieier Tbhliegenheit war nit dem Verluſte der | geflohen, geſichert, und er mußte ſich darin auf: 
Ehre verbunden. Der betr. Verwandte hieß alö ! halten bis zum Tode bes Hoheprieiters, unter 
Per berechtigte und verpflichtete Vollſtrecker ber | weldyem die Tödtung geichehen. Mit demfelben 
Zodesitrafe Doch, 83 (Mum. 35, 12), vollitän: galt das Recht der Blutrache als erlofchen, fo daß 
dig Goel had.dam, Eon Das (um. 35, 19; jetzt der Flüchtling ungetährdet in feine Heimat 
Tent. 19, 6), Kinforderer, Cinlöfer des ver: zurückkehren konnte (um. 35, 25). Wurde 
qefienen Blutes, Bluträcher. Moſes konnte dieſe aber vom Gerichte die That des Flüchtlings als 
auch unter den übrigen Völkern des Urients und : vorfägliche conitatirt, fo mufte er dent Blut: 
nedh ſert dort pielfacdh beſtehende Gewohnheit der rächer zum Vollzug der Blutrache audgelictert 
lusrache bet den Israeliten nicht auiheben; aber | werden (Deut. 19, 12); hiergegen ſchützte ihn 
te ſeine Geiebgebung in allen Fällen, bei welchen ſelbſt Die Flucht auf den Tpferaltar nicht (Gr. 
der niedere Eulturitand feines Boltes eine gänz- 21,14). Ter Goöl durfte ihn auch tödten, wenn 
ae Neform der Rechtsordnung nicht geitattere, | er vorzeitig das Aſyl verlaiien, und ebenfo, wenn 
wenigſtens den gröberen Wiikbräuchen swed: er vorher auf der Flucht zu einer Freiſtadt ihn 
maiſge Maßregeln entgeqenitellte, To tritt fie. erreichte (Num. 35, 21. 27, Teut. 19,6). Es 
an) ım dieier Vezichung ſolchen möglichſt ent: ! wird ausdrüdlich verboten, vom Mörder ein Yoje: 
genen. Es tt cin auf dem allgemeinen rund: gelb zu nehmen, und nicht einmal der unfchuldige 
‘are Ter Wiedervergeltung beruhendes Haupt- Flüchtling follte ſich mie den Verwandten durch 
eg der alttejtamentlichen Yegislatur und ſchon eine Löſungsſumme abfinden dürfen, um fein 
et den Roachidiſchen Geboten ausgeſprochen: Aſyl fruͤher ohne Gefahr verlaſſen zu können 
Wer einen Mienichen tödtet, Toll Des Todes ſter- (Num. 35, 31 f.). Das ausdrückliche Verbot der 
ben“ Yo. 24, 145 Gen. 9, 6). Tieſes (Heieg Löſung läßt vermuthen, daß ſolche bei den Iſrae⸗ 
betr:n: aber mar Die voriabliche Tödtung, den liten zuweilen vorkam; ſie iſt den Mohamme— 
Vierdeim engeren Sinne, nicht auch eine Zomung danern durch den Koran geſtattet (Sur. 2, 179) 
durch ungluctichhen Zuiall oder bei nothwendiger und findet ſich auch in neuerer Zeit in Perſien 
Begen:veinn, und Bas Necht der Blutrache, Die ih) und Abeiſynien (1. Chardin, Voyag. VI, 108. 
at Dear Grundlage als Keligionspfliht dar: Jer. Bobo. Relnt. hist. d'Abyss. I, 123). 
cz, hat Die gieiche Bezzehung und Beichränkung Nirgends zeigt ſich aber im A. X. eine Spur, 
De aluniiıche Tediung (Erod. 21,12 1.) daß bei den Hebräern die VBlutrache weiter, als 
son mn au perbindern, Dax Die Vlutrache auch bis auf die Perion des Viörders ausgedehnt, oder 
un denjenigen ausgeübt werde, Durch welche eine daß gegen die Verwandten anderweitige Feind⸗ 
Tedtung ohne Aböſcht geicheben, beſtimmt die Wo: ſeligkeiſen ausgeübt worden wären, wie es bei 
atidit Scietßzgebung Schs Städte, drei diesſeits und den Nebuinen geichieht, bei welchen der tödtliche 
drei jenfcts d:5 Jordan, zu Ainlen, in welhen Haß durch (enerationen hindurch fortwährt (1. 
tie Schuit.cten Schutz finden ſollten (1. d. Art. Niebubr, Beſchreibung von Arabien ©. 32; 
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Roſenmüller, Altes und Neues Morgenland LI, 
230 f.). \#. Daier.] 
Blutſchaude, |. Inceſt. 
Blutsverwandtſchaft, ſ. Verwandiſchaft. 
Bluttaufe, ſ. Vartyrium und Taufe. 
Boatinus Mantuauus, geſt. im Auguſt 
1300, ſiammte aus Diantua und hieß mit feinem 
italienijchen Namen Bovetino de’ Bovetini. Ter: 
felbe gehörte ficher ſchon ſeit 1267 zum Tom: 
capitel in Padua und Ichrte an ber dortigen 
Univerfität nach) Ausweis feiner Grabichriit 
43 Jahre lang canonijches Recht. Seine Schrij⸗ 
ten waren bis in die jüngjte Zeit verfehollen. 
Grit Schulte fand feine Leetura super decre- 
tales Gregorii IX., ſowie feine Lectura super 
decretales Gregorii X. wieder auf. Schulte 
legt denfelben ziemlich große Bedeutung bei, ob: 
ſchon jie bereits das Sinken ber Wiffenichaft ver: 
rathen. (Val. Schulte, Geſch. der Quellen u. Lite⸗ 
ratur des can. Rechtes, II, 157 ff.) [Rreugmwald. ] 
BoBadila, Nicolaus, geb. 1511 in ber 
Tivceje Valencia in Altcaftilien, ſchloß ficy dem 
bi. Ngnatius an und legte mit ihm am 15. Aug. 
1534 die Gelübde in Montmartre ab. Krank: 
beit binderte ihn, 1540 nach Indien zu geben, 
und jo erhielt der bi. Xoverius dieſe Sendung. 
Zeit 1543 war er in Teutihland (Kegensburg, 
Innsbrud, Wien am Hofe Kaiſer Ferdinands I, 
auf vielen Reichstagen und bei Religionsgeiprä: 
hen) durch Miſſionen, Exercitien, als Feldpater 
und in Zpitälern thütig, bis ihn Karl V. wegen 
beitiger Oppoſition gegen das Interim nad 
Italien verbannte. Es it unrichtig, daß ber 
bi. Ignatius Bobadilla’s Benehmen mißbilligte. 
Von da an Ichte er in Neapel. Im Jahre 1557 
erregte er gegen Lainez als alleinigen General: 
vicar der Geſellſchaft Cchmirrigfeiten. Im Jahre 
1553 kam er nach dem Beltlin, 1559 nach un: 


Blutfhande — Bobbio. 


lih: Excerpta ex lıbro legum novellarız 
et codicis ad episcopos et elerum pertinen:a 
Aus lepterer Quelle, bem Codex Just. ra: 1° 
bie übrigen 68 Gapitel aus Aulians Ace 
auszug genommen. Tie Autfeinanderisize & 
(egenitände iſt feine geordnete. Terz: 
aber keineswegs ausichlieklich, bezichen T.2 > 
Stellen auf das Firhlide Vermögen, Zr 
und Proceßrecht. Tie Excerpte And cız 
nifches Product des neunten sm 
ein intereflanter Beweis ber Bedeutung des > 
mifchen Rechtes für die kirchliche Kt 
widelung nad ber tbeoretifchen wie pre’ 2e 
Seite. R.v. Sder 
oßBte, chemaliged Kiofter, Ipäter Ares 
fig an der Trebbia in Cberitalien. Tes ze = 
heren Zeiten durch ſeine Gelehrſamkeit berite 
Rloiter wurde von bem bi. Solumban nah ir 
Riederlaſſung in Italien gegründet und = 
dem Tangobardenfönig Agilulf botirt; Colxcoe 
(geit. 615) unterwarj dieſe feine legte R.:*- 
Niltung dem röomiihen Ztuble, an weide r 
deshalb ein Echreiben ridgtete, das ſid im 
der Schenfungsurfunde Agilulfs be Us. 
(Italia sacra VII, 1320 sq.) befinde. !x 
jegt ruht ber Leib des Hi. Golumban zu Sobbe 
und es werben bajelbit fein Kelch, ern Exr> 
palmenitab und andere Reliquien aufeamei 
Nach Columbans Tod enttaltete fich das Ki:<e 
Bobbio unter den ausgezeichneten Aebten Azzı 
Nertulf und Wobolenus zu grofer iur. = 
wirfte mädtig zur allmäligen Ausrommı de 
langobardiichen Arianismus und Haiders 
und zur Werbreitung der Rennmitie und &- = 
jchatten, wie man aus den von dem YM\=ı 
Jonas verfakten Biographien Columbans >: 
feiner beiligen Nachfolger Anala und Rerm 
eriehen Tann (Mabillon, Act. SS. II. 5 


rien und Talmatien. Ueberall gründete er Vol. | 123 ay. 160 sq.). Attala (al. Artalus ı ar 
legien, welche ſich ſpäter nicht halten konnten, ſo 627; Kurz vor feinem Tode ließ er ned 3W 
daß die „bobadilliſchen Collegien“ iprihmwörtlich | ganze Kloiter berricten, die Meratbichairen e 
wurden. Vekannt it jein originclles Worum von | nigen, Kleider ausbejlern, Chube machen, Air 
1561, dat Yainez lebenslänglich General bleiben, | binden u. |. w. Sowohl er lelbit al8 feine Yıoank 
und wenn cr etwa von den Todten auteritände, | Lämpften tapfer gegen bie Arianer. Sem Azs 
es wicder werden follte bis zum jũngſten Lug. | toiger Wertulf batte heirige Kämpfe mit der & 
Zeit 1963 war er Miſſionar in Galabrien und | icofe Provus von Tortona zu bejteben. mu-% 
jtarb 23. Sept. 1590, als der legte der Wefährten | aber von dem König Nrtowald, obmohl Year 
des bi. Ignatius, gu Yoreto. Gr war cin origi. | cin Arianer war, gegen den Biſcho begumtr 
neller Charadter, Teeteneifrig, arbeitiam, unter und vom Papite Honorius 1. mit dem Innmieo= 
nebmend, aber nicht immer klug und vorsichtig iur ſcin Kloſter beſchenkt, quatenus nul!es 
genug; daber hatten jene Gründungen oft nur | episcoporum in praefato onenubio quol:tet 
turien Veitand. Imt. Yauer, S.J.) |jure daminari conaretur. Bertulis Ted #37: 
Bobbienſer Excerpte des vomıibensm das Nabr 640. Unter feinem Radinıe 
Reches. Unter dieſem Namen bat äriedrich Vobolenus murden bereits 140 Mönche zu Arkeu 
Magaſien ın den Sibungoberichzen der Wie acsablt, und es Toll damals nebit der Neae 
ner Akadem:e (Dit. phil. Kl.. 1864. XILVI. tñlumvans amb ichon die Des bi. Berner: $ 
256 bs Zen come Anzahl Caritel mutgetbelt ebachtet worden ten, ausichlieklich wurde Ixe 
und beiriochen. welche er in einem aus Vabbso Benediczinerregel im Anfang des schreien Azbr. 
ſtammenden, jegr in der Ambronang bernd bumderts beobachtet. Außer den langobartriäes 
lichen Coder Des schnien Jabrbunderts entdekte. Kergen eitheilren ipäter auch Die fränfı'den um? 
Zen Fartteln ger: cn Nubuten und Tuennen dumm Nasır, Dekalaiben niele Yäpite dem 
verein, Dome von para Hand geirtie Non Nobbi Schen!unas und Gnadenbreeie. 
Benin arer nam Meitwutdiag ft der Bericht eines Mönches umt 
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Augenzeugen über die zwifchen den Jahren 926 
bi8 945 auf den Nath des Königs Hugo vorge 
nonımene zeitweilige Translation des Yeibes des 
bl. Bolumban nad Tavia zu dem Behufe, die 
getjtlihen und meltlihen Großen zur Wieder: 
eritattung der dem Kloſter entrijienen Rechte 
und Güter zu bewegen (Mabill. 1. c. II, 40 sq.). 
Als um dieje Zeit das Klofter aud in Hinjicht 
auf Wiſſenſchaft jehr herabgefommen war, that 
beionder3 &erbert von Rheims (der nachherige 
Papſt Zylveiter II.) viel, um Bobbio wieder zu 
einem Halt gelehrier Etudien im nörblichen 
Italien zu machen (Tiraboschi, Storia della 
letter. ital. III, 376). Die koftbaren Hand⸗ 
fhriften dieſes Klofter8 find es vorzüglih, auf 
welche jich die literarifhen Entdedungen ber 
neueren Zeit in Mailand und Rom gründen. 
Tie Stadt, die fi allmälig um das Kloſter ge 
bilder hatte, wurde von Papſt Benedict VIII. 
auf Munich des Kaijerd Heinrich II. 1014 zu 
einen: Hiichofsiige erhoben. Innocenz II. unter: 
jtellte das Bisthum 1133 der Metropole Genua. 
Ter gegenwärtige 56. Biſchof iſt Heinrich Gajo, 
O. S. Fr. (al. B. Rosetti, Bobbio illustr., 
Torino 1795, 3 voll.) [Schrodl.) 
VBoboſfa, Andreas, aus der Geſellſchaft 
Jeſu, als Martyrer ſelig geſprochen von Pius IX. 
Die Familie Bobola iſt eine der älteſten und an⸗ 
geſchenſten Adelsfamilien in Polen, dorthin ein⸗ 
gewandert aus Böhmen im 13. Sabrhunbert, 
ſtets ausgezeichnet durch heiligmägige Männer. 
Andreas wurde im Jahre 1590 im Palatinat 
von Zandomir geboren, trat 1611 am Tage des 
bl. Yaurentius in das Noviziat der Geſellſchaft 
Jeſu zu Wilna, wurde am 22. März 1622 zum 
Prieſter geweiht, wibmete jih dem Prediger⸗ 
Derute und verharrte darın mit unermüdlichem 
(iter bis an jein Ende. Am Jahre 1651 wurde 
er Ordensſuperior der Reſidenz Vobruisk, einer 
Ztadt an der Werelina in der damaligen pol: 
niſchen Woiwodſchaft, jegigen ruſſiſchen Statt⸗ 
halterichait Vlinsk. Sein Leben iällt in die Zei: 
ten, in welchen Polen durch wechſelnde Kriege 
mit den Ruſſen, den Schweden, den Türken und 
den Rotafen zu leiden hatte, und in welchen Pro⸗ 
teltanten und Schismatiker die katholiſche Reli⸗ 
Miſſionspredigten zunächit gegen die ruſfiſchen 
Schismatiler su richten, und er that es mit fol: 
hen Eriolge, daß ganze Ortſchaften wieder ta: 
tholtich wurden. Die Schismatiker nannten ihn 
denbalb den Zeelenräuber (Tuszochwat) und 
verfolgten ihn, wo lie nur fonnten, ınit Haß und 
Sohn. Zelbit von Kindern wurde er auf der 
Siraße mit Roth bemworfen. Unter dein König 
Johann Kaſimir nahmen die alljeirigen Gefahren 
fur Folen zu. Aus Bobruisf mußte Yobola vor 
den andringenden Koiaken fliehen, er begab fich 
nach Pinsk, und als dieſes durch Die Schismatiker 
den Koſaken geöfinet wurbe, floh er nad) Janow. 
„sn einer benachbarten Piarre Perezdyl batte er 
am 16. Mai 1657 eben Miete geleſen, als Kos 
(afen ſich zeigten. Tie Gläubigen nöthigten ihn, 
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auf einem Yulnwerk zu entfliehen, allein die Ko⸗ 
faten folgten ihm; ein Arbeiter, Jacob Cyetwe⸗ 
rynka, zeigte ihnen den Weg, und eben dieſer 
ont ipäter Beugnif abgelegt über die entſetzlichen 
artern, unter welchen Bobola durch beharr: 
liches Bekenntniß feines ©laubens, den er ab: 
ihmwören jollte, die Martyrtrone erwarb. Er 
wurde nadt an einen Baum gebunden, gegeigelt, 
mit Eichenzweigen zufammengejchnürt, zwiſchen 
zwei Reiter an die Sättel gebunden und dann 
nad) Janow gejchleppt. Hier begannen die Mar—⸗ 
tern erjt recht. Zuerſt wurde er mit Säbelbieben 
tractirt, wobei ihm ein Auge auögeitoßen wurde, 
und dann in ein Schlachthaus geichleppt; hier 
wurde ihm die Haut abgezogen, die Fingergelenke 
abgeichnitten, die Zunge ausgerifjen, dazwiſchen 
gebrannt und geitochen, alles unter Fluchen und 
Hohngelächter. Zuletzt ließ man ihn in folchem 
Suftande liegen; ein Hauptmann, der ihn noch 
lebend fand, lieg ihn durch Eäbelhiebe vollends 
tödten. Der Leichnam fol in überirdifchem Glanze 
eihimmert haben. Man verehrte ihn als einen 
heiligen Martygrer. Der Beatificationsproceß 
wurde eingeleitet und machte die verichiedenen 
Etufen durch; aber erjt Pius IX. erließ unterm 
5. Juli 1853, nachdem verichiedene Wunder im 
Verlaufe des Proceſſes beglaubigt worden, das 
Beatificationsdecret, wonach die Diöceſe von 
Yud (in Bolhynien) und die Geſellſchaft Jeſu 
fein Weit am 23. Mai, dem achten Tage nad 
jeinem Martyrium, feiern dürfen. Bezüglich jei: 
ner Martern erflärte die Heilige Congregation, daß 
ihr fauın jemals fo graujame vorgelegen. (Vgl. 
Vietor de Buck, Essai historique sur lo Bien- 
heureux Andr& Bobola, Brux. 1853.) (Done. 
Bodart, Samuel, Exeget des U. T. geb. 
zu Rouen im Jahre 1599, war der Sohn eines 
reformirten Predigers, der einer jchr angeichenen 
Familie angehörte. Schon in jeiner frühen Ju: 
gend zeigte Bochart große Geiſtesgaben und er: 
bielt eine jorgfältige Erziehung, durch weldye Dic- 
jelben gehörig gewedt und genährt wurden. In 
verhältnißmäßig kurzer Zeit erwarb er fich be: 
beutende Kenntniffe und Fertigkeit in der la: 
teinifchen und griedhiichen Sprache, jtudirte dann 
Philoſophie und vertheidigte fchon in feinem 
16. Jahre vor einem zahlreidhen Publikum philo- 
ſophiſche Theſen mit großem Beifall. Später be 
ob er ſich nad) London und nad) Yeyden, ver: 
egte fih mit vielem Eifer auf Theologie und 
jemitifhe Cpraden, namentli auf die aras 
biihe Sprache, und machte in derſelben unter 
Yetung des berühnuen Profeſſors Erpenius 
fehr bedeutende Fortſchritte. Wach feiner Rück⸗ 
fehr in die Heimat erhielt er bald zu Gaen 
eine Predigeritelle und erwarb ſich zuerit durch 
feine conteljionelle Tisputation mit Vero, dann 
dur feine Conciunes in Genesin und den 
dadurch veranlagten Tractat De paradiso ter- 
restri bei den einigen großes Anſehen. Von 
nun an vermwendere er feine Hauptthätigkeit 
auf bibliſche Geographie und Naturgeichichte. 
Leine Sauptwerte find jeine Geographia sacra 
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und fein Hierozoicon. Zu jenem gaben feine 
Conciones in Genesin den erjten Anlaß. Als 
er zur mofaiihen Nölfertatel (Gen. 10) kam, 
fah er fih genöthigt, umfafjende Unterfuchungen 
über die Abſtammung und Wohnſitze der dort 
enannten Bölfer anzuftellen, und badurd ent: 
tand, indem er die herrichenden Anfichten feiner 
Zeit mit den zutreffenden alten Zeugniſſen ver: 
glich und aus benfelben beitätigte ober widerlegte, 
er erite Theil feiner Geographin sacra unter 
dem Titel Phaleg. In einem zweiten Theile 
unter dem Titel Chanaan verbreitete er jich über 
die Colonien der Phönizier und Die phöniztiiche 
Sprache. Große, für jene Seit ungewöhnliche 
Gelehrſamkeit und Icharfjinnige Conibinationen 
zeichnen zwar dieſes Werk fehr vortheilhaft aus, 
aber daneben macht ſich auch gar oft ein nicht ge 
ringer Mangel an unbefangener Kritik bemerf: 
lich, dem manche gewagte und längit als unhalt: 
bar erfannte Rehauptung auaujchreiben ift. Na: 
nıentlich erfcheint Die ſprachliche Leite, die überall 
al3 Hauptmoment in den Vordergrund tritt, von 
dem Etandpunft aus, den in neuerer Zeit Die 
orientaliiche Sprachenkunde eingenommen hat, 
gar oft al3 ungenügend. Erſchienen ijt Diele 
Geographie zu Caen (Cadomi) ım Rahre 1646, 
und ijt nachher diters aufgeleat worden, 3. B. 
1651 und 1653 zu Caen, 1674 und 1681 au 
Frantiurt (ef, Le Long, Biblioch. sacr. II, 642). 
— Nett bedeutender als die Geographia saera 
ift, wie an Umfang, fo auch an Gehalt Das 
Hierozoiecon. Es zerfällt in awei Theile. Ter 
erite handelt in vier Büchern auf rund ber 
biblischen Mittheilungen auerit von den Thieren 
überhaupt, dann ven den vierfükigen Mauss 
tbieren, Darauf von den vierfükigen wilden 
Thieren und endluh von den vierfükigen Thieren, 
die Gier legen. Der zweite beichärtigt fich in 
fehs Vüchern mit den reinen und unreinen 
Vögeln, den Schlangen, Anfecten und Waſſer—⸗ 
thieren, den tabeihaften Thieren und endlid den: 
jenigen, deren jemalige Erxiſtenz ungemik it. 
Sie's Werk iſt bei weitem das wichtigſte von 
allen, die Vochart veröffentlichte. Es erichien zu 
Yondon 1663, nachher au Frankiurt 1675, und 
eudtich mir Weglaſſung von Unnötbigem und 
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altrabbinifher Edhriften geben feinem I 
eine ausnehmende literarifche Reihbelradr- : 
baf «8 als eine nad) den damals zugeng. 
Hilfsmitteln vollftändige Materialientcre. = 
für den betreifenden enitand eniher: = 
als folche aud) jett noch, abgeichen ven ve 2 
wonnenen Ergebniſſen, großen Werih ber ir 
Gelehrten, welche nad Bochart über Kl.:2 
Zoologie jchreiben, verweilen bie Kejer me’. 
auf fein Werk als auf ihre Sauptaucke s 
bererfeitö ift aber an bemielben auch m: Is 
getabelt worden, bag Hochart oft ron == 
Gegenſtand abfomme und fi austuk:!:t = 
Dingen betaffe, weldhe Die bibliihe „Xi: 
nichts angeben, oft auch in widerliche poicz. > 
Discuſſionen ſich einlafle, welche einem 3: 
diefer Art gar übel anltchen, fo Dat: an mazr 
Ztellen das für den bibliichen Aoolosea = 
Brauchbare ih nur mit Mühe aus ieıner 
herausfinden laffe (val. Wieger, Heiss: x 
Zchritterllärung, II, 145). Außerder *: 
noc) zu nennen feine Enarrationes et Im 
tiunculae in aliquot Vet. et Nuv. Testax-=: 
versiculos. Tie ſämmtlichen Werke #2: 
ſind erſchienen zu Leyden und Utrecht 1.92 := 
1712; dieſe Ausgaben enthalten auch ieine Yes 
beſchreibung von Stephan Ikorinus. [Ex 
Bol, der, am Veriöhnungstage, 1. Arcz 
Bockenrod (Bodenrhbodb), T:ir ⸗ 
16. Rahrhunderts. Er war aus Worms gr 
und machte jeine Studien zu Köln in dar Fri 
Montana gleicheitig mir dem fpäteren dar:r 
Nath Konrad Heresbach, dem SNuman:izer ier 
Schade aus Trier (Wiofellanus), Konrar == 
Vinden und Gerh. von Weſterburg, werde: !!Z 
den Vürgerauiruhr in Franktiurt a. U. Ice 
(Archiv F. Frantj. Geſch. N. F. V. 41 iv 
Bockenrod beſitzen wir mehrere gebrue ıF 
dichte: Admiranda quaedam pocmata ra: 
undecunque rarissimi; De colloquio res.ıze 
cum Ferdinando contra Turcas belligera: ar- 
Col. 1533, 4; Colloyuium aquilae cum zı': 
ib. 1536 (R. und W. Krafft, Ariefe und Ins 
mente aus der Zeit der Reiormation. Elbe: 
1275 S. 1921 Wichtigere Gedichte entb&!: ix 
ungedrudte Münchener Dandihrift Cod Is: 


vielen Verichtigungen und Ergänzungen von | 1317 sure. XVI, worin Bodenrob zeitgenditiide 


Kolenmüller zu Yapıtq 1793 -- 1705, 3 Bde. 4". 
Die nächſte Beranlajlung dazu gab wicder das 


Studium des Pentatenchs, namentlich der der: iormation auf AL. 5. 


Ercigniſſe in Verſen behandelt, ſo Den traunaz 
Zuſtand von Worms nad) Cinfübrung der Ar 


): Elegia in fatales cam 


tigen Verordnungen uber Me reinen und unreinen | Dumini Reinhardi inter adversa patientiwcnr, 
Thiere. Wie der Titel ſagt, beichränft co ih auf! auch Tirchenhittoriicie Megenitande Bes Nee 


das Thierreich, ſoweit dasielbe in der Vibel in 
Rerasır kommt, und ſoweit Deiten Kennt zur 
EStkriterklärung eriorderlich nit. Tieungemohn. 
liche Gelebriamkeit, die darin zu Tage beat, it 
ſte:s anerkannt und bemundert worden. Tie um: 
iaſſende Beruckhichtzgdurg und Venußung nicht 
bloß der griechichen und romiichen, Sondern auch 
der berunm:citen mabrichen Iaturbiiterifer, wie 
Avicenna, Son Veitar, Karwin, Tantr x. und 
Die aabirenben Ercerrte aus lepteren, ſowie auch 
die Beiuteuchugung Bes Talmud und ande 


gebietes, wie in einem Tialog St. Yorıta; u? 
Die Sufiraganen, unter melden auch Zi “rn 


totd ericheint. Tie Dandihrift verdien: See 


tum. [mai 
Bock shirn, Konrad, Ninitifer, Vierigder 
der Schrit: „Eyne freittige ermen ' jung des 
irene willens, vun anncmung ! bey Got, der 
WKhrostlichen authen werd, aus heiliger garni: Ser 
Zenit ond vernünfitigen vriache. ron Nor 
radien Vockshiru eynem cmalnıge Zibreben 
vn leizens vrnernemenden Bürger, des Sem 
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iter Handwercks zu Leiptzigk, | aus chriftliche  tibi offero, non modo non ab aliis exscripta 
enffer, on trankjal fei | ned gemütes, wunderbar: | sunt, sed potius id curae habui, ut.... sine 
lich zufa | men gebradit, ynn diefjen Jr | rigen | ullius alterius authoritatis respectu solis ju- 
zeithen, nüglich un feliglich zu leſzen. Am Schluſſe: | ribus ac rationibus inniterer, alienae glebae 
Auff Conradt Bockshyrns vorle | gung. zu Leip- | me ascribi haudguagnam us sum. Ein 
tigt gebrudt, dur | Melchior Lotther, Anno | Echriftchen eigenthümlicher Art, deflen Thema 
Dmi. | M.D.XXXIII. 98 Quartfeiten. Aus ein Lieblingögegenjtand des Verfaſſers war, und 
dem Titel feine Vuches müffen wir Alles über | das daher mit beſonderer Wärme bearbeitet ift, 
feine Lebensverhältniffe entnehmen. Die Form gab Bödhn im Jahre 1740 zu Ealzburg unter 
der Abfaffung ift ganz bibliſch, es find fait | der Aufſchrift heraus: „Beweisthum, daß ed nicht 
nur Wibelterte aneinander gereiht. Es ift faum |nur gut und nußbar, fondern auch nothwendi 
glaublich, daß der Verfafier fogar des Lefens | und anbefohlen fei, die Heiligen Gottes, bevora 
unfundig war. Cr behauptet von fi BI. a ij: | die feligite Mutter Gottes zu verehrten und ans 
„Wiewol er fchreiben odder leſzen weber Lan | zurufen.“ (Vgl. d. Art. Diuratori.) Vgl. Sedel- 
noch gelernt dat. [$l0ß.] |mayer, Hist. Univ. Salisburg. 405; Triennia 
odenfein, f. Karlſtadt. Salisb. 1721, 1730, 1733, 1742; Chronicon. 
öRdn (Böden), Placidus, O. 8. B., | noviss. monasterii 8. Petri 674—677; Ziegel- 
Canoniſt und Vicekanzler ber LUiniverfität Salz | bauer, Hist. rei litt. O. 8. B. III, 484. 485. 
burg, geb. 1690 zu München, legte 1706 im [Mittermüller, O. 8. B.] 
Benedictinerflofter St. Reter zu Ealzburg Pro:| Böhm, Johann, religiöfer Fanatiker, bes 
ich ab und erhielt 1713 die Rriefterweihe. Nach: | kannt unter dem Namen: „der Pauker von 
dem er 1715 zum Doctor beider Rechte pro: | Niklashauſen“, geit. 1476. Er hatte bis zu An: 
movirt worden, ging er nad) Nom und beitieg ' fang dieſes Jahres in der Umgegend von Yen 
nach feiner Zurüdkunft 1721 als Nachfolger | jtabt in Bayern durch Hirtendienſte und durch 
Venedict Schmiers die Lehrkanzel des canoniichen | Paufenfchlagen bei Tanzbeluftigungen fich feinen 
Rechtes an ber Benebictiner:Ilniverfität Calz Vebensunterhalt verdient. Am Eonntog Yätare 
burg. Im Jahre 1733 übernabn er bie Pro: | (im März) 1476 trat er plöplih ala Schwärmer 
jeſſur der bibliſchen Exegeſe. Nebenbei war er | vor daß Bolt, indem er bei der Pfarr: und Wall: 
Protanzler und Secretär der Univerfität, actueller | fahrtsfiche zu Nillashaufen feine Pauke ver: 
Aſſeſſor der theologiichen Facultäten in Calzburg | brannte und mit Derufung auf den Auftrag der 
und in Fulda, geiitlicher Rath des Fürftbiichofs | Gottesmutter zu predigen egann. Er eiferte ge: 
von Zalzburg und des Fürftabtes von Fulda. | gen Putzſucht und jeden Mißbrauch des Reich 
Ton Tekterem häufig berufen, mußte er die Reife  thums; beſonders aber zog er gegen Die Geiſt⸗ 
nad Fulda ziemlich oft machen, um mit Rath lichen zu Felde, denen er Geiz und andere Laſter 
und Ihat feinem Gönner beiguftchen. Man fagt, | vorwarf. Zugleich verfündete er ein neues „eich 
er babe feine Lehrftelle in Ealzburg niederlegen | Gottes auf Erden”, in welchem e8 feinen Unter: 
müſſen, weil er fich die Ungnade des Erzbiichofs | ſchied der Etände und keine Privilegien und Ce 
Yeopold zugezogen. In den lebten Lebensjahren | paratrechte mehr geben werde. Die Trediaten, 
11743 — 1752) wirkte er als Deichtvater in | welche er nunmehr an allen Eonn: und Feſt⸗ 
Maria Plain bei Ealzburg und ftarb am 9. Febr. |tagen hielt, fanden bald einen gewaltigen Zu: 
1752 an der Waſſerſucht, nachdem er kurze Zeit | lauf von Nah und Fern. Vorzüglich das arme 
vorher in das Klofter Zt. Reter zurüdtgebracht wor: | Volk jtrömte dem Pauker zu; allein auch aus 
den war. Bon 1722—1728 gab er Tractate über | höheren Kreilen wurde ihm Aufmunterung und 
die fünf Yücher der Tecretalen heraus, worunter | Unterftügung zu Theil. Erft im Juli, als ein bes 
namentlid der Tractat Ad partem primam | wajfjneter Auktanb der Anhänger Böhms drohte, 
libri tertii decretalium, d. 5. die Abhandlung | ließ der Biſchof Rudolf von Würzburg dielen ge 
De clero seu do obligationibus, officiis, juri- | fangen nehmen und einige Tage darauf, am 
bux utriusque cleri von großem Fleiße und! 19. Juli, dem fFeuertobe Eberlielern. Aber das 
Eifer Zeugniß gibt. Eein Hauptwerk, eine Um: | fanatifirte Volt ließ ſich nicht wieder ganz zur 
aroeitung und Erweiterung der Tractate, erihien | Rube bringen. (gl. Trithem., Chron. Hirs. 
in Zaljvırg 1735—1739 und in Paris 1776| IL, 486; Ardiv des hift. Vereins von Unter: 
unter dem Titel Commentarius in jus canoni- | franfen und Ajchaffenb. XIV, Heft 3, 1—108, 
cum universum und ift bem Bürftabte von | Tür burg 1858; v. Liliencron, Hift. Vollslieder 
Fulda gewibmet. Es zerfällt in drei Theile und IL, Hr. 148; Ludewig, Geſchichtsſchr. v. d. Dir 
hält den Gang der fünf Bücher der Tecretalen | ſchofth. Würzb. — [Langhorit 8. J.] 
ein. Tem Tomus tertius ijt al8 Anhang eine| Boͤhme, Jacob, der Theoſoph, Sohn eines 
meitläufige „ibhanblung De praescriptionibus | Landmannes lutheriſchen Bekenntniſſes, wurde 
beigefügt. Ferdinand Walter rechnet Böchhns 1575 in dem Dorfe Alt-Seidenberg unweit Gör⸗ 
litz geboren. Als Knabe hütete er ſeines Vaters 


— — — — — — — —— ——— — — — — — — 





Werke unter diejenigen, welche beim Nachſchlagen 
über einzelne Fragen meiſtens gründliche De: kleine Heerde; doch befuchte er ſpäter die Schule 
lehrung gewähren. In Vetreif ſeiner wiſſenſchaft⸗ ſeines Geburtsortes und wurde dann nach Gör⸗ 
liden Originalität und Selbſtändigkeit gibt! lig geſchickt, um dort das Schuſterhandwerk zu ers 
Dofhn jelbit dem Leer bie Verjiherung: Quae lernen. Schon früh regte ſich in ihm ein lebhajtes 





955 
Rebürfnif nach Lem Höheren; der Wunſch, etwas 


Böhme 


ſophiſchen Vriefe“, im nädjiten Jahre ner’ - 
Außerordentliches zu wirken, fam hinzu und ging | 


eine Abhandlung über die „drei Princme er 


in die Hoffnung über, zu etwas Nußerordent: | lichen Weſens“, und von nım an ließ er Su 
lichem bernien au fein. Noch war er Eduiter: | auf Schrift in rafhem Zuge folgen. ri: I 


Iehrling, al3 er lobende und ermunternde Worte, | richtige Verftändnik feiner Weltau 


u 
L 


welche ein Unbefannter an ihn richtete, al3 einen | vorzüglich zu empfehlen: bie Abbanblunz er y 
Wink von oben aufiaßte und feinen Eifer im Ge: | Geburt und Bezeichnung aller Wejen over ug» 


bete verdoppelte. (Finige Zeit darauf trat er feine 
Wanderſchaft an, und bie fremden (Findrüde, 
welche auf ihn einjtrömten, änderten bie ihn be: 
berrichende Stimmung nicht. Ta er aber ben 
proteitantiichen Gottesdienit fleißig befuchte, und 
da die proteftantiiche Ranzel damals faſt aus: 
ſchließlich dazu diente, die katholiſche Wahrheit 
anzugreiten oder den Kampf amwiichen Yuther: 
thum und Calvinismus auszufechten, fo hörte er 
die wideriprechenditen Ychauptungen mit Zuver⸗ 
ficht und Heſtigkeit vertragen und verfiel in mei: 
fel und Yeängitigung. Nachdem er gegen dieſe 
Einflüſſe eine Seit lang gerungen batte, fühlte er 
eine innere Klarheit und Freudigkeit, welche ihm 
al3 etwas Webernatürliches erichten und fieben 
Tage lang in ungeſchwächter Kraft fortmährte, 
ohne daß er deßhalb den Lauf feiner alltäglichen 
Geſchäfte unterbradh. Der Wandergeſelle Tehrte 
heim, nahm ein Weib und betrieb zu Görlitz das 
Schuſterhandwerk. Doch in Mitte der häuslichen 
Arbeiten und Sorgen erwachte in ihm ber Trang, 
über den Zuſammenhang des Zcienden fi Re— 
henichaft zu geben und die ihm vorichwebenden 
Anregungen auf einen beitimmten Ausdrud zu 
bringen. So verjloiten Jahre; da geſchah es 
eines Tages, daß er (vermuthlich nachdem er kurz 
zuvor feinen Forichungen mit Anftrengung nad) 
gehangen) auf ein blank gebohntes Zinngeſchirr, 
welches im Sonnenlichte lebbaft funkelte, den 
Blick beitete. Plötzlich gericth er in einen erhöhten 
Wenürhazuitand und glaubte gefunden zu haben, 
was er juchte. Dennoch vergingen noch mehr als 
schn Nahre, bevor er den Neriuch machte, das, 


was jein Inneres erfüllte, in Worte zu fallen; 


erit um 16512 begann er eine Tarlegung ſeiner 
Antichten über Gott und Die Welt, melde er 


tura rerum; die Tafeln von den drei Trac 
göttlicher Cfienbarung ; der Elavis oder 22: 

lel der vornehmiten Yuntte. Böhme ad — 
Handwerk auf und Ichte von den Unzer 

welche die Verehrer feines Ztrebens und &-- 
ihm madten. Bis in's Nahr 1623 under = 
Werlke nur durch Handſchriften verhree. : 
Ende 1623 aber ließ Abraham von renfeh. 
welcher zu Böhme’ eifrigften freunden ar 

fünf feiner Fleineren Abhandlungen mtr Y- 
Titel: „Weg zu Ghriſto“ druden Te >= 
fand vielen Beifall, erwedite aber aud vu !c 
fafier ein neue8 Ungewitter. Als te ör 

piarrer Richter fab, dag Böhme'’s Schritre = > 
teren Rreifen befannt wurden, erneuert a = 
nur von der Kanzel herab feine Angrire, 'ze 
zog wider den harmlofen itoricger ub x = 
lateiniichen, mit SEchmaͤhungen angefälzz ®: 
handlung zu Felde. Dem Börliger Staderce 
begann ver den möglichen ıvolgen zu banger. x 
er rieth dem Verbädtigten, einer Berta 
Iwoorzulommen und am Hofe des Kuırfa“- 
von Sachſen feine Lehre zu rechtfertigen: w= 
die Lauſitz befand fi feit 1620 in den ner 
der Sachſen. Jacob Böhme reiste ala 
Tresden. Hier fand er wohlwollende Arurrbe: 
und erhielt das Verſprechen, daft der Kur” 
ihn fchügen werde; bald nad) feiner hem'= 
jtarb (14. Auguſt 1624) fein grimmiger Gec 
der Cberpfarrer Richter. durfte um = 
Tage des Friedens hoffen; allein bevor ein Fr. 
jabr abgelaufen war, verfiel er in eine Krane 
melche am 21. November 1624 jeinem Ledes 
Ende machte. Yöhme murbe von feinen araude 
der deutiche Rhilofoph genannt, und werd ke 
er zuerit in deuticher Sprache Schriften perizt 


„Aurora oder die Morgenröthe im Autgange“ | melde für die Vhilojophie von einigem Nelswr 
nannte. Tas Werk des ungelchrten Nürgers find. Um feine Yeiftungen billig zu beurtbeiier 
fand vorerit zu der Truderprefie keinen Weg; muß man die Verhälmiſſe, unter melden © 
dodı murden Abichriiten gemacht und fanden | forichte und fchrieb, jich vergegenwärtigen. Ir 
mandıen bemundernden Yeier, allein auch einen ! dem Wege des Unterrichtes hatte er nicht er 
beitigen, gefäbriichen (Wegner. (reger Richter, empfangen, als eine Torfihule des 16. Astr 
Tberpfarrer von Wörlie, erhob ſich mider die hunderts zu geben vermodte. Er trug ıwar Fe 
Aurora, er ſchalt den Yerfafier non der Kanzel , langen, daS Fehlende nachzubolen: er er 
herab einen Kerer und Werführer und brachte i vom Yateiniichen nichts verſtand, fo mar er ir. 
durch icin Anichen es dahin, da der Ztadtrath dem damaligen Zuſtande der Miffenisaft axi 
von “orlig einſchritt. Jacob Notre ſah, um die ſehr dürftige Hilfsmittel beſchränkt. Gr kazıı 
Verbannung au merden, ſich gezwungen, Die Hand: außer der heiligen Schrift wohl nur einige res 
frz icines Werkes auszulicjern und das Ber: iophiihe Schrijten und die deutſchen Werke Yes 
ſprechen zu geben, Dat er fernerhin nichts Schrei: Theophraſtus Taracelius, aus welchen viele feimer 
ben werde 126, Juli 16131. Fünf Nahre bin: Runitmwörter entichnt jind. Yehrmeilter wie Te. 
durch nase er meulih Yort; doh der Drang in racellus und Palentın Weigel ionnten für wıfer: 
feinem Innern war zu ſiaik. und Die Freunde, ihaitliche Ausbildung ihm wenig nußen und ver 
melde Nein erftes Werk ibm erworben hatte, startten jene Vorliebe für das Geheımnitsele 
drangen in ibn. Gottes Gaben nich: länger un und Ucbeiſcawangliche, melde aus feiner Arritet 
beugt zu lalien. Im J. 1618 begann er Die „tbeo. richtung hervorging. Zudem itarb er wenge 
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Jahre, nachdem feine fchriftftellerifche Thätigkeit 
recht in Gang gefommen war. &8 ift daher nicht 
zu verwundern, wenn feine Darftellung verwor: 
ren, und wenn von planmäßiger Entwidlun 

felten eine Epur zu finden ift. läßt er fie 
verleiten, dasjenige, was ihm urfprünglidh als 
Einnbild galt, fo zu behandeln, als fei es die 
eigentliche Bezeichnung des Gegenſtandes. Gar 
manchmal vermidelt er fih in Widerſprüche, und 
zwar grokentheil3 deßhalb, weil er fich die nd: 
lagen der philolophifchen Kebanfenbemegung nicht 


verdeutlicht hat. Zum Theile haben jedoch feine 
Widerſprũche eine andere Quelle. Seine Er: 


klãrungsverſuche gerathen mit dem Chriftenthum 
mehr als einmal in Zufammenftoß; dieß will er 
aber nicht eingeitehen und trägt an anderen Tr: 
ten ganz unbefangen Behauptungen vor, welche 
zmar mit Wahrheit und E — aber nicht 
mit ſeinem Syſteme übereinſtimmen. Dagegen 
finden in ſeinen Werken ſich viele tiefe, bemerkens⸗ 
werthe Gedanken; faſt überall leuchtet eine Ge 
ſinnung aufrichtiger Frömmigkeit hervor. Wenn 
man ferner bedenkt, daß die deutſche Sprache für 
philoiophiihe Gegenitände noch ganz und gar 
nicht ausgebildet und damals überhaupt in einem 
fläglichen Rüdfchritte begriffen war, fo muß man 
ieinem ſprachlichen Ausdrude hohes Lob zollen; 
in diefer Dinficht beſchämt der Schuſter von Gör⸗ 
lit alle Welehrten und Etaat3männer feiner Zeit. 
Böhme's Forſchung umfaßt Gott und die Melt; 
doch ihr Mittelpunft liegt in ber Auffaffung, 
melche er von Gottes Weſenheit und Wirkſamkeit 
ih bildete. Böhme untericheibet in Gott den 
Geiſt, deſſen Cigenthümlichteit im Wollen beftebt, 
und die ewige Natur oder „das rege Neben ber 
Sucht“. Tie ewige Natur hat fieben einander 
wechielieitig bedingende Aeußerungen, die er Na⸗ 
turgeltalten, Tualitäten (maß nad) feiner Wei: 
nung von Quelle herfommt), Quellgeiſter nennt. 
Zie Entwicllung der ewigen Natur geichieht durch 
ein dreifaches Princip, nämlich das des Feuers, 
welches der Natur als ſolcher, das des Lichtes, 
welches dem Geiſte entſpricht, und das dritte 
Princip, welches aus dem erſten und zweiten her⸗ 
vergeht und den Lebensgrund alles Weſentlichen 
enthalt. Der Vater beherrſcht das Feuerprincip; 
im Lichtprincipe offenbart jich der Cohn und im 
dritten Krincipe der heilige Geiſt. Der Wille 
tritt Durch das Begehren in’8 eben und wird ſich 
jeiner jelbit als einer unbefriedigten Begierde be 
wußt. Dieß ift die erſte Naturgeitalt, jinnbild- 
lich auch das Zalz genannt. Die Begierde be 
wirft eıne Bewegung, durch welche die Viannig- 
taltıgkeit und in ihr Die zweite Naturgeitalt, das 
Quectulber, entitcht. Aber der Geiſt fehnt ſich 
nad der Winheit zurüd, und aus diefem Wider: 
ſpruche der Begehrungen entipringt die dritte Na: 
turgejtalt, nämlich die Angit oder der Schwefel. 
za erfolgt die Wahrnehmung des Segenitandes 
der Begehrung, und jo entiteht bie vierte Natur: 
geitalt, der Feuerblitz. Durch fie wird aus den 


rei eriten die fünfte, nämlıd die fanite Liebe 
oder ber lichte Wajjergeiit geboren. Die göttlichen | 


Böhme, 
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Kräfte, welche in der fünften vereinigt liegen, 
fheiden fih und werden dadurch lautbar; e8 ent: 
fteht die ſechſte Naturgeftalt, da8 verftändige Le: 
ben oder der Hall und Ehall. Durch die fiebente 
Naturgeftalt, den göttlichen Salniter, werben bie 
übrigen zum Gegenftande der Wahrnehmung ge 
macht; fie iſt das Wefen, worin die andern alle 
fi wirffam ermweilen wie die Seele im Leibe, fie 
beit die Natur oder aud) die ewige, weſentliche 
Meisheit Gottes. Bei diefer Entwidlung zeigt 
Böhme zwar einen tiefen Blid in das mentäti e 
Seelenleben, bringt e8 aber zur Erklärung der 
göttlichen Weſenheit unrihtig und widerſprechend 
in Anwendung. Gr geht von der Sehnfudht aus; 
doch e3 gibt feine Sehnſucht ohne ein unbefriedigtes 
Bedürfniß, und ein unbefriedigte® Bedürfniß 
fett eine Unvollfommenheit des Zuſtandes voraus, 
kann alfo ohne Widerſpruch in Bott nicht gedacht 
werden. Böhme mar, wiemohl im Tutherifchen 
Bekenntniſſe erzogen, doch weit entfernt, Die lu⸗ 
therifche Rechtfertigungslehre zu der feinigen zu 
machen. Die bloße Zurechnung der Gerechtigkeit 
Chrijti genügt ihm nicht; es gilt nicht, fagt er, 
eine augerechnete Orrechtigfeit; ein Fremdling 
fann Gottes Reich nicht erben, fondern nur eine 
eingeborene Gerechtigkeit. Er dringt mit großem 
Ernſte auf Eelbftbeherrfhung und Selbitver: 
(äugnung; er will, daß der Chrijt fich nicht als 
Gigenthümer feines Vermögens betrachte, fondern 
bloß als Nermalter desjelben zum Beſten feines 
Nächſten. Doch fehlt e8 nicht an Spuren ber 
Einflüſſe, von welchen er umgeben war. Er madıt 
auf den Papſt bitige Ausfälle. Er behauptet, 
die Lebenden vermöchten den Beritorbenen durd) 
ihr Gebet zu nützen; er gibt zu, daß durch bie 
Vermittlung der mit Gott vereinten Heiligen 
Wunder geichehen Tönnen, und dennoch läugnet 
er geradezu, daß die Heiligen für ihre auf Erden 
wandelnden Brüder bitten; wenn fie dieß thäten, 
meint er, würden fie fich einer Verwegenheit 
unb eine8 Zweifels an Gottes Barmherzigkeit 
ihuldig machen. — Böhme's hinterlaſſene Schrif⸗ 
ten wurden nach und nach dem Drucke übergeben; 
Abraham von Frankenberg, Friedrich Krauſe und 
Andere ſchrieben zur Vertheidigung und Crläu: 
terung derſelben; ein Sohn jenes Oberpfarrers 
Richter, welcher dem Verfaſſer ſo vielen Kummer 
verurſachte, brachte ſie in einen Auszug und ließ 
dieſen auf eigene Koſten drucken; Abraham Mil: 
helmſon überiepte fie in's Niederdeutſche. Mit be 
fonberer Verehrung war I. G. Gichtel, der Stifter 
der Engelsbrũder (f. d. Art.), der Yehre Böhme's 
zugetban, und durch feine Bemühung erſchien 
(Amiterd. 1682) die erite volljtändige Sammlung 
von Böhme's Werken. Doch Gichtel wirkte feines: 
wegs im Geiſte defien, welchen er als feinen Mei⸗ 
jter pries; er war ein Schwärmer im vollen 
Einne des Wortes. Außer Teutihland erregte 
Böhme nirgends jo viele Aufmerkfamtleit, wie in 
England. Im Yaufe des 17. Jahrhunderts über: 
jegten Sparrow und Taylor feine Werte in's 
Engliſche; Andere, vorzüglid Podarge, fuchten 
feine Anfichten durch eigene Schriften zu erläutern 
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und au vervollitändigen, und Johanna Leade 
ründete zur Erklärung und Verbreitung ber 
öhme’jhen Lehre bie Geſellſchaft der Phuͤadel⸗ 
phier. Ter Methodiſt Wilhelm Law ließ im J. 
1765 eine neue Ueberſetzung von Böhme's Wer⸗ 
ken erſcheinen. In den Zeiten der ſogenannten 
Aufklärung wurde Böhme mit unverdienter Ver: 
achtung abgefertigt. Glimpflicher ward er von 
der Waturphiloiophie behandelt; fein Verſuch, an 
dem Einnenfälligen das Nachbild des Geiſtigen 
herauszufinden und aus dieſem Nacbild das 
Vorbild zu erläutern, lenkte ihm die Aufmerkſam⸗ 
feit der Schelling'ſchen Schule zu. Tod) ver: 
danft er manches lobpreiiende Wort der or: 
ausſetzung, dag feine Weltauffaſſung eine pan: 
theiſtiſche ſei. (Vgl. Fouqué, Jacob Yöhme, ein 
biographiſcher Tentitein, Greiz 1831; W. L. 
Wullen, J. Böhme's Leben und Lehre, Stutt⸗ 
gart 1836; J. Hamberger, Die Lehre des deut: 
ſchen Philoſohhen J. Böhme, München 1844: 
Weiße, J. Böhme und ſeine Bedeutung für unſere 
Seit, in Fichte's Zeitſchr. f. Philoſ. und Theol. 
XIV, 1845. XVI. 1846; Franz Baaders Vorleſ. 
und Frläut. in Geſ. Werfen IIIu. XIII; Ted 
ner, J. Böhme, Görlitz 1857 ; Neues Lauſitziſches 
Magazin XXXIII., 1857. XXXIV, 1858; Dar: 
ler, J. Böhme u. die Alchymiſten, Berlin 1870. 
Neue Ausgabe der Werle B.'s von Schiebler, 
Leipzig 1831— 1847, in 7 Bdn., IT. in 2. Aufl. 
1860.) [Othmar Card. von Rauider.) 
Böhmen. 1. Tas Land (flaviid Czechy), 
von allen Ceiten mit Gebirgen eingeſchloſſen 


Böhmen. 


Böhmen und Dlähren ; feine Refibenz beizr: * 
am Wyſchehrad bei Frag. Tor rehibri ©: 
Krok (wahrieinlih ein Sohn oder Erte! : 
mo's) und defien drei Töchter Kaſcha. Te: == 
Libuſcha. Letztere folgte als die werleite ame: w 
Schweſtern ihrem Vater in ber Regierzns. -- 
beiratete einen Landmann, Namens Tnerr. 
der jomit tyürft des Böhmerlandes wur. © 
gilt als Stammvater ber Przemujliden. we.> 
bis 1306 das Land beherrichten, und von mise 
in weiblicher Pinie die noch jept in Lefrmr 
Ungarn berridende babsburgiidh : Lotkrine > 
Tynajtie abitammt. Libuſcha gründete mı =— 
Gemahl die Hauptitadt Prag, etwa um bes. 
723 n. Chr. Nadhiolger Rryemyfis auf ve = 
mifchen ürjtentbron waren: Nesamm!. Iıe= 
Wogen, Unislaw, Krzeflomyfl, Jicklan, Ke*=- 
Borzimoy. In den Jahren 505 und As ker 
die Köhmen gegen Karl d. Gr. zu lümpe. © 
doch jcheinen diefe Kämpfe feinen für pas rr: 
ungünitigen Ausgang gehabt zu haben. "rm 
blieben die von Yubwig dem Zeurichen #72 —": 
gegen bie Böhmen und Mähren geiührten Ri“ 
ohne bleibenden Erfolg. 

3. Was die Chriftianifirung von Fu 
men betrifit, fo ift als erſte hierher beuie.x 
Thatjache anzuführen, daR im J. 845 zu Acars 
burg 14 böhmilche Edle (duces) bie heilige Ze-- 
empfingen. Allein die eigentliche G hriftiammtr=ı 
des Landes geihah nit von Vayern aus. =: 
ih aus der Etamme& und Sprachverichtde⸗ 
heit der Zeutfchen und Elaven leicht beg:e 


und von der Natur als ein jelbſtändiges Ganzes ! läßt. Soviel iſt ſichergeſtellt, bak vor Zurat 


bingeitellt, zeichnet ſich Durch ein mäſtiges Klima, 
wruchtbarfeit des Bodens, grokartige Schätze an 
Metallen und Steinkohlen, ſowie durch eine; 


geichmãßige Vertheilung der Gewäſſer aus. Tie 


Überfläche des Yandes beträgt 944 Luadrat: 


Zpytihnem I. (890 — 912) Yöhmen Ad ır x 
nem firchlichen Berbande mit der Megenskbarz- 
Diöceſe befunden hat. Als Die wahren Anz 
der Zlaven in Aöhnıen (und Mähren) fir! 
berradjten die in der Etadt Theſſalonich ger: 


meilen mit einer Einwohnerzahl von 5 950 523 nen heiligen Brüder Gyrillus und Metbed 


Seelen. 

2. Ueber die älteſte Geſchichte des Landes 
ſowohl in der Zeit vor als in den erſten Lahr: 
hunderten nach Chrijtus berricht ein gebeinmiß;: 
volles Tunfel, aus welchem durch die geichicht: 
liche Forſchung nur Die folgenden Yichtpunfte ber: 
vorbrechen. Um das J. 388 v. Chr. nahm der 
gallıtche oder celtiiche Yolfsftamm der Yojer Ne: 
jig von Vohmen: er wurde aber um das J. 12 
v. Ehr. von dem Deurichen Bolfe der Markoman— 
nen ans feiner Herrſchait verdrängt. Um die 
Mitte Des fünften Jahrhunderts mußten Die 
Markomannen dem gemaltiamen Andrängen ber 
wilden Hunnen umter Attila weichen, und um 
Dieie Seit war es, wo ſich ein Haviicher Nolfs: 
ſtamm, Frechen genannt, in Böhmen ariedelte. 
Tie Crechen hatten viele Kämpie mut den Thü— 
ringern amd Svaren au beſtehen, beat melden 
ihnen um Das Jahr 622. Ehr. Der Deerführer 
Sanmzo, cin Abkommling des jlaviichen Voltkes 
ber Weleter, mir id gienzendem Eriolge Veiſtand 
leitete, Dat hierdurch Dre Macht der Araren fur 
alle Zukunit aebrochen wurde. Samo wurde 
zum Konige ermüblt und regierte R27 —tt2 uber 


welche inı J. 863 na Währen famen, nah 
fie norber den Chazaren auf der Salbiniel Im 
tis, dann den Bulgaren da8 Evangelium see 


digt hatten. In Mähren berrfchte Damals Ki 


Swatopluk, welcher die Schweſter bes böhm:iter 
Herzogs Horzimoy zur Gattin nahm. Ze = 
bohmiſche Herzog häufig am Hofe Emazspich 
verroeilte, lernte er dajelbit die dyriftlidge Yalzı 
fennen und wurde mit Merhodius, dem Werra 
politen Wührens und Rannoniens, befannt, res 
dem Gyrillus 869 geitorben war. Im I. >73 
liek ſich Vorziwoy jammt feiner (Memablın va> 
mila taufen. Borziwoy felbit emping die Task 
in der Viarienkirche zu Welehrad; Ludmila der 
wurde in Vohmen von Method in die Kırde 
aufgenommen. Die Anmeienbeit dieſes Apontds 
in Hobmen wird durch mehrere auf dem 

von Währen nad Vohmen gelegene Glemen“ 
kapellen beseugt, 1.2, ın Yeitomgfhl, Röniggräg. 
Zadifa, Lewy Hradez und am Wyſchehrad. Üp 
rıllus und Viethodius hatten nämlich im (ber: 
jones Die Reliquien des hl. Clemens von Nom 
autacrunden und dieſelben aut ıbren apoſtoliſchen 
‚Ketten mutgetragen, bis ſie Dietelben 567 Dem 
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Papſte Hadrian IT. in Rom zum Geſchenke über: 
bradnen. Die Spuren des apoſtoliſchen Weges 
der beiden Brüder ſind überall, in Böhmen, 
Mähren, an der Donau, dann in Krain, Friaul 
und Venedig mit Elemenskapellen bezeichnet. 
Vierhodius verfündigte den Yöhmen das Evan⸗ 
qelium in ſlaviſcher Sprache und führte mit Gr: 
laubniß des apoftoliichen Stuhles dafelbjt auch 
Die jlaniiche Yirurgie (wahrſcheinlich die römische 
in ſlaviſcher Zprade)ein. Tie Gritlinge der böh: 
mischen Kirche, welche Vorziwoy's Beilpiele in 
der Annahme des Ehriſtenthums gefolgt waren, 
verbtichen in kirchlichem Berbande mit der mäb: 
rifih : pannonifchen Erzdiöceſe Methods. Nach 
deiien Tode (.geit. 885) folgte der Mähre Gorazd 
aut dem eribiihöflihen Stuhle zu Welehrad; 
allein im ‚solge der Verleumdungen, welde Bi: 
ſchof Wiching gegen den Erzbiſchof wie gegen bie 
Prieſter jlavifcher Junge ausjtreute, wurde Oo: 
razd ſammt feinen Getreuen eingeferfert und 
in die Berbannung geſchickt, fand aber mit feinen 
Schülern Zava, Clemens, Naum und Angelar 
freundliche Aufnahme bei den bulgariichen Kö— 
nige Michael Boris. Nach dem Tode Cmato: 
plus ı 894) trennten ſich die Böhmen unter Her: 
wo, Zpmtibnom I vom großmähriſchen Weiche. 
Srytihnew begab ich mir feinem Bruder Wra⸗ 
tiſtaw und einigen böhmiſchen Herren zum Reichs: 
tage nah Negensburg 395, wotelbit er Böhmen 
unter den Schutz Teutſchlands und jeines Königs 
Arnuli ſtellte. Bei dieſer Gelegenheit entfagte 
auch Föhmen dent kirchlichen Verbande mit Maäh— 
ren und gehörte von nun an zur Diöceſe Ne 
gensburg. Temzufolge begann aud) die lateinifche 
Luurgie fich im Yande immer mehr au verbreiten, 
bis nie endlich vollkommen ben ſlaviſchen Ritus 
verdraängte. Tie Unnahme des Glaubens geſchah 
in Hohen ohne jeglichen Zwang, bloß durch Die 
rat: der Ueberzeugung; daß aber der chriſtliche 
Georaube, nachdem er einmal jeſte Wurrzel im Lande 
Scart, mit großer Schnelligkeit die geſammte 
Narion für ſich gewann, dieß iſt zum großen 
Theile dem guten Vetipiele zu verdanken, welches 
von mehreren Bitgliedern des regierenden Für— 
ſtenelechtes auszing. Unter den Angehörigen 
deniciben finden ſich im zehnten Jahrhunderte 
rc Dale: Ludmila, die Gemahl!in Vorziwoy's, 
und ihr Enlel Wenzeslaus. Tie Sohne Vorzi— 
‘=, Zrmihnaew J. (40—-912) und fein Vri⸗ 
der und Nattsiser Wratislaw J. (y„12- 926), 
ꝛenneten 'yb dad beionderen Eifer für die Aus— 
nam] des raubens aus. Es ſind Andeutungen 
dater rorhanden, Dar Wratis!aw ſich bemühte, 
ein Srzchertin Bohmen au begründen: vielleicht 
wiizeer das vorall. Ve:hodius begründete, von 
den bet ten Wagnaen aber unterdrückte We— 
Gral Gribis:rhum aus Mokren nach VUohmen 
trateriren; doh ſtarb er. berer ihm Die Ver— 
weriniun‘ Melia Sue aetingen konnte. In die 
Aierien des Biters sr Wratislaws Sehn 
Wenzel. Er beiolgte nicht Be i:bichlage ſeiner 
Bir) geüntten Watte Tratemra, iendern 
alter den Vorbitde ſeiner durch Uebung rifts 
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licher Tugenden ausgezeichneten Großmutter Lud⸗ 
mila treulih nah. Als wahrhaft chriftlicher 
Fürſt war er beitrebt, zum Seile feines Volkes 
die Cegnungen des Chriſtenthums dem ganzen 
Lande zuzumenden. Drahomira hatte nach dem 
Tode ibres Gatten, weil Wenzel erft 18 Jahre 
alt war, die Negierung des Yandes an fi ge: 
rien. Als jie erkannte, daß Ludmila ſich der 
Liebe de3 ganzen Volkes und des vollften Zu: 
trauen® des jungen Herzogs erfreute, während jie 
ſelbſt überall verhakt war, wurde fie von Neid 
und Scheelſucht ergriffen und begann ihre Schwie⸗ 
germutter auf jede erdenkliche Weiſe zu kränken, 
bis dieſe ſich gezwungen ſah, fi auf die Burg 
Tetin zurüdzuziehen. Allein auch hierher verfolgte 
jie der unbändige Stolz Drahomira's, und diefe 
ruhte nicht, bis auf ihren Befehl Ludmila von 
einigen Bewaffneten auf der Zetiner Burg erjtickt 
war (tm J. 927). Es jcheint, daß Drahomira 
ihren Landsleuten, ben Lutizen im Brandenbur: 
giichen, bei ihrem Kampfe gegen den bdeutjchen 
König Heinrich I. den Finkler einige Hülfe ge: 
ſandt habe. Hierdurch gereist, brady Heinrich 
928 mit Kriegsmadit in Böhmen ein, mit ihm 
auch Arnulf von Vayern. Wenzel, welcher in: 
defien die Zügel der Regierung felbit ergriffen 
hatte, vermochte der Uebermacht beider deutichen 
Heere nicht zu widerſtehen unb unterwarf ſich 
dem deutjchen Könige in der Art, daß er fich zur 
Leiftung eines Tributs von 500 Mark Silber 
und 120 Rindern jährlich verpflichtete. Nur 
durch die Thatkraft und Klugheit des Herzogs 
Wenzeslaus wurde damals — vor größe: 
rem Uebel bewahrt. Bei diefer Gelegenheit ward 
zugleich bie Verbindung des Yandes mit dem 
Nischume Negensburg befeftigt. Der Fürſt be: 
riet jowohl aus der Wegensburger Diöceſe als 
auch aus anderen chrijtlichen Yündern eine Anzahl 
Prieſter, lieh an vielen Orten Kirchen bauen und 
dotirte fie reichlich. In Prag jelbit baute er eine 
anichnliche Kirche zu Ehren des hl. Beit. Zur 
Einweihung dieſer Kirche wurde Biſchof Tuto 
von Regensburg eigen® nad) Prag eingeladen; 
der Gottesdienſt wurde bei der Ct. Veitskirche 
durch einen zahfreichen Clerus, wie jonft in bi: 
ſchöflichen Ligen, verrichtet. Wenzel regierte fein 
Yand in iyrieden, mit Weisheit und Gerechtig⸗— 
keit. Bei einzelnen Mächtigen des Yandes fan 
jedoch Die im Geiſte chriitlicher Yiebe gehaltene 
Regierungsweiſe des Fürſten feine Anerkennung; 
ſie waren heidniſch geſinnt, einem ausſchweifenden 
Leben ergeben und ſtrebten nach Erhebung und 
Vereicherung. Sie ſuchten Die Gunſt Voleslaws, 
eines jüngeren Bruders des Fürſten, zu gewin⸗ 
| nen und ihn gegen den älteren Bruder zu begen. 
Voleslaw, der ſchon damals den Beinamen „ber 
'(Yraufame“ hatte, ging in Die Anſchläge zur Fr: 
ı mordung Feines Kruders ein. Wenzel wurde von 
VUoleslaw eingeladen, zu ihn zur Kirchweibe nad) 
Me Bunzlau zu kommen. Früh Morgens am 
28. Zeptember 135, als Wenzel zur Vieſſe ging, 
überfiel ihn Boleslaw mit ſeinen Genoſſen; 
dieſe tödteten ihn trog tapferer Gegenwehr nad 
31 
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vielen Wunden unmittelbar an der Kirchenthüre. (945—972) weigerte ſich beharrlich, die 


Bon feinem treuen Wolfe wurde Wenzel aleich 
nach feinem Tode al3 Martyrer und erfter Schuß: 
patron Böhmens verehrt. Voleslaw I. (935 bis 
967) that bald darnach Buße und lie den hei: 
ligen Leib feines Bruders in der Zt. Beitäfirche 
zu Prag feierlich) beiſetzen. König Heinrich aber 
nahm die Ermordung des ihm ftets treu ergebe: 
nen Wenzel als eine ihm felbit angethane Unbill 
auf und rüjtete ſich zum Kriege gegen Böhmen. 
Nach feinem Tode führte Kaiſer Otto I. volle 
14 Jahre den Krieg mit Boleslaw, bis diefer ſich 
u der früheren Tributleiſtung verpflichten mußte. 
In den Rünpfen gegen die Magyaren ſtand No: 
leslaw treu an der Ecite des Kaijers und ruhte 
nicht cher, al3 bis er da3 ganze alte Mähren 
fammt der Zlomwalei den Wagyaren entrillen und 
feinem Lande einverleibt hatte. Yon Böhmen aus 
elangte das Chrijtenthum auch zu den Folen. 
Der polniſche Fürjt Mieczislaw begehrte im J. Y65 
Toubrawfa, eine Tochter Boleslaws, zur Frau; 
jie mwilligte nur unter der Bedingung ein, daR 
der Heide Mieczislaw den chriitlichen Glauben 
annchme. Dieß geichah wirklich , Mieczislaw cm: 
pfing 966 von einem böhmifchen Priefter zu Gne— 
fen die Taufe, und mit ihn ward aud) die pol: 
nilche Nation der Zegnungen des Chriſtenthums 
theilhaftig. Auf Voleslaw den Grauſamen folgte 
fein Sohn Boleslaw IT. der Fromme (967 bis 
999). Tiefer war ein fiegreicher, dabei aber 
friedliebender Fürſt, ein treuer Zohn umd frei: 
gebiger Wohlthäter Der Kirche. Antiprechend dem 
Hanze feines über Böhmen, Mähren, die Zlo: 
wakei, Nieder: Schlelien und den füblichen Theil 
Polens ſich erſtreckenden Neiches, hegte er den 
Wunsch, es möge Böhmen von der Tiöceſe Ne: 
ensburg losgetrennt und im Yande ein eigencs 
Visthum errichtet werden. Ta er vernommen, 
dat Raiier Ttto T. für die jlavifchen Stämme im 
nördlichen Zeutihland fünf Bischümer mit der 
Metropole au Magdeburg errichtet habe, jandte 
Herzog Boleslaw feine Schweſter Milada nad) 
Rom, um dem Papſte Johann XIII. die inttän: 
dige Vitte ihres Bruders vorsubringen. ns: 
beiondere wurde bingewicien auf die groke Int: 
fernung des Viichofes von Regensburg, ſowie auf 
den Mangel an Renntnik der ſlaviſchen Sprache 
auf Zeite der bayriſchen Geiſtlichen, welche Derhalb 
mur in einem aukerjt ungenügenden Make hir 
die geittlichen Aedürfniffe der Katholiken in Nch: 


Böhmen. 


22 
aus ſeiner Jurisdiction zu entlaſſen, un: = 
in diejer (Mejinnung durch fein Garbebrai lz-- 
nur beitärft. Um diefe Zeit waren amıidem . 
czislam von Polen und den ihm benssS:— 
deutichen Markgrafen Streitigkeiten ausaeb:. 
und Boleslaw jtand nicht an, jeinem Zr 
gegen fie Hülfe zu leiften. Die Beriuite =.: 
die Deutſchen in jenen Gegenden babe: cr. 
bewogen Raifer Otto I., der fi in Laiıem = 
bielt, nach Teutichland zurückzukehren. ur: m. 
973 ward ein gütliher Ausgleih ımrier = 
Boleslam und Mieczislaw zu Luediirer: - 
Sachſen geichloffen. Bei dieler Aufammre-*.r 
erwirfte Voleslaw II. die Finmilligung des !e 
hen Kaiſers zur Yostrennung Höhmens u” 
Regensburger Bisthune und zur (Hräc- 
eines beionderen Bistums in Vrag. Ien 
gensburger biſchöflichen Stuhl harte mır:!erze. 
ein wahrhaft apojtoliider Wann beftieser Y 
bl. Wolfgang, mweldher mehr auf das 
Zeelen als auf zeitliden Heminn bed: ar 
er gab gegen den Kath feines Wapite!s, .: 
noch immer bei feinem früheren Wideritene 
harrte, die Kinmwilligung zur Frribtung Is ı:: 
ger Risthums, ja er verfakte feibit die rer 
urfunde desſelben. Boleslaw bezeug:e SI 
bar für dieſe Willfährigkeit, indem er Dem Neır 
burger Bisthume ın der Rabe der Zar: Wr 
bedeutende Beſitzthümer fchenfte. Tan’tar — 
das böhmilche Volk bis auf den heutigen Is; = 
Andenken des hl. Woligang, indem es ıkr m 
heiligen Schußpatronen des Nönigresses 3.: 
men beizählt. Papſt Venedict VE, und X: 
Otto I. bejiätigten das neue, 973 arrı iin & 
thum Prag, welches der Meiropole von Am. 
zugewieſen wurde. Eigentlich hätte Die neue I; 
ceſe der Zalzburger Kirdenprovin base 
merden ſollen, mohin die Wiutrerdiöceie hei 
burg gehörte. Allein Papſt und Railer m 
dem Mainzer Erabisthum einen Frfag Bari: 
ten, dak unlüngit das Ihagdeburger Ziızzir 
von der Wainzer Kirchenprovinz losgeirern: z=: 
sur Wietropole erhoben morden war. Der Z::= 
gel des Prager Bisthums war dazumal ein == 
gemein großer; denn er umiaßte nich: blet 22m 
Höhmen, ſondern auh Mähren, Schlerien. de⸗ 
ſüdliche Polen und Walizien bis gegen Yerber: 
bin, daun in Ungarn Die ganze heutige Zi:mnir. 
Sum ceriten Yıihotf murde von Boleslaw IL - 


men zu jorgen vermödten. Ter Fapit erfannte } Antrag gebradır, von der Meiitlichleir un) der 
die Wichtigkeit der vorgebrachten Gründe an und, Volke einſummig gewählt der Nenedichrerwiet 
billsgte 971 die Abjicdhe des Herzogs, in rag! Tietmar (973-982), ein Sachie. weider 'r: 
telbır bei Der Kirche der beiden Martyrer, Des vrelen Nabren in Rohmen gelebt batte und ic 
hl. Veit und des bi. Wenzel, ein Viszhum au, bobmiihen Sprache vollfemnen mittag ze 


arinden. Roch blieb aber Den Kirchengeſetzen au 
tolzc cin Eriorderniß au erfüllen: der bobmmiche 
Herzog Sollze ſich Die Einwilligung Des Negens 
burger Bchois zur Vortrennung BSohmens ven 
feiner Tiöcde verichafien. Allein gerade in Die 
jem Reisrcben Schienen der fromımen Abiiche Rotes 
laws unubersteigie.he Hinderniiſe in Den Weg 
zu tteien. Ter Regensburger Vüchei Luchaet 


Aui ihn jolgte Adalbert (böhmmich Wopnesr de: 
erste Bohne, welcher sur büchdilichen Aue © 
hoben made ven? —1d7), aut em bahn  &: 
Yandage wurde cr gewählt, von Maine vr 
bichoi Willigis 93 ın Derona aum Under ze 
wehrt. Turch Adalbert wurde Bad ühbrken:tom 
in Bohmen Leeitigt der BRencdicunererden = 


Jeiuhrt erot au Apostel Der Preußenr un? er 
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litt von ben Heiden, als er das für heilig gehaltene 
Feld Romowe betrat, am 23. April 997 
Martyrertod (f. d. Art.). Im 9.1063 wurbe 
das Bisthum lmüg gegründet und Mäh- 
ven von der Prager Didceſe losgetrennt. Won 
Seite der böhmiſchen Regenten wurden wieber- 
— Verſuche gemacht, die Erhebung Prags zum 
zbiothume zu erlangen; es bemühte fi) darum 
Herzog Brzetislaw I. (geft. 1055), dann König 
Frzempfl Otakar I. (geft. 1230), welder 1204 
und abermals 1221 diefes Anfuchen an den Bapft 
ftellte, jedoch ohne Erfoig. Endlich gelang es den 
Bemühungen Kaiſer Karls IV., bei dem Papſte 
Clemens VI. die Srfebung Fra 18 zum is 
thum zu erwirken 1344; der Mi ole Prag 
murben untergeorbnet bie beiden Euftaganbie 
thümer zu Clmüß und das neuerrichtete Bisthum 
au Leitomyſchl in Böhmen. (Vgl. Franz Yaladıı, 
eich. von Böhmen, Prag 1839 ff., V.; W. W. 
Tomef, Geſch. Yöhmend, Prag 1864; Anton 
Frind, Kirchengeſchichte Böhmens, Prag 1862 
bis 1866, 2 Bde.; Borowy, Geſch. der Prager 
Tiöceie, Prag 1874. Für bie Folgezeit vgl. 
d. Artt. Treigigjähriger Krieg, Yufiten und 
Frag.) j [Boromy.) 
Böhmer, Juft. Henning, protejtantifcher 
Canonitt, war am 29. Jan. 1674 zu Hannover 
geboren. Sein Vater war bajelbft Sehreconfur 
Int, und aud) der Eohn wanbte ſich ber Rechts: 
miflenichaft zu. Im Jahre 1693 bezog er die 
Univerjität Jena und betrieb das juriftiiche 
Studium unter Schubart, Hartung, Flörke, 
Frieſe, Ehröter, Wildvogel und Lynter. Nach 
dejien Vollendung ergriff er 1695 die Abvocatur 
in feiner Vaterftadt. Tiefe Beſchäſtigung fagte 
ihm aber nicht lange zu; er folgte baher einem 
jungen Wanne als Sofmeifter zuerſt nad) Rinteln 
und dann nah Halle und benugte biefe Gelegen⸗ 
heit zum weiten Fortbetrieb des Rechtsſtudiums, 
ndem er ben Vorleſungen Thomajius’ und 
Ztryts beimohnte. Mit Lepterem trat er zugleich 
in ein innigeres Verhaͤltniß und erwarb jid) ihn 
zum eifrigen Freund und Gönner. Im J. 1698 
wurde er zu Halle als Yicentiat ber Rechtsmiffen: 
ichaft promovirt unb hielt dann juriftiiche Vor: 
Ieiungen. Später fam er mit bem Grafen Hein: 
rich Georg von Walded zu den Rrönungsfeier: 
richleiten nach Berlin 1701, dei welcher Gelegenheit 
er dem königlichen Miniſterium näher bekannt 
wurde. Am 27. Juli 1701 wurde ihm eine 
ordeniliche Profeſſur der Rechte zu Halle 
übertragen, worauf er am 11. Aug. 1702 zum 
Toctor der Rechte creirt wurbe. Auf Königlichen 
Zrecialbefehl vom 9. Tec. 1704 wurde er bem 
Weheimenrath Stryt beigegeben, und nad) beffen 
Tod erhielt er 24. Aug. 1711 bie ordentliche 
Kroieſſur, wurde 1715 mit dem Titel eines Hof⸗ 
raihes und 1719 mit dem eined Öeheimenrathes: 
geihmüdt. Wie fehr er das Vertrauen feines 
Königs Friedrich Wilhelm beſaß, beweist ganz 
keionders der Umftand, daß er von demielben 
ipeciel zur Begutachtung der Univerjität auf: 
gefordert wurde. Co wurbe er dann aud) 1731 
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zum Tirector der Univerfität und Viceorbinarius 


den |der Juriftenfacultät und, nach dem Tode des 


Kanzlere von Ludwig, 1743 zum Regierungs 
tanzler des ogthüums Magdeburg und zum 
Orbinarius der Juriftenfacultät erhoben. Viele 
Vocationen und felbit eine Reichshofrathsſtelle 
lehnte er aus Ergebenheit gegen feinen König ab 
unb blieb in Halle biß zu fee Tode; Berfebe 
erfolgte am 29. Yuguft 1749 im 76. Sale feis 
ned Übens. Die Hauptfäcer feiner gelehrten 
Tätigkeit waren das romiſche und das canonifche 
Recht. Er verfaßte, befonders über das letztere, 
viele umfafjende Schriften und erwarb ſich darin 
eine weithin geachtete Yuctorität. Gründliche 
biftorifche und juriftifche Forſchungen neben gro= 
hem Fleiß und Scharfſinn zeichnen diefelben aus. 
Er war im canonifhen Recht ein Anhänger bes 
Territorialfyftems, das von Reinfingf begründet 


— T —8 — ie — 
ſöhmer erhob es in der Schule zu gleichmäßiger 
Hertſchaft mit dem Epifcopaligftem. Darüber 
fpricht er ſich befonders aus in feiner Dissert. de 
u episcopal. princip. evangelicor., Halae 
1 


, und in feinem: Jus ecc. protestant. I, 
8 und 30, ſowie auch in: Praelog. de 
temat. univers. jur. canon. vor bem fünften 
Fand des Iegtern Wertes. Wie eifrig er das 
Territorialfyitem — Fin auch der Ums 
and, daß er, außer den vor ihm aufgeftellten 
tajeftätörechten des Landesherrn, bielem noch 
1. jus disponendi eirca ritus, ordines et 
alia adiaphora, 2. jus modum docendi con- 
venientiorem praescribere, 3. jus moderandi 
censuras conventionales, 4. jus decidendi 
controversias theologicas tam circa dogmata, 
quam circa ritus, und 5. jus convocandi sy- 
nodos easque approbandi vinbicirte (Intro- 
ductio ad jus —X Univers. P. u 2,c.5, 
821 so): Eeine —A— Schriften im 
Gebiete de8 canoniſchen Rechtes ſind: Jus paro- 
chiale, Halae 1714, edit. VI, ibid. 1760; Jus 
ecclesiasticum protestantium, Halao 1714, 
5 voll., edit. V, ibid. 1756; Instit. jur. canon., 
Halae 1738, edit. V, 1770; Corpus juris 











canon. . ... in duos tom. divisum, Halae, 
Magdeb. 1747. Außerdem ift er ber Verfaffer 
icher Tiffertationen, welche fein Sohn Georg 





ig in mehreren Bänden gefammelt heraus: 
gb. Auch, bejorgte er Aus n von Petrus de 
jarca'8 Concord. Ecel. et Imp. 1708 unb 
oon Fleury s Instit. jur. eccl. 1724. 1736. 
Böhmer verheiratete fi) im Jahre 1703 und 
jet vier Cöhne, bie ſich in der Nechtsmifienfhaft 
efannt gemacht haben, und von benen befonbers 
Georg Ludwig auch im canoniſchen Rechte viel 
gearbeitet hat. Hartnagel.)] 
ohmiſche Brüder, f. Brüber. 
er (Voherius), Petrus, 0.8. B., Ca: 
nonift und Biichof, wurde im Anfang bes vier: 
jehnten Jahrhunderts zu Narbonne geboren. Bon 
feiner Jugend und ber Zeit feines Cintrittes in 
den Orden iſt nichts befannt. Gr wird zuerſt 
genannt als Abt des Kloſters St. Aignan oder 
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St. Cignan (St. Aniani, nicht zu verwechſeln für den Nächſten (Ennod. Ep. 7. 13: ur: 
mit dem gleichnamigen Ztifte zu T.rleans) in der ‚ fonnte c8 dem Sprößling einer hoben «== 
Meinen, 1318 errichteten und 1795 unterdrüdten | nicht an (Fhren fchlen. Schon frühzeing 1: 
Diöceſe Saint-Pons de Tomicres (Sancti Pon- er das Parrictat. Am Jahre 51U wurte mi: 
tii Tomeriarum), zum ehemaligen Werropoliten: | ful. Tie beiden Cöhne, Die aus feiner "iv m 
fprengel von Rarbonne gehörig. Zeine Tugend | Rujticiana, der Tochter des Eymmadus rm 
und Gelchrſamkeit bewogen Urban V., ihn im!aingen, wurden ſchon als Jünglinge ıS2 
. 1364 zum Biſchof von Urvieto zu ernennen. | Conſuln ernannt. Welonderen Yınflut cı=:— 
Im J. 1370 wurde er BViſchoi von Vaiſon bei|er Durch Die Hochachtung und Gunit, weite — 
Avignon, kehrte aber nad) ſechs Jahren mieder | der Titgote Theodoridy bewies, der ihm : > 
nach Urvieto zurück; biev murde er 1378 von!522 das Amt eine Magister officivrum ._.- 
Urban VI. vertrieben, weil er (Slemens VII. an: ı trug, und er machte ihn, unbefummer: == >- 
hing. Er flüchtete in zyolge deſſen nach Frank- Haß habgieriger Hötlinge, Dem er nt nr: 
Leid, erhielt von König Narl V. ein gqeiftliches | ausſetzte, in reichlichem YWiafe geltend, == \- 
Amt am deſſen Hof und beffeidete die bis zu recht abzumehren und den Bebrängter ke— 
feinem Tod (13-0). Eeine Schritten, von denen : verichafien (Philos. Consol. 1, pr.4). Te: 2 
noch Feine gedrudt ift, find: 1. Speeulum Mo- | feines Lebens war trübe. Als der Zeran i 
nachorum (mahriceinlich auch unter dem Titel binus eines Majeſtärsverbrechens anzefiz:: -- 
De profess. monachorum verbreitet); 2. Imei|die Weichuldigung auf den ganien Zen: ı 
Explanationes in Regulam St. Benedieti: die | gedehnt wurde, eilte er zu Deilen Verrde ®::.- 
ältere, Die er als Abt fchrich, behandelt dieſe Negel |arı den Hof nad) Verona. Seine Hemi:_-:- 
bloß vom canoniſtiſchen Standpunkt (val. Tri: | waren indeſſen vergeblih. eine Mes-n 
themius); Die zweite, die er als Viichoi von zichtigten ihn auf (rund falicher Bricte De: [- 
Orvieto in der heiligen Höhle zu Zubtaco, wie | brediens, die Wiederherſtellung der ri : 
er in der Tedication an Karl V. von Frankreich Freiheit anzuitreben, und Theodondh, mesrz : 
fagt, verfaßte, iſt mehr ascetiſch; 3. Commen- | Zorgebens des Railers Juttin I. gegen die &-: 
tarius in Benedietinam (Conſtitution Vene: |ner ohnebin vol Viiktrauen gegen die %:=7 
Diet XII., den Benedictinerorden betreffend) et | und Katholiken, verurtheilte ihn ungebar: 1° : 
super extravagante Pastor bonus; 4. De|Gr bielt ihn cinige geit in Javia ge’:nı- 
signis loeutionum: 5. De vitis Pontitieum; | liek ihn Ichlieklih im Jahre 524 oder 52%: - 
6. Notae in Damasi Pontificale, (Vgl. Fa-| richten. Ch der Haft in Pavia noch ein Fri. 
brieius-Mansi V, 235; Ziegelbauer, Hist. | einem andern Trie porauäging oder natr:.: 
litt. O. S. B. 1,77: III. 613; IV, 556. 381. [muß dahin geſtellt bleiben. Tie Urizte '-— 
702.) tm. Schmidt, O,S. B.] Todes war nad feiner eigenen Anzabe re :: 
Boethinus Mantuanus, ſ. Voatinus. litiicher Art, und dazu ſtimmt au der Ir : 
Boethins. Unicius Manlius Severi-Procop's (De bello guth. I, D. Zrse 
nus, Philoſoph und Rhetor, wurde um das | dem achten Nabrbundert, wurde fte in jener ®: 


Jahr 480 zu Non geboren. Tas Geſchlecht, dem holtichen Glauben gefunden und er derir-:: 


er angehörte, war Tas der Anicter. Sein Yater |in Pavia, Brescia und einigen andern Irr- 
war wahrkkeinlih jener Klavius Voethius, der Italiens als Martyrer verehrt. Die serer Se - 
im Jahre 487 das Nontular beflcidere. Als er| Todes wurde näherhin am 23. October bez =: 
frübzeitig Ntarb, wurte der Zohn der Leitung and | Zo ichneib: Ado von Rienne (Chronie. bet M.=- 
Tbbut hochſtehender Männer, vielleicht achus | PP. lat. COX XII, 107): Quo tempore Sım=a 
und Symmachts, anvertraut (Philos, Consol. 2, | chumatıue Bocthium conaulares virm pr »2- 
pr. 3, und Biete lieiren Demmeiben eine Schr Sorg. |rholiva tide idem Thenderieus oeeilir. ur! N 
ialtige wſenichaitlide Mustıldung zu Thaler ummmitekar vorber des Martyriums des U 
werden. Er beſchnitigte ſich namentlich mit Phi. sten Jobannes J. gedenkt. jo Deuter er —se—— 
loſorhie und den verwandten, beim. vorberetien: ' wie er eder zvie man zu dicſer Annabme aclarzı 
den Tisciplenen, Dre ieit Marneanus Capella das | Ta Der Yertere Des laubend wegen kun, Ver 
Trivium un? Tuadrivum aumacten Tialettik, lſchien auhh der Tod Des Bocthius, Der pen de 
Nrammant, Mibe:erit, Aſ: nemie, Date, Ya ieiben Henicher ausm, unter DMieiem (Mreaı 
merk, came, und dere 8eebitamtet trand': un!t. Jourdarn (De lorieine des tradın- =- 
ſchen ber Den Zettzenehen then Yob Enno, "sur le christianisme de Berce. Mem-ans £ 

Kpp. S 1. 50. Cainode: Var. Ep 1.450 FAcud. des Inser. ete, J. VI. TSEO, Dies 

rühuit bar beiſonders, Da er Ten Psthareras meiste, Same Verehrung als Wartorer beri:te :_ 
Musieus, P’rolemaseus astrenemtus, Nieoma- Serwstoumy mm cmim atulamılben —2 
ehus arııhmetieus, zeumetrens TKucldes, elbime, der am Anſa:ng Des feinen 
Platorbe ! zus, Art teles bo tousonen Do Tania Io tetautens wiegt auf Ser 
nirus Ar humedes ur andert "indian Bar. Sardinien weitte, urd deien Meitms, 
'cne Ueberiernnzen Dom Yazcır an overtiniio iderer aëſrnamber Voäce Dur den 
aammbeiche Zuſden Omiklbioundoteeiiter ts cn. biznrae>onah Karta neiäset 
er labe Sionzaktereau nam edle termin, sin Diez hesabmerabienißeerihin, 228er 


arnger heise. EBDamie Naht. hat STD EDEN rentier, da mir nik gm 
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wiffen, ob der Afrifaner Boethius auf Sardinien. gabe v. X. 1546; Gervaise, Histoire de Bo&ce 
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das Zeitliche ſegnete. — Während ſeines Auf: | bei Migne, PP. lat. LXIV, 1411 sq.; Bertius, 
enthaltes im Kerfer entftand fein Hauptwerk | Ed. Lugdun. Batarv. 1671, Praefat.; Richter, 


Libri quinque Philosophiae consolationis oder 
De consolatione philosophiae, wie der Titel 
auch geichrieben wird. Daß er mehrere andere 
philofophiihe Schriften, fomie viele Schriften 
aſtronomiſcher, arithmetifcher Natur u. |. w. ver: 
faßte, bezw. in's Yateinifche überfetzte, iſt bereits 
mitgerheilt worden. Die vollſtändigſte Samm⸗ 
lung aller ſeiner Werke, ſowohl der ächten als 
der unäcdhten, enthält die Migne'ſche Ausgabe 
(PP. lat. LXXIII und LXIV). Die neuefte Aus: 
gabe der zwei Bücher De institutione arithmetica 
und der fünf Bücher De institutione musica, 
fowie der Boethius zugeichriebenen Ars geo- 
metrica veranitaltete &. Friedlein (Xeipz. 1867). 
Tie Commentarii in librum Aristotelis repl 
Epprseiac gab jũngſt C. Meijer heraus, Leipzig 
1877 — 1880. Cine beutjche Ueberſetzung der 
Schrift über die Muſik fammt einer Erklaͤrung 
veröffentlichte O. Raul, Leipzig 1872. Die beite 
Ausgabe der Philosophie consolatio verdanken 
wir R. Peiper, Leipzig 1871. Die Edition ent- 
hält auch fünf theologiihe Werke, nämlich 1. De 
saneta trinitate, 2. Utrum pater et filius et 
piritus sanctus de divinitate substantialiter 
pracdicentur, 3. Quomodo substantiae in eo, 
yuod sint, bonae sint, cum non sint substan- 
tialia bona, 4. De fide catholica, 5. Contra 
Eutychen et Nestorium. Diefe Schriften 
geben noch zu meiteren Bemerkungen Anlaß. 
Peiper fchreibt nur die drei eriten Boethius u. 
Andere unter den Neueren erklären fie alle fir 
unädt, und als rund führen die einen, wie 
Nitziſch (das Enitem des Boethius und die ihm 
zugeſchriebenen theologiſchen Schriften, Berlin 
1S60), an, daß fie nicht hinlänglich bezeugt ſeien 
und mit ſeinen anerkannt ächten Schriften, 
samentlih der Philorophiae consolatio, in 
Wideripruch jtehen, während Andere, wie Arnold 
Kirchen- und Reterhiitorie), Hand (Noethius 
bat Frich und Giruber XI, 1823) und Obbarius 
(Iwethii de consol. philos., Jenae 1843, Pro- 
legrom. e. 2), ſelbſt die ãußere Jugebörigfeit des 
Auctors sum Chriſtenthum in Abrede ziehen und 
Voetbius den Heiden sagen. Letztere An: 
ſicht iſt jedenfalls unrichtig; fein chriftlices Ve⸗ 
kenniniß kann feinem Iwaiel unterliegen. (Vgl. 
Hicio. Sul Cattolicismo di A. M. T. S. Boezio 
1867: Aſchbach, Die Anicier und die römiſche 
Dichterin Proba, Wien 1870, und Sitzungsber. 
der Wicner Akademie, phil.hiſt. Kl. Bd. LXIV; 
Prietzel, Boethius und ſeine Stellung zum 
Ehriſtenthume, Progr., Löobau 1879.) Ander: 
ieiss iſt aber auch die Aechtheit der Philo- 
sophiae consolatio über jeden Zweifel erhaben. 
Allerdings iſt es eine auffallende Erſcheinung, 
dat ein Ehriſt in der Schriit, Die er angelichts 
eines wahricheinlichen Todes verfakte, nur die 
Phnleſophie zu ſeinem Trofte aufruft. Tie Er: 
icemung wurde verihieden zu erflären geiucht 
Eltarcanus in der Vorrede au der Hasler Aus: 


in der Vorrede zu feiner beutfchen Weberfekung, 
1735; Euttner, Boethius, der letzte Nömer, 
Progr., Eichftätt 1852, 23; Schündelen, Theol. 
Literaturblatt 1871, 281; G. Baur, De A.M. 
8. Boethio christianae doctrinae assertore, 
Darmst. 1841, p. 19. 60). Richtig it, daß die 
Pflege ber ‚Rhilofophie für Boethius eine Herzens: 
angelegenbeit war, und e8 kann daher fein Be 
fremden erregen, wenn er fich dieſer feiner Lich- 
Iingsbeihäftigung aud noch in der Zeit der un: 
freiwilligen Muße gegen Ende feines Lebens 
widmete. giermit ift auch die Behauptung ab: 
gewielen, Boethius fei ein bloßer Namendrift 
gemelen. Es ift nicht zu erhärten, daß die Phi- 
osophiae consolatio eine volle Offenbarun 

feines Geifteölebens, feine ganzen Denkens un 

Glaubens ſei. Söenfowentg aber gibt dieſe 
Schrift einen Grund, die Aechtheit der theo- 
logiſchen Scgite zu beſtreiten, die unter dem 
Namen des Boethius auf uns gelangten. Von 
einem Gegenſatz der Consolatio Philosophiae 
zum Chriſtenthum in wichtigen Punkten, wie 
Nitzſch ihn finden wollte, Tann jo wenig die 
Rede fein, al3 von einem nothwendigen Wider: 
ſpruch zwiſchen Philoſophie und Theologie, 
und Differengen in untergeordneten Punkten 
würden hier felbjit dann nichts zu bedeuten 
haben, wenn fie jicherer nachgewiefen wären, 
alö fie es wirklich find. Es Fanbeit fi alſo 
vor Allem um die äußere Vezeugung, und 
mit dieſer iſt es hier nicht fchlechter beitellt, als 
bei den meiſten Schriften des Alterthums. Die 
Schrift De sancta trinitate oder Quomodo tri- 
nitas unus Deus ac non tres dii, den Liber 
contra Eutychen et Nestorium, und die Schrift 
Utrum pater et filius etc. kennen bereits Alcuin 
(De process. Spir. 8. 1, 1) und Hinkmar von 
Rheims (De una et non trina deitate c. 2. 6. 
8. 16; Migne, PP. Iat. CXXV, 522 sq. 537. 
541. 582 aq.). Abſchriften von dieſen Werfen 
des Boerhius finden ſich nicht bloß in der ehemals 
Tegernieer, jet Münchener, und in einer Berner, 
fowie in einer Einſiedler Handſchrift aus dem 
sehnten, bezw. neunten bis elften Nahrhundert 
(vgl. die Ausg. von Peiper S. V. XIX), fondern 
auch in zwei Mailänder Handichriften aus dem 
8. ‚Jahrhundert (vgl. Biraghi, Boezio filosofo, 
teolugo, martire Calvenzano milanese 1865; 
Theol. Yiteraturbl. 1868, 283). Bedenken könnte 
nur die Abhandlung De fido catholica oder, wie 
fie auch betitelt wird, die Brevis complexio er: 
regen, weil in ihr mit den N\orten, quorum unus 
hominem solum, alter Deum solum putarvit 
asserere (sc. Christum), die neftorianiiche und 
eutuchianiſche Lehre in, einer Weiſe aufgefaßt 
wird, die mit ihrer richtigeren Darjtellung in ber 
Edhrift Contra Eutychen et Nestorium nicht 
in Einklang iteht, und weil die Schrift in der 
Sammlung ber theologiihen Tractate in meh: 
reren Handſchriften fehlt, in einigen wenigſtens 


971 Bogen — Bogomilen. gi”: 
keine Anſichrift hat (vgl. Usener, Anecdoton !thef fih aud eine hebräiſche Verſion tz: 
Ilolderi, Lips. 1877, 55 aq.). Indeſſen find Unter ben zahlreihen Nachahmungen. ==.2- :. 
dieie Punkte doch nicht Durd;ichlagend. Teen be: : Philosophiae consolatio fand, ſeien die 2 
züglichen Handſchrijten jtehen andere gegenüber. ; ten De consnlatione ober consolati-ın.bas::-- 
Jener Gegenſas in Urtheil erkläri fich zur Ge: logriae beſonders angeführt, welche ten <:- = 
nüge durch die Annahme, daſt Nocthius im Yaufe : caner Johann von Tambach (geit. 1372 = 
der Seit eine genauere Kenniniß von ber Yehre ı Wormſer Viſchoi Matthäus von Krat:. -: 
des Reſtorius und Eutyches gewann, und ijt: 1410) und den Parifer Kaniler (ver:z :- 
überdieß nicht jo groß, als man nach den an- | 1429) zu Veriaſſern haben. Leber zeiier: - 
geführten Worten qlauben könnte, indem wenig: | ber gehörige Punkte ngl. Eutmer ur! ir 
itens das Urtheil über Cutyches durch Die un- a. a. O. ann 
mittelbar folgenden Worte nee humanum cor-| Bogen, im A.T. 1. bie befannte I.:*: : 
pus, quod Christus induerat, de humanae | dem elaſtiſchen Bügel und der Zehne keiier:' 
substantiae partieipatione venisse fotort we- Frjterer mar immer von Holz, denn bar „ni 
fentlidh modificirt wird. Wie es ſich indejfen mis! Nogen” (2 Sam. 22,35. Nob 20, 24. 2" 
dieſer Schriit verhalten mag: day: die theologiichen 35) ijt nur eine poetiſche kigur. Außer k:: ”- 
Schriften überhaupt Boethius nicht abzujpredyen | braucdyszeit war die Echne blok anic:: m 
find, wurde Durch einen kürzlich gemachten rund | Yogen bejeſtigt; vor dem (Hebraude mer: : .- 
Uar acitellt. In dem Fraginent ciner verlorenen : ſpannt. Beim Chuk ward entweder der I: 
Schrift Caſſiodors heißt es von Voethius: in die linke, die Sehne in Die rekee Fe: :: 
Seripsit lihrum de saneta trinitate et eapita | nonımen, wie die afiyriihen Abbilburgen es := 
quaedanı dogmatien et lihrum contra Xesto-ſiellen (vgl. rs; ned Kon. Q, 24: .- 
rium (Usener 1. e. 4), und der beireundete Zeit: | man mart jich zur Erde nieder, ftemmie bi: *.- 
qenofie ſchreibt ſomit unſerem Auctor zwei der in den Vügel und 309 die Echne mıt Der "3:-:- 
theologiſchen Tractateausdrüdlich, andere mir den an. Aus Iegterem Gebrauche iſt ter kei:: 


y 





Worten: capita quarılam dormatica zu. — 
Voethius bar auch noch cine Geſchichte nach ſeinem 
Tode, indem er in feinen Werken fortichte und 





durch fie auf Die nächſten Jahrhunderte einen 
(Finjluf ausübte, wie es Wenigen au Theil ae !(2 Cam. 1, 15). 


worden iſt. Isar er doch nächſt Ariſtoteles im 
eigentlichen Sinne der Vhilofovh des Mittel: 
alters, und murden feine michtigeren Schritten 
iaſt in allen Jahrhunderten ıbeils commentirt, 
theils überfest, tbeils nachgeahmt. Tie tbeolo: 
giſchen Abhandlungen tanden, wie Die Hand— 


ſchrijten zeigen, ihre Erklarer ſchon im neunten und 
zehnten Jahrhundert. Sum Truck gelanaten ſpäter | 


Ausdrud 37 für „ſpannen“ au erflärern Ts 
5,18 u.0.). — 2. Ter Regenbogen ( (en. i * 
Weish. 5, 22. ech. 50, 8). — 3. ham: < 
Zavids Trauerlid auf Saul und 


Yuan. ⸗ 
re = 


„er 
[Rau.er 
Bogomilen, cine den Manichäern rer=:-> 
Secie, welche unter Mieicm Namen im Ar’s=: 
‚wollten Jabrhunderts auftauchte. Wazkım:o 
Aigabenus leitet das Wort von dem Mulzcr'se 
og = „Gott“ und Pilui = „erbarmme ! =’ 


ab, jo da: Hogomila derjenige würe, der (= 


Erbarmen anruit (Panoplia dogm. vr .' 
Mirme, PP. gr. CAXX, 1290), Mrz e-- 


hauptiächlidh Die Sonmmentare, meldhe Wilbert Te! andern Orte (Contra Phund. PP. er. CXXAI 
la Forree (abgedructt bei Mine, PP. Lat. LXIV ı 47) nennt er die Düretifer Thundauen ı me: 
im Anſchluß an die Schritten) und Thomas von : Icheinlich mit Rückſicht auf einen ledernen We. 
Aquin verfaßten. Nod häufiger wurde Die Phi- den fie trugen), Entratiten und Marasmtr 
losophiae consolatio ertlärt, von Alfter, dent (Nkarctantiten ) und bemerkt zugleich. Dat ı:-= 
Lehrer Alireds d. Gir. am Ende des neunten der Nanıe Yogonulen im Abendlande cexe 
Sahrbunderts, an bis zu Murmellius am Anz | werde, mihrend fie ſich ſelbſt Chriitopclizen =c= 
fang Des 16. Jahrhunderts, und au den Som: nen. Schaffarik ( Tentmüler der glagai:ı 22 
mentateren geſellen ſich ebenſo viele Ueberſeßer. Yiteratur, Krag 1853, bohmiſch) führt aus al: 


Die erſten ſind König Alfred d. Or. von Englande 
(geſt. WII und der Piönch Rotker Labeo von! 
Er. Gallen igeſt. 1022), von denen jener Die! 
Schriit in Die anaellüchtiiche, dieſer in Die deutiche 
Sprrache überir:g. Ueber Die weiteren mittel: 
altrriichen Ueberietzungen, namentlich Die ran: 
zöſiſchen, ttalseniiiben und ſpaniſchen, %. Die Aus., 
gabe ron Peirer p. LI sy. und Zuttuer, a. a. T. 
271. Erwwahnt: let heer nar noch, Di: Die Schriit 
im 14. Jahrbundert durch den Mendi Marimus 
Planudes von Conſtanunorel in's Gricchckte 
übertragen nunde. cine Ueberſeßung. Die 1871 
durcb Den Proſeſſor rast von ent ganz ver 
offentlitr wurde, nadıdent der port Tre ta 
Arber darch Weber ſchen 1853 herausgegeben 
warden wir, und Dak in Der varicandien Juris 


derielben, indem er beiingt, ibze Jogrun 


ſlaviſchen Urkunden einen bulgariſchen Ye 
Wogomil an, welcher in der Witte Des sem 
Inhrhunder:s gelebt und ſich su bürettihen Yaberm 
betennt baben ſoll. Wie cs ſich mr dreſer 2m 
dabe verhalten mag: jedenials reiben Sie &= 


hinaus; Denn Die Buditen oder Untkufiat:r 
über welche uns Michael Piellus nach Ber ?i.:=: 
des elften Nabtbunderts mabere Runde quer. beim 
vicliach dieieibe Yehre mic Kos Te nabrter :=s 
beiendere zwei Sohne Norics an, legten Dem : = 
Pen Yemen Satange! bet und nanısten idre Jen 
ſteter Aroſtet (Prellas de oper. daum. vd 
Peuissor.ale I848, 3.4.7) Pulemtmusı) oe. 
nennt Dre Begenlen weliiäich einen Ihe 


=» 
na 


— — - 
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ten mit ben Lehren der Meſſalianer vieliach | milen zu ſprechen, und bekämpfte fie in einigen 
überein, manche feien neu. Anna Qomnena | Homilien (In exalt. crucis contra Bogom. und 


(Alex. ib. 15, PP. gr. CXXXI, 1167) nennt 
ihre Lehre eine Miſchung aus manichäiſchen, 
besm. paulicianiihen und mellalianifchen Irr⸗ 
thümern, und in ber That ericheinen die Vogo⸗ 
milen und aulicianer, jeitdem letztere Durch den 
Kaiſer Tzimiskes im Jahre 970 nach Philippopel 
in Xhracien verſetzt worden, vielfach neben ein- 
ander. Aber die Ehriftitellerin untericheidet 
auch beide wicherum deutlich, und jedenfalls iſt 
eine beiondere Beziehung zwiſchen ihren Toc: 
trinen nicht au erfennen. (Vgl. Schnitzer, Die 
Euchiten im eliten Jahrhundert, in den Etud. der 
ev. Geiſtl. Würtembergs XI, 1339.) 

Was nun die Gejchichte der Bogomilen felbft 
anlangt, jo begegnen fie und auerjt in Philip⸗ 
ropel. Unter den Häretikern, auf deren Belehrung 
cs der Kaiſer Alexius Gomnenus 1081—1118 
mahrend feines Winterquartiers in jener Stadt, 
im Jahre 1115, abjah, werben neben den Pauli⸗ 
cianern auch fie genannt (Anna Comn. J c. pag. 
195). Näheres Icheint über fie erit einige Jahre 
jpüter befannt geworden au jein, und Alexius be 
miihte fich jofort, noch weitere Runde zu erlangen, 
um die Irrlehre beito ficherer überwinden zu 
können. Nachdem er in Erfahrung gebradht, daß 
ihr Haupt der Arzt und Mönch Baſilius fei, ließ 
er denjelben nad) dem Berichte feiner Tochter 
Anna (Anna Comn. l.c. pag. 1167 sq.) zu 
tich bringen und entlodte ihm durch eine zudring: 
liche Yernbegierde feine Lehrſätze. Die Worte 
wurden fotort durch einen hinter einen Vorhang 
verborgenen Tachygraphen aufgezeichnet, und fie 
konnten ſomit nicht in Abrede gezogen werben. 
Sattlııs wollte aber audy nicht widerrufen, und 
alle Zureden und Zrehungen waren vergeblid). 
Auch feine amölf Schüler oder Apojtel, mie er fie 
ante, ſowie feine übrigen Anhänger, deren er 
in zweiundiünizigjãhriger Thätigkeit, beſonders 
auch unter dem weiblichen Geſchlechte, eine groſte 
Anzahl gemonnen hatte, bemühte ſich der Kaiſer 
sur Kirche auridauführen. Qiejenigen, welche 
die Zugehorigkeit zur Zecte läugneten und katho— 
luche Ehriſten fein wollten, murden in Freiheit ge: 
ſebt: Diejenigen, melche fich aur Irrlehre bekannten, 
wurden in weiterer Haft gehalten und Die Be: 
tehrungoverſuche Tortgelept. Einige derſelben er: 
kannten ſpäter die Kirchengeſetze an und erlangten 
cbenialls die reiheit. Die Uebrigen ſtarben in 
der Häreſie im Geiängniß. Das Haupt der 
Secꝛze allein, Baſilius, wurde durch den Ja: 
triarcden Nicolaus und den gefammten Melt: 
und Regularclerus der Sauptitadt zum Feuer⸗ 
tod verurtheilt, und der Kaiſer jtimmte der 








De imaginibus, Migne, PP. gr. CXL, 622 sg. 
659 sq.). — Ihre Yehreigenthümlichkeiten, über 
welche uns Euthymius in feiner Panoplia dogm. 
tit. 27 ausführlich berichtet, find hauptſächlich 
folgende: 1. Sie erlannten vom U. T. nur den 
Pſalter und die prophetiichen Bücher an, und mit 
Bezug auf Sprüchw. 9, 1 theilten jie ihren Canon 
in fieben Theile: 1) Pſalmen, 2) die 16 Pro: 
pheten, 3—6) die vier Evangelien 7) Apoitel: 
eichichte, fämmtliche Briefe der Apoftel und 
Apocalypfe. Zu diejer Cintheilung kamen fie, 
indem jie das dort angeführte Haus von ihrer 
Gemeinde und die fieben Säulen von den hei: 
ligen Echriften verftanden. Während fie aber 
die Bücher Moſis verachteten, bedienten fie fich 
ihrer doch, um mittels einer allegoriichen Inter: 
pretation aus ihnen ihre Lehre zu rechtfertigen 
(Euthym. 1. c. c. 1; Beifpiele der Exegeſe 
ibid. c. 27—52). Ueberdieß gebrauchten fie auch 
apocryphe Bücher, namentli die Visio ober 
Ascensio Isaiae (Euthym. c. Messal. Anath. 
4, PP. gr. CXXXI, 4). 2. Eie Iehrten, Gott 
babe eine menſchliche Geſtalt, wenn er auch un: 
törperlich fei (Euthym. Pan. c. 2—3). 3. Gott 
bat nach ihnen zwei Söhne, und der eritgeborene 
und mädhtigere heißt Catanael. Cr war Ber: 
walter des Hauſes, nahm bie erite Etelle nad) 
dem Bater ein und ſaß zu deſſen Rechten. 
Da er aber, durch die Ehre beraufcht, die ihm zu 
Theil geworden war, an Abfall dachte, fo ſtieß 
Gott ihn fammt den dienenden Mächten, welche 
ihm beitraten, au8 dem Himmel. Indeſſen ver: 
blieb ihm feine göttliche Geitalt und Schoͤpfer⸗ 
fraft. Er faßte daher den Entſchluß, gleichwie 
Gott den Himmel und die Erde geichaffen, fo 
einen zweiten Simmel und eine zweite Erde zu 
ſchaffen, und nachdem dieſes gefchehen war, bil 
dete er aus Erde mit Waſſer vermijcht den Dien-: 
ihen. Da er ihn aber nicht zu beleben vermochte 
(vgl. die Lehre Saturnils), da feine bexüglihen 
Nemübungen vielmehr zur Entſtehung der 
Echlange führten, jo bat er den Vater um Hilfe, 
indem er ihm veripracdh, der Menſch folle ihnen 
gemeinihaitli angehören, und aus jeinem Ge: 
ſchlechte jollen die Wohnungen der gefallenen 
Engel im Himmel wieder gefüllt werden. Darauf 
bin verlieh der Hauch des Vaters dem Gebilde 
Leben. Eodann wurde aus demſelben Eva ge 
bildet. Der Glanz, in welchem die Menſchen in 
Folge des ihnen mitgetheilten göttlichen Odems 
jtrahlten, erfüllte Satanael mit Neid, und er 
iudte nun ihr Wachsſthum und ihre Yusbreitung 
u beichränfen. Gr wohnte in Geftalt der 


Senenz zu, als derielbe in feiner Harmädigfeit : Schlange der Eva bei, und bie Früchte dieler 


Liharric. Es geihab Diek im Jahre 1118. Der Verbindung waren Rain und feine Zwillings⸗ 
Irrzbum felbit war aber damit noch nidht aus: | fchwefter Ralomena ( (Shallomena ? Vgl. Hergen⸗ 
yerotzet und wußte ſich um fo cher au behaupten, !rötber, K.G. I, 937), während Adam bernad) 
da die Bogomilen iogar Verſtetung für erlaubt Abel zeugte. Kain ftammte fo aus dem Böſen 
ertlarten, um ſich der Berfolgung zu entziehen. (1 Joh. 3, 12) und beförberte das Böfe. Sa 
Noch der Patriarch (Hermanus von Gonitanti: tanael verlor wegen jenes Frevels feine göttliche 
uopel(1221— 1239) hatte Gelegenheit, mit Bogos Gejtalt, jeine Schöpfertraft und den göttlichen 
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Namen, murbde finfter und Allen verhaßt. Tod 
verblieb ihm die Herrſchaft über feine Schöpfung, 
und er benußte jeine Macht zur Bedrückung und 
Verführung der Menſchen. Er verführte ins: 
beiondere Moſes und jtürzte durch das Geier, 
das er ihm gab, Zahlloje in's Verderben. Nur 
wenige gelangten zum Later und jtiegen in Die 
Reihen der Engel auf, nämlid) die 16 Propheten 
und die in den Gencalogien bei Matıhäus und 
Lucas aufgeführten Perſonen (Euthym. 1. c. 
ec. 6—8. 10. 11). 4. Endlich erfannte der Vater, 
daß er betrogen jei, und erbarmte ſich der höheren 
Natur im Mienſchenweſen. Fr liek im Jahre 
5500 aus feinem Herzen einen zweiten Sohn 
hervorgehen, ben Logos (Fi. 44, 2), den (Fr 
engel Viichael, den Sohn des großen Rathes 
(CA. 9, 6), Jeſus Chriftus. Terjelbe jtieg in 
einem ütherijchen Leibe vom Himmel herab und 
ging durch das rahte Chr in die Jungfrau ein, 
um mit einem Icheinbar irdiſchen Yeib wieder 
berauszufommen. Maria wurde des Torganges 
nicht gewahr, jondern fand ihn einfach in der 
Höhle in Windeln eingewidelt. Sr vollbrachte 
dann da3 Heiläwerf, that, mas in den Evangelien 
aufgezeichnet iſt, und lie jich auch zum Scheine 
kreuzigen. Nach feiner Auferitchung aber Icgte 
er die Maske ab, ũberwand den Abtrünnigen, 
den Urheber feines Yeidens, und feflelte ihn im 
Abgrund. Auch nahm er von dejfen Namen 
die Ieute Silbe (WI) als engliſch weg und lieh 
ihn Satan nennen. Nah Nollendung feines 
Werkes Echrte er sum Vater zurück, fette ſich auf 
den Thron des geitürzten Satanael zu feiner 
Rechten und löste ſich endlich wieder in ihm auf, 
in deſſen Schooß er von Anfang an beſchloſſen ge: 
meien. Wie er vor dem Nahre 5500 nicht war, 
jo iſt er nadı dem Jahre 5533 nicht mehr (I. c. 
c. 3.8). 5. Bevor er aber wieder in den Vater 
einging, zeugte er den heiligen Geiſt (Denn jo 
müſſen wır Euthymius 1. c. e. 3.5 nüherhin ver: 
jtehen) und Dieter zeugte, wie aus Matth. 1, 2 
erhelle, auf geiſtige Weiſe Judas und Die übrigen 
Arojtel. Ten Yogomilen, und zwar nur ihnen, 
joll er innewohnen, und fie nannten fich Dekmegen 
Mortesgebarer, Tofern fie ſelbſt den göttlichen 
Yogos tragen und durch Unterricht in Adern 
wider erzeugen (e. 22). Die Folge joll fein, 
dat: tie nicht ſterben, ſondern gleichſam im Schlaie 
abſcheiden, daß ſie ohne irgend welche Beſchwerde 
die körperliche Hülle ablegen, Das unvergängliche 
und guirlihe Gewand Ghrifti anlegen umd zu 
den Engeln und Apoſieln in das Reich des Vaters 
gelangen, mährend der irdiſche Leib für immer 
dem Untergang anheimfalle (e. 23). Wenn aber 
iein Werk beendigt ſei, To kehre auch der heilige 


Bogomilen. 


r: 
die Apoitel und Martyrer erſchienen eu - 


neuen Yund als heilig, und ihnen fteß:ca = 
ipäterer 3eit die Ikonoklaſten als tec: 
an die Seite; die übrigen Chrinen ertlir- 
wegen der Pilderrerehrung für Keac.- 
(ec. 11). Wie die Verehrung ber Fe = 
warfen fie ferner die Terebrung der Km. 
und den Webrau von Rırdıen. Lie Eur 
welche durch einige Reliquien geiheher. ':..- 
von den Tämonen berrübren, welche der: :. 
Unverjtändigen täufdden unb bewegen =. 
Unreine als Heilige zu verehren (c. 121 x 
Tempeln jollen Tämonen wohnen, und decx 
feien ihnen entiprehendb ihrem Rang z=: : 
Macht zugewielen worden. Teer Zamı 
habe jih den Tempel von Ierufalem ur: «= 
deſſen Zeritörung die Sophientirdbe nca \7 
jtantinopel zum Zig auderforen (c. 1%. = 
en3 feien die Tämonen nah einem ı yet 
ın ihren Evangelien-Exemplaren vorfemme:: 
Ausipruc des Seren zu chren, zwar m: >= 
(ie nüten, aber mohl, damit fie midx ‘ao 
c. 
fie auch ihr bereit8 oben angeführtes Ic - 
in der Verfolgung mit einem fingirten Z4-- 
wort (c. 21). Als Gebet erfannten ke = :: 
Vaterunſer an und recitirten basielbe u - 
maligen Rniebeugungen ſiebenmal bei Ia:, “= 
mal bei Racht (c. 19). Tie Taute der Ku. 
galt ihnen als Najjertaufe nur für Mel 
es Johannes. Tie Taufe Chrijti als @r-> 
taufe wollten nur jie bejigen, und fie : 
deiihalb die zu ihnen Uebertretenben auf's ic: 
und zmar unter Nuflegung Des Iohanredierm 
geliuns, unter Anrufung des heiligen (cs 
und unter Ablingung des Gebetes des de 
(ec. 16). Um leichten Anklang zu finde = 
mahnte jie ihre Proſelyten zuerſt aum @ioie 
an die Treieinigfeit und Die WMeniswe:- 
Ghrijti, zur Beobachtung der evangeliiden 
bote, zum Gebet und alten, mit ihren Zee 
Ichren rüdten fie erit nah und nah herz 
(c. 26. 44). Gleich der Taufe verwarien nee: 
das Abendmahl der Kirche. Das Mekorin e= 
in ihren Mugen ein den in den Tempeln web 
den Tümonen dargebrachtes Opfer (vgl. I. 5 
11). Als das wahre muſtiſche Wall isn 
ihnen Die vierte Bitte des Naterunfers und ınza 
Matth. 26, 28 und Farallelitellen‘) der im Fre 
gelium erwähnte neue Bund, beim. Die Iher'net>: 
anbeidente. 17). Treimalinder koche, sm ILe 
tag, Mirtwoch und Freitag. wurde gefaltet, we 
nicht enva Winladungen zu Saftmäblern erfaizeer 
an denen fie lich ohne weiteres berbeiligten. Ede 
und Kleiſcheſſen galten als verboten ıc. 25. 3? 
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Geiſt zur unterfchiedsloien Einheit in den Bazır, 30), und der Strenge Dieter Grundſãtze enzirz:s 
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zurück und Gott ſei wieder einperiönlich te. 31. [auch ihre äußere Ericheinung. indem fienä za 
Tie Irimzätsichre der Vogomilen iſt biernach, Monde Eleideten te, 24) und, wie Anna Co= 
fabelttaniih, mie ihre Chriſtologie dotetiich. |nena (ler fie Schilder, gebüdt und in Werd 


6. Wahrend tie für ſich den heiligen ent an An 
ſpruch nahmen, bieten Ste in allen übrigen ‘Wen 
— · ® . 
ſchen Tämonen wohnen tv. 1%), und dieie An 


und Kapure bi3 an Nic ale eingemumm: 
beiwandelzen. Tie Furitin bebaurtet aber, Net 
Keane Dem rauben (Memande Das Nd’e barzen, 
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ſchauung wirkte bei ihren auch audwärts,. Nur und auch Erthymius ſpricht von ihren Act 
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20), und mie dieſen Lehrſas, fo verde::- _ 
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fhmeifungen, ohne inbefien etwas anderes, als 
ihr übermäfiges Eſſen bei Sajtmählern zum Be 
weile vorzubringen (c. 25). Vgl. J. Ch. Wolf, 
Historia Bogomilarum, Wittenb. 1712; Engel: 
bardt, Die Bogomilen, in den —e— 
Abhandlungen 1832, 153—206. 
Boßerins, f. Boeri. 
Voichmann, Patroclus, aus Eoeft, hieß 
Peltzer (pellifex) und war Minorite zu Eoeit, 
ſcheint auch dort geſtorben zu fein, icdenfalls nad 
1532, da die Bibliothek des Klojterd, für deren 
Bereicherung er fehr thätig war, Vücher beſaß, 
welche er erit nach dem genannten Jahre an: 
ſchaſite. Yon ihm hatte die Klofterbibliothet hand: 
ſchrijtlich folgende ausführliche, nach Inhalt und 
Taritellung vortreitliche Schrift: De justificatio- 
ne bunis operibus et sacrificio Missae contra 
Bernardum Rothmannum, alias Stutenbernd 
dietum, Monasterii primum egregium Bacra- 
mentarium, deinde Anabaptistarum ibidem 
Apostolun, quam anno 1532 altera die Rochi 
al eundem Osnabrugo, ubi tum temporis 
Lector habitabat, Monasterium direxit. Ein 
TZisput mit Rothmann über etliche Stellen der 
heiligen Schrijt bot die Neranlaffung. Rothmann 
fandte die Schrift am 1. uni 1532 an das 
Minoritenklofter zu Soeſt aurüd. (Hartzheim, 
Bibl. Colon. 263; Cornelius, Geſchichte des 
Münſter'ſchen Aufruhrs I, 166.) [ẽloß.) 
Boineburg, Joh. Chriſtian, Baron von, 
Staatsmann und Gonpertit, geboren zu Eiſenach 
am 12. April 1622, jtubirte zu Jena, Marburg, 
Helmktädt, und trat dann in heijiiche, ſpäter in 
kurmainziſche Dienſte. Obwohl noch Proteſtant, 
wurde er zunãchſt Rath, dann Oberhofmarſchall 
und erſter Miniſter des Kurfürſten von Mainz, 
Johann Philipp von Schönborn (1651). Vald 
verbieitete ſich das Gerũcht, Boineburg molle 
tatholiich werden. Vergeblich ſuchte ihn ſein 
Lehrer und Freund, der gelehrte, aber von 
blindem Vorurtheil gegen die katholiſche Kirche 
eingenommene Helmſtädter Proieſſor Conring 
davon abzubringen. Unbeirrt durch alle Kin: 
wande des Zectengetites, bekehrte ſich Yoineburg 
m. 1653 aus aufrichtiger Ueberzeugung zum 
tkatbeliſchen Glauben (Kar, Gonvertiten VI, 
ts Tadurch, daß Gonring in Briefen und 
ihren cine jchr bittere Sprache führte, lich 
ind Yorneburg keineswegs abichreden, noch lange 
Jert einen weundidattlichen Verkelr mit ihm zu 
unttihalten (RäRäß a. a. O. und J. C. Gruber, 
Cummereh istulici Leibnitziani tumus pro- 
drumus, qui tutus ext Buineburgicus, Hann. et 
Gorting. 1745). Ter geiltvolle (Sonvertit blieb 


ſFunk. 


unerſchutterlich katholiſch. Gegen Ende des Jahres | 


1664 wurde derſelbe als cin I pfer von Hofränken 
verbaftet und anf eine Feſtung gebracht, nach 
tünt Monaten aber als unſchuldig freigelafien. 
Die Wiedereinſetzung ın feine Hofämter Ichnte er 
ab und lebte als Privatmann in Mainz, Frank— 
turt und auf feinen Guͤtern bis gegen Ende bes 
Jahres 1692, wo er zu Mainz plöplich jtarb. 
Serne ätelte Tochter wurde die jyrau eines Gra⸗ 


Boherius — Boland. 
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fen von Schönborn, fein Cohn, Philipp Wilhelm, 
eb. 1656, geit. 1717, Domherr von Mainz und 
rier, Diplomat und (von 1703— 1717) ein be 
wunderter Statthalter von Erfurt (8. A. Diens 
zel, Neuere Gleich. der Teutihen X, 86 ff.). War 
übrigens der Letztere ein mujterhafter Verwalter, 
fo kann man nicht jagen, daß fein Vater ein ebenfo 
preismürdiger Staatsmann gemweien fei. Wie 
ber Kurfürit, machte auch deſſen Dlinifter eine 
ſchlechte Rolitit. Feindlich gegen das deutſche 
Kaiſerhaus, kämpften ſie, wie Conring und an⸗ 
dere franzöſiſche Söldlinge, „in galliſchen Lager“ 
(Räß a. a. O. 554). Ihre Unionsbeſtrebungen 
waren, wie ihre Politikt, in mancher Hinſicht 
ebenjo bedenklich als fruchtlos (K. A. Menzel a. 
a.D. VIII, 321—325 ; 329 ff.; IX, 10 ff.; vgl. 
VIII. 241. 317). [ Fatricius Wittmann. 
Boisgelin be Euce, Jean de Dieu, Car: 
dinal, aus einer altadeligen Familie, geboren am 
27. Tebruar 1732 zu Rennes, wurde 1765 Bi: 
fhof von Favaur, 1770 Erzbifchof von Air und 
1776 Mitglied der Akademie. Er zeichnete jich 
durch große Rednergabe, Gelehrſamkeit und Her: 
sensgüte aus. Bei der Krönung Ludwigs X VI. 
hielt Boisgelin die Yeitrede. In der National: 
verfammlung (1790) widerſetzte er jich der Be: 
raubung der Kirche, verlangte die Beibehaltung 
des Zebnten, wofür er ein Geſchenk bes Clerus 
von 400 Viillionen Franken anbot, und redigirte 
die Exposition des principes des öv&ques de 
l’assemblee sur la constitution civile du clerg6. 
Wegen feiner Weigerung, den Gonititutionseid 
zu leiiten, wurde Boisgelin feiner Stelle entiekt 
und entjloh 1791 nad England, kehrte aber 
nah Abſchluß des Concordates zwiſchen Papit 
Rius VI. und dem erjten Conſul Bonaparte nad 
Frankreich zurüd, wurde 1802 Erzbiſchof von 
Tours, 1803 Sardinal und jtarb am 22. Aus 
guſt 1804. Er hat ſich um die Wiederbelebung 
des religiöfen Einnes in Frankreich jehr verdient 
gmadı. — Wir bejipen von ihm aufer mehreren 
rauer: und Gelegenheitsreden verichiedene Ab⸗ 
handlungen, eine Ueberſetzung und Erklärung 
der Pſalmen u. ſ. w. Kin Durch ihn in der Pro⸗ 
vence gebauter Canal führt noch heute feinen Na⸗ 
men. Der jpätere Cardinal Bauſſet, fein früherer 
Generalvicar, fchrieb: Notice historique sur 8. 
E. M. le cardinal de Boisgelin 1804. [v. Hefele.] 
Boland, Peter, gelehrrer Piarrer zu Laden⸗ 
burg am Nedar, der zeitweiligen Reſidenz ber 
Wormſer Biſchöie, um's Jahr 1445 geboren, 
wirkte jpäter al3 Pfarrer zu Schrieshein bei 
Heidelberg. Trithemius (Cat. illustr., ed. Fre- 
her 172) rühmt ihn als einen durchaus gebilde⸗ 
ten, in Philoſophie, Wiarhematif und Theologie 
bewanderten Gelehrten, der ebenfo fehr in der 
Verje: als Redekunſt geübt fei. Nach Trithemius 
ſchrieb er beionders viele Gelegenheitsepigramme, 
sermones multos, orativunes elegantes atque 
ornatissimas epistolas. Mit anderen berühmten 
Männern, die zu feinem Freundeskreiſe und zu 
der von X. (Seltes gegründeten Bodalitas Rhe- 
nana gehörten, begleitete er Wimphelin 
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D« triplici candore und Anderes mit einigen 
Berien (Riegger, Amuvenitt. Frib. II, 180; 
Schmidt, Hist. litt@r. de V’Alsace I, 20. 24). 
Boland Ichte noch 1495. Dem angeblich von Joh. 
Vöſchenſtein verfahten KRirchenliede: „Ta Jeſus 
an den Streuze ftand“ mit der wundervollen Vie 
lodie toll ein lateiniiches Gedicht von ihm zu 
Grunde liegen (Wackernagel, Tas deutiche Kir: 
henlied II, 1091; Meiſter, Das kath. deutiche 
Kirchenlied 1, freiburg 1362, 290; Reuchlins 
Briefwechiel, herausgeg. von Geiger, Tübingen 
1875, 353). Salt] 
Woldewin ober Balduin v. Wenden, 
Penedictiner des füntschnten Jahrhunderts, ſehr 
gelehrter Canoniſt, gewandt in kirchlichen und 
Staatsgeſchäften, Flug und gottestürdhtig, wurde 
von Kaifer Zigismund und andern Fürſten 
vielfach zu Mathe gezogen, dann als Abt von 
Er. Michael in Yüncburg von der Wasler 
Eynode bemnftragt, einen Nechtsitreit verbann: 
ter Mathsmitglieder aus Roſtock gegen die Bür— 
gerihait zu ſchlichten. Als Erzbiſchof Nico: 
laus von Kremen, ein Graf von Telmenborit, 
aus verjihiedenen Urſachen zu ſehr in Echulden 
fanf, relignirte er 1435 zu Gunſten Boldewins. 
Dieſer nahm jeboch den Erzſtuhl nur unter der 
Ardingung an, daß ihm der Papſt geitatte, aud) 
ieine Abtei noch 6 Jahre lang zu behalten. Wr 
blieb ferner im Atloiter, Fam nur an den hoben 
Kirchenfeiten nah Vremen, verwaltete Die Diö— 
ceſe aut, zahlte die in legaler Form contrabirten 
Zchulden feines Vorgüngers, wurde von Naier 
Albrecht nach Nürnberg in den kaiſerlichen Kath 
geruten und von der Yasler Synode beauftragt, 
ur Herſtellung Eöfterlicher Zucht in Den Rirchen: 
provinzen Aremen und Magdeburg Gapitel der 
Achte zu halten; Doch Itarb er ſchon am 8. Juli 
1441 zu Yüneburg. (Dal. Ziezelbauer, Hist. 
lit. 1, «9. II, 236; A. Crantz. Metrop. Sax. 
11. 36.) [Braunmüller, O. S. B.] 
olduc, Jacob, war um's Jahr 1580 zu 
Parıs acboren, trat in den damals jo belichten 
Kapuzineiorden, erlangte als Kanzelredner einen 
nice geringen Ruhm und vermehrte denfelben 
durch einige feiner Schriften noch bedeutend. Yu 
serteren gehoren: 1. De Evelesia ante lezem 
LI. III. Luxd. 1626, worin Weſen und Orga: 
niſation Der Kirche vor Wionics nachgewieſen 
rit; 2. De Eeelesia post legem. Paris. 1630, 
worin Die Aehnlichkeit amiichen dem Geſetz der 
Natur und dem des Evangeliums gereigt wird; 
3. Comm. in lih. Job, 2 voll. ib. 1631. 1638, 
worin nebit Ueberierung aus dem Hebrärſchen 
und kurzer Paraphraie auch kritiſche Bemerkungen, 
namenthich mit MWintiiche aut Die Vulgata, gege— 
sen werden; 4. Expos. in Ep. b. Jud. Ap.. ih. 
1630. Dieſe Werke verrarsen nad) ardinal 
Lona einen durch Wriſen und Talent ausgereich 


gemeien ie: und Tinge in der heigen Zn ge 
iunden babe, an die nor ibm Niemand gedacht 
babe. ı rl. Harter, Xomenel. I. st}: Biner. 


enter. VI. 189. Veters. 
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Doleslaw(Noleslaus). A. Körıır 
Polen: 1. Bolestam I. Chrobru (der Kız 
oder der Große, der Begründer der one 
Machtſtellung Polens (992 — 1025: 1: 
eriter polniſcher König gekrönt), war de iz 
des eriten chriitlichen Serriderpaares ır te= 
des Miecaystam und der Lombre=ta. Ir = 
reihen Kriegen, wie fie überbaupt Me = vr 
polniſchen Volesawe aufweist, erweitern: 7 > 
Grenzen Polens. Zugleich förderte er a vı m 
Chriſtenthum. Wegen dieſer Yerdientte „x 
trosdem fich noch vielfach geltend macer cr er 
niihen Zitten vergleiden ihn polav Zi 
itcller gerne mit Conſtantin d. (Hr. un? £r: 
Wr. (Szujski. Dzieje Polski I. =. Az 8 | 
Ehrfurcht nahm Volestam Den Apottel te im ! 
ken, Adalbert von Prag, auf und a:h =: . 
Ktriegsleute als Rededung für Die Nm | 
dem Norden mit. Ten Leichnam des bh. *x | 
bert faufte er von den Preußen los un! am s 
teierlich in Gneſen bei (Script. rer. Pr-= . 
231 8q. 740: II. 418). nier Ben Liz 
geichenten am Grabe des Heiligen war az: = 
dene Statue des (Frlöjerd und jene rıasx- | 
Thüre mit byzantiniſchen Bildern. die Ya ki | 
von einen Feldzug aus Kiem beimaebra& 
Kine glänzende Mufnahme fand be Forse 
Kaiſer Tito III. auf feiner Rilgerfahrr as = 
ſen (1000; vgl. Script. rer. Pruss. IL 
Der hl. Vrund von Luerfurt, der den Zn 
des hi. Adalbert ähnlidy wie in WMagdeburs := 
Nom, fo aud in Preußen folgte, wurde &= 3 
Icstaw Fräftig unterltügt. Er berich:et ve : 
einem Vricie an Railer Heinrich IL. wer : 
zugleich klagt, dak die Kriege amwilden Sam 
und Teutichland der Sache Des Ghntemu= 
ichr hinderlich feien (Bielowski, Monumn : 
221 sqq.:; Gieſebrecht, Geſchichte der dam 
Kaiſerzeit IT, 600 ff.). Ten Yrieitern bee 
der Nönig die höchſte Achung und naraz * 
„Fürſten“ (ksisde. ksigdz). Cine gleiche dr 
turdht hatte er vor dem canoniſchen Recht: er .2 
jich Daraus vorleſen, wenn er gegen die ie 
ichritten der Meligion gerehlt hatte, um ze 
fahren, wie er Senugthunng leilten müre. Ze 
wichtig war die bald nah der Klar 
Orto’s III. vollgogene und vom Pape Ex 
veſter II. beitätigte Errichuung des Sreb:tc 
Gneſen, dem die Bisthümer Kolberg. Presier 
Kratau, ſpäter auch Piock. Wioctawek (ve 
und Yebus untergeordnet wurden. Neu gegrä=se: 
Klöſter der Benedictiner ( Tyniec, Woche. ız8 
heiligen Kran auf Yola Mora, mwobın I 
Mönche aus Monte Caſino famen) forderten u 
Rolen, ähnlich mie bei den germaniihen TNyrz 
die Eiviliſatioen. Lie Urdensmönner me 
hauptachlich aus Neucorven (Genebrard. Chre 


| ‚norrapbia 1. 4.), Yohmen (Kadtubek, Mech» 
neten Veriaſſer, der aber dochzuneuerunghüchtig! 


wine und Ungarn. Aui dieſes legtgenannte Ya) 
ũbte Uolesſaw jenen (ıntluk aus durch ierm 
Tante Ade!aide. Zene Zweiter Zırıta (2: 


2 Siorrada: val. Thretmar von Merieburg VI 


e. 281 berratcte der Schwedenkonig Und; ven 
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5. felbe ließ fich taufen, trat jeboch bald zum Heiden⸗ 


4. Bolestaw IV. Kedzierzamy, d. i. Krauskopf 


>thum zurüd. Um fo eifriger waren al3 Chrijten| (1148— 1173), der zweite Eohn des Vorigen, 
w ihr Cohn Olaf Schoßkönig (geit. 1024) und der | übernahm nady der Crcommunication und Flucht 
= Cohn ihres zweiten Gemahls Euenon, Knud d. | feines älteren Bruders Wiabisiaw II. die Ne: 


= Gr. von Tänemarf (geit. 1035; vgl. Adam von 
z Brenn II, 36 f.). WBolestaw unterwarf aud) 
» das Land der Pommern feinem weitreichenden 
- Scepter (lIelmold, Chron. Slavor. I, c. 15). 
in Der erjte Biſchof von Kolberg, Reinbert, be: 
» gleitete Die an den Herzog Ewigtopulf verheiratete 
a Tochter Voleslaws nad) Kiew. Gr ftarb jedoch 
„ im Öefängnik (1013), und das Bisthum Kol; 
„ berg ging dadurch unter. Bolestam ftarb nad 
: den Chronicae Polonor. am 17. Juni 1025 un 
‚ liegt in Poſen begraben. Yiteratur: Neftor von 
Kiew, Yelewel in vielen Abhandlungen, Ezai- 
nocha, Mosbach, Kartowicz u. a. 
2. Volestam II. Cmiaty, d. i. der Dreilte 
(1058 - 1030), regierte anfang3 gerecht und mild 
und jtiftete das Benedictinerflojter in Mogilno, 
ward aber nachher für Polen bloß ala Mörder 
des hl. Etanislaus (j. d. Art.) von Bedeutung. 
Die graufige That des Königs führte nämlich 
in Polen den völligen Eieg der Kirche und bed 
Chriſtenthums herbei. Das Grab des hl. Stanis⸗ 
laus in der Tomlirche zu Krakau auf den Berge 
Wawel (jeit 1033) wurde ein berühmter Wall: 
fahrtsort, und ber Heilige felbit, befonders feit 
der Ganonilation unter Papſt Innocenz IV. der 
Patron feines Baterlandes. Der König ward von 
Papit Gregor VII. mit dem Banne belegt und 
floh ſodann aus feinem Reiche. Sein Ende iſt 
in Dunkel gehüllt. Nach den Cinen verzehrten 
ihn Hunde auf der Jagd, nach Andern tödteten 
ihn die Ungarn; am wahrſcheinlichſten iſt, daß 
er in einen Benedictinerkloſter in Kärnthen, wo 
er jeinen Frevel bũſtte, 1081 ſtarb. 

3. Yolestam III. Krzywousty, d. i. Schief⸗ 
mund (1102 — 1133), war eine ritterliche Ge: 
jtalt und dem Kriegshandwerke von Kindheit an 
gugeiban. Er verfuhr zwar gegen feinen Bruder, 

er ihm den Thron jtreitig machen wollte, mit 
nicht zu rechtfertigender Strenge, erwarb ſich aber 
grojcs Verdienft durch die VBekehrung der ‘om: 
mern zum Chriſtenthum, welche er dem Bijchofe 
Trio von Yamberg (j. d. Art.) anvertraute und 
fodann nachhaltig unterjtühte (Ebbonis Vita 
Otton. episc. Babenberg. 2, 2. 3; Herbordi 
Vita Otton. episc. Babenberg. 2, 6). Für den 
religiöfen Zinn des Königs legt SJeugnik ab, 
daß jede größere Schlacht durch fromme Befänge 
und die Feier der heiligen Wiefie und Sommunion 
eröfinet wurde. sür die Neliquien des hl. Adal: 
bert fchenfte Bolcstaw einen koſtbaren Schrein. 
In den Werken der Liebe für Kirchen und RI 
ſter unteritügte ihn treu feine Glemablin Ca: 
lonıca. Die von Naruszewicz für die Jahre 
1111— 1113 behauptete Pilgerfahrt des Königs 
nad Jeruſalem iſt hiſtoriſch nicht beglaubigt. 
In den letzten Jahren feiner Regierung batte 
Voleslaw bei den tricgeriihen Unternehmungen 
wenig Glück. Voll Vekümmerniß hierüber ttarb 
er 1138 ın Block. 





ierung. Unter Bolestamw entitanden durch bie 
itwirkung feine3 edlen Bruders Heinrich in 
Polen die eriten Klöſter der Ritterorden (in Za: 
9056 Johanniter, in Miechowo Templer). Boles⸗ 
tam ftarb 1173 aus Trauer über ben Tod feines 
älteften Sohnes. (Dal. Chronik bes Vincent. 
Kadnıbel, Biſchof von Krakau, III, 31; Chronik 
des Boguphal, Biſchofs von Polen, 43. 44; 
Drugo33; Otto Frising., De gestis Friderici 
imperatoris; Martene et Durand, Veterum 
scriptorum et monumentorum collectio.) 

5. Bolestam V. Wſtydliwy, d. i. der Keuſche 
(1238—1279), Cohn Leszeks des Weißen, an: 
fänglidh Herzog von Krafau und Sandomir, hei: 
ratete 1239 die Tochter des Königs Bela von 
Ungarn, die fpäter heilig geiprochene Kunigunde. 
Keil diefe Ehe nicht vollzogen wurde, erbielt 
Bolestam den obigen Beinamen. Nach unglüd: 
lichen Kriegszügen gegen die Tataren unternahm 
er 1264 einen Kreuzzug gegen bie im Oſten woh⸗ 
nenden Jazwinger und zwang fie, den chriſtlichen 
Slauben anzunehmen. Nah dielen Erfolge 
braden wieder unfelige Familienſtreitigkeiten 
aus, und erſt in den letzten ſechs Jahren feiner 
Regierung hatte Bolesiam Ruhe. Dieſen Köni 
erfüllten die ebeliten Abfichten für Kirche un 
Etaat. Er rief Anfiedler herbei, befreite das 
Land von brüdenden Abgaben, und für Stirchen 
und Klöjter (rämonftratenfer , Franciscaner 
u. a.) war er einer ber großmüthigſten Stifter. 
Nach Kräften unterſtũtzte er auch die Bemühungen 
des Krakauer Biſchofs Prandota um bie Sanoni: 
fation des hl. Stanislaus Szcezepanow (vgl. Bo- 
guphal 57 in Script. rer. Pruss. I, 756). 
Nichtsdeſtoweniger war diefe Zeit für Polen 
höchſt ——— da zu den inneren Zwiſten die 
allmälige Lostrennung von Pommern und Schle⸗ 
ſien kam, und der deutſche Orden aus einem 
Bundesgenoſſen ein heftiger Gegner wurde. 

B. Herzöge von Böhmen: 1. Bolestaw I. 
der Grauſame (935—967), Enkel des eriten 
chriſtlichen Herzogs von Böhmen, Borziwoi 
und feiner Gemahlin Ludmila, Sohn Wra—⸗ 
tislaws und defien heidniſch gefinnter Gemahlin 
Drahomira. Eein älterer Bruder war Wenzel 
(Menceslaus, Wectaw), der von der Großmutter 
chriſtlich erzogen war und ſchon im Leben als ein 
ächter Heiliger Gottes daftand (Cigbertus Gem: 
blacenfis nennt ihn justitia et sanctitate prae- 
clarum). Wolestaw, der Vaſall Wenzels ın ber 
von ihn erbauten Stadt Alt:Bunzlau (Star& 
Bolestaw), ftrebte, von Herrſchſucht geblenbet 
und durch Verführer berüdt, feinem Bruder nad) 
dem Leben. Wei der Feier des Geburtätages 
jeines Sohnes, zu der auch Wenzel gelommen 
mar, züdte er gegen biejen das Schwert. Da 
aber der Angegriftene ihm überlegen war, eilten 
Kriegsknechte —* und durchbohrten des Hei⸗ 
ligen Bruſt (28. September 935; Frind, Kirchen⸗ 
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geld Böhmens I, 18; Tamberger, Synchron. 


Note; vgl. die Wenzellegende Gumpold3 von 
Mantua; Palady, Würdig. böhm. Geſchichtsſchr. 
294. Aud) nad) einem Gemälde der Yeitmeriker 
Domkirche von Skreta ift die Ermordung durd) 
die Hand Nofesraws ſelbſt geichichtlich nicht be: 
gründet). Nachdem Voleslaw auf den Thron ge: 
langt war, begann für die Kirche eine ſchwere 
Bertolgung. Wie fpäter noch oit in Böhmen und 
anderdwo, wurde das nationale Moment in die 
religiöfe Bewegung hineingesogen. Tas durd) 
Wenzel ſtark gepilegte deutſche Weſen und die 
Oberherrſchaft der Könige von Deutſchland dien⸗ 
ten als Vorwand, um den Haß der Böhmen 
gegen das Chriſtenthum zu nähren. Sehr Viele 
ſtarben in den Fluten der Moldau den Tod 
der Glaubenstreue; „nur Gott kannte ihre Zahl 
unb geiclite fie zu feinen Ausermählten“ (Chri- 
stannus, Vita S. Ludmilae et S. Wenceslai). 
Erſt um 950 verhalf Kaiſer Otto I. nach einem 
i4jährigen wechſelvollen Kampfe dem Ghrijten: 
thum wicder zum Siege. Neben vielen andern 


Verirrten befchrte ſich Bolesiam felbjt und be | Ih 


reitete Dem verherrlichten Leichname feines Bru: 
ders in der neuen <t. Veitskirche ein chrenreiches 
Grab (Wattenbach, Altſlaviſche Legende; derfelbe, 
Beiträge zur Geſchichte der chriſtlichen Kirche in 
Mähren und Böhmen). Auf Münzen brachte er 
fortan neben dem eigenen Bildniſſe auch das 
feines Vruders an (Dobner, Annual. III, 630). 
An einem Zohne Strachkwas, den er dem Klofter 
Et. Emmeram in Regensburg meihte, erzog er 
den eriten bohmiſchen Ordensbruder, cbento in 
jeiner Tochter Mlada die erite Klojterfran. Seine 
zweite Tochter Tombrowka wurde die erite chriſt⸗ 
liche Yandesmutter des benachbarten Folenvolfes, 
und fein zweiter Sohn Nolestam mar der frömmite 
der böhmiſchen Fürſten und ein würdiger Rach— 
folger des hl. Wenzel. 

2, NRolestamw II. der Fromme (967 bis 
999), gründete c. 20 Kirchen (Rosmas, Mähr. 
Legende der bi. Gyrill und Merhud) und brachte 
den vom Later bereits gefakten Ylan, die Fr: 
rihtung eines eigenen Visthums in Frag, sur 
Tollendung (973). Nachdem ſchon Yapıt „Lo: 
hann XIII. 972 Die Kirche der heiligen Mar: 
tgrer Veit und Wenzel zur Gathebralticche er: 
hoben hatte, erfolgte die endgültige Veſtätigung 
des neuen Viſchofsſitzes Durch Fapıt Vencdict VI. 
und Raiier Otto I. (kurz vor feinem Tode). Ter 
erjte Bichoi non Prag war der Zachie Ihietmar. 
Tie Zotation des biſchöflichen Stuhles war, dem 
Unmiange der Tiöcele entprechend, fehr bedeutend. 
Der Wirk'amkeit des zweiten Bilchots, Wojtech 
(Incentzas; nal. Dobner, Annal. IV, 111; 
Tobner ſelbſt irberietzt Wojtech mir „Ireit des 
Heeres“ )ügewohn!t:ch genannt Adaikert, naten 
trog der Vemühungen des chben'io tapiern als 
iremmen Bolestaw grofe Hinderniſie in den Weg 
durch Die noch vretiach badischen Sitten der Yob. 
men. Adalbert zog rich deialb nach Monte Ea- 
ſino zurück, ſodann nach Nom in das Kioſter des 


Bolgeni. 


"hl. Alexius auf dem Aventim 2 
eich. IV, Kritith. 216; Mon. Germ. V, 438, | 













unter den beidniiden Preußen als Ay z 
(vgl. oben unb den Art. Abalberı\ * 
Pflege chriſtlichen Sinnes war ichr wägı 
Böhmen die von Bolestaw geförtırte Fr. 
Höjterlicher Anitalten. Zum Shure ee lm 
thums und zur Befeſtigung feiner Seriäer : 
baute Boleslaw nady Dem Ziege über tur { 
um 973 die Burg Jung-Bunzlau (Wie 5 
leslaw). Hier entitanb ſodann ein nezı 3a 
punft für die Entfaltung kirchlichen Lebert ie 
jtrengen Maßregeln des 3 3 gegen 3 
den war Adalbert abbold, in reform 
c3 denn doch wohl befier fei, ihre Sekebrea m 
ſchließlich der Sorge des Biſchois :u ibeue 
(Hajek, Annal. ad a. 973). Als Axde 
von Rom aus für furze Zeit nach Urag zei 
febrte, empfingen ihn der Herzog und des gm! 
Volk mit großem Jubel. Bor dem veriszuis 
Abel vertheidigte Bolestam die Redre m 5 
ſchofs. Nicht lange nad dem Tode ſeres m 
des Adalbert jtarb auch Bolestaw, der zu in 
feiner Regierung etwas ſchwach gemorda z 
m folgte 
3. Bolestam III. (999— 1003), ‚a 3 
mens Unglüd der unwürbigfte Mann, we: gz 
Ecepter gefübrt bat“ (Palack*, Gejch. Halass. 
248). Cr itarb 1037 (rind l.c.c9ı [we 
BYolgent, Jod. Bincenz, geb. dea 3 

nuar 1733 in Bergamo, Jefuit ın No 1% 
lehrte nach der Aufbebung bis um 17:7 ie 
fophie und Theologie in Macerata. ei. 
berief ihn nad) Rom und ernannte ibm sum bs 
logen an der Pönitentiarie ; bier jtarb er A Is 
1811. Dieſer jtreit: und fruchtbare Sir 
begann die lange Reihe feiner Werke TUR 
‚einer Vertheidigung des heiligen Stubls 
| den janteniftiichen Srofeffor Zamburim v 
und cinigen andern dadurch veranlaiten Sig 
ten. Im J. 1787 vertheidigte er ſeine mul & 
jicht über das 2008 der ungetauften Kinder 
den ebenfalls janſeniſtiſchen Erzprieſter Au 
nini. 18 derjelbe die drei Mände | 
"atti dommatici, Brescia 1733, angrt, ss 
wortete er 1790 mit der Economia della iı 
 eristiann, welche zu feinen beiten Yeritug 

ehört. Weniger glüdlid war er 17388 m 
‚Abhandlung Della Caritä o Amor di Ds 
dieſelbe murde fogar von feinen Freunden 3 
Erx-Jeſuiten Muzarelli und Joachim Vertes. & 
‚gegriffen und noch 1856 von Pater Tebarke: 
der Schrift „Tie volllommene Liebe Ge 
‚widerlegt. Tas Xert L’Episcopato, cases! 
‘podesta di governare la Chiesa 1739 u 
wickelte Rolgeni in neuen Streit Zus 
und Guadagnini, und gab ihm Anlak, deu DO 
terichied auotichen der Weihe und JureDeca 
Ber Bıfchöte zu begründen. In dem Probles 
se i Giiansenisti siano Giacobini („mb I 
Janieniſten Nacobiner” ?) 1794 ging er eo we 
Diele Frage ohne Ausnahme zu Bejaben. Es: 
darum auffallend, daß er als Niichercemiee ix 
ſiciliſichen Pricſier Nic. Zpebaliri 1792 I 
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= Drud eines Vuches zur Vertheidigung ber jo: 
. „zenannten Menichenrechte geftattete. Bedauer⸗ 
— id iſt es, daß er die Profeſſoren im römijchen 
— -Bolleg und an der Eapienza zur Ablegung bes 
Eides „Je jure haine & la royaut6* 1799 be 
— redete, weil dadurch „die Wuth der Verfolger ge: 
—_Brochen werde, und man eine größere kirchliche 
Z—Vreiheit genicken werbe“. Pius VI. beflagte fich 
-—30. Januar 1799 bitter darüber. Wolgeni ging 
— aber meiter und fchrieb zur Vertheidigung des 
Eides 1799: Sentimenti sul giuramento ci- 
= vico; ferner Parere sull’ alienazione de’ Beni 
= Ecclesiastiei. Gerechter Unmille brach allent: 
= halben darüber los; Marchetti, de Magiſtris, 
— Sentilini u. A. fihrieben gegen ihn, während bie 
- damaligen Piberalen und Janſeniſten ihm zu: 
= 5 jubelten. Endlich reichte er 1800 ben in Venedig 
zur Kapitwahl verianmelten Cardinälen Wider: 
ruf und Unterwerfung ein (De Backer I, 681; 
Guillun, Martyrs de la foi IV, 312; Ami de 
la relig. XXXII, 13). [R. Qauer, S. J.] 
Bolingbrofe, Harry, Varon Et. Sohn, 
Tiscount von Volingbrofe, ungläubiger Scriit⸗ 
jteller, geboren 1672 zu Batterſea, einem Dorfe 


Bolingbrote 


keit. { 


2 
an der Themſe in Zurreyibire, ftudirte zu Ox— 
iord, beſchäftigte fich dabei beionders mit der 
Dichtkunſt und den ſchönen Wiſſenſchaiten und 
führte ein Schr lodereö und austchweifenbes Leben. 
Ton feiner erſten reichen Gattin trennte er fich 
bald wicher. Im J. 1700 wurde cr Parlaments 
mitglicd und begann damit feine ebenſo glänzende, 
als wechfelnde Staats-Lauibahn. Im X. 1704 
wurde er Kriegsfecretär, mußte burch Einfluß 
auf die Königin das Miniſterium zu ftürzen, 
murde 1710 zum Ztaatsjecretär, 1712 sum Wis: 
count und bald darauf zum Yorblieutenant ber 
Ghrafichaft Giier ernannt. Als 1714 mit Georg I. 
das Maus Hannover, dem er fcharf entgegen: 
gcarbritet hatte, zur Negierung kam, wurde er 
abgeſert, des Hechverraths angeklagt und jeiner 
Gürer beraubt. Er hatte ſich nach Frankreich ge: 
flüchtet. Ter Prätendent Jacob III. nahın ihn 
als Miniſter an, ſchenkte ihm aber kein volles 
Vernauen und enrliek ibn wicder. Kun trat 
Kontg Scora mit ihm in Unterhandlung; er er: 
leraze 1723 Die Orlaubnik, nah England zu: 
ritzztchren, und erhielt 1725 auch jeine Hüter 
erst. Jedoch gelang es ihm nicht mehr, wieder 
ins Vemniſterium und in Das Überhaus cinzu: 
zrezen. Seine rohmiche Wirkſamkeit auf Voll 
und Karteien übre er nunmehr durch ſprühende 
Schriiten aus. Yon 1736 bis 1742 hielt er ſich 
wieder in Frankreich auf, klehrie dann nach (ng: 
land zurück und lebte iortan in literariicher Ni 
ſchainzzung auf feinen (Mütern. Or jtarb nach 
einer dengen und qualenden Krankbeit zu Vatter⸗ 
ica 1751. Im J. 1754 erichienen feine philo: 
Sspbitiken Schrriten ın jũni Wänden, und 1769 
icine Geiemmmeile in elf Banden. Tie große 


"Pla 


PP. 


ur Tre Bu Bus Ta 


carte Ausg verwarf feine Zchriiten alg der 


Keinen, Den Zitten, Dem Staate und der öffent: 
lechen Iube geiährlich. Qu feinen Schr partettich 
gebalrnen, politiichen Edaiften geboren: Be 


— Bolland. 


tradhtungen über das Exil; Geheime Memoiren 
über die Angelegenheiten Englands von 1710 
bi3 1716; Ideen eines patriotifihen Königs; Ab⸗ 
bandlungen über die Parteien. Ceine philo: 
fophiich:religiöfe Richtung charakteriſirt ſich ſchon 
dadurch, daß Voltaire ihm 1727 ſein Trauer⸗ 
ſpiel „Brutus“ widmete. Großes Aufſehen 
machte feine Schriſt „Hriefe über das Studium 
und ben Nuten der Geſchichte“ (Letters on 
the Study and Use of History, London 1738). 
Bolingbrofe gehört dem engliſchen Teismus an, 
bildet aber auch gewiſſermaßen einen Abſchluß 
besfelben, indem er ihn immer mehr der eigent: 
lichen Gottesidee entkleidete und zu dem franzö- 
ſiſchen Sucyllopädismus überleitet. (Fr läugnet, 
daß es eine göttliche Offenbarung gehe läugnet, 
bat Gott fih um den einzelnen Menſchen be: 
kũmmere, läuanet die Unfterblichkeit der Ecele, 
läugnet den Unterſchied zmwifchen Tugend und 
Laſter, leitet alle Handlungen aus den Tricb: 
federn der Selbſtiſucht ber, erkennt im Alten 
Teftamente nur Aberglauben und Netrug, findet 
in den Evangelien viel natürliche Wahrheit, bein 
Apoftel Raulus dagegen ungereimte und gottes: 
läſterliche Dinge, tadelt das Chriſtenthum, daß 
es die Vielmeiberei verbiete, u. dgl. mı., alles mit 
den einfeitigiten und verbittertiten Demonſtra⸗ 
tionen, aber mit ſolchem Glanz der Darſtellung, 
ſolchem Reichthum des Geiſtes, des Witzes und 
der Erfahrungen, daß die Wirkſamleit ſeiner 
Schriften nicht ausbleiben konnte. Von feſten 
einheitlichen Principien und ſyſtematiſchem Gan⸗ 
zen kann bei ſolchem Gebahren keine Rede ſein; 
das Weſen beſteht in kecker Negation des Poſi⸗ 
tiven und in willkürlichen, rationaliſtiſch ver⸗ 
brämten Phantaſiegeweben. Man thut ſolchen 
Behauptungen und RNegationen viel zu viel Ehre 
an, wenn man darin ein cigentliches philofophi: 
ſches Syſtem ſuchen und miderlegen will. Na: 
türlich wurde Vieles gegen Volingbroke geſchrie⸗ 
ben; ſo von Leland, Young, Clayton, Warbur-⸗ 
ton, Harvey u. A. Ein beſonderes Buch über ihn 
erſchien von Th. Hunter, London 1770. Mehr 
oder minder verbreiten ſich dieſe Schriften über 
den ganzen Deismus, worüber der betrefſende 
Artikel zu vergleichen it. | Bone.) 
Bolland, Johannes, S. J., Hagiograph, 
und die nach ihm benannte einzigartige Heiligen⸗ 
legende der Bollandijten. 1. Bolland wurde 
am 13. Auguſt 1596 au Julemont in Limburg 
tjegt Lüttich) geboren, beaann ſeine Studien im 
Jeiuitencolleg zu Maestricht 1606 und zeigte 
ſchon Damals cine Vorliebe für Geſchichte und 
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: ‚ANeographie. Am 21. Ceptember 1612 trat er 


in's Noviziat der Geſellſchait Jeſu zu Mecheln, 
lehrte mir Auszeichnung die Humaniora in 


Roeremond, Herrogenbuſch, Wrüffel und Ant⸗ 


werpen, und wurde nach emriangener Prieſter⸗ 
weihe 1625 Studienpräſect in Mecheln. Im J. 
1630 bericien ihn die Trdensobern nad) Ant⸗ 
werpen, und hier begann er das Rieſenwerk der 
Acta Sanctorum, das feinen Namen unſterblich 
machen iollte. Gr ſtarb daiclbjt am 12. Sep⸗ 
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tember 1665, tief betrauert nicht nur wegen | Bibliothelen Teutſchlands, Epaniems, rm 


feiner Gelehrſamkeit, ſondern aud) wegen jeiner 
findlicken yrömmigteit, jeiner Nächſtenliebe und 
feines Zeeleneiferd. Yon feinen Heineren Schrif⸗ 
ten mag hier die Vorrede zur Herausgabe der 
Nachfolge Chriiti Durch Roswend 1630 erwähnt 
werben, weil er die Muctorichatt des Thomas von 
Kempis vertheidigt; ferner die Ueberſetzung eines 
italienischen Werkes des unglüdlichen P. Chri- 
ſtoph Ferreira: Narratio persecutionis in va- 
riis Japoniae Regnis a. 1628— 1630, Antw. 
1635. Großen Antheil hatte er an der Imago 
rimi saeculi Soc. Jesu, Antw. 1640, eines 
—*38 welches zur Feier des hundertjährigen 
Beſtehens der Geſellſchaft auf Antrieb des Pro⸗ 
vinzial3 de Tollenaer und nad) dein Plane Vol—⸗ 
lands in acht Monaten verfakt und gedrudt 
wurde. Tas Merk behandelt in Verſen, Proſa 
und Wild in fünf Büchern die Entitehung, den 
Sortichritt, Die Arbeiten, Yeiden und die Glorie 
der Geſellſchaft, während ein ſechstes dieſelben 
Stoffe für die Flandro-Belgiſche Provinz beion: 
ders beipricht. Alle tauglihen Kräfte der Pro: 
vinz murden hierfür in Anſpruch genommen. 
Wenn man den med, den Geiſt des Jahrbun: 
derts und die mitwirkenden Kräfte (vielfach 
junge Leute) in’3 Auge takt, fo wird man es er: 
Härlich finden, daß der Ton häufig emphatiſch 
und allzu rhetoriih wurde. Tas bot aber den 
hupochondriichen Nanientiten willlonmtenen ln: 
lak, daraus zu beweiſen, dat bie Jeſuiten eine 
ftolie, alle Welt verachtende Zecte jeien. Ar: 
nauld (Moralo pratique des Jes.) hat dieſem 
NRemeis 66 Quartſeiten gewidmet, und die Ver: 
fafier der Extraits des assertions des soi-li- 
sans ‚Jeauites, Paris 1743 (5. 176. 497), haben 
den Gegenſtand 1762 jogar vor Die franzöliichen 
Parlamente gebradıt. [R. Bauer, S. J.] 
2. Ten Plan zur Legende der Vollan: 
biiten, von der Papſt Mlerander VII. fagte, 
noch Nicmand habe cin für Die Kirche nüglichereo 
und ehrenvolleres Werk unternommen, batte der 
Jeſuit Heribert Rosweyd entworfen. Derſelbe 
hatte ſeit vielen Jahren eine große Menge von 
Manuſcripten geſammelt und das Werk auf 
18 Bünde berechnet (2 Bände für das Leben 
eu und Mariä, 1 für Feſte der Heiligen, 12 
für eben ber Heiligen, 3 für martyrologia, 
Anmerkungen, Anbaltsperzeichniffe). 118 er je: 
doch 1629 zu Antwerpen an einer ererbten Fieber: 
frantheit ſtarb, alaubten die Ordensobern feine 
literariihen Hũlismittel fruchtbar machen zu 
jollen und beauftragten drei andere Vater mit 


der Ordnung des Materials. Unter dieten drei 


RPatres beiand ſich auch Johannes Wolland, 
ſo daß nach ihm die ganze Sammlung den Na: 
men „Vollandiſten“ erhielt. Volland rieth, Den 
obigen Klan Rosweyd's zu erweitern, und er: 
hielt, nadıdem er an den beiden Nünden Des Nu: 
muar 13 Nabre lang gearbeitet hatte, zur Aus: 
iũhrung die Väter (Norried Denichen und Ta— 
nıel Papebroch ais Wiitarbeiter. Tieie Männer 
liegen ſich nun angelegen ein, auf verichiedenen 


Bolland. » 







bejonders in ber Varicana, Die Inöber.xz X 
mittel zu vermehren, und wandten hä. =: 
Gelbmittel zum Anlaufe der Bücher ur = 
feripte aufzutreiben, an geiftlide ur) ze: 
Fürſten, deren Bildniffe zum Zanfe e-zr 
Händen fpäter beigegeben werben ic. « 
gleih mußten fie daran denken, in Ar 
ie gewonnenen Edyäpe in einem Nie. 
vereinen und neue Kräfte zur Kortiers: > 
ganzen Werkes beranzubilden. Im L 
war zu Antwerpen der erite Band e= = 
Vorrede von Yollanb erſchienen. melde *% x 
die Eammlung und Aechtheit der Am r 
breitet. Bis zum Sabre 1770 wurde sr 
gonnene Merk zu Antwerpen fortgeie =: ! 
reichte Die Zahl von 50 Bänden, melde ’= =: 
bie einzelnen Monate und Tage in zz | 
Weiſe vertheilen: Nanuar E (1.—15. Jeze ! 
IL (16.—81.); Februar I( 1.— 6. ), II. — | 
[IT (17.—29.); März I (1.—8.), Iıs-. 
III (19.—31.); April I (1.— 10.) 1: : | 
21.), II (22.—30.);, Wai (Propriaez 1} 
(1.—4.), I 5.—11.), HI (12.1. 7° 
(17.—19.), V (20.—34.), VI(B3.—» 7 
(129.—31.); Quni L(1.—6.), III7.—15..1 
(16.—19.), IV (20.—24.), V (25.— au. T 
und VII (Supplementa, Ma logia, [we 
tationes etc.); Juli IL 1.—3.), If 4.— .[ 
(10,14), IV (15.—19.), V (20,—r.! 
(25.—28.), VI1(29.—31.); Auguit Il. 
II (5.—12.), IL (13.—19.), IV (ı@.-a 
Y(25.—26.), VI(27.—31.), Sertanbel . 
bis 3.), 11 (4.—6.), IT. —ı11., Wir 
14.), V (15.—18.), VI(19.—23.\, VI & 
bis 28.), VIII (28.—30.); Ociober Lıl.-: 
II (3.—4.), II(5.—7.) Wie man ve. => 
die Zahl der Bände faſt mit jedem IKr=e : 
Folge der auögebehnten Luellentoricdyunge = 
des vermehrten fritiihen Apparares. x 
gab es auch viele Gegner des Werkes. u * 
Acta Sanctorum Bollandiana apolog. Br 
in unum volumen Dunc primum contr#* 
vindivata ed. Alb. Vander Plassche. Ar- 
verp. 1755, in überlitliher Zufammenttlz 
zeigen, obwohl Yolland (Jan. L. praef. & xı 


Grundſat aufgeitelt: quod falsum r. 


id libere respui, und jede gehäjrige 
u vermeiden veriprochen hatte. Zie 
bindernifie begannen aber erit 1773 mr Ir 


| bebung des Jeſuitenordens. Schon felix 
Kloſter der Hagiographen zu Antwerga 8 


10. Juni 1775 in eine Viilitärfchule umgemexde- 
werden, und die Hoffnung, das begonnene De’ 
je vollenden au fonnen, war fait ganz erleäe 
als Maria Ierciia 1776 mit der belg:iäen Är 
grerung in Verbanblung trat und Den Der® 
ararben 1778 das Kloſter Waudenberg in Fri% 
als Wohnung anwies. Sie beitimmte dader Ft 
jeder Hagiograph jährlich 800 (Hulden — 16: 
Franken als Veioldung oder Penſion tär der 
Fall ſchuldloſer Untauglichteit erdalte. User 
diefen Verhältniſſen eriien 1130 zu Brüñel ie 
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vierte Band de3 October (8.—9. Oet.), und zwar 
auspiciis regiis, während bisher nur die Appro⸗ 
bation des Ordens und des Biſchofs vorgedrudt 
waren. Tie Lage der Hagiographen geitaltete ſich 
aber wieber ichr mißlich, als Kaifer Joſeph II. 
den Thron beitieg. Derjelbe befahl 1754, es 
müſſe jährlih ein Vand eriheinen, und das 
Merk müſſe innerhalb zehn Jahren vollendet fein. 
Dieſem Refchle konnten die Vollandiſten bei dem 
beiten Willen nicht nachkommen und edirten den 
fünften Band des October (10.—12. Oct.) zu 
Brüſſel erſt 1786. Kaijer Joſeph erflärte nun, 
Acta Sanctorum feien nur ein biftorijches Re⸗ 
pertorium, welches viros vere eruditos wenig 
interejlire, und unterjagte 1788 die Fortſetzung 
der Wrbeit unter dem Bemerken, e8 werde über 
Die Verwendung der Bibliothef und “Druderei 
noch berathen werden. Cornelius de Bye wandte 
ſich nun mit Zuſtimmung ber föniglichen Com⸗ 
miſſare an den berühmten damaligen Abt Martin 
Gerbert zu St. Blajien, weil er hoffte, dort mit 
jüngern Schülern fortarbeiten zu Tönnen; doch 
Herbert gab aus unbelannten Gründen keine 
Antwort. Endlich erklärte jich die Rrämonitra: 
tenierabtei Tangerlo in Brabant zum Anlauf 
der Silismaterialien unter ber Bedingung be: 
rei, das Werk fortfegen zu dürfen. Nach 
den dieie Bedingung am 15. Mai 1789 ans 
genonmen war, wurden den Sagiographen für 
die Materialien 21000 und al8 perjönliche 
Entichädigung 9000 Brabanter Gulden aus: 
be:ahlt (nach anderen Schriftſtücken im Ganzen 
107 936 Franken). Chmohl die Ueberbringung 
der Nibliorhef von Brüffel nad Tangerlo mit 
auterordentlichen Schwierigkeiten verbunden mar, 
eriihien dennoch im Mai 1794 der jechste Band 
des October (12.—14. Oct.), welcher Pius VI. 
gemitmet war. Tiefer Band heißt gewöhnlich 
„Tangerloer Vand“ und fehlt in fehr vielen alten 
Exemplaren, weil jchon im folgenden Juli 1794 
Belgien von den Franzoſen befegt, und am 6. Tec. 
1796 durch einen Gommtflär du pouvoir execu- 
tif die Auflöfung des Kloſters verfügt wurde. 
Tie Bücher wurden theilweiſe verfchleudert ; nur 
die Handſchriften famen in bie töniglich bur: 
gundriche Bibliothek zu Brüſſel zurüd und er: 
möglichten eine jpätere Bortfegung des Werkes. 

on 1643—1794 waren nad) dem Geſagten 
52 ıchne Fropglaum des Mai) Yände ausge: 
arbeiter und zwar hauptſächlich von 32 Män— 
nern. Die Lebensgeſchichte Bollands (geſt. 1665), 
Henſchens ı geit. 1681), Papebrochs (geit. 1714) 
iiche in „Praefationes, tractatus, diatribne, 
monumenta a Joanne Bollando caeterisque 
Ha;riolugiselucubratisin Acta SS. voluminibus 
pra«fixa”, Venet. 1740—1751, 3 voll. Die 
übrigen Mitarbeiter aus der Geſellſchaft Jeſu 
beiten: Ronrad Janninck (geit. 1723), Franz 
Raert (geit. 1719, Joh. Yapt. du Zollier (geit. 
1740), Johann Vien (geit. 1749), Wilhelm 
Gunvers tgeft. 1741), Petrus van den Boſch 
(geht. 1736), Johann Ztriltind (geit. 1762), 
Conſt. Zunstene (geit. 1771), Job. Perier (geit. 


Bolland. 
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1762), Urban Styder (geit. 1753), Johann 
Limpen (bis 1750), Johann van de ER (bis 
1747), Iob. C16 (bi8 1760), Cornelius de Bye 
(bi8 1789), Nacob de Bye (bis 1794), Joſeph 
Ghesquiere (bis 1771), Ignaz Hubens (bis 1773). 
Aus andern Orden betheiligten IH ob. Bapt. 
Fonſon, Can. reg. (bi8 1788), Anjelm Berthold, 
0.8. B.(geit. 1788), Eiard van Dyck, O. Praem. 

bi8 1794). Eyprian van be Goor, O. Praem. 
bi8 1794) und Matthias Stalz, O. Praem. 
(6:8 1794). Dazu kommen noch Taniel Cardon, 
Sein. Tilleul, Nicolaus Rays, Franz Verhoeven, 
5 ter Tolmans, Jacob Trentefamp und Adrian 
eylen. 

Nicht bloß für die Heiligengeſchichte, ſondern 
für die geſammte Theologie, insbeſondere für die 
K icchengef chichte und die chriſtliche Archäologie bat 
biefes Werk theil3 der — geläuterten Texte, 
theils der vielen Abbildungen wegen einen un⸗ 
ſchätzbaren Werth. Um die Anſcha fung und Be 
nugung zu erleichtern, murde auf haltbares Pa: 
pier und ſchönen Druck geachtet (Bolland., Jan. 
I, praef. 17), und ein ſechsfaches Inhaltsver⸗ 
zeichniß den einzelnen Bänden beigefügt. SS. ordo 
alphabeticus, chronologicus, historicus, to 
graphicus, onomasticus, moralis. Die Auf. 
lage betrug 800 Eremplare. Echon 1734 wurde 
in Venedig ein Nachdruck veranftaltet und bis 
um fünften Bande des Eeptember in 42 Folio⸗ 

änben fortgelekt, fo daß fi 1757 der ſechste 
Land der Antwerpener Ausgabe anfchließen 
onnte. 

Don 1794—1836 ruhte die Arbeit, obwohl 
die franzöſiſche Akademie und felbit Napoleon I. 
die Fortſetzung wünfchten, in Folge ber gedrückten 

' Page der Vollandiſten und der zerjtreuten Hülfs- 
materialien. Erſt ald im Eeptenber 1836 in 
Belgien das Gerücht fich verbreitete, in Paris be: 
abjichtige ein Gelchrtenverein die Bollandiften 
fortzuiegen, erwachte der belgifche Ntationalitolz, 

'und ed wurde vor Allem auf Veranlaſſung 
de Ram’s, des Rectors an der Univerjität Löwen, 
der Wunſch immer lauter, die Jeſuiten follten 

| das unterbrochene Werk zu Ende führen. Nach—⸗ 

ı dem die belgijche Regierung einen jährlichen Bei: 

: trag von 6000 Franken zugelichert hatte, begann 
im Januar 1837 die Arbeit, und 1845 konnte 

ı der 7. Band des October (15.—16.) zu Brüffel 
dur P. Xof. van der Moere und Sof. van Hecke 
veröfientlicdht werden. Im Jahre 1853 folgte 
der 8. Band (17.—20. Oct.) durch PP. Hecke, 
Boſſue, de Buck, Tinnebroed, und 1856 der Neu⸗ 
drud des oben erwähnten Tangerloer Bandes. 
Zeither erichien noch dur van Hecke, Boſſue, 
Victor de Bud, Carpentier, Nemig. de Bud und 
H. Matagne 1858 Bd. 9 (21.—22. Oct.), 1861 
3b. 10 (23. - 24. Oct.), 1864 Bd. 11 (25. bis 
26. Tct.) und endli 1867 Bd. 12 (27.—29. 
Oct.). An Abbildungen ift diefe Fortſetzung 
ärmer als die früheren Bände; an fritiicher Ge: 
nauigfeit darf jie als ebenbürtig bezeichnet wers 
den. Yon Victor Palme in Paris wurden 
gebrudt in 54 Bänden in Folio & 50 Fre 
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ſämmtliche Bände der Triginalausgabe mit Bil: 
dern und in 8 Bänden in Folio & 75 Franken 
die ſechs Hände der Fortſetzung ſammt dem Bande 
Propyläum. Tie Bände 5—8 bes September 
und 1—12 des Tctober fönnen zur Frgänzung 
der Venediger Ausgabe & 75 Franken getrennt 
bezogen werben. Ju diefer (Yeiammtaudgabe 
fertigte M. Regillot unter dem Titel Ad acta 
SS. supplement. ein mehriadhes Inhaltsverzeich⸗ 
niß in einem Bande in Folio à 75 Franken. 
Nachträge zu den bereits erfchienenen Wänden 
und Vorſtudien zu den noch nicht behandelten 
Pebensbeichreibungen der Heiligen geben die von 
de Eandt, van Hooff und de Hader 1882 be: 
ründeten Analecta Bollandiana (Paris und 
Brüffel ). (al. Pitra, Etudes sur la collection 
des actes des Saints par les Boll. 1850; F. X. 
Ram, Les nouveaux Boll., Brux. 1860, be}. 
Oct. VII. praef.) [Andreas Ehmib.] 
Bologna (Bononia), zwiſchen den Flüßchen 
Neno und Eavena, am Fuße der Apenninen ge: 
legen, Hauptſtadt der früheren päpitlichen De⸗ 
legation, jegigen italienijchen Provinz Yologna. 
1. Tie Stadt. Tie Etrusker bewohnten auf 
dem Voden, den Bologna heute einnimmt, Die 
Etadt Felſina. Um die Seit des Tarquinius 
Priscus von den Bojern oder Galliern erobert, 
erhielt jie den Kamen Bononia. Nach Andern 
märe jie erſt von den Römern jo benannt worden, 
nachdem diejelbe im zweiten puniichen Kriege in 
ihre Hände gelommen. Von den Nömern murbe 
fie zur DViunicipaljtadt erhoben, von Auguſtus 
erweitert und verſchönert und mar häufig Ne: 
ſidenz der Kaiſer. Nach der Theilung des rö- 
miſchen Reiches blieb ſie beim oſtromiſchen Kaiſer⸗ 
thum bis in die Zeit von Leo dem Iſaurier. 
Durch Kaiſer Theodoſius J. wurde ſie verwüſiet, 
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Poyet beſetzte Stadt zu feiner Reftibeng 23: .8 
brachte fie Albornoy zum em an x 
heiligen Stuhl zurüd. Wie früber der azzi 
Pepoli, fo gelang es feit 1401 der mamıix 
tivogli, 6 der Herrſchaft zu bemädnzer. Xx 
Jahre 1506 eroberte Papft Julius I. ex: == 
jiicher Hülfe die Stadt unb verband ne 1312 * 
dem Kirchenitaat aufimmer als papftliche Lexx 
Im Jahre 1796 fam Yologna burd Reyeleı = 
Cisalpiniſchen Republik und [päter als lc 
ment Reno zum Königreich Italien, 
1815 dem Papſte wieder zurüdgegeber zu ı 
börte biß auf die neuefle Zeit rubıq er 
ſtaat. Nur am 5. Februar 1837bra4 28 
logna eine Revolution aus, in bern rasz 
päpjtliche Legat fliehen mufte Ti Ve 
ſetzten eine provijorifche Regierung ein. u 5 
loqna wurde auch Sitz der Regierung tz x 
fieben vereinigten Provinzen Ntalıens, me.% © 
von der päpitlicden Serrichaft Ioßgerifter ex 
Durch öfterreihifhe Intervention fchre = 
bie un Säbee noch im Wr Jabı ze 
ie päpitlihhe Regierung zurüd (Herge: 
der Rirchenitaat leit der franzörıichen Neulı 
Freiburg 1860, 36 fi. 247 fi.). Im ötere*3 
italieniichen Kriege de Nahres 1859 zur 
logna neuerdings dem Kirchenftaat entr-fer. = 
im är) 1860 der Anihluß der ganıa ie 
gation, Die aufer der Ctabt noch 56 mn. 
232 Törfer und Edjlöffer und 375 E31 v= 
wohner zählte, an Earbinien proclamı Ce» 
pendio storico de’ diversi governi di Ba 
1796; Savioli, Annali della città di Ba_ 
voll. Bassano 1788—1795; Guidiemi, ie 
notabili della citta di Bol., 5 voll. Bol '& 
bis 1874). — Unter den 130 Kirchen der <= 
ragen hervor: Et. Ziefano, erbaut lvl». = 





unter Theodojius dem Nüngeren aber wieder her: | Gompler mehrerer Kirchen und Gapellen, m = 
gejtellt und abermals erweitert. Dann gehörte ! um bie Gentralfirdhe Et. Sepolero in tur I 
fie zum Exarchat, bis jie von den Yangobarden |ahmung der Bauten über dem heiligen Te 
und ipäter von Pipin dem Frankenkönig erobert zu Jeruſalem gruppiren. Ferner 2. Ds 
murde. Zie war in der Pipin'ſchen Schenkung : ein Backſteinbau aus frübgotiicher Zeit, wc: x 
einbegriften, ward aber oft vom Rirchenjtaat los⸗ | Grabmale des hl. Tominicus, deñen besirt 
gerifien und als Mepublif organijirt. Wald leriſchen Sdimud Nicolaus Pifanus oder ex 
Ihmang ſich Hologna zu einer mächtigen Handels: Schüler, Vruder Wilbelm (1267), Rıcalszs r 
jtadt empor, die an den Kreuzzügen jehr großen | Puglia (146%), Michel Angelo (14941, Um 
Antheil nalm. Tann fam fie unter die Herr: : Yombardı (1932), beiorgten. Su Eders 20 
ſchait von Toscana, in welcher fie bis zum Pe: | Zchurpatons der Stadt wurde 1390 dee fir 
ginn des zwöliten Jahrhunderis verblieb. Um ichitfige Kirche 2. Petronio vom bologur”ise 
Dice Zeit ward ſie wieder Haupt eines Freii:aates  Archirecten Ant. Vincenzo begonnen. Iwe 


— 
⸗ 
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und erbeb ſian duch Anebrientung ıhrer Macht 
über he Zrüdie Imola, Faenza, Havanna, Ver: 
vea, Ferli, Forlimpopoli, Selena und BRoöodena 
zur bohſten Blitte; dicſelbe dauerte von ITIN 
bis 1274, namlich bis he durch die Partei— 
kämpie der Famtlien (Neremer und Yamrertazä 
vernidiet wurde Nach einem polen Yautver: 
gielen wurden De Yamparzasıı at 19 0 Oi ihrer 
Arbenger rertrieben: De Ziezer ergeben ſich der 
Schnuheriichait des Farite. Pont VIII. »e 
mann die Herrichait wieder: iUm wardene Stae 
mit dem Trucgnum eninteen Jebarnn XXII. 


eriah 1342 die ven enem kearaten Leitend In 


Rieſenbau der Spätgotik kam 1659 in's San 
nachdem erſt das Langichiifj bis zum Kreusse 
voilendet war. Yon der Porta Zaragsıa Br 
cn drei Mirglien langer Züulengang au’ ex 
Hehe, auf welcher die berühmte Nallrabereuude 
Akadonna di Z. Luca ſteht. Faſt alle Koder 
ihmitte bis in Die jüngite Ler an Schar ıb 
jioier Nunitmwerfe aus den Din>en boleurese 
Künſtler, wie Francesco und iaceme rar 
Vndevico und Aniibele Caracci. Guido XNer. 
Domen:tdnmo,. Weretno u. A. 

2. Tas Bisthum. Daß die Artlide 
ielzgon ın einer Sa bedeutenden, Rom beaste 
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barten Stadt ſchon in ben erfien Zeiten Ein- 
gang gefunden, iſt eine fehr naheliegenbe Ber: 
muthung. Iſt demnad auch die Annahme, daß 
Ravenna's eriter Apojtel, der hl. Apollinaris, in 
Bononia ebenfall3 die erite Chriftengemeinde ge: 
ſtiftet habe, nicht hiſtoriſch documentirt, jo hat fie 
doch jedenfalls viele Wahrſcheinlichkeit. Als er: 
ſter Biſchof wird im Cataloge der Bononienfifchen 
Bifchöfe der hl. Zama aufgeführt, welhen Papſt 
Dionyiius (259 —269) weihte und zur Leitung 
dieſer Kirche entiendete (Baronius ad ann. 272 
n. 22). Baronius bemerkt mit Recht, man könne 
ſich ſchwer überzeugen, daß Zama ber erfte der 
Bononienſiſchen Biſchöfe überhaupt folle geweſen 
ſein. Vielmehr ſei er bloß der erſte hiſtoriſch be⸗ 


Nkannte Vorſteher dieſer Kirche; der Catalog ſeiner 


Vorgänger werde wohl in dem großen Brande, 
der unter Diocletian die Stadt einäjcherte, unter: 
gegangen fein. Bologna war ja damals eine 
äukerit zahlreich bevölferte Stadt, und bifchöfliche 
Stühle bejafen fchon vor diejer Zeit viele noto- 
riih geringere Städte Italiens. Zama foll zu 
Ghren des hl. Petrus eine Kapelle erbaut haben, 
in welcher er feinen biihöflihen Sitz aufſchlug. 
In dieſer Kapelle erblidt man die Anfänge der 
nachmals fo großartig aufgeführten Gathedrale 
des hi. Petrus. Zama jtarb um das Jahr 300 
am 24. Januar, und die Kirche von Bologna 
feiert an diefem Tage fein Feſt (Martyrolog. 
Rom.). Als zweiter Bifchof wird der hl. Fau⸗ 
jtinus aufgeführt, auch Fauſtinianus genannt, 
der zur Zeit des Kaiſers Konftantin des Großen 
um 312 die Kirche dajelbit leitete (Bolland., 
Febr. III, 639). Tod vermuthet Coletus, der 
Herausgeber der Italia sacra des Ughelli (II, 8), 
es möde zwiihen Zama und Fauſtinus noch 
ein anderer Oberhirte zu ſtellen fein, nämlich 
Aeduus, Der in einem alten Antwerpener 
Martyrologium zugleih mit Hermes und Cajus 
als Wartyrer aufgeführt wird. Tiefe letzteren 
werden in Bologneſer Wartyrerverzeichnifien 
Uives Bunonienses, Aeduus aber in dem be 
rühmten Antiverpener Catalog Epincopus Bo- 
noniae in Uriente genannt, was wohl auf un 
jere Ztadt zu deuten fein wird, da ein Bononia 
im eigentlichen Orient nicht befannt ift. Tie 
Vollandiſten gedenken desielben zum 4. Januar, 
wissen jedoch nicht anzugeben, welchen biſchöflichen 
Stuhl er inne gehabt. Als dritter Bilchof folgte 
der bi. Baſilius um 330 (Bolland., Mart. III. 
420), deſſen Feſt am 6. März ijt (Martyrolog. 
Rum.), dieſem Tomitian um 333, dann So: 
bannes um 344. Der icchste Bifchof, der bi. Ku: 
iebius, conjecrirt um 370, lebte mit dem hl. Am⸗ 
broftus in jehr vertrauten Verhälmifien. Zur 
Zeit, als Ambroſius jeine Neden über die Bir: 
ginität hielt, famen Jungfrauen aus Bologna in 


ſeine biſchöſliche Stadt, um dort den Schleier zu. 
nchmen. Auch Wulebius kam zur felben Zeit (um. 


377) dertbin, und Ambroſius gedenkt (De virg. 

lib. 3+ feiner in jenen Neden, indem er fagt: Ad. 

est piscator Bononiensis, aptus ad hoc pi- 

seandi zenus. Zrüter fam auch Ambroſius nad) 
Keräerleriton. II. 2 Auf 
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Bologna, wo er, wie wir von ihm felbft wiſſen 
(Exhort. ad virgin.) auf höhere Eingebung hin 
die Leiber der Seiligen italiß und Agricola 
fand (vgl. Sigonius, De Epp. Bonon. lib. 1). 
Mit eben diefem großen Bildore wohnte Euſebius 
dem Concil von Aquileja bei (381), auf welchem 
Beltinnmungen gegen die Arianer getroffen wur: 
den (Binius, Not. ad Conc. Aquilej. a. 381). 
Er ftarb am 26. Sept. 400; fein Felt wird in 
Bologna an diefem Tag gefeiert. Auf den bei- 
ligen Yelir, einen Zögling des HI. Ambrofius, 
feit 400, geit. 4. December 429 (Martyrolog. 
Rom.), folgte der Hl. Petronius. Aus Conſtan⸗ 
tinopel gebürtig, brachte er feine Jugend (Gen- 
nadius, De viris illustr. 41) im Moönchsſtande 
zu und wurde von Kaifer Theodoſius II. ala Ge⸗ 
Jandter in der Nejtorianijchen Angelegenheit an 
Papſt Cöleſtin I. gefandt. Lebterer weibte ihn, 
da eben Abgeordnete aus Bononia um einen 
neuen Biſchof fupplicirten, im Jahre 430 zum 
Biſchof diefer Stadt. Den Bemühungen dieſes 
vortrefflichen Hirten gelang e3, die Ueberbleibſel 
des Arianigmus aus feiner bifchöflichen Stadt 
auszurotten. Viele Kirchen (S. Marco, S. Bar- 
tolommeo, 8. Fabiano, St. Agata etc.) follen 
ihm ihre Entftehung verdanken. Auch wird ihm 
das Verdienft zugeichrieben, durch feine Inter: 
cefiion bei tot os den Wiederaufbau der feit 
den Unglüdsfällen unter Conftantin dem Großen 
Halbverlallenen (Ambros., Epist. 61) Stabt be: 
wirkt zu haben (Sigonius 1. c. s. v. Petronius). 
Betronius, welcher im Jahre 450 ftarb, ijt heut: 
utage einer der SHauptpatronen von Bologna. 
Inter den folgenden Biichöfen find noch zu nennen: 
Gerardus von 1145 an (in der Reihenfolge der 
neunundfünfzigfte). Unter ihm lebte der Mönch 
Gratian, mwelder im J. 1151 im Klofter des 
bl. Felix die berühmte Decretalenſammlung fer: 
tigte, die mit feinem Namen in's Corpus juris 
canonici übergegangen ift. Der 62. Bilchof Den: 
ricus a Fracta oder de Fratte (1213) war ein 
tapferer Vertheidiger der biichöflichen Rechte den 
Anmaßungen der Stabtbehörde gegenüber. Zwei: 
mal (1215 und 1231) fah er fich genöthigt, die 
Magiſtrate und bie ganze Stadt mit dem Inter: 
diet zu belegen, weil man ſich Eingriffe in feine 
Jurisdiction erlaubte und ihm den Zehnten von 
Den weigerte, in defien Beſitz er lange vor: 
ber jchon geweien. Durch Dazwiſchenkunft des 
Papſtes Honorius III. wurde die Streitigfeit 
zur Zufriedenheit des Bilchofs beigelegt. Eben 
erfelbe Bapjt verordnete, dag binfüro Keiner 
mehr zu Bologna ein Lehramt übernehmen bürfe, 
er fei denn zuvor von dem Archidiaconus des Bis 
ſchofs geprüft und zugelafien; die Untauglichkeit 
von Lehrern ſetze ja nur die Ehre des Lehritandes 
berab und hindere den guten Fortgang der Schulen 
(Sigonii Opp., ed. Mediol. 1723, VI, 426). 
Kaiſer Friedrich II. bejtätigte im Jahre 1220 
dem Biſchofe alle feine und feiner Kirche Privi⸗ 


‚legien und Güter. Aus dem Beitätigungäbriefe 


eht hervor, daß die biichöjlichen Güter damals 
ziemlid groß und ausgedehnt waren, aud) daR 
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der Biſchof (welcher darin Reichsfürſt, prinecpe 
noster, genannt wird) civile und criminelle Ge | 
richtsbarfeit (castris, villis ete.) übte. Unter 

Henricus a Fracta war es auch, daß die Etifter | 
der beiden Mendicantenorden, Ct. Tominicus 
und Et. Tranciscus, in die Etadt kamen und | 
dort Stlöfter ihres Ordens gründeten. Griterer 

ftarb dajelbit im J. 1221, nachdem er in der Stadt | 
fein erſtes Generalcapitel gehalten. Der 82. Bi: 

ihef war Nicolaus Albergati aus dem Gar: 

thäuferorden, Kardinal und Bilcher von Bologna 

1417— 1444 (f. d. Art.). Einer der ausgezeidh: 

netiten :Bifchöfe war (der 93.) Cardinal Yau: 

tentius, aus dem in Vologna bochangeichenen 

Geſchlecht der Campeggi, geb. 1474, Biſchof von 

Bologna 1523. Auf ıhn folgte fein Cohn Ale: 

zander (über beide ſ. d. Art. Campeggi); deſſen 

Nachfolger wurde 155:3 ebenfalls ein Campeggi, 

Nohannes, Sohn des Senators Anton Marin 

Ganpeggi, Wetter des vorigen. Er mar als 

päpſtlicher Nuntius an den Höfen von Florenz 

und Madrid (Philipp IT.) thätig und ſtarb 1563. 

Ter leute (95.) Biichof war Gardinal Raynutius 

Farneſe, Fauls III. Nefie, Ersbiichor von Neapel 

und NMapenna, Patriarch von Conſtantinopel. 

Nadıdem er auf Ravenna verzichtet, erhielt er 

156 4 von Pius IV. das Pisthum Bologna, jtarb 

aber fdion 1565. is hierher war Bologua 

cin einfaches Rısthum gemelen. Als im fünften 

Jahrhundert Ravenna (nad) der Zeitangabe des 

Vacchinius und Kubeus bei Venedict XIV. De 

aynodo divecen. 2,2. 3) zur Metropole über gan; 

Aemilia und Flaminia erhoben ward, fam auch 

Bologna unter feinen Wierropolitaniprengel. 

Spälter erimirte fih das Bischum von Metro: 

politanverbande. 

Unter dem 96. (nad Colerus, dem Heraus: 
geber des Ughelli, wäre es übrigens der 97.) Bi— 
ſchoi, (Wabriel Paleotto (Cardinal ſeit 1565, Piz 
ſchoj ſeit 1966), wurde VBologna, die primugenita 
des heiligen Stuhls und mater studiorum. mie 
es in der Yulle Universi beikt, felbit sum Erz⸗ 
bisthum erhoben im J. 1582, und ihm die Cut: 
fraganbisıhüner Imola, Cervia, Modena, Meg: 
gio, Parma, Placentia untermorten. Am 25. März 
1583 wurde die Erhebung in der Cathedrale 
feierlich nerlündigt, und im April 1586 hielt Der 
nene Erzbiſchoi mit feinen Sufiraganen ein ro: 
vinzialconcil, um die neue Einrichtung au beieiti: 
gen und dem Veginnen des Erzbiichois von Na: 
renna, welcher Die ganze Sache wieder rückgaängig 
machen wollte, entgegenzutreten. Paleotto ſtarb 
154%. Er iſt als Veriaſier mehrerer Schriiten! 
bctann:. 3. B. De sacris et profanis imazini- 
bus. De consistorialibus eonsultationibun. Ar- 
ehiepiscopale Bononiense ete. Unter ſeinem 
Nachiolger. Kardinal Alphons Lalcotto, Dauerie 
die Mikbeliigkeit mit Navenna fort. Der dortige 
Gribrichor bebauptese, die papitliche Wale fer a: 
ſchlichen, da Bologna mt, mie ca perzereien, 
e:cmt, Sondern immer noch Bio sur Seit lem 
Eirebung Zuftraaanıt jene WMerorsimr 
jprengels geweſen ſer; Die ganze Menderun, mel 
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zu fo großem Echaden Ravenna's erta.x. => 
daher rüdgängig gemacht werden. Cleats 
entichied 1604 den Streit dahin, bet a 
und Cervia wiederum ber Provim ven 8m 
autbeilte, bagegen Bologna in jenen Re 
litanrechten beitätigte und ibm Grema 
neugegründete Borgo Et. Tonnino ei == 
Eufiraganbiäthümer zuwies. Bon den r-: : 
genden (Frabiichöfen finb bemerfenswer:k 4%: 
xander Yudovifi 1612, auf den päpftlihen Z= 
erhoben als Gregor XV. am 9. ; rn 
6. Dierongmus Colonna 1632 — 1645. 
ronymus Quoncompagnıı 1651 — 164. 19. = 
Buoncompagni 1690— 1731, unter ncen — 
murden Diöceſanſynoden gehalten. 11. {er 
Yambertini, aus der alten bolognetiiäen ===. 
ber Yambertini, Erzbiſchof von Bolsgrz :”: 
Tapit ala Benedict XIV. (f.d. Ar). @ 1 
das Erzbisthum big 1754 durch Yatanızı —- 
Zega, Biſchof von Amathus i. p. vezi= 
15. Michael Viale Prela, geb. zu Y:rız 
Corſica 1799, Nuntius in Münden un: &= 
1853 Gardinal, wurde 1355 Grzbiicher ze: & 
logna und jtarb den 15. Dlai 18650. 15. Tr 
Maria Huidi, O. Pr., geb. zu Hologue :- 
war zuerſt Profeffor in Yien, wurde 13 6 
dinal und Erzbiſchosf von HWologna, nr 
1871 und erbielt fpäter das Gardinz'be= 
Frascati. 17. Karl Ludwig Moriciri, ge 
Kom 18205, Gardinal 1852, har ı°” 
geit. zu Rom 1874. 18, Lucidus IRarı ie 
rohi, geb. su Mantua 1833, Biſchoi von ve: 
171, Gribifhof von Bologna und Er’= 
INTT. Sein Sprengel zähle in 39 Firm 
die in 74 Vicariate getheilt find, 366 852 > 
bige. (Ygl. Carol. Sigonius, De Epp. Bar 
1. V, Bon. 1586, fortgeiegt bis 1731 per &= 
Gonit. Rubbi, O. 5. Aug.; Pasquale Aldı 
I sommi pontefici, cardinali, patriarch:. s-- 
veseovi e vescovi Bolognesi, Bol. 1691: Fı. 
Tomba, Serie eronol. dei vescorvi ed are» 
eovi di Bol., Bol. 1737; Ughelli, Italia sun 
II. 3 ss.; Moroni, Diz. V, 288 sa.; Canelve. 
Le chiese d'Italia III, 443; Amorini, Mazzar 
»tor. della archid. Bol., ib. 1857: Game *» 
rien epp. 675 sq.) 

Tiöcejanfunoden. Tie erite jand *= 
unter Viſchof Mubertus, der von 1303 — 13° x 
gierte; Huberts fünfter Nachiolger, Relerac 
Paravicinus, publicirie die Zynodaldercer = 
3. 1341 (Benediet. XIV. De synodo dıwe= 
sana 1, 21. Tie weite ward unter 3 &r 
Bernhard von Limoges ım X. 1374 sche, 
de Znnodalderrete betreten Die Neiarmanrz 
des Klerus (Nigonius, De episcup. Bunon. VL 
450. Wınige die Verwaliung des Yuries 
mentes betretiende Puntte |. bei Wenedic XIV. 
(De syn. diese, 7. 19%, 1. Die Brfismter 
ter Synede ent eine ziem!ich bedeutende se 
wwten au Sein, Denn ihre Wortttsutionen mut 
ap ipareren Synoden unmer miederhelt em 
aim Zenetrus, Sicho! von Schale re 
Kamperto Weribiüſchoü, hieß Nie 1535 dresäre 
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(Benedict. XIV. 1.c.). Die dritte Synobe war 
unter Ludov. Ludoviſi im X. 1622 (Rabbii con- 
tinuat. bei Sigon. 1. c. 610). Die vierte fand 
unter Hieronymus Colonna 1634 ftatt (ib. 611); 
ein WDlatrimonialdecret bei Benebict XIV. (De 
syn. dioeces. 8, 14, 1.4). Die fünfte war unter 
Jacob YBuoncompagni im %. 1698 (Bened. 1. c. 
3. 2, 13 7,14,2; 8, 14,4; 11, 9). Als fechstes 
ward ein Trovinzialconcil ehalten unter dem 
eriten Metropoliten Gabriel Paleotto im}. 1586. 
Es mar hauptſächlich danıit befehäftigt, die Tri- 
Dentiner Decrete zur Ausführung zu bringen 
(Bened. 1. c. 4, 5, 6; vgl. Tübinger Quartal 
ſchrift 1854, 406, Anm. 2). 

3. Tie Univerfität. Die eriten Anfänge 
biejer in der ganzen Chriſtenheit berühmten An- 
jtalt werden in die Zeiten Kaifer Theobofius II. 
hinaufdatirt. Indeſſen ift die Urkunde, auf welche 
man dieje Annahme gründet, ohne allen Zweifel 
falſch und unterfhoben. Es ijt diefelbe an Papſt 
Göleitin J. welder damals (433, dem Jahre der 
Urkunde) bereits tobt war, fodann an die beiden 
Könige Ludwig von Frankreich und Philipp von 
England, an Balduin von Flandern u. ſ. f. ge 
richtet, welch Beide in jenen Zeiten gar nicht eri- 
ftirten (Ughelli I. c. 9). Möglich, daß Theodo- 
tus eine Rechtsſchule hier begründete, welche das 
Ztudium des römiſchen Rechts in diefer Stadt 
bis auf die Zeit der auflommenden Univerfitäten 
rege erhielt. Einen beftimmten Anfang der Uni: 
verjität jelbit aber kann man nicht bezeichnen. 
Das Richrige wird fein, daß fie aus Klojter- und 
Trivatihulen hervorgegangen (Raumer, Geld. 
der Hohenſt. VI, 503 ff.; Hurter, Innocenz III., 
IV, 588; v. Eavigny, Geſchichte des römiſchen 
Rechts im Mittelalter ITI, Heidelberg 1834, 
164 ff.). Tas römifche Recht, in Italien nie 
mals völlig erloſchen, fand mieder forafäl- 
tigere Pflege, al8 die lombardiſchen Etädte auf: 
zublühen begannen, und al8 das in ihnen eritar: 
tende politiiche Xeben, ihr Verkehr, ihre republi- 
kaniſche Einrichtung rechtliche Behan lung und 
Kenntniß der Kechtöformen nöthig machten. Co 
wurde denn hauptſächlich zu Bologna das Rechts: 
jtubium eifrig betrieben. Der erfte berühmte 
Yehrer, welcher der Echule dajelbft großen Auf: 
ichwung gab, war Irnerius (geft. um 1140). 
Ihne eine öffentliche Berufung, ohne einen an: 
deren Auftrag als die Abfiht, Vielen feine 
Kenntniſſe mitzut ilen, eröffnete er eine Schule 
des romiſchen Rechts, welche bald zu großem Ruf 
gelangte und der erfie Keim jener großen Anitalt 
wurde, deren De een gan en Abend: 
lande Schuler 130g (die Rechtsg en ver: 
ichafiten ihren Ausiprücen Geltung mit dem 
Zate Bononia docet). Kaifer riebrid I. er: 
theilte der Schule auf den roncalifchen Feldern 
die erjten Privilegien, durch welche ihre Mit⸗ 
glieder den gemeinen Stadtgefeben entzogen wur: 
den und einen eigenen Gerichtsſtand erhielten. 
Vereits jo hoch geitiegen war der Ruf dieſer 
Schule, dat derfelbe Kaiier die Anfprücde des 
Reichs an Ntalien durch vier der vernehmiten 
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unter den bortigen Lehrern unterfuchen und fefts 
ftellen uch und Papſt Alerander III. die Aner⸗ 
fennung jeiner rechtmäßigen Erwählung dur 
die Lehrer diefer Hochichule für ein große Se 
wicht in der Ehriftenbeit hielt. Bald aud er: 
blühte dort das Studium des kirchlichen Rechts, 
und was Irnerius für da3 bürgerlihe, das 
wurde der Benebictinermönd Gratian für's 
tirchlihe Necht, indem er durch eine Samm⸗ 
lung, da8 Decretum Gratiani, den eriten Grund 
um Corpus juris canonici legte, 1151 (f. d. 

rt.). Jetzt erft gewann Bologna einen über 
anz Europa fich verbreitenden Einfluß. In einer 
Reit wo das kirchliche Recht in alle Verhältniß⸗ 
eingriff, mußte eine auöge eiönete Schule diefes 
Rechts zahlreiche Schüler ber eiziehen, und man 
zählte im Anfange des 13. Sahrhunderts deren 
an 10000. Eo war, wie gejagt, die Juriſten⸗ 
Tacultät der Anfang und zuerſt die einzige Cor⸗ 
poration dieſer Hochſchule. Ein Magiſier der 
Arzneikunde findet ſich, obſchon man biete Willen: 
haft ſchon früher Iehrte, nicht vor dem Ende des 
12,, ein Doctor diefer Wiſſenſchaft nicht vor dem 
Ende de3 13. ee: Um diefe zit hoben 
fih auch Philofophie, Mathematik und Gram⸗ 
matif (Raumer a. a. D.). Eine theologifche Fa⸗ 
cultät wurde, obgleich die Theologie ſchon früher 
gelehrt und 3. B. auf Andringen des bl. Tran: 
ciscus ein weiterer Profefjor diefer Wiflenfchaft 
angeftellt wurde, erſt durch Innocenz VI. im J. 
1360 auf Bitten des Biſchofs und der Stadt dies 
fer Hochſchule beigefügt (|. die Bulle bei Ughelli 
l. c. 25). Es follten, fo beftimmte ver Rap, 
Magifter und Baccalaurei berufen werden, welche 
vom Parifer Studium oder von einer anderen 
berühmten Univerfität graduirt wären. Die 
jenigen, welche an der neuen Anftalt ſelbſt docto⸗ 
riren wollten, müßten dem Bifchof, feinem Ges 
neralvicar oder sede vacante dem Vicar des Ca⸗ 
pitels präjentirt werden, und dieſer folle ihnen, 
nachdem er fich felber auf's Gewiſſenhafteſte über 
geſetzmãäßige Vornahme des vorgeichriebenen Eras 
mens vergewiflert, die Approbation und Ab: 
miffion geben. Biſchof war damals Johannes de 
Nafo. et unter feinem Nachfolger Almericus 
(von 1361 an) trat indefjen die Anjtalt recht in's 
Leben, indem aus verichiedenen Theilen Europa's 
berühmte Lehrer berufen wurden (ihre Namen f. 
bei Ughelli 27; vgl. noch Sarti, De claris Ar- 
chi Bon. professoribus, Bon. 1769). 
he fonft übte der Archidiaconus des Biſchofs 
bei Prüfungen und Promotionen ein Recht der 
Mitauffiht. Die Verfaſſung der ſchule bes 
treffend |. die Artt. Univerfität und Grade, ge 
lehrte. Die Univerfität theilte 19 
Raterlande der Scholaren (Schüler), welche bie 
eigentliche Univerjitäts-Lorporation ausmadhten, 
in bie zwei großen Körper der Gismontanen und 
Ultramontanen. Jede batte ihren Rector. Der: 
felbe follte wenigftens fünf Jahre dem Rechte: 
ſtudium obgelegen haben, durfte fein Kloftergeift: 
licher fein, mußte 25 Jahre alt und unter ber 
Zahl der Echolaren (Schüler) fein. Eo waren 
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eigentlih die Studirenden jelbit die principalen 
Glieder und Noriteher der Körperichatt durch den 
aus ihrer Witte gewählten Rector. Um dieſe auf 
den eriten Anblick jo befremdende Erſcheinung 
fih zu erflüren, muß man bebenfen, day bie 
Scholaren damals meiſtens bereitd Männer ma: 
ten, die in ihrer Heimat fhon Amt und Kür: 
den belaken, daß diefe aus Liebe zur Wiſſenſchaft 
das ferne Bologna beiuchten und deiihalb auch 
große Begünitigungen erwarten durften. So 
Itanden denn ſelbſt Yehrer und Profeſſoren unter 
der (Werichtsharkeit des Reciors, fonnten von ihm 
geitraft werden, mußten bei ihm Urlaub einholen 
und hatten in der Yerlammlung der Univertität 
nicht einmal eine Stinme, jotern jie nicht felbit 
einmal Rector geweſen; denn das fam wohl auch 
mitunter vor, dak einzelne Lchrer zu Rectoren ge: 
wählt wurden. Nur in der Theologen:tsacultät 
fand ein anderes Verhältniß ftatt: hier ging, mic 
der Natur der Sache nach nicht anders zu erwar: 
ten, alle Regierung von den Lehrern aus. Ole: 
mens V. verordriete auf dem Concil von Nienne, 
daß auch Die hebräiſche, chaldäiſche und arabiiche 
Sprache auf der Univerſität gelehrt würden. 
Gregor IX., Bonifaz VIII, Slemens V., Io: 
gannes XXII. richteten ihre Tecretalen an die 
octoren und Scholaren von Bologna. Pius IV. 
lie, nachdem bisher die einzelnen Facultäten ihre 
Schüler an vertdiiedenen Orten der Stadt ver: 
jammtelt hatten, nach Rulle vom 8. März 1561 
den Hau eines grokartigen Univerſitätsgebäudes 
(Archigymnasium) durch den Architecten Franz 
Zerribilio unternehmen (jekt für das Muſeum 
und die Bibliothek verwendet). Grat Mariigli 
mandte 1690 jein ganzes Nermögen der Univer: 
ſität und dem mit ihr verbundenen und von ihm 
geititteten Inſtitut der Milfenichaften (Istituto 
elle scienze) zu. Tasielbe murde 1714 eröftnet 
und 1829 von Pius VIII. veorganüirt. Da⸗ 
neben entitanden einzelne Akademien; jo die type: 
araphiiche Geſellſchait (Accademia Bochiana), ; 
der man viele jchöne Drude verdankt; die der 
ichönen Künſte, von Glemens XIII.. einem 
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iultat ſeiner Forſchung war aber burde-t - 
die von Calvin gelehrte Präbeitinazice, ==: = 
fer fetbit verfuchte e8 vergebens, Beolie ®: 
Anſicht zu gewinnen. Tamals mar 4 :: -- 
einer von Tredigern in der Sram <> 
Yandes im Turnus je am Freitage ın der lo 
dralkirche einen religiöjen Vortrag b:chı, = 
die andern Prediger nachher centre: : - 
jeder Bürger hatte die Befugnik. in ter 5 
feine Einwendungen gegen Den Predae 2 
bringen. Eo predigte nun am 16. Tctabe .-. 
Johann von St. Andreas über Job. *, 4” > 
eiferte gewaltig für die Rräbeftinstier Üı- 
Alsbald erhob fih hiergegen Volſec zrr == 
eſtützt auf die heilige Edhrift und = & 
prũche der Kirchenväter, die Falichbe: = » 
tährlichfeit der prädeftinatiantichen Ar r 
bei ihr aus Gott ein unfinniger Igrenn x== 
der Tugend ihre Herrlichkeit, dem Yıme » 
Schande, den Vöſen die Gemwiflensbi% mr 
werden. Raum hatte er aber mit einer &-= 
vor diefer Lehre an das Volk geende. ': = 
ſich Calvin und fuchte mit Etellen aus der’. - 
Schrift und Auguſtin, welche er in feinem 2= 
auslegte, feine Lehre mit aller Kraft u er 
und ein Polizeiprätect führte Roliec = 32 
itörer und Aufmwiegler des Volkes alsbet : 
Hefängnik. Roch am nämlicdden Tage 'ger > 
Prediger 17 Runfte auf, in welchen der &> 
jtinatınismus ausgefproden war, und übe: se: 
der hohe Kath Volſec zur Rede itellen 'S> 
diejer blieb die Antwort nicht fyuldig, = = 
der darauf folgenden, fopbijtii und aus 
gehaltenen ieberung der Frediger kei: > 
Niederlage Lepterer. Noch ftellte Aolies ze + 
fängniß mehrere fsragen an Calvin; dere r 
antwortete jie in jeinem Werke über bie One 
wahl. Ta ih nad) dem Schluſſe der Ari: 
mand fand, der für Yoljec BYürgichait ger 
hätte, fo mußte diefer zur großen jrreube keirz 
noch lünger im Gefängnife fiten. Unmee 
holte der Rath von Genf Bei ven Kirn = 





Zürich, Bern und Bafel ein Gutachzen = x 
Rofognejer, gegründet (Accademia Clemen- | fragliden Eade ein. Ton Bern ass zer 
tina): andere, bismeilen mit wunderlichen Nas | Zanitmuth und Milde gegen Yoljec anemi= 
men (Accademia de’ Sonnachiosi, de’ Desti. | alle Etellen der heiligen Schrift, in wei * 
degli Oziosi ete.), entſtanden und vergingen. | Allgemeinheit der Gnade ausgeſprochen ır, se 
[u Rerker) Ieber.| |den als Entſchuldigungggründe für diex 

Bolfec, Hieronymus, apoitalirter Kar: ! Schwachen. die jih nit zur firengen Lredee 
melstermönd) zu Paris im 16. Nahrbundert. An | nation veriteben könnten, aufgeaäble. Acdzz 
der Kirche des hi. Bartholomäus daſelbſt hielt er äußerte ſich auch Baſel und Juri. Auf ders 
einmal eine jo unkirchliche Predigt, daß er cs für! bin murde Noliec feiner Haft entlaflen: um x 
ut fand, zu entflichen, er legte deichalb jein doch Calvin einigermaken zu befänttigen, we 
Erdenskleid ab und begab ih nah Italien, wo bannten ibn am 23. December 1551 Die Nee 
er, nach dem Vorgange Anderer, bei der Nur: herren „auf ewig von dem Gebiete Menig‘. Au. 
zogin von jrerrara ermünjchte Auinahme fand. , iec begab ſich nun nad Thonon im Can:on Per 
Mer jtubirte er Medicin, und um jener Aro: und dogmatiſirte bier auf'8 Neue. Kaum ber 
taric die Krone auizuſeßen, verchelchte er ſich Calvin dieß erfahren, fo begab er jiy nad Bez 
auch. DToch ſchon nach kurzer Seit ging cr nach um Die dortigen MWatrhsherren zur Yuamer’szz 
Geni und beireundere ficy bier mit den Neue VBöoliecs su vermögen; weil er aber für 'eıre e@ 
rungen aut religios lirchlicem Yosen. Tem teoitimaznanııben Antchten be den Bernern !arı2 
Kate Sarrins, recht fleitig in der heiligen Skrzit beſendern Anklang fand, ging er bald meer 
u toricken, kam er gewiſſenhait nach: dir Ne: nach ent zuruck. Uebrrgens verbannten ie Der 
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1001 Bolfena 
ner Bolſee wirklich, um nicht in noch weitere re 
ligiöſe Etreitigfeiten verwidelt zu werden. 
begab ſich nad) Paris und fchien nicht abgeneigt 
zu fein, bei den Reformirten eine Frebigerite e 
anzunehmen. Tie dortigen Prediger hielten ihn 
aber nicht für orthodor genug ; auf einer Synode 
zu Orleans 1563 follte er feine Irrthümer zuvor 
abihmören und fo den Kirchen von Genf und 
Bern Genugthuung leiften. Die traurigen Er: 
fahrungen indeß, die er ſchon feit längerer Zeit 
bei den Neformirten gemacht, in untergeorbneter 
Meife etwa auch der Umftand, daß eben damals 
die äußern Verhältniſſe der NReformirten keine 
ruhigen maren, ließen ibn diefen Echritt nicht 
thun; er 30a es deßhalb vor, in Laufanne als 
praftiicher Arzt aufzutreten. Weil man ihn hier 
jedoch nur unter der Bedingung als Bürger auf: 
nehmen wollte, daß er fih dem Werner lau: 
bensbefenntnik untermwerfe, fo ging er nad Möm- 
pelgard zu Toſſanus und fehrte bald darauf wie 
der in den Echo ber katholiſchen Kirche zurüd. 
Z eine weiteren Lebensverhältniſſe bieten fein be 
ionderes Intereſſe; nur feiner jchriftftellerifchen 
Thätigkeit iſt noch zu gedenken. iſt der Ver⸗ 
faſſer der Biographien Calvins und Beza's. Er⸗ 
ſtere erſchien mit dem Titel Histoire de la vie, 
moeurs, actes, doctrine, constance et mort 
de Jean Calvin, jadis ministre de Gen&ve, im 
I. 1577 zu Lyon, und noch im nämlichen Jahre 
wurde jie auch in Paris gedrudt; in Köln aber 
wurde fie 1580 in’3 Yateiniiche und 1581 in’3 
Deutſche überfept. Tiefe Schrift, ſowie die His- 
toire de la vie et moeurs de Th. Bèze, Paris 
1578, find es hauptſächlich, die bei den Nefor: 
mirten böies Blut erregten, fo dat man, wollte 
man den Apologeten Galvins, z. B. einem Bea, 
Trelincourt, glauben, Bolfec als ein Ungeheuer 
der menſchlichen Geſellſchaft betrachten müßte. 
Will man auch nicht jedes Wort Bolſecs als 
lautere „ahrbeit binnchmen, fo darf man noch 
weit meniger denen Glauben ſchenken, welde in 
tanatiichen Aerger über Bolſecs Rüdtritt den 
Berichten desſelben alle Wahrheit abiprechen ; 
der ftrenge Krititer Saliffe, ein Neformirter, 
der aus den ſicherſten Quellen ſchöpfte, fagt: 
.Die meisten Thatſachen, welche diefer Arzt aus 
Ynon (MBolfec) erzählt, find volllommen wahr.“ 
Bgl. J. A. Galiffe, Notices genealogiques 
sur les Familles gensvoises III, 181. 547; 
Henry, Leben Galpins IH, Hamburg 1844, 
4= fi.; Audin, Hist. de Chaurvin, Paris 1845, 
404 sa.) Fritz.)] 
Bolſena,. Meſſe von, nennt man ein wun⸗ 
derbares Ereigniß, welches zur allgemeinen Ein: 
führung des beiligen Frohnleichnamsfeſtes fehr 
vicl beigetragen haben fol. Papft Urban IV. 
mar noch unidhlüffig, ob er diefe zu Lüttich be 
aonnene und in der dortigen Diöcele bereits üb: 
liche reitivirät auch für Die gefammte Kirche vor: 
ihreiben folle. Während er nun im J. 1264 zu 
Dwieto (nicht Civita Vecchia, wie neben andern ! 


Unrichtigfeiten bei Cchrödh, RS. XXVIL, |disci 


79 jtcht) feinen Hof hielt, verfchüttete in dem be: - 
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nachbarten Etädtchen Bolfena, dem alten Vol- 
sinium, ein Priefter während der Meſſe einen 
Tropfen bes confecrirten Weines und fuchte dieß 
dadurch zu verbergen, daß er da8 Tuch (Corpo- 
rale), worauf der Tropfen gefallen war, zufams 
menlegte. Aber zu feinem großen Schreden ſchlug 
der verjchüttete Wein burd das ganze Gorporale 
bindurch und ließ überall runde blutrothe Flecken 
in unverfennbarer Geſtalt einer Hoſtie zurüd. 
Diefe Be endet beftimmte den Papſt, mit Ein- 
führung des Feſtes zur Anbetung des wahren 
Leibe und Blutes Shrifi nicht mehr länger zu 
zögern. yened Corporale aber wird biß auf den 
beutigen Tag in ber Cathedrale von Orvieto auf: 
—** Berühmt iſt Raphaels Darſtellung der 
Meſſe von Bolſena in den Stanzen des Vaticans. 
(Bgl. Raynald, Contin. Annal. Baron. ad 
ann. 1264, n. 26; Benedict. XIV., Commen- 
tar. de festis Domini nostri Jesu Christi etc. 
I, 212.) [v. Hefele.) 
Bonn, Johannes, Kardinal, O. Cist., 

wurde am 12. October 1609 zu Monbovi in 
Piemont als Abkömmling einer alten kan 
fifchen Familie geboren. Obwohl von feinem Va⸗ 
ter zum Soldaten beſtimmt und in feiner frühe: 
ren Jugend militärifch erzogen, trat er —— 
einem ausgeſprochenen Berufe folgend, im fünf: 
ehnten Sabre feines Alters in die Congregation 
er italienischen Fulienfer (Riformati di S. Ber- 
nardo, Bernardoni), legte am 2. Auguft 1627 
in dem Klojter de Et. Marie de Pignerol die 
feierlihe Profeß ab und wurde nad und nad) 
Prior, Abt und dreimal General (in den Jahren 
1651, 1657, 1660). Das Bisthum von Aiti, 
welches der Herzog von Eapoyen, Karl Em: 
manuel IL, ihm angeboten, lehnte er ab; Dagegen 
leijtete er der Kirche unter Alerander VU. und 
Glemens IX. als Mitglied der Congregationen 
des Inder, der Niten, der Inquifition, der In⸗ 
dulgenzen und Reliquien durch feine Gelehrſam⸗ 
feit hervorragende Dienfte und wurde dafür von 
Icgterem Rapite am 29. November 1669 zum 
Gardinal:Friefter tituli S. Salvatoris in Lauro 
ernannt. An bie Etelle dieſes Titeld trat 
unter Clemens X. der von der Kirche des dama⸗ 
ligen Fulienier:Klofter8S. Bernardo alleTerme. 
Zort refidirend, ftarb Cardinal Yona am 28. Oc: 
tober 1674. Eein Name bat guten Klang in 
der Kirche, da er ſich ſowohl durch Gelehrſamkeit 
als durd Frömmigkeit und ftreng fittlichen Cha⸗ 
rafter ausgezeichnet bat. Als bijtorifcher Schrift⸗ 
fteler bat er bemerfenswerthe Beiträge zu 
DaAchery's Spicilegium, zu den Actis San- 
ctorum, zur Nerausgabe verſchiedener Kirchen: 
väter geliefert; meit größere Bedeutung — wie 
dieß die häufigen Auflagen feiner Werke dar: 
tun — bat er als liturgifcher und ascetiſcher 
Schriftſteller. In eriterer Richtung find hervor: 
zubeben: Psallentis ecclesiae harmonia. Tra 
ctatus historicus, symbolicus, asceticus de di- 
vina psalmodia ejusque causis, mysteriis ot 
disciplina degue variis ritibus omnium ° 
siarum in psallendis divinis offieiis. 


— Bona. 
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Bonacina — Bonacofa. 


iss 


1653 (e5 ftehen bier nur bie erften Nusgaben hindurch canoniſches und bürgerlıdet x= 


von Vona's Schriften), und das Werk: Rerum 


wurde Nector bes adeligen und dann. et :: 


liturgicarum libri II cum disquisitione de | glied der Gongregation der Oblaten an de: Tv. 


azymo et fermentato (Romae 1571), daß Ne: 
juttet ebenfo ticher als gelehrter Forſchungen, 
urch welche er nantentlich, ohne oberflächlich zu 
werden, eine mehr nüchterne und einfache An— 
ſchauung des Cultus ſiatt unfruchtbarer Grü: 
belcien und Künſteleien in die Yirurgif ein: 
uführen ſuchte. Wie fehr er mit Hintan— 
fetung des eigenen Ich den höheren Zweck 
der Wiſſenſchaft im Muge zu behalten gewohnt 
war, beweist der in der Mejchichte der Ge: 
Ichrtenrepublif gewiß ſeltene Fall, daß er 
ſelbſt Mabillon auiforderte, gegen fein bezeich— 
netes liturgiiches Hauptwerk zu ſchreiben (ogl. 
Taſſin, Gelehrten: Weichyichte von Zt. Miaur. 1, 
364 ff.). Als ascetiicher Schriftſteller hat ſich 
Bona beſonders durch ſeine Via compendii ad 
Deum per motus anagogicos et preces jacu- 
latorins (omae 1657), durch die Manuduetio 
ad corlum, medullam cantinens SS. Patrum 
et veterum philosophorum (ib. 1658), und Die 
Principia et documenta vitae christianae (ib. 
1673) cin dauerndes Tentmal gelegt. Seine 
Richtung in der aöcetiichen Wiflenichaft harak: 
terifirt ſich Durch praftiid;e Einiachheit, männ: 
lidye Krait und Freiſein von allen Geſuchten. 
Die Form ſeiner Schriften, beſonders der asceti— 
ſchen, iſt eine durch Reinheit und clafitichen Mus: 
druck anziehende und etinnert viel an das Ne: 
wand, welches die Stoa ihren Lehren gegeben hat. 
Die welchem Beifalle fie aufgenommen worden, 
zeigt der Umſiand, daß fie in viele Epradıen 
überſetzt worden ſind, und daß Die Manuductio 
ad cuelum auch in poctiiche Formen gelleidet 
wurde tvon Wolla, Rom 1677, von Golti, Zu: 
rin 1672). Außer dieſen Werken gab Yona noch 


grabticihe zu Mailand, Torficher des be. - x 
ollegs, welches der hl. Karl Arte: . 
gründet Hatte, um junge Schwener tr > 
Triefterftand auszubilden. Kailer sert:-=:: 
wollte die Gelehrſamkeit und Die bermc:::- 
den Geijteögaben Bonacina's ebren =: - 
nannte ihn zum Comes Walatinus vr: := 
Ritter des goldenen Vließes. Am ck :- 
ging Donacına nah Rom; feine arsier 1 
niſſe in der Theologie, Wioral und Nesse“ 
ichaft wurden bald befannt, und ker Ver 
Hippolyt Aldobrandini wählte ihn :ı “= 
Theologen. Papſt Urban VIIE. aber em: 
ihn zum Referendarius utriusque Sızrı’ cv 


tieß ihn aunı Biſchof von Lltica weiben un: m | 


ihn entweder als Nuntius nach Wien. de = 
Iraq als Weihbiſchof des dortigen Cr:trzr 
Im Zommer des Jahres 1631 weriur <= 
cina die ewige Stadt, wurde aber, bene: = ı: 
erreichen fonnte, von einer töbtlichen Rrs="% : 
eilt und ftarb, 46 Nahre alt, Auferft Hemer = 
gottergeben. Yonacina verband mit auterge= 
lichen Wiſſen eine tiefinnige Frömmic?c: 2 
Mioraltheologie erihien zum erſten Via! ım kr 
1624 au yon in zwei soliobänden; tie u” 
Ausgaben, deren e8 bis zum Nabre 1754 zc: 
ſtens 17 gab, zühlen drei oliobande. zzr.: 7 
darin enthaltenen Abhandlungen wurden ®.-': 
gebrudt, und Compendien bes ganien 27“ 
wurden von Ricci, Woffarb und De la Tu! Irız 
gegeben. Außerdem ſchrieb er: De k-:> 
electione Pontificis; De sacrusaneta U:-< 
incarnatione: De gratia und De bete 
Ronacina's Moraltheologie, in der ih dr 
tajjer zum Probabilismus befennt, ift em cm" 


beraus: De Sacritieio Missae, tractatus asceti- | icyes Werl, das mit einer weitgehenden Fer 
cus continens praxim atıente. devute et re- | ſamteit und mit großer Gedankentiefe eine zes 
verenter celebrandi (Romae 1658) und De dis- | tbuende Rlarbeit der zZaritellung und Yes: 
eretione spirituum Liber unua (ib. 1672). Als; fett Dis Ausdrudes verbindet, daher ſagt A: 
Posthuma erſchienen: Horvlogium asceticum | latı wohl mit Recht, daß, wer Die Moral grim 


sive exercitia sacra ad sinzulas actiones cum 
fruetu obeundas (Paris 1676) und Testamen- 
tum bonum, al. P’racparatiov ad murten (Mo- 
nachii 1676). Geſammtausgaben find: Opera 


lich erlernen und lehren wolle, mit den I: 
Konacina's vertraut fein müde. (Vgl. Are 
lati. Biblioth. seript. mediol. I, 2, 183: Mu- 
zucchelli, Gli scrittori d’Italia II, 3. 1: 


omnin, Antwerpiae 1677. 1694. 1723. 1739: [nqyq.) ISdlèñe: 
Paris. 1678: Colon. 1683: Taurini 1747: Ve- Lonacoſa (Bonacoſſa), Jacobus. 
netiia 1792. 1764. Bona's Correirondenz und | in der zweiten Hälfte des 13. Nabrhunder:s .: 
einige Collectancen erihienen unter Dem Titel: | noniiiics Kedht su Vologna, mo er an Ve 
Epistulae scleetae aliaeque eruditorum sui | nicat ınne hatte. Auch war er als Zamm!a de 
temporis virorum ad eundem scriptae unacum | Sehnten zum Rampfe gegen Die Ungi:.ı= 
nonnullis ipsius analeetis. Cole. dig. bre- thatig. Ein Gutachten, Das er mus Franz Acca 
vibusque notis illustr. R. Sala, Auz. Taurin. ſius über Die ısacultaten der inquisitores haer« 
1755. Uchersegs erichten zulegt: Ter Wegweiſer | tieae pravitatis abaab, it noch weıderi 
um Summe, von W. Schneider, Araburg Wegen Ende feines Yebens verwaltete er X = 
1370. [Matt Janauihet, Dœ. Cist., Parite das Amt einer auditor eontradı-taram 
Bonacine, Nartin, beruühnter Moraist, mit weichem ausgezeidinete Vanonıiten Bersz 
war um das Jahn 1585 au Miadland aus eincr zu werden rilegten. Or tab 1278, wii - 
altadeligen name dreier Siadt geboren. Nah kom. Er binterließ Quaestiones, mei: ne 
Vollendung ſeiner Studten vum Frioteramrb:, J.hannes Andrea miedabolt cıtıt werden. Le 
Ichtte er im Sceminar ſeinei Vateritadt drei Sabre Canoniſt genoß er eines großen Ruies. zuzzz 
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auch die bei Zeitgenofien vorfommende Benennun 


Bonacurfius — Bonageta. 
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Sache, welcher durch eine rechtmäßige derivative 


Sacobus de Canonica binmeifen mag. — (Vgl. | Erwerbart entiteht, verbunden mit dem Glauben 


De claris archigymnasii Bononiensis Bro 
fessoribus I, 1, 376 sq., und Schulte, Lehrbuch 
d. RR., 2. Aufl. S. 67.) ( Möbler.) 
Bonacnıfins von Bologna, Dominicaner, 
wurde in der Zeit des lateinifchen Kaiſerthums 
von jeinen Oberen nad Griechenland geſchickt 
und arbeitete theild auf Candia, theild auf Negro: 
ponte und in Conſtantinopel ungefähr 45 Jahre 
bindurdy (nad) der Vermuthung Echards etwa 
zwiſchen 1230—1275) an der Wtederausföhnung 
der Schismatiker mit der Kirche. Zu diefem 
Zwecke verfagte er einen bandichriftlich noch vor: 
bandenen Thesaurus veritatis fidei in griechiſcher 
Sprache mit nebenitehender Iateiniicher Ueber: 
jegung. Er mwiderlegte darin die Irrthümer der 
Schismatiker über den Ausgang des heiligen 
Geiſtes, über das Fegfeuer, über das fofortige 
(intreten der Selohnung oder der Beitrafung 
nad dem Tode, über die ÄAzyma (mobei die unter 
Urban IV. abgefakte Schrift des hl. Thomas, 
C'untra Graecos, ſchon sitirt wird), über den 
Primat und über die Crlaubtheit der dritten und 
weiteren Ehe. P. Andreas Doto O. Pr. hat diefe 
Edrift unter Johann XXI. veröfientlidt. 
(Senaueres f. bei Quetif et Echard I, 156 aqg.; 
Mazzucchelli, Gli Scrittori d’Italia II, 1463. 
[Stanonitl. 
Bonacurſus, erſt Biſchof und per er 
Katharer zu Mailand, dann Katholik, ſchrieb um 
1190 eine Manifestativo haereseos Catharorum 
oder Vita haereticorum, worin er deren Irr: 
thümer furz aufzählt und dann widerlegt. Im 
zweiten Theile wendet er ſich in gleicher Weife 
gegen die Tajagier und zulept ganz kurz sogen 
dic Anhänger des Arnold von Brescia. Die 
Schrift tft abgedrudt bei d’Achery, Spicilegium 
XIII. 63 29q. (2. Aufl. I, 203 sqq.). Einen von 
dieiem jehr verichiedenen Text fand Manſi. (Val. 
Fabricius-Mansi 1, 234; Mazzucchelli, Scrit- 
tori d’Ital. II, 1536; Werner, Thomas von 
Aauin 1.679 j.). (Stanonik.) 
Bona fides iſt in dem Sprachgebrauch des rö⸗ 
miſchen Rechts die Ueberzeugung, mit welcher ehr: 
liche Leute handeln. Sie wird dort ſtets auf Hand⸗ 
lungen gegen Andere bezogen; ihr Gegenſatz iſt 
die fraus und der dolus malus; fie ſchließt jede 
Handlung aus, welche einen Andern wiſſentlich 
beeinträchtigen würde. Auf die bona fides grün: 
deren ſich verigiedene Winrichtungen und Be: 
ſtimmungen des römiſchen Rechts; jo die bonac 
tidei judicia, d. 5. die Klagen, in deren Formel 
der Zuſaß ex fide bona aufgenonimen wird, und 
weldhe nad Grundſätzen beurtbeilt werben, die 
aus der buna tides folgen; jo die bonae fidei 
cuntractus, d. h. Die, welche in den Grundſatzen 
der bona fides ihre Beurtheilungsnorm finden ; 
Die buna fide emtio, d. h. der Kauf, welder 
unter Umſtänden geichloilen wird, die den Käufer 
annehmen laiten, daß er durch den Kauf das 
Eigenthum der gelauften Sache erworben habe; 
die bonae fidei possessio, d. b. der Beſitz einer 


des Bejigers, dag er das Eigenthum der über: 
tragenen Cache erworben habe, oder mit dem 
Nichtwiſſen desjelben, daß ein Anderer Eigen: 
thümer der Sache fei. Hatte nun ſchon im rö⸗ 
miſchen Recht der Grundſatz von der Beachtung 
der bona fides eine in der Entwidlung des Rechts 
immer fiegreicher werdende Geltung gegenüber 
einer bloß formellen juriftifchen Yolgerichtigleit 
errungen: jo mußte das Recht der Bird in ihrem 
jtetigen Werk der Verittlihung der Welt und fo 
auch des bürgerlichen Recht nicht nur dieſe Herr: 
ſchaft der bona fides, wie fie ji im römilchen 
Necht geltend gemacht, annehmen, da die Kirche 
nad) der lex Romana Icbte, jondern jie mußte 
auch noch erübrigende fchroffe Widerſprüche gegen 
die Durchführung einer jtrengen Gemifjenhaftig: 
feit im rechtlichen Verkehr bejeitigen. Wie daher 
das canoniſche Recht im Ge enjat zum römijchen 
echt beſtimmte, day im en eines gewaltſam 
verlorenen Bejiges der Spoliirte die Beſitzklage 
auch gegen den dritten Inhaber der Sache an 
jtellen dürfe, wenn diefer fie wifjentlich empfan- 
en; wie nad) dem canoniſchen Recht der eines 
ejiges gewaltiam Entſetzte vor Allem Wieder 
eritattung fordern darf, und nicht genöthigt wer- 
den kann, auf Klagen des Spolianten fich vorher 
einzulaffen, fondern dieje durch die Einrede des 
Spoliums abmweijen darf; wie das canonifche 
Recht unter Aufhebung des vom römifchen Recht 
feitgehaltenen Unteridiebs zwifchen fürmlichen 
und einfachen Verträgen die Rechtspflicht der 
Crfüllung aller rechtmäßig geichloffenen Verträge 
ausipridht: fo bat ed auch bei der vorzüglidhiten 
und wichtigiten Wirkung der bonae fidei pos- 
sessio, bei der Verjährung durch fortgefegten Be 
ſitz, ſowohl bei der Erſitzung als aud) bei der 
Klagenverjährung, bei Sachen wie bei Rechten, 
bei welchen der Begriff des Beſitzes noch ftatt 
ft iit, den Grundſatz ausgeiprochen, daß bei dem 
rjährenden ſtets der gute Glaube weſentlich er: 
fordert werde (c. 5. 20 X. de praescript. 2, 26), 
und zwar muß, während das römijche Recht die 
bona fides nur für den Anfangspunft der Ver: 
jührung gefordert hatte, fie nach canoniſchem Recht 
den ganzen Verlauf ber Verjãhrungszeit dinburh 
beitanden haben, fo dag, wenn biefelbe zu irgen 
einem Zeitpuntt der Verjährungsfriit erweislich 
aufgehort hat, von einer Verjährung nicht mehr 
die Rebe fein kann. Dieſe letztere Beſtimmung 
tonnte nur langfam ihre Geltung erringen. 
Aber der Geiſt der Kirche, welche die mala fides 
des Berjührenden als eine Sünde erfennen mußte 
und fie als folche erklärte, mußte nothwendig die 
Forderung der ftetigen Yortdauer des guten 
Glaubens bei dem Verjährenden, weldye ſchon 
Auguftin c. a. 413 (c. 5, C. XXXIV, q. 1) in 
einem alle gefordert hatte, zum Grundſatz ers 
beben (c. 5. 20 X. de praescript. 2, 26). Auch 
bierin bat die Kirche nur der höheren Sittlichkeit 
im Recht gehuldigt. b; Buß] 
Bouag Verrus be, und Johe 
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de Latone, Minoriten in Aragonien, mehr⸗ ftimmen. Wie wenig übrigens Yx 
fach) genannt wegen angeblich häretifcher Lehren : Bruder Johann de Latone von Cara ex 
in Betreff der heiligen Euchariſtie. Im Jahre ı Härefie für fähig hielt, mag barans erben x 
1371 tam nämlich der Tominicaner Nicolaus, er im Jahre 1376 den Kanzler der Urse‘- 
Eymericus, Inquifitor der Kirchenprovinzen Zar: ju Paris beauftragte, demſelben den Iacxz- 
ragona und Saragoſſa, nach Avignon und be: | der Theologie und eine Broieffur m verime 
richtete Papſt Gregor XI., daß in feinem Inqui- (Vgl. Wadding.-Fonseca VIII. 20 = 
ſitionsbezirke gemiffe Drdensgeiitliche öffentlich in|n. 8; Gabr. Vasquez, Comment. in Sım 
Predigten folgende Artikel, die Aergemiß er: |D. Thom. III, disp. 195, e.5,n.6 > 
regen könnten, vortragen: 1. Wenn eine con: | Natal. Alex., H. E. ed. Bing. XV, ®! 

fecrirte Hoftie in etwas Unreines fällt oder ge: Grammer, O. 4x 

morfen wird, aber die Geſtalten (specier) er:|_ Wonagrafis von Bergamo, wı cm 
halten bleiben, fo hört der Yeib Chriſti auf, in | Eintritt in den Minoritenorden Amcrr: x 
denfelben zu fein, und die Eubitanz des Brobdes | nannt, ein gelehrter Theologe unb Zoce vx 
kehrt wieder zurüd. 2. Wenn eine conjecrirte | Rechte. (Fr trat ſchon fchrifrntelleriih graz Ir 
Hoſtie von einer Maus zernagt oder von fonft | tino von Gajale auf, als biefer im Jaa 
einem unvernünftigen Thier verfchlungen wird, | für den Minoriten Johann Petrus son Ü:x 
aber die Beitalten erhalten bleiben, fo gilt das⸗ den eigentlichen Bater der Epirirualen, m! = 
felbe, wie im eriten Artikel. 3. Wenn eine con: | Jrrthümer eine Bertheibigungsichritteriiez: 
fecrirte Hoſtie beim Genuſſe, fei e8 von einem | hatte; auch gegen den zu Den ‚rancleo 3 
Gerechten oder von einem Sünder, mit den |neigenden Bruder Bernarbus beili Gem: mı= 
Zähnen zermalmt wird, fo wird Chriſtus in den |er fi) 1310 durch feinen Eifer bemert::% 
Himmel entrücdt und nicht in den menfchlichen | Jahre 1312 ging er mit geheimen Arkr 
Yeib aufgenommen. Auf die Bitte des Inqui: | Clemens’ V. nach ber Gascogne. Berhärngeri 
fitors, der Papſt möge in Betreff diefer Sätze für ihn wurde 1321 zu Rarbonne x 
heil ſame Fürſorge trefien, ließ derielbe den Erz: |den Toominicanern und Minoriten begæ— 
bithöfen von Tarragona und Zaragofja durch | und an die päpftliche Curie zu Avignon = Pr 
zwei Cardinãle den fchriftlichen Auftrag zugeben, | iheidung gebrachte Streit über die Arm em 
ohne Verzug in ihren Kirchenproninzen unter YIn: | Tas — 9 — im Juni 1322 au Yereze x 
drohung der Excommunication zu verbieten, da | fanımelte (Veneralcapitel der Minorten er 
jene Zäpe fernerhin öffentlich geprebigt werden. | der Entſcheidung des Papftes vorgreiient. x 
Bemerkt wird noch in diefem Erlaß der beiden | die Etreitpunfte behandelnde Srflärunge ': 
GSardinäle, welcher aus VBilleneuve bei Avignon 
den 8. Auguſt 1371 Datirt iſt, der Rapit habe 
dem Bruder Johannes de Yatone, der einige der 
genannten Artikel häufig in feinen Fredigten vor: 
gebracht habe, dieſes Verbot noch ipeciell zuftellen 
laffen. Obgleich nun in diejem Erlaſſe die an: 
geführten Sätze keineswegs als häretiſch ver: 
morfen worden find, und nur das Verbot ergeht, 
dieſelben öffentlich zu predigen, meil fie Nerger: 
nik erregen können, fo bat jie gleichwohl Nicolaus 


Art. Armut I, 1398) und beauftragte den = 
iihen Bonagratia, ald Generalpracsuressz = 
rdens, die Interefien des legztern zu Ir 

wirkſam zu vertreten. Als nun Jchannes XXC 

erzürnt über das Vorgehen der Wiinorer. & 

8, Dec. 1322 die dem Orden ſehr nase 

Conſtitution Ad conditorem erliek, legse Fr 

gratia in den am 14. Januar 1323 geheime 

oftentlichen Confiftorium vor dem Tariiz 2 

den verfammelten Gardinäfen feierlide Se 

Eymericus in feinem Directorium Inquisitorum | wahrung gegen diejelbe ein, indem er einem & 

haereticae pravitatis (2, q. 10) unter die firdh: ! meinfchaft mit einigen andern Brüdern nerrziz 

lich verurtbeilten Häreſien eingereiht. Tasjelbe | Schritt überreihte. Ponagratia mukte jew 
thaten Gabriel Vasquez, Natalis Alerander, | Nühnheit mit einjähriger harter (Meiangeriäe: 

H. Denzinger (Enchiridion n. 471—473) u. A. büßen. Mitvergnügt über die Enriheidung ve 

Allein abgeiehen davon, tat jene ipantichen | Fapites und Zchlimmes befürdhtend, entierzı z 

Minoriten wegen gedachter Züge mit Unrecht ſich ohne Wiſſen und Willen desielben un: 2 

als Hãretiker bercichnet murden, fo waren lic aud) | Ordensgeneral Michael von Geiena und Bube⸗ 

nicht Die Urheber derielben. Schon Alerander Occam am 25. Mat 1323 aus Apignen. % 
von Hales, Albert der Große und der bl. Thomas | gab fich zu Ludwig dem Bayer nah Italien z2 

von Aquin führen dieſelben unter den Wontro: | zo mit Dieiem au Anfang des Jahres 13% 

verſen an, welche ihre Vertheidiger hatten, und | nad) Münden. (Fr lelbit wie feine Yudang = 

halten ſie nicht für ganz improbabel; ja der hei: | hangenden Urbensgenofien wurden vom 
lige VBonaventura ſagt jogar ausdrütiich, Die in | mit dem Kirhenbann belegt. Yanagraıra aülra 
jenen Sären enthaltene Yehre ſei au feiner Zeit, blich hartnäckig in feiner Oppoſition gegen Des 

Die gewohnlichere geweſen, obne daſr jedoch weder Überhaupt der Kirche bis zu fenem um 13093 e 

er noch Die chen genannten Melchrren fie ſich felgen Tode und fund, wie Wichael von Fecas 

angecigner bürten. Auch Vetrus Yonzbardus und und Wilhelm Decam, feine legte Ruhertäne u 

Tapit \nnocen HI in seiner Abbandlang der Barturerticche su Minden. Ven inne 

über die beriige Weite zeigen ſich mehr abaenerse, Schriften ind befanmt: Articuli prohationum 

jenen Meinungen wenigitens theilweiſe beriu contra fr. Übertinum de Casali a Bunagr. is 
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ductarum, abgebrudt b. Baluz. Miscell. Tom.I.; ' trag, die Erziehung des Königs von Rom zu 
als handichriftlich vorhanden nennt Oudin (III, | übernehmen, diefen mit der treffenden Bemer: 
88°) Principium Religiosi und Libellus de | fung gegen den Gardinal Maury: Si j’stais 


paupertate hristi. (Vgl. Wadding-Fonseca | charg6 de lui apprendre à régner, il serait 


riten am Kampfe zwifchen Ludwig v. Bayern und 


VI. VIL VIII; Marcour, Antheil ber Mino: | partout ailleurs qu'à Rome. Bei der Rüuckkehr 
—* XVIII. im Jahre 1814, einem Ereig⸗ 

Rapjı Johann XXII.. Emmerich 1874; Riezler, | niffe, das er ſeit 20 Jahren vorhergeſagt hatte, 
Die liter. Wideriacher der Fäpite zur Zeit Ludwig ! ward er zum Mitglied des Unterrichtsrathes ers 
des Bayers, Leipz. 1874.) ſGrammer, O. Min] nannt. In diefem Amt fchrieb er trotz feiner viel- 
Bonald, Youis Gabriel Ambroife, |fahen Beichäftigungen eine politifche Brofchüre: 
Vicomte de, Staatsmann, Philoſoph und | Röflexions sur l’inter&t gen6ral de l’Europe, 
Nublicift, wurde am 2. Oct. 1754 zu Monna ! weldye bedeutendes Aufiehen machte, indem fie die 
bei Milbaud im Rouerque aus altem und Rheingrenze für Frankreich forderte. Nach den 
angeicehenem Haufe geboren. Nachdem er feine | Hundert Tagen, während welcher er ic) zurüd: 
Erziehung in einen Peniionat zu Paris und | gezogen hatte, ward er als Bertreter des ‘Departe: 
in dem non P. Mandar geleiteten Gollegium zu | ments de l'Aveyron Mitglied der Deputirten⸗ 
Juilly mir Auszeichnung vollendet hatte, nahm | fanımer. In dieſer nahm er eine der — 
er Tienſte in dem Corpo der Musketiere bis zu | ragendſten Stellen unter denen ein, welche Frank⸗ 
deſſen Auflöſung, worauf er 1776 fich verheiratete reich durch die Wiederbefeſtigung des Thrones 
und in feiner Vaterftadt das Amt eines Maire | und Altares zu retten fuchten; auch außerhalb 
bis zum Ausbruch der Nevolution bekleidete. Im | des Parlanıentes verfolgte er dieſe Beitrebungen, 
Jahre 17 zum Mitglied des Teepartemental: | indem er feine ſchönen Talente mit denen Chateau: 
rathes, hierauf zum Präſidenten der Departe: briand's, Lamennais', Fiévée's u. A. zur Heraus: 
mentalregierung von Aveyron erhoben, nahm er | gabe deö Conservateur und (nad) dem Tode des 
eine Entlaſſung, um nicht an der Turchtührung | Herzogs von Berry) des Defenseur vereinigte. 
der Civilconſtitution des Clerus Theil nehmen zu Insbeſondere berühmt iſt die glänzende Ver— 
müſien; nachdem er hierauf einige Zeit auf ſeinen theidigung des Geſetzes über die Beſoldung der 
Gütern gelebt, folgte er 1791 der Kmigration I Seiitlichen, welche er 1821 in der Sitzung des 
und lie ſich nah Auilöſung des Konde’fchen:! 7. Mai führte. Am Jahre 1823 zum Pair er: 
Heeres ın Heidelberg nieder. Hier beſchäitigte nannt, führte er den Kampf gegen die Oppo: 
er ſich neben der Erzichung feiner zwei ältejten | fition mit aller Energie und mit dem ebeliten 
Zöhne mir Ausarbeiting jeines eriten Werkes! feuer fort, wofür er denn auch, nanıentlich als 
Thevrie du pouvoir politique et religieux, |er unter dem Miniſterium Villole den Vorſitz 
dem.ntre par le raisonnement et l'histoire, | der commission de la censure übernahm, den 
3 voll., welches, 1796 in Ronjtanz gebrudt und heitigſten Angriften ausgeſetzt war. Die poli: 
im Ausland an Bekannte vertheilt, zu Paris vom . tiihen und Itterariichen Arbeiten, welche Bo: 
Tirestorium confiscirt wurde. Am Jahre 1797 : nald während feiner öffentlichen Thätigkeit un- 
kehr:e er in Sein Baterland zurüd, ward jedoch ! unterbrochen fortſetzte, erichienen unter dem Titel: 
jenotbigt, im Hauſe einer Tame, des durch Pensces diverses et opinions politiques, 2 voll., 
ronmmileit ausgezeichneten Fräuleins Des- , und Melanges litt. et politiques, 2 voll., 1819. 
noyelles, ſich verborgen zu halten, und fchrieb hier | Etwas früher (1817) veröffentlichte er ein philo- 
drei weiteie Werke: Essai analytique sur les | jophiihes Werk, welches den Titel führt: Re- 
lois naturelles de l’ordre social, ou du pouvoir, 'cherches philos. sur les premiers objets des 
du ministere et du sujet dans In soci6te ; ferner ! connaissances morales, 2 voll. Wenige Monate 
l.a Lezislation primitive eonsiderde dans les ı vor der Julirevolution gab er ein neues Werk 
‚derniers temps par les seulex lumieres de la | heraus: Demonstration philosophique des 
raison, 3 voll.: endlih Du Divorce, consider ' prineipes constitutives de la societe. in welchem 
‚u NIX” sicele relarivement i l’&tat domen- ' er den Ideen, die er ſchon in feiner Schrift: De 
tiqu et a Fétat publique de In soeiete. Ter Tordre social niedergelegt hatte, eine weitere Be: 
erjte Coniul ttrid ihn nach dem 18. Brumaire gründung und Entwickelung gab. Obgleich nicht 
aus der Yılte der Emigrirten und gejtattete ihm, | Betbeiligt an den letzten Maßregeln und an den 
aus feinen Gütern au leben; dert unterjtügte , verhängnikvollen Ordonnanzen der gefallenen 
er den franzöſiichen Mercur und das Journal. Kegierung, gab er doch dein neuen Negiment jeine 
des Debara mit publiciſtiſchen Arbeiten. Auf‘ Entlaſſung ein und lebte auf feinen Gütern zu 
Rırten ieines Freundes Fontanes nahm er 1810 | Monna bis zu feinem Tode, den 23. Nov. 1840. 
Die ihm vom Kaiſer ichon zwei Jahre früher an⸗ Tie Familie, die er hinterliek, nimmt im fatho: 
gebetene Zelle eines Unterrichtsrathes an und | liichen Frankreich eine hervorragende Stelle ein; 
bee in derelben einen jehr bedeutenden Finfluß  insbeiondere zeichnete Sich ſein zweitgeborener 
aut die Keorganiatien Des öftentliben Unter: | Sohn Yudmwig Karl (1839 Erzbiſchof von Yyon, 
richts. Eine noch glänzendere Stellung ftand ihm ; 1842 Gardinal, geit. 1869) durch hohe Be 
often, Da ıhm die Erzichung des älteiten Sohnes aabung und kirchliche Treue aus. Die Echriften 
Des Königs non Holland anvertraut werden follte, Yonalds erichienen wiederholt gefammelt zu Paris 
allein cr tchlug ſie aus; ebenio fräter den Anz 1817—1819 und 1825—1826, zulekt unter dem 
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Titel: Oeuvres completes de M. de Bonald, dete, indem er durch Die Sprache ih: ter \er 
reunis en collection selon le triple ordre gejeg fundgab” (I. 277). Zurde Frei u 
logique, analogique et chronologique, 3 voll., begmügt haben, en * Fl 555 u 
Paris 1859. zuſtellen und Den thatſächl: —— 

Um Bonalds Wirkſamkeit auf ſocialpoli- ſittlichen und ſocialen Ideen ax! t:: <a 
tiſchem wie theologiſch⸗philoſophiſchem Gebiete zu | Tffenbarung zuridzuführen, fo mür! !:e 
würdigen, muß man ſich die Verhältniſſe gegen: nichtö einzuwenden fein. Er geb: che ex 
wärtig halten, welchen er als Echriftiteller wie als Indem er die materialiftiie Lerzr ı 
Staatsmann gegenüberjtand. Die ungläubige , Menſchen als einer masse organis«. ;= — 
Philoſophie des 18. Jahrhunderts war theoretiich : Vesprit de ses hesoins, fidy gegenzbe:: x 
mie praftiich zu voller Entjaltung gelangt. Tem; den Satz belämpit: Penser c'est senur. = 
Materialismus und Efepticismus verfallen, hatte , er felbit Meides in einem gewiſſen 
die franzöſiſche Geſellichaft ſich von der Anz gibt zu, daß die Seele die Erkenmr: * ve x 
erfennung einer religtössfittlichen Ordnung und |Jinnlihen Ideen nur durch Bere: vr 
eines göttlihen Gejeped überhaupt losgelagt. ! Wortes gewinnen könne. „ie us zes 
Liefer in der franzöfiihen Revolution triumtz Licht nörhig ift, damit unfere Ybanzarı & & 
phirenden Gottloſigkeit gegenüber wollte Nonald | der der materiellen Zinge aufnebme. 's Tu 
die große Wahrheit in Orinnerung bringen, dat ort nöthig, damit untere Yernun“ Dr Ne 
alle ſociale Ordnung auf der religiös-tirtlichen |, der geiſtigen Objecte eriafle“ (I. 371. Fee 
Ordnung berube, und daß bie religiös-ſittlichen überfieht nicht, das Die Idee Durh det S 
Ideen und Geſetze dem Menfchengeichlechte von allein nicht erzeugt werben könne. un: x 
Anfange feiner Sntwidlung an durch Gott jelbit |, Das Wort nicht veritehen fönnten, wenn =% ı 
gegeben worden jeien. Tier erite Cap bildet den | reits die „Jdeen demjelben vorbergeben six 
(Hrundgedanfen aller feiner politiichen, Der letztere Er befennt fi) in diefer Hinficht zu Der Imre 
den aller feiner philojophiichen Schritten. Yeider : der angeborenen Ideen, fügt aber bei, Yet E 
aber wird der eine wie der andere Gedanke mit! jelben uns unverſtändlich ſeien obre der %u 
einer Mebertreibung ausgetührt, welche die Gren- druck. „Man kann fagen, Die Tixe ı' same 
zen der natürlichen und übernatürlihen Ord- | angeboren und erworben, angcboren az "2: 
nung im theoretiſchen und praktiſchen Gebiete morben durch ihr Ausipredden” (I, 391: Im 
verwiicht. hiloſophiſchetheologiſche U dieſen heile angeborenen, theila Dur Sur Zr 

Seine philoſophiſch-theologiſche An: erworbenen Ideen jteht obenan Dre Idee un 
Ihauung iſt am vollitündigiten dargejtellt in der | Tiejelbe bildet ih ebenfo nochwent:z :r & 
oben genannten Schrift Recherches philose- | Geiltern, als fie in allen Sprachen ur: Zi 
phiques. Mit Necht macht er bier in cine Lieferungen der Sölfer gegeben if. Az = 
tchr Eenntnigreichen und ſchariſinnigen Ueberblick Idee ſchlieſten lich Die Ideen Der mem; 
iiber Die Suſteme der Philoſophie aufmertjam, und der Ordnung der Zinge an, ın zei 
datt trop aller Tifferenzen in dieſen Znitemen Verlaufe die der nıenichlichen Beitimmun, ] 
doch die wichtigiten (Yegenitände Der Philoſophie: |telligenz und ?rreiheit. Indem Mona! 2 
Bort, Menſch, Geſellſchait, bei allen Menſchen Wahrheiten in ibrem Zulanımenbang erzuude 
feititehen umd mit ihrer Sprache unzertrennlich! verjucht er zugleich, das Verhälmik der — 


Su 


nn 


verbunden ſeien. „DTie Geſellſchait, als Ganzes 
betrachtet, bewahrt treu und unverbrüchlich das 
heilige Depoſitum aller aut die ſociale Drdnung 
bezüglicher Fundamentalwahrheiten. Sie gibt 
auch allen ihren ANlicdern, ſowie dieſelben in Die 
große Familie eintreten, hiervon Kenntniß und 


enthüllt ihnen das Geheimniß durch die Sprache, 


welche fie ſie lehrt“ (1, 103). Indem Vonald, von 
dieſent Gedanken ausgehend, wetter den Urſprung 


der Sprache erjorſcht, klommt er au der Anficht, 


dat Die Sprache nicht von Dein Vienichen eriun— 


den Tem Lönne, Tondern ihatiſactich von Gott! 
Dem erjten Menſchen gegeben ſei. Tieie print. ' 


tive, einheitliche Sprache ſei Dann aber in Den 
untergeordneten Viodificationen der Idiome fort: 
gepflanzt worden (I, 171). Su Demiclhben Nelul: 
tate aciangt er bar Eriorichung des Uriprunges 
der Schrit. In Hinblick aut Die Nuden und Die 
abrıgen Volter Des Alter:ehumes glaubt er con 
taten zu durien: „Wort bat ebenio die erite 
Weicltiart begrundet, indem ca ihr durch Die 
Echriit Das roinive Neieg prommlanıte und fett: 
teilte, wie er vorber De erire Familic begrün— 


lihen Idee au ihrem Nusdrude näher =! 
ſtimmen. Tie Idee jet das Metall, weides ı 
Worte geprägt, der Reim, welcher von ids 
iruchter wird. Tas Wort fei Die weſemlide 
Dingung für die dee und das Tentmn L 
Wort Fontenelle's: Une veritö connue es £ 
verite nommee, ftellt Yonald ale Ay ) 
Recherches vor und mwicderbolt oft den Sa 
„er Menich denkt das Wort, bevor er iu 
tSedanten ipricht” (Essai sur les lois nat 9 
„Fin unausgeiprohener danke iſt ein Ic 
(Lezisl. prim. 1,327). Allerdings ift Die Zren 
mr blog Verkehromittel, fondern aus Ze 
intel, aber Vonald übertreibt Die Acdextz 
Des Mirtels und macht aus er äufern Zw 
welche das Wortzeichen Dem Verſtande ı2 3 
Drezaztenen bieiet, das Wort sum Worin: ax 
der Erkenntunie und sur Nauptquelle Der U 
Ja er gebt Sogar fo weit, zu lagen, Der Umern 
erzeige, eiſchafie den Weit l.egisl. prim. L 1 
Rech. II. 21:89, der (Met eriitire weder iũr fi 
roh iur Andere vor der Kenntrik Des Bet 
„cabes ihm erit die Ezutenz ber geiitigen S 
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Zofienbart und feine Gedanken erkennen Ichrt“ 
E(Essai sur les loie naturelles 250). 

2 Iſt nach Ronald der Unterriht durch das 
Wort Quelle der Erkenntniß, fo muß folgerichtig 


auch der Gilaube, mit welchem das 


Mort aufge: 


nommen wird, und die Auctorität, auf melcher 


-diefer Glaube beruht, Quelle oder Grund der 


Gewißheit fein. „Der Glaube ertheilt der Ver: 
ge nunft den erjten Unterricht. Man muß anfangen 
= zu glauben, wenn man etwas wiflen will. Auf 


das Zeugniß des ganzen Gefchlechtes hin muß 


= man die univerfellen Wahrheiten glauben“ (Rech. 
„1, 116). Die Unhalibarkeit diefer Anficht Tiegt 


r 
* 


auf der Hand. Der Glaube auf Grund äußerer 
Aucioritat kann nicht die erſte und einzige Quelle 
der Gewißheit ſein, da er ja nothwendig eine 
innere Einſicht vorausfetzt, mit welcher die Aucto⸗ 


rität geprüft und die Glaubwürdigkeit des Unter: 
richtes beurtheilt wird. Wenn untere Grfenntniß 
. der allgemeinen Wahrheiten mit Ausichluß jeder 
“eigenen inneren Einſicht lediglich auf der Aucto⸗ 


rität der allgemeinen Ueberlieferung beruhen 


würde, fo würde «8 eine vernünftige Gewißheit 


“für uns gar nicht geben. Aber abgefehen von 


diefer höchſt bedenklichen Gonfequenz, ergibt Ir 
aus Vonalds Theorie eine weitere, weldhe n 
viel mißlicher ift. Wenn die Ueberlieferung und 
der allgemeine Glaube des Dienfchengefchledhtes 
die Lucle der Wahrheit und Gewißheit unierer 
Ideen iſt, fo weist ein Jahrhundert auf das an- 
dere als feine Quelle zurüd. Don wem aber 
haben der eritc Menſch und die erfte Geſellſchaft 
den Unterricht erhalten, vermöge befien fie bie 
ſittlich-religiöſen Wahrheiten befigen und für 
wahr halten? Bonald antwortet hierauf: Aus 
der göttlichen Ofſenbarung; und gerade barin 
liegt der Schwerpunkt aller feiner politiichen 
wie philoiophiihen Crörterungen, daß er bie 
göttliche Ur-Offenbarung als die Echule bezeich⸗ 
net, der wir alle theoretische wie praftiiche Weis⸗ 
heit verdanken. Würde Vonald dieſen Eaß nur 
als einen hiſtoriſchen hinftellen, fo wäre er in 
gemifter Reife richtig. Aber er will fich nicht 
egnügen, die übernatürlihe Cfienbarung als 
eine thatfächlihe Duelle der Weisheit der eriten 
Menſchen und ber uriprünglichen Givilifation 
tariuftellen. Cie ift ihm bie einzig mögliche und 
unbedingt nothwendige Luelle der gejammten 
menichlichen Erkenntniß. Cie gehört ebendarum 
sur menſchlichen Natur und tft ihr geichulbet. 
„Es iſt enident, daß die Cffenbarung ber Ver: 
nunfe nothivendig iſt. Der Menſch kann fidh 
nicht felbit unterrichten, d. h. feine Gedanken 
und die Worte, um fie auszudrücken, nicht felbft 
ertinden, jondern er muß unterrichtet worben 
fein und bie Worte von einem Weſen, das viel 
weiſer iſt, ais er felbit, empfangen haben“ (Lé- 
gisl. prim. I, 422). Wie in Anfange der Ge 
ſchichie, fo iſt auch fpärerhin die Offenbarung bie 
ſtetig nothwendige und fo ſehr die einzige C.uelle 
aller religiofen und ftttlihen Urdnung, daß mit 


ihrer Hinwegnahme die Geſellſchaft ſich auflöjen | mittelt neben einander.” Das ijt t 
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nit Bezug auf die franzöfifche Revolution aus, 
„verdanken Alles dem Chrijtenthume; die Cinen 
ihre Eicherheit, die Ylndern ihre Freiheit. Da 
nur im Namen des göttlichen Etifter8 den 
Menſchen das Seil gegeben iſt, da nur feine 
Lehre die Geſellſchaft gut und ſtark madt, fo 
würde die Gefellihaft zu eriftiren aufhören, fo: 
bald das Ehriftenthbum zu Grunde gehen könnte“ 
(ib. 1I, 355). Dieß wäre fehr fchon gefprochen, 
wenn nicht eine Uebertreibung darin id einge: 
(lichen hätte. Es ijt ja ganz wahr, daß die 
Wieberberftellung der Gefelihaft aus ber Cor⸗ 
ruption des Heidenthums und ihre Erhebung zu 
ber Vollkommenheit der chriſtlichen Civilifation 
als ein Werk der übernatürlihen Lffenbarung 
anzufeben ift. Es liegt aber ein Irrthum darin, 
dab Bonald die übernatürliche Religion als das 
unmittelbar einzige PBrincip der focialen Orga: 
nifation darftelt und die Behauptung wagt, 
die menſchliche Geſellſchaft würbe ohne übernatür: 
liche Offenbarung jeder ſittlichen und rechtlichen 
Iroganijation entbehren. Diefer Eupranaturalis- 
mus, welcher die in ber Natur des Menfchen 
begründete, durch die Vernunft erfennbare Orb: 
nung läugnet, führt folgerichtig zur Läugnung 
der übernatürliden Ordnung ſelbſt. Tavon 
unten mehr. 

Zunächſt haben wir die politifchen Ideen 
zu verfolgen, welche Bonald aus diefer An: 
ihauung entwidelt. Es find folgende: Die in 
der Offenbarung gegebene Religion ift die Grund⸗ 
lage der Gefellichaft, weil nur in ihr der Grund 
aller Gewalt und aller Pflicht gefunden wird. 
Tiefe Religion ift die Örundverfafiung jeder 
Geſellſchaft. Die politiſche Gewalt ift eine ver: 
sunftgemäße Anwendung der Gebote Gottes auf 
die bürgerliche Geſellſchaft. Die Civilifation ift 
nicht8 anderes, als die chriftliche Religion, welche 
die öffentliche Geſellſchaft zur Vollkommenheit 
führt. Diejenige Geſellſchaft ift Die befte, welche 
in ihrer Berfafjung am meiiten Religion und in 
ihrer Verwaltung am meijten Moral enthält. 
Die Kriftlihe Religion muß ben Etaat confti: 
tuiren, nicht umgekehrt. Der Etaat muß der 
Neligion gehorhen. Tas alles wäre fehr qut, 
wenn Vonald nur darüber ſich klar wäre, dag 
die natürliche Religion der übernatürlichen vor: 
ausgeſetzt ift. Die erftere ijt das nächſte und un: 
mittelbare Princip der focialen Ordnung; durch 
die übernatürliche Religion, welche zu dieſer Re⸗ 
Iigion hinzukommt, wird bie fociale Orbnung 
nur böher gehoben und vervolllommiet, nicht 
erit geichafien. Vonald veritcht dieſe michtige 
Unterideidung nicht; dem entiprechend verma 
er auch bie religiöje und bürgerliche Geſellſchaft 
nicht richtig auseinanderzubalten und me: 
niger die Grenzen der religiöfen unb bürgerlichen 
Gewalt richtig feftzuftellen. „Foi, Roi, Loi,“ 
fo fagt ein neuerer Cchriftfteller, „find bie 
Grundgedanken des Marquis de Bonald; die 
Gedanken iind ſchön, aber fie ftehen zu en 
etiſch, 


mũßte. „Regiciende und Regierte,“ fo ruft er!wie ſchon bemerkt, ein Irrthum und praltiſch 
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eine eninente Gefahr. Tiefe Gefahr hatte fich 
thatfächlich in der politifhen Ordnung erwieſen, 
welche durch die franzöfiiche Revolution zerftört 
worden war, und an deren Reftauration Yonald 
mit arbeitete. In der alten fpaniichsfranzöfiichen 
Monarchie follte der hriftliche Glaube durch den 
König zum Ctaatögefepe werden. Aber leider 
wurde umgelehrt der König zum Geſetzgeber bes 
Glaubens. Tiefer thatfählihe Umſchlag der 
Herrichaft des Glaubens über König und Geſetz 
in die Knechtſchaft des Glaubens unter Geſetz 
und König hätte Bonald bedenklich machen 
müffen und zwar um fo mehr, als derfelbe wäh- 
rend der Reftauration fi) vor feinen Augen 
vollzog. Taf feine Theorie mit den Fehlern der 
Politik der Rejtauration in urſächlichem Zu: 
fammenhang ftand, foU Hiermit nicht behauptet 
werben. Ahr Cinfluß ging über einen engen 
Kreis von Freunden nicht hinaus, und auch fpäter 
bat fie nur theilweife nachgewirkt. Tie Mehrzahl 
der ehemaligen Freunde Bonalds, mie Wonta- 
lembert, fchlugen eine ganz entgegengefebte Rich⸗ 
tung ein (vgl. Michaud, Biogr. univ. IV, 659; 
Nouvelle biogr. gener. VI, 540; Biogr. des 
Contemporains, v. Bonald; Le Bas, Diet. en- 
eycl. de la France, v. Bonald). In Deurſch⸗ 
land fanden feine politiichen Grundſätze theils 
nur ein vorübergehendes Intereſſe (bei Baader, 
Geſ. WW. II, V, 382; Günther, Teregrins 
Gaſtmahl, Wien 1830, 254), theils eine fehr 
heftige Zurüdmeijung (Motte, Etaatslerifon II, 
1846, 677; Bluntſchli und Brater, Etaatöwörter: 
buch II, 1857, 191). 

Kine tiefgreifende Nachwirkung dagegen übten 
Ronalds pbilofophiich-tbeoloait e Yehren über 
den Urſprung der Ideen aus Sprache, Unter: 
richt und Ofienbarung. Er ift der Vater des 
modernenTraditionalismus. Wie fchon 
angedeutet, muß der Traditionalismus nad) zwei 
Zeiten bin fich gleichzeitig zum Eupranaturalis 
mus und zum Nationalismus entwideln. Dieſe 
beiden Richtungen traten alsbald in fdharten 
Zügen hervor. Rach der rationaliitiichen Eeite 
entwickelte ihn de Yamennais (Essai sur lindifle- 
rence en matiere de religion, Paris 1817; 
Defenso de TV'Essai, ib. 1821; Parolen d’un 
croyant, ib. 1833 ete.). Hier mird die göttliche 
Ofienbarung als fog. allgemeine Vernunft (rai- 


son universelle) dargeitellt, welche in jeder Zeit. 
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ſchen Myſticismus, theils in der S 


théologie, Paris 1826; Coup-d’oeil urs» 
troverse chret. depuis reimier nun 
jusqu’& nos jours, Par. 1831); benz x x 
tain (Philosophie du christianisme. u 
1835). (©. d. betr. Artt.) Wähbrent vum 
wenig Cinfluß erlangte, fand dagıgaz >e = 
bitionalismus ber Iekteren Ridyrung = = 
rei und Belgien fteigende Verbreizung: u = 
Ballandıe (geb. 1776, gef. 1847) ın Em e« 
les instit. sociales dans leur rapgın m 
les iddes nouvelles, Paris 1818), dex= = 
Baron Eckſtein (geb. 1790 zu Kopenhex r 
zu Paris 25. November 1861) in der men 
1826 gegründeten 3eitfrift Le Carkalın 
inöbefondere aber dur) Auguft Yorme = 
terer (geb. 9. Mai 1798 su Gntreserz ie 
Vaſſes Alpes, get. 29. März 1479 z fc 
gründete 1830 bie Annales de phil 
chretienne und eröffnete alsbald cine je 
Polemik gegen den Unterricht in der Tixisuen 
wie er in den Geminarien ertbeilt wurk. 
I. 1836 übernahm er Die Leitung der Am 
ſchrift L’Universit6 catholique umb 

Reihe hiſtoriſcher Edhriften voll Glaft um 
für die Kirche (Beautes de I’histoire de Te 
Paris 1841; Table de tous les ze 
&dites par le Card. Mai, Paris 1850: 
ments historiques sur ia religion 
mains, Paris 1867). Obgleich er Yomazıl 
Etandpunft durchaus verwarf umb feiht 


I 


‘Tr 


w 


nunft ohne Cfienbarung nidyt zur Game 
der natürlidden, religidien Ba 


könne, und daß die Methode ber ee 


nit zur Begründung der Erfenntnik Os 
und der Unjterblichfett der Seele bim. & 
Vonnetty fchließt ſich als Mitarbeiter der & 
nalen und in Empfehlung einer neuen yirwite 
Methode Foiſſet an; ferner Martinet (Pr> 
sophie du cat@chisme catholique, deut Az 
1866). In etwas gemilderter Ri su 
den Traditionalismus P. Ventura vo el 
origine dell’ idea, Par. 1853; La ramon phi 
et la raison cath., 3 voll., ib. 1854: La trı® 
tion, ib. 1856). In Belgien berübrte ſich we 
Traditionalismus mit dem Untologiemms, sib 
rend er in Deutſchland theils in Dem Same 


Sei 
als allgemeine Geſinnung (sens commun) fi ı Yaabder'ihen Richtung, theils in der Ex 
äukert. Der Geiſt Gottes ſchmilzt dabei mir Günthers einige Anflänge fand, unb ven Ge 
dem ‘Wenichengeifte aufamnıen, und bie ‘Periön: ; von Zieger (Pfarrer zu Müblheim, gen. 1:4 
lichfeit Gottes mie des Vienichen mird in sirage in den Echriften: Urpbilofophie, Zutekr 
gejtellt. Gleichzeitig werden die bedenklichſten 1831, und Theorie bed Glaubens, Köln IM 
revolutionären Conſequenzen aus dieſer ebenfo , ben Hermeſianern gegenüber zur Celrumg 
consufen mie einfeitigen Aufiaſſung gezogen. | bracht wurde. 

Nach der andern Nichtung des Eupranaturalis:| Auf die Mefährlichkeit be Traditional 
mus hin finden wir UVonalds Idcen entwidelt in wurde zuerſt aufmerfjam gemadjt vom At 
den aciftrollen Schriiten feines Freundes de; Roꝛaven (Examen d’un ouvrage intirule: Des 
Maiſtre (Ler Soircer de St. Petersbourg, Pa- doetrines philosophiques par Tabbe Gerbrt. 
ris 1821; Du Pape, Lyon 18119; ber Gerbet Avizm. 1831), fodann vom Lominicaner Neb 
(Des doctrines philos. sur la certitude dan (Numma philos., Bonon. 1X57, I, q. 18). Te 
leurs rapports avec les fondements de la Haupwerdienſt erwarb ih aber ber Ju 


1017 


Ghastel, welcher 1849 im Correspondant und 
Dann in den Cchriften Les Rationalistes et 
les Traditionalistes, Paris 1850, und De 
la valeur de la raison humaine, Paris 1854, 
das Syſtem prütte und wiberlegte. In Belgien 
erſchien das Werk von Lupus: Le traditionalisme 
et le rationalisme, Liege 1858. Von ber Kirche 
wurde Bonald nicht verurtheilt, wohl aber La; 
mennais dur) Gregor XVI. (Encyel. 25. Aug. 


1832; 23. Jun. 1834); dann Bautain, der am | (Phare 


1. September 1840 die cenfurirten Thefen wiber: 
rief; zulekt am 11. uni 1855 Vonnetty (Den- 
zinger, Enchir. 1473 sq. 1488 sg. 1505 sq.). 
In Volge diejer päpftlichen Entſcheidungen wurde 
die traditionaliſtiſche Lehre von den franzöoſiſchen 
Biihöfen auf der Eynobe von Amiens 1853 
und fpäter in Cinzellundgebungen energifch zus 
rüdgemiejen. In Belgien bat fie mit dem Onto⸗ 
logismus ſich allmälig verloren. In Deutlich 
Iand beburfte es faum einer ernften Reaction 
geaen die von Vonald eingefhlagene Richtung. 
tereinzelte Anflänge De fi} in den oben 
erwähnten Edhriften, ſpäter bei Frohſchammer 
(Einleitung zur Philoſophie, Wiünchen 1858) 
und bei Friedhof (Grundriß der Apologetik, 
Münfter 1854; Moral, Regensburg 1860). 
Dieſelben murben aber von Anfang an gründlich 
und entſchieden zurüdgemwiefen. (Vgl. Tenzinger, 
Relig. Erkenntnik, Würzb. 1856, 144 fi.; Sa: 
tholit 1858, I, 354 ff. II, 14 ff.; Werner, Tho⸗ 
mas von Aquin III, 782; Kleutgen, Philoſ. der 
Vorzeit I, Diünjter 1860, 78; Erödl, Geſch. ber 
Philoſ. 839; Derſ., Lehrb. der Philoſ. F 15. 87; 
Heinrich, Dogmatik I, 6 28. [Safiner.) 
Bonavendura, der hl. Kirchenlehrer, doctor 
seraphicus, (Seneralminijter der Minderbrüder, 
Biſchof von Mibano und Gardinal, geb. 1221 
zu Yagnorea im Kirchenſtaate, geft. zu Yyon 
am 15. Juli 1274. Ceine angeiehenen Eltern 
waren Johannes Fidanza und Maria Nitella. 
Etatt des Taufnamens Johannes wurde ihm 
der Rame Vonaventura beigelegt, als er durch 
die Verdienſte des hl. Franciscus von einer 
tödtlichen Krankheit wunderbar war geheilt wor: 
den. In den Prologe zu feiner Yegende bed 
bl. sranciscus cımähnt er felbft dieſe Heilung. 
Tas Gelübde feiner Wiutter, ihr von Tode ge 
vettsies Kind dem Urden des bi. Franciscus 
weihen, ertüllte er höchſt wahricheinlich ſchon in 
feinen 17. Jahre (1238), ſicherlich nicht, wie 
adding un) die Bollandiſten jagen, erit in fei- 
nem 22. Jahre (vgl. Bonelli, Prodromus ad 
opera umnia 8. Bonaventurae 1, 1, und be: 
ſonders Storia compendiosa di S. Francesco e 
de’ Francescani dal P. Pamfilo da Magliano I, 
c. 21). Rach dem Noviziate wurde er zuerit in die 
OErdensſchule zu Urvieto, dann nad Paris ge 
ſchictt und hatte in letzterer Stadt noch drei Jahre 
das Glück, den Unterricht ſeines Ordensgenoſſen 
Alcrander von Hales, den er jelbit „Teinen Lehrer 
und Vater“ nennt (2 Sent., d. 23, a. 2, q. 3), 
zu genichen. Wie hoch dieſer Mieifter feinen 
Schüler jhäßpte, drüdte er mit den Worten auß: 
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Dieſer ift ein wahrer Sgraelit, in welchem Adam 
nicht gefündigt zu haben ſcheint.“ Auch bemirkte 
er noch vor feinem Tode (21. Auguft 1245), daß 
Bonaventura, obwohl erit 24 Jahre alt, zum 
Baccalaureus ernannt und vom Ordensgeneral 
ermächtigt wurde, im Klofter Vorlefungen über 
die Eentenzen des Lombarben zu halten. Um 
biefelhe Zeit empfing Bonaventura die Priefter: 
weihe und fchrieb außer einigen Sammelmerten 
tra, Soliloquium, Amatorium) zwei 
ſchöne Echriften über bie Vorbereitung zur hei: 
ligen Meſſe. Die Angabe, daß er feine Studien 
unter dem Collegen Aleranders, Johannes von 
Rupella, fortgefett habe, \ irrig, da aud) diefer 
in demfelben Jahre (1245) geftorben ift (Mon. 
Francisc. 628). ‘Der Nachfolger diefer Beiden auf 
dem Lehrftuhle des Ordens an ber Parifer Uni⸗ 
verfität war ber felige Johannes von Parma, und 
al8 diefer, zum Orbensgeneralerwählt, im Auget 
1247 das Lehramt aufgab, wollte er, daß Bo— 
naventura, trotz ſeiner Jugend, an ſeine Stelle 
trete. So docirte der Heilige als Licentiat über 
die Sentenzen und die heilige Schrift von 1248 
bis 1255, in welchem Jahre die Univerfität we: 
gen bes befannten Conflict3 mit der Regierung 
und dem heiligen Stuhle ihre Vorlefungen ſus⸗ 
pendirte. In dieſen Jahren fchrieb er feine Com: 
mentare (lecturae) über den Lombarben und über 
das Evangelium bes hl. Lucas. Megen des zwi: 
ſchen ber Univerfität und den Dominicanern, —* 
ter auch den Franciscanern entbrannten Streites 
erhielt er die akademiſche Doctorwürde erſt im 
October 1257, als er ſchon Generalminiſter war, 
und zwar zugleich mit dem hl. Thomas von Aquin. 
Der bedauerliche Conflict zwiſchen der Univerſität 
und den Mendicanten hatte ſich ſchon 1252 in 
der Verordnung geäußert, daß fein Orden mehr 
al8 Einen doctor regens und Cine Schule haben 
follte, und fteigerte fich bis zur vollitändigen Aus— 
ſchließung der Tominicaner von der Univerfität 

1254). Die Franciscaner entgingen durch die 

Iemübungen des angeſehenen Ordensgenerals 
Johannes von Parma bis zum J. 1255 größeren 
Beläftigungen. Neuen Brennitoff warf ın die lo: 
dernden tylammen das damals veröffentlichte, den 
Weltclerus ungebührlich erniedrigende Buch: In- 
troductio in Evangelium aeternum, welches, 
auf den vermeintlichen Cffenbarungen des Abtes 
Joachim fußend, viel Jrriged und Schwärme⸗ 
rifches enthielt (ſ. d. A. Joachim v. Floris). Dieſer 
Zwiſchenfall gab dem heſtigſten Gegner der Men⸗ 
dicanten, dem Doctor der Sorbonne Wilhelm 
von Et. Amour, erwünſchte Gelegenheit, 1256 
feine Echmähfchrift De periculis novissimorum 
temporum zu veröffentlichen, in weldyer er nicht 
bloß die Rerjonen, fondern auch den Etand der 
Mendicanten in leidenſchaftlichſter Weile angriff, 
die ihnen vom Fapft gegebenen Yacultäten zu 
prebigen und Reicht zu hören für ungültig und 
fie felbit für Vorläufer des Antichrijts erklärte 


),|(vgl. Richard Simon, Critique de la biblio- 


theque des auteurs eccles. de M. du Pin I, 
345 sqq.). Alerander IV. ließ biefes Buch zu 
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Anagni noch in demſelben Jahre nad torgläftiger 
Prũjung öftentlich verbrennen. Ib an der vor: 
ber dort gehaltenen Tisputation über die Klage: 
punfte, welche gegen die Mendicanten erhoben 
waren, neben dem hi. Thomas auch Ronaven: 
tura perjönlid Theil genommen habe, wie Lo: 
nelli (a. a. O. ce. 4) jehr wahrſcheinlich findet, 
läßt fi nicht mit Sicherheit entjcheiden. Aber 
ficher ift, daR Yonaventura damals im Auitrage 
feiner Thern bie ſchönen apologetiſchen Schriften 
Innominato Magistro frater Bonaventura oder 
De tribus quaestionibus und gegen Zt. Amour 
den Tractat De paupertate Christi geſchrieben 
hat. Später folgten andere Schriften zur Ver: 
theidigung feines Urdens, deren Krone bie um 
1269 verfafte Apologia Pauperum bildet. — 
In jeiner Lehrthätigkeit fand übrigens Yonapen: 
tura ungetheilten Heifall, ja bei feinen Echülern 
fait unglaubliche Begeiſterung. eine Verſon 
bezauberte Alle durch die jeltene Vereinigung un: 
gewöhnlicher körperlicher und geiſtiger Vorzüge 
mit dem Elanze aller Tugenden eines Heiligen. 
Vebernatürliche Erleuchtung erhöhte die außer— 
ordentliche wiltenichaftliche Negabung des genia: 
fen Mannes. Mit einem aroken Reichthum von 
Kenntniſſen und einem erftaunlichen Gedächtniſſe 
verband er productive (Hedankentülle, weitſchauen— 
den Blick, gefundes Urtheil, Klarheit, Schärie 
und Bündigfei in der Tarjtellung, endlich allc 
(Maben, Die einen großen Nedner ausmachen. 
Ser Tomunicaner Ptolemäus ron Yucca, fein 
Zeitgenoſſe, ſagt von ihm: „Er iſt hinreißend in 
der Yehre, aber beſonders in der Predigt.“ Ger— 
ion, der befannte Kanzler der Pariſer Univerſität, 
ipricht gar das Urtheil aus, er zweiile, ob je Die 
Universität von Paris einen andern fo herrlichen 
Lehrer gehabt babe, als Yonaventura gemeien tci. 
Eben diese sülle von Vorzügen entriß ihn früh 
der Lehrthät: gkeit und jtellte ihn an die Spitze 
der Yeining feines Urdend. Auf dem am 2. Fe— 
bruar 1257 (nicht 1256, mie Wadding fogt) zu 
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eines ſehr nsgehehnten rbens, nur drri2 
ventura eine fo reiche und eingreiiende Dbe= 
dag man ihn ſtets wie einen ꝛweiren Su 
jelben verehrt Hat. Er vollendete die Srzrmca 
des Ordens namentlih burg Alk ı 
Provinzen, rottete mandhe feit ter Rex u 
Elias eingefhlihene Mikbräude aus ::: m 
tige liturgtiche Cinrichtungen, beb !ekr Yet *e 
ſchaftliche Streben, vifttirte pericn!:k >: > 
vinzen Ataliens, Frankreichs und er := = 
TZeutihlande und gewann alle 
herablaſſende Güte, Liebe und Heil:gee: v-: 
reicht ihrı nur zur Ehre, wenn Einee — 
er gehe in der Yıicbe zu weit. Er bei: oe» 
neralcapitel ab; auf dem feche:en, ;zılea © 
dem groken Goncil 1274 au Yoca are 
legie er fein Amt einige Nahen sr = 
Tode nieder. Eein Nachiolger war om 
mus von Ascoli, Der ipätere E::= Is! 
laus IV, | 
Am Jahre 1258 oder 1259 Bers=ı Fam 
ventira jich in Ltalien auf Dem $urä >»: 
matitation des hl. Franciscus berübere 
Ya Verna (Alverna), wo er die ühezir 
haltvollen, menn aud) dem llmfanae r:= = 
groken Schriften Itinerarium mentı« ı2 {ws 
Inc-ndium amoris, De sex alis Jersoa 
tüber die Frlidten eines bern) verisi F 
kehrte nach Frankreich zurück und hie: 9 
u Narbonne ſein erſtes Sbeneralcapırd. 2’ = 
chem die erite mohlgeordnnete und revitırt Eos 
fung aller bis dahin erlaftenen Yerır-ze 
Der Generalcapitel promulgirt wurde. Tece a 
tuta Narbonensia bilden den Kern al 'xz= 
Ordensconſtitutionen. Zugleich beim = 
die verianmelten Brüder, eine neue Yarx! 
heiligen Ordensſtifters zu fchreiben. Um nei % 
terial zu ſammeln, ging er wicder nad IE 
wohnte in Auguit desielben Jahres der Ya 
ſecration der Kirche auf dem Berge Ya Fee ie 
und ichrich dann in Rari3 Die in ihrer Ar 


Nom sckaltenen Generalcapitel Des Ordens re: ‚ ige Legenda S. Francisci. Tamals zu: at 
ſignnie der Sclige Nohannes von Parma trei: der hi. Thomas ven Aquin in Raris va! & 
willig, ja gegen den Willen der Erimmberectig: ! einen Veſuche fand er feinen Freund mir ex 
sen. Als er aebeten wurde, ſcinen Nachfolger zu. Arbeit beſchäftigt, aber in ekſtatiſchem Aura 
bezeichnen, ſchlug er den zu Paris vermeilenden da zog er fih mir den Rorten zurud: „we 
Vonavrentura vor. So wurde dieſer, nech nit! wir den Neiligen tür den Heiligen erbeze' 
36 Jahre alt, einſtimmig gewäblt. Zein erſtes (Waddinz ad a. 1261). Am Aprıl 183 se 
ſchönes Nundichreben an den Orden iſt datirt Vonaventura wieder in Italien zu Vaduz be = 
von Pauis unger dem 23, April 12547. Unrichtig! Uebertragung des Leibes des heiligen Are 
tt Die Behauptung, datt er im Anfange feiner hielt dann Fringiten Da8 Generaicapitel = Fer 
Amtsrerealtung ſich prerirnlich an Dem Procceſſe wurde von Glemens IV. in einer Bulle ws 


berbeiligt babe, in melden Sein Vergänger wegen 


anschiker Mitſciuld an den Saͤwaärmercien der 
Andanger des Abtes Joachim rerwide!: worden 
war. Terielbe warde übrigens nen der vapit: 
chen Fommiiſien für unichnldig erklärt, erbielt 
ven VLBonaven:zra die srehern Tab beliebig Den 
Tr ferne Auſen:beattes zu wählen und inbrte 
in dem Kloſercen Ereceto. mit met pin Der. 
22 an io Rabıe em heiliges, centenrta: pes Ye 
ben tach, Lösen, 


an Bent neuen Wirkunnokretie, der Lettung 


12. Rovember 1265 unter den groktm 3b 
ſprüchen zum Gribiichote von Port ın it 
ernannt und konnte nur mit mieler IN: yo 
Fapit sur Surüfnabme dieſier Reiärber.rg & 
wegen, Er tehrie bierauf nad runfreas surhl 
und hielt im Aptil 1266 das (Meneralcasıd a 
Fate. Am Ticomber 1268 war er meer = 
in, Freie dort an Ifinalten 1269 chemie 
Nenernticarisch ab und publtäirte ur:er ander 
Lerordnungen de Reinmmung. ak jeden Se 
wa zuꝛ Verehrung Der beiltaen Jungiran ivet 


Bonaventura, 
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te Meſſe gelungen werben jollte, und dag! Orden des Hl. Tominicus und Franciscus nad) 


üder das Volk in der Predigt crmahnen 
, die Mutter Gottes mit dem engliichen 
zu verehren, wenn es die Glocke der Com: 
rte. Ziele Andacht des fogenannten An- 
Domini hat ſich rajch über die ganze fatho- 
Welt verbreitet (1. d. Art). Nah dem 
des Fapites Klemens IV. (1268) dauerte 
disvacanz wegen Uneinigkeit der Garbinäle 
Bent Aergerniſſe bis in's dritte Jahr. End: 
lang es dem Anſehen und der Beredſam⸗ 
iſeres Heiligen, die Wähler dahin zu eini⸗ 
ak ſie durch Compromiß die Wahl ſechs 
nälen lberlicken, und fo wurde am 1. ep: 
1271 der vortreffliche Theobald Nisconti 
tacensa, der lich damals als päpftlicher Ve: 
t heiligen Yande aufbielt, auf den päpit: 
Ztubl erhoben. Nach dem Willen dieſes 
dent Namen Giregor X. hochberühmten 
3 munNte NRonaventura feiner Nrönung in 
27. Darz 1272) beimohnen. Dann bielt 
Yuni destelben Jahres jein fünftes Gene: 
tel wiederum zu Piſa und kehrte darauf 
aris zurũck. Tort bielt er vor Lehrern der 
ſität und vielen Weligiofen von Oſtern 
nnagiten (1273) die herrlichen Sermones 
ollationes in Hexaemeron oder De sep- 
uminaribus Ecclesiae, von welchen eine 
t mangelhafte Nachſchrift in den bisher ge: 
n Ausgaben veröffentlicht ill. Er mußte 
'orträge abbrechen, da Gregor X. ihn, gu: 
nie dem Tominicaner Petrus von Taran⸗ 
dem ipäteren Papſt Innocenz V.), am 
it zum Cardinal und Biſchof von Albano 
t hatte, mit dem gemeſſenen Befehle, die 
amumchmen und zu ihm nad) Italien zu 
n. Tie Abſicht des Papſtes bei dieſer Pro— 
war, ſich der Talente des Heiligen bei 
vorſtehenden großen Concile, dem zweiten 
1, au bedienen. Sofort reiste Ronaventura 
lorenz zum Papite und empfing von den 
des Papſtes die Inſignien der Cardinals— 
in dem einiamen Kloſter zu WMugello, 
chs Stunden ˖ von lorenz, als er eben nach 
ichem Gebrauch zu ſeiner Verdemüthigung 
ſchgeiſchirr wuſch. Ten Papſt begleitend, 
er dann zurück und kam ſchon im Novem⸗ 
Lyon an. Im Auitrage des Papſtes über: 
er dic Dauptleitung der Geſchäfte bei der 
rung und Abhaltung der Synode, na: 
4 tie theologıtchen Verhandlungen mit den 
en über die Union. Der hi. Thomas von 
war nämlich auf der Reife zum Goncil 
n März 1274 geitorken. Nie erichien Bo: 
ura fo groß, mie auf dieſem legten und er: 
en Zchaurlag feiner Thätigkeit. Keiner 
d und Wiſſenſchaft, feiner Gewandtheit, 
und Liebenswürdigkeit ſchrieb man haupt: 
das glüdliche Netultat zu, daß die Gries 
raich ſich entichloſſen, zu Der Einheit der 
surufinfebren. Freilich waren ſchon ſeit 
dieliache Unterhandlungen mit ihnen ge: 
ı und mehrmals Nuntien aus den beiden 


Gonitantinopel geſchickt worden. Zulegt murben 
noch auf vorichlag des hl. Vonaventura die vier 
ausgezeichneten Theologen des Yranciscaner: 
ordens: Hieronymus von Ascoli, Raimundus 
Berengarius, Bonagratia und Bonaventura von 
Mugello dahin gefandt, um die Öriechen zu der 
Union und zum Goncile einzuladen. Am 7. Mai 
war die erite, am 18. die zweite Zihung der Sy⸗ 
node. Als nun die Ankunft der Griechen von 
den Ntuntien gemeldet wurde, lieh der Rapft eine 
außerordentliche Situng halten, in welcher Bo: 
naventura über diefes frohe Ereigniß eine viel be: 
wunderte Rede hielt mit ven Texte: Exurge Je- 
rusalem et sta in excelso, et circumspice ad 
orientem et vide collectos filios tuos ab oriente 
sole usque ad occidentem (Baruch. 5, 5). Nach 
der dritten Eikung kamen die Griechen an und 
legten am Feſte der Apoſtel Petrus und Rau: 
[us während des vom Papſte celcbrirten Amtes 
feierlich das Fatholiiche Glaubensbekenntniß ab. 
Auch dieſe Feier wurde gehoben durch das be: 
geijterte Wort des Heiligen. Es war feine lebte 
Fredigt. Uebermäßige Anjtrengungen hatten 
jeine Lebenskraſt gebrochen; die tödtliche Krank⸗ 
heit mit der Kraft des Geiſtes überwindend, 
wohnte er noch der vierten Sitzung bei (6. Juli). 
Dann bereitete er na zum Tode vor, die Augen 
auf das Bild bes Gekreuzigten gerichtet. Der 
Papſt felbit fpendete ihm die heilige Oelung. 
(Fr jtarb in der Nacht vom 14. auf den 15. Juli 
1274, in feinem 53. Jahre, beweint vom Papſte 
und allen Synodalen. Seine Exequien waren 
an Großartigkeit unvergleihlid), da der Papit 
niit dem ganzen Goncile denſelben beimohnte. 
Ter Freund des Hingeſchiedenen, Petrus von 
Tarantaſia, hielt ihm die Neihenrede. In der 
fünften Sitzung richtete der Papſt jelbit an bie 
Väter des Concils eine Anrede über die Ver: 
diente des Heiligen. Der gleichzeitige Derfafler 
der Goncilöacten (Labb6, Concilia XIV, 505, 
edit. Venet. 1731) ſchließt feinen Bericht mit 
den Rorten: „Wonaventura ſteht ganz einzig da 
durch Heiligkeit, eminente Wiſſenſchaft und Be 
rebfamfeit, geihmüdt mit ganz ausgezeichnetem 
Mandel, liebevollem Herzen, gewinnenden For⸗ 
men des Umgangs: gütig, leutjelig, fromm und 
barmherzig, voll von Tugend, geliebt von Gott 
und den Menfehen ... Ter Herr hatte ihm eine 
io bezaubernde Liebenswürdigkeit gegeben, daß 
ieder, der ihn ſah, jofort im Herzen von Yiebe cr: 
riffen wurde.” Sonach ijt ber Bericht Waddings 
Annal. a. 1274) wohl glaubwürdig, man hätte 
damals Häufig von Bonaventura gefagt, Nie 
man fei fchöner, heiliger und gelehrter alß er. 
Zeine iterbliche Hülle wurde in der Kirche feines 
Ordens zu Lyon beigejekt, jpäter (1494) in eine 
andere ibm su Ehren erbaute, prachtvolle Kirche 
übertragen und 1562 von fanatifchen Calviniſten 
auf öftentlihem Jake verbrannt. Nur fein 
Haupt iſt vor ihrer Wuth gerettet worden; ber 
rehte Arm mar fchon früher nach Bagnorea ges 
bradt. Eirtus IV. gab ihm (1482) den Titel 
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eines Heiligen, Zirtus V. am 14. März 1557 


Bonaventura, 3 


:treffliher Gedanken unb Disponssern := 


in der Yulle Triumphantis Ilierusalem ben lich ädht find die Gommentare sum Vena 


cines Kirchenlehrers. Erſtaunlich iſt die Allſeitig⸗ 
teit und Arbeitskraft diejes Mannes, der bei allen 
Eorgen, Arbeiten und Reiſen feines Hirtenamtes 
doch noch, nach dem Bericht eines Zeitgenoffen, 
immer mit Predigen, Worleien und Schreiben 
nebenbei befchäftige war. Als Ranzelredner wurde 
er zu jeiner Zeit gefeiert, mie faum ein Anderer. 
Der jelige Franciscus von Fabriano, einer feiner 
Zuhörer, fagt von ihm: „Er mar begabt mit der 
größten Beredſamkeit, wunderbar im Verſtänd⸗ 
nig der heiligen Cchrift und ber ganzen ‘Theo: 
logie, der Die Yhöniten Zermones an den Glerus 
und Predigten an das Volk hielt (pulcherrimus 
sermocinator ad clerum et praedicator ad 
populum), bei deſſen Gegenwart in allen Län: 
dern jede andere Junge ſchwieg.“ Ueber die auper: 
ordentliche Zahl feiner Predigten gibt nähere Aus: 
funft das Wert von Puter Fidelis a Fanna 
(Ratio novae cullectionis etc., Taurini 1374, 
81—179). Wan weiß jett, daß er nicht felten 
mehrmals in Kinem Tage Borträge bielt, jehr oit 
vor dem Hofe der Könige von Frankreich und 
Navarra, vor der römischen Qurie, vor Synoden, 
Univerſitäten, Gapiteln und Ktlöjtern der ver: 
ihiedeniten Urten, und daß Viele feine Reden 
nachzuichreiben pflcgten. Auch bei einem Ordens: 
capitel in Cherdeutichland und einem andern in 
Köln hielt er eine Rede, deren Tispoſition noch 
vorhanden ift. Lie 20 Weden, welche in ber 
vaticaniichen Ausgabe jtehen, find nicht alle ächt. 
Maſſenhaft liegen in den Bibliothelen Europa's 
noch ungedrudte Nicden mit dem Aamen Yona: 
ventura, deren Fritiihe Sichtung eine ſehr ſchwie⸗ 
rige Aufgabe iſt. 

Teer groge Commentar Bonaventura's zu den 
Zentenzen, bejonders zu dem dritten Buche, 


gilt ſeit Nahrhunderten als eine theologiſche Yet: ! 


tung eriten Ranges. In demſelben hat er Die 


große Zunme ſeines Yehrers Alexander ſiark! 
benubt, folgt auch meiſtens, aber nicht immer, 


deiten Ansichten, überragt ihn aber an Schärfe, 
Prägnanz und XUriginalität der Z aritellung. 
Zus durch Heiele in einer guten Ausgabe 
(3. Aufl., Tübingen 1361) einem weiteren 
Kreiſe zugänglich gemachte Vreviloquium nebſt 
dem Itinerarium zeigt die geniale Driginalitat 
Bongaventura's in grokartiger Weie. Scheeben 
(Handb. der Dogmatik I. 432) nennt das Vrevi— 


zum Bud der Weisheit, zum 





Kin 
bi. Lucas und der im Supplemente des I 
abgedrudte Ihöne Gommentar zum bi. ce 
jowie nody einige Fleinere eregeriihe Ardez 

Der Werth feiner jalbungsvollen ur: ic 
reihen Schriften ascetifchen und mgit:'3u : 
balts iſt von allen Geilteßmännern , berue 
dem hi. Franz von Eales, anerfenz: am 
Zasjelbe gilt von ben Schriften über I 
bisciplin und Ordensleben, von benes za = 
Theil, wenigitend in ihrer jepigen worz v= 
Schülern oder Wübrüdern, namen:.ıd ie 
von Augäburg, zugeichrieben werden mar. x 
Vegende vom bi. Franciscus war em Cie 
buch des Mittelalters, wurde ſchon bemıs: 
viele Sprachen, au in mehrere deuni = 
lecte überfegt, und braucht nad dem U:che = 
Ozanam nur in gebundene Rede gd:=s : 
werden, um für cin ſchönes Gedicht zu zer. a 
die Begeilterung der Sprache boye Ks = 
die glänzenditen Farben gegeben bat. ix: x 
Heilige auch dichteriſch Hoch begabt gewen = 
die „Philomela“, deren Abfaſſung ıym "Au: 
kann jtreitig gemacht werben. 

Der Titel „ſeraphiſcher Lehrer“, den u I! 
welt unjerm Siligen gegeben bat, ex. = 
blog ein hohes Yob, fondern aub en m 
Eharakteriſtit. Wenn Dante (Parad_ Ca : 
Zominicus und Franciscus, Diele an De-:= 
mit einander wetteilernden ikreunde, u:mze 
ftellt und dem Erſteren das Yicht der Vier 
dent Zweiten die (Hut der Zeraphim ze: 
fo jtellt er zugleich ald zweites heiliges are 
paar Thomas und Bonaventura neben eiax 
und nicht mit Unrecht kann man Iyomsl = 
Cherub, Bonaventura den Zerapb ter Jar 
ſchen Zchulenennen. Bei aller Ueberamtmen 
in den Grundanſchauungen, von Denen em 
geben, und ſelbſt in den meijten Zpenaitragz 
bei gleicher Energie in der Tendenz zu dem cms 
Ziele, behalten doch beide ihre Fıgenau,. zus 
auf zwei Nichtungen des intellecruellen reden 
auf zwei Grundtypen des menſchlichen Gets 
hinweist. Tas angeborene Licht des Auzles 
wenden fid) nämlich ın feinem Irange um & 
tennen der Wahrheit einerjeits zu Den A 
endlicher Dinge, jucht fie begrifflich Elar ı2 vater 
und auf analyıidhen Lege zu boherer GC 


logium „ein Juwelenkäſtlein, welches mit jedem | einporzuſteigen; andereriell wird ed wunderds 
Worte eine große Frage loiend und Die Ent⸗ gezogen über alle endlichen Formen zu dam 8 
widlung des theologijchen Wiſſens aus den ober: | endiuhen und legten Urgrunde, der unbegr’u 
ten rundſätzen in der gedrängteten und an und unbeqreiflich dev rund und Die Urjvache au 
ihaulichiten Weiſe Darftellend, weht eigentlich die ! Jegreiilichen tft. Zieje doppelte Aniıze ai 
Lurmicllenz der damaligen Theologie enthalt.” ! Nıchtung, einieitig entwickelt, fann bu!) cam 
Eine gioßere Ausgabe dicier ſonen Zchrift mit, bis zur Plattheit nuchternen Ieritandesnerige 
vielen Parallelitellen aus andern Werken der erzeugen, bald einen phantaſtiſchen Adesiıtee 
Heiligen, herausgegeben von Antonio da Kicenza, In großartigſter Weiſe reprijenfiren Ulze zei 
erjehten in zwerter Auitage Freiburg 1881. Ar:itoteles dieſe zwei erundiypen. Dad nude She 

“uch Nonaventura's Commentate zu der hei⸗ Einieitigkeu, welche bewirkte, dak fie ın cz 
ligen Schrift wurden im Vittelaller bob geibagt Ichmeidenden egenlügen auseinander gimger. 
and ſind noch jeht fur Prediger cine gundgtube In den ſeraphiſchen und dem engliſchen Kerr 
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deren Geift in einem höheren Lichte geeint war, 
fingen Sehen inte armani 
fammen. tritt in Thomas mehr pus 
Ariſtoteles, in Bonaventura der des — 
in jenem erſcheint die feine Analyſe des 
etaphyſikers, der bie Linien, welche in dunkeln 
Fragen Mahrbeit und Irrthum ſcheiden mit 
gm Klarheit zu ziehen weiß, in diefem die 
synthefe, welche auß ber höchſten Einheit in 
idealen en das Embiid A faflen und, 
tatt in ber Peripherie endlie inge zu 
—X die Nube im Centrum, in der Unsafke 
heit eritrebt. In den Schriften des hl. Thomas 
waltet mehr bie nüchterne Reflerion vor, und bie 
ſcharf umſchriebenen Formeln der ariftotelifchen 
hiloſophie geben ihnen ſchon äußerlich mehr das 
räge der Schule. Richtig verftanden, kann 
man von ihm fagen: er ift mehr Scholaftifer als 
Moftiker, er ift der Engel der Schule, und groß 
in der Belämpfung des Irrthums. Dagegen 
ſchließt fi) Bonaventura aud im Sprachgebrauch 
noch mehr an Auguitinus an; im Scholaltiter er- 
tennt man du lei den Myſtiker, der ſtetz das 
Lit der Wiſſenſchaft in das ur der Kiebe 
und in die Fruchtbarkeit bes Lebens umzufegen 
Fr Lefer zum Genuffe ber Wahrheit zu 
ilden fucht. 
—8 Arte her — Bl dem rund: 
jedanten na: unzählige ale au! jeiprochen, 
ß in der Bulle Eirnuß V. —S Hie- 
rusalem, bei Trithemius (De script. eocles. 
©. 464) und am fchärfften bei Gerfon, namentlich 
in bem Bude De examinatione doctrinaram 
(1, 21, ed. Antwerp.). Bei dem Zuftande ber 
Sdolaſtit zur Zeit ons, die fih nur zu 
weit von dem Geiſte der beiden großen Lehrer 
des 13. Jahrhunderts entfernt hatte, fagt dieſer 
jebeniall8 bedeutende Mann nicht ohne Verech⸗ 
figung: „Wenn man mid) fragt, wen ich unter 
den Meiſtern für am meiften geeignet halte, fo 
ame: ü h Fr era — 
'chre grũndlich und zuverläffig, m, gerecht 
und erbaulih. Cr hält ſich nah Möglichten von 
vorwigigen Fragen fern und miſcht nicht, wie 
Andere, frembartige Eäpe oder weltliche Lehren 
aus der Tialectif und Phyfit ein; vielmehr, wo 
ex ben Geiſt erleuchtet, wenbet er zugleich Alles 
bin auf frömmigfeit und Andacht des Herzens. 
Das ijt der Grund, warum er von unfrommen 
Lehrern, deren Zahl leider bie größere ift, 
wenig benugt wird, währenb body feine Lehre 
böber, göttlier, heilſamer und für Theologen 
lieblicher ift, als bie feinige.” 
6 —* —ã — ine — mit sem 
jagten zufammenbängen! i imlichteit 
FH peitigen Lehrers, welche — Fa 
Juche ül J 
nämlich feine Beſcheidenheit und fein Maßhalten 
in der Auswahl unb Beurteilung der Meinuns 
gen anderer katholiſcher Lehrer. Durchgehends 
enticheibet er fid) für Die sententia communis; 
wo biefe ſchwantend ijt, ſucht er bie verſchiedenen 
Meinungen katholiſcher Meifter in einem Mittel- 
Mrbenlegiton IL 2 Bf. 





Bonaventura. 


er die Sentenzen überall bervortritt, | erſe 
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wege mögliäft zu einigen, unb mo ein Defect ift, 
mehr fupplirend nachzubelfen, al8 ftreitfüchtig bie 
Gegenfäge zu erweitern. Unläus iſt diefer 
Geijt ber richtige, wenn er auch nicht der ger 
wöhnlich vorfommenbe ift. Iſt doch all unfer 
Erlennen göttliher Dinge Stüdwerf und das 
menfliche Wort nur ein unvollftänbiger Aus- 
drud der höheren Wahrheit. Die einzelnen Lehrer, 
fo lange fie befeelt find von katholiſchem Geifte, 
n aus ber Peripherie ber Wahrheit in vers 
[hiedenen Radien zu Einem Centrum. Darum 
Aue Bonaventura auch in einem ungenügenben 
usbrude ben Kern ber Wahrheit zu finden unb 
die Lehrer unter ſich und mit der von Allen er= 
sielten Wahrheit menigftens bis auf einen ger 
wilen Grad zu vereinigen. 
ie vielen, oft einzeln gebrudten Schriften 
des Heiligen Tieß Sirtuß V. in einer Vaticani- 
ſchen Gejammtausgabe herausgeben (1588 bis 
1599). Eie enthält in fieben Foliobänden 94 
Schriften und ift wieder abgebrudt zu Mainz 
(1608), zu Lyon (1678) und in anderer Orb- 
nung [hlechtert zu Venedig (1753) mit 
einer hyperkritiſchen Diatriba historico-chrono- 
logiea-critica. Gegen dieſe ſteptiſche Kritik 
ſchrieb der gelehrte Franciscaner Benedictus Bo: 
nelli feinen Prodromus ad omnia opera Sancti 
Bonaventurae, Bassani 1767, mit ber Abficht, 
eine neue Ausgabe aller Werke bes hl. Bona- 
ventura zu veranftalten. Durch das Alter ges 
binbert, gab er nur ein Supplementum in brei 
Toliobänden zu Trient heraus mit 45 Schriften, 
unter benen ſich ber ficher ächte Commentar zu 
Johannes befindet. So find 139 Schriften unter 
dem Namen Bonaventura’8 gebrudtt ; aber felbft 
Bonelli gibt zu, daß mehrere davon unãcht und 
anbere zweifelhaft find (ugl. P. Fidelis a Fanna 
l.e. p. 28). Als unãcht kann man ſchon jetzt 
Bejeichnen: De sex alis Cherubim, Summa de 
essentia et invisibilitate Dei, Diaeta salutis, 
De septem itineribus aeternitatis, De mystica 
theologia, De profectu religiosorum , Com- 
dium theologicae veritatis, Speculum B. 
Kv. und noch jonft einige. Der Ausfall wirb 
aber Durch andere, noch ungebrudte und wieder 
gefundene Arbeiten bes Heiligen ausgeglichen. 
ie neuefte Ausgabe ift zu Paris bei Bivds in 
15 Bänden erſchienen. In diefe ift von dem 
Supplementum des Bonelli feine jrift aufs 
genommen und nur eine einzige nebenbei er: 
7 it Fire eb den AR mich von 
n, ja me inberun: 
nad) Con kchuren find nicht glüdlid. Der Orden 
des hl. Franciscus arbeitet jeit Jahren an einer 
neuen kritiſchen Ausgabe, von welder bie erfte 
Xieferung 1882 ad Claras Aquas (Quaraschi) 


ien. 
ſiteratur: außer den Annalen von Wabbing, 
den Bollanbiften unb dem ſchon genannten Pro- 


|dromus Bonelli'8 befonber8 bie vortrefflide 


Storia compendioea di 8. Francesoo o de’ 

Francescani del P. Pamfiloda Magliano, Roma. 

1874, I, c. 21, fowie bie neueften Biographie 
38 
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Bonet. 


des Meiligen, eine von P. Anton⸗Maria da Vi: | Rapfte ertbeilten A es het 
cenza (beutie Paderborn 1874) und eine andere | gelten fie nad Tene (fon) unb An em 2 
„. 


von P. Gasparo da Monte Eanto (ed. nuova 
Firenze 1874). [Seiler, 0.8. F.) 
Bone, Nicolaus, von Geburt nad) ini: 
en ein Franzoſe, nah Anderen ein Spanier, 
inorite, Doctor der Theologie und ausgezeich⸗ 
neter Lehrer derjelben zu Paris. en feiner 
milden und friebfamen Sefinnung erhielt er von 
feinen Zubörern den Ehrennamen Doctor paci- 
ficus. Nicolaus Bonet wird aber auch genannt 
ala Mitglied einer merkwürdigen Gefandtichaft, 
welche Kapft Benedict XII. nah Gambalu 
(Peking) ſchickte. Zu Anfang bes Jahres 1338 
fam namlich eine Geſandiſchaft Tokalmutkhans, 
des Großkhans der Mongolen, welche auß dem 
Minoriten Andreas Franco und fünfzehn an: 
dern Perfonen beitand, nad Avignon zu Bene: 
diet XII. mit einem ſehr höflichen Ecdhreiben, 
worin er diefen um freundliches Andenken und 
um feinen Eegen bat und ihn einlud, Votſchafter 
au fenden, um eine engere Verbindung zwiſchen 
em apoftoliichen Etuhle und dem mongolifchen 
Hofe zu Sambalu anzufnüpfen. Die Gefandten 
überbradhten zugleich einen Brief der in Dienſten 
des Großkhans jtehenden alanifhen Yüriten, 
welche jich zum Chriſtenthum befannten. Dieſe 
sollten dem Andenken des im J. 1330 gejtorbe: 
nen Grabiichofs von Cambalu, Johannes von 
Monte Corvino aus dem Wlinoritenorden, den 
Tribut der Tantbarkeit und brüdten ihr Be: 
dauern darüber aus, daß fie bereits feit acht 
„Jahren ohne oberiten Hirten feien. Der Papſt 
empfing diefe Geſandten mit nicht geringer 
Freude, behandelte jic während ihrer Anweſenheit 
zu Avignon ſehr ebrenvoll, überhäufte jie bei 
ihrer Terabjchiedung im Auli 1338 mit reichen 
Geſchenken und gab ihnen Briefe mit an den Groß⸗ 
than, an verichiedene mongoliiche Große und an 
bie Fürſten ber Alanen. Zugleich trug er Zorge, 
mit den zurückkehrenden Sejandten auch jeiner: 
jeits eine Geſandtſchaft an den Großkhan zu 
ihiden, und wählte hierzu vier durch Gelehrſam⸗ 
Feit und Frömmigkeit ausgezeichnete Minoriten, 
nämlidy den bereits genannten Nicolaus Vonet, 
Ricolaus von Molano, Joh. Marignoli aus 
Florenz und Gregor aus Ungarn. Um 31. Octo⸗ 
ber 13338 eribeilte ihnen der Papſt für ibre viel: 
veririechende Niitfionsthärigfeit ausgedehnte Bol: 
machten nebjt den nöthigen Inſtructionen und 
ernannte den Vruder Johannes von wloren, da: 
mals Yebrer der Theologie zu Vologna, au ihren 
sührer. Im Monate December reisten dieſe 
Wiineriten von Avignon ab und begaben ji 
nad) Yicapel, um die Geſchäfte halber noch zu 
Genug werienden Nejandten des Großlkhans zu 


erwarien. Wis dieſe dort angekemmen waren, 


ſchifſien fie jich gegen Tſtern 1330 cin und ac 
langten am 1. Wiai nad Gonitantinopel. Ser 
arbeiteten die Minoriten bis 24. Juni mit grow: 
tem Erier durch Fredigten und Zisputationen fur 
die Vereinigung der giicchtichen Kirche mit Der 
römischen. Rachdem pie ſich zu Raffa cıncs ven 


“zu eritatten und ihn im 


ihre Reife nad) Sarat an ga 
dieſer Hauptſtadt des mongoliſchen Kia 
Kaptſchak überreichten fie dem Khen Ushe ze 
feinem Eohne und Thronerben Tumibes x 
Briefe des Papſtes nebſt reichen (Weider 
Den Winter über bra Die Sefentriär ı 
Earai zu, wurde vom Khan mit Allem mei = 
forat und bei ihrer Abreife reichlich beies* =s 
mit Yührern und Pferden verichen. Ton be en 
die beichwerbevolle Reife immer oftwärt = 
Hochaſien, jedod nicht ohne Längern te: Are 
Aufenthalt in einigen ftädten. ber z: #5 
führung uud Verbreitung Chrifientiuzs r 
nutzt wurde. Drei Jahre nach der Abrırk ze 
pöplliden Hofe zu Avignon erreichte die res 
ſchaft Sambalu (Pefing), damals bas hei 
bes Großkhans der Mongolen, und zurx m 
letzterem mit groben Ehren empiangen i: 
Orben des bl. Franciscus hatte Da einer gi 
tigen erzbifhöflicden Palaft, eine Cathedere = 
mebrere Kirchen mit Gloden. Tie Axrz 
waren die einzigen katholiſchen Gleiftliäez = 
hielten vom * e ihren Unterhalt md x 
in jeder Veziehung mit Auszeichnung beiese 
Nach beinaße vier Jahren entlick der Gres 
die Gefandtihaft wieder mit ſehr bebemume 
Geſchenken für fie und ben Papit, jeded = 
unter der Bedingung, daß ber Papft Acbe=s 
von Florenz oder einen andern Wlinorez = 
Biſchofe weihe und mit gehöriger Vollmak: ws 
Cambalu zurüdiende; denn Der im J 1333 :2 
Nachiolger des Erzbiſchofs Johannes von Az: 
Gorvino ernannte Bruder Vticolaus wer ze 
noch nicht dort eingetroffen. Gegen Cut = 
Jahres 1345 trat die Geſandtſchaft die I 
reiie an. Ta aber ber San , = 
jelbe auf der Hinreife eingefchlagen hatte, Ie3 
Kriege ber mongoliſchen Ctämme gegen ner 
geiperrt oder doch ſehr unlicher gemade mer. ı 
entihloß fie fi, auß einem Daten des fürn 
Ghina auf dem Ecewege über Indien nad vs 
ropa zurüdzufehren. Tiefe Rũckreiſe bauerz > 
deſſen mehrere Jahre, weil Johannes vor &> 
renz, der Kührer der Geſandtichaft, in diem 
auf dem indifchen iseitlande und auf bem ‚\sez 
längere Zeit vermeilte, um Glaͤubige zw gemm 
nen und die Mertwürbigfeiten kennen ın leres. 
Glücklich erreichten endlid er und feine Aegieze 
ben periiichen Weerbuien und landeten ım {ww 
der berühniten Handelsſtadt Urmus, fegern de 
Keife durch Perſien nad Syrien fort, beisdes 
die heiligen Urte und trafen nad) fünfz 
Abweſenheit gegen Ende 1353 oder Se lien 
1354 micder in Avignon ein, um Payı Aue 
cenz VA. über den Crfolg der Cenbung Berk 
Namen des Grokitexs 
u bitten, day er neue Terfündiger des Ar? 
lichen Glaubens nach den Yande Desielben id 
Hocherfreut über die von dieſer Mefaubardet 
uberbrachten günitigen Nachrichten, fand de 
Fapjt an das im J. 1354 zu Ajfifi verjammeis 


/ 


[Yon 7 


wir 


-.— u. m 5, 2 


1029 


Generalcapitel ber Minoriten und forderte das: | ficht voranuftellen pflegt; daß er zum 
jelbe auf, außgezeichnete Leute für die Miffton | Wort un ü \ 


im Mongolenreihe auszuwählen. Bon den Im 
Bezeichneten weihte er aud) fogleich einige zu Bi⸗ 
ſchoͤfen. Allein, ehe dieſe noch den Ort ihrer Be⸗ 
mmung erreichen fonnten, hatten ſich bort bie 
haͤltniſſe gänzlich eändert, und die Verfün: 
diger des chriſtlichen Glaubens fanden nirgends 
mehr günftige Aufnahme; ja, die junge Kirche 
verſchwand bald gänzlich unter den eingetretenen 
Umwälzungen und graufamen Berfolgungen. 
Zur Anerkennung und Belohnung ihrer Ver: 
Dienfte ernannte der Papft im J. 1354 Johan: 
nes von Florenz zum Biſchofe von Bifignano in 
Galabrien, Nicolaus Bonet aber zum Titular⸗ 
biichofe von Mileve in Afrika, als welcher er 
1360 ftarb. Als von Nicolaus Bonet verfaßte 


Schriften werben angeführt: Postilla in Gene- 


aim ; Commentarius in IV lib. sentent.; Com- 
mentar. in Metaphys. Aristotelis, Barcinone 
1493, Venet. 1505; Tractat. de concept. B. 
Mariae V. jussu Clementis V. scriptus; For- 
malitates e doctrina Scoti. Es fei noch bemerft, 
daß einige Schriftſteller Nicolaus Bonet und 
Franz Mayron die unfinnige Meinung unter: 
ihoben, Johannes Ki bei den Morten ded Herrn: 
„Ziehe deinen Sohn“, in den Leib Ehrifti ver: 
wandelt worden. (Vgl. Wadding.- Fonseca 
VII, 209 sqq. ad an. 1338; Nic. Antonius, 
Bibl. Hisp. vetus II, 125, n. 390; Külb, Mif: 
fionsreifen nad) der Monaolei II.) 


N ammer, O. Min. 

Bonfröre, Jacob, 8. J., geb. 1573 zu Die 
nant an der Maas in Belgien, wirkte lange an 
der UIniverjität zu Douai als Arofeffor der lo: 
fophie, der Theologie (Eregefe) un bebräifchen 
Eprade. Er gedachte zunädft mit einem Com: 
mentar zu den Königsbü in die Oeffentlich⸗ 
keit zu treten, ließ dann aber, um für die Löfung 
der hronologifhen Echmwierigfeiten einen Unter: 
bau zu gewinnen, einen Sommentar zum Penta⸗ 
teuch fammt Praeloquiis vorausgehen (Antwer⸗ 
pen 1625). Hieran reibhte fih (Paris 1631) 
ein Sommentar zu Sofue, Richter und Rutb; 
und noch in Demfelben Jahre beforgte er eine Aus: 
gabe des Onomasticon Euseb.- —— 
welches ſpaͤterhin, mit Zuſaͤtzen vermehrt, Clericus 
neu auflegte (Amſterdam 1707). Erſt als letzte 


Bonfröre 
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wede der 
Sanerflärung häu 8 exteöver: 
gleichum en anftellt, dogmatifche Bedenken wider: 

t, auch daß typifche Moment gebührend berück⸗ 
fi tigt dagegen das erbauliche weniger pflegt, 
als Cornelius. 

Mehr als durch ſeine keineswegs unbedeutenden 
exegetiſchen Werke ſicherte ſich der beſcheidene Ge⸗ 
lehrte eine bleibende Erinnerung durch ein paar 
theoretiſche Aufſtellungen, Inſpiration und Ori⸗ 
ginalſinn der heiligen Schrift betreffend. Ueber 
erftere lehrt er: Tribus modis potest coneipi 
Spiritum sanctum sese cum sacris Scriptori- 
bus habere, antecedenter videlicet, conoomi- 
tanter et consequenter (Prael. 8, 1). Hierbei 
braucht er zwar nicht den Ausdrud Inspiratio, 
ſcheint vielmehr ihn auf das zu befchränfen, was 
er antecedenter se habere nennt (ib. 2); ins 
befien ift e8 erflärlich, daß viele katholiſche Ge 
lehrten hiernach bei ihm aud) eine Inspiratio 
consequens gefunden haben. Ueber die An- 
Ihauung, melde hierzu Anlaß gegeben bat, 
ſpricht ſich Bonfröre (ib. 7) folgendermaßen aus: 
Consequenter se habere posset Spiritus san- 
ctus, siquid humano spiritu absque Spiritus 
sancti ope, directione, assistentia a quopiam 
scriptore esset conscriptum, postea tamen 
Spiritus sanctus testaretur, omnia, quae in 
e0 scripta essent, vera esse... Hoc tertio 
modo etsi non existimem, Spiritum sanctum 
aliquando usum in iis, quos habemus, sacrae 
scripturae libris, absolute tamen nihil vetat 
uti, vel etiam aliquando usum, forte in iis 
libris nonnullis ac scriptis, quos supra dixi- 
mus fuisse Scripturam sacram, et postea ta- 
men intercidisse. Wegen ber Controverſe, 
welche fi an dieſe Ausführung, ſowie an ähn: 
lich klingende Säte bei Leſſius angeichlofien hat, 
vgl. Kleutgen im Anhange zur Schrift: Schnee- 
mann, Controv. de div. gratiae liberique ar- 
bitrii concordia, Frib. 1881. 

Mas den zweiten Punkt betrifft, fo fchreibt 
Bonftöre (Prael. 20, 5) einer Schriftitelle meh⸗ 
rere Literal:Driginalfinne zu, allerdings mit 
der Einſchraͤnkung, daß Solches nicht allent: 

(ben zutreffe, vielmehr nur aus gemwichtigen 

ünben LE rap fi. Wenn er fi Hr 


biefe irrige Anſicht auf den BI. Hieronymus be: 


Arbeit erichien endlich (Tournay 1634) ein Com: | ruft (Ep. 103 ad Paulinum), fo muß er felb 


mentar zu den Königsbüdhern und 


einräumen, daß nicht Alle gleich ihm bie Stelle 


lipomena in zwei ftarlen Yolianten. Cämmtliche | vom Literals, ſondern vom myſtiſchen Sinne ver: 


literarifche Leitungen verrathen den pietätSoollen | fteben. 


Aber ebenfowenig kann er fidy auf den 


Schüler des Meifters Cornelius a Lapide. Seine | hl. Chryſoſtomus (Homil. VII. in 1. Ep. ad 
wiſſenſchaftliche Productivität fordert um fo mehr | Corinth.) — ja an citirtem Orte bloß be: 
eine 


die Bewunderung heraus, al8 Bonfröre mit an: | bauptet wird, 


Stelle neben dem Literal: 


Dauernder Kränflichkeit zu ringen hatte. Er|aud einen myitifhen Einn haben Fönne, was 
itarb den 9. It 1643 zu Doomid ober |vollflommen zutreffend if. Mit mehr Recht 


Tournay im Alter von 70 Jahren. (Dal: An- 
iblioth. | bezie 


dreae, Biblioth. belgi 
script. societatis 
belgicae.) r 


; Alegambe, 


esu; Swertius, Athenae |® 
Charafteriftit der von Bonfrere | er auch den bl. 


d den hl. A inus 

br nie fi 3 eat Gerade rn en 
t ; 

a Den 61 T6amas für ih anführen 


ar 
beobachteten Auslegungsmethode fei erwähnt, daß | Patrizi, De interpr. script. sac., Romae Fer 


er, wıe Komelius, dem Terte eine Inhaltsüber: | L, 15—29; Wilke, Bibl. 


eneutik, Würzbur 
83 ® 
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1853, 39 — 46; Reithmayr, Vehrb. der bibl. 
Hernen., Kempten 1874, 36). Wollte Bonirere 
geltend machen, daß Gott ald die unendliche 
Weisheit „Jdiversa simul eadem sententia” zu 
bezeichnen vermochte, fo müffen ihm die gemein: 
giltigen Principien der Mittheilung entgegen: 
gehalten werden. Das Vorhandenfein eines sen- 
sus originalis multiplex aud nur alö mög: 
lich zugeitehen, biete die Auslegung unmöglich 
machen. Echenz.] 
WBonifatins 1.—IX., Räpite Boni: 
fatius L., der heilige (29. Tecember 418 bis 
4. September 422). Am Tage nad) der Beilebung 
bes hl. Zojimus wurde ordnungdmäßig von den 
Presbytern Noms unter Beiſtimmung des Vol: 
tes der beiahrte und hochverdiente Prieſter Boni: 
fatiug, trog feines Widerſtrebens, zu beilen Nach⸗ 
folger gewählt (28. Tec.) und am folgenden 
Eonntage (29. Dec. 413) in der Kirche des hei- 
ligen Marcellus geweiht. Tumultuariich hatte 
ſich aber gleich aus den Krequien (27. Dec.) des 
Berjtorbenen der Archidiacon Eulalius mit den 
Diaconen, einzelnen Prieſtern und einer loien 
Menge nad) der Yaterantirdye begeben, ſich dort 
ala Papſt aufitellen und an demielben nächſten 
Zonntage durch den gemaltiam herbeigefchleppten 
Biſchof von Oſtia die heiligen Weihen ertheilen 
laſſen. Der Stadtpräiect Symmachus, gleich 
ſeinem Vater Heide, hatte unter dem Vorwande, 
durch ſeine Einmiſchung nicht religiöſe Eiferſucht 
erregen zu wollen, Alles ruhig geſchehen laſſen. 
Jetzt aber berichtete er an den Kaiſer Honorius 
nach Ravenna ganz zu Gunſten des Eulalius; in 
Folge hiervon erſchien ein kaiſerliches Edict 
(3. Januar 419), welches dieſen beitätigte, 
Bonifatius aber, falls er ſich nicht fügte, aus der 
Etadt zu treiben befahl. Win erniter Vericht des 
römiſchen Glerus über das Geſchehene, no ver: 
ftärft durch die Interceilion der edeln Galla 
Placidia, bewog jedoch den Kailer, jein erites 
Ediet zurũck au nehmen und beide Tarteien vor 
eine Synode nad) Ravenna (N. Februar) zu be: 
fiheiden. Da bier feine Einigung erzielt wurde, 
verwies er diejelbe Angelegenheit auf eine zweite 
Synode nad) Zpoleto, mohin auc die galliichen 


Bonifatius L.—IX. 


— — — — — — — — an nn — 


und afrikaniſchen Biſchöie beruſen werden ſollten; 
bis dahin ſollten beide Nebenbuhler Rom jerne 


bleiben, und bie Feierlichkeiten der nahen Titericit 
dortielbit durch Biſchoi Achilleus von Zpolcto 
abgebalten werden. Als Eulalius trobdem in 
die Stadt drang und gqroke Unruhen veranlatite, 
erklärte Der Raijer (3. April 419) Bonifatius 
nah Mattgabe der geihehenen Wahl für den rech: 
mäßigen Papſt und gab Symmachus den Mu’: 
trag, ihn unverzüglich in Kom einzuführen. Den 
Gegner aber von dort zu enticrnen. Die Synode 
zu Spoleto wurde abgelagt. Wulaltus zog ſich 
nunmehr nad) Antium zurück und wurde Inter 
zum Biſchof von Mepi ernannt (betr. Acten 1. 
Bar. ann. 418 u. 419, Bonif. Ep. 1. ed. oust.ı. 
Un ähnliche Unordnungen zu verhüten, veran— 
lakte Voniiatius den Manier Monorius au einern 
Edicte (4201, monad bei Erledigung Des püpit 


ue 


lichen Stuhles keinerlei ehrgeizige Se 
gen ſtattfinden ſolten; falle aber rue 
achtet eine zwielpaltige Wabl erfolge. irte zw 
der Gewählten den apoitoliiden Zxa = 
nehmen, fondern ein neuer Papit orbnur:eam 
und einträntig genäht werben (Busnif. br °: 
auch c.2D. XKCVID. — AZulolge Asse 
eine8 von feinem Biſchof abgeieken tm 
Apiarius hatte noch Papit Zofimus Yeasırz m 
Afrika gefandt, um bei dieſer (Melegenbe: zer 
Anderm aud dort die farbicenfiigen Ya 
7 und 17 (betr. Appellation ber Fıi&:ı m 
Rom und der Prieiter und Tiaconen ar m» 
nadbarten Bilhöte) zur Geltung u x 
Gin Hauptbedenten erregte bei den Arie 
daß der Papſt dieſe Ganones als m:ir%e 
getührt hatte, unter deren Namen dieelber 2 
lich vielfach im Tccident (bei. aus ia» 
diees canonum) gingen. Aus Grru:ı # 
dem römifchen Stuhl leifteten ſie aber »c;: == 
nur in allem Verlangten Folge. fonderz rw 
auch jene Canones einſtweilen in :hr ir. 
Geſet auf (Syn. Carth. 419, Bonif. Ep. 2: 2 
wegen jener Abweichung der beiberiein.:er vos 
ſammlung in's Reine zu fommen, bexzu 
von den Bilhöfen von Alerandrien ur: tz 
itantinopel authentiſche Abichriften der = 
ichen Canones und ıheilten Diele auch der tar 
mit. Wiewohl dielelbe Angelegenbeit n:& = 
Rapit Böleitin weiter verhandelt wurde. fs on 
jene Canones doch jeitbem Beſtandider Sei 
kaniſchen Rirchenrehts. — In Gallıen ber x 
Riſchof Maximus von Balence ſchon larx ve: 
Wanichätfche Irrtümer und verichienne & 
brechen ſchweres „tergerniß gegeben, nr: 
jtets dem kirchlichen Seriht entzogen. Ar = 
Klagen bed dortigen Clerus ordnete Ara 
dafür zum 30. October 419 eine Syn x 
Rifchöfe Galliens an, wobei er ſich zus.c# = 
das bier zu füllende Urtheil Die Beitärcanı m 
behielt (Bonif. Ep. 3). — In den Relaxım'se 
Kämpfen erlangte er von Kaiſer Henn e 
Edict, wonach alle Riihöfe die Aerurcbei 
bes Pelagius und Eoleſtius (wohl die Epume 
tractoria Zosimi P.) unterichreiben. Me c 
nädigen (Megner verbannt werden jollten Pros 
C. coll. e. 41, Honor. Ep. ad Aurel. Cartk.. 
Auf feine Veranlaſſung fakte ferner der bL % 
guitinus gegen dieſelbe Irrlehre noch ame: Zr 
ten ab, nümlich De nuptiis et concupıcessa 
liber secundus und Contra duas eput 
Pelarianorum LL. IV, welch leptere Zr e 
ihm jpeciell widntete (420. Bonif. Ep. ı. Be: 
VUiũhe bereitete ihm terner die Provin: Nüsse 
An Ausübung jeines dortigen Ratriarcheire 
beitätigte er den von den Tatreniern ver Seite 
Sicher Perigenes auf geſchehene Wadl a:4 W3 
biſhoj von Worinth und veranlafte zuglea fe 
(ribiichot Nufus ron Theñatonich. gegen Pe 
berrartretenden Agitationen und YWartesmge 
seine ılbm ron Kom übertragenen beiszler 
Yorrette (ats Vivarius apostolicus üler gar 
Alarisum) energuih wahrzunehmen ı 419 =) 
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420, f. Bonif. Ep. 4 und 5). Dieſe Gelegenheit 
benutten die Neider Roms, um jenes Recht wo: 
möglich bleibend zu breden. Ohne Wiſſen und 
Genehmigung des gedachten Erzbiſchofs traten 
mehrere Bilhöfe der Gegend in Synoden zu⸗ 
fammen. Tann aber erließ Kaifer Theodo ius 
(14. Jui 421) ein Edict, wonach das ganze Il⸗ 
Iyricum der Jurisdiction und dem Synodalrecht 
bes Biſchofs von Conftantinopel unterftellt fein 
follte (L. 45 Cod. Theod. 16, 2, 6C. 
I, 2 und Bonif. Ep. 9). Durch Vermitilung des 
Kaiſers Honorius jedoch erlangte Bonifatius un⸗ 
verzüglich (noch 421) von Theodoſius die foͤrm⸗ 
liche Zurücknahme jenes Edicts als eines er: 
ſchlichenen (Bonif. Ep. 10 und 11), allein ohne 
daß dieſer neue Erlaß wie ber vorige in die fpä- 
teren Geſetzbücher des Reiches aufgenommen 
worden ijt. In einer eigenen Sefandtichaft nad) 
Illyricum mit Echreiben an Rufus und an die 
dortigen Pilchöfe (422, Bonif. Ep. 1016) fuchte 
er dann bie bezüglichen Verhältniffe jener gend 
dauernd zu ordnen. — In Sallien hatte bei dem 
Zweifel, ob die Metropolitanwürbe dem Biſchof 
von Arles oder dem von Vienne zulomme (Syn. 
Taurin.401c.2), Papſt Zofimus (417) ſich für das 
eritere, als den „Sitz des hl. Trophimus“, erklärt 
(Zos. Ep. 4—7. 10). Gelegentlich einer Biſchofs⸗ 
weihe jeiten8 des Erzbiſchofs von Arles, wofür 
die Nächſtbetheiligten Narbonne als ihre zuftän- 
dige Metropole angaben, machte Bonifatius im 
Allgemeinen den can. 6 der nicãniſchen Synode 
eltend, wonach in jeder Provinz der betreffende 
Netropolit fein Recht behaupten folle, und fein 
anderer ſich darein zu miſchen babe (422, Bonif. 
Ep. 12). Hiermit wurde ftilfhmweigend auch bie 
Aurisdiction des Bifchof8 von Arles auf feine Pro- 
vinz beichränft, und ähnlich traten bort fpäter bie 
Räpite Kölettin, Leo und Hilarus für die Rechte 
der bezüglichen einzelnen Metropoliten ein (vgl. 
Hil. Ep. 12). — Ter Liber pontificalis erwähnt 
noch zwei Gonftitutionen Bonifaz' I, nämlich: 
daß feine Frauensperſon, mweltlih ober Nonne, 
die gemweihten Tücher (pallia) berühren ober 
waſchen, no Weihrauch auflegen, und daß fein 
Sklave oder Quriale oder Verſchuldeter in ben 
Clerus aufgenommen werben bürfe. Die Decrete 
unter Bonitatius Namen, welde Manſi (Coll. 
conc. IV, 397 sqq.) aus Oratian und Burkard 
zuſammengeſtellt bat, find ſämmtlich unächt (vgl. 
Berardi Grat. can. gen. II, 241 sag.). — Wäls 
vend ber Negierungszeit des Bonifatius erbuls 
beten die Chriſten in Perfien eine heftige Ver: 
folgung unter Bahram V.; im abriatifchen 
Meer erhob fi) Venebig; 420 flarb der hl. Fön 
ronymus. Bonifatius folgte Legterem am 4. Sept. 
422 (als Heiliger verehrt am 25. Oct.) und 
harte Kölcitin I. zum Nadjfolger. Seine Briefe 
ind herausgegeben bei Coustant, Epistolae 
Roman. Pontificum, Paris 1721, L 1005 bis 
1052; Sanbausg. von Echönemann, Göttingen 
1796, I, 711—7148; Mansi, Coll. cone. IV, 
337 sqq.; Migne, PP. lat. XX. 
Bonifatius II. (22. Zept.530 bis 16. xt. 
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532), ein Gote von Geburt, Archipresbyter tit. 
8. Caeciliae und ein befonderer Freund des hei⸗ 


ligen Caͤſarius von Arles, warb er am dritten 
Tage nach dem Tode Felix' III. (17. September) 
ordnungsmäßig gum Tapft gewählt und am 
nächftfolgenden Sonntag geweiht. Gleichzeitig 
wurde aber von einem Theil des Eleru3 mobi 
der rõmiſ en Partei, vielleicht auch in 
Folge von Beſtechung; vgl. Justin. Ep. bei Mansi 
VII, 731 und Lib. pontif.) der Diacon Dio- 
fcur zu der Würde erloren, wie man meint, der: 
felbe, der durch feine mühevollen Geſandiſchafien 
nach dem Orient unter Hormisdas vortheilhaft be⸗ 
kannt iſt. Da dieſer jedoch ſchon am 14. Oct. 630 
ſtarb, hatte die S altung damit ein Ende. Zus 
naächſt juchte Bonilatius ie Reſte des Schismas 
voll änbig zu bejeitigen. Zu dem Zweck ſprach 
er fogar das Anathem über Diofcur, legte die 
Urkunde im Archiv ber Kirche nieder und 
verlangte vom gejammten Clerus die Unter⸗ 
ſchrift derſelben. Hiermit ftieß er auf großen 
Widerfpruh, fo daß fein zweiter Nachfolger 
Agapet jened Anathem wieder aufzuheben fir 
gut fand. Dagegen erließ auch der römifche 
Senat ein Decret, daß künftig jede Papſtwahl 
ungültig fein follte, wenn der Gewählte dafür 
Jemandem felbft ober durch Andere Verfprechun: 
gen gemacht (Cassiod. Var. 9, 15; Bar. a. 
529, n. 4). Um ähnliches Aergerniß zu ver: 
hüten, vielleicht auch um den politifchen Ein: 
mifhungen in die Papſtwahl zu begegnen, be: 
ftimmte Bonifatius fi dann auf einer Synode 
in Rom in der Perfon des Diacon Vigilius 
feierlichft einen Nachfolger. Da dieß aber ſowohl 
gegen die Tradition des apoftolifhen Stuhles 
veritieß (Syn. Rom. 465, c. 3; 499, e. 4 in 
Hilar. Ep. 15 und 16; Symm. Ep. 1), als vor: 
ausfichtlich viele Gegner fand (namentlich auch 
den Sotenfönig Athalarich), hob er auf einer 
zweiten Verfammlung des Clerus und des Se 
nate8 jene Beitimmung wieder auf und ver: 
brannte bie —— öffentlich. — 
Die Appellation des iſchofs Stephan von 
Lariſſa, deſſen Wahl und Weihe der Biſchof von 
Conſtantinopel in Geltendmachung feiner an- 
gemaßten Patriarchalrechte cafjirt Hatte, gab zu 
einer dritten Synode in Rom (7. Dec. 53 N Ver: 
anlaffung, auf welcher zugleich alle früheren Be 
lege für das Patriarchalrecht Noms über Fly 
ricum notariell vorgelegt wurden (Mansi VIII, 
739— 784). — Durch Beftätigung der Beichlüffe 
der Synoden von Orange (529) und Valence 
machte Bonifatius dem Semipelagianismus ein 
Ende, der namentlich Gallien ein Jahr: 
bunbert hindurch verwirrt hatte. — Noch wirb 
von ibm im Lib. pontif. feine befondere Mild⸗ 
thätigleit während einer Dungeränati erühmt, 
wie er au den Clerus an allen kirchlichen Ber: 
mäctnifien m l, wie bei den Döletionen, mit 
einem Vierte eil nehmen li mn 
16. Oct. 532, der erite Bapft, In 1 

römifchen Diarty ium 

Johann II. zum Rachtolger. (Acta 
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bei Mansı VIII. 729—784; Migne, PP. lat.| Bonifatius V.(23. Dec. 619 bo 32 :: 
XV.) 625), geb. in Neapel und vorher Grusmetr = 


XV. 

Bonifatius III.(19. Febr. bis 10.000.607), 
Römer von Geburt, Tiiacon der römiichen Kirche 
und 603 Geſandter Gregors db. (dr. bei Kaiſer 
Phokas, folgte erft nach zwölimonatlicher Sedis⸗ 
vacanz auf Sabinian. Zur Verhütung ähnlicher 
Mißſtände hielt er unverzüglich zu Kom eine 
zahlreiche Eynode mit 72 Biſchöfen außer dem 
römifchen Glerus. Hier wurde beitimmt, daß 
unter Strafe der Crconimunication Wiemand 
bei Lebzeiten des Papſies oder ſonſt eines Viſchofs 
wegen des Nachfolgers Verabredung treffen oder 
Parteiung machen, und daß die Reuwahl über: 
haupt erit am dritten Tage nad) der Beiſetzung 
desſelben ftattfinden folle. Von Kaiſer Phofas 
erlangte er das Verbot an den Nijchof von Gons 
ftantinopel, jürber den Titel eines öcumenifchen 
Biſchofs zu führen; denn nur die römiſche Kirche 
fei, weil der Eik bes hl. ‘Petrus, das Haupt aller 
Kirchen (Lib. pontif.). Dagegen gelang es ihın 
nicht, in Überitalien das ın Folge des Trei— 
capitelitreiteß beitchende Schisma zu beleitigen. 
Er ſtarb 10. Nov. 607 und hatte erit nach) zehn 
Monaten zum Nachfolger 

BonifatiusIV.(15. Sept. 608 6i8 7.[25.?7] 
Mai 615), den Sohn eines Arztes, geb. zu Valeria 
in den Abruzzen, ausgebildet im Benedictiner: 
Hojter des hl. Zebaitian in Rom. Deiſelbe er: 
hielt von Kaiſer Pholas da8 von M. Agrippa, 
bein Echwiegerjohn bes Auguſtus, erbaute Pan: 
theon zur Umwandlung in eine chrijtliche Kirche. 
In diejelbe lieh er eine große Menge heiliger Re: 
liquien, angeblich 28 Wagen voll, übertragen und 
weihte fie 13. Wat 609 zu Ehren der beiligen 
Nungfrau Varia und alter heiligen Wiartyrer 
(daher 8. Maria ad Martyres oder von der Form 
S. Maria Rotunda genannt). — Aufolge eines 
Streites und einer Geſandtſchaft des Königs 
Ethelbert von Kent (dur Biſchof Mellitus) ent: 
ſchied Bonifatius auf einer Synode u Kom 

27. Febr. 610), dak Mönche zu Fricitern ge: 
weiht werden fönnten, wenn ſie Die Dazu erforder: 
lichen Eigenſchaiten belüken (Beda, Hist. Ecel. 
Angl.2, 4); desgleichen beſtätigte er hier auf die 
Bitte jenes Königs Das vom hi. Auguſtin geſtiitete 
Kloſter S, Salvatoris in Canterbury (Mansi X, 
505). Während um dieſe Seit in Arabien der eben 
entſtehende Muhammedanisinus, in Paläſtina 
und Kleinaſien Die Perſer (614 ward Jeruſalem 
erobert und Bas heilige Kreuz geraubth, in Über 
italien die Yangebarden, in Gallien die Familien— 
jmijte der Merowinger Alles nut Verwirrung 


s. Sixti. Derfeibe bewies feine Zeorgial: ’ » 
neuaufblühenbe, aber auch vielbebrobte Kı:« = 
(Fngland zuerft durch die Frmunterungsis:e 
weldye er dem vom biichöflidden Zixe :: ısck 
auf den erzbiichöflicden von Ganterburn ber: 
delten Mellitus und dem Biſchofe von Ayıı= 
Juſtus, 619 zugehen ließ, dann dur bie 
leihung des Pallıums und außgebdehnterer Iıen 
politanrechte an benfelben Justus, der 624 = 
Mellitus in Canterbury gefolgt war ıMaza 1 
549.553). In dem früheren mıt dem Tallısz c 
geſendeten Schreiben rühmt Bonilatıus bear 
die Sorgfalt, mit welcher Juſius Ethelbereds 2x 
Ethelwald unterridhtet und auf hıustluder Se 
gebracht habe. Durch die Bermählung Ex cz 
der Tochter Fıhelberts, mit dem Könige (== 
von Norbhumberland war Die Austicht veruszme 
auch bieien König und fein Reich dem E 
thume zu gewinnen. Ebilburg, melde Ye = 
Ausübung der hriftliden Religion ba :kc !e 
mäblung ſich auäbedungen hatte, bradite de = 
Juſtus zum Biſchof von Vork gemeaben iz 
linus mit, und der Rapit unterlieg mt, ev ; 
Nachricht von diefer Vermählung ben Kim 
Edwin zur Annahme des Shriftenthurm:s zz: x 
Königin zur Belehrung ihres in e 
tern, indem er ſeinem ahnungsſchrebe ‘x 
ſchenke an Beide beifügte (Mansi X, 55U 5 
Yonitatiuß jollte jedod Die Befchrung Eros 
ber lich erſt 627 tauien ließ, nicht mehr exide 
er jtarb am 22. Tctober 625. Anajtanıus ie 
an ihm bie Milde und reigebigteis ze= 
Jedermann, beionder gegen ben Vlerws = 
erwähnt mehrere Decrete, welche derielde 
fichtlich der Gültigkeit der weltlichen Teſtere 
des Aſylrechts der Kirden und der Varız 
gegen die heiligen Reliquien (daf fie mır 
einem Priejter erhoben werden follten) «se 
habe. Seine Pridie bei Mansi X, 547 —34 
Mine, PP. lat. LXXX. Auf ihn folgte Sees 
rius I. — 
Nonifatius VI., ein Römer, wer iz 
Zeugnik des dritten Canons der romiiher Ss 
node, weldhe Papſt Johann IX. zur Nebebs 
tation des Andenfens an Japit Formoins = 
Jahre 897 hielt, früher de8 Zubdiaconsies == 
jpüter des Presbyterates entſezt worden (Mass 
XVII, 224), und wurde, ohne vorhergegacy 
canoniſche MKeititition, von einer Volfstazız 
an die Ztelle des (N96) veritorbenen vorm 
tumultuariich auf den päpitlidden Stuhl eriader 


und (Flend erfüllten, begannen anderericits Hei. Er behauptete denfelben nur 15 Tage, denr ” 
lige, wie der bl. Golumban und der bi. Gallus, Formoſus feindlich gelinnte Partei fepte die Eixxb 
int Geiſte Des hl. Benedict eine Thätigkeit, meldbe i Sterhans VI. durch, und dieſer verrrich Az 
über Das Herz Europas dauernd Segen ver: iatius. Nach Andern aber ftarb er 15 Zax 
breiten ſollte. — Bonifatius ſtarb in kloſterlicher: nach feiner Conſecration am Todagra. Yarre:z 
Surüdgciogenbeit am 7.(25.2) Mai 615 (als nimmt Anſtand, ihn unter die redurmäfge 
Heiliger am 25. Mai gefeiert). Zeine Arta et Päpfte zu aublen. 


Epistolae bei Mansi X, 501 -5080: Mizme, 
PP. lat. LXXX. Aut ihn folgte der Mi. Teus 
dedit (geit. 8. Nod. 613), und auf Dielen 


Yonifatius VII. vorber Bonifatius Aramız 
Zern des Nomers Ferrucci und Wardına!, bez 
mit Hulice des Ereocentius nah Kaiſers Iuzz L 
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Tode Papſt Venedict VI. im Jahre 974 in ber 
Engelsburg einterfern und erbrofjieln oder Yun: 
gers jterben laflen, dann fid) unter dem Namen 
Nonifatius VII. zum Papſte aufgeworfen. Aber 
ſchon nad) einem Vionat flüchtete er aus Furcht 
vor den Grafen von Tusculum nad) Conſtanti⸗ 
nopel und nahm räuberifcher Weife bie Echäbe 
der Baſilica im Vatican mit, um diejelben dort 
zu Gelde zu machen. Mittlerweile hatte bie Tus⸗ 
culaniſche Partei den Biſchof von Eutri als 
Benedict VII. auf den päpftlihen Etubl erhoben, 
und Yegterer ercommunicirte Bonifatiuß Franco 
auf einer Eynode zu Rom im J. 975. Benedicts 
Tod erfolgte kurz vor dem Tode Otto's IL. 
(7. Tec. 983), aber doch noch fo frühzeitig, daß die: 
fer die Erhebung ſeines Kanzlers Peter, Biſchofs 
von Pavia, auf den päpftlichen Stuhl erwirken 
fonnte. Yepterer batte aber unter den Namen 
Johannes XIV. kaum drei Dionate regiert, als 
Franco neuerdings in Rom eindrang und mit 
Sitte feines ftarten Anhanges den Papſt in der 
Engelsburg gefangen feßte, wo berfelbe am 
20. Auguit 984 vor Hunger oder an Gift ftarb. 
Die Leiche des ausgemergelten Papſtes wurde 
vor den Thoren der Engelsburg zur Schau aus⸗ 
geſtellt, um die kaiſerliche Partei zu verhöhnen, 
und der Mörder ameier Päpfte ergriff neuerdings 
die Zügel der Regierung. Aber ſchon nad) vier 
Monaten jtarb er plötzlich, vom Echlage gerührt. 
Erin Yeihnam wurde von Volke und felbit von 
feinen früheren Anhängern mit Lanzenitichen 
durchbohrt, an den Füßen durch bie Straßen 
Roms geicjleiit und endlich vor der Reiterſtatue 
Marc Aurels liegen gelaffen. Mitleidige Cleriker 
beerdigten ihn am folgenden Morgen. Auf ihn 
folgte Johann XV. (Literatur bei Floß, Tie 
Papſiwahl unter den Öttonen, Yreiburg 1858, 
42 ff.). [Häusle.] 
Yonifatius VIII. (1294—1303). Papſt 
Coͤleſtin V. hate am 13. Tecember 1294 im 
Schloſſe Caſtel nuovo zu Neapel die päpitliche 
Würde niedergelegt. hierbei hatte der Carbinal 
Venedetto Gaetano, mit welchem Cöleſtin ſich 
um Gicheimen beſprochen, injofern mitgewirkt, 
als er dem zur Abdanfung bereits entichlofjenen 
Parſie den ‘Kath ertbeilte, zuvor oder wenigftens 
zugleich mit der Abdankung eine Conſtitution zu 
crlaſſen, worin er erllärte, dab aud ein Papit 
reſrzgninen und das heilige Collegium feine Re: 
iiqnation entgegennehmen fünne. Tarauf wurbe 
amı 24. Zecember 1294 von den in bemielben 
Schloſſe Baitel nuovo zum Conclave verfammel- 
ton Cardinälen mit Stimmenmehrheit der ge 
nannte Vardinal Benedetto Gaetano zum Rapite 
gewählt und nahm den Kamen Vonifaz VIEL. 
an. Zerielbe war geboren zu Anagni um bad 
Jahr 1220 und ſtammte aus einer adeligen, ur: 
irrunglich cataloniichen Familie, weldye, bevor 
je nach Anagni fam, zu Gaeta gewohnt hatte 
und Daber in der neuen Heimat den Beinamen 
der Gaetani erbielt. Venedetto widmete ſ zu 
Todi und wahrſcheinlich auch zu Paris juriſtiſchen 
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zu Anagni, Paris und Lyon, und unter Inno⸗ 
cenz IV. Confiftorialabvofat und päpftlicher No: 
tar zu Rom. Im 9.1265 begleitete er den Car: 
dinal Ottoboni, ber zwiſchen Heinrich III. und 
den aufrühreriichen Baronen vermitteln follte, 
nad) England und wurde von da an mit ben ver: 
ſchiedenſten kirchenpolitiſchen Miſſionen betraut. 
Martin IV. ernannte ihn 1281 zum Carbinal: 
diacon und Nicolaus IV. 1291 zum Carbinal: 
prieiter von ©. Sylveſter. Bonifaz war alfo, ob: 
wohl mütterlicherjeit8 mit ben Bäpften Gre⸗ 
gor IX. und Alexander IV. verwandt, dennoch 
nur langſam und durch eigene Tüchtigkeit zu den 
böchiten kirchlichen Würden emporgeftiegen; er 
alt für einen ber bebeutenditen Nechtsgelehrten 
feiner Zeit; dazu mar er von hohem Wuchs und 
befaß ein Achtung gebietendes Aeußere. Sein 
Regierungsantritt rief bei allen Gutgefinnten 
große Soffnungen wach. Diefe follten ſich aber 
leider nur in geringem Maße erfüllen. Nicht, 
als ob das Pontificat Bonifaz’ VIII. ein un: 
thätige8 geweſen wäre, im Öegentheil, während 
feiner faum neunjährigen Regierung bat er fo- 
wohl auf dem ei — kirchlichen, wie auch auf 
dem — ebiete eine wirklich ſtau⸗ 
nenswerthe Thatigkeit entfaltet; allein nirgendwo 
zeigten ſich ſeine Bemühungen von einem durch⸗ 
ichlagenden Erfolge begleitet. Zu bieler viel: 
feitigen Thätigkeit wurde Bonifaz theils durch 
je eingetretene Umftände veranlaßt, theils aber 
und hauptſächlich Durch den Zweck, deſſen Er: 
reichung er ſich beim Antritt des Pontificates zur 
Aufgabe gefegt hatte. Er wollte nämlich in dem 
von Kriegen arg beimgefuchten Abendlande ben 
Frieden wiederberftellen und dann zur Befreiung 
bes in die Macht der Ungläubigen zurüdgefalle: 
nen heiligen Landes einen großen Kreuzzug ver: 
anftalten. Bonifaz eröffnete feine Amtsthätig: 
keit bamit, daß er am 27. December 1294 noch 
von Neapel auß unter Zuftimmung der Garbi: 
näle die von Coleſtin V. bemilligten, allzu reichen 
Gnabenverleihungen widerrief. Darauf trat er 
Anfangs Januar 1295 die Reife nah Rom an, 
wobei ihn wahrſcheinlich Die Abficht Teitete, ſich 
dem unter feinen Borgängern jehr fühlbar ge: 
wordenen Einfluß bes neapolitaniichen Hofes zu 
entziehen. Die Weihe und Krönung des neuen 
Tapftes fand zu Rom am 16. Januar 1295 
jtatt und wurde mit einer außergemößnlihen 
Prachtentfaltung und unter bem Jubel e⸗ 
völferung vollzogen. Karl II. von Neapel und 
fein Eohn Karl Martell, König (Prätendent) 
von Ungam, bielten beim Krönungssug die 
Zügel des Pferdes, auf welchem der Papſt ſaß, 
und festen biefem bei dem barauffolgenden 
Mahle mit der Krone auf dem Haupte bie erften 
Epeilen vor, worauf fie felbit unter den Cardi⸗ 
nälen ihre Pläge einnahmen. Damals foll 
Bonifatius VILL der päpftlichen Krone ben zwei: 
ten Reifen beigefügt haben. Schon am nädjiten 
Tage, 17. Januar, erließ er eine ifa. wo⸗ 
rin er bie Abdankung Eöleftins w 


Studien, wurde Doctor beider Rechte, Sanonicus ı Erhebung auf den päpftlichen ( 
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machte und in begeiiterten Morten die Erhaben⸗ 
heit und Unüberwindlichleit der Kirche ſchilderte. 
Da übrigens Manche mit der Abdankung Cole: 
jtins noch immer unzufrieden waren, fo wollte 
Bonifaz denielben in jeiner Nähe behalten, damit 
nicht der ebenſo heiligmäfige, wie unerfahrene 
Mann zur Anftiftung eines Schisma's miß— 
braucht würde. (Fr ſchickte ihn Deshalb, bevor er 
Neapel verlich, unter Begleitung des Abtes von 
Monte Caſſino nad) Rom voraus; allein Gölejtin 
entfloh feinen Begleitern, um in bie Einſamleit 
zurüdzufehren, wurde jedoch nad) einigen io: 
naten zu Vieſte verhafter und vor Bonitaz ge: 
führt. Zieler behandelte ihn zwar ehrenvoll, lich 
ibn aber der <iergeit wegen auf Das feite 
Schloß Fumona bei Anagni bringen; hier jtarb 
Koleftin am 19. Mai 1296. 

In Tänemark mwarın um diele Zeit Mi: 
belligkeiten zwiſchen dem jungen König rich VII. 
und dem Erzbiſchof Johannes Mrant von Lund 
ausgebrodien. Der für die Mechte und Frei— 
heiten der Kirche eifernde Prälat wurde, meil 
mit einem ber Mörder Erichs V. verwandt, 
der Minſchuld an dieſem Morde gezichen und 
zugleich mit den Propſte Jacob Yang in's Ge: 
füngnig geworfen. Yepterem aelang es, zu ent 
fommen, worauf er ſich nach ‘Kom begab. Yo: 
nifaz ſchidte am 23. Auguſt 1295 den Yegaten 
Iſarnus, Frirrieiter von Carcaſſonne, mit einem 
Schreiben nach Tänemark, worin er die Frei— 
laſiung des Erzbiſchofs und die Abordnung 
königlicher Geſandten nach Nom verlangte, da: 
mit die Sache vor ſeinem Richterſtuhl unter⸗ 
ſucht werde. Inzwiſchen war Erzbiſchof Jo— 
hannes ebenialls aus dem Kerker entflohen und 
nah Mom gekommen; bald nachher traten bie 
Abgeſandten des Nönigs cin. Mad) längerer 
Unterfuhung verhängte der Papft im Jahre 
1298 die Arcommunication über den König 
und das Interdiet über Tänemark, bis den 
Erzbiſchoi cine gleichzeitig jeſtgeietzte Entſchä— 
digung zu Theil geworden ſei. Als Anfangs 
1299 cin püpttlideer Nuntius in Tänemark er: 
ſchien, um das Interdict zu publiciren, ließ ſich 
der König au neuen Verhandlungen herbei, meldıe 
in Kopenhagen geführt wurden, aber ebenfalls 
reiultatlos verlicten. Eirſt 1302 murde Der 
Streit dahin beigelegt, daß Jiarnus das Erzbis. 
thum Yund erhielt, während Johannecs Grant 
nach Kiga vertegt wurde. 

Inzuwiſchen war De Anuimeiliamteit des Tap: 
ſtes nach einer andern Seite bin gelentt wor: 
den. 
und Genuag Führen ichon ſeit vierzig Jahren 
einen erbitzerien Rampf um Den Alleinbeſiß 
des Handels nach Der Yepante, während (Menua . 
med mit oa ın Krieg verwickelt war. : 
Tem Yarite mußte beionders daran liegen. 
gerade amılben dieſen Seemächten Den Irieden 
zu reimitzeln, da ohne ihre eintrachrge Mit— 
mufung an eine Hülſe fur Das heilige vand 
nicht au Benten war. Er gebot daher Veiden 
einen Wa'ſenſtillitand bis sum Dh, Sum 1 
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und forderte fie auf, Geſandte zu Ar. = 
bandlungen nah Rom zu Ihiden. Aszr 
jiegreihen Genuejen wollten nichts daxı »r 
und jo mußte Bonijaz am 13. YAugu’r 125; r 
Venetianer zur Nothwehr ermädrnigen. Pr: 
beiberjeitige Erſchöpfung beendigte 1. > 
Krieg. 

Während dieſer Vorgänge in Ikerzr 
wurde die Thätigfeit des Papites 12:2 :-: 
das Königreih beider Sicilien ın Ar 
genommen zu welhen er in dem kr: 
Verhältniß des Therlehusſsherrn ſtand. Sc: >. 
wurde zwilhen den Königen von Acım : 
dem Haufe Anjou und den KRönigen oa %: 
nien, die ihre Aniprüde von den Ixber. 
herleiteten, um den Beiig Siciliens Kr: . 
führt. Tb Vonifaz bereits vor feiner Sc 
diejer Angelegenheit Karl LI. von Are -. 
ficherungen gemacht, iſt zmeifelbaft:; year. 
bat er denjelben fpäter kräftig unterttas:. == 
er indefien nur der traditionellen To r 
Fäpfte in Bezug auf Neapel und S:cıe m. 
blicb. Als nun Jacob II., der 126 iz ix. 
um König von Zicilien gekrönt wer x 
ſeinem ältern Bruder Alfons auf dem ir 
Aragoniens nadjiolgte, ſchloß er mır Kr. _ 
einen Vergleich, in weldem er Zuai:ea d 
dafiir aber Karls Tochter Blanka mu ame 4» 
jteuer von 70 000 PRfund Eilbers zur er: - 
hielt. Voniiaz betätigte als Tberlehnaber >: 
Xertrag am 21. Juni 1295. Allein Ye 2: 
lianer, damit nicht zufrieden, riefen Na» 
jüngern Bruder Friedrich zu ihrem Kim m 
und dieſer lief troß der Slegenvorftellumser r 
Papſtes ih am 25. März 1296 u jur 
frönen. Ter päpitlihe Nuntius wurde wer: 
und Vonifaz belegte darauf am 13. Va 
nochmals am 18. November 1296 stur! 
dem Banne, die Aniel mit dem Inters:cı © 
tolgte nun ein langmwieriger, aber Läi:z I 
bener Rrieg. An dieiem betbeiligre n& ie: 
Friedrichs Vruder Nacob, Den Konıraz = 
Feldherrn ber römiichen Kirche ernannt un: 
Entſchädigung für den Verluſt Stcaltenn x 
Zardinien und Corſika belehnt hatte. Grr = 
3. 1302 fam es durch die Bemübunım * 
framwöniihen Prinzen Karl von Naloıd, deu ir 
Fapit ebenfalls gegen Friedrich berhaaerc 
batte, au einem Frieden, demgemäß Area 
Sicilien auf Yebenszeit behielt und Karls -ingr: 
Tochter Cleonore heiratete. Bemfaz beise 
dieien ricdensihlug am 12. Juni 13u3, 22 


Lie beiden Handelsrepubliden Venedig dem Friedrich Die Tberlehnsherrlichkeit des ter 


ſies über Sicilien anerfannt hatte. 

Waren ſchon die angesehenen Remühumer 
des Fapites zur Aricdensttiftung überall esrz 
thanlachlichen Widerſtand begeanet, der ihr: 
sur Rachgicbigken nörbigte, ſo Trick Dach Aug: 
anf einen noch viel heingern und Buasu gr 
richten Widetijpruch, als er zwiihen 35 
dem Schönen von srantich und Eduntd L ser 
Enaland vermuten wollte Ter franı:rı 
Kenig hatte anliklih einer Wamoienidiäge. 
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die Gascogne befett, welche Eduard I. von ihm ' wegen früherer Etreitigfeiten ben König weniger 
zu Yehen trug. Dieſes gab den Anlaß zum genehmen Propit des dortigen Chorherrnſtiftes, 
Kriege. Der durch Frankreich bedrohte Graf; Bernard von Eaifjet, zum erſten Biſchof von 
Guido von Flandern und der ſchwache deutſche Pamiers ernannt hatte. Der König hinderte 
König Adolf von Naffan, der fich ebenfalls über | denielben an der Ausübung feines Amtes, fo daß 
mandje Grenzverletzungen von Eeiten Philipps | einitweilen der Erzbiſchof von Toulouſe die neue 
u befchweren hatte, hielten mit England, welches . Tiöcefe mitverwalten mußte. Auch konnte es 
bedeutende Zubiidien zur Kriegsführung zahlte. : Philipp nur unangenehm berühren, daß der Rapft 
Tagegen trat der von Eduard abhängige König vie Klage des Grafen von Flandern wegen Vor⸗ 
Johann Valliol von Schottland auf die Seite enthaltung feiner Tochter annahm und den Wi: 
Philipps. Zomit ſtand beinahe da3 ganze Abend: | jchof von Dieaur beauftragte, dem König deshalb 
land gegen einander in Wafien; ein trauriger | Vorftellungen zu machen. Zu diefen Mißhellig— 
Anblick für den Papit, deſſen Herzensmunich da: | keiten famen noch weit größere. Die Klagen 
hin ging, die abendländiichen Fürſten zum ge: über finanzielle VBebrüdungen der Kirche und 
meiniamen Kampf gegen ben türkiichen Grbteind | des Clerus waren in jenen Zeiten nicht felten 
zu vereinigen. Bereits im Februar 1295 ſchickte und hatten auch fchon wiederholt Gegenmaf- 
Vonifaz die franzöfiichen Gardinalbifchöte Berard | regeln der Päpite und Concilien veranlaßt. 
von Albano und Simon von Paleitrina nad) Philipp der Schoͤne gab aber zu folhen Klagen 
Frankreich und England und ermahnte zugleich beſondern Anlaß; denn ſeine Kriege verfchlangen 
Ichrittiidy unter Hinweis auf Die Noth des Deiligen große Geldſummen, und die kirchlichen Perſonen 
R und Communitäten konnten ihm im Vergleich zu 
den andern Etänden nur ſchwachen Widerſtand 
entsegenjeben. Auf wiederholte Beichwerben hin, 
welche dieferhalb in Nom eingelaufen waren, er: 
lieg der Rapit mit Zuſtimmung der Cardinäle 
am 25. Februar 1296 die Bulle Clericis laicos, 
worin er bei Strafe der dem apoftoliichen Stuhle 
refervirten Excommunication ſowohl die Forde⸗ 
rung als auch die Entrichtung ſolcher Abgaben 
ohne Zuſtimmung des Papſtes verbot. Wenn 
gleich nach den Anſchauungen der Zeit das eigent⸗ 
liche Kirchengut principiell ſteuerfrei war, ſo 
pflegte body gewohnheitsmäßig auch die Kirche 
au den Staatslaſten beizutragen; nur geſchah 
dieſes in der Weiſe, daß die Bıichöfe und Syno— 
den auf das Anſuchen der Fürſten hin die Höhe 
und Dauer der Yeiitungen bejtimmten. In ähn⸗ 
licher Weiſe waren übrigens die Fürſten aud) 
den andern Sränden gegenüber bei Steuererhe: 
dungen an deren Zuſtimmung gebunden. Ta 
aber manche Prälaten gegen die ungeitümen 
sorderungen der Fürſten tich vielfach zu nadı: 
giebig erwieſen, lo hatte jchon Innocenz III. auf 
sizıbeit wieder, daß fie vom engliihen Hündnik | dem vierten Yateranconcil 1215 verordnet, daß 
ab: nden und ihre Dem Sohne Eduards verlobte | in allen foldyen Fällen der apoitoliiche Stuhl um 
Techrzer Philippine in feinen Händen zurüdlieken. | Rath angegangen werden jolle. Bonifaz VIIL 
12219 Dagegen befümpfte und entthronte den |ging aljo über das beitchende Necht nicht weſent⸗ 
werben Rontg Johann Valliol. Unter Dieien lich hinaus; neun war mur die binzugefügte 
Umanden mahnte Bonifaz am 13. Auguit ; Etraibeitimmung der Excommunication oder, 
1296 nedmals aum Frieden, verpflichtete die | für kirchliche KRorperichaiten, des Anterbictes, 
ttieqrusrenden Jarteien zu einen aflenjtill: | eine Strafbeſtimmung, weiche ausdrüdlich ſogar 
vand bis 24. Juni 1298 und erlangte auch wirf: | aut Kaiſer und Könige ausgedehnt war. Nierin 
ach ieriel, daß die beiden Könige veriprachen, | lag aber aud die eigentliche Zchärte des neuen 
ba Dre Schlichtung ihres Streites zu überlaſſen. Frlaiies; denn es wurde dadurch bie bisher 
verder murde jedoch Telbit dieſer To ſpät ſich zei⸗ oit vorgefonnmene Umgchung oder Nichtbeachtung 
gende Eriolg der päpjtlidien Yemühungen durch | der beitehenden Geſetze verhindert und jo die 
cinen mitlerweile zwiſchen Philipp und dent! irage einer ichleunigen Entſcheidung entgegen: 
Terre ielbit ausbrechenden Ztreit nochmals hin: ! getuhrt. Treu der allgemeinen Faſſung der 
ausgeicheben. Schon im September 1295 mar Vulle unterlag es feinen Zweiiel, daß dieſelbe 
Ben:ias dem Könige dadurch etwas zu nahe ge: | beionders auf England und Frankreich berechnet 
ircren, daß er, ohne Dentelben au fragen, die mar und nebenbei aud) den med verfolgte, bie 
Stadt Famiers als eigenes Yısthum von der su Könige beider Yünder durch Entziehung der Gelb: 
graken Tidceiſe Toulouie abgerrennt und den mittel zum Frieden zu nöthigen. Es mußh 


Landes Die beiden Könige zum Frieden. Tees: 
gleichen ſandie er im Mai 1295 den Erzbiſchof 
von Keagio und den Biſchof von Siena als 
Yegaten an Adolf, den er auch in einem vertrau: 
lidien Schreiben zum Nüdtritt aus dem ent: 
ehrenden Verhältniß eines engliihen Soldners 
zu bewegen Tuchte. Eduard I. empfing die päpit: 
lichen Geiandten auf einer Reichsverſanmlung 
zu Weſtminiſer am 5. Auguſt 1295 und erflärte 
ihnen, nicht ohne Einvernehmen mit ſeinem Ber: 
bünderen Adolf Frieden ſchließen zu fönnen; ja, 
felbrt auf den von Papſfte verlangten einjährigen 
Wafjenſtill ſtand mollse er nicht eingeben, fondern 
höchitens aus Achtung gegen den Beiligen SEtuhl 
eine Wafienruhe bis Allerheiligen zugeſtehen, 
mern Philipp dasſelbe thue. Die Legaten kehrten 
daraui nach Frankreich zurück und bemühten ſich 
bier vergebens, einen riedenscongrek zu Stande 
zu bringen; die Sache Icheiterte an der Mart: 
näctigleu des franzöfiichen Königs. Terjelbe 
brachte jetzt durch treulofe Liſt den Grafen von 
Flandern und deſſen Memahlin in feine Gewalt 
und gab ihnen nur unter der Bedingung die 
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auch für ben Papſt verletzend fein, zu fehen, wie ' 1297 Schreiben an ben König, in derer ex 
biefe Fürsten aus felbitfüchtigen Veweggrunden Beſtimmmgen ber Bulle Clericis iaice a 
feinen Sriedensplänen beharrlich mwiberftrebten näher erflärte, theils Erde 
und dazu Bauptfählih das Geld der Kirche lich milderte. Darnach Diefelbe Ir is 
mifbrauchten. An (England wurde bie Frage !menbung auf bie in ben Händen des Gleun 
brennend, ala Eduard I. am 3. November 1296 | finblichen —— — wie men in us 
von den drei Etänden, Abel, Clerus und Würger: | bösmilli * ner fondern nur uf u 
fhaft, neue Eubfidien für ben rien gegen eigentliche i But, und felbit bint.äric u 
Frankreich und Schottland verlangte. Ter Öle: ! lebtern concedirte der Rapſt peierlei: zemidi 
rus mit dem Erzbiſchof von Santerburg, Mobert bat ber Clerus dem König freinnllige Dede 
von Minchelfea, an der Spitze verweigerte biefelben | machen Eönne, au) dann, wenn eine Frrzzuia 
unter Berufung auf die Yulle Clericis laicos, und böflihe Finlabung bazu von Cem u 
welche überall publicirt wurde, und hielt aud) | Königs ober feiner Beamten voraußgessugs ı 
auf einer zweiten Berfammlung zu London am |unb ferner, daß in beſonders bringeder I 
14. Nanuar 1297 diefe Weigerung aufrecht. Als fällen, mo der recursus ad s. Sedem m 
der König u Gemwaltmakregeln fchritt, wurde Kürze ber Zeit nit mehr möglich ta, te Am 
war ein Bei der Geiſtlichkeit ſchwankend und | aud) ohne bie Genehmigung bes esctım 
juchte fich, fo gut ed anging, mit ihm abzufinden; Stuhles Eubfidien vom Clerus forders ir 
bie meiſten aber blieben ftanbhaft trog aller |ob aber ein folder Nothfall vworliege. Marla 
Verfolgungen und Gonfigcationen. Bald wurben | jolle der jevedmalige König non fkrantret zu 
auch, da der ungünitige Verlauf der Kriegs: |er zwanzig Jahre alt fei, fonit dıe Zune 
ereignifte immer neue Anforderungen nöthig ' jammlung enticheiden. Auf Das eritc niseı 
machte, bie beiden andern Etände ſchwierig, und ! Echreiben hatte ber König eine ſehr idee &ı 
fo ſah jich der König gezwungen, dem Qlerus, | mort ausarbeiten laflen, die aber mebrisei 
deſſen Vermittlung er bedurfte, die eingeaogenen ! gar nicht nah Rom abgegangen , tonder u 
Güter zurüdzugeben und im November 1297 zu (Fntwurf geblieben if. ie nadrrägihe A 
erklären, dak Feine neue Steuer ohne bie Zu: | jtimmungen nun, weldye Ponifaz der Arie) 
ftimmung der drei Stände erhoben werden dürfe. ! ricis laicos folgen ließ, fönnen alerts ie 
Ganz anders aber verlieien die Dinge in trank: als felbitverftändliche, theil® aber cla u 
reih. König Philipp hatte eben wieder von den allgemeinen !Redhtögrundiägen beruberx #4 
ur Synode in Beziers verſammelten Wiichöfen | rungen berielben gelten; in der That geYod ze 
er Provinz Narbonne einen Kirchenzehnten auf | der Nulle dadurch foniel von ihrer urisrungbe 
vier Nahre verlangt, und dieſe hatte ihm einen ı Schärfe genommen, dak Tbilipp rich vg ss 
von drei Jahren anbieten lafien, als die Bulle beruhigen konnte. Tiennodh : er im ie 
Clericis laicos eintrat. Soiort fandte der (rs: nicht türmlidy zurüd, fondern fuspertux ı 
Eiichor von Narbonne den Abgeordneten der Zu: | jelbe nur zeitweilig und liek Die in Krane 
node einen Boten mit ber Abichriit der Nulle tür Nom geiammelten Gelder babın 

nad, worauf diefe dann dem König erklärten, | Wald nachher, am 11. August 1297. sehag! 
daß unter ſolchen Umſtänden die Gewährung ' Fapit die jchon jeit 1273 betriebene. m ma 
der verlangten Zubiidien unmöglich jei. Ten: reich mit Scehniuht ermartete Ganomıianse 8 
noch entlick Philipp fie freundlich ; alsbald aber migs des Heiligen. Am 6. Nanuar 1? I 
jan er auf Mittel, den gegen ihn geführten es dann wirklich zu einem zweijährigen Sch 
ZtoR zu ermidern. Jedoch griff er nicht, wie ſtillſiand zwiſchen Eduard und zmiichen Füse 
Eduard von England, zu Gewaltmaßregeln gegen ' beiien Wafien jomobl in Guienne, me eub 


den eigenen Glerus; er ſuchte vielmehr den 
Bapit jelbit zu treffen. Am 17. Auguſt 1296 
erihien cine Verordnung, melde Die Aus— 


mitteln, Pfierden und Watten ohne belondere 
fünigliche Erlaubniß bei ſchweren traten unter- 
ſagte. DTieſes ebenio wie die päpitlidhe Vulle an 
id ganz allgemein achaltene Tecret atelte offen: 
bar aut den Fapit, denn dieier bezog gerade aus 


tanfreib viele Subſidien, Deren Wegiall bei. 


der damaligen kirchenpolitiſchen Ztellung bes 
Fapitehums ibm ſehr unangenebnt jein mußte. 
(Fin ameites Decret verbot den Auienthalt der 
Fremden in Frankreich und traf jo die Ein— 
ſammler der für die papitliche Kammer beitimm: 
ten Gelder, ſowie die vom Lapite mir framio: 
ſiſchen Henericien bebachten Musländer. Taraut: 
bin richtete Vontiaz am 25. und 26. September 
1296 und micder am 7. Februar und 31. Nulı 


slandern ñegreich geweſen waren. Karl ILs 
Neapel, den der Fapit au Dem Zwecke nad Bu 


i geſchidt hatte, mar der Vermittler zurichen bei 
fubr von Gold, Zilber, Gdeljteinen, Pebens: ' 


Königen; dieſe lieken lich bereit finden, Aw 
sum Schiedsrichter zu nehmen, jetach mis 


‘feiner Wigenihaft als Papſt, fondern um ı 


Privatmann. Demnach fällte Lesterer ale & 
detio (Waetano den Schiedsſpruch. puhlicrre i 
dann aber als Fapit Yonifag VIIE. am 37.3 
1208, Tierielbe lautete auf Yiederberiteiis 
Des früheren Veñtzſtandes; zur Dereirgumg | 
Friedens sollte eine Toppelbeırat zwei 
Eduard I. und Philinps Echweiter IR 

und amtichen Eduards gleihnamigem Eobme u 
Philipps Tochter Nabella itattfinden. Der a 
liche Krinz mar allerdings ſcoon. we wer a 
Iaben, mit der Nandrıihen Graientochter 
pine verlobt; allen HYantfaa glaubte, de R 
nrechthaltung dieies Verhältniſſes müne kam 
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das Intereſſe des allgemeinen Friedens zurüd: 
treten. Obwohl der franzöfiiche König mit ber 
Entſcheidung des Tapftes nicht zufrieden war, fo 
beitand doch in den nädhften Jahren zwifchen ihm 
und dem Papſte ein leidliches Einvernehmen. 
Mas nun die Nachgiebigfeit Bonifazg’ VIII. 
gegenüber Philipp dem Schönen betrifft, fo er: 


Bonifatius VII. 
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ihrer Würben entfleidete und mit den fchmerften 

eiftlichen und weltlichen Strafen belente. Als 

ie Verbindung der Colonna's mit Friedrich von 
Sicilien und mit Philipp dem Schönen, defien 
Geſandter Petrus Flotte offen in Jialien für fie 
auftrat, dem Papite bedrohlich wurde, ermächtigte 
er am 4. September 1297 den Landulph Co 


klaͤrt fich dieſe nur zum Theil aus den von Leb- | lonna, Bruder des Cardinals Jacob, Krieg gegen 
terem getroffenen Zwangsmaßregeln; e3 kam au) | fie zu führen, und ließ im December 1297 ' 


noch dazu, daß der Rapit in Frankreich felbft bei 
Meiten nicht in dem Maße die Unterftügung bes 
Epifcopates fand, wie in England. Die Bilchöfe 
der Rheimſer Kirchenprovinz erfuchten fogar, 
wahricheinlih im Einverſtändniß mit Philipp, 
anfangs 1297 den Papft fehr dringend um bie 
Surüdnahme ber Bulle Clericis laicos. Sodann 
mochte Vonifaz gerade in jener Zeit um fo we 
niger mit dem Trangöfifchen König in Streit leben, 
als er in Italien felbft noch genug in ſchaffen 
hatte. Seine Bemühungen um die Wiederher⸗ 
ftelung des Friedens in Ober: und Unteritalien 
waren nicht nur bis dahin fruchtloß geweien, fon: 
dern er mußte feit dem Beginn des Jahres 1297 
auch noch im Kirchenftaat mit den aulrührerifhen 
Colonna's einen harten Kampf beitehen. Die 
beiden Gardinäle Jacob und Peter Colonna, 
Intel und Nefie, bielten anfangs zu Boni: 
fa3 VIII., dem fie auch bei der Wahl ihre Etim: 
men gegeben hatten. Als aber der Papſt fich für 
Karl II. gegen die Aragonier erflärte, und noch 
mehr, als er bie Klagen der Verwandten beider 
Gurdinäle, die von biefen in Bermögensangelegen: 
heiten benachtheiligt waren, annahm, wurden fie 
feine erbitterten Tyeinde. Stephan Colonna, ein 
Bruder bes Cardinals Peter, wagte e8 fogar, ben 
pãpſtlichen Schaß bei deſſen Ueberführung von 
Anagni nah Rom räuberiich zu überfallen und 
gu plündern. Ta ferner die Colonna's mit Frie⸗ 

rich von Sicilien bochverrätheriiche Verbin: 
Dungen unterhielten, fo wollte der Papit in einige 
ihrer feiten Ortichaiten und Burgen im Kirchen: 
jtaat Beſaßungen legen. Darauf entfernten ſich 
die beiden Vardinäle vom päpftlichen Hofe und 
verbreiteten die Behauptung, Bonilaz fei nicht 
rechtmäßig gewählt. Nachdem fie hierüber am 
4. Mai 1297 zur Verantwortung vorgelaben 
worden, veröffentlichten fie am 10. Mai eine an 
das Cardinalscollegium gerichtete Tenkfchrift, in 
welcher fie die Ceſſion Coleſtins ſowohl principiell, 
als audy wegen der angeblich dabei vorgelomme: 
nen hinterliltigen Runtigriffe und folglich auch 
die Wahl Boniſaz' VIII für ungültig erllärten 
und die Berufung eines allgemeinen Concils zur 
Unterjuhung dieſer Angelegenheit verlangten. 
Im Yertrauen auf bie onen im Geheimen zu: 
gei agte franzöfilche Hũlfe gingen fie fo weit, dieſe 
Denkſchrift ın Rom an mehrere Ki üren 
anheften und auf den Altar des hl. Petrus nieder: 
legen zu laflen. Ebenfalls am 10. und fodann 
am 23. Mai richtete Bonifaz zwei Bullen gegen 
die abtrünnigen Bardinäle und noch fünf andere 
Mitglieder ihrer Familie, darunter den berüdh: 
tigten Jacob Eciarra Colonna, welche er aller 


ogar 
das Kreuz gegen ſie predigen. Jetzt fielen re 
Burgen, zulegt das feite Paleſtrina, dem Papſte 
in die Hände. Die beiden Cardinäãle wurden 
war perfönlich begnadigt, aber nicht in ihre Wür⸗ 
en wieder ein eiekt, und als fie bald nachher 
einen neuen, ſchnell unterdrüdten Auffitand er: 
regten, mußten fie ihr Heil in ber Flucht fuchen. 
Ste ſelbſt und die Meiften ihrer Parteigänger 
wandten fi nach Sicilien und Frankreich und 
erregten in ber Yolge ſtets neue Unzufriedenheit 
gegen Bonifaz. Pieter ließ Fear zeritören 
und verfchentte die Güter ber obenen an Lan⸗ 
dulph Solonna und Andere. 

In Deutſchland Hatte mittlerweile das Auf: 
treten des Königs Abolf von Naffau nament: 
lih bei den mächtigeren Fürſten große Un: 
zufriedenheit erzeugt. In Folge beilen fchritt 
ein il der Kurfürften auf einer Verſamm⸗ 
fung zu Mainz am 23. Juni 1298 zur Ab: 
fetung Adolf und zur Wahl feines Neben: 
bublers Albrecht von Tefterreih. Am darauf: 
folgenden 2. Juli verlor Adolf gegen Al: 
brecht bei Göllheim Echlacht und Leben. Nun 
ließ fich Letzterer am 27. Juli zu Frankfurt noch: 
mal8 mählen und wurde dann zu Aachen am 
24. Auguft gefrönt. Allein vergebens bemühte 
er fi, die Zuftimmung des Bapftes zu dem Ge: 
ſchehenen zu erlangen. Ungehalten über ba3 
eigenmäcdhtige Vorgehen der Kurfürſten, ver: 
weigerte ihm Bones al8 einem Empörer und 
Moͤrder feines rechtmäßigen Herrn jegliche An: 
erfennung. Albrecht näherte ſich darauf im fol: 
genden Sohre dem frangöfiichen Könige Phi⸗ 
lıpp und batte am 8. December 1299 eine 
Zuſammienkunft mit bemfelben zu Quatrevaur. 
Bonifaz dagegen trat in dem gegen Ende 1304) 
zwiſchen Albrecht und den rheiniſchen Kurfürften 
ausbrechenden Etreit auf die Seite der Letzteren 
und bielt an feiner Auffafiung von der — 
mãßigleit der Wahl Albrechts feſt, obwohl dieſer 
zweimal unter günſtigen Anerbietungen in Rom 
um bie päpftliche Anerkennung neue. Erft 
als Albrecht feine Gegner bu daffengewalt 
ũberwunden hatte, ließ ſich der Papſt beſtimmen, 
ihn am 30. April 1303 als römifchen König an: 
zuerfennen, indem er die feiner Wahl etwa an: 
baftenden Tefecte aus päpftliher Machtvoll⸗ 
fommenbeit fanirte. 

Meil inzwifhen Eduard von England den 
befiegten König von Echottland, Johann Bal: 
liol, gefangen hielt, richtete der Papſt am 
27. Juli 1299 durch Vermittlung Roberts von 
Mindelfea ein Schreiben an den engliſchen 
König, worin er dad Königrei Schottland als 
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ein Lehen ber römiichen Kirche bezeichnete und Die ten und Nritiofraren) und der Tleıken ı ("Le 
(Froberung desſelben durch Eduard und die (Ye: linen und Temofraten ) einander gegenüter. Ir 
fongennahme des Königs Johann mifbilligte. Papit beqünſtigte die Erſtern, obmobl Lanze %.. 
Der König ward aufgeiordert, wenn er Anſprüche ghieri als Abgelandter der Yeiken NS v:- 
auf Schottland zu haben alaube, binnen ſechs Viühe gab, ihn auf deren Zeite herüberz::::er 
Monaten fein echt vor dem apoftoliihen Ztuhl Tem als Yacificator nad lorens enrian!- 
darzuthun. Eduard beitrite in feiner Antwort: Karl von Valois verlich Vonifaz auch den Zi. 
mit Zuſtimmung des engliichen Parlamentes eines Reichsvicars für Tuscien, da no& *r: 
jenes berlehensrecht des römiſchen Stuhles; vom Papfte anerkannter römiiher Körz :: 
er gab aber dod) dem gefangenen Könige Yalltol war. Zugleich wandte Vonifaz ſich an Li:.:: 
die ‚reiheit wieder, momit der Papſft jih be ielbit mit der Wine, feinen Yruder auf :2 
gnügen mußte. nung der römiichen Kirche zu dieſem Aze:: 
In ähnlicher Weile machte Ponitag vergeb: mir (Neid zu unteiſtützen. Allen auch Kar! os 
liche Anſtrengungen, um dem jungen Prinzen Valois vermcchte nichts Anderes aussur!‘:- 
(Sharobert (Rarl Robert), Zohn des Karl als daß er vor feiner Nüdfehr nach warte: 
artel und Enkel Karls II. von Nearel, die den oben ichon be'procdhenen isrieden amıi&en &::. 
durch das (Frleichen des Arpad'ihen Mannes: . von Anjou und Friedrich von Zicilien vermire.: 
jtanımes erledigte Rrone von Ungarn zuzuwen- In sloreng hatte er wahrend feiner fün’m>-:: 
den. Ebarobert erhob Anſprüche auf Dieicibe als. lichen Anmeienheit übel gehaust und liek Ya’e -- 
Urenkel Stephans V. aus dem Hauſe Arpad in cine große Nrbitterung gegen den Farır ser. 
weiblicher Tescendenz; der Japit aber betrachtete Unter den damal3 aus der Stadt vernieie-- 
bie Sache als vor jein Tribunal gehörig, weil er Wbibellinen befand ih auch Tante Niiahirr. 
aus den Heiten Ztephans des Heiligen ein Cher: ; Unterdelien hatte hilipp der Schöne mer 
lehensrecht des römmichen Zrubles über Ungern Vieles getban, mad das mühlam ewren:em: 
berleitete. 18 dieiem Grunde war er auch ſchon Einvernehmen zwiſchen Kapſt und Könıg neo. 
früuber Albrecht von Teiterreih entgegengetreten, dinas trüben mußte. Der franiofiise Ki 
welter Ungarn als deutſches Reichslehen an fih nahm die flüchtigen Qolonna’s in wrarır2 
ziehen wollte. Allein dic ungarsihen Großen be: auf; er aing ein Bündniß mit Aibret: a 
buurteten chenio wohl dem Lapite, mie Teutich- Deſterreich ein und lie dieies foaar durd ic- 
land gegenüber ihre Zelbitändigkett. Taher Winter Nogaret in hohniicher Weiſe dem ver“ 
vieten fie nach Dem Tode De3 legten Directen anieigen. Raum war der Waitenittllitaun ne 
Zptoiien Arpads, Yadislaus, Sohn Ztepbans V., |6. Januar 12348 abgelaufen, als er mit Ks. 
suerit einen Arpaden aus einer Scitenlinie, An- !'acmalt in Flandern einbrach und den !rc’er =: 
dreas III. au ihrem König aus; und als auch : einen Söhnen gefangen nahm; ferner K:: 
Dieter 1301 mis Zod abging, mählten fie den bob: | Plalipp die Würgerihaft und den Wratım 
mischen Prinzen Yadtslaus, Zohn Wentzels II. | Yvon, welches gar nicht einmal zu fernem Kr 
der die Wittwe Andreas‘ II. gebeiratet hatte, !gchirte, in ihrem Wiberitand gegen den Ur: 
tres des vom püpitlichen Legaten uber Die Haupt. biidioi und Das Capitel der Stadi. Hierʒu for 
ſtadt verhängten Interdicies, welches nicht ein: die iortgeietzten Bedrũückungen der Kirchen. Se 
mal von Seiten des Elerus allgemein beachtet nad dem fur den König fo glücklichen Ausas-: 
wurde. Dei Gelegenheit dieſes Ztreites ior- des eriten Conflictes mit dem Papfte ärger e.: 
derte der Papſt auch Wenzel Il. von Böhmen ; sunor geübt wurden. Tas an ſich fcdhen rt: 
auf, den von ihm angenommienen Titel eines Ro: | bräuchliche Regalrecht, wonach der Känıg ım (Fr 
nigs von Polen abzulegen, da der vertrichene Yaz | lediqungstaile die Einkünſte gemilier Wısthier 
dıslaus von Polen ſich um Schur nach Rem cc: | und Abteien bezog, Dehnte Fhilipp durch Die "> 
wandt batte. Wenzel gab aber dieſer Nuffordc: : genannte Sauvegarde rovale unter Dem Ieei 
rung ferne Folge. ıdes Schures aut alle vacanten Prälaturen er 
Nach dem Schiedsirruch bes Taritcs nem !und begnügte fih nicht einmal mit dem larr- 
27. Juni 1298 dauerte cs hauptiächlich durch! den Cinkonimen der ericdigten Ztellen, ſonde 
das Widerſtreben des iranzeinſchen Rönigs doch ichmalerte auch vielfach den Veſidſtand vc.b“. 
noch lange Seit, bis der Friede zwischen ran: , Daru trieb er argen Viübrauch mit einem pör” 
reich und England wirklich au Ztande kam, ſlichen Indult, welches ihm die fructus prım: 
io dat Voniiaz den Waiienſtilſiand pom 6. Na: !anni aller tropiteien, Tecanate, Ardyıidiscenzt 
nuar 1293 bei Seinem Ablauf nochma!s aut und anderer Frabenden zugeltanden batte. Ze 
mer Jahre verlängern mußte. Mutlerweile mit war ichon wieder eine qroke Zrannung :=: 
unterhandeite der Luapit mit Philwrs Uru: ichen Parıt und König eingerreten, und dieit z'r: 
der, Raıl von Nalcıs, Dem er, da Jaceb ron bald nachher durch einen meatern Smtiden’:. 
Aragonien ſich daru unfübiy erwies, Me Relle in offenen Streit über. lim das Nahr 131»: 
eines Feldherrn Der rönnihen Knuche angedacht ſchienen Die Verhältniſie im Morgenlande ber 
hat:e; derielbe ſollte den Krieg gegen Futcdrich nom Parite itets gehegten KTan der Yereung 
von Steilien au Ende fuhren und zugle:d Das Des heiligen Yandes beionders zu begünrtisem 
von Parteihader unterwihtte slarem racii:erren. Ter Viongelen: Khan Raltan butte den ägupr:' Ar 
Hier Itanden die Parieren der Schwarzen Guck. Zultan aus Zurten vertrieben und iuchte burd 
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Verbindung mit dem chriſtlichen König von Ar⸗ 
menien und durch Geſandtſchaften, die er an den 
Papſt, an den König von Frankreich und an an: 
dere Fürſten des Abendlandes richtete, feine Herr: 
(haft dafelbit zu befeftigen. Daraufhin ſandte 
auch der Papſt im Jahre 1300 nochmals Kreuz 
prediger aus, welche zur Unterjtükung Kaffans 
auffordern follten. Desgleihen richtete er 1301 
eine befondere Gefandtihaft an Philipp den 
Schönen, wählte aber dazu unglüdlicher Weife 
den dem König noch von früher her mißliebigen 
Biſchof Bernard von Pamiers. Derſelbe jollte 
Philipp auch daran erinnern, daß alle die In- 
dulte, auf Grund deren er kirchliche Einkünfte 
für fich beziehe, ihm nur zum Zweck eines Kreuz: 
zugs verlichen feien. Die Botichaft war dem Kö- 
nig ebenfo unangenehm, wie ber Bote jelbft, und 
er ließ Daher Leptern, nachdem berfelbe in feine 
Diöceſe zurüdgelehrt war, im Geheimen über: 
machen und eine Unterfuchung gegen ihn eröffnen, 
weil er angeblich hochverrätherifche Aeußerungen 
getban babe. Als der Biſchof, um dem drohenden 
Zturme auszumeidhen, nad Rom geben wollte, 
wurde er plöglic), am 12. Xuli 1301, von feiner 
Umgebung gerrennt und nad) Paris vorgeladen, 
dann am 24. October vor den Stantörath zu 
Senlis gejtellt, mo Perrus Flotte als öffentlicher 
Antläger gegen ihn auftrat. Dan erklärte ihn 
hochverrätheriiher AHeußerungen für überführt 
und gab ihn, da der Bifchof gegen die Gompetenz 
der Verſammlung proteftirte, einftweilen feinem 
Metropoliten, dem Erzbiſchof von Narbonne, in 
Verwahr, bis der König in der Eadıe an den 
Japit geichrieben haben würde. Auf die Kunde 
von dielen Vorfällen bin erlieg Bonifaz am 
4. December die Bulle Salvator mundi, worin 
alle dem König und feinen Beamten gegenüber 
verlichenen Indulte wegen des damit getricbenen 
Mißbrauches zurüdgezogen murden. Jedoch bot 
er zugleidy in einem an den Rönig gerichteten Be 
gleitichreiben die Wiedererneuerung einzelner der: 
jelben an. Am 5. December richtete WBonifaz 
Nrieie an den König und an den Erzbilchof von 
Narbonne, in denen er bie fofortige Freilaſſung 
Nernards non Zaiffet verlangte. Unter bemfelben 
Datum ſchrieb er aud an die Bifchöfe, Dom: 
capitel, Doctoren der Theologie und Magiiter 
des caneniichen und bürgerlichen Rechts in Yranf: 
reich, um fie auf den 1. November 1302 nad) 
Kom einzuladen, damit er mit ihnen „beratbe 
und beichliehe, was zur Ehre e8 und ber 
Kirche, zur Wahrung der kirchlichen Freiheit, 
ur Metormation des Königs und bed Reiches, 
zur Abſtellung der bisherigen Exceſſe und zu 
einer guten Regierung erſprießlich ericheine.” Auf 
Dieter Verſammlung follte bauptfählid unter: 
ſucht werden, welche von den den König früher 
ertheilten Indulte nach Yage der Dinge erneuert 
werden könnten. Vonifaz beriet aber gerade diefe 
Terionen, weil er bei ihnen einerjeitd die größte 
Sachkenntniß und andrerfeits eine wohlmollende 
Weiinnung gegenüber den Intereſſen der franzö— 
itichen Krone und des Reichs vorausſetzte. Dem 
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König krbit machte der Papſt von feinen Vor⸗ 
haben Mittbeilung in der Bulle Ausculta Ali, 
welche zwar ebenfalld vom 5. December 1301 da⸗ 
tirt ift, fpäter aber im Gonfiftorium nochmals 
durchberathen und erſt am 10. Yebruar 1302 
überreicht wurde. Diefelbe gebt aus von dem 
Gedanken, daß aud die Könige dem höchſten 
Hierarchen untergeben feien; weiter fagt ber 
Papſt, er habe befondere Gründe, fich gerade an 
Philipp zu menden, nämlich eritens die väterliche 
Liebe, welche er für ihn und fein Haus jederzeit 
gehegt habe, und ſodann die zahlreichen Ueber: 

riffe, die fich der König gegen die Kirche erlaube. 
In der tufgählung berielben beichräntt fi) Bo: 
nifaz offenbar mit Abficht auf diejenigen, welche 
die Kirche Direct betreffen. Andere verwerfliche 
Negierungsmaßregeln des Königs, die an fi) 
ausichlieglich dem Ntantöbürgerlicen Gebiete an: 
gehörten, werden nur im Vorübergehen erwähnt, 
wenn auch unter benfelben die Kirche mit zu lei: 
den hatte, wie es 3.0. bei der betrügeriichen Ber: 
[Hledhterung der Münze der Fall war. Daran 
ſchließt ſich die Anzeige von der beabfichtigten 
Verfammlung und die Einladung an den König, 
diefelbe durch Bevollmächtigte zu beſchicken. Als 
der pänftlice Geſandte Jacob von Normans dem 
König die Bulle vorlag, riß ihm der Graf von 
Artois, des Königs Vetter, diefelbe aus der Hand 
und warf fie in's Teuer. Dann wurde ein, wahr: 
icheinlich von Petrus Flotte verfaßtes, angebliches 
Schreiben des Tapftes an den König, beginnend 
mit den Worten Deum time, an ihre Stelle ge: 
ſchoben und in Frankreich verbreitet. Dasjelbe iſt 
ſehr kurz gehalten und ftellt die Hauptſätze der 
ächten Bulle, jedoch abfichtlich verdreht und über: 
trieben, jcharf neben einander. Während «8 in 
ber Bulle nur ganz allgemein beißt, auch die Kö: 
nige feien dem höchſten Hierarchen untergcben, 
legt ber Fälſcher dem Papft die Worte in ben 
Mund: Scire te volumus, quod in epirituali- 
bus et temporalibus nobis subes. Während 
in der Bulle nur die mit den firchlichen Indul⸗ 
ten und mit dem Regalrecht getriebenen Wif;: 
bräuche gest werden, wirb in dem gefälfchten 

E dem König jegliches Collationsrecht 
abgeſprochen und die entgegengefehte Meinung 
fogar als Häreſie bezeichnet. Zugleich mit dieſer 
Faͤlſchung wurde auch eine angebliche Antwort 
bes Königs an den Papſt verbreitet, welche mit 
den Rorten: Sciat maxima tua fatuitas an: 
fängt. Diefelbe folgt den einzelnen Gedanken in 
Deum time Schritt für Schritt: der König tit 
in temporalibus Niemandem unterworfen; er be: 
ſitzt als königliches Recht die Collationdgewalt der 


erledigten Beneficien, deren Einkünfte während 
der Bacanz ihm ohne Weiteres m ; bie geaen- 
theilige Meinung iſt Unjinn und Thorbeit. Durch 


die Verbreitung dieſer beiden YFaljificate wollte 
man öffentliche Dieinung machen; der National 
ftolz der Franzoſen follte gegen den Papſt und 
für den König erregt werden. Demfelben Zweck 
diente auch die Berufung der drei Stände des 
Reiches zu einer Nationalverfanmlung nad) Pa⸗ 
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ri8 am 10. April 1302. Um ſich mit dem Cle⸗ 
ru8 nicht ganz zu überwerfen, hatte Philipp den 
gelangenen Biſchof von Pamiers dem päpitlichen 

tuntius audgeliciert, dann aber Beiden den ges 
mefienen Befehl ertheilt, fchleunigft feine Staaten 
au verlafien. Tie Yürgerfchaft, vertreten durch 
die Eyndile der Gemeinden, wurde damals zum 
eriten Dale zur Theilnahme an den parlamen: 
tarifhen Berathungen mitberufen; dieſe mochten 
lich alfo wohl ſchon von vorneherein hierdurd) 
geichmeichelt fühlen. Philipp wollte offenbar dem 
vom Papſte berufenen Soncil im Voraus ſchon 
jeine Nationalverfammlung gegenüberitellen und 
für den Fall, daß geiitlihe trafen gegen ihn 
verhängt würden, ſich beim Volk einen Rückhalt 
verſchaffen. Petrus Flotte entwarf vor der Ver: 
fanımlung, melde in ber Wotre-Tame:Kirche 
jtattiand, im Anichluß an Deum time eine ge 
fätfchte Taritellung des Conflictes; der Papſt 
beanipruche die T'berhoheit iiber den König auch 
in weltlichen Tingen und molle denjelben zu fei: 
nem Vaſallen machen; jo habe er eine Yerfamm- 
lung ber franzöſiſchen Prälaten nah Rom be 
rufen, um über die im Meiche vorgefommenen 
Erceſſe zu berathen und zu beichlieken ; des Wei—⸗ 
teren fei er c3 gerade, der durch feine Meier: 
vationen, durch die Beſeßzung ber Kirchen mit 
Ausländern und die Welajtung Derielben mit 
Auflagen aller Art Frankreich bebrüde. Nin- 
fihrlih) der vom Papſte gegen den König er: 
bobenen Klagen jagte er heuchleriich, der König 
fei fhon vor Ankunit des päpitlichen Nuntius 
entichloffen geweſen, die benjelben zu Grunde lie: 
genden Mißſtände abzuichafien, und habe dieſes 
bis jegt nur aus dem Grunde noch nicht thun 
fönnen, weil man cs ihm bei jo bewandten lim: 
ſiänden als einen Act des Gehorſams gegen ben 
päpitlichen Neichl würde ausgelegt haben. Nun 
verlange der König von den Anweſenden, daß fie 
jich erklären jollten, ob fie ihm bei der Nertheibi: 
gung ber Kechte und jsreibeiten und ber Würde 
des Reiches gegen Die päpftlihen Anmarungen 
beiltehen wollten. Zarauf traten die drei Stände, 
jeder für füch, zur Berathung ab. Tie Yarone 
fehrten bald zurück mit der Erklärung, daß fie 
„den König in feinen guten Vorhaben mit Mut 
und Blut au unterftügen bereit teten”. Nehnlich 
lautete wahrſcheinlich auch der Veſcheid der We: 
meindevertreter. Die Jrülaten dagegen Tuchten 
den Papft au vertbeidigen und verlangten jeden: 
falls eine längere Friſt, um fich achörtg au infor: 
miren. Allen dieſes wurde ihnen abaeichlagen 
und Jeder, ber anders denfe als der König, tür 
einen Meichoteinb erklärt. Taraui gaben fie Die 
Erklärung ab, daß fie dem König treu und be: 
hülttich fein mollten, inſoſern fie als Yebenaträger 
der Krone Dazu verpflichtet fein. Ihr weiteres 
GEciuch, es möchte ihnen veritatter fein, nach Kom 
su dem ausgetihiichenen Concil au reifen, murde 
abjchlagig beichteden. Nah Schluß der Verſamm— 


lung ſchrieben die Pralaten an den Lapit, be: 
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Die Yarone aber fchidten ein franıck'& «ds 
gefaßtes, fehr ſtolzes Echreiben an die Barbri:: 
worin fie die von Petrus Flotte vorgetrageer: 
Klagen erneuerten und bie Adreſſaten erfus. 
dahin zu wirfen, daß das „To leichtfinmig un! ze 
geordnet Begonnene zu einem guten (Finde = 
racht werde“. Eie hatten es abtichtlich ver⸗ 
ben, den Papſt Yonifaz mit feinem Namen = 
nennen. Tas Schreiben des britten StearYed 
auch an die Cardinäle, hatte wahrfcheinii de⸗ 
ſelben Wortlaut. Ter König aber liek jert de 
Verbot der Geldausfuhr wieder in Kraft rer 
und zugleich die Räffe hen, damit Rıemza 
nad Rom reiten Tönnc. Unter dem 26. ar 
antworteten die Cardinäle dem Abel und de 
Bürgerihaft in zwei gleihlautenden Schre:ber 
Cie jtellen zunãchſt durdyaus in Abrebe, dei e 
Tapit irgendwie eine Cherhobeit in tempri- 
bus oder chen@herrlichteit ü Frantre:⸗ 
anſprucht habe. Sodann widerlegen ſie in alis 
zender Weiſe bie einzelnen demſelben genadien 
Vorwürfe, beanſpruchen aber auch augle = 
ben Rapit das Necht, nach feinem Ghusbürten & 
emeine oder Rarticularfgnoden au beruim. ia 
Srälaten antwortete der Papſt felbit ichr ar” 
und tadelte beionders ihre Menfchenturd:. re 
ner wurde den Ucberbringern der franıctise 
Briefe in einem Conſiſtorium im Auquit Ser: 
den Vardinalbiihot von Porto und den Laer 
ſelbſt münblich cine im Weſentlichen gleichtauter* 
Antwort gegeben unter Hinweis aut Die mız Ir 
päpitlihen Schreiben Ausculta eganıcr 
wälidung. Der Papſt erflärte, dat er Die Um 
ordnung der Fürſten unter bie geittliche Geme: 
auch in temporalibus nidjt ratione demını. 
jondern nur ratione cati beantpruche. X 
Uebrigen hielt er die Berufung der franıirisr 
Trülaten zur Synode in Rom aufrecht. E— 
Zermittlungsverfuh des Herzogs von Vurgee 
verlief refultatlos. Sur römiiden Zunode ex 
30, T:ctober 1302 erichienen trog Des komglide⸗ 
Verbotes 45 franzöſiſche Prälaten, deren Ivr 
mögen Philipp „in Verwahr nehmen” Iiet. x 
mit es „während ihrer Abweienheit nit Ze 
den leide“. Die Acien der Eynode find verloree 
gegangen. Den (Frfolg der Berathungen entbi: 
wahrſcheinlich die Rulle Unam sanctam, we’ 
im November 1302 erjchien und folgente Ge 
danken entwickelt: Es gibt nur eine Rinde 7 
(Finem Haupt, dem römiſchen Papſt. In der Ge 
malt der Kirche find beide Schwerter, das get 
liche und das weltliche; eritere® muR von im 
Kirche, legtercs für fie von den Königen ımb 
Kriegern gehandhabt werden, aber ad nutum et 
patientiam ancerdotis. Tie weltliche (Wemel: 
muß Der geiſtlichen untermworten fein, damit "e 
moblgeordnet ſei. Tie Bulle ſchlietzt mit ber rm 
Vergleich zur vorbergegangenen Argumentar:e 
Schr allgemein gehaltenen Zchnition: Porro sub 
esse Romano Pontifiei omnem humanam erre 
turam deelaramus, dieimus, defnimus et pro 


richteien ihm den ganzen Dergang und baten, er nuneiamus omnino exse de necessitate salutis. 
mochte das Winberuiungsdecret zurücnchmen. Am 18. November belegte der Vapſt alle mu 
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dem Nanne, welche Die nah Rom Reiienden oder | Söldnern, Beſtechung u. dal. den Papſt mit 
von da Zurüdfehrenden Bindern ober beläftigen | einem Ne von Feinden zu umgeben und ihn im 
würden; eine Maßregel, welche trog ihrer all: | geeigneten Augenblid fotort in feine Gewalt zu 
gemeinen Faſſung dennoch unter den vorliegen: Bringen. Bald nachher wurde ber päpitliche Bote 
den Umjtänden auf den König und feine Beam: | Benefract von Coutance zu Troyes eingeferfert 
ten bezogen werden mußte. Unterdeflen waren | und feiner Papiere beraubt, worauf der Cardinal⸗ 
zwei Feinde des Papſtes aus der Umgebung des | legat Johann le Moine Frankreich verließ. Am 
Königs mit Zod abgegangen, nämlich Petrus } 13. und 14. Juni wurde eine Berfammlung von 
Floite und der Graf von Artois; Beide waren in | Prälaten, Baronen und Aurijten im Louvre ab: 
der für die Franzoſen unglüdlihen Schlacht von gehalten, in weldher Wilhelm Plaſian (du Blei: 
Kourtray in Flandern getallen. Es wurden nun | 1i8) gegen Bonifaz eine ganze Reihe von YIn- 
wieder Verhandlungen zwifchen Rapjt und Kö: | lagen vorbrachte, bie er auf 29 Artikel vertheilt 
nig angefmüpit, weldye des Königs Bruder, Karl | hatte. Durch Diejelben wurde jomohl das Privat: 
von Nalois, unterjtügte. Der Papſt fandte den | leben des Papftes, ala auch feine öffentliche Wirk: 
manzöfiihen Kardinal Johann Ye Moine an |jamkeit und fogar feine Nechtgläubigfeit be- 
Philipp und lieg ihm durch denielben zwölf Ar: | mängelt. In erjterer Hinficht murde im Zau⸗ 
tfel vorlegen, die der König annehmen follte. | berei, unnatürliche Unzucht und Uebertretung der 
Dieſelben ſind zum Theil allgemeinen Inhalts, | kirchlichen Baftengehote vorgeworfen. In jeinem 
indem fie das Recht des Papſtes, Neneficien zu | öffentlichen Wirken jollte er fic) der Grauſamkeit 
verleihen und Nuntien überallbin zu ſchicken, * gegen ſeinen Vorgänger, ſowie gegen Geiſtliche 
wie die Selbſtändigkeit der kirchlichen Vermögens- und Gefangene, ferner der Vedrückung ber 
verwaltung, Die Steuerfreiheit und den eximirten Mönche, der Verhinderung des allgemeinen Frie⸗ 
Gerichtsſtand der Geiſtlichen betreffen. Zum dens, des Haſſes gegen Frankreich und deſſen Kö: 
Theil beziehen fie ſich auf beſtimmte Punkte, wie nig und endlich auch der Simonie ſchuldig ge⸗ 
die Zurücknahme des Verbotes der Romreiſe, die | macht haben. Die Rechtgläubigkeit des Papſtes 
Abſtellung der mit dem Regalrecht getriebenenwurde angegrifſen, weil er einmal ſollte gejagt 
Mißbräuche, und Aehnliches. Philipps jofortige | haben, er wolle lieber ein Hund ſein, als ein Fran⸗ 
Antivert war der Form nad) jehr gemäfigt, aber | zofe, und weil er in der Kirche der heiligen Hoſtie 
in Per Zache jelbit durchaus unbefriedigend. No: | nicht die gebührende Ehre ermeite, jonbern jeinen 
niſaz gab jeiner Unzufriedenheit fomohl Karl von | Thron jehöner zieren laſſe als den Altar. Ta: 
Valois, al$ auch Andern gegenüber Ausdrud | raus folgerte man, er glaube nidyt an die Un- 
und ichidte am 13. Mpril 1303 den Ardidiacon | jterblichkeit der Seele und an die Transjubitan- 
Venefract von Goutance an den Cardinallegaten tiation. In ähnlicher Weiſe waren auch die mei: 
Johann le Moine mit einem Schreiben, worin er ſten andern Klagepunkte conſtruirt. Manche der⸗ 
ertlaärie, daß Philipp wirklich der Excommuni⸗- | jelben beruhten nur auf Gerüchten, mie ſchon die 
zarion vom 18. November verfallen ſei. Allein | häufige Wendung: „Bonifaz ſolle“ u. dergl. zu 
nunierweile waren in Frankreich ſchon alle Vor- erkennen gibt; andere wurden durch künſtliche 
bereuungen getroffen, um den Qernichtungsichlag |, DTeduction aus angeblichen Aeußerungen des 
gegen Voniiaz zu führen. Philipps ſcheinbare Papſtes hergeleitet, wieder andere waren leicht 
äßigung harte nur dem Zwecke gedient, dieſe als böswillige Entſtellung wirklich vernünftiger 
Vorbereitungen zu verbergen und den Rapit von | und guter Negierungsmapregeln des Papites z— 
entscheidenden Schritten zurückzuhalten. Der af antragte Sad) Verleſung feiner Klageſchrift be: 





nig beabſichtigte nichts Geringeres, als den Papit | antragte Wilhelm von Plaſian die Berufung eines 
periönlich in jeine Gewalt zu bringen und ihn | allgemeinen Concils zur Unterfuchung der Sache, 
dann ver ein unter feinem Einfluß verhandelndes | und der König veripradh, dahin wirken zu wollen, 
Fencil au fielen, um entweder jeine Wahl als daß ein folches zu Etande fomme. Dieſem Be: 
anrechtmäßig vermerfen oder auf verichiedene Anz | jcheide ſchloſſen ſich die anmejenden geiftlichen 
Sagen bin jene Abſetzung decretiren zu fallen. |und weltlichen Ixürdenträger, alles dem König 
Die Zrele Dieter Anſchläge war dis Petrus Flotte | ergebene Männer, an und appellirten im Voraus 
Nachielger Wilhelm Nogarer; außerdem mird | von den durch Bonifaz etwa zu fällenden Gen: 
man aber nicht irre gehen mit der Annahme, | juren an das allgemeine Concil und den zufünf: 
dai Das rückſichtsloſe Vorgehen gegen Honifaz | tigen rechtmägigen Papſt. Tie Beichlüffe dieſer 
and die auftallenden und gehajfigen Anflagen | Verjaninlung wurden am 24. Juni im Garten 
gegen ihn hauptfählih auf das Netreiben der | des Youore dem Volke vorgelcien; dann wurde 
olonna's und anderer geijtliher Gegner des | durch Ueberredung und Gewalt die Zujtimmung 
Tapıns zurüdiuführen find. Am 12. Därz | der nicht zugegen gemefenen, geiitlihen und welt: 
1303 rıdırere Nogaret in einer Zigung bes |lichen Grofen herbeigeiührt. Als Bonifaz, wel: 
Ztaatsrarhes an den König die Aufforderung, | cher zu Anagni weilte, von dieſen Vorgängen 
dahin au wirken, dag ein allgemeines Goncıl | hörte, reinigte er ji) in einem Conſiſtorium eid⸗ 
deruiſen werde, um den Windringling und fal:| lid von den ihm zur Yajt gelegten Verbrechen 
Keen Zapit Voniiaz abzuſezen. Tann ging | und erliek dann am 15. Auguft mebrere Bullen 
er, von Philipp reichlich mit Geld verichen, nad) | gegen den König, die franzöſiſchen Magiſter und 
“Naben, um Dort durch geheime Anwerbung von Foctoren und gegen den an der Zpite der appel: 


10556 


lirenden Prälaten ſtehenden Erzbiſchof von Nico: 
fiai.p. Am 8. Cept. follte die Yannbulle Super 
Petri solio gegen Philipp ericheinen ; aber Nogaret 
fam dem zuvor. In Verbindung mit Sciarra Go: 
lonna und andern unzuiriedenen Adeligen drang 
er am 7. September früh Morgens durch die ver: 
rätheriicher Weiſe geöfineten Thore Anagni's, be: 
mädhtigte lich, da der Magiſtrat Alles gelciehen 
ließ, der Stadt und eramang bis zum A 

Gewalt den Eingang in die befejtigte Wohnung 
des Papſtes, bei dem nur zwei Cardinãle zurück⸗ 
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hören bejtimmt wiflen wollen; bie Rab beri.:e 
joll aber im richtigen Verbältni ftcben iu: «c- 


der Yfarrcleriler und des Nolfes an tr = 


treffenden Orte. Wenn ber Yıldhef einic.re :c 
Vorgeſchlagenen zurüdmeist, fo jollen die L: 1m: 


obern Andere an deren Stelle vorichlager, =. 


jener aber überhaupt feinem Urdenspriete :: 


Erlaubniß zum Beichthören ertheilen, to s:& °: 
end mit | ihnen der Papft ex plenitudine potestatus. T 


Ordensbrüder fönnen aud denjenigen, ze!& = 
wünſchen, das Wegräbnik in ihren Stırda x 


geblieben waren. Nogaret und Eciarra Golonna | währen, müllen dann aber den vierten Ite. :c 
ſollen den Papſt, der ihnen im Yontificalornat ! Cporteln an die Pfarrer ablieiern. In :« 
entgegentrat, thätlich injultirt haben. Zwei Tage Streit, welcher innerhalb jener Orden i..:: 
blieb Vonifaz, angeblich ohne Speije und Trank | zwiichen den Anhängern der extrem fırengenr = 
zu erhalten, in der Gewalt feiner Feinde. Esder geinäkigien Richtung berrichte, fand &:r'= 
ſcheint jeboch, daß dieſe entweder nicht genug im Gegenſaß zu feinem Vorgänger aut Zeiir = 
im Voraus überlegt hatten, wie fie den getange: , Yektern, hob die von Bölejtin gebiltigte Zeir = 
nen Papit nach Frankreich bringen wollten, oder | der jtrengen Göleftinereremmen aus den Lie 
dat ihnen unvorhergejchene Echmicrigleiten in |des bi. Franciscus wieder auf und caltırte cc 
den Weg traten; nad) zwei Tagen erhob ſich das : jalls die im Weifte einer rigoroten Asceie &.: 
Volk von Anagni, vertrieb die Meuterer und be: den Göfeftinerorden aui Vionte Caſſind «== 
freite den Papıt. Dicjer kehrte darauf nady Rom | führten Aenderungen. Tie fog. Fraticellen sc 
zurück, ſiarb aber ſchon am 11. October 1303 | Bizochen verurtheilte er durdy cine am 1. £_: 
daſelbſt, mahrjcheinlid in Folge eines bikigen | 1296 erlaflene Bulle und beauftragte die &:is:- 
Fiebers. Yadı einer nicht hinreichend verbürgten | und Inquifitoren, gegen jie vorzugeben = 
Nachricht wäre er vor jeinem Tode noch von den | „Jahre 1299 hob er das Regularcapitel der :: 








Cardinälen Orſini in einer Art von Gefangen: 
ſchait gehalten worden. 

In die Regierungszeit Papſt Boniſaz' VII. 
fiel das erite große Jubiläum im Jahre 1300 
(j.d. Art. Jubiläum, Jubeljahr). Tasjelbe bil: 
dete cine erbebende und lichtvotle Epiſode in dem 
ſturmbewegten Pontificate dieſes Papſtes, wenn: 
gleich die Kämpfie der Zeit auch ſelbſt auf dieſe 
ſchöne Feſtfeier ihre Schatten warien. Es waren 
nämlich von dem Jubelablaſ ausgeſchloſſen alle, 
die den Saracenen Waffen lieferten, ferner Frie— 
dridy ron Sicilien und feine Anhänger, fomie die 
Genueſen, jeine Rriegsgenofien, und endlich die 
Solonna's. 

Um Das Kirchenrecht hat ſich Boniiaz verdient 
emacht durch die am 3. März 1299 ertolgte Fu: 
Iication des Liber sextus decretalium (}. d. 

Art. Corpus jur. canomnici), welcher die jet 
1234 erflofienen Conititutionen und Erlaſſe ent 
hit. Wert der Serjtellung dieſer Sammlung 
hatte Der Farit den Cardinal Richard Petroni 
aus Zieng, den Gribiichot von Embrun, Yatl: 
beim von Mandegot, und den Büchof von Ne. 
ziers, Berengar von Kredoli, betnaut. 

In demielben abre 1269 und nodmals 1319 
ſuchte Voniiaz Das Verhalinzüe werden den Pre: 
Diger: und Minderbrudern einerieits und Dem 
SEceliorgsclerus andererſeits, welches ſchon au 
manchen Sneitigkeiten Anlaf gegeben hatte. 


Papſtes Bonifaz iſt noch zu erwähnen tie ce 


terankirche, welches ſeit 200 Jahren beitre 
hatte, auf und übertrug die Functionen des‘.;- 
fünfschn Cäcularcanonifem. Als Wrurt = 
dieje Maßregel wird in der betrefienten &..: 
angegeben, daR bie Regularcanoniler ein ı=: 


regelteö Leben führten, und daß Die Berpfl:&:=: 
In vita communis e8 unmöglih mas. ı« 


onen zu finden, welche mit ber wijleniber:.:sr 
Tüchtigkeit die Fähigkeit verbänden, die At- 
ihrer Kirche gehörig zu vertheidigen. 

Aus dem erjten Jahre der !Kegierung de 
hebung der seite der Evangeliſten und ker mm 
großen abendländiſchen Kirchenlehrer zum A=: 
der Fexta duplieia. Tas päpitliche Ace 
recht, die durch Ableben am päpitlichen dx: « 
ledigten Piründen zu verleihen, Dehnte Bo: 
auf zwei Zagreiien im Unikreiſe Deo Urtes 154 
mo der päpitliche Hof fich cben befinder. 

Son jchriftjtellertihen Arbeiten Bonfas’ VII 
ind auper dem Liber sextus au ermwähre 
De rewulis juris; Duo sermones de cazun- 
sativone Ludovici IX.; De indulgentiis azr 


jubilavi: jodann die Gebete Ave virgo glımoss 


und Deus, qui pro redemptione mundı ete. 
Wenn ein Wann ım Alter von mebr a4 
liebenzig Nahren in einem Neitraum von lau 
ncun Jahren eine Thatigfeit entialter, io z=. 
taflend und vicheitig, wie Me vorbin geichilderet 


duich mel iere Erlaſie au ordnen. Eritere fonnen [1a wid man ibm auf feinen wall das Seusmıt 
nadı ſeinen Beſtimmungen in ibren Kirchen frei ! einer aufergemöbnlichen Yegabung versagen Mi: 
piedigen, nur nicht au de Stunde. mo die Piarr hien. Na, man wird ihn unter die großen Marnac: 
predigt gehalten wird: ın den Piarrkirchen Turten | der Heichichte rechnen müſſen, wenn er Bi 

re zur auf Einladung Der Piarre: predigen.! Ihätigteit in öftentliber Siellung an eire be 
Dic Ordensebeirn fallen den Bicheien diejenigen rechtigte und hohe Aufgabe geietzt und daber den 
ihrer Prieſtet bercidnen. welche ſie zum Aeiche⸗Eriolg auf ſeiner Seite gehabt has. Tem Yazite 
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Bonifaz VIII. fehlt in der That nur daß Ichte 
Moment, um zu den größten Päpften zu zählen. 
Tenn das Ziel, welches er ftetö vor Augen hatte, 
die Herftellung des Friedens unter den chriftlichen 
Fürtten und Völkern und die Vereinigung ihrer 
Kräfte gegen den türfifchen Erbfeind, war ge 
wiß ebenſo erhaben und ber Stellung des Pap⸗ 
es würdig, wie durch die Umjtände geboten. 
r Gritrebung dieſes Zieles mußte aber Bonifaz 
das ganze amd Anfehen in die Wagichale 
werfen; er durfte aljo, wenn ſchon überhaupt, fo 
ganz befonders aus diefem Grunde nicht das An: 
ichen und den Einfluß des Papſtthums irgend: 
wie verfünmern laflen, fonbern mußte dasjelbe 
fo, wie es ihm überlommen war, in feiner ganzen 
Fülle und Ausdehnung ungefhmälert erhalten. 
Dennoch ift e8 ſeltſamer Weiſe gerade Letzteres, 
was ihm gewöhnlich zum Vorwurf gemacht wird 
und was das Urtheil über ihn ungünſtig zu be⸗ 
einfluſſen pflegt. Man ſagt, er habe die politiſche 
Machtſtellung des Papſtthums über Gebühr er: 
beben mollen, und dieſes jei bei allen feinen Unter: 
nehmungen der Hauptzweck geweſen. Beide Be 
hauptungen mwiderfprechen den Thatfachen. Boni: 
faz ijt mit feinen Verſuchen, politiihen Finfluß 
auszuüben, nach Feiner Richtung bin über die 
Grenzen binausgegangen, innerhalb welcher ſchon 
feine Vorgänger y; bewegt hatten. Wenn er 
über einige Länder Lehensrechte beanipruchte, fo 
gründere er diefe Anjprüche nicht auf feine Stel⸗ 
lung als Rapit, fondern auf beftimmte, geſchicht⸗ 
li gemordene Verhältniſſe. legte ch das 
Necht bei, Die Wahl des römifc-beutichen Königs 
zu bejtätigen, weil derfelbe aus feiner Sand die 
Kaiſerkrone empfangen follte. Endlich war er 
ber Anficht, daß die weltliche Gewalt überhaupt 
der geiftlichen untergeordnet fei, mithin von dieſer 
dirtgirt werden müffe, woraus er dann folgerte, 
daß die weltlichen Fürſten auch in temporalibus 
dem oberften gierargen verantwortlich feien, 
allerdings mit der oben angegebenen Beſchrän⸗ 
Tung. In allen diefen Anſprüchen war aber 
nidırs enthalten, was der damaligen Zeit neu 
acweien wäre. Sodann hat Bonifaz dieſe An: 
ſprüche nicht um ihrer felbit willen aus Syerrichjucht 
erhoben, fondern nur als Mittel zum Zweck; zu 
einer formellen Teclaration derfelben fah er fich 
crit durch den principiellen Widerſpruch veran: 
laſet, weichen fie bei Philipp dem Echönen be: 
geaneten. ragt man nun nach der Urſache des ge⸗ 
ringen Stiolges der Wirkſamkeit Yonifaz' VILL, 
jo muß vor Allem darauf bingewielen werden, 
dat jein Seitalter für hohe und ideale Zwecke 
fein rechtes Verftändniß mehr beſaß. Jene Be: 
geiſterung, melde die Kreuzzüge hervorgerufen 
batte, qlühte naturgemäß im Centrum ber kirch⸗ 
lichen Einheit am längfien fort, war aber in ber 
übrigen Chriſtenheit faſt erlofhen. So ſtand 
Bonifaz allein und unveritanden in einer Welt, 
welche dem Streit um materielle Anterefien bin: 
gegeben war. Unter jolden Umjtänden mußte 
fein Sort wirkungslos verhallen. Tie Zwang 
mittel aber, weldye ihm zu Gebote ftanden, Vann 
Richenierifon. IL R Uufl 
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und Interdict, Ieben wegen ihres rein religiöfen 
Charakters, um fühlbar wirkſam zu fein, eine 
religiös angelegte öffentliche Meinung voraus 
und dürfen, um ihren moraliſchen Eindrud zu 
bewahren, nur felten angewandt werben. Beide 
Doransfegungen waren aber damals nicht mehr 
utrefiend. Dazu kam fpeciell bei Bonifaz VII. 
Umftand, daß die Rechtmäßigkeit feiner Wahl 
leich von Anfang an manchem Zweifel begegnete. 
8 wurde viel und heftig darüber geftritten, ob 
die Abdanfıng Cöleftind ftatthaft geweſen fei 
oder nicht. Die Beitreiter der Wahl Bonifaz’ VIIL 
ehörten meiftens der von Cöleſtin begünftigten 
trengern Richtung der Mönchsorden an und 
wurden, al8 der neue Papit auch Ion gegen fie 
— ergriff, bald ſeine erbitterten — 
acopone da Todi, der Dichter des Stabat mater 
mißbrauchte ſein Talent zu Spottgedichten auf 
den Papſt. erner war alles, was in Italien 
hibelliniſch dachte, Bonifaz VIII. Ieinblich ge 
—* Der Ghibelline Dante gab nach dem 
des Papftes diefer Feindſchaft Ausdrud, indem 
er ihm einen Platz in der Hölle anwied. Nimmt 
man noch die Anfeindungen der Colonna's mit 
ihrem zahlreihen Anhang hinzu, jo kann man 
leicht ermefien, wie fehr das Wirken des Papftes 
durch dieſe aus den mannigfachiten Elementen 
gulammengefegte und bis au den höchſten Stufen 
er Hierarchie binaufreichende A—— ge 
bemmt war. Aus bdenjelben Quellen floffen die 
vielen Verbächtigungen und Berleumdungen, 
welche das Pontificat Bonifaz' VIII. begleiteten 
und aulegt in den Anllagen des Wilhelm Plaſian 
greifbare Geftalt gewannen. Er follte durch In⸗ 
triguen feinen Vorgänger zur Abdankung be 
wogen und dann denjelben, um defien Tod her: 
beizuführen, im Kerler grauſam mißhandelt haben ; 
ferner follte er durch einen heuchleriich einge: 
gangenen Vertrag Paleftrina in feine Gewalt 
gebracht und fpäter denſelben nicht gehalten haben, 
und dergleichen Mehrere. Man könnte aller: 
dings bier die Frage aufwerfen, ob es nit ein 
bler von Bonifaz geweſen fei, fi fo viele 
inde zu fchaffen, und in biejer Hinficht wäre 
vielleicht die groke Etrenge zu tabeln, welche er, 
gewiß verbienter Maßen, gegen die überwun⸗ 
denen Colonna's und deren Etabt PBaleftrina 
übte. Sonſt kann man aber dem Papfte nicht 
mit Grund nadjfagen, daß er den Etreit geſucht 
habe, inäbefondere nicht den Etreit mit Philipp 
dem Ecdyönen. Er mußte mit diefem nothwendig 
in Gonflict fommen, und zwar aus zwei Ur: 
fadhen. Erſtens plünderte Philipp die Kirchen 
feines Reiches in unverfchämter Weiſe und hatte 
auch niemals den erniten Willen, davon abs 
zulaſſen; alle gegentheiligen Berficherungen waren 
eitel Heuchelei; dazu durfte aber der Papſt nicht 
jtillichweigen. Zweitens war Philipps äußere 
Politik unabläfjig darauf gerichtet, die Grenzen 
Frankreichs auf Koften der Nachbarn zu erwei⸗ 
tern. Dieß hatte natürlich anhaltende Kriege zur 
Folge, welche die Friedensbeſtrebungen bes Pap⸗ 
ſtes durchtreuzten. Wenn aber Tapft und König 
84 
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in Streit geriethen, fo konnte es nicht fehlen, daß 
derſelbe bald einen heftigen und principiellen 
Charakter annahm; denn beide waren die Re 
präfentanten zweier entgegengeiekten Weltan—⸗ 
ſchauungen, zwifchen denen es feine Vermittlung 
ibt. em franzöfifchen König ſchwebte als 

deal der antik-heidniſche Staat mit feiner ab- 
foluten Eouveränetät vor Augen; daher nannte 
er fi mit Norliche, aber mitbraudlich, König 
von Gottes Gnaden und betonte wiederholt, 
daß er in temporalibus Niemanden über ſich 
babe. Im Streit mit Philipp bat der Rapit 
allerdings einige Tehler begangen, welche dein 
Gegner zu gut fanıen. Junaͤchſt zeigte feine 
Handlungsweiſe ein auffallendes Schwanken, in: 
dem er bald entjchieden vorging, bald wieder 
zurückwich ober doch wenigſiens dem erſten 
Schritt nicht ſofort die weitern folgen ließ. So 
nad) Erlaß der Bulle Clericis laieos; fein Jurüd: 
weichen bradte ihn in diefem Falle auch noch in 
den Verdacht, ala ob er des Geldes wegen Fird;: 
lichen Intereſſen feinen Schutz entzöge, und machte 
Thilipp für die Folge mur deſto verwegener. 
3um zweiten Male rafite ſich Bonifaz zu einem 
entiheidenden Schritte auf nach der Verhaftung 
des Biſchofs von Pamiers; aber bald ſchon ver: 
fiel er wieder in's Zögern und wartete mit ber 
Ercommunication des Königs, bis es zu fpät 
war. Es läßt ſich allerdings nicht beſtimmen, 
ob der Papſt aus eigener Unſchlüſſigkeit oder in 
Folge Auferer Nothwendigkeit fo handelte; in: 
defien fcheint doch bei ihm felbit ein innerer 
Widerſtreit gemaltet zu haben, der jenes äufere 
Schwanken menigitens theilmeife bedingte. Voni⸗ 
faz befaß eine große Energie des Willens, aber 
auch eine Vorliebe für Frankreich und deſſen 
Königshaus. Schon vor feiner Erhebung mar er 
bei den Wiitcardinälen als „Gallicus“ befannt; 
Tapit geworden, beihürte er das franzöjiiche 
Haus Anjou in Neapel und Ungarn, zeichnete den 
Bruder Thilipps, Karl von Valois, in jeder Hin: 
fiht aus und hatte demielben fogar eine Zeit: 
lang, nämlich vor der Anerkennung Albrechts, 
beide Kronen zugedacht. Es mar ihn perlönlich 
fehr unangenehm, gerade mit Philipp in Streit 
leben zu müſſen. Ter jmeite Fehler des Papſtes 
beſtand darin, dat: er feine Poſitionen nicht immer 
fiharf genug präciſirte. So bedurfte bie Bulle 
Clerieis laicos wiederholt nachtrãglicher Fr: 
klärungen, Die beiler vermieden morben wären. 
Ferner bat Boniiaz durch Die Unterſcheidung von 
Tatione dominii und ratione peccati die zwiſchen 
ihm und Philipp ſchwebende Frage allerdings 
jehr ſcharf beleuchtet; aber e8 mußte nun auch 
das vom Papſte beanipruchte religios-fittliche 
Oberauiſichtsrecht über die chriitlichen Fürſten 
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bulle der römischen Eynode, mebrfad Arz=- 
tationen, allegorifhe Antührungen von 2Z&- 
jtellen, Wendungen und Ausdrüde, mel x 
der (Megenpartei immerhin fo gebeu:nt er 
konnten, alg ob der Papſt wie ein Überlcher: 
Frankreich gegenüber fchalten und mal:en zei: 
Trittens bat Yonifaz in der Hide des Zr 
fih auch einige Dale zu heftigen Aeut-r--:- 
binreifen laffen, welche nichts nuven ur) — 
verleken konnten. Ueberhaupt aber zeigte" Yv 
Papft, was ihm jedoch nicht zur Unebre er = 
der perfid ſchlauen Politik Philipps nmich :r :_- 
Stücken gewachien. Schließlich ſei nah km-* 
daß man in ber Betonung der Grfolal:ü::'r: » 
Bemühungen des Papſies au mik: u 
gehen darf, Z erfelbe bat in feinem fur:en c 
ficat Manches, wenn auch nicht in Dem urszie: 
li gewollten Umfange, erreicht, und am: c= 
gegenüber fräftigen, aber ehrlichen Jiıerr' der 
wie Albrecht von Deutſchland und Flus:: = 
England. Anderes, waß er eingeleiter ber: > 
langte nach feinem Tode sum Abihlun. 2: 
im J. 1303 das Haus Anjou wirklich =’ v 
Thron von Ungam. Eelbit gegenüber T%.= 
dem Schönen wäre es unrichtig. den Tert:- 
den ſchlechthin Beſiegten binauitellen. Tee Zur 
mar cben, da Bonifaz farb, noch unmitee 
Wäre er länger am Yeben geblieben, fo fe=2=r 
nicht jagen, welden Ausgang fie an: 
haben würde; denn der ebenſo tollfühn ge:! 
wie täppiich ausgeführte Ueberfall ven As: 
hatte ſicher die Ausfichten Philipps nicht gehe. 
Tas hauptſächlichſte Unglüd Ponitaz' VIII se 
eben dieſes, daß er für die Ausführung ee 
äne zu frũh itarb und feinen in feiner > 
wirkenden Nachfolger hatte. Sicherlic be * 
mal8 die mittelalterlihe Macht ſtellung des Fer? 
thums den eriten Stoß erbalten, indem 4 == 
gelang, den gegen fie erhobenen Wide* 
niederzufchlagen; daran trägt aber m&t a. 
das Tontificat Bonifaz' VIII. die Zchuld imder 
mwentaiten® ebenfo fchr aud das fernes me 
Pachfolgers, Elemens' V.(f. d. Arı.), er = 
Philipp gedrängt, fogar die Anitruirung es 
Proceſſes gegen Bonifaz zulaſſen und 3% 
aufbieten mußte, um einer förmliden Tex: 
theilung bdestelben vorzubeugen. Die ba Bre 
(Helegenbeit gegen den verstorbenen Bert e 
hobenen Anflagen geben nody weit über I 
hinaus, mas jchon zu feinen Yebzeiten ver >= 
‚reinden ihm vorgemorien wurde; Yamiaz : 
danach ein ganz unb gar ungläubiger un “er 
loſer 3 geweſen fein. Wenn nun iden Nee 
Anflagen durd ihre Uebertreibungen I; ch 
richten, fo muß noch ein Fehler aus Dem Ener 
leben des Napites, defien aber feine Anfisr 


in temporalibus jtets im Zinne von ratione | nicht gedenken, aur Steuer der Mabrbeit era 
De ſireng formulirt und vorlichtig geband: Imerden, nämlich feine Nachgiebigkeit gegen de 


abt werden, damit nicht der Papft in den Wer: ! 
dacht meltlicher Herrichaftsgclüite gerathe. Ztatt 
Ddeiien finden fich ſowohl in den Neben des Pap⸗! 
Res und Der Wardinüle, als auch in den bexüg: | 


Anvpermandten, melde die bobe <telung ide⸗ 
Onkels benutten, um ſich mit Ebren und (Hr 

sum Theil auf Roiten der vertriebenen Golenuns 6 
zu bereichern. Unter die verleumberiiden Ge 


lichen Nullen, fo namentlid) in der Einberufungs: | rüchte, welche bie Gegner Vonifaz VIIL nes 
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feinem Tode über ihn ausfprengten, gehört auch Synchroniſtiſche Geſchichte XII. Leider gründet 


dDiejes, daR er in wahnfinniger meiflung vor 
dem Sterben fich felbit zerfleiicht Habe. ALS im 
J. 1605 jein Grab geöffnet wurde, zeigte ber noch 
faft ganz unverjehrte Leichnam feine Spur von 
Verlegung. — Quellen und Bearbeitungen: 
Gonitituttonen Bonifaz' VIII. im Corp. jur. 
can. und bei Raynald a. 1294—1303; Mansi 
XXIV, 1131 sa; XXV, 1—123; Harduin 
VII, 1171 sqq.; Potthast II, 1923 sqq. 2134; 
Jacobus Cardin., De electione et coronatione 
Bunif. VIII. (Bolland., Mai. IV, 462 aqq.); 
Ptolem. de Fiadon., Hist. ecel. XXIII, 36. 
XXIV, 29 (Murat. script. rer. Ital. XI.). 
Ptolemäus (geit. 1327), fonft kirchlich geſinnt, 
urtheilt fchart über Yonifaz VIIL; Bern. Gui- 
donis, Vita Bonif. (Murat. III, I, 670); er iſt 
dem Papſte ſehr abgeneigt; Amalrieci vita Bonif. 
(Murat. III, II, 440); Giov. Villani, Chron. 
VII, 6 aqgq. (Murat. XIII, I, 348 saqq.); 
Dante, Inf. kıx, 52. XXVII, 85; Platina, 
De vitis Roman. Pontif., in Bonif.; Acta in- 
t«r Bonif. VIII., Bened. XI. et Phil. Pulchr., 
Par. 1614; Vigor, Hist. eorum, quae acta 
sunt inter Phil. Pulchr. et Bonif. VIII., Par. 
1639: Iubeus, Bonif. VIII. e familia Cajetan. 
ırincipum R. Pontifex, Romae 1651. Tiefe 
—8 ſämmtlich noch ſehr mangelhaft, wurden 
weit ũberholt durch die beiden folgenden Haupt⸗ 
ſchriften: Pierre Dupuy, Hist. du différend du 
pape Bonif. VIII avec Philippe-le-Bel, Par. 
1655 sqq., franzöfifch und lateiniſch, mit Actes 
et preuves, melde den eigentlichen Werth des 
Werkes ausmachen, und Adrien Baillet, Hist. 
des d«meslez du pape Boniface VIII avec 
Philippe-le-Bel, Par. 1718. Dupuy, fönig- 
licher Rath, und Baillet, Janfentit, fteben beide 
auf Zeiten des Königs gegen den Papſt. Gengler 
in Züb. Quartalichr. 1832, ©. 214 ff.; Höfler 
in Tenfwürbdigfeiten der Münd. Akad. 1842, 
XVII und in ben Abbandl. Hiitor. KL. 1843, 
111,3, 3 ff., ferner in biftor.:pol. Bl. XX XI, 
441 ft, Wileman, Abhandlungen über verſchie⸗ 
dene (Megenitände IL, 150 ff. übernimint wie 
Hoͤfler Die Vertheibigung des Papſtes; Luigi 
Testi, O. 8. B., Storia di Bonifazio VIII. e 
de’ suoi tempi, Monte Casino 1846, 2 voll., 
deunch Tübingen 1848; W. Drumann, Geld. 
Bonii. VIII, Königäberg 1852, 2 Thle. Der 
Veriaſſer iſt fehr feindjelig gegen Bonifaz gejinnt ; 
kKervyn de Lettenhove, Kecherches sur la 
part que l’ordre de Citeaux et le comte de 
Flandre prirent & la lutte de Bonif. VIII 
et de Phil.-Ie-Bel, Brux. 1853; Chriftophe, 
Geſchichte des Papſtthums im 14. Jahrhundert, 
deutſch von Nitter, Paderb. 1853; Boutaric, La 
France sous Phil.-le-Bel, Par. 1861. Der 
Verf. urtheilt günftiger über Vonifaz als Tupuy 
und NRaillet ; Chaltrel, Bonif. VIIL, Par. 1862; 
Urs. Cantu, Bonif. VIII. Dante e Ceco d’As- 
c+li Revue d’&conomie chret. Mai 1866) ; vgl. 


er feine, dem Papſte günftige Bemeisführung 
mehrfach auf Die unbemiefene Annahme, daß bie 
denfelben am meiſten gravirenden Echriftitüde 
unedht feien; in Döllinger8 Lehrb. wird ein fehr 
ſcharfes Urtheil über Bonifaz gefällt; SHefele, 
Conc.Geſch. VI, 251 ff.; Hergenrötber, K.:©. I, 
822 fſ.; Papencorbt, &e ch. der Stadt Rom, 
1857, 326 ff.; Reumont, Gefch. d. Stadt Rom, 
1867, II, 618 ff.; Gregorovius, Gefch. d. Stadt 
Rom, 1871, V, 515 ff.; Wattenbach, Geſch. des 
rom. Papſtthums, 1876, 216 ff. [Küpper. 
Bonifatius IX.(1389— 1404), Nachfolger 
Urbans VI., zu Nom während des Avignoner 
Schisma's, vorher Petrus Tomacelli, gebürtig 
von Neapel aus einer armen, aber alten Familie 
war als Cleriker nah Rom gefommen und von 
feinem Vorgänger fchnell nad) einander zum 
Protonotar, Cardinaldiacon und Carbdinalprie 
fter befördert worden. Er empfahl ſich durch 
fein angenehmes Aeußere, Burg Klugheit, Be 
Iheibenbeit und befonder8 durch reinen Lebens: 
wandel es fehlte ihm aber bie höhere, namentlich 
tbeologiiche Bildung. Urban VI. hatte in dem 
ardinal Robert von Genf, unter dem Namen 
Clemens VII, einen Gegenpapſt erhalten, welcher 
ihn überlebte und zu Avignon reſidirte. Nach 
Urbans VI. Tod is. Oct. 1389) waren von 
den durch ihn creirten Earbinälen noch 19 am 
Leben, und 14 davon in Rom anweſend. Diefe 
traten in's Conclave und einigten fi nach meh⸗ 
reren erfolglofen Ecrutinien am 2. Nov. auf den 
Cardinal Tomacelli. Derfelbe ließ fih am 
9, Nov. krönen und nannte fi Bonifatius IX. 
Gleich nach dem Antritte des Pontificates er: 
ließ er eine Encyclica an die Kürften und 
Prälaten der Obedienz feines Vorgängers in 
Italien, Deutichland, Ungarn, England und 
Polen, in welcher er auch die Schismatifer zur 
Einigung auffordert. Am 18. Dec. ernannte 
er vier neue und reitituirte vier von Urban ab: 
gejepte Sardinäle, darunter den fog. „Sarbinal 
von drei Hüten”, be Prata, welcher, von Urban 
abgelett, zu Clemens übergegangen war und nad) 
Urbans Tode zu deſſen Nachfolger zurückkehrte. 
Mittlerweile hatte Clemens VII. zu Avignon am 
1. Nov. 1389 den Sohn Ludwigs von Anjou, 
Ludwig II. zum Könige von Neapel gekrönt und 
über den Neugewählten zu Rom ben Bann ge: 
ſprochen. Bonifatius antwortete mit der Er: 
communication feine Gegners und ließ am 
29. Mai 1390 dem fiebzehnjährigen Sohne Karls 
von Durazzo, Yadislaus, durch den Cardinal⸗ 
Vicefanzler Angelus von Florenz in Caöta 
die Konigskrone von Neapel aufiegen, nachdem 
Ladislaus vorher feine Lehensabhängigfeit vom 
beiligen Stuhle anerkannt und ſich bereit erflärt 
hatte, Rom gegen Clemens VII. und Ludwig 
von Anjou zu Tüten. Um aber gegen einen 
möglichen Einfall Ludwigs in den Kirchenſtaat 
deſto jicherer au fein, überließ Bonifatius an ver: 


neh Phillips, RR. III, $ 130, 239 ff., der ſchiedene Adelige mehrere Städte und Echlöffer 
Vennuagz in Schuß nimmt; ebenjo QTamberger, | feines Gebietes mit dem Hoheitsrechte über bie: 
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felben gegen eine jährliche Abgabe und gegen, Tich aufgenommen, allein bie Antwort bes Ki=r 
Unterhaltung einer Anzahl Reiter zum Echune legte auch Bonifaz IX. die Jiorbwendistr x 
des Tapfıcs. Co beftellte er gegen eine jährliche | Weifion nahe. Jedoch hatte das päpitlihe Z:-- 
Abgabe von 1001) Goldgulden und einen Reiter: | ben in ranfreih Eindruck gemacht. ur: + 
ftand von 100 Köpfen den Markgrafen von Eſte (Siemens jtelte fi, al wenn er für die --> 
und fpäter deſſen natürlihen Cohn Nicolaus | wäre, (Fr ließ Vittgänge halten, eigene Ir: 
sum Vicar von tyerrara, mo er 1391 eine Hoch: meſſen lefen und ertheilte Abläfte an ici de. zu 
ſchule errichtet Hatte. Urban VI. hatte verordnet, | für Die Union arbeiteten, gleichzeitig er’n: - 
daß zum Andenken des 33jährigen Wandels! aber auch einen Barmeliten nad) Larız, ir 
Chriſti auf Erden je nah 33 Jahren ein Nubi: ganz gegen Vonifatius war und bie Yeu:: >. 
läum, und fomit das nächſte im J. 1390 gefeiert | Ertheilung von Abläſſen zu beſchwichtizez -.2= 


werben jollte. Bonifatius hielt diefe Anordnung 
ſeines Vorgängers aufrecht, ertheilte aber an ver: 
ſchiedene Fürſien und Yänder Conceſſionen, ver: 
möge welcher man den Ablaft zu Haufe gewinnen 
fonnie, motern man den Wetrag einer Römer— 
tahrt an die ausgeiendeten Ablakprediger erlegte. 
Das jo einlauiende (Held follte zur Ausbeſſerung 
der Kirchen Roms verwendet werden. Lie Miß— 
bräuche, welche mehrere Ablakprediger trieben, 
veranlakten den Papſt, die Biſchöfe von Wake: 
burg, VWeiken und Hildesheim zu ftrenger Auf: 
jicht in diefem Punlte zu mahnen. Am I. März 
1391 erließ Yonifaz eine neue Encyclica gegen 
das Schisma, worin er beionders Frankreich zu 
jeiner Anerfennung aufiorderte. (Fr zeigte darın 
die Führungen Gottes in der römijchen Kirche 
mährend und befonders am Ende des Avignoner 
Erils, wie Peter von Aragonien und die hi. Bir: 
gitta dem Papſte Clemens VI. zur Rückkehr ge: 
rathen, wie Urban V. nach der Prophezeiung 
Kirgittens zu Marjeille geitorben, mie Gregor X1. 
durch beſondere Fügung Goties in Rom habe 
ſterben müſſen, und wie Frankreich nur durch ein 
Piißverſtändniß von Urban VI. abgefallen ſei. 
In demſelben Jahre wandte er ſich auch an 
‘Kichard II. von England um Schutz gegen einen 
befürchteten Einfall der Franzoſen in alien, 
und am 7. Oct. 1391 canonifirte er die hi. Bir: 
gitta von Schweden, melde am 23. Juli 1373 
in Nom gejtorben war. ‘Die geringe Achtung, 
welche die Römer gegen den Papſt heaten, ſowie 
das Streben der Stadtvorſteher, alle (Wemalt an 
ich zu reigen, bewogen Bonifatius, auf eine Fin: 
ladung der Peruſiner, am 28. Tept. 1302 in 
Rerugia feinen Nufentbalt zu nehmen; er ver: 
kündete dort zur freude Aller eine Art von 
Amneſtie und erhielt dafür eine Unterwürfigfeits- ! 
acte vom 30. Nov. desielben Jahres. Doch ver: 
mochte er nicht Die neuerdings ansbrechenden Un: 
ruhen zu dämpfen, ja er jah jich genöthigt, Ende 
Augufis 1393 nad Aſſiſi au Nüchten. 

Am 2. April 1392 batte Voniiatius zwei 
Carthãuſermönche mit einem ſchr jchmeichel: ! 
baften Schreiben in Wetreff der Union der. 
Rırde an den Rönig Karl VI. von Frankreich 
geſendet, mo beionders die Pariſer Univerjirät ' 
tür Die Beilegung des Schisma's thätig mar. , 
Als dieſe nach Avignon kamen, wurden ſie von 
(Slemens VII. unter alleilei Normwinden zurüch 


Unterbejlen war der König in temporärer L:= 
jinn verfallen, und feine Oheime, bie De 
von Nerrg und Burgund, lieken er 
Echreiben Bonifatius” vom 20. Jun 13: = 
beantwortet, weil darin nur die redeizz 
Wahl Urbans VI. und die Aftermsii v: 
mens‘ VII. auseinandergefegt, aber Fer ir 
meg vorgeidhjlagen jei. Glemen® blieb =u& = 
müßig; er ſchickte den Garbinal Perer X 2. 
nach Paris, um eben fo einſeitig für ibn io :r- 
handeln. Mittlerweile batte die Unier:: 
Jaris am 6. Nuni 1394 dur Rıcolss := 
Glemange mit Genehmigung des Kör:4 = 
dreifachen INeg vorgelhlagen, das ZxX::=: : 
bejeitigen: bie beiderſeitige Abdankung cite v’ 
jion, als den leichteiten, jodann ein Kunz: 
oder Echiedögericht, und endlich, mern !-- 
von beiden zum Ziele führe, die Heruftun: = 
allgemeinen Concils. Tiefer Vorſchlaz = 
Glemen3 wenig freude, und als nun a:: > 
Cardinäle jeiner Ubedienz Demielben 3 rs 
seigten, traf ihn der Schlag am 16. Ser. in 
Tie zu Avignon anmelenden 21 Earwi 
jhritten nun, gegen die Termabrung ber Kir: 
von Frankreich und Aragonien und ie x 
verjität zu Paris, in großter Edhnekizte: = 
neuer Wahl, und wählten den Gartina Ic 
de Yuna (f. d. Art.) unter dem Namen F= 
dict XIII. Jedoch Hatten vor der Wadl !izı 
ihnen, darunter Peter de Yuna jelbit, are io 
formel unterzeichnet, vermöge welcher ie 3-5 
anmenden wollten, um das Schisma :: bear 
und vermöge melcher der Gewählte Schr = 
Beinen ſich verſtehen jollte, wenn die Merz 
der Sardinäle diejes aunı Wohl der Kirche ri 
bielte. Man beichäftigte jih nun allen Fr-ss 
in ırranfreich mit der Herſtell ung der arod 

Einheit durch das Wiittel der Ceſſion; ed m.::e 
au dieſem Zwecke mehrere Berjammlunse x 
Fürſten, Prälaten und Toctoren in Jurs x 
halten und Geſandtichaften nah Arigr:ı % 
ſchickkt; aber der Union heuchelnde Renet:z 
Ausflüchte, indem er eine Zufammentunt bee 
Trärendenten in Vorſchlag brachte. Im 1 13 
Ende Ictobers, traten Karl VI. von srarkrä 
und Richard II. von England guiammen, az. 
ſich neuerdings für den Ceſſionsweg ur) be 
ſchloiſen, Geſandte an beide Käpſte, an Ina ra 
miſchen König Wenzeslaus und an Die R:z:z 


gehalten und erit auf Begehren Des Königs und von Waitilien und Aragonien in dieier X=ir 
der Tarıier Ummerjuät entlaiſen. Sie kamen legenbeit abzuordnen. Alle dicie Könige i&. ur 
zu Weihnachten nad Paris und wurden freund: ı noch in dem nämlichen Jahre Olejantze an Zen 
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fatius, der mittlerweile eine neue Empörung ber 
Römer dur Hilfe des Königs von Neapel ge 
dämpft hatte, und der Neichätag von Frankfurt 
ſuchte im April 1397 den römiſchen Papft eben: 
falls zur Ceifion zu bewegen; aber Bonifatius 
lehnte die Beifion entſchieden ab, einmal, weil er 
der rechrmäßige Papſt, und dann, weil König 
Wenzel bei dem Reichstage, ber ihn mit der Ge 
fandıichaft bedachte, gar nicht gegenwärtig ge 
weien fei. Indeſſen rubte Frankreich nicht, den 
Ceſſionsweg fortwährend anzupreijen, und im J. 
1398 beabfichtigte, auf Andringen ber Prager 
Univerjität, felbit König Wenzel eine Zuſammen⸗ 
tunft mit dem Könige von Frankreich in Rheims 
zu dieſem Zwecke. forderte fogar Bonifatius 
auf, dorthin zwei Gardinäle zu enden; biefer 
juchte vergeblih, dem Könige das Unſchickliche 
einer ſolchen Zuſammenkunft darzuthun. Den: 
noch fand eine ftatt, und e8 wurde Peter d'Ailly, 
Biihof von Cambray, an Bonifatius Fr 
damit er zur Gefjion und zu neuer Wahl ſich bes 
quenic, fo daß, wenn feine erfte Wahl gültig be 
funden würde, er Papit bleiben [0 e; im —* 
gerungsfalle würden die Könige denjenigen der 
beiden Päpſte, welcher nicht reſigniren würde, für 
abgejegt erflären und ihm die Übedienz entziehen. 
Bonifatius antwortete nur, daß, wenn Benebict 
abgedankt habe, er den Wünſchen der Könige ent 
gegen fommen werde. Am 28. Juli 1398 ent 
zog ſich nach langer Derathung ganz Frankreich 
der Obedienz gegen Benedict und dieſer 
blieb, von den meiſten feiner Cardinäle verlaſſen, 
unter jtrenger Bewachung fünf Jahre lang in 
jeinem Falafte zu Avignon. In dem königlichen 
Erlaſſe vom 28. Juli beißt e8, daß von einer 
Ibedienzentziehung gegen Bonifatius nicht die 
Nede fein könne, weil Niemand in Frankreich ihn 
anerfannt babe. 

Um den wachſenden Ausgaben zur Wieder⸗ 
beritellung der weltlichen berherrihaft im 
päpftlichen Gebiete und der Unterftügung des 
Königs Ladislaus von Neapel zu genügen, hatte 
Ronifatius oder feine Curie Beneficien und Er: 
ipectativen, fowie Tispenfen für den Simultan⸗ 
beiig mebrerer Beneficien gegen Taren zu ver: 
leihen angefangen, unb im Schre 1399 führte er 
die fogenannten Annaten als ftehende Abgabe 
ein. Man wirft ihm be halb Geiz und Habſucht 
ror. Allein Thatſache iſt, daß er für fi) Nichts 
juchte ; bei jeinem Tobe hatte er nur einen einzigen 
Gulden im Beſitz. Wohl aber mag er dadurch 

efehle haben, daß er feinen Verwandten und 
Vertrauten zu viel veritattete. 

Bonifatius bielt ſich feit der zweiten Empö⸗ 
rung der Nömer beftändig zu Perugia oder 
iii auf. Als aber das Jubeljahr 1400 ber: 
annahre, luden ihn die Römer durch eine eigene 
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dem Oberhaupte der Kirche bezeigt hätten, und 
den Mangel an Orbnung in Stadt felbft, 
und ftellte fi, al8 wenn er ihnen ihre Bitte ab: 
fhlagen wollte. Nachdem fie aber, nad dem 

unſche des Papites, den Malateita von Pefaro 
zum Genator erhoben und die Vorftände der 
Stadtbezirke abgelegt, auch dem Papfte Reifegeld 
geleiet hatten, kam Bonifatius wirklich nad 

om und brachte nad) und nad) bie Sengelöburg, 
das Sapitol, die Mauern und Thürme un 
dadurch die Stadt felbit in feine Gewalt. Das 
Jubiläum wurde nun herfömmlicher Weife ge 
halten, ohne jedoch demlih audgeichrieben worden 
zu fein. Es erfchienen dabei die Pilger beſonders 
zahlreich aus Frankreich, obwohl der König bie 
Bilgerfahrt verboten hatte, weil man daraus eine 
indirecte Anerfennung des Bonifatius ableiten 
fonnte. Die kriegeriſchen Zuftände Italiens 
und eine peftartige Krankheit trübten aber das 
Subeljabr. " 

Am Kinverftändnifie mit Bonifatius, der 
hierbei eine etwas unklare Rolle fpielte, ſetzten 
die Kurfüriten zu Rhenſe am 20. Aug. 1400 
König Wenzel den Faulen ab und mwählten fo- 
dann, womit aber der Papſt nicht einverftanben 
war, Ruprecht, Pfalzgrafen bei Rhein und 
Herzog in Bayern, zum König. Bonifatius be 
ftätigte die Wahl nach langem Zögern erft 1403, 
weil von Wenzel nicht mehr zu erwarten war, 
anbererfeitö aber die Furcht beftand, daß Ruprecht 
fi) mit den Königen von Frankreich und Eng- 
land verbinden werde, um beide Päpite zur Ge 
fion zu nöthigen. 

Am Jahre 1403 war Benedict von Avignon 
entfloben und mußte fi allmälig, doch nur 
für kurze Zeit, die Obedienz Frankreichs wie 
der zu verichaffen. Um neuerdings der Union 
gin tig zu fcheinen, ſchickte er im nächiten N 

fandte nah) Rom, nachdem er ihnen vorher 
fiheres Geleit von Bonifatius erwirkt hatte. 
Diefe follten Benedicts Abdankungsentſchluß 
überbringen ; in Wirklichleit aber ſprachen fie nur 
im Allgemeinen von Benebicts Verlangen nad) 
Ginigung und von Beftimmung eines Ortes für 

emeimicaftliche Beratbung. Bonifatius empfing 
ie Geſandten am 29. Eept. eben nicht höflich, 
und als fie aufgebracht ihn einen Simoniften 
ichalten, brach ihm das Herz. Gr litt feit länger 
an Eteinbefhwerden; fein Uebel fteigerte % 
und er erlag ſchon am 1. Oct. 1404, noch e 
Benedicts Gefandte die Stadt verlaffen hatten. 
Diefe fielen darauf während eines Volksauflaufes 
in Okefangenihaft. Bonifatius war ſchon mit 
45 Jahren Papſt geworben, folglich feinem 
Tode noch nicht volle 60 Jahre alt. Seine viel: 
gerühmte Enthaltſamkeit bewährte er auch ba: 
urch, baß er lieber jterben, al® nach bem ſonder⸗ 


(Neiantticaft ein, nah Rom zu fommen; denn : baren Rathe ber Aerzte durch Berührung eines 


jıe befürchteten, daß durch die Abmefenbeit 
des Yapite® das Jubiläum minder feierlich 
werden und ihnen dadurch ein großer zeitlicher 
(Neminn entarhen würde. Vonifatius verwies 
ihnen den Wiangel an Achtung, welden fie 


Weibes fein körperliches Leiden befeitigen wollte. 


Unter feiner Regierung wurde Bajazeth IV. von 
: Tamerlan bejiegt, und die Ketzerei Wicliffs 
um fi. Im J. 1392 hatte er die Gründung 
Univerfität Erfurt beftätigt. Im Bulla- 


al 
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rium M. I, 293 sqq. finden ſich fünf Gonftitu: ! 
tionen Monifatius’ IX. Fr hatte Innocenz VIL 
zum Nachfolger. (Vgl. Theod. a Niem, De 
Schism. Il, 6 sqq.: Chriſtophe, Geſch. des Papſt⸗ 
!jums im 14. Nahrh., beutich von Ritter, IIT, | 

aberborn 1854, 86 ff.; Hefele, Conc.Geſch. 
VL 601 ff.) [(Mäusle) Rüpper.| | 

»Bonifatins ober Winfrid (eigentlich Wyn⸗ 
frib, Wynfrethus), der bI., O. 8. B., ber Apoftel | 
der Teutfchen, ftanımte aus einer vornehmen 
angelſächſiſchen Familie. Die älteren Quellen 
—— Zeit und Ort ſeiner Geburt; die 
Tradition aber bezeichnet das alte Crediantum, 
das heutige Kirton in der Grafſchaft Devonſhire, 
al8 feinen (Weburtsort, und aus verichiedenen 
Notizen feiner Briefe und der älteren Biographien 
ergibt fi, day er gegen da3 Lahr 680 geboren 
wurde. Durch forgfältige Orziehung, welche ihm 
feine Eltern angedeihen lieken, entwidelten jich 
frühzeitig bie Fähigkeiten des Knaben, doch nahm 
fein Geiſt eine den Mbfichten des Taters nichts 
weniger als erwünfcte Nichtung. Dieſer hoffte 
einen Erben feines Namens und feiner Reid; 
thümer zu erhalten, aber der Knabe war allem 
Glanze irdiſcher Hüter abhold; die Frömmigkeit 
feines Herzens, die im Verkehr mit den in feinem 
elterlihen Haufe aus: und eingehenden angel: 
ſächſiſchen Geiitlichen reiche Nahrung fand, er: 
wedte in ihm die Liebe zum geijtlichen Stand, 
und dieje trich ihn, nach mühiaın erlangter Kin: 
willigung feines Vaters, endlich in das Klofter 
Adescancafire, das heutige Exeter. Hier erhielt 
er den eriten Elementarunterricht. Zwölf Jahre 
jpäter trat er in das Kloſter Nhuticelle in South— 
bamptonihire und lag mit grokem Eifer den 
höheren Studien ob, namentlich der heiligen 
Schrift, Grammatik, Meirik und Geſchichte. Hier 
war es auch, wo er ſich für immer den Söhnen 
des hl. Benedict zugeſellte und nach Anleitung 
der Kloſterregel, welche das Leben der Urdens: 
brüder mit weiſem Ausmaß zwiſchen Gebet, Ar: 
beit und Studiunm regelte, zu jenem Manne von 
Glaubenskrait, wiſſenſchafilicher Tüchtigleit und 
Umſicht heranreifte, der fähig ward, unſerm deut: 
ſchen Vaterlande eine chriſtliche Geſtaltung zu 
geben. Durch ſeine Fortſchritte im Hösterlichen | 
Leben wie in den Wiſſenſchaiten zog er die Auf: ' 
merkſamkeit der Überen anf fich, und da er auch! 
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jur Gorrectur zu (Fpist, 9) Tie 
Whuticelle erlangte dur ihn qarofen 3.:= 
zahlreiche Echüler fanden fi an, um ir:- 
Unterriht zu genießen; felbit in ben 
Flöjtern begehrten jtrebiame Nungfrzurr °-- 
ihn in die Tieſe Heiliger Wiſſenſchaft az: 
zu werden. Wie jehr er es veritand, Burf '--- 
Yeutjeligfeit, Yiffenihatt und Rlugbei: Ye ir 
jem zu gewinnen und für das höberı ir“ = 
'eben zu begeiltern, das eriiebt mar Yer:. 
dak er ipäter eine ganıe Schaur frrmr= 
eifriger Männer und rauen nad Le:n2.m: 
auf das ſchwierige Feld ber Miſſion beruter. 
ziehen und auf demſelben zu beibäfrigen 
Treikig Jahre war Winfrid alt, als m > 
Rriejterweihe enıpfing. Seine Wiograrber ="- 
nicht genug zu rühmen, wel tteie nirm: 
und glühender Zeelenciler, gepaart mı: Ki... 
und Beritand, ihn beieelt habe. einer I::-'7 
wegen wurde er nicht blog für Den Auger!.- 
richt und die <ccljorge verwendet, jorderr :.: 
bei allen wichtigeren Nerbandlungen, mei -- 
Klojter betraten, herbeigezogen. Auch ter 8-=- 
von England Tamen diefelben au Nuger %- 
nämlich unter der Regierung des Köomas '-: " 
Weſſer Unruhen ausgebrochen waren. tarrn \":: 
rafter nicht näher befannt ıjt, wurde :-: 
legung derjelben eine Eynode gebalıen. =.” 
der König felbit beiwohnte. La Bie rm: 
verhandlungen zu ihrer Bültigfeit vor Ale ” 
Venchmigung des Erzbiſchojs von Garıct.r. 
unterlagen, jo fragte Ina, wer wohl am 4 
mit der Wolle eines Unterhändlers beim I:r=:: 
su betrauen jet, worauf die Geiſtlichkeit 
einhellig Winfrid bezeichnete. Er afülı 
Auftrag mit ſolcher Umſicht und (Hemer: 

daß er von nun an bei Zynnodalrerbart;_-:7 
häufig augezogen wurde. So ſtand ber He. : 

lange bevor er feine apojtoliihe Yaurkıt= :- 
trat, in jeinem Laterlande in gröktem Aridr 
und es winkten ihm bier große Ehren ur: &.: 
den. ber es trieb ıhn nah einem za x 
dienttoolleren Schauplatz des Wirkens. 

In England hatte das Chriſtentbuz 
Et. Auguſtin herrliche Wurzeln geichlagen :=: 
blübte in allen Theilen des Reidbes: Lasıırz 
berrichte in Teurichland, namentlı ın wer 
Yandistheilen, woher der größte Tbeil der a=::. 
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eine vortrefiliche Unterrichtögabe beiag, fo wurde ſächſiſchen Bevölferung ſtammte, noch viel S.ic 
ihm frübe die Klofterichule zur Leitung anvertraut. |thum, und es ichlte an Wännern, Dre mi: de 
In neueſter Zeit iſt eine Dienge wiſſenſchaitlicher Yeuchte des Evangeliums bie interne sum 


Arbeiten entdeckt und verötfentlicht worden, welche | 
er in Dieter Stellung veriaßt hat; fie zeigen alle, | 
daß er ein ticchtiger Yehrer Der lateiniſchen ram: | 
matik und Verskunſt war, wie er auch bet Willi— 
bald (Vita c. 2) und in der Epist. 95 (ed. Jafi) 
geichildert wird. LTaber laͤßt ſich beareiten, daß 
er in den genannten Lehriächern für Seine Schüler 
eine große Auctorität war, wie ſich aus feinen 
Vricien eigibt; denn noch nad vielen Jahren, 
als ei bereits in Teutſchland miſiionirte, gedachten 
dieſelben mit Tankbarkeit des von ihm empiange. 
nen Unterrichtes und ſchictten ihm ſogar Gedichte 


ſcheuchen den Muth hatten. Wobl bazsır iS 
längſt die Irländer Columban und Kia 
Fridolin und Trudpert bei den Alemee 
Kilian bet den Thüringern, ferner Die Arze. 
fachien Willibrord und Zuidbert mir idren (x 
tahrıen bei den Fricſen und Zadien Aha x 
biechen, aber außer dem Gebiete der aan! 
gab es fein Yand, mo das Ührriten:zbum u. 
bart Iursel geichlagen hatte, und ſelbet m ne 
en gab es Theile, J. B. Seiten und Thärmsen 
mo mehr das Deidentbum und der Irtglaude 2:6 
katholiſches Chriſtenthum herrſchte. aber jakız 


1069 


Bonifatius. 


1070 


Winfrid den großen Entſchluß, fi dem Werke ften wären. In Bayern hielt er ſich nicht Lange 


der Chriſtianiſirung Deutſchlands zu widmen, 
und wie Willibald verfichert, ift dieſer Entſchluß 
ohne Einfluß von irgend einer Eeite in feinem 
eigenen Herzen entitanden. Als er denfelben in 
pilihtmägigem Gehorfam feinem Abte Namens 
Wynbercht mittheilte, verweigerte biefer Anfangs 
feine Einwilligung, vermuthlid weil er mit ihm 
andere Pläne hatte „Enbli aber fiegte Die 
göttliche Vorſehung,“ fagt Willibald, „und Win: 
frid drang mit feiner Bitte durch ;“ der Abt und 
feine Ordensbrüder gaben ihm nicht bloß ihre 
Einwilligung, fondern gewährten ihm auch das 
nöthige Keifegeld. Begleitet von ihren Segen: 
wünſchen verlieg Winfrid im J. 716 das Klofter 
und reiste nach Lundewich (London); von bort 
ferte er zu Schiffe nach Friesland über. Bei 
Durſtat, dem heutigen Wok by Durſtede, betrat 
er den friejiichen Boden. Weil das Chriſtenthum 
in biefem Yande Igen früber von gottbegeifterten 
Miiſſionaren, wie Amandus, Eligius und jüngft 
vom engliichen Mönche Wigbert, —* von Willi⸗ 
brord und ſeinen Gefährten, verbreitet worden 
war, fo daß bereits ein Biſthum Utrecht beſtand, 
ſo mochte er wohl hoffen, hier einen glücklichen 
Antang ſeiner Miſſionsthätigkeit machen zu loön⸗ 
nen; aber er täuſchte ſich ſehr. Die Frieſen 
kämpften mit den Franken um ihre Unabhängig: 
keit. Nach dem Tode Pipins (714) bielt der 
Frieſenkönig Natbod den Augenblid für günftig, 
ſich von der Herrſchaft der Franken frei zu machen. 


auf, da er bier zwar Kr viele Heiden, aber auch 
mand)e — *20— e Biſchöfe und Prieſter fand, 
welche ſich die Bekehrung derſelben angelegen 
fein ließen. In Thüringen, einem Lande, das 
ih von der Donau bis zum agragelirge er: 

eckte, fand er einen wahren uel der Ver: 
wüſtung; die durch den Hl. Kilian ausgeftreute 
Saat war zertreten, da3 Volk hatte feine Hrijtlich 
erworbenen Herzoge, Gotzbert und Hethan, mit 

ilfe der Sachſen vertrieben und lebte wieder 
im alten Götzendienſt. Jeder Verſuch, bier 
Eingang zu finden, mißlang. Daher wandte 
Minfrid Fi nad Friesland, wo der Tod bes 
Ehriitenfeindes Ratbod die Wiederaufnahme der 
Million dringend gebot. Drei Jahre wirkte er 
hier unter der Leitung des greifen Biſchofs Willi- 
rord mit raftlofer Thätigkeit, fo baß Die durch 
die Ratbod'ſche Verfolgung erlittenen Verluſte 
ber Kirche wieder erſetzt wurden. Als dann Karl 
Martel mit einem ſchlagfertigen Heere nad) 
Thüringen 308 und nad) Vertreibung der Sachſen 
alles Land, welches früher die fränkiſche Herr: 
ſchaft anerfannt hatte, wieder in feine Gewalt 
brachte, folgte Winfrib dem fie reichen Heere 
auf dem Fuße nad, obgleich ihn Willibrord gern 
als feinen Nachfolger in Friesland zurüdbehalten 
hätte. Es war im J. 722. Die Reife führte ihn 
in die Nähe von Trier; im Klofter Pfalzel ge: 
wann er den jungen Gregor, Enkel der dortigen 
Abtiffin Addula und fpäteren Abt von Utrecht, 


(FT benupte dazu die zwifchen Neuftrien und Aus|al8 Echüler und Gefährten. Der Erfolg der 
ſtraſien obſchwebenden Etreitigleiten, verband fid chriſtlichen Miffion in Thüringen geftaltete ſich 
mit erjterem gegen letzteres, fagte I aber jchließ: | außerordentlih günftig. Viele Taufende ließen 
lich von beiden los und vernichtete, ſoviel an ihm | ſich taufen, und bie Abneigung gegen die chriſt⸗ 
lag, Alles, was durch die vorgenannten Miffio: | liche Religion, die früher in groß geweien war, 
nare fir die Berbreitung des Chriſtenthums in verſchwand. Ueberall erhoben ſich hriftliche Kir: 
Friesland gejhehen war. Im J. 716, als Bin: | hen und Kapellen. Als Ort, den er zum Mittel: 
frid ankam, ſianden die frankifchen und friefiichen | punft feiner apoftolifchen Wirkſamkeit daſelbſt 
Heere noch in offenem Kampfe ſich gegenüber, | ermählte, nennen Willibald und Otloh Amana⸗ 
und jo war an eine gejegnete Miſſion daſelbſt burch (Amöneburg) im Lahngau, wo er mit 
richt au denken. Vetrübt, aber nicht entmuthigt, gilt zweier befebrten Gutsbeſitzer, Dettic und 
tchrte Winfrid nach England in's Klofter Nhut: Deorulf, auf einem mädtigen Vaſaltkegel in ber 
ſcclle zurũc Kurze Zeit nach feiner Rũckkehr Nähe der Ohm eine Kloſterzelle errichtete. Darauf 
jtarb bt Wynbercht und Winfrid wurde an | wandte er ſich weiter nach Norden, nad Nieder: 
jene Stelle gewählt; indeß fcheint es, daß er! heflen, das ebenfalls Durch die Heere Karl Mar: 
dieie Wahl nur bis zu einer für die Ausführung | telld von den Eachfen gefäubert worden mar. 
ſeines Miſſionsplanes günitigeren Zeit annahm. | Die großen Drangjale, melde das Voll unter 
Dicie Jeit trat im Spätherbit 718 ein; doch reiste | der Herrichaft der letzteren erlitten hatte, ſcheinen 
er zuvor, mit einem Geleitsbriefe feines Biſchofs viel Dazu beigetragen zu haben, daß Winfrid dort 
DTaniel von Wircheſter verfehen (Ep. 11), nad) | freundliche Aufnahme fand; denn es wird be: 
‚Kom, um vom Überbaupte der Kirche für fein | richtet, er habe in furzer Seit viele taufenb Men⸗ 
Unternehmen den apojtolifhen Gegen und die ſchen vom heibniichen Wahn befehrt und zum 
nöthigen Vollmachten zu erbitten. Nachdem Empfang ber Taufe bewogen. 

Fapit Gregor II. feinen (Mlauben, feinen Vandel| Vol Dank gegen Gott ftattete er dem apofto- 
und die Keinheit jeiner Abiicht geprüft hatte, bes | Tiichen Etuhle durch einen Boten über dieſe gün- 
ttärfte er ihn durch weile Rathſchläge in feinem | jtigen Erfolge Bericht ab, worauf ihn der Papft 
Vorbaben und ertheilte ihm am 15. Mai 719 ! Gregor II. durd ein Schreiben nah Rom ein- 
den Miſſionsbrief (Ep. 12). Eo für feinen Be: | lud und ihm am 30. November 722, nachdem er 
ruf ausgerüftet, drang er gleich mitten in das ſich im Einzelnen über ben Gang und die Er: 
ihm zugewieſene Gebict ein, nämlid in Bayern ' folge der beutichen Miſſion genauen Bericht hatte 
und Ihüringen. Hier wollte er vorerit nur prüfen, | erftatten laſſen, die biſchöfliche Ordination unter 
welche Arbeirsielder zur Bebauung am geeignet: dem Namen Bonifatius ertheilte. Man bat be 


1071 Bonifatius. ya 


bauptet, daf der Heilige dieien Namen erft ba: 
mals erhalten habe. Tick iſt unridtig; denn er 
führte ihm ſchon zur Zeit ber erjten Romreiſe 


fter und Laien, — Alle in geipannter ('rmer= 
über die Folgen. Ter Yaum ſtürge ae! + 
iplitterte in vier Etüde, der Möge aber 2 
(Ep. 12), und daher ijt anzunehmen, daß ber: | Tiefe fühne That fchlug Die Zuverſicht der (*;r- 
felbe fein Kloſtername war. Leit der Viſchofs- diener und ihre Cache nieder. Yonirane ır 
weihe behielt er ihn als einzigen Namen (Will ließ aus dem Holze der geitürzten Fiche enı ®: 
im Hiſtor. Jahrb. der Glörres:Wefellichaft I, 264 | pelle bauen, die er dem hi. Ferrus wert:e. : - 
betrachtet den Namen Vonifatius als die latei: | Heffen wandte fih Yonitatius nah T&i:-:- 
niſche Umgeſtaltung des angelſächſiſchen Wyn-⸗ | und überbrachte den Fürſten des Landes & - 
frid). Mit der biſchöflichen Weihe ertheilte der | (Wobolaus, Vilar, Kunthar und Albord 25: 
Papſt dem Heiligen zugleich den Nana eines | men, die päpſtlichen Schreiben. Zie bir >: 
Niichois der deutfchen Völker, jedoch ohne be: | apoitoliichen Armahnungen mit Denk unt ey 
jtimmten Sitz, und ließ ihn aud) in folge deffen | an und zeigten ihr Emgegenkommen aud ®2:_:2 
den Biſchoiseid ſchwören. Proteſtantiſcherſeits daR fie vier andere SMuptlinge, melde "tv 
wird dieſer Kid (f. o. Ep. 883) als etwas Un: | Beitrebungen des Bonifatius miteriegter <= 
eheuerliches dargeitellt, „indem Bonifatius nicht | Veſinnung und Ordnung brachten. Wats 3m 
Bloß fich jelbft mit Yeib und Seele dem römilchen | lid) nahm der Heilige Teinen Weg cm =. 
Etuble verichrieben, fondern auch Teutfchland | Werra aufwärts bis zu den Grenzen des Z:> 
zur röntichen Kirchenprovinz, aber ohne ſelbſt⸗landes, d. h. bis in die Gegend der Unſtrue -:: 
ſtändiges Recht und Freiheit, gemacht habe” lich vom Thüringerwalde. Bei Eſchwege ':. 
(Werner 81). Und doch iſt dieſer Eid derielbe, nach alter Tradition das Vild des Hoben 2-.-- 
den noch heute alle rechtmäßig ordinirten Biicyöfe | vernichtet haben. In Thüringen traten tem m 
dem Tapfte leijten! Als der Neuconfecrirte nach ligen eigenthümliche Echmwiertgfeiten ur? Sur 
Deutichland zurückkehren wollte, theilte ihm ber | niiie entgegen. Tas Ehriſtenthum war t-:: >= 
Rapit eine Sammlung firdlicher Canones als | früher eingedrungen, aber e8 war jegt mı: ele 
Richtſchnur für fein Verhalten und Wirken mit. |thum und Ketzerei ſtark vermiſcht. Es at de 
Auch übergab er ihn ſechs püpitliche Schreiben, [eine Vienge Irrlehrer, die ihm mebr =.: = 
um ihn allerwärts zu empfehlen, namentlich an | Heiden zu ichafien maditen. 69 waren s::= = 
den Majordomus Karl Viartell, an das Thürin: | theils altbritiihe Mifjionare, welche in mir: 
ervelt und ſeine Fürſten, und an die Sachſen. Punkten, namentlih in Rezug auf die der = 
Den Letzteren nerfündigte der Papſt die Nähe des | TCiterfeier, Taufcerimonien, (Nölibat, p::*.> 
Reiches Gottes und erriahnte jie, dem KMöpen: | und bijchöfliche (Hewalt, von der räm:'t ': 
dienit zu entiagen und den wahren Gott anz|tholifchen Lehre abmwihen, und ven ir 
zubeten. Mit Dielen Empiehlungsſchreiben und |einige nicht von katholiſchen Hiidgofen. a 
Bollmachten verichen, reiste Ronifatius von Kom gar nicht ordinirt waren und dennos zu: 
ab und fam im Anfange des Jahres 724 in|jchnöder Geminniudht prieiterlidhe Wuncher 
Deuiſchland an. Fr begab fich zunächſt zum Hofe 
| 


verrichteten. Tabei waren jie Männer obre :[: 
Karl Martells; Dieter nahm ihn freundlich auf | Wiffenichaft und Bildung, faum Des Yeiers — 
und verſprach ihm jedweden Schutz; er gab ihm 


Schreibens kundig, gleich bereit, für Dre Gir-*= 
ſogar einen ofjenen Schusbrief an alle weltlichen 


Mottesdienit zu halten und für Die Herden de 
und geiftlichen Groſßen des fränfiichen Neiches | Göttern zu optern. „Mit Dielen Keuter.” 22 
mit, worin er veripradh, „ihm ſtarle Hand reichen | der Heilige, „mit den Heiden und mit m => 
und ihn unter feinen Schutz nehmen zu wollen“ | meinen bunten Nolfe haben wir untere Ya“ 
(Ep. 24). Tarauf wandte ſich der Heilige zum | (Ep. 55). Ticie Yeiden ſcheinen ſehr gr:z = 
Yolfe der Heſſen. Dort war die früher ausge: weſen qu jein, da er fi in feinen Ann = 
Itreute Zaat des Ehriſtenthums wieder arg ser: | feine Freunde in England zu miederbolten "ix 
treten. Viele, Die bein Empiange der Taufe allenı 


| in ben bitteriten Klagen darüber ergebr (Ep. 5. 
Götzendienſte zu entiagen veriproden haiten, 72). Daß die bereihneten Feinde Den Iialıse 
opferten wieder den Räumen des Waldes und lauf den Tod haften, ilt nah dem (Weser 
den NUrunnen, oder beobachteten den Flug der: erflärlich; fie erreuten iogar einen beitisen I: 
Tögel und trieben allerlei ISabriagerei, Zauberei ſtand gegen ihn; aber durd die Wabrben =) 
und Aberglauben. Es galt Daher, das fruber Kraft feiner Worte, Durch leinen lebendigen x 
Gewonnene wieder herzuſitellen und au pflegen. und durch Die Yauterfeit feiner Oefinnurg z> 
Unverdrofien begann er trog aller Mühen und feines Wandels ſiegte er über alles, mus rc — 
Vedrängnifſe zu predigen und zu mufen. Aut entgegenſetzen mochten. Tazu kam, dat ibr ne 
einer Anhohe bein Dorie Geismar an der Eder iränkiſchen Dole tron Des Schurbriefes des Kom 
ſtand eine alte ihr, dem Tonnergorte Thor gez , Domus nicht die geringite Dilfe au Thert wur. 
weiht und vom Yolfe als ein nationales Heilig: im Olegentheil mar eine aus Geiſtlichen ze) 
thum hochverchrt. Um einen ichlagenden Beweis Yaien beitchende Nofpartei ihm nichts mern: ser 2/8 
von der Kichtigfeit Dickes Mogen au geben, eibot günstig geiinnt. Lie Geritliben des Hores merra 
ih der Heil:.ge, den Kaum nut der Art nieder: überbaupt gänzlich verweltlicht: die Yaren aber 
subauen, ohne Dart der Göre ſich regen würde. gaben durd ihr müites, robes Kriegsleden und 
<guaren Velles ſirömten herbei, heidmiche Prie- durch ihre unchtiſtliche Geſinnung Tas grönm 
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Aergerniß, jo daß Bonifatius jich für verpflichtet ; 


hielt, vom Hofe möglichit ferne zu bleiben. Auch 
leien wir in einem päpſtlichen Echreiben, baß 
jih damals ein deutfcher Bilchof ihm widerſetzte, 
indem bderielbe gegen alles Recht einen ‘Theil der 
bekehrten Yanditriche zu feiner Diöceſe ziehen 


Bonifatius. 
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waren die vornehmſten Männer Burchard und 
Lullus, Willibald und deſſen Bruder Wunibald, 
Witta; die Klofterfrauen aber waren die Mutter⸗ 
ſchweſter des hl. Lullus, Chunihild und ihre 
Tochter Berathgid, Chunidrud, Tecla, Lioba und 
Walpurgis. Die Berufung dieſer Frauen und 


wollte (Ep. 25); es iſt kein anderer al3 der Bi: | Jungfrauen bewirkte das Bedürfniß der weib⸗ 


ſchoi Gerold von Mainz, der, mie auch fpäter 
fein Sohn Gewilieb, beiler das Schwert als 
den Hirtenſtab zu führen wußte, und gegen 
den der Papſt jelbit bei ber fränkischen Regierung 
Hagbar wurde. Indeſſen ließ ſich Bonifatius 
durd Nichts entmutbigen; ftil und beicheiden 
arbeitete er weiter, einzig und allein auf Gott ver: 
trauend, den er für den glüdlichen Erfolg feines 
Unternehmens in unablafliigem Gebete anflehte 
und Durch leine geiltlichen Brüber und Echweitern 
in England anflehen liek. Sein Vertrauen wurde 
nicht getäuſcht; denn die Zahl der Bekehrungen 
wuchs zum Erſtaunen, namentlich unter den Vor: 
nchmeren und Gebildeteren, die ihm auch bereit: 
willig entgegentamen, um Kirchen und Kapellen 
su bauen. Damals erhob ſich am Fluſſe Chru 


dus Kloſter Ohrdrui, wofür zwei neubetehrte | Gefandte jeine 


Gutsbeſitzer den rund und Boden hergaben; 
auch die Klöſter Ripingen, Biſchofsheim, H 
beim und Altenberg jollen damals entitanden 


eiden: | Zur Anerkennun 


lichen Erziehung, da3 Bonifatius um fo mehr 
fühlen mußte, je weniger er ihm mit feinen Ge⸗ 
bilfen felbit abzuhelfen vermochte. an 
und ihre Tochter, beide in den Wiffenfchaften 
wohl unterrichtet, wurden als Fehrerinnen in 
Thüringen verwendet, Tecla erhielt da3 Klofter 
Kikingen, Lioba Bifchofsheim, Walpurgis Heiden: 
heim zur Leitung. Daß diefe Männer und rauen 
nicht zu gleicher Zeit aus England heriiberge- 
kommen jind, iſt fiher; von Willibald und 
Wunibald wiffen wir fogar, dad fie nicht vor dem 
Jahre 739 nad) Deutfchland gefommen find, aber 
ebenfo ficher ijt e8 auch, daß die eriten fchon 725 
anlangten. 
Im J. 731 ſtarb Papft Gregor II. Boni⸗ 
fatius ließ dem Nachfolger, Gregor III, durch 
gu ung darbringen und be: 
richtete ihm über den Erfolg feiner aeltrebungen. 
erhielt er da3 Pallium, das 
Zeichen ber erzbilhöflichen Würde, jedoch auch jetzt 


ſein. Letzteres beaniprucht jogar wegen feiner | ohne Anmweifung auf einen beſtimmten Sig. Zu: 


Johanniskirche, melde zu Taufzwecken gedient 
haben joll, die Priorität vor Ohrdruft Bed, Geſch. 


gleich ertheilte ihm der Rapft in einem huldvollen 
Schreiben den Auftrag, überall da, wo das Bes 


des gothaiſchen Landes 1,11). Viele Orte in der | dürfnig der beutichen Kirche es erheiiche, Biichöfe 


Umgebung von Ohrdruf bemahren die Tradition, 
das fie von Bonifatius jelbjt zum Ghrijtenthun 
Sckehrt worden jeien. Es ift ſchon angedeutet 
worden, daß der Heilige mit feinen freunden 
und Schülern im Heimatlande in fortdauernder 
GCorreſpondenz ſtand. Tiefe verdient al8 ein 
vortreftliches sörderungemittel feines Unter: 
nehmens beionders beachtet zu werden. Air 
iehen daraus, mit welch lebhafter Theilnahme 
man jenjeits des Kanals die Belehrung Deutſch⸗ 
lands verfolgte. Biichöte und Könige, Männer 
und rauen unterjtügten fein Wirken durch 
irommes Gebet, und wenn er irgend etwas nöthig 
hatte, io beeilten fie ſich, es ihm durch Boten zu 
ihiten. Wald find es literariihe Echäge, 3. V. 
Die Acten der Martyrer, die Werke des bl. Au: 
auſtinus, des hl. Gregor, Beda des Ehrwürdigen, 
bald ſind es Firchliche Utenſilien, 3.8. eine Glocke, 
ein Kelch u. ĩ. w. was er ſich Ichiden lakt. Vom 


zu weihen und einzufeben. Dadurch wurde fein 
Wirkungskreis bedeutend erweitert, aber auch fein 
Eifer für die heilige Sache deſto mehr entzündet. 
Die Gründung der beiden Bisthümer Büraburg 
für Heflen und Erfurt für das nördliche Thu: 
ringen, fowie die Stiftung der beiden Klöfter 
Fritzlar und Amöneburg war die nächite Frucht 
diejer gottbegeijterten Wirkſamkeit. Es war im 
X. 732, in demfelben Jahre, in welchen Karl 
Martell in einer mörberiihen Schlacht von fieben 
Tagen zwiſchen Roitier3 und Tours die mild 
beranitürmende Macht der Araber zertrümmerte 
und nad) Epanien zurüdwarf, während jie von 
Gonjtantinopel das griechiſche Teuer nad) Afien 
zurüdicheuchte. Daß zum Bau der verfchiedenen 
Kirchen und Klöfter das Schreiben des Papftes 
Gregor II. vom 4. December 724 (Ep. 25), 
wel eben dazu die von Vonifatius befehrten 
Teutfchen auffordert, fördernd gewirkt hat, iſt wohl 


Konig Ethelbert erhält er warme Kleidungsſtücke, unzweifelhaft ; aber Anfang und Vollendung ber: 
Die ihn gegen Wind und Wetter ichügen follen, | felben iſt nicht bei allen chronologisch feitzuftellen. 
motüur derieibe lich zwei deutſche Nagdialfen aus: | Am Kloſter Fritzlar lange erit 734 der vom Hei: 
bedingt, Rönig Ebwald von Oſtangeln jtellt ligen eingelegte erjte Abt, Wigbert genannt, an 
ihm ſogar fein ganzes Frivatvermögen zur Ber: |(:Kettberg, Kirchengeidh. I, 603) — ein et 
füqung mit der Witte, reichlichen Gebrauch davon | daR es auch erit in diefem Jahre ganz oder theil- 
u machen. Tie Abtiljin Eadburg bat er, ihm | weife vollendet wurde. Das Gebiet, in welchem 
die Bricie des bi. Petrus mit goldenen Auch Boniſatius um Diele Zeit thätig gemelen iſt, be: 
ſtaben abiuichreiben, um fie beim Fredigen vor [chreibt uns ein Brief des Papites Gregor III. 
den Augen dis Volkes zu benügen (Ep. 32). aus dem Jahre 739 (Ep. 36). Dieſer iſt näm⸗ 
Noch wichtiger aber wurde ihm die Verbindung lich gerichtet an die Häuptlinge und das Volk 
mit England für den Zweck, Wehülien und Mit: | der germaniſchen Provinzen, an die Thüringer, 
arbeiter zu erhalten. Unter dieſen, fagt Otloh, Heſſen, Bortharier, Niftrefer, Wedrever, Yoanaeı 
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u. |. w. Bon den vier legten Völkerſtämmen tjt ierhoben. Tie in Folge dieſer Kriegdmirr:- r> 
jonft nicht befanut, daß der apojtolifche Yegat | geriliene Lermilderung der Sitten penmer: *: 
mit ihnen in Nerührung getreten ijt, aber daS noch bedeutend durch die Anſie delung au: =e 
päpitliche Schreiben läßt daran nicht zweifeln. | Tienſtmannen, die jeit bem Ziege über tie 2» 
Welche find aber darunter zu verjtehen? Tie lemin von Karl Martell dort grokarnıge Zee 
Bortharier find die Wructerer, die auch fonjt unter tungen erhielten. In diefer Zeit litt die x 
diefem Namen vorkommen; ihre Nachbarn ſind Kirche durch Aufdringen unwürdiger L :.- 
die Nijtreier oder diejenigen, die an der Nifter gar ichr; der Clerus verfiel in Zutter!e : 
wohnen; dann folgen die Newohner der Wetterau und zahlreiche Irrlehrer brachten ın Yekz: : 
oder die Anwohner der Netter, Darauf die der Leben große Verwirrung bervor. Sur ir. 
Yahn. Alle dieſe Etämme find (Hrenzbemohner | harte ſchon Herzog Hugbert Den bi. Gert--= 
von Heſſen, die von Rorden nach Süden auf: : berufen, der in Folge deiten Die Kırde wer. -: 


9 


gezählt werden; nach dem päpſtlichen Schreiben 
zu ſchließen, ſcheint das Ehriſtenthum derjelben 
noch mit vielen heidniſchen Clementen vermiſcht 
geweſen zu jein. Somit iſt das EGebiet Der Flüſſe 
eig, Lahn, Main, Unjtrut und Mera ungetähr 
der Schauplatz, auf welchem Yonifatius nach feiner 
Frnennung zum Erzbiſchof thätig war. ber 
noch Eins lag ihm ſchwer auf Dem Herzen, näm— 
lich die Velchrung der Sachſen. Er lichte dieſes 


Volt als jeine aiten Stammesgenoſſen, Fannıe | 


ihre Sprache und hatte ſich ſchon längſt von 
Papſt Gregor Il. einen Miſſionsbrief an Die: 
jelben geben laſſen. Noch eriftiren zwei Schreiben 
angeljähtiicher Pitchöfe an ihn, woraus wir den 
Ernſt und heiligen Witer, mit welchem er Diele 
Aufgabe erfaßte, erkennen (Ep. 3% und 101); 
denn beide befunden, daß er allc Katholiken feiner 
überfeeijhen Heimat zum (Weber tür Die Be: 
tchrung der Sachſen aufgefordert batte. Letztere 
aber waren ein halsitarriges Volk; züher als an: 
dere Heiden hingen jie an ıhren nationalen Götzen 
und ſträubten ſich gegen die Annahme des Ehri— 
ſienthums. Der Hauptgrund ihrer Abneigung 
egen dasjelbe mar aber dad Vorurtheil, dat das 
Shriitenthum nur eine Lockſpeiſe Sci, mit welcher 
die Franken Tie fangen und ihrer Merrichatt 
untermericn wollten. Trotz all feier Mühe 
fonnte Voniiatius nichts ausrichten; betrübten 
Herzens verlich er Daher das Yand und konnte 
es nur der Narmiberzigleit Gottes empfehlen. 
Tiefe aber Ichichte dem Wolfe teinen Bonifatius 


mehr, fondern kick fie durch Karl d. Gr. mit | 


dem Zihmerte belchren, dag nur um Whriften: 
thum Beil jet. Bon Zachien wandte ſich Pont: 
satins nach Roricum, unter welchen Die Yebens: 
beichreiber Des Heiligen das Yand ſüdlich von 


Thüringen, alſo Bayern, verstehen es war Ina: ' 


teitens ım Jahr 736. Tie religioien Verhält— 


niſſe lagen dert arg darnieder, woran theils 
die Kriegswirren Der vergangenen Sabre, theils 


zuchtloſe BRiſcheſe und Prieiter Die Schuld tru 
en. Seit dem Jahre 724, dem Tode Theude. 
erts, war Dirt unter Den fürſilichen 


eine Das Eibtheil Des andern beanspruchte. Als 
aber Hugbert, der eigentliche Eibe, gegen einen 
Theim EGrimoald dic Yangebarden zu Hilie wich, 
crinen alsbald Karl Martell im Yande un! 
brachte die fränkiiche Reichsgewalt zur Geltung: 
Grinmoald unterlag und wurde ermeidet; Mat: 
dert unterwari Sich amd wurde 729 zum Herzog 


he: . 
acnzen fortwäbrend Streit geweſen, indem der: 


itiitete; aber dieier ftarb 732, und i&:- 7 
folgte ihm Kiſchof Flobargis von Zal:t:: 
Tode nad. Tarauf hatte Dugbert ter as: 
liſchen Stuhl erfucht, den Abgang bier & 2. 
zu erieken, worauf Gregor ILL. den vor. ti: +: 
qeweihten Vivilo nah Vanern ſchickte, =. 

Paſſau zum biichöflihen Zip erbielt. Ale 3 
icheint, daß derjelbe der Auigabe, Die eiz_m 
Kirchenzucht mwicderberzuftellen, nicht aem::= 
war. Auch Yonifatius übte das Vrebigism: = 
feinen Rundreiſen durh das Yant mi: = 
gröſeten Kifer aus und trat „den Iermüter 
Kirchen und den Zertübrern des Volkes =: - 
jie fand, mit aller Energie entgegen: „no 
Keter, Namens Eremwuli, erconmunr:cz: 7 
und führte das Volk, wie Willibald (Viza « 
jagt, vom Götzendienſte feiner gotticier Ze 
wurüd“. Aber auch er mußte jich geiteben. := 
er die dortigen Uchelitände nicht nabba.:: 
jeitigen werde, bevor Durdy gehörige Abg:c-..*: 
der biihöflihen Zige für eine beiiere Ko 
wachung der erden und insberondere de: == 
deren Klerus aetorgı jei. Mit dieſer Ueberie >: 
trat er 737 jeine Küdreiie nach Heſien und [ei 
ringen an, indem er einen jungen Hanern, As 
Sturmi, als feinen Schüler mitrabm ver 2 
Abte Wigbert zur Ausbildung aufibrre. 8.2 
seit entichlolien, der Regelung der Mır:r 
Kirchenverhältniſſe, namentlich in Bayer :-: 
ſeine Sorge cheſtens zuzuwenden. Sure: Se 
wollte er mit Papit Gregor III. Die Zade x 
ſprechen und ich bei den Krabern Ber Apeitel 84 
Weber tür dieſes wichtige Unternehmen vor 
(Ep. 35). Roch im Serbite Desielben Ser 
bradı er in Vegleitung vieler Schüler und sırez=N 
auf; nach eiwas mehr als einem balbıer Ne 
tchrreer aurüd (Vita Willibald. 7). Er biret ie 
halb jo lange, weil er ciner au Kom anbersur:e 
Zunode benvohnen mellte (Ep. 34). 
ſeines Auftentbaltes in Nom betuchte er eb 


f 
a 


—RABW 


ſtatten der Heiligen und Martorer, auch reise € 


nach Monte Caſſino und andern ı1talıer' der 
Kloſtern, worin das Rlotterichen nach der eye 
Des hl. Venedict blühte. Ehe er die emıge Zee 
verlieh, band:gte ihm der Farit mebrere Scherben 
cin, Darunter eines, worin er die Nidir Se 
manniens und Bayerns insbeiondere ermabr: dir 
ai Seinen Yeqaten mit Ehriurcht und vide &u 
empiangen, und ihm in allen feinen Anerbnunges 
lilirciche Hand au leiten, namentlid mern @ 
Ye zur Abhaltung einer Zunede an der Tengz, 


1077 


Bonifatius, 
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u Augsburg ober wo immer, berufe (Ep. 37). | Prälaten die Bifchöfe von Köln, Speier, Straß: 


Huf der NRüdreife wurde Bonifatius zu Pavia 
vom Yangobarbenkönige Luitprand mit großer 
Ehre empfangen: von ba verfügte er ſich Direct 


nad Bayern, wo mittlerweile Herzog Hugbert 
aeftorben und Odilo ihm gefolgt war. ‘Mit be 


reitwilliger Unterftütung des Letzteren begann er 
jofort eine neue, aber feſibeſtimmte Organifation 
der bayerifchen Kirche. Cr theilte das Land in 
vier Bisthümer ein: Regensburg, Paſſau, Frei⸗ 
ing und Ealzburg. Bon den Biſchöfen, welche 


burg und mehrere andere, fämmtlidy mit ihren 
Prieftern. Der bl. Bonifatius führte als Erz⸗ 
bifhof und Legat des apoftolifchen Stuhles den 
Vorſitz. Die Beichlüfle, die man faßte, bezogen 
ich auf das Neben des Clerus, auf die Heritellung 
es hierarchiſchen Verbandes in ber beutichen 
Kirche und auf die Rüderftattung bes durch Karl 
Martell eingezogenen Kirchengutes; auch wurde 
feitgejebt, daß fortan in jedem “fahre eine Kirchen: 
verfammlung gehalten werden ſollte. Papſt 


diefe Eipe innehatten, erwies ſich nur Vivilo ald | Zacharias bejtätigte dieſe Veichlüffe, und Die 


ein rechtmäßig geweihter. Die übrigen waren 
nur Mebte mit bifchöflichem Titel und konnten 
eine bijchöffihe Confecration nicht nachweilen ; 
daher mußten fie meiden. Bonifatius weihte drei 
neue Bifchöfe, nämlich für Regensburg Goibald, 
für Freiſing Erembercht, den Bruder Cor: 
binians, für Salzburg den aus England ge: 
Tommenen Johannes. In einem Briefe vom 
Ende October 739 ertbeilte der Papſt zu Allem 
jeine Genehmigung. Darauf mandte ſich der 
Heilige wieder nad) Heflen und Thüringen. Tie 
Kriege, welche Karl Diartell in diefen Gegenden 
und wegen derfelben mit ben Sachſen geführt, 
waren zmar von Grfolgen begleitet, dem Ehriften: 
thum umd den dortigen Kirchen hatten fie aber 
idivere Wunden geichlagen, deren Seilung 
dic Segenmart des Heiligen nöthig machte. Yon 
beionderer Wichtigkeit für die Beitrebungen des 
Yegteren war der Tod Karl Martellö, der, wie 
bon erwähnt, für die Förderung des Chrijten- 
thums nur fchöne Worte hatte; die Wegierung 
jeiner Cöhne, Karlmann und Ripin, bot dagegen 
dem bi. Bonifatius alle erwünfchte Unterftüßung 
und ermeiterte auch feinen Wirkungskeis über Die 
galliichen Provinzen. Gleich danach konnte da- 
ber der Heilige die Abgrenzung der biſchöflichen 
Eprengel im mittleren Deufiſchland fortfeken. 
Im ſog. Nordgau, der eine aus Bayern, Sueven 
und Franken gemijchte Bevölkerung unfaßte und 
erit in der Folge ganz bayriich wurde, entitand 
das Wisthum Eichſtätt; das chemalige ae 
land, füdlid vom Thüringerwalde, auf weldyes 
ih durch fränkiſche Anficbelungen der Name 
Franken au übertragen anfing, bildete das Wis: 
tbum Würzburg. Für Kichjlätt beitimmte er 
Willibald, für Würzburg Burchard als Biſchof. 
Tie päpſtliche Genehmigung dieſer neuen Or: 
ganiſation erfolgte am 1. April 742. 

Nachdem der Heilige auf diefe Weife für bie 
bierarbiihe Ordnung der Kirche in Mittel: und 
Sũddeutſchland eine feite Grundlage geſchaffen 
hatte, war er Darauf bedacht, auch für Die innere 
ODrdnung derielben, d. b. für das kirchliche Yeben 
ſowohl des Glerus als des Volles, Sorge zu tra: 
gen. Dieſes Ziel hoffte er durch Abhaltung von 
Eynoden au erreichen, zumal da ihn die fränkiſchen 
Fürſten bereitwillig unterftügten. Das erfte 
deutſche Nationalconcil, von dem wir nur wiſſen, 
daß es auf dem rechten Rheinufer gehalten wor: 
den, fand im April 742 ftatt ; gegenwärtig waren 
außer Bonifatius und den von ihın eingefegten 


Iränfiichen Fürſten ließen fie als Reichsgefetze in 
ihren Gebieten verfündigen. Diefer Synode 
Ipigte am 1. März 743 Die zweite Synode zu 

iftind im Hennegau, alfo ebenfalls in Auftrafien, 
dem Gebietstheile Karlmanns. Diefelbe fuchte 
vorzugsweiſe das fittlich-religiöfe Leben der Chri⸗ 
ten zu regeln und basjelbe gegen die Macht der 
heidniſchen Gewohnheiten zu ſchützen. Noch jebt 
befiten wir von legteren ein Verzeichniß, melches 
die Art des germaniſchen Heidenthums und die 
Schwierigkeit feiner Bekämpfung kundgibt. Auch 
befaßte ſich die Synode wieder mit dem geſtohle⸗ 
nen Kirchengute. Man hat in neuerer Zeit mit 
großem Aufwand von Gelehrſamkeit verſucht 
(namentlich Hahn), die Synode mit der großen 
Generalſynode von 745 zu confundiren, aber mit 
Unrecht; denn Papſt Zacharias ſagt in ſeinem 
Briefe (Ep. 43) ausdrüdlich, Fe Karlmann diefe 
Eynode für Auftrafien gewünſcht habe; daher 
auch der enge Anſchluß oder vielmehr die De: 
ftätigung und Erweiterung der Beſchlüſſe von 
742, baber auch das Verzeichniß der heidniſchen 
Gebraͤuche nur germaniſchen Götzendienſt er: 
kennen läkt. Im X. 744 wurde in Auſtraſien 
die dritte Synode gehalten; zwei Briefe des Pap⸗ 
jte8 Zacharias (Ep. 48 und 49) deuten dieß an; 
do ijt der Ort der Abhaltung nicht bekannt. 
Dei der Mittheilung hierüber an den Papſt hatte 
Vonifatius beigefügt, dab er für Wallien drei 
Erzbiſchöſe geweiht habe. Zugleich hatte er die 
Nothſtände der galliichen Kirche ausführlich dar: 
gelegt und, weil er vom Papſt Zacharias noch 
feine Sendung erhalten hatte, für Bayern und 
Gallien fpeciele Vollmachten erbeten. Indem 
der heilige Vater ihm dieſe mit den gewünſchten 
Pallien ſendet, geht er auf die Beſchreibung der 

alliſchen Kirchenverhältniſſe näher ein, und in: 
Yoiern verdient fein Cchreiben (Ep. 48) bejondere 
Keachtung. ZTort trieben ſich zwei ketzeriſche 
Biſchöfe herum, Adalbert und Clemens, von denen 
ſich der erftere einen Heiligen und Wunderthäter 
nennen lic und doch allen göttlichen und kirch⸗ 
lichen Geſetzen Hohn ſprach. Er war im Grunde 
ein abergläubifcher Schwärmer; der Rapft nannte 
ihn einen neuen Simon, der das Volk verführe 
und von ber Kirche abhalte. “Der andere, ein 
Schotte von Geburt, beitritt die Gültigkeit der 
kirchlichen Canones, ſprach den Ausſpruͤchen ber 
Kirchenväter allen Werth ab und lebte mit meh: 
teren rauen im Soncubinat. Beide hatten unter 
dem Glerus und Bolt vielen Anhang, und das 
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Berberbniß, welches fie ftifteten, ſcheint jehr groß | jpäter wurde dieſe Zahl durch bie urer m 
gemweien zu fein. Im Beitreben, diefen Kepern | Sachſen und Elaven gegründeten noch Ix&«..n: 
entgegenzutreten und das kirchliche Leben in | vermehrt. 

Gallien zu heben, wurde im J. 744 die Eynode| Co war nun Bonifatius apoſtoliſcher Yeaz: == 
von Soiſſons gehalten; außer der Verurtheilung | Sallien und Germanien, (Frzbiichoi von !- zz 
der genannten Keker und der Pflege des cano: | und Primas von Deutichland ; dur Zr.irun: w 
nifchen Yebens unter ben Clerilern, Mönchen und Erzbisthums Wiains war die Hegrüntung se 
Nonnen bezweckte fie aud; die Herſtellung des | deurichen Kirchenweſens vollender. Jede a:i: 
geftörten Wetropolitanverbandes. Win anderes | das Geſchaffene zu erhalten, zus befeitiac == 
wichtiges Werk desielben Jahres iſt die Ztif:|den Satzungen der Kirche gemäg au ver 
tung des Kloſters Fulda, wozu Karlmann eine |fonımnen. Tiefer TIhatigleis find die nat 
große Strecke öden Yandes ſchenkte. Sie erfolgte | Nahre feines Yebens geweiht, wie bie Ge: 
unter der rührigen Ihätigfeit feines Schülers | fynode vom Jahre 747 und Die Zunober ze 
Sturmi und hatte vornehmlich die Pefeitigung | Türen (748) und Bermeria bei Eorflszs x 
des Chrijtenthums in Heffen und Thüringen zum | weilen. Yuden u. A. fchreiben ihm au em 
med. Was Et. Gallen für Cirddeutichland, | mächtigen Einfluß beim Zturze des legten Fir 
Gorvei für Norddeutichland, das ijt Fulda für | wingerfönigs zu; dieß ift aber unridre. =: 
Mitteldeutſchland geworden. Sur Vollendung | längjt Eckhart (Comment. de rebus Frans 
der Aufgabe des HI. Bonitatius fehlte jetzt nur|orient.), Kettberg (Kirhengeih. I, 3W *. 
noch ein erzbiichöflicher Sitz und die Grrichtung | und in neuejter Zeit Telsner (Jahrb. Des ir 
des Metropolitanverbandes unter den deutichen | kiſchen Meiches unter Pipin, 1871, 33) r52 
Bisthümern, und dazu bot die durch den Tod gemicken baben ; auch iſt die Schauptung Secer 
bes Bifchofs Naginfried (geit. 744) erfolgte Fr: | dag Bonifatius den Fipin zum Köonig ars 
ledigung des Kölner Biichofsjiges pafiende (Ne: | Habe, ohne fichere Gewähr (Uhrig, Veden?cz 4. 
fegenheit. Frendig boten ihm die fränkifchen | Der Heilige hat ſich nie in politiiche Angeisen 
Fürſten denfelben an (Ep. 51) und veranlaßten | heiten gemifcht, jonbern abfichtlich von der'c.es 
im Jahre 745 die große fränkiſche Generalſynode. ferngebalten, da er nur das Reich Horte 2 
Zwar beſchloß diefelbe nach längerer Xebatte, | defien Ausbreitung im Auge hatte. Tieies «= 
wobei jich die Freunde und Schüler des Heiligen | verfolgte er aber aud) mit Ausbauer um: =: 
energiich für denfelben ausipraden, Köln zur aller Entichiedenheit. Als Papſt Sacher 
Metropole Deutſchlands zu erheben ; nachher aber | am 14. Wiärz 752 geitorben und Etepban 1.1 
ſetzten ſeine Feinde oder jene Partei der fränkiſchen zu feinem Nachfolger erwählt war, da ertmer 
Viſchöfe und Prieſter, welche im ganzen Auf: |es die Ordnung, daß er dieiem alioglad — 
treten des apojtolijchen Yeqaten nur eine Necin: ! Duldigung darbrachte und feine Yolimadster z: 
trähtigung und Schmälerung ihres Unichens | apoftoliicher Legat erneuern lieg, aber © we 
und ihrer Gewalt erblidten, am Hofe der ge: | gerade mit ber Wieberherjiellung Der ırdaen de 
nannten Fürſten alle Hebel in Bewegung, um | Ichäftigt, welche die Sachien bei ihrem ferndi: 
diefen Meichlun zu bintertreiben. ls dieß nicht | Winfalle in das fränkiſche Reich zerftärt bar 
glũckte, erwedten fie in Röln eine feindſelige (Ep. 106). Sobald er diefes Werk wolle 
Stimmung gegen ihn, welche ihm die Vejteigung | hatte, bolte er das Verfäumte nady. Tu {rer 
des dortigen Riſchoisſitzes unmöglich machte. | Thätigkeit des heiligen Mannes als Griiär 
Wie ihnen dieß gelungen, ijt aus den Luellen: | von Mainz war, foviel wir willen, die Auri* 
ſchriſten nicht vollfonımen klarzuſtellen; mir | weilung der vom Kölner Biſchof auf des >s 
wijten nur, dar fpäter Agiloif Biſchof von Köln | thum Utrecht erhobenen Anfprüde. Wiihet S 
murde, während Bonifatius, wenn auch ungern, | degar (geit. 753) oder fein Nachfolger Fnincr 
Mainz als erzbiſchöflichen Zip erhielt. Der dor: | beanſpruchte nämlid das genannte Histhum &$4 
tige Viſchoi Gewilieb mar nämlich auf der frän: | jein Zuffraganat, indem er behauptete, Kiwz 
Kichen Generalſynode abgejegt morden, weil er | Dagobert habe diejes dem Kölnıichen Arik:« 
am Mörder feines Vaters im heidniſcher Weiſe | unter der Bedingung, bie Frieſen gu befehrex, <= 
Blutrache genommen hatt. Bonifatius trat an. ſchenkt. Dagegen proteitirte Bonifatius, men 
jeine Ztelle, und Mainz wurde fo die kirchliche er bemerkte, die Kolniſchen Biſchöĩe baren Iire 
Pdetropole Deutſchlands; auch gelang es dem | Vedingung nicht erfüllt, die Frieſen fecm ber 
Heiligen nach dreijährigen Wirren, den gröften niſch geblieben, bis Willibrord fie in einer hun’sse 
Theil feiner Gegner mit fih und Rom auszu: | jährigen Wirkſamkeit befehrt babe und tisch 
jobnen. Der Papit beitätigte das Geſchehene vom “Fapite Zergius I. zum Biſchof von ler: 
und ernannte ibn zum Primas von Teutichland, | germeiht worden ſei. Nach defien Tode aber beir 
indem er beitinumte, Dak dem Wainzer Viſchoisſitze er felbit auf den Wunſch des jräntijchen wür“er 
fortan nicht blog die von Boniiatius gegründeten einen andern Bilcdhof gemeiht. Die Sache wurkk 
Bisthümer, jondern auch die alten vhenmchen, | dem apoftoliichen Zruhle aur Entſcheidung um 
Sreier, Wormis, Röln, Utrecht nebit Dem weft ı breitet, und es unterliegt feinem Imeitel, Dak dee 
wäris im Lande der ſaliichen Franlen gelegenen jelbe au Gunſten des bl. Bonifatius ausgetsle: 
Bisthum Tongern unterttelttlein jollten (Ep. SI). iſt; Denn fortan wurden von Köln keme Ar 
Sum Erzbisthum geborten nun 13 Tieceien; iprüche nıehr erhoben. 
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Ter hl. Bonifatius ſchloß fein thatenreiches 
Leben am 5. Juni 755, wie er feine Laufbahn 
begonnen hatte, in der Thätigkeit der Miſſion. 
Als er nämlid 754 vernommen, daß ein 
Theil der riefen wieder vom Glauben abgefallen 
und dak jo das Wert Willibrords gefährdet 
jei, übertrug er feinem Echüler Lullus die Hut 
bes erzbiſchoͤflichen Sitzes, nahm auf einer Vers 
ſammlung au Mainz von feinem Clerus förmlich) 
Abſchied und begab ſich in Begleitung zahlreicher 
Mitarbeiter nah Friesland. Mit jugendlichen 
Muthe und frifcher Geiſteskraft begann der 74 
jährige Greis das Werk ber kirchlichen Reſtau⸗ 
ration, aber er follte e8 nicht vollenden. Beim 
Orte Dockum, wo er eben den Neophyten die hei: 
lige Firmung ertheilen wollte, wurde er von 
einer Echaar wilder Heiden überfallen und mit 
allen feinen Gefährten erfchlagen. Eein Leichnam 
wurde zuerſt nach Utrecht, dann nad) Wlainz, und 
endlich, wie er lebend gewünſcht hatte, in feine 
Lieblingsitiftung Fulda gebradt. Der Tod des 
heiligen Mannes erwedte überaU, wo katholiſches 
Chriſtenthum blübte, die tiefite Trauer; die eng: 
liihen Biſchöfe befchloffen ſchon im folgenden 
Jahre auf einer unter dem Erzbiichofe Cudberth 
von Canterbury gehaltenen Eynode, den Todes: 
tag des Martyrers und feiner Genoilen alljährlich 
feitlich zu begehen. Daß die bald nachher auch 
in Wallien und Germanien geſchah, fehen wir 
aus einem Briefe des Abtes Lupus von errieres 
und aus einem von Walafried Etrabo auf feinen 
Feſttag verfaßten Gedichte (Mabillon, Append. 
ad vit. S. Bonifatiü, n. 11). 

Zum Schluſſe erübrigt eine kurze Aufzählung 
der erhaltenen Schriften des Heiligen. 1. Von 
beionderen: hiſtoriſchen Werthe iſt fein Brief: 
wechſel, in welchem der für die Chrijtianifirung 
Teutſchlands raitlos wirtende Mifftonar in feinen 
verſchiedenen Beziehungen zum römifchen Stuhle, 
zum tränfiihen Hofe, zu feinen Amtsgehilfen 
vor Augen tritt. Als Ausgaben aus der neueiten 
Zeit jind zu nennen die von Gilles, 2 Bde. Or: 
ford 1846, bei Migne, PP. lat. LXXXIX, und 
die vorzüglidde von Jafis in der Bibl. rerum 
(ierm. III. Berol. 1866. Deutſche Ueberfegungen 
ericbienen in Fulda 1842 und von Külb, Regensb. 
156. Um die Chronologie der Briefe haben ſich 

roke Verdienſte erworben Dahn (Jahrb. des 
fränk. Reiches, Leipzig 1863), Hefele (Lonc.: 
Geſch. III), Jaffé (a. a. O.), TDünzelmann 
(Unterſ. über die eriten unter Karlmann und 
Jipin gehaltenen Goncilien, Göttingen 1869), 
20018 (Chronologie der auf die frank. Eynoben 
des bl. Vonif. bezügl. Briefe, Leipzig 1831). 
2. Seine Predigten finden ſich gejammelt bei 
Durand et Martene, Collect. ampliss. IX, 
Ist aq. 93. Gin Compendium der lateinifchen 
Zrrade edirte Angelo Mai (Classic. auct. e 
eodd. Vatican. VII, 475 sq.). 4. Ein Com: 
pendium ber lateiniichen Dietrit murbe nach einer 
Lorſcher Handſchrift herausgegeben von A. Wiil⸗ 
mans im Rhein. Muſeum, N. F. 1868, 408 ff, 
5. Aenigmata, Wäthjelgebichte, beitehend aus 


Bonifatius de Vitalinis — Bonifatiusverein. 


385 Herametern, worin die Haupt! 
Be nad) ihrer Eigenartigk 
ügen charafterijirt werden. Das 
erſten Auffindung gebührt zingelo 
Entdedung ihres Verfafierd aber t 
C. P. Bod in Sreiburg. Ybgebrud 
find fie im Freiburger Diöcefan-Ard 
221—272. 6. Ein neues Gedidt ı 
gelte in atroftichifcher Form, gericht 
ubd (Jaffs, Ep. 31), hat ©. Laub 
Würzburger Handſchrift (10. Sat 
und in den Gißungöberichten dei 
Akademie 1877 veröffentlicht. 
Lebensbefchreibungen des Heilige 
Willibald (Mon. Germ. SS. IL, 33 
Biblioth. rer. Germ. III, 422 sa. 
B. Eimfon und von W. Yndt, & 
von einem Utrechter Anonymus 
I, 477); vom Wtöndye Otloh (Mabi 
UI, 2, 28); von einem Mainzeı 
Boll. Junii I, 473; Jaff6, Bibl. I 
in vollftändiges Verzeichnig de 
Literatur über Bonifatius bietet C. | 
Ausgabe von F. Böhmer, Regest: 
Moguntinensium I, Oenipont. 18 
bis XIV. Aus der neueiten Zeit f 
u nennen die er katholiſchem 
ſtehenden Biographien von ei: 
1845), Neinerding (Würzburg 18 
(Regensburg 1879) und Bub (h 
von R. v. Scherer, Graz 1880); t 
müller in Hiſtor.⸗polit. Blättern ] 
721, und die auf protejtantiichem 
jtehenden von Müller (Amſterd. 18€ 
(Keipaig 1875), O. Sicher (Leipzig 
brard (Die iro⸗ſchottiſche Dtifjion 
tersloh 1873, und: Bonifatius, der 
columbanifchen Kirchenthums auf di 
ebend. Er 
Beonifatins de Bitafinis, beri 
des 14. Jahrhunderts. Seine Le 
zeigt in unbeitimmten Zügen eine u 
Er war zu Mantua geboren, ftubi 
die Rechte, verließ die in feiner Di 
geübte Kriminalgerichtsbarteit, wi 
1350—1352 in Padua des Biicho 
zugleich als Lehrer tbäfip, ging nı 
lehrte an der dortigen Univerjitä 
Recht, wurde Auditor Rotae, 
Protonotar und Bonfijtorialadvoca 
(als folder ?) das Privilegium, dai 
ertbeilen, morin er übrigens nid; 
haben fcheint. Auch in Avignon 
jtänbdig, wird aber unter den Anl 
men3’ VII. al® dort befindlich zu 
1388. Neben kleineren Schriften ir 
werth zwei oft gedrudte Werke, 
maleficiis, das andere ein ausführlis 
tar zu den Glementinen. Seine Sp 
(Bgl.F.M.Colle, Storia dello Stud 
Pad. 1825, IH, 71—76.) IR. v 
Bonifatinswerein, eine latholi 
zur Unterftügung ber in ben p 
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Landestheilen Deutſchlands Lebenden Katholiken. 
Ein ſolcher Verein ijt durch die in Folge der Re 
formation entjtandenen erhältnifie zur Noth— 
wendigfeit gemorden. Obſchon das im 16. Jahr: 
hundert eingeführte Etaatsredjt die Gründung 
katholischer Wiiljionen unter proteftantiicher Yan: 
deshoheit ausſchloß, fo führten dod) beiondere ört: 
liche Verhältniſſe dahin, daß an etwa 100 Orten 
des proteitantiichen Norddeutichlands ſolche Miſ—⸗ 
fionen gegründet und zwei Jahrhunderte hindurd) 
unterhalten murden. Es ijt das große Verdienft 
der jrranciscaner, QTominicaner und Jeſuiten, 
dieien Eriolg bewirkt zu haben. Als aber zu 
Ende des vorigen und zu Anfang des jekigen 
Nahrhunderts die Klöſter dieſer Urbdensleute 
fäcularifirt wurden, hörte ihre Wiijfionsthätigfeit 
in Teutichland mit einem Wale auf, mührend die 
Zahl der Ratholifen in proteftantifchen Gegenden 
immer mehr ıunahm, und andererfeitd ganze 
Gegenden durch zahlreiche Einwanderung von 
Proteſtanten zu Gebieten der Diaſpora wurden. 
Dieſen Austauſch bewirkten namentlich die neuen 
politiſchen und ſocialen Verhältniſſe, das Empor⸗ 
kommen der Fabriken und induſtrieller Unter: 
nehmungen, die Armut in katholiſchen Gegenden. 
Tas religiöſe Elend, in welches Katholiken der 
proteſtantiſchen Landestheile geriethen, wurde bis 
1849 nur durch die Hilie Des Laverius-Miſſions⸗ 
vereind hie und da gemildert. Es mar um jo 
gröker, da ſich feine Stimme hören lick, um bie 
Katholiken Teutichlands damit befannt zu machen. 
As aber 1848 auch in die katholiſche Kirdie 
Deutſchlands neues Leben fam und die erite 
Generalverſammlung ber Fatholifchen Vercine 
Deutſchlands zu Mainz tagte, da wurde der Plan 
angeregt, nach dem Vorbilde des Hujtan:Adolj: 
Vereins einen eigenen Verein zu gründen, welcher 


für die Ratholifen der deutſchen Tiaipora forgen 


folle. Auf der dritten Oeneralverfanunlung der 
genannten Nercine zu Megensburg murde 1849 
Dieter Verein unter dem Namen Bonifatiusverein 
gegründet und erbielt in dem Grafen Joſeph von 
Stolberg feinen erjten Präſidenten. Die Zta: 
tuten murden ſchon hier zu Megensburg ent: 
worien, dann zu Jaderborn im Zept. 1849 cr: 
mei:ert, 1850 auf der vierten Generalverſamm⸗ 
lung der Farholiichen Vereine zu Linz tejtgeitellt, 


Bonifatiusverein. 


I. 


mit Deutſchland in politiiger und Ze: 
verbindung itehenden Ländern leben!er KR: 
tifen“ durch Mebet und Almoien. Zer Im 
wird geleitet burch einen (Heneralporttar: i-. 
jident, Bicepräfibent und vier Witalieter z-::- 
einzelnen Tiöcefancomit“3. Ale dra zb: .. 
eine (Weneralverfanmlung der Abacizrı = v 
einzelnen Eomit«s jtattfinden, welder ve i:. 
des (Weneralvorjtandes obliegt. Tre er:.-- 
Comités, an deren Epine ein Praſes cz m 
walten die Tiöcefanbeiträge felbttändia. zur tel 
tie halbjührigen Vericht au eritatten. 

Nach angejirengter Thätigkeir tür den I 
ſtarb 1859 deſſen eriter Präſident. Als :er- 
tolgte ihm der Viſchof Dr. Konrad Alsr-- >- 
Raderborn und erwarb bis au feinem Tede 
jidy große Zerdienite un den Verein. Tem 
Auiſchwung des Vereins, der 1852 en: = 
nahme von 28000 Thalern hatte, entier:2 » = 
der Tortgang der nädjten Jahre, bis 1-°7 > 
Niichöfe von Vreslau, Hildesheim un! ter 
born in einem Aufruf den gefammien Farin. 
Teutfdland:Teiterreih3 zu neuer wörder=: 
Vereins vermochten. Im 3. 1860 betru:er > 
(Finnahmen des Vereins 41000 Thaler. 

eben den Finnahmen aus Kirdenc:lr 
und Sammlungen der Üereinsmitglierer Ser 
zu den Zweck des Vereins beionders be:ıcr::- 
die zur Unterhaltung beitimmter Miir:er 
bildeten Cinigungen von Tecanaten, Prca:weır 
und einzelnen Rerfonen. Ungefähr 50 NR: 
werden in diefer Weiſe unterhalten. 

Um in allen fatholiichen Kreiien bie SeSe m 
Vereins anzuregen. wurde auf der eriten (ernı 
veriammfung zu Fulda 1850 Die Tertır: 
eines "Bonifatius-Blatt” beichlotien: des zie 
murde zuerſt in unbejtimmten Immiberri=- 
Ipüter regelmäßig in elf jährlihen Nummer: z- 

egeben. Zeit 1860 gibt das jchleiiiche Bor: 
Zröcefancomitc ein eigenes, das Schleñihe Fr 
fatius: Matt, heraus. Nebſidem haben eıre Ar 
von fatholiihen Blättern und Seiriännrer * 
fonder8 der Sendbote in Augsburg, für 7 
Verein mit beitem Eriolge gewirkt. Seu I" 
bat auch die Bildung von Bonifatiassere=r 
unter der ftudirenden Tugend begonnen. 

Bis zum Anfang Des —** 1872 beragr 


in der Folge durch neue Beſtimmungen zum Ab: | die Geſammteinnahmen des Vereins 4374 1æ. 
ſchlußß gebradt. Am Tage des hi. Yonitatius ; Mark. In 17 deutichen Tiöceien find bis nchr- 
IN50 fand in Fulda die crite Meneralverlanm: | 223 Miſſionen theils in's Yeben gerutm. :ye.. 
lung des neuen Vereins jtatt. Terielbe hatte ſich unteritügt morden. Von dieien gebören “1 x 
einen (Heneralvoritand gegeben, unter welchen | Tiöcefe Paderborn an. Wit Dilte des Rontizzzs 
einzelne Ziöcclancemitcs ftanden ; Damals waren ı vereins tft an I1 Orten periodiſcher Goxeehe: 
bereits cli Diocciancomitoͤs vertreten. Schon . eingerichtet, und 242 ältere Miſſſonen oder Zer. 
hatten viele Biichote Deutichlands in eigenen iorgitellen find bi8 1872 ron Iemieiker ver 
Hirtenbrieſen die läubigen zur Theilnahme an jtügt morden. Bis eben dahin bat der Fer: 
dem Vereine aufgerufen, und 152 murde den: , 224 Schulen in's Yeben geruten und uneWwer:. 
jelben Die (enchmiqung des Uberbauptes der norübergehende Hilfe wurde 133 Schulen se 
beiligen Kirche su Theil. Tie Statuten bezcidenen währt. " 

als Zwed des Vereins „in BRexiebung auf Ziel! Seit 1872 bat aut dem Suupterbeseie® Ins 
ſorge und Schule die Unterſtutzung der in pro: Vereins, im Königreich Preußen, megen ber & 
tcitantiichen und gemiſchten Gegenden Teuzl.b: waltenden kirchenpolinichen Nerbälmmiie Se Er. 
lards mit Einſchluß der Schweir, und in allen richtung neuer Miſſionsſtatieonen ım gredea 
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Ganzen jijtirt werden müſſen. Dagegen iſt für 
die Eicherung der beftehenden Miſſionen viel ge: 
chehen. Tie Einnahmen haben ng gegen die 
er früheren Jahre gemehrt. Eie betrugen im 
X. 1879 868792 Mark, die Ausgaben 541473 
Marf, fo daß Anfangs 1880 ein Veſtand von 
327319 Mark verzeichnet werden konnte. ‘Der 
Nachweis über die Kinnahmen und Ausgaben bes 
Vereins für das Jahr 1879 in Nro. 8 des Boni: 
fattusblattes vom 8. Auguit 1880 ſchließt mit fol: 
gender Bemerkung: „Vis zum Echluffe bes Jahres 
1879 bat ber Donifatiusverein zur Errichtung 
und Grhaltung ſchon früher errichteter Kirchen 
und Schulſtellen in vorwiegend proteftantifchen 
Orten 7637465 Mark 46 Pfennig ausgegeben. 
Hiervon find 3 126 051 Mark 13 Pfennig zur 
laufenden jährlichen Unterhaltung der Mifjionen 
und Schulen, 3182 515 Mark 82 Pfennig zur 
Erwerbung von Grundſtücken und Herjtellun 
von Kirchen, Pfarr: und Edhulhäujern, un 
1378898 Mark 51 Pfennig zur verzinslichen 
Anlegung verwendet worden.” 

Wie viel auf Anregung des Vereins für Kirchen: 
bauten :c. außerdem noch geſchenkt worden, läßt 
ih nicht einmal annähernd beitimmen; ebenfo 
entzieht fi der Berechnung, was durd die 
an vielen Urten unter katholiſchen Damen 
beſtehenden Bonifatius: Baramentenvereine für 
die Miſſionskirchen an Paramenten und fir: 
lihen Uteniilien ift gefchentt worden, der Ge 
ſchenke diefer Art von einzelnen Perjonen gar 
nicht zu gedenken. Dem Vereine fteht nod ein 
großes Arbeitsfeld offen. Denn die neueiten 
Verhältniſſe, namentlich die Wirkungen des Frei: 
jügigfeitögejeges in Teutihland und die That: 
fache, dat EAN Ar Hr katholiſcher Con⸗ 
feition in proteſtantiſche Gegenden und umgelehrt 
verſetzt werden, haben dahin geführt, daß kaum 
ein größerer Urt in Nordbeurfchland zu finden 
it, an welchem nicht katholiſche Perfonen und Fa⸗ 
milien mohnen. Die geijtige Noth diefer Katho⸗ 
lifen wird erit vollends zu ermitteln fein, wenn 
bie betr. Ziöcefen wieder eine georbnete bifchör: 
liche Zerwaltung erhalten haben werden. (Lite⸗ 
ratur: Nonifatiusbuch, Paderborn 1873; die 29 
Jahrgänge des in Raderborn erfcheinenden Boni: 
fatiusblattes und 22 Jahrgänge des ſchleſiſchen 
Aonifatiusblattes. Nofer. 

Boni homines (Bons hommes), I. Beiname 
mehrerer religiöfer Genoſſenſchaften. 1. Un: 
ter diefer Benennung waren, wie aus vielen 
Stiitungsbriefen und Vermächtnißurkunden er: 
heilt, in Frankreich ehedem bie Grammontenſer 
(f. d. Art. Grammont) bekannt. Sie erhielten 
in ihren Kloſter zu Paris dieſe Bezeichnung als 
Ausdrud der Volksachtung. Gleich nad) der 
seiten Regründung biejes Ordens hatte der lim: 
itand, daß die Anzahl der Laienbrüder weit größer 
war, als die der Prieſter, Zerwüriniſſe hervor: 
geruien, fo daß die Paͤpſte, und unter dieſen be 


Boni homines. 
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Etrenge der Regel mit päpftlicher Gutheißung 
Milderungen eingeführt, die nad) und nad) io 
fehr überhand nahmen, daß ber yuten Zucht 
aͤnzlicher Verfall drohte. Auch die inneren 
Spaltungen dauerten fort, und fo konnte es nicht 
fehlen, daß der frühere Ehrenname bons hom- 
mes nur noch fpottweife gebraucht wurde. (Val. 
Helyot VII, 414 ss.) 

2. Im J. 1585 erbichten die Minimen das 
Haus der Grammontenfer zu Vincennes, und 
auh fie wurden zu Paris gewöhnlich bons 
hommes genannt. Indeß feinen die Söhne 
des Bl. Franciscus von Paula in der Hauptitabt 
Frankreichs fchon früher dieſen Namen geführt 
ju haben. Ihr geijtliher Vater hatte nämlich 

i feinem Aufenthalte am Hofe Ludwigs XI. 
von vielen Shöflingen den Spottnamen bon 
homme erhalten, womit bie feinen Weltleute fein 
vernadhläffigtes Neuere Tächerlich zu machen ſuch⸗ 
ten. ALS nun feine Mönche zu Nigeon bei Paris 
durch die fromme Greigebigfeit der Königin Anna 
von Bretagne 1493 ein Kloiter erhalten hatten, 
nannte man zu Paris auch fie gewöhnlich bons 
hommes (Hlelyot VII, 436). 

3. In Portugal trugen Chorberren den Namen 
Boni homines in Villar de Frades. Der Etifter 
berjelben war Johann de Vicente, Biſchof von Las 
mego und nachmals von Viſeu (geit. 29. Aug. 
1463). Noch als Arzt und Profeflor der Ichönen 
Wiſſenſchaften zu Siffabon batte er fich unter der 
Regierung Iobannes' I. mit Martin Laurent, 
einem berühmten Prediger, und Alfonfo Nos 
gueyra, einem Edelmanne, zur Abhaltung ge: 
wiſſer frommer Uebungen vereinigt, und bald 

efellten fich noch einige Genoſſen zu ihnen. 
Dieſe alle zogen nun al3 Pilgrime in fchmwar: 
zer Kleidung durd) ar Portugal und erhielten 
1425 in der Diöceſe Braga das Benedictiner⸗ 
floiter S. Salvador in Villar de Frades. Nun: 
mehr nahmen jie Kleidung und Catungen ber 
Regularcanonifer von S. Giorgio in Al 
Venedig an und hatten die Freude, von Papit 
Martin V. unter dem genannten Titel die kirch⸗ 
liche Beitätigung zu erhalten, während fie in einem 
andern, ihnen von Iſabella, der Gemahlin AL: 
fonſo's V., in der Nähe von Liffaben erbauten 
gaufe. das dem Schurke des HI. Johannes des 
ngeliiten geweiht war, mit Gutheißung bes 
Papites Fugen IV. den Namen Chorherren von 
der Gongregation des hi. Johannes de8 Evan⸗ 
eliiten erhielten, unter welchem fpäter auch die 
ni homines von Et. Ealvator begriffen wur: 
den. Nah und nad erhielten fie in Portugal 
vierzehn Häufer und wirkten auch als Mifjionare 
in Indien und Nethiopien (Helyut II, 364 ss.). 

4. Cadbrüder (Sacchetti), ein Örben von 
Büßern und Yüferinnen, genannt von der Buße 
Ghrijti (de poenitentia Jesu Christi). Huet 
(Antiquit&s de Caen) verwedhfelt mit diefen 
Yußbrüdern, meldhe die Regel des bi. Augu: 


tonder8 Innocenz III., genöthigt waren, zur ſtinus hatten, die blauen Büßer bed dritten Urs 


Wiederherſtellung der Ordnung ernite Maß 
regeln zu ergreifen. Zudem mwurben wegen ber 


dens vom hl. Franciscus. Dlarquez (Origini de’ 
frati eremiti di 8. Agostino) führt ihr (Ft: 
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tteben auf Johannes Bonus zurüd, nad defien 
Tod fie von Yco X. beftätigt worden feien. Helyot 
(III, 175) verlegt ihr Entſichen vor die durch 
Alerander IV. 1256 bewirkie Vereinigung der 
Auguitinereremiten, da zur Seit Innocenz' III. 
(get. 1216) fchon ein Klofter von Zadbrüdern 


Bonizo. 


Im 


von Zutri, einer der entidhiedentter > 
und Vertheidiger (Mregors VII. und jene 
Zein Weburtsjahr ıft unbefannt; uber = x 
und Art feines Zodes und in Beurtkeiion: 
Wirkſanikeit mie feiner Echriften geben R.: ?: 
fichten je nad der principiellen Auftattzr: y 


[ u 


| 
zu Zaragofia beitanden hatte. Toutreman (Ili- | damaligen Seit weit auseinander. Lake: : 
stoire de Valeneiennes) berichtet Die Kriftenz I! mar er in Jiacenza geboren, wurde ih:: -. 
eines Zadbrüderkloiters in Ralence 1251. Wegen | ein begeifterter Anhänger der J-atarıa ur? '.= 
der Yeitung eines Veguinenkloſters hieſſen die dieſe in Riacenza, wo er 1074 Zubkeacs- es 
Brüder auch Bequinenbrüder. Einige Zatbrüder: , zu verbreiten. Am 3. 1075 wurde er & 
gemeinden traten in die allgemeine Nuguftiner: | von Sutri und qriff nun hervorragen: : 
vereinigung; der größere Iheil jedoch blieb ge: | Rumpf feiner Zeit ein. Trei Labre ipz:e: br:- 
trennt und erlangte von Alexander IV. eine, er jich als Yeyat des Tapites in Grem=-: }r. 
Aulle, daß es feinem aus ihren Gliedern ge: | darauf bei einer Zunode in Kom. Am X: ». 
jtattet fei, in einen weniger jtrengen Orden über: : wurde er von Deinrih IV. gelangen ger:=r- 
zutreten. Ludwig IX. berich ſolche Brüder aus Rach feiner ficher nicht langen Hat: !:-— - 
Italien nady Frankreich, von mo aus jie unter | ch Sutri nit zurũcklehren, jonbern !e': .- 


Heinrich III. nad) England überjiedelten. lud) 


in Flandern und Teutichland hatten fie Häuſer. verſchiedenen Urten. In J. 1086 wohnte - 


Tas unter Gregor X. auf dem Goncil zu Yyon 
1274 erlaffene Tecret, welches die Zahl der Or: 
den einſchränken jollie, fcheint ſie nicht berührt zu 
haben, ba fie in Italien, Venedig und anderswo 
fortbeitanden. In England bejtanden ſie bis auf 


ter dem Schupe der Markgräfin Ma:r.x 


en 


Leichenfeier des Biſchois Anielm vor vo. 
Ton feinen Hefinnungsgenoften lus ; 
hof von Piacenza gewählt, konnte er t:& = 
halten, jondern mußte nah furiem Au’: 
und vielen Yeiden aus der Ztadt licher Ir 


—W ; 
7 “ 





Heinrich VIII.; daſelbſt erhielten fie den Iramen | Bericht Bertholds von Konſtanz. Pak er ir ’c 
boni homines. Einige Schriftiteller halten die felben Nahre in Piacenza den Warzerzse 
Sackbrüder und die engliichen buni homines für | babe, fann nit richtig jein; Denn Harz: 7 
mei verichiedene Sorporationen und nchmen an, noch Ipäter als Echriimmeller aut, und !ere:.-: 
dat; leptere vom Prinzen Richard oder von des | zeitige ejchichtsquelle Ataliens jchreibt ıbr > 
König Heinrich Ill. Bruder Eduard eingetührt | gewaltfamen Tod zu. Bonizo ftarb jelentsls == 
worden teten; Aehnliches berichtet Wiorigia. Piat: | vor dem 14. Juli 1091, er wurte in E: 
thäus Paris (Hist. Angliv. ad a. 1257) und begraben. Seine Werke find zum Tber — 
Polidor Yirgil (Angl. Hist. Iib. 16) berichten, | werthvolle Quellen jur Geſchichte feiner æ 
dal; cs mur ein Orden war; der eine, daß fie Übenan ſicht jeine Schrift Ad amicum. ı+ 
1257 zuerſi daſelbſt aufgetreten und Fratres de persecutione Eeclexiae IA libri. x: 
saccati genannt worden jeien, Der andere, daß Fapitgeichichte bis Gregor VII. enthält. iz > 
Eduard 1257 nady einer Reiſe nach Teutichland ! ältere Seit iſt das Werk unbrauhbar. abe °- 
ein großes Rlofter einem neuen Trden, genannt die Zeit von Gregor VI. an iſt es bad ai. 
boni hominer, geichenft babe. Tieie baren die! Vonizo buldigt zwar durchaus den ner 
Regel des bi. Auguitinus gehabt, und ihr Habit ſei gors VIE. vertbeidigt ihn mit allen Kr: 
blau gemeten nah dem Schnitte der Einſiedler. ‚und ſucht überall die !hechte des päpitliden 2 
Tie Gleichzeitigteit Des Tatums beweist, Day die les und deiten ungeredhte Unterdrüdung = x 
beiden Namen nur einen Orden bezeichnen. | weiten. Aber diefer Standvunkt begründe: == 
Die boni hominen lebten in naland ſehr jerenge, ſeine Unglaubwürdigktit, wie (Hreichreh: ı K:’z 
aken nie Fleiſch, tranken feinen IScın und gingen ' zeit, 4. Aufl., II, 575; III. 1059 1 übere.ze: 
bariuß. insbeſonders gegen Nafte nachgewieſen bar = 

II. Reiname bäreriicher Vereinigungen. Die nizo's Schriit Contra Huguınem Schismancz 
Katharer, Die ſich in verſchiedenen Gegendeniſt Leider verloren gegangen. Er jelbit jez: eic 
unter vericbiedenen Namen ausbreiteten, nannten in Dem auf ung gelommenen Nragmen:s ‘nm 
ſich in Frankreich vorzugsweiſe bons hommes, was Historia pontifieia, er habe in jener Zr dx 
vielleicht blof eine Ueberierung der egoiſtiſchen Thaten Uirbans Il. und befonders beiien Zr: 
Benennung Rabagot ı Die Iicanen) fein durfte (1. über Wibert in Nom geichildert; tie iſt a.'> == 
d. Ar. Albigenſer); dasſelbe thaten die Brüder, 1080 geiihrieben, Ebenialls erit um 1u9 ı zer: 
und Zcdmercin Des freien Gerucs (hd. Art.) aber noch nicht gedrudt iſt das Wert Dera 


wegen ihrer erbeuchelten Frommigkeit. 

III. An Florenz bieken tn 13. Jahrh. buoni 
uomini Die zwoli Männer, weiche Das Voldenach 
dem Abzug der Ghebellenen zur Wiederherſtellung 
der Didnung wahlre: cbente in ent im 14. \abr. 
hundert Die Vorneher Der dretrehn Stadtdritie:e 
(vaporioni). ñehrwStabi. 

Bonizo (Bonitius, VRonitho). Yıidhaf 


ehristiann in 10 Vichern, ein Vitteldingizuze 
Ganonianımlung und theoiogiiibem Irsuizr VW 


N 
entbalt auker Schnit⸗, Yuter. und Corn er 
ſiellen viele Teirete von Käpſten bis ca» U: 
ban IE. und verfaigt entichieden Gregers VI 
Tendenzen. As Emleitung vi eine Epscme 
kom. Pont. hustoriae bie U:ban II. ner: 
geſchicit, die aber nur eın einjacks Lupitverzns 


1089 Bonjour 
nik bildet. Außerdem haben wir von Bonizo 
noch das Wert Paradisus Augustinianus sive 
Epitome omn. opp. et sententiarum S. Aug. 
in 8 Büchern und ein Kleines Echriftchen De sa- 
eramentis, Gin Theil von Bonizo's Werken ift 
gedructt bei Migne, PP. Int. CL, 782 rq. „Ad 
amienm” ebirte Naffe in Biblioth. TI, 603 8q. 
Aus der Canonſammlung gab Ang. Mai (Nova 
Patr, bibl. VII, 3, 384.) Auszüge. (Tal. 


Ocfele, Rerum Buie. SS. IT, 780 sq.; Gieſe⸗ 


bresist_ im Münchener biſt. Jahrb. 1866, 154 ff. 
und Saur in Forſchungen zur deutfchen Geld. 
VIII, 597 ft.) Daller.] 


Bonjonr, zwei Brũder. <tiiter der Farei—⸗ 
niiten, geboren au Pont d' Ain in Brejje, lebten 


ſeit 1775 als Warrer und Nicar in Fareins bei 


— Bonn. 1090 
oder der „Weißen“. Napoleon verbanute endlich 
um 1806 die beiden Ronjour nad) Saujanne, wo 
fie in Dürftigkeit jtarben; die Cecte aber beitand 
noch während der Neftauration. (Journal hist. 
et litter., Maestrieht 1 Oct. 1733, 172; Ami 
do la relig. XXV, 170; Gregoire, Hist. des 
seetes relig. II, 169: Biogr. gener. VI, 604: 
Laach. Etinnmen XIII, 543). [R. Bauer S. J.| 

BSonjour, Wilhelm, aus dem Orden der 
(Fremiten des hi. Auguſtinus au Toulouſe, war 
geboren 1641 und zeichnete ſich durch eine große 
Kenntniß der orientaliſchen Sprachen md der 
Aſtronomie aus, jo deis er von Elemens XL, der 
Congregation zur Verbeſſerung des Kalenders 
1701 als Mitglied beigegeben wurde. Zur Xer: 
breitung des Haubens reiste er nach China und 


ward in Pefing vom Nailer des Mittelreiches, 
ber ihn lichevoll aufnahm, zum Profeſſor der 
Mathematik ernannt. Er ſiarb aber ſchon 1714. 
Seine Werke find: Dissertationes in 8. Seri- 


Zrevonr. Sie maren den Nanfenijten ganz er: ! 
geben und erlangten durch dieſelben bald den! 
Ruhnm großer Heiligleit, bis es dem pfarrer 
178.5 eintiel, von der Kanzel au erklären, er I 
nicht mehr mürdig, Meile zu leſen und ‘Harrer 'pturam, Monte Falisco 1705; Unlendarium 
zu ſein. Er wurde nun Schulmeiſter; ſein jün: Romanum, Romae 1701; E ercitatio in mo- 
gerer Bruder aber übernahm die Pfarrei. Bald numenta coptica seu aegyptiaca bibliotheeae 
berie nan ven Wundern; > der neue ‘Pfarrer habe ı Vaticanae, Run. 1699; De nomine Patriur- 
einen Mädchen ein Meſſer bis an den Griff in's chae Joseph; De tempore passionis 8. Marci 
Vein geſtoßen, ohne es zu verwunden. Wine | Evangelistae, Im Manuſcript hinterließ er 
jährige Far ion, Ziephanie Thontaffon, bat ih: | eine koptiſche (Krammatif und ein toptifches Pe: 
re: Pfarrer, fie zu kreuzigen, denn fie habe zwei: ! ricon, den Propheten Daniel und die Tleineren 
mi Sflenbarung ‚nehabt, daß dieß der Wille, Fropheten in der Foptijchen, endlich das Pſalte⸗ 
otico ſei. Am 12. Dctober 1787 nayelten die rium in Der Eoptischen und arabiichen Sprache. 
serden Bonjour die Thomaflon, in Gegenwart (Vgl. Ossinger 140 aq.; Lanteri Saec. sex. 
von ++ Perſonen, nit vier Nägeln in der Viutter: | IIT. 59 #q.) [Reller, O. S. A.] 
Star (Sapelle an die Wand, ohne ihr au ſchaden. 3onn (lonna, Verona), Etadt in der Yihein: 
kahiinbe Aufammenfünfte fanden in einer |provun. I. Chorepiſcopat und Archi— 
Zdieune Statt, bei welchen Bonjour umter die In: | diacouat. Neben Köln und Xanten find die 
dachtigen, die ihn mon petit papn nannten, zu | Castra Bonnensia (Taeitus, Histor. 4, 20) 
tremgrofen Rubel vechts und lints Reitichenbiebe zu den älteiten und in „polttiicher wie tirhlicher 
wu siheilte, Wontazer, rabiichof ven Yyon, ſchictte Veziehung wichtigſten Orten der Germania se- 
endlich zur Unteriuchung des Zcandals feinen He: ; eunda zu zählen. Durch die \ Yegionen (Legio I 
neralvicar nach Fareins und erwirkte einen Ver: : Minervin, Leg. XV primigenia, Leg. XXI 
ha;beiehl; der ältere Voniour wurde verdammt, |rapax, Les. Xxxii primigenin: , welche bier 
der jungere im Franciscanerkloſter zu Toulay lange Zeit hindurd ihr ( <taudlager hatten, 
encör, tt, Yon bier jedoch entlanı er angeblich !wurve ſchon frühe das 6 hriſtenthum in die Ge: 
ia cin Wunder nad Paris. Torthin folgte | gend getragen. Wenn aud) nähere Nachrichten 
rn and Die Gelreuzigte. Letztere ließ er im Ja: | fehlen, fo jet das zu Anfang des vierten Jahr: 
nuar Farfuk mit jünf Nägeln in jedem Fuß nach hunderts plöplich erſcheinende, wohlorgantjirte 
Te Neral wallfahrten. Sin Verſuch, mit Oewalt | Sisthum Köln eine umfangreiche Eutwicklung 
in sites wieder einzudringen, mißiang. Weide |des Ehriſtenthums voraus, Die nicht Das Werk 
Yan ti rien nach Karis zurück, aus ihren An. weniger Johre fein dann. Veſonders aber mit 
Far aın alter entitand während Der Revolution | ie thebürsche veg: er, por welcher einige Ab— 
die Scerie Der Fareiniſien. Sie lehrten drei Welt- iheilungen in Trier, Ronn, Köln und Kanten 
aen: eine [übere Bes Vaters, eine jerige des ſtanden, durch ihr giorreiches Narrerthum (25) 
Zoims; je die Macht Des letzteren erſchöpft, To jin Die Kirchengeſchichte des eiederrheins ein. Zu 
eginne die des Bi iligen Geiſtes, der zu bielen: | Vonn erlitten Die bil. Calling, Florentius und 
ur ME werde. Sie vermeinten zu einen: ſieben andere Tiitsiere den Tod, da ſie ſich wei— 
u Juſtande der Saundeloſigkeit gelangen su | gerien, ver dem Aueniauſche de Nöten su opfern. 
totinen, Dip ielbit die ſchändlichſien Dandlungen Wie am den andern ran erhob ſich auch in 
vet zd un Auldigivirden. Bit den Tropheten | Vonn bald ein chriſtlidrer Temvel über den Grä— 
Nina hatten Ne oriel su thun. Die Zecte ver: bern der Miartyrer. Tie Kirchen von ZXrier, 
brettete fi’) beienders im Lyen, Noanne, Zr. Bonn, Nöln und Kante beweh ren in ihren alten 
Kenne, gar, Zi Woimter, Wontbivdon, Nan: | TDjücien und Dommen die Tradition, daß Die 
ar amanın genen wie im Charolass, |bl. Detera die Wittel zu Tin VLauten geboten 
ı ": berannter unter dem Namen der „Hlauen“ ı habe. Tie erſte Anpilanzung des hritenthum: 
a.” 35 





#4 gefiesıspr 1] 
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rrurde aber durch die Volkerſtürme des 5. Schr: 
tatt voltiq vernichtet und lebte cv im 
Leninne Der svantenbitrihatt wider aut. Bonn 
aber aut Set dus bt, Kunihert als ein Zuftls 
an der, Ariner Viſchoee ı Yavomblet, AuheveII. 
2: i:zuten dort einen ledeut te Bichoiolor, 
Mat —8 ein Warralle, ie gennunt, Ger 

ni dem GBrund und Beden des nid: Feltichen 
Hanna gebildet hatte. Zu ihm gehörten Die Dort 


. — derio 


Naila, Nabeee:, Jenbei, milde Abzaben 
und Arehnden leiiren muſten ein Zeichen, daß 


ve ſich nach iräntiichher Hoiſesart Dar. Ab— 
rleiſung vom Haupthoie getnidet bitten. Min 
dem Wargaſſerhoẽ ats Zalbor war die erundherr. 
ruchteit, Die Weine ati ine Das Privilegium 
Per ikbei. rabre rast en (Yacombleı II. 230, 
Kechte, Die aui uralte Seiten hinweiſen. Ter 
Auiſchwung Te Ehriſten:bums In Den getrannten 
Uömercaitellen zu Mitt ber Zeit muß ſiebr be 
deutend garen ſein; datur gibt cs na heute 
mertwardige Finger:eige in den Kirchen, Die ſich 
innerea!b und aurcrhatb derselben beimden. Lie 
meiiten und dem bl. Marie gewecint; Die auker 
alb gele zenen a ropiren vich um Dietelben dranz 
.des Racdiener Geſchichtsrer. I 


SU ach 
e_Tıı Hi Vonn Fans chedem eine alte 
Martinstirdie. peter Der charatteriſtichen 


Form ciner romöden Retunda erbaut war; Ye 
ſiammte aus dem einen aaurbandein, aler Ydın 
die Form weist dararui Tak ihr en alter. at 
verangegangen wazi Sur vr, Tie alte St. Vi. 

nuskunhe in Voun, unden un wien des bit, Ver. 
fe den Riederrhein Nils. NIVN Tie Mur 
rertirve au im hl. Kai und Alorentius in 
als Kearrtirche an ime Ziäc verein und iührn 
daher uch jest ibr Varreiineum. Um Yom 
rum Hagen die Mar:ustirhen ULeientdhe, 
iitendort, Merten, Mieder ple:s, Zeliboi. m. 
alas var Der Kasten nbrige dir Franken: in 
Ser Roiner Tieceſt, ie Lande Der ripuariſchen 
ran ind un melnk N nectht, als Der 
Mutte: ſories und denm Bl. Perus NENNE. 
Zonſt nnd die ten Kirdien Der Umgegend 
a 


von Vounſentweder den N serbetigen Gereon., 
tor, Yinbac, Daran 5 WU tenvatl, 
serien, Zellhealr, Wal sbrac, Kerkum, 
Tetien? ah DNONDERTT SRNTDNkHTar Se 
Dario den Marika Hetiagen Serrati:s, 
D.onvitus. Uemigits, LRSveils eh B. ur 
het Sicabura, IhI.> DEE ES warn 
Bd, NORLNANERD SUN SrHbenn, it 
rl Aue 3. Wie n e.; Lama. wo vern der 


= ı 


x Dr Warn uma Di ont! deraer U 


u .. “.aaun % un. un. .. u“ .. 
Dr ss ur! ya {) Tertiben 1. Ur 


u td“ 
SCHNITTE IE NT ARATDND OU Al. 
nd area N trunnlia "tn, U 
ze Zzr mn) Ihe mon. cmmehryie 
MU Dit My AD beit a AT NDaa CV 
—R wog SAHA DIENEN EG 
ı ir ER GEILE Si Doomsinni to 
“Üü 8 a \ x U Ha Das I 
Krim Til sh) 1. nina anti 
het zebiz getan, Dovicbir wich Des 


Von. 


md 


us 
anderen Klöſtern, melde mit „ca Zr: 
verbinden waren, vızer Zutiumii os ven 


nigs Yorbar IE. Das Argentiumeseä: „2 > 
augen und Die freie 
selben (Mi rter, Forichungen aut Ne 
des rbeintichen Kirchenrtechtes, 
2711. Uebrigens behielt Der Urb se o-- 
tofohole an beiden Ütrten tur v... im > 
moögenstheilung bezog ſich Blue au > ur. 
Itbi lange darnach ſchernt rich Dei Ss. - 
Former Xubeauftenotiau buleit, 2° 020007 
Dteibit finden. Ter allteſte, teın.: - 
lverebard (Mom. Germ. SS. IV, 27 
iclate Fand, Der 50 zen Suhl. do rim. 
garekii gende ab, VII 2:10. ze: 0m 
vum neunten Jaihunder: 


Leriu 


.. 
23328 “ 


—A „” 


tun Zieer me 
cine merkwürdige utundliche Leser. 00027 
nach Ter ganze Rezirt ter Lar ce 4 
genannt wurde (Nacomlıer. ra: Die 
weder deßhalb, wel der chemiatiae Sri ı 
cine VRaulica gebildet hatte, oder 


or ..... 
vu no ae . un... 


der? ef einſach na.b Da Mitche hes:a= 
Ser Ort ie!lbu wurde damals, mie zu#. -. 
eryitas bereidmet eReszinoniscchr-n. .: * 
im Neqartap au Den anderen !Korteriatt... ” 
Kuderrbens, wiice bBlok eastra bioren. — 
342 war Tatelbti cine Zuncde ren von. 
"Mon, Germ,. SS. I, 614 ay.ı. Titit 
deuring Der Bonner Kirche bBeranie 227707. 


daraui, Tak fie bis uns neunte Sabrıa.zm 
Hanpikirche ecines (horepiicorar« mer 


biſchot Sunebar Sort na sum 
episvopus in coenoblo b. marsıru. 
et Florentii Nenn AYa,ımbie II. * 
Als aber in der ige Dieies Am: Kran 
biichdie unterdrücht wminde, vertusier Io 7. 
bi bote non Nöin uber die sum eberi2.:c 
epricorat von Won gehoriger Yartlaer'T . 
su ihner unmittelbaren Surisdicztom zek.r: 
Gunſiten verschiedener Zufie ur? Kor: 
conlet E20, 2521, Nun uber bar: der <°; 
ron Born als Pharbiiiho? Me Vanddecen. > 
Konn:- und Aargaues, des Ciiel qa::es. de: 

vichgaues und Des Auelgaues in b: —E— 2 
treiung Yes vernuiliet, er tab Rt ver. Zei 


4 Far 


X 


”.. 
ı 


DW 


ni. " ala — Niiher, ion MILE. 
ſolger Der alten —— Roic von Starr nor 
Sams und heben er ſich as 4 

legt claubte, das biihartide Anal: : 
namen, Much tennte derselbe ur mare 
unden hinweiien, durch : Dre N...” 
beizete den reditlicdien Seltand de— 


Mars. 2 


„lorm:m. 


croceraies Selbe ondalannt better, Seo 
Srnituünzeurtinde ron Zreibuin abe: 7 


Juno, cu crlane den Monchen Der: A_« 
ylgsds arsdam morem Velten | ° 
elite Vel den ale Raub de in Pau en 


n .. X 2 
rili ıY. H seh. a Il. : m! u 2. de: .453.5. nn. = 


om Zualaig aeitgen. ceberte a gem vn 
share bs N, Dubtiis Ares. 


Ileva nz vun Din Kirben Waninier.sch un) 


| 


Yınzlav ertallende Carbedrarſtene: ermärgee. &- 
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jchah dieß, wie er fagt, annuente Sigfrido chor- : 
episenpo (Bunnensi) (Lacomb. I, 272), als der: 


ſelbe Errbiſchof 1124 auf feiner Burg Zülpich 
mittelit Ueberweiſung der Pfarrkirche und des bi: 
jcböflichen Palaſies datelbit eine Propſtei der Abtei 
Siegburg ftiftete, geſchah dieß consensu maioris 


1.200). Nichtsdeſtoweniger fungirt der Propſt 
von Bonn ſeit der Zeit des Erzbiſchofs Anno in 
Wirtlichteit als Archidiacon der genannten Yand- 
decanien, und es jiheint, daß dieſe Amtsüber⸗ 
tragung zu derſelben Zeit geſchehen iſt, als die 
Landdecanien in andere Hände übergegangen 
iind; denn Erzbiſchof Friedrich I. bezeugt, daß 
Anno die Bewohner von Happerſchoß an das 
Sendaericht des Archidiacons (von Bonn) und 
des Landdechanten (von Geiſtingen) gewieſen 
habe (Lacomblet I, 30T). Aber der Archidiaconat 
ſcheint Die Vonner Pröpſte als Erſatz für ihre 
veriorenen Ehorepiſcopal-Rechte nicht recht be: 
riediat zu haben; wenigſtens jtrebte Propſt Ser: 


Bonn. 


1094 


gebäude, welches noch heute daſteht, iſt großen: 
theils Gerhards Werk. Die Krönung desſelben 
vollzog er kurz vor feinem Tode dadurch, daß er 
1167, mahrfcheinlich aus der Krypta der alten 


‚Kirche, die Gebeine der heiligen Thebäer Caſſius 
und Florentius erhob und mit Genehmigung des 
derani Ekkeberti. qui tune chorepiscopatus . 
(bunnensis) euram administrabat (Yacombfet | 


Erzbiſchofs Rainald von Tafel in die neue 
Kirche übertrug. Am J. 1169 ftarb er. Die 
Bonner Kirche blieb ſeitdem die vornehmſte nach 
der Tomtirche, Die ecelesia secundaria des Erz⸗ 
jtifts (Günther I, 122. 125. 150. 157). 

II. Neiidenzitadt der Kölner Kur: 
fürften. Der Bedeutſamkeit der Münſterkirche 
bat im Allgemeinen die des Ortes Bonn jtets 
entiprochen. An den biichöflichen Hof und feine 
Spliſſe ſich anichließend, aber das alte Hofes: 
ſyſtem auf dem Boden Bonn nad) und nach durch: 
brechend, hatte fich daſelbſt frühe eine bedeutende 
Ortſchaft gebildet, welche in Urkunden des zehnten 
Jahrhunderts mit den abivechielnden Namen 
villa, eivitas, oppidum und populus Bunnen- 
sis genannt wird (Bochmer, Begesta). Die 


hard, Graf von Are 1 1126— 1169) ſtets dar: ! Kölner Erzbiſchöfe betrachteten fich immer als bie 
nach, Die Mechte und Refigungen feiner Kirche : Oberherrn des Ortes. Erzbiſchof Rainald gab 
torzan möglichit icherzuitellen, berichungsweite | demielben zur Erinnerung an die (Frhebung der 
su revindiciren. Yon Nichtigkeit jind in Dielen : Gebeine der heiligen Martyrer Caſſius und lo: 
Sericbungen bie Urfunden der Päpſte Anno: |rentins cin dreitägiges, zollfreies Marktrecht 
vor Il. vom 21. März 1131 und von Fugen IV. (Günther I, 183); es iit der Diai: oder Wal⸗ 
aus Den Jahren 1145 und 1152 (Günther.  burgismartt, ber noch alle Jahre auf dem Mün— 
Cod. dipl. L, 104. 156), in welchen die Ve- jterplage vom 3.—5. Mai gehalten wird. Zu: 
ſibungen ber Kirche beitätigt und die Nuris: | gleich räumte derjelbe Erzbiſchof an dieſem Tage 
Dienon über die Teecanate des Aar-, Muck: und | den Propſte des Münſterſtifts die volle Herr: 
Zülpich Gaues anerfannt wurden. Ebenſo er: ſchaft über die Stadt ein. Fine noch größere Be: 
langte Gerhard, daß auf einer beiondern Tages: | deutiamkeit erhielt der Urt feit der Zeit, wo die 
iabhrt (Hartzheim, Cone. (Gierm. III. 338) den Erzbiſchöfe ihre beanipruchte Oberherrſchaft über 
Preͤpſten von Wonn und Xanten, als Ardidiaco- | die Stadt Köln nicht mehr behaupten Tonnten. 
ven Der Kölner Nirche, das Recht zugeitanden | Zur Zeit Ronrads von Hoſtaden (1238 — 1261), 
rurde, auf Symoden umd andern Tirchlichen u: ; der dort häufig rejidirte, war Bonn noch ein un: 
ammenküniten den Ehrenplatz nach dem Biſchofe befeitigter Ort (Yacomblet II, 297). Konrad er: 
uinzunehmen und bei Abſtimmungen nach dem klärte denielben 1243 zur Stadt, behielt ſich aber 
Domdechanten ihr Yotum abzugeben. Bum | die Gleridytsbarkeit, den Zoll und die Nerbitbebe 
2.bur und zur Bertbeidigung der vielen und ver (Lacomblet, U.B. II, 284). Die Befelti: 
rciden Beübungen feiner Kirche erwarb er: | gung der Stadt konnte er wegen der bejtändigen 
'aı! ron E:zbiſchesi Arnold J. 1149 das Schloſt . Kriege und Fehden, die er führte, nicht vollenden; 
Itachenfels, welches dieſer zu bauen angefangen ſie wurde bis zum Schluſſe des 14. Jahrhunderts 
se. Gerhard vollendete den Bau umd lieh ſich verzögert (Yacomiblet, Archiv II, 68). Um das 
onen Beig durch Papſft Dictor IV. im J. 1162| Yahr 1254 trat Bonn dem Hanſabund bei 
beſtatigen iſSünther L 175). So fuchte Gerhard (Müller, Geſch. von Bonn 66); dadurch nahm 
der Bonner Kirche wieder Die Ehrenſtelle zu ver: Die Stadt in Furzer Zeit einen grojen Aufichwung. 


ci 


\darten, die ihr rechtsgeichichtlich gebührte, aber 
cines Ichlie nach: ein ihrer Wũrde entiprechrndes 
Kirchengebäude. Tai ſchon 1145 der Reubau 
one Miiniters begonnen worden, beiagt eine 
ren Kestad II. im Hoilager zu Aachen aus: 
vereliie Urkunde (CCunther L 139). Liefer Yauı 
hertnt um Des Jahr 1156 ferzig geweſen zu fein; 
dern Damals marde Die von ihm vorgenonmtene 
Nengantlanon Der 40 Wanonicate, welche an 
der Kirche beitanten ıYerih, Ricderrheiniſches 
Hahibuch I. Bonn 181%, 219), durch ben 
er:biſchei Friedrich IE. ron Köln, und im J. 
ılı 2 Bach Papit Victor IV. (Güntber I, 175) 
us Feten Beſtimmung erhoben. Tas Kirchen: 


Hierzu trug aber nicht minder der Umſtand bei, 


‚daR Konrads Nachfolger, Engelbert II., nachdem 


er am 15. October 1267 den vergiblichen Ver⸗ 
ſuch gemadıt hatte, feine verlorene Tberherrichait 
über Köln mit Wariengewalt mwiederzuerlangen, 
im folgenden Nahre Bonn zu jeiner bejtändigen 
Reſidenz erfor und es dadurch zur eriten Stadt 
des Kurfürſtenthums erhob; ein beionderes Ne: 
ſidenzſchloß hatte er ſich Dajelbit ſchon in ben 
Jahren 1265 -— 1267 gebaut. Letzteres lag, 
wie eine Urkunde des Rurfürjten xriebrich IIL. 
vom 22, Tecember 1373 beiagt (Bonner Choro: 
arapbie II. 123), „in dem neuen Stabttheil, in 
der Gegend des Neuthors” und verichönerte nebit 
85° 
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den Gebäuden, Die bier bereits erittirten und. 
durch den Adel und die Hoileute nen entftanden, 
dicien Vezird um cin Bedeutendes. Wie ſtark Die 
zegann der Sigdt war, ergibt fh Daraus, dat: 
rꝛt biichoj KARIN weil Die Vevellerung der 
Stadt amd ihres —S von Tag au Taa 
an mus, neben den Schotien noch einen duzch 
Wahl zu bildenden Math von Zwelien anerdnete 
(Yecembic, IL.-B. TI, 799. Die Gewerhetlatig 
teit der Stadt muß im 14. Jahrbrndert ſchreb. 
dentend geweien ſein; Denn Die Zabl der Weber,! 
welche fich dert niederquinften hotien, war fo groß,! 
daß keine Arbeiter für Die Ageinberge zu haben 
weren, To dan der Erzbiſchof Walram ſich im 
Sabre 151 genötbige lab, Die Zahl derielben anf! 
swolt Familien zu beichränfen ON ‘scombler Archiv 
IT. 3119. Auch kören mir Daselbit um me Zeit 
von einer inblreichen Judenſchait, welche Der aus 
gedehnte Dandelsperlehr augezogen hatte. Tup- 
unter biefen X Verhältniſſen zur Veſtreitung Der ve: 
ligioſen Vedüriniſie des Volles auſer der ii: 
ſiertirche frühe auch noch andere Kirchen und 
Klöſter enſtanden, iſt leicht zu erratben. Var 
dem 12. Jahrhundert eriſirten zwei Piarrkirchen, 
namlich Zt. Mare (1812 abgerifſſen) und Zr, 
Remigius Gem Theil abgebrannt ISO, va 
den Franzoiſen abgeriſſen 1806). Eine dritte, 
Kiarrlirche, angzolvyh, baute Errzbiſhei 
Philivp von Heinsbeig gegen Ende des zwoliten 


> 
4 
wis 


aabrhunderts Tür das Törichen Minheim, 
beste Butterwect und Sürſt genann:: Ist 
wurde ſie abgerrnagen. Schen in einer Ur 


klinde nom Jahre [285 werden homm erelesin- 
rum *t mMonasteriorum tra oppeium Bun- 


nense mein! Crcomb: cꝛ. U.B. II. TM. Sa 
dieſen aloſtern al horre als das VOTEN und. 
veelleiche ältei:e Das Frauen later Tiettirchen 


mehren sı Urtunden vom Falre II5 und 1025 
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füqung, daß nach Ablauf von zwei Jahren Nie | neuerte der Rapit, als Kaifer Joſeph bei feiner 
mand ım Ztaatsdienjte Anitellung finden werbe,  Unwefenheit in Rom die päpftliche Beitäti- 
wenn er Sich nicht durch Zeugniſſe über das Stu⸗ gung nachſuchte. Dazu aber war der Kurfürit 
dium ber Nechtsmiflenichaft in Bonn ausweifen | nicht gemillt, und Miniſter Belderbuſch wußte 
könne. Größere Schwierigkeit bereitete die Des |ihm eimzureden, daß die Entlaſſung Hebberichs 
ſchafiung einer ausreichenden Kunbation. Nach: | den Uintergang der Akademie bedeuten würde. 

dem der Ian, auch die Güter des Jefuitencollegg | Nun Hätte man glauben follen, daß im Köl- 
u Köln heranzuziehen, am Widerſtande des: niichen Kurftaate für Unterricht und Aufflärung 
dortigen Magiſtrates gejceitert war, und cin | hinreichend geforgt fei: in Köln die alte Hoch— 
zweiter Vorſchlag, daR alle Klöfter der Stadt | fchule, im Hodjitift Münſter die cine Akademie, 
xöln und des Erzſtiftes für das Fehlende auf |in Bonn die andere. Aber den XUuminaten und 
tommen jollten, vom Domcapitel als Verſtoß ge: | Webronianern zu Bonn war es weniger um wahre 
gen Die Wahlcapitulation abgelehnt wurde, erlick | Aufklärung, als un Verbreitung ıhrer Grund: 
Der Kuriürſt am 22, Juni 1783 das Edict, dat ſätze zu thun; die hierfür beftehende Anftalt er: 
alle Klöſter (die Nonnenklöjter nicht ausgenome | Ichien ihnen noch zu unbedeutend, und fie wollten 
men) entweder zwei zum alademiſchen Unterrichte cine Univerjität haben. Tas Recht der Grün: 
tauglibe Männer auf ihre Koſten in Bonn zu | dung einer jolchen hatten nad) alter Auffaffung 
jtellen oder alljührlid) einen beftinmten Geld: |nur Rapft und Katjer; von erfterem war das— 
beitrag zu keiften hätten. Dieſe Beiteuerung der | felbe, wie man in Bonn wohl wußte, nicht zu er: 
tirchtichen Inſtitute rief allerwärt3 großen Un: | langen; daher wandte fi) der Kurfürft an ben 
willen bervor; das Domcapitel jomohl wie der Kater. Tas Gefuh war am 13. März 1784 
Magiſtrat von Köln wandten ſich Elagend an den |arı denſelben abagejchidt worden; am 7. April 
Keichshofrath. Dieſer wies aber die Kläger ab; | ward das Taijerlihe Senchmigung3- Diplom aus- 
nur wünfchte er, der Kurfürſt ınöge feine Ver: gefertigt und unterzeichnet, aber der Antragfteller 
ordnung auf diejenigen Klöjter, welche feiner | befam es nicht zu fehen, denn am 15. April 
Yandesbobeit unterjtellt jeien, bejchränfen, ba: |jtarb er. Ihm folgte Diarimilian Franz, der 
mit ibm kein Gonflict mit anderen Yanbesherren | Bruder des Kaiſers Joſeph II., damals erft 
erwachie. Nun beitand Mar Friedrich mit aller | 27 Jahre alt. Pius VI. ſetzte Anfangs großes 
Strenge auf der genauen Vefolgung feines Dian: | Vertrauen auf ihn und hoffte er werde die 
dats: Den Klöftern, die fi ferner widerſetzten, durch die rationalijtiihen Beftrebungen im Kur: 
drotste er mit Entziehung des Rechtes zur No: | türjtenthum Köln entftandenen Wirren heben. 
vizenauinahme und mit —38 — ihrer im | Allein der Papſt täuſchte ſich. Es fehlte dem 
Nuritaate gelegenen Güter. Co entichloffen fich | jungen Kurfürften an Umſicht und an theolo: 
alle rorbgedrungen,, die einen zu zahlen, die an: | giicher Durchbildung. Mit jugendlicher uer 
dern auf ihre Koſten akademiſche Lehrer zu ftellen. | griff er das Project feines Vorgängers, Die 
Die Abtei Teup ſandte den P. Andreas Spitz, Erhebung der Bonner Akademie zu einer Uni: 
Zt. Pantaleon den P, Anfelm Beder, Zt. Mar: | verjität, auf; er hielt ſich für einen Nejtaurator 
un Din P. Eebaftian Scheben, Praumeiler den | der Wiſſenſchaften, wenn er dasſelbe nach dem 
P. Franz Gramer. Tiefe übernahmen die Pro: | vorliegenden Plane ausführte. Daher begann er 
iciſuren Der Kirchengeichichte, der Polemik, der | jofort eine Reorganijation des Lehrkörpers fo: 
Keltoraltbealogie und der Tiplomatik. Dazu ta: , wohl, wie der Verwaltung ; mehrere vchrer ent: 
ae at Warmeliter: P. Anajtafius a S. Nofa ließ er, „weil der wenige Zulauf ihre Gollegien 
A Den Unterricht in den orientalischen Spra: | entbehrlich mache” ; durch Patent vom 26. Ai 
en und in der (Fregeie des Alten Teſtaments, 1786 ernannte er den bisherigen Landdroſten von 
P. Thaddäus a S. Adamo (Tereier) für das Weſtfalen, Kranz Wilhelm Freiherrn von Spiegel 
Nichliche und die Fregeie des Neuen Te: | zum Deſenberg, zum Präſident der Alademie und 
"ament Am 11. December 1783 feierte die | zum Worfikenden im Akademierath. Derſelbe 
Aademie ob ihres Sieges über das Toomcapitel | mar ein vieljeitig gebildeter Mann, aber auch ein 
‚nd Be Klöfer ein glänzendes weft; bei dieſer Illuminat aus ganzer Seele. Seine Thätigkeit 
iBelezenheit wurden die genannten Lehrer, nad) | begann er mit den Vorbereitungen au einer groß: 
dem ne Das Tridentintiche (Haubensbefenntnig | artigen Jnauguration der neuen Univerjität ; eine 
ab yelcat hatten, durch Hedderich in ihr neues Amt ! jolche hatte nämlich der Kurfürſt anbefohlen und 
eingeinhrt. Sept fehlte der Alademie nur noch "auf den 1. November feſigeſetzt. Alte deutſchen 
Eins — Die kirchliche Beſtätigung. Schon früher Univerſitäten und Akademien wurden eingelaben, 
bare lich der Kuriürſt deßhalb an den Papit ge: ſich an diejer Feier durch DVeputationen zu be: 
wandt, mel er botite, jeine Anordnung in Vetreit | heiligen. Yon 31 Anftalten famen die freund: 
ter Kloſterbeiträge dann deſto leichter durchſetzen | lichiten Antwortſchreiben. Auch die Kölner Uni: 
zu Ponnen; aber der Papſt hatte eriwiebert, daft verſität ermiederte mit einem in der Form böf- 
ven ciner kirchlichen Veſtätigung Feine Rede fein ' lichen, aber dem Inhalte nach fchr falten Gratu⸗ 
sonne, wenn er nicht auvor den Profjeſſor Hedde- | lationsichreiben. Wegen der umfangreichen Vor: 
ich, ven Sehen unlirchlichen und antipäpjtlichen ; bereitungen konnte Das Feſt erit aın 20. Novem: 
Xchren er Durch den Kölner Runtius Nachricht. ber gefeiert werden. Cs verlief, wie das Bon: 
hal:en batie, entlaſſe. Dieſe Bedingung er⸗ , ner Intelligenzbiatt berichtete, über alle Matten 
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prächtig und zur höchſten Zufriedenheit Deo 
Rurfürten. DTie Univerſitäten oder Akademien 
Duisburg, Münſter, TFaderbern, Mainz, Heidel— 
berg, Bamberg, Würzburg und Irier berbeiltaren 
fich an derselben durch Teputationen, bie Nolner 
nicht. 
aut Die ihm gewerdene Einladung Durch eine be: 
iondere Teputation vertreten laſſen, 
die etiiielle Veichreibung Des Feſtes, die ihm 

ipärer amtlich zugejtellt wurde, ohne nähere Ve. 

gründung als marcepinbel surint. (r5 hatte auch 
eine Gründe dazu: denn obgleich der neitgewählie 
Reetor magnititrus. Dr. Bongatins Tberibür, 
der erſt kurz zuvor in Die theologiſche Facultät 
auigenommen worden war, eillärt bette, er 
würde nie eine Lehre dulden, welche der Re. 
ligion, den guten Sitten und Tem Stante 
nachthei!lig ſei, und obgleich die ei nselne n Pro— 
telloren bei der Eidableguug dasielbe veriſchert 
hatten, To ſtrorten Doch alle Neben, welche gebal: 
tet wurden, von untird lichen. wenn tt keßeri 
ten Gedanken. Ter apoſtaſirte Erzbiſdoi Her 
mann von Wied wurde in ehrenden Ausdritten 
erwähnt, und als ein Typonent dem ‘Protest 
Tereier bemertte, ſeine Schrift ler 
halte mande Säre, weldie auch von Senbtetf in: 
am gelehrt und von Papit Kius VI. verwor: 
fen worden 'eien, erwicderte Dieier: „an hütte 
ſie widerlegen, nicht verdamsmen ſellen: jenes Sei 
ſchwieriger, aber nüßlicher als Dickes”. Auch der 
Kuriürn legte ber Dieter Nelegenkeit ieine anti— 
tirdiibe Richtung, Me bereits Day, hine Re: 
: heiligung am Emier Sonarer vom 25. Rugqu't 
1726 und Durch cin böchſt beleidigende = nei. 
ben an den avoltol ben Nuntinus Yanıa zum 
Dach TUniirn * SETEHTON wir, ofen an den 
Iay. In der kede, weiirer bicit, rries er öei— 
men Writer, den Narien, 0,5 Moss wahrer Du. 
dung und Auit!äruni und idea sale Facul— 
Zerart, in Dellen iente u prten: auch liei 
er ean broken ie mer BANN amt Geunnung 
Zuge din Yarıı Mic 
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Rechte find ſehr unficher; ber Diaconat it nach ı felbe cerichien unter Gutheißung des erzbiſchöf⸗ 
feiner Veinung bet einer profanen Gelegenheit | lichen Cenſors (Hedderich), erregte aber alsbald 
von den Aroiteln eingejept worden und bat feinen | allgemeines Aergerniß, fo daß der Kurfürft ilm 
götrlichen Uriprung ; Petrus hat nach Im weber | verbieten mußte. (Fine taftloje Erklärung, welche 
die antiocheniſche noch die römiſche Kirche geftiftet | Schneider über biefes Verbot veröffentlichte, führte 
u. ſ. w. ger Minorit Auftinian Echallmayer, | dann feinen Bruch mit dem Kurfürjten herbei. 
der 1782 an Stelle Zinningens die Woraltheo: | Fr mufte Bonn verlaſſen, ging nah Straßburg 
logie übernommen batte, mie aud) der Trofefler | und gab fich Hier dem milbeiten Nevolutions: 
der Philoſephie van der Schüren waren beide | taum:el hin, bis endlich 1794 fein Kopf zu Paris 
oon Hedderich berangebildet worden: als Lehrer | unter der Guillotine fick. 

vertheidigten fie mit ihm die gleiche Sache. Gr: Schneiders Scandal und die unfirchlichen ketze⸗ 
iterer bekänpfte Die kirchliche Abstinenz von Öco: | rifchen Lehren, welche an ber Bonner Univerfitüt 
nomiſchen Ztandpunfte aus, lehrte, dag man ein | ungeitraft vorgetragen wurden, erregten allgemach 
iibernommtenes Lehramt vorſchriftsmäßig verwal: |inı In- und Auslande das größte Aufſehen. 
ten müſie, im Webrigen aber könne man denken, | Papft Pius VI. machte den Rurfürften mittels 
was und wie man wolle. Dan der Echüren trug |, Breve vom 24. März 1790 auf die traurigen, 
Thrlofopbie nach dem Compendium des Prote: | für Staat und Rirde gleich undeilvollen Zu⸗ 
ſianten Feder vor, angeblich, weil in Katholiichen | ftände der Bonner Hochſchule aufmerkiam und 
Iverfen „zuviel Sihulpedanterey” herriche, und Inannte ihm: als die Hauptoerbreiter irriger und 
weil er beitrebt jet, feite, aus einer gefunden Phi: | gottlojer Yehren die Profeſſoren Hedderich, E pie, 
iolophie hergenommene Wahrheiten zu bieten. Dereſer, Weimer, Froitzheim und Cchneider. 
Viit Diefer Neußerung aber jtanden feine Tictate Allein Dar Franz achtete wenig darauf; auch 
in arellem Widerſpruch; denn fie enthielten vicl | hatte er no im vorhergehenden Sabre ausdrück⸗ 
tSerührliches. Kin bloßer Nachtreter und in ſitt- lich erklärt, daß er denjenigen, welche an Der ſtadt⸗ 
licher VBeziehung übel beleumundet war der Pro: | fölniihen Univerſität Theologie, Jurisprudenz 
icſſer Caspar Froitzheim, der, nachdem er einige | oder Medicin jtndiren würden, den Zutritt zu 
Jahre Hedderichs Vorleſungen gehört hatte, auf | allen öftentlichen geiftlichen und weltlichen Aem— 
deſſen Empfehlung zum “Protcifor des cano: | term in den kurkölniſchen Yanden verjagen werte. 
niſchen Rechts ernannt wurde. (Fine in febro⸗ Unter dem 20. Januar 1790 überjandte aud) Das 
manchem Geiſte geichriebene Dissertatio de Zomcapitel zu Köln dem Nurfüriten tiber das 
praeeipuia fontibus iuris eeel. Colon., welde , jcandalöje Treiben einiger Profeſſoren zu Bonn, 
die juriſtiſche Facultät zu Köln verworten hatte, ı namentlich Hedderichs, Dereſers und van ker 
erwarb ihm in Boun den Toctortitel. Seine Schürens, fowie des Kurators von Spiegel, eine 
Yehren find ganz, zum Theil wörtlid, aus van Klageichrift. Der Erzbiſchof forderte die Be: 
Esren und ‚schrenins gezogen. Der Ichlinmjte !Hagten zur Nechtfertigung auf; am 4. März 
und radicalfte aller Bonner Frofejioren aber war | reichten alle ihre Vertheibigungsichreiben ein. Es 
Eulogius Schneider, Anfangs ıranciscaner, dann | jcheint aber, daß dieſe den Rurfürjten nicht be: 
Hoiprediger beim Herzog von Würtemberg, von friediat haben, denn Dereſer reichte im Herbſte 
mo er 1739 auf Empfehlung Dereſers vom Cu: d. J. feine Entlaſſung cin und ging auf die Fin: 
rator Spiegel zum Yehrer des Griechiſchen und ladung Schneiders nad) Straßburg. Wald dar: 
der Velletriſtit berufen wurde. In Dielen nach folgten ihm auch van der Schüren und od): 
Manne vereinigte ſich cyniſche Zittenlojigkeit mit | maring, die ſogar nicht einmal ihre anitändige 
raffinırzer Freidenterci; er hat den Anjeben der Entlaſſung nachſuchten. Wenn der Kurfürſt tie 
Vonner Hochſchule mehr geichadet, als alle dor: | gehen ließ, ohne fie durch Gehaltsaufbeſſerung 
tigen JUuminaten und Febronianer zuſammen. oder perjönlichen Zuſpruch zum Bleiben aufzu: 
Das Wirken desſelben öffnete auch dem Kurfür— | nıuntern, fo beweist die, daß er zur Einſicht ge: 
jten die Mugen tiber die bedenkliche Michtung, | kommen war, es werde der Weg, den er auf dem 
welche Seine Anſtalt eingefchlagen hatte; gleich: | (Webiete der Kirche wie der Schule eingeichlagen 
watt mar er ſchwach genng. auf Schneiders (He: | hatte, nur zum Unglauben und zur Gottloſigkeit 
dichte, Die von Schlüpfriateiten ftrogten, zu abon: | führen. In einer anonymen Denkſchrift ihr war: 
men. Als lich das Gerücht verbreitete, Schneider | rer Verfaſſer mar Pfarrer Anth) wurde ihm vor: 
bringe fernen Schülern böſe Grundſätze gegen | grichlagen, er ſolle eine gründliche Neiniqung der 
Keltgwa und Sutlichkeit bei, veranjtaltete der | einzelnen Facultäten vornehmen und aus Smits 
Kurfürſt Durch Kroſeſſor Hoitmar und den Röl: | Schule in Velgien neue Lehrkräfte heranzichen. 
ser Techant Viarr ein Verbör über ihn. In Allein darauf ging er nicht cin, jondern wählte 
Folge davon krantragten die Framinatoren feine | an Tereiers Stelle Tdenkirchen für die Exegeſe, 
Kdiebung. Darauf aber ging der Kurfürſt nicht | an Stelle von van der Schüren und Jochmaring 
ei, jondern ließ ihm Durch Curator Spiegel nur | Nech und Wegeler. Für Schneiders Profeſſur 
mehr Vorſicht anrathen. Hierdurch ermuthigt, | wurde eine Zeitiang der Kölner Frofefior Wall: 
veroſientlichte Schneider einen Ratechismus, wo: |raf in's Auge genommen, weil man von ihm 
rin allem poitticen Ehriſtenthum in bürren or: | hoffte, er werde des gegebene Aergerniß wieder 
ten wideriprochen wurde und ven der Gortheit gut machen; allein das Project zerichlug ſich. In- 
Ehriſti und der Erloſung feine Rede war. Ter: | deffen konnten alle dieſe Erſatmänner die Anſtalt 
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fräulichtkeit Martens hängt nämlich mit der über ' Herzen wohne. Wer fich in dieſe Stimmung ver: 
ibre Gottesmutterſchaft und über die Gottheit ſetzen Eonnte, der war erweckt und befehrt. Dabei 
dr, Herrn innig uſammen. Wie Die ftrengen | fameıı außerordentliche Yichterfcheinungen vor, 
Ariauer im Lerfolg ihrer Irrlehre auch zur Die ihn als göttliche Beſtätigung feiner Pehre 
Läugnung der Jungfräulichkeit Mariens kamen, galten, und bei den Erweckungen ging es mit- 
jo mard umgekehrt für die Bonofianer der Schritt unter in methodiſtiſcher Weiſe her. Es fehlte ihm 
von der Freisgebung der Vorzüge Mariens bis und jenen Anhängern an aller Erkenntniß des 
ur Läugnung ihrer Gottesmutterſchait und der innern chriftlichen Yebens. Bald zog hierüber 
(Sotbeir Des Herrn fein fehr großer. (Vgl. Das biſchöfliche Ordinariat Augsburg Erkun— 
Walch, Keberhiſtorie III, 598 ff.) ISchwane.], digung ein und berief Voos und feine Freunde 

Bonum conjugale, ſ. (be. (zur Verantwortung vor das Conſiſtorium. "Die 

23005, Martin, katholiſcher Schwärmer, ! freunde wurden centlafien, Boos blieb über 
ward in Huttenried bei Schongau in Schwaben |! Jahr und Tag in Unterfuchung. Gr ſuchte fei- 
am 25. December 1762 als dritiletztes unter |nen Glauben durch die Ausſprüche des Triden⸗— 
165 Geichwiſtern geboren. Er war kaum vier tinums zu vertheidigen und deutete dieſe nad) 
salre ati, als feine Eltern, wohlhabende Bauers- ieinem Zinne. Allein ihm jelber Famen ſchon 
teute, an einer anjtedenden Nrankbeit jtarben. damals Imeifel, ob er das Rechte habe, und cin: 
Er wurde alsbald in das Baus feines mürter: : mal wollte er ſchon zu den Richtern gehen und 
Liber Oheims, des geiſtlichen Rathes und triscals ! feinen Irrthum befennen, als einer der „Fred: 
Kögel in Augsoburg, gehradıt. Tieier fünmerte | ten” zu ihm Fam und es verhinderte. Weber: 
ſich um den Neften nur jehr wenig. Als let: haupt hatte er während feines ganzen Yebens 
serer zweli Jahre alt war, wollte er ibn bei mit jeinem Glauben große Moth. Einſt als er 
sinem Zcufter in die Yehre geben. Da er aber | jich wieder vertbeidigen ſollte, ward er flüchtig, 

| 





eriuhr. daß der Knabe jchon ein ganzes Nahr Ya: | Yrellte ſich aber nad) einigen Monaten vor den 
zein gelernt und ganz gute Foriſchritte gemacht Nichtern, wurde auf's Neue zurechtgewieſen und 
haste, geitauete er ibm Die Fortſetzung Des Stu- endlich in Frieden entlaffen. Gr begab jid) nad) 
drum. Martin abiolvirte bei den Erjeſuiten das Linz, wurde von dem joſephiniſch gefinnten Bi: 
»Xnnnaſium und den eriten philoſophiſchen Kurs, ſchof Gall, der audy ein Schwabe war, zuerit 
war Der Yicbling feiner Yebrer und murde von |als Kooperator, dann als Piarrer in Röftling: 
feinen Mirichülern zum Präſes der mariantichen ! berg angeftellt und erhielt endlich im J. 1806 
Kongtegaton erwählt. Indeß war er Dülter ge: ; die Schr große und einträgliche Pfarrei Gallneu— 
inemm:, immer für ſich allein, und gab fich, wie | firden. Vom Ende des Jahres 1798 bis zum 
er von ſich ſelbit betennt, entjegliche Mühe, ein Jabhre 1810 galt er als ganz untadeliger und 
Ddeiliger zu werden. Gr ſchliej auf kaltem Yoden, eitriger Prieſter und als begabter Prediger. Die 
geißelte üch, trug das Cilicium, faſtete und gab : Damals gehaltenen und ſpäter von Goßner in 
on Bien ten Armen. So ſcheint er es auch; zwei Bänden (Berlin 1830) herausgegebenen 
origerrieben zu haben, als er auf Vefehl feines Predigten zeugen nicht allein von emſigem 
Sornis um Studium der Phyſik und Theologie: Zrudium der beiligen Schrift, ſondern auch 
sch an die Unzverſitat Tilingen beaeben muſtte. von großer Kenntniſt Der patrijtilchen Yitera- 
ner lehn:en Saller, Zimmer und Weber. W008 : tur, inebeſondere der Werke des hi. Auguftin 
rtiarte iraier, er babe fte nicht veritanden, und und des bi. Gregor von Nazianz. Im Jahre 
ennoch machte er, wie Ich Cheim ihm bescagte, 1810 jedod Fam cine proteliantiiche Pietiſtin, 
r.: der Tinconatsweihe Das beite Wramen unter Anna Tberdorfer, in fein Pfarrhaus, gemahnte 
2er eihecandidaten. Er abloleirte Die Theo: ibn feiner frühern effectmadyenden Wirlſamkeit 
‚zer, mitle Prieſter und als Maplan in Unser. ın Zchwaben und wußte ihn derart für fein frü: 
rar augerellt, „ehne Jeium ehriſtum umd, heres ſtürmiſches Weien einzunehmen, daR er 
"sr reinungewerkt zu kennen“, mie er jelbit ſich alsbald anfing, feinen Pfarrkindern Glaubens: 
uedinitte, Yon einer ſterbenden mau, welche ev lofigkeit norzuwerien und ſie zum „lebendigen 
goretyen puten Werten troſten wollte, vernabn Glauben”, wie er feinen Fiducialglauben nannte, 
ade Wort: „Wenn ich mich Darauf nerlaflen aufzufordern. Er jtudirte auch Yurbers <chrif: 
zur, ware tbogemig verloren. Der am Areuz |ten und fand darin feine Zchriftauslegung be: 
a ib geſtorben, der iſt mein Vertrauen.“ ſtätigt. Bei Vielen fand er Gehor und ward 
Dicie ganz correcte sport ward für Den düſter: wieder „Teines (Hlaubens frech”. Allein es traten 
Ar.enden Uann das Zamentern, aus dem ſich aud Wegner auf und verllagten ihn beim Ordi— 
en zein latleriidier Fiducialglaube bei ihm ent: nariate. Tieies gab ſich alle Mühe, ihn wieder 
ri.ite. Dit ieiner ausgezeichneten Rednergabe in die Bahnen einer katholiſchen Zeellorgstbätig: 
zerz! andigte er nun den „allcinbeſeligenden Glau⸗ keit zurüctzuiühren. Er blieb jedoch bei ſeiner 
ben cu Chriſtus“, und Söhmtahte alle Uebungen pieiiſtiſchen und methodiſtiſchen Wirkſamktit, er: 
und erte Der Gotrieligkei: als unnütz und eitel. hielt viele Reiuche von Geſinnungsgenoſſen aus 
vr und Geritliche runden durch ihn „erwedt”. Nabe und Ferne und unterhielt eine übermäßige 
iec war aber der Glaube ibm nidus Underes als Gorreipontenz, jelbit mir Ausländern. Tieß 
Dr rudigſie Gewiſheir, daß Icſus Ehriſtus madıte auch die weltliche Regierung beſorgt, es 
te Sunde verziehen babe und in ſeinem möchte eine geheime Geſellſchait im Lande ſich 
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bilden, weldie aut Berrachb und Umſturz funne. I te 


Bririe wurden van der Folter unterſchlagen und 
den Nenttlternnt iberlieiert. Darin fand ſich 


mu nichts Ztua!:sgreiahrlitſes, aber Das Man. 
Do, das cempremmmvend mir Beos war, und et 
en ſich Darısber verantwoöoiten. Yon ma 
her vor, Seine „erwedungen“ ſeien Immer ln 
ten, Einbiſdung. Ali, Zelbſtveiblen⸗ 
dunge:e. Er wmoteſt'rie dagegen und verwies aui 
Die quien ruibte: „Wer erben geſtohlen, ar 


ipielt, gehuret, geihnwelat Bat, der thuts md 
mehr. Tie verber EGeit teen gejürchtet, 


lieben ihn feet ERDE ac. Tie geinliche Obrig— 
ne, Dan Ser drienungeadhlet nida 
au tarbotfühem Doöoden ſiette, verwabrie ihn 
uber ein Jahr im Earmeliterkloſter zu Yon und 
ertheilte ibın, na.lden er von Wien die iland 
niſe zur Auswanderring ert alten hatte, die RE 
miſſorialien (1816). Kim ge Familien ieiner Eie 
neinde traten In der Folge zum Proteſtantiomus 
aber. Bereits hatten holntehende, gläubige Kro 
reſtanten, zumal N" Preuiten, an Men Glaͤuben« 
prediger groſtes Antec e genommen. Rach einem 
iaihbrigen Ar — anf dem Eute cite. 
a emen in Banen erbielt er vnen Nur als 
Proieſjſer an Das N meter anti Tuſielderi und 
dam Doii anı 26. Tetolber ISIT am, Allein tem 
vhilologrſche Orthodorie ar, wie Sailer iu 
ausdrüdte, noch zweifelhaſ:er els ieine theelogiſche. 
Darum verlieh ihm Die —— u Noble en; 
die Yandrfarritelie m Sarn seilder Coctenz 
und Kermied am dihern. Hier rauorute er, 
naſchden: er aut Verlangen öieines Tbalirte 
rermuſticisuins abgrid woren hatie. bis an ſein 
Ende am 29. Auguit 1825. Taielbſi öchcint 
"ine Wirkſamkeit weniger beiden end ocweien zu 
iin: Die !hbeinländer iund eben nit II beit sat 
Zhmaimeret genetst Omen Freunde vehhand 
er: „An dieien Bergen iaſt Kein Hure 
wo ich m, he han on auf mem Angenhre * 
and weinte sind ilehre nmir dr ar michi 
die ade acht, mit. N: c: . acer Mund 
uui:atiun und gen u en ver 
"rscH Ni Wort zu verbunden - - aber ich finde 
rin (Mrber”,. Wr bo b mar im neindichalt 
hiten Beriehn mit nenn ch PTeletan en, vrr 
sanfte Der Nenn Vena Saul uter 
zit GRallen, pan rer en llmsii ! rer er 
urn yahmspohl tige er He N "ENG zen SIT 
Ar.tmie ren Dev beiten hin ab 
wenn ch Andere vor den; \bueitir aus Dei 
Über, LAhgleten er ſie nur als die atte Form 
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verboten :ci, Schweinefleiſch zu effen, und diejer | von den Earacenen erobert und Hatte auch durd) 
fer zugleich Der Schöpier der Erde und der fieben | die Finfälle der Bandalen und Normannen viel 
untern Himmel, im achten Simmel ſei Yarbelo ! zu feiden. Später erhielt Bordeaux eigene Her: 
und der Vater über Alles, ſowie auc) Ehriſtus. | ren, bis es endlid) unter König Rarl VI. (1422 
Letzterer babe nicht von Maria die menichliche | bis 1461) für immer an Frankreich kam. Der 
Notur angenonmen, jondern nur einen Schein: | Mpoitel Aquitaniens, der hf. Martialis, Biſchof 
Leib gehabt. Teen menichlichen Körper anlangend, | von Limoges, foll Hier auch die erite chriſtliche 
jtellen ſie die Auferſtehung des Fleiſches in Ab: |, Gemeinde geſammelt haben. Biſchofsſitz wurde 
rede, von der Seele aber, die der Venſch mit | Vordeaur fpäteftens zu Anfang des vierten Jahr: 
allen Franzen und Thieren gemein babe, be: |hunderts, Metropole des zweiten Aquitanien 
hanpten fie, daß fie erit dann zur Erlöſung und | wenn nicht ſchon anı Ende des vierten, jo doch 
Kube gelange, menn fie den Körper verlafjen, | vor dem festen Jahrhundert. Als Zujfraganen 
ihre Wanderung durch die Fürſten vollendet hat | unterjtanden berjelben bis zum fiebenten Jahr: 
und endlich ber der Varbelo, der Mutter der | hundert Perigueur, Poitiers, Enintes, Ylngou: 
Lebendigen, angekommen iſt. Es kann nit ge: :leme, Agen. In den Kriegen zwilchen den 
längnet werden, dak Einiges, was den Worbo: | Wiauren und Franken zu Anfang des achten 
rianern zur Veit gelegt wird, z. B. ödipiſche Rer- Nahrhunderts jtanden manche dieſer Stühle eine 
brechen, thyeſniſche Vahlzeiten, auch den erjtcı | Zeit lang Icer, und ebenſo hatte dieſe Kirchenpro: 
Ehriſten von den Heiden mit Unrecht zur Yaft | vinz im neunten Nahrhunbert durch die Einfälle 
gelegt wurde; aber au der Annahme, dan Epi: | der Normannen zu leiden. Im 13. Jahrh. führten 
pbantus die genannten Verbrechen den Worbo: | die Frzbitchöfe von Bordeaur und Bourges Etreit 
rianern unbilliger Weiſe zur Yajt gelegt, d. b.|um den Primat über Aquitanien, den Papſt 
angedichtet babe, hat nıan feinen Grund. Tas | Clemens V. (1305—1311) endlih dahin ent: 
antinommittiche Thun und Treiben vieler gno= ſchied, daß der Erzbiſchoſ von Bourges feine 
ſti hen Zeiten it außer allen Zweifel geſetzt, Rechte auf die Provinz Vordeaurx aufgeben mußte, 
und Epiphanius ſügt ſeiner Schilderun der | während der Wrabiichof von Nordeaur, der den 
Norborinner ausdrüdlich die Verſicherung Hinzu, | Titel Primas von Aquitanien bis in unfer Jahr: 
er babe ferne Nachrichten aus ihren Büchern, die ! hundert herein fortführte, nene Privilegien er: 
er graken Theils gelcien, und aus dem perjön: | hielt (Raynald. ad an. 1255 n. 41 u. 1308 
lichen Verkchr mit ihnen geſchöpft. Im 16. Jahr⸗ | n. 39). Unter Papſt Johann XXII. (1316 bis 
hundert wurde audı cine mennoni:iſche Partei | 1334) erlitt die Kirchenprovinz Bordeaur eine 
und im 17. die Waterländer in Holland Borbo: | nicht unbedeutende Veränderung dadurch, daß aus 
rianer genannt. (al. noch Aurustinne, Ilae-|der großen Diöceſe Poitiers 3 Heinere und aus 
re:, 6; Philastrius, Ilaerea. 73; Baron. ad | den Tiöcefen Ferigueur und Agen je 2 gemacht 
ann. 120, n. 537.) IFritz.) wurden. Tiefer Fapit errichtete namlich neue Bi: 
Bordeaux, Kirchenprovinz ım j üb: | Ichoisjike in Maillezais, Yucon, Earlat und Cor: 
wenl!rchen Frankreich, beitcht aus der dom, jo daß dem Vietropoliten ftatt der urfprüng: 
Mersrele Bordeaur und den Zuffraganbischä:Tichen 5 nunmehr 9 Suffraganen unterjtanden. 
man Rgen, Angouleme, Yucon, Perigueur, Poi⸗ Die unter dem genannten Papſte gefertigte Notitia 
ters und Ya Rochelle im Viutterlande, fowie zähle fie in folgender Urdnung auf: Pietavensis, 
den übericeiſchen Zuffraganaten Zt. Denis oder | Nantonensis, Enzulismensia, Petrozoriscen- 
Aeumen (1. d. Art, Mauritius), Ouabeloupe | sis, Aginnensis, C'ondomensin, Maleacensis. 
und Martidene — 1. Archidivecesir: [.neionensis, Sarlatensis — bei den vier legten 
Burdicalensis. Vordeaur, Haupiſtadt des , ltcht die Bemerkung: „de novo erenti*. Diele 
Derartements Gironde, Iinfs an der Waronne | Zufiraganate blieben im Berbande mit der Die: 
Garumna), 20 Stunden oberhalb deren Viün: tropole Nordeaur bis zur franzöjiihen eve: 
dung in den Teean, bat 215 200 Cinw. (1876), | Intion, mit der einzigen Aenderung, daß der Zit 
gernde Cathedrale Zt. Andreä aus Tem 14. von Waillezais nad) Ya Rochelle transterirt 
strıb.. twebrere andere Kirchen (die ültejte iſt wurde. Tas Boncordat beliek nicht bloß die 
die Zr. Zercuinficche, Friejterieminar (im vort: Metropole, jondern auch die Zufiraganate bis 
gen Kabrhundert 3 biſchöiliche Seminarien), che: auf Condom, Zaintes und Sarlat, welche für 
matige Unirerſitat, geltiftet 1441, beute nur immer unterdbrüdt wurden. 
ne Atademie mit theologiicher und philoſo-⸗ Ter erite hiſtoriſch beglaubigte Viſchof von 
pbouber Facultät, Kollege, Normal: Frimär: | Pordeaug ijt Urientalis, der 314 dem Goncil 
dee, Zaubitummenicnle und viele Wohlihätig- von Arles beiwohnte. Es folate der bl. Telphi: 
ei: anizalten. Tiefe alte Zredt der keltichen nus, ein Freund des bi. Phöbadius, Viſchofs von 
sturizes Vibisei in Gallia Aquitania Agen. Er mar 380 auf den Concil von Zara: 
Gutenne) ichernt zur Römerreit ſchon ſehr an: goſſa anweſend, welches wider die Rriscillianiften 
ichnlich geweſen zu iein, was Die ned) vorhan- gehalten wurde, taufie 388 den hl. Paulinus, 
denen Ztamin, Inſchriren und andere Alter: nahmaligen Yiiher von Rola, und jlarb am 
dduüner bewcüen. Im füniten Nahrbundert ı 24. Tec. 404. Auf ihn folgte der hl. Amandus, 
wurde he con den Geten eingenommen, melde, weldyer den hi. Paulinus im Glauben unterrich- 
Be 41% sederbrannten. Am 3. 732 wurde fie tete. Tiefer jtand von da an in enger Freund 
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ichaft mit Amanducß, und Yılterem baben wir cu 
auch au verdanken. daß die Schriiten des hl. Pau 
linus uns nech erhalten üind. Amandi Acts 
bald das biſchöjtide Umt nieder iu Gunſten Dir 
bi. Zererinus (110), der bs ihm ruritegei 
gen hatte. Tieſer Heilige tam „en partibus 
VOrientis”, farb aber ichon nach einigen Jahren. 
woraui ſich Der Pi. Amandus genöthigt Jab, Wet 
en biſchöflichen Stuhl abermals au beſteigen, 
auf Dem er auch bis zu feinen Tode durch Ich 


Tugenden glänzte (val. Stadler, Heiligen:ve 

I, 160 u. V. 274. 2: 82, Errzbiſchoj war der 
befunnte Ludwig Yelrbere De Eheverus, bis 
>, October 1226 Biber von Mientauban und 


jeit 1. Februar IN Wardinalz er ftarb 19. ut 


1836. Ihm folgte Erzbiichoi Ferdinand ar 
Auguſt Tonm.t, geb. su Bourg Krgental, Cry 
diöceſe Lyon, is. November Is, piũconiſirt 


als Biſchof von Roſa ip. i. # . April 1895, 
ud Koadin: tr von NKancn md. Teul, 
virt 19. Mai 1837, Kardinal mir dem Titel 

. Maria in Via ſeit 15. Mar 1552. WM 
ſtarb am 23. December I8>2 und es iolgte 
Franz de la Vouillerie, coniecrirt als Vüſchei 


yon | 


= 
[4 


von Warcalioııe 20. Mai 1855, Goadjuier 
em jure ucree. Set 6. Tecember 1872 
Sribiibot von Perga ij. p. i. ſeit 24. März 
18T... Ter Meiropoli:anipꝛengel uniaßit Das 
Derartement Gironde mit 70835 Seelen. 
Der Piarreien ſind es 79, daruntzer 10 erſter 


Klaſie, Succurialen 435, Vicanie 153. Vgl. 
Tier. Lpes, Leghse metropolirwne et pri | 


matiale de St. Andre de Bordeaux aver 
Uhisteire de ses archeveqnes. Bard. 16H: 
Dom. Deyienne, Histoire de Bordeaun, 1771.* 
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bi. Eutropius, der um die Mitte des dritten 
Jahrhunderts hierher fan, um den Galliern das 
Evangelium zu predigen; die Ungläubigen aber 
zerſchmetterten ihm mis einem Arthiebe das 
Haupt (Boll, April. III, 733). Der 81. und letzte 
Nijchor war Petrus Ludwig de la Nochefoucault 
Vayers, coniecrirt 6. Januar 1782, guillotinirt 
2, Zertimber 1792. Sein Eprengel, durch das 
Concordat vom Jahr 1501 aufgehoben, ijt heute 
mit dem Visthum Ya Rochelle vereinigt. (Vgl. 
Gallian christ. II, 1054 sqg.: Ilugues du 
Tems II, 341 sqq.; Moroni LX, 234 sq.: 
Abhe Driand, Hist. de l'Eglise Santone et 
Aunistenne, La Rochelle 1843; dann aud): 
Chandrme de Crozannes, Antiquites de la 
ville de Saintes, Paris 1820.) — Divecesis 
Surlatensis, Tie Stadt Sarlat (Sarla- 
rum mit EOUO Ginw. entjtand aus einem be: 
reits zur Zeit Pipins und Karls d. Or. blühen: 
ten Benedictinerkloſter, um das ſich allmälig 
mehrere Laien anfiedelten. Graf Bernhard von 
Lerigord jchentte nicht lange danach dem Kloſter 
die Iberberrlichteie über Die Stadt. Papſt So: 
bhann XXII. erbeb Dann dieſes Salvatorkloſter 
an v. Sam. 1318 au einem Bisthum und be. 
jſtimmte, daß die Mönche des Kloſters Das Tom. 
cavitel binden ſollten. Papſt Pius IV. ſäculari— 
ſir:e dieſes Kapitel. Erſter Viſchof wurde Rai— 
mund de Noquecorne noch im J. 1318, der ſchon 
am 24. Tec. 1324 nah Et. Pons transferirt 
wurde. Ter 36. und letzte Biſchof war Joſeph 
Anna Yıcas de Ponte d' Albaret, confecrirt 4. Ian. 
1778. Zein Zprengel ift ſeit I801 mit Perigueur 
retcinist. (Pal. Gallia christ. IL. 1512 sqq.; 
Hzrues du Tems II, 614 xqq.: Morom LAT, 
lt sı.z dann au: A. B. Pergot, La vie de 
St. Suerdes, eveque de Limoges et patren 
Je laneienne dioe. de Sarlat, Perigueux 1869.) 

2. Diveeesis Arinnensin. gen, heute 
Kreisſradt des Departements Lot-Garonne 


ker urrrünglich, als Stadt der RNitiobriges in 
tallıa Aquitania II, Nitiobrirum, dann Agen- 
nam, Arinnum, Arınum, Cvitas Aginnen- 
star Tieſelbe wurde wiederbolt durdy Die Hun— 
un, Vandalen u. ſ. w. zerſtört. Kaiſer Karl 
d. (Nr, id!ug bier den heidniſchen, in Afrtta 
andren Konig Aigolandus. Unter Den 
aguranifcen Königen war fie zweite Hauptſtadt 
des dandes, fon Dann fammt der umliegenden 
vandibai: (Agendisſ an den Herzog von (us: 
one, Eraien von Toulouſe, und von dieſem an 
die Englander, melde fie bald wieder an Die 
wa'en ren Tonlouie abtraten, von Denen ſie an 
vontierh kam. Hier gab es wahrſcheinlich ſchon 
vor Ten merien Jahihundeit eine chriſtliche Ge⸗— 
mande em. tens wurde bier der H. Capraſtus 


Rorbdeaur. 
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dert (347—392) regierte. Der gegenwärtige 
72. Biſchof ii Johann Emil Fonteneau, geb. zu 
Bordeaur 14. Aug. 1825, ernannt durch Decret 
vom 14. Nov. 1874, präconifirt am darauffol- 
genden 21. December, confecrirt 25. Jan. 1875. 
Sein Eprengel umfaßt das Departement Lot 
und Garonne mit 319 29 Seelen. (al. CGal- 
lia christ. IT, 89-4 8qq.: Hugues du Terms II, 
268 sqq.; Moroni I, 122: Jos. Barrörc, His- 
toire dAgen, 2 voll., Agen 1855 — 1856; 
La France ecel. 1881, 41— 49.) 

3. Dioecesis Engolismensis. Die 
Stadt Angoulöme, Hauptort des gleichnamigen 
Arrondiffements im Departement Charente, mit 
20000 Einwohnern, hieß uriprünglid) Ra- 
tinstum oder Itatiatum, Dann Engolisma, 
Engulisnia, Egoliama, Enculisma, Ecolisma, 
lcolisma, Acyuolesima, Civitas Aquilimen- 
sum, Agesima. Sie ijt eine der ältejten 
Städte Galliens und kam von den Nömern an 
die Mejtgoten, denen fic Chlodwig 508 ab: 
nahın. Im neunten Jahrhundert hatte jie viel 
durch die Normannen und im 16. durd) die ein: 
heimiſchen Kriege zu leiden. Der hf. Aujonius, 
der zu Anfang des vierten Jahrhunderts in Die: 
jen Gegenden das Evangelium predigte, ijt der 
erite Viſchof von Angoulöme; ihm folgte fein 
Nruder, der bi. Aptonius. Ter gegenwärtige, 
6. Biſchof ift Alexander Yeopold Sebaux, geb. 
su Laval 7. Juli 1820, ernannt durch Decret 
vom 16. Tecember 1872, präconifirt 21. Wiärz 
und confecrirt 4. Wat 1873 zu Yaval. Sein 
Sprengel umfaßt das Departement der Charente 
mit 373050 Zeelen. N farreien 30, davon 6 
eriter Klaſſe, Euccurjalen 332, Bicariate 12. 
(Bgl. Gabriel Carlonius, Eingolismenses Epp., 
Engolismae 1597; Annalıum Engolismens. 
pars I. a 815— 870 [Mon, Germ. XV1, 4851; 
(sallia ehrist. II, 975 syq.; Hugues du Tenis 
11.309 sqq.: Annuaire hist. pour 1347, 135 *æs.; 
Moroni IL, 85 3q.; La France erel. pour 1881. 
113 — 120.) 

4. Dievcecesis Lucionensis. Tie Stadt 
Yucon, im Departement Vendée ( Roiton), mit 
faum 5000 Einwohnern, entitand aus der ım 
Jahr 675 von Lucius, einem Schüler Des 
bi. Philibert, des Abtes von Jumièges, ge: 
gründesen Benedictinerabtei U. Y. Fr. Tiefe 
Abtei erhob dann Papſt Johann XXII. am 
13. Auguſt 1317 zu einem Biſchofsſitz; die 
Mönche bildern das Tomcavitel bis zur geit 
König Ludwigs XI. (1461— 1483), Erſter Bi: 
ichof wurde Peirus de la Veyrie ı were) noch 
am 13. Aug. 1317. Ter gegenwärtige, 41. Bi— 
schof iſt Nicolaus Chlodoveus Joſeph Catteau, 
ach. zu Sains-lez-Biarquion, Tiöceſe Arras, 
21. März 1836, ernannt durch Tecret von 


mit mehreren anderen Ebriiten um das Jahr 21. Auguſt, präconitre 21. September und con: 


SO gertartert. Er wird unrichtig als eriter 
Sisctoven Agen berechnet, dieß war der 
I Fhebedins, der mit ſeinem Vietropoliten, Dem 


hi. Telrhinus, in innigſier Freundichait lebte, 


iccrirt 21. November 1877. Sein Sprengel um: 
fait das Terariement Bendee mir 111781 Zee 
len. Piarreien 56, darunter 8 erjter Klaſſe, 
Zuccurjalen 202, Yicartate 145. (Vgl. Catalo- 


un eine Tiöceje beinabe ein halbes Jahrhun: igus Epp. Lucionensiuni, Lucioni 1700: Ga:- 
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Er chri=t. IT. 1495 sog: Hurrues du Tems Il. 
MASAS.: Moroms NL, 102 4.2 Annuaire hist. 
pour Fan 1847, 158 Tanz La Fontenelle de 
Vandor“, Hist. du monastere et ges eveques 
de Bneon, Zoll. Paris 1817: Du Tremay. 
Hirt. des meiner et des eveques de Lucon, 
Pari» 1864.) 

Divecesis Petroeoriensis. Peii— 
queur, Stadt und Hau: zort des gleichnamigen Ar: 
rondiſſement: 1m d des Tepariements Tordogne, 
ni 1 000 Wirwohnern. minthmaßlich tm eitten 
daluhunder: nad zindera im ſedsten Aabrhan: 


dert erbaut, ber urirrunglich Aususta Ve- 
sunna. Vesonnz., dann Petmeordium, Petro- 


Petrrori:.n, Petrozurieum. und wurde 
durch die Einialle der Verbaren oft verwüiſet. 
Z ie beitebt ai zwei Theilen, die bis 1210 zwei 
beiondere Zrätirmaren. Lie Bijchoie machten Den 
(raten vor ARquitanien Pie Stadi Stets ſtreitig; 


Vordeaux. 


nachdem dieſelbe an Fraukreich gekommen, blieben | 


Die Riſchoſe Dis sur Nevolution neben Den Koni— 
gen die Nitberven der Stadt und prägten andı 


st 
Munsen. Der bl. Arante, Der mit Dem VPrieiter 


Senatas vom bl. SVetrus Sclbit nach Gallien ae: 


iandt worden fein Toll, ſammelte bier Die ertte 


Gemeinde und mar Deren erſter Cberbirt (Mar- ' 


tyrolog. Bonn. die 25. Oet., und Aug. Bern. 
P’erzot, La vie de S. Frunt, apötre, premier 
eveque de l'. Periz. IS6D. Ter DCAeNAIING, 
ul. Biſchoi iſt Ricolaus Solerb Tabert, geb. 3 
Henrichemont, Tepariement über, — 
1XII, vpräconiſirt 28. October 1863. Sein 
Sprengel, mir welchem auch Das ıuterdiintte 
Kisthum Zerlat unirt iſt, weſchalb er ſich Ep. 
Petroesriensis et Narlatensis nennen Dart, um: 
ig das Tepartement Tordogne mit 480 T41 
Scelen; Peancien gibt es 6%, davon IE eriter 
Klalie, Succurſalen 466, Recariate 72. (Vgl. 
Jean du Puys, VErat du Perizord depuis le 
Clhri»tianismme, on Vhistoire des eviqmes de 
Persuenx, Per 16209 et 1716: Gallia 
ehrist. II. 1446 >299.: Hurmes da Tenes Il, 
sts: Meorom LIL. 10% la Frinee 
' J peur ISS1, a6 -0°78,) 

, Dioeeesis Pietaviensis. Voitiers. 
Har ſradt Des Tepartements Vente, irüher di 
Yardıbkati foren, mit 30056 (Sıunm.. Sasicdrale 
Zt. Perri, worin das ich Ds Nonigs Wihard 
Yorınber von ngland, eines Der Konten gs 
ey Gebaude Frankreichs. Ticie Stadt O1 Das 
Site Linenunm m Lande der Ficiab: oder Piecto⸗ 
OT erit Ipater den Samen Pirtas 
e Fecten baren vi: vor der ſent: 
2 Aquitaniſen Netgear In 
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achten Nahrhbundert nu.den Dre 2. 
Einialte in Frankreich zablreter mir °.. 
tie ſtau! N Hand Karl Akartels Ein Zen. 
umnweit 'ortiers, DPagelaltaut'ssdt. gt: 
daß ine Medi: auj lange achrosz: 
das meitiiche uropa qegen vire ii 
gerettet wunde. Im 12. Rchriu.n ter ® = ar: 
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fir ürantreich unheilvolles Yrerirmet. > 225 
verler Wechſelinullen ward Pas Yan. - 
Demo mit Frankreich vereamia. 0 > 
in Der Reiormationszeit viel sa .atin. 
der Rerolution nat de Anhanıiıkte: ır 


wohnst an ten A(Mauben und an da Ir z 


bass sahmvwoll an Deu Lan. Sostten-ı 
ward Tribe m Koiton versreiter, Der 2.3 
Stuhl vcicht bis in's dritze Nakr®..: ver: ven 
Die Heiligen Nectarius und alte ao 
zwar als Wiihofe in Dieter Merens zer * 

werden art nicht Biichöfe von „st: : 
nannt. Tie Heiligen Raunu uns „una: 7 
zwciielhaft. Ter bl. Marent:us Be“ 
fangs des vicıten Jahrhunderts 2. : 
folgte um das Jahr 350 oder 355 Ne -: 
Kirchenlehrer Hitarius (1. d. Az or 
13. Samtar 367 oder 368 ſtarb. oz u 
erjte kloöſterliche Anttimt in RNronkeaur 


danken; er gründete dasſe!be zu L. 2a 
dem heutigen Kane, wo ih ie: 
Auer Jahre wieder: Benedictuer bern 

114. Biſchof war Franz Terideratas Fr_.: 
Art.) Es folgte Sacob Femum: 
des Miimeres, geb. au Keitiers 15. 2.077 
1822, pracomürt am 13. Tecen:ber I»= 
ısthum, Das Die beiden Zepariarem:: 

und Teur Zeores umiaßt, aabir tags 2> 
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tiker Verengar, der bier durch feine Angriffe auf 
Das Andenten des hl. Hilarius ſolche Orbitterung | die Grafen von Poitiers erſt im 12. Jahrhundert 
erregte, daß cr fajt getöbtet worden wäre. Im! das Stadtrecht ertheilten. Im 16. Jahrhundert 
Anveittsurjtreite hielt Yegat Hugo von Die 1078 huldigte dieje bereits mächtig und reic gewordene 
cine Synode. Im Berichte an Papit Gregor VII. Stadt dem Proteſtantismus und blieb von Da 
tagte der Yegat, daß König Heinrich I. dem. an eine Stütze der Neformirten (Hugenotten). 
rasen von Poitierd unterlagt habe, das Concil Aut J. 1628 von König Ludwig XIII. erobert, 
in ſeinen Ziaaten zu dulden, daß ferner der | wurde in derielben die katholiſche Neligion wieder 
ſimoniſtiſche Erzbiſchof von Tours, dieſe Peſt der ! eingeführt. Tiefer König wünjchte auch, um die: 
Kirche, und ebenſo der uncanoniid) geweihte Bi- fen Hauptherd der Nevolution, der heute noch 
ſchoi von Nennes Die Synode tyranniſirt und zu: |, Eiß eines veformirten Konfijtoriums ift, vollends 
lest durch Zoldaten geiprenqt hätten. Im Nas | unihädlich zu machen, der Heilige Stuhl möge 
men Des Papftes ſeien fie deſthalb fuspendirt | hier einen Viſchofsſitz errichten. Die Erfüllung 
werten. Tie Ennode erlick aud) zchn Canones, dieſes Wunſches erlchte er nicht mehr; erſt unter 
worunter der erjte den Biſchöſen unter Errafe | Ludwig XIV. wurde La Rochelle Biſchofsſitz, 
Der Ercommunication für fi und bes Inter: | und zwar dadurch, daß Papſt Innocenz X. am 
dicies fir ihre Kirchen verbietet, durch Könige | 4. Mai 1648 den zu Maillezais errichteten Sit 
oder andere Yaten ihre Kinfekung anzunehmen. | hierher transferirte. Maillezais, Maleacum, 
Im J. 1100 verfammelten ſich unter dem Bor: | Stadt im Departement Vendée, Arrondiſſement 
jige der Yenaten Johannes und Benedict SO (al. | und füdfüdöltlih von Fontenay le Comte, auf 
140) Zynodalen, um den megen Simonie und | einer von der Autiſe (Altisiar) und Soövre-Nior- 
Gewaltthaten angeflagten Biſchof Norigund von | taije (Saparis) gebildeten Inſel, mit 1500 Kin: 
Auun zu vichten und die Frage über die Doppel- | wohnern, war urjprünglich ein Jagdſchloß der 
che des Königs Philipp und der Pertrade zu | Grafen von Poiton und Herzoge von Guienne. 
ent'cheiden. Norigund wurde abgejegt. In der) Graf Wilhelm Magnus erbaute um das Jahr 
zweiten Zace jpraden die Legaten ungeachtet | 1010 daneben ein Benedictinerklojter ſammt 
der Vorſiellungen vieler Viſchöſe und des Mer: |jchöner Kirche, die dem bl. Hilarius gemeiht 
zogs von Aquitanien den Vann über Philipp | wurde. Dieſes Stlojter, das bald das reichite in 
and Bertrade. Das erregte Tumult und die | ganz Roitou wurde, erhob Papſt Johann XX IL. 
Legaten gerieihen in Yebensgefahr, bie nur durd) |amı 13. Auguſt 1317 zum Sitz eines Bifchofs. 
den Muth einiger Anweſenden bejeitigt wurde. (Vgl. Lacarie, Ilist. de Vabbaye de Maille- 
Die Swmode erließ ferner zehn Canones über | zais jusqu’a nos jours, Saintes 1852; Mo- 
geiſiliche Nleidung, Rechte und Pflichten der |roni XLII, 25 aq.) Der letzte Abt Godefredus 
Veonche und genen Simonie. Auf einer Synode | Jovercau (Pouverel) wurde am 25. Noveniber 
les juchte Fürſt Boemund von Antiochien Be: | 1317 als eriter Biſchof conſecrirt und fein Con: 
Feiſteruung für einen Kreuzzug nach dem heiligen | vent als Domcapitel conftituirt. Der gegenwär- 
Vande zu erwecken (Dejele V. 47.104. 234.255). | tige, 7. Biſchof iſt Leo Benedict Karl Thomas, 
sie ielgenden Nabrhunderte fanden 1230 und | geb. zu Paray le Monial, Diöc. Autun, 29. Mai 
i2»4 Ziveefanignoden ſtatt, von denen nichts | 1826, ernannt durch TDecret vom 12. Nanuar, 
wetter Betanmt iſt; dasſelbe ailt von Den Zynoden | präconifirt 27. März, conjecrirt 15. Mai 1807. 
::99,136%, 1387, 1596, 1405 1 Labbe IX -- XL: | Sein Sprengel umfaßt das Departement Charente 
sardınm. VD. Ueber das Provinzialconcil, das | infericure mit 465 653 Seelen. Mit demſelben 
'sosonda Stadt Poitiers abgehalten wurde, ſ. o. iit das ehemalige Bisthum Zaintes unirt, weß—⸗ 
Ee Bordenur. ey über das Bisthum Leion | halb der Biichor ſich Ep. Rupellensis et Santo- 
d. 5Jesan Besiy, list. des evreques de Poitiers | nensis nennt. Pfarreien gibt es 46, davon 11 
wer des Preuves, Paris 1647: Gallia christ. |eriter Klaſſe, Euccurjalen 325, Vicariate 56. 
Il. 1158 sg4.: M. Dreux de Radier, Ordre |( Bgl. Gallia christ. IL, 1370 sqq. u. Append. 
hronelerr. des ev@ques de Peitiers, d’apres|379 sqq.; Hugues du Tems II, 516 ss.: 
ie »Ivoerles Auteurs de Gallia christ. (in der | Moroni, Dizion. LVIII, 85 syq.; La France 
Nmienung Seiner Biblioth. hist. et erit. du |ecel. 1881, 634 ss.) [Reber.) 
oiten, Paris 1754, 5 vol.): Hugues du Tems.! Bordelum’rce Motte, eine Ausgeburt des 
lv II. Solo, und III. Append. 79 ss.:, Pietismus, rich im 18. Jahrh. im Echleswig 
Moroni. Dizion. LIV. 12 sqq.; Abbe Auber, Holſteiniſchen längere Seit ihr Unweſen. Um 
ilict. de la Cathedr. de P’oitiera, Paris 1849, | 1739 erſcheint fie ſeßhaft zu Borbelum in Bred— 
2xol: La France ecel. 1881,55 —5496,) ſtädtiſchen (Amt Flensoburg). Die Secte beitant 
i. Piveresis kKupellensis. Tie Ztadt aus ungefähr 20 Perfonen und hatte an ihrer 
da Rochelle, Dauptort des gleichnamigen Arron: Spitze cinen ſächſiſchen Gandidaten, Namens 
Scene im Tepartement Charente inferieure, | David Vähr, der aus Echam über fein unfitt: 
rt 18000 Ginm. (Rupella Santonum in re- liches Univerfitätsieben min fanatifche Bußpre⸗ 
ne Aunisiensd, jol an Der Zelle des alten digten auf offenem Felde hielt, auch ein gewiſſer 
P’ortus Santonum. an deilen (rijtenz übrigens Vorſenius nahm Iheil an der Führerſchaft der 
annert (II. 1065) weifelt, enittanden fein und Secte. Tie zwei proteltantiichen Paſtoren von 
zur dem elfien Jahrhundert nur ein aus, Vordelum konnten dem Treiben dieſer Sectirer 


wenigen Yilcherhäufern beſtehendes Dorf, dem 
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111%) Borel -- 
nicht dange auichen und srllagic ſie HERE beim 
Conſiſic ii. 11 Fa Alensburg. Ticies citirte und 
verherie De einzelnen Unhänger. Hierbei ſiellte 
ſich beraus, dan Dir Vertlagſen in überſpaun 
Leiter Schwärmerei ſich iür weiter in Heiligkeit 
vs Etnaſe vorheichriiten duntien, als 
hl. Paulus in Kon, 7,24, Panne ind voni Pr’ 
ligen Geiſte unmittear geleitet wähnten, Kirche 


und Sacramente wo Tenuteledienſt reewarie:. 
und dan ſie untzer VBerniung art ihre angeborene 

„Neinteit“ die bie verichmühten, dainr aber’ 
groten Aus! Ja peifungen jröhnien. Zie baten 


zugleich eine Art tSiiſergemeinĩchair eingeiührt. 
Ani dicies Kerher hin erließ Ehriuian VL. au 
II. nt 1730 cin Urtteit, wonach die Amührer 
der Secte, Bähr und Vorientus, zum Zuchihaus, 
Die der Unzula Ueberwieſenen zur geſerlichen 
Straie verteilt, und De U: brigen zur Srernng 
ermahnt werden tollten. I 
tonnte man vorerſ: nicht habt nit werden, du Jr 
ſeniusan' den Inſeln der Rordiee vredigend! 
zag und Iparer in Borgum als retheirateter Pr: 
vatmann iriedlich lebte, warbrend Vähr m Tr 
entrührten ran eines Ghemannes Ih in Ara 
niedergelaſſen hatte. Vetzterer wurd bald aus 
gewicien, dann anf holueiniſment G'ebiet au; 
griſien und in's Zahlhaus gebradu, ſräter jedorn 
wengen Erlahmung: rieder entiehen 
unbekehrt und elend in Bred'ited: 
Herzog, Reale: icrilopadi II. 
tirten Acta hist.-erelen, V. 
Worel Boree:!, Yori 
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herlige Schriit das Win und Miles: .2. 
ſrieben? Wort Nottes, mie es 
menſdliche üslegqung, 117 D2s etrerzc. 
jame Mine, den Oilauben amın.. Ta 
der adttlihen Cinſeßkurg und dem 
deren em, DR amt des Mr 2. 
oder der immboltiben Sicher Der ı':- 
als welche nicht gan: lich in Ie-9 seiten ©. 
zwcitelt wahrhaitig und unben..tt2. oo: 
geichriebene Wort Nino Vihit an. 9 oo. 
werde”. Huf dieſem kuandimeniat: 
eiſer!e er geaen den Prettzinarmd: 2.r 
rien und Synoden, ſowie aliz .. 
ijVollsunterricht fetten aufboren. Ye. 
mungen und Einrichtungen, melßer:n' : 
i Nehörden au: agegangen. a. 3, srrmmata: 

ı Abendmahl und Der Teure, leiVerr: 


a’, >80 
m. wa 


u. 


mit Chrinus und farem Worte ursem. : 
— Hiergegen erhoben ſicn umiir Mem:o: 


PL 2 


ders Samuel Marelins in Vomer I 
Pa nss et honore saeri minister.: 9 
reform., Giren. T6SS. und Naemtuconı 
loria pro eeelesta ehristiny healera 
«postatien, Amt. 1647. Yıre 


Yen 2e 
Sorel in ſeinem Propempt.enm yo er 


stieae auto Reue su bessemen, ater or 
blieb ihm Die Antwort nicht Schalt n ı 


Summa controvers.). Su den Heme.- I: 
ı ten Vorels, welde, 15 an der Zahl. 3: 
|: Quuüler gelanemelt und unt: Dem Des 

N. —* In pusthume, Cormor- Jr \Im- 
JENS, herauſgegeben warden fird, atlın 
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Ehre machte. Mit aufrichtiger Krömmigfeit vers! führung Pius’ VI. verhaftet, dann verbannt. 


einigte fie den wärmſten Wohlthätigkeitsſinn, 
und ebenſo liebevoll als verftändig fchaltend, fteis 
gerte fie noch den altbewährten 
"aus Borgheſe fih gleich anderen großen römi: 
ichen Familien, ja an ber Spike berfelben, er: 
freute. In allen Zweigen der Nächftenliebe ift 
fie thätig geweſen, immer einfach, beicheiden, an- 
ſpruchslos. Au Anfang 1839 gründete fie in 
der Nähe des Palaſtes Vorgheſe in einem geräu: 
migen Local eine von Schulbrüdern geleitete 
Edle, welche nicht weniger als 250 Zöglinge 
in zmei Stlafien aufnahm; eine Anftalt, melde 
nad ihrem frühen Tode von ihrem Gemahl wie 
ihr Vermächtniß gehegt wurde. Ganz Ron mar 
in Veſtürzung und Xrauer, als dieſe treffliche 
junge ran am 27. Oct. 1840 in wenigen Tagen 
einen heftigen Leiden erlag, welches zugleich drei 
ihrer Kinder forderte, fo daß nur eine einzige 
Tochter, Donna Agneje, gegenwärtig De in 
ron Zora, erhalten blieb. v. R. 
Borgia, Cäſar, Cardinal, ſ. Alexander VI. 
Borgia, Franz, der hl. |. Franz. 
Borgia, Stefano, Cardinal ber römiſchen 
Kirche, geb. zu Velletri 3. Dec. 1731, gehörte 
einer ſchon in der erjten Hälfte bes 15. Jahr- 
hundert3 in diefer volskifhen Stadt blühenden 
Familie an, die mit den ſpaniſchen Vorja nichts 
zu thun bat. Sein Obeim Aleffandro, —* 
von Fermo und gelehrter Hiſtoriker (geb. 1682, 
ger. 1764), nahm fich des Jünglings an, wel: 
cher entichiedened Talent und wärmite Liebe zu 
geſchichtlichen und antiquariſchen Forſchungen 
an den Tag legte. Die Prälaten:Laufbahn, in 
welche er eintrat, erlaubte ihm zwar nicht, ſich 
einzig den gelehrten Arbeiten zu widmen, ver: 
icharite ihm aber hinwieder Gelegenheit, mit ge: 
wiſſen Aufgaben vertrauter zu werden, ald man: 
ent Yireraten vergönnt ift. So erging e8 ihm 
nut dem GBourernement von Benevent, welches 
Papſt Benedict XIV. am Ende feiner Regierung 
ihm als ziemlich jungem Wanne übertrug; wäh: 
rend cr fi um die Verwaltung dieſer vom Kit; 
chenſraat getrennten Provinz verdient machte, 
konnte er die Materialien zu feinem bedeutenbiten 
Werke ſammeln, namlich zu den 1763— 1769 in 
3 T.uartbänden erichienenen Memorie storiche 
della eittä di Benevento, weldye immer noch 
das Hauptwerk über bie mittelalterlihe Ge 
ichibte und Die namentlich kirchlichen Alterthümer 
der merkwürdigen Stadt bilden. Im J. 1764 
wurde er Zccretär der Andulgenzen, 1770 Secre⸗ 
rar der Congregation de propaganda fide und 
zeigte ſich beionders für die kirchlichen wie für 
die wiſſenſchaftlichen Zwecke lekterer großen An- 
Kalt jehr thätig. Papft Pius VI. ernannte ihn 
1789 sum Bardinalprieiter von S. Clemente und 
cbersten Aufieher der Findelhäuſer; um dieſe 
ma.hte er lich gleichfalls fehr verdient. Beim 
Herannahen der Ueberflutung des Kirchenſtaates 
durch Die jranzöſiiche Revolution ward er an die 
Spitze der Verwaltung Roms geſtellt, nach ber 
Troclamirung der Kepublit 1738 und ber : 
Rirkentertfon. IL 2 Uufl 


Nun verweilte Borgia eine Zeitlang in Venedig 
und Padua, dann in Balence bei dem fterbenden 


uf, deſſen das Bapfte und Lehrte erſt mit Pius VII. nad 


Nom zurüd. Hier wurde er Anfangs mit ber 
öfonomifhen Reorganiſation des völlig zer: 
rütteten, feiner reichiten Provinz beraubten Staa: 
te8, dann mit der des Collegium romanum be 
traut. Als Begleiter Pius’ VII. auf ber Reife 
nad) Paris ftarb er zu Lyon am 23. Nov. 1804. 
Gleich ausgezeichnet durch Charakter, wie durch 
Kenntniffe, hat er auch durch perfönliche Be⸗ 
ziehungen die Wiffenfchaft gefördert. Unter ſei⸗ 
nen Schriften find befonder8 hervorzuheben: 
Vaticana Confessio B. Petri, 1776, und: 
Istoria del Dominio temporale della Sede 
apost. nelle Due Sicilie, 1788, letztere zur 
Vertheidigung des unzweifelhaften Lehensrechtes 
bes heiligen Stuhles am gedachten Reiche gegen 
die von der bourbonifhen Regierung erhobene 
Einſprache und Weigerung der Anerfennun 
Sein reiches Muſeum, deſſen römifch:ägyptifche 
Münzen von G. Zoega beſchrieben wurden, 
hinterließ Borgia dem Collegium der Propa⸗ 
ganda, in deſſen Palaſt am ſpaniſchen Platz es 
neben der Vibliothek aufgeſtellt iſt. — Zu der⸗ 
ſelben Familie Borgia gehörte Aleſſandro, 
Yale und ſtellvertretender Großmeiſter des Jo⸗ 
ee ne get. in Itom 1872. 
Fr. Cancellieri, Elogio del Card. St. B., Roma 
1806.) [v. Reumont.] 
Vorro (Borri, Burrus, Burrhus), 
Giovannı Francesco, geb. zu Mailand 
den 4. Mai 1627, mar ein berüdhtigter Schwär: 
mer, Aldyymiit und Betrüger. Während ihn 
Cinige, wie Andr. Carolus (Memorabil. II, 
235) einen Phönir feines Jahrhunderts, das 
leute Wunderwerk der Natur, einen Reformator 
der natürlichen Dinge, die Eonne der Medicin, 
das Licht der Chemie u. f. w. genannt haben und 
aus confellioneller Befangenkeit oder aus Ab: 
neigung gegen Nom ihn als einen Martyrer dar: 
zujtellen verfuchten, gibt es Andere, Die gar feine 
gute Seite an Ki zu finden wilfen. Wie es auch 
um Borro's Behauptung, von Afranius Burrhus, 
dem Hofmeiſter des Kaiſers Nero, abzuftammen, 
beitellt fein mag, fo bleibt jedenfalls ficher, daß 
er tüchtige Etudien in dem Jeluitenfeminar zu 
Rom machte, wo er bei einem unrubigen Cha⸗ 
rakter ein:n jo lebhaften und reichhegabten Geiſt 
zeigte, daß er bei den Jeſuiten eine hohe Achtung 
und Anerkennung genoß. Nah Beendigung 
feiner Studien begab er jich in die Dienſte des 
römiichen Hofes, benupte aber in dieſer Stellung 
jebe freie Zeit, um no in der Diedicin und Chemie 
(Alchymie), die er ſchon früher mit großer Vor⸗ 
liebe umfaßt Hatte, immer weiter auszubilden. 
Tom I. 1654 an, bis zu welcher Zeit er, ange 
jtedtt von böjem Beiſpiele, Veranlaſſung zu man⸗ 
chen Ausitellungen gegen feinen Wandel gegeben 
batte, änderte er feine Lebensweiſe, mieb Forgfäl 
tig den Umgang mit jungen Leuten, nahm eine 
ernfte Haltung an, beſuchte fleißig die Kirchen 
88 
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und nahm göttlihe Tiienbarungen und eine 
höhere Anfpiration für fich in Aniprud. Gr be: 
hauptete, cs ſei ihn, ſobald er angelangen habe, 
in einem gesftlichen Yeben zu wandeln, eine Viſion 
geworden, Die von einer Engelſtimme begleitet 
geweſen und ihn verjichert habe, er folle ein ro: 
phet fein, er ſei von Gott auserforen, eine heil: 
jame Neform unter den Menſchen, das Kommen 
des göttlichen Neiches auf die (Frde anzubahnen; 
fortan, orakelte er, dürfe nur Fine Heerde fein 
unter dem Nirtenitabe des Japites; wer ji) 
hiergegen fträube, werde von den püpftlichen 
Truppen, über Die er als General geſetzt werde, 
ausgerottet werden: Die nen gegründete Kirche 
werde dann taufend Jahre im Frieden berrichen, 
und der Papſt merde feine Religion bejtätigen. 
Aus seinen irrigen Yehren und Träumereien 
wollen wir nod) folgende herausheben. Lie Jung⸗ 
frau Maria bat eine dem Sohne gleidye Wott: 
heit, denn da ihr Sohn Gott ift, muß nothmen: 
dig feine Mutter gleichen Weſens mir ihm fein; 
fie tft Die einzige Tochter Mortes, welche Durch 
Ueberſchattung empfangen worden ; lie iit der im | 
Yeibe ihrer Mutter Anna incarnirte heilige Geiſt, 
und auker Chriſtus iſt auch ihr Leib im heiligen 
Altarsiacramente gegenmärtig. Die weite und! 
dritte Perion in der Treieinigfeit find nicderer : 
als der Fazer; Die drei Simmel, von denen in | 
der heiligen Schrift Die Rede tit, ſind nichts An⸗ 
deres, als Diele Drei göttlichen Perſonen. Ter 
all der Engel fommı daher, daß fie den Sohn 
und Maria nicht anbeten wollten; ſie blieben 
übrigens bei ibrem Sturze in der Luit hängen, 
und Gott ſelbſt bedurfte ihrer, um Die Welt au 
echaffen und die Thiere zu beſeelen sc. Seinen 
Anhangern legte Borro verschiedene Gelüdde auf; 
vor Allem verpflichtete er fie zu Dem Gelübde 
der Armut, wodurch er den Swet erreichte, daß 
te ihr Geld ber ihm Depomrien, und er damıt 
frei Ichalzten und malten fonnte; cbento war ihnen 
die ſtrengſte Verſchwiegenheit und ein glühender 
(Fırer, Das Neich Gottes fortzupflanzen, zur Pflicht 
gemacht; von ſich Jelber rühmte er noch, er tönne 
uch Händeauilegung Andern eine göttliche Gr: 
leuchtung mittheilen, und er werde von einem 
Sterne, den er mit geſchloſſenen Augen chen 
koͤnne, vor allem Unaite gewarnt; aud jet ſei— 
nen chemiſchen Arberren die Auifindung des, 
Zreines Der Weiſen in Ausſicht geteilt, und, 
dann werde er immer Binlänglich genug Geld 
ıben. Um au berreiſen, Tuner von Tben ber 
Verne Zendung erbaiten, sagte er ein Schwert 
por, weiches ihm Der Errenzel ANkbael aberbunt: 
habe. Zualeich berier er 1b aut dns Sehen, | 
das ihm geworden ſei: cin Saanbeim milch, 
um und um mit Dem Lichte des Pargdities un. 
geben, ſei ihm erſchhienen. Tie Folge war, daß 
irhh ch ans der leichtgläubiaen und unzririe. 
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und politiſchen TCrdnung der Tinge :b- : 
jet, und darım wurde unter Yurt 1. 
der VII. gegen die Neuerer engere 
sur rechten Seit harte ſich Rorro aus ® 7»: 
Mailand geilüchtet; allen bevor = ir»: 
jeinem Treiben die Krone aufieren !:=--- > 
den einige feiner Mnhünger gefangen z2 :-—- 
und er felbft entging nur durch die m. = 
äbnlihen Echidlale. Tas Urthe:! dee - 
gegen ihm geführten Proceſſes ertinzız :- 
3. Jan. 1661 Kontiscation feiner I". 
Feuertod zu, wie denn auch am rım. % - \. 
jein VRildniß und feine Schriften ın *:= 
brannt wurden. An Ztraklurg. 
Vorro geflüchtet hatte, fand er als der: ı- 
Anquilition, als Alchumiſt und Kurt 


‚glänzende Auinahme; bald jedon bez:: - 


nah Holland, und bier murde er Fa -'- 
Aınjterdam während feines ameinäkz:ser 2. 
haltes tetirt. Er erichien Batelbir ın e= 
baren Aufzuge nut einer aablreiden Ten: 
prächtigen Fquipagen und Pecrden, ur: . : - 
(Frcellenz nennen; von allen Zeiten 3: _. 
Kranke bei ihm Hilfe. Toch am linie rt: 
man ſein trügertiches Seiten, und er =_:= 
J. 16656 heimlich entweichen, nich: ob-e -:: 
Zummen Geldes und TZiamanten m: *: 
nommen au haben. In feinen neuer =_°.-2 
orte, Hamburg, hielt ih gerade dam: s >= :- 
nigin (Shrijtine von Schweden aut. = :- 
ſollte nun in's Interchhe geaogen mwersen. 2. 
ſchidte Jih an, fie in das Berttärbmr cn 
chymie und der geheimen Kifienihatzen cr: 
ren; in der That aber batte er sm: — 
Kaſſe abgeichen. Als Daher Dieje erfihin* =:: 


m ne 


yo» m ® 


gab er jih nah Rorenhagen und mut:c > "" 
Konig von Tünemarf, Fredrich IIL.. au : > 
Weiſe zu beirren, mie Die vorgenannte: 8: :° 
Rachdem ungeheure Zummen veriämerr :- 
ren, Narb Friedrich am 9. Febr. 1670, zero 
hatie der Nerrüger Vorro nides ii - 
thun, als au fliehen, weil Durch feinen =: 
gen Wintluß auf den König der Zeasssiz_ -" 
ich miche in beiten Zuſtande hbeian®. z=: > 
Hioien des Meiched auf3 Aeukerite se = 
auigebracht waren. Auf feiner Alusr 
Zürtet aber wurde er zu Goldingen : 24: 
da man ihn für einen Mitichuldigen ar Ic 
ſhwerung Des Radasdy, I3ring Und eramenT 
hielt, den 18. Aprul 1670 auigegr:meꝝ 22 *22 
Vergebens vermag a ur vr 
Kaiſer Leopold L. ſeltene Gchemmie u oc - 
len und as? eigene Koſten für den Rırız c= 
Arne zu unzerhalten; au? Die Birte des en” 
lichen Runtius murde er vielmehr r23 X 
an den Papit ausgeliefert, jedoch unter der x 
dinyung, daß Vorro nicht hinger:Ste: ext 


ſolle. Hier mußte er vor Der Inaun 39 
lich und ieierlid feine häretiichen Yebzrem nn 


rufen und 1672 eine lebenslänglide I is e 
jiraſe antreten. Im J. 1680 fam er ın 2 
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einer Krankheit jo gefährlich danicder, daß bie 
Aerzte ihn bereits auigegeben hatten; Borro inder 
muttc ihn fo trerrlich zu behandeln, dat er bald 
wieder genas. Aus Tank hierfür wirkte er ihm 
beim PKapſte aus, daß er jeine Strafzeit in der 
Engelsburg ausſtehen dinite und fi) noch dieſer 
und jener Vergünſtigung zu erfrenen hatte, bis 
er den 10. Augnſt 1695 ſtarb. Die Schriften, 
welche er hinterlaſſen, ſind: 1. Geentis Burrorum 
historia; 2. De vini generatione in acetum, 
decisiv experimentalis; 3. Epistolae duae 
ad Th. Bartholinum de ortu cerebri et usu 
medieo, neenon de artificio oceulorum humo- 
res restituendi; 4. Istruzioni politiche, date 
al It» di Danimarca u. ſ. w. (%gl. ©. Arnolds 
Kirchen- n. Ketzerhiſt. IIT, C. 18, $ 1-6; 
Bavle, Diet. hist. et erit. v. Borri; Schell- 
horn, Ammenit. lit. V, 141 sqq.; Erſch und 
Gruber XII 48 u. 49.) Irie) 

Borromäerinnen, ſ. Schweſtern, barmher⸗ 
ige, vom bl. Karl Vorromäus. 

Borromäns- Verein, |. Vereine. 

Borromeo, Federigo, geb. zu Mailand 
den 18. Auguſt 1564, war der Sohn Giulio Fe: 
ſare's, Vetters des HI. Karl Vorromeo, und der 
Maraberita Trivulzio, aus dem vormehmen mai: 
lindiihen Geſchlechte, welches der Kirche ver: 
ſchiedene Cardinäle, Frankreich zwei Wiarichälle 
gegeben hat. Der Vater hatte in den kaiſerlichen 
Heeren gefämpft und ſcheint auch die Abſicht ge: 
hegt zu haben, den Sohn dem Waffendienſt zu 
widmen, um ſo mehr, als dieſer in früher Jugend 
cine Neigung zu den Studien verrieth. Auf der 
Unirertität Yologna aber begann eine ſolche Nei- 
gung ſich in ihm zu entmideln, und im J. 1580 
emriing er in der Kirche von Rorato im Gebiet 
von Wrescia aus den Münden des hl. Karl, der 
ich Dart auf einer Nijitationsreije befand, das 
geistliche Gewand. Hierauf widmete er fich mit 
areßtem Gifer den Studien, Anfangs wieder in 
Kelegna, dann in dem neugeitifteten Colleggio 
Borromeo su Vavia, endlich in Kom, 100 Filippo 
er, Eeſare Yaronio, Roberto Rellarmino u. N. 
ihm beiondere Theilnahme bemwielen und auf ihn 
Erniluß übten. Schon beim Tode des hl. Karl, 
als er erit 20 Jahre zählte, wünidhte feine Vater⸗ 
ſtadt ihn als Delien Stachiolger im beiligen Gol- 
segrum au Sehen; wirflich verlieh ihm Papſt Zir: 
sus V. Diele Würde im J. 1587. Veim Tode 
WHasparo Isscont's wurde er 1595 im Alter von 
30 Jahren zum (Fribiichofe von Mailand gewählt 
und ven Part Glemens VIII. eigenhändig in 
ierner roͤmiſchen Cardinalstirche Santa Maria 
deal Agent geweiht; ſo glänzend war der Ruf, 
den cr iich durch äFrommigkeit, Fifer und Ge 
Ichriamteit erworben harte. Tas biichöfliche Amt 
vcrwal:ete er 36 Jahre lang in ſchwierigen und 
noüzeniheils drangvollen Zeiten, und der ihm 
ebliebene Nachruhm, mie Die noch vorhandenen 
Sergnine Veiner unermübdeten Thätigkeit legen 
an den Tag. daß er jeinem heiligen Vorgänger 
amt Erfolg nachitrebte. Nie erfaltete er im Eifer 
’ür Lredigt und Belehrung, für Erziehung und 


Borromäerinnen — Borromen. 


1126 


Leitung der Geiftlichen feiner großen Diöceſe, 
für den Unterricht im „llgemeinen und für Eeel- 
forge, für Linderung der Noth, wo es ihm nicht 
vergönnt war, deren Urſachen zu beieitigen. Seine 
Wirkſamkeit in feiner letten Lebenszeit, während 
der furchtbaren Peſt, welche, im mantuanijchen 
Erbfolgefriege gegen Ende 1629 eingeichleppt 
und durch Mißwachs und Elend gemehrt, im J. 
1630 Venetien und die Lombardei entvölferte 
und namentlich in dem dichtbemohnten Mailand 
entjetliche Verheerungen anrichtete, wäre auch 
dann unvergefjen geblieben, wenn nicht der größte 
itafieniihe Dichter des 19. Jahrhunderts, Alej- 
ſandro Manzoni, in feinen „Verlobten“ die edle 
Geſtalt Federigo Borromeo's mit neuer Aureole 
umgeben hätte. Was er dem Clerus in feinen 
treftlichen Anmeilungen gebot und empfahl, be: 
folgte er jelber, und wie der Clerus jeine ſchweren 
Pflichten erfüllte, zeigt die große Zahl von Prie⸗ 
itern in der Stadt (02 Pfarrer und 33 Coad⸗ 
jutoren), welche in der Frfüllung dieſer Pflichten 
Itarben. Das ſchöne Beifpicl, welches der hl. Karl 
während ber Reit des Jahres 1576 gegeben, leuch⸗ 
tete jeinem Verwandten und Allen vor. Federigo 
Borromeo iſt nicht frei von Irrthümern und Feh⸗ 
lern gewejen, welche meijt Irrthümer und fehler 
feiner Zeit waren. So ſtand er unter deren Ein: 
flug den Herenprocejien und dem Zaubermeien 
gegenüber. Ju den Känıpten mit der ſpaniſchen 
Regierung um die firchliche Immunität und Auc⸗ 
torität, Ränıpfen, welche während jeiner ganzen 
Verwaltung gewährt haben, und worin er oft das 
Recht gegen eine jtet3 argmöhnijche und von 
ihrer Heimat her an tyrannıiche Einmiſchung ge: 
wohnte Gewalt vertheidigte, ift er in nicht we 
nigen Fällen zu weit gegangen, abgeſehen von 
manchen Heinlichen Cerinioniell⸗Angelegenheiten, 
welche zu erniten Conflicten Anlaß boten. Auch 
während der Seuche, gegen Die er jo tapfer 
kämpfte, waren feine kirchlichen Anordnungen 
nicht immer heiljam. Aber feine Tugenden und 
Zerdienite haben die Mängel und Schwächen 
weit überragt. Seine Thätigfeit weckt gerechtes 
Erſiaunen. Pit ſeinem Hirtenamte vollauf be: 
ſchäftigt, um jo mehr, als es einen jo anfehnlichen 
Eprengel unfagte und die Diöceſanſynoden allein 
ihn fo vielfach in Anſpruch nahmen, fand er Zeit 
zu einer literariichen Thütigfeit, weldye für Tich 
die ganze Zeit eines Gelchrten in Anſpruch neh: 
men zu müſſen ſchien. Die Mehrzahl feiner ge: 
drudten Schriſten, Vibelfunde, Togmatik, Mo— 
raltheologie, Seelſorge, Kirchenrecht und Kirchen: 
geſchichte umfaſſend, Synodalreden und Briefe 
u. a. iſt in lateiniſcher Sprade abgefaßt, wäh: 
rend Vieles ungebrudt geblieben iſt. Auch die 
Zahl feiner literarifchen Producte in italieniſcher 
Sprache, namentlich der ungedrudten, iſt ſehr bes 
deutend. te jind jie vergeffen, ba der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Werth felten hervorragend, der Stoff 
der meitten nicht ferner von Wichtigkeit ift, und 
da in ben italienischen die Echreibart, ungeachtet 
des eifrigen Strebens m 


desß 
heit der Sprache, die — 
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verflagt. In der Geſchichte der wiſſenſchaftlichen 
Bildung wird aber Federigo Norromeo durch die 
(Hründung der Anjtalt fortleben, welche man die 
Ambrofianiide Bibliothek nennt; fie ward im 
X. 1609 eröffnet und war nad der Vodlejana 
zu Crforb die erjte dem Publikum geöfinete. 
Mit den Literarifchen Schären und den Kımit: 
werfen, welche fie zu einen Muſeum machen, ver: 
band der edle Stifter eine Truderei für willen: 
ſchaftliche Zwecke und ein Doctoren-Collegium 
nebſt Schulen für Philoſophie und Literatur und 
Unterricht in den ſchönen Künſien. Wie ein 
mächtiger Fürſt bat er für dieſe Anſtalt Schäre 
ausgegeben, und wenn feine Bemũhungen für 
die ſchönen Künſte den Anftrengungen und Ko: 
jten nicht entipracdhen, To lag dieß nicht an ihn, 
fondern an den Verfall des Geſchmackes der Zeit. 
Seine Wildthätigkeir war unbegrenzt. Während 
der Nothjahre 1627 und 1628 Tiek er jeden! 


Morgen 2000 Armen einen großen Wapf mit. 


Reis verabreichen, und er machte wahr, mas er. 
beim Beginne der Felt predigte: „Sender (Wort | 
un unjerer Eünden willen uns dieſe Geißel, jo 
verzager nicht: ich und mein Elerus werden euch | 
nicht verlailen.“ Gr batte für ein Madonnen- 
bild im Tome einen goldenen mit Edelſteinen be: ' 
ierten Mantel beſtimmt — nun gab er das (Held! 
für Die Nothleidenden aus und dankte Der Gottes 


— Bojio, 12 


Woflo, Antonio, iſt der Name sr“ = 
gefeierten Mannes, den man mit Ned: -- 
lumbus der Katakoniben nennen kann \:=. 
er auf der Infel Dialta ( wahricdennt:& ı=. 
1575) geboren war, kann er do& als ker. 
trachter werden, da er von feinem Rır!rzn: 
in Rom lebte. Bier mohnte er be: je=:m Ir 
Jacob Voſio, der ala Geſchichtihreibe: : : 
banniterordens ji einen Namen zemı*: 
und in Kom (Weichäftsträger ixs °:. 
Witteroudens war. Tropdem Anton #7: 
Advokat beichäftigt war, bewahrte ex do2 "- 
das ſchon frühzeitig in ihm rege gemertor ° 
terefle für das unterirbiihe om ur: 27. 
jich feit feinem 18. Yebensjahre mir a:::r 
auf die Grforihung der Rarakorıten. = — 
Untertuhungen einen Erfolg au ermo:. 27 
er vorerit alles, mad nur Dem lNegen::: m 
bellen Eonnte: die Schriften Der mer: 
abendländiichen Väter, die Vanzmismr.-.- 
und Goncilsacten, Die Kirhengeikic:en 22:7. 

raphteen der Heiligen, beionders bie Ar 
Vartyrer, namentlich Derjentaen, Died: - 
Martertod erlitten hatten. Hatte er ır : 
Quellen irgendwelche Angaben geturxz >: 
die wahrſcheinliche Lage chriftliher zen: 
jtätten ſchließen ließen, jo unteriu&:e ec: = 
äußeriten Zorgialt Die Umgebung ter 


m 
.x®- . 
u an. “ 


mutter, daß jie ibm Gelegenheit geboten habe, ' fonders ſämmtliche Weinberge, um bie z:7—- 
durch deren Unterſtürung ihr einen Mantel nad) | lichen Eingänge zu finden. Hatte er ich- = 
ihren Sinne au bereiten. Wr war cs auch, Der | joldyen entdedt, oder erhielt er jonit Rur?e:=- 
die Coloſſalſtatue feines heiligen Nerwandten auf | dak man beim (Yraben eines Keuers de —- 
dem Hügel bei Mrona errichtete. Federigo Mor: rend auf eine in die Ratalomben tüsrer _ 
romeo itarb zu Mailand, Hrjührig, am 22. Sep: nung geſtoßen fei, jo eilte er augenbi: 2:3 r* 
tember 1631 und liegt in feiner Gatbedrale be: | um mit den größten Anjtrengungen,. rı2: ‘- ° 
graben. Zeine Leben Ichrieben u. N. : Fr. Nivola | jogar mit Yebensgefahr ben durch Me A: 
1656 und ©, Ripamonti; WW. Gantü kandelte derte autgeichichteten Schutt zu beieinizen 2: 
von ihm zuerſt Mailand 1831, dann mieder: | Findringen in die inneren Gänge iu mi: x 
holt in dem Buche La Lombardia nel se- | — Mülrend 36 Nahren, Die er der (ran. 


eolo XVIH, wo ib aud ein Verzeichniß der 
Schriiten findet. Tas jüngſte Werk iſt: G. Ro- 
berti, Apologia del Card. F. Borromeo, Mi- 
lan. 18700. [v. Neumant.]) | 
Vorromeo, Karl, der hl., 1. Karl. | 
3osco, Johannes, hervorragender Zio: 
tiſt, geb. zu Antwerpen 1613, trat nuh bei Den! 
Itrengen Franciscaner Necollecten ein und munde ' 
durch Frömnugkeit und Gelehriamkeit eine Der 
chonſten Sierden der belgüchen Krovinz. Nach 
Theodor Schmitling hatte er lange Die Cathedra 
Seoti an der Lewener Unmerttär inne. Ze 
Hauptwerk it: Theolwrta surramentalis, sche 
kistiea et muralis ad mentem Doctoris sub- 
tlis, 6 Bünde Fol. die fünf ersten gedruct au 
Yomen 1665-—1671, Der ſechste zu Antwerpen 
IB8S5. Unter dem Ramen IT heologia spiriralis 
hat man nach einem Tode in ? Wänden Fol.. 
Antwerpen TES6, mehrere Monograpbieen von 
ihm vereint: De intellertu et sfientia Dei 
Yyusque objretor De provid.. praedest, et ru- 
prob. div: De tide divina ejusque veritate, 
obsetritäte et eredlibilitäte. Sdiecben.! 
Bosdeit (malitia,, i. Zünde. 


der Katafonıben widmete, hatte er zu cre = 


iührlichen Beſchreibung derielben rate T = 


rial gefammelt und dasjelbe auch tbe:.me > 
arbeitet, als ihn 1629 der Tod ereilee, u > 
er einen Theil eines Werkes veröftenzt: Sem '::. 
Zeine Manuicripte binterlieg er Dem Ar -- 
erden, als deiien Meichüftsträger er janem [2 
geiolgt war. Ter (Neiandte des T’rdens 2 I 
nn. „ - .. . 
ur Earlo Aldobrandint, zeigte Dre Sarr 37” 
dein Vorſtande der paticanıihen Rıbicete. 
Eardinal Francesco Yarberini, und Ace er.“ 
tagte in richtiger Urfenntniß der 3: 2 
und des wiljenichaftlihen Vertbe« der Air: Ic 
Oratoriancx P. Zeverano mit der Person 
derielben. Die Trudfoiten übernahmen he iz 
teierritter, und fo erſchien au Nom 163? de) 
liche Werk: Roma autterranea, opera pustsze 
ıli Antonio Bosiv compostz , diapoera e a 
eresciuta da Giovanni di Severane, sacendxe 
della Conzrerazione dell’ Orstoriv. Te 
das Werk auf einfacher topograpbıider Fr 
lage und ſomit auf dem einig rubnnsen Zy@ree 
beiuhre, iſt es begreitlih, dak Dasielbe pen she 
treabıgt 


‚steunden der Alterthumswifſenſchait 


. nung 
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begrüßt und allgemein anerfannt wurde. Um; 
den epochemachenden Werke eine weitere Verbreis 
tung zu ſichern, wollte man gleich nad} deſſen Cr: 
fcheinen eine lateiniiche Ueberjegung veranftalten. 
Indeß ward erit im J. 1651 eine lateinijche 
Ueberarbeitung mit vielen Nenderungen und Aus: 
tajlungen (zum Nachtheil des Werkes) veröfient: 
lich unter dem Titel: Roma Subterranea post 
Anton. Bosium et Joan. Severanum. Dieſes 
Werk wurde mehrmals nachgedruckt und aud) in 
fürzere Auszüge gebracht. — Tas Verdienſt 
Boſio's um die förderung der archäologifchen 
Wiſſenſchaft ift ein auferordentliches und unbe: 
ftreitbares. Ten vielen Verdächtigungen feiner 
Yaftung bat der berühmte Archäolog de Roſſi die 
verdiente Abjertigung angedeihen laffen. (Dal. 
Kraus, Roma sotterr. 5—9.) [Dippel.) 
Bosnien, |. Agram. 
3ofo, erjter Nitchof von Merfeburg, ſtammte 

aus Bayern und wurde im Rlofter Et. Emme⸗ 
am zu Megensburg gebildet. Non hier fam er 
als Hoikaplan in die Dienſte Otto's I. und be 
qleitere Denielben nad) Sachſen. Als der Kaiſer 
den Plan faßte, das Wendenland zu chriſtiani⸗ 
ſiren und zu dieſem Zwecke für den Oſien des 
Reiches ein Erzbisthum in Magdeburg zu er: 
richten, wie bereits ein ſolches im Norden zu 
Samburg:®remen war, wurde auch Voſo als 
Haubensprediger zu den Wenden gefandt. Tie 
(hriftianifirung derſelben war eme jchlinme 
Aufgabe, zu deren Schwierigfeit die Verichieden: 
heit der Sprache und die Abneigung gegen alles 
deutiche Weſen viel beitrug (vgl. Ludwig Gieſe⸗ 
brecht, Wendiſche Geihichten I). Auch Boſo 
hatte mit vielen Hinderniſſen zu kämpfen. Co 
wird beionders erwähnt, daß Die Neubefehrten 
cinntal, da er ſie das Kyrie eleiton Ichren wollte, 
aus Zpott auf ihn und jeine Yehre „Uhriolsa” 
d. h. „eine Erle fteht im Vuſche“ fangen. Ter 
ciirige (Wlaubensbote ließ ſich aber durch nichts 
ichrecken: er entſchloß fich vielmehr, das Wen— 
driche jelbit zu erlernen, um den Heiden in ihrer 
Masteriprache predigen zu können. Lie Eriolge, 
welche er jegt erzielte, müſſen jehr bedeutend ge: 
weien fein, da ihm ſpäter das geſammte Gebiet 
Ser Kirchen au eig, Merſeburg, Memleben, 
Ihernburg und Kirchberg übertragen war. Bei 
Zeib erbaute er in einem Walde eine Kirche; die 
Ztelle iuhrte fpäter nach ihm den Namen Boſo— 
tig. Als endlich die Chriſtianiſirung des Yan 
des Jo weit Torangeichritten war, daß tür Magde⸗ 
burg drei Zuffraganbisthümer, Zeig, Meißen und 
Nerſeburg, errichter merden konnten, wurde es 
Yoio ireigeſtellt, aus den dreien eines für fich zu 
wühlen. (Tr nahnı Vierieburg und erbielt darauf 
vom Magdeburger Erzbiſchof die biſchöiliche 
Weihe im J. I8. Auch als Biſchof jepte er feine 
Miſſions:hätigkeit iort; er würde gewiß noch 
große Eriolge erzielt haben, wäre ihm ein längeres 
Yeben beidyieden gemeien. Im zweiten Jahre 
jener biitiörlichen Würde jedoch befuchte er fein 
Heimatland Nayırn, erfrantte daſelbſt und jtarb 
am 1. November I70. Seine Leiche wurbe nad 
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Merfeburg überführt und vor dem Sauptaltare 
der Kirche zum hi. Johannes dem Täufer bes 
graben. Yolo hatte das bifchyöfliche Amt 1 Jahr, 
10 Monate und 3 Tage geführt. Kader bat 
Bofo in feine Bavaria sancta aufgenommen (III, 
2, 27) und ihm folgend aud Stadler in fein 
Heiligenleriton (I, 509), obgleich derfelbe nie 
mals eine Verehrung oder einen kirchlichen Titel 
erhalten bat. Bucelin im Supplemente feines 
Pienologiums nennt ihn ehrwürdig. Die einzige 
Quelle für Voſo's Peben und Wirken ift Thiet- 
mar, Clıron. Merseb. 2, 14 in Mon. Germ. 
SS. III, 750. [Grube.] 
Bofor (2223), eine Stadt im Oſtjordanlande, 
zu Ruben gehörig und als Freiſtadt bezeichnet, 
Deut. 4, 43. Joſ. 20, 8; 21, 36. 1 Par. 6, 78; 
7, 37, [päter von Judas Machabäus erobert und 
zerjtört, 1 Mac}. 5, 26. 28.36. [Kaulen.] 
Bosra, 1. (722) alter Hauptort der Edo⸗ 
miter int peträtichen Arabien, Gen. 36, 33. 1 Par. 
1,44. 3.34, 6; 63, 1. Der. 49, 13. 22. Am. 
1, 12, daS heutige Torf EI Buſeireh in Djebal 
(Robinſon Pal. IIL, 683). — 2. (7x2) Stadt 
in Moab, Jer. 48, 24, LXX Bosöp (f. d. Art. 
Baraja). — 3. (naro32) levitiſche Freiſtadt im 
halben Stamme Manajie, auf der Oſtjordanſeite, 
Jof. 21, 27, das fpätere Boſtra, das heutige Bos⸗ 
rah im Hauran (j. d. A. Ajtaroth). [Kaulen.) 
offinger, Johannes, Doctor der Nechte 
in Nürnberg, trat vom Yurherthume, dein er jich 
angeiöhletien hatte, zur katholiſchen Kirche zurüd 
und ließ die beikende Schrift erjcheinen: Iſt denn 
feine Zalbe mehr in Bilead, und will S. Sebald 
nicht mehr helfen? Mainz 1549. (Vgl. Bil, 
Nürnd. Selehrten:Ler. s. v.) [Etreber.) 
Mofolart, Jacob, O. 8. Aug., mit Unrecht 
unter die italieniſchen Reformatoren des 14. Jahr⸗ 
hunderts gezählt, wirkte als Prediger in dem von 
Parteien zerriſſenen Pavia zu eben der Zeit, als 
die Stadt die Oberherrſchaft der Mailänder ab: 
werfen wollte. Die unter der Führung der bei: 
den älteren Veccaria, Fiorello und Vaitellino, 
jtchende ghibelliniiche Tsaction gewann 1356 den 
ascetiſchen Rong und gewandten Redner für 
ihre Intereſſen. Die Predigten, in denen Boſſo— 
lari zur Temüthigung des übermüthigen Adels 
aufforderte, fanden gewaltigen Zulauf und ver: 
ichafiten ihm einen täglich wachſenden Einfluß. 
Als er gegen die unter Führung Galeazzo Nie: 
conti'’s anrücdenden Mailänder cin fie reiches Öe- 
fecht beitand, bemächtigte er fich felbit der Ne 
ierung der Etadt und trieb die Beccaria in die 
Verbannung. Boflolari herrichte zwar ohne den 
Titel, aber mit der Macht eines Fürjten. Die 
Kegierungsformen ichienen demokratiſch; aber Die 
gewählten Gapitani, Tecurionen und Genturio: 
nen waren unbedingt dem herrſchſüchtigen Manne, 
der den Namen eines Tribuns führte, untergeben. 
AMährend Roffolari feine Bußpredigten fortſetzte, 
drangen bie Tiener in die Däufer raubten 
die Koftbarteiten, mit weldden Johann von Montes 
bello, M IRontferret, fidh ben Gichuk 


—— — 
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ſtandes dieſes mächtigen Verbündeten wurden tältiqg geführte Tagebuch über die !err- 
bein erneuten Angriffe der Mailänder die Schiffe lungen der C'ungresmtio de auxilüs i® m -- 
Pavia's 1358 auf dem Po geichlagen, und Die | gegangen. (Vgl. Bibl. univ. V, 1%. 7-: 
Etadt zu Waſſer und zu Yand um'chloſſen. vs bauer, H.lit. 0.8. Ben. III. 371°, 2 
entitand große Hungersnoth. Wofjolari verfprad) | nald 1. e. praef. 14—16.) Zachs u =: 
in einer Tredigt, dat Alanna vom Himmel fallen| Wofnet, Jacob Beniganus, rıe/-. 
werde. Als aber die Prophezeiung ſich nicht er: | der Kirche in Frankreich, Der au: 
füllte und zudem cin peſiartiges Fieber aus: | Theologe, den der (Fpiicopat in Fer ::-. 
brach, erfolgte 1359 die Uebergabe der ganz herab: | Nahrbunderten aufzumeiten bat. warre .. [ 
gelonmenen Stadt an (Naleazzo Visconti. Noflo: |am 27. Zeptember 1627 aus eine 2. . 
lari ichmeichelte dem Sieger und veriprady ihm | angeichenen burgundifden Samil!e :==- 
die Herrichajt Bis nad) Ravenna. Visconti bes | Zei Vater ftarb als Senior (Doven: vs. 
nutzte ihn eine Zeitlang, übergab ihr aber jchlich- | aments zu Meg. Ter junge Hz =- 
ih dem Ürdensgenerale der Auguftiner, der icon im I. 1652, da er in Yaris :-- - 
ſchon oftmals den Mönch zur Umkehr aufgetordert | giihen Toctorgrad erbielt, als eıre te - 
hatte. Voſſolari murde au Bercelli in Haft getept | Zierden der Univerfität und Der :be:i::r 
und lebte nody 1362, feitdem wird fein Name! Facultät betrachte. Nach Vieß zurle: 
nicht mehr ermähnt. (Vgl. Civilta cattoliea | widmete er fih dem Etudium der Sırtr:. 
1853, Ser. Il, vol. IV, n. 87, Una storia ed un | befonders des hl. Auguſtin, murde zu di 
Romanzo, mo die romantische und fabelhafte | gebraucht und beichaftigte ſich eitt:z =: :- - 
Tarftellung von G. Eeſare Garrarefi: Incopo | fehrung der Wroteitanten. Bercies Fer: - 
Bossoları da Parvia, Firenze 1853, auf Wrumd |, Paris unter dem bl. Vincenz vor ı<_ 
der Quellen berichtigt wird.) |< treber.] | tveffliche praftiiche Schule dDurdgemas: _- : 
Boſſn, le (lat. Bossutiur oder Borsu-|der fog. DTinstags-Conierenz Bes kurt v.-. 
lus), Jacob, franzöfiicher Venedictiner, geb. [welche Vincenz leitete, tbeilgenonirze=. <: 
1546 au Paris, machte Profeß zu St. Tenys, | äußerte fpäter, wenn er Vincenz ım re‘: > 
ward Toctor der Sorbonne und Yehrer des zu | Konferenz babe reden hören, fer es = :-- 


Nois 158 ermordeten Sardinalo Yudmig von | als vernehme er eine Nede unmizie!ker :__- 
Guiſe. Die Anhänglichkeit an Dielen Schüler Himmel. Sein Ruf als Prediger zer-- :- 
veranlaßte ihn, ſich in die Welthändel au miichen; | daß man ibn häufig nad Der Maus: 
als beliebter Prediger wirkte er mit großem Er: | deren Kanzeln er bis zum Nabre 16.4 v.;- 
tolg für die Veſtrebungen der Ligue befonders zu | betrat. Als er im A. 1661 vor Yurz: I” 
Nantes. Ser veröffentlichte er 1589 fein polis | die Adventrredigeen gehalten, I:e@ N: x: 
tiſches Glaubensbekenntniß unter den Titel: Les | jeinem Vater zu einem joldıen Zakee 
devis d’un eatbolique et d'un politique, und wünſchen. Zeine Predigten, velbit ie bes: - 


1590 3wei politiich gefärbte Trauerreden, die eine | hielt er ohne mühlame Sorbereining. bir: 5: 
sur Berberrlichbung des zu Tours „martpriiirten” 


einer nur kurzen Meditation. Zo farm: es :- 
— = a [1 — v . 
Tominicanerpriors P. Edm. Vourgoin, Die an: 


pP. (vi \ ein großer Theil jeiner Tredigten, da fer 
dere zum Jahresgedaächtnißß Der Ermordung der | ichrieben morden, umviederbrinatih ner. 
beiden Prinzen von Suite. Als die Fortſchriite 


| 

Im J. 1669 wurde er zum Biikar ron 17-1. 
des Vourbonen Heinrich IV. ihm den Aufenthalt | ernannt, refignirte aber dieies Kısckum 23 7 
im Vaterlande nicht mehr räthlich erſcheinen der König die Wräichung Des Teurter 
liegen, ging er nab Nom: Papit Elemens VIII. | Thronerben überrrug und er nun am error 
ernannte ihn 1598, aut Empichlung des einflur. |mufte. Damals fchrieb er für feinen Yr=ı » 
weichen Auditors der Kota, Fr. Pegna, zum (en: | Discours sur Vhistvire universelle, 2 Ser: 
juttov der Cungreratio de auxilis. Unter und großartiges Gemälde Der Ieelezeiä-s:r © 
Paul V. mollte er nach Frankreich in fein Pro: | Zteigens und Zinfens der Reiche => > 
ſeßtloſter zurücklehren; der Papit enzband aba | widiungsganges der Religion und Rızıx Hi 
aber hiervon und geſtattete ihm ſogar, über feinen | Karl d. Gr., eine biitorsiche Theod:zee. #2: 
Kadıtak teſtamentariich zu veringen. Br bBicb| Schrift von Ter Erkenninite Gottes ur (co 
Conſultor der genannten Congregation bis su|ielbit, Die mehr metapbyiihen Inde!:s <= 2°: 
Deren Schluß und gehorte immeriort au den ent. [var Carteſſichen Principien cusache. me _ 
ſancdenſten Verrbeidigern Der von den Tortint. | demſelben Zwecke geiſchrieben. Nu emswzer :: 
canern vertretenen Gnadenlehre. Wehr als sn 3 


Jahre alt, taıb er zu Nom 1626, alUgemein we 

gen jemes nutiterhai:en Yebens geachtet, “ Er 
veriaſere as hechbeta zter Greis eine weeetinie 
Schrrit gegen Das nmotinitrſiche Syſrenr; diete!e 
Fedieh aber nur bis zur 16. Kropoſition und bi.co 
ones Tedes weinen unvollendet (Animelv, inmſdem Vorurtheile der Seit und Des Yandea s_ 


XXV propos. I'. Lud. Molinae, abgedructt La | dgend., aur Theorie pon der abisixusen Mansrer 


lerrinabl, De mente S. U, Trident. circa zrar. [8 weiß für Die Volker kein under Wie 
ipstkeftie. 17, Ing 2m, Sein Sony: zent gegen Die pverdebiichen Unswürte 223 


- 
| 22 
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mals Sen Wert Politique tirve de l Errta> > 
cine Art Spiegel für Kemge urd Bolte: %- 


ihren Nolteet aus der judrisern eis: mer 
bat, um Die Koönige ur Muttguna, Be ii. 
zum Gchoriem. bede ur Untensersuns 2: 
Sen gortlichen Willen au führen. Tebe: sc m 
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Maßregeln der Fürſten, als — die göttliche Bor: 
ſehung und Gerechtigkeit. Die Verwirrung der 
‚stonde, deren Wirkungen er noch vor Augen 


hatte, mag zur Wildung dieſer feiner Anficht von | 


der Korhwendigteit oder Vorzüglichkeit der abfo: 
ut: monardiichen Regierungsform beigetragen 
baben. Tie gelehrtejten Diänner, befonders aus 


Boffuet. 
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£furze Exposition de la doctrine catholique, die 
einjige Schrift diefer Art, welche durch die Menge 
und das Gewicht der Approbationen in der Kirche 
eine Art ſymboliſcher Auctorität erlangt und eine 
öffentliche Urkunde der ganzen Kirche geworben 
iſt. Der Hauptzweck mar weniger, die beitrittene 
katholiſche Lehre zu beweiſen, als vielmehr, fie in 


dem geiſtlichen Stande, de la Broue, nachher |ihrer wahren Geitalt und entkleidet von jenen 
Biſchof von Mirepoir, Pelliſſon, Renaudot, Ser: | entjtellenden Zuthaten und Berunjtaltungen, 
belot, Fleury, der Verfaſſer der Kirchengeichichte, : welche Die Herfümmliche proteitantiiche Polemik 
pilegten fich in jener Zeit bei ihm zu einer Art | und Kanzeltradition ihr angehängt hatte, darzu⸗ 
von Akademie zu vereinigen, in der man tragen | jtellen. Die Wirkung des Vüchleins war gleich 
aus der Geſchichte, Philoſophie, Theologie erör: ı bei deilen erſtem Erſcheinen eine jiegreiche. Die 
terte, auch Theile der Bibel las und comnıentirte; | Bekehrung zweier Enkel des berühmten Du- 


einige eregetiſche Schritten Boffuets find Früchte 
dieſer Conierenzen. Ju Bofluets näheren Freunden 
gehorte auch der berühmte Büßende de Rancé, 
Abt von la Trappe; Bofluet pflegte ihn feinen 
„beiligen Freund“ zu nennen und machte fünf: 
oder ſechsmal die Reiſe in die Eindde von la 
Trapre, um ſich mit ihm au beiprechen. Als 
Boſſuet die Erziehung des Dauphin vollendet 
hatte, ernannte ihn der König (1681) zum Bi: 
ſchoi von Weaur. Auch bier zeigte er da groß 
und mujterbaft, veriaßte einen trefflichen Kate⸗ 
chismus für ſeine Diöceſe, führte Miſſionen ein, 
hielt Zunoden und predigte unermüdet, einfach, 
hochſit iaßlich, väterlich und ergreifend. Seine 
beiden Werke: bie „eijteserhebungen (Elèéva- 
tione) über die Myſterien“ und die „Meditatio⸗ 
nen über das Evangelium“ wurden für Ordens: 
frauen feiner Tiocefe verfaßt; er felber fcheint, 
tern von aller literariſchen Ambition, nicht daran 
gedacht au haben, fie den Trude zu übergeben, 
trotz der großen Vorzüge, Die beionders den El6- 
vatiorns eigen find; erſt nad jeinen Tode er: 
ſchienen fie, wie jo viele andere jeiner Schriften. 


Echon 1654 begann er an Aurüdführung ! 


pleiiis:Mornay, des Marquis Dangeau und fei: 
nes Bruders, bald nachher aud) des Marichalls 
Turenne, wurde dadurch entſchieden. Proteitan: 
tifcherfeit3 gab man fi, che noch das Büch—⸗ 
lein gedrudt war, alle Mühe, es al3 eine unauf: 
richtige, einfeitige, Viele bemäntelnde und ver: 
ſchweigende Darftellung zu verrufen und ihm 
zum Voraus ein verdammendes Urtheil von Rom 
aus zu prophezeien. Etatt deſſen erfolgte eine 
feierliche Approbation von Rapft Innocenz XI, 
und bald war es in die meilten europätichen 
Sprachen überjett, an mehreren Orten durch die 
Nijchöfe felbit verbreitet. Cine Flut von Gegen⸗ 
ſchriften eriien, in Tsranfreich von Brueys, ber 
aber bald darauf felbft katholiſch wurde, von den 
Tredigern Baftide, Noguier, Jurieu, Basnage ; 
in Deutſchland von Valentin Alberti, Ecultet 
und mehreren Andern, einige in England u.f. f. 
Fin oberflählicder Beobachter mußte ftaunen, 
daß eine int einfadhiten und anſpruchsloſeſten 
Zone gefchriebene, aller Ausfälle auf den prote 
jtantiihen Lehrbegriff ſich enthaltende Schrift 
von 60 Eciten eine jo gewaltige Bewegung im 
feindlichen Lager hervorrufen konnte; der Grund 


der Kroteſtanten au arbeiten, 1655 erichien feine | lag aber cben in der Präcijion und Simplicität, 
Widerlegung des von dem Prediger zu Meg, ' mit welcher der Kern der weientlichen Kirchenlehre 
PFaul oserri, berausgegebenen Ratehismus. Wehr | theild aus der fcholaftiichen Umhüllung, theil® 
und mehr entwicelte jich bei ihm die eigenthüm: | aus den Neben und Fußeiſen der Polemik ber: 
be (Nabe, Die nor ihm beionders der a Franz | ausgehoben und in feiner innern, auf jeden Un: 
von Sales beicjien hatte, die RProteſtanten zu ae: | befangenen überzeugend mirfenden Gonfequenz 
winnen umd fie, oft in wenigen Stunden, von und naturgemäken Verkettung dargejtellt war. 
der Wahrheit der katholiſchen Keligion zu über: Zwei Zrittheile der gewöhnlichen Antlagen, Bor: 
zeugen; Die Meiſten von denen, melche damals, würfe und Sinwendungen waren dadurch abge: 
und mar in großer Vienge, zur Kirche zurück- jchnitten. Sein umfaflendites Werk in Firchen: 
tehrzen, wünschten ſehnlich, von ihm unterrichtet geichichtlicher und dogmatiſcher Beziehung ijt die 
su werden, in Seine Hände ihr Vekenntniß abzu: Ilisteire des variations, ein Meiſterſtück klarer 
lezen. Aui den Wunſch des Fräuleins von und berebter Crpofition, vielleicht unübertroffen 
Duras, einca Nichte Turenne's, erbor ſich Boſſuet in der Kunit, das Dunkel, in melches Leiden: 
zu einer in ihrer Gegenwart zu haltenden Confe- jchaften und wechſelſeitige Mifverjtändniffe die 
tens nm dem angelebeniten protejtantiichen Theo: : Tirchliche Controverſe gehüt haben, aufzubellen 
logen in Frankreich, Dem polemiſch gewandten und in wenigen fräfttgen Zügen Die ganze 

ande; man handelte von der Auctorität der neſis und den Verlauf einer Doctrin nachzus 
Nıräe, Der Uebertritt der Tame zur katholiihen weiſen. Die ganze Keformationsgeihichte in 
Nuhr war die unmittelbare Wirkung Davon, ihrem Verlaufe bi8 in's 17. Jahrhundert ıft na: 
und der Bericht, den Voſſuci über Gang und türlich bier unter dem Hauptgeſichtspunkte ber 
sehn des Geſpräches druden ließ, gewährt dogmatiichen Entwicklung aufgetaßt, und Boffuet 
durch Das demſelben beigemiſchte dramatifche , ordnet alles Uebrige dieſem Zwecke unter. Indeß 
Interciſe cine doppelt anzichende Lectüre. Im bietet auch die —ã— —— Seite des 
x 16568 erichien teinc berühmteſie Schrift, die Buches immer ſehr fühl üden bar; benn 


1135 Boffuet. 


einerjeitö benugte er, ber deutſchen und englifchen i große Schonung; ihr vormehamiter <tex 
Sprache untundig, nur lateiniſche T.uellen (für: Arnauld war ihm perſonlich beireumte .: 
England nur eine franzöfiiche Ueberſezung Yur: veriaßte einige feiner Schritten, newer. 2» 
nets), andererſeits lich er lich durch jene ireni: | Apologie für Die Karbolifen, un m 
fchen Plane, meldye er theils auf die damalige ‚gegen Malebranche, aut Zoriuct &.- 

Yage der iranzöliihen Proteitanten, theils auf Boffuct fah in diefem Manne, ber eirr- 

die von Teutichland aus ihm gemachten Hoff⸗ eine der glänzenditen Erſcheinuncen == x 
nungen baute, beſtimmen, Die volle Conſequenz Theologen des fiebenzehnten Nakrbuntert = 
des Icharfen Gegenſatzes, den das proteitantiiche , Den jiegreichen Vertheibiger Der fazbei'2 » -- 
Tognıa gegen das Fatholiiche bildet, eher zu ver: |und Yehre gegen ben Walvinismas, ar: — 
deden, als hervorzuheben und überall mit beſon⸗ ftrenger Auguitinianer, beurtbeilse e: !<: :- 
derer Rorlicbe jene Wendungen der Bekenntnis | halten Arnaulds und feiner ıwreunde der ar 
fchriften und der Theologen geltend zu machen, | lichen Ztuble gegenüber um to gel: ader 
in denen eine fiheinbare oder wirkliche Annäbe: | janteniftiiche Jartei ihre Ihismarı'de Zr. 
rung an dem firchlichen Yehrbegriff liegt. Tas |ofien erit nah Voſſuets Tode einnetm. \. 
durd hat er aber den Nechten der Beichichte und | Hatte ji Yoiluet in jeiner früheren - > 
dem willenichafslihen Werthe feines jonjt meitter: | Yeichenrede auf den Jater Yourgoina :=: r 
haften Werkes mweientlih Abbruch gethan. Kine | Dr. Cornet) fhart gegen den Naniere=.: : 

Reihe anderer Schriften folgte noch, alle mit der | geiprochen. Nachher icheint er mek:er . 
Beſtimmung, einzelne Beſtandtheile des katholi- lang über die befannte Diſtinction des *-r 

hen Togma und Ritus gegen die Angriffe des | und der Ihatiadde eine den anieniiter ic. 

Protejtantismus zu vertheidigen; fo eine Ab: | günitige Anſicht gehegt zu Haben. Ir ic:=r: 

handlung von ber Sommunion unter beiden (Ne: | Reranlaffung des Erzbiſchoĩs Iarentze c- ı m 
ftalten im J. 1682, und eine (unvollendete) |an die Nonnen von Portroral gendice: 2 
Apologie der Fortſetzung desſelben Werkes gegen | ben behauptete er, daR eine „Tronine Ü- or 
die Einwendung des Fredigers de la Roque zu | fung“ unter das Urtheil der Rirhe über ar. 
‘Rouen; jodann feine ſechs Pelehrungen (aver- |tiihe Thatiachen (bier über Den körer’dr = 
tissemente) für Die Neubefchrten gegen Nurieu; | orıhodoren Sharafter des Augustinus 2:2 = 
eine Erklärung der Apokalypſe im J. 1659 gegen | ienius) genüge (fein Biograph Haufia be 'e 
die proteitantiiche Teutung der babyloniicdhen | Schreiben unritig veritanden), Aber 2 
Hure; zwei Paitoralinjtructionen, die erjte über | Ende feines Yebens modificirte er dieie Ir-.-. 
die der Kirche gegebenen Verheißungen, die | und erklärte in feiner legten Zchrnh „Ur : 
zweite als Antwort auf bie Angrifie de3 Predi- | Auctorität firchliher Inticheidungen“, Yet :v 
gers Basnage, und eine apologeriiche Erklärung Mläubige dent Urtheile der Kirche auc ide N: 
der Meile. Zur Aufhebung des Edictes von | miatiiche Thatſachen einen vollttändigen ar! - 
Nantes, die man mit Recht als einen der groken | bedingten inneren Yefall (persuası.n er- 
Flecken in Frankreichs Meichichte und in der Ne: |et absolue dans linterieur) zu geben 3: 
gierung Ludwigs XIV. betrachtet, Scheint Hoffuer | jet, verwarj allo aufs Heitimmtette das x 
nicht gerathen zu haben; gewiß aber iit, daß er | ehriurdgispolle Zrillihmeigen, zu Defien (Hi = 
fie gebilligt und öffentlich (in der Trauerrede | lich Damals 40 Toctoren ber Theologe er 
für den Ranzler Ye Tellier) gepriefen hat. Much , hatten. Ueberhaupt mifbilligre Battza 
er nahm Theil an den damals in Frankreich Entſchiedenſte die Winkelzüge, zu Denen Am:..: 


herrichenden Norurtheile, auch er meinte, daß der ı die vier janſeniſtiſch geſinnten Bırhare zer >: 
Smet, Heritellung der religiöien Einheit in Nonnen von Portroyal ihre Zuflucht netz 
Frantkreich, Dadurch ficher und vollitändig erreicht | um das päpitliche sormular unterzeatnen =: 
werden mürde. Aber Die Gewaltthätigkeiten un: 'dod zugleich auch die Yehre des Ianiemze = 
ter Louvois, die gehäfligen Tragonaden migbil: heißen zu können. Tas dıe befannten Fir" Zex 
ligte Boſſuet, mührend telbit Arnauld, der frei: | wirklich den Zinn des Jantemihen Wer?es rm 
ih das Schlimmſte nicht gekannt zu haben, hielten, und ſozuſagen die Zeele dieies Kit 
icheint, Die angewandten Mittel, Die Tragonaden ſeien, daran könne, erflärte er, wer das 2: 
mut einbegriften, unter Hinweiſung aut Das Ver:  aufmerfian geloden, nicht arerteln. Llebrzer:- 
tahren der romiſchen Rarer und Ziatthalter icheint Manches in den Ehrntten Rente >»: 
geren Die Tonaniten, für erlaubt und gerecht er: erit nach feinem Tode erichienen, von der. jerier: 
Harte. Daß cs an ich cin Recht oder vielmehr ſtiſch gefinnten Derausgebern unterdrac mer: 
eine Prlicht für den König Sei, taliche Meligionen au lem. Man werk wenigitens, Daf "ce ame 
in Seinen Reiche zu perzilgen, bezweiielte VBoſſuet Faneguricus Voſſuets auf den bl. grna: z. Yoga 
je wenig, als die übrigen französischen Theologen und eine Schrift über dad ormuiar ı Fiese 
jener Zeit Fenelon bildete eine Ausnahme), und ders VIEL, deſſen Unterseihnung Nom perge'äre 
\nchte es auch ın feiner Politique sarree, Die te. ben batte ı unterdrüdt batten. — Quesne!s Er? 
doch ertt lanac nach dein Widerruie Des Edictes uber Das R. T., meldhes nubber in Ir ale 
von Rantes and nad Ludwigs XIV, Zode er: Unirenitu» verworten murde, hatte Ralturr eye 
ſchien, zu beic:ien. Jahre iruher qutgebeiken und an Bormer: we 

Mean die Sanientiten beobachtete Poluer falt welches einer neuen. aber perbeiierten Ae4 
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gabe des von dem Erzbiſchofe Noailles von Paris 
ſo nachdrücklich in Schutz genommenen Werkes 
vorgeſetzt werden ſollte. Boſſuet erkannte aber 
auch an, daß das Yuch großer und weientlicher 
Verbeiferungen bedürſe, machte felber den Erz⸗ 
biichof auf eine Anzahl correctionäbediürjtiger 
Etellen auimerffam, und da Ronilles eine Aen⸗ 
derung dieſer Stellen nicht veranlaffen mollte, 
io 309 Voſſuet fein Vorwort zurüd (es erichien 
lange Zeit nach feinem Tode unter dem von jan: 
fenittiicher Hand vorgefeßten Titel Justification 
des réflexions morales) und äußerte jpäter 
öfters, Das Huch fei fo fehr vom Janſenismus 
inficirt, daß es einer Correction nicht fühig fei. 

Ten Streit Boſſuets mit feinen jüngeren 
Freunde und Edjüler Fenelon pflegt man als 
ein beklagenswerthes Ereigniß Ddarzujtellen, da 
die beiden großen Männer fich int Verlaufe des: 
ſelben nicht Frei von einem Anfluge menſchlicher 
Yerdenichaftlichkeit erhielten, und beſonders Nof: 
ſueis Schärie und Vehemenz im theologifchen 
Kampfe mitunter eine zu ſtarke Tofis von Kornes⸗ 
muth beigemiſcht ſchien. Leine Vergleichung 
JFenelons und der Frau von Guyon mit Von: 
tanıs und Priscilla überfchritt allerding3 das 
Wat erlaubter Polemik, und feine Haltung mar 
bier um fo aufiallender, als Boſſuet auch den 
bitterſten Angriffen von protejtantifcher Seite 
jtets nur die Ruhe bewußter Ueberlegenheit und 
die Milde eines nicht nach literariſchen Triumphe, 
fondern einzig nad Ueberzeugung des —5 


Boſſuet. 
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ſelber für den wichtigſten und entſcheidenden er⸗ 
klärt hatte. Auch läßt ſich nicht verfennen, daß 
Boſſuet, dem anfänglich noch die myſtiſche con⸗ 
templative Theologie und Literatur ein faſt völlig 
unbekanntes Gebiet war, allmälig aus den 
Schriften Fenelons Vieles über die inneren, dem 
myſtiſchen Gebiete angehörigen Zuſtände und 
Heilöwege lernte. So fand fid) auch Bofluet in 
der Page, mehrere anfänglich von ihm angefoch⸗ 
tene Punkte in Fenelons Syſtem im weiteren 
Verlaufe des Streites als richtig zuzugeben. In 
praftifcher Beziehung war ohnehin ein weſent⸗ 
licher Unterfchied zwiſchen Bofjuet3 und Fenelons 
Eeelenleitung nicht bemerkbar, wie die Briefe 
deö eriteren an die Frau v. Mlaijonfort zeigen, 
wobei der Gardinal Vauſſet noch erinnert, daß 
Bofluet an der ascetiihen und contemplativen 
Methode, die Fenelon diefer Dante vorgejchrieben 
hatte, durchaus nichts geändert habe. Beide 
Männer waren übrigend in allen Tragen, welche 
Die Kluft zwiſchen der Fatbolifchen Kirche und 
dem Proteſtantismus bilden, volllommen eins, 
und wenn man fich Fenelon an die Stelle Boj: 
juet3 in der Verhandlung mit Molanus und 
Leibniz denkt, fo fühlt man, daß dieſer vielleicht 
mande Uinterfcheidungsfehren eher noch ſchärfer 
beroorgehoben und präcifer gefaßt haben würbe, 
als dieß mitunter jener that, geleitet von der Be 
gierbe, den Proteftanten, die wie Molanus und 

eibniz gelinnt feiern, und beren Zahl er viel 
größer gehalten zu haben ſcheint, als jie eö wirk⸗ 


itrebenden Biſchofs entgegengeſetzt hatte. Boſſuets lih war, die Rückkehr zur Kirche zu erleichtern, 


Verhalten erflärt fich jedoch, fobald man die in- 
nere Bedeutung des quietiſtiſchen Ztreites erfaßt. 
Tie Toctrin der frau v. Guyon, deren von 
Voſſuet veriaßte Cenſur Tenelon nicht unter: 
ichreiben mollte, enthielt bedenkliche Keime des 
Z.uietismus, und als Fenelons Maximes des 
Sainta erichienen, glaubte Voſſuet und glaubten 
vieie Theologen mit ihn, darin eine förmliche 
Necdhfertigung des Quictismus au finden. Voſ⸗ 
inet befürchtete ernitlich, daß dieſes Syſtem nicht 


und überzeugt, wie er war, daß, ſobald nur ein⸗ 
nal die Aufßere Vereinigung zu Stande gekom⸗ 
men märe, die innere Sonfequenz und Harmonie 
des katholiſchen Syſtems von felbit ihre Rechte 
geltend machen und die anfünglich noch nominell 
übrig gelafienen Trümmer de protejtantijchen 
Lehr ers abforbiren werbe. 

Die Verſammlung des franzöjiichen Clerus im 
J. 1682 und Voſſuets Stellung dajelbft iſt fehr 
verichieden beurtheilt worden. Ter damalige Galli⸗ 


ſowohl in Fenelon, als vielmehr in den Köpfen canismus, wie ihn die Verſammlung von 1682 
anderer minder gründlichen Theologen in eine: formulirte, mar eine aus verfchiedenen Anfichten 
At myitiichen Teismus ausarten und rafch zum ı und Intereſſen gebildete Zinnesweile. Vorerft lag 
roltigen Indifferentismus gegen alle pofitive. demjelben eine gewiſſe doctrinelle Tradition zu 
Neligion, wie dich auch die außerkirchliche Vigjtif Grunde, bie 6 in Frankreich an die Beichfüffe 
to häufig gezeigt hat, führen könne. Fenelon er: | des Konſtanzer Concils und mehr nody an bie 
ſchien ihm nun un fo gelährlicher, weil er der Verſammlung zu Bourges und die fogenannte 
(richer des Thronerben und das Orakel fait des yraqgmatifche Sanction anlehnte, und die in der 
‚anzen religiöſen Theiles des Löniglichen Hofes , Zorbonne, ber ua Voſſuct feine theologifche 
‚ar. Uebrigens ſtanden oder kamen ſich Die bei: : Bildung verdankte, fi als Eyitem ununterbro: 
en Trülaten im Verlaufe der Gontroverfe näher, : chen fortgepflanzt hatte. Dazu kam jetzt die fait 
als gewohnlicd angenommen wird; Yenelon ver:  unbebingte Hingebung bes hoben Clerus an das 
heidigte zwar den Tert feiner Schrift (Maximes | Königthum , genährt und befeitigt durch den 
des Saints), erfannte aber ſpäter felbit an, daß | nahezu bis zur Idololatrie getriebenen Cultus, 
einige Üchauptungen, wenn man fie dem jtrengen | befien Gegenftand der Monarch fait jũr Die ganze 
Wortlaute nah nehme, ungenau oder unrichtig Nation geworden war, eine Etimmung, bie 
ſeien. Voſſuet jiegte zwar inſofern, als fein Ur: ‚unter Ludwig XIV. ihren Gipfel erreicht Hatte, 
theil über die Maximes durch das des römiſchen und Der Fe nah Saint:Zimond Bemerkung 
Ziubles beitärigt warb: aber in mehreren Fun: | Niemand ganz zu entziehen vermochte, die Geiſt⸗ 
ten näherte er ſich allmälig der Anficht Fenelons, | lichkeit um fo weniger, ald Rom felbit durch bas 
ſelbſt in dem von der Ratur ber Liebe, den er Soncorbat von 1516 und durch das unge 
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Kirchenpatronat, welches dieſer Vertrag in bie 
Hände des Monarchen gelegt, den höheren Ele⸗ 
rus mit allen jeinen Beförderungen, Hoffnungen 
und Intereſſen völlig an den König gemielen 
und auch Die Bildung eines mächtigen Hofclerus 
herbeigeführt hatte. Endlich hatten an der Ent— 





Boffuet. . 


‚ vielmehr wollte er es in den legten st 


Yebens in Folge der unter Annxeni X 
getretenen Verſtändigung einer um’ em 
vilion unterwerien. In der Abbın!..-: : 
voranftellen wollte, und die ertt ITai rm: 
ertlärte er ausdrücklich: aus der Ie.r- 


wicklung des Gallicanismus auch noch die ‘Par: | (den vier Artikeln) möge werden ma: !e - 
Iamente, vorzüglich das Pariier, ihren Antheil; nicht Diefe, fondern Die alte Tocırn tr i 
dieſe Körperichaiten wollten die Kirche beherr: | Hodhichule zu vertreten, fei Der zo’ 
fchen, fie nach den bei ihnen überlieferten Frin: ı Werkes. Jene umtafienberen Aentırm:- 
cipien regieren und für ihre Corporations⸗ und | :Rofiuet anbringen wollte, find aber -: 
Familienintereſſen ausbeuten, konnten icboch ihre "Stande gelommen oder viellah: r:: :- 
Abſichten noch nicht unter einem fo jelbitändigen : ausgebern nah dem Tode Yeiuas = ::- 
und felbjtberrichenben abſoluten Könige, wie Zeite gelegt worden. 4 
Ludwig XIV. war, fondern erit unter dem! Boſſuets lette Jahre waren na& ti: ! 
ſchwachen Ludwig XV. erreichen. Bon dieier rere zum Theil umfafiende und wi: 
dritten Gattung des Gallicanismus moilte Wo: beiten bezeichnet. Die Werbanklunz rc 
fuet nichts wiljen, mohl aber hatte er ſchon durch lanus und Leibniz konnte, Da fie ver Y-: 
feine Erziehung die gallicaniſchen Principien ber | Seite nicht eben ſehr ernſtlich gem::- =: 
Eorbonne eingefogen und feine politiiche Anficht | feinem Kefultate führen, fo gediesen - : - 
von der abjoluten Wachtfülle und Unantajtbar: | fältig abgewogen auch Biekmal were: ı 
Teit des Königthums that das Uebrige. To: | jüge waren, welche er sum Vehuſe e-. 
mals jtand nun ein Theil des franzoͤſiſchen jtänbigung und Annäherung überiart:r cz. 
(Fpiicopates in dem Streite der Krone mit dem ; wohl über den Iwet und Ernſt ber =:- = 
ripitliden Stuhle über das Regalienrecht auf. reipondenz gweitelhaft werben, als ja U. 
Seite des Königs. Mehrere der Prälaten, na: ' dent, Yeibniz, fid) mit unbiegiamer is 2= 
mentlich der Biſchof von Tournay, waren geneigt, ! Die frage von der Sanonicität ber keiır2 
die Sache auf's Neußerſte zu treiben und die niſchen Bũücher des A. T. fetflammerie. - - 
päpſftlichen Nechte, etwa in der jpäteren Weiſe feinen letzten Yeiltungen gebören nr: :!::.- 
des Febronius, in die engiten Schranken zurüd: Richard Simon (gegen deſſen Leberier--: » 
zumeifen. Zo war es jedenfalls Boſſuets Hohe: N. T. und gegen die Geſchichte der nur“ - 
Auctorität, Die dazu beitrug, daft das Wefenntnig lichen Gomnientatoren) gerichteten Exrr = 
des Mallicanismus, die vier Artifel, nit in ftanden ſich zwei fehr verichiedene C4s:- 
eine jchrofiere Form gefaft wurde; aud hatte er, gegenüber: Simon mit feiner porherite: * 
in ber Rede von der Einheit der Kirche, mit welcher tiſchen Nichtung, feiner Vorliebe tür vr: Ir. 
die Verſammlung eröffnet wurde, ächt katholiſche | logie der griechiſchen Yäter und feiner 3: :.- 
rundiüge mit der ihm eigenen Energie und gegen Nuguftins Prädeftinarions: un: Is" 
dem Ganz feiner theologtihen Beredſamkeit Ichre, und Boſſuet, ber ftrenge Auyutr= 
vorgetragen, Grundſätze, Die auch in Nom Wei: der cs nicht Dulden au Dürfen glaubte, det 2=- 
fall und Die Anerkennung des Japites ſelbſt die Kluft awiichen ber früheren Tora ı-! 
fanden, während die fpäteren Janſeniſten, wie durd den Biichof von Hippo entmıdec:er ': =” 
Maultrot, behaupteten, dieſe Nede ſei voll von mache, und bes letzteren eregetiide Ko" 
Ucbertreibung und ein Aricnal für die Ultra: und Yeijtungen fo berabiege. Zen Au 
montanen. Voſſuet mar cs Daher auch, der die gegen Zimon, Die Defense de la tradıu“: 
ganze Verſammlung zur Anerkennung einer In- ! des Sa. Pores (des bi. Auguitinus), wur =c 


defectibilität des römischen Stuhles, während 
man bie periönliche Unfchlbarteit des Papſtes 


vermart, bewog. Richt wie die Magiftrate, Ton: 
dern wie Die Biſchöie Die Freiheiten der galltcant: 
hen Kirche veritunden, aukerte Voſſuet ſpäter, 
babe er ſie in der Erklärung von 1682 darttellen 
wollen, und was Die Auctorität des heiligen 
Stuhles betrefie, jo ſei ſeine Anſicht geweſen, Tte 
ſo zu eitlaären, daſt nur das Abianeckende weg— 
ſrele, und dieſe gebeiligte Rewalt, ohne etwas zu 
verlieren, Jedermann, feld den Häretikern und 
alten ihren Feinden, hebenswindig ciſchiene. 
Zar rote latem:'che Werk, weiches er ipäter 
zur VBertheidigung der vier Artikel verfante, bat 
man (a. B. Soardi) ehne zurcichenden rund 
als unacht verdachtigez cs ruübhnt ohne allen Zwei— 
fit von ihm ber. wiewohl er kemeswegs die Ab 
ſicht hatte, es in dieſer eſtalt druden zu laffen, 


erſt nach Boflucts Tode gedruckt. 

In feiner Stellung am Hofe, im ei de" 
niglichen Vertrauens, in einzelnen Wawem > 
wiiſensrath vudwigs AIV., that Rofiue e.: = 
Pilicht, jo fihmierig aud) feine Yage mer. Iran! 
lich und fchrittlih warnte, erihünere e N 
Koenig, als dieler in ehebrecdheriiher Furt -" = 
mit der Dionteipan lebte; einmal gelanı es = 
den König zum Entſchluß Der Beflerung ır! = 
Trennung van diefer srau au bewegen, ze! * 
Briefe, die er Damals an Ludwig rıdbteze, her m= 
dem wunderpoilen Ernſte und Nachdruee — 
Ambroiius geichnichen; aber Ludwig, der 22 
einiger Zeit wieder ın Die weileln der Zien a 
rüdtpiel, verftand es au gut, den läjtıg gemerix- 
Mabner ferne au balten, und Ronuer der sse: 
den Wenichen gründlich ſtudirt hatte, air d. 
aus feine Kenntnik Der Wienichen bejas, Bew 
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: ber nach der Bemertung der Frau von Main: |ratet geweſen und einen Sohn er eugt habe; fie 
: tenon zwar viel Geiſt, aber gerade nicht den Geiſt 


des Notes hatte, und deſſen Bemühungen der 
Reichtvater P. La Chaiſe bei allem guten Willen 
Doch nicht mit dem gehörigen Nachdrucke unter: 
ſtürte — Voſſuet unterlag in dem ungleichen 
Kampie, und die buhleriichen Künjte der Monte⸗ 
fpan jiegten über die evangeliiche Veredſamkeit 
des Viſchois. Wohl mochte er damald einem 
Freunde ichreiben, daß er doch für ihn beten jolle, 
auf daß (Wort ihn von der ſchwerſten Würde be- 
freien, die je auf eines Menſchen Cchultern gelegt 
worden jet, oder Doch den ganzen Menſchen in ihm 
ertedte. 

Als Kanzelredner iſt Boſſuet eine der groß: 
artigſten Erſcheinungen aller Zeiten; er war 
es, der in Frankreich einen völligen Umſchwung 
Der geiſtlichen Veredſamkeit bewirkte; er mar zu: 
gleich der Vorläufer und das Mufterbild Vour⸗ 
daloue's, der 20 Jahre nah ihm (im J. 1687 
hatte Voſſuet feine redneriſche saufbahn mit der 
prachtvollſten feiner Lobreden , Der Trauerrede 
aut Gonde, gefchlofien) auftrat und Boſſuet 
war nicht an Veredſamkeit und Genialität der 
Gedanken erreichte, ihm aber durch die Sorgfalt 
der Ausarbeitung übertraf, Voſſuets oratoriiche 
Gröſte beſteht vorzüglich in der ſchöpferiſchen 
Kraft, mit der er ſich erſt die Sprache für feinen 
wet aeitaltete, in ber fühnen und originellen 
Energie des Ausdruckes und in der Minjeität, 
mit welcher er, ohne der keuſchen Simplicität der 
latholiichen Ideen und Thariadhen irgendwie zu 
nahe zu treten, als Redner fozufagen ein groft- 
artiges Michteramt über irdiſche Hoheit, über 
menichliche Beftrebungen und Motive handhabt. 
Seine Trauerreden find das Bollfommenitte, mas 
Die tranzöfiiche Yiteratur und Die neuere nidt: 
parlamentariiche Beredſamkeit aufzuweiſen hat. 

Boſſuet Ichte noch, als Pa Nruyere im 
Zinne feiner Zeitgenoſſen und der Nachwelt ihn 
in der Veriammlung der Akademie einen Kirchen: 
vater nannte, und Maſſillon durfte in der Rede 
aut den Tauphin von ibm fagen: ihm habe nur 
geiehlt, in den eriten Nahrhunderten der Kirche 


achsten au fein, fo wäre er das Trafel der! I 


Concitien, Die Zxele der verlammelten Väter ge: 
weien, er bare Canones Dictirt, zu Nicäa und 
preis den Vorſitz geführt. Taß Nofluet mit 
der ibermüältigenden Gröſte feines Geiſtes doch 
auch Milde des Eharakters und Anmuth im 
Um zange aı verbinden mußte, dak er, geboren, 
die Geiſter au beberrichen, auch die Herzen zu 
gewinnen veritand, tit pon feinen Zeitgenoſſen 
bereugt. Ter Abbe Elerambaut hob dieß beſon— 
deis in der Lobrede auf Voſſuet, Die er in der 
Akademie bei der Aufnahme feines Nachtolgers, 
des Eardinals Yoltgnac, bielt, bervor. Am 
12. April des Jahres 1704, in einem Alter von 
6 Jahren, ıft Die Zierde des Epiſcopats, das 
geringe Haupt der iranzöſiſchen Kirche, geftorben. 
Su Den nadı einem Tode gemachten Berjuchen, 
ſein Anderten zu beflefen, gehört auch bie von 
Voltarre verbreitete Fabel, dag er heimlich verhei⸗ 
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iſt längft vollitändig widerlegt. [v. Döllinger.) 
Die bibliographtiche Serbichte der Werke 
Boſſuets verdient wegen ihrer hoben Bedeutung 
für die Entwidelung des Gallicanismus auf theo- 
logiſchem wie politiſchem Gebiete eine nähere Dar- 
legung. Es eriitiren mehrere Sammlungen ber 
erke, unter denen die mit Unterftübung ber 
Aegierung 1743—1750 beforgte Ausgabe von 
Abbe Perau in 20 Bänden die mwidtigite iſt, 
weil fie die Grundlage der meilten fpäteren Aus⸗ 
aben von Hemey, d Muberive, Caron (43 Bde., 
Verſailles und Paris 1815 ff.) wurde. Bon ſpä— 
teren Ausgaben iſt noch auf die durch Beaucé 
Ruſand Bde., Paris 1825) und die u 
Lefoͤyre (12 Bde., Paris 1836) bejorgten auf: 
merfjam zu maden. Bon der erjtermähnten 
Ausgabe enthalten die drei lebten Bände bie 
Oeurres posthumes und murden 1753 von 
Gh. fr. zeron publicirt Der Benedictiner D. De 
foris (geit. den 25. Juni 1794 als Opfer der 
—æ begann 1772 eine neue kritiſche Aus: 
abe und führte Diefelbe bis zum 21. Bande. 
Dieſe Ausgabe, welche zuerit einen großen Theil 
der noch unedirten Werke Boſſuets brachte, na- 
mentlidy eine Sammlung der durch den Neffen 
Boſſuets, fpäteren Bilchof von Troyes, in weni 
würdiger Weiſe behandelten Predigten und klei⸗ 
neren Abhandlungen, würde die hehe fein, wenn 
jie von dem kenntnißreichen und gemiffenhaften 
Teforis felbit hätte vollendet werben können. 
Immerhin ijt fie die Grundlage der auf Couſins 
Anregungen feit 1348 unternommıenen tertfritis 
ichen Arbeiten Baillants, Floquets und beſonders 
Yachat8 geworden. Yepterer bat in 31 Bänden 
bei Vivos in Paris die unbedingt forgfältigite 
Ausgabe der Ocuvres completes 1362—1866 
vollendet. Dieſelbe beruht auf den beften alten 
Druden und der genauen Vergleijung der nod) 
vorhandenen Manufcripte und bietet neben ri: 
tijch hiſtoriſchen Einleitungen für die wichtigſten 
Schriften eine Reihe von Interpolationen, Va⸗ 
rianten u. ſ. f., die ſie für das Studium der 
Boſſuet'ſchen Theologie unentbehrlich erſcheinen 
äkt 


kt. 

Zur Bibliographie einzelner Hauptfchriften 
Voſſuets diene Folgendes im Anſchluß an die 
Chronologie ihrer Veröffentlichung, worin wir 
von der Liſte Neaume'5 (III, 597 99 in einigen 
Fällen abgehen: 1. Refutation du eatechisme 
de Paul Ferri. Metz 1655, die ältejte von Bof- 
fuct, damals Canonicus und Ardidiacon zu 
Dieg, gegen den dortigen reformirten Prediger auf 
Geheiß des Dioceſanbiſchofs veröffentlichte Schrift, 
welche viele Converſionen nach ſich zog. 2. Orai- 
son ſfunèbre de la reine d'Augleterre (Marie 
Henriette, dritte Tochter Heinrichs IV.), Paris 
1669. 3. Oraison funcbre do Madame (Sen: 
riette, Gemahlin Philipps v. Frankreich, Herzogs 
v. Orleans), Paris 1670. 4. Discours pronono6 
Al’Academie francaine (aın Lage ber Aufnahme, 
8. Juni 1671). 5. Exposition de la doctrine 
de l’Eglise catholique sur les matieres de 
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eontroverse, Paris 1671. Die Ausgabe von Reihe von (6) Avertissements aux pr orıı 
1679 enthält ein Avertissement gegen die pro: , Paris 16R9— 1691, Die mit maiteder : 
teftantifchen Kritiker. Ueber die zahlreichen Ueber: ‚ lemik höchſt wichtige frragen der alten =: == 
jegungen und Approbationen und Gegenſchriften Därelien (namentlih bed Zocmians=. » 
val. die Ausgabe von 1686, worin auch die aus: handelten. Yerog und Lequeur perbenter :- . 
drüdliche Approbation der Teclaranten von 1682 } mit ihrer Ausgabe der Variations ı Pars ” 
enthalten ijt. 6. Discours nur V'hirtoire uni-!5 vola.); die Variationa wurden name. r 
verselle, Paris 1681. Die vom Berfaffer jelbit | Hilbert Burnet in (ingland und I. For 
beiorgte fünite Ausgabe (Paris 1703) enthält , Holland angegnifien. Hofluer verittkeri =: 
wichtige Zuſätze, beſonders über die Anipiration | gen fie 14. Defense de 1’Histoire des rarasa 
der heiligen Schrift. Tie für den Geſchichts- Paris 1691, worin er beionbers den am = 
untaricht des Dauphin veriakte Schrift enthält | Widerftand der Proteitanten belärzt. :' ı 
eine chronologiihe Ueberſicht (Syitem Uſſer), | cueil des oraisons funebres, Paris I.) 3 
Betrachtungen über den Zuſtand und die Wahr: | den unter 1. und 2. aufgetühizten Leser 
heit der Religion und einen kurzen, aber tief: | finden jich hier die 1683 auf die Kin: Ö: 
gehenden Ueberblick über die Geſchichte der unter: | Tereia von Frankreich, 1685 aut Ar - 
egangenen Weltreiche (bi auf Karl d. r.). Gonzaga, 1686 auf den Kanzler de Ice 
Das (Hanze ijt eine gemeinverjtänbliche Meichichts: | auf den Füngen von Cond#, Youis de Ax- 
philojophie der erhabeniten Art, deren Fortſetzung gehaltenen Re 
vielfach verfucht wurde. Tie 1806 unter Rot: , Jammelten biitoriihen unb krinichen Ass 








ſueis Namen veröftentlichte Fortſetzung (R10 bis | die von Yequeur, Paris 1762. I19.1’Ayp a 


en 


1661) it bloß eine Trudlegung der von Bofjuet (jranzöſ. Tert mit dem lateiniſchen az! rm" . 


jelbit zur Fortſetzung gelammtelten, aber nicht res | färıng ), Paria 1689. 17. Explican..n % :- 
digirten Materialien. 7. Sermon präche & l’ou- | ques difficultes sur les pritres de la 2 
verture de l’assemblee du elerge (9 Novembre | Paris 1689, für Neubefehrte gegen ne ::=- 
1681), Paris 1682. Es it die vielbewunderte, | itiichen Angrifie auf Die Transtubttanuc- = 
leider in ihrem zweiten Theile Durch die Verthei⸗ die wirkliche Gegenwart. 18. Liber Palsra 
diqung ber Verſammlung entjtellte Rede über die. addlitis cantieis, cum notis, Lumdun. '-- 
Einheit der Kirche. Auch Die gleichzeitig gedruckte 19. Lettre sur l'adoration de la Cr; !’e 
Cleri Gallieani de ecclexiastica potestate de- | 16591 (zu Rerſailles am 17. Mär ler! zr 
elaratio fann bier auf rund der in den Froto: | Trappiitenbruder Armand Blimague, er > 
kollen Boſſuet Direct zugeſchriebenen Abtaifung | vertiten, gerichtet). 20. Libri Salom-mıa Fan 
aufgeführt werden. 8. Conference avec M.|1693. Dit den Torreden zu den Amor: 
Claude sur la matiere de l’Egzlise, Paris 1682. ı biihern und dem Pſalmenbuche und «st. 
Ueber die von dem Prediger Glaube bei ‚sräulein | Noten verichen in der Musgabe von vere te 
von Turas, der Yiichte Des Marichalls Zurenne, | 1775. 21. Maximes et Rellexions sur a -- 
peranitaltete Bonterenz waren nach der (Sonver: | medie, Paris 1693. 22. Ordonnance et = 
ton der legteren unmahre Nerichte veröffentlicht | truction pastorale sur les étata d'oraſst 
worden, daher die Erklärung Boſſuets. Tie Ge: Paris 1695. Boſſuet veröffentlichte dree d :.-2 
genſchriit Claude's beantwortete Boſſuet in der, bei Veginn der quietiltiiden Zen 
zweiten Auilage ( Paris 1683). 9. Traite de la, 2%. Mèeditations sur la remission des pre 
communion sous les deux especes, Paris 1633, "pour le temps du Jubild et des induleenm 
gegen die Nedenfen der Gonvertiten über den tirees principalement du concile de Tr=z 
Empfang Der heiligen Kommunion un:er Einer Paris 1696. 24. Epistolae quinque Eccieas 
WHertalt. 10. Lettre pastorale aux nouveaux , praesulum, Paris. 1697. Tie Schrank :t ce 
convertis du dioeese de Menux, Paris 1686, ; lällig von Voſſuet verfaßt gegen den Nurius se 
gegen Die talichen Mirtenichreiben der Früdican: | destinationia dissolutus des Wardınzla Sxe 
ten. 11. Cateehisme du divcese de Meaux, drati. 25. Instructions sur les stats j Tr 
Paris 1687, vielverbreitet in Frankreich und die, son, od sont exposes les erreurs des fauı nr 
Grundlage des Ipäteren Catechisme de l'en- tiques de nos jours, arec les actes Je vr 
re frangais. 12. Histoire des variations des _ cundamnation, Paris 1697. Im Velen um 
selises protestantes, Paris 1688, 2 vola.: beite crichienen no dazu Additions und Correer- » 
Ausgabe in + vols., Paris 1680. Tas Buch 26. Deelaratio trium epitcoporum eis -- 
enthalt überaus trefiende und geichrte Unter: brum, cui titulus est: Explication des X 
ſucnungen über Die Geichichze der Albigenſer, ximes des Saints, Paris. 1697. Tie Sm 
Waldenſer, Bohmiſchen Vruder, Yurber und Sal: 'zuperläfiig von Voſſuet im Auftrage des Fr 
vin. Non der 1698 durch sr. Voutard begon- biſchos Y. Ant, de Noailled von Rarıs ımt I 
nenen lareiniichen Ueberietzung terit 1710 mende Bichois Paul de (Woder des Marars von Eher 
dDieichbe vollenden! hat Voſinet noch die Vorrede tres vertakt. 
und Die zwei ertten Hände ſelbit durchgeichen; Unter den Schritten bi3 aum Breve era 
Clemens XI. naßm one Widmung am. Tie Un cenz' XI. in Zaben des Quiesmus un? em 
grifſe der Proteſtanten, namentlich Jurieu's, auf Weichlufte der Serrammlung des frasutides 
das Vuch fiihren 13, aur Derötfentlihung einer Glerus vom 23. Juli 1700 zu Zr. Germemer 
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nur: 27. Summa doctrinae 
libri eui titulus: Explication des Maximes 


des Saints, Paris. 1697. 28. R&ponse à quatre | füh 


lettrea de M. de Cambray, Paris 1698. 


: 99, Relation sur le Quistisme, Paris 1698. 


30. De nova Quacstione Tractatus tres: 
1. Mystici in tuto, 2. Schola in tuto, 3. Quie- 
tismus redivivun, Paris. 1698. Dazu Quae- 
stiuncula de actibus a charitate imperatis, ib. 
31. Röponse de l’evöque de Mcaux aux let- 
trea et &cerits de l’archer&que de Cambray, 
Paris 1699. Eie enthält die vier mit Fenelon 
Direct (1697 — 1699) gewechſelten Streitſchriften. 
32. Mandements pour la publication de la 
constitution du Pape Innocent XII. du 
12 mars 1699, portant condamnation et d6- 
fense du livre intitul&: Explication des Ma- 
ximes ete., Paris 1699. ker Sirtenbrief ift 
batirt vom 16. Auguft d. I. und erſchien mit 
den erwähnten Beihluk der Generalverſamm⸗ 
lung des Glerus nochmals Paris 1700. 

Nach der Retractation Fenelons betrat Voſſuet 
wieder das Gebiet der Gontroverfe. Es erſchien 
33. Premiere instruction pastorale (über bie 
Verheißungen ber Kirche) gegen den Prediger Ju: 
rieu, Paris 1700. Dieſem Meiſterwerke controver: 
ſiſtiſcher Dialektik folgte 34. Seconde instruction 
pastorale, Paris 1701, al8 Antwort auf die 
Angriffe Jurieu's auf bie erſte Inftruction. 
Unterdefien haıte er 35. Oraison funèbre de 
Nicolas Cornet (gehalten 1663) ericheinen 
laflen (Aniſterdam 1698), ein herrliches Zeug⸗ 
nik der Pietät gegen feinen ehemaligen Lchrer, 
den Oirokmeijter des Navarra:Gollegd und ben 
unermüdlichen Giferer für die Verurtheilung ber 


fünf janſeniſtiſchen Propofitionen an ber Cor: ! 


bonne. 36. Censura et declaratio conventus 
zeneralis cleri Gallicani congregati a. 1700 
ın palatio regis San-Germano in materia fidei 
et morum, Paris. 1701. Voſſuet hatte vier la: 
teiniiche Abhandlungen gegen bie Probabilität 
sur Aufflärung über die Principien ber Mora⸗ 
lität vertheilen laflen und ließ fie mit einem 
Mandatum und der Censura auf ber Synode 
u Vicaur (1. Ceptember 1701) publiciren. 
37. Augrustiniana Ecclesiae Romanae Doctrina 
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dieß die Iehte Arbeit Boffuets vor feinem Tode, 
bie er unter großen Törperlichen Leiden zu Ende 


rte. 

Aus den zahlreichen, vom Biſchof von Meaur 
feinem Neffen, dem fpäteren Biſchof von Troyes, 
binterlafienen Papieren verdienen folgende Publi⸗ 
cationen eine beſondere Erwãhnung: 41. Politique 
tir6e des propres paroles de l’Ecriture sainte, 
Paris 1709. Das für den Unterricht des Daus 
phin geichriebene Buch behandelt die fittlich 
reli iöfen Diotive der Herrſcherkunſt, ein Seiten⸗ 
ftüd zur Abhandlung über die Weltgeſchichte. 
42. Lettre & la reverende me£re et aux re- 
ligieuses de Port-Royal touchant la signature 
du formulaire, Paris 1709, ein 1664 ff. auf 
Erſuchen des Rarifer Erzbiſchofs de Peräfire 
unternommener Verſuch, die Klofterfrauen, be: 
fonders ihre Vorſteherin Jacqueline Arnauld, zum 
Gehorſam gegen die päpitlihen Entſcheidungen 
in Sachen des Janſenismus zurüdzuführen. 
43. Relation de tout ce qui s’est pass6 dans 
l’&ducation de Louis Dauphin, ein böchft be: 
deutfamer Rechenſchaftsbericht über Voſſuets 
Erzichungsthätigkeit beim Sohne Ludwigs XIV., 
gerichtet an Papſt Innocenz XI., nebit dejien 
Antwort; beide erſchlenen zuerſt al3 Vorrede zur 
Politique. 44. Avertissement sur le Nouveau 
Testament du P. Quesnel (1710), und die 1699 
veriaßte Justification des Reflexions du P. 
Quesnel, Lille 1710. 45. Introduction & la 
philosophie, ou de la connaissance de Dieu 
et de soi-m&me, Paris 1722. Ter Biſchof von 
Troyes edirte 1741 eine correctere Ausgabe. Tas 
gehaltreiche Büchlein war gleichfalls für den Un⸗ 
terricht de8 Taauphin beitimmt. 46. Elevations 
a Dieu sur tous les mysteres de la religion 
chretienne, Paris 1711 et 1742, meijt Anreden 
an die Klofterfrauen zu Et. Jouarre in Meaux. 
TDeögleihen 47. Meuitations sur l’Evangile, 
Paris 1731, 4 vols., mit welchen Discours sur 
la vie cachee de Dieu und Traitö de la Con- 
cupiscence verbunden find. 48. Defensio de- 
clarationis celeberrimao, quam de ecclesia- 
stica potestate sanxit clerus gallicanus anno 
1682, exspeciali jussu Ludovici Magni scripta 
et elaborata, Luxemb. 1730, 2 voll. Bofjuet 


a Cardinalis Sfundrati Nodo extricata, Co- | verfaßte die Defonsio 1683 und 1684 fo, wie jie 
lonine 1700, enthält einen Brief Voffuers (f. o. 1730 gebrudt wurbe. Epäter verarbeitete er die 


1.24) 38. Ordonnance contre le Nouveau 
Tustament de Trevoux, Paris 1702. Es han⸗ 
del jich hier um eine paitorelle Velehrung über 
die Richard Simon'ſche Üeberfegung des N. T., 
Die zu Trevour in vier Vänden erſchienen war. 
Hier und 39. Seconde Instruction sur les 
pissares particuliers de la Version du Nou- 
veau lestament ete., Paris 1703, wirft Boſſuet 
Richard Simon Veuerungsiuht und Eocinia: 


drei eriten Bücher zu einer einleitenden Disser- 
tatio mit dem Xitel: Gallia orthodoxa, sive 
Vindiciae scholae Parisienais totiusque cleri 
gallicani adversus nonnullos, bauptjächlich 
gegen Roccaberti, Erzbiſchof von Ralence. 9 ach⸗ 
den Eh. Vuffard 1735 die Verſion von 1730 aus 
dem Lateiniſchen ũberſetzt, gab Fr. Leroy (Paris 
1745) eine Ueberſetzung des ganzen Werkes unter 
Leitung des Viſchofs von Troyes nad ber Ichten 


nismus vor. Tie Antwort Richard Simons . Üeberarbeitung Voſſuets heraus (3 Vde.). Das 
findet ji im vierten Yande der Bibliotheque Ganze ift in elf Yücher eingetheilt ; an ber Spitze 
eritique. 40. Explication de la prophetie | fteht die Declaration von 1632; es folgt eine 
d'lxaie sur l’enfantement de la Ste-Vierge | Tentihrift Boſſuets an Ludwig XIV. über 
et du jsaun:e 2] sur la passion et le delaisse- | Roccaberti'8 dreibändige Wiberlegung: De Ro- 
ment de Nutre Seigneur, Paris 1704. Es ift mani pontificis auctoritate; hierauf folgt Gil: 
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bert be Ehoiſeuls, Biſchois von Tournay, Bericht 


an die Verſammlung von 1682 und bie gemein: 
ichajtlich von beiden Biichöfen bearbeitete De-. 


fensio. Tiedrei erjten Yücher der Ausgabe von 


Botero — Bottari. 
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1314 in vier Vänden (2. Auszabe, Ir :.: 
1819). Unter den vielen, die er: 
Vauſſets berichtigenden Winzeliriizen "=: :-- 
ders hervorzuheben: 6. Recherches b:: - - 


1730 befinden jich in der von 1745 als Anhang. 
Wir übergehen mehrere Publicationen, deren par Charles (icrin, Paris 18% 3, urdV.Hx - 
Auctorſchait für Voſſuet angerweitelt wird, wie, de Jacques-Benigno Bonauet par M. Ra. 
Defense de la dortrine de St-Augustin, tou- | 3 vols., Paris 1869, melde Die Zielrr: :- 
chant la gräce effience, Utrecht 1734; Traite ſuets zu der gallicaniiden Bewezunzg = — 
de !’amour de Dieu, Paris 1736; Abr&g6 de ı von Banffet durdaus abweichenden. ’i: 3 
I’histoire de France, Paris 1747, um noch zu | wenig ehrenvollen Weiſe erfcheinen later °- 
erwähnen 49. Traits du libre arbitre et de la! Würdigung der Beredſamkeit Roñuers 'c ı== 
coneupiscence, Paris 1731, für den Unterricht fen auf 8. Retlexions sur les sermons de Ess 
bes Tauphin beitinmt. 50. Sermon prononce ' par le Cardinal Maury, Paris 1772, 9 Rx 
& la profession de Mme de la Vallicre, Paris ques historiques par Lachat (Oeurres V 
1732. Boffuet hielt diefe herrlihe Rede amı| 10.Rollin, Traitè des &tudes IV, 2u.a::: := 
20. April 1674 in Gegenwart der Königin, als des sur les sermons de Bossuet d’a;=« - 
es fchien, fein Einfluß bei Sofe werde mit der manuscrits par Abbé Vaillant, Par. .-. 
Entfernung der Frau von Monteſpan durch: | 12. Bossuet orateur. par S. Gaudar. Par '-- 
dringen. 51. Lettres apirituelles & une de sc» | Ueber die philofophifden Lehren Boñut:s x: 
enitentes, Paris 1746. Die Briefe waren an 13. Doctriue philosophique de Buasuet +2. 


sur l'assemblece du clerg& de Franre » . .. 


Madame Gornuan gerichtet und gaben Voltaire cunnaissance de Dieu par M. Delundre.?. 


Anlaß zu feinen ſchmuͤtigen Verleumdungen 1855; über die politiſchen 14. La Pol: 
gegen Boſſuet. 52. Sermons, Paris 1772, 9 Bosnuet par Nourisson, Paris 1:67. üe: 
voll. Durch die fortgejegten Bemühungen Te: theologiihe Kutwidlung his zur Werımm- 
foris', Silvy's und Coignacs wurden bier über 


‚von 1682 14. Fluquet, Etudes sur la V- > 
100 ganz unbekannte Predigten veröffentlicht, Bosauet jusqud son entree en foncn "= - 
die im Yaufe der folgenden Nahre faft auf 200 ‚qualit& de pr&cepteur du Dauphın ::-7- 
ſtiegen, namentli durd die Nemühungen Ya: , 1670), Paris 1855, 3 vols., und 15. Bier 
hats. Wir jchlieken mit Dem Hinweis auf eine 


recepteur du Dauphin et eröque Als » 
anze Reihe eregeriicher und controverfiftiicher.. Paris 1864. IN.ns:! 


Arbeiten, die noch nicht veröfientlicht find. Tier) Bolero, Giovanni, im X. 154u u Fe 
jelben find aufgezählt bei Reaume III, 602 ff. in Piemont geboren, daher Benisius «: 

Aus der Literatur über Noffuct machen wir, war Zecretür des F Karl Aeıromäus, m: 
aufınerfiam auf 1. Oraison funcbre de Bossuct, | nad) deilen Tod auf Befehl der Congress>: > 
Paris 1704. Dieſelbe wurde den 23. Juli 1704 propaganda fide große Neilen, um Netr= 
von dem Jeſuiten de la Rue in MNeaux gehalten. über den Zuſtand der chriſtlichen Relız::- 7” 
2. Discours prononee dans l’Arndemie fran- ſchiedenen ändern zu fanımeln, wurte 157°” 
gaise, von Abbe Folignac, feinem Nachfolger in zieher der Prinzen von Zavonen, zul:g 2 5 
der Akademie, am 2. Auguſt 1704 gebaiten. | St. Michel de la Chiufa in Siemens, un == 
Tiefe Rede, wie De Eloges von dem Encytlo | zu Turin 1617. Gr iſt berühmt als er — 
pädiſten b’Nllembert, ron dem Abbe Talbert Gegner der unmoraliichen Ztaatälehre Ix 
11772), Sowie von dem Italiener A. Maffei velli's durd) feine Schrift „Ucher die Nezım. ra 
(Nom 1770), von Herifjon (Paris 1811) bringen kunſt“ (della ragione di stato), wenn e ırz 
wenig Neues, deßgleichen 3. Vie de Bossuet von daß in der Regierungskunſt Das Vogl: =: 
Auriany, Paris 1761. Wichtig find 4. Memoires vom Zittlihen getrennt werden dürfe, ze = 
touchant Mes-ire J. B. Bossuet, &vöque de das Ungerechte nie nüßlich ſei. Ueberdiet * = 
Meaux ren Yedicutlette Ausg. Paris 1856). Tie einer der Gründer Ber ftatıftiflden Iifieriär”- 
intereſſanten mündlichen Mittheilungen Voſſuets | Durch fein Weik von den Ztnatsfräften dr co? 
über den Verlauf der quietiftiidien Angelegen: päiſchen Reihe. Veide Schrüzen find ın e ız 
heiten bei KRéaume III, 578 fi. 5. Tie weiteſt nische und in micle andere Sprachen udn 
verbreitete Biographie Boſiueis von Kardinal; und häufig unter verſchiedenen Tıreln ae? 
var. de Vauſſet, Viſchof von Alais (geb. 14. | worben. [d. Seele. 
December 1748, geit. 21. Juni 1824) emeitand!  Woffart, Niovannı Maetans em :: 
unter dem (Finfluite Des berükniten Abbe Emery lieniſcher Archäologe tgeit. 17759. mweiäer dar: 
und den Remübungen um die Wiederbelebung Bas Werk Sculture e Fitture «acre estrat:: 
eines gemaſigten Gallicanismus (vgl. Das von; dai cimiteri di Koma, Ruma 1737 — 1734, — 
Vauſſet verfakte und von (mern edirte, Die, groſtes, vielleicht nicht verdıentes Anieher m 
neue Trgantianon der Kirche in Frankreich ſeit langte. Auf Beiehl des graien Conacs x 
1-02 verrbeitigende Expure des prineipes sur Wiſſenſchaften, Fart Elemens XIL, der ers & 
le serment de liberte et d’ewalite ete., Paris ſonderes Muieum für röomſche Altetthümet © 
17 et 1802). Zie nit das Megentint der ISOS richtete, gab Bottari ın dicſem Werke nen x" 
vollendeten Histoire de Fenelon und erichien großerten Abdrud der Stiche aus Bofio's Row 
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sotterranea und erklärte diejelben mit großer 
Eorgialt und Gelehrſamkeit. Doch unterließ er, 
fie unter einander in ben nöthigen Zuſammen⸗ 
bang zu bringen. Geradezu unglücklich war er 
in einem Nachtrag von Gemälden aus der Kata: 
fonıbe des Prätextatus, in welchem heidniſche 


„ Qaritcllungen unmittelbar neben chriſtlichen ge: 


geben iind. Tiele auffallende Miſchung rein an: 
tifer und cyniſch-heidniſcher Anſchauung und 
Lebensweisheit mit anſcheinend chrijtlichen Ipeen, 
wie mir jie namentlich auf dem „himmliſchen 
Gaſtmahl“ (Bottari, Fig. 52) fehen, hat ſpätere 
E:xbriftiteller, welche zu viel auf die Auctorität 
Vottari's bauten, vieltach in bie Irre geführt und 
namentlich einen berühmten Archäologen ber 
neueren Zeit, Raoul-Rochette, zu einer ganz un: 
balibaren Hypotheſe über den Uriprung der chriſt⸗ 
lichen Nunjt verleitet. Er will nämlich auf Grund 
jener Gemälde die geſammte chriſtliche Kunft nad) 
Wahl des Etoffes und nad Beichaffenheit der 
Mustührung aus der antik-heidniſchen Kunit ab: 
leiten und jomit der chriſtlichen alle TCriginalität 
abiprechen. Indeß haben neuere Unterjuhungen 
der Katakombe und ihrer Gemälde den Beweis 
gelietert, daR jene Grabgewölbe gar nicht den 
(ihrijten, ſondern einer von jenen orientaltichen 
Keltsionsgelellichaften angehört hatten, deren 
Tegma und Sultus ein Gemiſch von jübifchen, 
inrrichen, phrygiſchen, helleniſchen, römiſchen und 
chriſilichen Anſchauungen darſtellte (vgl. Kraus, 
Kuna sotterranea, 2. Aufl., 14. 228. 270; 
Giarrucei, Les Mysteres du Syneretisme phry- 
rien dans les Catac. de Prietextat, Par. 1854, 
30.88.) Dippel.) 
Botzheim, Johann von, Domherr zu 
Konſtanz, nannte ſich nach den Reinamen des 
gleichzeitigen italieniſchen Humaniſten Bevi— 
lacqua, deiſen Echrittien Votzheim über Die 
Alpen brachte, Abſtemius, „den Nüchternen“. 
Geboren um 1430 aus einer elſäſſiſchen Adels⸗ 
jamilie (von Bostheim bei Schlettſtadt ſtam⸗ 
mend) — fein Vater war biſchöflich Straß—⸗ 
burgiſcher Vogt zu Sasbach und kaiſerlicher 
Amtmann in der Ortenau —, empfing er ſei⸗ 
nen criten Unterricht zu Straßburg, war Schü— 
ler Wimphelings in Heidelberg und vollendete 
icine Ztudien in Ntalien, wo er Xoctor des 
Rirhenrechtes wurde. Nach feiner Rückkehr er: 
hielt ev 1512 eine der Domherrenſtellen zu Kon: 
en, wo er fill, ſittenrein und hauptſächlich ben 
Nsitenichaften Ichte. Er war ein Freund Geilers 
ron Narersberg und Erasmus', mie er über: 
haurt mit ſehr vielen Gelehrten in freundfchait: 
licher Correſpondenz ſtand. Am J. 1518 wurde 
er mit cinigen Schriften Luthers befannt und ge: 
hör:c anfangs au den wärmſten Freunden der 
lutberiichen Lade. Noch 1520 ſchrieb er bei: 
täliıge und aufmunteınde Briefe an Luther, in 
denen er ſich glücklich preist, in einer Zeit zu 
leben, wo mir der mienichlichen auch die göttliche 
Wiſſenſchait nad langer Zerfiniterung zu neuen 
Elenze erblübe, und von Yuther, dem von Chri⸗ 
ſtus gelandeen. Deritellung der Eittenreinbeit er: 


Botzheim — Boucat. 
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wartet. Ebenſo warb er von Zwingli fehr ge 
ſchätzt. Aber jchon gegen Ende des Jahres 1520 
machte die Art und Reife, wie Luther mir jeinen 
Gegnern verfuhr, ihm unzufrieden, mogegen 
Thomas Nlarer von Wittenberg aus Luther ver: 
theidigte. Doch ſetzte Botzheim noch durch, dat 
in Konſtanz ein lutheriſcher Domprediger, Jo⸗ 
ann Wanner, angeſtellt wurde. Ein Beſuch des 
Frasmus (1522), der ji) allmälig von der neuen 
Pehre abmenbete, brachte auch in ihm: ähnliche 
Selinnungen hervor. Unterbeflen war er als ver: 
dächtig nad) Non vorgeladen worden, und feine 
Freunde Crasınus und Eadolet mußten ihn dort 
fräftigit vertreten. Er jelbit fchrieb 1524 an 
Amerbach, er fei aud) nicht Fingers breit von 
irgend einer Verordnung der Kirche oder ber 
Väter abgemichen, ud in feinem Leben der bis⸗ 
berigen chriſtlichen Uebung treu geblieben, habe 
nicht3 Lutherifches gelehrt und geichrieben und 
Niemanben zum Ungehorfam gegen Bilchöfe und 
Kirche aufgelorbert. Einen jehr ungünftigen Ein: 
druck machte auf ihn das lutheriſche Sectenweſen, 
die Streitigkeiten über Abendmahl und Kinder—⸗ 
taufe (Brief an Erasmus von 1525). Im J. 
1526 jchreibt er jogar an Amerbadh, es reue ihn, 
einem jo ſchmähſuͤchtigen, maßlos mwüthenden 
Menſchen, wie diejem Pſeudotheologen Luther, 
auch nur die geringite Gunſt erwieſen zu haben. 
Vollends geheilt war er, al3 der lutheriſche Rath 
in Konſtanz den dortigen Domſchatz plünderte 
und durch feine Gewaltthaten Biſchof und Ga: 
pitel zur Auswanderung nach Ueberlingen (1527) 
nöthigte. Wit einem ſcharfen Gebicht wider Kon: 
ftanz, da3 noch vorhanden ijt, ſchied er aus der 
Ztadt. Faſt nur Klagen und Eorge werden von 
ıhm aus der Zeit bes Exils berichtet. Er jtarb 
im Frühjahr 1535 zu Freiburg i. DB. bei einen 
Nefuche, welchen er Erasmus machte. Um die 
Wiſſenſchaſt bat er ſich dadurch verdient gemacht, 
daß er Erasmus vermodhte, den Catalogus elu- 
cubrationum, ein reiches Gemälde von Erasmus 
literariicher Thätigkeit bi zum Jahre 1524, zu 
ſchreiben; er iſt Botzheim gewidmet. (Döl: 
linger, Reformation I, 519; Walchner, Johann 
von Botzheim u. ſ. Freunde, Schaffhauſen 1836; 
Hartmann, Allgem. deutſche Biographie III, 
208.) — 
Boucat, Antonius, geb. zu Bourges, aus 
dem Orden des HI. Franciscus de Taula, einer 
der beiten nadjicholajtifchen Theologen aus dein 
Anfange bes 18. Jahrhunderts. Gr jchrieb eine 
Theologia Patrum dogmatico-scholastico-po- 
sitiva (Paris 1718 in 5 toliobänden, Rouen 
1725, Tenedig 1736 u. 1765 in 8 Zuartbänden). 
Zer Name Theol. Patrum könnte die Meinung 
nahe legen, als ob jich der Verfaſſer vorzüglid) 
auf das patriſtiſche Element geworfen habe, das 
trifft jedoch nicht einmal in dem Umfange zu, 
wie bei dem gleichzeitigen Werle Zournely 8, 
mit dem das gegenwärtige an Werth und Me 
thode die meiſte Hehnlichkeit bat. Im Gegenſatz 
u Tournely neigt ber Berfafler in der Gnaden⸗ 
ehre mehr dem thomiſtiſchen Eyfteme zu, dem er 
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Prophetis, und behauptete, bak Die Ferm 
veritellt und die erhaltene Abiolusen _-:.. 
jet. Dieſe Predigten werben its 24 >= 
eines beſonderen — ange:2 
wohl iſt der Ernſt bei Heinrichs IV. *r:... 
mords, geb. in Paris um 154%, lehrte die Philo⸗ noch immer fraglich, und Elemens VII. = 
ſophie 1574 in Rheims und 1575 wieder in 6 Bi |on fo wenig überzeugt, dak er bir ra 


jeboch eine fehr maßvolle Faſſung gibt; über: 
haupt ijt feine Behandlung der gratin «flicax 
(tomı. I. tr. 3) eine der klarſten und objectiviten, 
welche e3 gibt. Scheeben. 
Bonder, Joh., Vertheidiger des Tyrannen⸗ 


nebſt der Theologie. Seit 16. Tec. 1580 bis |von Nevers, Geſandien Heinrichs IV. - 
23. Wiärz 1581 war er Rector der Univerfität, | „Iiennt euren König nicht Farbosıid, m: 
dann Toctor der Eorbonne und Pfarrer von | glauben, daß er aufrichtig bekehr: ic — 
Ct. Venoit in Paris. Als folder gründete er im ! cs mir nicht ein Angel vom Himme la: . 
Oct. 1584 in feiner Wohnung im Colleg der | Abiolution Heinriys aber mar enıter: .-: .. 
Eorbonne und bald darauf in dem von Isortet ı denn der (Frzbiichoi von Yourges, der "ı = - 
mit dem Bürger Karl Hotomann, dem Pfifarrer | theilte, hatte bieu die Aurisdichen = 
Xoh. Jrevot und dem Tomherrn Matthieu de Heinrich von Bourbon durch den Zar: ser. : 
Yaunoy v. Eoiffond die Bürgerliga der XVI in ercommunicirt mar. Am Tage tee W-_ 
Paris. Tieier als Feuerbrand, Tyrannenmörbder | Seinrihs IV. in Paris (22. Män In - 
und Fanatiker übel Eeleumdete Mann war: floh Noucher, zuerit nad Neauvars, ‘z_:- -- 
allerdings ein ercentriicher, gemwaltthätig ange: | Zournay. Ter König aber erliek 2= /. 
legter (Sharafter, der auch dann über das Ziel gegen ihn und 120 andere Pıgurüie- r= 
hinausſchoß, wenn er richtige Gledanten verfolgte ; | bannungsebict; bie genannten, tama.s = - 
aber io vollitändig in allen Lingen Unrecht hatte ; druudten neun Tredigten wurden am ...: 
er nicht, wie hugenottijche, Iegitimiftiiche und un: vom Henker verbrannt, und fait ':er. 
gläubige Schriftfteller ibn ichildern. MUS Hein: Exemplare zeritört. Nah dem Alten’: ‘:n 
rih IH. am 2. Eept. 1537 die XVI fprengen tels gegen Heinrich IV. (27T. Tec. 15% 
wollte, ließ Boucher zuerjt Sturm läuten. Nurz feiner Hinrichtung und dem Veichluß Yes ses 
vor Ermordung Heinrichs III. (1589) juchte er | ments gegen ihn und Die Nelumten <> \c 
in dem arg verfehmten Werke De justa Fen- ſchrieb Boucher eine Apologie J. Ui 
rivi III. abdieatione e Francorum regno, exccute à mort, et pour les Perer <: Ex. - 
LT. 4, zu zeigen, dat 1. Kirche und Staat Das. de la Socißté de Jerus, bannis du mrva:=- > 
Nedjyt haben, Könige zu entthronen, 2 \ 





r. 68 


2. dat; Die ' France (par Franc. de Verune), wei: . 

Kirche hiefür hinreichende Urfacdhen gegen Hein: : zu Yyon auch lateiniich unter dem Li:r. 
rich III. hätte, 3. cbenfo der Staat, 4. daß es zu . sicarius erichien. Roucher übernabr :-:; = 
diefer Abſetzung Feiner Formalität bedürſe. Man einmal die Vertheidigung der Nchinter rm» 
muß jedoch trog feiner leidenichaftlichen Sprache Ramen Paul de Gimont gegen die Um: 
einräumen, daß der erite Zap altfranzöliiches | und ihren Advocaten: Avia sur le play i.ı= 
Staatsrecht mar, daß der zweite und Dritte Das ‚Pierre de la Marteliere eontre les Js.“ 
Monitorium Eirtus' V. vom 5. Mat 1589 zur | Inter gleichen Ramen jchrieb er eber’:_: - . 
Unterlage batte, welches uber Den Nönig wegen des gegen das Werk Edmund Kiders I=- mr 
Guiſenniordes nad einer beſtimmten Friſt Die Or: siastica potestate, und jur Verbatim x 


communication verhängte, und daß es unitatthait . gegen ihn erlaſſenen Cenſur. Gnbi:h ‘2-92 
ıjt, Die Grundſäte Bonchers mit den renolutio: ' 1626 in eigener Angelegenheit eıne Berzic: == 


nären Ibeorien cines J. Buchanan, Junius 
Vrutus (Hubert Yanguer) und Franz Hotnmann 
auf Eine Linie zu ſtellen. Taß er Jacob Clement, 
den Ikörder Heinrichs III. in feinen Briefen und 
auch öffentlich in einer Predigt pries und damit 
das Verbrechen lobte (Miitverſchworener war er 


nicht), iſt Freilich böchir tadelnsiwerth: aber man 


darf nicht vergefien, da damals und lange vor: 


ber theologiſche amd juriſtiſche Celebritaten den 


Iyrannenmord wien" haftlich vertheidigten. Am 
16. Januar 1593 wurde er vom Elerus als Te: 
putirter in Me lauotiiähen Generalſtaaten ge: 
wähl: und am 12, Akar beim Jahresieſt des 
Barubadentages hielt er bei icierlicher Proceſſion 
eine feiner bekannteſten Neden, über den Tert 
Kripe me de Into fareis, niit Der Ueberſerung: 
Seizueur,. debourbez-nous, otez-nous cette 
rare de Bourbon. Nachden: Heinrich IV. den 
Valvinismus 25. Null 15433 in Zt. Tenis ab 
gerhmoren, hielt Berber zen PKredigten vom 
1.9 Auguſt uber den Ter: Artendite a falsis 


gegen das Werücht, weldyes ibn als Ir: ’c x 
Schriit Ad Ludovicum XIII. adn. a: 
bescichriete ; in dieſer waren jtarfe Risıcı za 
Kichelieu (wegen ſeines Hindrilies ma m {> 
teitanten) cıhoben worden. Boucher ent 7 
langes bewegtes Leben 1644 in Ioumsz zs 
Tomberr. (Palma (ayet, Chronalwir > 
nnire: Pierre del’ Estoile, Memoires jurzazs 
JJae. Lelongz, Hibliorh. hist. de la Frawr 
Crevier, Hiat. de !’Universit& de Paris: U» 
lambert, Hist. de la Ligue.) [R. Hauer, $ : 

Boudier, j. Bucherius. 

Bondon, Heinrich Waria, sch. ver !ı 
Januar 1624, geit. ale AUrchidiacon zu Feraz 
den 31. Anuguſt 1702, widmete id Nee Tr 
onen in verschiedenen Provinzen Arserr 
und vertatte cine große Anzabl ven (rk. 
ſchriten, 3.3. Wort allein, ader die barl: se Sm 
ſchai: Der Mutter Gottes, Paris 1674: {ei m 
„selus verborgene Yeben ın Goit. 16765 u 168: 
Tie Führung der gönlichen Vorfebung, 1678 
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Die Wiſſenſchaft und die Uebung bes Chriſten, |bi8 1703 u. d., neueftens Paris 1859; b 
1680 und 1685; Yeben der bi. Clijabeth vom | konnte fie bei aller Vortrefilichfeit wegen Mangel: 
Kreute, Etiiterin der Nonnen unferer Frau von | haftigfeit des Ausdrucks nie recht Eingang finden. 
der Zuflucht, 1686 und 1702; Leben des P. Seu⸗ Richard Eimon fagt von ihm: Er Taf die Evan⸗ 
rin, 1689, 2 Bde.; Yeben des hl. Taurin, Bifchofs | geliiten reden & la Rabutine. Bon diejer Ueber: 
von Evreur, Rouen 1694. (Vgl. Collet, Vie |jetung abgeiehen, ift fein Stil gut und rein. 
de Boudon, Paris 1754, 2 voll.; Vie et vertus | Zeine literariſchen Arbeiten, beſonders feine 
de H. M. Boudon, Anvers 1705, Besancon | jleifige Handhabung ber Kritik zogen ihm viele 
1837.) iv. Bun] Feinde zu ; dieſe warfen ihm Geſuchtheit in feinen 
Bouhours, Tominicus, ein gelehrter Jejuit, | Manieren wie in feinen Schriften vor und be: 
war zu Paris im J. 1623 geboren und ließ jich ſchuldigten ihn eines zu freien Umgangs mit fol: 
fchon in feinem 16. Yebensjahre in die Geſellſchaft den Perſonen, mit denen er als Jeſuit jo wenig 
Jeiu aufnehmen. Unter der ‘lege der Jefuiten | al3 möglich verkehren follte. Zu dieſen feinen 
entialteten Sich feine Ichönen Anlagen auf eine er: Gegnern gehören beſonders Ménage, Maim⸗ 
freuliche Weiiſe, fo daß er bald in feiner Vater: | bourg, die Janſeniſten ꝛc. Doch hatte er auch 
ſtadt die Humaniora und hernach zu Tours die viele Freunde, von denen ſeine Wiſſenſchaftlichkeit 
Rhetorik lehren konnte. In der Folge wurde ihm | und fein Charakter ſiegreich vertheidigt wurde. 
der ehrenvolle Auftrag zu Theil, die Prinzen von Er ſtarb zu Paris den 27. Mai 1702. (Vgl. 
Longueville au erzichen, und auch der Staats-⸗ Biogr. univ. V, 211; Erſch und Gruber, XII, 
ſecretär Colbert übergab ihm ſpäter feinen Sohn, | 115; volljtändige Angabe der Echriften bei be 
den Yimanis von Zeignelan, zur Deranbildung. | Bader a. v.) [Fritz.)] 
Eien arosen Ruhm gewann er durch ſeine, WSonillon, ſ. Gottfried. 
ſchriſicheriſche Thätigkeit. Unter feinen zah:| Wonulainvilliers, Heinrich Graf von, Phi: 
reiten Werken, die an Wehalt und Werth ſehr lotoph und Rechtshiſtoriker, geb. aus altadeligen 
verichieden Jind, find Die ausgezeichnetiten: 1. La | Geſchlecht zu St. Caire in der Normandie am 
maniere de bien penser dans les ouvrages ı 11. Oct. 1658, geit. 23. Januar 1722, war ein 
d’esprit. Paris 1687, wodurch er fi) beſonders ungemein fruchtbarer Schriftſteller, beichäftigte 
um die Lerbeſſerung der tranzöliihen Sprache ſich namentlich mit der mittelalterlichen Rechts⸗ 
und des Geſchmackes jehr verdient machte, jo Dat geſchichte Frankreichs und fand im Feudalweſen 
re Nabarin ihm ichrieb: La France vous | das Meiſterſtück des menichlichen Geiſtes und 
aura plus d’obligations qu'à l’Academie fran- | die Sirundlage der Größe Frankreichs, während 
eaise,. Es erichienen hiervon bis 1791 nicht | er Dietelbe Durch das Königthum zerstört glaubte. 
weniger als 10 ranzöliiche Ausgaben, ferner | Daneben zeigte er ſich als enthuiinitifchen Ber: 
Ueberiebungen in's Engliſche, London 1705, in's ehrer Wiuhanımed8, dem er cin biographiiches 
Deutiche, Nena 1709, in's Yateintiche, Augsburg | Denkmal jegte, wie al3 entichiebenen Feind des 
1716, Arantiurt 1717, Wien 1750. 2, Les | Öhriitentbums. Gegen Ende feines Yebens fuchte 
Entretiens d’Ariste et d’Eugene, Paris 1671 | er die Spinoziſche Khilojophie durch eine populäre 
u. d. Tie darin auigeworfene Frage: Si un Al- | und anzichende Tarjtelung unter das Volk zu 
lemand peut avoir de l’espritY veruriachte ihm | bringen, gab fi) aber dabei den Schein eines re: 
viele (Nenner: jo Ichrieb 4. V. Der preußiſche Re⸗ligiöſen Eiferers, der die Reſultate dieſer Hilo: 
gierungsrath Cramer gegen ihn Vindivias no- | fophie nur darum publicire, Damit Viele ſich mit 
minis Germaniei eontra obtreetatores quos- | ihrer Widerlegung beichäftigen fünnten. Seine 
dam Gallos. 3, Histoire de Pierre d’Aubusson, | diegfallfige Schrift iſt darum auch in das Sammel⸗ 
erard-maitre de Rhodes, Paris 1676. Tieſe, wert: Refutation des erreurs de B. de Spinosa, 
< &yıtı erlebte ebenfalls mebrere Auflagen, wurde | Brux. 1731, hinter den Schritten von Fenelon 
ch in's Engliſche und Teutiche überjegt, und | und Lamy aufgenommen worden. Bet jeinem 
Abe de Villy fünte eine Xorrede und in- | Tode Echrte er, wie Wioreri berichtet, zur Kirche 
wredante Anmerkungen hinzu, Paris 1806. Don zurück. ( Tennemann, Geſch. der Philoſ. X, 486; 
aernactem Werthe find 4. feine Vies de S. Ig- | Erich und (Yruber, XII.) [v. Hefele.) 
race, Paris IeTun. 5. de 8. Francois-Äavier, | Woslauger, Nicola Antoine, ran: 
l'ari- 1682, morin Erſterer mit Bälar, der Ans | zöliicher Baubeamter unter Ludwig XV. (geb. 
dere mir Alerander verglichen wird; doch fanden | 1722, geit. 1759 1, gehörte zu den Encyklopädiſten 
beide zahlreiche Auflagen und Leberjegungen. | und mar ein heitiger Gegner des Chriſtenthums 
Zune ascetiſchen Schriften 6. Pensees chr6- | und aller Ufienbarung, die er in einer Reihe vou 
tiennes pour tous les joura du mois und | poithumen Schriften befämpfte, 3.3. l'Antiquit 
7. Maximes ehretiennes wurden fait in alle! déroilée par ses usagen, Amst. 1766, deutſch 
estesinichen Sprachen überiegt. An feinen lekten | Greifswalde 1769; Dissertation sur Flie et 
15 Jabren arbeiteteer, jomeit esdie Kopfſchmerzen, Enoch 1765. Auch das Buch Examen critique 
an denen er von Jugend auf jehr viel zu leiden | de la vie et des ouvrages de St. Paul etc., 
bare, auließen, mit den Jeſuiten Zellier und | Londres 1770 GPaulus, ein glüdlicher Yügner, 
Bernier an einer Ücberiegung des Neuen Teita: | jet der Urbeber der chriltlichen Togmatik), er= 
mentes nach dein Zerte der Yulgata in die franz | fchien unter jeinem Namen, doch ift es ſchwerlich 
wide Sprache; dielelbe erſchien Paris 1697 von ihm. Ebenſo verhält es ji mit Le chris- 
Pırdenlegifen I. 2 Aufl 87 
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tianismo dévoilé und YIlistoire eritiquo de | großen geiltigen Begabung und umrr.n - 
la vie de Jesus-Christ, ou analyse raisonnde | Iehriamtleit. Rirchenbiitoriichen und cemse = 
des Evangiles 1770, die wahridheinlic fein ı Inhaltes find: Diarriba de Beniew — 
Freund Yaron Holbadı verfaßt hat. Yon Bon: | 1640, publicirt 1657, Pro ecchesius Las an 
langer’3 Werken ericienen mehrere efanımt: | ad elerum gallicanum 1649. 1651. e4 7 
ausgaben zu Paris 1791, 10 Bde.; 1792, 8 Ede, | mit der Dissertation de populi fundie, 1-7 
Amſterdam 1794, 6 Bde. ſv. Heiele.| poli 1656. Er verthei digte in den er 
Boulay, Céſar Egaſſe du, gewöhnlich gallicaniſchen Standdunkt, daß rss ' 
lateiniſch Bulneus genannt, Syndicus der Uni: | von Portugal die emannıen Bichtie :c- - 
verjität Paris, ijt in der Geſchichte der (Melchr: | hängung durch Urban VII. un) amxm. 
janıfeit durch feine an Urkunden fehr reiche und | cr acht Jahre lang vergebens erwarte: ::7- 
darum fehr brauchbare Hlistoria universitatis ı Die WMetropoliten einiegen und werben .2*'. 
Parisiensis (Par. 1665--1673) in ſechs (yolio: | Tie Schriiten wurden von Nom cen’=: 
bänden berühmt. Tieielbe geht vom Jahre 300 | Schritt über das jüdiſche Raſcha mir: ::= 
(der angebliden Ztiftungszeit der Narijer Uni: | Viographen ermähnt, und antere, a: >: * 
verjität dur Karl d. Mr.) bis zum „Ttahre | formation der Bettelorden und Bas 8-2: 
1600. Ergänzungen dazu bilden einige Kleinere | bezügliche, find noch im Manuſcritte r:::.:r. 
Werke: De patronis quatuor nationum uni- [aim J. 1649 gab er die grieduih 
versitatis; De decanatu nationis Gallicao; | buzantiniihe (Heihichte von Tucas z:: = 
Remarques sur la dignité etc. du recteur | Vianufcripte der lönigl. Biblio: de᷑ m: .ı=- 
de F’Universite; Reeueil des privileger de | jcher Ueberſetzung und Noten kera-s. 
PUniversite; Fondation del Universite. Kinen ! philojophiichen, phyſikaliſchen und mazicz: x 
Auszug aus allen Dielen Werken bildet Cre- | Schriften jind von geringerer Henez.-: 
vier, Histoire de I’Universit6 de Paris, Par. natura lucis. 1633; Theonis Smvrrası mar 
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1761, in ſieben Tuodesbänden. Weniger be- matiea. 1644; De lineis apirali hus de». . 


deutend ſind die archäologiſchen und rhetoriſchen tiones, 1657; Ptolemai tractatus Je u: ax 


Echriften Boulay's. Kr jtarb am 16. Tctober 
1678. [v. Heiele. 
Boulliau (Boulliaud, Bullialdus), 
Ismael, Aſtronom, geboren zu Loudun, Diö— 
ceſe Poitiers, den 28. September 1605, wurde 
im reformirten Glauben ſeiner Familie erzogen, 
machte ſeine humaniſtiſchen Studien in ſeiner 
Vaterſtadt, jtudirte Philoſophie in VParis und 
Jurisprudenz in Poitiers. Außerdem beſchäftigte 
er ſich fleikig mit der Theologie und der Kirchen: 
und Proiangeſchichte. Durch dieſe Studien zur 
Erkenntniß eines Irrthums geführt, trat er im 
21. Yebensjahre zur farholtihen Kirche über, 
empfing die heiligen Weihen und murde mit 
25 Jahren zum Presbyterat befördert. Nun 
mohnte er mehrere Jahre bei Tupuy, Dem Biblio: 
thefar der Föniglichen Bibliothek in Paris, wurde 
daielbit mir einem großen Kreiſe gelehrter Viän: 
ner nüber befannt und erhielt Gelegenheit, alte, 
bisher unbefannte aitronomitche Neobachtungen 
zu benuben. Nadı dem Tode Dupuy's fam er au 
dem Präſfidenten de Ihou (Thuanus) und be: 
gleitete Dielen nach Dolland, als derielbe als We: 
Jandrer dorthin geidide worden war. Tarauf 
machte Houlliau Reiſen nach Italien, Deutſchland, 
PKolen und Der Levante, wurde von der Konigin 
von Polen, Louiſe von Genzaga, an ihren Hoi 
gerzogen und mer Auszeichnung empiangen und 
vom Konige J. Kaſimir während des Krieges 
zeiten Sanrcden und Polen zu ſeinem Agenten 
in den rereinzgzen Niederlanden ernannt. Son 
einen Eorreirendenzen mir hochitehenden “er. 
ionlichkeiten und den größten (Xelchrten Seiner 
Zeit ind neh mie erhalien. Im J. 1629 zog 
e: ta in die Abtei St. Victor zu Paris zuruck, 


facultate et animi principatu, lI 
novum ad arithmeticam infnitoram. !- 
Einen bleibenden Jtamen aber bar & rm. 
in der teichichte der Hitronomie erze:vm = 

= 


. 9 


u — en — — 


er auch von den Einen (Yalande) zu :c= 

ben Andern ( Telambre) au niedrig artz_' 

In jeinen Schritten Philolaus, wu = = 
systemate mundi, Amstelod. 1639, ur: A 
nomia philolaica, Paris. 1645, verrbe> = 
copernicanijche Epitem gegen Die Arsc-ır e 
Trolemäus und Indie de Arabe, Her ac = 
eine „Hypothesis vera et nova” au*, : 
er nur das erite Kepleriihe Seien gei:m = 
aber das Centrum der mittleren Hexe : 
die durch den oberen Brennpuntt geberx I 
eines ſchiefen Regels verlegt. Die Uns.re 
der Bewegungen erklärt er Durch ungicte x 
Baſis des Kegels parallele Krerie. weise ® 
Planeten auf der Cherfläche Des Kegcis ira 
beichreiben. Bine phyitaliſche KFreiärun: Pc 
eigenthümlichen Hypotheſe konnte er m: der 
Er recurririe überhaupt wieder au; :r we 
metrie, die er auch gegen das u ::e Keane“ 
(Heieg geltend nıadıt. Tas drntic bes: ce 
nicht. Vor Newton ſind dieielben el: en zer 3a 
Aſtronomen recht verſtanden und nara mans 
worden. egzen batte er gegen Rez.c: Ant 
indem er die Abnahme der Anuehuresrır 3 
er falichlih in eine Kepulinfrarı permemi 
werden läkt, in Das quadratiiche Year :n des 
jache Verhaͤltniß der Untfernung iegı wese 
Seth. Ward verthaidigt er jene Supccher a 
Astronomiae philulaicae fundamenz et- 
plicata, Parin. 1057. Der Name „(sems’ 
melchen er hier der fchon von Yrolemä.g vnme? 


Roc den 25. on, 1694 ſtarb. In feinen zahl: - ten zweiten Ungleichheit des Wiondes gab, her &@ 


reisen Schritten lieferte er den Beweis von feiner ! in der Aſtronomie eingebürgert. 
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<2erfennung verdienen Ism. Bullialdi ad astro-| heit der Commiſſion ſprach ſich dahin aus, daß 


=nomos monita duo, Paris. 1667. Er beipricht 
sıfeine eigenen Beobachtungen über den neuen 
se Etern „Mira“ in Verbindung mit Denen be3 
3. Sabricius und Hevel, gibt eine genaue Belchrei: 
=: bung des Sternes, beitätigt bie Teriobicität bes 
>: felben und jet die Periode zu 333 Tagen feft. 
-: (%ql. Perrault, Les hommes illustres pendant 
z: le XVII sieele, II, Paris 1701; Dupin, Bibl. 
7: des auteurs ececl. du XVII® siecle, III, Paris 
e= 1408: Niceron, Memoires, I. X; Delambre, 
r Histoire de l’Astron. moderne. Paris 1821, II, 
142 — 172; Rãß, Gonvertiten V, 233 ff. ; Wolf, 
Geſchichte der Aſtronomie, München 1877, 417. 
431. 446. Was Montucla und Käftner in der 
Geſchichte der Mathematik fagen, iſt unge 
nigad Schanz.] 
Bounlogne. Stephan Anton, Biſchof von 
Troyes, wurde geboren den 26. December 1747 
u Avignon, machte feine Studien bei den Brü- 
ern der hrıjtlichen Yehre, wurde im J. 1771 
zum Prieſier geweiht, fam, nachdem er an ver: 
ſchiedenen Orten mit Erfolg gepredigt, 1774 nad 
Paris und erlangte auch hier ala Prediger großen 
Mubm. Für Kurze Zeit wurde er Öeneralvicar 
des Biſchoijs Glerniont:Tonnere von Chuͤlons⸗ 
fur Marne, tchrte aber bald wieder nad) Paris 
zurück und predigte vor dem Hofe im J. 1783. 
Im. J. 1784 emannte ihn der Biſchof von Chaͤ⸗ 
lons sum Ardidiacon und Domherrn. Der be 
kannte Zalleyrand, Damals Viſchof von Autun, 
übertrug ihm eine Abtei. Sur Zeit der Givil: 
Konitution des Clerus verweigerte Boulogne 
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die Verſammlung nicht im Stande ſei, die Ein⸗ 
ſetzungsbullen des Papſtes zu ſuppliren, nicht ein⸗ 
mal im Nothfalle und proviſoriſch; das Concil 
nahm dieſen Antrag an. Da löste ber Kailer in 
feinem Zorne die Berfammlung am 10. Juli 1811 
auf; in der Naht vom 11.—12. Juli wurde 
Boulogne mit den Biſchöfen von Gent und von 
Namur in das Etaatsgefängniß von Vincennes 
gebradht. Man bot ihm Freilaſſung an, wenn er 
auf fein Bisthum verzichte; er that es und wurde 
nah Talaife verbannt. Aber der Papit nahm 
die Ontlajjung nicht an, und da Boulogne dem 
Papſte fich fügte, wurde er abermals nad) Bin: 
cennes gebracht. Am Anfange des Jahres 1814 
fam Napoleon auf feinem Rüdzug vor den 
Alliirten nad) Troges und fand noch Zeit, dem 
Gapitel dafelbit Die Wahl eines neuen Capitular⸗ 
vicard anzujinnen. Auf den Cinmurf, daß der 
Biſchof noch lebe, ermwiederte er: „Nun, fo laſſe 
ih ihn erfdieken, dann ijt der Eiß erledigt.“ 
Zum Glück blieb es bei der Drohung; der Ge: 
fangene kehrte als Biſchof nah Troyes zurüd. 
Am 21. Januar 1815 hielt er zu Saint Denys 
die Trauerrede auf Ludwig XVI. Während der 
100 Tage zog er ſich nach Vaugirard bei Paris 
zurück. Im J. 1817 wurde Boulogne für das 

rzbisthum Vienne ernannt; da aber dasſelbe 
gar nicht hergeſtellt wurde, ſo blieb er Biſchof 
von Troyes. Am 31. October 1822 wurde er 
zum Pair von Frankreich ernannt. Als Lud⸗ 
wig XVIIE. dem Papſte den Erzbiſchof von 
Sens, de la Foͤre, für eine Cardinalswürde vor: 


den auf ſie verlangten Eid, blieb zu Paris während ſchlug, gab fid) Pius VII. vergeblihe Mühe, 


der Zeit des Echreddend und wurde dreimal ges, 


fangen gelegt. Am 18. Fructidor wurbe er zur 
Dexortation verurtbeilt, weil er auf bie Alngritie 
tes berüchtigten Yarevelliere-Yepcaur (|. d. Aut. 
Theophilanthropen) gegen da3 Chriſtenthum ge 


diefe Würde dem Biichof von Troyes zuzumenden. 
Papit Leo XII. gab dem Bijchof von Troyes den 
Titel eines Erzbiſchoijs und das Pallium. In der 
Naht vom 10.—11. Mai 1825 ward Woulogne 
von einen Gehirnſchlage getroffen und ftarb zwei 


antworte: hatte, es gelang ihm aber, fich den Nach: | Tage nachher. Sein Leichnam wurde auf dem 


jorichungen der Polizei zu entziehen. Nach dent 


Mont Qalerien beigefeht; ald aber wegen ber 


„Sabre 1801 gab ihm Bernier, VBiſchof von Tr: Befeſtigung von Paris dieſer Gottesacker abge: 


lcans, ein Wanonicat und ernannte ihn zu feinem ! 
Später wurde er Caplan des! 


(Neneraldicar. 
Karicıs und ward im Jahre 1807 zu dem Dis: 
tum Acqui ernannt; er nahm dasjelbe jedoch 
nicht an, weil er nicht italieniich ſpreche. Ta nun 


Das Yısıhum Troyes in demjelben Jahre erledigt | 


wurde, Io wurde Boulogne als Biſchof von 
Troves ernannt und von Nius VII. präconiſirt; 
er war der legte der von Napoleon ernannten 
Wıitöte, melde Pius VII. damals bejtätigte 
(1. des Verf. Kirchengeſch. des 19. Jahrhunderts, 
II. 297 f.). Bei der Cröffnung des fogen. 
Nationalconcils von 1811 bielt Boulogne eine 
Rede über den Einfluß der fatholijchen ! teligion 
auf das Wohl der Ztaaten, morin er mit Frei⸗ 
muth und mit euer zum Feſthalten an dem 
Parite mabnte. Hierüber mar Napoleon fehr un: 
gehalten; gleichwohl wurde Boulogne zu einem 
der vier Zecretäre und in die Commiſſion der 
Elie, melde eine Antwort auf die Anmäge Des 
Kaiſers entwerien jollte, gewählt. Die Mehr⸗ 


tragen werden mußte, wurde ber Yeichnam am 
11. Mai 1842 ausgegraben und auf Verlangen 
der Ganonifer von Troyes dorthin gebracht. 
Voulogne war, wenn nicht der größte, fo doch 
einer der größten Biſchöfe Frankreichs unter 
Napoleon und Ludwig XVII. eine gejam: 
melten Werle erſchienen 1326 ff. in acht Bänden 
und drei Abtheilungen: 1. Sermons et discours 
inedits, avec la notice de M. Picot, 4 vols.; 
2. Mandements et instructions pastorales, 1 
vol.; 3. M&langes de religion, de ceritique et 
de litt@rature ete., par M. Picot, 3 vols. Im 
3. 1830 erichien ein weiterer Band: Panegy- 
riques, oraisons funetbres et autres discours. 
SZ ämmtliche Predigten wurben überfegt von Räß 
und Weis, Frankj. 1830—1837, 4 Thle. Vou⸗ 
logne war einer der vorzügliehften Redacteure ber 
Annales catholiques, Tortgefept unter dem Titel 
Annales philosophiques, morales et litt6raires, 
und fpäter unter dem Titel Melanges de phi- 
losophie. Ferner bat Boulogne gearbeitet ® 
87° 
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den Mémorial catholique, an der Eneyelopedie , eridyienen Die eriten zwei Rände: ir ec - 


des zens du monde, an der (Juotidienne, Der 
Gazette de Franee, der France litteraire, dem 
Journal des Debats (das am An'ang Dicjes 
Jahrhunderts Farholiich war). (al. Ami de la 
reliszion; Moniteur universel: (ucrard, La 


France litteraire, Supplement; Biograplie 


gener. VIE 15; Plemolren des card. Conialvi, 
Paderborn 1870.) IGanmis, O. 8. L. 
Bouquet, Tom Marin, VBenedictiner 
der Mauriner Eongregation, geboren 1685 zu 
Amiens, legte 1706 im der Abtei Zt. Faron zu 
Menur die Gelübde ab und ward nad) einer 
Friejterweihe wegen jeiner gediegenen Kennmiſſe 
beionbers im Griechiſchen md Hebräiſchen dem 


bis Die iranzoſiſche Revolution :::e= 


P. Vernhard von Montiaucon als literariicher 


Gehilfje beigegeben. Letzterer hebt in der Nor: 
rede zu ſeiner Ausgabe des hl. Ehryſoſtomus 
Bouquei's Verdienſte rühmlich hervor. Als er 
Bibliothekar der Abtei St. Germain des Pros 
geworden war, beſchaitigte er ſich mit der Samm— 
lung von Viatecriaii en zu einer neuen Ausgabe 
bes Flavius Joſephus, ſandte aber mit jeltener 

Seibſtwerläugnung feinen ganzen Apparat, Das 
Nelul ‚at mehrjähriger Surdien, dem 


und (Kruber NIT. 151). 
Nieder: . 
länder Havertamp zu Yeyden, als dieier mit 


feiner Ausgabe des nämlichen Auctors beihäftigt 


mar. Cbenſowenig führte Bouquet den Plan 
durch, einen erſchöpſenden Catalog über die zahl— 


‚grad, trat in den Samıelı: reden :°! 


reichen und koſibaren Handſchrijten Der ihm anz 


verirauten Bibliothek herzuſtellen. Vereits hatte 
er zu dieſem Behufe Die Manuſcripte fajt alle 
dursackeien und mit der Ausarbeitung einen 
vielverheikenden Anfang acmadıt, als 
Thätigkeit ein anderes Gebiet angewieſen wurde: 

er jollte die Herausgabe der Seriptores rerum 
Galliearum et Franeiearum litten. Schon der 


ſeiner 


dem Schluß der Quellen aur (Med: :-: - 
ling. Hauſes in Frankreich wur ir vi: 

druckt, als ihn (6. April 17541 dr I: 
bloß viertägiger Krankheit binme:rz-- :- 
Urdensgenojien (die Arüber Iotere —: 
Mandiquier, Doufleau, Yreczer. ı 

Koirier und Yrial ) lieferten meazcıe er - 


— 


ein Ziel ſeßzte; die MWollendur: ꝛ 
warb ipäter dem Inſtitut überrmssm .-. 
erichtenen INDG—1876 Die Härte 14°: 
Delisle, Vittglied des Inſtituts, Bes: - 
Auilage, von der 18659 — Isun ]4 "2: 
au Paris eribienen (Lama, Bibl. de --- 
InG.de8. Maur, Munich ISs2, 175. 
aller Mangel (vgl. Wachler, (fr: 
xorich. II. 1, 108) verdienz Zaucuer sd ie 
Krone aller Leiſtungen Der 86 
Geſchichte Frankreichs und Die (runs: sen. 
tcrer” genannt au werden t.vcae. 
Weltgeſch. VI, 363, Bouaziet sYebers::- 
!orrede der Seript. rer. Gall. IN. i— > 5. 
Sacts o,2? 
Bonquin (Noquin), Perer. 
tormator der Yralz, geboren ın Der Hs: 
Provinz Guienne, ſtudirte acı 
am 23. April 1539 ben theolon. it 
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Prior des Convents in Roinnges. Ten imo: 
nenerumgen Der og. !Kercrmateren ic 
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‚verlien er 1941 den Utten. wrts:e: 
Winter in Najel und gedachte n:= iur 
au geben, um einen Freund aufininto — 


‚bier nabmen \ 


Winter Nolbert hatte 1676) den Plan zu Die: : 


ſem grokaugen tirrte geiaſet; abır man kam 
troß verhiedener Nr! tue tder legte ward 1721 
durch Den Tod des Dratorianers Ye Long ver: 
etcit) uber Das bloßke Krojett nicht binaus, bis 
die Mauriner auf Iuramalung Des Kanzlers 
Aachen Tich der Ausführung unterzogen. Vou— 
auet war es, Den der damalige Generalſuperior 
Sainte Narbe hiermit betraute (1723). Mit 
Reiteteifer g: “a er an das Ihmmerige Unternehmen 
und Kailee 1729 Die erſten wer Zende dam: 
Linz aber Alles gerietb plörlich in's Stocken 
dh Die vom Koma verfugte Verbannung 
omanet's nach Laon. Seine Vernaudlungein Die 
1 Anmnahme der Bülle Vniganitus entitan: 
tenen Zuotuteten — er antazvart ſich nam— 
a, zag aber nad ber tete ÜUnteweriung zurüct 
— ta m nebn neben Winsen von Zt Ger— 
Br 1735 ge— 


Din dir'es Saͤal am: e: cgen. 

ir co heben Gernerri, ine Su uteenifung 
Lister, deu darite er Biete End SE 
loeruteain SUHIRIET. IE. Salt ward ıbın Zus 
Kiener van dirgermacl, dann Tan Der Diane 
on:ca: in iu Palo dir Anfenten!t angewieien. 
ARE a ouliaiisle cd NND ENTSTAND 
Ae rinurung Des ——— 17.54 und 1739 
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‚Bent zurüctgekehrt mar, nad ZSreme: 


Errieher im Hauſe Des Herroas bon 
war. Zuerſt jedoch reiste er nchh 


nn 
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dem: .- 


Yırber und WVielankztor Ye = 
ftalirten Yonch ireundlich auf und em 


an Stelle Calvins, der ım Zeptemher 14. — 


ze:!r 


gehen. Vouquin beaub ſich Dabın ur? 
leſungen uber den Walaterbrief. Ir 


nung. Dic iog. Nielormation nach Srarke: x 


ac *7 


pflanzen au konnen. ging er alsdann ned zen 


— —* 
un m — 


und erklärte daiclbit die hebräriche — 
und die heilige Schrift. Um Dieie se: == 
er Margaretha von Valois, meiie in = 

Lehre aünſtig geſinnt war, jene Fre 
neressitate et usu sacrarum literase = 
ihrer Tochter, Sobanna D'Nlbret. ame m 
D« pirituali NPIONNO Jesu Christ: € 
das’ ven eriterer einen Nabresgebai: Rn — 
Erzbychof von Vourges die Hrlaubnıe = X 
Cathedrale zu predigen. Kab dem IN x 
Kon.gm von ‘havama zablte ıbm are = 
Margaretha von Valois, Schwerrer Nero 
und Herzogin von Nero, Den Natrengene: sa 
ihr widmete cr ſeine Shbrrit De hu ven 
ferto. Ta jedoeh dus Yurıter Yurlemem me 
Dir Erzbiſchef von Bourges n:d: lange: ano 
wollten, Dat ein abgefallener Ürterser zz 3 
Vol? mit ſeinen Neuerungen betdore. ums Zus 
quin 1559 nad) Straßburg und regt ım BE 
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e& dortigen franzöfifhen Kirche. Durch Vermitt: | fich bald Durch feinen fcharfen Berftand, durch feine 


u, 
®. 

3 
m —26 


“ an die Heidelberger Univerfität berufen und er: | Achtung feiner Tbern und murbe Profeflor ber 


=: 


— 


gut a. e 


121. 


[ung des Kanzlers von Minckwitz wurde er im | unermübete Beſchäftigung mit ben Wiſſenſchaften, 
Februar 1557 von dem Kurfüriten Otto Heinrich | durch firenge Befolgung ber Ordensregeln bie 


tlärte verſuchsweiſe die heilige Echrift, bis er defi⸗ Philoſophie und Moral. Einzelne Neben, welche 
nitiv die dritte Profeflur erhielt. Unter den brei |er als Profeffor der Moral hielt, fanden Beifall 
religiösen Parteien der Heidelberger Rrofefloren | und beftimmten feine Vorgeſetzten, ihn ausichließ: 
bekannte jih Wouquin zu derjenigen, welche | lich dem Predigtante zu widmen. Im J. 1665 
jich für Zwingli's und Calvins Anfichten aus: | Ichidte ihn der Orden al3 Prediger in bie Pro⸗ 
ſprach. Gr kam deinzufolge 1559 in Etreit mit |vinz, und im Serbite 1669 kam er bereit3 mit 


- feinem lutheriſch gefinnten Gollegen Heßhuſius, einem großen Rufe in das Profeßhaus nad 
. weil er in deſſen Abweſenheit ala Prodecan der | Raris; hier prebigte er nunmehr 34 Jahre hin: 
Facultät den des Zwinglianismus verdächtigen | durch mit ftet8 wachſendem Beifall bis an jein 


Etepban Sylvius zum Toctor und defien Freund | Tebensende. Der eine beſtimmt ausgeſprochene 
Klebitz zum Naccalanreus promovirt hatte. Auf Hauptzweck bei allen feinen Reden war Ueber: 
dent 15650 durch Den Kurfürſten Friedrich IIE. | aeugung, und darnach ijt auch der ganze Charakter 


in Heidelberg veranjtalteten Colloquium verthei: | jeiner Beredſamkeit mit allen ihren Vorzügen 


digte Bouquin, damals Tecan der theologiichen |und Mängeln zu beurtheilen. Er gebt gerabe 
Facultät, nicht fehr glücklich jeine calvinijtiichen | auf fein Ziel los, kümmert ſich nicht um bie 
Ansichten. Tieſelben wurden von feinen Tuthe | Blumen am Wege, wägt nicht die Phraſen, fon: 
riſchen Gegnern als „neuerlich, irrig und gott: | bern bie Gedanken, bedient fi nur der Norte, 
105“ verworfen. Am J. 1561 erhielt er die Pro: | wie man fich eines anjtändigen Stleibes zur Be 
feſſur des N. T. und folgte einer Kinladung zum deckung bedient, zeigt fich ſtets Faltblütig, häuft 
Religionsgeſpräch in Poiſſy, kehrte aber aut hal: | Veweiſe auf Bemeije, iſt zufrieden, den Verſtand 
bem Weg nad Heidelberg zurüd. Cpäter be: | der Zuhörer niedergefämpft zu haben, und fcheint 
theiligte er fih an dem zu Maulbronn 1564 | jid) zu fürchten, daß er die Einbildungskraft ber: 
zwiſchen würtembergiſchen und pfälzifchen Theo: | jelben erichüttere und ihr Herz rühre. Die Straft 
logen abachaltenen Colloquium, auf dem man | jeiner Reden liegt nicht in einzelnen Stellen voll 
Dre Sircuigleiten über Ubiquität und reale Segen: | Kunjt und Echönbeit, jondern in bem gefchlofjes 
wart Ehriſti beizulegen vergeblich bemüht war. | nen, feiten Gange berfelben von Anfang bis zu 
Als im J. 1570 Jobann Eilvan, calviniſtiſcher Ende, in der ganzen Anlage, in der trefilichen 
Zuperiniendent in Yadınburg, arianifcher Örund: | Vertheilung der Beweiſe, in dem ftreng und ges 
jüge angeklagt und überwielen war, erklärte ihn | nau berechneten Sichachenlajlen oder Sichzuruͤck⸗ 
Vonquin gemeinſchaftlich mit feinen Amtscollegen ! halten, in der Fruchtbarkeit und Mannigfaltig⸗ 
als einen Gottesläſterer und rieth dem Kurfürjten, ' Teit der Gedanken ohne alle Üsieberholung. Mag 
das Schwert zu gebrauchen, jo dat dieſer den ler Gemälde und Veweiſe vorbringen oder So⸗ 
Silvan am 23. Tec. 1572 in Heidelberg entbaup: phismen, Einwürfen und Widerſprüchen begeg- 
ten bie. Im J. 1576 gelangte Ludwig VI. zur | nen, Alle wird auf eine fejte Einheit zurüd: 
piulziſichen Kurwuürde; als ſirenger Yutheraner | geführt. Dabei iſt fein Ausdruck ftets natürlich 
entließ er Die calvimijtiihen Frofelioren, und fo. und edel; gewöhnliche Gedanken werden unter 
wurde auch Bouquin im December 1577 durch ! feiner Hand gehoben; die Stellen aus der heis 
curen Meyierungsteichl ohne weiteres feines ligen Schrift und den Kirchenvätern erhalten 
Anites entießt. In feiner drüdenden Lage bat! durch ihn eine höhere Neleuchtung ; jeine Moral 
er Die Unireniität dringend um Unterftügung; iſt erleuchtet; er übertreibt die Yilichten des 
dieſeibe ward ıbm gewahrt, bis er anı 23. April Chriſtenthums nicht, verwandelt die evangeliichen 
1578 Heidelberg verlieh, um eine Profeſſur in | Räthe nicht in Vorſchriften; er ichildert die Yeidens 
Lauianne zu übernehmen. Hier ftarb er 1582: ichaften jo, wie fie jind, und die Zitten fo, daß 
eines pleglicen Todes. Fin Verzeichniß feiner ! Leder jih darin erlennt. Leine umiafjende 
Sarriten findet ſich bet Bayle, Dictionnaire Nenichentenniniß bewirkt, daß er in einer und 
histor.que I, 631, und Moreri, Le grand | derjelben Rede Etoff genug zur Belehrung ber 
dietimnaire II, 383. (Nal. Etruve, Pfälziſche Großen auf Erden wie der Niedrigen findet, und 
Kircſen-Hiſrorie, Frankiurt 17215 Rentling, | dab Kine mioraliiche Wahrheit ihm den Gegen⸗ 
Tas Yeiermationswerk in der Malz, Mann: |ftand au drei bis vier immer neuen Predigten 
kam 1r4.) [Schlöſſer.) gibt. Will man lernen, wie man den Stoff ges 

Wourdaloue, Youis, ausgezeichneter jran⸗ ſchickt auswählt und eintheilt, wie man bei dem 
Seen Kantencdner, geb. zu Bourges den Gedanken bleibt, nichts ohne Beweis vorbringt, 
20. Auguſt 16.32 aus einer angejehenen ıyamilie, | feine gelchrte Tiscuſſion, ſondern ein lebendiges 
tar in ſeinem 15. Jahre in den Urden der Ge: !(Wemälde gibt, wie man Zweifeln und Finwürfen 
rate Jeſn. Sein Zater, Stephan, durch ein , begegnet, Fehler und Yaiter zeichnet und boch ber 
arokes Mebnertalent ausgereichnet, glaubte fich | Ferionen ſchont, wie man bie erhabenften Wahr⸗ 
rartıchte, ſeinen Sohn fur denjenigen Urden zu | heiten natürlich, ohne alle Aitectation und ohne 
beirimuien. ın den er jelbjt in feiner Jugend hatte [allen Pomp baritellt, fo ift Bourdaloue in all’ 
„onen weden. Ter junge Bourdaloue erwarb | diefen Beziehungen ein trefiliches Mufter. Der 
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gegen fehlt ihm allerdings die Gefühlstiefe und liſchen Eifer, verlor ſich daſelbſt nr. ı r- 
Ealbung Fenelons und Voſſuets. Ya Harpe's Neden, fondern benukte Die legen ir: 
Urtheil jebodh, dat er mohl ein aroker Mann, ' des Eterbenden zu fräftigen. eindar:: 3 :: 
aber fein groier Redner ſei, hat die öfientliche | Inradıen und ging nie obne Norbemzce: i - 
Etimme gegen ſich. Vourdaloue arbeitete feine, Eterbebett hoher Terfonen. Eben ce: - 
Reden fleißig aus; daher brauchten fie ipäter, | trauen genoß er als Yeichtvazer; in - = 
al3 fie von jrember and veröffentlicht wur: , hier unermüdet. Durch Dieien cuscetr- - 
den, nur wenig ergänzt zu werden. Im (an: | gang nit allen Etänden ber Weiel'S:- =: 
zen find zwölf Yande mit Reden von Nourda: er ſich vorzüglich jene tiefe Dien’der'm-—: - 
loue erichienen. Der erjte enthält die Meden mir in feinen Meden treftien. In ice => 
für ben Advent, Der zweite, Dritte und vierte die ! Nahren wünidte er Paris verlanien :-: - 
Reden, welche Yourbaloue in der Faſtenzeit vor borgen in dem Urbensbauie au ide !=: 
dem Könige hielt, wenn Yerteres aud) nicht aus: , können. Wergeblih wendete er iS m: =:- 
drũctlich geiagt iſt. Im füniten bis achten Bande, den Witten an den Provinzial fer I = 
find die Reden vom eriten Eonntag nad Gpi: 'endlih gewährte ihm Ber Itbener-: : 
phanie bis zum 24. Eonntag nah Pfingſten, Bitte. Der Brief, den Rourdaleue ex ®=/ 
enthalten, nebit einer Homilie über Den Blind⸗! densgeneral fchrieb, ift noch erbalten =: — 






geborenen. In diefen Reden beurkundet Your: den Geiſt tiefer Lemutb und mLı:m — 
Daloue vorzüglich feine tiefe Wicnjchenkenntnik, ı Tams. ber auch die (Friaubnik tee In 
die Fruchtbarleit feiner Gedanken und die Ge: general wußte der Provinaal :2 2. 
wanbeheit, zu überzeugen. Ten neunten und machen; Wourbaloue ſah es tür er: :-: 
zehnten Band füllen die Neben über Die Ge- \ügung an, drang nicht nichr cu’ cm ' 
heimniſſe. Dieſelben Sind dargejtellt mit einer ſetzung, entwidehte neuen Eifer ur» er °- : 
Feſtigkeit, welche überzeugt, amd einer Majejtät, ‚und wirkte fait bis aum legten Augert & -- 

welche Achtung für den Glauben einflöft, und, Yebens ala Redner und Seeliorger. = 1! .- 
es Täft ſich kaum klarer, veritändlicher und praf: , 1704 wurde er krank. Morgens Erer — 
tiicher über die Heiligen (Heheimnijie reden, als | bie heilige Wieile geleien; Machmı:::$ °;:: 
es hier geichehen ift. Die zwei legten Bände bereits ſein Ende nahen, bereitete 1:3 m: *. 
enthalten 16 Lobreden, 6 Ordensreden und:tiher Temuth auf feinen Tod ne: :- 


=> a 


2 Irauerreden. In den Lobreden opfert er einen Abends 5 Uhr den 13. Mai, 72 .:= . 
Theil des glücklichen Erfolgs feiner Beredſamkeit mitten in der Ausübung feines Ar: 
feinem apoftoliichen Ciſer auf, der ihn treibt, ihm hatte wranfreich innerhalb eines 2’ -- 
mitten im Fluſſe des Lebes mit Dem Ungeftiim ' amei feiner größten Redner, und Ber Ice 
eines Miſſionars über moraliihe Wahrheiten | Geſellichaft Jeſu hatte in Hourbalsse ex —7 
fih zu verbreiten. Die fehs Urdensreden zeugen ihöntten Vierden verloren. — Ararıle - 
von tichem qläubigem Gemüth des Nedners, das! 1707 von P. Vretonneau, neue rent Liu: 3 
mit den Gnaden und Herrlichkeiten eines zurück⸗ | in drei Luartbanden, Paris 1838 :Tı 4 
esogenen, (Hort geweinten Lebens wohl befannt | Harpe, Cours de la litterat. franc. VI. 7:- 
iſt. Für Die Trauerreden ijt VRourdaloue, mie er! mas, Sur lea cloges II: Maurv. Ex + 
felbit jagt, nicht geichaffen; er geitcht feinem : Veloquence I: Edrödb, Akb:lbur:m =: 
Reitgenolien Voſſuet gerne den Vorzug zu. m bensteihreibungen berühmter Welckzer ir: 


ueke 


| — 
- — — — — 


Ganzen bleibt in Berug auf feine Beredſamkeit 1764.) _r 
der Austpruch Voltaire's wahr: „Er iſt der (Site, | Bourges, Fribistbum im mit: ' 





der eine ſie:.s beredte Vernunit ſprechen ließ'; Frankreich. Tie Daup:itadt des Teserı> 
der Könige und den König der Redner. — iammenfluſſe des Auron und des Kädre arm 
Kiche weniger bat ſich Vourdaloue als Seel— > 
fi ner ch⸗phani, eine der Ichöniten go:iſchen Kirdea = 
tung Der Welt, obne den Großen Die Tchuldige | 
Ehriurdit zu verſagen, war er ganı ergeben den ! Univeriitäts-Akademie, viele Klewcer ur == 
Oidens, lebte ſirenge gegen ſich jelbſt, zeigte bei Gubi ım aquitantichen (“allien wurte erie ii: 
aller Ebre, mit der man ihn überhäuite, Die nenne ; er Auguſtus Hauptſtadt von Aquitanu rrea 
Zend; er mußte, wie er ſclbit ſagte, cher be: pater Hauptſtadt von Yard; im J. Ihe !r= 
werden, und ber die Anſrichtigkeit und Einfach jſchloß bier Die berühmte Pragme:! & Er 
heit e:nes Kindes und Dre volllommene Klugheit nen” (j. d. Art.). Böchoesſix mir Isım 
die Green feiner Zeit um ſeinen Umgang, und hunderts; der angeblich vom hl. Reras ==> = 
pernachlinate er Die Armen nicht, Sondern nabım | dieſer Knche. Zur Würde erner Yieıraes 
ſich deriezken mit der auiopierndſten Liebe anz wurde Bourges wohl ſchon zu Aneena de As 


feine Zeitgenoſſen nanneen ihn gern Den Nedner | (her, Bourges (Avarieum. Bituricum := = 

bat 32000 Vinmehner, Watbedrale 3: 27 
iorger ausgezeichnet. Year vol.kommener Verach— 

reichs, ebemalige Collegiat und 16 Yrartoern 
Geberen der Nine und den Vorichriften feines thätigkeitsanſtalten. Dieſe Siede der Fin: 
ferien, zu kleinmüthig als au hochmüthig u!ne an Die Könige von Frankreich Kar V.. 
cines raten Mannes blicten: daher Dränazen ch | nachweislich ſchon um die Mitte Des Irre ir 
er AENOR wert ausgedehnter Freundichatt. Jeded bi. Urſinus iſt der Begründer und eriie Tier 
am Krantenbette zergie er cınen wahrkaft apojto: | Auhrhunderis erhoben, wie Wilnh L 111 
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während nad Anderen dieß erft durch Papſt 


Paschalis II. um 1107 ftattgefunden hätte. Die 
. älteiten Zufiraganate dieſer Metropole waren: 
- Albiga, Cadurei, Gabales, Mimate, Vellava 


oder Anicium, Arverna, Lemovica, Rutena. 
Unter Papſt Johann XXII. famen noch die vier 
neu errichteten Sitze Caſtres, Vabres, St. Flour 
und Tulle hinzu. Nachdem Alby 1678 gleich: 
fall Dietropole geworben, und biejer 5 Eufira: 
ganitühle von Nourged mitgegeben waren, ver: 
licben Ickterem nur mehr Slermont, Et. Flour, 
Limoges, Ye Puy und Tulle, welche heute noch 
unter der Metropole Bourges ſtehen. Papit 
Gugen 111. (1145 —1153) übertrug dem Pietro: 
politen den Jirimat über bie beiden Kirchenpro- 
vinzen NWourges und Wordeaur, und bie Erz 
biictöte von Nourges nannten jich von da an 
Primaten von Aquitanien; felbjt ben Titel 
Patriarchen nahmen jie an (vgl. J. Chenu, 
Chronol. hist. Patriarcharum, Archiep. Bi- 
turic., Paris. 1625). Nach und nad) famen un: 
ter den Frimas von Aquitanien auch bie Erz⸗ 
biiivote von Narbonne, Auch, Tonlouſe und feit 
1678 noch die von Alby. 

Ton den vielen heiligen Bifchöien, welche die 
fen Stuhl zierten, feien bier nur (folgende er: 
mulnt: der bl. Zulpitius Pius II. (624— 644), 
nach welchem Die Kirche Et. Eulpice in Paris 
benannt iſt; er binterließ injtructive Wriefe, 
welche Caniſius in Antiq. lection. V berausgab. 
Der hl. Nudoltus (Nidolfus), von 845 bis 366, 
publicirte eine Canonſammlung als Injtruction 
fur seinen Clerus. Der fel. Roger le Fort (1343 
bi» 1367) entfaltete eine großartige Thätigkeit, 
fübrte 1344 das Feſt der unbefledten Empfäng⸗ 
u: cin ımd erhob 1315 den Yeib des hl. Odilo 
(1.d. Art). Unter Johann III. Boeur (1441 big 
1413), einem apostoliichen Wanne, Der als einer 
Der großten Pralaten feiner Seit geichildert wird, 
nunde 1464 die Univeriität zu Vourges eröfinet. 
Yınus VIIE de Nardivilliers (1643 —1649) 
errichtete das Zentinar. Der drittlekte Erzbiſchof 
war Jacob Maria Anton Coleſtin Tupont, geb. 
1792, transſerirt von Avignon 24. Ian. 1842, 
jeit 12, Juni 1847 Gardinal, geit. 1859. Der 
gegenwaärtige 119. Erzbiſchof ijt Johann Joĩeph 
VNarcdal, geb. 1822, ſeit 1475 Biſchof von Bel⸗ 
ten, premovirt 27. Febr. 1880. Sein Sprengel 
uminſet die beiden Xepartements Cher und 
l'Andie mit 613 085 Seelen. Neben dein Tito: 
can Dincialat beiteht auch ein beionderes Me⸗ 
tiopolitan Dfficialat. TDas Wietropolitancapitel 
able 10 Titular. Canonici. Tas Diöceſanſeminar 
leiten Sulpitianer; die beiden Knabenſeminarien 
zu Vourges und Zt. Gaultier ſtehen unter Welt⸗ 
ge:ſtlichen. Pfarreien find 65, Darunter 8 eriter 
Klaiſe, Zuccurialen 429, Bicariate 63; Renr. 
laren ſehr zahblreih. — Synoden: 472 bei Ge 
legenheit der Voniecration des hi. Biſchois Sim: 
plicius; 842 ur abermaligen Abſetzung des 
Erbiichois Ebbo von Rheims, den Karl der Kable 
verjagt hatte; 1031 und 1038 unter Erzbiſchof 
Aymo de Vourbon, , die eine in Betreff der Kir: 
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chenreform, die andere gegen daß Fehde-Unweſen; 
vom 13. bis 15. Jahrhundert mehrere meift von 
geringerer Bedeutung (vgl. Hefele, Conc.Geſch. 
bi8 VII); 1528 unter Cardinal Erzbiſchof 
Franz II. de Zournon gegen Luther; 1584 unter 
Erzbiſchof Raynald de Beaume; das letzte Pro: 
vinzialconcil feierte Cardinal Erzbiſchof Dupont 
im Oct. 1850. (Vgl. Gallia christ. II, 4 sggq.; 
Hug. du Tems, Le clergö de France III, 
1sqq.; Annuaire hist. pour 1845, p. 157 sqq.; 
Moroni VI, 77 sqq.; Gams, Ser. Epp. 522 saq.; 
Collect. Lac. IV, 1083— 1162.) — 
Bourgfontaine, angebliche Zuſammenkunft 
der Janſeniſten daſelbſt im Jahre 1621. Ueber 
dieſe myſteriöſe Begebenheit ſchrieb der königliche 
Advocat Johann Filleau von Poitiers 1624 auf 
Geheiß der Königin Anna, Mutter Lud— 
wigs XIV., eine Relation juridique de ce qui 
s’est passe à Poitiers, touchant la nouvelle 
doctrine des Jansenistes. Diefem Berichte zu⸗ 
jolge famen in der Garthaufe Bourgfontaine, im 
Walde von VillersCoterets, 16 Stunden von 
Rarıs, fieben Rerfonen zufammen und faßten den 
‘San, die fatholifche Religion zu zerftören, den 
Zeismus einzuführen und als Mittel hiefür alle 
jene Lehren und Uebungen zu verbreiten, welche 
den Janſenismus charakteriſiren. Einer der Cie 
ben jedoch, ein Prieiter, trat bald von der Ver: 
ſchwörung zurüd, theilte Yılleau das Geheim: 
nik mit und bezeichnete die Namen der übrigen 
ſechs, von denen aber 1654 ſchon fünf geitor- 
ben waren, durch ihre Initialen, I. D. V. D. H. 
C. I. — P. C. — P. C. — A. A. — SV. 
Dieſelben werden gewöhnlich entziffert durch: 
Joh. du Verger de Hauranne, geit. 1643; Cor⸗ 
nel Janſen, geit. 1633; Philipp Cospean, Doctor 
der Sorbonne, fpäter Bilchof von Nantes und 
Liſieux, geit. 1646; Peter Camus, fett 1629 Bir 
ſchof von Velley, geft. 1653; Arnauld d'Andilly, 
eit. 1674; Simon Vigor, geſt. 1624, Ch dieſe 
Deutungen alle richtig ſind, iſt freilich ungewiß, 
und ebenſo unſicher iſt es, ob nicht die ganze Er⸗ 
ählung des ungenannten Zeugen eine Viyjtis 
** iſt. Aus den Briefen des Janſenius an 
du Verger, welche P. Pinthereau eben 1654 pu⸗ 
blicirte, geht hervor, daß er mit demſelben zwi: 
ſchen dem 5. Wlärz und 4. Nop. eine Zuſammen⸗ 
kunft hatte, in welcher eine geheime gemeinjchaft: 
liche Sache vereinbart wurde; in einem andern 
Briefe vom 26. Febr. 1622 rieth er ihm ab, die 
Yeitung der Nonnen von Port:Royal zu über: 
nehmen, damit er ſich ganz der „großen, ihm bes 
kannten Angelegenheit widmen könne“. Eben⸗ 
falls 1654 Yricb der Etaatsrath Wlarande in 
feinen: Werke, Inconvönients d’estat procedants 
du Jansenisme, die Janſeniſten hätten längft 
einen feiten ‘lan gefaßt, Die Kirche in ihrer Lehre 
und Zisciplin umzugeſtalten; er redet von den 
Sujammenlünften, welche ihre Häupter in einem 
mehr denn eine Tagereiſe von Paris entfernten 
Kloſter gehalten hätten, und weiß, baß fie ihren 
Plan lange Zeit fogar den Mitgenoſſen verheim: 
licht hätten. Yauten dieſe verſchiedenen Quellen 
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für die Richtigkeit der Angabe Filleau's günftig, | nahe alß eine Mingeburt eritidt werben si - 
fo zeigen jich andererſeits dod große Edjwierig: welche Verunſtaltung ſich aber n:4 sm = 
keiten. Wir finden biefelben nicht jomohl in der [immer mehr verlor — , zeiate Rh za 
Ungcheuerlichkeit des Projectes, welches eva dem |ihrem Ecelenleben eine gewiſſe arizr= : 
(Bert der Zeit nicht entiprochen hätte (AUnalogien | mentlich eis ſtarker Hang zur rel:z:.ee <=. 
lafien ſich wirflidy auch in jener Zeit finden), als merci. chen als Kind von mer er = 
vielmehr in dem fonit befannten Eharakter web: | jie die Frage aui, wo das Land ter a: —- 
rerer der genannten Viänner, welche ficher einem | indem fie lich von Demielben aus Ya m. 
fo ruchlojen Plan, wie Filleau ihn zeichnet, nicht | ferne glaubte, weil das Leben ibrer Ui > 
zuſtimmten. Anton Arnauld behandelte auerjt | als ein den Shriftuslehren jo wen:z =-— 
10. Juli 1656 im gweiten Briefe an einen Der: !erichien. Später 309 lie jenen INanı ar: m 
zog die Geichichte von Bourgfontaine ale eine | das Yelen myſtiſcher Schriiten, won: :e:: 
Yüge, indem er ohne (Mrund das A. A. auf jich | Gott in einem Wapport ftchen, Ya :. 
felbit bezog. Pascal (16. Provinzialbriet) über: | göttliche Sfienbarungen erbalten baden. :*: :- 
goR nicht Fillean, jondern P. Meynier S. J.|tich für beruten, den achten Gerit des :: 
mit Epott, der die Meichichte in dein Buche: liums, der den verfhiedenen Nelız:sns.-r: 
Port-Royal et Geneve d’intelligenee contre | Ihatten mehr oder weniger abhancen ı-. = 
le auint Saerement de V’Autel 1656, wiederholt | jei, wieder herzuitellen. Vis zu ıkrem :m::.:= 
hatte. Als P. Hazart S. J. dieielbe in jeinem | Nahre blieb fie bei ſehr ſtrengen rei:z:: m —: 
Triumph der Päpſfte 1631 erwähnte, bänaten ihn ; gen zurückgezogen vom Warte Les Yılızı . 
die Großnefſen Janſens cinen Frosch an, und, wenn je ctwas ihrem zienılıch hobmürt-:r : - 
Gerberon und A. Arnauld fchrieben für fie 16*5 | ferne laq, jo war es die Übſicht, TI. rm - 
bis 1683 vier Factums „Rlutation du roman | lien. Turch eingebildete Tfienbarun::- .... 
diabolique de Fasseniblee de Bourgfontaine* ; | fie ſich in dieiem Veichluſſe beitsrt. — - 
der ‘Frosch jedoch hatte feinen Friolg. Ans glei: | defienungeadhtet ihr Vater fie an eine = 

cher Urſache murde S. Fierlant, Der Ojührige , fchen Naumann verheira:en molte, ‘sc 

Kanzler von Brabant, megen eines Vuches von |in Wannstleidern Die Flucht. In m. 
1685 vor Gericht belangt ; allein fein Tod 1686) | Blatton (Vaiſek) im Hennegau murse 
endete die Sache. Im J. 1755 verofientlichte | Fat, und Iıkon freuten ſich die Za.22: :.- 
P. Sauvage 8. J. anonym mit ſtillſchweigender ihrer Neute, allein der Jfarrer des [rs 7 
Genchmigung des Miniſters: Realite du projet \ibr und ihrer Unſchuld zu "ilte uns drin: 
de Bourrfontaine. Paris, 2 vols. Sein Zweck ſich auch über dieien Zorfall m:r Lem Vr> : 
war, aus der Geſchichte des Janienismuüs zu von Sumbrag. Auf das Zureden 5x: - 
zeigen, mie Berielbe genau ſeit 100 Jahren nach | Fehrte fie nach einiger Zeit wieder au 1b::- = 
dem von Filleau verofientlichten Plan gearbeitet | zurüd, floh aber aus gleider Lieranıc.; = 
babe, to da dieſer lan Wahrheit, nicht Tich: | früher zum zweiten Wial. Tier iden :=: 
tung Sei. Ter Ztaatsanwalt Joly de Fleury Erzbiſchoi, zu weichem ſie ſich aerlük:e. ser: - 
denumcirte das Wert dem janſeniſtiſchen Parla- : ihr nun, fi in dem Torie Matt:on merm:i.. © 
ment, und dieies that den Spruch am 21. April und eine Meine Senodenihatt (Mas: == 
1758, es ſelle zerriſſen und verbrannt werden. um ſich au ſammeln; bald aber fand er 3x 
Tadurd wurde das Kuch bekann:, in veriſchiedene anlaſtt, dieſe Erraubnißß surgdsunesren — 
Sprachen überiet, ſo zu Augsburg 1764 unter: dieſes hin fehrte Bourigrnon nah anızca TS: 
Dem Titel Veritas vonsilit Burgzofonte initi, | und Cuerrügen wieder nach Nniiel ar = 
mir brichotli®er Arvrobation; aber durch den führte ein ſehr zurückgezogenes asien’ Se: ı@ 1 
Einiluß des framanıhen Geinndien murde Die nut unverkenubaren Zruren eincs über ::--= 
Approbation durch Mandement vom 7. Zirr religioien Witers, Im X. 133 überna:= 2* 


1764 widerrufen und Die Leiung des VBuches ver: - ihrer Vaterſtadt Be Aufſicht über ein Sem 





beten. Der bekannte jäaniemmiche Ihauıiner und eine Rädcheniſchule; da aber bald ibre +%: 
Clemencet licicite eine lange, weirihweiſige Unt- lunge ihre ercentrijſcſen Anſidren in "3 
wort von IBiBä Seiten: La verite et linnoeenre , nabmer, und ſie ſelber in den Yu era = 
Yirtoriense de Verreur et de la calommnie; bevin fam, die ihre Zoglinge bebere, ia ib: % 
leitres (sı a un ami sur la realit® du projer ’ Tiragleit gegen fie cn. Ihre Berrkead:sı>ı .z 
de H. Colvzne (Paris) 1795, 2 Ede, nmel: gut ab; um aber merieien N'erationen a... 
der aber wenig Sachlibes und nnd wenter chen, ging he mit einer großen Zumme t#e.23 
vezik ertbalien iſt. 1Bal. die im Terte ogesjen Diesen Beſib Te unteideſſen durch Ten IR 
nann!ten erte; Arnauld, Genvres XXV. pre. tier Eitern gekemmen war, 1382 na23 vu 
ſac XLVIL) ER. Sauer, B. J.h und Viecheiln. In legterer Stadt scaunn eo 
Bonrgoing, Oratorianer, ſ. Verulle. ihre Anſtren einen janien: tuſch genrmen s 
Bourignon, Antoinerte, eine Schwär "ben, Cyhriz: an Bar:holomauns Dun Wort da 
man, winde zu Knlelevi.chimonandern, 190: "as an der Folgezeit als ein kräitiger Bercyers: 
wıraba Falten reicher Kanimann war, Den imer Zube bewamte. In J. 1667 wurde I 
13. an. Fels geboren. Wahrend vor Kerper ſterdam dev Shhaurtatz 11:5 exrieriniden Im 
von Aatur aus Jo verunſtaliet war, daß ſie bei bens; durch Predigten, Lcutelsbeı π 
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" nehmen; Diele hatte es jedoch noch 
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vorgeblich höhere T’fienbarungen erregte fie nicht | einen geiftigen durchfichtigen Leib gehabt, durch 
ewöhnliches Autichen; Yeute jeglicher Richtung, | die Eünde aber, welche aus dem Sclafe ihren 
Reformirte, Anabaptiiten, Nabbiner, eingebilbete | Anfang genonmen, und ohne welche auch der 
Propheten und Prophetinnen fanden ſich bei ihr Eheſtand nicht eingeſetzt worden wäre, einen gro⸗ 
ein. Da aber in dieſen Verſanimlungen bald | ben irdiſchen erhalten. Chriſtus hatte einen dop⸗ 
auch palitiiche Fragen beſprochen wurden, io be: | pelten Leib, einen inwendigen, ber von Adam, 
ichlos die Trigfeit, die Yourignon gefangen zu | jo lange bieier noh im Etanbe der Unſchuld 
& übe genug war, herrührte, und einen äukerlichen, den er von 


= erfahren, un 1671 nad) Holſtein und NWoorb: | der Jungirau Maria angenommen; er leiftete 
: ſtrandt zu entllichen. Um nun recht Viele mit zwei Mal für die Wienichen Genugthuung, 
* ihrem neuen Evangelium zu beglüden, errichtete | gleich nad) dem Falle Adams durch Fürbitte bei 
: fie auf dieſer Inſel, welche fie von dem jchon ges | Bott, dann fpäter, als die Menjchen fich immer 
: nannten, 1669 geitorbenen Cordt ererbt batte, mehr und mehr von Gott entjernt hatten, durch 


- dar ihre zahlreichen Schriften auch fogleidy in 
. fremde Sprachen überjegt würden. Zoch nicht 
: lange bitcb ihr Treiben unangefochten ; beionders 
agtrien gegen ſie Lutberiiche Prediger in Tönnin—⸗ 


ine eigene Buchdruckerei und traf Anſtalten, ſein Leiden und Sterben. Bourignon ver: 
langte die Gütergemeinſchaft der eriten Ehrijten, 
bie höchſte Selbitverläugnung, Niederlegung 
aller öfjentlihen Aemter ꝛc. Die Latholiiche 
Kirche gefiel ihr nur theilmeife, bie lutheriſche 
Religionsgenofjenichaft aber gar nicht; aud) das 
Kommen des tauiendjährigen Reiches in grob 
ſinnlicher Weiſe (Chiliasnius) wurde von ihr 


gen, Schleswig, Huſum und Flensburg. 
wandte ſie ſich um 1676 nach Hamburg. Hier 
vertehnte fie mit Männern wie Abbadie, Gone: 
mus, Hohburg, Nublmann u. A., ohne jedoch | verfündigt. Es iſt noch zu bemerken, dat; ihre 
einen iur ihre Auſichten gewinnen zu fönnen; Schriften fein zuſammenhangendes Ganzes aus⸗ 
nur ein gewiſſer Pierre Poiret geſellte ſich ihr | machen; oft ſcheint ſie ſich ſelbſt zu widerſprechen 
bis za ſeinem Ende als eiirigſter Anhänger bei. | oder ibre Anjichten abjichtlic in Tunkel zu hül⸗ 
Gr war guet Nupferitecher, dann tudirte er die | len. Alle ihre Schriften gab der oben angeführte 
carieliimiiche Phpitojophie, ſpäter Theologie, pre: | Foiret heraus unter dem Titel: Toutes ocuvros 
digte en der Folge an verichiedenen Urten in der|de Mademoiselle Ant. Bourignon, 25 vols., 
PFial:, beionders auch zu Heidelberg, bis er 16721 Amst. 1579— 1084. Zu den wightigften ihrer 
zu Annuzeiler eine Predigerſtelle erhielt. Sobald! Schriften, die meiſtens in's Deutſche ũberſetzt 
ihm der Vorurignon Schriiten zu Handen kamen, ſind, gehören: La parole de Dieu ou la vie 
wurde er für Ne fo eingenommen, daß er ſeine intörieure 1663; La vie exterieure; Traits 
Frau und 'eine Zielle im Zriche lieg, au ihr! de la solide vertu; Le renouvellement de 
nach Hamburg reiste umd mie mehr ihre Um— l'esprit övangelique; Du nouvcau ciel et du 
qebzmg verlieft. Nach 1',, Jahren ſah fi Won: | reızne de l’Antechrist; L’innocence reconnue 
tienan auch aus Damburg vertrieben umd ging | et "In verit6 decouverte. Bourignon war hef: 
nun 1677 nach Tit'iriesland, mo fie bei Dem Frei— tig. rechthaberiſch, gegen die Armen, aus lauter 
herru von Lupburg ireundliche Uuinahme fand. Aurcht, dieſelben ſeien ihres Almojens unwürdig, 
und niit der Auiſcht über dejſen Hoipital betraut hart; ſie hatte nicht gewehnliche Geiſtesgaben 
nude, Doch ihr unrubiger Geiſt trieb fie bald 'umd einen keuſchen Zinn, den ſie gegen viele 
F wer iollte Weſtiriesland ihre Miſſion er: Rachſiellungen, namentlich von Seite des ſchein⸗ 
len. m Fieber machte jedo 9 anf der Merle ‚heiligen „scan de Zaint Saulien, zu beivabhren 
rt ban ihrenn Yeben den 30. DTetober 16580 zu’ wußie. In Zchottland fand ihre Yehre und ihr 
ai ‚cher F GEnde crallirtes Weſen die meiſten Verehrer und An⸗ 
Uber Me Raarignon iind ſchon jchr ver: hänger. (al. Walchs Religionsſtreitigkeiten 
1 Tine Ye le geialle worden; während außerhalb der luth. Stiche IV, 891 ff.; Molleri 
Kizse ſie den Hi imunel erheben und gleichiam | Cimbria litter. II, 85 3q.; Erſch und Bruber 
Nocı Kies Weſen anfjtaınen, laljen nz | XII 154 u. 155; Arnolds Kirchen- und Ketzer⸗ 
Die ocberto nm: gerecht feine gute Zeite an ihr | hiltorie II, 875 if. ; Evangelijche Kirchenzeitung, 
iin Um dem Leier einigermaßen gu einem | Jahrg. 18:37.) lFritz.] 
hand “a Urtheil zu verhelfen, folge bier Die | Womthillier de Mance, |. Trappiiten. 
C.: RER : urer in 22 Sakriiten niedergilegten | Zonzbach, |. Yutbad. 
Uhr. 5 da, was Te verfandigte, will fie Durch Boverius, ——— Schriftſteller aus 
uemerielduie qertit.he Stienbarungen erhalten | dem Urden der Kapusiner, geb. zu Saluzzo in 
— daker tollen Ihre Zuhritten der Bibel an, Fiemmont, geit. zu (Wenua 34. März 1633 im 
Netzen htnadbtichen, ja legiere lei neben ihren , 72. Jahre teines Yebens und 55. feine Ordens⸗ 
zZ Euren ulberituſig, jede nienichliche Wiſien— itandes, Zurdy feinen glühenden Eifer für ben 
Kr aberdertbade, Ten Unterichicd der Drei  farholiichen Glauben und für jtrenge Ordens⸗ 
gie erſonen bob fie aut: der Later jei die sucht, ſowie durch jeine mit Geiſt und in elegantem 
Agrar BerZohn Die Weicheit, und der heilige ; Yateın geichriebenen theologiſchen Schriften ers 
a die in rgtent (Nottes. Adam mar nad) ihr. "warb er ſich ein ſolches Anjehen, daß Urban VIIL 
ein xx: marbrodit und bütte deßhalb aus I ihn zum Theologen feines Legaten, des Cardinals 
ſeller gebären fonnen; er babe vor dem falle | Franz Barberini, erwählte und mit demfelbe 


⸗ 


er 
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nach Spanien ſchickte. Nach Italien zurüdgefehrt, 
wurde er von feinen Wiitbrüdern zum General⸗ 
deſinitor ermählt und beauftragt, die Annalen 
feines Ordens zu jchreiben. eine erſten Schrif— 
ten find apologetiihe zur Vertheidigung ber 
Kirchenlchre, nämlich: Demonstrationes Sym- 
bolorum verae et falnae religionis adversus 
praceipuos ac vigenter Catholiene Religio- 
nis hostes etc., Lugduni 1617, wieber abge: 
Drudt in Roccaberti's Biblivtheen Pontificia, 
Romae 16%, XX: ferner gegen den apoita- 
firten Erzbiſchof von Spalato, N. Ant. de To: 
minid: Paraenesin Catholien ad M. A. de 
Doninis, Lugduni 1618, und Censura in 
Tractatum de legitima Cardinalium crea- 
tione ete., Mediolani 1622. Wadding (Seripto- 
res Ord. Min.) und Tionyſius Genuenſis 
(Bibl. seriptorum Ord. Min. Capucec,) nennen 
noch ein drittes gegen deniclben gerichtetes Nuch, 
nämlich Censura Paraenetica in eosdem qua- 
tuor libroa M. A. de Dominis, Mediolani 1621: 
indek nah Cburaglia (Supplementum ad 
Scriptores trium Ord. S. Franc., Itom. 1806) 
ijt Dieics identijch mit Der vorher genannten Cen- 
sura. — Bei Gelegenheit der in Ausſicht genom: 
menen Heirat des Prinzen von Wales, Karl 
Stuart, mit der Schweſter des ſpaniſchen Königs 
ſchrieb er in Madrid: Orthodoxa eonsultatio 
de ratione verae fidei et religionia ad Sere- 
niss. Carolum Stuartium ete., Matriti 1623, 
Romne 1635. Am befanntelten find feine An- 
nalex, give sacrac historiae Ord. Min. Capuce., 
Lugd. 1632, 2 voll. Zie reihen bis zum Jahre 
1612 und find fortgeſeßt von dem franzöſiſchen 
Kapuziner Marcellinus Matisconenlis und dem 
„taliener Marcellus Vertanus; fie wurden auch 
in’s Italieniſche und Zrantiche überlegt. Tie 
erite Auflage dieſes Werkes enthielt bei der Tar: 
ſtellung der Entitelning feines Ordens io icharte 
Angrifie gegen Die anderen Imeige des jeraphi. 


weite Auflage ſind deſßhalb einige wenige Ver: 
anderungen gemadn. 


gedichte Des 16. und 17. Jahnhunder:s von 
PP, Gaudentius, Bozen I880, 278, Note 1.) 
Tas Urtheil Waddings (Seriptores) lauter da. 
bin, Das beiennene Mammer ab aus Dem 
Diden der Karuziner in jenen Annalen Pas 
rechte Maß geſunder Kritik und nothiger Villig. 
kert nicht ſelten vermiſen. Wie au erwarten war, 
erschienen gezen ſeine Tarſtellung mehrere Gegen— 
ſchriſten. Wohl Die bedeutendſte derielben it von 
dem (Mencrekiommmiarıus des Franciscaner 
erdens fur Niecderdeursltand, PL, Aucobi:s de 
alter, unir dem Titel ver fientlidt: Speeu- 
lum Fratr. Min. Ord. S. Frame, oppesitum 
Annalıbus Gepurinirum: 2 edit. Antverpiae 
1653. an Loverius jchrieb der belgiiche Kapu: 


Bovillus. 


ſchen Ordens, beſonders Die Tbiervanten, daß fie | und ſtarb um das Jahr 1553. 
von der S. Conzreg. Indieis am 18. Juli 1651 | wähnt, daß er in der Kirche au Roden rm 
projeribirt wurde, dener eorrigatur. Für Die lige Miete ſtiftete zu Ehren Der bl. 


(Müberes bierüber bei 
Waddinz, Annales VIII ad ann. 1525. 
n. 16 sy.: in der zweiten Ausgabe XVL und in! traitant de ce Mystöre, par inadrvertas-x’ 
dem reichhat: igen Werte: Venräge zur Nirdien: | 


siner P. Carolus aus ber fürftiihen ner.ı >» 
Arembergh feinen CIypeus Sera;tra .ı 
scutum veritatis in defensionem Arı: 
Capue., Col. 1643. — Hovenit ter. 
ich au an der unerquidlichen snzeae- > 
die urfprünglide korm Des Urternetentr 
hl. Iranciscus mit feinem Buche: Ir 
tiones undecim de vera habitus farza ı » 
raphico P. M. Francineo instituta. a: "= 
num VII, Lugduni 1632: Colemias ]- + 
1655. Tiefe Echrift wurde, mie Eier.» 
andern Auctoren, durch Die S. Conerez .: 
am 19. Rovember 1652 verboten. >: =. 
nennen fein Direetorium fori juisı: " 
Regularibus, Augustae Taurincrum .. 
und De raeris ritibus juxta Romanız *- 
lum urui Min. Capuc. accammr.dat:. Ns 
1626. [eiler, u.» 
Bovillus (de Rouillesı, Ker: :-. 
ſoph, ward um das Jahr 1470 u Z.:- 
der ‘Ficardie von vornehmen Eltern ae: - 
madhte feine höheren Zrudien ın ber 2%. 
aber Ztapulentis. Ueber feine äxtar:- 
verhältnifie ijt nichts weiter befanr:. 5 :. 
1503 eine Reife unternahm in der A: & . 
Kenntnifte zu vermehren und mı: Ye 377 
ragendſten Welchrten in Merühbrur: iu 7 
(Fr reiste nach der Schweiz, wo er en - 
Nicolaus von Der slüe auriubte. 
Mainz, hierauf nah Zponbeim zu Bem >.” 
Abte Trithemius, deſſen magıide 8_-- - 
deſſen Vuch „Stenographia” ın #er_. 
Verdacht erregten, daß Tritbemius := =" 
mie dem Teufel ſtehen müfle: vier Asbı 7 
war er in Kom, und wie er jelbit ın Xu & 
su feinen (Flenıenten der Lbonf bar 
auch Zranien bereist. Nah jener hr vr 
den Reiſen ward er Prieſter und ertc.: : - " 
cher zwei Wanontcate u Zt. Lums- 
Noyon. „in legterer Stadt Ichrze ex Ix.. 
Id =! 


tr Ei 


Wartvr .” 
eine Jahresmeſſe zu Ehren der bealıır I” 
einigleit auf den 17. Wai „pwur =... 
faux pas qu'il avait fait en ses «<=2. “ 
Rovillus batte als Schüler Des FJade: Zu. > 
jis Die Ideen Ricolaus' von Wula := 
genommen, und Diele bilderen den 3 
runft seiner mwiltenikaftlıhen ern 
Zen pbiloionbtiches Zvitem hält ns es: 
allem pantheiſuiſchen Anürich frei Ge 
gegeben weıden, daß er ein ornuaıneler 
ſeguenter Tenker war, und eben's, det 
NRicolaus von Cuia und Waumur!:a n= 
bunde Der vorsuglihite Nearunder ec & 

ſophie geworden nt, weldbe. mir Ser Res 22 
niit der Eriahrung zugleich überanm zen 
Den Tubicchven und objcetiven Answers 
an eine richtige Mesbode der Yrrierder a 
genügen ſucht. Vodillus mar ein aukermiemiıs 
jruchtbarer Schrüftiteller, wie jene zahirnger 
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Werle Über verichiebene Gegenftände aus bem 
Gebiete der Wiathematit und Phyſik, ber Theo: 
logie, Philoſophie und Philologie bemeifen. Wie 
hoch er in der Achtung der Weiten feiner Zeit 
enofien jtand, zeigen die Briefe bed Biſchofs 
ticolau8 Horius von Rheims, des Cardinals 
Ximenes, des Mlanus Varenius und feines 
Lchrers Faber Etapulenfis. Alle rühmen bas 
acumen ingenii oder immortale ingenium 
desielben, fomie die Größe feiner Liebe und feine 
Beredſamkeit. Ceine „Liebe“ fcheint indeß nicht 
beionders duldjam geweien zu fein, da er dem 
Gardinal Ximenes zummtbete, die Ungläubigen 
mit Gewalt in die Kirche Chriſti zu zwingen; 
Ximenes bezeichnete ihn mit Recht als „Chhristie- 
nae religionis zelatorem*. Gin Verzeichniß | Ichichte der Päpite (History of the Popes), 
feiner Schrijten und eine ausführliche Darlegung | melde 1748 in 7 Bänden erſchien und bald viele 


E an alte geweſene Perf önlichkeit, 
feiner Lehre findet fi in bes Unterzeichneten erlebte. In beutjcher Ueberſetzung 


und gaben ald Grund jeiner Flucht und Apojtafie 
ſittliche Verirrungen, namentlih ben Verſuch, 
eine Nonne zu entführen, an. Thatſächlich ge⸗ 
lang es auch Bower trotz eigener Vertheidigungs⸗ 
ſchriften nie, feinen Charakter bei feinen neuen 
Slaubensgenofjen über allen Verdacht zu erheben. 
Gleichwohl errang er als Echriftiteller unter 
den Proteſtanten großes Anfehen. Er gab zuerft 
von 1730—1734 in England unter dem Titel 
Historia literaria eine Art Yiteraturzeitung her⸗ 
aus und bearbeitete für die große, allgemeine 
Meltgeichichte, welche feit 1730 in London ers 
ihien, die ganze römifhe Geſchichte. Den 
rohe Ruhm erwarb er fi durch feine Ges 


„Verſuch einer initematiihen Daritellung der und Bearbeitung wurde fie durch Friedr. (Ch. 
Philoſophie des Carolus Bovillus“, Aürzburg | und oh. ac. Rambach von 1751—1780 in 
186%. [Dippel.] |10 Bänden in Diagdeburg veröffentlicht. 
Bower. Archibald, ein anoftafirter Jefuit,]| Womer bat viel Material gefammelt, e8 aber 
murde 1656 zu Dundee in Edhottland von ka⸗ſin fchmerfälliger Form verarbeitet. Daß feine 
tbotiichen Eltern aeboren, erhielt im Collegium | Tendenz der katholiſchen Kirche und insbeſondere 
zu Touai von 1702 an feine millenichaitliche | dem Papſtthum feindfelig fein mußte, beweist 
Bildung und trat um 1710 zu Ron in die Ge: | feine Yebensgefchichte. Tür die Katholiken iſt da⸗ 
ſellſchait Jeſu. Am J. 1722 legte er zu sklorenz | ber fein Urtheil über die Kirche und das Papit- 
Proieſt ab und wirkte dann mehrere Jahre als | hun werthlos, wenn fie aud feinen Eamnıel: 
Yebrer der Rhetorik, Geichichte und Fhilofophie | fleiß und feine oft richtigen Bemerkungen auf 
in verichiedenen Städten, aulekt in Viacerata, wo | neutralem Gebiet gerne ancrtennen. Bei ben 
er au Wonjulter der Anquifition mar. Aber | Troteftanten brachte ihn Tediglich der angegebene 
bereits 1726 verließ er heimlich Italien, Tam | Ctandpunft zu großem Anfchen und trug ihm 
nach längeren Irrfahrten nach England und trat übertriebenes Lob ein, 3. B. von Schröckh in 
daselbit zur engliihen Staatskirche über. Als | feiner Kirchengefhichte VIII, 193. (Vgl. noch 
apoſiaſirter Jeſuit und Echriftiteller gewann er | Baumgarten, Nachrichten von merkwürdigen 
in England bald hohen Echug und viel Auf: | Büchern X.) [Daller.} 
merfiamfeit. Lord Yyttleton verichaftte ihm die 
Stelle eines Nibliothefars bei der Königin Karo: 
line. Tieſe Stelle, fomie die Heirat mit einer 
reihen Richte des anglicaniihen Erzbiſchofs 
Nicholion ſicherten ihm reichliches Auslommen; 
er ſiarb am 6. September 1766. Vower gab in 
England als Apoſtat die Gründe ſeines Ueber⸗ 
tritzes dahin an, er habe in Nom als Jeſuit die 
Heichi.nte des Papſtthums zu Schreiben begonnen, 
um es u vertheidigen und deſſen allgenıein an: 
erkannte Auctorität nachzumeiien. In Dieler 
Abſicht habe er die Quellen der erſten Jahrhun— 
derte ſtudirt, ſei aber gerade dadurch zur Lieber: 
zeugung von der Nichtigkeit ded Papfſithums ge: 
kommen;: Dekbalb fei er nad) England gelommen 
und sur dortigen wahren Kirche übergetreten. 
Die Tendenz dieſer Yegründung ift Klar; feine 
Hunde murden aber felbit in England nicht all: 
gemein anerlannt, da Vower nachweisbar die 
alteiren Quellen der Kirchengefchichte nicht felb: 
ſtandig erforicht hatte, fondern nur Tillemont 
1.ud äranz Arugs ausichrieb. Ceine anglicanifchen 
Geqner grifien ihn daher hart an und verichrieen 
ihn als geheimen Jeſuiten, der die Rolle eined 
Trofelgtenmaders mit Erlaubniß der Jeſuiten 
ipiele. Die Ratholiten dagegen und insbejon- 
dere die Jeſuiten erklärten ihn als eine von An: 


09, ſ. Janſſenboy. 

ozis, Thomas, Oratorianer, wurde 1548 
zu Gubbio in Umbrien geboren. In Perugia 
ſtudirte er Sprachen und Geſchichte und begab 
ſich dann nah Rom. Hier machte die Perfönlich- 
keit des bi. Philipp Wert ſolchen Eindruck auf 
den Jüngling, daß er ſein Gut an die Armen 
vertheilte und 1571 in's Dratorium eintrat. 
Seine Gelehrſamkeit wurde nur von feiner Des 
muth übertroffen; alle Würden, auch zwei von 
Raul V. ihm angetragene Bisthiimer * er 
aus. Er ſtarb zu Rom 1610. Unter ſeinen Wer⸗ 
ken ragen hervor die durch Tiefe und Genialität 
ausgezeichneten 24 Bücher De signis ecclesiae 
Dei, Romane 1591, Colon. 1593 u. ö.; dann bie 
gegen den Machiavellismus gerichteten Schriften 
De imperio virtutis, item de robore bellico in 
diuturnis et amplis catholicorum regnis, Ro- 
mae 1593, Col. 1594 u. ö.; De antiquo et 
novo Italiae statu, Col. 1594, Rom. 1596 ; De 
jure status seu de jure naturali et divino ec- 
clesiasticac libertatis et potestatis, Col. 1594 
u. d., Rom. 1600; De ruinis gentium et re- 
gnorum adr. impios politicos, Rom. 1596, Col. 
1598. Von feinen, auf 10 Bände berechneten 
Annales antiquitatum erſchienen leider nur bie 
beiden eriten, Rom 1637. — Zu ben vielen Per: 
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fonen, die Poziv dem Uratorium zuführte, ge: !: Abbot(1610— 1632), von dem Tortzt m} 
börte auch jein Bruder Franz Bozio (geit. |ton-College, Heinrich Savıle, berzisz.m 
1635), der Yerfaffer des Buches De temporali | vertritt denn auch Hauptfächlich geaen vr: 
ecclesino ımonarchia et jurisdietione, Romae : nifirende Verkũtzung der (Ynade „die Z: 
1601, Col. 1602. (gl. Mazzucchelli II, 3, |tes“. Weinahe die ganze Belt, masır -- 
1933.) |Streber.] | Felagius nadgelauien; Biele Bebesrrm - 
»Bracciofint, i. Poggio Bracciolini. freie Wille für ſich allein reiche zur C--:: 
Bradwardin (Nradmardina, Vrede— des Meils hin, oder es lafle ſich men::-=- 
wardina, Bradwardinus), Thomas Gnade mitteld der Kräfte des Term ı.- 
von, Erzbiſchof von Canterbury, bedeutender | verdienen. Tie Etrettihritt Aradc - - 
Theologe des 14. Jahrhunderts, hat feinen Na: ſchränkt ſich aber keineswegs auf die tm::- - 
men von dem noch heute ebenjo genannten Torf |jondern geht auh — abgeieben vsa '=- 
in der Graiſchaft Hereſord an der Grenze von; vericicdenartigen Abichmertungen — w. 
Wales. Wo und mann er geboren wurde, iſt Torausickungen derielben in der Yıkcım- - 
nicht genau auszumachen. Gewöhnlich wird Hart- und feinen Figenfhaften ein. Aus te = 
field bei Ehicheſter (letzteres von ihm ſelbſt ein- ſten Yu vorausgeſchickten Aricmer. vr 
mal als Aufenthaltsort feines Vaters bezeichnet) der ichlechthin Bollfommene tie, uns Ser» 
in der Grafichaft Suſſer als Geburtsort ange: Wirklichkeit feinen regreasus in ins”: 
nommen, und fein Geburisjahr ec. 1230 berechnet. ! kann, tolgert er für die Yehre van ir '--r: 
Nradwardin jtubdirte in Driord im Collesium ı Felagianern gegenüber, Die er a: & ü:— 
Mertonense und betrich neben der fcholaitiichen ı nennt, weil fie den Sünder zur Im - 
Philoſophie namtentlih auch Mathematik und, brüchten, Gott ertbeile feine Hrare t:n - . 
Aſtronomie. Zeine aſtronomiſchen Taleln und ſonſt, ohne Nüdficht auf Verdienir ade 
feine ſpäter gedrudten mathematiſchen Schriften Da (Wort Die erite Uriache von Allen ic: ': 
(Arithmetien speculativa, Lond. 1502 und. Alles unmittelbar von ihm gemittz; zu: :. 
1530: Geometria spreulativa, Par. 1530 ;:mas vom Menſchen getban und ae. 
Tractatus de proportionibus veloeitatum, geichehe mit unichlbarer Sicherheit ın =: 
Lond. 1495, Venet. 1505: De quadratura eir- ' licher Fügung; in allem irklichen =:_..z ': 
euli, Par. 1495, Venet. 1530) wurden fchr ge: ‚der vom Wiſſen der Tinge unabbir:: 
rühmt. Im J. 1325 war er proetor (Procu- weniger von eines Vienichen Wade ke: - 
rator) der Univerſität Urford, erwarb jich Durch folute Wille des Ichlehrhin Ur: 
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feine theologiichen Vorleſungen den Ehrennamen, Auch das Vöſe geichehe nicht Rurd &.:u » 
doetor profundus und wurde Kanzler an der laftung (Wortes, fontern in erem := 


Paulskirche zu London. Crbiihor Stratiord Zinne nad) Gottes Willen, Denn aus * 
von Canterbury (1333—1345) empfahl den gegengeſetzten Eigenichaſiten des Wınsdez 


bochrerehrten frommen Mann Eduard III. bei tire (nach Auguiſtin) Die Harman: ꝛ⸗ 


vv... 


Beginn des englech iranzöſtichen Feldzugs, und zen; oftmals jaen De Zünden der Mim=-: 
Vradwardin folgte dem König als Veichtvater gen einander Ztrafmirel in der Dans" * 
und Feldprediger nach Aranfreich, auch hier ver: gegen Die Zünder sc. Ta die Zune ms 
ehrt wie ein Heiliger, Der durch feine Frömmig:- ſitives, ſondern ein dem Murten arbarın" :_ 


Ave» 


Wahl zum Nachfolger Des 1348 verstorbenen , ſam, aber nur, infetern alles (Yute ısz = 
Stratiord war vergeblich, weil Der König eine freie Wille und deſſen Mebrauch) ven : 


, 
2 


nah dem irnhen Tode Des an Seiner Ztelle er: daß Die Enade umſonſt und ohne al.e _ 
nannten Uſſerd 1Xcdai 1349) Das Gapitel zum van Gott gegeben werde, beitreten >- 
zweirenmale Bradwrardin zum Erzbiſchei wählte, keit jeder Vorbereitung auf Die (Ya 
gab der Konig nah. Much vom Tarne ener: Verückſichtigung einer ſoalchen Bar Aus. u 
kannt, wurde Bradnardin in Arignon anfungs derſelben; Auch die gratia prıma fonner::: zz 
sul tum Erzbiichos cen'ecrirt, TtnDb aber neh de vonzruo verdient maden. Turau'r= 


KR is: 


an 


im nanticen Jahre, berer er inthrontiirt wurde, Bradrrardin cine partculare abieluse 2:47 
im erebiideiliben KFalaite au Yamberh bet Yon: nation. Am zweiten Buche mird dem ran. ::= 


d den Einwand entgegengetre:en. als cb m ®- 


Yeore die menſchliche Sütllensfrerbe neg 


— 


don Ten 26, Auguit 1314. Schon als Zu: 
dirender der Khileſophie alaubte Tb Bradwar— an 


Die vos Per rehngimirstenden Kid tung der Thee. 
loaie fur; Sir dinweg durch einen Strahl der 
ai. cn tnalesur \baelterrinm Der allem: 
ten tin Ian aesth und me 
voranıyy: len Nnale Gertes augetrieben. Zn 
Haurttrert Decansa Dersontra P’eluzium er de 
vıriute eansarıpn libri III al sus Mertonen- 
Kos, KONENczecttt ISIS au Yondin auf Yerern 


jung des Ertbiſcheois von Canterbury, GEeorg 


In 


er menſchliche Wille ſei jeder causa ve.nü 
geſenuber abiolut irei. Wenbirch! babe rn "8 
am Aniange bedurit und bedürie gegt m_r mu 
mehr zur Ueberwindung jeder Zerınhu-: De 
ireciille Hetie Watts, alla, um ielıa su mar 
inn Beiendern das denum bersoverent:se I® 
een ſei GBott nur Me ncdatne lirrade Ne: Ber 
hartung beat derjenigen. welche verlären sedez v 
term cr jur gerechten Ztrafe tur frübere Zundes 
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rv’ N: 
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etlichen Menſchen feine Gnade entziehe; bie pofi: 


tive Urſache derſelben jei immer der freie, in ſich 
verſtodte Wille des Menichen, Gott nur infofern, 


Braga. 
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ihren Sitz. Sie behielt auch unter den Goten 
ein hohes Anſehen und war von 770—1040 in 
den Händen der Mauren. Das Evangelium fand 


als er der lirheber des freien Willens fei und mit 
allen Handlungen besjelben ihrer Subſtanz nad 
cooperire. Am dritten Buche fucht Bradwardin | Schon Tertullian berichtet ja, daß zu feiner Zeit 
zu zeigen, wie die von Gott ausgehende, unwider⸗ ! die chrijtliche Religion in ganz Epanien verbreitet 
ſtehliche din dieſem inne „necellitirende”) Bes | gemweien fei. Es wäre deßhalb nicht unmöglich, 
wegung des men'ſchlichen Willens gm Guten | daß die bedeutende Stadt der Bracarier damals 
Dejien Freiheit keineswegs aufhebe. Gott bewege | bereit3 eine biichöfliche Kirche in ihren Mauern 
Den Willen des Menſchen, feiner Natur ent: | gehabt bätte. 2118 der erite hiftorijch beglaubigte 
ſprechend, mur au freien Acten. Auch ber Wille Viſchof erſcheint um 390 Paternus, welchem 
der Seligen und vor allem der menſchliche Wille Symphoſius von Aſtorga als Metropolit die Bi⸗ 
CEhriſti, obgleich in allen ſeinen Acten nothwen⸗ | jchofsweihe ertheilte. Nachdem Aſtorga 453 dur 
dig gut, hore darum nicht auf, frei zu fein. Was | die Weſigoten zeritört worden war, ging bie 
Gott wolle, geichehe allerding8 immer nothmwen: | Metropolitanwürde auf Braga über, das jich zur 
dia, aber mir diefer Nothwendigkeit fei die Frei⸗ Dauptitadt des Suevenreiches erhob. Aus der 
heit des menſchlichen Willens vereinbar; bier Folgezeit iſt Kein Biſchof bekannt bis zum “Jahre 
handle es jih immer nur um die consequens, | 538, in welchem Papſt Vigilius an Biſchof Pro: 
nicht um bie antevedens necessitas, Alle Diele | iuturus den Canon der römijhen Meßliturgie 
Grörterungen eriolgen an der Hand eines für jandte und geitattete, dag die Katholifen des 
feine Zeit immerhin reichen geidyichtlichen Pia: Suevenreiches, melche die weſigotiſche Yiturgie 
terials über Die Anſichten alter und arabiſcher nicht annehmen mollten, fich der römiſchen be 
Phileiophen, verichiedener Häretiter, der Väter, | dienten. Grit nad dem Falle des Euevcnreiches 
namentiich Auguſtins und der Theologen, wie wurde auf der Synode von Toledo 633 (can. 2) 
überhaupt abſichtlich vorwiegend mit Dialectiichen | die weſtgotiſche Yiturgie auch für das Gebiet von 
runden, weniger mit Schriit: und Väterſiellen Salizien vorgeichrieben. Kine Zierde des ſpani⸗ 
openremid. Dſienbar jucht Bradwardin die alte ſchen Epiſcopates war ber bl. Martinus (vor 
firenge Yehre Auguſtins, den er unzählige Diale : 572—580), von welchem der bi. Gregor von 
cine, in meqlichſter Schärfe zu reprijtiniren und : Tours bezeugt‘, er habe alle Männer feiner Zeit 
nimmi in feiner Yehre von der fteiigen coopera- an Gelehrſanikeit überragt (Verzeihnik feiner 
tio der causa prima mit den causae secundae, ! Schriften bei Buttler IV, 144 f.). Er jtammte 
wofern mir von einigen aus dem SJufanımenhang ' aus Pannonien und batte in Paläſtina das 
überall leicht zu glättenden Härten der Dar⸗- Mönchskleid genommen. Von heiligem Eifer ge 
ſteuung abichen, fo ziemlich den Standpunkt der : trieben, war er — fo wird erzählt — nad) Hi: 
ſpatern Thomiſten mit ihrer Theorie von der ſpanien geklommen und hatte den König der Zue 
praematio physica ein. Yon Scholaftifern ct: | ven Ariamir (Eharrarich) ſammt dem Föniglichen 
tire NYradmardın namentlih Anſelm, Petrus Hauſe vom Arianismus zum katholiſchen lau: 
vombardus, Wobert von Yincoln, auch Thomas ben bekehrt. Um nun dem Mangel an Eatholis 
meiitens berfällig. Zein ganzes Werk unterwirft ſchen Frieitern abzuhelien, gründete er mit Er⸗ 
Bradwardin dem Urtheil der römuichen Kirche, , Inubni des Königs nahe ber Braga das Atlofter 
bei welcher totius christienne doctrinae aucto- , Zuma (Tumium). Er wurde dejjen eriter Abt 
ritas et imperium acblicben fei. Mit Unrecht ; und auf Antrag des Königs auch eriter Bir 
haben neuere und ultere Yrotettanten (auch Ri: ! jchof des neugegründeten Visthums Tuma. Von 
hard Simon) ihn unter Die ſogenannten testes . bier aus wurde er auf das Erzbisthum Braga 
veritatis gezählt und zu einem Worläufer von ! verjekt (Ferraras, Allg. Hijtorie von Spanien, 
Wiclii und Calvin gemadt. (al. Du Pin !|teutih von Bauıngarten II, 245 ff.; Mansi IX, 
XI 73 sy: Schröckh, RO. XXXIV. 226 ff. 830). Wahrſcheinlich geihah dieß um dieſelbe 
Lechler, De Thoma Bradwardino commen- | Zeit, in welcher die Synode von Yugo 569 auf 
tatio, Lips. 1562: Lechler, Johaun von Wiclif Anregung des Königs Iheodomir das Sueven⸗ 


in dieſer aliheidniſchen Etadt wahrjcyeinlich noch 
in den eriten Zeiten bes Chriſtenthums Eingang. 








und die Vorgeſch. der Reformation 1873, I, 231 
bis 214.) [Rnittel.] 

Braga(Nracara), Erzbisthum in !or: 
tugal. Tie lchr alte, am Küſtenfluſſe Cavado 
gelegene Vezirkshaupiſtadt Braga, mit großer, 
tehencmeitber Gathedrale Ansumpt. B. M. V., 
mel;reren Kirchen, darunter 5 Riarrkirchen, aus: 
gereichnetem Zpital u. ſ. m., zählt beute 20 040 
Einwehner; in der Nähe liegt die berühmte Wall: 
fabi:stirde do Senhor Jesus do Monte. In 
dieſer Ztadt, von Gonitantin d. Gr. ur Haupt: 
ftadt von Gallãcia bejtiimmt, nahmen die fuevis 
ihen Könige nach ber ng bes 


reih in 13 Bisthümer theilte und neben Braga 
eine zweite Dietropole zu Yugo errichtete. ALS 
aber Yeovigild 535 das Suevenreich ftürzte, 
wurde Yugo wieder in die Jicihe der Viſthümer 
verſetzt, und die Rechte des Metropoliten von 
Braga über die ganze Provinz bergeitellt (Mansi 
IX, 844). Nah dein Eindringen der Mauren 
711 galt Braga nur als Risthum in part. inf. 
und unteritand ala folcheß dem Erzbisthum 
Oviedo (Mansi XVII, 262). Nach Vertreibung 
der Mauren murde das Yisthum erneuert und 
1088 von Urban II. neuerdings zur Metropole 
erboben. Galirt IL (1119—1124) unterjtelite 
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ihm die Eufiraganate Aitorga, Pugo, Tun, Mon: Synoden: Angeblid eine im X. 1! 
donedo, Trenie, Porto, Coimbra, Viſen, Yanıego, Acten unäct (Heiele II. 104), eine e.: =» 
Idanha, Pritonia (Mani XX. 682; XXI. 168. Priscillianiſtiſche Häreſie (Heſele TIL. > 
193). Tie mannigiachen Verſuche, welche die eine 572, zu weldder der Zuenentir: I 
Grsbifchöfe von Toledo, zulett auch der große Niichöfe der drei Kirchenprovienten tier °°> 
Gaıdinal Xincnes machten, Yraga zur Anerfen: Walicien berief, und bei weld.er rib-se _: 
nung des Primates von Toledo zu bringen, ſcheie tin den Loriig führte, ihre 10 Karones w. - 
terten an den Meitreben Portugals, ſich von ' ich fämmtlidy auf die Tisciplin; eine’: =" 
E panien unabhängig zu machen. (Fine wirkliche , unter den INetropoliten Yeodeattius \z!:7.. * 
Verminderung feiner QNurisdiction erlitt aber! Biichöten (Maliciens beſucht, binte:. m » 
Araya durch Die um 1390 geichehene (Frhebung . pitula, ſämmtlich die Tisciplin berretn: > 
des Visthums Yiffabon zu einem erzbiichöflichen , unter Erzbüchoi Tello; 1301 unter Ihe *- 
Eine (dieier neuen Würde geichieht zum eriten: ,veira;, 7. Tctober 1328 unter (Momis.: „— 
ntale unter den Acten des Yilanerconcils Gr: ! 1436 cine Provinzialinnode unzer Aet 
wabnung, Mansi XXVI. 1256). Endlich wurde Guerra, der auch eine Tiöcefaniun::« ::=- 
auch im J. 1540 das Nisthum Evora der Vie: | 1506 unter Tidacus Do Zoula; 14. Zerr 
tropolitangemalt Braga's entzogen und zu einem! 1537 unter Iniant Enrique I ngl. Coner’_-« 
Erzbisthum erhoben. Unter den ribiichöten  d’arcebispado de Braga, per Irfr . 
Braga's ragen hervor: Petrus Aulianus, der Enrique, Lisboa 1538); 8. Zerter!e 
1274 Sardinal wurde und 1276 unter dem Na: | unter dem jelıgen Bartholomäus von !e :: 
men Johannes XXI. den päpitlichen Thron be: , tnrern (die Statuten gedrudt 1567 1: 11 = — 
jtieq, der einzige Portugieſe, der zus dieſer Würde Augustin de Sajtro; 163% unter Zei:=m 
erhoben murde; der jelige Nartholomäus von den \atos de Noronha (vgl. Constit. ern.“ 
Martyrern (j. d. Art.); Woderih da (Sunba, Arceb. de Braga, orden. nn aß. d 
(1627— 1635), der Reriaſſer der Bisthums- Lieboa 1697). Yu bemerfen it noch N: - 
aeichichte von Yiliabon (Hist. erel. da Igreja de. cara eine der ältetien Echulen entbteit. =: 
Lisboa, Lisb. 1642): Paul de ‚riqueredo da@unha Siipanien beitanden; nach Yaunog ıI% 
e Mello 1 1843— 1856), der 1850 zum Gardinal celeb. IV, 1, 60) wurden dort „ort. 
erheben murde. Ter gegenwärtige 57. Frabiichof : artium studia” getrieben. (Qigl. Redrr 3 
Johann Ebryſoſtomus d'Amorim Peſſoa, früher Cunha, Hirt. ecel, dos Arcebispos de bar 
Br;biihot von (oa, wurde 1376 nad Braga ; Lisboa 1642; Contador de Argnte. N-s- 
transterirt. Als Merropoliten unterjtehen ihm rias para la hist. eccl. del Arzobıspa: : 
die Bisthümer Braganza-Miranda, Goimbra, | B., Lisboa 1732 —1747, 4 voll.: Suse or 
Porto und Viſen, wozu noch die zwei ſtets un: Serie chronol. dos Prelatos conher::» 3 
beirgten Bisthümer Avairo und Rinhel fommen. ' Igreia do B., Cuimbra 1830: LT % 
Lie Diöceſe Braga hat in 22 Archipresbyteraten beiru, Dissert., Lisboa 1836. V. De: 
und 1296 Piarreien TIS 668 Tivcelanen nad 168 sqq.:; Moroni VI. 85 nqgq.: Game - 
G. Petri; nah Anderen nur 160000 in 125  Epp. 93 sqq.) [(Gams, O. S. B.ı ie 
Riarreien. Sicher iit, daß der ielige Barthole:: Wraßmanisuns, die Meligion rc -ı=- 
mäus von den Warsurern (15983— 1582) id). 150 Millionen Bewohnern der indıid= 3-3 
fcherzmeiie den erjten Arrt von 1400 Zpiälern Aus dem noch jegt ichr fruchtbaren Yanıerırzz 
zu nennen prlegte, womit er eine Piarreien der von obern Anıu Zarja gegen das Tiarızı me 
meinte. Tas Dierropolitancapitel zahlt 3 Tigni: - Pamir, ſowie füdoftlih gegen den Santutr2 % 
täten und 34 Canonici. Der Erzbiſchoẽ, der den. hinzicht, war ein bevoriugter Stamm 7 := 
Titel „Graf von Arganil” führte (der erite, der ten Wienichheit, die dort ibren Urie here x 
denielben führse, war Johannes (Halvao, 1423. den Indus in's Füniſtromland gemer.en = 
bis 14>5 }, hatte noch im vorigen Jahrhunderte Die , teiteng wohl ın den Anfängen Des dm \:= 
weltliche Gerichtsbarkeit über Die Ziadt Vraga tauſends v. Ohr., De Arja's Arıer — di — 
und deren Gebiet. Tieielbe ſcheint er ausgeübt digen, Angeſehenen, wie ſie ſich telbrr n2-—= 
zu haben jeit Dem Vertrage, welchen Rönig Al- und hatten dort in verſchiedenen He: ert Zr 
fons mit dem Vieiroroliten Pelagius (Payo weſen ſich feſt angeſiedelt. Hier enzitar! === 
Miendes) im J. 1128 ſchloß, und in welchem es halb mehrerer Jahrhunderte jene re:&e Ast. wu 
heit: „Ter Iniant entiagt aller Regierungs- Hymnen und Yiedern zablreicher prrewen. 
—F in der Stadt Braga; nur ber Wille des Sängergeſchlechter, melde erit jpätet sn seen 
Irabrichets und Seiner Rachiolger Toll bier gelten geitellt den Namen Ida (= ns Kı:len r ü 
u. i. m.“ (Stolberg. Nirdenaed. XLVIT 113). das priefterlich:religio'e Ichlien ı raber => 3 
Werter ſtand ihm einſt Das von Fapiı Wugen IV. drei Sammlungen vorliegt. Die ülterte deredxx 
14.0 genrabzc Recht au, Die Nontge von Lernigal der Rigveda, d. h. das Wiien Der vubrerrumg 
u ialben. Ta ındeilen dreies Necht von Den Org: Deiien Yieder ſich meiſt in vorgeid:ärt:äe wi 
biberen von Yrana memals ausarubt worden, ſo verlieren, gibt in schn Büchern Pre qräuse (erszee 
i:beitrug es dar Fettac Siuhl im vorigen \abıbun: der nberlieterien Domnen und Xrrerlieie ne 
dert on die neugegrundete Fatriarchaltirde Yırla: rauf ım Zamaneda Die mubrend des Ü First 
ben t bened. XIV, De syn. dioee. 13, 7.9. 11). fungenen Vebete, im Jadichurvede Ike merk m 
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auf Tange hin der Kern der Urreligion reflectirte, 
it Baruna (Uranos), der „Vater, der große 
Aſura“ (Geift; in Aveſta: Abura mit dem Bei: 
wort Mazda, der große, weile, perfiiche Be: 
nennung der Gottheit, woraus Auranıazda, ſpä⸗ 


"Brofa aeiakten Sprüche und Formeln folgen, 
deren Vortrag jeden Act ber verichiedenen Opfer 
» begleitete. Tier Rigveda, das Buch bes Notar, 
- des vornchmiten Prieſters, welchem als das Wich⸗ 
 tigite oblag, die Götter zur Antheilnahme am 


- Opfer berabzurufen, wiederholt fi) zum Theil in 
- den Gebeten des Eanıaveda. Obwohl die drei 
- Sammlungen gröktentheild der Aufenthaltszeit 
. im Andusland angehören, bieten fie Doch auch Be: 
- ftandtheile aus jüngerer, nach der Sroberung und 
Beſiedlung der Gangesländer liegender Zeit. 
. Tiefe Reiienahme begann noch im 16. Jahr⸗ 
. hundert v. Ehr. amiichen der Xamuna und dem 
. Ganges und volliog ſich in den nächſten Jahr: 
hunderten allmälig und nicht ohne Kriege der 

rja's untereinander ( Aharata und Tritfu, Kuru 
und Pandu) ) bis über die öftlichen Gangesländer. 

So bewegt das Yeben der indiichen Arja's ın 
jenen älteiten Seiten bis zu folcher feiten Staaten⸗ 
ründung, ebenio nıannigfaltig und in feheinbar 
eſtändigem Fluß begrifien zeigt fich die Be: 
wohnerjihait ihres Goͤtterhimmels. Cine über: 
wuchernde Phantaſie, im Kindesalter der Nation 
Jahrhunderte hindurch erregt und beichältigt, 
oft auch durch erfchütternde Erſcheinungen und 
Wirkungen großer Naturgewalten und das ver: 
wirrende Spiel einer überreichen Vegetation ge 
blendet, ſchuf, eines geijtig concentrirenden 
Haltes nicht mehr mädtig und eines neuen 
durch Reflexion noch nicht kundig, Götter über 
Götter für die verichtedenften Naturkräfte und 
Erſcheinungen und miſchte und verwechfelte 
deren Attribute und Kräfte, fo daß fie jcht 
nur ſchwer und in vielen Fällen nicht mebr von 
einander zu ſondern find. Indeß ragen doch 
einige (Mejtalten dieſes indifchen Olymps aus 
noch älterer Zeit und aus den früheiten Wohn: 
fiken der Arier berüber und verratben durch 
ichirfere Jufammenfafjung und Seichnung der 
Gigenichaften, ſowie durch reinere ethiiche Cha: 
ralteriſirung ein entſchwundenes Stadium der 
Geĩchichte der Menſchheit, das dem wirren Pan⸗ 
theon der Indusländer voraufging und auch hier 
eine urſprünglich monotheiſtiſche, ſomit nothwen⸗ 
dig geoffenbarte Religionsanſchauung bekundet. 
Wenn nur ein einziger Hymnus an Mitra di: 
rect gerichtet iſt, und er in andern Liedern mehr 
gelegenilich und vergleichsweiſe erwähnt wird, jo 
liegen darin nicht die Anfänge feines Cultes ala 
Eines Mortes neben vielen andern, fondern ein 
Zurücktreten dieſes uralt ariichen Gottes, den 
das Brudervolk der Iranier mit den indiſchen 
Arja’s gemein harte, hinter den übrigen, welche 
jugeren Uriprungd waren. Tie Vergleihhung 
insbeiondere Agni's (des Kichtgottes, ignis) mit 
den (Hanse Viitra's weist deutlich auf eine ein: 
ſurge viel größere Verehrung des lepteren in einem 
beſchranttein Pantheon. Die Dauptfigur in dem: 
ſelben und damit für die älteite Periode gemein: 
ianen Yebens der Perſer und Inder, die alsbalb 
nah der Trennung ſich ſchroff gegenüber traten, 
aber audy für die uriprüngliche Menſchheit über: 


ter Ormuzd). Alle übrigen Götter heiten feine 
Söhne, des Hinmels Träger, und feinem Willen 
und Geſetz folgen alle Götter; er gebietet über 
Alles im Himmel und auf Erden, al3 „der Wei: 
feite, Allgegenwärtige und Allwiſſende, Urheber 
der natürlichen und moralischen Geſetze, Her: 
zenskenner, der ſich den Frommen mittheilt und 
die Sündenjhuld erläßt”. Wei dieſer durchaus 
überragenden, abfoluten Etellung des Gottes, 
welche noch oder, wenn man fo fagen darf, ſchon 
wieder in den älteften Etüden des älteiten Veda 
ericheint, treten die andern Götter, wenn auch 
fonſt noch fo bedeutend, in Unterordnung unter 
ihm auf: es find zunädhit die (urfprünglich ſechs 

Aditjas, geiitige Weſen höchſter Kraft un 

Würde, die „Alle8 durchdringen wie das allgegen- 
mwärtige Licht, hineinjehen in Tüden und in das 
Gute, die Schuld verabfcheuen und jtrafen”. 
Deßhalb find jie nicht mit den natürlichen Licht: 
eriheinungen und Lichtförpern zu ibentificiren, 
fondern find deren ewiglebendige, rein geiftige 
Urbilder, welche, Varuna's Winke gemärtig, ın 
beffen Lichthimmel wohnen, genau wie die Ame⸗ 
ſchacpentas (unjterblichen Heiligen) in Ahura⸗ 
mazda's Himmel. Der vornehmfte diefer Licht: 
eiiter it Mitra, ber Freund (mas das Wort 
ebeutet) Varuna's, aber auch der Menſchen, und 
Mittler zwiſchen beiden, wie die Perſer ihren 
Mithra geradezu nach Plutarch (De Is. et Os. 
c. 46) pesitns genannt haben; er ift e3, der bie 
fittligen Ordnungen Varuna's aufrecht hält, 
leihiam das den ethiichen Nerhältniffen der 
Dienfhbeit zugewandte Auge desſelben. 

Dieſe offenbar monotheiſtiſchen Anſchauungen 
der älteſten ariſchen Periode, für welche eine große 
Zahl Stellen im Rigveda Zeugniß geben — dieſe 
früheſte Phaſe des noch offenbarungsmäßig be: 
ſtimmten religiöſen Bewußtſeins, welche noch 
häufig die „polytheiſtiſchen Nebel“ in den Veden 
in noch nicht völlig ausgelöjchter Grinnerung 
durchbricht, erblafte Doch ınehr nnd mehr vor 
denjelben. Neben Baruna, dann über ihn tritt 
Indra, der gewaltige Kricgsgort, während der 
Groberungen und Kriege im Fuͤnfſtromland und 
darüber hinaus. Es entitand die Fülle der 
Naturgottheiten; das alles durchwaltende geiitig: 
göttliche Element trat bei immer jtärferer Ber: 
äußerlihung des Yebend im Bewußtſein zurüd, 
oder es rik und jpaltete ſich in dieſem die abjolute 
Einheit jenes Elementes und ging unter in ver: 
ſchiedenen Naturkräften und Phänomenen, welche 
man nun zu göttlihen Weſen perſonificirte. Agni 
verleiht num feine feurige Kraft an Baruna felbit 
und an Vitra, den er verdrängt; die eriten Strah⸗ 
len der Worgendämmerung verlörpern fich zu 
einem Zwillingspaar ſchöner Jünglinge (Ac- 
vinas: die ſchnellen Reiter), Brüder der Uſchas 


haupt, die göttliche Geſtalt, in weldger fi noch | = Morgenröthe, die bellenifchen Dioskuren, b. i. 
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Kinder des Himmels. Die lichten Wolken vers | Opferpriefter, Die allein den Wötterne =: 
dichten ſich zu Mühen, weldye Uſchas aus dem ‚Ipenden wiſſen und ſich auf die Iurz"ar a 
Stall entläßt; die ſteigende Sonne wird zum berformeln veritchen, Staat und Ta 
Gotte Surja, die ſinkende zu Savitar, die unter⸗ | ten. Die Friciter, die folches in ei ae 
gehende au Puſchan, der die Himmelskühe in den jteten, die Zänger der Üpiergebeie. Fr=ü 
Stall und die egeſchiedenen Seelen in Die jenjeitige tohita, Torangeitellte, Y:crbeier. riren 
Welt führt. Tie uralte Erinnerung an den Sieg Opfer und ſeinen Gebrãuchen. Zi ze 
des Lichtgottes Nitra über den rebelliichen Tra= | ihr Wiſſen und Können bald ın ibzrr =: 
chen der infterniß, 5 Veretra, übertrug ji anz| fort, dDiete wurden die Urheber ur see 
geſichts der troptichen (Kemitter in der neuen! der vediichen Hynmen, Tiurgiiken 7:27:12 
Heimat des Pendichab auf Indra (wohl von: Gebete und gelangıen dadurch zu Vı:t: Are 


indh. anziinden); derſelbe muß Die Ichwarzen | und Neichtbum bei Fürſten und I: 8 
Wolkengeiſier, Yritra und Ahi, welche die; nen, die erſten Norbeter und Zär:e = vi 
Sonne nerdunfeln und Die Wolfenwailer bannen, | fonders hoch verehrt und zum Nang 52.2222 
durch feinen Nammenden Blitz überwinden und | Weſen erhoben. Tenn tror Ber inm.:2r 
Regen und Zonnenlicht wieder penden. Den niſſe der Götterwelt hatten die Ara — m = 
goldnen Wagen dieſes Sturm- und Wettergottes binde der alteiten Zeit — Das le. arrtr re 
lenkt VRaju, der Wehende, Miorgenwind ihm ! fein eines ewigen, untterblichen ne I 
folgt Rudra, Der Schredliche, der von ihin ge: bradnen den „Vätern“ tãglibe rein 
ſonderte Gott des Sturmes, mit ſeinen zabt: | an den Keumonden beionbeis und 2“ 
reihen Löhnen, den behenden Marutas, die mable, Mur iſt jett im Himmel BE Tune 
„der Sonne den Hab öffnen, die Baumzweige und Zoma in großen Nuten für bewies 
nieterbrecben wie wilde Clephanten und den von | gefallenen Delden und fur Lie sui.eem 7 
Indra befiegten Vritra in Stücke reißen“. durch Weisheit ih bervorge:bin 2-3 oa 
Die bunte Goͤtterwelt jteht aber in Abbängig: und Recht gewahrt haben. Am \: rm 
Teit von ihrem Uriprung, tem Dienichen, Dev mit fteht an anderen Stellen bien.irme = 
ihrer benöthigt ift, wie hinwieder ſie feines Tpfers, derung des Lichthimmels und ſe:ner Se 
Des Somartrankes. Dieſes Trantovier iperi. die in Lichileibern ſeligen Berker m: er 
Haoma) beſtand in dem Zalt der B tergpflanze | im dritten Himmel prlegen, nes rn 
Coma (aselepiaa ac ia), mit Ph vermifcht, | Menichen, Jama, ber, anfän:lıy 2-%=: 
und wurde den Intern in feiner narcorijirenden dann Diele Vorzugs verluitig gemszten. Yg! 
berauichenden Rirtung cin Gotiertrant. Ta der himmliſche Leben tich mieder errena . 
Soma mit dem weißen Haoma in Aveſta iden- des Geſchlechtes. Turch Pie orate —— Li 
tiſch iſt, Deiien Genuß den erſten Menichen die auch hier die Vorſtellung von ter ten 
Unſterblichteit bewahrte, To wird er mit Dielem in WGotiesonãhe und Sottiesqeiranikatt ı en u 
die vorvediſche Zeit reichen und urſprünglich als Ebenſo zeigt Sich, obmobl noch mebr ar se 
Vaum des unperblaben Yebens gegolten haben; in Worten wie: Nicht des Jema Year ie 
dieſes nebft Der Szärkung im Glauben wieder zu er”, „Fuſtieſſel (SSünde) Nama .....ei 
bewirken, iſt er im Rigveda vorzüglich geeignet. desſelben und von den RI: ern (hebar Se 
ber auch dieie Vorſtellung murde grob materia: veruriachte Veriündigung“, oder „Lurz: ' 
liſirt. Tenn faum it ein ſchärierer Gentraft ‚unsere Nsüter cinit geirevelt, vergib. mıs sc 
tıntbar, ais der zwiſchen den rein geittigen Yor: | eigner Hand verichen”, unvertenne 3 
jtellungen der ültelten Yieder über Yarına, Vet | muxtlein uralt geihchener und torızur 
tra und Aditja, und den ſpätern Dommen und: Sündhö'rigkeit. 
Gebeten au den vollig verlinnlichten, Den „bung: | Naturgemäß bildete ſich wähbrend der ſr 
rigen und durſtigen“ Goöttern, welche der Zoma | läuire in den Gangesländern um bie Ki“ 
ſaͤrtligt und an mit der Kraft begabt, ihren Aut: ; und nach ein zahlreicher Mititarade. Mia 
gaben sum Noten Der Vienſchen nachzuklommen. aus. die Nidatrıja-= Mährzen. uns 


„Triafe, \ndra, von dem Trank, wie ein Weiſer; lung die große Malte Der N LECTACDEEN 





kie 


j.chen iſt er sum KRauſche. Nommi berab, Du wahr: | elche als Hirten, Aderbauer. Sundaeta 
lu cm Ziter, und trınfe den : Vauch voll, trinke —8 des Friedens und Säues eb 
dir den berant.benditen KRauich.“ Der jo durch "waren, bald willig anerlannte. L:ee ed 
des Menichen Nabe getreait:te Gott ſoll dann den, uriprünglich allgemeinen, Nımm Ze 
erersalls cin Ginehen baben und „Zpende um ( Ztammgen en), in ſchari betansent ran 
Ziende deren, daß man darin Dis an dus Knie Gegeniaß qu der untermortenen Duntc’z 
wuren lann“. In dieſer Koiſtellung von der Ncoolferung der Cudra, mit Denen nie sm 
Varat, welche der Renich Durch Die Den Gottern Nıyıten Merubrung batten. Auch ın er 
netigen Drier über dieſelben beige, und in der geruchen Zeiten hielt ſich Der alte Yneet 
wenn, Dar De rehte Anrujſung Die Gotter der ja die Gotter durch jene U pieri:cher b 
ne a Triciiheünahne zu ericheinen und zukommen und tür das Volk zu Itrerten nie 
Den Benſben Ginade und Hie zu ſpenden, liegt in ſeiner bevorzugien Ztelung, mie nd! 


de: Wunzel der unbedingten Yevalt, mit weldier Den ıinnigeren Verband der alten Tore 
ſpater Der Stand der Yrabmanen als der Ichledter, altuberliefertes Verſtãnd niß rum 
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wahrung und —— ber Anrufungen und | für fie die Schranken der Perſonlichkeit und ver: 
Liturgifchen Formeln und Bräuche nod) veritärkte. | ehrte fie als das unperfönlihde Brahman 
Eie biegen nun Brahbmana = Beter (Wurzel | (geiftiges Wahsthum, Triebfraft, dann als Folge 
barh, erheben, fomit eigentlih Erhöher durch | davon: innere Erhebung, Gebet, Sprud). So 
Gebet und Opfer). An den neuen Rändern | war man dem Unendlichen in Varung wieber 
mehrten fih Opfer, Riten und Gebete, da | näher gefommen; aber zugleid hatte man es 
auch die alten, in hierarchiſchem Intereſſe enger (ober ihn) feineö weienbafteiten Attributes beraubt 
verbundenen Geſchlechter fie fich gegenfeitig aus: | und es Damit entleert und entgeiftigt. Der an 
taufchten. Wie von felbit ergab es eine ftetö | fich glückliche Rũckgriff in das hoöchſte Alterthum, 
ökere Abgrenzung des Ctandes, ber das wodurch dem Prozeß ber Vergöttlichung der 
Geheimniß und Verftändnig der böchften und | Naturdinge und Kräfte ein Ende gemadt und 
beiligiten Handlungen allein befaß, gegen die | der Eine Unendliche felbit gefunden werben follte, 
andern Etände, fowie die Ahlonberung ber Ver: | fand bei der unterdeß zu weit vorgefchrittenen 
richtungen felbjt unter den Prieftern: der Hotar Verãußerlichung des geiltigen Lebens nur ben 
rief den Gott an, zum Opfer berabzufommen, | ab8tracten Echemen der Unenblichfeit. Man be 
der Udgatar recitirte die folennen Formeln | trachtete das Brahman aber nicht nur als bie 
und Gebete während des Opfers, deſſen Acte | einheitliche, innerite Kraft alles Göttlichen, aller 
der Adhvarju verrichtet. Die Abſchließung | Götter, aller Gebete und Hymnen, fondern er: 
fänmtliher Stände gegen bie unterjochte alte | fannte in bemfelben zugleich auch die alle natür: 
Bevölkerung wiederholte fih nun unter ihnen lichen Erſcheinungen durchwirkende und begei- 
ſelbſt. Fiel Die Aufnahme von Mitgliedern ſtende Weltſeele, welche ſchöpferiſch die Welt in 
abeliger Familien in den Priefterjtand weg, und | Smanationen aus fich entließ. Hier vervoll: 
mußte jchon an der Geburt die Befähigung und | ftändigt fidh erft die pantheiſtiſche Grundan⸗ 
Berehtigung zu feinen beiligen Verrichtungen | ſchauung. Die Melt entftrömte dem Brahman, 
hatten, jo war bie ein Anftoß für den Richatrija, | aber es erichöpfte fich in diefem Weltjtrom, und 
fich ebenjo feit nad) unten, gegen die Vaicja ab: | nur darin, daß man ben Prozeß als unendlichen 
zuichliegen, die nun auch gegen die Cudra ihre | faßte, fonnte man nothdürftig eine geiftige Innen: 
Etammesporrechte und Yorzüge nur un fo feiter | ſeite des Brahman fefthalten. Die ihm zunächſt 
abzugrenzen und zu behaupten hatten. Auf dieſem entiprungenen Weſen waren die am meijten gei- 
Wege entitanden bie indiſchen Kaſten, bei welchen | itigen, Die am fpätejten emanirten biemateriellften 
nunmehr fein UWebertritt in eine andere, Reine | und geringften. Die Brahmanen fonnten nun 
Miſchehe mehr möglich war, und die faum minder ſchon wagen, die abgeftufte Gefchloffenheit ber 
feſt geichleijenen Unterabtheilungen innerhalb der: | Stände, deren Spitze fie einnahmen, mit der 
felben. An die Epipe des Ganzen aber fhwang | Umbildung ber religiöien Grundanſchauung in 
ſich im Weſentlichen und verblieb in diefer hohen | der Weife zu verbinden, daß aus dem allein 
Siellung durch alle Jahrhunderte herab der | wahren, durch fich felbit beitehenden Weſen des 
Etand der Vrahmanen. (Fr erreichte dieß theils | Draßman,, des abjolut Heiligen, unperfönlid 
daduich, daß der Glaube an die unbebingte Unendlichen, zuerft die Götter, und an deren 
Wichtigkeit und Nothwendigkeit feiner priciter: , Spite als oberiter Bott ein perfönlicher Brahman 
lichen I preriunctionen für das Glück und Se: !entiprangen, nad welchen die Luftgeiiter, Die 
deihen im Zieileits, ſowie für die Aufnahnte in ! reinen Wienfchen, die Etände ber feiten Reihen⸗ 
die Gemeinſchaft der Götter und feligen Väter in, folge nad), aljo zuerit Die Brahmanen, nach dieſen 
den neuen Staaten der Gangesländer in Folge Thiere in ihren höhern und niedern Klaflen, zu: 
des ruheg beſchaulichen Yebens, das die tropiſche Iekt die Väaume, Eträude, Kräuter und die 
klimanichen Verhältniſſe dort mächtig förderten, lebloſen unorganifchen Stoffe emanirt ſeien. So 
ſich bei allen Klaſſen des Volkes immer feſter be: | erhielt das Syſtem der Kaſten vollends kosmo— 
wurschte, tbeils durch eine merkwürdige ort: | gonifche, göttliche Beglaubigung; Die gezogenen 
bildung der veligiöfen Grundbegriffe, die eben: | Schranken waren abiolute, ein Bruch derjelben 
falls jeine Auctorität fleigerte. Schon war der ein Frevel an der Weltordnung. Die Brahmanen, 
Sema als der Die Götter begeifternde und fräftis von ber Gottheit Gnade, oder vielmehr durch 
gende Trank coniequent zum mächtigen Giott felbit, | göttliche Nothivendigkeit der eritgeborene Stand, 
ja zum Vater und Beherricher der Bötter erhoben |; haben Kraft und Weſen der Weltſeele im inten⸗ 
worden. Ebenſo wurde jet das Gebet, infofern | ſivſten Grad in lich, find daher zur geiitlichen 
es Traͤger und Inhaber der noch höheren Macht, | Herrichait prüjtabilirt, aber die übrigen Stände 
die Gorter am Opfer herabsurufen, war, als die ! haben nicht minder ihre güttlich beitimmte Auf: 
eine, gleichiam übergortlich geiltige Kraft, aldi gabe erhulten, welche bie indiſche Bevölkerung 
Brabmanaspati: Herr, Hervorbringer der in längit angelernter fronmer Paſſivität un 
die Getter beincijternden (Nebete und Gefänge, | refignirter Unterwürfigkeit unter die Brahmanen 
perionincart. Ta man alle denkbaren göttlichen | übernimmt. 
Kraite und Eigenſchaften auf diefe Gotiheit] Durchgreifend waren die Folgen ber neuen 
bäufte und fie als den treibenden, ihr Wachſsthum | Lehre für die Anſicht ihrer Belenner über das jen: 
wirkenden Rern aller Gebete, den Geiſt und das | jeitige Yeben. Die Emanation bedingte als ober: 
innerjte Weſen des Cultus anfah, fo Tößte man | ſtes Geſez und Stuje der höchſten Seligkeit die 
RırHenleritm. II. 2 Aufl. 38 
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Rückkehr der geläuterten Geiſter in da8 Brahman, | lehren in bie alten Reiten gurüd mt ı=- 
was jebt den Himmel Jama's erſetzte. Yetterer | die epifchen Traditionen Dana um 7: 
hatte dafür als Fürſt der Hölle über die pflicht: | Küriten und Kriegshelden mwurben nr. = 
vergejienen Seelen die ſchrecklichſten Qualen zu | höher geftellt, je größere Tevotion f.e vr — 
verhängen. Aber auch der Ort der Kinfternii | manen und groken Beiligen Hüter ce 
wurde ın bie Vewegung des neuen Dogma ge: | hatten, fo dak z. B. Vicpamitra, der al: 
zogen. Tie Eelbitläuterung zum Brahınan zurüd | priejter der Vharata, zum Kſchatri zure 


ward jekt die höchſte Aufgabe, welcher jedoch nur | delt wurde, nad fruchtloſem Kamp! ger- : 
in einer thatſächlichen Turchwanderung der büken: | Brahmanen Vaſiſchtha Diefem Buldiare c-ı x- 


ge 


den Seelen innerhalb der genau abgeftuften | heilige8 VBüherleben Würde und Ynırırm 
Tafcinöformen aufwärts genügt werden fonnte. | eines Brahmanen erwarb. Tem Yılls.cr 
Tieß führte zu einer der peinvolljten und folgen: | wurde infofern Rechnung getragen, als zu: 
ſchwerſten Verirrungen bes menjchlichen Weines, | alten Götter zu Gtfterzeugten Ds == 


zur Lehre von den Wiebergeburten. Wie Die 
Mitglieder der vier Raiten je in ber nächithöheren 
wiedergeboren, und die Arahmanen völlig ſündlos 
und heilig werden müſſen, che fie in's Brahnman 
eingehen können, wie aber Alle diefe Lieder: 

eburten nur Durch ein reines Yeben voll von (Fit: 
nungen erringen, fo durdjlauien die Yaiter: 
haften, Unreinen je nad) Vaß und Art ihrer Ver⸗ 
gehen die Wiedergeburten abwärts in immer ge: 
ringerem Stande, zulert als Ihiere, und kommen 
endlich nad) zahlloſen Wiedergeburten und Qua— 
len langſam aufwärts zum Brahman. Tie Hölle 


machte und für Diele Tegradation ihre x: = 
mehrte, erit auf 3339, dann auf 33 00°: —: 
auf 330 Millionen. Ebenſo bare Hr = 
beike Höllen gelehrt, welchen der Zer:t:=: 
acht alte beifügte; ſpäter wurden es der - 
enblich 452. Die Reinheitsvorihniten. £x > ! 
ſetze, Bußen wurden immer peinliher za — ' 
ger: letztere iteigerten fich bis au tüal4 a. ! 
maliger Wiederholung von Geberen. ra: ':r 
Zünden bis zur Uebernahme Bes Ser» 
So jollte der Trunfenbolb heikes An: 
oder Ruh:llrin und fochenden Zatt des &:= » - 


bildet dabei den Anfangs- und Turdyanas: , trinken, bis er jterbe. 
punkt; die Seelen der ſchweren Eünder kommen, Ander war die Ruh, das Eymbel der vv: 
zuerit in fie hinein, um die Martern in ihren |tenden Wolfen und Der fruchtbaren Ur -- 
verichiedenen Zwingern durchzukoſten, ehe fie in Wer eine folhe von ungetähr getüt:e: dr 7- 
die niederiten Wicdergeburten entlajien werden. ſich das SNaupt jcheeren, mit um Kb art: — 
Darauf gründete ſich in der brabmaniichen Theo: , Haut derjelben eine Ruhmeide aur.r : 
logie eine furdubare Gatuiitif,; der Grad der Kühe falutiven und bedienen, beaic 7 
Heiligkeit eines Arahmanen bemaß ſich auch nach ! Lebensgefahr gegen wilde Thiere ihbumer a” 
der Fähigkeit, an Jemanden zu erfennen, welche ihrem Urin fi reinigen. Ztra Am = 
und wie viele Wiedergeburten er jchon Durch: | fortgefegt, reinigt ihn jolde Kuhbute ur x 
lauten batte. Yon umorganiihen Ztoifen, Pilan— | Zünde. Tie Brabmanen geben bier br: r 
zen, Würmern (für die Eſſer verbotener Speiſen) Dem jtrengiten Zeilpiel voran, und n-< ı7 
durch Die befieren Ihierarten, die Cudra, Schau. [gilt der yirenge und minut:cie S:-m = 
fpieler, Rakſchaſa (Tämonen) bis hinauf Durch | flichtencoder, welder vor mebr als >: "= 
die Gandharven und Wplaraten (himmliſche hunderten ausgebilder und einaecüsrr mm * 
Genien), Arabmanen, Asceten, Die alten Götter und welcher das Yeben Des Wınzeinen "x € 
und qropen Derligen läuit nach dem Geſetzbuche Heukerungen, Bewegungen und ——* 
Manu's der Karen der Wicdergeburten. Zo!|regelt und einihnürt, als unabanderliıx 2:1... 
boren zwar Die Höllenqualen einmal auf, aber | deren ungeſühnt bleibende Uebertrerung 2: 2 
nur um unendlichen Wiedergeburten mit ihren | den geringiten Lingen fange Snölermor r 
zahlleien Schmerzen und Mühen Pag zu machen; |taufendmalige Wiedergeburten na 3 = 
an Holle und Wiedergeburt mahnte unabläilig | Ter Veda iſt qur Tffenbarung, um = 
der Brahmane umd das Wererbuch Das Durch de: Gottes geworden; Studium und Yes » 
ſpotiſche Herrſchait und baute Abaaben nieder: |Telben an gebotenen Tagesitunden i* sen 
gedruekte Volk, Das mn im Krahmanen em Sehen | licht Des Brahmanen; mer es unter: 7 
höbeser Nat perehnte amd endiche Erloſung von | wie „cin Elephant von Hohl, an Jxra = 
der Eriſtenz, Das Einzehen in's Brabman nur in | Leder“. Allein aud die gemiienbererr (> 
weiteſter ine abintıe, „Ter Sünder bedenfe, | lung der Frlihten und Die dadurch er cz ne 
weiche Wanderungen De Seele durch feine Schuld ligteit Der Werke führte Doch nur in ur 
übernebmen mu; er gedente der Wiedergeburt; mel der alten Wotter und bob die Vox. 2x 
aus zebntauſend Viillienen Mutterichoſten“ (Ge, der Wicdergeburten nicht ohne Weiteres ex. ie 
jegb. Piano), NRachdem nun einmal der Eric | ber blieb aber bie Kückkehr in Das ringen 

ſteri:and mir Dielen feiner Darichiucht dienenden man als oberſtes Geieg beſteben. tem 
Therren Bra edrunzgen war und jeden Wider durch die voilfommenfte Fntäukerung vor 2.8 
Hand in den Kutſten und Ber Kriegendelstatte WNasetiellen und Sinnlichen. als einer Irre 
mit Dre Immer Friedencrerieden und der! der NWelreele, genügt werden fonnte. Ar! 
norv.ben Ratur Indiens gebrochen hatte, tu: hieraus ſich ergebenden praktiſchen Kol ram 
derſelbe Die von ihm gemachten nenctten Acligions. entzog fich Das Syſtem nicht, da es ber RXadei⸗ 
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kin ber Theorie die Abgeſchmacktheit in der That 
e zur Eeite ftellte. Der Viaterie felbft follte, fo 
weit möglih, ein Vernichtungskampf durch Die 
s ftrengjte Ertödtung der Reize, ffecte und Feiden: 
 fchaften geliefert werden. Darum muß der ächte 
: Brahmane die Welt verlaflen und Waldeinſiedler 
»*(Banapraftha) werden, um durch die übertrie: 
: beuiten Aukübungen, wie Stehen auf den Fuß: 
ı fpigen den ganzen Tag über, Emporhalten eines 
Armes, bis er ihn wegen Steifheit nicht mehr 
‚ herabbiegen fann u. dal., die Ceele vom Körper 
s zu befreien und empfindungslos au machen. End⸗ 
‚ lich folgt als höchſte Stufe die von allem äußern 
. und innern Yeben abgerogene Meditation des 


bie phantaftifche Welt des Brahmanismı3 aus: 

ebildet haben, ein Durcheinanderwogen von er: 
Dabenen und wieder ganz vulgären Boritellungen, 
bei welchen eritere aleichfam wieder durch Ema⸗ 
nation ſich verleiblichen und verringern, um 
menſchlich näher treten und vom Volk bearifien 
werden zu können. Cine abstracte Oottheit an 
der Epige, welche dennoch die Welt in unerfchöpf: 
lich reicher Emanation aus fich entläßt, Die Götter, 
Dämonen, Menfchen, Tiere, das Leblofe — 
Alles räthfelhafte Geichöpfe, auf dem Bußwege 
abwärts und aufwärts begriffen, aber gewöhnlich 
wieder hinabgeitoßen zur Hölle, um nach langen 
Peinigungen die endlofe, traurige Fahrt, die 


. Sannjajir, welcher lebendig jterbend ſich in Sifgphusarbeit bes Büßerlebens wieder zu be: 


‚ die Weltſecle verſenkt und, nur an Brahman, 


ginnen, und zulegt, was immer nur Wenigen 


. als das reinfte und feinfte Gleiftige denkend, die bälder gelingt, in's Brahman einzugehen. Tiefe 
‚ Eeele in diefen ihren Urquell zurücditrömt. Die, Sehnſucht nad) Frlöjung, aber die bier gegebene 
‚ Waldficdelei mit ihren phantaftifch = ascetifchen ı Yöfung des Welt: und Wienfchheitsräthjels brachte 
. Eelbitneinigungen blieb fo das von Vielen, na: Ueberdruß am eigenen Dafein hervor, deſſen 
mentlich in Ipätern Jahren, angeitrebte, von Allen | völlige Vernichtung man berbeiehnte, um der 
‚ angeitaunte Ideal des Brahmanismus. Die | endlofen Peinen und Micdergeburten erledigt zu 
üppige Natur mit ihren bundertjältigen Reizun: | werden. Der Buddhismus verjuchte dieſes 
gen mupfte dem befleren Etreben im Menfchen ge: | (f. d. Art.). 
maltige Hinderniſſe bereiten, wenn er zu folden, Nicht minder fühn, wie im Aufbaue der reli- 
Widerſtandsmitteln flüchtete, welche fi) nur als giöſen Eyiteme, hat fich der indifche Geift in den 
Gegengewichte einer nicht minder auchtlofen er: | philofophiichen Speculationen gezeigt. Ihre Aus: 
tremen Hingabe an die Einnlichleit erklären. | bildung fällt gleichfall3 in das fiebente und achte 
(Heichzeitig fam ein uraltes, den Indern mit | Nahrhundert; die Grundgedanken find natürlich 
ihren iranıihen und germaniſchen Stammiver: | älter. Der Vedanta, Ende, Zweck des Veda, ift 
wandten gemeinfames Tpfer, da8 Roßopfer, | noch philoſophiſche Begründung des Dogma, heißt 
auf's Reue au groker Geltung und bildete wieder daher auch nach feiner, den Veda commentirenden 
ein ungemein reiches und umftändliches Kitual | Ceite Mimanſa, Forſchung, im jpeculativen 
aus, zum Beweis, daß neben der religiöfen Epe: | Theil Brahmamimanſa oder Uttara Mimanſa 
culation der Volfsglaube mit den alten Göttern (Forſchung der Uebernatur). An Widerlegung 
und ihren Opfern nicht unberüdjichtigt bleiben |der Sweifel fchlickt ſich als Hauptfache der Nach: 
durfte, | weis, dat alle Etellen des Veda direct oder in: 
Tie fpätern Kortichritte und Lehrentwidlungen | direct auf das Yrahman hinweiſen. Auctorität 
behielten jtändige Fühlung mit dem hohen Aiter: ‚ der heiligen Schriit, Ausgleich ihrer widerfpre- 
rbum. Nicht ſehr lange, nachdem Manu's Geſetz⸗ | enden Stellen, Tradition, die Werke als Heils: 
| 





oder fertig geworden war, wurden bie Bra: | mittel werden regelrecht abgemadjt. Die Seelen 
mana vertagt, eine Art Commentare au den! jprühen aus dem Brahman wie Funken aus 
Veda's, welche Diele mit dem ‘Begriff des Arab: ; dem Feuerherd, jind Theile der Weltſeele und 
man und dem Zuiten der Kaſten in Ueberein⸗ müffen dorthin zurüd. Das Brahman ift aber 
ſtimmung au bringen, die aus alter Zeit ftanı: das allein Wahre, Eriftirende; aus ihm, dem 
menden und fich oft widerſprechenden Mituale abfolut Seijtigen, kann nichts eigentlich Date: 
ausrugleichen und die Fülle und I pferhanblungen | rielles gefonımen fein. Letzteres iſt daher bloßes 
tür den jemeiligen Gebrauch derielben genau zu | Jroduct der Ginbildung, durch die Diaja ( Täu: 
beitimmen hatten. Raum viel fpäter wurde ein ſchung) im Menfchen bewirkt. Alles iſt Prahman, 


virrier Ycda zulammengeftellt, eine Samntlung | 
von sum Theil jchr alten NWannformeln und 
Zauberigrüchen gegen Gefahren aller Art, Rrant: 
heiten, Anſtecungen, Viißtgeſchick, für Glück und 
Wohlſein; dieſer erhielt den Namen Atharva— 
veda, nah Dem alten Prieſter Atharvan, der 
zuerſt, mie durch Sauberkraft, Feuer durch Rei⸗ 
bung ron Holzern aniachte. Viel madıt fich dieſer 
Veda mit den Nafichalas ( Tämonen) und ihren 
ſchlimmen Einwirkungen auf Die Menſchen zu 
ſchanen. da ihren bejtändigen Beherungen und 
Verzauberungen nur ein tarfer Spruchzauber 
Einhalt und Abbruch thun konnte. 

So mochte ji bis ungefähr 600 v. Ehr. 


die Welt purer Schein, Blendwerk wie der Wiond 
im Waſſer, und iſt Durch die reine Erkenntniß 
aufzuheben und zu gerjtören. Durch fie hat auch 
der Menſch felbit jich als Atom der Weltſeele zu 
erkennen und in's Krahman einzugehen. Der 
ideale Pantheismus diejer Yehre bat nur mit dem 
Religionsigitem felbit vollen Ernſt gemadt. 
Hatte dicjes ſchon die Goͤtterwelt und die mate: 
rielle in da3 Brahman gezogen und ihres eigenen 
Exiſienzgrundes beraubt, fo 209 jett der nächfte 
Schritt ım Denken Alles vollends in die Kine 
immaterielle Eubitanzialität des Brahman zu: 
fammen. Miit der Klelt voll Reizungen, Gefahren 
unb Trugbildern ſchien man am beiten fertig zu 
88° 
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werden, wenn man fie in der Wurzel als Echein tigen Ajura Bali, Ben er in we Nor 
und Trug erflärte. Toch blich der Gegenſchlag (Pucifer), und wird nun cis zum. 
nicht aus. Tie Wirklichkeit der individuellen, Senenfpenber der eiſte Der (Meier 
Eriſtenzen jond ihre ſpeculative Rechtfertigung im niederuugen, wie Der alte Sum seem 
E yitem des Zanfhiat Peredinung, Erwägung). feiner Zorpelgeftalt nad ten 'Sı: m: 
Nach ihm find Zcele (puruscha) und Materie, fungen wie nah Ten mwoh.ibertien °: 12 

und fie allein, unerſchaffen und cwig, anfangs: Gewitterſtürme als V. abadera ırız = 
und endlos. Yektere (prakriti, pradhana) iſt jund (ivaıder Hnäbi, ser, nch sr F 

ihöpfertiche aber ungeiſtige Urſache alles Hervor- kara ((lüdbringer) genannt, male in. 
gebrachten, ungerbeilt und ewig; Die Zeelen be: : ‚tm Oichiet Des Himalaia anger. ser = : 
ſiehen uranfönglid) in endloſer Virlheit neben der ratur: A. W. Scileael, antmäelı- 
Natur, in welche lie aber von je eingegangen find... Ponn 1»20— 1530; AT. zZ: minez, „ui 
Tadurd werten fie zweier Leiber ıbeilhaft: des tya's Geſczbuch, Sanscrit urd Zeur: > 


Urleibes (linza), einer ätheriichen Hülle, welche 1I8193 N. !Koth, Sur Meidekre ; 2 2m: 
in und mit dem Selbſibewußtſein, dem indivi⸗ des Veda, Stuttgaut Img; yo’ 
dualiſirten Ich gegeben iſt und aus den feinen Altertbumsfunde I—3, Denn, _.. 25. 


Urelementen bejtelit; und des grobmateriellen Yeiz | Nigveda I. Einleitung u. Tex: ir — * 
bes, welcher allein ſtirbt und bei den iedae ergaaid, Aelteſter Zeitraum: Ya wi 
Geburten neu eritcht. Tagegen nimmt die Scele.Geſchichte, Kreslau —R [aus d. 7 > 88 
die mit ihrem Urleib ewig iſt, das Selbſibewußt⸗ | Indiſche Yiter. Weich, Brestau 12T... . 
fein nicht in die neue Geburt hinüber, ſondern tyne, Spnojais uf &. KL: ne ın Darws ii 
arbeitet ich wie aus gebannten, ſchlaiendem Zu⸗ Ei uch, Mirzupore: Tetö., Chrisz.2235 
ſtand wieder zu demielben empor. Löſung von 'trasted with Hind. philoscop hy, Lıcz *. 
der Natur iſt Aufgabe der Zrele durch wahre, Whitney, Lanzuare: Muir. Suner jer2 
Erkenntniß. Die Seele muß dadurch ſich rein | the origine and Hlistory «fo the jase 
jelbit wiedergegeben werden; fie muß die Ver: India 1--5, London 125 Inn: Ze! 
bindung mit dent Rörper, die nur Täuschung und ; trieal translations from the Sans r., Fa. 
Schein iſt, in der Weiſe durchſchauen und er: 1877; N. Yudiria, Tie phitei. urn! sr: 
kennend vernichten, daß fie Dem Yeben und Tieiben ſchauungen des Zeda, Ktag 1-75; Sır ® 
ihres Körpers, unberheiligt davon, Lediglich zu: veda. überĩ. IAIII. iag 187. Is». 
Sicht. Nicht Eingehen in die Weliſe ele, Die ale Vedica und Rerwandtes. Ztratiku:r: ı=” 
joldie nidn eritirt (Nommmalisms), ſondern Holzuiann, Agni, dest. Andre, J 
höchſte Abstiaction der Ziele von ber Ratur, I8°0; P. Reenaud, Matr’riaux ;- 
Junlmaliirung deriäben iſt höchttes Stel. Tr T histuire de la philos»phie ie ı ini. 
gleich Das Santhja Die Wiedergeburten bis zu Paris INTH— 1578: \Achänigen. WW: 
den Göttern hinaui zunächſt beiieh, Fulrte es doch Manu; M. Müller, History of —8 
die ftrengeren Tenter zum Skepticismus und literature: Weber, Andere S: * 
Atheismus, da es Die Gotter qualitariv nicht bober mann, Tas alte indiſche rss. Dir. . 


z u. — 


ftellte als Die Wientchenieeten.  „Wabe es einen Hillebrand, Varung als Simrniam = 
bochtten (Nett, To hätte er feine Ya crichafien.“ 18775 Th. Aufrcht, Die Semyin Ss... 
Dem Beta und ferner Aucterität fein aber wieder 2, Auſl., Bonn 1877: ralkıkre 2070 
derformal ielaniſche Zcbarfünnerfennumik.cbeo. der Zeiiſchrift für De Teuiide Dixz 


re:iſcher Un: riſuchungen tes RjajaLogikhzu ihain Leiprig, und in Dem Juurssi Ne 32 
Hilie, wo das Inſtrument der Erten:uniß ſelbſt, Paris.) to 
in den ver'ie Aidenen Veginſotategorien geptüft; Drancali, Yaurentius, aus „ao C 
und geſchärit, zu Wider!legung Der Zweiiel und der Minoriten Cenren ztunien, bere:t 
(Hnminde gegen Glauben und Uffenberung ver. loge, fruch:.barer Zeritiiteller un Urs 
werdet wurde. rurde am 10. Nzullel2ın Dem neaz:.ce 

eben ſo regem geiſtigen Leben, das in fübnem Siadichen Lauria im Mistkum cr... 
Flug der Plantaue nidtemender as pur ip: Daran und Sn im Alter von fürrnes 


nndignem Zu aut un um De bedeiten Pielleme unter die Olfen dir Nacherrale au Bin 
von Giauven end leer ſich bemüinte, ſuchte der aungenemuren. Als er jedoch na me 

SERBPIIENDE Reatiginus des Köoitealaubens, in eine Schr Sömeräube und — 
ben die Vehrivitente gar menig beratrien, in Nrariicene, geteb: er tur 'cıneliocn StizcHt 
vi uee den duich Bieleten mm tecı den Win in den Teden des Lean 


rinaliectir elten Gottern neues Y Kuren einzu: und nat oin 2. ua led als Araser acer 
EG eder vieimehr aufandeve, Deterweniger in Das Nevriziat u Ye, Ih mer 
biuzee OEeeead Daat Arten bet Tine de und lurzen:; Antenibair me 
razen. Ter „wertinetrender Brichnu, mm zu Bari murde er nach Rem geidic: zart 
Y atıda on angernuſen, aber nobhenidzurebier denne. 164 in Bas ven 5 V. 
REN EL IZL BEER m der eriichen Ta [rec Eellegium des bl. Veramerirs © 


run zun: itestır der Wir und der Welt nentmen wide. Zräter beliatee cr des: 
2.20 den Sturr Der Gewaltheriſchait Des mach: ame der Philoiephie und Throloge in den 4 
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1193 Brandenburg. 1194 
bes Ordens zu Averfa, Neapel, Florenz, Fer⸗ Arbeiten feiner Nemter Tonnten ihm die Liebe 
rara und Bologna mit qrofem Ruhme, bis er | au wiflenfchaftlichen Studien und zur literarifchen 
im J. 1647 zum Cecretär und Nifiitenten des Thätigkeit nicht benchmen. Noch ın feinen: hohen 
Ordensgenerals Wiidiclangelo Gatalani und nach Alter gab er mehrere Echriften ascetiſchen In: 
drei Nabren zum Guardian des Gonvents ber haltes raus, Dabei erfüllte er Leiftungen auf 
zwölf Apoftel au Mom erwählt wurde. General | den Gebiete der theologifchen Wifjenichaft und 
Gatalani nab Hrancati im 2. 1651 den Wiſſen- | der Firchlichen Amtsthätigkeit, verband aber 
chatten wieder zurüd, indem er ihn beauftragte, | aud) die ſchönſten Fiaenfchaften bes Herzens und 
über das vierte Vuch der Eentenzen des Scotus Ehäralters und die Nflichten des Ordensmannes 
x jchreiben. Tieier Aufgabe, deren Yölung für | mit größter Gdemwifienbaftigkeit und nahm, fo 

ie Schule des Ordens ein Vedürfniß geworben | lange er nur im Gonvente wohnte, an alten ge: 
mar, widmete ſich Brancati zu Mom mit qroßen | meiniamen Uebungen bes Tlöjterlichen Lebens 
Fleiß. Ta ihm aber Die Mängel der jcholaftiichen ' Theil. Als Gardinal verdoppelte er feine An⸗ 
Tbeologie des Ordens nidıt entgingen, fo ver: | dachtsũbungen, fügte der gewohnten einſtündigen 


legte er ſich auch mit aröktem Eifer auf das 
Studinm der heiligen Edhrift, der heiligen Väter, 
vornehmlich des bl. Auguſtin, der Boncilien und 
der püpitlichen Decretalen. Gelegentlich dieſer 
Studien ſammelte er das Material zu feinem 
Fpitome C'anonum, einem alphabetiihen Ne 
pertortum über die Veſtimmungen aller General: 
und Provinzialconcilien, der päpitlichen Decre⸗ 
talen, Conſtitutionen u. |. w. bis auf Alexan⸗ 
Per VII. Schon im J. 1653 gab er den erjten 
Rand des Commentars tiber das vierte Buch der 
Zentenzen heraus; dieſem folaten bi 1665 Die 
drei übrigen. Hiermit brachte Brancati die theo: 
logiſche Summa nach dem Syſteme des Scotus, 
su welcher Volpi amolt Bände geliefert hatte, zu 
Ende. Hieraui nahm er den Comnientar —F 
dritten Buche der Sentenzen in Angriff, jedoch 
in poſitiver Rehandlung, wie die Theologie da: 
mals zu Paris, Löwen und in andern außer: 
italieniſchen Schulen aelehrt wurde. Yon dieſem 
Werk erichienen ebenfalls (1668— 1682) vier 
Rande, unter welchen der über die \ncarnation 
banteinde als ſeine vorzüglichſte Arbeit gilt. 
Im J. 1653 erhielt Brancati einen Lehrſtuhl der 
Theologie an der römiſchen Univerſität, von der 
ihm Schon friiher der Toctorgrad ertheilt morden 
mar. Papſt Alerander VH., der Arancati ſchon 


Betrachtung täglich eine weitere hinzu, bejuchte 
jeden Wiontag unter häufigen Thränen die heilige 
Etiege und unterlick feinen Tag, feine letzte 
Krankheit ausgenonmen, die Yeier der heiligen 
Meſſe. Ceine Wohnung war eben fo einfach, wie 
jeine Mahlzeit, Die er ſtets durch geiftliche Leſung 
und erbauliche Geſpräche würzte. Er war Allen 
zugänglich, Reden mit Math und That zu helfen 
bereit, unerichöpflich im Nohlthun. Das Klojter 
und die Kirche au den zwölf Apoſteln in Nom, 
iomie den Ordensconvent zu Albano lich er mit 
hochherziger Wreigebigkeit ausbauen und vers: 
|'hönern. Die ihm non Vertretern ausmwärtiger 
Mächte wiederholt gemachten Anerbietungen von 
| anfehnlichen Geichenfen, Dahrgeldern, Würden 
und jelbjt Bisthümern, wodurch er fiir frembes 
Intereſſe gewonnen werben jollte, fchlug er eben 
jo beſcheiden als entfchieden aus. Um fich mit 
dem Eterben recht vertraut zu machen, ließ er 
bereitö achn Jahre vor jeinem Tode und bei noch 
Iauter Geſundheit im Convente zu den zmölf 
Apofteln Alles zu feinem Yerchenbegängnifje und 
| Aegräbnifle vorbereiten und fid) feinen Grabſtein 
Imit der einfahren Inſchrift anfertigen: Onsa 
ı Fr. Laurentii Brancati de Lauria. Fromm, 
mie er gelebt hatte, verfchied er nad) Furzer Krank—⸗ 
| ei am 30. November 1693 im 82. Yebensjahre 


als Kardinal hodbichägte, ernannte ibn zum Bon: | und murde an der von ihm gewählten Stelle be: 
iuilter der C'ongreatio rs, offieii, und fo ward: ttattet. Seine durch den Truck veröfientlichten 
ibm reichliche Gelegenheit gegeben, fein theo- Werke iind: Commentaria in IV. et III. Iib. 
logtiches Wiſſen zu entalten. In Nolge Davon  sententiar. Svoti, 8 voll.. Romae 1653 — 1682; 
tea er von einer Würde zur andern, wurde ı Epitome Canonum, Romae 1659, Venet. 1673, 
arzr Elemens X. erſter Cuſtos der vaticaniichen ı C'oloniae 1685; Opuscula octo de oratione 
iltothet und ward endlich Durch Innocenz XI., ehristinna, Romae 1685; Opuseula tria de 


n.+ der Ichan von Clemens IX. getrofienen Wahl, 
m 1. September 1681 zum Wardinalprieiter 
mit dein Titel vom bi. Auguſtin creirt. Vei der 
Kkadıdıt Davon riei er blok aus: „Herr, lak mir 
Pretz zeitliche Wıböbung Doch nicht zur emigen We: 
idemung gercichen“, ein Ausrui, den er in der: 
Jelce nech ſehr oft wicderholte. In dem (on: | 
‚are, aus melden Wierander VIII. als Rapit 
errorging, macıte Spanien feine (Frelufive gegen 





Deo, Romac 1687. ein vielbändiger hand: 
ichriitlicher Yachlak behandelt meiſt Gegenſtände, 
welche in den Geſchäftskreis der Gardinalscon: 
aregationen fallen. — Brancati's Yeben hat Ga: 
briel Vaba in italieniſcher Sprache beichrieben, 
"om 1699. (Nal. Franchini, Bibliosofia Fran- 
cercana Uonventunle, Modena 1693; Eggs, 
Purpura doeta, L. VI.: Moréri. Dictionnaire 
hist. „Lauria”. |(Yranınıer, O. Min.) 


:brr actterd, obgleich er von Weburt deilen Unter: B3raudendurg, die Mark und das chemalige 
-ban mar; dennech vereinigten fi in einem Wisthum im nörbliden Teutihland. 1. Fin: 
Serutinium iunizehn Stimmen auf ihn. Als führung des Chriſtenthums. Bis tief in 
Wertınal war Vrancati Mitglied von zehn Con: das Diittelalter iit bad von Wenden bemohnte 
negationen und blieb auch eriter Guftos ber ' Gebiet der Mark Brandenburg eine Dafe bes 
pencariihen Kibliothek; allein alle Eorgen und | Heidenthums geweſen, während das Chriſtenthum 
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felbjt im Norden und Oſſen bereits Wurzel ge: | {hab in Havelberg; an beiden Urten see: 
faft hatte. Tie erſten Verfuche zur Ginführung | Zomcapitel mit Trämonftratentern big 7 
des Ehriftenthums daſelbſt Früpften fi) an Karls | 1150 war Albrecht der Bär im Fer de 
d. Gr. Zug über die Elbe und blieben gänzlid) |ein vorzüglider Gönner bes Urbes is 


erfolglos. 
neue Verſuche. 


Mit Kaiſer Heinrich I. begannen | jörmig ging von feinen Kieberlaiiurse = * 
Nun aber traten Diejenigen, zen des Yandes die Witifion aus Zerc= 


welche den heidniichen Wenden den chriitlichen | und Wendenthum zog fich in Die wer: 
Glauben brachten, zugleich als Eroberer ihres lichen Gebiete zurüd. Hier aber wurx = - 
Landes und die Unterdrücer ihrer Freiheit auf; 1170 dur die Klöfter der Gitter = 
denn es galt, fie der Hoheit des deutſchen Reiches | gelucht, welche die Neigung batten, ar: =: 
zu unterwerien. Tadurch ward die Chriftiani: | gelegenen und wüſten Urten ibre &.:7. 
firung des Landes jehr eiſchwert und konnte jich | bauen. Co entitanden 1170 das Rick »= 
nur zugleich mit der theilweilen Vernichtung der | 1180 das Kloiter Yebnin und m nr. 
Nation vollziehen. Heinrich I. eroberte 926 die | Nahrhundert neben andern Übenn. == 
Burg Brandenburg und ſchloß dann einen Frie- pforten, Marienwalde, Düterboat or. 
den, worin die Annahnıe des Ghriftentbuns aus: |, und mehrere andere. Grit dur dirk Jese- 
bedungen war. Dtito I. gründete jogar zur De: | den ift die Mark zugleich chriinanına. = 
tchrung der Wenden die beiden Bisthümer Ha: | und germanifirt morden. Tenn Kant ze 
velberg und Brandenburg, ſowie das Erzbis⸗ | mit der Gründung ihrer Klöiter gina di nes 


thum 


dagdeburg. Allein die Aufjtände dieſer ziehung von Anfieblern, welche von ter = 


Stämme, zumal der von 983, vernichteten die | weitlidy von der Elbe beſorgt wurden, ı=! =: 
chriſtlichen Anfänge gänzlich. Während des gan: | die Gewöhnung an bie Flurarbeit. an 


zen folgenden Jahrhunderts blieb es bei deutichen | und ferbattes 


«fen wurden die Yaade x 


Heereszügen und heidnticher Neaction, aud) nody | den Klöjtern zu deutſchem Zinn erumer - 
als Aendenfürften, mie Gottſchalk und jein Zohn | Viark bot bald das Bild eines blüberye >” 
Heinrich, chriftlich wurden und für Das Chriſten⸗ | lichen (Fulturlebens, wie fie es faum er: 
tbunı wirtten. Da als wendiſche Krieger den | lebt bat. 


Raifern Neerestolge leiſteten, trugen ſie ihre 


2. Tas Bistbum Brandenbe: = 


Börenbilder mit fich auf den Etandarten und | Otto I. ſchon 949 gegründet und rize.s : 
wurden darin von Reichswegen geihügt. Cine | grenzt. Ter erite Riſchof Tiermar rim = 


erjolgreihe Chriſtianiſirung der Wiark begann | wirklich eine Zeitlang in YBranbentum. 
mit dem zwölften Aabrhundert und zwar zuerft | zeitweilig fein Nachfolger Dodilo. der ws =: 


durch die Prämonſtratenſer, Dann dur 


die | und in Vrandenburg 


begraben wurde Er 


Ciſtercienſer. Weider Anfictelungen gewannen | nen nächſten zwölf Nadielgern aber € = 
durch die Begründung der Herricaft der Asfa: | einer dort geweſen; fie lebten als Ermew : 
nier in der Viark eine feite Stütze. Tie Jrä: | partibus infidelium aumeift in Viegdebr = 
monitratenier, durch den hl. Norbert jelbit in | waren auf andern Gebieten hang. Zar 


Magdeburg angeiiedelt, befamen mie von felbit 
das Gebiet jenicits Der Elbe als Arbeitsteld an: 
gewieſen. Tas Warienflojter in Magdeburg, 
welches Norbert 1129 mit Prämonſtratenſern 
befegte, ward Muttertlojter und Ausgangspunkt 
für die Milfton unter den Ivenden. Auf der 
Grenze Des chriitlichen Gebietes, ſüdlich von 
Magdeburg, aber mit der Richtung feiner Thä— 
tigfcut auf Die Wiipion unter den Ixenden, wurde 
1131 das Kloſter Gottesgnaden gegründet, dann 
11339 das Kloſter zu Leiplau, mo nch 1114 der 
Hogpendienit einen Oentialpunft achabt hatte. 
Am widnigſten murde jedoch Die NRiederlaſſung 


Wendeniurſt Jribislaus, der zwar 1125 mit 
jeıner Gemahlin ſich hatte tauien lafien, auch 
ſeitdem einen Prieſter bei ſich hielt, aber den 
Gobendienſt nicht ausrotten konnte. Koch ſtand 


tonnte fi erſt Riſchof Wigers ( 113:—!.» 
dort nieberlafien,; mit ibm beginn come 32 
von Yrandenburger Yıjchöfen aus dem L-2= 
jtratenier:Ciden. Aus den Aitgi:cher we 
Urdens wurde aud) dad Toomcapıte, bei. :3 
tereö übte bis 1447 uneingeichrünk 24 I 
der Diichoismahl, in dieſem Nahre che == 
c5 durch eine YAulle Nicolaus’ V. den irre 
von Yrandenburg übertragen. Turd a x3 
Ztiftungen von Zeiten der Yandestüurta ei’ 
Eingeſeſſenen mehrten ſich Die Cüter des is 
capitels und des biſchöflichen Zrubled; wit 
ſind die des legteren nie bedeuten> semee 
Die Biichöfe des 15. Jahrhunderts ze & een *2 
sumetit aus durch Gelehrſamkeit und zer & 
jircht. dur Synodaldecrete und fire: nde 8 


iege eine Reiormation im rechten Zıme %s 
Wortes Burdiuführen. 


So beiontere use 
Hennig von Bredow, geit. 1413, Zrexdez ie 
defer, geit. 1459, Nieronumus ZSxulceus gi 
1922. Tas Nischum itand An’enes EC 
Dicier zeritörte mar das Gobenbild; allen Mainz; feit der Errichung des Grete 
feineren nu iaßte Der chriſtliche (lauibe erjt, als Vagdeburg ward es Meiem zugerheils. Aus zus 
Pribislaus 1149 ın der Vorſtadt Parduin die: 14. Nahrbundert war die Verbindung ride 
Prämenſtratenſer MRiederlaſiung gründete, weiche, beiden eine enge und rege, dann aber Lötge n4 Bei 
1165 in die Burg verlegt wurde. Achnliches ge- nahe Verhältnig zum WXetropoliten, mb bei: 


aut dem Narlunger Verge Der dreikopfige Gobe 
Triglaw, als ein Prämonitatenier, der Yiichof 


des Tıdıns in Biandenburg. Hier reiidirte ber | 
Wiger von Brandenburg, hier feinen Sitz Hal 
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3 fand ein nüberer Anflug an ben Landeöherrn 


 ftatt. Die Biſchöfe wurden kurfürftliche 
=. und waren vielfach mit weltlichen Angelegen- 
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heiten beicäftigt; fie mußten den Kurfüriten 
Heeresfolge leiſten, während andererfeitö dieſe 
von den Biſchöfen Lehen annahmen. Das Dom⸗ 
capitel erwuchs allmälig aus älteren Perſonen 
höherer Stände, welche nach weltlichem Leben 
in's Kloſter gingen, um ihre letzten Tage Gott zu 
weihen. Ungelehrt und ungebildet, wie ſie meiſt 
waren, mußten ſie noch die Schule befuchen, um 
den io gering mie möglich gejtellten Anforde 
rungen zu genügen, melche de zu einem Cano⸗ 
nicat betähigten. Der Ichte eigentliche Biſchof 
von Frandenburg mar Matthias von Jagow (geft. 
1514), der, objihon er das Gegentheil beichworen 
hatte, von allen Anfang der Iutheriichen Nefor: 
nation ſich geneigt zeigte und die Pläne oa: 
‚bins IT. begünitigte. verheiratete fich, nach⸗ 
dem er ſchon zmei Kinder batte, mit Katharina 
von Rochow. Dad Tomcapitel dagegen wider: 
ſetzte lich der Reformation. Nominell folgten 
noch als Biſchöſe Joachim, Herzog von Müntter: 
berg, und der Kurprinz Johann Georg; mit der 
Poſtulirung des lepteren wurde bie Säculari⸗ 
jation des Bisthums eingeleitet. Verſuche, das 
Bisthum als reihsunmittelbar zu erflären und 
fo zu erhalten, blieben erjolglos; der deßfallſige 
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wis gegen ben Bifchof von Lebus und bie von 
benjelben in Fürſtenwalde 1528 geübte Plünde 
rung, ſowie ein Aufftand in Etendal, bei welchem 
Intherifche Sendlinge das Volk aufgehegt und zu 
tumultuariſchen Auftritten veranlapt hatten, nd- 
tbigten den Kurfürften, das Schwert zu_er: 
greifen und mit Gewalt vorzugehen. Er ftarb 
1535, nachdem er ſich von feinen Eöhnen die 
Ichriftliche und eidliche Verficherung hatte geben 
Laien, die katholiſche Religion zu erhalten. Aber 
fo weit war der Einfluß Eliſabeths und Tuthert- 
icher, auf ihren Gewinn bebachter Näthe bereits 
Beben daß Johann, ber die Neumark erhielt, 
bier jofort und mit Gewalt zur —— der 
Neuerung ſchritt. Trotz der eindringlichen Mah⸗ 
nungen des Biſchofs Johann VII. von Lebus ver⸗ 
trieb er die katholiſchen Pfarrer, ließ die Wall⸗ 
fahrtskirche von Göritz zerſtören und führte tu⸗ 
multuariſch die Reformation durch. In dem Ge 
biete Joachims II. trat zunächſt ein Zuftand bes 
Schwankens ein, namentlich fo lange bie eifri 

katholiſche Kurfürjtin Hedwig von Polen ob 
Ginfluß hatte. Allein mit ber Entfernung der 
ee gelinnten Räthe, mit der Zunahme der 
Schulden und der Ausjicht auf die Säcularifation 
ber Kirchengüter, fowie mit dem zunehmenden 
Einfluß der Wutter Eliſabeth neigte 1 oa: 
him II. immer mehr der Neuerung zu und warb 


Prozeſt beim Reichskammergericht fchleppte fich |.hierin von Biſchof Matthias von Jagow unter: 


bis in's 17. Jahrhundert fort. Nur das Dom: 
capitel ijt formell bis auf diefen Tag beſtehen ge: 
blichen; feine Etellen und Einkünfte werden als 
Sinecuren vom Landesherrn vergeben. 

3. Die Reformation in der Mark Bran: 
denburg. Seit 1512 befand ſich der außerhalb 
der Vark gelegene Theil des Brandenburger 
Bisthuns, nämlich der Umkreis von Wittenberg, 
in foımelliter Oppoſition gegen feinen Bijchof; me: 
der Clerus noch Volk beachtete deffen Trohungen, 
Vann und Anterdict. Hier fand Yuther den ge: 
eigueten Voden. An der Mark Brandenburg 
felbit aber mwehrten fowohl die drei Biſchöfe von 
Brandenburg, Havelberg und Yebus, als auch 
der Kurfürſt Joachim I. mit Gntichtedenheit 
und Würde, jedoch ohne Härte, dem Eindringen 
der Neuerung aus allen Kräften. Vergebens 


hatte der Büchof von Brandenburg perſoönlich 


und Durch den Abt von Yehnin auf Luther ein: 
zun.rten verſucht. Zu Fraukfurt a. d. D., an der 
chin gegrundeten Univerität, fand 1518 vor 300 
Geiſilichen die befannte DTisputation Tetzels gegen 
Yurber ſtatt. Im J. 1524 verbot der Kurfürit 
fir Seine Yande Luthers Yücher, Eonnte jeboch ein 
Ginibleichen der Neuerung nicht verhüten. Heim⸗ 
lıh war bereits die Kurfürſtin Eliſabeth jelbit 
wuteiben zugethan. Als fie 1528 bei Abweſen⸗ 
heu Jeachims ſich einen Wittenberger Prädican⸗ 
ten hatte kommen laſſen, der ihr im Schloß heim: 
lih nach Luthers Weiſe das Abendmahl ſpenden 
mußte, erweckte das ſo ſehr des Kurfürſten Zorn, 
daß ſie nach Wittenberg zu entfliehen allem An⸗ 
Bein vorzog. Der Raubzug lurheriſch geſinnter 
markiſcher Ritter unter Anfuͤhrung eines v. Mind: 


ſtützt. Stillſchweigend wurde lutheriſchen Prädi⸗ 
canten, wie Georg Buchholzer, feit 1537 in Ber: 
lin, Thomas Baiz, feit 1538 in Brandenburg, ge 
itattet, in Luthers Sinn zu predigen, und 1539 
that Joachim II. felbit den verhängnißvollen 
Schritt, daß er für Luthers Sache id offen be: 
fannte, wenn auch fpäter noch Schwankungen 
vorfanıen. Sim J. 1540 ordnete er eine Kirchen: 
vijitation in lutheriſchem Sinne an, und 1541 er: 
fchien eine Kirchenordnung, welche die meiſten 
katholiſchen ihraug beſtehen ließ und dadurch 
beim gewöhnlichen Volke den Schein erweckte, 
als ob es beim Alten bliebe, während Joahim 
und feine Käthe fich wohl bewußt waren, daß 
damit eine andere Religion eingeführt wurde. 
Der Kurfürſt fchrieb 1541 ausdrüdlich an feine 
Vifitatoren nad) Brandenburg, mo der Tompropft 
ih der Kirchenordnung mwiderjepte, daß er zwei 
Religionen in demfelben Etifte nicht dulde. Se 
doch wurde fie nicht fofort überall durchgeführt, 
da das Tomcapitel von Brandenburg bis 1544, 
da3 zu Havelberg bis 1561 und das zu Lebus 
noch lange nach 1555 Widerftand lciftete. nd 
die Klöfter widerftanden vielfach und fügten fi 

theilmeife nur äuxerlich, meil fie auf eine Re 
action hofiten. Der lepte Franciscaner von Der: 
lin ftarb 1571, und der letzte Dominicaner ging 
1573, nad) dent Tode der Kurfürftin Hedwig, 
nah Halberſtadt. Durch die Kirchenordnungen 
von 1573 und 1599 wurde mit den Reiten aus 
katholiſcher Zeit weiter aufgeräumt, bis Johann 
Sigismunds Webertritt zur reformirten Kirche 
1663 die Abſchaffung aller noch vorhandenen 
„papiftiihen Ueberbleibiel” unter dem Wider⸗ 
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fpruche des Volfes veranlafte. Turch Landes: |jape und eidlich gelobter Beflerung IHr> 
geſetz wurde der latholiſche Gottesdienſt in ber |Tonnte (e. 31, C. XXIII. q. 3: e Ir i.« 
art Mrandenburg im 18. Jahrhundert ver: | sent. exe. 5, 39). Tem unbukierrse >: 
boten, von König Friedrich Wilhelm I. aber, und | itifter wurde das kirchliche Begrabret #7 
zwar für deſſen Fatholiiches Militär, an einzelnen [32, C. XXIII, q. 8). Tiefe firdi:zer 3: 
Trten wieder gejtattet. Ten Katholiken Wer: | famen durch die Const. Apost. Seis = .. 
fing, deren Zahl 1720 über 800 betrug, dienten | fall, mit Ausnahme der dem Yartte ';.. - 
die Capellen der Fatholiichen (Mefandten. Tomi: | jerrirten Srcommunication für Mejercı >: 
nicaner aus Halberjtadt fungirten dajelbit als | Ztüdte und Ortichaften der rommiäer U = - 
kaijerliche Capläne. An Frankfurt a. d. O. ver: , jtören. — Tas römiſche Recht mil, 22: : 
anlaften die groken Märkte Die Bildung einer ſichtliche Branditifter in Zräbten, me: °: 
katholiſchen Gemeinde. -— Yiteratur: Myliun, | meiner Abkunft it, ben milden ihr 
Corpus eonatit. Marchicarum, 9 voll, Ilalae | geworfen oder lebendig verbrann: =e . 
1737 — 1750, und Corpus conatit. Brandenb., | Dig. de incend. 47, 9; De pen: ı* 
5 voll., ib. 1738— 1740; Raumer, Cod. dipl. |tjt er von vornehmen Stande, fo i:. - : 
Brandenb., 2 voll., Berol. 1831 —1833, und | dem Schwerte hingerichtet ober erc:: = - 
Regesta bist. Brandenb., ib. 1836; Riedel, | (l. e. 47, 9). Tie Halsgeridhtsorbrur: »: 
Cod. diplum. Brandenb., vol. I-VIH, Berol. | legte auf abfihtlide Branbitiirung >e- - .-: 
1839 sq.; Märkische Forſchungen I—VI, Berlin, (art. 125); das deutiche Keichastrerzereg:.: 
1841 ff.; Gerken, Etiitshiitorie von Vrandenb., | hängt Zuchthausſtrafe. (Wal. Ferrar:e. i- 
Braunſchweig 1766; Gallus, Geſch. der Wiark, | bibl. s. v. Incendium; Wünchen. Gar - 
Zülichau 1742; Niedel, Tie Mark im J. 1250, | richtöverfahren II, Köln 1466, 49H fr . vr 
Berlin 1832; vudwig Mielebrecht, Wendiihe Ge-- Braut, Schaltian, HDumanık. 2:x'r 
ſchichten, 3 Wände, Verlin 1843; inter, Die Gaſtwirthes, wurde 1457 in Zrmsu.n : 
Arämonitratenfer des zwölften Jahrhunderts, boren, besog 1475 zum Studium Der .i.- . 
otha IN65, und Die Wiiterctenjer des nord: ! denz die Univerſität Baiel, ward kur. - 
Öftlichen Teuticlands, Gotha 1568; Mejer, | zum Toctor beider Rechte promosırt ze: -:- 
Tie Propaganda, Göttingen 1872, IT, 289; | gleichzeitig einen Yehritubl Derielben. = ir - 
Laspeyres, Tie Fatholiiche Kirche Preußens, | mit feinem Kollegen Ulrich Kraft: wirt: 7 - 
Halle 1840, 90 ff.; Lehmann in Jublicat. aus | folgreich für die jurüitiichen, im Bereine=- 
preuß. Staatsarchiven I, &U2 u. d.; Vüllers Bo: | Im von Ztein, einem der angeichertr Z= 
nifatius:Ralender; Wattenbach, Beiträge zur Se: | laitifer realittiiher Richtung, für bie Int v 
dichte der Mark Brandenburg aus Handſchr. ! hriitlih-humaniitiidhen Snidien. Saure :i > 
der Königl. Ribl., Sitzungober. der Akad. zu | und vieljeitige Thätigfeit verdient Iez_=- 
Berlin XXVII. 1882, [NYofer.] | Neben den jurijtiihen bielt er phrl:to: ν 
Brandeum, ein zum Nerhüllen der Keliquten | leiungen , beiorgte verihiedene Aussııı v 
bejtimmites Tuch (velum) aus Zeide oder Yeinen. |, Slalfifern, von alten Kedtsbüudern. x '> 
Da in früherer Seit Die Zertheilung der Keliquien | lichen Schriftftellern älterer und neure = 
jelbjt als unſtauhait galt, To vertbeilte man! er lieferte ferner die eriie Meiammiazeuıı > 
ſolche durch Verührung mit den Weliquien ge: ; Werke Petrarca $, veröffentlichte pomu.äct 22* 
beiligte Tücher an die Gläubigen. Gregor I. er: ten zur Verbreitung der Rechtskunde, sa = 
ählt (Ep. 4, al. 3. 30) von Papſt Leo, daß der: leitrig mit an der berühmten Bajeler > = 
* um die Uebertragung der Wunderkrait auf cordanz von 1496 und an der 1498 in es = > 
das Nrandeum zu beweiien, ein Jolches von den | binden in Vaſel erfhienenen, mir Der 1m < 
Reliquien des hi. Johannes eninemmenes Tuch ı Nicolaus von Yyra verichenen Bibel. wer 
nit dem Meſſer DBurchitachen habe, worauf aus! Rui erwarb er ih durch ieine later’ser -* 
ih, wie aus einem lebenden Körper, Blut ge: / dichte religtöien ımd politiihen Arbei:n ce 
floſien ſei. (Vgl. Du Cangen, v.: Müller: Mo: | viel größeren noch Durch fein didaczz 2 ze. 2.n 
tes, Archäol. Irorterbuh 492, Kraus, Neal: Gedicht: „Las Narrenihifi”, Deiien er %3 
encufl. 171.) ralf.] gabe, mit Holzichnitten von veridiehre u 
Brandliffung, in böier Mbiicht und mit mern gesiert, ım J. 1494 erichien. In Yr= rm 
Vorbedacht geichehen, ſtraite das alte canontiche , nischen religiölen Gedichten faterte & ---= 
Recht mit offentlicben Ponitenzen nebit vollem dere die heilige Jungirau als an iv: -—< 
Echadenerlage. Wer profane Nebinde eder Zaa Veriechter der Lehre von deren unbere.:- 
ten in Arche gelegt hatte, muxte Den Schaden er- piängniße; in den politiihen verbertiiz:: = = 
fegen und drei Jahre Niue ihun; wer eine Kirche | Raver Diarinnlian als einen Babter m vr 
in Brand gefteft hate, mußte 15 Jahre Buke | ſchen Einigken und einen Neubearürnder de 2-t 
thun (e. 5. X. de injur. et damn., dnt. 5, 36: ! Inbrgermantichen Meiches, Der Arelryerr Ar 14 
e. 14. C. XVII. q. 9. Rach ſpaterem Mechte j Gbuntentbums im Abend: und \Norgmiser &r 
wurde Die Brandſtiitung von Jrorangebauden: gerchts Der felbitiüchtigen Rolitik De: Nass 
an Den Yanne belegt, bet kirchlichen Mebauden; ſtande jedoch, melde, ıwierrähng um > 
unt Sachen trat ipso jure die Sreammunscaton | ander, den Kaiſer in Nichts untertüne m 
cin. on der nur der Papft nach geleiiterem Wi: | phezene er in trüber Ahnung den Riedert gang xt 
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Vraſilien, das aufunftsreiche Land, welches 
von 1500—1520 Tierra de Santa Cruz hieß 
und erit von da an den jeßigen Namen erhielt, 
ijt in der That für das Kreuz erobert, wenn aud) 
noch nicht ganz dafiir gemonnen. Als der portu: 


1201 Brafilien. 
! eömiich:deutichen Kaiſerthums und der Blüte des 
deutſchen Tolfes. „Getheilte Neiche,“ fchrich er, 
° „gehen zu Grunde; dem Feinde öfinet ſich der 
" leichte Zugang; das uneine Geſpann ftürzt den 
Pflug um.” In dem „Narrenſchiff“ geikelte er 
i mit allem Freimuth Die ſchweren Gebrechen und 


Schäden der Seit auf kirchlichem mie auf qelel 
"Schaftlichem Gebiet: die Habjucht unter Geiſt⸗ 
: Tichen und Weltlichen, den in den höheren wie 
: niederen Ztänden, in der Etabt wie auf dem 
* Lande sunebmenden Yurus, ben Wahn der Nitro: 
logie, die Ausbeutung des Volfes durch Die Wu⸗ 
cherer und Advofaten u. dgl. Der eigentliche 
Kern des Gedichtes ijt tier religiöſer Natur. 
„Es Ichrt uns aller Tugend Meien, Wenn mir 
es mir Vernunft Durchlefen, Wenn man e8 gründ: 
lich bat erfannt, Würd' es das Schiff des Heils 
genannt.“ Geiler von Kaijersberg nannte es 
„den Spiegel des Heils“ und predigte in Etraß: 
bura fünf Bierteljahre lang über deſſen einzelne 
Rapitel. Am Einne Vrants gelten alle Tiiejeni: 
gen als „Narren”, welche für irdifchen Genuf 
und Gewinn die Eeligkeit auſ's Spiel ieten und 
durch Iafterhaftes Yeben und ketzeriſche Echren ben 
Glauben untergraben. In der deutfchen Yiteratur: 
geiuchte eröfinete das Gedicht „eine neue Epoche 
er Ipecifiich bürgerlichen Yiteratur“. Auf Em— 
pfehlung Geilers von Raifersberg wurde Vrant 
im X. 1500 als Rathsſyndicus nah Straßburg 
berufen und erbielt dort im J. 1503 die Ctelle 
eines Stadtfchreibers oder Kanzlers, ordnete als 
eriter Archivar das jtädtilche Archiv und war im 
Auitrage des Rathes wiederholt und erfolgreich 
in diplomatiichen Miſſionen thätig. Er fanımelte 
Materialien zur Geſchichte feiner Zeit, fertigte 
frädrtiche Annalen an und gründete mit feinem 
Freunde Jacob Wimpheling eine aelchrte Geſell⸗ 
ſchait zur Förderung vaterländiſcher Geſchichts— 
ſiudien. (Fine von dieier Geſellichaft in Arbeit ge: 
nommene Saumlung fämmtlicher Quellen qur 
Geſchichte des Dberrheins fam nicht zum Abichluß. 
Die durch Vuther heraufbeſchworene firchlich:revo: 
Intionäre Uewegung fand in Vrant einen ent: 
ſchiedenen Gegner; in einem beutichen Gedichte 
aus Tem Jahre 1520 fagte dieſer das über Deutich- 
land hereinbrechende Unheil voraus. „ES wird 
fett Wirrwarr überall, Zo gruielih Zufall 
ufferitan, Als ab all’ Welt folt untergan, Gott 
well mit Gnad uns jehen an: Das rönjch Reich 
mid uf Zielen gan, Yeiber der Tütichen Chr 
rergan.“ 
Ein Verzeichniß ſeiner Werke bei Strobel, Ver: 
trage zur Deutichen Litteratur und Litterärgeſch. 
17 ji. Die gelehrteſte Rusgabe des Narrenidifis 
it Die von är. Zarncke (Leipzig 1854); eine gute 
Handausgabe von R. Gocdeke (Yeipzig 1872); 
eine Ueberietzung desielben von R. Simrod I Ber: 
lın 1872), mit Nachbildungen der Molzichnitte 
Per erſien Ausgabe von 1494. (Vgl. über Brant 
Die Winleitungen von Jarnde und Goedeke und 
die drei Artikel von Ch. Schmidt, Notice sur 
Sehastien Brant, in der Revue d’Alsace, nou- 
velle Serie III, Colmar 1874.) [3J. Janffen.] 


Arant }tarb am 10. Wai 1521. — ı 


gieſiſche Ceeiahrer Cabral am 24. April d. J. 
1500 bei Rorto Ceguro (in der jegigen Provinz 
Gipiritu Eanto) Tandete, Tieß er unter Mufit und 
Kanonendonner ein noch Heute mit Ehrfurcht be⸗ 
wahrtes Kreuz aufpjlanzen. Im Kreife ftaunen: 
der Indianer wurde fodann ein Hochamt gehal⸗ 
ten und das Yand unter dem Nanıen „Canta 
Gruz“ für Portugal in Vefiß genommen. Gleich 
bein Beginneder Colonijation wurden von verſchie⸗ 
denen Welt: und Ordensgeiſtlichen Verſuche ge 
macht, das Chriſtenthum unter den (Fingeborenen 
auszubreiten. Doch erzielten dieſe Glaubensboten 
nur unbedeutende Erfolge, da ihrer zu wenige 
waren, und eine höhere Leitung ihnen fehlte. Zu: 
dein wurden ihre Anſtrengungen durch die grau: 
Same Habſucht und Herrſchbegierde der portugie 
ſiſchen Eroberer vereitelt, welche Die Kingeborenen 
gewaltfam zur Eflaverei amangen und fie veran: 
lakten, gröktentheild in ihre Wälder zu fliehen. 
Grit als im Jahre 1549 von König Johann III. 
mit dem trefilichen Statthalter Thomas de Souza 
ſechs Nefuiten unter Führung Immanuel No: 
brega 8 nad Vraſilien gefandt wurden, Tonnte 
das Refehrungswert mit befjerem Erfolg begon- 
nen werden. Indeß ftellten fich demfelben Schwie⸗ 
rigfeiten aller Art hemmend in den Weg. Ins⸗ 
bejondere ftandb die Anzahl der Miſſionare in 
feinem Verhältnik zu der Größe des unermeß: 
lichen Arbeitsteldes. Nur äußerjt ſchwer maren 
die Indianer dahin zu bringen, daß fie ihre Wäl⸗ 
der verlicken und in geſchloſſenen Ortſchaften 
(Aldeas) ein geordnetes Yeben führten. Gleich⸗ 
wohl aelang e8 den (Mlaubensboten, die wieder: 
bolt Verſtärkung erhielten, binnen 15 Jahren 
11 Stämmie in ebenfo vielen Anfiedelungen um 
die Bai von Ean Zalvador (Bahia) zu fammeln 
und 5000 Gingeborene zu tauien. Much ander: 
wärts entitanden chrijtliche Gemeinden, nament: 
lich in ber (Wegend von Rio de Janeiro. Dort 
wurde, fobald der Eroberung ein friebliches Ver: 
hältnig mit den Eingeborenen folgte, das (van: 
gelum mit Segen gepredigt, fo daß bereits im 
J. 1586 gegen 10.000 Neubekehrte in jenen (We: 
biete gezählt wurden. Je glänzender die Hins 
|gehuna und Upierireudigfeit der Väter aus der 
Beieltichait Jeſu fich entfaltete, deito höher ftieg 
ihr Anſehen und ihr Einfluß auf die (Fingebore: 
nen. (Fin fchmeres Unglüd betrat die brafilifchen 
Wiifionen im J. 1570; Damals geriethen mehr 
als 60 Jeſuiten, welche ſich unter Führung bes 
P. Ignaz Azevedo nad) Arafilien eingeichiift 
hatten, in die Hände franzöfiicher Galviniiten 
und murden von ihnen grauſam erniordet (vgl. 
Marihall, Ehriſtl. Vtiſfſionen III, 44 ff., wo auch 
die Greuelthaten geidyildert werden, welche hol: 
ländiiche Calviniſten in Brafilien verübt haben). 
Trog einem fo ſchmerzlichen Verluſte an Arbeits: 
kräjten hatten die Miſſionen einen günftigen Fort⸗ 


Sul, Bisthum 5. Juli 1848; 11, 
(Minas Gerass), 6. i 1854 
Babia, Mariande unb 
eriten Biſchof am 28. October 186 
Fortalezza, getrennt von Pernam 
1854, erhielt den erften WBifchot 2 
1860. — —— inare wurde 
ndet: zu 45, Verne 
N Bahia 1814, Can Jebro ($ 
1852, andere feit dDiefer Zeit. Tier 


meliten, Mercebarier, ranciöcaner, Domini 

caner, Kuguftinr zugefellt batten, das Heiden⸗ 
ber Eingeborenen überwunden haben, wenn 
nicht Die Regierung eines Pombal (f. d. Art.) 
Verderben über die brafiliiche Kirche gebradht 
tte. Die beiten ber brafilifchen Wiffionare, deren 
orragenbe Verdienſte von allen unbefangenen 
Berichterftattern anerfannt werden, erlagen dem 
Haſſe des kirchenfeindlichen Staatömannes. Mehr 
al8 300 Jeſuiten wurden auf feinen Befehl 
gefangen genommen und nad) Portugal bepor: | 10. September 1854 wurde audy & 
tirt (1759). Ihre Miffionsbörfer famen in die | von zwei tatgeltihtbeologifchen 3 
Gewalt habgieriger Directoren, und als dieſe georbnet. — Umfang ber Tis 
in der Folge abgeſchafft wurben, blieben die In: | nicht genau beftimmen. Einige de 
dianer fich jelbit überlaflen. Erit mit dem Beginne | mehrere Provinzen, deren eS im 
bes 19. Jahrhunderts wurben bie Wiiffionen un: | gibt, von fehr verfhiedener Größe, 
u 28 000 —— — (Denis 
er Geographie, 4. Auflage, 2 
673 fj.). Ebenjo wenig — men 
völferung ber en Didcefen. 
geben, denn die Chäbungen weiche 
einander ab. Sie Ihwanfen im 
| 


ter den Eingeborenen wieder begünitigt. Bei der 
politifhen Verwirrung, melde bis zum fahre 
1849 im Lande berrichte, Tonnte übrigens das 
Milfionswert nicht den gewünichten Erfolg ba: 
ben. Wit befonderem Glüd arbeiteten für das: 
jelbe italienifhe Kapuziner (Ganitatt, Brafilien, 
Yard und Leute, 189). — Cine noch viel wich⸗ zwiichen zehn und zwölf Millionen | 
tigere Aufgabe, als die Belehrung der Indianer | Yand (Daniel a. a. D. 675). Ver 
und ihrer Miſchlinge, entitand für die tatboliiche Cuyaba, Goyaz und Diementine 
Kirche durch die außerordentlich ftarte Cinfüh: ' zählen weit weniger — al 
rung von Negerfllaven in diefem Yande. Letztere Ziöcefen, deren enzabl theilmwe 
haben ſich jo vermehrt, daß fie mit ihren ver: !überjteint. Die Zahl der Pfarreie 
Ichiebenfarbigen Ablömmlingen (Mulatos, Sara: | 1600) wie ber Geiſtlichen (1360 « 
bocos u. |. f.) drei Fünftel der Bevölkerung bil: | runter Schwarze und Farbige, Gen 
ben. Da die Brafilier ihre Sflaven im AU:| 189) ift eine viel zu geringe; ihr E 
gemeinen eng wurben dieſe ein nich —8 — Staat, 

zur Annahme riſtenthums leicht geneigt, | überlafien wor ‚ allzu wenig 
und bie elelihe Beitimmung, daß nur —** | Wahrend der politiichen Um 

Sklaven gehalten werden dürften, war leicht: Braiilien in ein conftitutionelles 
durdyguführen. Sheutzutage find fait alle Neger ! wandelt wurbe (1817—1824), fink 
und deren Miſchlinge für das Chriſtenthum in⸗ | aufgehoben worden. Im J. 1876 « 


!$ filien zu inımer größerer Wirffamteit 
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gelangen. 


2: Slüdlich ift der Eturm überitanden, ben ihre 
ta Widerſacher im I. 1831—1839 wegen Nicht: 
.> bejtätigung eines ernannten untaugliden Bis 
= fchofs, A. Dioura, erregt haben; ebenjo ber an: 
= dere, welchen die in bein Lande mächtige Frei⸗ 
I- maureriecte gegen bie Viſchöfe von Pernanıbuco 


Pr | 
l 


I u 2 U © Be FT er Bun 


ia. 1.0 


ri 


Im 11 24 I 57 


: und Yara in Scene feßte (f. Kath. Miſſionen 


1873, 47 und 71; 1875, 65; 1876, 23 fi; 
Scheeben, Periodiſche Blätter 1880; SHergen: 


röther, Kirchen-Geſch. IL, 895— 896). — Da die 


Eflaverei feit 28. September 1871 aufgehoben 


Niſt, werden die Uebel, die aus derfelben nothwen⸗ 


big entjtehen mußten, allmälig verſchwinden. 
Die freien Abkömmlinge ber lebten Sklaven, 
welche man noch 1876 auf 1470000 fchäkte, 
fünnen, wie die übrigen Bewohner des Landes, 
freie Braſilier und als foldhe treue Söhne der 
Kirche werden. Weit ſchwieriger bürfte eö fein, 
die nodı wild im Innern des Landes umher: 
Ihmeifenden Indianer, deren Zahl auf eine Wiil: 
lion geihägt wird, dem Chriſtenthum zu ge: 
minnen. 

Thwohl Brafilien ein „durchaus Fatholiicher 
Staat“ iſt, haben jich in bemielben doch in neues 
rer Zeit bedeutende proteftantiiche Gemeinden ge: 
bildet, vorzugsmeije in den ſüdlich von Rio gelege: 
nen Küjtenprovinzen, wo von mehr ald BU 000 
deutichen Kinwanderern bie größere Hälfte nicht 
katholiſch iſt. Dieſer Umftand könnte für die 
beiden VBisthümer Sao Paulo und Rio Grande 
do Zul ſehr bedenklich werden. Glücklicherweiſe 
aber haben jich dort feit 1849 deutiche Nejuiten in 
berrüchtlicher Anzahl eingefunden, welde, unter: 
tige von Ordensſchweſtern, eine fegensreiche 


Thätigkeit unter den deutichen Anſiedlern ent: !ranhao, Cearä 930 000 — 503 000, 


Brafficanus, 
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(5. 1106 bis 1161. 1336), maß feit Pombals 
a (1757) ein Jahrhundert Ian 


e⸗ 
iſt und erſt in neueſter Zeit ſi * 
wenig zum Beſſern gewendet hat. Die Reihen⸗ 


folgen der braſiliſchen Biſchöfe, die Grenzen der 
Didceſen, bie (geringen) Gehalte der Geiſtlich⸗ 
feit, die Tfarreien (did 1865 nur 1286) und 
die beſondern kirchlichen Anitalten, die Semina⸗ 
rien (zufammen 15), bie noch übrigen ſchwach 
bevölterten Ordenshãuſer und frommen wie mild: 
thätigen Bruderichaften jeden Sprengel3 find von 
Almeida fo genau als möglich angegeben (©. 
544850; vgl. 1322— 1338). In vier Did: 
ceſen gab es hiernadh 1857 gar fein Ordenshaus, 
in den adıt älteren je 2—20 für Dlännerorben, 
zuſammen 84 mit nur 382 Keligiojen, und in 
fünf Diöcefen eine Reihe Nieberlafiungen von 
sranciscanerinnen, Sarmelitinnen, Töchtern bes 
bl. Sinceny, des bl. Joſeph, zuſammen mit 350 
bis 400 Schmweitern (©. 544. 555. 584. 629, 
667. 687. 747—845). Die Seelenzahl jeder 
Diöceje ift in dem bezeichneten Werte bloß bei: 
läufig beftimmt, obwohl alle zugänglichen Quel- 
ten (}. das Verzeichniß S. I— XII nad dein Pro⸗ 
(og) umfichtig benupt find. Da Almeida's Schä> 
kungen nur eine Gejammtziffer von etwas ü 

y Wiillionen ergeben, die ſich bis 1880 zuver⸗ 
läffig in fehr bebeutendem Make gemehrt bat, 
genügt e8, anzudeuten, daß nach feiner ns 
um das Jahr 1865 als die voltreichite braſiliſche 
TDidcefe Rernambuco mit 1900 000, als die we: 
nigit bevölferte Cuyaba mit 70000 Seelen er: 
Icheint, indeß bie übrigen zehn zwiſchen 240 000 
bis 1500 000 Seelen zählten (Baba und Rio 
je 1'/, Millionen, S. Baulo, Marianha, Ma- 
aman: 


falten (vgl. Rath. Miſſ. 1873, 144; 1875, 43. tina, Para, S. Pedro, Soyaz 394 000— 240000). 


03; 1877, 42 fi. u. 197; 1878, 31 fi). 


Araiilien zählt bereits eine Reihe katholifcher | Augsburg 1850, II, 486 fi.; Derſ., Die 


(Vgl. Wittmann, Geſch. der kathol. Miffionen, 
Herr: 


Schrifiſteller, Tichter und audgezeichneter Kanzel: | lichkeit der Kirche in ihren Miſſionen, ib 


redner Wolf, Le Bresil litteraire, Berlin 1863). 


1841, I, 148 ff.; Marſhall, Die rijtl. Mit: 


Tie umtajjenditen Aufichlüffe über die rechtlichen ; jionen, aus dem Engl., Mainz 1863, III, 19 ff.; 
und ſtatijtiſchen Verhäliniſſe ber Kirche in Braji: | O. Canſtatt, Brajilien, Yand und Leute, Berlin 


lien gibt das Merf von Candido Viender de Al: 
meida: Diireito civil-eccles. Brazileiro (Rio be 
Janeiro 1866). Zasielbe enthält alle päpitlichen 
Nullen, ”reven, Indulte, weldhe fi) auf die 
Gründung, Ontwidlung und Ordnung der Kirche 
in Briaſilien, Die Regelung des Patronatsrechts 
der Könige von Portugal und der Kailer von 
Wrarilien, als Großmeiſter des ritterlidden „Shi: 
ſtusordens“ (gegründet 1319, von Täpiten und 
Kinigen begünitigt, S. 333 —467), jomwie auf 
die Angelegenheiten der geiftlihen Genoſſen⸗ 
ſchaften ın diefem Yande berieben. In demielben 
Werke finden ſich die Staatsgeſetze und Verord⸗ 
nungen, Durch welche die weltliche Gewalt bei der 
Grundung und Ausgeſtaltung der Kirche in 
Biaſilien förderlich minwirkte oder, zumal in Be: 
ug auf Orden (Jeſuiten, Benebictiner, Carme⸗ 
liten, ‚sranciscaner, WMercedarier, Neriner, Au 


1877.) [Pius Wittmann.) 
Brafficanns, Johann Alerander, be 
deutender Gegner der Reformation, ſtammte 
auß einer alten Konftanzer Familie Kohl oder 
Köl, die im 15. Jahrhundert ihren Nanıen in 
Vraſſicanus latinijirt hatte. Sm J. 1493 pro- 
movirte ein Johannes Köl, genannt Vraſſicanus, 
in der Artiitenfacultät zu Xübingen (Klüpfel in 
jder deutſchen Biogr. IH, 260). Tiefer bebeu: 
tende Jihilologe und Lehrer Melauchthons ift 
wahrjcheinlih der Vater des Johann Alerander 
Braſſicanus, welcher 1523 Profeſſor in Ingol⸗ 
ſtadt war. Ein von ihm verfaßtes Lobgedicht 
auf die dortigen Profeſſoren findet ſich bei Me- 
derer, Annales Ingulst. I, 119. Anfänglid 
gehörte Alerander zu den geheimen Anhängern 
utherd. Wald aber führten ihn patriſtiſche Stu: 
dien (er gab Zalvian und eine Schrift des Gen: 


guitiner, Kapuziner, Lazariſten) und auf if: | nadius heraus) zum Kirchenglauben zurüd, und 
an zu ben entfchie 


ttonen, ftörend oder vielmehr zerjtörend eingriff ıer gehörte von 


en Geg⸗ 
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nern der Neuerung, deren verberblichen Cinfluß endung feines berũhniten Wertes Eiraen 
auf die Wiſſenſchaiten er wiederholt in Briefen rum LL. einem lompentum Mt ı=- 
und Schriften hervorbob. Am April 152-4 wurde | Wiſſens j ner zeit, vermocht aubaher ıin:- 
er nach Wien berufen (Kink, Geſchichte der murde um 631 vollender; pon Bra. e *—- 
Univerſität Wien I. 2, wien 1854, 139), mo! bie Fintheilungen und Ucheritrnen — 
er am 27. Rovember 1539 jtarb. Gin Verzeich⸗ | voraufgeidhidte Yobrede auf Atiber. +” - - 
nik feiner literarischen Yeiltungen qibt Wiceron weitere Briefe find von german .—: 
XXXII. 231 57. (Bgl. Tollinger, Neformation | Brief 21 ift der an Tapit Honorius I + 
1, 525 }.) [v. Hetele. | —* ſchon oben erwähnt worden. J — 
Braufio, Biſchof von Saragoſſa, war tigſte dieſer Zamımlung. Yriet 5-7. 
Ardibiacon, als er feinem im Jahre 631 gejtor: Nemilian, wahrscheintich in Telede, ı- —* 
benen Bruder Johannes aut Dem biſchöflichen damals ſchon die Schrift bes Miikere ı-- 
<tuhle iolgte. Er wohnte der großen vierten von Pace über die geheime Ifrertarır 
Synode von Toledo 633 an, fowie den Hleineren hannes verloren, wenigſtens ın Zarzı :° 
Synoden von Toledo 636 und 638, dagegen nicht aufzufinden mar. m LArici 37 en =. 
der Zynode von 646. Mach dem Tode Iſidors md Riſchoj Euiropius im Ramen ':-- - 
von Zcvilla (636) galt Branlio als „Die beite , Friefter, Tiaconen und bes aläLt = 
Feder“ bes ipaniichen (Fpifcopates. Tarum er: den König Ehindaswinth, feinen zZ: 
hielt er 653% von der Synode den Mittag, den winth als Mitregenten —A ger“ 
Vrief des Papſies Honorius I. an König Chin: fetten Aricte (43 u. 44) ſind eine 3--:- 
tila, worin Die ſpaniſchen Biſchöie wegen angeb: ı hi. Fructuoſus von Vraga., dama!e nr: 
lidyer Yarbeit in Vehandlung der Nudenirage ‘ ' jiber Schwierigkeiten im Alten T Ian 
eanes muti, „ſtumme Hunde“, genannt waren, der Antwort Vraulio's an smucıe . 
su beantworten. Dieſen Auftrag vollzog er in, Dielen beiden Brieien finder Die Zarrm.:-:- 
einem geiſtreichen und ſehr freimürbigen Vriefe. würdigen Abſchluß. Praulio zerır dar - 
In der legten Seit feines Yebens klagte er über a leiten fonnte, wenn er ſich Seit mas 
den Verluſt feiner Echfraft. Gr jtarb ca. öl 'erfahren aus den Briefe gelegen: ir 


und wurde in der Kirche Merced del Pilar, ı Trietter Troſius ein Saitster (aus Bess: = 
cinem byzantinischen Yaue, der früheren Tom: Praulio züblt Dentelben unter der &-,—— 
firche, bearaben,; dort fand man im Jahre Miännern Galiziens auf. — Ausze: 
12430 jein Grab. Braulio ericheint im Martyro- Yeben Aemilians ift abgedrudt cus 17 :- 
logium des Varonius als Deiliger am 26. März, iſchen Martyrologium des Zamane te Vi : 
bei den Bollandiſien aber am 18. Mär. An Acta Sanct. 0.8. RB. I. Tie Free im: 
dem Proprium Sanetorum Spaniens (neu ber: find ans Rd. 30 der Espafla aaorada cr 
ausgeg. Regensburg 1863) har er ein Diſicium bei Migne, Patr. lat. „NXX. Par. 1% 7 
von 9 Yectionen am 18. März. — Zchriften: ſteht anch das Yeben des hi. Aemilien. 2* 
1. Leben des hl. Aemilian San Millan de la C'o- den Bollandiſten, weil Das Feſt des Se. u. 
-olla, Cueullatus), eines Kiarrers im Wisthum am 12. November geiciert wird. — L.: : 
Turiaſſo, nach weichen das Kloſter Millan jei: Nicolaus Antonio. Bibliothera rvern« fi .= 
sen Namen trägt. Er ſchrieb dieles Yeben, Das I. auch abgedrudt bei Migne, Patr. lar L\Y 
ſcinem „leiblichen Rruder und Dein” Fronimius Ceillier-Remy, Auteurs sacrıs etc, 
Jewidmiet iit, nach Norlagen iriiherer Riographen; Par. 1868, AT. 710-722 a«.: P. Ger: i- 
cs ſollie bat ber sehtfeter des Heiligen geleſen chengeſch. von Zpanien II. 2, 145 — 149: 3. & 
werden. Tie in 30 Karitel geribeitte Schriit sarrada XXX. XLIX. L (über de = - > 
beichäitigt ſich zum gregern Theil mit den lian). [Mamas os: 

Wundern desſeiben; dem Leben ickbit iſt en, Braun (Brunum), Konrad, I 


Hömnus über den Heiligen beigeiügt. Auch Ichrter und Iheoleae, wurde um 1443 223 


Die Acten der achtzebn Mauiyrer von Zuragefa beim am Meckar gebaren und doci e rer 


— 


unter Dean rotes Dacian gelten vielſach als Ten theologiſchen und juridiichen I: :e:7>--" - 


Weil des Braulio. 2. Im vorigen Jabrbun erworben hatte, wahrend 15 Jabren:zu7 oa 


I 


dert wurde eine Sammlung von 44 Bricien in Im J. 1523 führte er Bateibig Dad tem -n 
Yeon auige enden, welche im Alterthum nicht Non acıttlicen und weltlichen kärfte> ze. *s 
ernualn: wird. DTicie Bricie wenden zueirſt in vomulent gefucht, Ntand er hierau» limıees: 


dent 80, Bande ter Espana sozrada des H. in Tienſten des Nicheis von Yaürıborn or 4 
Florer, iortgeiſett von Manuel Disco, im Sat Herzogs von Yancın, warde Dar IN: 2er 


1770 nern und bilden einen wertvollen Ber und zwei Jahre hindurch Praitden: des no - 
mag zur Kenntniſe Zypamens im Der Zeit ber gerichts in Sreier. Ernit!ch perue as” 
Wenaeten. DTie NYveoe 1-8 bilden den Wired Die katho niche Sache Gegen De [heine va 


mediel ar i.den Braueo und Anti vor Zerstia. Zuhmalfaldiühen Yuntes, morär ven =: = ac 
aus weichein jrüber nur ein:.Nne Ziuie betane: Dar au Theil wurde. Rech Scckerdet rn 
waren. Wie derſelbe scrgt, it cs Bas etc Yo ct (Comm. de Luther. III. 172, 0b u, 
dienſt Yiraulıo's, durch benundiaes Babren und morex infumis, und De Vathnichen segr-- 
Treiben den bi. der zuur Abſaiiung und Vell stellten 1541 au Regensburg die ame: 


Par 7) 
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Braun — Braunſchweig. 
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ErVedingung, daß Braun zu den Unterhandlungen | Etift in Bayern fich eines ähnlichen rühmen 
Z nicht zugezogen werden dürfe (ib. 353). Ueber konnte. Nach ber Klofteraufhebung fehte er bis 
Z.die Schwierigkeit feiner Stellung berichtet er: zum Jahre 1806 mit mehreren Ordensgenoſſen 
x: ſeibſt im „Geſpräch aines Hofſrath mit zmaien 
WGelehrten“ (Horileder, Urſachen des Krieges 


£ 


gegen die Schmalk. Bundesverwandten I, c. 32), 


7 mo er unter Anderen erzüblt: fo oft einen Ka: 


** 
mi = 


tholifen, der troß des Landſriedens von ben pro: 


= teftantiihen Zränden um der Religion willen 
= an Yeib und (Hut vergewaltigt worden jei, zum 


D 
*27 
rei 


te, Et Er 


Rechte verhalfen werde, beichuldige man alsbald ! 
’ das Mericht des Friedensbruches und nenne Un: | 
- gerechrigfeit, was nur das lautere, billige Recht 
ſei. Karl V. der ihn jehr ſchätzte, beauftragte ihn 
° 1548 mit der Reform des Kammergerichts, und 
- Braun entwarf mit R. Viſch neue Gonftitutionen 


(Cunstit. seu forma judieii Camerae imperia- 
lis; Annotata de personis judicii Cam. imp., 
Francof. 1572). Nachdem Braun jhon früher 
Ganonicate in Regensburg und Yreiling (1546) 
erhalten hatte, berief der Cardinal und Biſchof 
Dito von Augsburg ihn als Kanzler nad Di⸗ 
lingen und gab ihm 1557 ein Canonicat in 
Augsburg. Tie gegen ben Religionsfrieden 


eine Art von klöſterlichem Neben fort, und ichlug, 
als die früheren Klojterräume in eine Kalerne 
umgemandelt wurden, feine Wohnung menigften 
in der Nähe der Ulrichskirche auf. Von dieſer 
wollte er ſich troß mancher Anerbieten nicht tren- 
nen. Die bayrijche Akademie wählte ihn 1808 
zum ordentlichen Mitgliede. Als ſolches edirte 
er Codex diplom. Monasterii S. Udalriei 
(Mon. Boica XXII et XXIII) und ſammelte 
den Codex episcopatus Augustani (theilweiſe 
edirt in Mon. Boica XXXIII—-XXXV). Da: 
neben verfaßte er eine große Zahl von Mono: 
graphien aus der Kirchengefhichte Augsburg 
und eine Geſchichte der Bilchöfe von Augsburg, 
4 Bde., Augsb. 1813— 1815. Er ftarb am 
23. October 1829. (Val. Lindner, Schriftſteller 
des Bened.Ordens in Bayern feit 1750, Regens⸗ 
burg 1580, II, 124.) [Etreber.] 
Braunuſchweig, Herzogthum, kirchliche Ver: 
bältnifje daſelbſt. Die Anfänge des Chriften- 
thums im heutigen Herzogthum Braunſchweig 


1555 eingereichte Proteſtation des Cardinals iſt knüpfen ſich an die Eroberung des geſammten 
Vrauns Werk. Von Kaiſer Ferdinand in poli: | Sachſenlandes, von dem e3 ein Theil iſt, durch 
tiſcher Million nah Innsbruck berufen, ſtarb Karl den Großen. Die eriten Taufen gefchahen 
Btiaun auf der Rüdreife zu München in Juni 775 an der Oder, welche bie Orenge wiſchen 
1563. Teſtamentariſch ſtiftete er drei Stipen-⸗ den Bisthümern Halberſtadt und Silhesheim 
dien für Ztudirende, übermied feine Häuſer , bildete. Zu biefen beiten Bisthüntern gehörte 
in Tilingen dem Zeminare, feine theologiiche nachmals das braunſchweigiſche Gebiet. Am öſt⸗ 
Aibliochef dem Tomcapitel. Er war der Erſte, lichen Theile desielben, in Der Gegend von Helm. 
der ın DTeutichland gegen die Wagbeburger Gen: ſiedt, wirkte feit 793 der bl. Lubgerus von Dlün: 
turrazoren fihrieb (Adversus novam historiam ſter und gründete dort 802 das nach ihm be 
eeelesiasticam, quam M. Illyrieus et ejus cul- nannte Klojter. Im weſtlichen Theile ftiftet: 
Irre Mazrdeb. per centurias nuper ediderunt, ı Herzog Ludolf von Sachſen 850 und 856 bie 
Dlinz. 1565). Flacius antwortete: Refutatio ! Klöjter Brunshaufen und Gandersheim. Durch 
invertivae Bruni. Basil. 1566. Von den übri: die Abtifjin Gerburgis entitand 959 vor San: 
gen theologiſchen Schriften jind bejonders zu ers ; dersheim das Ct. Marienklofter für Benedicti: 
räbnen: Opera tria nune primum edita: de nerinnen, und eine ihrer Nadjjolgerinnen, Adel: 


iezanonibus LL. V, de caeremoniis LL. VI, du 
imacitibus, Mount. 1548; De haecreticia, ib. 
FE: De sedlinionibus, ib. 1550; De univer- 
salleoneilio, Venet. 15%4: De politia ecele- 
esta, Dil. 1559, deutſch unter dem Titel: 
arıyı Außrug etlicher Capitulen von der hai: 
ac Citheleichen Kirchen Authoritet und gmalt, 
aut dem Zach von der hatligen Kirchen Policey, 
raten... Herrn E. Praunen in lat. Sprach 
werzcien, geogen, ond durd den Authorenı 
vergehen, Coln 1369. (Veith, Bibl. August., 
Aly-hab, IV. 176 44.) [Streber.) 
Braun, PPlacidus, O.S.B., Hiſtoriker, 
warde Iron zu Peuting in Oberbavern geboren 
und trat 1775 im das Kloſter Zr. Ulrich zu 
Augsburg. Als Vibhiothekar des Maules ver: 
Srcnzsöhie er Notitia hist. litt, de lıbris ab 
artis typerf. inventione usque ad annum 
a0 jimmpressis, in Bibl. Monasterii exstanti- 
us, IE parter, Aug. Vind. 1739— 1789, und. 
N statia Just. hitt. de endicibus mas, in Bibl. Mo- 





heid, Heinrichs IV. Schweſter, gründete zugleich 
mit dem Biſchof Barthold von Hildesheim 1124 
in der Nähe das Kloſter Elus für Benedictiner. 
Zwiſchen Braunſchweig und Wolfenbũttel entſtand 


um's „Jahr LOW das Kloſter Steterburg. Im J. 


1110 ward das Kloſter Yutter gegründet; 1135 
ward dasjelbe von Kaiſer Yorhar in eine Benedic- 
tinerabtei verwandelt und reichlich dotirt. Mit 
dem Aufblühen des Ciſtercienſerordens erhielt auch 
Diejer einige Klöſter im Herzogthum, fo Amelunx⸗ 
born (1129), Marienthal (1138) und Riddag⸗ 
hauſen (1145); ipäter kam noch Walkenried an 
Braunſchweig. Nach der Augujtinerregel ent: 
ſtand auf dem Marienberge bei Helmſtedt 1181 
ein Frauenkloſter und in der Ztadt 1290 ein 
Mannstloiter. 

Ein lebendiges firchliches Leben entwickelte ſich 
ihon früh in der nah 81V gegründeten Stadt 
Braunſchweig. Tie Gemahlin des Grafen Yu: 
dolf des Ürunonen, (Nertrud (geit. 1077), grün: 
dete das alte Stift Zt. Blaſii auf der Burg 


nasterii exstantibus, 6 voll, Aug. Vind. 1791 Tanfmwarderode, ihr Sohn Elbert IL (geit. 1090) 
3 1:96, cin Miuiterwert, wie fein anderes das Zt. ÖyriacusStijt. Bor Allem aber ijt bes 


1211 Brauteramen. 


Lepteren Nachfolgerin und Schweſter, Gertrud, zwiſchen Epinola unb Leibnia nebe x ı 
für das Firchliche Leben der Etadt im ganzen. Wende des 17. und 18. Jahrhunderts Ye 
Mittelalter bedeutfaın geweien. Eie holte aus zog Anton Ulrich von Braun! nun ® 
Trier die Gebeine bes heiligen Biſchois Autor, Itheil. Tiefe Verhandlung, fowie ter L-r 
der zu Attila’s Zeit dort gemirft harte, und baute daß feine Enkelin Eliſabeth Chrrinee we x 
zu Ihren desielben ein Venebictinerklojter, wel: Verlobung mit dem fpäteren Korer Ex 7. 
ches nach ben fpäter dorthin transierirten Meliz : der ſich damals König von Sparien ner : 
quien des bi. MUegidius den Namen Aegidien⸗ katholiſchen Kirche übertrat, vielast «4 > 
Plofter erhielt. Zumal nad) der Belagerung der ; Titiiche Gründe, veranlakiten Amen Ex : 
Etadt dur) König Philipp im Jahre 1200 galt Jahre 1709, den gleichen Schritt ıuert 7» 
der bl. Autor als Erretter und Patron derfelben, heimen, dann öffentlich zu tbun. Eesı =: 
dem zu (Fhren alles Mögliche geichah. Wejon: : Frömmigkleit, feine reifen KRenntnifk = x» 
ders thätig für die Intwidlung des kirchlichen ; Ligion, feine vielfachen Berübrungen m: t- 
Lebens in der Stadt war auch Heinrich der lifen, fein aus eigener Anickauung sa 
Löwe, der 1173 an Stelle des alten das neue , Verjtändnik des katholiſchen Yebens nm r 
St. Blafien: Stift erbaute. Unter ihm entitanden | tiefere Grund feiner Converſion. 

mehrere Kirchen; auch ihre äupere Blüte ver⸗ An dieſelbe fnüpft fih Die rünt:rı vw: 
dankte ihm die Etabt als nunmehrige Haupt: | tholifchen Kirchen und (Hemeinten ın ke 2 
ftadt von Braunſchweig-Lüneburg. Im 3. 1230 Braunidweig und Woltenbürel, dew = 
gründete Balduin von Rampe das Kreuzkloſter feinem YSillen von Anfang an Ratres ce ” 
vor der Stadt für Nenedictinerinnen, und ſchon Iranciscanerorden vorgelegt wurben T-r:= 
im 13. Nahrhundert fiedelten ſich Kranciscaner, | und Nacdjiolger Anton Ulrichs änderten v7 
feit 1307 auch Zominicaner in der Stadt an. — | nur fo viel, daß tie die freie Auschurs F° 





Auch Epitäler und Reguinenhäufer wurden im! 


Laufe des Miittelalters viele geſtiſtet; kurz, es pul⸗ 
firte bier überall cin reges, innerliches, kirchliches 
Leben. Für die Klojterreformation im 15. Jahr-⸗ 
Hundert war u. A. im Braunſchweiger Yande 
der Auguſtiner Busch thätig; die Klöſter Zteter: 
burg und Marienberg murden von ihm mit 
dauernden Eriolg reiormirt. 


lich vom Kloſter Clus ausgegangen. 


Die lutheriſche Reformation hatte in der Stadt 
Vraunſchweig ſeit 1521 begonnen und wurde! 
1523 durch Bugenhagen durchgeiuhrt. Der be: | beiden katholiſchen Kirchen manche Be 


deutende Handel der Stadt und das Streben 
derſelben nach Unabhängigkeit von den Herzogen 
von Braunſchweig-Wolſenbüttel, mit Denen fie. 
lange in ofienem Rampfe war, machte, wie an: 
dere Keichsbürger, fo auch die VLraunſchweiger 
geneigt, die von Yuther angebotene tirdyliche Un: 
abhängigfeit anzunchmen. Wit roherem Fana- 
tismus als hier iſt indeß kaum andersmo gegen 
Die Heiligthumer einer Kirche gewüthet worden. 
Zwar verbot Herzeg Heinrich der Jüngere Dir 
Einführung der Neformatton in der Stadt, wie 
im übrigen Herzogthum, aber er hatte nicht die 
Macht, feinem Eebote in der Stadt Nachdruck 
au geben. Auf den Yande dagegen hielt er die‘ 
Neuerung von jeinen Unterihanen fern, bis 1842, 
Die Zchntallalder fein Yand eroberten und unter! 
unlüglier Mobheit gegen Kloſter, Kirchen 
und Kloſterperſonen die Refornation äAuketlich 
einiührten. Rach Meinrihs Cucdtehr 1547 ward 
überall im Yande der katholiſhe Gottesdienſt 
wieder hergeſtellt; ats er jedoh 1569 ſtarb., 
führte jean Zohn und Rachiolger Aulsus in Dem 
nad jeder Uezichung zerrüsieten Yande Die luthe 

riſche Neiſormatien durch, jedech lo, Datz er tust 
jämmtlihe Kloſter berttchen lieſ: und hie nur in 
proteſtantiſhem Sinn umänderte, im welhem Te 
noch bejichen. — An den Unionsbeſticbungen 


‚durften die katholiſchen Geiſtlichen naS xe x 


.Zrädte Braunfhmeig und Molferhürd = 
Tie berühmte, 
Yursielder Congregation (1. d. Art.) iſt eigent: | alle Katholiken muiten Die Ztolgebüt:er nr 


theliichen Meligion in ihrem (Mebiete ri: 
beichränften , indent fie, wie man ih == = 
gedrüdt hat, diefelbe unter Die Autndr ce 2 
rischen Pajtoren ftellten. Ohne deren Pr. 


wglihen Reglement von 17683 auirde) 


Katholiken die heiligen EZacrameme ma 
protejtantiihen Urtspfarrer zablen, beicz 
Reichränfungen waren jenen noch viele ac = 
Sonſt aber haben Anton Ulrichs Nasdrtiır = 


wicien und oft väterlih für fie gie = 
Reſchränkungen find Durch (Meien vom 1° iu 
1864 aufuchoben, und voll ſtändig zuir:tcz 
(end wurden die Verhältniſſe Der Raxb:. r 3 
Herzogthum 1867 geordnet. (Val. Near 
Rirchenhiitorie der Etadt Brauniboeng cr 
1707, und Braunſchw⸗Lüneb. Ehremt! 3x 
Araunfchmeig 1722, Davemann, We &-Ir 
Yande Braunſchweig und Yüneburg, 2. Ist 
Yüneburg 1352; Zürre, Geſchechte der Zu 
Sraumichmeg im U.⸗A., Voltenbüsel 187 
Woker, Franziskaner-Miſſionen im närı:ds 
Deutſchland, Freiburg 1851.) 12r: 
Brautezamen (cxamen despon-and.rız. 
die Prũfung ber Prautleute vor der Fdezz 
kung. Wegen der Sacramentalität der Ex 3 
ihrer Wichtigkeit für Kirche und Zrax wis 
ſich ſänmmiliche Betheiligten die groee I 
geben, daß die ekelihe Verbindung ters ım ı 
tiger, erlaubier und würdiger Werie eingessr 
werde. Insbeſondere verpfluäter das re 
Nituale (Tit. de Natrimem.) die Jiissrer 8) 
ſie von einer in ihrtr Piarrei bepasnchkume 
Kochbi.ckeng Runde erbalten hoben. a! es #23 
daraui zu verwenden, daR Daher Die an‘ 2: 
tinbiichen Geſetre und Anordnungen geass 
Loiljug gejegt warden. In Folge Defien kyenbes 
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isauch die meiften Tiöcefan-Ritualien fowie ander: 
Zweitige biihöfliche Verordnungen den Pfarrern 
Irbie rechtzeitige und gewiſſenhafte Abhaltung eines 
zıfog. Yraut: oder Eponfalieneramens vor. Ten 
"inhalt eines folhen Brauteramens bildet 1. die 
„Prüfung über die Religionstenntniffe, 2. bie 
„Nahjforihung über die etwa vorhandenen Ehe⸗ 
hinderniſſe, 3. der Unterricht über bie fünjtigen 
> Standespilichten. Was die Neligionskenntniffe 
—betrifit, jo jind bie von ber Kirche diekfalls an 
„die Brautleute gejtellten Anforderungen nicht 
„ftrenge. Tas römijche Rituale verlangt nur, 
Tdaß die Wrautleute die Grundmahrbeiten des 
„ Chriſienthums (rudimenta fidei) wijjen, um 
hierin aud) ihre Rinder unterrichten zu könnten. 
JVollige Unwiſſenheit der Brantleute in Betreff 
der Anfangsgründe der drijtliden Religion bil: 
det eim auficdiebendes Ehehinderniß (Bene- 
- diet. XIV., De syn. dioee. 8, 14, n. 1—4). 
” Bon diejem Ehehinderniſſe der Religionsunkennt⸗ 
nik kann durch den Biſchof nicht dispenſirt wer: 


Brautführer — Brautferze. 
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unb ber nicht ein Brautführer als Zeuge beige: 
wohnt hätte. Schon vor der Trauung war es 
Aufgabe des Brautführere, von dem Lage der 
Verlobung an die Brautleute zu beauffichtigen, 
ihnen als treuer Rathgeber zur Seite zu fichen 
und fie befonders über die Pflichten Ehe 
itandes zu belehren (Conc. Carthag. a. 398, 
c. 13; August. Serm. 293, 7). Wenn während 
des Brautitandes die Eltern des einen oder an: 
dern Theiles ftarben, fo mußte er deren Etelle 
vertreten. Am Zrauungstage ſelbſt führte ber 
Braurführer die Brautleute in der Kirche vor 
den Biſchof oder den Priefter zur Cinfegnung ber 
(She, während welcher er neben oder hinter ben 
Brautleuten jtand. Bei den Nateinern war «3 
ferner gewöhnlich fein Amt, den Brautleuten den 
Kranz auf das Haupt zu ſetzen; in der grie 
chiſchen Kirche hatte er bei der Eponijalienauf: 
nahme die Ringe zu wechſeln und bei der Be: 
frönung durch den Prieſter die Kronen zu halten. 
Bei Goar (Eucholog. 385. 399) wird Gott 


- den; ber fragliche Mangel ijt vielmehr durch ſelbſt der erite Brautiührer genannt, weil er 
; Unterricht au bejeitigen. Die Form des Braut: | Adam die Eva zugeführt babe; die eigentliche 


F eramens richtet fich im Allgemeinen nad) dem 
" Stande, den Charakiter, der Bildungsitufe ıc. 
der Nrautleute; bei fonit wohl unterrichteten ober 
- Bijtinguirten ‘Perfonen wird das Examen mehr 
die Form einer Unterredung, als einer Prüfung 
- annehmen. Das Geſagte gilt auch bezüglich der 
Erforſchung etwa vorhandener Ehehinderniſſe, 
ſowie der Velehrung über die Pflichten des Ehe⸗ 
jtandes. Was die Zeit des Vrauteramend an: 
geht, jo liegt es in dem Zwecke bestelben, daß es 
then vor den Proclamationen oder doch geraume 
Zeit vor der Trauung abgehalten werde. Wo 
feierliche (Fbheverlöbntiie (sponsalia de futuro) 
vor dem Pfarrer üblich find, da wird mit dielen 
in der !hegel auch das Yrauteramen verbunden. 
Tasielbe ſteht gemeinrechtlich demjenigen Pfarrer 
zu, in deſſen Pfarrei die Verlobten wohnen. 
Wehnen ſie aber in verichiedenen Pfarreien, 
dann iſt ſowohl der Kiarrer der Braut, als der 
Des Arintigams zum Eramen jeines Pfarrkindes 
berechtigt, wenn nicht zur Nermeidung von Vollis 
fienen einer der Veiden durch fpecielle Tiöcelan: 
pori.initzen ausſchließlich bevollmacdhtigt wird. 
DTie Unzeriafiung des Vrautcramens hat auf die 
Gultigkeit Der Ehe feinen Einfluß, kann aber 
nah Umſmänden vom Witchofe beitrait werden. 
(al A. J. Uhrig, Syſtem des Eherechtes, 
Tilingen 1854, 522 ff.; Kutſchker, Eherecht 
III. 66 if.) [Fıurntes,] 
Brautfüßrer war im claſſiſchen Alterthum 
ein ıcund oder Verwandter des Bräutigams, 
welter das neuvermählte Paar vom Herde der 
Vraut in Die neue Wohnung au geleiten hatte; 
er diente nur zur Erhohung der Feierlichkcit. 
In der alten chriſtlichen Scıt galt ein Braut: 
führer auch bei der Einſegnung als Tramuıngs- 
seite jo nothwendig, daß zufolge einer nord: 
nung. die man dem Papſie Zoter tgeit. 172) au: 
ſchie:bi, keine Ehe als gültig anerfannt werden 
foute, die nıcht vom Prieſter eingejegnet worden, 
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Beſtimmung des Paranymphen wird darein ge⸗ 
ſetzt, daß er die Kirche von der ſtandhaften Treue 
und aufrichtigen Liebe der angehenden Ehegatten 
verſichere. Jetzt wird der Brautführer noch in 
einigen Gegenden Deutſchlands bei den Hoch— 
zeitsfeierlichkeiten aufgeſtellt; er hat bloß in der 
Kirche die Vraut zum Altar zu geleiten und iſt 
wieder zu der weltlichen Stellung zurückgekehrt, 
die er im Heidenthum hatte. Gire 
Brantherze, Symbol beim Abſchluſſe der 
chriſtlichen Ehe. Bei den alten Griechen [pielte 
im Hochzeitszug auch die Hochzeitsfackel eine 
Rolle, welche von der Mutter der Braut am 
väterlichen Herde angezündet wurde. Dieſer 
Sitte der Alten fcheint der Gebrauch der mor: 
genländifchen Kirche nachgebildet worden zu fein, 
demgemäß Braut und Bräutigam Kerzen trugen, 
melche fie vor dem Altare an der heiligen Lampe 
einander anziindeten. Nach Goar (Eucholog. 
384) gibt im Driente der Prieſter den Braut: 
leuten beim Wintritte in das Motteshaus bren: 
nende Rerzen in die Hand, welche fie während 
der kirchlichen Feier halten müjlen. Auch im 
Abendlande geihah im früherer Zeit hie und ba 
das Nämiiche (Missal. Redon. apud Martene). 
och jept iſt vielfach eine mit Alumen und Rrän: 
sen gerierte Brautkerze üblich, welche beim Zuge 
in Die Kirche von einem weißgekleideten Mädchen 
vorgetragen und in der Kirche jelbit am Trau: 
altare auigejtecft und angeründet wird. Einn: 
bildlich run die Rirche den Reuvermählten zu: 
„vöblich iſt euer Entichluß. So fliehet denn 
euer Yeben lanq die Werke der Finſterniß, wan: 
delt ſtets im Lichte und heilige einander, auf daß 
ihr mit brennender Yampe erfunden werdet, wenn 
euch der Herr zur Hochzeit ruft.” Damit iſt die 
ſymboliſche Vedeutung bereits angegeben, welche 
noch näher in folgender Weiſe bezeichnet werben 
kann: Wie ſchon bei den Propheten das Licht als 
Symbol des Heiles, Glückes und Lebens gilt, 
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15 Yrautlranz 
wie bei denielben beſonders der Meſſias als Hei: 
land und Gott der Yiebe, Yicht und Vildner Des 
Lichtes, d. h. Stifter des Friedens (Iſ. 45, 7), 
und als tolcher Begründer des Glückes genannt 
wird Zicholfe, Theol. d. Proph., Freiburg 1879, 
178), jo iſt auch im Chriſtenthume die heilige 
Yanıpe oder das ewige Yicht nicht bloß eine Ehren⸗ 
bezeugung für den im Tabernakel gegenwärtigen 
Heiland, fondern auch eine beitändige Volſchaft 
von der Menſchwerdung Ehriſti und damit zu— 
aleih auch eine ſtändige Botiſchaft von der ſich 
für die Gemeinde verzehrenden Liebe und Hirten: 
lorgfalt Jeſu Ehriſti (Amberger, Bajtoraltheot. 
I. 261 fj.). Wenn nun an diefer heiligen Lampe 
bie Kerze entzündet wird, fo foll Damit angebeutet 
werden, daß die gegenfeitige Yiebe der Ehegatten 
ihre höhere Weihe von der Liebe Ehriſti erhalten ı 
fol, und daß ihr Heil, Glück und Friede nur in 
Chriſtus begrünbet und erhalten werden fann. ! 
Deßhalb iſt die Brautterze zugleich auch ein, 
Sinnbild jenes Lichtes des Glaubens, der Yiebe | an 
und der guten Werke, mit weldyen die Braut- 
leute ihrem himmliſchen Bräutigam entgegen: 
achen jollen (Greg. Naz. Or. 40, 46 de bapt.), 
gleich jenen Elugen Jungirauen (Band. 25), 
die neben den Lampen auch das Geiäßt mit Tel 
bei ſich trugen, um das Licht nicht erlötchen zu 
laſſen. | Tippel.] 
Brautkranz, Symbol der Nungiräulichteit, ' 
welche die Braut bis zum Abichlufle der (She be: | 
wahrt hat. Wine beiondere Form des religiöſen 


- Brautfdhlerer. 
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ſchrift bemerkt, daß ſich die Fhrre—* 
menkränze bedienen. Indeſſen mt J 

bald Eingang gefunden baben ns: = 
Felir, Tertullian, Clentens AMieran-ea.: 
gewaltig gegen die Rekrãnzung Em ‚== = 


- 


leute mit Rlumen eifern. Zerral!-:a — 

corona) dieſe Rekränzung ——— num sen. 
dienit, und Gleniens Alaandrrze :- 9 
dag. 1.2, 0.8: vol. Goar fol. 5: Nae 


corona vir est existimandus, vom a2 1 
trimonium: matrimeni autem *° m 
run filii.”© Rachdenn aber Bas I! 
tidt und die Mefahr Der Anıbeir::=: = x 
nischen Mebräuchen befeitigt war, 7_:* =2 
den Ghriiten die Bekränzung Der Liz 
vräuhlih und erhielt namentiih be: ar 
hen eine ſolche Bedeutung, tat 23 
Einſegnung der Ehe jelbit Frrimwri 
Tag der Einſegnung 231 7ẽ Zvunaz gen: m 
Der Kranz beitand bei ten (riechen = 0% 
eigen (Gioar, Euchol. fol. 337}, ı2 m 
aus Zilber oder anderem Dietall. zu ke. 


"zung erfolgte vor dein fün’ten Jabet 


in den Hãuſern der Nrautleute U 


‚Nie regelmügig in der Kirche und m.:. je 
‚tBriechen immer durch den Prieſfter. ta m 


teinern meittens Durch Den rauf see DE) 
EKrüll, Chriitl. Alterthumst. 242. I 
Aefrängung der jungfräulichen rau: are 
jojtomus (llom. 9 in I. epist. ad Tz«s 
„Curunae eapitibus imponuntur »=>= 


Cultus bei den Heiden war die Weihung oder | victoriae, quml antea invieti sic ad ‚must 


die Heiligung durch Reinigung und Hingabe an accedant, yuia non superati surt a. 


die Gotiheit. Tie Hingabe wurde äußeilich ver: 

ſinnbildet durch Vinden oder durch Kränze, Die 
entweder cine lunſtſinnige RNachbildung der Yun: | 

den, eder ein Ausdruck freudiger Tbeilnabme : 
und des Jubels waren, indem man dem Megen: | 
ſtande ber Hingabe zum jymboliichen Reichen ' 
jeiner bohen Auszeichnung Vaumzweige auflegte, 
eder ihm mit Laub- und Blumengewinden und 
kuͤnſtlechen Kränzen ichmückte (vgl. Ztiefelbagen, 
Theol. d. Heidenih. 151). Auch Die Ehe galt als 
eine Hingabe an die Götter der Che, des We: 

chlechtes und Des Heides (Hierocles bei Sto— 
bäus 67, 28), weßhalb Die Brautieute Kränze 
trugen, wie man ſie bei frohen Achten Qu 
rasen pfilegie. Ver den Juden waren Die Yraut: 
cute ebentalls betranzt oder artiont (qnası 
spun-um decoratum cerona, Iſ. BL, 10): 

Tieß gebt ver Allem aus jener beiriuben Alle: 

gerie bei Erechiel bevor, nach welcher Set der; 
Herr als Bräutigam ſich Israel zur Braut ar. 
foren und an Den Vrautaltar des Sinai geiuhrt 
bat tet deli... KT devruris in capite tuo. 

(ieh. 16, 12. Some. It}. us der erſien 
chrinlichen Sc in auf San: Veden eines der in 
den Katatemben ecundenen Gordgleſer Kants. 
dargeie!lt, wie ei zurei VBrautleute beträn:t Xi ı 
Katafembenbuch 343). Tocd ſcheim in Den, 
eriten Jahrhunderten De Vekranzung Bei Biau 

leute nur ſelten Narigehunden zu baben, Da Kir 

ſtenus der Viartyrer in jeiner Vertherdigungs- 


‚laden iſt. 


2.6: 
Waren alſo die Rrauitkränze einer’:.:= ZIE 
des Sieges über die Negierlihte:e, oe 
andererſeits auch den Wunich an, es ie 
Krautpaar einem Baume qle: Sen. Ye 
tiger Stamm nad allen Zeiten Act ach 
der in Seiner Krone mit Berricähen "m 
Tarum ſprach aus dr ar 

Worte: GrEgTWaav aurnls —X 22 212 2 
134 ayzutz Ip erlag. Birire 3: 37a: 
wobl eine Erinnerung an die Wer:: 205 
upten (9. 127, 3-41: _ Uxur tus ac 


'abundans in lateribus domus tuae. FE 


sieut novellae olivarum in circu::a me 
fſune.“ Vei uns tragt jet nur nk ed 


einen Nram, gu welchen unter den Scene ! 


den bloß Lebende Murtenzweige erzem 
 Teriäbe iſt jedoch ein Vorred: mi 
räute, fo daß er mit Recht den Nam m 
jerntranz“ führt. Die —— dx 
weigerung des Yrautframies bit, = r 

„6unde Zinn des Volkes Die Vontratz Ham 
"der ſawicrigſten Pflichten des LKearete 

Bräutigam begnügt ſich meiſt mus circa 
marinzweige. ‚Im 

Brautring, 8. Kira. 

Brauffleier, inmbotiiches RK: etama 
der Baut, wor ſchon ım clalıt! den Ale 
cin weſentliches Criordermie Ber der Tıorderz 
o Bak Das Eingehen Der he ictsens Rz } 


bir den Romern furzweg nubere alıem, ® 
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jemauden verhüllen, genannt wurde. Taf bei 
en Juden bie Braut verjchleiert war, ift be: 
: kannt (Gen. 24, 65; 29, 24). Wie «8 in ber 
m. eriter Zeit des Chriſtenthums gehalten wurde, 
& geht aus nem erſten Briefe des Apoſtels an die 
=. Sorinther (11, 5—15) bervor, wo die Per: 
= fAhleierung des Weibes überhaupt gefordert und 
?- Diele Forderung mit dem Hinweiſe begründet 
g wird, daß die Natur felbit die Verhüllung 
„ nahe lege, indem fie dem Weibe das lange deg 
zum Schleier gegeben habe. Wie bei den heid— 
j. niichen Römern, galt auch bei den Chriſten der 
». Edileier als Zinnbild der Zucht und Echam: 
- haftigkeit und ward darum vor Allen den gott: 
- gemeihten Jungirauen und der ſchamhaften Braut 
gegeben, lebterer belonders, um fie an die ehe: 
liche Schamhaftigkeit zu erinnern (Ambros., De 
Abralı. 1.9). In der ältejten Zeit fam bie Braut 
ſchon verichleiert zum Altare, von vierten Jahr⸗ 
hundert an aber empfing fie den Echleier wäh: 
rend der Trauung aus den Händen des Prie⸗ 
fters. Dieſe Uebergabe des Schleiers galt als 
ein ſo weſentlicher Act der Trauung, daß die 
Einſegnung Der Ehe geradezu velatio nuptialis, 
hochrzeitliche Verſchleierung, genannt wurde. Die 
Farbe des Schleiers war die weiße, ſpäter auch 
die rethe; dem Stofſe nach waren die Schleier 
entweder aus Seide (bei den Reichen) oder aus 
Linnen (bei den Armen). Der bl. Auguſtin macht 
(Ep. 1068) auimerkſam, daß die Schleier nicht jo 
fein ſein Sollen, ala wären fie nur Nee auf dem 
Kopie, und ſcheint damit eine Stelle der apoito- 
lichen Gonjtirutionen (1, 8) in Erinnerung 
bringen zu wollen, nad) welcher die Schleier den 
Zweck haben follen, den Vorwitzigen das Geſicht 
Des Weibes zu entziehen. Echon früher forderte 
Tertullian am Schluſſe feiner Schrift De ve- 
lanılis virszinibus die „rauen auf, fich nicht blog 
balb zu verhüllen. Binden. Hauben und Kopf: 
tücher, ſagt er, erſetzen den Schleier nicht ; Dieter 
mine uber den Nacken binabjallen, fo weit die 
aufgelesten Haare reichen, zum Zeichen ber Ab: 
hüngigkeit, denn Die Verhüllung jei der rauen 
Jech. Hinſichtlich der Art der Verichleierung ift 
zu ſagen. daß der Schleier bald über das Haupt 
der Yiraut allen Girieii Ep. 1 ad Ilimer.), 
bald über Das Haupt der Vraut und die Schulter: 
blatter des VBräutigams ausgebreitet wurde (Pon- 
titıe. Arelat, ann, 500); an andern Orten biel: 
ten ibn vier Männer an den vier Enden über 
die Neurermahlten, die auf das Angelicht hin: 
gelizcat vor Dem Altare lagen (Pontif. Antiss. 
ann. „u: Puntif. Lyr. ann. 700; Missale 
Reden, ann. Rıw), In gegenmwärtiger Zeit ijt 
im Occidente die Verichleierung eine Seltenheit, 
und wenn die Braute lange Echleier tragen, fo 
dentt wohl Niemand mehr an eine bejondere 
Vedeutung deiſelben, fondern fie dienen hoch: 
ftens sur Vermehrung der Kleiderpraht und 
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Dim rmrnT: 
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des äußeren Glanzes, da fie den Zweck einer! 
Verhätlung Des Eeſichtes Bei ihrer deinheit 


und Turch'iichtigleit nicht mehr zu erfüllen ver: 
miogen. [ Zippel.) 
Rırkeniegifen. II. 2 Aufl 


Bredembad. 
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Bredembach, Matthias, Nector des Etifts- 
gymnaſiums zu Emmerich und Gegner Autders, 
war um 1490 zu Kierspe, Herzogthum , 
geboren, befuchte zu Köln das Laurentinner Gym: 
nafium und erwarb fi 1524 an der dortigen 
Univerfität die Magiitermürde in artibus et 
philosophia. Im folgenden Sabre wurde er, 
vornehmlid) auf Empfehlung bes Stiftabechanten 
Petrus Homphäus, nah Emmerich als Lector 
am dortigen Etijtögymnafium berufen. Tiefe 
Anitalt, welche von einer großen Echülerzahl 
aus Deutichland und den benachbarten Ländern 
befucht wurde, jtand damals unter Dem Rectorate 
de3 genannten Homphäus des Aelteren, der aus 
Cochem an der Moſel gebürtig und ein Echüler 
des Humanijten Hegius zu Deventer war. Im 
J. 1534 legte derjelbe fein Amt nieder, um beito 
unbehinderter gegen bie Tutherifche Lchre, nament: 
lich durch nerfünbigung des göttlichen Wortes, 
wirfen zu fönnen. r junge Bredenibach hatte 
fih damal3 ſchon durch feine Wirkjamteit fo 
rühmli empfohlen, daß er vom Stiftscapitel 
einhellig zu Homphãus' Nachfolger erwähltiwurbe, 
wie er felbit in der Vorrede feiner kleinen grie: 
hifchen Grammatit᷑ (Elementale graecum) ntit: 
theilt. Fünfundzwanzig Jahre lang verwaltete 
Bredembach das Nectorat der Echule und unter: 
richtete vornehmlich im Lateinifchen, Griechiichen 
und Hebräiihen. Wegen feiner grünblichen 
Kenntniſſe in diejen drei Sprachen erhielt er den 
Beinamen Triglottos. Er war verheiratet und 
batte drei Eöhne: Tilmann, Dr. theol. und Ca: 
nonicus der Etiftsfirhe Et. Gereon zu Köln, 
Heinrich, Magijter, und Theodorich, Lie. utr. 
jur. und Canonicus zu Reed. Außerdem batte 
er noch eine Tochter, welche Matthias Borlinchaud 
heiratete; deren Eohn, Matthias, wurde ſpäter 
Tifizial des Dompropites zu Köln, des Fürſten 
Georg von Braunſchweig. Wiatthiad Bredembach 
ftarb zu Emmerich im Juni 1559, im 70. Jahre 
feines Alters. Das Wirlen dieſes Schulmanns 
beihräntte ſich nicht bloß auf die Schule, ſondern 
auch in den confeſſionellen Wirren jener Zeit, die 
immer größere Limenjionen anzunehmen ichienen, 
war er thätig, indem er belehrte und Frieden 
jtiftete. Zu dieſem Zwecke fchrieb er dad Buch 
De dissidiis, quae nostra hac tempestate tanto 
cum terrore iactant Ecclesiae navem, a quo, 
quibus rationibus sint oxcitata et qua ratione 
videantur componi posse, sententia Matthias 
Bredembachii Kerspensis apud kmbricam 
scholae Moderatoris, Coloniao 1557. Diefe 
Schrift erregte ungewöhnliches Aufjchen, nament⸗ 
ih wegen der Polemik gegen Luther. Noch in 
demfelben Jahre lieh der Yutheraner Heinrich 
Pileus von Minden eine Gegenſchrift ericheinen. 
Auf Diele antwortete Bredenbad mit jeiner 
Schrift Hyperaspistes pro suo de compo- 
nendis in religione dissidiis libello advermus 
calumnias Henrici Pilei Mindani. DTer Der: 
fafler ftarb vor der Veröffentlichung derfelben, 
weihalb fein Sohn Tilmann diejelbe im J. 15650 
in Koln zum Druck beförderte. Der rajche Ab: 
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aspistes adversus Jac. Andreas geſchrieben 
hatte, einftweilen ungebrudt; erft im 1568 
ließ fie fein Eohn Tilmann zu Köln eiſcheinen. 
Sodann ſchrieb Bredembach noch folgende theo⸗ 
logiſche Werke, die ebenfalls erſt nad feinem 
Tode herausgekommen ſind: In LXIX Psalmos 
seu Hymnos Prophetae Davidis priores, et 
in Sanctum Jesu Christi Evangelium sec. 
Matthaeum, erudita, catholica et pia Com- 
mentaria, secundum hebraicam veritatem et 
veterum orthodoxorum patrum monumenta 
summo studio elucubrata; Coloniae ap. Ile- 
redes Joh. Quentel et Gerv. Calenium 1560. 
Tie Einleitungen zu dieſen Werken, von denen 
das erite dem Erzbiſchoi Gebhard Truchſeß von 
Köln, das letztere dem Bifchof Robert von 
Lũttich dedicirt wurbe, haben feine Söhne Til: 
mann und Theodorich geichrieben. Ferner: 
Epistolae XII de negotio religionis, Colo- 
niae 1567. eine übrigen Schriften gehören 
ber profanen Literatur an und find bier nicht 
in Betracht zu ziehen. (Val. Valerius Andreas, 
Bibliotheca beigica, Lovanii 1643, 658 sq.; 
die Tor: und Schlußworte ber Bredembadh' ſchen 
Werke; E. Wassenbe Embrica , Clivis 
1667, 282; Hartzheim, Biblioth. Coloniens. 
239. 309.) [Kefiel.) 
Bredemdad, Tilmann, Cohn des Vorigen, 
ward um 1530 zu SFmmerih geboren, empfing 
bort jeine erite Bildung, erlangte zu Köln am 
Gymnasium tricoronatum die Dagiftermwürbde, 
jtudirte darauf zu Ingolſtadt Theologie und er: 
warb ſich dafelbft den theologiichen Toctorgrad. 
Gr wurde hierauf Canonicus an ber Fiebfrauen: 
kirche zu Antmerpen, dann im J. 1567 am Etifte 
Et. Viartin zu Bonn, zulegt am Stifte Et. Ge 
reon zu Köln. Mit dem Abte der Benedictiner: 


ahtsı Wisfio Rom nanttlsflinen Marten Outmia 


nommen ilt; 2. De sacrilegorum ı 
nis, ib. 1565; 3. Oratiomes de ı 
ngolstadii 1566; 4. Modus exstu 
haeresium, Col. 1567; 5. Die ( 
feines Vaters gegen das 55* 
libell des ———— 
und herausgegeben uuter dem en l 
aspistes ro patris H raspiste nd 
ndrese, Col. 1568; 6. Cı 
Michaelis Sidonii, episcopi Mersbe 
conciones 84 distributus, latimitas 
per Tilm. Bredembachium Embrice 
vanii 1577; 7. Joannis Fabri Homi 
manico sermone latine reddidit Tiln 
bachius, s.l. eta.; 8. De certitedi 
tractatus a logeticus pro ver > 
intellectu Canonis XIII. Sess. 
cumenieci Concilüi Tridentinten nu 
quibundan er, auctore gr 
greinio, Theologo oPatari 
sareae Maiestatis —— oe | 
variae ad —5 A Don lcaıı Orst 
prete vero Tilm embachio, ( 
9. Caesarii Heisterbecensis libei X 
raculis, quos edidit Tilm. Bredemba 
s. a.; 10. Insinuationum divima 
libri V, totius christianse et * 
fectionis summam com loctentes, ' 
1588 (Hauptfählich auf Blofius" Beirei 
gegeben); 11. Fasciculus lus encrarum 
num ex operibus Ludoviei Biosä, 
abbatis, Col. 1680 ; 12. Collatiomese 
libri VIII, D. Tilmanni Brei 
8. theol. Doctoris et rerrri D 
—& ber Ba 1, Col 1564. 
an . in Uußsfiche fx 
eriienen; dagegen eridyien mas erfh 
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Bremen:-Hamburg. 
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w Sater Toctor der Rechte, Stiftsherr zu St. Al: | pagnon de J. Gutenberg, en Allemagne etc., 
=rran, Liebfrauen und Zt. Victor in Mainz, apo- ı Paris 1880, 59), trägt am Schluß das Vreiden⸗ 
— toliſcher Trotonotar, 1477—1493 Kämmerer bach'ſche Wappen, was auf Beziehungen bes Ter: 
— —*es weltlichen Kradtgerihts, auch Amtmann tes oder Trudes zu Breidenbach ſchließen läßt. 
— nes Mainzer Domcapitels in Vingen (Weiden- | Mit Unredyt wird Breidenbach zu dem Hortus 
eqspach, Reresta Bingensia 544. 553). Im sanitatis(Schaab, a. a. D. I, 528; Zapf, Bud; 
zrTahre 1454 begab er jid zur Grlangung des druckergeſch. von Mainz, Ulm 1790, 90) in Zu: 


zen Ralliums für Erzbiſchof Verthold nah Rom, 
= borauf ıhm das Tombdecanat zufiel; 1486 ajli: 
=_:tirte er demſelben Frsbiichofe bei der Krönung 
Z.Darmiliens zu Aachen. ine Urkunde von 
1489 bei Bodmann (Rheingauiſche Alterthüner, 
-— 731) zeigt, welches Intereſſe er an der Nutzbar⸗ 
—nachung Der ın neuerer Zeit wieder gefakten 
Twarmen Waſſer zu Aßmannshauſen im Nihein: 
— au hatte. Wr starb am 5. Mai 1497; fein 
„— Yrab erbielt er in der Miarienfapelle des Toms 
Dunter einem jchönen, jegt im nordweſtlichen Tuer: 
- If t autgerichteten Grabſtein (Serarius-Joannis, 

. -Rer. Mog. II, 219. 231. 304. 344: I, 797. 
"813: Schaab, Mei, der Erfindung der Buch⸗ 
_ drudafum I, 529—535; Gudenus, Cod. dipl. 
ZH. 47.856). Tie Reife in den Lrient (Ya: 
— läſtina, Sinai, Meanpten) unternahm er, um 
— Genugthuuug für die nicht ernit genug verliebte 
Jugendreit zu leiiten. Die Witnahme des Ma⸗ 
Alers Reuwich zeigt, daß er damit auch wiſſen⸗ 

E— ſchafiliche Zwecke verband. Ton Oppenheim aus 
Strat er mit dem Graien Johann von Solms und 
— Mitter Philipp von Biden am 25. April 1483 
—: pie Neife an. Am J. 1486 eridjien die Be: 
— ſchreibung diefer Reife zu Mainz lateinifch, als: 
* bald auch deutſch, 1488 Holländiich und franzöſiſch, 
— 1498 ſpaniſch und 1520 italienisch. Nicht bloß 
- = Die Zeitgenoſſen ſchätzten das mit vorzüglichen 
—Hol ichnitten gezierte Reiſebuch hoch, jondern aud) 
= noch in neueſter Zeit ward ihm die verdiente 
Würdigung zu Theil ( Rodemann, Xylographiſche 
und typographiſche Ancunabeln ber Bibliothek zu 
Hannover, 1866, 55; Rumohr, Zur Geſchichte 
der ısormichneidelunit, Leipzig 1837, 22; Dib- 
din, Biblioth. Spencer. III. 216). Wenn aud 
Breidenbachs Auctorichaft für den latciniichen 
oder deutichen Tert nicht ganz feftitebt, jo find 
doch feine Beziehungen au deniſelben fo ſtark, daß 
die Vibliographie mit Hecht dem Werke feinen 
Namen als des Auctors beilegt. (Vgl. Choulant, 
Zie Antünge wiffenfchaftlider Naturgeſchichte 
und naturhiſtoriſcher Abbildungen in chriſtlichen 
Abendland, Dresden 1856, 40 — 44; Choulant, 
(Nrarbiiche Ancunabeln 34.) Tall, Die Trud: 
funtt ım Tienſie der Kirche, Görresgefellichaft 
1879, 47. 104, führt 40 Ausgaben bis in's 17. 
Jahrhundert an, mozu noch die von Venedig 1518 
kommt. ANeuerdings erſchien in Deutfche Pilger: 
reiſen nach den beiligen Yand, von R. !Köhricht und 
N, Ykeisner, Berlin 1380, 120—145, nad) einer 
Zarınitadter HDandicrift eine Inſtruction Brei: 
denbachs nom Jahre 1483 für die Reife des jungen 
raten ven Danau:Yichtenberg nad Paläftina. 
Auch die erite Ausgabe Der Agenda moguntina 
1480, gedrudt mit Reumeiſter ſchen Typen (Clau- 
din, Les peregrinations de J. Numeister, com- 
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ſammenhang gebracht. Falk. 
Bremen⸗Hamburg, früheres Erzbisthum 
im Norden Deutſchlands. I. Das Bisthum 
Brenıen. Nachdem Karl der Große die Sachſen 
am Schluſſe des Jahres 779 zum Gelöbnif der 
Treue gezwungen hatte, erhielt der HI. Willehab 
den Auftrag, das Evangelium im Wichmodesgau, 
d. i. im Yande zwijchen Weſer und (be, zu ver: 
kündigen. In zwei Jahren aewann er den größten 
Theil des Gaues für dem chrijtlichen Glauben; 
der allgemeine Sachſenaufſtand vernichtete jedoch 
wieder Alles, Willehad mußte entfliehen und 
fonnte erſt im J. 785 zurüdtehren. Seht nahm 
er feinen feiten Wohnſitz im Dorfe Brenn, baute 
eine Kirche zu Ehren des HI. Petrus und empfing 
zwei Jahre ipäter, am 13. Juli 787, zu Worms 
die Biſchofsweihe. Ein eigentlihes Bisthum 
Bremen (die angebliche Errichtungsurkunde vom 
14. Juli 788 tft unächt) gab es indeß noch nicht; 
erit nach Willehads Tode (83. Noveniber 739 zu 
Deren an der Wejer) wurde dasjelbe unter 
feinem Nachfolger, dem bi. Willerich, errichtet. 
Auch diejer mußte bald Bremen und den Wıch 
mobesgau wegen neuer Cadyjenaufitände ver 
laflen; erit nach breizehnjähriger Abweſenhen 
machte die Beendigung der Sachſenkriege 804 
jeine Rüdtchr möglich. ext, als voller Friebe 
war, wurde das Bisthum Bremen errichtet. Es 
erſtreckte fih von der Elbe bi8 zur Ems und um: 
faßte den Biichniodesgau, den Bardengau und eı= 
nige friefifche Blaue. Als Dotation gab der Kaiſer 
hundert Hufen Yand. Willerich empfing jept bir 
Biſchoſsweihe. Er erbaute, was für jene Zeit 
und jene jteinarme Gegend viel jagen will, eine 
Domkirche aus feſtem Stern und ſchmückte Bremen 
noch mit einer zweiten Kirche und einer St. Wille: 
bads: Kapelle; in letztere übertrug er die Gebeine 
feines heiligen Dleiiters und Vorgängers. Nach 
feinem Tode 838 folgte als 3. Yıjchot Leuderich 
biö zum 24. Auguft 845, dann trat Sedis⸗ 
vacanz ein, bis 
IL. Bremen mit Hamburg 848 auf der Synode 
zu Mainz vereinigt und als Erzbistum Bremen: 
Hamburg Miſſionsanſtalt des Nordens wurde. 
um 4. Biſchof und erften Grabiihof murbe 
der bl. Ansgar (f. d. Art.) beitellt. Bremen 
mußte aus dem Metropolitanverbande Kölns log 
gelöst werden; dieß war nicht ſchwer, da der 
ölner Erzſtuhl Damals unbeſetzt war. Erzbiſchof 
Guũnther (feit 20. April 850) proteitirte zwar 
fofort nad feinem Ylmtsantritte gegen dieſe 
Trennung, allein ohne Srfolg. Nach feiner Ab⸗ 
fegung (863) licken Ansgar und Ludwig der 
Deutſche Papit Nicolaus I. um Beitätigung der 
Mainzer Beſchlüſſe bitten, und diefe wurde Durch 
Urkunde vom 31. Mai 864 ertbeilt. Bremen 
30*® 
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und befam von bo 
Honamerte. Er unternahm wiederholte Miſſi— ons: 
reifen nah Dänemark und Cchweben ; leider hat 
jein Kionraph in. G. 88. II, 764-775, und 
Migne C aqu.. deutſch von Yaurent, |t 
Balin Yeso) u A Näheres über Diefelben mit 
geibeilt. Unter Rimbert wiederholten ſich Die 
Ginfälle der Normannen in das hamburgiiche 
Sebirt ; als dieielben SS4 auch an der friefiichen 
Kuſte landeten, ichlug fie Rimbert, welcher lich 
zufällig dajelbit befand, im Die Flucht. Taher 
iſt er ſpäter bei dem Frieſen in befonderer Ver: 
ehrung geſianden. Tas nächite Jabr brachte einen 
abermaligen Verheerungszug der Normammen; 
dann blieb Bremen von dieſer Zeite aus vor: 
häufig unbehelligt. Allein jet fielen die 
ein, und bas Heidenthum tückte abermals bis| % 
dicht vor die Thore des erit nothdürftig m 
erbauten Hamburgs (5. d. Art.). Während 
Trübfale ſiarb der hl mbert, ermüdet von den 

















und ihm folgte fein Genoſie Mi ifhensmerfe, 
Adaigar, Mönch aus Corvei (1.d. Ar. 1. 
te Einfälle der Wenden wiederholten ſich, und 
obendrein erneuerie Dr Grzbrichei Hermann 
von Köln den alten Dietropolitanftreit. Beide 
Parteien mandten fich fait zu gleicher Zeit Recht 
uchend nad) Kom. Papſt Stephan lud dieſelben 
erſi vor ſich; als aber die Führung des Prozeſſes 
in Nom wegen der weiten Enernin g zu ichwi 
enden, beriaute er ben Erzbuchs 
Rheims damit. Formoſus, Stephans Nacht 
entichied end!uch de Hamiburg und Bi 
unabbäng, 5 Erzl 
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wirkt (geit. 24. Januar 1613 
12. Unwann, vorher Tomberr zu 
dem reichen Geichledht der Ammı 
theils aus jeinem Erivatnermacsı 













feiner Nude anichnlich ver: 
wurde das cite ihmenihe & 
richtet. Unwanns Thatzateu 
ihlieklih aut fen Bıstbum u: 
Rach jeinem Tode (2 





mann (geil. 18. Eeptember 11° 
zelin Alebrand 1q 5 
Yepterem erförte Ww4le 
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dahin ein offener Ort “ger nn 
Adalbert d. Wr. If. D. 
muice Kirche ihr hochſie B 
jemen Fall. Sein Seirgen 
Bremen (j. d. Art.). 

Tie Lage des Or 
mar noch jhlediter. Als einer u 
Giegors Vll. wurde er ercommur. 
jalb über zehn 2 
ceſe weilen gen. 16. 
ar ganz im Die Sufitapien seine 
nur fein Tod (10. Nopember 1 
ihn vor ber Abiegung. Su ie 
Yund zum Frabisthum erhoben u 
ganzen germaniihen Norden une: 
bare jomit nur noch tem Name: 














gane, da die wendiſchen Bisibuͤmer 
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Fricdtich juchte feine Ihe 
über den geiammten Norden wied 
iedoch ohne Friola (aett. >@ 1 
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= rfuger unb thatkräitiger Mann, in vielen Be 
- Kzehungen nicht ohne Verdienſte für das Erz 
ertift, aber gerade wie Adalbert d. Or. voll hoch⸗ 

Sahrender Pläne, fo daß er tief gedemüthigt 
zourde. Tas öde Flußgebiet der Weſer ließ er 
=; sur) bolländiiche Coloniſten cultiviren, woburd 
z’zer Wobljtand des Landes bedeutend gehoben 
‚=ourde. Auch führte er den Baditeinbau in feinem 
Se-Zprengel ein; herrliche Kirchen wurden feitbem 
==. Gegenden (3. B. in Stade, Burtehube u. |. w) 
‚. „aufgeführt, weiche fih vorher wegen ihrer Armut 
„an Cteinen mit Holzkirchen hatten begnügen 
—. müflen. Sein abermaliger Verſuch, die Metro: 
- ., Holitanrechte über Lund zurüdzuerwerben, blieb 
‚erfolglos, und ſeitdem warb jeder derartige Ver⸗ 
»_Juch unterlaffen. Die Reititution der wendifchen 
Bisthũmer vermidelte Hartwich in einen unheil⸗ 
"wollen Kampf mit Heinrich dem Löwen, melcher 
—_in Tolge kaiſerlicher Schenkung bie Inveftitur 
ber Biidyöre für ſich in Anſpruch nahm. Hartwich 
_ _ Tam ihm durch die Weihe Bizelind zum Biſchofe 
_- von Aldenburg und Emmehards zum Bifchofe von 
— Mellenburg zuvor; als aber Vizelin in Folge 
. 2, der Teniporalieniperre, welche Heinrich über bie 
> Mifchöfe verhängte, ſich von diefem invejtiren 
— ließ, war der Streit vorläufig gegen den Erz⸗ 
— Bifchof eniſchieden. Hartwich verband ſich nun mit 
- > Sreinrichs Feinden; der Hauptſchlag follte gegen 
= ihn geführt werden, wenn er, an Friedrichs Rom⸗ 
— fahrt theilnchmend, aus feinen Ländern entiernt 
“ fahrt erging jegt ein hartes, kaiſerliches Urtheil 
: gegen Hartwich, als deſſen Vollſtrecker Heinrich der 
Löwe 1155 in Bremen erfchien. Hartwich mußte 
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- Ausiohnung mit dem Kaiſer fam fchon nad) zwei 
Jahren, die mit dem Wellen 1158 auf dem 
Meichstage zu Augsburg zu Stande. Heinrich 
- folle die wendiſchen Viſchöſe mit dem Ecepter in: 
peitiven, der Yiremer Erzbiſchof ihnen dann die 
Weihe eitheilen. Als Heinrichs Feinde fpüter 
wieder en Vundniſß genen ihn ſchloſſen, nahm 
Hariwich nad langem Schwanfen endlich noch 
- einmal Theil Daran. Cr mußte abermals fein 
Yand verlalten, und als er zurückkehren fonnte, 
war Seine Lebenskrait gebrochen ; er ſtarb 11. Octo⸗ 
ber 1168. Gr binterließ dem Erzbisthum die 
Gra'ichait Stade, welde jedoch vorläufig in 
Händen des Yömen war; auferbalb feines Bis— 
thums hatte er das Kloſter Jerichow gegründet. 
22. Valduin, vorber Heinrichs Gapellan, lieh 
an ſeiner Stelle den Herzog regieren, welcher in 
weltlichen und geiſtlichen Lingen innerhalb des 
Visthums gleich gemaltthärg war. Balduin 
ſtand zu Paſchal III., und nur ſein Tod (18. Au 
1178) verhinderte feine Abſetzung. Es erfolgte 
nun Be Wabl des Eanonicus Vartold von 
St. Eerconein Röln; Diele erbielt inder nicht die 
pärt:ishe Confirmation. Taher fam 23. Zieg- 
fiied, Röchcj von Brandenburg, auf den Er. 
ſiubl; derietbe eilebte Deinrihs Sturz und fam 
gi wieder in Den nolljtändigen Veſitz feines 
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- Ki Allein megen Nichttheilnahme an der Rom: : 
kam in beffen Gefangenſchaft; erſt feine Ichten 


aus jeinem Sprengel flichen, und erit als er ſich 
- den Welien beugte, fonnte er zurückkehren. Die veınber 1207. 
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Landes und ber Grafſchaft Stade. Unter feiner 
furzen aber tüchtigen Regierung (bis 1184) ge: 
italteten fich die religiöfen Verhältniſſe, welche 
durch die beftändigen Kriege ber lebten Jahr⸗ 
zehnte arg zerrüttet maren, wieder befler; es ent: 
itanden auch die Klöfter Oſterholz und Heiligen: 
robe, 24. Hartwich II. (von Utlede), vom Dom⸗ 
capitel aus feiner Viitte ermählt, war ein quter 
Biſchof, aber ein fchlechter Regent. Der Zwie⸗ 
ipalt zwiihen Melfen und Staufen verwidelte 
aud das Erzſtift in lange, unbeifoclie Kriege. 
Hartwichs enger Anfchluß an die Melfen vers 
größerte und befchleunigte das Unglück; deßhalb 
drangen Die empörten ShiitBuntertdanen auf feine 
Abferung. Diele erfolgte, allein fie wurde eben 
fo, wie die Wahl des dänifchen Prinzen Waldes 
mar, durch Eöleitin III. annullirt; die Bifchöfe 
von Diinden und Verden mußten für Hartwich 
intercediren. Zum Glück für ihn fiel durch den 
tricdensihluß des Kaiſers mit den Welfen 
(1194) das SHaupthinderniß gegen ihn, und fo 
wurde er am 3. Juli 1194 als Erzbiſchof wieder 
eingeſetzt. Aald aber entbrannte der Kricg von 
neuem; Hartwich belegte zuerft die Stadt Bre⸗ 
men, dann das ganze Erzftift mit dem Interdicte. 
Cine Verwüſtung fonder Gleichen entjtand; erft 
der Gelnhauſer Keichätag (24. October 1195) 
bradte für kurze Zeit Ordnung zurüd. Durch 
die Toppelwahl Otto's von Braunſchweig und 
Philipps von Schwaben wurde neuer Krieg im 
Erzſtifte veranlakt; Hartwich, Otto's Gegner, 


Regierungsjahre waren friedlih. Hartwich ift 
der Gründer des Ansgariusitiites in Bremen 
und des Kloſters Lilienthal. Er jtarb 3. No: 


Es folgte der ſchon genannte 25. Waldemar, 
Biſchof von Schleswig, vom Bremer Toomcapitel 


erwählt, während das Hamburger den Tompropft 


Yurlard von Bremen erfor. Obgleich Erſterer 
nicht die Beltätigung Annocenz’ III. erhielt, fo 
behauptete er ſich Doch als Erzbiſchof, hauptſächlich 
durch Unterſtüßung Philipps von Echwaben. 
Burkards baldiger Tod beendete das Schisma 
nicht; die vereinigten Tomcapitel wählten 26. Ger⸗ 
bard, Biſchof von Osnabrück, welder erit nad) 
Waldemars Zturze 1216 von feinem Erzbisthum 
Beſitz nehmen Tonnte. Er ſchloß Frieden mit dem 
Zänentönig und leitete ebenfalls mit Herzog 
Heinrich Friedensverhandlungen ein. Mach jet: 
nen Tode (1219) brachte 27. Gerhard von Yippe 
die Kinigung durch den Ztader Vertrag zum Ab: 
ihlup. Der Herzog entiagte allen Anfprüchen 
auf die Grafſchaft Stade, auf die Propſtei Wildes⸗ 
haufen, auf die Zölle, die Münze und die Nogtei 
von Bremen nebit dem neuen Yande, erbielt die 
Stader Grafſchaft aber dafür zum lebenslänglichen 
Ychen. Trotzdem verurjadhte Stade, welches jeit 
Hartwich 4. dem Erzſtifte viele Verwicklungen 
mit den Welien bereitet, immer neue Kämpfe, 
bis endlich 1236 Heinrich Neffe und Erbfolger, 
Itto von Yüneburg, gegen angemeflene Ent: 
ſchädigung für inımer allen Anſprüchen entfagte. 
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he aber egen feinen Gegencandibaten Bernhard | wurde um jo bitterer empfunben 
von ber hi Ipe zu behaupten (geft. 1307). Der|folger 42. Heimrich von Sch 
Papſt ernannte jest 32. Johann Grant, bie Krieger als Biſchof wer. Ws 
von Lund, einen gelehrten Theologen und Ju: | Bifchof von Münfter erwählt u 
riften (f. d. Art. Lund). Cr mußte indeß, überall | dorthin über, behielt aber das ( 
mißliebig geworden, das Erzbisthum verlaffen ; | minijtrator von Bremen“ bei. 3 
ber Domſcholaſter und nad) ihm der Biſchof von noch dort zeigte er im G©eringi 
Verden wurden feine Soadjutoren (geit. 1327). | Pflichten feines Amtes zu wür! 
Jetzt erhielt das Erzftift einen würdigen und | war jalt nur Eoldat, führte | 
umfichtigen Bifchof, der die durch Ian jährige Triefen und als kaiferlicher Ge 
Kämpfe und Echismen fo arg mikhan Ite | gen Karl den Kühnen von 
Tiöcefe wieder gründlich zu reformiren begann, | Abicheiden (24. December 149 
nämlich 33. Burkard Grelle, einen irgerelchn | da® Craft in traurigen fines 
aus Bremen und Dompropit bafelbit. hielt Ä niſſen; die Stabt Bremen hatte f 
1328 zu Etabe eine Provinzialignode und ſtarb Abweſenheit ihre Lanbesherrn 
12. April 1344. Auch die Geihichtsfchreibung abhängig gemadt ; die Unzufrie 
begann unter ihm wieder zu blühen (O. Lorenz, geiltliden m war aufsf 
Deutſchlands ſchichtsquellen II®, 150 345 ber Boden für die ſpätere je 
34. Otto, Graf von Oldenburg, bereits body ! gefchafien. 

betagt, wählte fich fofort feinen Vetter Morig| Tieje traurige Lage des Erz 
ke Eoadjutor, wodurch er abermals ein Echisnia auch nit mehr fein Radyielg 








toorrief, indem das Tomcapitel nach feinem | Rohde, früher Dompropft zu X 

de (1349) 35. Oottfried, Biſchof von Osna⸗ Er war der Eohn eines reichen 
brüd, wählte, Moritz aber fi als Grabilgjof | berrn und gehörte in jeber Be 
betrachtete und faſt alle Etiftslande im Beſitze ausgezeichnetſten Biſchsfen bes 
behielt. Letzterer vefignirte endlich 1359 mit! feiner Zeit. Gr tilgte die un 
einer jährlihen Penjion. Da diefe ihm nicht! des Bistums und führte bie fi 
pünktlich gezahlt wurbe, fo erneuerte er feine in Bremen durd. Die Bursielbe 
Aniprüde, und fo dauerte das Echisma bis zu konnte unter ihm au im Erzit 
Oottfrieds Tode (1363). Diefem folgte 36. Al: ; reiche Wirkfamtleit ausüben ; die & 
bert, defien Negierung du den unglüdliditen ge in Bremen, Sariefelde und Erxe 
bört. Bei feinen Tode (1395) waren alle Be: ihr an. Im J. 1511 lieh Joha 
figthümer des Erzſtuhles verpfänbet. Dieſelben ecclesiae Bremensis zu Aug 
löste indeß fein Nachfolger 37. Otto bald wieder  Celbit ein tüchtiger Gelehrter, 
ein. Tiefer, ein Muſter von Frömmigkeit, drang | „Registrum bonorum et jur 
entidieden auf würdigen Yebensiwandel des Cle- Bremensis*, welches für bie I 
rus (aeft. 30. Juni 1406). Sein tüchtiaer Nadı- aeichichte ſtets wertbvoll bleiben 
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7: =mation“ ichnelle Verbreitung finden. Chriftoph | lid) der Erbominicaner Reſius aus Norden; voll- 


Ir -fuchte mit aller Gewalt die proteftantiichen Ein: | ftändig wurde es daſelbſt mit Gewalt du 


den 


=> fliijje von Bremen fern zu halten und jede ve | Örafen Enno (jeit 1523) eingeführt (Onno 
‚ = formatoriiche VBewegung daſelbſt zu unterdrüden. | Stlopp, Geſchichte von Dftfriesland I, 309 ff.). 
£». Im J. 1525 mußte der Pfarrer von Et. Rembert, 


x 


Johann Vornemacher, die Etadt verlaflen, weil 


Ser cin Weib genonmen hatte, proteſtantiſch pre: 


mein 


u 
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- Digte und lutheriſche Katechismen verbreitete ; 
- allein für die Tauer konnte Chriſtophs Fin: 
. Nu nicht mehr in Bremen wirkſam fein, da 


der Rath jih für die Reformation erklärte 
und protejtantiiche Prädicanten (Heinrich von 
Zütphen, Nacob Propit und Johann Thiebe: 
mann) beriei. Wie überall, fo ftanden auch in 
der Ztadt Bremen die Kloitergeijtlichen im MU: 
gemeinen mit großem Eifer für die alte Lehre 
ein; der Math lieh fie deſthalb vertreiben und 
ihre Kloſter ſchlieſeen. Cine Kirche um die andere 
wurde proteitantiirt. Am Jahre 1529 wurden 
bei einem Faſtnachtszuge Papit und Cardinäle 
öffentlich verhöhnt. Der Erzbiſchof, fein vortrefi: 
licher Weinbiſchoi und der Tompropit Franz 
Gramble boten Alles zur Wahrung des katholiſchen 
Cultus auf. Ehriſtoph verſammelte nochmals 
ein Provinzialconcil zu Buxrtehude; der Stadt 
Vremen drohe er ſchließlich mit Waffengewalt — 
BRlles umſonſt. Als wegen eines ſchwebenden 
Prozeſſes aus jeder Pfarrei zehn Männer, die 
jegen. Hundertmänner, gewählt wurden, riflen 
dieſe alsbald die Gewaltherrſchaft an ſich und 
wütheten gegen alles Katholiſche; fie drangen 
während des (Wortesdienftes in den Tom, jchlu: 
gen den Tomberren die Yücher zu und trieben 
jie hinaus. Tas Tomcapitel mußte die Stadt 
verlalien, erbielt aber 1533 die Erlaubniß zur 
Kidlchr und zum Fortgenuß der Pfründen unter 
Dem ichmachvollen Veriprehen, Feine Meſſe und 
kein Chorgebet mebr zu halten. Im J. 1547 
wurde bereits am Tom ein lutherijcher Prediger 
angeltellt, to daß damals jchon der grüökte Theil 
Des Napitels proteltantiich geweſen au fein jcheint ; 
1534 murde zu Magdeburg die erite proteitan: 
niche Knchenordnung für Bremen gedrudt. Faſt 
g!leichzer:ig mit der Stadt Bremen zeigten fich 
an.ı Titeritade, Bederfcla, che und das Yanb der 
Werr'azen dem Yroreftantismus geneigt, haupt: 
ſadilich auf das Betreiben der reichen Adeligen. 
In Ztade Dagegen fonnten Diele nicht durch— 
dringen, weil die Drei Klöſier daſelbſt Fräftig 
entaegenwirkten. Vicle Klöſter auf Dem Yande 
blicben ebenialls katholiſch und erhielten den alten 
olauben in ıbren Wloiterpfarreien. Im fahre 
(>41 jedoch befam das Lutherthum aud in 
Zu Die Oberhand. Nachdem die Bremer, 
welche dem Ihmalfaldiihen Bunde beigetreten 
warn, unter Mansield über die Kaiſerlichen 
ber Trafenburg 1547 geſiegt hatten, murde überall 
mit Dem alten Gonesdienſte aufgeräumt, und 
beim Tode des Erzbiſchofs Chriſtoph (22. Januar 
15anı beitand aufer einigen Klöftern und deren 
Trarreien nichts Katholüches mehr im ganzen 
Erzſnite. In den irieſiſchen Theilen des Erz⸗ 
brothums predigte das Yurberthum gleich anfäng⸗ 


Das Nähere über Chriſtoph ſ. im Art. Verden. 
III. Bremen unter proteſtantiſchen Fürſten, 
umäät fogen. Erzbiihöfen. Nah Ehriftophs 
N ode wählte das Domcapitel deſſen Bruder 
'1. Georg, welcher auch Bifchof von Verben und 
Minden war und fich äußerlich zum Katholicis⸗ 
mus befannte, fo daß der Rapit ihm noch die Be: 
jtätigung ertbeilte. Unter ihm begann ein Streit 
über die Abendmahlsfeier, welcher allmälig den 
Uebergang des ganzen Erzſtiftes zum Calvinis- 
mus zur Folge —* Nur der Dom und drei 
Yandgemeinden blieben lutheriſch. Auf Georg 
(geit. 4. December re: folgte 2. Heinrich von 
Yauenburg, auch Biſchof von Paderborn und 
Osnabrück, welcher fein anderes Etreben hatte, 
ald aus jeinen drei Bisthümern fid) ein welt: 
liche8 Serzogthum zu gründen. Sein Tod in 
Folge eines Sturzes, den er am Palmfonntag 
1586 zu Preinervörde erlitt, als er von einer 
lutheriichen Predigt nach Haufe ritt, hinderte fein 
Vorhaben. 3. Johann Adolf von Holjtein, auch 
Riſchof von Lübel, mußte 1596 megen feiner 
Verheiratung rejigniren (geft. 31. März 1616). 
Ihm folgte jein jüngerer Bruder 4. Johann 
Friedrich, weldyer wegen feiner Verlobung und 
Seiratslujt ebenfall8 mit dem Tomcapitel Streit 
befanı, während befien feine Braut jtarh. In 
folge des Neititutions-Fdictes mollte der Kaiſer 
den Ratholicismus im Bremer Stiftslande reha: 
bilitiren und zu dem Zwecke Erzherzog Xeo: 
pold Wilhelm, der feit 1625 bereits die Stifte 
Magdeburg und Halberftadt hatte, als Erzbiſchof 
daſelbſt einjeten. Die kaiſerlichen Truppen biel: 
ten das Yand beſetzt. Stade erhielt katholiſche 
Pjiarrer und ein Jeſuitencolleg, die Klöſter Oſter⸗ 
holz, Harſefelde, Lilienthal und Himmelpforten 
erhielten katholiſche Inſaſſen, den übrigen katho⸗ 
liſch gebliebenen Kloſtern wurden die aufge: 
drungenen proteſtantiſchen Vorſteher genommen, 
und fo ward allmälig im ganzen Erzſtifte mit 
Ausnahme der Etadt Bremen felbit, welche jich 
hartnäckig widerſetzte, der Ratholicisnus äußer⸗ 
lich wieder hergeſtellt. Nach der Schlacht bei 
Leipzig jedoch (1632) eroberte Johann Friedrich 
das Erzbisthum zurück, die kaiſerlichen Truppen 
mußten das Land räumen, und damit war der 
; rejtituirte Katholicismus abermals zerſtört. Trotz⸗ 
dem hielten ſich noch manche Klöſter, bis ſie all⸗ 
mälig ausſtarben. Johann Friedrich ſtarb 3. Sep⸗ 
tember 1634. Unter 5. Friedrich, Prinz von 
Zänemarl, murde das Erzſtift bereits von den 
"Schweden erobert (1644); durch den meitfäli- 
[chen Frieden ward es fäculariiirt und mit 
"Verden vereinigt und fiel als weltliche Herzog: 
thbum der Krone Echweden anheim. Die Tom: 
capitel wurden 1650 aufgehoben. Friedrich ftarb 
9. Februar 1670 als König von Tänemark. Im 
I. 1676 eroberte Vernhard von Galen, Bifchof 
von Mäniter, das Herzogthum Bremen-Verden 
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Saunen agrrenymme gu armer 


"Werden 1810” f} reidie | brud, Kottenburg, Rat. 3 ubeie 
Xeitphalen, gleich darauf zum Kaiſerthum anf: ı (Heichichtliche Tarftellung der In 
reich geihlagen war, fehrte e3 Ende 1813 zu | Ausipendui der Eacramente (der 
Hannover qurüd. Ter Kathoficismus mar im!mung und Kudariltie), 3 Ude. Se 
ganzen ehemaligen Frzitite fait q gänzlich erloichen. | bis 1824; Tas Gericht. eder % 
(Ueber die leuten Nefte |. Hult.:polit. ätter Ummiffenheit und Unter 
XC. 414 ff.) Zein ehemaliger Sprengel wurde toren der Theologie in Tarlegı 
bei der Gircumieription der norddeusichen Tid: ichen Yehrbegrifis, Bamberg 1 
ceien perichiehenen Bisthümern. je nach der von Proteitanten, ober m. 
5 ri ü — die Wahrheit bei ihren Gegnern. 

d Verdruß verurjachte ıkm N 
abrück, die eldenburgiicen Ueber das Togma, oder wer 
zu Münter, die Neidottadt Bremen und ihr! Yandshut IN32- 1833 tngl. 
Webiet verblieb dem apoitoliichen Vicariate der, Priei an Dr. Troll, mit Nadıraz 
su ganzen ehemalige feiner, Bamb. 1 . Vedeutiam 
bieinim find gegenwärtig ca. 12000 Nato: | zwei uflagen erihienene Yazal 

Tie Stadt Bremen ift noch immer in | Heinri der Heilige und König 
formit rejprengel_eingeibeile (der in Beriehung auf Vanibergs Fir& 
neue Ariedenstirdhe find luthe- | fung Bamb. 1818, sstanft. I 
men mehr Yurberaner | Te an König vudwig I. bei de 
1 und Evangeliſche (5900) als Neformirte , den Tom (Yamb. 1830). Beact: 
s0gs_ Nealencyclopädi 
Tie ‚tatholiiche 121. Nebannis- ’ we 




































































Yco XU. und &r, 
1820, 1830, 1% 
ie}. von Zrubenberg und 
m llam- berg Vamb. 1824, 18421: au 
. Amalie und die Königin KRarolır. 
Chron. Brem. (Bamb. 1823, 1841. I 
Yappenberg, gioſen Gemüuhes bleiben 

5 und der Siadt ideiſtes zu Dort an den beionderen 

men 1541 cenzhält drei Tuellen: ‚ Nabres” ( Yamb. 1810 1, und „E; 
— Premih Artunpenbuh, ber: bebunng bes Zinnes für heilige \ 
von Ebmit und geiftliches Yeben“ (Bamb. IN: 
AUle dieie Swrüien find „Kinder ıbr 
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Weidichte: 8, Tehio, HEHE des Erzbisthuns „gemeiien werden (Tal. Fr Th: em 
Bremen Sambura. Berlin 1877.  Omee.] d. Licnner im XI. IB, des Air. 


235 1234 


von Glen. Brentano, zuerit München 1852. 
6. Tas Leben unteres Herrn und Heilandes 


Brentano — Bren:. 


27.3. Nahre nad Hamburg in ein proteitantifches 
= Yandlungshnus, danach zu einem Mathematiker 
—_n Eadiien, verbradte feine Studienzeit an den !Nefu Chriſti ... aufgeichrieben von El. Vren⸗ 
— Aniverſitäten Marburg und Xena ohne ernite Itano, 3 Bde., Regensburg 1858—1860. (Val. 
— zeiſtige Neichäftigung und zerfiel mit feinem | Erinnerungen an Glemens Brentano [von ©. 
==. Mlauben, bis er im 32. Yebensjahre nadı Frank: | Görres], Hilt.:pol. Blätter XIV. XV, 1844 
— »urt fam. Durch den Umgang mit Ringseis u. 1845; Biographiicdhes über Clem. Brentano, 
und Paſſavant wurde allerdings ſeine religiöje | Geſ. Werke VIII; Janſſen, J. F. Böhmers 
— Weſinnung wieder geweckt; er beſchäftigte ſich Leben, Freiburg 1868, I, 101; Diel, Elemens 
=> viel mit den Erſcheinungen des Magnetismus | Brentano, ein Lebensbild, 2 Bde., Freib. 1877. 
<-und glaubte die Krait des Gebetes an Jich felbit | 1873; Heinrich, SI. Brentano, Vereinsichrift der 
— durch auffallende Deilungen zu erfahren. Den: | Öörresgejellichaft 1878.) [Raufen.] 
-. noch fam er erit nach geraumer Zeit wieder u| Brentano, Tominicus von, Nibelerfläs 
=— fatholiichen Anſchauungen und fjöhnte jih mit!rer, war geboren 1740 zu Rapperswyl in der 
° der Kirche aus. Im Haufe Zailers zu Landshut | Schweiz, ward um 1770 Hoffaplan des dantali: 
--. vermweilte er als deſſen lieber geiftliher Sohn. gen Yürftabtes Honorius von Kempten, 1794 
In Nom, wo er mit heiliger Sehnſucht nad) dem ; Pfarrer zu Gebratshofen, ftarb 1797. Or be 
Eintritt in das Prieſterthum verlangte, hielt ihn ſchäftigte ſich zuerſt mit fragen kirchlich-politi⸗ 
ein Ordensprieſter davon zurüd. So begnügte ſcher Natur und ſuchte fie in dem flachen Geiſt 
er ſich mit Dem unicheinbaren Verufe eines ri: ſeiner Zeit zu löſen; fpäter begann er, ebentall8 
. patmanns, der mit Beharrlichkeit Wott und feine nad den Anſchauungen jeiner Zeit, im Auftrage 
... Kirche lichte, ohne jeine gunze Yiebe in einem : feines Herrn eine Ueberſetzung und Erklärung 
2. Yebenswerfe taten und bis zur Tollendung ans: ' der heiligen Schrift nad) den rundterte. Es 
..  geitalten au konnen. Er war in Nom, wie in lei: . erjchten davon das Neue Teſtament, 2 Thle., 
ner Seimat, in Die er 1827 zurüdlehrte, tätig  Nempten 1790; neue Ausg., 3 Thle. Trantjurt 
durch Leibliche und geiftige Werte der Varmher- 1794, und der Pentateuch, letzterer erit nad) jeinen 
zigkeit und betbeiligte fich in vertrauter ireund: Tode, Frankf. 1793. Tas Werk ward jeiner popu= 
ſchait mit dem Biükhof Weis in Speier an dem lären Faſſung wegen gerne gelejen, von Dereſer 
„Karboliken“. Gr hatte ſich 1835 verchelicht und (ſ. d. Art.) fortgefegt und fpäter von Scholz 
siebte in der Rähe von Voppard, bis ihm nad (1. d. Art.) in neuer Nearbeitung herausgegeben, 
— Ausbruch der Koluer Ereigniſſe der Aufenthalt, 8 Thle. in 17 Bänden, Frankfurt 112%x—1837. 
— in Preußen verleider wurde. Nun 309 er nad) Brentano's ältere Schriften find: Ueber ben 
Aſchafienburg, mo er gaſtireundlich und wohl: Urjprung ber weltl. Macht des Papſtes, aus 
thätig, fromm und ernſt bis an feinen Tod lebte; dein Franzöſiſchen des Vertot, nebſt einer Ab: 
derieibe creitte ibn am 27. October 1851 plög: handlung: Yon den echten der deutichen Kaiſer 





lich, aber doch cart nach Empiang der kirchlichen 
Sacramente. (Vbriftsan Brentano's nachgelafiene 


religieſe Zchititen, 2 Bde. Din Biographie. 
Wunten 1554.) ItHolzwarth) Yındemann.] 
Brentano, Elemens, Deuticher Dichter 


aus ter vomantiwen Schnle, geb. au Khrenbrat: | 


ten N. Zepiember 1778, geſt. zu Michaffenburg 
2, Art 1842, iſt rür Das ınnere Yeben Der 
Kunden Teutſchland bedeutend geworden durch 
ieine tieſempiundenen, formichonen „Geiſtlichen 
Yerıı", durh feine Aufzeichnung der von Na: 
tharrna Emmerich (1. d. Art) mitgetheilten Ge— 


re, durehe die Uebung einer großartigen Viild- 


auf Das pãpſtliche Gebiet, Ravenna und Penta— 
polis (d. h. Kempten) 1781; Tas Majejräts: 
recht, die Biſchöſe zu ernennen, Kempten 1734; 


Katechetiſcher Unterricht über die Frage: Wie 


verhält ſich Die biſchofliche Macht zur päpſtlichen? 
ebend. 1787. [taufen.] 
Brenz, Johannes, der fogen. Neformator 
Würtenibergs, einer der berühmteiten lutheri— 
ihen Theologen, wurde den 24. Juni 1499 in 
der damaligen treten Neihsttadt Weil geboren. 
Nachdem er Die lateinische Schule zuerſt in Seidel: 
berg, nachher in Naibingen an der Enz befucht 
hatte, bezog er im J. 1512 in feinem 13. Lebens⸗ 


jahre die Univerſität Heidelberg, um ſich dem 
B:umberiigleit, endlich Durch feine Yemühungen Studium der Rechtswiſſenſchait au widmen. 
wen Heittetlung ener karholiſchen Yireratur (ſ. Tod trat er datelbft im J. 1517 sur Theologie 
Ma, SZAruten IX, 226) Yon feinen Schriften über, mit welcher ſich danmals an der dortigen 
geleren hierker: 1. Die Schon genannten „Weit: Hochſchule Viele beichäſtigten, die ſich fpäter in 
lc Lieder“, zuerſt berausgeneben in „lemens der Neichichte der Refermation einen bedeutenden 
Bien:ano's Oriammmelte Scniten“ I, Frantiurt! Namen erwarben, z. B. Welandthen, Vecolamı: 
1-2. 2. Tie barmbersigen Schmeftern in Be: padius, Erhard Schnepi, Ykartin Unver, Theo⸗ 
zug aut Armen: und Nıanfenpflege, Goblen: bald Billican a. A. Im J. 1515 reiste Yuther 
INAI, Yang 1857. 3. Zeine Briefe, eh. von Wittenberg aus nach Meidelberg, um ber 
Schriten VOR IX: Stimmen aus W.Yaadhı daſelbſt ſtattfindenden Generalverſammlung des 
NV. 4. Tas bittere Verden unſeres Herrn Jeſu Auguſtinerordens beizuwohnen. Urenz war bei 
Grm, nah Den Fetradytungen der gottieligen ! der von Yuther veranitalteten Tisputation an: 
Giemerih, zuerſi Sulzbach 1833. 5. Leben der | weiend und wurde von da an einer ber eijrigiten 
ar. rieligſten Jungirau Waria .. aufgefchrieben | Anhänger des fächfiihen Reformators. Wald 


IPICIIPLIIIIMCII Ssusuyisicı AUysıyusıyyicıa WELCH 
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ließ, verta chte Brenz Heidelberg, wo feine 


Wirkſamkeit erichwert wurde, mit ber ehemaligen M 


freien Reichsſtadt Schwäbiſch-Hall, um dort die 
Stelle eines Predigers, zu welcher er von dem 
Rathe berufen worden war, anzutreten. Zu Hall 
richtete er feine Thätigkeit darauf, den alten 
Glauben anzugreifen und umauftürzen und eine 
neue Ordnung im Sinne der Wittenberger Re 
formatoren aufzurichten. Anfangs ging er nur 
fachte und vorjichtig zu Werke, indem er noch 
bis 1523 Meſſe lad. Später fagte er in einer 
Predigt, er habe die Meſſe nicht als Opfer für 
Lebendige und Todte dargebradht, was er für 
gottlos gehalten, fondern habe bei Yejung derſel⸗ 

en nur zu dem Volke herabiteigen wollen; fein 
Einn fei hierbei geweſen, nad) dem Beifpiele des 
Apoſtels in etwas nadugeben und fi) nicht fo- 

leich ganz zu zeigen. Doch brachte er es dahin, 

at feine im {}. 1526 entworfene Kirchenordnung 
und der von ihm ein Jahr fpäter für die Jugend 
verfaßte Katechismus in Hall eingeführt wurden. 
Um diefe Zeit wurde Brenz in die Abendmahls⸗ 
ftreitigleiten verwidelt. Nachdem die Contro⸗ 
verfe Thon längere Seit verhandelt worden war, 
trat Oecolampadius, Profeſſor der Theologie zu 
Bafel, mit feiner Echrift: „Ueber die wahre Aus: 
legung der Worte Chriſti: ‚das ijt mein Leib‘“ 
im Jahre 1525 gegen die Iutherifche Yehre vom 
Abendmahle auf und fchidte diefelbe „feinen ge: 
liebten Brüdern in Chriſto, den hriftlichen Fre: 
digern in Schwaben“. “Der Wichtigkeit deö Ge 
genitanbes wegen verfammelten ſich ım Oct. 1525 
vierzehn Theologen in Hall und unterzeichneten 


bafelbjt eine von Brenz verjakte Schrift, welche Zu eitändmifle 8 
1536 


unter dem Namen des ſchwäbiſchen Syngramma 


yes YIE yysııı E DxT 
günftiger geflaltet,, und ber Seife 
t gegen biefelben 
der taf Philipp won Deften ı 
fämmtlide proteitantifchen Etän 
Bündniſſe gegen den Sailer zu we 
Sauptbindernig, welches einem fol 
itand, das Zerwürfnifg ber Luther 
Keformirten, A ber evangelıt 
as bi f ide Fol Ä 

Seite, ald um die 

Früchte der Reformation —2* 
einem „freundlichen Gef 21 
laſſen zu können. Zu bi Zuper 
im J. 1529 ein Colloquium zu IRa 
an weldhem von lutheriſcher Seite 
auch Luther, Melanchthon, Jonas ı 
Theil nahmen, während die Refe 
ping und Decolampadius zer 
Der Erfolg der Verhandlungen = 
fi über mehrere Punkte verftän 
Sauptiache aber, in ber Lehre nom 
jih nicht ausgleichen Tonnte. Wie 
fo war Brenz aud) auf dem Reiche 
burg thätig, wohin er nicht aus Aufı 
go ‚ fondern auf Begehren bei 
org von Brandenburg mit Gr 
gereist war. Er war bier ein Mi 
14 Perſonen zuſammen Au 
cher über die jtreitigen Artikel ber 
handeln ſollte. Das Refultet bi 
under iſt rd 8* Melancht 
auch na in jeiner Deimu 
würfe, als. ob er dem Evangelium zu 


Im J. von 


in der Geſchichte der Reformation befannt iſt. Ulrich von Würtemberg, : 
In dieſer widerleaten lie Die rationalilirende Auf: | fehr ın fein Yanb in bemielhon hi. 
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* Mangel an theologiſchen Lehrern weniger fühlbar 
* hi machen. hi 


Auch brachte er es beim ringe Das 
in, daß die Ertheilung der gelehrten de, 
melche von den zwingliſch gefinnten Profefloren 
als papiitiicher Tand abgeſchafft worden waren, 
wieder eingerüihrt wurde. Am J. 1537 wohnte 
Brenz dem Convente zu Echmalfalden bei; doch 


. verließ er denfeiben, noch ehe die dort gepflogenen 


Verhandlungen au ihrem Abſchluſſe kamen, nad}: 
den er zuvor Vugenhagen die VBollmadt er: 
theilt hatte. im jeinem Namen die 10 Artikel 
zu unterichreiben. (Fbenfo nahm er an ben Der: 
leichsverhandlungen, welche im 3. 1540 zu 
DNagenau und Worms und 1541 und 1546 zu 
Hegensburg zwiſchen den Katholiten und Prote: 


. ſtanten ftattfanden, Antheil. Im J. 1543 erhielt 


er von Herzog Ulrich einen Ruf als Profeflor 
ber Theologie zu Tübingen, doch nahm er den: 
felben ebenſo menig an, als mehrere andere, mit 
welchen er Ipäter von Moritz von Sachſen, von 
der Stadt Viagdeburg, von dem Herzoge von 
Treugen, von dem Markgrafen von Branden- 
bura und von dem Könige Eduard von England 
bechrt murde. An Hau war er um diele Zeit 
für Veſeſtigung des Proteſtantismus thätig. mo: 
zu befonders die 1543 erfchienene „Kirchenorb: 
nung für das Halliiche Land“ diente. Bewegter 
wurde Das Veben Brenz' in Folge des fchmal: 
faldiichen Krieges und des Anterims. Nachdem 
Karner Karl die Häupter des ſchmalkaldiſchen 
Vundes, den Kurfürſten von Sachſen und den 
Yandgraten von Heſſen, bejiegt und gefangen ge: 
nommen, unterwarijen jich om allentbalben die 
zuvor feindlichen Stände. Karl zog auch nad) 
Schwäbiſch Hall, wohin er den Herzog Alba mit 
fpantichen Truppen vorausgeichidt hatte. Brenz 
flüchtete Ti aus feinem Haufe, und jo wurde es 
den andern Tag von einen jpaniichen Biichofe 
besorgen. Dieſer fand unter den Papieren dee 
Brenz mehrere Soncepte von Predigten, in wel: 
hen er während Des Krieges die Rechtmäßigkeit 


Brenz. 
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Commiſſar nad Hall mit dem Befehle, Brenz, 
defien Gutachten von großem Kiniluffe auf das 
Urtheil der übrigen lutheriſchen Theologen ge: 
weien war, tobt ober lebendig zu überliejern. 
Doh wußte Brenz auch dießmal zu entflichen 
und bielt jich eine Seitlang in dem mwürtembergi- 
ſchen Bergſchloſſe Hohen-Mittlingen bei Urach 
auf. Nachdem aber fein Beihüger, Herzog Ul⸗ 
rih, erfuhr, daß Brenz aud in Würtembe 
nicht ficher fei, fandte er ihn nad Bafel. Au 
die Nachricht von dem Tode feiner Frau, mit 
welcher er ſich im J. 1530 verehelicht hatte, be: 
gab er fih nah Etuttgart, ließ aud) jeine Kin: 
der dahin bringen und erhielt ſodann von dem 
joeben genannten Herzoge eine Zufluchtsſtätte 
auf der im Schwarzwalde gelegenen nur Horn 
berg. Hier lebte er ein Jah lang unter dent la: 
tinifirten Namen Huldericus Encaustius (Hul- 
drih Engſter, d. 5. der Gebrannte) ala Vogt. 
Nach Verfluß diefes Jahres rief ihn Herzog Ul: 
rich nach Urach, und bier verlobte er fi im J. 
1550 mit einer Tochter feines Freundes Sien- 
mann. Nach dem noch im nämlichen Jahre er: 
folgten Tode des Herzogs Ulrih wurde Brenz 
von deſſen Nachiolger, dem Herzoge Chrijtopb, 
an den Hof nad) Etuttgart gezogen, um die neue 
tirchlihe Ordnung, welche durd) das Interim in 
Verfall gerathen war, wieder herzuitellen. Auch 
gab ihm der Herzog den Auftrag, ein Glaubens⸗ 
befenntniß über die hauptſächlichſten Artikel der 
hrijtlichen Lehre au entwerfen, das durch eine 
Geſandtſchaft der Kirchenverfammlung zu Trient 
übergeben werden jollte. Die von Brenz verfakte 
Schrift, welde unter dem Namen der würtem⸗ 
bergiichen Confeſſion bekannt ijt, wurde auf einer 
‘im J. 1551 zu Stuttgart gehaltenen Eynode 
von den damals angefehenften Theologen Wür⸗ 
tenıberg3 unterfchrieben. Brenz jelbjt reiste im 
folgenden Jahre mit einigen Geſandten und mit 
drei andern würtembergiichen Theologen nad) 
Trient; doch kehrte die Teputation, welche übri⸗ 


des Widerſtandes gegen den Kaiſer behauptet | gens von dem Herzoge nicht in der wirklichen Ab⸗ 
und von Yerteren nicht am glimprlichiten geipro: ! Nicht, jich mit den Katholiſchen zu vergleichen, 
hen hatte, ſowie einige Yriete, welche er mit iondern blok dem Kaiſer zu Gefallen abgeſchickt 
Andern megen des ichmalfaldiihen Yundes ge | worden war, bald wieder unverridhteter Sache 


wichielt hatte. Als der KRaifer diek erfuhr, gab 
er Beichl, Urenz in Haft zu nehmen, die er, mie 
auch Plank Sagt (in dem oben angeführten Werke 
II. 2, 397», ſelbſt verichuldet hatte. Brenz 
blieb jedoch ſeinen Verſolgern verborgen und 
kehrte, nachdem der Kaiſer abgereist war, wieder, 
doch nur auf kurze Seit, nach Hau und in fein 
Amt zurück. Als im J. 1548 Das Interim 
(ſ. d. Art. Interım) auf Befehl des Kaifers 
eingeführt werden iollte, wurden die Theologen 
von ihren Tbrigfeiten überall um ihr Gutachten 
geirazt. Brenz und fein College Iſenmann er: 
klärren nun dem :Karbe zu Hall, dasſelbe enthalte 
nur Züge, welche ſchnurſtracks der heiligen 
Schrüt widerſtritten;: ſie fönnten es nicht billigen 
und wollten lieber das Yeben aufopfern, als das⸗ 
ſelbe annehmen. Als Cardinal Granvella dieſe 
Erklärung des Vrenz erhielt, ſchickte er einen 


zurück, ohne es auch nur dahin gebradht zu haben, 
dak die Confeſſion auf dem Concil öffentlid) ver: 
leien murde. Die genannte Schrift vermwidelte 
Brenz in eine Controverſe mit dem berühmten 
ipaniichen Theologen Petrus a Eoto, damaligen 
Projeſſor der Theologie zu Tilingen, welcher 
gegen denselben mit einer die alte Yehre verthei⸗ 
digenden (Negenichrift Adsertio fidei catholi- 
cae circa articulos confessionis Wirtembergi- 
cae, Col. 1552, auftrat. Vrenz fehte der dem 
Herzoge von Würtemberg „aus Sorge für deſſen 
Eeelenheil“ dedicirten Schrift des Tominicaners 
eine Apologie der würtembergiihen Confeſſion 
entgegen, welche von Bergerius aud) in's Jtalies 
niiche überjegt wurde. In diejer Schrift zeigte 
Brenz große SHeitigfeit und Leidenichaftlichkeit, 
wie er denn unter Anderm feinen ner mit 
Beripottung jeined Namens Asotus (beilloier, 


Ehurm au beichwich , u gi e —* 
turm zu tigen. mwürt i 
Theologen kamen He Aufforderung zuerit nad). 
Brenz verfaßte ein Bedenken (den 5. December 
1551), in welchem er eine vermittelnde Anficht 
ausſprach und ſich dahin erklärte, daß ſich Oſian⸗ 
der weniger von ber Lehre, als von dem Aus: 
drucke Lutherd entferne. Doch erregte diefes Ve⸗ 
denken großen Anftoß, weniger bei Oſiander, 
welcher allerdings läugnete, daß er die Etellen, 
in welchen unfere Gerechtigkeit von dem Ber: 
dienjte des Yeidens und Eterbens Chriſti abge: 
leitet werde, unrichtig erflärt habe, als bei den 
übrigen proteitantiichen Theologen und felbit bei 
Melanchthon, welcher fich in verfchiedenen Brie 
fen unmwillig über die Nermittlungsverjuche des 
Brenz äußerte. Die Gegner Oſianders verbrei- 
teten | ar das Gerücht, Brenz jei von dem Her: 
oge Albrecht beitochen worden. Auch die fpäteren 
ittlungsverjuche des Brenz in diejem gehäſ⸗ 
figen Etreite hatten feine andere Wirkung, als 
daß fie demielben immer mehr Verdächtigungen 
purogen. So madıten ihm im J. 1553 (nad 
Tode Oſianders) der Rector und Senat der 
Univerfität Königsberg in einem Schreiben den 
Vorwurf, er ſchwanke nidht bloß, ſondern billige 
volltommen das ganz verderbliche Dogma Oſian⸗ 
ders, ja er fei nicht bloß von den in feinen frühe: 
ren Echriften geäußerten Grundſäten, fondern 
von dem auf die bi. Schrift fi gründenden 
Glauben der ganzen Kirche abgefallen. Wie er 
denn in dieſer Streitfache den Vermittler habe 
machen können, da zwiſchen Gott und Velial auf 
feine Weiſe eine Verföhnung möglich fei? An: 
dererfeitö wurde auf Hetreiben von Brenz nicht 
blog Echwentield 1554 aus den Herzogthume 
verwieſen, fondern auch gegen die Wiedertäufer 
und fonitiae Ccctirer 1558 ein ftrenaes Edict 
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V Iji JUyT, WC Sc „in 
—— — 
eib Chriſti, elben | 
den Worten Kir Hs unverichämter 
babe er in feinem Leben nie gefchen: 
einen Irrthum auibürden, ben er je 
Icheut F in nielen Schriften be 
Hagen geitand nun feinen Irrthum 
—* er Abbitte dafür gethan 
proteſtantiſche Princip Der freien A 
Zeitlang anzuwenden gewagt, ber 
Lehre als der reinen Lehre bei. Te 
auftragte fofort die Eynode mit b 
eines feierlihen Belenntnifies; de 
von Brenz außgearbeitet und von He 
übrigen anmeienden Theologen : 
Dieſe Schrift „Belanntnus unb 
Theologen und Kirhenbiener im 
Würtem von der wahrhaftigen 
keit des Leibs und Bluts Yelu Gi 
ligen Nachtmahl“ wurde nun fin 
erflärt, auf welche in Zukunft jeder $ 
des Landes verpflichtet werben ſoll 
feibe von dem Herzoge an ben Ku 
Sachſen geichidt wurde, um fie burd 
logen begutachten zu laſſen, rädhte f 
tbon an berfelben durch die Aeufa 
einen freund, a fönne (a nicht beffe 
al8 wenn er jage: es AR pr 
Nachdem fich (6 Brenn mit elandı 
er jo lange in den freundfchaftlichiten 
geitanden, noch vor deſſen B& 
tte, verwidelte er fi) bald Darauf 
ftige Controverſe mit dem berübmn 
heol — rn 8 b. Art.) 
nämlich feine Cdirtit De personal ı 
rum naturarum in Christo et asee 
in coelum. assessione eius ad dert 


mr 
= de coelo et dextra Dei firmiter adhuc 
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lung: Responsio, qua ostenditur, sententiam 
per- 
stare gegen bie foeben angeführte we iberfegunge: 
jchrift Brenz' auf, und au Petrus Martyr be 
tämpite dieielbe in feinen Dialogen über bie 
Menſchheit Ehrifti u. f. m. (f. Bierüber Schlof: 
fer, Yeben des Theodor de Beza und bes Peter 
Martyr Vermili, Heidelb. 1809, 452 fj.). Nun 
folgten zwei neue Schriften des Vrenz, in welchen 
er die beiden Neformirten zu widerlegen fuchte, 
unter den Titeln: Vericht Kohannis Vrenz von 
dem Nüchlein Dr. Heinrich Yullingerd, des Ti- 
tels: Von dein Himmel und dent Gerechten Got: 
tes, und: De divina majestate Christi et de 
vera praesentia curporis et sanguinis ejus in 
coena. Auch in den folgenden Nahren wurden 
mischen Andrei und Brenz auf der einen und 
zwiſchen Beza (1. d. Art.) und Bullinger auf ber 
anteın Seite mehrere Schriften gewechfelt. und 
zwar wunde der Streit mit foldyer Frbitterung 
gefürkt, daß Vrenz in feiner legten Schrift gegen 
Nullinger, Recognitio doctrinae de vera ma- 
jestate Christi 1564, den Satz ausfprach, der 
Zeutel ſuche Durch den Calvinismus nichts Gerin— 
geres als das Heidenthum, den Talmudismus und 
Mobanımedanismus in die Kirche einzuführen. 

Tie Ztreitigleiten der Würtemberger mit den 
Pialzer Ibeologen juchte man auf einem Gollo: 
quiunm im Kloſter zu Waulbronn (1564), an 
welchem von kurpfälziſcher Seite auſtſer mehreren 
andern unbedeutenderen Männern Olevian und 
Urimus, die beiden Hauptverfaſſer des Heidel⸗ 
berger Katechismus, und von würtembergiſcher 
Seite Brenz, Andrei, Schnepf und Bidembach 
Theil nahmen, zu ſchlichten. Toch konnte die von 
Herrzog Christoph und Kurfürſt Friedrich III. 
beabuchtigte Vereinigung nicht erzielt werden. 
Tie Pialter rühmten ſich nachher, die Würtem— 
berger ſeien von ihnen vollkonmen beſiegt wor: 
den und würden es gerne geſehen haben, wenn 
die Aczen der Disputation zerriſſen oder ver: 
brannt worden müren, melches aber der Sur: 
furſt nicht habe dulden wollen. Brenz antıwortete 
darauf in dem „Nejpräche von des Herrn Nacht: 
malt”. Tie Heidelberger aber fagten nachher, 
wenn der alte Lecker (Brenz) nicht geweſen würe, 
io wollten fie den Herzog Ehriſtoph und Dr. An: 
dreu leicht auf ihre Leite gebracht haben (j. 
Fischlin, Memoria Theolog. Wirtemb. P. I, 
32, Ulm. 1710). — Ebenio fruchtlos waren die 
Ymuhungen des Bienz in den Streitigkeiten 
der ſächſrichen Theologen, gegen welche er meb;: 
reie Vedenken verlakte. — Auch bem im Jahre 
1597 ur Rereinigung der Katholifen und Pro— 
tehtansen abgebaltenen Colloquium zu Worms 
welinte Brenz bei, jomie er audy an dem 1562 zu 


Elliait Sabern ſtattſindenden Neligionsgeiprädhe, : 
aut welchem Der Bardinal von Guiſe und andere ' 


dait: bit anweſende franzöſiſche Große bie prote: 
Kante Fürſten für ſich gewinnen wollten, 
Thai nahm. — Am 11. Eeptember 1570 ſtarb 
Yes zu Stuttgart und wurbe in der dortigen 
Sriusluche begraben. 
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Brenz genoß nad) Luthers Tobe mit Meland;- 
tbon das größte Anjehen unter den Theologen 
des augsburgifchen Belenntnifjes. Er zeichnete 
ih durch eine claffiihe Bildung, durch große 
Gelehrſamkeit und durch eine im Ganzen genom- 
men rühmensmwerthe Mäßigung im Streite mit 
feinen zablreihen Gegnern aus. In einem be 
fonder8 innigen Verhältniſſe ftand er zu dem 
Herzoge Chriſtoph von Würteinberg, welcher ihn 
im Sabre 1553 zum Propſte (der höchſten geiit- 
lichen Würde des Landes) an der Stiftskirche zu 
Etuttgart und fpäter zu feinem geheimen Rathe 
(eonsiliarius intimus) ernannte. Eben dieſes 
vertrauten Verhältnifies wegen wurde ihm vor: 
neworjen, er habe ſich in Angelegenheiten ge: 
mifcht,, Die nicht feines Amtes geweſen jeren 
(f. Arnold, Unparteiiiche Kirchen: und Ketzer⸗ 
biitorie, Thl. II, XVI, 8.10); doch murbe 
er gegen dieſen Vorwurf von Carolus (Würtem⸗ 
bergiiche Unfchuld, Ulm 1708) verteidigt. Der 
größte Theil der zahlreichen Echriften Brenz’ 
murde von feinem ohne, Dr. Johann Vrenz, 
Frofefior der Theologie zu Tübingen und nad); 
maligem Abte des Klofters zu Hirſau (f. über 
denjelben Fischlin 1. e. 170 sq.), in acht Yolio: 
bänden, Tübingen 1576— 1590, herausgegeben. 

ı Die eriten jieben Bände enthalten feinen Kom: 
mentar zu den meiſten canonijchen Büchern ber 
heiligen Schrift, in dem achten aber find feine 
polemiſchen Echriften gegen Petrus a Soto und 
die Sacramentirer aufgenommen. Unter feinen 
übrigen Schriften ijt noch zu bemerken die große 
Kirchenordnung, die er auf Deich! des Herzogs 
Chriſtoph 1559 verfaßte, und welcher er feinen 
großen und kleinen Katechismus beifiigte. Vieles 
ijt abgedrudt im Corp. Reform. II. bei Presse], 
Anccduta Brentiana, Tubing. 1868, bei Richter, 
Evangeliſche Kirchenordnungen, Weimar 1846. 
Ein Verzeichniß feiner Schrijten ſiehe bei Fiſchlin 
C(I. e. 344.), welcher auch deſſen vLeben p. 23 80. 
beſchrieben hat. Außerdem haben über Brenz 
Biographien verfaßt: Adamus in jeiner Schrift 
Vitae germanorum theologorum 436 50.; 
Beyſchlag, Lebensbeſchreibung bes Joh. Brenz, 
Nürnberg 1735, I; Cammerer, Joh. Brenz, der 
würtembergiſche Reformator, Stuttgart 1340; 
Jul. Hartmann und K. Jäger, J. Vrenz, nach 
gedruckten und ungedruckten Quellen, 2 Bbde., 
Hamburg 1840- 1842; Hartmann, Väter und 
Begründer der lutheriſchen Kirche, VI, Eiber: 
feld 1862. [Brijchar.] 

Bireslan, Kürfibisthum in Schleſien. 
Die bü. Syrillus und Methodius, die Apoitel 
der flavifhen Wölkerichaiten in Vohmen, Mäh—⸗ 
‚ren und Polen, fönnen mittelbar auch ala Apoftel 
Zchlejiend betrachtet werden, da hierher das 

Ghriftenthum von dort feinen Kingang fand. 
An größerer Ausdehnung geihah dieß, als 
| Miesfo (ipäter Mieczyslaus), Herzog von Po: 
: Ten, die chriſtliche Prinzeſſin Tombrowka, Tochter 
des 3098 Holeslaus von Böhmen, heiratete 
‚und felbit bie heilige Taufe empfing (966). 
Wenn aud viele Große des Reichs feinem Beis 


vijchoſs "Adalbert. Perſeg Volesiaus 1. von 
Polen, welcher bei biejer Geiegenheit die Rönigs: 
würde erhalten haben foll, ftiftere damals das ; 
Grzbisthum Ginefen mit den Yisthümern Gol: 
berg für Pommern, Rrafau für Klein: Polen 
und Breslau für Schleſien. Zo berichtet Tith: 
mar, Biichof von Merſeburg, ein Zeitgenofie und ! 
mahrjcheinlich Reiſebegleiter Otto s III. in feiner 
Ehronik. Er nennt auch den erſten Biſchoſ „Lo: ! 
hannes. 
feinen nãchſten Nachiolgern 
von lepteren nicht einmal bie 
Hälfte des eliten Jahrhund« verfloß unter 
fortiärenben Kämpien zwiſchen Polen, Yöhs 
men und Teutichen, wobei auch das Heidenthum | 
fib wieder geltend zu machen fuchte, die ju 
tirchliche Pilanzung mag dadurch ſchwer gei 
digt worden fein. So lägt ſich aud_annchmen, 











dax die Yiihöfe von Breslau im Trange ber 
Q zeitweiie ihren Zip nad Schmograu 





oder Riczen verlegten. 

Nach den älteſien Verzeichniſſen ber Biſchöfe 
von Breslau (dem Heinrichauer, dem Liber niger 
in der Tombibliothel und der Chronica Prinei- 
pum Poloniae) beginnt bie Weihe derielben mit 
Nierongmus 1., einem Römer (1051--1062). 
Die Gathebrale war Holzbau. Weil von da ab 
der Zip bes Biſchofs in Breslau verblieb, und 
König Satimir von Folen, unter deſſen Kegierung 
und auf deſſen Beirieb dieß geihah, das Wis 
thum mit beſſeren Finfüniten veriah, wird Yet: 
terer auch als eriter Ztiiter desſelben benannt. 
2. Johann I. (11621071), ein Pole. Unter 
3. Parıs 1. (AT4— 1111) begann ter Wlaſt 
Igel 1153) fein fegensreiches Wirken; er üft ber 

tbauer vieler Kirchen und der Ztiiter von zwei 
beteutenden Kloſiern: von dem Kloſter ber reau: 

















Aber weder von bieicm noch auch von 














Ii6, Fran ober Sranzfo I. In 
1. Hering Jaroslaus (119 —1. 

fein Eriebung auf dem biicärlidh 
denfelben mit Finwilligung ii 
ewige Zeiten das kürstentkum Kerr 
prian, ein Pole 1201 —1 206). 14. 
ein Pole (1207—1232). Dicie Ber 
„bie für Schtefien überaus fegensrer& 
inrichs I., des Yärtigen ( 12011 — 
ner Gemahlin Kedwig (id. A 

Thomas I. (1232— 1264) tard 
—* ſtatt. Ter Einiall de 
1241, die Schlacht bei Wablizas; 
| geinriche I. biieben nicht obne : 
auf bie Breslauer Didceie. In bi 
auch der Tob bes BI. E. eslaus, O.; 
Stiftung vieler Rlöjter. 15. Thor 
reniba ( 1270— mußte einen 
Kampf für bie Freiheit und die 
gegen Herzog Heinrich IV. 
ichchener Ausföhnung erlangte dur 
das Bisthum die Yandeshobeit über 
und Ottmachauer Yisthumsland. 
nes III. ein Fole (1292 — 13011 
ri I. von Wrbna (1301-1319) 
von Habdonk (1319—1326). 19. 
Schleiier (1327—1341), vorber 
Kratau, ein frommer, energiicher C 
den Anmaßungen König Johann x 
ft entgegentrat und aulegt über u 
ibm zur Seite jtehenden Breslauci 
Bann ausiprah, mit Recht Ven« 
nannt. 

2U. Prieczlaus von Pogarell (13 
föhnte ſich mit König Johann aus ı 
von dem Breslauer fererlı 
meaen des an Nanker verübten Unre 
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32709 von Schleſien⸗Liegniz (1382—1417). Bor: |1. c. 74—84). 24. Jodocus von Roſenberg 
= _jyer (1379— 1382) Biichof von Lebus, hat Men: | (1456—1467). Die Kämpfe gegen König Georg 
+— el das Vertrauen, mit welchem man ihn für|von Podiebrad verbitterten feine Regierung. 
3. Arestau wählte, vollkommen gerechtiertigt. Er | Unter ihm kam das Schloß Edelitein nebit dem 
—raf viele weile Einrichtungen und bielt zwei Zuckmantel'ſchen Gebiet an das Bisthum. 25. Nu: 
== ioceſanſynoden 1410 und 1415 (Statuta ayno- | dolf, ein Rheinländer (1468 — 1482), war vor: 
r = dalin s. ercles. Wrat., ed. M. de Montbach, | ber Biſchof von Yavant. Cr beitätigte die nen 
= Wrat. 1855. 16— 19%). Tas Leben der Geiſt- ! aufgenommenen Etatuten, Gewohnheiten, Orb- 
= lichen, die Ausſpendung der heiligen Sacramente | nungen und Beſchlüſſe des Tontcapitel3, die deß⸗ 
— und die Immunität der Nirche waren vor Allem | halb die Rudolfiniſchen Statuten genannt wer: 
— der Gegenſtand feiner Fürſorge und Wachſam⸗ | den. 26. Johann IV.Noth, ein Schwabe (1482 
— keit. Vielen Zwiſtigkeiten in Betreff der Erb: |bi8 1506). 27. Johann V. Zurzo, ein Ungar 
ö-. folge amwiichen Eheleuten, Eliern und Kindern | (1506— 1520) (Dr. Otto, De Juanne Turzone 
2. wurde durch das ſog. Wenzel'ſche Kirchenrecht | ep. Wrat. commentatio, Wrat. 1856). Er er: 
-- vorgebeugt. Wenn auch nur zunächſt für feine | baute den majjiven Biſchofshof zu Breslau und 
— Unterthanen maßgebend, fand dasſelbe nach und, da3 nach ihm benannte Echlok Johannisberg, 
- nad für das ganze Bisthum und darüber hinaus | die Sommerreſidenz der Fürſtbiſchöfe. 

-— Geltung (Senne, Tocumentirte Geichichte des Unter 28. Jacob von Ealza (1520—1539) 





Riarhuns u. Dochitifts Wreslau II, 242—250). , begann der Abfall von der Kirche in erichreden: 
._ Qom 12.bi8 14. Nahrhundert wurden viele Klö⸗ ; der Weiſe. Fürſten und Etände mendeten fich in 
-; ter gegründet, welche zu herrlicher Ontialtung gez | großer Zahl der Neuerung zu und bemächtigten 
langen und großen Einfluß auf Beſſerung der ſich des Kirchenregiments und der Kirchengüter. 
Der Biſchof zeigte fich feiner Etellung durchaus 


Euren und Schung des Wohlſtandes ausübten; 
nicht gewachſen; er juchte in Nachgiebigkeit und 


mertwürdig it mar, dak der Fencdictinerorden hier 
nicht Wurzel gefchlagen hat. Durch Ausiekung ! Dinhalten den Ausweg und verlor Dadurch immer 
von Urtichaften nach deutſchem Mecht förderten mehr an Einfluß. Gegen die Gewaltthaten ber 
die Niihöfe in dieſem Zeitraume die Cultur Fürſten und Stände fehlte ihn zudem die Unter: 
_" ganı auferordentlid. Inzwiſchen war die welt: | jtütung des Kaijers, der durch Aufruhr in ben 
7. Lie Macht theils aus Neid über den Bejig der | eigenen Yanden und beſonders durch die Türken: 
- Kirche, theils aus Widerwillen gegen die Auctori⸗ gelabr volljtändig in Anfpruch genommen war. 
z tät derſelben vielfach in feindielige Etellung zu | Zen Domcapitel gebührt das Verdienft, unter 
ihr getreten. Die Könige von Vöhmen, die Her: | diefem Biſchof und unter feinen beiden Nadjiol: 
zöge in Schlefien, deren zuletzt wohl 20 an Zahl | gern durch ächt kirchliche Haltung nad Kräften 
“- waren, der Kath der Stadt Breslau, allefammt | dem Verderben Cinhalt gethan zu haben (Das 
= unter ſich häufig in Fehde, erboben ſich ebenfo in Echlejien gewaltthätig eingerifjene Lutherthum. 
= oft gegen die Kechte und Freiheiten der Kirdye. Yon Michael Joſeph Yibiger, Magijter und 
7 Tier iſt auch der Grund, aus welchem ſich die! Fräfaten ad S. Matthiam, 3 Thle., Yreslau 
= WKricheinungen im 16. Jahrhundert befler erflä: aufm Tohm 1713—1724). 29. Walthafar von 





ren lalien, als aus der Begierde nach dem lau: : Pronmig (1539 — 15652), War feinen Vor: 
teven Worte Gottes. Auf Viſchof Wenzel folgte gänger große Schwäche in Befänpfung des ein: 
22. Ronıad (1418—1447), Herzog von Dels⸗ reikenden Sectenweſens vorzuwerfen, jo iſt bei 
Edchleiien. Tie fohrediihen Raubzüge der Hu⸗ ihm eine Hinneigung zu proteitantiichen Grund⸗ 
ſiten verwüſteten Schlefien und befonders die, jägen nicht zu verfennen. Unter ihm und zum 
: Wisthumsländer, fo daft aus bem goldenen ein! Theil durch ihn fand das Lutherihum felbit Gin: 
» verichuldetes Risthum wurde. Wei einigen von | gang in die Bisthumslande. Zudem war er auf 
den Kürten und aus bem Adel zeigten ſich jedoch , Bereicherung feiner Familie bedacht (Fibiger 
ſchen Zympathien für die Huſiten. Gin Zedlitz a. a. O. Thl. 2). Unter 30. Caipar von Yogau 
‚ mad zum Nerrätber und übergab denfelben das. (1562 — 1574) wurden die religiöfen Verhält⸗ 
wichtige biichörlihe Schloß Ottmachau; ein Zed⸗ niſſe immer trauriger. Zu den Yutheranern, 
lie nahm auch den eriten lutheriſchen Prädican: | Echivenkfeldern und Wiedertäufern gejellten ſich 
ten in Schleſien bei fih auf (Grünhagen, Die noch die Salvinijten. Glerus und Klöjter ver: 
Huitentampie der Schlejier 1420— 1435, Bres: | fielen an Zucht und Eitte, und grobe Exceſſe 
lau 1372). 23. Peter II. Nowat (1447—1456) gaben dem katholiſchen Volle ſchweres Aergerniß. 
konnte den gröfiten Theil der unter feinem Vor: | Las Domcapitel richtete wieder und wieder die 
gänger verptünderen Visthumsgüter wieder eine| ernfieften und dringenditen Borftellungen an 
orten. Um das firchliche Leben, welches unter ; den Biſchof und erinnerte ihn an feine heiligen 
den Huſitenkriegen jehr gelitten, wieder zu heben, | Pflichten, konnte ihn jedoch nicht zur Entſchieden⸗ 
berier er den Rußprediger Johann von Capiſtran beit und zu nachhaltiger Thätigfeit bringen (Fi⸗ 
(1. d. Art.) und bielt im I. 1448 eine Diöcejan: | biger a. a. O. Thl. 3). 31. Martin Gerjtmann 
\oncde. Biſchof Konrad hatte bereits 1446 eine (15141585). Wie für bie ganze Kirche, fo 
ſolhe gehalten (Stat. synod. 1. c. 52 — 73); | war audy für Schlefien dad Concilium von Trient 
Peter IE. erneuerte, erweiterte und verbeflerte die ı der Wendepunkt zum Belleren. Nachdem eine 
Verordnungen jeiner Vorgänger (Stat. synod. General⸗Viſitation vorangegangen, wurben aui 


nenn nen Inmene wen u) nun nun nun m ern — 
Andreas wurde Nonaventura Mahn gewählt, | Univerität, der Leopoldina. &. 
aber von Rom nicht bejtätigt ; fo folgte ein vier: von Schweden nad) feinen Ziegen : 
jähriges Interregnum. 33. Paul Albert (1599 und Polen mit der Armee durs . 
big 16500) jtarh vor der (Sonfecration. 34. Ro: Sachſen 109, wandten ſich die T: 
bann VI. Sitſch 1 16HO-- 1608). 39. Karl L., ibn um Dilte gegen Den Rare. 
Erzherzog von Deſterreich U 1608 1624), ſtiftete ſeph L., war Damals in jekr Berri- 
das Jeſuiten Collegium in Neiſſe. 36. Karl II. ſah fh 21. Auquſt 1707 au der 
Ferdinand, Prinz von Polen und Schweden Convention genoihigt, wonad I 
IG25— 1655), lebte meiſt in Warſchau und be: Kirchen an die Proreſtanten ax 
ſuchte die Tiöceſe Ankerft felten und nur auf letzteren nach andere bedci:iende t'; 
kurze Seit. Unter ihm kamen die ſdweren Zeiten ' nacht werden mußten. Im J. 17: 
des Preikiajahrigen Krieges. Für emeritirte Teph I. neunzehn katholiiche Eee‘: 
Weltvprieſter wurde in Reiſie ein Haus gegründet. Joſephiniichen Buratien genann:. : 
Der weſtialiſche Friede vollzog auch in Schleſien der Munificenz Franz Yudmigs ve 
Die erſte groke Säculariſation. 37. Leopold 1.|da: die Kirche zu Tttimachau, Tas 
Wilhelm, Erzherzog von Oeſterreich (1656 bis | (Orphanotrophium), Das Banenbe 
1662). Kaiier Leopold I. übergab die Burg zu |dolorosa und die an den Teme 
Rrestau den Jeſuiten. Nach einer Unterbrechung pelle „Zum allerheiligſten Zacrarc 
von 1.9 Jahren wurde die Arohnleihnemspro: ! liche Gapelle genannt, mit ſechs er 
ceſſion in Breslau micder durch Die Stadt gel Unter 42. Philipp I. vurz:. 
führt. In dieſe Seit Falle auch die Wirlſamteit Sinzendorf, Caidinal 1732 — 1747 
Johann Schefilers ( Angelus Zileftus ), der 1677 | fien bis auf einen Heinen Iber! Dur 
jtarb (j. d. Art.). 98. Rarl Nojepb, Erzherzog an Preuſen. Bei den Friedensi2 
von Tejterreih (1662 — 16614). 9, Zebajtian , für die tarholifche Kirche Der Status 
von Koftod (1664-1671). Bei den voran: ı und feierlich garantirt. Wenn U 
gegangenen Büchöſen aus Dem Haute Deſterrcich ſeiner Geſchiche Schleſiens (TIL « 
war von perlönlicher Yerzung der Tiöceſe wenig daß Die Farboliihe Kirche, ungeach: 
die Icde, aber da ihre Geſinnung ächt kirchlich clamirten Toleranz, ſich unter en 
war, jo wurde doch die Verwaltung im ridingen ; Trute befand, jo it Das fehr eurbe 
Werte geinhrt. süurfibiichof Zebarian war be: , gedrüdt. Friedrich II. inaugunne 
reits unter Narl Joſerh Adminiſtrator geweſen. politiſche Richtung, Die in Den preu 
Er ſtamm:te aus einer Handwerterjamilie der ten bis zur Ztunde, nur mit eimze: 
Blichcisſnadt Oftenttan und hatte in feiner Ju: WViodificationen, zur Geltung gerer 
gend in Der jur arme Knaben au Reiſſe errichte: verhängniſevolle Richtung barte ei: 
ten Viendicantenanſtalt Aufnahme geiunden. Urſprung in der Anſhauung Des. 
Als Kaplan von Reiſie durchlebte er mit der welcher bie religiien Angelegenberse 
Gemeinde Hungersnorh und Yet; an 90:0 lic: Tepartement gehörten, anderr: 


Er 
—. 


X 


249 
lle, 3. B. in Breslau. Durch die aus den al: 


SEyn Provinzen überallhin erfolgende Einwande⸗ 


18 möglich gemacht. Die Kirchengüter, Stifte 


“ung von Proteſtanten wurde der Druck fo ſchwer 


= nd Kloͤſter wurden mit 50 Procent beſteuert, fo 


Ar. 


at bei den forımührenden Kriegen und den ba: 


=" nit verbundenen Anforderungen oft die aröfte 


stoth ausbrach. Ganz ungeeignete Perjönlich- 


IS eiten, 1. B. Abbe's, die fid) an des Königs Hofe 
— Anufhielten und einen nichts weniger als erbau: 


r 


« * 
Va m 
nm... 


. 
tum 
mo 


Zeugwebereien, Colonien von Spinnern und We: 


- schen Lebenswandel führten, wurden in die beiten 
-: Ytründen eingelett. „Um Rrälaten und Nlchte 


‚u merden, mußten die prüfentirten Candidaten 
die Verbindlichfeit übernehmen, Wachsbleichen, 


=2:hern, Yebdergerbercien u. |. m. anzulegen, franzö⸗ 
— filhe Seidenweber, ſächſiſche Leinendamaſtweber, 


— 
m. 
[7 " 
— 
= 


weſtfäliſche Trahtzieher berbeizurufen und durch 


Vorſchüſſe und Verſorgung mit Materialien in 
Arbeit zu nehmen“ ( Wenzel, Geſch. Schleſiens 
III, #508). Den Pfarrern, welche Die meiſte Leibe 
erzeugten, wurden Prämien und Neförderung 


. zu einträglicheren beneficiis, Decaneien und 
- andere promotiones veripredhen. („te beſſere 
Seidenzüchter, deſto größere Kirchenlichter.“) 


Ter Verkehr mit Kom, den Friedrich II. immer 


a un Bu 
ha. 


ne 


ve Pig; 


in jenem Peben vergehen werden Tönne. 


in Ferbindung mit der Neigung zu Teiterreid) 
brachte, wurde in möglichjt engen Schranken ge: 
halten. Na der König ging alle Ernſtes damit 
um, Die Farholiich = firhlichen Angelegenheiten 
durch ein Vicariat in Berlin beforgen zu laſſen; 


. wahriheinlich mochte ihm Peter I. mit der jog. 


Dirigirenden heiligen Eynode vorſchweben. In 
welch’ peinlide Stellung der Fürſtbiſchof und 
feine Behörden gerathen mußten, iſt leicht erficht: 
lich; murde doch der biichöflichen Behörde zuge: 


muthet, den Gläubigen einzuprägen, daß ein ge: 


winter Eidbruch (wahrſcheinlich der des Zoldaten: 
eides) eine Zünde ſei, Die meder in dieſem noch 
Die 
Nehorde fonnte nur erıwiedern, daß fie nicht ın 
der Yaye jei, Der göttlihen Barmherzigkeit 
Schranken zu fegen. Der Stadtkanzler und 
Schloßprediger P. Andreas Faulhaber in Glatz 
wurde zum Malgen verurtbeilt und hingerichtet, 
mel cin eingefangener Teſerteur ausgeſagt hatte, 
er habe ber P. Faulhaber gebeichtet, und dieſer 
hate ihn aur Teiertion verleitet. Der Yeich: 
nam blich zmei Nahre und jieben Monate am 
Galgen bangen, bis er beim Einzuge ber Leiter: 


Breslau. 


——— — —— gg 
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Regensburg 1852. 43. Philipp Gotthard Graf 
Schaffgotſch (1748— 1795). So gerechtfertigt der 
Widermille von Glerus und Volk aegen ihn war, 
al3 er durch Friedrich IT. zu Pfründen und dem 
biihöflichen Stuhle gelangte, fo hat er doch als 
Biſchof mit Eifer und Segen gewirft. Sein 
Wirken mar ein mühevolles, da das eigenmäch- 
tige Eingreifen des Königs in kirchliche Angelegen: 
heiten ihn in die größten Verlegenheiten brachte, 
und nur die Vermittlung des Papſtes ihm einige 
Hilfe ſchaffen konnte. Einen fchmeren Echlag 
verichte nt II. der katholiſchen Kirche 
Schleſiens durch fein Edict vom 21. Juni 1753, 
wodurd er alle frommen Stiftungen und Der: 
mädhtniffe auf ein Minimum reducirte und die 
bereits beitehenden unjicher machte. Als der Bis 
ſchof in höchſt würdiger, aber entfchiedener Meije 
dagegen vorjtellig wurde, erregte er den höchſten 
Unmillen des Königs, und um die alte Freund⸗ 
haft war es geſchehen. Als die Deiterreicher 
1756 Edjlejien zum größten Theil erobert und 
Breslau bejekt hatten, wurde in fatholiichen wie 
in proteftantiichen Kirchen ein Dankfeſt mit „Te 
Deum* gefeiert. Daß der Bifchof die Dankfeſt 
jelbit abbhielt, foll den Zorn des Königs auf's 
Höchſte gejteigert haben. Er Iperrte das dies— 
ſeitige Einkommen des Biſchofs und Tick feine 
bewegliche Habe verauctioniren. So lebte Fürſt⸗ 
biſchof Philipp faft 30 Jahre zu Johannisberg 
in der Verbannung, während der preußiſche 
Theil der Tiöcefe durch Adminiſtratoren ver: 
waltet wurde (vgl. M. Yehmann, Preußen und 
die katholiſche Kirche feit 1648, 3. Theil, in den 
Tublicationen aus den preuß. Staatsarchiven 
XIII, Xeipzig 1832). Zu diejer Zeit erwarb ſich 
Abt Ignaz Felbiger in Sagan große Verbienite 
um das katholiſche Schulweſen und gab die erfte 
Ziöcelanfarte heraus. 

44. Joſeph Chriftian, Fürſt von Hohenlohe 
Kaldenburg:Bartenitein (1795 — 1817), bereits 
im J. 1789 zum Coadjutor jeined Vorgängers 
gewählt, beitieg mit den Tode desjelben den bi: 
ihöflihen Stuhl. Unter ihm fand die jogenannte 
Zücularilation jtatt. Durch ein Lönigliches Edict 
vom 30. October 1810 wurden bie weltliche Herr: 
ſchaft bes Füritbiichofs, das Domitift, Die Col: 
legiatſtifte, ſämmtliche Klöſter, außer denen, 
welche ſich mit Krankenpflege oder Jugendunter⸗ 
richt beſchäftigten, aufgehoben, und das Eigen⸗— 
thum derſelben, auf 25 Millionen Thaler geſchaͤtzt, 


rescher berabgenommen und als der eines Mar: wurde confiscirt. Fin Eigenthum, fo heilig als 
tyreis Für das Veichtſiegel unter großer Theil: I mur irgend eines auf Orden, wurde als herren: 


nabrie der Stadt und der Umgebung feierlich 
beigeſetet wurde. Ueber die Jahre 1740— 1758 
it rerhlides Material geboten in dem Werte: 
Zuitende der katholiſchen Rirhe in Schleſien 
von 1740— 1758 und Die Unterhandlungen Frie⸗ 
drides II. und der kürttbiichore von Nreslau, des 
Nardinals Ludwig Kh. von Zinzendorf und Ph. 
(Kosch, Fũrſten von Schafjigoiſch mit dein ‘Fapite 
Venedict XIV. von Aug. Iheiner, Prieſter des 
Dratoriums. Wit Tocumenten aus ben ge: 
Beinen Archiven Des heiligen Stuhls. 3 Bände, 
N:Lerierton I. 2 MM. 


lotes Gut behandelt. Als Veweggrund zu dieler 
aukerordentlihen Maßregel führte das Fönig- 
liche Edict an: a) dak die Zwecke, wozu geiftliche 
Stifte und Klöiter bisher errichtet worden, theils 
mit den Anſichten und Vedüriniſſen der Zeit nicht 
vereinbar ſcien, theil8 auf veränderte Weiſe befier 
erreicht werden konnten; b) dag alle benachbarten 
Staaten die gleiche Maßregel ergriffen hätten; 
c) daß die pũntiliche Abzahlung der Contribution 
an Frankreich nur Dadurch möglich werde; d) „Daß 
Wir (der König) dadurch die ohnedieß fchr großen 
40 


eine Jogenannte paritatijche Yinjtait geimarten. 
Verluſt anf Verluſt traf die Katholiken. Wenn 
auch Friedrich Wilhelm III. Durch eine Cabinets⸗ 
ordre von 28. December 1803 befohlen hatte, 
daß Die Nerfchiedenheit des Glaubens bei den 
proteftantifchen und katholiſchen Unterthanen fer: 
nerhin in feiner Art berückſichtigt, vielmehr, mie 
au die Städteordnung beftinme, in jeder bür: 
gerlihen Beziehung außer Acht bleiben folle, fo 
hatte doch Der von oben bis unten protejtantiiche 
Kegierungsapparat, der fonit immer die Erfül—⸗ 


lung des Föniglichen Willens als fein einziges 


Ziel hinitellte, die Rublication der Gabinetsordre 
unter Die Zeitungsannoncen und die Ausführung 
desjelben ad calendas graecas verwieſen. Als 
im X. 1813 der Clerus ſich bei Organiſation des 


Breslauer und Frantfurter Linipe 
die Gegenwart, Leipzig 18455. 40 
Graf von Sedlnitzki ( 1836 — 1241 
rigſte Erſcheinung auf dem biit+:* 
Turch itaatlihen Ginflut gemät::, 
weder flar noch feit, jchmantte er 
und verlor bei Clerus und Volt =\ 
in Pofen und am Rhein, jo warer 

Breslauer Tiöcele die „gemiichten 
den Vruch mit Der eingennieren 

herbeiführten und neues firb!:Hea 
(Dr. Adolph Franz, Tie gem‘: 
Schleſien, Breslau 1878) @rex: 
den Rifchof auf das Frniteite zur ‘h 
zogen und ihn, da er nur Ausfus 
qetordert, fein Amt nieberzulegen. 


Yanditunmd mehr, als feines Amtes war, bethei: | da3 flrengite Torgehen gegen ı& ! 
ligt hatte, befam er einen eigenthümlidhen Zanf|ren wolle Ta reiignirte er. - 


dafür. Obwohl nämtlich bei dieſer Gelegenheit 
in katholiſchen wie in protcjtantijchen Gemeinden 
Unbotmäßigfeiten vorgefallen waren, jo erging 
doch ſeitens der Breslauer Regierung nur an das 
fürſtbiſchöſliche General-Vicariat-Aint in über: 
aus verlegender Weiſe die Aufforderung, die fa: 
tholiſche Geiſtlichkeit zu größerer Gewiſſenhaftig⸗ 
keit in ihrer Pflichterfüllung anzuhalten. Dieſe 
rũckſichtsloſe und ungerechte Vehandlung erregte 
allgemeine Indignation und wedte das Zelbit: 
gefuͤhl. Tie Antworten des fürſtbiſchöflichen Ge— 
neral:Nicariat: Amtes an die Negierung und die 
Adreſſen vieler Geiſtlichen an da3 General-Vica⸗— 
riat: Amt und die Regierungen ſprechen ſich zum 
erſten Mal offen und mit Entrüſtung „über die 
unwürdige Stellung” aus, „in weicher die Ra: 
tholifen Schleſiens niedergehalten merden“ ( Ter 
ſchleſiſche Clerus im Striegsjahre 1813 und die 
Frrichtung des Landſturms. Von Dr. Otto, 
1: 5 7 1 
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vicar, Tomdechant Profeſjor Dr. 
wie in Anderem jo auch in MRericku 
mifchten (Fhen in die kirchliche Ha: 
auh 47. Biſchof Joſeph Knaur 
1844) nicht verlick. 48. Welch:er. 
Ziepenbrod, Gardinal (1845 — =, 
fo großer Verlaſſenheit und fo viele 
ein Wann von Gott getandt, an m 
Tiöceje aufrichtete. Mit Klarem & 
giichem Willen, rei an Geiſt un) 
er den Viſchoisſtab. Ter fogena 
katholiſchen Secte ward Finbalt c 
Hungertyphus in Tberſchleñien #s 
Fürſorge. In dem Sturmiabre 
Melchior, was ein wahrer Zi: 
Veſte des Staates thun kann. 3 
dabei nicht werden der um ber‘, 
den Rau der Wallfahriskirche, 
leirsbruderſchaft und die nördens 


- m an nam „Hu auctiauuaa 


53 


3 zuzer Jahrzehnten betheiligte er ſich bei allen wich: 
m ejen Tages und lirchlichen Lebensfragen in ſehr 
= eszrvorragender Weile. Mit großer Munificenz 
"gr: rderte er Echulanitalten, Kirchenbauten und 
SSlõſter. Ter Culturkampf jagte den Dberhirten 
zu :.'8 Erxil und vermwüitere die herrlichen Pflan⸗ 
—Angen — aber der Geiſt, die Acht kirchliche Ge 
- Snnung, aus welcher fie hervorgegangen, blieben; 
= i—.e Katholiken der großen Tiöcele, Clerus und 
oolt, beivährten ji, und ihre Haltung war über 
SZ =4es Yob erbaben. Das war ein großer Troft 
—: „ir den Verbannten, der bis an's Ende die Hoff: 
— "ung nicht aufgab, zu feinem biichöflichen Eige 
urũckzukehren. Er ſtarb auf Schloß Johannis: 
- ..erg in ODeſierreichiſch-Schleſien den 20. October 
_— SS], und feine Leiche wurde feierlich in der Ca⸗ 
I hedrale zu Breslau beigefegt. hm folgte 50. Ro- 
-_.ert 11. Herzog, fürſibiſchöſlicher Delegat und 
_ _Kropit von Et. Hedmwig in Berlin, geb. 17. Ye: 
- _ıruar 1823, ordinirt 17. Juni 1848, confecrirt 
_Zand inthronifirt 21. Mai 1882. Ad multos 
T’’annos! 
ZI Gegenmwärtiger Etand nad dem lebten 
_rmtlicen Schematismus von 1871. Tem Fürit- 
—zbiicher ſteht ein Tomcapitel von 12 Mitgliedern 
— "ur Seite (zur Zeit 3 Stellen unbeſetzt); 6 Ehren: 
miZomherren haben Wahlrecht. An der Cathedrale 
Ex care, 2 Zacrijtane und 9 Beneficiaten; das 
- "Rnabenicminar und das Convict für Stubirende 
zu je 100 Stellen und das Alumnat (Rrieiter: 
—jeminar) u 40 —60 Etellen (jet fämmtlidy ge: ı 
=jchlofien). Tas Histhun zerfällt in drei Theile: 
1. Preußiſch-Schleſien mit Ausnahme der 
Graiſchait Glatz, welche nah Prag, und bes 
= Yeobichiner Kreiies, welcher nad Olmütz achört, 
re dagegen mit Inbegriff vom egierungebexitf 
=. ‚tantturt a. d. DO. und des Weuzeller und 
Ze Zchwiebuier Archipresbuterars. In 11 Sommif: 
= jariaten oder 79 Archipresbyteraten befinden ſich 
690 Piarreien oder jelbitändige Suratien und 
- 30 Yecalien mit 1289 Prieftern und 1581265 
Katholiken. Won Klofterorden bejtchen noch jeit 
1874 in der Tiöcele: 1. Barınherzige Vrüder in 
- 5 Kloſtern; 2. Wlifabethinerinnen in 1 Kloiter 
und > Filialen; 3. Frauen vom guten Nirten = 
| 


u (Ev Ei rn 


20 Schweſtern, deren Wirkſamkeit zum Theil in: 
hibirt ijt; 4. Kloſter vom Orden ber bl. Maria 
Magdalena von der Buße in Lauban; 5. Barm⸗ 
— biriae Schweſtern vom hl. Karl Vorromäus 
mit Dem Ihurterhaus, früher in Neiſſe, jetzt 
- in Teichen, mit Riederlaſſungen in 53 Orten; 

6, Nurmberige Schweſtern vom bi. Vincenz 
- von Kaulın Veuthen ( Cberichlefien); 7. Barm⸗ 
berisie Zchweitern aus dem dritten Urden des 
hi. ranciscus ın 6 Krankenhäuſern; 8. Arme 
Dienſtmagde Jeſu Ehriſti in 2 Orten, ambulante ' 
Nrantenrilege; 9. Schmeitern von der bi. eb: 
ig In 6 Kettunge und Erriehungshäuſern; 
lv. Schweſtern von der bi. (Ylıiaberb, genannt 
„graue Schweſtern“, innerhalb der Dioceſe preu: 
Fiiten Antheils an 51 Orien in Holpitälern, für. 
ambuiarte Kranfenpfiege; 11. Geringe Mägde 
Marien an ? Orten, für ambulante Kranfen 


Bretfhneiber. 
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pflege; 12. Marienftift fittlichen Hebun 
—*2 Dienſtboten. BA debung 

2. K. K. Deſterreichiſcher Bisthums— 
antheil. Reſidenz des Fürſtbiſchofs: Schloß 
Johannisberg. General-Vicariat⸗Amt in Teſchen. 
In 2 Commiſſariaten oder 12 Archipresbyteraten 
80 Fiarreien oder jelbitändige Euratien und 20 
Localien, 183 Priefter und 257 577 Katholiken. 
Klöfter und klöſterliche Genoſſenſchaften: 1. Col: 
legium der PP. Riariiten in Weißwaſſer; 2. Klo- 
iter der barmherzigen Brüber in Zeichen; 3. Kid: 
iter der Eliſabethinerinnen in Teichen und SJab- 
lunfau; 4. Arme Edulfchweitern de notre 
Dame in 3 Orten; 5. armbergige Schweſtern 
vom hl. Karl Borromäus, jetzt Mutterhaus in 
Zeichen. 

3. Fürſtbiſchöfliche Delegatur für bie 
Mark Brandenburg und Pommern (mit Aus: 
Ihluß der Archipresbyterate Neuzelle und Schwie⸗ 
bus), früher zur nordiſchen Miſſion gehörig, durch 
die Bulle De salute animarum dent Fürſtbiſchof 
von Breslau unterjtellt und von dem Propſt bei 
St. Hedwig in Berlin als fürjtbifchöflichem Dele⸗ 

aten verwaltet. In 7 Archipresbyteraten 4C 
Pfarreien und felbitändige Quratien, 58 Priefter 
und 76 153 Katholiken. Klöjter und Flöjterliche 
Genofjenichaften: 1. rauen vom guten Hirten 
in Charlottenburg; 2. Barmherzige Cchweitern 
vom bl. Karl Borromäus in Berlin und “Bots: 
dam; 3. Barmherzige Schweitern vom bl. Karl 
Borromäus, Diutterhaus Neiſſe, in 3 Orten; 
4. Graue Schweſtern, in 4 Orten ambulante 
Krankenpflege und in 3 ragreiben. [Karter.} 

Bretfaneider, Karl Gottlieb, proteitan: 
tiicher Theologe, mehr der rationaliitifhen als 
der ortboboren Richtung angehörig, fruchtbarer 
Schriftiteller, war ald Sohn eines Predigers zu 
Gersdorj in der jegt ſächſiſchen Herrſchaft Schön⸗ 
burg am 11. Februar 1776 geboren. Den erſten 
Unterricht erhielt er von ſeinem Vater. Seine 
Studien machte er 1790 — 1794 am Lyceum au 
(Shemnig, ſpäter an ber Leip iger Univerjität. 
Weniger aus Neigung, als nach dem Willen bes 
Vaters entſchied er tich für das Studium der 
Theologie, obgleich er erfannte, daß er vom ortho⸗ 
doren Kirchenglauben abgefallen fei. Seine Un 
ruhe darüber dämpfte die Wahrnehmung, daß 
viele der angefeheniten Theologen gleichfalls 
mit dem Kircdhenglauben zerfallen waren. So 
machte er, noch Halb ſchwankend, das theologif 
Eramen in Dresden, wiewohl er bisher me 
Belletriſtik als Theologie getrieben Hatte. Cr 
entſchloß ji, die afabemifche Yaufbahn zu waͤh⸗ 


len, und babilitirte ji in Wittenberg 1804 als 


Docent für Ibeologie und Philoſophie. Der 
Krieg unterbrach 1806 feine eifrig betriebene 
Thängfeit. Er murde 1807 Überpfarrer in 
Schneeberg, 1208 Euperintendent in Annaberg. 
Erſt 1812 erlangte er den theologijchen Z.octor: 
grad in Wittenberg. Im J. 1316 mwurbe er 
(Heneraljuperintendent in Gotha und ftarb ba- 
felbit am 22. Januar 1848. — Seine widhtigiten 
Schriften iind: Lexicon in LXX interpr. Vet. 
40* 
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Test. Lips. 1805: Lexicon manuale gr.-lat. 
in libros Novi Test. Lips. 1824, noch zweimal 
aufgelegt 1829 und 1140. — Im x. 1820 pu: 
blicirte er die Auſſehen erregende Schriit Pro- 
babilia de evangelü et epistolarum Joannis 
indole et ariszine ete., welche mehrfache (nt: 
gegnungen bervorriet, da er ziemlich offen Die 
Aechtheit der iohannciichen Schriiten beſtritt. 

Seine Gegner brachten ihn zum Schweigen; in— 
deß war er nur der Voꝛ läufer anderer, viel hei 
tigerer Kritiler geweien. Im Corpus Refur- 
matorum, d. h. einer Sammlung von Zihriften 
der Reformatoren, welibe 1834 — 1848 in Dalle 
erſchien, edirte er Die INerfe Melanchthons. - 
In den Kreis der Togmatik gekirt: Znltema: 
tiiche Entwiclung aller in der Togmatik vor— 
kommenden Hegritie nach den — Schrii 
ten der ev.luther. und reform. Kirche u. ſ. w., 
Leipzig 1805. Tiefe Schrift erichien noch in drei 
Auflagen, aulegt 1841. Eben'ſo erlangte ſein 
Handbuch der Togmatik der ev.:luther. Kirche, 
Leipzig ISI4 -18.38, vier Auilagen. Er publi 
cirte ierner viele Fiugſchrifien. namentlich gegen 
„Ultramontanismus“ und Urtboborte. Auch 
ſchrieb er religiote Nomane: Heinrich und An— 
tonio oder die Proſelyten der römiſchen und evan. 
geliſchen Kirche. Gotha 1826 - 1243, fünt Aufl, 
auch in's Engliſche überietzt; Ter Freiherr von 
<andau oder Die gemiichte (She, Dalle 1539. — 
Für Die Union der beiden protettantiichen Be— 
kenntniſſe war Vreiſchneider ſehr thätig und ver: 
öfientlichte eine eigene Schriit hierüber, Morba 
1319. ls Prediger wandte er ſich obertläblich 
rationalilirend an den kalten Veritand ber Au: | 
hörer. Tieſe Richtung erkennt man auch in Set: 
nen gedrudten Predigten und Andachtsbüchern, 
welche (gleich feinem Kelintonsbandbuc j. (Nom: 
naſien, Gotba I827den Yeler gleichgültig laſſen, 
da ibnen Tiere und Geiübnlswärme abgeht. — 
SZelbubiograrhie, Gotha 1>51. [Zeilenberger. 

Breve, j. Hullen. 

Breviarlum Alarielanum oder Wisigo- 
thorum het eine Rechtsſammlung, welche 
Der weſtgotiſiche Konig Alarich IL für Die in ſei. 
nem Terche lebenden Romer und hir Den $terus 
Dei kathol:ſchen Kirche, Die als romiſcher Karo 
nalitat galt, anfertigen und 5065 publiciren Lich, 
Lie Sammtung war groutentheils aus Dan: 
Theodeſinnchen Noder, einiaen früteren Novel 
len, ſowie ans Den Schröten berubmier älterer 


Juriiten, namen:! ich aus den Initimtienen von 


Gajus und den Sententlae re “eptaot Sulanimen: 
bang der nicht coni gveiien Zabel) von "an: 
HR, ausgezogen. Im Mttelalter nannte man 
Seele omg: “li ton . "X The lenittua, auch Le 
kmanaz jert heiüt ſie gewenntich Das ‚it. 
von.be Buevter, auch Breviarıum Armlanı nadı 
Sem Nemter Alaridee, welber die an De Wo 
metes geitr !ten — Ic vidimzirre. nen: 
die more en Kentae Jun ost Den Alm 
EIEG DENSPEH WEHR uprrden in Das gegen Ende 
ch ürbensen linkes bearbertete weitgettigte 


Seiexbuch auch viele fur die Kirche wichtige 3 


‚tler, als Narctifer, als rariin 2. 2.2 ° 


ſtimmungen au’genommen. Zur". 
gabe des weſigotiſchen Sterns 2. 
Vaſel 1928; cine gute neze Au: . 
Hänel, Yeipig 1247 -In40. 
Rirchenreht & 88, :Kubart, ©: 2 
ch. IS 104; Söpfl. deut: 
g is 

Brevi-goxza (cigent:& 0: ._: 
0b. v., Manzöfiicher Ihbesizze „= 
mann, war in Ye NMans gebzzer zeiten 

Toctor der Theologie ın Lore m. 
unter den 37 Tepurirren be: ie — 
großen Veriammlung au tar: . 
in welcher Die Abdantung "7 Tr: .: 
piohlen wurde, und ging ım &.:2_ 2: . 
neter an Die Univertisur Ur’:er >: 
miſchen Papit anerfannte, um > > 
genannten Plan au gemutmen. 22.27 
war er mit zwei Andern als Irlirm - -- 
der Unioerſität an die Zeutiten. >.:--. 
garn aut zkeiſen, murde abe: sen, 
Ichlecht empfangen. Am Sum onı.- 
and er ſich unter den (Meiansie: n zu. 
von Frankreich, Caſtilien uns >» > 
Avignon und ‘Kom Ihidien, um en. 
Die via eensionis anı urciben nn. A: 
von Parıs 122, Wiat bis =». No: 7 
(bes Die Zubitraction berichh untere... 
em Zwecke je ſechs Namren ’ur ze: > 
Diet XIII. aufitellte, berand ns 20: 
ter den letteren; Das Kede.T Qurrim !_” 
29, ai bis 6. Ium. TDieie Zub 2 
befanntlih nur bis 28. Dia I. 02.” 
Nora war hierauf nochmals hir nr. 
senden Nelandtichaft von 3% Ter.:- - 
Karl VI un Wurı 1407 an .: 
(Krenor XII. abordnere. ser. > ° 
unbeugiam und ſchleuderte, a.e 2m 
neuer Zubiiraction oder vielme?: —: - 
drohte, am 19. Mai 1407 re on 
| tionsbulle gegen alle, welde 12 2 *:7 
auffünden murden. T teleibe murıe :7 
1407 dem koniglichen Mote übers o. 
in Frankreich grenienloien sam. ——— * 
ſität mar am 21. Mai vor z2.2222* 
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| Ipredier war Arev: Gora. N: ım.-- 
Kede non 13 Kuntten Den dust >. i29 


langen Schisma's anflag:e un? 2. m: 
Yale: atrug. Letzteres ac! Sub _er .., 


wiide die Keutraltar vertiende: vuim ”- 
bünge: des Tapites, heionsers :.: © 


mo m 


Ueberbiinger der Bulle, wurln mo: 0m’ 


Gewmalt:ehaten veribr,. Mm 27, Deren» 
"wurde Lirevi ora zum Seid ro ı7 
wählt und von BRartin V, Ir = 8.* 


ſtatigt. Ta er jedoch megen u -= 7.73 
en mn. den Ron:a Denna 
wu. damals Lars host malen 


nrdet in den Honig Des Bisehum: 2. 


id ve rezte ihn Pia: ⁊ n V. pe. 


am I 


much (ent. Tieſes Sijthum eu 7 * 


57 


ach am 4. März 1423 aufgeben. Dan glaubt, 
= fei um 1425 geftorben. Ten Titel eines 
23eologus sublimin, den man ihm beilegt, recht: 
“tigt feine von Tupin (Opera Gersonii I, 
46) veröfientlichte Schrift (De fide, Ecclesia, 
z>mano Pontitice et Concilio generali) feines: 
gi man findet darin unkirchliche Anfichten, 
er, Smeilel an der Unfehlbarfeit der Concilien. 
crevier, Hist. de l!’Universit6 de Paris; Gal- 
ss christ. VII, 144: Hist. de l’Eglise gallic.; 
.efele, Conc.Geſch. VI, 723 ff.) 
. [R. Bauer, 8. J.] 
-. Brevier (Breviarium) iſt in feiner urfprüng- 
„hen Bedeutung ein Auszug aus einer größeren 
„ammlung (Plenarium) von kirchlichen Gebets⸗ 
„rmularen. Ter Name fommt zuerit für die 
, eilegebetbücher der Ordensleute vor, welche die 
-falmen auswendig mußten und dieſe Daher 
Icht auizuſchreiben brauchten. Nach feiner jetzi⸗ 
In Anwendung aber, weldhe vermuthlich durch 
negor VII. eingeführt worden iſt, bezeichnet das 
Zort Previer, im Unterſchied von Meßbuch und 
gende, eine Sammlung von Gebetsformularen 
ht jacranıcntalen Charakters, melde zu dem 
-fentlichen, nach Tag und Etunde feſtgeſetzten 
"lebetsgottesdienit der Kirche dienen (daher frü: 
ær aud) Ilorariux, scil. liber). Ein befonderer 
heil der Yiturgie dient nämlich der Kirche dazu, 
urch den Mund ihrer Diener vor Gott ihren 
Hlauben zu bekennen, ihm das ſchuldige Yob 
srzubrinaen und ihm ihre Anliegen vorzutragen. 
ser Sprachgebrauch hat jich fomeit verichoben, 
KR auch das oificielle Geber felbit, das Bre⸗ 
iergebet, ganz gewöhnlich unter „Brevier“ 
ritanden wird, obwohl für diefe Uebung eine 
seibe anderer Namen vorhanden ij. Tie ge 
õhnlichſte und richtigſte Benennung iſt Officium 
ivinum. weil dur das regelmägige Gebet 
ie Kirche ihre Pflicht Gott gegenüber erfüllt. 
'ursus wird es genannt, entweder weil es in 
iner Ordnung dem Yaufe der Sonne folgt, oder 
eil es im Yaute des Tages und des Kirchenjahres 
erend durchwandert wird. Andere Nanıen find: 
lorae vanonicae, weil es durch die Kirchen: 
efege und zwar nach beitinmten Stunden ange: 
rdnet it; divina Pralmodia, meil die Pſalmen, 
der auch mweil das Yob Gottes den Haupttheil 
ilden, Missa (Uone. Agath. 506, c. 30), weil 
ie Entlaſſung Durch Ite missa est auch bei den 
-agzeiten gebräuchlich war (Hefele, Conc.Geſch. 
I, #32. 6551, Collecta oder Synaxis wegen 
er gemeinianien Abbetung; ferner Opus Dei, 
‚genda. Namen, welde feiner Erklärung be: 
urien. Tie (Nriechen haben die Nanıen Süvakıc 
nD Krwv. 

A. Geſchichte Des Vreviers. Mie für 
en chriſtl ichen Cultus überhaupt, fo auch für das 
zreviergebet finden wir ein Vorbild im alten 
zunde, wo ſich im Verlaui der Zeiten ein täg: 
ches Webetsritual tür die Haupnagzeiten ge 
il det batte (1. d. Art. Tephilla). In der chriſt⸗ 
den Kirche wurden von den apoitoliichen Zeiten 
n die dritte, jechste und neunte Stunde des 
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Tages durch Gebet geheiligt. Tertullian nennt 
Diele drei Gebetsjtunden beihalb apoftolifche (De 
jejun. ce. 10). Yür die griechiſche Kirche be 
zeugen Clemens von Alerandrien (Strom. 7, 7) 
und die apoftoliichen Konftitutionen (8, 34; vgl. 
Clementin. Hom. 3, 69) die Feier diejer drei 
Gebetsſtunden. Zu diefen Gebeten famen das 
genteinichaftlihe Viorgen: und Abendgebet, als 
necessariv (Cypr., De orat.) und als legitime 
(Tertull., De orat. c. 12) zu verrichten, feit dem 
dritten Jahrhundert im Abenblande, feit dem 
Ende des Jahrhunderts auch im Oriente (Const. 
Apost. 2, 59; 8, 34), Hinzu; ferner geftaltete 
auch das nächtliche Gebet fich zu einem gemein: 
ſchaftlichen, wenn es mit einer Bigilfeier zus 
fammenfiel, in welcder man mit der Recitation 
von Pſalmen und Trationen Lefungen aus der 
Schrift verband (Act.S.Cypr.,n. 15; Act.8.Sa- 
turnini, n. 1; Ruinart, ed. Ratisb. 259. 177). 
Mit der Entitehung der Klöfter im vierten Jahr: 
hunderte wurde das nächtliche Gebet, wie das der 
fogen. apoftoliichen Stunden, gleichfalls ein ge: 
meinichaftliches und mit Leſungen aus der Schrift 
verbundenes. An den Vigilien theilte man es in 
drei Officien und rief die Diönche durch die Worte: 
Venite exultemus zufammen (Urfprung des 
heutigen Invitatoriums, d. h. der Aufforderung 
zum Gebete, mit welcher das Brevier täglich be: 
ginnt). An das nächtliche Gebet ſchloß fic das 
Viorgengebet (Matutin) ebenjo an, wie heute dic 
Yaubes den Nocturnen folgen. In einem Klofter 
u Bethlehen wurde, weil die Zeit zwiſchen den 
audes und der Terz zu lang erichien, ein zweites 
Vorgengebet nah Sonnenaufgang (die heutige 
Yrim) eingeführt (Cassiani Instit. 3, 4), eine 
Einrichtung, die jih bald allgemein verbreitete. 
Um diejelbe Zeit (Ende des 4. Jahrhunderts) 
murde auch das eigentliche Abendgebet, das jetzige 
Gompletoriun, von der Vesper getrennt. Tie 
erite Erwähnung geichieht in der Megel des bei: 
ligen Benedict. Auf diefe Weiſe entftanden ficben 
Sebersitunden, wohl aud mit Nüdjicht darauf, 
daf ber Pſalmiſt von einem fiebenmaligen Yob 
Gottes ſpricht, Die Nocturn mit den Yaudes, Prim, 
Terz, Sext, Non, Vesper und Sompletorium. 

Wie die Liturgie der katholiſchen Kirche bei 
aller Finheit der Grundzüge ſich in den Einzel⸗ 
tirhen zu einer reichen Vtannigfaltigkeit aus: 
geitaltete, fo erhielt auch das canoniſche Stunden: 
gebet in den einzelnen Theilkirchen jeine bejondere 
officielle Feſtſtellung. Es find darum im Fol: 
genden die in der katholiſchen Kirche officiell an: 
erfannten verfchiedenen Breviere in ihrer Einzel⸗ 
geihichte zur Tarſtellung zu bringen. 

a. Abendländifhe Breviere IL Das 
römifhe Brevier. 1. Zeinc Befchichte. Um 
die Pſalmodie zu erleichtern, ſoll nach dem über: 
einjtinnmenden Zeugniſſe der mittelalterlichen 
Yıturgifer ‘Papit Tamaſus den bl. Hieronymus 
beauftragt haben, die Pſalmen auf die verſchie⸗ 
denen canoniihen Stunden zu vertheilen. Ta 
dieles gegenüber den Yectionen aus ber heiligen 
Schrift nicht weniger nothwendig war, wurden 


guys was AVv u. WISWTUIJUYNECDE —X 
— * brach feine Erklärung des Io 

geliums zur Ofterzeit ab, weil wäh: 
renb biefer Zeit bie Auferftehung bes Herrn nad) 
dem Berichte der vier Evangelien gelelen wurde. 
Gennadius fagt vom Presbyter Mufäus aus 
Maffilia (um 450): „Er ercerpirte aus den bei: 
ligen Schriften die Leſungen für das ganze Jahr, 
wie für die Feſttage, ferner die Reſponſorien der 
Pſalmen und die Sapitula in Uebereinftimmung 
mit der Zeit und ben Leſungen.“ Da auch ber 
bl. Benedict (geft. 543) in feiner Regel den Ber: 


lauf der täglichen 2efungen bei einfallenden das C 


Feſten zu unterbrechen befahl, muß zu Ende bes 
jechöten oder am Anfange bes fiebenten Jahr: 
bundert3 das Kirchenjahr den Inhalt des Stunden⸗ 
gebetes in allen feinen heilen beeinflußt haben. 

Gregor der Große erwarb fich große Verbienite, 
wie um bie Revifion der Viekliturgie, fo auch 
durch feine Arbeiten bezüglich der Reſponſorien 
und Antipbonen, und zwar ſowohl binfichtlich 
bes Tertes, als der Melodien. Unter ihm fand 
der römifche Ritus, der mit Ausnahme von Mai⸗ 
land in ganz Jtalien und ebenfo in Afrika der 
allein ende war, aud feinen Cingang in 
England. hl. Auguſtin und ſeine Gefährten 
brachten natürlich das römiſche Officium dorthin, 
wenn auch Gregor ihnen nicht unterſagte, einzelne 
Gebräuche der alten britiſchen Kirche und bes 
galliſchen Ritus aufzunehmen ns. Gregorii 
ad interrog. III. August., Labb& V, 156®). 
Später fandte Papſt Agatbo einem englifchen 
Abte auf feine Bitte einen Archicantor, der in 
dem betreffenden Klofter den römiihen Ritus 
lehrte. Das zweite Concil von Cloveshove be: 
fahl im I. 747: Ut uno eodemque modo do- 
minicae dispensationis sacrosanctae festivi- 
tates celebrentur inxta exemnlar. oanod 
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= arium herleiten. Die erite Hand an biefes 
x2derk legte Gregor VII, zunähft für Die 
— it vielen Wrbeiten überladenen Glieder ber 
—miſchen Gurie. Da man fich bis zum elften 
Jahrhunderte beim Stundengebete verichiedener 
Aũcher bediente (Pſalterium, Yectionarium, Anti⸗ 
—.honarium, Martyrologium; vgl. Zacecaris. 
FJNiblioth. ritual. I, 96), jo mar es ohne Zweifel 
„ „Sregor VII., welcher aus dieſen Büchern ein 
— Bud, das Breviarium Romanum, zufammen- 
—tellte. Eine Beſchreibung der damaligen, mit 
- er jekigen weſentlich übereinftimmenden Orb: 
— aung gibt der 1097 geichriebene Micrologus. 
—Tbgleid) nicht vorgefchrieben, verbreitete jich das 
—Brevier in der von Öregor VII. revidirten 
— Form durch die ganıe Kirche, namentlich durch 
—*Die Franciscaner, denen ihr Stifter vorge: 
-fchrieben hatte, ſich ſtets des VBreviers der rö- 
= miſchen Mutterkirche zu bedienen, und die nun 
"naturgemäk das der päpitlihen Kapelle an: 
= nahmen. Sowohl bei der meiten Verbreitung 
= Diefes Ordens und der groken Zahl der aus ihm 
— genommenen Dijchöfe, al3 auch bei den inneren 
=: Worzügen dieſes Breviers begreift eö ſich, daß 
— fait alle Nreviere des 14. und 15. Jahrhunderts 
— nah dieſer modificirten Ordnung eingerichtet 
wurden. Der Urden erwarb ſich noch ein mei: 
tercs Verdienſt um da3 römijche Brevier, indem 
fein vierter Seneral, Haymon, mit Villigung 
Giregors IX. eine neue Revilion desjelben vor: 
nabm (Wadding, Ann. Min. ad an. 1249). 
Nicolaus 111. führte dicielbe in den römiſchen 
Kirchen ein. Wahrſcheinlich beſtand Die Arbeit 
Hanmons in der Trennung bes Officiums in das 
Ofticium de tempore und das de sanctir, wie 
cine hierauf bezügliche Vergleichung des Ratio- 
nale von Veleth und Durandus zeigt; eine (Fin: 
richtung, die auch auf das Miſſale ausgedehnt 
wurde. Wie bereits in frühern Jahrhunderten, 
fanden aud in biefer Periode zahlreiche neue 
DOificien Aufnahme, die in ihrer bald naiven, 
bald majeſtätiſchen Schönheit einen Theil des 
litcrariichen Reichthums Des 13. und 14. Jahr⸗ 
bunderts bilden. Weiipiele davon haben ſich in 
dent ‘Fıoprium der jkranciscaner und der Domi⸗ 
nicaner erbalten. So ſchön diefelben waren, fo 
drehten fie doch den uralten Charafter des Bre⸗ 
niers mit ihren reichen Blüten zu verbdeden. 
Die Freiheit, die den einzelnen Kirchen bezüglich 
Des Yrevters, falls fie das Weſen desjelben nicht 
alterırten, augeltanden war, führte zu vielen Ber: 
ſchiedenheiten. aur Aufnahme apocrypher Heiligen: 
legenden u. 1. w., und die Nothwendigkeit, Das: 
jetbe Durch Abichreiben zu vervielfältigen, wurde 
Veranlaſſung su millfürlichen oder unabfichtlichen 
Aenderungen. So drobte die Einheit der Yiturgie, 
werde zugleich die Einheit des Glaubens jicherte 
und die Wınbeit der abendländiichen Chrijtenheit 
beiestigte, fich inımer mebr zu verbunfeln. Cine 
Verbeſierung des Vreviers gehörte deßhalb auch 
2:1 den Reiormiorderungen des 15. und 16. Jahr: 
bunderts. 
Die eriten Verſuche maren von der Renaiffance 
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beeinflußt, welche ſich Hauptfächlich an der Sprache 
ſtieß. waren die neuen Hymnen juxta verain 
metri et latinitatis normam des Biſchofs Za⸗ 
charias Ferreri von Vicenza (Rom 1525) mit den 
naivſten heidniſchen Bildern und Anſpielungen, 
und das Breviarium Romanum ex 8, potissi- 
mum Scriptura et probatis Sanctorum historiis 
collectum et concinnatum, Romae 1535, ge: 
wöhnlich Breviarium S. Crucis genannt, weil 
der Verfafler, der Franciscaner Quignonne, als 
Garbdinal den Titel von Eta Groce führte. Die 
Arbeit war von Clemens VII. veranlaft und 
von Paul III. approbirt. Lebterer geftattete die⸗ 
jelbe für die Brivatrecitation des Meltclerus. 
Die Vorrede bob auch ala Vorzug hervor, daß eö 
fürzer fei. Das Pjalterium murde in ihm jebe 
Mode ganz gebetet, ebenfo im Laufe des Jahres 
beinahe die ganze heilige Schrift gelefen, dagegen 
fielen die Antiphonen, Neiponforien, Verſikel, 
viele Hymnen und alles, mas fich auf die gemein: 
fame Necitation und die Anweſenheit der Gläu: 
bigen bezog, aus. Es war alfo ein Bruch mit der 
ganzen liturgifchen Vergangenheit und eine Ber: 
wiihung des Charakters des Breviers, auch des 
privatim gebeteten, als des Gebetes der Kirche. 
Zugleih mit Quignonnez hatte Clemens VII. 
ud den Etifter der Theatiner, den bl. Bajetan, 
und einen feiner eriten Echüler, J. P. Caraffa, 
den fpäteren Papſt Paul IV., mit einer Reviſion 
des Breviers beauftragt. Diefe Arbeit wahrte 
deniſelben feinen alten (Charakter, verbeflerte die 
apocrgpben Heiligenlegenden und ließ als Homi⸗ 
lien nur Stüde aus Werken der Kirchenväter 
zu. Raul IV., welcher weiterhin keine Indulte 
zum Gebrauch des Breviers des Quignonnez mehr 
ertheilte, fette periönlich die Reformarbeit fort, 
kam aber damit nicht zu Ende. Seine Vorarbeiten 
j wurden von Yius IV. dem Goncil von Trient 
‚ überfendet, welches ſeinerſeits die Vollendung 
[in die Hände des apoftoliihen Stuhles legte. 
Der bi. Pius V., den Gott ad reparandum di- 
vinum cultum erwãhlt batte, brachte das Wert 
sum Abſchluß und publicirte 9. Juli 1563 das 
neue Brevier durch eine Bulle, welche alle Kirchen 
zu deſſen Annahme verpflichtete, fofern fie nicht 
bereits feit 200 Jahren ein eigenes Brevier hatten. 
Zugleich entband er alle nicht zum Chordienfte 
Verpflichteten, wenn fie fich deö von ihm ebirten 
Breviers bebienten, von der Recitation des Of- 
fieium parvum B. M. V., bes Officum de- 
| funetorum und der Grabual: und Bußpſal⸗ 
| men. Die Grundidee der Reform war, daB 
: Brevier feinem uriprünglichen Charafter wieber 

u nähern und die Auswüchſe zu entfernen. 
Kür die Anordnung ber Pſalmen, Antipbhonen, 
Hymnen und für bie ertbeilung der heiligen 
: Schrift wurden bie ältejten Sandichriften con: 
ſultirt. In der richtigen Anfchauung, daß das 
|allgemeine Galendarium nicht von einigen weni- 
gen Jahrhunderten gefüllt werden dürfe, fondern 
Raum aud für bie fpäteren Zeiten behalten 
müfle, war man ſehr zurüdbaltend bezüglich ber 
I Aufnahme der Heiligenfeite und ließ ungefähr 








den ädhten Schriften gewählt, ſowen die bamalige 
Kritit es möglich machte. Aus den hiſtoriſchen 
Stüden wurde alles als apocryph Erfannte aus: 
geſchieden, beibehalten aber, was durch das Zeug: 
niß auch nur Eines bewährten Auctors geichüpt 
wurde. Tie meiſten Heiligenleben wurden neu 
redigirt. Wegen der dielen, durch die Willtür 
der Truder eingeihlihenen Aenderungen ließ 
Glemens VII. dur eine ommilfion, zu ber 
unter Andern Varonius, Bellarmin, Cilvius 
Antonianus und Gavanti gehörten, das Brevier 
revidiren. Urban VIII. nahm eine neue Reviſion 
beſonders der Homilien vor, von benen einige 
durch paiiendere eriegt wurden, und lich, felbit 
Tichter, durch Famianus Strada und zwei ans 
dere Jeſuiten bie Summen nach ben Regeln der 
tlaſſiſchen Frofodie corrigiren. Die Namen biejer 
drei te finden Ne) dekyatb auf dem Titel: 
blatt der Breviere. 

Auch in den meijten Kirchen, welche feit mehr 
als 200 Jahren ein eigenes, menn auch dem Weſen 
nad römiiches Vrevier hatten, wurde das re: 
jormirie Brevier wegen feiner großen Vorzüge im 
Yaufe der Yeit aboptirt und das nicht reformirte 
eigene römiiche Brevier aufgegeben; wo man 
lettereö beibebielt, wurde es mit dem reformirten 
So 














Ausgabe des Kölner Breviers, welche Erzbiſchoi 
Salentin 1576 veranitaltete, mehr noch in ben 
Ausgaben von Frabiihoi Ferdinand 1606. Erz: 
biihot Joſeph Klemens 1718 und Erzbiſchof 
Mar Friedrich 1780. Gegenwärtig ſind mur noch 
die Errdioceſe Köln und die Tiöceie 
Prüniter im Befige eines eigenen Breviers. Allein 
in Köln wurde schen feit 1854 für alle neu: 
gemeihten Friciter das reformirte römische Arevier 






monia, Romae 1653; Grancoia 
in Romanum Breviar., Venet 
vedo, Exereitationes liturg.. 
Queranger, Inst. liture.. 3 ' 





richtung des rim: 
Tie elementaren Beſtandtberle 
aller Breviere find Pialmen, 

bete, um bie fi andere, mit ık 
Theile gruppiren. An die Tiaim 
Antiphonen, U Venebuns: 
Yelungen aus der Schriit die e 
geichichte ber Heiligen unb zus 
der Täter. Yu den Yectionen rebr 
Rapitel und Hymnen. Tie Gebe 
Geſtalt ber Preces. Zufiragien 
marianiihen Schlukantipbonen ı 
lichen Trarionen auf. Tas orq 
zu welchem dieſe drei Kaupide 
je eine Gebeisſtunde ſich mi⸗ 
Erobſt, Brevier 135), it Die F 
Pſalmen beginnt und nach den 

pitel, Reſponiorien) mit einer O 
68 gibt ſieben Horen, melde 

Tagesofiicium bilden. Jeder 
lich, nah dem Willen der Kırkı 
Gebetsauigabe, die in der Kecitan 
ciums beiteht. Weil jedoch die Ta 
jahres theils feriale, theils jonn: 
feitliche find, find es auch die S 
die großen Feſie des Rirchenjabres 
Titern, Pingiten, influensirt, ge 
Zonntage zu Sonntagen des Adocn 
Tasjelbe gilt von ben Ferien und 
ren (j. 2. Epiphanie, Chniti 
ohnleihnamsieit). Diele von d 
feiten abbänaigen serien. Sonnts 
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En welchem die Pſalmen auf bie verfchiedenen 
Zdoren der Woche, vom Eonntag bi8 Samstag, 
Syertheilt find. Deßgleichen enthält e8 diejenigen 
Kiypınnen, Napitel und Refponforien, Die nicht als 
Zyemwifien Tagen eigenthümliche in das Proprium 
-Trufgenommen jind. Endlich findet in ihm Das 
EFompletorium jeinen Platz, weil es mit wenigen 
Musnahmen immer in berjelben Weiſe recitirt 
wird. Geht das Commune de temporo ober 
xdas Pſalterium dem Proprium de tempore im 
æBrevier vorber, jo folgt das Cummune sanctorum 
-dem Proprium sanctorum nad). Den verſchie⸗ 
»denen Rlailen der Heiligen entiprechend, enthält 
ves ein ('ummune apostolorum, martyrum etc., 
"das unter Umſtänden das Proprium theilmeile 
oder ganz erſetzt. Tiiejen vier Haupttheilen, dem 
x Psalterium, dem Proprium de tempore, dem 
: Proprium sanctorum und Commune sanctorum 
„ jolgt cin Appendir mit dem Officium parvum 

B. M. V.. dem Offieium defunctorum ete. Der 
geſammte Ztoft iſt gewöhnlich auf vier Bände 
. pertbeilt, Die, wenn auch nicht völlig, fo doch der 
Hauptſache nach den vier Jahreszeiten entiprechen. 
Das erjte beginnt mit dem eriten Adventsjonntag 
“und endigt mit den Samstag vor dem eriten 
Faſtenſonntag; das Proprium sunctorum um: 
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machen; ſelbſt in den letzten Ausgaben, welche 
namentlich für Köln und Münſter in eine ſo 
traurige Zeit fielen, iſt dieſe Richtung beibehalten 
und den Brevieren der Charakter des römiſchen 
geblieben. 

Die gegenwärtig geltenden Ausgaben ſind für 
Köln von 1780, Fir Münſter von 1784 (neu: 
gebrudt 1830), für Trier von 1748. Die Haupt: 
verfchiedenheiten von dem jehigen römiſchen Bre⸗ 
vier waren urfprünglich Diejenigen, welche ſich 
auch in den alten römiſchen Brevieren Frank— 
reichs, wohl aus dem altgalliichen Officium, er: 
halten hatten: der Gebrauch der Ferialpſalmen 
in der Deöper der Heiligenfeite, die Palmen 112. 
Laudate pueri, 116. Laudate Dominum omnes 
gentes, 145. Lauda anima Dominum, 146. Lau- 
date Dominum quoniam bonus, 147. Lauda 
Jerusalem in der eriten Beöper ber Feſte eriter 
Klaſſe; ein Refponforium nach dem Eapitel der 
erften Nesper an den höheren Selten, ein beſon⸗ 
derer Hyninus in der Complet an manchen Seiten ; 
das 9. Reiponjorium im 3. Nocturn, auch wenn 
Te Deum gebetet wurde, ber versus sacerlotalis 
wilchen Matutin und Laudes, das Beten eines 
Officium de patronis an drei durch fein festum 
novem lectionum befetten Tagen jeder Woche 


“Fakt Die ‚weite der Heiligen vom 29. November |auker dem Advente und der Seit von Eeptua: 
bis 12. März. Tas Proprium de tempore des geſima bis Ditern; das Beten nur eines oc: 
zweiten Vandes gebt vom eriten Yaitenjonntag ı turnd von drei Pſalmen und drei Lectionen in 
bis zum Zamstag nach Pfingſten und das Pro- der Zeit von Oſtern bis Pfingiten. Manche die: 
prium sanetorum desjelben bis zum 19. Juni. | fer Abweichungen haben fi in allen drei Dre: 
Der dritte oder Zommertheil enthält die Zeit vom | vieren erhalten, bie meiften in dem Kölner, in 
Trinitätsieſte bis zum 15. Sonntage nad) fing: welchem nur das 9. Reiponforium, wenn Te 
ſten und die jreite der Heiligen bis zum 2. Sep: | Deum gebetet wird, und der versus sacerdotalis 
tember; der Derbittheil aber den Reit des Kirchen: | vor den Laudes in Wegiall gekommen ijt. — Ver 
jahres bis zum Beginne des Adventes, besichungs- | bedentlichite Punkt hinjichtlich dieſer Breviere ift 
weiie bis zum 29. November. [|Frobit.] der, daß fie nicht ſämmtliche Neiligenofficien, 

ll. Tie Breviere der Didcelen Köln, | welche feit Pius V. vorgeichrieben wurden, auf: 
Müntterund Trier. In den Tiöceien Köln genommen haben: benn da die betreffenden Se: 
und Trier war bis zum achten „Jahrhundert , bote für alle gelten, welche das römiiche Vrevier 
wahricheinlich cin dem alten galliichen ähnliches , beten, fo find durch diejelben auch diejenigen ver: 
Dincium in Geltung; jedoch wurde feit der Ein⸗ ; pflichtet, welche dieſes Brevier in der alten Tomi 
ührung des römiſchen Ritus in Gallien zur recitiren. — Wie cine auch nur oberfläcdyliche 

Zeit Fipins und Karls d. Gr. in denielben ſicher Vergleichung zeigt, jtehen jene Breviere weit hinter 
das römische Brevier gebetet. In der Ziö: dem jegigen römilchen zurüd, und es iſt wohl nur 
cefe Punſter, melde erit zur Zeit Karls d. Gr. noch eine Frage der Zeit, bis wann ſie legterem 
gegründet wurde, war cs von Anfang an im Ge⸗ | die Stelle einräumen werden. Bezüglich der An: 
braudie. Teibalb harten diefe Tiöceſen in Folge bahnung jener Aenderung in Köln und Münſter 
Des Zugeſtändniſſes Pius’ V. Die Verechtigung, ſ. oben; dieſelbe erleichtert ſich auch dadurch, daß 
ihr vonniches Brevier in ber bisherigen Form ber Apoſtoliſche Stuhl die Beibehaltung lieb: 
beisuihebalten, und waren nicht verpflichtet, das ! gewonnener alter Eigenthümlichkeiten im Ritus 
von den genannten Papſie verbeilerte anzuneb! bereitwillig geitattet. (Val. die bezüglichen Gon: 
men. Sie machten auch von dieler Verechtigung . cellionen in den Missac et Officia propria der 
Gebrauch und behielten die alten Breviere bei; Erzdidceſe Köln und in den Statuta synodi 

cgenwartig find Diele die einzigen dieſer Art, | diveces. Khemens. 1851, p. 47 sq.) 

a das mailandiſche und das mozarabiihe nicht III. Tas Breviarıum monasticum ijt da3 von 
dent romtichen Ritus angehören. Freilich waren , dem hl. Benedict mit Genehmigung des Papited 
Die Breviere dieſer Tiöceien der Berbefierung Gregor des Großen für feinen Urden vorgeſchrie⸗ 
wenigitens ebenio bedürftig, wie Die der andern : bene und von den Gamaldulenfern, Ciſtercienſern, 
Kirchen, und Die verbeilermde Hand wurde auch - Karıhäujern und fait allen Mönchsorden mit 
von den Brichojen an fie gelegt. Tiiefelben waren - einigen Modificationen befolgte Officium. Es 
beiticht, dieſes alte romiſche Yrevier dent refor: Ä iit, wegen der Dem Benebictinerorden vorgeſchrie⸗ 
mitten des bi. Pius V. immer ähnlicher zu benen Thätigkeit gegen das frühere Mönchs⸗ 


(wohl wegen ber felbarbeiten). Das Frohn⸗ 
Leidmambofficum iſt Das roͤmiſche. Der Haupt: 
unterfchieb bei den Eiftercienfern beftebt n, 
daß dieſe feine Festa trium lectionum haben, 
fondern bie betreffenden Heiligen nur commemo- 
riren; ferner find die Hymnen der Terz und der 
Complet je nach den Zeiten und Feſten verſchie⸗ 
den. Die Karthäufer ftimmen im Brevier fait 
vollftändig mit ben Eiftercienfern überein, nur 
ändern fie die Palmen der Vesper nad) den Fe⸗ 
ften und beten in der Prim täglid) da8 Symbo- 
lum Athanasianum. Cine Reviſion des Bre- 
viarium Monasticum, mit Benutung bes refor: 
mirten römifchen Brevier8 von den zu Nom re 
fidirenden Ocneralprecuratoren der verfchiedenen 
Benebictiner :Congregationen bearbeitet, wurde 
von Paul V. am 1. Oxctober 1612 approbirt, 
aber nicht vorgefchrieben ; gleichwohl wurde es fait 
allgemein angenommen, nicht jedoch von den Gi: 
ftercienfern. Näheres über die Einrichtung f. bei 
Grancolas I, c. 14; Bona, Psallentis ecclesiae 
harmonia c. 18, $ 3 sq.; Guéranger, Instit. 
Iiturg, I, 217 ss. II, 15—19. 
IV. Tas Brevier der Dominicaner 
wurde 1253 von Humbert, dem fpäteren Ordens: 
enerale, im Pariſer Klofter St. Jacques (woher 
ie dortigen Dominicaner den Namen Jacobiner 
erhielten) redigirt. Es ift das römifche Brevier der 
damaligen Zeit mit den Tigentdümlihteiten der 
franzöſiſchen, insbeſondere Pariſer Kirchen 
(Luigi Vincenzo Cassitto, Liturgia Domeni- 
cana spiegata I, 11), welchem die Orbenöfefte 
beigefügt nd. Die Officien der letzteren wur⸗ 
den im Geiſte ber Zeit, mit Ausnahme der Pſal⸗ 
men, Lectionen und Urationen, ganz in poetifcher 
form verfaßt, ähnlich wie die der Franciscaner, 
aber mit dem Unterſchied, daß letztere durch eine 


V. Die neueren franzö 
viere fönnen i 
ten. mei ——— — 
tigen, e 
Frankreich in Gebr waren. 
mifche us ſeit Biber unb Sa 
gemein beitand, machten bie meift 

— — V. keinen Od 
n ‚ wie bie 3 touig 
das Kaufe römif ier ei 
mit Ausnahme von , vefers 
cefan:Brevier nad beufelben. R 
17. Jahrhunderts war ein erfier f 
rifer Parlaments, dieſe rein kirch 
Staatsgewalt zu unterwerfen, mod 
Da Br Glerus von 1605 
den; 70 Jahre fpäter begannen ı 
Parlamente, der Janfeni 
Epifcopateß die erfolgreichen Arte 


und nun bei neuen Ans 


geitatteten Schranken ber Berbefi 
gingen. Zuerft geſchah biek, mad ı 
erve, in dem Vreviere von 16 
in dem Parifer von 1680, mit ber 
bere ber allerfeli Jungfreu ! 
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= Das 18. Xahrhunbert ging noch weiter. Gleich 


az als babe bis dahin Fein Brevier beitanden, als 


LE us 5 Be = Bu Pr 


; Vet Das Gebet der Kirche ein Gegenſtand für jeden 
Projectenmacher, als Eönne die Braut Jeſu Chrifti 
; nicht mit ihren eigenen Morten zu ihm beten, ver: 
. Öffentlichte ısoinardb 1726 fein Projet d’un nou- 


veau breviaire .. . particulierement compos6 


“ de V'eeriture sainte, instructif, edifiant ... 


sans renvois ... et tr&s court, und im J. 1726 
das entſprechende Breviarium ecclesiasticum, 
in welchen nicht einmal die Schriftſtellen des 
(Hregorianifchen Antiphonare Gnade gefunden 
hatten. Die ganze Feſtordnung wurde umgemobelt. 
Wie ſehr dieterlei Anjchauungen damals ın Frank⸗ 
reich herrichten, zeigen die raſch ſich folgenden 
neuen Vreviere, großentheils von ausgeiprocdhenen 
„anfeniften und im Intereſſe der Cecte verfaßt. 
Im J. 1736 erſchien ein neues Pariſer Brevier, 
deilen Hmnnen von Boffin, einem Laien und no: 
toriichen Janſeniſten, verfaßt find; letzterem muß: 
ten wegen jeiner hartnädigen Kekerei von feinem 
‘Harrer, der doch dieſes Orevier ſelbſt betete, die 
Eterbejacrantente verweigert werben. In diefem 
Vrevier findet fi) außer anderen Neuerungen 
auch die Ordnung des Rijalteriumd geändert; 
mehr oder minder verdedt wurde der Jantenismud 
gelehrt. Die wenigen, zu der erften zurückgezoge⸗ 
nen Ausgabe gedrudten Cartons gaben feine we: 
ſentliche Verbeſſerung eines Werkes, in welchem 
nur Die Benedietio mensae und das Itinera- 
rium unverändert geblieben waren. ur wenige 
Ztimmen, Darunter die der Viſchöfe von Mar: 
feille und Yodeve, H. de Belfunce und F. H. 
Fumel, erhoben fich gegen dieſe Neuerungen; 
vielmehr hatten 30 Jahre fpäter drei Viertel ber 
jranzöſiſchen Watbedralen den röntifchen Mitus 
aufgegeben und 50 davon, darunter auch die 
zu Yoon, das Pariſer Yrevier von 1736 an: 
genommen. Selbſt Prälaten, welche eifrige Ver: 
theidiger Der Kirchenlehre gegen die Janſeniſten 
waren, bradıen in ihren neuen Brevieren mit dem 
Geiſte der liturgiſchen Einheit und dem Weiite 
der Tradition, während fie den Janfenismus aus 
denselben fernzuhalten fuchten. So wurden in 
dem Brevicre von Amiens von 1746 viele Col: 


lecien des römijchen Breviers für die Sonntage 


nach Pfñngſten, in welchen von der Gnade dic 
‚Kede iſt, geändert, als ob in den Gebeten der rö: 
niiſchen Mutterkirche eine janieniftifche Deutung 
su beiurchten ſei! Lie Prämonitratenier (1782), 
‚ons die Kongregationen von St. Vannes (1777) 
und ren Zt. Naur( 1787), machten ſich ebenfalls 
medernere Breviere. Beim Ausbruch der Revo— 
lution batten von 113 Tiöceſen Frankreichs mehr 
als 80 Das römijche Brevier aufgegeben ; von ben 
Kirchen. melde nad dem Indult Pius' V. ihre 
altramtiden Vreviere hatten beibehalten Dürfen, 
rar keine der Fiturgiichen Einheit treu geblieben, 
mit Ausnahme der Ztittöfirche des bi. Martin 
zu Tours. Tie aus dieler Verſchiedenheit der 
Nreviere entitandene Verwirrung wurde noch grö- 
Ber, als in Folge der neuen Organiſation Theile 


Brevier. 
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Statt aber zu ber Cinheit des römiſchen Nitus 
zurüdzufehren, beftiimmten bie organiſchen Ar: 
tifel zum Goncordat (Art. 39), daß für das ganze 
damalige Tranfreich eine gemeinfame Liturgie 
eingeführt werden follte. Auch nad) dem Eturze 
Napoleons ging die traurige Verwirrung weiter. 
Tiöcefen, weldye bi3 dahin treu den feit Karl dem 
Großen eingeführten römiihen Ritus bewahrt 
batten, erhielten nun neue Breviere, einzelne in 
zwanzig Jahren drei verfchiebene. Anderſeits be: 
ann aber auch die Reaction. Wie man in Wil: 
Fenichaft und Kunft die Anſchauungen früherer 
„Jahrhunderte wieder würdigen Ternte, fo aud) 
in der Liturgie. Biſchof Pariſis führte 1839 die 
römische Yiturgie wieder in feiner Diöcefe Langres 
ein, und feitdem ift, beſonders durch die Be: 
mühungen des Abtes Gucranger von Soleömes, 
Frankreich, anfangs unter großem Widerſtreben 
der Reſte gallicaniiher Anihauungen, beinahe 
vollftändig zur liturgifchen Einheit des Abend- 
landes zurüdgelehrt (vgl. Gue&ranger, Instit. li- 
turg. II, 43—646). 
Epätır als in Frankreich griff in Deutfchland 
die fette Aufklärung in das Firchliche Gebiet 
der Liturgie ein. Bor Allem machte ſich bier das 
Beſtreben geltend, fomohl im Breviere, wie im 
Miſſale und Rituale, die Sprache der Kirche ge 
verdrängen und an ihre Etelle, angeblich A Be: 
lehrung und Erbauung bes Volfes, die Mutter: 
fprache zu feten. Aber auch der Inhalt bes Bre⸗ 
viers follte mehr dem Zeitgeiite entfprechen. Die 
Mainzer Monatsfchrift von 1789 verlangte ein 
neues Drevier, welches die ermüdende länge und 
das Anſtöſtige des alten vermeide und abwechſelnd 
und unterrichtend fei (Brüd, Rationaliftiiche Be: 
Itrebungen im 18. Jahrhundert, Mainz 1865, 
19). Als anitökig galten aber bejonders die 
Lebensbeſchreibungen der Heiligen in den Yectio: 
nen der yoeiten Nocturn. Kaiſer Joſeph befahl 
in zwei Mandaten unter Androhung einer Strafe 
von 50 Gulden, daß die Lectionen über das Leben 
des hl. Benno und des Papftes Oregor VII. aus 
den Brevieren heraußgerüjen oder verklebt werden 
follten (Brunner, Myſterien der Aufklärung, 
Wainy 1869, 163); im Clerus felbit ging ein 
Sprichwort, eine Sache fei fo erlogen, wie der 
weite Nocturn. Kurfürit War Franz von Köln 
etraute nun Profeſſor Terefer mit der Abfaflung 
eines neuen Breviers. Es erfchien zuerſt mit dem 
Titel: Erbauungsbuch für Fatholifche Chriſten 
auf alle Tage des Jahres, Augsburg 1792, ſpä⸗ 
ter aber (8. Aufl. Rottenburg 1819) als Deut: 
ſches Brevier für Stiftsdamen, Klofterfrauen 
und jeden guten Chriſten (4 Bände). Es zerfiel 
in vier Theile. Tie „Wlorgenandadht” hatte drei 
Tialmen, welche für die einzelnen Mochentage 
und für die Feſte des Herrn verichieden waren; 
daran reihten fich drei Yectionen. Die erite gab 
an Eonntagen und in der alten bas Evangelium 
des Tages, fonit eine fortlaufende Leſung aus 
dem Neuen Teftament, welches im Laufe eines 
Jahres vollitändig Durchgenommen wurde. Die 


verfebiedener Titöceien zuſammengelegt wurden. | zweite und dritte Yection bot eine nüdhterne Er: 
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zuvmig vun zuuug liuiixit td unuu) Ve Tu 
direnden Stiftoherren. Weiter ging noch Weſſen— 
berg, der gegen eine kleine Abgabe vom Brevier: 
gebete überhaupt biöpenfirte. Mehrere D Tecennien 
verjtrichen, bis in allen Theilen Teutſchlands das 
wiedererwadhte Tatholische Yeben ſich aud) in Rück— 
ſicht auf Das Breviergebet manifettirte. 

VI. Tas Wailänder Rrepier wird aud) 
dad Ambroſianiſche genannt, nicht als ob es den 
bl. Ambroiius zum Veriaſſer gehabt habe, on: 
dern weil dieſer Heilige an ber Verbeiierung der 
von ihm vorgeumdenen Yirurgie jeiner Kirche 
erbeitete. Mit Sicherheit fann man ihm nur 
tie Ginführung Des alternativen Pialmirens 
(IS. August. Conf. 9, 6 sq.) und einer lnzabl 
von ibm verfaßter Summen suschreiben. Nach 
dem römitchen iſt das Mailänder Vrevier das 
älteſte des Abendlandes und reicht ohne Z8weifel 
bis in die Aniänge der Gründung dieſer Kirche, 
alſo in die apoſtoliſche Zeit, hinaui, wenn auch 
Die Annahme von Roh. Kisconti (De rit. Miaaue 
2,12), das Mailänder Miſſale habe von dem 
Apojtel Varnabas, das Rrevier von Dem Biichor 
Mirocles von Mailand feine Einrichtung erhal⸗ 
ten, durch feine alten Zeugniſſe geſtübt iſt. In 
vielen Punkten ftimmt dieſes Brevier mit dem! 
romiſchen überein. Ob der Grund in der ur: 
imünglichen Verwandiſchaft, in dem Einfluß 
der romiichen Mutterkirche, in gegenseitigen (nt. 
Ichmungen, oder in dieiem allen ltege, läßt ſich 
jetzt nicht mehr klarſtellen. Die Mailänder hiel⸗ 
ten ſtets mit großem Eiſer an ihrem beſondern 
Ititus feſt. Als Karl d. Er. in den ibm unter: 
worienen Reichen die Cintührung des vönnichen | 
Nitus veranlakte oder förderte, gelang es ihm! 
micht, den Widerſtand Der Mailänder au über— 


winden, und nach Den Verichte des Yandulphus ! 


ı 1080 inrach Sich fonar cin. nan Murnatori 1 An. | 
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Mailand das Hochamt nach rör 
halten ließ, und ein, wie man glau 
Heiligen felbit herrührendes <a: 
id) nahm, erregte einen Auftian: 
welcher den Yeyaten (Fugens IV, 

des Nuches und zum Verlañen Sun 
lakte. Mlerander VI. berät: Sic ans 
echt bes Herzogs und des Noites z 
Meile und Ofſicium nadı Den Ar 
Kitus zu halten (Ugrhelli. Italia sa 
Mediolan. IV, 385), und wenn De‘ 
zunächſt nur von der Kirche und De: 
hl. Ambroſius ſpricht, to ichliek: IH. 
deren Kirchen der Ztadt und Des . 
nicht aus; jedenfalls befunden ſiſtch 
Kirchen der Ztadt und der Didceie 
der Bulle Pius' V. 1568 ſeit mehr ı 
ren im Nefip Dieles beionderen :Prer 
biclten aljo das NKechr, Dasicibe b 
Aus einem Brieie des bl. Karl :Rcr 
12. November 1578 (Lebrun. Es 
Messe II.) ficht man, dak Dama!s 


‚len Urdenstirhen der romiſche '%: 


daß c& aber Wiurren erregte, wen 
(Frabiichof an Trten, mo keine Kirch 


[den Ritus waren, frenıden Vneite 


nad) dieſem Ritus die beilige kette 
daß er Die cinen freinden Prieſter 
laubniß, in der Railänder Kirche < 
in einer Dunklen Kapelle io zu celch: 
des darüber entitandenen Yarmena ; 
mußte. Noch jegt wird es nicht a 

drin Altar über dein Grabe Des bi 
nad) römiſchem Nıtus zu leſen; zu 3 
weniger engberzig und geitatter Den 


aut Dem Grabe des bl. Jerrus Pie 
nach ihrein YKırma (Oneranomr Ins 
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ſorium, täglich bad Symbolum Athanas., Ca⸗ 
pitel und, mit Ausnahme der höheren Feſte, 
Preces, drei nie wechfelnde Drationen, das Mar: 
tyrologium, ben Verſikel Exultabunt sancti in 
rloria und eine Oration. — Terz, Sert und 
Non haben dicjelben Hymnen und Pſalmen, 
wie im römilchen Brevier, aber ohne Antiphon, 
dann Alleluja oder Laus tibi Domine, Episto- 


273 Brevier. 
Woche enthält die 16 erften, bie für den Dienstag 
Edie folgenden 14 Palmen, die andern 10, die 
= Tepte 8 Pſalmen. An den Eamdtagen, Eonn: 
"tagen und Feſitagen des Herm treten Cantica 
"an bie Etelle der Pſalmen; die ſechs Tage vor 
— Weihnachten und vor Litern haben eigene Rial: 
„wien. Weihnachten und Gpiphanie haben drei 
*CNocturnen und 9 Yectionen, Charfreitag bat ſechs 


LT a Te Ta ECT, 


ur 


>= Pectionen; die drei lepten find die vollitändigen 


Paſſionen nah Marcus, Lucas und Johannes 
(die Paſſion nach Matthäus wird in der Meſſe ge: 
lejen). Tas Pſalterium beten die Mailänder (mie 
Die Canoniker von Et. Peter im Batican) nad 
dem Psaalterium romanum. Tie Nocturnen 
beginnen mit Pater, Ave, Deus in adjutorium, 
Dann folgt der Hymnus: Aecterne rerum con- 
ditor, ein Responsorium, Canticum trium 
puerorum: Benedictus Dominus Deus pa- 
trum nostrorum mit einer Antiphon und drei 
Kyrie eleiſon; hierauf die Pſalmen oder Cantiken 
des Tages und drei Lectionen, am Sonntage aus 


einer Homilie, an ben Ferien aus der heiligen 


Schriit; an den Feſten ijt Die dritte von dem Ye 
ben des Heiligen oder aus einem bezüglichen 
Eermo, den beiden eriten Lectionen folgt ein 
Reiponſorium, der dritten daS Te Deum, wenn 
die Seit es verlangt, fonjt bleibt fie ohne Zuſatz. 
Tie Yaundes beginnen mit Deus in adjuto- 
rium, dann folge mut feiner Antiphon und drei 
Kyrie elciion das Benedictus, an deſſen Etelle 
an den Adventſonntagen, Weihnachten und Gpi: 
plıanıe das Canticum Moysis: Audite coeli 
tritt: hieran ſchließt fi an Eonntagen und den 
Deiligenfejten eine 5 oder 7 Mal wiederholte 
Antirbon zum heiligen Kreuze mit jtiller Dration, 
das C’anticum Muysis: Cantemus Domino mit 
feiner Antiphon, 3 Kyrie eleijon und Uration, 
ferner dag C'anticum trium puerorum, wofür 
Samſtags Jialm 117, an den andern Moden: 
tagen alm 50 mit Antiphon und 3 Kyrie elei⸗ 
jon gebetet wird. Es folat eine Uration und dann 
unter einem \rloria Patri die 4 Pſalmen: Lau- 
date Domimum de coclis, die beiden folgen: 
den und Laudate Dominum omnes gentes,. 
Hierauf wird ein Qapıtel, eine Antiphon und drei 
Kyrie geberet, dann Dominus vobiscum und 
ein von Leiden Ghören gemeinjam recitirter 
Pialm; hierauf ein Hymnus, der nad) der Qua⸗ 
litat Des Feſtes wechlelt, 12 Kyrie eleilon und 
die Prallenda des Feſtes oder Die zwei des Sonn⸗ 
tags. d. b. cine Antiphon mit Gloria Patri, drei 
Kvrie eleiion, einigen Verſileln und der Tration, 
an deren Ztelle im Ferial-Oificium ein Reipon: 
ſerium tritt. So endigen bie Yaudes, wenn nicht 
eine Kommemoration zu maden iſt, was durch 
dic P’sallenda des Feſtes geichieht. Mit Aus: 
nahme der höheren eite findet täglich eine Com: 
memoration der allerieligiten Jungirau, des 
bi. Ambrojius und des Kirchenpatrons jtatt. 
Tie rim hat den Homnus und bie Drei 
Tialmen des römifchen Yreviered ohne Anti: 
vhon; nadı den Pſalmen Alleluja oder Laus tibi 
Dumine etc., dann die Epistolella mit Reſpon⸗ 


lella, Preces, wenn dieje zu beten find, und 
Oration. An den Eonn: und Feiertagen wird 
zur Terz der Hymnus Jam surgit hora tertia 
gejungen. Die Vesper beginnt nad) Pater und 
Ave mit Dominus vobiscum, dann folgt ein 
nah ben Officien verfchiebenes Neiponforium 
(Lucernarium), wieder Dominus vobiscum, eine 
Antiphon, nochmals Dominus vobiscum und 
der entfprechende Humnus, Dominus vobiscum, 
ein Reſponſorium, Dominus vobiscum, dann 
mit ihren Antiphonen die 5 Pſalmen des römifchen 
Breviere3; an den Feſten des Herm aber nur 
ein Pſalm, welchem bie Ps. Ecce nunc bene- 
dieite Dominum und Laudate Dominum omnes 
gentes unter einer Antiphon und einem Gloria 
Patri beigefügt werden. Nach den Pſalmen und 
Antiphonen gt dreimal Kyrie eleilon, Domi- 
nus vobiscum, eine Oration, Dominus vobis- 
cum, das Magnificat mit Antiphon, Kyrie elei: 
ſon und eine andere Oration, dann die Psallenda 
u. ſ. w., wie am Ende der Laudes. An den 
Wochentagen der Quadrageſima wird ftatt des 
Vlagnificat zwölfmal Kyrie elcifon gebetet. An 
den zeiten der Orts: und Kirchenpatrone, bie 
mit Bigilien gehalten werben, find nad dem 
eriten und zmeiten Pfalm Lectionen aus dem 
Leben des Heiligen beigefügt, und nad) dem Mag- 
nificat folgt eine Pitanei. — In der Complet 
folgt auf Pater und Ave das Converte nos, 
Deus in adjutorium, dann der Hymnus Te 
lucis ante terminum (in der Quadrageſima: 
Christi qui lux et dies); hierauf ohne Antiphon 
die Pſalmen Cum invocarem, In te Dne, Qui 
habitat, und unter einem Gloria Patri die Bial: 
men Ecce quam bonum, Ecce nuno benedicite 
und Laudate Dominum omnes gentes, Alle- 
luja oder Laus tibi Domine, dann in der Qua: 
dragefima der Hymnus Te lucis ante terminum, 
font ofort die Epistolella mit Reſponſorium, 
3 Nunc dimittis, die Preces, wenn fie zu 
beten jind, die Marianiſche Antipdon und zum 
Schluß das Confiteor. (Dal. die Yiteratur bei 
Moroni LXXXII, 300.) 

VII. Das mozarabifheBrevier. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatte Spanien urjprünglich den römi: 
ihen Ritus und erhielt erft nad) dem Kinzuge 
der Sorten den fogen. gotiihen Ritus, weicher 
mit dem orientaliichen verwandt iſt, aber in la: 
teinifcher Eprache gefeiert wurde. Er wurde 
nad Vekehrung der Voten durch die HU. Leander 
und Iſidor gereinigt, vervolllommnet und in 
ganz Epanien herrſchend. Das vierte Concil 
von Toledo vollendete 633 die liturgiſche Einheit 
der iberiichen Salbinfel. Ten Namen mozara> 
biſch erhielt diefer Ritus, weil die unter der maus 


DIET IIILE ZAUSTLUYINE VER I UULPIEI YELEINIEN us | KIuWwıen ZucrılE ernirende % 
Kyrie eleiſon, Pater, Ave (dazu fommt vor | eingeführt (Theodoret, H. E. ? 
dem Nocturn noch das Ave Regina coelorum | bald zu Gonitantinopel durch de 
mit Verfifel und Oration). Tann folgt In no- | foftomus und im Abendlande durs 
mine D. N. I. C. Iumen cum pace, Deo gra- | brofius nahgeahmt wurde. Turch 
tins. Dieſelben ſchließen mit Pater noster, in! Sache hatten die grichiichen Win 
Zaudes und Vesper unter Beifügung einer Ora- ; heiten im Officiun, mwefbalb ber 
tion und dem Segen des Prieiters. — In dem gegen Ende des fünften Nabıburn 
kurzen Nocturn folgen auf den Pſalm 50 mit weiſung tür dejien Necitation mehrer 
feiner Antiphon drei Antiphonen und Trationen ! Jahres fchrieb, welche Durch ten | 
mit einen Reſponſorium; an den Sonntagen ! Tamascenus ſpäter Hergejtellt wur 
itatt der erjten diejer drei Antiphonen der Hym- ſchismatiſchen Tendenzen erliicht ie: 
nus Aeterne rerum conditor mit einer Oration | Jahrhundert das liturgiiche Yeben de 
und drei Pſalmen. An den Sonntagen von! Kirche, während andererfeirs mır ix 
Litern bis Pfingſten und an den hoben seiten | Einfluß von Sonftantinopel auf 2: 
wird ſtatt des Pſalmes Miserere der Yalın ' triarchate des Morgenlandes, wie ız 
Domine quid multiplicati sunt gebetet. — | fo auch im Tificium Die dort gebräı 
In den Laudes folgt auf den nämlichen im ganzen Viorgenlande die art 
Anfang ein Canticum aus dem Alten oder icyende wurde, und bie von Jeruſalen 
dem Neuen Teſtament, an den Marienfeiten und Alexandrieu ihr weichen muß 
oder zu Weihnachten das Magniſicat, am Feſte wärtig beten dieſes Tjficium nice 
des Hi. Johannes des Täufers das Bene- : matiihen Griechen, ſondern auch 
dietus; dann nach Dominus sit semper vobis- | Öriechen, felbit im Abendlande, fe 
cum eine Antiphon und das Canticum trium viſcher Sprache, die ruifiiche Kır 
puerorum, eine Antiphon und Pialm Lau- |unirten und ſchismatiſchen Griec 
date Dominum de coelis, eine Leſung aus den thauen, Polen, Ungarn u. ſ. w. 
Propheten (Prophetia), ein Hynminus, eine Er: in dem allgemeinen melchitiſchen 
mahnung an das Volk zum Gebet (Supplicatio), | verzeichneten Feſten feiern die ci 
Kyrie eleiion, ein Gapitel, Pater noster, eine tionen im Cifictum noch einzelne bei 
Anzahl Verfifein (Laus) und der Zegen. — Die: die unter den Lateinern mohnenden 
Aurora enthält den Pſalm Deus in adjuto- . einige aus dem lateiniichen Ritus 
rium, Beati immaculati, In quo corrigit, Re- "jo 3. B. in Italien Frohnleichnam 
tribue, die Laus, einen Hymnus, Pater noster ſeph (19. März), Allerheiligen (1.3 
und cinige Preces. — Tie Prim enthält fieben ſeelen (2. Nov.), in Ungern und < 
ialmen mit einer Antipbon, Reſponſorium, das Feſt Des heiligen Königs Ztepbai 
Prophetia, Epiſtel, Laus, Humnus (aufer Ad: ; (Niller, Kalend. I. 30). In {folge de 
vent und Faſtenzeit), Te Deum und Gloria in bes vrbens durch das Schisma Bar d 

de 
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ER, it noch jet in ber griechifchen Kirche das 
FR ercium auf verichtebene Bücher vertheilt, nam: 
==! auf das Sorologium, da8 Pfalterium, den 
Doäfoehos, die Dienien, die Eynararien, das 
— Sriodium, das Pentekoſtarium, dad Typikum, 
—Ziie Evangelien, den Apoſtolus, die Lectionen aus 
em A. T. 1. Tas Yporöyov enthält die ſtän⸗ 
"yigen Pſalmen und Gebete der Tagzeiten für das 
= janze Kirchenjahr, ferner das Balendarium 
x]. Sept. bis 31. Aug.) mit den Tporapıa 
=: antiphonartigen Sätzen) und ben Kovraxıa 
= fürzeren Huminen) des Feſtes oder der Heiligen, 
erizndlich verichiedene Gebete und Troparien für 
: xzbeitinmmte heilige Zeiten und Feſte, in, verfchies 
= idenen Editionen veridieden. 2. Das WaArnpıov 
—der gewöhnlichen Ordnung iſt in 20 Katispara 
C(Abſchnitte, eigentlih Sitzungen, weil jie fihend 
“aebetet werden) eingerheilt. Jedes berfelben zer: 
>. füllt wieder in drei S=25s16, fo genannt, weil bie 
= „Torologie nur am Schluffe einer ſolchen Unter: 
— abtheilung und zwar jtchend gebetet wird. 3. Ter 
a. Uxtwryrns enthält die verichiedenen Troparien 
— und Nanones nad) den acht Kirchentönen. 4. Die 
—. ’Mrvaiz bieten in 12 nad) den Monaten georb: 
—.neten Bänden die kurzen Geſchichten ber Feſte 
— und ber Heiligen, ſowie die Rubriken und die 
“ Troparien. Srüde aus den Menäen für dic 
weite jammt den nötbigiten Rubriken enthält 
das 'Astorcyıov (Blumenleſe). 5. Die Zuvakapıa 
geben einen compenbdiöjen, aber vollitändigen 
Auszug der Menden; fie find bem römiſchen 
Martnrologium ähnlich, wenngleid) das Elogium 
der Heiligen und der Feſte ausführlicher iſt. 
6. Tas Iprwärov enthält das Officium von Eep- 
tuageiima bis Charſamstag und bat feinen Na⸗ 
men Davon, daß bie Ganones und Hymnen in 
Dieter Zeit ftatt neun nur drei Oden haben. 
1. Zus Ilsvmxostapıov gibt das Officium von 
Tftern bis zur Octav von Pfingiten. 8. Tas 
Ei2,,2312p10v bieret Die Evangelien und eine Anz 
chung, das Evangelium zur Sonntagsmatutin 
au finden. 9. Das Tumımiv (Regelbuch) enthält 
die Kubrifen für die an jedem Zage zu betenben 
ZrüSe und die Angabe der Feſt⸗ und Faſttage. 
Es iir hir die verichiedenen Kirchen verichieden ; 
fur die Klöite: heikt es Krnrtopeasv, Im engeren 
Zinnc beißen Turıxz die kleinen, auf die Yeier 
berũalid:en Pſalmverſe, welche fih im Typifon 
aꝛrigenommen finden. 10. Der Arösto)as um: 
tale Die Apoitelgeichichte, die Brieſe und Die 
Arecalypſe. 11. Tie Ayzywspara geben bie 
Yaronın aus dem AT. 

Sum Keritändnig ber Velchreibung des Cifi⸗ 
ciums hidden wir die Erklärung einiger tech: 
n,ber Ausdrüde in alphabetiicher Reihenfolge 
pora: 3: 1. Auatıseue heikt ein Itchend zu beten: 
des Loblied. Das berühmteite ijt Das auf Die 
albcricligſie Jungirau am Dankieſte für bie drei: 
malige Erretrung Conſtantinopels. Es beitebt 
as 24 Strophen und wird am Sauitag der 
vicriea Raſtenwoche gebetet (31732777 Tod Axz- 
13723 Garsu; pal. Nilles, Kalend. I, 165 sq.). 
2. Arızwsize jind Wechſelgeſänge in ber Form 


vwakıllahı 


Null. 


a y'! 


Brevier. 
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der Reiponforien bes römifchen Breviers. Beim 
Morgengotteödienite werden fie aus ben Gra⸗ 
dualpfalmen genommen und heißen dann Stufens 
lieder. 3. Iöyaa nennt man den größeren Hym⸗ 
nus, der die Stichiren in der Conntagdvesper 
fhliekt und auf die Dogmen rüdjichtlih der 
allerfeligiten Jungfrau sun bat. Hymnen 
derfelben Art, aber kleineren Umfanges heißen 
doyparıza. Bon Beiden gibt es acht nad) den 
acht Kirdyentönen; jie find verfaßt vom bl. Jo⸗ 
hannes Damascenus. 4. Die große Aokodoyia 
heißt im griechiichen Ritus fomohl das Gloria in 
excelsis al3 das Te Deum ; die kleine Dorologie 
iſt das Gloria Patri. 5. Exzewis (se. eöyn) ift 
ein Gebet, welches eine Reihe von Fürbitten um⸗ 
fakt. Die große Ektenie beiteht aus zwölf, die 
fleine aus zwei Fürbitten; bei jeder Fürbitte ant⸗ 
wortet der Chor mit Kyrie eleilon ; zum Schluffe 
wendet man fih an Maria und an alle Heiligen 
um Fürſprache und endet mit ber Lobpreifung 
ber allerheiligiten Dreifaltigkeit. Die Bitt⸗Ektenie 
enthält ſechs Bitten, welche ber Chor mit den 
orten „Herr gewähre” begleitet. 6. Efano- 
sreäpıov heigt der Hymnus, welcher am Sonn⸗ 
tage nach) dem neunten Geſange des Canon ge: 
jungen wird. Ter Name rührt daher, daß in 
ihm bie verheißene Sendung bes heiligen Geiſtes 
geprieien wird. 7."Hyoc bezeichnet die ber alten 
griehülgen Mufit entnommenen acht Tonarten, 
oriſch, joniſch, phrygiſch, lydiſch, hypodoriſch, 
hypojoniſch, hypophrygiſch und hypolydiſch. Cie 
werden nach Wochen gewechſelt, ſo daß erſt nach 
acht Sonntagen dieſelbe Tonweiſe wiederkehrt. 
Zu jeder dieſer acht Tonarten traten mit der 
Zeit noch mehrere verwandte (öpoı). Die 
Elaven firirten dieſe verichiebenen Tonmeifen mit 
Noten nad) der Scala ut, re, mi, fa, so, la, si; 
jo entitand der vom eigentlichen griechiichen Ge: 
fange verichiedene Kiewer Kirchengelang. 8. Ka- 
Bispara heißen die 20 Abjchnitte, in weldye das 
Pſalterium eingerheilt iſt ( Pſalm 1—8; 9—16; 
17—23; 24— 31; 32—36; 37—45; 46—54; 
59 -63; 64-69, 70 - 70; 77—83; 84—90; 
91—100; 101—104; 105—108; 109—117; 
118; 119—131; 132— 142; 143—150). Dem 
legten Abſchnitte ſind gewöhnlich die Cantica des 
A. und Rt. T. beigefügt. Jedes Kathisma ijt in 
drei Mleinere Theile (sTdsers) eingetheilt, die je 
mit Gloria Patri gefchloffen werden. Am Ende 
eines jeden werden noch entiprechende Troparien 
und ein Gebet geiprodhen. An den Wochentagen 
betet man beim Wiorgenofficium je zwei Kathis: 
men, zwiſchen welchen Kathismengeiänge einge: 
ichaltet werden; bei der Vesper eines. Demnach 
wird in jeder Woche das ganze Ffalterium ab: 
ſolvirt. Wührend der Quadrageſima aber find täg- 
lich ſieben Rathismen zu beten (drei beim Viorgen: 
officium, drei bei den Horen, eines bei der Vesper), 
| Daneben noch neun Cantica aus dem A. T. 9. Ka- 
vehv iſt die geregelte Zuſammenſtellung ber Ge 
fünge 1 Sat) zu Ehren der Feſtgeheimniſſe ober 
des Heiligen des Tages. Ein vollitändiger 
‚ Kanon bejteht aus neun Abſchnitten, welche Durch 


— 4 


.u 


ic.“ 


cejſionen verricptet. 12. UIRDE (NAD. ikos, ru Zurer enun vorm ſich derzed⸗ 
män. icosu, Haus) iſt ein dem kürzeren Tropa: welcher im Nachtofficium nas der 
rion fich anfchließender Hnmnus, welcher den | gelungen wird; zum weichen ber * 
ganzen Hau der Feſtidee darſiellt (Xilles. Ka- | wird er ftehend angehört. 22. © 
lend. I. LIIT, gegen Kajemstn, (Fucholon. 1,X 1, ein Lied, weldhes an gemökni:- 
welcher das ſlaviſche Ikor auf eins zurüctiührt). Dem neunten Geſang Des Warors 
13. Havayız nennt man das kurze Gebet: Aller: und mit Bezug auf Die aurucher 
heiligite Treifalttgfeit, erbarme did) unſer; rei: ' Bitte um das geiſtige Yıbı aus 
nige uns, o Herr, von unseren Sünden; vergib' Die Theile des arich:iicähen Sr: 
uns, o Gebicter, unjere Vergehungen, erbarme mit denen der abendländiichen & 

dich unſerer Schwächen, o Heili er; und heile ſie Tie ſtändigen Theile ſind im Dr 
um deines Namens willen. Tieſes Gebet wird | in der gleichen Keibentolge gedrẽ 
in jeden X ificium mehrmals wiederholt. Sonſi offictum (pEISORTıDr], Das io srı 
bedeutet Tavzy2 auch Das geſegnete Brod, Das ın Hans) mit Der Wrim 1682 par, 

der öfterlichen Seit unter beſtimmten (Neberen vor ı2pien), die Sert (Spa Ex, : 
dem Mittagefien umbergereicht wird). 14. Ilnp- Evden), die Vesper — E— — un 
tv (Sprichwort) werden gemilie Eerifopen | ( ArWEımvoV), Außerdem wird ı7 
aus dem A. T. genannt, Die bei ber grofen | für die Zeit zwiſchen den einieinen 
Vesper nit Hinweiſung auf den (Kege nltand der: und zwiſchen Non und Vesper no& 
Feſtieier gebraucht werden. 15. 1wnu:7:0: nennt Tfrenm, die Smilchenitunden :: 
man die Stichen aud dem Pſalm 135, der an: betet. Tie Einrichtung Der einze. 
Feſtiagen beim Morgenoificium gebraucht wird, jolgende. Das Nadtofficıum 
da in demſelben ſich die Worte: Tie Varm- iaches, namlih für die Wochen:c 

herzigleit des Herrn währt ewig, öfters wicder: | tage big Freitag (in ariechrden 

bolen. In. Ipoxsiuznv iit der Verſikel, der vor. die Woche mit dem m Montage ). eur 
den bibliichen \ Leſungen geiprochen wird. 17. X. endlich für den Zonntag. aı Wi 
795. eine kurze Sentenz aus der heiligen Schrift, . seiten, wenn ſie getrennt gebeter wer 
ment aus den Pſalmen, bat Aehnlichkeit mit den: das erſte Officium mit allgemeine: 
Antirhonen des römiſchen Rimns; —R — iind. den Invitatorien, zuerſt: &epreie 
kirchlich Humnen, welche mit oder ohne voran: Herr, jet und ın alle Gmufe:. 
geichidte Stichen am Vorgen und in der! Vesper einem Gebete zum heiligen (Werte 
gelungen werben. 18. Tzrasıxa nennt man Tro— obengenannten Trisagion; ı une ı 
paricn zu Ehren der allerbeiligſten Treiſaltigkeit; ligen Treifaltiglet; Der Zorelax 
Te werden in Der Faſtenzeit nach dem Alleluja: noxter, zwölimaligem Kyrie ee 
geſungen. 19. Te:32;:0v ii das Gebet: Heiliger Pſalme: Rommet, laſſet uns erh 
(Mor, Heiliger Starter, Heiliger Unterblicher, ‚ folgt der alm 50 und 118, mei 
erbarme dieh unſer. 20. * Ipio heißen kurse, drei „gbeilen 13727215. 9. 9.) ren 
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— 3. Ephrem: Herr, Sebieter meine Lebens u. f.w., Für die Faſtenzeit notirt das Horologium das 
— „elches mit brei tiefen Berbeugungen (peravorat | Alleluja mit ben entſprechenden vier Etichen. 
— 2,5720) gebetet wird; dann zwölf Kleinere Ver: | Nun folgen bie Triadifa nad den adıt Ton: 
— .„.ugungen (perivorme pirpal) mit den Gebete: | meijen (in ber Faſtenzeit werben fie geleſen); ſo⸗ 
— on jet mir armen Sünder gnädig u. |. m. und | dann die zwölf Diorgengebete, welche der Prieſter 
—, „bermals eine tiefe Verbeugung. Ferner folgt ! till betet, während die übrigen den Pſalm 142 
as Gebet des bi. Baſilius: Gebieter, Gott Ba: | recitiren; zwei Eleine Eftenien und die Kathismen⸗ 
= :r, Allbeherrſcher u. 1. w. Auf das Venite ad- gelänge ſammt den entiprecdyenden Theotokia. 
— Zremus folgen die Pſalmen 120 und 133; Die | Diele Kathismengejänge jind nach den Tagen 
TDorologie, das Trisagion, die Panagia, Pater | vericdjieden. An Conntagen folgen bie Yob:Tro- 
“oster: Troparien, Rontafion und Theotokion; parien, Die Meine Ektenie, die ümiphonen nach 
>= wölfmal Kurie und das Gichet für die Abgeitor: | der fechöten Geſangsweiſe, die Ektenien, das Pro⸗ 
— een. An dieſer Stelle beſtehen aber Verſchie- kimenon und das Evangelium der Auferſtehung 
Senheiten in den einzelnen Ausgaben des Horo⸗ | und ein hierauf bezügliches Gebet; ber 50. Pſalm, 
TE ogiums. Die unirtien Griechen und die Elaven | die Stichiren ınit der Dorologie des Sonniags; 
7 yaben nadı dem Gebete für die Verftorbenen das | die Yitanei, die Ektenie und der neunitrophige 
= Bir: Troparion, Rontafion und Theotofion, dann : Kanon der Auferftehung nach dem fechäten (He: 
= $ftenien mit dem Entlaſſungsgebete, Gebet der fangstone. An Wochentagen aber liest man nad 
== Abbırte und die Litanei. ei der Rrivatrecitation |, den Kathismengefängen den 50. Pſalm und den 
Bat dic Abbitte Aehnlichkeit mit dem lateinijchen | Canon des betreffenden Tages. Zwiſchen die achte 
==’Misereatur und Indulgentiam. Tiefe Ordnung | und neunte Strophe des Canon wird das Magni—⸗ 
° des nächtlichen Officiums gilt für alle Ferialtage ficat oder ein anderes Loblied zu Ehren Se: 
<des Jahres mit Ausnahme der Titerzeit, für | riens eingefügt; am Schluſſe folgt das Exapoſtei⸗ 
I: welche Die Angaben des Pentelojtarions eintreten. | larion oder das Entlaſſungsgebet, der Lichtgejang 
=: — bı Tas Otticium nocturnum am Samstage, | (Fgwrz;wytxiv), die Pjalnıen 148, 149, 108; die 
—: weldies mur am Zamstage der Oſterwoche ge: Stichiren ad laudes und die große Doxologie 
> ändert wird, hat dielelben Invitatorien, wie oben | (Gloria in excelsis); am Conntage noch zwei 
—angegeben worden. Es folgen hierauf Pſalm 50, | wechielnde Troparien; hierauf die Ektenie, zwei 
364,65, 6% und Die Torologie; dann Pſalm 67 ' Sticdhen und die Stichiren. Die befonderen Ge: 
== mit der Torologie,; Pſalm 683 und 69 mit der bete des Morgenofficiums an den veridjiedenen 
— Torologie;das Symbolum, Trisagion, Panagia, : seiten jind im Typikon angegeben, die der Oſter⸗ 

- Pater noster, Troparion, Kontafion und Theo: ! zeit im Pentekoſtarion. 
— tokien dem Tage angepaßt. Tas lichrige iſt wiel In der Prim folgen auf die Pſalmen 5, 89 
- „bei dem täglichen Nocturnum, nur tritt an die und 100 die Troparien nad) der Vorichrift Des 
Stelle des lebten Schlußgebetes das Gebet des Typikons, dann das fländige Theotokion, Die 
heiligen Vaärtyrers Euſtratios. — e) Das Sonn: Troparien der Wochentage (für die Faſtenzeit 
tagsnoczurnum, das nur am Dſierſonntag ges | gibt es beſondere), das Gebet der rim und die 
ändert mid, bexinnt wie das tägliche Tfficium. | Entlaſſung. Die Terz enthalt die Pialmen 16, 
—Rach Dem 90, Pſalme folgt aber gleich in der, 24 und 50, das Theotolion und die Troparien, 
— vorgeichriebenen Ionart der Canon zum Preiſe das Gebet der Hore, welches der hi. Baiilius ver: 
der allerheiligſien Dreifaltigkeit. Es folgt dann fat hat, und die Intlaffung. Tie Sert bat die 
der qreiie, zehnſtrophige Humnus des bi. Gregor Pſfalmen 53, 54 und 80; die Non die Pſalmen 
- pam Zinat au Ihren der Treifaltigleit und eine 83, &4 und 85; im Lebrigen find beide der Terz 
-— Pure Lebpreiſung Maria; Trisagion, Panagia, gleich. Abweichend iſt die Ordnung dieier vier 
- Pater noater, Vitt Troparion, Kontalion und kleineren Horen am Tage vor Weihnachten und 
Theotelion wie an Wochentagen. Vei der Fri: Epiphanie, ſowie am Charfreitag, wo die ſogen. 
vatreci?ation wird mit dem Giebete des Mönches königlichen Horen gebetet werden, dann in ber 
Marcus au Ehren der allerheiligſten DTreifaltig⸗ Oſterwoche. Die Meſooren haben in der Prim 
kern genbreſſen. Für den Ljterjonmtag bietet das die Pſalmen 45, 91 und 92; in der Terz bie 
Tentststtavion Die Gebete. VPialmen 29, 31 und 60; in der Sert die Pſal⸗ 
Die write Tageszeit iſt das Morgenoffi⸗ men 55, 56 und 69; in der Kon die Pſalmen 
cumentierfirim Wie beginnt mit demielben | 112, 137 und 139; hierauf folat je das Tropa⸗ 
Gebeten vnd Anpitatorien wie das Rocturnum; rion und ein Gebet. Wenn die heilige Wieffe 
es retat Ktalm 19 und 20 mit der Zorologie; nicht geiciert wird, findet nach ber Vieſoore der 
Tir-avon, Panagia, Pater noster, Troparion, Zert noh das Ufficium typicorum (Axodoufie 
Kentalton zum Piciſe Des heiligen Kreuzes und, Twy TUrıXWv) jtatt. Dasicibe bejicht aus Pſalm 
Thcetetzon. Tann De Kſalmen 3, 37, 62 mit | 102 und 145, mehreren Gebeten, Troparien des 
der Toroelogie, Dreimal Alleluja und Korie; ſechſsten Tones, einer Fpijtel, einem Evangelium 
Pialm 87, 102, 142 mit Torologie, dreimal , und Gebeten; dann dem Glaubensbekenntniſſe, 
Alleluja: Die große Eltenie und dad Weber: | Rontafia und Theotofion, dem Gebete zur aller: 
Gort iſt Der Herr und iſt uns erichienen, gelobt heiligiten Treifaltigkeit, dem Fialm 37, dem 
feı. der da klommt im Namen des Seren; hierauf | Gebete au Ehren Wiariend und der Entlaſſung. 
Die Trorarien und Die entiprechenden Tpeototien. | Die Besper beginnt nach den Invitatorien 
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mit dem 103. Pſalme; co folgen Die Ekttenie, dann gehen geberet wird. Alle Kerzen 2.:-- 
acht Gebete, Die der Prieſter ſtill betet, während endigen mit Pater noster. — 7 
Die Uebrigen ben Selm recitiren; dann Die Pſal- officium folgt: „ Sr, öffne mr: 
men 140, 141, 12V und 116; während des vor: u. |. w., ein Yob der hbeistzen Irre: 
letten ialmes werden 4—- 10 Stichtren nad) Pſalmen mit Gloria Parrı. ere [ : 
der vorgeichriebenen (Sejangsmeie gelungen. Die Vorleſung einer Grmahren:. a7 = 
Stichiren finden ſich im Ohtoechos, im Iriodion, dreimal, an den Faſttagen Klee. 
in den Vienden und im Anthologion. Hierauj andern rünfsigmal „Hert. aberr: 2 
fommen das Gebet Des Introitus und Der Hym- eine Tration, Humnus tan = 2:-: 
nus Des Märtyrers Apbtbenogenos: Lumen hi- (Svangelium); (Webere und Tre :m - - 
lare: dann die Protimena jammt den Stichen; , tionen des Kalterums; Bıieraar a 
ein Gebet; Die Ektenie; das Gebet der Saupt: | reden, verihieden nach der Ace: 7:09. 
beugung; Zuchiren und Die Stichen des 122, ı den Gebeten; ber Domnus Beusar; . -. 
Pialmes und der täglichen fechsten Geſangsweiſe; ein nach den Tagen we *tie ader FE 
ber Yobariang Zimeons, das Weber zur <egmung Weber und Die Yelung Des Merz. 
des Brodes, Deles und Weines; endlich Ivopa: ; die dritte, vierte und fünfte Se. . 
rien und in der Faſtenzeit ein weiteres Gebet. riums. In den La ue feine 
Die griechiſche Kirche unterſcheidet ein kleines noster ‚einige Lertifeln, des 
und ein großes Sompletorium. Tas rum, eime Tration, ein Vied 12”... 
welches Das gewöhnliche iſt. beſteht aus den pſal⸗ ligen. ein Gebet au Aharıa, Be: Nur 
men 50, 69 und 142; der großen Torologie |! Hymnus Zu Ehren VNiaziäs, 8: 
(Gloria i in exeelsis), dem Glaubensbekenntiniſſe; An den Sonntagen fola: Lier en ir 
einem Canon zu Ehren Mariens nad einer der !ichtedenen Anliegen, eine Liam 0m. 
acht Geſangsweiſen (enthalten im Ottoechos); Evangelium der Auieritehurs NS 
dann Troparien au Ehren des bi. Vaſilius, ber | mahnung 1 und eine Sranızm: an !e= 
Kirchenväter, der Martyrer, zur sürbitte der Abz | gen eine Tration, Kralm Se, Urmis-. 
geitorbenen; Gebete zur allerjeligiten Aungtrau; | ‚sürbitte der Tageshetitgen anızz.'= - 
Qirt: Troparien, Ettenie, Entlafſungsgebei und 
Abbitte ſamnmi der Litanei. Tas große Completo⸗ 
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zu den Heiligen; ein Gebert, an ir- 

Verſikel zu Fhren Gottes um: =. 
rium finder ſtatt zu Weihnachten, Epiphanie und , Gloria in excelais, Hernitel, (wei 
in Der großen Aaftenzeit mit Ausnahme der | Möncen oder Glerikern ucarn:e- ' 
Zamsiage und Sonntage. Es enthält die Pal: Trisagion, Pialm 112; an den Z:--: >: 
men 69, 4, 6, 12, 24, 30 und 905 Das Yied Des Tagesevangelium, anınus, ichs . ı.m 
Jiaias (8, — 33 9, 2. 6. 7), Die Troparien | bete, Hymnus, Leiune g. Dratieꝛꝝ. 
des Tages, das Glaubensbekenntniß, eine kurzze Prim: Verſikel mit T Toꝛ oloęgit. 2223 
Yırancı zu allen Heiligen, Das Trisagion und die | mit zwei Trationen, an den jeartizar- -- 
Troparien der zweiten Geſangsweiſe; ein Weber | mis; dann vier Fialmen mı T-rı:: 
des bl. Banlius; Die Palmen 50 und 1085 das! jifel, Leſung, Tration. Ter:: mede _- 
Gebet des Königs Vanaies. Trisagion, Panagia | ligen bierite, Kialm 50, WBansnum. ze. 
und Pater noster:; #itt: Iroparien, (Hebet, Kſalm! iediste Zection Des Falter: ms, mie 5 
142, Gloria in excelsis: einen Nanon au (ihren Ligen Weile, Fam 21 und Ip >= — 


des Tagesheiligen; für die große Faſtenzeit ein Verſe an), Young, Traston. Ser: »2 


Ss 


Lied nach Der ledhsten Nr eſangsweiſe mit Stichen; | Gott Dem Vater, Pialm 5, Sarı:_- 


vierzigmal Kyrie eleiion und ein GBebet. Ter, die ſiebente Zection Des aleernes 22 
Schlutß iſt wie beim Heinen Completorium. die vier erſten Rerie) und v— Ion 
(Yıreraturz iour. FKucholog. (iracvorum, Kon: Gebet su Gott dem Ei 2237 
Venet. 1730: Leo Allatius, De libris ereles. veſung, Tration, De abe Sesam: ie 
Grace. in Fahricii Bihlicth. Grave. V; l'itra, riums, vier Kialmen, Karsıcum. ım.-. : 


Hymuograplie de Vbarlise greeque, Rome den KRlöften tolgt nun Die beii-:e 


* 


Isui: Boma, De varıs it. divin. psalmed. | Diele, oder bei dem Yrivasrecımzer 2 > * 


c. 18,8 15: Nilles, Ralendar. man. utriusgque cin Pialm, dann das Sneamm:oem > hu 
evrlen. ‚ Venip. 1279: Majewstu, Euchotegion heiligen, Trisagien. Qratien. our 
der orthedorfa: hoiſchen nettisbon; Kirche, Wien ſitel, eine langere You ung aus » : 
mel Zar O.S. Bas.) oder aus dem Apestolu aM en eo 

Il. Das arment se NVrevriertbent var drei Aleluja mu ernten x er m. in. SZ 
arena mehr Sectienen: 1 17: 18-35: geliums. Eredo, \ Yelung, Uraroel vo: 
aha 71372 u8; un 105; Fon bin Kerſite mit Gloria Patrı, me 2 2.=: 


” 
on an . - 
+ 
= 


IIS 110 IGu. Ticie Abipeirungen werden in Den Sonntagen 2 ranonen =. ur 


“ 


den Ki taalin gebetenen:n den andern kon l.audes mit vorber 4ete:: ee wu 
chen Er die Tage einer jſeden Woche patlienn zum Gebete mu Boca —X des 7 
x X Hd die Arien ein dem iernben ba öcental gean:rIrte: In: u ui 

setitt, al das Cemreterume en dorrei Herrn bitten; Bien Drare: 2, <a —X Sr 


‚aa . 
ha von den dascne privanın vor den Ziklaten- anti. ve: ing, Cranon, Sec. vıee 
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Kung, Oration. Completorium. a) Dasin 
er Kirche bei Sonnenuntergang gebetete: Ver: 
"el, jicben Palmen, die zwei legten Verſe vom 
Jalnı 85, (iloria Patri, ein langes Canticum 
n eine glüdlihe Naht, Lejung, Oration, 
ſalm, an den Faſttagen ein Hymnus; dann 
“fung, Oration. b) Das nad) dem Abendeffen 
‚m Beginne ber Nacht gebetete zweite Comple⸗ 
rium, nach welchem feine Epeife mehr genom: 
en werden darf: Verſikel mit Pjalm 42, Gloria 
atri, Verſikel, mehrere Theile des Pfalm 118, 
.e vier legten Verſe von PBialm 35, ein Theil 
»8 Canticum Habacuc, drei Palmen, der An: 
ıng des Canticum puerorum, Benedictus, 
Malm 150, das Nunc dimittis, Theile von 
zſalm 137 und 141, das Magnificat, die zei 
sten Verſe von Pſalm 85, Iration, Pſalm 4, 
yymnus, Yejung des Svangeliums, eine längere 
ration. Die Sprache des Officiums ift die alt: 
rmeniſche. 

Von großem Einfluß auf das Officium iſt es, 
aß die armeniſche Kirche nur acht unbewegliche 
reite Epiphanie, Jeſu Aufopferung im Tempel, 
Naria Verkündigung, Geburt Johannes’ des 
-äufers, Autfindung der Kleider der allerfeligiten 
zungirau, Mariä Geburt, Mariä Aufopferung 
m Femptl, Viariä Empfängniß, zu denen bei 
en katholiſchen Armeniern noch das Weihnachts⸗ 
ft am 25. December, welches die andern mit 
rpiphanie zulamnıen feiern, und in Ungarn und 
Siebenbürgen noch einige andere Feſte hinzu⸗ 
9mmen) fennt. Die übrigen Feſte des Herrn 
erlegen jie auf Eonntage und die Heiligenfefte 


uf Wochentage, welche von ben acht Abteilungen : 


e8 armeniihen Kirchenjahres abhängen; Mitt⸗ 
woche (Office. poenit.) und Freitage (Offic. de- 
anctorum) bleiben von Seiligenfeiten ftet8 frei. 
zei Heiligenfeiten, bie in die Octaven großer 
refte fallen, bezicht fich nur ein Theil des Offi: 
ums auf Sriteres; fo wird 3.8. von Johannes’ 
nthauptung, welches am Camstage in ber 
Sftermache gefeiert wird, nur ein Hymnus in 
er Matutin vom bi. Johannes gebetet, ber 
teit von der Auferſtehung. (Bona, Psallentis 
celes. harm. c. 18, $ 15; Nilles, Kalendar. 
I, 553 agq.) 

Ill. Tas Brevier der Maroniten ift 
ı fgriiher Sprache und bat die gewöhnlichen 
‚agzeiten mit Ausnahme der Prim. Dasſelbe 
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welche Stüde miteinander abwechſeln: zuerft wird 
eine Dration gebetet, dann ein Canticum mit der 
zweiten Oration, dann der erfte Hymnus mit dem 
eriten Pſalm und zwei Orationen u. f. f. Das 
Morgenofficium bat 11 Orationen, 7 Hyms 
nen, 4 Pialmen und 1 Refponforium, melde in 
ähnlicher Weife gebetet werden. Terz und Won 
gaben 5 Orationen, 2 Santica und 1 Palm. 

ie Sert bat bdenfelben Inhalt, nur ftatt bes 
Pſalmes ein drittes Eanticum. DieBesper hat 
7 Orationen, 2 Hymnen, 4 Cantica, 4 Pfalmen 
und 1 Reiponforium, ähnlich wie im Nacht: und 
Morgenofficium geordnet. Das Completo⸗ 
rium bat 5 Orationen, 3 Pfalmen, 2 Hymnen 
und 2 Gantica, ähnlich geordnet (Bona I. c. 
c. 18, 8 16). 

IV. Das Brevierder Kopten ift in alt 
koptiſcher Sprache und bat die gewöhnlichen Horen 
und in jeder 12 Palmen, darunter ftets Pſ. 50. 
Die Horen beginnen mit Pater und Ave, bas 
Noctumum mit Venite adoremus; letztere bat 
viele Leſungen aus ber heiligen Echrift, Leſungen 
aus den heiligen Nätern aber nur in der Charwoche. 
In den Klöltern, wo viele Mönche find, tbeilen 
ſich diefelben in das Pfalterium, fo daß fie am 
Miorgen dad ganze Pfalterium beten. Diefelbe 
Einrichtung hat da8 Brevier des abeſſyniſchen 
Clerus. (Vgl. Bona l.c. c. 18, 8 18; Moroni 
LXXXII, 316.) eufer.] 

B. Berpflidtungen rüdfihtlich der 
Recitation des Brevieres. In den eriten 
Zeiten bielten alle Gläubigen fi für verpflichtet, 

u den canoniſchen Etunden in der Kirche 8 er⸗ 
"einen ; wer verhindert war, betete zu Hauſe 
allein oder mit Anderen bie für die betreffende 
Stunde beftimmten Pfalmen, Lefungen und Ora- 
tionen (Tert., De jejun. 10; Const. Apost. 8, 
34). Der Glerus aber hielt Er das 
canoniſche Officium in der Kirche ab, welcher er 

ugefchrieben war. Dieß galt nicht bloß von bi: 
Khöflichen Kirchen, fondern auch von Pfarrtirchen 
auf dem Lande (Gregor. Turon. Vit. Patr. 

101; Conc. Emerit. a. 666, can. 18, Harduin. 
II, 1004; Conc. Trevir. a. 1238, c. 30; 
Hartzh., Conc. Germ. III, 560). Im fünften 
und festen Jahrhundert beftand in Spanien und 
Frankreich die Eitte, daß an Wochentagen nur 
Matutin und Vesper in der Kirche feierlich gehal⸗ 
ten wurden; bie übrigen Horen konnten zu Haufe 

ebetet werden ; an Sonn⸗ und Feittagen mußten 


gt die Eigenthümlichkeit, daß nicht das ganze | g 

zſalterium ım Yaufe der Woche ober des Jahres | aber alle Eleriker in der Kirche zur feierlichen Ne 
ebetet wird, fondern jede Shore immer nur bie: ! citation bes ganzen Öfficiums erfcheinen. Saum⸗ 
Iben Pſalmen enthält, nämlich das Nachtoffi⸗ | felige wurden des Stipendiums für den Tag, fos 
mm Pſ. 133 und 116, das Morgenofficium , gar de8 Amtes felbit beraubt (Pseudo-Carth. 
ti. 62, 90, 50 und 116, die Terz und Non IV, a. 398, can. 49; Conc. Aurel. II, a. 533, 
ſ. 50, die Nesper Pſ. 50, 140, 141 und acht | can. 14; Hefele, Conc.Geſch. IL, 73. 757). Als 
jerie von Pſ. 118, das Completorium Pf. 50, | feit dem zwölften Jahrhunderte auch Ordinatio: 
O und 116. Jede Hora beginnt mit Tri& nen auf den Titulus patrimonii ertheilt wurden, 
gion, Pater, Ave, Eredo und einer Tration;: hielten jolche Cleriker, welche feinen Antheil am 
3 folgt ein Dumnus, ein Pfalm oder Eanticum Genuſſe der Kirchengüter hatten, fi von ber 
nd einige Anrufungen. Tas Nachtofficium Pflicht befreit, dem fererlichen Officium im Chore 
at 16 Trationen. 11 Cantica, 6 Hymnen, 2 Pfalz : beizumohnen oder privatim basjelbe zu recitiren. 
wen, | Keipontvrium und mehrere Anrufungen, : Aber zahlreiche Barticularfgnoden (Trier 1227, 

41” 


„dien DS — — 


rıter verpflichtet, weiche Die Honeren Wethen (vom ; Immer mat. Xıquorı war! 


Eubdiaconate angetangen) erhalten haben, felbit 
die Suspendirten, Tegradirten und Srcommunt: 
cirten (c.9, D. XCII; e. 13. D. V de Consecrat.; 

@. 1, X de eclebr. mirsun 3. 413 c. 9 end.: 
Cone. Basil, Sess. XXI). Senn ein jolcher Ser. 
rifer mit püpftlicher Tispenie heiratet, bleibt jür 
ihn nad) der probableren Meinung die Pflich 
zum Nreviergebete beiteben, falls er nicht auch 
hiervon eine beiondere püpstlühe Tispenſe erhal. 
ten bat. Aur Grund eines klirchlichen Beneſiciums 
(titulv benetieii erelesiastiei) ſind alle Klerifer 
(auch Die Minoriſten) verpflichtet, ſobaid ſie in 
Den Genuß der Piründe getreten find, oder es 
nur von ihnen abhängt, in denſelben zu ge— 
langen (ev. X de eelehr. missae 5, 4: Cone, 
Basıl. eit.; Leo X., Supremae dispositionis: 
Pius V., Ex proximo Lateran.d. Für Die 
Mitglieder der Tom: und Wollegtatitiite be 
ſteht (Trid. Sess. XAIV, © 12 de Ref.) die 
Pilicht der gemeinihartlichen Kecitation im (fhore. 
Auf Grund der Augebörigteit au einem Orden 
(titulo relirionis; nnd endlich alle Neligioen 
beiderter Eeſchlechtes verpflichtet, jobald den Ur 

den überhaupt durch Gewonnheitsrecht Das (Shor: 


ein Kirchengebot mit groker Ans 
‚ pflichte, die Korte bei: aut prul 
' commodi perieulo. Wer Dader : 
den Zujtande durch Eriuliuna er 
ten müßte, denſelben zu rer +:: 
Geneſung au verzogern. mare ⁊c⸗ 


Ferner bejreit von dieier Ob! e:- 


und ein gerechtes Dinberrik 
mentum), 3. N. arofe uns : 
Ipruchung Durch Beruisgeiä Höte:n 
von Liebeswerken, Die püne ıt::z 


den Pilichtigen oder eanen Irıze 
werden fonnen. Ter unnerso.°r 


römiichen Areviers entbindert rn. 


gebet aurerlegt it. NRovizen und Yaicnbritder find: 


nicht verpflichten, falıs nicht Die ſrecielle Urdens: 
regel dasielbe verlangt. Tas einzelne Kloſter hat 
ebenĩo, mie jedes Collegiat- und Cathedralcapitel, 
die Frlicht, als Conimunitüt Das Ofticium divi- 
num in chore zu recitiren; es genügt hierzu Die 
Anweienheit dreier Mitglieder. 

Die Verpflichtung, das Brevier in lchore oder 
privatim zu recitiren, ut in Der abendlandiichen 
Lirche eine ſchwere, Yo Dat Der, welcher Das ganze 
Zaqso'tiitum oder auch nur joviel, ala Der Um— 
jang einer Dora berrägt, vernaclafjligt, biermit 
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vflichtung, ſich eincs anderer 
Benedictiner) zu bedienen, un: » 
betreitenden Tagesofriciums mE 
liegenheit, die Horen aus der 
citiren, wie Der völlige »iarzel 
von der kecitation aus Dem Ive>ä 
ipricht. Endlich befreit eine Tel 
bene Tisvens vom Hrevierccher, 
desſelben, als cın firchlichen, aus 
aufgehoben werden fan. (as 
phons., Theol. mor. V. 14 
Anders geitaltete ſich die Er 
genländiſchen Kirche. Tie Order 
ieierliche Tificium im Ebore ber: 
Privatrecitation der Gleriter ger 
Iuhten auseinander. Die Wınem 
pilichtung extra chorum eintrat | 
dere molien ſie auf Die Zuge ie 
an welchen der Trieiter celebrire 
ten die Geiſtlichen mit engen | 
verpflichtet halten, entrpeder io, de 
rerlürzt recitirt werde, oder dar e 
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2: Bezüglich der Weiſe der Recitation gelten die den, wie dieß der früheren Disciplin entipricht. 
— Eteſtimmungen, daß man lich dabei des richtigen | Die Horen find in der vorgejchriebenen Reihen: 
Er Ireviers bediene und das richtige Officium Des | folge zu beten ; von diefer ohne rund abzugehen, 
—'ages bete. Hätte man aus Unadhtjamfeit ein | wäre eine (läßliche) Sünde. Tie Zeit für das 
z:nrichtiges geberet, fo ijt man nicht verpflichtet, ! Officium läuft von Mitternacht zu Mitternadit ; 
== —as ridjtige an demſelben Tage nachzubolen, weil : ein Nachholen genügt nicht, wohl aber kann Ma⸗ 
> Snan nicht annehmen kann, die Kirche wolle in: tutin und Laudes ſchon am Vorabende gebetet 
S inem ſolchen Falle au einer jo großen Mühe | werden, fobald die Eonne den größeren Theil 
— vserpilichten; ijt Das gebetete Officium aber merf: | ihres nadhmittägigen Yaufes durchmeſſen hat. 
SSich fürzer, to ift man zu einer Ergänzung ver: | Um noch früher anticipiren zu können, bebarf es 
— —flichtet, 3.3. fo, daß mo jtatt des Eonntagd: | einer päpitlichen Dispens, welche beichäftigten 
—sfficiuns das eines Heiligen gebetet wurde, man | Beichtvätern leicht ertheilt zu werden pflegt. In 
x. 10 neun Pſalmen aus der erjten Nocturn des |choro ijt die Anticipation mit Ausnahme der 
„Zonntags nachzubeten hätte (Prop. 34 damn. | Tage, an welchen die Nubrifen fie erlauben 
„ab Alex. VII). Wer irrthümlich jtatt des Hei | (Chartage), nur bei rechtsgültiger Gemohn- 
— aigenoificiums des Tages das eines andern SJeiz | heit oder jpecieller Dispens des Biſchofes ge 
— Ligen gebetet hat, muß an dem Tage, mo leßtereö | jtattet (Bened. XIV. Instit. eccl. 17, $ 4). die 
au beren it, Dieles und nicht das früher aus genaue Einhaltung der durch die Namen der 
_ „gelajiene beten. Wer mwührend des Recitirens Horen bezeichneten Stunden iſt bei der privaten 
Seben Irrihum bemerkt, hat den Reſt richtig zu Recitation zwar löblich, aber keine Pflicht, ſon⸗ 
- „beten. Wer ireiwillig oder abſichtlich das unrich: dern es genügt, um auch eine läßliche Sünde 
"tige Tifictum betet, ſündigt wenigſtens dann | zu vermeiden, daß die Vesper und Complet oder 
— ſamer, wenn dieſes mehr als 3 oder 4 Mal im | auch Sert und Non zwiſchen Mittag und Dlitters 
Jahre geichieht, meil dieſes eine ſchwere Verkeh: nacht, die übrigen Tagzeiten mit Ausnahme ber 
> " ruma der norgeichriebenen Ordnung wäre. Tas | Matutin zwiſchen ber Viorgenröthe und Viittag 
Beeren des DTjficiums muß ferner ein münbdlicjes | gebetet werden. Zu einer weiteren Wichtbeobady: 
fein, to daß alie Worte und Zilben wirklich aus: |tung der Zeit iſt erfordert und genügt jede nütz⸗ 
geiprochen werden, und es fündigt ſchwer, wer | liche und ehrbare Urſache. Treffend ijt die Ma⸗ 
einen mertlichen Theil des Tagesofficiums nicht | rime: Ante horam orare praevidentine est, 
oder nur perjtünmelt, jo dak der Zinn verloren | pust horam negligentiae, in hora obedientiae. 
acht, ausſpricht. Wer mit einen Andern betet, (Vgl. S. Alphons., Theol. mor. V, n. 160 sq.; 
tann alternirend ausiprechen, aber jo laut, dak | Üenger, Fajtoral II, 2934 fi.) Was den Geiſt 
er von dieſem verjtanden wird, und muß jelbit des Breviergebetes betrifit, fo iſt es von höchiter 
aut das von feinen Gefährten Kecitirte Acht , Bedeutung ſowohl für die geſammte Kirche, als für 
geben. Wer zum gemeinichaitlichen Chorgebete | den einzelnen Friejter. „Wenn es wahr iſt,“ fagt 
verpflichtet ift, genügt diefer licht nur, wenn |Dr. Mait, „datt die Wafſen der jtreitenden Kirche 
er auch am gemeinſamen lauten Pſalliren ſich Gebet und Ihränen find; wenn es mahr iſt, daß 
betheiligt CTrid. 1. e.; Bened. XIV. Constit. ! das Gebet gleichſam der Kitt tft, welcher den 
- Auum super 15744 und Instit. eceles. 17, Imwmjtiichen Leib der Kirche zufammenhält; wenn 
— 83, Wer allein recitirt, muß Alles auf ver- es wahr iſt, dan in der ganzen Geſchichte der 
nechmliche Weiie ausiprechen, wenn aud) nicht jo Kirche unfichtbare und übernatürliche Potenzen 
- dat, daß er es felbit vernehmen fann. Tas wirfen: fo dürfte die Einſicht, was bie Kirche 
.. Bixcvier muß mit Der wmenigitens virtuellen In- am Breviergebete, d. 5. an cinent nie unterbro= 
—ten::en, gemäk dem eblicgenden Gebot der Rirche, chenen gemeinjamen, durch höheren Geiſt georb: 
— zu beren, recitirt werden. Ziele Intention zeigt! neten Gebete habe, keiner Schwierigkeit mehr 
id hinreichhend darin, daß man das Vrevier zu unterliegen. Ferner, wenn Gebetsgeiſt und pries 
diciem Zwecke in Die Hand ninimt. Wer das jterliche Würde eng vermandte Begriffe jind, fo 
Tagcsoincium aus mwilienichaftlichen Abfichten, : dag der Prieſier ohne dieſen Geiſt eine abnorme 
oder um Die Kialmen auswendig zu lernen, laut Erſcheinung it, mie könnte die Kirche dieſe un: 
durdlaie, genugte Dem Gebote nicht. Ferner ge: endlich wichtige Ixahrheit dem Clerus nachdrück⸗ 
beit sur Eriullung des Gebotes Andacht, und licher cinidhärfen, als dag ſie ihm das Webet zu 
zwar nicht bloß eine attentio externa, welche einer ſpeciellen Pflicht macht? Sie ſchreibt gleich: 
gieichzeirrae Kornahme von phyſiſch incompati- ſam ein Gebetspenſum vor, um jo das ‚In: 
Lin Beichäitigungen ausichliegt, jondern auch dividuum im Gichorian gegen die Auctorität zu 
ac aftentio interna, wentgjtens auf Die Worte, . erhalten, und täglıdy und jtündlich von ihm das 
wel es Sort lein Gebet iſt. Lie von der Kirche ı Opfer des Bigenmwillens verlangend, ijt er fühig, 
vorgeichtiebene Trdnung verlangt, dak man die ein Gefäſt der Gnade für feine eigene Perſon 
enwane Hore nsst ohne (rund in merkliher und ein Kanal derjelben für die Gläubigen zu 
Werſe unterbrege; Matutin und Yaudes gelten merden. Much teilt ſich in der Wemeiniamteit 

in dieſer Berichung nicht als eine Hore und kön: eines alle Yänder der (Frde umtajlenden Gicbetes 

zen alio auch ohne rund getrennt gebetet, auch aut eine grokartige Weiſe Die Einheit ber katho⸗ 

die cinzelnen Roczurnen obne Sunde durch lichen Kirche dar. Kein Kleiner Vorzug! Tas 
Zwiſchentäume bis au 3 Stunden getrennt wer: Breviergebet beiteht fodann darin, dag es ben 


tor des fölnifchen Srauenflofere ur feligiten 
Jungfrau in Groß Nazareth; bier führte er die 
damals vielgelefene Brachel⸗Thulden'ſche Uni: 
verfalgefchichte, welche vom Jahre 1618 bis 1661 
reicht, in zmei Bänden bis zum I. 1673 weiter 
und veranftaltete dann von dem ganzen Werke 
eine neue, aus acht gteichförmigen Wänden be 
ftehende Sefammtausgabe. Im Mai 1682 wurde 
er vom (rzpriefter der Etadt Nahen, Johann 
Baptijt von Bierend, den Kirchmeiitern und 
Zmwölfen der Piarrei St. Jacob daſelbſt als 
Harrer präfentirt und al3 foldher am 9. Auguft 
d. 3. von bdenjelben eingeführt. Hier wirkte er 
29 Jahre unter den ſchwierigſten Berhältnifien 
und en Kriegsläuften, einzig und allein 
bebadht , die Pflichten feines heiligen Amtes treu 
u erfüllen. Im J. 1711 rejignirte er wegen 

Iteröfchmwäche, und zwar ad manus Pontificis, 
weil über das Präfentationsredht zwilchen dem 
genannten Grzprieiter und dem Kirchenvorſtande 
von Et. Jacob Uneinigfeit herrſchte. Kin deß⸗ 
wegen von dem erfteren erhobener Rechtäitreit 
wurde im J. 1713 von ber Rota Romana zu ſei⸗ 
nen Sunjten entichieden. Hierauf 309 fh Pre: 
wer nach jeinem Geburtsorte zurüd und ftarb 
dajelbit bald. Inter feinen Werfen find die vor: 
züglicheren: 1. Crinitum poli sidus, Bonnae 
1663 (Gelegenheitsgedichte m. zahlreichen Chrono⸗ 
jtihen); 2. Thomae a Kempis, ord. S. Augu- 
stini Canonici, bivgraphia, Coloniae Agrip. 
1681; dieſes Werkchen verficht die Abfafjung 
der Nachfolge Chrijti durch Thomas von Kem: 
pen und iſt in mancher Beziehung ſchãtzenswerth; 
3. Ter in der Reliquienverehrung rechtſchaffen 


—— 
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Rheims. Bor dem A m 


ufbrucd; 

gab ihm Karl das Staatefiege 
ihn auf feinem Rüdzuge in Zur 
vom 30. Auguft 1495 zum Zta 
foldyer legte Brigonnet in die H 
ten, deö Syerzog3 von Rourben, 
officier der Krone ab, ſtarb aber ic 
unerwartet zu Woulins (3. Nun 
Cerretär mar der Humamiſt Wi 
(2gl. Biogr. univers. V, 515.) 

Briconnet, Wilhelm, | 
fannt unter dem Ramen Garbina 
Finanzminiſter und Gonfeale? 
Karl VIII. von Frankreich, ent} 
Tours anfäffigen, feit Karl V. ı 
Königthume gegen Die Feudalarif 
ten Dienſte hochangeſehenen fe 
beim Briconnet zeichnete ſich, o 
sur Verwaltung des Yinanzmeie 
Yanguedoc berufen, bort fo aus 
Monarch fterbend (1483) feinem 
pfahl. So lange indeß der mi 
Abenteuern jederzeit aufgelegte 
Yeitung feiner ftaatSflugen Sch 
Beaujeu blieb, gelang es Pri 
Hofe Einfluß zu gewinnen. 
jelbit die Regierung antrat umb 
für Frankreich jo verhängnikvel 
Kriege plante, denen Anne de 
Hofe fcheidend, „eine lange Rem 
Dachte Karl inmitten der ihm ven 
rathe bereiteten unsierigfeiten a 


Gatholifh und wahrhafftig großer Kayſer Carl | jährigen Finanzmann. zur 
bey gewöhnlicher Gröffnung der Aachiſchen Schatz- berufen und wußte als Yinanzmi 
fanımer Heyligthumbs durch Henricum Bremer, ſeilspräſident nach Entfernung dx 
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Tdeapel zu Hilfe rief. Es aelang Brieonnet im 
aufe des Jahres 1494, die Mittel für zwei In⸗ 
wz -ajionsarnıeen aufammtenzubringen, fo daß Starl 
m Auguſt d. J. den beilpiellos glänzenden und 
—r-Infanas jo glücklichen Zug über bie Alpen an: 
Ereten fonnte. Lie eriten Echwierigkeiten fchuf 
ser gewinnſüchtige Minister Durch die Abichlie: 

- gung eines Nertrages mit den trlorentinern zu 
—Ingunjten der Piſaner; nur durch die perfönfiche 
— „Intervention Karls wurde die Erbitterung der 
=. Naliener und der Franzoſen beſchwichtigt. Am 
„ Eylvejiertage 309 Karl als erzürnter Sieger in 
=.Nom ein. Alexander VI. hatte fi) vergebens 
„bemüht, Briconnet für feine dynaftiiche Familien: 
— opolitit᷑ zu gewinnen, jeßt vermittelte der Miniſter 
— einen Vergleich zwiſchen Papſt und König, mel: 
— cher Karl die kurz vorher an Alfons, den Nach: 
=. folger Ferdinands, verlichene Inveſtitur mit 
_ Neapel, dem Miniſter den Purpur bemilliate. 
7 Am 29. Januar 1495 brach Karl gegen Neapel 
_ auf; Al'ions hatte zu Gunſten Ferdinands II. 
—— abgedanfı; doch Verrath in der Nirmce und in 
__ der Hauptitadt zwangen denſelben zur fchnellen 
— Flucht nad) Zicilien. Karl zog am 22, Februar 
= 11935 in Neapel ein und ließ ſich dort unter end: 
loſem Feſtſubel als König von Neapel, Kaiſer 
des Drients und Rönig von Jeruſalem Trönen. 
Toh jdon an tem Tage, wo Karl ji den 
Icnrolitanern im kaiſerlichen Rurpurmantel 
zeigte, erbielt fein Minifter die eriten, noch un: 
beiummiten Nachrichten von der gegen jeine ita: 
lieniſche Politik gebildeten europätichen Allianz. 
Zap dem io ſchnell gewonnenen Rönigreiche 
ebento ſdmelles Yerderben drohe, wurde Bricon: 
net erſi vollends klar durch Die RNachricht, daß 
VLudwig Siorza, Alerander VI. und die Tene 
tianer mit 410000 Wanıı im Po—Thale jtünden, 
um den Franzoſen den Rückzug abzuſchneiden. 
Die beichleunigte Rückkehr erſchwerte der kurz⸗ 
ſirtige Politiker durch demüthigende Unterhand: 
lungen mit dem italieniſchen Generalen, Denen 
erir die entichloſſene Thaitkraft Karls ſelbſt ein 
Ende madue; fein Sieg bei Tornove (6. Juli 
144353 war enticheidender, als die ganze Politik 
Bricçonneis. Der Verſuch des Letzteren, bei ben 
Friedensunterhandlungen durch Unterſtützung 
Ber Aniprüche des Herzogs von Orleans (ſpäte 
ren Ludkigs All.) auf die Krone von Mailand 
ſich jelbit ein Familiengut in Italien zu ſichern, 
miLliang gänzich. Der plötzliche und unglüd: 
liche Tod Raıls (7, April 1493) enttäuſchte den 


, 


via 


chegenigen Mann vollends; der Nachfolger 
Karts ciſerte ibn alsbald durd den geiftig und 
polt.b hervorragenden Cardinal von Amboiſe 
. d. Art). Nachdem Briconnet Ludwig ALL 
in iciner Eigenſchaft als Erzbiſchof von Rheims 
ler 1444) gekrönt, zog er ih nach Kom zurück, 
auch bier indeß jo wenig die Nolle des Politikers 
verachend, daß er ſich bald als das millfährigite 
Innunzent Yudwigs XII. gegen Julius LI. (jeit 
31. Oecteber 1503 1) erwies. Als ſolches lieh ſich 
BRriconnet zur Veruiung einer franzötiichen After: 
ſynode nad) Fila (Rovember 1511) verleiten, die, 


Briconnet. 
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bald nah Mailand, Aſti, Lyon verlegt, vergeb: 
lich da3 Anſehen des Papſtes zu erichiittern ver: 
juchte. Die Ausföhnung Franz' I. mit Yeo X. und 
die Anerkennung der von Julius II. berufenen 
Yateranfynode von Eeiten Frankreichs bewirkte 
die Wiederaufnahme der gebannten Echismatifer 
(6. April 1513). Briconnet, welchem Lud⸗ 
wig XII. fchon 1503 die reihe Abtei St. Ser: 
ntain=de3:Pr&s übertragen, zog fich jekt auf das 
ihm übertragene Erzbisthum Narbonne zurüd. 
Dort ftarb er den 14. November 1514 und wurde 
in der Notre-Dame-Kirche in dem prächtigen, 
von ihm erbauten Maufoleum beigefegt. Wenn 
zeitgenöjliiche Cchriftiteller ihn als den größten 
Dann der Seit, als „das Orakel des Königs”, 
„die Eäule des Staates“ verherrlichen, jo vers 
hält e8 jich mit diefem Lobe genau fo, wie mit der 
Deviſe des Finanzminiſters: Ditat servata fides, 
und der Deviſe des Cardinals: L’humilits m’a 
eleve. Brieonnet war wie feine beiden Söhne 
(f. d. Artt.) ein Gönner der Wifjenihaft und 
Kunſt. Ter Titel Kanzler von Frankreich warb 
ihm ei beigelegt in Verwechslung mit 
feinem Bruder Robert (j. d. Art.). Außer einem 
Kleinen, Karl VIII. gewidmeten lateiniſchen Ge: 
betbuche und einigen Synodalſtatuten des Bi: 
ſchofs von St. Malo iſt nichts vor ihm veröffent⸗ 
licht. (Vgl. Duruy, Histoire de France I, 
575 sqq.; Biogr. univers. V, 513 sqgq.) 
[Weinand.] 
Bricçonuet, Wilhelm, der Jüngere, Cohn 
des Torhergenannten, vor dem Empfange der hei 
ligen Reihen befannt unter dem Namen des 
Girafen von Montbrun, Ardidiacon von Rheims 
und Avignon,. ſpäter Biihof von Yodeve, dann 
von Meaux. Ludwig XII. 30g den durch claſſiſche 
wie theologiiche Bildung ausgezeichneten Prä⸗ 
laten an den Hof und jandte ihn 1507 als aufer: 
ordentlihen Geſandten nah Rom, mo er vor 
Aulius IT. und den verjammelten Gardinälen 
die Politik des Königs gegen die Anſchuldigungen 
des Kaiſers Maximilian zu rechtfertigen hatte. 
Die dort gehaltene Rede wurde von der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung als Staatsſchrift weit ver⸗ 
breitet (vgl. diceſelbe in Histoire gencalogique 
de la maison de Briconnet, par Gui Bre- 
tonneau, Paris 1620). ls Biſchof von Dicaur 
wohnte Briconnet der Piſaner und jpüter der 
Yateraniynode bci. Auch Franz I. verwandte ihn 
wicderholt zu Unterhandlungen mit Yeo X. und 
beliek ihn zwei Jahre in Nom als Geſandten. 
Rach dem Verzichte jeines Vaters (j. d. Art.) er 
bielt er (1507) die Abtei Zt. Hermain:des: [res 
und ſetzte hier gegen das Widerſtreben der Vionche 
bie Benedictinerreiorm durch. Xen gleichen 
Eifer zeigte er in der Ordnung der Diöceſan⸗ 
verbältnijje; er hielt mehrere Dibceſanſynoden 
und gab treffliche Statuten zur Wiederherſtel⸗ 
lung der Kirchenzucht; er that viel für die Beſſe⸗ 
rung des Volksunterrichtes, beiörderte mit Vor⸗ 
liebe humaniſtiſche Studien und trat mit aller 
Kraft gegen die Verbreitung der Yutber'jchen 
Lehren in Frankreich, Sejonders in Dieaur, ent: 
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gegen. Auf einer Zunode zu Meaur (1533) sielah krank und leiden) zen :: : 
wurden die Lehren Yurbers verwerten. — 98— 2. Februar 18329. Terenz!’ze =: vr: 


Farel ſ. d. Art.), deſſen Schüßer Aniangs 
Kriconnet in Dem um ihn verſammelten huma— 
niftiichen Kreiſe aeweien, mußte wegen fana: 
tiſcher Umtriebe Frankreich verlailen und floh 
nach der Schweiz. Tienachhaltigen Veſtrebungen 
des Vuchdis zur Herſtellung der Kloſterzucht in 
ſeiner Tieẽceie brachten ihn zweimal unter Der 
Anklage der Vegünſtigung der Dürelie vor das 
RParlament, wo er Die biichötlichen ke br e nach 
druntsooll und nit Eriolg vertberdigte. Ter Bi— 
ichot fommte bis au Seinem Tode (24. Januar 
15:13) das Nefornuverf Fortiegen; er Ntarb auf 
Schloß Esmant bei Monterean. Groſße Liebe 
zu den Armen und die Förderung gelehrter Ne: 
frebungen, wie die Reugeſtaltung und Ne: 
reicherung der Venedictinerbibliothek u Si. er 

nain.des. res, zeichneten ihn aus. Unter den 
Dumanilten, welche vie! zur Verherrlichung feines 
Namens beigetragen, nennen wir Gerard Noufiel, 
Elichiope, François Wutable, Der ihm öeine 
Ueberſetzung der ariſtoteliſchen Phyſik. und Jac— 


ber, Encytlopädie XXXI. 


ques de Feboure d' Etapelesh, der ihm Seine Som. 


mentarien zur armoteliichen Kolttik widmete. 
Außer der erwahnten Staagtsichriit gibt eo 
ron ihm Synodalſtatutren und d 
der Contemplätiones Iliotae. — Sein Lruder. 

Dionniins Vrironnet, war Yiichet von 
Toulen, dann ven Ze Malo, und auferordent . 
licher Geiandter in Mont, 
Leo X. tm Kann des GErafen von Angouleme 
(irätern avranı l. Die Heiligirrechung Franz non 
Raula's vi. d. Art.). aan I. uber:rug ihm oa. 


ter Die B— ichwierige Kacineation Der 
auiitand;qden Bretagne, dem Ssrchor Schnell 
und crrolarenb lan . Ber berannahendem Al: 


ter legieeer, wei! er den abotzen Anierderunger: 
dis biichdilzchen Amtes wegen Die kirdtliche Neue 
rungsſucht nihbte reutlomnien geredet werden zu 
F zen alaubie, Were Aenntter nieder und behiel: 

zur die bieten Corneryn und Epernay. Ic 
—* 1 ontommmne, Dide und Licbe ss den Wii 
tent,stten au —æ Lat u wıh 19h, 
(al. Tier. universe. VOTE» I lcenand 

Bridaine, ‘. Vrudar 

Bridgewaler, \.anı Deinric 
ton, Nrtarton.xdnn ıT. Nover:ber 
iit tur De Thcotette nm oktn DOM NE 
die bern! Ric Aridacwaterb; 
ielgieien Sinne und cr Musuttie 
rec rerdanten. ls 
Mr wahlte er Demon: 
ad, erbielt etne :zXR 
lee amt ! 
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Kenntniſſe, und eine groke “Ari. 
philolegi.ben, gihichriiäen 2m: 
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11. das Ferreichniig feiner 2 2° 
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beit znnehmendem Alter Die der 
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Bzührend.“ So erflärt Hug (Einl. II) mit Be 
-Zyfung auf Clemens von Alerandrien, welcher 
en von der Apoſtelverſammlung in Jeruſalein 
X :rlafienen #riei (Apg. 15, 23) „den katholiſchen 
riet, an welchem alle Apoftel Antheil hatten“, 
Tiennt (Strom. $, 15). Auf dieſe Weife wären 
zanjere ſieben Briefe, collectiv genommen, katho⸗ 
--ifche, d. b. Briefe aller Apoitel, welche Schrift: 
®teller find. Aber der Ausdruck xadoAuenv bei 
#Slemend Tann jchr wohl von der allgemeinen 
- Beitinmung und Seltung bes Erlaſſes erklärt 
werden, und es jind doch zu wenig Apoftel ver: 
„Areten, als daß man von einer Allgemeinheit re: 
„Den könnte. 2. Mehr entipricht die Teutung, 
daß mit dem Namen „Eatholiih” auf die All: 
1 gemeinbei des Anhaltes und der Beſtimmung 
„Der Vrieie bingewicien fein foll. In der That 
„ find die Yriete, mit Ausnahme des zweiten und 
„bes dritten Johannesbriefes, allgemeinen Inhalte 
und nicht an einzelne Gemeinden oder Perſonen, 
ſondern an grökere Theile ber Dejammtfirche ge⸗ 
richtet. Der Nacobuobrief pakt nach dieſer Leu: 
tung ſehr mobl an die Spitze, da er, an alle Ju: 
— Denchriiten geichrieben, „aadolızwrepz" iſt, als Die 
Brieie des bl. Petrus. Demnach wäre xatlurzal 
“ ungerübr joniel wie Eyaumdıoı. Co erklären Theo: 
doret und die ihm folgenden Gommtentatoren (1. 
- Pott, Epp. eath. Goetting. 1816; Hug, Einl. II). 
Tie beiden \ohannesbriefe, auf welche der Itame 

in dieſem Zinne freilich nicht pakte, murden dem 

eriten angejügt und hier eingereiht, weil fie jonit 

nirgends gut geitellt werden fonnten. Dagegen 

wird Der erite Brief des bi. Nohannes mit Vor: 

zug Kir, genannt (Dionys, Alex. bei Eus., 

11. F. 7T. 2539. Wenn aber dieſe Deutung die rich: 

tige fein follte, jo Darf man fragen, warım z. B. 

der iRalaterbrief, der jicher auch für mehrere (Ne: 

meinden beſtimmt war, nie eine ErıztoAt, Xallo- 

dr, genannt wird? 3. Tie ridtige Auffafiung 

des Ramens ſcheint ſich daher aus (Fujebius 


Briefe. 
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fo lange das kirchliche Lehramt ſich nicht definittv 
entſcheidend geäußert hatte. — Wenn bei einzel⸗ 
nen ſpätern Lateinern dieſe Briefe ſtatt katholiſch 
Epistolae canonicae genannt werden (Junilius, 
De part. div. legis 1, 6; Cassiodorus, De in- 
stit. div. scr. 8), jo ijt der Ausdruck canoniſch 
oftenbar nur die richtige Deutung von katholiſch. 
— Was die Hechtheit anlangt, jo hat ſich über 
den apoitolifchen Urfprung des eriten Briefes 
Petri und des eriten de3 bl. Johannes nie und 
nirgend3 in der Kirche ein Zweifel erhoben. Im 
Abendlande jtehen auch in den alten Verzeich- 
nijfen der heiligen Echriften gewöhnlich Petrus 
und Johannes voran (f. Reithmayr, Einf. 81 bis 
86), wogegen im Morgenlande und noch jet in 
der Bulgata der Brief des hl. Jacobus an ber 
Epige ſteht. Aber diejer im alten Morgenlande 
io ſehr angejehene Brief fcheint im Abenblande 
wenig gebraucht worden zu fein, da da3 Dura: 
toriihe Fragment über ıhn ſchweigt. Aehnlich 
verhielt es fich mit dem Briefe Judä, der zwar 
in den meiſten kirchlichen Verzeichniſſen ſich findet, 
aber in der jgrifchen Kirche noch im vierten Jahr: 
hundert von der gertesbienitlicen Leſung aus 
geſchloſſen war. Ganz das Gleiche ift der Tall 
bezüglich der beiden Kleinen Briefe des bi. Jo⸗ 
hannes, von weldyen Johannes Chryſoſtomus 
(Neithmayr 69), nachdem er den erſten Brief an⸗ 
erkannt bat, fagt: rAv eurepav xal pimv ol 
TaTepes Aroxavoviousw. Der zweite Brief des 
hl. Petrus wurde noch weniger geleſen; bloß aus 
Alerandrien liegen Zeugniſſe hierüber vor (Orig. 
in Josue hom. 7 und bei Eus. H. E. 6, 25). 
So ericheinen von den jieben fatholifchen Briefen 
nicht weniger als fünf im drijtlichen Alterthum 
als avzd.eröpeva (Eus. H. E. 3, 25). ragt 
man nach den Urfachen diejes auffallenden Rider: 
ſpruches, jo find ſie keineswegs in den etwa un: 
genügenden Zeugniſſen ihres apojtolifchen Ur: 
‚Iprunges zu fuchen. Jeder dieſer fünf Briefe läßt 


CII. E33) zu ergeben, wo es heikt: „Der ſich durch Aufere und innere Gründe als Acht 
erite Brief Petri iſt allgemein anerkannt; aber ermeilen, wie die ipecielle Winfeitung zeigt. Der 
die ca Perri, fein Evangelium, feine re: | Brief des hl. Nacobus war ftets in der iyriſchen und 
Dirt und Seine Arocalypie find nicht unter den alerandriniichen Stirche als apojtoliich anerkannt; 
Entrotziichen Schriiten.” Der in ber firdlichen der des bI. Judas galt jederzeit als acht, und nur 
Tradition wohlerjahrene Euſebius gebraucht aljo | die jyrifche Kirche nahm ihn erjt im vierten Jahr: 
katbelnch im Sinne von allgemein anerfannt. | hundert in die kirchliche Leſung auf; der zweite 
(gab im Alterthum eine Venge von Schrüiten, | und dritte Brief des HI. Johannes finden ji, 
die ch für apoſtoliſche ausgaben; aber von den | von andern Zeugniſſen abgeſehen, im Fragmente 
(aubigen und ihren Zoritchern, d. h. von der des Wiuratori; der zweite Arief dcs bi. Petrus 
Eeiamm:tirche murden nur Diele lieben anerfannt. | mu mindeftens in Alerandrien jederzeit zur 
Uebeigens in Der Ausdrud w2HoArss in dieiem | Eirchlidhen Yejung gebraucht worden jein (Eus. 
Zinne daoch nicht völlig gleich mit &poRoysupe- | H. E. 3, 3), wie er ſich auch bei den Vätern, na: 
5.1205 gegen Hug Teltgebalten werden muß. | mentlidy bei Blemens von Alexandrien, Hippo⸗ 
Enichins nennt z. V. den Brief bes hl. Judas lytus, Origenes u. A. als canoniſch nachweiſen 
tatkol:ich (HH. E. 6, 19), zähle ihn aber nicht läßt (zahlreiche Zeugnifie ſ. bei Charteris, Ca- 
unter die Aundsyozueez, jondern unter diejnonicity, Edinburzh 1880, 289 foll.). Die 
a.7yz unse, Aehmlich äußert er jih (H. F. 2. Gründe der nicht allgemeinen Annahme diejer 
21 über den Brier des bl. Jacobus. Katholiſch Briefe liegen in der mohlbegründeten Lorficht 
fonm:e er dieſe Brieie nennen, aber nicht unter der alten Kirche gegenüber den vielen unter apo: 
Die ar wa zählen, weil zwar die Geſammt⸗ ſtoliſchen Ramen umlautenden unädten Zchrife 
freie als aroſtoliich erflärte, einzelne Oemein: : ten. an nahm durchaus keine Cchritt als apo⸗ 
Den aber mideripradgen. Tieß war wohl möglich, | jtolifch an, welche nicht durch daS Zeugniß der 


on... 


Ta per 


Kaulen, Einl. 24.33), durch Synoden Ju INppo | Teıb nah) Lown-Katrick; Dorz ws 
(393) und Garthago (397), jomwie durch den den Yeibern des bi. Jarrıcius u 
Brief des Papites Innocenz I. an den Nijchof | lumba aufgefunden und in ber 
Grfuperius von Toloja (405). [Zeiienberger.] kirche beigelept. Tas Haupt der 
Brief, Jehuda, Tberrabbiner au Viantua, |nahdem Heinrich VIII. ibr (*: 
geit. 1722, jtand au feiner Zeit als Weiepfundi: | hatte, in die Keluitenfirce r3* : 
ger in großem Anichen, wie die in manchen Bit: ! Namen Brigida’s finder man '&5 
ern gedrudten Gutachten von ibm bemeilen. | turologium von Ueda, mie arS& 
Außer Dielen iſt nur noch eine hebraiſche Gram- geichriebenen Warturerbü&.ern . 
matik von ihm veröftentlicht , er ichrieb aber auch | überall, wohin ſchottiſche ader ırz“: 
biblische Gonmmentare und antidwriftlidhe Abhand: gelommen find, aub KRirden, m 
lungen, welche ungedruckt geblieben find. (Vgl.' Namen geweiht find. Ihr seit ı 
Wulf, Bibl. hebr. TIL, 306: Rossi, Biblioth. in den alten Previeren Zar & 
jud. antichrist.. Parmae 1800, n. 22— 24: Il: brititihen Anteln und xrantra&s : 
med., Dizion. stor. degli aut. ebr.. ib. 1302, | Paris feierte man ihr Andenten 
I, 75.) [Raulen.] 1607. (bBoll.. Act. SS. Febr. I: 
Brigida, heilige Jungirau, Abriifin und | der Heiligen II, 308. ) [ac 
<chuppatronin von \rland, aus einem jchoritichen ; FSrigitta, die bl., von Z= 
Fürſtengeſchlecht abitammend, wurde um Die |gitsa. 
Mitte des füniten Nabrhunderts zu Fochard in| BrifıPrild, Nacob. Arc 
Ulton geboren und weihte ſich von frühelter Rue | 21. Nanuar 1639, geit. 28. Narus 
end an ausichlieglich Dem Dienſte Chruitt, der, den, um das Jahr 168% mesen 
xugendübung und den Werken der chriitlichen Fredigerttelle in Ebilippsburg c— 
Yiebe, Neionders übre fie eine unbeichränkte , takte eine Reihe von Zcdhrt’ten, me; 
MWoblehätigteit gegen Die Armen, zu welcher ihr (Bibl. Mysticorum selecta 1708 
der große Veich:bum ihres Vaters Duprach die, dige Nachrichten 1712, X78 ern 
Mittel bot. Ihre geiſtigen und körperlichen Por: Yaugnung des hiltoriichen Gbriite: 
züge sogen bald die Rlicke angeiebener Jünglinge ; ten und ın einen buddhiitiishen 
auf ſie und verjihaftten ihr Die chrenvolliten An: Den. Tie Quellen, aus Denen Fr 
träge. Taher bat fie ihren himmliſchen Bräutt: eigentlich Die gnottiihen Arrtbäm 
gam, er moge Ihr den Metz der Schönheit neb: alters. 
men, Damit fie von irdiichen Bewerbern beireir; WBrilwader, Terter Wichat 
bliebe. Wirnklich bieg der Herr ibr ein Auge aus- - troveritt, ach. 1942 in Rein. wu 
rinnen, Brigida verlieh nun das väterliche Haus unter WMaldonat, war jechs Nahre 
und das Vaterland und begab ſich mit einigen Zpener und fan 24. Nebruar 15: 
alaaennmien Gefährtinnen zum Biſchoj Viel, ſter als Gründer Des darrigen 
oder Mach:lla, einem Schuler Des hi. Patricius, Er blieb deſſen Nester fair ab J 
5. 4. ."..ıh. RL AK_. W.. .n_" 1... ⸗ SC Tasaı m. .. - 
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Een Herzogs Wilhelm V. von Bayern. Dieſer 
m—zxtreß ibıı, als es jchlimmer mit ihm murbe, in 
— .iner Sänite au den Jeſuiten nach Mainz tragen, 
und bier ſtarb er den 25. Auguft 1595. 
»wbrieb: De communione sub altera tantum 
Snecio, Cul. 1582; De Eucharistiae Sacra- 
—= „ıento dialogi V, 1580— 1584; Christiana et 
— lida detectio errorum Joannis a Münster, 
ws lonast. 1591; Catechismus, d. i. Chriitlicher 
— a teridht von wahrer Religion und Gottesdienft, 
— röln 1559; Brillen-Räjtlein, in welchem zu 
—-:hen gegeben wird, welche aus den ftreitbaren 
— .„ Sartbeien recht babe vor Gott, Wrünfter 1593; 
—.ipistola qua deterguntur Calumniae Steph. 
= sanci (eines befchrten und wieder abgefallenen 
— Juden und Prieſters), Monast. 1593. (Val. 
——_. lartzheim, Bibl. Colon.; Reiffenberg, Hist. 
—73, J. ad Rhen. inf. 319; Strunck, Annal. 
„—.Paderb. Ill, 539. 566; De Backer I, 886.) 
— [R. Bauer, 8. J.] 
 Brinderind, Johannes, geb. 1359 zu 
— Zuütphen in Geldern, geit. am 26. März 1419 
=ju Tiepenveen bei Teventer, gehörte als Prieſter 
— emeinſamen Leben an. 


* 
— 


— "der Genoſſenſchaft vom 
— Als Knabe beſuchte er die Bapitelsichule zu Des 
— venter. Zeine weitere Erziehung leitete Gerhard 
FEGrocte, der Gründer der genannten Genoſſen⸗ 
— ſchait. Brinderind begleitete Gerhard auf deſſen 
— Reifen in Holland und fündigte die Predigevor: 
= träge Gerhards an den Rirchenthüren an (affixit 
—valvis ecelesiarum schedulas). Gerhard bielt 
= "ihn und andere Knaben an, die Kirchenväter 
‘und tonitige Werke abzujchreiben. Nachdem aus 
-Dieler Geſellſchaft das erſte Fraterhaus fich ge: 

bilder hatte, murde 1374 auch ein Schweſterhaus 
errichtet. Mit Unrecht gilt Yrinderind als Stiſ⸗ 
S ter desielben; vielmehr hatte Gerhard felbit fein 
eigenes Haus den Schweſtern überlajien und fich 
2 nur einige Zimmer vorbehalten. Tie Schmeitern 
. 2 foilten ein einjames und arbeitiames Yeben füh— 
ren. Vald aber verfiel die Ordnung, fo daß ein 


- Biograpb berichtet, Gerhard habe ſich die Chren | 


- periiop!t, um vom Yärme nicht geitört zu werben. 


trat 13.13 Brinderind als Rejormator des Hauſes 
auf. Im Umgange mit den Schmweitern war er jo 
behutiam, Dar er denfelben jtets den Rücken zu: 
wendete und die Abtiſſin an feinem Zterbebette 
= zum evitenmale fen Angeſicht ſah. „Weiter 
Gceitshaus“, fo nannte man das Schweſtern⸗ 

baus, wurde der Surluchtsort vieler frommen 

rauen, auch aus bem Adel, jo daß im I. 1419 

ihre Zahl ıub auf 150 belief. Nach Gerhards Tode 

1.21 traten Wrinderind und andere Schüler zu: 
r fanmen, um im Zinnedes Veiſters ein großes Klo⸗ 
ſter au ſtiiten. Es entitand das ſpäter berühmt ge: 
wordene Windesheim bei Kwolle, deflen Einwei⸗ 
bung 1387 durch Weihbiſchof Hubert von Utrecht 
crielgte. Treizehn Jahre ſpãter jaßte Brinderind, 
obgleich er nur füni Wulden zur Verfũgung hatte, 
den Entichluß, ein neues Schweſternhaus auf 
einem dem Geertshauſe gehörigen Grundſtücke 
(locus silvestris et paludinosus) zu bauen. 


Brinderind — Brindifi. 


Nach dem Tode des Tirectors Johann de (Mronde 
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Die Schweſtern ergriffen voll heiligen Eifers 
jelbit den Spaten, um den Boden zu ebnen und 
den Bau zu beginnen. Friedrich von Blanken⸗ 


Er | beim, Biſchof von Utrecht, gab durd) eine Urkunde 


feine Zuftimmung. So entitand Dicpenveen, 
eine Etunde von Deventer entiernt. Tas Kloſter 
war von Windesheim abhängig; hier wie dort 
trugen die Echweitern den Yiamen Canonicae 
regulares. Im J. 1403 bezogen die erften zwölf 
Schweſtern aus Deventer dad Haus. Eie be: 
faßten ſich mit Abfchreiben werthvoller Bücher, 
mit Miniaturmalerei u. |. m., und brachten das 
Klojter durh den Ruf ihrer Tugenden, fomwie 
durch ihre hohe Abkunft bald zu großem Anfehen. 
— NWrinderind, der in feiner Stiftung fein Leben 
beichloß, Hinterließ eine große Zahl fogenannter 
Collationes, d. 5. kurze Torträge über Glaubens: 
und Eittenlehren, welche von Thomas von Kem⸗ 
pen jehr gelobt werden. (Bgl.G. Dumbar, Ana- 
lecta seu vetera aliquot scripta, Davent. 1719, 
I; Idem, Het kerkelyk en wereltiyk De- 
venter, Dev. 1732, I. II; W. Moll, Kerk- 
geschiednis der Nederlanden vöör de hervor- 
ming, II, 1.2 passim.) [Alberbingt:Thijm.] 
Brtndif, Erzbisthum in Unterita- 
lien. Tie Etadt Brindifi in der neapolitani- 
ihen Provinz Terra d'Otranto hat 10 000 Gin: 
wohner, fchöne Gathedrale B. M. V., Prieiter: 
jeminar, Gollege, zwei Hofpitäler. Der Aleran: 
driner Yeucius verfündete unter Kaifer Commo— 
dus bier den Slauben und wird als eriter Biſchof 
verehrt. Segen Ende des zehnten Jahrhunderts 
wurde diefer Eiß zur Wietropole erhoben und 
war aus Gefälligleit gegen den Nornannen 
Hortfried, Grafen von Vrindiſi, der mit der 
größten Ehrerbietigkeit Gott und dem römijchen 
Stuhle ergeben gemweien jei. Der erite Crabiichof 
war Johannes um 996 bi3 1033. lm einem 
Streit zwiſchen den Städten Oria und Brindiſi 
ein Ende zu machen, beſtimmte Papft Gre⸗ 
gor XIV. im J. 1591, jede derſelben ſolle ihren 
e:genen Oberhirten haben, Brindiſi einen Fr 
biichof, Tria einen Biſchof; letzterer folle aber 
nicht dem Erzbiſchof von Brindiſi, fondern dem 
von Taranto unteritellt fein. Als Eufiragan 
erhielten die Crzbiihöfe von Brindiſi Oſtuni, 
nad einigen auch Nardo; in der Notitia Völe- 
itini wird aud ein Altinım als Zufiraganat 
aufgejührt. Oſtuni (Hostunum, Ostunum), 
acht Stunden norbmeitlih von Brindiſi, mit 
6000 Einwohnern und ſechs Kirchen, wurde noch 
im fechsten Jahrhundert Sitz eines Biſchofs und 
im J. 1818 unterdrüdt, 1821 aber wieder her: 
gejtellt und dem Erzbiſchof als einziger Suffra⸗ 
ganjtuhl in beitändige Verwaltung übergeben 
(Ughelli, Italia sacra IX, 46—52; Moroni, 
Dizion. L, 58 sq.; Cappelletti, Le Chiese 
d’Italia XXI, 123—127). Der gegenwärtige 
86. Erzbiichof iſt Ludwig Varia Agutlar, Cler. 
reg. S. Pauli, präconijirt al8 Biſchof von Ariano 
27. Cctober 1871, promovirt 17. Eeptember 
1875. Das Erzbisthum Brinbifi zählt in elf Pfar⸗ 
reien 30.000. und das Bisthum ni in fieben 


biona, Säben oder Seben, als der bi. Albuin 
um 992 feinen Bifchofsfig und die Gebeine fei- 
nes heiligen Vorgängers Ingenuin von dem ftei- 
len Eäben in das amei Stunden nörblich gelegene 
Thalgelände am Zuſammenfluß der Rienz und 
Eiſack übertrug. König Ludwig das Kind hatte 
nämlich den hier gelegenen königlichen Meierhof 
Prichsna mit allen Leibeigenen, Forſtrechten, 
Fiſchereien, Mühlen und andern Gebäuden im 
J. 901 dem Biſchof Zacharias von Säben (891 
bis 907) geſchenkt. Der Uebertragung des bis 
höflihen Sitzes verdankt die Etadt Briren ihre 

titehung;; denn feit Albuins Zeiten haben fich 
um denjelben und um das neuerbaute Wiüniter 
ſchnell jo viele Klohnungen erhoben, daß ſchon 
Biihof Hartwig (1020 — 1039) Briren mit 
Mauer und Graben umgab und mit dem Namen 
einer Stadt auszeichnete. 

Ueber die Eniſtehung und bie eriten Zeiten des 
Eprengeld von Säben haben mir feine ficheren 
Taten. Cine fromme Ueberlieferung nennt den 
bi. Caſſian als eriten Apoitel und Biſchof von 
Eäben; jie erzählt, dat er dort gepredigt, Viele 
zum Chriſtenthume betehrt und eine Kirche zu 
(Ehren der göttlichen Mutter gebaut habe, aber, 
durch eindringende heidnilche Horden von ſeinem 
Eite vertrieben, nach Amola geflohen und dort 

emartert worden fei. Thatſache iſt jedoch nur, 


& der heilige Martyrer Caſſian in einer der 


Theil des öftliden Puſterthale 
Aufblüben des Chriſtenthums. G 
erwarb [ich der HI. Magnus, bei 
aud über daB tiroliſche Lechchal 
nämlichen Zeit entitanden die 2% 
u Scharnitz (763) und Inmich 
Herzog Thaſſilo, am letzteren Or 
um die angrenzenden Wenden 
digung des Evangeliums zu ent 
übergab zu dieſem Zwecke dem 
Scharnitz das ganze Yand in der 
im Gebirge vom Taiftner bis zım 
baute nun zu Innichen ein Beir 
eine Kirhe zu Ehren bes BL. : 
bl. Sandidus. Tie eriten Mönd 
dem Wutterfloiter in ber Scherni 
diejes Jahrhunderts wurde Das 5 
— Gütern dem B 
Erzbiſchof) Arno von Salzburg 
gegeben, im 3. 816 aber "auf * 
von Ludwig dem Frommen ber | 
fing augetheilt. Um 1141 went 
ihof Dito von Freifing das Klo 
beſtehendes Sollegiatftift um. 
Eine dauerhafte Regelung der 
Ä gelegenbeiten irols fonnte erfi n 
nterjohung ber Lamgobarben ( 
der Abjegung Herzogs Ihaiiı 
geführt werden. Auch bei Karl 


älteiten bekannten Urkunden (vom J. 845) als Grundſatz, bag die firdyliche G 
Patron der Kirche von Zäben erſcheint. — Ten | ftaatlihen nad) Wöglichkeit em 
eriten ſichern Nachrichten über den Beitand dieſer Papſt Leo III. erhob nun im J. 
Kirche begegnen wir in der zweiten Hälfte des | lichen Eig in Ealzburg zur IRer 
fechsten Jahrhunderts. Auf der Synode von|nete diefer als a Ti 
Grado, in welcher Elias, Patriarch von Aquileja, | unter, während die ſũbliche 
ſechzehn Niichöte feiner Provinz wegen des Trei: | Trient einftweilen unter Aquile 
Sapitel:Ztreite® im J. 579 verfammelt hatte, | jüböjtliche _Örenze ber neuen 
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sechyeutf chen Cäcularifation (1803), dann ber Ueber: 
* Zabe Tirols an Vayern( (1805) und der Wiederver⸗ 
inigung Tirols mit Oeſterreich (1814) wechſel⸗ 


un 1; 


ten die Liöcefan:(Yrenzen vorübergehend, um end: 


= Aich durch die Yulle Ex imposito vom 2. Mai 
er: 1818 eine grökere Ausdehnung und einen neuen 


Beſtand zu erhalten. 
— der „I töreie zugetheilt: 


Als neue Antheile wurden 
1. vom Bisthum Chur 


zin Tirol 16 Piarreien (Tecanate Zams und 


= NMals), in Vorarlberg 54 Piarreien Tecanate 


—— 


ru u er J N nt 


Montafon, Connenberg und Feldtirch); 2. vom 
z Bisthum N onſianz, 39 Pfarreien (Decanate Selb: 
kirch, Tornbirn, Üregenzerwald und Vregenz); 


3. vom Visthum Augsburg i in Vorarlberg 4 \Nar: 
rein, 


in Tirol 8 Piarreien und eine Yocalic 
(Tecanat Yreitenwang); 4. vom Bisthum reis 
fing die Yocalie Scharnitz (Decanat dlaurling) 


‚ und Die Erpoſitur Dinterrik ( Tecanat Füge n); 


5. von Errzbisthum Salzburg 6 Pfarreien ¶Deca⸗ 
nate Lienz and Windiſchmatrei); 6. vom Bisthum 
Gurt die Kartei Ricolsdorf (Tecanat Lienz). 
Dagegen mußte Briren an Trient 11 Pfarrbezirke 
und 3 Curatien abtreten. Selbſt Säben, der 
uralte Zip umd Die Grabſtätte der eriten ber: 
hirten, murde abgerijten und der J Tiöceie Trient 
überwicien, Wegen der allzu großen Ausdeh— 
nung der Tiöcefe 1 302 Quadranmmeilen) und der 


ſo berrächtlichen Entiernung Vorarlbergs vom 


biſ.hoilichen Zige beantragte der Heilige Stuhl, 
in Vorarlberg cin eigenes Bisthum mit dem 
Sibze in Feldkirch zu errichten und erließ für das⸗ 
felbe bereits bie “ircumjcriptionsbulle 2, Mai 
IRIN) Tie einstweilige Verwaltung ber berrei: 


Briren. 
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wähnten fchon oben der Echenfung vom J. 901 
durch König Ludwig das Kind; in den Jahren 
1004, 1011 und 1040 gaben ihnen Ktaijer Hein: 
rich IT. und Heinrich III. die Herrſchaft und das 
Schloß Veldes in rain; im J. 1027 Kaijer 
Konrad II. die Grafſchaft Norithal (d. h. ein 
Stũck Eiſackthal, das ganze Wippthal); Kaijer 
Heinrich IV. ichentte im J. 1091 feinem ge 
treuen Anhänger Riſchof Altwin die Grafichaft 
Puſterthal. Tieſe Befigungen und noch viele 
andere bedeutende, belonders im Innthale, hatten 
die Niichöfe von Vrixen als befreites Eigen, bis 
ihnen Kaiſer riedrih I. mit Diplom vom 
Is. Eeptember 1179 fürftliche Rechte ( Zoll: und 
Weggeld, Gierichtszwang und Münzrecht) ver: 
lieh. Kaiſer Friedrich IT. übergab dem Biſchof 
und Fürſten Verchtold von Brixen und deſſen 
Nacfolgern alle Eilber: und Metallgruben und 
Salzgänge in jeinem Fürſtenthum. on nun 
an empfingen die Biſchöfe als unmittelbare 
Reichsfuͤrſten die Velehnung GRegalien) vom 
Kaiſer und hatten in den deutſchen Reichsver⸗ 
ſammlungen Sitz und Stimme. Da aber die 
Biſchöfe den größten Theil ihres Beſitzthums 
ihren zahlreichen Vaſallen und Miniſierialen 
zu Lehen gaben, und dieſe nach und nach erblich 
wurden, jo ging dasſelbe beinahe ganz verloren, 
Unter den Miniſterialen miſtbrauchten die Kir: 
chenvögte nur zu oft die Gewalt, welche fie als 
Schirmer des Kirchengutes und ala <tellvertreter 
bes Biſchojes bei weltlichen Geſchäften hatten, 
zur Vergrößerung ihrer eigenen Hausmacht; aus 
der Schirmpflicht entitand nun das ES hirmreit, 


fenden Tiitricte wurde dem Fürſibiſchof von | und die Güter der Kirche wurden Eigenthum der 


Briren übertragen, und zu dieſem Zwecke jollte | Vögte. 


von rien ein (Neneralvicar mit biſchoflichem 
Eharakter nach Feldtirch enſſendet werden. Win: 
eigenes Bisthum kam bis auf den heutigen Tag 
nicht zu Stande. Als Generalvicare von Vorarl⸗ 
berg und zugleich Weihbiſchöſe von Ariren fun: 
girten: Bernhard Galura ( IN20— 1829), ob. 
Men. m. Tichiderer (1311234), Georg Prũn⸗ 
ſter (18365 —IS# 1), Dr. Rot. Achter U 1862 bis 
1Sto), Joh. Nep. Amberg (1565 — 1832), 
Dr. S. Nichner (ſeit 188x2). 

Der jeweilige Riſchoi von Vrixen führt den 
Zend Furſtbüchoj als Erinnerung an die che: 
matige eichs ur ſtenwürde. Viizen Dürfte au 
den abreſten Weripielen hochſtijtiſcher Immunität 
geribi werden, Da ſchon Karl d. (Mr. und fein 
Zn Ludwig der Fromme dieſelbe den Yifchofen 
ron Zuben verlschen baben. König Yudmwig der 
Teutiche beirene im J. 845 Die Trte, Beſitzungen 
und vente, welche der Kirche von Säben ange— 
horten oder kunitig aeichenfe würden, von dem 
(Yurzdıes. und Ikerbann des Gaugrafen und 
jeılite hie unmitscbar unter Bas Mundium bes 


Defonderd waren es die Grafen von 
Wörz und die Herzoge von Oeſierreich, welche 
als Erben von Tirol und Kirchenvögte das Für⸗ 
ſtenthum Briren in Die Reihe der Yandiajien 
berabzusichen bemüht waren. Dieſer Territorial⸗ 
Ztreit brachte viel Unheil über die Fürſtbiſchöfe 
von Brixen, beſonders unter Erzherzog Sig⸗ 
mund, und endete erſt, als durch den Trang 
der Seiten in Folge des Luneviller Friedens daß 
würftenthum aufgchoben und durch den Reichs— 
Zeputationshauptichlug vom Jahre 1803 förm— 
li) an Oeſterreich überwiejen wurde. Tem Bis 
ichofe von Hriren blieb nur noch der Titel Fürſt 
und im neuerer Zeit das Recht, als ſtändiges 
Mitglied im Herrenbauie zu ericheinen. 

Unter den tirchengeichichtlich wichtigeren Be 
gebenheiten nehmen vorerſt die Kämpie zwiſchen 
Tapit Gregor VII. und König Heinrich IV, 
die Aunnerfiamfeir in Aniprud. Altwin, Bi: 
ihot von Brixen (1049 — 1091, geit. 1097), 
ſtand auf Scile Heinrichs. Teer König hatte auf 
Sfingiten (31. Mai 1080) cine Kirchenverjamm: 
lung nah Viainz ausgejdrieben, um „ber 


*ön:gs oder den Schus bes Meiched, Lie nach: verderblichen Schlange das Maupt abzuſchla⸗ 
telgen den Sserricher beitätigten dieſe Befreiung. gen“, d. h. um Gregor VII. abzuſetzen und an 

as Wertgrbun Der Wiichofe von Züben und feine Stelle einen ncuen Fapit zu wählen. Ta 
Sun: en mebrte ſich raſch, da in der rolge nicht | aber zu Mainz nur 19 deutiche Biſchöfe erſchie⸗ 
zur einzelne (Hüter und Herrſchaften, ndern nen. bielt man es in Anbetracht der geringen 
ganze Konttate an lie geichenft murden. Wir ers! Anzahl für gerathen, einen gecigneteren Urt zu 


sw.s.. 


nn 


rt 
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ein Stimmrecht beſaß. Aus Tberitalien ericyie: | deſſen lud der romiſde Zrui. 
nen 19 Hoibiſchöfe, die theils ipso facto mer | nichtig. Schwer laftete das In: 
gen Cimonie und Göfibatsverlegung, theils Yande, und die Trennung unter : 
namentlich megen anderer Verbrechen ercom: | dauerte noch nach dem Tode des i 
mumicirt waren; aus Teutichland 8 Wiidjöfe |LLlcher die Synoden, melde er v 
und viner aus Burgund. Am 25. uni 1080 | Nabren 1453, 1454, 1455, 1457 
iprachen die „Väter“ einitimmig die Ablegung | über die früheren Synoden per 
über Gregor VII. aus und ſchleuderten auch den ! 1449 ſ. G. Biekell, Synodi En 
Bannſtrahl gegen König Nudoli, Herzog Welt! euli XV, Oenip. IRS0.) 

und alte ihre Anhänger. Am folgenden Tage) „tm folgenden Jahrhundert Ex 
erhoben fie mit Zuſtimmung des Königs den, Ürıren, wie überhaupt Tirol, e:: 
anıpeienden Wibert von Ravenna unter dem fahrvollen lebergang zu Dartia:’e 
Kamen (Stemens III. sum Gegenpapſte. Alt: ! von Zchrofenitein (1300 — 1521 ı 
win von Brixen bükte jeine Tbeilnahme an dies! 1511 eine Tidcefaniunode , derer 
fer Verſammlung, als er elf Nahre jpäter vom ! dalia im nämlichen Nabre au Au: 
Herzog Weli dem Aelteren in eben derielben Lo: | wurden (eine neue Ausgabe urt 
banncscarelle gefangen genommen und aus ſei- Lie Eratuten der ältetten befanntı 
nem Wisthumt vertrieben wurde. Nach feiner! Briren, wurde 1878 zu Innsbruc 
Entiernung folgten mehrere Biichöte im Kampte | bejorgt). Eie find ein ihönes 
der Tarteien, fo daß cs kaum möglich ift, Die or: Zorgfalt und dem Eifer Des 2: 
Dentliche Reihe beriuitellen: erit unter Regim⸗ Diöceſe Ordnung und Sucht aufre. 
bert (1125 — 1140) traten mieder geordnete Zu⸗ In der Vorrede beruft er ſich cur 
jtände ein. Um dieie Zeit entitanden in der jepis dalbeichlüffe der Biſchöfe Georg 

gen Brirener Diöceſe die meilten fogen. Derren: , 1489) und Dielior von Diedau ı 

klöſter. Zie find hervorgegangen aus dem Be: jmwelhe 1473 und 1489 gleihtat. 
düriniſt Der Zeit. So erhoben sich die Henedic: , auf Synoden veriammelt baten ı 
tiner: Abteien Zt. Seorgenberg (sicht ) im Unter: | frühere Eynoden |. Tintbauier ı 
inn:hal und Marienberg im Vintſichgau; eriteres | Blättern aus Tirol 1852 Ir. 40 
beitand mahricheinlich Schon im zehnten Nabrhun: | Wr. 25—29). Unter Chriftopb ze 
dert als Kloſter, wurde aber erit im Beginn des ! bereits die eriten Epuren der uch 
zwöliten Jahrbunderts mit Henedictinern beiegt; | gung, die unter feinem Nachfolge 
leg:eres, am Ende des eliten Nabrhunderts zu | von Veiterreih 11525>— 1539 ), zur 
Schuls in Graubünden gegründet, murde 1146 bruch fam. Im 3. 1525 emp 
an ſeine gegenmärtige Stelle nriegtz ferner das | Bauern und ertropten vom Yand 
Rencdictiner:<tiit Wehrerau bei Bregenz (1097). | neue, ihnen ſehr günitige und den 
In dus Pramonſtratenſer-Stiit Wilten, in der, (Heittlichleit vollig erdrüdende vi 
Rahe des romiſchen Veldidena, führte Riſchoi Zie beraubten unl plünderten d 


— 
—22— .. .. 
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Irchkeit unwiſſend und unfittlih. Es fehlten die 
Sithigen Yehranftalten zur Yildung des Clerus, 
rd ſo mußte man ſich oft mit Ausländern 
rd Mönchen begnügen, denen das Klojterleben 
= ht mehr behagte. Nur ein gefunder Kern war 
rt gläubigen und treuhersigen Gemüthe des 
Soltes übrig. Fürſtbiſchof Chrijtoph III. Frei⸗ 
Serr von Madrutz (1242 - 1578), der zugleich 
Aiſchoj von Trient und Kardinal mar und durch 
ine Wirtſamkeit auf dem Goncil von Trient 
"erühmt wurde, forgte wenig für das Bisthum 


‚Sriren, das er durch einen Coadiutor verwalten 
Teß. In den Nahren 1548, 1565, 1570 und 
"576 murden Synoden gehalten. Yon ihren 
Iefchlüfien find nur einige Bruchſtücke auf uns 
elommen. (Fine bejondere Fügung ber Vor: 
shung war, daß gerade Damals zwei der Kirche 
reu ergebene Fürſten, König (Kailer) er: 
"inand I. (1519— 1564) und jein Cohn, Erz 
-Jerzog Ferdinand II. (1564— 1594), das Land 
Seherrichten. Ter Sohn des Pepteren, Cardinal 
"Andreas von Teiterreich, beitieg den biſchöflichen 
Stuhl von Arien (1591 — 1600) und that Vieles 
ür eine aründliche Neform des Blerus. Allein 
die aänzliche Turchführung derjelben war feinen 
Rachiolger Chriſtoph IV., Andreas Freiherrn 
von Spaur (1601 - 1613), vorbehalten, welcher 
den kräftigen Generalvicar Otto Agricola mit 
unverrücktem Auge das Ziel einer gänzlichen 
Rejform verfolgen ließ. Er führte das römiſche 
Brevier und Miffale ein, ordnete die geijtliche 
Verwaltung und gab in einer Tiöcefanjynode 
von 1603 eine Reihe von Geſetzen, welche zum 
Wohle der Diöceſe größtentheils noch jetzt be: 
ſtehen. Sie erſchienen im Trucke als Deereta 
in divrcesana Synodo Brixinae mense Sept. 
1603 sancita ac promulgata, Oeniponti 1603. 
Im J. 1604 wurde von Dielen Statuten ein 
„Ertract“ für die Yaten im deuricher Sprache zu 
Qunsbiud herausgegeben mit dem Auitrage des 
Biſchois, Denjelben in der ganzen Ziöceje von 
den Kanzeln zu verfünden. Ein Seminar zur 
Yildung Des Priejteritandes wurde 1607 zu 
Brixen gegründet. 

Ein vorzügliches Berdienit um die Derbeflerung 
der firchlichen Zuſtände Zirols erwarben jich die 
Jeſuiten. Sie maren von Kaiſer Ferdinand I. 
un das J. 1561 zur Gründung guter und ge: 
ordneter Schulen nah Innsbruck berufen wor: 
den und besogen 1571 das neugebaute Golle: 
gium Daleibit. Sur nämlichen Zeit erhielten fie 
ein zweites Wollegium in Kal, etwas ſpäter 
ein ſolches in Feldkirch. Unter Erzherzog Fer: 
dinand II. und auf feine Veranlaffung coniti: 
tuirte ſich (durch Breve vom 16. April 1580) 
die trroliiche Franciscaner· Drdensprovinz. Schon 
ſebr bald nach dem Tode des hl. Franz von Aſſiſi 
hatten deiſen geiſtliche Vrüder und Schweſtern 
ſich in Tirol angeſiedelt, ja von den Clariſſen zu 
Vriren iſt urkundlich jeſtgeſtellt, daß fie ſchon 


vor tem Jahr 1235, ſomit noch zu Lebzeiten der 


Briren. 
ı achtete biß zum J. 1627 die Negel der Obier: 





1310 


vanten; im genannten Jahre wurde die Reform 
des Hl. Petrus von Alcantara angenonmen, 
Seit diefer Zeit begann die Vergrößerung der 
Provinz durch neue Klöfter: in Reutte (1628), 
Hall (1635), Innichen (1691), Telid (1701) 
u. f. w. Stapuzinerklöjter entitanden in nnd 
brud (1593), Feldkirch (1601) und Briren 
(1602); im J. 1605 wurde die tiroliiche Kapu⸗ 
ziner-Crdensprovinz errichtet und bald mehrere 
neue Klöfter gegründet, jo 1636 in Bregenz, 
1645 in Bludenz, 1655 in Vezau, 1626 in 
Bruned, 1629 ın Eterzing, 1674 in mit 
u. f. w. — Ginen andern, jehr verdienten Ors 
den, den der Tiener Mariens (Zerviten), ver: 
pflanzte die fromme und gottjelige Erzherzogin 
Anna Katharina von Oeſterreich auf deutſchen 
Boden. Sie gründete das Kloſter zu Innsbruck 
(1614); bald darauf entſtanden die Klöſter auf 
der Waldraft, in Volders u. |. mw. 

Gaspar Ignaz, Graf Künigl (1702— 1747), 
vielleicht der größte und thätigite Biſchof feiner 
Zeit, vifitirte periönlich das ganze Bisthum, ließ 
überalU Miſſionen halten und verwendete bei 
100 000 Gulden zur Etiftung neuer Seelſorg⸗ 

‚ Ntellen. Er begann den Neubau der Gathedrale. 
Yeopold Graf von Epaur (1747—1778) voll: 
endete die Tomkirche und weihte fie am 10. Sep: 
tember 1758 ein; er bejorgte und unterftüßte mit 
großen Opfern den Neubau des Seminars und 
confecrirte defien Kirche 1767. Auf den Rath 
der verjammelten Decane unternahm er eine 
Sichtung der Tiöcefanftatuten des Jahres 1603 
und gab jie in neuer Geſtalt mit einer wahrhaft 
apojtoliihen Epistola encyclica et pastoralis 
als Vorrede heraus. Bekannt iſt fein Eiſer in 
Verwaltung der Diöceſe und feine Verwendung 
| für die Bellerung der Schulen. Schon im Yaufe 
des 16. und 17. Jahrhunderts waren geordnete 
Yateinichulen entitanden; in das J. 1677 Ltheil: 
weiſe ſchon 1673) füllt die Öründung der Uni: 
verſität Innsbruck. Sowohl an dieler wie an 
einzelnen Gymnaſien (Innsbruck, Hau) wirkten 
die Jeſuiten mit beitem Erfolge; allein in Folge 
der gänzlichen Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu 
(1773) verihwanden auch ihre Gollegien und 
ihr wohlthätiger Einfluß. Die Eingriffe in lirch⸗ 
liche Angelegenheiten, welche bald darauf der 
Joſephinismus ſich erlaubte, ſind bekannt. Im 
J. 1784 wurde das landesjürjtliche General: 
feminar in Innsbruck eröffnet; ın dieſem follten 
fortan die Etudirenden der Theologie zu Prie⸗ 
jtern erzogen werden. Gegen den guten Biſchof 
Karl Franz, Grafen von Lodron (17 91— 1824), 
tobten die Stürme der Zeit. Tas Fürſtenthum 
wurde 1803 jäcularijirt, das Domcapitel auf: 
elöst (erft 1826 wieder hergeitellt), und Die 
Liöceie zerjtüdelt. Die bayriſche und franzöſiſche 
Zwiſchenregierung bob fait alle Klöiter, jo auch 
das 1214 gegründete Collegiatſtift B. M. V. in 
AMlmbitu zu Üriren, auf und ſchaltete in lirchlichen 


bl. inıa, hier Kirche und Klojter beſaßen. Tie Angelegenheiten mit frevelnder Willkür. Unter 
tiro.:ide Urdensprovinz zum hl. Leopold beob: | ber oſterreichijchen Regierung kamen wieder ruhi⸗ 


-»n a. 
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teſtautismus aus. Sie waren dazu gekominen! Kioſterneuburg, im 2. 1140 : 


durch häufige Berührung mit Andersglänbigen , Briren erwählt, 


gründere 11: 


in der Salzburgiicen Nachbarſchaft, durch ihre ; von Kriren das Gborberren: <ı 


Reiſen in’s Ansiand, Durch Einiſchmuggelung 
Iniberricher Vücher und durch den Cinſtuß pro: 
teſtantiſcher Emiſſere. Sabre lang veriuchte man 
den Weg der Belehrung; endlich lieken Die tiroli⸗ 
ſchen Stände eine dringende Bitte an Kaiſer Fer— 
dinand J. gelangen, dat er die Einheit des Glau— 
bens auirecht erhalten wolle. Am 12. Janunar 
1837 erbielten Die „Inclinanten“ Die Weiſjung, 
ſich entweder an die Landeskirche anzuſchliecßen 
oder auszuwandern. Sie sogen das Letztere vor 
und fedelten aröktentbeils nah Preußtiich-Schle— 
ſien Erdmannusdorivüber. Zo murde die Glau— 
benscinbeit erhielten, bis die neueſte (Neiergebung 
in Tefterreich fie eritlich bedrohte. Ter con. 
fernative Yandiag, mit tem ſireitbaren ürtt. 
biſchof Nincenz Walter (1856 — 1570) an Der 
Spitze, exlämpite ſich jedoch am 7. April 1866 
ein vom Nailer Franz Joieph ſanctionirtes Yan: 
desgeies, wodurch wenigſtens Die Vildung von 
proteſtantiſchen Gemeinden hintangehalten wer: 
den ſollte. Win „miniſterielles Crachten“ von 
Seiten des Cultusminiſters Stremayr ſuchte 
Ende 1875 Das ſanctionirte vandesgeſer einiach 
bei Seite zu ſchicben: allein Die Yandeshtichöfe, 
der Landtag umd die katholiſche Preise nerrheidig: 
ten die Glanbenseinbeit, die foltbarite Perle Des 
Yandes, mut den tritigſten Gründen. — Rach 
dem Winiche Der tirolühen Stände berief Kaiſer 
Ferdinand I. 12038 die Jeſuiten nach Innsbruck, 
we fie die Leitung der Tereſianichen Ritter— 
atademie, bald daraui auch Die des Gymnaſiums 
übernahnten und ein bürserliches Convict grün— 
deren. Tie Ercignuſe des Jahres 1843 trieben 
die Nüter in's Eril: iedoch im J. 1853 kehrten 


ſtarb am 23. Teccınber 1164; 
tie am 14. Februar 1784 x 
lichen Zeiten üblichen xl: ur: 
cium und Meiſe (23. Tee... 7 
Tienitmagd, ftaıb 1313; ibr: 
ın der Kirche au Ebnet ım U: 
ibre örfientliche Verehrung e 
Fins IX. qutgebeiien. Tas 
idnildige Kind Andreas ron . 
innthal mad 1462 von tem | 
(seit: 12. Ault). 

Sie Sechenzahl der Tiöseie b 
Nach der Bulle rom 24. Zır 
dem Kaiſer von Deſterreich Ba 
recht für die Beiedung des Fıs 
den. Ter gegenwaͤrrige sürsch 
von \ rer murde am 27. sebruc 
rt. Las Tontcapitel säblt ın «x: 
ſationsbulle vom 7. "ur 1=2 
(Fropit, Dechant und Ziholat: 
fſache Tomherren. Tie Yropr:o 
des Concordates (1S55) vom pa: 
beicer. Seit Dem X. 1858 tit der 
propit Protonotarius apostoiı 
partieipantium, und als jalke 
übrigen Tomberren emennt ber 
Generalvicar von Zorarlberg bei 
rärbe zur Leite. — Tas Vollegue: 
zählt einen Kropſt und 4 Ganer 
2x Tecanaten, von denen 6 in : 
gibt es 500 Zeeliorgsorte, Tre 
Viaricien, 156 Curatien, 34 Ya 
jenhiniihe Ginrihtung ), 76 4 
Henchicien und Kanlaneon "un 
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u Stationen; die norbtirolifche Kapuziner⸗Ordens⸗ Eliſabeth von England gewidmet. Mehrere an⸗ 
— | voviny nıit 12 Stationen. Von weiblichen Or: | dere Schriften eregetifcher Natur, fo Sommentare 
n und nitituten haben die Tominicanerinnen , zu den Propheten, zur Apocalypſe, weiche gegen 
nf, die Urjulinerinnen zwei Klöjter, je eines ı Ende des 16. Sabrbunberts erichienen und oͤfters 
=. Clariſſen, Garmeliterinnen, Ciſtercienſerin⸗ gebrudt wurden, verzeichnet Voetius (Dissert. 
er _..en und Salefianerinnen. Die engliihen Yräu: | IL, 1075 sq.). Ewa 
in, die rauen vom Herzen Jeſu und die armıen| BErocardus, |. Borharbus und Burchardt. 
Echulſchweſtern zählen je ein Anjtitut; die Ter:| BWrodmann, Johann Heinrich, Palto: 
arſchweſiern für Unterricht acht Inſtitute; Die | ral-Theolog und Dompropjt in Münfter, war 
—_ “-armberzigen Schmweitern ein Mutterhaus in;am 4. März 1767 zu Yiesborn im Bisthum 
— —Innsbruck mit 483 Filialen und ein Mutterhaus Münfter geboren und erhielt feine mwifleufchaft: 
a Sams mit 36 Filialen; die Kreuzfchweitern |lihe Ausbildung zuerit an dent Rauliniichen 
Sus Ingenbohl zwei Niederlaffungen. Gymnaſium, dann an der Univerjität zu Muͤn⸗ 
“=== Piteratur: J. Reschius, Annales Sabionen- | iter. Da er nad) Vollendung feines — 
— er. 3 voll. Aug. Vind. 1755—1767; F. A. ſchen und theologiſchen Curſus noch nicht das für 
——"Zinnader, Beiträge zur Geſch. der Kirche Sä⸗die Priejterweihe erforderliche Alter erreicht hatte, 
en und Briren, 9 Bbe., Briren 1821—1837 ; : bezog er die Univerfität Dilingen, wo er beſonders 
8%, Tinfhauier, Topoar.:hift.:ftatiit. VBeichreibung , Sailer orlefungen hörte und deſſen Freund⸗ 
yer Diöcefe Briren, 2 Bde. Briren 1851— 1856, ſchaft gewann. Cine Reife durch die Schweiz 
=. ınvollendet. [| Mitterrußner.] : brachte ihm die Belanntichaft und Freundſchaft 
Brocarda, oder Brocardica, aud Pro-, Pavaterd und Peſtalozzi's; auf der Rückreiſe 





-z>arda, ein barbariiches Wort, deſſen Ableitung, | lernte er auch den von ihn ſtets hochgehaltenen 


— 
— 


- ‚wird zuerſt vom Legiſten Pillius ( 


obwonl oft verſucht, dunkel geblieben. Das Wort | Theologen Stattler kennen. Nachdem er am 
eit. um 1207) | 29. Mai 1790 zum Priefter geweiht war, ver: 


- :gebraudıt zur Bezeichnung eines Tiher disputa- | waltete er zehn Jahre lang das Anıt eines Gym: 
— torius: nadıgerade wurde es technifcher Aus: | najiallehrers am Paulinum, trat im J. 1800 
druck für kurze aus den Rechtsquellen abgezogene als Profeſſor der Moral in die philoſophiſche Fa⸗ 


um 


hj I} Bu J l 


U Te 


“2 a 


x, 8% 


um 1230), für das canonijche Die 125 „rezulac 


‚eanoniene” des Tamafus (geit. um 1215), neu 
herausgegeben (132) von NWartholomäus von 
"Brescia (u. a. in Tractatus juris universi, Ve- 
net. 1584, XVIII. 506512). Geſetzeskraft er: 
‚hielten die 11 am Zchluk der Gregorianiſchen 


Zecreialenlammlung aus der Compilatio prima 


“ herubergenommenen und die 88 regulae juris ithum von Willen, der feine 


-Kechtoregeln. Die berühmteiten folder Regeln | cultät ein und erhielt im J. 1803 die Profeflur 
für das römische Recht find diejenigen Azo's (geit. | der Moraltheologie, welche er bis 1836 mit großer 


Zorliebe und Begeilterung verwaltete. Daneben 
war er von 1812—1826 Doniprediger und un- 
ermüdet im Beichtituhle und am Krankenbette 
thätig. Hierdurch, ſowie durch jeine innigen Ve: 
ziehungen zu feinen Sollegen und zu einem gro- 
ken Iheil der Diöceſan-Geiſtlichkeit erwarb er 
jih jenen Zchak von Erfahrungen, jenen Weich: 

Vorlejungen, Pre: 


Des Legiſten Tinus (geft. um 1300) am Schluß | digten und Druckwerke belebt. Vrockmann wurde 
des Zernus. — Mein äußerliche Anwendung ! von Papſt Pius VII. zum Dechant des Vollegiat: 
folder Regeln iſt ſehr geführlidh, murde jchon ı jtittes zum bi. Martinus, von Napoleon 1812 


ron Einns (geit. 1336), einen felbftändigen 


um Mitglied des Domcapitels beitimmt und er- 


Schüler Des genannten Tinus, gerügt und er:, hielt, als die kirchlichen Berhältnijie in Preußen 
niedrige Die Mechtomilenichaft zu geiitlolem Me: ' durch Die Bulle De salute animarım (1821) 


chaniomus. 
römiſchen Rechts im Mittelalter III, 567 bis 
97) IR. v. Scherer. 


Brocardica Summa, |. Nurfard de Monte 


4 


el. 

Brocardus, Jacob, nac Einigen aus dem 
Venetianſchen, nadı Undern aus Picmont ſtam 
mind, dt belannt oder berüchtigt als Viſionär 


und EGrunder einer viſionären Eeſellſchaft (vgl. 


Bioer. univ. V. 5703. Er glanbte 1563 an ver: 
ſchiedenen biitorischen Ercigniſſen Die Erfũllung 
bibliſcier Weifiagungen auizeigen zu können und 


jand einige Anhänger. Fabricius (Bibl. Lat. I. | 
‘den binterlaifenen Schriften des jeligen Ver⸗ 


242), weiber Dielen Urocard von verichiedenen 
anderen Irsern Des gleichen Namend unter: 


ſcherdet, verzeichnet vorzuüglich zwei jener Schritt: . 


ten: 1. Liher ad Uhrietianos de prophetia 
cumplenda: 2. Ad Hebrasos de primo et se- 
ceunda Christi adventu. Veide find anocalup. 


th vitoniten Inhalts, das leptere der Königin. 


ſtr Sentert? en. 11. 2 Aufl 


Ral. Savigny, Beichichte des 
-dem neuerrichteten Münſter'ſchen Domcapitel, 
! zu gleicher Zeit auch das Toctordiplom ber Theo: 


geordnet waren, die theologiiche Präbende an 


logie von der Universität Breslau. Am 16. Mai 
1837 wurde er als Tompropjt eingeführt, jtarb 
aber bereits am 27. September desjelben Jahres. 
Ion feinen Schriften find zu nennen: Yaur. Scu: 
yoli, Art und Weiſe zu kämpfen, über. Viünſter 
17935, Geiſtl. Uebungen Des hi. Ignatius, aus 
dem Yat. überj. ebd. 1797; Yeben des hi. Aloy 
ſins, ebend. 1793, 2. Aufl. 1220; Handbuch der 
alten Weltgeſchichte, 3 Theile, cbend. 1800 bis 
1503: Ferd. Ueberwaſſers Voralphiloſophie, aus 


iaſiers ausgearbeitet und mit Zuſätzen vermehrt, 

3 Bünde, ebend. INT4— 1815; Die Lehre der 

katholiſchen Kirche von der Verehrung der Hei: 

bigen, entw. und Dargejtellt von Zailer, nıit Ge: 

nehmigung ihres VKerjaſſers aus dem Yat. überf., 

cbend. 1819; Homilien und Predigten auf alle 
42 
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lich aus Deutſch-rod (Broda teutonica) in|1R, 6. Yen. 26, 26. 1 Zum: 
Döhnten ſtammend, war zur Seit des Johannes 13, 33, vgl. iebodh en. 1%, 3 
Hus Toctor und Profeſſor der Theologie an der ; Haushalte der Wiägde (1 Zaun 
Frager Univerjität. Als Hus 1403 Die Absicht ı Brodgetreide, gewöhnlich Wer: 
hegte, in Univerfitärsangelegeneiten der bohmi: (Teun. 8,8. Ier. 41, N. K:8: 
ſchen Nation drei Stimmen au verichaflen, der. +, 425 andere 1.4, 9 ceran 
Deutichen aber nur eine einzige au belajien, be- tonmen faum ın Nerradı) ), wu 
iprab er ſich darüber unter Andern auch mit: Seit im hölzernen Worier (== 
Andreas de Arodu und Fand ber ihm Zuſtim- ſtoſten (val. Rum. IL, S. Zur 
mung und Unterſtütung. Allen nur in Dieter | aber wurde bald Durch die Dur 
einen Sache war Broda mit Hus einverjtanden; Ä era. vrö)oerdrängt (Wr. 11! 
gegen deſſen religiöſe Veftrebungen trat er mit ogl. Hom. Edysa. 7, 104. 20, 1. 
Entſchiedenheit aui. Rachdem Die Rulle Papit ' beitcht aus we runden Ziciner 
Mleranders V. vom 20, December 1409 betrefis zutage in Falältina qebrausb.:& 
der Wielifitiſchen Schriiten und der Huſitiichen Weßſtein) einen Turchmeſier v: 
Yehre in Frag angelangr war (9. März 1410), ' bei einer Ticke von 5— 10 em, € 
ernannte der Erzbiſchei Zbinfo von Prag zu den, ganz beionders harten ( NoE 
Commiſſaren in dieſer Sache unter Anderen Die Uberteite erwas converen unter: 
Profeſſoren Wroda und Eliae; ihrem Antrage 7777 )und einem obern, an >er | 
zufolge ertannte Zbinfo zu Necht, es follten Die . concaven, dem ſog. Yüufer (2271, 
Schriiten Wicliis verbrannt merden. Int mei: find in Centrum Durdbohrt, Der 
teven Verlauſe der Huſitiſchen Irrlehie wurde auf ieſtigung eines etwas berv: raue 
Anordnung König Wentels IV. am 16. Juli Zapiens,i in welchem der obere x 
1412 eine gemeinichaitliche Berathung Des te: Dicer jelbir bar eine trichterisen 
rus und der Univerſität abgehalten und zwar auf Durch melche Die bineingeiänutteten 
dem Altſtädter Karbbauie; dort war Broda min die Mühle fallen. Ter ba W. 


Eliae, Steĩan Kaleczen. A. eitrigſt bemübt, Die mähnte „Cielsmühlſtein“ — ss 
Verweriung der Ariikel Wicliis durchzuſetzen, asinaria — deutet auf Die iräce 


was ihm auch wirklich gelang. Im J. 1414 war gekommene groͤßere. von (Fiein ze 
Rroda Eanonicus des Metropolitancapitels bei bin.) Auch dieics Mablen beiar 

Zt. Veit in Prag, Blich aber noch Proieiſor der Die Hausirauen, in grükeren ne 
Theologie und ſammelte jetzt Untlagepunkte ge: Zflavinnen (Matth. 24, 411, un 
gen Hus. Im J. 1414 begann Magriter Jacob vingiten (6. II, 5. Ji. 67, 2 
von Mies, auch Jacebellus (wegen Seiner Heinen [hebr. )), indem Nie Inteend oder i; 
Wertalty genannt, in Prag Die Yebre zu vertberdt Münden, entweder einseln oder | 
gen, Dar Ebriſtus im heiligen Ubendmahle von ander aegenüber (Matth. 24, 4 
den Glaubigen nur unter beiden Nestalten, Des Stein mittel3 einer nahe am War 
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nn eitet, efänert und gefnetet. Das Säuern unter: oe Epeife an feine jünger austheilte 
Eyplieb oft (Gen. 18,6. Er. 12, 39. Richt. 6,19. | (Matth. 26,26). Wie bekannt, war e8 im Mor⸗ 


mt Eam. 28, 24), befonders aus religiöfen Grün: | genlande gebräuchlich, daS Brod zu brechen, ftatt 


‚sen (vgl. d. Art. Abendmahlsfeier), indem der | zu fchneiden. Der Heiland Hat fich aljo hierin an 
=. Zauerteig als ein der Zerjegung anheingefalle: | die allgenieine Yandesjitte gehalten. Sein Bei: 
red Product als unheilig galt, wie bei den | fpiel fand aber nicht nur allenthalben die treuefte 
—-Mapen tür die Zeit des Paschafeftes (Er. 12, Nachahmung, jo dag wir in ſämmtlichen Litur⸗ 
— =15), bei den Echaubroden (nach einftimmiger | gien des Orients und Occidents bis in's 16. Jahr: 
+ Tradition) und bei den Opferbroden (mit Aus: | Dunbert herab der Brodbrechung begegnen, fon: 
= nahme der Gritlingsbrode am Pfingftfefte [Len. | dern bie ganze Feier des euchariſtiſchen Opfers 
7723, 17], weldye das tägliche Brod darftellen ſoll⸗ wurbe bereits in den apoftoliichen Zeiten nad) ihr 
 Zien). Las gewöhnliche Brod erhielt die Form | benannt, wie man ſich aus Apg. 2, 42. 46; 20, 

einer tellergrogen Scheibe, ähnlich unferm ‘Pfann: | 7. 1Cor. 10, 16 überzeugen Tann ; das römifche 
—:Tuchen, war aljo ziemlich dünn, weſthalb man es | Pontificale ftellt die fractio mit den Haupt⸗ 
—E beim Eſſen nicht jchnitt, fondern brach (1.58, 7. | acten des Meßritus, mit der conseeratio und 
_+"Miatth. 14,19; 26, 26. Apa.20, 11); es wurde ' communio in eine Weihe (De ordinat. pres- 
— aber auch raich troden, darum buf man täglid) ; byteri); ja, e3 hat nicht an Solchen gefehlt, die 
E .mcues. Gebacken wurde der Aſchenkuchen (737): das eigentliche Weſen des Opfers in dem Voll: 
==.in heißer Aſche (panis subeinericius), oder auf | zug der Brodbrechung erkennen wollten (vgl. Sua- 
= heiken Zteinen (=°exN 737 3 Kön. 19, 6), in= | rez, Desaecr. in 3.p. 8. Tlıom. tom. III, disp. 75, 

dem man ihn rechtzeitig ummandte (Oſ. 7, 8).|s. 2). Wollte man den Ritus genau nach dem 
= '„Tie Araber in der Wüſte bedienen ji) einer äußern Hergang beim letzten Abendmahl ordnen, 
= reilernen Platte, um ihr Brod, das die Figur und fo müßte die Vrechung der Hoitie vor der Son: 

"Die Öröke unferer Pfannkuchen bat, zu baden. fecration vor ſich gehen; indeflen hat fie ſowohl 
— Oder lie legen einen runden Rlumpen Teig in | in unferer Liturgie, als auch in den Liturgien ber 
‚= heike Roblen von Hola oder Rameelmijt, bededten Griechen und der meiſten Orientalen ihre Stelle 

ihn ganz damit, bis das Arod ihrer Meinung nach der Conſecration, nämlich vor der Commu—⸗ 
Z-nad) gar geworden ijt, da fie alsdann bie Aſche nion gefunden. Wie der Heiland das Brob zu: 
—: davon abihlagen und es ganz warm eſſen“ nächſt um der Austheilung willen gebrochen, und 
— (8, Niebuhr, Beichreibung von Arabien 52). : wie nad) dem Sprachgebrauch des Morgenlandes 

-Nian hatte aber auch jeit uralter Zeit fteinerne und in epecie der heiligen Echrift „das Brod 

Wacktöpfe, mie fie noch heute in jenen Yändern brechen” ſoviel ala „felbes ausiheilen“ Heikt, fo 

„im Webrauche find, Cie find etwa ein Meter ijt auch von jeher das Brechen der heiligen Hoftie 
— Hoch, unten breiter, allmätig enger und oben ge: als Vorbereitungsact zur heiligen Communion 
— Öfine. Wan madıt treuer in diefe Krüge mit aufgetaht worden. Indem der römijche Ritus 

. Holz oder dürrem Kameelmijt, und wenn die vorichreibt, daß der Priefter, während er bie 
— Waäͤnde binlänglich erhißt find, Flebt man die Schlußworte des Embolismus recitirt, die hei- 
-  Nrodfuchen inwendig an dielelben, oder man lige Moitie zertbeile, fcheint er der ſymbo—⸗ 
_. füllt ſie sum Theil mir beiken Kiejeliteinen und liſchen Teutung diejes Actes keineswegs günitig ; 
— legt die Brodfuchen auf dieſe. Tas Wort ers, Iertere hat fid) aber deffenungeachtet zu allen 
eigentlich feite, Dichte Maſſe, bedeutet Speiſe Zeiten geltend gemadt. Man hat nämlich der 
überbaupt, fpectell im Hebräiſchen Urod (im „Brodbrehung” neben ihrer bloß äußerlichen 
Arabiichen leicht; Der einzelne Brodfuchen Beſtimmung immer und alterwärt3 aud) einen 
beifit nuch feiner runden korm zrd 922, 3.9. höhern Zinn zuerfannt und jie entiveder ala Re 
(Fr. 29,23, ”27 iſt ebenfalls von der runden prülentation der Wunden, mwelche der Crlöfer an 
Geſtalt benannt, wird aber beionders zur Be: | feinem heiligen Leibe einpfing, oder al3 Symbol 
zeichnung des Aichenkuchens gebraucht; pexe find feines gewalsiamen Tobes betrachtet. Mit echt; 
ungeranerze Rodkuchen. Auch wird verichiedenes denn obgleich Ehriſtus zunächſt das Vrod zum 
icintres Rackwerk (Kuchen) im A. T. erwähnt. Vehuſe der folgenden Austheilung an feine Nüns 
Ta am agypiichen Dofe nach Ausweis der Yibel ger in Stücke gebrochen, jo darf man ja nicht 
dl. (Wen. 40, 1 fi, wo bereits ein Oberbäcker überfchen, daß er dabei die Intention hatte, fi 
erwahnt mırdı Tomte der alten Denkmäler (vgl. jelbit auf geheimnitvolle Weiſe an die Zeinigen 
die Dorbisterei Names’ III. bei (Fbers, Aegypien binzugeben. Tiefe Intention aber gibt der äuße⸗ 
und Die Vucher IKole's I, 332) die Vactkunſt ren Handlung einen höhern Zinn, verklärt und 





= ichon iruh zu beber Blüte gelangt war, gab es vergeijtigt dieſelbe und berechtigt um fo mehr, fie 
mereischne auch bei den Noraeliten bereits be: als Zymbol des T'pfertodes Ehriſti zu pradiciren, 
rutsmange Water (07. 7, 4. 6); Jeremias als die Hingabe Des Erloſers in den Tod am 
= 437, 214 erwähnt bereit3 eine Nuderitrage in Kreuze mit jener, die beim letzten Abendmahl ge 
- Neruinlem. Fer.) ſchah und in der heiligen Akeile bis an's Ende 


Brodbrechnug in der Yiturgie. Wei der Zeiten geschieht, nur der YArı und Weiſe, nicht 
der Einiezung Des heiligen Altarsjacramentes aber dem Weſen nach verichicden tft. Vit gutem 
„brach“ Der Herr Jeius das Brod, bevor er mit (rund konnte man lich deßhalb auf den Zuſatz 
den Worten: „Nehmer und eſſet“ u. f. w. Die ge⸗ au den Goniecranonsworten „uod pro vobis 
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drei Theile getheilt. Warum in drei Theile? lung bei der Zurüftung der T&i:: 
Dieß geſchicht, fagen die Finen, im Hinblick auf | thejiß gelegt. Tort wird nämi:: 
die beilige Dreifaltigkeit, deren Werk die Gr: | mit der heiligen Yanze Ereuumers 
lölung, deren Verherrlichung des Opfers lebter | aber fo, dak die Winde es nocd 
Zweck iſt; Andere beziehen die drei Srüde der | und der Krieſter ipricht: _ Tas 

vorgenommenen Xheilung auf die drei grogen | welddes die Sünden Der Welt223 
Geheimniſſe Des Leidens, der Auferftchung und | tür das Yeben und Heil der e.: 
Himmeliahrt Ghrijti; Amalarius ficht Darin eine | wir damit, dak nach Der ralitzer : 
Grinnerung an das Wahl, welches der auferjtan: ! Iheilung oder Brechung ker 3 
dene Heiland mit zwei Jüngern in dem Flecken Ztüde ın Rreustorn aut den I: 
Emmaus gehalten, und wobei er Das Brod in |tene) niedergelegt werden: Ike‘ 
drei Theile gebrochen habe; Gabriel Viel endlich XC gegen Weiten, NI gegen a 
will in den Drei Iheilen eine Hinweiſung auf Die | gegen Züden, jo wirb uns far, 
ſtreitende, leidende und triumphirende Kirche, für , haupt auf Die Qildung Der Kreu:e 
die das Tpier dargebracht wird, erfennen. Ueber | telit diejer auf die Grennerung a- 
Dielen und ähnlichen Ertlärungsveriuchen hätte : Shriltt ubgeieben war. Sameon 
man den unmittelbaren Sweat der Zerlegung der | har demnach den Zinn dieier Nar.! 
heiligen Hoſtie in drei Theile, d. 1. Die Leriven- ! als kurz bezeichnet, indern er fagt: 
dung der einzelnen Partideln, micht anger Acht, theilt das Yrod ın vier Theile ur: 
laſſen jollen. Tie Verwendung aber ift Diele: förmig zuweg. um Jeſum. den i8 
der eine und kleinſte Theil wird in den Kelch ge- betrachten.” Die mozarabiſche var 
than, damit Die Einheit des zweigeſtaltigen Sa- eine Brechung der Hoſtie in neu 
cramentes dargeſtellt und Die Anfertichung Ehriſti denen jeder mit den Namen en 
verfündet werde. (Meichwie näml:ch Die Iren: |mpiterien unierer Erldiung bei 
nung des Leibes und Blutes in der Conſecration Ä beiken namlid: Corpurano, «= 
ein unverlennbares Sinnbild des geiwalıtanıen Nativitas. Cireumeisio, Appar 
Zodes des Heilandes tt, Jo muß in der Verein: : phaniar, Passio, Mors, Resurr 
gung des Leibes und Blutes Die RKerkündigung Remum. Tieſe Parntel wer 
der Auierſichung erkannt werden, ſoiern ſeit der der Patene jo geordnet, daß die 5: 
Auferſtehung Des Herrn weder Der Yeıb ohne das | , Kram tdie fünf eriten den » 
Wat, noch dieſes ohne den Leib, ſondern Yab und! ı 4 + Ten, Mora und Resurrectio 
Vlut überall Durch natürliche Concomitanz im +, jtellen, Die zwei legıen ebe 
und miteinander beficben. Die beiden andern| ° , Regnum, finden jeimmürte 
Yarrfein werden nad unſerer dermaligen Praris“ Krceuzes ihre Strelle. für d 
von dem Eelebranten Jung; urjrrünglich aber Partikeln ſind auf der Patene Nıra 
diente die eine davon zur Conrmunion des Prie- Auch bier iſt Die normerung eine 
era und Dev Antreſenden, Die andere Dagegen ! Wichtigkeit; Nie hätte aber mut me: 
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„ebt ihn empor, fo daß er vom Volke geiehen 
‘erden kann, und der Chor recitirt indeflen, zwei 
ınd zwei abiwechfelnd, das Glaubensbekenntniß. 
Num wird die Hoſtie gebrochen und in angegebener 
Meije auf die Patene gelegt, darauf folgt das 
Memento für die Ycbendigen und das Pater 
Yoster. Lorenzang macht in feinen Explana- 
‚iones zur mozarabiſchen Meſſe die richtige Be: 
nerfung: „Nie im Symbolum die vorzüglichiten 
Miyiterien unferer Erlöſung einzeln ausgedrüdt 
nd befannt werben, fo theilt der Prieſter die 
Hoftie in neun Theile (Partikel), welche die neun 
porzüglichiten Geheimnifje vorjtellen.” (Dal. 
Missa (iothica seu Mozarabica etc., Angelo- 
poli 1770.) Köſſing.) 
Bromley, Thomas, f. Leada. 
Bromyard(de Bromierde), Johannes, 
Zominicanermönd und Profeſſor der Theologie 
su Oriord, viclleicht auch zu Gambridge in Eng; 
land, Ichte und wirkte im 14. Jahrhundert zur 
Zeit, als Wiclif feine Irrthümer zu verbreiten 
begann. Vromyard gehörte zu den eifrigjten und 
talentvolliten Gegnern Wiclifs. Auf der Kanzel 
und auf dem Gatheder, mit Schrift und Wort 
trat er acgen ihn auf. Auf der Synode au Lon⸗ 
don 1:82, wo 24 Eähe Wiclifs theils ala häre: 
tiſch, theils als irrthümlich verworfen wurden, 
mar Bromyard mit zugegen. Er foll bier haupt: 
fählich zur Berdamnuıng jener Sätze beigetragen 
haben; in den Goncilsacten mird jedoch fein 
Marne nicht erwähnt. Bromyard jtarb um 1390. 
Bon feinen zablreihen Schriften find befonders 
Die Summa Praedicantium , welche mehrere 
Male (die älteſte Ausgabe ohne Jahr und Ort, 
eine ameite zu Nürnberg durch Anton Roberger 
1485, dajelbit abermals 1518, zu Yyon 1522, 
Venedig 1586, Antwerpen 1614) im Druck er: 
ſchien, und fein Opus Trivium zu erwähnen. 
Der Inhalt desielben wird gefennzeichnet Durch 
den Titel, welchen die älteite Ausgabe (ohne Ort 
und Jahr) führt: Incipit opus trivium per- 
utilium materiarum praedicabilium ordine 
alphaletico e Jdivina, canonica civilique legi- 
bus eleranter contextum per venerabilem 
Philippum de Bromierde. Da ber Editor den: 
Auctor Den Namen Philipp aus Verſehen bet: 
legt, ſo baten Manche fälichlich zwei Bromyarde 
angenonimen. (Echard, Seript. ©. Pr. I, 700; 
Fuhriciux, Biblioth. ete. I, 263.) [Omube.] 
Brouwer, Chriſtoph, 9. J., Hiſtoriker. 
wurde 1559 zu Arnheim in Geldern geboren. 
Im J. 15850 trat er zu Köln in die Geiell: 
ſchait Jeſu, vollendete fein Noviziat in Trier 
unter Rector Richard von Xanten, wurde 
dann Rector des Gollegs in Fulda und erhielt 


Bromley — Brown. 
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kurz vor feinem Hinſcheiden der P. Minifter 
fragte, ob ihm noch etwas auf dem Herzen liege, 
erhob er feine Hände und rief voll innigen Dan: 
tes: „OD göttliche Vorſehnng, wie gut ift es, in 
der Geſellſchaft Jeſu zu fterben!" Seine aroße 
literariiche Thätigkeit bewegte ſich vorzüglich auf 
biftortichem Gebiete. Die letzten 30 Jahre feines 
Lebens widmete er der Ausarbeitung und Voll: 
enbung ſeines wichtigften Werkes, der Antiqui- 
tates et Annales Trevirenses. Er unternahm 
biejelben im uftrage der Erzbiſchoͤſe Johann 
von Schönberg und Yothar von Wietternich und 
aelangte in feiner Geichichte bis zum Jahre 1600. 
Obgleich das Manuſcript die Cenſur des Ordens 
beſtanden hatte, wurde der Druck (Köln 1622), 
als er beim 18. Vuche angelangt war, auf Befchl 
des Erzbiſchofes ſiſtirt. Später fügte der Jeſuit 
Jac. Maſenius zu Bronmwers Manuſcript noch Ans 
merfungen und führte das Wert bis 1652 fort. 
In diefer Geftalt erſchien es, in 25 Bücher ein 
getheilt, zu Lüttich 1670 im zwei Foliobänden. 
Hontheim nennt es ein umiterblihes Werk. 
eben diefer Geſchichte der Tiöcefe wollte Brous 
wer eine Beſchreibung der Erzdiöceſe, ſowie aller 
Städte, Klöfter und Kirchen derjelben geben. 
Maſenius nahm die hinterlaffenen Vorarbeiten 
auf und vollendete dad Werk. Ter Trud ftieß 
aber auf Hindernifie. Erft in der Mitte unferes 
Jahrhunderts wurde das Buch durch Chr. von 
Etramberg edirt und mit Nachträgen bis zur 
Cäcularifation verjehen (Metropolis Ecclesiae 
Trevericae, Confluent. 1855). Gleichtalls fehr 
bedeutend find Fuldensium Antiquitatum 
Libri IV, Antw. 1612; ferner Sidera illustrium 
et sanctorum virorum, qui Germaniam orna- 
runt, Mogunt. 1616. Brouwer unternahm auch 
eine Ausgabe der Gedichte, Briefe und Ab: 
bandlungen des Biſchofs Venantius Kortunatus, 
Sie erſchien mit hiſtoriſchen und geographiſchen 
Noten und einen Cupplemente De Vita 8. 
Martini zu Mainz 1603, dann vermehrt mit 
den Gedichten des Erzbiſchoſs Rabanus Maurus 
zu Mainz 1617; wiederholt erfolgten Abdrücke 
in den Kölner und Lyoner Ausgaben der Väter. 


It ®gl. Antiquitt. et Annall. Trev. II, 461; 


Reitfenberg, list. Soc. Jesu, Colon. 1764, 
534 sq.; Marr, Geſch. des Erzſtiftes Trier, 
Trier 1858— 1864, I, 402. IV, 523 f.; Hont- 
heim, Hist. Trevirensis, Auz. Vind. 1750, 
II, 223. 991 sq.; Wyttenbach et Müller, 


: Gesta Trevirorum, Trev. 1855, I, pag. XVII 


sg. If, 11 8q.) Kraft.) 
Brown, RNobert, Stifter der Browniſien⸗ 

fecte in England, wurde un das Jahr 1550 zu 

Korthampton aus einem alten Geſchlechte ge⸗ 


bald darauf das nämliche Amt zu Trier. Sier|boren, machte feine theologiſchen Etudien zu 


blich er, fait ausichließlich mit feinen hiſtoriſchen 
Arbeiten beidhyäftigt, bis zu feinem Tode am 
2. Juni 1617. In den legten Jahren feines 
Lebens wur er mancdherlei Gebrechlichkeiten und 
Krankheiten ausgeiept, aber tiefe Keligiojitär 
und lebendiges Gotidertrauen hielten ihn aud 


Cambridge und zeigte ſchon jrühe einen reich: 
begabten, aber auch unrubigen Geiſt. Im Jahr 
1580 predigte er zu Rorwich vor einer Berfamm: 
lung von holländiſchen Wicdertäufern, welche 
fih in dieſer Stadt niebergelajien hatten. Die 
Srundfäge und Yehren, welche er in jeinem Bor: 


in den hefligſien Schmerzen aufrecht. Als ihn trage ausiprach, gefielen jehr, und fein Kiter, fos 


ns 
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berausgab, und der er eine Abhandlung von der - 


Rirchenverbejlerung vorjepte. Hiernach Ichren die 
Rromnijten, dat ſchon fo viele Wenfchen, als ein 
fleiner Ort fallen Eonne, eine Gemcinde bilden, 
welcher alle Rechte einer Kirche zukommen; Die 
einzelnen Gemeinden ſeien von einander unab— 
hängig und kraft eines gütrlichen Niechtes auch in 
der Art Jelbjtändig, daß fie weder Biſchöfen nod) 
Tresbyterien oder Synoden untergeben feten. 
Die Kirchengewalt liege nur in der Gemeinde; 
es gebe kein beionderes Prieſterthum, ſondern Die 
Gemeinde wühle bloß per vota majora Binzelne 
aus ihrer Viitte zur Verwaltung des Predigt: 
amtes und Des übrigen Gottesdienſtes; jedem 
männlichen Wirgliede bleibe Daneben das Nedht, 
chriſtliche Bornüäge zu halten. Die Ehe berrad) 
teten fie als cinen ven birgerlichen Xertrag, 
ohne allen kirchtich rel:gioſen OGaratiıer, verwar: 
fen in Perichung ar die Adminiſtration der 
Zacramente die bis dahin in der engliſchen Kirche 
eingehaltene norm, überhaupt fait allen und jeg— 
lichen auseren Gult, z. B. das Kniebeugen ꝛc. 
Seibjt das E'ebet Des Herrn (Vater unter) lichen 
ie nicht als ein fleiſeig au verrichtendes Weber 
gelten, ſondern als ein Muſter, nach welchem ſich 
jeder Beicade zu richten Babe; dag apoſtoliſche 
Symbelum galı ihnen als ein „autanmengeflidftes 
Nral”z abe Fialmen und Geſänge, melde nicht 


wörtlich der heiligen Schriit entnommen waren, 
wurden rerworien; die Univerſitäten wurden 


WiMIAiVIE WIE JZEIEAWTIISE'CKE 
Achurch in Nortbamptonib:re ei: 
liche Pfarrei erhielt. Tieie liek 
Vicar paltoriren, während er jelb 
liche3 Yeben führte, bak er ım 
Korthanpton 1630 in einem 1;: 


‚ren endete, wobei er ſich noch rü! 


ganzen Leben 32mal eingeipernt 
Mit feinem Küdtritt zur engl: 
war aber die Sache der Yreaı 
fofchen, vielmehr züßlte man ın 
20000 derfelben, und an ıhrer 
tüchtige Männer, wie Heinrich 
die Browniſten auch Yarrem:izen 


:den), Francis Johnſon, der V 


wood, Henry Ainsworth, Sweh 
treter und Häupter der Yrormnılaı 
bald unter ſich, und als volenn 
1592 Varrow, Greenwood und Ler 
worden waren, begaben ſich die üb: 
mit ihren Anhängern nah Amite: 
Kotterdam, Urnheim, Emden x 
Uneinigleit wurden fie jedoch m 
zahlreich, und zulegt vereinigten ! 
Independenten. ( Vgl. Albert, 
Auftand der Religion in (Mrocbru 
over 1754, 1039 ff.; Eräudlın 
von Großbritannien, Dart. 1818 
Arnold, Regerhiitorie 17, 9, 29 
Kirchengeich. jeit der Keiorm. V. 
garten, Revolutionskirchen ng: 


noch fir ärger und greuliiber gehalten ais die i 1368, 20 ff.) 


Kleſter; Ariſtoteles' und überhaupt aller Hei— 
den Schriiten jollten verbrannt werden u. 1. m. 


Sobald dreie Yehren und Die Invectiren, die fid) ' 
Brown gegen Tee engiſche Dechtirhe erlaubte, . 
in weiteren Kreuen fund gerorden waren, ſollte 


mu u . » = 
fh \seamm mar \vrerka —XI 


Riruderkuß, |. Friedenstuß 

Bruderſchaft (confraternitas 
sodalitium, congregatio) tft Der "1 
durch die lirchliche Auctorität er 
welcher die religiöie Berpeollferm 


Wiratestor Rurch Muanl.._. 0 
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E ke db, wenn auch mit Abläfien bereichert, nicht 
a Syn der Kirche errichtet, jondern bloß gebilligt 
IE ıd; endlich untericheidet fie fich von Vereinen, 
rt elche profane Jede verfolgen, wenngleich fie 
te 2 21mit religiöie chungen verbinden, wie ſolches 
et ri den früheren Züniten der Fall war. Die 
zer SAruderichaft wird unter dem Titel eines Glau⸗ 
 Zeensgebeimnilies oder eines Heiligen an einer be: 
S&-.1mmien Kirche oder einem beſtimmten Altare 
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Gürtel des HI. Franz von Aſſiſi murbe in ber 
Kirche des Sacro Convento in Aſſiſi 1585 von 
Sirtus V. errichtet. In der zweiten Hälfte dieſes 
Kahrhunderts entitand durch die ehrmürdige Ur: 
jula Benincafa, Etifterin des Ordens der Thea: 
tinerinnen zu Neapel, die Scapulier-Bruderſchaft 
von ber umnbefledten Empfängniß in Folge einer 
Erſcheinung der allerjeligiten Jungfrau. Im J. 
1633 gründete der Jeſuitengeneral Bincenz Ga: 


„richtet und erhält daſelbſt ihr domieilium pro- | raffa die von Innocenz X. beitätigte Bruder⸗ 


az erium. Altehrwürdige oder vorzüglich verbienit- 
* x. eiche Bruderſchaiten erhalten bisweilen den Titel 
>, iner (rzbruderichait (archiconfraternitas); ge: 


ihaft vom quten Tod. Im 18. Jahrhundert rief 
ber HI. Yconardus a Porto Mauritio die Bruder; 
haft vom heiligjten Herzen Jeſu in's Leben. 


Y-vöhnlicdh aber veritcht man unter letzterem Na: Tas 19. Xahrhundert war an folchen Vereinen 


ZZ: nen eine Bruderſchait, welcher der apoſtoliſche 


das fruchtbarite. Im J. 1814 jtiftete Franz 


Stuhl die Vollmacht verliehen bat, andere Bruder: | Albertini, Biſchof von Terracina, der im Rufe 
— dhaiten Desielben Namens ſich einzuverleiben und | der Heiligkeit ftarb, die Erzbruderfchaft vom Eoft- 
Fa hnen Die ihr jelbjt bewilligten Abläſſe und geiſt- baren Blute. Zu Paris eniſtand 1836 die Erz⸗ 
—.ticdhen Vorrechte mitzutbeilen. Schon früh ent: bruderichaft des heiligen und unbefledten Herzens 
— , Vanden in der Kirche beiondere Vereine für Werke Mariä zur Befchrung der Eünder. Im J. 1841 
der Mtächitenliebe: jo in Gonitantinopel die As-⸗ wurde die Erzbruderſchaft zum Trojte der armen 
7 ceterien (1. d. Art.) für Zodtenbeitattung, in! Zcelen von Friejtern der Gongregation des aller: 
„_ Ateraudrien die Parabolani für Krankenpflege. | heiligiten (Frlöfers geftittet. Pius IX. errichtete 


= Kkhem. Capitulun synodie. 1, 16) ijt die Rede 
—von Geldonis vel Confratriis (den jpäteren 
* Gilden), die ſich au gottesdienitlichen Zwecken 
— verbanden. Die ältejte Bruderſchaft im cigent: 
- lichen Sinne dürite aber erſt ein marianiſcher 
Verein in Paris ſein, welchem Biſchof do 
(geit. 1208 ) den erſten Sonntag nach Dreifaltig⸗ 
keit als Feittag anwies. Im J. 1211 gründete 
der bl. Tominicus unter Mitwirkung des püpft: 
lichen Legaten zu Tonlouſe „magnam confra- 
triam”. wahrſcheinlich eine Roſenkranzbruder⸗ 
ſchait. Tie Brudericaft der allerheiligſten Drei— 


(du 


mus 


== in den Geſeßen der Karolinger (Hinemar. | 1847 die Erzbruderſchaft zum Erſatz für die 


Sottesläfterungen und die (ntheiligung des 
Zonntags in der Kirche von St. Martin de la 
Noue in der Tiöcefe Yangres. Die (Frzbruber: 
ichaft der Jungfrau Maria von Ya Salette erhielt 
1852 die päpitliche Approbation. Im J. 1855 
wurde der Verein der hrijtlicdyen Mütter, 1860 
die Erzbruderſchaft vom Hi. Michael zur Unter: 
ſtützung des heiligen Vaters, 1871 dic Erzbruder⸗ 
Ichaft U. 2. Frau von den Engeln zu Touloufe 
gearündet. 

Kür die Errichtung und Urganijation der 
Bruderſchaften bildet die am 7. December 1604 


 erlafiene Conſtitution von Clemens VIII. (ab: 
talis um dieſe Zeit im Anſchluß an den von den gqedrudt bei Ferraris, Prompta Bibl. v. Confr. 
hil. Johann von Ikatba und Felix von Valois art. 1. und bei Schneider, Ablaßbuch, 6. Aufl., 
qerrinseen Orden der Irinitarier. In der; 310) die Dauptgrumdlage. Ihren Inhalt gibt mit 


jaluglkeit mit wergem Scapulier bildete jich eben: 


UUBETWUHM — —— 


die Yruderichaft Des Scapuliers Unſerer Lieben 
Frau act Berge Carmel auf Veranlaſſung einer 


‚Inu 


beikung Der allevicligiten Jungörau, ferner Die 


unter dem (initiie des bl. Bonapentura 1270 
gerne und von Elemens IV. beitätigte Erz⸗ 
der die Statuten zu approbiren, nah Bedürf- 
nik abzuändern und eventuell die Art des Al⸗ 
 mofenentpfanges vorzuichreiben hat. Die agare 
girte Bruderihaft nimmt an allen Privilegien 


bruderichait der Gonialonieri ( Bannerträger), 
ivene Die Urudericaft der 7 Schmerzen Mariä 
ner töynarzem Zcapulier, welche ihren Uriprung 
den ncben Stitern des Zerpitenordens ver: 
dan?t. Tas traurige Nabrbundert des Avig— 


noner Erils und Des kirchlichen Schismas, ſowie 


das darauiolgende ſcheinen an Bruderſchaften 
langt hat. Die Verkündigung der Indulgen⸗ 
‚zen kann nur mach vorhergehender Prüfung 
Altarsſacramente, | des Biſchofs ſtattfinden. Tie Errichtungsurtun⸗ 


unirudethar geweſen su fon; Dagegen finden wir 
um 16. Jahrhundert Die Gründung der Bruder— 
ſchait vom allerheiligſten 


zweiten Halite des 13. Jahrhunderts entſtand 


dem Id. Simon Stock zu Theil gewordenen Ver: : 
sige Vruderſchait derjelben Art und desſelben 


den jpäteren Modificationen die Ablakcongre: 
gation in den für Frrichtung von Bruderjchaften 
bejtimmten Formularien (1. unten) folgender: 
marken an: in einer Nirdye kann nur eine ein: 


Inſiitutes errichtet werden. Hierzu iſt bie ſchrift⸗ 
liche Zuftimmung Des ZLidcejanbiichotes nöthig, 


und Abläſſen Theil, welche das Mutterinſtitut 
ſpeciell bejipt, nicht aber an denjenigen, welche 
lepteres nur durch Verbindung mit andern er: 


welche 1539 von Paul IL. beitätigt wurde. Um den find unentgeltlih; nur für Auslagen und 


1560 gründete der mailändiſche Edelmann Mar: | Schreibgebühren Tonnen in Italien 


böchitens 


cus de Sadis Cuſani Die Öhriitenlebrbruderichait. ! jechs römiſche Zcudi, aufer Italien 30 Franken 


(“reger XII. approbirte 1584 auf Bitten des 
sehstenaenerals Elaudius Aquaviva die Maria: ; 
nr Congregation. Die Gribruderidait vom; 


genommen werden. Bei Wichtbeobadhtung der 
Vorſchriſten find alle erlangten Rrivilegien nich: 
tig, und die Xorjtcher und Tificiale verlieren 
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nirte Pins IX. alle Fehler der Vergangenheit 


und erflärte die bis dabin geichehenen Errich— 


tungen und Ginverleibungen für gültiq, vers‘ 


ordnete aber, daß für die Zukunit die Errich— 
tungs- und Einverleibungsiormeln wentgitens 
in Dem melentlichen Punkten Der von Öle. 
mens VIII. vorgeichriebenen Formel entipreben 
und die Naupbeitimmungen in Die Formel ſelbſt 
aufgenommen werden. Tieie päpſtliche (nt: 
ichliekung veröffentlichte die Ablakcongreganon 
am 8. Januar 1861 und fügte zwei Formulare 
bei, von welchen Das eine bei Errichtung, das 
andere bat (Kinverlaibung von Bruderſchaiten zu 
beachten iſt tabaedrudt bei Schneider, Ablarbuch 
343) Nur die (rebruderichaft (prima pri- 
maria) Der allerſeligſien Jungirau, welche ein 
eigenes apvrobirtes Formular beitgt, it von die: 
ſem DTecitete nicht berrofien tt", Indulz. 29. Aug. 
I864). Für Die Einverleibungsurkunde geſtattete 


ein Tecret vom 19. October 1866, Dak die Tar: 


lequng der Hauvtbeſtimmungen, mie ie im For— 


mular der Ablaßcongregation gegeben iſt, auch 
1842). Ter Fräles iſt verriti&r 


ſeparat beigelegt werden dürfe. 

Für Errichtung von Bruderichaiten gelten 
ferner noch folgende Beſtimmungen: 1. Die Er— 
richtung kann vom Biichoſie nur in eigener Per— 
ſon vorgenommen werden ( Ind. 20. Juli 
IS6S: vgl. Deer. 2. Apr. ISSt bei Vering, 
Archiv XLVT, 203 11% 2. Ebenſo kann nur 
der Biichoi, nicht der EGeneralvicar Die Sta— 
tuten approbiren. 3. Sur Errichzung eimer von 
einem Ordensgenerale abhängigen Bruderſchait 
iſt Die ichriitliche Erlaubeni: Deo Kiſcheis nord. 
wendig 1Schneider a. a. O. 3284. 4. Eine 
zweite Bruderichait gleichen Ramens und glei— 
cher Art kann weder in derſelben Kirche noch 


neh u PDarteilen Dorthirie ee monde 


DIT BUN IE SERIE TEIL FICKT. KULT 
aud) cin Telegirter oder Zus. 
nahme voruchmen fonne ıC. Ind. 
Verrefis der Leitung cıner Er 
bemerfen, daß der Riarrer. ın ®c 
ſolche bericht, mit Sıhen ar * 
durch beiondere canonmı' be Far: 
wird (C. Ind. X. Jan. Imst: L 
I842). Ter beitellte Uräics er 
macht, Zcapuliere, Kolen'tämie : 
wendung der beireftcnden Ar. 
nicht an ſich, ſondern nur, mern 
lichen Ureve ausdrückliuß er: 
IS. Nov. 1842: 22. Febr. 1247 
Titel und Vollmacht cines Ereic 
geben beim Tode eines Lfarrers. 
wicht ohne auadrücdklidie (Frfiarur. 
tolger in der Prarrei über, es ie 
der Errichiungsurkunde Prerca 
(Deer. 7. Jun. 1842: vgl. Ber 
Lem Präſes liegt es ob, eV. 
nehmen; mur rückſichtlich Der (= 
riſte iſt Stellvertretung gettarzer ıl 


nau an die Statuten zu balien, 
gung bei den Biitgliedern su drrr: 
gegen NMißbhräuche, gegen ebrer 
iüchtige Beſtrebungen cher zu s-, 
Die Dem Iren au Mebose Sachen 
Heiligung der Mitglieder anı: 
fordern. — Tie Yılntation der #r 
cin RKecht Dis Viſchöeis Trid. x 
ref. cap. xı. Ter Kerkaui ven (v 
pins eausas geſtiiteten BRruderis 
denielben Bedingungen, wie Der 
Kirchengut (Barbosa, J. E. 2. 1) 

Was Die alten Vorrechte Der 


anl.ıe.ae la tt farm Den san. ___ _ 
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Sf der Strafe ſtatt, fo kann ber i N 
ssrnicten daß die —— —— ———— Pre bie Doybelbrüe in ben: 
ficiale die Froceifion führen und den Eegen | by the Surties’ Soci . Gray s Register, ed. 
. * —*9 rties' Society, 4. 20. 42. 60 ie ge⸗ 
nit dem Sanctiſſimum geben. Laienbruder— 56 fi , y. 4. 20, 22. 60). Die ge: 
:Hajten haben bei Procejlionen die in der Bulle nie nliche Formel ber Ablaßbriefe Tautete: Quo- 
—3 * e in iam omnibus ante tribunal Domini de hi 
Ex posci von Gregor XIII. vorgeſchr | h omini de his 
dr ln 09 gt 8 pa al tn rar 
chen Proceſſionen jtets der Brud f ———— 
all« heitighien Sacramente der ae von — —— — ‚em veatram 
Für den Nuten der Bruderfchaften bürgen , eonstructi : ot exhortamur,, ub ad 
ter den Ztatuten, welche ftet3 einen heiljamen ; ionem novi pontis ... . velitie ele- 
Zweck verfolgen und die zu deſſen Grreichun — auch eine impertiri ete Oray'8 Regijter bringt 
J auch eine Aufforderung zu Almoſen für die Vrü 
yaffenden Wıirtel beitimmen, auch die Namen | © je Brid 38 „„Umojen für bie Drüde 
3ieler Neiligen, melde Nruberichaften ftifteten | Ablap; : ridge (ohne Ablapertheilung) und einen 
e ra Then Sr ' ) die Heritellung öffentli y 
ferner die lichevolle Zorgfalt, welche die Fatho: | Bo nid Nur 8* ſtellung offent icher Wege. 
lͤſche Kirche für die Fintührung und dns Ge: (131 urhamer Biſchof Richard von Kellawe 
11—1316) wurden Abläfſe fü 
deihen derſelben an den Tag legt. Ta aber ihr | Brüden des Tı n Abläfje für den Bau der 
Pusen hauptfächlic von einer tügti Pipe | Brüden bes Tohytton in Weredale, des Audland 
u: . L gen Ipeciellen . deö Botyton, für die zmij Billi 
Leitung abhängt, empfiehlt es ſich, an einem Orte | No ton, für bie zwiſchen Billingham und 
E69, 17 ı Norton, für die Brüden des Carlet b5 
nur jo viele Bruderſchaften einzuführen, als bie zwiſ gi 1 Des Sarteton um datley 
Geiſtlichkteit mit derjenigen Sor it driſchen Lincoln und Sarilby in der Diöcefe 
welche ihr eben bein (bet — ‚incofm bemiltigt (R Pistrum Lalatinum D une- 
ppixcopv, Paris. 1859, II, 315 sq.; $ "re! X Su 4, 230.000. DIO. 41. 780). 
Me hdamehe u Rs Shen Ucr Ühunn De Bed Öle Be 
Ablak und Vruverſchaften, deutich dtegensburg ' bie Yihone in Tyon Fie P ulllotiere Uber 
1859; J. B. Falise, 8. Congr. urg ihone in Lyon ließ Papit Innocenz IV. im 
ones, Lovan, 1862: Congr. Ind. Resolu Jahre 1245 dur Ablaferträgniffe erbauen, mie 
Ba XNL 117) DM Huber SL | = Innocenʒ I. 1209 gethan hatte (Pott- 
> Brädenban ga inbereigiöen Ynjännung | nah Biete 1408 ben Bau der Rerdonbrüde 
5 Witielalters ebenjo wie der Bau von Kirchen !von Gajtellane (E 
und Krankenhäuſern al3 ein gottgefälliges Wert | 150) Nellane (Brid und Oruber AI, 149. 
E trafen und Brücken dienten nicht Pr une 204 — Auf deutſchem Gebiet ward im J. 
‚tragen und < KR rein ir⸗ 1286 cin Ablaß bemilligt zu G 
bijchen Verkehrszwecken; fie fouten auch den f brũ biaß bemilligt zu Cunſten ber Redar: 
1 et from:  brüde zu Eßlingen; ferne dl 
men Pilger zum Heiligthumsorte, den begeiiterten | Lieniichen Biſ Eden. r warb 1300 von ita: 
Diiihonar, den für Ghriiti Namen itrei lieniſchen Biſchöfen ein Ablafbrief ausgeitellt für 
’ en jtreitenden . die Wiainbrürfe, welche Frankf > 
Ritter an das Reiſeziel führen. Die Anſchauung hauj ide, weldje Frantſurt und Sadjfen: 
Machitetich@aie atom f bindet (Meder, Nelig. Ved 
pon der Verdienſtlichkeit einer ſolchen Veranftal- drin de * = tn min elig. Bedeutung des 
tung fnricht fıd) ion in der Yegende vom hei: pi ugen auch im Wiittelalter, mit Beziehung auf 
tigen Chriſtophorus aus; fie fül : ‚bie Frantfurter Dainbrüde, im Archiv |. Frankf. 
ber Nnmmative des gläub'gen —8* heile auf Goblang erfaffen ale h — on 
Anrerung der Kirchlichen Behörden zum Bau! 134: en e3 Zeitraumes non 
=aumer Vri nr den 314 6 ein päpitlicher Ablaß (Cl 
gocartiger Brüden. In Frankr ine: en men: ** aß (Clemens VI.) 
eigene religioſe enofienichait, —e— | Trier ob. rien 1850 fi. site). Die 
(1. u.); Konrad von Scharieneck, Biſchof von Elbeb 8 * eginer Ute 
Mer, verordnete 1222, daß bei jede Biſchof von. Elbebrüde zu Torgau ift durch Kurfürit Fried⸗ 
ae ie Baaan jedem Zodesfalle : rich den Weijen 1411 nıit Ablaß \ 
das Leite Kleid Des Kerſtorbenen zu Olunf 1 411 mit Ablaßgeld erbaut An⸗ 
05 x zu Gunſien der | tiquarius des Elbſtroms 383). Die Bü : 
Tedrenbrucke“ in Peg abgelietert werden müſſe | von Sobernhen a on ea 
eine Bertimmung, die noch 1349 erneuert wurde ı —* N enheim mwanbte ji an Papſt Martin V. 
(Tahuuillot, Hist. de Metz, Metz 1769, IL 421: den drien 1426 eine Indulgen für den Bau 
IN. 185). In Ongland waren 6 ;der dortigen ſechsbogigen Nahebrücke (Fuchs 
a „Ay itamentarifche : De dioec. Böckelheimensi, Bi = 99. 
Ferruaunacn zu Huniten einer Brite gewöhnlich. ' Wi „„ückelheimensi, Bipont. 1732, 22; 
> ade) N x gewöhnlich.˖ Widder, Pfalz IV, 119). And re 
So want Walten von Ztapeldon, Biſchoj von Exe- F IV, 119). Andere Belege für 
J 2. ‚OU re: Frankreich und Italien finde bei Jaffe 
ter, in jeinem Teſtament > 58 und \ n fich bei Jaffe, Re- 
8 Nunzen ieitter chim ee a over Bich I | Ben 2 un Putthast 9920. 13995. 24 293. 
uf Exeter, Exeter 1861, 66 sa.) H Ka er ———3 
EAUT, Kerr De ae) seen |, Be Bde KR gt ai as ii 
von Yruzen dadurch zu fordern, daß fie ben | des Königs Straf iche Weſebgebung, Da 
Dr. \ h en, dönigs Straße au Wa dauf dem 
Ibeiinchmein an ſolchen verd R des Konigs Srahe AU Bayer um auf dem Felde 
Ablanc, joa, len alle tanken aunn und Part was dahin font, fteten Frieden haben 
Sngtand verlieh Grabiichor ‚hlalter Gray an i h e 2 cuſt, Poſtregal, Nena 1747, I, 412; En- 
einen lat von schm Lagen für Beiträge 3* Fan) e „repiurum pontium sanctitate, Jenae 
Elbetbrücke in Turbam, 12283 einen von 13 Ta: rüden cine Kgene veligiie Steht buch bie ir 
en au Bunite _ ee toje Weihe durch die au 
gen su Bunjten der Ttleybrucke in der Graſſchaft . ihnen errichteten Kapellen, die jede Beldabisung 
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Vresden. WINE DET ICHTEN ourſie oie Heuigtreuz⸗ 
kapelle auf der Lahnbrücke in Limburg ſein, deren 
Bau in's Jahr 1496 füllt. Epäter traten an die 
Etelle der Kapellen wenigitens Kreuze ober Bil: 
der von Heiligen. namentlich des bl. Johannes 
v. Nepomuk. (Vgl. Oven u. Becker, Die Kapelle 
ber hl. Katharina auf der Mainbrücke zu sranf: 
furt mit gleichen Siiftungen des Mittelalters zu⸗ 
ſammengeſtellt, Frantj. 1830; Falk, Die Kirche 
und der Brückenbau im Mittelalter, in Hiſtepol. 
Bl. LAXXVIL Det 2—4.) [salf.] 
Brüdenbrüder (fratres pontifices, früres 
pontifes), eine angeblich von Venezet (j. d. Art. 
geititicte (Henofienichaft t m Züdfrankreich, welche 
die Anlage von Straſten, Brücken, Fähren und 
Hoſpizen, auch den Schuß der Pilger und Reifen: 
den zum Zwede hate. Der von Papſt Ele— 
ntens III. 1184 beitäsigte Orden bejtand aus 
Rittern, Mönchen und Arbeitern, welche ohne 
Elaufſur und Helübde unter Öirokmciltern lebten; 
jie trugen auf der Kleidung einen Spitzhammer 
als Ordenszeichen. Lurd große Reich:hümer 
trat Entartung ein, welche ihre Auihebung durch 
Pius TI. zur Folge hate. An manchen x rien 
rereinigten ſich Die Mitglieder mir den Jehan. 
nitern; Die übrigen Otter wies Konig Yud- 
wig XIV. von Franlreich 1672 dem Yazarıs. 
erden au. Non den Orden rühren die VBrücken 
uber Die Turance ba Vonpas, uber Die hen 
zu Avignon (1177 — 1188) und zu Yyon (1249) 
ber. (ul. Gregoire, Recherehes hist. sur le, 
conercogat. hospitalieren des freres pontiſes. 
Paris 1818: W%am, Nealencykl. III. 151; Falt 
in Dit. :polit,. Bl. LXXXVII, SO jj. iralt.| 
Bruder von armen veben, j. Apoſio— 
liler. 
Brüder, barın ber zige (fratren_ miseri- 


WATER ANION WKATLIN UND rer i 
und feinen ipätern (Menoiien cher 
bei feinen Yebzeiten keine Kegel ae 
ten feinem Beiipiele und ſeinen 
Bezug auf Krankenpilege. at 
erfolgen Tod gchordhten fie dem 
Martin und nannten ihn ihren: 
nun tonnte mittels Der reiiı den 
lipps IT. audy zu Madrid ein mr 
und bald hatten edenio_ Eerde 


manche andere ZriDie Spaniens 


der Anordnung des hl. Nobanı: a. 
beſtätigte am 1. Januar 1572 dre 
ſchaft md gab ihr die Kegel de 
mit der Vollmacht, für jedes Mair: 
(Mayor) zu wählen und einem S 
tt die Prieſtierweihe er:heilen: 
er für ihr und der Kranken S— 
jontt unterwarf er fie den T:dceio 
dieſer Gelegenheit aründete der Sr 
Arias, der zur Einholung der | 
jtätigung nah Kom gereist we 
verchen Unterſtütung Seoheanrs ı 
zu Neapel Das Zpital u.x. I. DO 
bei einer zweiten Reiſe nach am 
209 berühmte Spital u Winslard 
Venoſſenichaft war in ıbrer Aus 
ich, zühlte Ihon 1586 adhrichn 2: 
daher au Kom ein Meneraicapızel 
ne Conſtimtionen Bes Urden3 e 
den. Yapit Paul v. ertliarte ic 
durch cin Breve vom 7. Januar | 
liche Religioſen und Beitarate c 
1617 ihre Konttitutionen; Urban 
ihnen 1624 alle Frivilegien und 
Veendicanten. 

Die ‚Netigiofen i in Spanien ſtar 
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er bloß beu fratelli. — In frankreich fanden , 1655 der junge Profeß noch ein Jahr im Profeſ⸗ 
Aufnahme durd) die Königin Maria von Wie: forium aleichlam ein zweites Noviziat erftehen. 
i und erhielten von ihr in Paris in der Bor: | Die Yeitung des Spitals ift einem weltlichen Dr: 
bt Caint:{Yermain das erite Spital. Am Viärz , dinarius und einem Oberkrankenwärter, der ge 
02 gab ihnen Seinrich IV. offene Briefe und ! prüfter Chirurg fein muß, anvertraut. Dieſen 
Erlaubniß, in feinem ganzen Reiche die ihnen unterjtüben die Unterfranfenmärter und die Aſ⸗ 
zebotenen Zpitäler zu übernehmen. In der: fiitenten. Ihre freie Zeit dürfen die Ordens⸗ 
Ige wurden ihnen bier deren 24 anvertraut, mitglieder zur Erwerbung mediciniicher und di: 
ven cin Neneralvicar sn Paris voritand. Von | rurgiſcher Kenntniſſe verwenden. Zu Brieftern 
ankreich aus verjahen fie auch Amerika mit : dürfen ſich nur einige wenige weihen lafien, weil 
bern ihres Ordens. In eriterem Lande ; fonjt Crudien und Raftoration leicht den Eifer 
xrden Tre nachmals meiſt ein Tpfer der Revo: | im Krankendienſte ſchwächen könnten. Die vor: 
ion. Allein ihr Wirken war au gemeinnügig, ! gefchriebene Kleidung bejteht in einem Habit von 
daß fic nach Wiederherſtellung der Ruhe ſchwarzem Tuch nebft Scapulier von berfelben 
ten unterdrückt bleiben können. Demnach Farbe und einer Eleinen, runden, jteifen Kapuze. 
Jen fie auch hier wieder zahlreiche Hänfer und | Tas Ordenskleid jelbit wird mit einem ledernen 
rfen umter Der Yenennung Fröres de la cha- i Gürtel zuſammengehalten. Nachdem in Spanien 
unendlich viel Gutes. Jusbeſondere lafien | die politiichen Stürme der Jahre 1856 und 1868 
ſich die KPſlege der Irten jehr angelegen fein. | die Urdenshäufer und das Öeneralat für Spa: 
e polniſchen Neligioien dieſes Ordens jtanden | nienzINejtindien zerjiört hatten, fteht nunmehr 
ter einem eigenen Generalvicar. — Auch in | an der Spitze des Ordens nur Fin General, der 
utſchland ianden fie frühzeitig Aufnahme. Als | jeinen Siß zu Nom im Gonvente des bl. Johan: 
mlich im Aniange Des 17. Aahrhunderts der | nes Galybita hat. Gegenwärtig bekleidet dieſe 
rit Karl Euſebius von Yiechtenjtein zu Kom! Ztelle P. Johannes Di. Alfteri, geboren 1807 
»geucinnüubige Wirken diefer Yrüder kennen | zu Mailand, erwählt 1862. Der Orden umfaßt 
ern: base, nahm er bei feiner Rückreiſe zwei clf Provinzen und zählt nady dem legten offi: 
ſelben. Gabriel, Graf von Ferrara, und Lo: | cielen Berichte 11877) in der römiichen “Provinz 
an Bapt. Caſinetti, mit nad Deutſchland und | 14 Hoſpitäler, in der lombardiſchen 12, in der 
aute ihnen 1605 au Felsberg in Niederöſter- neapolitaniichen 8, in der ficilianiichen 4, in der 
ch ein eigenes Kloster, welches er zur Aufnahme  franzöfiich:irländiichen 9, in der öfterreichiichen 
ı Rranten einrichten und mit allen (Frforder: , 19, in der ungarifchen 14, in der bayerifchen 9, 
ten renbiuh ausjtatten lief. Tick Kloſter war | in der fchlejiichen 6, in der ſpaniſchen 4, in der 
s erite in der Siterreichtichen Monarchie und | nordamerifaniichen Ein Hofpital ; hierzu kommt 
det mit Den ſpäter errichteten Inſtituten Diefes | noch die in jüngjter Seit erfolgte Gründung eines 
dens eine eigene Provinz, welche die deutſchege Hauſes in Nazareth. Tie Zahl der Yrüder be: 
anf wurde. Schon im J. 1614 erhielten die trug 1169. (al. Helyot IV, 136 as.; Die Ne 
mbersigen Brüder von Kater Matthias au: gel des hi. Auguſtin nebjt den Zatungen Des 
ten unzer dem Werd Der jerigen Yeopoldjtadt Ordens vom bi. Johann von Gott, Wien 1795; 
ircies Dans zu ihrer Niederlaſſung. Kaiſer Heyne, Ter Orden der barmh. Brüder in Schle: 
rdinand II. erteilte ihnen den 21. Zeptember sien, Yireslau 1861.) [schr.] 
24nebn manchen Privilegien und einer rei , Bruder, böhmiſche (Brüderunität, 
ent jahrlrhen Unterjmügung Die Erlaubniß, in iednota bratrska), eine um Die Mitte des fünf: 
ien und in feinen Erbländern Beiträge au: :chnten Jahrhunderts in Böhmen aus hufitiichen 
nmel. Van nun an entitanden in manden | Anſchauungen bervorgegangene Secte, die fi 
adeın Der ofterreichtichen Monarchie ſolche RIO. !ipäter aud) über Polen, Mähren und Preußen 
r. Tie im % 17138 in Wien eingerifiene Reit | ausbreitete. Rach ihrem Hauptverſammilungs— 
tie dorugen Brüder zur flege der Rranfen orte Jungbunzlau bieken fie auch die Yunzlauer 
das Yımeb, wo ſie falt alle Upfer der Yiebe , Brüder; das Volk nannte fie Grubenheimer (jam- 
tdi. In Zihlelien gründete der k. k. Nam nici) oder Bierhäusler (pivnienfei), weil fie in 
rrath Ikar Eocr von Uniel 1711 in Breslau Höhlen und Tabernen zujammenfamen, auch 
Klotieit, welchhes Das Mutterhaus der Ichle: mohl Picarden (Fifharten, corrumpirt aus Be: 
ben Krerinz wurde. In Bayern übernahmen gharden). Unrichtig find die Wezeichnungen 
barmheizzgen Brüder 1536 das von König Vähriſche Brüder und Waldenſer. Als Urheber 
dung l. zux Wiederherſtellung angebotene Klo: der Secte iſt cin gewiſſer Gregor zu bezeidnen, 
rAcuburg an der Tonau und errichteien von der Weite Rokycana's, des Hauptpredigers der 
raus acht weitere Häuſer. böhmischen Utaquiſten. Aus den Vredigten fei: 
Die Lader dieſes Tüdens — in Teutichland nes Oheims hatte (Nregor die Anſchauung von 
miriie Bruder und an manden Orten bloß , der gänzlichen Verdorbenheit der römijchen Kirche 
NENNE genannt -- verpflichten Jich durch ' in fich aufgenommten. Veit Eifer ſtudirte er darum 
r: cries Gelubde lebenslanglich zur Kranken: die Schriiten, welche Peter Eheliſchitzky, ein Guts⸗ 
ege. Tas ANeoviziat Dauert ein Jahr; nad beiiger im Städtchen Eheltſchitz (Chelczie) im 
Haut desſelben abır muß nah einer Verord- Nüdlihen Vohmen, ausgeben ließ. „in Dielen 
na Fuplt Alerzanders VII. vom 10. Juli Schritten murde Kid und Kriegädienit verworfen 
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IICIIVI BLIILLCH, AV BILK Sm yrrartvi sily Wil: 
dere Perſonen verhaften. Tie Xerhafteten be. 
kannten lich ſchuldig, daß ſie an Die reale Gegen⸗ 
wart Chriſti in der Euchariſtie nicht acalaubt, 
fondern das Äbendmahl als gemeines Vrod und 
gewöhnlichen Wein bei ihren nächtlichen Ver— 
ſammlungen genommen hätten. Mach ihrer Frei 
laſſung jlüchteten Gregor und feine Genoiſen in 
die Herrſchaft Reichenau und hielten ſich dort in 
den Gebirgen verborgen. Im J. 1464 fand hier 
eine geheime Verammilung ſtatt. zu welcher Ab 
geordnete aus Kohnten und Vihren erichtenen. 
In derieiben wurde Die Lehre von der Kechifern 
qung, welche durch Glaube und Yiebe erworben 
wird und Die Hofinung aut die künitige Seligkeit 
verleiht, als Grundlage des Betennendies er: 
Hart. Rücktſichtlich des pratztichen Yebens wurde 
getordert, daß Die Weichen aller Fracht und alten 
rauichenden Vergnugen entſagten und in frei 
willige Armut zurinttiäten. Jeder dürie feine 
Hüter nur für Die Brüder beſiten. Wer Me 
Krüderlichkeit des Elaubens und Yebens nicht br 
wahre, ſei auszuichließen. Andellen dauerte Div 
Verfolgung fort; Die utraquiſtiſchen Prieſter ver. 
weigerten allen Verdächtigen Die Sacramente. 
Daher vertammeten Die „RKrüder“ ſich abermals 
1167 zu einer Symode in Yhsıta ber Meichenan, 
wählten ſich durdy's Loos einen Kiſchoi und mich 
rere Prieſter und trennten ſich auf Diele Weiſe 
auch formell von Den Utraquiſten. Der ebemalige 
PFiarrer Niichael liei: ſich vonn Haupte der öſter. 
zeichrichen Waldenier, welcher von einem wirt 
chen Kuchoie geweiht worden fen fell, zum BVi 
ſchoi conſecriren. Er ierbit weihre nun Mat:thias 
von Kunwald zum Biichoi und andere BRänner 
zu Lienen, worcui cr dann wiederum von 
Natthias zum wabzen Prieſter geweiht wurde. 


He More donde mer Dane rst.nnn he 
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1468 an manden Orten ge’a: 
geioltert, einer von ihnen zu re 
auf dem Sceiterhanien perbra: 
ſiand des ofienen Nampres ac 
dauerte bis 1471, mo (Mesa pı- 
Im 3.1473 itarb audı Lirider 
deis an Der Adler. Nachib:n ar: 
14-0 an Yıras von ray Yen 
Winflug aut die ArudergemermSe. 
tar II. günnte ihr zu Antarz 
Kube. Sie bemußte Dieselbe zur 
tung ihrer Untichten, io dak 
15. Nahrhunderts bereits an 41» 
den zahlte. Seracblich waren $ 
Des von Papit Alezander VL 


men und Mähren geiantten Der 


ich Inſtitoris. die Mrüider zur 

wegen. Unterdeiien war in der 
Spaltung eingetreten. Die ferer 
(von ihrem ubrer Bruder Mr 
verflagten ihre gemäktaqten Ar: 
dislam Il., als ob Dicie den =: 
Taboriten zu folgen und zum ben 
itande zu arciten beabiichnigten. 

1013 der Veiehl, die Iicriamml 
der nirgends zu dulden und geaen 
Ziraten vorgeben. An mande 
dem Veiehle acıwıllfahrt , an a 
ireuten fıdı Die Arnider nah mie ı 
gen Schubes einzelner (WMutsher: 
wollte noch einmal Wilde walrer 
tabl, daß die Däupter der Um::: 
Frag au einem Golleamum mit | 
einfinden. Tieier Hufforderung 
Krüder in einer Weiſe nach, mel! 
teniglichen Vandates ausgelegt 


Zen Ir tar Alam 2. -. 


37 Brüder. 1338 
S: | 
29, nady Antwerpen zu Erasmus von Rotter⸗ | ein unbändiges Leben führen, und wünfchte Ver: 
m, um ihm eine lateinifche Apologie der Brüder: ! ſchärfung der Kirchenbisciplin bei den Luthera⸗ 
vr „ 1ität zu überreichen. Eraſsmus beglückwünſchte nern. Darauf wollte Luther nicht eingehen, fon: 


x -e Wrüder über ihre genauere Kenntniß der 
—_ Xahrheit, weigerte ſich aber, ein erbetenes gün: 
Tiges Zeugniß abiugeben. Ebenſo wenig Erfolg 
-Zxtte ein anderer Verſuch, die Anerkennung Yu: 
m Jets u erlangen. Yuther war bereits 1519 mit 
—— en böhmiichen Utraquiſten in Correſpondenz ge: 
—:eten und hatte durch feine Geſinnungsgenoſſen 
— te allmälige Proteſtantiſirung der Utraquiiten 
— ngebahnt. Auch von den Brüdern verlangte 
—ıan, daß lie ihre Figenthümlichkeiten aufgäben 
— ind ſich Der Lehre Luthers anſchlöſſen. Yurber 
” -eanjtandere namentlich ihre Abendmahlslehre, 
-=iber melde ihm der Yutheraner Benedict Optat 


= Rerict erjtatter hatte, dann die Wiedertaufe, den ı 
- 7 Sölibat der Prieſter, die Beibehaltung der ſieben | 
TZacramente. Bruder Yucas antwortete mit einer | 


== scharfen Gegenſchrift und ſandte zwei Vertraute 
— nad Wittenberg, um zuverläſſige Nachrichten 
— über die daſelbſi herrichende Sittlichkeit und praf: 
= riſche Frömmigkeit zu erhalten. Als aber die 
Brüder erfannten, dak man dort die Zucht ganz 


ri 3.41 


mit Yutber ab. Eben um dieſe Zeit (1525) wur: 
- den von einzelnen Brüdern Verſuche geniacht, 

Zwingli's Yebrjäte der Unität beizubringen; 
- allein ohne große Diihe gelang es Lucas, dieſe Ver: 
ſuche zurüctzuweiſen. Nach dem Tode des Bruders 
Lucas (1528) traten an die Spitze der Brüder 
mehrere neueruingslüchtige Yeute, von denen Jo— 


ıtprrane 


- auper Acht laſſe, fo bradyen fie alle Verbindung ı 


dern fagte beim Abichiebe zu den Brüdern: „Seid 
Apoftel der Vöhmen, ich will e3 mit den Meinen 
bei den Deutfchen fein. Handelt, wie die Gelegen— 
heit jich euch ergibt, wir thun auch, wie fie fich 
uns ergibt." Als bald darnad) der Kampf zwi: 
ſchen Karl V. und dem Schmalkaldiſchen Bunde 
entbrannte , forderte Ferdinand I. die Stände 
Böhmens auf, dem Kaijer Hilfe zu Teiften. Die 
Katholiken und Altutraquiiten waren hierzu be 
reit, die proteftantiich gefinnten Stände aber ver: 
jammelten fi im Haufe Koſtka's, eines Mit: 
liebes der Wrüderunität, mählten ein Comite 
von acht Perſonen (darunter vier Mitglieder der 
Unität) als eine Art provijoriicher Negierung, 
ernannten einen oberiten Feldhauptmann des be 
waffneten Aufftandes und fuchten fich mit den 
Sachſen zu vereinigen. Der ſchnelle Sieg des 
Kaiſers über die Echmalfaldener bei Mühlberg 
1547 nöthigte aber die Böhmen, fi) dem König 
Ferdinand zu unterwerfen. Ta die böhmifchen 
Brüder als Haupturheber des Aufitandes an- 
geſehen wurden, beſchloß Ferdinand, die Unität 
gänzlich zu unterbrüden. Teer Aelteſte, Johann 
Augujta, wurde jammt jeinem Gehilfen Jacob 
Bilek zu Pürglitz eingeferfert, die Verſamm⸗ 
lungen der Brüder im ganzen Yande unterfagt, 
diejenigen, die fi nicht unterwerfen wollten, des 
Yandes verwiejen. Viele Brüder begaben jich 
1578 nad) Polen und Preußen; die, welde im 








hanu Auguſta beionders hervorragte. Auf den | Yande blieben, ließen ſich dem Scheine nad) der 
Wunich Konrads, Herrn von Krajek, verfakten utraquijtiichen Rarıei beizählen. Etwas freier 
die BRrüder eine Apologie ihres Glaubens und! Tonnten ſich die Brüder unter Marimilian Il. 
jandten 1533 amei Abgeordiiete an Yuther, wel: | bewegen, welcher überhaupt den “Proteitanten 
cher auf die Bitte der Yrüder die Apologie nit ſich günftig zeigte und es gejchehen lieh, daß im 
einer enipfchlenden Vorrede verjah und fie in J. 1575 auf dem böhmischen Yandtage die fogen. 
Isittenberg druden liek. In der Vorrede jagt böhmiſche Bonieljion angenonmten wurde, welche 
xuther: „War oft babe er gewünscht, genau die neben lutheriſchen Grundſätzen auch Die Yehre der 
“chre der Brüder, Die man Picarden nenne, fen: Nrüderunität bevüdjichtigte. Unter Rudolf LI. 
ser au lernen, nun jet ibm Die Melegenbeit ge: 1584 murden jedoch die in früherer Seit gegen 
“pren. In Maschen fer allerdings ihre Nedeweiſe Die „Pitharten“ erlaflenen Decrete erneuert, 
et dreden pon der ſeinigen; allein fie ſeien dedh | went auch nicht gar zu emſig durchgeführt; 
der Bitten Lehne ſehr nabe, und er tonne jie. Dick dauerte bis 1609, wo der Vlajejtätsbrief 
tur cds Anderes als für jene Wrüder an: ’:Kudolfo das proteftantiiche Bekenntniß gänz- 
een” Treeie Apologie wurde an den Mark: lich freigab. Doch war das jogenannte utraqui: 
wen Nena non Rrandenburg geichtdt und in itiſche, eigentlich aber aus Yutheranern und Brü- 
Termlend verbreitet. Im J. 1535 übergaben : dern beitchende Conſiſtorium nidyt im Etande, 
"each dem: Konige nertinand 1., welcher längere eine Einigung zwiſchen den beiden Parteien zu 
Zeu berduns Die Unttat qlimpilich behandelte, - erzielen. In Folge der Schlacht am weißen 
ein la::benebekenntniß, im melden nad) luthe: Nerge 1620 wurden alle, weldhe nit den 
riider Were zwei Zacramente angenommen Latbotiichen Glauben anzunehmen bereit wa- 
wurden. In Fotge einer neuen Veſprechung zu ren, von Ferdinand II. zur Auswanderung aus 
Wetrenberg wurden aud 1536 die Punkte über dem Yande gezwungen. Viele Brüder wanber: 
den Eolibat Der Prieſter und über Die Kedhttertt: "ten nady dem nördlichen Ungarn; eine größere 
sur on ener Weiſe tormulirt, Daß fie nicht mich Zahl aber ging nadı Polen, wo ſie in der Stadt 
Tem Tadel Yurbers unterlagen. Am J. 1542 Yılla (im heutigen Regierungsberirk Poſen) ihren 
teste ch. Anantta mit G. Israel und Joachim Mauptiig errichteten. Noch heute finden jich in 
Proſtiboisty abermals nach Wittenberg. Tas der dortigen Gegend fieben Wemeinden, welche 
Haurtihenza des Geiprächs mit Yırtber bildete die . jich Hrüdergemeinden nennen, obichon jie ſich in 
kirchliche Tisciplin. Augufta wies darauf Bin, einer Weiſe von den Bekennern der helvetiichen 
Dat: Die Evangeliſchen in Yöhmen und Mähren Gonfefjion unterfcheiden ; audy in Preußiſch-Schle⸗ 
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böhmiſchen Brüder eine neue (Hemeinde zu ſtiften. arifte (multa in ein aunt peetr a 
Er ſoll auch eine Anzahl wirklicher Nachlommen | Product ded menichlichen (Xaftres 
der bohmiſchen Yrüder aus Fulnek in Mähren in | die (Fingebungen Des eigenen > 
die auiblũhende Herrnhuter emeinde autgenom: | (lauben alö das (Fvangeliam. 
men haben. In den dogmatiſchen Anſchauungenſten liebt, Der liebe chen Dar: 
finder fich jedoch amiiiben den alten bohmiſchen wer jagt, er liebe Hort mehr 3 
Nrüdern und den heutigen Herrnhutern feines | der ift noch nicht rollfemmen. 7m 
wegs völlige Uebereinſtiimmung. (Val. Came- | Dat zwiichen beiden fen Unter 
rariur, Hist. narrat. de Fratrum Orthodex.|Stchtlich Der Iegten Dinge Yes 
eeelesiis in Bohemia, Moravia et Polonta, | Die Zecte die üntersten Sorten 
Franeof, 1625: (Windeln, Weich, Der böbmtichen | ſems und läugncte Die firki:a 
Arüder, 2 Bände, Frag 1557 — I85; Windeln, | pertönlichen Uniterblichfeit: se 
Quellen zur Weich, der böhmiſchen Krüder ın |gefloflen tet, fo fchre ach ? 
Fontes Rer. Anstr.. 2. Abthlg. XIX, Wien ihn zurück; 08 gebe Demnas | 
1859; Ralacky, Beziehung und Verhältniſt der ı richt, es qcbe feine Dolle, kein Fe 
Waldenſer zu den Zeiten in Röhmen, Mareums j tete id Die Zeche in Die aue 
zeitichr., ray 18605 Sesichiwig, Tie Katechisnen Zubitanz auf und Dauere ıma 
der Waldenſer und bobnmichen Bruder, Stlangen | aber ohne alles perlönlihe Hemu 
1863; Eroger, Weich. der alten Srübderfirce, !ott bis auf den Ausprud m: : 
Gnadau 1865 ij. ; Ererwenta, Geſch. der evan ſtüchen Syitemen merkwürd:a 
geliſchen Rirde in Bolnnen, Bielei. und Leipzigh den Anſicten der Secte übten 
1869, Lukaszewicz, Geich. der bohmiſchen Ye. Praktiſche den entichicedenſten 6 
der in Großpolen [polniich 1835), theilw. deutich nerlich mit Kott (Fins und ie!te 
Graz 1877; Goll. Quellen u. Stndien zur Hoch. Menſch bedürie Feines äuiter!icer 
der VBrüder, Krag 1874.) |Yoromy.] Teines Faſtens, Teines (Scbe:s, fc: 
Brüder von der Buße, i. Nirjicrorden. u. ſ. m. Insbeiondere zerchneze: 
Bruder und Schweflern des freien Gei Ntasphemien gegen Das he: tige 
les, cine set dem Uniange des 13. Nabrbunderts | indem fie conicquent bebazirtcten. 
in verſchiedenen Yandern auftauchende Zeite, ter ebento aut der Leib Ehrijti, re 
welche einem vollendeten Pantheismus huldigte e9 gebe keinen Unterib:cd ınnihe 
und bis in's 19. Jahrhundert unter mancberle Yaien, es bedurfte feines Sunden 
Schicſſalen jortdauerte. Ihr Yehrbegrift iſt im [alles Dieles, mie überhaupt die 
Weientlichen folgender: „Deus est tformaliter ! Kirche, eriihien ihnen als „_N:be: 
ompe quodest, Gott iſt die mmranente Zubitom | nir Solche Sich gestemie, welche ve: 
der Welt; Alles iſt aus ihm geflohen, er bar deber | Weſen Des Vienichen feinen Res 
Die Welt nicht erichaften, weit er vor der Welt dem Neankalıden eine Yyıkr 


nicht war: Diele iſt vielmehr ewig und 118 Der | ivelche ihm als unme'ientlicher ( 
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zille Gottes jei, wie das objectiv gegebene liebenjer eine Secte, deren pantheiſtiſche Lehren 
. &oiichen guten und böfen Handlungen - mit denen der Brüder des freien Geiſtes voll: 
n Unterichicd ; durch beide werde Gott gleich kommen übereinftimnen, und es ift mehr als 
rlicht, weil er beide bewirkte. „Wenn aljo mwahrfcheinlih, daß fie aus der Schule des 
will, daß ich fündige, fo muß ich gar nicht ı Amalridy von Bena (f. d. Art.) hervorgegangen 
ı, nicht gejündigt zu haben; das ijt die find. eine Schüler entwidelten das Syſtem 
Kerne. Und wenn der Meenſch taufend Inoch weiter, wurden aber 1209 au3 Paris ver: 
nden begangen hätte, und er jtünde in Ver: | trieben und verbreiteten fich in den verichiedenen 
na mir (Note, fo dürfte er nicht wünſchen, Diöcejen. Einer derjelben wird jener Ortlich ge 
Zinden nicht begangen zu haben, jondern | wejen fein, der fi in Straßburg niederließ und 
Kte lieber taujend Todſünden begehen, als | die berührte Secte ſtiftete (Gieſeler, K.“G., +. Aufl. 
ine Derielben unterlaſſen.“ Insbeſondere II, 2, ©. 642). Von dba verbreitete fie fi nad 
en fie dieſen Grundſatz auf die Befrie: | dem Elſaß und Thurgau, wo fie ſich 1316 findet. 
2 der ileiſchlichen Begierden an; bier ſei Ihren Hauptfiß aber hatte fie von der Mitte 
erlaubt, weil der Körper in gar keiner Be: | des 13. Jahrhunderts an in den Nheingegenden, 
g zur göttlichen Zeele jtche, und jelbjt die | befonbers in Köln, mo namentlich Erzbiſchof 
Ausichweifung dieſe nie beflecken könne; Deinri von Birneburg entichieden gegen fie vor⸗ 
br jei derjenige noch nicht zu Gott befehrt | ging. Um das J. 1260 zeigen ſich Jodann ein- 
och nicht zur vollfommenen Freiheit ges | zelne diefer Säretifer auch in Schwaben, wo jie 
der beim Anblick ensblökter Körper des jih unter die Begharden (f. d. Art.) miſchten, 
iGeichlechts noch irgendmie ſinnlich afficirt | dielen viele Verfolgungen verurfachten und ing- 
Six zogen daher, von Weibern begleitet, beſondere viele Mönche und Nonnen überredeten, 
Echmeitern nannten, umher und pflogen |ihre Zellen zu verlafien und ohne die Klojter: 
men den freichten Umgang; das Wolf be: | regeln zu leben, weil Letzteres viel verdienftlicher 
te ſie dezwegen mit dem Namen „Schwe- |jei. Auch in Frankreich finden fie fich, befonders 
en“, wubrend ſie fich jelbit unter Hinwei- | unter den Waldenſern zu Yyon, wo fie vom Volke 
uribre Freiheit von jedem Geſetze Möm. 8, | Ipöttifch mit dem Namen „Turlepins“ bezeichnet 
Biuder und Schweſtern des freien Set: | wurden (quia ea tantum loca habitarent, 
annten. Indeſſen würde man ihnen dod) | quae lupis exposita erant; Du Cange s. v.); 
it thun, wenn man, wie ſchon geichehen iſt, endlich beurfundet das oben berührte Schreiben 
sen wollte, ihr Pantheismus verdanke jenen | Glemens’ V. vom J. 1311, daß jie jih aud in 
mitten Tendenzen feine Entſiehung, in: | der „Provinz Spoleto und den umliegenden Ge: 
jte letztere damit entichuldigen und als be: ! genden“ angejiedelt hatten (Gicjeler 642 ff.). — 
t daritellen gewollt hätten; es verhält fich Vei ihrer erheuchelten Frömmigkeit, die mit dem 
ummgetchre, wie Denn auch feftitcht, daß fie ; regen Eiſer, fich überall Anhänger zu gewinnen, 
n dernauteſten Berfehr mit den Scheitern | verbunden war, bei dem innern Reize, Der jedem 
len Fallen die Reinigteit nicht verlegten. | pantheijtiichen Syſteme eigen iſt, bei der Unter: 
Arbeiten bielten ſie ſich nicht für verpflichtet, | ſtützung, welche ihnen durch die vielfache Aeußer⸗ 
icſes Das Aufiteigen der Seele zu Bott ver: | lichleit des Gottesdienites, die Verweltlichung 
e; alles Eigenthum ſei em gemeinſames, des Klerus und defien theilweiſe Unfähigfeit zu 
iebitahl erlaube, und das Veiteln cin un: | Theil wurde, ward die Secte für Die Kirche fehr 
erliches Meche jedes Yollfommenen. In gerährlid und mag manchen Mlänbigen wider 
‚ender Mledung, unter dem beitändigen , Wiſſen und Willen in ihre Fallſtricke gebracht 
„ed um Gottes willen!” wanderten Sie Ä haben. Tie Anhänger derjelben wurden baber 
Stadte und Torter und ſuchten für ihre, aud) von allen Zeiten verfolgt, und viele büßten 
ie Ye bei Glenfern und Yaien Anhänger !ihre Verirrung mit dem Feuertode, den fie mit 
unnen. Yertereo gelang ihnen vielfach, in: | bewundernsmwürdiger Standhaftigkeit und Seelen: 
c cine bewmundenmoirdige Fertigkeit ent: | ruhe erduldet haben follen. Am J. 1418 
en, Dar erbeuchelte Fronimigkeit argloje ı unter Antührung eines gemilfen Johannes ein 
ran sh an icſieln, ſo Dak fogar ein Rann | Schwarm nah Vöhmen, hielt feine Zuſammen⸗ 
auler ım Den Yehren eines ihrer Haupt: fünfte in Prag und an anderen Orten und erbielt 
m: Kerdachtiges au finden vermochte dort den Namen Ficarden oder Adamiten (f. d. 
ld. an. 1320, n. 73). (VBgl. über Lehre Art.). Sie wurden 1421 von Ziska, der fie im 
itien Beer Secte: Statut. Henriei J. Ar- Verdachte mandyer Schändlichkeiten hatte, ange: 
Colon. contra Begrhardos a. 1306; Cle- griffen, theils in der Schlacht getödtet, theils 
V. eo. berrhardlos in Alemannia a. 1311: nadıher verbrannt — und von bier an verſchwin⸗ 
is Kpise, Argent. epist. eircul. a. 1317, det ihr Name aus der (Weichichte (Mosheim I. c. 
Ih bir Mosheim, De Begzharıdis et Be- 591). (al. noch Reuter, Geſch. der relig. Auffl. 
us, Lip ae 17, 210. 618. 250; Bulla ım M.A. If, Berlin 1877, 240 ff.; Jundt, 
IH NN. ap. Baynald.ada. 1329 n. 7U.) Mist. du Pantheisme populaire au moyen 
5 dir Zeit, den Urt und die Beranlaffung äge et au neizieme siecle, Par. 1875.) [R-] 
entſtetng benifft, Jo findet ich Ihon im Brüder Zeſu werden im N. T. mehrfach er: 
12 in Snaßburg unter dem Namen Ort: wähnt, entweder allgemein: Matth. 12, 46. 
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T, 3—6). In der apoltolichen Zeit finden wir ſie Dem Herrn heilig Ya un 
ſie wieder als beſondere Gruppe unter Den Gläu- Den ſoll (Jtum. Is, 15; vgl. X: 


bigen i in ehrenvoller Zrellung. 


Die Trage nad ihrem Berwandtichaitäver: ' 


hältniſſe zum Herrn wird von den ältelten Zeiten 
bis auf unjere Lage verichieden beantwortet. 
Doch kann eine in negativer und poſitiver Weiſe 
geführte Unterſuchung nur au dem !Kelultate ne- 
langen, daß tie nicht leibliche Geſichwiſter, ſon— 
dern Vettern cu geweſen find, nämlich Söhne 
von Alphäus Klopas und Maria, der Schwe. 
iter der allerſeligſien JIungirau. Die im der hei, 
ligen Schriit gebräuchliche Benennung 343203 
kann hier gegen nichts beweiſen, denn das gr iie 
132αα bereichnet nach dem Sprachgebrauche dei 
LXX ebenĩo wie das hebraiſche x. deiſen Ueber 
ſetzung es Ur, ſehr oft nur einen Verwandien, 
. 9, wen. 18, n: 14, 16. 29, 12. 15 1. ĩ. w. 
Waren die „N ürüder Jecuꝰ leibliche eidwiſter 
des Herrn, Io wäre es höchſt auffallend, Dat 
Maria nie als die Mutter derſelben genannt 
wird; vollends unbegreiftich wäre, Pak us 
am Kreuze ſeine Miurer dem Jünger Jobannes 
einpfahl (Joh. 19, 26. 27). wahrend doch, baite 
Maria außer \etas noch andere Solne gehabt, Die. 
ſen Die natürliche Pilicht obgelegen batze und fie 
ch gewißz auch nicht geweigert bätten, ihner 
Mutter ſich anzunehn:en. Ns Sohn Mara’s 
tomm: tm NR. T. nur Jeſus vor und mid deß 
wegen geraderu im cgeniabe ut deinen Brüdern 
beſtimmt als der Sohn Wars bezeichnet 
Marc. 6,5% Auch Die Sr, mie Jeins am 
Krane den bl. Ichannes Seine Matter emriabt, 
weist darauf bin, Dax Jeins Der einzige Sohn 
Naria's mar, denn es baktı taz n wtrs zu: der 
Artile! inte efienbar Ichien, wenn auch at. 
dere Zohne Mar:a's vorbanden geweſen waͤren. 


Es iſt aber nicht notbig, * 
Reiultate der bisherigen Un: 
zu bleiben, da der vporitive 
werden tann, Das Die toac 
eu nicht feine leiblichen I“. 
wine Vettern waren. It 5 
der ganzen Stemweisftührung Er 

Durch keinerlei cregetiiche Ze: 
man über Die Thatinchen birz 
Laulus an der angetubıten Z: 
Jacobus. Bruder Des Herrn.: 
um eigentlichen Zinne zübit, x 
Ddak er nach Jeruſalem geron 
bl. Petrus periontich fenzen ı ꝛ 
25320), daielbit aber (on) 
Aroſtel aqeieben habe, als a: 
der des Herrn (allum nutem «; 
heminem. Misi Jarobum tra 
Weil nur Dieie Austegung Der 
durch den klar vorlie Jenden i8⸗ 
Kricies geiordert und durch I: 
Alusipruches mit Dem orgenden 
Z3weiiel geickt wird, Dem em’: 
<erteiben volle diechnung trägt, 
Biciĩten lauch rrotchun® iiber: | 
riliaiet. At nun Die MApolsei= 
des yuders Des Herrn. imertc.ios s 
Frage au beantworten, in me 
derſelbe zum Apottel Sacokus 4. 
den vier Apoſtelrerrcichnzſen di, 
imnden Ich uleubeitpeise arıer er 
tem Namen Jacobus: Nacabın 
hannes und Sohn Des Zchenz:r: 
Zoon Des Alphaus: einen Orte 
bus kennt weder Zr na 


340 Brüder Jefu. 1346 
Iruder des Herrn bezeichnet, während er im fol⸗ Jacobus Marise zu finden, der mit einem 
ben (al. 2, 9—12) von ihm ohne weitere ; dritten Bruder Jeſu gleichen Namen bat, und 
:ognomination ſpricht. Es geſchah der Unter: läßt fih dann zeigen, dat beide in der chriſt⸗ 
heidung megen; zur Zeit, von der die erite: lichen Gemeinde bie gleihe Rangitellung eins 
stelle handelt (ungefähr 38 n. Khr.), Tebte noch ' nahmen, fo wirb wohl kein gegründeter Zweifel 
sacobus major, während zur Zeit, in welche mehr gegen den Satz erhoben werden können, 


ie an zweiter Stelle erwähnten Begebenheiten : 
lien (5052), der Zebedäide fchon längft | pas’ (Alphäus') Brüder 


im Jahre 44) enthauptet war (Apg. 12, 2). 
Sie Identität Jacobus', des Hruders des Herrn, 
sit jenem Jacobus, welcher nad den Apoitel: 
erzeichnilien ein Zohn des Alphäus war, wird 
ußer jeden Zweifel geicht durch Vergleichung 
on Joh. 19, 25 mit Watth. 27, 56 und Marc. 
5,40, modurd mir zugleich weitere Aufklä— 
ungen über Den fonjt nicht näher belannten 
Uphäus, fowie über die Brüder Jeſu über: 
aupt erhalten. In der Nähe des Kreuzes Jeſu 
tanden außer der von Johannes allein erwahn: 
en Mutter des Deren und außer Salome, welche 
te beiden Zunoptiler nenmen, nad den überein: 
limmenden Nerichten der drei oben angeführten 
Fpangeliiten noch Maria Magdalena und eine 
ndere Paria, welche von Johannes nad) ihrem 
Kanne Klovas, von den Zynoptifern nad) ihren 
zöhnen Jacobus und Joſeph (= Nojes) näher 
eseichnet wird. Tax Mapta od Kiwrä bei 
tobunmes und Mapia too laxwany xal lwsi; 
ei den Zmmoptifern dieſelbe Perſon ift, wird 
aum vereinzelt beitritten. Wer ijt nun Rio: 
as, der (Nemabl Maria's? Es wird allge: 
cin anerkannt, Da Rlopas und Alphäus nur 
erichictene Pronuntiationen des aramäilchen 
5° sind, Da = bald gar nicht geiprochen murde 
ie in \rr2tn5, bald ich in Icharfer Yetonung 
eltend machte wie in Mora, und E entweder 


dag in der Schrift die a Maria's und Klo: 
efu genannt werden. 

Inden Mpofteloerzeichnilen des Yucas (Gang. 
6, 16. Apg. 1, 13) findet fi ein ’louöac 'laxw- 
Bov, während dafür Matth. 10, 3 Acddaioc 
(allerding3 nad) beftrittener Yejung, |. \Westcott 
and Hort, New Test. II, App. 11) und War: 
cus Baösatos haben. Die Identität des Leb⸗ 
bäus (Thaddäus) mit Judas Jacobi wird faft al: 
gemein anerkannt. Zu Judas Jacobi ijt aber mit 
er übergroßen Mehrzahl der Eregeten Frater zu 
ergänzen, weil dieſe grammatiſch zuläſſige Er: 
gänzung durch Die Angabe im Briefe des Judas 
(2. 1) als richtig erwieſen und durd) die Trabi: 
tion geitüßt wird. Es hatte alfo der Alphäide 
Jacobus außer Joſeph noch einen Bruder Judas, 
der gleich ihn die Apoftelmürbe befleidete. Nun 
willen wir nicht bloß, daß Jacobus, Bruder des 
Herrn, aufer Joſeph auch einen Bruder mit Na: 
men Judas hatte, fondern es läßt fid) der Nach: 
weis liefern, daß ein Bruder von ihm auch dent 
Apojtel-Sollegium angehörte. Paulus ſchreibt 
(1 Cor. 9, 5): Numquid non habemus pote- 
statem mulierem sororem circumducendi 
sicut et ceteri apostoli et fratres Domini et 
Cephas? Anerfanntermaßen hat hier die An⸗ 
führung der Brüder Jeſu zwifchen den übrigen 
Apoiteln und Cephas nur dann einen Sinn, 
wenn die fratres Domini wie die Uebrigen 
und Cephas Apoſtel waren. Sit dem aber 
fo, dann gehörten nah Paulus wenigitens 


urch > oder = wiedergegeben ward. Tie Schrift 
ührt uns ſomit eine Naria vor, welche Rlopas' : zwei von den Wrübern Jefu (man beadıte 
Alrbans' FGemahlin und zugleich Mutter eines | den Plural fratres!) dem Apoſtelkreiſe an. 
ewrrcz Jacobus it. Wer möchte nun zweiteln, | Ter andere Bruder —* aber, welcher neben 
aß Jacebus, Sohn pen Maria und Klopas Jacobus Apoſtel war, kann wohl nur Judas 
Alphaus), dieſelbe Perſönlichkeit iſt, welche in | ſein, in den Apoſtelverzeichniſſen Judas Jacobi 
en Apoitelverzeichniſſen Iaxw3os ou Myztou . ( Ihaddäus) genannt. So ergänzen ſich die bibli⸗ 
ſeiie:? Würde Die Nichtigkeit Diefer Annahme einer , ichen Argumente für unjere Frage gegenieitig 
peiteren Uegründung bedürfen, fo könnte bafür | unb enthalten in ihrer Geſammtheit eine ſolche 
Folasıdes geltend gemacht werden. Nach Jacobus | Heweistraft, daß man ohne Bedenken den Cap 
ind bei Vuc. 2, 10 eine Waria genannt. Collte | aufitellen kann: es ijt zweifellos gewiß, daß bie 
ver Herlag 749 I2260300 thatſächlich eine Näher⸗ jog. Rrüder Jeſu, Jacobus, Jojeph, Judas und 
zeinung Waria’s ſein, jo mußte eben dieler | Zımon Söhne einer Maria, der Gemahlin des 
dacobus eine in der eriten Ghriftengemeinde hin: , Rlopas (Alphäus), waren. Zwei von ihnen ge: 
änglich bekannte Perfönlichfeit ſein. Solche hörten dein Apojtelkreife an: Jacobus und Juda; 
Kronen mir dem Namen Jacobus waren aber! ber erite iſt identiich mit Jacobus Alphäi, der 
mr Jacebus major und minor (ſ. d. Art.). | zweite mir Judas Jacobi. 
Friterer kann in unlerem alle nicht in Betracht Nun erübrigt noch, ihr Bermandtichafts: 
ommen, weil ſeine Mutter Zalome bie, jomit verhãitniß zu Jeſus näher zu beſtimmen. Ta 
leibt Jacobus minor, des Alphäus Zohn. Maria, ihre Wutter, nach Joh. 19, 25 eine 
Die zwei Zöhne der Diaria bei Matthäus und | Schweſter (23,7) der Viutter Jeſu mar, fo 
Marcus baten Dieielben Kamen und jtehen in waren ihre Kinder, die jogen. Arüder Jeſu, 
le:der Neibenfolae mie Die zwei eriten Hrüder | Vettern des Seren, consobrini Jesu. Weil 
tin: Jacobus und Joſeph. Jachbus Mariae | manche Fregeten es tür undenkbar hielten, dat 
ſt der Apoſtel Jacobus Alphäi und als folcher !zwei lebende Schweitern den gleichen Namen 
dent.h mit Nacchus, dam Vruder des Herrn. geführt hätten, fo Takte man entiweder entgegen 
Kelinst cs num, cinen weiteren Bruder von | der allgemeinen Auffajiung die Worte: et suror 
Nrtenteriten. I. 2 Aud. 43 








Antonia, zum deutlichen Beweiſe, daß man feinen | ragten auch durch Wiſſenſichaẽ: 
Anjtand nahm, auch Edjweitern ganz gleiche ſowie durch ascetiichen Bande! 
Namen zu geben. Es iſt demnach obige Anſicht gegen Ende des vierten Jabrb 
über die ſogen. Brüder Jeſu Reſultat exegetiſcher tiſchen Mönche bes origer: 
Unteriuchung und nicht dogmatiſche Voraus: mächtigten, ſtanden Die meer : 
ſetzung. (al. Keil, Mattih.Evang. 308.) der Spitze der Urigentiten im 
Tiejes Reſultat wilfentchaftlicher Untertuchung | birgen und befümpiien aus 
wird auch geſtützt durch Die Iradırion der Kirche, : thropomorphiten (j. d. Ar:. der 
welche kaum etwas Anderes fo einitinnmig be Um nun die Wönde ron er 
zeugt, als dag Marta immerwährend Jungirau geizigen Beſtrebungen zu acer 
geblieben ſei and aufer dein wunderbar empfan: ! Eelmüchige, Damals origenitiih 
genen und geborenen Zohne Jeſus keine anderen Theophilus von Al exandrien ke 
Kinder gehabt habe. Wine Verichicdenheit Dagegen ! feine Nähe, erhob T ioscur aum 
herrjcht unter den orthodoren Exegeten und Yeb: Hermopolis, weihte Hurbamı-3 
rern berüglich der Frage nad) dem Verwandt: Prieſtern und beitellte Yegzere : 
ihaftsverhältnifie, im welchen Die „Brüder des | Finfünfte feiner Kirche. kur 
Herrn“ zu Jeſus ſianden. Während die Yateiner | mon, welcher Das gröftte Anickz 
mit ſehr geringen Ausnahmen (Umbroſius, Mi: | talich veritandener Asceſe bald 
farius, Gregor von Tours) und auch einige | Glied feines Nörpers mir ı 
riechen (wahrſcheinlich Schon Urigenes) an We: | brannte, weigerte ſich bekart!: 
ſchwiſterlinder dachten, ſo hielten die Griechen verlaſſen. Toch faum, dat: The 
der Mehrzahl nach (Cuſebius, Gregor von Iıyita, | jten Zcdhritt gegen die Mntsrar 
Gpipbanius, Ehryioſtomus, Eyrillus von Ale- feinen Titerbriet des Nahres 3 
randrien, Sophronius, Tbeophulaft, Futbomius | ließ er jıch durch Die au (Wem 
Zigabenus) die Brüder Jeſu für Stieibrüder | neigten Mönche der fcurbii ben : 
Lehr, Kinder Joſephs aus einer früheren Ehe. jtimmen und änderte ſeine (Fe 
Nach Origenes (Cumment. in Matth. ; in Joan.) | bisherigen ireunde, beſonders 
iſt dieſe Weimmg, welche Hieronymus ein deli- | Brüder. Tem Biihote Diosca 
ramentum apoeryphorum nennt, aus dem log. | gram wegen Der groken Anbin. 
Protoevangelium Jacobi 1.d. Art. Apocropben) | Ichägung, deren dieſer ich von au 
entlehnt. Die Anſicht von leiblichen Geſchwiſtern Siegen Futhymius und Wuiche 
des Herrn wurde im Alterthum von einigen Ma: gebracht, weil fie ſich aus ie 
retikern, ſo von einem Theile der Ebioniten aui- Umgebung entiernt und wieder 
geſtelli. Drigenes bezeichnete Ste (Hom. 7 in rückgezogen baten. Auch An 
l.ue.) als Unſinn. Als Helvidius fie ausrühr: | ihm, weıl er den bci Theopbilus 
licher zu begründen ſuchte, wurde fie von "iero: | fallenen Prieiter Aſidor auigeno 
nomus «ontra Helvidium de perpetua Vir-|icht war des Fatriardden Som 
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Ftlichen Gewalt unterſtützt, bie nitriſchen 
Lönche, welche ſich weigerten, das Verwerfungs⸗ 
"heil gegen Origenes zu unterſchreiben, und nur 
ct Mühe vermochten die Fangen Brüder mit un: 
‚zähr 300 treuen Anhängern nad Paläftina zu 
::fonımen. Als fie auch dort vor den Emiſſären 
23 Iheophilus nicht mehr ficher waren und felbit 
i Biſchof Johannes von Serufalem keinen hin: 
chenden Schuß finden konnten, flohen fie (401) 

t Iſidor, ihrer zuſammen 50, nad Conftanti: 

- pel au Johannes Chryſoſtomus. Diefer nahnı 
zwar liebreich auf und unterjtüßte fie, ließ fie 
zer doch, weil jie von ihrem Viſchofe ercommu- 
-cirt waren, nicht zum heiligen Abendmahl zu. 
„uch verwendete er ſich, ohne ihre Anſichten zu 
-eilen, eitrigjt für ſie bei Theophilus; dieſer aber 
Lieb umnerbittlich und fchidte ſogar Ankläger nad 
"onijtantinopel, um ihre Vertreibung au bewirken. 
„agegen ermangelten auch die Mönche nicht, die 
ymeren Vergehen ihres Gegners aufzudeden; 
durch gelang es ihnen, ein kaiſerliches Ver: 
srechen zu erhalten, daR eine Eynode von Kon: 
antinonel unter dem Vorſitze des Chryſoſtomus 
ge Sache enticheiben jolle. Jedoch wurden fie 
nſtweilen in Daft genommen, bie ihr Gegner 
Ächeinen und cs ſich zeigen würde, ob fie ihn 
erleumder oder Die Wahrheit gelagt hätten, Gern 
ätte Ehryſoſtomus, der den bölen Charakter des 
-beophilus kannte, den origenijtifchen Etreit ver: 
sieden. Allein Theophilus glaubte jetzt die längjt 
eſuchte Gelegenheit gefunden zu haben, ihn zu 
ũrzen, was auch gelang. Tie Sache der langen 
Iriider trat nunmehr in den Hintergrumd, ja der 
‚egestruntene Theophilus Jöhnte ſich mit den aus 
legypten geflohenen Mönchen aus und fandte 
em während der Synode ad quercum geitor: 
enen Unimonius noch große Yobiprüche in's 
Arab nach. (Tal. Wald, Kexerhiſtorie VII, 
363 ji.; Echrödth, Kirchengeſchichte X, 221 fi.; 
tocherer, Geſchichte der hriitlichen Religion und 
Rirche VI, 122 ff.) [irrip) Seidl.] 

Brüder, unirte, f. Bartholomiten. 

Brüder der Hrikligen Fehre, ſ. Doctri⸗ 
aarier. 

Brüder der chriftlichen Säulen, |. Schul⸗ 
zrüũder. 

Brüder des gemeinſamen Lebens, |. Fra⸗ 
erberien. 

Brüder vom Leiden Sort, ſ. Serviten. 

Brüder von der Kiebe, |. Yıcbe. 

Brüdergemeinde, ſ. Zinzendorf. 

Brüggler Secte, |. Robler. 

Sruun, YWısıhum in Viähren, wurde burch 
Aulle des Papſtes Pius VL. vom 5. Tecember 
1777 arihiet. Es umfaft 180,4 Quadrat: 
Weiten und zählt 7 Ardhipreäbgterate, 36 De: 
anate und 407 Ffarriprengel, mit einer Bevöl⸗ 
erung von 15 227 Zeden, morunter in 4 Pa: 
toraten und 2 ilialgemeinden 4123 Augsbur: 
jer Coniemoniſten und in 19 Paſtoraten 65 126 
Seelen beiveriicher Coniciſion find. Juden zählt 
Me Ticceſe 44809, melde 39 Krei& und 
“ocal..Kabbıner haben und 55 Gultusgemeinden 
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bilden. Bis zum Jahre 1777 war dieſe Diöcefe 
der weitliche Theil der Diöcefe Olmũtz, melde 
aanz Mähren und das beutige kaiſerlich könig⸗ 
lich öjterreichifche Cchlefien bis an die Zinna ums 
faßte. Um die kirchliche Verwaltung diefer aus: 
gedehnten bifchöflihen Sprengel zu erleichtern 
und namentlich, um die durch das Goncil von 
Trient vorgeichriebenen, öfteren canonifchen Bifita: 
tionen zu ermöglichen, bejchloß die Kaiferin Maria 
Tereſia, Durch Reſcript vom 16.Nov. 1776 an das 
Olmüger Gapitel, aus der großen Tiöcefe brei 
Nisthümer mit den bifhöflihen Sitzen zu DI: 
müß, Brünn und Troppau zu begründen. Ol: 
müß follte Metropolitankirche, Brünn und Trop- 
pau aber deren Euffraganfirchen werden. Da 
aber wegen Zotirung des Troppauer Bisthums 
und Errichtung der Cathedrale — die Hauptkirche 
in Zroppau war und iſt dem deutſchen Bitter: 
orden incorporirt — große Schwierigkeiten ſich 
darboten, ließ die öjterreichifche Negierung dic 
Errichtung des VBisthums Troppau fallen und 
erklärte durd) ein HoflanzleisQecret vom 24. Mai 
1777 Zlmüß zum Erzbisthume und Brünn zu 
deſſen einzigem Euffragan:Bisthume. Zur To: 
tation wurden dem neuerrichteten Bisthunte neben 
den alten Fropjteigütern die Olmüßer erzbifchöf: 
liche Menſalherrſchaft Chirlis und der Hof zu 
Schlapanitz, beide in der Nähe von Brünn, zu: 
gewieſen, die Gollegiatfirhe zu Et. Peter in 
Brünn fammt ihrer alten Begabung zu einer Ca: 
thebrale erhoben, das Gapitel aus einem Dechan⸗ 
ten, fünf Nefidentiaren und vier Domicilar-Ca- 
nonifern gebildet, das Praäſentations-Ernennungs⸗ 
und Jurisdictionsrecht beitimmt, und die Prä- 
pojitur und das Ardibiaconat des Brünner Ga: 
pitel3 von der Olmũtzer Metropolitanfirche ab: 
gegmeigt. Tas fo erridtete Brünner Bisthum 
egann mit dem Einzuge des von ber Kaiſerin 
zum erjten Bijchof ernannten bisherigen Propſtes 
Matthias Franz, Graf von Chorinsty, am 22. Fe: 
bruar 1778 feine Thätigfeit. 

Die Cathedralkirche zu Zt. Peter auf dent 
fogenannten Peteröberge in Brünn war fchon 
vor 1200 eine Pfarrkirche, feit 1296 aber eine 
mit Pfarrrechten ausgejtattete Gollegiatkirche, 
welche theils wegen ihres Alters, theils wegen 
ihrer Lage in der Hauptſtadt der Markgraf⸗ 
ſchaft Mähren, theil3 wegen ihres Reichthums 
ſich eines gewiſſen Vorzuges erfreute. Tag Xer: 
mögen des Gollegiatitiftcs wuchs durch Edhen-: 
fungen und eigene Erſparniſſe zuſehends, bis 
es 1526 auch noch vermehrt wurde durch die 
übrig gebliebenen Hüter der Benedictinerpropftei 
Kumrovic, in Brünns unmittelbarer Nähe. Die 
Zahl der Canoniker dajelbit wechſelte mit ber 
Zeit; erit jeit dem 17. Jahrhunderte bilbete 
jich ein Numerus fixus heraus, melcher fich bis 
1784 erhielt; es beitand nämlid das Capitel 
aus drei Lignitären, Propſt, Dechant, Ardhi- 
Diacon, und neun Capitularen. Den Propft des 
Collegiatſtiftes präjentirte die Abtifjin der (res 
auigehobenen) Ciftercienſer⸗ Nonnen: Abtei von 
Tianovic; in der Regel wurde er aus dem Gre⸗ 
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Dechant ging aus der canoniihen Wahl der Ga: i wurde von der Clmürer Terz 
pitularen hervor, die vom Biſchof beftätigt wurde. ! getrennt, mit derſelben jtets 
Dechant Franz Leffler erwirfte um 1737 von: herr befleidet und ſeit 1818 £ 
Kaiſer Karl VI., daß der jeweilige Dechant ſich milligung — auch eine von de 
de3 Titels eine Prälaten bedienen dürfe, und in Teiterrid — infulırt. € 
der Dechant Graf Chorinskx erhielt auf An: ı Pius’ IX. vom 16. Tecembe 
jucchen von Papſte Bencdict XFV. den 15. Viai ‚ die päpftliche Neftätigung ur 
1752 das Necht der Pontificatien. Die britte | iche Relolution vom 7. A: 
Tignität, die des Archidiacon, war ſeit Inno⸗ | freiung von der Erwerbung d 
cenz VIII. (1434 — 1492) mit der Propitei des! Kitterjtandes, jo Dak jekt obn 
Olmüber Kapitels canonijch vereinigt, fo daß der der hierzu befähigt iſt Die ka: 
jcdesmalige Propſt von Olmütz zugleich Ardhi: ' zu den ſechs Canonikat nı orten 
diacon von Brünn mar, als ſolcher gewiſſe Ein: ! zeichen dient jeit Dem Hotdecr 
fünfte vom Brünner Gollegiatjtifte bezog, ein ac: , 1778 ein roth emaillirtes goi! 
tives Wahlrecht bei der Tecanatswahl und die Namenszuge der Ztifterin R 
Verpflichtung hatte, am britten Tage der Weib: ſches an rorhem, fchmwarzberä 
nachts:, Oſter- und Pfingſtfeiertage in der Col- den Hals getragen wird. 
legiatlirche zu Vrünn zu celebriren. Aus den er:| Die Geſchichte Des Visthu 
wähnten neun Capitularen wurden zwei als Cu⸗- öſterreichiſchen Monarchie au! 
raten vom Propſte ernannt und ſieben ſog. könig- ten, beſonders da Die obenerm 
liche vom Kaiſer präſentirt, morunter fünf Reſi- ſchöfe im wahren Zinne des : 
dentiarii und vier Domicellar-Canonici waren. lich Föniglichen öfterreichticher 
Letztere mußten nebjt dem Incolate und dem ı für weldhe Das Gubernium, d 
Ritterſtande, welche beide Eigenſchaften Kaiſer , und in eriter Linie Die Rolizer b 
Karl V1. 1713 als Vedingung tür jeden Brünner ı welche ihr Auftreten ertorber 
GCapitularherrn aufgetellt batte, die Tonſur und ; delte. Nom war für fol ein 
Die vier niedern Weihen haben, während ein Re⸗ die Ultima Thule, und da 
ſidentiar:Canonicus ſchon Frieiter fein mußte. | Anitalt, welche einem folder 
In dieien Zuſtande befand ſich dastSollegiatitift ı Schein der Selbſtändigken b 
von Zt. Peter in Brünn, als es 1777 zum Bis: ; folchen Zuftande kann wahl 
thum erhoben und Der damalige Gollegiatpropit : gefchichte nicht gedacht merk: 
Matebias Franz Graf von Chorinsky, Freiherr Sturze des politiiden Zniee 
von Ledske, ertter Biſchoſ von Rrünn wurde. Noch Jahres 1848 beginnt für Bi 
unter ihm wurde Das Anftitut Der Tomicellaren auch im Bisthum Brünn ein 
1785 durch Raiter Joſeph IT. aufgehoben, und da zeigte ſich alliogleih, dar 
dafür (Fhrencanenict ohne jegliche echte fub: | Yeıchte ſtehenden tönlicht, 
ſtituirt. Auf Vorichlag des Biſchofs und der Staatsſchefiel das katholiſche 
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aus und Unterrichts eine ziemlich ſcharfe Ein⸗ 
„über die Grundzüge eines öffentlichen ka⸗ 
Suſchen Unterrichts“ geſandt; dieß alles hatte 
ssolge, daß ſich auf Einladung der Negierung 
r» 31. Diür 1849 29 Biichöfe in Perſon, vier 
2 Abgeordnete und zwei Durch Vertreter, am 
3 April in Wien verfammelten, um der fatho- 
Jen Kirche die ihr von Gott und Rechtswegen 
z.ihrende Ztellung in Oeſterreich wieder zu er: 
Zen (ſ. den Artikel Biſchoſsverſammlungen). 
Tmell wurde in Brünn durch die Opferwillig⸗ 
des Biſchofs und des Clerus ein Dioceſan⸗ 
Tabenſeminar errichtet, katholiſche Vereine ge⸗ 
Sert, auf die Hebung bed ãußeren Gottesdien⸗ 


- 
am 
- 


”. unglüdliden Kriegen, welche ber öfterrei: 
he Kaijerſiaat 1859 und 1866 zu führen hatte, 
annen die ivchruar: Patente von 1861 und die 
cembergeſetze von 1867 dunkle Schatten auch 
* die Entwickelung des katholiſchen Yebens in 
ünn zu werfen (j. d. Art. Oeſterreich). 
Dudit, O. 8. B.] 

Brueys, Tavid Auguitin de, Convertit, 


-rde 1640 zu Air aus einer alten adeligen Fa⸗ 232.) 


lie der Trovence, welche dem Balvinismus an: 
yörte, geboren. Er ftudirte Jurisprudenz und 
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reque. Aber er felbft lieferte bereit3 1685 ein 
neues gehaltreihes Buch: Döfense du culte ex- 
terieur de l’Eglise catholique, dem er aud) eine 
Antwort auf die genannten Gegenfchriften bei: 
fügte. Andere Schriften find: Contre le livre 
intitul6: La politique du clerg6 de France; 
Traitö de l’Eglise; Histoire du fanatisme 
de notre temps, 4 vols.; Trait6 du legi- 
time usage de la raison sur les objets de 
la foi. Uebrigen3 war er auch ein — 
ter und vielbeſprochener dramatiſcher Dichter; 
feine Stücke (darunter am namhafteſten: Le 
Grondeur und L’avocat patelin) erfchienen ge: 
fammelt in 3 Bänden zu Paris 1735 (worin aud) 


- und ter Kirchenmuſik gewirkt. Allein nad) | feine Lcbensbefchreibung von Abb6 Launoy), und 


dann vereinigt mit den Werken feines Freundes 
Raraprat 1755 in 5 Bänden; Beide hatten über: 
haupt vielfach zufammengearbeitet. Auch fchrieb 
er: Paraphrase en prose de l’Art poätique 
d’Horace. Nach dem Tode feiner rau trat er 
in den geiftlihen Stand und ftarb zu Mont: 
pellier am 25. November 1723, im Alter von 
83 Jahren. (Vgl. Räß, Convertiten VIII, 
2 [Bone.] 

rugenſis, Citat, ſ. Lucas Franz. 

rugmann, Johannes, Franciscaner⸗ 





itglied des reformirten Conſiſtoriums gewählt gegen Ende des 14. Jahrhunderts zu Kempen in 
irde. Gr hatte ſich nämlich neben der Juris: der Vaterſtadt des gleichzeitigen Thomas (Ha⸗ 
ubeng mit befonterem Gifer auf theologische merken) von Kenıpen geboren. Seine Erziehung 
:udien gcivorfen, und weil um jene Seit befon: ı und erjte willenfchaftlihe Ausbildung für den 
8 die Schrift Voſſuets: Exposition de la | geijtlichen Etand erhielt er wahrfcheinlidh in einem 
etrine de Téglise cath. großes Aufichen er: ı Rlofter der nördlichen Niederlande, vielleicht Grö⸗ 


ırde Advocat in Viontpellier, wo er zugleich zum | Obfervant und Ya Jabıt Vollsprediger, wurde 


zte, jo unternahm er es in feinem Religions: 
er, den großen Viſchof zu widerlegen. Er ſchrieb: 
sponse au livre de M. de Condom, intitule 
gposition ete., Geneve 1681. Aber für ihn 
bit bewirkte Dieies Unternehmen gerade das 
mgefchrie. Schon im nädhitiolgenden Jahre 
682) legte er das katholiſche Glaubensbelennt⸗ 
& ab und rechiſertigte dieſen Schritt durch eine 
enio gediegene, ais mild und edel gehaltene 
bhandlung, melde 1683 zu Paris eridien: 
xanın des raisons, qui ont denne lieu & la 
pur.itum den P’rotestants ete. Im Vorbericht 


izu errahlt er, wie ihm durch feine Veſchãäftigung 


it Loſſuet's Schrift, Die er zu widerlegen ges 
dt, allmaͤlig ein ganz anderes Yicht über die 
theliiibe Kuche aufgegangen, mie er jodann das 
oncilium von Trient, die bi. Schrift und das 
laubensbelenntnig der protejtantiihen Kirchen 
Vergleich gebracht und bei diefer Prüfung ſich 
imer nicht zur katholiſchen Kirche geneigt habe, 
er immer nod von der Converſion durch pei: 
gende Vedenken aurüdgehalten worden jet, bis 
e perſonlichen Conferenzen Boſſuet's ihm alle Ber 
igſtigungen benommen und feinen Beſchluß zur 
niſcheidung gebracht hätten; es feien daher auch 
eſentlich Vojjuct's Gedanken, die er in dieſer 
chrijt, welche durchaus nicht zur Controverſe, 
ndern zu ruhiger Krüiung dienen jolle, wieder: 
be. Es erichienen natuͤrlich Gegenſchriften 





ningen. Der Ruf von der großen Frömmigkeit 


im Convente der Franciscaner zu St. Omer in 
der Grafſchaft Artois, wo vor nicht langer Zeit 
die ftrenge Obſervanz eingeführt worden war, be: 
wog ihn dann, fich dahin zu begeben und ſich in 
den Orden aufnehmen zu laffen. Im Gonvente 
zu St. Omer verlebte er mehrere Jahre, bekleidete 
auch dafelbit das Lehramt der Theologie und be: 
reitete ſich auf feine jpätere großartige Wirkfjam: 
feit vor. Im J. 1445 kehrte Brugmann wieder 
nad) den Niederlanden zurüd, fam nach Grö⸗ 
ningen und durchwanderte als erniter Vußpredi⸗ 

er die Trovinzen Overgffel, Geldern, Süb: und 
Norbholland. Obwohl von zartem Körperbau 
und ſchwächlicher Sejundheit, predigte er zwanzig 
Jahre mit glühendem Eifer und außerordentlicyer 
Veredſamkeit in den Niederlanden und am Nie: 
derrhein, befämpfte muthig die berrichenden La: 
jter der Zeit, Kntbeiligung der Sonn: und 
Feiertage, Epiel: und Trunffucht, politifche Zwie⸗ 
tracht, Haß und Rachgier u. ſ. w., und bewirkte 
zahlreiche Belchrungen. Zu Amſterdam, wo 
zwei politifche Parteien, bie Hök'ſchen und Kabel: 
jauw'ſchen, die Strafen zum Kanıpfplak machten, 
jtiftete er ge und Verjöhnung unter den Strei: 
tenden. Auch im Gaaſterland in der Provinz 
Friesland beendigte er Durch feine eindringlichen 
Neben einen blutigen Bürgerlrieg. eine Reden, 
die jo Außerordentliches wirkten, zeugen von einer 


gen ihn, namenilich von Jurieu, Yenjant, Lars | feurigen Einbildungskraft und tiefen Menſchen⸗ 


A 
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tragen. och ınımer bewahrt daS nıederlandıldye | Bretagne gelegene Rloiter zu 
Bolt Vrugmann ein gejegnetes Andenten, das ! jich zu einem glüdjeligen Yeben! 
weder die Jahrhunderte no die Berunglim: | Tieles erfolgte nach Wadding 
pfungen des calvinijtiihen Haſſes auszulöichen | 1499, pätehens aber in der 
vermochten. Tie Crinnerung an feine ‘Yrediger: | Jahres 1499 daſelbſt. Eon I 
wirkſamkeit hat ſich demſelben fo tief eingeprägt, ſchienen im Druck: Reportata 
daß es jetzt ber ihm ſprichwörtlich heißtt: Al kont tentiar. S. Honaventurae. F 





pij praten als Brugman (fönnteit du aud) | Venet. 1504, Paris. 1507. 1 
ipreden wie Arugmann); hij praat als Brug- |formalitatibus ad mentem ! 
man (er fpridt wie Brugmann) u. ſ. w. Es cr | ratio identitatum et diatinet 
übrige noch, der fohriftitelleriichen Xhätigkeit |cundum Scotum. Basil. 15% 
Aruqmanns zu erwähnen. Er ijt Veriaſſer des | 1516; Libellus de S. Trinita: 
vebens der ſeligen Lidwina von Schicdam bei |insulsis imaginibur Se. Tru 
Rotterdam, weldhes er in drei Bearbeitungen ! Sermones de paupertate Ch: 
berausyab, nänilich zu Schiedam, nicht lange nad) | rum, Paris. 1500; Apologeri 
Dem Sinicheiden derjelben (geit. 1433), dann im | deObservantia, Venet. 1516 
J. 1448 und endlich im X. 1456 als Yector der | servili et de donis Dei, Ven 
Theologie zu Zt. Omer. Die beiden Ichtern Be: | de valore Missarum, habita i 
arbeitungen find abgedrudt bei den Uollandiſten Die kleineren Echriften erin 
unter dem 14. April (bei Zurius II). Auch Geſammtausgabe zu Paris 
wei Vriefe an die Ordensbrüder au Deventer |(Nal. Wadding- Fonseca X 
über das gemeinichaftliche Yeben find noch von AV, 130,n. 22; 177, n. 3: 
ihm vorhanden, jowie Wetradhtungen über das |terar. append. 161: Dupin. 
Leiden Jeſu Chriiti, in lateinischer Cprade. |tyr. Franc. ad 5. Aug.) [1* 
(al. Wadding-Fonseca XII ad an. 1455,| Bruno, der bI., Znitte 
n. 105 et 106; XIV ad an. 1475, n. 8; |orbens, zählt au den bedeutend 
Moll, Joh. Brugmann, Amaterd. 1N54.) Kirde im elften Jahrhund 
Grammer, ©. Min.) |genoffen nennen ibn Die Yeud 
Brulefer, Stephan, Theologe, geboren zu | Jierde feines Jahrhunderts 
Zt. Malo in der Bretagne, trat au Dinan in den | Weiftlichkeit, Ben Ruhm Deuti. 
Orden der Minoriten und hatte hier den eben ſo reichs. Derfelbe wurde au Ri 
frommen als gelehrien P. Wilhelm Vorillon, der | dad Jahr 1030 aus einer vom 
im J. 1464 in Rom ftarb, zum Yehrer. Mit dem | boren, doch läkt fich weder ıl 
glüflichiten Erfolge vollendete er feine willen. | Anjiedel mit Eidyerheit ermuı 
Ydhaftliche Ausbildung zu Paris, erhielt daſelbſt | Aruno’3 verwendeten auf Def 
den Teectorgrad und einen Vehrjtuhl der fcotijti: | Bildung große Sorgfalt. Na 
ſchen Theologie und gelangte aud) als Frediger gu | Klementar:UInterricht auf der & 


Bruno. 
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). Gin kleines Gedicht von ihm, melches | alle Bilbungsanftalten der Erzdiöcefe verbunden. 


Joſſe Bade im X. 1523 veröffentlicht bat, 
t dieſer Zeit anzugchören; es iſt ein ſchönes 
mal jeiner Frömmigkeit und Verskunſt 
. Oct. III. 503, ed. Bruxell. 1857). Zoll 
iſterung für Gerberts Yehrgcbäude und von 
gem Wiſſensdrange getrieben, beiuchte da⸗ 
Bruno, wie der Öhronograph des Hl. Ma- 
ı3 berichtet (Mabillon 1. ce. n. 7), die be: 
te Schule au Tours. Hier Ichrte Verengar 


Bruno nahm die Wahl an und rechtfertigte fie 
vollfommen, wie der Grfolg feiner Wirkſamkeit 
jeinte, Unter feinem Zirectorat eritieg die Schule 
en Gipfel ihres Ruhmes. Am beiten beweist 
dieſes die große Zahl von Gelehrten und erleuch: 
teten Öottesniännern, welche au3 derfelben ber: 
vorgegangen find; alle rechneten e8 ſich zur Ehre, 
Bruno's Schüler geweſen zu fein. Er unter: 
richtete in den alten Eprachen, in der Muſik und 


ſophie und jtand wegen feiner icharfen Tia: | den übrigen jchönen Künjten, in der Theo: 


in nicht geringem 
ler sulberts, von dem man fagte, er babe 
erts Ychre am beiten erfaßt. Uber Bruno, 
ie Mehrzahl feiner Zeitgenoſſen, täuichten 
an Nerengar. Derſelbe theilte die An⸗ 
ungen (Nerberts durchaus wicht, fondern 
in Wirklichkeit dem Scotus Erigena, defien 
dniſche Weisheitslehre den Grundlehren des 
tenihums ſchnurſtracks zuwiderlief. in: 

litt Vruno durch Berengar an ſeinem 
ben keinen Schifibruch; das beweiſen feine 
ften, namentlich die Erklärung der Pau- 
‚ worin man die ſchönſten Erörterungen 
das heiligſte Altarsſacrament in durchaus 
ter norm findet. Sicher aber bat er nicht 
zu deſſen Füßen geſeſſen. Es fcheint viel: 
,daß er von Tours nah Rheims zurüd: 
t iſt und dort mehrere Nahre den theo— 
hen Studien obgelegen hat. Hier beſaß er 
ich vor feiner Berufung zum Scholaſter der 
jen Schule, einer Verufung, melche fpäter 
dem Erzbiſchoi Gervaſius erfolgte, einen 
unbedeurenden Namen als Renner fowohl 
tligen mie der profanen Wiſſenſchaft. Nach 
ndung feiner Zrudien Echrte Bruno in feine 
jtadt Koln zurüd. Cr hatte den Erwar⸗ 
n feiner Eltern und Lehrer volllommen cent: 
en, und jo jtand ihm eine glänzende Yauf- 
often. Auf dem erzbiſchöflichen Stuhle au 
iak Damals (Frzbiichof Hermann IL, ein 
Otto's IH. Ihm erſchloß ſich der junge 
rie und drückte ihm fein Verlangen aus, 
ir au werden. Der Cherhirt beitärtte 
n der Wahl dieſes Nerufe® und nahm 
sort in's Prieſterſeminar auf. Als dann 
e Prieſter geworden mar, erhielt er von 
Iben Erzbiſchof ein Canonicat an ber 
ende St. Rumbert, und fo begann er 
Thatigkeit im Weinberge des Herrn eben 
vo auch Die erite Schnſucht nad dem 
ertbum in ıhm mad) geworden war. Tod) 
lange Sollte Bruno ın feiner Vaterſtadt 
u Im J. 1057 legte Herimann, Scho: 
der Rheimſer Toniichule, feine Stelle 
„um ſich aus dem Welileben zurückzuzichen 
nur fur das Heil feiner Seele zu ſorgen, 
’ribir hof Gervaſius berief Vruno an deſſen 
. Eine alamiendere Anerkennung als biefe 
ung konnte deuſelben in jener Seit faum 
ſeil werden; denn mit ber Würde eines 
aſteis war damals nicht bloß die Yeitung 
omſchule, jondern auch die Theraufſicht über 


Infeßen. Gr mar ein |logie und der Philofophie. Dieſelbe Kraft und 


Weihe, mit welcher er auf feine Echüler gewirkt, 
wohnt auch feinen EC chriften inne. Diele Bemer⸗ 


fung bezieht fich insbefondere auf feine Erklä⸗ 


rung der Pauliniſchen Briefe, welche zmeifelö: 
ohne während feiner Lehrthätigkeit in Rheims 
entitanden iſt. 

Im J. 1069 ftarb Erzbiſchof Gervafius, der 
ihn wegen feiner Berdienfte noch kurz vorher zum 
Domherrn der Rheimſer Gathedrale ernannt 
hatte, und damit beginnt im Leben Bruno's eine 
neue Periode. Bisher hatte er im Frieden wirken 
fönnen, da er gewiffermaßen bie rechte Hand des 
Erzbiſchofſs war; jetzt aber begann für ihn ein 
fhwerer Kampf, der ihm fait alle Freudigkeit des 
Wirkens benahm. Durch Ränfe und Beitehungen 
mußte nänilich ein gemwiller Manafles, der aus 
dem altadeligen Geſchlechte ber Gournais ftammte, 
ſich ben Rheimſer Erzſtuhl gu verſchaffen. An: 
tang3 verwaltete derſelbe fein Amt eifrig und 
treu, Bielt auf Ordnung und Recht und fuchte 
die beiten und einjlußreichiten Diänner auf feine 
Seite zu bringen. Ten Echolajter Bruno beför: 
derte er wegen feiner Verdienſte zum Diöcefan- 
Kanzler; in letterer Eigenſchaft unterfchreibt der: 
jelbe die erzbiichöflihen Echreiben und Acten⸗ 
jtüdfe feit dem Jahre 1073. Als aber der Erz: 
bifcyof feine Etellung und fein Anfehen gefeftigt 
glaubte, lich er feinem Leichtſinn und namentlid) 
feiner Habſucht die Zügel ſchießen und gab durch 
ein weltliches Xeben fieben Jahre lang fchweres 
Aergernig, ohne daß jemand es gewagt hätte, dem 
ſtolzen Prälaten entgegen zu treten. Bruno ins 
der konnte die Greuel der Verwüſtung an hei: 
liger Stätte nicht länger mehr anfeeen: auf 
feine Bitten und Vorſtellungen aber erhielt er 
ſchnöde Abmweifung, feine Kanzlerwürde wurde 
ihm genommen, andere fchwere Strafe ihm an- 
gedroht, und fo ſah er ſich genöthigt, Rheims zu 
verlajlen und in der Champagne auf dem etwa 
fünf Stunden meit entlegenen Schloſſe des Gira: 
fen Ebal zu Rouci Schuß und Obdach zu fuchen. 
Dieß mar im 9. 1076. Sn feiner Geſellſchaft 
wuren der Dompropſt Radulph, der Canonicus 
Fulcius und einige andere gleichgefinnte Geiſt⸗ 
liche. Bruno blieb dafelbjt über ein Jahr, wie 
wir aus einem Briefe feines Verfolger an den 
Papſt ertahren. Tamals faß auf dem päpits 
lihen Ztuble Gregor VII. Terſelbe hatte ſchon 
auf ber Faſtenſynode zu Rom 1074 ſcharfe Yes 
ieße gegen die Zimonie und den Concubinat der 
Geiſtlichen erlaffen und mit der Ausführung 





einen ſeieruhen ꝓroreji in eiinem SMTeiden ar | 008 LTENUIENICDEN PaTIcenDere <' 
den Papſt, das jüngit von Sudendorf entdeckt puge freute fich, feinen chrwü 
und veröffentlicht worden iſt (Sudendorf, Re- | herbergen zu fönnen, und gab 
gistrum I, 13, n. 9). Wirklich gelang es ihm, deß er ihm einen für ſeinen 
eine Zeit lang den Papſt noch zur Milde zu, Ort ſchenken könne. Er baz:e r 
ſtimmen, Bis er im J. 1080 unwiderruflich als ı Traumgeih ‚geichen, wie ber 
abgeſebt erklärt wurde (Hefele a. a. O. 146). einer mülten, unmcıt (Mre 
Grit jept gelangten aud) feine Ankläger zu ihrem Segend einen Tempel baute, 
Rechte. Es hat jich ein Brief des Yegaten Hugo | fieben Sterne erblickt, melde t 
an den Papſt erhalten, worin namentlich den | Leit gaben (Vita s. Hugoniaeı. 
Scholaſter Aruno alles Yob geipendet und der: Sternen erfannte er die ficken F 
jelbe jogar für den erzbiichöflichen Stuhl zu neugebauten Tempel den neuen 
Rheims Zr. Deiligfeit empfohlen wird (Labbe, Eott zu feiner Ehre erforen. u 
Cone. X, 365). Aber dazu fam es nicht. Tb: zum Heile der Menſchen beiten, 
gleich der Glerus wie das Volk von Rheims dem. dem Hugo den Wiännern die 
Scholajter Bruno, nachdem er fein früberes Amt gerheilt hatte, gingen dieie (es cm 
wieder angetreten hatte, bei jeder Gelegenheit in die Wildniſt. welche von der 
mit Veweiſen der Hochachtung und Anhänglich: (Nebirge den Namen Kartba: 
feit entgegenkamen und dentelben als Nachiolger rührte. 

des abgeſetzten Erzbiſchois gerne gejehen hätten, Tier iſt der geſchichtliche K 
ſo wußte doch der geldgierige König Philipp T. ‚entjagung Krunos und der 
die Wahl desſelben zu hindern, wie er auch! Karthäuſer: T Ordens. Anders er 
früher ben unglüdlichen Erzbiſchof Manaſſes Sie führt den Entſchluß Kruno's 
ſteis geſchürt Hatte; im Jahre 10381 gelang es bares ſchauerliches Ereigniß zur: 
ihm, gegen Entgelt, wie gewohnlich, den ücheimſer' ſelbe im I. 1082 als Augen: 
Erzſtuhl dem Yaoner Biſchoi Melinand zu über: ‚ beigemohnt baben jol. Als na 
geben. Uebrigens iſt es ſehr zweifelhait, ob erzählt jte, u Paris war, starb 
auch Bruno das Amt angenommen hätte, menn rühmter und nah dem Llrzher 
er gemäblt worden wire, denn ichon längſt hatte ; tadelloier Profeſſor der dom: 
er beichlofien, ſich von der Welt zurückzuzichen! Am folgenden Morgen veriam 
und Die übrigen Lage feines Lebens in Elöiter: , Vehrer und Schüler, um die Lei— 
licher oder wenigſtens jtiller Einſamkeit zuzu— Eleiten. Als man dann in 
bringen. Die Wahl des neuen Viſchofs ſcheint Todienoificium abhiclt, erbob ñ 
diefen Schritt nicht wenig beſchleunigt zu haben; den Worten der vierten Lection 
denn bald darnach legte Vruno jeine Ztelle aus dem Zarge und iprach mit 
nieder, verließ mit ſechs (Nenoiien, zwei Pricſtern Beim gerechten Gerichte Eto:ꝛes 5 
und vier Laien, die tobt Rheims und zog ſich worauf er folort wieder teblos 


m Dis Irma 1 Zasile Kanten u Raw Ver. lichen Tat won No VL. u 


Bruno. 


ine Morte, ed mar der Auffchrei der Ver: 
19. Tiefe Wundergeſchichte, welche ſich 
3 der etwa 150 Nahre nad) Vruno's Tobe 
benen ausführlichen Chronik der fünf 
tarthäufer:|rioren findet (Mabillon, Act. 
), ging feitdem in zahlveihe Schriften, 
.8 roͤmiſche Brevier über; doch ward fie 
‚terem von Papſt Urban VIII. geſtrichen. 
ge deſſen entipann ſich zwilchen den Je: 
Raymund und Columbi, welche für das 
r eintraten, und Launoy, welcher dasſelbe 
? Zage erklärte, ein heftiger literarifcher 

Mabillon und die Bollandiiten haben 
» ebenfalls als unhiſtoriſch bezeichnet. 
3 Schritten erwähnen desjelben gar nicht, 
mt es Guibert nicht, der doch zur felben 
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ern die feierlichen Kloftergelübbe abgelegt Hatte. 
Indeſſen lefen wir nicht, daß er beim päpitlichen 
Stuhle bie Betätigung der Genoſſenſchaft nach⸗ 
gefucht habe, obgleich es ihm ficher Leicht geweſen 
wäre, diefe von feinem Echüler, Papſt Urban II., 
zu erlangen. Die feierliche Bejtätigung des 
Karthäuferorbend als folchen erfolgte erſt 1170 
dur Papſt Alerander III. Ueber die Lebens: 
weile in denifelben f. d. Art. Kartbäufer. 

Sechs Nahre Hatte die neue Genoſſenſchaft be: 
ftanden, ihre Pebensmweife batte bereits eine fefte 
Ordnung und Einrichtung gewonnen, nee Mit: 
glieder waren beigetreten, da erhielt Bruno von 
Bapit Urban II. die dringende Einladung, nad) 
Rom zu kommen und in der Sührung bes Kirchen: 
regiments fein Berather zu fein. Noch nie fah 


d in Derichhen Erzdidceſe Ichte, noch Guigo, der ie Ordensinann feinen Gehorſam 


ter von Clugny, noch Eiegbert, nod) 
xortieger. Uebrigens jchöpfte Die vorge: 
Karthäuſer:Ehronik nicht aus einem ältes 
ichte, ſondern lediglich aus der unficheren 
hen Ueberlicferung; denn fie fagt: Es 
eſchehen fein. Eine geſunde Kritik muß 
zie ganze Erzählung als unhiſtoriſch ver: 


dem Geſagten wurde alfo die Eindde 





auf eine ſo harte Probe geſtellt, als bei dieſer 
Nachricht; denn die Einſamkeit zu verlaſſen, war 
für ihn das peinlichite Opfer. Nicht minder groß 
war die VBeitürzung, welche bie Brüder ergriff. 
Die meiften erflärten geradezu, daß fie ſich von 
ihm nicht trennen könnten, und begehrten daher, 
wit nad) Rom zu gehen, um dort die neue Lebens⸗ 
weite fortzufegen. Bruno, welcher der Auffor: 


ı derung des Etatthalterd Chriſti nicht widerſtreben 


ufe die Wiege Des Rarthäuferordens. Von | h dürfen glaubte, willigte ein und übergab das 


iheren Geiährten Bruno's blieben ihm; E 


Saiſſe-Fontaines nur wenige getreu; 
nit und Die äußere Strenge, womit 
ſeinen neuen Veruf erfaßte, ſagte den 
en zu. Sie verließen ihn, aber an 
elle traten bald andere. Bei der Grün⸗ 
r Karthauſe hatte er folgende Genoſſen: 
iſter Landuin aus Toscana, Stephan aus 
5 und Ztephan aus Lie, Chorherren von 
his bei Avignon, Hugo, den Kaplan für 
eljerge, und zwei Yaicnbrüder, Andreas 
ıerin. Mit Dielen begann er die genannte 
KRzu einer kloſierlichen Anſiedlung umzu⸗ 
und die nöthigen Wohnſtätten eremiten⸗ 
einzurichten. Auf einer Höhe erbauten fie 
atorium und rings un dasſelbe Selen, 
15 für je zwei Perſonen eine, fpäter für 
e. Bruno wurde von Allen zum Vorſteher 
. Us Norm ihrer Lebensweiſe diente 
wie Wabillon angibt (Act. SS. VI, 39), 
iedictinerregel, nur daß fie diefelbe ver: 
n, gänzliches Stillſchweigen einführten 
diglich von Prod, Hüljenfrüchten unb 
Ichten. An der That aber, bemerkt Fehr 
chi (Uligemeine Geſch. der Mönchsorden 
rien, bearbeitet von Fehr S. 80), gab das 
des hl. VBruno, welches die Stelle einer 
oerirat, Das Veiſpiel einer Selbſibeherr⸗ 
und Abtödtung, an welches bis dahin die 
rzuner nicht gedacht hatten; es waren dieß 
Jjenthümliche, aus dem Leben der alten 
ler übrig gebliebene Züge. Nach den 
gen Guigo's, des fünften Prior der 
wie, iſt cs überhaupt nicht zweifelhaft, daR 
das alte Fremitenleben au erneuern bes 
zt und au dieſem Zwecke mit feinen Jün: 


Sigenthun an der Karthaufe, Die ihm mittelit 
Schenkungsurkunde übermiefen worden war, für 
den Tall, daß fich die Genoſſenſchaft auflöfen 
follte, dem Benedictinerabt Eiguin von Chaiſe⸗ 
Dieu, deffen Abtei in ber Nähe Ing. Nachdem 
Bruno den zurüdbleibenden Brüdern noch in ber 
Perſon Yanduins einen Vorfteher gegeben hatte, 
reiste er im Anfange des Jahres 1090 mit fei: 
nen Genoſſen ab. Papſt Urban empfing ihn mit 
vößter Yiebe und Hochachtung und wies ihm in 
Kinem eigenen Palaſte eine Wohnung an, um 
deſto leichter mit ihm über Gewiſſensſachen und 
wichtige, die Kirche betreffende ragen berathen 
zu können; auch jeinen Genoſſen murbe eine zur 


Fortſetzung ihrer Lebensweiſe paffınde Wohnung 


ũberwieſen. Allein dieſe fühlten ſich bald in der 
eräujchvollen Stadt nicht glücklich und fehnten 
ich in ihre Einöde bei Grenoble zurüd. Gerne 
wäre Bruno mit ihnen zurüdgereist, aber ber 
Papſt wollte es nicht geitatten. Ter Abt von 
Chaiſe: Dieu ge darauf Yanduin und feinen 
Genoſſen ihr Eigenthumsrecht an der Karthaufe 
zurüd, und nun ſetzten dieſe die frühere Lebens: 
weile fort. Indeß wurde auch Bruno das ge 
rünfchoolle Peben der Stadt Rom und bes päpit- 
lichen Hofes ntit jedem Zage unerträglidher; er 
kam ſich vor wie ein Fiſch, der von den Meeres⸗ 
wogen auf den Uferſand gefchleudert war. ‘Der 
heilige Vater merkte feine Stimmun us und 
bot ihm das durch den Tod des Erzbiſchofs Ar: 
nulf vacant gewordene Erzbisthum enge in 
Balabrien an, um ihn wenigitens für Die ita⸗ 
lieniſche Kirche und in feiner Nähe zu erhalten. 
Allein er verweigerte die Annahme mit aller 
Entſchiedenheit und Freimüthigkeit, überzeugt, 
dag eine folde Würde ſowohl ihm, der nur 


» Fan. [ JE P 2 7 77 
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er Doch auf dieje Weiſe den heiligen Vater be| Bruno ijt neben Vtorbert, den 
friedigen und zugleih den Drange feines Herz | monitratenfer, der einzige beuri, 
zens nach der ftillen Zelle Genüge leiiten. Als! Baronius behauptet, Papft Xeo 
Urban auf dieje Bitte einging, fühlte fih Aruno!canonifirt (Martyrol. Rom). 
außerordentlich erfrent. Sofort wandte er jid) an, Benedict XIV, beitreiter (1% 
den (Grafen Noger von Eicilien, dem Kalabrien beatif. ete. I, c. 41, 8 3). x: 
und Apulien gehörte, und diefer jchenfte ihm die "mehr dem KRarıhäuferorden d 
ſchwer zugänglide Wildniß della Torre in der | Tageszeiten des bi. Bruns, m. 
Diöceſe Zquillace, die Bruno für feinen Zweck lihe Zeligiprehung desſelben 

beſonders geeignet fand. Voll Jubel jchrieb er da jeine erhabene Heiligkeit u 
an feine Qünger in der Rarıhaufe in den Worten | tigenden Wunder Die kormi:d 
des Pſalmiſien: Benedietus Dominus, quoniam | ſprechung entbehrlidd machten 

exaudivit vocem deprecationis meae (Pf. 27). , Olregor XV. dehnte Dicie Ert. 
Tie Freude murde nody größer, als der Graf die ganze Kirche aus und nch 
ihm und feinen Brüdern nicht bloß den Bezirk als semidupl. in's römiicbe } 
durch öffentliche Urkunde ſchenkte, jondern zur mens X. endlich erhob ſein 5 
Deckung ihrer Redürfniffe auch qenügende Fin: | Bruno, welcher für feine Zeit 

fünfte anwies und ihnen fogar auf eigene Roiten | Gelehrſamkeit beſaſt, Binteritex 
Zellen und cine Kirche baute. Als das Nlofter | getheilt, aufer zwei Briefen 
fertig war, wurde es vom Erzbiſchof von Falerıno Nadulpb und feine Rünger ı 
am 15. Auguſt 1094 eingeweiht und „Varia in | eine Ertlärung der Pialmen x 
der Wüſte“ genannt. Hier lebten num Bruno: jomie eine (Flegie über die Ver 
und feine Genofjen in aller Demuth und Einfalt, | (Migne, PP. lat. CLII, 637 s 
aber auch mit aller Eitten: und Negelitrenge, ! Ale übrigen unter feinem Ro 
wie in der Karthauſe. Die junge Stiftung | Schriften, welche zuerſt zu Kölr 
nahm ben herrlichſten Auiſchwung. Kine große, dann 1523 zu Paris beraussgcey 
Anzahl von Männern und Rünglingen begehrte , hören entweder dem bi. Vrun 
die Aufnahme. Hier war es aud, wo Nruno | dem bl. Yruno von Würzburg, 
den chemaligen Fropit von Rheims, feinen reund | Karthäuſers Zeitgenoſſen ware 
Radulph, an fein Gelübde erinnerte, fo da er, lon, Act. SS. Ord. 8. B. IX; 
Benedictiner murde. Schon in J. 1097 erwics | Surius, Vitae SS. VI; Selg: 
fih das Mlojter für die Mienge der Ordens- Urden VIE 424 fi.; Tracy, V 
Yipiranten zu Elein und daher war cs Bruno | fondateur desChartreux, Parı 
fehr erwünſcht, daß Graf Roger ſich erbot, ein | Sturia critica del patriarcha : 
zweites Kloſter nebjt Kirche zu bauen. Weide: poli 1773: Tappert, Ter bi. 
Glebäude waren bereits 1099 vollendet und mur: , Yeben und Wirken. Yuremburg 
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— nd hier wurde ihm der Name Giordano beige: 
—_.egt. Tor dem Prior der Predigerbrüder zu Ne⸗ 
—jpel, Ambroſio Pasqua, legte er fein Ordens: ! 
 zelübde ab und empfing wahriheinlid im Jahre 
—-1572 die Prieſterweihe. Tie Bemũhung Echard's 
—-(Seript. O. Pr. IT), den Orden von der „Chre” 
der Mitgliedfhaft Bramo's freizuſprechen, iſt ver: 
c-geblich geweſen. Außer der ihm durch die Or: 
densregel vorgeſchriebenen Berufjsthätigkeit konnte 
— Vruno jo viel Muße finden, daß er ſich in der 
— Tichtfunft übte, vorwiegend in Verfuchen einer 
Scymilchen Komik. Für dieſe frühzeitige er: 
= irrung des Geſchmackes und der Phantaſie qibt 
: das Luſtſpiel Il Candelajo den fprechenditen 
Beweis. Das bis jegt nicht wiedergefundene Auch 
L’arean di Xoè mag aleichfalls noch im Kloſter 
entjtanden fein. Nach fpüteren Andeutungen 
. Rrumo’s bat er dasjelbe dem Tapfte Pius V. 
(1566 —1572) überreicht. Tb die Beichäftigung 
mit der berühmten Echritt des Ropernicus De 
“ orbium evelestium revulutionibus bereits ın 
Diefen Zeitraum füllt, ift aus einer Andeutung 
De immenso III, 9 nicht mit Kicherheit au be: 
ſtimmen. Taf Vruno ſchon vor feinem 18. Jahre 
an der chriſtlichen Glaubenslehre, 3.3. der Trei: 
einigkeit Gottes, gezweifelt, behauptet er felber 
(Dow. XI,28). Ebenſo Flagt er, daß er zu elender 
Heuchelei durch feine Thern gegmungen worden 
jei (Opp. ital. ed. Wagmer II, 314). Daß er 
jedoch Dabei aus der Rolle fiel, beweiſen mehr: 
fadhe Ausſagen fomohl Bruno's felber als auch 
ſeiner Vorgeſetzten, ſogar des Ordensprovinzials 
Domenico Vito. Viele mehr oder minder gravi— 
vende Aeußerungen werden ihm ſchon um das 
„Jahr 1576 zur Laſt gelcat. Mag auch den Te: ! 
nunciationen des in feinen (Frmwartungen enttäufch: | 
ten Schülers Giovanni Mocenigo vom Jahre 
1502 ſ. u. nur eine gehäflige Abſicht zu Grunde 
liegen; darin ſtimmt Mocenigo mit Domenico 
to md Caspar Schopp (Schoppius) überein, 
dar ſich Vruno gegen jundamentale Dogmen der 
Kirche abiprechend, gehäſſig und leichtfertig ge: ' 
auftert hatte und einer Art Libertinismus ver: 
iallen war. Es gelang ihm durch hartnäckiges 
Yııanen, daß eine erſte Anklage keine weiteren 
Felgen hatte. In einem ſpäteren Verhör gab er 
zu, den Arianismus vertheidigt zu haben (Do- 
menico Berti, Vita di Giordano B., Firenze 
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fein Leben in Nola durch Unterricht zu friften, 
war hierauf in Cavona, Turin, Venedig, Padua, 
Bergamo. In letzterer Etabt legte er dad Ordens⸗ 
gewand wieder an. Wald aber zog er nah Mai: 
land und nad) Chambery. Im J. 1580 fam er 
nad) Genf, verkehrte zwei Jahre lang mit den 
dortigen Neformatoren und 309 abermals das 
Ordensgewand aus. Im J. 1582 gieng er über 
Lyon und Toulouſe nach Faris. Hier gejellte er ſich 
den Gegnern des Ariſtoteles und der Scholaſtik 
bei und trat als auferorbentlicher Profeſſor der 
Philoſophie auf. Als folcher gab er die in bur: 
lestenn Tone verfaßte Arbeit Il Candelajo; 
del Bruno Nolano, Academico di nulla Aca- 
demia, detto il Fastidito heraus, warf ſich den 
fonderbaren Anfichten eines Raimundus Lullus 
für eine Zeit ganz in die Arme und fchrieb nıch: 
rere Schriften, welche eine Orgänzung und Voll: 
endung der ſogen. Yulliihen Kunſt fein follten: 
Philotheus Jordanus Brunus, de compendiusa 
Architeetura et complemento Artis Raymun- 
di Lulli: De Umbris Idearum et Arte memo- 
riae, Paris. 1582; Cantus Circaeus, ad memo- 
riae praxin judiciorum ordinatus etc., Paris. 
1582. Schon gegen Ende 1583 ging er jedoch 
nach London und gewann dort jo einflufreiche 
Männer, wie den franzöjiihen Geſandten Michel 
be Vaftelnau, den Ritter Philipp Sidney u. U., 
zu Gönnern und Freunden. Schon hier ijt wohl 
die ohne Drudort und Jahreszahl gedrudte 
Schrift: Explicatio triginta sigillorum ad om- 
nium scientiarum et artium inventionem, dis- 
jositionem et memoriam etc. entitanden. In 
er Atmoiphäre des damaligen Hoflebens unter 
Eliſabeth von England erſchien auch eine andere 
Schrift, welche ihre Tendenz ſchon in dem Titel 
trägt: „Abfertigung des triumphirenden Unge⸗ 
thüms“, Spaccio della Bestia trionfante, pro- 
posta da Giove, effettuato dal consiglio cte., 
Paris. 1584. Es iſt der bitterfte Haß aegen die 
katholiſche Kirche, die poſitiv chriſtliche Religion 
und die frühere chriſtliche Wiſſenſchaft, welche 
ſich in die leicht durchſichtigen Formen eines gegen⸗ 
wärtig auch für rohe Naturen ungenießbaren 
Spottes kleidet. Obwohl ohne wiſſenſchaftlichen 
Werth, ſcheint das Buch ſpäter doch von Spöt- 
tern, wie Zwift u. A. als Fundgrube der Blas— 
phemie benutzt worden zu fein. Cine wühlung 


IS6S, p. 3565 Doc. XI, 28, XI, 45). Nach , mit der Yehre des Yucretius von der Unendlichkeit 
der Tarſtellung des Procurators Contarini wurde | der Welten und mit dem Kopernikaniſchen Syſtem 
NRruno zucrſt in Neapel, dann in Kom proceljirt | tritt in feinen „Tiſchgeſprächen am Aſchermitt⸗ 
und eingelpert und entiprang beide Wale feinem | woch”, La Cena delle Ceneri ete., Lond. 1584, 
Geingniſſe (Berti, Documenti intorno a Gior- | hervor. 


dano B., Roma 1350, XXIV, 59) Nach 
leiner eigenen Ausſage (locum. XIII, 45) ver: 
liek Bruno Neapel und begab jih un das Nahr 
1576 nach Kom in das Kloſter bella Minerva. 
Er selber erzählt, daß er dann feinen Ordens 
namen Giordano abgelegt und den Zaufnamen | 
Filippo wieder angenommen habe. Shiermit be: ! 
gann cin unſtätes Wanderleben Bruno's von. 
einem Yand zum andern, und da wieder von Ort 
zu Or:. (fr ging guerit nach Öenua, juchte dann | 


In den hierauf folgenden Schriften: Della 
cuusa, principio et uno, Venez. 1534; De l'In- 
finito, Universo e Mondi, Venez. 1584 wirb 
eine merkwürdige Verbindung der materialijtiichen 
Theorien cines Lucrez mit pantheiitifcher After: 
myiyſtik eingeleitet, welche ſich dann fpäter weiter 
ausipinnt, wie 3.3. in Cabala del Cavallo Pega- 
seo in tre dialoghi; L’asino Cillenico, Parig. 
1585 ; Degli heroici furori, Parig. 1535. Der 
Grundgedanke berjelben it: Die Materie und 





l. Bis jegt galt die forma als das bewegende 
rineip in der Welt und ns; 6 bie 
materia dagegen al8 das bloß Mögli 
zielle, Leidende, ſomit als das conträre 
der_ forma. Bruno Bagrgen ſchreitet 
Sl ei Ay ——— a Abe a 
ſtoteli olaftiichen Sprachgebraus jinmeg 
und nennt die ri den Mutterfhoß der 
„Bormen“ im Einne eines Temocrit, Gpicur 
und Lucrez. Tabei verfäumt er es nicht, für 
feine draſtiſch geſchitderte Kosmogonie Bibelftellen 
u verwerthen. Mit roh materialiftifchen Ges 
danfenreihen wechjeln bann wieber fabbaliftiicher 
Spiritismus, Aftermoftif und eine phantajtiiche | ji 
Goolutionötheorie ab. In ande deren @rifte ften findet 
fi) eine mehr poetifche als ftreng abötracte pan- 
theiftifche Weltanihauung. Eeltener find wirt: 
lich nüchterne wiſſenſchaftliche Crörterungen. 
Bruno iſi Etleltiker und Poet;; eher als ſyſtema⸗ 
tiſcher Tenter it er Nachbeier des materialiſtiſchen 
Monismus eines Temofrit, Lucrez ſowohl als 
des mehr jpiritualiftiichen Pantheismus der Ele 
aten, eined Amalrich, Balduin u. f. w.; ebenfo 
aber Vorläufer fpäterer verwandter Syſteme eines 
Spinoga u. U. Indem er bie ariftotelifche an 
jophie vernichten will, vertehrt er fie und fällt 
fortwährend in in ickibe zurück. Er [dmärmt für 
die „Lullifche Kunft“, welche er zur neuen Grund⸗ 
Tage ber Wiſſ⸗ enfhaft maden will, jo 3. B. in 
den Schriften: Figuratio Aristoteliei physici 
auditus ad ejusdem intelligentiam atque re- 
tentionem per 15 figuras explicanda, Paris. 
1586; bann: De Imaginum, signorum et Idea- 
rum compositione, Francof. 1591, 36—69. 
De lampade combinatoria Lulliana, Wittenb. 
ſo progressu et lampade venatoria 
ibid. 1587. 














Künfte, er dem Papfle übe 
[5 ——— gie 


lieferte fänglich ein. 
nungen follen = gig ber F3 
weſen fein. Tamit war ber Pre 
fition eingeleitet. Bruno warb 
sahlreier Härefien befchufbigt; « 
nität geläugnet, eine ewige, ımen 
tum regierte Welt — eine | 
Menden aus bebau 
be hi der men; lichen Eede 

gen biefe Vorwürfe wertheibu 
durch eine im Sinne bes 
dene Unterfheidung vom os 
logie (Doc. XIL, 30). Was er ı 
als Philofop! nach dem — 
Er verwerfe diejenigen u 
er „zu fehr pbilofopbifch, unehrerl 
als guter Ehrift“ —— mb ı 
(Berti, —— ee 8 

jen die kathol 
(Net folgte fein —— ſicher € 

rrihũmet Kerereien und Zum 
XI, 45) gegen ben fathelikd 
(8. Juni 1502) Tann gelobte 
beflern und das Aergemig wieber 
Nach hartem Beigern der veneria 
fition wurbe Bruno —— em 7. am 7. 
mit Rüdjicht darauf, daß zwei fh 
in Rom und Neapel fi 
ausgeliefert, daſelbſt am 27. . 


ingetete —7— mb Elan Kin don 


fannt am Am 14. Ian 
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= ete jett, im Flaren Widerſpruch mit fich felbit, 
xiie häretiiche Zäpe geiprochen zu haben; die Be: 
Z Imten bes Ojficiums hätten feine Ausfagen miß⸗ 
—"peutet. Am 8.—9. Februar 1600 wurde endlich 
—Wruno als Apojtat und hartnädiger Ketzer ver: 
marnırıbeilt und der weltlichen Gewalt übergeben. 
— Am 17. Februar wurde das Urtheil vollzogen. 
=2Die Erwãgungsgrũnde des Urtbeils bezeichneten 

ENruno als einen der hartnäckigſten Reber, der 
in feinem Wahn eine Weihe verichiedener verwerf: 

z.liher Togmen gegen den chriſtlichen Ölauben, ins: 
— bejondere gegen die heilige Jungfrau und die Hei: 
zr ligen, gelehrt habe, dabei hartnädig geblieben fei 
—- und behauptet habe, er fterbe freiwillig als Mar⸗ 
tyrer. Acht häretiihe Sätze wurden durch die 
»Congregation des 14. Januar 1599 aus ben 
Echriiten Bruno's gezogen. Schoppius gibt fol- 
gende Gedanken als deren Inhalt an: 1. Mun- 
dus esse innumerabiles; 2. Animam de cor- 
pre in corpus, immo et alium in mundum 
Iinixrare, unam animam bina corpora infor- 
nıare posse: 3. Magiam esse rem bonam et 
livitam; 4. Spiritum sanctum non esse aliud 
nisi animam mundi; 5. loc voluisse Moysen, 
dum »vribit eum fovisse aquas; 6. Mundum 
esse ab acterno; 7. Moysen miracula sua per 
ma;riam operatum esse; 8. Eum leges suas 
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fer (Otto I.), der letztere Herzog von Bayern 
wurde. Bruno, auf den die Froͤmmigkeit feiner 
Mutter übergegangen war, wurde ſchon als Knabe 
für bie Kirde beitinnmt und dem ehrwürdigen 
Biſchof Balderich von Utrecht zur Erziehung über: 
geben. Unter feiner Leitung erhielt er eine tüch- 
tige Bildung in der claifiigen und patriftifchen 
diteratur der Lateiner; am meiſten 309 ihn 
der chriftliche Dichter Prudentius an. Ueberbiek 

aben ihm einige Griechen, welche an ben Hoi 
jeined Bruders Otto gefonımen, Unterricht in der 
griechiſchen Sprache, und Bruno machte ſolche 
Fortſchritte, daß er ſich gut und geläufig darin 
auszudrũcken vermochte. Seine wiſſenſchaftliche 
Bildung vollendete der durch ſeine Schickſale be⸗ 
rũhmte Biſchof Ratherius (ſ. d. Art.) von Ve: 
rona, deſſen Beſchũtzer Bruno nachmals werden 
ſollte. Bruno war erſt zwölf Jahre alt, als ſein 
Bruder Otto im J. 936 König von Deutſchland 
wurde. Nach einer häufigen Unfitte jener Zeit 
erhob Dtto bald darauf feinen kaum zum Jüng⸗ 
ling berangereiften Bruder zum Abte von Lorſch 
bei Worms und von Corvey an der Weſer. Einige 
Entſchuldigung für Otto liegt jedoch in den Tu- 

enden Bruno's, der am königlichen Hofe wie cin 
Beiliger Ascet in allgemein bewunderter Fröm⸗ 
migfeit lebte. Weiterhin ernannte er ihn, als er 


continxisse; 9. Sacras litteras esse omnium; | 17 Jahre zählte, zu feinem Kanzler, bald darauf 
10. Diabolum salvatum iri; 11. Solos IIe- | zum Erzkanzler oder Archicapellanus, und fait 
bravos ab Adamo et Eva originem ducere, !alle Ottoniihen Urkunden vom Jahre 940 an 
reliyuos ab iis duobus, quos Deus pridie fe-  jind von Bruno gefertigt. Um's Jahr 950 ließ 
cerat: 12. Christum non esse Deum, sed fuisse | ſich Bruno die heiligen Weihen ertheilen, im J. 
mazum insignem ete. Die italienifch gejchrie: | 953 aber wurde er nad dem Tode Wigfrieds 
benen Werke Bruno's find gefanımelt unter dem deſſen Nachfolger auf dem erzbiichöflichen Stuhle 
Titel: Opere di Giordano Bruno Nolano, ed. !von Köln. Um dieſelbe Zeit brach ein gefährlicher 
Warner, Lips. 1830. (Vgl. Rirner und Eiber, | Aufftand gegen Otto aus. Ludolf, fein älteiter 
Yeben und Yehrmeinungen berühmter Phyſiker, | Sohn und deiignirter Reichsnachfolger, Hatte ſich 
Sulzbach 1824, Heft 5; Hugo Wernelfe, Dior: : gegen den Qater empört. Er fürchtete, Otto's 


dano Yıuno’s Polemik gegen die Ariſtoteliſche 


Rosmologie, Dresden 1871; Chr. Bartholmeß, 
Joidano Bruno, 2 Bde., Paris 1846 ; F. J. Gle: 
mis, Giordano Bruno und Nicolaus von Cuſa, 
Yonn 1847, Domenico Berti, Vita di Gior- 
lano hruno da Nola, Firenze 1868, Berti, 
Cupernico e le vicende del sistema coperni- 
vano in Italia, Roma 1876; Berti, Documenti 








Sohn zweiter She (mit der bi. Adelheid), der 
nahmalige Kaiſer Otto II., möchte ihm vor: 
gezogen werden. Den Rebellen unterjtügten Ser: 
zog Konrad von Yotbringen, ein Tochtermann 
Olto's, und der Erzbiſchof Hriedrich von Wiainz. 
In diefer Geiahr jtand Bruno feinem gefrönten 
Bruder mit Nath und That auf's Kräftigite bei, 
fo daß Otto anerfennend zu ihm ſprach: „Du 


intorno a Giordano Bruno da Nola, Roma !bift mein einziger Trojt, Du meine einzige Hoff: 


Iso; Chriſtoph Sigwart, Die Lebensgeſchichte 
Giordano Bruno's, Tübingen 1880; Brunhofer, 
G. Kiruno's Weltanſchauung und Verhängnik, 
Yepıia IND.) Bach. 
Bruno, der hi., der große Erzbiſchof 
von Noln, Bruder des Kaiſers Otto J. gehört 
zu Den ausgezeichnetiten Prälaten, weldye die 
deuriche Kuche gehabt bat, und fein Ruhm iſt 
um to großer, je leltener im verrufenen zehnten 
tabrbundert Männer von jolder Tugend und 
Wetchtiamfeit waren. Er ward im J. 924 (nicht 
Ss) geboren und mar ber jüngjte Sohn des 
frumdsen Ronigs Heinrich I. oder des Finklers 
(aus Dem jächſiſchen Haufe) und der bi. Dia: 
hide. Zeine beiden älteren Brüder waren Otto 
und Heintich, von denen der eijtere deutſcher Rai: 


nung, nachdem Zohn und Schwiegerſohn zu Räu⸗ 
bern und Vaterlandönerräthern geworben find.“ 
Um ſolche Dienſte zu belohnen und zugleich den 
Einfluß Bruno's zu erweitern, übertrug ihm Otto 
im September 953 and; die Verwaltung des Her⸗ 
jogthums Yothringen, deilen der vebelliiche Kon: 
rad verlujtig erklärt worden war. Vruno ver: 
theidigte es mit Krait und Umſicht gegen die Em⸗ 
pörer und verlammelte überdieg jept im Namen 
feines Bruders die Fürſten des weitlichen Deutſch- 
land und die lothringiſchen Großen in Nachen, 
um fie in der Treue und Anhänglichkeit an Otto 
zu bejtärfen. Im folgenden Jahre (954) unter: 
warten jich die Rebellen. Turch Vruno's Ver: 
mittlung verjöhnte jich Yubolf wieder mit feinen 
Later, doch erhielt er das Herzogthum Schwaben 
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auf biſchöfliche Stühle erhoben, fo z. B. Theo⸗hunderts, iſt hochverdient um die & 
dorich, Biſchof von Metz, Heinrich und Egbert, der claſſiſchen, beſonders ber grie 
Erzbijchoſe von Trier, Gerhard, Biſchof von Toul, Er wurde 1369 zu Arezzo ın 7 
Wigfried, Rifchof von Verdun ꝛc. Tie Männer, | Während feiner Nugend ward be 
weldye Bruno empfohlen hatte, wählte der Klerus | Parteilämpien fein Vater ge:r 
und beitätigte der Kaiſer gerne. Mit Eorgfalt Knabe geiellte fich zu ıkm unt ': 
wachte Aruno auch über die Zitten der Weijtlichleit duch Vetrachtung eines Rılpa:n 
und wendete denen, welche er lobenswerth fand, ' zu dem Entſchluſſe gefommen ien 
manche Yortheile au. So empianden befonders , Wiſſenſchaften zu weihen. Wi: % 
auch mehrere Kiöjter und geiſtliche Genoſſen- kam er nadı Florenz, ſtudirte FE:! 
ihaften feinen Schuß und feine Freigebigkeit. wiſſenſchait und Die alte Yiterazur 
Tas Klofter Et. Pantaleon in Köln ijt jeine ter dem gelehrten (riechen (ihre! 
Stiftung und ward gegründet im I. 956. Sein! Kraft anf das Studium Des (vr 
Lieblingsauienthalt war Vonn. 1405 durch Vermittlung ſeines 

(Fin Beweis des hohen Anſehens, welches Rruno , zu Nom unter Innocent VII. als 
genoß, ift auch feine Stellung in dem Ztreite cretär angeitellt und beflerbere | 
zwiſchen den legten Karolingern und den auf: unter den drei folgenden Tärtte 
jtrebenden Capelingern in Frankreich. Mit bei: , Alerander V. und Johann XXII 
den mar Bruno verſchwägert, Denn feine eine begleitete er nach Konſtanz zum t‘ 
Schweſter, Gerberga, hatte den farolingiichen Rö: ' der Papft abgelegt wurde (1415 
nig Ludwig Transmarimus, Die andere, Hadwigis, Fuß nad) wloreng und widmete 
den Grafen Hugo d. Gr. von Paris geheiratet. | feinen früheren Studien; namen 
AS Rönig Ludwig Iransmarinus im J. 954 jegt fein Hauptwerk, die (Meist 
durch einen Sturz vom erde Das Yeben verlor, j Rach längerem Widerſtreben übe 
und die Gapctinger nad) der Krone trachteten, auch das Kanzleramt der Wer: 
wurde Bruno von den beiten verwandten Häuſern, dasielbe bis an jenen Tod. Ze 
als Schiedsrichter aufgerufen, und er entſchied Die Ferne; von weither fam ma 
gegen feinen capetingiihen Schwager Hugo für bloß um ihn fehen oder fpred 
ſtinen carolingifchen Nefien vothar, welcher num ! Sein Charalter war ebenio liet 
wirklich König von Frankreich mınde. Tieß war. würdevell ; nur von Merz kann er 
Urjache, daß Die Capetinger erſt ein Vienſchen- | geiprochen werden. Er ftarb plc: 
alter ſpäter auf den franzöttichen Thron Famen. : am 9. März 1444. Sein Aegr:! 
— Waährend Otto I. zum zweiten Dale nad) zend; auf feine Bruſt wurde ter 
Atalien zog und fih au Nom zum Kaiſer Frönen Geſchichte gelegt. Florenz und Ar 
ch 1962), führte Bruno das Amt und die Würde mir Ehrenbezeugungen. In der 
eines Vicarius imperii. Nach Otto's Rũckkehr Groce wurde ihm durch Bern. R: 


im Juni 965 waren alle lieder der Ottoniſchen | mal erıichtet. weldhes noch Da rel 
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zus (iraccia; De gestis Romanorum; De tem- | Rreufen und erfreute fi) Anfangs eines recht 
oribus suis; De moribus; De disputationum | aünitigen Erfolges. Er febte fort, was der 
».su; 1,'Historia universale de’ sacri tempi; | bl. Adalbert begonnen hatte. So fam er predi: 
x.e vite di Dante e del Petrarea; ferner Ta: | genb bis an die öftliche Grenze Preußens. Petrus 
zeinifche Ueberſetzungen aus Plutarch, Ariftoteles, | Damiani fagt, er habe hier den Rufen das Evan⸗ 
leſchines, Demoſthenes und fehr viele gehalt: | gelium verfündigt und, Durch Wunder unterftükt, 
„eiche Briefe; auch italienische Puftipicle werden | einen ruffiihen Fürften fammt mehreren Tau: 
“hm augeichrichen. Ein vollitändiges Verzeich- ſend feiner Unterthanen gewonnen. Tie Bollan: 
Siiß feiner Schriften bei Mazzuchelli, Seritt. | diften (Junii III, 908, $ 2, n. 8 und 909, n. 6) 
‚Vltal. II, 4. 2203 ae. (Ralf. Mazzuchelli 1. c. |verftchen diek fo, als feien unter dem Ausdrucke 
„219% ss.: Ginguene, Histoire litt. del’ Italie | Nuffen hier die Bewohner Livlands und Samo⸗ 
III. 294 as.) [Bone] |gitiens (Lithauens), welche an Preufen grenzen, 
Bruno, Der ameite Apoſtel der Preu⸗ zu veritehen, während die eigentlichen Ruſſen 
Ben, ſtammte aus ciner hochangefehenen Familie | unter ihrem Großfüriten Wladimir zwei Decen: 
An Sachſen und wurde wahrſcheinlich zu Tuerfurt | nien zuvor (988) von Conftantinopel her den 
um die Mitte des schnten Jahrhunderts geboren. | Glauben erhalten hätten. Dagegen ift Voigt in 
"(Fr erhielt jeinen Unterricht in der damals blü: | feiner Geſchichte Preußens (I, 288) der Meinung, 
henden Tomichule zu Magdeburg und vereinigte | Bruno babe nur unter den Preußen feine apoito: 
‚einen hoben rad von Frömmigkeit mit wiſſen⸗ |Tifche Thätigkeit entfaltet. Gewiß ift, was fein 
ſchaftlicher Bildung. Frühzeitig trat er in den | Verwandter, der mittelalterliche Hiſtoriker Diet: 
geiſtlichen Etand, wurde Ganonicus zu <t. Wio: | mar, Biichof von Merfeburg, erzählt, daß Bruno, 
ris in Viagdeburg und baute die heute noch durch Ian der Grenze zwiſchen Preußen und Rußland 
ihren busantinifchen Rundbau auffallende Schloß: | predigend, von den Einwohnern Miderftand er: 
firche zu Querfurt. Bald berief ihn Kailer | fuhr und, da er ihre Warnungen nicht beachtete, 
Oito III. an feinen Hof und bechrte ihn mit | fammıt feinen 18 Genoſſen von ihnen am 14. fe: 
feinem beionderen Vertrauen. Dieß gab Ver: | bruar 1008 (oder 1009) graufam ermorbet wurde. 
anlaiung, daß Pruno von den SHiltorifern | Herzog Voleslaw Taufte die Leichname und Tieß 
häufig mit einem andern Dianne diejed Namens | fie nach Rolen bringen. In Preußen fol nadı: 
veriwe.tiielt wurde, welcher Kaplan Otto's und | mals diefem Bruno zu Ehren die Stadt Pruns: 
jein Yerwandter mar. Als im Jahre 996 der | berg (jekt Braunäberg) erbaut worden fein. Da 
Kaiſer nach Italien zog, begleitete ihn Bruno, | Bruno in der heiligen Firmung nach Fatholifcher 
lernte zu Ravenna den bi. Romuald fennen |Zitte noch einen zmeiten Namen, Bonifatius, 
und trat in die von dieſem heiligen Manne |erbielt, io haben manche Schriftiteller, 3. B. 
neugeitiitete Nenedictinercongregation von Wa: | Baronius, ihn in zmei Perfonen gelpalten und 
maldolt ein. (Fr wird darum bald Benedictiner, |neben Bruno noch von einem Preußenapoſtel 
bald Camaldulenſer genannt; beides mit Recht. | Bonifatius geſprochen. (Dal. Gieſebrecht in 
Später antitand in ihm der Wunſch, nach dem!den Neuen Preußiſchen Yrovinzial: Blättern 
Vorbilde des bi. Adalbert (f. d. Art.), der am. 1859, I; Lohmeyer in der Zeitichrift für preu: 
23. Arril 397 als Apoitel der Freußen den Dar: ı kiiche Gefchichte von D. Müller, IX, 1 ff., 
tertod erlitten hatte, und deilen Yeben er beichrieb : 1872.) [v. Hefele.] 
(Mon. Germ. SS, IV, 536), (Mlaubensbote unter | Braune von Schauenburg, Biſchof von 
heidnel.ben Nölfern zu werden. St. Nomuald | Olmütz ı 1246 —1281), mar der Zohn des Gra⸗ 
und Larit Sylveſter IT. (Gerbert) gaben ihm |ten Adolf von Holſtein-Schauenburg und der 
Segen und Erlaubniß Dazu. Uruno reiste nad) | Adelheid von Querfurt. Sein Geburtsjahr ift 
Teusichland zurück, erlangte auch von Katler ! unbelannt. Ter zumgetitlihen Stande bejtimmte 
Demub HI dem Heiligen die nöthigen Roll: | Jüngling erhielt fhon um 1230 eine Tomberrn: 
meizen und erbielt von Erzbiſchof Dagino von | jtelle in Magdeburg, hierauf 1234 die Dom: 
Marschurg Die Weihe zum Wiflionserzbiichofe. | propitei zu Lübeck und zehn Jahre fpäter die von 
Tod der Krieg zwiſchen Herzog Yoleslam dem ! Hamburg. Papſt Annocenz IV., der ihn perfön: 
Taricren von Volen (1. d. Art.) und dem deut: | lich Fennen gelernt hatte, ernannte ihn zum Caplan 
ichen Mater binderte ihn, feinen Plan jet ichon : ber römiichen Kirche und übertrug ihn endlich 
auszuiühren. (rt im J. 1005 wurde der Friede auf dem Goncil von Lyon 1245 das Bisthum 
Keichloiſen; KUruno felbit mar nebit Tagino von | Olmũs, nachdem zwei Jrätendenten, fomohl ber 
Vilagdeburg bei Abſchliekung desſelben berheiligt. ! vom Capitel uncanonijd gewählte Archidiacon 
(Fr dam jegt an ben Hof bes Herzogs Woleslam | Wilhelm von Prerau, als der von König Wen: 
und wurde von ihm mit (Ihren und (Weichenten | zel I. aufgeitellte und von (Frabiichof Eigfrid von 








iiberbauit; leptere nertbeilte Bruno fogleich wie: | Mainz coniecrirte Konrad von Friedeberg, befei- 
der unter Die Armen und Kirchen. (Yr fand jedoch !tigt worden waren. Bruno nahm 1246 nad) 
in den Zeitverhältniſſen Grund, fein Befchrungs: Ueberwindung einiger Schwierigkeiten von jeinem 
mat noch einige Jahre auszulegen, und er: | Bisthume Reſitz und erhielt im folgenden Sabre 
lerne während dieſer Zeit die Sprachen der |von jeinem Wetropoliten, dem Erzbiſchofe von 
pen but zu befebrenden Völker, Endlich be | Mainz, die Gonlecration. Vruno's geſchichtliche 
nann er 1008 mit 18 Wefährten feine Miſſion in Bedeutung beruht auf feinen Beziehungen zu 


„eo. 


Pe OT PT ze ZU od I 


oa nf 


ni 2 


Be a8 « 
Pr 


„ee 


neuerwordenen Herzogihumern Seſterreich uno 
Steiermark. Indem Ottokar ofien zur päpftlichen 
Partei übergetreten war, konnte er, von ihr unter: 
jtügt und achalten, in feinen Yändern Ordnung 
und Ruhe Ichaffen und ungeftört andermeitigen 
grogen Unternehmungen fich zuwenden, weiche 
Bruno befürmwortere und einleitere. Tahin iſt in 
eriter Linie ein Kreuzzug gegen die Preußen au rech⸗ 
nen. Biichof Bruno betheiligte ſich an demſelben 
von erſten Tage des Ausmarſches (14. DTec. 1254) 
bis zur ſiegreichen Rückkehr (8. April 1255) 
als treuer Begleiter und Mathgeber Utrofars. 
Penn daher das auf dieſem Kreuzzuge gearündete 
Königsberg Ottokar als feinen Sister hochpreist, 
jo tollte cs dabei jeines eigentlichen Urbebers, des 


DET X JITADIRA, neu angelegt. : 
fi um das BYısıhum TUlmür >» 
die Kirdie verdient machten. € 
lehen mit foldden ‚vreibeiten. de 
Abel den alten Krundobrie? ci:c 
Fin Rep verlälliger und tapizır 
Biſchois wurde in Dieter Ir, 
ausgebreitet. Tttolar beität:r:: 
eingeführte Lehensznititur Fir 3 
jedesmaligen KHifchöten ven I ur. 
lage des Urunoniſchen Arten 
Yehensrect der Ykaydeburu:iser 
Bruno aus Eriabrung Fannte. 
träger mar verpflichtet, aus e:2e 
jo viele (Hıiter anzufaufen, Nat: > 


Riichots Wruno, nicht vergefien. An mie weit : der Hälite, Ipäter Dem Trissbele 
Bruno nach dem Tode des Deutschen Nönigs Nil: | Yehensmerthes gleihfamen. Tı 
beim bei der Toppelmahl des Jahres 1257 thätig mung follte, wenn bein Aust: 
wer, und ob er dem mächtinen Könige Urtofar | lichen Ztammes Das Yeben «:: 
den Rath ertheilte, Die angetragene deutſche Krone weibliche Yinie Zorge getrarten : 
auszuſchlagen, läßt ſich nicht mebr fejtftellen ; | Bruno's Thätigkeit als :ı::; 
wohl aber zeigte er ſich in einer politiſchen Denk— hieße Mährens KRirchengeiti: 
ſchrift, die er am 16. Tecember 1273 an Papſt | ichreiben. Erwähnt ſei nur, re 
Gregor ſandte, als Gegner des neugemählten | welches ſchon 1110 Gigenthum 3 


Rudoli von Dabshburg. Gr beklagt den Nerfall 
der deutiſchen Königsgewalt, beſchuldigt Die Für— 
ſten, daß fie aus niedrigen Intereſſen das Aut: 
treten einer ſtarken Reichsgewalt zu verhindern 
ſuchen, und bofft vom Papſte und dem bevor: 
stehenden Concile Die Wiederherſtellung eines Kö— 
nigthunis, melches der Kirche günſtig und Den 
Geiahren von Seite Des ſchismatiſchen und heid— 
niſchen Titens gewachſen lei. (Fine ſolche ſtarke 
Monarchie ſei aber nur in der mächtigen Schö— 
pfung OTitokars IT. vorhanden. So beachtens⸗ 
werth Des Actenſtück war, to blieb cs dennoch 
obne Erjolg. Gregor X. erfannte Rudolij als 





worden war, ein Wollegiatcanı: 
mir Frübenden aus feinem (ren 
jtattete. Tie herrliche Colleg:e 
deren Bau 1260 begonnen wae 
in Erinnerung an Die agelieb: 
Kirche dem hi. Mauritius. (irie 
Amold, Tomberr von Oimũd: 
kunit verordneie Bruno, dak mı 
von Olmütz vom Biſchoſe zum T 
jier ernannt werden dürfe. Alm 
Onokars auch in kirchlicher 

Deutſchland unabhängig zu mı& 
den Ylan, das bi8 Bubin un 
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Vruno feierte mehrere Didceſanſynoden. Die 
Ste welche 1253 uͤnmittelbar vor dem Kreuz⸗ 
zuge gegen die Preußen in Kremſier ſtattfand, er⸗ 
xdas Decet bafı bie Parvchianen wenigſtens 
mal im Jahre bei ihrem Pfarrer die heiligen 

„acramente ber Buße unb des Altar empfangen 
Tjten. Anlap hierzu gab bie Beichwerde meh 
tiarrer, daß ihre Rechte durch die Mino- 
und Dominicaner beeinträdtigt würden. 
=ine zweite Zpnode zu Kremfier 1267 beſprach 
Einen abermaligen Kreuzzug nach Preußen und 
!=rfündere die Beichlüffe des Wiener Provinzial: 
Eincils_vom Mai 1267. Cine britte, ſtark be 
Fechte Zunode 1270 ordnete bie zerfahrenen Ze: 
ntverhältmiffe in Mähren. Den Tod des Bir 
=Jofs, der am 19. Februar 1281 erfolgte, be 
Sagen einheimiiche und fremde Chroniften. Hein: 
= von Heimburg fchreibt in feinen Annalen: 
zT Mähren, nahdem dir in Ottofar bas eine 
Zuge genommen murde, ſchieneſt bu wenigſtens 
och mit dem andern zu fehen; jetzt aber biſt du 
:zider beraubt und liegft in voller Finſterniß. 
Fruno war cin Mann, ben bie Gegner fürchte⸗ 
‚m und die Freunde liebten, ber gerecht war, ben 
ultus hob, der gelehrt und tugendhaft baftand.“ 
Die Zaarer Chronik hebt feine Weisheit hervor 
nd nennt ihn den Vertheidiger bes Glerus, wäh: 

















„end die böhmiichen Ghroniften feine Gaftfreund: nı 


‚Haft preiien. Aus der Mitte bes ihm unter: 
‚tellten Tomcapitels rühmt der Decan Bartholo- 
‚näus bie Areinebigfeih, Sanftmuth und Leutielige 
:eit, ſowie die ii 
chrodenbeit in Belämpfung kirchlicher und polis 
iſcher Feinde. Bruno wurde in feiner geliebten 
Mauritiusficche zu Rremfier begraben. Bis zur 
Begenwart entbehrt er leider eines feiner Größe 
würdigen Tenkmals und einer gründlichen te: 
5ensbeihreibung. ( Vgl. Dudit, Mährens all» 
gemeine (Heichichte, Brünn 1860 ff, V—VII) 
(unit 0. .) 
Bruno, der Sachfe (Saxonic ein 
vortreiilicher (Meichichrichreiber aus ber Yeit re: 
gors VII. Veriaffer eines Werkes Do beilo Sa- 
xonieo. Ueber feine Yebensumjtände iſt nichts 
weitei befannt, als was ſich nothbürftig aus ſei⸗ 
nem Werte jelbit entnehmen läpt. Wahrſchein⸗ 
Lich gehörte er qu der Tomgeiftlichkeit des Biſchofs 
Wernher von Wagbeburg, der ein Bruber des 
Eritriheis Anno von Köln war. Nachdem ern: 
ber auf der Flucht aus der Schlacht bei Mellrich: 
ftadı ım X. 1078 von Bauern erichlagen worden, 
ſchloiz iich Hruno an deifen vertrauteiten Freund, 
den Viſcho Wernher von Merieburg, an. Diefem 
widmiete er das genannte Werk, worin er die 
Leiden und Rämpte feiner geliebten Sachſen un: 
ter König Heinrich IV. ſchüdert, wie fie ihm als 
Augenzeugen und aus zuverläfigen Mittheis 
lungen befannt geworben. Er beginnt mit der 
Jugentgeichichte des Königs, fchildert den Cha: 
rafter und Einfluß des unwürbigen Grzbifchefs 
Adalbert von Bremen, hebt eine Menge von un: 
glaublich toben und wũſten Handlungen bes, 
jungen Königs hervor, entwidelt jorgiältig bie ı 
audenleruen I. 2 Mufl 
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eriten Anfänge unb Urſachen ber ſächſiſchen Un- 
terbrüdung und der Kämpfe feit 1073 und ſchließt 
fein Werk mit der Salbung Hermanns von 
2uremburg zum Gegentönig am 26. Dec. 1081. 
Für bie lehien biefer Jahre, von 1077 an, ift Bruno 
faft die einzige Hiftorifche Tuelle. Wie ſchon die 
Widmungsworte an Biſchof (ber einen 
hoben, gebildeten und ebfen Geift zeigen, jo kann 
das ganze Werkchen als ein Mufter hiſtoriſcher 
Daritellung und pragmatifcher Bearbeitung be: 
trachtet werben. Was aber einerfeit3 den hiſto⸗ 
rifhen Werth erhöht und anderfeit3 einen ge- 
wiſſen dramatifhen Charakter der Darftellun 
begründet, das find die vielen urfundlichen Briefe 
und Verhandlungen zwiſchen Papft, Kaifer und 
Sachſen, an denen ber Verlauf der Thatfachen 
ſich fortipinnt;_fie geben einen tiefen Einblid in 
die damaligen Zeitverhältnifie und zugleich in bie 
hohe geiftige Turbildung, mit welcher fie ab: 
gefaßt find. Immerhin mag das ſãchſiſche Ge⸗ 
mütb, des Verſaſſers hin und wieder der Dar⸗ 
ſtellung ihre Färbung gegeben haben; bie Wahr⸗ 
haftigteit aber tritt überall fo objectiv hervor, baß 
fein unbefangener Lejer auch nur einen Zmeifel 
empfinden wird. Wenn in einer ſolchen Schrift 
nicht gerabe alles und jedes angeführt ift, maß 
nod) hätte eingefügt werben Fönnen, fo iſt bieß 
weit von einem abfichtlichen tenbentiöfen Ver⸗ 
ſchweigen entfernt. Ein Wanufcript von Bruno’s 
Werk mirb in ber Paulini'ihen Bibliothek zu 
Leipzig aufbewahrt; jedoch find im Chronicon 
[agdeburgense und bem Annalista Saxo ganze 
Rartien daraus abgeſchrieben. Die erite Aus 
‚gabe ijt von Marquard Freher in den Scriptores 
rerum Germanicarum (1600); die befte von 
Perh in Monum. Germ. SS. V, 327 29. Ein 
beionberer Abdruck daraus erſchien zu Hannover 
1843, und eine Ueberſetzung von W. Wattenbach, 
Berlin 1853, welcher durch feine Mäfeleien nur 
feine Abneigung gegen Gregor und bie Kirche er 
weist. . Eine, Si Deutſchl. unter den 
fränt. Kailern, Leipzig 1828, II, 55.) [Bone] 
runo, ber HU» Bifhof von Segni, Ö.8.B., 
wahrfdeinlich zu Afti in Yigurien um das Jahr 
1044 (ober 1048) von abeligen Eltern geboren, 
wurbe dem Benebictinerflofter bes hI. Perpetuus 
in der Nähe feiner Baterftabt zur Erziehung über: 
geben und bilbete fig zu Bologna mehr, al8 da⸗ 
mals gemöhnlicy, in ben Wiſſenſchaften aus. Er 
ward regulirter Chorherr zuerit in Afti, dann 
vielleicht au in Eiena, ging hierauf nad) 
Rom und gelangte bald zu foldem Anfehen, 
ba man ihn beauftragte, auf der römiſchen Ey- 
node 1079 mit Berengar zu disputiren. Die 
Folge Davon war nicht nur igars Widerruf, 
fondern aud die Beförderung Bruno’8 auf ben 
biipöflihen Stuhl von Eegni in Gampanien 
—8* 9 Zi Gnhinssehie satt ze De: 
muth jurüdgemiejen. einer it ges 
lobte & für den Fall der Genefung, ans 
zu werben. Wirklich trat er 1105 auf Monte 
Caſſino ein und wurde ſchon 1108 zum Abte 
gewählt. Paſchalis I. inbulgirte Mo: 
4 
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und ftarb heilig den In, Juli 1123. Wunder zum oberſien Feldpred: ger der: 
qeichahen an feinem Grabe nody zu den Zeiten !ernannt. Ter Raiier ielbiz biz: 
des Cãſar Naronius. Yucius III. veriekte Ihn Predigten und gemann au in: 
1183 in den Sanon der Heiligen. Angelus Tori , Delchriamleit und Rlugbe: i 
beichrieb 1783 fein Yeben. In alter Jeit gaben ‚dat er ihn au feinem Perser: 
austührlichere Nachrichten über fein Yeben und! ihn im J. 1558 sum Yirhe 
Wirken Eardinal Yeo Titienfis und Paul Tia- Jahren erledigten T Lidceie her 
conus (vgl. Chronicon Cassinense, libr. 4), je. Würde brfleidere er bie The). 
wie ein anonymer Canonicus Sierniensis Des! unterdeilen der erzbiihartise z£ 
14. Jahrhunderts. Unter den entichiedenen Plän: Folge der huſitiichen Wirren: 
nern von eminent kirchlicher Geſinnung und den 1560 vacant geblieben. ur * 
Vertheidigern der geiſtlichen Wacht iſt Aruno von Adminiſtratoren, mwel& 
einer der hervorragenbiten, gleichwie ihn auch an | politan = Wapitel genommen = 
Gelehrſamkeit, Anſehen und Einfluß kaum ein, Auf Andrängen Der Yüntse. 
Zeitgenofle übertraf. Yon vier Päpſten joxufa: ! pitel3 und Des böhmiicher Yantı 
gen Die rechte Hand, mar er am öfteiten ihr Be- Ratier serdinand I. den Ends 
gleiter, ihr Nathacber, ihr Abgeiandter, und weilte | thum wieder zu beiegen, und err 
jaſt ebenſo oft und jo lange in Kom, als in Zegni tember 1561 Rrus aum (erh 
und Caſſino. Mit Urban II. war er auf der jedoch io, da er das Wiener? 
Kreuz zugsverſammlung zu Clermont (1095), bis sum Sommer 1562 Feibch*e: 
hielt als päpttlicher Legat 1106 in Frantreich Jahre 1561 wurde Arus rom 
Ennoden, bahnte in derielben E als Oberhirt der Ratholifen ı: 
in Zicilien eine Neform an und trat überaus oft men beſtätigt; Die vom Rai: 
als Schiedsrichter in Streitigkeiten zwiſchen Ri: niß, daß der Frzbiihof auch 
ihöten und Rirchen auf. Much Ealixt IT. war (Walirtiner) su weihen bereösr: 
noch fein vertrauter Freund. Im — von Papſie nicht gewährt. 3 
cordat 1122 ſiegte Rruno's 5 Ankhauung, da Dein: , 1561 war Arus aum Geiandre⸗ 
rich V. auf Die Inveſtitur mit Nina und Ztab, Ferdinands I. beim Trien:er C 
verzichtete. - - Unter Kruno's Schritten find vor. : warden. Hier betheiliate er 2 
züglich zu nennen die Auslequngen des Penta: | der am 7. April 1562 abgeb 
teuchs, des Buches Job, der Rialmen, des Hohen Gonuregation, indem er für die 
Liedes, der vier Foangelien und der pocalupie, Soncilsinitglieder plaidirte (Pa 
Auch Anreden und Homilien gibt es von ihm, ;e. 5. n. 3). Wine April e 
ferner ſechs Vücher Sentenzen, ein'ge Yebens: Trient das erzbiſchöliche Val 
Lefähreibungen, 2. NR, vom heiligen Papite Leo IX. : Fius IV. von Kom aus zus 
und ram bi. Petrus von Agnani. Als Reior. 1562 wurde Arus vom Rerve 
mator zeigt er fich in der Abhandlung De cur- rufen und trai von dort aus au: 
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;n 17. Sept. in der 22. Sitzung befchloffenen 
Hecrete super petitione cuncessionis calicis 
-inen noch deutlicheren Ausdrud fand. Auch 
zei diefer Celjion war Brus nicht zugegen, denn 
-” war abermals nad) Prag berufen worden, wo: 
« [bit er am 20. September 1562 Marimilian II. 
„am böhmiichen Könige frönte. Am 4. Novenber 
ach Trient aurücdgelchrt, blieb der Prager Erz⸗ 
-ichof bis zum Echlufje des Concils und reiste 
sft im Januar 1564 nad) Böhmen zurüd. 
Jald darauf murde auf wicderholtes Anfuchen 
taijer Ferdinands I. mittels Breve des Papites 
‚Aus IV. vom 17. April 1564 die Communion 
inter beiden Geſtalten für Böhmen, Mähren, 
Seiterreih, Ealzburg und einige deutiche Diö⸗ 
efen acttattet. Ann Höhmen wurde die Commu⸗ 
ion unter beiden Geſtalten bis zum 3. 1622 
Allen, die es münjchten, dargereicht. Gin theil⸗ 
veifer Erjolg kann zwar diefer vom Apoftoliichen 
Ztuhle ertheilten Conceſſion nicht abgeiprochen 
verden, indem viele Häretiler in den Schooß der 
'atboliichen Kirche zurüdlehrten, und manche 
Ratholifen, melde dent Sectenweſen zuneigten, 
winmehr als treue Anhänger des katholiſchen 
Maubens ſich bewährten. Allein jenes durch: 
zreitende Reſultat, welches fowohl der Kaiſer 
ils auch der Erzbiſchof erwarteten, hat die Com⸗ 
munion unter beiden Geſtalten nicht gehabt. Cie 
yat nämlich Die Wichrzahl der Utraquiſten, welche 
yereits längſt in das proteftantiiche Lager über: 
jetreten waren, mit der katholiſchen Rirce auszu⸗ 
öhnen nicht vermocht. Mit um fo größerem 
Fifer war Urus nunmehr beftrebt, die Regierung 
einer ausgebreiteten Tidcefe, welche nebſt dem 
zanzen Nönigreiche Böhmen auch noch die Graf: 
haft (lag umfakte, im Einklange mit den Ge: 
etzen der Kirche, namentlich den zu Trient er: 
‚aflenen Verordnungen gemäß zu führen. Teh- 
yalb gedachte er eine Frovinzialiynode nad) Frag 
ſur Rublication der Decrete des Tridentinums 
einzubernien, jtiek aber hiermit ſowohl bei den 
zrößtentheils protejtantiihen Ständen Böhmens, 
ils auch beim Kaiſer Wlarimilian II. auf den 
zefltigſten Widerſtand und mußte, einem ent: 
hiedenen Verbote des Kaiſers eordend, die 
Sinberifung der Synode unterlaffen. Sum theil: 
veiien Erſabe hierfür hielt Brus häufig Oeneral: 
Sonrocationen, an weldhen die Erzprieſter und 
Tediente des ganıen Königreiches theilnahmen ; 
:benio liek er ın den einzelnen Decanaten parti: 
‚uläre Convocationen abhalten, bei welchen bie 
“eiete der Kirche publicirt und Verſtöße gegen 
»telelben gerügt und geahndet wurden. Die Re 
zierung der Tidceſe führte Brus mit Umficht, 
vãtei licher Milde, unparteiiicher Gerechtigkeit; er 
var ſte:s bemũht, Die Z isciplin bei dem Zäcular: 
vie bei dem Regular-Elerus zu heben, und ließ 
ich durch Feinerlei Schwierigkeiten von der pünkt⸗ 
ihen Turchiũhrung der Kirchengeſetze abhalten. 
In einem ganz eigentbümlihen Verhälmiſſe 
tand der Erzbiſchof zu den Utraquiften BVöhmens. 
Obwohl das utraquiſtiſche Conſiſtorium zu Prag 
die utraquiftiichen Pfarreien nad) eigenem Er: 
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meſſen beſetzte und auch ſonſt die Angelegenheiten 
ber Calixtiner ſelbſtändig ordnete, war doch dem 
Erzbifchof die Ueberwachung ber Utraquiſten in 
adminiſtrativer und richrertich Hinſicht vom 
Kaiſer anvertraut, ſo daß er die zweite Inſtanz 
bildete, an welche ein Jeder appelliren konnte. 
Die utraquiſtiſchen Theologen hatten während 
der Sedisvacanz des Erzbisthums weite Reiſen 
unternehmen müffen, um die Prieſterweihe zu 
erlangen; gewöhnlich wurden fie in Venedig or: 
dinirt. Nachdem die Conceſſion des Kelches vom 
Papſte ertbeilt, und von den Utraguiiten das 
Beriprechen gegeben morden war, dem Pra⸗ 
er Dietropoliten als ihrem Biſchof in allen 
Dingen treuen Gehorſam zu leiften, ließ fich 
Brus im Jahre 1565 und 1566 dazu bewegen, 
die utraquiftiichen Theologen zu Prieſtern zu 
weihen. Als er fich jedoch überzeugte, daß die 
Utraquijten ihre gemachten Zufagen zu halten 
nicht beabjichtigten, unterlieh er feit dem J. 1567 
die Ordination ihrer Weihe-Candidaten. Harte 
Kämpfe hatte Arus auch Rn beftehen gegen Die 
Häretifer, von denen in Böhmen dazumal ins: 
befondere Lutheraner und böhmiiche Brüber, 
dann in einzehnen Ortichaften auch Galvinijten, 
Nicolaiten, Anabaptiiten und Schwenkfeldianer 
ich befanden. Viele Gutsbeſitzer Huldigten ber 
neuen Ychre, vertrieben gewaltiam die Fatholifchen 
Pfarrer und febten an ihrer Stelle proteftantijche 
Prediger ein. Co gefchah es, daß zwei Drittheile 
Böhniens gegen Ende des 16. Jahrhunderts dem 
Proteſtantismus verfallen und nur ein Drittheil 
der katholiſchen Kirche treugeblieben war. Dieſes 
Trittel mußte vor den Gelahren der Hãreſie be: 
wahrt werben. Darauf war das gejammte Etre 
ben des Erzbiſchofs gerichtet, und feiner rajtlojen 
Energie gelang es, dieſes Ziel wirklich zu errei- 
hen. Der Prager Erzbiſchof übte auch als kaiſer⸗ 
liher Commiſſar eine gemiffe Oberaufjicht über 
die Lauſitz aus, und Brus ftand mit dem danıa: 
ligen Dechanten des Bautzener Capitels und Ab: 
minijtrator der Meißner Diöcefe, Johann Yeijen: 
tritt von Juliusberg (geit. 1586), in einer ziem⸗ 
lich lebhaften Correſpondenz. Nach dem Tode 
des Olmutzer Biſchofs Pruſinowsky fiel bei der 
Wahl feines Nachfolgers (1572) die eine Hälfte 
der Etinimen des Capitels dem Erzbiſchof Anton 
Brus zu, während Johann Grodecky bie andere 
Hälſte der Stimmen erhielt. Die Entſcheidung 
wurde dem Npoitolifhen Stuhle übertragen. 
Da jedoch ſowohl Papſt Gregor XIII. als aud) 
Kaiſer Diarimilian II. den Wunſch auöfpradhen, 
Brus möge den Prager erzbilhöflihen Stuhl 
nicht verlaffen, entfagte derielbe feinen An: 
ſprüchen auf Olmütz und verblieb zu Prag; er 
itarb 28. Auguft 1530. (Kine ausführliche hi: 
ſtoriſch⸗kritiſche Biographie des A. Brus fiehe 
„Lefterreich. Vierteljahrsſchrift |. kathol. Theo⸗ 
logie“, Wien 1874.) [Rorowy. 
Bruſch (Bruschius), Kaſpar, Hiſtori⸗ 
fer, geboren am 19. Auguſt 1518 zu Schlacken⸗ 
wald in Böhmen, erzogen zu Eger, von wo ſeine 
Familie ſtammte, befuchte die Univerſität Tü- 
44 ® 





büdten, zerichnitt er e8 in Stüde. Im I. 1559 
wurde er am Schlingenbachiſchen Walde (mi: 
ſchen Rothenburg und Windsheim) von einigen 
(Fdelleuten überfallen und getöbtet, meil fie ihn 
im Verdacht hatten, daß er gegen lie geichrieben. 
Eeine vorzüglichiten hiſtoriſchen Werke find: 
De (iermaniae Episcopatibus, Nuremb. 1549 
(zunädjit nur Mainz und Bamberg), Monaste- 
riorum Germaniae praecipuorum Chrono- 
logia, Ingolst. 1551 (eine Art Genturie). Auch 
gab cr das Werk des Abtes Engelbert von 
Admont De ortu et fine imperii Romani 
aus dem 13. Jahrhundert heraus, Bajel 1553, 
womit einige prophetiiche Verſe in Verbindung 
ftchen, die man fpäter durch Verwechslung der 
Sahresbeseichnung von 1588 und 1788 auf 
die franzöfiiche Revolution deutete; fie finden 
jih in feinem Odoporicon et alia minu- 
tiora poemata. In jeinen Schriften fehlt e3 
nit an ſcharfen und billigen Urtheilen über 
Kirchen: und Stlojtervorftände, wozu er wohl bei 
feinem vielfahen Aufenthalt in Klöjtern Ber: 
anlaſſung gefunden haben mochte. Ta er fidh 
auch eingehend mit den Schriften von Yuther 
und Melanchthon betakte und einige in's Yatein 
überfegte, fo hat man ihm Geneigtheit zu den re 
formatoriichen Bewegungen zugeiihrieben. (Vgl. 
Horawitz im Verein für Geſchichte der Teutichen 
in Röhnten, Prag und Wien 1874, Schlejinger 
im 6. Jahresbericht der Oberrealſchule zu Frag; 
Hummel, Neue Bibliothek von feltenen Büchern 
1, 287. 488.) | Bone.] 
Brufiklopfen (pectoris tunsio) als li: 
turaiicher Act iſt von den Rubriken der heiligen 
Meſſe vorgefihrieben mährend des Confiteor, 
beim Nobis quoque poccatoribus, beim Agnus 


Dei und beim Domine, non sum dignus. Der 


durch augenfälligen Schlag bu 
züchtigen ?" (Aug. de verbis De 
„Wir ſchlagen an die Bruſt e 
Gedanken; wir wünfdhten fi 
wünichten da8 Herz gereinigt“ ı 
ec. 18; vgl. Amberger, Ratte 
68). — Anflänge an dieſe Sı 
Pſalmworte (50, 19): „Ein 
ebemüthigte® Herz wirft bu, ı 
hmähben“, und es ſcheint, Dei 
Pen bes Sölnere ben al: 
mebten. Der Veter möchte ql 
bafte Herz zerihlagen, um es 
darzubringen. Es iſt Gentralp 
wenn es zerichlagen wäre, mwä 
loichen. Alfo befennt man, um 
len des Leben? unwürdig und ! 
dig zu fein. Ebenfo mögen ı 
eontritos corde (Pi. 146, 3} 
Einne liegen. 
rufüreng, Bectorale, ! 


jei ung. 
. Brutus Zunius, Pfeuder 
"2 ert. p 
ruys, Petervon, ſ. Pe 

Bryauiten oder Bibelchr 
tion ber Metbodiiten. Ihr Er 
der Prediger William O’Yryen, 
mit einigen Einrichtungen der 
mentlid mit der Beſoldung d 
Allem die einfachen Item 
beritellen und Alles nad \ 
em Schrift Aal wollte. 

nfangs ein betbuu 
im J. 1819 30 Reifeprediger 
zählte. Ihre Dauptverbrei | 
ſhire und Cornwall. Die firdhti 


Brzevnov⸗Braunau. 


Studien betrieb er zu Avignon im Colle⸗ 
er Jeſuiten und nelatoR ſe im Miſſions⸗ 
ar von Et. Groir. Katechismus: 
Kt, womit jeine Oberen ihn frühe beauf⸗ 
, eignete er jich feine homtletifche Haupt⸗ 
die Topularität, an. Im J. 1725 hielt 
Aigues-Mortes als Diacon feine eriten 
isvorträge; mit einem Glöcklein rief er 
jerwilligen Bewohner aus allen Gaſſen 
che, und ſchon ſein erſter Vortrag bannte 
ſeine Kanzel. Sein Leben nach Empfang 
ieſterweihe war eine fortgeſetzte Miſſion, 
: alle Theile Frankreichs in ihre ſegens⸗ 
Kreile F der Miſſionar Mahiſtre war 
wer und Meiſter in dieſem Verufe. Die 
ıgen feiner Miffionen maren außerorbent: 
onverjionen und Reititutionen bezeichneten 
Yang; das Triedensgeriht, daB er mit 
rtöpfarrer und einigen unbeicholtenen Ge 
mitgliedern bei jeder Mifjion abhielt, trug 
fegensreiche Früũchte des Friedens und der 
wng. Die zwei Miſſionen, welche er zu 
abhielt, beteitigten feinen Ruf und die 
g vor feinem Namen in jedem franzöfifchen 

Auch die größten Redner ftrömten von 
bebungen für ihren Mitbruder über; 
on tier nur mit Mühe fich bewegen, auf 
kilfion zu Clermont neben ihm das Wort 
eiien. PRapſt Yenebict XIV. verlieh ihm 
lmacht, in der ganzen Ghrijtenheit zu mij- 
ı; das Wapitel zu Chartres lieh eine Die: 
u feiner Ehre Ilagen. Als Kämpfer 
itarb er auf dem Schlachtfeld, auf fei: 
5. Miſſion zu Roquemure bei Avignon, 
tember 1767. — Tas beite Lob jeiner 
mfeit find ihre Erfolge; fragt man aber 
ereije Der Homiletik und Kritik nad) ihrem 
cr und ihren Mitteln, und [test man mit 
rage Seine Reden, foweit fic erhalten find, jo 
van, daß er feine Erfolge lediglich einer rhe⸗ 
ı Anlage, einem feurigen Temperamente, 
ken Iheil auch feinem von den Jeitgenoijen 
ten lcbendigen, hinreißenden Bortrag zu 
bat; kunſtmäßige Veredſamkeit iſt ihm 
Er iit ein jeuriger Improviſator, kennt 
des Volles in ſeinen tiefiten Gründen 
8 c5 immer wirtjam au trefien; aber 
sollen Entwicklungen, rubiger Tarlegung 
n die Ruhe der !Keflerion und der Zügel 
:oric. Es laſſen ſich Proben aus feinen 
en anführen, welche ihn den erſten Red⸗— 
sftelten würden; aber daß diefe Höhen 
erediamkeit fo unvermittelt aus dem gan: 
tray emporragen, daß dieje pathetiichen 

io jehr hervorſtechen, Das iſt eben ein 
daß er fein Redner eriten Ranges iſt. 
oſet er oft hart an die Grenze des Bizarren 
struien, ja man erzählt von ihm, daß er 
auf der Kanzel ıxlöte geblaien, ein ander: 
n demielben Ort ein Skelett vorgezeigt 
Kaitillon jaßt fein Urtheil über ihn in die 

„I vüt efface tous les orateurs, si’ 
ureuse culture eft perfectionnd ses: 
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dons naturels.“ Die Homiletik als Wiſſen⸗ 
(haft muß.ihm einen coorbinirten Plaß neben 
dem Triumvirat der franzöfifchen Kanzelredner 
verweigern, — eine Stelle, welche der Erfolg 
feiner Predigten ihm gleichwohl ſichert. — 
Quellen: Abbé Carron, Modäle des pr&- 
tres, Paris 1802 (deutſch bearbeitet von Sauter, 
Ulm); Biogr. univ. VII, 377; Marmontel, 
löments de litt&rature II, 66 ss.; Madame 
Necker, Mölanges litt6raires II; Maury, Essai 
sur l’&loquence de lachaire. Brybdaine'8 Can- 
tigues spirituels, Montpellier 1748, wurden 
unzähligemal aufgelegt; feine Predigten wurden 
(nad) den Hanbieriften) zu Avignon 1825 in 5 
Bänden ebirt. [Keppler.] 
Brjeunov-Brauuau, gewöhnlich St. Mar: 
garelh genannt, berühmtes Benedictinerftift 
i Prag, das ältejte Klojter Böhmens, wurde 
993 von dem zweiten Bifchofe von Prag, dem 
bl. Adalbert, und von dem Herzog Boleslaus II. 
geitiftet. Seine eriten Dewohner waren 12 Be: 
nedictiner aus dem Klofter des hl. Alerius zu 
Rom, in melden: der bi. Adalbert felbit am 
17. April 990 Profeß abgelegt hatte. Der erfte 
Abt war Adalberts ehemaliger Lehrer Radla, mit 
dem Kloiternamen Anaflaftus; er wurde fpäter 
von dem hl. Stephan zum Biſchof von Kalocza er⸗ 
boben. Das junge Stift gelangte in kurzer Zeit zu 
roßer Blüte. Unter dem vierten Abte Arfenius 
geit. 1044) lebte der Hl. Prokop, der zum Abt 
von Sazava, und Johannes, der zum Bifchofe 
von Olmütz erwählt wurde. Unter dem Abte 
Mainhard wurde das neue Benebictinerklofter 
Raigern mit Conventualen von Brzevnov bejept. 
Abt Siegefrid ſchickte feine Cleriker nach Paris, 
um fie in der Sorbonne ausbilden zu laſſen. Im 
14. Jahrh. zählte Brzeunoo 300 bis 500 Mönche, 
welche im beitänbigen Chorgebete abmedhielten, fo 
daft, wie in einem Aloimeten-Klojter, unaufhörlich 
die Gebete der frommen Mönche zum Himmel 
emporitiegen (Georg. David, Vit. 8. Gunth. 
1713). Allein die ganze bofinungsvolle Pflan⸗ 
zung wurde 1420 von den Huſiten zertreten. Abt 
Nicolaus rettete jich und die Seinen nur mit 
Müůühe nad) dem Tochterftifte Braunau, und von 
nun an rejidirten die Aebte von Brzevnov zu 
Braunau. Abt Johann I. ließ 1459 Vrzevnov 
nothdürftig berftellen und es mit einigen Brü- 
dern beſetzen; Abt Gregor III. ward von ben 
Huſiten getödtet und ſtarb ald Martyrer 1483; 
Clemens III. zwangen die aufrühreriichen Bauern 
von Braunau zur Wefignation 1505. Abt Jo: 
hann III. baute in Poliy die zerftörte Kloſterkirche 
wieber auf und ließ die bezeichnende Inſchrift an: 
bringen: 
Quas nostrorum aedes pietas construxit 
avorum 
Has nunc haeredes invadunt more lu- 


porum. 

Der allgemeine Greuel der Verwüitung brach 
dem edlen Abte das Herz, er ftarb 1575. Mar: 
tins II. Erhebung war eine unglüdliche Wahl. 
Habſüchtig bis zum Uebermaß, fcharrte er nur 
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Benno von Falkenberg (1621— 1646), unter mi: 
Iitärifcher Bedeckung in's Stift ein. Aber jchon 
nah 10 Jahren mußte ſich der ganze Convent 
vor dem ſächſiſchen General Arnheim flüchten; 
1633 und 1634 herrſchte die große Peſt und 
iorderte miehrere Tpier aus den Brüdern, am 
15. Juni 1642 wurde Brauman von dem jchme: 
diſchen Oberſt Reichwald erſtürmt. Die furdt: 
bare Hungersnoth von 1647 zwang die Brüder 
zur Auswanderung nach Raigern, St. Prokop 
und St. Johann. In den beiden ſchleſiſchen 
Kriegen ward Brzevnov-Braunau Ichredlid ge: 
plündert und ausgeraubt. Friedrich IL. lieh au 
dreien Malen 10 Ztiitsgeiftliche nach Schweid— 
nie und Glatz als Geiſein fortführen und jelbe 
nur gegen Jahlung von je 40 (00 Keichsthalern 
losgeben. Gleichwohl kam das Ztitt immer tet: 
er Auigabe in Erziehung der Jugend und ‘Pa: 
jtoration der Gläubigen unverdrofien nad. Im 


X. 1682 war das Yraunauer Gymnaſium, das. 


ältejte in Möhnten, durch Abr Thomas zu einem 
Lyceum erweitert worden. Abt Othmar (1700 
bis 173») baute dasjenige Gymnaſialgebäude, 
welches heute noch demjelben edlen Jmede dient ; 
1767 errichtete Abt Friedrich Grudmann (1751 
bis 1772) das Conviet. Fin weniger günſtiges An: 
Denken erwarb ſich Abt Stephan Rauttenſitrauch 
(1773—1785). Er wurde 1774 als Tirector der 
tbeologiichen Facultät nach Wien beruren und ward 


Imp. Austriaco-klung.. Vınd.: 
550.) (::olfsgrı: 
Bucelin (Buzlin), Gab 
Benebdictiner zu Weingarten 
ſtammte aus dem an gelehrim 
Männern reihen Meichlchte de 
lini (Gauhe, Adelslericon I. ve 
und war der Sohn des Robarr 
und der Aıına von Warteniens 
Er wurde am 28. Tecember 1: 
hofen im Kanton Thurgau Se 
al5 Knabe 1612 in Die Herch: 
garten. Wie jehr der junge Ak 
that, bezeugt der Ummtand, dai 
als Nonizenmeilter in Das Rio” 
im Schwarzwald qeichidt wur: 
junkene Stiit in religiöier und : 
ı Nesiehung neu zu beicben. Ur: 
Profeſſor der Humaniora in 
interimiſtiſch das Studium de 
Weingarten verlegt worden war. 
Herannahen der Schweden die 
sur Flucht trieb, ging Ruceın 
ipüter erhielt er Das Yriora: zu 
Feldklirch. Bier verblich er hiz 
% Juni 1681 erfolgten Tode. 
wunsch, die letzten Lage in We: 
‚bringen zu dürfen, ging nicht ın 
‚war ein ächter Benebicriner, Ber 


unter Joſeph IT. Hofrath der vereinigten Hof- | migfeit mit eiſernem Fleiße paa 
Tanzlei und Mitglied der Studien: und der geiſt- ihm 53 Werke augeichrieben,, ı 
lien Hoikommiiſion. Brzevnov lieferte Biichöte | der geringere Theil gedrudtr ı 
für Ungarn, Polen, Mähren, Böhmen (die ichs !zabl der Manuſcripte fam zu 
eriten Biichöfe von Frag waren Vencdictiner; | Pibliothef von Weingarten na: 
Helicardus, Hizzo, Severus waren aus Brrevnov); | die Föniglihe Handbibliothekt. . 
mit Conventnalen aus Brzevnov wurden beicgt | ficdeln beitigt Das Manuſcript je 


und dem Wutterſtiite einverleibt: Raigern in riann, Tttobeuern ein Schreiber 
un.ow -..- ..0 X .-. _ .„» “us ..,.0. — * E - - 





Bucer — Bud des Lebens. 


der Fathof. Theologie, München 1866, 
Menologium Benedictinum, Veldk. 
Germania topo-chrono-stemmatogra- 
acra et profana, vol. Iet II Aug. V. 
1662, vol. III et IV Francof. 1671, 
16783, ſehr ſchätzbar; Annales Bened., 
. 1656; Ratio et distinctio temporum, 
3; Auctuarium nuclei histor. univers., 
8; Urbis Romanae consules ... et 
umphales, ib. 1658; Rhactia etrusca, 
‚, gallica, germanica ete., ib. 1666; 
ıtin sacra et profana, Francof. 1667; 
logia Dened. Mariana, Campod. 1671; 
3erardi Sagredi, Sangall. 1672; Chro- 
e Bened. compendium, Aug. V. 1679; 
tus redivivus, Veldk. 1679; De S. 
nperii sanctitate, potestate, nobilitate, 
„ 1680 u.a. (Vgl. Ziegelbauer, Hist. 
O. S. Ben. IV; G. Hess, Prodromus 
ent. Guclf. scu Catal. abbatum Wein- 
lug. V. 1781; 8. Bergmann, Der Ge: 
Uucelin, in den Sitzungober. der Wiener 
ie XXXVIII, 47 fi.) — Halt gleich⸗ 
it Gabriel Bucelin lebten zwei andere 
en Dieics Namens, Johannes Buze— 
J.. geit. zu Yille 1626, Verfaſſer der 
ı Gsalloflandriae, Duaci 1624, und 
ndria sacra et profana, ib. 1625; und 
nes Bucellini aus Brescia, Frovin: 
Jeſuiten in Oeſterreich, geit. zu Wien 
sin Schr bedeutender ascetiiher Schrift⸗ 
ver fich namentlich Durch jeine Asceticae 
rationer, 5 voll., Vienn. 1666— 1671, 
machte. (olfsgruber, O. S. B.] 
x. ſ. Nuter. 

des Lebens, ein bibliſcher Ausdruck 
götiliche Vorherbeſtimmung, findet ſich 
inden Stellen der heiligen Schrift er: 
1. Erod. 32, 32 erllürt Moies, er 
ch aus Dem Buche des Lebens tilgen 
um fein Volk su retten. 2.11. 68, 29 
vd, Gott möge feine Feinde aus dem 
iche ſtreidren, d. b. ihnen als Gottloſen 
inſt entziehen und ſie untergehen laſſen. 
38, In iſt von den zu Erſchaffenden die 
te Icon vor ihrem Taſein ım Buche 
ſichen und in Kolge deſſen in's Leben 
4. Jiaias (4, 3) weiſſagt, daß manche 
Israeliten aus den feindlidden Heim: 
n gerettet werden, Die nämlich „einge: 
find in Pas Vuch Des Lebens“. 5. La: 
1 it mit Ji. 4, 3 parallel, Doch tritt der 
an geiſtige Neitung mehr hervor. ( Tan. 
ſi von Dem Buche des Lebens nicht Die 
Die Stelle lautet: „Las Gericht ſetzte 
d Vucher winden auigeſchlagen.“ Ter 
onymus verſteht Darunter das Oeffnen 
iſien und der Werke Aller. Auch Offenb. 
wind das Lebensbuch von den andern 
‚ die beim Gerichte geöffnet werden, 
cden.) 6. Luc. 10, 20 reder der Heiland 
rüber: „Freuet euch, dak eure Nauen 
en Ttchen im Sammel.“ 7. Phil. 4, 3 
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gebraucht Paulus ben Ausdrud ganz deutlich 
ür Vorherbeſtimmung zur ewigen Ecligteit. Er 
erwähnt Clemens und andere Dlitarbeiter, „beren 
Namen im Buche des Lebens ftehen”. 8. Aehn⸗ 
lich Ofienb. 3, 5: „Ich werde feinen Namen 
nicht tilgen aus dem Buche des Lebens“, d. h. er 
it und bleibt vorberbeftimmt zur Seligkeit. 
9. Offenb. 17, 8 werben die Gottlofen als ſolche 
erwähnt, „deren Namen nicht geichrieben find 
im Buche des Lebens feit Gründung der Welt“. 
10. Ebd. 20, 12 iſt vom Gerichte Die Rede, und 
es heißt: „Bücher wurden geöfinet, und ein an- 
deres Buch wurde aufgetban, das des Lebens.” 
11. Ebd. 13, 8 und 21, 27 wird dasjelbe „Ve: 
bensbuch des Lammes“ genannt, d. h. e3 gehört 
dem Crlöfer, und eingetragen find daher in das⸗ 
felbe nur folche, welche mit dem Grlöfer in Ber: 
bindung ftehen. 

Tiefen Ausfprühen gemäß bat man unter 
dem Buche des Yebens das göttliche Wiſſen von 
den Prädeitinirten amd ihren Werfen zu ver: 
ftehen. Der Name ift von den menihlichen Ver: 
bältnifjen genonmnen. Es ijt menſchlicher Ge: 
brauch, Diejenigen in ein beitimmtes Vuch einzu⸗ 
zeichnen, welche zu etwas Befonderem beſtimmt 
iind. Co find auch die zum ewigen Leben Vor: 
herbeſtinimten in dem göttlichen Wiſſen ftetS un: 
vergeſſen wie in einem Vuche eingetragen. Tem: 
nad iſt das Leben, um welches es ſich bier han: 
delt, nicht das irdiſche, auch nicht das Yeben ber 
Gnade, fondern nur das ewige Leben der Slorie. 
Das erjtere Tann fchon defimegen mit ber Be: 
zeichnung nicht gemeint fein, weil Niemand zu 

em eigens auserwählt wird, was ihm von Natur 
zukommt, und das bloß irdiiche Leben fett dem 
Falle Adams Fein eigentliches Leben mehr iſt — 
mors est potius dicenda quam vita. Auch 
das Gnadenleben ijt mit der Bezeichnung nicht 
gemeint, weil es an jich ebenjalls nicht das 
volle Yeben, fondern nur Mittel und Vorbe⸗ 
dingung des ewigen Yebens iſt. Freilich Fönnen 
(vgl. Phil. 4, 2) die im Etande der Gnade Be: 
findlichen besichungsweife ebenfo als im Buche 
des Lebens ſtehend bezeichnet werben, wie fie in 
den pauliniichen Briefen Auserwählte heißen; 
allein fchlechthin fteht im Buche des Yebens nur 
der, von welchem Gott weiß, daß er definitiv 
das ewige Yeben erlangen wird. Auf die Trage, 
ob Jemand, der in diefem Buche fteht, aus 
Demielben getilgt werden könne, muß dem: 
nad) verneinend gcantivoriet werden. Wenn 
dennoh Pſ. 63, 29 von einem Streichen aus 
dem Yebensbuche bie Rede iſt, fo iſt dieß nur 
nach menſchlicher Anſchauung geingt. Tem alt: 
teſtamentlichen Gläubigen eridien das Glüd 
als Zeichen des göttlidyen Wohlgefallens und 
daher aud) als Zeichen, daß Jemand von Ewig⸗ 
feit ber im göttlichen Wiſſen günitig verzeichnet 
jei. Wenn aber ein Glüclicher ſich gottlos zeit, 
jo verdient er jtatt des Glückes Unheil, und die: 
ſes wünfcht der Pſalmiſt den Gottloſen, wenn er 
Vie aus Dem Lebensbuche getilgtfehen will. — Wenn 
jerner Jemand ben Gnadenſtand verliert, kann 
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gute Heinrich, ſ. Renty. 

Budanan, Claudius, eriter Begründer 
der anglicanifhen Miffion in Oſtindien, wurde 
geboren anı 12. März 1766 zu Cambuslang (in 
der Nähe von Glasgow), wo ſein Water Geiſt— 
lidyer und Rector einer Lateinſchule war, und 
ftarb zu Yondon am 9. Februar 1815. (Fr jtu: 
dirte zuerit die echte in Glasgow, führte dan 
einige Jahre bindurd), theils auf Wanderungen, 
theils in Yondon, ein gar arges und unſtätes Ye: 
ben, befehrte jich mit tiefer Rene unter Yeitung 
eines Yondoner Predigers, Kohn Newton, und 
verlegte fich dann gu Cambridge mit allem Giter 
auf das Ztudinm der Theologie. Im J. 1796 
folgte er einem Rufe als Kaplan der oftindiichen 
Compagnie nach Andien, lebte Anfangs ſtill als 
Regimentsprediger, Fam 1800 nad Galcutta 
an das Kollegium von Fort-William, eiterte mit 
aller Kraft für das Miſſionswerk, klagte in einer 
bejonderen Eihritt über die Hinderniſſe, welche 
die Compagnie deniſelben entgegenſtelle, und 
verlangte Anſtellung von Biſchöfen und Einthei— 
lung Indiens in Diöceſen. Er ſelbſt hatte gleich 
nach ſeiner Ankunft in Indien ſich mit Eifer auf 
die Erlernung der hinduſtaniſchen und pertiichen 
Eprace verlegt und das N. T. in beide Zpra: 
hen überiegt. Much machte er ausgedehnte Wil: 
jtonsreilen, beionders ım J. 1806, bis zum Cap 
Comorin, nach Ceylon, Malabar u. f.w. Im 
J. 1808 fehrte er nach England zurüd, um dort 
durch Predigten und Schriften für Dſtindien zu 
wirken, zumal Da die Compagnie direct die Be: 
fürchtung ausſprach, daft ihr Intereſſe Durch die 
Miſſionen geſchädigt merde. Gr fchrieb „Chri- 
stian Researches in Asia“ (Xondon 1811); 
deuiſch Lembeitet von Vlumhardt, „Neueſte 


geusguen BUmayah 
einem Kloſter feine Parapbrei 
nıen. Nach feiner Freilaſiung fe 
wurüd, begab fih im J. 1560 
und befannte ſich öffentlich zur ' 
ſchloß ih den (Wegnem der I 
übernahm nach deren Entierzan 
ihres Sohnes Nacob VI. (ei 
land) und ũberiũllte Denielben na 
jake, der Negent mũſie der grüt 
Landes jein, mit eitier (Melebriar 
ray Icgte er auch Jeuganik m: 
Maria Stuart ab und ſchrieb ar 
jein Pamphlet De Maria re 
EZ päter wurde er Tircctor der ? 
und Geheimer Ziegelbewahre 


Stelle 1581 und begub jich ns: 


er am 28. September 1582 ı 


Er ſchrieb: Hintoria Seotiae: 


apud Scotos; De Sphaera: P: 
morum poetica: Epistolae: Ü 
ien und Tragödien, jomie eine. 
Die Geſammtwerke erichtenen d 
Edinburg 1715 in 2 Nänden 
P. Burmann zu Yegden 1715. ( 
De claris Scutis; Grotius e 
Diction. crit.) | 
WBuhdrukerkunf in ihrem 
Kirche und zur heiligen Wiſſenich 
tunit, d. 5. das Verfahren: u 
Schriftzeichen u. |. w. durch Dr 
Körper zu übertragen, iit Feines 
dung Des 15. Nabrbunderre. x 
der chriſtlichen Zeitrechnung mı 
bie Zuge der Reilichrift mit eıne 
weichen Thon eingedrückt; Die 2 
ten die Reilichrift in SNolzitödfe e 
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BET) Guropa verbanft letzteren wahrfcheinfich ben 
mongolen. welche mit der europäiſchen Cultur 
RE pielfache Berührung traten. Sicher iſt, daß 
Sr Tafeldruck, d. h. die Xylographie, ji) um das 
CTahr 1400 über Teutichland bis nach Flandern 

_ irbreitete. Seit dem Ende des 14. Jahrhunderts 
Enden ſich Bildichneider, Formſchneider, Brief: 
zialer, Briefdruder (jedes Finzelblatt hieß Brief, 
£’adh brove scil. seriptum, woher Ausdruͤcke mie 
=: :radıtbriei, Gültbrief) oder Prenters (im Eng⸗ 
pr: chen heißt drucken noch immer to print, und 
zen Buchdrucker printer) in großer Zahl und 
wr-ildeten in manchen Städten eine eigene Zunft. 
es Der erjte datirte Holzſchnitt trägt die Jahreszahl 
7423. Tie Drucklunſt iſt alſo nicht von Johann 
= Benstleifch zu Gutenberg aus Mainz im J. 1450 
—Erfunden worden; allein was diejer erfand, war 
—Stwas unendlich Höheres, nämlich bie Typogra⸗ 
— »bie, die Bildung gegojtener Yettern vermittelit 
— Vutter: und Gußform (v. d. Linde, Gutenberg 
415 — 116; vgl. 14—15). Das Weſen der neuen 
Erfindung lag nicht in der Beweglichkeit der Ele⸗ 
- mente (Yeriern) der abzudrudenden Echrift. Be 
— .zveglidhe Yuchitaben waren ſchon im Alterthum 
bekannt. Quintilian und der bl. Hieronymus 
vBerichten von Buchitaben aus Elfenbein, Buchs⸗ 
baum oder Cedernholz, die man zu ihrer Zeit den 
Rindern zum Spielen oder zur Erlernung des 
— Alpbabetes gab (vgl. v. d. Linde 118 ff.), und in 
nu den römischen Ratafomıben hat man (vgl. Kraus, 
—— Roma Sotterranea. 2. Aufl. 489) ſolche Bud): 
Sjſtaben gefunden. Vei Gutenbergs Erfindung 


Buchdruckerkunſt. 
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die neue Kunft über Europa und wurde befon: 
ders von Mönchen und Meltgeiftlichen gepflegt 
und gefördert. Rom zählte im J. 1475 jchon 
zwanzig Officinen. In Buda-Peſt wurde das 
erfte Werk im J. 1473, in Baleııcia 1475, in 
Stockholm 1483 gedrudt. Allerwärts entitanden 
Kloſterdruckereien, zum Beiſpiel in Beromünjter 
1470, Augsburg 1472, Bamberg 1474, Nürns 
berg 1479; in Eavona 1474, Parma 1477, 
Mailand 1480; in St. Albans in England 
1480; in Setinje in Montenegro 1494 ; in Wad⸗ 
ftena in Schweden 1495 u. ſ. m. Alle altjlavi- 
ſchen, namentlih cyrilliihen Ausgaben in den 
füdflaviihen Ländern gingen, wie Schafarit nach⸗ 
ewieſen (vgl. Eerapeum, Jahrg. 1843, 320, 
Jahrg. 1851, 353), von ſerbiſchen und bulgari- 
hen Mönden und Brieitern aus. Leberaus 
thätige Buchdruder waren die „Brüder vom ge: 
meinſamen Yeben“ ; in Marienthal im Nheingau 
befaisen fie bereits im J. 1474 eine Druckerei; 
in einem ihrer eriten Noitoder Drucde vom Jahre 
1476 bezeichneten fie die neue Runit „als die 
Lehrerin aller Künſte zum Beften ber Kirche“. 
Tür den Verfauf und die Verbreitung der Bücher 
wurden von Firchlicher Seite, z. B. von den Würz⸗ 
burger Biichöten Rudolf von Sıherenberg und 
Yorenz von Bibra, Abläffe ertheilt. Minoriten 
und Karthäuſer waren die eifrigiten Förderer des 
Typographen Johann Amerbach in Bafel; der 
berühmte Scholaititer Johann Heynlin vom Stein 
brachte 1470 die eriten Buchdrucker nach Paris, 
und die dortige Sorbonne berief drei deutſche 


.— am c3 nicht auf die Yemiglichkeit Der Buchitaben ' Typographen und räumte denfelben eine große 
— an, jondern auf den typographiſchen Herſtellungs- Druckerei ein. Abgeihmadt ift darum das noch 
> procek, auf Die richtige Art der Typenbildung. | inmer, jelbit in katholiſchen Echulbüchern, wieder: 


— Mit der angeblichen Xylotypographie, d. b. dem | kehrende Märchen, daß Geiſtliche und Mönche 
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Druck mit beweglichen Holzlettern, hatte Guten: | Gegner der neuen Kunſt geweſen, letztere vorzüg⸗ 
berg nichts au thun. Schneiden und Gießen von lich deſthalb, weil fie ſich in einem „lucrativen 
Metalltupen, und der Trud von Ginzelblättern Erwerbszweig“, dem Abſchreiben von Vüchern, 
und VBüchern mittels dieſer Runit bilden die ur: : Durch diejelbe behindert gejehen hätten. Die 
iprüngliche Typographie. Die Buchſtaben wur: ! Topographie diente gerade in eriter Yinie kirch⸗ 
Den zunächſt (nämlich als Stempel, Yerterform, | lichen Jeden, und der Humaniſt Jacob Wimphe⸗ 
Katrize, Funze) geichnitten, Daun (als Matrize, | ling konnte mit Recht fagen, dag „die gedrudten 
Auttertorm, moule) gefchlagen und endlich (als , Bücher gleichfam Herolde des Evangeliums jeien, 
Typen, Trudlettern) gegoffen. Das erjte große | Prediger der Wahrheit und Wiſſenſchaft“. Wis 
Weik dieſer gemaltigiten culturbiftoriichen Cr: | zum Jahre 1500 erjchien die Bulgata in mehr als 
find war Die 36zcilige lateiniſche Bibel‘ Wlainy | 100 Ausgaben, und bis zum Auftreten Luthers 
1450— 1452). Die erſte typographiich datirte wurden mindejtens 14 volljtändige Bibeln in 
kateiniiike Vibel erihien am 14. Auguſt 1462, hochdeuticher, 4 in nieberbeutfcher Mundart ge: 
furz vor jener Sroberung von Mainz durch den | drudt. Nächſt der Bibel wendeten die großen Ver: 
(Kırbiiiher Adolf von Raſſau, welche die Fer: | Tagsbudhhändler (wie die toburger in Rürnberg, 
ſtreuung der Schüler Gutenbergs in alle Welt Amerbach und Froben in Baſel) ihre Sorgfalt 
sur Folge hatte. Ulrich Zell errichtete mit Hilfe! auf eine wũrdige Heransgabe der Kirchenväter 
der „rider vom gemeinſamen Yeben“ im in: | und der alten Echolaftifer, noch jetzt kennt man 
ter 1462 —1163 feine erite Truckerei im Kloiter | a. B. von ben verichiedenen Werlen des bl. Tho⸗ 
Weidenbach in Koln. Durch Richard Paffroed mas von Aquin nicht weniger ala 216 in den Jah⸗ 
aus Köln fam die Typographie nach Deventer ı ven 1470—1500 erichienene Ausgaben und Auf: 
im J. 1477 (in welchem Jahre in Telit die erite Tagen. Fine ungemein meite Berbreitung fanden 
mederdeutſche Yibel ausgegeben wurde), und fehr auch die ascenichen Vücher, 4. B. das Vuch: 
wahrscheinlich ijt überhaupt die Kölner Bud: ! „Yon der Kachiolge Khrijti”, von dem bis 1540 
tıuferfunit die Muster der bolländiichen und: in mehreren Sprachen 59 Ansgaben aufgeführt 
engliſchen gemelen (pql. v. d. Yinde 259 fi.). | werden können. Bon Predigtſammlungen, Fre 
Dir wunderbarer Schnelligkeit verbreitete fi) digtentwürfen und anderen Hilisſchriften für 
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Wiegendrucke auf mehr als 320000, größtentheils 
Werke in Folio, nicht ſelten drei, vier und mehr 
Winde ſtark. Es finden fi darunter typogra⸗ 
phifche Meiſterwerke (3.3. der Fuſt- und Ecyöf: |(enthält eigentlich Die (Meikichte I 
fer- alter von 1457), welche an Schönheit und : von der Zeit Cäſars Bis zum | 
Pracht bis Heute unerreicht geblieben find. Seit 511). Ungedrudt blieb: Lelz 
der Wette des 16. Rahrhunderts gerieth Die ganze, bi3 auf Karl den Kahlen rer 
Technik der Kunſt in immer tieferen Verfall, aus | gorius Turonenais amplissimis 
dem fie fid) erjt nach der Mitte des 18. Jahrhun- tus. (De Backer I, 739: Le 
derts mieder allmälig erhob. — Wenn acob | hist. de la France.) [R. : 
Wimpheling im J. 1507 rühmen konnte: „MWir Wudiras, Jfidor, Ber is:: 
Deutſche beherrſchen fait den ganzen geijtigen | Patriarch, Ichte gegen Die Akırzı 
Markt des gebildeten Europas, und was wir auf | hunderts und war einer der € 
den Büchermarkt bringen, Das find meiſt edle | günger der Hefychaſten (i. d. Arı 
Erzeugniſſe, die nur der Ehre Gottes dienen, bem ı genoflen fhildern ihn als eirex 
Heile der Seele, der Vildung des Volkes“, jo verſtändigen, unwiſſenden urd e 
verlor fett dem Ausbruch der politiſch-kirchlichen welcher ſich himniliſcher Erleuc:: 
Revolution des 16. Jahrhunderts Der deutſche phetengabe und der Anſchauung 
Nuchhandel ſeinen großartigen Charakter; die | und ſich nicht entblöder Habe. ci 
Typographie jelbit wurde in unberechenbar vie: | Seine Freunde hatten es ehedem 
len Erzeugniſſen auch der Entartung und dem daß er zum Biſchof von Monemt 
Schwindel dienjtbar gemacht, als „wirkianite | im Feloponnes erwählt wurde; 
Angrifiswafſe“ gegen die Religion und die het: | nie in den factiichen Beſitz D:eics 
ligjten Otter des Volles mißbraucht. — Unter Der byzantiniſche Katriarch Jo! 
den älteren Werken über die Erfindung und Ge— zog ihn vor cine Synode zut 
Ihichte der VBuchdruckerkunſt vgl. von Schaab | weil er an den von den Deigäait, 
(3 Bde. Miainz 1830— 1831), Fallenſtein (Leip⸗ Falamas ausgeitrenten vi 
ig 1840), U. v. Holjtein (Gutenberg, Fuſt und | hartnädig feithielt. Er erichien. 
Schöfter, Tarmitadt 1876). Einen Luft von | Nchragen jeine unwandelbare &ı 
Jarthümern, Märchen und Fälſchungen über die | dcs Palamas Lehren; Darauf bır 
Erfindung der Buchdruckerkunſt beieitigt das | node feine Amusentfekung aus. 
arundlegende Werl von v. d. Yinde, Gutenberg, dieſes Urteil ihm wenig Sorgen 
(Veſchichte und Erdichtung aus den Quellen nad | cine günjtigere Zeit, und Dicje fi 
gewieſen, Ztuttgart 1878. Faulmann ( Allnftr. | der große Heſychaſtenfreund 2: 
Geſch. der Vuchdruckerlunſt, Mainz 1882) weicht | kuzenus wiederum das weltlihe I 
in Der Haupifrage, mo der eigentliche Schwer- janz in die Hand genommen ba:te. 
punkt der Erjindung licat. von v. d. Linde ab. ! Nohanres Nalelas wurde Kain m 


zysuriviysgin w.s ALU“ E 
temporum comment. in Vict 
num, Antwerp. 163%; enMt:4 
manum ecclesiasticum et civil 














7 Buchſtab — Budijd. 


r I. 1349 meihte er viele Anhänger des Pa- 
Das au Biſchöfen und letzteren felbit um Erz⸗ 
hof von Ihejlalonih. Am 3. 1350 ftarb Iſi⸗ 
J nachdem er kurz vorher in einem ſchriftlichen 
cument fein unverbrüchliches Feſthalten an 
$ Palamas Irrlehre betheuert hatte. Eein 
Ichfolger auf dem buzantiniſchen Patriarchen⸗ 
Hl wunde der Heſychaſt Kalliſtus (I). — (Vgl. 
Scephor. Greg., Hist. byz. 15, 10. 12; 16, 
“ Miklosich et Müller, Act. Patriarch. Con- 
Antinop. I, 256 »q.; Leo Allatius, De eccles, 
‘eid. et orient. perp. eonsens. 2, 16; J. Cy- 
<risa., Palam. transırress, serm. 4, 4; Etein, 
tudien über die Heſychaſten des 14. Jahrh., 
iien 1874, 99— 108, [v. Etein.] 
:Wudßflab (Yitera), Johannes, aus Kin: 
rihur, mar Schulmeiſter 1523 zu Bremgarten 
ı Aargau, dann in Zofingen, nahm, noch jung, 
ıder Tisputation u Bern vom 6. Januar 1528 
beil, wo er die latholiſche Yehre nicht ungeſchickt 
rtbeidigte. Butzer bezeichnet ihr: impudentior 
>scias an indoetior, utrumque certe insigni- 
r. quanquam aliaa homo appareret minime 
alus. Zeit die Neformation in Bern ſiegte, 
ar er Schullehrer zu freiburg im Uechtlande. 
r hatıc ichon 1523 ich gegen „die new on:var: 
zfftig leren vnderſtanden zu fchreiben, die jelbi: 
m geſchrifiten aber in keynen Truck mögen onder: 
ingen“. Am Schluſſe feiner Schrift „Von 
m Fegieuer“ meldet er, wie er, noch nicht 25 
ahre alt, fich ũüberzeugte, daſ die Sachen Jwing: 
's „ful vnd vnrecht woren“ und eine Echrüit 
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müflen eyn geyſtliche oßle | gung han, daß uns 
vil end (die | mit ofgetrudten worten nit | in 
der Bibli gefchriben | ftandent) not feind | zü 
glauben ‚ daß | man die ja | Bungen | ber | 
Ipoitien | auch fchuldig iſt | zuhalten. Vnd daß 
die heylig Chriſtlich firch in denen | Dingen, fo 
30 de waren glaube notwe: | dig feind, nit irret, 
eyn kurtze onderrich: | tag, durch Joan Buͤchſtab 
vs Ninterthür”. s. I. et a. 20 Bl. 4%. Kin vor: 
gebrudter Brief an oh. Grieninger ift batirt 
„zu Zofingen vff de dreij: | geiten tag Tecebris | 
im M.D.XXIX | Iar”, wo 1527 zu leien 
iſt, da er der bevorjtehenden Disputation zu Vern 
gedenkt. — „Eygentliche und | Grundtliche Funt- 
Ichafjt | auf Sötlicher Bibliicher geichrifit, daf | 
M. rich zminglein, eyn falicher | Prophet, vn 
verführer des Chris | ftenlichen volcks iſt, durch | 
Johan — der löblichen Chriſt-⸗lichen 
Statt Friburgk in Vechtlandt Schül⸗meyſter. 
Anno domini M. D. XXVIII“. — Ein vor: 
gedrucktes Schreiben an die Eidgenoſſenſchaft iſt 
datirt: „Geben im | Aprillen in dem Jar M. 
CCCCC . XXVIII. A meinem ab | jcheybt 
von Zofingen”. Beim Schluſſe: „AnnoM.D. 
XXIX*. 298. 4%. — „Bon fürbit der mutter 
aoteiz | Marie, der lieben helgen, und Englen 


WGottes, durch Noannem Buch⸗ſtab von Yin: 
ıthertur yek | und in der Chriſtliche jtat | Frey— 


burg in | yechlandt | wonede.“ 8.1. et a. 10 DI. 
4°. — „Bier artidel | (einem jetlichen Ehrijten: 
liche | menichen not ze thun und gehalten) vff ! 
das fürzeit begriffe, | Namlich xaft: | en, Wetten, 


ider ihn nerfagte, die er 1523 an Wi. Hierony: | Neichte, on büß thün, | durd) Johann Büdhitab 
us NWogheim, Piründner am Dom zu Vaſel, | Ichül: | meiiter yet in der Chrijten: | Tichen ftatı 
nder, Damit er fie zum Drucke bejördere. Ta, Fryburg in | yedhtland“. Beim Schluſſe: „Anno 


‚eier aber feinen Verleger fand, man fie aud) ! 


eder 1524 au Konſtanz, nody 1525 au Freiburg 
ruden molite, weil fie zu groß war, theilte er 





1528°%. 1531. 4%. — „Bon dem fegteur | mit 
ſampt einem beſcluſz über | achen vßgangnen 
budhlin Johann Buch: | ftab von Winthertur. 


ein 10 Abichnirte, Die 1528 alle im Trud er: ı Nett monend in der | Ghriftliche ftat Fryburg in 
hienen. olgende find mahricheinlich einzelne ! yechtland'. Beim Edjlufje: „1528“. 10 Mi. 
tücte daraus, alle von groker Zeltenheit: „Tas; 4°. Originell it fein Argument für die Exiſtenz 
it alle Ehriſteglöbige menſchen gleich prie | ſier des Fegieuers. Die Apoftel, jagt er, haben in 
gend, Das nieman gesime dann den praeite: | ven Ghrijtt Namen Todte wieder zum Yeben erweitt. 
predigen, Das ein vnderſcheid zwiſchen den Waren dieſe Todten im Himmel oder waren fie 
ihnen, prieitien on Tiaco jege | Und dz ma | in der Kölle, fo konnten die Apoſtel ihnen nicht 
ie rrieſter mi: errerbie | tung fol halte. Ein den ewigen Frieden entzichen wollen, der ohne 
rec onder !richtag durch Johanne Yudy | jtab Ende iſt, noch fie aus der Hölle in menschliche 
. W. Schir!meiſter Zofingen“. Reim Schluſſe: ' Körper zurüdverieken, da aus der Hölle keine 
Nerinte end volender diß Büchlin uff Unjer |; Frlöjung ift. Es muß alſo cinen Ort der Miitte 
cben stars abent Der geburt. Im jarals | mia; geben, das Fegieuer. Fr mag aud) „ber Schul: 
li. M.CUCCE  AXVI. 83 4%. — meiſter des hohen Ztifit zu Strakburg” fein, der 
Ein kurreſrnder | richtung vß dem alte and ! die Schrift: „Veſchirmung des lobs und eren der 
ume tltantet, Tas die meß ein opfier iſt | and. hochgelobten bymeliihen Kunigin Marie, aller 
ß kuricaiit der aller eliten lerern, | jeit d' zeit Heiligen GOttes, auch der wohl angefetten Orb: 
ar Der arroitlen, su allen | zeıte für ein opfier | nungen der Ehriſtlichen Kirchen wider Die freuen: 
cglaut:, achal I te von beichriben iſt morde. !lichen Heilichenſchmeher, Die da ſprechen, Marta 
"ur, Jeant Yuchitab, ſchulmeiſter zu 0: |fei nit cin Mutter Gottes, Maria fei ein ram 
ngen”. Beim Schluſſe: „Getruckt ond vollen: ! wie ein ander Fraw und hab nicht für unß armen 
er dir buchlin off fant | Adelftus abent. Im. Sünder zu bitten. M.D. XXIII.” 14 Bog. 4° 
I. CA. XXVII. jar“. 14 31. 4%. — (vgl. Fortgeſetzte Cammlung von A. und N. 
Yon beileidung der prieiter, liechter, weiwaſſer, Theologiſchen Sachen, Jahr. 1733, 207 f.) ver: 
eweibte falg vnd chen, mekfeuren, s. 1., 1527.° faRte. Floß.) 
Kog. 9°. — „Taiz die Ribliſchen ge: ſchrifften Wulf, Gottfried Ferdinand, ge 
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Abſchrijten verbreitet und bleibt immer ein be: | begab ſich nach Genĩ. Sern £: 
Deutendes Quellenwerk, zumal für die ſchleſiſche dort Rrojeſſor der bebrärnichen : 
Geſchichte. Außerdem erſchienen von ihn: Ob- | jetie den Kialter in Yarcın, ita: 
servationes historieo-politiene in Instrumen- , (Fin anderer Zohn, _„tchanres. 
tum pacix Osnabruzro-\Westphalieum, Viennae Walvins heraus. Lie tes 
1696, Franeof. 1722, und Eleinere jursitiiche , däus erichtenen in 4 Folioband. 
Abhandlungen Er wurde unter dem Namen  Yıdroig le Roy iihrieb 1540 € 
ron Buckiſch Yöwenfels in den Adelſtand erhoben (gl. Nambert in der Nuuv 
und zum Failerlichen Nath ernannt. Weber Trt_ generale VII TIS as.) 
und Jahr feines Todes iſt nichts Beſtimmtes be Wuddens, Nobann ırr:ı 
kannt. (Näß, Gonvertiten VIII, 115—118.) Ibeologe und Urbeber jener e 
|tarfer.] :pbie, welche nach Wolis Zen 
Budäus (Nude), Wilhelm, berühmter. cine Seit lang das ibaac 
Philologe und Dumaniit, geb. zu Paris 1467, ; geboren am 23. Sun 1667 zu 
ſtarb Daielbit 1540 am 23. Auguſt, nachdem er, mern, mo fein Vater Frani S 
ich auf einer Merle, Die er mit dem Könige Budde) Fredtger war. Turs 
Franz l. an den Seeküſten der Normandie machte, terricht murden feine (Meiitce:-! 
ein hibiges Fieber zugezogen und ſich ichleunigit wiceln, und mit einem Se:e 
nad Han'ſe hatte bringen lalien, In der Tugend! Kenntniſſen, insbelondere au : 
war er leichtiertig, wari ſich dann aber plötzlich ſyriichen und chaldäiſchen Zxr:: 
mit aller Krait auf das Studium der Rechte die Univerſität Wetrenberg. ı 
und gleichzeitig, jaſt ohne jeglichen Lehrmeiſter, ſtudiren, nachdem cr ſchon e 
aui die griecchſſche Sperache. Als Juriſt ſchrieb Zchurft mehrere Wale in Be 
er Fommintarten zu den Puandelten, to daß er Duschgeleten hatte. Unter Tor, 
ala der legte (Moiiazor zu Dem Corpas juris gilt. Studium der orientalitihen S 
Großen Ruhm erwarb er ſich auch Durch feine Ziegler hörte er canoniſches Ree 
Schriit über Das römiſche BRünzweien (De asse ot fleiich Geſchichte Noch ver peile 
partibus ejus, Paris. 15141. ö.—. Inobeſondere wurde er Viagiſter. zeichnete * 
aber gebort er zu den Wiederherſtellern der grie: , Tisputationen und Tiliertanon 
chiſchen Literatur Durch Herausgabe und Ueber: wurde 1689 Adjunct der rh:i 
ſeben gricchricher Elamſiker und durch feine Com- tät und fing an, mit vielem Ra 
mentarülimrune vracene, Paris. 1529. Neben ' und philoiophiiche Torleiungen 
ſeiner wiñenſchaitlichen Thätigkeit machte er zu: in demſelben Jahre beqab er it 
gleich auch cine bedeutende prattiiche \ Lauibahn. | er durch jeine vielbeiuchten Wort 
Arı Monty‘ Yudıma XII. wurde er Zeirenir, bei, rere bedeutende Liflertationen 
König Avanı J. Seht, Sibliothefar und We. erlangte. Am J. 1692 Wurde 
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"orig I. König von Preußen) Alles aufbot, ' Peregrinationibus Pythagorae, Jen. 1692; 


— - ihn in Halle feftzubalten. In Jena blieb 
u Deus 24 Jahre bis zu feinem Tode, war jeit 
— _ 15 Frimarius der Facultät, mit dem Charaf: 


EC eined Kirchenraths, war dreimal “Prorector, 
—" __mte aber die zum vierten Male auf ihn ge: 
— _ Tiene Wahl ab, und wurde überhaupt mit vieler 
xʒszeichnung behandelt, wie er denn feinerjeits 
_— Hr wenig zum Ilor der Univerjität beitrug. 
— * starb am 19. Nov. 1729 zu Gotha, wohin er 
— Tage vorher gereist war. Seine bebeutende 
——T-pfiorhek erbte der Profeſſor J. G. Wald, der 
2 1718 fen Schwiegerſohn war. Buddeus 
ir nicht iowohl durd) die Kühnheit und Ori⸗ 
—z: salität feines Denkens, auch nicht durch be: 
— 2 deren Tieiſinn und Scharfſinn ausgezeichnet, 
== :ndern gar oft läßt er in feinen Echriften eine 
wille Scheu, ohne Vorgänger zu denken und 

— — urtheilen, durchblicken; dennoch aber bat er 
- SH jomohl um das Studium der Philoſophie, 
— 3 um die theologische Wiſſenſchaft in ihrem 
— ınzen Umiange, wie um die millenfchaftliche 
— . ultur jeines Zeitalters überhaupt höchſt bedeu⸗ 
x nde Verdienſte erworben. Er war ein durchaus 
— raftiicher Mann, von einer vieljeitigen, gründ- 
_- hen Gelehrſamkeit, von geſundem Urtheile und 
—— -usdauerndem Fleiße; Dabei bewahrte er fich ſtets 
_ ine hohe Diäfigung in der Behauptung feiner 
Teinungen, welches ihm um jo höher angerechnet 
—3erden mug, da die damaligen Kämpfe zwifchen 
= __.en beiden herrichenden Parteien ber furjächjiichen 
and der Zpener:hallifhen Theologen meiſtens 
— _ nit leidenichaftliher Heitigkeit geführt wurden. 
— Er ſtand vermittelnd zwiſchen beiden Richtungen, 
- amd wenn er jich auch mehr zu der letzteren bin- 
Taeigte, jo huldigte er doch weder in der Philo⸗ 
— ;onbie nod) in der Theologie Finem Syſteme auß- 
ſcchlieſtlich. Turch das Studium der Geſchichte 
_ der Philoſophie, auf welches er beſonders anregend 
— wirkte, mar er zu der Ueberzeugung gelangt, daR 
> die volle Wahrheit in keinem Syſteme ausſchließ⸗ 
— Sich au finden jet, fondern mit unbefangenem und 
_ von aller Vorliebe für ein beſtimmtes Syſtem 
— rei erhaltenen Geiſte überall gefucht werden 
müſie, mo fie ſich zeige. So ftellte er der Philo⸗ 
jopbie Tescartes' und Wolfs den (Fflekticiömus 
entgegen, und bildete durch feine philofophifchen 
Yehrbiicher (Elementa philosophise practicae, 
Halae 1697 u. ö., Elementa. philosophise in- 
strumentalia, 3 voll., ib. 1703, 11. Aufl. ſchon 
1727), melche auf ſehr vielen Gymnaſien einge: 
führt und ſehr oft neu aufgelegt wurden, eine 
zahlieiche Schule. Auch wollte er eine vollitän- 
Dige Reſchichte der Philoſophie ülterer und neuerer 
Seit lieiern und begann ım J. 1702 mit der 
Philoiophie der Hebräer (Introductio ad histo- 
riam philosophiae Ebraeorum, Halae 1702, 
1720); die Tollendung diejer Aufgabe überließ er 
indeſſen ſeinem Schüler Nacob Bruder, indem er 
jelbit nur noch cin Sompendium und einzelne ba: 
bin gehörige Diſſertationen ſchrieb (Compendium 
hirtoriae philosophicae, Hal. 1731: Analecta 
-  historiae philosophicae, Jen. 1706, 1724; De 
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Dissertationes academ. de praecipuis Stoico- 
rum in philos. morali erroribus, Jen. 1696). 
Bebeutender nod) ala auf das Etudium der Phi: 
loſophie wirkte er auf die Belebung des theolo- 
gifhen Studiums. Seine Lehrbücher der Dog— 
matif (Institutiones theologiae dogmat., Lips. 
1723 u. ö.; einen Auszug daraus gab J. G. Walch 
als Compend. instit., Lips. 1724, 1731; einen 
Conspectum in tabulis, Lips. 1724, gab J. ©. 
Epangenberg, und E. Munderius zu Helmſtädt 
Selectas theses theologicas) und mehr noch der 
Moral (Institutiones theologiae moralis variis 
observat. illustratae, Lips. 1711 u. d.; aud 
überf. Einleit. zur MWoraltheol., Leipz. 1728) 
fanden ungemeinen BeifaU und wurden vielfach 
von andern Theologen nachgeahnit, in Tabellen 
und Auszüge gebracht. (©. Stäudlins Geld. 
der theol. Wiſſenſch. II, 608.) Für die polemiſche 
Theologie eröfinete er ebenfalls gewiſſermaßen 
eine neue Bahn, indem er, fefthaltend an den 
\ymbolifhen Büchern, das Unmögliche zu leijten 
und die ſchon Damals begonnene Serklüftung ber 
nad) der einen Eeite in —E nach der an⸗ 
dern in Rationalismus ſich auflöſenden prote⸗ 
ſtantiſchen Lehre abzuwehren ſuchte (Delineatio 
commentationis de veritato religionis evan- 
gelicae, prout Lutherana eam profitetur ec- 
clesia, Jen. 1729; De theologiae polem. stu- 
dio solide ac sobrie instituendo war fchon vor: 
her erichienen und beide Schriften find von J. G. 
Walch überſetzt: Grundſätze der polemifchen Theo: 
logie, Jena 1750). Cinen dauernden Werth 
ra en feine kirchenhiſtoriſchen und zur bibliſchen 

beologie gehörigen Echriften (Historia eccle- 
siastica vet. Test. variis observat. illustrata, 
2 voll.. Hal. 1715, 1726 und 1729; Ecclesia 
apostolica s. de statu ecclesiae sub Apostolis, 
Jen. 1729; Parerga hist. theol., Jen. 1703, 
1719). cine “Hiftorifch:theofo ifche Einleitung 
in die Theologie überhaupt un re einzelnen 
Theile“ iſt ein Product der umfaflenbiten theo: 
logiihen Velchrfamleit und übertrifft alles, was 
in der Art von Proteftanten bis dahin gefchrieben 
war (Isazoge historico-theologica ad theol. 
univers. singulasque ejus partes, 2 voll., Lips. 
1727. Neue Ausg. 1730 mit der Yorti.: Ki- 
storia theologiae literaria continunta et novis 
accessionibus illustrata. ©. Acta Erudit. lat. 
a. 1727. p. 433; Colers auserlej. theol. Bibl. 
III, SEt. 25; Chrödh, K. Geſch. jeit der Refornt. 
VII, 563). Außer den bisher genannten Ar: 
beiten verfaßte Bubdeus eine große Menge von 
Diſſertationen mannigjaltigen Inhalts (Buddei 
Notitia dissertationum aliorumque scriptorum 
a se, aut suis auspiciis editorum, III. Ed. 
usque ad a. 1724 continuata, Jen. 1724, 1728; 
Miscellanea sacra s. dissertation. et aliarum 
commentat. ad theologiam, historiam eccles. 
et recentiores controversias spectantium col- 


!lectiv, 3 voll., Jen. 1727; Selecta Juris Na- 
'turae et Gentium, Hal. 1704); lieferte viele 
Beiträge zu den Observationes Halenses und 
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V, Ultraj. 1785, 314.) [Zeiters.] auf einer zweiten einem vom 
Buddhismus (Buddhaismus), eine Ne: | Ausiägigen, auf einer drirzen 
ligionsform, welche, von Mittelindien am Ganges | Leichnam begegnet fein. Alter, 
ausgehend, jept den ganzen Norden und den | brachten ihn um Nachbenten | 
grögten Theil des Oſtens von Alien beherricht lichleit und Die Uebel in ter I 
und gegen 300 Millionen Anhänger zäblt. ſprang raſch Entichluß und IT! 
Sie entitand im Gegenſatze zum Nrahınais: Verſuche Des Vaters, ale x: 
mus (1. d. Art). VBrahmaniſche Epeculation im |balten, von ſich, ‚verlätt an 
Tienite der Herrſchſucht hatte den naiven Yolfs: | Kind, reitet, von einem Tiere 
alauben der alten Zeit immer mehr eingeengt, Racht hinaus ojtwarts, über, 
entgeiftigt und entwerthet. Was man dafür | dem Ziener feine Rojtbarfe:se 
reichte, war weniger Brod als Stein: Die ſchrofie mit den Pierden zurück. Im 
Ordnung der Kaſten, die jedermann materiell ; gewand, mit geiihorenem Hasr 
und geiſtig an die Durch die Geburt gewordene | mehr Bas Leben eines Weile 
Weftimmung bannte, die Menge der oft jchr | tägiger Terborgenheir sicht er: 
harten Bußcanones, das Yeben in feinen tägs | denfeiben nad Madidhagr:ba, 
lichen Gebeisformeln, Pflichten und D arbrin⸗ von Magadha, mo am erg | 
gungen ohne Zahl, in Neinheits: und Speiſe⸗leien und Schulen berũhmter a 
geſetze eingeſchnürt, das frommſte und opfer= | Wr fanı ſchnell hinter ihr gen 
reichſte Yeben in feinen Verdienſten zulcet er: | Damit nicht binter den Uriprur. 
ihöpft und ohne Garantie gegen gahlloie Ixieder: ! der Leiden ber Menſchhert. Fi 
geburten, der Tod fajt nur als Durchgangspiorte liegen ihren bisherigen Ledrer 
zu neuen Peinigungen, in weiteſter Ferne, nur Nun zog er ih in die sie 
für ganz wenige Auserwählte durch unerhörte im jüdlihen Wlagadhba an N 
Zelbitpeinigungen und Ertödtung von Yeib und wurüd, um unter den bärteiten : 
Seele erreichbar, Das Ideal der Bernüchtung, des | Gntbebrungen in Weditation 
völligen Eintauchens in Das unperjönliche Vrah— ergründen. Sechs Nabre brach 
man, für bohere Kreiſe das Tanaidenfaß pan: kam dadurch von Krãften. aber 
theiſtiſcher und atheiſtiſcher Speculation. Tazu Erlenntniß. Daher nahm er m: 
trat als Skorpionengeißel despotiſche Gewalt in | Nahrung zu ih und mätigıe 
den zahlreichen Ztaatswefen, und nimmt man worüber ih die fünf Schüler 
Das tropiſch heiſße Klima hinzu, welches auf die! verliefen. Or nahm mit Rex 
vänge die Spannkrait eines Volkes ohnehin auf | jährigen Winfiedlerlebens den 3 
eine zu ftarfe Probe jtellt, fo präfentirt fi ein an Einſiedler aus dem Geich 
Geſammtbild von endlofen Yeiden einer großen | Nun ging ernad Gaja ba U 
Ranon, Die nach geiſtiger und cthiſcher Bega⸗-ſenlte jich unter einem Rodbibe 
bung ein beiſeres Geĩchick verdiente. Kin ſolches in tiefite Betradhtuna. aus ter 
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—: er zuerſt für irrſinnig erklärt wurde, die 
RE Schüler wiederfand, nad) anderer Legende 
Er erſt bier gewann und noch viele Andere 
LI. feiner Yehre befehrte. Von nun an durch—⸗ 
— I Ipnderte Buddha, Fühn den Bann der Kaſten 
=: Zrchbrehend und allem Nolte predigend (etwa 
at 588), gegen zmei Jahrzehnte lang als in: 
sr jcher Nerrelmönd mit dem Almoſentopf bie 
—# Zınder um ben mittlern und öftlichen Ganges 
—Serd redete überall mit aus innerjter lleber: 
22 uqung fliegenden und durch imponirende Fer: 
— nlichkeit ſowie heroiiche QTugendübung pehobe- 
== »m Worte (wozu Die Yegenden eine Unzahl 
— 58under fügen) Die vier erhabenen Wahrheiten 
=z-ırjani ratjani) des Buddhismus, über da3 
m. ebel, die Untjtchung und die Vernichtung des: 
=. Iben und über den Weg, der zur Vernichtung 
=. ihrt. Nah zwölf Jahren fah er feine Heimat 
£ „.ieder und befehrte feinen Vater mit dem ganzen 
= Aeichlecht, von dem viele den Etand der Win: 
— edler erwählten. Auch fein Cohn Nahula und 
— "ein Neffe Ananda weihten ſich für die Heilige 
—_-’ehre. Tie Nönige der dortigen Yänder, vor 
—_ ıllen Bimbiſara von Rogala, wurden ihm zuge: 
"han, und ein Rreis begeijterter Schüler verließ 
hm nicht mehr, „den Arzt unter feinen Kranken“. 
== Im Innerſten ergriffen durch das Waffen: 
- — [end der Wienichheit im großen Nanımertbal ber 
— Welt, forichte er nad) dem tiefiten Quell von 
— Ruhe und Frieden, nach einem Tod ohne Auf: 
erſtehen, nach einem Ztillitand des „ratlos ge: 
- triebenen Rades der Wiedergeburten“. Nicht 
brahmaniſche Yehre, Bükung, Epeculation führ: 
—ten ihn zum Riel; an Kapila’s Syſtem bes 
— Sankhia erfannte er mwenigitens den Faden, ber 
— tieicr zur Löſung hineinführe. „Nicht Götter noch 
— Welueele kommen in Vetracht, da wahrhaft nur 
— die Vielheit der einzelnen Geiſter erijtirt, welchen 
— Rapilı Die rolle Ajeität und Unabhängigkeit 
= pom natürlichen, ſomatiſchen Leben verichaffen 
mollte, aber nicht in der ethiſch tiefer greifenden 
Wene Des Neformators Buddha. Da Alles in 
. Der Welt wechielnd und unbejtändig ijt, fo iſt 
> Alles, von Geburt und Jugend angefangen, vom 
— Uecbel, felbit der Tod, da er feinen Abſchluß der 
Griſtenz, ſondern wieder einen peinlichen Anfang 
bringt, am meiiten die Negierde, da ihre Zät: 
aquna nur neuen Anreiz fchafjt, wie das Trinken 
son Salzwaſſer neuen Turft. Das evidente Be: 
chen von Uebel und Schmerz für alle lebenden 
Weſen fordert, einmal erfannt, von felbit deren 
Kernichtung, welche nur durch geiitig ethiſche 
Lernichtung der eigenen Perſoönlichkeit, ber 
Zrele, vollzogen werden kann. Zuerſt ertödte 
man die Urſache Des Schmerzes, die Begierde, 
die Yeidentchaft. Quell derfelben ijt die Empfin— 
dung. Yon ihr entieflele man die Eeele, dag ihr 
Yust und Leid, Die ohnehin ohne Dauer und fub- 
ſtanzios find, völlig gleichgültig werben. 
weitere Schrin ut, fich vom beitanblofen Körper 
ſelbu zu entbinden, der des Menſchen Feind und 
Ikorder iſt und durch Die Sinne beſtändig bie 
Mukenmelt im Kampf gegen bie Seele fi zu 
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Hilfe nimmt.” So weit ift der innere Friede und 
die Selbſtmacht des Geiftes bergeftellt, der 
Schmerz mit feiner Urſache bejeitigt. Aber noch 
nicht das graufame Epiel der Wiedergeburten, 
das ihm, fomweit es ihn felbit betraf, Damals in 
der tiefen Eelbitverfenfung unter dem eigen: 
baum bi3 in feine lebten Wurzeln durch Mil: 
fionen von Jahren ſich enthüllt hatte, damit er 
audh fie ausreife und die Menſchheit erlöje, in: 
dem er ihr ein Eterben ohne Wiederaufleben zeige. 
Ganz auf dem Wege dialektiſcher Abstraction, 
gemiſcht mit fpeculativer Willkür und phanta- 
ttifchen Annahmen, ſucht Bubdha feiner hödjiten 
Aufgabe zu genügen. Spätere Anhänger haben 
feine Xehre meiter ausgebildet und deren jüngere 
Ausgeftaltung ihm als feine urfprüngliche unter: 
legt. So —* jedoch das Einzelne auszu⸗ 
ſcheiden iſt, ſo kann dennoch über die leitenden 
Grundſäãtze des Meiſters kein Zweifel fein. „Das 
Uebel iſt überhaupt das Dafein, welches, joll 
jenes aufhören, ſelbſt und zugleich mit feiner 
Wurzel aufgehoben werden muß. “Diele ijt das 
Verlangen, die Begierde, deren Urſache die Em: 
pfindung, welche aus dem Gontact des Menſchen 
mit der Außenwelt hervorgeht. Urfache folder 
Berührung find die Einne, Urfache der Einne 
ijt Name und Geſtalt, oder die beftimmte Cri- 
ſtenz; Urfache derfelben iſt das Bewußtſein, wel: 
ches endlich dem tiefiten geijtigen Grund, ber 
fubitantiellen feelifchen Anlage, die das erijtirende 
Nichtwiſſen heißt, entſpringt.“ Dieß ift bie hoch⸗ 
gehaltene Theorie der —558 (nidana), Er⸗ 
zeugung der aufeinanderfolgenden Urſachen der 
Eriſtenz (pratitja samutpada), die anal ne 
Suintelfeng des Buddhismus. „Alle diefe Mo⸗ 
mente, denen zulekt das Dafein, Schmerz und 
Uebel als die oberften Wirkungen entiteigen, 
müſſen aufgehoben, vernichtet werben durch wahre 
Erkenntniß, welche überall den Schein dur 
dringt und auflöst, und durch den ethiichen Act 
der Zernichtung des Grundes der Ertitenz, das 
Nirvana, das Auslöfchen, Verwehen des⸗ 
ſelben. Mit ihrem Grunde fällt auch ſie dann 
auf immer „in dad Leere“. Nirvana iſt das 
böchfte Gut und Ziel der fittlichen Anftrengung, 
Abſchluß der Metaphyſik und Droral. Der Weg 
dahin iſt aber nicht äußere brahmanifche Ab⸗ 
tödtung durch Bußqualen, fondern ftrenge Die 
ditation über die Richtigkeit alles Irdiſchen, auch 
des Gedankenlebens und ber Seele felbjt, welche 
durch immer gejteigerte Abstraction von allem 
andersartigen Gedankeninhalt in ihrem Grunde 
entwurzelt, vernichtet werben foll, ein abjoluter 
Quietismus nicht in der Gottheit, fondern in 
der Leere, in Nichts. An Stelle äußerer Buß⸗ 
übungen tritt das fühnende Belenntniß der 
Cünden und die nicht minder fühnträftige höhere 
Erkenntniß, welcher auch, entgegen der brahma- 
nijchen Iſolirung des rein auf ſich beſchränkten 
Individuums, eine erlöfende Beziehung auf die 
Geſammtheit gegeben wird. Das Nirvana wurde 
frühzeitig verjchieden gefaßt und günftiger um: 
gebeutet; fo erflärten die Xibetaner, ſchon im 
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als ihr Richtſein, ihr Erlöſchen. Man fieht, derung Alles ankommt, n.: : 
dieſe troſtloſe Speculation iſt keineswegs eine hauptſächlichen Rebote und —« 
Errungenſchaft des modernſien Geiſtes, ſchon Zahlen und Formeln gebrac: 
vor nahezu 25 Jahrhunderten ſproßte fie in den. nahezu alle dieſe Triloge. Lex: 
Häuptern der atbeiltiichen Weiten am Ganges. ſind ipätern Urſprunges iper 2." 
Die Moral BRuddha's war es, Die der Lehre, grundsüge der budthitti'ten .: 
welche theoretiſch in Endreſultat von der brahma- vielfach wieder, wie Die jetz 2% 
niſchen Verſenlungsdoctrin nicht weientlih ab: Yolllommenheiten, die rier Zur 
mich, ihre tiergreitende Redeutung gab und den, tung, die acht Veireiungen, die tes 
Auddbismus zu einer heidnniichen Umverjalfirche der Vodhi, d.h. volllonımene in 
geſtaltete. Die Ethik war unendlich beſſer, als die der Vienich zum Buddha wır® 
Yehre, und wirkte fchöpieriich unigejtaltend. Hatte Kräite nchit den fünf Wiſnſenich:“ 
„der große Iharhagata (Wegweiſer) der Weſen, phyſik nid. Man empfing: ! 
welche aus einer Urſache hervorgehen, Urfache drud, dak die ipätern Austı ° 
und ebenialls deren Verhinderung erflärt”, jo, INiederholungen und Hetreten : 
gut oder ſchlecht wie andere arübelnde isoricher . Wegen und Vinteln der Wede:. 
vor ibın, io zeigte er durch Ermäßigung der. jtellung Desiclben höchiren Siciee 
brabmaniichen Aükungen u cinem einfachen ſoluten Werih und Wabrhe::sget 
Yeben in Keuſchheit und Armut für jeine An: : Schwanfen verratben und die ; 
hänger einen guten Weg, der für To viele Müh: Vicherheit durch einen Zumal : 
jelige und Elende unſchwer zu beidjreiten war. | densarien überdeden. 
Buddha jelbit griff noch über diese, zunächſt für | Scharfe Ippoltion der 28 
den engern Kreis der Schule geltenden Neuper: ‚nicht lange aus: Anieben. I 
Ischfeiten hinaus durd Schaffung einer eigent: ; Ipenden, Das ganze Yehrinitem '; 
lichen Follsmoral. Tie Waffe eikannte er als! und feinen Gottern, womit jie rs 
dem auf dem Erkenntnißwege zu erringenden Finjtimmung gebracht, der : 
Heil nicht zugänglich, ließ ſich aber, konnte ſie jteiungen nebit der göttlich em. 
auch nicht ganz vom Schmerz der Lxtedergeburten ordnung, ihr Stolz und die 
befreit werden, zu ihr herab, Durch die Wiittel Der | ihrer Auctorität, waren an ber ? 
Beruhigung des Gemüthes, der Bekämpiung der | neue Yebre angegritien. Buddbe 
Yeidenichaften, der Vertilgung Der rubelofen !ihr aus dem engen Kreis ber ; 
Gier und des unjtillbaren Zerlangens, ihre Yet: | digte fie nicht blog den Toit'dha ı 
den zu ermäßtgen. Gin Zullleben mit Berubi: ‚ nen, den drei böbern Zränden, d 
gung der Sinne zu führen, iſt oberiter Grundſatz. | durch die Umgürtung mir der m: 
Taraus ergeben ſich Enthaltſamleit und Reuich: ! Schnur ım trüben Nünglınasa: 
heit, Meidung jcharier Getränke, einfache aber | läuternde Geburt zu Then murd 
regelmäkige Nahrung und Kleidung, Viäßigung den verachtetſten Klaſſen. den Cu 
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Srvanu iſt der Unterfchieb der Kaften, der Ges | desiclben. Im en Alter, nah etwa füntzig- 
=rtsadel, ohne Belang. Aud) dem durch Geſetz | jähriger Mifjionsthätigkeit, ijt dem hohen Lehrer 
dp Eitte tiefer geitellten weiblichen Geſchlecht und Tröſter der Arınen, wie es heißt, der trau: 
zandte er „jein Geſetz der Gnade für Alle“ zu. rige Anblid feiner durd) den Kogala-König Biru- 
23 berichtet eine Legende, daß Ananda, ein dhafa zerftörten Baterjtadt voll Erſchlagener und 
zichüler Yudbha's, auf der Wanderung von | Berftümmelter nit eripart worden. Sin Acht: 
zrem Tſchandala-Mädchen am Brunnen zu trins ! zigjähriger, foll er von Radſchagriha über den 
7 verlangte. Auf ihre Frklärung, daß fie zu | Ganges gewandert fein und in Vaicali feinen 
en Tſchandala gehöre und ihn nicht berühren | Jüngern ertlärt haben, dat er binnen drei Diona- 
rarfe, ſagte er: „Meine Schweſter, ich frage | ten fterben werde. Mit Ananda und Anuruddha 
: ht nach deiner Kalte, noch nach deiner Familie, juchte er den Ausgangspunkt feines reformiren- 
7 bitte dich um Waſſer, wenn du es geben | den Bettlerthums, Rucinagara, wieder auf, und 
nnſt.“ Bon Buddha fol dann dieſelbe unter nahe dabei crichöpft zu Voden finfend, verab- 
‚ine Geweihten auſgenommen worden fein. (6 ' ihiedete jich der merkwürdige Mann, wenn wir 
-.eibt dabingejtellt, ob ſchon Buddha jelbit das den Legenden glauben, und ſchlummerte in tiefer 
olf dadurch an ſich feilelte, daR er mit unfehl- Zelbitverfenfung mit den Morten: „Alles ijt 
.arer Zicherheit Einzelnen ihr Vorleben in hun: ! ohne Dauer“ in das Nirvana hinüber. Kr er: 
rt irüheren Geburten und ihre gegenwärtigen | hielt die Ehren eines Föniglichen Begräbniſſes: 
Echittale als Folgen desjelben anzugeben mupte, | in goldenem Carge, fieben Tage nad) feinem 
‚sie die Legenden wollen; aber nothwendig mußte | Tode, trugen die Mala, deren Land er nod 
Im die Predigt des Allen ausnahnsios zu=|durd fein Sterben hodhgechrt Hatte, den Leid 
änglichen Heiles nnd des durch ſchlichte Mittel | nam auf den Holzſtoß und feierten ficben Tage 
u gewinnenden riedens der Seele, gegenüber ! lang öffentlich das Andenken des „völlig geläu: 
en uncrtüllbaren Tarbringungen, Neinigungen, | terten” Vuddha, deffen Aſche in goldener Urne 
Reinigungen der Biahmanen, das Geſetz der all: nach der Stadthalle verbracht wurde, Buddha, 
gemeinen Rächſtenliebe und Verbrüderung (frei: , weldyer im Bewußtſein feiner königlichen Ab: 
ich feiner Gotteskindſchaft) an Stelle der erclu: | ſtammung und in Vorausſicht feines großen geift: 
iven Kaſtenpflichten, Die faklichere Glaubens⸗ ı lichen Sherrichaftsgebietes mit allen Ehren eines 
ehre, die Möglichkeit endlich, ohne Tazmwiichen: ! Tichafravarti, d. h. Überberricher des ganzen 
reten brahmaniſcher Opier und Auflagen zum. Yandes, beitattet fein wollte, ſtarb nad) der wahr: 
Zeil zu gelangen und jedenfalld durch eigene ſcheinlichſten Berechnung 543 v. Chr. 
Anſtrengung im Guten Sich die Iitedergeburten‘ II. Die heiligen Schriften ber Bub: 
u erleuttern und gu verfürzen, alles das mußte dhiſten legt die Tradition Buddha unmittelbar 
vem großen „Wegweiſer“ die Volksmaſſen zu: bei, der jie von den frühern Buddha's, wie bie 
ühren und ichien einen unerhörten Aruch mit jüngere Lehre ſolche jtatuirte, empfangen habe. 
iner mehr ala taufendjährigen Vergangenheit in Es bedarf kaum der Bemerkung, daß in ihnen 
ichere sone au stellen. die Ausſprüche und Yehren Des Meiſters, wie Die 
Vuddha mar Tich auch nach Allem der außer- Schüler fie zuſanmiengeſtellt und mit Zuſätzen 
kwohrninben Uedentung feiner Perlönlichteit verfeben haben, vorliegen. Tas Nämliche ift von 
ind vehre vollig bewußt und durchwanderte, dem kleineren Iheil der nach und nad) jehr um: 
o oft er während der Regenzeit feine Jünger in jangreich gewordenen buddhiſtiſchen canonijchen 
ser Lebre und ım Velen nad derſelben unter: Literatur au Jagen, welche nad) der Tradition 
ichtet und beteitigt batte, van Neuem wieder ralt- aus 84 000 Schriften ( Artikeln) beſtand. Indeß 
0% Zircn Teriſund Yardihaft, um Seine Yebre Toll der Antheil Buddha's bei jeiner unermüd— 
u reibreuen amd Das Yeben des Tolles darnach lichen Thätigkeit in Yehre und Predigt während 
mr etinlten. Steben Dem Ichon ermäbnten Nö: nahezu fünf Jahrzehnten nicht unterſchätzt wer: 
nig Srtiinza nen Magadha, der Den Schülern den. Auſter den Dauptichriiten in Zansfrit find 
Ruine cinen Hain bei der Reſidenzſtadt die canon:ichen Werke auch in Pali, der Volks— 
ſadeanriha cmaumte, tat der Nonig der ſprache, in welcher Uuddha gelchrt haben mag 
Roten, Liane, auf Die Zeite der Ne: (auf Geylon gebraucht), in tibetaniſchen, mon: 
orm. sed) Seine Haurtitadt Cravaſti im Norden goliſchen, birmaniſchen und chinetiichen Leber: 
es Ranges Diente dicier fortan als Stüßpunkt. ſezungen verbanden. Yettere find ebenſo mie 
uddra zahm brer häufig Teinen Aufenthalt, die Zanskritterte in den legten Jahrzehnten 
am walbiscnd Ber RNegenzeit Veine Yehrporträge zu - Durch Fleiſt und Genie europäiſcher Gelehrter 
alten. An Der Zpige der Jünger Buddha's (unter weldyen Der früh veritorbene E. Burnouf 
reten nad Den Yerenden Cariputra und Yiaud: : vor Allen bahnbrechend wirkte) zugänglich ge: 
jahr’ena au, beide aus der oberiten Kalte, fo. macht worden. Ws traten alıo, wie licher richtig 
an KRatſara, ferner der Barbier und Cudra überlieiert it, nach dem Tode Buddha's und 
litt, en sed Cafe aus Uuddha's Weichlecht, feinem Wunſche gemäß die vertranteiten Schüler 
Anuinddta und Ananda, welcher den Weiter, zur Feſtſtellung Der Hauptlehren und Gebote zu: 
durch a0 Habre treu sur Scite geitanden haben jammen, und von jenen bericht dazu noch Racjapa 
U. Tem Nice Der Erwählien gehörten noch (der Eliſa des Weiters) 500 Sthavira (Ortho⸗ 
Kanta, Der Zriefbruder, und Rahula, der Zohn ı doge). In einer vom König von Wiagabha zu 
vr vissıdon. IL 2 Aufl. 45 
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dieſem Zweck, wie cs heikt, erbauten Dalle hielten 
fie die Veriammlung bet Rad: ‚bagriba ab und 
betrauten Den oben genannten Cudra Upali 
mit der Kebaction der Tisciplin Rinaja, auch 
Matrika als Mutter, Zecle des EGeſebes); Die 
Sammlung des Geietzes. die Ausipruche Uud 
dba st. Iharma, sutra), ſiel Ananda au, Nacjapa 
das Yehriuftent, Die Theorie, geoſienbarte Veta 
phyik (ubhnidharma). Ter Synode ward das 
(Hanse sur Prüfung and Genchmiqung vorge. 
legt. Ob aber dieſe Ausarbeitung ſchon ſogleich 
dreitheilig imo Auge actaht und vorgenommen 
wurde, iſt ſehr zwenelhatn. Tas (Kane beit 
Tripttiafa, Treiterb, drei Knien von Yebren 
und Vorſichriiten. Tie Sutra nd Die Haupt 
ſache und heißken darum auch Uuddha Watichanga 
(Wort B. und Mala ran t Zeribich ), wo 

su ſich Rinaja und Tharniag mehr als Kommen 
tare verhalten. Lie brabmanıiihen Zutra waren 
Turigelakte Yehrläke, die buddhiſtiichen vertan 
ſchen, abgerechnet eine Anzahl alterer, die Pro 
gnanz mit weitſchweiſiger Cinkleidung und Aue 

tührung in ermüdenden Wiederholungen. 
haben Die Form von Geipraächen Uuddha's mit, 
Zıhülern und beginnen und ſchließen durchweg 
mit din Worten: Ticics iſt von mir geboiut 
worden, als eines Tages Rhagavat an dem und 
dein Irte war — ſo ipracı Vhagavat.“ Tie 
groiten. ausiuhrlichen Zutra umnha. Xipulin n.) 
wiederholen noch in gebundener Rede die ſchon 
ungebühnlich langaerogene PKroia. Buddha ſelbit 
(und ihm gleich ferne Schuler) war kein Freund 
turzer, ſcharier Rede: fie beiolgten jſämnitlich den 
Zug: reperitio est niateer stndiorum. Tie ern 
fachen Zuna werden neh baut rom Meister 
jelbit oder aus Der erſten Jeit nach Seinen Tode 
fammen, Deren Zuſtände tespiedeniptegeln. Ketm 
Vornag Der Sutra batte er aber erue Schr zahl 
weiche und hohe Zuboteriibuft: Tauiende von 
Meoönchen und Cinſfiedlerinnen, von Mottern und 
zukunitigen Baddhas (Vodeiatras, Die us 
den tahlloten Welten herbeilemmen, um von 
Ruddba Den Lobpreis ihrer Lerdrenſte 
nehmen. Son Solche und andern Lerfonen, Die 
erit lange nach ihm gelebt haben, irridu Daddia 
weiliagend. Es ind Diek end den pate Sutra 
welche Die Krait übernaturlidten Ras es Pt 
Vuddha beurkunden Sollen. Tie Yınmapıa ct 
ſriir: mebt als Theerie oder Svitem, 'onden vlt 
in ihren dsciplinären Portkbuten un Uebungen 
reed u Den Avedanga MBegiiH Ycach 
dh, le Greiaunie berssem, ost denren ch Die 
Echränche und Sitzen dr Brodhitten pe. 
WMaardin oder Vuddrea Selbe znare e 
bete zuot und er!lauteri. nd ber und die aus 
lud Avedang die pas 
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Zugcehorigkeit zur Zuaniube as a un: 


Buddhismus. 


Ireiche Klaſſen durch den Zwang poli⸗ 
—32** Lebensverhaltniſſe und ward 
om Stifter felbft veritattet; nur ver: 
m ſich damit die Ausfichten auf rafchere 
ung bes heiß erfehnten Zieles, des Nirvana. 
tige Buddhiſt, der Bhikſchu (Bettler), 
nach brahmaniſchem Worte Cramana, 
Itfamer, und ſchon Buddha ſelbſt 
ng ramana Sautama. Eo wurden da: 
| dhiften im Ausland genannt, wo 
ms Camana die Ausbrüde Schamana 
hamanismus umgebildet wurden. Auch 
wurden Mitglieder der Samgha, nad}: 
t der Tante des Gründers, Mahapradſcha⸗ 
id feinen drei Frauen der Anfang gemacht 
Sie biegen Bhikſchuni und wurden eben: 
ls Schweſtern im Geſetz“, zu Keufchheit 
mut verpflichtet. Berhältnikmäßig 
nmten fi) dem Stande der Vollkommen⸗ 
dmen, welcher Losreißung von der Welt 
nwieber , abgerechnet die Regenzeit von 
8 November und die ihr unmittelbar fol- 
Zage, volle 
rpredigt, Rath und geiſtlicher Hilfe 
verlangte. Das bekehrte Volt in Maſſe 
ie gewöhnlich Gläubigen, Upaſaka und 
(Frommen, Andächtigen), denen die 
it des Nirvana vorerft auch nur in weiter 
länzte. Es find diejenigen, welche zu 
ſtille ſitzen und fich ber Bachften Stufe 


ttler nur annähern, wie der dhinefilche 
smus von ihnen fagt. Aus ben Vihara 
fpäter im Kampf mit den Brahmanen, 
zu größerer Sonfolidirung zwang, die 
löfterlihen Einigungspunkte, welche noch 
iften an eine Art bierardhiicher Organi: 
rinnern, die ſonſt nur ganz uneigentlich 
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Etufe der Betrachtung, dem Arhat (dem weit Vor: 
gefhrittenen), welcher, von den Göttern beneibet, 
zur abfoluten Indifferenz, zum Stillitand des 
geiftigen Tebens gelangt ift, hat die Natur Fein 
unüberwindliches SHindernig mehr entgegenzu: 
feßen: er ift ihr Herr und Meiſter geworben 
durch die fünf Wiflenichaften oder richtiger über: 
natürlichen Fähigkeiten (abhidshna). Sie find 
die Kraft, jede beliebige Geftalt anzunehmen, auf 
weitefte Entfernung aud) bie leifeiten Töne zu 
vernehmen, die Gedanken Anderer zu erforjchen, 
das Vorleben Jemandes in frühern Eriftenzfor: 
men zu erfennen und die Gegenſtände auf jede 
Entfernung zu erbliden. Der Arhat ift von der 
Erbfünde, dem Verlangen nad Eriftenz, völlig 
frei geworden und befindet fich ſchon im Nirvana. 
Auch fonft häufig berührt die Lehre das Gebiet 
überfinnlicher Kräfte, ohne bei der völligen Ber: 
hãltniß⸗ und Bebürfniglofigfeit gegenüber höherer 
Einwirkung einer lebendigen Gottheit dasſelbe 
ernftlich feithalten zu können. Der Menſch bleibt 
dad Roß aller Dinge, in den Himmeln wie auf 


ingabe an die Welt in|der Er 


e. 
Die Lehre bildete fich in den großen © an 0: 
den fort, deren erite unmittelbar nach der Todten- 
feier zu Radſchagriha unter Feitung des noch von 
Buddha felbit zu feinem Stellvertreter beftimmten 
„großen“ Kacjapa (Mahakacçjapa), feines bevor: 
zugteften Schülers, ftattgefunden und mit ber 
Seiffegung der heiligen Echriften das Fundament 
der großen Gemeinkhaft gelegt hatte. Es follen 
500 unmittelbare Schüler des tiefbetrauerten 
„Löwen“ (Singha) aus dem Etamm der Calja 
beifammen gemejen fein, weßhalb fie Synode ber 
Sthavira hieß. 110 Jahre fpäter, 433 v. Chr., 
ift die zweite Synode zu Vaiçali in Ma: 
gadha mit Unterjtütung des Königs Kalacoka, 


uddhismus behauptet werden kann. Es | welchen dafür die Brahmanen jpäter den Raben: 
einfach die Aclteiten, Ethavira, an der ! ichwarzen (Kafavarna) nannten, auf Anftoß und 


yer Sommunitäten ; diefe konnten daneben 
rem innern, unſichtbaren Werthe verichie: 
bftufungen in Heiligkeit und Vollkommen⸗ 
ftellen, welche man jeweils auch in Außer: 
Kangordnnungen zu firiren verfuchte, ohne, 


unter Yeitung des damals Angefeheniten ber 
Zthavira, Revata, abgehalten wurden. Sie galt 
der Befeftigung der Disciplin. Diefe war dort durch 
Klofterbewohner gelodert worden, welche beilere 
und öftere Mahle hielten, Gold und Geſchmeide 


ne der Zache gemäß, hierin weit über ver: |annahmen, auf koſtbaren Teppichen ruhten, be: 


artige Nomenclaturen binauszufomnten. 
d die größerer Frömmigkeit Wefliffenen 


ja (Ehrwürdige) ſchon befjer angeichen; ! 
wtapanna, im eriten Stadium des Pfades 
 fchreitungen an der Yehre Buddha's und ſprach 


irvana, bat nur noch fieben Wiedergebur⸗ 
nanter feine mehr als Tämon oder Thier, 
ben; höher hebt die zweite Stufe bes Ca: 





raufchender (Wetränte fich nicht enthielten, über: 
haupt eigenmächtig, nicht jelten mit Berufung auf 
das Beiſpiel von Vorgeſetzten, ſich benahmen. 
(Fine Anzahl berühmter Ethavira maß jene Aus: 


den Ausſchluß der Thäter aus, welchen ein enge: 
rer Rath von 700 bewährten Ahikichu aus der 


min, des (zur Welt nur noch) einmal ſehr zahlreidhen Verſainmlung beitätigt und an 
kehrenden, noch höher das dritte Stadium, | 10 000 Geiſtlichen von Yaicali vollzogen haben 


Idem der Anſagamin ſich befindet, der. 


iederfehrenbe, welcher hienieden gar nicht 


ad nur in höheren Regionen alte Genius, 
action des leuteren die Ausbreitung des Buddhis⸗ 


wiebergeboren wird. Merkwürdig bleibt 


in, wie hoch man fpäter die Wirkungen 


Wien Anſpannung der ethifch:intellectuellen 
weranichlagt bat, da man, wa3 nur der 
# möglich itt, dem Menſchen ſelbſt erreich: 


sftellte. Einem Bhikſchu auf der vierten 


fol. Acht Wonate war die Reforniſynode bei: 
jammen geblieben. — Die Kämpfe mit dem 
Brahmanenthum förderten bei ber intenfiven Re 


mus nicht eben bedeutend weiter, und um das 
Ende des vierten Nahrhunderts ergibt fi aus 
verläklichen griechiſchen Berichten (Megaſthenes 
bei Strabon) wieder ein entidhiedened Uebex- 
gewicht des alten Glaubens über Vie Revue. 


an® 
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Die indiihen Weiſen ericheinen zwar den (Arie, 


Buddhismus. 


ie 


Werk, fondern Vorſaz und — gi 


chen Alexanders als zwei Zecten desielben Ztan: läßt. An den Neumonbe und Ice Mus 
bes, Brahmanen und Zarmanen, d. h. Tamana wurde in den Kloſtern getatter und Ne: 


( Apifichu), in deren Ztand Jeder eintreten. 
dürfe, aber der Fultus ded „Tionyios“ Civa 
und des „Herakles“ Viſchnu ift überall vorberr: 
ſchend, und bei König und Volt iſt der Rrahmane 
Leiter und Verather in dem großen Staatsweien, 
zu welchem Tichanbragupta (der vom Viond Ne: 
ihütte, Zandrakottos der Griechen) nach er: 
itörung der Durch MU lcrander gegründeten itaat: 
lichen Ordnungen die Indus- und Gangeslän— 
der geeinigt hatte (um 312 v. Chr.). in den, 


nächiten Jahrhunderten nad) ber Synode von eine Rũge mit der Abtolution. lez:e 








Beichte abgelegt, indem Der Vader der dh 


und Lerbote abſchnunwernie vergeizazer az2 


nach eriolgsen Bekenniniſien auf Presma. 223 ã 
gen, wie man ſich ın den einzelnen 48 ara ı 
halten babe, die Yosipregung ven dem I ckg 
den ertheilt wurde. Aın Zibluk er Kram 
jollte jodann eine gemeiniame Hakıimzria 
Kloiterinfaflen gehalten werben, berc: »ꝛt rl 


Betreibung des Viſſionswertes mean ei 


ten. Zpäter verband man ber acm «= Zu 


RBaicali mag der Aubdhismus i in Zisciplin und | leichte Vußen auf, wie Gebert ur: zerm | 
vehre (Vinaja und Zutra), deren Kenntuiß bort | beiten im Kloſter, und verfügte be: ‘Smrrrz & 
neben der Armut und Keuſchheit auf's Neue ein: , den, bartmädiger Keterei und Unten Shen, 
geſchärit worden war, ſeine weſentlichſte Fortbil ‚temporäre oder völlige Ausih: a5 3 
dung tür alle Zulunit erhalten haben. Ter Ro: Verband der (Hläubigen. Ich fırn 3 MU 
vize (C'ramancera), nicht vor dem 20. Jahre in mie cs noch beutzutage in den buszkır- Sen 
den geiftlihen Stand aufgenommen, murde nad item gehalten wird, diejelben verianer. wem 
Ablegung der Gelübde darauf bin geweiht, mit ihm beliebt, da die (Melubde nd: ?_r ee 
feinen Weibe Gemeinschaft zu pilegen, nichts gelegt werden. in den Kichter: bar. ı 
heimlich wegzunehmen, ein jtaubiges Kleid au beſchadet der Nuctorität es aum Tsd 
tragen, an den Wurzeln der Näume zu wohnen, . jtellten Sihavira, Dem das Near a 
nur zu efien, was Andere übrig gelaſſen, und den geleiitet wird, Der Geiſt brüter.:ser (Mage 
Urin der Kühe als Heilmittel zu gebrauchen. tia: : lebens, in welchem auch die Naurtbar Magen | 
milie, Erwerb, Befip, Arbeit ift ibm ſireng unter Prieſteiweihe, Ucichte, vorgenommen zerder 
ſagt: „fo lange insbeſondere nicht Die geringſie Die Huctoritat in der (Meranider ze. & 
Regierde vernichret ült, die den kann zum Weibe der Yaienitand leitete Die kormel 2er Arch 
steht, bleibt er gebunden wie das Kalb an die in ben großen Bund der Wiäub gen: „ ae 
Ruh”. 319 unreinen Auswuchs hat er, im Degen: meine Zuflucht zu Buddha, ıd reice wu 
jap zu den alten Frieftergeichlechtern , die das Zuflucht zum Geſer, ih nebre mem ı 
Haar pileyten und in verſchiedener Weiie flocdhten, ' flucht zur Gemcinſchait“, und e-&ie: = 
und zu den brahmaniſchen Vüßern, welde die !in dieſem Vekenntißk liegenden lieberzzime | 
Haarflechte trugen, Vart, Augbrauen und übrige buddhiſtuchen Woralverihritien det Axel 
Haare an jeden heit und Nollmond zu icheeren auf aunitigere Istcdergeburten, deren rich 
und Die Speiſegeſee, vor Allem das Verbot jedes rung und Abkürzung Ne durc te α 
Fleiſchgenuſſes, aunau zu beobachten. Verbot dem: an die Bhilſchukloſter bewertiie.isgen Isuzu, 
brahmaniſchen Usceten verlehrie Witelfeit jaſt das Almoſen weit mehr Dem Xder als va 


jede Bekleidung, to verlange ungefehrt leuſche 
daß er Hemd. gel: | 


Schamha'tigteit vom Ssbittchir, 
ben Leibrock und Mantel nieuza!s ableye. 1 
ſamkeit und miliche Energie ſolien nie ermũden, 
das hödite Lichel, Day immer wieder neue Wi: 
ſtenzen errengt, bie Yesierde, bis zur Ertodtung 
au belämpien. In den Kloſtern met den Kihara 
lebien Die gerebten Veitler in Selten auf guten 
Yageritizzen. Aui den Schall meratener Boden 
der Gloͤcken erichzenen he au Weber und "er. 
ſammlung, wa nr duich verente Anſtrengung 
„Die zwanzig Wipie, Der Unwinciihceit Buch Den 
Nr bes Kulm: ro st galien” unternahm. (tn 
weſenrtes ches Zitut der izeir: uin und ja 

ic naservallen Zabtzerinungen und Die Als 
cent Der Brahmanen war nun das offene Me 
wnztmr der Sunden vor den ) ENDET, die 
Achte, welche mach Fudtia als) ssdrud. und 
Nehatigung der Keue unnntuelbar die Ablolutten 
ac ſich zog und ſündenelgend und lubnend wirlte. 
Ts Fonular ir Be Reſti:zunon Des ſutlichen 
Rertandeo um Meniſchen iſt um to bemeden, 
werther, als jonjt Huddba nicht das äuferliche 


pfünger honmt. 
Wie aus dem natürlicher Yerlanıkza wow l 


sach: | Dürinik geiſtiger ilc. rcrun das sreringel 


lennimiß in der Tiscirlin Autnabme zz) wi 
an noch tiefer gewurzetes Meise 2 Bu 
Neigion obne Wettestizuben ie Jerez 
bald bernach Die Anbetung ihres Zora ben 
Tas wahrhait Got:liche, Das ic neriiage 
ſchuj ſie ſich in Buddua wieder. Ze ve 
bedurtien iciner als abiolurten sr d des der N 
iten EGrlenntnite und Weirsbeit. die te um & 
vana Iulnieı Das Vot? fonnte Vene 5 wi 3 
wuliniien Idcals eines entiazun:zse ger. 
mistbigen nd ageFunasre en Nele: mir! 
beiten: an Putitas Wert und 2 
Entiagen amd Yeiden ae amt 
biete, Der Reiammunhal: Ser ent, Tran 
unt da Scene caullt und Tabarrız Nervus 
Zene Verien war nabt mug Juri. 2x 
wide ter allcin enbetungsueriie LZV See 
um Cultus Der von ibm giihareren sata 
ren Keinen. Tert neue acer hen 
bielt es nicht auf Die Yärıge aus obze: Züyerm 


‚res 
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und ichni ch in Ruddha, der fich doch Immer | wenn ihm Götter, Geiſter, Dämonen, Simmel, 
als Men'ſchen gegeben hatte, den höchſten einzigen: Erde und Hölle unterworfen und Alles wieder 
ort, als melcher er wohl nicht jpüter als 200 | mit Kuddha ſelbſt in lezter Inſtanz in Spiel 
Jahre nach ſeinem Tode ſeinen Anhängern ſchon' und Schein aufgelöst wird. Ueber Buddha ver: 
egolten bat. Der Eultus konnte kein innerlicher qaſten die Vuddhiſten auch ſich ſelbſt nicht. Der 
leiben und fich nicht mit bloßer Vergegenwär— | bochſte der alten Wörter, gndra, ſteht bei ihnen 
tigung und Erinnerung des großen Lehrers be: bloß auf der erſten Stufe der Erleuchtung und 
nugen. Der ja ohnehin im RNirvana ſich ſeiner ‚bat mit allen übrigen fich auf dem Wege bei: 
rittenz völlig entledigt hatte. Man vergaß ierer Erkenntniß, der Entſagung und der Wie— 
daher, zum einen höheren Trang des Gemütbs ‚ Pergebuuren hinaufzuarbeiten. Man muß aber 
zu befriedigen, mit welcher Geringichätung man! zugeben, daß, je mehr die ſpätern Buddhiſten Die 
ven 1e in Indien den menichlicdyen Leib behan: Wörter: und Tämonenwelt des alten Glaubens 
delt hatte, den man kaum ſchleunig genug durch in ihr Suiten unterbrachten, ‚ basjelbe wieder pofi: 
jreuer und Waſſer in feine Atome auflöſen | tivere Grundlagen erhielt. T ieh wird gewöhnlich 
fonn:e. Aſche und Gebeine Buddha's und nicht überſehen, iſt aber in der Verehrung Vuddha's 
lange hernach Die Reliquien auch feiner vor: unverkennbar und für die richtige Würdigung der 
zũglichſten Schüler wurden als Vehikel andachts Vehre von Uedeutung. Auf dem Höhepunkt ihrer 
peiler : Vergegenwärtigung Vuddha's jelbjt ver-Entwicklung angetonmten, biegt Diele nicht ſelten 
ehrt. Nachdem man einmal jo weit war, über: wieder um. Tief zeigt ſich ſchon darin, daß die 
mug man Die Verehrung auch auf die Ale Luddhiſten Die Hollen-Klaſſen und:Straien unter 
Pungsitüde und Geräthe, Das gelbe Bettler: ! dem alten Todesgotte Jama noch ſorgialtiger be: 
erand, den Ztub, Waſierkrug und Almoſentopi handeln als Die Krahmanen, Die Aſura noch im: 
Buddba's und einzelner ſeiner Schüler oder mas mer ihre Angriffe gegen die auf dem Wieru thro: 
ran Inäter daür ausgab. In Veibindung da. nenden Lichtgötter, mit Indra an ihrer Spiktze, 
mit kamen die Wallfahrten zu den Stätten auf, machen laſſen und über Den Götterberg und In— 
wo derlei Gegenſtaände oder Zrüde davon oder dra's Himmel die vier obern Himmel Tegen, 
für auznentiſch gehaltene Surrogate derſelben ſich in welche fie ſelbſt, von der Eriſtenz befreit, 
beranden, oder Buddha wenigttens ſich aufgebal: eingeben. Schon bier geräth der rein negative 
ten, aclehrt und gewirkt hatte. Taran ſchloſt ſich Vegriſf des Rirvang in's Zchmanten. Allerdings 
lei: der Nilderdienit. Man bildere den in Weis. war von Kultus das Fener- und blutige Opfer 
beit und Tugend vollkommenen Meter auch als ausgeichloſſen, da man nach Des Meiſters Wort 
den a: niten Venſchen ab, an weitem Die Zutre ielbſt das Selen pflegen Soll, wie die Brahmanen 
die 52 Sehen tadelloier Zchönbeit und Die 8! das euer, und man brachte vorerſt nur Blumen, 
Meꝛr?male koͤrperlicher Volltommenheit nachwei- Früdctte, Wohlgerüche unter dem Schall von mut: 
ſen. EGort Vnddha wird dann immer mit ge üeralbiiſchen Inſtrumenten und Jubelliedern an 
kreuzten Beinen ſrbend dargeſtellt, in Meditation Den Siatten und vor Den Reliquien Buddha's Dar, 
verẽ: nten, Die edte wie lebrend geaen die Uri als Ehren, und Dankesbezengung. Pudich a, im 
erbeben. Aui einem ID aus den zweien Jahr egenſatz zum bruhmmaniihen Jadſchna T pr). 
bunder: v. Ehr. hält Urahman Den Zonnaretrm Ullein auch brer wmurde man durch den Kor. heit 
über om, und Indra Salbe ihn zum Koma der der Vergettlidunng Buprba’s und das tieiſte Ve— 
cr und Menſichen. Als ſolchen ſchridern ihn düriniſe des Geiſftes tiber das troſtloſe RNirvana bin: 
durdugangig Die ipateren Legenden, indem ſie ihm, ansgeinnin:. Tie ſtarre Goniequenz eines It der 
dem arsken Wunderthäter, der Die alten heiligen Wurtzel tranken Princips durchbrach auch hier der 
Inscerien wcit uber: agt, alle brahmantichen N olter 1chmde Lerſtand und das Bi eteriite Nenmith: 
unterordneen. TieY egende griij nun im Joey nme Dar Aubel und Tanttruunen, daß er Wahr— 
der relien Aporheoie in Nie alte Morzermelt und "ct und Crtönma ri * wechtelten nun auch 
Aringen Bes irateren Mratnwmeme Anrniunen und Eceheie an Vuddha um Ver— 
— und da ſchon der brahmaniſche Piſter über name rin Gunde und Krait zum Velharren auf 
Ber: gerrzeinben BRtahnan und Indea dursadee dem geten Fiade. Angein!:!s ſeiner Vilder in 
Eneraie der Asceie ich erheben deunte, io ruſtte den Kitnara winde er lauten dle, ſich in den- 
um io mehr Buddha aufdieien: Wege nen Vater 'ſelten niederzulaſien und Den von den Prieſftlern 
und Eile ſer der Welt, Gott der uer. Inbe arı eweibten Vudern ven ſeiner mnderthatigen 
aller Snadenque len und Kra'te Dir Beſeliqun: KCrat matzut!e lat, wie Der brabmaniſche Büßer 
gerarden icin. Tie losgeruſene re:queie L-autt Duni di Die ae leiten Pan Ih äites einen 
ssıt Der „ander kam nun nich: metr iur ube bi5 Theil von dar —9* der Welürele in ſich au con— 
ſie Den bieim ichon iehr hebgeſrannten Dahme. cen: iren rm) tete Wunder als Me Gotter m 
msmas uüberholt amd den uncitzaglichen accet; veiriduenrermebte, Biergen, Vit:ag und Abend 
ſSen Deimurb desſelben durch Kuddra uber "war, wie ichen von ꝛilters ber bei Den Indern, 
wrumstt bare. Es erweist Ritlerd und rauen Gebetsrenſin Den Kleiſtern und fur Die Laien. 
sugleich, weun bier im Tienit and In der Some Un den Tazeı der Autten und Der Beichte ber 
quen: eins Sort nah manchen era. Seiten Gewrethten mad auch tur die Yaien Zabbatruhe 
yreismärdigen (Mlaubensinitens der (weit eines vergeig rieben, weiche dem Studium des eſeres, 
IK eniden titanentatt aut den Weltenthron geſetzt. dem Dörcn ber Predigt und tem Ex gunttmdl 
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werden follte, welches immer michr zu Ehren fam dha's, Yorbat (der alüdielıge mut 


und, mie in Tihet, den Bentbar bochſten Grad 


Buddhismus. 


wmechaniicher Veräußerlichung und (Frirarrung : ut; 


den ebeis Wublen und :Kütern erreid te. Tas 
uralte Frühli igoieſt der Arja, Die Feier is Sie— 
ges der lichzen GBöotter über Die Trübheit und 
untelheit des miers, galt nun den heqreien 
Kämpien Buddha's mit den brabmanınben 
ceten in Wort und Wunder. Es folgte mas; 
jpüter Die Feier Des Geburistages des loLen 
Yebrers. Auch Der jedesmalige Wiederbeginn Dei 
Prifionsthurngeit der Uhitichu, Seit das Ende 
der in Studiem und innecrer Sannilurg ve 
brachten Negenzeit, wurde duich Piedigt und 
Umzuͤge geĩieiert; es ward eine Art Lampen'cſt, 
da das geiſtliche Kun je-t wieder Das Voll ke 
ſtrahlen Sollte, verbunden mit Beihentunged 
Bringer desierbei, der Ibifechar, durch Tas —8 
Neben Den Sildern Budtha's hielt ſich Die 
Verchrung an eine realere Wirtlideteun Destelben, 
an jeinen „Yab“, d. h. Reliquien von ihm, die 
Aſche ĩſaumit Ninoden Des Ent'chwundenen: De. 
jelben ſollen an ads heilige Gebände Tichattja) 
vertbetlt worden ſein, Deren Eibauer ſnum 
Den toſibaren Beſib bewerben hattien. Ter mad 
izgite unter ihnen, Kenig Adſchatacatiu von 
Magada, aus einem Feind und VKertolger sum 


5 
nn 


glühenden Verehrer des neuen Glaubens ge 
worden, baum zur Keraung ſeines Antheils 


vom „beiligen Yarb“ zuerit Den ſpäter für bud. 
dhiſtiſhhe clinuien charatterutiſdy gewerdenen 
Kurrelihurm, den Srupa Sitein!lau'e, tumulus 
bei dei Hauptitadt Radichagriha. Srater tunte 
Aceta, über welchen meter unzen) wurden 
die lererieſie wieder gehoben, nad legendarn 
ichem Freribt in sten Therte geteilt und 
ebenĩo vielen & ura in kaſtbaren Bennttein unter 
gebracht, fo tat: innere Sradie des gieften 
Ronigs. die großten wie Die kleinſten, vom Hi 
nialaza bis zum Kindhja Reliquien Des Auddbu 
erhielten. Elemens llerandiinus errechnet Die 
ermurdecn Welſen in Indien. 1 eclche bu Ima 
miden beten. unter denen die Oi bvize titen Dior 


ar 


15 ruhen. Tie Stura wurden dus ri, ine 
ernlen nr ctnstzen, ider Joiden Txren ir 
batut cc he * astra danh eine EGegenrari vor 
Ms. ea BETT EBEN, lose, Kantird nmiıden ib 
rere iui Inzercſie des VecalcultEs pie melhn 
verve:altigt. und Neiigiten Basen ZH, 
SURMERZONZERZEPRT, Kloſtzerrorſande, an 
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fen, mo man barauf außging, der rein innerlichen, 
intellectual: moraliihen Celbitvernichtung der 
Bubdhiiten gegenüber heroiſche Acte ber Eelbit: 
spierung aufzuftellen,, welche ein nicht minder 
Zıel, das der unmittelbaren Rückkehr zur 
rieele und Auflöfung in derfelben, zur Folge 
n follten. Bekannt iſt, mie diefe im Epos 
geichilderte Uebung, die jich bei überſpann⸗ 
tem Werth der Asceſe unſchwer aus ber herlömm⸗ 
lihen Anſchauung der abjoluten Unterordnung 
und Zugehörigkeit des Weibes zum Mann ent: 
widelte, von den Brahinanen zu dem Satze er: 
boben wurde, daß nur die Wittwe, die fich mit 
ber Leiche ihres Vannes verbrenne, die Seligkeit 
in ber Bereinigung mit der Weltſeele erlangen 
Eönne. Millionen gingen in mehr al3 zweitau⸗ 
jend Jahren gehobenen Muthes, nicht jelten mit 
Reiser Begeiiterung in den Feuertod. 
ine andere Art geiftigen Ringens mit der 
Religion des „Erlendhteten“ verjuchte der Brah⸗ 
menısmus auch auf den Gebiet der Epeculation. 
Sollte der milde Buddha in der Ascefe, gegen 
weiche feiteite Burg bes alten Glaubens, mit der 
er ſtand und fiel, jener direct anlief, aus dem 
Feld geichlagen werden durch ftrenges Tejthal: 
ten an allem Grtremen und wo möglich noch 
ſchärjeres Anfpannen ber Energie ın Teint: 
g unb Entſagung, fo fuchte man auf dem 
Gebiet der Speculation umgekehrt dasſelbe Ziel 
buch Accommodation zu erreihen. Tas Sy— 
Rem tes Joga (Andacht), welches Nadichna: 
yalfja im 4. Nahrhundert v. Chr. auibrachte, 
serband mit ber alten Lehre der Allgegenwart 
ber Weltſeele die der befonderen Eriſtenz ber: 
ſelben, fowie fämmtlicher Menſchenſcelen, und 
ıboptirte auch von der Sankhja⸗vehre bie Ewig 
keit der rubelofen Stofimelt, meldye die abgeſchie— 
yenren Zcelen immer wieder mit neuen Ttofjlichen 
Sewanden, Körpern bekleidet. Auch ber Yoga 
ehrt icdann, daß nur bie vollendete Erlenntniß, 
me intuitive Erjaſſung des Weltzufammenhangs 
ne Seele frei von den Wiedergeburten mache. 
Zar Vorbereitung dafür muß das bewegte Rad 
er Yegierden, Zriebe und Leidenſchaften zum 
Ztill ſtand gebracht und „das Niet der Berhörung“ 
ibgeworien werden, was in der Haupiſache ba: 
nerch geſchieht, daßk der eilt zugleich in feiner 
Hueinbeit und unendlichen Belonderung eriat 
verde, ſowie die eine Sonne lich in vielen Wafler: 
wbhältern rejlectirt. In abgezogeniter Gontem: 
Hation bat der Seläuterte den „Deren, welcher 
Se Lampe in feinem Herzen iſt“, nad) feinem wah—⸗ 
ren Weſen fich zu vergegenmärtigen und wird fo 
a volllommener Andadıt in die Welt Brahmans 
angehen, ohne wicbergeboren zu werden. Tier 
Kermit gewonnene Begriff jrommer Erhebung 
ınb Vereinigung des allem Sinnlichen abgeitor: 
henen Geiſtes mit ber Gottheit iſt als entichiebe: 
ner wortihritt über die alte brahmaniſche Gr: 
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keit und deren Liebe zur Menſchheit keine Rede 
iſt, und letztere durch eigene Kraft ſich zu er⸗ 
heben und zu erlöſen hat. Ter Opfercult und die 
harte Bußdisciplin wurden dadurch entwerthet 
und follten nur noch des niebern Volkes und der 
gottgegebenen Etellung ber Brahmanenfafte we: 
gen beobachtet werben. Jener innerliche Er: 
bebungsact bewirkte aber atlein das Höchſte, fo 
daß eö nun, wie beim Buddhismus, als Mangel 
wahrer Erkenntniß galt, Durch Hunger, Waſſer, 
Teuer in den Tod zu gehen, und daß denen, welche 
durch Opfer und harte Bukübung nad) Erlöſung 
jtreben, zwar zeitweiliger Aufenthalt im Himmel 
der Täter, aber auch die Wiedergeburt in Aus- 
ficht geitellt wird. Die buddhiſtiſche Moral der 
Humanität und Vrüderlichkeit machte vollends 
das neue Geſetzbuch des Joga, gegen Ende bes 
vierten S\ahrhunderts v. Chr. von einem Echüler 
Jadſchnavalkja's aufammengeitellt, fait in allen 
Stüden zu dem feinigen und befeitigte in religiö— 
ſer Hinficht wenigſtens die Schranke zwiſchen 
Dvidſcha und Cudra, der nun ebenfalls des höch⸗ 
ſten Heiles theilhaft werden follte. Trotz dieſer 
ſtarken Conceſſionen hält das neue Geſetzbuch den 
Gegenſatz gegen die Buddhiſten, die Männer 
„mit geſchorenen Köpfen und gelben Gewändern“ 
ſtreng aufrecht und ſuchte in der Aufforderung 
an die Fürſten, brahmaniſche Verſammlungs⸗ 
ſtätten zu erbauen, nicht eine Annäherung an die 
buddhiitifchen Bihara, fondern ein Bekämpfungs⸗ 
mittel devielben. 

Troß diejer Bemühungen der Brahmanen, 
Vuddha auch geijtig zu überwinden, ſchien im 
3, Jahrhundert v. Chr. ihr altes Glaubensſyſtem 
für immer der neuen Yehre erliegen zu müffen. 
König Acola (263—226 v. Ghr.), der Intel 
des aroken Tichandragupta, der zum erſtenmal 
die indischen Theilfürſtenthümer in ein gewaltiges 
Reich, vom Indus bis gegen die Mündung des 
Ganges und vom Dimalaja bis an bie Vindhija: 
Berge, vereinigt hatte, bemächtigte ſich der Strone 
und wurde nad) dreijährigen, grauſamem Wü— 
then im Intereſſe der Vefeſtigung feines Thrones 
und der Vrahmanenkaſte zum Vuddhismus be 
kehrt, nach einer Tradition in Folge deſſen, daß 
ein Buddhiſt, Samudra, der in einen Keſſel fie: 
denden Fettes aut Vefehl Des Königs geworfen 
wurde, heil und ohne Schmerzen blieb, und kein 
Feuer unter dem Keſſel entzündet werden Tonnte. 
Er baute nun den Bhilſchu ein großes Rloiter 
in der Hauptſtadt Jaliborhra , wo das Wunder 
gefhehen war, und in den andern Ztädten ließ 
er ebenfalls Yihara und Ztupa errichten. Cein 
Zohn MWahendra, feine Tochter Canghamitra 
und fein Bruder Tiſchja, den er allein am 
Yeben qelalien hatte, besogen als gemeihte Vettler 
den Yıhara Açokarama der Hauptitadt. An den 
Namen des Konigs Acoka Inüpft ſich die Ab: 
haltung der dritten Synode und ber Beginn 


vwdeung von Leib und Bewußtſein und auch jeiner umfaſſenderen Miſſionsthätigkeit. 
über die bubbhiitiiche Auslöihung der inner: ı Nadıdem der König mit Hilfe des engefeenten 
hen geiitigen Xebensträfte zu betrachten, obgleich ' Sthavira, Waudgaliputra, Lisciplin und Cultus 
much bier von abfoluter göttlicher Perjönlich: ' gegen die Vertreter einer allın wien Trarıa ie- 
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feſtigt hatte, ſann letterer auf gröſſere Perbrei- ı ıfüllung der Zeiren, aber ımmet a 2 
tung Der neuen Yehre, Da mertmürdigermerie tigem dunkeln drang der Member 
fhon dem unbeitritten aroten Wente des Wr damiit ihre einbetrlihe hiivre Anıem.- 
hebers derielben cine Arı Verbrüderung der ac | leinnasbedürftugfen und Eoheres 2r:. 
jammten Meni:hheit perart.imebt hatte, came tundete. 
heidniiche Humanitats Welttirche, die ın Vernlei Der König gewahrte met Meizuem ee. 
chung me Dem knnitigen —æ der Ber tungen und Zeimera unter den 2.22. 
heizung fowabiimihrer unlaiegbaten e wie in ſtheil« discirlinärer, tea Iammarı wer oo! 
ihrer BRangelhaitigkeit nich darſtellt. Bis nach jculativer Ar. Mande eier tal neo: 
Kaſchmir und zu den Gandhara im Nerden und an Die im Ber ertten Sunetde autor 
Nordweſten sogen „erleudete Betiler“, Ztba | Ausſpunche Des eben nah Serien _ 
vira, während Viahendra teibrt nach Vanfa te weiter auszubt den. wuren. De Doro ty 
(Veylond au dem fur Den Unddhismus Thon] sifa genaunt munden, Ye.ierv&re no 
freundlich geſtimmeren Konig Jerarampiiainer Ba doama!ich Ipeiatıren Zr 
Tiſchja ſich begabh und von dem bet Per Haupt. de Karbhaſhitfa went 
ſtadt Anuradhapura ıbm ‚erbauten Kthara ans | ziturten ahnlichen Iwrelanım 2m 2-.. 
die inwohner befehrie. Tantbar errichtete ber | Rusd lu's Auctoriat Beraten. >. 
König von Yanfa einen Zrupa Tr Den von Meofa | lareren Dbiervanz hatten aleıden, : 
erhaltenen ÜUmoſentopi und Das rechte — annhnien Anhang gepnre;:7 
bein VBuddha's, woru die Schweider des dönig Name Wahrlanabila, vente Ne m 
lichen Vinonais, Die konigliche geweihte Bert. ſſammlung, barcıst. Taru Sam Ni m 
lerin Sanghamitra, noch einen Zweig des beilt | Uebeirtri:t von Rahmanen, Yen toren 
gen Feigenbaumes von Eaja brachte, unter demnachſt aus polen runden bern 
Buddha ur vollen Wahrheit durchedrungen haben ſchernt. Sie bargen eter ur: -: 
mar. Der im Warten Viahamegha in den Roden EGewand selten Den (w.auken on Neon 
geſenkie Zweig erwuchs zum haben, neh heute demütlae Kabteniiche Der ut: me 
angeſtaunzen Wunderbaum, amd Eeylon munrdelnenre, Tie dite Srnede we uonorei- 
und verblieb das Eentrab!and Des ſüdlichen Eud: | Mur den Anrag Maalsacz.zuze 1m. 
dhismus, Der von da ſich über Die hinterindiſchen ttebers im Vthara der Sa.ytmarı on 
Yıinder verbreitete. <näten wurde Die Iniel noebh 247 0. Ehr. in Bauten namen en 
Durch Den Erwerb Des Waſierkrugs, endlich au.bınoh erfatiinen Antärte pen weise nm 2m 
des linden Uugenzahns Buddha's beglücht, wei | dem alten Yakbeitie). Best.rz ©: 
her bis heute als das höchſte Kleinod des Bud | und munter ta men ui cr ne 
hismus ailt und in jalnlichem Umzug geiciert Daſein“. Er bebeirtkimcbirr.ezı no 
wird. — Im Suden, Norden uud Wenen feines Xlauben iur B dam t J 
ungehruren Mclor berbertine Acota, melden: meinſkait und erttart ans cm 
f 
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die buddbnitiiche Traditten ziert fern Neih amd mode: „Tr Eoe genurnde. ne 
ich ſelbit der Gemeinde br N; a Iıhenfen Leer, Pakt, find die Orrensen, nuzene Sins 
in Inſchriiten aui FJerien und Wonaitthent Ne täneke: Dieonbermmieiindet Mr oem 2. 

ſebes len” do neben Samen Kriegsthaten aud: | um, De Mrahren de ‘ 
ſeine Thatigkeit iur Beieſt:zung and Kerbreitung! achten), Be Surra, A ”α te. 2.108 
des Vnddlinenus. Es et ſich darnus, Dalter de Forihung Varunras vtrmis Ir.” 
nicht blek mit ſeinem Rachvar Antiochus vonl 2 2 bias) und Die Barktirien Marl.ıa 7 
Sywien, ſondern ieibit mit Proiemesus Klila Sehnes) meer Summiyatamı Neon 
delphus, Antigonus Gonnatas von Macedinien To ninen; Dre sten, wie Mr 1.9 0: Nm 


Alcrander von Erirus und Konig Viraas pen zelehrt han Sie WeoraehinNe me 32 In“ 
CEyrene Biplamatiichen Ler!lebr uinieitiel: wel- er umiarnt, vſedtuene St mem Joe Yo. 
cher die Huskreitztung des Biddhismus aber Be walzn Banner und>ayıa.en botin out" 
fernen Weſtlander zum Gegennand hatte, Ale nendig eimagen, chenis wir Dietm zus on 
die Jürſten haben Seinen Oi beten geborchi, iagu »eilchrer. Sch Ba Mm oa. 
der Kong, Den Wunich in Fern Da Thariaie das LEHE Werihr lern. Jerise” - : 
austumten>. an dert annennten, Dun der mh Denn. meiban: es . 75 
groie Nebieter Der indiſhen Sett Bea Fianee »ritiäaruna.“ Tie T;radttren Beten 
jart hatte, den Reichsgedanten AMAteranders. —* Era meoren Aui zanbνöν gli one" 
Sea Die Inder midem voten in nahHbaltain rebens as» Der uns: Tage — 2 Zee 
Berrubrun A SCHNEE hatte, un unrigeteret DE aus der Zam der vndbenauth.zen 2. 
tung, von Du nady Ice zu verwii! liden, weben Tauend acichter Fontte: IS 0. 
Der Bade streben eingon, welche mr Princtondie vita aus weren werden !eroe, uno Nur.” 
Ntronali:ta: mandte gebre Ben hatie, ine Haurr Tscirlin in ya Yhanber wele.no 
auigabe lbeiteden wer, Es iin erne noh daune, Stier vrid daduicd acideben tun Min Dur 
gerindigie heidniidie Unnciration des Au nano lan uigen dir Sutia und Bes Yumaz en. 


des Heilanden: „Nebr binaus italte Welt“, inter yenanen Nermion umamaın N 
nommen in ſeibſigemachier Berufung und vor ich wieder eingeſchlichen, audi. xα— 
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Irrlehren mit neuen pojitiven Entſcheidungen und Hausherren, durch Almoſen und andere Be⸗ 
und Bekräitigungen der alten Disciplinarvor- weile der Achtung. Man ſoll feinen eigenen 
ſchruten entgegengetreten wurde. Es ſcheint auch Glauben ehren, man darf aber den Anderer nicht 
Die ipeculative Zcite des Buddhismus, der Abbi: ı ſchelien. Nur Eintracht frommt. Möchten die 
dharma. endgiltig fixirt worden zu ſein mit Metz Bekenner jeden Glaubens reich an Weisheit und 
siebung einichlagender Schriften der bedeutenditen , glücklich durch Tugend fein!“ Den König, mag 
Zchüler, da vom Verſuch einer Einigung zwiſchen theils Politik, theils das Humanitätsdogma feines 
den Stharira und den Reuerern durch den Yeiter | neuen Glaubens zu ſolchen Marimen und Ber: 
des Woncilö berichtet mird. Lieben Jahre lang haltungsregeln geführt haben; für Die Beurthei— 
waren die Bhikſchu an der Vornahme der Ge: tung feiner Einſicht und feines Gharalters macht 
brãuche des Upavaſata (Der Boll: und Neumonds⸗dieß keinen Unterichted: man mu beiden hohe 
satten und -Beichte) und des Pravarana (am Achtung zollen. Wie im Süden Geylon, wurde 
Schluſſe des Varſcha, der Regenzeit) gehindert war⸗ im Norden Kaſchmir um Diejelbe Zeit für den 
den. Innerhalb neun Monaten wurde in dieſer Vuddhismus gewonnen und verblieb ihm dort 
Synode der Tauſend“ die Reform der canoniſchen als feſte Burg für immer. Der Sthavira 
Biicher des Tripitaka durchgeführt, von den nörd- Miadhiantika harte den im Norden Wohnenden 
len Aupddhiiten jedoch nicht durchweg anertaunt. | das neue Geſetz gebracht, welches ſie freudig an—⸗ 
Te von den Wostern (Neliehte, Licbreich Geſinnte, nahnien, fo daß, wie die Tradition rühntt, „von 
wie ſich Açoka in feinen Juſchriften nennt (er dieſer Seit die Diandhara und Kacmira dur) 
raranıprija, Prijadarcin ). ordnete ſchon irühzeitig ihre gelben Gewande glänzten und den drei 
im ganzen Jieich und allen eroberten Ländern Zweigen des Geſetzes treu blieben“. 
Reriammlungen an, die alle fünf Jahre gebalten, Es geſchieht noch einer vierten Eynode Er: 
werden follten, damit darin die Hauptgeſeße, wähnung, Deren Bedeutung und Wirkſamkeit je 
Eehorſam, Rachitenliebe, Erbarmen,“ Verſchonung doch innerhalb enger Grenzen, wie es Icheint, ge: 
alies Yebenden vorgetragen und eingeſchärft wür bannt blieb. Sie wurde, wenn die mongolijchen 
den. „Tas würdigite Ziel für nich,“ erklärt Berichte glaubhaft find, in Kaſchmir auf Antrieb 
er in feinen Anschriften, „it das Heil der Welt. Des neubetchrten Königs Kaniſchka, aus indo— 
Es gibt Feine höhere Pflicht, als Das Heil der fchihiſcher Tynaſtie, nicht ſehr lange nach Chriſti 
ganzen Welt zu bewirken. Mein ganzes Veſtre- Geburt gehallen, nachdem cin Bhilſchu des Klo— 
den iſt, Die Schuld gegen Die Geſchöpie abzutragen ſteis Mahadeva daſelbſt den reinen Glauben 
und ſie hienicden glücklich zu machen, Damit fie durch Zauberformeln und magiſche Künſie au 
jenteits ſich den Himmel erwerben.“ Er babe trüben verſucht hatte. Ter Haß der Gegner er: 
auch, ſagt eine michritt, Die Todesſtrafe für viele bitte in dem Sectirer eine Jucarnation Des 
Vergehen abgeſchafit, ja „Die zum Tode beſtimmt Todesgottes Mara. Es ſcheint ſich um eine noch: 
wurden, tollen bis zu ihrem (naturlichen) Tode malige Reviſion Des Schriſteanons und ab: 
auf's jenseitge Yeben fich beziehende (Haben ſpen- ichlichende Feſtſtellung desſelben achandelt zu 
den und Faſten vornehmen”. Weichen und haben, jo daß Die ſogenannte wierie Synode ſich 
Thieren lien er Detlungen auteommen, Hoipitäler nur als Abklatich oder Nachhall der Dritten 
bauen, Brunnen und Nachtſtationen an den darſtellt. Möglich iſt, Daß hier der Kanon für 
Ztraüen herriditen; Geſeresporſtände, Tharma- die nördl'ichen Länder umgearbeitet und Durch 
mabartaıra, mußten in Siadten und Krovinzen neue Schriiten erweitert worden it, da es din 
aber Leielgung der Geſetze machen und ganı Yertern und Geſetzkundigen dort ein Leichtes war, 
beienders in den eroberten Yandern ſich Die uch ſpäter verfaſtte Schriften als Geiſteswerte 
Le: breizung des Buddhismus anzelegen Ten Kuddha's aufzuſtellen. Non förmlicher Aus: 
laſien. Die Freigebigkeit und Hilisbeteitiait merzumg älterer, ſchon allgemein anerkannter 
des Kentts aaen Aioibleidende wund ven der Ira: Leſtandiheile des Canons dann hier keine Nicde 
dirion in den ſſntlſten Ausdrückhen gerühnn und Ten, ſondern von entiprechender Auslegung der: 
td au durch die Inſchruiten bezeugt. In "elben, wehbe dann Die Aufnahme und Eleich— 
Burcreca von eriteren Berichten cin Namhaltes tellung Ipäserer Schriften ermöglichte. Die Der: 
ın Ab. su nehmen, fo zeugt Dennoch Iıhon aroberung der Yehre durch Die ausführlichen 
Die Un:randlung des Namens Mayadba in Nhahaana Zutra und Die Tantra nit den weib⸗ 
Vihata (Kloiter, heute Vehar) für die Vienge Lichen Gettheiten des den Himalaja-väudern an: 
ſolhder Bauten, Die Piiſadarçcin dort errichten gehörigen Ciradieni: iällt jedenfalls großten— 
Barzc. Indeß huldigte der jromme König dus iheils Den nordlichen Ländern zu. Auch Buddha 
bei nicht dem Fanatiomus und Der EGcyvali. ſe!bſu, der zum (ort gemachte, betam feine 
Aud die Vrahmanen, eitlarte Der Fürit, mu Salii, feine weibliche Gotiheit, wur Zeile, er 
Ser durch Lauten: und Trompetenitall amd gast aber ebento gut wieder als Nlvatara, als 
grote Freudenieite Den Act ſeines Übertritt Incarnation des KFridnu, und u jeiner Ber: 
om VBuddhismus hatte feiern lafen, ſellen be bindung mit Dem erſteren der beiden brahına- 
ehrt und beschenkt merden, wie De Cramanen. m.ben Gotter geſellten ch Die für Civa ber: 
Were Inicriit su Girinagara zeigt den Furſten kommlichen offenen Symbole und Gultgebräude. 
aut roh baberer Erkenntniß: cr Jar Dort: „Kri. Ter Vuddhismus nähert ſich in den Sauber: und 
yabazcın ehrt alle Hicligionen, wie die Beitler Veſchwörungsſormeln, Die, an lid} (diem \uües, 
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erit, aber vereinzelt und mehr zufällig in den aus: nach Xitturfeitan in 
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Berg ger 


fũhrlichen Eutra vor; die völlige Vermiſchung Wenigſtens fand ber &: — Ir 


mit dem Civadienit, insbefondere i in Nepal, bat ı den 


Dubbhismus um 49 m N 


ſich erit Jahrhunderte fpäter, bis über das zehnte gegend, mit vielen groken und! 


Jahrhundert hinaus, vollzogen. Lie Tantra fiel: 
ten dieſen Zeitraum der Tegeneration und 
bildung in ihrem finnlofen Neidnporungsiormeln: : 


Nie | mmukte bier Uuddha Der 


ram dar. Auch in den füdlichen Audobiomus | 
it der Civacultus eingedrungen, ohne ihn über: ı bald nach ber dritten Since ver: 


wuchert und in jeinen beſſeren Trieben erſtickt zu 
baben. Civa ſteht hier nur in der Ztellung 
eines Echurgottes, der Buddha als höchitem oder 
Allgott fubordinirt ift, den ander brahmani— 
fhen Göttern gleich, die Ruddha ſämmtlich zmar 
belaſſen, aber degradirt hatte. 


"aus Indien berog. 


Ris zur dritten Synode blieb das Mittelland 


am Ganges, Magadha, (cntraljig der neuen 


Religion. Zeit 247 zogen die Sendboten nad 
Kaſchmir, in Das Indusland (GSandhara) und 


füdwäris, felbjt bis zu den Javanen; den mit: 


Hellenen Aleranders ſtark gemiſchten (Hrenz: 
bewohnern am Hindukuſch brachte der Sthavira 
Maharadſchita bas Seien, welches nach buddhi⸗ 
ftiichem Vericht Hundert Jahre nach dent dritten 
Concil im Acofaranıa zu Faliborhra , 
fada, jiher Alerandria am Südabhang des 
Hindutuch nicht weit von Kaſchmir, herrichte. 

Im Südweſten davon wurde auch Aparantal⸗ 
und an der Külte das Yand Suvarnabhumi, 
weitlih von der Andusmündung, bekehrt. Yon 
der „heiligen“ Inſel Ceylon aus begann man im 
fünften Tabrhundert n. Ehr. Die binterindischen 
Länder Birma, Ziam, Annan, Arakan, Pegu, 
Cambodſcha zu bekehren. Der Sthavira VBuddha. 
goſcha ſoll Die von ihm in das Pali überſetten 
heiligen Schritten dahin gebracht haben. Um die 
Mitte des fiebenten Jahrhunderis war inter 


‚berielben, 
in Alaf: 


Am ami er 


hm 


bevolferten Rloitern. 


meds weichen, 
In Ehrna ſuchte der Rubrts 


ſiſcher Vornehmer, di e a in Ki:* 
entbalt nebmen Iajien, bear. 
unter Railer Lkinan teiteren wur 
ein Venichenalter nah KRarıı %! 
Ka Nir:e ie 
hunderts qemann die Yebre neuer 
die Kaiſer Huanti und Yırız. ı 
ſchwung nad Minte des Briten 
Zynaitie. Es bildere ih pen DB 
ten Nabrbunderte ein reser ar 
indem indiſche Rupdbitten ras U 
nach Andien wanderten, um Eır | 
und lichberreite Vuddha's zuri:: 
wie Hiuen tlara ci. 
Jahrhundert, baben ımtererts- 
hinterlaiien. Indiſche Bits. 

häufiger nah Ehina, mo 4. a 
ſtiſche Oberhaurt. Bocbırharız: 
jtarb. Rach Tibet, wo ch & 
maismus (1. d. Art.) eigen:28 
und auf's Feſreite einmuriciie, 
nebenten Jabrhundert. indem Der 


— 


Yan Ganibo, mu Umertüureng 


sicher (Hemablınnen aus Nez— 
Tempel baute und Das Land ba 
jormen begann. In der eriter IN 
Nabrlunderts folgte Das Ni.rtc: 
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[4 TS nergı der ftolzen alten Gefchlechter fahen übernatürlidyer Kräfte theilhaft gemorbener Ber: 
5 im ıı. Jahrhundert am glüflichen Ziel des Tönlichkeiren. Cine allmälig faft dem ganzen 
Fei ne Lauer wic jeinen Umfang rieſenhaſten Morgenland zu eigen gemordene Vorjtellung 
Eanaı Be raötricges. Aber Indien hatte jich in der iſt auch bier nicht in ihrer (Yinjachheit und Ein: 
zu Vieſtauration erſchöpft, und die maſſen- beit fejtgchalten worden. Grit in Chriſtus hat 

0. @zrıseitogenen Elemente der neuen Yehre fie eine ebenſo einfache Mealität gewonnen, um 
Dice auperhalb Indiens zur Weltreligion wieder in den gnoſtiſch: manichäiſchen Syſtemen 
Tr. in cine faſt buddhiſtiſche Verzerrung zurückzu— 
Si Je Taritellung hat ſich zur Bezeichnung fallen. Die Erbſünde kennt weder der Krahma— 
h i or riicher Religionsordnungen vielfach chriſt nisinns noch Der „Erlenchtete“, daher ebenſo 
“DL usdrüde bedient, da dieſelben nicht wohl wenig Die Gnade. Die höchſten Himmel und die 


I 
0 


R und befter veranſchaulicht werden lönnen. tiefſte Hölle Tind einzig das Verdienſt und bie 
? riht auch durchweg cine bemertenswertbe Schuld des Menſchen. Tie folgen derſelben, 


Daxie zwiſchen Vuddhismus und wiſee 
dDie nicht ſelten dazu miſſbhraucht wird, Ur: 
— und Einrichtungen des Chriſtenthums 
—— gewiſſe Abhängigkeit von der älteren 
ie Ohgritrichen „KRirche” au bringen. Dazu bietet 
entiernt fein Erund, jeibit nicht für Den, 


Ra cher den übernarürlichen Uriprung des Ghrt: 
— thums im ÄAbrede ſtellt. Die Aehnlichkeit iſt 
rein äußere in Lehre, Eult und TDisciplin, 


ß 


— welche für unſere Frage von Feiner Reden: 
X mehr ſind und vielmehr den Unddhismus 
I den empiangenden Theil erkennen laſſen, 


na mo Die 


anima naturaliter ehristinna. 


gend, und Segen allerdings dadurch, Dat trau! 
zbnen manche religiöſe Vedürjiniſſe auf budeht- 
Tier Sene in einer mit den normalen chrift. 
lichen Erdicinungen Jo ũbereinſtinimenden Weiie 
ich üukerlih geltend machen, im nur um jo gib. 
Beres Vritaunen. Tier zeigt aber nur Die Un: 
zerriörbarteit gewiſier religivſer Grundiriebe. Die 
telbit bei ſtarter Ablentung durch ialiche Lehre 
und Speculation dennoch in ihren Aeußerungen 
wie unwillturlich Ti nach der Wahrheit zurück. 
biegen und von ihr Zeugnif: geben. Tas um 
doment der buddhiſtichen Religion iſt nicht 
ichlecht matcrialittiid:er, fondern ſpirinaliſtiſcher 
Atheismus, welchen Der Ueberbau zuweilen ven. 
wauanet, um ſich, namentlich ſpäter in christlicher 
sert, nach theiſtiidhen Elementen auszugeſtalten. 
In Ber Grundlage iehlt danit der leßtte Zuein 
und Schatten einer Analogie. Vollends die bud. 
dhitiſche Zrinitas ( Tınamma) iſt noch mein als 
Bie brahmaniſche Trimurti eine ſraie Zibepfung 
Der Speculation und nicht einmal wie jene eine 
Gondenfirung der mannigialtigen Mottergeitaiten 
und göttlichen Nrafte. ur cine gene Min. 
neigung su theiſtiſchem Tenken it daran su er 
%ıanen. Zie Urmweisheit huroſtantie ſich Den: 
Suddhiſten ın den Bodliſattwa und in Yuddha 
jelbit, zeriplittert ſich aber ſogleich wicder in Der 
Annahme einer unbeſtimut aregen Saktl Scala 


ießt nachweisbar alle hittorsiche Kaufalirät : der chriſtlichen Wahrheit. Buddha als Erlöſer 
Verübrung aus, ſrätere Zeiten ausgenom— iſt eben der Lehrer dieſes nihiliſtiſchen Peſſimis— 
mus. 


Analogie frappanter hervortriit, er- ı 
rt ſie fich hinlänglich aus Den in ſo Manche . 
Weientlic gleichen Bedürfniiien der menschlichen i 
atur, den in religiöier Beziehung ber allen: 
kerlid bedingten Verſchiedenheiten nothwendig 
nlisen Zchöpfungen und Bethätigungen der! 
Sie vadicalen | 
Sontrzite find aber dabei in Die Augen iprin: 


Schmerz, Elend und Mühſal im Winzelnen und 
‚ erdrüdendes Maſſen- und Weltelend, fühlen 
beide auf's Tiefite und Yebendigite, willen aber 
dieſes arofe Wchrätbiel, deſſen Urſache fie vom 
| freien Willen in Die Schöpfung und Exiſtenz ats 
i jolche zurüdichteben, nur durch Regirung derfel: 
' ben, Weliflucht, pbyfiiche und intellecruelle Selbſt— 
vernichtung au umgehen. Die Löſung iſt eine 
vadical:peifimiftiiche gegenüber dem Optimismus 


Las höchſte Gut der durch Wefolgung 
ſeiner Yehre zu emwirtenden Befreiung von Den 
Ucbeln Des Taleins tt Aufhebung des Taſeins 
ſelbſt im Nirvana. Yeben und Moral Buddha's 
können uns Bewunderung abgewinnen. Letztere 
vor Allem macht begreiflich, daß der Vuddhis— 
mus Weltreligion wurde und noch dreihundert 
Millionen Glaubige zählt. Seine Moral ap: 
pellirt an das der Menſchheit als ſolcher in's 
Herz geſchriebene Geſes, iſt die älteſte kdlare Dol⸗ 
metſchung desſelben, und Die moraliſchen Ac⸗ 
corde, einmal So in volleren Tönen angeſchlagen, 
mußten volle Aninahme und Wiederhall finden. 
Doch vergeſie man nicht Den Unterſchied der Mo⸗ 
spe: Thu' Das Gute und überwinde dich ſelbſt, 
damit Dir zur ewigen Vernichtung eingeheſt, und: 
Thue Alles nur Wottes, Deines Schöpfers und Ne: 
ſeligers, willen. ort amd die Gottesliebe jehlen 
als hochiter Antrich sur Geſetzerjüllung, wenn 
ua nicht au läuqnen iſt, Dak der Buddhismus, 
in ſeinem idecalen Streben, innerhalb des rein 
menichlichen Rahmens, Dem Udelsbrief der 
BRenichheit weniger verläugnet, als ſeine dem 
Ehriſtenthum entiremdeten Vewunderer. Er 
pornt aber Die geiſtigen Aulagen und Kräfte 
zicht sur hechiten Entfjaltung, zum kühnen Adler— 
ug, ſondern weist ſie entiprechend Dem troſtloſen 
Ziele in eine troſtlodie Bahn der VRerlümmerung 
und Erſtarrung. DTadurch, Dar der Buddhiſt 
ch des Rirbang mürdig gentacht, tt. er ſchon in: 
ielleetueller Lernichtung verſallen; der Weg da: 
bin ft bon jein geiſtiger Tod. Tie Gottheit 
als Tauell und Ziel des geiſtigen Lebens wird 
reharilich nicht ungeſtraët im Princip verlaugnet. 
Die Achnlidtteiten in Cult und Tisciplin mit 
gewiſſien Cricheinungen Der katholſichen Kirche 
End ganz unlaugbar und haben ſchon Die früheſten 
Miſſionare benoiien gemacht. Sie ſinden ſich 
aber weientlich nur tm Den nordlichen buddhiſti— 


Ü 
— 


tend gemacht wird, beſicht in einer rein inneren! 
E tufenleiter der Erkenntniß und Tugenbübung. ' 
In Tibet, aber nur bier, ift eine gemilje Ab: . 
ftufung der Beamtungen, was nicht im buddhi⸗ 
ſtiſchen Syſtem, fondern autallig darin begründet 
iit, Daft die weltliche Herrichait dort in Folge ge 
ſchichtlicher Verwichlungen an die Geiſtlichleit ge- 
fommen iſt. Der dortige Dalai Lama iyt noch 
fein halbes Jahrtauſend alt, gar feine meien: 
haft buddhiſtiſche Ginrichtung und kann eine 
Aehnlichkeit mir den Papſte nur für gedanken: 
Iofe Gegner, oder umgekehrt für ſjolche haben, 
welche dieſen für eine Art göttlicher „Ancarnation 
anjchen würden. Anderes, was in reinen Aeußer— 
lichkeiten beſteht, wie Mitren, Talmaliken, Weih⸗— 
rauch, Klingeln, Verbeugungen, CEhorgebet, iſt 
ſicher ſpäte Nachahmung ſeitens der Vongolen 
und Tibetaner; die chriftliche Beeinfluſſung des 
eigen lamaijchen Religionsweſens in 
einer äukerlihen Tarjtellung it hiſtoriſch wie 
gefichent, offene Veichte und Neben der nt: 
agung ſind eine nicht zu überjchende Neftätigung 
frühfirchliher Finrichtungen. Manches erklärt. 
fih ohne Anſtand aus der ſchon berühbrten, : 
mit einer Art Nothwendigkeit ertolgenden Aus: ; 
geitaltung der allgemein religiöien ‚ideen im 
Symbol, Wort und NDandlung nad) weientlich 
gleichen menſchlichen Weiegen und Inlagen. ı 
Auf diefem (Webier, wo Kunſtſinn und Runit 
maltet, hat Zufall und Willkür ein beſchränktes. 
damit aber Harmonie und Ülcbereinjtimmung ein 
umfallendes Gebiet. Ghriftlicder Einwirkung 
icheint ber Buddhismus mehr als andere Reli.! 
gionen augänglidy durch feine reine Wioral, tiefes | 
Remnktiein von Sünde und Uebel, Sehnſucht, 
nach Befreiung von denfelben, die Cantımutl,. ı 


— 


Serfönlichfeit Des Uuddha re 
als die höchite der (Mörter, eis 8: 
nengottes Viſchnu. nah Seut I 
jelben. Tiek wird für Buddbe 
vielen bittoriihen Thati aSen. a2 
gehen, als fur der He!den des 
menn auch die potitinen & zn 
jährigen Yeben dicies Keiizısmst 
then und Yegenden Yan Is ıct 
uberiponnen und er ielbt !urf 
Phantaſtik indiicher Warzerb:!ru= 
oberiten Ncherricher eines var 
theons umgeitaltet warten ıM. 
neuen Annahme blabı un.mn 
Ordensgemeinichait ran ere 
Mann geitiftet morden sit, „rc 
ih das denfen mag”. Side— 
lange vor 0 v. (ihr. Area 
durch feine Weisheit und en: 
die höchſten Intereſſen icırer _.: 
jolhen Windrud bervomc!. Bar 
aenojien ihn mit cinem arır!a 
Weisheit und Yireıdem Zirre 
und die jipätern (Venersmonen 
damit identihharten. kan m 
einfacher an, dak ber indide 
gemacht, als dak ınper der Ze 
enichen und Bann erit wıcher 
der Menſch in den Zonnerson 
den iſt. Auch den Heiland ı% 
meinde, fondern der mehbriwftice 
Kirche in's Taiein. 
Yıteratur: Moore, Hır 
Lond. 1»10, ed. Simpson, Ma. 
Remusat, Mèelange asianue 
1S?5. und Nour. Mel., Ir2u: L 
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Nilde und große Toleranz als bervoritedende and the Phrabät, Lond. 130 


Budny. 1434 


; Burnouf, Le Lotus de la bonne | 1563 zu Brzesc eine polnijche Bibelüberfegun 
üt du Sanscrit, Par. 1852; Huc, ' für die Galviniften. Gegen 20 in Bildung un 
ans la Tartarie, le Thibet et la !religiöfer Anſchauung ſehr verfchiedene Männer 
pls, Par. 1852 u. d.; Köppen, Die Ne: hatten daran gearbeitet. Niemand war deßhalb 
Bubbhe und ihre Entjtehung, 2 Bbe,, | nit dieſer Bibel recht zufrieden; die Calviniſten 
57— 1859; Colebrooke, Essays on! jahen in ihr arianifche ümer, die Socinianer 
m and philosophy of the Hindoos, | tlagten, daß fie klarer religiöfer Grundſätze er: 
ıd. 1858; Max Müller, Ilistory of ınangle (Bartoszewicz, Literature I, 195). 
ınskrit Literat., Lond. 1859; Daf- | Budny warf ihr vor, daß fie zu koſtſpielig und 
re Buddhismus, feine Dogmen, Ge | wegen ihres Formates unbequem fei; außer: 
‚Literatur, Petersb. 1860; Schlagint- |dem fei fie nicht nad dem Original, fondern 
ühisme in Tibet, Leipz. 1862; Muir, | nad) der Vulgata und einer franzöfiihen Ueber: 
ıxt, 4 vols, Lond. 1863, 2. ed. 1873; ſetzung bergeftellt. Unterftüßt von dem Verwalter 
Taranätha, Geſch. des Buddh. in der Fürſt-Radziwill'ſchen Güter in Nieswiez, 
eutſch, Petersburg 1869; Kistner, Matthias Kawieczynski, und dem dortigen Pre 
nd his doctrines, Lond. 1869; Max diger Laurentius Krzyzkowski, verfaßte deßhalb 
3eture on Buddhist Nihilism, Lond. | Budny eine neue zeiniſch; Bibelũberſetzung in 
tfch Leipzig 1870; Alabaster, The ſocinianiſchem Geiſte. Nah dem Titel der 
ıddhist, Lond. 1870; Beal, Outlines ! eriten Ausgabe (Nieswiez 1570 oder 1572) war 
from Chinese sources, Lond. 1870; ! jie nach dem Hebräifchen, Griechiſchen und Latei⸗ 
dhisme, its hist. theoret. and popu- | nifchen bergeftellt. Fürft Radziwill (geft. 1562) 
s, Lond. 1873; Spence Hardy, A | erlebte ihr Erſcheinen nicht. Günſtig für Die neue 
f Buddhism, Lond. 1873; Schott, | Ueberjegung war die wenn auch nur fcheinbare 
tur des chineſ. Buddhismus, Berlin | und vorübergehende Vereinigung der verjchiedenen 
denberg, Buddha, fein Leben, feine | proteitantifchen Secten zu Sandomir (1570) und 
we Gemeinde, Berlin 1831; Derf., | der Warfchauer Neligionsfriede ( dissiden- 
ta Biltara, Berlin; Baftian, Der |tium 1573). Die Socinianer, deren Häupter 
28 in feiner Pſychologie, Berlin 1882; | Blandrata und Bubny waren, gingen jeboch bald 
a3 Evangelium von Jeſu in feinem |ihre eigenen Wege. Budny, ber bie Gottheit 
e zur Yubbhafage und Buddhalehre, | Jeſu Chriſti entichieben läugnete und baneben 
32; Le Mahävastu, Texto sanserit, auch häufig gegen Luther auftrat, wurde ber 
; Kern, Der Buddh. und feine Geſch. | Stifter einer neuen unitarifchen Secte, ber Demi⸗ 
deutih von Jakobi, Leipzig 1882; Judaiſten, nach ihm auch Bubnejaner genannt. 
zahlreichen Abhandlungen im Jour- | Kinen Hauptbeſchützer feiner Lehre fand er an 
jue. im Journ. of the Roy. Asiat. Kiszka, dem Etaroften von Samogitien. Im 
Great-Britain and Ireland, Journ. : jahre 1574 eridien Budny's polniſches Neues 
Soc. of Bengal, Journ. of the Cey- Tejtament. In polemijhen Schriften griff er 
bh of the Roy. As. Soc., im Indian fodann die Yehre von der Trinität und ber 
„ in ber Tijdschrift voor Indische ' göttlihen Narur Jeſu Chrifti an. In ber 
d- en Volkenkunde u.a. lv. Dimpel.] Bibel fol nad) ihm mehr Falſches als Ric: 
(Rudnaeus, Budnait), Ci: tiges ftehen. Am Jahre 1584 verwarfen deß⸗ 
iniicher Prediger, fpäter Zocinianer wegen die Tijjidenten auf ber Eynode zu Lucla: 
r der umitartichen Eecte der Den: wice Budny's Yehre und entfehten ihn jeines 
ftarb 1594. Seine Heimat ijt wahr: , Amtes. Gegen feine Schrift: Libellus de dua- 
Litauen, und fein urfprünglidies | bus naturis in Christo (1574) verfaßte der 
: das ruthenifhe. eine Etudien Schweizer Joſias Cimler das Werk: Assertio 
in Rrafau. Als der litauiſche Fürſt ortliudoxae doctrinae de duabus naturis Chri- 
Katiiwill Gzarıy mit feiner Ya: |sti Servatoris nostri, opposita blasphemiis et 
Calvinismus übertrat, berief er | sophismatibus Simonis Budnaei in Lithuania 
n Prediger der helvetiſchen Gemeinde evulgatis, Turic. 1576. Budny's Schrift: 
av meiteren Musbreitung der neuen, Ueber die vornehmiten Artilel des chrijtlichen 
etzte dieier 1562 Yurhers Katechismus Glaubens“ (O przedniejszych wiary chrzes- 
nifche. In bemielben Jahre verfakte : ciatıskiej artykutach, Losk 1576) wiberlegten 
schfalls in rutheniſcher Spruche die , Pifchof Bialobrzeski von Kamieniec und Abt 
leber die Nechrfertigung des Günders ! Oſtrowski von Priment. Wit Nüdjicht auf bie 
(OÖ oprawideni hriesznahu ezeto- | Krmordung Goligny's bei der Pariſer Bluthoch⸗ 
ed Bohom, knyszka 8. B.. Nieswi; ; zeit ſchrieb Budny cin Buch über die Furien oder 
irjt Radziwill war cbenfo wie Budny über die franzöſiſchen Najereien (O furiach albo 
des Iintitrinitarierd Lälius Zocinus o szalenatwach francuzkich, Losk 1576). 
yer 1551 zum eriten Male und 1553 Weber die weiteren Yebensfchidjale Budny's ift 
n Male aus der Schweiz nach Polen nichts Näheres befannt. Stanislaus Reszka (De 
ch die Unterſtühung des Fürſten Rab: !atheismis et phalarismis evangelicorum 72) 
4000 Ducaten beiiteuerte, erjchien ı erzählt, Soldaten des Königs Stephan Bathory 


vw. ev. Sa Drag mir. mie 


anonicus in Rönıggräg 11:2 


wWrryyaırıs (a am auıy Wehe BUSOLYURIUZ — 
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Richtſchnur des häretiichen Glaubens 1592) will 
bei ihm und in der Radziwill'ſchen Bibel einige \ Mügliz in Mahren fat I: 
Hundert folher Fälſchungen nachweiſen. (Vgl. Joſeph II. zum Biiche der = 
Encyklopedia koscielna III. 35; Wiszniewski, !nannt ſchon 1*. Ami Ti 
Hist. literat. polskiej VI, 580 ff.: Jul. Bar- ! Zius VI. confinmirt 25. Zerr 
toszewicz, Literat. I, 195.) [rübete.] fecrirt 11. Tecember 17253 *8* 
udweis, Bisthum in Böhmen. Die bruar 1786, ſtarb a. In IM). 
tönıgliche Kreis: und Vergftadt Budweis, mit geitattete Ratier Franz L. xt 
26200 Ginmohnern, liegt am rechten Ufer des eigenes Wlentfal: Semmer :2 8 
Moldauflufjes inmitten einer ausgebreiteten | werde, von 1736 ---Ixn3 bare 
Ebene. Cie ward von Budiwoy aus den Ge: | Alumnen die theoloqiiden Zt.% 
ſchlechte der Witkowcer im 13. Nahrhundert ge: ' Univerfität abiolvıren mitm 
ründet und wurde 1265 vom Könige Przemyſl ftantin Ruziczka, geb. 23 4 
tofar II. zu einer feiten Stadt umgeitalter und ! 21. Tecember 1761, mar Ku 
in Die Zahl der königlichen Städte anigenommen. "dann Hector (17281 des Or 
zer grökte Ruhm der Stadt beiteht darin, dak! Yemberg, ſeit 1794 Wanzm:cas 
Budweis immer fatholifch geblieben, fo daß weder 1797 Generalvicar dateibit. :cı 
im 15. Jahrhunderte der Hufırismus, noch im von Kaiier Franz I. am 15. | 
16. und 17. Jahrhunderte der Proteſtantismus mirt von Pius VII. IS1e, car 
je in Rudweis Gingang gefunden hat. Bereits 1816, inthroniiirt 22. Serie: 
im Anfange des 17. Nahrhunderts bemühte ſich 18. März 1845. 3. Abiezd 
Cardinal Melchior Kleſel, Biſchof von Wien geb. zu Rilien 29. Rodember 
(geit. 1630), die Errichtung eines a in Canonicus in Frag, um Fr 
Budweis burchzuiegen, wie die Correſpondenz Kaiſer Ferdinand I. am 22. 
desjelben mit dent Prager Erzbiſchof Zbinko II. confirmirt von Gregor XV. 
Berka (geit. 1606) beweist. Allein Damals ver: 1845, conlecnrt 18. Jamısı 
binderten die religioien und politiichen Wirren die tirt 2. Februar 1846, Hart 
Verwirklichung diejes Ylanes. Im I. 1630 er: 4. Johann Valerian reif. 
ließ Kaifer Ferdinand II. den Befehl, dak im Böhmen 19. Juni 179%. mer! 
Königreiche Böhmen neben dem Frager Erzbis der Prager Vietrorolitandır de 
thum vier neue Bisthiimer errichtet werden jollten, Joſeph I. zum Bıiof errann 
und zwar in Budweis, Rilſen, Leitmeriß und von Yius IX. confirmirt 5. 
Königgrätz. Tod die langmwierigen blutigen contecrirt 19. October, ınzbroi 
Kämpfe, welche Veiterreich und namentlich Bob: - 1851, 1855 zum päpttlıhen . 
men damals zu beitehen hatte, verhinderten auch Thronailiitenten ernannt, 1»: 
dießmal die Durchführung bes kaiſerlichen Te: lichen Meheimrarb erbaben, 
kretes, zu welchem der apojtoliihe Stuhl bereits Budweis ein Knabenſemmar. 





Bücher — Büdercenfur. 


gibt es Meal: Decanate, bei 

nt mit dem Benefizium felbft 
idten) verbunden ift; Perfonal: 
ı diefer Titel als Auszeichmung 
dann Pfarrer, Localiſten, Ca: 
uen Diöceſe gibt es 421 Ceel: 
avon find 266 Pfarrgemeinden 
tſch, 47 gemiſcht mit deuiſcher 
völferung. Außerdem gibt es 
sien. In der Diöcele befinben 
tter und 14 Niederlafjungen 
gationen. Die Oefammtzahl 
der ganzen Didceje beträgt 
341 Eeelen, die der Priefter 
jcefe Budweis liegt die Stadt 
I. Johannes, der Protomartyr 
eboren wurde. — Unter ben 
irsik find zu Budweis meh— 
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ſoweit ſie ſich mit vigeen Angelegenheiten befaßt, 
ihrer Aufſicht und Prüfung zu unterziehen. Wenn 
Die Kirche zweifellos bie ht und demnach das 
Necht bat, ihren Gläubigen den der Wahrheit 
entgegenitehenden Irrthum als foldhen zu bes 
icnm und zu brandmarfen, fo bat fie auch 
ebenfo unzweifelhaft die Befugniß, den Gebrauch 
der Mittel zu unterfagen, durch welche die Wahr: 
beit angefeindet, der —** verbreitet werden 
könnte. Da nun dieſe Mittel nur zu häufig 
Bücher find, fo erhellt hieraus Mar die Berech: 
tigung derfelben zum WBücherverbote. Weil es 
aber für das Heil der Seelen beffer ift, der Ver: 
breitung des Irrthums durch Präventivmaßs 
regeln vorzubeugen, als demfelben durch Re 
preifivmanregeln entgegengutreten jo bat die 
Kirche nicht blok das Net, das Halten und 
Leſen von gefährlichen Büchern nad deren Er: 


den abgehalten worden und | fcheinen zu verbieten, jondern audy das Recht 


1872 und 1875. [Boromy.] | 
olingijche, f. Karolinifche 


:gifche, f. Agende, Brevier, 
gien, Ritualbücher. 
Yllinifhe, ſymboliſche, 
role. 

kirchliche, ijt im weiteren 
ber Fatholiichen Kirche bean: 
yer ausgeübte Necht, dem Glau⸗ 
n Eitten gefährlidde Schriften 
bieten ; im engeren Sinne ver: 
rdie Befugnik der Kirche, neue 


— vorgängigen Cenſur (Censura praevia) ber: 
elben. 

Das Recht der Kirche auf dieſe doppelte 
Art der Büchercenfur ftcht auf dogmatifcher 
Baſis unverrüdbar feit; die Ausübung bes- 
jelben aber ijt wandelbar und richtet ſich nach 
den Bebürfnifjen der Gläubigen zu verfchiedenen 
Zeiten. Bis zur Erfindung der Buchdrucker⸗ 
funjt genügte im Allgemeinen das nachträgliche 
Verbot, welches in der Regel die Vernichtung 
der ſchädlichen Bücher durch Verbrennen im Ge 
folge Hatte. Lebteres ſtützt fih auf den in der 
Apoitelgeihichte (19, 18 f.) berichteten Vorgang 


em Trudlegung zu prüfen, ob | zu Epheſus, mo auf die Prebigt des bl. Raulus 
"bhut anvertrauten Glaubens: | hin viele Gläubige, die fi mit Zauberfüniten 
ht im Widerſpruch jtehen, und - und MWabrfagerei befaßt hatten, ihre Bücher im 
dieſer Prüfung die Erlaubnik | Werthe von 50 000 Denaren berbeibraditen und 
ibhängig zu machen. Die Bez | jie öffentlich verbrannten. Bei dem Eifer der 
en beiden Arten der Cenſur erſten Chriſten bedurfte es Feines ausbrüdlichen 
Miſſion, welche der Kirche von | Verbotes; die bloße Ermahnung genügte, um bie 
tifter ertheilt worden iſt. Wie | Ternichtung alles defien berbeigufüßren, was die 
vom Vater gefandt war, ımı ; Reinheit des wahren Glaubens trüben, die guten 


zniß zu geben, damit Alle den Ä 
men und den er gejandt hat, 
fo jind die Apoitel und ihre 


anbt, um überall die Seile: : 


ıden und fiir diejelbe jelbit mit | 


iſtehen, damit fchlieklich ein 





Sitten hätte verderben können. Das im Natur: 
recht murzelnde Geſetz, fich von allem, was ber 
ewigen und befibalb hödjiten Veitimmung des 
Chriſten nachtheilig fein Fünnte, ferne zu halten, 
war anfänglich lebendig in's Berg gelhrieben; als 
aber das Pflichtbewußtſein ber Menſchheit mehr 


ı$dirt werde. Zeugnig für die |jchmand, da ſchrieb man es auch als pofitives 


vahrbeit kann aber auf zwei: 
t werden, mämlich durch die 
ung derjelben einerjeits und 
der diejelbe entjtellenden Irr⸗ 
3. Dieſer von Bott auferlegten 


Selen auf's Papier. Tas erfte ausdrüdliche 
Bücherverbot erliek das erite Concil von Nicda 
(325) gegen die Thalia des Arius, morauf die 
jelbe im Auftrag der chriſtlichen Ctaatsgewalt 
verbrannt wurde (Socrat. IH. E. 1, 9; Soz. 1, 


jie fonadh in jure divino wur- 21). Dasſelbe geihah mit den Yüchern ber Eur 
r Rirchenobern, alle diejenigen | nomianer und Montaniſten (398), ſowie bes 
treiien, die zur Reinerhaliung ! Trigenes (Sulpie. Sev. Dial. 1, n. 6—7), in& 
fituns und zur Abwehr des | beiondere aber auf Yeranlaffung der Synode von 
ndig ericheinen. Lie geoffen- Epheſus hin mit den „ruchloien Büchern de 
nn nun nicht bloß durch dag | Ptejtorius, die von Niemandem beſeſſen, geleſen 
ene, jondern aud, durch das | uber abgeſchrieben, fondern vielmehr lorgfältig 


Rort entitellt und befämprt 
ie im göttlichen Recht begrün: 
Kirche, die geſammte Yiteratur, 





aufgeiucht und öffentlich verbrannt werben follen 
(L. 6. Cod. Just. I, tit. 5. de haereticis). 
„Denn was iſt,“ fo lautet die Motivirung biefes 


Synode (Constantinop. III, act. 13; Nicaen. | derielben dad Yucy felbır, ım 
I, can. 8). Wie bie Concilien, fo übten aud) | ften® fofort, gänzlich vernichten. 
die Väpfte ſchon frühzeitig ihr Genforamt bin: | tunft ermöglichte aber cine iu 
figtli der Bücher; jo im fünften Jahrhundert | Vervielfältigung , ſowie ralde 
Papſt Yeo d. Gr. der die Schriften der Manichäer | breitung von gerührlichen Fud 
und Friscillianiften proferibirte, und Gelaſius I., | ein nachträgliches Verbor göt 
der auf dem römiſchen Goncil von 496 das erite geblich und für vıele Kreiie eis 
Verzeichniß kirchlich verbotener Cchriften publi: mußte. Raum murbe baber } 
cirte (|. d. Art. Index librorum prohib.); im zugsweiſe im Zienite der Kı: 
6. und 7. Jahrhundert insbefondere bie Täpite : zur Verbreitung des Arribum 
Gregor ber Grofe (c. Fraternitatis 4. X. de auch die Fäpite lofort den Ali 
haereticis) und Wiartin I. drohung von Ircommuncans 
Am Mittelalter befolgte die Kirche dieſelben Zıraien auigaben, „ın Luk 
Grundfäße, wie im chriſtlichen Alterıhum. Nur | vom katholiſchen Glauben oder 
richtete ji) während besielben das Verbot nicht | handeln, nicht ohne Arr.ach 
bloß gegen die Bücher ſogen. wiſſenſchaftlicher oder eneralvicars ihrer Ex 
Geiſter, melche irgendwie die wahre Yehre be- oder druden zu laiſen“? 1 
fämpften oder entitellten, wie die Echriften des lichen Yegaten Nicolaus gr: 
Scotus Frigena, ottfchalt, Berengar, Abälard, 'publicirt 14911. Tieſe an’z 
Arnold von Brescia, des Amalrich von Bena erwähnte Klaſſe von Vüchen 
und des Abtes ‚Joachim von Floris (vgl. über die erlaubnik wurde, da der :iKıi 
zwei Letzteren e. 2, De summa Trinit. et fide : jundenen Kunſt nameanılıd 
cathol. 1, 1), des Hus und Wiclif Logl. Conc. Kirchenprovinzen Röln, Mein 
Constant. Sesn. VILE und Sean. XV. bei Hefele, burg fich jteigerte, auf alle. 
C.G. VII, 118 und 207), fondern insbeiondere und zwar zuerit dur Die Mu 
auch gegen die Schriften derjenigen, welche bei: Inter multiplices rom 1. . 
den noch ungebildeten neubefehrten deutichen und veutichen Provinzen, hierauf 
jlavischen Völkern, fei es durch Erdichtung ver: tion Leo's X. Inter sollıcitu 
ichiedener Offenbarungen (Synod. Rom. a. 745: 1515 (auf dem fünften Yatera 
Capitulare Aquissrun. Carol. M.. a. 7S0, e. ſamnite Gebiet der Kirche. Yı 
76), fer es durch faliche Auslegung oder qeiülichte daß die Truderlaubnit na i 
Ueberſetzung der heiligen Schrift in die Volle: umentgeltlih und ohne Am 
ſprache den Aberglauben oder eine gefährliche : zugleich aber verichärize er die 
niiyſtiſche Richtung zu fördern juchten. Hievon Ylleranders VI.. und bedroh 
engen namentlich Die Antwort des Papites We! Trud eines Vuches mit Dei 
colaus I. auf die Anfragen der Nulgaren (Mansi Verbrennung der ganien X 
XV, 407 seq. und 432, c. 13 und 103), der buſe von 1Iu0 Ducaten und 
Brief \nnocen? TIE. an den Riichni nan Wien ıtYrmerhea auf ein dabr 


Büdercenfur. 


ıer, welche unter einer Nüßen 
verbergen wükten, in 
ie gefangen würden. Die 
'botes beiyäftigte das Concil 
verihiedenen Malen. In 
wurde im Decrete über die 
ebraudy der heiligen Schrift 
Lateranconcils Kommt den 
‚sten Strafen erneuert, jedoch 
zeiſe, injofern als nur Werke, 
acris handeln (verſchiedene 
dieſe Worte dem Conterte 
heilige Schrift beziehen zu 
n Ordinarien ober Ordens⸗ 
ſcher Prüfung ſchriftlich, un⸗ 
uthentiſcher Form zu erthei⸗ 
niß bedürſen ſollten (ogl. 
onc. Trid. 6, 15). Da dieſe 
yürfniffen der Zeit nicht ge 
18. Sitzung eine aus 18 Mit: 
Jommijjion niedergefett mit 
Erwäãgung zu ziehen, was 
id mehr überhandnehmende 
en und den auten Eitten ge 
ı thun fer und feinerzeit dem 
richt zu erftatten. Das Re 
ıd eingehenden Berathungen 
ne des unter Paul IV. in 
en, von der Sommilfion nur 
Berzeichniffes der verbotenen 
ügung der unter Beiziehung 
ologen aller Nationen abge 
n de3 Inder, durch welche 
Religion und Wahrheit der 
lichſte Srleichterung im Ge: 
währt werden follte; endlid) 
m öffentliden Sitzung be 
ng der Commiljionsarbeiten 
ıdgiltigen Bereinigung, Se 
mulgation. Papſt Pius IV. 
iftrage ſchon am 24. März 
licatton der den Tridentini: 
feinen Regeln beitätigenden 
ıgin Custodiae. Zur Hand: 
veſens für Die ganze Kirche 
Rapit Pius V. die Inder 
ı Urganifation, Compete 
enauer normirt wurde burd 
III. (Const. Ut pestiferum 
ind Eirtus V. (Const. Im- 
22. Januar 1587). Befon: 
t wendeten dem firchlichen 
upt noch zu die Päpſte Ele⸗ 
uetio für die Cenforen bei 
e Curie, Anhang II, n. 7. und 
vminicum und Sacrosanc- 
[. (Const. Speculatores vom 
tlich aber Benebict XIV., auf 
7 Conſtitution Sollicita ac 
1753, welche alle früheren 


mmungen zujammenfagt und 


1442 
hinſichtlich der Handhabung der Büchercenſur 
beruht 


Dieſe im Namen des Oberhauptes der Kirche 
ausgeübte Cenſur kann aber nur dann bie er⸗ 
wünfchten Früchte tragen, wenn dieſelbe auch in 
den einzelnen Diöcefen gemäß den auf Grund 
der Inderregeln von den Bäpiten Clemens VIIL., 
Alerander VII. und Benedict XIV. erlafjenen 
Vorſchriften gehandhabt wird ; eine Pflicht, welche 
Papſt Leo XII. im J. 1825 allen Biſchöfen neuer: 
dings eingefchärft hat (Mandatum Leon. XIL 
addit. Decreto S. Congr. 26. Mart. 1825). Die 
von fait allen Staaten Europas verfafjungs- 
mäßig gewäbhrleiftete Preßfreiheit erfchwert nun 
aber fehr die Ausübung diefer Pflicht. In 
richtiger Würdigung der Zeitverhäftniffe bat da⸗ 
ber Pius IX. —* einen zunächſt für den Kir⸗ 
chenſtaat beſtimmten Erlaß vom 2. Juni 1848 
jene Vorſchriften, ſoweit fie von der vorgängigen 
oder eigentlichen Senfur handeln, erbe (ie ge 
mildert. Hienach follen der Consura praevia 
nur mehr unterzogen werben diejenigen Bücher 
und Schriften, welche die heilige Schrift, Theolo⸗ 
gie, Kirchengeichichte, das Kirdenredit, die Theo- 
logia naturalis, die Wioralphilofophie oder an- 
dere derartige religiös-fittliche Gegenftände be: 
handeln. Bon den Zeitichriften follen nur mehr 
die, welche religiöfen Charakter tragen, von den 
übrigen nur diejenigen Artikel, welche religiös 
fittliher Natur find, der vorgängigen Cenſur 
unterjtellt zu werden Brauchen. Derielbe Papſt 
bat auch die vom Tridentinum in der vierten 
Sikung auf die Nidhtbefolgung der Genfurvor: 
ſchriften, ſowie bie von der Bulla Coenae auf die 
Uebertretung des Bücherverbotes überhaupt ge: 
ſetzte Excommunication durch die Const. Apo- 
stolicae Sedis (f. d. Art. I, 1127) erheblich ein- 

eſchränkt und hierdurch die Möglichkeit ge 
haften, die Etraffanction de8 Bücherverbotes 
in dieſer Einſchränkung auch in Deutichland 
zur praftifhen Geltung zu Bringen. Es be 
ſtehen nämlich nur noch zwei canoniſche Strafen. 
Auf dem Lefen und Drucken verbotener Bücher 
ſteht die Excommunicatio speciali modo Papae 
reservata, wofern e8 folge Bü find, in 
welchen Häretifer die Härefie förmlich verfechten, 
oder welche durch apoſtoliſches Echreiben na- 
mentlih verboten find. (Unter Büchern find 
nicht einzelne Blätter, fondern Schriftitüde ver: 
ftanden, welde den Umfang eines Buches haben, 
obgleich die Etrafe nicht bie Leſung des ganzen 
Buches, fondern nur die eines erheblichen Theiles 
vorausfegt.) Die Umgehung der Präventiv- 
Genfur bei der Bemertfitelligung oder Veranlaf: 
fung bes Drudes von Büchern unterliegt nur der 
Etrafe der Excommunicatio non reservate, 
und audy nur dann, wenn e8 fih um ben 
Druck der heiligen Schrift oder ihrer Erklä⸗ 
rungen handelt; diefer befchränfte Sinn der be: 
trefienden Beitimmung ijt am 22. Tec. 1880 
von der Congr. S. Offici ausdrüdlidh erflärt 


Inder: Congregation genau : worden (vgl. Köln. Palt.-Bl. 1881, 139). In 
rigens Ecclesiae disciplina | Deutſchland legt die auß mannigfadyen Gründen 


L Huf. 


46 
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hervoraehende Schwierigleit der Handhabung 
der Praäventip:Cenſur eine Einſchrãnkung derſel⸗ 
ben in noch größerem Umfange nahe, als fie 
von Rius IX. für den Kirchenſtaat feitgelent 
worden, und in verfchiedenen Diöceſen hat 
fid) deßhalb die Praris milder geftaltet. Unbe: 
dingt muß feitgehalten werden, daß nit nur 
die Musgaben und Erklärungen ber heiligen 
Schrift (gemäß ber in pleno vigore befte nden 
Constit. Ap. Sedis), fondern auch alle Vũcher, 
weldye bie kirchliche Glaubenslehre für das Voll 
darzulegen oder die Andacht zu fördern beſtimmt 
find (3.3. Katechismen, (Hebet: und Erbauungs⸗ 
bücher), der Präventivcenfur unterliegen müflen. 
Dagegen haben die Biſchöfe bezüglich kirch- 
licher Zeitichriften in vielen trällen von der or: 
derung ber Prãventivcenſur Abſtand genommen, 
von dem Gedanken ausgehend, daß diefe hier 
ſchwer durchzuführende Cenſur theil8 durch die in 
der Terion des Herausgebers liegende Garantie, 
theils durch fortmährende Ueberwochung und ins: 
befondere durch die hier vorhandene Wiöglichfeit, 
einen Mißgriff durch Widerruf alsbald unſchãd⸗ 
lich zu madhen, hinreichend erſetzt werde. Tbgleich 
die Echwierigfeit der Handhabunz zunächſt nur 
für Tages: und Rochenblätter gilt, to glaubte man 
doch in mehreren Tiöcefer auch Wionats: und 
Vierteljahröfchriiten ähnlich behandeln zu können. 
Daß ein gleiches Verfahren auch bei milien: 
ſchaftlichen theologiichen Werken ſich begründen 
laſſe, muß wohl bezweifelt werden. Jedenialls 
— weitaus bie meiſten Biſchöfe in dieler 
Beziehung die Cenſur als ihre Pflicht und ihr 
Recht. Von einer in Zeutichland allgemein be: 
ſtehenden rechtsträftigen Gewohnheit, wonach die 
wiſſenſchaftlichen theologiſchen Werke keiner Cen⸗ 
ſur bedürften, kann daher keine Rede ſein. 
Damit aber die Cenſur-Befugniß der Kirche 
den Feinden bericlben nicht zum Gefpötte und 
den gläubigen Katholiken felbit nicht zum An: 


ſtoß werde, ijt e8 unbedingt nothmendig, mit der 


Genfurarbeit allerwärt3 nur Viänner zu betrauen, 
wie fie die felbit von Gegnern der Kirche (val. 


„Die röm. Andercongregation und ihr Wirken, 
München 1863, S. 9) wegen ihrer Gediegenheit 


und Wilde gerühmte Anusinitruction Bene 


dicts XIV. (Die citirte Bulle Sollicita ac provida 
6, 13) verlangt und zeichnet, nämlich homines 


vitae integros, probatae doctrinae, maturo 


judicio, incorrupto afſectu. ab omni partium 


haft an jene weiſen Jiormen au balten, welche in 
diefer Conſtitution namentlich in den $6 17, 18 
und 19 auigeitellt find. 





BühersDereine — Büreburg. 


Ctaatsgemalt zur Berbenderung der Bel 
von dem (Mlauben und den autrz Fam 
lichen Hüchern ıugehidert. Ze aber I 
wirkung nit notbwer dia dur das Be 
Kirchengewalt bebina:, indem om I 
ftändigen Prũfung ſertens ber < 
bängig iſt, fo wird reiche 12 In 
dann eintreten, wenn die Zt22sbchurien 
eine Verlerung bes berrefierter Zeuge 
als vorliegend eradıten. (4 mer I 
Kirche in denjenigen wällm, ı= neäen| 
Etrateinichreitung vorausscher x cd 
(Frmabnung fruchtlos. die berzzz’ aid 
rufung der Vitwirkung der Zac tgem 
eriolgios oder unzuraden? arti:cder di 
Anderes übrig bleiben, als tu Ar og 
lihen Straimittel in Arwerdurg a ba 
(Tl. Feßler, Tas Frühe Die 
Wien 1858; aud in der Zcrriu 
Schriften über KirchengeiSicee ze® 
Freiburg 1869, unter dem Zu (ei 
Inder, S. 125—1n5 [A. nee, wi 
1864, I, 427. 560. 670; Lie !xh Ba 
die Preſſe, in den biit. rel. Bir X 
561 fi.,; Ttudien über der Inde: il 
lecta Juris Pontif.) im Ar: tz 
Kirchenrecht IV, 509 ñ. benz de Bu 
Kirchenrecht bei Yebantiung ie Fe 
gation, beionders Phillivs VI. Se; 
Lie römifche Gurte, 124 f., tere de 
arapbien von Ruele, Sarzio deli zum 
I indire Romano. Roma 173. P.ü 
De Secretario Congregationss It | 
1751: La Congregation de Vlndes 
connue et vengte par lanrın e 
con, Paris Int: von firderitre 
dierirt iſt die ichr oberfläh.:t :escıda 
fhüre [vermuthlihd ven Tıdir a1 
Indercongregarion und it: 47a, 9 
1863.) "Zur 
Büder- Wereime, i. Ierenı. 'chel 
ündniße (Atiocıatıonezı. Li 
Rradurg, Visthbunm, mM. 
vom bi. Bonijatius geftiiret a:* Yan 
feftigten Bürberge bei irıplar, ı7 nal 
iten Theile von Heſſen. me noh wi 
Nahren Wodan und Iber ıbre Cab 
beiligen Jyaine gebabt barıım. Juw € 
fhofe daielbit meibte er iernen 


-einen Yingeliadbien von ber. Eu) 
studio peraonarumque acceptione alienos, qui ! berg früher ein itchendes (*rıncsgr W 
aequitatem libertatemque judicandi cum pru- ſchen Heſſen gegen die Zatien sad 
dentia et veritatis zelo conjungant. Nicht min: ' wurde berfelbe jept eine S<hugndt WM 
der aber iſt es gebicteriſche Pflicht der Cenſoren gegen bie Heiden. und ın ber Krug 
felbit, fi in der Ausübung ihres Amtes gewiſſen- Karl d. Ür. gegen die Satire m WW 


juchten die dhntt!icen IZemehre dac 
gegen die Ueberfülle Der Satin der 
jlucht. Später zogen ſich Ne 


In den meiſten Concordaten ber Neuzeit mit uniruchtbaren und beichrantte: Zürbe 
katholiſchen Staaten iſt das Geniurrecht der Kirche Fritzlar hinab; dortbin wurde ar! is 
entweder ausdrũcllich Teiterr. Concordat, Art. v) unter Witta oder doch unter je:en ai 
oder implieite ( Yaner. Concordat. Art. 13) an. legten Rachjolger Ihegıras das I 
erdannt, und nörbigenfalls Die Mitwirkung der legt, ſobald man nicht mehr des Edle 


Bürgſchaft. 


ſergwände und feſte Mauern bedurfte. 
vo der Bisthümer Büraburg und Er- 
ſich beide bis an Die Grenzen bes beib- 
Sachſenlandes erſtreckten, war, die chriſt⸗ 
Xenzlander im Chriſtenthume zu befeſti⸗ 
d zu ſchũtzen, zugleich auch die Scheide⸗ 
iederzureißen, welche das Sachſenland von 
nom Deutſchland fonderte. Als unter 
.Gr. diefe Echeidewand fiel, war ihre 
e gelöst, und beide Bisthümer gingen 
ein, weil die weitere Verbreitung des 
ktbums® bie Errichtung der neuen Bis: 
Pederborn und Eeligenftabt ober Halber: 
heiſchte. Der ſächſiſche Heflengau wurde 
 fächfiichen Bisthume Paderborn vereinigt, 
nische Heſſen hingegen, für welches Büra- 
mächit geſtiftet war, wurde mit dem Erz⸗ 
ı Mainz verbunden. (al. Joh. Herm. 
ekii Dissert. hist. de Episcopatu Bu- 
‚in Hassia, Marb 1717, und Sei⸗ 
wtfatius, der Apoftel der Teeutichen, 317 
) [Seiters.] 
Sach (fideijussio) ift ein Vertrag, 
nd zur Sicherheit des Gläubigers 
wnblichkeit eines Andern beitritt und für 
mitzubaften verſpricht. Tie Wirkung 
hen Vertrages beftcht darin, daß ber 
ber defien Erben zahlen müfjen, falls ber 
er nicht felbit Zahlung leiftet, und zwar 
Bürge, wenn er fi nur fchledhthin, 
e Einſchrãnkung verbürgt bat, nicht bloß 
»auptihuld, fondern audy für alle Acceſ⸗ 
der Nebenleiftungen ald Zinſen, Proceß⸗ 
rd dgl. Berbindlichkeiten aber, die dem 
micht befannt fein konnten, berühren ihn 
zug als foldhe, die erit nachher, ohne in 
ur der Sauptobligation zu liegen, neu 
ommen find. Auch ftehen dem Bürgen 
Rechtswohlthaten zur Eeite: 1. Der 
ann verlangen, daß der Gläubiger, che 
langt, vorerft den Hauptſchuldner ein: 
neficium ordinis seu excussionis), was 
fällt, wenn deſſen Inſolvenz bereits con: 
&; 2. der Yürge kann, bevor er den Gläu⸗ 
zahlt, von dieſem bie Abtretung jeiner 
xte gegen den Hauptſchuldner anſprechen 
zum cedendarum actionum); 3. find 
folvente Diitbürgen vorhanden, fo fann 
mähit nur auf feinen Antheil pro rata 
werben (beneficium divisionis). Aus 
Y* dem Bürgen gegen den Gläubiger 
Eimeden zu, welche der Hauptſchuldner 
sufelben gehabt hätte, es ſei denn, daß bie 
eft mit Abjicht übernommen wurde, 
gen diefe Cinreden den Gläubiger zu fi: 
dag die Einreden nur rein perfön: 
datur wären, wie 5.2. ein privilegirter 
Mand. Endlich hat der Bürge das Recht, 
eiftete Zahlung vom Hauptſchuldner 
tung (compensatio) zu verlangen, 
f für feine Redhtsleiitung eine Pelobmung 
en, ba die Bürgichaft eine Yaft und fai 
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zur unentgeltlihen Uebernahme derfelben ans 
gehalten werben kann. Eine Bürgichaft kann 
wieder verbürgt werden (fideijussio fideijussio- 
nis), entweder zur größern Sicherheit des Gläu⸗ 
bigers, fo daß für den Bürgen noch ein anderer 
als Afterbürge haftet oder zu Gunften bes 
Bürgen, indem Iemanb als Rüdbürge dieſen 
ſchadlos zu halten verſpricht, wenn er für den 
Hauptſchuldner Zahlung leiſten muß. 

Bürgſchaft leiſten kann jeder, der Vermögen 
mit freier Dispoſition darüber beſitzt und von 
biejer Rechtsfunction nicht geſetzlich ausgenom⸗ 
men oder darin beſchränkt iſt. Solche Ausnah⸗ 
men oder Beſchränkungen finden ſtatt bei Sol⸗ 
daten, Frauensperſonen und Clerikern. Soldaten 
unterliegen dieſer Ausnahme, fo lange fie unter 
der Fahne ftehen, weil ſolche Rechtsleiſtungen 
nicht wohl mit ihrem Berufe verträglich find 
(1. 31, Cod. IV, 65). Die Antercefftonen der 
rauen find durch das Senatus consultum Vel- 
lejanum (Digest. XVI, 1 und Cod. IV, 29) 
für unwirkſam erklärt, und durch die Authentica 
Si qua mulier (Novell. 134, c. 8) wurde die 
Interceſſion einer Ehefrau für ihren Ehemann 
fhledhthin verboten. Nah neuerem Rechte aber 
ift die Intercefjion einer Frauensperſon eilig, 
wenn fie bei Uebernahme berjelben auf die Rechts⸗ 
wohltbaten des Vellejanum und, falls fie für 
ihren Ehemann intercebirt, auch auf die Authen- 
tica Si qua mulier Verzicht leiftet. Vorftände 
oder Angehörige geitfiger Sorporationen können 
nur mit Gonfens des Gapiteld eine Bürgſchaft 
leiften (c. 4, X de fideijuss. 3, 22); fonft ift 
Geiſtlichen die Uebernahme einer Bürgicaft nicht 
verboten (Novell. 1233, c. 6), nur dürfen fie fich 
nicht aus unlauterer Geſchäftigkeit in ſolche bür⸗ 

erliche Rechtshändel mengen, was für verwerf⸗ 
ich und ſtrafbar erklärt wird (Clericus fideijus- 
sionibus inserviens abjiciatur c. I, X, 1. c.; 
vgl. Apost. can. 19). Celbitverftändlidh kann 
und darf der intercedirende Geiftliche, ſchwere Fälle 
der Noth ausgenommen, nur aus feinem Privat: 
vermögen und ben disponibeln Einkünften feines 
Beneficiums, nit aus den Gütern der Kirche 
— überjhüjfigen Gefälle, feine Leiſtungen 
präftiren. 

Das deutihe Recht bat an den römifchen 
Rechtsgrundſätzen über bie Düralhait etwas We: 
fentliches nicht geändert ; doch iſt Die heutige Wich⸗ 
tigfeit der erwähnten Jntercefjionsbeichräntungen 
fehr gering, da biefelben in den meijten Particular⸗ 
rechten befeitigt find, fo in Preußen durch Geſe 
vom 1. Tecember 1849 und in Bayern dur 
Geſetz vom 14. Januar 1871. Endlich ift 
aus dem deutichen Wechſelrechte die Eigenthüm⸗ 
Ligteit des Avals (Wechſelbürgſchaft) orzu⸗ 
heben. Wenn namlich der Bürge feinen Namen 
unter den des Ausjtellers, Indoſſanten oder Ac: 
ceptanten fchreibt, jo werben die mehreren Unter: 
zeichner folidariich, aljo mit Ausfchluß der Ein 
rede der Theilung und bes Beneficium excus- 
sionis, als Wechſelſchuldner haftbar (Deutfche 


mit Gefahr verbunden iſt, auch Niemanb | Wechſelordnung, Art. 81; Deutſches Handels 
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uw wunw jewmae wong sewoegeny wer mente 
gelübbe deſſen Mitglied. Zur Vollendung der 
Studien an die —* Hochſchule geſchickt, 
machte der geiſtvolle Jüngling fo glänzende Fort⸗ 
fohritte, daß er fi den Grab und Titel „Ma- 
gister artium liberalium et Doctor divinarum 
Scripturarum ac orthodoxae christianae Theo- 
logiae et Philosophiae peritissimus Professor“ 
erwarb (Chron. coaev. Engelb.), und daß er, noch 
ebe er in das heimatlidde Kloſter aurüdgelehrt 
war, von Wapitel einftinmig zum Abt ermählt 
wurde 1505. Als ſolcher verwendete Barnabas 
den reihen Schatz feiner Kenntniſſe zur Hebung 
der Tisciplin und des Gottesdienſtes, zur För— 
denung der Stiftsſchule und der Pflege der Wii: 
ſenſchaften unter feinen Gonventualen, ſowie zur 
Heranbildung tüchtiger, glaubenstreuer Frieiter, 
mit denen er die dem Kloſter einverleibten Pfar⸗ 
reien befexte und dadurch einen Theil der Schweiz 
gegen die hereinbrechenden Yluten der Neforna: 
tion ſchũtzte. Zu der in Yaden 1526 abgehalte: 
nen Tisputation mit den Anhängern der neuen 
Lehre murde Abt Barnabas als eriter Fräfident 
und Schiedsrichter berufen. Tiefer Aufgabe ent: 
ledinte er jich mit fiegreihem Erfolge zur We: 
wunderung ber bilcjöflichen Etellvertreter von 
Konitanz, Baſcl, Chur und Yaujanne, fowie der 
übrigen Fatholiichen Abgefandten (Die Tispu: 
tacion vor den XII Ürten einer lobl. cibt: 
gnoſchafft, Lucern 1527). Tas SHaslithal im 
Ganton Bern hielt der Abt durch feine periönliche 
Gegenwart im alten Glauben aufredht, bis die 
Berner 1528 mit Raffengewalt ihn zur Flucht 
und das Volk zum Abfalle zwangen (Archiv von 
Engelb.). Nach 42jähriger fegensreicher Regie: 
rung jtarb Barnabas eines felgen Todes 1546. 
Das gleichzeitige Chronicon Engelbergs und meh⸗ 
tere Yiographen ergeben jid mit den ruhmvoll⸗ 


mer Valtaſiare Paluın, en:z 
deren Eintlichleit gefährder wer 
Hauſe (Conserratorio) der E 
ichrieb ihnen eine Yebensrean 
fein (Welüubde ab und formien :: 
treten oder beraten. Jade ge 
Hauſe bleiben und wür'h:m es 
ben zu führen. Zte abicıe 
das Kleid des hl. Augun:nus. 
des Rurfürfien Yiarımılıar. ver 
Cardinals Antonıus Herr 
eines Kloſters und einer Kirs 
ãuſere Leitung der Anttalt er 
Viceprotector ; ibm ſtanden mer 
zur Zeite; feit I202 übernaken I 
collegium dieſe Aufgabe. Zi 
hatte anfänglid eine Trisrn. 
aber da3 Haus ben rauen v 
(j. d. Art.) unteritelle (dader 
Conservatorio del buon Pas 
wurden nur freimillige Püte 
men, ſpäter auch Frauen. die de 
eſchieden waren. Tie Vüker;r 
Slaufur ; der ihnen beitimm:e 
Wohnungen der Vonnen ge: 
werden mit Aufndrspetten x 
in gewiſſe Klöster, nicht aber un 
vom guten Hirten übertreten. 
eine Wraiebungsanitalt für verm 
(classe di preservazione) ın 
jtalt für weibliche Verbrecher z 
bunden. Pius IN. vergröterte 
1R51, fo daß bis 100 Sträiti 
werden konnten. Die Halee 
beitsverbienite® war ibnen zur 
überlafien. (Rail. RB. Piazza, 
mano 4, 13; ! orichini, De 
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e Navarra zählte fünf Kinfiebeleien | jhichte Roms anderwärts die Rebe ift; nicht ein: 
Finfieblern. Die Einſiedeleien führten | mal der Plag, auf dem es geitanden ijt, kann 
zum bl. Clemens, von der Diutter Öot: | nachgemwielen werden. Sicher Dagegen ift die Eri- 
ontierrato, zu den hll. Bartholomäus, | jtenz des Ordens ſchon feit ber zweiten Hälfte bes 
und Fulgentius. Ihre Bewohner führ: | 13. Jahrhunderts in Polen und Litauen. Das 
zerſi abgetödtetes Leben in bejtändigen | bedeutendite der dortigen Klöſter mar das bes 
» Etillihmeigen. Am Halſe trugen fie | hl. Marcus in Krafau. Die Religiofen dajelbit 
es hölzernes Kreuz und geikelten fich | lebten nad) der Regel des HI. Auguitinus. Cie 
ı dreimal, in der Taftenzeit täglich. | trugen weiße Talare mit weißem Ecapuliere, auf 
zebet war gemeinichaftlih. Ihr Kleid | weldyem ein Kun und ein Herz von rother Farbe 
obfarbigem grobem Etofje, mit einem | ji) befand; im Chore hatten jie ein Superpelli- 
hürtel zuſammengehalten, darüber hing | cium und eine weiße Mozzette, auf der Straße 
Mantel. Gregor XIII. bejtätigte fie | den ſchwarzen Talar. In einem Actenjtüde, wel: 
hnen einen eigenen Provincial. Fine | ches Thomas Oborſik, Canonicus von Krakau, 
ngregation dieſes Namens beitand in | 1624 bei der Uebertragung der Reliquien des fes 
‚ 1630 von einem Friefter Michael de | ligen Michael Gedrok aus diefem Orden erlich, 
gründet. Dieſer fuchte die beftehenden | werden die Religiojen Regulirte Chorherren und 
‚ bei denen mandje Mißbräuche ein: | Mendicanten genannt. Reiter des Ordens 
„zu reformiren, vernahm darüber die | führte den Titel: Prior Ecclesiae S. Mariae de 
ı au8 ihnen und legte Regeln für fie in | Metro. Höchſt wahricheinlich entſtand aus der 
in nieder, welche die Bejtätigung ber | abgelürzten Schreibweiſe dieſes Titels (8. M. De 
on Wiek und Ye Puy en Telay erhielten | Metro) die Annahıne, daß auch ein befonderer 
eien Yisthümern ben Einjiedlern zur | Büßerorden der Regulares S. Martyris Deme- 
ng vorgeichrieben wurden. Die Gin: | trii fich gebildet habe, wie Barbofa (Jus ecel. 1, 
T Diefer Diöceſen ftanden unter einem | 41, 116) und Auguftinerfchriftfteller meinen. 
der alljährlich nebjt vier Viajoren und | Ein polnifher Prieiter vinbicirte in einem zu 
retär gewählt wurde und mit dieſen Wilna gedrudten Buche (Opus miserentis Dei) 
nten zu prüfen batte. Ihr tannen: | diefem Büßerorden einen fabelhaften Urfprung. 
bit, von ledernem Gurt umfchlungen, | Er führte ihn nämlich auf einen römiſchen Con⸗ 
es Scapulier, ein Mantel nebit Kopf: ſul Demetrius zurüd, melden Papſt Cletus in 
durde ihnen vom Biſchof gereicht. Teer | einem von ihm geitifteten Klofter aufgenommen 
Atte die Einſiedler zu beſuchen und die | habe. Auch jo Cyriacus, Biſchof von Jeruſalem, 
ũberwachen. Ohne feine Stlaubnik | Mitglied diefes Ordens gemejen fein. Doch wird 
er reiien oder feinen Wohnort verän: ſelbſt Die Exiſtenz dieſes hl. Demetrius von Tille 
'ürdige konnten auögewiejen werden. | mont, Papebroich u. A. als märchenhaft zurüd: 
Lebensjahre, und zwar nad) 25jähri- gewieſen (val. Helyot II, 241 ss.). 
&len im Vereine, durjten fie die ewigen 11.Ordo religiosus de poenitentia, 
legen. Auch in den Bisthümern Senf | defien Glieder in Nom Scalzettı heißen, weil jie 
e gab es joldye Vereine (llelyot IV, | anfangs barfuß gingen, wurde von dem im Rufe 
der Heiligkeit geitorbenen Spanier Johannes Ba: 
nvonder Bußederhl. Magda: rella y Yofada gegründet. Terielbe hatte zuerſt 
„Art. VDiagdalenerinnen. lin Stalien und Africa Kriegsdienite geleiitet, ſich 
lo poenitentiae as.Martyrum dann aber nad midrigen Schidſalen zu einem 
Mariae de Metro de poenitentia ax. ſtrengen Bußleben entjchlofien. Cine Zeit lang 
ı war der Name eines Ordens, der im | verrichtete er im Rlojter der Obſervanten zu Za: 
ws 16. Jahrhunderts in Polen und lamanca gegen Almoſen die nicdern Hausarbeiten. 
übte. Tie Zeit der Grũndung läft ſich Im erlangen nad) Verdemüthigungen ftellte er 
mit Veſtimmtheit angeben. Ferraris ſich jogar irrſinnig. In den wiederholten Auf: 
zibl. v. Keligio) glaubt, Innocenz III. ı forderungen frommer Perſonen jah er den Willen 
nfang des 13. Nahrhunderts den Tr: Gottes, einen eigenen Büßerorden zu ftiften. Er 
gt. Schriftiteller des Nuguitinerorbens ' entwarf 1751 cine Ordensregel und begann mit 
von großer Ausbreitung, welcher der acht Gefährten zu Salamanca am 8. März 1752 
dieſem Jahrhunderte in talien erlangt : das Urdensichen. Fapjt Venedict XIV. billigte 
fe Anficht folle bejtätigt werden durch die Kegel, welche Narella perfönlid) in Rom üler: 
des Papſtes Bonifaz VIII. vom J. ı reichte, ſprach aber in Rückſicht auf die Fürſten 
he 1507 durch Fapit Julius II. in’ den Wunſch aus, man möge ſich lieber einem be: 
n Bulle autbentifirt murde. Helyot jtehenden Orden anfdlieken. Da dieſes nicht ge: 
itet Die Aechtheit dieler zweiten Bulle; ſchehen konnte, ſuchte Varella zunädit in Jtalien 
muß der in ſie aufgenommene hiſto- Nicderlafjungen zu gründen. Es entitanden Häu⸗ 
I der eriten Aulle in Zweifel gezogen ser in Jicapel und Rom, dann vier Gonvente in 
enn in derjelben wird ein Kloſter des Ungarn. Yegtere wurden aber durch die Kloſter⸗ 
8 Cunventus S. Marine de Metro in geiee Joſephs Il. bald wieder aufgehoben. Tod) 
ihm, von welchem niemals in der Ge: . verichafite Biichof Eſterhazy von Erlau, der Ra: 


(Yeneralprocurator, vier Cuſtoden unb vier De: 
iinitoren, fämmtliche auf fech8 Jahre gewählt vom 
Seneralcapitel. Letzteres wird alle brei Nahre 
aebalten. Die einzelnen Kloſterobern beißen Guar⸗ 
Diane. Neben den drei Ordensgelübden hatten 
fie mit den Franciscanern auch das (Melübde ge: 
meinfam, bie Lehre von ber unbefledten (Fm: 
pfüngnik Mariä zu vertheidigen. Cie Fonnen 
feinen Grundbeſitz erwerben und leben bloß von 
Almoſen. Cs findet bei ihnen eine Veränderung 
des Taufnamens ftatt. Cie wirken jehr eifrig 
beim Vollke, namentlich durch Miſſionen bei ben 
vermwahrlosten Klafien, und itchen befimegen beim 
Volke in großem Aniehen, aber nicht minder bei 
den Täpiten. Ter Habit iſt von grobem, dunfelm 
Tuche, nah Farbe und Schnitt ähnlich dem der 
Thiervanten. Der Gürtel iſt blau, bei den Frie: 
ftern und Elerilern mit weißer, bei den Brüdern 
mit fchwarzer Quaſte. Cie tragen Sandalen und 
nur auf Reiſen einen Hut. Beim Volke haben jie 
meiſtens den Namen Scealzetti, mandmal auch 
Nazureni. An Rom erhielten fie zwei Kirchen: 
S. Maria delle (irazie an der Porta Angelica 
und S. Maria degli Angeli in macello Mar- 
tyrum in der Rione dei Monti, gemöhnlid) alle 
Colonnaeeie genannt. Eelbitverjtändlicd haben 
fie durch die neueren Ummälzungen gelitten (Mo- 
roni LII, 53). 

12. Rapuzinerinnen, ſ. d. Art. 

13. Die Büßerinnen Ü.Y. F. von der 
Ruflucht murden von der ehrmürdigen Maria 
Eliſabeth vom Kreuze Jeſu im I. 1631 geitiftet. 
Tiefelbe war in Remiremont in ber Tude am 
30. November 1592 geboren; ihr Rater war can 
Leonard de Kanfain, ihre Mutter Glaudia de Ma⸗ 

niere. Nach einer in den härtelten freiwilligen 
Abtödtungen durchlebten Jugend wurde fie von 


ihren (Vleorn au omer (che nme nom altse Mo. 


Tie Gongregation breiteie ih ı 
und wirkre überaus kegersend 
Augujtinerregel; als zmerten { 
den bi. Nanatius von Yovela. 
ftitutionen Vieles entnommen 
von Yerionen befinden 1:3 « 
Die erite beſteht aus urkeiät 
oder jrrauen, die tı$ durd ie 
dem Tienite der Hüternne x 
nur ein Drittheil der Meinen 
weite Klaſſe bilden Kater 
Frömmigkeit und Yusgeähe 
Profeßablegung zugelatien zer 
ſcheiden fi in Kleidung u. !. 
von den eriten und b:iden m 
Gemeinde: doch Tonnen he ı 
gelangen und, falls das Kiste 
ihnen eine entiprchende Kerẽ 
dritte Rlajie bilden treismllige 
Rüßerinnen, welche bieielbe X 
en, beobadıten, aber ohne I. 
Stracht ſind; fie leben une 
beiondern Theile Des Klofters. 
jteht ein aus Meittl:hen un‘ 
mengefegter Kath zur cite. 
lich braun mit meikem Zcapu 
am Gürtel. Im Ebor tragen 
braunen Mantel, aut der Ih 
Kreuz angenäbt. Innocen:; 
eier eines beionderen reiten 
der Zuflucht, jomıe Die (rd 
ihaft unter gleibem Kamen 
344). (cgenmärtig berg: 
Niederlafiungen in den T 
Nlois, Coutances, Waricille 
helle, Ct. Brieur, Zouloufe 
lence (vgl. La France eccks 
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it beiteben. a) Die Bruder: 
en Bäüßer. Die älteite iſt 
: (Bannerträger), gegründet 
ihre Etatuten vom bl. Bona⸗ 
e unter dem Namen Pflege 
m Jungfrau (Recommendati 
dirche Maria Maggiore 1265 
yeitätigt. Unter Innocenz IV. 
teder treu zur Fahne des Pap⸗ 
en jie das Banner der Kreuz⸗ 
und blauem Kreuze. Ihr Sitz 
ırrfirche S. Lucia del Gonfa- 
für Pflege der Kranken und 
uer von Mädchen und für Be 
n. Reigen Habit trägt aud) die 
ven heiligen fünf Wunden zu 
najo, die von: heiligen Schutz⸗ 
den Bruderihaften der 
er gehören die Bruderſchaft 
igfeit (j. d. Art.), welche die 
silten auf dem letzten Gange 
uberichait della morte, welche 
räbnif der Armen in den Pfar⸗ 
n der Campagna gefundenen 
gt. c) Blaue Büßer vom 
. Sultan in Monte Giordano. 
je, violette, grüne Bü: 
t VIII, 259 ss.) [Stahl] 
Johannes, einer der fogen. 
wöhnlich nach feinem Bater: 
:(Pomeranus) genannt, ward 
zu Wollin, auf der pommer': 
m Namens, geboren. Nach 
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fi) von den aufllärerifchen Ideen des von ihm 
hochverebrien Erasmus beeinfluffen (vgl. die bei 
ot, ©. 17 ff. mitgetbeilte zwifchen 1517 und 
1519 auf Peter und Paul gehaltene Frevigt). 
So mußte er der durch Luther angeregten Be 
wegung fait nothwendig beipflichten. Bekannt 
wurde er mit berjelben erft 1520, da Luthers 
Schrift De captivitate babylonica in feine 
Hände fiel und ihn für deſſen Sache gewann. 
unächſt trat er mit dem Reformator ın einen 
brieflihen Verkehr und begab ſich dann, ehe noch 
die Diaßregeln des Bilchof3 von Camin gegen 
die neue Bewegung in Wirkſamkeit getreten wa: 
ten, perjönlid nad Wittenberg zu Tuther und 
Melanchthon. Hier hielt er privatim Vorleſun⸗ 
en über die Pfalmen, deren Werth in der „er: 
Anberiicen Umſetzung des Pialmeninhalts in 
Gedanken und Empfindungen der Gläubigen 
und Kämpfe der Neformationgzeit” liegt. Dis 
Umjtandes wegen nannte ihn auch wohl Lut 
den Erften auf der Erbe, der ein Ausleger der 
Palmen zu heißen verdiene. Die Erklärung ers 
ſchien eritmals gedruckt Bajel 1524 mit Borreden 
von Luther und Melanchthon, und wurde aud) 
mit Zuſtimmung bes ertaffer® von Martin 
Butzer 1526 „verbeuticht”. Die Verdeutſchung 
enthielt aber zwinglifirende Abänderungen in 
der Abendmahlölchre, worüber fpäter zwiſchen 
Beiden ein unerquidlicher Streit entitand. Im 
leihen Geiſte find die Anmerkungen zu Hiob, 
em Deuteronomium, den Büchern Samuels unb 
der Könige, zur Apoitelgeichichte, zu den Paulini⸗ 
en Briefen gehalten, die, na und nad) aus 


igen Studium der pbilofophi: | feinen Vorlefungen entitanden, bauptjächlich die 


n und humaniſtiſchen Disci: 
verjität zu Gireifswalbe (1502 
er, noch nicht 20 Jahre alt, 
:dyule in Treptow an der Rega 
ald durch jeine Lehrtüchtigkeit 
vland und Weitfalen zu. Hier 
riejternveihe empfangen haben, 
J. 1508 oder 1509, als er in 
des Abtes von Belbud unter: 
der Geiſtlichen von Treptow 
de. Von 1517 an ertheilte er 
Ibtes Johannes Bolduan den 
ı der Nachbarſchaft gelegenen 
Unterridgt in der (Fregeje der 
(ipäter verwerthet in feiner 
: des Yeidens und der Auf: 
Herrn, aus den vier Evange⸗ 
nengeitellt”, 1530, und Grund⸗ 
'tantilcher fogen. Paſſionalien). 
ı Seitpuntte an fammelte und 
en im Auftrag des Herzogs 
das große von Spalatin abzu: 
Shronicon die auf Pommern 
iihen Urkunden und jtellte 
Zitel Pomeriana in IV libros 
eihichte Rommerns zuſammen 
28 von Balthafar herausgege 


wichtigften loci dogmatici und ethiei im Einne 
Luthers erörtern follten. Am 13. Oct. 1522 ver: 
heiratete fid) Bugenhagen und vertheibigte feinen 
Schritt in zwei Kleinen Schriften: De conjugio 
episcoporum et diaconorum, und „Von 
Gelübden der Geiſtlichen“. Seinen pecuniären 
Nöthen machte 1523 die Nebertragung der Paſtor⸗ 
jtelle an der Wittenberger Pfarrkirche ein Enbe. 
In diefer Stellung fegnete er am 27. Juni 1525 
die Che Luthers ein, deſſen unerſchütterlicher 
Freund, Beichtvater, Tröſter und Verather er 
jeitiebens blieb. Turch feine blinde Hingabe an 
en Mann und feine unbedingte Nachgiebigfeit 
gegen deſſen Willen war er wie faum Jemand 
zu biefer Rolle geeigenfhafte. Schon früher 
war er (freilich unbezahlter) Profeflor der Theo⸗ 
logie in Wittenberg geworben; den Doctorhut 
erhielt er erft 1533, und 1536 wurde er aud) 
(Veneraljuperintendent von Kurſachſen. Während 
Luthers Abweſenheit auf der Wartburg batte 
Bugenbagen mit Melanchthon gegen Karlitabt 
und Didymus Ordnung in Gemeinde und Uni- 
verjität zu erhalten gejuht. An dem Etreit mit 
den Schweizern über das Abendmahl nahm er 
auch jchriftitelleriich, jo 1525 durch einen „Senb- 
prief über die irrage vom Sakrament“ (an Heß), 
und 1523 durch das „ Teffentliche Bekenntniß vom 


te feiner Studienzeit blieb er Sakrament“, ohne Bejondereö zu leiften, Anteil. 


theologiiche Bildung und ließ 


Auch an den Vorarbeiten für die Confessio Au- 
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Seine Hauptthätigkeit aber entmwitelte Bugen- am 12. Augun Iniı, en z: 
bagen auf praktiſchem Gebiete. Tie Bewegung | König abyeregten und nad 1": 
von Wittenberg her hatte allerdings in raſcheni gutes 1536 auch noch geiar.:e 
Lauf ganz Norddeutſchland eraritien und die | ichen Biſchöie ordinırte er Km 
kirchlichen Zuſtände in wilde Hährung gebradit, sieben Iutberrihe Zuperrir-: 
zum Theil aud in ein Chaos verwandelt. Faſt wieder Yrichöte genann: mur:!-- 
überall wogte noch der Kampf wiſchen den in! die mitt Zuziebung harter & 
den höheren bürgerlihen Nreilen, in Klöftern Rirchenordnung (1547 ı und ee 
und Capiteln zahlreich vertretenen Anhängern ı die Univerität Rorenkusen ı 1, 
der alten Kirche und der der Neuerung su: niſche Rırhenordnung moi 
gejallenen Majorität, die aber jelbit, abgeichen , Augenhagen ielbri pergenemm 
von ihrer antifirchlichen Haltung, bezüglich der nen 1542 aud in Siem: 12 
neuen Lehren unklar und zerriſſen war und jeden In demielben Jahre warte 
Augenblick wieder auseinandertallen fonnte. (fs, Ordnung der Iirdirken Ar: 
handelte jich ſomit einericits um die confequente, . Hildeoheint und ran bort z>2: 
narürlih nur mit Hilfe des weltlichen Armes i jchmeig berufen, um Vene i&:r 
durchzuſezende Einführung der Reformation, kirchlichen inreichtungen *28 
andererſeits um die Eindämmung ber neuen Ne: durch die Tberbäurier Des ir: 
wegung in die Schranfen einer kirchlichen Orb: des geichebenen gemaltismer 
nung. An beiden Aufgaben hat ih Hugenhagen | tarholiichen Sseriogs Dein & t 
mit ebenio viel Weichiut als Oilüd verfucht. Schon ' Neue zu beieitigen. Te ır2 
an der jüchjiichen Kirchenviſitation (1528) und von Minden, Tonabri, wir 
den über das Viſitationsbuch vorausgehenden men ſind ganı nach dem ur 
Verhandlungen hatte er eiirigen Anıheil genom: hagen eingeführten cınaer:.&:r 
men und damit die Reformation in Sachſen voll: evangeliiben Rırkensrdn:r: 
ends durchführen belien. Roch im gleichen Sabre hunderts. 1. Theil [Tess , mi: 
murde er zu demſelben Zwecke nach Braunichiveig . Kägers. Theol. Studien u. K:: 
berufen, wo es ihm gelang, die von ihm abgefafte : N. rang, Tie evang. Kıric 
KRirchenordnung (Zeptember 1528) und damit deutichen Städten des Ir. x 
die Reformation dajelbit durchzuſetzen. Unmittel- Bugenhagen ielbit bat Ne ir: 
bar von da hinweg rief ınan ihn nad Hamburg, 'er ſich bei Abiaſiung Derteiis 
an welche Stadt er jchon früher 11526) gelegent: einandergeſert in dem 11 e 
lich eines wieder zurückgenommenen Rufes eine „Ton mennigerleie Eriil:ten 
Auseinanderiegung und Rechtiertigung der re: genomen uth der Yübeser, H 
formatorijhen Grundgedanken gelandt hatte: Vrunſwiker Ordeninge dorä 
„Zon dem Chriiten:loven und den rechten quden  Jonern.” Ten Artrıa, Das : 
werden, mebder den falichen loven und erdychtede wig zum Dank für jene gele 
aude werde“ (}. bet Vogt S. 1UI—267). An sunchmen, hatte Rugensraen 


Bulentop. 1458 
enbagens) angefangene jchinal- !: aber auch die ganze rüdjicht3lofe, Fein Mittel ver: 
13, mährend defien Yugenhagen ſchmähende Derbheit der Polemik gegen den Ka⸗ 
: Belagerung umd fchließlichen | tholicismus, die fein Vorbild auszeichnet. Ab⸗ 
bergs durch die kaiſerlichen Sol- geſehen von dieſem „stillen (?) Ingrimm gegen 
mußte. Dieß that er mit aner: | das Pfaffenthum feines Zeitalters“ ift YBugen- 
Muthe, obgleich ihn die Auf: | hagen ein mehr zum Nermitteln und rubigen Aus: 
in die Liturgie: „Daß Tu uns | gleichen geneigter Geiſt. Seine kirchliche Organi⸗ 
de, des Türken und Papſtes, | jation zeugt von einer qewiflen conjervativen 


graulanıcın Word und Unzucht 
n mollcit“, feine wiederholt in 
ı nicdergelegte Grflärung, daß 
ligion willen gegen den redjt: 
u den Wafien greifen dürfe, am 
e Aufiorderung an die Gleich— 
men, Schleſien und der Lauſitz, 
t Heeresiolge zu leiſten, das 
chten laſſen konnten. Doch ge⸗ 
18 Mindeſte, und er durfte ſelbſt 
erlichen Occupation ohne An⸗ 
nzel Die lutheriichen Unterſchei⸗ 
inanderſetzen. Nachdem Witten⸗ 
in Sachſen übergeben und durch 
reorganiſirt worden mar, wurde 
auch Peelanchthon) wegen ſeines 
nehmens gegen den ſiegreichen 
Ueberganges zum neuen Yandes: 
Flacius, Amsdorf, Oſiander 
ı 65 ward ihm ſogar der Vor— 
ing gemact (vgl. Arnold, Une 
tz und Netergeihichte XVI, 
gen dieſe Vormürfe wehrte er 
des Kaiſers Abzug verfaßten 
yjtoric, wie es uns zu Witten: 
dr gegangen ꝛc.“ (Wittenberg 
Schluß er ſich zum Gebete er: 
des Vapftes Teufelslehren und 


Schonung gegen das Althergebradhte; was ihm 
nicht in directem Widerſpruch mit proteftantifcher 
Glaubenslehre zu jtehen fchien, ließ er bejtehen 
oder jubjtituirte auch der alten Uebung nur 
einen andern Einn. Yon ihn rührt 2. $ die 
Einführung der Confirmation her; an Stelle der 
bisher üblichen zahlreihen Gottesbienfte fchrieb 
er eine auf die Länge allerdings unerträgliche 
Maſſe von Predigten vor. Am Intereſſe ber 
Heranziehung proteitantiicher ‘Prediger war er 
für das gelchrte Schulweſen thätig (vgl. Frie 
drich Roh, Grinnerungen an Dr. oh. Bu: 
genhagen Pomeranus, Etettin 1817, panegy⸗ 
riſch) trat aber auch für „beutiche Schreibſchulen“ 
und die von Lehrerinnen bejorgten „Mädchen: 
ſchulen“ ein. Da die neuen Kirdyenordnungen 
jich überall nur mit Hilfe der weltlichen Obrig- 
feiten durchführen ließen, fo ward diejen von Bu- 
genhagen eine unverhältnigmäßige Auctorität 
auch in Firhlichen Dingen eingeräumt, damit 
aber jede kirchliche Selbjtändigfeit vernichtet und 
das lutheriſche Etaatsfirchenthum etablirt. (Vgl. 
Melanchthonis Oratio de vita rev. vir. Dom. 
Jo. Bugenhageni Pomerani bei Bretschneider, 
Corp. Reform. XII, 295; auch von Lämnıel, 
fäljhlih unter dem Namen bes Petrus Vincen⸗ 
tius, ber dieſe Rede als Decan der philofophiichen 
racultät allerdings am 4. Auguft 1558 gehalten, 


banden mache und die armen | herausgegeben und comnıentirt, Ropenb. 1706; 
tichriſts Irrthum errette”. Zo: | Sranıer, Großſes Pommieriſches Kirchen:Chroni: 
n dic in Folge des Augsburger | ton, Stettin 1628, 3. Buch; Yange, Erbaul. und 
) ausuchrachenen adiaphoriiti: | merfwm. Leben Dr. I. Bugenhagens, Bubdifjin 
en verwickelt und ihm, wie, 1731; Nänden, Gelehrtes Pommierland, erſtes 
ah Yubiication des übrigens | [einziges] Stück, Stettin 1734, mit Jufäßen von 
ripziger Interims, von Flacius, | Oelrichs unter dem Titel: Rob. Dov. Jaͤncken's 
15 Verläugnung und LXerfäl: | ebensgeichichte des vorm. Kirdjenichrers Dr. Bu- 
Yuthers vorgeworfen. Welbit | genhagen :c., Roft. und Wism. 1757; Mohnicke 
nder schen Streitigkeiten ſuchte in Erich u. Gruber, Allgemeine Encycl. XIII.; 


gedrudten Wann  bineinzu: 
hre nor feinem Tode wurde cr 
erlicher Schwäche und Des Ber: 
5 dienſtuntüchtig und ftarb, ge: 
nd Ziele, den 20. April 1558. 
ich Melanchthon der bedeutendite 
Umgebung Luthers. In feinen 


Engelken, J. Bugenhagen, ein Pommer, Verlin 
u. Stettin 1817; Zietz, J. Bugenhagen, Leipzig 
1834; Meuren, Leben Bugenhagens, Leipzig 
1862; Vogt, J. Bugenhagen Pomeranus, Fiber: 
feld 1867 [a. u. d. Titel: Leben und ausgew. 
Schriften der Fäter u. Begründer d. lutheriichen 
Kirche, eingel. v. Nitzſch, 4. Theil).) [Rnittel.] 


ten, Die ubrigens nic ae Bukenlop, Heinrich van, ein gelehrter 
en Autzüblung bei Sieg, pas- | Aranciscaner:!Kecollecte in Belgien, wurde 1654 
tie Zammlung von Vrieien bei | zu Antwerpen geboren. Er verlegte ſich vorzüg: 
tete gelehrter Männer an die |lich auf das Studium der alten Sprachen un 
ark, 1:58, und Die von Vogt be: | der heiligen Schrift. Unter den verfichiedenen 
e Manu'scripte anf der Nöntgl. | Memtern, Die er in feinem Orden befleidete, war 
lin binzufonmmen ), zeigt fich eine, bejonders auch das eines Yectors der Theologie 
nachgebildeie populär-anichau: Fin dem durch jein reges wiſſenſchaftliches Streben 
zweric, reiche Beleſenheit in der ' rühmlichſt Jich hervortbuenden Convente zu Yö- 
nde Kraft der Argumentation, , wen. Hier bildete er nicht nur tüchtige Schüler, 
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auf welche er feine Fiche zu den biblifhen Etudien Stelle der einheimiien tribuiren Me 
übertrug, fondern veröffentlichte auch mehrere ge: , Ztattbalter ſerte. 

Ichrte Werke. Weitere, bereits drudiertige Schrii; Unter den ipatern Kaners zact be: 
ten herauszugeben, wurde er durch den Zod ver: ; ter Jrovinzencinthe:iung de ein Aa 
hindert, der den ebenſo frommen und anſpruchs | völferung durch römıir Ge. em 
tofen als gelehrten Ordensmann im Alter von !romanilirt; im Züden rertereee ib 
62 Jahren am 27. Mai 1716 au Löwen in das, alten helleniihen Tflanittästee er m 
beilere „Jenjeirs abriet. Seine bebeutenditen Werte | griechiſche Element. Tas Verse 
ſind: Woordenbuek waarin de mocjelyke, irühzeitig Gingang, und in = ν 
woorden der Vulgata worden uitgeleyd (Wöor: | wanderung war wodl bere::$ Y: zum 
terbuch, worin die Ichmierigen LSörter der Yul: | rung hrittlich; Die Helfen ı2 der Le 
gata erklärt werben), Löwen 1706; dann die von alen Thracierttämmm zu ug 
Schriſt Lux de Luce in drei Büchern, weiche Nationalität bebaupte:en. wu: dex zu 
fich ebenfalls auf die Yulgata bericht. Im eriten !von Wicetas, dem Miche men Su 
Buch werden die Ausdrücde von zweifelbaiter Ye: | Palanka, oitlih von kılzı Mide , 
deutung, im zweiten die abweichenden und zweitel: ' grökeren Stadten beitanten Feuer 
haften Yesarten der Yulgata nach den Terte der | it das Concil von Zardıca ı Zerurmn 
Urfprachen beleuchtet; das dritte Vuch handelt ; auf Dem gegen 20 occıdents.ndr zu | 
vorzüglich von den durch Zirtus V. und Cle⸗taliſche Riſchöje zur Chi: um Id m 
mens VIII. veranitalteten Ausgaben der Tul: ! Kirchenitreites uiammer!zmen; d: a 
gata und ijt gumächit gegen ben Engländer Tho: | hatte zahlreiche Anhänger ın Ita 
mas Names gerichtet, um ihn wegen feines Bu: | in den Zonauftädten. Rare: rum 
ches Bellum papale zurechtzuweiſen (Bruxell.|565) gab einem graten Tbes del 
1710: Colon. Agripp. 1710). (Allgemeine Ye: |(535) eine eigene fır&irde Cru 
bensbeichreibung berühmter Dlänner und rauen | die Mründung eines Vribistkars al 
in Nelgien von C. 8. N. Firon, Viecheln 1860; | burtsorte Justiniana Prima 33% u 
Fr. Bernard van Loo, Stimulus seraph. con- | wird neuerdings bat Kurfacin 28 
versationis, Lov. 1862.) Grammier, ©. Min.) | geiudht ). 











»uläus, |. Boulay. Tiefe Zuſtände erlitten bereuen 
iuldesdorf, Wicolaus von, j. Gottes rungen durch die Inpalicren ver Ei 
freunde. welche über die Tonau famen: der & 


Bulgari werden in Mittelalter dielelben Hä: | 5. Aahrbunbdert ), der Hunaenm ı$. 4 
retifer genannt, welche gewöhnlich unter dein| der Avaren (6. Nabrbunte:) zub 
Namen der Paulicianer und Manichäer befannt | Zlaven. Yertere waren ım ©. Aal 
find. Tiefer Ausdrud ijt hergenommen von,an die Tonau vorgedrunaen, beva 
dem Sande, aus welchem jie zuerſt in abend: | niſche Tacien (Wale Sei. Roſden 
ländiiche Gegenden gelommen find. Tie ran: |bürgen) beiekt und eraberim <u.ce 
zojen änderten den Wanten Bulgari in den|länter bis in den Telovernes ne 
Spottnamen Bougres. Yufrer, un; über das der Kolleriturm legte, behzug:eren I 
Eigenthümliche ihrer häretiſchen Anfichten f. d. Inur noch Thracien bis an tem Zul 
Arte. Albigenier, Ratariner, Raulicianer. (Vgl. mus und die macedontiden zul 
Schröckh, KGeſch. XXIX. 477; Du Cange | Küitenitricke. Tieie Zlaven nermt 
8. v.) [irrie.] | Zlovenen (Er o3evt, Su ziri Se 

Bnlgarien, cin dem osmuniichen !Keiche tri: | bildeten fein einheitliches Ach, Ww 
butaäres Fürſtenthum, welches im Norden durch |in zahlreihe Stämme gerhai:. we 
die Tonau von der Walachei und Moldau, tm | lichen Fürſten beherricht wurtem 
Süden dur den Nalfan von Wumelien und Heiden,. verehrten einen oberen & 
Macedonien geihieden ift, im Titen von <chwar: | nigen Herrn aller Tinge, der ım De 
zen Vicere und im Weſien von Zerbien begrenzt , und feine Zöhne, die Zonne wel 
wird. Die ülteiten bekannten Einwohner der but: danchen andere perionifisırte Pie 
ariichen Länder waren die Thraker, ein iranı: | Meiiter u. dgl. Smiiben Der ige 
ches, mit den Bölferichaften des nördlichen Klein: | ferung erhielten ſich Keite Der ältere 
aliens nahe verwandtes Volk, unter ſich in viele | Romanen oder romanılırte braune 
Etamme ge’palten. Ihre Zelbitändigfeit wurde | der heutigen Kumänenı und Ude 
nur vorübergehend von den Macedontern und ıtummen der alten Nlvurıer, anes 
von keltiſchen Stänimen beſchränkt. Im J. 29 und Italikern verwand:en Sotkes, 
v. Ehr. unterwarj IN. Crafſus das Yand zwiſchen ı öftliche (Heitade Des adrranicdhen FÜ 
Hämus und Tonau den Romern. (5 wurde eine denklichen Seiten ınne batte. Allmä 
Provinz eingerichtet, welche ungefabr die heuti- den VByzantinern, einzelne Zlavenki 
gen ‚sürttenthümer Serbien und (Vdord:) Yul: ders in Hellas) mbu:pricdhng zu mm 
garten umfagte und Vioſia hiek. Tas eigentliche chriſtianiſiren. 

Ihracia bebielt ſeine nominelle Unabhängigkeit, Einen volljtändigen m‘ 
bis Kaiſer Claudius im J. 46 n. Chr. an die Anvarion der Vulgaren, anes u 
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mes, welcher nach der Anſicht einiger 

wine ren isoricher türfiicen, nach andern finni: 
sure Elriprunges war und bereits im fünften und 
Nabrhundert neben den Hunnen und 
Beurer in den transdanubiichen und pontijchen 
eiissetn genannt wird. Im J. 679 ging eine 
were dieſer Aulgaren unter dem Fürſten Is— 
— über die Tonau und gründete ein ncucs 
welches ſich zwiſchen Tonau und Hämus 
BERE vPontiſchen Geſtade bis ungefähr zum Isker 
Barectte. Die Haupiſitze der Oroberer waren in 
se Tobrudſcha. Ihre Hauptorte waren Groß: 
Ela (j. Preslaw, tür. Esti Stambul, bei 
ae erla) und Klein: Pröslam ( Torf Prislaw bei 
at wtcha an den Tonaumündungen). ur achten 
mellyr Hırrıdert zerficl die Halbinſel in drei Theile, 
_ eine Romania (jo hie das byzantiniſche Reich 
z Slaven und Yateinem) in Thracien und an 
m Sriziten, in eine Bulgaria an der unteren 
12 und in eine Slavinia (Id adıviz), welche 

S wtelen unabhängigen Zlavengane in meiten 
errlündern non Hämus bis an die Adria 
meter re. Allmälig wuchs das Vulgarenreich, 
SDurch ſiegreiche Kriege mit den Byzan— 
theils durch mehr oder weniger freiwilli⸗ 
Anſchluß der Stämme Slaviniens. Am 
Burn 9 des neunten Jahrhunderts erreichten Die 
* aren im Weſten die Save-Mündung, mo ſie 
—— Franken zuſammentrafen; nicht viel ſpä— 
Vehnte ſich ihre Macht über ganz Macedonien 
— und im zehnten Jahrhundert war ſelbit die 
iſche Küſte in Albanien in ihrem Veſitz. 


F an Zahl ſchwache Stamm der Eroberer ver: 














Wolz mit den untermorfenen Zlaven und nahm 

Sprache und Zitten an; das geſammie 

! nannte lich ſeither Bulgaren und wurde 
ad von Andern fo genannt. 

‚Unter den erſten bulgariichen Herrſchern, welche 
Wederholt den byzantiniihen Kaiſern furchtbar 
Wurden, hatte das Ghrijtenthum bald aus den 
Igantiniichen Gebieten ſich Eingang bei den Bull: 

verihaftt. Umortag (fett 815) ſuchte ihm 

die Hinrichtung einiger griechiſchen Nijchote 
Einhalt zu thun. Jedoch ſchon Fürſt Boris, wel- 
cher das Reich durch den Anſchluß der Slaven⸗ 
Rämme Wiacedoniens erweitert hatte, ſah die po: 
litiſche Yiorbivendigkeit ein, den (Nlauben der 
Nachbaren. der ıstanfen oder Gricchen, anzuneh- 
men und im Yande einführen. Wr unter bau: 
Delse deſ.wegen zuerit im Weſten nut Nönig Yu: 
wig, wendete ſich dann aber zu den Griechen und 
ließ ſich nad) einen furzen Kriege bei dem Arie: 
Densichluffe taufen, wobei er den Ramen feines 
Zaufpathen, des Kaiſers Michacl III.. erhielt 
1864 oder Anfang 365). Tie Grzühlung, ber 
Apottel und Wrabijchof der Mähren, Wierhodius 
aus Theſſalonich (geit. 385), habe Boris durch 
ein Bild des jüngiten Gerichtes zur Annahme 
des Haubens Ehriſti bewogen, iſt ſpäteren Ur. 
iprungs. Ein Aufitand einer heidniſch gefinnten 
Ardeispartei mußte mit Waffengewalt bezwungen 
werten. Nejorgnijle um die lirchliche Unab— 
bargigfeit Des Yondes bewogen Boris bald (du6), 


Bulgarien. 
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in Unterhandlungen mit dem Papite zu treten; 
diejelben aerichlugen ſich jedoch, da man in Bezug 
auf die Beſetzung des bulgariichen Erzbisthums 
über Perfonaliragen nicht übereinfommten konnte, 
Auf dem Goncil von Gonftantinopel (TO) wurde 
der Anſchluß Bulgariens an das Conſtantino— 
peler Patriarchat ausgeſprochen, und aus Son: 
itantinopel erhielt Rulgarien den erjten Erzbiſchof 
Joſeph; es wurden ungefähr schn Bisthümer ges 
gründet. Aus Dem großmähriſchen Reiche Famen 
ſlaviſche Kirchenbücher und ſlaviſche Prieſter, 
Schüler der Slavenapoſtel Cyrill (Conſtantin) 
und Methodius. Unter des Michael Voris Sohn 
und Nachfolger Symeon (888--927) erreichte 
Bulgarien die größte Wacht und Ausdehnung. 
Er nahm den Titel eines „Kaiſers („Tzeſar“, da= 
raus ipäter Taar) der Nulgaren und Griechen“ 
an, welchen alle ſpätern Herrſcher Bulgarieus bis 
auf die Eroberung des Yandes durch die Türken 
führten. Die Krone erhielt er aus Rom. Zugicich 
wurde das Arabisthum zu einen Patriarchat er: 
hoben. Das Reich erjtreidte ji von Belgrad bis 
nahe vor Gonftantinopel, von den Tonaumündun⸗ 
gen bis nad) Thefialien und Süd-Epirus, berührte 
drei Meere, Das ſchwarze, ägäiſche und adriatiiche, 
und zählte 40 Bisthümer. Die Serben waren 
ihm tributpflihtig. — Unter Symeons Zohn 
Peter (927 — 969), einem frommıen und ſchwachen 
Negenten, brachen grofie Wirren aus, Die zu einer 
Sweitheilung des Meiches führten. Im J. 963 
riß fich Der ganze Weiten los, Albanien, Viace: 
donien und ein Theil des Donaugebiets mit AMD: 
Din und Sofia; Achrida in Macedonien wurde 
Reſidenz des neuen Meiches, wo Schiſchman I. 
eine neue Dynaſtie gründete. Auch in kirchlicher 
Beziehung wurde das Reich geſchieden: es gab 
zwei Tzaren und zwei Patriarchen. An dieſen 
Unruhen hatte einen bedeutenden Antbeil Die 
Secte der Bogomilen (1. d. Art.), Die durch arme— 
niſche und ſyriſche Militärcolönien, weiche von 
den byzantiniſchen Kaiſern zum Schutze der Reichs- 
grenze gegen die Vulgaren bei Philippopolis an: 
gelegt worden waren, auf Die Halbinſel gekommen 
war. In Bulgarien erhielt die Secte ihren Na— 
men von einem Weiftlichen Vogomil, der ſich ihre 
Verbreitung zur Aufgabe gemacht hatte. Tas 
oftbulgaritche Meich überlebte Die Trennung nur 
acht Jahre. Die Anzantiner, erjtartt durch Ziege 

egen Die Araber, bermogen (967) den ru'ſiſchen 
Fürſten Swjatoslaw zu einem Auge gegen Die 
Vulgaren. Ter Zug führte zu einer vollitändi: 
gen Groberung Oft Bulgariens durch Die Ruſſen. 
Der Kaiſer Joannes Tzimiszes vertrich jedoch die 
Nullen wieder aus dem Yande, ſetzte den legten 
Traren von Yreslam, Voris If., und den Ya: 
triarhen Tamian ab und vereinigte Oſt-Bul— 
garien mit Dem byrantiniſchen Weihe. Tas bei 
weitem grökere meitbulgariiche Reich wideritand 
unter dem Tzaren Zamuel (977-1014), Schiſch- 
mans Sohn, Der feine Krone aus Rom erhalten 
hatte, in einem Wijährigen erbittirten Kriege 
den Angriffen der Anzantıner und unterwart ſich 
ihnen erit, als der legte Tzar, Joannes Vladi⸗ 


Einrichtungen Junuinians. Wie Kırae von 

Bier ae der) und tier Yere 
mi nd turkı] 

Bet —X in's vorige Jahrhundert (f. d. Art. 


In eften und zwölften Jahrhundert verfuchter 
bie: Bulgaren einigemai dergeblich, bie Unab: 
hängigfeit zu erringen. Grit TIR6 wurde der 
bulgarifhe Staat wieber aufgeridhtet unb zwar 
in dem Gebiete zwiſchen Donau und Valkan burd) 
wei Adelige, angeblich Nachkommen ber alten 
Sa von Prösfam, Aſan I. und Feter. Tir: 
nomo am Palfan wurde Hauptſtadt des neuen 
Reiches (1186—1393). Daſelbſt wurde auch 
eine neue bufgariiche autorome Kirche errichtet. 
Der kriegeriſche Tijar Kalojoannes (1197 bis 
1207) nabm, um ſich gegen bie Ungarn unt die 
Lateiner, die ji; eben Conitantinopels bemächtigt 
hatten (1204), beffer zu decken, die von Yoris, 
Symeon und Samuel gepflegten Beziehungen au 
Rom mwicber auf, erhielt von Vapft Annocenz III. 
eine Königsfrone nebſt Fahne und Zcepter und 
wurde (N. Novenber 1204) in Tirnowo von 
einem päpitlichen Legaten gekrönt; der Erzbiſchoj 
Bafilios erhielt augleich von Rom das Pallium 
und wurde zum Primas von Yulgarien erhoben. 
Unter Boril (1207 — 1218) jant das dur 
Kalojoannes’ Kriege gehobene Reich wieder au: 
fammen und mußte die Freundſchait der Yateiner 
fügen. In Folge der Beichlüffe einer in Tirnowo 
tagenben Rirchenverjanunlung (1211) ordnete 
Voril eine Yogomilen: Verfolgung an. Noannes 
Ajen II. (1218—1241) erweiterte das Reh 
durch Eroberung von Macedonien und Albanien 
und belagerte im Bunde mit ben Griechen die 
Xateiner in Gonitantinopel (1236); auf einer 
Zufammentunit in Lampſakos am Hellespont 
(1235) wurde die Autonomie des Pairiarchates 





gegen Die _Xogomien wir 
gelämp, Die Herrier deb ti 
Türfen, deren Zultane ı$ 
nopel aufihlugen, trıbuzär. 
ihre Auiitandereriucht. Im. 
die Türfen Tımoms, 





m Ztaate, und das 
lie Verwaltung Ai "nn: 
dates. 

In der Türfenzeit 
Ztäbte in den Okebirg! 
pitegine Autonomie. Zi 
das Verhältnig amiihen 
hammedanern und ben beder 
einem fehr drüdenden. Butg 
nern des Osmaninreiches ge! 
päi ichen Finflüflen entiogen 5 
Gultur, die im Vünelslier du 
Klöitern und durch Hendel⸗ 
Byzanz. Kaguia und Nralım ı 
ein. Tie Aufitandsreriui 
17. Jabrbunderts nabmen ırd 
liches Ende. An denielben t 
ionders bie Katholiken Hulya 
Nachfommen ſãchnſcher 1auıs 
Mittelalter eingemanerter I 
von bosniſchen ‚srancıscanern 
Bogomilen ( Faulicianer I, de 
17. Nohrb. von bem Schaup 
verſchwindet. Im 11. Jatid 
rien drei lathoiiche Tiöceien. 
Sofia refibirte in der Sergñ 
provacium, j. Tihipromen). 
Sprengel umiaßte aud die S 
dau und Tit:Aulgarien geher 
von Marcianopolis, deiien E 
in ber Moldau refibirte. In 






en 





Bulgarien. 


ven Clerus, ben fogenannten Thanarioten 
m Etabiviertel Phanar in Eonftantino- 
e8 1767, die bulgarijche Kirche von 
eufußeben: die höheren Kirchenmwürben 
durch Griechen beießt, anitatt der ſlavi⸗ 
chenbũcher griechiſche eingeführt, und in 
bien * Schulen errichtet. Die 
rriſche Nationalbewegung, welche durch 
ĩcation einer kurzen, vielgelefenen Skizze 
Länbifchen Geſchichte (verfaßt 1762 von 
‚ändhe Payſios) und durch die Thätigfeit 
ofs Eophronios von Brata (geb. 1739, 
L5) inaugurirt wurde, richtete fich vor: 
gegen den Hellenismus. Die Befreiung 
B und Griechenlands, bie großen türkifch: 
x Kriege, die beginnenden Reformen in 
kei, der wachlende Handelsverkehr mit 
Men und die Feſtſetzung einer bedeuten: 
gariichen Emigration in Numänien und 
> lenkten die Bewegung im Anfange un: 
Bräunderts in neue Bahnen. Im Jahre 
urde die erite bulgariſche Echule in Ga⸗ 
ei Tirnomo) von Odeſſaer bulgarijchen 
ben gegründet. Die Oppofition gegen 
ftantinopeler Kirchenherrfchaft war im 
Endlich nach dem Krimkriege brach der 
Igricchiſche Kirchenkampf mit unerwar: 
ftigleit aus und dauerte durch 15 Jahre. 
B verlangten die Bulgaren nur Abitellung 
reihen Wifbräuche und Einfetung bul⸗ 
Biſchöfe; bald forderten fie aber ein 
firchengebiet unter einen gewählten Erz⸗ 
der allerdings dem Patriarchen unter: 
wäre. Nach dem Mißlingen der erften 
dlungen fuchte eine Partei unter ben 
ı eine Union mit Rom herbeizuführen 
»obei fie von Frankreich unterftütt wurde; 
satinopel wurde damals ein bulgariicher 
wzbiichof eingeſetzt, fand aber wenig An: 
Die Sache nicht populär war, und über: 
Türken und einige Großmächte den ſtei⸗ 
Unflug Frankreichs zu hemmen ſich be: 
In den Etäbten und Yanbdbijtricten 
ras wurde inbeffen der Kampf mit großer 
zıg geführt, und die griedyiichen Bıjchöfe 
daltjam verjagt. Im J. 1866 wollte 
arch Gregorios VI, den Yulgaren einen 
i SKircheniprengel Berta , deſſen 
etropolit den Titel eines „Exarchen des 
Bulgariens“ führen ſollte; da aber dieſer 
U nur das Gebiet zwifhen Donau und 
mit Ausichluß der bulgarifchen Gebiete 
8 und Waceboniend , umfalfen follte, 
ne Bulgaren die Annahme des Projectes 
ſich endlich u dem Kirchenkampfe auch 
Unruhen geſellten, beſonders Invaſionen 
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Oſt-Numelien nebſt den Bisthümern von Niſch, 
Pivot (jetzt in Serbien) und Veleze (in Mace⸗ 
donien) umfaßte. In den übrigen Eparchien 
Macedoniens ſollte durch Abſtimmung der Be⸗ 
völkerung entſchieden werden, ob fie bei dem Pa⸗ 
triarchate belafjen oder dem Exarchate einverleibt 
werden follten. Dieſes Plebiscit wurde jedoch nur 
in den Bisthümern von Me und Scopje 
durchgeführt, mo es zu Gunſten der Bulgaren 
ausfiel. %. 1872 wurde Anthimos, Bifchof 
von Widdin, zum erften Exarchen gewählt. Die 
Bildung hatte unter den Bulgaren während bes 
Kirchenkampfes bedeutende Yortfchritte gemacht; 
in der Eparchie von Philippopolis 3. B. gab es 
(1872) 345 bulgarijche Primärſchulen; jährlich 
erfhienen an 40—50 Bücher, und 1875 gab es 
14 Zeitfchriften. 

Indeſſen der ölonomijche Ruin ber Türkei, die 
Nichterfüllung der Reformen, die Verlehungen 
der im Ferman verbrieften Kirchen: und Schul: 
autonomie, der en Derfall der öffentlichen 
Sicherheit und die Hoffnungslofigkeit der ganzen 
Lage führten bald zu gewaltigen Kataftrophen. 
Seit dem Ausbruche der berzegominijchen Revo: 
Iution (1875) gäbrte e8 auf der 9 en Halbinſel. 
Am Fruhjahr 1876 | ein ufand in den 
Gebirgsdiſtricten ber Sredna Gora und des Bal- 
fan aus, der fein Centrum in der Stabt Pana⸗ 
giurifchte (türk. Otluk:töi) hatte. Gegen denjelben 
erhob jich eine muhammebanifche Contre⸗Revolu⸗ 
tion der Türken und Tſcherkeſſen, die 1864 aus dem 
Kaufafus auf die Halbinfel übergefiedelt waren. 
Der bulgarifhe Aufitand wurde unter furdt: 
baren Greueln unterdrüdt, in denen an 15 000 
Bulgaren den Tob fanden, und 58 Dörfer nebft 
5 Kloſtern eingeäfchert wurden. Die Provinz von 
Philippopolis wurde am ſchwerſten betroffen. Im 
December 1876 trat in Bonitantinopel eine Son: 
ferenz der Vertreter der Großmächte zuſammen; 
die Autonomie Bulgariens unter chriſtlichen Gou⸗ 
verneurs, welche dielelbe der Pforte anempfabl, 
wurde von der türfifchen —— nicht an⸗ 
genommen. Im Fruhjahr 1877 brach der ruſſiſch⸗ 
türfifche Krieg aus, der anı 3. März 1878 durch 
den Frieden von San Stefano vor Sonftantinopel 
feinen Abſchluß fand. In diefem Friedensſchluſſe 
wurde der bulgarifche Staat nad) 485 Jahren 
als tributäres Fürſtenthum wieder erneuert, und 
zwar in der größten Ausdehnung ber ethnogra- 
Pen Grenzen des Bulgarenvolfes, mit Ein⸗ 
ſchluß von Inner⸗-Macedonien und mit dem Hafen 
Kavalla am ägäiſchen Weer (etwa 3090 Qua- 
dratmeilen). In dem folgenden Berliner Tractat 
vom 13. Juli 1878 wurde aber diefe Ausdehnun 
reducirt auf ein tributäreß Jürftentbum Bu 

arien zwilhen Tonau und Balkan fammt der 


iffneten Schaaren, bie von der bulgari: | Provinz von Sophia (ungefähr 1180 Quadrat⸗ 


igration aus der Walachei und aus Ser⸗ 
gerũſtet waren, legte ſich die forte ſelbſt 


tel. Am 12. März (neuen Stiles) 1870 
r Zultan einen Ferman, durch welchen ! 
nomes bulgariihes Exarchat gegründet : 
8 ungefähr das heutige Bulgarien und | 


meilen) mit der Hauptſtadt Sophia, und eine 
autonome Provinz des osmanischen Reiches Oft: 
Rumelien tungefähr 660 Quadratmeilen) mit 
einem chrijtlichen Gouverneur und der Haupt: 
ſtadt Philippopoiis. — Die Zahl der Bulgaren 
wird auf 5'/, Millionen geichäpt; bavon wohnen 
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außer der Balkanhalbinſel 26 000 in Deſterreich⸗ . — 
Ungarn (Banat) und an 150 000 in — lange mach Des Zeriefes — 
ſowohl in dem ruſſiſchen als in dem 1x56——1878 ieffor Zola gu Ta auf Tode uou I 
numäniic) gewefenen Theil n diejelben iind bort | Zulägen und gelehrten — 252 
2 329 aus der Türlkei ct f ‚ — 
Muhammedaniſche Bulgaren NS ! ——— aud sem.:ä me | 
es um Xoverich und Plewen, in der Rhodope | gedrudt ngliider Spa ı2 dee coa 
und in einigen Gebieten Macedoniens. Na: Bulls aure [Pene * „ad 
tholiich find die Yulgaren im öfterreihiichen | niſch die ne Pr 33 
Vanat, in ber Umgebung von Rhilippopolistagen zu Nürnber: Kan IV. er Im 
(8000), in vier Törfern awiichen Nicopolis und Crdnung für di Frei: 2 
Eiftom; Uninten (mit einem Biſchof in Adria: | Tiele — “ Beust Kereadi | 
nopel) gibt cs in einigen Orten bei Adrianopel Carolina —— elten tr: vu Ba 
und bei Zalonit. Amerilaniiche proteltantifche | lichen Ziegel alle von bem yllem 
Miſſionen beitehen in einigen Erädten ( befonders | ber —5 hoch — te Ach 
—— Haben aber mei Anflang ge: | aurea auch bei andern ia * 
N . Yiteratur: Farlati, Ulxri F er 
VI aan or na Seen & hen Are nr, ar 
Nepthre Nr butgarilchen Kirche, Petersburg 1864, | derten berfimmlh ea 
Memoires de l’acad«@mie i 2 er .g Br 
Biring, Oele er Eee un ul eigen Anlak aan Zr 
u8 dem Ruffifchen), Bauten 1856 ; Conft. Ni: lichen beitimmt die astnee Luis 
reczek, Geſchichte der Bulgare Sal x eitimmt bie andere Due 
Derſ. Hrerſtraße von Belarab nad) Oonftan. 3 Ri n vi in Ha Keim 
tinopel, Prag 1677; KRanig, Tonau:Bulgarien , als a mofo bon —355 w 
GRATIS. en Dekan 
Ethnographiſche Ueberſichtskarte bed europätichen ! zur dicuwohl | dei 
Trients, Berlin 1 2 ade: 3 abl au en:bieren. zen WE 
riichen Jahrb. der —— —— r ve | —— unmittelbar bea a 
N) (8 Aircczet.] | mäus abgehalten und m an: Ah 
Bull (Bullus), Georg ne ' mäuß abachalten und mit cıner Ach 
Bar Tr Trinitätslchre berühmter angli: | Zähler eröffnet "lahiberese 8 
niſcher Theologe, ſtammte aus einen adeligen ! biichöf Moin: Trie = 
Familie und wurde am 25. März 1634 RR en mind, Trier und Kür 
in ber Provinz Eomerfet geboren Nach 5 von \ öhmen, der Pialigt ai be Ay 
bie Weihen empfangen, konme er län * er sog von Sachien und der Tiaztzra mei 
hindurch bloß fleine und arme Krründen —5 und, ‚deren Rangerdnang m 
f n, - h : Reibeniolge durch Die ac!tene Zu 
men, fuhr aber dekungeachtet fort, mit wahrer se ur gesbere SER 
Yeibenjchait zu jtudiren, und veräuferte jein väter: | Di gültig, jeitgeitelie wire. Zer Ark 
liches Erbe, nur um ji Bücher anjchafien er: biichor ſoll bie <timmn atsım u 
Fünnen. Tie großen Kenntnifie, bie er ji su ; bildet, von Zeier beginnen 3*8 
Seen, th Fun nl Ve anne —— 
leiben, und er erhielt jekt höhe era on Je} Imrunen 
lichere airhenämten von er Uriverfitar @etonn | Fl ud a Ex 5*8 
aber im J. 1686 den Doctorhut in der Theologie en bie Kurfürſten aut Lafer zu 
(Endlich wurde er im I. 1705 Biſchof von Et AT Ict „nerben. Aufer dieien tz 
vid und jtarb im Februar 1710. Gr mar ein mi Tri bes „Tector eu capull 
eifriger Verfechter der anglicanifchen Kirche, fo: ' d ih welche bis zum Untergsng 
ach den Kalten el den ebaeanen — 
egenüber. Seine Hauptichrift ilt bie berühmte | füri e 3 be Trı 
Defensio fidei Nicaenae, wort 1 nuriten. Tas Winzelne I. ın ber u 
ntichen Yütern den nicäntichen Trinftätsglauben znieuen Erlauterung der güldenen 
nachmeist. Nofiuer hat ihm auch im Namen der Na Tlenihlager“, rar 
Katholiken für dieſe Arbeit voll Anerfennun li uf dem Reichs:ag au Wer wer and 
danfı. Manche Anicchtungen von Leite N g ie vegat zugegen, ſchied geh Sehr ı 
nen Glaubensgenoſſen erfuhr Bull wegen seines eat begreittich. Denn ın ber 
andern Werkes Harmonia apostolica le Eu bed Verhãltniñes der RXcas 
Se ee 
und Jacobus in der nadenichre na hzumeile bierüber_beichmerte, anwenee Ra 
iuchte. Fr vertheibigte dieß Buch fie eich Iem | Klagen über das Terderbnuf uner de 
mehreren Nadträgen. Alle feine eigentlich in Elerus. Jedoch ſtand der Nerar id 
Ichrien, lateinisch geichriebenen Werke gab Feat — bie Reiormatıon eig ⸗ 
Grabe zu London 1703 in einem Folioba It; treiben. (Sal. HSrsenteder. Rırda 
Foliobande 293 und die Yırcratuibelege 34.) | 
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1470 


s oompesitionis s. de componendalnien bi3 1625, für bie außereuropäiichen Be 


äigatione restituenda) beißt da8 auf 
ber Bulla Cruciatae (f. d. Art. 3 d) 
n Commiſſar ber Bulle ausgefertigte 
at, wodurch die Reſtitutionspflicht ex 


übungen bis zum Jahre 1663 prorogirte. Die 
übrigen Päpſte erneuerten (mit Ausnahme bes 
Papites Gregor XV., unter deſſen Pontificat bie 
Prorogation feines Vorgängers fortdauerte) bie 


in Hinfiht auf unbefannte Gläubiger | Kreuzzugäbulle alle ſechs Jahre bis 1753. In 


R und geregelt wird (f. Näheres bei Fer- 
w. Bulla Cruc. n. 65— 78). [Scheeben.] 
» Cruciatae oder Kreuzzugsbulle 
a) heißt eine päpitliche Gonftitution, durch 
werfchiedene geiſtliche Gnaden und Ber: 
en denjenigen Chriitgläubigen ver: 
aben, welche entweder perfönlich gegen 
Läubigen und Säretifer Kriegsdienſte lei- 
oder die Kriegführung gegen dieſelben 
»sihiebene gute Werke, namentlich aber 
immte Almofen, ermöglichten und för: 
Ihren Namen erhielt die Bulle von dem 
purrothem QTuche gefertigten Kreuze, wel: 
Kreuziahrer auf der rechten Schulter 
L Ihre Geſchichte. Die geiitlichen 
und Privilegien ber Rreusfahrer pur: 
angs von Urban II. nur denen bemilligt, 
erfonlich das Kreuz nahmen. Als die Be⸗ 
28 für die Kreuzzüge in den Maſſen mehr 
re erlahmte, erweiterte Innocenz III. diefe 
nen und behnte fie auch auf diejenigen 
[je durch Geldbeiſteuern bie Kriegszuͤge 
ige Land förberten. Nachdem lektere ganz 
et batten, übernahm vorzugsweiſe die ſpa⸗ 
biburgiſche Monarchie den Kampf gegen 
Ben, welche nach der Einnahme von Eon: 
pel das ganze Abendland zu überfluthen 
Um unter den Ghriften bes Abend: 
en Fifer zu dieſem Rampfe in meiteren 
Zu entflammen und den hriftlichen Herr 
se Aufbringung der Kriegskoſten zu er- 
„bewilligte zuerit Papſt Galirt III. durch 
nlihe Kreuzzugsbulle nicht bloß den: 
nen Ablap, welche wirklich in's Feld 
ndern auch denen, die eine gewiſſe Gelb: 
tlegten. Da aber nur in den Yändern 
chen Monarchie nachhaltiger Eifer fich 
sehen ſpãtere Päpite die ſog. Kreuzzugs⸗ 
mehr für die Unterthanen und Yander 
Ichhen Krone (... omnibus et singulis 
& sexus Christifidelibus in Hispania- 
2is...consistentibus et ad illa decli- 
-..) So die Päpite Julius II, 
Nemens VII, Paul III, Julius III. 
‚ Pius IV.und PiusV. Derlektgenannte 
mete an, daß bie Kreuzgugsbulie, fo oft 
an ihm oder feinen Nachfolgern bewilligt 
würbe, ſechs Jahre Geltung haben und 
ige Jahr verfündigt werben follte. Fer⸗ 
"Ken noch befondere Kreuszugsbullen 
RI. (1573 und 1576), der für das 
= Epanien bie alljährlihe Publication 
>. für die außereuropäifchen Yänber aber 
> Anordnung feines orgänger? beließ; 
Papſte Sirtuß V. Gregor XIV. Ele 
N. und Paul V., welch Tegtgenannter 
505 die Bulle für das eigentliche Spa: 


unjerm —ã— wurden Kreuzzugsbullen 
gewährt von Pius VII., Leo XII., Gregor XVI. 
und auf Anſuchen der ſpaniſchen Herrſcher wieder⸗ 
holt von Pius IX., unter deſſen Pontificat mit 
Rückſicht auf die veränderten Zeitverhältniſſe 
dem nad fünfjähriger Durchſchnittsberechnun 
auf 2670000 Peſetas (1 Peleta = 0,75 ME. 
eſchätzten Reinertrag (nad) Abzug der durch die 
Iredigt, den Drud der Bulle x. flir die Did⸗ 
cefen wie für das Generalcommiflariat verur: 
fachten Koſten im Gejammtbetrage von 330 000 
Peſetas) vertragsmäßig (Art. 40 des Concor: 
dats vom Jahre 1851 und Zufahvertrag vom 
25. Auguft 1859) eine andere Zwedbeitimmung 
gegeben wurde, nämlich die theilweiſe Beſtrei⸗ 
tung der Gultusbebürfnifie der einzelnen “Diö- 
cejen Spanien3. früher Neapel und eine 
Zeit lang auch Portugal mit feinen Eolonien zu 
Epanien gehörten, fo nahmen auch fie gleich den 
ipanifchen Yändern Südamerika's an ben Brivi- 
legien der Bulla Cruciatae Theil, und noch 

ute wird die Bulle nicht nur für bie Länder 
panijcher Zunge, ſondern auch für Neapel, Bra: 
filien und Portugal publicirt. Für Ecuador 
regelte Pius IX. durch das Breve vom 20. Mai 
1862 dieſe Angelegenheit. Die Einkünfte ber 
Bulle jollen dort nad) Abzug einer ber Apoito- 
liihen Delegatur von Quito zulommenden 
Summe für Miſſionen unter den Indianern ver: 
wandt werben. 

II. Inhalt. 1. Ter Vortheile der Kreuz 
zugsbulle kann theilhaftig werden jeder Chriit: 
gläubige (auch Nichtipanter), weldyer während 

es Jahres ihrer Publication an irgenb einem 
Drte der ſpaniſchen Monarchie, fei e8 auch nur 
momentan und in der Abjicht, die Vortbeile 
der Bulle zu genießen, fich aufhält, wenn er 
entweder perjönlich oder durch einen von ihm 
zu unterhaltenden Stellvertreter wirkliche Kriegs: 
ober andere perfönliche Dienfte ar Feldcaplan, 
Krankenwärter) in den von den ſpaniſchen Köni⸗ 
gen gegen die Ungläubigen geführten Kriegen für 

ie Dauer eines Jahres leiltet, oder auch, wenn 
er die vom päpitlichen Commiſſar beitimmte 
Geldfumme, deren Höhe nad dem Etande ber 
die Bulle Iöfenden Perſonen bemeſſen wird (früher 
8 oder 2 ſpaniſche Realen), zur Beltreitung der 
Kriegskoſten erlegt und überdieß ein authentiſch 
beglaubiates, von ihm perjönlich oder von einem 


"Andern für ihn gelöste und mit feinem Namen 


verſehenes Gremplar der Bulle (gedrudt ober 

eichrieben) in Empfang nimmt, fo lange er das: 
Fbe nicht abſichtlich verliert oder zerreißt. Die 
Bulle kann innerhalb eines Jahres zweimal ge 
löst werden durch mwieberholten Erlag ber vom 
Commiſſar feſtgeſetzten Taxe. Der in der Bulla 
Cruciatae bewilligten Abläffe kann jedoch jelbit: 


nn 


E , Ab νν, BEUTE BAUER | BUSEASWERBAEIIE TEBaEO DER Uran 
ein Ointerdict verhängt iſt, für fich, feine Haus: | pflicht, für welche aber nor eÜ 
enofien und Verwandten bie heilige Viele zu | Anwendung eidlich befrartig: 
eiern ober feiern zu laſſen, die heiligen Sacra: ! Berechtigte nicht mebr auftzr 
mente zu empfangen und die Todten cum mode- | voller Ixahrıny der Kedze 2 
rata funerali pompa zu beerdigen; ec) an Faſt⸗! Imede der Vulle iordernde ı- 
tagen, jelbit während der beiligen rajtenzeit, ‚ängitigten Herriten zu Sera! 
die Charwoche ausgenommen, Gier: und Wil: ' die Entwendung oder De & 
fpeifen zu elien, von welcher Frlaubniß indeß der entwendeten Zate rı$: ın*- 
anze Glerus ausgeſchloſſen iſt; ferner auf Kath ı icht auf die Yolung der Fe 
eider Aerzte, des örperlichen und des geiltlichen, | Befugnig, das Ixale Irre 
an Yajttagen, auch der Faſtenzeit, Fleiſch zu eſſen, von acht Tagen vor und =: 
wenn die Noth oder ſchwache Geſundheit oder: Fublilation der Kreuz: st... 
eine andere Urjache e8 erheiicht; d) verichiedene | damit diejelbe in Yererlıärrer ! 
unvollfommene und vollfonımene, an gemiiie Be | könne; f) früher aud die? 
dingungen geknüpfte Abläſſe, insbeiondere die | Lauer der Geltung der Hude 
Ctationsabläjie von Nom; e) das perjönlicdhe | Abläffe (die den Beareiszter 
Privileg für ale Nichtregularen, einmal inı Yeben | genommen) aufer E:irfiam'e: 
und einmal in der Tobesjtunde von einem belie: | neueiten Zummarien der #. 
bigen approbirten Reichtvater fich von allen Refer: | neralcommiftar nicht mehr }-ı 
vaten (mit Ausnahme der Häreſie und der in der, bei; in dem den Untertharen: 
Bulle Sacranıentum poenitentiae enthaltenen : dor die Privilegien der Buila 
Cenſur) losipredden und fi die Gelübde (mit renden Breve Pius IX. ren 
Ausnahme des der Keuſchheit, des Eintrittes in wird ausbrüdlich erflärt, ck > 
einen Orden und der Walltahrt nach Jeruſalem) : diejer Bulle die fonitigen Ir 
in andere fromme Werle und unter Llebernabme : genzen nicht berührt würden 
einer die Zwecke der Kreuzbulle tördernden Bei: hebt übrigens audy bie Toime 
fteuer, jih ummandeln zu laſſen; f) ein voll:! vaten durch einen beliebigen cı 
kommener Ablaß tür einen beitinmten ers: ablolviren zu lafien, auf, mas 
itorbenen durch Erlegung eines befonderen hier: | Bulle, wie oben bemerkt, mat 
für im Sumario de Difuntos feſtgeſetzten Al⸗ der Bulla Cruciatae fönnen 
moſens. Indulte durch Erlegung eine 
3. Mit der Ausführung der Bulle wurde ein moſens gelößt werden: 1. Tr 
Generalcommiſſar, gewöhnlich ein ſpaniſcher Erz⸗ Faſtenzeit, an Bigilien und Ab: 
biicyot, betraut. Nach Artikel 40 des Voncor: ı zu efien, mit Ausnahme der mı 
dates von 1851 muß dieſes Generalcommifjariat Charwoche, der treitage der fe 
nunmehr jtets dem jemeiligen Erzbiſchof von andern Tage; 2. die Tollma: 
Toledo übertragen werden. Tiefer übt alle, dem, Eieripeiien in der fraiterneit ı1 
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oben gelämpft, fo fteuerte fie auch Jahr: | Regis Concionatoris, Supremi Senatus fidei 


a ungeheure Summen bei, wo⸗ 


som beiligen Stuhl mit den genannten 
Brivilegien bedacht wurde. Co ift bie 
Wbulle mit dem ganzen Volksleben und 
z verwachſen, fo daß e8 jedem Spanier 
känblich ericheint, dieſelbe einlöfen zu 
Freilich bat der Krieg gegen die Ungläu: 
78 aber an feine Stelle waren an⸗ 
dringende Bedürfnifle getreten, und 

w wollte, ftatt durch Zwangsſteuern bie 
en zur Beitreitung der erforderlichen 
heranzuziehen, Lieber durch Gewährung 
te und Gnaden zu freimilligen 

a einladen. Es kann auch nicht in Ab⸗ 
lt werben, daß durch Die mit der Publi⸗ 
er Kreuzzugsbulle jedesmal verbundene 
Ipredigt in allen Provinzen des Landes 
r bie Begeifterung der Volfsmaflen für 
d gegen die Ungläubigen angefadht und 
alten wurde, ſondern daß auch in Folge 
) Diele Predigt veranlakte Steigerung 
auchs der kirchlichen Gnabenmittel eine 
ittliche Erneuerung eben biefer Volls⸗ 
wirkt ward. Kurz, die Kreuzzuugsbulle 
Baran fich fnüpfenden religidjen Feier⸗ 
wor eine dem National-Sharalter der 
epaßte und feinerzeit auch ganz ent: 

e Bolfämiffion und bat auch in unferer 
Zugkraft troß der gänzlich veränderten 
immung in Spanien noch nicht verloren, 
ufehnlice Summe (3 000 000 Peſetas) 
‚he die Predigt der Bulla Cruciatae ein: 
Diele fo eigenartige Miffionstbätigteit 
och in andern Ländern, in welchen, fei 
üdficht auf den National-Charakter oder 
igen Gründen (3. 3. eine mit Ungläu: 
ver Däretifern ſtark gemilchte Bevöl: 
) wenig Empfanglichkeit für diefelbe 
a war, nad den Kegeln der Paftoral: 
Iberbaupt nicht aur Anwendung koınnıen, 
auch der apoitoliihe Stuhl feit dem 
hundert von der Erlafjung von Kreuz: 
3 für andere Länder abſah. Die fett 
imn bes 16. Jahrhunderts nur für das 
er ſpaniſchen Monarchie und die der: 
smal8 unterworfenen Yänder erlaffene 
weiatse iſt daher wohl zu unterjcheiden 
igen Erlaſſen der Räpite, durch welche 
iftlichen Yüriten, wie dem König 

el von Portugal, dem Kaifer Karl VI. 
Theil der Kircheneinfünfte in ihren Rei: 
Beſtreitung der Kriegskoſten gegen bie 
gen — eingeräumt wurde. (Litera⸗ 
raris, Prompta Bibl. s. v.; Tamburi- 
J., Tractatus de Bulla Cruciatae in 
nia ed. Lugdun. 1779, p. 442 sq,, 
sjelbit angeführten Werke von Truilendy, 
ib Ludwig vom Kreuze; dann Suarez, 


demfelben oder zu ähnlichen | Censoris etc. Bullae S. Cruciatae Elucidatio, 


ubi Bulla communis vivorum, Lacticiniorum 
pro Ecclesiasticis, compositionis et Defunc- 
torum nec non facultates Commissarii gene- 
ralis Cruciatae exponuntur, Editio altera 
Lugduni 1668; für die neueite Zeit ift durch 
die Beigabe von 10 auf die Bulla Cruciatae be: 
zügliden Documenten von Debeutung: Ser- 
mon de la Santa Cruzada por el P. Fidel 
Fita 8. J., con Documentos Novisimos, Ma- 
drid 1878.) Dienborfer.] 
Bulla in Coena Domini oder Abendmabls- 
bufle (bei den Proteitanten Nachtmahlsbulle) 
beißt die Sammlung jener Ercommunications- 
fentenzen, welche lange Zeit hindurch von den 
Päpiten alljährlich am Gründonnerstage feierlich 
verfündigt wurden. Ihre Entftehung ift im tiefen 
Mittelalter vu lu en. Sie wurzelt in der nad 
Aufſtellung des eriten allgemeinen Refervatfalles 
(c. si quis suadente diabolo auf dem Lateran⸗ 
Concil von 1139) in der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhundert aufgelommenen Sitte, an 
Eonn: und anderen hoben Feittagen die Excom⸗ 
munication über gewifje Klaffen von Berbrechern 
und ihre Begünftiger feierlich in den Kirchen zu 
verfünden. Da fchon Alerander III. (auf dem 
dritten Lat.:Conc.) und Lucius III. (auf der 
Synode von Verona 1183) allen Patriarchen, 
Srbifhöfen x. dieß bei Strafe der Sufpenlion 
gu tbun befahl, fo ift mit Recht anzunehmen, daß 
iefe Sitte in Rom von den Päpften felbit bes 
obachtet wurde. Sicher wiſſen wir dieß von ben 
Väpiten Innocenz ILL. (auf dem Lat.-Eonc. 1215 
c. 3.), Honorius III. (c. 49. X. de sent. excom. 
5, 39) und Nicolaus III. (Const. II. Noverit 
vom Jahre 1280). Auf diefes Herkommen vers 
weifen auch Bonifatius VIII. (c. un. Extrav. 
comm. 2, 3) und Clemens V. (ec. 1. de jud. 2, 1. 
in Clem.), wenn fie von dies solemnes fprechen, 
in quibus Romani Pontifices suos facere con- 
sueverunt processus generales. Diefe allge 
meinen Prozefje, wie die von den Päpiten feier: 
lich verfündigten municationen damals 
ſchon und fortwährend genannt wurben, fanden 
nad) der Gloſſe (ad c. 1. cit. in Clem.) ftatt an 
dem Feſte Ehrifti Himmelfahrt und dem der 
Apoftelfürften Petrus und Paulus, insbefondere 
aber am Gründonnerstage, als dem Tage, 
aus mehrfachen Gründen (vgl. Binterim, Denk⸗ 
würbigleiten V, 3, 197) zur Ausſchließung von 
der chriftlihen Gemeinſchaft fomohl wie zur 
Miederaufnabme in diefelbe befonder® geeignet 
erichien, der daher auch von den Päpften bei der 
Exrcommunication von einzelnen hervorragenden 
Perfönlichkeiten (Friedrich IL.) mit Vorliebe ge 
wählt wurbe. Aus diefen Annualprozefien ent: 
ftand allmälig durch die Vereinigung der vorzüg- 
lichften in denſelben vrgefommenen Säle in eine 
einzige Sammlung eine befondere Bulle, welche von 


und Lacroir, das Hauptwerk für bi ihrer jährlichen feierlichen Publication am Grũn⸗ 
it it: R. P. Andrese Mendo Lu- | Donnerstage den Namen Abendmabläbulle, Bulle 
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Bulla in Coena Domini erbielt. 
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1610) auf 20, eine 4 , welche auch Papſt 
Urban VIII., von dem bie legte Rebaction ber 
Bulle Coenae herrührt, in ber von ifm 1627 
erlaffenen Eonftitution (Pastoralin) beibehielt. 
Ta alle in der Bulle erwähnten Cenſuren dem 
Rapite refervirt blieben, iſt ausdrüdlich ausge- 
ſprochen in ber von Wiartin V. 1420 publicirten, 
war jedoch jchon früher ber Fall, wie auß ber 
Gonjtitution Olim nonnulli Benedicts XI. 
(bei Baluz., Vitae P. P. Avenion. II, 595. n. 
86) erichtlih it. Während Nahrhunderte Bin: 
durch die Geltung der von der Abendmahlsbulle 
verhängten Genjuren an deren jährliher Pro- 
mulgation erfaunt warb, verorbnete Vius V. 
durch die Clauſel Volentes praesentes 
procossus, daß dieje Bulle als kirchliches Straf: 
gefeg bis zur Publication einer neuen durch ihn 
ober feine Nachfolger allgemein rechtsverbindlich 
fein folle. Uebrigens wurde jie in Rom noch all: 
jährlich auch unter ben nachfolgenden Yäpiten 
bis zum Regierungäantritt Clemene’ XIV. feier: 
lich publicirt. Tie Promulgation in ben ein 
zelnen Tiöcefen fheint, obwohl von den Täpiten 
mehrjach anbefohien, invielen(namentlidy Deutich: 
lands und Frantreichs) von Anfang an nicht er: 
folgt, in manchen (felbit Italiens) wieder unter: 
laſſen worden zu fein, fo dag Pius V. auf die Ber: 
tünbigung berielben in allen Theilen ber Chriſten⸗ 
heit ernjtlihit zu dringen fi veranlagt fah. 
Allein die weltlichen Kegierungen mwiberfegten 
ih nunmehr, von dem Wahne befangen, bie 
Bulle je Unqufriebenbeit und Aufruhr. Selbſt 
der kathouſche Philipp II. und der friebliebende 
Kaifer Rudolph IT. unterfagten deren Publi— 
cation in ihren Landen; ebento Frankreich ſchon 
gun Ende des 16. Jahrhunderts. Nad dem 
icheinen ber die Staatdomnipoteng durch Herab⸗ 
brüdung des Primats begünftigenden Werke von 
Febronius und Pereira wurde endlich ein form: 


Tier Ahonhmahlshufle 








ren, noch viel mebr aber, a 
darzulegen, unter willfürlı 

Iation und Gutachten der Ci 
im J. 1769 unter dem Tut 
ſchichte ber fo verrujenen S 
mini und ibrer fürchte:. Se 
und Kirche” erihienene Zu 
ftimmte in den :Kuf ber IN 
endlich ber am 23. War 1 
liebende Papit Clemens XI! 
ald er am Cründennersias 
mahlsbulle nicht mehr per: 
lefung unterblieb auch unter 
fien. Ta aber Kius V. nie io 
verbindlich erflärt hatte. b:4 
tündet würden, da dieielbe 
in bie Ritualbüger der mai 
burg 1580 ed. Diling. p. 6: 
ed. Monach. p. 54. Ciba: 
stad. p.83, reifing 1627 ex 
war aufgenommen und bıcı 
kannt worden, ba bie farbe: 
ifren Schriften, insbeiondere 
Stuhl durch die auch nad IL: 
lichen Publication ioridaut: 
Vollmacht absolvendi a cas 
nao reservatis fie noch forı 
kräftig aniaben, und dieielbe 
Ichöfen als joldye gehandhabt 
Joſerh II. ſich veranlaxt. x 
verhafte Aulle dadurch zu ; 
er die Vollmacht. von den ım 
Fällen zu abioloiren, als gäı 
Närte (14. April 1781) « 
aus den ;Kitualien zu ftreichen 
(4. Mai 1781) oder mit en 
überfleben beiahl (4. Sexer 
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ı eoenae zu ertheilen. Dieſen Zwieſpalt hen anderen Tällen bebingten die Zeitverhältniffe 


fe Unficherheit in der Theorie und Praris 
ke endlich Papſt Pius IX. durch die Er: 
j ber bie Genfuren latae sententiae ver: 
aden und neu regulirenden Conftitution 
liene Sedis (f. b. At.) durch welche die 
nehlsbulle vollftändig derogirt ift. 
Genfuren der Bulla Coenae, die ſonach 
chr hiſtoriſches Intereſſe haben, bezichen 
uf Därejie, Schisma und Leſen häretijcher 
‚2. auf die Appellation vom Papite an 
eines Soncil, 3. auf die Ceeräuberei 
ichen Meere, 4. auf das Strandredt, 
bie Auflegung neuer Meg: und Ge: 
t, 6. auf die Verfälſchung päpitlicher 
ben, 7. auf die Lieferung von Munition 
die Chriſten befriegenden Ungläubigen, 
Die Verhinderung der Zufuhr an den 
Ken Stuhl, 9. auf die Mißhandlung 
ie zum apoftoliichen Stuhl reiſen und 
rt zurüdreiien, fomie 10. der nad) Nom 
senden Ghriiten, 11. auf die Mißhand⸗ 
er Garbinäle, Nuntien u. f. w., ſowie 
r, welche an der Curie Gefchäfte treiben, 
3. auf die Beeinträchtigung und Etörung 
lichen Gerichtsbarkeit, 17. auf die Ujur: 
and Eequeftration der Kirchengüter und 
ſalichen Einkünfte und Gefälle insbeſon⸗ 
mie 18. auf die rpreffung wittürticher 
geſetzlicher Eteuern und Abgaben von 
‚ Kirchen und Klöftern, 19. auf die 
er weltlicher Nichter in Criminalſachen 
ichen Perſonen, ſchließlich 20. auf die 
m und Uccupation von Gebietstbeilen 
Denitaates und deren Pegünftigung (den 
xt lateiniſch und deutich bei Hausmann 
unten citirten Schrift, ©. 107— 205). 
fen Fällen finden fi Ziff. 3—5, 7—10 
Ri. 12 in der Bulle Apostolicae Sedis 
tioni convenit gar nicht mehr, während 
gen mehr oder minder mobificirt in bie: 
genommen wurden. Einer Kedhtiertigung 
ka Coenae und ihrer einzelnen Fälle be: 
für den Katholiken nicht. Das Recht des 
» Geniuren zu verbängen und deren lb: 
fi) vorzubebalten, fteht dogmatiſch feit. 
asũbung desſelben ijt der wandelbaren 
Entwidlung unterworfen und richtet 
den jeweiligen Bedürinifien und u: 
der Ghriftenheit. Diefe brachten nun 
ga jih, daß frühere Päpſte, nament: 
Wiittelalters, Vergeben mit Cenfuren 
‚„ deren Ahndung nunmehr der Staats: 
überlafien wird, die aber biefe Damals, 
mu unlibig, nicht ahnden wollte, ober, 
en Bollbringung betheiligt, nicht ahn⸗ 
ate. Echteres gilt belonbers hinſichtlich der 
und 4, nämlich der Ausübung des fogen. 
rechtes, d. 5. der Strandrãuberei, und 
iten, ungefeglichen Erprefiung durch 
iche Wegezölle und Gcleitgelder, wie fie 
lich von den vielen kleinen Herren mit 
«lagbäumen betrieben wurde. In man: 


eine Modification des materiellen Rechies, wie 
namentlich bezüglid) der kirchlichen Immunitäten, 
wodurch die Cenſur mehr ober minder gegenftand> 
[08 wurde. Bei Ausübung bes Cenſurrechtes in 
ben einzelnen Zeitperioden find ferner nicht bloß 
die Sätze des ftricten Rechtes, fondern auch die 
Regeln der chriftlichen Klugheit zu beachten, nach 
weldyen das, was in einem Jahrhundert den In: 
tereflen der Kirche und der Menfchheit förderlich, ja 
mit Rüdjicht auf die focialen Zujtände nothwen⸗ 
dig war, zu einer andern Zeit für diefelben In⸗ 
tereſſen wenn nicht ſchädlich, fo doch unnüß und 
unflug fein fann. Den Beweis nun zu erbringen, 
daß die Päpite bei Aufjtellung ber einzelnen 
Fälle der Bulla Coenae dieſe Kegeln nicht be: 
achtet hätten, dürfte den Gegnern berjelben ſchwer 
fallen, wenn auch die aröglichteit von Mifgriffen 
ugegeben werden muß. Den ungeeignetiten und 
hauptfädlichften Vorwurf gegen dieſelbe, näm: 
lih den, fie fei die Quelle von Volksunruhen 
und Aufläufen, hat [don Pius V. treffend wider: 
legt durch die Bemerkung, diefelben feien viel: 
mehr eine Folge der übermäßigen von den Für: 
ften auferlegten Laſten (Quocirca non popula- 
rem excire tumultum, qui potius ex immo- 
deratis oneribus a principibus impositis ex- 
eiri solet). Thatſache ift, daß fo lange die Bulla 
Coenae galt, und das oberjte Richteramt ber 
Fäpite auch über die Fürſten anerkannt war, 
die Throne derſelben feiter itanden, und ihr 
Leben im Allgemeinen ficherer war, als zur 
Zeit der Herrichaft ſchwankender Majoritäten 
und der aura popularis. Die gegen die Bulle 
gerichteten Beſchwerden berubten übrigeng gröf: 
tentheils auf Mißverjtändniffen und Entſtel⸗ 
lungen, welche noch heutzutage vielfach geflifient: 
li unterhalten werden. Eo deutet man bejon: 
ders dahin, daß bier überhaupt bie Auslegung 
jeder neuen Eteuer ohne päpitliche Erlaubnig 
verpönt werde. An Wahrheit wird, nach dem 
damals geltenden Kirchenrecht, Die päpitliche Cr: 
laubnig nur für die der kirchlichen Immunität 
sumiderlaufenden Auflagen gefordert. Sonſt aber 
werben nur diejenigen mit der Excommunication 
belegt, welche Wegegelder und Zölle fordern, ohne 
de jure dazu befugt zu fein, welche alfo in der 
Auflage gegen die Staatsgeſetze ſelbſt handeln. 
Eouveräne Fürſten wurden daher höchſtens info: 
fern betroffen, als fie in der Auflegung neuer 
Steuern wifjentlid) und freventlich die Staats⸗ 
grundgeſetze oder die natürliche Gerechtigleit vers 
lehten. Sufelge der Geſchichte der Bulle richtete 
ih aber die Cenſur zunädit gegen bie vielen 
nicht fouveränen Fürſten und Herren der alten 
Zeit, welche mit ihren Echlagbäumen einen heil 
loſen Unfug trieben, unter dem Schilde ber 
Landeshoheit jich wie MWegelagerer und Straßen⸗ 
räuber benahmen und mit den Raubrittern auf 
eine Stufe itellten; darum folgt dieſer Paragraph 
auch unmittelbar auf denjenigen, welcher von 
Der unter dem Namen Strandrecht betriebenen 
Etrandräuberei handelt. Viehrere Beitinmungen 
47* 


tung aller in ba8 Corpus juris mist aufgenom: ſie iomobl in bie früberer 1 
menen päpftlihen Gonititutionen, ſowie der feit yerüdgrift. als auch päpitlıd 
Abſchluß desielben zufgentellten Tisciplinarvor: | dit XIII. aufnebm. rs 
fchriften deumenifher Eynoben einen ſog. Liber | jid fo um 11 Yände, ımb b 
septimus bem Liber sextus decretalium als 19. ber ganıen Zommiu: 
dem legten Veftanbtheil des Corpus juris anzu: | jtitutionen Venedicis XIV 
reihen. Tiefer Plan wurde jedoch nit realifirt, | 1752— 1757. Ein Nahezu: 
wiewohl die bezünliche Sammlung im X. 1598 | Yullars vom Jahre 1742 er. 
im Trude vollendet war. In entiernterer |ber Bände. Tas Aulları:a 
Weife wurde bie nämliche Abjicht durch die | während feines Ericheinens 
Bullarien erreicht, welche feit der Mitte des | indem 12 Jahre nach tem H 
16. Rahrhunderts zu erfcheinen begannen. Man | Bandes der eitrige Som: 
verjteht unter denfelben Sammlungen privater in Kom die Arbeit von 
Natur, welche in größerer ober geringerer Voll: | und namentlich auf rainı 
fänbigfeit und Ausbehnung päpitlihe Grlafie | durd ältere Conſin 
aufammenorbnen. Es find die hauptjächlich Gregor VIII. bradte er tz 
folche Erlafie, welche, weil entweder fpäter ent: | tutionen auiammen, mwährent 
ſtanden ober früher übergangen, in die abge: | nur 32 geboten barte. Zen 
ſchloſſene Rechtsiammlung nicht aufgenommen | zu Rom 1739— 1744 ber & 
find. Deffentliche und rechtliche Geltung fonımt | dus, und die eriten 5 Bär 
diefen Sammlungen nicht zu. Auch wollen die| Bullarum, pririlegiorum 
ihnen einverleibten Qocumente nicht alle als Rom. Pontiff. ampliasima 
eigentliche Yullen (f. d. Art.) angefehen fein, | folgenden 9 dagegen: Bul 
ein Mifverftändnig, weldes der Name Bulla: | seu novixsima et accuratie 
rien allerdings veranlafien Könnte. Viele diefer | stolicarum Constitutionas 
Sammlungen bexiehen fi} auch nur auf Mleinere |quae in secretiori Vancı 
Kreiſe, wie z. B. die unten zu nennenben Yulla: ; apostolicae scriniis asserı 
rien verfdiedener Orden, oder beichränfen ich | Anıbeil Cocquelines an dieẽ 
auf beſtimmte Zeiten, ſelbſt auf die Grenzen nur auf die fünt eriten & 
eines einzelnen Pontificates. jchnitt des ſechsien erfiredt z 
Zuerſi muß bier das Bullarium Romanum, |auf die Actenftüde aus 

auch Magnum betitelt, genannt werben, welches bans VIII. Der nadhiolgen 
hinſichtlich des Planes den weiteiten Umiang hat. | lariums reiht bi6 an den 
Nachdem feit 1550 kleinere Anläufe zu einer | ficates Benedicts XIV., 1% 
ſolchen Gollection gemacht waren, Tielerte auf | de8 durch reiche Cejergebu 
Teranftaltung des Papſies Sirtus V. der rö- | vorragenden Yapiteh 
mifche Neditögelchrte Laertius Cherubini das, eigens in 4 Foliobänten zu 
erite Rullarium Romanum im 9. 1586. Ga 1754 und in neuer vorm 
erichien zu Rom und brachte in einem fKoliobande 8 Octavbãnden au Wecheln 
922 räpitlie Erlaſſe von Peo I. bis Zirtus V. beionderen Sammluna mu 














Bullen und Breven. 


seam Pontificum Clementis XIII. etc., 
5 1835— 1856. Tiefe Fortiegung wurde 
R bis auf Gregor XVI. einſchließlich fort- 
b Bon Benedict XIV. bis Pius VILI. ein 
ach reicht auch eine Continuatio Bullarii 
wi, welche zu Prato 1843—1867 in 10 
inben erichien. 
neneſte, bequemite und reiähhaltigfte Aus: 
es ganzen Bullars ift indeß die Turiner, 
fit dem X. 1857 in Orofquartformat 
ven Titel: Bullarium magnum Roma- 
sd. Taurinensis, sub auspiciis E. Card. 
‚Gaude, additionibus aucta etc., sum- 
Franco-Fory-Dalmazzo erfdeint. (‘Der 
„ batte früher einen andern Titel; fiehe 
ww, Tresor.) Bis zum Jahre 1876 waren 
mbe erichienen, welche bis 1730 reichten. 
Br Werk jtellt fi) dar als eine verbei- 
age des obengenannten Cocquelined'- 
dllacs; erheblich ift jedoch die —— der 
neuen Etüde nicht, und die Genauig⸗ 
Einiges zu wünſchen übrig; letzteres 
mentlich von dem Appendix betitelten, 
richienenen Bande, welcher ältere unächte 
mit ächten untermiſcht. 
ehlt nicht an Auszügen aus dem römi⸗ 
Jullarium, welche nur das Wichtigere 
wollen und mehrfach eine andere ala die 
giſche Ordnung haben. Dahin gehört 
e bemertenswerthe Arbeit folcher Art der 
ber septimus, von Petrus Matthäus 
a Frankfurt herausgegeben, welcher neben 
mſtitutionen auch Conciliencanones ent: 
in anderes Compendium von Jacobus 
zus, Geiſilicher in Trevijo, Das 1603 bis 
an Venedig erichien, geht nur von Gle 
"II. bis Elemens VIII. Etephan Qua⸗ 
efolgte in feiner Summa Bullarii (Venet. 
4°, bi8 Raul V.) eine alphabetifche Ord⸗ 
Flavius Gherubini, ein Eohn des Laertius, 
"te im I. 1623, anfchließend an die An: 
B des Bullars feines Vater, ein neues 
adium mit Auszügen. Die Cammlung 
ag. Barbofa (Collectanea Bullarii etec., 
1634) enthält neben den päpftlichen Con⸗ 
zen auch Gongregationsenticheide. Cie 
1645 zu Lyon unter dem Titel Summa 
kicarum constitutionum, nachdem ſie durch 
vom 22. Januar 1642 auf den Inder ge: 
erden war. Belonders geihäkt iſt die 
20 von Aloyfius Guerra: Pontificiarum 
utionum in Bullario Magno et Romano 
tarum et sliunde desumptarum epi- 
Venet. 1772, 4 voll., welche wegen ihrer 
ynbices beionder8 brauchbar iſt. Die 
e Auslefe aus dem Aullar (Rom. Bulla⸗ 
on Eiſenſchmidt, Neuftadt a. d. Orla 1831, 
) würbe die Fiteratur ohne Schaden haben 
en Tönnen. Gommentare zum römijchen 
tum oder zu größeren Theilen beöfelben 
U. beraus der Jeſuit Rob. Bapt. Scortia 
jeetas Summ. Pontiff. Constitutiones 


w ae theoremata, Lugd. 1625), der To: nung Breve, anfängli 
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minicaner Mauritius be Gregorio (Expositio 
laconica omnium Constitutionum a Greg. VII. 
usq. ad Innocent. X., Neapoli 1648) und der 
Sardinal Zincentius Petra (Commentaria ad 
Constitt. apost. seu bullas singulas summ. 
pontiff. in bullario Rom. contentas, Romae 
1705—1726). Der Tegtere, welcher fi an die 
Cherubini'ſche Sanımlung Hält und in feinen 5 
Yoliobänden von Leo I. bis zum Jahr 1484 ge 
langt, fand vielfache Anerfennung. Sein Pro- 
oemium (I, 1—39) orientirt über Breven, Bul: 
len und Bullarien im Allgemeinen. 

Ton Bullarien einzelner Orden ift an eriter 
Stelle zu erwähnen das vortrefflihe und reich 
baltige Bullarium des Franciscanerordend von 
Fr. x Ebaralea (Rom 1759— 1761, 2 voll.), 
als GSefchichtsquelle für das Mittelalter von 
großer Wichtigfeit. Ein Supplementband hierzu 
mit Bemerkungen zu Sbaralea's Noten erichien 
1780 zu Rom durd Fr. Flam. Hannibal de 
Latera. Tas Bullarium der Kapuziner wurde 
publicirt von Michael a Tugio zu Rom 1740 
bis 1752 in 7 Foliobänden (und davon iſt gegen: 
wärtig eine Gortießung bei Magner in Innsbrud 
unter der Preſſe), das der Benedictiner von Corn. 
Margarinus (Venet. 1650, 2 voll.), der Domi⸗ 
nicaner von Th. Ripoll (Rom. 1729, 8 voll.), 
der Sarmeliten von Eliſ. Monſignanus (Rom. 
1715, 4 voll.), der Hieronymiten vom ſel. Petrus 
de Piſis (Patav. 1775, 2 voll.), der Auguftiner: 
Gremiten von Laur. Empoli (Rom. 1628), der 
regulären Chorherren vom Lateran in Rom 
1733 (2 voll.), der Jefuiten u. A. von Aegidius 
de Emidt (Antw. 1647, mit den Kegeln). (Val. 
Helyot I, p. XXXIIL, wo die Literatur über 
die einzelnen Orden angeführt iit.) 

Von Bullarien anderer Communitäten oder 
Kirchen muß noch dasjenige der Congreg. de 
Propaganda fide genannt werden, welches jeiner 
mujterhaften Anlage nad) für derlei Publicatio- 
nen Torbild fein dürfte (Bullarium pontificium 
s. Congr. de Prop. Fide, ed. nova, Romae 
1839—1842, 5 voll. cum Append. 2 voll.), 
das Bullarium des Klofterd Monte-Caſſino 
von Corn. Margarinus (Venet. 1650— 1670, 
2 voll.) und das Bullarium sacros. basilicae 
Vaticanne (Rom. 1747—1752, 3 voll... — 
Literatur: Petra, Commentaria ad Constit. 
etc., Prooem. cit. p. 29; Joan. Alb. Fabricius, 
Bibliotheca lat. mediae et inf. actatis s. v. 
Bullaria; Philips, Kirchenreht IV, 477 fi.; 
Graesse, Tresor de livres rares. Siehe die Li⸗ 
teranır unter Bullen. [Griſar, S. J.) 

Bullen und BSrewen, officielle Erlafie des 
Rapites. I. Der Name Bulle kommt von 
dem aus einer Dleilugel ausgeprägten und den 
betreitenden Actenitüden angehängten runden 
päpjtlichen Siegel ( Yulla uriprünglich = Kapiel) 
und bedeutet, auf das Schriftſtuͤck felbit über: 
tragen, eine gewiſſe Gattung päpitlicher Urkunden, 
insbefondere die in der unten näher zu beftimmen: 
den feierlichen Form ausgeitellten. Die Bezeich⸗ 
für kirchliche Schrift⸗ 


gegangene Anfragen oder Geſuche; Motus pro- 
prit und damit verwandt Chirographa, Beftim: 
mungen be Papftes, die ohne förmliches Gef: 
und zugleich mit theilmeifer Umgehung ber fon! 
ũblichen Kanzleiform erlafien jind. Wine beio: 
dere Klaſſe päpftlicher Schreiben, welche aeı 
wärtig jehr in Aufnahme lommi, bilden bie 
untergeordneten Angelegenheiten an Ginzelne 
ober an Gonmunitäten augeierigten einfachen 
Briefe (4. B. VBeglüdwünfgungen an Schrijt 
iteller, Grmunterungen an Vereine), welche auf 
gemöhnliched Papier gefdhricben, mit dem kami: 
lienficgel des Papjted gejtentpelt und mit defien 
Sgenhänbigem Namenszug unterzeichnet werden. 
Alle angeführten Gattungen aber umfcliekt der 
fehr geläufige Name Literae apostolivae. Ter: 
jelbe fand um jo mehr Anmenbung, je mehr der 
hiſtoriſche Unterſchied zwiſchen Brebe und Vulle 
jeit der Zeit, da fait alle päpſtlichen Erlaſſe ohne 
Unterſchied gebrudt werden, zurüdtrat. Literae 
apostolicae heißen überdich auch Schreiben, 
welche bie Behörden oder Secretäre der Curie 
mit päpftlicher General oder Specialvollmacht 
ausjtellen. 

U. Wejentlihe Förmlichkeiten ber 
Bullen, nad) neuerer Praxis. Die eigentlichen 
päpitlihen Bullen beſitzen feit dem Mitielalter 
bis auf ben jert regierenden Papit Yeo XII. 
folgende Gharalterijtica: 1. Sie haben ein in Blei 
(bisweilen auch in Gold) ausgebrüdtes Ciegel, 
welches auf ber einen Eeite gewoͤhnlich den bloken 
Namen des Fapites mit der Namenszahl zeigt, 
auf der andern aber recht vom Beſchauer den 
Kopf bes hi. Petrus mit der Ueberichrit SP E 
(Sanctus Petrus) und, davon durch ein Kreuz 

jeirennt, links den Kopf des hl. Faulus mit den 
Buchftaben SPA. Tieje Bleibulle ift an dem 












des Ausitellungsortes, dei 
des Wonatstages nad ri 
id endlich des Tontifican 
gelmäfigen Heihätrsger 
von der apeitoliihen Kam 
stulica) im Batican aus. 
1 . Zerihretene 
Bullen. Ter kame B 
bedeutet Yulten, melde un 
werden; Bullae dimi-lae | 
‚ber neugemäblte Tazit n:r 
ſtelli, weil bei ibnen die 
auf welcher der Name dei 
Iqu ſtehen pflegt, leer Kiel 
ferner rüdiihtlich der Aus 
‚munen, melde in order: 
‚ päpitlicden Kanzlei ausge 
per cancellariam genann 
‚cameram, welche durch dit 
gehen; ferner Bullae per vu 
Rapite durch fog. Mutu pr 
nicht vom Viccianzler, iz 
‚und vom Zecretär der B: 
den; endlich Bullae per vi 
‚am gewiſſe, durch das Geie 
gerichtet find, und bei mei 
lichen Zaren Abjtand ges 
Gardinal : Ticelanzler die 
nimmt. Die fog. Bullen 
fangen mit dem letieren 
tragen einen Bilder, an e 
enden Geiſtlichen nad ı 
desſeiben ein päpitlichee 
tragen. 

IV. Neueſte Beſtim 
hat durch ein Motu propi 
1873 (Acta a. Sedis XL, 








Bullen und Breven. 


nb Dispenfationen bei (Che: 
tritt an die Stelle des Dlei- 
ı Fergamente felbit roth aus⸗ 
Ziegel, welches die von dem 
nden Napites ringförmig um: 
ri und Pauli zeigt. Die oben 
en mitgetheilten Etellen geben 
elchen Fällen überhaupt noch 
blojje Breven) zur Verwen⸗ 
ich die früher üblichen Schrift⸗ 
durch die Anordnungen Papit 
den an die Etelle derjelben 
teiniſche Currentſchrift geſetzt 


e Breven. In Folge vor: 
ingen nähert ſich nunmehr die 
der gewöhnlichen Bullen im 
unbedeutend derjenigen der 
. Tie Breven haben jich feit 
ert etwa aus ben verſchiedenen 
er Urkunden, welche neben den 
(f. u. VII. a. Privilegia und 
ı waren, berausgebildet. “Der 
rde durd) die Einführung der 
Es jind Feincswegs immer 
achen, in denen jie gebraucht 
zl. über die Fälle ihrer Ver 
titution Benedicts XIV. Gra- 
‚Nov. 1745.) Das Breve ijt 
h ein einfaches, mehr breites 
und weites Fergamentblatt, 
her Currentſchrift in lateini: 
rieben wird. Es trägt den in 
dem Fergament ausgedrüdten 
el des Fiſcherringes Petrus 
‚ und darüber den NRamen des 
ändige Kigenthümlichkeit er: 
über der eriten Seile der Name 
» PP. KILL, worauf der Text 
li (oder die entiprechende ähn: 
ıtem et apostolicam benedi- 
den Nullen, jo kann ſich auch 
inhalte der Zuſatz finden: In 
d perpetuam (aeternam) rei 
tin Ermangelung eines Adrej- 
Spitze des Tertes tritt. Da: 
yrift lauten in neuerer Zeit con: 
n, dein Berfafjer dieſes Artikels 
ter eines Breves Pius' IX.: 
pud S. Petrum sub annulo 
I. Aprilis MDCCCLXVIIL, 
ri anno vircsimo secundo. 
uracelani-Clarelli. Yegterer 
dig von dem Gardinal als Se: 
gezeichnet. 
älibungen. Obſchon der 
ige Strafen gegen die Fälſcher 
autttellie, traten dennoch, be: 
lalter , cheils zur Vertretung 
beils zur Behauptung unrecht: 
tabrıcirte Bullen in ziemlicher 
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ſollte. Innocenz III., welcher ein energifches Ges 
bot zur Vertilgung aller vorhandenen unächten 
Bullen erließ (Regist. lib. 1. Ep. 235; Migne 
PP. lat. CCXIV, 202), erweiterte und ergänzte 
dieſe Kriterien (Lib. 1. Ep. 349; Migne 322, 
cf. Decretal. Lib. 5. tit. 20 De crimine falsi). 
Die von den Maurinern angebahnten kritiſchen 
Studien ſahen ſich von felber aud) auf den Weg 
der päpjtlichen Diplomatif des Mittelalters ge 
wieſen. Belonderd von Mabillon und den Ber: 
faffern de8 Nouveau Trait6 de Diplomatiaue 
(Tit. |. bei Lit.) wurbe viel zur Feſtſtellung 
genaueren Merkmale mittelalterlicher Bullen 
und zur Ausſcheidung der unächten geleiitet. Es 
wurde 3. B., was die Ausdrudsmeifen in ben 
Bullen anbelangt, feitgeftellt, Daß ſolche einfach: 
bin als falſch zu gelten hätten, im welchen nad) 
dem 12. Yahrdun rt noch einem Bilchof der 
Titel sanctissimus, oder nach dem 13. der Titel 
dilectus, dilectissimus beigelegt wird; ferner 
diejenigen, worin vor dem fiebenten Jahrhundert 
der Papſt fi Summus pontifex oder Pontifex 
universalis, oder nach den: elften Jahrhundert 
bloß Episcopus urbis Romae, oder nad) der 
Mitte des 12. Apostolicus nennt, u. ſ. f. Un: 
jicherer find mandye von den Vlaurinern angege 
benen Erkennungszeichen, welche der Datirungs- 
art oder äußeren Umſtänden entnommen finb. 
Die neuere päpitlihe Diplomatit, die in ſehr 
jtrebfamer Entwidlung begriffen iſt, läßt beftän- 
dig von Neuem erfennen, daß die Kanzleigewohn: 
beiten jedes einzelnen Papſtes noch viel genauer 
als bisher zu unterfuchen find, damit man zu 
Regeln von durchichlagender ee gelange. 
Cie ficht fi jedod bei ihrer Aufgabe gegen 
früher viel ungünftiger geitellt, injofern viele 
Driginalien, welche bis zum vorigen Jahrhun⸗ 
dert in den Kloſter- und SKirchenbibliothelen 
aufbewahrt lagen, in Folge der franzöfiicden 
Revolution und der auf fie folgenden Kriege 
zeritört worden find. Die Zahl dieſer unters 
gegangenen Schäge iſt unberechenbar groß; 
die betreffenden Pergamente gingen von ber rö- 
mifchen Curie zur Seit tä ih und zwar oft zu 
Dugenden in alle Gegenden ber Welt hinaus, 
um der mittelalterlichen Welt Geſetze zu verfün: 
den, ihr die Gnaden, den Rechtsſchutz, die Ent: 
ſcheidungen und die Belchrungen der Kirche zu 
vernuitteln. Potthaſt führt in feinen Papitregeiten 
für die Zeit von 1198—1304 allein 26 662 be 
kannt gewordene Bullen an (f. d. Art. Archiv 
des heiligen Stuhles). 

VI. Die Bullen des Mittelalters 
nad ihrer diplomatifhen Seite. Die 
nothwendigften Bemerkungen über Form und 
Beſchaffenheit diefer Bullen laſſen ſich am beiten 
an die Betrachtung eines beitimmten Exemplars, 
das durch Lervielfältigung zugänglich ift, an: 
fnüpien. Es fei hierzu die in Sickels Monu- 
menta graphica medii aevi photographiſch in 
voller Größe wiedergegebene Bulle Snnoceng III. 

pri 


sander III. jtellte gewiſſe Me: | für das Wiener Schottenklofter vom 11. 
die nalichung erfannt werden | 1208 (Potthast, Reg. Rom. Pontif. nr. 3365) 


Bezeignung Der Lurte lautete, unD zwar eine 
fog. Banearta. Es wird darin das Cchotten: 
Mofter zu Wien unter den Schutz des hl. Petrus 
grommen, die Lebensweiſe der Dlönche nach der 

'egel des hi. Benebict bejtätigt, und ber Befik 
aller Rechte und Güter (die alle einzeln auf: 
gezählt werben, daher der Gattungsname Pan- 
carta) befräjtigt. Cole Privilegien mit ihren 
feierliden Formen bildeten einen Gegenfag zu 
der anderen, zahlreicheren Klaſſe mittelalterlicher 
Bullen, welche viel einfacher auitraten, und für 
welche nad dem Sprachgebrauch der päpitlichen 
Kanzlei bie Bezeichnung literae apostolicae 

jemählt werben kann. Die unten zu betrachtende 
rivilegienform murbe angewendet nicht bloß, 
wie in vorjtchendem Falle, bei einer alle einzelnen 
Rechte auizählenden und bejtätigenden Bulle, 
fondern aud) oft bei Bullen mit anderem, ver: 
wandtem Inhalte, und hier ijt die ſeltene, durch 
die Tipfomatifer noch näher zu unterfuchende 
Gattung der Privilegia minora, fo bezeichnet im 
Gegenjag zu den gewöhnlichen oder majora, zu 
ihnen (|. Kaltenbrunner S. 4u3). Tie form 
der einfadyen literae, wenngleich nad Umſtãn⸗ 
ben aud) bei ben allerwichtigſten Gelegenheiten 
gebraudit, hat mit der Privilegienform nur die 
inwendung des Pergaments, der Bleibulle und 
theilweiſe der Schrittzüge gemeinjam; niemals 
erijeinen auf ben literae das monogramıma: 
tiſche Bene: Balete, der päpitlihe Irbiculus 
ß sta), die Unterihriften des Fapites und ber 
:arbinäle, die hinaufgezogene Cchrijt ber eriten 
” e An f. w., was den Vrivilegien eigenthüm: 
ich iſt. 

Bei der oben genannten Bulle Innocenz' II. 
für das Wiener Schottenllojter fält zunädit 
b._Die ungemeine Größe des Pergament: 
ſt a d s in s Auge, worauf biejelbe geichrieben iſt; 
es hat 55 Centimeter Breite und cırca 70 Centi⸗ 
meter Höhe, bei lepterer den bei allen Bullen 














song, Der genen gupt 
eäricen. Ju 


fich nad) Wattenl 
ſchrift herausgebildet bat. 
liche Kanzlei mit ihren (War: 
an bie der römıjhen Rarier ı 
! Schrift in der char ioꝛ 
!fhon aus der Jar I 
; führte man allmalig die 
nusfel ein. Tie langche 
Xeo IX. in verichiedenen Uib 
handen, fommt unter basd⸗ 
vor, verihwindet aber im d 
deris. Jene neue Schritt 
unter Sonorius III. und (* 
Privilegia majora mıt ı& 
großen Anfangsbuditaben o 
find. Zie verfiel gegen A: 
alters, und Sadrien VI. fü 
ſchnörlelte undeutliche Son 
Petri, in Italien auch cara 
teutonico genannt, ein, Ex: 
Abänderung bis auf untere i 
durch Leo KILL. ti. 0.) kei 
Gregor XVI. jant fie zu «: 
herab. Unter Pius 1 
Beſtreben bemerflich, deur.:& 
allmälig fand man wrieder 
chaiſtiſchen Schrift und ihren 
auch jtrenge am e icit 




















ift, gab ſich aber V 
richien. 


ir in ben Z:r 





enſ 
d. Tie erſte Zeile ı 
cenz' III. beginnt, wie es ja 
mer in den Tullen der dall 
Innocentius Episcopus Scı 
Hinter der, darauf folgenh 





Bullen und Breven. 


angs: und Schlußformeln.| 
e Tert weist im Singange eine der: 
Sentenzen auf, wie deren durchweg 
se auch der weltlichen Urkunden auf: | 
iga), nämlich die in Confirmations: | 
RKlöjter fo häufig vorfommende (hier 
er mit den im Original angewen⸗ 
viaturen zu gebende) Formel: Reli- 
am eligentibus aplicum convenit 
se) presidium etc... Ea ppt (ca- 
lectı in domino filü ete. Die Ab: 
ben jtehen über ben betreffenden 
ad der Erklärung der Betätigung 
Igen am Schluſſe die Sanctionen, 
rum eine jtehende Eigenthümlichkeit 
ilegien, und zum Theil auch anderer 
führen. Es werden nämlich denen, 
Inhalt des Privilegs zumiderhandeln, 
und Etrajen verfündigt: Si qua 
ıturum eccliastica secularisve per- 
nre (nostrae) constitutionis pagi- 
ı contra eam temere venire tem- 
e.; den Beobachtern desjelben wird 
göttlichen Lohnes gegeben: Cunctis 
lem loco sua iura servantib(us) etc. 
n Ende ber legten Zeile hinausgezo: 
lige Amen bildet den ſchon früher, 
83 II. immer (Tiefamp ©. 571) in 
ilegien vortommenden Abſchluß. 
Srbiculus oder die Rota. Die 
cenz’ III. hat unter dem Terte links 
uer die auf dieſer Nullengattung feit 
gelmäßig vorkommende Kreisfigur. 
d durch zwei concentriiche Kreiſe ge⸗ 
yen denen (ſeit Paschal II.) die päpſt⸗ 
mit cinem Lleinen Kreuze beginnend : 
entweder vom Papſte felbit oder von 
er Kanzlei geichrieben. Tie Deviſe 
II. lautet bier wie überall bei dieſem 
e mecu(m) dne (domine) signu(m) 
). Ber Raschal II. findet man bei: 
als ſolche Tevife: Verbo Domini 
ti sunt (ein Muſter Sickel III, 5), 
er IlI.: Demonstra mihi vias tuas 
Sickel III, 9), früher bei Urban II. 
derielben: Legimus firmavimus 
4). Ten inneren Kreis ber papit: 
durchichneidet auf der betreffenden 
znnocenz' III. in üblicher Weiſe ein 
ien gebildete Kreuz und in Die Durch 
ormien Luadranten find die Korte 
ıngen vertheilt: Sanctus Petrus, 
ulus (oben), Innocentius Papa III 
(8 Fortſetzung ber einen Kreuslinie 
ſcheint, gleichfalls nad) damals übli: | 
a8 jrüher gedachte Fleinere, zwiſchen 
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rührte; von Innocenz III. ſteht feit, daß er das 
Kreuz eigenhändig beifügte. 

g. Von der rechts von der Rota, in der Mitte 
der Bergamentfläche erfcheinenden Unterfchrift 
des Papſtes: Ego Innocentius catholice 
Ecclie Eps ss. (ecclesiae Episcopus subscripsi; 
jtehende Formel) zeichnete Innocenz jedoch nur 
den eriten Vuchſtaben E; andere, frühere Täpfte 
mögen bei dieſen Unterfchriften mehr in Bethei: 
ligung getreten fein. In diefer Unterfchrift find 
in der Kegel, und jo auch Hier, die Buchftaben 
EHLL nebit dem SS. unverhältnigmäßig in 
die Höhe gezogen. 

h. Wiederum rechtö von der päpftlichen Unter: 
ſchrift ſteht das monogrammatiſche Bene⸗Va— 
lete, durch Papſt Leo IX. eingeführt. Seine 
Hauptgeſtalt iſt einem großen N nicht unähnlich, 
und die Buchjtaben BEN EV u. |. w. find hin- 
einverflochten. Es trat an die Stelle der Gruß⸗ 
formeln, welche die Täpfte in älterer Zeit mit 
eigener Hand an das Ende ihrer Briefe zu fchrei- 
ben pflegten. Eo hatte Gregor d. Or. die Formel: 
Deus te incolumem custodiat, welcher er Biſchö⸗ 
ten gegenüber beizufügen pflegte Reverendissime 
Frater, gegenüber andern Perſonen des Clerus 
und des Mönchsſtandes dilectissime fill und 
gegenüber Fürſten, weltlichen Herren und Frauen 

omine fili, domina filia (Ewald 548, 545). 

i. Auf der Bulle Innocenz' III. zu Wien treten 
weiterhin unter jener Zeile, auf welcher gleich 
mäßig die Nota, die subscriptio papae und das 
Bene:Balete ftehen, die Unterſchriften von 
Gardinälen auf, 15 an der Zahl, und zwar je 
5 untereinander nad} den Gruppen von Carbinal: 
bifchöfen, -Priejtern und : Liaconen geordnet; die 
eriteren ftehen in ber Mitte, die Prieiter links, 
die Diaconen rechts vom Beſchauer. Die Tor: 
meln der Unterſchriften Tauten, um bloß die erite 
au nennen: Ego Petrus Portuen(sis) et Sce 
Rutfine Eps ss., und e3 iſt jede der Unterfchriften 
vorne mit einem verfchiedenfach und nannigfaltig 
ausgezierten Kreuze und am Ende mit dem ebenfo 
in den wechſelndſten Formen verfchnörkelten se. 
verfehen. Sind auch die Namen der Garbdinäle 
bei folchen Unterjihriften vielfach nicht von diefen 
felbit, fondern etwa von ihren Cecretüren ge 
ichrieben , fo fcheint doch wenigftens das vorge 
ſetzte Kreuz durchgängig von ihrer eigenen Hand 
berzurühren. Von den oben gelegentlich der Note 
angeführten, bei Sickel photographifch wieder: 
gegebenen Bullen befigt die Paschalis’ LI. folcher 

Interfchriiten 4, die Aleranders III. 12, die 
Urban II. aber noch feine. Auf neuerlid be: 
fchriebenen Bullen der leuten Zeit zeigen ſich 
unter dein Tert, vom Rande überbedt, Unter: 
fchriften eines Cardinals und Anderer als Col: 


kreiſen ſtehende Kreuz, welches unter | lationatoren oder Bürgen für die Uebercinſtim⸗ 
alitäten auf der Urkunde jelbit die | mung der Ausfertigung mit dem Original (Löher, 
chtung beaniprudt. Man ſchreibt a. a. D. 385). 

ıchbin den Päpſten die Cinzeihnung k. Das Bleiſiegel an der in Rede ftehenden 
e8 zu; jedenfall war feine (Finzeich: ; Urkunde Innocenz' III. (bei Sickel nicht mit ab: 
ct, der zum legitimen Abſchluß der gebildet) wies ohne Zweifel die ſchon oben an: 
börte, aljo den Papſt zunächſt be: gegebenen Eigenthümlichkeiten der päpitlichen 





sung wuyeywinen zu swrurungen won wor 
pein). Tie Bu el dienten, wie Dielamp zeigt, 
zii bloß zur Authentifirung der Yulle, ſondern 
auch mittelö der in ihr zufammenlaujenben 
zu ihrem Verſchluſſe. Denn um bie zufammen: 
gefaltete Urkunde wurden zwei durch die plien- 
tura, d.h. den untern Umichlag, gezogene Schnüre 
ober n berumgeichlagen ; dieie wurden dann 
mit ihren vier Enden in den Bleiflumpen geitedt, 
welcher danach erſt auj den Etempel kam und 
unter dem Hammir zu feiner runden, glatten 
Form verarbeitet wurde. Wer die Bulle öffnen 
wollte, mußte die Schnüre zerfchneiden; jedoch 
dınfıc dieß natũrlich nur jo geichehen, daß 
Eiegel an zwei Schnüren in ber plicatura 
hängen blich. Man begegnet auch, wenngleich 
felten, Yullen, deren Siegelſchnũre durd eine 
jrößere Anzahl von Löchern rings um das 
Nergament liefen, und die jomit noch volljtän: 
diger geſchloſſen waren (literae elausae; ſ. ein 
Muſier von Alerander III. bei Zidel IX, 4). 
Bezůglich der Farben der Schnüre lautet die ge: 
wöhnliche Dieinung dahin, daß jeidene (aus ge: 
drehten iäben, in der Kegel roth und gelb) bei 
Gnadenfaden, hänfene aber bei Juſtizſachen in 
Anwendung famen; man jagt aud, die erjteren 
feien für Bullen mit Rechten, die letzteren für 
Bullen mit Bejehlen genommen worden; bie 


Unterjuhung hierüber it jedoch noch nicht abge 
ſchloſſen. 


ſſen. 

1. Zeit Innocenz IL. erſcheinen auf den Bullen 
mandherlei, für ben Tiplomatiter micht unwich— 
tige, aber bisher zu wenig beachtete Kanglei— 
vermerte. Diekamp bat auch diejen zuerit 

jebend feine Aufmerkſämkeit zugewendet. Die, 

Sermerfe jind befonders Häufig auf ber plica- 
tura in ber linfen ober rechten Ede, und zwar ; 
find es dort von den Schreibern der Urkunde her: 
rũhrende Zeichen (3.8. L.C. oder L. C. lee· 
tun, collativnum, approbatum), Al igen 
ihrer Wamıen aher auch Isutere aanı Wui nensren 
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bie Unterferiften tolgenie 4 
tirungszeile, alle Flemente 


Väden |üblidyen Tatirung embalte 


lateran(i) per manumı } 
marie in cosmidın diarın 
rumante) ecelie canerlları, 
indietione XII jnvarnat.-r 
anno MCCVII® ponnfe 
| jnnocentij pp III an 
ſtãndliche Zaurung. 










jelnen 
Zeit betreiiend, uf 
für den Gebrauch rer: 
zuitellen. Tie Literar ap 
weichend von obiger Tatru 
dert nur den Tri, den rem 
das Fontificatsjahr, jedoc 
‚der Name des Tupites Bir: 
nationszahl, jo dak, wenn 
ches lextere Jabl trä 
übte es nicht leicht ci 
cenʒ 3. B.. dem III. oder den 
| Tecument angehört. Im 
ſcheinen bis (Hregor VIII. 
Irtö: und Monarsdarum. 
ftimmungen find als Anten 
unter Gregor VIII. mwırd 
jefügt, die aber von Glemen 
Kontificatsjahr erfegt wird: 
Um über den Rebrauch de 
natiord: und Indicnons ab 
orientiren, fi bemerkt, das 
jahre feit Hadrian i 
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Bullen und Breven. 


als eine fogen. pifanifche, neun Mo- 
er Geburt anfangend, in Bullen vor: 
ah Jaffo . Rom. Pont. Prae- 
e jeit Cugen III. (1145) die floren- 
blung am bäufigften Geltung gefun: 
anderer Angabe erklärte Eugen IV. 
5, fortan folle der 25. März, der eigent: 
inicae incarnationis, als Jahre 
ten. Diefe Zählung wird gegenwärtig 
i Ernennung für Bisthümer, bei diefer 
nahmslos, verwendet. Innocenz III. 
feiner obigen und den übrigen ‘Privi- 
n ebenfalls; das in gedachter Bulle 
Jahr 1208 geht alio vom 25. März 
ım 25. Mär: 1209 (Lõher a. a.O. 387). 
ictionsjahre, ſchon bei Gregor 
iſtant auftretendb und bereit3 vor ihm 
ıw, wurden anfänglich, wie bei dieſem 
m dem eriten September an gerechnet 
nopol. Indiction); fpäter aber dringen 
e Berechnungen derfelben ein, wie die 
n 25. September (die Failerliche oder 
ifhe) und Die vom 1. Januar an (päpft- 
röniihe). In Bezug auf alle dieſe 
lungen aber gilt es noch, die von Jafféè 
torrebe etwas zuverfichtlich aufgeitellten 
über die Ranzleigewohnbeiten der ein: 
schen ober der einzelnen Päpſte zu be: 
ors d. Gr. Tatirung bietet außer 
“obigen chronologiſchen Elemente noch 
e neue dar. Sie lautet, wie fie z. ®. 
6, 51 und 52 erhalten ift: Data die 
larum Augustarum, imperante do- 
ro Mauritio Tiberio piissimo Au- 
© XIV., post consulatum ejusdem 
stri anno XIII., indictione XIV.; 
> noch die Kaijerjahre und die Con: 
. Tie Kaiferjahre wurden zuerit 
it dem byzantiniichen Kaiſerthum in 
e verhängnigvolle Verbindung gelom: 
pt Vigilius eingeführt, und je nad 
kltniffe zu Byzanz verſchwinden und 
die. Leo III. nimmt nad) Errichtung 
nifchen Kaiſerthums die Herricherjahre 
hen Kaiſer zu Hilfe, welche fich wech: 
ten, bis fie mit Peo IX. verjchwinden, 
nter Paschal II. im J. 1111, das an 
n durch Heinrich V. erlittene Bedraͤng⸗ 
rt, vorübergehend mwicder aufzutauchen 
inner 390). Tie Confulatsijahre 
wAnſchluß an die weltlichen Kanzlei: 
ten in der altchrijtlichen Zeit wahr: 
jie conjtantefte chronologifche Bezeich⸗ 
n püpitlidhen Tocumenten. 
tur: Mabillon, De re diplomatica 
1. edit. Paris. 1681, 3. edit. lo- 
oh. Adimari, Neap. 1789, 2 voll.; 
Trait6 de Diplomatique ... par 
igieux Benedictins de la Congr. 
ıwure (Toustain et Tassin), Paris 


65, 6 voll., in's Deutſche überſetzt 


. Adelung unter dem Titel: Neues 
de der Tiplomatif, Erfurt 1759 bis 
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1769, 9 Bbe.; Vince. Petra, Commentar. ad 
Constit. seu bullas ete., Prooemium; Phil- 
lips, Kirchenrecht IIL, 638 ff. VI, 362 ff.; Ma- 
rino Marini, Diplomatica pontificia, Romae 
1841; Sickel, Monumenta phica medi 
sevi; dazu: Die Terte der in den Monum. 
graph. enthaltenen Schrifttafeln, Wien 1858 bis 
1882, 10 Xieferungen; Dattendad), Anleitung 
ur latein. Paläographie, 2. Aufl., Leipzig 1872; 
Dart, Sihriftwen des Mittelalters, 2. Aufl., 
Leipzig 1875. (Vgl. für die Lit. der Diplom. im 
Allgemeinen Lit. Handmweifer 1878, 409 ff.) 
Ueber einzelne Zeitgebiete handeln: Delisle, Mé- 
moire sur les actes d’Innocent III, in ber 
Zeitſchr. Bibliotheque de l’&cole des chartes, 
IV. serie IV, fasc. 4, auch feparat; Ulysse 
Robert, Etude sur les actes du pape Ca- 
lixte II., Paris 1874; P. Ewald, Etubien 
ur Ausgabe des Regifterd Gregor I. in ber 
—** Archiv für ältere deutſche Geſchichts⸗ 
kunde 1878, auch ſeparat; Derſ., Zum Re 
gifter Gregors VII. in den Hiſtor. Unterfud)., 
Arnold Schäfer gewidmet, Bonn 1882, aud 
ſeparat; Pflugk-Harttung, Diplomat.:hiftor. For⸗ 
ſchungen, Gotha 1879; Derſ., Die Urkunden 
der päpftlichen Kanzlei vom 10. bis 13. Jahrh., 
in Löhers Archival. Zeitfehr. VI, auch feparat; 
Kaltenbrunner, Bemerkungen über die Außeren 
Merkmale der Rapiturfunden des 12. Jahrh., in 
d. Zeitichr. Mittheilungen des Inſtit. für Öfterr. 
Geſchichtsforſch. 1880, S. 373 ff., auch feparat; 
Dielamp, Zum päpitl. Urkundenweſen des 11., 
12. und der erften Hälite des 13. Jahrh., in 
derf. Zeitichr. 1882, 565 ff. (ost. auch feinen 
Art. in derſ. Zeitſchr. 1888); Derf., Die neuere 
Literatur zur päpitlichen Diplomatik, im biftor. 
Jahrb. der Görresgefellich. IV, München 1883, 
210. Tür die Sammlungen von Bullen, Bre 
ven und päpftl. Documenten überhaupt f. d. 
Literatur bei d. Art. YBullarien. Außerdem 
jind zu nennen: Caraffa, Epistolae Rom. Pont., 
Romae 1593, 3 voll., unvollitändig; Petri 
Coustant, O. S. Bened. Congr. Maurin., Epi- 
stolae Rom. Pontif. I, ad an. 440, Paris. 1721 
(nur fo viel erfchien von diefer vorzüglichen Aus: 
gabe); Schoenemann, Pontif. Rom. Epi- 
stolae.. cum notis Coustantii et fratrum Bal- 
leriniorum I, usq. ad Xyst. III, Gotting. 1796 
(nur fo viel, bejjere Aufl. Couſtants); Pflugk- 
Harttung, Acta Pontif. Rom. inedita (vom J. 
748 big 3.59.1198), 1. Bd., 1. Abth., Tübingen 
1820; Berger, Les registres d’Innocent IV.. 
Paris 1881, bis jest 3 Hefte, im Auftrag der 
Barifer le de Rome, aus dem Batic. Archiv: 
Posse, Analecta Vaticana (1254 — 1372), 
Oenipont. 1878; Grisar, 8. J., Diplomata 
ontificia medii aevi (vor 1304), ib. 1883. 
—* Auszüge, Regeſten u. ſ. w.: Jaff6, Regesta 
Pont. Rom. (bis 1198), 1. Aufl., Berlin 1851, 
2, Aufl. 1882 ff. unter Wattenbachs Leitung 
von Kaltenbrunner, Ewald und Lömenfeld; Pott- 
hast, Regesta Pont. Rom. (1198 —1304), Be- 
rol. 1875; dazu: Abbate P. Pressutti, I regesti 





Breholles, Winkelmann u. 4. [I 7 
uinger, Job. Heinrich, einer ber fe 
Reformatoren ber Schweiz, Sohn bes unlittli 
Pfarrers und fpätern Mpoftaten Heinrich Bul: 
linger von Bremgarten, geb. 1504, itubirte in 
Emmerid) und Köln, faßte den Plan, Karthäujer: 
mönd) zu werben, trat aber in ber folge zur fog. 
Reformation über und wurbe ein befonderer Ver: 
ehrer Zwingli's. Schon als Yehrer im Kloſter 
Kappel war Bullinger für die neue Jrrichre 
thärig; 1528 begleitete er Zwingli zur Tispus 
tation nah Penn, und 1529 übernahm er bie 


8.7] 





152: 
Predigerſtelle in Bremgarten. Als Zmingli in 
der Schlacht bei Kappel (1531) gefallen war, 
wurde Bullinger Antiſtes in Zürich, defien Via: 
gijtrat er zu manchen harten Maßregein gegen 
die Ratholifen und verſchiedene Eectirer, beſon⸗ 





ders bie Wicbertäufer, bewwog. An den damaligen | 


Streitigkeiten, bejonders am Abendmahlsſtreite, 
nahm er thätigen Antheil. Cr vertheibigte die 
von ihm etwas mobificirte Anficht Zwingli'8 vom 
Abendmahl gegen Luther, widerjekte ſich der von 
dem zmeizüngigen Buger mit Vielanchthon ab: 
geihlofienen Wittenberger Goncorbia 1536 und 
derfaßte im Vereine mit Vyconius und Grynãus 
bie erſte helvetiſche Gonie (1536), welche ein 
ganz zwinglifches Gepräge hat, nahm aber auf 
der Conierenz zu Zürich 1538 eine verjößnlichere 
Stellung ein. Luthers Schmähungen gegen 





Zwingli führten zu einem Federkrieg zwifchen ibm ! 


und Bullinger, welder 1543 die Werke jeines Leh⸗ 
rers ebirte und 1545 in einem Anbange (Wahr: 
haite Belanntnuß der Tiener ber Kirche) deſſen 
Xertheidigung führte. Ter zwiſchen Bullinger und 
Calvin 1549 abgeidhlofiene Consensus Tiguri- 
nus jollte eine Union zwiſchen beiden Yarteieı 
führen. Tem Streite ‚über die calvinifhe 
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Ziarium, weldics eine Leder 
unb eine große Anzabl nisı : 
al. Archiv für die ſchweruer 
geſchichte I, Zolotkurn 1 
Bund, evaugelifder, 
Bund, deutfder, ın 
aurfatboliiden Kırze. 
"peitvollen Zäculariatzen 1% 
tatholijche Kircke ın Taunät, 
größten Theil ihrer Beitgus 
| auch in ihren „geiitigen 
Allerdings hatte der 
1803 in Artifel 62 bei 
Verhältnifie auf „rei 
durch eine Uebereinfur: 
| georbnet werden foliten 
jürjten beeilten ũch nicht. di 
der Kirchengüter übernomme: 
‚zu erfüllen. Wohl wurten i 
Rom über Abfdluk cınes € 
ſchlag gebracht; allein die 
Ylanes jtich auf grotze Si 
Kaifer wollte ein für gamı T 
Reichsconcor dai. wie 18 au 
ftimmt haste. Tie vom Zau 
ergrifienen.Keihstürften wän 
jtändig mit dem Yapite zu ur 
Tranzöttfche Gonjul, „durttr 
danken, Teurihland zu bede 
daß die Concordatsverhandlu 
feiner Aufficht geiũbrt wür: 
moiten, deutich Paderb. 157 
Pius VII. entichloß üb. w 
haurte Verhandlungen 
tragte feinen Nunrius in I. 
dinal Zeveroli, die nörbigen 
Tie Unterhandlungen wurden 
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iũpfung derielben in Kegens: | die Convention dem Abfchluß nahe, als die Ver: 
ar big 21. März 1804), wo ganblungen plöglic) abgebrodyen wurden (Meier, 
oitlicher Bevollmächtigter er: | Die Goncordatsverhandl. mit Würtemberg im 
e nicht zum Ziele. Ebenſo J. 1807, Etuttg. 1859). Cin Machtſpruch Na: 
Bemühen des Neichserzkanz: | poleons, welcher ein Concordat für die Fürſten 
on Dalberg, durch mündliche | des Rheinbundes in Paris abagefchloffen haben 
dem Papſte in Raris, wohin | wollte, hatte den fofortigen Abbruch der Ver: 
3 gekommen war, die Cache | Handlungen mit Bayern und Würtemberg zur 
tus hatte ihm die Abjen: | Folge. — Auf Verlangen Napoleons, der auch 
ach Regensburg verfprochen; | Dalberg 1807 eingeladen hatte, um an ben Ver: 
‚apoleons gegen Oeſterreich Handlungen wegen eines Goncordates für bie 
welchem aud Bayern und | Staaten der rheiniichen Conſöderation Theil zu 
Bgenojien des franzöjiichen | nehmen, fandte der Papſt den Kardinal de Ba: 
gten , vereitelte wieder alle | yanne nad) Paris. Dort war aud) della Genga 
igere Austichten ſchienen fi |im Auftrage des Papftes erichienen. Beide con: 
jluffe zu Preßburg (26. Des | ferirten mit Dalberg. Es fand jedoch nur Eine 
röfinen. Im Jun 1806 er: | Sonferenz ftatt, indem Pius VII. durch neue Ge⸗ 
a Genga (der fpätere Bapit | maltmaßregeln Napoleons gegen den Kirchen: 
Kerordentliher Nuntius in | ftaat ſich genötbigt fand, feinen Legaten die aus: 
e Negotiationen wegen Ab: geitelten Vollmachten zu entziehen. Napoleon, 
rdates zu führen. Leider fand | der die traurigen, von ihm großentheils verſchul⸗ 
hte Entgegenkommen bei den | beten, kirchlichen Zuſtände in Deutichland nur 
hstages, welche verſchiedene benußte, um dein edeln Papſte, welcher ſich nicht 
em Neglaubigungsfchreiben | zum Bafallen Frankreichs erniedrigen wollte, die 
m und eine neue Nedaction | unbegründetiten Vorwürfe zu machen (Docu- 
veö verlangten. Aus Liebe | menti relativi alle contestazioni insorte fra 
ius VII. ihren forderungen |la santa sede ed il governo Francese... . I), 
Breve in einer neuen Re | fuhr auch nach ber Gefangennehmung des Pap⸗ 
ag vorlegen. Erreicht wurde | jtes fort, dieſe Rolle zu ſpielen, wie ſeine Erklaͤ⸗ 
igkeit nichts. Die am 1. Au: | rungen an die nad Paris berufene Kirchencom: 
Sroclamirung des Nheinbun: | miflion 1810 und an das fog. Nationalconcil bes 
„alberg als Fürſtprimas jich | weifen. Wie wenig aber der Kailer an eine wirt: 
Kaiſer Franz II., am 6. Au⸗liche Abhilfe des fchreienden Notbftandes der 
ſerkrone niederzulegen. Ta: | Eatholiichen Kirche in Teutichland dachte, erhellt 
eit des Reichstages ein Ende. | aus feinem Benehmen gegen ‚Dalbery, der fi 
apojtoliiche Stuhl vom Ab: | vergebens bemühte, die Ausdehnung des franzd- 
:oncordates Abjtand nehmen | fifden Soncordated auf die Staaten des Rhein: 
nen Yüriten, zunädit von | bundes zu bewirken. Seine desfallfige Denkſchrift 
gern, Separatverhandlungen | (Don dem Frieden der Kirche in den Staaten der 
yeriiche Regierung hatte jchon | Rheinischen Conföderation, Regensb. 1810) fand 
: eines eigenen Boncordates | feine meitere Beachtung (Beaulieu⸗Marconnay, 
fem Zwedce auch die Bermit: | Karl von Talberg und Jeine Zeit, Weimar 1879, 
hen Conſuls angerufen. In | II, 343 ff.). 
te jie auch den gefchmeidigen | Nah dem Eturze Napoleons befaßte fich der 
von Häffelin, Biſchof von | „Wiener Congreß“ mit der Ordnung der politi⸗ 
03 als Geſandten nah Rom ſchen Berhältniffe Curopas. Bon ıhm durfte 
abe war, den Abſchluß einer | man wohl aud) einen Act der Gerechtigkeit gegen 
ob mwenigitens die Urgani: | die Tatholifche Kirche hoffen; leider entſprach der 
tirche“ zu betreiben, in der | Congreß nicht den gehegten Erwartungen. Die 
tdesclerus“ jpüter eine „gute |durdy) Art. 3 des zweiten Parifer Friedens an 
jeben. Der getreue Tiener | frankreich gefommenen päpitlichen Provinzen 
ſtiniſters (raten von Wiont: | Avignon und Venaiſſin verblieben bemiel 
diefer Auigabe mit Geichid; | trog der Reclamation des Cardinal ſtaatsſecretärs 
nnener Plan mißlang. Neue | Gonialvi, welcher ald Bevollmädhtigter Pius’ VIL 
ven 1806 in Regensburg zwi: | in Wien erfchienen war. Noch weniger ging der 
und den bayertichen Bevoll- Congreß auf feine Korderung ein, die früheren 
n #. von Rechberg und Tom: | politiichen und kirchlichen Ber ae Deutſch⸗ 
J. M. von Fraunberg, ftatt, land miederherzuſeum Der zweite Pariſer Friede 
ı erorbitanten Forderungen hatte Art. 4 beſtimmt, „die deutſchen Staaten 
tat erzielt wurde (Sicherer, ſollen unabhängig und durch ein Föderativband 
n Yayern, München 1873). | vereinigt werden”. Auf Betreiben des Freiherrn 
atten die Goncordatsverhand: | von Etein ( Perg, Leben des Dinifters Freiherrn 
mberg (1307). Schon war!von Etein IV, Berlin 1851, 109 ff.) errid» 











wunpung; wer wur junge wamewarn ersange 
von Waınbold, Tombecan von Worms, Joſeph 
gi ih, Tompräbendat von Epeier, und der 

ie K. Joſ. Schies Syndicus des Ct.-Anbrease 
ſtifts in Worms. Weſſenberg war von Dalberg 
an den Congreß geſandt worden, um „für Ei 
leitung einer zwedmãßigen Seritellung und 
tionalen Einrichtung der deutichen Kirche Mittel 
und Wege ausfindig zu machen“ ; bie Oratoren 
waren von einigen jäcularijirten Fürſibiſchöſen 


wu 





beglaubigt und murben aud von Gonfalvi dem | 


Congrefje empfohlen. Cine officielle Miſſion 
hatten weder fie, noch Weflenberg. Tie Oratoren 
überreichten am 30. October 1814 dem Congreſſe 
ihre „Tarftelung des traurigen Zuſtandes der 


entgüterten und vermaiöten fatholiihen Kirche , 


Deutihlands“ ; Weſſenberg ließ demjelben am 
27. November feine „Denfihritt“ zuitellen. Beide 
Tocumente jtimmen in ber Schilderung ber trau⸗ 
rigen kirchlichen Verhältniffe Deutſchlands mi 
einander überein, weichen aber in ihren Bor: 
fchlägen, dem Uebel abzukelien, von einanber ab. 
Weſſenberg eritrebte bie Errichtung eine 
ſchen National:Kirhe“ mit Talberg als Primas 
an der Epige; die Oratoren wollten Wiederher⸗ 
itellung der kirchlichen Ordnung, ohne den Rech: 
ten des apoftoliihen Stuhles etwaß zu vergeben. 
Erſterer präcijirt feine Forderungen in der an⸗ 
geführten Dentihrift dahin, daß in die Urfunde 
es beutichen Bundes nachſtehende Bejtimmungen 
aufgenommen werben möchten. „Für die cano 
nifde Einrichtung und Dotirung, und für bie ge 
jegliche Zicheritellung ber katholiſchen Kirche, ihrer 
Erz: und Pisthümer, im Umfange des deutſchen 
Bundes, wird durch ein mit dem päpitlichen 
Stuhl eheſtens abzujſchließendes Goncordat für: 
geſorgt werben. Die Finleitung dazu wird ber 
oberiten Bundesbehörde übertragen. Das Con: 
















deut: ! 





wal tung 
voller Schuß verli 

Wirffamteit ber kaibol 
en Staatshehörden feınısz 
iondern pielmehr frätniait ce? 
unter bemielben Tatum, ben 


gotechten fein Abbrus 
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Weſſenberg eine zwerre de: 
er darauf antrug, dak ten! 
capiteln durch die de & 
rechte der Yanditände, iseıe 
die nãmlichen Zerbä 
Perſonen und (Hüter, 
firten Reihsjtänden, einac: 
mittelbar an dieſe Ientär 
abermalige Toritellung obne 
mohl bie in ben beiben trübe 
ftellten sorberungen furz 
die Höhe der Doiation ber | 
und Tomcapitel in Toridias 
Forderungen mebr Racdre 
faßte Wefjenberg aus eine 
deutiche Kirche im Verihlag 
güindung und Eimichtung· 
Ideen noch weiter entmdı 
April 1815 den Mitgliedern 
gehänbigt. Außer den Tenti 
und ber Üratoren waren a: 
Bitten und ebrfurchtsvolle 
Teutiblands" und eine A 
dern jäcularifirter Tomcap 
eingelaufen. ( Tieie Actenitüı 
! Xlüber, Acten des Biene 
' Jahren 1814 unb 1815, 94 
!bis 1835, I—IV.) Tie Ta 
| mite$ für bie deutſchen An 
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u einer Grunboerfaffungbes beutichen 
ecember 1814 und Februar 1815) 
religiöfen Verhältnifie gar feine Er⸗ 
Im März 1815 fchien eine Wendung 
Der von Freiheren von Etein neu 
nb von den Fleineren Fürſten unter: 
einer Wiederberitellung de3 Kaiter: 
: die Aufmerkſamkeit des Congreſſes 
bie kirchlichen Angelegenheiten. Am 
berreichten die Oratoren eine neue 
in welcher fie „bie Zuziehung der 
ten ber Fatholiichen Kirche auf dem 
i Berathung der deutichen Angelegen- 
it dieſe Kirche dabei intereljirt ie 
Auch Friedrich von Schlegel, Damals 
um des Aeußern in Wien beichäftigt, 
ı Weflenberg influencirte medlenbur: 
dte von —** verfaßten Privat⸗Ent⸗ 
x Vorſchlãge hinſichtlich der Ordnung 
m Berbältnifie enthielten (Pertz, Leben 
Beil. S. 32 ff. 46 ff.). Die officiellen 
gen über die Feititellung der Bundes⸗ 
m am 15. April 1815. Für dieſelben 
Sefterreich und Preußen Berfaflungs: 
rgelegt worden. Im djterreichiichen 
Mai 1815, war unter der Rubrif 
. der Untertbanen bloß angetragen 
st der bürgerlichen und politiichen 
die chriſtlichen Glaubensgenoſſen, 
Katholiken, Lutheraner uud Rejor⸗ 
gen verlangte der preußiſche Ent⸗ 
k. Mai, daß die drei chriſtlichen 
Fteien in allen Bundesitaaten gleiche 
Ken jollten (Klüber II, 305, vgl. 
nem fpätern Entwurfe, von Oeſter⸗ 
eußen verfaßt, lautete Art. 15: „Lie 
irhe in Deutichland wird unter der 
3 Bundes eine, ihre Rechte und die 
ing ihrer Bedürfniſſe nothmendigen 
nde Verfaſſung erhalten. Die Rechte 
ifchen gehören in jedem Etaate zur 
fung, und ihre auf Friedensſchlüſſen, 
a oder andern gültigen Verträgen be: 
echte werden aufrecht erhalten wer: 
n die Faſſung dieſes Artikels erhoben 
n in einer neuen Eingabe vom 
15 ſehr triftige Dedenfen. Sie be: 
t Anderm: „Den Cvangelifchen wird 
ten, was jie ſchon bejigen und darum 
zt haben, dagegen joll fich die katho⸗ 
: mit unbejtimmten und entfernten 
begnügen. Und wer foll ihr denn 
ene Zerfaffung geben ? doch nicht die 
ımal einer anderu Confeſſion“ (Klü: 
)). Endlich vereinigte man ſich auf 
ı Yayern dahin, den Art. 15 ganz 
(Ktüber II, 441 u.535). Im Juni 
idlich die Bundesacte oder der Grund⸗ 
Deutichen Bundes zu Etande. Nur 
} und Baden veriagten ion Unter: 
raten erit fpäter bei. Sie beiteht aus 
ıen Beitimmungen oder Artifeln und 


a. Art. 1. Die fouveränen Fürften ı 
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und freien Städte Deutſchlands, mit Einfluß 
des Kaiferd von Oeſterreich und des Königs von 
Preußen, von Dänemark und der Niederlande, 
vereinigen fich zu einem beftändigen Bunde, wel 
cher der deutſche Bund heißt. Art.2. Ter Zwed 
besjelben ift: Erhaltung der äußeren und inneren 
Eicherheit Deutſchlands und der Unabhängig: 
feit und Unverletzbarkeit der einzelnen deutichen 
Staaten. Art. 3. Alle Bundesglieder haben, als 
jolche, gleiche Rechte. Sie verpflichten fich alle 
leichmaͤßig, die Bundesacte unverbrüchlich zu 
Bolten. Art. 4. Die Angelegenheiten des Bun: 
des werden durch eine Qunbesverfommnfung be 
forgt, in welcher alle Glieder besfelben durch 
ihre Bevollmächtigten theils einzelne, theild Ge: 
fammtjtimmen führen. Art. 5. Oeiterreich bat 
bei der Bundesverfammlung den Vorſitz. Art. 16. 
Die BVerichiedenheit der chriſtlichen Religions; 
parteien kann in den Ländern und Gebieten des 
eutihen Bundes keinen Unterichieb in dem Ge 
nuß der bürgerlichen und politiichen Rechte be 
gründen (Klüber II, 590 ff.). Die katholiſche 
Kirche mar wieder leer audgegangen, und bem 
Papſte blieb nichts übrig, als gegen alle zum 
Nachtheile derielben erlaffenen Beitimmungen 
feierlich zu proteitiren. Am 14. Juni 1815 über: 
gab Gontalo; dem Fürften Metternich zwei Pro: 
tejtationsurfunden. In der erfteren legte er Ver: 
wahrung ein wegen der dem päpitlicen Etuhle 
nicht reitituirten Provinzen, und in der an 
proteftirte er gegen alles, was auf dem Wiener 
Songrefle „zum Nachtbeile der Rechte und Inter: 
eſſen der Kirche Deutichlants und des apoſtoli⸗ 
ihen Stuhles entweder verfügt oder unverändert 
gelaffen wurde u. f. wm." Beiden Proteftationen 
ertheilte Pius VII. in feiner Allocution vom 
4. September jeine „volllommene päpftliche Be 
ſtätigung“ (Klüber IV, 312 f.). 

Obſchon der Wiener Congreß ben beredtigten 
Forderungen ber Kirche Tein Gehör geſchenkt 
hatte, gab doch der Papſt die Hoffnung einer 
Kirhe und Etaat befriedigenden Ordnung ber 
firhlichen Verbältniffe Teutſchlands nicht auf 
und ſprach ſchon in der eben berührten Allocution 
die Erwartung aus, bei dem in Frankfurt zu: 
Jammentretenden Bundestag die nothmendige 
Unterjtükung zu finden. Auch jebt wünfchte der 
heilige Stuhl ein Concorbat für Geſammtdeutſch⸗ 
land zu ſchließen, und nichts ift unbegründeter, 
al3 die von Weijenberg und feiner Partei aus: 
geiprochene Verdächtigung, die „römijche Curie“ 
itrebe danach, die einzelnen Fürſten zu ifoliren, 
um durd Separatverhandlungen ihnen größere 
Zugeitändnifle abzuprefien. Wie aus den Me: 
moiren Metternih8 erhellt (III, 1), erflärte 
ſich Conſalvi bereit, feinen Ceparatvertrag mit 
einzelnen Bundesfüriten abzuſchließen. Weſſen⸗ 
berg und feine Anhänger hofften mit Hilfe bes 
Aundestages ihre febronianiſch-ſtaatskirchlichen 
Ideen zu vermwirflichen. Noc vor feiner Abreife 
aus Wien hatte er eine Denlſchrift ausgearbeitet, 
die er allen deutichen Höfen zuſtellen ließ und 
am 22. December 1815 richtete er eine zweite 
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(Fingabe an dieſelben, um fie für das Projet: Nachdem alle Yemübungen ie | 
einer „deutichen Nationalkirche” sugemwinnen. Mit | Stuhles, ein auf der Chrunkiage ug | 
Mefienberg vereinigten ſich noch einige mit der | und der (Werechtigteit berubenins Gaad 
katholiſchen Kirche mehr oder weniger zerfallene | dem deutichen Yınde abiılurter Sp 
und der jeichteiten Aufklärung huldigende Exaatd: | crmieen hatten, ſuchte er de rädiee 
firchler, wie der von Dalberg inrluencirte geheime : legenheiten dur beiontere Fererium 
geiftliche Oberſchul- und Studienrath Ropp, ber | den einzelnen Ztzazen 5. Ir Vu 
nafjauifcdye Kirchen: und Schulraih Koch, welcher | ordnen. Ter Vundestag ıı: zieh 
fpäter apoitafirte, und der kirchlich radikale Kr: |Tiiche Kirche Teutid enda. Arte ruf 
Benebdictiner und würtembergifche Kirchenrath | Art. 16 der Yunbesscte as: a 
Merkmeiiter. Cie verfakten mehrere anonyme | Ratholifen hielt er au’tett. er die 
Broichüren, in welchen fie die unfirchlichen Ideen | kannten Ausmweiiungsset:de 14 de 
entwicelten und anpriefen. (Wegen biefe nad) | lidyen bes Freiherrn ren der Rating 
Form und Anhalt armfeligen Geiſtesproducte ih mit Bezug auf Arı. 16 der die 
erſchienen vortrefiliche Aiderlegungen von dem | Schuk gegen die ınzelerant: weder 
Bamberger Ganoniften Frey u. A., beionders | gierung an den Vundestaz wer“ 
von Weihbiſchof Zirkel in Würzburg (Tie Derielbe auf Netraten Tresirs 2 %s 
deutiche Fatholifche Kirche u. ſ. m. 117, gegen | Preußen im Yundestag von I= 1 100 
Weſſenbergs Broihüre). Weſſenberg hofite na: | 1882, II, 20° ff.) für incomser daı 
mentlich mit Hilfe des Fürſten Metternich feinen | Artifel zu interprenren. je trau 
Lieblingsplan in Ausführung bringen zu können | machte dem deutichen Bunde = ſrdx 
und wandte fich in diefer Abſicht wiederholt an! Dunderius van den &zerıen 
denfelben. Ter Fürſt war dem Vorfchlage eines | nes, O. Pr.. Sontranert z.: 1 
Goncordates für Die deutichen Aundesitaaten nicht | geboren, trat 1507 Borteibrt = In 
abhold und erftattete am 5. April 1316 Railer | orden, ſtudirte die Therlog:e ca iur ı 
Franz I. Bericht über die Adee eines Concordares | 1517 vermweilte, wurde nah Atımaı 
mit dem römiichen Hofe für die gefammten deut: | Studien in dem Uonvent iere Sem 
ſchen Bundesitaaten, welches in Frankfurt abge: | und dreimal |irior, war aus ara 
ihloffen werden follte. Sein Borfchlag geht da: | Bruges und zweimal Lern: Na ie 
bin, „eine gemeintcbaftliche, auf uniere Firchlichen | der Zeit feines eriten Kriora: es ‘27’ u 
Grundſätze bafirte Verhandlung der Angelegen: | Viendicantenorden (Sen:s ene V:c® 
heiten der beutichen Kirche“ anzubahnen und | gegenieitiger Unterltürunz ın Astırd 
„Deutichland zu einer kirchlichen Verfaſſung und | des Wlaubens, der kirch. Sen Werd 
jur Annahme von Srundjägen zu bewegen, welche | der Irdenspririsegien, we de umge 
ie unfrigen find“ u. f. w. Aus diejen Vor: bat. Auf dem Urdenxar:te ı: Take 
ſchlägen erfennt man den Einfluß der falichen er 1440 zum (Meneralpredige: un: yes 
Ideen Weſſenbergs und der in Oeſterreich ba: |inquifitor der damals nah ie zu 
mals nod dominirenden Joſephiniſchen An: | Tiöcefe Tournay ernannt unt 15420 
ſchauungen. Metternich ſchlug auch Weſſen-in letzterem Amte, welches er b:4 a % 
berg als Unterhändler beim Abſchluſſe des Con- verſah, beitätigt. Or ſtarb, 75 Istrr a 
cordates vor („Aus Metternich nachgelaſſenen | am 8. Juni 1557. Zander nem 4 
Papieren“ III, 3). Tie Ausführung des Weſ.l ranorum Mennonistarumque scefi 
\enberg’ichen Projectes ſcheiterte indeß an dem pugnator. Er jchrieb: I. Cumpendn 
Widerſpruche Würtembergs, Yreukend und | quorundam haereticorum at yue the 
Bayerns, welche zwar in den unkirchlichen An- Paris. 154). Dasielbe Bert erient 
Ihauungen mit demjelben übereinjtimmten, aber | dem Titel: Compendium concert 
der Aufitellung eines deutichen Frimas ahbold | sarculi sapientium ac theologerum 
waren und jich dem Abſchluſſe eines Concordates roribua moderni temporis, Para 
fr Die deutihen QYundesjtaaten widerſetzten. 1549; Venet. 1542 er 1552; Au 
(Fine Reife Weiſenbergs nach München hatte nicht | und nad des Tertailers Tode umer 
Die gewünſchte Wirkung, indem e8 ihm meder ; mals veränderten Tuiel: Compenda 
gelang, den Miniſter von Montgelas, noch den theologicarum, quae h..dıe ın con 
ticheimen Rath von Sentner umzuſtimmen. agitantur, Antr. 1562: Par. 15: 
Aber auch die tieterblidenden Katbolifen, welche, Ter legtgenunnten Ausgabe ırr bag 
war ebenfalls wie der Papit ein Woncor: latio quatuor dvctorum, Amhrosis 1 
dat für Geſammtdeutſchland wünſchten, traten: Augustini et Gregoriı super ing 
gegen die Vorſchläge Weſſenbergs auf. Xor: !ab haereticis mıxiernis dısputate: 
züglich wirkte ıbm Helficerich in Frankfurt Natalie Taillepꝛed, O. M.. rı$: mem 
entgegen. Mit dieiem vereinigten ſich noch wie einige vermeinen. — 2. Dieteeus 
cine Anzahl von tüchtigen VBannern, weldhe Luther cum declarat..ne vertat 
meiſtens Den AYubitarter Kreiſe angeborten futatione dogmatum Lu:heraneet 
( Paitoralblatt des Bisthums Widyitan von 1551. — 3. De vero Christ baptami 
1865). "Mennunem Anubaptistarem prist 
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qus errorum ejusdem elisio, Lovan. | mig in der Bedeutung anguli. Zunädit batte 


ns. 1574. — 4. Scutum fidei ortho- 
rersus venenosa tela Johannis Ana- 
vani fidem, sacramenta ritumque 
eum explodere contendentis, Gan- 
‚nah dem Tode des Verfaſſers mit 
n Titel: Scutum .. . . adversus 
ue haereses fidem etc. explodere 
tes, Antv. 1569 et 1574; ein Ordens⸗ 
trus Bacherius, felbit namhafter Con: 
geitorben 1601), überjekte das Bud) 
che. — Bunderius redigirte ferner 
Kufzeichnungen feines Ordensgenoſſen 
eſchhouwer (Garnifer, um da3 Jahr 
ward II, 61) ein Berzeichnik der in den 
n Belgiens und der benachbarten Pro- 
im J. 1500 vorfinblichen Manufcripte. 
talog wurde von mehreren Gelehrten 
nd benutzt, unter Andern von Petrus 
her ihn 1660 noch in Brüffel einfah. 
t derjelbe verloren gegangen. (Val. 
De Gandavensib. erudit. claris 67, 
lioth. Belg. Ma. I, 250; Sweertius 
r. Andr. 470; De Jonghe, Belgium 
1. 72 ss.; Echard II, 160. 161; Pa- 
Is.) [Wildt.) 

slade, im Pentateuch germöhnlich Arche 
8 (Exod. 25, 22, 26, 33 f.), oder 
Bundes mit dem Herrn (Teut. 10,8; 
 f), fonft auch Arche des Bundes 
x Xoj. 3, 6. 8. 11) oder Arche des 
[. 3, 13; 4, 5. 11), oder Arche Gottes 
, 13. 18—22; 5, 1.2. 10) genannt, 
ihtigite gorteäbienftliche (Heräth in der 
ESxittsbütte und befand fidy ale folches 
ern Abtheilung des heiligen Zeltes, im 
ten. Sie war eine Lade oder Kiſte von 
Akazien-) Holz, dritthalb Ellen lang, 
Ellen breit und ebenfo hoch, nach oben 
en und außen mit Gold überzogen. 
ı die Lade lief ein goldener Kranz 
ınter dem man fich nicht etwa Leiſten 
ıt, welche am obern Rand herumgingen, 
ich der Etymologie des Wortes (21) 
raditionellen Auslegung (vgl. LXX. 
rchi zu Grob. 25, 11; 30, 3) einen 
ebilderen goldenen Blumenkranz, der 
br in der Mitte um die Lade herum: 
‚ Eymbol. des mof. Eult. I, 383 f.). 
ielben waren an den vier Ecken goldene 
ebracht, durch welche die Tragitangen 
rden; dieſe durften nicht herausgenom⸗ 
a (Rum. 4, 6 ſteht dießfalls mit Ex. 
cht im Widerſpruch; vgl. des Verf. 
ſches im Pentateuch 142). Ob ſie un⸗ 
uf dem Boden oder (nad) Abenesra's 


niedrigen, unten etwas ausgebogenen | 
anden babe, welche unter den m’cze 


12) gemeint wären (Keil, Ter Tem: 
78 104), ijt ftreitig. Obſchon für Iek- 
t die Etymologie des Wortes zu [pre 
‚ fo find doch die alten Ueberjegungen 


die Yade die Beitimmung, zum Aufbewahrungs- 
geräth der zwei jteinernen Tafeln zu dienen, auf 
weldye der Decalog geichrieben war; und fofern 
diefer ein kurzer Inbegrifj des ganzen mofailchen 
Geſetzes iſt und fo gleihiam den ganzen Penta: 
teucch al3 die fchriftliche Urkunde des zwiſchen Gott 
und feinem Volke geichloffenen Bundes repräfen- 
tirt, erklären ſich obige vielfagende Benennungen 
derjelben von felbit. Zur Zeit Salomons waren 
bloß die Geſetzestafeln in der Bundeslabe (3 Kön. 
8, 9), nach Hebr. 9, 4 f. dagegen wurde in der: 
jelben aud) noch der Stab Aarons und das gol- 
dene Mannagefäk aufbewahrt; man wird daher 
Lekteres entweder von der vorfalomonifchen Zeit 
zu denken oder jo zu veritehen haben, daß damit 
nur eine Aufbemahrum der genannten Gegen: 
jtände bei oder an der Bundeslade gemeint fer in 
Uebereinjtimmung mit Er. 16, 33. Num. 17, 
10 (25). — Auf der Arche lag als Dedel eine 
ganz goldene Platte, dritthalb Ellen lang und 
anderthalb Ellen breit. Aus diefer Maßbeſtim⸗ 
mung erhellt zugleich, daß obige Maße der Lade 
von ihrer Auserfeite alten, weil jonft die Platte 
nicht nad) Art eines Deckels hätte auf fie gelegt 
werden fönnen. Auf diefer Platte ftanden an 
beiden Enden zwei goldene Cherubim, die mit 
ihr ein unzertrennliches Ganzes ausmachten, nicht 
bloß auf fie geitellt waren. Ihre Stellung war 
fo, daß ihre Geſichter gegeneinander und zugleich 

egen die Platte bin geneigt waren und ihre 
ige! fih über die Platte ausbreiteten. Diejer 
‚Dedel hieß nısz, LXX 'pıov, Vulg. pro- 
pitiatorium. Der bebräifche Name kann, weil 
232 inımer in der Bebeutung von „entjündigen” 
vortommt, bloß „Sühngeräthe“ heiten, wie die 
alten Ueberſetzer richtig angeben (val. Olshauſen, 
Lehrb. der hebr. Sprache 350; ber Sufap eridena 
bei den LXX, Gr. 25, 17; 37, 6 ift jedenfalls 
ein Gloſſem aus einer andern lleberjetung). In 
den alten deutſchen Ueberſetzungen jteht dafür 
gnadhuß, betstatt; feit Luther ift Die Ueber: 
jegung Gnadenſtuhl gewöhnlich geworben. Als 
ſolcher ericheint die Gapporeth auch factiih am 
roken 2erföhnungstage, mo der Hauptact der 
Eühne für die Prieſter und das Volk gerade bei 
ihr vorgenommen werden mußte (Xev. 16, 14 bis 
17). Die Urſache hieroon iſt unſchwer einzufehen. 
In der Bundeslade, alſo unter der Capporeth, 
lag der Decalog als Inbegriff des Geſetzes, deſſen 
Verletzungen geſühnt werden mußten, und über 
der Capporeth waren die zwei Cherubim, welche 
als Repräſentanten der dem Herrn dienſtbaren 
Natur und Schöpfung feinen irdiſchen Thron 
bildeten. Hier wollte er als König bes theokra⸗ 
tiihen Volkes gegenwärtig fein und mit demſel⸗ 
ben in unterweitenden und beiligenden Offen⸗ 
barungdverfehr treten, wie die Cr. 25, 22 auß- 
drüdlich ausgeſprochen iſt. Bon bier mußte alfo 
die Intfündigung und Heiligung bes Volkes 
ihren Ausgang nehmen, und die Capporeth er: 
fheint als der wichtigſte und bebeutungsvollite 


t Dagegen und nehmen r-< za einjtim- | Gegenftand in ber ganzen Stiftshütte, fo dab 


piisee. IL 2 Nufl. 
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ment. ad Exod. 25, 118qg.), wodei freailta) Das 
ſpecielle Typologifiren oft auch zu weit ging, wie 
wenn man 3. ®. in ber Länge ber Lade bie Yang: 
muth Chrifti, in ihrer Breite bie Größe feiner 
Liebe, in ihrer Hohe die Hoffnung unferer fünf: 


tigen Erhöhung, in den vier Ringen für bie Trag: , 


jtangen bie vier Foangelien, in ben Tragitangen 
ka die Lehrer der Kirche, in bem Golbüberzug 
derfelben den Glanz ihrer Wiſſenſchaft vorgebilbet 
fah. — Ten Jsraeliten war die Yunbeslade mit 
dem Decalog und der Gapporeth begreiflich das 
erite und hödjjte Heiligthum ; vor ihr theilten ſich 
die Fluten des Jordan und jtürzten bie Mauern 
Jericho s. und wenn fie bei einem Kriegszug it 
i itiſchen Lager ſich befand, war man des Zie: 
ges gewiß, aber auch ganz untröjtli, wenn fie, 
wie es in den legten Tagen Heli's der Fall war, 
in die Hände der Feinde fiel (1 Cam. 4, 5. I. 
17). Bis zu dieſer Zeit war fie zu Silo in ber 
mojaijchen Ctiftshütte aufgeitellt, nachdem fie 
vorher eine Zeitlang zu Galgala und zu Hethel ges 
wejen war (.oj. 4, 16—2U; 18,1. Ri 
13. 26 f. 1 Sam. 1,3. 9; 3,3), Die Philüfter, 
welche fie erobert hatten, jtellten fie im Tagons 
tempel zu Azot auf (1 Sam. 5, 1.2), wurden 
aber bald durch verſchiedene Yandplagen genöthigt, 
fie den Jeracliten zurüdzugeben (1 Cam. 5, 6 
bis 12; 6, 1—18). Nun wurde fie nad) Ca: 




















riathiarim (1 Cam. 6, 20f.; 7, 1f.), fpäter nad) | 


Gabaa (2 Cam. 6, 2—4. 11) und endlich von 
David nad Jerujalem gebracht (2? Sam. 6, 12ff. 

Hier hatte fie fortan ibren bleibenden Sig, zuerfi 
in einem von Tavid für fie errichteten Zelte 


2 Sam. 6, 17,7,2.6), nachher im falomoni: | 


— Tempel (3 Kön. 6, 19; 8, 1—8). An lee 
terem blieb fie bis zur Beritörung Jeruſalems 
durch bie Chaldäer und wurde dann vom Pro— 
pheten Jeremias janımt der moſaiſchen Srifrshütte 
und dem Kaudıopieraltar in einer Hohle bes Ber: 
ges Nebo (2 Mach. 2, 4—6) verborgen (val. 


vin Verzeichniß Dieter Dei 
mens von Alerandrien (P, 
nãmlich: Cejama (ein I&ote 
Tyramiden, Kürbiffe, Kuh 
Zaljförner, langen, | 
‚ Tolden und Epheu. Rob- 
Symbol ber weibliben 2 
diefe Kiften gleihials mır 
nyjus und der (| 
Frojerpina au_veri; 
mit dem Tienfte der Ten. 
jien (Bähr, Zymb. d. m 
Es bebarf jebo& kaum der 
jolchen Kiſien die molaride : 
gemein bat; ihre (Heitalr. ı 
thre Bedeutiamfeit iit ver. 
ſchieden, mie die moisiihe 
wahren Gette von der bei 
‚terung (pgl. Bahr, Symbo 
_ Bungeins, Thomas 
fteller de 13. Jahrbunde: 
men von jeit ideburt⸗ 
dlecen am Flußchen An 
Grafſchafi Norioik. Er gel 
orden. war Dociot und Ir: 
gu Oxford, der Zeirfalge m. 
nem Orden. Innige nes 
mit feinem berübmten Tr. 
Bacon, mit dem er bie Tr 
und Naturmiiienicaiten tbe 


















).\Scpriften mit Eifer ſiudir 


kam auch er durch feine 

mente und durch feine Sch: 
Magie in den üblen Rus cı 
fo bak es der Wabl zum i 
Seite des Trdens beburke, 
lien Weinung ven Den 
Sein Tobesjahr ıjt unbefan 
foßte Schriften finden ih» 
!gistrum sententiar. LL 





Bunfen. 


ſich mit Eifer und gutem Erfolge einem 
eihen Sprachenſtudium zu. Als Be: 
iniger reichen Engländer und Ameri 
[uchte er Paris, Wien, München und 
In letzterer Stadt fand er bei den ber: 
biten Frofefloren der neuen Univerfität, 
bei Schleiermacher und Niebuhr, freund- 
nahme. Im J. 1817 kam er nach Rom, 

ier eine Miß Waddington und erhielt 

den preußiſchen Geſandten Niebuhr 
le eines Legationsſecretärs. Außer der 
Thaãtigkeit waren die Vorarbeiten für 
eftantiiche Liturgie und ein Geſangbuch 
mptbeihäftigung. Als Friedrich Mil: 
„ welcher den nämlichen Gegenftänden 
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vember die gewaltfame Wegführung desjelben 
berbei. Bunjen hatte in Berlin der darauf be 
züglichen Berathung, welche unter Beifein fämmt- 
—* Staatsminiſter und unter Vorſitz des Kö- 
nigs ftattfand, beigewohnt und foll beftimmt ver: 
dert baben, daß er von Rom Nichts mehr zu er: 
langen im Stande fei, fo lange nicht gehandelt 
worden, eben weil man der Regierung feine 
Energie zum Handeln zutraue. Bevor er nad) 
Rom zurüdkehrte, verfaßte er noch die Staats 
fchrift, welche das Geſchehene vor der Deffentlich- 
keit rechtfertigen follte. Dabei gibt er fich in den 
Briefen aus jener Zeit den Anſchein, ala ob er 
glaube, daß die Regierung einen glänzenden Sieg 
errungen babe, äußert aber auch immer offener 


be Aufmerkſamkeit widmete, 1822 nad) | feine Erbitterung gegen die katholiſche Kirche. 


m, fand Bunien bei demſelben befon: 
ıchtung; er wurde Legationdrath und 
vuhrs Abgang Geichäftsträger, 1827 
rejident. Kine große Genugthuung ge 
8 ibm, als Friedrich Wilhelm ILL. die 
roteitantiiche Gemeinde in Nom — deren 
auf dem Bapitol, Palaſt Caffarelli — 
eitete Piturgie genehmigte (1828). Neben 
nbtichaftstapelle gründete er ein prote: 
B Hoſpital; er wurde Mitbegründer bes 
iſchen Anitituts, widmete fich der Aegyp⸗ 
nb war für förderung derſelben durch 
Lepfius fehr hilfreich. Wis jebt hatte er 
it es einem Vroteitanten und Vertreter 
hziſchen Regierung nur irgend möglid), 
ubig und objectiv verhalten. Das jollte 
ändern. Nach langen Verhandlungen 
für die preußiichen Weftprovinzen von 
IL. das Breve vom 25. März 1830 er: 
orin der heilige Stuhl, obwohl er in Zu: 
fien bezüglich der gemiſchten Chen bis 
ußerſte Yınie ging, die unwanbelbaren 
be ber Kirche Teibferftändlich aufrecht 
em Breve folgte die Initruction des 
Albani vom 27.März 1830. In Ber: 
nan damit nicht zufrieden und wünſchte 
ıgen des Dreve. Auf bie kategoriſche 
ung des heiligen Etuhles, daß ein Wei: 
t bemilligt werden fönne, wurde Bunſen 
b Berlin berufen und führte bier mit 
fchof von Köln, Grafen Epiegel, die fo: 
Gonvention vom 19. Juli 1834 herbei, 
ganz nad) dem Wunſche der Regierun 

ste nterpretation des Breve, nad 
ıBfelbe in den Weſtprovinzen zur Aus- 
fommen follte. Der Crzbiihof machte 
nblich, die drei Suffraganbiihöfe zum 
3 biefer Convention zu bewegen, und er: 
6 auch. Bunſen Täugnete ın Rom bie 
bieler Konvention, bis dieſelbe (1836) 
ı dem Tode entgegengehenden Bifchof 
„Joſeph von Hommer, zugleich mit fei- 
erruf an den heiligen Stuhl gelangte. 


Auf der Rüdreife nah Rom vernahm er die 
Kunde von der Allocution Gregor XVI., die 
römijche Denkichrift folgte ihr, und die Niederlage 
der preußilchen Politit und ihres Vertreters ın 
Nom konnte nicht vollftändiger fein. Mit Bun- 
fen wurde nun nicht mehr verhandelt. Er erhielt 
von Berlin die nachgefuchte Entlaſſung und ver: 
lie Rom, um nad) Berlin zu reifen; in Mün⸗ 
chen traf ihn die Weifung, einen Urlaub nad 
England direct anzutreten. Nah Ablauf des 
Urlaubs ging er 1840 als Gelandter in bie 
Chmeiz. Mit dem Regierungsantritt Yriebrich 
Wilhelms IV., der fein befonderer Gönner war, 
begann wieder feine einflußreiche Thätigfeit. Die 
Errichtung de englifch-preußifchen Bisthums zu 
Jeruſalem gelang durch feine Dermiftelung Im 
London 1841. Daß feine Liturgie, wie auf 

Capitol, fo au auf Sion ein führt wurde, brachte 
ihn zu den überihmwänglichiten und phantaſtiſch⸗ 
jten Schlüſſen. Auf Berlin ſchaue jett die ganze 
Melt; von dort aus über das Capitol und Eion 
werde das Evangelium, deſſen größter Prophet 
natürlih Bunſen, feinen Siegeslauf antreten. 
Nah Erledigung feiner Epecialmiffion in on: 
don blieb er bafelbit al8 preußiſcher Geſandter 
bis zum Jahre 1854, wo er in * ſeiner Stel⸗ 
lung zur orientaliſchen Iezze unmöglich gewor⸗ 
den war. Bon 1854—1858 lebte er in Heidel⸗ 
berg, während welcher Zeit er in den Freiherren⸗ 
itand erhoben wurde, 309 von da nad) Bonn und 
itarb dajelbit am 23. November 1860. Die Zahl 
feiner Schriften ift fehr groß; fie bewegen ſich auf 
politiihem, geſchichtlichem, philofophiihem und 
religiöjem Gebiet. Auf letzterem ift er ein Haupt: 
vertreter bes Nationalismus, voll Haß gegen 
alles Rofitive ; befonders Tennt er in feinen Aus⸗ 
laflungen gegen die fatholifche Kirche Feine Ören: 
jen, auch nicht Die des gemöhnlichen Anftandes. 
Inter den proteitantiichen Schattirungen fagte 
ihm bald bieje, bald jene mehr zu, je nach 

augenblidlihen Stimmung oder ber angenehmen 
oder unangenehmen Bege nung mit epräfen: 
tanten derjelben; da3 eine Mal die amerilaniiche, 


Clemens Auguſt aber, der inzwiſchen dann die engliiche Epiſcopalkirche, dann auch die 
tubl von Köln Berufene, erachtete das Brüdergemeinde ober die Reformirten. Im AU: 


b nicht die Gonvention als maßgebend; 
e ernite Verhandlungen und am 20. No: 


emeinen genügt ihm feine der protejtantifchen 
ſſenſchaften, und er erwartet dieß nur von der 
48° 


geſanidert von Jerner Winwe, deunche 
uch neue Mittheilung vermehrt von 
Friebrich Nippold. 3 Bände, Leipzig 1868 bis 
1871. Boll Gift und Galle gegen die katholiſche 
Kirche, gibt dieſe Biographie N viele Aufichlüffe 
über Yanb und Yeute zu jener Zeit.) Karler.] 
»Bunyan, John, englijcher Baptiſt, wurde zu 
Elton bei Vebforb von armen Eltern geboren, 
wahrideinlich im I. 1628. (Fr lernte von feinem 


ung 





Bater das Kteffelfliden und diente eine Zeitlang ; 


in der Parlamentö:Armee gegen Karl I. Yon 
früher Jugend an war er wüjt und ausgelaſſen; 
Fügen, Fluchen, Yäitern mar ihm zur Sand. 
Daher ward denn auch fein Hausſtand ein arm: 
feliger und verfommener. Seine Frau hatte jedoch 
zur Mitgift einige fromme Bücher mitgebradt; 
auch Predigten und bibliihe Geſchichte wirkten, 
und jo fühlte er fich allmälig zu religiöiem Leben 
hingezogen. Dem Katholicismus und ber Hoch⸗ 
fire gegenüber machte jih damals das Diſſenter⸗ 


alle europanıne <preden . 
mal in’6 Teutide; mer 
erſte Theil: „Tie Tılgarrn 
der aweite: „Die Lilaerr 
rt. (ine vollitint:ie V 
Vorwort son Dr. 
"zig 1853 nebit em 
!( Vgl. Dacaulan, (Hei 
urgard, ber 21. 
burg. Zo unbeitrer 
mit feinen elf (Mensen. 
war, ber in Thin 
‚lichen Zamen ausiti 
eriter Biihof von 
Es war ihm nicht moa 
!nete hrütliche Finnhrunse 
mit Mühe angelegten I%: 
durch die roberung ber 3 
‚ gebrungene Artiebrer ver. 
itel_ber Teurihen, dem b 



























jegönnt, in Franken an 


briftenthums au legen un 





tbum ber Baptiiten beionders geltend. An biefe 
ſchloß ſich Yunyan im J. wurde er ge⸗ 
tauft. Nun las er ie je Schrift und | des Bistzums Kürsburg ec 
trat fogar auf Drängen der Gemeinde als Fre: ; punkt für die umliegenden 
diger auf, wobei er durch den Reichthum feiner den. Tie große Neibe jener 
eigenen, äußern und innern Vebenserfabrungen ner aber, weiche aut dieie. 
unb durch die lebendig populäre und bilberreiche geiefien, eröffnet der bI. & 
Sarftellung ben grökten Beifall jand. Neben von einem vornehmen i 
Omen und Barter ward er alöbald einer ber ein:'genog eine gute Gran 
flußreichſten unter ben Tifienters. Daher wurde ' eriten Hãlfte des achten Ja 
er von Karl II. verfolgt, jo bay er ſich verkleidet Iand, um an ber Chnits 
in bie Verfammlungen jteblen mußte. Im I.’ ru arbeiten. Schon Kari ! 
1660 murde er gefangen geiegt und blieb zwölf Jagdſchloß Rorlach am R 
Jahre in der datt, weil er ſich nicht dazu ver: getreten, und hier richtere 
ftehen wollte, das Vredigen zu unterlaffen. Ind: öenoſſen einige Zellen en. 
lich, im I. 1672, wurde er durch den Biſchof anfehnlihen Kloiter, Rew 
Barlow von Lincoln feiner Haft entlaſſen. Zo::terten; allein bald iollre 
gleich begab er jich wieder an’8 Predigen. ſetzte ſich hebung auf den Biiatlıh 
aber aud) gleichzeitig neuen Verfolgungen aus. burg ein größeres Feld ur 
Durch die Indulgenzacte des katholiſchen Na: werden. Nod bei Yebieisn 
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raberen auch das zu Würzburg, Büraburg | bracht haben. Noch vor feiner Reife nah Rom, von 
Bhedfurt, und übergab eritere8 einem |der er im J. 748 zurückkehrte, ließ Burchard die 
‚ ben er ſchon früher als den Tauglichſten Scheine des hl. Kilian und jeiner Genoflen auf: 
erlannt batte, nämlich dem Hl. Burchard. | fuchen, um fie feierlich beizuſetzen. Die Reliquien 
Angabe der Zeit, wann dieſes geichehen, | derielben wurden wirklich in dem Pierbeftall des 
a bie Schriftiteller, indem die Errichtung Palaftes, welchen Gozbert bemohnt hatte, auf: 
Ahunis Würzburg von dem Mönch von | gefunden und follten für immer in ber Kirche auf 
id Andern in das Jahr 746 (Mon. Germ. | dem Marienberge ausgeitellt werben. Die Eteil: 
346), von Marianus in da3 Jahr 750 | heit des Berges und der Mangel an Wafler be 
ı Egilmard fogar in das Jahr 751 ver: | ftinımte jedoch Burchard, feine Cathebrale an 
d. Gleichwohl kann nur das Jahr 741 |der Stelle zu erbauen, wo jett noch das Neu: 
eigentliche Ztiftungsjahr bezeichnet wer: | münfter, in den alten Urkunden Salvatorsfirche 
zilſibald murde von Bonifatius nämlich | genannt, fteht, und bier wurden fofort auch die 
October 741 zum Biichofe von Fichitätt | Leichname feierlich beigeſetzt. Burchard war ein 
und zwar zu Ealburg (Salzburg an der | wahrhaft apoitolifcher Mann, der das große Ver- 
bei welcher Weihe Burchard von Würz: | trauen, welches Bonifatius in ihn nett Batte, 
ıd Witte von Vüraburg bereit3 als Bi: | glänzend rechtiertigte, durch feine vielen Etif- 
ſiſtirten (Vita Willibaldi c. 29). Hier: | tungen, durch die Firchlichen Anſtalten, Die er in's 
amt ganz zujammen die Nachricht, daß Leben rief, und durch jeine rajtlofe Thätigfeit das 
d und Vitta dem unter Karlmann den Chriſtenthum in Franken feit begründete, an ben 
Al 742 abgehaltenen Soncil als Biichöfe | von Bonifatius gehaltenen Concilien den leb⸗ 
nt haben (Mansi, Conc. XII, 365). | Bafteiten Antheil nahm und überallhin reichlichen 
ommt der Brief des Papſtes Zacharias | Segen verbreitete. Nachdem er zehn Jahre auf 
ifatius vom 1. April 742, worin die Be: | dem biichöflichen Stuhle von Würzburg gefeflen, 
ber neuen Bisthüner ausgeiprodyen ift. | bat er fich, ziemlich lebensmübde und entlräftet, 
lie Beſtätigungsurkunde iſt ein Me: | von Pipin und Bonifatius den Priefter Megin: 
uf jenes Schreiben des Bonifatius (Bo- gu u feinem Nachfolger aus und zog fich mit 
öpist. 42, p. 111, ed. Jaffe), worin er |fech8 Genoſſen nad obenburg, einem einfamen 
ihtung der neuen Bisthitmer und bie | Orte jeiner Diöcefe, zurück, mwofelbft er ſich auf 
brer Bijchöie angezeigt und um deren Be: | feinen Tod vorbereitete. Derjelbe trat 752 ober 
g gebeten hatte. Da aber in demielben | 753, nach einigen, aber ohne Zweifel falfchen 
m auch Glückwünſche an Zacharias du Nachrichten freilich viel fpäter ein. Seine fterb: 
Bronbeiteigung nach Gregors III. Tode | liche Hülle ließ Megingaud von Hohenburg nad) 
wember 741) enthalten And, jo fpringt | Würzburg bringen und fie neben der Ruheſtätte 
ft in bie Augen, dak ber Brief des Pap⸗ | Kilians beifeßen. Hugo, Biſchof von Würzburg, 
bie Gründung des Bisthums Nürzburg | erhob mit Genehmigung bes Papftes Bene: 
: Aufitelung Burchards als Biſchof im | dict VII. die Gebeine unferes Heiligen um das 
ſpricht. Tie in den Biographien Bur: | Jahr 983, den 14. October, weßhalb aud in ber 
iebergelegte Behauptung, Bonifatius habe | Folgezeit an diefem Tage das Andenken des bi. 
nad) Nom genommen und von den Papite | Burdyard gefeiert wurde. (Vgl. Boll. Oct. VI, 
28 zum Miichof von Würzburg weihen | 557 sq.; Ceiters, Bonifatius, Apoſtel der Deut: 
tur als Unrichtigfeit zurückgewieſen wer: | ichen 328—334 ; Schröckh, Ehrijtl. Kirchengeſch. 
Bonifatius während des Pontificates des | XIX, 198 ff.; Hefele, Cinführung des Chriſten⸗ 
s von T41— 752 nidht nad ‘Rom kam, thums in Deutſchland 365 fi.) (Fritz.)] 
d, Hermannus Contractus und Eiege| Wurchard, Biſchof von Baſel, hervor: 
ausdruͤcllich melden, Burchard ſei von | ragender Theilnehmer am Inveſtiturkampfe im 
us zum Nilchofe geweiht worden. Jene 11. und 12. Jahrhundert. — Zurdard von 
keit mag daraus erflärt werden, daft Fenis, nach feinem väterlichen Erbe, der Yurg 
> von Honifatius um das Jahr 747 nach Haſenburg oder Ajuel, genannt, ftammte aus an: 
hit wurde, um den Papit über den | geiebenem Grafengeſchlechte. Sein Bater Ullrich, 
er Dinge in Franken in Kenntnik zu | der Etammoater der Grafen von Neuenburg am 
D einige Verhaltungsmaßregeln und Ent: | Zee, beſaß weitläufige Herrichaftsrechte im trans: 
‚en über vorgelegte Fragen ſich auszu: | juraniichen Burgund. Burchard warb, wie fein 
Lucy der Nachricht, dat Yurchard an der | Bruder Runo, der fpätere Biſchof von Lauſanne, 
ner Geſandiſchaft geitanben jei, welche | zum geiſtlichen Etande beftimmt und war bereits 
Der Krönungsangelegenheit Pipins nad) | Tomherr von Fichſtätt und Canonicus von 
geſchikt wurde (vgl. Sfrörer, Allgem. | Mainz, als er 1072 von König Heinrich IV. auf 
ei. III, 1, 544 und Annales Lauris- | den biihöflichen Etuhl von Yatel erhoben wurde. 
fon. (term. SS. I. 136. 137), kann man | Schon hatten die Kämpie zwiſchen Papſt und 
chten Glauben füenfen, wenn man auf | Railer begonnen, und es iſt wohl anzunehmen, 
nde binichaut, welche Kettberg in feiner | daß ber junge König Heinrich den Rämmerer 
jefchichte Teutichlands (I, 391 ff.) und |des einflußreichen Erzbiſchois Siegfried von 
un (Episcop. Wirceb. 4) Dagegen vorge: | Diainz, feinen Charakter und feine Gejinnung 








wu cv. gunuas aveu wur ver <mWurawseguunme 
Tung zu Worms mit feinen Virbifchöfen Otto 
von Konftanz und Burchard von Lauſanne Rapit 
Gregor VII. den Gehorfam und übernahm «8 
fogar, mit Huzmann von Epeier auf einer Ver: 
fammlung zu Yiacenza bie oberitaliichen Bi: 
ichöfe mit dem Gedanien an bie Entjegung des 
fen vertraut zu machen. Dafür verfiel er 
mit feinen Genofien dem Banne der Kirche und 
wurde mit den andern gebannten Räthen vom 
Könige von feinem Hofe entlafen. Es kam zur 
Quße in Ganofla, und an ihr nahmen aud, 
nad dem Berichte des Chroniſten Bernold, die 
Bifhöfe von Baſel und Yaufanne Antheil, nach: 
dem fie vereinzelt unter ſchweren Geſahren bie 
Alpen überitiegen hatten. Als aber unter feinen 
Parteigenofien in der Lombardei des Königs 
Wanfelmurh wieder umidhlug, ftand_Burdard 
mit den Biihöfen von Yaufanne und Straßburg 
an der Epige der Kriegäpartei wider den ihm 

durch Verwandtſchait verbundenen Gegen 
tonig Rudolf und wider befien Selier, Herzog 
Berchtold von Zähringen. Zwar wurden von 
dem Legteren bie Vaiallen ber Biſchöfe in zwei 
blutigen Treffen geſchlagen, und biefe felbit fon: 
ten nur mit Moth ber Ceiangenichaft entgehen; 
allein ba3 Kriegsglüd wandie ſich wieder, und 
die Biſchöfe von Baiel und Etrafburg ver: 
müfteten, nad dem Chroniſten Bernold, mit 
allen, welche jie um jich fammeln Tonnten, durch 
Raub und Brand und jede denfbare Bedrüdung 
alles, was dem König Rudolf gehörte, bis fie 
enblid bie ganze Gegend ſich und ihrem König 
Heinrich untermorfen hatten. „Sedenfalle iit 
in dem bamaligen Gulturfampie viel Cultur 
zerftört worden”, meint Dr. Blöſch in feiner 
Viograpbie Burchards. Dazu trug befonders 
der Kampf acaen die vorzialiciten Zräuer 
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graffhaft Yudsgau! verz 
gabung fanb furz vor dem 
ftatt, und es iſt anzunchme: 
Yard mit feinen burgundt 
demjelben ebenio, me 15. 
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und vielleicht au denie 
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burg, in welder Yupit (% 
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Burdard. 


am 25. Mai ftarb Rapit Gregor in | 


er Reit an gejtaltete fih in den Dis: | 
£ jegigen Schweiz ein vollitändiger ı 

u Quniten der kirchlichen Partei. | 
F- gefinnte Biihof von Ehur, Nor: 
ohenwart, 309 fich in das bayrijche 
ich zurück; Otto von Konitanz, 
eftigſten Gegner der gregorianiſchen 
arde vertrieben, und an ſeine Stelle 
enedictiner von Hirſau, Gebhard, 
g Berchtolds von Zähringen, ſpäter 
mer päpitlicher Legat, der Mittel: 
rengfirchlichen Lebens in Oberdeutſch⸗ 
dann am Weihnachtsabend 1039 in 
t von Gleichen auch der Friegerifche 
on Laufanne mit der Reichsfahne in 
rſchlagen ward, der nad) des Chroni⸗ 
d Ausſpruch nicht Biichof, fordern 
u heiten verdiente, ward um 1093 
friedfertige Bruder de8 Basler Bi: 
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Abt Hugo, jo mit anderen eifrigen Vertretern 
der kirchlichen Richtung, mit dem bi. Ulrich, 
Prior des Cluniacenfer-Etifte8 Grüningen, wel: 
her mehrmals nad) Bafel kam, und welhem Bi: 
ſchof Burdarb 1085 ein Gut zu Zell im Breis⸗ 
gau zur Gründung des fpäter nad) ihm genann- 
ten Hriorates St. Ülrichen abtrat, fowie mit dem 
hl. Morandus, der im Einverftändniß mit dem 
Biſchof (laudante episcopo Burchardo) das 
verweltlichte Klofter Altkirch ebenfalld zu einem 
Gluniacenjer:Priorate umgeftaltete. Unter Bur⸗ 
Darts bifhöflicher Regierung und mit feinem 

utheißen gründete 1094 der eifrige Mangold 
von Lutenbach das Auguſtiner-Stiſt Marbach 
bei Hattſtatt. Der Biſchof ſelbſt, der nach allen 
Seiten gut zu maden fuchte, ftellte die zeritörte 
Etiftung bes hl. Germanus im großen bale 
als weltliches Chorherrenitift wieder ber und 
übergab demfelben die Güter, welche noch gerettet 
werden fonnten; auch veranlafte er 1085 vier 
Grafen, feine Verwandten und Anhänger, als 


erbirt der Tiöcefe Yaufanne. Schon | Reititution für ihre Mitſchuld an der Beraubung 
jre vorher hatte auch Burchard felbit ! des Germanuskloſters in einem engen Bergthale 
ıng mit der Kirche geſucht. „Da er ver: | das Kloſter Beinmwil zu ftiften, in welches Benebic: 
ihm von Gott anvertrauten Amtes,“ | tiner aus dem Reformkloſter des feligen Abtes Wils 
hof Aurcharb jelbit in einer Urkunde | helm von Hirfau berufen wurden. Unter Bifchof 
verpflichtet iſt, als Etellvertreter ded Burchard murbe ferner das Klofter Ottmars⸗ 


Kirche zu leiten, fo will er vor Allem 


n, daß er nicht von feinem hödhiten | dalenen: oder 


ırtbeilt werde, als habe er nur eiteln 


nicht Die Gerechtigkeit gefucht ; daher | haben. Mit 


fein Gemüth von den weltlichen Ge 
ı Beiligiten Anliegen zu wenden und, 

zur Vertheidigung des Meiches dem 
aiſer Kriegsdienſte geleiitet, zur Cr: 
8 bimmlithen Reiches feinem und 


ir Echöpfer zu dienen.“ Er that die ı 





heim im Elſaß gegründet und foll auch das Mag⸗ 

Steinenklofter in Bajel, das Klo: 
jter der Reuerinnen, feinen Urjprung genommen 
roßer Vorliebe nahm (6 außer: 
balb feines Bisthums der Abter Et. Johannſen 
oder Erlach an, welche fein Bruder, Bifchof Kuno 
von Saufanne, nahe bei der zerfallenden Stamm: 
burg ihres Geſchlechtes gegründet hatte. Nach 
Kuno's Tod 1106 vollendete Biichof Burchard 
den Bau der Abtei und bevölferte fie mit Bene 


ex Gnergie feines Charakters. Nach: ! dictinern von Et. Blafien im Schwarzwalde, 


:tadt Baſel durch Eorge des Biſchofs 
gegen feindliche Einfälle mit Mauern 
en umgeben war, wollte er fie auch) 


jeiitigen Schutzwehr verjehen. Um | 


iffigfeit im Dienſte des Herrn gut zu 
o mearum negligentiarum cor- 
nd zum Seile der ihm anvertrauten 
Yebenden und Berftorbenen gründete 
m Jahre 1083 zu Ehren des Cr: 
heiligen Hottesmutter und Jungfrau 
bes bl. Martyrers Albanus eine klo⸗ 
tiftung in der nädhiten Umgebung 
übergab diefelbe als Reftitution den 


ı rich IV. als diefer in tiefiter 


welches Klofter nebit Hirfau und defien Filiale 
Alerpeiligen in Schaffhauſen als ein Hauptboll: 
wert der gregorianijchen Richtung galt. 

Es ift fait unerklärlich, daß Biſchof Burchard 
trotz dieſer Stiftungen in ſtrengkirchlichem Sinne 
und trotz ſeiner engen Verbindung mit dem Clunia⸗ 
cenſer⸗Orden dennoch wieder in alter Treue dem 
vielgebannten, in feiner Oppofition verbarrenden 
Railer in der größten Noth zur Ceite ftand. 
Am März 1095 erjcheint er d Fabun bei Hein: 

iedrigung gegen: 
über dem eigenen aufrühreriidyen Eohne Konrad 
fi) kaum aufrecht halten Tonnte. Da übergibt 





m, alto gerade demjenigen Zweige der Kailer feinem reuen, Bilhof Burchard 
ctiner- Ordens, aus defien Schooß von Vaſel, auf feine Pitte und die Interceffion 
L die Ideen der kirchlichen Reform |de8 Gegenpapites Wibert das Klofter Pfäfers 
itte. Der Biſchof nennt fogar den !in Et. allen, eine Echenfung, welche im Öegen- 
n bi. Abt Hugo von Cluny, welchen ı fate zu den Vergabungen an den Gluniacenfer: 
ne Stiftung zur Leitung anvertraut, | und Benedictiner-Orden doppelt auffallen mu 

alter Yiebe und Freundſchaft verbun: | und jpäter Rh langwierigen Etreitigleiten zwi⸗ 
ıam cum domino Hugone Clunia- | ſchen dem Risthum Bafel und dem Klofter ge 
esiae abbate retinens familiarita- führt hat. Weihnachten 1099 und ebenfo 1101 
citiam). Tiefe Verbindung mit den. war Burchard mit Faiferlich gefinnten Biſchöfen 
rm blieb eine innige und viel be: am Hofe Heinrichs zu Epeier, zu einer Zeit, da 
h freundichaftlichen Verkehr wie mit deflen jüngerer Cohn Heinrich V. ebenfalld wider 


bantung Awingen wollten, 1106 von £üi ich aut 
ſich an biefelben gewendet und Friſt verlangt, bis 
er mit feinen Getreuen, bejonders auch mit dem 
Biſchof von Yafel, ſich berathen habe. Halb ba: 
rauf, am 6. Auguſt, ſtarb der unglüdliche syü: 

unb im Jahre — (12. April 1107) folgt 
ihm auch Giſchof Yurdard im Tode, 


Trouillat, Monuments de l’ancien €vöche de 


Bäle, vol. I—III; J. A. Quiquerez, Boureard . 3 
‘. 3. Vierian, De: 





d’Asuel, Deldmont 1843 
ſchichte der Biſchöfe von Bafel I, 35—42; Abel 
Burchardt, Bilder aus der Geſchichte von Natel 
1: E. 2löih, Zwei berniihe Biſchoje 
Burchard von Haſenburg, Biſchof von Baſel. 
und Burchard von Oltingen, Biſchof von Lau 
fanne), im Berner Taſcheübuch 18x1, 24—: 
Abert Yurdhardt, Biſchoj Burchard von Vaſel 
im Jahrbuch für ſchweiz. Geſchichte VIL, 599, 
Zürich 1882.) Fiala.] 





Burdard, er ſter Biſchof von Fie 
Wie Karl_d. Gr. die Vicibümer Osnabrüd, ! 


Müniter, Paderborn, Minden, Bremen, Verden 
und Seligenſiadt (jpäter Halberſtadt) errichtet 
itte, um die Sachſen zum Chriſtenthume zu 
ingen, jo ſtiftete der ſächſiſche Raifer Otto die 
Bisthümer Havelberg, Brandenburg, Weißen, 
Dierfeburg, Seit Lipäter Naumburg und Magde⸗ 
burg, um die zahlreichen ſlaviſchen Võllerſchaften 
für dasſelbe zu gewinnen. Mit ungeheurer An: 
itrengung hatte fein Pater, der große König 
Heinridy I., dieſe Völker öitlih von der (FIbi 
unterworfen und unter vielen anbern feiteı 
‘lägen und Burgwarten, weldye er gegen bieiel 
ben errichtete, um das Jahr 930, nab 
winduug des ſorbiſchen Stammes ber Talemin: 
jier, audh Burg und Stadt Meißen gegrün: 
t, welche ber Eip des Burggrafen und ber 



















der Weber: | 


mundi Calles, 3. J.. B 
1752. 

Burdard de montr 
xonia, ber beuride 














das andere Mal 
bung, welche Gamı 
iquae VI. 2 
; hat bie beiden 
Stellen: Distat autem 

Accon per septem leucas 
lius estimare potui. qui 
transivi ıletur mihı = 
burg in Barlı 
Hofter), und: 
multo sit lu 
meydeburgensi«, quam 
cumiens de S. Ambrwio 
vitatem exclusive: dana 
Magdeburg und Umgegen: 
die epistola dedicatoria 
ſchriiten bemerkt, bas Bur⸗ 
fratri Burchardo lectw 
redicatorum in Max 
aß er alio in der Magie 
icht geboren, fo doch ari: 
fein. Kurchard gebörte den 
an, war, wie er jelbit erwa 
wie eine Jandidhnit mob! 
merft, Yector der Üben! 
feine Schrift ergibt, 
lichen Zwecken das beılıge 



















Burdarb. 


n von 1275 bis 1285 reijen. 
hard geitorben iſt, iſt unbe: 
ibt zweifelhaft, ob er feinen 
e Sion von einem beutichen 
einem längeren Aufenthalte 
e in Serujalem führt. Bur: 
reibung des heiligen Yandes 
>nes zerlegt, „que partes 
ar plagis celi*. Ten Aus: 
Eintheilung nimmt er von 
ſchreibung ıjt fehr genau und 
auf Autopſie; wo er nad) 
verer berichtet, gibt er dieß 

er bloße Muthmaßungen 
ein ut mihi videtur hinzu 
Landesgrenzen, die kirchliche 
lung des Yandes find genau 
re Rückſicht iſt auf Die Orte 
in der heiligen Schrift er: 
Pegende mit dem Leben des 


nbung gebradıt find. Wenn 
iches Yegendenartige berichtet, 


t doch ein genaues und ge 
er tamaligen Beichaffenheit 
und mird darum ſtets Werth 
76 iſt eine ausführliche Ve: 
maligen „erujalen. Zum 
apitel „De longitudine et 
ıcte”, „De fructibus et ani- 
te“, und „De variis religio- 
». Das lehtere Kapitel na: 
hard als einen vorurtheilg: 
nen, der mit feiner Veobach⸗ 
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burg war. Als folder fommt er urkundlich 
1182 und 1194 vor. eine Reije nad dem 
heiligen Lande geſchah 1175. Weber biefelbe 
binterliek er einen Bericht, von welchem ein 
Bruchſtück bei Arnold von Lübeck VII, 10, der 
ihn fäljchlich Gerhard nennt, erhalten iſt. Neuer: 
dings ijt dieſes Fragment von J. C. Di. Laurent 
herauögegeben worden (Serapeum 1858, Ceite 
147—154). Außerdem gehört vielleicht die Epi- 
stola Burchardi notarii imperatoris ad Nico- 
laum Sigebergensium abbatem de victoria 
Friderici Imper. Aug. et exidio Mediolanensi 
vom Jahre 1162 (Muratori, Rerum italic. SS. 
VI, 916 sq.) diefem Burchard an. Jöcher (Ges 
Iehrten:Lerifon s. v. Burchard) und nad ihm 
Laurent 1. c. fchreiben ihm auch die Brocardi 
annales de Friderici in terra sancta rebus 
gestis (erwähnt in Bibliotheca instituta a Con- 
rado Gesnero, in epitomen redacta per Jos. 
Simlerum, Tiguri 1574, 104) zu. (Vgl. Sera- 
eum 1859, 174—176, und Wattenbach, 
Deutſchl. Geſchichtsquellen II, 339.) 

Bielfach ijt der Dominicaner Burchard mit 
einem gleichnamigen Ordensgenoſſen verwechielt 
worden, welcher Ende des dreisehnten oder An⸗ 
fangs des vierzehnten Jahrhunderts zu Etraß- 
burg Icbte und eine Summa casuum (auch 
3. juris, a. de casibus sive de vitiis et virtuti- 
bus) jchrieb. Dieſelbe, gewöhnlich in 4, oft auch 
in 5 Bücher (1. De Simonia, 2. De clericis et 
ordinationibus, 3. De homicidio, 4. De peni- 
tentia, 5. De sponsalibus [oder matrimonio]) 
eingetheilt, ruht ganz auf Raimund v. Penna⸗ 


ıtendes fritiiches Talent ver: | forte, welcher bei Burchard nur ercerpirt und um⸗ 


er Alles nimmt, zeigt u. N. 
.30, dat er die Steine der 
ı habe, um die Größe richtig 

Mit Neubelebung der bib: 
3 fünizehnten Jahrhundert 
ards Reiſebeſchreibung als 








gearbeitet erſcheint. Die Abfaſſung dieſer Summa 
Brocardiea fällt noch vor das EConcil von Vienne 


(1311). Burchard ijt mehrere Male zu ben to: 


ralijten gezählt worden, gehört jedoch zu den Ca⸗ 
nonijten. (Vgl. Roderich Stintzing, Geſchichte 
der populären Literatur des rõmiſch⸗-canoniſchen 


ittel aum Bibelſtudium viel: ! Redytes in Teutichland, Yeipzig 1867, 492 ff.) 
älteite Truck ift der Lübecker Yon fpäteren Sanonijten haben Hoſtienſis und 
in dem jert feltenen Nuche | Durantis Burdhard3 Summa vorzugsweiſe be 
eiorum (fol. 164 bis 188). nutzt. — Yiteratur: Echard I, 466; Fa- 


erſchienen 1519 zu Venedig, 
) su Baiel im Novus orbıs 
arum, 1536 au Antwerpen, 


bricius-Mansi (islorentiner Ausgabe 1868) I, 
263, und Schulte, Quellen I, 423. 
Auch ward Burchard verwechſelt mit Dem 


‚4 zu ‘Paris und Wittenberg, | Minoriten Yonaventura Brochard zu Bernay in 
79 au Wittenberg, 1537 zu der Normandie, welcher 1533 mit dem franzöſi⸗ 
bermals daselbit 1593. DTie /ſchen Edelmanne Greiſin Arfayart eine Reiſe 
ſiehe bei Laurent. Alle dieſe nach Jeruſalem machte und ſpäter noch zwei wei: 
mangelhait; theils haben tere unternahm. Ta ſein Leben denmach mit 
Auslaiſungen des Triginal: | Burchard de monte Sion manches Achnliche bot, 
läfiigen Tert hat erit E. M. ı haben ihn Caniſius, Payle, Tupin, Save u. N. m. 
eregrinatores medii nevi. mit dieſem vermechielt, Echard und Fabricius 
4. aelietert. — Yireratur: ; (Bibliotheca mediae et infimae netatis I, 284) 
noch zu vergleichen Ye Clere : inder dieſen Irrthum bereits beridhtigt. Der 
7, Bibliotheen zeographiea ausführliche Rericht, welchen Vrochard über feine 
„und deſſen Diseript. terre RKeiſen binterliek, ruht noch handſchriftlich auf 
VII. IX. Xller XV, 500, der Pariſer Bibliothef. (gl. Bio He Bener. 
rube. 


dietem Burchard iſt der. VII. 464.) 
Wanıens, welcher vielleich Wurdard von Schwäbiſch-Hall, ge 
und Vicedom zu Straß- ftorben 4. Auguſt 1300 ald Tecan Etiftes 


Burgaro, Johann, von Stratzour g, 
Verſaſſer des erſt ſpãt befannt ‚gemorbenen fcan: 
dalöfen Diariums über Rapjt Alerander VI. Er 
war geboren zu Straßburg, kam nad Rom an 
den päpitlichen Sof und wurde dort am 11. Des 
cember 1483 mit dem ınte eine (Serimonien: 
meifter3 betraut. Gr jtarb unter Julius II. als 
Fa von Gittä di Kaitello ( Telegation von 

rugia) am 6. Mai 1505. Aufer dem genann: 

ve Yarium ſchrieb er auch Ordo (mirsae) pro 
infornıatione sacerdotum (Rom. 1509) und be: 
forgte mit Jacob be Yutiis eine Verbeilerung des 
Liber pontifiealis (Rom. 1497). Was nun das 
Tiarium betrifft, fo war demſeiben wohl nie bie 
Veröffentlihung qugebadht. Runde über feine 
Eriftenz gab nad O. Naynafdus, ber das vatica⸗ 
nice Auiographum fannte, Denis Godefroy in 
feiner Histoire de Charles VIII im 3. 1684. 
Dann erſchienen plöglich durch Yeibniz fkragmente 
des Buches unter dem Titel Specimen historiae 
arcanne, sive Anecdota de vita Alexan- 
dri VI papae, seu Excerpta ex diario Joann. 
Burchardi, Argentoratensis capellae Ale- 
xandri VI clerici, cerimoniarum magistri, 
Hanor. 1696— 1697. Leibniz hatte dieſen Aus: 
zug wahrſe id) von frember Hand, vielleicht 
aus Paris, befommen; in der Vorrede bebauert 
ex nämlid), daß er das Driginalwerf nicht habe 
auffinden fönnen. Cinige Nahre fpüter erhielt 
er Mitteilung von einem "Sejammttert durch 
Lacroge, an welchen er unterm 30. November 
1707 {reißt , daß er fi) vorgenonımen, das 
Merk zu veröffentlichen; aber er ſiarb, che ebay u 
am. Wahrſcheinlich mar es dasjelbe in de 





lin gefundene Manufeript, welches im I. 1732 


3.6. Eccard in jeinem Corpus historiarum II 
abbruden ließ. Diefes Manufcript war übrigens 
im Ginzelnen ſehr befect, fo daß Eccard vieiſach 
die früheren Leibniz ſchen Fragmente zu Hilfe neh: 
men mußte; auch beginnt Leibniz mehrere Mo: ; 


tneque du Kai I, Yarıs I 
Diarium bei Eccard fültn 
mie damit bie genannten b: 
Quaribãnde und un Alt 
nicht nasıgewicien ; 
mitteln, wie bie de 
Weg nad Berlin geunden. 
gab mit der Nabressahl * 
docat Achilli (Hennarelli ın 
rium voliſtaͤndig beraus. at 
gaphum i im Fatıcan zu ben: 
Gejtändniffe vielfach ven ii 
Aus Allem ergibt ih, dat 
cität des Tertes eine jehr i&: 
unter ben Sänden von 
tenbenziös damit geiha! 
aber ijt das Buch feine bin 
diejenigen, welde in ai 
recht viel Unmürdiges in dei 
entbeden mochten. erfennen « 
ZScandaliucht verrathe und ı 
Glauben verdiene. Mobl : 
fo manden andern icanda:t? 
Zeit. Ter Nachfolger Zur 
dag er fei „non solum n 
super omnes bestias bestis 
nissimus, invidiosissimun*. 
I, 500 sq.: Moroni VL 16 
19. Apr. 1256, n. 146 p. 2! 
Burgard (Nugacı oe 
jereichneter Biſchof Des eliren 
ſſen auß vornebmem Haui 
| &eiglechte der Graien mn 
bain) geboren, erbielt er ın € 
wo (Xobbes ?) feitens ber Ber 
gene Grziebung. Er fam d 
Erzbiſchoſ Wiligis 975 io 
Tiacon und wies ibm eine 
! Ztelle außerhalb ber * 
chards frommer wie thaͤtiger 

























Burbinus — Burgos. 


em; aber als Franco in Rom gejtorben, 
; gleichwohl der Kaifer zwei Andere, 
Razo, hintereinander zu Bifchöfen 
atsten Stuhles. Der rafche Tob beider 
die Beſetzung bis zur Ruͤckkehr Otto's 
tſchland. Zu Kirchberg in Sachſen 
wo mit Willigis und deſſen Begleiter 
> zufammen und ernannte Letzteren zum 
von Worms (1000). Die Kahl war 
erft glüdliche. Burchard wurde in Ce 
t zum Prieiter, Tags darauf zum Bi⸗ 
veiht und machte fich fogleich daran, 
Anbe feines Bisthums, welche in jeder 
troftlofe waren, zu regeln und zu bei: 
ne Mauern der Stadt Worms wurden 
yergeitellt (vgl. die biſchöfliche Bauord⸗ 
ben Forſchungen zur beutfchen Gefchichte 
37 ff.); nach und nach fammelten ſich die 
wieder. Burchard hatte den lekten un⸗ 
en Römerzug Otto's III. mitgemacht; 
tachfolger, Heinrich II., vergalt die bei 
zehl geleifteten Tienfte dadurch, daß er 
nfräntiichen Herzog Otto, welcher inner: 
: Etadbt Worms eine Burg befaß, zu 


aufche bewog und die Burg dem Bifchof | C 


velcher fie, den Eammelpuntt der Schlech⸗ 
aplirte und an ihrer Stelle ein Etift 
d au Ehren des Apoftels Paulus weibte. 
ieberberitellungen verfallener Klöfter 
hen war Burchard thätig; die Tom: 
. Peter baute er neu, freilich fo fchnell, 
Tract nad) zwei Jahren zufammenbrad). 
nr bob fich auch die Domſchule zu befon: 
ite (Fall, Wormfer Domſchule, in den 
olit. Blättern LXXII, 548). Burchard 
Dann von ungeheuchelter Frömmigkeit, 
' Webertreibung abhold. Als feine Cano- 
re machten, dem Beijpiel ihres Propſtes 
zu folgen und Mönche zu werden, trat 
en auf. war ein Mann der Ord—⸗ 
> des Rechts. Um der firchlichen Praxis 
% und feinen jungen Glerifern ein paſ⸗ 
sch für ben Unterricht in der fünftigen 
>» zu geben, veranftaltete er eine große 
ng (Collectarium) in 20 Büchern; er 
at Nath des genannten Dompropites, 
erftügt von Walter, Bildyof von Cpeier, 
ert, Mönd von Lobbes, welchen fein 
eund Balderich, Biſchof von Lüttich 
1010). ihm als gewiegten Rathgeber ge: 
te. Olbert wurde fpater Abt von Gem: 
1012—1048). Tie Eammlung ruht 
5 auf der Anselmo dedicata und ber 
ing Regino’s. Cie nennt als ihre Quel⸗ 
bücher, Echriften der Kirchenväter, die 
Rapjıbriefe und Concilienbeſchlüſſe, bie 
hen Canones und ein fog. Corpus ca- 


worunter wahrfcheinlid die Pſeudo⸗ 


na zu verſte 
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gegeben werben. Nömifches Recht bietet e8 übri- 
gend nur wenig, und Ge aus Julian. Die 


Sammlung ift zwifchen 1012 und 1022 verfaßt, 
da das im letzteren Jahre gehaltene Concil von 
Eeligenftadt nur anhangsweiſe angefügt it. 
Sie ıft nad) Materien eingetheilt, umfaßt nicht 
nur bie gefammte Disciplin, fondern enthält im 
vorletten Buche „Corrector sive Medicus“ ein 
Beichtbuch, im legten einen dogmatiſchen „Liber 
speculationum*. Gie ift gedrudt Paris 1499 
und 1549 (darnach bei Migne, PP. lat. CXL) 
und Köln 1548. Die ächte Vorrede haben die 
Ballerini herausgegeben (Opp. Leonis M. II. 
de antiquis coll. P. 4, c. 12). Die Sammlung 
wurde bon von den Zeitgenofien gemwürbigt, 
auch exrcerpirt; fie wird Magnum canonum vo- 
lumen, fpäter gewöhnlich Decretum genannt; 
fie ift eine Hauptquelle Gratians, auch den Glof: 
fatoren oc als Brocardus befannt. — Weiter 
bat Burchard zur Ordnung der Nechtöverhält: 
niffe der Grundholden feiner Kirche wahrfcein: 
lich nad) feiner größeren Arbeit Leges et sta- 
tuta familiao 8. Petri verfaßt. Dieſes interef: 
Tante Hofrecht ift öfter8 abgebrudt, jo in Walters 
orp. Jur. Germ. III, 775— 779, und zulekt 
gründlich erlärt von Gengler (Erlangen 1859). 
— Der eifrige Mann ftarb, nachdem er kurz 
vorher noch an Konrad II., den Sohne feines 
Feindes Otto, Gaſtfreundſchaft geübt hatte, am 
20. Auguft 1025. Giner feiner Clerifer ſetzte 
ihm in einer lebendig gefchriebenen Vita ein ſchö⸗ 
nes Denkmal feiner Berufötreue und eigener 
Dankbarkeit (um 1030; ebirt in der cit. Kölner 
Ausgabe, jeparat Mon.Germ. SS. IV, 829—846, 
darnady bei Mime l. c.). [R. v. Scherer] 

Burdiuns (Bourdin), Morit, Gegen: 
papit, |. Gregor VIII. 

Durgenfis, Citat für Raul von Burgos, ſ. 
zu Yyra. 

Burgos, Erzbisthbum in Spanien. 
Die Provinzial⸗Hauptſtadt Alt-Baftiliens, Burgi 
oder Bravum, urjprünglid Mathurgum, am 
Tube eined vom Arlanzon befpülten Berges, 
dreißig Meilen nördli von Madrid, mit herr: 
licher gotifcher, 1221 durch Bilhof Mauritius 
erbauter Tomlirche, worin die me 
Könige (vgl. Orcajo, Hist. de la Catedral de 
B., ed. 4* Burgos 1856), 16 Pfarrkirchen, Uni: 
verfitäts: @ollegium, erzbiichöflihen Seminar, 
8 ehemaligen Möonchs- und 10 Nonnentlöitern, 
5 Hofpitälern u. |. w., zählt heute 26 000 Ein: 
wohner. Tas Giftercienfer : Nonnenflofter Si. 
Maria diefer Stadt war bis zum Tribentinum 
infofern ausgezeichnet, als deſſen Abtifjin auf 
dem Generalcapitel ber Ciſtercienſer vom Jahre 
1189 zur Öeneralvorfteherin aller Abtiffinnen 
dieſes Orbens in ben Königreichen Gaftilien und 
Leon ernannt und ihr das Recht eingeräumt 


ift. Es beginnt mit | wurde, jedes Jahr ein Generalcapitel in —5 


derke die ſchärſere Sonderung des Rechts: | abzuhalten (Thomassin, Vet. et nor. eccl. 
ach Etänden und Sachen. Gigentbüm: cipl. I, 3, c. 49, n. 12). In dem naben Kofler 


sm, daß Stellen des meltlihen Rechts S. Pedro de Gardena liegt der berühmte 
m Ramen kirchlicher Auctoritäten wieder: : Ruy Diaz de Bibar, genannt ber „Eib“ (geb. 


biſchof von Toledo mit dent von ‘Tarragona, 
defien Euffragan der Biſchof von Burgos biöher 

meien, n der Jurisdiction über benfelben 
in Etreit gerieth, „Romani Pontifices, quoniam 
controversia componi non poterat, ab utrius- 
que imperio (Episcopos urgenser) liberos 
uique Juris esse sanxerunt” (Mariana 10, 2). 
Tie von Papft Urban II. und jeinen Nachfol: 
gm ausgeſprochene Eremtion der Yiichöfe von 

urgos Bauer, is Fapit Gregor XEIL au 
Anftehen Ki önig Philipps IT. dur Bulle Uni- 
versis orbis ecler. vom 31. October 1574 bi 
fen Eig aur Würde einer Metropole erhob. Ter 
erite Erzbiſchof Franz be Pacheco y Toledo, feit 
1561 Garbinal, geit. 1574, erhielt zu Zufira: 
ganen bie je von Jampelona, Calaborra 
(welcher ſei 











war), Palencia und < Santander, moqu fpäter noch |, 
der von Tubela kam. Tas Eimommen des | ii 


neuen Eribiichofs, das im vorigen Nahrhundert 
auf 40000 Ducaten geichägt wurde, ward von 
der apojtoliichen Rammer auf 3000 Seudi firirt. 
Die frühere Kammeriare des Visthums war 
2400 Holdgulden. Piarreien gab es damals 
1736, Abteien 62, Gollegiatititte 18, X! 
Gleriter 9000; das Metropolitancapitel beitand 
aus 55 Ganonici (der erjte Canonicus mar ber 
König), 44 Beneficiaten, 40 Capläncn, 20 Cle— 
rifern und anderen Kirchendienern. Nach ber 
neueften tirchlichen Cintheilung Spaniens, feit 
1851, unterjichen dem Vietropolisen die Biſchöfe 
von Calahorra, Tijuma, Falencia, Yeon, Zaı 
tander und ber des neuerrichteten Sites 
toria. Die legten Metropoliten waren Ferdinand 
de la } Fuente, feit 1852 Bijchot von Zulamancı 
promovirt 1857, Cardinal 1861, geit. 1867; 
Anaſtaſio Rodrigo Yuſto, geb. 1814, Biſchof 
von Zalamanca 1857, promovirt 1867, geit 

30. April 1882, Te gegenwärtige Meiror 
dem etwa 500 o00 Tiocejanen unteritchen, iſt 





















1494 zugleich Biſchof von Galzaba ; T 





gundern) zäblte der ü.tere & 
4, 14)_mit den Zurınerm 

nern (Ztaren ?\ und (Hurm 
Stamme ber (fermanen. Ds 
Amar nicht näher; aber 
Sombination weriäiete: 
N. Jahn, Geich. ter Zur 









gibt ſich daß dieie 
uchen ſind. In das 
über Vornbolm (Bi 
A. Jahn, der Dann einen Zi 
Inſeln Vornholm bis 
breiten läßt, wogegen m: 
als Kauptiig der Zurgur. 
Tiejenigen Frtläre 
ie. Bayzaurraı oder 















licher, an der Nege und 
Tie Gonumustone bes } 
im Wegenjag au anderen [u 
ald Rolberg, von den Hurz 
iten der Anſicht, duk ww 

Burgundionen im Binner.a 
then Deere und von den 
gewohnt hätten, wird eine 

(De Getarum origine vt re 
Muratori, Seriptt. rer. Iı 
gejogen, wo er errählt, dat | 
itiba von den Weicheimund 
Hutige Niederlage, die er de 
gebracht, fein :Neich ermenzen 
nad) dem gotiihen Kriege 
u 491, alio etwa 
ichicien Burgund 
— Yugiern ſich an, über de 











Burgunmdionen. 


ı in das oitrheinifche Grenzland am un: 
tein bis an den Bodenfee vorgeichoben 
rüdten fie in deren verlafiene Site nad) 
rt.. Genethl. Maxim. c. 17, p. 137). lim 
yen beide Völker im Kampf um bie heili⸗ 
lzquellen der fränkiſchen Eaale bei Kif- 
der an ber Kodyer um Schwäbiſch-Hall, 
ı im %. 370 die Burgundionen feinen 
ı nahmen, 30 000 Mann ſtark wider die 
men von Kaiſer Balentinian I. fich brau: 
laſſen (Ammian. Marcell. 28, 5, ed. 
). Damals jtand, wie derfelbe römijche 
tfchreiber an gleicher Stelle uns belchrt, 
ig, Hendinos genannt (gotifdy kindins, 
, an der Spitze des Volkes, verantwortlich 
unglüd und Mißwachs, deßhalb ab: 
ber unentfernbar und feinerlei Verant⸗ 

} unterworfen war ber oberfte Prieiter, 
iſtas (got. Sinista, rpssBorepoc). Ueber 
ere Ausiehen dieſes Volles verdanken wir 
8 Apoll. (Epist. 8, 9; Carm. 12, ed. 
d. AOPP- Paris. 1696, I, 1069 et 1245) 


bilderung. 
bleibende Nieberlafiung der Burgundio- 
Iinten Rheinufer in ber Germania prima 
iny bis Worms wurde früher gemöhnlic) 
ı Finfall germaniſcher Völker zu Neujahr 
0% in Verbindung gebracht, indem bei 
Sinfalle wirklich auch Burgundionen unter 
Yihifa jich betheiligten (Zosim. 6, 3; Hie- 
‚Epist. 91 ad Ageruch., ed. Maurin., 
706, IV, 748; Oros. 8, 40). Im Jahre 
35 ein Alanenfürſt, Goar, im Vunde mit 
rgunderfönig Gundichar zu Mainz den 
jum rõmiſchen Kaifer (Olympiodor, ed. 
ist. Scriptt. Graeci minor., Francof. 
I, 853), im nämlichen Jahre fomit, als 
togotenfönig Athaulf im fübmeitlichen 
mit feinen Schaaren ſich niederliek und, 
a vom Kaiſer Honorius, Jovinus und 
hundionen ſchlug. Tod erhalten dieſe 
folgenden Jahre, 413, als Foederati 
*liarer, jomie als römifche Tollbürger 
ter Darreichung einer Annona, dann 
aweiſung von Grundbeſit jenes links⸗ 
Grenzland zwiſchen Mainz und Worms 
elpunkt), um die Rheingrenze bier wider 
annen yı deden. Tas geihah unter Kö: 
Dichar (Gundacar 411 — 14136). in 
> Etammesgenoflen war jedod auf ber 
Beinieite zurüdgeblieben, den Odenwald 
Fribelun enfage). Noch 430 kennt der 
ge Kirchenhiſtoriker Socrates rechts: 
Burgundionen (Hist. eccl. 7, 30); 
a und nad folgten auch fie, wenigitens 
Bten Theile, den andern nad) Gallien 


Fhriftienifirung der Burgundionen iſt 
sftus (Hist. 7, 41, ed. Migne), dem jeit 
ven Shauptzeugen, bald nach ihrer (in: 


ng in die Germania prima, nüher zwi⸗ 
3—417, da Orofius jeine Chronik ab: 
folge. Dieß Zeugniß lautet: „Durd 


i Metropole Vienne (Ammian. 
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Gottes Vorfehung ſaämmtlich Tatbolifche Chriiten 
geworden, gehorchen fie unfern Elerikern, führen 
ihr Leben 63 friedlich und in Unſchuld dahin, 
und gehen mit den Salliern nicht wie mit Unter: 
worfenen, fondern als mit chriſtlichen Brüdern 
um.” Auch die ojtrheinifchen Durgundionen, ein 
ruhiges Volt, das meiſtens von der Holzarbeit 
ſich nährte, aber von den Hunnen viel zu leiden 
hatte, beſchloſſen um 430 (Socr. 7, 30), durch 
Belehrung zum Chriſtengotte ſich deſſen Beiſtand 
zu verſchaffen. In dieſer Abſicht wandten ſie ſich 
an den Biſchof einer galliſchen Stadt, ließen ſich 
von ihm im Glauben unterrichten und nach ſie⸗ 
bentãgigem Faſten taufen, kehrten heim und fielen, 
da eben der Hunnenkoönig Uptar geſtorben war, 
obwohl bloß 3000 Wann ftark, über den führer: 
Iofen Haufen her und fiegten über 10 000 Feinde. 
„Seitdem,“ fügt Eocrates bei, „iit Dad Volk mit 
warmer Liebe dem Ehriftenthum ergeben.” Nach 
einer neuern Vermuthung wäre dieje Taufe durch 
Biichof Crotold von Worms vermittelt worden 
(Katholit 1872, I, 742— 748; fiehe Dagegen 
Friedrich, Kirchengeich. Deutſchlands II, 376 ff.). 
Bald aber führten die Parteimirren im römifchen 
Reiche auch für die Burgundionen blutige Tage 
ran ALS der Feldherr ANätius zur Sereung 
einer Macht die Hunnen in's Feld rief, fein Ri: 
vol Eebajtian dagegen beim Weſtgotenkönig 
Theoderich Hilfe fand, verbanden ſich die Bur- 
gundionen zum Eturze bed Nötius und feiner 
Hunnen mit den Weftgoten (Sirmond zu Apoll. 
Sidon., Carm. 7, 230, mit Serbeiziehung von 
Idacius, Chron. ad 435), und dieß wurde Kar fie 
verhängnikvoll. Aẽtius trieb fie 435 aus der 
Belgica prima, in die fie eingebrodyen waren, 
urüd und täufchte fie durch einen Frieden, um 
feine ganze Macht wider die Meitgoten zu ver: 
wenden. Echon war aber auch die Hunnenmacht, 
wohl unter Attila, aufgebroden und warf fi 
436 zunächſt auf die Yurgundionen, von denen 
bei 20000, aud König Gundichar mit feinen 
Arüdern, auf dem Schlachtfeld blieben (Prosper 
Aquit., Chron. ad a. 435). Hiermit waren die 
Tage des linksrheiniſchen Vurgundionenreiches 
gezählt. Der Reſt des Volkes wurde 443 unter 
Koͤnig Gundeuch, Sohn Guntichars, in die Sa⸗ 
baudia verpflanzt, mo die neuen Ankömmlinge, 
unter die Eingeborenen vertheilt, einen Antheil 
(dritten Theil?) an Haus und Land derſelben er. 
hielten (Tiro Prosper ad a. 443). Tie Ca: 
ubia umfaßte nebjt dem heutigen Cavoyen und 
der (mahricheinlich ganzen) Frovinz der grajiichen 
und penniniichen Alpen nod) das Yand von Genf 
lintS der Rhone jtromabmwärts bis an die Du: 
rance bei Embrun, mit Genf als Hauptitabt ; Ich: 
tere Stadt war ſchon Biſchofsſitz unb gehörte zur 
Marcell. 15, 11; 
Notitie dignit. ed. Seeck 269, im Anſchlu 
an die Erklärung von Dahn a.a. O. I, 383 f. 
und Wurſtemberger, eich. Verns I, 199). 
Begreiflicherweiſe hatte die Niederlaffung der 
Yurgundionen in Gallien und ihr Uebertritt zum 
katholiſchen Chriftentyum in ihrer bisherigen 


\unvwuyy une gene ruuen nyuysy men kurse nmenn Ho pm 
den Weftgoten unter König Theoderich III. den | Noch während Silperndhs 
Feldzug, welchen Kaijer Avitus 456 wider den |bobab, ber von Kıcımer 
Suevenfönig Rechiar angeregt, nad) Epanien | Cohn Gundeuchs. in Ju 
jiegreih mit (Idacius, Chron. ad a. 456 mit|Rolle, half dert feinem 
Jordan., De Getar. orig. et reb. gest. c. 44,]472 den Antbemius ftürı 
1. c. pag. 213). Während der mit dem raſchen aui den Kaiierihron ur 
Stun Kaiſers Avitus verbundenen Wirren | dad Patriciat. Nah des ð 
vehnten um 457 die Burgunbionen ihre Kerr: | Tictator Araliens gewerd 
idajt über bie Lugdunensis prima nicht ohne Glycerius den Tbron. A 
Kinverjtändnig mit den Senatoren dieſer galli: | pos weichen mußte. perl: 
ichen Provinz aus (Mari chron. ad a. 436;|(474), Nachdem Hilper 
J ii Havniens. a. 457; | bruder, zwiihen 474 und 
2,46, jerung | rubte die Rachiolge auf de 
ha. a. ©. 407-453). König un: | bobab, Silperih IL. Fed 
deuch verlegte jeine Reſidenz nach Lyon, wäh: | Tunfle Vorgaͤnge feigtı 
vend fein Bruder Silperih in Genf blieb. | ſchwand; Hilderich Il. un 
Beim ftetigen Sinken der Macht der weitrömi: | mahlint Theubeiinde ? y wu: 
ſchen Kaiſer und ber bamit zujammenhängenben | worauf undobab und (“x 
Schugbedürftigleit der Gallorömer im fühmet: ! Zipe zu Genf (als Yaial ı 
tichen Gallien während der Jahre 461—473 ver: | der Reſidenz zu Yyon cını 
stand es König Gundeuch, jeine Macht in die | lebten. Bei Godegiſel lebt: 
Viennenſis auszubreiten, wobei er jedoch ſtets die |Tatholiichen Töchter Hil⸗ 
rõmiſche Reichshoheit anerfannte und als Ma- | und Ehlotilde (rörkilt) ı 
gister militum handelte. Als folder itand er | Gott weihte und den Rar 
aud mit Papit Hilarus (461—467) in gutem | erhielt, die zweite bekann:l 
Vernehmen und gehörte fomit wohl noch der fa: | fenfönige Whlodmig vermä 
tholijchen Kirche an (Thiel, Epp. Rom. pontif. dobad erhielt von feiner KU 
1, 146). Schon im 3.474 begriff die Macht der | Söhne, Zigismund und 
Burgundionen aud) einen Theil der Lugdunen- | Tochter Gunthruca. Cor 
»is quarta; Hilperich war ais Cchugherr an die) Als er, obmohl nicht der 
Stelle des mittlerweile verftorbenen Gunbeud) | gehören, im Kriege feine 
getreten. Die bei der Synode von Arles im J. dig im I. 500 bie fränt:i 
475 erſchienenen Biſchofe gehörten bem Burgun: : überfiel ihn Gundobad. 
dionenreihe an. Tie Frage, ob die Ausdehnung Verſprechungen den A 

der Yurgundionenmadt über bie Provincia Ma- | hatte, in Bienne und Iıck 
xima Sequanorum, nörblid) der Rhone und dem , Gundobad Aeinherrider 
Genferfee bis an bie Mare ober Neuß, [don 457 | Franc. 2. 38. 32. 33.: I 








Burgundionen. 


Atrogota (?) ſchon im Frühjahr 
alds Fritgeborenem Eigismund 
nod., Vita Epiph. ed. Sirmond. 
Ta Theoderichs andere Tochter 
yamals den Meitgotenkönig Ale: 
t wurde, fo war damit Gundo- 
in enge verwandtichaftliche Be: 
pei mächtigen arianiſchen Herr⸗ 
Jordanis, De orig. et reb. gest. 
In demfelben Jahre 494 erjchien 
zu Lyon im Auftrage des Oft: 
hof Epiphanius von Pavia, in 
es nachherigen Biographen En: 
Biſchofs Victor von Turin, um 


in Yyon und Godegijel in Genf | heilige Männer ; Wiſſen 


r Gefangenen zu erwirken, welche 
aus Oberitalien bei einem Ein: 
hatte (Ennod. ib. I, 1679 99.)- 
neren Angelegenheiten des Rei⸗ 
ers wichtig die Frage, wie ſich 
yer katholiſchen Kirche, der die 
nhingen, und zur Härefic, Die 
dionen und Gundobad felbit Fin: 
batte, zu ftellen habe. War 
ismus unter den Burgundionen 
ve Zectentorm (Avit., Ep. 29 bei 
oth. patrum X, 723, ed. Venet. 
3piscopor. 794; Greg. Turon., 
2, 32.33), fo gab es unter ihnen 
ıders im Erzbisthum Lyon zur 
ı Cribiichofs Patiens (geit. 491), 
poll. Sid., Ep. 6, 12, bei Sir- 
nd Vonoſianer (Avit., Ep. 29). 
aeigt, die Burgundionen früher, 
Rheine wohnten (Binding, Hau: 

Das Kirchenrecht in Gallien, 
3, I. 549 ziehen dieß ohne hin: 
x in Zweifel), der katholiſchen 
ın waren, kann bie Häreſie unter 
ber Ueberfieblung in die Sabau⸗ 
lichen haben. Urſachen hierfür 
‘e vermutbhen: verwandtichaftliche 
3 burgundionifchen KRönigshaufes 
n (Greg. Tur., Hist. Franc. 2, 
:genieitige Berũhrungen zwiſchen 
ind Weſigoten in Krieg und Frie⸗ 
uch die Vita 8. Sigismundi (bei 
ie religiöſe Sympathie der Yur: 
n Weſigoten bezeugt ; abſtoßende 
indlung diefer „Barbaren“ von 
und weltlihher Gallorömer (man 
n, wie die von Apoll. Sid., Ep. 7, 
1; ferner der Gebrauch des burgun- 
n8, das zwar nicht, wie man aus 
. Eccl. 5, 30) mit Unrecht ſchloß 
ten auf Die Yurqundionen anıwen: 
e Liturgie, aber Doc) für den homi⸗ 
zjelben und für die Katecheſen in 
n; man mußte für diefe gottes— 
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fonnte, ohne daß es die Romanen fo bald merkten. 
Dazu famen religiöfe Streitigkeiten unter den 
Sallorömern felber, wie über die Gnadenlehre 
(Hefele, Conc.Geſch., 2. Aufl., II, 597 N.) und 
der Aurisdictiongftreit der Erabifchöfe von Arles 
und Bienne (Thiel, Epp. Pontif. I, 146 sqgq.), 
ſowie der Umſtand, dak die Burgundionen unter 
den Gallorönıern nicht fittlicher geworben waren 
und daß bald die Zeiten dahin waren, mo fie jenen 
von Männern wie Salvian als Eittenfpiegel vor: 
gehalten werden konnten. Freilich gab es auf ber 
andern Eeite auch wieder Anziehungspunfte zu 
Gunſten der katholiſchen Kirdhe. In Klöjtern, 
wie zu Condate (St. Eugendus) im Jura, gab es 
* und Bildung waren 

auf ihrer Seite; auf Katholiken waren die Könige 
angewieſen, um tüchtige Miniſter zu bekommen, 
wie z. B. Laconius und Syagrius waren (En- 
nod., Vita S. Epiphan. Ticin. bei Sirmond. 
I, 1684); ſodann gab es nach dem Tode des Kö: 
nigs Godegiſel und ſeines arianiſchen Biſchofs zu 
Vienne im Lande kaum mehr einen von einem 
Arianer beſetzten Biſchofsſtuhl, ſondern nur Prie⸗ 
ſter, sacerdotes (Binding verſteht ©. 219 das 
ort ordinatio immerhin falſch; vergl. das 
jelbe Wort in Avit., Ep. 2). Die Tatholiichen 
Bifchöfe aber, vorab Maͤnner wie Et. Patiens, 
Et. Avitus, Apollinaris Sidonius waren eine 
Macht, mit der man zu rechnen hatte. Dieß ward 
befonders fühlbar, ſeitdem der Frankenkönig die 
Alamannen darnieder geworfen batte und nicht 
ungeneigt war, in die burgundioniichen Angele⸗ 
gendeiten ſich einzumifchen. Yeßteres bemies jchon 
te Vermählung mit Chlotilde, der Tochter bes 
von Gundobad bejeitigten Chilperichs, deren 
Schweſter Sedeleuba zu Genf den: heiligen The: 
bäer Victor, deſſen Leib fie von Eolothurn hatte 
erbei bringen laffen, eine Kirche baute (mas 
Jahn gegen Fredegar, Chronik zum J. 602 bei 
Migne und die von Lütolf im Slaubensboten ber 
ESchweiz, Luzern 1872, 171 ff. mitgetheilte Trans- 
latio 8. Victoris mit Unrecht bejtreitet). Alles 
wohlberechnend, ließen die katholiſchen Bifchöfe, 
an ihrer Epite Avitus von Bienne, es nicht an 
Verjuchen mangeln, den König und fein Haus 
und dadurd) das Volk der Burgundionen wieder 
für Die Kirche zu gewinnen. Echon ftand Gare: 
tena, die Königin, auf Seite der Kirche, in deren 
Schooße fie 506 eines erbaulichen Todes ftarb. 
Auch Sigismund, der Crftgeborene, befehrte fich 
und wirkte dann noch bei Yebzeiten des Vaters im 
Einne des Erzbiſchofs Avitus; war doch Gundo⸗ 
bad ſelber gegen die Katholiken milde und dank⸗ 
bar gelinnt. Um nun die Religionseinheit im 
Reiche berauftellen, benüßte der Epiſcopat den von 
Seite des Frankenkönigs drohenden Einfall, indem 
man im J. 499 von Gundobad die Abhaltung 
eines Keligionsgefprähs zu Lyon zwiſchen bet: 
den Rarteien erwirkte. Es mußten aber den über: 


Ahtungen Burgundionifche Beift: ı zeugenden Öründen des Erzbiſchofſs Avitus gegen: 
l, 


welchen theils aus den ange: - 
n, Kir wegen ihrer mangelbaiten . 
ne Häreſie leicht Eingang finden. 


über die Gegner nur Schmähreden vorzubringen, 
fo daß der Sieg ganz auf Eeite der Katholiken 
war und manche Säretifer zur Buße famen und 


— ne men m en Home 
Kriege die Gallorömer durch eine neue We 
gebung zu gewinnen, nämlidy durch bie im J. 
501 zu Ambariacum (Amberieur zwiſchen Genf 
und yon) mit den Großen vereinbarte berühmte 
Lex Gundobada, Lex Burgundionum (Mo- 
num. Germ. Legg. II, 497 aqq.). Taneben 
befeitigte er auch bie erbliche Vionarchie in feinem 
‚Reiche, brach entidieben mit ber arianifchen Vo— 
litit und näherte ſich der Fatholiichen Partei ſowie 
den Franten (vgl. Binding, Tas burg.roman. 
Königreich 179 .). Ja er verband ſich Jogar mit 
dem rantenfönige Chlodwig zu dem Kriege, 
weldyer (507—510) dem mwejtgotüichen Reiche auf 
allijchem Boden ein Ende machte und ohne das 

ingreifen bes Titgotenfönigs Theoderich auch 





dem burgunbioniichen Reiche einen bedeutenden | ©: 


Zumad im Süden verſchafft haben würde, itatt 
daß nun demjelben Avignon und Anderes wieder 
verloren ging. Die legten ſechs Jahre feines Le⸗ 
bens verbradyte Gundobad (geit. 516) im Frie⸗ 
den, und vorherrſchend war es mieber bie religiöie 
Frage, die ihn beichäftigte. Fr erörterte bielelbe 
vorzüglich mit Avitus und näherte fid der Kirche 
fo jehr, dag Avitus auch in des Königs Namen 
für die katholiſche Wahrbeit gegen den wiederauf⸗ 
lebenden Eutychianismus jchreiben burite (Aviti 
Ep. 2 et 3). Es blieb nur noch der ofiene Ueber: 
tritt zu wũnſchen übrig, und dazu forderte ihn der 
Biſchof mit den Worten auf: „Nichts fehlt Euch 
mehr zur Kenntniß be katholiſchen Geſetes; dul⸗ 
det nicht länger bie Ränfe der Unwiſſenden und 
bie Pofjen der Liftigen (Arianer), durch welche Ihr 
aufgehalten werbet, offen das zu betennen, was ihr 
im Herzen glaubt“ (Avit., Ep. 1 ad Gundob.). 
Dieſes aber brachte er aus Fuͤrcht vor dem burz 
gundioniſchen Volke nicht über fi), da es mit 
einer Öffentlichen Kirdenbuße verbunden mar, 


feße | und. 
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Schule gei 
fität dafelbit ftark berriebe 
wird zwar von Aventin beri 
zeitigen Schrürueller wir 
folden Verfolgung; melm 
Urkunden der Tariier Ump 
Boulay berichtet, daß Si 
Paris war; die Veriolgu 
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ones in decem libros Politicorum ; In | deihalb Tann aber auch der Wille, wenn der Ver: 
elis Ethicam; Sophismata. Yuridan | ftand ein Gut als das höhere, das andere ala 
⁊ der entichiedenften Anhänger des No: | da3 niedere erkennt, unter übrigens gleigen Um: 
mus. Belanntlich waren die beiden Ge: | jtänden nur das höhere Gut anftreben, und er: 
des Nominalismus und des ercefliven | kennt der Veritand zwei Güter als ganz und in 
m im Laufe des 12. und 13. Jahrhun: | jeder Beziehung einander gleichitehend, fo kann der 
uch den wahren und ädhten Realismus | Wille überhaupt gar nicht in Thätigkeit treten, 
ren Scholaſtiker diefer Zeit überwunden |er kann gar nicht wählen. Hier ſchlägt das be 
bie Srreitigteiten hierüber, meldhe im | kannte Beifpiel vom „Eſel Buridans“ ein, mel: 
hundert die Geiſter viel befchäftigt hatten, | cher, vom Hunger gequält, zwiſchen zwei Bündeln 
us den Schulen verſchwunden. Im An: | Heu von gleicher Quantität und Qualität mitten 
8 14. Jahrhunderts aber trat der Nomiz! inne jtebt, und weil er ſich (nad) Yuribans Lehre) 
8 mit einem Male wieder hervor und | auf keine Eeite hinneigen kann, vor Hunger um⸗ 
ich zu einer förmlichen Schule aus, an | fommen muß. Sin den Echriften Buribans ſelbſt 
ine der oben ſchon genannte Wilhelm | kommt diefes Gleichniß nicht vor. Vielleicht mar 
tend. Es ift Hier nicht der Ort, näher auf es eine Inſtanz der Gegner Buridans gegen 
erſchied zwifchen der alt: und diefer neu: | feinen Determinismus, der dadurch in’3 Abjurbe 
ãſtiſchen Schule einzugehen; genug, Bu⸗ | geführt werden follte. Es ift jcdod das nicht 
Körte dieſer neu⸗nominaliſtiſchen Schule | das letzte Wort Buridans. Er erkennt nachträg⸗ 
amilten an und bielt fich jtrenge an| li an, daß eine wahre Freiheit mit dieſem in- 
nbfäpe feines Lehrers Dccam. In feiner | tellectuellen Deterninismus nicht vereinbar jei, 
Sk Buridan beionders eine Anmeifung | daß vielmehr der Menſch nur unter der Bebin: 
t zur Auffindung des Viittelbegriffes im | gung wahrhaft frei fein könne, daß er in jedem 
Baus, gleichſam der „Brüde” zwiſchen Falle und unter allen Umftänden ſich für das Kine 
nd Unterbegrift, und da nach Ariſtoteles oder das Andere enticheiden könne, gleichviel, in 
raſchen Autfindung des Mittelbegrifies | welchem Verhältniffe die bezüglichen Güter zu 
Echariſinn befundet, jo nannte man jene | einander ftehen mögen. Es fam daher darauf 
‚ die au den Etunipferen zu Gute | an, den im Princip angenommenen intellectuellen 
ollte, Pons asinorum, „Eſelsbrücke“. Teterininismus in der Weiſe zu mobificiren und 
ꝛx Pſychologie läugnet Buridan, der no- | herabzuftimmen, daß mit diefem Begriff der Frei⸗ 
üfchen Richtung feines Denkens entipre: ! heit noch zurecht zu kommen wäre. Buridan 
ede (reale ober formale) Verſchiedenheit | glaubt die richtige Löſung in Folgendem zu fin: 
Ienfräite von der Eeele felbit und von! den: In dem Nugenblide, wo ber Berjtand das 
rgegenfeitig. „Die Ecele heikt Verſtand, l Urteil fällt, dak das eine Gut das höhere fei, 
dinſoiern fie verjteht oder verſtehen kann; kann der Wille allerdings das niedere nicht an: 
weil und infofern jie will ober mollen : jtreben, aber er kann es zu einer andern Zeit, 
and es jind nur abagefürite Ausbrüde, ! mo jene8 Urtbeil nicht befteht: er kann ferner 
ir fagen: der Beritand veriteht, der Akille ; den Verſtand von dem höhern Guie ab und dem 
Mitändig würden fie lauten: die Seele niedern zukehren; dann hört die Vergleichung 
Rend verſteht; die Seele als Wille will." auf, und der Wille kann fih dann aud) dem 
ft auch die Freiheit nicht Figenfchaft eines ‚ Ieutern aumenden. Endlich Tann der Wille ge 
u Dermögend der Seele, fondern die gebenenfalls feine Entſcheidung aufihieben, und 
& die Freiheit ſelbſt; fie fchließt Die letztere wenn folches geichieht, dann kann durch eine 
n Weſen ein, und bat fie mit und in | weitere Unterfuhung der Umftände das Urtheil 
Belen von Gott empfangen. Daraus | des Neritandes ſich ändern, und ihm nun das: 
ıB eigentlich der Wille nicht freier iſt, als jenige Gut als das höhere erfcheinen, das er vor: 
Rand; denn da Berftand und Wille ein ber für da8 niedere gehalten. Das Analoge kann 
Ibe find, nämlich die Cine menfchliche | ftattfinden, wenn cs jih um zwei gleiche Güter 
würde, falls man dem Willen eine: handelt. Bei weiterer Unterſuchung Tann der 
Breibeit zuſchriebe, als dem Verſtand, Verſtand zu einem andern Urtheile über biele 
bak der Wille freier fei, als er jelbit, : beiden (Hüter kommen; er kann einen Unterfchieb 
berfinnig wäre (In Ethic. Arist. 1. 10, und einen Vorzug des einen vor dem andern er: 
3). Am intereflanteften find die Unter: | kennen, und dann wird eine Wahl des Willens 
m Buridans über das Wefen und den auch in Bezug auf dieſe beiden Güter möglich, 
der Freiheit. Gr huldigt bier in: Frincip | während fie vorher unmöglich war. In foldyer 
tellectuellen Determinismus. Der Wille, Weiſe aljo ift Die Freiheit des Willens gewahrt, 
‚ RRebt unter dem beftimmenden Einfluſſe ohne daß man deßhalb den Grundſaß zu läugnen 
ſtandes. Wie diefer urtheilt, fo ilt jener , brauchte, daß der Wille in jeiner Selbſtentſchei⸗ 
Urtheilt der Verſtand mit voller Sicher: dung beitimmt werde von der Erkenntniß des 
Bein Gut, welches ihm vorſchwebt, voll: Verſtandes. Vekanntlich bat Ipäterhin Gartefius 
aund in icder Peziehung ein Gut fei, und ganz in derielben Weiſe die Freiheit des Willens 
ı alle Ratio mali fern liege, fo muß der mit dem intellectuellen Teterminismus, dem er 
stenendig nach demſelben jtreben. Eben huldigte, zu verfühnen geſucht. Einen weiter 
möeziten II. 2. Nufl 4 





diefer Alademie enthält 34 Memoiren oder Ab: 
handlungen von ihm über verichiebene (Hegen: 
fände. Von feinen andern riften find zu 
nennen: 1. Trait6 de !'autorit6 du pape. 1720, 
4 vols.; 2. Histoire de la philosophie paienne, 
La Hayo 1724, 2 vols., wieber abgebrudt unter 
dem Titel: Thöologie paienne, Parin 1754: 
3. von ben 12 Bänden des Werkes: L'Europe 
savante, 1718—20, find beinahe 6 von ihm ver: 
faßt; 4. Histoire generale de Sicile, La Haye 
1745, 2 vola.; 5. Histoire des r&volutions ıe 
Tempire de Constantinople, La Haye 1750; 
6. bag Werk des Porphyrius von der Entfaltung 
vom fleiiche, ſowie beijen Yeben des Plotinus 
hat er überiegt, 1740; 7. Vie de Grotius, Am- 
sterdam 1750 und 1754, 2 vols.; 8. Vie 
d’Erasme, 1757, 2 vola.; 9. Vie du cardinal 
Duperron, 176%; 10. Prief über die Hãndel 
Voltaire's mit Saint-Hyacinthe, 1780. Tie 
Schrift: L’examen critique de la religion 
ehretienne, 1766, wurbe ihm mit Unrecht au: 
gefrieben. Obwohl er mehr als 9v Jahre alt 
murbe, bewahrte er doch jeine Geiſtesgegenwart 
bis zu feiner legten Stunde. Wenige Nugenblide 
vor feinem Tode ſprach er zu feinen ireunden: 
„Wäre ic} je fo unglüdlich gemeien, an der Un: 
ſterblichteit der Seele zu aweiteln, fo würde mich 
mein gegenmärtiger Juftand von meinem Irr⸗ 
thume heilen. ‘Wein Körper iit obme fühl und, 

roegung:: ich füble meine Früiteng nicht mehr; ! 
Dennoch denfe, reflectire, will id), eriltire ich. 
Tie tobte Materie vermag ſolche Wirkungen 
nicht bervorzubringen.“ (Quörard, La France 
litteh s. v.: Dacier, Eloge de Burigny, 












erihien unter dem Tirt 
if, von sregitellung rn 
Glauben, was und me ı 
nach derichben bis dab 
Nation ergangen, und : 
lichen Übrigfert mise 
werben. Turch wertan 
gelebrten Herrn Fran-i· 
der Rechte Toctoren. ©! 
Geheimen Rath und Ca 
4°, an 700 Blätter. U 
darunter eine unter ben 
Meiitlichen, oder Yiriacı 
nannten Fvangeliiten ı 
kommen billich enrieg: x 
vgl. Freitagii Analert 
gene und KReichsangel 
ann mochte das Min: 
verbeilert haben, ber m 
der fazierliche gebeıme Z 
berger ( Arerin, AR 





Narım: 
die Beforgrifie De Der 
für feine Verſon und mı 
milie hatten die Tru⸗ 
aögert; Herzog Wildelm 
Drudc betrieb, lief den 


| Nechtögelehrten irana : 
jNegen, um den ängitlusen: 


einer Fntbefung au ber 
ein Freignik; die Exrf 
brachte, war erilaunlih. 
tigen Berbälmifie io Ma 
fändig dargelegt worden 
weſt ialiſchen ikriedensich 





Paris 1788; N alkenaer, Recueil de notices 
istoriques, Paris 1850, 286; Biogr. gön6r. 
VII, 840.) . [Gamt, 0.8. B.] 


uam... - 








Vroteitanten ſchari gegen 
Aretin a.a.T.; Shrx 
gefaidte fit, der Reiormu 


Burleigb. 


ıffeß, welcher über Arſacius Ceehofer 
„ leitete mit Johann Eck und Hauer bie 
hation zu Ingolſtadt am 11. und 12. April 
ur Vertheidigung de3 Vorgehens der Uni: 
r gegen Sechofer, und bewies bei verichie: 
alnläflen und Angelegenbeiten der Uni: 
: eine umfichtige und energiiche Thätigkeit. 
vBV plõoslich am 9. Teceniber 1539 zu Rain 
urde in Ingolftadt beerdigt. (Xgl. Me- 
Annal. Ingolstad. I, 52. 93. 123. 127. 
Prantl, Geſchichte der Ludwig: Diarimi- 
Eniverjität in Ingolftabt, Yandöhut, Mün⸗ 
‚119. 143. 148 Anm. 149. 151. 157. 
84. 177. 178. 180. 188. 202 Anm. 210; 
5. 167. 174. 176. 487.) 
zeter Burkard, Bruder bes Torigen, 
Käbter von Geburt, Doctor der freien 
: und der Miedicin, wurde 1494 Profeſſor 
»dicin zu Ingolſtadt und folgte 1504 einem 
rm die neue Univerjität Wittenberg. Dan 
Berbadyt auf ihn, als ob er 1519 vor der 
er Tiöputation dem Dr. Johann Eck bie 
Bienenen CE chriften Luthers zugeſchickt habe. 
Ut indeß ſolches beſtimmt in Abrede (Lö⸗ 
BReiormationsacta III, 608. 647), und 
atber will es nicht für wahr halten, Doctor 
ei ein frommer Mann“ (de Wette I, 282. 
Am 27. März 1520 fchreibt er an Wili⸗ 
Birfheimer in Nürnberg und überjendet 
wei neue Echriften Luthers unter Lob: 
m auf Letzteren (Riederer, Nachrichten 
wchen:, Gelehrten: und Büchergeſchichte I, 
). In dem bewegten Etudienjahre 1. Mai 
> 1. Mai 1521 war Burkard Rector ber 
fitaͤt. Yurber iſt außer fich über ihn wegen 
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Luthers Empfehlung (a. a. D.) ber Schweizer 
Auguftin Schurf, der noch unter Burfard 1521 
zu Wittenberg ald Doctor der Medicin promo⸗ 
virt hatte (Adami Vitae Germanorum Medi- 
corum, Heidelberg. 1620, 52 sqq.). Schon 
im October 1521 war Nurlard wieder Profeſſor 
in Ingolftadt, und ob er fich gleich wegen der 
Peſt nebſt anderen Collegen entfernte, kehrte er 
doch bald zurüd und half den neuen Rector 
wählen. Auch er war 1523 nebft feinem Bruder 
Stan Mitglied des Univerfitätsgerichts, welches 
den Arſacius Seehofer verurtheilte und zun 
Widerruf feiner 17 ketzeriſchen Artikel vor 
Plenum der Univerjität anbielt. Burkard wirkte 
als angefehener Lehrer zu Ingolſtadt bis zu fei- 
nem Tode am 30. März 1526, und wurde ihm 
nebft feiner Gemahlin Urfula Hohbennetlin von 
ihrer überlebenben Tochter Diargaretha ein Grab 
mal errichtet. Cr war ein zumal im Griechifchen 
ungemein geichicter Mann. Außer der Schrift 
Parva Hippocratis tabula, Wittenberg. 1518, 
hat man von ihm nur drei Briefe: den an Wilt: 
bald Firfheimer vom 27. März 1520 (Rieberer, 
Nachrichten I, 173) und zwei an Spengler vom 
29. October 1520 und ohne Tatum. (Riederer, 
Betrag 69. 71; Mederer, Annal. Istad. 
I, 113. 130; Prantl, Geſchichte der Ludwig⸗ 
Viarimilians-Univerfität in Ingolſtadt, Lands⸗ 
but, München I, 120. 122. 151. 164. 197; 
II, 485. [Floß.) 
Burteigh (Burlaeus), Walter, gelehrter 
engliſcher Franciscaner und philoſophiſcher Schrijt⸗ 
ſteller (1275— 1337) beſuchte zuerſt zu Orford 
und dann zu Paris die Schule des Duns Scotus, 
erwarb ſich mit Ruhm die Doctorwürde zu Paris 


Benehmens bei einem Etubentenfrawall und lehrte dort mit nicht geringem Beifall, fo 


3. Juli 1520, gibt ihm „ausnehmende 
figteit” dabei Schuld, und heißt ihn einen 
migen Menſchen“, der die Etubentenichaft 
m Aufruhr gegen Eenat und Volk ange: 


Is den Aufruhr unterbrüdt habe, weßhalb 





daß er den Titel Doctor planus et perspicuun 
befam. Epäter bocirte er in Orford, und fein 
Anſehen ftieg fo body, daß er zum Erzieher des 
Königs Eduard III. gemählt wurde. In Orforb 
ariff er das pEil:jophifche Eyftem feines Lehrers 


&t harter und fcharfer Verweis des Kur: | Ecotus mit großer Echärfe an, beſonders deſſen 


‚ dem Rector zu Theil werben möge (be 
ı mehr gemäßigten Realismus bes bi. T 


L 467). Aufriebener mochte Luther mit 
Verfahren bezüglich der päpftlichen Bann⸗ 
fein. Eck Batte ihm unverſehens mittels 





Ychre von den lUlniverjalien. Er ae den 

omas, 
daß nämlich das Allgemeine zwar ſeinem Inhalte 
nach real in den Dingen ift, nicht aber in der 


ben vom 3. October an den Rector und | Form (ober Intention) der Univerjalität, Die als 


ter der Univerfität die Vulle zugeftelit 
zB Werke, Altenburger Ausg. I, 511, 
Iche Ausg. XV, 1873 f.). Burkard holte 
ath der Juriſten ein und publicirte bie 
sicht der Univerfität, fondern fertigte am 
a Zage einen Voten an den Kurfürften 
tiederer, Beitrag zu ben Reformations- 
yen Ebeitefiend die Händel, welche Dr. Eck 
ublifation der päpftlidhen Bulle wider 
im J. 1520 erregt bat, Altdorf 1762, 69). 
rd mochte ſich überzeugt haben, daß für 
I8 Ingoljtädter unter den obwaltenden 
den in Wittenberg für die Dauer fein 
a mehr war. Schon Mitte Februar 1521 
Burtards Abgang von Wittenberg feit 
ette I, 560); fein Nachfolger wurde aui 





jolde nur in und aus dem Berftande ift. Die 
Realität des Allgemeinen begründet er in eigen: 
thümliher Weile. „Was die Natur zuerjt und 
vorzüglich intenbirt, ijt etwas aufer uns Vorhan⸗ 
denes. Nun intendirt die Natur in eriter Pinie 
nicht da8 Einzelne, ſondern das Allgemeine, bie 
Epecies. Folglich muß dieſes etwas außer uns 
Seiendes und lein reines Gedankending fein. 
Ebenſo geht die natürliche Begierde auf etwas 
aufer uns Seiendes — und zwar auf etwas 
Allgemeines; denn wenn wir ungern oder dur: 
iten, io ftreben wir nad Epeife und Trank in 
genere, nicht zuerit und Direct nach einer be: 
ſtimmten Epeije ober einem beftimmten Trant. 
Folglich muß das Allgemeine real fein.” (Ra. 
Stödi, Yehrbudy der Geſchichte der Philoſophie, 
49* 
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gehenden Einfluſt auf die Entwicklung ber Vbilo: 
fopbie feiner »eit hat Yuridan nicht ausgeübt. 
(Fr jteht in der nominalijtiichen Ztrömung jener 
Zeit und leiter dieſelbe fort; originelle (Wedanfen 
dürfen wir bei ihm nicht ſuchen. Und inlotern 
die nominalijtiihe Strömung eine Haupiſchuld 
an dem Rückgang der Echolaftit am Ausgange 
des Mittelalters trug, nur UVuridan als Nomi— 
nalift jogar unter diejenigen gerechnet werden, 
die an dem Nerfall der Scholaſtik in damaliger 
Zeit arbeiteten. Ztödl. 
Buriguy, Jean Lévesque, franzdiiicher 
Hiſtoriker, geb. zu Rheins 1692, geit. zu Paris 
den 8. October 17535. Im X. 1756 wurde er 
in die Akademie der Nnichriiten und ſchönen 
Wiffenichaiten aufgenommen. Die Sammlung 
diefer Akademie enthält 34 ‘Memoiren oder \Ib: 
bandlungen von ihm über verichiedene (Wegen: 
jtände. Won feinen andern Echriften find zu 
nennen: 1. Trait& de I’autorite du pape, 1720, 
4 vola.; 2. Histoire de la philosophie paienne, 
La Ilaye 1724, 2 vola., wieder abgedrudt unter 
dem Titel: Theologie paienne, Paris 1754: 
3. von den 12 Bänden bes Werfes: L’Europe 
savante, 1718—20, find beinahe 6 von ihm ver: 
fat; 4. Histoire generale de Sicile, La Haye 
1745, 2 vola.: 5. Histoire des r&volutions de 
l’empire de Constantinople, La Haye 1750; 
6. das Werk des Porphurius von der Enthaltung 
vom Fleiſche, ſowie deilen leben des Plotinus 
bat er überiett, 1740; 7. Vie de Grotius, Am- 
sterdam 1750 und 1754, 2 vols.; 8. Vie 
d’Erasme, 1757, 2 vola.; 9. Vie du cardinal 
Duperron, 1768: 10, Brief über die Hãndel 
Voltaire's mit Zaint:Hyauintbe, 1780. Tie 
Schrift: L’examen critique de la religion 
chrötienne, 1766, wurde ihm niit Unrecht au: 
geichrieben. Obwohl er mehr ala 90 Jahre alt 
wurde, bewahrte er doch feine Geiſtesgegenwart 
bis au feiner leuten Stunde. Wenige Augenblicke 
vor jeinem Tode ſprach er zu feinen Freunden: 
„Würe ich je jo unglüdlich gemeien, an der Un: 
fterbiichleit Der <eele au zmeiteln, fo wũrde mich 
mein gegenmwärtiger Zuſtand von meinem Irr— 
thume beilen. ‘Wein Körper iſt ohne Wetühl und 
Bemequng ; ich fühle meine (Friitenz nicht mehr; 
dennoch denke, reflectire, will ich, eriltire ich. 
Tie todte Materie vermag ſolche Wirkungen 
nicht berrorzubringen.“ (Querard, La France 
litteraire a. v.: Dacier, Eloge de Burigny, 
Paris 1788; Walkenaer, Recueil de notices 
historiques, Paris 1850, 286; Biogr. göner. 
VII, 840.) [(Bams, O0. S. B.] 
Burkard(Rurdard, Nurkbard), Name 
mehrerer (Welchrten aus der ‘Keiormationszeit. 


l. Franz Aurdard murde von Petrus Wani: , 
fius au dem Niergeipann des bayriichen Ruhmes 


un 16. Jahrhundert gezählt, und iſt vielleicht 
der 1541 bei Edes (Apelogria, Parie. 1543, 30) 
erwähnte D. Burkardus de munte Geldrius, 
der etliche Seniuren über das Regensburger In 
terim verlafte. Er itand als Kechrsgelehrter ım 
Dienſte des Augujtin Xölch ven Vetersdori, der 


Burigny — Burkard. 


ip 


den bayriſchen Ransler Leonbard von (2 
Amte gefolgt war. Tann warde er crime. 
Kath und Naniler des Tolnı'ten Nur 
Erneſt von Yanern, der auf den abar:_e- 
(Webhard Irudjiek folgte. Er Ntarb in He 
6. Auguſt 19845 dort finder ih ın der Zi 
tirche über feiner Ruheſtötte ieine vrın4-- 
Isahrend feiner Amtstahrung im !:- 27 
Kurfürſtenthum batte er !Melezenbei:. die >=: 
des durch (Mebbarb Truchietz unter de— 
wande, dic RNeligion müſſe Neremm zei: -- 
freigeitellt werden, entzündeten Kern: u 
au feben. Tieß foU ihn veranlai: bale=. -- 
bem Alter gegen iolche, aller braierrıer ira 
geietgebung mideriprechende Manieiur: m 
Schriit zu vertallen, Die dann na Jeren d:% 
eridien unter dem Titel: De Auten.m:a !« 
it, von Freyſtellung mehrerleg kei 
(Hauben, mas und wie mancherley Nie ie me: 
nach dericlben bis daher ım has Iesrde 
Nation ergangen, und ob dieielbe von der ır- 

lichen Obrigkeit möge bemilliget mh gen 
werden. Turch weiland den edlen und x 
gelehrten Herrn Fruncicum Burgkardum. > 

der Rechte Toctoren, Whurfüritiiten lim 
(Weheimen Rath und (Sanılern, Vünden 15% 

4°, an Tim Wätter. licher weitere Ausıcır 

darunter eine unter dem Titel: Autme!r r 
Meiftlichen, oder Krſachen marumb die t3& :- 
nannten (vangeliihen ihrer Aemoter and V - 
fommen billidh entießt werden. Köln Ita. € 

vgl. Freitagii Analerta 172. Zar m &. 

giond: und Meichsangelegenbeiten io er: 
Mann mochte das Manuicript durdageieben 2: 
verbeitert haben, der wahre Nertalir mu: em 
der faiterliche gebeime Zecretär Andreas Ir“ 
berger ı Aretin, Marimilian I., Ud. L 248 *. . 
die Beſorgniſſe des Keriaſſers über ve #:i:r 
für feine Perion und vielleicht gar für are ri 
milie hatten die Trudlegung jabreiang m 
zögert; Herzog Wilhelm von Hayern, dar m 
Druck betrieb, ließ den Namen des beriken 
ı ‚Recdhtögelehrten ırranı Yurfard aut den i- 
ı Tegen, um den ängſilichen Veriaſſer :ber ner: 
; einer (Fntdetung zu berubigen. Tas Bat we 
'ein Greigniß; die Wirkung, meite 6 Saw 

brachte, mar eritaunlih. Nie muren Me tr 

tigen Zerbälmmifte fo Mar, gründi:d und m 

ſtändig dargeleut worden. Roch 1645 au’ vr 
weiträliichen ‚rriedensichlufie ipradın HS * 
Troteitanten [chart gegen Ne Schrait aus. & 
Aretin a.a. T.; Schrofb, Ghnittide Kran 
geichichte Seit der Reformation IV, 33- #.. Zim 
‚el, Reuere (Heichichte der Teutichen V. 239 #. 
A. Buchner, Meibichte von Hayern VII. 1. >=. 
Hartzheim. Bibl. Coloniensis RU »q.;: Fa 
pens, Bibl. Belziea I, 282 0q.) 

2. Franz Nurfardb Bur?berd. de 
Burchardir), Yebrer des carer:iden Ardıss 
in \ngolttadt, trat 1519 in Be gute van 
tät cın, mirfte dent Wındringen des Yusderstuzb 
in Die Univerittät eririg entaegen, wur nett “= 
nem Vruder Peter Vittglich des Unmeroit 


antichuſſes, welcher über Arlacius Ceebofer 
richtete, leitete mit Johann Ed und Hauer die 
Disputation zu Ingolftabt am 11. und 12. April 
1524 zur Vertbeibigung des Vorgehens der Uni- 
verfität gegen Eeehofer, und bewies bei verfchie: 
denen Anläflen und Angelegenheiten der Uni: 
verfität eine umfichtige umd energifche Thätigkeit. 
Er ftarb plöplich am 9. Tecemiber 1539 zu Rain 
umb wurde in Ingolſtadt beerdigt. (Val. Me- 
derer, Annal. Ingolstad. I, 52. 93. 123. 127. 
167 ; Prantl, Geſchichte der Ludwig⸗-Maximi⸗ 
Rens-Univerfität in Ingolftadt, Landshut, Wiün- 
ben I, 119. 143. 148 Anm. 149. 151. 157. 
160. 164. 177. 178. 180. 188. 202 Anm. 210; 
If, 165. 167. 174. 176. 487.) 

3. Feter Burkard, Bruder des Vorigen, 
Ingoljtädter von Geburt, Doctor ber freien 

ünfte und der Mebicin, wurde 1494 Profefior 
yer Diedicin zu Ingolſtadt und folgte 1504 einem 
Rute an bie neue Univerfitat Wittenberg. Man 
part Verdacht auf ihn, ala ob er 1519 vor der 
keipziger Tisputation dem Dr. Johann Ed bie 
— — Schriften Luthers zugeſchickt habe. 
Eck ſtellt indeß ſolches beſtimmt in Abrede (Lö⸗ 
ſchers Reformationsacta III, 608. 647), und 


Burleigb. 
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Luthers Empfehlung (a. a. D.) der Echweizer 
Yuguftin Edurf, der noch unter Burkard 1521 
zu Wittenberg als Doctor der Mebicin promo- 
virt hatte (Adami Vitae Germanorum Medi- 
corum, Heidelberg. 1620, 52 sqq.). Schon 
im October 1521 war Burkard wieder Profeſſor 
in Ingolſtadt, und ob er fich gleid wegen der 
Peſt nebſt anderen Eollegen entfernte, Lehrte er 
doh bald zurück und half den neuen Nector 
wählen. Auch er war 1523 nebft feinem Bruder 
Franz Mitglied des Univerfitätsgerichts, welches 
den Arfacius Seehofer peruribeilte und pum 
Widerruf feiner 17 Teßeriichen Artikel vor 

Plenum der Univerfität anbielt. Burkard wirfte 
al8 angefehener Lehrer zu Ingolſtadt bis zu fei: 
nem Tode am 30. März 1526, und wurde ihm 
nebft feiner Gemahlin Urfula Hohennetlin von 
ihrer überlebenden Tochter Margaretha ein Grab: 
mal errichtet. Er war ein zumal im Griechiſchen 
ungemein geſchickter Mann. Außer der Schrift 
Parva Hippocratis tabula, Wittenberg. 1518, 
bat man von ihm nur drei Briefe: den an Wili: 
bald Pirtheimer vom 27. März 1520 (Riederer, 
Nachrichten I, 173) und zwei an Spengler vom 
29. October 1520 und ohne Datum. (Riederer, 


auch Luther will es nicht für wahr halten, „Zoctor | Beitrag 69. 71; Mederer, Annal. Ingolstad. 


Reter jei ein frommer Mann” (de Wette I, 282. 
320). Am 27. März 1520 fchreibt er an Wili⸗ 
bald Pirkheimer in Nürnberg und überfjenbet 


ihm zwei neue Echriften Luthers unter Lob: | II, 485 


fprüchen auf Lekteren (Niederer, Nachrichten 
pur Kirchen, Gelehrten: und Büchergeichichte I, 
173 f.). In dem bewegten Srubienahre 1. Mai 
1520 bis 1. Mai 1521 war Burkard Rector der 
Univerjität. Luther ift außer ſich über ihn wegen 
ſeines Benehmens bei einem Etudentenframall 
am 13. Juli 1520, gibt ihm „ausnehmende 
Kopflofigleit” dabei Schuld, und heißt ihn einen 
„unfinnigen Dienfchen“, der die Etudentenfchaft 
mehr zu Aufruhr gegen Eenat und Voll ange: 
reist, als den Aufruhr unterbrüct habe, weßhalb 
rin recht harter und fcharjer Verweis bes Kur- 
färften dem Mector zu Theil werben möge (de 
Wette I, 467). Zufriedener mochte Luther mit 
jeinem Verfahren bezüglich der päpjtlichen Bann- 
bulle fein. GA hatte ihm unverſehens mittels 
Schreiben vom 3. October an den Rector und 
bie Täter der Univerfität die Bulle zugeftellt 
(Luthers Werke, Altenburger Ausg. I, 511, 
Walch'ſche Yung. XV, 1873 f.). Burkard holte 
den Rath ber Juriſten ein und publicirte bie 
Bulle nicht der Univerfität, fondern fertigte am 
nädjiten Tage einen Boten an den Kurfüriten 
ab (Riederer, Beitrag zu den Reformations- 
urfunden betreffend die SNändel, welche Dr. Cd 
bey Fublifation der päpftlihden Bulle wider 
Luther im 3. 1520 erregt hat, Altdorf 1762, 69). 
Burfard mochte fi überzeugt haben, daß für 
ihn als Ingoljtädter unter den obialtenben 
Suflänen in Wittenberg für die Dauer fein 

leiben mehr war. Schon Mitte Februar 1521 
Nand Burkards Abgang von Wittenberg feit 
(be Wette I, 560); jein Nachiolger wurde auf 


I, 113. 130; Prantl, Geſchichte der Ludwig⸗ 
Marimilians-Univerfität in Ingolftabt, Lands⸗ 
but, Münden I, 120. 122. 151. 164. 197; 


[ö108.) 
urleigß (Burlaeus), Walter, gelchrter 
englijcher Franciscaner und philofophifcher Schrift: 
fteller (1275— 1337), befuchte zuerjt zu Orforb 


| und dann zu Paris die Echule des Duns Scotus, 


erwarb ſich mit Ruhm die Toctorwürde zu Paris 
und Iehrte dort mit nicht geringem Beifall, fo 
daß er den Titel Doctor planus et perspicuux 
befam. Epäter docirte er in Trford, und fein 
Anjehen ftieg fo body, daß er zum Erzicher bes 
Königs Eduard III. gewählt wurde. In Orforb 
| griff er das pbilsophifche Eyftem feines Lehrers 
| Ecotus mit großer Scharfe an, beſonders deſſen 
ı Xehre von den Univerfalien. Er vertheidiate den 
mehr gemäßigten Realismus des hl. Thomas, 
daß nãmlich das Allgemeine zwar feinem Inhalte 
nad) real in den Dingen ift, nicht aber in ber 
Form (oder Intention) der Univerfalität, die als 
jolde nur in und aus dein Veritande ift. Die 
Realität des Allgemeinen begründet er in eigen: 
thünlicher Weile. „Was die Natur zuerit und 
vorzüglich intendirt, ijt etwas aufer uns Vorhan⸗ 
dened. Nun intendirt die Natur in erjter Linie 
nicht das Ginzelne, fonbern das Allgemeine, die 
Species. Yolglich muß dieſes etwas außer uns 
Seiendes und fein reines Gedanlending fein. 
Ebenſo geht die matürliche Begierde auf etwas 
aufer und Seiendes — und zwar auf etmas 
Nlgemeines; denn wenn wir hungern ober dur: 
iten, io ſtreben wir nach Speiſe und Trank in 
genere, nicht zuerit und Direct nach einer be- 
jtimmten Epeile ober einem beftimmten Tranf. 
Folglich muß das Allgemeine real fein.” (al. 
Stockl, Lehrbuch der Geſchichte der Philoſophie, 
an” 
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S. 487, und Geſch. der Philoſophie des Mittel⸗ urſa (der lederne Beutel, ber Keidic! an 
alter8 II, 1042 f.) Außer einem geichicht: | halb in Klöftern der Säckelmeiſter den Avon 
lichen Werte De vitis philorophorum (Colon. | !ursarius führte) nannte man 1. an den ze. 
1472, Norimb. 1477) werben folgende philo: | alterlichen Ulniverjitäten ſowohl das 1: 2:18: (y 
iopbifche Echriften dem Burleigh zugeſchrieben: | reichnig, welches arme Studenten und Yekırı :xz 
Expositio in libros Ethicorum Aristotelis; In | Yebensunterhalte empfingen, ale auch 204 ne 
Isagogen Porphyrii, Gilbertum et artem ve- | (die Vurſch), in weldyem biefe Stipert:zten Yar- 
terem (Venet. 1481): De intentione et re- | sarıi, Bursiati, Yurjdhen ) mit ıbren Xebıeır ;22 
missione formarum;, Commentaria in libros | Auffchern wohnten. Schon ſen dem Un: Ars 
Posteriorum Aristotelis (Venet.1494); Tracta- | der Ulniverfitäten wurden Hospinen tür Dee 
tus de materia et forma ot relativis; Super | zelnen Yandsmannidyaften errichtet; Die 31:8 ve 
octo libros Physicorum ; De potentiis animae; | Viiethspreife, welche beim Zulammerttr;erz u 
Summa totius Logicae; De Huxu et refluxu | vieler Tauſende von Schũlern unrermeid: 2 zer 
maris Anglicani; De tribus agentibus; De | veranlafte die fromme Ztiftung ven Act 
ideis. Jeiler, O. 8. Fr.] |nungen für arme Studenten (fo 120 We 6r 
Vurnet de Leyes, Gilbert, engliiher | richtung des Collegium banorum peer.re 
Hiftoriker, geb. 1641 zu Edinburg, ftudirte zu! St. Honorati in Paris; vgl. Bularus. Hat 
Aberdeen zuerft Juriöprubenz, dann Theologie, | Univers. Parin. Ill, 45 sq.); ferner antae 
machte zu feiner weiteren Ausbildung eine Keife | die einzelnen Orden für ibre ftut:renten Ra 
ins Ausland, übernahm 1665 eine Prediger: | glieder in den Univerfitätsjrähten Holley ı% 
ftelle zu Ealton und vertaufchte diefe 1669 mit | Paris f. Bulaeus III, 184. 221. 395); me ak 
einer Profeflur in Glasgow. Verſchiedene Miß⸗ | Burfe im eigentlihen Sinne aber war dei 6x 
belligleiten veranlafkten Burnet, Echottland zu legium der armen Scholaren, welches Asbır 
verlaffen und nad) Yondon überzufiedeln, wo er | von Eorbon 1250 zu Parıs stiftete (ogl.». 4x 
das Amt eines Predigers in der Kapelle of the | Sorbonne). Tasielbe wurde Vorbild für e 
Rolls (des fgl. Gerichtsarchiv) annahm. Nach dem | dere Gollegien zu Paris (Tu Treistier 188, 
Tode Karls II. begab ſich Burnet wieder auf den! Tes Choleis 1295, von Navarra 1304, I de 
Continent, durchreiste verfchiebene Yänder, ließ ſcour 1311, Tu Pleiſis 1323 u. f. f.), ee 
fich zulegt im Haag nieder und wurde der ver: | für die engliihen Gollegin ıu Orierd = 
traute Nathgeber des Frinzen Wilhelm von Tra: | Sambridge. Dieſe Yurien, welhe ın r& um 
nien, Statthalters von Holland, deffen revolutio: | Sorporation von Yehrern und Schũlern birem 
näre Beitrebungen gegen König Jacob II. von | waren Theilglieder der Unioerfität. An der Ze 
England er kräitig unterftügte. Als Lohn dafür | bonne wurde Philoſophie und Theologe. eu = 
verlieh ihm Wilheĩm fpäter das Bischum Salis- | dern Burfen auferdem no Oramıman! rad 
burg. Burnet jtarb 1715. Ein Berzeichniß jeiner | zwar ausſchließlich duch die Lehrer der Aane 
Schriften und eine Biographie gibt: Nicsron, | docirt. Tie Echüler mußten innerhalb euct be 
Nachrichten von den Begebenheiten und Edhriften | jtimmten Zeit die Würde eines Magıster arum 
berühmter Gelehrten, beutich herausgegeben von | und dann des Licentiaten der Theologe erwerben. 
S. %. Baumgarten, Halle 1752, VI, 58 ff. | Aus ihnen ergänzte ich das Yehrercolleguum. = 
Sein bebeutendites Werk ift The History of|dem der Echüler zum Gehilien (Fellow. & 
the Reformation of the Church of England, | jelle) und endlich zum Lehrer auiſtieg. Welr 
3 vols., Lond. 1679 — 1715; neue Ausgabe | Itedht und Medicin waren ausgeichiorien: m dab 
von Rocod 1865, 7 Bde. 1873 in einem Bande. | leg Tu Pleſſis beftanden Yurjen für canse-äu 
Mangel an Gründlichkeit, unfritiihe und par: | Kecht. Im Kolleg von Navarra berrug dee Hark 
teiiſche Darftellung, Ungerechtigkeit und Gehaljigs | jür einen Schũler der Grammatik madeh 
keit gegen Die Katholiken find die hervorſtechen⸗ vier, für den der Philofophre ſechs. für den ie 
ben Merkmale dieſes Werles, welches eine Wienge | Theologie acht Sous; die entiprechenten Yale 
von Entgegnungen und Kritiken von Seiten | erhielten die Doppelte Kurſe. Eeit dem 15. Aste 
Tatholifcher und proteitantifcher Berfafjer hervor: | hunderte fanden auch Senjionäre Autnabıme. zu 
gerufen bat. An benjelben Sebrechen leider Bur: | 1557 erging der königliche Beichl, daß fen Ss 
nets Llistory of his own times, from the Resto- | dent ſich in Paris auibalten dürfe, der m. u 
ration of Charles II, 2 vols., Lond. 1724, in |eine Burfe eintrete (Bulaeus VI, 503). be 
welcher auch die Diction fehr Vieles zu wünfchen | erft mit Ende des 16. Jahrhunderts zurde 
übrig läßt. (Brüd. Studenten, die weder Burſen batten, nat te 
Burnet, Thomas, geb. 1635 zu Croß in | jionen bezahlten, zu den Lehrſtunden ın der 6b 
Derlihire, geit. 1715, Juriſt und Theolog, Sof: | legien zugelafien, und zugleich auch der Um'em 
prediger des Königs Wilhelm III. von England, | der Schrgegenftände erweitert. Se Titan YEb 
verfagte aufer feiner Telluris theoriae sacrae, |wig XIll. 1620 dad Collüge royal de Fraza 
2 voll., 1680 und 1639, zwei Abhandlungen: | für clafitiche Philologie und andere Trac: r. a 
De fide et officiis Christianorum und De statu | Faſt gleiche Winrichtung, wie dieſe alıca Farm, 
mortuorum et resurgentium, Lond. 1723. Yeb: | von denen Ni nur die englijchen ın ıbzrr e8 
tere Schrift widerlegte Wiuratori (De paradiso | vorm bis zur Gegenwart erhalten baben rr'xeizes 
regnique coelestis gloris, Ver. 1731). |Brüd.)| das durch den bi. Jgnatius in Kom gegtzz 


— — — — 


5 Bursfelde. 1546 


ollegium Germanico-Hungaricum (f. d. Art. | tragen, wie e8 früher Gewohnheit war. Kirch; 
sllesien, römiihe) und die übrigen Kollegien, | liche Vorſchriften iiber die Burfa bejtimmen: bie 
eiche die Gefellfchaft Jefu in den verfchiedenen ! Gejtalt fei quadratfürmig, fie fei von demielben 
indern errichtete. Stoffe und derfelben Farbe wie der Wiekornat, 
Anders geftalteten fi aber die Burſen an inmwendig jei biejelbe mit Leinwand oder Zeibe 
m Deurichen Univerfitäten, Prag ausgenommen. | überzogen und auswärts mit einem Streuzzeichen 
se Echüler befuchten die Vorlefungen an der | geziert. Auch beim Verſehen der Kranken iſt zur 
ochſchule und erhielten in der Burſe durch die Aufbewahrung der heiligen Wegzehrung und des 
raduirten und von der Univerfität abhängigen Kranfenöls, um es darin zu tragen, der Gebrauch 
orſteher nur die Verpflegung und einige Nach: | einer era oder Burſa eingeführt, welche mit 
dfe in den Studien (resumtiones et conver- | einem ande verfehen iſt und vom Prieſter auf 
stiones). Bis Ende des 16. Jahrhunderts be | der Bruſt getragen wird. | Bater.) 

and fait überall der Zwang, in folder Burſe Bursfelde, jett eine Klojterbomäne mit luthe: 
ı wohnen; Ausnahmen galten für Adelige, | riſcher Kirche und Pfarre, in einer waldigen Ge— 
eld&e von einem Hofmeiſter begleitet waren gend an der Weſer, einige Stunden weitlich von 
zie Statuten der Yeipziger Burien von 1416 | Göttingen gelegen, war chedem eine berühmte 
3 1543 j. bei Zarncke, Etatutenbuch der Univ. | Benedictinerabtei. Graf Heinrich der Tette von 
eipꝛig. Leipꝛig 1861, 176 ff.). In den meiſten Nordheim, ein Sohn des tapfern Grafen Otto 
turien wurde Penfion bezahlt (in Ingolftadt | von Nordhein, der zugleich Herzog von Yayern 
öchentlih 32 Pfennige; ‘ Prantl, Geſch. der war und feines Herzogthums 1070 von Kaiſer 
udwig-Max.-Univerſität II, München 1872, Heinrich IV. beraubt wurde, ſtiftete mit feiner 
rt. 23). Doch gab es auch überall fundirte | Gemahlin Gertrudis im J. 1093 das Klojter zu 
rien, aus denen Lehrer und Schüler ihren | Ehren der hhl. Thomas und Nicolaus, ſiattete 
nterhalt empfingen: jo in Wien neun Burien | dasjelbe reichlich mit Gütern aus und übergab 
3ursa Agni, Coeli, Liliorum u. f. m.; Aſch⸗ es den Söhnen des hi. Venedict, welche er 
ich, Geſch. der Wiener Univ. I, Wien 1865, aus Corvey dorthin verpflanzte. Kaiſer Hein: 
39 fi.); in Ingolitadt das von Herzog Georg | ridy IV. beitätigte nicht nur dieſe Stiftung, fon: 
m Weichen 1494 geitiftete Georgianum | dern gejtattete aud) dem Klofter Die volle Kreis 
Rrantl, Urt. 27), das ſich bis jett erhalten hat; ; heit, jich jelbit einen Abt und Echußvogt zu 
Tübingen errichtete Graf Eberhard das Con- | wühlen, und verlich demjelben zugleich Vlarkt: 
bernium academicum, Serzog Ulrich 1536 | und Münzrecht nad) Goßlar'ſchem Fuße. Drei 
s theologiſche Stipendium (Statuten von 1505 | Jahrhunderte hatte das Kloſter beſtanden, als 
id 1536 in den Urkunden zur Geſchichte der | dasſelbe, nach dem Tode feines Abtes Albert 
niv. Tübingen, Tüb. 1577, 406 ff.), dann die: von Bodenſtein, um das Jahr 1430 fo fehr in 
erzoge Ludwig und Friedrich 1592 das Colle- | Verfall gericth, daß nur nod), wie es in einer 
um illustre: in Halle bildete das Waiſen- | alten Nachricht heißt, ein einziger Mönch dort 
ms eine Art von Freiburſe. Auch in alien | weilte, deſſen ganze Dabe in einer Kuh beitand, 
witanden einige den deutſchen Burſen ähnlidye und daß die verwahrloste Kirche von vorüber: 
titungen, 1344 und 1360 zu Padua, 1486 | sichenden Händlern als Stallung benützt wurde. 
ı Perugia. Biſchof Nicolaus von Frascati be: | Aus diefem Verfalle rettete der Abt Johann von 
immte bier fogar für zmei Würzburger Theo: | Diinden, von Einigen Johann von Nordheim, 
gen Freiſtellen (Wegele, Geſch. der Univerfität | auch Tederoth genannt, das Klojter. Cr war in 
Sürsburg I, Würzburg 1582, 45). Gegen Ende | Minden geboren, trat dann in das Rlojter Rhein— 
es 15. Jahrhunderis hörten die Burſen fait | Haufen bei Göttingen, wurde von bier feines 
Nentbalben zu beitehen aui; für die Kanditaten | Cifers und feiner Gelehrſamkeit wegen auf das 
er Theologie traten an ihre Stelle meiſt die Concilium von Konſtanz gelandet und darauf 
öfterlichen und biſchöflichen Convicte und Ze: | von Dem Herzoge von Braunſchweig, Tito dem 
unarien. Gin Verſuch, an der Univerfirät Einäugigen, der in Woöttingen vefidirte, im 
Künchen 1847 eine neue Vurſe in's Yeben zu | J. 1430 sum Meformater und Abt Des Atlofters 
sten, wurde vereitelt (Phillips, Vermiſchte Elus ber Gandersheim auseriehen. Rachdem er 
&rıiten I, Wien 1856, 75 fi.). Streber.) dort feinen Auftrag glücklich vollendet hatte, 
2. Burſa CPera) iſt ein viereckiges, um Sus | ward er im J. 1433 von demſelben Herzoge in 
mmmenlegen geeignetes Futteral, mweldyes zur i gleicher Weiſe nach Bursielde geichidtt. Auch bier 
luibewahrung des Borporale (ſ. d. rt.) dient. bewährte er volllommen das in ihn geſetzte Ver: 
‘asielbe wird. wenn das Gorporale beim Be: trauen. Schon im folgenden Jahre ging er nach 
inne der beiligen Wiefie auf dem Altare aus: : Trier, erhielt von dem Tıbre Rhode in dem 
ebreizet wird, neben die Leuchter geſtellt und St. Matthiaskloſter daſelbſt einige arbeitſame umd 
ımmt am Schluſſe das Corporale wieder auf. ı rüchtige Geiſtlide, mir welchen er Vursielde aufs 
ein (Febraud fonımt erjt im 14. Jahrhundert , Neue beiegre, beſuchte dann die Klötter Windes— 
pr, we man anfıng, der beſſern Sorgialt und beim in den Niederlanden und Bodingen in ber 
deinlickkeit wegen das Vorporale in ciner Art Kölner Tiöceie, um nad ihrem Vorbilde auch 
:ap’el aufzubewahren. Papft Rius V. erlaubte Bursielde einzurichten, farb jedod 1439, now 
m Zpuniern, das Gorporale ohne Burſa zu ehe er jeine Entwürie verwirtiicht fah. 1.2. übe: 





1847 Bufäus. 1% 
ihn Ienrici Bodonis Chron. Clusinum bei | neuere Zeit glüdlicher angeleht beben = 
Leibniz, Script. Rer. Brunsv. II, 350; Chron. | nicht an die Stelle folder bailianıen un! mm 
Bergense bet Meibom, Ker. (ierm. III, 307 | nothmendigen wahren Neiormianaon ım Ar: 
und Trithem., Chron. Sponheim. ad a. 1429.) | des jechsichnten Jahrhunderts Die ui: 22 * re 
Was Xobann von Minden glücklich beaonnen !Iution getreten ware. Turch fie mare: = 
batte, wurde von feinem nicht minder tüdtigen | Bursielder Congrenation in ıkrem &::- = 
Nachfolger, dem Abte Johann von Hagen (1439 und Gedeihen gelundert; eine rote Arızı. ze 
bis 146%), herrlich vollendet. DTieſer hatte früher | Kloftern murbe theils durd td: elinm:t: ken 
Velbje ziemlich weltlich gelcht, war aber durch den desherten, theils Durch Die Zeurrie Bes Fe 
eiirigen Reiormator der deutſchen Klöiter, Jo: krieges von derſelben abwendig gen: 28 — 
bannes VBuſch (j. d. Art.), jo ſehr umgewandelt, wũjtet. In einen ipäteren VRer:te: S- 
daß er fortan nur Für Die Wiederbelebung des niz I. c. II, 372 4.) werden une ven 14 
firhlihen und klöſterlichen Sinnes und GeiſtesKlöſtern, welche der Vongregatien ar:.rr 
erglühte und Stiiter der berühmten 43 nanıhait gemadt, die qanılıh meri:e = 
Yursfelderßongregation wurde. Turch ! gangen feien. (Frmuthigt durch Bas her sze 
feinen mwiterbaiten Wandel , ſeine Thätigfeit edict vom 6. März 1629, fudysen ımar Be ur 
und jeinen kloͤſterlichen Biter beichte er zuerſi die | der Gongregation Die von ihr getrenn:en &.:°- 
ihm untergebenen Geiſtlichen in Yurstelde, dann | jogar mit Lajiengemalt, wieder au armen 
vereimiate er jich mit Den Klöſtern Rheinhauſen Gleichzeitig erofincte ſich die Aust: ht eu u 
beit“ köttingen, Suisburg lei Halberſtadt, St. Petri Sumady8 durch den von Papit und 8: nr x 
bei Griurt und Vergen vor Magdeburg zu einer | billigten lan, fammtliche Deutihe Irır2 
Gongregation, melde ſich durch beiondere <ta: | flöfter zu einer großen Soraregeiiin : m 
tuten zu einer Itrengeren Obſervanz ber Hötter: einigen. Tie Vertreter der bedeutend nen X. 
lichen Gelũbde in dem hohen Geiſte und inne ſprachen auch wirklich auf dem —— :. 
ihres Stifters verpflichtete. Tiefer Gongregation | gensburg 1631 den Anichluß an dic } 
traten mit jedem Jahre neue Klöjter bei, jo dag ‚Dong egation aus. Allein Der wertete den 
noch bei Lebzeiten © \ohanns von Hagen auker ı des reißigiaͤhrigen Krieges wereieite mr a 
den \rauenflöjtern 36; Viannsklöſter in Sadjien, führung, und der weſtialiſche ärde iin 
Thüringen, Pieißen, in den Yiheinlanden, Fries— ı den alten Verluſten no neue Zeit: 
land und Weſtfalen zu Derjelben gehörten. Qie | indem fehr viele Klöster ter Herricde: gi. rt: 
vereinten Aebte wandten Sich im J. 1440 an Bas | titcher Fürſten unterſtellt ım:: Den. dia: en 
Concil zu Vaſel, insbeiondere an den von Zeutfch ! telde jelbit blieb für immer verloren. 22%: 
land dorthin gejandten Cardinal Ludwig, und! 1579 Andreos Yüderig, der legte Yazrbeiı Se dr 
erhielten von demſelben, jpäter (1449) auch von durch Herzog Julius von Hraun'dmeg me: 
dem Grabiichof Tierrich von Mainz, Die Bejtätiz , ben worden war, wurde die Alisımär en ar 
gung der Congregation und die Erlaubniß, auf er vaner verlichen, fett langer Sci gemitz.! : 
dein alle drei Jahre zu haltenden Provinzial⸗ : einen Proieſſor der beologıe in Meinnse. <: 
capitel der Nenedicriner alljährlich zur Körderung ! tloftervermägen ut! der Klojterlamret: in Ne 
der Gongregatien ein beionderes Capitel zu bal:'nover einverleibt. Tie ber Wongresstnsm 3 
ten, auf weichem die Achte non Bursjelde ftets verblichenen Kloöſter vertielen am Artarıı a 
den Vorſitz führen ſollten. Als der berühmte, 19. Rahrhunderts der Zuculaniatien. Te. 
Cardinal Kicolaus von Cuſa am 23. März 1451 Prändent der Congrega:i an war Berric:! * * 
ein Provinzialcapitel zu Würzburg bielt, erſchien baum, Abt von Werden, gemablt 178 6* 
auch Johann von Hagen mit mehreren Nebten · Gapitel au Dildesheim, geſtorben 179“. ı.c 
der Nınsfelber Kongregation auf demiclben, und J. G. Yeudield, Antiquitaten Bunfriis 
die Kongregation wurde von dem Cardinal durch oder biſtor. Peihr. bes Rleſters Burst ae 
Ser fügungen, Tripilegien und Rechte auf jegliche Der Daher rübrenden Vurseide: ENe: urn 
Weiſe umterltügt (Trith. Annal. Hirsaug. 11. md Wolfenbüttel 1713; Evelt, Tie Ar: 7 
1) Endlich wurde dieſelbe auch von Papſt Bursfelder Benedictiner. Ganar. mi: ei. ** 
ins II. im‘. 1458 und beſonders im J. 1461 aut Weſitfalen, Mürſter 1265.) F Zr 
surch beſondere Bullen beſiãtigt und nachdruc Bufäusı Nunsı, 3 LUrũder oa —— 
th empfohlen, wobei den Tecenen in Mainz.l. Gerhard, geb. 1538, ſrud —* eiın\.mr 
rare und Hildesheim autgcacben wurde, fie, ter Yajus im Golleg Da aftıane VL, zum" 
jollten mit allem Tleiſe dahin arbeiten, daß den sicher des Herregs Robann I. ham to 
Kloſtergeiſtlichen und Gütern Dieier Con grega: und durch ihn anemcus in Ler: nn, ern 
ton lein erleı (“inrag oder Schaden zugeiügt 61596 21 jtanb. Aut Beiehl jene Sr. 
werde. 2 Tas Aniehen der Gonareaatien Titer beim Yıindan von Noermend !arıch a ana X: 
tept immer bober, Ge Zabl der Kleſter, wide iden Katechismus. Köln 1572. Zar: Bess. 
ihr beitiazen, mehrie ſich anjehulade do noch Bord nel Math. Flarium Illvricum uber eve 
Corven und Gembleurs, 1510 Hersield, 1527 mumson unter beiden (Heltalien en Sa m 
Mauremuniter ım Bias), und en rosa Yo tolenten kmerzuuft tanftaelzurı zn basen. _ 
bensbauch winde Th dieſe und ahelidc der. 2. Johann, ach, 1947, eu 1. ei Ir 
mationen innerbalb Der latholiſchen Kuche Die ſrudute De Thee!e gie im remuchen — =3 














lehrte fie felbft 22 Jahre lang in Mainz; ba: 
neben wirkte er jegensreich unter der Bürgerichaft. 
Ya den letzten Jahren viel durch Krankheit ge 
paütt, blieb er doch ratlos, beſonders ſchriftſtel⸗ 
lerifch, thätig bis zu feinem Tode, 30. Mai 1611, 
a Mainz. Unter feinen 28 Werfen zeigen bie 
polemiichen einen damals ungewohnten Geift der 
Milde. Zu legteren gehören Disputationen über 
zas Falten und die Auswahl der Speijen gegen 
Shennig , über die Perfon Chriſti gegen bie 
Ubiquitarier, über den gregorianichen Kalender 
gegen Jakob Heerbrand, andere gegen Stephan 
Serladh von Tübingen und gegen Echwentield. 
Kiel bedeutender und dauernder wirkte er für die 
Asceſe. Die Hauptſchrift, Enchiridion piarum 
meditationum 1606, bat zahllofe Auflagen und 
piele Ueberfegungen (noch 1862 deutich, Regensb., 
Manz) erlebt. Außerdem fchrieb er: Arca me- 
iea; Viridarium christianarum virtutum; 
De statibus hominum. ‘Daneben überfegte er 
aus dem Stalienifchen Stimuli virtutum adole- 
scontiae christianae dicati, von Guil. Balde 
ano, die Viebitationen bes Vinc. Bruni, An: 
brotti, Pinelli und die Imitatio B. V. M. von 
P. Franz Arias. Endlich edirte er die Merle 
Jieter8 von Blois, die Vitae Romm. Pont. Ana- 
stas. Biblioth. (nur bis Nicolaus I.), die Opera 
pia et spiritualia Johanns von Tritheim u. |. w. 
— 3. Peter, geb. 1540, Jeluit in Köln 1561, 
fam 1568 nach jeiner Orbensprofeß als Leh—⸗ 
rer ber heiligen Echrift nad) Wien, wurde 1584 
pon P. Aquaviva in die Commiſſion zur Vera: 
thung ber Ratio studiorum nad Rom berufen 
und jtarb als Rector im Colleg der Adeligen zu 
Bien 12. April 1587. Man bat von ihm: Au- 
thoritates S. Scripturag et SS. Patrum, quae 
in Summa doctr. christ. P. Canisii citantur, 
Col. 1569, 4 voll.; die letzte Ausgabe Diejes 
nüglichen, öfter8 aufaclegten Werkes bejorgte 
Daid, Aug. Vind. 1833—1834, 4 voll. (De 
Backer 1,967 sqq.; Foppens, Bibl. Belg. 347. 
596. 959; Paquot, Mem. I, 18 sqg.; Hartz- 
beim. Bibl. Col. 94. 269.) [R. Bauer, 8. J.] 
Vaſch, Johannes (von Zrithemius irrig 
Amold genannt), Auguitiner : Chorherr und 
Klofterretormator , wurde 1400 zu Smwolle in 
Rordholland geboren, abjolvirte die dortige höhere 
Stadüchule, melde damals unter Leitung des 
ehrwürdigen Johann Zele in herrlicher Blüte 
Rand, und follte alsdann nad dem Wunſche 
feiner Eltern an ber Univerſität Erfurt feine 
Studien fortfegen, um fich die akademiſchen Grabe 
erwerben. Allein der Gedanke an das ei: 

its (mie er jelber jagt, der Inhalt der beiden 
€ „ewig” und „nimmermehr“) machte einen 
jolchen Sindrud auf ihn, daß er, 17 Jahre alt, 
rich entſchloß, der Welt zu entjagen und den Cr: 
densitand zu ergreiien. Schon jein Großvater 
mütterlicherfeits, Alfred Grüter, Rathsherr zu 
Zwolle, Hatte zu Gerhard root, dem Ztifter 
der Brüder vom gemeinjamen Yeben, in nüheren 
Beziehungen geitanden; und ein Prieſier des 
dortigen Brüderhaujes war nun auch ihm jelbit 
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bei Ausführung feines Vorhabens behülflich, in⸗ 
dem er ihm Aufnahme in dem benachbarten 
Auguftiner-Stifte Windesheim verfchaffte. In 
diefem nicht lange vorher durch die genannte 
Brüderſchaft in’3 Leben gerufenen, durch trefiliche 
Zucht ausgezeichneten Klofter wurde Buſch nad) 
anderthalbjähriger Vorbereitung am 6. Januar 
1419 als Novize eingekleidet und ein Jahr darauf 
zur Profeß zugelafien. Die Priejterweihe empfing 
er zu Köln innerhalb der fünftehalb Jahre (1424 
bis 1428), melche er in der neuen Niederlaſſung 
feines Ordens zu Bödingen in Herzogthum Berg 
zubradhte. Kaum nad) Windesheim zurückgekehrt, 
wurde er 1429 bei der Reorganiſation des Stif⸗ 
tes Lũdenkerk in Friesland, im Herbite des näm⸗ 
lichen Jahres bei Errichtung des Etiftes Sion 
bei Beverwyk und weiterhin zu verſchiedenen an⸗ 
deren Arbeiten und Functionen in feiner Heimat⸗ 
gegend verwandt. — Inzwiſchen hatte daß erbau⸗ 
lid Leben und Beifpiel der regulirten Chor: 
herren zu Windesheim und in den vor und nach 
mit ihnen zu einem engeren Derein, dem fogen. 
Windesheimer Eapitel, verbundenen niederlän- 
diſchen und niederrheiniſchen Auguftiner-Stiften 
au in Weftfalen und Sachſen Aufmerkfamteit 
u erregen begonnen. Schon 1409 hatte der Bi: 
54 Wilhelm von Paderborn Canoniker der ge⸗ 
nannten Congregation an das Grab des HI. Mei⸗ 
nolf nach Böbbelen berufen, und 1423 wurde 
Wittenborg (castrum album) in der Diöcefe 
Silbesheim als das erfte Haus diefes Ordens in 
Sachſen von ihnen reformirt. Das Goncil von 
Baſel ertheilte 1435 den zeitigen Prioren von 
Windesheim und MWittenborg, ſowie deren Nach: 
folgern und Commiſſarien zur SHerftellung 
der Disciplin in den Chorherren: Etiften bes 
nördlichen Deutichland ee Voll machten 
und Aufträge, bei deren Ausführung Buſch als⸗ 
bald in bervorragender Weife mitwirfte. Zwei 
Jahre nadyher kam er nämlich als Subprior nad 
Nittenborg. Als folher mußte er unter An: 
derem, und zıvar zunächſt ganz allein, ſich 1439 
ber Aufgabe unterziehen, in dem Stifte zum 
bl. Bartholomäus auf der Eülte bei Hildesheim 
eine beſſere Ordnung zu ſchaffen. Durch vor: 
jichtiges und freundliches Vorgehen fuchte er 
dieſe zunächſt anzubahıen, dann aber durch 
Umbildung des (Sonvents den eingeführten Aen⸗ 
derungen und Berbeilerungen Bejtand zu vers 
ihafjen. Die jeitherigen Canoniker, jo viele deren 
es wünſchten, erhielten vorläufig Abjenzbemillt: 
gung; an ihrer Statt wurden andere theild von 
auswärts berufen, theils nen in den Orden aufs 
genommen. Als der alte Propſt im 9%. 1440 
refiguirte, übernahm Buſch auf mehrſeitiges Vers 
langen felbit das Vorſteheramt unter dem bei den 
Ztiften der INindesheimer Kongregation üblichen 
Titel eines Priors. Roch in demſelben Sabre 
bewirkte er den Beitritt ſeines Ordenshauſes zu 
der genannten Gongregation. — Im 3. 1448 
beſtimmte ihn ber dringende Wunſch des Erz 
biſchois ‚sriedrid) von Viagdeburg, feine bisherige 
Stellung mit der Propſiei in dem viel bedeutens 
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deren Etifte Neuwerk bei Halle zu vertaufcen, eines eigenen Provinsialcaptiel® für jene Air 
bei defien Rejorm er bereits früher fich beiheiligt Den Rorzug gab, nabın er alsbald aut mc & 
hatte. Witt biefer Tignität war das Ardidiaconat . einführung dieſes fett miehreren Jebre- hi 
über einen Vezirk von beinahe elf Wieilen ver: mehr abgehaltenen Yrovınaalcapırds Fersa 
bunden, und jo ſah er ſich in der Lage, fortan Hochbetagt trat er endlich 1479 von einte 4r; 
von Anıtöivegen ebenfalls für die Veſſerung des zurück; ſchon bald darauf aını er ın em: 
Weltclerus und der religiös-ſittlichen Zuſtände Kuhe binüber. Tie Leine! en ur: Ir» 
unter dem Volke eine energiſche Thätigleit zu ent: | welche er mährend ſeines Tidensichens = * 
wickeln. Die Sendgerichte, welche er im eigener tereſſe ber Floſter und Kırderiefem iu ma 
Perſon abbielt, die Unterwetiungen über die | zu Kſerd und zu \ Lagen aurüfgeien: bare. be 
chriſtlichen lichten und nachdrũcklichen Yoıhal: | rechnet er ſelbit am Schluſie des Eritten Sud 
tungen über Entheiligung der Sonntage, Wucher. | feiner Schriit De refurmauone menastern 
Betrug u. dal. m., welche er von ber Ranzel herab | rum quorundam Saxonise aut Ein Urin 
ertheilen lieh, und bie fonitigen Anordnungen Eben hieien Werk gibt das beite und erıie 
und Maßnahmen, womit er unmillenden und: Lichite Wild ſowohl von der Teriänl:tter. vn 
unmitdigen Geiſtlichen, jomie altherachbrachten | Eharakter und den geiitigen (nienrbumi: — 
Unſitten und Mißſtänden gegenüber vorging, | jeines !ertafters, wie von deſſen Zirubez =i 
trugen allmälig foldye Frucht, daß nicht lange! Wirken. In den einfachen, unebmüfter N : 
vor jeinem Abzug von Halle der Propſft von Yau: | bis in das fleinite Tetail binatiiagerier & 
terberg ihm erklärte: was er bei feinem Amts | richten und Erzählungen über Das, mes er scher 
antritt in Ausſicht geſtellt habe, jei it in (Frfüllung | ericht und erfahren, lernt man ın ıbm car 
gegangen; in der That babe er in dortiger (de: | Ilkann kennen, welcher mit tenmem an arı 
end cine neue Welt geſchaffen. In ähnlicher dem Zinne und beharılıihem IF rer !.zsen m: 
Yeife äuperte zu Naumburg ein Minorit aut | prafsiihen Laft und eine beiondere (NeSezirge: 
der Kanzel: in Halle würden die zchn lebote | vereinte, in jchmwierigen Yagen ſich suredturr'e 
gepredigt, aber auch wirklich beobachtet. und durch entichiedenes Auötreten. raiser Om 
Nezüglich der Kloiterreform erweiterte ſich für ſchluß oder auch durch eine treſiende und se ärfk 
Buſch der Wirkungskreis durch das ihm in Ge⸗Antwort über die ihm bereiteten Skmmrı 2 
meinjchait nit den Propſt Faulus von St. Mau: | Berlegenheiten hinwegzukommen. Aug: esırer 
riz zu Halle von dem Gardinal Nicolaus von | diefe feine Vittheilungen bödhit letrraze Le 
Guja unter dem 28. Juli 1451 übertragene | träge zur Würdigung und Yeursbelung de de 
Mandat zur Viſitation der Chorherren: und Chor: | maligen Zuſtände der Kirche, des Wiss = * 
frauen-Stiite der Kirchenprovinz Magdeburg | vorzüglich des Kloſterweſens in Teur dlent dx 
und bes ſächſiſch-thüringiſchen Theiles des Vain- | vorhandenen Sdaden und Pur: äuse. eu 
zer Sprengel. Für die zu eriterer gehörenden | die einitlichen ‘Neiormbeitrebungen var. & oe 
Chorherren: Stifte ordnete der Cardinal glei: | und Urdensmännern nebit den SYrern:nen r 
zeitig Die Abhaltung cines jährlichen Provinzial⸗ Jeiberiprüchen, welche fie au bewältisen — 
capitels an, welches regelmäßig im September | und den eıfreulichen efultsten ihres Beriies 
zu Neuwerk julanmentreten jolte. Mehrere Bi: | treien Dem Leſer in Nanificanten Züaen hie m: 
Ihöfe und weltliche Herren unterjtügten die beiz gegen. „Gewohnlich.“ jagt Kuis ielbit, „ner 
den Commiſſarien Bei Tollzichung jenes Auf: | meine Neformbemübhungen pon quiem Grar 
trags durch Zuſtellung von Mahn: und Un: | begleitet, wenngl leich zu Aniang o't Tidh Sem 
picblumgs: Schreiben an die Ztifte ihrer Diöceſen Feıten erhoben. Dieie aber waren ein Ivan 
und Territorien. In der Folge entzogen Buſch des bevoritchenden Gelingens.“ — Ts ã 
leider die Znñiũſienmgen von Reidern und Wider: Buch Des Werkes verbreitet ih vorne mi:& hr 
ſachern die Wemogenbeit und Das Vertrauen des | die Verbeſſerung der Münnerflotter, Dec x 
Erzbiſchofs Fricdrich von Magdeburg. Auf deſſen Chorherren Stiſte, demnachſt der Trämset: 
Wunich reſignirte er 1455 auf die Propſtei au | tenier: und Benedictiner:Klöiter. Aus ba ze. 
Meuwerk und kehrte in jein Mutterkloſter Win⸗reren von dieſen namlich murde BYula bus vr 
desheim zurũck. Indeß ſchon nah vier Jahren betreſſenden Tivcelanbijähöte als ‚Keissmae® 
wählie das Stift auf der Zülte bei Hildesheim ruien oder zugezogen, namentlich da, we de 
ihn neuerdings zu einem Prior. Als jetdher | hartniſſe mehr vermidelt waren. In Ben 
ſetzie er noch zwei Tecennien Jang feine Demi. | bertinertloiter au Viagdeburg sollte er rn: 
hungen für den Klor dieſes Ordenshauſes und Wuniche des Erzbiicheis Iredrich * 
die Hebung der Kloſterzucht jort. Im Finver: ı Fropiter übernehmen. Am imeren VBede =7: 
ſtändniß mit Dem Erzbiſchoj Johann von Mande: von den Frauenklöſtern gebandelt, uner Year 
burg berurmorteie er auf Dem Weneralcapicl sus ctmielne der be; bſichtigten Aenderung Nr':23 
W Windesheim die Aufnahme iüänutlicher rcior: noch har:nã? iger und eigen: uriget rs we 
minien Ta ſiſchen Chorherten Stifte in die cin. Serien, ats Ne Lannci Condente. 5 a die: 
Desbeimer Kongregation. Als aber Die Keriamm; begeanieie es ihm ſoger. daß eine hanre 7. 
lung eine termliche (inverleibung aus veiſchre: vermunber in einen Keller an'sisu. Zr 
denen Grunden nicht für rathiam h'elt und der Puch iſt der Vittherlung ven ben: este IKT 
von Nicolaus von Cuſa getre’enen Anerdnung, Vorialben agewidimer, wilde ım Nie: or 








Sirkſamkeit theils bei den Kloftervifitationen, 
theils font jich zutrugen. Er ſpricht da über die 
traurigen Geſchicke, wovon wiberipenftige Ordens: 
leute in ihren weiteren Jahren betroffen wurden, 
über die Juredhtweilungen, welche er ertravagan: 
ten Predigern, angeblichen Bijionären u. f. w. 
etEeilte, über feine Unterredungen mit Küriten, 
Biid,öfen 2c., unter Anderem auch über eine Ci⸗ 
tation des Stadtraths von Lübeck vor das meit: 
jaliſche Freigericht. Das vierte Buch enthält 
hauptſãchlich Actenſtücke. Bufch vollendete dieſes 
Berk als Prior auf der Sülte bei Hildesheim, 
einige Jahre vor feinem Tode. Leibniz bat das⸗ 
felbe im zweiten Yande der Scriptores Bruns- 
wicensia illustrantes 476 sqq. und 806 sqq. 

m Abdrude gebracht. — Außerdem fchrieb 

uſch ein Chronicon canonicorum regularium 
ord. S. Auzustini capituli Windesheimensis, 
welches 1621 zu Antwerpen von Seribert Ros⸗ 
weyd (zugleich mit Thomae a Kempis Chroni- 
eon montis S. Agnetis) herausgegeben iſt. Es 
Beitebt aus zwei Nüchern. Der Inhalt des erjten 
ift ziemlich genau Durch die Aufichrijt bezeichnet: 
De origine, processu et consummatione tem- 
porali et spirituali monasterii nostri in Win- 
desem ac de origine et consummatione capi- 
tali nostri generalis. Im Eingang ijt von der 
Erridtung der Bruderihaft vom gemeinfamen 
Leben die Rede, von welcher die Gründung jenes 
Stiftes ausging. Das zweite Buch entwirft zu: 
nãchſt ein allgemeincs Vild des frommmen md 
ädyr Elöiterlichen Yebens in dem nänılichen Stift; 
daran reihen jich längere oder Fürzere Viogra⸗ 
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einer außergewöhnlichen Geſchicklichkeit in der 
Eeelenleitung, weſthalb ihn aud) der Fürſtbiſchof 
von Münſter, Chriftoph Bernhard von Galen, 
zu feinen Veichtvater wählte. Er docirte an ver: 
ihiedenen Anftalten, namentlich zu Köln, huma— 
niſtiſche Wifjenichaften, Philoſophie und Theo: 
logie, beſonders Moraltheologie, wurde zuerit 
Rector am Collegium in Hildesheim, fpäter an 
dem in Münſter, und ftarb in leßterem den 31. Ja⸗ 
nuar 16658. Sein Hauptwerk ift die Medulla 
theologiae moralis facili ac perspicua me- 
thodo resolvens casus conscientine, ex variir 

robatisque auctoribus eoneinnata. Dieſes 
urch Präciſion und Klarheit ausgezeichnete Hand⸗ 
buch der caſuiſtiſchen Moral, welches bejonders in 
den efuitencollegien eingeführt wurde, erichien 
zum eriten Mal 1645 (nad Southwell, während 
de Backer die erite Ausgabe auf 1650 ſetzt) zu 
Münſter bei Narsfeld und wurde mehr als fünf: 
undjiebenzigmal an verfchiedenen Orten heraus: 
gegeben, jo zu Antwerpen, Ferrara, Yranlfurt 
a.M., Ingolſtadt, Köln, Liſſabon, Lyon, Münſter, 
Padua, Nom, Venedig u.a.m. Da Buſenbaums 
Medulla ſich nicht weſentlich von den Wioral: 
werten anderer Jeſuniten unterfcheidet, fo ift bier 
eine weitere Kritik dieſes Buches unnöthig (vgl. 
d. Art. Dioraliyitene). Nur auf Einen Bor: 
wurf möge bier eingegangen werden. Wenn 
von ben Jeſuiten die Rede iſt, welche Die Erlaubt: 
beit des Königsmordes gepredigt haben follen, 
jo wird Buſenbaum nicht zulegt genannt. So 
ſagt 3.3. Harenberg (Pragmatiſche Geſch. des 
Ordens der Jeſniten, Halle 1700, 515): „Die 


phien jeiner eriten Jrioren und anderer durch Srmordung der dem Papſte und den Jeſuiten 


Tugend und Berdienjt hervorleucdhtender Mitglie⸗ 
der Desielben. Zum Schluß errichtete Vuſch hier 
auch feinem Lehrer Johann Zele in Zwolle cin 
biographiiches Tenkmal. Er begann dieſe Arbeit, 





mißfälligen Könige it auch) von dem Jeſuiten 
Hermann Buſenbaum in feinem Buche Medulla 
theoloziae moralis fir erlaubt ausgegeben.” 
Der Satz, auf den Harenberg und Goniorten 


als er 1455 von Neuwerk nah Windesheim zu: Rückſicht nehmen, Tautet nun in dev Medulla 
rüdgefehrt war, und beendigte jie 1464 in dem] Lib. III, P. 1, tract. 4, c. 1, dub. 3 do homi- 


Etirte auf der Sülte. — Die Anleitung zur De: 
trachtung des Lebens und Yeidens Chriſti für die 
einzelnen Wochentage nebjt weiteren ascetiſchen 





eidio wörtlidy aljo: ad defensionem vitae et 
interritatis membrorum licet etiam filio, re- 
ligioso et subdito se tucri, si opus sit, cum 


Regeln und Rathſchlägen in DBriefform, welche | vceisione, contra ipsum parentem, nbbatem. 
dem eriten Buche des Clironicon angehängt iſt, principem: nisi forte propter mort«m huju= 
rührt von einem Windesheimer Prior her; Buſch secutura essent nimis magna ineomnmoıla, ut 
überlegte dieſelbe in's Yateinijche. — Von dem | bella etc. Wir finden, jagen wir mit Riffel 
ebrenvollen Andenken, welches er jih Durch Ian: | (Aufhebung des Jeſuitenordens, Mainz 1845, 
dei und Wirken gefichert Batte, gibt unter Anz | 303), bier in ſich nichts Gefährliches, ſondern 
derem die kurz nach feinem Tode geichriebene | allein die Anwendung eines allgemeinen Grund. 
Chronik des Henedictinerklojters zum hi. Gode: ſatzes anf einen beſondern Knall. Nah dem 
hard in Hildesheim Beweis; fie nennt ihn einen ! Naturrecht jteht es einem Jeden zu, den unge— 
inclytus reformator, altiori (pracditus) con- | reiten Angreifer mit Gewalt von ſich abzuhalten 
silio, vir ut fallere, ita et falli nescius (Leib- und unihädlih zu machen; wacht Die Nettung 
niz 1. c. 415 aq.). Ein intereifantes Tentmal | des eigenen Lebens die Tödtung des Angreifers 
iegte ihm in jüngiter Seit R. Grube, oh. |nothiwendig, fo sit diefe nicht ſtraibar; jedoch 
Buſch, Auguitineipropit zu Hilbeshein, (rei: muß man dabei lediglich die Abſicht haben, ſich 
burg 1631. [Fvett.] Jzu vertbeidigen, und darſ gegen den Andern 

Bufenlaum, Hermann, Moraltheologe, | Feine größere Gewalt anwenden, ihm feinen gro— 
Rrobabiliit, wurde 1600 au Nottelen in Weſt- | Kern Schaden zufügen, als gerade nothiwendig 
talen geboren und trat 1619 in die Geſellſchaft it, um die Real-Injurie von ſich abzuwenden. 
Jeſiu. Neben feinen ausgezeihneten Talenten Wenn Butenbaum a. a. T. an dieſem natur: 
erfreute er jich einer vorzuglichen Yehrgabe und rechtlichen Zuſtaunde feithält, jo ſtimmen ihn: 
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hierin fait alle Moraliſten, 3. B. ber hi. Thomas| Wu, Kranz Nofepb Ritter won. f- 

(2.1.4. 29.64, a. 7), Molina, Yeijius u. f. t., | chen: und Ztaatsrechtsichter, wurde am :: Tr. 
die in ıhren Werfen von der Nothivehr qeban: | 1503 zu Zell am Harmersbach, ana er 
delt, bei, ja Buſenbaum hat noch das voraus, | Reichsſtadt des Kinzigthales. ımı best:yn bir 
daß er, was die Wenigiten gethau haben, und ichen Kreiſe Ufienburg, geboren. Ac&re e 
was alle, die Yulenbauım wegen jtaatsgejähr: | das Gumnaſium in Iftenbarg ab's.z ::, br. 
licher Yrundjäge verläjtern, wohl bedenken foll: | er die Hochſchule au mwerburg ı A. Ser be 
ten, in Vezug auf einen Fürſten die Veſchrän⸗ gewachiene ſchöne Jünglıng mut feırem ra: ım 
fung beigeiigt hat: „ialls aus deſſen Tod Auge und beredten Wunde verdrer:e un: tm 
große Rachtheile entjtänden, müfle man lieber | önner , meldye hie Entialtung ferne ce 
fih ſelbſt ungerechter Weiſe umbringen laflen, "ordentlichen Talente auf jegliche Iue:e iärtene 
als durch Vertheidigung feiner felbit das Yeben :(beionders einen an dem ausgeseitine:en &:8 
des Fürſten in Gefahr bringen“. Hierbei ſoll ciner Schmiderer). Tie Yolung von Yrese:m 
nicht verichwiegen werben, daß in der Medulla bradıte ihm die Toctiorenhüte der Terz 
Säbe vorfonmen, welche vom römiichen Ztuble, | und beider Rechte, welchen er ten ber Zr .- 
namentlich von Papſt Alerander VII. und Inno⸗beijügte. Nachdem er ın Heidelberg un: =. 
cenz XI., als leicht mifveritändliche und irrıge tingen feine Studien vollendet, beitar! etz 
verworfen wurden. Daß aber die Medulla felbit | juriſtiſche Staatsprüfung mut joder Art: 
von dem Parlantente zu Toulouſe 1757 und nung, daß er jogleih die Anwal: idæit ın 44 
Faris 1761 zum Feuer verurrheilt wurde, war und Verwaltungsſachen am ıwreılurzer Zt 
nur eine That des wilden Fanatismus. Unter gericht erhielt. Richt ohne Schwierzgker beH. 

den viclen Ausgaben der Medulla wurde auch tirte jich der dreijache Tocror In2H an da r:. 
eine von dem limburgifchen Jeſuiten Claudius burger juriſtiſchen Facultat und las wei = 
la Croix bejorgt (Köln 1710—1714, Bencdig , Winter 1823.29. Wit Yegeriterung bins > 
1718 u. 0.) und zugleich mit fo vielen Zuſätzen! Jugend an Bent jungen hinzeikenden Kekteier 
vermehrt, daR fie zu einem großen Werke an: ! zumal als die Aultrevolution Xehrer mie n.:r 
wuchs. Gegen diefe Ausgabe erhob fich Angelo !entilamnte. Weil Buß dem berrigenien ta:: 
Franzojia, Profeſſor der Theologie in Padua, und das Wegenprincip bot, jo glaubte ex daeı. 
unteritellte ſowohl die Medulla als die Behaup⸗ in den Hauptwiſſenichaiten darſtellen su m.” 
sungen des Claudius fa Croix einer Prüfung von | werhalb er täglich vier bis fünf Stunden cm 
Standpunkte des ertremiten Nigorismus (Theol. | Nebenbei biele er öffentliche Toriräre über Pr 
morum, Bonon. 1760). Ya Brotr lieh, was ihm , brennenden Seitiragen in Siaat und K.:y 
jchon zu einem Verbrechen anugerchhnet worden | melche ganz massenhaft beiuche wurden, 2.5 
it, Die anſtößigen Ctellen in der Medulla | pjlegte er einen zahlreichen Ztudenterweser © 
ſiehen; allein hierzu hatte er bejondere Gründe europäifhe Sprachen: und Yıraaturlande Zi: 
(ogl. Vindieiae Gobatianae part. I, observ. 7); | ward 1833 auferordentlicher, 153% erden:. x 
aud) wollte er dadurch die Gelegenheit abichnet: | Profeſſor des deutſchen Staaus und Luna 
den, Buſenbaum mehr Irrthũmer zur Laſt aufrecht, fowie der Staatswiſſenſchairen, I» 
legen, als er wirklich gelehrt bat. Sodann fügte aber auch neh Yrofchor des Kirderzec 
Ya Groir bei den anrüchigen Stellen ſogleich Seine Kenntniß alier europäiiken JMmurnz::20 
das Verwerfungsurtheil des römiichen Stubles | gedachte er in ciner periatiichen Revue de is 
bei und ſuchte in jeinen Zuſätzen zu zeigen, in | Jurisprudenee er lernıalation comparce ı= © 

welchem Zinne die von Buſenbaum auigeſtellten werben, Doch fiheiterte das giokarıze Er 

Züge au verwerten feien, und in welden nieht; nehmen an der damaligen E&menzie \ 
eine Vertheidigung der anſtößigen Zäge ver: inrernationalen Verlehrs As Yrusrz te 
mogen wir hierin im Eegeniat zu Veckhaus (vgl. ı Ausführung erſchienen Bearbeitungen kei: 

Encyklop. von Erſch und Gruber XIV, 139) | vagender Werke des Auslandes, 2. 3. ver a2 
nicht zu erkennen. Dieſer Kritik trat alsbald der ciejowoti (Slaviſche Nechtsqeichictie, 4 I 
ttaliensiche Jeſuit Franz Ant. Saccarıa in einer | Ziuttgart IX35— 13, Wangus ı Weck x 
Diſier:ation entgegen, welche er auch jeiner 1761 politiſchen Tefonomie ın Eurora. 2 Zite. 8:3 
zu Rabenna eiſchienenen Ausgabe von Buſen- ruhe 1810 — 14341), Getando (1 <yiem GE 
baum.Ya Groir, der reichſten und vollſtandig- menpflege, 3 Bde., Stuttaart Ist 18. 
ſten, Lie es gibt, beifügte. Ein noch berühmterer jelbnändig war feine „iurschte und S:7 
Sommmentater Bulenbauns wurde der bl. AU: der Staaiswiſſenichaf!'en? 13 Be, Run 
'ons von Y’oxori (Medulla tneol. moralis : 1830). Im Yaulc iolcher Arbeiten u: Ne 
Hermann Isasenbaum ete., Neapoli 17481. geler te Liberalismus des jungen Manz is 
(Ya Harizheim, Bibl. Col. 132 q.; De noriihen und Eileben Merz na Bir abtı:.z 
Bacher ». v.; Hurter, Nomenel, IL 1, 224. 1und der Yarelzung der galıinıs wit 
Gegenuber den ſtets muedeitchrenden Verltume! Freihcu scaıhın. Vuß, eine geberene I 
dungen der Moral Buſenbaunms vergleiche torennatza, der jreilich das ed und des e. 
beſonders Denn, Tas ienrarze Buch, Yu. Englands jeblte, war ga unermede u 
tiag zur Vioral der Jebiten, Padeiberu Tas Lost wollte sen ns vandrase bier ex t 
1865.) lörieh a das geſerlicht Ate: biiag, 1237 zu 
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um erſten Male Abgeordneter. Sein Maiden- 
peech behandelte wohl zum eriten Male in 
mer beutihen Etändeverfjammlung die fociale 
mage. Mäbrenb bes „Eifenbahnlandbtages” von 
839 veriocdht er bereitö den Bau eines Schienen⸗ 
veges, welcher den atlantiichen Ocean mit der 
kdria verbinden follte, mit demſelben Eifer die 
Inbabnung einer Handels und Zolleinigung 
witchen Deutſchland und Tefterreih. Er drang 
icht durch und legte fein Diandat nieder. Die 
on ibm mitbegründete Süddeutſche Zeitung“, 
na welche er über ein SH unentgeltlich fchrieb, 
nachte den Rongeanern heiß, nicht minder feine 
zchrift „Ueber das Rongethum in der zweiten 
wbilchen Kammer“ (1846). Gegen dicje am: 
ner leitete er den Retitionenfturm, der fie wirt: 
ih fprengte. Allein aus den Neuwahlen ging 
anzig und allein Buß ala Vertreter des fatho: 
liſchen Volkes hervor. Er in der zweiten, ber 
dle Freiherr Heinrich von Andlaw, fomwie der 
invergeßliche Hirſcher in der erſten Kammer 
yatten die Wucht der ganzen Oppoſition gegen 
ih, und namentlich er bewährte einen wahren 
deldenmuth. Gleichzeitig machte er fich hochver⸗ 
xent um die Einführung der barnıherzigen 
Schweitern im Großherzogthum durch Schrift 
Orden der barmherzigen Schweſtern von Doctor 
Sremites, Schaſih. 1844, 2. Aufl. 1847), Wort 
mb That: er führte als Commiſſar des Erz: 
ifchors Hermann die Verhandlungen mit Straß⸗ 
mrg und erlebte die Freude, bie erſten barın: 
zerzigen Schweſtern auf ihren erjten Toiten, 
ämlich in die Folitlinif zu freiburg einführen 
u können. In der unmirthlichen Winterszeit 
1846,47 wanderte Buß auf dem Echwarzmwald 
von Gemeinde zu Gemeinde, von Hütte zu Hütte, 
m der drohenden Hungersnoth zu ficuern. Gr 
ammelte über 20000 Gulden und kam durch 
lũckliche Epeculation in die Yage, dem Wald: 
solte Nahrungsmittel im Werthe von 40 000 
Yulden fpenden zu können. Freilich madıte ſich 
ogar bei diefer Öclegenheit eine ftarke Oppoſition 
nancher Katholiken gegen ihn geltend, weil er 
ben Schliche und Schleicher nicht mochte. Yite: 
ariſch unermüdlich, hatte er (irrciburg 1842) 
ine Merhodologie des Kirchenrechts und (ebend. 
1844) eine Schrift über den Einfluß des Ghri: 
ſtenthums auf Hecht und Etaat herausgegeben, 
eit 1845 aber half er katholiſche Gelehrte zu dem 

ken Werke des Freiburger Stirchenlerifons 
ammeln. Wei dieſer Gelegenheit Fam er nad) 
Bien, wo ihn Fürſt Mieiternich vergeblid) blei- 
send in feine Rähe zichen wollte. Tb dem er: 
ren vergaß der Unermüdliche das Yahe nicht. 
Als Zeuge und zugleid Opfer einer jtetigen 
Intlarholifirung und Abnahme der Universität 
Freiburg fchrieb er 1846 eine ſchneidige Schrift 
über den Unterſchied der katholiſchen und prote: 
ſtantiſchen Hochſchulen, über Die Nothwendigkeit, 
ben 16 proieſtantiſchen gegenüber dic Zahl der 
katholiichen zu vermehren und insbejondere Frei— 
burg zu einer großen rein Fatholiichen Univerjirät 
zu erheben (Der Unterſchied der Tathol. und der 


proteft. Univerfitäten Deutfchlands, Freiburg 
1846). Den ber Kirche drohenden Gefahren 
ſuchte Buß durch die Gründung zahlreicher Ta: 
tholiſcher Vereine in und außerhalb feiner Hei: 
mat zu begegnen. Dian Tonnte folche Vereine 
nur zu bald brauchen. “Der badiſche Landtag 
von 1847/48 zeigte ſchon das Wetterleuchten, 
bald zog dad Gewitter der Februar-Revolution 
nad) Deutſchland, und der Blitz fchlug zündend in 
die badifhe Kammer: da half fein Wideritand. 
Schon Ieidend, ging Buß no zum Vorparla- 
ment, kehrte aber mit der Haren Ausſicht auf 
Umfturz bald wieder heim. Von jchwerer Krank⸗ 
heit langſam fich erholend, leitete er die Maſſen⸗ 
petitionen des badiſchen Volkes an das Trank: 
furter Parlament um die Freiheit der Kirche 
und Echule und hielt dann felbit unter Lebens: 
gefahr Volksverſammlungen ab im Intereſſe ver: 
nünftiger Yreiheit und Ordnung. An feinem 
Haufe hatte er ein Convict für junge ftudirende 
Katholiken errichtet; dasjelbe wurde von der 
Nevolution geiprengt. Die im Herbft 1848 zu 
Mainz tagende Verjanmlung von Katholiken 
Deutſchlands und Oeſterreichs welche den großen 
Katholifenverein gründete, rief Buß zu ihrem 
Präfidenten aus und nahm feinen Entwurf als 
Etatut an. Im November ftrebte er erfolglos, 
jeiner Idee von der Gründung einer freien Tatho- 
liſchen Univerfität Annahıne von Eeite der in 
Mürzburg verfammelten Biſchöfe zu verichaffen. 
Yald darauf wählten ihn ein weittälifcher ( Ahaus) 
und ein bayrifher (Haag) Wahlkreis in das 
Frankfurter Parlament. Als entſchiedener Groß: 
deutjcher ward er Wiitbegründer der öfterreichiichen 
Traction. Un Weihnachten begab er fih mit 
Billigung des Reichsverweſers an das Taijerliche 
Hoflager zu Olmütz, um ſich über die Abfichten 
bezüglich der Nengeftaltung Deutſchlands zu 
orientiren. Zurückgekehrt, jtimmte er gegen das 
preußiſche Staiferthum und wirkte wittelbar für 
die Nichtannahme der Krone. Ter Aufforderung 
des preußiſchen Miniſteriums, von Reichstag 
auszuſcheiden, ſetzte er einen Proteſt entgegen und 
ſtellte beim Reichsminiſterium den Antrag, neue 
Reichstagswahlen auszuſchreiben. An dieſer Zeit 
ſchrieb er: Die deutſche Einheit und die Preußen⸗ 
liebe (Stuttgart 1849). Als Letzter ſchied er aus 
der Paulslirche, harrte jedoch noch bei dem Reichs⸗ 
verweſer aus. Im J. 1850 ſchrieb Buß: Ueber 
die Gemeinſamkeit der Rechte und Intereſſen des 
Katholicismus in Frankreich und Teutſchland 
(2 Bde., Schaffh. 1850), dann aber, preußiſche 
Bajonette unter jeinen Fenſtern, die Schrift: Der 
bohe und niedere Nadicalismus (ebd. 1850) u. ſ. f. 
Nom Wahlkreiſe Ahaus in das Erfurter Unions: 
parlament gelandet, wirkte er dort als Führer 
der großdeuiſchen Partei. Ten anſchwellenden 
Strom der deutſchen Auswanderung ſuchte er 
1851 von Nordamerika ab nad) Ungarn zu 
lenfen. Yon ten Veneralverfammlungen der 
tatholiichen Vereine hielt er ſich fortan in der 
Kegel tern, weil er feine nachhaltige fruchtbare 
Entwidlung fah; dafür wirkte er literariſch um 
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fo Fräftiger, zumal die von ber Revolution er: | und functionirte al8 Obmann des Hilavert 
fchredien Kegierungen der Kirche mehr Licht und | der für die Verwundeten bes karferliher ie 
Yuft au gönnen begonnen hatten, unb bie Zeit | 13 o000 Gulden nebit 600 Een: nerm Yazırıaı 
der Reformen dba war; allein von Ecite der Ka⸗ ſammelte. Ter Kaiſer verlich ihm Im: ve 
tholifen geſchah nicht das Nöthige, geſchweige Orden der Eiſernen Krone; in denselben Sit: 
das Nüpliche. Gegen den Kirchenfturm in} rief er von Wien aus den Kıeienproteit be: Yazz 
England anläklih der Wiederheritellung der | deutider Zunge gegen die INeanabme des K:: den 
biihöflihen Hierarchie fdhleuderte er ein Aut: | itaates hervor. Lion Fius IX. Inı2 ze tm 
achten an Lord John Ruffell unter dem Titel: |thur des Ordens Gregors bes (Mroien emier 
Geſchichte der Bedrückung der Farholiichen Kirche | wurde Hoirath Yu Inh von Kain Are: 
Englands und die Wiederherſtellung der biihöj: | Koleph in den erblichen Ritternand art:ier — 
lichen Hierarchie (Schafſhauſen 1851), und Ichon | beiier als mancher Andere hatte er 1:3 ide 
damals die (Heiahren für die Kirche in Teutich: | Nusscichnung würdig gemacht. sreutg ben: 
land vorauserfenend, Ichricb er warnend eine | Nuk das ölterreichilihe Woncortar beirör: ze: 
Urkundliche Meichichte des National: und Terri: | vertheidigte es in deurich wie franiin:id gr &:= 
torialfirenthums K(Schafibaufen 1851), ferner | benen Schriſten (Teſterreichs Umdau ın &r% 
ein reiches Frogramm für die Fatholifche Allocie: | und Ztaat, Wien 1862, Artıfel ın Sar&r"rz 

tionsthätigfeit, weiter über Neformen der Seran: nachdem er ſchon vorher eine griähirze 22“ 
bildung des Glerus, fowie der Gelchrtenicyulen | für die Glaubenseinheit Tirols Kılrrrıa. 
(Aufgabe des kathol. Theiles deuticher Nation, |de8 Anſpruches Tirols aui ſe:ne Arizuies 
Negensb. 1851; Die norhwendige Neforin des | eindeit, Innsbr. 1863) gelicher. Ara st 
Unterrichtes und der Erziehung der kathol. Welt: | brannte Törier in Tirol, iorıe die tet da 
geittlichkeit Teutichlands, ebd. IE51; Tie freie | brannte Wähblerſtadt Abaus, ernannten :te z. 
kathol. Univerjirät Teutichlands, ebd. 1351). |ıhrem Ghrenbürger, wel er nambatte Z:rr 
An der Schwelle des badiſchen Kirchenjtreitcs | lungen für fie qumege gebraucht. An < Sm: 
flärte er die Yage durch die Echriit: Tie ie. | SBolitein fochten zwei ſeiner Sebne mu Ass 
derberitcllung des canoniſchen Rechts in der ober: | ung im kaiſerlichen Heere; der Later aber air: 
theiniichen Kirchenprovinz (Stung. 1853), und | wührendöchen grokattige Zammlun:m es 
als der Zturm wirklich losgebrochen war, Itand | Nach dem Wiener ısıieden von IN64 neyeru 
er dem Erzbiſchof Hermann wader zur Zeite; | Wien, die Elbherzogthumer als Beuriix: Fr 
aud widmete er demielben jinnig das Buch: | Desland unter der Yundespermaltung au efläiee. 
Der bi. Thomas, Erzbiſchof von Ganterburg |Tür den deutihen Hund aber entwari a cm 
(Viainz 1551. Nachdem Aug noch zu Gunſten | ireiere Veriaſſung, welcher das Karlamen: ri: 
der Geſellſchait Jeſu die Schrift: Die Geſell- jehlte. Tas Jabr Inte brach die Kr: 4 
ſchaft Jeſu, ihr Zweck, ihre Satzungen, Geſchichte, dur und durch katholiſchen und grette::da 
ihre Aufgabe und Stellung in der Gegenwart | Mannes; eine tieie politiſche Schmerma:s ide. 
(2 Bde., Mainz 1855, 2. Aufl. 1863) veröfient: | fam ihn, und als er jich wieder erkalte, etzr-ı 
licht, legte er, durch Erfolgloſigkeit vertiimmt, |cr das Vaterland nicht mehr. Tie Ade Ir 
feine Feder für längere Zeit nieder und beichränfte | deutſchen Nation fah er in ber Dertafiung de 
jih auf den Yehriubl und praktiſche Arbeiten. norddeutſchen Bundes nice vermifiicdt. m. 
So bereitete er die Nereinbarung vor, meldje | freute auch er jih 1870 71 der Ziege der der 

Tonwapitular Tieringer mit dem Commiſiar ſchen Wafien, allein der epidemiihe Narrae 

des Fürſten von Hohenzollern bezüglich der Fa: |rauich ließ ihn falt. Sum vierten Mile mm 
tronate abſchloß. Tas badiid;e Goncordat von | Serbit 1873 in Die zweite Kammer get: 

1859 gefiel ihm keineswegs, Doch beklagte er den ! scigte er ſich verbaltnikmarig jo mu:5:3 u: 
gewalijamen Sturz desielben. Der Yandtay jollte | ſchlagſertig, wie früher. Antanas 1874 ax 
das Voncordat zum enticheidenden alle bringen; entſandten ibhn nicht weniger als 1.5375 Zuemaa 
zum dritten Male entſandte das Volk Buß im des 14. badiihen Wahlkreiies nad Her. a 
Die zweite Kammer. Sciner fühnen Denkweiſe . den Reichstag, mo er dem Centrum iciner Riss 
entfprechend , follte eine Rieſendeputation aus ſtellte. Tas Jalir 1877 vertente ikın azın = 
allen Tiarreien vor den Yandestürjten treten; | malmenden Schlag: fein Benjamin Hark. Urt 
vom Miniſterium war die Erlaubnik bierzu be: | jeut erbörte er die Nitten feiner name. gt 
reits eingetroffen, Doch war man in veiburg fol: eine Profeſſur ſich zu beihränfen; Bad jAsı ee 
chem KRirchenitreich nicht geimogen. Gegen Geiep: 31. Januar INT» machte ein Shlartlat car 
und Ranımerbirfommten wurde Yu Wahl callirt vielbewegten, tEatenreihen Yeben ein Ware Am 
und zwar auf cine jo beiip:eiloie ISctie, Dak der ; feinem literariſchen Nachlaſie murde kerasurz 
Mißhandelte ſeinen Zip trogdem einnehmen und, ben: Wintried-Bonitacius, beiorgt Dur N. ı2 
fih nur Durch Genodarmen aus Dem Ztändeiaale Scherer, ray 1880; im Wanuicnpt lıe:t ver 
binausführen lafien weilte. Bei der Keumabl Ter bl. Vincen von Paul und die ſocia!e ax 
liegen Die Nathelifen Den erprebten Kempen Buk war ein großer Welchrter, eın ausge: Iran 
wieder einmal im Stiche. Im italieniſch franze: Yeiksredner und an Zchriftiteller, der ın wr= ie 
ſiſchen Krieg von 1-59 trug er zur Aufregung bevaustorternden Seiten clainibe Verte ar. er 
ur nationalen Gennnung Sen Scherflein bei Suite, Dabei ein weıtichender Lelinter uns Zir.s 
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st. Gr trug aus feinem langen öjfentlichen 
ben die Wunden der Kirche wie der Nation 
m einem balben Nahrhundert an feinem narben: 
Uen Leibe — freilich und leider nicht als Sie 
r; doch war ed ihm vergönnt, in das Morgen⸗ 
th einer beſſeren Zukunft der Katholiken deut: 
ver Nation bineinzufchauen. Eeine Papiere, ba: 
mter feine langjährige, umfaflende Correſpon⸗ 
nz, bat der Verewigte in einer dunfeln Etunde 
wmt den Papieren des Freiherrn Heinrich von 
nblam, deſſen Biograph er werben follte, ver: 
rannt. [Hägete.] 
—8 ſ. Büßer. 

upbüder und Bußcanones, ſ. Beicht⸗ 


VBußdiscipſin, der Inbegriff der kirchlichen 
lnordnungen über die Reconciliation der Sün⸗ 
x. J. Im Alterthume. Der Heiland gebot 
icht bloßßz, den ſündigenden Bruder zuredtzu: 
eiſen und zur Beſſerung anzuhalten, ſondern 
ud, den hartnäckigen Suͤnder gleich einem Hei⸗ 
em und Zöllner zu meiden (Matth. 18, 15—17). 
riprechend dieſer Weiſung verhängte fein Apo⸗ 
el über den Wlutfchänder in Eorinth den Ars: 
Huß aus ber Gemeinde (1 Cor. 5, 1—5). Gr 
bergab ihn „dem Eatan zum Berberben des 
leiiches, damit der Geiſt errettet werde am Tage 
8 Der Jeſus Chriſtus“, und als er feine Ab: 
cht erfüllt und den Eünder dem Laiter entfagen 
&, nahm er ihn wieder in die ©emeinfchaft der 
Mäubigen auf (2 Kor. 2, 8). Er machte damit 
m ber Cchlüflelgewalt Gebrauch, die der Herr 
m Apoiteln verliehen hatte. Wie er, fo verfuhr 
ach die Kirche in der Folgezeit ; fie jchloß einer: 
its bie fchweren Eünder aus ihrer Semeinfchaft 
8 und ließ fie andererjeitö nach eingetretener 
eflerung wieder in fie zu. Seugen dafür find 
mädit Slemens von Rom (Ad Cor. 1, 7 sq.), 
x Hirt des Syermas (Vis. 2, 2; Mand. 4, 1), 
ionyſius von Corinth (Eus.. H. E. 4, 23), Ire: 
kut8 (Adv. haer. 4, 40, n. 1, ed. Stieren) und 
ertullian (De poenit. c. 4). Die Enden, 
elche in der eriten Zeit diefe Folge nach fich zo: 
a, waren Nbololatrie, Diord und Ehebruch; fie 
eben deßhalb crimina mortalia (Cypr., De 
wo patient. c. 14) oder peccata capitalia 
«a mortifera (Pacian., Ad poenit. c. 4). Sie 
gegnen und in dieler Zufanmenitellung von: 





nfang des dritten Jahrhunderts an (Tertull., | 
e pudic: e. 5) bis in's vierte und fünfte Jahr-⸗ 


binein (Greg. Nyss., Ep. can. c. 2 bis 
; Pacian., Ad poenit. c. 4; August., De fide 
top. c. 19; Serm. 352, n. 8). Da fie zugleich 


8 die Enden, welche durch öffemliche Buße 


cühnt werden mußten, von denjenigen, welche 


ie einzigen canoniſchen Vergehen waren, und daß 
ie Ausſprüche Tertullians (De pudic. c. 19) 
nd Gypriand (De bono pat. c. 14), in denen 
ud der Betrug unter den unvergebbaren oder 
jötlihen Vergehen angeführt wird, bei ber 
zeſtimmung der bezügliden Praxis nicht als 
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maßgebend zu Grunde gelegt werden dürfen. An 
einzelnen Fällen mögen frühzeitig auch noch an: 
dere Eünden mit dem Ausſchluß beitraft worden 
jein; wie jih auch die Wahrnehmung machen 
läßt, daß die Zahl der canoniichen Vergehen mit 
der Zeit wuchs. Trotzdem bleibt die urfprüng- 
liche Dreizahl deutlich erfennbar, und Xdololatrie, 
Mord und Unzucht galten fomit Antangs allein 
al3 Kapitaljünden. Wenn fich auch die Kirche 
nad den oben angeführten Zeugniffen ihnen 
gegenüber eine Löſegewalt zuerfannte, fo machte 
fie doch nicht immer und überall von derfel: 
ben vollen Gebrauch; vielmehr ſchloß man die 
tragliden Eünder aus disciplinären und pä- 
dagogifhen Gründen, bisweilen für immer, 
wenigitend von der heiligen Communion aus. 
Wie wir aus Tertullian (De pudie. c. 5—9) er: 
fehen, beitand diefe ftrengere Praris in der zweiten 
Hälfte des zweiten Jahrhunderts insbeſondere in 
der römtjchen Kirche. Eie wurde wahricheinlich 
durch den Hirten des Hermas angebahnt, der 
einerfeitd (Mand. 4, 1, 3) bezeugt, daß allen 
Eünden Verzeihung zu Theil werde, und an⸗ 
dererſeits, um einen höhern fittlihen Ernſt zu 
weden, will (Vis. 2, 2), daR dieſe Milde für 
die Gläubigen fortan ein Ende babe Die 
Einwände, welche gegen diefe Auffailung vor: 
gehracht wurden (Katholik 1876, IL, 113— 125), 
ind nicht jtichhaltig. Am Anfang des dritten 
Kahrhunderts kehrte man wieder zu der früheren 
Praxis zurüd, und Papſt Galirtus (Philos. 
9, 12) ließ in feinem „peremtorifchen“ Buß: 
edict (Tertull., De pudic. c. 1) zunächit die Un⸗ 
züchtigen wieder zur Buße und Neconciliation zu. 
Da die Unkeufchheit unter den Kapitalſünden un: 
zweifelhaft die häufigere war, fo konnte es, um 
nicht zu viele Terfonen für immer von der Kirche 
auszuschließen, räthlich ericheinen, gerade in die: 
jem Punkte von der üblichen Etrenge abzulaſſen. 
(Finen theilweiſen Anlaß hierzu gab vielleiht auch 
der vor nicht gar langer Zeit entitandene Yon: 
tanismus mit jeiner Lehre, die Kirche habe feine 
Vollmacht, die ſchweren Eünden und namentlich 
die der Unfeufchheit zu vergeben. Völlig war 
damit die frühere Praxis noch nicht bergeftellt. 
Seit der Mitte des dritten Jahrhunderts aber 
wurden, wie ein Brief der römiſchen Glerifer 
an Cyprian (Cypr.. Ep. 30, ed. Hartel) und 
namentlich da8 novatianiſche Schisma, daS gerade 


"im Gegenſatz zu diejer Milde feinen Grund bat, 


erfennen läkt, bereit3 auch die Lapsi zur Vuße 
zugelaſſen. Wahrſcheinlich geſchah (ns Näntliche 
mit den Mördern, und es iſt zu vermutben, daß 
die Polemik Tertullians (1. ce.) dazu beitrug, die 


einer Klaſſe von Rapitalfiindern gewährte Viilde 
uf andere Weiſe zu tilgen feien, ausdrücklich : auch auf die beiden andern auszudehnen. lm 
nterichieden werben, fo iſt Mar, dat fie Anfangs 


“welche früher in Afrika beitand. Hier hatten 


dieſelbe Seit hatte aud) die Etrenge auigehört, 


mehrere Biſchöfe, ohne indeſſen wegen dieſes 
Dijfferenzpunktes die Gemeinſchaft mit den übri- 
gen zu brechen, den (Fhebredyern den Frieden 
verweigert. Nunmehr aber wurden dajelbit 
alle Zünder zur Buße und Meconciliation zu: 
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gelafien (Cypr., Fp. 55, n. 21). ine Aus! ihr anneorbnieten und geleiteten Bate Mırlr 2 
nahme madhte die afritanitche Kirche nur in Ye: | Kükialligen amar audı Damals nzS 2.*::%> 
treii derjenigen, welche erjt auf dem Tobbette den | fen und im dieier Veziebung ih Nat arder 
Entichluß sur Belehrung fakten (Cypr., Ep. 55, aeneben. “ber fie wurden in !kom um! te er 
n. 23). Ebenio wurde es nach der Synode von | Anſeben der römiiben Rırdde wohl teil sur 
Arles 314 (e. 22) in Gallien und nad dem derwärts menigitens sur Zheilnabme en der 
Schreiben des Papftes Innocenz an (Fıiuperius | der Gläubigen und der Feier der bei. zen ie 
von Touloufe (Ep. 6, 2) in Nom gehalten; jedoch | heimnifie (mit Husnabme der Vemmarimı s 
murde den Kapitalfündern in dieſem alle ın der | gelafien und auf dem Todbeite mi: dan Zar 
Regel nur bie kirchliche Gemeinſchaft, nicht aber | mente der Wegrehrunq vertchen. Tas 2:21 
die Burke oder die Imporitio manuum veriagt. |1 383. —AnN ), Durch den wir von Bier ix 
Pettere ſĩchloß fihertid Die facramentale bio: rung eriahren (Ep. 1 ad Ilımer.e.2: su» 
Intion in fidh, da Innocenz I. die bloße Hemäh: | vermunblich auch, der fie einfübrte I val. ver&erz; 
rung der Buße alö die Remissio durior be: |in der Züb. Theol. X.uartalihr. INT 

zeichnet. Ueberboten wurde dieſe gemäfigte) Außer ber kirchlichen Yure lernen Yır Ser 
Strenge nachweisbar nur in der Ipaniichen | allerdings noch andere Arten ven Sure. ze 
Kirche, wo durch die Ennode von Elvira 366 | Auguſtin inebeiondere ipriät von Fern << 
achtzehn Eünden, darunter Idololatrie, Mord erſte ift die Vufe, welcher ber —XKX — 
und Wiederverheiratung bei böslichem Verlaſſen Suhnung ſeiner Sunden vor der Zar "2 
des Gatten (c. 1, 6. 8), mit immerwährender | au unterziehen bat, Die zweite Mt de ıcrr 
Excommunication (d. h. mit Verweigerung der | wührende demüthige Virte um Ractet d 
heiligen Communion; vgl. Hefele, Conc.Geſch. täglichen Sünden; die dritte it die bee 
I, 155) beſtraft wurden. Tie Tauer dieſer Praxis Vuſte, welche bei einem Vergehen gear va 
erſtredte ſich indeſſen wahrſcheinlich nicht viel | Tekalog oder näherbin bei Hegekung re ke 
über bie Periode der Terfolgung hinaus. Inno- | pitalfünde au übernehmen iſt (Nerm. 1 3 
cenz I. (402—417) untericheidet dieſe Fraris | 352; Ep. 265). Allein mit jenen beten Im 
bereit3 als ältere und jtrengere von einer neuern | mar feine Abiolution verbunden, da Fe vr 
und mildern, die audy im fraglichen Tal Aupe | gung von Sünden bei der einen durd Me car 
und Kommunion (reconciliatio communionis) | erfolgte, bei der andern bie ſũndentilgende Kr“ 
gemührte, und die zu feiner Seit wohl die all: | gewiljermaken in ıhr jelbit liegt, indem 1"ez Yu 
gemein herrſchende war. Wenn aber die Kirche im | flehentliche (Hebet um Nachlaß ber Zu. ra 
Alterthum allen Sündern nach geleiiteter Buße oder, wie Tacian (Ad poenit. e. 4ı r& m 
volle !Reconciliation erteilte, fo that lie bieies | drüdt, die Eleineren Zünden dur Tr übraeze 
doch nur einmal, und die canoniſche Uuße ericheint | von guten Werfen getilgt werden, unS je tra 
darıım ſtets als eine einmalige. Echon im Pa- | zur näheren Verachtung nur bie dran 87 
stor Hermae wird gejagt: roĩc donduıc too desd | der Vuße übrig. Zie biek ber den (eneder 
pezavorz Escı nix (Mand. 4, 1), und ber gleiche |perzvo:z und per synerdochen i224ö 
Grundſatz findet ſich auch bei den Vätern der |bei ben Yateinern Poenitentia, ba im. 
Folgezeit, bei Glemens von Alerandrien (Strom. | Gyprian und Pacian häufig aud Ex mim 
2, 13; Quis dives salvetur c. 39), Trigenes |und beitand aus dem Züntenbeirrnmez — 
(In Lev. hom. 15, c. 2), Tertullian (De poenit. | Terrichrung ber auferlegten Hukwer!e 2) 3 
c. 7), Ambroſius (De pocnit. 2, 10) und Nugus | Recenciliation. Das Nelennmik, iispss er: 
ftinus (Ep. 152, n. 2). Wer daber nach ge: | EErröpeusıs. confessio, war entweder nz: rrr 
leitteter Buſe wicher in eine Kapitaljünde zus | heimes vor dem Viſchof oder Prieſter air ne 
rüdfiel, warb von ber Kirche nicht mehr zur | augleich ein Öftentliches vor der ganıen (kr x 
Buße zugelaſſen. Es geſchah dieſes, um ihn Tie Frage, ob dieſes au jenem bınzuautreser sche 
nach Gebühr zu bejiraten, und weil die Auf: | beitiminte ſich in der Regel nach der arm x 
ridhrigfeit jeiner Vekehrung Zweifel erregte, | die zu befennende Sünde gebeim oder often ze: 
nicht aber etwa im Glauben, dat er völlig | lei, oder ob das öfientliche Hefenntmk mir Fe 
verloren ſei; im Gegentheil ward die Nofinung | gerniß errege und fo ſtan zur Erbauung rıczek 
geheat, daß er bei Gott Varmherrigkeit finden | sur Serjtörung diene. Tabeı war naürlıı ver 
werde, wenn er ſich ibrer Durch Neue und Hefje: | jubjectiven Ermeſſen des Prieſters an am 
rung würdig mache. Im Pastor Hermae wird | Spielraum gegeben; der eine mocte em Iear 
von dem Nüdtälligen ausdrüdlih nur bemerft: | nik fürdten, wo ber andere das örtent!ıde Fe 
Guaxs)us Srserat (Mand. 4, 3), und Auguſtin kenntniß forderte. Tax aber Der ireg: de € 
erklärt mit aller Antichiedenheit, dak man an i jichtspunts dem firhlichen Alterrgum re zohr 
feinem Heile nicht zu verzweiteln brauche (Ep. 153, kannt wor, und dak dem Neleenmk ae v 
n. 7). Aber die Kirche ſelbſt bor ihm nicht michr (Hemeinde cin Uekenntniß rer dem Trreter wer 
alle ihre Kettungsmittel an, nachdem er diejenigen herging. erbellt aus dem ‘Narb, melden Unceess 
mißbraucht batte, die ihm in der Taufe und in (Hom.HinPa.37,.n.tıem Zünder zen mie 
der Vuße zu Theil gemorden, und tie bebarrte bei den Arzt, Dem er Seine Krankheit or enderer mei: 
der vollen Strenge dieies Grundiares bis gegen worunter (nach Hom. I in Ps. ATı an tr 
Ende bes vierten Jahrhunderts. Von der von nicht ein rriabrercer Yaie ıu veritehen ı= ut 
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ı, um zu erfahren, ob er verftehe, mit den 
nden zu weinen, und dann, wenn dieſer e8 
t finde, die Krankheit in der Berfammlun 
mien Kirche offenbaren, damit er jelbj 
, die Uebrigen erbaut würden; ferner aus 
Yericht de3 Sirenäus (Adv. haer. 1, 13, 7), 
h einige der von den Gnoftilern verführten 
n ihr Vergehen auch öffentlich bekannten, 
nd andere aus Scham dieſes unterließen. 
inem ganz geheimen Vergehen ſetzte bie 
anflage die Kirche erft in den Etand, von 
Strafgewalt Gebrauch zu madhen, den 
er aus ihrer Gemeinfhaft auszufchließen 
ur Buße zu verweilen. Bei einem offen: 
jen Vergeben Dagegen, das vor dem melt- 
oder kirchlichen ichte conjtatirt war 
‚ Serm. 351, 10), wurde die &rcommuni: 
über den Suũnder auögeiprochen, auch wenn 
nit zum Bekenntniß berbeiließ, und er 
ſich diefem unterziehen und um Zulaſſung 
uße bitten, fall3 er wieder in die Tirchliche 
inſchaft aufgenommen werben wollte. Hatte 
lich die ihm auferlegten Bußwerke genügend 
tet, fo wurde er vom Bifchof unter Auf: 
j der Hände reconcilürt. Der allgemeine 
ver Reconciliation war in der römifchen 
der Stründonnerstag (Innocent., Ep. 1, 
andern und namentlich orientalifchen Kir: 
er Charfreitag, Charſamstag oder auch der 
ag. Rei Krankheitsfällen konnte diefe Ord⸗ 
natürlid nicht beobachtet werden. Wenn 
r im Verzug mar, wurde die Reconciliation 
por Vollendung der Buße vorgenonmen 
‚ Ep. 56, 2). Bereits die Eynode von Ni: 
amt diefe Praxis eine alte Sitte. Diefelbe 
nete zugleich, daß der Pönitent für den Fall 
Miedergenefung (bis zum Ablauf der Buß⸗ 
ur am Gebet der Gläubigen Theil haben 
can. 13), und ähnlich vermeist die Synode 
arcelona 540 (c. 8) die Wiedergenejenden 
m folchen Fall in den Stand der Büßer. 
weite Ausnahme von der Kegel begründe: 
ann bie Friedensbriefe ber Martyrer, Li- 
meis, von denen wir beſonders durch Ter- 
ı (Ad Martyr. c. 1; De pudic. c. 22), 
m (Epp. 15. 21. 22. 23. 27 etc.) und 
fiuß von Alerandrien (Euseb., H. B. 6, 
fahren. Eie enthielten eine Fürſprache für 
Sefallenen, näherhin die Bitte um Erlaß 
ch zu beitehenden Bußitrafen, und bie Re: 
ation trat bier ebenfalld vor Ablauf der 
nn Bußzeit ein. In Carthago murden bie 
enen auf Grund derfelben von einigen Prie⸗ 
ar ohne Befragen des Biſchofs und ohne 
tung der fonft geltenden Grundſätze zur 
union augelafjen (Orr Ep. 16). 
8 nun die Dauer und Ordnung der Buße 
eren Zinne oder der Bußübungen an: 
o fcheint die erfte Zeit ein kurzes und ein: 
Veriahren gehabt zu haben. Nach den 
ben Andeutungen, welche uns darüber vor: 
(1 6or.5,1i.; 2 Cor. 2, 8; Clem. Alex., 


dives salvetur c. 42; Eus., H. E. 5,| 
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24), wurde die entzogene kirchliche Gemeinfchaft 
nach einer ernftlihen Sinnesänderung al3bald 
wieder zurüdgegeben. Die Sinnesänderung gab 
ſich —— in dem Bekenntniß kund, und 
fo erflärt es ſich, daß das Wort ECopoAdymarc bei 
den Vätern nicht bloß das Sündenbekenntniß, 
fondern die Buße überhaupt bebeutete, und bag 
Exomologesis in der lateinifchen Kirche feit Ter: 
tullian fogar vorwiegend dieſe Bedeutung hat. 
Aber bald ſtellte fi die Nothwendigkeit ein, dem 
Eünder die kirchliche Gemeinſchaft erſt nach einer 
längeren Prüfung und »ewährung wieder zu 
verleihen. Als die Bußzeit eine größere gewor⸗ 
den, fing man im Orient außerdem an, die Büßer 
in vier Klafien einzutheilen. In der nieberiten 
ftanden die Ilpocwlatovres, Flentes, die im Vor⸗ 
hofe der Kirche ihren Platz hatten und die Ein- 
tretenden unter Thränen um ihre Fürbitte an: 
flebten. An der zweiten waren die Axpowpevor, 
Audientes, die hinter den Katechumenen im Nar: 
thber der Kirche ftanden und dem bidactifchen 
Theile des Gottesbieniteß oder ber Missa cate- 
chumenorum anmwohnen durften. Die “Yrori- 
rrovtec, Substrati, oder T'ovuxlivovrec, Genu- 
flectentes, die Büßer ber dritten Klaſſe, denen 
in der Kirche der Raum von ber Thüre bis 
u den Ambonen angewieſen war, erhielten nad 
Sntlaflung der Hörenden no, auf den Bo— 
den niedergeworten, bie bifchöflihe Handauf: 
legung oder unter Handauflegung den bifchöf: 
lichen Segen, und die Haltung, die fie dabei ein- 
nahmen, gab ihnen den Namen. Die Zuotävzsc, 
Consistentes, endlich, die Büßer der vierten Sta⸗ 
tion, durften, wenn auch nicht communiciren, doch 
fonit dem ganzen Gottesdienſt anmohnen, und ihr 
Name rührt entweder daher, daß fie während der 
ganzen Meile bei den Gläubigen ftehen durften, 
oder daß fie bei der Sommunion, zu der fich bie 
Gläubigen in's Presbyterium begaben, an ihrem 
late ftehen bleiben mußten. Die drei höheren 
Etationen werden bereit um das Jahr 263 in 
dem canoniichen Brief des bl. Gregorius Thau: 
maturgus erwähnt, und diebezügliche Eintheilung 
verdankt dieſem Kirchenvater vielleicht ihren Ur: 
iprung (can. 5). Die Weinenden fünnen noch 
nicht als von ihm genannt gelten, da der Schluß— 
canon feines Brieſes ſicherlich unächt iſt. Wohl 
aber wird mit der Weiſung, die Chriſten, welche 
nach ihrer Gefangennehmung den Varbaren Hen— 
kersdienſte leiſteten, ſeien vorerſt und bis eine 
Synode Anderes verordne, ſogar von dem Hören 
auszufchlieken (can. 7), zu erkennen gegeben, daß 
nicht alle Sünder fofort in eine der drei Rlaflen 
zur Buße aufgenommen wurden. Die ſchwerſten 
Sünder hatten ihre Zulaflung vielmehr erſt zu 
erbitten, und aus diefer Behandlung ging all: 
mälig die Etation der Weinenden hervor. Eie 
begegnet uns zuerft in den canonilchen Briefen 
bes bi. Baſilius d. Gr., indem bier (Ep. 199, c. 
22; 217, ec. 56) bezüglich des Unzüdtigen und 
Miörders verordnet iſt, jener habe vor feiner Zu⸗ 
lafjung zu den übrigen Bußgraden ein Jahr 
lang vor der Rirchenthüre zu weinen ( Tpomd.ztew ), 
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diefer müſſe in vier von den zwanzig Jahren, auf 
bie fein Ausfchluk von der Euchariſtie ſich ers 
jtredfte, „vor den Ihüren des Hauſes des (Ne: 


betes jtehend, die eintretenden (Mäubigen um ihre : 
Fürbitte angehend und feine Wifferhat befennend“, | 


meinen. Tie Synoden von Meocäjaren und Wi: 
cäa fernen fie noch nicht, und ebenfo wenig tft dieß 
bei der Zynode von Ancyra vom Jahre 314 ber 
Tall, da unter den Asıpzliuevoe, von denen in 
ihrem 17. Kanon die Rede iſt, nicht dic poc- 
watovzes, mie man vieliadh angenommen bat, 
fondern die Energumenen gu veritehen jind (vgl. 
Theol. Cuartalichr. 1879, 275— 281). „Ihre (Fr: 
wähnung in den canoniichen Mriefen des hl. Pa: 
ſilius if unter dieſen Umſtänden und in An— 
betracht der Umgeftaltung, bie das Bußweſen 
zwei Decennien fpäter im Urient erfuhr, zugleich 
ein Beweis für die Aechtheit jener Briefe, oder es 
find doch diejelben, wenn fie je von dem großen 


Biſchof von Cãſarea nicht ſelbſt herrühren Jollten, | (c. 


jedenjalls in deſſen Zeit zu verlegen, weil es 
ſchwer denkbar iſt, daß eine Bußſtation noch ſollte 
geſchaffen worden ſein, nachdem die öffentliche 
Buße jelbit zu beſtehen bereits aufgehört hatte. 
Im Abendland ſcheinen die Bußſtationen keinen 
Eingang gefunden zu haben. Die Synoden von 
Elvira 306 und Arles 314 ordnen wohl eine 
mehrjährige oder immermährende Excommuni⸗ 
cation für die verichiedenen Sünden. an, fprechen 
aber nicht von Bußſtationen, wie die griechifchen 
Täter und Synoden. Lie Synode von Nicäa 
hatte zwar für Die ganze Kirche Geltung, allein 
die einſchlägigen Canones 11, 12, 14 mit ihren 
Verordnungen über die Gefallenen hatten zunächſt 
nur auf den Urient, da3 Reich des Yicinius, Ye 
zug, und jedeufalls hatten jie nicht die Kraft, Die 
Bußitationen in’8 Abendland einzuführen. In 
der tyaffung, welche ihnen Rufin (Hl. E. 10, 10) 
gibt, ijt das der griechiſchen Praxis Entſprechende 
gerabezu außgelafien. Aud jpäter find die Buß⸗ 
ttationen im Abendland nicht nachzuweiſen. Tie 
Rönitenten werden hier vielmehr auch fortan im 
Weſentlichen glei den Katechumenen bebanbelt, 
und nur inſofern tritt bisweilen ein Unterfchieb 
zu Tage, als ihnen für die letzten Nahre ihrer 
Yußzeit und zmar unter dem Ginjluß ber grie 
chiſchen Praris, natürli mit Ausſchluß von der 
Communion, der Flap unter ben Öläubigen ein: 
geräumt wird. So verorbnete Die zweite Synode 
von Arles 443 (al. 452, c. 10), indem fie dem 
Niichot zugleich die Vollmacht ertheilte, unter 
Umständen die Rufe abzukürzen: De his, qui in 
persecutione praevaricati sunt, si voluntarie 
tidem neyaverunt, hoc de eis Nicaena syno- 
dus statuit, ut quinque annos inter catechu- 
menos exigant et dus inter communicantes, 
ıta ut communionem inter poenitentes non 
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bie Düßer, von denen bie griech:ſchen nt 
richten. Schon Tertullian pricht De je-ar 
ec.» von einem beiondern Kleid. des ve rır 
und die Synode von Agde Sum madır br = 1 
Abichneiden der Saare und Bas Arnte- 
Rleidung gerade zur Trlidt le. Is 5“ 
Yeo I. verbietet ihnen Hanreisgeibärte, #:::: 
tur und Rriegsdieuft und tath auf weit: 3 
oom ebelidyen Umgang an (Ey. It a! HK... 
c. 19—13). Yapfı Siricius verlanz:. = ro 
sicht auf den ehelichen Verkehr, jo inch :irer: see 
einer zweiten (Fbe, wenn bie erite dur der in 
eines (Matten gelöst wurde (Ep. 1 ad Hr-- » 
5), und Die zweite Zynode von Arles 44; Sic: 
die Wingehung derfelben fogar mit ;.:e=.r 
cation (c. 21). Tie Synode von Firicer: . 
gebieter ihnen weiterhin, feinen Ibe:i 2 '-:* 
mäblern zu nehmen und in ıbren I12.r- es 
nücdhterned und enthaltſames Yeber zu ler 


(c. 7). 

Tie bisher angeführten (Wruntiige :..% 
der Buße fanden au! die (Hlerıder nt: := == 
Anmendung, und deren Zonberitellun: :t 2:2 
noch kurz in's Auge zu fallen. Am A-'an: ı9e 
fcheint zwiichen Clerikern und Yaren !az ser 
ſchied gemadht, und jene ebenio wie diere ber de 
gehen einer Kapitalfünde zur Zute wrunse- 
worden zu jein. Don Eyprian erfahren m: der 
Kiſchöſe Buße thaten (Ep. 52,9: 67.61, und et 
zu feiner Zeit die Außprlicht überhaupt zu! ver 
gefallenen Blerifern galı (Ep. 64. #51. Zu Zr 
node von Elvira verurtbeilte die Glienfe de* 
wie die Yaien zur Buße und immerxl:r:«e 
Ercommunication (ec. 18. Te), und ähr!& 
fuhr die Synode von Neocälarea sI4— 3 
(c. 1), io daß zmeitellod die Glen!a m da 
erften Jahrhunderten zur Hure angehalten zu: 
den. Aber noch im vierten Nabrhundert a = 
andere Praris um fi. Da der zur Hure vr: 
theilte Geiſtliche zugleich fein Amt verlot, er. 2 
er im Vergleich zu dem Taten eine boppeise Zerrt 
und da hierin eine Ungleichheit zu liegen it ⁊ 
fo wurde er mit Berufung aut Rab. 1, 9 be: ıe 
gehung einer ſchweren Zünde nur nad abarız 
und zur Yaiencommunion, nicht aber sad ar 
Vuße vermielen. Der 25. apoſtolude Lan 
ſchreibt dieies Verfahren gegenüber tem Fı'%r 
Prieſter und Tiacon oder den böberen Gier!rı 
vor. Die afrikaniſche Synode vom Naktr 4:3 
verordnet, dak bie Prieſter und Tiecerta w 
Fall einer ſchweren Sünde wohl abiuiegen inex 
dat ihnen aber nicht, wie den Laien. ee ix 
zur Buße aufgelegt werden dürfe ıc. 27. Har- 
duin. Cone. I, 878), und Papſt Yo I. a2: 
dieie Behandlung berube unmweiielbat a.’ ce 
jtolijcher Ueberlieferung (Ep. 16%, 21. Leer He 
bauptung iſt ſchwerlich richtig. In ber er 


praesumant. Die Synoden von Agde 506 (c. ! drei Jahrhunderten waren die Cler:ker we.ect 


60) und Epaon 517 (c. 29) aber laſſen bie Po— 
nitenten einiach mit Den Ratechumenen Die Rirche 


glei den Yaien der Auke unterworten. un! 3 


Neitreben, jie derielben gu entuchen, mr 2:5 


verlajien. Wenn aber bier von den Bufiitarionen weisbar erſt etwa ſeit der Mirte des pierzen Ice 
nichts wahrzunehmen ift, fo begegnen wir bei den hunderts auf. Papſt Siricius weite isgzt. Net 
lateiniſchen Vätern gewiſſen Antorderungen an ſie durch die Cleriler nicht einmal follie mag 
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ibernommen werben bürfen (Ep. ad Himer. n. | bi3 gegen Ende des vierten Kahrhunderts. Als 
14), fand aber für diefe Forderung nicht überall | aber um das Jahr 390 ein öjientliches Bekennt⸗ 
zuſtimmung, indem die Synoden von Orleans niß in Sonitantinopel großes Aergerniß erregte, 
41 (ec. 4) und Arles 443 (c. 29) verordneten, ' wurde die Uebung, fid vor der Gemeinde an- 
e jet ihnen auf ihr Verlangen nicht zu ver:. zuflagen, durch den Patriarchen Nectarius auf: 
eigern. gehoben, und die katholiſchen Kirchen im Orient 
Tie Leitung der Buße ſtand, wie die Verwal: folgten dem Beiſpiel der Hauptſtadt, während bie 
mg der Kirche überhaupt, dem Biſchoſ zu. Fr | Zccten bei dem Herkommen blicben. Ter Vor: 
arichted über die Zulaffung zur Buße, bejtimnite | fall hatte noch weitere Folgen für das Bußweſen. 
ie Dauer derjelben oder die Ruktermine, poe- |, Nanıentlich hatten das öffentliche Belenntnig und 
itentiae tempora, wie die Synode von Hippo : die Bußſtationen fortan cin Winde, und die öffent: 
93 (c. 30) ſich ausdrüdt, und nahm jchlieislich |, liche Buße überhaupt hörte wenigitens im All⸗ 
nter Auflegung der Hände die Reconciliation | gemeinen auf, wenn ſich auch noch vereinzelte Bei: 
pr. Tie Frieiter handelten nur in feinem Auf⸗- | jpiele von ihr finden. Die Strafgemwalt dagegen 
ag. Die erwähnte Synode verbot ihnen aus: | wurde von der Kirche nicht aufgegeben. Die 
rudtlich, ohne ihn zu befragen, einen Ponitenten ſchweren Sünder wurden auch in der Folgezeit 
u abjolviren, es fer denn in einem Nothfalle und mit der Excommunication bejtraft, wie veridjie: 
a jener Abweſenheit (c. 30), und noch weniger |, dene Canones der trullaniiden Synode vom 
tand dich den Tiaconen zu. Doch ertheilte Jahre 692 zeigen, und die geheime Beicht, die 
der Hi. Cyprian für einen Nothfall Letzteren die ſich uns ſchon neben der öffentlichen dargeſtellt 
Kumadı, das Bekenniniß entgegenzunchnen | bat, galt aud) ferner als ein Mittel, jich von den 
md Die Handauflegung vder Losſprechung zu Sünden zu reinigen (Chrys., Hom. IX in Ep. 
atzeilen (Ep. 17, 1), und ähnlich beſtimmte die! ad Hebr., n. 4 und 5; Ilom. III de Davide et 
Eonode von Gluira (c. 32), daß im äußerſten Saule n. 2; Anast. Syn., Des. synaxi; Migne, 
gele auch cin Diacon dem Yönitenten zum PP. gr. LXXXIX, 833). Auch die ntlajlung 
Zeicen der Wiederaufnahme die heilige Com: | ber Pönitenten beim Gottesdienit, bezw. die Ent: 
munion reichen dürfe. Toch handelte der Bi⸗ laſſungsformel erhielt ſich noch eine Zeit lang 
ſchoi bei Verwaltung der Vußgeſchäfte nicht im Gebrauch, bis fie endlich in den einzelnen 
ausich icßlich und allein. Er beiragte nicht bloß | Kirchen in Wegiall kam, zunächſt, wie es ſcheint, 
ſeinen Elerus, ſondern auch die Gemeinde, und in Alexandrien, ſpäter in Conſtantinopel. Der 
ẽyprian hebt an einer Reconciliation aus-, Write, der fie bier nicht mehr kennt, iſt der Pa⸗ 
yudlıch iadelnd hervor, daß ſie sine petitu triarch Germanus am Anfang des achten „Jahr: 
at cunscientia plebis erfolgt jet (Ep. 64, 1). hunderts. (Vgl. Morinus, Cumnent. hist. de 
Im Irient wurden die Bußgeſchäfte frühzeitig | discipl. in administr. Saer. Poenitentiae 1651, 
nem beiondern Friefier übertragen, der in ısolge : lib. 6, e. 22, 6 aqq.) Auf das Abendland hatte 
wien Ten Iamen Bupprieiter (bei Clem. Alex., |die Maßregel des Patriarchen Nectarius Teinen 
quis dives salvetur c. 42 heikt er auch Buß- Einfluß. Tie öffentliche Buße erhielt ſich hier 
ngel; val. Pastor Hermae, Vin. 5, 7) erhielt, | aud) in den folgenden Jahhunderten, wie aus 
nd nad Zocrates (MH. E. 5, 19) geihah dick Concilsbeſchlüſſen und päpitlihen Deereten ber: 
ach Dem Ausbruch dcs novpatianiſchen Schis— | vorgeht, und zudent iſt es zweifelhaft, ob es hier, 
1as, nah Zozomenus (MH. E. 7, 16), deſſen wie im Trient, von Alters her einen Bußprieſter 
mas abmeichender Bericht den Vorzug verdienen gab. Aus den vier eriten Nahrhunderten liegt 
ürtte, in der Anfangszeit der Kirche. Der Ant: ; für deufelben wenigitens fein Zeugniß vor. Co: 
ehungsgrund des neuen Anites liegt nad) Letz- zomenus (H. E. 7, 19) fand ihn in Nom noch 
rem ın der !iblidht, das zum Rachlaß der Sün- ı nicht, und nad) dem Liber pontificalis war es 
en notbmwendige Vekenntniß zu erleichtern. Tas erit Papſt Simplicius (467- 483), der an den 
Heniliche Vetenniniß vor der aanzen Gemeinde römiſchen Rirdyen Bußprieſter auiftellte. Auf der 
rib:en näntlidy als ſchwer und Luttig, und da es : andern Zeite beginnt aber im Abendland zu der: 
us dieſem (Yrunde vieliady unierblich, jo wählte  jelben Zeit im Bußweſen injofern eine Aende: 
er Biſchof aus der Zahl jeiner Frieiter einen ‚rung, als bei geheimen Zünden das öffentliche 
us, der ſich durch Unbeſcholtenheit, Verſchwiegen- Vetenntniß, wenn aud nicht Die öffentlidye Buße, 
eit und Klugheit auszeichnete, damit er den mehr und mehr in Wegiall kommt. In dieſem 
Zundern das Bekenntniß abnehme, entiprechende ‚ Zinne jind naherhin die Worte des Tiacon au: 
zußwerke auferlege und ſie von ihrer Schuld. linus (Vit. Ambros. e. 39) zu veritehen, Am⸗ 
osjpreche. Die oberjte Yeitung der Buße ver: ı brofius habe über Die Zünden, die man ihm beich— 
Aieb Dabei noch immer dem Biſchof, und er dürite | tete, mit Niemandem als mit Gott allein geſprochen 
nsbeiondere die feierliche Neconciltation Der | honum relinquens exeinplum posteris sacer- 
büßer in der Titerzeit ji) vorbehalten haben. ; dutibus, ut intereessores apud Déeum maris 
Aber Die Abnahme der einzelnen Beichten, Die sint, quam acceusatores apud homines. Augu⸗ 
Inticheidung, ob auch cin öffentliches Belenniniß Min (>erm. 32, 10 4. I price, allerdings zunachſt 
abzulegen ſei, Die Beſtimmung der Bußübungen mit Beziehung aut die bruderliche Zurechtweiſung, 
and Die Ueberwachung der Büßer ward Sache den Grundſaß aus: Corripienda sunt coram 
des Bußprieſters. Tas Amt desſelben erhielt jıiy omnibus, yuae percantur curam omnibus; 
Rirhyendesilon. U. 2. Auf. 50 
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ipsa corripienda sunt recretius, quae peccan- | Derfahren an. Es murben Anfragen ger: = 


tur secretius; aber er überträgt ihn fofort aud) | beantwortet, und fo entjtanden die Zum 


auf die Zurechtweifung durch die Kirche, indem 
er von einen Vörder, deilen Echuld alleiıı dem 
Biſchof befannt it, fagt: Prorsus nec prodo 
nec neglego; corripiv in secreto, pono ante 
oculos Dei iudieium, terreo eruentam con- 
scientiam, persuadeo poenitentiam, und indem 
er von geheimen Unzuchtsſünden bemerkt: Non 
non prodimus palam, sed in secreto arguimus. 
Wie Die Korte zeigen: Unde aliquando homi- 
nes reprehendunt nos, quod quasi non cor- 
ripiamus; aut putant nos scire, quod ne- 
scimus, aut putant nos tacere, quod scimus 
(ibid.), erregte die Milde bei einigen Zeitgenofien 
Anftoß. Aber der große Viſchof rechtfertigte lie, 
indem er den Gegnern ermiederte: Ned forte quod 
scis, et ogo scio; sed non coram te corripio, 
ula curare volv, non accusare, und bie 
Rechriertigung zeigt, daß er fich Durch den Wider⸗ 
fprudy nicht beirren ließ. Die Rückſicht auf das 
Heil der Eeelen forderte diefes mildere erfahren, 
und derfelbe Grund führte zu feiner Annahme 
durch andere Kirchen. Wir treiien es insbeſon⸗ 
dere auch in der römtfchen Kirche, und von bier 
aus verbreitete es jich allmiälig über das ganze 
Abendland. Als Rapit Yeo I. (Ep. 168, 2) von 
einigen Biſchöfen in Sampanien hörte, daß fie: 
ein Verzeihnii der einzelnen Zünden öffentlich 
vorleien ließen, verbot er ihnen dieſes Thun als 
efegwidrig, da es genüge, die Gewiſſensſchuld 
em Yrieiter allein im geheimen Belenntniß an: 
zeigen, und ein Grund, der ihn zu dieſein Ver: 
ot beitimmte, war die gerechte Beſorgniß, es 
möchten fonit viele von Beicht und Buße zurüd: 
gelchredt werden. Zu bemerken iſt noch, dab das 
fientlihe Bekenntniß aud in der griechiichen 
Kirche, fo lange e8 hier noch im Allgemeinen üb: 
lid) war, in einem Fall wenigitens regelmäßig 
unterblieb. An dem 34. Canon des hl. Baſilius 
wird, um die Cünderin vor dent Todesurtbeil zu 
bewahren, nicht nur verboten, den Ehebruch einer 
rau, der durch Die Beichte oder ſonſt auf irgend 
eine Kelle zur Kenntniß des Prieſters kommt, 
zu verrathen, jondern auch, um einem Rückſchluß 
von der Yuke auf die Sünde vorzubeugen, ver: 
ordriet, die ganze Burke jei bei einem ſolchen Ver: 
eben auf der Etation der Stehenden zu voll: 
ringen. Cine weitere Aenderung trat im Abend: : 
land im jiebenten Jahrhundert ein, indem feit 
Dieier Zeit die Entlaſſung der Pönitenten aus 
dem (Wotteshaufe bei dem Beginn der Mima fi- 
delium nicht mehr nachzuweiſen it. Lie Sy⸗ 
node von Epaon 517 kennt den Ritus noch (c. 
29); aber die alten Cacramentarien , die im 
fiebenten Jahrhundert oder noch jpäter geichrieben 
wurden, haben ihn nicht mehr. 

Die Veſtimmung der Hupe kam dem Biſchof 
zu, der darüber auch ſein Presbyterium und die. 
Gemeinde zu hören pflegte. Gleiche Fälle wur: 
ben in der !iegel gleich behandelt, und der innige 
Verkehr zwiſchen Bıichoien und Gemeinden bahnie 
allmälıg auch in weiteren Kreiſen ein einheitliches 








Epistolae canonicae, die an fıd rurtie ice 
anſicht eines einzelnen Hıldais oder Ye sim 
einer einzelnen Kirche entbie:ten, aber Li & ne: 
Anerfennung größeres und iblietlit :[aesean 
Anjchen erlangten. Aus der grie&:' den Iı% 
find mehrere auf die Nachwel: geanzı, ': *: 
den fi in der Musqabe der Werte Barrızm. 
der fie erklärte, zuiammenaeitells «M..m-. Fr 
er. CXXXYIIN. Tie berühmteren in: vom 
regorius Thaumaturgus, Hatılius D. 1=r. z°2 
Gregor von Ryſia. Die drei Briefe tes}. Se 
filius ſind ziemlich umiangreidh, irellen m ’r 
maßen ein Yukbuch dar und geben ın »i vı 
nones eine nahezu vollitändige Yuksrtnan: 4 
mentlich wird Die Jet genau beitimmt. mei ze: 
Zünbder ſowohl im (Manzen als aut den re..eer 
Stationen in der Vuße zusubringen der =: 
rend in dem viel fürzgern und nur anic.ze a..: 
behandelnden rief des bi. (Hrexorus Siem 
turgus nur Die Stationen angegeben ir. v4 
bie einzelnen Zünder zugewieſen werden :.:ı 
Tod) tollte die Zeit keineswegs als z.:%.-. 
licher Viakitab gelten, iondern aus Me 2: .°3 
Weiſe der Buße oder der (rnit der Zurar" ray 
in Vetracht gezogen werden (c. R41. tie Ar 
beit murde von Wiolfenbuhr (Diss. de u.tes 
dam SS, Patrum ant. Canonib. poer t, W- 
nast. Wertph. 1791) und Zınterin Jen 
der chriſtkathol. Kirche V, 3, 366 fi.) elrete4 
angefochten. Allein die Annahme der ünistr: 
führt zu noch größeren Zchwiertgfeiten, und ziez 
falls gehören fie noch dem vierten Aabrturier e 
Ihr eriter Zeuge iſt der Ratriarch Jodannet Ze 
laſticus von Conſtantinopel (geit. 2758. var da 
zweiten und dritten Hrief in jeine Germisee 
lung aufnahm. (Memictigeren Zxdier!m ze 
liegt das Rönitentiale, eın Veichtrirual und fr 
Zarjtelung der Grundſate bei Auilegurz ie 
Buße, und der Sermo de pvenitentia xen x 
wandtem Inhalte (Niæne. PP. gr. LXXAV 
1889 aqq.), Die unter dem Namen des dm 
hen Johannes Weiteutes von Wonkaznınd 
(geſt. 595 ) in Umlauf gekommen find ı Hrzierz 
Tentmw. V, 3, 333 ff.). Aber auch fc b.rie 
trop ihrer Unãchtheit wertboclle literanı' de Ze 
mente, indent ſie uns ımmerbin einen Wins. 2 
die Bußpraxris der griechiſchen Kirche. mern 23 
nicht fiir das jechste Jahrhundert, jo das ra: 14 
Virttelalter gewabren. Ungetabr gle:&:eng z: 
den Epistolae canonicae tauben au. & ZN. 
beichlüfie über Die Hukbiscıpi:n aut. I en 
kaniſchen Biſchöie befakten ih iden ze Br 
Mitte des dritten Jahrhunderts aut arız Zzmede 
mit dhr, und Eypiſan ſpricht von ner I. va 
in welchem die Straie der Zünder n2& A :tz2% 
der Schuld beſtimmt war (Ep. 55,61. Yrerzurr 
Verordnungen liegen une noch ın Nr ar 


Nicäãa u. a. vor. Belondere Urmerm.-: 
dienen aud mebrere inihe und a.ttıe x 23 
noden aus Den fünften und ſehsten Azdrs.- 1. 
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deſtimmungen nebſt ben Bußordnungen 
tiger Biſchoͤſe Waſſerſchleben (Die Buß⸗ 
den der abenbländ. Kirche, 1851, 101 bis 
bat. Bom Ende des vierten Jahr: 
8 an gaben nachweisbar auch die Päpite 
gige Entfcheidungen, und e8 kommen 
iricius, Innocenz I. und Leo I. in Be 
(Bgl. d. Art. Beichtbücher.) 
Im Mittelalter. a. Im Oriente 
das Bußweſen, wie gezeigt worden, fchon 
Snbe des vierten Jahrhunderts eine be 
ıe Umgeftaltung. Indem es ala öffent: 
aftitution zu befieben aufbörte, hatte es 
m Weſentlichen nur mehr einen privaten 
er. Diejenigen, welche notorifch in ſchwe⸗ 
nbden lebten, wurben zwar auch jebt noch 
h von der Kirche, bezw. von der Com: 
ausgeſchloſſen. Allein die Uebernahme 
Verrichtung der Buße blieb im Ganzen 
fer und dem guten Willen der Pönitenten 
en, und ber Sriefter trug diefem Umftand 
i Auflegung der Buße Planner Rech⸗ 
In dem Ponitentiale des Johannes Ne⸗ 
wird als Grundſatz aufgeſtellt, daß die 
nach der Kraft und dem Willen 
der fie übernimmt, nicht nach der Schwere 
nden auferlegt werben. Als Grund wird 
it, da einer, der geringere oder wenige 
ı Begangen babe, bisweilen einen großen 
r zeige, inbem er nicht bloß Nachlaß der 
i, Sondern auch noch eine Krone zu er: 
wünfche, während umgefehrt große Eün- 
g und läffig feien, fo daß fie durch Ver: 
8 firenger Strafen ganz von der Buße 
dt werben koͤnnten. on Shrglofte- 
ıbe gejagt, daß die Burke nicht nad) 
neſſen werde, jondern nach der Verfaflung 
He, und einen ähnlichen Ausipruch babe 
8 d. Gr. gethan (Morin. Commentar. ed. 
p. 1682, App. 83). Doc wurde an: 
bei Beftimmung der Buße die Sünde 
egs fo ganz außer Acht gelafien, ald man 
‚ glauben könnte. Jener Grundſatz war 
lich bei Beftimmung der Bußwerke oder 
abes der Buße maßgebend. Wer dem⸗ 
m üblichen Bußfaften in feiner ganzen 
e fich zu unterziehen nicht im Stande o 
illen8 war, erhielt eine Erleichterung, und 
ben auch die zweite Stufe noch zu jchwer 
wurbe ihm eine weitere Milderung 
L Aehnlich verhielt es ſich mit den für 
tenten üblichen täglichen Gebeten. Wer 
nze nicht verrichten wollte, follte bie Hälfte 
enigitend ein Drittel verrichten (ibid. 
N Die Dauer der Buße oder die Zeit 
luſſes von der Sommunion aber richtete 
wiegend nad) der Eünde und erftredte 
h demfelben Pönitentiale bis auf 7, bei 
und Blutſchande bis auf 12 Jahre. Bei 
vöhnlidyen Unzuchtövergehen beträgt bie 
nuntcation 3 bis 4, wenn fie vor 
möjahre begangen werben, 2 bis 3 Jahre. 
d namlich hinſichtlich des Alters jtreng 


be: | Bußorbnung des Johannes Mona 


des: | Rönitenten nach den Sünden gegen bie 


dem Gottesdienſt in ber Kirche felbit weilen 
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unterfchieven unb von den vor dem 30. Jahre 
begangenen Sünden ausbrüdlid) bemerkt, daß 
fie, mögen die Pönitenten Männer oder Frauen 
fein, leicht und fchnell vergeben werben follen 
(ibid. 84 sq.). Weſentlichen gleich ift bie 
Aue (ib. 101 
bis 117); nur find die Straffäße im —— 
nen hoöher. Eine Ausnahme macht hauptfächlich 
die Buße für die Sünden unter dem 30. Lebens⸗ 
jabre, indem für fie als Regel ein Jahr angeſetzt 
und nur als äußerte Diarimum zwei Sabre 
angenommen werden. Die Sklaven foll nad 
demfelben Pönitentiale nur eine halbe 
treffen, da fie nit Herren ihrer felbft ſeien. 
Auch anderswo zeigen fich in der fpäteren Zeit 
here Bukfäbe, und zugleich haben bie fpäteren 
Önitentialien eine größere Anzahl von Sünden, 
während Johannes Nefteutes und Johannes 
Monahus nur drei Sünden berühren: die Un: 
ucht oder Fleiſchesſünde in ihren verichiedenen 
rten, den Mord und ben beträchtlicheren Dieb: 
ſtahl. Gabriel von Philadelphia im 16. Jahr: 
hundert bat einen Beichtfpiegel, welcher jehr an 
die abenblänbifche Praris erinnert. Er fragt die 


* 
bote, nach den ſieben Todſünden und aus 
ihnen hervorgehenden Sünden, ferner ob ſie an 
den zwoͤlf Glaubensartikeln oder an den 
Sacramenten gezweifelt haben, endlich ob fie bie 
Werke der Barmherzigkeit geübt haben (ibid. 
148 sq.). — Die Abjolution fand fofort nad) 
der Beicht ftatt, mit welcher fich feitens des Priefterß 
ein forgfältiges und genaues Ausfragen des Pd⸗ 
nitenten Ju verbinden pflegte, und welcher verichie: 
dene Gebete vorausgingen und nadjfolgten. 
Communion wurden die Pönitenten erft nad) 
Vollendung der Buße oder wenigftend erft dann, 
wenn fie zu ſündigen aufgehört hatten, zugelaflen. 
Bezüglich derjenigen, welche ſich der Sünde vers 
möge der Stärke ihrer Gewohnheit gar nicht ents 
halten tönnen, verordnet Johannes Nefteute, 
jeboch nicht ohne Bedenten, daß fie, die Erfüllung 
ihrer Buße vorausgefegt, an den drei Oſter⸗ 
tagen, dem Gründonnerstag, Charfamstag und 
Ofterfonntag, mit Furcht und Zittern communi- 
ciren dürfen, wenn fie wenigſtens in der Faſten 
von der Eünbe laffen, und Johannes Monachus 
wiederholt feine Anordnung fait wörtlich (ibid. 
85. 116). Die höheren Cleriker traf beim Fall 
in eine ſchwere Sünde nicht —— zur 
Buße, ſondern Verluſt des Amtes ober Degra⸗ 
dirung bis zum Lectorate; es wurde ihnen nähers 
hin das Verſprechen abgenommen, die ihrem 
höheren Grade entſprechenden Functionen nicht 
mehr auszuũben; die Lectoren durften in dieſem 
Falle nicht mehr weiter aufrücken. Die nämliche 
Etrafe trat ein, wenn bie Frauen ber Cleriker 
fündigten (ib. 86). Bei der Liturgie follten bie 
Pönitenten mit den Katechumenen fi in ben 
Narther begeben, während fie beim übrigen 
urften 
(ib. 88). Doch war dieſe Ordnung bei dem da⸗ 
maligen Stand der Buße, ſoweit es fi nicht 
w*® 
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um notoriſche Verbrechen handelte, naturgemäk | gehen in einem Mrade, daß leicht erũ? 
nicht mehr ſtrenge durchauführen. Nach Wollen: |iit, ihre Anſchauung ſei dieſelbe, und *.: » 
dung der Buße und vor der Zulaſſung zu der heime Zünden jei nur Trivarbure er’stteria 
Sommunion erfolgte eine weitere Ab olution. Tas Viittelalter lieh es indeiien bei der Ur 
Aehnlich ſpricht der Prieiter auch ſchon bei der ſcheidung zwiſchen öfienilumer und ıeer- 
Beichte fofort nad) dein Belenntnik der einzelnen | oder privater Nuße nicht bewenden. ze: ie 
Eünden je die Morte: Gott möge dir verzeihen, |truß von Poitiers Igeit. 12059 und Male: 
und am Schluß des Hetenntnijies ertheilt er, |von „lanımesborc (Flammesbur-nee: x. 
wieder in deprecatoriicher vorm, eine allgemeine | Ikorin a.a. X. 5, 25) lennen bie Zixi: !r 
Abſolution (ib. 80). Als Ort der Beicht bezcich: ı eine dreifache Buße, indem ne über hie „er: 
net Johannes Reſteutes den Raum vor dem li: | liche noch die jolenne jtellen. Teie in :hnen > 
tare, Johannes Wionadjus allgemein die Kirche ' jenige, welche mit Yegınn der naltenzert are‘. 
oder einen anderen geichlofjenen Ort (ib. 77.115; ı genden Cerimonien auierlegt wurde. Lie sce 
vgl. Morin. Comment. 7, 22 nqq.). tenten erjchienen am Kicbermittwah ba:uı „x: 

b. Ceit dem jiebenten Nahrhundert traten auch | mit einem Sack bededi, die Liunner sul =: 
im Abenbdlande bedeutende Veränderungen in | abgeihnittenen Saaren, ın KAeg!e:rung :r 
der Buße ein. Die öffentliche Yuke kam zunächit | Prieſter vor ber Barbedrale, und wern vr ın 
in England in Abgang, oder fand vielmehr bei ; geführt worden waren, beiete ber Lu ic 7. 
den Angelſachſen nie Eingang. In den angel:' dem Elerus zunäachſt die weben Buıs:. m 
ſächſiſchen Rechtsquellen iſt Leine Spur von ihr Hernach legte cr ihnen bie Hände au', beuiee 
wahrzunehmen, und in dem “önitentiale, das ihr Haupt mir Arche, bededte ıkcen In. Fr: 
den Namen Theodor von Canterbury führt, :einem Gilicium und beiprengte ne mi: = 
heißt e8 I, o. 13, $ 4 (vql. Waſſerſchleben, Die waſſer. Schließlich jpradı er, dar, mie Aisz 
Bußordnungen S. 16. 30 fi. 197) ausdrüdlicdh: | wegen jeinaa Zünde einit aus dem wii re 
Reconciliativ ideo in hac provineia publice : ausgejtofen morden, tie jo nunmetr 2.3 *: 
statuta non est, quie et publica poenitentia | Rirdye ausgeirieben murden, und nı& im 
non est. Die Kirche fand fich, als fie dem Volke Worten ertheilte er den Beiehl, ie aus m iv. : 
das Evangelium bradıte, ohne Zweifel bewogen, |thum hinauszuweiſen. Ter Ausikiuk urı 
auf jeine Zitten und Anſchauungen fchonende zunächſt bis zum (Yründonnerstag. Ar tıraz 
Küdjicht zu nehmen, und fie hofite wohl, jpäter ; Lage wurden lie von ıbren Prieſiern miete : 
ihre Tisciplin jirenger zur Anwendung bringen !die Kirche geiuhrt und duriten nunme: & 
u können, wenn die Herzen durch den Finfluß | zum weißen Zonntag, jedoch obne au mr: 
ihres Wirkens für diejelbe einigermaßen empfäng: « ciren, dem Wottesdientt anmohnen. Zu te 
ih gemacht jeien. Ziele Hofinung ging indeijen | monie wicderholie ſich jedes Naht, io Lanze ::e 
thatfächli” gar nicht in Erjülung. er Ver⸗ der Autritt zum Goiteshaus umterizı: 2: 
faU, den die öffentliche Buße anderwärts ent: ‚oder fo lange ihre Ercommun:catun tes: 
gegenging, hatte zur Folge, daß fie dort gar nicht ı (S. Thum. 3, Supplem. y. 28, art. 3. Zu öre 
mehr zur Einführung gelangte, und nur die liche, nicht:folenne Buße war ber Chaları! ve 
Privatbuße Anwendung fand. In's fränkiiche ; jenige, weiche mohl im Angelihte de: 8% 
Reich fand lie zwar Eingang, allein jie behauptete | nicht aber mit der vorhin erwabnten sei: &r: 
fih auch hier nicht in demielben Umfang, den jie , verrichtet wurde, wie Weikelung und Ywzlcı 
in der alten Kirche beiak. Bemerkenswerth iſt, durch die Welt mit einem langen Stabe ca 
daß gegenüber einer früher mehr oder weniger | baculo cubitali). Sie fonnte von dem rı7'3%3 
geübten Praxis der Grundſatz eingeſchärft wurde, | Friejter auferlegt und wiederholt werden. mus 
es jei nur mehr für ofienlundige Vergeben | rend die jolenne Bußſße nicht mederiwit =uX 
öfientliche Buße au tbun, die geheimen Cünden | und ihre Auterlegung dem Biſchoi zerhehui 
aber durd) geheime Buße zu jübnen. Rabanus | war (ib. Durand. in IV, Dit. 14. q. +. <s2 
Maurus (De cleric. instit. 2, 30) fagt auee | wurde die Untericheidung nicht immer einatde.⁊ 
drüdlih: Quorum peccata in publico sunt, in ; und die jolenne Hupe biek bisweilen aus :"c= 
publico debet esse poenitentia..... Quorum jlide (Thom. 1. c.). Die gebeıme Zum er: 
peccata occulta sunt et spontanea confessione | war diejenige, welche privatım ver im ı”e 
soli tantummodo presbytero sive epincopo ab | fter eriolgte. Tas Angeiuhrte zeigt ualaı !xt 
eis fuerint revelata, horum occulta debet esse | Die öffentlihe Hure im 1:3. Nabıbunkkrt ra@ = 
pvenitentia secundum judicium presbyteri |Üebung war. Ter bi. Ibomas iins: er & 
sivo episcopi, cui confessi sunt, ne infirmi in jeintady ale beitchend. „ndelien war ec! ® 
ecclesia scandalizentur, videntes eorum poe- |raumer »eit doch ichon im „Serial einraa 
nar, quorum penitus ignorant causas. Achn- |und im 14. Nabrhundert war tie an mex::c 
lich verordnet die Synode von Rbeinis 813 c. 31: : Urten bereits vollig verihmunden. Zur: 
Ut dineretio servanda sit inter poenitentes, | der uns a. a. O. duvon berichtet, bıürs: nz 
qui publice, et qui abseonse poenitere debent, ibr Auibören, indem er beiiugt: Alyua u 
und die Eynoden von Chalons 813 c. 25 und  tempore congruunt, quae alio tempore punra 
Arles 813 ec. 26 betonen die Korhmwendigkeit der sunt, und von ber öfientliben Huke ım Ur 
dijentlichen Buße tür cin ofienlundiges Ver: ſchiede von der folennen bemerft er aezaigs: 
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Verumtamen in talibus secundum cursum 
hodiernum videtur potius scandalum quam 
aedificatio. Sein Urtheil war fein vereinzeltes 
(gl Morin 5, 25, 13), und fo darf es nicht 
den, wenn bie öffentlide Buße an den 
meiften Orten vollends rafch ihrem Ende ent- 
eneilte. 

Die folenne Buße durfte, wie bereitß bemerkt 
wurde, nicht wiederholt werben, und infofern er: 
bielt ſich aud) im Mittelalter der Grundſatz der 
alten Kirche in Kraft: Poenitentia una est. 
Aber auch nur infofern. Denn während das 
Altertum den Grundfag in feiner ganzen Strenge 
ar Geltung brachte und den Nüdfälligen zu kei⸗ 
ner kirchlichen Buße mehr zuließ, gab es in jener 
Zeit eine öltere Buße. Daß die öffentliche Buße 
m Unterichieb von der folennen wiederholt wer: 
den konnte, iſt ſchon gezeigt worden, und Daß es 
die gleiche Bemandinih mit der Privatbufe hatte, 
verftebt jich unter Dielen Umſtänden von jelbit. 
Wahricheinlich gab es eine wiederholte öffentliche 
Buße felbit zu der Zeit, als dieſe bloß den Gegen: 
jap der geheimen Buße bildete und zwifchen ſolen⸗ 
ner und öfientlicher Buße noch nicht unterichieden 
wurde. Hinkmar von Rheims verlanate wenig: 
ſtens von feinen Archidiaconen, fie follen an ihn 
berichten, si aliqui post reconciliationem pu- 
blicam in publicum peccatum ceciderint, da: 
mit jie erfahren, wie fie diefen Fall zu behan- 
dein haben (Capit. 5, 10; Harduin. V, 414). 
Jaac von Langres fpricht geradezu von Perfonen, 
qui frequenti praevaricatione peccant vel 

nitentiam iterant (Canon. c. 17; Harduin. 

, 424), und die Buße, die er im Auge hat, it 
ohne Zweifel die öffentliche, von der er ausdrück⸗ 
Kid) im unmittelbar Rorausgehenden, Allem nad) 
aber auch im folgenden handelt. Die Annahme 
it um fo beredtigter, da der Grundſatz im Mittel⸗ 
alter allgemein galt, daß die offenkundigen Ver— 
eben auch Öffentlich zu büken feien, und da die 
rände, aus denen man im Alterthum eine Wie: 
erholung ber Buße nicht geitattete, jetit grökten- 
ils in Wegfall kamen, da das Wiittelalter das 

Ewefen vorwiegend unter dem Geſichtspunkt 
der Strafe aufiakte. Dagegen fcheint freilich der 
Umitand zu fprechen, dat die folenne Buße in 
Ipäterer Zeit ausdrüdlicd nur einmal zugelaflen 
ward, da in dieſer Praris noch ein Nachklang 
von dem bekannten Grundſatz bes Alterthums 
m erfennen fein dürfte, und ed mag eingeräumt 
werben, dat jener Grundſatz nicht überall ver: 
laften wurbe. uf der andern Eeite dürfte aber 
auch feftitehen, daß die angeführten Männer fich 
eine Abweichung von ihm erlaubten. 

Die Bergehen, welche im Mittelalter die öffent: 
liche Kirchenbuße nad) ſich zogen, waren haupt: 
fachlich Diord und Todtſchlag, Jungfrauen: und 
Wittwenraub, Wucher, Hurerei, Ehebruch, Diein: 
eid, jialſches Zeugnißz, Raub, Brandſtiftung, 
ERahriagerei, Zauberei, Inceſt unter dem Titel 
ber (She, ober (She innerhalb der verbotenen 
Grade. Tie Buße murbe verhängt, jobald das 
Berbrechen gerichtlich fejtgeftellt oder fonit hin: 
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reihend befannt war, und fie trat ein, auch 
wenn das bezügliche Vergehen, wie Wucher, 
dur die bürgerliche Behörde etwa nicht be 
ftraft wurde, oder auch wenn der Thäter durch 
das Alyl ſich deren Arm zu entziehen mußte. 
Ihre Uebernahme hing ferner nicht mehr, wie im 
Altertbum, von dem freien Willen des Sünders 
ab. Wenn diefer fid) weigerte, fich ihr zu unter: 
ziehen, fo wurde er durch kirchliche Cenſuren dazu 
angehalten, und wenn biefe nicht den erforber: 
lichen Erfolg hatten, fo wurde auch der weltliche 
Arm in Anfprud genommen. Die rieiter 
waren beauftragt, darauf zu achten, ob in ihren 
Eprengeln ein canonifche8 Vergehen vorfomme, 
und wenn fie von einem ſolchen Kenntniß erhiel⸗ 
ten, es baldigft dem Biſchof zu berichten (cf. Mo- 
rin l.c. 7, 2—5). Unusquisque sacerdos, ver: 
ordnete in dieſer Beziehung Hinkmar von Rheims 
(Capit. 3; Hard. V, 407), maximam provi- 
dentiam habeat, quatenus, si forte in parochia 
sua publicum homieidium aut adulterium sive 
perjurium vel quodcunque criminale pecca- 
tum publice perpetratum fuerit, statim, si 
auctorem facti vel consentientem adire po- 
tuerit, hortetur eum, quatenus ad poeniten- 
tiam veniat coram decano et compresbyteris 
suis, et quidquid ipri inde invenerint vel 
egerint, hoc comministris nostris, magistris 
suis, qui in civitate consistunt, innotescat, ut 
infra quindecim dies ad nostram praesentiam 
publicus peccator, ri intra parochiam no- 
atram fuerimus, venint etc., und eine ähnliche 
Verordnung erließ der Erzbiſchof Herard von 
Tours (Capit. c. 14: Hard. V, 451). Die Fin: 
iprache, mit welcher Einige ſich der Buße ent: 
ziehen wollten, nämlich, daß die Kirche fein Mecht 
mehr zu Strafen habe, wenn die meltliche Behörde 
bereit3 eingeichritten fei, wurde durch die Synode 
von Nom 898 (nit 904, vgl. Hefele, Conc.⸗ 
Geſch. IV, 568 f.) c. 12 abgemielen. Die Buße, 
welche den Pönitenten auferlegt wurde, mar hin: 
fichtlich der Art und Etrenge nad) Seiten und 
Ländern mannigfaltig verſchieden. In den alt: 
britiichen und angeljädyjiichen Kirchen beitand 
fie, von dem Ausſchluß aus der Kirche abgefehen, 
nur in Faſten, und poenitere war bort gleich: 
bedeutend mit jejunare. In der fränfifchen 
Kirche murde fie Anfangs im MWefentlichen nach 
den altfirchlichen griechiſchen Canones angeorb- 
net. Nad einiger Zeit trat indefjen eine Aen⸗ 
derung ein, indem nach dem Borgang der angel: 
ſächſiſchen Kirche und mit Benugung ber in ihr 
gebräuchlichen Jönitentialien verjchiedene Bußr 
bücher verfaßt wurden. Die Folgen waren nidyt 
die beiten. Die Bermengung von verfchiedenen 
E:rratjäten verurfadhte Verwirrung, und da fo 
der Willkür in Auflegung der Buße ein zu großer 
Zpielraum gewährt wurde, fo erfchlaffte die Dis⸗ 
ciplin. Tie Eynode von Paris N29 c. 32 Flagt, 
daft die Prieſter den Eündern nicht die canonitc) 
verordnneten, jondern unter Anwendung der Pö- 
nitentialien viel leichtere Bußen auflegen, und 
iordert die Bilhöfe auf, die Bußbücher au ver: 
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die Aüßer, von denen die gried:ibn ni u 
rihten. Echon Tertullian iprich: Im prum 
c. 9) von einem belondern Kleid. Bus te mi:e 
und die Synode von Agde Hm mad: ben Ye 
Abichneiden der Haare und das Her! 
Kleidung geradequ zur Pflicht fe. 151 %-- 


biefer müffe in vier von den zwanzig Jahren, auf 
die fein Ylusichluk von der Euchariſtie lich ers 
jtredtte, „vor den Ihüren des Hauſes des Ge— 
betes jtehend, die eintretenden (Mläubigen um ihre 
Fürbitte angebend und feine Miſſethat befennend“, 
weinen, Die Synoden von eocajarea und Wi: 
cän kennen fie noch nicht, und ebenfo wenig ift Dieß | Yeo I. verbietet ihnen SNantelsgeihäite, Aa: 

bei der Synode von Ancyra vom Jahre 314 der tur und Rriegsbienit und raih auk rt: 
Fall, da unter den Azıpuaföuevne, von denen in | vom ehelichen Umgang an (Ep. 16T a3 Kur. 
ihrem 17. Canon die Rede tft, nich die Ilpac-|c. 10—13). Rapſt Ziricius verlanı':, = !e 

wAatovrec, mie man vieliach angenommen bat, | zicht auf den ehelichen Verkebt, So nbairue: me 
fondern die (Fnergumenen au veritehen find (ogl. | einer zweiten Ehe, wenn die erite Dur der ie 
Theol. Quartalſchr. 1879, 275— 281). Ihre Wr: | eines (Watten gelöst wurde (Ep. 1 ad Hm + 

wähnung in den canonijchen Nriefen des bi. Ba: | 5), und Die zweite Synode von Arles 443 beizız 
ſilius ijt unter dieſen Umſtänden und in An: | die Eingehung derfelben fogar mut Ver. 

betradht der Umgeftaltung, die das Yufweien |cation (ec. 21). Tie Synode von Hazielona A. 
zwei Decennien |päter im Urient erfuhr, qugleich | gebietet ihnen weiterhin, leinen Ihe:l == '=s= 
ein Beweis für die Aechtheit jener Vriefe, oder ed | mäblern zu nehmen und in ibren Nur ra 
find doch dicjelben, wenn fie je von dem großen | nüchterned und enthaltfames Leben zu Hr 
Bilchof von Gälarea nicht felbjt herrühren Jollten, | (c. 7). 

jedenfallß in deſſen Zeit zu verlegen, weil e| Die bisher angeführten runtiäne be: 
ſchwer denkbar iſt, bat eine Bußitatton noch follte | der Buße janden auf die (lerifer nı&: me 
gelchafien worden fein, nachdem die öfientliche | Anwendung, und deren Zonderitellun: :": 2:7 
Buße felbit zu beitehen bereit aufgehört hatte. noch lurz ins Auge au faflen. „Im Adiana ;se 
Am Abendland fcheinen die Bußſtationen keinen | fcheint zwiſchen (Slerifern und Laien ke:a Lem 

(Fingang gefunden zu haben. Tie Eynoden von | ichied gemadht, und jene ebenio wie dreſe bem de 
Elvira 306 und Arles 314 ordnen wohl eine | gehen einer Kapitaljünde zur Nuke serunie: 
mehrjährige ober immermährende (Frcommuni: | worden zu fein. Von Eyprian erfahren w:: 07 
cation für die verichiebenen Sũnden. an, Iprechen | Biichöfe Buße thaten (Ep. 52.8: 67.6, uni 2 
aber nicht von Bußſtationen, ıwie die griehiichen | zu jeiner Zeit die Vußpflicht uberhaust aus xa 
Väter und Synoden. Tie Synode von Nicäa | gefallenen Clerikern galt (Ep. 64. #51. te 22 
hatte zwar für bie ganze Kirche Geltung, allein | nobe von Elvira verurtbeilte die Clerite: dee 
die einichlägigen Canones 11, 12, 14 mit ihren | wie die Yaien zur Vuße und immenwik-rmia 
Berordnungen über die Gefallenen hatten zunächſt Excommunication (c. 18. 76), und übn!:4 7 

nur auf den Urient, dad Reich des Yicintus, He: | fuhr die Synode von Rexälares 314 — -5 
zug, und jebenfall3 hatten jie nicht die Krait, die|(c. 1), fo daß zmeiicliod die Glenter ın der 
Bußitationen in's Abendland einzuführen. In erſten Nahrhunderten zur Nuke angehalten zu: 

der Faſſung, weldye ihnen Rufin (H. E. 10, 10) |ben. Aber noch im vierten Yabrhunden gar em 
gibt, iſt das der griechiichen Praris Sntiprechende | andere Praxis um ſich. Ta der zur Zune aeran 
geradezu audgelafien. Auch fpäter find die Bu: | theilte Geiſtliche zugleich fein Amt verier, ie = 
ſtationen im Abendland nicht nachzuweiſen. Die | er im Vergleich zu dem Laien eine doppelte Zrrt 

Fönitenten werden bier vielmehr auch fortan im und da hierin eine Ungleichheit zu liegen 2 2 
Weſentlichen gleich den Katechumenen behandelt, | fo wurde er mit Berufung aui Rab. 1, 9 be: & 
und nur injofern tritt bismweilen ein Unterjchieb | gehung einer ſchweren Zünde nur noch aburıy 
zu Inge, al3 ihnen für die lepten Jahre ihrer | und zur Laiencommunion, nicht aber cu& um 
Bußzeit und zwar unter dem Ginfluß der grie | Buße vermielen. Ter 25. apeitolvde Gens 
chiſchen Praxis, natürlich mit Ausſchluß von der ſchreibt dieſes Verfahren gegenüber dem Zr 

Communion, der Platz unter den Glaubigen ein- | Prieſter und Tiacon oder den höheren Gler!rz 
geräumt wird. So verordnete die zweite Synode vor. Die afritaniide Synode vom Jahrt 4:9 
von Arles 443 (al. 452, c. 10), indem fie dem verordnet, daß bie Prieſter und Zıaconer m 
Viſchof zugleich die Vollmacht ertheilte, unter | (all einer ſchweren Eünde wobl abjuienen inex 
Umständen die Buße abzufürzen: De his, qui in | daß ihnen aber nicht, wie den Yaien, die x=} 
persecutione praevaricati sunt, si voluntarie |zur Buße aufgelegt werden dürte e. 27: Har 
fidem negaverunt, hoc de eis Nicaena syno- | Juin. Conc. I, 873), und Paptt Leo I. ati 
dus statuit, ut quinque annos inter catechu- | diele Behandlung berube unzmweitelbahı au’ ae 
menos exigant et duos inter communicantes, | itolijcher Ueberlieferung ( Ep. 16%, 2). Ticie de 
ita ut commmunionem inter poenitentes non hauptung ijt Ihwerlih nchtig. In den mens 
praesumant. Die Zynoden von Agde 5U6 (e. drei Jahrhunderten waren bie Eler:ker meimet 
60) und Epaon 517 (ec. 29) aber lailen die Fo: gleich den Yaien der Vuße unterworten, un? des 
nitenten einfach mit den Ratechumenen die Kirche | Heitreben, jie derielben zu entiicben, m n:$ 
verlaſſen. Wenn aber bier von den Bußſtationen | weisbar erit etwa ſeit der Wiitte des nıerzen Ice: 
nichts wahrzunehmen tft, fo begegnen wir bei den ' hundertd auf. Papſt Siricius mwoüte lagar. 38 
lateiniſchen Larern gewiſſen Anjorderungen an! jie durdy die Cleriker nicht einmal follie ramcag 
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übernommen werden bürfen (Ep. ad Himer. n. | bi gegen Ende des vierten Jahrhunderts. Als 
14), fand aber für diefe Forderung nicht überall | aber um das Jahr 390 ein öfrentliches Bekennt⸗ 
Aujtimmung, indem die Synoden von Orleans | nik in Sonjtantinopel großes Aergerniß erregte, 
441 (c. 4) und Arles 443 (c. 29) verordneten, | wurde die Uebung, ſich vor der Gemeinde an: 
fie ſei ihnen auf ihr Verlangen nicht zu ver: | zuflagen, durch den Patriarchen Viectarius auf: 
weigern. gehoben, und die katholiſchen Kirchen im Orient 
ie Yeitung der Buße ftand, wie die Verwal: folgten dem Beijpiel der Hauptſtadt, während die 
hang der Rirche überhaupt, dem Biſchof zu. Er Secten bei dem Herkommen blieben. Der Vor⸗ 
entichied über die Zulafjung zur Buße, beitimmite | fall hatte noch weitere syolgen für das Bußweſen. 
die Dauer derjelben ober die Bußtermine, poe- , Namentlich hatten das öffentliche Bekenntniß und 
nitentiae tempora, wie die Synode von Hippo | die Bupitationen fortan ein Ende, und die öfient: 
393 (c. 3U) ſich ausdrüdt, und nahm ſchließlich liche Buße überhaupt hörte wentgitend im All⸗ 
unter Muflegung der Hände die Neconciliation | gemeinen auf, wenn jich auch noch vereinzelte Bei: 
wer. Tie |riefter bandelten nur in feinem Auf: | jpiele von ihr finden. Die Strafgemalt dagegen 
mag. Die erwähnte Synode verbot ihnen au: | wurde von der Kirche nicht aufgegeben. Die 
drudlich, ohne ihn zu befragen, einen Ponitenten ſchweren Sünder wurden aud) in der Folgezeit 
zu abjolviren, es fei denn in einem Nothjalle und : mit der Excommunication bejtraft, wie verichie: 
ın feiner Abweſenheit (c. 30), und noch weniger |dene Canones der trullanifhen Eynode vom 
Kand dick den Liaconen zu. Doch ertheilte | Jahre 692 zeigen, und die geheime Beicht, die 
der bl. Cyprian für einen Nothfall Letzteren die ſich und jchon neben der öffentlichen dargejtellt 
Vollmacht, das Bekenntniß entgegenzunehmen | hat, galt audy ferner als ein Miittel, ſich von ben 
und Die Handauflegung oder Losſprechung zu | Sünden zu reinigen (Chrys., Hom. IX in Ep. 
ertbeilen (Ep. 17, 1), und ähnlich beſtimmte die |ad Hebr., n. 4 und 5; IIom. III de Davide et 
Synode von Elvira (c. 32), daß im äußerſten Saule n.2; Anast. Syn., Des. synaxi; Migne, 
Falle auh ein Tiacon dem önitenten zum! PP. gr. LÄXXIX, 833), Auch die Entlaſſung 
Seiten der Wiederaufnahme die heilige Com: | der Pönitenten beim Gottesdienſt, bezw. die Ent: 
munion reichen dürfe. Doch handelte der ihr im Okhraud, erhielt ſich noch eine Seit lang 








ikoi bei Lerwaltung der Burgeichäfte nicht im Gebrauch, bis fie endlich in den einzelnen 
aus'hlicklidy und allein. Kr beiragte nicht blof ! Kirchen in Wegiall Fam, zunächſt, wie es fcheint, 
jeinen (lerus, jondern aud) die Gemeinde, und: in Alerandrien, |päter in Conſtantinopel. Der 
Eydrian hebt an einer Neconciliation aus: Erſte, der fie hier nicht mehr kennt, iſt der Pa⸗ 
drudlich tadelnd hervor, daß fie sine petitu | triarch Germanus am Anfang des achten Jahr: 
et conscientia plebis erjolgt jet (Ep. 64, 1). hunderts. (Vgl. Morinus, Comment. hist. de 
Am XIrient wurden die Bußgeſchäfte frühzeitig | diseipl. in administr. Saer. Poenitentiae 1651, 
ernem beiondern Frieiter übertragen, der in Folge lib. 6, e. 22, 6 sqq.) Auf das Abendland hatte 
Deiicn den Ramen Bußprieſter ı bei Clem. Alex., |die Maßregel des Patriarchen Nectarius Leinen 
Quis dives salvetur c. 42 heißt er auch Ruf: | Finflug. Lie öffentlide Buße erhielt ſich hier 
ergel; vul. Pastor Hermae, Vis. 5, 7) erhielt, Jaudy in den folgenden Jahrhunderten, wie aus 
und nad Socrates (H. E. 5, 19) geihah dich Concilsbeſchlüſſen und päpjtlichen Decreten ber: 
nad) dem Ausbruch des novatianiichen Zchis: | vorgeht, und zudem iſt es zweifelhaft, ob es hier, 
mas, nah Zozomenus (ll. E. 7, 16), dejien | wie im Urient, von Alters her einen Bußprieſter 
mus abweichender Bericht den Lorzug verdienen gab. Aus den vier eriten Jahrhunderten liegt 
dürrre, in der infangszeit der Kirche. Ter Ent: | für deufelben wenigitens fein Zeugniß vor. Co: 
Reyungszrund des neuen Amtes liegt nad) Yes | jomenus (MH. E. 7, 19) fand ihn in Nom noch 
tem ın der Abſicht, das zum Nachlaß der Zün: ; nicht, und nad) dem Liber pontificalis wur es 
den nothwendige Vekenntniß zu erleichtern. Tas: erjt Papſt Eimplicius (467 — 483), der an den 
öftenticche Bekenntniß vor der ganzen Gemeinde römiſchen Kirchen Bußprieſter aufjtellte. Auf der 
crjdien nänılidy als [wer und Lältıg, und da es : andern Zeite beginnt aber im Abendland zu der: 
aus dieſem Grunde vieltady unterblieb, jo wählte, jeiben Zeit im VBußweſen infotern eine Aende⸗ 
der Biſchof aus der Zahl feiner Prieſter einen ‚rung, als bei geheimen Zünden das öffentliche 
aus, der ſich durch Unbeicholtenheit, Verſchwiegen- Bekenntniß, wenn aud) nicht Die öffentliche Buße, 
bet und Klugheit auszcicdinete, damit er den mehr und mehr in Wegiall kommt. In diefem 
Zündern das Bekenntniß abnehme, entjprechende ‚ Sinne jind naherhin Die Worte des Diacon Pau: 
Bußwerle auferlege und fie von ihrer Zcdhuld linus (Vit. Ambros. e. 39) zu veritehen, Am⸗ 
losipreche. Tie oberjte Yeitung der Hure ver: | brojius habe über die Zünden, Die man ihm bei): 
blieb Tabei noch immer dem Biſchof, und er dürite tete, mit Riemandem als mit Gott allein geſprochen 
insbetondere die ſeierliche Reconciliaion der | bonum relinyuens exemplum posteris saeer- 
Büßer in der Literzeit ſich vorbehalten haben. ! dutibus, ut intereessores apud Deum marris 
Aber die Abnahme der einzelnen Beichten, Die sint, quam aceusatores apud hamines. Augu— 
Enticheidung, ob auch cin offentliches Bekenntniſt tin (Derm. S2, TO aq.) tprict, allerdings zunachſt 
abzulegen ſei, die Beitimmung der Bußübungen mit Beziehung auf die brüderliche Zurechtweiſung, 
und Die Ueberwachung der Büßer ward Sache den Grundſatz aus: Lorripienda sunt coram 
des Hukpriejters. Tas Amt desjelben cıhielt id) ummibus, quae peceantur curam ommibua; 
Rircherdesifon. II. 2 Aufl 50 
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jpsa corripienda sunt recretius, quae peccan- | Verfahren an. Es wurden Anfragen gefiel: :ıd 
tur secretius; aber er überträgt ibn fojort auch | beantwortet, und jo entitanden die Hurt: = 
auf die Jurechtweifung durch die Kirche, indem | E:pistolae canonicae, bie an ti nar dre ir 
er von einen Wiörder, deſſen Echuld allein dem | anficht eine® einzelnen Yıthots oder De tıcı 
Biſchof befannt iſt, jagt: Prorsus nec prodo | einer einzelnen Kirche enthicisen. aber Bur& ne: 
nec nezlego; corripiv in secreto, pono ante | Ynerfennung größeres und ihlieklih alyere:e 
oculos Dei iudicium, terreo eruentam con- | Anichen erlangten. Aus der grre&ı' Lem Ru 
scientiam, persuadeo poenitentiam, und indem | find mehrere auf die Rachwelt gelanzt, ": "= 
er von geheimen Unzuchtsſünden bemerkt: Nos | den fidy in der Ausgabe der Werte Bairsmm. 
non prodimus palam, scıl in secreto arguimus. | der tie erflärte, zufammengeitells «Mime. Pr 
Wie die Worte zeigen: Unde aliquando homi-|gr. CXXX VIII). Lie berübmteren vn? ve we 
nes reprehendunt nos, quod quasi non cor- | Gregorius Thaumaturqus, HYatılius d tr. a3 
ripiamus; aut putant nos scire, quod ne- Gregor von Nyſſa. Tie drei Vrieie dest. De 
scimus, aut putant nos tacere, quod scimus | filius find ziemlich umfangrei, itelen zr= ’« 
(ibid.), erregte die Wilde bei einigen Zeitgenoflen | maßen ein Yufbuch dar und geben ı= "svs 
Anſtoß. Aber der große Biſchof rechrfertigte fie, | nones eine nahezu vollftändige Hukorönun: 82 
indem er den Gegnern ermwiederte: Sed forte quod | mentlich wird die Zeit genau beitimmt, ze.ie:« 
scis, et 0g0 scio; sed non coram te corripio, ' Zünder ſowohl im (Manzen als aut en nra.na 
ula curare volo, non accusare, und die | Stationen in der Yufe ausubringen bet Dis 
echtſertigung zeigt, daß er ſich durch den Wider⸗ rend in dem viel fürzern und nur anic.ze A: 
fprudy nicht beirten lief. Die Nüdjicht auf das | behandelnden Ariel des bl. (Mreionus Iie.z 
Heil der Seelen forderte diefes mildere Verfahren, | turqus nur bie Stationen angegeben Üi=!, vr 
und derfelbe Grund führte zu jener Annahme | die einzelnen Zünder zugewiejen werden ':_-ı 
durch andere Kirchen. Wir treiien es insbeion: | Tod follte die Zeit keineswegs als a... m 
dere auch in der romiſchen Kirche, und von bier | licher Wakitab gelten, fondern aud Me A: 53 
aus verbreitete es jich allmälig über das ganze , Weiſe der Hurke oder der (rnit der Yurcr-auay 
Abendland. Als Rapit Yeo I. (Ep. 168, 2) von | in Vetracht gezogen werten (c. #4). tre Ark 
einigen Bilchöfen in Sampanten börte, daR fie | heit murde von Molkenbuhr (Diss. de ube- 
ein —— der einzelnen Sünden öffentlich dam SS. Patrum ant. Canonib. poer..t, I» 
vorleien ließen, verbot er ihnen dieſes Thun als ı nast. Westph. 1791) und Yınterm : Tee 
geleemibrig, da es genüge, die Gewiffensichuld | der chriſtkathol. Kirche V. 3, 366 Fi.) aaa 
em Prieſter allein im geheimen Bekenntniß an: | angefochten. Allein die Annahme der Lmikter 
zeigen, und ein Grund, der ihn zu dieſem Ver: | führt zu noch größeren Schwierigkerten. ar.) xir2 
ot beitinmte, war die gerechte Beſorgniß, es | falls gehören jie noch dem vierten Nabräurier e. 
möchten jonjt viele von Yeicht und Hufe zurück⸗ Ihr eriter Jeuge iſt der Yarrıarch Nobennes Z&e 
gelhredt werden. Zu beinerfen ijt noch, daß ba8 | lajticus von Gonitantinopel ( geit. 378 1, Yer des 
ffentliche Bekenntniß auch in der griechiſchen zweiten und dritten Hrief in ſeine Vanmier 
Kirche, fo lange es hier noch im Allgemeinen üb: | lung aufnahm. Gewichtigeren Sebdentre ze 
li war, in einem Fall wenigitens regelmäßig | liegt das Pönitentiale, ein Yerchrr:zusl ur) a 
unterblieb. In dem 34. Canon des bl. Baſilius Tarfielung der Grundſatze bei Auticaun; x 
wird, um die Sünderin vor dem 'Todesurtheil zu | Yuße, und der Sermo de poenitentua wa = 
bewahren, nicht nur verboten, den Ehebruch einer | wandtem „nbalte (Migme, PP’. gr. LXXAVI 
rau, der durch die Veichte oder fonit auf irgend | 1889 aqq.), die unter dem Kamen des tum 
eine Weiſe zur Kenniniß des Prieſters kommt, | chen Johannes Neiteutes von Umtam-ezc 
zu verratben, fondern aud, um einem Nüdjichluß | (geit. 595) in Umlauf gelommen find ı Irma. 
von der Buße auf die Sünde vorzubeugen, ver: | Tenkw. V, 3, 38.4 jj.). Aber aud re heba 
ordnet, die ganze Buße fei bei einem ſolchen Ber: | trog ihrer Unächtbeit werthvolle Iiterarride Ze 
eben auf der Station der Stehenden zu voll: | mente, indem jie und immerbın einen Fra: 3 
ringen. Cine weitere Aenderung trat im Abend: , die Bufprarıs der gricchiihen Kerche. werz z33 
land im jiebenten Jahrhundert ein, indem jeit ' nicht tür das ſechste Jabrhundert. io doe “tr ya 
dieſer Zeit die Entlaſſung der Rönitenten aus. Viittelalter gewabren. Ungeratr glesieng mi 
dem Gotteshauſe bei dem Beginn der Mima fi- ‚den Epistolae canonicae tauden aut Sue 
delium nicht mehr nachzuweiſen iſt. Lie Ey: beſchlüſſe über die Bukdiscıpi:n aut, ix en 
node von Epaon 517 Tennt den Ritus noch (c. kaniſchen Biſchoſe beiaßten ſich iden 
29); aber die alten Eacramentarien, die im Viitte des drinten Jahrhunderts aut anc Z zei 
fiebenten Jahrhundert oder noch fpäter geichrieben mitähr, und Cyprian ipricht von nem 1.» Ian 
wurden, baben ihn nicht mehr. in welchem Die Straie der Zünder na& I. :T5ıx 
Die Nejtimmung der Buße fam dem Viſchoi der Schuld beitimmt war (Ep. 55.6). wert 
zu, der darüber auch fein Presbyterium und die. Verordnungen liegen uns noch ın den tisume 
Gemeinde zu bören pflegte. Gleiche Fälle wur: der Synoden von Wlona, Ancora. Lex: 
den in der Jiegel aleich behandelt, und derinnige Yırcaa u. a. vor. Heiondere Ammäizc-ı 7 
Verkehr zwiſchen Yrichoien und (Yemeinden bahnie dienen aud mehrere inibe und alıtıın 3 3 
allmälıg auch in weiteren Kreijen ein einheitliches noden aus den füniten und iedbsten A:2%.- 7. 
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Beftimmungen nebft ben Bußordnungen 
ätiger Bifchöfe Waflerichleben (Die Buß 
gen der abenbländ. Kirche, 1851, 101 bis 
bat. Bom Ende des vierten Jahr: 
t8 an gaben nachweisbar aud die Päpite 
kgige Entfcheidungen, und es fommen be: 
> Eiricius, Innocenz I. und Leo I. in Be 
(Bgl. d. Art. Beichtbücher.) 
Im Mittelalter. a. Im Oriente 
das Bußweſen, wie gezeigt worben, fchon 
Ende des vierten Jahrhunderts eine be 
ne Umgeftaltung. Indem es als öffent: 
mflitution zu befießen aufbhörte, Hatte es 
im Weſentlichen nur mehr einen privaten 
ter. Diejenigen, welche notorifch in ſchwe⸗ 
inden lebten, wurben zwar auch jett noch 
ich von ber Kirche, bezw. von der Com⸗ 
n ausgeſchloſſen. Allein die Uebernahme 
e Berrihtung ber Buße blieb im Ganzen 
fer und dem guten Willen der Pönitenten 
fen, und ber Priefter trug dieſem Umftand 
ei Auflegung der Buße befondere Ned; 
In dem Pönitentiale des Johannes Ne 
wird als Grundſatz aufgeftellt, daß bie 
nach der Kraft und dem Willen des 
ı, der fie übernimmt, nicht nach der Schwere 
inden auferlegt werben. Als Grund wird 
‚gt, daß einer, der geringere ober wenige 
n begangen habe, bisweilen einen großen 
fer age, indem er nicht bloß Nachlaß der 
n, Ton ern auch noch eine Krone zu er 
wünfche, während umgekehrt große Sün⸗ 
ig und läffig feien, fo daß fie durch Ver: 
ng ftrenger Strafen gang von der Buße 
wet werden Fönnten. Schon Ehrgfofte- 
abe geiagt, daß die Buße nicht nad) 
‚meflen werde, jondern nach der Verfaſſung 
ele, und einen ähnlichen Ausſpruch habe 
ı8 d. ©r. gethan (Morin. Commentar. ed. 
rp. 1682, App. 83). Dod wurde an- 
3 bei Beftimmung der Buße die Sünde 
vegs fo ganz außer Acht gelafien, al3 man 
5 glauben Fünnte. jener Grundſatz war 
ichlich bei Beftimmung der Bußwerlke oder 
rades der Buße maßgebend. Wer dem⸗ 
em üblichen Bußfaften in feiner ganzen 
k fi zu unterziehen nicht im Stande o 
illens war, erhielt eine Erleichterung, und 
ihm auch die zweite Stufe noch zu jchwer 
ı wurde ihm noch eine weitere Milderung 
il. Aehnlich verhielt es a mit den für 
nitenten üblichen täglichen Gebeten. Wer 
ine nicht verrichten wollte, follte bie Hälfte 
venigitend ein Drittel verrichten (ibid. 
Pr Tie Dauer der Buße oder die Zeit 
sihlufles von der Sommunion aber richtete 
der Eünde und eritredte 
ich demielben Pönitentiale bis auf 7, bei 
und Blutſchande bis auf 12 Jahre. Bei 
wohnlichen Unzuchtövergeben beträgt Die 
munication 3 bis 4, wenn fie vor 
ensiahre begangen werben, 2 bis 3 Jahre. 
rd nämlich hinſichtlich des Alters ftreng 
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unterfchieden unb von ben vor dem 30. Jahre 
begangenen Sünden ausdrüdlich bemerkt, daß 
fie, mögen bie Pönitenten Männer ober Frauen 
fein, leicht und fchnell vergeben werben follen 
(ibid. 84 sq.). Im Weſentlichen gleich ijt die 
Bußordnung des Johannes Monachus (ib. 101 
bis 117); nur find die Straffäße im Allgemei: 
nen höher. Eine Ausnahme macht hauptfädhlidh 
die Buße für die Sünden unter dem 30. Lebens: 
jahre, indem für fie ald Regel ein Jahr angefcht 
und nur als äußerftes Maximum zwei Sabre 
angenommen werben. Die Sklaven foll nad 
demfelben Pönitentiale nur eine halbe Buße 
treffen, da fie nicht Herren ihrer ſelbſt feien. 
Auch anderswo zeigen fich in der fpäteren Zeit 
here Bußſätze, und zugleich haben die ſpäteren 
Önitentialien eine größere Anzahl von Sünden, 
während Johannes Nefteutes und Johannes 
Monahus nur drei Sünden berühren: die Un: 
— oder Fleiſchesſünde in ihren verſchiedenen 
rten, den Mord und ben beträchtlicheren Dieb⸗ 
ftahl. Gabriel von Philadelphia im 16. Jahr: 
hundert Hat einen Beichtipiegel, welcher fehr an 
die abendlänbifche Praris erinnert. Er fragt bie 
Pönitenten nad) den Sünden gegen bie gehn Ges 
bote, nach den fieben Tobfünden und aus 
ihnen bervorgehenden Eünden, ferner ob fie an 
den zwölf Slaubensartifeln ober an ben 
Cacramenten gezweifelt haben, endlich ob fie bie 
Werte der Barmherzigkeit geübt haben (ibid. 
148 ag.). — Die Abjolution fand fofort nad) 
der Beicht ftatt, mit welcher fich feitens des Prieſters 
ein forgfältiges und genaues Ausfragen de Po⸗ 
nitenten zu verbinden pflegte, und welcher verichie: 
dene Gebete borauägingen und nadjfolgten. Zur 
Communion wurden die Pönitenten erft nad 
Vollendung der Buße oder wenigſtens erft dann, 
wenn fie zu fündigen aufgehört hatten, zugelaflen. 
Bezüglich derjenigen, welche fidh der Sünde vers 
möge der Stärke ihrer Gewohnheit gar nicht ent: 
balten können, verorbnet Johannes Neiteuteß, 
jedoch nicht ohne Bedenken, daß fie, die Erfüllung 
ihrer Buße vorauögefegt, an den drei Ofters 
tagen, dem Gründonnerstag, Charfamstag und 
Ofterfonntag, mit Furcht und Zittern communi- 
ciren dürfen, wenn fie wenigftens in der Yaften 
von der Eünde laffen, und Johannes Monachus 
wieberholt feine Anordnung fait wörtlid (ibid. 
85. 116). Die höheren Cleriker traf beim Fall 
in eine fchwere Sünde nicht Derweilung zur 
Buße, jondern Berluft des Amtes ober a: 
dirung bis zum Lectorate; e8 wurde ihnen n 
bin das Verſprechen abgenommen, die ihrem 
böberen Grade entſprechenden Functionen nicht 
mehr auszuũben; die Lectoren durften in dieſem 
lle nicht mehr weiter aufrücken. Die naͤmliche 
trafe trat ein, wenn die Frauen ber Cleriker 
fünbigten (ib. 86). Bei der Liturgie follten bie 
Pönitenten mit den Katechumenen fi in ben 
Narther begeben, während fie beim übrigen 


dem Gottesdienſt in der Kirche_felbit weilen duriten 


(ib. 88). Doch war dieſe Ordnung bei dem da⸗ 
maligen Stand ber Buße, foweit es ſich nicht 
w*® j 
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um notorifche Verbrechen handelte, naturgemäk | gehen in einem Mrade, daß leicht eahicä 


nicht mehr ftrenge durchzufjühren. Nach Bollen: | tft, ihre Anihauung fe Dierelbe, und °.: 2 
dung der Buße und vor der Zulaſſung zu der |heime Ziinden jei nur Jirivarbure erster. 
Gommunion erfolgte eine weitere Ablorution. Tas Wiintelalter ließ es indeiien bei der Ur 
Aehnlich ipricht der Prieiter auch ſchon bei der | ſcheidung zwiſchen öftenliser und <eesr 
Beichte foiort nad) dem Belenntniß der einzelnen | oder privater Vuße nicht bewenden. Ze: ix 
Eünden je die Korte: Gott möge bir verzeiben, |trus von Poitiers (gel. 1205) urd Ai 
und am Schluß des Welenntnilies ertbeilt er, | von lammesbore (Flammesbur:nes: ä 
wieder in deprecatoriicher sorm, eine allgemeine : Worin a. a. O. 5, 25) feunen Die Zitir r 
Abſolution (ib. 80). Als Ort der Beicht bezeich: | eine dreiſache Ruße, indem ie über die „er: 
net Johannes Neiteute3 den Raum vor dem Al⸗ | liche noch die lolenne ſtellen. Teeie ii chen > 
tare, Johannes Monachus allgemein die Kirche jenige, weldye mir Yeginn der nartenin: une 
ober einen anderen geichlojienen Tri (ib. 77. 115; !geuden Ecrimonien auferlegt wurde. It cu:z 
vgl. Morin. Comment. 7, 22 ayq.). tenten eiſchienen am Nicdsermummob ba:t.a „=: 

b. Eeit dem fiebenten Nahrbundert traten auch mit einem Zad bededi, die Pranner a3 =: 
im Abendlande bedeutende Veründerungen in | abgeichnittenen Shaaren, ın Leglatuns ie 
der Buße cin. Die öfjenuliche Buſße kam zunädhit | Prieſter vor der Barhedrale, und wer: ve :2 
in England in Abgang, oder faud vielmehr bei Igeführt worden waren, beiete der ui vr: 
den Angelſachſen nie Gingang. In den angel: : dem Elerus zunächſt die lichen Yung: 
ſächſiſchen Rechtsquellen iit feine Spur von ihr , Hernach legte cr ihnen bie Hände au', beuisrc 
wahrzunehmen, und in dem önitentiale, das ihr Haupt mir Aſche, bededie ibren 30.5 =: 
den Namen Theodord von Canterbury führt, einem Gilicium und beiprengte ne m: Ic 
heißt es I, c. 13, 8 4 (val. Waſſerſchleben, Tie waſſer. Schließlich ipradı er, dak, mie Aisz 
Bußordnungen S. 16. 3U ff. 197) ausprüdlidy: | wegen feiner Zünde einit aus em auistce 
Reconceiliatio ideo in hac provincia publice ; ausgeftofen worten, tie jo nunmest 2.4 Y- 
statuta non est, quia et publica poenitentia ı Kirdye ausgetrieben murden, und n:% Sic 
non est. Die Kirche fand fıch, als jie dem Bolfe | Worien ertheilte er den Lseichl, fie aus «mW. : 
das Evangelium bradyte, obne »weifel bewogen, |thum binauszuweiien. Tet Ausibiut Yasııı 
auf feine Zitten und Anichauungen Ichonende | zunächſt bis zum (Yrüntonneistag. Ar Yıree 
Rückſicht zu nehmen, und jie bofite wohl, ipäter ; Tage wurden lie von ihren Frichiern = ce 7 
ihre Zisciplin jirenger zur Anwendung bringen : die Kirche geiünhrt und duriten nurzesz 33 
u können, wenn die Herzen durch den Finjluß | zum weißen Zonntag, jedoch obne au cm. 
ihres Wirlens für diefelbe einigermaren empfüng: ı ciren, dem Gottesdienit anwobnen. Zum 
lih gemacht jeien. Dieſe Hofinung ging indejien monie wiederholte ſich jedes Jahr, fo lanze: 2 
thatſaͤchlich gar nicht in Erjũllung. Der Ber: der Zutritt zum Giotteshaus unzeriaz: =8 
fall, dent die öffentliche Buße anderwärts ent: oder fo lange ihre (Yrcommun:cation es 
gegenging, hatte zur Folge, dak jie dort gar nicht , (S. Thom. 3, Supplem. q. 25, art. 3). Ze re 
mehr zur Ginführung gelangte, und nur bie liche, nicht:folenne Vuſe war der SCihristiitt x 
Frivarbuke Anwendung fand. In's fränfiiche - jenige, welche wohl im Zingeiichte de: Kr 
Reich fand lie zwar Eingang, allein jie behauptete | nicht aber mit der vorhin erwubitten seeuer..&r: 
ſich auch hier nicht in demielben Ilmtang, den jie verrichtet wurde, wie (Neikelung und Iwrict 
in der alten Kirche beiak. Bemerfenswerth iſt, durch die Welt mit einem langen Zraie cam 
dak gegenüber einer früher mehr oder weniger | baculo cubitali). Sie fonnte von dem rı1'a%2 
geübten Praxis der Grundiatz eingeihärit wurde, | Prieſter auferlegt und wiederbolt rmerten. zu 
es jei nur mehr für ofientundige Vergehen |rend bie jolenne Buße nicht wiederdeit ze: 
öffentliche Bue zu thun, Die geheimen Cünden | und ihre Auferlegung dem Vijche veibede 
aber durch geheime Buße zu fühnen. Rabanıus |, war (ib. Durand. in IV, Dit. 14. q. 3. Teo 
Maurus (De cleric. instit. 2, 30) fagt aus⸗ wurde die Untericheidung nicht immer cınzeba.ı 
drüdlid: Quorum peccata in publico sunt, in ı und die folenne Yupe biek bisweilen aus "= 
publico debet esse poenitentia..... Quorum ı lidye (Thom. I. c.). Die geheime Huw a2 
peccata occulta aunt et spontanea confessione | war Diejenige, melde privutim per im 378 
soli tantummodo presbytero sive episcopo ab | jter erfolgte. Tas Angelührte ieigt uziet. Yet 
eis fucrint revelata, horum occulta debet esse | die öffentliche Zuge im 15. Jahi hundert ra 3 
pvenitentia secundum judieium presbyteri j Uebung war. Ter bl. Tbomus iuriqt: ven = 
sire episcopi, cui confosxi sunt, ne intirmi in einfach ale beſtehend. „indeiien mar “ie en: & 
ecclesia scandalizentur, videntes eorum poe- |raumer Zeit doch ideen ım Sertali beste 
nas, quorum penitus ignorant causas. Aehn: |und im 14. Nabrbundert war nie an mixer 
lid verordnet die Synode von Rheims 813 c.31: Orten bereits vollig verihwunden. Jura 
Ut Jiscretiv nervanda sit inter poenitentes, ; der uns a. a. O. davon berichtet, bıkızs: se 
qui publice, et qui abreonse poenitere debent, ihr Autbören, indem er beugt: Alyua 2 
und die Synoden von Chalons 813 ce. 25 und | tempore congruunt, quae alıo temp.re mv. ra 
Arles 813 ce. 26 betonen die Roihwendigkeit der sunt, und von ber öfientlihen Huse :m ün:r 
ofientlihen Buße für cin ofientundiged Ver: ſchiede von der jolennen bemerte er gereics: 
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Verumtamen in talibus secundum cursum 
kodiernum videtur potius scandalum quam 
nedificatio. Sein Urtheil war fein vereinzeltes 
I. Morin 5, 25, 13), und fo darf es nicht 
den, wenn die öffentliche Buße an den 
meiften Orten vollends raſch ihrem Ende ent: 
eneilte. 
ie folenne Buße durfte, wie bereitd bemerkt 
murbe, nicht wieberholt werben, und infofern er: 
hielt fich auch im Mittelalter der Grundſatz der 
ılten Kirche in Kraft: Poenitentia una est. 
Aber auch nur infofern. Denn während da3 
Ilterthum den Grundſatz in feiner ganzen Etrenge 
nr Geltung brachte und den Nüdfälligen zu kei⸗ 
ner kirchlichen Buße mehr zuließ, gab es in jener 
Zeit eine öftere Buße. Daß die öffentliche Buße 
m Unterichieb von der folennen wiederholt wer: 
den konnte, iſt ſchon gezeigt worden, und daß es 
bie gleiche Bewandtniß mit der Privatbuße hatte, 
verftebt ſich unter diefen Umſtänden von jelbit. 
Wahrſcheinlich gab es eine wiederholte öffentliche 
Buße felbit zu der Zeit, als diefe bloß den Gegen⸗ 
fat ber geheimen Buße bildete und zwiſchen ſolen⸗ 
ner und öffentlicher Buße noch nicht unterjchieden 
wurde. Hinkmar von Wheims verlangte wenig: 
ſtens von feinen Ardidiaconen, fie follen an ihn 
berichten, si aliqui post reconciliationem pu- 
blicam in publicum peccatum ceciderint., da: 
mit jie erfahren, wie jie dieſen Yall zu behan- 
bein haben (Capit. 5, 10; Harduin. V, 414). 
Iaac von Langres fpricht geradezu von Perſonen, 
qui frequenti praevaricatione peccant vel 
nitentiam iterant (Canon. c. 17; Harduin. 

,424), und die Buße, die er im Auge hat, iſt 
ohne Zweifel die öfjentliche, von der er ausdrüd: 
ich im unmittelbar Rorausgehenden, Allem nad) 
ıber auch im folgenden handelt. Die Annahme 
ft um fo beredtigter, da der Grundſatz im Wlittel: 
ılter allgemein galt, dat die ofienfundigen Ver⸗ 
eben auch öfientlich zu büken jeien, und da die 
Gründe, aus denen man im Altertum eine Wie: 
yerholung der Burke nicht geitattete, jetzt größten: 
heils in Wegfall famen, da das Mittelalter das 

Emefen vorwiegend unter dem Geſichtspunkt 
yer Strafe aufiakte. Dagegen jcheint freilid) der 
Umſtand zu fprechen, daß bie folenne Buße in 
yäterer Zeit ausdrüdlic nur einmal zugelafjen 
ward, da in dieler Praxis noch ein Nachklang 
son dem belannten Grundſatz des Altertyums 
pa erfennen fein dürfte, und e8 mag eingeräumt 
werden, dag jener Grundſatz nicht überall ver: 
laffen wurde. Auf der andern Eeite dürfte aber 
uch feititehen, daß die angeführten Wiänner fich 
eine Abweichung von ihm erlaubten. 

Die Bergeben, welche im Mittelalter die öffent: 
liche Kirchenbufe nad ſich zogen, waren haupt: 
achlich Mord und Todtfchlag, Jungfrauen: und 
BVittwenraub, Wucher, Hurerei, Chebruch, Diein: 
nd, jalſches Zeugnik, Raub, Branditiitung, 
Babriagerei, Zauberei, Inceſt unter dem Titel 
ver (She, oder (She innerhalb der verbotenen 
Stade. Tie Buße wurde verhängt, jobald das 
Berbrechen gerichtlich feitgeftellt oder fonit hin⸗ 
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reihend befannt war, und fie trat ein, auch 
wenn das bezügliche Vergehen, wie Wucher, 
durch die bürgerliche Behörde etwa nicht be 
ftraft wurde, oder aud wenn der Thäter durch 
das Aſyl fich deren Arm zu entzichen wußte. 
Ihre Uebernahme hing ferner nicht mehr, wie im 
Alterthuum, von dem freien Willen des Sünders 
ab. Wenn diejer fich weigerte, fich ihr zu unters 
ziehen, fo wurde er durch Firchliche Senfuren dazu 
angehalten, und wenn dieje nicht den erforder: 
lichen Erfolg hatten, fo wurde auch der weltliche 
Arm in Anſpruch genommen. Die Prieiter 
waren beauftragt, darauf zu achten, ob in ihren 
Eprengeln ein canonifches Vergehen vorkomme, 
und wenn fie von einem ſolchen Kenntniß erhiel⸗ 
ten, e3 baldigft dem Bilchof zu berichten (cf. Mo- 
rin I. c. 7, 2—5). Unusquisque sacerdos, ver: 
ordnete in diefer Beziehung Hinkmar von Rheins 
(Capit. 3; Hard. V, 407), maximam provi- 
dentiam habeat, quatenus, si forte in parochia 
sua publicum homicidium aut adulterium sive 
perjurium vel quodcunque criminale pecca- 
tum publice perpetratum fuerit, statim, ei 
auctorem facti vel consentientem adire po- 
tuerit, hortetur eum, quatenus ad poeniten- 
tiam veniat coram decano et compresbyteris 
suis, et quidquid ipsi inde invenerint vel 
egerint, hoc comministris nostris, magistris 
suis, qui in civitate consistunt, innotescat, ut 
infra quindecim dies ad nostram praesentiam 
publicus peccator, si intra parochiam no- 
stram fuerimus, veniat ete., und eine ähnliche 
Verordnung erließ der Erzbiſchof Herard von 
Tours (Capit. c. 14; Hard. V. 451). Die Fin: 
ſprache, mit welcher (Finige ſich der Buße ent: 
ziehen wollten, nämlich, dag die Kirche fein Necht 
mehr zu ftrafen habe, wenn die weltliche Behörde 
bereits eingeichritten fei, murbe durch Die Synode 
von Rom 898 (nicht 904, vgl. Hefele, Conc.⸗ 
Geſch. IV, 568 f.) c. 12 abgewieien. Die Buße, 
welche den Pönitenten auferlegt wurde, mar hin: 
fihtlih der Art und Etrenge nad) Zeiten und 
Ländern mannigfaltig verichteden. In den alt: 
britiihen und angelſächſiſchen Kirchen beitand 
fie, von dem Ausſchluß aus der Kirche abgeſehen, 
nur in Raften, und poenitere war dort gleich 
bedeutend mit jejunare. In der fräntijchen 
Kirche murde fie Anfangs im Wejentlichen nad 
den altkirchlichen griechiſchen Canones angeord⸗ 
net. Nach einiger Zeit trat indeſſen eine Aen⸗ 
derung ein, indem nach dem Vorgang der angel⸗ 
ſächſiſchen Kirche und mit Benupung der in ihr 
gebräuchlichen Pönitentialien verſchiedene Buiz 
bücher verfaßt wurden. Die Folgen waren nicht 
die beiten. Die Bermengung von verfchiedenen 
Strafſätzen verurfachte Verwirrung, und da fo 
der Rillfür in Auflegung der Buße ein zu großer 
Spielraum gewährt wurde, fo erfchlaffte die Dis- 
ciplin. Tie Synode von Paris 829 c. 32 Hagt, 
daf die Prieſter den Eündern nicht die canonitd 
verordneten, fondern unter Anwendung der Pö: 
nitentialien viel leichtere Buken auflegen, und 
tordert die Bilchöte auf, die Bukbücher zu wer- 
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brennen. Schon früher klagte fiber Diele die 
Synode von Chalons 813 c. 38. Ter Erzbiſchof 
Gbbo von Rheims forderte, um dem Uebelſtand 
abzuhelfen, den Hiihof Halitgar von Sambray 
auf, ex Patrum dictis, canonum quoque sen- | 
tentiis ein neues Rönitentiale zu veriaflen, und 
e8 entftanden wirklich mehrere Außordnungen, | 
welche vorwiegend auf den einichlägigen Veſtim— 
mungen ber alten Kirche rubten. Uber die frühe: 
ren Wönitentialien blieben gleichwohl im (Me: 
brauch, und e8 entitanden foqar neue in derſelben 
Art. Doc betreffen die Bußbũcher zunächſt und | fgebört hatte, 
vorwiegend nur bie Privatbufe (vgl. Wafier: ' tung, da die Büßer im jedem walle, matter ® 
ſchleben 29. 53. 77 ff.). Für die öfientliche Yupe |; an einem beionderen Klat in der Rabe ter 8: 
galten ara die Verordnungen der Eyno- nn a ohne Dos heben, > 
nun äpite. ganzen n dursten. Acde.% 
nen le or Kine war bein ein berbält e8 fich mit —ESE Lerertrur:n 
nzlicher, theild ein halber, in em $öni: : ın denen auch der erfte Grad ın ame: Zı.tm ge 
Enten entweber der Eintritt in's Gotteshaus oder | tbeilt und zwiichen extra ecclesiam I’eı 0.0. 


nocientur, ut perfectionem septimo ın enoma 
Domini consequantur anno, und konn 7.7) 
ı glaubte mit Rückſicht darauf ein dreitadet zu 
dium in der FErcommunication enneere 3 
jollen. Indeſſen ift bie fraalıhe Untertdertuug 
io felten, daß fie gegenüber den zablre Ser 
len, wo die önitenten einfach un:er die Rz 
menen geitellt find, faum ın Herrakt !:rre 
fann. lcherdiek war fie, feitdem die Nmer'be..ng 
der Meſſe und damit die (Fntlaftung ter {v1 
tenten nach dem bibactiihen Theil Des tere 
dienſtes aufgehört hatte, ohne eigentiche Feiyz 








wenigſtens der Zutritt zur Sommunion veriagt |stere und ante fores ecelesiae manere .'r 
war, und bei ſchwereren Vergehen wurde die fchieden wird (val. Nicol. I. Ep. ad Fr.tır am 
Buße in der Regel jo beitinimt, daß den Sünder Hard. V, 352; Conc. Tribur. "35 e.53.%. 
zuerit die eine und nad) einiger Zeit die andere] in den Buhmerlen trat gegenuber em Air 
Etrafe traf. Ter ganze Ausichluß erinnert an | thum eine vielfache Aenderung ein und die Ace 
die Terweifung der Eünder zu der Etation der rung betiijit bauntsädhlih vier Turkie zu 
rpocmlalovrss in der griechiſchen Kirche, ohne je Werte der eriten Klaſſe beiichen ſich au’ Kit: 
doch mit diefer Einrichtung ganz zujammenzu: dung und Gang. Tie Voniten: en mim 
fallen, da die bezüglichen Verordnungen wohl: barfuß geben und ihre Reiſen une Irak 
von Bitten und Beten, nicht aber von „INeinen” [auf Roß und Tragen zu nur maten. Gen 
reden. Eo verordnet die Synode von Worms | ihnen verboten, linnene Kle:der zu Getrzuter. 
868 c. 26 bezüglich des Mörders eines Prieſters, | mit Ausnahme der ;kemoralien, und }.c*er :z 
und ähnlich c. 30, von der Verjchiedenheit der |tragen, ausgenoninıen, wenn es ſich um r>2 
Zeit abgejehen, bezüglich des Vater: oder Bruder: | Rampf gegen Ungläubige handelte Cone Tr: 
mörder8: Ecclesiam per quinquennii tempus |895 c. 55; Nicol. I. Ep. ad Rıraladraz. 
non ingrediatur, sed cum racrarum orationum | Hard. V, 341). Tas Verbot Bes Reitens z.:%e 
officia aut missarum solemnia celebrantur, | bisweilen nad) einiger Zeit, beiw. na& em Vrx 
ante fores basilicae perseveret, orans ac de- | der Excommunication, autgehoben, mäszcenk "2 
precans Deum, ut tanto crimine abluatur; | übrigen Ctrafen noch fortdauerten, oder 4 == 
post expletum vero quinquennii tempus in- | dem Biſchof die Vollmacht gegeben, je r23 = 
grediatur ecclesiam. nondum vero communi- | Verhalten der YJiönitenten in dreier Weirei.=: 
cet, sed inter audientes tantummodo stet | überhaupt eine (rleichterung, unter Imrir’e 
vel. dum facultas conceditur, redeat. Bapft | aber auch eine Teribarfung eintretim ıu !a= 
Nicolaus I. läßt einen Sünder drei Jahre ante ı (Conc. Wormat. &68 c. 26. 30). In ie imez 
fores ecclesiae pro peccatis ruis oraturus Klafle fallen die Faſten, beim. maltzage. de 
ftehen und vier Jahre inter audientes meilen;|felben waren mödentliche oder jährlıe. ie 
einem andern weist er ebenfalls drei Jahre ante | Woche zählte für die Yüker, wenn nıde «6 
fores ecelesiae, zwei Jahre inter auditores zu ' gemöhnlich drei zrajttage, den Viontag, I.:208 
(Hard. V, 342. 350). In einigen Canones und Freitag, die feriac II, IV. VI. oder fer 
wird in der Etellung der Fönitenten auch nady i lezitimae, wie die Tage in den Tüonttennc. 
ihrer Ginführung in die Kirche ein Unterſchied heißen, bezw. vier, menn noch Der Zams:23 va 
gemacht, wie im Capitularium Benedicts, 1, 136 kam. Tie Sonn: und ‚rejttage maren nad e-7Z 
(Migne, Patr. lat. XCVII, 719; vgl. Hard. ! Sserfommen vom alten immer ausgenmree. 
V. 424, c. 17), wo e8 heift: Tribus annis (nad) | Tas jährliche iraiten war das K.uadresc“7: 


der Aulaffung in die Kirche) subjaceant inter: 


poenitentes manibus sacerdotum in loco retro 


ostio ecclesise poenitentibus constituto, et 


seursum, infra ipsam tamen ecclesiam, se- 
cluso populo tamen, jam non in terram 
Prostrati sed vultu et capite humiliato, 
umiliter et ex corde veniam postulent et 
pro se orare exposcant: duobus etiam annis 
oblationes modia omnibus non sinantur 


faften. Tas Viittelalter fennt näberkın em Y:r 
tache8 derartiges Faſten: eines vor Tizerm. c 
nah Pfingſien oder vor \obann's ırchunt. €2 
drittes vor Weihnachten, und die ZyneN x 
Zribur 895 ec. 58 berüdjichtigt dreie Grars e-2 
für das Yufimeien. Als drine Arı von F- 
werten ericheint die Meikelung,. Zu =eN 
in den Klöſtern ſchon früber qeibt. As E-r 
mittel wurde fie aucrit durch Den Urem::m Je 


[0 
3 


offerre, sed populis tantummodo in oratione minicus Yoricatus in Itarien um das Jex >) 
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zur Anmendurg gebracht und durch Petrus Da⸗ a am Afchermittmocdh, nur in einem frühe: 
miani empfohlen, während der Kardinal Stephan ! ren “Jahre, thaten. Wie aber der Aſchermittwoch 
fie zu derſelben Zeit mißbilligte (Petr. Dam., De | im Wiittelalter der Tag für den Anfang der Buße 
kaude flag. c. 1.2). Im 14. Jahrhundert nahm | war, fo der Gründonnerstag der Tag ihrer Be 
fie eine neue Geftalt an, indem fie von ganzen |endigung oder ber allgemeine Tag für die Ne 
Schaaren, den ſog. Tlagellanten (ſ. b. Art.), ge: | conciliation der Büßer, wie er dieß in der römis 
meinjam vorgenommen wurde, und von da wurde ſchen Kirche ſchon früher gemefen war. 
ke von ben kirchlichen Oberen wiederholt be| Was die Reconciliation im Verhältniß 
fAmpft. Als vierte Art endlich lommt das Wan: | zur Buße anlangt, fo galt auch jett noch im All: 
bern im bie Fremde und der Eintritt in ein | gemeinen der Grundſatz, daß fie erft nach Vollen⸗ 
Klofter vor. In jener Beziehung lautet eine | dung der Buße vorzunehmen fei. So benterft 
Berordnung im Rönitentiale Pſeudo⸗GBeda's (c. 13 | Benedict Lev. Capit. 1, 116 (Migne, Patr. lat. 
2; Waſſerſchleben 265): Si clericus homici- | XCVII, 715) von ber Auferlegung der Buße und 
ium fcecerit et proximum suum occiderit | ber Abfolution: Et ut quando unicuique quis- 
odii meditatione, exul VII poeniteat. “Diele |quam sacerdos sibi scelera sua confitenti 
Butart fand indeflen fchon Fehbpeitig Mipbilli- | juxta praedictum canonicum modum poeni- 
g, da bie büßenden Wanderer nicht felten | tentiam tribuit, si comam dimiserit aut habi- 
ir mannigialtigen Laftern bingaben (Rab. | tum mutaverit, manus ei secundum canoni- 
Maur. Poenitent. c. 7), und fie nahm im Laufe |cam auctoritatem imponat cum orationibus, 
ber Zeit als Wallfahrt eine beitimmtere und |quae in sacramentario ad dandam poeniten- 
mehr religiöfe Seftalt an. Der Eintritt in den |tiam continentur. Si vero occulte et sponte 
Möndsitand als Bußwerk wird bereits durch | confessus fuerit, occulte fiat. Et si publice 
Benebict Levita erwähnt (Capit. 6, 71. 90; |ac manifeste convictus aut confessus fuerit, 
Migne, Patr. lat. XCVII, 758 sqgq.) und fommt | publice ac manifeste fiat et publice coram 
fortan wiederholt vor. Die bezüglichen Verord⸗ ecclesia juxta canonicos poeniteat gradus. 
mungen lauten nicht jelten jo, daß e8 dem Sün: | Post peractam vero secundum canonicam in- 
der freigeftellt wird, entweder in ein Kloſter fich | stitutionem poenitentiam occulte vel mani- 
prrüdzuziehen oder der canonifchen Buße fich zu | feste canonice reconcilietur et manus ei cum 
anterwerien (Capit. 6, 71; vgl. Morin 1. c. 7,  orationibus, quae in sacramentario ad recon- 
13— 15). ciliandum poenitentem continentur, impona- 
Au bemerten ift noch, daß die Truabragefima | tur, ac divinis precibus et miserationibus ab- 
(vor Litern) mit befonderer Sorgfalt und mehr | solutus a suis facinoribus esse mereatur; quo- 
als die übrige Zeit des Jahres der Buße ge-| niam sine manus impositione nemo absolvi- 
widmet wurde. Die Tönitenten erhielten, wie |tur ligatus. Aehnlich laſſen Rabanus Mau⸗ 
wir unter Anderem durch Die Synode von Dieaur rus (De cleric. instit. 2, 30) und Iſaac von 
845, c.76, erfahren, am Ajchermittrmoch die Hand⸗ Langres (Capit. 1, 12; Hard. V, 412) die Re⸗ 
auflegung, um ji ausichlieglich der Buße und | conctliation post complementum poeniten- 
dem (Hottesbienite zu widmen, und die weltliche |tiae, beziehungsweiſe expleto satisfactionis 
Behörde nahm auf die Uebung ſchonende Rückſicht, tempore erfolgen. Andererjeits erlitt aber ber 
indem fie in diejer Zeit keine Berathungen und Grundſatz jett vielfadye Ausnahmen. Zunädit 
Berfammlungen veranftaltete, welche ihr hätten | fommt die Maxime Theodor von Santerbury 
Eintrag ıhun können. Ten Geiſtlichen murbe | in Betracht. Obwohl er ſich bewußt war, daß 
durch die Synode von Seligenſtadt 1022, c. 17, ' poenitentes secundum canones non debent 
verboten, für dieſe Zeit, Krankheiten ausgenom:  communicare ante consummationem poeni- 
men, Dispens vom Faſten zu ertheilen. Die ;tentiae, fo ſprach er ji doch dahın aus: nos 
Bönitenten wurden überdiek vom Aſchermittwoch autem pro misericordia post annum vel men- 
bis Grundonnerstag eingeipert. Tod erhielt | es sex licentiam damus. Der Ganon iſt um 
fi dieje Praxis nicht gar lange. Die Eynode | jo bemerkenswerther, da er aus dem Jönitentiale, 
von Zeligenitadt, c. 19, kennt jie, wie es jcheint, : das Theodors Namen trägt (2, 1, 4), in andere 
bereit3 nicht mehr, indem jie den Tönitenten nur : Yubücher überging (vgl. Die Verweilungen 
vorichreibt, während der Suabragefima den Ort. bei Wafierfchleben 3. 196). Die Reconciliation 
nicht au verlafjen, an dem fie die Buße erhielten. | wurde aljo, je nach der Lauer der Buße, bald 
Ter Aſchermittwoch war überhaupt der Tag der längere, bald kürzere Zeit vor deren Vollen⸗ 
feierlichen Auflegung der öffentlichen Buße, und ı dung erteilt. Nach der Beſtimmung eines alten 
wenn auch zu vermuthen ilt, daß dieſelbe auf. römiſchen Irdo, die durch das Pontificale von 
Berlangen aud) an andern Tagen und bald nach Toulouſe (Morin. 1. ce. 9, 17, 7) und durch 
der jündhaften That auferlegt wurde, jo läßt jich : Pſeudo-Alcuin in der Echrift De divinis officiis, 
dafür doch kein Beweis erbringen. Was wenig: 'c. 13 recipirt wird, foll ſie, si interest causa 
tens Vdorin (7, 19, 7) dafür anführt, iſt nicht aut itineris aut cujuslibet occupationis aut 
ftihhaltig; denn wenn für den Aſchermittwoch ita forte hebes est, ut ei hoc sacerdos per- 
euch von Solchen die Rede ijt, welche die Buße suadere nequeat (daß der Pönitent nämlich 
wicht erit übernehmen, fondern bereit3 übernom: 'am Gründonnersiag zur Neconciliation zurüds 
mıen haben, fo folgt nody nicht, daß fie die nicht : fomme), jogar glei) bei Auferlegung der 
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Buße am Afchermittwodh ertheilt werben. Nico: |i : 
(aus 1. ließ den Hi teil ne Nicſf [in ber vage an, Aue andere an deren Zicı 
—— ae ß ihn zu zwoltjähriger Buße wandelt ortben aber ne R e * et * 
verurtheilt hatte, ſchon nach A inf: —* ısır 
ten Jahres an vn hoben, — ur dom pflegte "Wan T ie ummantlura iu nırea 
munion au (Harduin. V, 350). Tie Synode Sgnobe von 3— ihre ernne Sput a Ir 
von Worms 868, c. 26. 30, legt dem Priejter: (Binterim V ur N in <üdmaies id rnie 
und Vater⸗ oder Brudermörder für bie ganze | ich nicht fo * 69). Aber bier beten 
bee en enden auf, läht aber ben | nifchen Buke in eine bie Termandlunz “ 7 
einen nach zehn, den andern, wenn Frü ch: [et Kai 
Bluke erfihtlich find, Thon nad — —— kur vorausqeaanqent ↄ 
wieder zur Communion zu; als rund“ diefer — ae x Kmanblung einer d.m 2. 
Milde wird angegeben, ut desperantiao non in- | in u ee mommenen gröieren Sar: 
duretur ealigine. Tie gleiche Verordnung er: Cicher dan nlige Vußt (Hard. III die. 
a besüglich ber Grmorbung eines Prieſters die | demtion uf lbntiden ae bat RE 
Synode von Tribur 895, c. 5. Tie € oe Fehtasieri am ne 
von Wainz E88, c. 16, dehnte bie —E Ubeodor A eben 1° 
cation in diejem Fall auf zwölf Jahre aus, ver: '(P*% nit von Santerburn aber eitanr:t 9er 
pflichtete aber den Pönitenten in gleicher Yhteiie rafch 1. Ed) Lie MNnrsrun: 2e.g 
— Tußmerten auch noch nadı der Yu: !nıi he ompofi Terbreitung, und du cm 
ayung zur ommunion. Taf im alle einer | (Yrade iord Seo 2 IE 30 ..@2 
Krankheit die Reconciliation vor Vollendung de d torbern. Lie dueıfe, in melde ve o= 
Buße, beziehungoweiſe gleich nad) der Beide * nd lung ‚Tatttand, waren bausitätus Ser 
theilt wurde, iit nicht wei \ „er: um Almoſengeben, und bald wurte es tem < 
Praris war eine aliberfömmildhe und ebenfe | ut —— hie anbeimgegeben. c& 27* 
Dan * von Alters ber üblich, daß ber Krante im Kaiten errichten —* naher > * * 
Falle feiner Geneſung nach dieſer die Buſte zu —————— übtend Ante-:4 x 
vollenden, beziehungsweile zu verrichten hatte. | R F oder Prieſter uber die Aulättuie: ve 
Dagegen wurde den Schwe ne | aan non entihieben hatte. Es muzben "i: > 
CH one San ten, ohne An u kn 3 
aber nicht auferlegt. S PR Yhiels - n, und den Errie.e ®: 
— —88 — 348 a ans zu wahl geſtauet Waſſerichleben 144 8. 220° 
1204 Glard. V. 18; VIL (911) und ale rund | und nah bedentiidherer Schr, drekers 2 
ieſes Verfahrens gibt jene an, damit die Kran: | Buße anfänali sont. Susseres 26 
fen im Halle des ‘Todes nicht obligati excom- lichen TEE wenn aud mich: in iure m 
—4898 *2 Weitalt, io doch in der ıı na deze 
municatione alieni ex conso Mh in der werm eines 
Tiefe beitinnmte noch Seiterbin. Hak ber Kranke —— durch den Ponitenten febit ver ze 
tür ben hal jeines Todes anitatt der ihm gebüb- Anderer In Mninrud zu nehm u Ra 
renden Buße eine beiti S er ni lfer Aniprug au nehmen. in Dre: 
Armen ober sür —ã——— un Die ung um Tonitentiale Nunmeans nie *3 
made. Tie in ifrantreih von der weltlichen * nmeilung: Et qui 3333 
Öerelt eingeführte Sraris, den num Tode Yen Ho hor impleit er de aus perl aut ae 
urtbeilten felbit das Bußſa . ad er un pretiv aut er 
ern, worin Worin (10, EN yo —E hoc — die Beſtunmung gina su$ = 
er alten Tirchlihen Tisciplin erbliden il weil nten ale Dedas (1, ms, Bei. 2 
wurde von Clemens v. auf dem Eoncil von pr enen Anbänge über Wañeri ð. eteꝝ MR 
Vienne (Clement. c. 1 De poenit. 5, 9) als |f 3). Tıe Zonode von Elovesdede SIT r. 
abusus damrabilie bezeichnet. — Ueber ben He: pricht von einem Reichen petens recun Jr 
conciliatiessritus bei der öffentlichen Vuße vgl sibi dari. amagno Quodam facinore sun 33 
Moria. 9, 30; Yinterim V, 3, 206 fi.; bei * sibi dari. aftirmans in auis Iiteris, idem ı-i# 
privaten ober geheimen M orin. 9. 31. lieber den juxta multorum prunima in tanrum eaw *1- 
Ritus der Krankenbuße ibid. 10. 15: Ninterim piatum, ut si deinceps vivere poasıt Irece® 
V. 3, 249. Ueber die Abfolutionsiorneln ebd Karton annorum. pro eo plenv jejunum ai»: 
222 fi.; Morin. 5. 8 qq. . —— lan per aliorum scalicet pea- 
Die cben angeführten Auf Een unium et eleemosynas perwst: 
theils einen Di ndicatio. Ä n rohen ‚tum esret, excepto illius jejunio et —** 
rend ſie im Alterthum vorwiegend vom ehe ipee uteunque vel parum je janaret, 1! sem 
cinalen Ztandpunft aus als Mittel ber si gegen einen berartigen Yukbraud 2. © 
Reiferung auigerakt wurden. Tiefe Reueru r N iedene Nermahrung eınlegie (e. 21 ie Zu 
hatte eine meutere ım Gejolge. Indem ber —* bein Lehel do⸗ nicht Einbalt geiban. Es dezt 
fichispuntt der Ztraie in den Vordergrund trat "fan ıh ju ‚hele Zurzel gelakt, und ande 
fonnte, wenn der Yonitent aus perfönlichen | Is van bie ‚Richtung ber Jeıt u Schr enzser 
Gründen einer Straie jich nicht zu unterzi F s daß es beſcitigt werden fonnte. Lies ᷓ 
ziehen | ji namentlih an der Kerordnung De marır 
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oenitentia, welche den Schluß der kirch⸗ 
Seſetze des Königs Edgar bildet (Hard. 
659— 674), indem fie im Weſentlichen 
Hnberes als eine Anweiſung ift, wie ein 
mit Hilfe feiner Freunde ſich die Buße 
sen könne. Eine fiebenjährige Buße, wird 
geführt, fei auf folgende Weife in brei 
zu perfolviren. ‘Der Fönitent nehme zwölf 
7 zu Hilfe, welche bei Wafler und Brod 
inen Kräutern drei Tage lang falten; er 
weiter noch fiebenmal 120 Männer, die 
eiche thun, unb auf diefe Weife, wird be 
ergeben ſich in brei Tagen eben jo viele 
e, als in fieben Jahren Tage enthalten 
In denfelben Gefeten ift noch von anderen 
tionen die Rebe. Ein fiebenjähriges Faſten 
n einem Jahre abjolvirt werden, wenn 
iglih ben Pfalter bete, das Gleiche bei 
ınd 50 Tialmen am Abend. Eine Mefie 
r ein Falten von zwölf Tagen, 30 Mefjen 
3 Saiten eines ganzen Jahres. Noch wei: 
mmutationen finden fich bei Waſſerſchleben 
. Beten und Almofengeben waren aber 
ie einzigen Mittel der Iteemtion. Im 
der Zeit kamen noch andere auf, und vor 
find die Geißelung und das Palmatas 
inzuführen. Jene iſt und zwar bereits als 
re begegnet. Aber fie galt anderſeits auch 
quivalent der Buße und begegnet und 
r Eigenſchaft ſchon in ber Einleitung zum 
entiale Cummeani, wo über die Redem⸗ 
ner fiebenjährigen Buße gefagt iſt: pro 
anno nudus cum virgis CCC percus- 
recipiat (Waſſerſchleben 463). Den 
iten Gebrauch aber machte von ihr in 
Richtung wiederum Dominicus Loricatus. 
wm Berichte des Petrus Damiani (Vit. 
ıd. et Domin. c. 8) nahm er oft die Buße 
0 Jahren auf fi. Einmal ließ er fi 
keginn der Duadragefima eine Buße von 
Jahren auflegen, und vor Ablauf der 
eit hatte er fie vollendet. Nach feiner Be: 
ig erjekten 3000 Etreihe ein Bußjahr 
men 1000 Streide auf zehn Palmen. 
Ihbeten eines Pjalterd unter Anwendung 
kiplin ergab daher einen Erſatz für fünt 
20 Rialter mit Disciplin bildeten das 
alent für 100 Jahre. Das Palmatas 
war nicht, wie Mabillon meinte (Act. 
B. Saec. VI, 2, 262), ein Schlagen oder 
t auf die Bruit, ober (vgl. Baron. Ann. 
11) ein Schlagen auf die flache Hand mit 
Ruthe, jondern (vgl. Binterim, Denk— 
keiten V, 3, 152) ein Sichhinwerfen auf 
be, bei dem die flache Hand mit den 
zugleidy den Fußboden berührte. Seine 
dung bezeugt Burdard von Worns, in: 
: (Docret. 19, 17) ſchreibt: Quidam 
XX palmatas valere pro uno die. 
we Wallfahrten nahmen ben Charakter 
‚Bfurrogaten an, indem ſie zugleich zu einer 
n Gottesurtheilen wurden. Es wurben 
üßer um Hals, Leib und Arme eiferne 
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Bande gelegt, und er hatte fie auf feinen Wan: 
derungen jo lange zu tragen, bis fie von jelbft 
abfielen. Geſchah aber diejes, jo war er von 
ale osteren Bußitrafe befreit (Binterim V, 3, 

Bebdeutfamer war die Geldredemtion, d. h. 
die Losfaufung von der Buße um eine für fromme 
Zwecke beitimmte Summe Geldes. In einem 
gewiſſen Sinne war fie bereits in der Almoſen⸗ 
redemtion enthalten. In ihrer eigentlichen Ge 
ftalt aber tritt fie erft da zu Tage, wo für be 
ftimmte Yaftentermine ober andere Bußwerke 
eine beitimmte Geldſumme als entfprechendes 
Aequivalent angelegt ift, und fo begegnen wir 
ihr zunächſt in mehreren Pönitentialten oder 
in der Privatbuße. Schon die Einleitung zum 
Pönitentiale Cummean’s enthält eine Anmeifung: 
De divite vel potente, quomodo se redimit 
ro criminalibus culpis, mit feften Geldſaͤtzen 
MWaflerfchleben 464). Beftimmter lautet bie 
hierher ‚gte Anordnung im Pönitentiale 
Pſeudo⸗Beda's (c. 41), und fie möge zugleich 
als Mufter der übrigen angeführt werden. Sie 
lautet: Si quis forte non potuerit jejunare et 
habuerit, unde possit redimere, si dives fuerit, 
pro VII ebdomadibus det solidos XX. Si 
tamen non habuerit, unde dare possit, det 
solidos X; si autem multum pauper fuerit, 
det solidos III. Neminem vero conturbet, 
quia jussimus dare solidos XX aut minus, quia, 
si dives fuerit, facilius est illi dare solidos XX 
quam pauperi solidos III. Sed attendat unus- 
quisque, cui dare debeat, sive pro redem- 
ptione captivorum sive super sanctum altare 
sive pauperibus christianis erogandum (vgl. 
Poenitent. Pseudo-Egberti 4, 60; Pseudo- 
Roman. praefat. Merseburg. c. 42. 43. 148; 
Vindobon. c. 43; Remens. c. 2; Pseudo- 
Theod. c. 35; De poenit. divers. Correct. 
Burch. ce. 2—4. 50. 190. 195; Waſſerſchleben 
340. 362.395. 405. 499. 622. 631. 642. 671 f.). 
Für Die öffentliche Buße tritt die Gelbredemtion 
zuerit bei der Eynode von Tribur 895, c. 55 
bi8 53, hervor. Dieſelbe geitattete einem Pöni- 
tenten, der zu Hr er Buße und für die 
Dauer der drei eriten Jahre zur immerwähren: 
den Enthaltung von Fleiſch und KRäje, von Wein, 
von Meth und Honigbier verurtheilt war, Sonn⸗ 
und Feſttage ausgenommen, im eriten apahre im 
Falle eines Kriegszuges, einer weiten Reiſe und 
bei einer Krankheit, in den zwei folgenden Jahren 
ohne dieſe Bedingung, am Dienstag, Donnerstag 
und Eamötag eine von den verbotenen Speilen 
zu genießen, wenn er jene Tage mit einem De 
nare oder mit Speilung von drei Armen los⸗ 
faufe. In den legten vier Jahren follte der Po: 
nitent, um auch dieſes zur Volljtändigfeit anzu⸗ 
führen, nur noch in den brei Quadragefimen 
zu faften haben. Tie Redemtion war hiernad) 
auf ein Minimum beichräntt, und die Synode 
war bei ihrer Einführung von der ebeliten Ab: 
ficht geleitet. Cie wollte dem Bedürfniß bes 
Vönitenten fo weit entgegentonmen, als es ber 
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Ernſt und die Strenge der Buße geitattete. Aber ſynode 1215, e. 62 fe. 14 X. de prona a 
der Seriall, in dem die Hupbiscıplin überhaupt irem. 5, 38), fab ih, namenti:h L.rä 1 
bereits begrifien war, machte jich bald auch hier | ungebührlie Auftseren der Almsienis=zm; 
eltend, und fchon die Eynode von Rouen 1043 | (quaestores elcemosynarum) und bie :a is 
Cal. 1050) fah ſich c. 18 zu dem Verbot veran: | fige (Friheilung ber Abläfle, zu Klagen er: m 
lafıt, die Vuße in geminnfüchtiger Abſicht au er: : Ihränfungen veranlaft. Einen grögeren Cr 
ſchweren oder au erleichtern. Hejonders geiördert | hatte aber ihre Verordnung niht. Lre Lew 
wurde bieje Wendung durch das Auftauchen einer : jtände erhielten fi, wie die forttauerniea Ks 
anderen Redemtion, indem die Theilnahme an'gen der Synoden zeigen, bis Die Zur:te we 
einem Kreuzzuge als Srfag für die Buße ange: | Lrient (Seas. XXI, de reform. e. 4: 23 x 
fehen wurde. Die Praris kommt ſchon unter | ftitut der Almoſeniammler gänılih astich um 
Gregor VII. (Baron. ann. 1084, 16) und den Diichöten verbot, einen Theil von = Zur 
Victor III. (Leo, Vit. Vict. 3, 71) vor. Zu geldern als Yohn für bie Ablakverfürtkz.m 
rößerer Verbreitung gelangte fie durch bie für fi) zu behalten, ut tandem caeleetse 2 
Krenüge, Die Synode von Slermont 1095, | eccleniae therauros non ad quaestum, wed ad 
c. 2, verorbnete in diefer Beziehung: Quicunque : pietatem exerceri omnes vere inteli;zant 
pro sola devotione, non pro honoris velpe| IIL Neuzeit. Indem die (Meidretemnsen 
cunine adeptione, ad liberandam ecclesiam | in der Kirche überhand nahmen, ärber:e H& ci 
Dei Jerusalem profectus fuerit, iter illud pro | mälig das Verbältnik der ;Keconcihiation :ur Sum. 
omni pocnitentia ei reputetur. Es tritt und | Während jene nad) alter Sitte nicht une: nelber 
auch bier das Weitreben entgegen, der Strenge |nad) dem Beleuntnik der Sünden. fon!em 
und der Reinheit der Buße nichts zu vergeben. | nach vollendeter Bure ertheilt wurde, size * 
Denn der Zug in's heilige Yand war reidy an | jegt jofort auf die Veicht, und der biekic ze 
Etrapnzen und Befahren und wog leicht die an: naturgemäk cin, da die Buße garı oder dei 
dauerndite Rufe auf. Aber die Geſchichte zeigt, | weile abgelöst war. Ya, man kann iazen, det 
daß die Motive, welche Urban II. ausgeſchloſſen ein Wechſel gar nicht vorlag. fonderm nah dei 
wiſſen wollte, ſich thatfächlich nicht fo leicht ab: | alte Verhältnig fortbeitand, jotern die S.ie 2 
weilen ließen. Dazu kommt, daß, falls eine per: | der Nedemtion gewiſſermaßen vollender mar. :23 
fönliche Betheiligung an dem Unternehmen nidt ! die Neconciliation ihr ſomit noch immeruun 22 
möglich war, es ald Erſatz galt, wenn ein Krie: | folgte. Indeſſen trat, davon abgeichen, Aa& >= 
er für dasjelbe ausgeruitet wurde. Tie Praris | und nad) audy eine wirklihe Neuerung er. = 
Pührte fo zur bloßen Geldredemtion zurüd, und | dem man den (Welbredbemnonen jene Ira 
Die Folge war, daß lektere jeit dem 12. Jahr: | zuerfannte, Lonnte man gegenüber ders ser 
hundert beträchtlih an Ausdehnung gemann. | die von ihnen feinen (Mebraub mahen !:-—rı 
Auch mar es jeit dieſer Seit üblich, die bezüg: | nicht mehr mit Srrenge an der alten Ne:e. ‘re 
lichen Geldſteuern nicht bloß zu eigentlich from: | halten und mußte auch ihnen die Kecencua 
men Zwecken, wie zum Bau eines Votteshaufes, | jofort nad der Veichte ertbeilen. Lie Lrırı 
fondern auch ur ikörderung gemeinnüßiger welt: | welche ſich fo bildere, blich, als die Aziz 
licher Interejien, zu Brüden: und Stragenbauten |tionen überhaupt auibörten. Norübergebez 
u. dal. zu geben. ‚ihrem med entiprechend er: | wurden allerdings Verſuche gemacht, un ie 
dit die Gabe fpäter den Namen Bußthaler oder | Tisciplin aurüdzulebren und die ofienfurnau 
ußpfennig, und ihr Werth richtete jich nicht | Todſünder wieder der öftentlidhen Kırde=t 
bloß nach ihrer Größe, jondern er hing auch vom |au unterwerien. Schon im Nabre 1536 mx 
Vermögen der Perionen ab. Die Praris eriuhr | durch ein Provinzialconcil in Röln (P. 7. ec. *. 
Anfangs eine verjchiedene Beurtheilung. Petrus Harduin. IX, 2010) verordnet: In puii» 
Gantor 3. B. war ihr nicht günftig ( I. Mo-|criminibus, quemadmodum necewe et. 2 
rin. 10, 20 sq.). ber fie behauptete ſich gleich: | jubemus ad canoner antiquos publicae mı®= 
wohl, da fie den freilich nicht gut veritandenen | nitentiae regredi. In Waına fand die irrm 
Intereſſen ſowohl der ‘Yönitenten als der Kirch: |lide Buße unter dem Erzbichoj Sekte 
lichen Tberen diente. Jene hatten in ihr ein von Heuſſenſtamm 1545 bis 1555 terch 
bequemes Mittel, ſich ohne zu große Schwierig: |lih Eingang, und (Hropper, der und ın rar 
Leiten der beſchwerlichen Buße zu entziehen ; diefen | Institutio cathulica vom Jahre 1550 Nume 
ermuchs für tirchliche Bauten u. dal. eine reich: | Runde gibt. rebet ibrer allgemeinen Orzesere 
lich flickende Finnabmequelle, und cs ijt bekannt, , mit gröktem Eijer das INort. Hal) darası mr 
wie vicl die Bu: oder Ablakgelder zu dem Hau ! ordnete auch das Concil von Trient & AAIT. 
der großen (Hotteshäufer im fpateren Mittelalter ıc. S de refurm.), Dax bei ofienfunt:ger Te 
beitrunen. Lie Praris war aber der Tod deribrecen öfjentlihe Yuke au tbun ia. zer de 
caneniichen Rufe, und ihrem Auikommen iit e8' Verordnung wurde durch mebrere Termesz 
hauptiachlich zuzuſchreiben, wenn diele im Weſent- innoden erneuert, Durch Die ron Akesein 15°% 
lichen noch im 14. Jahrhundert ihrem Ende ent: (Hard. X, 1181), die von Warland 157% ec 
gegenaing. Zie hatte indeſſen nicht bloß dieie (Hard. X, 776), Die von Houzzes 15» ıHarl 
Folge. Es verbanden tich mit ihr jelbit man: - 1480). Mit beionderem Wırer nahm 5& x 
cherlei Mißſiãnde, und ſchon bie vierte Yateran: . hl. Karl Borromäus der Angelegmbes: an za 
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re erzielte in feinem Wirkungskreis ohne Zweifel 
uch bemerkenswerthe Grfolge. Opſtraet (Pastor 
onus, val. Hinterim V, 3, 303) jpricht von 
Oo Aisthümern, in denen die alte Tisciplin wie: 
er bergeitellt fei. Aber im Ganzen war das 
tetultat dieier Bemühungen doch ein geringes. 
Var es an fich fchon jehr ſchwer, von der leich⸗ 
zen Traris zur jtrengeren zurüdzufehren, fo 
ar die Umfehr nach der Slaubensipaltung des 
6. Jahrhunderts mit noch größeren Schwierig⸗ 
aten verbunden. Die Eynode von Trient fand 
ich ſelbſt veranlaft, dieſen VBerhältniffen zugleich 
mit der angeführten Verordnung Nechnung zu 
megen. Eie gab demgemäß den Biſchöfen die 
Loll macht, wenn fie es für angemefjen eradıten, 
bie dffentliche Rufe in eine geheime zu verwan⸗ 
kin, und von der Erlaubniß wurde, mie die 
Eeſchichte zeigt, ein reichlicher Gebrauch gemacht. 
Tenn fortan jehen wir die öfientliche Burke tm 
Gan;en nur fehr felten in Uebung, und fie 
wurde ũberdieß, mie Morin (5, 23, 13) bezeugt, 
meiſt nur von Peuten geringeren Etandes über: 
nommen, namentlidh von Müttern, melde im 
Echlase ihre Kinder erdrüdt hatten. Im 17. Nahr: 
hundert wurden die bezüglichen Beitrebungen 
wenigitens zum Theil durch die Janſeniſten auf: 
enommen. Tiejelben ftanden zwar von dem 

langen der Erneuerung der öffentlichen Buße 
m Allgemeinen und zunächſt ab, wenn einzelne 
Anbänger der Partei vielleicht auch auf dieſe 
ymangen (vgl. Dalgairns, Die heilige Commu— 
tion, 1862, 453). Denn Amauld (De la fre- 
juente communion, Pre£f. c. 6) jagt dieß aus: 
rücklich, und Die Propoſition, Die durch Gornet 
ms dem „Auguſtinus“ des Janſenius gezogen 
purde, daß nämlich die öflentliche Nuke zum 
Zacrament wejentlich und die geheime Beicht 
mgũltig lei (Talgairns 310), beweist, da fic 
richt aufrecht erhalten murde, nicht für's Gegen— 
beil. Uber jie forderten ein jtrengeres Verfahren 
ezũglich der Abfolution. Cie verlangten na: 
nenzlidh, daß, wenn nicht vollite Sicherheit über 


Buße. 
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abgejehen, die fich einzelne Terjonen zu Schulden 
tonımen ließen, im Ganzen nicht zum Seile 
waren, wenn jie auch dann und mann gute 
Früchte hervorbrachten. Der Nigorismus hat 
die Sünder immer mehr abgeftoßen, als ange 
zogen. — Zur Yiteratur ift außer den bereits 
genannten Werken noch anzuführen: Albaspi- 
nacus, Observ. eccles., Paris. 1622; Petau, 
De la Pönitence publique et de la Pr&paration 
& Jacommunion, Paris 1644; Francolini, Cle- 
ricus Romanus contra nimium rigorem mu- 
nitus, Romae 1705; Idem, De disciplina poe- 
nitentiae, ib. 1708; Sirmond, Hist. poenit. 
publ., Opp. Venet. 1728, IV; Orsi, Dissert. 
hist. de capital. crim. absolutione, Mediol. 
1730; Amort, Theol. eclectica, Aug. Vind. 
1752, Tract. de poenit., disp. 5, q. 1—3; 
disp. 6, q. 1; Natalis Alex., Hist. eeel. VI, 
Bingii 1786, 105— 217: Klee, Tie Beichte, eine 
hiſt.-krit. Unterf., Frankf. 1827; Kellner, Buß: 
und Strafverfahren gegen Glerifer in den ſechs 
eriten Jahrhunderten, Trier 1863; Tran, Die 
Yupdisciplin der Kirche, Mainz 1867; Probſt, 
Sacramente und Cacranıcntalien, Qübingen 
15725, Bickell, Zur Geſch. der Beicht im Trient, 
in Zeitichr. für fath. Theol., Innsbruck 1877; 
Kober, Die Belditrafen im Ktirchenredht, in Theo. 
Quartalſchr., Züb. 1881; Jungmann, Dissert. 
selectae in hist. eccles. II, Ratisb. 1881, 
137 sq.: Bingham, Origin. eceles., lib. XIV; 
Steig, Tas römiſche Bukfacrament, Frankfurt 
1854; Kliefoth, Die Beichte und Abiolution, 
Schwerin 1556; Schmitz, Tie Bußbücher und 
die Bußdisciplin, Mainz 1888. Funk.] 
Sue (von baß, beſſer, ſoviel als Vergütung, 
Sühne) bedeutet im kirchlichen wie int profanen 
Sprachgebrauche die Eühnjtrafe für Vergeben 
oder Enden. Im fubjectiven Einne iſt Vuße 
die auf die Sühnung der Vergehen gerichtete 
Geſinnung. Buße heit ferner die eingegoſſene 
moraliihe Tugend, welche den Dienichen zur 
Zühnung der Zünden vor Gott berähigt und 


we ertolgte Zinnesänderung bejtche, die YoS: | geneigt macht. Weiterhin ift Buße der ame 
prehung eine Zeit lang verihoben werde, und | eines Sacramentes des N. B., zu deſſen weient: 
re wollten im Allgemeinen, dak die jübrliche | lichen Beſtandtheilen gewiſſe Bußacte des Em— 


Leiche ſchon beim Veginn der Faſtenzeit verrid): 
set, Die Abſolution aber erit auf Oſtern ertbeilt 


plängers gehören; fpeciell wird endlich Die 
Sühnſtrafe oder Genugthuung, welche dem Sün— 


werben ſollte. Zie riethen überdiek den Gläu- der in dieſem Bußſacramente aufgelegt wird, 
bigen eine zeitmeilige Enthaltung von der Com-Vußte genannt. 


munten aud) in der Abſicht und in der Hoffnung 
an, das Verlangen nach der Euchariſtie zu ſtei⸗ 
gern und den Empiang derſelben frudıtbarer zu 
machen (Arnaulıdl, Diftieultes sur le livre des 

‚laircissements sur le sacrement de Peni- 
tence etc. de M. l’eveque de Tournai), und 
ibre (Hrundjäge fanden namentlich durch Mr: 
nauld's Schrift Ueber die häufige (Sonmunion, 


l. Buße als Tugend. 1. Weſen und 
Negriff. Vie Acte der Hufe find jittlidy gut 
und von Gott geboten; ihr Tugendcharakter 
ſteht deſchalb aufer Zweiiel (S. Thom. 3, q. 85, 
a. 1). Loc ift von Manchen befiritten worden, 
daß fie eine jpexielle, von jeder anderen verid)ie: 
dene Tugend ſei. Manche identificirren fie mit 
der Yicbe, inſoierne Schmerz und Abicheu über 


vom Jahre 1643, eine beträchtliche Verbreitung 
i.d. Art. Arnauld). Kin Theil des franzofi: 
ſchen Clerus befannte ſich zu ihnen ſogar bis in 
das aezenmwärtige Jahrhundert herein. Tie Wichr: 
tab! wandte ſich ihnen jedoch ab, und die Folge 
jeigte, dag fie, von den Ausjchreitungen ganz 


‚die Sünde aus der Yiebe hervorgeht; Andere, 
wie Turandus, mit der Tugend der Gerechtig⸗ 
keit u. ſ. j. Richtig tit, daſt die Neue, in melcher 
vorzugsweiſe und weientlich Die Buſſe beitcht, 
aus den WMotiven der vielfältigſten, univerſellen 

Liebe, Furcht Gottes, Tankbarkeit u. dgl.) oder 
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ſpeciellen Tugenden ermedt werben ann: ferner, '7 ad 4: Suppl. q. 16.0. 2 ad 2. X- Ver -r- 
dai: das Miikfallen an der Zinde nicht norhmwen: ſchuldloſen (Merechten beteuter ne Deere 
bi noch eine beiondere Tugend vorausicht, in: Die Zünde, in welde er en? en irn 
dem es jeder Tugend eigen ıjt, ſowohl das ihr. Frivilegummn der (Knabe unfair z.oee% 
entiprechende (Nute zu erpireben, als tich mit Ab. au iühnen. Tas nustte zur ie Ber 2 tr 
ſchen und Widerwiilen von dem ihr witerinre: Kotent, durch welche ne geut: mid mem. 
chenden sittlihen Webel (Sünde) abzumenden | 13. q. MM. a. 4), der hinm eder. Ir de..a 
(Suarez, De poen.. disp. 2, ». 13 Palmieri. ' ihrer Acie auch andere Ktette, rıme n ru 


Traet. de poen. then 4. p. 24. eich hl ſinnliche Negebrungspanmsien. ın er. 
gibt es eine inecielle Tugend der Vuße, weil es iebt. — Tas ent'erntere *e:ai W 
für ſie ein beionderes Formalobject oder ein Wo: | Zinde, und zwar erttlih an &, J u 
tiv jür die Verabſcheuung Der Sünde gibt, wel: digende That. Wicwohl diere: — 22 
ches ſie mit keiner audern Tugend theilt. Ahr gemacht werten kann, it es VJ —A 
Formalobject iſt Die Sünde als üͤhn und tilg: Des Vüſßenden, ſie, wenn es . 


bare Veleidigu ng Gottes (Thom. l. e. a. ad2: geſchehen su machen. (fs ii: bien - n tt. 
respieit pecvata apeciali ratione, in quantum : unertullbar, ein albernes egenen iron 
seilicet kunt emendabilin per netum honii- wirtiame Yelleiut, da bie nuire Mmomieoo 
nis cooperantis Deo nd ani justificationem). | die Sünde im Willen du: Beten ._. 2 
Ihr met ijt die Weicitigung der xolgen achoben, die Sunde tetracıır! anbbeeem: 
der Sunde (l. c. a. 1 ad 3: dolor poenitentis, tion von Sort als Beingamı für be set: m 
est «displicentia et reprobatio facti praeteriti, der Wirlungen der Sunder:ut seinen un! 
cum intentione removendi sequelam ejus). "accentirt mad (Luge, De pen. da 80. 
Tie Sühnbarkeit der Sünde wird mit Geiriſt- Palmieri 1. c. thes. 2, Pr 12: rv. T: =; 
beit nur durch die Ü'fienbarung und den (Miaue sent, diet. 17... I. Kaneer teren oıy 
ben eitannt; fie allein Tonnen uns au... über Die ı Rufe iſt Die Zünde ım den vır lite ® 
furditbaren Verheerungen belehren, welche die Fungen, der Sundenmakel uns zZ: re 
Sünde auf dem übernarürlichen Gebiete anz der Wille des Büßenden Das llet.. rer Z.® 
vihret. Chne den Glauben iehlt darum einer- verabichent, dagegen aur Ueberr time ver riet 
feits der eigentlich mirljame Antrieb aur Auke, der Zirate ich bereit findet. Tie is u. 
andererjetts kann Gott, angeſichts unjerer that: di ie fremde <unden fonnen rurungzet. 2. 
ſächlichen Beſtimmung zu einem übernatürlichen , Tbiecten der Bike qeioien werden. me. rm 
Endriel, Fih nich: an einer Fuße genügen laſſen, Gegenſtand Des Mißiallens aber rn: um 
mweldhe nicht die Wiederherſtellung Der durch die ‚lichen Keue, Die mur anı rerentta Leri. en 
Eünde geſtörten übernatürlichen Ordnung be: geht, ſein konnen (Thom. 3. "8. a 2a: 
zweckt. Jedoch nicht bloß injotern der Glaube Supplem. q. 2, 2.21. Zehıre:m 
ihr als — dient, ſondern auch an ſich zu meidende Sünde fallt unter bie I. 00 
oder ihrem Weſen nach mu Die Aue, wie dieß Gegenſtend des virtuell in der /keue erın2 m 
ven allen Neilsacten und Iugenden eilt, über: fenen und aus ihr hei dei geber der Sm.r 
natürlich ſein (Trid. Sess. VI. de justif. can. 3). ‚(Sapplem.q. 2. a.4 Tas nad nr. 
As übernatürliche Tugend (habıtus) wird ſie object der Unſke ünd Die auf die En rn 
in der Nechtfertigung mit allen andern Tugen: Zinden gerichteren Acze: de Neie un en. 
den eingegoiſen und geht wie alle andern Voral⸗- thuung, au Denen aus rornrir ce. % 
tugenden (virtutes infusne) augleih mit der mung beim Nukfacramenic no Tre 2 
Yiebe durch Die Todiünde verloren, womit indeiien befenninik kommt Trid. Soxa, XIV, 7a: 
nicht geſagt ſein joll, daß ste außerhalb Des can. 4). DTieſen Acten gchen m der ker ae 
Gnadenſtandes in aemıer Weiſe (ala virtus voraus, ala (Manbe, Furcht. Yerminın 2 
informia; ſiehe Kierüber Scheeben, Togmatik II, zur Bukte hinleiten, ebre ıbr ielbi arı. 0" 
Buch 3, n. 818 ii. I nicht Doch beſtehen und geubt ogl. Trid. Sess. VI, car. #1. em wir 
werten fünne Turch Uebung in ihren Acıen jenen tft der Ratur Der Zade, dtt 


bringt sie es zu geſicigerier Fertigleit (Aug: lichen Gnadenordnung aeman Dre Lenin. m 2 
feruigteit), Netiertigungsinate an Die Neue 2.5.” 

Tas Subject ter Buße iſt ein fündenfahiges We- dinqung gefnurft. In der cas mm vr 
fen, ſoiern in ihm die Sünde tilgbar oder getilgt darm ciubegriinenen Letiate der eb 2... 


Dt; darum iſt ſie nicht in den Engeln, bei Denen beſteht Die Vekebrung wonv ern, wa Te 
tein Veto für ihre Acte Platz greift (Thom. ad Drum und das ugeriäehein sa De 


Supply. 16a. 30. In den zur Anſchauung (Cat. Rem.p. 2.0.01. 40, aut beide eis 9ı 
Wortes gelangten Vienichen beitcht ſie mit Der zugsweiſe der Iateiniide und Derar:s ar Aımı 
durch Die Ratur Des felgen Zuſiſandes Derfciben dir Buße bin: peenitentia = No. 2 
bedina:en Modification tert, Dak fie bier as — innesanderung Dit het als nn 


DTant vur Die erlangte qoör:lche Cibarm ung ſich zerknindung eine Ait von Strate =.2 
bei: atnqt ta. 2. In hriſto, in welchem d: ehnre un, er wesen der begarırmen Zirte 2m 2° 
ftazr de Unzon iede Moglichkeit der Sünde aus Stele rornimm:t (poententa von . —22 
ſchloß. war und iſt ne nicht (Thom. 3, q. 84, u. Tick von poerna; Iidor. Hısp. Etum & 2. °: 


Buße 


wntia appellata est quasi punitentia, 
d homo in se puniat poenitendo, quod 
sdmisit). Sie tilgt, wofern fie eine 108: 
zmaene Reue (contritio perfocta) ift (ſ. d. 
Reue), ben reatus culpae und poenae 
se, läßt Gott um ihrer willen nicht 
ets die verwirkte zeitliche Strafe gänzlich 
nach find mit der inneren Reue die äußeren 
der Sünde, daB gegebene Aergerniß und 
u Nebenmenſchen zugefügte Schaden, noch 
at gemacht. Da nun aber bie Buße die 
be Veſtruction ber Sünde berüglich ihrer 
ngen bezwedt, fo ift aus den beiden ge: 
a Gründen außer der Reue bie Genug: 
ı zum Seile erforberlih. Es leuchtet ein, 
e —— — u derſelben ebenſo wie 
rſatz ber Lebensbeſſerung in der Reue ein: 
fen ift. Aus dem Haß und Abfcheu gegen 
inbe gebt die Genugthuung naturgemäß 
‚ und durch bie ihr zu Grunde liegende 
erhält fie ihre jühnenbe Kraft; hinwiederum 
ne auf die Reue zurüd, die durch die Ge: 
umg weiter angefacht und genährt wird. 
r Natur der Senugthuung als Etraf: 
z ift e8 gelegen, daß fie namentlich in 
r Züchtigung und Verdemüthigung des 
es fi geltend made; infomweit tritt ſie als 
io corporis zur Neue als afflictio mentis, 
ı Diefer, dem inneren Momente der Buße 
tentia interior), als Aufßeres Moment 
tentia exterior) hinzu. Nach ihrem Dio- 
> ihren Acten ift nunmehr die Buße näher: 
befiniren al3 diejenige übernatürliche (ein: 
ne) Tugend, welche dem Willen die Fähig— 
d Geneigtheit verleiht, die Sünde als Be: 
ng Gottes zu bereuen und Gott für bie 
te Etrafe die jchuldige Genugthuung zu 


Meformatoren fchloffen von dem Begriff 
ge die Genugthuung, ale angeblid) 

nfte Chrifti derogirend, aber nicht minder 
te Reue aus, indem fie diefelbe als bloße 
befierung oder „nova vita“ erklärten. 
. verurtheilte die Behauptung Yuthers: 
imum est proverbium et omnium do- 
de contritionibus hucusque data prae- 
ı3: de caetero non facere, summa poeni- 
‚ optima poenitentia nova vita (Error. 
damn., n. 7: vgl.n. 5); deßgleichen ber 
rath von Trient die Yehre, optimam 
entiam esse tantum novam vitam, fofern 
Werth der Genugthuung beitreitet (Sess. 
ean. 13). Zur Begründung feiner Auf: 
| berief ſich Luther auf den etymologiichen 
von a, welches die Vulgata jtatt 
esipiscentia fälichlih mit poenitentia 
eue) wiedergebe ; Beza zog auch die hebräi: 
lusbrüde für Belehrung =: — reverti, 
: coneolari heran: alles Bittere und Herbe 
emnad aus dem Begriffe der Buße beſei⸗ 
erden. Hiergegen fpricht ganz evident ber 
uch der betreffenden Ausbrüde in der bei- 
Schrift. Eie redet von ber „Vetrübniß 
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zur Buße“ (elc perdvorav) und von einer „gotts 
gefälligen Traurigkeit, welche eine Buße (perd- 
vorav) zu dauerndem Seile bewirkt” (2 Cor. 7, 
9—11), ſowie vom Bußethun „in cilicio et 
cinere“ (psravosiv, Matth. 11, 21), „in faville 
et cinere*“ (um2; Job 42, 6), „in cilicio et 
fletu et planctu“* (13; Joel 2, 12; vgl. Vers 
13: Scindite corda vestra ... et convertimini, 
or), nicht minder felbft der profane Sprad; 
gebraud) (Auson., Epigr. 11, deoccas. et poen.: 
Sum dea, quae facti non factique exigo poe- 
nas. Nempe ut poeniteat; sic Metanoia vo- 
cor; weitere Citate aus Claſſikern ſ. Palmieri 
l. c., thes. 1, p. 3 sqq.). Daß nad den Väs 
tern bie Neue und Genugthuung zur Buße ge 
bören, läßt fid) nicht beftreiten; die vermwerfen * 
ar die proteſtantiſche Auffaſſung ausdrücklich 
3. B. Aug. Serm. 351, 12 [Ed. Maur.]: Non 
sufficit ad poenitentiam mores in melius mu- 
tare; verum etiam de his, quae facta sunt, 
satisfiat per poenitentiae dolorem, per contriti 
cordis sacrificium cooperantibus eleemosynis; 
val.n. 2: Omnis, qui jam arbiter suae volun- 
tatis constitutus est, ... nisi eum poeniteat 
vitae veteris, novam non potest inchoare). — 
Luther bezeichnet als Theile (Acte) der Buße die 
Gewiſſensſchrecken und den Glauben; unter dem 
Glauben verftand er das Vertrauen, daß Gott 
die Eünden vergeben habe. Durch das Trid. 
Sess. XIV, can. 4 ift dieſe Lehre anathematifirt. 
Es ift einleuchtend, daß die Gewiſſensſchrecken ber 
Buße förderlich, aber daß fie ebenſowohl ohne alle 
Buße vorhanden fein fünnen. Cie find keine for: 
malen Bejtandtheile der Buße, der fie a 
vorausgehen. Jenes Vertrauen aber kann fi 
nur auf wahre Buße ftügen; es ſetzt die geichehene 
Sündenvergebung voraus, die erſt auf Grund 
der Buße ertheilt wird. Nach Galvin und Beza 
iit die Buße die Frucht des rechtfertigenden 
Glaubens und vollzieht ſich durch mortificatio 
und vivificatio, d. i., nad) ihrer Erklärung, durch 
die Zügelung der böfen Affecte und das Fromme 
Etreben, recht zu handeln. Hiernach aber würbe 
die Buße entweder der Nechtfertigung folgen 
oder mit derjelben coincidiren, während vielmehr 
die Buße Meg und Weittel zur Rechtfertigung 
ift (f. Bellarm., De poen. 1, 19). 
2. Wirlungender Buße Daß Gott um 
der Buße willen die Eünde verzeibe, lehrt bie 
eilige Schrift an vielen Etellen (Zach. 1, 8. 
Joel 2, 12. Jerem. 18, 8. Ezech. 18, 21—23; 
33, 14—16. Yuc. 18,5) und zeigt es an vielen Bei- 
fpielen (den Niniviten, Tavid, Manaſſes, Mag⸗ 
dalena, dem Schächer am Kreuze). Die in dieſer 
Hinfiht gegebene Verheißung lautet allgemein 
und bezieht ſich ausnahmlos auf alle Eünden, 
auch die ſchwerſten (vgl. Iſ. 1, 16). Auf bie 
Eünde bed Rückfalls ınsbefondere und die er: 
barmungsvolle Wiederaufnahme nad) vericherzter 
Gnade weiſen die Parabeln vom verlorenen 
Eohne und vom guten Hirten bin. Wenn einige 
neutejtamentlihe Cchriftftelen (Matt. 12, 
31 fi. Hebr. 6, 4—6 [von Manchen auf bie 
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Unmwieberholbarkeit der Buße bezogen]. 1 Job. |fo wirb mit Vergebung ber eriteren cc re 'n 
5, 16) für gewiſſe Sünden die Wöglichfeit ber | tere wieder erlangt ; ſogar bildet nad de: var 
Verzeihung zu läugnen icheinen, fo gilt diek nur | den Gnadenordnung die wiedergeichent:e ng 


infotern, al3 diele Enden ihrer Natur nad) Un: 
bußiertigfeit und fortgefehten Widerſtand wider 
die Gnade einfhlieken, und auf jo lange, als 
dieſe verhärtete Giefinnung beſteht (Thom. 2, 2, 
q. 14, a. 3: Peccatum in Spiritum 8. dieitur 
irremissibile, in quantum exeludit es, per 
quae fit remisaio peccatorum); übrigens fehlt 
auch dem Unbußfertigen die Gnade nicht, die ihn 
zur Buße ruft (Röm. 2, 4. 5). — Wüt der 
Eünde wird zugleich immer die ewige Strafe 
nachgelaſſen, die gewöhnlich in eine zeitliche um: 
gewandelt wird ((Frod. 32, 14. 34. um. 14, 
20—23; 20, 12.24. 2 Cam. 12, 13; vgl. Trid. 
Sess. XIV, c. 8). Die nad vergebener Eünde 
reitirenden Etrafen werden durch die Jönalwerle 
der (Senugthuung (f. d. Art.) gefühnt. Tie ein- 
mal getilgte Eünde ehrt in Folge des Rückfalls 
in die gebühte oder in eine andere Cünde nicht 
wieder, weder quoad maculam, noch aud) im- 
putative oder quoad poenam, in welchem letz⸗ 
teren Einne der reditus peccatorum von einigen 
Theologen für alle ober für gewiſſe Arten von 
Eünden behauptet worden iſt. Die Cfien 
barung verfichert ausbrüdiih, daß Gott bie 
einmal geipendeten Gaben nicht rüdgängig mache 
(Rom. 11, 29), die Eiinde nicht zweimal ftrate 
(Nah. 1, 9 nah LXX: oüx ixöuren dic [6 
xöp:os] en! rd aurd dv Bilder), und rebet von einer 
vollen Vergebung, nach welcher Gott der Sünde 
nicht wieder aedenfe GEzech. 18, 22. Fi. 31, 
1.2; vgl. Pſ. 50, 9; Hier. in Ezech. 1. c.: Si 
poster egerit poenitentiam et ad meliora con- 
versus pristina peccata deleverit, non judi-, 
cetur vetustate peccati; Prosperi Resp. 2 ad 
cap. object. Gallor.: Qui recedit a Christo et 
alienus a gratia finit hanc vitam, quid nisi | 
in perditionem cadet? Sed non in id, quod | 
remissum est, recidit nec in originali pec- 
cato damnabitur). Wird gelagt, dat; Gott ich ! 
der Miſſethaten erinnere (3 Koͤn. 14, 16. Pſ. 
108, 14), fo bezieht ſich dieß auf Eünden, die 
wenigitend quoad poenam nidht ſchon gänzlich | 
nachgelaflen waren; die Parabel Viatth. 18 (bei. 
3. 32) will nur zeigen, daß es unerläklich jet, 
felbit Erbarmen zu üben, menn man Verzeihung 
der eigenen Eünden bei Gott erlangen wolle, be: 
fagt aber nicht, daß Feindeshaß die vergebene 
Eünde aufleben lafie. Dagegen kehrt allerdings 
eine vergebene Eünde in einer ſpätern inſofern 
virtuell wieder, als in Folge des Undanfes gegen: | 
über der vordem erlangten Verzeihung die nad): : 
malige Eünde ſchwerer und ſtrafbarer wird | 
(Thom. 3, q. 88, a. 1); insbelondere ist Diek der ı 





ı jicht, wona 


die formale Urfade der Necditternaung des Zı= 
ders. Nach der Anficht der maren ibe.rn 
ift der (Wnnadenjtand mit Der Zesurn rıde ze 
tbattächlich Frait göttliher Ansıknurg em 
auch der Natur der Zade nad urwir-:e 
Hieraus ergibt fih die abiolute Unmic:.2’r 
dar eine Tobiünde ohne die andere veriteie- ir 
die Todſünden einzeln abgebüks werden !:=-wz. 
(58 folgt diek auch Daraus, Dat tür Dre Zertcm 
aller Tobfünden (aukerhatb des Sarsr m. 
dasſelbe Motio der Reue (die vellonzen.: me. 
eriorderlich iſt (Thom. 3. q. ns. a. 3. de® 
läßliche Eunde den Gnadenjtand mt: sex 
jo bedarf es für die Vergebung der Lit. Se 
Zünden an fib feiner neuen Frrveis-z ie 
Gnade, und fie fonnen daber von !er: :m Z:zute 
der Gnade Vefindlichen cuch einzeln ur: an 
fiv abgebüßt und vergeben werden ıl e.; *5. 
a. 2). Anderjeits bat die Hute des (rise 
tigten, wenigſiens nadı der wob.besrurie:rz 4: 
alle im (Wnadenitunde perr Zen 
übernatürlib guten Werle mertor A 2. = 
mer auch eine Viehrung der (Mnade u: Anz 
— Wit der beiligmadienden (’nade aa: we 
Büßer alle durch die TZobiünde veriorer gezss 
genen (eingegolienen) Tugenden wieder 4. *. 
a. 1), ebenio die ikrucdıt icıner irüberen a 
Werle für das ewige Yeben. Auf die ım maen 
Zinne fogenannten opera mortua (m? rt 


im Stande der Ungnade verridsete Eier. = 
Unteridieb von opera mortifera = T:n. 


die im weiteren Sinne, vgl. Ixbr. 9, 14. de 
falls opera mortua beiten ) übt die Butze 'ese 
verftändlich nicht die Lzirfung, dat fie den 2 
von Antang eignenden Mangel zu erieteı zu 
fie nachträglich gu verdienitiidhen ı aus ver (ER 
bervorgegangenen ) Werklen zu machen wermiie 
(a. 6); dagegen iſt es allgemeine Yebre de: Ce 
legen, dat die upera seu merita mur.f sa, 
d. i. Die Zerdienjte, deren man dur ie ZirN 
verluftig geworden, zufolge der Hufe nei zr 
leben. Hierfür ſprechen mebrere Anteusaxr? 
der heiligen Schrift und Ausisrüte te Sur 
(Wach. 33, 12. Wal. 3, 4 |vogl. Hier m\- 
und die mojtiihe Teutung in Joel 2, 25°. {er 
6, 10; Ambros. in l.uc. I.. ?, n. 331, zu da 
Tridentinum begünitigt dieſe Yebre ıniswen. &4 
es unter den cx profenno bezeichneten Beast 
gen für die Erlangung des ewigen vobres x 
guten Werke nicht dad Nebarren,, ſendere 3 
Sterben ın der Gnade (Sess. VI, cap. IS - 
32) auffübrt. Indeſſen iit Diele Lebte n:::. z: 


Yedesma mıll, de fide, da fie nidt je ea: 2 7 


fall bei Zünden, in welchen diefer Undant , Schrift und lleberlieierung entbalten :*. ar) x 
förmlicher Weiſe zu Tage tritt (ib. a. 2; daber ‚in der Auffaſſung Dieler reviviecentia mer: r=* 
die dort erklärten Wiemorialverje: Fratres odit, | nicht geringe Abweichungen beitchen. Tee S-7. 
apostata fit, spernitque fateri, Poenituinse ſien bezeichnen die Yüugnung derielden ==: 23 
pre: pristina culpa redit; vgl. Tournely, | sententia temeraria. (I‘al. Thum. 3. q. w. - 

e pven. q. Il, a. 4). — Wie durch die Tod: | Tie Vuße iſt nicht im eigentlichen Zızmr © 
fünde Die heiligmachende Gnade verloren gebt, ljacdıe (cauna efficiens) der Zundenserahzm 


Buße. 


verbundenen Snabenmittheilung, | bliebe. Neicht nun aber unter Umftänden fchon 
ingun oder Dispofition (causa | die virtuelle Neue zur Tilgung der Todſünde 

sense) zur ehtertigung Jedoch darf | hi 
Wirkung der Buße läßlichen Sünden der Fall. Doc braucht für 


er miti 
Gr nur 


leßtere infofern eine 
a, als dieje eine unerläßlihe Bedingung 
echtfertigung ift und der göttlichen Gna⸗ 
weung aufolge deren Eintritt unfehlbar nach 
et. MMeritoriich find die vor der Recht⸗ 
mg geleifteten Bußwerke nur de congruo, 
weil der Buße die Sündenvergebung ver: 
iſt, de congruo infallibili. Daß fie nicht 
ndigno verdienftlich feien, ijt, wenn nicht 
le, mindeftens theologiſch gewiß (Suarez, 
v. gratia 1. 12, c. 24, n. 12). Die Buße 
ereditfertigten bewirkt dagegen den Straf: 
8 de condigno (Propp. Baji damn. 59. 
ab wahrfcheinlich ebene bie Vergebung ber 
vn Eünben (Suarez 1. c. n. 34; De poen. 
11, s. 2; dagegen Palmieri, cap. 3, p. 
189). 
Nothwendigkeit der Buße. Die 
: Chrift fordert nicht nur durch Verheißung 
ünbenvergebung zur Buße auf (f. oben), 
n lehrt auch ausdrücklich, daß es ohne Buße 
n in ſchwere Sünden ©efallenen kein Heil 
le necessitate medii, Sir. 2,22. Luc. 13, 
Dfienb. 2, 5; vgl. Trid. Sess. XIV, 
I). Auch für bie Nechtiertigung buch das 
ment der Taufe ift fie bei achjenen 
ißlich (Apg. 2, 38; daher die Bußforderun⸗ 
ı der alten Kirche für die Zeit des Katechu⸗ 
«8; job. Mayer, Geſch. des Katech., Kemp: 
168, 78 ff. 135 ff.). Strengere und lang: 
ere Buße iit der Natur der Sache nad) 
ie nach der Taufe Gefallenen zur vollen 
bung der Schuld und Strafe ihrer Sün⸗ 
efordert (Trid. 1. c. cap. 8). Da ohne be: 
e Dfienbarung Niemand feines Gnadenzu: 
8 abfolut gewiß ift, da ferner die Büßung 
tgangenen Sünden das kräftigſte Schutz⸗ 
vor Rückfalle bietet, fo ſoll der Chriſt 
r bereits geleiſteten Buße ſich niemals ge⸗ 
laſſen, ſondern dieſelbe bis an ſein Lebens⸗ 
fortſetzen; insbeſondere beſteht in articulo 
s bie Pflicht, einen Act vollkommener Reue 
mweden, nad begründeter Anſicht felbit 
wenn da8 Bußfacrament cum attritione 
ngen worden ijt (Lig. 1. 6, n. 437: Ratio, 
ex lege charitatis quilibet in articulo 
s tenetur tutiora quaerere remedia, ut 
ani periculo se liberet aeternae damna- 
). — Für die Vergebung der Todjünde ijt 
egel nad ein formaler Act der Buße, die 
fung der Neue, und zwar außerhalb des 
wramentes der volllommenen Neue, noth- 
3. Bezüglich der dem Gedächtniß fich nicht 
tenden Zünden ift jedoch anzunehmen, daß 
ich ſchon durd die bloß virtuelle Reue, 
in jedem Acte der volllonımenen fiebe 
ten iſt, getilgt werden. Dieielbe Wirkun 
ünbentilgung würde dem Liebesacte aud 
für ſich allein fchon zufommen, wenn 
idlichen Erwedung der Reue keine ; 
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in, fo ift dieß um fo mehr Hinjichtlich der 


legtere die Reue nicht in einem fürmlichen liebes: 
acte zu beitehen, weil bie läßliche Sünde nidht, 
wie die Tobfünde, ber Liebe als folcher, fondern 
nur dem fervor charitatis entgegen fteht. Da: 
rum genügt bier jeber aus der habituellen Liebe 
al8 Princip und Wurzel des Gnadenlebens ber- 
vorgehende Tugendact, welcher die fernere An⸗ 
bänglichleit an die Sünde ausſchließt (Thom. 3, 
q. 87, a. 2 in corp., ib. ad 3: ad tollendam 
maculam venialis peccati requiritur actus 
procedens ex gratia, per quam removeatur 
inordinata adhaesio ad rem temporalem ; vgl. 
a. 3). Verwerflich dagegen ift bie Meinung, daß 
die läßliche Sünde ohne actuelle Buße Verzeihung 
erlangen fönne, oder dag der Habitus der Buße 
hierfür ausreiche; denn in dieſem Falle würden 
ja überhaupt läßlihe Sünden nicht zugleich mit 
dem Gnadenſtande beitehen können (l. c. a. 1). 

II. Buße heißt das Sacrament, in 
welchem die Vergebung ber nach der Taufe ge: 
ſchehenen Sünden durch Bußacte des Pönitenten 
(Reue, Beichte, Genugthuung) in Verbindung 
mit der prieiterlichen Losſprechung erlangt wird. 
Wie nach den erforderlichen Bußacten das Sas 
crament ſchlechthin Buße (neravorz, poenitentia) 
genannt wird, jo ericheint e8 ferner bei den Vä⸗ 
tern wegen derjenigen Beitanbtheile, Formen und 
Riten, welche e8 mit der canoniſchen Buße gemein 
bat, unter den gleichen Benennungen wie bieje: 
exomologesis, absolutio, reconciliatio, pax 
(f. Frank, Buhdisciplin, Bud 5, Kap. 2 

1. Dogmengeſchichtliches. Die Buße ift 
vere et proprie ein Cacrament und als folches 
von der Taufe verfchieden. Dieß ift definirte Glau⸗ 
benslehre (Trid. Sess. XIV, can. 1.2), und hierin 
ſtimmen fämmtliche Kirchen des Orients, jelbit 
diejenigen, die ſchon feit den älteften Zeiten fich 
von der römifchen Kirche getrennt haben, überein, 
wie denn überhaupt über die Zahl der Sacra: 
mente zwiſchen Drient und Occident eine Glau: 
—— nicht beſteht (Renaudot, La perp6- 
tuitö de la foi de l’6glise catholique sur les 
sacrements V, 1, 1). Die Synode von Jeru⸗ 
falem im J. 1672 (Harduin. XI, 247) nennt 
die jieben Sacramente und unter ihnen an ſechs⸗ 
ter Stelle die Buße, „in welcher auch die ge: 
heime Beichte einbegriffen iſt“. Auch iſt bis auf 
die Neformation der facramentale Charakter der 
Buße nie eigentlich beitritten worden, wenn nicht 
vielleicht (f. d. Art. Beichte II, 225. 226) von 
einem Theile der Novatianer, wie außerdem 
von den Meſſalianern, welche jede Seilsver: 
mittlung durch rein innere Beziehungen zwiichen 
Gott und dem Menichen verwirklicht werden 
ließen. Indem die Montaniſten von der Gewalt 
der Kirche die Sünden nachzulaſſen, gewiſſe 
ſchwere Sünden ausnahmen, erfannten jie im 


ur | Uebrigen diefe Gewalt und damit die Grund⸗ 
ti 


lage de Sacramentes an. Ihre Unterfcheidung 
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von pereata remis«ibilia und irreminsibilia hatte ' 
den Zinn, dal: Iet-tere nur durch Gott allein, die 


ernern auch durch Die Kirche vergeben meiden. 


tommten (Tert., De pucdie. 17); in Dielem be: 


Buße Fo) 


Ebenſo lieſſen !Nicht und Aus Ye 3...*: 
der Zacramente, melde efämmti be. 
von der Win digleit Des 
(l'rop. Wiehf. damn. 4: Prop. Hue «an 


SZrenteærs : 


jchräntten Zinne it eo eaber zu vernehen, wenn und Anhanger DBerieiben bauste ze . ; 
zertullian zum oftern behauptet, Gott allem far der Yuaremabiolutien (Denzrn.or. do > 
one. . . 


fönne die Zünden erlalien. Wine weitere Ye. 
ichranfung erſahrt feine Behauptung dadurch,! 


Das er die den Viontaniiten vorgchaltene Stelle 


Wiareb. 16, 19 dahin deutei, daß allerdings dem: 


verlichen worden (e. 219, und er bimmtederum , Iblec 
(ibid.) von Der Kirche des Paraclet ſagt, auch he, Kaniften wurden nur ame 


beſitze dieſe Mewalt, aber ube lie micht aus. 


lich geht aus Dielen ſophiſtiſchen Wideripruchen! ta. 7) erwahnt neben Dieen no. ze 


n. IS, 529. oa.) auLersen 


wie auıh Feier von Tona Prop. Aam.z. 
vorllommiener :Kene ja ka ırprarı Ye oe 
iacramcentes Uubetlutitg. Sontt mim icon 
Retrus, alie doch einem Vienſchen, dieſe Mewalt , toıntatoren Dre Orten, wei.be das Suı :0 
ſchleduinun vermarien. In ıhren set. 
Z xramene: N 
Teut: und Abendmahl, aucrkantet. Kur do no ce 
he nie, 
gegen die Farbolriche Yebre umd Praris Lerver, jene ent peeintentine aacramentarm". Door 
daft Das kirchliche Rui:gericht. wie es von Alters ; gemeint fer, zeigen RMelar Nato Bourne 
Dritten hecemion ter lawı, jew Ian ' = 


ber in der Kirche beitanden Dat, nicht etma nur 
Weitrafung und Veſſerung des Sundeis für die 
Zukunit beswedte, daß es ſich vielmehr überdieß 
um wirkliche Vergebung der Sünden duich die 
Vorſiteher der Kirche in demſelben handelte. Tas 
Gleiche erhellt aus Den Kämpſen mi den Jon: 
ttanern. Auch dieſe beitritten in Allgeneinen 
nicht die (Nemwalt und Das Necht der Kirche, Tie 
Sünden zu vergeben. Zwar bebaupret Ambroirus 
(De poen. 1,5, Rovatian babe der Kirche jede 
(Hemalt der Zündenvergebung, auch felbit tin 
kleinere Vergehen, abgeſprochen, und beichuldigt , 
die Novatianer der jpatern Act dis Abialls von 
ihrem Mieiſter, weil ſie kleineren V sergeben : Jet: 


zeihung gewährten. Indeſſen fir Der Sadwerhalt 
gerade umgekchri, wie aus Cyprian Ep.oo.n. Zn, | der Verzeihung durd Te Saure sea. 
ed. Ilartel II, 644) und aus Der Meichichte Des daher als it: acer 
II. E06, + |e5 nu: Der 


Uriprungs dieier Zecte (Eusehb,, 
id) ergibt. Rovatian trennte ſich von Eornelius, 
weil derielbe jolche, Die in der Veriolgung den 
Elauben verlaugner hatten, wieder in die Kirchen. 
acmeinichaft aufnabın; er jelbit aber gewänte 
lebtere anderen ſchweren Zündern, wie den Ohr: . 
brechern und Wenugern, was Evprian ihm als 

Inconſequen cutgegenhatt. Seine Anhauger da- 
gegen verſchärjten ihres Veiſters Lehie und üra— 
ria dahin, daß fie nach und mac alle ichweren 
Vergehen von der kirchlichen Yojegewalt ausnan: 
men. Doch icheint nur cin kleiner Uru bebeii die 
I profition bis sur abſoluten Wegläugnung dieier 
Gewalt getrieben au baben (val. Schwane. Tog 

mengeich. I, 715). Die Donaguiſten jerner waren 
keine abſoluten Gegner Des Uuſſacramen:s, wenn 
ſie von allen Sacramenten lehrten, daß ne nur 
von Würdigen giltig konnten geipendet werten, 
und tie Die Gemeinſchaft mit Sundern, weil Die 


Kiuche nur aus Reinen beitche, abıwicten. Jon 


Den Waldenſern hat Boſiuet (Hist. des variat. 
1. 11, Oenvres VIL, Paris 1846, 226 04.0 
uberzeunend nachgewieſen, Dak tie das Nur 
ſacrament und Die Veichte annahmen. Ihre 
Irvonnen berog ſich lediglich auf den (ar 
ben: Sag, daß Die Prieſter Die ausichließlichen 
Tiager der Zülultelgewalt ſeien; jeder urcht 
icharene \ Yare, bebaupteten fie, nicht uber ein 
unmurdiger Prieſter, Lönne gültig abſolviren. 


'yvewahbulum »acrramentı de cerim:-:: .. 


tur ini-tatutis an praedwattieone ur... oe 
rantur haee surramenta: bsptismas. = a - 
mini. absolutie. Yurber beit amaı v2 oe 
und Abſoluton ba, dos Betinstee ent: u 


ais nothwendig Fratt gatihiden Kin 
eritere jei nur urtıc, und Die Kriter:.: 
ürklärung, daß watt ie Sanden ne.c. 

<undendugsb: ing beiteat nei an m ie 2 
anrecchnung oder Zudedung, mid cl en 
Tilqung der Zünden. Ticie md Ira, 
|unvermeibind berporiietenden warmen! 3 

die Tauie nadactaſenen. d. 1. auie- 

ſunde. und un Lotaus ut in: Ne Ice tn... 


4a ® 
Ga. —A 


c. 
diederauſir: —R 2387 FO, 
| wurtigung da durch Die Zuure ler ne 
hetiung des Zundennuhlöiis mitie.z des 
bens Oder des vogen. Fe gTensus ad Dei tem 2”. 
Nernab wird Dann Dir sine, Bu ed. :r. 
Wirtung benbt, ſondern icdralrict Delzei!n. 
ſue iorimirkt, ven Yatber ds mu Nr Lian! 

rh bereichnet (ar. ma. 4. B. TS.2 2 
‚solanon min Be Beirlandianna der om ar 


gritum verucikenen und daech Sur m 
buraten Setgebung. Wie man "ent, dur.i 
Beyſtreitung Des ſacramentaten SI BrRLHER * 


| une aui der tulibenheaiftunganzzusie 3 
let, Zub. 5321 


2. iu dei Rire veriietente der im: 


Zundenpeieebunäiusee u id 
Bufiactamenties. Ta west Ir. Te 
beraustenen, daßk Neo unc Sur BE un.” 
ranende und mubi aut den Such 2 . 


rt dg2.. 
Dustchenier Zenientudonieticktkrre JS 
Zurihbemee ta die qeit.nde as at . 
Ar. Badie Ps Mo anan De 
ano. 15, Da; is, Is Sb, Ja, Di 
berden cillen erinalten die anbaunam er 
iebung tinstitute meloat van Dura gar... 72 
der Zäune, aer. Ber dun!e und. 3 


=: .1” 
i — 


keile dir ınzckumg icibii ciner.iuine et 
vi. Trid. 1. e. cap. I. has Sei. 00. 
ipriot hriſtus su Lerus. „ur ms m 3 
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be Zchlüflel des Himmelreiches geben. Tas 
immer (2 &&v, Vulg.: quodeumque) du binden 
ur auf Orden, wird im Himmel gebunden fein, 
md was immer bu löjen wirft auf Erben, wird 
a Himmel gelöst fein”; fpäter (Matth. 18, 18) 
u allen Apoſteln: „Was immer (872 &v, Vulg.: 


maecumque) ihr binden werdet” u. ſ. w. Es 


erbiek alſo Chriftus dem hl. Petrus die Schlüſſel 
es auf ihn als Felſenmann (16, 18) zu errich⸗ 
mben Saufes, d. i. der Kirche, welche in den 
Meichnikreden des Herrn burchgehends das Him⸗ 
selreich genanmt wird; er hat denſelben, als er jene 
Serheikung erfüllte (Roh. 21, 15—17), mit jei: 
er ſichtbaren Stellvertretung und dem oberiten 
ee in der Ktirdhe betraut, d. i. mit der 
üle der Yurisdiction zu deren Negierung und 
ar Verwaltung des geſammten in ihr zu binter: 
egenden Yehr: und Gnadenſchatzes (vgl. zur Be: 
veutung des Symbols der Schlüſſel & 22, 22. 
dac. 11,52. Off. 1,18; 3,7;9,1; 20,1). Der 
Rural 3: ic bezeugt, daß der Schlüfjel meh: 
wre jind, und daft von deren Uebergabe an Petrus 
keiner auögenommen iſt. Das Himmelreich aber 
eißt Die Kirche als ein Reich himmlischen Frie: 
ens und bimmlifcher Gnaden, durch deren Ueber⸗ 
nittlung an die Menſchen dieſen der Himmel ge: 
ffnet wird. Nun aber ſind es die Sünden, 
selche den Eintritt in den Simmel verwehren; 
ekbalb muß, wenn der mweientlichite Zweck der 
lebertragung der Cchlüfiel ſich erfüllen joll, vor 
Uem die (Gewalt des Sündennachlaſſes darin 
ıtbalten jein (Cat. Rom. P. 2, c. 5. q. 37). 
benjo einleudhtend ilt, daß auch die Getauften 
re Vergebung der Sünden bedürfen, da die 
aufe weder vor jedem Sündenfall für alle Zu: 
mẽrt ſchützt, noch, wie es allerdings nach der 
ssber'ichen Rechtfertigungslehre den Anſchein 
zwinnt ( Wiöhler a. a. O.), einen „Ablaßbrief“ 
mw Die ipätern Sünden verleiht. Unberechtigt 
ſcheint darum die Einſchränkung der Schlüſſel. 
zpalt aut die blofe Predigt des Evangeliums, 
ıf die Handhabung der äußeren Kirchenzucht, 
e Aufnahme in die Kirche oder Ausſchließung 
m derielben, den Nadlak der Sünden durd 
ie Zaufe, wiewohl fie auch alles dieſes umfaßt; 
ielmebr fordert eine erichöpiende Erklärung über: 
iek Die Annahme einer auch nach der Taufe zur 
Inwendung fommenden Gewalt der Sündenver: 
ebung. Tas „Binden und Yöfen“ jobann ver: 
alt fich zur Schlüffelgewalt als der urus aucto- 
itatis zur vis auctoritatis (Greg. Val., Ana- 
vs. fid. cath. 1. 7, c. 2, n. 7) oder wie der ct 
ur Fo:enz (Thom., Suppl. q. 17, a. 2); es iſt, 
niemohl ein anderes Bild, eben nur Ausdruck 
ür die Ausübung der Schlüſſelgewalt (Chrys. 


Buße 


Le. — — — — — — — — — — — — 
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welches ein Binden und Polen ſtattfinden kann: 
das Band des Geſetzes (wobei binden ver⸗ 
bieten, löfen = geſtatten, in welcher Bedeutung 
neben andern die entiprechenden Ausdrücke x 
[binden] und An: oder x72 |Tdjen] bei den Rab⸗ 
binern in Gebraud) find, ſ. Buxtorf, Lex tal- 
mud.), dad Band der Einde (binden — die 
Sünde vorbehalten, ligatum tenere, retinere, 
wie pareiv, Joh. 20, 23, und löfen = die Sünde 
erlafien, wie aylevar ebendaf.) und da3 Band der 
Strafe (binden — verurtheilen zur Strafe, löjen 
— von der Strafe befreien, dielelbe nachlafien ; 
vgl. Flav. Joseph., De bello jud. 1, 5, 2). Die 
Bezichung auf das Band der Eünde iſt Matth. 
13, 18 durch den Zufammenhang noch jpeciell 
nahegelegt. Dort redet der Heiland zuvor von 
dem DBerfahren, melches gegen Die Sünde des 
Aergerniſſes (div 88 Auaptıon elc ol & Adzlpüs 
sou) einzuhalten fei. Man ſolle mehrfadhe Zu: 
redhtweilung üben und den dann noch Ungebeſſer⸗ 
ten der Kirche denunciren; höre er auch dieſe 
nicht, jo jei er mie ein Heide und öffentlicher 
Sünder zu erachten. Sofort hieran ſchließt ſich 
die Verheißung der Binde und Loſegewalt. Dem: 

emäß wird die Kirche, beziehentlich werben die 
Apojtel mit der Gewalt betraut fein, einen Sol— 
hen zu binden, d. i. zur Sühne ſeines Vergehens 
anzubalten, eventuell ihn aus der Gemeinſchaft 
auszufchließen, aber aud ihn zu löſen, d. i. nad 
binreichender Beſſerung zu begnadigen, und bie 
Bindung mie die Löſung werden im Himmel, 
d. i. von Zeiten Öottes, ratificirt. Nicht auf den 
Nachlaß der Etrafe allein ift das Yölen zu be: 
Ihränfen, da es ja auch vor Gott Geltung haben 
ſoll, Gott aber die Strafe niemals erläht, fo 
lange die Sünde befteht. Die Gewalt der Zün- 
denvergebung verlieh Chriſtus den Apoſteln nach 
jeiner Auferſtehung ausdrücklich, indem er zu 
ihnen fprah: „Der Friede jei mit euch. Wie 
mich der Vater geſendet hat, fo ſende ich euch”, 
iodann fie anhauchend: „Empfanget den heiligen 
Geiſt. Teren Zünden ihr erlafiet, denen jind jie 
erlaifen, und deren Zünden ihr behaltet, denen 
find fie behalten” (Noch. 20, 21—23). Der 
Zweck der Zendung Chriſti feitend des Vaters 
war die Veriöhnung des Menichen mit Gott, zu 
deren fernerer Verwirklichung nun auch die Apo- 
itel „geſendet“, d. i. beauftragt werden (vgl. 
2 Bor. 5, 18). Zur Mittheilung der von Chriſto 
erworbenen Gnade der Zündenvergebung an die 
Menſchen empfangen fie den heiligen Geiſt. Die 
bezügliche Vollmacht wird in Iıorten (Frievar as 
apapias) beseichner, mit welchen Chriſtus jelbit 
die Zünden vergeben (Matth. 9, 2. Marc. 2,5. 
vuc. 5, 20), und welche auch fonit (vgl. Matth. 


a Matth. Hom. 54 (alias 55), n. 5: Ti 6löws5;|6, 12. Luc. 23,34) vom eigentlichen Zündennad;: 
ine por Tas Wcis av oöpzvwv. Iva 572 34 lafı gebraucht werden. Auf die Sündenvergebung 


r,775 ete.: man denfe nur an eine durch cin 
Rand geichloilene Thüre, wobei dann Binden 
nd Löten = Schließen und Tefinen). Es er: 
tredit ſich aber auf alles, was irgendwie (& 2av. 
3 2) (Wegenitand derjelben fein kann. Näher- 


in gibt es ein breifaches Band, in Bezug auf‘ 


Rirsenleritan. 11. 2 Ru. 


mittels der Laufe fönnen die Worte Chriſti nicht 

bezogen werden. Tenn um gültig, d. i. mit der 

Wirkung des Zündennaclaties zu taufen, bedarf 

e3 nicht der Ausrüſtung mit einer beionderen 

Weihegewalt, wie fie hier Chriſtus den Apoſteln 

durch Ertheilung des heiligen Geiſtes verlieh; 
Ey 
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subem ift die Taste bei ganz anderer Melcaenheit vielen Vergleichungen bervoer. welerı nm. 

eingeſetzt. Kerner vergibt nicht der Tauiente die ‚Ichen der Taufe und Qufe onitenier = : ve 
Zünde (oder behält ie vor!); höchitens thut er | nämlich Die Vuße eine antere Zaur er icm 
dief in umcigentlicher und entfernterer Weite, in: der Thränen, eine mühersile Zaren: Na 
dem er eine Handlung voll;icht, an welche, ganz "Or. 39,17. 40,8%: Joh. Damane In 2. 
unabhängig von aller ;Keflerion des Zpenders auf 4.9; Philaatr. Haer. nm, ch Yıe zer: Tim 
diele ? Sirfung, von Zciten (Wottes der Zünden:: '(Clem. Strom. 2, 12: Tert. In nn. 260 
nacılak für den Täufling geknüpft iſt. Wenn andere Heilmittel, den ımeıten Yent | 
daher auch vereinzelt die Täter in der Stelle die! Heils (Tert.1. c. 12), das ımate & um rs 
Vollmacht, mittels der Tauie die Ziinden zu ver: chijibruche (Tert.l.e.4: Hier. Er td 
geben, miteinbegriffen fehen, fo find fie doch weit, Vallarsi I, 3s6i; Pacian. Ep. 1. >». eu. ra \ 
entfernt, dieſelbe ausſchlieſelich hierauf zu bestehen. | la ‚s4, a.t: Trid.l.e. can. 2: vu 
Für die Anwendung der Ztelle auf das Zarra: "hie Thore der Rirche, die Zauie ie 
ınent der Nuße beruft ih der Kirchenraih von die Wute für die Kückttehr ın dieſ.de li⸗ m 
Trient auf den universorum patrum consensus Soph. 1, 10: val. in One 12 Haren 
(l. e. cap. 1) und die beitändige Aufiaſſung der Chriſti ur zur Fergebung bei Zirier zes 
Kirche (can. 4), und er vermirit (ib.) unter "Ina: | (Hier, Dial. adv. Pelag. 2, sim In 
them jede dieſen Sinn ausschlichende Frflärung, . 


genes von der Laute geredet, "jäbe nm Mm 
namentlich die ofjenbar gewaltjame Auslegung gıbt noch eine andere, ireilid ire= ei u 
derſelben von der Predigt des Evangeliums, ame Sündenvergebung dur De zur > 
jofern fie gegen die Siniegung des Uuſſacramen: der Zünder jein Nett mit Ibrinen = 
tes (contra institutionem hujus sacramenti): nicht erröthet, jeine Zunden um u: | 
geltend gemacht wird. Es kann fih nun aber! Derm zu eröfinen und Bas Heilsz:e. is ** 
auch ferner bei der den Apoſteln verliehenen Toll: :(Hom. 2 in Levit. ed. de la Kae Il. 
macht der Zündenvergebung nicht um ein nur | „IxXenn die Zünde des Mordes“, er ?: FIR 
ihnen perlönlich verlichenes Charisma handeln, terug (De adult. conj. 2, Irı, „nm e.erm fs 
indem man dann mit gleichem Mechte auch alle | techumenen begangen worden :u, Yrzırı 7 r= 
übrigen Rollmacdhten und Zendungen der Apo: |die Laute abgewaiken: wenn ren errm * 
ttel auf fie allein beichränfen Tönnte; vielmehr tauften, jo wird tie Durch Yuke un: 2a 
Jind für die Menſchen aller Zeiten die weient: tion gebeilt.“ Für Me mit unebreniee & 


lichen (Yinrichtungen der Kirche und die Sacra⸗eintretenden periöriichken Yeriäu.!. m ır 4 
mente angeordnet, da die geiitigen Bebürfniffe | cine andere Seilung als die Issue: PR 2. 
der Menſchen ſtets die gleichen ſind. Heide, Taufe und Vuße, \ind n: —S „ne 


Tie Traditionsichre, betreffend die Yollmadht | halb es dort, mo die Frietter 'ch en. oe: 
der Züindenvergebung, erhellt aus der überein: |der Sünder ichledt beitel.t mr »Ep 2. 
ſtimmenden Nuslegung der angeführten Schrift: | Turch Berufung auf die Ariane de: {um x 
itellen bei den Vätern und namentlich der con: |gegnet Ambroiius dem Wınmars, er 4 
jtanten Berufung auf dieicihen den Novatianern | Ienichen die Zünden in der Aute 2: m 
gegenüber. Nichte nur erkrären fie die Schlüffel | vergeben werden (De poen. 1... 2er a 
und das Binden und Yöjen von der Zünden: | wahren Zinn einiger aniheinen> ’.: 2: Te 
vergebung (4. B. Aug. Sermo 148, 7. 332, 3: rät Tmesender Stellen be Muss 4 28 
Ambros. De poenit. 1.2.8), ſondern fie erweiien ! Fulgentius j. beionders Be:!age. Inr:? Tä 
auch, beionders durch Betonung des Quaerum-; 436 11.) In Beriehung cut die emieiner 0 
que (Vatth. IS, 181, die Unbeſchränktheit dieſer mente der Zrendung und des inz’sn: >= 
Gewalt (Cypr. Ep. 57, ed. Hartel 6531; Am- der Unterichied beider Secramene va Te 
bros. De poen. I, 2, 6; Paeian. Ep. 3, 12; | tinum (Seas. XIV, c. 2) mia: jene == 
Timoth. Alex. Re<p. can.. interr. 36 bei Pitra, | namentlich in ber dem Hukiacramen: ee 
Jus erel. Graec. I, 630 s14.). Die Novatiauer lichen gerichtlichen xorm far berme:. 
aber murden wegen Beichrünfung oder Beitrei:| 3. Die Adminttiration es Kutismsee 
tung der Gewalt der Zindenpergebung aus der fin vorm einer gerıhtlidhen Yri'sı 


* 


Kirche ausgeichlofien und als Haretiker behandelt dung tritt in der Frdlıden Yrarıaı nme 
(Eusech. H. E. 6, 43: Epiph. “Haer. 59: Auz. Tage, und zwar von Alzers 2er in Nm Zi; 
De haerosib. 38; Cypr. Ep. 53: Trid. 1. r. Igen der Hurdiscipln, ım Witee::!:t > 3 
cap. D. Sahlreich ud überdieh Die Zeugntiie. Vorichriiten und Inmeiiungen Ki een 
welche chen auf Grund der an die Kirche ertheilten bücher, mie bis heute nad ın ke: ee 
Vollmacht das Vekenntniß aller, auch der ge Veihie. Es leiten aber die Bater ie sr 
heinmen Zünden, vor dem Trieiter fordern, wie tiqung Bes firhlschen Butzerhiee ao we oT 
Dein auch aus feinem andern (runde die Beihbte Nude von Ehriſtus übertraxenen (io: 


von jeher in der Kirche verlangt wurde (1. Den binden und zu loſen, cder wus Ir 22. 


Alt. Veichte 227.) — Fon telbit ergibt ſich gemalt ab «C' onat. Ap. . 2. e. I. Agtra 
nun aus der got:lichen Winiegung der iacramzen De en ur 2. 73 Her. Ep. 14... Ve 

tale Gharattcı der Aue und ıbr Unterſchred von larai 1, 34: Aug. Decivr. Den De, + —E 
der Tauie. Speciell aber treten dieſe nach in den M. Hm. Nr in Joh. ?ı, Cine Mauree zu 


wenn fein Friefier vorhanden, einen Tiacon 
wab felbit einem Laien zu beichten, fo erklärt 
bieraus bie Beſtimmung vicler Synodal⸗ 

en, wonach in Nothialle den Diaconen das 
ichthören, niemals aber die Ependung des 
Eecramentes zugeitanden wird (Statut. Odonis 
de Boliaco [Bilchof von Paris, geftorben 1203]. 
u. 36: Item prulibetur distriete, ne diaconi 
allo modo audiant confessiones nisi in arctis- 
sima necessitate, claves enim non habent nec 
possunt absolvere; Goncil von Port im Jahre 
1195, can. 4, von Rouen im J. 1231, can. 37; 
Etatut von Canterbury im J. 1236, can. 12 
[Sefele, Conc.Geſch. V, 703. 897. 932]). Daß 
ps allen Zeiten das facramentale Sündenbelkennt⸗ 
gif vor dem Prieſter gefordert wurde, ijt im Ar: 
tel Beichte“ nachgewieſen. Tie Behauptung, 
bar auch Laien gültig abſolviren Lönnten, wurde 
wiederholt von der Kirche verworfen (Artt., de 
geibus errorum Wicliff et Ilus suspecti inter- 
rogandi sunt 20. 22; Prop. Lutheri dann. 13, 
Trid. 1. c. can. 10, cap. 6). — Näbherhin ijt 
für die Spendung des Vußſacramentes eine dop⸗ 
gelte Gewalt erforderlich: potestas ordinis und 
jerisdictionis; eritere, jotern diefelbe facramen: 
saler, letztere, fofern fie gerichtlicher Art iſt. 
Sritere iſt Grundbedingung der legteren (daher 
potestas radicativa, inchoativa, inconpleta 
genannt); fie verleiht die Vollmacht der Sün— 
venpergebung im Allgemeinen, Zu ihrer Aus— 
kburg aber bedarf es der Gerichtsbarkeit über 
we Jerjonen und :bjecte, Denen gegenüber ſie 
ar Anwendung gebradyr werben fol. Und zwar 
R Die Peicditjurisdiction für die Gültigkeit des 
Eaeramentes und nidjt nur für die Erlaubtheit 
Einer Spendung War weil die Abjolution 
hrem inneren Weſen nach ebenſowohl gerid)t: 
icher als ſacranientaler Act iſt und darum den 
Bedingungen, welche für die Gültigkeit eines 
Richzeripruches erforderlich find, ebenjo nothwen⸗ 
"; unterliegt, wie der Abſchluß ter facramen: 
en Ehe, die eben nicht mır Cacrament, fon: 
dern zugleich Contract ijt, den Bedingungen eines 
Contractes (Trid. 1. c. cap. 7: vgl. Eugen. IV. 
m Decr. pro Arm.: Minister hujus sarranıenti 
est sacerdos habens auctoritatem absolvendi 
re) ordinariam vel ex cummissione superie- 
rs; Pius VI. Auctorem fidei, Prop. Synoll. 
Pistur. 37). Ueber den Unterſchied non ordent: 
licher und deicgirter Yeichtjurisdiction |. d. Art. 
Beidhtvater, über Beichtfaculsäten im Ginzelnen 
die Dort angezogenen Artikel, über den Confes- 
sarius Der Jahresbeichte den Art. Beichte 235. 
236, on. auch Artt. Approbation, Nejervattälle. 
5. Nothwendigkeit des Empfangs 
bes Vußſacraments; Empfänger und 
Hegenitand (materiu remota, Desicl 
ben. Mus der göttlichen Ginfegung des Buß—⸗ 
lacraments folgt für den nad) der Tauie in ſchwere 
Zünden Gefallenen die unumgängliche Pflicht, 
Me Zünden der Schlüjlelgemwalt der Kirche zu 
amterwerien. Im andern Falle wäre aud) der 
Kirche die bezũgliche Vollmacht unnöthiger 
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Weife verlichen. Die Unterwerfung der Sünde 
unter die Schlüſſelgewalt muß, fofern es gefchehen 
kann, thatſächlich EEmpfang in re) ftatthaben; 
im Nothfalle kann fie bei volllommtener Meue 
durd) das Verlangen nad) dem Eacrament (Enı: 
pfang in voto) erjett werden. In der einen 
oder andern Weiſe ijt der Empfang des Buß: 
jacrantentes in gleihem Einne nothivendig, näm—⸗ 
lich necessitate medii, wie der Empfang der 
Taufe (Waffer: oder Begierdetaufe) für den noch 
Ungetauften (Trid. 1. c. can. 6, cap. 2). 63 
fann daher, nachdem durch Chrijtus dieſes Ca: 
crament zur Eündenvergebung angeordnet ift, 
die vollkommene Reue ohne das votum sacre- 
menti, welchem zur redhten Zeit der wirkliche 
Empfang folgen muß (Prop. Petr. Oxom. dumn. 
n. 1), nicht vedhriertigen (Prop. Wiclef. damn. 
n. 7); doch iſt in der wirklich vollkommenen Neue 
das Verlangen, das zur Befreiung von der Sünde 
göttlid) verordnete Heilsmittel zu gebrauchen, an 
ſich Schon eingeſchloſſen (Trid. cap. 4). Die Zeit 
zu beitimmen, warn, abgejehen von Todesgefahr, 
die Werpflichtung zum Gmpfange eintritt, hat 
Chriſtus der Kirche überlaffen; dieſe hat auf dem 
Lat. IV für alle zum Gebrauche der Vernunft 
Gelangten die Beichte saltem semel in anno vor: 
geichrieben (ſ. d. Art. Beichte 232 ff.). — Tas 
Subject Des Bußſacramentes ijt dem Giejagten 
sufolge der Gläubige, welcher nach der Taufe ge: 
jündigt hat. Der nod) Ungetaufte bedarf zunächſt 
der Wiedergeburt Durch Die Taufe, Die hauptſäch— 
tich zur Tilgung der Erbſünde eingejegt iſt; Durch 
diefe wird er Mitglied der Kirche, und für die 
von da ab beganacnen perjönlichen Sünden ijt 
er ihrer Gerichtsbarkeit unterworfen. Object 
jind folglich Die nad) der Taufe geſchehenen Sün— 
den (materia remota, zugleich removenda). 
Kothmendiges Object (materia neeessaria) find 
alle Todfünden. Die läßlichen Sünden können 
noch auf manche andere Weiſe als durch das <a: 
crament Perzeihung finden (Trid. 1. e., enp. 5); 
überdiek ijt Die Beichte aller läßlichen Sünden 
eine meraliiche Unmöglichkeit und kann Daher 
nicht geboten fein. Immerhin find auch ſie ein 
zuläſſiges (materia Iıbera), eventuell allein ge— 
nügendes Object für Beichte und Yosiprechung und 
die Anklage darüber in der Beichte anzurathen 
(Auetorem fidei, Prop. syn. Pistor. 34). Cine 
Zünde, von welcher bereits abſolvirt wurde, kann 
wiederholt der Schlüſſelgewalt unterſtellt werden. 
Taß Die wiederhoite Abiolution über dieſelbe 
Sünde nicht unnütz oder wirkungslos ſei, iſt 
ben dargethan worden. Räheres |. in d. Art. 
Beichte 236 f. 

6. Form und Materie (materia pro— 
xima) des Nuklacranentes; Die Be. 
ſtandtheile Der Vuße: Reue, Beichte 
und Genugthuung. Tie Form bes Buß— 
ſacramentes beſteht in Worten, welche den Rach— 
ta der Sünden ausdrücken. Beſtimmte Worte 
bat Ehriſtus nicht angeordnet; Die von der Kirche 
retgeiegten lauten: Exzo te absolvu a peccatis 
tuis in nom. Patr. et F. et Sp. S. (Deer. p 
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tia frivola. ridenda potius nam refellenda 
nennt. Nach Petrus vombardus (Sentent. 1. 4. 
d. 18) aelangte fie zu allgemeinerer Verbreitung 


(Schäbler 261 fi.; Launojus, Diss. de mente; 


conc. Trid. circa contrit. et attrit. ed. Gul.: 
Allohroæ. 1734, I, 150 - 159) ın Folge der 
Unterjtellung, daß jür den Empiang des Sacra 
mentes die vollkonimene Neue erforderlich ſei, und! 
daß demgemäß die Nechtjfertigung ſtets ſchan der 
Abſolution vorausgehe (1. hierüber d. Art. Neue). 
Indeſſen betrachteten dieſe Theologen die Ab: 
folution deßhalb nicht als wirlungslos; man be: 
merft vielmehr Das Bemühen, ihr trobdem eine 
Wirkung zuzuichreiben, wiewohl in der naheren , 
Veſtimmung terielben Die Vieinungen fehr von 
einander abwichen. Die meiſten beſchränkten, 
die Wirkung auf einen Nachlaß der nach der 
Rechtfertigung reitirenden Sündenſtrafen, 
dere auf eine Rehrung der Enade (&Suarez. De. 
poen. disp. 19, a. 2; Palmieri thes. 26). Auch 
ließen jie durd) das in der eontritio eingeichlof: 


jene votum sacramenti die Zündenvergebung , 
den Apoſteln, meiche Die (vemsı“ se i.er 


anticipirt werden und erklärten daher die Wach: 


ſuchung der Abielution für uneiläßlich. Cie‘ 


hielten denmmacd an dent ſacramentalen und ge: 
richtlichen Charakter der Yure und Ablolution 
fejt; lextere faften fie als Declaration, aber doch 
als juridiiche und ſomit, wie das Tridentinum 


fordert, wenn auch in abgeſchwächter Weiſe, als. 


judiciellen Act (Petr. Lomb. 1. c.: Peveata di- 
mittunt vel retinent, dum dimixsa a „Deo vel 
retenta ju di cant vel ostendunt). Der Yehre 
der Kirche entinricht Diele Meinung allerdings 
nicht, da jchon durch Das Florentinum (Deer. pro 


Armen.) die absulutio a peccatix als bie Wir⸗ 


fung der Abſolution bezeichnet tft; Doch murde ıhre 
Verſchiedenheit von der Yehre der Neformatoren 
in den katholiſchen Schulen im Allgemeinen an: 
erkannt, und als fie auch nach Dem Tridentinum 
noch einige Vertreter fand, wurde das Anathem des 
van. 9 nicht gegen dicſelbe angerufen. Daß fie 
indejten mir Dem Tridentinum nicht recht in Kin: 
klang au bringen jet, wurde ſchon bald nach Dem 
Concil gleichfalls von Zielen hervorachoben (val, 
Collet. De poen. p. 2, c. 2, a. 9; namentlich 
bezeichnet fie Zuarer dl. e.), ſpeciell nach der Faſ— 
jung bei Petrus Yombardus, als fere expresse 
damnata in Tridentino, jedsh nicht als häre- 
ich, jondern als falsa et hoe jam tempore 
erroneaz ebenio urtheilten über dieſelbe Kasauez 
De poen. q. S$, dub. 2), Eſtius t&ent. 1. 4. d. 

3). A. Wit der Ychre, welche ıhre (Yrund- 
lade "pilder, der norderung nämlich der vollton. 
menen Reue für das Vußſacrament, ıft die ge: 
nannie mischt heutrutage allgeme als rerwerf— 
lich erlannt und aufgegeben (1. d. Art. Deue). 
Unzomehr iſt Dieiclde abruweiſen, als fie im 
Weſentlichen nſammentrifit amt der rom arojto. 
liſchen Ztuble verworfenen bajaniichen Yehre, 
Prop. 5S: Peccator poenitens non vivıllratur 
ministerio sacerdotis, sed a solo Deo, qui poe- 
nite ntiamı surferenset inspirans viritivate um 
et resuscitat: ministerivo auten sacerdetis 





An: 'n. 1). 
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solus reatusteollitur. — Zelbtireri: nt. 29, 
wenn jachiich Dur verheigeser ker: "rg 
‚Keue oder krait cıner mi beren I ten 
denichuld getilgt iſt, die 28 tun J I?’ 2 


hinſiduülich der Zunde nur die Ziir. oe 
ventes berichten. Aber wenn ii a 2 
den Sündenreſte mehr ubr:a waren 009g 
beiden wwällen Die Nbrolution 2b mi: ° -m 
los oder als blave Henattzung E:: . 
Nachlaſſes autimralen. Lırat ::7.% 0.02 


allerdings die Abtolutzonsmorte au 7 2.000 
nachlaß; weil aber die I: jur r te: Zt er 
die Gingiekung der Wrade etiiın 2 + 


ındirect mitbezeichnet, und tere iur .. 
unter dieſem (Yen Htspun!: bei tm 22.7. 
ichrieben werden: Ei tibi eunfer run um oe 
SO Femissivam prevati tellet ir 5 
In der hiermut Bicineer 00% 
Abiolution immedar wirtiam, > 2 i.= _ 4 
ſamkeit nicht cin Hindernißk von Zeiter des ie 
nitenten entgegenttcht 
4. Spender des 


⸗7 
 -» m 


NAutfaocrırer, (a 
gebung unmittelbar durd ham .. 
pfingen, wurde dielcibe auf —* hasse 2 
Prieiterthum übertiagen Firmil Ey a: se 
n. 15 [Opp. Cypr. ed. Hartel =, Por 
ergo peeeatorum remittendorum a7: .8 
data eat et ecelesiis, quas ıstı a Üoreio ao 
eonstituerunt, et episcopis, qui e..v, arı *- 
dinatione successerunt: Amt“. Ih se: & 
2,12: Concessit hoe [dimitti percata_ı ı<a 
apostolia zuis, quod ab apımt.i:e a: 0. 
dutum oflieia transmisaum est: Zu 2 
nach ein ausſchließliches Lerrek: de: & 
und Prieſter (Ambros. l. e. I. 2.7 
permissum sacerdutibus eat. 7 ‚r’22 
die Witchöfe und in Umarormurg un De m 
Prieſter ausichlieklidy das Nurırden u 5. 
Yukdisciplin). Wenn un Yiderige.& sim 
im Alterthum allgemein ſcuſen sw 
Coprian (Ep. IS, n. I, ed. Hartel 523 5% 
und in e. 32 des Concils gan Wirız 2a 
Diaconen für den wall ſchwerer — 
Büfters das Recht eingerzumt wird Yoeh 
Aeconciliation au erthetlen, id v0 Batn a2 
nicht, wie Viorinus unnmmt, an Bie 27:72 
tale Abiolution, ſondern nur an Pie W.:.- = 
der kirchlichen Gemeinichait ınch Serie $ 
tholit 1821, 11, 432 j., bedeutet prasstın oe 
munionem an lekterer tele Bir Jerrzm 
Der Euchariſtie) zu Denfen. mo:u fee = 
liche Gewwalt an ſich ertnderlih it. v3 >20 
ich Diele Auslegung umisniebr. za. >: 


bu 


nıentale Abiolutton, mie bete::s (rn z8 „a der 
(De pe it.) mit „sahire: sun Arzt mom 


nach Wiſenian Tie vorınehmmen Lin ıe un 
(cbräuche der ferbaitiäen Kıde .. 
van Haneberg, 443 3 vun?  Hauema., - ® 
wahtichantiih au malen \.&:, "arm 8 & 
ieng oder wehrend des eꝛta⸗es Mu 
curelt au werden piette. Ja ım Ur... 
die iromme (Mewohnhen beitand, ın Isser 


wenn fein Priefter vorhanden, einem Tiacon 
mb ſelbſt einem Laien zu beichten, fo erklärt 
ah hieraus die Beſtimmung vieler Eynodal: 
ketuten, wonach im Nothfalle den Diaconen das 
Beichthören, niemals aber die Ependung des 
Eecramentes zugeitanden wird (Statut. Odonis 
ie Soliaco [Bilhof von Paris, geftorben 1203]. 
u 36: Item Prohibetur distriete, ne diaconi 
ıllo modo audiant confessiones nisi in arctis- 
uma necessitate, claves enim non habent nec 
t absolvere; Goncil von Nork im Jahre 

1195, can. $, von Rouen im J. 1231, can. 37; 
Etatut von Canterbury im J. 1236, can. 12 
[&efele, Conc.Geſch. V, 703. 897. 932]). Daß 
pı allen Zeiten das facramentale Eündenbefennt: 
nik vor dem Prieſter gefordert wurde, ijt in Ar: 
el Beichte“ nachgewieſen. Tie Ychauptung, 
bef auch Laien gültig abjolviren könnten, wurde 
wiederhelt von der Kirche verworjen (Artt., de 
guibus errorum Wicliff et Hus suspecti inter- 
rozandi sunt 20. 22; Prop. Lutheri damn. 13, 
Trid. ]. c. can. 10, cap. 6). — Näherhin ift 
für die Ependung bes Vußſacramentes eine dop: 
pelte Gewalt erforderlich: potestas or.linis und 
jeriedietionis; eritere, ſofern diefelbe facramen- 
jeler, letztere, fofern fie gerichtlicher Art iſt. 
Eritere iſt Grundbedingung der lexteren (daher 
tas radicativa, inchoativa, incompleta 
jenannt); fie verleiht die Vollmacht der Sün— 
jendergebung im Allgemeinen. Zu ihrer Aus: 
Iburg aber bedarf es der Gerichtsbarkeit iiber 
we Jerionen und Objecte, denen gegenüber fie 
we Anwendung gebracht werden fol. Und zwar 
R Die Reiditjurisdiction für Die Gültigkeit Des 
Zaeramentes und nicht nur für die Erlaubtheit 
iner Spendung Wash weil die Abjolution 
wen inneren Weſen nach ebenjomohl gericht: 
er als facramentaler Act iſt und darum den 
\edingungen, welche für die Gültigkeit eines 
tichteripruches erforderlich find, ebenjo nothwen⸗ 
ig unterliegt, wie der Abſchluß Ter facramen- 
len Ehe, die eben nicht nur Sacrament, fon: 
em zugleid) Contract ijt, den Bedingungen eines 
ontractes (Trid. 1. ec. cap. 7; vgl. Eugen. IV. 
a Decr. pro Arm.: Minister hujus sacramenti 
st sacerdos habens auctoritatem absolvendi 
rei ordinariam vel ex commissione superio- 
is; Pius VI. Auctorem fidei, Prop. Synod. 
Pistur. 31). Ueber den Unierſchied von ordent: 
her und delegirter Beichtjurisdictton |. d. Art. 
deichtvater, über Yeichtfacultären im Einzelnen 
ie Dort angezsogenen Artikel, über den Cunfes- 
arius der Jahresbeichte den Art. Veichte 23... 
336 ; paul. auch Artt. Approbation, Reſervatfälle. 
5. Rothwendigkeit des Empfangs 
e6 Aufiacraments; Empfänger und 
Jegenjtand (materia remota) desſel. 
ren. Nus der göttlichen infegung des Vuß— 
acranıents folgt für den nad) der Tauſe in Schwere 
Zünden Getallenen die unumgängliche Pflicht, 
ne Zünden der Schlüſſelgewalt der Kirche zu 
mmterwerten. Im andern Falle wäre auch der 
tirhe die bezügliche Vollmiacht unnöthiger 
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Reife verlichen. Die Unterwerfung der Sünde 
unter die Schlüſſelgewalt muß, fofern es geichehen 
kann, thatſächlich Empfang in re) ftatthaben ; 
im Nothfalle kann fie bei vollfonmener Neue 
durd) das Verlangen nad) dem Eacranıent (Em: 
pfang in voto) erfett werden. In der einen 
oder andern Weiſe ijt der Empfang des Buß— 
jacramentes in gleichem Einne nothwendig, näm⸗ 
lid) necessitate medii, wie der Empfang der 
Zaufe (Waffer: oder Vegierdetaufe) fir den noch 
Ungetauften (Trid. 1. e. can. 6, cap. 2). 68 
kann daher, nachdem durch Chriftus dieſes Ca 
cramıent zur <ündenvergebung angeordnet ift, 
die vollfonımene Reue ohne Das votum sacra- 
menti, welchen zur rechten Zeit der wirkliche 
Empfang folgen muß (Prop. Petr. Oxom. damn. 
n. 1), nidyt rechtfertigen (Prop. Wiclef. dumn. 
n. 7); dod) iſt in der wirflich vollkommenen Neue 
das erlangen, das zur Befreiung von der Sünde 
göttlich verordnete Heilsmittel zu gebrauchen, an 
jich Schon eingeſchloſſen (Trid. cap. 4). Die Zeit 
zu beſtimmen, wann, abgejchen von Todesgefahr, 
die Verpflichtung zum Gmpfange eintritt, hat 
Chriſtus der Kirche überlaflen; dieſe hat auf den 
Lat. IV für alle zum Gebrauche der Vernunft 
Gelangten die Neichte altem semel in anno vor: 
geichrieben (ſ. d. Art. Beichte 232 ff.). — Tas 
Zubject des Bußſacramentes ift dem Geſagten 
zufolge der Gläubige, welcher nach der Taufe ge: 
ſündigt hat. Der noch Ungetaufte bedarf zunächſt 
der Wiedergeburt durch die Tauſe, die hauptſäch— 
lich zur Tilgung der Erbſünde eingeſetzt iſt; Durch 
dieſe wird er Mitglied der Kirche, und für die 
von da ab begangenen perſönlichen Sünden iſt 
er ihrer Gerichtsbarkeit unterworfen. Object 
jind folglich die nach der Taufe geichehenen Sün— 
Den (materia remota, zugleid) removenda). 
Nothwendiges Object (materia neceessaria) find 
alle Todſünden. Die läßlichen Zünden können 
noch auf manche andere Weiſe als Durch Das Ca: 
crament Verzeihung finden (Trid. 1. e., cap. 5); 
überdiek ift Die Beichte aller läßlichen Sünden 
ine moraliſche Unmöglichkeit und kann daher 
nicht geboten fein. Immerhin find auch fie ein 
zuläſſiges (materia libera), eventuell allein qr: 
nügendes Object für Beichte und Yosiprechung und 
die Anklage darüber in der Neichte anzurarhen 
(Aueturem fidei, Prop. syn. Pistor. 39. Wine 
Zünde, von melcer bereits abjolvirt murde, Tann 
wiederholt der Echlüffelgewalt unterftellt werden. 
Tak Die wiederho:te Abſolution über dieſelbe 
Zünde nicht unnütz oder wirkungslos jei, if 
oben dargethan worden. Näheres ſ. in d. Art. 
Veichte 236 f. 

6. Form und Materic(materiapro- 
xima) des Buſſſacramentes; Die Ve 
ttandtheile der Auke: Neue, Beichte 
und Gcnugthuung. Tie form des Nu: 
ſacramentes bejtcht in Worten, welche den ad): 
laf der Sünden ausdrüden. Beſtimmte Worte 
bat Chriſtus nicht angeordnet; die von der Kirche 
ieſtgeſetzten lauten: Exzo te absolvu a peceatis 
tuis in nom, Patr. ct F. et Sp. S. (Deer. pro 
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Arm., Trid. l. e. cap. 3), von denen wenigſtens zeichnung fait ganı wörlih ın Dem Derr -- 

die orte te abs«lvro nad der nententia com- Arm. Aufnahme geiunden bat. Tea irme ve 

munissima (1. Lie. Theol. m. 1. 6, n. 430), nach ſelbe Tecret von allen Zacramenten ir ve 
einer mohlbegründeten Anticht (bei Nuslaflung ſie durch die Dlaterie, die norm uns >e {me 
des te) die Worte: abwolvo a peccatis tuis me: des Zpenders au Ztande fommen. is rt = 
fentlih find. Ztatt bieier inbicativen war bis eine dieier drei Medingungen teble. er Zera 
zum 13. Nahrhundert im Abendlande und ift ment nicht vorliege (quorum ai alııu:: Ser 
beute noch in der morgenländiichen Kirche cine !non perficitur aaeramentumı, io N „— 
deprecative Form im Gebrauch. Auch dieſe iſt, weniger dein Nusdrude quasi mat- na de: 2 
die Billigung oder den ſtillichweigenden Soniens | unterlegt werden, als ſeien die erz-it-:r me 
ber Kirche vorausgefent, gültig ; Doch ift nach der | Acte nicht wirklich Vaterie ın der be: a_— 
Anſicht der "Reilten im Abendiande die (Wültig: | gen Sacramenten achbraudbl'hen Hebeitur: Ir 
keit des gerichtlichen Actes der Posiprechung feit Wortes (vgl. hieriu Rit. Kom., de sarr zuon 
Annahme der inbdicativen Form an den (Webraudı Cum autem ad illud tria concurrant, z.aw-a 
dieſer letzteren ausichlicklich gelnüpit. Tas Wet: , forma et minister, illius quidem rm a => 
tere bierüber, ſowie über directe und inbirecte !terin sunt pecrata, pruxima ven: su2t ar 
Abfolution, f. ind. Art. Abjolution ; über Abſolu⸗ poenitentis, nempe eontritio, confews:o rt um 
tion (und Beichte) in absentia f. d. Art. Veichte factio). Wenn dann ferner das Irre 
241 ff. — Nach dem Vorgange des Scotus (Sen-. (l. c. cap. 3 und can. 4) den qle: der 1. 
tent. 1. 4, diet. 16, q. 1) und feiner Echule lehrt. „quasi materia” gebraucht, fo erläuter: rt yr 
eine nicht geringe Anzahl andy ipäterer Theologen ı wiederum, ganz in Üchereinitimmuns =: w= 
(vgl. Ballerini, Comp. theol. mor. Gurii, Nota | Mebraudy dreier Yenennung ber Zker:s. we 
ad II, n. 414), dak beim Nuffacramente das rõmiſche Katechismus (p. 2, c. 5. q. I. *e 
ganze signum efficax in den Abſolutionsworten lich hat das Concil die oben genannte Kcerrer 
allein beitche, und daft es für dasſelbe feine nächite | nah Fallavicini (Hint. cone. Trid. 12. 1. :e 
Materie, nämlich keine folche, die mit der irorm | Andreas Vega (De justifie. 1. 13, c. Ti. =& 
das Zacrament conftituire (materia „ex qua” |entiheiden wollen, doch it in der run: ”w 
constituitur sacramentum), gebe; nur materia | Goncildausfprüche Telbit, wie au& ver. Ye 
„circa quam“ (versatur sacramentum) feien | augeftanden wird, die thomiſtiſche Yakzı mr be 
bie Acte des Tönitenten, d. i. als innere Ti | günjtigt. Reue, Beihte und (Keruzmua 
polition wohl die ſteis nothwendige Torausierung | beiken nämlich cap. 3, can. 4 Lust I: 
(cunditio sine qua non) für den gültigen (fm: | nicht der Buße ſchlebthin, ſondern des Zur: 
piang des Sacraments, aber fein Veſtandtheil mentes, welche als ſolche zur vollen und setz 
dieſes ſelbſt. Es ſei Daher nicht unter allen Ilm: | menen Vergebung der Sünden, folslıh = x 
jtänden nothwendig, dak die innere Tispofition | vollftändige Wirkung eben des Zarramamıs rw 
in einem Zeichen äußerlich bervortrete, damit die | derlich ſei; fie fcheinen Daber audı in der a; 3 

Abfolution gültig gefpendet werde (f. jedoch Ar: | weiter angefügten Benennung als „ibe.: = 
tifel Beichte 238 u. 241 ff.). Einige, welche der , Buße“ (partes poenitentise), als Hriteriche: 
bi. Thomas Summ. 3, q. 84. a. 4 ad 3) be: | de8 Eacramentes felbit, und nicht bloß der es 
kämpft, hielten Die ſicherlich unweſentliche Beri: | der Bußte bezeichnet zu werden. Lak nas I: 
monie der Handauflegung oder Handerhebung, icauung der Concilsväter Weſen und Er’ 
welche die Abſolutionsworte begleitet, für die des Ruklacraments nicht lediglid ın der «xz 
Materie. Turandus (Sent. 1. 4, d. 16, q. 1) ' beftebe, dürfte auferdem aus den Werren cap ? 

betrachtete als meientliche Materie nur die Beichte; | Forma, in qua praecipue ejus vıs ports 
die Neue bezeichnete er als Tiispofition, die (Me: ! eat, und aus den Anfangsworten der cap. 

nuathuung als Frucht des Zacramentes. Tie Caeterum hoc sacramentum multıs ras> 
Mehrzahl der Theologen (vgl. Franzelin, Dejbus a baptiamate Jiffert, nam praetergms 
sacr. in gen. c. 2, ther. 4, p. 33 aq.) hielt mit | quod materia et forma, quibus sacramıs 
Thomas (l.c.a.1ad let2.g.%,a. | et 2)!essentia perficitur, longimime dissider © 

die Acte des Tönitenten, nämlich Neue, Veichte hervorgehen. (8 ift ferner zu beadıten. Ist r® 
und Genugthuung, für die mahre und eigentliche | FForm Doch nur Form iit und beit: m As 
Materie. (98 waltet aber zwiſchen dieſer materia auf eine dur fie au determinırenn on 
vroxima (übnlich wie bei der Ehe) und derjeni:, und daß daber, wenn im Unteriched ee zo 
zen der übrigen Zacrantente der Unterichied ob, andern Sacramenten die Buße tere gr 
dafs jte nicht in phnuſiſcher Verwendung eines hätte, ebenſo wenig von einer eigent.;hen «= 
äuferen Stofics beſteht, weſthalb der bl. Thomas die Rede fein könnte, wahrend dos Nie Aka 


zu Sayen pflege, daß fie die Zelle der Wiaterie, 
d. i. des fontt angemendeten Stofies, verirete 


II. 0.94.84, 2.4 ad 3) und fie, lediglich aus 


dieſem (Yrunde, auch quasi materia nennt. Yet: 
teies geichieht an einer Zielle (In art. fid. et 
sacr. eceles. expos,., Opuse. seleeta, Tatis- 
bonne 1878, J. 171. 172). welche mit Dieter Ye 


ttonsmworte ſtets einiachhin norm ımıe Sr 
vorm) genannt werten (Palmier. tkm 4 
p. 159. — Tie nübere Begründung des Zee 
daß die Ace des Tonitenten Me Narere es Ze 
cramentes Tind, gebt von der Gin'c;un: epcher 
in forma judieii aus. Turch Piece nie. 7 
scheint Das Zacrament nen Öhrittue = x Ay 


au bie Gerichtöform geknüpft, daß eben diejeni⸗ 
gem Acte, durch welche es fich zu einem Gericht 
tet, das äußere Zeichen desfelben bilden. 
diefen gehören aber außer der facramental:- 
jerichrlichen Losſprechung, in welcher unbeftritten 
voe Form beiteht, die Acte des Pönitenten, mittels 
welcher er feine Sünden, d. i. Die materia remota, 
vex richterlichen Gewalt des Priefters unterftellt, 
mb welche rotgtich die nothwendige Grund⸗ 
mb Unterlage richterlichen Urtheils aus: 
machen. Es find dieß das reumũthige Sünden: 
befenntniß und die sub potestate clavium über: 
sowmene Genugthuung. Die Reue liegt dem 
Eündenbefenntmiß zu nde und gelangt in 
biefem zu einem finnenfälligen Ausdrud. “Beide 
Aete geben der Abfolution vorher; die Genug: 
thaung folgt gewöhnlich nach. Es bejtcht Daher 
feine momentane Öleichzeitigfeit der materia 
proxima mit der Form, aber «3 genügt aud), 
entiprechend der Natur dieſes Sacramentes, zur 
Sonftitwirung des unum signum efficax die 
bier allein mögliche moraliiche Verbindung der 
inzelnen Acte des Pönitenten als der Materie 
mit dem facramental:gerichtlichen Acte bes Prie⸗ 
ſters als der Form, oder die moralifche Zuſam⸗ 
örigfeit, wodurch beide das Eine Ganze, 
Ein jacramentales Gericht, bilden. Insbeſondere 
bewirkt dieſe moraliſche Beziehung der Genug: 
haung zur Yorm des Sacramentes, daß fie für 
ne Til eines entiprechenben Theils der nach 
ber Abjolution reitirenden Strafe ex opere ope- 
rato wirkſam ift, und daß daher dur Leiftung 
der Genugthuung ein größeres Maß dieler Strafe 
sbgebüßt wird, als durch Die gleiche nicht ſacra⸗ 
mentale Genugthuung. Dieje Bebeutung ber 
Yenu ng erklärt fi aus der Theilbarkeit 
ver Wirkungen der Abfolution. Denn da mit 
ver Ende nicht ftet3 zugleich alle Strafe nach⸗ 
yelafien wird, fo jteht nichts ım Wege, daß hin: 
ichtlich dieſer letzteren die ertbeilte Abfolution 
päter durch die geleiftete Genugthuung eine Ber: 
sl ftändigung ihrer Wirkung erfahre. Hieraus 
olgt nun aber auch, da die Genugthuung fein 
entlicher, fondern nur ein integrivender Be 
dandtheil des Sacramentes (pars mere inte- 
gralis) ijt: ihr Wegfall würde das Sacrament 
sur in Beziehung auf einen Theil feiner Wirk: 
amleit ſchaͤdigen, aber bie weientliche Wirkung 
ver Abfolution, welche in der Tilgung des Schuld: 
rested beitebt, nicht aufheben. Weſentliche Theile 
essentiales) find dagegen die Neue und 
se Beichte, von benen die eritere auch fchon den 
Billen, die Genugthuung zu leiiten, einichliekt, 
yährenb die letztere al3 vor dem mit ber Yöle- 
and Bindegewalt ausgeitatteten "Diener der Kirche 
zbgelegtes Sũndenbekenntniß zugleich Die Bereit: 
willigfeit, die von dieſem aufzuerlegende Strafe 
fr die Sünde anzunehmen und zu leijten, mani: 
ſeſtirt. — Ueber die Beftandtheile der 
Buße im Ginzelnen f. das Nähere in den 
Artt. Reue, Beichte, Genugthuung. [Wildt.] 
Et .‚ Orden von der, f. Büker. 
ußpfenning, Bukthaler, |. Bukdisciplin. 


Buße — Bußpfalmen.' 
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Vußprediger, wohl zu unterfcheiben von 
FIR , heißen eigentli alle Perſonen, 
die von Gott oder der Kirche mit dem Auftrage 
betraut find, die Dienfchen zur Buße und Sinnes⸗ 
änderung aufzufordern und zu veranlafen. Es 
ift gerade Hrh nothwendig, daß fie in dieſen 
ihren öffentliden Vorträgen ausſchließlich nur 
folche Materien behandeln, welche zu der Buße 
in unmittelbarer und nächfter Beziehung ftehen ; 
immerhin aber werden den Kern ihrer Predigten 
ſolche dogmaiifche und moraliihe Wahrheiten 
ausmachen, welche geeignet find, dem Menſchen 
den Weg zur Selbiterfenntniß aufzudeden, bie 
Nothwendigkeit und die Art und Weiſe der fitt: 
lichen Erneuerung nabe 4 legen und die Mittel 
zu bezeichnen, bei deren Anmwendung e8 möglich 
wird, fih in der Gnade Gottes zu erhalten. 
In der eriten Reibe folcher Bußprediger ſtehen 
die Propheten des U. T., vom eriten angefangen 
bis pero zum lebten, zu Ks in der Wüjte, 
infofern fie neben der Aufgabe, die Hoffnung 
und die Sehnſucht nah dem Tommenden Er: 
löſer immer lebendig und wach zu erhalten, 
auch die hatten, ihren Zeitgenoffen gegenüber 
bittend, warnend, drohend und ftrafend aufzu- 
treten. So oft nämlich das erwählte Volk den 
Herrn verlafien hatte ober nahe daran war, es 
zu thun, fanbte Gott feine Propheten, um es 
vom Gögvendienſte und Lafter durch Buße u 
ihm zurüdzuführen. Im N. T. ift jeder it 
liche als —8 ein Bußprediger, inſofern 
jeder bei feinen religiöfen Vorträgen die fittliche 
Wiedergeburt der ihm Anvertrauten ftet3 im 
Auge behalten muß, und alle, auch die erfchüttern: 
den, zur Buße befonders ftimmenben Wahrheiten 
des Chriſtenthums vorzutragen bat. Vorzugs⸗ 
weile werben jeboch folche in ber katholiſchen 
Kirche Bußprediger genannt, welche fog. Dil: 
jionen balten, wie 3. B. die Sefuiten und die 
Redemtoriiten; auch die Prediger der Faſten⸗ 
jeit werden Bußprediger genannt, während bei 

n Proteftanten diefer Name oft denjenigen ge: 
geben wird, welche an fog. Vuß⸗ oder Bettagen 
predigen. Sit] 

uhpriefler, |. Pönitentiar. 

ZBunpfalmen find fichen, nämlich (nad) ber 
Zählart der Bulgata) Pf. 6, 31, 37, 50, 101, 
129, 142. Daß die Kirche gerade fieben Buß: 
pfalmen zählt, erklärt ſchon Origenes (IIomil. 2 
in Leviticum) dadurch, daß fie den fieben Arten, 
auf welche die göttliche Barmherzigkeit die Sün- 
ben nachlaffe, entiprechen, d. h. der Verzeihung 
der Sünden durch die Taufe, dad Martyrium, 
das Almofen, die Nachlaffung freinder Schuld, 
die Belehrung Anderer, das Uebermaß von 
Liebe und die Buße. Gewiß ift die Siebenzahl 
bier fo wenig gleichgültig, wie bei der Beitim: 
mung, daß der zu reinigende Ausjähige lieben: 
mal beiprengt werden mußte (Lev. 14, 7), daß 
Naaman der Syrer fiebenmal im Jordanfluſſe 
baden folite (4 Kön. 5, 10), und daß für fchwere 
Vergehen nad den Bußcanones ficbenjährige 
Strafe zu beitehen war. — Innocenz III. —2 — 
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die Bußpfalmen während der Faſtenzeit zu beten. Art.); fie verſchärit fihb vom Niderwrmwai 
Pius V. bat, wie die Gradualpſalmen auf den durch das Gebot des ftrengen arms ur 
Mittmoh, fo die Bußpfalnıen auf den Freitag ftaltet ſich aur tieijten Auktrauer ın ter 6] 
in jeder Faſtenwoche zu recitiren angeordnet, Imoche (f. d. Yıt.), beſonders am bee 
doch ohne aufer dem (Chor dazu zu verpflichten. ( ſ. d. Art.). Während des Abver:ce un 
Wer fie nad) den Rubriken des Vreviers recitirt, viersigtägigen Faſte ſund feieriide Dedurıen ı 
erhält 50 Tage Ablaf (Pius V.). Am Char: öffentliche Yuitbarleiten unteriast; ı= mu 
freitag jedoch werden fie nicht gebetet. Im (Shor Kirchen find auferordentlihe Contest exe 
werden fie nach ben Yaubes des Tages, unmittel: bräuchlich, fo ım Advent Dre !Korzteimie ı 
bar nad) dem Benedicamus Domino, recitirt. | [-Andadhten, in der Faſtenzeit die 1%ersee 
— Unter allen Vußpſalmen werden Pſ. 50, ten, Xelbergindadten und Kreui=exe 
Miserere und Pſ. 129 De profundis am bau: Gläubigen werten zur Norbereion: es 
figften in der Liturgie verwendet, namentlich im | Feſte, zum Empfiang ber balıgen Zerame 
Todtenofficium; ber erjtere kommt befonders | zu (Hebet und Almoſen aufgeicrter. — Ze 
häufig in ber Charwoche vor und iſt von den | laflung zur Ansichreibung aukersiter:.:ter & 
rößten Meiſtern der Kirchenmufit bearbeitet. tage geben drohende (Weiahren, Zei=i_ a 
Andeffen auch der einfache Kirchenton, in dem göttliher Shilfe in wichtigen Unterneium 
dieſes wunderbare Erzeugniß des heiligen Gei- allgemeine Trangfale. Schon Tertalren i 
ſtes gelungen zu werden pflegt, gibt ıhm, be: (Apol. 40): „Wenn Zommer otır rer | 
onders bei vollem Chor, eine binreigende te: Negen ausbleiben laſſen ... fo Eritärmer ı 
walt. [Majt.] |vom Faſten abgemagert und durd ce Arı 

Buhlage, Bußzeiten, Tage und Zeiten, | Enthaltſamkeit ausgemergelt, jeden Yelc-ıya 
welche vorzugsweiſe zur reuigen Einkehr in fih : aufichiebend und uns in <a? urd Aide bebe 
jelbit und zur Verrichtung von Bußwerken be: | den Himmel.“ Wiederholt ainzeireteren ze 
ftimmt find. Solche Beſtimmung tragen fie zum täten verdanken insbeiondere bie Kararsar 
Theil nach dem Charafter der für fie angeorb: Entſtehen. Zie Anordnung aukerscterix 
neten liturgiſchen Gebete und Gerimonien (litur⸗ | Bußtage haben die Biichöie für ibre Aur-srr.na 
aifche Bußtage), zum Theil wegen bes mit ihnen | begirfe au srehten und die Art und Ic 
verfnüpften Kalten — zum Theil in Feier (Faſten und (Weber. ſeierliche Formen 
Gemaßheit einer auferordentlichen Nufforberung | Ausſetzung des hochwürdigſten (Muses. d: rm. 
der Tirchlicden Behorde (auferordentliche Yuf: Yitaneien, Buſtpredigt u. dgl.) vers’ trui 
tage). Canoniſche Bußzeit war die durch die | Bon Rapfte werden jolde Yukieiten arte 
kirchlichen Satzungen für einzelne Vergeben be: | in der Form eines außerordentlichen Ati 
ftimmte Dauer ber öffentlihen Buße (I. d. Art. | (ij. d. Art.) anberaumt. 


Bußdisciplin). 3. Bei den Proteſtanten baden 74 
1. Bußtage bei den Nuden, j. d. Artt. den altfirdjlihen Yuftagen und YZutemz 
Faſten und Feſte der Juden. Ganzen nur wenige puren erhalt. mir 


2. Bußtage in der katholiſchen Kirche | Tuabragejimalzeit iſt Durchgehends een biz“ 
jind Die allmögentlid wiederlehrenden Etations: | rer, dem Ernſt der Zeit entſpredende: Ge 
faiten (f. d. Art.), welche jekt in der morgen: | dienft und die Predigt uber das bıze:r Ya 
ländiſchen Kirche am Mittwoch und Freitage mit | vorgefchrieben.. Tas alten, deiien Terae 
Faſien, in der abendländiichen Kirche am Frei⸗ , lichkeit beitritten wurde, blick rad eis bei 
tage mit Abätinenz gehalten werden; ferner im | Zisciplin bei den Mnglicanern und be: Near: 
Adendlande die in den vier Jahreszeiten mit | formirten überhaupt anerfannt. Zei}: :z em 
Faſten begangenen Quatembertage (|. d. Art. alten lutheriſchen Kirchenordnunzen == 

Srohnfaften); dann bie mit Bußproceſſionen ge: | wenigftens angerathen (Daniel, Cod. Iırurg. 
feierten age der Bittwoche und des bi. Wiarcus | Lipsiae 1848, 32 29.1: doch iſt es bes 
(1. d. Art. Bittrage); endlich die Norabende ge: ; bei den Lutheranem nicht mehr ın tıda 
wiſſer hoher Feſie (j. d. Art. Vigilien). Doch Uebung (Daniell.c.: Rara privatae derom 
tragen die Vigilien, obwohl fie von Alter ber | exempla non irritam faciunt sentemte 
mit Faſten und Nachtwachen gehalten wurden, | jejunandi morem in ecclesia l.u:beri 
in der Liturgie meiſt den fejtlihen Charakter. soluisse). Tas vormals öfter eingchirz 
Yängere Bußzeiten gehen ben hohen Stirchen: | bot des Sochzeitbaltend und der drenid 
feiten von Weihnachten und Oſtern voraus und | Luftbarkeiten für die Advents eder zent 
werben mit liturgiicher feier, meilt in ber vio: , für die Kaltenzeit finder in Teste | 
leıten Bußiarbe und zum Theil mit Faſten be: gleichialls felten Readtung. Ter Cm 
gangen. Die orientalijche Kirche verordnet vor | wird hier, ganz im Gegenſad aur Passat 
Weihnachten ein längeres Faſten, deſſen Tauer Kirche, als höchiter Feſttag bezarger: ın az 
für Glerifer und Laien verfchieden bemeiſen iſt; Rirchenorbnungen it indeiien an „Ine a 
im Abendlande tritt die mehr liturgiiche Feier Bertag” auf denielben argeiegt. Tie srmt 
des Advents (ſ. d. Art.) an deilen Stelle. Bor. tiſchen Bug: und Benage famen um eds 
Oſiern beginnt die Bußfeier in der Liturgie Aufnahme, je mebr den alten Bricrerrer ve: 
fon mit dem Sonntage Septuageſima (1. d. ſprüngliche Yukarafter chenden arser 
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sar. Aus ber reformirten Kirche drangen fie | u. ſ. w. Heutzutage beiteht wohl durchgehends 
8 Anlaß der Bebrängnifie des breifigiährigen die eier nur in der Abhaltung eines — 
trieges und ber Türkenkriege während bes dienſtes mit Predigt und dem Unterlaſſen des 
————— in die (utberifchen Landes: 

irchen ein und kamen bauptjählich unter dem 
finfluß ber in Epener culminirenden fubjectiv: 
Scetiihen Richtung mährend des 18. Jahrhun⸗ 
erts zu allgemeiner Geltung. Zuerft gebot in 
Reflenburg eine Verordnung bes Herzogs Ndolf 
miebrih vom Jahre 1621, daß an allen Mitt: 
‚ochen Nachmittags ordentliche Gebetsitunden 
ingerichtet, Tredigten gehalten und Bußpſalmen 
efungen werben follten. Cine weitere Verordnung 
om Jahre 1623 zeigt indefien, daß die Cinrichtung 
orberhand in der Tutherifchen Kirche nicht Wurzel 
ıffen konnte; fpäter traten dafür vierteljährige 
Auf und Bettage an bie Stelle. Auch Kurfürit 
lohann Georg I. von Sachſen ordnete 1633 
men Gebetstag wegen des Kriegselendes an; 
it 1664 wurden, mwenngleid nicht in jedem 
lahre und überall, zwei Buftage gehalten, wozu 
710 noch drei hinzukamen. Ebenſo wurde für 
en eriten Mittwoch eines jeden Monats in den 
tabren 1664 und 1683 aus Beranlaffung der 
ürkenkriege im Kurfürſtenthum Brandenburg 
m allgemeiner Gebetstag angeordnet, wofür 
698 vierteljährige und ſeit 1773 jährliche 
zußtage eintraten. Gegenwärtig werben in den 
inzelnen deutſchen Ctaaten je ein bis vier ordent- 
iche Bußtage alljährlich gehalten. Einen haben 
A. Preußen (Mittwoch nach Aubilate), das 
Wrogberzogehum Heften (Palmjonntag), Vaden 
legten Zonntag nad Trinitatis), Bürtemberg 


öffentlichen Arbeitend. Für den preußtichen 
Bußtag bleibt noch zu bemerken, daß Pius VI. 
auf den Wunſch des Königs durch Echreiben 
vom 19. April 1788 diefen Tag (Mittwoch nad 
Subilate) für die Katholiken Preußens als dies 
festivus und Pettag für das Gedeihen der 
seldfrüchte anordnete. Leo XII. dehnte dieſe 
Serorbnung 1828 auch auf die neuerworbenen 
weftlichen Provinzen aus. In der Stölner Tio- 
cefe beſtimmte Yerdinand Auguft 1329, daß 
der Buß⸗ und Vettag mit breizehnitäindigem 
Gebete vor dem hochmwürbigiten Gute gehalten 
werde und fortan Die font an verichiebenen 
Zagen übliche pagelieier erſetze (Dumont, 
Sammlung kirchl. Erlaſſe für die Erzdioöceſe 
Köln, Köln 1878, 173). — Von außerordent⸗ 
lichen Bußtagen mögen zwei beſonders bemer⸗ 
kenswerthe Beiſpiele aus jüngerer Zeit hier ihre 
Stelle finden. Nährend des amerifaniichen 
Nürgerfrieges orbnete im J. 1863 der Präſi⸗ 
dent der conföberirten Staaten einen allgemeinen 
Bet-, Tait: und Bußtag auf den 21. Auguit an, 
welchen der füdjtaatliche Bundesgeneral Robert 
Lee der ganzen Armee mit der Beſtimmung be 
kannt machte, daß jeder militärifhe Tiienjt mit 
Ausnahme des abjolut Unerläßlichen juspendirt 
fei, und da die Brigadecommandanten einen ber 
feierlihen Gelegenheit entiprechenden Gottes: 
dienit Jollten abhalten laſſen (vgl. Stimmen aus 
Maria-Laach 1877, XIII. 105). Ferner wurde 
mb Bayern (Sonntag Invocabit), zwei das | beim Ausbruch des deutfch:franzöfiichen Krieges 
tönigreih Sachſen (Freitag nah Oculi und im J. 1570 für ganz Preußen durch Künig 
freitag vor dem legten Eonntag nad Trini- Wilhehn ein auferordentlicher allgemeiner Net: 
atis) drei Hannover (Charfreitag, Mittwoch ı tag auf Mittwoch den 27. Juli angelegt, der mit 
wach dem 16. October und Mittwoch nach dem | Öottesdienit in den Kirchen, ſowie mit Gnthal: 
14. December), vier Meklenburg (Treitag nach tung von öffentlichen Geſchäften und Arbeit, 
Inpocabit, Charfreitag, fünften Sonntag nad) Ä fomweit die dringende Noth der Zeit e3 geitatte, 
Erinitatis, Freitag vor dem erjten Adventstonn: ! begangen werden follte. Wildt. 
ag). Die Schweiz hat ihren allgemeinen Ruf: | Bußwerke, gebotene, ſ. Genugthuung; 
ag am Zonntag nach dem 14. Eeptember. Auf freiwillige, |. Abtödtung. 

er preukiichen Öeneralignode vom Jahre 1379, Butler, Alban, Hagiolog, geboren 1710 
surde die Anbahnung eines einzigen Yufitages von vornehmen, aber wenig begüterten Eltern zu 
ür gan: Teutichland jtatt der vielen bejonderen ; Appletree in der Grafſchaft Nordhampton, beſuchte 
um Beſchluß erhoben und für diefen „nationalen“ . Das engliche Colleg zu Touay, wo er nad) abjol: 
Zußtag der letzte Freitag im Kirchenjahr in, virten Studien Philoſophie und Theologie docirte. 
lusſicht genommen. Verſchieden iſt auch Die Im J. 1745 begleitete er drei vornchme engliſche 
Art der jxeier. Aeltere Kirchenordnungen jchrei: Jünglinge auf einer Reiſe nad) Frankreich, wirkte 
en Ankündigung des Bußtages am voraui: dann eine Zeit lang als Miſſionar in Ztafforb: 
ebenden Zonntag, Retjtunde mit Vorbereitungs⸗ſhire und wurde hierauf Erzieher eines Neffen 
rebigt am Vortage, am Tage ſelbſt Verſchließung des Herzogs von Noriolk. Miit denielben ver: 
er Ihore und Kaufläden in den Städten und | weilte Butler eine Zeit lang in Paris und voll: 
sleden, Predigt nad) angegebenem Tert, lautes , endete dajelbit jein Werk: Tho Lifes of Fathers, 
Ibbeten des Gebetes des Herrn durch den re: Alartyrs and other principal Saints. Einige 
iger unter Niederfnicen der Gemeinde und dem Zeit nad) feiner Rückkehr nad) England wurde 
Inihlagen der Soden, die Yitancı und jon: er zum Vorſteher des engliihen Collegs in 
tige Gebete vor. Auch wird zum walten er: St. Omer, welches früher die Jeſuiten geleitet 
nabnt, ein Zanımeln von Almojen angeordnet; hatten, gewählt; hier verblieb er bis zu ſeinem 
ie ortentlihen Sünder follen vorgetordert und Tode, 15. Mat 1773. — Sein bedeutendites 
urechtgewieſen, die Obrigkeiten zur Abitellung Werk iſt das oben angegebene Yeben ber Sei: 
eftebender Mißbrãuche aufgefordert werden ligen (1745). Es erlchte in England wieder: 


— — — — — — — — —— — — — — — — —— — — — — — — 
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bolte Auflagen; auch wurden Weberfeßungen 
in's Sramötilche, Spaniſche u. f. m. veran: 
ftaltet. Wach der franzöliihen Ueberiekung 
von Godescard ijt Die deutiche Yearbeitung von 
Räß und Weis, Mainz 1823, 21 Bünde, ange: 
fertigt. Bei Abfaſſung dieſes gelehrten und In 
ächttatholiichem Geiſte geichriebenen, wenn aud) 
nicht ganz von ber Rüchternheit feines Zeitalters 
unberührt gebliebenen Werkes bediente ſich Butler 
der beiten T.uellen. Cine Diegrapbie Yutlers 
nebit einem Berzeichniß feiner übrigen E chriften 
verfaßte jein Neffe (Charles Butler; diejelbe tt 
der engliichen Ausgabe des Lebens der Heiligen 
beigedrudt. Yrüd. 
ufler, Charles, katholiſcher Echriftitcller, 
ein Neſſe des Yorigen, wurde 1750 zu London 
geboren und jtudirte in Touay Rechtswiſſenſchaft. 
Seits 1787 war er ala Secretär der Geſellſchaft 
engliicher Katholifen für die Enancipation und 
Wiederherſtellung ber Hierarchie in England 
thätig, ließ fich dabei aber zu Conceſſionen an 
die Regierung verleiten, welche mit den Grund⸗ 
fäten und der Verfaſſung der Kirche nicht imnıer 
übereinftimnmten und daher mit echt getadelt 
wurden. Als Schriftſteller it Butler nicht ohne 
Verdienit. Seine Horae biblicae enthalten hi: 
ſtoriſch-literariſche Vemerkungen über den Tri: 
ginaltert und die alten Ueberſetzungen der beili: 
en Schrift. Segen die Vorurtheile und Angriffe 
er Proteſtanten vertheidigte er die Kirche, ihre 
Anititutionen, Orden u. f. w. in einer Reihe von 
Schriften. Sein Hauptwerk jind bie Historical 
Memoirs of English, Irish and Scottish Ca- 
tholics (I.ond. 1819), 4 voll.; e8 leidet jeboch 
an Irrthũmern, Ungenauigkeiten und einer zu 
einfeitigen Zaritellung der lepten Tecennien, 
werhalb Biſchof John Milner feine Supplemen- 
tary Memoirs (Lond. 1320) ericheinen liek, in 
weichen er Butlers Werk ergänzt, berichtigt und 
widerlegt. Außerdem ſchrieb er einige Biogra⸗ 
phien berühmter Männer und andere biftorijche 
Werke. Gin Verzeichniß derſelben nebſt biogra: 
phiſchen Notizen ihres Verfaſſers enthält Butlers 
Schrift: Reminiscences of Charles Butler, Esq. 
of Lincoln’s-Inn (Lond. 1822). Butler ſtarb 
hochbetagt am 2. Juni 1832. [Brüd.] 
Butrio, Antonius de, berühmter Gano: 
niit am Schluſſe des vierzehnten und Beginn bes 
tünfzehnten Jahrhunderts. Geboren 1333 zu Bo: 
logna, wurde er erjt im reifen Alter von 46 Jah: 
ren Doctor des römifchen Rechts, ſpäter auch des 
canoniſchen, welches er jeit 1337 unter großem 
Zulauf von Schülern lehrte. Seine Yehrthatigkeit 
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ur 


abgeorbnneten Geſandtichaft beitimmt. Tu ex 
genannten Urte den 21. Aprıl 1407 pre dm- 
Zuſammenkunft beider Prätendenten zn Zeses 
fam nicht au Ztande, ein Umitand, weder 2 
Viele, jo auch Vutrio in der stage der A-r®r 
nung Gregors XII. einıgermaxen erttirer 
Dieß geht aus zwei Gonſilien hervor. wer 
de tull«ndo schismate den Sarbınäirı. ur 
ſcheinlich dazu aufgeiorbert, gab. Las «ze *r 
bei Bzovius (Annalex eccl. Baronu o,nt. U 
Colon. 1622, 253—270); vom andern, zr.3a 
an die im :Wai 1408 nad Pija geflsberen ve 
dinäle gerichtet tft, hat ein intereflantes rrazmım- 
Vianfi herausgegeben (in Suppl. Conal ««. 
Labb., Lucae 1749, III, 1942 — Jos. — s.: 
danach ſtarb Butrio in feiner Katerier © 
4. October 1403. Bon feinen Schrren Fer x 
berühmteften jeine wiederholt gebrudten ı'« 
xilia, Dann ausführliche Kommentare zu den =: 
gorianiihen Zecretalen und zum Nestus « 
erwähnen find nody ein Kepertorium ın \ır 
can. und ein ebenioldx6 in Jure eivili. Leser 
über das Patronat (noch 16UY au Mmrer®.r x 
drudt), über die Zimonie, ein Npeculura de ce 
fersione. (al. Schulte, (Heih, der K.uele : 
Yıt. des can. . II, 289— 294.) Is. Zder 
Butterdrief, ein Bollsausdrud sur &ar: 
nung jener püpftlidhen Dispenſen, wel Se nu 
rend der firengen wsaitenzeit den (Mehzraä dr 
Lacticinien an ſolchen Urten geitatteten. me !e‘ 
nöthige Epeileöl ſchwer zu erhalten war ı»:. : 
Art. Faſtenſpeiſen). nd 
Buttlerꝰſche (oder Buttlar'icde) Motk. 
eine Nusgeburt des deutſchen Pietemus : 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderrss I 
Ztifter war Wottiried Juſtus Irre 
aus Merſeburg, Gandidat der proteitantäe 
Theologie und Mitglied der heſſiſchen um? it 
ſiſchen Yietiftenvereine. Lie ameıte INausce 
ion neben ihm aber war Wva, Hrberrz 
von Buttler, Gemahlin des Paar. 
ters de Véͤſias am Hoie zu Eiſenach 
ihr bat die Leite ihren Namen erhalten. Az: 
vielen galanten Abeuteuern trat dieje raz 3 
den Fietittenperein von Eiſenach, lernte ihr 
um's Jahr 1700 den gedahten Eınier frmes 
und trat bald mit ihm in cin Berhälmt, ve. 
man in der Pieriſteniprache eine „geiiti:he Ic 
cinmigung”“ nannte. Als jcdoch nad einge: x 
die übrigen Fietiiten von Enenach mu Ei 
unzufrieden wurden, und fein Verbältmik wu "a 
Anſtoß au erreaen begann, begab er ih nad ı“ > 
wege und gründete bier cınen pietiituihen v3 


Im 


war nicht auf feine Vaterſtadt beichyräntt: 1390 | Auch Eva kam bald daſelbit an, nadım * 
bis 1391 war er in Perugia, 1393 — 1400 in !ihren Mann gän:lich verlaiien hatte. Ic Zc 


Florenz, 1402—1403 in Ferrara. Butrio mar 


Laie, verheiratet und Tater zweier Töchter, dabei 
von ſolcher Frömmigkeit, day er fein nicht: 


tember 1702 muıden die Shmärmer meg:n ä- 
dachts grober Unſittlichkeit aus PFismese m 
wicien, und inter erlangte jept von dem 1° 


unbedeutendes Vermogen nur zu geiftlichen , Heinrich Albert Zapn Wittzenitem um 5 
Zwecken vermachte und einig den Nießbrauch de: Eeld die Erlaubniße, auf Deilen It Suter 
on Jeinen nachſten Verwandten vorbebielt. Au: ı hauen mit feinen Anbängern ın unaetäre: &: 


trio wurde ven Gregor XII. als drittes Witglied ligionsfreihcit ſich anzunedeln. Hain 


ee + 


der jeinerieito nad) Viaricille zu Bencdict XIII. |jich bier ungefähr 20 Jerionen en, mr mt 
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ven höhern Ständen und vermögliche Leute, 
Ders mehrere Fräulein von C alenberg. Aud 
z Drutter, die alte Frau von Buttler, trat 
Senoffenichaft bei. Außer den wirklichen 
liedern befam die Secte noch viele Affilirte 
allen Etänden, 3. B. den Dr. Vergenius, 
ı ber tüchtigften Abvocaten am Kamnıer: 
te zu Wetzlar. Die eigentlichen Mitglieder 
n nun zu Eakmanndhaufen in einer vita 
munis, unter einem Dache, nach einer Art 
licher Regel. An der Spite Nanden „der 
e* Winter und „die Mutter“ Eva. Ihren 
ben wurde der pünktlichſte Gehorſam ge: 
L. Bom öffentlichen Gottesdienſte hielt “6 
Benofienichaft ferne, bagegen hörte man fie 
mter einander geiftliche Lieder fingen, und 
g predigte Winter auch vor en Zu: 
n in pietiftiichen Phrafen. Viele Leute hiel- 
yarum ibn und Die Seinigen für Heilige; 
wes tauchten auch böje Gerüchte auf, und 
Wittgenſtein ließ darum die Secte am Ende 
Yahres 1703 durch fein Konfiftorium unter: 
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friedigung getöbtet. Dieſe Grundſätze wurden 
innerhalb der Secte auch praktiſch befolgt. Schon 
in dem Titel: „Adam und Eva“ liegt, welch’ 
hohe Meinung Winter von fi und feiner Ge 
noffin zu erweden mußte. Aber fie gingen noch 
weiter zur gottesläfterlichen Behauptung: wie an 
der Epite des himmlischen Reiches die heilige 
Zrinität ftehe, fo müfle auch in dem Abbild des 
pie en Reiches auf Erden cin Abbild ber 
immlifchen Dreieinigfeit vorhanden fein. In 
Winter wirke Gott der Vater, in Appenfelder 
der Sohn, in Eva ber heilige Geiſt, und allen 
Dreien gebühre darum göttliche Verehrung. Am 
der That wurde ihnen ſolche von den übrten 
ermwiejen, und Sidonie von Galenberg erllärte 
noch fpäter, daß fie das Bild Gottes Mar aus 
Eva’? Augen habe leuchten jehen. — Außer dem 
concubitus mit ihm und Eva führte Winter noch 
eine zweite Art der Einweihung in die Secte ein. 
Wie nämlich da8 Alte Teftament ein befonderes 
Bunbeszeichen gehabt habe, die Beichneibung ber 
Männer, das Neue Teftament aber die Taufe, 


n. Die Bifitation fiel fo günftig aus, daß |fo habe Gott auch für das neue Reich ein befon- 


von vielen Eeiten Pietiften herbeilamen, um 
ven Eafmannshäufern die wahre Frömmig⸗ 
u erlernen. Die wichtigste neue Acquifition 
Joh. Georg Appenfelber, ein Mebiciner und 
rer Liebhaber Eva's, der von nun an die 
? Hauptrolle in der Eecte übernahm. 
evor wir jeboch in der Geſchichte derſelben 
ıhren, müflen wir die Verirrungen ihrer 
: und Praxis referiren. Aus aftermpftifchen 
iften, namentlich des Engländers Dr. Vor: 
ſchöpfend und Etellen ber heiligen Schrift 
sehend, Ichrte Winter, wie von dem erften 
* — — * natürliche Den: 
t abitamme, jo müfje von Dem zweiten 
m und ber zweiten Eva bie neue geiftige 
ſchheit abftammen. Er und Eva jeien be: 


deres Bundeszeichen verordnet, die Beichneidung 
der Frauen. ſchändliche Echwärmer wollte 
dadurch die Zeugung verhindern. Deßungeachtet 
wurden zwei Perjonen der Genoſſenſchaft —** 
er, die Sidonie von Calenberg und Marie 
Hartmann; Winter und Eva aber verboten ihnen, 
den Kindern die Mutterbruft zu reichen, und dieſe 
ftarben darum in Bälde, halb verſchmachtet und 
ungetauft. Man begrub fie heimlich im Garten. 
Weil aber doch etwas davon ruchbar geworben, 
ließ der Graf die Secte insgeheim belaufchen, 
und durch Löcher, die man ın eine Wanb bes 
Schlafſaales gemacht, fah man jekt ihre fchänd: 
lichen DOrgien. Nunmehr wurden bie Haupt: 
perfonen verhaftet, die andern verjagt. Erſtere 
entfloben jedoh im März 1705, reisten unter 


1, bieß neue taufenhiäbri e Reich Gottes auf | falihem Namen umber und ließen fi in Köln 


a zu errichten. Wie aber durch ben leib: 
ı Zufammenbang mit dem eriten Adam und 
riten Eva das Verderben in die Menſchheit 
nmen fei, fo müſſe durch den leiblichen Zu: 
nendung mit dem zweiten Adam und ber 
em die Erlöfung wieder foınmen. Tie 
eibliche erlöjende Zufammenbang aber —55 
n, daß alle Männer ſich leiblich (fleiſchlich) 
en mit Eva, alle Frauen aber mit ihm, 
ter. Dieſe geſchlechtliche Einigung aber ſei 
Sünde, vielmehr Heiligung und das höchſte 
rament, und alle andern Sacramente ſeien 
Zeichen, welche auf dieſe leibliche Einigung 
wifen. Iſt einmal dieſe Einigung mit Adam 
vollzogen, fo können die Brüder und 
veftern fi) untereinander ganz nad) Belieben 
fchen, ja fie müflen dieß thun. Eie können 
enn für bie Geheiligten gibt e8 feine Sũnde, 
alles Eündhafte an der Geſchlechtseinigung 
es jene Bereinigung mit den heiligen Lei⸗ 
Adams und Eva's hinweggenommen; und 
en es, denn bie Fleiſchesluſt wird nicht 


) haltſamkeit, jondern durch volle Be: | Doch 


zum Schein in die Tatholifche Kirche aufnehmen. 
Hierauf fammelten fie fi) im November 1705 
wieder in dem Städtchen Luyde, welches dem 
Fürſtbiſchof von Paderborn gehörte, aber von 
defien übrigen Yanden getrennt im Fürſtenthum 
Waldeck lag. Um den Fürjtbiichof zu täufchen, 
heuchelten * großen religiöfen Eifer. Ebenſo 
zum Schein lieh fich Appenfelder jebt mit Eva 
trauen. In der That aber fetten fie in Luyde 
ihren Unzuchtscult fort, nur mobificirten fie den: 
felben in einigen Punkten, vertauſchten das ſrü⸗ 
here Bundeszeichen mit einem andern (Abſcheeren 
eines Theils der Haare) und führten ſtatt der 
Trinität vier göttliche Perſonen im neuen Reiche 
ein. Ueberdieß ahmte Winter bei Weihung ſeiner 
chargirten Perſonen die biſchöfliche Conſecration 
nach. Dießmal trieben ſie jedoch ihr Unweſen nur 
drei Monate, denn ſchon im Februar 1706 ließ 
ſie der Fürſibiſchof arretiren und vor Gericht 
ſtellen. Trot der ſehr klugen Vertheidigung durch 
Dr. Vergenius wurde Winter zum Tode, die 
übrigen Hauptperſonen zur Etäupung verurtheilt, 
auch an Winter nur lektere vollzogen, und 
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alle miteinander außer Landes gejagt. Bald das Fleiße und hoher Negabung, Binnen ımei \:tr 
rauf ftarb Winter, und die Secie erloſch; Appenz | in rascher wwolge bie acht Kiaflen der 22 .rtı 
felder aber lebte nod) längere Zeit mit Eva ale AUT dritten zu abiolviren. Als nunmek: : *: 
prafticirender Arzt unter dem falichen Namen vember des Anhres 15341 ber Abt de. er 
Dr. Bradıfeld. Tie Achnlichleit dieſer Secte mit dictinerkloſteis Laach bei Andernab rs? ie 
manchen Gnoſtikern, den Priscillianiſten, den | venter ſchickte, um tũchtige Schaler für tere 
Brüdern und Schweſtern des freien Geiſtes und noſſenſchaft au werben, iublte ich Acdanrır = 
den modernen Windern iſt unverlennbar. Eine der niemals in feinem edlen Herzen eric’ Leser 
austührliche Abhandlung licierte Keller in Wied: , Schnfucht nady dem Urden& unt trier: '=-% 
ners Zeitſchrift für hiſtoriſche Theologie, 1845, | getrieben, dieiem Hufe Folge au leiten. © 
4. Heit. [v. Sefele.) der Iegensreihen (inwirtung der turi 
Butzbach, Johannes, Venedictinerprior, Adam Wayer in den meiften rbeiniiter K.:”-- 
nah feiner Naterftabt Miltenberg am Main |feit einigen Tecennien eingetübrten 3.7”: » 
Piemontanus genannt, gehört der älteren, hriit: | Relorin (1. d. Art.ı mar auch ın Yask rn 2 &r 
lichen Richtung des deutichen Humanismus an, |ten Ränıpfen das Tidensleben au neun 2° 
und fein ganzes Yeben und Etreben bewegte fi) erwacht. Raſch und freudig lebte vi du: '.-:- 
in ben Yahnen feine berühmteren Freundes No: | Novize in den Geiſt der beiliger :heae, e.- . 
bannes Trithentius. Nach der äußerſt anzichen: | ipannte alle feine Rräite an, um ben bad &- 
den Edjilderung feiner Nugend: und Wander: : torderungen feines erhabenen Yerurtestver!n ü 
jahre, welche er in feinem „Soboporicon“ hinter: leiiten. Sicht lange nad feiner Iroiek m_:v 7 
laſſen bat, war er im X. 1473 geboren und kam im daher auch aum Nopizenmeiiter und wer:r ehr 
fechsten Jahre aus der liebreichen Pflege feiner | ipäter zum Prior beiordert, fo Dak er mr 
Muhme in die Hände des Schulmeiſters. Tiefer | jeinem Klofter die eriie Ziele nad dem Ritre- 
aber verfuhr jo unbarmherzig mit dem armen | nahm. Inzwiſchen baute er aut der ın Jar 
Knaben, daß der Vater bald nachher gerne auf | gewonnenen wiſſenſchaitlichen runtiss m“: 
den Vorſchlag eines eben in Wiiltenberg anmelen: | weiter und lieh fein ihn irgendwie re =::: 
den fahrenden Schülers einging, ihm den Lleinen | Vlittel unbenugt, um feine geittige Nu=t.2.-: 
Johann mitzugeben, bamit er ihn auf fremde | zu vervollitändigen. Geradezu beitimmer: *. 
Edyulen und in die Wiſſenſchaften einführe. | fein wifienidaftlihes Srreben wurde die #e2-- 
Etatt dieſes Verjprechen zu halten, verprakte ber | ihafı mit den Schritten des großen ber 
Böſewicht die Vaarfchaft feines Edürlings und | Gelehrten Johannes Iritbemius, deñen :—: - 
lie ihn dann auf jeinen Kreuz: und Guerfahrten | rende und zugleich einnebmende Terir..tr. 
dur Süddeutſchland für ſich und feines Gleichen ! ihm bereitö auf dem Nobannisberge nehkar:r 
no den täglichen Unterhalt zufaınmenbetteln, | mar. Tas erjte Wert des Abtes, meides = ı 
während der Aermite felber bitteren Hunger und Geſicht lam, fo erzählt er ielbit. babe er arier:. : 
obendrein täglich die härteften Schläge aushalten | verihlungen; im Wachen, mie im Iraum., fer 
mußte. An der Grenze Röhmens entrann er|der Verfaſſer mit feinem Erde und Sumra 2” 
endlich feinen Reinigern, gerieth aber dafür in | ipannenden Wiſſen und mit jener aim 
bie Gewalt eines böhmijchen Adeligen. Tiefer ver: | Tarftelungsgabe nicht ausdem Zırne scher 
ſchenkte ihn an zsreunde, bei denen er den Lienft | Trithemius mar und blıch fortan der Ziern 'r=et 
eined Ragen zu veriehen hatte, aber wie ein Sklave Lebens und Strebens. An Reinbeit und T: ⁊ 
behandelt wurde. Hier hatte er reichlich Gelegen⸗ herzigkeit des Charakters, an Begertteren: "7 
beit, die von ihm fpäter jo anſchaulich gefchilder: ; Ehriſtenihum und Wiñnenſchait Der: arster T.- 
ten Zujtände des hufitifchen und noch halb bar: ! fter innig vermandt, beicelt von giech feizt.:e 
barijchen Yandes kennen zu lernen. Wach zwei | Sefinnung und ebenio liebevoller Arerterr-: 
Jahren gelang es ilım endlich, zu entlommen und | für fremdes Verdienit, ging Pur! ser 
in die Heimat zurüdzufebren. Ter Vater war und jinniger als irgendeiner hir 2 
indeß geitorben, und Johann fam nach Aichafien: | Schüler und Nemwunderer es aumın 2 cr 
burg zu einem Schneider in bie Lehre. Nach Wannes, in deiien Geiſt und Beitret.irger nr 
überitandener ichmerzlicher Fehrzeit ging Nohann Seine ſchriftſtelleriiche Tbänigkei:, durd eiie rn 
auf die Wanderſchait und kam, von Wiainz aus in jener geiitig So reglamen Jar ti ball rum 
empioblen, als Klofterichneider nad Johannis- geachteten Namen ermarb, berex: ib mu 23 
berg im Kheingau. Allein auch auf den Schneis wahl und Behandlung des Stores arzc: 
dertiiche war ihm der angeborene Zinn für das inden Spuren bes nerchrten Meiiters: re: 'cre 
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Ideale, jowie Die Yiebe au den Wiſſenſchaften nicht 


verloren gegangen. Zwanzig Jahre alt begab 
er ich im Auguſt des Jahres 1498 auf Die 
berübmte Schule zu Deventer, meldhe damals 
unter der Leitung des ausıjezeichneten Alexander 
Hegius 22:0 Schüler zählic. Tbmobl Johannes 
fortdauernd mit Mangel und Rıanfbeit zu ringen 


ba:se, ja theilweiie jeinen Unterhalt mit der Na: 


dei erwerben nurizte, gelang es ihm doch, bei regent 


verdienftvolliten Iserfe, Das Auczarıur 1% rw 


mehrere andere feiner Schritten baber arte 
die Serherrlihung und Vertheidigung des zeich 
ten Freundes zum Gegenſtande. Zo ner. Fi 
legte Lebenshãlite des mertwürdigen !Marre > 
der ichönen Einſamteit Des Laacher Zeus zee. 
zwiſchen Frömmigken und Irilienidat, Scre..! 
zwar Mil und einiormig wie Die Rlatermtnzrı 
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mmerlich aber befto reicher und bedeutſamer; in 
leiblicher Abgeichiedenheit, aber voll reger geiſti⸗ 
ger Theilnahme an ber wiflenichaftlichen Bewe⸗ 
ng ber Zeit, in fteter Bemühung, jenes neue 
Dlütmalter wahrhaft chriſtlicher Cultur herauf: 
führen zu helfen, defien Verwirklichung nur durch 
die Erürme ber Slaubensfpaltung vereitelt wor: 
den iſt. Buszhbach erreichte Fein hohes Alter. 
Hatte fein feingebauter Körper ſchon die unerhör: 
ten Enibehrungen und Leiden der Wanderjahre 
faum zu tragen vermodht, jo wurde der Meft fei- 
ner Kräfte vollends aufgerieben durch die Strenge 
der Lebensweiſe zu Laach, ſowie bejonder3 durch 
ſeine Tag und Nacht nicht raſtende Thätigkeit. 
Grit 48 Jahre alt, ſtarb der gelehrte Prior, durch 
lange Leiden verflärt, von inen Brüdern und 
zahlreichen Freunden betrauert, eine8 heiligen 
Todes im 3. 1526. — Die ſchöne Autobiographie 
Ausbadıs, „worin ber Berfafler (fagt 3. Janſſen) 
mit aller Friſche und Unmittelbarfeit treuberzig 
und lebendig feine Jugendeindrüde und feine 
Erlebniſſe bis zu feinem Eintritte in Laach ſchil⸗ 
dert”, ijt unter bem Titel: Chronica eines fah- 
renden Schũlers oder Wanderbüchlein des So: 
x Butzbach, Regensburg 1869, von D. 
J Becker deutſch ebirt worden. Der — 
geber hat eine aus den handſchriftlichen Quellen 
eſchopite Schilderung des ſpäteren Lebens und 
»irfens, ſowie eine kurze Charakteriſirung ber 
ihm bis dahin befannt gewordenen Schriften 
Burbachs Hinzugefügt, deren Manufcripte auf der 
Univerfitätsbibltothet in Bonn aufbewahrt mer: 
den. Später fam bemfelben noch eine Handſchrift 
der Wallraf'ſchen Bibliothet in Köln zu Geſicht, 
welche, außer einer neueren Necenfion der Grit: 
lingsgedichte Butzbachs, noch eine Reihe reiferer 
und inhaltreicherer Tichtungen enthält, melde in 
den Nahren 1514— 1515 entftanden find. Erit 
jene läßt jich ein vollftändiger Katalog der nad}: 
elafienen Werke Butzbachs geben; derſelbe ent: 
it folgende Etüde: a. Roetifhe Schriften: 


1. Carmen adhortatorium ad novitium in re- | 


ligionis observantia et monastica disciplina 
studiose proficere cupientem; 2. Panegyris 
al studiosum fratrem Jacobum Siberti, disci- 
pulum ; 3. Carmen panegyricon ad litteratam 
devotamque virginem Aleydem, ordinis D. 
P. N. Benedicti in insula Rolandi sancti- 
monialem vita et scripturarum studio exi- 
miam; 4. Microstoma de laudibus Trithe- 
mianis; 5. Satirae elegiacao terpapspıstxat 
de malis ex neglectu studii provenientibus. 
In der Bonner Handſchrift enthält dieſe Dich— 
tung bloß drei Bücher; in der Kölner (fol. 107 
bis 150.) ijt ein viertes eingefchoben. Dieſes wie 
bie beiden folgenden carmina enthalten nicht uns 
wichtige Beiträge zur Qultur- und Zittengeichichte 
damaliger Zeit: 5. Elegia ad Deum verum 
optimum maximumque humanas plangentis 
miserias; 6. Epistola ad Philippum suum 
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comii perfidissimam hospitam, d. h. gegen ein 
altes Weib. welches am 6. April 1512 den treff: 
fihen Abt Simon vor der Leyen, den Gönner 
Butzbachs, mit einem vergifteten Käſe getöbtet 
hatte; 8. Epistola sive tractatus de differen- 
tia et qualitate stili (MS. Colon. fol. 153 
bi3 2028). In dieſer poetifchen Epiftel, deren 
Ueberſchrift räthſelhaft genug ift, gibt Butzbach 
einen UWeberblid über die Entwickelung der hu: 
maniftifhen Bewegung. Hei aller Begeifterung 
für die Formvollendung der alten Claſſiker mag 
er doch deren troftlofe Beibnifche Meltanfhauung 
nicht mit in den Kauf nehmen und befämpft bie 
bedenflichen Auswüchſe, welche hie und da an der 
neuen Richtung hervortraten. Schließlich reiht 
fi noch an eine Anzahl von Gedichten religiöien 
Inhaltes, nämlich: 9. De laudibus sacrae scri- 
pturae nebjt 10. der verwandten Epistola ad 
Philippum Haustulum in studia humanitatis 
conscripta; 11. De laudibus psalterii ad fra- 
trem Petrum; 13. Carmen in solemnitate Do- 
minicae nativitatig ex tempore meditatum; 
14. Epigrammata ad B. Mariam virginem, 
23 an der Zahl; 15. Carmen panegyricum ad 
B. Mariam V.; 16. Carmen ad eandem domi- 
nam nostram Lacensis monasterii patronam 
pro patrocinio deprecatorium; 17. Panegyri- 
con de laudibus beatissimae Annae; 18. Chae- 
ristica ad patronos suos; 19. Carmen hexa- 
metrum de laudibus divi patris nostri Bene- 
dieti; 20. De commendatione cellae vitaeque 
solitariae ; 21. Silvula variorum carminum ex- 
temporalium ad Philippum Haustulum. — 
Die ftrenge Kritit wird an dieſen Dichtungen 
mannigfache Ausjtellungen zu maden haben; 
jümmtlich aber find fie ein glänzendes Zeugniß 
von der jeltenen Sprachgemandtheit und reichen 
Geſtaltungsgabe des Tichters, der bejonders in 
der religiöjen Poeſie nicht felten wahrhaft mweihe: 
volle, ächt poetiiche Accorde anfchlägt. b. Proſa— 
Schriften: 1. De illustribus seu studiosis 
doctisque mulieribus ad Aleydem, sancti- 
monialem virginem in inaula Rolandi, libri 
IV; 2. Libellus de claris pieturae professori- 
bus ad Gertrudem sanctimonialem, insignen 
pictricem in iusula Rolandi; 3. das bereits 
mehrfach erwähnte Hodoporicon, libri III; 
4, Macrostoma de laudibus Trithemianis et 
commendatione philosophica adveraus zoilos 
et Trithemiomastigas, libri XVI; 5. Apologia 
ad eximium praestantissimumque philoso- 
phum Joannem Trithemium pro lucubratio- 
nibus suis; 6. Clypeus in deliramenta Wim- 
phelingii; 7. Tractatus de regimine claustrali 
ad Dominum Fredericum, novellum abbatem 
montis divi Joannis Baptistae: 8. Relatio sive 
peroratio de laudibus et virtutibus Jacobi de 
Vredis, senioris commonachi, sacerdotis atque 
viceprioris ad fratres habita; 9. Oratio de 


ı commendatione liberalium studiorum atque 


doctum philosophum (comitem de Virneburg, | puetices in quasdam carminum suorum com- 


parochum et decanum in Monreal); 7. In 


diram abbaticidam maleficam Lacensis noso- ' 


ilationes, ijt als Vorrede den gejammelten Se: 
ichten in dem Kölner Manuſeript voranqettellt 
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10. daß Auctnrium, ein überaus werthvuoller | laufene Jionne, der (nıbindung nahe (Zwiagı 
Nachtrag zu dem Gelehrieniericon des Tribe: |opera VII, 296). Indeß geitand er ball de 
mius und mit ſeinen 1155 Artikeln höchſt wich: | nach, „ihm fei zwar die (Habe der (ntbalsise’- 
tig für die Yiterargefchichte damaliger Zeit. — | nidht verliehen, und an feinem Keibe fa nd 
E änımtliche Werke Busbachs ſind, abgejehen von | au tadeln; aber glüdielig feien die zu grener 
der Ueberictung des Hodoporicon, noch unge: | weldye um des Himmelreiches willen Ei: = 
drudt (Mittheilungen über ler. Hegius und | göttlichen Lingen ji widmeten und ren zeit 
defien Echüler, fowie andere gleichzeitige (Welehrte, | ligen itörenden Beläitiqungen fra bl:cher. ser 
aus den Verken des ch. Burbach, von 5. Krafft denen die Ghemänner au laden bäsm*“ ıdz. 
und W. Crecelius, publicirt in der Ztichr. des |linger, Lie Ref. II, 22%. &leichwobl nahe v 
Bergiichen Geichichtövereins VII, 213—286, | „Kirchenverbefierer“ nach dem Tode iarıı rer 
Bonn 1869). Verloren gegangene Schriften: Frau, die ihm dreizehn Rinder gebar, s!s ze 
1. De memorabilibus geatis aynchrunicorum | eine dreifache Wittwe, von welcher er au =a: 
(val. Ehronica eines fahrenden Schũlers S. 51); |drei Kinder erhielt. Im Aniang fen „ırr 
2, Chronicon I.acense in mehreren Büchern, ! matoriichen” Yaufbahn tobte der abtrünriage {:- 
auf Bitten des Abtes Thomas von Wied 1514; diger, zunächſt als Gehilie bes Müniterz: 
bis 1515 von Busbach verfakt und bereits in ben M. Zell, auf's Aeigſte gegen tie Larıdr 
erften Monaten des Ieptgenannten Jahres forg: Frieiter. Während einer ſeiner Vretizire !r= 
fältigq von den Brüdern auf Palimpfeit:Perga: | es im Münſter zum Handgemenge. Halt wu> 
ment abgeichrieben (val. Epirt. de differentia | der Pfarrer von St. Aurelian verjact. Chr 
stili, MS. Colon., 195 et 202 a; Praefatio | 1524 erhielt Buper feine Stelle. Ter Aug. 
silvulae carminum I. c. 297a). Tür die rhei: | Krior Konrad Traber, welcher ih den Kar: 
niſche Yandesgeidhichte ift e8 nicht genug zu be: ! widerfepte, wurde auf Buter's Veranlaſiung m 
dauern, daß Diele Chronik der Abtei Laach, von | trieben. Auch die Abſchaffung des Latkel:iäer 
welcher hier zum erſten Male öffentlich Kunde | Gottesbienites in dem Gebiet Der Stat (28. Cr 
gegeben wird, verſchwunden ift. D. I. Beder.] | cember 1524) war vorzugsweise fein Bert ı U: 

Butzer (Bucerus, Emunctor), Viars | ri, Geſch. b. Ref. im Elſaß; Janſſen. (Arid. ter 
tin, einer der rührigjten unter den fogen. Nez | deutichen Volkes feit dem Ausgang des Ike. 
formatoren in Teutfhland, wurde zu Edhlett: lalters HI, 91—93). Tie Fınfübnma 14 
ſtadt im Elſaß als der Cohn eines Kübler im |neugeformten Kirchenweſens nad Hasır <= 
J. 1491 acboren. Obwohl ihm der eigentliche | Züricher Art galt ihm als feine wichtignne 2. 
Beruf zum geijtlichen Xeben mangelte, Tam er gabe. Später geitand er oflen, daß er. zu m 
doch ſehr früh in das Dominicanerkloſter feiner dere „Reformatoren”, als junger uneriatem: 
Geburtsſtadt. Zu jeinem Unglück wurde der! Wann nicht mit der erforderliäen Prüruns ze 
reichbegabte und gutgefchulte, aber meltfinnige | Wäßigung verfahren ſei ( Zöllinger, I. x IL 
und wiſſensſtolze junge Ordensmann auf bie, 21.33). Unter allen Reiormatoren war #-.« 
entartete Univerjität Heidelberg zu weiterer Auss | derjenige, der am liebiten die Rolle des Fer⸗ 
bildung geihidt. Dort verlor er bei jeinen „hu⸗lers ſpielte. Cr übte die theologiihe Tustsmce 
maniftifhen“ Erubien, wie fo mancher Yindere, | mit einer Qirtuofität, durch welde er iä& !e 
den katholiſchen Glauben. Ton nun an mar er | vielen Neugläubigen das Vertrauen raufr z=: 
ein vom Winde bin und ber bemegtes Schilirohr. herben Tadel zuzog. Ausgeitattet ma ar 
Fine widerkirchliche Tisputation, welche Yuther im | außergewöhnlichen Maß von Kenntruñen. it 
J. 1518 bei den Auguftinern zu Heidelberg hielt, |traf er die Wittenberger und Zhweuer Ir 
übte auf Yußer verberbliden Kinfluß. Schon ! matoren an Umfang theologiichen Eifiens; edra 
im J. 1520 begann er in kirchenfeindlichem Geiſt | es fehlte ihm der innere Salt und die mab::!rı. 
su predigen. Gin Nahr darauf liek er jich von | zu einer feit begründeten, vom wahren ("!z.\xı 
den Urdensgelübden, bie er au früh und un: . getragenen Ueberzeugung au gelangen. A nz 
freiwillig abgelegt, dispenſiren (au. April 1521), | er daher fidh bemühte, als Hauptvertrerer ter de 
um als Weltgeiſtlicher in kurpfälziſchen Dofdienjt | maligen Unionsbejtrebungen Die Megrmür = 
zu treien (Zwinglii opera, ed. Schuler et | vermitteln und wenigitens eıne üukerisde 1" = 
Schulthess VII, 173, 174: Döllinger, Tie Ne. . beit unter den Troteitanten berbeiquführen !c%: 
formation I, 21). Wit Eidingen beireundet, ' ungünftiger mar der Findruc den jem 2: 
wurde er vom diejem Herbergsvater der Neuerer , Weſen und Lreiben auf fait alle machte. x! &e m 
im nämlichen Nahre nach Worms gejandt, um ihm in Berührung famen. Bei den Iermini.a: 
Luther eine Sufluchtjtätte auf der Fbernburg an: ! verjuchen zwiſchen Zwinglianern und Yuzbersrer 
zubieten. Schon ein Jahr darauf verlich er den | vermwüdelte er lich in ein Bewebe von Läurdunen 
Hojdienit und erhielt von Zidingen die Pfarrci : und Winkelzügen, welche ihm birzere Tereir 
Yandjtuhl. Zort und in Weißenburg konnte er in Menge zuxogen. In der Zbmei ser ws 
ſich nicht lange halten: cber in Straßburg. wo Tiplomanide und doppellinnige Ibesiare. ‘73 
fein Vater in eine Zunit aufgenommen werden Kunſt, das Wideriprechendſie durd max. m. 
war, fand er bald einen großen Wirkungskreis. kürlich zu deutende Formeln mit ann Zen 
„m IJuni des Jahres 1523 mar der abtrünnige von Winbeit zu bekleiden, fait Iprudmert-& x 
Prieſter bereits bemeibt, und feine grau, cine ent: worden. Man warnte Dort por ber Zopseiäur; 





zit des hinkenden Etrafburger8”, des „Achſel⸗ 
röger8”, der durch Schmeidheleien, Drohungen 
mb taufenberlei Kunitgriffe die Einigkeit der 
chweizeriſchen Kirchen zeritört habe. Der Nürn- 
erger Etabtichreiber, L. Spengler, bezeichnete 
das Butzerlein“ als „ein vaft liftiges Männ⸗ 
ein”. Luther warf ihm in der bitteriten Weife 
wor, er habe nicht nur Bugenhagens Werk über 
ne Tialmen im Sinne der zwingli’jchen Lehre 
verfälicht, fondern auch feine eigene Poſtille Durch 
ime verbammliche und facrilegifche VBorrede und 
nırch giftige Anmerkungen gekreuzigt. Später 
vurde Butzer von Luther gar als „Hypokrit“ 
md „Klappermaul“ bezeichnet (Döllinger, D. R. 
J. 25). Zu verwundern war das Teinedwegs. 
mar tte Buger im J. 1524 die Ausweifung 
arlitadts aus Straßburg erwirft. Da er aber, 
pre feine Gollegen in dieſer Etabt, mit Zwingli 
mb Decolampab bezüglid) der Abendmahlslehre 
ibereinitimmte, war Luther bereit im J. 1525 
wegen Straßburger Vermittlungdverfuhe von 
itterem Mißtrauen erfüllt. Die zwinglijirenden 
Anmerkungen, weldye Butzer zur Poftille Luthers 
1526) zu machen fi} erlaubte, feigerten bie 
Frbitterung des Lehteren, und dieſe erreichte den 
öchiten Grab, als Buber bei dem Berner Reli⸗ 
ionsgeipräh im Januar 1528 fich entſchieden 
winglifch ausſprach. Obwohl Butzers „Dia: 
zus” (vom Abendmahl Chriſti), welchen er im 
jämlichen Jahre berausgab, verjühnlich gehalten 
ser, galt in den Augen Luthers Etrapburg um 
nefe Zeit als eine Säit von wilden Thieren, 
Vipern“ u. f. w. Bei dem durch Philipp von 
Yefien veranftalteten Neligionsgeipräch zu Mar: 
arg (1. Oct. 1529) konnte fi das Verhältnig 
eider Reformatoren nicht beſſern; noch weniger 
par die möglich, als Buker im J. 1530 neben 
a3 ſãchſiſche das zwinglifirende Belenntnii der 
‚nier Städte” ſetzte. Seine Vertheibigung der 
‚Terrapolitana“ (1531) war von ber Art, daR 
uther „eitel Echaltheit und QTäufcherei” darin 
rblidte. Bald aber fchlangen politiſche Grmä: 
nngen ein Band um die theologifchen Wider: 
acher, denen die möglichite Verſtärkung des pro- 
eſtantiſchen Schutz⸗ und Trutz-⸗Bundes vorzugs⸗ 
deiſe am Herzen lag. Butzer brachte es dahin, 
aß die Straßburger ſammt Genoſſen im J. 1532 
af dem Schweinturter Convent die Augsburger, 
. & Die fächjifche Fürſten-Confeſſion unterjchrie: 
en, „unbeichadet der Zuftimmung zu der vier: 
tãdtiſchen“. In Folge davon wurden fie auf 
em Convent von Schmalkalden freundlich auf: 
enommen. Nunmehr gab fi) Butzer alle Mühe, 
ie Schweizer zur Annahme einer formel zu be: 
timmen, welche lutheriſch lautete, aber eine 
wingliſche Deutung nicht ausſchloß. Durch 


ich Vutzer, der um jeden Preis Union ſuchte, 
azu beſtimmen, bei einer Unterredung zu Kaſſel, 
ierauf bei ber Abfaſſung der „Wittenberger 


ſoncordie“ (21. Mai 1536), die ſchweizeriſche 
Abendmahlsichre formlich zu verläugnen und. 
ine Art von Widerruf wegen feiner irrigen , 
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Meinungen zu leiften (Gueride, 8.:6., 9. Aufl. 
III, 126—129; Janſſen III, 350 ff.). In der 
Schweiz vermochte der „VBucerismus“ nicht durch⸗ 
zudringen; vielmehr blieben die Aminglianer 
Meifter (Gueride a. a. DO.) Im Ganzen ge- 
nommen waren die Buber'ichen Unionsbemü— 
dungen auch in Deutſchland ohne nachhaltigen 

folg. Noch vergeblidher mußten die Vermitt: 
Iungöverjuche fein, welche Buger in Bezug auf 
Katholiten und Proteftanten unternahm. In ber 
nämlidhen Zeit, wo er fich eifrigft angelegen fein 
Tieß, die gewaltſame Abſchaffung ber katholifchen 
Religion, wo immer er konnte (vgl. Janſſen III. 
220 ff., 328 ff.), mit Wort und That zu fördern, 
begann er, unter angenommenen Namen, 1534, 
irenijche Schriften herauszugeben (Döllinger, D. 
N. II, 37—42). Im X. 1535 bahnte er mit 
berzlofer Sophiſtik durch eine befondere Schrift 
die völlige Vernichtung ber Tatholifchen Religion 
in der Reichsſtadt Augsburg an (Janſſen LIE, 
328 ff.). Einige Jahre ſpäter befürmortete ber: 
jelbe (1539— 1540) die Bigamie Philipps von 
Helfen in ſchmählicher Weile, vertheidigte fie 
gleikmerifch und verleitete fogar Luther und Me: 
anchthon nebſt mehreren heſſiſchen Theologen zur 
Genehmigung dieſes ſchweren Aergerniffes (Rif: 
fel, Chr. 8.:8. db. n. 3., 1842, II, 532 ff.; 
Döllinger, D.R. II, 42—45;; Janſſen III, 403 
bis 413, 428 - 439). Um diefelbe Zeit eiferte 
er gegen den Frankfurter Anſtand und betrieb 
ein Bündniß mit England (Janſſen III, 383. 
418). Dennoch galt derjelbe bei den verblenbeten 
kaiſerlichen Räthen, einen Kanzler Granvella, 
einem J. von Weeze, vertriebenem Crzbifchof 
von Lund und poitulirtem Bifchof von Konftanz, 
einem Vicekanzler Naves, den „drei böſen Geı- 
itern” (Danffen LIT, 333. 421— 457. 434—500. 
509—521. 557. 600—612), al8 ein geeigneter 
Vermittler zwiſchen der Kirche und ihren Wider: 
ſachern. Weigesogen zu ben Gonferenzen von 
Hagenau und Worns (1540), jpielte er bei dem 
Negensburger Religionsgeipräd im J. 1541 eine 
Hauptrolle (Janſſen ILL, 449 ff.). Seine darauf 
bezüglichen „Acten“ verwidelten ihn in einen 
bittern Streit mit Dr. I. Ed, welcher fein ränfe: 
volles Weſen durchſchaute und im J. 1543 eine 
„Replik“ gegen „den Apoftaten Butzer“ richtete. 
Liefer hatte inzwiſchen, freilich ohne Erfolg, 
Alles aufgeboten, um in der Erzdiöcele Köln, 
mit fchlauer Benükung der Schwäche und Un: 
wiſſenheit des Kurfüriten Hermann von Wied, 
den allgenteinen Abfall herbeizuführen (Riffel 
a. a. ©. II, 724—732; Janjjen III, 504). 
Ueberhaupt zeigte er fi) gegen die katholiſche 
Kirche jo feindielig wie jemals (Janſſen II. 


‘511. 512. 530, Note 3). Trotzdem betheiligte 
uthers übermwältigenden Einfluß lie fich end: ; 


ih Butzer auch bei dem Religionsgefpräd von 
1546, das jo vergeblidy mar wie die übrigen 
(Aifiel a.a. DO. II, 540—580. 740— 744; Tl: 
linger, D. R. II, 51). Wie wenig er von wahrer 
‚riedensliche erfüllt war, zeigte die Feindſelig— 
feit, mit weldyer das „Interim“ von ihm be: 
tämpft wurde. Bei der Finführung desfelben in 
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Straßburg erhielt er feine Entlaſſung (1. März 
1549), wenige Monate ſpäter eine reichlich be: ' 
foldete Proieſſur an der engliſchen Univerſität 
Kambridge. Unbefriedigt von der Entwicklung 
der Reſormation, wie in Teuticbland, jo in Eng— 
land ( Töllinger, T. R. IT. 26 - 36. 924), 
ftarb der rubeloſe Viann ſchon am 28. Februar 
1551. Sein prunfvoll beerdinter Leichnam wurde 
unter der Farholiichen Königin Varia (1056) 
ausgegraben und verbrannt. Unter der prote: 
ſtantiſchen Eliiabeth errichtete man ( 1560) ihm 
ein Grabmal. Non den zehn Folianten, im mel: 
chen ſeine zahlreichen Zchriiten geſammelt werden 
follten, iſt nur einer erichienen ( Bajel 1977). 
(Vgl. noch Dergenrörher, 2... IE, 246 9.5 
Vaum, Capito und Yuter, in Yeben und Schrü— 
ten der Täter der reiorm. Kirche III. Elberield 
1860; M. Lenz, Briefwechiel des Yandgraten 
Philipp mit Butzer RPublicat. aus dem preuf. 
Staatsarchiv, 18800, I].) Patric. Wittmann. 

Zuxtorf (urſprünglich Nolstrop) heit 
ein Geſchlecht von Gelehrten, weldye vom 16. bis. 
ins 18. Nahrhundert an der Univerſität zu Baſel 
auf dem Gebiet alttejtamentlicher Theologie und 
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Lehrthätigleit, im J. Laub mi: er Ziel. 
ordentlichen Lroſeſſors an der lir.zer : 
tauſchen durſite. Im felyenden Luke :: 
ihn nochmals in Die geliette Demaz . 
verband er ſich mit der Ichter Su: 
garetha, Deren Winter Manın:z eher + 
niſchen Geblütes, aus Locarno. . 
entiproßten iüni Sehne, Dar.rier See a0. 
mal, und ſechs Toditet. Su 
verbreitete und erhielt u Ins treten: 
Aurtorie in der neuen Deirar miirerer - 
der alten, in Weſtialen, born larıe 9.00 
mt. Bei jener rastioien Ihbinttee ee non 
torf nun rasch Die auszebrerieitte &- > 
hebräiichen Zprade, Des Latım.> 
niichen Yireratur, und wurde 
erſte Auctorziat aut dieiem 
Sein erleiſener VUnber Sam, 
uberging, wurde ipater ı Bro um: 
Der orientlichen Yıblzchet ın Fat. em rn 
Noll iters, Die reliqueien (Mebrn::8z. 
lichen (Figenheiten des Audenthains 22. . 
kennen zu lernen, ſuchre und prlor e. 
Korgang Des bl. Hierenamas G 
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Kabbinen, nahm einzelne terieiten in 2 - "2: 
und verfoftigte te auf lünzsere Sc: 
lkabbinorum marister genannt? z_rie 7 
J. 16502 eribien uerlt fen Manuale S=r0 er 
ehald. Im J. 163 folgte die Sızır al; 
daica, zuerst deutich in Raiel, Barı serrei 2 
verbeſſert in's Laterniſche uberiegt von 
berg, Hanau 1614 und no crers: ⁊c⸗ 


Eregeſe, insbeſondere aber der hebräiſch chaldäi— 
ſchen und talmudiſch rabbiniſchen Sprachwiſſen- 
ſchaft und fpütern jüdiſchen Alterthunmskunde ſich, 
große, zum Theil bahnbrechende Verdienſte er: 
worben haben. Tie Familie ſtammte aus (az, 
men in Weſtfalen, wo der älteite und beden: ' 
tendite Trüger des Namens, Nohannes, als 
Sohn des dortigen Fredigers Johannes Nurtorf 
am 25. Tecember 1564 geboren wurde. Sein ein Schr reichtaltiges, obgleid sü:. vr: 
Großvater, Severin Wurtorf, hatte daſelbſt über: Sammelwerk nicht blick von rattirı der :r- 
30 Jahre das Bürgermeiiteramt verwaltet. Zu lägen, ſondern auch ron nurae et - mm. ea 
Hamm, dem Sauptorte der Mark, und am und wird an kritiſcher Sclbirand: Sarııı Zei 
Arhigummajium in Tortmund erbielt er den von der Fleineren, durch Kıbard I: = 
eriten Unterricht und kam, nach einigem Aufent- zöñich überjegten Schriit Leo's nor Mira Se 
halt zu Hauie, aus Anlaß des frübzeirigen Todes | Dieielbe Materie durdaus überris®en x 
feines Waters, nah Warburg, von danach Der. mehrte das Ruh den Kuf tanes Immistet 3 
born. Hier wibmete er fich unter dem Proieſſor deutend. Tieier veröftentlihte ım zir. ın 
Fiscator dem Ztubium des Hebräiſchen mit jol: | Jahre auch eine Epistolarum H-braivaraa »- 
hen Erfolg, daß der verehrte Meiſter ihm bald ! cas hebräiich und lateinzich. uns Ines 
willig die Palme zuerkannte und bei der Deutichen  stolaria cum pist. hebr. centur:a, ':=c .%4 
Ueberſetzung des Alten Tejtaments (Seibarn irine Disputativ Judasi cum Uhr.enam 4 
1602 und 1603) willige Sandreihung von ibm: Yaiel. Tie grammaniden Zirtten, wem "5 
erhielt. Bon Herborn ging er nach Meidelberg, ' bis 1615 und irüter oft wieder eris:enem 
dann, Durch die Rriegsunruben der Ipantichen | Den ſich auf die von ihm bierbe: ın !sze2. 2a 
Truppen veranlagt, 1583 nach Vaſel, um ſich und iyntalnichen Beobaktunien an ır 3 oe 
unter Jakob Grynãus, dem Schüler Luthers und thode verbeiierten und bere:Serien zar* - 38 
Melanchthons, und Hospinian weiter ausiubil: Zerablebren. Nut san Lexiren H-'ma- 
den. Er beiuchte auch Surch, um Wullinger, | Cballaieum und Epitame radı-am He: « 
und ent, um Wera zu bören, ließ ich [edach | Chald., beide zuerſt Batel Int, bereuen © 
bald wieder durch Grynäus tur Vaiel gewinnen. | den (rund au dem grsken Lexicon za: = 
ter. wo im J. 1576 auch jein Cheim. Noachin | Talmudirum et Rabbinirum 34 !ezem Ya vr 
Aıntaıt, Die juriſtſche Toctorwürde erhalien erft 39 Rahre ipater, naſSdem er Ba; rem 
hatte, erhielt er Dutch Oiionäus Zutritt in Das’ Tode 20 \aire Shmak und WaAde Mer: 
Haus des aus ſavomſchem GGeichlecht tammenden | wendet, und nachdem fein Sede Sote--n 02 
Yeo Eurio und murde 15 Magister artium. nech 10 Jahrt lang der Mrzäniors 2-27. 


vor 


Y 


Verecits hatte er. nach längerem Zaudern ob der, endung unterzegen hatte. E38 eher  [S 
chwicrigleien des Amtes, zunachſt den Bent | „Wert der 30 Sabre! iſt über Zen: Nase ma 
eines ofrenilusen Yebrers der benasiıhen Zac gultigeim seiner Att geblieben, un! messer nn 
übernommen, den er nun, nach zwei Jahren Scner Anmerkungen verieben von B. A ser 2: m: 


59, wieber herausgegeben worden. — Sowohl 
Ruf der Gelehriamteit wie anziehender Lehr⸗ 


trag unb perfönliche Liebenswürdigkeit bes |f 


[ben und feiebfertigen Mannes zogen Schüler 
haus Frankreich, Dänemark, England, Schott: 
id nach Baſel, dem er treu blich tro& man: 
r durch Mangel an Anerkennung in ihn ge: 
dten Mißſtimmung. In einem Dantbriefe 
den holländifchen Selehrten Udenbogard, wel: 
rihm für bie Widmung des Thesaurus gram- 
it. hebr. an die Generalftaaten in deren Auf: 
ıg eine aniehnliche Geldſumme geſandt Hatte, 
reibt er: „Wenn Giner bier die Laſt von 
0 €. (asinorum) fi) aufbürdete, fo wird ihm 
ichwohl nicht mehr zu Lohn als einem ©. 
8 ift der Melt Undank!“ Gleichwohl fchlug 
1611 eine fehr ehrenonlle Berufung an die 

ie Eaumur aus, die vom Gouverneur 
ı Pleftiö-Diornay für die franzöfifchen Prote: 
nten mit Zujtimmung Heinrichs IV. 1593 
mündet worden war. Ebenſo wiberftand er 
19 den Bemühungen gelchrter Freunde, ihn 
5 Heidelberg zu ziehen, wo man große Hoff⸗ 
agen auf den Kurfürjten und böhmischen König 
tedrich V. baute, Bald konnte er in dem ſichern 
ſel jeine Vorſicht und das Geſchick preiien, 
Hdem drei Nahre fpäter auch Heidelberg in 
Hand der Feinde Friedrichs gefallen war, 
b um diejelbe Zeit Saumur und jeine Akademie 
ich Kriegedrangfale auf s härteſte mitgenom: 
a worden war. Im J. 1619 traf ihn zu 
el ein bitterer Unfall nicht unverjchuldet. 
‘ wohnte nämlich mit Andern, unter denen ber 
berſtrathsdiener Släjer felbit, der die Juris: 
tion in jüdiichen Angelegenheiten batte, dem 
te der Beichneidung eined Knaben de3 Juden 
raham bei, weldyen Burtorf fammt Familie 
s Amanuenfis in feinem Haus unterhielt. Für 
a allzu neugierigen Forſchungseifer büßte ihn 
r Deagiitrat um 100 Gulden. Anfjangs des 
ihres 1625, nad dein Tod des Trientaliiten 
. Erpenius in Leyden, follte er an dejien Stelle 
ten. Er ſchlug aber auch diefen Ruf ab, aus 
ser8rüdiichten und weil ihm eine namhafte 


ehalıserhöhung vermilligt worden war. Raſt⸗ 


thätig erlitt er zu Anfang September 1629 
fanfälle, denen er am 13. desfelben Dionats3 
ag. — Im J. 1613 hatte er die kleinere, fpä- 
noch wiederholt aufgelegte Schrift De abbre- 
ıuris hebraicis, cui accesserunt operis 
zaudici brevis recensio et bibliotheca rab- 
ı. nova, herausgegeben. Sin bedeutendes Ver: 
aft um bie Förderung der altteitamentlichen 


Burtorf. 
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iſt eine fich ftreng an die fonagogale Anficht 
Ichließende Darftellung der Geſchichte der Ma⸗ 
ora gegeben und die aufgelommene Behauptung 
von einer nachtalmudiſchen Ausarbeitung ber 
Punktation durch die Gelehrten zu Tiberias Ichroff 
abgemiefen. Der Streit, in welchen er bierburd) 
mit 2. Sappellus (f. d. Art.) verwidelt wurde, 
endete für ihn mit einer völligen Niederlage 
(|. u.); ber Name Tiberias, den der Bater für 
fein Werk wählte, wurde zum ſchlagenden Zeichen 
diefer Niederlage für den Sohn. Paſſender hätte 
ihn ihr Gegner gewählt. — Schon frühe, felbit 
noch vor Inangriffnahme des großen Wörter: 
buches, hatte ſich Burtorf an die Ausarbeitung 
feiner Concordantiae bibliorum hebraicae ge- 
macht, ohne auch bier den Schlußitein einjegen 
zu können. Der Sohn führte dieje mühſame Ur: 
beit ebenfalls ju Ende und konnte fie drei Jahre 
nah dem Tode des Vaters veröffentlichen. — 
Der jo umfaffenden bibliſch⸗literariſchen Thätig- 
feit Burtorf3 lag gutentheild das apologetifcye 
Beftreben zu Grunde, mit rabbinifhen Schul: 
waffen gegen eine Fraction der eigenen Glaubens: 
genofjen, noch mehr aber gegen diejenigen Ge 
Iehrten der römiſchen Kirche, welche den Bibel: 
tert der griechiichen Ueberſetzung und der Vul⸗ 
gata für beſſer als den maforethiichen Tert hielten, 
zu Felde zu ziehen. Ein unbefangenere® Stu: 
dium des leptern hatte ſchon manche Reformato⸗ 
ren, darunter Luther ſelbſt und Melanthon, von 
der Tehlerhaitigkeit vieler Stellen des hebräiichen 
Tertes überzeugt, und ein Schritt weiter führte 
nun auf der andern Seite zur Hochſchätzung der 
alten griechiſchen und lateiniſchen Verſion, die 
nad) älteren und befjeren Grundterten gefertigt 
worden jei. Diefer aelehrten Meinung, welche 
unbeitreitbar auf Wahrheit berubt, widerjpradhen 
die Tradition der Synagoge und die Schriften 
der Rabbinen auf'3 Echärfite, indem beide die 
jorgfältigite Behandlung und untrügliche Be: 
wahrung der bibliichen Texte feit den älteften 
Zeiten lehrten. Die Ueberzeugung des älteren 
und neueren Judenthums machte Burtorf zur 
jeinigen und wußte Reformirte wie Yutheraner 
auf dem ‘Hoden des für unbedingt, jelbit in allen 
Budjtaben und Vocalzeichen authentifch und zu: 
verläfjig erachteten hebrätichen Bibelmortes gegen- 
über der fo vieliach davon abweichenden griechi⸗ 
ihen und lateiniihen Kirchenbibel zu einigen. 
In der aufgeregten Kampfzeit de3 17. Jahrhun⸗ 
dert, wo der große Religionskrieg ſich vor: 
bereitete, erichien der Nachweis der allein fehler: 
freien Geſtalt des göttlichen Wortes, wenn aud) 


udien erwarb er ſich, nachden er die im J. 1610 ‚ lediglich durch jüdiiche Beweismittel geführt, als 


mn alademiichen Senat zu Baiel ihm ange: 


gene Froieijur der Theologie abgelehnt hatte, | 
ch die Eritiiche PWeubearbeitung und Heraus: ı 


ein großer Gewinn. Kine rubigere Zeit brachte 
hierüber mehr Licht und ſchied beiden Parteien 
ihr Recht und Unrecht zu. — Wurtorf führte 


re der großen Bomberg'ſchen Bibel, 1618 f.: | einen ausgebreiteten Briefwechſel mit gelehrten 
3lia hebraica, cum paraphr. chald. et com- |! Juden und Uhrijten der meiſien europäiſchen 


natar. Rabbinorum. (3 folgte ald Beilage 
20: Tiberias s. commentarius masorethicun, 
h beionders erichienen und zu Vaſel 1665 
befiert und vermehrt herausgegeben. Darin 
Rirhenlegiton IL 2 Kufl. 


Yänber, der zum großen Theil noch vorhanden 

tt. (Dr. Yurtorf:salteifen: Johannes Burtorf 

Vater, erfannt aus feinem Briefwechſel, Baſel 

1860; Kausih, Joh. YBurtori ter “Arltete, 
81 


1635 Burtorf. 16% 


Nectoratörede, Bafel 1879; über feine Schriften: | dere die alerandriniide und die lazrın 4% Yes 
Athenne Rauricae, Basil. 1778.) bl. Sierongmus, vorzusehen ſeren. yerr: ‘:= 
2. Der ſchon mehrerwähnte Sohn Johannes | feinesmegs durchweg den achten der: br. 
Burtori, gewöhnlich der jüngere genannt, war ner, dag die ganze Vunktanon errt zaS: = 
den 13. Auguft 1599 geboren. Vom Vater früh: diſch, und dak andy die Luadrariärıt r 2 24 
zeitig dazu angetrieben und geleitet, las er, wenn | der mojaifhen Zeit berkomme. Le: 27 2:2 
wir Ath. Itaur. zu glauben haben, mit vier Lahren | ungen, melde Wappellus im Icesentir ter ver 
fertig lateiniſch, griechiſch und hebräiſch, bejuchte | bei (Flias Yevita (1. d. Art.) und der Ye.ren 
im 13. Nahr die hohe Schule und wurde im 16. [toren gefunden, vertrar er besaylıd Der x.” 
Jahr Magiſter. eben theologiihen Studien |tation ſchon in fenem Arcanum pur-tai. 25 
trieb er eiirig die bibliihen Sprachen und die Tal: | revelatum, sire de punctorum vra...a e 
mublectüre, jo daft e8 bald hieß: non ovum ovo |arcentuum apud Hebraroa vera et sermuzs 
similius, quam Buxtorfius pater et filius. |{n | antiquitate libri II, das 16821 Bur& im a. 
jeinem 17. Jahr ging er nach Heidelberg, hörte | det und 1624 zu Yeyden von einem I" --_- 
ort Parãus, Scultetus und Alting, begab fich genoſſen, dem Ttientaliiten Ibemas vi: 4 
wei Jahre jpäter nah Dordrecht und wohnte ohne Kiffen und Nennung des Ikrists ve 
ier 1619 der Synode an, worauf er die Nieder: : ausgegeben worden war. Eanzend a.':re 
lande, England und Frankreich bereiste. Nach men, bewirkte das Huch eine tkaimer'c ürre 
Baſel zurüdgefommen, erhielt er durch die Zar: ı mung gegen die fait als fırd£:h Bogr:ar"7 ar 
gumim in der vom Vater eben damals beforgten  tende Anſicht der „patroni puneturum’, Te 
großen Vibelausgabe Anſtoß zur Wearbeitung torf Vater und Zobn, von melden errie:n %e 
eines Lexicon Chaldaicum et Syriacum, das Trud des ihm früber zur Lurbriit gr seien 
1622 erihien. Am nädjiten Jahr ericeint er zu , Arcanum widerrathen hatte. uch unırarıe 
Genf, wo er hörte und lehrte. Einem Antrag ten wegen feiner Yieuerungen im Arranum. E. 
für den Yehrjtuhl der Logik zu Yaufanne, den die. beitete Bappellus bis 1634 die Umtica em 
Behörde von Vern am ihn brachte, zog er das aus, in weldyer er dur Julammienfte.ung ee 
Verbleiben in Yajel vor, wo er zwei Liaconate: | Menge Varıanten einen ireieren Ztan!s.=" von 
ftellen, die zweite an der Peterskirche, übernahm  majorethijchen Tert gegenüber zu gem: nne: tıde 
und dem von ihm liebgewonnenen “Predigtamt | Zorläufig ſchwieg Yurtort, odgleich er Nu: vum 
oblag, bis er es 1630 aus Räckſicht auf jeine ! Beifall, den Gappellus ınımer rechl: Ser erzuz 
Ihmächliche (Hejundheit mit dem Yehrituhl ber! und durch deiien ofiene itlärung 1693. Ye 
hebräifchen Sprache ald Nachtolger des Vaters | Veriaffer des Arcanum jet, ımmer Ttirdrı rs 
vertauichte. Sur Anerfennung dafür, dak er| wurde. Gin Schriitwechiel zwiichen be:der 
chrenvolle Rerufungen nah Groningen und Yeg nern (Burtorfs Dissertatio de literarum Be 
den abgelehnt hatte, wurde ihm bald die neu er:, braicarum genuins antiquitate 1543, sr? De 
richtete dritte theologiiche Lchritelle (professio . primae cornae Domini rıtibus, masezre mm 
locorum communium atque controversiarum) Cappellus 'Erizpisie de ultımo Chraau pa» 
übertragen, und dieſe befleidete er nıım neben der | chate 1144, und Diatriba de veris e: antıyen 
Profefjur der hebräiſchen Sprache bis 16554. In | Hebracorum literis 1645 erihien) wur des & 
lepterem Jahr übernahm er ſtait der eriteren den plänfel vor dem Kampt, welcher end. 148 
Lehrituhl für altteftamentliche Exegeſe, welcher volle 24 Jahre nah Eiſcheinen des Arcanem 
ohnehin mit feinen philologiſchen Studien völlig durch den Tractatus de punct- rum vucalam 6 
homogen war. Viermal verheiratet, jtarb er am accentuum in libris Vet. Testam. bebeuss 
17. Auguſt 1664, nachdem er alle Kinder bis origine, antiquitate et authorıtate, oppeeis 
auf zwei Zöhne überlebt hatte und innerlid nit Arcano punctationis revelato Lud. Uaseeb 
ohne eigene Schuld mehr und mehr verbittert (Baſel) von Burtorf erofinet wurde. Fine Tag 
worden war. Grund zu dieſer Gemüthsſtimmung ‚ rabbiniiher Stellen aut 437 Luarzıe.ien Wü 
war die lange dauernde literariſche Fehde, welche hier die Reuerungen des (Megnere abıt ,ı Nele 
er zum Iheil als Kämpe für die Anfichten jet: I noch immer nicht erſchienene. aber ıbzeın \chein 
nes Vaters unternonmten hatte. Es erhob jih nach Nurtorj befannt gewordene Urea ur 
nämlich gegen die von beiden Yurtorien mit ebenfalls polemiſch beruftiätigt wur de. ze) wer 
ebenjo groger Energie als Gelehrſamkeit vertre die Punktation als Werk Vidies' oder Dos & 
tene Vieinung von der volligen Integrität des dras' und die alleinige Wahrbeit, Aucarız 
mmorerhiihen Tertes und feiner unverlegten Integrität des bebrarihen Tertes erzuier us 
Ueberliererung ein faum minder gelchrter und welchem die alten Nxtnonen ın allın Aal se 
gewandter Gegner in Ludwig Cappellus, der beitere werden mükten. Varreius Yard mr 
Iyartenmg und vorurtheilstrei die rabbınıihen alsbald (1643— 1643) 1eıne Vındıc.ae Ara 
Angaben und llcberiicierungen über Teit und Punetationis, eine icharie Aderler.re 2 
Funktion des A. T. zergliederte und die ſchwache Trartatun, die jedob an 1leSYy ın Irre !'m 
Se te Derieiben Durch Das überraſchende Neiultat Tagegen erichen ſhhon Lube ga Yurs em 
eindrinzender Studien bloßlegte. Tieles eſultat Justa defensio adverus ınjustum es eu 
beiun?_ darin, Dar dem maſorethijchen Zeit ın gleichzeitig mit der bier ın Ship seven 
Dielen ulien Die alten Ueberjepungen, insbejon: ı Critica sacra, weldye nur durch die Zemszuugs 
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bes zur katholiſchen Kirche übergetretenen Soh⸗ 
ned Johann Cappellus und des Oratoria⸗ 
ners Johann Morinus mit königlicher Geneh⸗ 
migung veröfientlicht werden konnte. Die Justa 
defensio bekãmpft wieder die Unverſehrtheit des 
maſorethiſchen Tertes und die Zuverläſſigkeit des 
rabbintihen Apparates. Dagegen ſchrieb Bur: 
tori noch die Anticritica seu vindiciae veritatis 
hebraicae adversus Lud. Cappelli criticam 
quam vocant sacram ejusque defensionem, 
quibus sacrosanctae editionis bibliorum he- 
braicae authoritas, integritas et sinceritas a 
variis ejus strophis et sophismatibus, quam- 
plurima loca a temerariis censuris et varia- 
rum lectionum commentis vindicantur, simul 
etiam explicantur et illustrantur, Bas. 1653. 
Trotz größerer Ruhe in der Darftellung und Be 
Banblung des Gegners beharrt Burtorf bei den 
alten Irtthümern und baut auf den durch den 
Etaub der Jahrhunderte geheiligten Erdichtun⸗ 

der Synagoge das alte Ariom von der völ: 
Üigen Unverſehrtheit des hebräiichen Textes wie: 
der auf. Zu einem gemiflen Sieg indefien ver- 
balf ihm damals die ſtarke confeljionelle Spal⸗ 
hing, ſowie das durch den traurigen Religions⸗ 
frieg auf's Aeußerſte geichärfte deutich-proteftan- 
tiſche Bewußtſein, welches den Slauben an bie 
unveriehrte Ueberlieferung des Buchftabens der 
HL Schrift im hergebrachten hebräifchen Grundtert 
als eines unentbehrlichen Fundamentes für die 
geoteftantijche Lehre von der Bibel in keiner Weife 
engetajtet wiflen wollte. Uinbefangene Forſchung 
bet den Etillftandscanon längſt von der Etelle 

dt. Wan muß aber doch auch Burtorf das 

dienft zuerfennen, daß er einjeitiger Leber: 

sung der alten Ueberſetzungen gemwehrt, in 
vielen Einzelheiten den hebräiichen Tert gerecht: 
fertigt und in weiterer Unterfuchung den Anſtoß 
zu der Erfenntniß gegeben hat, dag nicht, wie 
noch Gappellus vermutbete, die Maſora jchon 
gwiichen Esdras und der Vollendung des Talmud 
ellmälig zu Etande Lam, fondern daß fie nad) 
telmubiichen Uriprungs ift. — Neben der jchon 
berührten Goncordanz und dem großen chald.: 
talmud.rabbin. Körterbuch, die er zu vollenden 
Bette, find von des jüngeren Burtorf Echriften 





Buzanval. 
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ihm zur ſtellvertretenden Unterſtützung in der 
Profeſſur des Hebräiſchen beigegeben und ward 
im nämlichen noch ſein Nachfolger. ‘m J. 1665 
begab er fich auf Reifen nad) Senf, Frankreich, 
den Niederlanden, im Frühjahr 1666 nach Lon⸗ 
don, Orford und Sambridge. Ueberall fah er 
fih, den Sohn und Enkel der beiden Gelehrten 
von Weltruhm, geehrt und ausgezeichnet. Nach: 
dem er 1669 nad) Bajel zurücgefehrt war, ver: 
blieb er als beliebter und verbienitvoller Xehrer 
und Univerfität3-Bibliothefar in der Profeſſur 
feines Vaters, die er bis zu jeinem Tod (1. April 
1704), zulegt unter den Beſchwerden anhaltender 
Kränklichkeit, bekleidete. Won den beiten ach: 
gelehrten feiner Zeit ſelbſt als audgezeichneter 
Gelehrter anerkannt, hielt er fich auffallend von 
{chriftitelleriicher Thätigfeit zurüd. Es iſt von 
ihm bloß eine Borrede zu der durdh ihn 1665 bes 
ſorgten Wiederherausgabe der Tiberias des Groß: 
vater und eine Anzahl Verbeſſerungen zu des⸗ 
felben ebenfalls vom Enkel 1680 wieder edirten 
Synagoga Judaica im Druck erichienen. Ein 
Neffe desſelben war 

4. Burtorf, Johann, Eohn eines Johann 
Burtorf, Sohnes von Johann Burtorf, dem 
oben behandelten Gegner des Cappellus. 
war am 8, Januar 1663 geboren und wurbe du 
erſt Paſtor in der Grafichaft Dark, fpäter in der 
Nähe von Vafel. Im J. 1704 wurde er dafelbft 
zur Nachfolge in der hebräiſchen Profeſſur feines 
Oheims berufen, welche er bis zu feinem Tode im 
%. 1732 inne hatte. In fchriftitellerifcher Thätigs 
teit zwar ergiebiger als fein Obeim, blieb er boch 
fehr weit hinter ben beiden erjten Trägern feineß 
Namens zurüd, beinahe last and least. Außer 
Erbauungsſchriften (Athenae Raur. 454) ver: 
öfientlichte er 1707 zu Baſel die Catalecta phi- 
lologico-theologica, Fleine Abhandlungen über 
bibliihe Etellen und Materien mit rabbinifchen 
Citaten und Crläuterungen, fammt einem An 
bang von Briefen des Gajaubonus, Heinfe, Uffer, 
Schickard (Prof. in Tübingen) u. A. an Bux⸗ 
torf I und II. 

Xiteratur: Rich. Simon, Hist. er. du V. 
Test., Amst. 1685, 478 sqq.; Meyer, Geld. 
der Schrifterkl. III, 97. 169 }}. 249. 270; ofen: 


moch erwähnenswert: Dissertationes philo- | müller, Handb. für die Liter. der bibl. Kritik und 
logico-theologicae, Bas. 1659; Maimonidis Eregeſe I, 212 f. 253 f.; Bleek-Kamphauſen, 
More Nevochim, sive Doctor perplexorum, : Cini. in das A. T., 3. Aufl., 62. 100. 129 f. 
eonv. ex hebr., Bas. 1629; Liber Cosri, cont. ! 729. 744 u.a. Et.; Schnedermann, Tie Con: 
eolloquium de religione, urfprünglich arabiich, | troverje des Ludw. Sappellus mit den Burtorfen, 
denn bebräiich überjeßt, und in dieler Ueber: Leipzig 1879. [v. Himpel. 
tragung nebit der aus ihr gefertigten lateinifchen | Bujanuval, Nicolaus Choart (Chi- 
son QYurtorf berausgegeben, ib. 1660, im An: cherai), Biſchof von Beauvais, ein Jeſuiten⸗ 
bang Abhandlungen aus Abarbanels Commentar | feind, deffen Großontel Paul Choart v. Buzan⸗ 
über den Pentateuch. Die weiteren Schriften val Geſandter Heinrichs IV. bei der Königin 
find verzeichnet in Athenae Rauricae 47. 448. Eliſabeth von England war, wurde den 25. Auli 
Es folgte ihm jein Sohn aus vierter Che, ; 1611 zu Paris geboren und gelangte frühzeitig 
3. Johann Jacob Yurtorf, am 4. Cep: | zu hohen Würden und Ghrenitellen. Nachdem 
bemiber 1645 geboren. Ebenfalls jehr frühzeitig . er kaum Mitglied des Parlaments der Bretagne 
som Vater unterrichtet, bezog er 1659 die Uni: . gemorden war, wurde er in raſcher Folge in den 
perfität und betrieb zwei Jahre jpäter theologiſche großen Kath beruien, zum Staatsrath ernannt 
Etudien. Im Todesjahre des Vaters wurde er und zum franzöfijchen Geſandten für die Schar 
822 
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beitimmt. Allenthalben erwarb er ſich arofes| Vyozanfinismus it Der Irte⸗ 
Anichen und eigne:e ſich den einamen Ghieherai (Mrundlagen und Anilumurver, ze in 
zu, den er erit bei feier Erhebung zum price | malen arteduihen Kartentute er er 
pate aufnab, lo namlich ſein Theim Auaumin Elerus und Lu: Lott in c:ter eo: 
Potier, Viichoi non KReauvais und Miniſter dei li tur den Kanlcı —EB mieten - 
Regentin NeniqinzMiutter Ludwigs XIV. 1650 lichen und neltlichen Jirsen stereo = 
geitorben war, wurde Nicolaus als dehen ad. ſter nationaler Auen, :47 
folger auserichen. Vereits hatte er Die päpitliche mu dem Sawmerarismar Se. 
Venatigungobulte erhalten und ſich zur naberen canienus vogl. razarın in zen Bo. 
Vorbereitung aut Die Conſecration au Den Prie |irieusen, hast, et tier. Mu ie. 317000 > 
jtein Des Dratoriums von Zt. WDiaslenet ka [mie Tellinger Knche un: ten 
glorius, Apoſiel Ber Bietagne) aunuidaesonen, | ISEL, Sy) inh ausdin.tt, en or ee: 
als ihm beitige Bedenten uber jene Wundigkeit poliniche Se Des uni nen ku'nıe 
und Beraktizung zum Epyncopate damen; nur mit en beide ec: oren Der Aiismeom. nn 
viel Vühe fonnte er von dem Omtichlufe, wieder [mass uber S Saat und une a 
zurückzutreten, abgebracht meiden. Aber mit | Die heiiantige & abvmnberi- baum: de 2:00 72 
deito gröperem Eiſer lag er hernach der Griül. |ıen. Ter —8 Beats mn NIT nt 
lung feiner biſchöilichen Fflichten ob, wahrend er | zriechtche n SZcuenia vrbanter er tert 
dem Doflcben ganz entſagte und ſich nur Durd: , Destelben und jticg nach fen bene. ugo 
Die Dringenditen Bisthumsangelegenheiten, welche | zumal unter Din Sptirener > 
nicht andeıs beſorgt werden lonntien, bemegen  Deris, wo Dar Banorat Sun un 
lieg, die Haupiſtadt Des Konigreichs zu betreten ; pracb: „Lie Rande u räin. to me 
(Fr traf verſe icdene Anordnungen zur Hebung , tan Aller :hun“ Conm ne rt. iR 
des V oltsſihulunterricht es und beionders Der No. ; Miene,. PP. er. CXͤXXVIII. 7... 7— 
tediefe, Tomwie zur Wiedeiheiſtellung einer Irene den in Cenſtauntin ercl Niren Inter 
geren Kirchenzucht, duldete aber Die Jeiniten, Abendlandes nur Barbaren, wilär : ev 
gegen melde er ob ihrer termeintlicben. Herrich ern, Ben Nadio.eın Lei wien vn 
ſucht eine großee Abneigung hatte, nicht in feiner | peratoren. ib unteuretien miltien 1m 4 
Didecie. Aus feinem Vermögen aründere er ang bung ıbreı Kara tanken neame ...ı 2:7 
nichreren Urten Zptiüier, Das bedeutendite in taier Jeriue, fo Dek Ja dert og..." 
Keaunais ſelbit, ſtattete Das bereits beſtehende yo Tre mu der Tauic anfänımeruenee u". 
theologiſſhe Seminar auf's Keichite aus und er: | Blutichu'd des Katieis Aubannıes Jar tor 
richtete ein umfangrenbes rziehungsinitun: hin feinen Porsaria amd baite, Dan. oo mo: 
ſtudirende Knaben, un Dieielben ſchon von Mruber ; genlat artietie, wer in Dmrehersm sinn. 
Jugend an Durch cine geeignete Wertes. und genen Zunten tlec ıbö Salımer . 
Herzensb ildung u guten Zielentühran betane Aneyr., Bever. Pand. Canon. I =. 
zuzichen. Yeider loste ſich Diele Anſtalt nach Ice, Kaiierenbetuna (Wutiiseten Ber So ..: — 
nem Tode mieder aut, fand aber pater in allen | die ichon im achten saltlankear mom. tn 
TDieceſen Frankreichs Nadialmunga. Als IE66S, Neihe Wideirillen cieste tl heanie oo wo 
die Felt auch in Seine Tiöccſe einbrach, bewies !3. Mufl., H. 1521. wart um io emram in 
er große Selbſtauiopierung durch prriönliche ı IK mchr man Inh dem raritSet Sure 
Krantenxflege und übernahm ſogar Die Vaſto. ielig gegenubenteüte. Wan age tz Im 
werten einer Viarrei, deren Zeelenbitt ſich aus die beumenichen Zunoden Laser ıbım 022 
werdet vor Anſſechung geflüchret hatte. In Dem; Daler, daß er Kariei als lennermau 202 


. 09, > 
1) 


damals auf's Heitigite entbrannten ja: rieniſtiſchen Vichcien beichie, ñch zu verfummweir 8: 
Streite neben a jür Kort. Royal Stellung und babe auch hrien u prarılınm. ren © 
reiweigerte mit den Bichvien von Alet, Angeis Mecdistrait zu geben, Ally in Ye J 22 
und Pamiers Die Unterze:ämung des Durch Alle: wachen und au leiten. cr Leis ale ba. se 
rander VII. vorgeichricbenen nermulars. mdem Sswrchte mu Kicker Aumare Na ir. 
er an Ter vom Parſie perworienen Tiſt:netien Junctzonen. Mus der Zallunı wart 2a N 
mischen icht und Thatiache (Question du fait vebrgemalt Bea Nail: 1 geictacttt eder Sr Ze 
er du dreit icithielt. Der Kermittlung Da Fr war schen Teeclsn, rel 3 user 
igidie von Sens und Ehalons gelang co jedoch, und Weisheit, getrieben am beten im nm: 
Die vier Biichoje sur Umterzeichhnung gu bewegen, don Töhoan an aried ie Marcos nr 
wert Parlı Klemens IX. denſelben Seine Su Jiterfiiime Bonfluntn KRostirumoe 2002 
iriedenbeit bezeugte und Den Konig Berg, ale dem Tieie ableiten aniytder Sohlen 2: 1m 
8 


meitcien Freceduren gegen ſie einzuichen. Tick Dan Dei vertan hialtlvantumime aber zo are 
rarntetzen den tieren Clemens' IX. von Jets, ze Omen. Beactsrzaber © e gmememn 
Buzanral Sarb am 21. Sul IeTu, gerade es ouedohreen iin made will 2 23. Deren 
Jabe alui, naddeme: net den Kot iones Sei. Kanzatdun beigat Der Halter screr, 8 Dem 2: 
wage für Die Arme:: berutant hatie. (Vat. nennslund Be mttatten, Das Iumozeong 
Idee ie la vie et de Vesprit de N. de Bazar 22.5 Beotzsscten Omen on&orım oo ıe 27 
val, Paris 1717.) [I N. Zub.) Sul:an zcaken und vinlictien tim ner:i.. > 
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Beilegung kirchlicher Streitigkeiten, wie das noch | 1637, haupiſächlich mit Literarifchen Arbeiten be: 
1843 der ſchismatiſche Patriarch) Anthimus ge . [häftigt. Seine Productivität war ſehr beträdht: 
than bat (Pichler, Geſch. der kirchl. Trennung I, lich. Außer vielen in die Gefchichte feines Or- 
457) Altersihwache Unbeweglichkeit, hoch⸗ dens einichlägigen Schriften und vielen eregetis 
mũthige Erftarrung, nen u zur Verbeſſe⸗ ' chen und homiletifchen Arbeiten, bezüglich deren 


Bzovius — Eabrera. 


nung der verrotteten inneren Zuftände, Eerviliß- | auf Echard, Script. Ord. Praedic. Il, 491 sq. 
mus und Eflavenfinn, der auch den ſchismatiſchen vermwiefen werden muß, verfaßte er die Scrh 
Glerus in Verbindung mit der durch die Pforte ten: Romanus Pontifex seu de pracstantia, of- 
nicht verhinderten Ausjaugung des Volkes zum ; ficio, auctoritate, virtutibus, felicitate rebus- 
beitigen Widerſacher ber Smancipation und der que pracclare gestis summorum pontificum 
Beireiung chriſtlicher Stämme von dem tür-:a D. Petro ad Paulum V commentarius (Co- 
fiichen Joche gemacht hat, find darum hervor: |lon. 1619, Paris. 1622), der Vita 8. Cune- 
Rechende Eigenſchaften des von Conſtantinopel | gundis Poloniae reginae (Rom. 1633) und 
euch nad) Rußland verpflanzten Byzantinismus. | em Nomenclator Sanctorum professione Me- 
Weiteres |. bei Döllinger a. a. D.; Pichler a. a.|dicorum (Rom. 1621, Colon. 1624), ferner 





O. I, 213 fi. 405 ff. 414 ff.; Hergenroͤther, 
Bhotius I, 305 ff. III, 841 fi. 
[3. Card. Hergenröther.] 





eine Historia ecclesiastica ex illustr. Caes. 
Baronii Annalibus aliorumque viror. illustr. 
ecclesiasticis historicisque monumentis in wei 


Vzovius (Bzomsti), Abraham, Hiſto⸗ Foliobänden (Rom 1616, Antwerpen 1616, 
rifer, wurde 1567 au Proczovic geboren und trat! Köln 1617. Xegtere Ausgabe enthält in einem 
im Krafau in den Tominicanerorden. Er wirkte. dritten Band die Geſch. des 13. Jahrhunderts 
als Profeſſor der Philoſophie und Theologie in. von J. %. Viatenejius), und er fette überbieh bie 
Mailand und Bologna, fowie in jeiner Heimat, er: | Annalen des Baronius in 9 Foliobänden bis zum 
warb fich hier auch als Prediger und durch weitere : Jahr 1572 fort. Eieben Bände (1198— 1534) 
Berbreitung feines Ordens Verdienſte und begab erſchienen noch zu jeinen Lchzeiten (Rom 1616 
fi} unter dem Rontificat Pauls V. (1605— 1621) bis 1629, Köln 1621—1630), zwei nad) feinem 
nach Rom. Eein Eifer und feine Gelehrſamkeit Tode, und zwar der eine zu Köln (1641), der 
fanden in den höchſten Kreilen reichlidye An: andere in Nom (1672). Tie wiederholten Auf: 
erfennmg ; Raul V. wies ihm fogar im Vatican | lagen zeigen, daß die Werke zu ihrer Zeit ge 
eine Wohnung an, und der König Wladislaw IV. | ſchätzt waren; jett find fie Durch den Fortfchritt 
son Volen bemühte jich unter dieſen Umſtänden der Wiſſenſchaft überholt. Die Fortfegung der 
im 9%. 1633 bei Urban VIII. vergeblid, ihn Annalen des Baronius ift insbejondere durch die 
wieber für das Vaterland zu gewinnen. Er blieb gleiche Arbeit des Oratorianer8 Raynald aufer 
in der ewigen Stadt bis zu jeinem Tode im I. Curs gejekt. [Funk. 


©. 


Geatb (nr), ber mittlere unter den drei und Moralift; in letzterer Beziehung huldigte er 
Eöhnen Levi's (Gen. 46, 11), mit Gerſon und : dent Rrobabiliorismus. Der bi. Alfons bezeich- 
Merari Ahnherr des dreitheiligen Stammes. net ihn als auctor elassicus. Ceine hauptſäch⸗ 
Ter caathitiiche Zweig theilt ſich in vier He: |lichiten Werke find: 1. Notitia Conciliorum, 
ſchlechter: Amram, Iſaar, Hebron und Oziel ı Lugduni 1667, von der auf Wunſch des Garbi- 
Er. 6, 18. Num. 3, 19). Anıram war Vater nals Grimaldi eine bedeutend vermehrte Aus: 

es' und Aarons (Exod. 6, 20); eines der be: gabe: Notitia Ecelesiastica Historiarum, Con- 
rũhmteſten caathitiichen Geichlechter des meines ciliorum et Canonum invicem collatorum ete., 
Saar war das der Corahiten. Ueber die Wohn⸗ Lugduni 1680. 1685. 1690 u. ö., erſchien, zulent 
orte, weile den Caathiten angemwiejen wurden, , Paris 1838, 3 voll. 2. Juris Canonici Theoria 
. %f. 21, 5 fi. 10. 20. 26. IEcter.) |et Praxis ad forum tam sacramentale quam 

Gaßaflutins, Johannes, Prieſter des fran= : contentiosum, tum ecelesiasticum tum saaecu- 
zöfiichen Tratoriums, 1604 zu Air in der Pro: lare, Lugduni 1675. 1679, Venetiis 1757 u.d. 
dence geboren, verband mit aufrichtiger fröinınig: Nad) Tu Fin ließ Gabafjutius zu Air auch eine 


keit eine große Gelehriamteit. Beſonders verlegte 


er ſich auf das canonijche Recht, welches er einige, 


Zeit zu Avignon lehrte. Epäter kam er in Ve 


gleitung des Cardinals Grimaldi, Erzbiſchofo: 


son Air, nad) Rom und blieb dort ungeiähr 18 
Monate. Nach jeiner Rückkehr lebte und wirkte 
ex wieber in jeiner Heimat. Er jtarb den 25. Zep: 
tember 1685 zu Nir. Als theologiiher Schrijt⸗ 
Reller war er zugleich Kirchenhiſtoriker, Canoniſt 


"Abhandlung über Zins und Wucher (Traits do 
l’Usure) im Trude ericheinen. Ferner hinterlieh 
er unter dem Titel Horae subeisivae Abhand- 
lungen über verichiedene Gegenſtände. (Dal. 
Nieeron XXX VILL, 172; Hurter, Nomencl. 
II, 461.) Punkes. 
Cabrera, Petrus de, aus dem Orden 


Hieronymiten, wurde zu Cordova in Spanien 
nach der Mitle des 16. Jahrhunderts geboren. 


1643 


(Fr lehrte in verfchiedenen Klöftern feines Trdens 
theils ſcholaſtiſche Theologie, theils Exegeſe. Bir 
befipen von ihm In 3. p. d. Thomae Cummenta- 
riorum et Disputationum T. II, Cordub. 1702, 
nämlidy über die Menſchwerdung des Sohnes 
@otted, und De sacramentin in genere, de 
auxilio praevio et de baptinmo ın 3. p. 
Thomae a q. 60— 71. Commentarii et Dispu- 
tationes, Matriti 1611. Ter Bommıentar zu 
den Quäſtionen über die Euchariſiie blieb unge: 
drudt. Sein Todesjahr haben wir nicht ermit: 
teln fünnen. (S. Antonius, Biblioth. hiep. 
nova Il, 176.) [Surter, 8. J.] 
Gaßfeel (Tux=} und >rz=r"), Stadt im füb- 
öjtlihen Theile des Stammgebietes Juda, an 
der edomitiichen Grenze ı Roi. 15, 21), Geburis- 
ort Banajas', des Haupimanns der Leibwache 
Tavids (2 Eam. 23, 20. 1 Par. 11, 22), auch 
nad) dem Exil wieder von Angehörigen bed Stam: 
mes Juda bewohnt (2 Esdr. 11, 25). IEcer.) 
Gabdnl (Hra=: LXX Aadaı), Grenzitadt im 
Ctammgebiet Nier (Joſ. 19, 27). Zur Seit des 
Joſephus war Azdwiw eine xapır, (vit. 43), an 
der Grenze des Gebietes von Acco, 40 Stadien 
weitlih von Jotapata gelegen. Let iſt Rabül 
ein Torf, 4 Etunden füdöjtlich von Acco. [Eder.] 
Gadalons (auch Gadalus, Cadolaus), 
Biichof von Karma und Megenpapit 1061 — 10019. 
Tiefer gemandte und ebrgeisige Viann liek ſich 
herbei, gegen den am 1. Teiober 1061 durch die 
ardinäle ermählten Alcrander II. unter dem 
Namen Honorius II. die Rolle eines (Wegen: 
papites zu ſpielen, und behauptete ie hartnäckig 
unter dem Schutze des Deutichen Hofes, Des Lira: 
fen von Galeria und der fimonittiichen Aichofe 
der Yombardei. Auf einer zu Vaſel gehaltenen 
Rieudoſynode ward er unter dem Wintlujie des 
Kanzlers Wibert, 27 Tage nach der Wahl Ale: 
anders (am 28. October ), ınit den päpftlichen 
Infignien befleidet, und alle Gegner der kirch 
lihen Reform jubelten ihm freudig zu. Ter 
Biſchof Benzo von Alba zog mit vielem Gelbe 
nad Nom, ihm dort einen Anhang zu verichafien 
und den Papſt Nlerander zu stürzen. Am 
25. Wärz 1062 fam der falihe Honorius nad) 
Sutri; Venzo zog ihm mit dem in Nom gemon: 
nenen Anbange entgegen, und am 14. April kam 
es zwiichen den beiden Farteien gu einem Rampie, 
in welchem die Anhänger Alexanders geichlagen 
wurden. In Folge dejien fonnte Cadalous in 


dem bei Zt. Peter gelegenen Stadttheil menig: ! 


ſtens auf furze Seit jeinen Zip nehmen. Wald 
aber ging er auf den Rath jeiner Freunde nad) 
Tusculum, meil neues Blurtvergieſten drohte. 


Vergeblich maren die eindringlichen Wahnungen , 
des heiligen Petrus Tamiani an den Ujurpator, 


von jeinen Beginnen abzuftehen. Im Vai 1062 
ſuchte Herzog Gottfried zu vermitteln und ſchlug 
vor, beide Pratendenten follten in ihre Risthümer 
aurüdtfchren und Die Enticheidung einem Goncil 
und dem deutichen Hofe anbeimitellen. In letz: 
terem war jegt cine andere Anschauung zur (el: 


tung gelommen; Erzbiſchof Anno von Köln. 


Cabſeel — Cades und Gadesbarne. 


164 


führte die vormunbichaftliche Regierung 'i: nes 
rich IV. und die Kailerin Agnes gınz ı= dub 
Klojter Fructuaria, ihıe früberen 2 mäSer be 
trauernd. Wine Synode au Augskurz ım T 
ber 1062 erwies ſich ichon gegen Wareisus :» 
freundlier, Viſchof Yucca von INiheroık 


d. | ward zu meiterer Unterfutung beas’:ra:: == 


er entichied ſich jur Alerander. Aleın Varel 
Anhänger gaben ihre Sache nicht aut, ur ee 
Zyuode von Rarına gab der talide ner: 
dem rechtmäßigen Vapſie den ann ::::2 
mit einem betraͤchtlichen Heere und meicm 1. 
wieder gegen Rom und ierte ſich ın ker Pr:es 
burg jejt. Auch die graie Synode von Aler'zs 
die 1064 gegen ihn entichied. rag ver rn... 
Kann nicht, der uiurpirten Irüurde iu erzeir 
er war längere Zeit in der l(ingelstura era 
ſchloſſen, entlam dann nach Karma un! Ieus.; 
bier ſeine Anſprũche auf den pärttlıtr Zr.a 
Sehr zu Ztatten fam ihm die weticinN 1... 
des deutſchen Hoſes, an dem bald Ar-ı ax 
Koln, bald Adalbert von Uremen die I ierten 
hatte. Am J. 1065, als Yexierer den a:7=r 
Einfluß batte, wurden bie Ausſichten er 224 
matifer wieder qünitiger, jo dat Its ie 
miani den jungen König Heinrich IV. a= re 
Trlichten gegen die romiide Mırde ereemz 
Obſchon jeine Macht auler: nur aut 24 54 
thum Rarma beidränft war, jo beiuzzırı !e 
(Hegenpapit doch mit aller Zühigferr jene 32 
fprüche bis zu jenem 1072 erfolgten Zen ig 
er, wie Yeo von Litia und Nicolaus I:::4 
berichten, bald nah Dem Goncil von Az 
eines ſchimpilichen Todes geſtorben, : cherw 
unglaubwürdig, wie Die andere Kakr:&:, 12 son 
Alerander II. um Abislunon gede:en ur! = 
einem Klofter eın Rükerleben gerutrt. Ast 
einer Urkunde vom 5. Aprıl 1071 becsrere 
ih als eleetus Apımtolicua. ı Tql. 6, 3% 
Venzo's Ranegyrikus auf Heinrich IV, Az 
burg 1856; Hefele, Conc. “eh. IV, Ts #.. 
Ih. Lindner ın den soribungen iur Yearda 
(Wei. VI. 515 f}.; A. Hegert. Quae fd 
adhibenda narrationi Benzoni« de darin 
ecel. I061 — 1064, Bonnae 1=60.) 
A. Ward. Hergenröce. 

Cademoth, Gedimetß ır-=": ı, ci:ac.r. 
Ztadt am redıten liter Des oberen Arzer. nz 
im Ztammgebiet Ruben gelegen + Ast. 13 1», 
aber den Leviten zugetbeilt ı Not. 21, 37, te 
6, 64); nah ihr murde die benatteme &:% 
benannt ( Teut. 2, 26). wem. 

Gades und Gadesbarne \ © und ::-: 7, 
mer Kamen für einen und denicihen vn 
des jũdlichen Falaftina, wie ;. B. aus Kom. > 
14 vgl. mit 32,8, oder 4,4 wm. ma 
11, 16. 17 cıhellt. Lie Idenziren be.ser 
auc für Euiebius und Suereremus : 
ieſt, obmobl tie es an der Ziele Ai. 18, 25 
es ausnahmsmeile Sr getrieben 153. 
galilãiſchen Cedes venmchieln. AWree Arıcı 
vage (£v ipu -% mapatemsusr, sına 
jtimmt ebenialls mit der Edritr ubeem,. 223 


645 Babes — Eäcilia. 1646 


selcher es in ber Wüfte Pharan (Num. 13, 27) | fich das allmälige Verfchwinden des Namens er: 
ber genauer in der Wüfte Ein, dem norböftlichen | Härt. Pi. 28, 8 ſpricht noch von der Wüfte 
‚heile jener (Rum. 27, 14; 33, 36. Deut. 32, Cades, wie die Wüſte Sin auch Num. 33, 36 
1), zunleich an der Grenze Edoms liegt, zwifchen | genannt wird, und Eccli. 24, 18 lobt die Palmen 
em Berge Hor und dem Gebirge der Amale | dafelbit. [S. Mayer.) 
ter, vor dem Eintritt in das gelobte Land (Num.| Cades, zweimal in der Bulg. (of. 12, 22 und 
3,27 ff.). Robinfon (Paläftina III, 170 ff.)| 1 Viadh. 11, 63. 73, bier auch die LXX) ftatt 
faubt den berühmten Ort in Ain:el:Weibe | des fonitigenGebes(v:p, Kedéc), zum Unterichiebe 
Rebergehunden zu haben; doch beftätigt ſich dieß von Cadesbarne auch Cedes Nephthali genannt, 
icht, die alte Stadt 15 Stunden weitwärts | früher ein canaanitifher Königsſitz (Joſ. 12, 22 
unter ihrem früheren Namen entdeckt worden | neben Megiddo), dann eine Yeriten- und Aſyl⸗ 
®(j. Palestine Exploration Fund 1871, 20 sq. | ftadt in Galiläa,, im Antbeile des Stamnies 
4 sq.). — Cades hieß ehemals Quelle Mis- | Nephthali Joſ. 19, 37; 20, 7; 21, 32), woher 
( Barac gebürtig, und in deren Nähe die Ceniter 
und das Zelt Jahels waren (Nicht. 4, 6—9). Sie 
hatte eine ſehr feite Lage (Joſ. 19, 37), weßhalb 
ihre Sroberung burd) eglathphalafar (4 Kön. 
15, 29) erwähnt wird. Im machabäiſchen Kriege 
Batte fie eine zahlveiche Befagung, und Jonathan 
erfocht in der Nähe einen Sieg. Auch Joſephus 
Flavius (Bell. Jud. 4, 2) nennt fie ala volk⸗ 
reiches, mohlgelegenes Kuöotod in der Nähe von 
Giſchala, das Onom. Kußossöc (vgl. Tob. 1, 2, 
Koöıc) bei Paneas, 20 Meilen —8 von 
Tyrus. Ihre Ruinen ſind noch heute ſehr bedeu⸗ 
tend. (S. Robinſon III, 622; Palestine Explo- 
ration Fund 1876, 92. 1877, 167.) [S. Diayer.] 
Gadidre, Katharina, |. Girard. 
Cadumim (cap) ift im Siegesliede der 
Debbora (Nicht. 5, 21) von der Yulgata als 
N. pr. aufgefakt, fo daß Torrens Cadumim als 
poetiihe Bezeichnung des Baches Ciſon — dr: 
erorn „Bach der Vorzeit” (altberühnt) zu be: 
trachten ift. (LXX Vatic. yerpaßpous dpyalwv; 
Targ. Jon. Rivus in quo facta sunt Israeli 
signa et prodigia ab antiquis [tempori- 


bat | ie xpiotoc) Gen. 14, 6. 7, und 
icht ohne Grund bezieht man beide Namen auf 
m uraltes Heiligthum der Amoriter, etwa eine 
Srakelitätte; der Zufab Barnea iit eben nichts 
nberes ala Quelle Diisphat”, „Brunnen der 
tunde“. Wichtiger wurde Cadesbarne in der 
übrung des israelitiſchen Volles als Haupt: 
gerplag in der Müjte und als erfter längerer 
sp jeines Heiligthums. Dorthin, gegen das 
Bebirge der Amoriter, ging der große Marſch 
urch die Wüſte Pharan; von dort aus follte die 
Toberung des heiligen Yandes beginnen (Num. 
3, 27 fi. Deut. 1, 19 ff.), von dort aus gingen 
nd dorthin zurück famen die ausgejendeten Kund⸗ 
bafter (Rum. 32, 8. Deut. 1, 22. of. 14, 6. 
), dort blieb die Bundeslade, als Israel dennoch 
m Kampf mit Amalek wagte und im Oebirge 
8 Horma (ſüdweſtwärts) geichlagen wurde 
Rum. 14, 44. Deut. 1, 44). Dort war wäh: 
mb bes größten Theile der 38 Jahre („viele 
age”, Teut. 1, 46, vgl. 2, 14) der Mittelpunkt 
es ſich bildenden neuen Gefchlechtes und feiner 
3anderungen; e3 ſah am Ende derfelben Maria 
si ich Iterben und begraben werben (Num. 20,1), 
4 aber aud die Widerfpenitigfeit der jungen 
eneration am „Haderwaſſer“ und den aus dem 
eljen geichlagenen Quell, bis endlich Moſes nad) 
rrgeblich erbetenem Durchzuge dur) Edom längs 
fien Weſtgrenze am Berge Hor vorüber nad) 
:üden aufbrach, um die öjtlidhe Straße nad 
Roab dur den Wady Getum oder Ithm zu 
ewinnen (Rum. 20, 14 ff. Deut. 2, 1—8. 
ticht. 11, 16— 17). Zuvor war der Amoriter: 
nig Arad, der den Nachzug geplündert Hatte, 
eſiegt und fo die frühere Niederlage beinahe an 
erfelben Stelle gerächt worden. — Bades wird 
ann wieder Joſ. 15, 3 erwähnt, um die Süd— 
renze des Stammes Juda zu bezeichnen, welche, 
bereinitinmend mit Rum. 34, 4 ff., vom todten 
Reere erit nah Süden neben Edom bin, dann 
ejtwärt über das Gebirge zum „Bache Aegyp⸗ 
ns“ gesogen wird, aljo Bades nothivendig mit 
nichliekt,; dieß wird daher audy unter den 
;tädten Juda's aufgezählt (of. 15, 23); es ge: 
zrte zur „mittägigen Gegend“. Bei Gziech. 47, 
d in dem idealen Beiligen Yand iſt das Raämliche 
ꝛx Hall. Bades, obwohl Num. 20, 16 als Ztadt 
v3 ) bezeichnet und von Joſue erobert (10, 41), 
ar felbit fein bejonderer Königsiit (der Sof. 
2, 22 erwähnte gehört nach Saliläa), jo day 


bus].) |Cder.] 
Gäcilia, die hl., Jungfrau und Vartyrin, 
lebte zu Nom unter Marc Aurel und gehörte 
dem alten edlen Geſchlechte der Cäcilier und der 
Familie der Wieteller an. Ihre Vorzüge an Leib 
und Geiſt und Ecele müjjen glänzend geweſen 
jein. Sie war Chriſtin, wurde aber durch ihre 
Eltern dein heidniichen Jüngling Balerius, aus 
dem alten Geſchlechte der Valerier, verlobt. Im 
Stillen hatte fie jedoch Gott die Jungfräulichkeit 
gelobt, und jo erklärte jie am Abend der Hochzeit 
ihrem Bräutigam, daß er fie nicht berühren dürfe, 
weil fie einen jtarlen Engel zu ihrem Schupe bei 
jich habe. Valerius begehrte den Engel zu jehen; 
fie verſprach es ihm, wenn er jich taufen laffe, 
und verwies ihn zu dieſem Sivede an den ver: 
borgen lebenden Biſchoſ Urbanus. Er eilte jofort 
zu demjelben hin, Fam als Getaufter zurüd und 
erblitte nun bei Cäcilia den Engel mit zwei 
Kränzen von Roſen und Yilien in der Hand. Gr 
iprah ihn an und bat um gleiche Gnade für 
jeinen Bruder Tiburtius, der dann ebenjall® zu 
Urbanus geſchickt wurde und nad) jieben Tagen 
als Getaufter zurüdffam. Wald darauf brach die 
Shrijtenveriolgung unter Marc Aurel aus. Die 
beiden Brüder waren unermüdlich, die Gläubigen 
zu unterjtügen und die Viartyrer zu begraben, 
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daher wurden fie bald vom Präfect Almachius 
vor Gericht gezogen, verurtbeilt und hingerichtet. 
Gegen die alloerehrte Käcilia fürdhtete ſich Al 
machius, die Teſtentlichteit anzuwenden; ſie ſollte 
in ihren eigenen Dane im Vadezimmer durch 
geſteigerte IR eritiift werden; allein jie blieb 
unversehrt. Ta ſchickte Almachius einen Yictor 
hin, fie zu enthaupten; jedoch drei Schwerthiebe 
vermochten nicht das Haupt au trennen. Ta 
mehr als drei Hiebe geieplich nicht erlaubt waren, 
fo blich fie in ıhrem Akute liegen und lebte noch 
drei Tage, während welcher fie unter Zudrang 
der Gläubigen auch den Yrichof Urbanus lommen 
ließ und ihm ihr Haus zur Einweihung als Kirche 
übergab. Sie hatte ſich auf ihre rechte Seite 
gelegt, die Kniee zuſammien. die Arme nach unten 
übereinander. So mard fie in ihrem goiddurd: 
wirften Vewande ſammt den blutigen Yerntüchern 
in einen Eypreſſenſarg gelegt und in einem neuen 
Cömeterium an der Appiſchen Straße begraben. 
Damit ſchlieſten die alten Variyracten, reich au 
herrlichem und wunderbarem Tetail und beion: 
ders achaltvoll durch die Geſpräche und Verhore, 
die darin aufbewahrt find. Las Eömeterium 
der bi. Cäcilia wurde auch der Yearübnitplat 
für die Päpſte des dritten Jahrhunderts. Wahr— 
ſcheinlich um Raum zu gewinnen, war ipäter der 
Gary der Wäctlia ſeitwärts in ein neues Cubi— 
culum gebracht worden. Die Katakombenver 
wüſtungen durch die Goten und noch mehr durch 
die raubgierigen Langobarden wurden Veran— 
laſſung, daß die heiligen Leiber vielfach in Die 
Kirchen Roms übertragen wurden. Veſonders ge— 
ſchah Dietz durch den Kapſt Paſchalis J. (817 bis 
824). Vergebens ſuchte derſelbe lange nach dem 
Sarge der bi. Cäcilia; eine wunderbare Erſchei— 
nung derielben, worüber er in ieiner eigenen Ur 
kunde ausfuhiich berichtet, jührte ihn zum Ziele. 
Noch ganz in der oben angegebenen Lage, mit 
den drei Hiebwunden am Malie, ruhte fie in Dem 


Eypreſſenjarge. Liefer ward mit einem neuen des Ehriſtenthums Die 


Marmorſarge umichloiien, in die prachtvoll ber: 
geitellte Cäcilienkirche übertragen und bier unter 
dem Altare geborgen. 2 Daneben wurden in einem 
beionderen Sarkophage die gleichfalls aufgefun 
denen Ueberreſte von Valerius, Tiburtius und 
Maximus beigelegt. Nach iaſt SON Jahren mur: 
Den alle dieſe kostbaren Pfander wieder auigeinn— 
den. Wardinal Zrondratus wollte Die Eccilien— 
Kirche, welche ihm 1590 als Zitularfirche ver: 
lichen worden, mit beſonderer Pracht wiederber: 
jtellen, ımd bautıche ‘ 


Cädmon. 





Keränderungen unter dem sul, und wie Kectıl, rn. 


Hochaltar tührten zur Auiſindung der genannten ! 


Zurge Eacilia hatte noch Dieielbe Yage, wie Al 
von VKapft Paichalis beihrieben worden. Der 
Cardinal Varonius berichtet daruber als Nugen- 
zeuze. und eben'o ſtattet Koſio in ſeiner Ausgabe 
der Marinracten theils auf Seugnis Des Cardinal 
Siondratas, theils aus eigener Anſchauung einen 
ausuln lichen Bericht uber Dietea glorreiche Freig 
niß ab. Ab Bellifiunde des Kapites Laſchaur⸗ 
hat er ſeinem Tees! beaidrınten laſſen. Tie Ver— 
ebrung Der bi. Cacilia war irühzenig nicht bleß 
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in ber abendländiichen. ſondern au ‘= !- ze 
aenländii.den Kirhe eine allienene ©: m 
ſindet ſich bekanntlich "han in ber ter oa 
Welle. Am Tihcum ihres artiza ©: 
Antiphone diejenige Zielie & 
entnonmmen, In weicher Far“ 
bei ihrer Hochzei:sicier wubzen! 
ser muſitkaliſchen Anliriimienze ıbr ver. 
ſingend au (Wort erhoben bite 
ranis Onenilia vargo in corde su. .- er =: 
leeantabat, dieens: Fiat. D- mine 71 = 
etrorpus meum immarulatamı. wenn oo 
dar.” Das iſi die einzttae Ziele imsi: 
acıen, welbe eine Jesehang 3.7 8 
halt. Vielleicht war gerade decie arm 
anlaſſung, daß hie von Den Nnierm, Ir. 
dem 15. Jahrhundert, mu era m! 
Juntrumente, und namen::9* 
einer Orgel, als dem tree 
ſtrumente, abgebiidet warte, ' 
ſogar die Urmatarn det Ir 
wie in Der ichenen Yırende con —— 
Lett wird ſie allgeme ai: de: 
deictert, und Das urote Mälzer m im! 
hat vieliach zu groken muanfauı' den 
und Schoriungen Aalar er ven. 
MWartgracien der bl. ara, me.&: 228. 
dhiicher Ueberiebung aim Sen . 
1590 von Voito ti. d.? 
herausgegeben. Ter gi 
jelben ward uber allen Arareı —88 
Forſchungen de Kein’, deren Prien 
Kuma sotterranen STIzLand II. . 
IIBMA. n’ederaeleyt ind, ſomred uräre un 
Arbeit Guranger s. Saite Velen t 
Romaine, Parıs IS73. Mur Bieten be n- 
fen beruht: Marnn. Tie bl. an. ce rm. 
bild a. d. zwciten Jahrh., Main: Inn 
Cadmon ı 'pr. Kernen amastıt, ner 
ter. Wie ın Teutſchland 
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ken Brebiger in ihren Predigten mittheilten. 
En Schöpfer folder Dichtungen war Cäbmon, 
ber welchen Beba in Hist. Angl. 4, 23 näheren 
dericht gibt. Cãdmon war ein Norbhumbrier 
sa geringem Stande, war als Laienbruder in 
Is Kioiter getreten und hatte das Vieh zu be: 
Bei gelelligen Bufammenfünften war 

B — daß bisweilen die Einzelnen der Reihe 
ech, alſo im Rundgeſang, etwas zu fingen hatten; 
aun aber eilte Sabmon jedesmal, fih zu ent: 
zuen, weil ihm dazu Unterricht und Fähigkeit 
nangelte. Rarürlic) fühlt er ſich Dadurch jedes: 
sel gebemüthiat. erihien ihm einmal im 
zaume eine Mannesgeitalt, welche ihn zum 
Bingen aufforderte und, da er fich als unfähig 
efannte,, nur defto entichiedener von ihm ver: 
amgte, Gott ben Herrn in einen Liede zu preijen. 
Bie er ich willig erweist, gelingt ihm im Traume 
er Geſang, und da er erwadt, find ihm bie 
Borte feine Liedes noch gegenwärtig. Beda 
get den Inhalt besjelben mit, und auch das 
tginal in nordhumbriſcher Mundart ijt er: 
alten. Yon nun an war Bäbmon ein berufener 
Nichter. Die Abtilfin Hilda, welche dem Doppel: 
loſter Whitby voritand, fand feine wunderbare 
jerufung bewährt und nahm ihn in die nıänn- 
iche Abrbeilung ihres Kloſters als Mönch auf; 
e ließ ihn meıter unterrichten und namentlid) 
sit den bibliichen Etofien näher befannt machen, 
amit er dieſelben in angelfähhfiicher E prache be: 
zbeite. Dieß war nun die Yebensaufgabe, der 
g mit ganzer Eeele und mit ruhmreichem, für 
a8 chriſtliche Volksleben gewiß höchſt wirkſamem 
Frfolge bis an feinen Tod um das Jahr 650 ſich 
ridmete. Beda jagt von ihm: „Bon Erſchaffung 


Gäfalpinus. 
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von Thorpe (Rondon 1832), von Bouterwek 
(2 Bde., Elberfeld 1849 — 1854), mit Einleitung 
und Slojiar; von Öreverus (Oldenburg 1852), 
die beite Ausgabe von Srein, in der Bibliothef 
der angeljächliichen Poeſie, Bd. 1 (Göttingen 
1858). Von Letzterem erichienen bie ihtungen 
deutſch al8 erfter Band der „Dichtungen der 
Angeliahjen” (Göttingen 1859), 2. Aufl. 1863. 
Bol. Ettmüller, Handb. der deutſchen Lit.Geſch., 
eipzig 1847, 135; Götzinger, Ueber bie Tich: 
tungen bes eingeladen Cädmon, Göttingen 
1860; Diemer, Geneſis u. Erodus, Wien 1862, 
©. XXX ff.; Balg, Der Tichter Sädmon, Bon: 
ner Tifiert., 1882. [Bone.| 
Gäfalpinus (Cesalpino), Andreas, 
einer der berühmteren Neuariitoteliker, geb. 1519 
zu Arezzo, lehrte während eines halben Jahr: 
hundert3 an der Univerjität zu Piſa, an ber er 
auch feine Studien gemacht, mit Auszeichnung 
Philoſophie, Medicin und Naturwiſſenſchaft. Er 
ichrieb die erite ſyſtematiſche Votanik und ein 
ähnliches Buch über Mineralogie, verfaßte meh- 
rere mediciniſche Schriften und ein größeres philo⸗ 
fophiicdyes Werk und erfannte, wenngleich noch 
nicht flar und vollfommen , jchon vor Harvey 
den Ylutumlauf. Noch in feinem hohen Alter 
murde er als Yeibarzt Clemens' VIII. und als 
Profeflor der Viedicin an der Eapienza nad 
Rom berufen und jtarb bier am 23. Februar 
1603. Das erwähnte philofophijche Werk ift 
Franz von Medici debicirt und führt den Titel: 
Peripateticarum Quacstionum Libri Quin«ue, 
Florentiae 1569, Venetiis 1571. 1593. Außer: 


dem iſt hier noch zu nennen die dem damaligen 


Erzbiſchof von Piſa gewidmete mediciniſch⸗philo⸗ 


er Welt fang er und von allem, was die Gene⸗ | jophifche Schrift Daemonum Investigatio Peri- 
is erzählt; fobann von Israels Auszug aus patetica, in qua explicatur locus Hippocratis, 
Kegypten und vom Cinzug in's gelobte Land | si quid divinum in morbis habeatur, Floren- 
md von vielen andern Geſchichten der heiligen tiae 1530. In der Vorrede zu feinen peripate: 
Schrift; von der Menſchwerdung des Herrn, tiihen Quäſtionen klagt Cäſalpinus, daß bie 
tinen Yeiben, feiner Auferitchung und Himmel: | bisherigen Kommentatoren des Arijtoteles den: 
ahrt, von den Apoiteln, von den Schrecken des jelben vielfach durchaus unrichtig verjtänden, und 
ünftigen Gerichts, von den Höllenitrafen und bezeichnet es als die Aufgabe jeiner Quäſtionen, 
en Freuden des Himmelreiches, ſowie von den Ariſtoteles in einer neuen und felbjtändigen 
ielen Wohlthaten und weilen Kügungen Gottes.“ Weiſe zu interpretiren und fo die ächte arijtote: 
De ji nun aus dem angeljächjiichen Alterthum liſche Lehre berzuitellen. Zugleich erflärt er, daß 
ine Reihe von Gedichten mit dein angeführten | er da, mo die Yehre des Artitoteles von der des 
Inhalt erhalten bat, jo werden dieſe Tichtungen ı Chrijtenthumg abmweiche, keineswegs mit Ariſto⸗ 

ohnlich ala Schöpfungen Cãdmons angejchen. | teles übereinſtimme, dat er esaber nicht als jeine 
Schon in der Handichrift indeſſen ijt der neuteita: , Auigabe, jondern als die der Theologen betrachte, 
nentliche Theil viel jünger als das lichrige ; aber | derartige Abweichungen often zu legen. Von den 
ach nad) Sprache und Anſchauung können dieje ! in jenen Quäſtionen enthaltenen metaphyiiichen, 
Wedichte nicht alle von Einem Verfaſſer her: | pigcpeloglicen und phyſikaliſchen Ausführungen 
ũhren. Tie Form ber Verſe ift der alte Stab: | jind viele theils vom Standpunkte einer gejuns 
eim. Die erite Ausgabe diejer Gedichte erichien ; den Metaphyſik, theils vom Standpunkte der 
uch Franciscus Junius im I. 1655 unter dem modernen Naturforihung aus als irrig und ver 
sitel: Caedmonis monachi Paraphrasis poe- : tehlt zu bezeichnen. Wianche diefer Austührungen 
ica Genesios ac praecipuarum Sacrae pagi- haben Gäſalpinus jogar in den Verdacht des 
we historiarum, abhinc annos MLNXX Anglo- Pantheismus und Atheismus gebracht, und jchon 
axonice conscripta nad) der einzigen von Ja: jein Zeitgenoſſe, der protejtuntiihe und antiari⸗ 
ob Uſher, Erzbiſchof von Armagh, herrührenden, ſtotelijche Philoſoph Nic. Taurellus, Profejlor der 
et in der Vodlejaniſchen Bibliothek zu Oxford Phyſik und Medicin zu Altdorf igeit. 1606), hat 
ufbewahrten Handſchrift. Neuere Ausgaben jind ihn wegen jeiner Peripateticae Quaestiones in 
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ber Schrift: Alpes caesae, hoe est Andreae Kirchengeſchichtſchreiber Guſcbius (1. d. Un 
Cacsalpini monstroan et superba depmata der von 315—3:38 Dielen Zıp inne bazte, Yarız 
discussa et axcussa, Francof. 1597, fehr heitig Die (Fufebianer gegen den bi. Arbana'ius bye 
angegriffen und des Atheismus beichuldigt. Tem eine Synode berufen 13311. Zen 51 er +2 
egenüber ijt zu ſagen, dat allerdings mandye die Nanıen ber Wetropoliten nicht mebr beis-z 
Deutungen ariltoteliicher Stellen bei Galalpinus Nachdem Eäſarea 1101 ven den Kırzsıre 
ein pantheiſtiſches Geprãge haben, dak man aber , unter Antührung VRalduins erobert zmsrte 
einem Wanne, der offenbar an der Transfcendenz : wurde baielbit eın lateinicher Nez. er 
Gottes und an der Unſterblichkeit der Zeele teilt: geiept, dem nur der Juihot von Zeiattr.. Ze 
Halt und der überbieh alle jeine philoiophiichen | maria) ald Suffragan unteritand. der = 
nihauungen dem Urtheile der Kirche unter: ı Wietropolit ertcheint um 1266 (031. Le Vaes 
wirft, entichieden Unrecht thut, wenn man ihn, III, 532 aqq., 573 und 1265 un... M ra 
u einen Jantheijten oder Atheiiten machen will. | Dizion. XI, 120 sq., und beionders U u % 
En Jtalien und in Kom, mo er bis zu feinem: berus, De Caesarcar Palarstın. Kıımına 
Tob in hoben (Fhren jtand, hat man ihn ofienbar : Lipa. 1734). In unseren Tagen lies: 2 e Zum 
nicht für einen foldhen angeiehen und ihm im Cäſarea in Trummern; eine genaue Fre 
Uebrigen volle Freiheit gelajlen, Ariſtoteles nach bung derfelben, jomie bes ehema!’arn m 
feinen Auffaſſungen zu interpretiren. Auch Kitter ,i. Palestine Exploration Fund Imis, 16. 
(Die hriftliche Philoſophie IL, 94 fi.) beitreitet, | 1874, 13. 
daß Cäſalpinus Arheift oder Rantheijt geweien,| 2. Gäſarea Philippi (Mask. 16, 12 
und dag er die Abjicht gehabt habe, „durch feine | Marc. 8, 27), früber Haneas ode: L-e:t ze 
Lehren von dem allgemeinen eben der Welt nannt, wurde von Lhilippus, dem Zetet je 
Nlles in eine Zubitanz oder in ein Leben auf: ! des des Großen und Tetrarchen von Nior:a ı= 
zulöien*. Zugleich weist er darauf hin, „wie | Trachonitis, mit neuen (Mebäuden merriier ze 
wenig Cäſalpinus darauf ausgeht, die Vielbeit | zu Ehren des Kaiſers Ziberiug Nälarea gersee 
der Zubjecte in der Welt zu bejeitigen“, und wie | Tie Ztadt lag an einer L.ucle des mer 
„er von jeder pantheiſtiſchen Rerwechslung Gottes welche dort aus einer (Horte, Paneum ze2:zz 
mit der Welt fih abwendet“. — Yiteratur: | am Fuße eines Berges entipringt. Ancoe 
Fuchs, Andreas Caesalpinus, Marburgi 1798: | dern Quelle des Jordan tit die Statt Im 
Ritter, Geichichte der Rhilojophie IX, 653 — 7OIl, : legen, demnach iſt Bälaren Tbilıppı mr =: x 
Hamburg 1850; Die chriitliche Philoſophie II. Zrele der alten Stadt Tan arbau: ia 
86— 101, Göttingen 1859; Stöckl, Geichichte | Heute ilt das alte Bälarea Thılıppı ein Ter xe 
der Philoſophie des Mittelalters III, 245 —263, | etwa 150 Däufern. In dieier Ztadı vice er 
Mainz 1966, und Yehrbuch der Geſch. der hilo. | Hiichof von den eriten Zeiten bı3 mer:stcnı 
fopbie, 532 —534, Mainz 1870. | Dundhaufen.] Antang des 6. Jahrhunderts; ım 12. er 
Cäfaren, Name verichiedener ın ber heiligen | bundert gab es dann auch zwei lareinı'e 3 Ser 
Geſchichte bekannt gemordener Städte. 1. Eä⸗j dahier: Adam um 1132, Johannes um 1:6: 
farea in Paläſtina, am Meere gelegen, | Heute Divec. Panvadensis i. p. i. (Morot Li. 
erhielt durch Herodes den Großen zu Chren| 121 und LI, 97). 
des römiichen Kaiſers Auguſtus jenen Na:| 3. Cäfjarea am nörblichen Abbanye 4 Fe 
men. Früher mar an der Ztelle der Stadt: ges Argäus in Rappadocien, urirräng.: is 
Cãſarea der fogenannte Stratonsthurm. Dofe: ' zaca, heute Kailarich im Ejalet Zımus I 
phus Flavius bezeichnet die Yage dieſes Ortes, lien), mit 40000 (Finwohnern, ıt ider \c: Nam 
zwiſchen Joppe und Tora, und berichtet, dag zweiten Jahrhundert Hıibeisie, wur Je) 
Herodes zur Deritellung diejer mit einem Hafen, Vietropole des eriten Kappadeciens m: wat 
mit TZempeln und andern Mebäuden geſchmüctteni Zufiraganitühlen, und bereits ım merzen u 
Etadt zchn Jabre verwendete. Cãſarea wird eine hundert Exarchat von Pontus. Heure r>% :t 





der grökten Ztädte von Paläſtina genannt und 
war vorzüglich von Griechen bewohnt. Zie wurde 
nad; Jeruſalems Seritorung die Hauptitadt von 
Palaestina prima. In Gälarea lag zur Seit der 
Apostel eine römiſche Reſatzung, zu welcher Bor: 
nclius, Ang. 10., gehörte. Es mar daſelbſt ein 
römiſcher Procurator. Tie Stadt wird in ber 
Dibel öfter mir dem einfachen Namen Gülarca 


genannt: Apg. 9, 305 10,1; 12, 19; 18, 22; 
21, 8. 16; 23, 33. Sie murde bald W: 


Iheisiig und Aietropale des eriten Paläſtina; 
über das Verhältniß dieſes Ziges qu Dem von 
Jeruſalem vgl. Deiele, Conc.Geſch. I, 404 ji. 
Der erite fichere Viſchoi iſt der bi. Theophilus, 
ent. am 130, unter bein wegen der Tiitericıer 
Bier ein Concil gehalten wurde. Auch unter dem 


Kaiſarieh griechiſch ſchismatiſchhes Arrbisshim = 
der Reſidenz in dem benahbarten Zork 2= 
qiidere. In Raitarieb ſeldit reidirt im: des 
14. Nahrbundert ein armenib.iäısman' de 
shot; nach Moroni wohnt er ın em Se 
Torfe Poobere. In der Stadt bhaben De » re 
Armenier drei Kirchen, von deren ie Me c” 
(2. Waria) 1834 vergröosert beben, ur 
der Stadt zwei Kirchen und ıma Kir. % 
Torte Derevank iit ebenfalls ein arııer ‘Se 
Leichof, Von der Mitte Des 13. Aatrt.em 
an war Dice Stadt auch Yherrspe.aantı 
Jacobiten, und vom Aabre 13r an dura — 
Jahre Zıp eines lateinichen Wribiides. Seo 
her Archidivecesis Caesaniens:e ı p ı 
den Zıutularjufiraganaten Atatda Tas: 


nn 


zꝛ 
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Kıfle unb Thermie. (al. Le Quien I, 
870 sqq. 1423 und III, 877 sq.; Moroni XI, 
117 (Kaerle) Reber.) 


Gälariner, angebliche Partei im Francis⸗ 
eanerorben, ſ. Cãſarius von Speier. 
dfarint, Julian, f. Eefarini. 
dfarius, der hl. Diacon und Martyrer 
«ih erracina in Campanien, weigerte ſich, vor 
Zempel des Apollo zu opfern, und foll 
ihn durch fein Gebet zum Einſturz gebracht 
worauf er in einem Ead erfäuft ward 
um dad Jahr 300. Eein Leichnam foll von 
Engeln aus dem Deere gezogen und von einem 
Chriſten Namens Euſebius bei Terracina be: 
graben worden fein. Sein Gedächtnißtag wird 
am 1. November geleiert (Surius, Acta SB.). 
Im Leben Gregors bes Großen (Vita auct. Joan. 
Disc. 4, 20) wird eine in Rom beſtehende, ſehr 
alte Kirche dieſes Heiligen erwähnt, welche Gregor 
pa einer Sardinaldiaconie erhob. Clemens VIII. 
ließ fie prächtig erneuern und gab ihr 1600 
ben im Laufe ber Zeit verlorenen Cardinals⸗ 
itel zurüd (Moroni XI, 312 sq.; Butler ad 
I. Nor.). [Streber.] 
Gäfarius, Bifhof von Arles, eine der 
ögten Zierden der Kirche Galliens und in 
— * als Kirchenvater verehrt, wurde im 
. 469 im Gebiete von Chalons von adeligen 
ind frommen Eltern geboren. Er ſchien von 
dindheit an Gott ganz geweiht zu fein und war 
ol Liebe zu den Armen, jo bar er an fie ſchon 
nit fieben Jahren, felbit hungernd, feine Speiſe 
mötheilte, ind daß er ihnen auf dem lege jeine 
tleider jchenfte, halbentkleidet nad) Hauſe eilend. 
Im ber Welt gar zu entfagen, ging er mit 
I8 Rabren, ohne Wiſſen feiner Cltern, zum Bi: 
hot Sylveſter von ne und bat ihn um das 
geiftlihe Gewand. mei Jahre lebte er unter 
yer Geiſtlichkeit von Chalons; dann begab er fich, 
sm die hriitliche Vollkommenheit üben zu fönnen, 
a das berühmte Klojier von Lerin. Der Abt 
Rrocarius übertrug ihm alsbald das Amt des 
Rüchenmeifters. Tsreigebig gegen wahre Mönche, 
er fi) bald den Haß Der ungenügjamen zu; 
ieſe verleumbeten ihn bein Abte und bemirtten 
eine Abfehung. Von der bisherigen Amtslaſt 
jefreit, widmete ſich Cäfarius nunmehr gan; den 
rommen llebungen, trieb aber die Abtödtung 
0 weit, daß er ertrantte. Zur Genelung endete 
hn der Abt zu einem frommen Yaien Namens 
Firmin nad) Arles. Dieſer wünjchte, dak Gäja: 
us die ihm Dargebotene Belegenheit zum Etu: 
rum der Beredſamkeit und der weltlichen Wiſſen⸗ 
hatten benute und fi) zum Redner ausbilde. 
Säjarıuß wurde jedoch biervor al8 vor einer 


es Vionches unmürdigen Eitelkeit Durch eine 


chredenerregende Viſion gemarnt und blieb bei 


einen heiligen Etudien und Uebungen. Indeß 
mpfabl iyirmin, der feine auferordentlichen Ga⸗ 


en für die Kirche nicht verloren geben lafien 


ollte, ibn dem Niichof Neon von Arles. Dieſer 


peihte ihn mit Erlaubniß des Abies von Yerin 


um Diacon und Dann zum Priejter ber Kirche, 


Eäfariner — Eifarius,. 
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von Arles. Gleichwohl behielt Cäſarius Die 
ftrenge Lebensweiſe eined Mönches bis an jein 
Lebensende bei. Im Jahre 499 ernannte ihn 
der Bifchof zum Abte eines Klojterd auf einer 
Rhone-Inſel; als er aber nach drei Jahren 
fich dem Tode nahe fühlte, empfahl er den jungen 
Abt dem Clerus und den Bornehmiten der Etadt 
Arles als feinen mwürdigften Nachfolger. Auch 
die ganze Etadt verlangte nad) Acons Tobe Gä- 
farius als Biſchoſ, er aber widerfehte fich aus 
aller Kraft und verbarg fich längere Zeit. Nach: 
dem er endlich im X. 502 auf diefen erften Bi: 
Ihofsfig der Kirche Galliens erhoben worden, 
bildete er die größte Zierde desfelben. Unermübet 
in Zerlündung des Wortes, predigte er zweimal 
am Tage, früh und Abends, übergab feine Vor: 
träge jchriftlich an die Prieſter und verfendete fie 
ſelbſt nad) Italien und Spanien. Außsrottung 
der Mißbräuche und Lafter, Bewahrung der 
Neinheit des Glaubens im Kampfe gegen bie 
arianifhen und pelagianiichen Irrthümer, De 
gründung chriſtlicher Zucht und religiöfen Lebens 
war feine tägliche Tebensaufgabe. Er ordnete bie 
Teier des Gottesdienſtes, verſchaffte den Laien 
lateinifche und griechifche Gebetbücher (auch das 
Griechiſche war in der Mrovence noch fehr in 
Uebung) und bewirkte fo die Erbauung des ge: 
jammten Chriftenvoltes. Mit aller Strenge hielt 
er an den canoniſchen Satzungen. Anfangs 
weihte er die Diaconen erft mit 30 Jahren, im: 
mer nur dann, wenn fie zuvor in einem Jahre 
jämmtliche Bücher der heiligen Echrift viermal 
geleſen hatten. In allen wichtigen Angelegen⸗ 
beiten wendete er fich an den Papſt und bandelte 
immer nur in Uebereinſtinmmung mit ihm. Fand 
er eö anders nothivendig, fo erbat er ſich Dispenſe, 
3.3. zur Verwendung der Kirchengüter zur Los⸗ 
fauiung von Gefangenen, zur Grridtung von 
Spitälern u. |. wm. Damals jtand das Gebiet 
von Arles unter der Herrſchaft des Oſtgoten⸗ 
königs Alarich. Xiefer, obwohl Ylrianer, ge: 
jtattete den katholiſchen Viſchöfen freie Bewegung. 
Unter ihm verjammnelte Säjarius im J. 506 die 
Biſchöfe zu einer Eynode in Agde. Mehrere von 
den daſelbſt verfakten Canones wurden all: 
gemeine Kirchengejeße. Cäſarius bielt ftrenge 
auf die Haltung dieſer Geſetze. Dieß empörte 
die zuchtloſen Geiſtlichen, und jie fuchten ihn zu 
jtürzen. Sein eigener Secretär, ein perfider 
Menſch, Picinius mit Namen, verleumdete ihn 
bei Alarich, als wolle er das Webiet von Arles 
an Burgund ausliefern. Alarich verbannte den Bi: 
ſchof nach Bordeaur. Allein feine Unſchuld und die 
Schlechtigkeit des Yicinius fam an den Tag; Cä- 
jarius wurde aurüdgerufen und der Terräther zur 
Zteiniqung verurtheilt, aber auf die Fürbitte des 
Biſchois wieder begnadigt. Am J. 507 verlor 
Alarich Krone und Yeben durd den Weſigoten⸗ 
könig Theodorich. Nei dieſem vertlagten während 
der Nelagerung von Arles durd Franken und Bur⸗ 
gundionen die Juden und die Arianer Cäſarius, 
daß er mit den Feinden conſpirire. Theodorich 
bejahl, daß er in's Gefängniß geſetzt und dann 


1655 Gäfarius, ea 
in die Rhone aeftürzt merbe. Allein ehe Yerteres | IT) unter feinem Torfige aebalten. He: ' » = 
eichchen konntie, ward eine Verſchwörung der Heierlichkeit murde auch eize von am. 
Suben gegen Theoborich entdedt, und zugleich, berius nengebaute Kırde m Sıur eo mom 
ward des Biſchois Unſchuld oſſenbar. Nachdem' Suglach wurden bier Die karmr. sem 
er im J. 508 im Freiheit geſebt worden, blieb von der Prädeſtinatien, von ir (mr zte _ı = 


(Säiarius nur beiorat, Das allgemeine Elend in freien Willen der Lehte os be am -. ..: 


- 


lindern. Er reitere viele Tauiend der nad ' ' entiprechend auf GRrund enrei..teooe 
Artes geflüchteten (Mäubigen vom Hungeirtede, zugeſtellten Korlage tetzerei:, 
verwendete hierzu und zur Lostauiung der Of: dungen wurden Buch wart Semtn. 
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fangenen alle von ſeinen Vorgänger hinterlegten im x5 HRU beitätiit. Kch ıı ’yeım u. 


Schätze und fie zu Demielben Zwecte auch die, hielt Gäſärins anch erne 3555 ui. 
goldenen und ſilbernen Kiichengeiatee einichmel⸗ Luiſon. aut welcher an Fasz en too 2m. 
zen. Jetzt erhoben die Feinde auf's Neue vor dem über Tisciplinaigegennande nerbartemoı 
König Klage gegen ihn, er habe Die Kirchen von werden in den innhenen Yelen * u en 
Arles gepliindert, um Die Feinde Des Neiches au | des Heiligen ehr miele eurer pin ben 
unteiſtüten, denn Die vosgetauiten icien Uunr:! Eines derſelben ıt au awalnen ze. = 


gundionen und sranten geweſen. Theodorich be: durch einen Andern. den I Se —J FE 
ichied den Biſchof als Neichsperräiker nach !Ka., Ticiem inate er, er ielle einem mo 00 = 
venna. Cäſarius unterzog fich Der habt beidkimer: armen Weibe Be Hand reihen unter .n 
lihen Weile und trat heiteren Antliees mit Jeſu baten. Euchetnis meisete rt 2 mon 


himmliſcher Majeſtät vor den Ronig. Liefer er. Wundergabe ſich nicht anmaren Butter. von 
ſchrack und zitterte und iprach kein Wort von der iahl ihm Caiarins unter dem rede: Ir 
Anklage. Er bedauerte nur den VBiſchof wegen Kranken Be Hand ar reben und ım . on 
der aui der Reiſe ausgeltandenen Mühieligleiten! Jein ſie geiund zu maden. Sub. nur 
und Strapazen und entließ ihn, reich beſchenkt, und die elähmie mad Brad cm. ie 
mieder in ſeine Tiöcche. Cäſarius verwendete. Nochmals, ını 2.533, vei' — irn 
das Frupfangene wur Yosfaufung und ur Ve Viſcheie zu einer Synode. Zen zerizt Nana st 
Heidung der arneligiten (Heiangenen und begab der Viſchof Contumeliciuus pin Kir arm 
fi von Navenna nach Kom sum Kapſt Znm: Tieter, ehedem ſehr eijria. ber ziiem 2: 
machus, dem er ſchon durch ſeine Schritten br: weſend, hatte ſich in Toi.her Iucre garen 20 
kannt war. Ter Papit und ganı Rom ırar voll; Die Biſchoje ſich — eetannten 0 o 
Vewunderung vor dem ehrmwindigen Kirchen: zuſeßen. Ten Beihtuk Der Seuede Stess 
> id . . b ” * 
jñriſten. Ter Pazſt überreubte ihm des Taltzum ſarius als der Yorfitense an Mn 2usi.s 
mie Dem WHurtrage, Die kirchchen Angelegen⸗hannes II. Tiecier prit':e und Ei. re Nr: 2. 
beiten in Gallien und in Zpanten \ uhbermwachen. | geben gesen Ten „Schtenter; u.erinmen 
Tie vom Papſt Leo I. geichehene Trennung der peliirte im 2.555 van Ba Vor. rurn 
Previnz mischen Arles und Vienne beũ atigte er, den Tapıı Agapetus, Der die Azsılanm ame .2 
und Die von Vienne ſtreitig gemachten : Yorrechte ı und eine Commüſion zur mesen dert. 
der Kirche von Arles wurden nunmehr fair alle! der Angelegenbet anor!nie. Garın.. „oo 
Zeit jeſtgeſtellt. Lie große, vom Kapſte erbaltene Sdhete hielten Das irit!tt getz..tz mir o2ır 
Summie (Neldes verwendete der Biſchof zur Yas: nes IT. beſtätigte Urtheel Resar ırztuı 00.0 
kaniung feiner gerangenen A Tiocejanen, und mit —8* en es. licher Diele vi: 2:5 wi: 
dieſen zog er, gleichſam wie im Triumphe, nad pesianton betlag:e Tach Der bar: nem 0% 
Arles zurück. ls nun Friede geworden, erbaute an Walartus; man hätte Nie 222 sims on 
Caſarius Das bei der CEieberung von Arles durch den Fehlenden zur Atdantung beimmır 2 
die Arianer zeritörte große Kloster wieder neu aber in an Kloner einiperren len. 922°. 
auf. Im J. 512 baute er auch ein Frauenkleſter dak Vontumelisius an wärtitäestrrhuun.. .d 
und ſiellte es unter Die Leitung Seiner goriieligen erbaite, dak er jedchn munere et an — 
Schweſter Cäiaria, Die biober in einem von dem iusrendirt bleibe. In den Sabren Do». 
ber onen Caſſian gearüu deten Kloſter su War trat der (otentönia das (Mebicet, we nie “ & 
jeie gelebt hatte. Tie Sabl Der Rennen bett men Provence bier, und sımisım Ar 
fd noch zu Lebreiten der Salarta aut 200, sin baute, an Die Ftanten ab. Untet in seo: » 
Die Oidensicuie in beiden Kleitern ſdnieb cr genten lebie ñiaris noch Vet Seeree 
Krrem welche nebit ſeinen Honitien bis auf uns cimüdet in oberhertirchet Ikone und a 
geemnien Ind. Im J. 524 berlei Enianius Ascele eines Irdersmarien un 322* 
ana Brchoie zu einer Synode in Urles und ver: Wnaden und Verd cuſten. en: 27. A248 
band mi derielben zugleich Die fereriicbe Von: in einem Alter von 73 Nebten, r ’ 
ſecꝛation der ren ihm nenabenten Kirchen zu Un: Jahre lang Bihof geweren. 
ſerer Vieben aan Hier wurde auch fſeſtge'ſebt, ALTE in der ron ibm erbauen * 
Dat. die Tiacenen mit 25, Ve Priefter mit Str Veben Ara beſtattet, und San» 2. 
Nabten erde werden joltium, Im J. 527 blieb een Hetligznum für alle scien u. 
mwirteccme Suncede zu Serpenmasund zen Jahre Saiiten Dielen Balıaen Berges nt 2 A 
jratei, im 2.520, eine gu Trange tArausicanum gekommen: 1. Homuliae uns Serm- new. 2-3 


Eäjarius,. 


mter den Werten bes bi. Auguftinus (ed. 
d. V. App.), andere in den Bibl. Max. 
. VIII und XVII ebirt find. 2. Die Ite 
für Mönche und Nonnen in Holsten. Co- 
ogul. monast. [I et III, und in Galland. 
XI. 3. Epistolae. 4. Sein Teitament. 
jenannten Echriften bei Migne, PP. lat. 
‚IX Append., LXII, 53u.LXVII, 997saq. 
n Werk De gratia et libero arbitrio ih 
en gegangen. (Bat. Boll. Aug. VI, 50 sq. 
#, Vies des Saints VI, 231 sq.; Alzog, 
logie, 3. Aufl., 483 ff.) [Jocham. 
farins von Heiſterbach, ein ebenſo 
ıer Mönch als gelehrter und verdienter 
ftiteller, wurbe um 1180 in (ober bei) Köln 
nt. Hier erhielt er auf der Schule von 
‚nbreas feine erfte Erziehung und Bildung. 
um ihn am meiften verdienten Lehrer 
der Domſcholaſticus Rudolf und der De 
Ensfried von St. Andreas. Im Anfange 
ahres 1199 trat er di Heiſterbach in den 
ı der Gijtercienfer. Wie er Dazu gelommen, 
er fpricht er fich felbft charakterijtifch aus: 
bie Zeit, als König Philipp das erite Dial 
Diöcefe verwüjtete (October 1198; vgl. 
er, Fontes II, 331), ging ich mit bem 
erbacher) Abte Gevard von Walberber 
Röin. Auf dem Wege ermahnte er mi 
nd zur Converfion, Par obne Stoll, 100: 
x mir jene herrliche Erſcheinung zu Clair⸗ 
rzäblte, bei welcher die heilige Goitesmutter, 
nna und St. Diaria Magdalena zur Ernte 
n Brüdern, Die im Thale Garben fchnitten, 
chweiß trodneten und Kühlung zufüchelten. 
Erzählung rührte mich tief, fo daß ich dem 
eriprach, wen ich überhaupt den Orbens: 
wãhlen würde, nur in fein Kloſter zu treten. 
var damals noch gebunden, weil ich eine 
rt nach Rocamadour (bei Cahors) gelobt 
[8 ich dieſe nad) drei Dionaten vollendet 
begab ich mich, ohne daß einer meiner 
be Davon wußte, zum Thale bes hl. Petrus 
Deiſterbach“ (Dial. 1, 17). Dieje Abtei, 
wblihhen Fuße des Siebengebirges gelegen, 
yamals faum fieben Jahre errichtet und 
im Rufe, eine der beiten Pflanzſtätten des 
enbard auf beutfchem Boden zu fein. rüber 
a8 Kloſter auf dem Stromberg gelegen ge: 
wo es Erzbiſchof Philipp von Heinsberg 
et und den Kiftercienfer:Vkönchen des Klo: 
mmerode übergeben hatte; allein wegen 
aubeit des Klimas, der Viangelhaftigteit 
ohnungen und der Schwierigkeit, auf dem 
fi) mit den nötbhigen Xebensmitteln zu 
m, hatten die Ordensleute die luftige Höhe 
mm quellenreidhen Thale an feinem Fuße, 
B wegen feines Reichthums an Syeiiterbuchen 
eifterbacher genannt wurde, vertaujcht und 
n neues, dem bi. Fetrus gemwidmetes Klo: 
richtet. Manche Ecdhriftiteller, 3. B. Mi⸗ 
Manrique, Hartzheim, Braun u. a., laſſen 
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bant verjeßt werden; allein diefe Meinung ift 
eine irrige und fchon längft von Henriquez im 
Menologium Cisterciens. ad 23. Febr. widers 
legt. Cãſarius fcheint überhaupt nie in einem an 
beren Kloſter, al8 zu Heifterbach, gelebt und ge 
wirkt zu baben. rt wurde er wegen feiner 
Frömmigkeit und gelehrten Yilbung bald zum 
Novizenmeifter und nad dem Abgange feines 
Treundes Karl zum Prior erhoben. Bei dem Abt 
Gevard (geft. 15. Februar 1208) ſowohl wie bei 
deſſen Nachfolger Heinrich (geft. vor 1246) ftand 
er in hoben Ehren. Dieß zeigt fich namentlich 
darin, daß er auf den Bilitationsreifen Diefer 
Aebte ſtets als ihr Begleiter erfcheint. Der Name 
und die Verdienite bes befcheidenen Mönchs wür: 
den gleihwohl längſt vergeſſen fein, wenn ber: 
jelbe nicht eine Reihe höchſt wichtiger Schriften 
binterlaffen hätte, welche ihm eine Stelle unter 
den namhafteſten Echriftitellern feiner Zeit fichern. 
Diefelben find folgende: 1. Zwei Bücher Homi⸗ 
lien über die Worte der Apocalypfe 12, 1, eine 
Jugendarbeit, welche bisher noch nicht aufgefun: 
den ilt. 2. Vita et miracula 8. Engelberti, eine 
brei Bücher umfaſſende Lebensgeſchichte des heis 
ligen Erzbifchofs Engelbert von Köln (geftorben 
1225). Dieſelbe zeichnet ſich du grünbliche 
Auffaffung, trefiliche Sprache und ſchwungvolle 
Darftellung aus und wurde in den Jahren 1226 
bis 1237 (vgl. e. 74), kurz vor dem Tode bes 
Erzbiſchofs Heinrich von Molenark, der fie auch 
veranlaßt hatte, vollendet. ie ift eine ber beiten 
mittelalterlihen Biographien. Zuerſt wurbe fie 
herausgegeben von Eurius (ad 7. Nov.), dann 
correcter von Selenius unter dem Titel: Vindex 
libertatis ecclesiasticae et Martyr S. Engel- 
bertus, Coloniae 1633, zule&t unter Weglaflung 
des dritten Buches, weldjes die Wunder be Hei: 
ligen enthält, von Böhner (Fontes II, 294 bis 
329). 3. Catalogus Archiepiscoporum Colon. 
Diefem Berzeichniffe der kölniſchen Erzbiſchöfe 
liegt bis auf Philipp von Heinsberg die Ehronit 
der Münzerhausgenoſſen, von welcher fich in Ge- 
lenii Farragin. XXIX, 105 sq. eine Abjchrift 
vorfindet, zu Grunde; von da an arbeitet Cäſa⸗ 
rius jelbitändig und führt die Reihe der Lölni- 
ſchen Erzbiſchöſe bis auf Heinrich von Molenark 
(geſt. 1238). Edirt bei Böhmer (Fontes II, 
271—282). 4. Vita 8. Elisabethae, Lebens-⸗ 
geichichte der hi. Eliſabeth von Thüringen. Dieſes 
Wert hat Cäſarius auf Geſuch der Marburger 
Deutſchordensbrüder verfakt, die im J. 1236 in 
Beifein des Kaijers Friedrich LI. die feierliche 
Beiſetzung dieſer Heiligen vornahmen. Kin Hei⸗ 
ſterbacher Mönch Namens Ghrijtian Hatte der 
Feier beigewohnt; derſelbe überbradyte auch das 
Geſuch. Das Berk iſt unbedeutend; es enthält 
nur die bekannten Ausſagen der vier Dienerins 
nen mit einigen frommen Betrachtungen. Die 
iſt audy wohl der Grund, warum es biäher n 
nicht gedrudt worden; denn an guten Hand: 
Ichriften fehlt eö nicht. 5. Dialogus miraculo- 


us, nachdem er einige Jahre in Heiſterbach rum, cine zu erbaulihen Sweden angelegte 
acht, nach Villers bei Gemblours in Bra: | Sammlung geittlicher Anecdoten. Eäjarius ichil⸗ 
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dert in diefem, aus zwölf Tiitinctionen oder 
Nüchern beſtehenden Weike feine Seit in „ihrer 
bunten Viannigialtigkeit mit allem, was fie an 
Traurigem und Fröhlidſem, Kerwerilichem und 
(Fhrwürdigen, Riedrigem und Hohem, Ableben— 
dein und Hofinungsgrunem“' beſeſſen hat. Ta 
erſcheint eineiſcits der Jiegular und Sücular— 
clerus, wie er ſich pralnich bethatigt bald in 
glühender Andacht und wunderbarer VNiyfiil, 
bald in Werfen der Wohlthatigken und Aut 
opierung fir Andere, zuweilen aber auch in Sr: 


centricttäten und aberglaͤubiſchen I ingen, zu Deren 
VReurtheilung ums häufig der Vaſßtitab ichlt; an: , 


deiſeits zeigen ſich Die Repräſentanten der burger: 
lichen und jtaatluben Geiellichait: Kutter, Mür: 
ev und Vaueirn, alle in ihrer charalteriſtuchen 
igenart, mie ſie ſich im commerciellen, Triegert: 
ſchen und idealen Leben der Rheinlande bewegen. 
Gegenüber dem häufig erhobenen Yorwurf der. 
Leichtgläubigkeit und Wunderſucht iſt Die Vemer 
kung nicht überflüſſig, dag der Yerfafler dieſe 
Erzählungen vornehmlich zu erbaulichen Sweden 
nacherzählt; 
Verbürgtheit macht inn wenig Sorge. Ten 
reichen Stoff hat derielbe ohne Zweifel auf den 
verichiedenen Viſitationsreiſen, Die er mit feinen 


[bern abzubalten pflegte, geſammelt; aber auch 


andere Werke bat er vieltach benupt, 3. V. Die 
Vita b. Davidis, des Monchs von Himmerode, 
Olivers Historia regum terrae sanctae und: 
Historia Damiatina ete. Der Dialogus iſt häu— 
fig gedruckt worden, zuerſt in Koln bei Udalrich 
Selle. 1475, zulext und am beiten ebenda 1851 
bei H. Lempertz. Wine vortretliche Verwerthung 
dieſes Werkes für die Geich: chte. namentlich fur ı 
die vheintiche Cultur- und Sutengeſchichte des, 
12. und 13. Jahihunderts, Lieterte Alcrander 
Kaufmann in jeinem Werke: Calartus von Dei: ! 
jterbah, Köln 1312. 6. Diversarum visionum 
scu miraculorum libri VIIL Hujus operia, 
prologus ineipit: Qui infirmus est, olus man- | 
ducet. Die erite Halite des eriten Vuches ent: 
deckte Proicor Varx in einer alien Hand'chrift 
der Abtei St. Maximin au Trier und Ueß ſie in 
den „Mirtbeilungen aus dem Nchiete der firdh: 
lichen Arckäologie und Geſchichte ber Dieceie 
Trier“ (S. di jj. Mabdrucken, woraus ſie Kauf . 
mann in ſein oben citirtes Werk S. 163— 194) 


auinahm. Viellcicht ſindet ſich das ganze Wert 


noch in irgend einer alten Bibtirthet. 7. Ho- 
miliae sive faseieulus meraltatum, heraus. 
eacben von % N. Corpenſtein, Roln 1615. 
Ziele Honulien, im Anſchluß an Die evangeliichen 
Pericozen und ın ſchwungveller Sriache geſchrie⸗ 
ben, zeramen ſich durch Gedankenreichthum und 
uminanende Kenntnß der hetligen Schuit aus 
und und mit aablrenben, met allegorichen Er 
Harungen ven Pibelſtellen angenlnt. Tei Ver 
fauci une ſich die groken Hom:leten Der pa: 
tiiit:iden set, namentlich &Sreger Den äreven, 
em Korbuid. Ser eiſdeinte Ta Eregeie hæufig 
gen und der allegenniche Schmuct uübeiladen, 
aber tie Sprache iſt bilderneich und für jene Zeit 


Die Frage nach ihrer hiſtoriſchen 


“äjarıus. * 


charakteriſtiſch; das Ganze ct 2122 
und aufjs Leben amrendtar. ferna 2 
rung des Werkes liciet:t K. ler. 0 22 
nalen des bitteriihen Lerane "Tr 0 te 
ıbamı3ı. Det, Z.1- td = bin ca 
loriea, abyedrudı ba Yarz.rtmon ro. 
beine lallisch. Colon. am: Erin or men 
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ſchriit fur Tb: lojo: rbie und !?:.. 
VL3,7-11. Tas Zitieren: 
Prior Peter von LWeatientza:: uri ei.» 
Neuterungen Des Veriaſiers „Kir teren 
denen Schrüten. Iarıstbe fen rıi: 295 
geschrieben Sen; Bern ces ur Bar rıa in 
drute 


Ber nm», 
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Vuch ſeiner Vita S. Enelterun 
5 weiten darim viele erexctt he Ti: 
einzelne Zielen Der beistzen S erw: 
mentar sum Keeh.ın adn Sakın ae ao 
miche Schrift gegen bie Keberczen !eı: er 
andere ĩpeciell aegen die Yırırerianer 

‚gen einzelner Pialmen aenan: -- Z&: 
feet, wie es jſcheint, mit mehr rer 2 
Wann Eäſarius genorben, nt unkelarme 2,2% 
wahrſcheinlich erroigie ſein Ted 
| 1240. Tas Vienoloatum ta Were. 
125. Zeptenber brutt ſich in felzerter zo: 
uber ihn aus: „Ter Selrge U° 
Heiſierbach, ein durch ncminnaler 2: 
ſchait ausgezeichne: er Wann, we t&eı De 
ı der heiligen I ter mit ft emmert Ziıvı. 
melte und jeber ıbren uxiap en tete 
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"Nachwelt mittheilte, glanıteın Zeamzis-tn:e 
mannigiache Zugenden und Wunde: 7 — 
ruch der Seilialeis vollendete er der =..°2 
durchfochtenen Kampf ın janem U:8en.“ iz 
noch Jeitſchrijt für Theol. und IL. 52 
1845, 3. Heit; Wybrand. Stud.en es :r 
‚drangen up  gebicd der hist. Tee > IL 
1, 93.) Keret. 

|" Gäfarins von Nazaianz, der jünzr:ı <= 
der des hl. Gregorius von hauımı, zeit & 


boren im J. 330 und gleich jenem p= ve 
heiligen Mutter Nonna und ieırem &-: 
gorius, der Viſchof d::ier Stadt war 

(Kottesfurdht erzogen. Nur Ausd: dunz Bez: 
Gregorius nach Bälarea in Ralärtına, Vor. 


on ee 
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an die berühmte Schule aut Azır!ız ©= 
Ichte er in freundlichem Zerdehr m. 32 
vern ganz den Studren, die Kenkert de: 27 
im Unſchluß an die Veiten bedabrend or 2. 


Schlechten fliehend. Muh mar ee ers ı= iz 
‚bindung mir den Rechtgläubicen uns im Sr: 
birten Arbanafius. Or veriegie nn. au ® 
drum ber Veredſamkeit und der : \ 
beionders aber widmete er 1: der 
ichait und mard bald eın tügerze.: abe. 2.0 
beruhmter Arrt. Ais ſolcer ti :2 * 
antınepel, Nuld mar er bier kei N Bi 
ernchmeren und Lecren. 
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Terataten an Kurier Nertare.ns r 

als einer ausgercichneten. waere 52. Fe Sn | 
Burgerrecht gewabrt werde Sc Nenn FE 
ſeines uders uege: wo nunmehr. 
das glangpecie Leben ın der Ziel, der:h a ı 
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feine Heimat und übte dafelbit die Heilfunde mit! wohl er ſchon Julian gegenüber fich als einen 
großem Ruhm. Uın jedoch jeinem Heimatlande Bekenner CEhriſti erwielen hatte, als Neophyt und 
mehr nügen zu können, begab er ſich wieder in als Laie im J. 369. Sein Leichnam wurde nach 
bie Hauptſtadt. Hier ward er von Julian dem . Nazianz gebracht. Bier hielt Gregorius vor 
Arsitaten (eirca 361) freundlich aufgenommen feinem Vater und jeiner Mutter die ſchöne 
und als fein erſter Arzt mit Glanz und Ruhm Wrabrede, aus der die voritchenden Notizen 
befleidet. Vater und Bruder waren aber gegen | grüftentheils entnommen find. Die unter feinem 
biek alles, weil jie fein Seelenheil gefährdet : Namen _curjirenden Qunestiones und Resolu- 
re „Autier !üntmerte ic) Talt zu Tod. tiones Tinb unterieioben. ( SI. Boll: ehr. un 
ſſen hatte Gregorius jo viel Bertrauen zu 496 sq.; Baillet, Vies des Saints II, 366 bis 
der Erbarmung des Deren Ind zu der feiten (Fnts | 370; Kessler, "Institutiones Patrologiao I, 
ſchiedenheit des Bruders, daß er hofite, derielbe | 545.) ſJocham.] 
werde auch in dieſem Sodoma unverſehrt be) Käfarins, Abt des Benedictiner-Kloſters 
wahrt bleiben. Deßungeachtet forderte er ihn recht | Prüm, ſtammte aus dem alten Geſchlechte der 
dringend auf, eine Etellung, in der er allen | Edelherrn von Mitendonf bei Neuß und wurde 
Gläubigen zum Aergerniſſe jei, aufzugeben. Cä— ‚in der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts 
a ee ee ons de 
Bekenne iiſti von feinem Hofe; uf Gerhard von Vianden im J. 1212. Da: 
orine aber üiberhäufte er mit Chren, um ihn nal erfreute Ih das ‚Rloiter yinyihelic —*— 
ür ſich zu gewinnen. 3 gewandter Sophiſt Vermögensſtandes der höchſten Blüte; der Reich— 
glaubte er a einer öffentlichen Tisputation ihn thum hatte ſich jo gemehrt, daß die Verwaltung 
überwinden zu fönnen, allein Cäſarius widerlegte , der Güter und Ginfünfte dem Abte und jeinem 
ihn glänzend und ftellte alle jeine Reden al3 ge: ' Konvent beſchwerlich wurde. Die Güter lagen 
haltloſes Kindergeſchwãtz dar. „Slüdieliger Ya: nämlich über ganz Weſtdeutſchland, die Nieder: 
ter! Unglüdjelige Söhne!” rief Julian nach dem | lande und Frankreich zerjtreut, abgeichen von dem 
Dispute aus, den Vater bemundernd wegen jeiner , Prümer Gebiet im engeren Sinne, dem ſpäteren 
überzeugungätreuen Zöhne, diefe aber, von denen jFürſtenthum, welches um das Kloiter herum mit 
Gregor jein Etudiengenojje in Athen geweſen 15 Haupthöfen oder Schultheißereien gelegen 
Pr — wegen ihrer Salsitarzigfeit. De F Jun Caſarius lie jeine Stelle Ur 
mt über feine Niederlage, wagte Nulian den: fünf Nahre; dann 309 er ſich, man weiß nicht 
no.h nichts wider Gäfarius zu unternehmen. Gr aus melden Gründen, in's Ciſtercienſer-Kloſter 
hatte ſich halb sun Kriege gegen die erſe zu Fan bei Som, zrüd, Hier comment 
rüsten, in dem er feinen Untergang fand. Jetzt er im J. 1222 auf Bitten feines zweiten Nach: 
erit, im J. 363, kehrte Cäſarius ins Elternhaus | folgers, des Abtes Kuno von Ahr, das alte 








rüd und ward in demielben durch feine Heiligen 
tern und Geſchwiſter auferordentli erbaut 
und geiitig gelräftigt. Kaiſer Jovinian, ein eifri⸗ 
er Katholik, berief ihn wieder an den Hof und 
ſchätzte ſich glüdlich, ihm Ehre und Anſehen ver: 
harten zu fönnen. Nach dejien Tod im J. 36-4 
machte ihn Valens zum Statthalter Birhyniens 
und oberiten Schatzmeiſter. AU diefe Auszeich⸗ 
nungen machten indeR leinen Bruder Giregorius 
und ieinen Freund Baſilius nur dejto beiorgter 
um ihn. Sie beteten unabläifig tür ihn und for: 
derten ihn zum Auszug aus diejfen Babel aut. 
Cãſarius gab ihnen jtetS Recht, zögerte aber 
glaoroh noch gegen vier Jahre. Ta machte 
Gott ſelbſt dieſem Zögern ein Ende. Bei dem 
Erdbeben zu Nicäa im Tctober 363 ward Cäſa— 
rius von den Ruinen eines einjtürzenden Hauſes 
perit:üttet, und nur durch ein Wunder kam er 
mir bedenklichen Verlezungen davon. Ter Ne: 
Dante, ohne die Taufe aus dieſer Welt ſcheiden 
zu milien, war ihm in der Geiahr ſchwer auf's 
(Hersiiien getallen. Er fakte den feiten Entichluß,. 
bie Welt und den Hof gänzlich zu verlaſſen und 
rur ınchr feinem Gott au leben. Wald Darauf 
überfiel ihn eine Krankheit, für Die er, der be: 
rübmite Arıt, fein irdiſches Heilmittel fand. Tie 
Krankheit bot ihm Zeit, auf die heilige Taufe ſich 
porz.ibrreizen und in derielben das Heilmittel für 
Die Seele zu empfangen. So ſtarb er denn, ob: 


Güterverzeichniß der Abtei Prüm, welches zuerſt 
893 ein unbekannter Mönch romaniſcher Ber: 
| Funft zufammengejtellt hatte, und erhöhte dadurch 
den Werth dieſes für die Nechis: und Cultur— 
geichichte des weſtlichen Deutſchlands überaus 
wichtigen Echrittdenfmals. Seine Nort: und 
Sacherklärungen hielt Leibniz intereſſant genug, 
um ſie in ſeinen Colleetaneis etymulogicis II, 
409 8q. abdrucken zu lajjen; aus dem Yeib: 
niz'ſchen Werke hat Nie Bentheim in feine Hi- 
storia Trevir. dipl. et pragm. I, 661 sq. 
aufgenommen. Allein weder Leibniz noch Dont: 
heim haben das Triginal des Registrum bono- 
rum, welches jene im königlichen Staatsarchive 
zu Verlin autbermahrt wird, geſehen. Winen cor: 
recten und verläklichen Übdruck aus dem Uri: 
ginal bejorgte erit in unieren Tagen Heinrich 
Weyer in feinem Urfundenbich der mittelrbeint: 
ſchen Territorien (I. 142 —201), Tas Zodes: 
jahr des Pr. Abtes Cäſarius ift unbekannt; nadı 
Einigen Soll ev als Frior in Weiler um's Jahr 
1240 gettorben ſein. Die Gleichheit des Nanıens, 
der Zeit und des Urtes veruriacht, daß derielbe 
mit dem Mönche und Geſchichtſchreiber Sülartus 
von Heiſterbach häufig verwechfelt wird. Keiſel. 

Kafarius von Zpeier, eriter Provinzial 
der Diinoriten in Teutſchland und angebliches 
Haupt emer nad ihm „Cäſariner“ genannten 
Fartei jenes Urdens, ward gegen Gute is 
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wölften Jahrhunderts geboren zu Speier am 

bein. Als ftubirender Jüngling begab er ſich, 
wie damals jo viele feiner deutfchen Yandsleute, 
ur höhern wiſſenſchaitlichen Ausbildung nad 
daris, wo der vortreiiliche Konrad von Reiſen— 
berg in der Wetterau, ſpäterhin Tomdechant 
von Speier, Tomberr zu Mainz und feit 
1221 ausgezeichneter Kürjtbilchof von NMildes: 
heim, fein Yebrer in der Theologie wurde. 
Wieder in feine Vaterſtadt zurückgekehrt, wid: 
mete er ſich, obgleich erit Zubdiacon, mit 
arökten (Fiier dem Predigtamte und Ichärtte 
fo eindringlich das Yeben nadı der evangeliichen 
Vollkomnienheit ein, daß angelehene ‚rauen 
ihren eitlen Pur ablegten und ſich nur ſchmuck⸗ 
[08 und düritig fleideren. Die hierüber äuferit 
aufgebrachten (’hemänner klagten dekhalb Gäfa: 
rius bei dem geiftlichen Gerichte als der Damals 
weithin verbreiteten neumanichäiſchen KReberei 
verdächtig an und gedachten ihn dem Feuertode 
zu überlieiern, nachdem eben erjt (um 1212) 
eine große Anzahl bartnädiger Anhänger der: 
felben zu Straßburg hingerichtet worden mar. 
Domdechant Konrad von Reiſenberg aber, der 
felbit als Projeſſor zu "Paris den Kreuzzug gegen 
die keberiſchen Aibigenier mit aqrokem NWuhme 
gepredigt hatte, nahm fich feines früheren Schü: 
lers fo wirkſam an, daß die gehäljige Anklage 
ohne Folgen für denjelben blieb. Cäſarius kehrte 
nun mieder nad Paris zurück und begab ſich 
von dort bei Gelegenheit des fünften, 1217 be- 
aonnenen Kreuzzuges nach dem heiligen Yande. 
Torıhin fandte aud ber hi. Franciscus von 
Aſſiſi im J. 1218 den Bruder Elias von Vor: 
tona mit einigen Ordensgenofien. Co fügte es 
fih, dak Cäſarius mit Flias zuſammentraf und 
durch deſſen Predigt für den Minoritenorden ge: 
monnen wurde. Als dann Franciscus im J. 
1219 felbft nady dem Trient ſich einicdifite und 
nad) der Cinnahme von Damiette durch die 
Kreuzfahrer Paläſtina und Eyrien beſucht hatte, 
nahm er bei feiner Rückreiſe nah Italien au 
Anfang des Jahres 1220 mehrere Arübder, unter 
melchen Elias, Petrus von Catania und Cäſarius 
von Speier waren, mit ſich. Wieder in Italien ans 
gelommen, war der bl. äranciscus zuerjt bemüht, 
die wahrend feiner Abweſenheit unter den Brü- 
dern bezüglich der Beobachtung gemifier Kegel: 
rorichriften entitandenen Irrungen beirulegen, 
worauf er, wie Jordanus von iano berichtet, 
durch den theologiſch gebildeten Cäſarius von 
Speier die von ihm in einfältigen Worten nieber: 
aeichriebenen Vorichriften der Regel mit den ein: 
‚blägtgen Ausſprüchen der heiligen Schrift be: 
Icaen und befräftigen lief. Sehr wichtig für 
Gaiarius und Teurihland wurde das folgende 
Jahr 1221. Am Piingſifeſte desielben hielt 
Franciscus bei Portiuncula das in der Geſchichte 
feines Ordens fo berühmt gewordene ſog. Matten: 
capıtel. Um Schluſſe desielben bradte er die 


Gäjarius, 
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ganlih mitalüdte und bei den ne.ımd 
Brüdern in Ihlımmem Andenken !teber.'x bexs 
Miſſion durch feinen (Weneralnıca: Piss ı 
der in Anregung. Neunig por den „be 
sahlreih anmeienden Hındern ert:irten q“ 
reit, an dem, mie ſie meinten. ic ce'sheue 
Unternehmen ſich au beiberl:aen, une Ds 
auch der Tiacon Jordanus ron !r-ıns. 
Führer und Yeiter der Milton uns ce | 
vinzial von Teutichland wurde Fr. 2er Cie 
von Zpeier beitimmt und mähite !:+ aus 

Reunzig zwolt (iterifer und Dre'schr Yz:cabei 
als (Nenojien für das hodiwicht: ge unirrrche 
aus. Nachdem die nothigen Larternt-raez 
trofien waren, feute tih Me non ' zjarııe eig 
Schaar in Abtheilungen von drei un zer & 
dern von nerichtedenen Puntten aus :ur # 
lichen Wroberung Teutichlands ın Iumege 
Johannes von Kiano Di Warpıne un? Serag 
der Deutiche, beide ausaezeihnnete Vredtaæer © 
rer in italieniicher und lateınnider, irre 
deuticher und italienischer Z prache. aın.ıra ge 
ſam als Wegbahner und X.uariıern:aser seen 
Kurz vor dem seite des beilzen rum 
Michael traten die einzelnen Abrbertunger geu 
geichebener !erabrebung in Trient screen, 
die Hrüder vom Wtichote ſehr qutia au’ znzems 
wurden; (ülarıus durfte Dem UGlerus die 
bas aber dem Volke pred:gen. ber‘: ru 
lich wurden die Brüder vom Hıidare ;:u Ar 
empiangen. Yon da ſerten fie ıhren Leg ı 
Zterzing fort, wanderten dann urier 7 
Mühſalen und (Intbebrungen über den Fra 
nach Matrey und gelangten endench üte: ber 
tirhen auf der alıen !komer: oder Kırct 
nad) Augsburg. Auch da wurden die gen 
Fremdlinge in ihrem ungewohnten Arızge 
Biſchof Ziegiried III. und jenem Kırraz | 
Vitzdom und Tomberrn, huldvoll au’scasen 
und gaittreumblich beherbergt, wie au der Ve 
und das Volk mit Vertrauen ibnen erizegeuß 
Su Augsburg veriammelte Walarzus m 

Feſt Des hi. Gallus ( 16. Uctober ı ierne Ari 
bereit3 31 an der Zahl, und tant:e Furl 
nach verichiedenen Wegenden TI’ berdeuräie 
Johannes von Riano dı Carpine unt Here 
gingen alg Frediger voraus nad Yurcburg, 
dort nach kurzem Aufenebalte, übere vet £ 
Gottes verfündigend, nah Marnz. Die 
Zpeier, Etrakburg, dann am !hbe:n bauabı 
Köln, um den neuen Trden befannt u ms 
und den nahlommenden Yrudern die Stau 
bereiten. Uruder Joſepyh befam de Iseriug ı 
‘Regensburg, Jordanus pen War: nad 2 
burg, eriterer mit drei, lepterer mı :me 

nofien. Noch im VNonate kommber ı 1221 1° 
auc der Provinzial Caſarius met Yemen Fu 
tern in Würzburg ein und gemann sie} | 
Rovizen. den Eleriker Harrmod. im Tre ' 
dreas genannt, und zwei Yaten, nam. & Ane 


vor zwei Jahren (1219) aus mehreren Uriachen, jubei adding u. A. Rodinger j. zeit 
vorzünlih megen Untenntnik der Yandesiprace | der Zcelentührer der bl. Wliiabetb den {ern 


und mangelnder päpftlicher Ampfchlungsbricie | murde, und einen gewiſſen Rudoli. 
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burg begab ſich Cäfarius nad Mainz, Worms, 
Epeier und Straßburg. Am J. 1222 hatte der: 
bereit3 fo viele Cleriker und Laien in den 

den aufgenommen, daß er zu Worms mit den 
aus den näher gelegenen Städten herbeigerufenen 
Brüdern das erfte deutſche 1 rovinzialeapitet in 
folenner Weife balten konnte. Bereitwilligit 
ftellten der Biſchof und das Domcapitel den zur 
Berfammlung gefonımenen Brübern für bie 
ier des heiligen Opfers und ber kirchlichen 
Zagzeiten und für die Tiredigten die Gathedrale 
pr Berfügung, da die bei ihrer Fleinen Wohnung 
gelegene, dem hi. Nazarius geweihte Kapelle für 
ne ſolche Veranlafiung als zu beichränft fich er: 
wies. in demielben Jahre ten auch die von 


Cäſarius. 
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entlaſſen, ſich aber dann nach Perugia zu Papſt 
Gregor IX. begeben und dieſe —33 für die 
ſtrenge Beobachtung der Ordensregel als Unge⸗ 
horſame, fromme Herumſtreicher und Unrube: 
ftifter angellagt, von welchen für den Orden bie 
ſchlimmſten Folgen zu betürchten feien, wofern 
der Papſt nicht noch rechtzeitig geeignete Vor⸗ 
fehung treffe. Ter Papft habe diefen Anklagen 
vollen Glauben gefchenkt und aus Beſorgniß um 
das Wohl und Anfehen des Ordens dem General: 
minifter ausgedehnte Gewalt verliehen, gegen 
die unbotmäkigen Brüder einzufchreiten und nö: 
tbigenfall3 mit aller Etrenge gegen fie zu ver: 
fahren. Wieder nah Afjin ‚urüdgefebrt, babe 
nun Elias die ihm ertheilte Vollmacht fofort in 


Gäfarius den Rhein hinab entfandten Yrüber | härtefter Weiſe gegen die unbequemen Brüder in 


ſchon feſten Fuß zu Köln, obwohl der Prieſter 
im ber jungen deutichen Ordensprovinz noch we: 
nige waren. Eichtbar vom göttlichen Beiſtande 
unterjtüßt, batte jept Säjarius in Kurzem durd) 
Meine ieberlafiungen in den bebeutenditen 
Städten des fühlichen und weſtlichen Deutſch⸗ 
lands feinen Orden glücklich gegründet und die 
beiten Ausiichten für deſſen immer weitere Ber: 
breitung eröfinet. Allein der von Yiebe zum be: 


ſchaulichen Yeben und zur evangeliſchen Armut 


ganz erfüllte Dann ſehnte fich doch unter jeinem 
viel bewegten und forgenvollen Amte nach dem 
A. Franciscus und den Brüdern im Thale von 
Epoleto. Guünſtige Gelegenheit, au denielben zu: 
rädzufehren, bot ihm das auf Pfingſten 1223 
aach Poriiuncula angefagte Urdenscaritel. Nach⸗ 
yem er Thomas von Celano, den nachherigen 
debensbeſchreiber des heiligen Ordensſtifters, zu 
einem Stellvertreter eingeſetzt hatte. trat er in 
Begleitung einiger durch Frommigkeit ausgezeich: 
neter Hrüder die Meile nad) Italien an und 


wurde zu Gortiuncula von Franciscus (oder 


Elias) und den übrigen Ordensgenoſſen ſehr 
liebreih aufgenommen. Tas Wapitel erfüllte 
den ſehnlichen Wunſch des Cäſarius und entband 
ihn des Frovinzialates von Teutichland, indem 





Anmendung gebradt; am fchlimmften jei es 
aber Gäjarius ergangen, den der Ordensgeneral 
an Händen und Füßen gefefielt in's Geſängniß 
geworfen und einem den Cäfarinern auffärigen 
Yaienbrubder unter Androhung ſchwerer Strafe 
für nicht getreue Fflichterfüllung zur Bewachung 
übergeben habe. Zwei volle Jahre habe Gäjarius 
im Kerker geſchmachtet, ſei indeflen zuletzt der 
Feſſeln entledigt worden. Als er dann zu An⸗ 
fang des Jahres 1239 eines Tages die Gefäng⸗ 
nikthüre offen gelajjen gefunden habe, jei er ein 
wenig in's Freie getreten, um feine frierenden 
Glieder an den lange entbehrten Eonnenjtrablen 
etwas zu erwärmen. Allein der inzwifchen hinzu: 
fonımende Kerkermeiſter babe fofort den Ge: 
fangenen, in der Dieinung, er habe entfliehen 
wollen, voll Zorn mit einem in der Nähe liegen: 
den Prügel jo heftig auf das Haupt geichlagen, 
daß derſelbe alsbald, für feine Verfolger betend 
und feinem Mörder verzcihend, den Geiſt auf: 
gegeben habe. Dieſe Miſſethat habe jedoch auf 
(Klias fo wenig KFindrud gemacht, dak er weder 
den Prudermörder jtrenge beitraft, noch von 
jeiner Wertolgung der Geſinnungsgenoſſen bes 
Cäſarius abgelaſſen. Auch der hl. Antonius von 
Padua fer bei feiner Ankunft aus Mieſſana auf 


ed Albert von Piſa zu feinem Nachfolger er: Flias’ Netehl ſchwer mißhandelt worden und 
wählte. Hiermit verschwindet Cäſarius aus den habe ſich Schlimmerem nur durch die Flucht ent: 
Denkwürdigkeiten bes Jordanus, obwohl derielbe zogen. Damit jei endlich das Maß der Sünden 
erſt mir dem Jahre 1238 abichliekt und noch in des Ordensgenerals voll geworden; denn (Nre: 
bemielben Jahre in Ordensangelegenheiten cine; gor IX. habe zur Etunde der an Cäſarius ver: 
Reife nad) Italien machte. Auch andere Ordens- übten verbrecheriichen That in einem Geſichte ge: 
ichriftſieller des 13. Nahrhunderts gedenken jeiner  ichaut, wie eine Seele bellglänzend und von vielen 
aicht mehr, jo daß es den Anſchein gewinnt, er Engeln umgeben gegen Himmel geiahren ſei, 
yabe jeine übrigen Zage in jtrengiter Zurüd: und habe auf fein Vefragen von einem Engel 
jezogenheit zugebracht. (Frft Angelus Vlarenus, vernommen, es jei dieß die Seele des Bruders 
wr um 1317 ein Buch De septem trihulatio- (äjarius von Zpeier, welcher wegen jtandhafter 
zibus ordinin Minorum veriakte, erzäblt, eine Lertheidiqung ftrengerer Veobachtung der Or: 
rõßere Anzahl von Schülern des hi. Francis- densregel durch die Seinigen den Martertod er: 
8, welche über die Negelverlegungen des Tr: litten. Non demielben fei dann dem Papſte der 
ensgenerals Elias höchſt mißvergnügt geweſen, ganze Verlauf der Lertolgungsgeichichte erzählt 
abe ſich um Gälarius als um ihr Haupt ge- und ihm bedeutet worden, er werde in ſeiner 
Haart und Elias jein pilichtiwidriges Betragen Todesſtunde dafür Rechenſchaft geben müſſen, 
benio freimüthig als ehrerbietig vorgehalten. dat: er Elias io Leicht Glauben geſchenkt und die 
ber Urdensgeneral babe die Neichwerdeführer Vollmacht zur üblen Behandlung der gemilien- 


nit veritellier ireundlichfeit angehört und mit 
egürzenden Worten und Verſprechungen wicder 
Ki: Henlerifon. 11. 2, RM. 


haiten Beobachter des Evangeliunis ertheilt habe. 
Ein ſchleunigſt nach Aſſiſi, dem Schauplaue er 
Ay 
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bien Thaten des Elias und feiner Anhänger, 
abgeiandter Wilbote habe auch alsbald Die volle 
Veſtätigung der Wahrheit des non Gregor IX. 
gehabten Geſichres überbracht. Yon nun an babe 
der lange getäuſchte Kapit Elias und Seinem An. 
hange unit und Vertrauen entzegen und aut 
dem mächtten Pfingſicapi:?el über den unwür. 
digen Ordensgeneral Die Abſeßung ausaciprochen. 
Ziele Erzählung des Angelus Elarenns, der 


zwar im Nufe hoher Frömmigkeit and, tich aber 


beharrlih non der Conmmunität des Urdens ab: 
fonderte und mit Den Ton. Spiritualen und an: 
dern Separatitten jener Zeit gegen Elias auferit 
eingenommen war, finder fich zuerſt gebrudt in 
den nach der Mitte Des 19. Jahrhunderis ver: 
fakten Urbdenschronifen der Vinoriten Marcus 
von Yiliabon und Petrus Wodulphus von Tai: 
anano und ging ſeitdem unbeanitandet in unzüb: 
lige Wücher über. Auch Wadding gilt der an 
Eäſarius verübte Todtichlag und Die Wiirichuld 
des Elias als ungwertelhatte Iharlache, und unter 
feiner geichidtten Hand erhalten Die Angaben 
feiner Sewährsmänner Angelus Elarenus, Mia: 
rianus von Florenz (um 1596) u. A. allerdings 
itarfen Antchein von (Naubmürdigfeit. Dabei 
konnte ıhm aber unmöglich der fatale chronolo 
giiche: Leritor bezüglich des jchon 123 1 geftorbenen 
bl. Antonius entgehen, weſchalb er vorjichtiger: 
meile Die Miſchandlung desichben in das Jahr 
1230 zurüdvertegt, freilich mit wenig Glück, wie 
bereits in Dem Artikel Antonius von Fadıra nach: 
emicien murde. Ten Angaben des Angelus 
Clarenus und feiner Nacherzäbler gegenüber 
muß aber offenbar das gänzlihe Schweigen des 
Jordanus von (Nano und noch mehr des Salim— 
bene von Parma auffallen. Tenn, wenn Writerer 
feine Tenkwürdigkeiten 1262 auf dem (Sapitel zu 
Halberitadt auch nur bis ın das Jahr 1238 


Dictirte, mie fonnte er da das angeblich To traz 


giiche Ende ‚Nermes hochverehrten und gelichten 
ehemaligen & I bern und Freundes, an den lich ein 
Then feiner merfmürdigiten Erlebniſſe knüpite, 
unerwähnt laſien, zumal da er fih am Schluic 
feiner Mittheilungen durchaus nicht als Freund 
Des Elias zu erfennen gibt, der ſich etwa tcho: 
nende Rückſichten gegen Denieiben auferlegen 
wollte. Warum ſchweigt ferner der im J. 124 
von Elias in den Orden aufgenommene <a: 
limbene von Parma? Er war ſelbſt in Ihn, 
lebte mie VBernard von Quintavalle, einem Der 
Haurigegner des verbaften Ordensgenerals, zu 
Siena mehrere Monate in ireundichaitlichemn 
Umaange zuiſammen und machte auch Die Be 
tanntidnai: Des Hruders Leo; Veide weilten zu 
Der Zeit, als Elias Die oben ermahnie paptt: 
liche Vollnracuu erhielt, zu Win und follen 
ebenfalls Ipfer jeiner Derfolaung geworden jan. 
Deiien: ingeachtet erwähnt Zulimbene des Sa 
rius nidet einmal, weder in toner reidhartzen 
hronk, noch in dem Liber de Praelato, in dem 
er doch jreciell von Elias handelt und F we 
niger ats dierzebn Anttagen gegen den' dar ver 
bringe. Wäaren endna Die erzakiten Ficre von 


Caſaropapie. 
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heiligen Sonvente iu Wen, mi te eo 
geſchehen ſein ichen, amihit merten ton 

dad) iſt die als Tkarinte e 
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mehr und mehr bervortrat, in der religiöfen Ser: 
rifienheit des Drients ihren Stũtzpunkt fand und 
vollends nad) dem eingetretenen Schisma (f. d. 
Art. Gerularius), mit weldyem der päpftliche 
Einfluß gänzlich gebrochen war, nothwendig aud) 
die Zifchofe in bie tiefite Abhängigkeit von der 
Macht des kaiſerlichen Hofes brachte. Am Abend: 
Lande dagegen war, troß mehrfacher Neactionen 
der weltlichen Macht gegen bie geiftliche, dennoch 
das ganze Wiittelalter hindurch Kirche und Staat 
(da3 Sacerbotium und Imperium) al3 die in 
Rarit und Kaiſer reprälentirte weltregierende 
Doppelmacht jortwährend anerkannt. Erjt mit 
dem Kintritte der großen Glaubensſpaltung er: 
hoben fich thatjächlich die Fürſten proteitantiicher 
Lande, theils von der neuen Lehre felbit dazu be 
ruten, theils ala die Naitatoren der Bewegung 
fi) dazu berechtigt glaubend, zur Alleinherrichaft 
in geiltlihen und weltlichen Dingen, und ver: 
ſchafften dem Grundſatze Cujus est regio, ejus 
et religio, mit gänzlicher & 
göttlichem Rechte beruhenden | 
Kirche, praktiſche Geltung. (Val. d. Art. Kirche 
und Ztaat.) Rermaneber.] 

Gäfenas, |. Michael von Selena. 

@agliari, Erzbisthum, ſ. Eardinien, 

tel. 


Gagets (Sacos, Gahets), Name einer 


eigenthümtichen Menichenklafje zu beiden Seiten 


Caſenas — Gain. 
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die Cagot3 einen von den ummohnenden Nationen 
verſchiedenen Volksſtamm barjtellen, und daß ſich 
gegen fie, wie gegen die Pariah, nationaler Haß 
vererbt hat. Der Name wird wohl richtig von 
Canis gotus, „gotiſcher Hund“, hergeleitet, ho daß 
die Cagots als Abkömmlinge der Weſtgoten zu 
betrachten ſind, und daß ihre ſociale Erellung 
auch noch durch den Arianisınus ihrer Borfahren 
bedingt ijt; denn die Annahme de Marca's, fie 
feien Nachkommen der von Karl Martell geſchla⸗ 
genen Araber, wird durch ihre phyſiſche — 
heit unwahrſcheinlich. Hier muß von ihnen die 
Rede ſein, weil ſie als Zeugen für den wohlthä⸗ 
tigen Einfluß auftreten, welchen das Papſithum 
auf alle Klaſſen der Geſellſchaft ausübt. Als im 
Anfang des 16. Jahrhunderts die Geiſtlichkeit 
im ſpaniſchen Navarra jich weigerte, die Beicht 
der Gagot3 zu hören und ihnen die Eacranıente 
u jpenden, wandten die Unterbrücdten ſich an 
opt Leo X., und dieſer erließ den jtrengen Be: 


norirung der auf fehl an die betreffenden Prieſter, ſich der Cagots, 
Selbitändigfeit der | Die er Agot3 nennt, wie aller andern Chriftgläu- 


daß der Papſt diefelben ala Abtömmlinge der 
Albigenfer betrachtet, während fie doch geichicht: 
lich vor dem Auftreten der Ichteren nachweisbar 
find. Durch das Vorgehen der höchſten kirch— 
lichen Gewalt wurbe bie jociale Yage der Cagots 
allmälig eine befjere. Jetzt ift noch ala Reſt der 


der Pyrenãen, bejonders in den ſüdlichen Pro⸗ alten Ausnahmejtellung anzufehen, daß jie in 
vinzen Frankreichs, wo jie feit dem zehnten Jahr: | vielen Gegenden ausichlieglich Zimmerleute ober 
hundert eine ähnliche Stellung hatte, wie in An: | Bakbinder find, ſowie daß eine ziemliche Anzahl 
bien die Pariah. Man glaubte fie mit einer wiber: . derjelben ein unjtätes Bettlerleben führt. (P. de 
lichen und anftedenden Krankheit behaftet und , Marca, Histoire de Béarn, Paris 1640, I, 16; 
bielt sie deßwegen für gemeingefährlih. Nach- Hahn, Geſchichte der Keber im M..A., Stuttgart 
dem Erfahrung und Wijlenfchaft diefe Annahme | 1845; Michel, Histoire des races mauldites 
ſchon längit als unzutrefiend erwieſen hatten, |de la France et de l’Espagne, 2 vols., Paris 
ſchrieb der Tolfsglaube ihnen doch nod) eine übel: | 1847, deutſch von Strider, 2 Bde., Frankfurt 
riechende Ausdũnſtung und den Mangel der Chr: | 1850. Kaulen.) 

lãppchen zu, und ihre ſociale Stellung blieb gleich⸗ Gain (12. d. h. „der Hervorgebrachte“, „in's 
wohl ungeãndert. Sie mußten abgeſondert mob: : Daſein Getretene“, oder „Erwerb“, „Beſitz“), 
nen, duriten ſich nicht mit den übrigen Gemeinde- der Erſtgeborene des erften Menſchenpaares 
gliedern an einen Tiſch fegen, hatten in der Kirche : Adam und Eva, Bruder Abels (vgl. d. Art.). 
einen abagegitterten Kaum und ein eigenes Beih: Während diefer jüngere Bruder Die Heerden hütete 
waflergetäh und mußten wie die Austäkigen eine | und jich mit Viehzucht beichäftigte, ſetzte Gain 
auffallende Kleidung (mit einem Gänſefuß als als der Sritgeborene den dem Vater gewordenen 
Abzeichen) tragen. Noch im 17. Jahrhundert Beruf fort und bebaute Die Erde. In der jicheren 
begehrten die <tände von Bearn, man jolle den ı Zuverſicht, auf rund der leiblichen Gritgeburt 
Cagors verbieten, barfur zu gehen, damit fie den würden auch alle Rechte und Anſprüche Des Na: 
Erdboden nidıt verunreinigten, und jolle bei Ueber⸗ ters auf ihn übergchen, insbejondere werde der 
tretung dieſer Vorſchrift ihnen die Füße durch: ; künitige Erlöſer von ihm abjtammen, mikachtete 
bobren. Auch font waren fie faſt rechtlos; jieben er jeinen [lichten Bruder. Als aber eincs Tages 
Zeugen der Cagots galten nur fo viel wie cin | (Fort Der Herr dem aus den Eritlingen der Heerde 
einziger anderer Zeuge, und es war ihnen blog | betichenden Tpier Abels um feines größeren 
Das Gewerbe der Zimmerleute auganglih. Tieje | Glaubens willen (vgl. Hebr. 11, 4) den Vorzug 
Sehäiiigfeiten hat man durch die Annahme zu gab vor dem von den Früchten des Feldes dar: 
erflären geiudyt, die Cagots jeien cine krankhafte gebrachten Opfer Cains (vgl. Tüb. Tuartal: 
Menſchenart, wie die Albinos und Cretinen; ſchriit 1850, 375 ff.; Stimmen aus M.v. X, 
allein diejenigen Cagots, welche jetzt nodı in den 183 fi.), waıd dieſer neidiſch; ohne auf die väter: 
Pyrenãen Ichben, find hochgewachſene, Fräftige - lichen Mabnmorte Goites zu hören (V. 6—7), 
Leute mit Icharfen Zügen, blauen Augen und aab er der Yeidenjchatt immer mehr nad), bis der 
fehlichtem, blondem Haar. Aus diefer phyſiologi- Neid in Zorn und tödlichen Hat; überging und 
ſchen Beichafienheit läßt jich wohl ſchließen, daß ihn zum Brudermörder madıte (3. 8). Yährenk 

53° 


E anzunchmen. Bemerkenswerth iſt hierbei, 
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nun Abam feine Eünde eingeftanden hatte, läug: 
nete Gain frech; doch der Allwiſſende hielt ihn: die 
Gröfe feines Verbrechens vor und ſprach in fei- 
nem Etrafurtbeil den Fluch aus über ihn und 
den durch Bruderblut entmweihten Aderboden. 
(Teer Fluch, der auf allen Wienichen laitet, daß 
fie im Schweiße ihres Angefichtes ihr Brod eſſen 
müffen, follte auf Cain boppelt und dreifach la: 
ften.) Nachdem ihm von Gott Schuß gegen Blut: 
rache feiten® feiner übrigen (in der heiligen 
Schrift nicht erwähnten) Brüder zugeſichert war 
(Sainszeichen (Yen. 4, 15), wurde er von dem be: 
baubaren Yande vertrieben, um „unftät und flüch: 
tig“, friedens und beimatlos auf Frden herumzu⸗ 
wandern — öſilich von Eden im Lande Rod, d.h. 
Verbannung, wo das Feld die Mühen des Yand- 
mannes nicht lohnte, und der BVoden den Heerden 
feine genügende Nahrung bot. Schließlich baute 
er bajelbft eine Stadt (vgl. Katholik 1858, II, 
385 ff.), Die er nach dem Namen jeined Sohnes 
„Henoch“ nannte. Gain hatte natürlich eine 
Schweſter zur rau; in der Cage wird fie Cave 
genannt; vgl. Epiphan. Haer. 39, 6; Katholit 
1860, II, 80 ff}. Ueber das Alter und das Ende 
Cains ift in der heiligen Schrift nichts berichtet. 
Wohl aber wiſſen die alten jüdiſchen Mabbinen, 
wie jonft, auch über Gain mandye Einzelheiten 
any genau p erzählen. (Vgl. Eiſenmenger, 
Untbedtes Judenthum; über die mohanımedant: 
fchen Berichte vgl. Hottinger, Hist. orient. 
25 nqq.; Geiger, Was hat Mohammed aus dem 
Audenthum aufgenommen? 103 ff.) Ohne auf 
diefe albernen und theilmeife efelhaften Fabeln 
einzugeben, erwähnen wir folgenden Bericht über 
feinen Tod: Lamech war alt und feine Augen 
wurden dunfel. Als er eines Tages mit ſeinem 
jungen Eohne Tubalcain auf der Jagd mar, 
kam Cain ihnen auf dem Felde entgegen; der 
Knabe hielt ihn für ein Wild (mas man fich er: 
tlären kann bei der fchredlichen Geſtalt, welche 
die Rabbinen ihm geben), hieß den Vater den 
Qogen fpannen, und fo erſchoß Yanıch jcinen 
Ahnen mit dem Pfeile. Als fi der Irrthum 
berausitellte, tödtete er auch fofort feinen Sohn. 
Bol. Jarchi's Commentar zu Gen. 4, 23.) 
fienbar foll dieſer Bericht nur eine JUufrration 
dem faljch verjtandenen Schwertliede Lamechs 
ein. Wie Abel ein Borbild Chriſti und aller 
um des Glaubens und der Gerechtigkeit willen 


Die Beitrebungen berfelben waren nur e=’ Ge 
nuß und Verfdönerung des irdiichen Yetems ge 
richtet, fo dak in dieler Linie ebento die fine 
reichten Erfindungen, als cudh Me grititer le 
fehrungen der naturlichen Trdnung iu Taae 7: 
ten; f. Wen. 4, 17 ff. tr. 
Gainen (1,2), Name weier Abner iM 
Herrn nad dem Geſchlechtoreatiter bei Yu:as 3 
23— 33): 1. Zohn des nos ı ern. 5, 9. Gr 
Seths, Urentel Adams, ber Vater Ualeims 
(Gen. 5, 12. 1 Rar. 1,2. Yuc. 3, 37 —inı, € 
ſtarb 910 Jahre alı (Wen. 5, 141. — 2. 2: 
des Arpbarad, Intel Sems, Urenkel is, ıe 
Vater des Zale (Luc. 3, 335 —36 1 Zeren va 
nan II. iſt jedoch im Urterte (und ın Ic: :.. 
gata) bei Moſes nicht ermahnt, wobl air: m !e 
Septuaginta ((Wen. 10, 24; 11,12. Ii= ! 
18); da lertere bei den griechiichen Ye 
welche der bl. Yucas fein Wvangelsum meer 
‚allein bemeiiende® Anieben hatte, ie as e 
den Etammbaum 3 Herrn genau nas Wr 
| Terte der LXX. Tb nun bieier Gaizen I 
im Urterte felbit geitanden ( Yerrbeau ım \chr4 
bericht der T. Mi. 9. tür 1815 — 146, 52 
oder ob er von den LXX biniugeiege ı#, Men 
fraglich ; doch fcheinen die Gründe für die !ater: 
Anſicht gewichtiger zu fein. (Vgl. bei. Ten 
Die Geneſis, zu Gen. 10, 24.) Win 
Geiniten (Cainianer), von einielne ı8 
tern und älteren Schriftſtellern auch Vayzr:: 
(f. d. Art.) oder Vaintiten genannt. Arie 
de3 zweiten Nahrbundertd. Zie entieknien "=rz 
Namen von dem bei ihnen bochrerehren Fre 
mörder Gain im Olegeniake zu den Zeat em 
oder Eethiten (ſ. d. Art.), mit denen fie ib: 
zu der gnoſtiſchen Secie der I pbiten (1. d %- 
ebörten. Nah Irenãus (Haeren. 1, 41 ar 
ie ein Zweig der Walentiniiben Zur: ra& 
Epiphanius (Hacres. 33) und Ibeodere Ha- 
ret. fabb. 1, 15) vereinigten fie die Geis 
und Unfittlihleit der Nıicolaiten, Talenz= sr 
und Rarpofratianer in fib. Ihrer Yebre :=°:::: 
gab es zwei Kräfte, eine höhere (702 1 un! =: 
niebere (ↄ2ripa. uterus, vulva). Ter leere 
ichrieben jie den Bau des Himmels und de: ir 
zu. Nah Gpiphanius (1. c.: vgl. Tertni de 
praescript- c. 47) fagten jie, Opa babe Va ze 
r Eopbia, Abel von der Nigitera emprer:r. 
nah Theodoret ward Gaın von kr Zerbs 3 


Getödteten unb Terfolgten iſt, fo erſcheint in beiondern Echup genommen und mu bier 
Cain Anfang und Urbild des Haſſes der Melt Erkenntniß ausgerüitet, io daf er, der Sekirı 
egen die Gottesfinder (vgl. 1 Joh. 3, 12—13); | den ſchwächeren Ablümmling oder Günitiun de 
urch feinen Unglauben und feinen irrevelmuch | Dyjtera tödtete. Aus dieſer Auffafiung der 
iſt er aber ganz beſonders ein Vorbild jenes gettes: ſis, gepaart mit antijũdiichen und aminoe: ‘ärz 


mörbderiihen Geſchlechtes, Das gleich ihm ver: 


Grundfären, jtamrıt auch die Werebrung srees 


urtheilt iſt, „unftät und flüchtig“, frieden: und Cain, welche ſich bis auf Cham, dee Zoe 
beimatlos auf Erden zu leben, während ibr Sin: | miter, auf (lau, Gore und aut alle im Az 


nen und Trachten nur auf's rdiiche gerichtet 
it. „Vae illis, yuia in via Cain abierunt!” 
(Br. Jud. 11.) 

Ton den Qainiten find bis zur fünften Gene 
ration bloß die Yanıen Henoch, Arad, Maviael, 
Mathuſael, Lamech befannt; f. die ber. Artt.. 


Nunde als vermworien baraeitellten Ferüe.ıh 


‚teten, ja felbit auf Aubas Iſscarioth. alt ef 


cbenlo viele wahrbait pneumarticbe, ms babe 
Erkenntniß ausgeitattete und ihnen felbt sen 
mandte Naturen ausdebnte, weil biefe mach zörer 
Meinung von dem Demiurges zwar jerswähumd 
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angefeinbet, aber von der Sophia beichükt, in 
Aeonen umgeitaltet worden und fomit als Vor: 
bilder nachzuahmen feien. Am bödhiten jtellten 
fie aber den Judas Iscarioth, welcher der Er: 
leuchtetfte , ja der einzig Erleuchtete unter den 
Arofteln und ein wahrer Wohlthäter des Men⸗ 
ſchengeſchlechtes dadurch geweſen jei, daß er den 
Stlöter den Juden überlieferte, entweber meil er 
erfannte, baß nur durch den Tod Jeſu das Reich 
des Judengottes zerjtört. werde, ober weil er den 
(piodiichen) Jeſus für einen Verräther an der 
Wahrheit hielt (Tertull. 1. c.). Nach der Lehre 
der Cainiten mußte der Menſch, um zur voll: 
tommenen Gnoſis und zum Seile zu gelangen, 
die ganze Etufenleiter der Laiterhaftigteit durch⸗ 
maden; ja fie lehrten fogar, daß jedes Laiter 
ieinen eigenen Engel babe, der bei Ausübung ber 
That ſelbſt angerufen werden müſſe. Sie ver: 
achteten die heilige Echrift, Hatten aber mehrere 
epocrophe Bücher, 3. B. das Evangelium des 
Judas und die Sntrüdung oder Offenbarung des 
bl. Paulus (dvadarıxöos —= ascensus 8. Pauli 
in tertium coelum). Ihr Antinomismus über: 
traf wirflich Alles an Frechheit; fie geitatteten 
namentlich die ſodomitiſche Sunde und forderten 
von den Cinzumeihenden die Verwünſchung des 
Ramens Jeſu als des pigchiichen Diefjias. (Vgl. 
Renati Massueti Dissertat. praeviae in Ire- 
naei libros, Diss. I,a. 3,n. 15.157.) [Häußle.] 


Caiphas — Cajaner. 
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den, aber auch dieſer lege ſo wenig Gewicht da⸗ 
rauf, daß vielmehr bei ihm die Aeußerung vor⸗ 
kommt, er ſei von dem Herrn nicht berufen wor⸗ 
den, um zu taufen, ſondern um das Evangelium 
zu predigen, ja er danke ſogar Gott, daß er kei⸗ 
nen Corinther getauft habe * Cor. 1, 14—17); 
endlich erkenne derfelbe als einzigen Grund ber 
Nechtiertigung den Glauben an Briftus. Gleich⸗ 
wie Abrabam nicht durch die eihmeibung vor 
Gott gerecht geworden, fonbern durch den lau: 
ben, fo erlange auch jeder Ehrift nicht Durch die 
Taufe, fondern durch den Glauben Nachlaß der 
Sünden und den heiligen Geiſt. Da in biejer 
ganzen Darftellung durchaus nichts vorkommt, 
was gnoſtiſches, am allerwenigiten cainitijches 
Gepräge an ſich trägt; da ferner die Gegner der 
Taufe den Canon ber heiligen Schriften mit der 
Kirche gemein hatten, was bei den Sainiten nicht 
der Tall war; da ihre a ſich jogar 
auf das U. T., namentlih auf die Geſchichte 
Abraham, in der Weile ftübte, daß dieſer als 
geijtiger Stammvater der Chriſten vorausgefekt 
wurde, was mit der cainitiichen Härejie in offe 
nem Widerſpruche fteht, indem ja dieſe befannt: 
lich die in der Bibel Gebrandmarkten von Cain 
bi3 Judas herab canonijirte, während fie die Sei: 
ligen des A. T. als Feinde der höheren Wahr: 
heit betrachtete: jo kann, ungeachtet Tertullian 
die Etifterin unferer Eecte eine vipera de Ca- 


Gaipbas (Karazac), vollitändig Jojeph Kai: | jana hacresi nennt, ein Zuſammenhang zwiichen 


phas oder Cajaphas genannt, Echwiegerjohn 
des Annas, jüdiſcher Hoheprieſter während der 
öffentlichen Wirkſamkeit Jeſu (Matth. 26, 3. 57. 
Luc. 3,2. Job. 11,49; 18, 13 ff. Are: 4,6), 
war durch den römifchen Nrocurator Valerius 
Gratus zu feiner Würde gefommen (Jos. Antt. 


18, 2, 2), blieb Hobeprieiter während der ganzen | (Haer. 29. al. 49, 1 et 2) mit einer montaniiti: 
Verwaltungszeit des Pontius Pilatus, ward aber . \ 
durch deflen Nachfolger Vitellius entfeßt (Jos. ! 


Antt. 18, 4,3) und foll fi aus Verdruß darüber 
ben Tod gegeben haben. Eein Haus wird no 
vor den Thoren Jerujalems gezeigt. [Kaulen. 
Gajaner heiten 1. bei Irenãus (Haer. 1, 31), 
Epiphanius (Haer. 18, al. 38) und Theodoret 





ihr und den cainitifchen Ophiten nicht angenom: 
men werden. Wohl aber ift es mehr als wahr: 
ſcheinlich, daß die vorliegende Irrlehre auf mon: 
taniſtiſchem Grund und Boden entitanden it. 
Als ihre Urbeberin bezeichnet Tertullian (c. 1) 
eine gemwifje Quintilla. Epiphanius macht uns 


idhen Prophetin gleichen Namens befannt. In 
der von ihr geitifteten Cecte der Quintillaner 
jollen rauen zu priefterlidhen Weihegraden be: 
fördert worden fein, weil im Chrijtenchum alle 
Unterichiede, ſomit auch der Geſchlechtsunterſchied, 
aufgehoben worden jeien. Anitatı des Weines be: 
dienten jie ſich als Abendmahlselementes der 


(Haer. 5, 9 et 20) diejenigen Cphiten, welche die : Milch. Fine ſolche ſchwärmeriſche, einem einſei⸗ 
neueren Cchriftiteller ridytiger Sainiten nennen | tigen Epiritualisınu3 und Zupernaturalismus 
(j. d. Art.). — 2. Tenjelben Namen führen aus | huldigende Eecte konnte wohl auch bis zur Ver: 
Veranlaſſung einer Etelle bei Zertullian (De | werlung der Taufe jich verirren. Auf die mon⸗ 
bapt.) die von diefem Kirchenjchriftiteller be: | tanijtii e T.uintilla deuten aud) Die Worte des 
fämpiten Gegner der Wailertaufe. Dieſe be: | Tertullian: Quintilla monstrosissima, cui nec 
riefen ſich auf folgende Gründe: Widerſinnig jei |integre yuidem docendi jus erat, mit denen 
der Glaube, daß materielles Waſſer, welches der afrilaniiche Presbyter mohl nur die von die: 
nicht einmal vom körperlichen Schmute den Vien: ſer Irrlehrerin in Anipruch genommene Berech⸗ 
fen gan reinige, in Qerbindung mit einigen | tigung zum Lehr- und Frieiteramte für das weib- 
Worten eine Umwandlung und Erneuerung des ; liche Weichlecht im Auge gehabt haben Tann. ie 
Geiſtes hervorbringe. Die Waſſertaufe jet ferner | ähnliche Ericheinungen im Mittelalter, 3. B. Die 
feine chriſtliche, ſondern bloß eine johanneijche | Arüder und Schweſtern des freien Geiſtes (1. d. 

ftiturion, da die heilige Schrift die Taufe Art.), und in neuerer Zeit die Quäker (j. d. Art.) 

iſti als eine rein geiitige darjtelle (Yuc. 3, 16. es beweiſen, verbindet jich mit der Ueberſchätzung 
Joh. 1, 33. 34). Ter Herr felber babe nicht | des prophetiſchen Elementes in ber Kirche, mit 
im Waſſer getauft, nicht einmal jeine Apoſtel, der Annahme einer Periode, in welcher die un 


Die ft den beiligen Geiſt empiangen hät: , mittelbaren Wirkungen des Geiſtes in reicherem 
ten. einzige Apoitel Paulus jei getauft wor: : Diake hervortreten als chebenr, wur ya \ciRL dumr 
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Geringſchãbung, ja hod muthige Verachtung der ad oljeetiones ce. 29. — IL Te Dom} 
äukeren Heilsmittel. Wontanismus, Dem Iinstitutione et nue toritate ce 18,.. 020° 
fortlaufende unmittelbare. Herttesoffenbarungen Rede in der wetten Zrumg 1. Non 
zur Feſtſtellung der wahren chrüitlichen Yehre un: des füniten lateranic.en Nora Bor. 
umgänglich nothwendig ſchienen, und dem die IX, 1H1=- - 16238, Tan eriten ce. wg 
(Fnticheiduungen des Ychrlörpers der Kirche, auf erwies, nach emaen Bınzdien, Yalz XI 
Grundlage der Ueberlicterung, megen ihrer an: ssranfreich Die Ehre, ihn äentlis ner. 2 
Icheinend bloß menihlichen norm und Ent- fallen. Als Gencral Des Üredt: roten on 
ſtehungsweiſe nicht gemügten, mochte wohl auch meiſien Sibungen und mehreren zu 217 
im feiner metteren Entwidlung eine aͤußere animlungen anmohnend, bar:⸗ 


U 
.. 
“ . U... . 


Vermittlung der Gnade im WZacramente ver: ſich einſt gegen die lui. ram 
q 


werfen. JKranz Werner.) Jim Angeſichte unmiiainder \orlzıem en 
Cajetan. der hI., I. Theatiner. aliitsichmangeren auf unit an egrir he 
Gajetan, Kardinal. DTicien Namen iũhrte, nald. ad a. 1517. n. Ir. Te lnriee 


mie Monifatins VIIT. vor feinem Fontificate und dem Echlufle des —E ms 
mehrere dieſem verwandte Gardimile, wicht als ernannte ihn Leo X. um Nartinaigeetn on. 
Familiennamen, ſondern nach feinen eburtsorte X. Sixti. und am *. Februa: 15128 ce 

der gelehrte Tominicaner Jacob oder mit dem ihm das (Frzbischum Talea, au do 9 
Klojternamen Thomas de No, geboren am Der neue Kardinal baid miete rer. * 
20. webruar 1469 zu Santa im Königreiche ibm der Rath von Sicilien dor Sei ten 
Neapel aus einem anſehnlichen (Heichlechte. (7 ſireitig maden mollte. Set aber: 
war jchon 1.434 gegen den Willen seiner Ange: ' 13. April 1519 mind Karl V. de. 

hörigen in den Tominicanerorden gerreten und seiner Vaterſtadt. Kurs nadbem Yarter I > 
nad michrjährigem Aufenthalte au Neapel des erichienen warın, namlich ned om: Zr 
Studirens halber nad) Padua und in andere hatte der Saıdınal Sajetar, mie rare in: 
Städte Überitaliens gesogen, da das Tomtini: nun gewöhnlich hick, eine Abhartiarz oo © 
canerfloiter jeiner ‘Bareritadt der lombardijhen Ablak geichtieben, in melder a 2.0 
Ordensprovinz einverlebt mar. Turch groben ſrrung. Werth und vültigtert des A.2 2:7 
Fleiſt, glütliches Gedächtniſt und Icharte Dialek: die Begründung tesielben ex thona.e 

tif zeichnete er fich überall, namentlich zu ıserrara | sine auscinanderick: e. Im Are 1Sie-. 
in einer öffentliben Tisputation mit dem be: !er ſodann von Leo X. nach Teumttz-r “ 
rühmten Johann Picus von Mirandola 1404, fo. um den Raiier Marimtlian ur: den k. 
vortbeilbajt aus, dat er in cinem Alter von wenig , drei ſcandinaviſchen Weihe su einer 22-7 
mebr als zwanzig Auhren nacheinander 2 Toctorund! gegen die Türken iu bewegen. Serie bır 


Proieſſor der Philoiophie und Theologie in ver:'am 1. Auquit dem Kurfürtier r:7 _ 
ichiedenen Ordenshäuiern der Yombardei und an, Albrecht von Krandenburg, Fer: vonreı. 
der Univerfitüt zu Pavia wurde. rn Diele Reit, und Den Ratier Helm und Zimmer. 2.7 


fälle auch die ebenio bejcheidene als ſreimuthige Rapſie geweiht, icieruch übergeben unterm 
Antwort, welche Dem Serzone u Mailand, Yud: |, glänzenden Rede au’ dem !herhetcze Im ui: 
wig Sforza, auf feine Verwunderung über Die | gegen den Vorwuri er Geires in Z&.r ım 
tteine Yeibesgeftalt und das Ichwärslicdhe Aus: wer ıRaynald.ada. 1518, n. 532- * aa nz 
ichen des Bruder Thomas zu Theil wurde als er von kom den Auittag aba, karten 

„Ipse f fecit nos, non ipsi nos!“ entgeqnete die- ſich zu laden und nad Kom au SA:ter. = 
ver. Die Gelehriamkeit des jungen Proieſſors feine irrigen Züge nicht —— * 2 
hatte die Auimerkſamkeit des Cardinal. Protectors Was und wie Eajeran mit Yucyar ur mm. 
der Tominicaner, TUlivier Carafia, auf fich ge- türiten ron Sachien verbandkite, un! me. > 
sogen; Bruder Ibomas murde 1500 Proieſßor | solgen Dieter Verhandlungen mu::r ' 7 
dir Thiloiopbte und Der Zchrifterflänung an der ,\ 'urber und bei Jäger. lcjerans Nero mt 
Savien za und gleichzenig (eneralprocurator des i die luth. Lehriorm, in Niedners sertr vn 
Ordens in Nom. RNach ficben Aabren ward er | Theol. 1858, 430 1. Valetene Kerr on 
Eeneralvicar, ſcit 1508 General des { rdens, md |Selbit in Nom Tadler; dab Lake ma 2 
wirkte als iolcher schn Jahre bindurd ebenso ener⸗ herausstellen, worin ĩcine gcun! a eh 
gith, mie auf dem Lehrituhle. Helandere Ker wenigſtens bemeist das durafe:!s: Beoırn 
diente erwarb er fih um Papit Julius IL, indem Luthers gegen den Bardinat ın I sr on 227 
erin den Streitigkeiten desselben niit dem Viianer [sur Genuge, daß a ichen ma. nm. 
Conciliabulum (1511) als eitriger S adnralter | qlütichen Sterne vertauen mer. Kor! v 
des papſtlichen Anſehens auftrat. Zeugniß da: Verbandlungen mit Yurber und dem 8.77.77 

von geben fein dDreiiacher Trartatus de auetori- scheint Sich Walcten auß mu 8er 1-7 2: 
tate Papae et eoneilii (Koeaberti, Bibliorh. Te: derlegung Der luthericben dette nm 22: 





maxima Pontitiein NIX. 416- -581. 1. De vom careuer, vom Zartamwent Ye 3.0 .° 
cwinparafione aueteritatis Papae et eoneilun ron da Syconmmnianen best: gu hair 22 
cc. 28. -- II Apuloria primi tractatus ex bieiuber Raynsll. ad a. 118. n. Il. 
jure naturali et divino ce. 6. Reapunsiones : vo dieie raich auicinander fauerN.m fr 2 


Cajetan. 


ungen ausführlicher beſprochen werden). 
erweile Leo X. am 8. November 1518 
julle über den Ablaß veröffentlicht, welche 
ihliche Lehre ir Schutz u: und der Legat 
nah Rom zurüd, einerjeit3 auf Strenge 
Luther dringend, andererjeitö die Seinigen 
gem Bibeljtubium ermahnend. Er felbft 
te fih nun biefem mit allem Eifer; aber 
elehrte Muße hinderte ihn nicht, an den 
Een der Kirche regen Antbeil EI nehmen. 
wirkte er nad) Leo's Tod (1. Dec. 1521) 
wählung Hadrians VI., der ihn 1523 mit 
hen Subjidien nad) Ungarn ſchickte, um 
den Krieg gegen die Türken zu fördern. 
neue Nast Clemens VII. berief ihn 
wieder nah Rom, um fi in allen wid} 
Angelegenheiten der Kirche feines Rathes 
ienen. Im Auftrage dieſes Papftes fchrieb 
n 1531 mehrere Heine Abhandlungen für 
äpftlichen Geſandten in Deutfchland über 
ftreitig gewordene Lehrpunkte, wie über 
ilige Meßopfer, über die Communion unter 
Heſtalt und über die Anrufung der Heili- 
sin Jahr früher hatte er Klemens VII. in 
befheidungsangelegenheit Heinrichs VIII. 
naland und der Katharina von Aragonien 
utachten außftellen müfjen, welches ga 
nften der Lebteren lautete (Raynald. a 
0, n. 193—201). Das Gutachten machte 
einrich einen fo tiefen Eindrud, daß er ſich 
jelbit an Cajetan wandte; er erhielt aber 
e Antwort (Raynald. ad a. 1534, n. 1, 2). 
527 ber Serzog von Bourbon Rom bejebte 
ünbern ließ, wurde auch der Cardinal Ca⸗ 
jefangen und gezwungen, jeine freiheit mit 
Solditüden zu erfaufen. Als nun die 
Soldaten den greilen Sarbinal an ber 
burg vorüberführten, wo der Papſt felbit 
xerrt faß, foll dieſer bei dem Anblide der 
rfcene auögerufen haben: Cavete, ne lu- 
celesiae extinguatis! — ein Lob, das von 
i (Italia sacra I, Venet. 1717, 544) cha: 
fifch noch weit überboten wird, indem die: 
n Sajetan fagt: Hic ille est alter Tho- 


ingeniorum extrema lines, doctorum | Se 


m miraculum, haereticae pravitatis ter- 
acrarum scripturarum lumen ac fax, 
stici pulveris athleta invictus, Thomi- 
doctrinae galeatus defensor, sincerioris 
nase propugnaculum, arx ac promptu- 
subtilium argumentorum, cathedrae 
m splendor ac decus, cujus adeo im- 
lia scripta sunt, ut tamdiu videantur 
satura, quamdiu divinam sapientiam 
stica subsellia personabunt. Die zahl: 
und gelehrten Schriften Gajetans philo⸗ 
yen, bogmattichen, polemiſchen und eregeti- 
—*— mögen dieſes Lob allerdings in 
echtfertigen. In ſeiner Jugend commen⸗ 
r einige philoſophiſche Schriſten des Ari⸗ 
I, Borphyrius und des hi. Thomas von 


‚3 B. des Letzteren De ente et essentia, | Schriften Gajetans 
fi Bücher des Arijtoteles De anima, die | Tractate unter dem 
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Praedicabilia des Porphyrius; dieſe Commens 
tare erſchienen theils zu Brescia, theils zu Rom 
zwiſchen 1496 und 1509. Als Ordensgeneral 
commentirte er von der Summa theologica S. 
Thom. Aquin. P. I. et II. (1507—1516), als 
Garbinal aber P. IH. (1522). Zu den vorzüg- 
liheren Auflagen dieſes werthvollen Commentars 
iit die von 1596 in Folio zu Venedig erfchienene 
u zählen, welche zugleich die Kommentare des 
apponus und Javellus enthält. Es ift dieß 
der Zeit nad) der erſte Commentar zur ganzen 
Summa; gleichzeitig ift nur der Commentar des 
deutfhen Dominicaners Konrad Koellin (in Hei⸗ 
belberg und Köln) zur Prima Secundae, zu 
deffen Drud Cajetan im Sabre 1511 die Auctori- 
fation gab. Wegen ihrer Vorzüglichfeit aber bat 
die Arbeit Cajetans ſtets als claſſiſcher Commentar 
gegolten und iſt darum unzählige Male den Aus: 
gaben der Summa beigegeben worden. Zuerſt 
geſchah dieß durch Papſt Pius V. in der von 
ihm veranſtalteten Geſammtausgabe der Werke 
des hl. Thomas; hierbei wurde der Text auf Be⸗ 
fehl des Papftes von verſchiedenen Ungenonig- 
feiten, welche feinem claſſiſchen Werth Eintrag 
thaten, gereinigt und ber fo ereinigte Text als 
normativ für alle fpäteren Ausgaben erklärt. 
Der Umjtand, daß diefer Commentar als reinfter 
und ächtefter Repräfentant der alten vortriben: 
tinifchen Thomiftenfchule gelten darf und gegol- 
ten bat, ift von befonderer Bebeutung für bie 
Aftoriic-pragmatifche Beurtheilung ber durch 
afiez inauqurirten Faſſung der göttlichen Ein: 
wirkung auf das geihöpfliche Thun und Handeln. 
Nicht nur bat Kajetan noch nicht den Ausdruck 
„praedeterminatio“ ; er fträubt fich auch gegen die 
„praemotio* als weſentliches und inneres 
ment des concursus generalis, fomweit darunter 
eine der creatürlicden Thätigkeit vorausgehende 
Veränderung ber geihöpflichen Urſache verstanden 
werden foll; er will nur von einer cooperatio 
intrinseca Dei geiprochen wifjen, welche freilich 
immerhin wohl etwa8 mehr bejagen mag, als der 
bloße ooncursus simultaneus der Scotijten und 
Moliniften. In der That bat Balfiez gar fein 
N daraus gemacht, daß er bezüglicy der bier 
einichlagenden ie Cajetans über die Mobi: 
fication des Cinfluffe der causa prima durch 
die causa secunda ſich im Widerfpruch mit Ca⸗ 
jetan befinde, während Suarez als Vertreter der 
Moliniſten feine Erklärung ben BI. Thomas ent: 
ſchieden auf Cajetan ftügt. (Die betreffenden 
eußerungen Gajetans finden ſich vorzäglig) 
in den Bemerkungen zu 1, q. 14, a. 13 un 
. 19, a. 8. Dal. hierzu Limbourg, Innsbr. 
Teitfr. f. Theol. IV, 1880, 239 ff., wo indeß 
überfehen ift, daß der erite nadhtridentiniiche 
clafjifhe Commentator der Summa, Bartb. 
Medina, und ebenfo Bellarmin u. X. den Be 
ftand einerthomiitischen Tradition bezeugen, welche 
die motio Dei nicht auf den concursus simul- 
taneus beſchränkt.) Neben diejen commentirenden 
ibt es noch felbitändige 
itel Opusculorum Tomi 
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quatuor, unter welchen ſchon einige früher ge: | Trient zur Sprache und wurde von Seryemns 
nannte Schriften, wie die Do auctoritate Papne | aus Achtung für ihren Urbeber in Zug are 
et concilii, wieder aufgenommen wurden. Aud | men; allein ber TZominicaner Zommms ie; 
fchrieb er eine Summa de casibun, melde Waje: | erflärte fie für bäretiich, und Tuus V. liex Pr a 
tana heißt, entweder vom Verfafler, oder weil jie | den Schriften des Cardinals itre.hen (Paun 
zu Oaöta, wo ſich dieſer nad) der Katajtrophe|cini, Hist. conc. Trid. 9. ®, n. 2 aqq.1. Ute 
von 1527 zeitweilig aufhielt, abgefakt mwurbe. | den fledenlofen Yebenswandel und den tes 
Eine eigene Sammlung felbitändiger Tractate | Zinn Eajetans berricht unter feinen Zıaz: chen 
aus feiner Feder, 80 au ber Zahl, erichien 1581 Inır Fine Stimme. Ter gelchrie Va:dı=:. % 
zu Lyon und 1612 zu Antwerpen, nachdem jchon | ftieg den Frebigtitubl_nıe, ohne zuvor am’ Yes 
1530 Cajetans Schriften gegen Luther gefammelt | Anbrünftigite bie feligite Aungtrau engerrtrı u 
Lyon erichienen waren. Belondere Aujmerl: | haben. Tie einfadye Yebensweie des Irvas 
* verdienen noch Cajetans Leiſtungen auf | mannes behielt er auch als Cardinal und Zi Zr 
em von ihm in feinen fpäteren Lebensjahren an: | bei, und einfach, wie die fchbitvertake Urzb 
gebauten bibliich-eregetiichen Felde, indem er, | fchriit, follte auch fein Hegräbnık und iene ira 
von der patriftiihen und traditionellen Erklä⸗ſtätte fein. Er ſtarb recht erbaulıh am 9. Im 
rung, fomie von dem Terte der Bulgata viel: | 1534; die Armen wurden feine Erben. Ze: 
fach abweichend, von mehreren Ceiten her bit: | Zecretär, %. 3. Flavius, hielt ihm ame g.in 
teren Tadel erfahren mußte. Des Hebräifchen zende Parentation vor den verrammeiien Ver 
nicht kundig, jertigte er mit fremder Hilfe nälen und beichrieb fein Leben merih, %w 
eine wortgetreue lateinifche Ueberjegung der 1535. (Tal. Eggs, Purpura doeta L 4. 3m 
meilten biblifchen Bücher, unb von 1530 an er: |sqq.; Natal. Alex. I. c.: Echard et Quazf 11. 
dienen allmälig jeine Commentare über alle| 14 sq.; Werner, Ter bi. Thomas von Assı 
ücher de8 U. T. nah dem Ganon der He} III, 251 fi.) (use) S Herder; 

bräer, mit Ausnahme des Hohen Liedes und derij Gajelau (Gaetani), Nonitantın. Hm 
Propheten; dann über alle Bücher des N. T. | dictiner der caſſinenſiſchen Congregation. Ak == 
mit Ausnahme der Apocalypſe. Fine Samm: |bl. Barontius in der Tiocefe Kijtoja Kıem: 
Iung dieſer bibliſchen Sommentare erſchien 1539 | aus dem edlen (Heichlechte der (raten won Ze. 
zu Lyon, 5 Vde., nachdem die einzelnen bereit® |tino und wurde 1560 su Zyracus sche 
iheils in Venedig, theil8 in Rom gedrudt worben | Während feine Brüder Uctaviuß und A.'es 
waren, wie jie auch jpäter wieder aufgelegt wurden. | ſich in die Geſellſchait Jeiu aufnehmen ter 
Eine eigene exegetiſche Schrift bilden Jentaculo- | widmete fid) Conſtantin mit der ganien Kr“ w 
rum libri VIII über 64 Stellen des N. T. Ten! ner innigen und zugleich feurigen Seele de & 
beftigiten Wiberfpruch fanden bie eregetiichen | nebictinerorden, auf deflen Kegel er am 33. Te 
und auch einige theologische Meinungen Bajetans |tober 1536 in dem Kioiter zum bl. Rıziazs 
durch feinen Drdensgenoſſen Ambrojius Batha: | de Arenis zu Catanea die Proiek ablesze. C.e 
rinus. Dieſer erwirkte noch bei Xebzeiten Gaje: | mens VIII. beriet den durch ieine gelehrten Ste 
tans eine Derurtbeilung leine® Commentars über | dien fchnell berühmt gewordenen, beftmuzas 
die Evangelien bei der Univerjität zu Paris, und | vollen Jünger Nenedicts nah Rom, um wm 
1535 gab er „ſechs Bücher Invectiven“ unter 
dem Titel Adnotationes in excerpta quaedam 
de commentariis Cardinalis Cajetani dog- 
mata, Paris., heraus. Gabriel Prateolus und 
Alphons de Caſtro machten Gajetan geradezu 
zum Keber. Maßvoller urtbeilten Meldior 6a: 
nus (De loc. theol. 7, 3, concl. 5), Watalis 
Alerander (Hist, eccl. saec. XV. et XVI, c.5, 
art. 2), Sfortia Pallavicini (Hist. conc. Tri- | Baronius würdigte auch die Arbeiten Camems 
dent. 6, 17, n. 2. 18, n. 2), Jac. Gretſer jehr wohl; darum bemirfte er bei Papit Taxi V. 
(Tractat. de novis tranulat. 2). Tagegen ver: ‚die Ernennung Gajetans zum Cuſtos ber sea 
theidigte den Gardinal der eben feiner Freiſinnig⸗ | caniichen Bibliothek, fomie er in ieinen Anna.cs 
keit wegen mit ihm ſympathiſirende Richard Zi: | mehrmals der geleiſteien Dienſte desielben © 
mon (Hist. crit. vet. Test. 3, 12, p. 419 sqq., | wähnung thut. Beiſpielsweiie jei angerüher ix 
und Hist. crit. comment. novi test. c. 37, p- | Etelle (ad an. 1002, n. 10): Legimus ejusdem 
537 sqq.). — Auch ala Togmatifer blieb Gate: | duo donationum diplomata nobis ostenes a 
tan nicht unangefochten wegen feiner Dteinung | Domino Constantino Cajetano, monacho cos- 
über den Zuſtand derjenigen Rinder, weldye im | gregationis Cassinensis, archivorum per"- 
Mutterleibe und folglich ohne Taufe fterben, in: | stigatore diligentissimo (pgl. an. 1085, a 13: 
dem er annahm, daß jolche Kinder durch Das We: an. 1072, n. 34; an. 1119, n. 3). Cm A 
bet und den Segen der Kirche, jowie durch eine lingsidee Gajetans war die Erricheung me 
Art jtellvertretender Tauibegierde von Leite der | Collegium Gregorianum de propaganda Side, 
Eltern der poena damni entiogen werden in welchem Nenedictiner zu Tkiffioneren beran 
können. Zieje Meinung Cajetans fam 1547 in. gebildet werden iollten. Zwar konme ex Inir 


Studien der ganzen Ihriitenheit mehr mupde: 
au machen, und betraute ihn mit der Herausathe 
der Werke des hi. Petrus Tamianı. (Werzz 
löste dieſe Auigabe rubmvoll und burditöbem. 
raſtlos thätig, die verichiedenen Archive. aus dere 
Staube er manches wichtige bıitoriihe Terz 
ment bervorzog. Dadurch bat er den Anna: 
unjerer Kirche unichäpbare Tienſte ermren 
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bee nicht ſelbſt zur Ausführung bringen, erlebte | Nugend widmete er fi) zu Paris mit folchem 
ber noch bie Verwirklichung derfelben, freilich | Erfolge dem Studium der Thilojophie, dag er 
s weiterer Form, in dem Collegium de pro-|nad) faum drei Nahren die Vlagijtermürbe er: 
azanda fide, welches Gregor XV. einjegte, und | langte und öffentlich lehren durfte. Nachdem er 
eften eriter Confultor Cajetan wurde. Glüd: | auf den Wunſch der Seinigen nad) Italien zurüd: 
dyer war er bei dem zweiten Werke, zu mel: gekehrt war, machte er hier die glänzenditen 
em feine pietätsvolle Gefinnung gegen Gre-Fortſchritte im Studium der Rechte. Cölejtin V. 
sr den Großen ihn antrieb, nämlid) bei der Er- und Bonifatius VIII. zeichneten ihn durch qleiches 
ichrung der Anicianiihen Bibliothef. Dieſer | Vertrauen aus; Lepterer ernannte ihn 1295 zum 
ndımete er jeine ganze Sorgfalt, fo lange er lebte, | Sardinal:Tiacon mit dein Titel S. Giorgio in 
mb jein Yermögen bei feinem Tode. Am 17.Cep: | Velabro. Im J. 1334 ftellte ihn Papſt Johan⸗ 
anber 1650 hauchte der rajtloje neunzigiährige |ne8 XXII. al3 Protector der Minoriten auf. 
Ireiß feine Eeele aus. Cajetans Name wird Jacobus Cajetanus erreichte ein hohes Alter, 
vegen feiner Verdienite um Kirche und Willen: | mar 48 Jahre lang Kardinal und betheiligte fich 
"hatt überall mit Verehrung genannt; zum Be: | als folder an fünf Papitwahlen. Er jtarb, reich 
weile hierfür führt Siegelbauer (Histor. rei lit. | an Qerdieniten, au Rom den 23. Juni 1343 an 
D. S. B., Aug. Vind. 1754, UI, 380 sq.) | einem hitzigen Fieber. Bereits 12983 Hatte er 
ne fait enbloje Liſte hervorragender Echritt: | für die Vorhalle von St. Peter nad) Giotto's 
teller an. Tem gegenüber nehmen jich die gegen | Zeichnung das berühmte Muſiv der Navicella 
Sajetan feindieligen Frceptionen von Janus Ni: | oder des Schiffleins Petri arbeiten laſſen. Das: 
us Erythräus (Joh. Bictorinus de Rubeis) |felbe iſt noch in neuerer Nachbildung fidhtbar. 
tafk wie das Nagen des Kleinen an dem Nuhme Verſchwunden dagegen find die für feine Titel: 
des Großen aus. Der Hauptvormurf gegen den | firche beichafiten Moſaiken (Neumont, om II, 
uögezeichneten Mann iſt eine zu enthufiaftifche | 711). Dieſer Cardinal war auch als Schrift: 
Begeilterung für feinen Orden, über welchem eh: | jteller thätig. In Proja und Verſen ſchrieb er 
er, wenn ſchon edelſte Begeiſterung fo bezeichnet über die Bedeutung des von Bonifatius VILL 
pird, man aber doch der auögezeichneten Ber: im J. 1300 verfündeten Jubiläums (De anno 
nenite des Mannes nicht vergeſſen durite. Uns | centerimo sive de jubilaeo, in der Bibl. PP. 
ommt zu, und neidlos zu erfreuen an den ſchönen | Lugd. XXV, 936). Ferner iſt er der Verfaſſer 
Verken der unausgejeuten Tätigkeit eines Mars einer aus drei Theilen beitehenden metriichen 
es, welchen die dankbare Nachwelt mit Necht Geſchichte, welche zuerit in den Acta SS. Maji 
Is „Hiſtoriograph de3 römischen Hofes“ bezeich: : IV, 457 —484 veröffentlicht wurde. Der erite 
er bat. Die vorzüglichiten find: Eine Geſammt- | Theil derjelben handelt in drei Büchern De ele- 
usgabe der Verke des bi. Petrus Damiani, | ctione, vita et abdicatione Coelestini V.; der 
yelche zu Rom 1606, 1608, 1615, 1640 in vier | zweite in zwei Bũchern De electione et corona- 
roliobänden erſchienen iſt. Ferner: Vita Ama-!tione Bonifacii VIIL; der dritte wieder in drei 
arii Fortunati O. S. B. archiep. Trevir., Rom. | Büchern De canonizatione S. Petri Coelestini. 
612. Als Zerfaifer der Imitatio Christi ſuchte So verworren und jchwer verftändlich auch Diele 
e Den Abt Joh. Gerſen nachzuweiſen (Joan. | Tichtungen find, fo haben fie doch als Berichte 
jersen, De im. Chr. lib. IV, acced. Defensio eines Augenzeugen einen nicht unbedeutenden 
wo Gersen et method. pract. IV libror., | hiſtoriſchen Werth. Yon diefem Gardinale rührt 
tom. 1616; Concertatio, Apologetica re- auch allen Anjcheine nad) ber da8 in Mabillon's 
monsio, Rom. 1618: Libel. apol. pro Gersen, | Museum Ital. II, 243—443 mitgetheilte Ordi- 
Rom. 1644). Von den übrigen Werfen fei noch narium S. R. E. (al. Eggs, Purpura doeta. 
mwähnt: De S. Gregorii M. monachatu bene- | 2, 257, Reumont, Geſchichte der Stadt Rom II, 
lietino L. II, Salisb. 1620, Rom. 1620, Au- | 616. 629. 678.) [Yuntes.) 
tae 1621. Beſonderes Aufichen erregte die, Cajus (laias), ein im Altertbum häufiger 
Schrift: De religiosa S. Ignatii, sive S. Enne- | Name, bezeichnet in der heiligen Schrift 1. einen 
sonis fundatoris soc. Jesu per Benedictinos, macedoniichen Neijegefährten des bi. Paulus, 
nstitutione, deque libello exercitiorum ejus- | Apg. 19, 24, — 2. einen Weifegefährten des 
lem ab excitatorio Cisnerii desumpto, Venet. !nümlichen Apoſtels aus Terbe in Yycaonien, 
1641. Tegegen opponirte der „Achates“ des Apg. 20,4; — 3. einen von Paulus getauiten 
Yefuiten J. Rho; ſchließlich wurden aber beide. Neophnten aus Corinih, 1 Bor. 1, 14, ın deſſen 
Bücher von der ndercongregarion verboten. | Hauſe der Apoitel ich aufhielt und die hriftliche 
Nurerdem führt Ziegelbauer (1. c. 382 sy.) aus Gemeinde jich verjammielte, Nöm. 16, 23; — 
en Apes urbanae des Allatius gegen 25 Werken 4. einen durch Gaſtfreundſchaft ausgezeichneten 
m, melde theils handſchriftlich, theils als Me Ghriiten in Nleinajien, an weldyen der dritte 
tandeheile einzelner Eanımlungen vorhanden ! Hriet des hl. Johannes gerichtet iſt, 3 Joh. 1. Tb 
ind. [%olfsgruber, O. 8. B.] ' Yepterer mit Kaulus' Freund aus Terbe, oder ob 
@ajetanns Nacobus Stephaneschi, ; der macedoniiche mit Dem corinthitchen Eajus iden: 
Sardinal:Ziacon, hatte zum Nater den römtichen tiich iſt, kann nicht ermittelt werden. [Rauien.] 
Senator Pietro Stephaneshi und zur Mutter Gajus oder Gajus, der bi. Fapit, viel: 
Berna aus dem Geſchlechte der Orſini. In ſeiner leicht identiich mit dem Ziacon Bajus unter 
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Rapit Siephanns, foll aus Dalmatien gebürtig]| Cajus oder GSajus, tir εννν 
und Refie oder GBroßneffe des Raifers Tiocletian drinen FJahrhunderts, über Leer ern. 
geweien fein. Er folgte kurze Zeit, bevor Dicier Todesjahr niders befann: ot. ir Rem tem 
den Ruilertbron beiticg, dem am 7. Tecember Kirdie von Zmyına uber das Verıemn 
>83 entweder als Viartyrer oder als Nekenmer | bE. Ketrtarv (oe. 22) 1 en Wzus as 2. - 
geitorbenen Cutychianus ſchon nach adıt Tagen des hl. Jienaus amwähnt, in Keim sur. r 
im Fontificate, das er bio zum 22, April 236 Ye \Wonne (Ad varıa nura ci och ie 
inne batte. Tie Nachrichten über fein Yeben und durch (uiebins, Srerongmus u tz 
Wirken, ſowie über die Art feines Todes Ind: Zchrristteller und lakt ibn aus (iger or 
unficher. Nach dem Pontiſicalbuch und den da: und mit Irenãus nad Kom ferien. Zr: 
von abhängigen Viartnrologien jtarb er als War: | taffer der Hi«t. Hit. de la France ol. 1. 
tgrer, während der Felicianiſche Rataloy ihn nur ' meinen, Gallien ser fein Ynreitens Urt 
einen „Conieſſor“ nennt. So viel iſt gewiß, Dak ı ıit, Bak Cajus iu Anfanı Les Trtien Dun 
er mährend jeiner zwölfjährigen Regierung, wie deris in Kom gelebt und 112 eis Ser: mar 
der bl. Cyprian, den einzelnen ſchon Damals vor: der kirchlichen Yehre mic:es Iarzueri em 
fonmenden Veriolgungen der Ehriſten durch but. Guichius nennt ihn (Hier ecel 2 8 
Ziocletian und Marimian beharrlih auswich, nun nastınng 377%, Daraus wilieriee m 
um fich den Gläubigen zu erhalten. Toch fiheint | er jei Prieſter geweſen; val. azerer &.. = 
er von Nom jelbit nicht weggegangen au fein. Su: | Dippolnius und Kalliſtus 3, und Der zo. 
meiſt verbarg er lich in den Ratatomben, feierte Zt. in seiner Nuszabe Des Guiedtas I 17. ® 
dort die heiligen Geheimniſſe und befchrie viele | Non den dem Gajus rüber augeeigneien 27" 
Heiden zum Ghriftenthum. Tie ihrer Subſianz iſt durch die in neuerer Jet, namen. Ir vn 
nah ylaubwürdigen Martureracten des bl. Ze: | Verfafier der Philoſerhumena ge_\:ım Ir 
bajtian und mehr noch die der bi. Zulanna geben | fuchungen nur die mit Bein Wortarirır 3°” 
manche Finzelheit aus feinen Lebensumſtänden. gchaltene Tisputaneon, dr27u32: rors I: vis 
Ten lekteren zufolge hätte er den Marturertod unbeitritten geblieben. Tieſe Ir surın = "ar 
erlitten, weil er die bl. Zufanna, feine Yiichte, ſtatt unter Papſt Serbsrinus (2 — 20 we 
eine gottgeweihte Jungfrau, in dem Vorſatze be: ; bius, der die darı.ter von Wajus rerrsin D 
jtärke hatte, in Die ihr von Tiocletian angetragene theilung noch vollitundig vor Ih Ezzte x 
Verehelichung mit Galerius Warinianus nicht. dekwegen den Minanten eines „teiziem:®n 
einzinvilligen. Doch die Acchtheit umd Unver: | Wannes“ (deywrzens aerp), meikır ım Ye 
fälſchtheit dieſer Acten wird mit Recht bezwei⸗ Dialog „die Treiſtigkeit und Nette: Ira 
jelt (Pagi Crit. hist. ehron. I, ad a. 295). ner in Veriertigung neuer Schritzen 72.7 
Much die Decretale (IIarduin. I, 209—214), ! habe“ Eliat. ecel. G. 20). TZerräiri: u nee 
welche Cajus an einen gemwillen Biſchof Felir er- biitorifer bringt an Meat andeten Zi.rm 
laſſen haben joll, iſt unächt, d. h. auf alte Ira: ! züge aus dieſen Shrnftitu; 102,28 cal. m 
bitionen bin aus den wirklichen Anordnungen ; in Betreff der Ürte, an meiden die bauizer ir” 
ipäterer Pãpſte aulammengeitellt. Unter den Ar: : des Petrus und Vaulus ruben, War.: ırn® 
ſtimmungen, welche dort vorkommen, gilt als die „Ich aber fann die Siegesze:hen,. 72 >.723 
erheblichite die Borichrift, Dak zur Viſchojswürde der Apoſiel zeigen. Wiaalı Tu aut Der icrir 
nur derjenige gelangen foll, welcher zuvor T’fti: gehen oder auf den Weg nad Tira, da m x 
arier, Vector, Exorciſt, Akolyth, Subdiacon, Dia: Siegeszeichen derer finden, wu. Bee u» 
con und Presbyter geweſen (ne fiat orlinatio ! gegründet haben (tw Tau aazuren 
per saltum). Rapſt Urban VIII. erneuerte 1631 | oirsizr), 3, 28 wird daraca ine Zu: 2m 
das Andenfen an den bl. Papſt Cajus, deſſen den Chiliasmus des Cerin:b muzzeide.z. . 
Feſt auf den 22, April, wohl jenen Todes: oder eine Meukerung des Froflus über Den I: ie 
Tepojitionstag, Fällt, durch die Wiederherſtellung Apoitcls Philirvus und feiner Zädter := 2 22 
des an der Stelle des Hauſes, wo Cajus einſt polis. — Zieiom Cajus murien suteler = 
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gelebt haite, erbauten Kirchleins. Aui Gajus, :geichrieben: 1. Das gegen dic Mürere dus i 
der im Coenieterium S. Callisti begraben ward mon und Theodetus geriktete (um 5*.: 
(vgl. De Rossi, Roma Sott. II, 104 sa.), folgte“ Yabyrinth“, von Tkcoderer (linerenie. faN 2 
der heilige Papſt Marcellinus. Platina (De :und Photius (Bibl. cad. gsi; 2 de 257 
vitis Pontif. edit. 1540, 33) gibt, wie ge: ! „uber das Weſen des Als’ ı map rs nem 
wöhnlich, einen Ueberblick der gleichzeitigen Gr: | 205 ourta5), ebenfalls ba Testtus Le. 3 = 
eigniſſe und nennt unter den Scitgenoffen des ber neueren Zeit „Tie Ebrlsispkume:" ze 
Cajus den Victorin von Pettau, den Fresbrte Gb. Baur ı Tbeot. Jabrb. 1853, 0, 1u5. 74 
Tamphilus und den WFufebius von Caiarea (dl. Mehrzahl der dieie Fragen bebanleir!m ürz 
Euseb. Hist. ecel. 7, 32). Andere (Palarıi iuchungen mast aber freie ra Sir Or 
gesta Rom. Pont. I, 116) erwähnen der lutus, Dem Ncriafier Der Ehissauem 2 
Kererei des Micrafas. (Vgl. Liber pontif., Bal. Tollinger a. a. D. 5—7. 268 
ed. Vatie. 1718, I, 29 24. IL, 249 34: mar, Hiprelurus und die romuiden Semi 
Schrodl, Geſchichte der Päpſte, Mainz 10875, so 71. — Auch Bas iogen. Warzen achu 
330 j.) [Bäusle.| men: uber den neutcitamenilihen Carm eu 
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mehrfach, mie 3.3. dem Entdecker besfelben, Miu: Für ihn mar das fchredliche Ereigniß eine will⸗ 


ratori, als von Cajus heritammend (vgl. Hug, 
Einl., 4. Aufl. I, 105 ff.; Hilgenfeld, a. m. — 
Die noch erhaltenen Fragmente, die ächten und 
bie zeitweilig dem Cajus zugeſchriebenen, find ge⸗ 
ſammelt bei Routh, Reliquiae sacrae II und 

PP. gr. X (vgl. Lumper, Histor. theol. 
ee. VII. 17—43; Miöhler, Patrol. I, 616 bis 
620 ; Permaneder, Patrol. I, 257. 59 und den 


Art. Hippolytus). [König.) 
galannı f. Chalanne. _ 
alas, Jean, ein franzöfifcher Reformirter, 
beſſen gerichtlicher Prozeß von ben Gegnern der 
Kirche beharrlih als Zeugniß des katholiſchen 
Genafismus ausgebeutet wird, war geboren zu 
aparède in Languedoc am 19. März 1698, 
kam nach Touloufe und Tebte dort mit ziemlich 
vablreicher Familie ala mohlhabender Kaufnann. 
Gr war Reformirter; einer feiner erwachſenen 
Söhne, Louis, wurde Tatholifch und verliei; das 
päterliche Haus. Nicht lange nachher, den 16. Cc: 
tuber 1761, ericholl Abends fpät plötzlich großes 
Yammergefchrei aus dem Hauſe; Polizei und 
Rolf eilte hinein, und e8 hiek, der älteite Cohn, 
Marc: Antoine, ber ſchon längit ein etwas düftercs 
Relen gezeigt, fei eben, nadıbem er vorher vom 
Abendeſſen aufgeitanden, im Waarenlager er: 
hais gefunden worden. Echon wollte man das 







3 wieder verlafien; da hieß es plöklich, der 
ohn babe ſich nicht ſelbſt erhängt, fondern jei 
om Vater oder auf deflen Anſtiften ermiürgt 
worden, weil er, wie früber fein Vruder, habe 
katholiſch werben wollen. Die Ausfage fand 
Hauben, zumal da die Meinung berrichte, ein 
Selvinift dürfe nach feinen Neligionsgejegen fein 
Rind töbten, wenn es feine Religion verlajien 
solle. Die Volksſtimme wurde fo laut und all: 
ein, daß man fich veranlafit fah, die ganze 
samilie vorläufig gefänglich einzuzichen. Der 
eichnam wurde wie der eine? Martyrers an: 
zefehen, und dem entiprechend wurden aud) die 
Yeichenfeierlichkeiten gehalten. Die Unterſuchung 
begarın und dauerte den ganzen Winter Hin: 
vurch; von allen Eeiten wurden Zeugen ver: 
nommen. Natürlid konnten diefe über bie 
Todesart felbit fein directes Zeugniß ablegen, 
da ſich fein Augenzeuge fand. Galas jelbit be: 
iheuerte mitiammt feiner ganzen Yamilie beharr: 
lic feine Unfchuld. Die indirecten Zeugniſſe da: 
zegen und die begleitenden Umſtände müſſen ſehr 
xerfanglicher Natur geweſen ſein, da Calas trotz 
der langen Procedur vom Parlament zu Tou⸗ 
louſe mit acht gegen fünf Stimmen als des 
Rindesmorbes ſchuldig erklärt und demgemäß 
der dafür beitimmten Strafe, der Ichredlichen 
äberung, verurtbeilt wurde, am 9. März 1762. 
Fr erlitt die Etrafe mit Etandhaftigkeit und er: 


Märte, wie bei der Tortur, fo auch bis zum legten | 
lide fih für unihuldig. eine Güter | auf dem werfen Scapulier, an defjen Etelle fpäter 
confiscirt. Die Wittwe begab jich nach | der weiße Mantel trat. Nah dem Tode des 


Hu 
wur 
Senf. Hier murde jie mit Voltaire befannt, der 
Ach Damals in Ferney aufbielt und feine grim: 
migft:gottlofen Echriften in die Welt fandte. 





fommene ©elegenheit, um ugleid gegen die 
„Infame“, wie er die katholische Kirche zu nennen 
pflegte, fich loszulafjen. Durch Briefe und Schrifs 
ten, wozu auch feine Schrift Sur la tol&rance 
gehört, ſuchte er die Sache zu einer europäifchen 
zu madjen und erntete von allen Seiten den Ruf 
eines edlen Vertreters der Unfchuld. Durch Ver: 
mittlungen bei Hofe und allerlei Ummege er: 
reichte er es endlich, daß zu Paris eine Reviſion 
des rozefled vorgenommen wurde, und am 
9. März 1765 erflärte das Parlament zu Paris 
den bingerichteten Calas für unfchuldig. Die 
Güter wurden der Familie zurüderftattet, und 
Ludwig XV. machte ihr überdieß noch reiche Ge: 
ſchenke. Das Parlament von Toulouſe hat die 
Gajlation des erjten Urtheils nie anerkannt. 
Hinterher wurde die Geſchichte durch Bilder 
und Schriften ausgebeutet. Zunächſt erichien 
eine Heroide von Blin de Eainmore: „J. Calas 
a sa femme et & ses enfants* ; fpüter (1790 
und 1791) eine Reihe von Dranıen, von 
J. L. Laya, von Ehenier, von A. le Mierre; 
Deutjchland blieb nicht zurüd. Eine fehr ge: 
fürbte Darftelung in Bungeners Roman: 
„Trois sermons sous Louis XV“ (zu deutſch: 
„König und Prediger", Baſel 1860). (Val. 
Causes cel&bres von de la Ville; Neuer Rita: 
val, von Higig, Thl. 4; Coquerel, Jean Calas 
et sa famille, Paris 1858. Näheres über Vol⸗ 
taire's Gebahren bei der Sache findet fich bei 
W. Kreiten: Voltaire; ein Beitrag zur Ent: 
jtehungsgefhichte des Liberalismus, Freiburg 
1878, 272 fi.) [Bone.] 
Galafanza, j. Joſeph von Calaſanz. 
Galatrava, Orden von. I. Spaniſcher 
Ritterorden (Milites St. Jacobi de Cala- 
trava), geitiitet zum Kampfe gegen bie Mauren. 
Tas Etädtchen Calatrava in Andalufien (Did: 
ceje Toledo) ward 614 von den Mauren erobert, 
1147 von Alfons von Caſtilien denfelben wieder 
abgenommen und den Tempelherren zum Schut 
überlafien , von denfelben al3 unhaltbar 1153 
wieder aufgegeben, von einem Ciſtercienſermönche 
Velasquez aber in Gemeinſchaft mit mehreren 
Rittern, die ſich freiwillig dazu erboten, gegen 
bie Diauren ſiegreich vertheidigt. König Sancho, 
Eohn Alionſo's, ſchenkte deßhalb das Städtchen 
mit dem ganzen Stadtgebiet „congrezationi 
Cisterciensi et vobis Raymundo Abbatı 8. M. 
de Fitero“. (Abe Naymund jtarb im Rufe ber 
Heiligkeit, und Papſt Clemens XI. approbirte 
tm J. 1720 den ihn als Scligen feit unvordent: 
lichen Zeiten geleijteten Qultus.) Das Urbdens: 
capitel der Giftercienfer gab der dortigen neuen 
Anfjiedelung von Rittern und Mönchen entipre: 
chende Bonttitution und Kleidung. Letztere hatte 
als Unterfcheidungszeichen ein rorhes Yilienfreuz 


Abtes wählten fich die Krieger einen Großmeiſter, 
Tom Garcias, und die Moͤnche einen Abt, Dom 
Rodolpho. Die Mönche zogen bald ganz van 
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Galatrava hinweg nach Mumiel in der Tiöcele !nig6 zur rau, und ber Teptt eniten: : te ag 
Osma, und nur die Krieger blichen in Gala: feinem (Melübde im X. 1464 ım Inatl:t soze 
trava yurüd. Sie blieben aber unter der geiit: | „daR von dieſer Heirat der Frrede ut Ye 
lichen Leitung der (Siitercienier in Morimond, Ides: Reiches abbing“. Zat 1540 lexren Br na 
deſſen Abt das Viſitationsrecht des Ordens hatte. | ter nur mehr das (Heläht e der eb:.: tem Sri $ 
Ter Orden hatte feine eigenen Gapläne, und der ' heit in einmaliger he ah, Se: 1932 >83 
Trier von Calatrava den Gebrauch der Fonti⸗ der Vertheidigung der Lehre van der aniedetın 
ficalien. Tie von Papſt Alerander III. im GEmpiangniß. — Als Dre Nister na ve Ice 
J. 1164 beitätigte Veriaſſung des Ordens iſt im des legten Großmeiſters Marcias Yızıı de de 
Weſentlichen dieſelbe wie die der übrigen ſpani— dilla im J. 1446 einen neuen Writer 
ſchen Ritterorden (vgl. d. Art. Alcantara). Erlen moll: en, producirten erdiran® ur: .: @beir 
wuchs raſch zu großer Macht und Vedentung, fo |eine Yulle Innocenz' VIII. weder "ser 
datt im J. 1169 der zweite Groſßmeiſter dem nennung des Mropmenteis reiere tie. <.2 8 
Koͤnige ein Hiliscorps von 120 Mann !Kittern | an mar der Koniq —— det In 
und Bafalen jtellen forte. Ter Orden ſebie und es wurde dieies Umt im X. 17.2: 2 
auf eigene Koſien und Verantwortung den T’fien: wie das der uͤbrigen Ruterorden — — 
jiofrieg fort und eroberte 1177 Cordova nebit an: ı ‚der Krone Spaniens verei nat, ne Sereie oo 
deren Flügen. Nach der qrofen Niederlage der | weile Maßregel, wodurch die Läpite vr Ina 
vereinigten fpanifchen Streitkräite in Andalufien : und den Lande gleıhmärıqg nugten. nıixre 
1195 ging auch Kalatrava an die Mauren ver: | Tienite der Kelıgion vom Trden mit me a 
foren, und der Hauptfin des Urdens wurde rüd: | erwarten war. Fie ſeit ISOB ed eisen Se 
wärts nad Wirvelos verlegt. Im J. 1198 trat | hältnilie Spaniens veränderten aus Ne Zerlum 
an deſſen Stelle Die neueroberte | Aurg Ealva: |dieles Urdens zur Ruhe und nabmen ae 
tierra; al3 aber auch Dicie an die Mauren wieder | Veſitzſtand, fo daß er jegt nur mie en Unıne 
verloren ging, im J. 1210 das Städtchen Aurita.  orden gehandhabt wird. (ul... um 
Endlich murde 1212 Galatrava wieder Togenommen, Geſch. der Regierung erd: nande u * wlelst 
und der Orden zog wieder an die Zrätte jeiner | Aus dem Gnaltichen Il, Leipua I=42, 50 * 
Gründung: allein ſchon 1218 ũberließ er ſie Gams, R.:Mcih. Spaniens Ill, 54.) 
dem Urden non Alcantara und fiedelte na Neu: | II. Nonnen von Galatrape. rn 
Galatrava, acht Wicilen vom Stammſitz entfernt, | 1219 vom Urdensgrokmeiiter (Menzel um 
über. Im tampfe Peters des Vraniamen mit | gejtittet und hatten ihr Kloiter zu Serra w 
dem Gegentonig Graf Heinrich von Triſtamare Amaya. Philipp II. transteriste ne r250 
im J. 1355 ſiand der Großmeiſter Guarcial god. (Fin ameiteß Kloſter bauie 1475 
de Padilla auf Scite des Letzteren, obwohl er Großmeiſter Leter Giron. Tie Nerren 
der Schwager des Erſteren war, itarb aber dafür | den Ramen Comthurinnen ren Walarısı = 
im (Nefängnifle. Der Orogmeiiter Martin Ropez | mukten bei der Aufnahme dieielle Aszerzizee 
jtellte nun den ‚Neffen des veritorbenen (Narcia , wie die Nirter ablegen. Sie _tmuger ti me 
de Radilla zum Ibrontolger auf. Allein Der von | cienierfieib und auf dem Zcapui:er des Ir 
Heinrich von Traſtamare ernannte Gegengroß⸗denskrenz. 
meiſter beñegte feinen Rivalen und ließ ihn hin- III. Mit dem Diden ſtanden in Ix:t to 
richten. Die ganze ſpãtere Geſchichte des Ordens Der Orden von Arısti.d. Art. Iın Ürmıa 
iſt in ähnlicher Iciie mit der gewaltſamen !lus: | Ter lichente Großmeiſter von Valatzamı "Ser 
rührung der politiſchen Parteibeſtrebungen der ben Avisrittern zwei Kalaſte ın Evora ser vr 
Urdensmeilter oder chracizigen Veitrebungen : : Bedingung, daß fie fih der Reſorm und der Ft 
und Smijtigkeiten innerhalb des Ordens jelber , tation von (Nalatrava unterwerten, im X 1218 
ausgejüllt. Es gibt mehr als ein halbes Tugend | Tie Abhängigkeit dauerte bis 1385. 2 Te 
Fälle, wo der Orden es wagen fonnte, gegen die | Ürden ron Alcantara EG. d. Arı Ic D 
Ihronfelge oder den König mit offener Waffen- tretung von Alt:Walatrava an die Kerr wer I 
Ar aufzutreten. 2a der Großnieiſter zur |cantara murde gleiwialls die Bedingꝝ ;=@ N 
eit Ferdinands und Iſabella's au 0) Ducaten. daß der Calatrava: Orden das Recht de: 2 cum 
und die 85 Sonmenden 117000 Ducaten Kin: Correction und Reiormation über tie De 
kommen gebabt haben jollen, fo ift eine joldhe 3. Ter Orden von Monte IMıoja. <: ya 
Viadrentfaltung erflärlic. — Tie Kitter dieies , die von &o::ivieb in ber Umgebung Serz:.ms 
Ordens legten anfänglich das (Welübde der Reuicdy- “ angelegte Nicderlafiung (Mona grand, Me 
heit ab, das jedoch nur den ECharakter eines votum giosa), deren Vertheidigung einer Sccas: war 
simplex baste (vgl. d. Urt. Ordensgelübde). Der tein anvertraut war, welde ipäter em eırt 
drokmeilter Y. Guzman (im J. 1414) mar Orden bildeten, bejtätiat von Alere-de: li = 
der eriic, welcher vom Tapite eine Zispens und J. 1180. Nach dem Verluit des beri:zen xt 
Heiratserlaubni verlangte. Auch der Wirop: | ; midmeten fie ich dem Ramp'e gegen Nie Kan 7% 
meiſter Peter Giren eihielt rom König Heinrich! erbielten von ıbrem Hauptſte Akonftrer: ır 2 
von Wastilien im J. 1461 zum Preiſe damr, dak_ ſtilien dajelbit einen beionderen Nam 72 
er ron der 'Tartcı des von ıbm proclamırten Ge. aber jammt den in Valencia undhraiz.: & 
genkonigs Alions ablıck, die Schmeiter Des Ro: güterten 1221 mit Dem Orden rer vnl:ım 
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mzeinigt. 4. Der Orden von Trurillo, ein 
titterorden mit der Qijtercienierregel, genannt 
ach jeinem Sauptfig in dieſer Stadt. Sie jchei- 
em ein etrennter Theil der Ritterſchaft von 
Rente Gioja gemeien zu fein. Schon nad) dein 
Berluite von Calatrava befam der Orden von 
Sslarrava den Play Ronda, welcher früher den 
Kittern von Trurillo gehört hatte. Als der Or: 
den ipäter ebenfo wenig wie der von Monte Gioja 
ſich telbitändig erhalten konnte, wurde er mit dem 
son Balatrava und Alcantara vollends vereinigt. 
5. Ter Orden von Monteſia (f. d. Art.) oder 
Montela, errichtet von Jacob II. von Aragonien 
m J. 1316 zum Schutze aegen die Mauren. 
6. Der Ehriftusorden (f. d. Art.). — Tie 
Ouellen für die Gefchichte dieſer Erden jiehe im 
Azt. Alcantara. [Braun.] 
Galderino, Johannes, aus Bologna, ein 
gender Sanoniit bes 14. Jahrhunderts, 
war Echuler und Adoptivfohn (nad) Bayle I, 229 
Samiegeriohn) des Kirchenrechtsichrers Johan: 
ned Andreä, wurde 1326 Doctor des canonijchen 
Rechts und Ichrte dasjelbe in Bologna bis 1359. 
Später wurde er bis zu feinen Tode 1365 in 
öffentlichen Tienften, namentli zu Geſandt⸗ 
Ichaften verwendet. Er genok großes Anichen 
bei PRapſt und Kaijer; eriterer verlieh ihm Im⸗ 
munität von allen perjönlicdyen und dinglichen 
keiftungen, und der Kaiſer ernannte ihn zum 
Comes palatinus. Moreri und Andere fegen 
einen Tod ſchon in das Jahr 1348, verwechfeln 
ihn aber offenbar mit Johannes Andrea, der 
1348 ftarb. Galderino verfaßte eine große Au⸗ 
zehl canoniftiicher Werke. Außer mehreren Tra⸗ 
daten, 3. 8. Super materia interdicti eccl.; De 
kaereticis; De dando coadjutore Praelatis; De 
appellatt., fchrieb er Commentare über die Cle⸗ 
mentinen,, Consilia aus dem canonijchen und 
&chensrechte, Casus und Repetitiones. Er bielt 
ſich in Allem ftreng an feinen Lehrer und väter: 
lien Freund Johannes Andreä. (gl. Bellar- 
min. De scriptt. eccl.; Moréri II, 509; Schulte, 
Lchrb. d. Fat. K.R., 3. Aufl., 99 f.) Taller.) 
Galderon, Pedro de la Barca, jpaniicher 
Scauipieldbidhter, ward am 17. Januar 1600 
zu Madrid als Abkömmling einer hochgeadhteten 
umb gejellichaftlich hochgeitellten Familie geboren. 
Seinen Jugendunterricht erhielt er von Prieſtern 
ber Geſellſchaft Jeſu; die Univerfitätsitudien in 
Wiloſophie, Theologie und Rechtswiſſenſchaft 
er auf der Hochſchule jr Ealamanca. 
Schon als 2öjähriger Jũngling betheiligte er jich 
mit glänzendem Erjolg bei dichterichen Nett: 
fümpten aus Anlaf Heiligſprechung des 
Madrider Ratrons, Zt. Iſidor. Er diente, dem 
Gebrauche der Zeit und feines Standes folgend, 
während mehrerer Jahre ala Zoldat bei der 
Ipaniichen Armee, theils im Mailändiſchen, theils 
in den Riederlanden; aber ſchon in den dreißiger 
Jahren des 17. Jahrhunderts war er nach ia: 


Galderino — Calderon. 
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nal:politiichen Niedergang und Berfall Spaniens 
bezeichnet, erwarb jich gleichwohl um die ſpaniſche 
Literatur überhaupt und namentlich) um die Schau⸗ 
bühne, deren leidenichaftlicher Liebhaber er war, 
große Verdienſte; das größte derjelben beiteht 
wohl in der königlichen Gunſt und perfönlichen 
Freundſchaft, welche er feinem Hofbühnendichter 
Calderon widmete, und welche diefen Mann voll 
aroßartiger Begabung und reinjter chrijtlicher 
Sefinnung in den Stand febte, das Hof: 
theater der ſpaniſchen Hauptſtadt im 17. Sahr: 
hundert auf eine Höhe des Glanzes, des Ge 
ſchmackes und dichterifchen Gehaltes zu erheben, 
die feither von feinem Theater der Welt wieder 
erreicht worden ift. Nachdem Calderon noch im 
J. 1640 in einer Eigenichaft als Ritter von Zan- 
ttago einen Feldzug ın Catalonien unter Beweijen 
bejonderer perjönliher Tapferkeit mitgemacht 
hatte, trat er auf dem Höhepunkt feiner Ruh— 
mesjtelung und dichteriihen Wirkſamkeit, be: 
wundert von der Welt, beneidet von den Höf—⸗ 
lingen, als erforener Liebling des Monarchen, 
im Alter von gerade 50 Jahren — im J. 165U 
— in aller Etille und Surüdgezogenheit in 
den Prieiterftand. Die neue und für ihn höchſte 
Würde bielt ihn nicht ab, neben gewijlenhafter 
Erfüllung ihrer Pflichten auch als Theater⸗ 
dichter bis zu ſeinem Tode thätig zu bleiben, 
und zwar, wenn auch nicht gerade unmittelbar 
für die ſtädtiſchen und Volkstheater, ſo doch 
mindeſtens für die Hofbühne und für die Kirche. 
Durch die königliche Ernennung zum Kaplan 
an der Hofkapelle zu Toledo und ſpäter zum 
„Ehrenkaplan des Königs” blieb er in um: 
unterbrochener perjönlicher „esiehung zum Mio: 
nardyen und durch fein unausgejegtcs dichteriſches 
Schaffen in einer die fpaniihe Bühne beherr: 
jchenden Wirkſamkeit. Philipps IV. im J. 1665 
eriolgter Tod und die unter feinen Nachfolger 
Karl II. über Epanien hereinbredyende ‘Periode 
tieijten Verfalls umdunkelten den Xebensabend 
des großen Dichters; gleichwohl fuhr er fort, rait: 
los weiter zu arbeiten, und ſchuf noch als Greis 
einige feiner genialſten Tichtungen. Cr ftarb am 
25. Mai 1681, ein reis an Jahren, ein Mann 
an feſter, gediegener Xhütigfeit, ein Jüngling an 
feuriger Begeiſterung für alles Hohe und Edle, 
ein Kind an frommer Gläubigkeit und feliger 
Hoffnung, ein Viujterbild ächter Bornehniheit 
und chriſtlicher Temuth, ein Prieſter Gottes und 
ein Prieſter dichterticher Kunſt. Calderon, der 
jelbjt nur einen einzigen Band kirchlicher Feſt⸗ 
ſpiele druden lieh, bat auf Anſuchen eines gleich— 
zeitigen ſpaniſchen Granden eigenhändig ein Ver⸗ 
zeichniß feiner dramatiichen Werke auigeſtellt, 
wonach es von ihn 108 eigentliche Schau⸗ 
ſpiele und 73 Frohnleichnamsſpiele nebſt den 
dazu gehörigen einleitenden Vorſpielen (löoas) 
gibt. Alle dieſe Werke ſind ohne irgend welche 
Leichtiertigleit oder Uebereilung, mit beſonnenem 


drid zurückgekehrt und erſcheint mit glänzendem | lichtendem Verſtand, liebevollem Fleiß und künſt— 
Erfolge als Schauſpieldichter thatig. König Phi-leriſcher Sorgfalt ausgeführt. Mit genauer Be: 
lipp IV, deſſen Regierung zweifellos den natio⸗rückſichtigung Des Inhaltes und Zuſammenhangs 
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Walderon. 


‘.... 
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der einzelnen Autritte ichreibt Falberon bald in tungen, fo z. V. die Texten Coma wi on 


trochãiichen Aſſonanzreihen, bald in ruhig dahin : 
jtrömenpen Jamben, bald in prachtvollen Ztan: 
zen, bald in Funitwollen Zonetten, Harz, in allen 
den unendlich reichen Kersmaſten und Versauten 
der ipaniihen Zprade. Tieier hoben, ſorg— 
fältig gepflegten Kunſtform iſt der Inhalt in 
vollem Zinne würdig. Ealderon hat alle Pro— 
bleme Des menschlichen Vebens, Die ſchweriten und 
getährlisbiten nicht ausgenommen, auf der Buhne 
Darzujtellen und au Töten geſucht. Seme get: 
lichen Stücke bringen den ganzen Inhalt Des 


Verberilichung Des hretinden Ina oo 
niſſes beriuint, 


CEbriſtenthums ur Anichauung und zwar nicht ; 


nur ın vollendeter Korm und glänzender Sprache, 
fondern auch mit theologiicher Tiefe und willen: 
ſchaitlicher Mrünblichfeit. In den Rreis einer 
Tarttellung zieht er ferner die geſammte We: 
fchichte Der Nenſchheit. Die altheidnijchen Götter⸗ 
fagen, die bibliſche Geſchichte, das griechiſche und 
das römiſche Heidenthum in ſeinen verichiedenen 
Rerioden haben ihm ebenſo wie Die Geſchichte Des 


ritterlichen Mittelalters und die Ercigniſſe ſeines brauch der menſchlichen wrerheit die 
lung, durch Die unendlide I"nade rer 


eigenen Jahrhunderts Gegenſtände ber Bear: 


beitung geliefert. Mit beiouberer Liebe vermeilt | überitcht. ine beiondere, merci 2° 
er, ein durchaus nationaler Tichter, freilich bei i unbedentlihe Wiyentbinzsihler der 722 


au ray te: -br- _ 


des Heiligen, oder die 
hungen der für Auslciunyg \eamierer ı ar 
iflavın in den nordurmtaneden bi tin 
arbeitenden geiitlihen L:den, 


et 


ticiſinnigere Sagen des Derdenisiums bar dr 
deron nit Zuharflınn und AMemertine 


v: 
joa... „Amor un ty" 
„Ter wahre Gott Tan’, An Be te.-: : 
(Frpolition und Lurdbrahrung Derter cz: der 
und vielgeitaliigen Zirtre 
wunderbar pochide und uricym te Sm 8 
vattclieſte Taritellung und Yatury Mr ren 
ragen dninlicher Zirsiszte au ® N 

(Mrundton feiner chritii.ten »uarım nr . 
jedoch immer Die arcke Lesede 2. 2: x: 
feine menſchliche Zunde und sutereitiu: mim» 
nug it, um Gottes annie Yıebe anmı Ye *o 
ſohnung nut ihm duch Die Ki 2 Yes ve: 
auszuschließen, Dax alio dem antharıen BR‘ 


mar Kater 


+ 


ri 
a 


—* 2.3 


der ſpaniſchen (efchichte, aus melcher er die hervor: nanısipicle beiteht darın, Dax Vallersa ee re 





tragenden M 
J:chro's des Ciraufamen bis berab :u serdinand 
und Iſabella, zu Philipp IV. 
der iiederlande herausaugreiten verſieht. 





Anzahl finnbildliher KRerſonen, ale:i:"& > 
grifisweſen, z. U. Das Raturgeier, ! seen ir 


und dem Abiall Gnade, den freien Willen, dienen Z pre tır 
In ſchaiten, Sünden, Zeelenfriatte u.’ 2.24 or 
feinen bürgerlichen Zchaufpiclen und Yuitipiclen dige, 


mdıp:ducl daraficaııre un? 


zeiat er uns Das Yeben feiner eigenen Seit, ohne | Ferionen von sleich und Wut ın den ame 


Zweifel künſtleriſch idealifirt, aber gavik inn We- feiner Schauipicler vor dem iparı den se. 
ſentlichen getren, mit aller Fuſche und Wärnie treten lich. 


der lebendigen Natur. 


Die eigenthünilichſten und meihevolliten unter und reichen Auiwand müßtta!n Sr: 


den Tichtungen Calderons find jeine Frohnleich: 


namısipiele (autor sacramentalen); er hat dieſes 
Fach der dramatiſchen Kunſt auf die hochne Ztuie: 
ber . Vollendung gebracht und legte ſelbſt dieſen 


Productionen einen hoheren Werth bet als allen, 
mas cr jonit gedichtet. 
ſtanden erſt in den gereifteiten Jahren ſeines ve: 

bens, in der Seit feines Rrieitertbumts. Tas 
Weſen dieſer T ichtungen beſteht darin, daß Gal: 
deron dem heiligen Yltarsiacrament als dem 
munderbariten Geheininiß des katholiſchen (Nlau: 
bes die ganze Welt Des Yebens und der han: 
taſie zu unterwerfen, daß er das Großte mıc das 
Kleinſte zu ihm in Berichung zu legen met, mel 
er in feiner erhabenen und demüthigen er: 
tönlichkeir die (Figenichaften eincs kuünſileriſchen 
Eenie's, eines gläubigen Katholifen und eines 
witenichaftlich durchgebildeten Ihrslogen ner: 
einigte. Mit beionterer Vorliche wahlte er feine 
Stoie aus der vorbildlichen Eeiſchichte Des alten 
Yundes, 3. A Baer) Tas Nachtmahl des Belinzar”, 
„er Ihn rm von! Kabel”, „Writer und zweiter 
Vaac“, „Tas Bließ Des GRedeon“. Aber auch 
Die weltiihe Geidüchte, namentlich Pieicmge 
Svpaniens, ganz arült, wie Nic mar, von 
Eilauben und von religiorer Begalterung, gab 
Aufmirtungspänfte genug für ſolche Ferid:ch⸗ 


FIR 
Um diek u begzerren, m on 
ſich voritelten, dak dunch alanzende Io mtou 
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einer feitlch Ecrvegten, Durh und ars : Er 7 
jüdlivh phuantalienolien Suihauermen:e Fe: 
gorijchen Keqtifisperonen den Rerren ot ® 
Sinnen viel näher gerückt und mie drteri:n 


‚gemacht wurden, als es ice! fur une Ber on 
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theoloquchem Urrer Die Unwend 
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nen Yecien der trchnlchnuitistzie! 
an dart jedoch auf Der anderen Zc:tz := 
laugnen, daß Waldersn in Iparı' Ser er. 
unı u: Zune 
vielfach zu weit getrichen bat, un! Ne! v2 
eiſicsi idatung aulammenbking: mt 107 227 
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enat lang, aut oPertliher Zrrate sm ein 
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Die Suickauer befanden th sherla su > 
toren. heils aut den Ztraken und 


— 
. 
v- w 
..u 


— 
eo.» 


eng .er 
un 
nm. nn 


n.o 
. a0 


ann 1 ix” 
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Galeb. 


hinen Zufchauer ihre Pläbe eingenommen, 
rde zuerſt ein Vorfpiel gefprochen oder ge 
a; dieſem folgte ein kurzes, ſcherzhaftes 
henfpiel, fodann das eigentliche Auto ſelbſt 
um Schluſſe wieder Muſik und Tanz. Cal⸗ 
dichtete wahrend voller 37 Jahre bie 
ileichnamsſpiele nicht nur für Madrid, ſon⸗ 
fich nebenher noch dieſe Arbeit manch⸗ 
für die Domkirchen von Granada, To⸗ 
und Sevilla aufbürden; ſein Ruhm und 
Bopularität erreichte gerade durch dieſe beim 
n fpanifchen Volk außerordentlich belichten 
werke bie höchſte Stufe. Sämmtliche 73 
iele bat Fr. Lorinfer durch eine lieber: 
g mit Einleitung und erflärendem Com: 
mw (18 Bände, 1856—1872, Anfangs bei 
‚ in Regensburg, fpäter im Selbjtuerlag zu 
au) zum Gemeingut auch der deutſchen 
elt gemacht. Unter den übrigen nicht rein 
ichen, fondern ganz eigentlich für bie welt: 
Schaubühne beſtimmten Dichtungen Cal: 
8 nehmen abermals diejenigen dramatifchen 
e den erften Rang ein, welche fich mit mwe: 
h religiöfen Stoffen beichäftigen; die ber: 
enbiten danınter jind diejenigen, welche 
* unter dem Titel: „Calderons größte Dra⸗ 
religiofen Inhalts“ in fieben Bänden (Her: 
375—1876) durch eine geiftreihe und im 
lichen gelungene Uebertragung den deut: 
Volke zugänglich gemacht bat, nämlich: 
Leben ein Traum, Der ſtandhafte Prinz; 
Schisma von England, Der große Prinz 
jez; Die Aungfrau des Heiligthums, Die 
enröthe in Sopacabana ; Das Fegfeuer bes 
atricius, Die Andacht zum Kreuz; Kreuz: 
mg, Die Sibylle des Orients; Die Ketten 
Feufeld, Der wunderbare Zauberer; Der 
iche Joſeph und Die zwei Liebenden des 
neld. Wir verweilen die Leler auf das Stu: 
dieſer fo leicht zugänglichen Meiſterwerke 
Ranges. Während auf den bisher be: 
enen rein geiſtlichen oder doch weſentlich res 
m Stũcken Salderons eigenthünliche Große, 
bleibende und hervorragende geiitige Be 
ng beruht, können nebenbei aus feine zahl: 
n rein weltlichen Bühnenitüde kaum hoch 
j angeichlagen werden. Sie umfafjen alle 
von Zrauerfpielen, Schaufpielen und Luit: 
n. Bir treffen auch opernartige Kunſtwerke 
8 logar einzelne volftändige, förmlich von 
18 au Ende gelungene Opern in einer 
iſchen Eprache, mit welcher verglichen un: 
yeutigen Opernterte in einem bödjit trau: 
Lichte daſtehen. Wir finden rein ge: 
Hiche, wir finden mythologiſche, wir finden 
ntlich eine große Anzahl der jog. „Mantel⸗ 
Yegenftüde” (comedias de capa y espada). 
re Ausdrud bezeichnet einfach ſolche Schau: 
‚ deren Gegenſtand den höhern, gebildeten 
Sfreiien des damaligen Spaniens entnom⸗ 
iR; denn der kurze Mantel als Kleid und 
als Waffe waren die untericheidenden 
yichen des Epanierd von Stand. Spa: 
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niſche Eiferſucht, eine komiſche Nebengeſchichte 
untergeordneter Perſonen neben den heftigen Lei⸗ 
denſchaften und großen Anliegen der Hauptper⸗ 
ſonen, ſowie die Anwendung des über alle Maßen 
empfindlichen altſpaniſchen Ehrengeſetzes auf die 
verſchiedenen Verhältniſſe und Conflicte des Le⸗ 
bens — das ſind die unterſcheidenden Eigen⸗ 
thümlichkeiten der „Mantel: und Degenſtücke“, 
von denen jedoch viele auch auf dem Gebiete der 
Charakteriftit, durch rein menſchliche Darftellung 
unbefangener Seelenzuftände und natürlicher 
Leidenichaft fo Großes leiſten, daß Calderon auch 
auf dieſem Gebiete zwar nicht ebenbürtig, aber 
doch annähernd neben Shatejpeare geftellt werben 
kann. Seine tiefe Betrachtung und zaubervolle 
Schilderung der Natur, ſowie feine zarte und 
feufche fittliche Reinheit find Vorzüge, um welche 
jeder Dichter ihn beneiden kann. Göthe bat über 
Calderon ala Dichter treffend gefagt: „Er war 
dasjenige Genie, welches zugleich den meiften 
Berftand hatte”, und über Calderon als Menfchen 
und Priefter hat einer feiner Zeitgenofjen bie 
Ihönen Worte gefprochen: „Er verftand es, durch 
Demuth und Ktugbeit bie Pflichten eines gehor⸗ 
famen Kindes und eines fiebevollen Vaters mit 
einander zu vereinigen.” Er verftand das Ge: 
heimniß, bei all feiner religiöfen Tiefe und Glaͤu⸗ 
bigteit, bei all feiner poetifchen und ſpaniſch na⸗ 
tionalen Großartigkeit augleid ein Hofbichter im 
feiniten und geichmadvolliten Sinn des Wortes 
zu fein und bis zu feinem Lebensende zu bfei: 
ben. — Die beite und zugänglichite Ausgabe 
von Calderons weltlichen ‘Dramen ift immer 
noch die von %. ©. Keil, Leipzig 1827—1830, 
4 Bände, und von feinen eoßnleihnamsfet: 
fpielen diejenige, weldde im $. 1717 zu Madrid 
in 6 Quartbänden erſchien und auch von Lo: 
rinfer feiner UWebertragung zu Grunde gelegt 
wurde. N Baumftart. 
Galeb (252, LXX X@eß), 1. der Sohn Je 
phone's, beißt Genezäer, wird aber fonit gum 
Etamme Juda gerechnet und war alfo durch Auf: 
nahme, nicht durch Geburt, dem auserwählten 
Volke eingegliedert (Num. 32,12. Joſ. 14,6. 14). 
Er war einer von den zwölf Männern, welchen 
Mojes die Erkundung bes verheißenen Landes 
Canaan anvertraute. Dieje feine Wahl recht: 
fertigte er dur feine Thaten. Zurückgekehrt 
von feiner Miffion, trat er den das Volk ent: 
mutinenben Ausfagen der Dichrzahl mit That 
und Wort entgegen, indem er in ber vom 
„Traubenbach“ mitgebrachten großen Weintraube 
die Fruchtbarkeit des Bundeslandes darſtellte. 
Im Schmerze darüber, daß Israel entmuthigt 
den Blid wieder nad) Aegypten kehrte, zerriß 
er (Num. 14, 6) feine Kleider und wurde nur 
durch die Herniederfunft der Wolfe als g 
chen der Gegenwart Gottes der Wuth des Vol⸗ 
kes entzogen. Dafür belohnte ihn und Joſue 
der Herr mit der Zuſicherung der wirklichen 
Theilnahme an der Eroberung des Landes (Nunı. 
26, 65; 32, 12), verhieß ihm (Deut. 1, 36) den 
Befit des Landes, auf dem fein Fuß geitanden, 


1695 Calendarium — 
und beftimmte ihn zum Boraus (Num. 34, 19), 
als einen von denjenigen, denen die Vertheilung 
des Yandes anvertraut werden follte. Der gott: - 
betraute Baleb machte nach dem Einzuge Joraels 

in Shanaan feine wohlbegrüundeten Anfprüche auf 

den verheißenen Yanbesantheil (of. 14, 6 fi.;' 
15, 13 ) geltend und erhielt das Gebiet um Hebron 
(Rof.21, 12. 1 Par. 6, 56), das er ſich nun mit 


Galirtus L—II. 11 
Schritte feines (Megners übel deuten. tr ge 
häffige Dlotive unterſchieben und alles. zei er 
Seite der (Vegenpartei geihab, beion!c:s wem 
es üibelmollende Vittteleperionen ıbm ıumeru2m 
oder wenn es mit feinen eigenen (kur m 
nicht barmonirte, von feinem Yarter’sen‘scıty 
aus angreiien und verbammen. Inete 1 6 
fi aber ereignet, Dat gerade daszemge mes Ye 


bemafineter Hand durch Vertreibung der Fnakiten verleumbeten Papi: am meiſten arssırız @ 
zu eigen machte (of. 15, 14. Richt. 1, 10). Bei zur glänzenden :Kedtiertigung dese. den Tax 
diefer Gelegenheit forderte er audy um den Preis, Tiie Glaubwürdigkeit des Her-btes ım insma 
feiner Tochter Ara zur Eroberung der nahen |ift keineswegs zu beitreten, wobl alter 8 = 
Stadt Dabir auf (Joſ. 15, 16 ff. Richt. 1, 12 jj.); Einzelnen die umfihngite VPrutung se we 
die brachte ihn in ein noch näheres Verhältmik |tadelten (Hrundfäge und Handlungen des Gr. 
zu feinem Bruder Tthoniel, der den Preis erwarb | ſtus gefordert. Wine foldye kritiiche Z: ham; we 
und ald WBefreier feines Volkes von frenidem zuerſt Löllinger (Hippolytus und Kal:r 4 °s 
Joche (Richt. 3, y— 11) den Ehrennamen eines | gensburg 1N53) mit großer Wkmantite: 
Jtichters verdiente. In Caleb tritt bas ſchöne Bild Sachkenntniß durchgeführt und deba :ı ir 
einer wahrhaft israelitiichen Periönlichkeit hervor, ! Hand unſeres Vuches vieles Yıdıı über De de 
welche die hohe Aufgabe des Volkes und feines | itände der römiſchen Kirche im erften ! co m 
Verbandes mit dem zu erobernden Xande wohl, britten „ahrhunderts verbreitet. I>e: ra 
fannte und durch inniges Wottvertrauen, gegen: : nur die für das Yeben und Wirken dreres Tears 
über dein E chattenbilde bloß natürlicyen Lebens, wichtigiten Refultate bervorgeboben we:ter 
ſich dafür begetitert fühlte, al8 ehemaliger Bene: | Philos. 9, 7. 11. 12: B. Jungmann. In 
zäer iſt er ein Vorbild derer, „welche den Kup: | sel. in Hist. Ecel. I, 179 »q.). Unter xz te 
itapfen des Glaubens nachwandeln. den Abra: ! jer Gommodus ( 180— 142) batte em Sr. 32 
ham als Unbeichnittener gehabt” (Röm. 4, 12). | Falaitbeamter, Namens Karvorborus. am 
— 2. Sohn des Hesron, Semahl der Azuba, | ebentalls chriſtlichen Stlaven Walınas. = € 
ipäter der Ephrata, aus dem Stamme Tuba | zur Frrichtung eines Wechslergeichönes car de 
(1 Par. 2, 18. 19), deſſen eigentlicher Name . beutende Geldſumme übergab. Vallınas end 
Salubi war (1 Par. 2, 9). — 3. (2">2) ein | dieies Gefchäft auf dem Fiſchmarkte un: ac 
anderer Angehöriger des Stammes Juda (1 Far. . bald auch, da fein Herr als Hürge gal: ms 


4,11). (Scheiner) Raulen.) |deren Ghriiten anfchnliche Teponita. Alrr cm 
Calendarium, ſ. Acta Sanctorum. S peculationen endeten ungludflıd ; ex ver. Asa 
Galiztiner, |. Huſiten. Aus Furcht vor feinem Herrn entflob er za) ze 


Callxtinum pactum, |. Concorbate. ıim Hafen von Citie an Schiñ, Das chez > 

Galiztus 1.—IU., Fäpfte Galirtus:jegeln wollte. Zein Herr aber ſerte ka med 
(Calliſtus) I, der 51. (218—222), Nach: ' und erichien noch aur rechten Seıt ım INeien de 
folger des Papftes Zephyrinus. Genauere Wach: , feinem Anblid jtürzte ſich der geängitige: ZI. 
richten über jein Yeben und Wirken gaben erit in das Meer, mwabrideinid um r4 tea 
in neuerer Zeit die von Wiynoides Viyna auf: Schwimmen au retien, nicht aber, me = mes 
gefundenen Philosophumena, deren Verjaſſer : ner ihm beimikt, um ſich zu ertrinten. Pr ren 
wohl mit dem römiſchen Presbyter Nıppo: | jedoch durch die Schiffsleute herausarsay= zu 
lytus (f. d. Art.) identifch fein dürfte, an feinem Deren überliciert ; dieſer lei idn ;= As 
die Hand. Zwar iſt dieſer Hippolytus ber er: in das Piſtrinum bringen, wo Die graz 
tlärte Gegner des Calliſtus und ſucht ihn in! Sklaven mit der gröften Härte beban!c: wer 
einem möglichtt nachtbeiligen Lichte zu zeigen, den. Bedenkt man, daß der Ebrin Barpesicrai 
jofern er ıhn als verichmigten und lajterbaften | jo gegen einen Chriſten verfabren konn. > m? 
Zerftörer der Tisciplin und als Häretiker jchil: ! weit cher der Gharalter des Herrn als x: 3 


dert; allein fein eigener Bericht und die Pariei⸗ 
jtellung, die er einnahm, fepen den beionnenen 
Kritiker volllommen ın den Stand, die ganze, . 
offenbar das Gepräge leidenichaftlicher Animo 
fität an lich tragende Erzählung auf ihren wah⸗ 
ren Werth aurüdzuführen und mit Hilfe ander: 
weitiger hiſtoriſcher Tata die Entſtellungen des 
Berichterſtatters von dent ächten hiſtoriſchen Kerne 
auszuſcheiden. Im Angeſichte ſeiner Zeitgenoſſen 
(unſer Buch iſt um 230 geſchrieben) lonnte ein 
ſonſt fo geachteter und geiſtvoller Schriitſteller, 
mie jener Hippolytus,. nicht vollig erdichtete That: 
jachen aus dem Kreile feiner nacbiten Umgebung 
auszubreiten verſuchen; wobl aber konnte er die 


Eklavben in ein ungünitige® Yıdyr geite.i. Gem 
gens tand der arme Calliſtus nad nirsmräe 
genug an mehreren römiihen Öhrtzen Fi % 


auch bei feinem Herrn auf deilen Ixriıdersn: de 


riefen, er babe noch bei einigen Zduitnere We) 
ausitehen. So ward er endlıh aus em Zf.res 
jtraibaufe entlalien, aber noch ihar! bear“ Sc. 
vor Allen jolite er die Leponita wunidwtr.e 
juhen. Balliituß, der mit cınızen Auer re 
ſchäfte gemacht Batte, aber feın (welb be. zen 
nicht herausbringen fonnte, verlanzte es 2x3 & 
einem Zabbat vor (oder audy ın ) der Zgrzing 
aui eine ſtürmiche Weiſe aurüd. Zee N 
ubericugt, mit einem ganz armen dr Sad 


Galirtus I. 


ven leicht fertig werden zu fünnen, mißhan⸗ 
ihn und fchleppten ihn vor den Etadtprä- 
Fuscianus mit der Anklage, er habe fie in 
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: eriten von der römischen Kirche als Corporation 
‚legal und officiell errichteten Friedhof, mit meh- 
reren Ueberreiten alter Infchriften hat in neuerer 


Synagoge geitört und ihnen Gewalt ange: . Zeit der römiſche Archäolog J. B. de Roffi unter 
indem er fich für einen Chriſten ausgegeben. den von der Adminijtration der apoftoliichen Pa⸗ 
uf die Kunde von dem Torfalle herbeigeeilte  Täfte angelauften Weingärten der Bizia und Mo: 
‚porus forberie jeinen Sklaven mit ber linari wieber aufgefunden (vgl. Kraus, Rom. 
hren Verſicherung zurüd, derſelbe fei Fein | Sott., 2. Aufl., 131 fi.). Wie aber Calliſtus fo 
„ fondern juche nur den Tod. Die Juden, hoch geitiegen, darüber gibt unfer Auctor feinen 
: darin eine zu Gunſten de3 Angellagten | näheren Aufihluß; ſichtlich verweilt er nicht 
ſene Ausflucht erblidten, erhoben fid) heitig gerne bei dem, was zur Empfehlung des Gegners 
en, und der Präfect, der ihnen glaubte, ließ dient; ja auch Zephyrinus, dem Protector desjel- 
tus geigeln und zur Zwangsarbeit in die: ben, wirft er Geldgier und Unmijjenheit vor — 
verfe Sardiniens deportiren. Wenn Hip: ı Borwürfe. die jich Leicht erflären und entfräften 


jagt, Calliſtus babe hier nur eine anjtän= 
Fodesart und die Ehre des Martyriums er: 
n wollen, jo ijt das her die Deutung 
Gegners, der ihm allen 

m eines Martyrers miigönnte, und ift vol: 


nipruch auf den 


‚Iafien. Wie fanı aber diejer „geldgierige” Papſt 
dazu, einen armen, von Kirchenalmofen unter: 
ſtützten ehemaligen Eflaven zu den bebeutendften 
Aemtern zu erheben? Wie ließ der jonit jo ener: 
giſche römische Clerus denfelben ſich aufdrängen, 


iglaublich. Calliſtus hatte dieß ſelbſt nicht wenn er wirklich das war, wofür ihn ſein Geg⸗ 
eben, ſondern nur fein Eintreiben von Geld⸗ner ausgibt ? (dvip Ev xaxiq zavoupjoc xal nor 
ungen al3 Grund jeines Ganges zur Ey: .xOos rpöc ridvnv, Philos. 9, 11.) Und wie 
je bezeichnet. Ferner hätte eine bloße Ruhe- fam es, daß er nach des Zephyrinus Tod ohne 
19 in der Synagoge noch feinedwegs feine eine bedeutende Oppoſition zum Biſchofe gewählt 
tung nad) ſich gezogen, wie 3. B. ein Fre⸗ warb? Hätte eine jolche jtattgefunden, jo würde 
‚gen heidniſche Tempel; wäre dieß aber wirt: das Hippolyt feinem Intereſſe gemäß am aller: 
er all gemweien, jo hätte ihn als Sklaven ' wenigiten verichwiegen haben. Sippolyt, ber 
benjo ſchmerzliche als jchimpfliche Tod der | jein Bud) bereits ala Schisntatiter veriagte, hielt 
igung getroffen. Endlich ſcheint Hippolyt ſich ſelbſt für den legitimen römiſchen Biſchof und 
isher Verichtete nur vom Hörenſagen zu gibt Calliſtus dieſen Titel nicht. Es erhellt aber 


„da er zu jener Zeit kaum in Nom war; 


fonnte er auch manche Umjtände verſchwei⸗ 


Als ipäter die chriitenfreundliche Marcia, 


sebenburtige Gemahlin des Kaiſers, den ad 
la nah Sardinien deportirten Chrijten bie 


eit verichafite, erhielt auch Calliſtus diejelbe 


er, obichon jein Name nicht auf dem von. 


: Victor der Marcia übergebenen Verzeich— 
ftand. Sein jlehentlidhes Witten und die 
gung des hohen Einjlufies der Marcia be: 
ı den Statthalter, audy ihn nad) Rom zu: 
hren zu laſſen. Hier war er nun ald servus 
se itei, ſcheint aber an feinem ehemaligen 
ı nod) immer einen Öegner gehabt zu haben. 
richeinlich um ihn diejer Verfolgung zu ent: 
, fandte ihn Victor nah Antium. Obſchon 
Auctor dieſen Papſt die Rückkehr des Gal: 
; ungern fehen und nur aus Gutmüthigkeit 
ſchweigen läßt, jo berichtet er doch, daß jener 
ine monatlicye Geldunterſtũtzung bemilligte, 
er wohi feinem ganz Unmürdigen gethan 
ı würde. Unter dem folgenden Pontiſicate 
epbyrinus trat aber jür den durch Yeiden 
iften und, wie wir anzunehmen allen Grund 
1, auch gebejlerten und geläuterten Calliſtus 
glüdlihere Zeit ein. Gr ward nach Rom 
fgeruien und erhielt eine bedeutende Stel: 
ım römiſchen Glerus, ja er ward ſozuſagen 
echte Sand dieſes Papſtes. Er ward %or: 
: des aroken Cömeteriums, Das von ihm den 
en bat, nicht wohl, weil er es erbauen lieh, 
m meil er ihm unter Zephyrinus vorjtand. 
8 berühmte Cocmeterium Callisti, den 
shenlegifon. IL. 2 Aufl. 


aus jeiner eigenen Darſiellung, daß der größere 
Theil nicht nur der römischen Chriſten, jondern 
auch der übrigen Kirchen in der Gemeinſchaft des 
Calliſtus jtand, und daß gegen dieſe die Partei 
der Dippolytaner eine Eleine Fraction war; ferner, 
dat Dieje legtere Partei ſich erit nad) der erfolgten 
Erhebung des Calliſtus von der durch ihn ver: 
tretenen Gemeinſchaft abgeſondert hat, jo daß die 
Yegitimität des Letzteren als unzweifelhaft ericyeint. 

Unjtreitig hatte Calliſtus hohe Vorzüge des 
Geiſtes und des Herzens, wie gerade die An⸗ 
lagen Hippolyts über jeine Amtsführung (218 
bis 222) bemeijen — Anklagen, die nicht nur an 
jih große hiſtoriſche Wichtigkeit haben, ſondern 
auch auf das Benaueite die Lifferenzpunfte der 
beiden vorgenannten Parteien aufzeigen. Daß 
Calliſtus in feinem fo jchwierigen Pontificate, 
unter dem ncben den Patripaſſianern noch die 
Elkeſaiten durch einen gemwiljen Alcibiades in 
Mom ſich Anhang zu verichaffen juchten (I’hilor. 
9, 13), erfolgreich einem jo gemandten Wegner 
wie Hippolytus gegenüber ſich behauptete, Tann 
wohl nur zu jeinen Wunjten gedeutet werden; 
das, was der Gegner am heitigiten an ihn tadelt, 
zeigt einerjeits ſeine Orthodorie, andererieits jeine 
Milde und Klugheit. Die Differenzpunkte b:- 
trafen die Trinitätslehre, die Tisciplin bezüg⸗ 
lich der Uuße, und die Tisciplin bezüglich der 
(Fne und des von den Geiſtlichen geforderien Wi: 
libates. Was nun 1. die Trinitätslehre betrifft. 
jo reducirt fi das Ganze Darauf, dag Cailiſtus 
wider Die modaliſtiſche Toctrin des von ihm er: 
communicirien Sabellius, noch d.e ikr \xoi\ 
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entgegenſtebende bes im Titleismus befangenen 
Hippoliytus gelten ließ. Beides that er mit echt, 
indem auch Die legtere, wie Hiproluis eigene 
Tanſtellung seat, dem tatholiihen Zoyma nicht 
entſpricht; und wenn der Yertere Die Lehren des 
Rapites bulb ſabellianiſch, halb theodotianiſch 
findet, ſo zeigen ſich in den augeführten Uenße— 
rungen des Ealliſtus gar Feine theodotianſchen 
Elemente, während die angeblich iabellianſchen 
nur auf ialichen, vom Geqner gezogenen Kon: 
ſequenzen bernhen. Sa ierner Hippolutus geſteht, 
dat; Die in der Dichriahl befindliche Partei Des 
Call:itus auch nach deſſen Tode ſeine Karadoſis 
beibehrelt, ſo men wir in dieſem ſelbſit mach 
Dem Zeugniſſe Des (Negners den Die Klippen dis 
Sabellianismus und Zubordinatianismus ver: 
meidenden Meprülentanten der wahnen Kirchen: 
lehre erblicken (vgl. Schwane, I ogmenge ich. der 
vornicanisben Jat 152 1.1 -- 2. In Veireij Der 
Aue begte Wallıftas mildere, Dippolntus jtren: 
gene Anfiihten. Ter Kampf zwiſchen beiden 
Richtungen, der auch nachher 250 unter Corne— 
lius und wiederum 309 (Damasi Opp. ed. Sa- 
razan., Par. 1672, 173: Mai, Nova coll, V, 
1, 32. n. Din kom ausbrad, it einer Der be: 
Deutenditen in der alten Kuce, und in Den ver: 
ſchiedenſten Fornen taucht er im Yeben immer wie: 
der auf. Bereits bare Zephyrinus in dein von 
dem Wontaniiten Tertullian (De pudie. e. 1) 
ermübnten Edicte Den moechis nach geleiteter 
Bure die Wiederauinabme in Die Kirchengemein— 
ſchaitgemähit; Calliitus dehnte diefe Beſtimmung, 
ſicher mit Zuſtimmung ieines Elerus, auf die 
wegen Mord und Gorendienſt Ausgeſchloſſenen 
aus, wedurch die von Tertullian gerügte Incon— 
ſeauenz hinwegiiel. Schon im zweiten Jahrhun- 
dert hatte Bineoi Tionys von E orinih ıbei Eus. 
1. F. 4, 313 1b ganz im Geiſte Dieter milden 
Vußdisciplin ausgeipr ochen. und Die romiſche 
Kirche behielt res mancher X ppoſitionen die Ein— 
rich:ung Des Calliſtus tur immer bei. Zar Wal: 
linus den Grundigt der „uneingeichränften Zun: 
denvergebung“ aufmelite, daß er nämilich feine 
E. te fin zu groß hielt, als daß ſie Durch Die 
Imre Zehliitel: NER ariost werden forte, 
kann zhm nicht zum Vorwuni gemacht werden; 
es Gt das ganz Dem Weien Des Ehriſtenthums 
und Den kuchlichen Erundiären gemaß (vgl. 
Hazemann, Tie dein. Kirche in den eriien dre: 
Ininh. 58 RN Tie Mulberung des ſirengen 
Buimeciens tar die Yazın zog auch eine Milde 
rung der cerplin rn De Geiſt!liehen nach itch. 
Tau — nicht jede Sünde eines VBiüſheis 
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ex auch anderweitigen Zeugniffen zufolge ' treiben des Biſchofs Sugo von Grenoble, zu ey 
‚ jene fpäter von Eyprian fo beftig ver: | communiciren, weil er dem Papſte Gewalt ans 
e Praxis in Aufnahme fam. — Nach gethan und eine verwerfliche Urkunde abgenöthigt 
iefen Eeiten bin erfcheint Calliſtus völlig habe. Ein Schreiben Wido's ſetzte den Pap 
ertigt, und faft alles, was fein beftigiter , von dem Beichlufje der Synode in Kenntniß und 
» über ihn der Nachwelt überliefert hat, ge | forderte ihn dringlich auf, denfelben zu beftätigen. 
mr zu feinem Ruhme. Er foll unter Ale ; Die kurze Antwort des Tepteren vom 20. October 
Severus nad) langer und qualvoller Ein: | 1112 (Harduin. 1916) beftätigte in allgemeinen 
ng aus dem Fenſier feine Gefängniſſes Ausdrüden die Beichlüffe von Vienne, belobte 
t, feine Leiche in einen Brunnen geworfen Wido's Eifer und ermahnte denfelben Mu emfiger 
äter im nädjitgelegenen Gömeterium bes: Erfüllung feiner Pflichten. Dafür gab es öftere 
epobius beigeſetzt worben fein. Als Tobes- | Gelegenheit, 3. B. in den Etreitigfeiten der Ca⸗ 
en bie Martyreracten den 28. Sept. an; noniker von Beſançon, zu deren Schlichtung 
che verehrt ihn am 14. October, dem Tage Wido eine oder zwei Eynoben (1115 in dem 
Heßung. Zwei ihm zugeichriebene Decre: | Klofter Tournus bei Clugny, Harduin. 1830. 
Harduin. I, 109 sq.) Ab unädht. Mit | 1931— 1934; 1117 [?] zu Dijon Mir; Critica 
ihalt der erften Decretale hat Berührung®: | in Baron. ad annum 1115, n. 3) hielt, wäh- 
die Notiz des Felicianiſchen Catalogs und | rend Pafchalis II. auf einer Lateraniynobe zu 
ontificalbuchs, daß Calliſtus Faften an Rom (1116) in diefer Sache gegentheilig ent: 
amstagen bed jahres angeordnet habe, | jchied und von Kuno, Cardinalbiſchof von Pale 
3 fi) allmälig die Quatemberfaften ent: | itrina, und den anweſenden Geſandten bes Wido 
An die Stelle des von ihm jenfeitö der ' von Bienne nur mit Mühe dahin gebracht wurbe, 
erbauten Oratorium ift im vierten Jahr: , daß er bie Beſchlüſſe der Yateranfynode von 1112 
t die Bafılica Et. Maria in Trastevere | mit einer Clauſel beftätigte (val. Hefele, Eonc.s 
ıs Julii) ggetzeten. (Bgl. die wichtige Un: | Sei. V, 298 f.). Defienungeadhtet ſcheint der 
ang von Kofi im Bullettino di arch. eri- | Papſt feinem Legaten fortan gemogen geblieben 
1866, 97 sqq.) [J. Card. Dergenrötber. u fein, und wenn diefer anders je Cardinal war, 
lirtus II. (1119—1124), Guido oder h kann ihn nur Paschalis zu diefer Mürbe ers 
fänfter Eohn des Grafen Wilhelm von | hoben haben. Der flüchtige Papft Gelafius IL 
nd, Cheim der Gemahlin Lubwigs VI.| war 1119 über Vienne, wo Eckehard ihn irriger 
ranfreih, mit dem deutſchen König und ! Reife eine Synode halten läßt (Harduin. 1949), 
dnig von England vermandt, hatte, wie nad Clugny gelommen und daſelbſt fchwer er: 
erer Bruder Hugo, Erzbiſchof von Beſan⸗ krankt. Um einen tüchtigen Nachfolger beforgt, 
larduin. VI, 2, 1937), den geiftlihen | [hlug er den fünf um ihn verfamnielten Car: 
gewählt und wurde, nachdem er fchon | dinälen den Kardinalbifchof Kuno von Paleftrina 
em von Urban II. zu Nismes verfanmel: | vor; aber biejer lenkte das Augenmerf des jter- 
scıl ala Erzbifchof von Bienne (d’Achery, |benden Papftes und feiner Mitbrüder auf den 
ed. Paris. 1723, I, 630. 631) beigemobnt Erzbiſchof Wido von Vienne, welcher, augenblid: 
Jarduin. 1. c. 1752), von Paschalis II. | lich nach Clugny berufen, erft zum Begräbniffe 
ehergegangener Beitätigung feiner Metro: | des Tapites anlangte. Am vierten Tage (1. Febr. 
rechte Harduin. 1829) zum apoftolifchen , 1119) nach dem Tode des Gelafius wählten bie 
in Frankreich ernannt. Als folcherrreiöte er . Karbinäle den Mann, welchen Kuno mit ebler 
im Auftrage Raschalis’ IL. aud) nad} Eng: : Eelbitverläugnung „ob jeiner Frömmigkeit, 
urde aber bafelbit nicht angenommen (Ead- Klugheit, Macht und hohen Abkunft” als ben 
list. Nov. 1.3, ed. Migne p. 428). Nach⸗ Ä Würdigſten bezeichnet hatte. Wido fügte fich nur 
fer Papſt gezwungener Weife Heinrich V.. mit Widerſtreben, denn er fürchtete eine Beans 
veftitur überlafien hatte und fpäter zum ſtandung feiner Wahl von Eeite der Römer. Als 
ufe bes verlichenen Privilegiums fich be: Calixt II. zog er von Clugny über Lyon nad 
ſah, fchrieb er auch an feinen Yegaten Wido Vienne und ließ ſich bort am 9. Februar Frönen. 
afreidh (Harduin. 1792). Diejer erihien. Die Anzeige von feiner Crmwählung, welche er 
ı bald darauf (1112) im Lateran verfam: an die Römer, an bie Fürſten und Bifchöfe (vgl. 
Goncilium und bielt am 15. Eeptember . Harduin. 1949) gerichtet hatte, wurbe überall 
m Jahres eine Synode zu Bienne (Har- freudig aufgenommen. In Rom war er dem 
1901. 1903. 1913—1916). Auf diefer Clerus (Martene, Vet. Monument. I, 644 sqq.) 
Sottfrieb, Biſchof von Amiens, das Wort, und dem Volke genehm; die deutjchen Bilchöfe, 
zido bie Leichtigkeit der Zunge fehlte; e8 welche eben zu Tribur verjammelt waren, fielen 
en Geſandte Kaiſer Heinrichs V. mit ihm fanımt und fonders bei, und ſelbſt Sein: 
, welche der Papſt feit dem eben aufgelös- rich V. der ſich zur Zeit in Straßburg aufbielt, 
scilium im Lateran dem Kaijer follte ge: fchien auf Zureden der päpftlichen Geſandten 
n haben. Aber die verfammelten Biſchoͤfe Wilhelm von Ehampeaur, Biſchofs von Chalons⸗ 
fid) nicht abhalten, die Anveftitur der ſur:Marne, und Pontius, Abts von Clugny, bie 
ben durch Laienhände für „Kegerei“ gr; groehihur und feine Ereatur Mori Burdin, 
ı und ben Kaifer, vomehmlid auf Be ı Erzbiichof von Braga, den er al® Seas TIL 
Vu ® 





1703 


dem EGelaſius IT. ennzerenacttellt bazte, anigeben 
su mollen. Es wurde bei einer zweiten Alan: 
menfunte mg Den papftlichen eiandten ein Ver— 
trag zwüchen Heinrich V. und Ealixt II. vernb: 
reder, welcher zu Mouſion an der inas von It: 
Den perienlich vollzogen werden ĩiollte, ſobald Das 
noch von Gelaims mach bene aus. zehbriebene 
Concilium vertammelt wire Tarch Pieie um: 
ſtrren Borzeihen ernurigt, —* Kalt Il. 
vor Allem Die ın feinem eracnen Vaterlande ein: 
geriſſenen Irr:hümer, Biübrauche und Eebreihen 
au tilgen. Wine am 8. Zuli 1119 vom ihm au 
Toutonie er: inete Zunode ttellie 1 Wanonco ın 
Sachen der Tisciphim und gegend die „surlchren Der 
‘Berrobrufianer auttHardumm. 1977 — Last, Am 
Dciober langte er su RNheims an und erofiniete Da: 
jelbit am 20. dehelben Monate Das omalıım, aut 
welchem ſich 427 Biſſchoie und Aebte. ferner Yu: 
wig VI. und viele Groͤßen Frankreichs eingeinn— 
Den hatten. Heinrich V. war ebentalls in Der 
Nahe von Mouſion eridnenen, aber mit einem 
Heere von 30060 ann. Zieh bier aui ver⸗ 
änderte Geſinnungen und aur den Wellen Des 
Kaiſers, die Scene des Jahres 1111 au erneuern, 
ſchließ en, und wirtlich Tehrre der Papfirnach we— 
nınen Lagen unverrichteter Tinge von Moniion 
zurück, mebin er ſich mir Tom Ierdio’e von Obi: 
lons und Dem Abte von Elugnng begeben bie, 
Nacndem Pas Concilium verichedene beuame 
Anordnungen in Berug act S:monie, Inreſtitur. 
Kirchenraub und Soncubinat Der Geiſtlichen, ſo— 
wie uber den Eottestrieden erlaſien hatie (llar- 
duin. 1983 — 19481, wurde cs mir der erlitten 
Ercommunication Heinrichs V. und des Ülter: 
papſtes Burdin geichloſſen. Tie anweienden 
Piraiaten hdielten brennende Kerien in Der Hand 
und leichten Dieielben gleichzeitig aus, wahrend 
Calurt die Ramen der Wrlanmten palundete. 
Uebrigens bare Watrt zu Klems mehcre 
meltliche und geiit!iche Ungelenenbeiten au "lich: 
ten und hatte Der.batb auch bald daraui eine Su: 
ſammentunit mt Roma Heinrich I von ma: 
land zu Giſors ın Der hormand:e, um dieren sur 
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Berebrung trug, wie die ihm zugefchriebenen ' mögen. Nachdem Alfons Borgia, von dem Se: 
Werte: De miraculis S. Jacobi apostoli; Ser- | fandten Martins V., Peter de iyoir, unterftüßt, 
mones 4 in eundem; Super Translatione ejus- ! anı 26. \uli 1429 jeines Auftrages ſich glücklich 
dem beweiſen. (Vgl. bierüber, fowie über feine ; entlebigt hatte, wurde er von dem rechtmäßigen 
mbern Schriften De obitu et vita Sanctorum; ' Papſte mit dem Bisthume von Valencia beloönt 
Vita Caroli M. Imp.; De inventione corporis : (Raynald. ad ann. 1429, n. 3.5). Aud als 
Purpini; De contractibus illieitis: Oudini Biichof nahm er an wichtigen Staatsgeſchäften 
Comment. de script. eccl. II, 1007—1010.) Theil; nanıentlich brachte er zwijchen den Köni⸗ 
Fine Erweiterung der Primatialrechte von Lyon | gen von Aragonien und Caſtilien einen Frieden 
über die Kirche von Eens hatte die Einſprache zu Etande. Nicht minder fuchte er eine Aus- 
udwigs VI. aur Folge (Hlarduin. 1976— 1978). | jöhnung zwifchen Alſons V. und Eugen IV. 
Ten ſchon früher begünjtigten (Harduin. 1953. | herbeizuführen, weßhalb ihn dieſer Papſt am 
1954) Biſchof Otto von Bamberg ermunterte | 12. Juli 1444 zum Gardinalpriejter titulo SS. 
Galirt 1124 zu der apojtolifchen Miſſionsreiſe IV Coronatorum ernannte (RRaynnld. ad ann. 
nach Pommern, indem er ihn gleichzeitig mit! 1444, n. 21). Der rechtliche und gerade Einn, 


der Auctorität eines päpftlichen Legaten in jenen | 


Gegenten ausrüjtete, und wenige Monate vor 
feinem Tode mipbilligte er feierlich die in einem 
gerbotenen Terwandtichaftsgrade eingegangene 
Ehe zwiſchen Wilhelm, dem Eohne Roberts 
son ter Normandie, und der Tochter des Grafen 
&ufco von Anjou (d’Achery, Spiecileg. III, 
Paris. 1723, 479). Edon auf der eriten 
Isteraniichen Synode hatte er den Biſchof Kon: 
rad von Konſtanz canonijirt. Mit bejonderer 
Eorgialt war Qalirt auf die Verfchönerung 
ber Seterstirche und auf die Verbeſſerung der 


mit welchem Borgia ſich meigerte, im Auftrage 
jeined Königs dem ſchismatiſch gewordenen Con: 
cilium von Vaſel (f. d. Art. Bajeler Goncil) an: 
zumohnen, während er Alfons vieljährige und 
treue Dienſte leitete, die Kinfachheit der Sitten 
und das beredte Weſen des Biſchofs zterten auch 
den Cardinal. Sein fejter und redlicher Charaf: 
ter war es auch, welcher ihn als Papſt mit dent 
ränfejüchtigen König bis über des Letztern Tod 
hinaus entzweite. Ihm eigenthümlich war eine 
jeltene Vorausſicht künftiger Tinge und ein uner: 
ſchütterliches Vertrauen in diejelbe. So behauptete 








Aquãducte in Rom bedacht. Cr fupprimirte! er lange, bevor Jemand daran dachte, wahrichein: 
das juburbicarifhe Bisthum von Santa Rufina | lich auf eine ähnlich lautende Vorherfagung bes 
(Silva Candida) und vereinigte es mit der Did: | Vincentius Ferrerius, den er fpäter (29. Juli 
teſe Porto, jo daß feittem nur fechs Gardinal: | 1455) canonijirte, geſtũtzt, daß er Papſt werden 
Bisrhümer erijtiren. Sein Todestag fällt auf| würde; und in dieſer Ueberzeugung hatte er be: 
ben 13. Teceniber 1124. Sieben Tage jpäter | reitö als Cardinal energiſche Vekämpfung der 
fslgte ihm Lambert, Cardinalbiſchof von Oſtia, Türten und Wiebereroberung Gonjtantinopels 
als Honorius II. — Die Briefe Calixts IT. fin! gelobt. Am 8. April 1455 folgte er wirklich, 
ben ich: 36 bei Hardouin (VI, 2,1949 — 1976); ! aber ihon hochbetant, als Calirt III. auf Nico— 


bei D’Achern (Spicileg. Edit. Paris. 1723, II, 
964. ILI. 478, 479) zmei neue; ferner zwei neue 


bei Pianfi mit den 36 des Hardouin (Mansi XXI, : 


190— 218); endlich zwei neue unter den ſechs 
aufgeführten Konititutionen Calixts II. in Magen. 


'faus V. (gejt. 25. Wiärz 1455). Er zeigte jeine 
Erwählung noch an dem nämlichen ‘Tage dem 
Könige Narl VII. von Frankreich an (d’Achery 
III, 796); dann erneuerte er das von feinen 
Vorgänger 1453 erialjene Musichreiben eines 


Bullarii Rom. Continuat. III, Edit. Luxemb. | allgememen Kreuzzuges wider die Lürken, indem 


1730, 12. Tie Briefe, Frivilegien und Opus- 
oula supposita bei Migne, P’P. ‚lat. CHXIIT, 
1093— 1444. (al. U. Robert, Etude sur les 
netes du pape Calixte II. in den Analecta 
jaris pontif. 1573. XII, 1031 4q.) — Biogra⸗ 
wien Galixts LI. haben geichrieben: Pandulphus 
Aletrinus, Cardinalis Aragonius und Bernar- 
dus Guidonis bei Muratori III, 1, 418 sqy. 
I. auch Notit. hist. bet Migne l. c. 1071 sq.: 
atterich, Vitae Itom. Pontiff. II. 115 4.) 
Galirtus IIL. (1455— 1458), vorher Al⸗ 
fons Borja (Borgia), aus Zutiva, Cohn eines 
pataloniichen Edelmannes, ſtudirte zu Lerida, mo 
er Toctor beider Redne ward und von dem 
Gegenpapſte Benedict XIII. (Petrus de Luna) 
rin Canonicat erhielt. Vald darauf nahm ibn 
König Alfons V. von Aragonien zu einem Rathe 
und jandte ihn, in Folge ſeiner Ausſohnung mit 
Bartin V., nach Peniſcola an den literpapit 
Blemend VIII. (NMegidius Piufioz), um denjelben 


per Yicderlegung der angemaften Würde zu ver⸗ 


er gleichzeitig Yruntien in die verichiedenen Län— 
der ſandte, um die E rreitigfeiten unter den Für— 
jten beisulegen und dieſelben zum Kriege gegen 
den Erzieind au vermögen. Für Ungarn ward 
der Cardinalerzbiſchef von Gran, Tionyſius, 
für Deutſchlaud und Polen, dann beim Kreu—z— 
beere und den jüdjlavıichen Fürſien der opfer: 
willige und treu ausharrende Garvajal (1. d. 
Art.), für Ongland Nicolaus von Guta (f. d. 
Art.), für jrantreich der Kardinal von Avignon 
und für Portugal Alvaro, Biſchof von Zilves, 
beſiimnit; \obann Solerio fungirte als Orator 
bei Alfons V. von Aragonien und Wicilien. 
Zahlreiche Kreuzprediger, darunter Joh. Capi⸗ 
ſtran (ſ. d. Art.) and Jacobus Picenus de Mar: 
chia, ſollten, Deutſchland, Frankreich, Spanien 
und Ungarn durchriehend, die Maſien ſowohl zur 
Veiſteuer und perronlichen Theilnahme am Zuge 
jetbit, als zum öfrentlichen und Privatgebete für 
den glühtlichen Erfolg der chriitlihen Wafſen 
auffordern und dafür reichliche Abläſſe bewilligen. 
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Von diefer Aufiorderung datirt ſich denn auch 
das Gebetläuten zur Beittagszeit in der ganzen 
abendländiichen (huiitenheit (Raynald. ad ann. 
1456, n. 22: val. d. Art. Anzelus Domini). 
Turch Veräufſerung von Kleinodien der roͤmi— 
ſchen Kirche und einiger Ländereien des Kirchen. 
ſtaates brachte Gnlixt eine Klotte gegen die Tür— 
fen zu Stande, welche dieſen unter Antührung 
des Cardinalpatriarchen Ludwig van Aauilcja 
vielſachen und empfindlichen Schaden aufünte. 
Gleichzeitig lich er in Spanien aus den Daicibit 
eingehenden Kreuzzugsgeldern eine andere Alotie 
ausrüſten, die er unter die Vejehle Des Erzbiichois 
Peter von Tarragona ttellte, und einen ercuzzug 
gegen Die Zaracenen in Siranada eröfinen. Aber 
jein glübender Ciſer für bie gemeinſame Sache 
der Ehriſtenheit fand bei den unter ſich hadernden 
Fürſien wenig oder Doch keinen nachbaltigen Un: 
Klang. Wohl waren Geiandte und Vricie der 
Fürſten in Menge zu Mom amgelonmen, um 
den neuen Papft zu beylüdmüntchen, Alltens V. 
und Philipp von Burgund hatten Das Kreuz 
genommen und die Genneſen bereits den Zee: 
krieg gegen Die Türken erofmet. Aber Da kehrte 
der perjide Aragonier die für den Kreuzug be: 
ſtimmte ſpaniſche Flotte gegen die Genucſen. In 
Teutſchland blieb Kaiſer Friedrich III. unthäng 
und unentſchloſſen, wie immer, und in beitem 
digem Mader mit feinem Letter Yadıslaus von 
Ungarn: Die Fürſten des Reiches zeigten ſich 
theilweiſe rerſtenumt durch Die Wiener Concor: 
date, und Bill oote, mie die Kuriurſten von Ikasıı 
und Trier, jchugten Die Deuriche Kirchenẽreiheit 
vor, um der Eihebung des Türkenzehnten Durch 
Carvajal zu Legegnen. In Franktieich hatte 
der König, obwohl Anfangs au Allen Lercn 
(d’Achery III. 800), Die Promulgation der parit: 
lidien Kreuzbullen verloten, weil er, mit Eugland 
im Kampie, das Yand von Kriegern zu entbioßen 
iurchtete, und Das Parlament von Paris ver. 
langte ausdrüclich tie Oremmon vom Türken— 
schnten; ſelbſt Der dem päpſtlichen Unternehmen 
günſtige Herrog von X Orleans verme.te Dastelbe 
nicht bedentend zu fördern. Ter Konig von Ing: 
land brachte Sniichuldiauncen vor (d’Acherv 
III. S03) und Die porn: eſinche Flotte kehrte, Bir 
in Italien, vornehmlich au Siena, ausgelrechenen 
und durch den Aragonier ſorgialtig genalrten 
Unruhben sum Vorwande nebmend, wieder um. 
Sen Glücke, nur bloit für Ungarn und DTeſter 
ieich, ſondern auch für Teutchland und einen 
großen Theil des ditii!lihen Äbendlandes. Burz 
das einrig Teich Den Ciier Des Papſftes zu Stande 
na ve Kreutheer, unter dem tapfer Hunnegd 
und Dem begernerten Cazzirran, einen cben'o 
* zenzen dl ıw anderbaren Ziex über Die Tur 
ien be Yaintadam v2, Juli Lie, Walze aclgte 
den ter brondern Helie Giotres aunekbindenen 

Steg dis annlichen Kreutbecres den ten 
des Abendlandes en und terder:e he mencl dinge 
auf, am zu da Sericht tung des ſeiben beebinh 
zu ſein; aber au dreie yar'oadesung blieb wegen 
der nazen Serbß —8 , in weicher die Hoie Cu 
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Galirtus IN. 


König von Ungarn, Matthias Corvinus, 
sohn des tapfern Hunyad, von Calirt III., 
ı Blide ji immer wieder auf das Haupt: 
htfeld wider die Türken, auf Ungarn, wen: 
‚ feit Langem begünitigt, hatte vorberhand 
einen Nachbarn zu fchaffen, und der neue 
von Böhmen, Georg Podiebrad, wußte 
ft zu bintergehen. Die Benetianer be 
ten Feigheit, und nur Efanberbeg ftand 
wm Plage. So war auch das Jahr 1457 
in Theil von 1458 vorübergegangen. Da 
delte der Tob bes Aragoniers (gef. 27. Juni 
den Papſt in einen neuen Eitreit, den nur 
blieben beenden konnte. Alfons V. Hatte 
inen Druder und einen natürlichen, obwohl 
Fugen IV. legitinirten und für ſucceſſions⸗ 
erflärten Sohn, Yerdinand, hinterlaſſen; 
follte Neapel erben, während der Bruder 
onien und Cicilien behielt. Aber da er: 
Galirt, welcher ſchon 1455, erzürnt über 
8’ wortbrüchiges Benehmen und felbitfüd)- 
Bekriegen der Genueſen, das Nachfolgerecht 
nands in Neapel anzuerlennen vermeigert 
‚ am 12. Juli 1458 das dem päpftlichen 
le Ichenspflichtige Neapel als dieſem an: 
jefallen (M. Bullar. Rom. Continuat. III, 
Luxemb. 1730, 264), und gab dadurch 
B & dem VBormurfe, daß er feinem Neffen, 
Borgia, bereit3 Herzog von Spoleto und 
erneur der Ingelöburg, die Krone von Nea⸗ 
gumenden gebadht habe; ein Vorwurf, der 
Durch andere unkluge Begünftigungen feiner 
rdigen Nepoten (er hatte deren zwei, No: 
Lenzuoli, nachmals Alerander VI., und 
an Ludwig Mila, an Einem Tage zu Gar: 
n ernannt) nur zu jehr bejtätigt zu wer: 
ien. 
engt von dem Gefühle, in der Durchführung 
rinen feinem Pontificate vorgeſetzten dee 
nänniglich verlafjen zu fein, wendete er die 
ı Dionate jeined Lebens noch dazu an, die 
Igeftreitigleiten in Navarra, Die Nang: 
gleiten der Frzbiichöfe von Yyon und Rouen 
en Frohnleichnamsproceſſionszwiſt des Erz: 


[8 von Florenz mit den dortigen, ihre eigene, 


ifion führenden Dominicanern beizulegen, 


em er ein halbes Jahr früher die Rechte 


ribiihofs von Braga gegen die Eingriffe 
veltlihen Gewalt nachdrücklich verwahrt 

Ueberhaupt blieb Calixt mitten unter den 
n Kriegsrüſtungen nicht gleichgültig gegen 
echte der Kirche und das allgemeine Wohl 
hriſtenheit. Davon zeugen zwei Bullen aus 
rften Monate feines Rontificates; die eine 


3. Mai 1455, worin er die in der Stirchen: 


Salzburg durch die weltlichen Gerichte 
dete Immunität des Glerus vertheidigte; 
ndere vom 4. Mai 1455, worin er dem 
ziſchen und räuberiichen Treiben in Spaniſch⸗ 
ien zu jteuern ſuchte. Als Beförderer der 
nichaften und Mehrer der Vaticaniſchen 
thet verwendete er 40 000 Goldſtücke auf 
Infaui hiſtoriſcher Denkmale im Ausland 
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(Blume, Iter Italicam III, 22). Der Kirche 
Englands gab er in dem Bilchofe Osmund von 
Salizburg einen neuen Heiligen. Durch feine 
Nevifion der einfchlägigen Prozeßacten ward die 
eldenmütbige Jeanne d'Arc (die Jungfrau von 
leans) gerechtfertigt. In fein erites Ponti- 
ficatsjahr Mill Die für die Kirchenzucht erhebliche 
Provinzialiynode von Soiſſons unter dem Erz: 
biichofe Johann von Rheims, und in das Jahr 
1457 die Synode von Avignon unter dem Vor: 
fige des Cardinallegaten Peter de Foix (Harduin. 
IX, 1381— 1388). Calixt ftarb am Feſte der 
Verklärung Chriſti (6. Auguft 1458), welches 
er ein Jahr früher zum Andenten an die Net 
tungsichlacht bei Belgrad auf diefen Tag als für 
die ganze Stirche verbindlich eingefett hatte. Mag 
immerbin der Vorwurf des Nepotismus auf Sa: 
lirt laſten; des Geizes halten wir einen Mann 
nicht fähig, der für die Idee feines Pontificates 
Alles wagte, und wenn er einmal mehr als 
150 000 Ducaten binterlaffen hätte. Er wäre 
einer befjern Zeit würdig geweſen. Ihm folgte 
in wenigen Tagen in da8 Grab der —8 
ſtrenge Cardinal Dominicus Capranica, Biſchof 
von Fermo, der einſt dem Papſte feinen Nepo: 
tismus freimüthig verwiefen hatte. Pius II. 
nahm die dee feines Vorgängers Calixt III, 
den Kreuzzug wider die Türken, ebenfo eifrig und 
mit demielben ungünjtigen Erfolge wieder auf. 
Die Zeiten religiöjer Begeiiterung, die ganze 
Völker ergriffen —* waren vorüber, aber auch 
die Zeiten jener Ehrfurcht vor dem heiligen Stuhle 
zu Nom, welche diefe Begeiiterung zu entzünden 
und rege zu erhalten wußte. — Die Briefe Ca⸗ 
lirts III. finden ſich am volljtändigften bei Ray⸗ 
nald (ad ann. 1455, n. 17—54; ad-ann. 1456, 
1457 per integrum; ad ann. 1458, n. 1—41), 
auf welchen bier überhaupt verwielen wird. 


ı Einige auch bei d'Achery (Spicileg. III, Edit. 


Paris. 1723, 796—804), bei Harbouin (IX, 
1375—1378) und im Magn. Bullar. Roman, 
(Edit. Lugdun. 1692 I, 379—382). (Val. 
Reumont, eich. der Stadt Rom III, 1, 126 ) 

Den Namen Ealirt IH. führte, lange vor dem 
rechtmäßigen Papſte diejes Namens, Johannes, 
Abt von Struma, welcher auf die Afterpäpite 
Victor IV. (Gardinal Octavian) und Pascha⸗ 
is IIl. (Guido von Erema), die Kaijer Fried: 
ti I. dem rechtmäßigen Papſte Alerander ILL 
entgegengeitellt hatte, als der dritte gefolgt war 
und ebenfalls zeitweilig die Faiferliche Anerken⸗ 
nung erlangte. Derjelbe war von feinem ſchis⸗ 
matiichen Vorgänger zum Biſchof von Yllbano 
ernannt worden und jolgte dieſem (geit. 20. Cep: 
tember 1168) im nüntlichen Jahre. Nachdem 
aber ;friedrih I. am 24. Juli 1177 zu St. Mars 
cus in Venedig dem Schisma entjagt und Alerans 
der III. als rechtmäßiges Rirchenoberhaupt aner: 
kannt hatte, fand es auch Rieubo:Lalirt Ill. rätb- 
lich, am 29. Augujt 1178 in Frascati dem recht: 
mägigen Oberhaupte der Kirche fih zu Füßen 
zu werten. Alerander nahm ihn gütig auf und 
ernannte ihn zum Statthalter von Benevent ; 
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dem Gelaſius II. entgenengeftellt hatte, aufgeben 
zu wollen. (fs wurde bei einer zweiten Juiam: 
menkunfe mit den päpitlichen Geſandten ein ‘Ber: 
trag zwiſchen Heinrich V. und Calixt 1I. verab: 
redet, welcher zu Mouſſon an der Viaas von Net: 
den periönlich vollgogen werden follte, jobald das 
noch von Gelaſius nach Rheims ausgeichriebene 
Concilium verſammelt wäre. Durch dieſe gün— 
ſtigen Vorzeichen ermuthigt, 
vor Allem die in ſeinem eigenen Vaterlande ein⸗ 
geriſſenen Irrthümer, Mißbräuche und Gebrechen 
au tilgen. ine am 8. Juli 1119 von ibm zu 
Zonlouje eröfinete Synode jtellte 10 Canones in 
Sachen der Tisciplin und gegen die Irrlehren ber 
Petrobruſianer auf(Harduin. 1977 — 1984). Im 
October langte er zu Rheims an und eröfinete da: 


ſelbſt am 20. desielben Dionats das Concilium, auf 


welchem ſich 427 Riſchöie und Aebte, ferner Yud- 
wig VI. und viele Großen Frankreichs eingelun: 
den batten. Heinrich V. wur ebenialld in der 
Nähe von Mouſſon erichienen, aber mit einem 
Heere von 30010 Mann. Tier liek anf ver: 
änderte Sejinnungen und auf den Willen des 
Kaifers, die Scene des Jabres 1111 zu erneuern, 
ſchließen, und wirklich febrte der Papſt nad we: 


nigen Tagen unnerrichteter Zinge von Nioufion 
zurück, wohin er ji mit dem Biſchoie von Ehaͤ⸗ 


lons und dem Abte von Elugny begeben hatte. 
Nachdem das Concilium verichtedene beilianıc 
Anordnungen in Bezug aut Simonie, Inreſtitur, 
Kirchenraub und Boncubinat der Geiſtlichen, jo: 
wie über den (Hottesirieden erlalien hatte (1lar- 
duin. 1983 — 1998), wurde es mit der feierlichen 
Srcommunication Heinrichs V. und des Nliter: 
papſtes Vurdin geichloiten. Die anweſenden 
Prälaten hielten brennende Kerzen in der Hand 
und loõſchten dieſelben gleichzeitig aus, mührend 
Calixt die Namen der Gebannten verkündete. 
Uebrigens hatte Calixt zu Rheims mehrere 
weltliche und geiſtliche Angelegenheiten zu ſchlich⸗ 
ten und hatte Deibalb auch bald darauf eine Zu⸗ 
janımenfunft mit Ronig Heinrich I. von Ing: 
land au Giſors in der Yiormandie, um dielen zur 
Treilafiung jeines Bruders Nobert und zur In: 
erfennung des ermäblten Erzbiichoies von Port, 
Thuritan, welden Galirt ielbit, ſowie den 
bi. ıriedrich, Riſchoj von Yüttich, in Rbeims zum 
Viſchofe geweiht hatte, zu bewegen. Tie Vemüh—⸗ 
ungen des Papſtes ſcheiterten aber vorderhand an 
der Hartnäckigkeit Heinrichs und feiner !äthe, 
b:5 jener durch Androhung des Anterdictes nicht 
nur die Zulaſßung, Sondern auch die Unabhängig: 
keit des Erzbiſcheies von Tor! non dem Primas 
von Eanterbury erwirkie. Nach dem Schluſſe 
Des Conciliums (3. Oct. 1119) wandte ſich Ca⸗ 
lixrt nach Italien und Kom, wo er überall mit 
arorer Freude und unser den alänzendſien Feſilich— 
keiten empfangen mar. Unterwegs batte er tcıner 
elemalisen Werrorolitantirde zu Vienne den Tri: 
mat über chen Kirchenprovinzen und qrofe Privi— 
lewien verliehen und mehrere Gotteshäuſer ın 
Frantreich und Italien eingeweiht. Ber ieiner Yin: 
tunſt in Kom (3. Juni 1120) floh der A iterpapii 


ſuchte Galırt II. 
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(#regor VIII. in das mohlbetertire Zu 
lırt bingegen zog uber N.onte “ana ne 
vent, un Das YebensperLein:n m:t Ben 3 
nen mwiederberauitellen und den suriog | 
von Apulien und Die ubrızen (rıszın ZUl 
für die Heiazerung Surti's su crm.nm 
solge der mu Bieten ım Aura If na 
ten Zuſammenkunit wurde Der une! Su 
din berens am 23. Aprıl 1121 c 
kom gebracht und mi mit Yiube ser & 
Volles von Balırt jelun entio:en. Lu 
jo in Yiebe wie ın Nak feine 1Yzeriem | 
hatte den Aiterparn ru.dınıs au em 
geient und feine Schalten ni: one | 
Widderielle umgeben; aber werer Dee 
iterselle zu Cava bet Salerno. na das 
nik aut den seiten Zchloile numo ser 
ven Etarriinn zu beu:ten. had ei 
Gregors demüthigte Hasızt Bie Trenge 
Vorgängers Geranus Il.. ur:er Reora 
ders Den übermüthicen Venice rar 
Durch Schletiung ibrer !'urcen, dar N 
1121 die drei Gardınaie Yam'er wu 
(nachmals Honorius il... Zaıe,Iv:2’ som: 
und GSregorius (nabhmass Innen Ü 
zZeutihland, un mit dem rırtiierme..z mei 
gedemürbigten Karter, we..her aut den: ai 
wu Würzburg  Yınhaclıs 1121) ten Zus 
Zpeier und den Abt von usa red A 
geordnet hatte, au einer tr:edliden %u0g 
über die Inveſtirur zu geiangen. ad ı 
Torberatbung über die Bedinguncea u 
gleichs iollte eine neue, auf en 23. Im 
nah Würzburg angelagze Kasssara 
bie eoncordia sncerdutn et ımperu 34 
Die drei Sardinäle zogen zum amerien A 
Deniſchland, und to farı entl: 3 mi 
1122 auf treiem ıwelte bei orms Dub | 
Calıxtinum oder das Werrer Wu 
(Nur«ei Conventiones ed. Nuxunt. 1. 
Stande (j. d. Art. „Concordacera 
18. März 1123 im Yaseran eröftnem 
ocuneniſche Syunode (Toncilum cerum 
Lateran. I), welcher uber 300 Bıidgeg ı 
ten, beitatıgte das Concordat. entier 32*! 
ſer des Bannes und beentigte Den Fr 
Rampr um Die Inveſtitur auf —*—s;* 
(Hardum. IIBOAIIIS, rectius 21:9- 

Galirt II. benuvte die men:zen:tm deid 
Tontificatsjabte um Juohie der 8: te 
Stadt Rom mit unermusscher har: ste 
Zorgialt nır das fırhirde ol Ara 
haben wır bon oben fur kruaar Zaa 
to hatte er auch in Aralıen mehrere Srrer 
miiben Biſcheien und Kleterde: 2a2 
ichl: bien. Wahrend ſeiner Fꝛer ass 
ın Yenerent beneure er den Ir 20? ven 
Angouléme sum epotioliden Yexzıen i 
Vrectagne und Die Pis: Amer Zauisch, De 
Auch und Tours (Harsiun. 19T, m. 
uberzrug er die Mechie Der alten L.cmee 
rita Dierdasın Spanien aut Zinn! 
roſtella, zu deſſen Syupbaligen a ae N 
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Rerebrung trug, wie bie ihm zugefchriebenen mögen. Nachdem Alfons Borgia, von dem Ge: 
e: De miraculis S. Jacobi apostoli; Ser- fandten Martins V., Peter de Foix, unterftüßt, 
mones 4 in eundem: Super Translatione ejus- | am 26. Juli 1429 feines Auftrages fih glüdlic) 
dem bemeiien. (al. hierüber, ſowie über feine entledigt hatte, wurde ev von dem rechtmäßigen 
andern Schriften De obitu et vita Sanctorum;; Papſte mit dem Bisthume von Valencia belohnt 
Vita Caroli M. Imp.; De inventione corporis (Raynald. ad ann. 1429, n. 3.5). Auch als 
Turpini; De contractibus illieitis: Oudini Ä Biſchof nahm er an wichtigen Staatsgeſchäften 
Comment. de script. eccl. II, 1007—1010.): Theil; namentlich brachte er zwiſchen den Köni⸗ 
Eine Frmeiterung der Primatialrechte von Iyon | gen von Aragonien und Caitilien einen Frieden 
über die Kirche von Sens hatte die Einjprache zu Etande. Nicht minder fuchte er eine Aus— 
Ludwigs VI. sur Folge (Harduin. 1976— 1978). | jöhnung zwifhen Alfons V. und Eugen IV. 
Ten ichon früher begünjtigten (Harduin. 1953. herbeizuführen, weßhalb ihn dicjer Papſt am 
1954) Biſchof Otto von Bamberg ermunterte 112. Auli 1444 zum Cardinalprieiter titulo SS. 
Galirt 1124 zu der apojtoliihen Miſſionsreiſe IV Coronatorum ernannte (Raynald. ad ann, 
nach Pommern, indem er ihn gleichzeitig mit | 1444, n. 21). Der rechtliche und gerade Einn, 
der Auctorität eines päpftlichen Legaten in jenen | mit welchem Borgia fich weigerte, im Auftrage 
Gegenden ausrüjtete, und wenige Monate vor, feines Königs dem jchismatifch gewordenen Gon- 
feinem Tode mifbilligte er feierlich die in einem | cilium von Baſel (ſ. d. Art. Bajeler Concil) au: 
werbotenen Verwandtſchaftsgrade eingegangene | aumohnen während er Alfons vieljührige und 
Che zwiihen Wilhelm, den Eohne Mobert3; treue Tienſte leiitete, die Einfachheit der Sitten 
son der Normandie, und der Tochter des Grafen | und das beredte Weſen des Biſchofs zierten auch 
Fulco von Anjou (d’Achery, Spicileg. III, | den Kardinal. Eein feſter und redlicher Charak: 
Paris. 1723, 479). Schon auf der eriten | ter war es auch, welcher ihn als Papſt mit den 
Isteranijhen Synode hatte er den Biſchof Kon: | ränfejüchtigen König bis über des Letztern Tod 
rab von Konjtanz canonilirt. Mit bejonderer ! hinaus entzweite. Ihm eigenthümlich war einc 
Sorgialt war Galirt auf die Verfchönerung | jeltene Vorausjicht fünjtiger Tinge und ein uner: 
der PVeterskirche und auf die Verbefierung ber | fchütterliches Vertrauen in diefelbe. So behauptete 
Yaquüducte in Ron bedacht. Er fupprimirte er lange, bevor Jemand daran dadıte, wahrſchein⸗ 
Bas juburbicariiche Bisthum von Eanta Nufina lich auf eine ähnlich lautende Vorherſagung des 
(Silva Candida) und vereinigte es mit der Did: ı Bincentius Ferrerius, den er fpäter (29. Juli 
ceſe Porto, jo daß feitbem nur ſechs Gardinal: | 1455) canoniſirte, geitügt, dak er Papſt werden 
Bisıhümer erijtiren. Sein Todestag fällt auf| würde; und in dieſer Ueberzeugung hatte er be: 
den 13. Teceniber 1124. Sieben Tage ipäter | reits als Cardinal energie Bekaͤmpfung der 
folgte ibm Yambert, Gardinalbiihof von Titia, | Türten und Wiedereroberung Bonjtantinopels 
als Honorius II. — Die Briefe Calixts IT. fin- gelobt. Am 8. April 1455 Tofgte er wirklich, 
den ti: 36 bei Hardouin (VI,2, 1949 — 1976); aber ihon hochbetagt, als Galirt III. auf Yiico: 
bei d Achery (Spieileg. T:dit. Paris. 1723, II, : laus V. (gejt. 25. Wiärz 1455). Gr zeigte jeine 
964. ILL. 478, 479) zwei neue; ferner zwei neue Erwählung noch an dem nämlicdhen Tage dem 
bei Dianfi mit den 36 de8 Hardouin (Mansi XXI, Könige Karl VII. von Frantreich an (d’Achery 
190— 218); endlich zwei neue unter den jede III, 796), dann erneuerte er das von feinem 
eufueführten Gonititutionen Calixts II. in Main. ' Vorgänger 1453 erlajiene Ausichreiben eines 
Bullarii Rom. Continuat. III, Edit. Luxemb, , allgemeinen Kreuzzuges wider die Türken, indem 
1730, 12. Die Bricte, Frivilegien und Opus-. er gleichzeitig Runtien in die verichiedenen Län⸗ 
eula supposita bei Migne, PP. lat. CLXIII, der jandte, um die Etreitigfeiten unter den Für— 
1093— 1444. (gl. U. Robert, Etude sur les jten beisulegen und dieielben zum Striege gegen 
setes du pape Calixte II. in den Analecta den Erzieind zu vermögen. Für Ungarn warb 
jaris pontif. 1573. XII, 1031 5q.) — Biogra: der (ardinalerzbiichef von ran, Lionyitus, 
„bien Calixts II. haben geichrieben: Pandulphus für Zeutichlaud und Polen, dann beim Kreuz— 
Aletrinus, Cardinalis Aragonius und Pernar- beere und den ſüdſlaviſchen Fürſten der opfer: 
das (suidonis bei Muratori 111, 1, 413 sqyq. willige und treu ausharrende Garvajal (1. d. 
l. auch Notit. hist. bei Migne 1. c. 1071 sq.: Art.), für England Nicolaus von Guta (f. d. 
atterich, Vitae Itom. Pontiff. I. 115 34.) Art.), für Frantreich der Cardinal von Avignon 
Galirtus III (1455 — 1458), vorber Al: und für Portugal Alvaro, Biſchof von Zilves, 
fons Borja(Rorgia), aus Xativa, Sohn eines beſtimmt; Johann Zolerio fungirte als Trater 
eatalaniichen Edelmannes, ſtudirte zu Yerida, mo bei Alfons V. von Aragonien und Zicilien. 
er Toctor beider Rechte ward und von dem Zahlreiche Nreuiprediger, darunter Joh. Capi— 
©egenpapite Venedict XIII. (Petrus de una) jtran ti. d. Ylrt.) und Jacobus Picenus de War: 
en Canonicat erhielt. Bald darauf nahm ibn chia, jollten, Deutſchland, wanf:cich, Spanien 
König Alfons V. von Aragonien zu feinem Rathe und Ungarn durchrichend, die Wiaiien ſowohl zur 
und jandte ihn, in Folge ſeiner Ausſöhnung mit Beiſteuer und perionlichen Theilnabme am Zuge 
Martin V., nad) Peniſcola an den Ufterpapſt ſelbſt, als zum offentlichen und Yrivatgebete für 
Elemens VIII. (Negidius Viufioz), um denjelben den glüdtlissen Eriolg der chriſilichen Waffen 
zur Jiiederlegung der angemagten Würde zu ver: , auffordern und dafür reichliche Ablafje bewilligen. 
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Bon diefer Aufforderung batirt ſich denn aud) 
das (Mebetläuten zur Viittagszeit in der ganzen 
abendländifchen Ehriſtenheit (Raynald. ad ann. 
1456, n. 22; vgl. d. Art. Angelus Domini). 
Durch Veräufierung von Kleinodien der röntt: 
chen Kirche und einiger Ländereien des Kirchen: 
ftaates brachte Calixt eine Flotte gegen die Tür: 
ten zu Stande, welche dieien unter Anführung 
des Cardinalpatriarchen Ludwig von Aquileja 
vielfachen und empfindlichen Schaden zufügte. 
Heichzeitig ließ er in Epanien aus den daſelbſt 
eingehenden Kreuzzugsgeldern eine andere Flotte 
ausrüften, die er unter Die Befehle des Erzbiſchofs 
RPeter von Tarragona jtellte, und einen Kreuzzug 

egen die Saracenen in Granada eröffnen. Aber 
Fin glühender Eifer für die gemeinfame Sache 
der (Shriftenbeit fand bei den unter fich badernden 
Fürſten wenig ober doch feinen nachhaltigen In: 


Hang. Wohl waren Geſandte und Briefe der 


Türtten in Menge zu Nom angekommen, um 
den neuen Papſt zu beglüdmünichen, Alfons V. 
und Philipp von Burgund hatten das Kreuz 
genonmen und die Genueſen bereit? den Eee: 
frieg gegen die Türken eröfinet. Aber da kehrte 
der peifide Aragonier die jür den Kreuzzug be: 
ftimmte ſpaniſche Flotte gegen die Senueien. In 
Teutichland blieb Kaijer Friedrich III. unthätig 
und unentichloffen, wie immer, und in bejtan- 
digem Hader nut feinem Vetter Yadislaus von 
Ungarn; bie Fürſten des Reiches zeigten ſich 
theilweiſe verſiimmt durch Die Wiener Concor⸗ 
date, und Biſchofe, wie die Kurfürſten von Mainz 
und Trier, fchügten die deutſche Kirchenfreiheit 


vor, um der (Frhebung des Türkenzehnten durch 


Garvajal zu begegnen. In Frankreich hatte 
der König, obwohl Anfangs zu Allen bereit 


(d’Achery III, 800), die Promulgation der päpit: . 


lichen Kreuzbullen verboten, weil er, ınit England 
im Ranıpfe, das Yand von Kriegern zu entblöken 
fürchtete, und das Parlament von Paris ver: 
langte ausdrüdlicd die Exemtion vom Türfen: 


zehnten; felbjt der dem päpitlichen Unternehmen , 


günjtige Herzog von Orleans vermochte dasielbe 
nicht bedeutend zu fördern. Der König von Ing: 
land brachte Entſchuldigungen vor (d’Achery 
III. 803) und die partugichitche wlotte kehrte, Die 
in Italien, vornehmlich zu Ziena, ausgebrochenen 
und durch den Aragonier forgfültig genührten 
Unruhen zum Vorwande nchmend, wieder um. 
um Glücke, nicht blor für Ungarn und Leiter: 
reich, jondern auch für Teutichland und einen 
großen Theil Des chriſtlichen Nbendlandes, eriocht 
Das cinzig Durch den Eijer des Papſtes au Ztante 
gebrachte Kreuzheer, unter dem tapfern Hunyad 
und dem beariiterten Capiſtran, einen eben'o 
glaͤnzenden als wunderbaren Sieg über Die Tür: 
ten ber Belgrad am 22, Juli 1496. Ealixt zeigte 
den der beiondein Hılie Gottes zugeichriebenen 
Sieg Des chriitlihen Kreuzheeres den Furſten 
des Abendlandes an und torderte fie neuerdings 
auf, ihm zu der Veriolgung Desielben bebililich 
au jein aber auch dieje Auiiorderung blich wegen 
der trügen Zelbitiudht, in welcher die Hofe Wu: 


Galiygtus ILL 


1:0 


ropa's befangen waren, obne (Frie!ı. Zer-n 


mer rubenber Eiier mandte ſib nun an Yyı = 
lichen „Süriten von Bosnien (ion 1455 m 
Macedonien und felbit von Act:sz :n x 2 
folgenden Jahre an die Giintier ı7 za 
Georgien und Yerfien und ielbi: ur fer ze 
medanifchen König Uſumcañan en tare ı= 
Armenien, Allen den Sieg be: Ireiszat ia 
dend und fie zur Yeibilie aurcrberrt. Wr. 
zeitig erliek er eine Rulle um Zt.te ta m 
türfiiher Bormafigfat fichenten innen 2-17 
alljälige Bebrüdungen durch Akert.z: er .-: 
eine andere gegen diegenigen, meide den d.= 
Waffen lieierten oder mu den Nuten. m’.% m 
an dein Stiolge der türfıiken Argr;”e a." 2@ 
Abendland cıne beiondere sieute m bein 
idienen, nähere Memeinichait ericser 

Unter foldyen aut Das eine Arch se: en 
irebungen war das erite und ımeıic ı:="*.. 
jahr des feurigen renſes perübrmarz:e:r 
dem diitten ( 1457 ) operirte Tre mine - 
der Kreustabrer mit alüdlıtem Wirtz vo 
die Türken; da aber Bieie einen re em e -:. 
Ungarn zu beabſichtigen idienen. ‘2’. or: 
der neuen Geiahr dadurch au beaeaner. 8: 
die Amwiltigfeiten zwiſchen Karer rreir®, 
und Yadıslaus beilegend, dieſem V.ute gene: 
feine Herrſchait ın Ungarn au bereiten oe: 
au rüiten. Aber der unermertete It des . 
Königs gab der Ungelegenbent eine rear 
dung. Tagegen trat der tariete Streit 
Fürſt von Albanien, in ten Ferterzr.=t 


all 


ir: 


2.3 
einfehend, daß die vereimielze Nrregrukrn zz: 
die Zürfen nicht zum Ziele fulre, ostev:r 
durch aum dritten Male erreuerie Kutter 
eine Zulanımenfunft und geme:n ame bar: 
aller dyriitlihen ‚suriten, die nor deart: 2a 
und orientaliichen mit inbegriien. ber." 
Auch dieſer Veriuch blieb vergebl:&. In des 
land antworteten beiondas Die Rur.inr € 
Antlagen mider den Taprit, als bee ra = 
Türkenzehnten nur dazu kerugt, um "Aa 
reiciern. Was von Dieter Anllese = 3% 
ift, Takt fih aus der giimienden Aus: 
den Papſft bemeften, melde sb ın den Fr 
jen des mittlerweile zum Wartınal bester 
Aeneas Solvius finde ıAeneae Syiun er: 
338 und 352 an den Ranzzer Bes Rurrart:e x” 
Mainz, Manin Mayert. In sranfıoa 
einzig der mit ſeinem Vater zerfalieme [2.577 
Yudmig für den Rapft ein: den Sir: den. 
die Maitreſſenwintbichait au ni:s irre „N 
der Widerwille gegen Die Wnircchtung ie Ia°’® 
ichnten tteiaerie Iıb bis zu Armen 14 
Clerus der Previnz Kouen und Br term ir 
verſität an cın allgemeines Nonchum. Br. 2 
tand mit ärankicich und Zreitart m &. — 
ın Schweden wurde eben Rai VIII 
und der neue Kenig Ohren I. win Sorr:* 
folgte trotz !anes früben Years NE 
Zenptiele und Ber agenuiiigmurd rein 
Tolinf Der übrigen nürtter. Je ns 
triegte Alfons V. fortan die vrimurn 2 


N. 
„> > 
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weue König von lingarn, Matthias Corvinus, 
der Sohn des tapfern Hunyad, von Calixt III., 
deſſen Alice jich immer wicder auf das Haupt: 
fhlachtield wider die Türken, auf Ungarn, wen: 
deten, feit Langem begünitigt, hatte vorberhand 
mit feinen Nachbarn zu ſchaffen, und der neue 
König von Böhmen, Georg Todiebrad, wußte 
den Papſt zu bintergeben. Die Venetianer be 
Bundeten Feigheit, und nur Efanberbeg ftand 
auf dem Plate. So war auch das Jahr 1457 
und ein Theil von 1458 vorübergegangen. Da 
werwidelte der Tod des Aragoniers(geit. 27. Zuni 
1458) den Papſt in einen neuen Etreit, den nur 
fein Ableben beenden konnte. Alfons V. hatte 
aur einen Bruder und einen natürlichen, obwohl 
son Fugen IV. legitimirten und für fuccelfions: 
fähig erflärten Eohn, Terdinand, binterlajien; 
dieſer jollte Neapel erben, während der Bruder 
Aragonien und Eicilien behielt. Aber da er: 
Närte Galirt, welcher ſchon 1455, erzürnt über 
Alfons’ wortbrũchiges Benehmen und felbitfüch- 
tiged Bekriegen der Genueſen, das Nachfolgerecht 
Ferdinands in Neapel anzuerlennen verweigert 
—— am 12. Juli 1458 das dem päpſtlichen 

tuhle lehenspflichtige Neapel als dieſem an: 
heimgefallen (M. Bullar. Rom. Continuat. III. 
Fdit. Luxemb. 1730, 264), und gab dadurch 
Anlaß zu dem Vorwurfe, daß er ſeinem Neffen, 
Pedro Vorgia, bereits Herzog von Spoleto und 
Gouverneur der Engelsburg, die Krone von Nea⸗ 
pel zuzuwenden gedacht habe; ein Vorwurf, der 
leider durch andere unkluge Begünſtigungen ſeiner 
unwürdigen Nepoten (er hatte deren zwei, Ro— 
drigo Lenzuoli, nachmals Alexander VI., und 
Johann Ludwig Mila, an Einem Tage zu Gar: 
dinãlen ernannt) nur zu ſehr beſtätigt zu wer: 
den ſchien. 

Beengt von dem Mefühle, 


Grbfolgejtreitigleiten in Navarra, die Wang: 
ftreirigfeiten der Srzbiichöfe von Yyon und Rouen 
und den Frohnleichnamsproceſſionszwiſt des Erz⸗ 
biſchofs von Florenz mit den dortigen, ihre eigene 
Proceſſion führenden Dominicanern beizulegen, 
nachdem er ein halbes Jahr früher die Rechte 
des Erzbiſchois von Braga gegen die Eingrifſe 
der weltlichen Gewalt nachdrücklich verwahrt 
batte. Ueberhaupt blich Calixt mitten unter den 
erniten Kriegsrũſtungen nicht gleichgültig gegen 
Die Rechte der Kirche und das allgemeine Wohl 
der Ghrijtenbeit. Tavon zeugen zwei Bullen aus 
dem eriten Monate jeines Pontificates; Die eine 
vom 3. Mai 1455, worin er die in der Kirchen: 
provinz Zalzburg durch die weltlichen Gerichte 
gefäbrhete Immunität des Elerus vertheidigte; 

ie andere vom 4. Mai 1455, worin er dem 
anarchiſchen und rãuberiſchen Treiben in Spaniſch⸗ 
Galicien zu ſteuern ſuchte. Als VBeforderer der 
Wiſſenſchaften und Mehrer der Vaticaniſchen 
Bibliothek verwendete er 40 000 Goldſtücke auf 
den Anlauf hiſtoriſcher DTenkmale im Ausland 


Calirtus III. 


in der Durchfũhrung | 
der Einen jeinem Pontificate vorgeſetzten Idee 
von männiglich verlaſſen zu fein, wendete er die 
legten Monate feines Lebens noch dazu an, die 
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(Blume, Iter Italicum III, 22). Der Kirche 
Englands gab er in dem Bilchofe Osmund von 
Salisbury einen neuen Heiligen. Durch feine 
Reviſion der einfchlägigen Prozekacten ward die 
heldenmütbhige Jeanne d'Arc (die Jungfrau von 
Orleans) gerechtfertigt. In fein erites Ponti⸗ 
ficatsjahr Killt die für die Kirchenzucht erhebliche 
Provinzialiynode von Soiſſons unter dem Erz⸗ 
biſchofe Johann von Itheims, und in das Jahr 
1457 die Eynode von Avignon unter dem Vor: 
fiße des Sardinallegaten Peter de Foix (Harduin. 
IX, 1381--1388). Galirt ftarb am Feſte der 
Verklärung Chrijti (6. Auguſt 1458), welches 
er ein Jahr früher zum Andenken an die Net: 
tungsſchlacht bei Belgrad auf diefen Tag als für 
die ganze Kirche verbindlich eingefegt hatte. Diag 
immerhin der Vorwurf des Nepotismus auf Ca: 
lirt laiten; des Geizes halten wir einen Wann 
nicht fähig, der für die Idee ſeines Pontificates 
Alles wagte, und wenn er noch einmal mehr als 
150 000 Ducaten binterlajien Hätte. Er wäre 
einer beſſern Zeit würdig geweſen. Ihm folgte 
in wenigen Tagen in das Grab ber ascetiich 
ftrenge Bardinal Dominicus Sapranica, Biichof 
von Fermo, der einſt dem Mapite feinen Nepo- 
tismus freimiüthig verwiefen batte. Pius II. 
nahm die Idee jeined Vorgängers Balirt III., 
den Kreuzzug wider die Türken, ebenjo eifrig und 
nit demjelben ungünjtigen Erfolge wieder auf. 
Tie Zeiten veligioier Begeilterung, Die ganze 
Völker ergrifien hatte, waren vorüber, aber auch 
die Seiten jener Ehrfurcht vor dein heiligen Stuhle 
au Nom, welche dieſe Degeiiterung zu entzünden 
und rege zu erhalten wuſtte. — Lie Briefe Ca: 
lixts III. finden jich anı volljtändigiten bei Ray: 
nald (ad ann. 1455, n. 17—54; ad-aun. 1456, 
1457 per integrum: ad ann. 1458, n. 1—41), 
auf welchen bier überhaupt veriwiefen wird. 
Einige auch bei d'Achery (Spicileg. III, Edit. 
Paris. 1723, 796—804), bet Darbouin (IX, 
1375— 1378) und im Magn. Bullar. Roman. 
(Edit. Lupdun. 1692 I, 379— 382). (al. 
Reumont, (eich. der Stadt Kom ILL, 1, 126 ff.) 

Ten Namen Calirxt III. führte, lange vor dein 
rehtmäkigen Papſte diejcs Namens, Johannes, 
Abt von Struma, welcher auf die Ajterpäpite 
Bictor IV. (Kardinal Octavian) und Pascha⸗ 
is 111. (Guido von Krema), die Ratier Fried⸗ 
ri I. dem rechtmänigen Papſte Alerander III. 
entgegengeitellt hatte, als der dritte gefolgt war 
und ebenfalls zeitweilig die kaiſerliche Anerken⸗ 
nung erlangte. Derſelbe war von jeinem ſchis⸗ 
mattichen Vorgänger zum Biſchof von Albano 
ernannt worden und folgte dieſem (geſt. 20. Sep: 
tenber 1168) im nümlichen Jahre. Nachdem 
aber Friedrich I. am 24. Juli 1177 zu Et. Dar: 
cus in Nenedig dem Schisma entjagt und Alerans 
der III. als rechtmaßiges Kirchenoberhaupt aner: 
kannt hatte, fand es auch Pieudo-Calirt ILL. räth⸗ 
lich, am 29. Augujt 1178 in Frascati dem recht: 
mäßigen Tberhaupte ber Kirche fih zu Füßen 
zu werten. Alexauder nahm ihn gütig auf und 
ernannte ihn zum Statthalter von Benevent; 
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aber der Tod ereilte ihn noch in demſelben Jahre. liqionsmeinungen au finten. fondern u=ı + vı 
Nun ſiellte die noch nicht ganz eritorbene Ichis: (Weit und Die wirliihen !runtiste der ar 
matiſche Partei im .\. 1179 den vierten (Weenz lichen Vorzeit einzudringen. Ze n.z Nars 4 
papit auf, Lando Zitino, der ſich Innocenz III. ichruung im eben, durch Umzana 2» 2.4 
nannte, aber buld von Allen verlafien, gefangen gründliche Studien des dımiiihen 20-4 
genommen und im Kloſter Cava eingeiperrt beireit von vielen beidrantten $arurtie + 
wurde. (Frans. Pagi, Breviar. hist. chronol. (Wlaubensuenalien zu jerrer Lat, Dez een 
erit. compleet. gexta Rom. Pontif. III, Fit. Der engen Grenzen Des lutberiiken et 
Venet. 17:30, 74. 85. 86. 89.) [Häusle.| Inichts als das dicich des Ar tines en. to 
Galirtus, Georg, it einer der berühmteſten wahre Öorresturbt und qrunticte I N 2m 
Iutberiichen Theologen des 17. Nahrbunderts ge für unmöglich hielten, fan Walzr dei: a 
weſen, nicht etwa jo fehr wegen großer Welchr: , Delmjtadt zurück. ward im Anbtetarzız ur: °- 
ſamkeit, als vielmehr wegen einer Mäktgung und, an der dortigen Hohiähule und 'zäter a: 
Verſoͤhnlichleit feiner religioien Anſichten und Abt von Rönigslutier. An Deismeii: no“ 
(Mrundjäte, mie jolche bis dahin in dem Iurbert: als Yehrer der Tbeoloxie unter Az. 
ſchen Hekenntniffe nie vorgefommen waren. We: welche ihn in feiner bereits anserammen 
lanchthon, Luthers Gehilie, war auch gemäkigt münigten und veriohnliten Lenker. 
geweien, aber aus Schwäche; Calirtus aber war befeſtigen mußten. Zar ber Memur.nı oe 
es aus Grundſatz, und durch feine ungewöhnliche gezeichneten Humaniſten Jehannes br: >»: 
Mäſtigung, Verſöhnlichkeit und Friedensliebe in Helmſtädt (1oRUı hatte die Parze ur2 2. 
religiöien Angelegenheiten hat er ich um jo mehr durd eine freimüthige nbrlotasziu ze 7. 
einen Namen gemacht, als jeine Grundſätze, über: ſich ausgereichnet; eine ſolche aber 1. :: 27... 
haupt feine theologische Richtung nicht mit ihm rischen Tithodoxie eben mitt .in'zı. "70 
ausgeitorben jind, fondern auf der Hochſchule war die (oncordientormel, we.ie De 
Helmjtädt, mo er gewirkt hat, gleichſanm erbiih wand zwiſchen Yurberancın und he'.:m 27. 
wurden. Lie von ihm berrührende Schule war überjteiglich gemacht katze, in Braut  =% 


I 


» 


im 17., theilmeiie noch im 18. Nabrhundert unter | angenommen. Tann bırzi bie bereits 22- 
den deurichen Yurheranern etwas Nebnliches, wie | jener Hochichule die ihane Ziite, Mer vr 
jegt die Puſeyiten in der engliichen KHochfirdte. | fefioren beim Antuitze ibres Amtes tm. 
In Calixtus' Bildungsgange find die Haupt: | mukten, nach Einſichten und Krärten sur 9% 
momente gelegen, aus denen feine ganze nady: | lichen ‚srieden zu wirken. Untis cter zz !..2 
berige theologische Richtung begriiten werden |nach dem Heginne feines Irztens an vr: 2% 
mus. Er war geboren zu Medelbye, einem Lorte ſchule der dreikigjährine Kr.eg mit teren nz 
in Zıhlesmwig, den 14. Tecember 1556, als Zohn | moraliſcher und phuinichet Lermattanı ss „"! 
des Predigers Johann Salirt. Zeine Studien be: ! mußte einem Panne, wie Walırz, der "A: ı m 
gann er zu Flensburg und bejuchte dann die Noch: | über die ürgerlien Spaltungen und zer: ? 
chulen au Nelmjtadt, Nena, Gießen, Tübingen !tichen Streite der dhriitichen Keiwressemne 
und Heidelberg. Hiermit aber betrachtete er feine | geicufzt hatte, immer tieter die nme or tz 
Vorbildung noch nicht als geſchloſſen. Als Anz | Beitreben nah Veriohnung, Wıntresi 27° 
forınator eines reichen Holländers, des Matthäus den unter den ‘Parteien einotägen. Ju4 2 - a 
Irerbed, trat er eine Kerie an, beiuite auch. voritehenten Taten hervor chende af te Zn 
katholiſche Univerſitäten, pflog vertrauten Um: und Wirken aur ECintrachz. gu Geserz.mım %: 
ang mit Welehrten verichiedener Religions- erfennung und Ertragung ın Yıey un? arım 

kenniniſſe und lernte überhaupt das Nelinions: der drei verſchredenen Belenzin:ie b.2e de 
weſen der verichiedenen Paricien und Die veligio: Kern und Viittelpunkt der gamıen tt: 
jen Zujtände der damaligen Zeit aus eigener An: Nichtung des Walirt und ieinet Zeuie. 2:87 
ſchauung kennen. So beipradı er zu Mainz fih und Weiſe, wie zu dieſem Ziete au gusnim a 
mit Vecan über Die Unterſcheidungslehren; dann bezeichnet genauer den Ziandpgunit den ea pin 
lernte er ein halbes Jahr lang zu Koln katholi- die verichiedenen BRekennturie ansersmm 
ſches Weien kennen; in Yondon traf er mit Wa: Tiei erfannte er cs, Dat nah Masica In. m m 
faubon zuiammen und bielt mit ihm häufig über Geiſter einig im Glauben fan Seiten. „ei NE 
Die damaligen Weltzuſtände, ber Netormation, Daher Die Keligionsipaltuinyg als en sohn 
Gebrechen Bes religioien Lebens dar Chriſten, au beflagen je. Tieſe Srealtunat za ef 
namentlich über die nothwendige Einigkeit der: würde vernueden morden jan, wırn mim 
felben Unterredungen; in Frankreich lernte er ſeits ladenibaitslos gehendelt and adeiz. m 
J. A. Thuan kennen und ſchäßen. Gleichzeitig aui Das Weientliche geieben bare. Wen na 
verlegte er ſich mit grokent Fleiße aut das Zu: Krüfung lane in alien drei Ziclenm:- "co de 
dium Des christlichen Alserchumes in den Schri'ſen weriliches jnden. Bisher baten ker 72 
der Kirhenvater und der Kirchengeſgrichte uber. und gegenieinger Dax Der Varteicı vrsszament 
haupt, nicht etwa, un, wie es damals unser Den aberall nur Die Unseribertänsssuntte pers 
lutberiſdien Theolegen üblich war, aus bier und ten; jegt foren in rubiicıer Geeriez.mı 
dort abgeriſſenen oder mindenteren Ziellen und Karteien ım Megentbel 5 Wiemzeı 
Zeugniiſen ſcheinbare Beweiſe für eigene ‘he Auge falten. Tie (Mrundicazen. Iezın vruude 
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mr Seligkeit nothwendig fei, hätten bie drei Be | Dieß war auch der Grund, warum er unb 
enntnifie gemeintam in dem ältern Symbolum; feine Geſinnungsgenoſſen den Namen Eyncre: 
le Chriſten, welche in diefem Bekenntniſſe über: tiiten (Meligionsmenger) erhielten, woraus bie 
initimmten, jeien zu betrachten als Glaubens: | Unkenntniß des Volkes oder der Wi eines Geg⸗ 


Ealirtus. 1714 


müder und fönnten von der Seligkeit nicht aus⸗ 
gichloiten werden; unter ihnen follte daher alles : 
Berdanmen, jede Intoleranz, alle Yieblofigfeit 
es Glaubens wegen aufhören. Anlangend alle 
ehren der verichiedenen Parteien, melde in 
mem Symbolum nicht ausgeſprochen wären, | 
Aten dieſe nach den zwei Grundſätzen geprüft 
erden: 1. Was die heilige Echrift ehrt, ift un: 
nnderiprecdhlich wahr; 2. was die Stirche lehrt, iſt 
mmwiderfpredhlich wahr, oder die Lehren und Ein: 
ichtungen, welche die heiligen Väter der fünf 
riten Jahrhunderte recipirt haben, müſſen als 
benjo wabr angenommen werden, als wenn fie 
usdrücklich in der Heiligen Schrift enthalten 
ren. In Betreff der Geheimnißlehren (my- 
teria) tollte man jich begnügen mit dem gemein: 

| 





Battlichen Bekenntniſſe quod sit, und das quo- 
rodo sit, worin Berjchiebenheit in der Auffaſſung 
bmalte, freilailen. — Kine ſolche Verföhnlichkeit 
nd Toleranz gegen Katholiten und Reformirte 
sar den Yutheranern ein Greuel, inden jie in 
em ausichlieklichen Veſitze der reinen evangeli- 
den Wahrheit zu fein glaubten und Katholifen 
pie Reformirte in gleichem Wake verdanımnten. 
58 kam hinzu, daß Calirt einige Yehren der Son: 
ordieniormel nicht billigte; daß er von der Noth⸗ 
vendigleit guter Werke ſprach; daß er die Ubi— 
mität Ehriſti ſeiner Menſchheit nach nicht aner- 
annte; daß er in der Lehre von der Erb⸗ 
ünde ſich der katholiſchen Kirche näherte, in: | 
ern er die lutherifche Annahıne gänzlicher Ver: : 
erbtheit des Menſchen verwarf; dag er dem 
Bapite behufs einer Bereinigung einen Primat 
a8 menſchlichen Rechten zugeitand, und dar 
r von der Meſſe fagte, fie Fünne auch wohl ein 
„pier genannt werden; endlidy gab er das be: 
annte Schriftchen des Vincentius von Yerin 
Commonitorium) heraus und ſchien Dadurch auf 
de Grundſtze desjelben über die Tradition ein: 
ugeben. Ebenſo freimüthig beiprach er manche 
Kängel in den Studien der Theologen, in den 
gmboliichen Büchern und überhaupt in den Ge: 
zımmtauitänden der [utheriichen Kirchen. Turch 
ieſe jeine freimüthigen Anjichten und Neipre: 
ungen rief er eine große Aufregung unter 
en jtreng:orthodoren Lutheranern hervor und 
äbhrte den ſogenannten Iyncretiitiichen (ſ. Syn: 
retiitenitreit) Streit herbei, in melchent fait alle 
stheriihen Univeriitäten, Theologen und Pre: 
iger des ganzen deutſchen Reiches ſich in zmei 
yeerlaaer ſchieden. Cine Menge Schritten er: 
Hien 1eit den breikiger Jahren des 17. Nahr: 
underts gegen ihn; bald wurde er ald Krypto: 
alviniſt, bald als Kryptokatholik, überall aber 
[8 ein Qerrätber an der evangeliichen Wahr—-— 
eit, als Nerächter der jiymboliichen Schriften 
erichrieen, der nicht nur Papiſten und Nefor: 
sirte, jondern auch Eocinianer, ja jelbit Juden 
ad Türken zu Ölaubensbrüdern machen molle. 


ner? Sündenchriſten machte. Auf beiden Eeiten 
wurden immer mehr Theologen in den Etreit 
hereingezogen. Ter Umſtand, daß die Grundſätze 
der calixtiniſchen Echule mehrere Uebertritte zur 
katholiſchen Kirche veranlaßten; ferner, daß Ca⸗ 
lirt als Belenner fo verjöhnlicher Anſichten vom 
Könige Wladislaus von Polen 1645 auf das 
Triedenscolloguium nach Thorn berufen wurde, 
um eine Bereinigung oder wenigitens äußere Ver⸗ 
föhnung der drei Religionsparteien in Polen bewir: 
ten zu helfen, erbitterte Die Gegner noch nıehr. 
Auf Seite Calixts jtanden die Helmſtädter, Min: 
teler und Königsberger Theologen, auf der andern 
aber die Yeipziger, Jenaer. Straßburger, Gieße⸗ 
ner, Varburger und Greifswaldener. Zwiſchen 
den beiden Parteien wurde der Streit bis zu Ende 
des 17. Jahrhunderts mit großer Leidenſchaftlich⸗ 
keit und viel Aergerniß geführt; das Volk wurde 
auf den Kanzeln, das Publikum durch Schmäh— 
ſchriften hineingezogen; die Studenten zankten 
und ſchlugen ſich fuͤr die Anſichten ihrer Profeſ⸗ 
ſoren, und die Höfe wurden beiderſeits um Ge⸗ 
waltmaßregeln gegen die Gegner angegangen. 
Ungeachtet dieſes Gegenkampfes hat dennoch Ca⸗ 
lirt und feine Schule großen Einfluß zum Guten 
auf die Lutherifche Religionsgenoſſenſchaft aus⸗ 
geübt; ſelbſt Schröckh geſteht ihm das Verdienſt 
zu, daß er durch Belebung der Studien, frei 
müthige Prüfung der jymboliihen Bücher, Be 
ſprechung der Mängel und Gebrechen des relis 
giöien Lebens in den futherifchen Gemeinden 
den Grund zu einer ſpätern Neformation ſei⸗ 
ner Kirche gelegt habe. Aus dem gemäkigten 
und verjühnlichen Geiſte, der Galirt beicelte, 
ijt noch zu Anfang des achtzchnten Jahrhunderts 
das belannte theologiiche Gutachten hervorge 
gangen, welches auf die Frage des Herzogs von 
Braunſchweig, Anton Ulrich (f. d. Art): „ob 
eine protejtantiiche Prinzeſſin, die einen katholi— 
chen Rönig zu heiraten gedenfe, mit gutem, um: 
verletztem Gewiſſen die römiſch-katholiſche Kirche 
annehmen dürfe“, die Antwort ertheilt hat, 
1. daß die römiſch-katholiſche Kirche im runde 
des Glaubens und der Seligkeit nicht irre, und 
2. dar folglich der Mebergang vom Proteſtantis⸗ 
mus zum Ratholicismus erlaubt je. Calixt itarb 
16556. Seine binterlaifenen Schritten jind: 1. Dis- 
putationes XV de praeeip. ehrist. relirienis 
eapitibus, Helmst. 1611. 1658: 2. Epitone 
theoloziae, ib. 1661; 3. Verichiedene Streit⸗ 
jhriften; 4. Apparatus theolorieus, ıb. 1628 
(eine Art theologiicher Encyklopädie); 5. Exe⸗ 
getiiche Schritten; 6. Epitome theologiae mo- 
ralis, ib. 16062 (der erſie Berjuch bei den Luthe⸗ 
ranern, die Moral als eigene Lisciplin bejon: 
ders zu behandeln); 7. Tractatus de pontificio 
snerifieio missae, Francof. 1614, und andere 
polemiiche Schriften gegen die Katholiken; 8. De 
tolerantia Reformatorum, lHlelmst. 1697, eine 
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Toleranzfhrift au Gunſten der Meformirten; 
dann endlih 9. das in Beziehung auf fe: 
nen Plan der Verſohnung der drei Eonieſſionen 
merfiwürdigjte Werk: Digressio de arte nova 
contra Nihusinn, ih. 1634 (f. d. Art. Nihus), 
worin er die Lorichläge, Meittel und Wege 
.dieſes ‚sriedensgefchäftes vorträgt und beipricht; 
10. Desiderium et studium eoncorline evrl.. 
ib. 1550 ete. Wenn von Galırt gelagt wird, 
dar in feinen Ansichten manches Unklare, Un: 
bejtimmme und Inconicquente vorfomme, fo iſt 
dieſes ganz natürlich in der Ztellung, melde er 
eingenoinmen hatte. (Fr mollte durchaus vedlich 
und aufrichtig auf dent poſitiv chriitlichen Boden 
bleiben und unterſcheidet ich hierdurch himmel: 
meit von den heutigen Theologen, welche von den 
ſymboliſchen Büchern abgehen wollen; allein mie 
fehr er auch an dem pofitio Ehriſtlichen feſthielt, 
fo hatte er doch den Ztandpuntt Des orthodoren 


Lutherihums verlaiien, ohne fich auf den farho:' 


liiiben Standpunkt geitellt zu haben. Taher das 
Unflare, das \nconiequente in jeinen Anſichten. 
— (fin! Verzeichniß der Schriften Georgs Calirt 
beſorgte ſein Sohn Friedrich Ulrich (geb. zu 
Helniſtädt 1622, Profeſſor daſelbſt, geſt. 1701) 
unter Dem Titel: Cataloırus operum GG. Calixti. 
(Val. H. Schmid, Geſchichte der ſyncretiſtiſchen 
Streitigkeiten in der Seit des WW. Walirt, Wr: 
langen 1313; W. Gaß, (4. Galirt und der 
Epneretionnus, Breslau 1816; E. Henke, G. Wa: 
lirt und ſeine Seit, 2 Bände, Halle 1853 
bis IS56, Yerterer edirte auch Galirts Nriet: 


wechſel, Halle 1833, Jena 1835, Marburg 
1840.) [Rtarr.] 


Calkar, ein Städtchen in Gebiete des Nieder: 
rheines, iſt bedeutend für die chriitliche Runit: 
geichichte. Als Lehen der Rölner Kirche Tam die 
Stadt gegen Ende des elften Jahrhunderts an 


die Mraien von Eleve und erlangte Ipäter große. 
Freiheiten und Yrivilegien, daß fie, obwohl nicht 


zu den Reichsſtädten gezählt, ſich als „kaiſer⸗ 
jreie“ rübmen konnte. Der Kunſiſinn der im 
nahen Munteberg relidirenden ‚sürften von Gleve, 
der Reichihum der Bürger, die politischen und 
conmmeritellen Verbindungen mit den Nieder: 
landen rieien ‚gegen Ausgang des Mittelalters 
ein jreudiges Zchaffen auf den verichiedenen We: 
bieten der Kunſt bervor, deren Werke glücklich 
die Seiten des Bilderjturmes überdauerten und 
in der Megenmart zur vollen Würdigung ge 
langten. Mit Ende Des 14. Jahrhunder is be- 
gann die Nürgeritait den Renbau der Zt. Rico— 
lat: Piarrtirche. Vieiſter Johannes, Vaumeiiter 
der Herzoge von Eleve, entwari den Plan au 
einer dreiſchiifigen Hallenkirche mit ſchlanken! 


Caltar — Callenberg. 


Die proteitantiichen Meiſronen zur 3 


ascetiicher Werke ın merentändSen Z:: 
tarvbın.ber, hebratder, sind dert Same zız: 
triche Nuiionare ın aroker Iniadi ben sw: 


miheren oder enternieren 
iämmtlich Uiſions;zweſen dienten, Ic. °5 
indeiien auch Jolkhe, meine ein al.2eme ne 8 


hat U. V. F. Die Mittel. Aut ıbre Ar-reone 
entitanden eine Reihe bedeutender A.::::. m. 
Das werthoollite derielben 1 jert ım Ale 
Antwerven lieferten wahr Yanı:h I: oe 
Heinrich Tünwegge aus Tor:mund Serze: 
dantit find Die nodh in IWalfar bernd! 2 
Rruntbilder auf der Rredella des 1wmes zu 074 
und ein Zriptuchon, Bas nad dem Ihr. 
den Nanıen Zod karten fuhr. Zero er 
tende Vollendung der Kirche riet Yan rre :— 
Vildhauerſchule in's Yeben, mei Se be:r ev... 
uriprüngliche haraltere zerar ur? Ar one: 
großer Technik veramat. Ter ateieh. r- 
name iſt Arnold oder Arnt, ven der err le 
jtellung Chrimm im Erabe erbeite- rn. — 
begann aub den Altar mit Iusem 2-3 
Yeben Wariens, den (rer: nun har in 
vollendere. (NMeihbreng Ihmpte Ler.2 2m 
den Anna-Altar. Im X. 148 mie ve > 
rühmte Hochaltar benonnen. Jere.i „or 
in 99 Taritellungen das gante Yıl,ı ver 
landes. Tas Wiittelitüf, meines de u 

vielen Kruppen gibt, ıı Ic > 

Yoctewich; Heinere Ztute kierızie * 3 
Haldern; Die ugelbiüder malte Ar: = 9 
der vielleicht idennich it mıt Dem Ken 
Tode Mariens in Keln. bertslle um 
liche Seit ſchui Heinrich Berr:> Ivan 2 2m 
lichen (Shoritüble und Den grawert: :r 
gottesleuditer d'orona), Der in oz. I“ 
den Ztammbauın (ihr sur Zartte..nı ma 
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Tas vollenderite Kunitwat Einer der 2.7 
tteben Schmerzen, 1521 von Immer zo. ne 


fertigt; ſchr edel ſind vier niduren, we.äe 256. 


bis 1943 Ran Boegel Ihrrie on. 5 8 
Wolii, Die Zr. AlcolairierttirSe ıa dr. 
mi 32 Photographien, alcar Is, „ot. 
Zcheibler in Yutows Zeitihnit tar b.d a.ıT 
XVII, 1883, 28 ti.) aa 
Gallenderg, Jobannes Beine & :©: 
ſtantiſcher Theologe und gelebrier Trer:2.? 
boren 12. Januar 1694 ın Zabenthrs 
cirte Pbrloiopbie und Theologie ın Dale. 2° 
eigentliche Kurfiamfeat conienmrie vd te 
Kran c 


Su am sr: 


uyn Re 


Juden und Wobammehaner. 


qründere er 1728 in Malle ein erzenes Ai = 


haus, aus weichen leberiegungen Der z.x. 


2 
a» 95* 
4 ie 
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Unter jeinen zablreiden Z errien, er 
Jar: mm. 222 
4 2 m. 


Wundpreilern md einem aus dem Achrtede ab : terenie in Anipruch nehmen; In enea:s: 20% 


fiteienden Ehore. 
1450: Die : 


„ob. von Yangenberg aus Roln) bis 1506 bin. 


Für Die innere Ausſchmuckung Deo Domesbautes ehristianne 1 1739) und fagar de: „22 
Chrom”, legtere tralıh mieltad de: : ma: 


ſammelte beionders die 1348 gertiitete Hıuder: 


Die Womiecration eriolgte | vulgar. ariesisiche und eine DC Neue »:3 
Vollendung Des Thurmes und der ' matt, 
nebinierzigen Kaprellen zog ſich unter verich:e arabıiäe Ueberſebungen des Kein 
denen Western (2 lanfenbull aus Weiel und von Yarhber ı 1729), 


an Specimen Bıblae ar. ab. 12. 


des unter — 
Kuches vom Tractat Des (ran Die rer: m 2 


seen ı.. .. 
2 82 a 
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nad proteitantifcher Anſchauung zurechtgeftußt. 
Einen vollitändigen Catalog feiner Werke gibt 
Meuſel (Schriftitellerleriton II, 6 ff.). Mit 
feinem Miſſionswerk ohne Ermühung beichäftigt, 
ftarb Gallenderg den 16. Juli 1760 in Halle. 
Tas nach jeinem Namen benannte Inititut fuhr 
mit dem Drucke der Bücher und ihrer Ver: 
theilung unter Juden und Mohammedaner fort; 
doch ertaltete bald der proteitantifche Miifions- 
eifer, und das Inſtitut wurde 1791 der Francke'⸗ 
hen Stiftung einverleibt. Wie alle prote 
ftanrifhe Miſſionsthätigkeit, fo war auch ber 
von fo edlen Abfichten getragene Verſuch Cal: 
lenbergs mit auffallender Unfruchtbarkeit ge 

lagen. [Pohle.] 

Caſſiſthenes (Kaddıdevne), in der heiligen 
Schrijt einer der macedoniſchen Parteigänger, 
welche bei dem Eiegesfeit der „Juden nad) Nica⸗ 
nord Niederlage Teuer an die Tempelpforten ge: 
legt hatten (2 Diadh. 8, 33). 

Galmet, Auguſtin, ciner der berühmteften 


Sregeren des vorigen Jahrhunderts, wurde im , 


- 1672 zu Mesnil la Horgne bei Sommercy in 

tbringen geboren. Schon in früher Jugend 
entichlog er jich für den geiſtlichen Etand und 
begann im Benedictinerklofter zu Breuil feine 
Erudien. Große Geiitesgaben, Fleiß und reine 
Eitten gewannen ihm bald die Neigung feiner 
Vorgeſetzten; ſchon im 3. 1688 wurde er in den 
Benedictinerorden aufgenommen und acht Jahre 
fpäter zum Prieſter geweiht. Ta er jich unter 
feinen Urdensgenofien hauptſächlich Durch eifrige 
wiſſenſchaftliche Thätigkeit auszeichnete, wurde er 
nah Kurzem für das Lehrfach verwendet und 
batte fchon im J. 1693 in der Abtei Mioyen: 
Moutier Unterricht in der Philofophie und Theo: 


logie zu ertbeilen. Ter Hauptgegenſtand ſeiner 


wilienichaitiichen Thätigkeit wurde aber bald die 
heilige Schrift, und bereits im J. 1704 veriah er 
als Zuperior in der Abtei Viünfter zugleich Die 
Stelle eined bibliichen Exegeten. Wit welchem 
Eifer er jih feiner nunmehrigen Aufgabe unter: 
309, läkt ji daraus erichen, daß ſchon im J. 
1707 fein ausführlicher und geſchätzter Wibel: 
commentar zu ericheinen anfing unter dem Titel: 
La s. Bible en latin et en francais avec un 


commentaire litteral et critique, Paris 1707. 


Bollender wurde diejer Commentar im J. 1716 


und umfaßte 23 Tuartbände. Cine zweite Aus: : 


gabe erichien zu Paris 1714— 1720 in 26 Quari⸗ 
änden, und eine vernichrte Ausgabe cbendort 


im J. 1724 in 9 Foliobänden. Cinige Jahre 


ſpäter wurde der Commentar von J. D. Manſi 
in's Lateiniſche überlegt und zu Lucca 1730 bis 
1738 ebentalls in 9 Foliobãnden herausgegeben; 
hiervon erichienen jpüter zwei Nachdrucke, der 
eine zu Augsburg im J. 1756 in Folio md der 
andere zu Würzburg 1789 — 1793 in Quart. 
Calmet wollte jeinen Landsleuten einen in ihrer 
eigenen Sprache abgejaiten Nibelcommentar in 
die SNände geben, welcher von ben Fehlern der 
bis babin verbreiteten und angriehenen Commen- 
tare frei wäre. Dieſe nänılid) jand er theils zu 


Galliftpenes — Ealmet. 
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weitläufig, indem fie nicht bloß ben buchitäb: 
lichen, fondern auch den moraliſchen, allegoriichen, 
topologifchen ꝛc. Einn in's Licht jeßten und, ab: 
geiehen von den dabei begangenen Willkürlich 
teiten, ſchon durch ihr großes Volumen die Lefer 
abſchreckten, theil3 zu kurz und zur nörhigen 
Drientirung auch über den nädjiten Einn des 
Bibelterted unzureichend, indem fie nur aus 
möglichft kurzen und häufig viel zu fparfamen 
Bemerkungen beitänden und den Yefer nicht fel- 
ten auch an wichtigen Stellen im Ungemifien 
liegen. Um beiden Fehlern zu entgehen, nahm 
er ſich vor, bloß den buchſtäblichen Einn, ald den 
wichtigſten und den moraliſchen, allegorifchen ꝛc. 
Auslegungen zu Grunde liegenden, zu ermitteln 
und in 3 Klare zu bringen, in diejer Beziehung 
aber nicht bloß kurze Anmerkungen zu fchreiben, 
fondern au8 den beiten vorhandenen Kommen: 
taren da3 Gute und Haltbare auszuheben und in 
felbjtändiger Verarbeitung, verbunden mit vielen 
eigenen Srläuterungen, den freunden des Bibel⸗ 
jtudiums vorzulegen. Einzelne Punkte, welche 
| ausführliche Crörterungen forberten, behandelte 
er in befondern Tiffertationen, welche bald auch 
abgejondert vom Sommentar gedrudt und von 
| ifm ſelbſt wiederholt vermehrt und verbefiert 
| Herausgegeben wurden. Dieſes in feiner Art 
neue Bibelwerk wurde mit großem Beifalle auf: 
genommen, ſo daß im achten Jahre nach ſeiner 
Vollendung ſchon eine dritte Auflage desſelben 
nöthig wurde. Selbſt von proteſtantiſcher Seite 
ergingen meiſtens anerkennende und günſtige 
Urtheile über dasſelbe (vgl. Rathlef, Geſch. jept 


lebender Gelehrten, Zelle 1740, I, 69 ff. ) und die 


Hauptausitellung betraf hier nur das Feſthalten 
“an der Kirchenlehre und das Erklären im Einne 
und Geiſte derjelben (vgl. Vieyer, Geſchichte der 
Edhriiterflärung IV, 410). Andererjeits fehlte 
es freilich auch unter den KRatholifen nicht an 
Tadlern, unter denen nanıentlih Richard Si⸗ 
mon, der befannte Kritifer, und Stephan 
Eouciet, Bibliothekar am Jeſuitencollegium zu 
Paris, Erwähnung verdienen. Ahr Tadel wurde 
jedody weit aufgeiwogen durch die vielen gegen- 
überitehenden, zum Theil übertriebenen Yobes= 
erhebungen. Gin Spanier 3. B. fchreibt: In- 
eumbo pene totus in lectionem Commen- 
tariorum Augustini Calmeti etc. Opus, ita 
me Deus amet, egregrium, ingens, eximium 
ac superius omni laude: quos qui viginti tres 
tomos habeat, haud ille ad pleniorem sacro- 
rum codicum intelleetum uberioremque di- 
vinisermonis doetrinam quidquam desiderabit 
(val. Rathlef a. a. O. 74). So ſehr man ge 
ſiehen muß, daß lich Calmet Durch dieſes Bibel⸗ 
wert große Verdienſte um die bibliſche Exegeſe 
erworben und namentlidy eine zweckmäßigere und 
anfprechendere Behandlung derielben angebahnt 
bat, jo darf doch auch nicht verianuiegen werden, 
daß er oft allzuleicht über Schwierige Stellen hin: 
weggeht und sich viel zu oft mit Zuſammen⸗ 
jtellung abweichender Ortlärungen beanügt, bei 
denen er die Auswahl des Richtigen dem Yeler 
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felbit überläft. — Groſten und bleibenden Werth 
haben feine ſchon erwähnten Tijiertationen (Dis- 
sertations, qui peuvent servir de prolego- 
münes de l’Eerituro aninte, Paris 1720), in 
denen er theils jchmierige Vunkie der (Sregeir, 
theil3 Die introductoriichen ragen bei den ein: 
zelnen bibliichen Nũchern behandelt. Tie wieder: 
bolien Auflagen derielben und ihre Ueberſebungen 
in's (Fnatiiche (von Zam. Parker, Uriord 1720), 
Holländifche ( Kotterdam 17283 — 1733), Pate: 
nifche (von Manſi, Yucca 1729) und Zeutiche 
(unter J. %. Mosheims Yeitung, Bremen 1744) 
find das fihönjte Zeugniß für ihre Nichtigkeit 
und Araucbarkeit. — Im engiten Sujammen: 
bang mit dieſen Arbeiten jteht (almeıs bibliiches 
Lexiton: Dietionnaire hiatorigue et eritigue, 
ehronol.. geograph. et litteral de la Bible, 
Paris 1722, 2 vola.. Suppl. ib. 1728. Wenn 
Mosheinm in feiner Vorrede au der deutſchen 
Ücberjegung der Calmer'ſchen Diſſertationen ſagt: 
„Man kann des jo beliebten und bekannten bibli— 
fhen Wörterbuchs, das Herr Calmet beraus: 
egeben, entbehren, wenn man die Sammlung 
Feiner biblijchen Unterfuchungen ‚beiigt. Jenes 
enthält jaſt nichts mehr, als was in dieſen Unter. 
ſuchungen ſteht“, fo iſi das nicht ganz richtig: 
aber noch weit unrichtiger iſt Die wahricheintich 
dadurch veranlakte Behaubrung Vaurs in der 
Halliſchen Encyllopädie: „Las Werl iſt aus den 
zerſireuten Bemerkungen des bibliſchen Commen— 
taro zujammengetragen: und alnbaberiich aeord: 
net.“ Calmet ſelbſt ſagt in der Forrede, nachdem ! 
er über Tendenz, lan und Anhalt des Yerifons 
fi) ausgeſprochen: QWuare opus habendum est 
non tamyuam Commentariorum nosxtrorum 
Epitome tantum, «ed velnt illis amnibur nd- 
jeetum Supplementum (WManſi's Leberlegung ), 
und dieſes Urtheil wird jede unbefangene er: 
leihung richtig finden. Für den Werih und 
ie Brauchbarkeit des Werkes iprechen auch bier 
wiederum jowohl die wieberhotzen Ausgaben au 
Geni 1728), Paris 11730), Toulouic (1783), 
als auch die Ucheriegungen in fremde Sprachen, 
ins Yateintiche (von Manſi, Yucca 1725, Augs— 
bura 1759), Engliſche (von John Wolien ), 
Dotiändiiche ıral. Rathlei a. a. T. 09) und 
Deutiche (ron Gloͤckner, Yieaute 1751). — (Fine 
weitere für das Bibelſiudium michtige Schrrit 
Calmets iſt noch teine Ilistoire »ainte de 
laneien et du nouveau Test. et des Juits 
pour servir d’introduetion a Uhistoire eceli 
Rinstiqgue de Tabl Fleury. Paris 1718, 2 vols. 
Auch Dieie wurde öfters aufgelegt ı Paris 175. 
1737. 17760) und in's Online ( Yonden 17401, 
Deutiche (Augsburg 1759) und Yateimiche 
(Augaeburg 17885 überlegt. Sie beginnt mit 
der Weltidleriung und endet mit der Jerſtorung 
Jernialems Durch die Römer und iucht, ihrer 
Ie etimmenaacanat, die Fleury'ſche Tarnellungs— 
8* und hriteriozrartiiche Manier, io gut es 
angeht, nadsıabumn, Wahrend Sasmer in 
dieer idn ütſtelleriidhen Thatigkeit eine Seltene 
und vie bewunderte Gelehrjamkeit berahrte und 


Calmet. . 


auf dem (Webiete der Willen'haht mie --.:— 
Segen wirkte, mar er wrad ud 
(rate mir den fonitinen Tunerden em: — 
mannes geriert und gelang! enehaibe Ivo 
zu hohen Wurden. Sonum 3 17.5 7.0. 
Prior zu Yan und ım J. 1718 Stra no 
pold su Nancy, ipater, im 172,200 5 
nones in Yorhringen, und ame wall nm. 
feine Son ireration (Clonere wien den No 
et de. Hydulphei au ıkrem ka: EEE Ze 

die Congrega:ion über Su Kitten ınır mern. 


exemte) zahlte, malte Lenediet NIE =. - 
Titular:Michoie anheben. Tet emur oo - 


machte burdı _Öftere Sarttellumsen Year 
rüdgängig. Ubmohl ba ter Sa mtr. 
lung, Die er nun in seinem Did den emo 
Thätigkeit gar vieliach für Ne Urteranm en 
beiten in Aniprud aetommen wurde =. - 
nahm er Boch ımmerrortnch ir er tet. 
gelchtte Arbeiten, wendete atzr rt er. 

tet hauptiächlzich Dem biter ken (mir. 
Zcon in J. 1718 gab er see Ihr - . 
vorselle aneree et profane, de pulse r- 
eement du monde jusyu a ne jeure im: 
morin er Die von Horltuer in Deien D.. re. 
"histeire universelle nasıerradenen tm '- 
und Ideen ſich zur Richrichnur nat, Dot 
die bibliſche und Kirhengeiä:hte. namen: 9: 
alten Seit, verhaltmikmän:y met ae... 
behandelte, als die Troianyeih.& ro Fa 5. - 
wichtiger als Diele Arber ut —ẽ No 
‚ eeelesiastique et eivile de Lerrune. -. — 
prend ce qui test passe de plus mer >. + 
dans TVarcheveche de Trove., es 4 >. 
“eröchea de Metz, Toul et Ver] an. .H 
lentrce de Jules Clear dans I ti. o 
jusqu’ä Ja mort de Charles V. dar dh Don 
raine en 1690, Naney 1728, ar. ie, 
Kupiern und Rarien; eine imete Aue! 
von, revue, corrizee et auznentee den. 9 
de Leopohl I. et de Francgi«a II. * 
1745 --1757 in ſieben énden u 4:2 
aber unvollendet acblichen. Tees cr. © 
ichichtswerk iſt unter den better 
Ealmets bei meitem Die wihtgie: a rait!.: 
wer aui unmfalendem Xlucllentum. m — 
auch einzelne Partien uinteraeun eriean oer 
io in und bleibt es dech ame wumtiz.ie 
Die beirefiende Zpectalaeid:hre, Vrrım 2. 
davon geb Calmet ſelbit no bezuss: 
de Lorraine abrewre, Narer 17», F 
eine alphabetiſch gerdet Nato de * 
raine, Naney 17553. ma — 
Vervoll iandigung des * ben Not ne 
dienen Jolie. Yon gertueren: mo uc 
wichrig Nr Die nähere Kenzemin * euren 
erdens und ſeiner Weite ug Ser es 
tauro littéral. historique et moral sur ia no 
de sarnt bensit, av den er. ar zw aur m 
diffÜrens ordres reizen, qui e.mertoa 
rerle des, |Anoir, Parıs rast. Mair 
bedeutende Schriiten Kılztes. bee 2 
Yeben eh, Die Chreneiane Ya Ser 
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1721 Calne — Calumnia. 1722 
Profangeſchichte ıc., fönnen bier übergangen wer: Ichrofjer Weiſe Calixt entgegentrat, und zieht fich 
den. Nach einer langjährigen, ſowohl für die lange über den Tod Kalirts (geft. 1656) hinaus 
Wiſſenſchait als die Ängelegenheiten des Vene bis in das letzte Lebensjahr Galovs. Man zählt 
Bictinerordens geſegneten Wirkſamkeit endete Cal: nicht weniger als 26 Schriften, welche Calov 
met ala Abt von Eenones am 25. October 1757 , gegen den Syncretismus gefchrieben hat. Unter 
fein Leben in einem Alter von 86 Jahren, hoch⸗ denielben mögen nur bie folgenden bervorge: 
eachtet von allen, die ihn kannten, eine Zierde hoben werben: Digressio de nova thevlogia 
eines Ordens und eines feiner thätigjten und . Helmatadio- Ilegiomontanorum Syncretista- 
eifrigjten Mitglieder. (Vgl. A. Fange, Vie du|rum (1651); Harmonia Calixtino-haeretica 
P.D. A. Calmet. Abbe de Senones, avec un | (1655); Syntagma antisyncretisticum (1668); 


eatalozue raisonne de tous ses ouvragen, Se- | 
non. 1762, deutih von Lutz, Augsburg 1768; 
Masgiolo, 
1839.) [Welte.] 

Galne, |. Shalanne. 

Galo», Abraham, der Hauptitreiter für 
baö Yurherthbum in der zweiten Hälfte des 
17. Nabrhunderts, mar am 16. April 1612 zu 
Morungen in Uftpreußen geboren, jtudirte ın 
Königsberg, erhielt 1634 eine Anſtellung in 
Noſtock, 1637 eine außerordentliche Profeſſur in 








Historia syneretistica (1682). Um dem Eyn: 
crettsmus das Brandmal der Härelie aufzu⸗ 


loge hist. de Dom Calmet, Nancy | drüden und die Eyncretiften al3 Shüretifer aus 
ı der Iutberiichen Kirche auszuſtoßen, hatte Calov 


fih mährend eines Vierteljahrhunderts die er: 
denklichſte Mühe gegeben, der von Veipziger 
und Yittenberger Theologen gegen den Syncre⸗ 


ſtismus veriakten und von ihm überarbeiteten 


Vefenntniiichrift Theologorum Saxonicorunı 
Consensus repetitus fidei vere Lutheranae 
(1655, gedrudt 1664 u. ö., denuo ed. E. Ilenke, 


Rönigäberg, wurde 11443 Mector des Gymna- Marburg. 1846) die Auctorität eines ſymbo— 
nums in Xanzig, 1650 Profellor in Wittenberg : liichen Buches zu verichaften; jedoch gelang ihm 
and ipäter dajelbit Soniittorialrath und Öcneralz dieß nicht. Ueberdieß verlor er in feinen leuten 
uperintendent. Er verlor fünf Gattinnen und | Lebensjahren, namentlic) aud durch den Tod 
breisehn Rinder durch den Tod und verheiratete, jeines vieljährigen Gönners und Verehrers, des 
fich, bereit3 72 Nahre alt, vier Monate nach dem ! Nurfüriten Johann Georg II. von Sachſen 
Tode jeiner füniten ©attin, zum fechäten Diale !(geit. 1680), jehr an Einfluß, und mußte mannig- 
mit der jugendlichen Tochter des befannten | jad) die Wahrnehmung madıen, dak nıan feiner 
Klirtenberger Theologen Quenſtedt. Zwei Jahre ewigen Polemit müde und überbrüjjig geworden 
ſpãter itarb er, am 25. Februar 1636. Calov war. In der Neihe der lutheriſchen Togmatiker 
war ein Mann von Gelehrſamkeit, Scharfſinn, nimmt Calov eine Stelle ein durch fein umfang: 
ſchriitſtelleriicher Gewandtheit und einer uner: reiches, jedoch zum größten Theile jehr flüchtig 
mübdlichen Xhätigfeit, zugleich aber auch von: und oberflächlich geichriebened Verf Systema 
großer Yeidenichattlichkeit und Härte bes Charaf: ; locorum theologieorum, 12 voll., Viteberg. 
ters und gewöhnlicher Geſinnung. Ceinem theo: ! 1655 — 1677. ediegener und werthvoller als 





logiichen Ztandpunfte nach jtand er im Unter—⸗ 
ſchied von manchen auderen lutheriihen Theo— 
logen der damaligen Zeit ftarr und fejt auf denn 


Boden der Woncordienformel, und jede Ab: 
; unter berüdjichtigtes Werk: Biblia illustrata, 


weichung von derjelben galt ihm als Häreſie. 
Fr war Polemiker, Zogmatiler und Greget. 
Als Polemiker hat er eine große Anzahl von 
Etreitichriiten veröffentlicht. Er jchrieb gegen 


bie Jeſuiten und Katholiken, die er einfach als 
Böpendiener bezeichnete (Mataeologia papistica, ' 


1647: Theologia apostolica rumana, 1648), 
gegen die Zocinianer (Socinianismus profliga- 
tus, 1652), gegen die Reformirten (Discussio 
bontroversiarum hodierno tempore inter eccle- 
sias orthodoxas et reformatos coetus apita- 
tarum, 1655), gegen die Alrminianer (Conzide- 
rationes Arminianismi, 1655), Yabadijten (’I'he- 
ws theologicae de J,abadismo, 1681), Jacob 
Böhme, geit. 1624 (Anti-Boehmius, 1684), und 
por Alleın gegen den auf eine linion der Yutbe: 
raner, Keiormirten und Katholiken abzielenden 
E:poncretismus des lutheriſchen Projeſſors Georg 
Salırt in Helmjtädt und feiner Anhänger und 
Berrbeidiger. Ter Etreit Calovs gegen den Wa: 
lixtiniſchen Eyncretismus beginnt ſchon mit ben 
Borbereitungen zu ben Thorner Religionsgeſpräch 


vom Jahre 1645, bei weldhem Galov in ſehr 


diefe dogmatiſche Leiſtung ift jein großes ere: 
getiiches, vorzugsweiſe gegen die bibliſchen Anno- 
tationes des Hugo Grotius (geit. 1645) gerich— 
tetes und auch von modernen Exegeten noch mit: 


4 voll., Francofurt. ad Moen. 1672 — 1476, 
Dresı. 1719. (Vol. Tholud, Der Geiſt der 
Lutheriichen Theologen Wittenbergs im Verlaufe 
des 17. Jahrhunderts, Hamburg und Gotha 
1892, 185— 211; Zeutiche Yiograpbie III, 712 
bis 715.) Hundhauſen.) 
Calumnia, Verleumdung, iſt im weiteren 
inne jede abjidhtliche und grundloje Verun— 
altmprung des moraliichen Werthes oder ber 
bürgerlichen Ehre eines Andern und unterfcheidet 
ſich daher von der lieblojen Verbreitung einer 
wirtlich begründeten ehrenrührigen Inzicht (diffa- 
matio). Im prozeſſualen Sinne iſt unter Ga: 
lumnie die aus boſer Abſicht entſprungene falſche 
Anklage vor Gericht begrifſen und iſt als ſolche 
entweder wirklich erwieſen (ealumnia vera), oder 
wird, wenn der Anklaͤger mit ſeinem Veweiſe 
nicht auftommt, geieglich gegen ihn vermuthet 
(ealumnia praesumpta). Ten Calumnianten 
traf, wenn er ſich non dem Verdachte der Bös— 
willigfeu nicht reinigen fonnte, Die poena taliv- 
nis (Cod. Thieodos. Lib. IX, tit. I, c. Iu, uud 
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von da ũbergegangen in e.2.3.C. IT. q. 3, und 
3,C. II. q. 8), melde and) das jpütere Nedt 
beftätigt Hat, (Pius V., Const. Cum primum 
vom Nahre 1566, e, 1N, überdiek Ehrloſigkeit 
und, mein die falſche An!lage gegen einen Geiſt⸗ 
lichen gerichtet war, die Exconimunication (e. 1, 
X De calumn. 5, 2). Gegenwärtig bildet nur 
die falfche ZDenunciation der Sullieitatio ad tur- 
ia einen päpitlidien Reſervatiall, aber ohne 
Senfur. RPermaneder.) 


Guramentum calumnia«), von dem canoniſchen 
auch in den Civilprozeß übergegangen, iit das 
eibliche Verſprechen der Farteien, ohne Arglift 
und Betrug in ihren nerichtlichen Ausfagen der 
Wahrheit treu zu bleiben. (Fr wird von beiden 
Parteien entweder in eigener Perſon oder von 


deren Etellvertretern, und zwar im Laufe bes: 


ganzen Prozeſſes nur einmal, nämlich unmittel: 
ar nad) der Yitiscontejtation, geleiitet (e. 1, VI 
De juram. calumniae 2, 4). Von ihm ift der 
fog. Maliz-Eid (juram. malitiae) dadurch ver: . 
ſchieden, daß biefer während des ganzen Streit⸗ 
verfahrens, fohin in jedwelchem Acte des ro: 
zcjies, der einen oder andern Partei vom Rich: 
ter auferlegt werden flann. wenn und jo oft 
dieier gegründeten Verdacht ſchöpft, daß eine, 
Partei nur auf muthwillige Beration ausgeht. : 
Mer jich der „reiftung 
geht ber betrefienden P 
(c. 35 X De juram. cal.2, 7: e. l, 
2, [Werntaneber. 7 
Gafnarienterg, der Urt der Kreuzigung ; 
Jeſu, auferhalb der Etadt Jeruſalem (Hebr. 
13, 12; |. Matth. 27, 32). Calvaria (Schädel) 
in die Ücberjegung bee haldäijchen Golgotha⸗ 
(hebr. ne:>3, chald. wrbyba, 
= Scheitel, Hirnſchale; Watth. 27, 33: 
yoba õ dstı Turog Kpaviou; Yuc. 23, 33: Ertl 
Tov TUROV TbV Ra)LOUEvOv Koriov: vgl. Viarc. 
15, 22. Joh. 19, 17). Daß der Ort ein Verg 
oder Hügel gemefen, jagen die Evangeliſten nit: 
gende; allein ſchon der Name fcheint dem Pilger 
von Vordeaur (um 333) Recht zu geben, wenn 
er zuerit den Urt Hügel nannte. Baumlos und 
etwas erhobt, mag die Etätte an Geitalt einem 
kahlen Schädel acalien haben. Man Fonıte 
den: late dieien Jiamen um fo pafiender geben, 
weil er an den alten Namen Goah oder (ivatha 
erinnerte, eine Tertlichleit, welche nach Jer. 31, 39 
bei Jernialem, ſehr wahrſcheinlich im Norden 
lag. Lie Meinung älterer Ausleger, daß Bol: 
gotha einen Namen als gewöhnlicher Hinrich— 
tungsplak von den etwa berumliegenben Chi: 
deln der Nerbredier gelührt babe, iſt allgemein 
aufgegeben. Tie Juden hätten an einem fre— 
quenten ‘age, an dem eine Straſte vorbeifübrte 
(Matth. 27,39), das Herumliegen mentchlicdher 
Ueberreite "nicht gebuldet, da jede Nerübhrung 
eines Todtengebeines levitiſch unrein machte. 
Ebenſo iſt nicht anzunebinen, dDak ein frommer 
und angeichener Zude in der Mühe eincs jolchen 
Platzes, wo levitiiche Zerunreinigungen unver: 


Calumnien-Eid — Galvarienberg. 


mit Glifion bes ®| 
l’o).- ı tiren. 


meiblich geweſen mären, en: (Ar Yon 
(ob. 19, 41 j.). Erwahnung vertens !- 
mehreren Niatern ı Atbanafıus. Ambr:"4 ws 
nymus, Ehryſoſtomus; val. Kaumer Ixc.:*: 


300; Sepp, Jeruſalem I. Aranbernte bie: 2 


ws 


lim 


Sage, dak an dieſer Ztütte der Le: 
heit, Adanı, begraben lag. Ar:ı 

der Schäbel Adams let in ber ACH —S 
funden worden, die jih nch tem Tode ri" 


c⁊ 


‚nete (vgl. d. Art. Adam I, Zu r.ı 


Galnmmnien - Eid oder Meiährde: (ib 
mird gejtritten. 


Ueber die Yage ven Kalnazta cde: Fıhe 
Tie Tradinon bar ber . 
jeberzeit nördlich von Zıen, ım ' Merten me 
alten Stadt geſucht. Zelbit Arırne 
mörterbucdh I, 437) jagt, „man * ar ı: 
Uleberlieierung nicht To iferz:ich verictten =’ 
wie e8 manchen Neueren geralii. Am re 3 
Kreuzigung waren Johannes und De..e 
Jeſu mit anderen srauen anweiend. Ze msn 
und die Nünger Jeſu fuchten die Yegräta:e-:n 
gemik bald mwieder aut. Sie mukte den As: r.r 
beionders wichtig ericheinen, wer, fie übers. :ı 
Auferſtehung Itiu als eine (*rurbiekre 5 
deten. Einer von den Glaubensboten. Ac:.t. 
und nach ihm fein Vruder Simon, Hate r:% 
Verwandte Jeſu, waren die eriten Kıkör 3 
Ierufalem; es sit undentbar, dak he Lei se 
' &emeinde Die richtigen Crte nicht foliten sem 


dieſes Eides weigert, haben. Allerdings waren ipäter, d. b. ızı ez 
Prozeßhandlung vertuftig | 


ber Belagerung und nad ber Jertizun: er 
ſalems, die Chriiten einige Zeit erne: acer de 
Abweſenheit dauerte nicht jo lange, dat Fe 4 
der Rũckiehr die läge ibrer beittaften Onzme 
rungen nicht mehr jollten gefunten dader 61 
war auch nicht einmal Die ganze Stadt :cte 
worden; es jtanden noch Thürme und mer- ram 
Reſie der Mauern, man konnte ſich elie nes 
Als Hadrian von 132 en die Zu: 
wieder aufbaute, wurden die beiligen Tre = 
Chriſten mit Erde verichütter, der Tlap em 
gepflaitert, und ein Heiligtbum der Tenzt eh 
„Hieronymus auch des Jupiter (Ep. ad Pı:> 
num, ed. Vallara. I, 321, darauf eriee 
(Eureb,, Vita Constant. 3, 26 -- 4, wermext 
der Pag Venerarium genannt wurde. Exlx 
Hadrian fich nicht lächerlich madıen, fo mrin © 
zu dieſer Berböbnung der Ghbriften ber se 
fannten Platz des Yeidens Jeſu mäblen. tee: 
biefe Entweihung mußte aber beitragen. der Tr 
dem (Hedachıniiie der Nachwelt zu erbeiten. era 
die Chriſien auch zwei Jahrbunderre ven der 
jelben fern gehalten waren. Yonttanzn >. «= 
und feine Mutter Helena ließen Ne bearena 
Idole entiernen und an dem Tage rad: 
und man fand mwirflich nah Kiegräum.ng WM 
Zchuttes Die unverichrte heilige —REX 
der. Voller Freude lieken ſie 3.26 — 334 ie 
dem heiligen (Yrabe eine pradıtige NeerN. & 
nannt Anastasis, und über im urme: New” 
oitlich gelegenen WWolgotba eine Har!ıta gezzer 
Martyrion, erbauen, mabrend der Kir: em 
unter freiem Simmel dur eine ine Siaire 
halle eingefakt wurbe. ( Raberes dieridet: Z des 
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Die Rauten Conft. über dein heiligen Grabe, den eine dritte Mauer erbaute, kam Golgotha 
Freiſing 1867.) Dieſe Bauten wurden unter innerhalb der Etadtmauern zu liegen. Wie fehr 
dem Perſerkönige Chosroes II. (614) zerftört, | übrigens die Anſchauungen der Forſcher über 
aber nach wenigen Jahren durch den Patriarchen dieſe Trage noch Divergiren, erjieht man beilpiela: 
Modeſtus (616— 626) wieder hergeitellt. Durch weile aus dem Bibelatlas van Menle, in welchem 
den Kalifen Paem wurden alle Kirchen Jeru- ſieben Pläne Jeruſalems (nach Tobler, Robin— 
ſalems ben Erdboden gleich gemacht (1010), fon, Kiepert, Krafit, Ferguſſon, Sepp und 
doch wurde noch im nämlichen Jahre die Er⸗ Menke) verzeichnet ſind. Auf jedem dieſer Pläne 
laubnik zu ihrem Wiederaufbau ertheilt. Teer bat die zweite Mauer einen andern Yauf; doc 
griechitche Kaiier Eonitantin Monomachus för⸗ laſſen nur zwei diefer Pläne (Tobler und Robin: 
derte die Wiederherſtellung der Kirche über dem jon) es zweifelhaft, ob Golgotha innerhalb oder 
heiligen Grabe (1048), während über Solgotha | aufserhalb diejer Mauer zu jegen fer; die fünf 
nur noch Kapellen jtanden. Die Kreusfahrer ; übrigen verlegen es vor die Stadt. Für diejenigen, 
fegannen bald nad) der Eroberung Jeruſalems | welche auf die umunterbrochene Tradition nichts 
nen Umbau (1103—1130), in welchem die hei⸗ geben, wird die Eache wohl für immer unent: 
ligen Stätten zu Einer großen Kirche verbuns ſchieden bleiben; denn nad) Tobler (Topogr. 99) 
yen wurden, welche ihren Haupteingang von | ijt es „Ichmwer, wenn nicht unmöglich, Rudimente 
Süden batte. Tieier Bau der Kreuzfahrer bat | der unbeitrittenen zweiten Mauer zu finden“. 
ih im Weſentlichen bis jetzt erhalten; die größte | Indeſſen jollen fi (nah Sepp, Jeruſ. I, 179. 
Beränderung bat er durch einen Brand 1808 er: II, ©. V) in den Jahren 18650— 1862 auf dem 
itten. Im J. 1868 wurde die ſchadhaft gewor⸗ | Grunde der von den Ruſſen im Oijttheil der ehe: 
ene große Kuppel über dem heiligen Grabe maligen conjtantiniichen Baſilika aufgeführten 
burch die jranzöfiiche, ruifiiche und türkische Ne: | Bauten zmeitellofe Meberreite der zweiten Diauer 
gierung erneuert. Die Tradition über die Tage |gefunden haben. Iſt dieß richtig, jo mar Bol: 
heiligen Orte iſt demnach ununterbrochen, !gotha durch diefe Mauer ausgeſchloſſen. Der 
und nach ihr ijt es ficher, daß die heutige Kirche | Hauptgegner der Annahme der Mechtheit des hei: 
des heiligen Grabes an dem lage fteht, mo jligen Grabes iſt der Amerikaner E. Robinſon 
Jeſus gelitten hat und begraben worden ijt, und (Paläſtina, 2. Thl. 1841; Neue Unterjuchungen, 
daß der Pilger aus der Ferne fich feinem Iceren | 1847; Neuere bibl, Fortchungen, 1857). Als 
Wahn überläßt, wenn er, von Süden her die: Pertheidiger der Nechtheit jind zunennen: Schulz 
Kirche betretend und jich öjtlich wendend, mit | (Jeruſalem), Schaffter (Die achte Yaye des hei: 
Ehriurcht die Solgothahöhe hinaniteigt, wo das | lien Grabes), Williams (The Holy City), 
Kreuz des Frlöfers ftand, und wenn er, von da | Echegg (Pilgerreije I, 19), Eepp (Derulalem 
weitlich gehend, den Ort des heiligen Grabes I u. II). Die beiden leptgenannten Gelchrten 
auffucht. — Gegen die Glaubwürdigkeit der | machen bejonderd auf die Veobachtung Nojens 
Tradition wird bejonders eingemwendet, day die! (HFeitichr. der D. M. Geſellſch. XVII, 736) auf: 
log. zweite Mauer Jeruſalems, melde Joſephus merfjam, wonach Jeruſalem ſich nie gar weit 
Flavıus ermähnt (Bell. jud. 5, 6, 2) und welche, nad) Nordweſten eritredt haben Fann, da man 
nr Zeit Jeſu die Etadt nach Norden abichlok, dort überall außer der jegigen Stadtinauer die 
nicht ditlich, fondern nur weſtlich von der jepigen ' rothobräunliche Naturerde des heiligen Yandes 
Rirche des heiligen Girabes könne gelaufen fein, ſindet. | Seilenberger. ] 
© daß da3 Terrain diefer Kirche innerhalb der’ Galvarienderg, religiöſe Genoſſen— 
Stadt gelegen geweſen ſei, während der Ort der ſchaften dieſes Namens 1. Calva— 
Rreusigung nad) den Ovangelien außerhalb lag. rijten, Prieſter des ßalvarienberges, 
Indeß iſt es bis heute noch Niemandem gelungen, wurden 1633 von Hubert GSharpentier (geb. 
iberzeugend nadhyzum.ijen, welchen Yauf dieſe 1565 zu Coulommiers, geit. 1650 zu Paris) auf 
weite Mauer hatte. Joſephus läßt jie bein dem Berge Betharam (Tiöceſe Yescar) und zu 
hore Gennath von der erſten Mauer auslaufen. Notre: TCame:deseraiton ( Tiöceje Auch) geſtiftet 
Da fie den nördlichen Stadttheil zu umichlieken und Hatten Die Verehrung des Yeidens Ehriſti 
atte, dieſer aber gewiß nicht direct nördlich vom und die Nerbreitung des katholiſchen Glaubens 
Zion, ſondern mehr nordöltlich lag, jo muß das in Bear, wo der Proteſtantismus der Kirche 
Thor Gennath öjtlih vom Thurme Hippicus bedeutende Verluſte bereitet hatte, zu ihrer näch: 
d. i. von der nordweſilichen Kite der Tberitabt) ten Aufgabe. Ludwig XIII. bat den Stifter, 
eſucht werben. Wäre diejes Thor, wie Kobinion auch aui dem Mont:Valérien bei Paris eine 
u, jenem Thurme ganz nahe gelegen, jo hütte Niederlaiiung zu gründen. Als ſich hierauf 
zoſephus wohl den Anfang der Viauer von die- 1638 Die aus Prieſtern und Yuien beitchende 
em befannien Thurme, nicht von dem mehr un: Genoſſenſchaft zur Verbreitung des EGlaubens, 
efannten Thore benannt. Bon da zoq ſich die welche vom Kapuziner Hyacinth aus Paris zur 
Rauer norböitli und dann öſtlich und jüdlich Belehrung der Proteſtanten und zur Befeſtigung 
md endete an der Burg Antonia. So bleibt der Vonvertiten geitittet worden war, mit der 
wrdmeitlib der Kaum der Wrabesfirde und Gongregation vom WNaivarienberge vereinigt 
eine Umgebungen augerhalb der Winuern. Grit batıe, erhielt dieſe 1650 durch Patentbriefe die 
ls Herodes Agrippa um das Jahr 43 im or: konigliche Beſtätigung. Nach den veränderten 


S:amten lebten jett Die Trieiter ber Congre 
gazion von einander abgeidneden als Oremmen. 
Spater wanden De Krieker von Betharam und 
ven Kon Valérien vereinigt und Die Prane 
von Faris in ihre Nementzuit angenommen, 
ſerrden beecken ſich die ver edenen Prarieen 
von VKaris wahrend ta Krkaatue de in Liv 
ceſronen aut Ten Iron LValſrien. nad be 
trug Der Exihrichoj ven Ente Dem eiſten Gecar 
von Zi. Sulpice, Peter eudere, Die Meierm 
des Hauſcs; Derielbe werde 1664 sum Zum 
gemahlt und Iren ſich minſeintaen bretiern aus 
der Songreganon ven Zr Zube aut Tem 
Imivarienberg, mie der Vient Kalerien setwobn- 
lich genannt warde, nieder; nass abn heitederen 
mehrere wurdege und verdienſtvolle RMannen Die 
Würde eines Superiors. Vgl. HenrionFehr, 
Kr, der Vonasorden IL 267 1) 

2, Benedictinerinnen vom (Nalva: 
rienberge (Beinecietines de Noire-Dame du 
Calvairer, ein beſchaulicher TUiden. Tie Stii— 
tung Kun von der irommen Abriin Antoineite 
von \ rleans aus. Zieicibe wurce 1571 als De 
Tochter Leorois von Orleans, Herzogs von 
Longquevptile, Keboren. Mat Dem Marquis von 
Betle Jsle verehelicht, batte ſie den Schmerz, 
la: ilnen entzahl durch den Tod au verlieren. 
Runtnehr komnte Me Wernſſte niecht mehr ieſſeln; 
fie trat nech drei Jahren in Das Kloſter Der 
Feuiillantinnen au Tonlonie, wo "e den Niamen 
Anmtdinette van der bl. Shotauica erhielt 1.3.9), 
Kadbdın le daie: bot Il Treten geben, wide 
te lNpadmurır Ber Wbivtun von Fontepraud. Als 
ſolche leriute r e den berubnmen Kapnziner Joſern 
le Clere de Tremblay dennen, legte aut iemen 
Rath Die Kleidung der Feuitlantinnen ab und 
nabin den Habit von Fontevraud. Sie erwarb 
ſich um Verbeſſerung dieſes DTrdens große Ver— 
dienſte und eibrelt jogar ron Lapit Kaul V. Die 


Wenung,. zur SOHN und Ferderung Des rezu 
lirren Lebens an Senunir m erruhten. Metin 
wurde Das Kloiter Lö meine gewahlt; es war 


balßd mit Rovizen und Kleiterrauen angeiullt. 
Miehrere derielben win rem dre Mexel Des 
bl. Kenediet in ihrer aan Strenge zu erfuillen 
und erhielten u dieſem Zweite mt aitieto ei 
Klotter, aenannı MY x vom Saale ehe 
das ſie mit päpstlichen Bewitligung den 25. Sept. 
l’:Iy unter der Leitunz Aniodinettes bewacn. 
av De Abtiſſin non vomientszd worte Dec 
unung nich: suchen, und Antoreite itaroe 

April 1618. ohne Die Berhalume ihrer 
m geordnet su haben. Brenn folsenden 
vie kenne J. „es le Elere umer Erwu.ıcen 
nee Me nat: nangigkei: Des neuen Kloiters 
PS von Fonterraud erweaten und aha 
sanzen geben. Jebt testen De Klonaftauen 
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Siscalprocurator ber Grafſchaft und Syndicus 
des Domcapitels zu Noyon. Seine Mutter ftarb 
früßzeitig, und diefer Umftand war vielleicht der 
Grund, daß ihn die mit feinen Eltern befreun: 
bete abelige isamilie von Mommor zu ſich auf: 
nahm und gemeinſchaftlich mit ihren Kindern er: 
ziehen ließ. Ter Vater beftimmte ihn zum geift: 
lichen Stande und wußte bei feiner amtlichen 
Stellung ihm bereit in feinem 12. Lebensjahre 
eine Caplanei an der Cathedrale von Noyon zu 
verichaften (29. Mai 1521). Damit waren ihm 
die Mittel zu weiteren Etudien gegeben. Im J. 
1523 fiedelte er zu diefem Behufe nach Paris 
über und wohnte daſelbſt zuerit in dem Collegium 
de la Diarche, fpäter in dem Sollegium de Mon⸗ 
tatgu. Toort hatte er an Mathurin Cordier einen 
ſehr anvegenden Fehrer in der Grammatik; bier 
rübrte ihn ein bedeutender ſpaniſcher Gelehrter in 
bie Dialektik ein. Bald nachdem er das 18. Le 
bensjahr zurüdgelegt hatte, erhielt er durch die 
Fürſorge des Vaters eine zweite Pfründe, die 
Pifarrſtelle von Marteville (27. Sept. 1527), 
und zwei Jahre fpäter konnte er diejelbe bereits 
mit der Tiiarritelle von Pont l'Evoque vertau⸗ 
ſchen. Die geiitliche Laufbahn eröfinete ihm unter 
dieſen Umjtänden günjtige Ausfihten. Tod 
wurde ihm plögli ein anderer Beruf zuge: 
wieien. Sei es, weil er mit den geiftlichen Ve: 
börden in Noyon in Conflict gerathen war, jei 
es, weil er fih von der neuen Laufbahn noch 
größere Tortheile veriprach: der Vater befahl ihm, 
nd dem Studium der Rechtswifienichaft au: 
wenden. Er bezog zu diefem Behufe gegen nde 
1527 die Univerjttät Orleans, jpäter die Univer: 
rät Bourges. Dort hörte er namentlich den be⸗ 
rübmten Nuriften Peter de l'Etoile und ſcheint 
fich dajelbit auch den Grad eines Vicentiaten er: 
worben zu haben; hier hörte er die Vorträge des 
ebenſo angeiehenen Andreas Nlciati. Zugleich 
nahm er in dieſer Zeit feine humaniſtiſchen Studien 
wieder auf und fand für diefe einen trefflichen 
führer an dem Deutſchen Melchior Volmar aus 
Rottweil, der damals nacheinander an jenen bei: 
den Hochſchulen lehrte. Der Verkehr mit diefem 
Belehrten wurde für ihn auch in religiöfer Be 
iebung bedeutjam, da derjelbe den Grundſätzen 
zuthers huldigte. Volmar joll in feinem jungen 
jreunde jogar ben künftigen Reiormator erfannt 
mb ihn auf die Theologie ala feinen eigentlichen 
Beruf hingewieſen haben. Tie Nachricht iſt in: 
reffen nicht hinlänglich verbürgt, und durchaus 
rrig iſt die herkömmliche Meinung, ala habe 
Saloin ſchon damals mit der katholiſchen Kirche 
jebrodhen. Tenn wenn auch ber Umgang mit 
Bolmar nicht ohne Vedeutung mar, jo that er 
sach Dem Zeugniß feiner Briete den enticheiden: 
ven Schritt in jener Zeit noch nicht, und wenn 
T zu ber Teuerung auch eine theilnahmsvolle 
Stellung einnahm, fo ging er mit jeiner Oppoſi⸗ 
ion zunädjit doch nicht über den Noden der alten 
eirche binaus. Die religiöie Frage Itand damals 
ogar noch nicht einmal im Vordergrund jeines 
yeiftigen Yebens. Mehr als fie beidyuftigten ihn 
Rirenleriton. TI. 2 Aufl. 
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die humaniſtiſchen Studien, und als ihn der Tod 
feines Vaters im Mai 1531 von der Jurisprubenz 
befreite, gab er fich denfelben eine Zeitlang wieder 
ganz bin. Im Sommer dieſes Jahres wandte 
er fich zum zweiten Male nach Paris, und im 
Frühjahr 1532 erichien als die Frucht feiner Be 
mübungen feine Eritlingsarbeit, ein Kommentar 
zu Seneca's Abhandlung über die Milde (L. 
Annaei Senecae libri duo de clementia ad 
Neronem Caesarem J. Calvini Noviodunaei 
commentariis illustrati). Doch hielt dieſe Stel: 
lung nit mehr lange an; wahricheinlich noch 
in demfelben Jahre erfolgte der Umfchlag. Als 
er jeine humantitiichen Studien zu einem gewiſſen 
Abſchluß gebracht hatte, wollte er fich eine ge: 
nauere Rechenſchaft von der religiöjen Trage 
geben, und feine Unterfuchung Ai ir Gunſten 
der Neuerung aus. Zu dieſem niß trugen 
wohl auch perſönliche Verhältniſſe bei; ſein 
Vater war im Firhficgen Bann gejtorben ; fein 
ülteiter Bruder, ein Geiftlicher, lebte ebenfalls 
im Streit mit den kirchlichen Behörben; ein 
naher Anverwandter, Robert Ulivetan, ein An- 
bänger des neuen Glaubens, fol ſich überbief 
bemüht haben, ihn für diefen zu gewinnen. Nadh- 
dem er den enticheidenden Schritt gethan, gab 
er fi) der neuen Lehre mit dem ganzen Eifer 
eines Konvertiten bin. Als fein Freund Nicolaus 
Cop von Bajel, der damalige Rector der Uni: 
verfität, an Allerheiligen 1533 nad} dem Herkom⸗ 
men eine öffentliche Rede zu halten hatte, bewog 
er ihn, eine von ihm ausgearbeitete Rede „über 
die chriftlicde Philoſophie“ vorzuleſen, in welcher 
ganz entichieden Partei für daS neue Evange 
lium genommen war. Diefe Kühnheit machte 
freilih, da die Sache an den Tag kam, feinem 
Aufenthalt in Paris ein Ende. Er mußte die 
Stadt verkleidet verlafjen und hielt fih nun eine 
Zeitlang unter faljhem Namen im füdliden 
Frankreich, hauptſächlich in Angouloͤme, auf, wo 
er bei dem jungen Canonicus Louis du Tillet 
freundliche Aufnahme fand und bereits die Bor- 
ſtudien zu feinem theologischen Hauptwerk begann. 
Später befand er ſich auch wieder im mittleren 
und nördlichen Theil des Yandes. Im Mai 1534 
3. B. entäußerte er jich zu Noyon feiner kirch⸗ 
lichen Pfründen, und zwar um Geld, indem er, 
wenn ihm fein Gewiſſen auch nicht geitattete, ſie 
noch länger beizubehalten, es dennoch als zuläfjig 
anſah, für den Verzicht cine Ontihädigung zu 
fordern. In Orleans vollendete er nod) im Yaufe 
desielben Jahres feine theologifhe Kritlings: 
arbeit, eine gegen die Secte der Anabaptiften ges 
richtete Abhandlung über den Seelenſchlaf, bezw. 
gegen die Anticht, daß die Seele des Menſchen 
nad ihrem Abicheiden aus dem Körper bis zu 
ihrer Wiedervereinigung mit demſelben bei der 
Auferjtehung in einen tobesähnlichen Cchlaf ver: 
finfe (Psychopannychia. Vivere apud Chri- 
stum, non dormire animos sanctos, qui in fide 
Christi decedunt). Zelbit feine alten Velannten 
in Paris wagte er zu beiuchen. ber die Ber: 
tolgung , weiche feine Glaubensgenoſſen durch 
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ihre janatiſchen Angrifie auf die alte Kirche, na- er eine gewiſie Mittelitelura en. nn 
mentlich durch die Berbreitung des berüdjtigten bekennt er mit Sminalı, Dat West urn... 
Trlugblattes „Ueber die abidieulichen und qroken die fichtbaren Zeichen seen, weite enter .n: 
Mißbräuche der pänftlichen Meſſe“ eben damals | das Vlut Ehriſti Baritellen, anderen une 
gegen jich herauibeichmworen, beitimmte ihn, das | tont er, dak der Gläubige nach Der Zei 14 
Parerland ganz zu verlafien. (Fr begab ſich in! Herrn in Wahrheit Bein Yebunb Bizrerson 
Begleitung jeines Freundes Yonis du Tillet über | Quid ent coena, Sant er «EA TI 0.0 =" 
Straßburg nach Na’el, mo er im Anfang des | nis visibilis et conspieua prom.se: 0... 
Jahres 1535 anlanıze, und widmete ſich zunächſt | (se. Domini) testificanieo, quar Janz.a er 
ganz ſeinen willenichaftlichen Arbeiten. Im Herbſt habetur: nempe, Christum oe par m ı we 
1535 war die Institutio religionis christianne, | qui e eoelo dessendit? Aus Dessızm 22* 
die ihn ichon länger beichäftigte, vollendet, im!Yab und das Blut Obam ım Zaire 
Frühjahr 1536 verließ fie die Preſſe. Tie Zor: | geboten werde, wollte er dame!s r22 !7e: 
rede ıjt eine Suichrift an ben König Franz I. | drüdliche Untwort geben. Wr ‘toren. 
von Frankreich, in welcher dem Fürſten wegen | bemerft er ibid. e. IN. 30, su werteken 7. 
der Nerfolgung der Proteitanten Frättige Xoritel: ; su erbabenes tNeheimnit, al- tur er e! m io 
lungen gemacht werden. Sie qilt als ein beion: Leritande zu bencten und aueı. sm r 
ders hervorragendes Denkmal der Yiteratur und | mochte. Indeſen mar, wenn me zei.r 0: 
wurbe den zwei größten Zorreden, melche das | wart Ehriſti im Zacrentente zeiänıme 2m: 
geittesmächtige 16. Jahrhundert hervorgebracht | eine wirkliche Theilnahn:e am ır te 2... 
haben follte, der des Najaubomus zu feiner Mus: | Des Herrn ın der Wucdhanıtiie ar vum =." 
gabe des Lolybius und der des Thuanus au jeiner | nur Wine Antwort most: Ghemus seien 
Weltgeſchichte, al3 die dritte beigezählt. Zie | durch feinen (Meist oder jeine Rrarn mie. 7 
Schriit ſelbſt handelte in ſechs Rapiteln 1. vom | Ausgabe rem Jahre 13.9, IV. — IT. ı2 ® 
Tecalog, 2. vom (Hlauben, 3. vom Gebet, 4. von | merkt er in der That: Neue ud ır!o 2 
den Zacramenten, näherbin von der Taufe und | Annahme ciner wirflichen (Kerenmer: san vu 
dem Abendmahl, 5. von den jalſchen Zacramen: | est, quo ipsius partieipatione fruam.r 3 
ten, als melche die fünf anderen Sacranmente der | do hoc beneficii per »piritum suum r. =: 
Kirche betrachtet werden, 6. von der Firchlichen | minus largitur, ut unum c.rpere. oı.miue 
Freiheit, der Firchlichen GSewalt und der polinichen | anima sreum fiamus. VYınrulum rr> aa 
Verwaltung. In den ſpäteren Auflagen hat fie | conjunetionis eat «piritus Chrien. eu; &- 1. 
indefien die uriprünglice Geſtalt fait gänzlich copulamur, et quilam veluti cana.s ;° 
verloren. Die zweite Ausgabe, weiche 1539 ver: | quem, quidquid Christus ip at «et ot 2er 
anitaltet wurde, und mit der die Ausgaben der ad nos derivatur. An der Nevunda id 
Jahre 1543, 154, 1550, 1553, 1554, von ein: | acgen Weñnphal 1556 läßt er re rim! 2: 
zelnen Erweiterungen abgeſehen, ũbereinſtimmen, ſtanz am ben dem im imma Benni. ı: 


zählt 21 Kapitel. Tre Ausgabe von 1599 zer: | des Herrn und unterer Zerle Sabark sen” 
fällt in vier Bücher (1. de copnitione Dei eren- | werden, daß Ehriſtus mit jener Rest °_ 27 
toris: 2. de cognitione Dei redemptoris; 3. de herniederfemme. — Bald nahtem Un: - vr 


modo percipiendae Christi gratine: 4. de ex- Institutio, fein literariches Seurtmer!. 0-2: 
ternis mediis ad salutem) mit BU Capiteln, und | harte, rerlich er Bascl, und aab "2 = w 
ihr Unziang beträgt fait das Fünifache der eritea. | Sof Der Herzogin Menata pon serzarz nom 
Inder beichränft fich die Neränderung vorwiegend | geliich geſinnten Tochrer Des R.n:sstte 2 \ 
auf die Form; die Grundgedanken find im, von Frankreich. Er crireute hd Maieibe ver oo 
Weſentlichen durch alle Auflagen Die nämlichen. : mollenditen Aufnahme, und die nun oo 

Die jüngite Mefammtansgabe der Werke Calvins an mir ıhm in brieelichem Vertedt. Mn lien 
(Braunſchweig 1863 t1.) enthält in den beiden, Auienzbalt in Italzen war ıkır ın!ecm ie 2m 
eriten Bänden den Tert der Nusgaben der Jahre - wachen Auge der Inquzitten mh main 
1536, 1539 und 155% nebit den Zuthaten Der 10 Echrte er alsbald wieder über Nie Aizem a. * 
übrigen. Veſonders bemerfensmwertb iſt in dein um nach einigen Wanderunsen ın "2 
Vuche Die Krädeſtinations- und die Abendmahls: ſich dauernd in Zirarkurg oder Ben, te 
lehre. Die Pradeſtination definirt Salvın als zulaſſen. Allein es iettre anders immer 2 7 
den ewigen Rathichluſ Gottes über Das Schi: gerlant bene. Tie bertitinden re: m. 
jal der einzelnen Menicben und nimm: dent .netkiazen ihn, den Weg aber Zaren aer 
entiprcchend weiter an, dak Die Einen rein nach zu nehmen, und bier zu >e er tzeache.te 1° 
dem gotrlichen Wohlgeiallen und ohne Kückſicht Areund Louis Du Trier der SH una -ı, 7 
aut ihre Werke (da nicht die quicn Ierfe der Kückkehr aus Iralicn von ir Seren en 
“rund der Erwählung, Tondern umgekehrt, Die Wert Wobnung gersummen batte mem 32: 


Erwablung der Grund der auten Werte en, jedoen FJreunden feme Anıwetensen Die n.-n 7 
& 


.ı8 
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ohne Verlegung der Sereditigfet, da alles, was auch zu den Übren Farels. und Iorı 
Kr welle, gered: ſei zum Yeben, die Indar ibn durch Betien und, ala dere“: 
an Perdammme vorherbeitimmt Seren il. 1950 du: Trebangen um Mienten ron. 
IV,e.21--24). Inder !lbendmablelebre nme: mr arkau der neuen Nırhedarcihe -- 2 > 
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Die alte Kirche war nämlich damals in Genf 
bereits befeitigt. 

Die Stabt am Lemanfee hatte an den benadh: 
barten Fürſten von Savoyen gefährliche Nach⸗ 
Barn, und Nahrhunderte lang jahen es dieſe auf 
ihre Unterwerfung ab. Da der einmüthige Wider: 
Rand von Biſchof und Bürgerichaft ihre Bemü⸗ 
bumgen jtetö vereitelte, fo ſuchten fie ſchließlich 
dieſe Allianz zu jprengen, indem fie den Biſchofs⸗ 
ſtuhl mit Mitgliedern ihres Hauſes beſetzten. Die 
Wendung beginnt mit der Mitte des 15. Jahr: 
hunderte. Ter 3 Amadeus VIIL, der in 
feinen fpäteren Jahren als Felix V. die Rolle 
eines Gegenpapſtes jpielte, ließ ſich 1444 zur 
Befeftigung feiner kirchlichen Stellung zum Bi: 
(hot von Senf wählen, und fortan blieb das 
Risıhum faft ununterbrochen in feiner Familie 
(ihm ſelbſt folgten zwei Enkel), indem der 
römiihe Etuhl, ohne zu ahnen, mohin Diele 
Rolitit führen follte, die Beitrebungen der 
ſavoyiſchen Füriten unterftüßte. Die Yolgen 
machten jich bald bemerklich. Der ſavoyiſche Ein⸗ 
Auf eritarfte nad) und nach, fo daß Karl III. am 
Anfang des 16. Jahrhunderts es endlich wagen 
tonnte, an die eigentliche Unterjochung der Etadt 
u denfen. Aber der Angriff von der einen Ceite 
bewog die Genfer, Schuß auf der andern zu 
schen, und ſchon im Anfang des Jahres 1519 
hießen fie jih in das Burgrecht von Freibur 
eufnehmen. Das Bündnig mußte zwar nad 
einigen Dionaten wieder aufgehoben werden, als 
Karl III. mit einer ftarten Streitmacht gegen 
die Stadt beranrüdte. Gegen Ende des Jahres 
1525 erzmang derſelbe fogar die Anerkennung 
feiner Herrſchaft. Mit feinem Sieg beginnt in⸗ 
befien zugleich feine Niederlage. Schon wenige 
Zage nach feinem Abzug nahm der Geift der 
Unabhängigfeit in Genf den Fräftigften Auf: 
ſchwung. Eofort wurden wicder Verhandlungen 
über das Burgredht mit Freiburg und Bern an: 
gefnüpit, und dieies Dial auch leßterem gegen: 
uber mit Erfolg, während fie früher zu feinem 
Ergebniß geführt hatten. Am 12. März 1526 
wurde das Yündnik in allen drei Etädten be: 
ſchworen. Peter de la Vaume, feit 1522 Rifchof 
von Genf und früher ſchon einige Seit Goadjutor 
des Hiihofs Johann von Cavoyen, als diejem 
unwürdigen Kirchenfürjten von Rom aus das 
weitere Vermeilen in der Stadt unterfagt murde, 
and damals auf Seite ber Bürgerfcait. Yeider 
kam ieine Aufnahme in dad Burgredıt nicht zu 
Etande, und fo wandte er jich, unentichieben mie 
er mar, wieder dem Herzog zu, der ihn wegen 
feiner Haltung furz zuvor aufs Schmählichſte 
bebandelt hatte. Der Schritt war unbheilvell. 
Gr ua ihn in den Eturz des Herzogs hinein, 
und dieſer war bei der Macht der Verbündeten 
der Stadt nur mehr eine irrage der Zeit. Im J. 
153U wurde die ſavoyiſche Streitmacht geſchlagen; 
em 6. Januar 1531 mußte Karl im Vertrag von 
Rayerne das Burgredt vom Jahre 1526 in aller 
Form anerfennen. Tas Niccdeminat, das er jeit 
langer zeit in Genf beiak, wurde zwar noch an: 
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ertannt; aber thatfächlich war Genf jekt eine unab- 
bängige Stadt. Freilich ruhte feine Unabhängig: 
keit auf dem Beiltand feiner Verbündeten, und 
der eine berfelben benutzte diefe feine Stellung, 
um dem neuen Evangelium eine weitere Bahn 
zu brechen. Die religiöjen Verhältniffe waren ın 
Senf ähnlich, wie an anderen Orten in der da⸗ 
maligen Zeit. Der Clerus war vielfach entartet. 
Doch behauptete die Kirche immer noch eine große 
Macht über die Gemüther, und ohne das An: 
dringen Bernd wäre e3 daſelbſt ſchwerlich zu 
einem religiofen Umjturz gelommen. Die erſte 
bedeutfame That vollzog hd in diejer Beziehung 
im Herbft 1530. Die zumeift aus deutſch reden: 
den Lutheranern beftehenden Mannſchaften, welche 
Freiburg und Bern gegen Eavoyen fchidten, ver: 
anitalteten einen förmlichen Bilberfturm, und fo 
lange fie in der Stadt weilten, mußte in allen 
Kirchen und Klöjtern, das Clariſſenkloſter allein 
ausgenommen, der Fatholifche Gottesdienft ein: 
gejtellt werden. Nach ihrem Abzug wurde der 
alte Cult zwar wiederhergeitellt, aber der Vor: 
gang war immerhin bedeutungsvoll. Die Fatho: 
lifche Tradition war, wenn auch nur für kurze 
Zeit, einmal unterbrochen, unb ber Rath nahm 
fortan eine veränderte Stellung zum Clerus ein, 
wenn er gleich an einen völligen Bruch mit der 
Kirche noch teineömen dachte. Tie Firchliche 
Oppofition, welche in Senf, zumal nad) den letz⸗ 
ten Greigniffen, nicht fehlen fonnte, gewann an 
Boden und mwaate im X. 1532 ſich bereit3 an 
die Teffentlichkeit. Als Clemens VII. in Genf 
den allgemeinen Jubelablaß verfünden ließ, wur: 
den in der Nacht vom 8. auf den 9. Juni auf 
dem Violardplate und an den Kirchenthüren 
Tlacate angei&lagen auf melden im Namen 
„des himmliichen Waters Jedem ein vollfommener 
Ablaß unter der einzigen Bedingung ber Reue 
und des Glaubens an die Verheigungen Chrifti“ 
angeboten war. Der Nath verbot zwar ein ſolches 
Thun für die Zukunft. Da er aber gegen bie 
Urheber der That nicht einichritt, machte die Op: 
pojitionspartei meitere zvortichritte. Zudem fan- 
den ſich in der nächſten Seit ganz entichieden pro- 


teſtantiſch geſinnte Männer in der Stadt cin. 


Vor Allem gehörte zu dieſen der bereits erwähnte 
Verwandte Calvins, Robert Olivetan. Noch im 
Herbſt 1532 erſchien ferner, in Begleitung ſeines 
Freundes Saunier und mit einem Empfehlungs⸗ 
ſchreiben der Vehörden Berns verſehen, Wilhelm 
Farel (ſ. d. Art.), um Calvin die Bahn zu ebnen. 
Seine Anweſenheit dauerte dieſes Mal zwar nur 
einige Tage. So mächtig war noch der katholiſche 
Geiſt, daß dieſer fanatiſche Gegner der Kirche 
nicht ertragen wurde. Derſelbe fand aber, als 
ler weichen mußte, in dem jungen Anton From— 
ment aus dem maadtländiichen Städtchen Orbe 
einen Yandamann, der ihm fir Die fragliche Mit: 
fion mie getchaften zu fein ſchien, und dieſem ge: 
‚lang es in der Ihat, einige Monaie in (Yenf für 
Die Reuerung u mwirfen. Im Anfang des nädı: 
ten Jahres mußte freilich auch er Die Stadt ver: 
lailen, und Das katholiſche Bewußtſein, Durch den 
55° 
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Angrifi aus feinem Schlummer gemedt, machte Vurgrecht kündigte Tie reliaiobe ws me 
ſich entichiedener geltend. Als aus der nüchtten | dam im (Mrunde entiäteten. Saite 2: 7. 
Wahl unter vier Syndiken drei aufrichtige Katho: | ſtantiſche Schubmacht ion bisber ın (mer '= 
lifen bervorgingen, murden verichiedene Neuerer | Uebergewicht behauptet, io tank tie *:"7:- 2. 
aus der Stabt gemiefen, und es ſchien fich ein Im: | Ter Viſchoi that das Zeinige, um Ben A. .r: 
ſchwung zu (Huniten der alten Religion zu voll [zu befchleunigen. Nachdem er Mr Sem... 
sieben. Aber die Neuerer batten einen mächtinen | lange Zeit umbättg zugeicaut ur? Bezr rm: 
Rüdhalt an Bern, und defien Einfluß bielt te. | taches Verbot gegen tie erlasien bette zo. em 

Tas erite Schreiben, das die Stadt aut das ln: | nunmehr mit uukerer (Yemuit erdroın. *_- 
rufen ihrer Hilje durch YBaudichon, das Haupt der | der Krieg, den er ım Zommer IA mi.» 
Freunde der Neuerung in Senf, erließ, riet amar | Zavoyens begann, hel unaufi:t 2.: 
auf Zeite der Katholiken eine große Antrüjtung | fündıate ihm den (eboriam auf ur: kuit ei: 
bervor, und es drohte zwilchen den “Larteien zum | dem Lerluite der weltliden war sa-%.- 

Handgemenge zu kommen, als cs den anmeicnden geiſtliche Herrichait qeiieben. Zu:ı 2 

Kreiburgem noch aelang, die Gemüther au be: | tolg eimuthigt, thaten die euere: "&:- 

ſchwichtigen. Ter sriede war indejien von feinem | den legten Schritt. Ein Neligiinetese:i ..- 
Beitande. Am 4. Wat eriolgte wirklich ein Su: | definitiv ammichen ber alten und ze. .:. = 
ianıntenftoß, und der Tomherr Ferer Werly ver: |entiheiden. Zein Anfang ward au er : _ 
lor das Yeben. ‘Da er ein geborener sreiburger |angeiept, und fein Auszang war um ': +. 
war, fo legte fich feine Nateritadt ernitlich in's | vorausquieben, als Die Lerthertizun: ver !ı.e 
Mistel. Sie verlangte nicht bloß enuathuung, hiſchen Kiiche nur duich ma wer... te α 
fondern fie drang auch entichieden in den Viſchof, nonımen wurde, die deriaaben sum &: „zn 
der feit jaſt jech8 Jahren, feit Auguft 1527, jern |entiremder waren und ipüser ıbe =: 2 — 
von feiner Heerde auf jeinen Mütern in Burgund | RMücken kehrten. Ter Rath weilte amar 2. 
weilte, endlich wieder nach Geni zurüczufchren. | jequenz noch nicht jo raich neten. Abıı te. 
Derſelbe kam wirklich, aber nur, um die Stadt | diger drängten weiter. ara nk ride m 


be 


ſchon nady 14 Tagen \am 15. Rult 1533) und | dıe verichtedenen Knchen ar yh. Ar = ©...r 


zwar für immer zu verlalien. Es begreift jic, | nahm er jelbit von Der Wazbetra.e Zt. wei: 7- 
welche Folge dieſes Verhalten tür die Tatho: | Tier, und noch am nämlıden Zaxe !ames:. 
liche Sache haben mußte. Tas lchergemwicht | verheerenden Wıldertturm. Terit.de s.: m 
mar von nun an auf der proteſtantiſchen Zeite. | nüchſten Lage fortgeiept. Am lu. „2. 
Schon nad einigen Tagen nahm Fromment feine | zwar das Zreiben unterisgt; ua. 8 =. 
Predigt in Kent wieder auf, und das Nerbor der | aber auch das Vieſieleſen verizien. uns 'z:: „a 
Minfelpredigt, Das der rlüchtige Viſchof erliek, | lich wurde ſeit dieſem Lage ın ent !r= '. m 
war unter den obmwaltenden Umſtänden eher ge: | licher (Hottesdienit mehr gedea!de: Zero: 
eignet, ihr Borichub au leiſten, als Ginbalt zu |tarion, melde zwei Lage inıer ante ..: 
thun. Durch bie Berufung eines tüchtigen Fre: | diente dem Ecichehenen nur aur ur. 
Digers für den Advent 1533, des Tominicaners | Tie Ordensgeiſtlichen lebnten eben: =: >: 
um Furbity aus Viontmeltan, wurde das farbo: | Weltgeritlihen, gemag buhstiiher Le „—: = 
liſche VBRewußtſein nody einmal gehoben, allein Unterredung ab. Als darn die Serre: >. > 
um’onjt; non den Frotejtanten um Nilfe an: | ginn des naditen Nahres sum amcızen _.2: = 
gegangen, verlangte Bern die Prozeſſirung des | Kriegsichaaren ausiandien, um die der 2-7 
Kredigers, und da e8 mit Kündigung Des NYurg- | des Yıtchots und des Herzogs von Zeseier != 
rechtes drohte, jo gab (ent nach, obwohl wici: | bende Geiahr abzumehren, fam es ı vr. ı- 
hurg, das ſeit 1530 eine beträchtliche Schuld: |den für die Katholiſen. Sbre Zi. rn “u 
torderung in die Wagichale zu werten in der Lage! Torfer in der Umgegend wurden er: 
war, entgcgengeiehte Loritellungen machte. Vern und (Nemalttbaten alıer Arr erec. u : 8 
war aber damit noch nicht zuirieden. Es ver. ielbit Die Prediger ıbre Summe tescıe om 
tangte überdiek für ſeine Glaubensgenoſſen eine mukten. Taf der Fatbaltide (Manteet.canm -- se 
Kirche in der Stadt, und menn Der !Karb Diele : Yandgemeinden wie ın der Ziat: a. 22 
Forderung auch mit dem Bemerken chmies, dak| wurde, brauch: nad dem Wunie ni 
ihre Yemılliaung feine Competenz uberihrente, : Wuengelnm uberal nabm. mo es wur _..a = 
io gab er Doch zugleich su verfteben, Daß er es langte, faum nicht bemer!t au mern ner 
nicht hindern werde, wenn Die Proteſtanten ſich zuheben iſt nur, DBak Mes mt mem Zi 
in den Beſitz einer Nirche Tepten. Der Jen! geichah, und daß nicht armal New rin: 
wurde berolat, und am I. März 1534 hielt Farel, onate gewährt müde, els Die Yardersmn ce 
ter ın der lebten Feit micder in Geni ſich ein a lange um Seraug beien. um ' A sur.27 5 
geiunden bat, eine Predigt ın der Kivefirdie, der neuen Yehre belannt masıern u Iımmen = 
Die erne proteſtanniche Predigt an geweihtet Deiien mar damu am des aise vnedanie rev 
Staͤrte. Tie Neuerung errang fo in furier Zeit aa.nen, Bin einem Neubau war man =:2 7 
die berrazbeiidıiten Eriolge, und ihre Lage war entfernt, und starel, mehr Ziurmer 0.703 
um je gunirtiger, als Freiburg. umgebaiten über ueber, war dreier Auigade ın vum ae mr 
die ihm widerfahrene Schandlung, ın Balde Das ger gewachſen, aus ihn Dama.s bar war 
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feiner Gehilfen verlieken. Viret, der 1534 in 
Begleitung der Berner Geſandten ſich eingefun: 
den haıte, begab ſich nad) Neuenburg, Fromment 
zog ſich in's Privatleben zurück. Die Verluſte 
wurden indeſſen bald reichlich erſetzt, indem noch 
im nämlichen Jahre Calvin in der Stadt ankam. 
Wie bereits oben gezeigt, leiitete derjelbe ber 
Auitorberung, in Genf zu bleiben, nicht ohne 
Eiiderjireben Folge. Doch vermochte er den Dro⸗ 
Bungen Farels nicht zu mwideritehen und nahm 
die Finladumg an. Nur bat er, zur Ordnung 
feiner Angelegenheiten zuvor noch nach Bajel 
gehen zu dürfen. Als er gegen Ende Auguft von 
da zurüdfehrte, begann er ſofort ſeine Wirkſam⸗ 
keit, indem er zunächſt neuteftamentliche erege- 
tiſche Vorleſungen hielt. Im Bälde wurde er 
m Vrediger gewählt, und nun folgten raich 
rei wichtige Schritte. Es wurbe eine Belenntniß⸗ 
formel aufgeitellt, ein proteftantiicher Katechismus 
veriakt und eine Denkſchrift über die künftige 
Organifation der Kirche in Genf ausgearbeitet. 
Ter Rath ging in der Hauptſache auf die Vor: 
ihläge ein. An der Rürgerichaft erhob ſich in- 
deilen Widerſpruch, al3 die Glaubensformel be- 
ſchworen werben jollte, und nicht Wenige entzogen 
ich der Eidesleiſtung. Der Rath drohte zwar 
den Kenitenten mit Verweiſung aus der Etabt. 
Aber das Tecret wurde nicht ausgeführt, und 
als die Prediger die Einführung der jchon früher 
beantragten Sxcommunication verlangten, jtießen 
fie auch bei den Behörden auf Wideritand. u 
ihrem Unglüd geriethen fie noch mit Bern in 
Eonflict. indem fie in einigen Punkten (Feier 
son vier alten Feſttagen, Gebrauch des unge: 
ijäuerten Arobes beim Abendmahl, Beibehaltung 
der Taufſteine, Duldung des Haarſchmucktes der 
Bräute) in ihrem radicalen Ungejtüm über die 
Berner Theologen hinausgegangen waren und 
barinadig auf ihrem Etandpuntt beharrten, als 
man von ihnen die Annahme der jogen. Berner 
Gebrauche verlangte. Um die Differenz zum 
Austrag zu bringen, wurde im März 15383 eine 
Synode nad) Yaujanne beruten. Die Entſchei⸗ 
dung fiel gegen fie auß, und am fommenden 
Ziterteit jollte die Sommunion bereits nach dem 
Zierner Ritus gehalten werden. Da fie aud) jept 
noch bei ihrer Weigerung behartten, jo wurde 
ihnen die Predigt verboten, und als fie deiien: 
ungeachtet die Kanzel bejtiegen und heitige Reden 
bielzen, wurde ſchon am anderen Lage die Straie 
der Amtsentſetzung und Verbannung durch den 
Rath der Zweihundert über jie verhängt. Lie 
traten ſofort die Abreiſe an, und da die Vermitt—⸗ 
Iungsoverjuche der Berner und der ſchweitzeriſchen 
Synode eriolglos waren, fo jahen fie die Stadt 
längere Zeit nicht wieder. Yon Naiel aus, mo 
jte nıchrere Kochen verweilten, wandte tich Farel 
nach Neuenburg; Calvin begab lich, einer Win: 
labung Butzers folgend, nah Straßburg. Tie 
Wirkſamkeit des (Friteren in Geni hatte damit, 
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Grfolge wieder aufnehmen. Während der Awifchen: 
zeit bekleidete Calvin in Straßburg das Predigers 
amt bei ber franzöfifhen Gmigrantergemeinde. 
Außerdem hielt er theologifche Dorlefungen, und 
im Frühjahr 1539 wurde er förmlich als theo- 
logijcher Yehrer angeitellt. Im Anfang desfelben 
Jahres begleitete er Butzer zum Reichstag nad) 
frankfurt und machte hier die perfünliche Be 
tanntihatt Melanchthons. Im nächſten Jahr 
war er bei den Religionsgeſprächen zu Hagenau 
und Worms, 1541 auf dem Reichstag zu Regens⸗ 
burg. Letzterem wohnte er ſogar in amtlicher Eigen⸗ 
ſchaft an, indem ihn die Stadt Straßburg auf den 
Wunſch Melanchthons zu ihrem Abgeordneten 
ernaunte. Eo hatte er reichliche Gelegenheit, die 
religiöjen Verhältniffe in Deutſchland aus eigener 
Anihauung kennen zu lernen, und die Berban- 
nung bradte ihm dadurch nicht unbebeutenden 
Gewinn. Bezüglich feiner perjönlichen Verhält: 
nifje ijt noch zu bemerken, daß er im Herbit 1540 
mit der Wittwe Idelette von Buren fich verche: 
lichte. Wenn er aber vorwiegend mit den Vor: 
gängen in Teutichland ſich beichäftigte, fo verlor 
er doch aud) Gent nicht aus den Augen. Eeine 
Freunde blieben in Verkehr mit ihn, und ala der 
gelehrt: Biſchof von Garpentras, Kardinal Ea- 
olet, im Auftrag des Biſchofs Baume und an: 
derer Kirchenfüriten im Frühjahr 1539 ein Zend: 
fchreiben an die Stadt richtete, um fie zur Rüd: 
fehr zum alten Glauben einzuladen, verfahte er 
eine Gegenſchrift. Dieſelbe brachte eine bedeut⸗ 
ame Wirkung hervor. Eeine Anhänger faßten 
neuen Muth, Eclbit manche feiner Gegner wur: 
den durch die Schrift gewonnen. Verwicklungen 
mit Bern führten überdieß in der nächjten Zeit 
zum Eturz der Männer, unter deren Negiment 
er verbannt worden war, der fogen. Artichauts, 
und zum Ziege feiner ısreunde, der Guillermins, 
mie fie nach Guillaume Farel genannt murben. 
So wurde feine Jurüdberufung befchloffen, und 
noch im Herbſt 1540 wurde er zur Rückkehr ein: 
geladen. Gr folgte dem Rufe noch nicht, da er 
noch cine gewiſſe Abneigung gegen Genf fühlte 
und anderieits Berpflichtungen gegen Etrakburg 
hatte; allein er Fonmte doch nicht widerſtehen, 
als die Nitten ſtets dringlicher jich erneuerten, 
und als felbjt der ihn verbannende Vollsbeſchluß 
in aller (vorm zurückgenommen murbde, um ihm 
die Rückkehr au erleichtern. Am 13. Ceptember 
1541 fand er ſich mwicder in der Stadt ein, um 
fortan ganz ihr zu gehören. 

Tie Etadt war jegt unterwürfiger gelinnt als 
früher. Zie Kirchenordnung, welche Galvin nun: 
mehr entwarf, die Ordonnancen ecelexiaatiques, 
murde, wenn auch mit einigem Sträuben und 
mit einigen Milderungen verjehen, doch in ber 
Dauptiade angenommen. Sie beitimmte Rechte 
und lichten der Geiſtlichen, und ihren Mittel⸗ 


ı punkt bildete Die fog. Congregation, eine wöchent: 


lidye Verſammlung der Geiſtlichen und der übri- 


von wiederholten kurzen Beſuchen in jpüterer |gen mit „Örbaltung der Keinheit und Einigkeit 


abgejehen, überhaupt ihr Ende erreicht. Ter der Lehre“ beauitragten Perſonen. Die Geiſt⸗ 


tere ſollte ſie nach einigen Jahren mit größerem | lichen der Stadt mußten ſich an jeder Ziaung, 
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beiheiligen, die Landgeiſtlichen wenigſtens einmal 
im Monat ceintinden. Sur Verhandlung famen 
ebeniowohl wiflenichattlich:theolauiiche als praf: 
tiſch-kirchliche Fragen, der Sittenzuſtand, Pie 
Paſtoration der Gemeinde u. dal. In jener Ve 
ziehung wurde regelmäßtig ein Vortrag über eine 
Schriitſtelle gehalten, und daran ſchloßß ſich eine 
freie Eröorierung über das behandelte Thema. 
Mur Die neue geiſtliche Ordnung jolgte eine neue 
bürgerliche, und aud an ihrer Feſtſtellung hatte 
Salvin einen hervorragenden Antheil. Seinem 
Einfluß iſt insbelondere die Bevorzugung der 
ariltofratiichen (Flemente der Keifaſſung und die 
rüdjichtslote Strenge in Ausübung der Ztraf- 
gemalt auzufchreiben. Wichtiger indeflen war Die 
Inordnung des Conſiſtoriums, eines theils 
geiltihen, theils weltlichen ‚Inititutcs mit der 
luigabe, das jittlich : religiöfe Veben in feinem 
ganzen Umfange au überwachen und für die Au: 
rechterhaltung der reinen Gottesverehrung zu 
forgen. Seine Mitglieder waren einerjeits bie 
jejt angeitellten ſtädtiſchen Geiſtlichen, anderer: 
jeits amölf Yaienälteite, die Durch den Kleinen 
Rath theits (2) aus feiner Mitte, theils (4) aus 
dem Kath der Sechzig, theils (6) aus dem ‘Kath 
der Zweihundert gewählt murden. Tas (on: 
ſiſtorium batte insbeiondere den Kirchenbeiuch 
und den Empfang des Abentmahles au contro- 
liren und den jittlichen Kandel der Einzelnen 
zu beauflichtigen und mußte zu dieſem Awecke 
jührlic) mentgitens cinmal die Näufer bejuchen. 
Wurden sschler und MWikjtände entbedt, fo Hatten 
die Aclteiten, die zur Kenntniß berielben gelang: 
ten, die Betreiſfenden zunächſt auf gürlichem Wege 
wir Veſſerung anzubalten. 
vergeblich, oder handelte es ih um eine erheb: 
lie Teriehlung, io murde bie Sache vor bas 
game Collegium gebracht. 
Donnerstag zu einer Sibung zuſammen, und da 
Kläger, Zeugen und Richter in Einer Perſon 
vereinigt waren, 10 folgte aut bie Anzeige in ber ; 
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weiſung, Kirchenbuße, öffentliche und fniefällige 
bbitte, endlich der Kirchenbann. Doch hatte es 
bei den geijtlihen Straimitteln noch nicht jein ! 
Bewenden. Schien das Lergeben aud eine bür: 
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wegs lelten, denn Nalvin hielt Die Grenzen mt: ‚der der neuen Trdnung gegenüber Besrsı” 


ichen den beiden (Mebicten nicht jehr auseinander. wurde. 
Schon die Kirchenordnung iprady den Mrundiar ı mandıe T Fronten. 


aus, daß Verunchrung des göttlihen Namens 
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e zunächft in einem Schreiben an die Königin 
rgereiha von Navarra, 1544 auf Bitten der 
Brediger von Neuenburg in der Schrift Contre 
la secte fanatique et furieuse des Libertins 
qui se disent Spirituels. Im Frühjahr 1546 
machte jich dieſe Richtung auch in Genf bemerf: 
Lich; doch hatte fie hier zum Theil einen politifchen 
Charatıer und äußerte fi) als Oppofition gegen 
bie Tyrannei des Reformators. Zunãchſt wurden 
wegen derſelben Peter Ameaur und feine Gattin 
vor das Conſiſtorium geladen. Crfterer mußte, 
da er ſich ũberdieß in <hmäbungen gegen Cal⸗ 
pin erging, in einem demütbigen ufzuge öffent: 
liche Abbitte leiten. Nur kurze Zeit päter wur: 
den mehrere Perſonen aus den höchſten Familien, 
Darunter Ami Perrin, eingeiperrt, weil fie bei 
einer Hochzeit das altbeliebte Vergnügen des 
Tanzes fich wieber erlaubt hatten. ‘Der Vorfall 
zu einem erbitterten Streite Anlaß. Die 
Perrin's und ihr Vater Favre grifien Cal: 

sin auf das Seitigite an. Im nächiten Jahre 
wurden dieſe beiden Berjonen, da fie von den 
gefeglich verbotenen Vergnügungen nicht Tafien 
wollıen, aus der Stadt vermwielen. Um biejelbe 
Zeit erhob ſich in Jucob Gruet gegen den Refor⸗ 
mator ein Libertiner im vollen Sinne bes Wortes 
und büßte am 26. Juni fein Auftreten auf dem 
Schaffot. Calvin hoffte durch die Strenge feine 
Gegner einzuichüchtern. Aber das Blutvergießen 
* eine ganz unglaubliche Erbitterung hervor, 
und es drohte zum Aeußerſten zu kommen. Zwar 
wurde der Friede wieder ren allein er 
war von keinem Beitande. Im Herbit 1548 und 
im Frũhjahr 1550 brachen wegen harter Urtheile 
des Keformators über das Volt von Genf und 
en der Taufnamen neue Eonflicte aus. Im 

re darauf jah ſich Calvin auch wegen feiner 
Prãadeſtinationslehre angegriffen. Sein Gegner 
ieronymus Bolſec (ſ. d. Art.), ein ehemaliger 
armelitermönd, trat ſchließlich ſogar in einer 
Gongregation gegen bie Lehre auf, unb wenn 
er für ti aus feinen Erfolg erzielte, vielmehr 
aus dem Gebiete von Genf ausgewieſen wurde, 
fo machte fein Auftreten doch einigen Kindrud. 
Im Herbit 1552 wurde der Angriff durch einen 
Anderen, und zwar ohne Strafe, aufgenonmmen. 
Bebeutfamer ijt ein weiterer Streit, der im näch: 
fien Jahre einen tragiihen Abſchluß fand. Ter 
Spanier Michael Eervede (f. d. Art.) kam auf 
der Flucht vor der Verfolgung, bie er jid) durch 
feine Christianismi Restitutio zugezogen hatte, 
im Sommer 1553 nad) Senf, und er wollte die 
Stadt nad ungefähr füniwöchentlihem Aufent: 
balt bereits wieder verlajjen, als er auf Alndringen 
Galvins verhaftet wurde. Cofort warb wegen 
Kegerei und Gottesläſterung (er war Antitrini: 
tarier) ein Prozeß gegen ihn inſtruirt, und er 
enbete 2'/, Monate —2* am 26. October, auf 
den Öcheiterhaufen. Calvin hatte ihm dieſes 


2008 ſchon vor einigen Jahren in Ausjicht ge: ! 
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fern meine Meinung noch etwas gilt." Später, 
al8 der Unglüdliche in feiner Gewalt war, ſprach 
er Eingend von der Unthätigkeit derjenigen, denen 
Gott das Schwert gab, um die Ehre Feines Na: 
men zu ſchützen. Cein Antheil an diefen Blut- 
erichte kann daher feinem Zweifel unterliegen. 
ß er einmal von der Hoffnung ſprach, Servede 
werde widerrufen, und die Sache werde nicht 
zum Aeußerſten fommen, ſpricht ihn nicht frei. 
Welches Recht Hatte er, von einem Dann, der 
der Etadt Genf gar nicht angehörte, und der aud) 
nicht den Willen hatte, in ıhr zu bleiben, einen 
Widerruf zu fordern? Der Prozeß drängte die 
Sache der Tibertiner in den Hintergrund; nahm 
er doch nicht bloß Genf, fondern auch die übrigen 
reformirten Hauptitädte der Schweiz in Anſpruch, 
indem Zürih, Bern, Bafel und Schafthaufen 
um ihre neinung im der Angelegenheit befragt 
wurden. Aber zu Ende war die Oppofition gegen 
die neue Kirchenordnung und namentlich gegen 
die Snftitution des Ausſchluſſes vom NAbend- 
mahl noch feineswegs. Sie beitand fort, und zu 
weiterer Unzufriedenheit gab die zahlreiche Auf: 
nahme von Fremden in die Stadt Anlaf. Nach 
den Bruchſtücken der Regifter der Republik, welche 
erhalten blieben, wurde allein in den Kahren 
1549 —1554 1376 Perjonen die Niederlaffung 
bewilligt. Es waren Flüchtlinge aus verfchie 
denen Yändern, welche wegen ihrer Zuneigung 
zum neuen Evangelium die Heimat hatten ver: 
laffen müfjen. Die Fremden drobten bei ihrer 
großen Anzahl die Einheimiſchen aus der Ver: 
waltung zu verdrängen, und es begreift fich da⸗ 
ber, wenn leßtere denjelben nicht günjtig gelinnt 
waren. Ebenſo ift aber auf der andern Eeite 
zu begreifen, daß Calvin, felbit ein Fremdling, 
fich auf die neuen Bürger ftüßte, zumal dieſelben 
williger auf feine Jdeen eingingen, als die alten. 
Turd diejen Zuwachs von außen hatte der Ne 
tormator allmälig ein entſchiedenes Uebergewicht 
erlangt. eine Partei fühlte fich ihrer Cache 
bereits fo ſicher, daß fie, als gegen die im An: 
fang des Jahres 1555 erfolgte Aufnahme von 
60 neuen Bürgern Cinfpradye erhoben wurde, 
mit der Erklärung antwortete, fie werbe dem⸗ 
nächſt 50 weiteren Anmeldungen entipredhen. 
Die Begenpartei war jo überwunden. Die neuen 
(Fleinente hatten die Oberhand, und der Angriff, 
den das alte Genf in der Nacht des 18. Mai 1555 
machte, diente nur zur Vergrößerung und Nefiege: 
[ung feiner Unmacht. Vier der Betheiligten wur: 
den hingerichtet. Ami Perrin und andere An: 
gefehene aber verlieken die Heimat. Nachdem 
der Reiormator damit in Genf Ruhe gefunden, 
beichäftigte ihn noch der Streit über das Abend⸗ 
mahl, der in den leiten Jahren ausgebrochen 
war. Leine Lehre galt den Xutheranern in 
Deutſchland cbenio als irrtümlich, wie die der 
deutichen Schweizer, mit denen er ji im Con- 
sensus Tigurinus 1549 über eine gemeinjame 


ftellt, inbem er, als derjelbe von einer Reiſe nach | Formel verjtändigt hatte, und der Prediger Weit: 


Genf ſprach, an Farel jchrieb: ‚Wenn er kommt, 
fo gebt er nicht mehr lebendig von hier weg, wo: 


phal in Hamburg begann 1552 einen heftigen 
Kampf gegen fie. Im nächſten Jahr cerneuerte 
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er jeinen Angriff, und als Calvin 1554 endlich 
antıwortete, entſpann jich ein Ztreit, der bis 157, 
besichungsweile 1561 dauerte, da Ealvin in die: 
ſem Nahre feine Yehre noch gegen den Lutheraner 
Heßhus vertheidigte. 

Im Uebrigen verliefen die legten Nahre ruhig. 
Zu erwähnen tt nur noch die Mündung Der 
Genier Akademie. Lie Anſtalt, aum groken 
Theil aus freiwilligen Veiträgen und bauptib: 
lich aur Seranbildung von Theologen geitittet, 
wurde 1550 eröfiner, und ihr erſter Rector wurde 
Theodor Veza, der Kurs zuvor, aus Anlak eines 


Erreites mit der Berner Negierung, nebit an: ! 


deren maadtländifchen Geiſtlichen in Genfj Tıch 
angeſiedelt hatte. Calvin felbit übernahm or 
lejungen und fette damit die Lehrthätigleit fort. 
welche er ſchon bisher ausgeübt hatte. Lie !Un. 
jtalt zerfiel in zwei Nbtheilungen, eine nicdere 
und eine höhere Schule, beziehungsmiciie in ein 
Sollegium oder Nymnalium und Die eigentliche 
Akademie. Lie theologiſchen Norleiungen maren 
vorzugsweife eregeriiche, in zweiter Yinie Doama: 
tiſche. Lie Schule erfreute fich einer hoben Vlüte. 
Schon im eriten Jahr wird die Zahl der regel: 
mäkigen Schüler auf mehr als Yin) angegeben. 


Ebenſo viele junge Männer ſollen die theologischen | wahrend ihm Die Wabrhe:t ter 


Vorleſungen Calvins gehört haben, aumeijt ‚sran: 


ofen und Engländer, welche die Bertreibung aus 


der Heimat nach (Wenf geführt hatte. Lie <chule 
erhielt dadurch eine hohe Vedeutung. Sie ichte 


das Werk des Reformators fort, als derſelbe 
Mat 1564 jtarb, und ficherte feiner 


am 
Lehre Beieſtigung und meitere Verbreining. Wie 
in England und Schottland und einem Theil 


von Frankreich, ward die calviniſche Anſchauung 
in der nächſten Zeit auch in Holland herrichend. 
Selbſt mehrere deutſche Staaten nahmen ſie an, 


hauptſächlich die Pialz 1563, Heſſen-Kaſſel 1604, 
Kurbrandenburg 1614. 


Die ſchriftftelleriſche Thätigkeit Calvins mar 


ſehr umfangreich. Die wichtigſten Werke wur: 
den bereits erwãhnt. Geſammtausgaben exiſtiren 
drei. Die erſte in 12 Bänden wol. erſchien 1617 
in Menf, die zweite in 9 Händen vol, 1671 in 
Amjterdam, Die Dritte, veranitaltet von den 


Errafburger Trofeoren Baum, Cunit und, rertirte, ridutig aber, daß er ih rc 
Reuß, ericheint feit 1863 in Braunichweig und jan auch Auftus Baremus rannte 


umtaft gegenmärtig (1882) 25 Luartbände. 
Brieiſammlungen veranitalteten Vretſchneider. 
Leipzig 1835, und Jules Bonnet, ‘Paris 1854. 
Tie Vommentare zum N. T. edirte Tholuck, 
7 Bde., Verlin 1853. Die erite Viographie ver: 
faſtte Reza 1564, 2. Aufl. 1555. Teutfihe Wo— 
nographien eriitiren von Den, 3 Ude, Ham— 
burg INSS—1N44: Ztabelin, 2 Vde., Flbericd 
1:43, und Kampichulte. Leipzig 1069. Yerteres 
Wert. Dem mir bauptlüchlich folgten, blieb in. 
deiien in Foige Des frühen Todes dis Verfatiers 
unvollendet. Der allein erichienene erſie Vand 
geht nur bis 1543. Außeidem may noch e: 
mahnt werden: Audin, Hiet. de la vie, des 
ouvrases et doetrines Je Calvin, 2 vols., 
Paris istl. 6. cd. 1873: deutich. Augsburg 
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rata eoärcitione haereticorum. Die beiden 
eriten Schriften erſchienen in neuer Auflage zu 
Deibelberg 1756. Eein Hauptwerk ift: Prae- 
seriptionum adversus haereticos perpetua- 
ram ex SS. orthodoxis potissimum Patribus 
Tractatus IV, ebenjalld zu Mainz 1602 erſchie⸗ 
men und um 1756 in zweiter Auflage heraus⸗ 
gegeben. Noch zwei andere Echriften des Cal⸗ 
sinus werden erwähnt: Vindiciae pro Prae- 
seriptionibus suis adversus Reinoldum, und 
Pseudo-Jubilaeum Wittenbergense adversus 
Hunnium et Lutherum. (Pal. Räß, Conver: 
titen III, 537 —620.) [A. Kobler, 8. J.] 
Gamaldnulenfer (Congregatio Camaldulen- 
sis), einer von den zahlreichen Zweigen des Bene 
bictinerorbend. Als Stifter gilt der hl. Romuald 
son Ravenna aus der herzoglichen Familie der 
Honeſti. wankend zwiſchen jugendlichen Ver⸗ 
irrungen und beſſeren Vorſätzen, zu deren Aus⸗ 
führung ihm noch der feſte Wille Gut erreichte 


Camaldulenſer. 
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Bart, ein geſchorenes Haupt und bloße Füße er⸗ 
innerten lebhaft an das Eremitenleben in ſeiner 
urſprünglichen Strenge. Romuald gab ſeinen 
Schülern eine weiße Kleidung, nah Einigen we 
en eines Gefichtes, in dem er feine geiftlichen 

öhne mit weißen Kleidern angethan auf einer 
Leiter in den Himmel emporfteigen ſah. Eo war 
alfo der abichredende und wilde Ort zu einem 
geijtigen Paradiefe geworden; er erhielt von 
nun an Namen Gamaldoli ald campus 
amabilis. Doch Romuald verließ auch dieſen 
Ort, gab den Ginfiedlern einen Prior und be 
ab ‘a in bie Nähe von ——— in 
mbrien, wo er eine ähnliche, bald noch — 
reicher bevölkerte Einſiedelei errichtete. End⸗ 
lich ſtarb der fromme Reformator des Bene⸗ 
dictinerordens am 19. Juni 1027 (al. 1032) in 
dem Kloſter Val de Caſtro in einem härenen 
Gewande, ohne ſich je in ein Bett gelegt zu haben, 
nach einem in ſtrengſter Buße und nebläffigen 


er fein zwanzigſtes Jahr. Um dieſe Zeit gerieth | Falten zugebrachten Leben. Cardinal Peter 


fein Vater eines Grundſtückes wegen in einen 
beitigen Wortwechfel mit einem nahen Verwandten 
und forderte diefen zu einem Zweikampf heraus, 
dem Romualb bei Etrafe der Enterbung beimob- 
nen mußte. Der Bater erſtach feinen Gegner, 
und Romuald floh in das Klofter Monte Gahino, 
um dafelbit wegen dieſes Frevels 40 Tage lang 
Buße zu thun. Hier hatte er öfters mit einem 
trommen Yaienbruber Unterredungen, welche 
einen jo tiefen Cindbrud auf ihn madıten, daß er 
ſich entichlok, den Habit zu nehmen. Nachdem 
er durch Ihränen und Pitten die Aufnahme in 
den Orden erlangt hatte, war er ein Muſter klö⸗ 
Rerlicher Strenge. Doch der Zug nach der Ein: 
famteit führte Romuald zu dem Einfiebler Diarin, 
der bei Tienedig frommen Uebungen oblag. Bald 
ellten fi noch andere Genoſſen zu ihm, und 
Id erleuchtete jie jo jehr durch glänzende 
Zugenbdbeiipiele, daß jie ihm zu ihrem Meiſter 
wählten. Dit einigen diefer Schüler begab er 
fih Hierauf nad) Catalonien, kehrte aber bald 
wieder barfuß nach Italien zurüd und nahm bier 
an den gemeinichaftlichen Uebungen eines Kloiters 
wieder Theil, lebte aber auch in ber Einſam⸗ 
keit oder jtittete Klöfter. Endlich ließ er ſich im 
Zoscaner Gebiete zu Camaldoli (Campo Mal- 
doli), einem mit fieben Quellen bemäjjerten Hoch⸗ 
tbale der Apenninen, nieder (1012). Das war 
ein Urt, wie Romuald ihn wünfchte, umichlojien 


miant, zum Theil noch Zeitgenofje unjeres Hei: 
ligen, bat ihm eine Biographie gewidmet. Er 
[ökt ihn 120 Jahre alt werben (Boll. Febr. II, 
123), während Mabillon in feinen Benedictiner: 
Annalen beweist, dag Romuald nicht viel über 
die Mitte der Siebziger hinausgelommen iſt. 
Der Orden breitete fi) immer mehr aus, fo 
daß in der Beftätigungabulle Aleranders II. be 
reits neun Klöjter angeführt werden: Camalboli, 
Fontebuono, Eerreto, Agna, Soci, Arcina, Ma: 
liano, Chio und St. Savin. Davon jind nur 
die beiden erſten noch zu Lebzeiten des hi. Ro⸗ 
muald geitiftet. Fontebuono war anfänglich 
eine Herberge, vom bl. Romuald am Fuße 
bes Berges erbaut, auf weichen die „heilige 
Einſiedelei“, wie Camaldoli indgemein genannt 
wurde, Itegt. Da der vierte General des Ordens, 
welches Amt anfangs der jeweilige Prior von 
Camaldoli verjah, der felige Rudolf, merkte, 
daß die Einfiedler der rauhen Finjiebelei von 
Samaldoli Vieles zu leiden hatten, fo geitaltete er 
Fontebuono zu einem Klofter um, deſſen Bewoh— 
ner ein cönobitifches Leben führen follten. Er: 
krankte ein Einſiedler, fo follte er in Fontebuono 
gepflegt und auch die Einſiedelei von dort aus 
mit dem Nöthigen verſehen werden. Der näm: 
liche Rudolf entwarf die Satzungen des Or⸗ 
dens, welcher der Regel des bi. Benedict folgte. 
Sie enthielten viele Milderungen der trabitio: 


von jãhen Felſen, zwei Trittheile des Jahres mit | nellen itrengen Lebensweiſe der Samaldulenfer 
Schnee bedeckt; hier erbaute er für ſeine Genoſſen (die eigentlichen Constitutiones Camaidulenses 
fünf von einander abgejonderte Zellen. In Mitte | bei Holsten II, 193 sq. ftammen erſt aus dem 
derfelben erhob fich ein Vethaus zu Ehren des | Jahre 1569). Uebrigens hat der Umjtand, daß 
Weliheilandes. Bald verjanmelte der Ruf von! der bl. Romuald feine Satzungen nicht fhriftlich 
der Strenge des Einjicdlerlebens, das hier geübt | hinterlafien hat, und daß Die Consuetudines erſt 
wurde, weitere Senofien um den bi. Nomuald, | in jpäter »eit firirt worden jind, zu zahlreichen 
Die fid in der Nachbarſchaft ihre Zellen erbauten. | Etreitigfeiten und Epaltungen im Innern des 
Hier nun lebten dieje Einſiedler unter from: , Ordens Anlaß gegeben, indem einzelne, weldye 
mem Schweigen neben einander, ohne jich zu vers mit dem Beſtehenden nicht zufrieden waren, Anz: 
einigen. Ihre gemeinichaftliche Beobachtung des erfennung ihrer Beionberitatuten erwirften. Am 
Yeaitens bei Waller und Drod, ihre gänzliche Ant: cingreifenditen mar wohl das Entſtehen ber Cö- 
Baltiamleit von Fleiſch und Wein, ein langer nobiten-&amaldulenier, indem nämlich Viele, dem 
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Bantaldulenjer. 


Geiſt und der Abſicht des Stifters entgegen, ein Diurano, weldhe auch von Innocer: ve" 


gemeiniames Y Yeben führten und jich jelbit da in 
Cbjervanten und Sonventualen ſchieden. Zur Zeit 


ſeiner grökten Ausdehnung hatte der Orden fıinf ! vereinigte die beiden WYonaıess: 


Gongregationen: die von Camaldoli, „Die heilige | nerale ſollten dreiſahrig und weh, mei. 
(Finfiebelei”, wo immer jtriete das (Finiiebler: | lFinfiedlern und Wonobizen serien -- 


eben nach dem Geiſte Des Zritters beitchen blich; 

die von Zt. Michgel zu Murano, Die nur aus 
Cönobiten bejtand; die vom Rronenberge (Mon- 
tis coronae); Die Turiner und endlich Die fran. 


zöſiſche Congregation, deren jede nadı und nach | 


einen eigenen General oder Wiajor befam. | 
(amaldoli galt immer als Mutter, und Die ver- 
Ichiedenen (Finjicheleien und Klöfter der Camal. 
dulenjer waren abwechſelnd damit verbunden. 
Toch hatte diele Verbindung nirgends Lauer. 
Echließlich wurden auch Eamaldoli und Rronen: 
berg, in welchen beiden das Eremitenleben jtets 
beobachtet wurde, getrennt im J. 1671, als Papſft 
Clemens X. der Eongregaion von Eamaldoii 
beſondere Sarungen bewilligte. Die Eremiten 
dieſer Congregation ſpeiſen an gewiſſen, genau 
bezeichneten Tagen gemeinſchaitlich, dürien an 
beſtimmten Tagen das Stilljchweigen breden 
u. ſ. w. Im Ganzen zählt dieſe Camaldoli:Con—⸗ 
gregation ſechs Klöſter, lauter Einſicdeleien, mit 

Ausnahme von Fontebuono. Der (Neneral wird 
alle zwei Jahre gemählt und hat das Norte: 
der Fontificalien. Ihre Kleidung ift wollener 
Rod mit Gürtel. Tieſe Congregation bat mit 
der gleich auizuiührenden von Vurano zum 
Wappen: zwei Tauben mit goldenen Zcdhmäbeln | 
und rorhen Gliedern, Die aus einem goldenen | 
Kelche voll Blut trinken, und einen goldenen ı 
Etern mit langem, an den Kelch reichenden 
Schweife im blauen Felde. 

Grope Bedeutung erlangte die Camaldulenſer⸗ 
Congregation von St. Wichael zu Wurano. 
Das Kloſter, welches dieſer Congregation den 
Namen gab, wurde 1212 gejtittet. Tie venctia⸗ 
niiche Republik führte nämlich (Samaldulenier: 
(Fremiten nach Murano und wies ihnen die Kin: 
Fünite der ganzen Inſel an. Aber die Nähe 
Venedigs, der häufige Beiuch der Weltleute wirkte 
nadırheilig aut die Einſiedler; fie beſchloſſen, ſich 
zu einem gemeiniamen Leben zu vereinigen. So 
entitand Die Abrei Zt. Michael von Murano 
1300, nadı deren Muiter allen: halben Vamaldu. 
lenivr Eremiten ſich zu einem gemeiniamen Y Yeben ' 
vereinigten. Dieiſe Camaldulen'ſer Degeneritten , 
aber immer meiter, ſchieden fih in Tbierpanten » 
und (Sonventualen, und noch waren nicht andert: 
halb Jahrhunderte vergangen, fo ſchien Das Üche! 
ſchen So ſchlimm geworden zu ſein, daß cine Hilte 
unmoglich war. Zoch das Unmogliche leiſtete 
Anibroſius von Portico, Der „Namaldulenser" 
genannt, welcher van 1439 an Die Camaldulenſer 
reiornurte und mit Recht der Wiederherue!! er 
des Trdens heiſtt. ts jegt waren dieſe Cono. 
biten mit den Eremiten von Camaldoli vereinigt. 
1476 vereinigte aber auf Veiehl des Rathes zu 
Venedeg der Abe von Vüuneno neue conobinich 
camaldrilenũſche Kloͤſter zu Ber Congregat:on ven 
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[äufer des mons Cetius, jich entjchieben hatten, er: 
baute er für Diefe Bergbrübder eine Kirche und Zellen 
und botirte Diele Stiftung hinlänglich 1628. Allein 
idon 1782 ließ Kaifer Joſeph II. diefe Eremie 
auflöien. Dagegen beſteht die Cremie am argen⸗ 
tinifchen ein Bielany, in der Diöceje Krakau, 
bis heute. Das Wappen der Camaldulenſer 
som Stronenberge jind drei grüne Berge mit 
einer goldenen Krone im blauen Felde. 
Beniger bekannt ilt die Turiner Congre 
gartion geworden. Als Etifter derjelben wird 
Alerander von Leva genannt, welcher 1612 ge: 
itorben iſt. Ein Ableger der Turiner Congre 
gation iſt die franzöſiſche „Unjerer Lieben Frau 
vom Troſte“. Der Turiner Camalbulenjer:Ein: 
fiedler Bonifaz Anton von Lyon errichtete zuerit 
zwei Eremien in Frankreich, eine in ber Lyoner, 
Die andere in der Bienner Diöceſe. Doc konnten 
fi) bier die Einjiedler nicht halten. Glücklicher 
war die Gründung in Val⸗Joͤſus, in der Diöcefe 
Lyon, 1633. Schon 1635 erwirkten die Eremiten 
vom Papſte Urban VIII. die Errichtung einer 
franzöjiihen Gongregation unter dem Titel: 
Unferer lieben Frau vom Troſte, welche 
einen eigenen General, fonjt die Satzungen vom 
Kronenberg hatte. Jetzt mehrten jich die Ga: 
maldoli's. Im J. 1642 entitand die zu Gros⸗ 
Bois bei Faris, 1648 die zu Ya Flotte in der 
Rieder-Bendee; auch in Mont Balsrien beitand 
um 1669 nur jehr kurz eine folche Niederlaſſung. 
Der unbeilvolle große Revolutionsjturm in Frank⸗ 
reich bar auch alle Camaldulenier-Erenien zer: 
ftört. Lieder bergeitellt wurden fie in Italien, 
bis neuejtens unheiliger Eifer die heiligen Etät- 
ten entweihte. Doch wurde nachträglich manchen 
Eremitenbrũdern gejtattet, ihre Einſiedeleien, die 
man ihnen früher genonmen, wieder zurüdzu- 
taufen. 
zer Gamaldulenjerorden bat viele durch 
Ziffenihaft und Frömmigkeit hervorragende 
Manner bervorgebradht. Von dem großen heili⸗ 
gen Romuald jelbft wirb der erjte Theil einer 
uslegung der Pſalmen aufbewahrt. Unter fei- 
nen eriten Echülern wird der ſächſiſche Adelige 
Bruno von Luerfurt, den die heidniſchen Preußen 
1009 entbaupteten, al3 ein leuchtendes Mor: 
bild eines chriftliden Miſſionars gejchildert 
(Hergenrother, Kirchengeih. II, 644). Niller: 
ding3 war die meiſte Zeit dem ialmengejang, 
dem Gebete und der Betrachtung gewidmet, die 
übrige »eit zur Syandarbeit beſtimmt. Zudem 
fehlte es in der Einſamkeit ganzlih an Mitteln 
zu geiltiger Arbeit. Aber dennody zählt auch 
diejer Zweig des Benedictinerorbens berühmte 
Mitglieder. Eo murde Ambroſius Traverjari 
(ji. d. Art.), General der Muraner Gongre 


gation, vom Papſte Fugen IV. zum Goncil 


u Baſel geihidt und that jich zu Ferrara⸗ 
orten, fo jehr hervor, dat man ihm auftrug, 
bes Formular zur Vereinigung der griediichen 
und lateiniichen Kirche abzujaſſen. Der be: 


rähmteite Cchriftiteller der Camaldulenſer iſt 
Baul Juſtiniani (geit. 1528), von dem Ziegel: : 


Camaldulensis — Cambrai. 
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bauer (Centifolium camaldulense) 122 Tractate 
in lateinifher und 49 in italienifcher Sprache 
anführt. Bonifaz Collina überjegte einige dra⸗ 
matifhe Etüde von Eorneille und Racine und 
unternahm die Hauptausgabe von Taſſo's Wer: 
ten. Eufebius der Spanier zeichnete fich durch 
iligfeit und Tugend aus, und nad) feinem Tode 
1501) geihaben auf feinen Namen viele Wun: 
der (G. Bucelinus, Benedictus rediv., Feldk. 
1679, 15 sq.). Guido Grandi aus Gremona, 
Profeſſor zu fifa und bedeutender Mathematifer, 
geit. 1742, jchrieb unter Anderm Dissertationes 
camaldulenses (Journ. des Savants XLII, 
442 8.). Die größte Zierde des Ordens war 
Papft Gregor XVI. 

s gab auc Camaldulenferinnen. Der 
ſelige Rudolf ſtiftete zu S. Pietro di Luco in 
Mugello 1086 das erſte Kloſter für dieſelben 
und wies ihnen von Camaldoli Einkünfte an. 
Nach und nach ſtieg die Anzahl dieſer Klöſter 
auf 20, von denen 8 unter der Gerichtsbarkeit 
der Congregation von St. Michael von Murano 
ftanden. Tie Nonnen hatten mit den Mönchen 
gleihe Satzungen und trugen Rod und Scapu⸗ 
lier von weißer Eerge, darüber einen wollenen 
Gürtel von derjelben Farbe, im Chore eine 
ſehr weite Kutte und über dem weiten Schleier 
noch einen ſchwarzen. Die Laienfchweitern hatten 
anftatt der Kutte einen weißen Diantel oder 
Schleier. Ihr letztes Klofter hatten fie zu Rom. 
(gl. Augustini Florentini Hist. Camald., 
Flor. 1575, 2 voll.; J. B. Mittarelli, Annal. 
Camald., Venet. 1755 sq., 8 voll.; Helyot V, 
236 ss.) [(Fehr) Wolfsaruber, O. S. B.] 

Camaldulensis, |. Ambrojius Camaldulenſis. 

Camargo, Ignatius von, acboren den 
26. Tecember 1650 in Eoria, trat den 30. Te: 
cember 1699 in die Gejellihaft Jeſu ein und 
lehrte während 17 Jahren Theologie in Cala: 
manca, wo er den 22. December 1722 tarb. 
Er ſchrieb Regula honestatis moralis, seu tra- 
ctatus theologicus tripartitus de regula mo- 
raliter agendi, Pars I, Neapoli 1702, worin 
er auf's Heitigite gegen den Probabilismus auf: 
trat und jidy als ſtrengen Rigoriſten tundgab. 
Gegen ihn jchrieb der Zominicaner Bincenz Fer⸗ 
rerius, Profeſſor zu Valencia (geſt. 1738), ın 
dem Werke Epitome cursus theologici, Va- 
lent. 1724, IL. [Schneemann, 8. J.] 

CKCambrai. Fra3bistbum im nördlichen 
Frankreich. Tie feite Stadt Cambrai, flämiſch 
Cammeryk, in Franzoͤſiſch-Flandern, an der 
Schelde, mit 22000 Einwohnern, war fon 
frühe als Cameracum (Camaracum) cine be 
deutende Stadt. Doch finder ji) ihr Nanıe weder 
bei Bäjar noch bei andern gleichzeitigen Schrift: 
jtellern. Grit die Tabula Peutingeriana führt 
ihn auf. Zur Zeit, als die Franken in Gallien 
einficlen (Anfang des fünften Jahrhunderts), 
blübte Sameracum, wie Öregor von Tours be: 
richtet (Mist. Franc. 2, 9), ala eine Stadt 
von Bedeutung. Vielleicht ſchon von da an war 
jie eine königliche Stadt. Jedenfalls reiibirte im 
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ihr zur Zeit Chlobwigs (481 -5611) ein Franken⸗ſtand bis zum Tode bes 23. Biſchos Para I 
tönig Ragnacharius, welchen Chlodwig im Damals beſchwerten ſich die Canonike: vor. 1:38 
Kampfe überwältigte. Cameracum kam fo zu |tum, daß ihre Kirche fo lange zeit derjen gen ser 
dem großen Frankenreiche und blieb bei dem: | Cambrai unterworten fei, unt baten ter tert 
felben bis zu Lothars II. Tode, wo e8 Karl dem|er möchte ihnen einen eigenen Mrren Sem 
Kahlen zufiel (870). Unter den deutſchen Kai: | Fapit Urban II. entiprad ihren Yutien, vr_- 
fern, die übrigend um den Beſitz desſelben jo: | dem Elerus und Volke von Arras ıkr &st.: 
wohl mit ben Grafen von Flandern als aud mit | wieder heim und beiahl dem Ihetrager:en vr; 
den franzöfifchen Königen mannigfach zu kam: |biihof Raynold von Rheims, Benum:m 
pfen hatten, wurde es für eine freie Stadt des | weihen, welchen Clerus und Toll ur = 
heiligen römifchen Reiches erklärt. Am J. 1543 ; wählen würden. Die Wabl fiel aut Yazır 
heſetzte es Karl V. mit feinen Truppen und be Canonicus der Congregatio Insulana =: 
feftigte fich in deſſen Beſitze durch Erbauung einer | ban II. coniecrirte ihn 1093, da tar Vrärae 
auf dem nahegelegenen Berge aufgeiührten Gi: ! von Kheims aus Aurht vor dem rure:nser 
tadellc. Vorübergehend fam e8 hierauf 1582 in | ten Kaiſer Heinrich IV. welchem Das bu:i * 
die Hände der Franzoſen, denen es 1595 bie | neugetroffene Einrichtung benachthelagre vor 
Spanier abnahmen. Die Stadt mit ihrem Se: | brai anhing, es nicht zu thun wagte. Ten ro 
biete wurde den fpanifchen Niederlanden einver: | war Arras getrennt. Der Biichoi von Varız 
leibt und von da aus regiert. Ten Erzbiſchöfen zwar, Galcherus (Mualtherus 7), wollte kıe Are 
beließ man einige ihrer vorigen Hoheitsrechte, berung nicht anerfennen. Allein aui be ne: 
weßbalb fie noch immer den Titel führten „Ser: | von Ciermont (1095) wurde fie taeriıh beune 
zoge von Sambrai, Grafen von Bambrejis (dem | und der proteftirende (Mualcherus tba:s der 
Gebiete von Cambrai) und Fürſien des heiligen | dieier ſeiner Widerſpänſtigkeit wegen. heit = 
tömijchen Reihe”. Eelbft unter franzöjiiher | Straie feines fimenittiihen Fintrins ia der 
Herrſchaft noch führten fie biefen Titel ; denn ſeit ſchöiliche Regierung abgeiegt 1 ogl. Balus: M> 
1677 iſt Etabt und Webiet franzöſiſch. So viel | cellan. V. 236: vgl. Vi). An fane Zei !e 
über die politijche Gejchichte von Sambrai. (1095) Dianafjes, Arhidiacon von Kbazs = 
Die Reihe feiner Bilchöfe beginnen Cinige | der Neihenfolge der 24. Biſchoi. Toch bazı v 
(Massaeus, Chronicorum multiplic. histor.) ; wohl Manaſſes, als auch beiien Nat’:izrz x⸗- 
mit Diogenes, der von Papſt Eiricius (385 bis | jelige Odo (von 1105 an), nah Tueles zc= x8 
398) gefenbet in Rheims zum Biſchof von Sam: | Gindringling zu leiden. Derielbe hatte hä 'x= 
brai ordinirt worben jei und endlich beim Gin: | der biſchoflichen Hauptitadt bemätnat. ı7 zc.2= 
bruche der Vandalen in Frankreich den Dlartyrer: | er fich hielt, bis er auf Heichl Heinnces V_ xX 
tod erlitten habe. Dieje Angaben find durchaus | fich damals sur Kirche bielt, vertrieben zu: 
unzuverläjlig, ja unglaubwürdig, da keiner der (1106). Odo wird als eıner der permetusen 
alten Schriftſteller, auch fein Viartygrologim | Biichöfe von Gambrai gerühmt und iene is 
einen ſolchen Biſchof Eennt, und erit Maſſäus, ein genden wegen als Seliger verebrt ı\.2. Irmı 
Scriftiteller bes 16. Jahrhunderts, diefen Na: | Ter 62. NHıichof mar der unglüielige arcıae 
men aufgebradt hat. Mit mehr Recht könnte | Robert von Gent, Biihot von Warte v- 
man ben bl. Vedaſtus als eriten Bilhof von | 1363 als Robert II., Bardınal je 1372. 34 
(Sambrai aufführen. Tiefer um die Belchrung | Urban VI. durch ftrenge Wiatregeln Keim 
(Shlodwige, des Frankenkonigs, fo verdiente ‘res: | näle gegen ſich aufreiste, verliexen hıcc ir 
ögter wurde von bi. Remigius zum Biſchoj ge: ſchismatiſchen Abſichten in's Werk zu tegee. de 
weiht und der Kirche von Atrebatum (Arras) | Sauptitabt ber Fhriftenbeit und mähi:en der et 
vorgeſetzt. Bon bier aus regierte er, jeitbem mit | 36 Jahre alten Robert von Kambrai sm (Nese= 
dem Sturze des Ragnacharius 510 Cameracum | papit. So begann derielbe als Elemms VII 
dem Reiche Chlodwigs einverleibt war, auch die! die Reihe der für die Kirche fo unberivell acer 
Kirhe von Cambrai (ob als biichöfliche 7) bis | denen Megenpäpite 1 13Ta— 1394 ı Zar ver 
ungelähr 510, mo er jtarb. Ihm folgte als Vi: | Nachfolger aut dem Ztubl von Kambın ı = = 
‘bot der bl. Tominicus um 540, Diefem der‘ Reihenfolge der 67. Yıihoi) war ber Irritex 
Hl. Vebulfus um 545. Unter diejem lepteren - Ferrus ab Aliaco (d’Aillv; i. d. Arr.ı zu ie 
ioll bir biihöflihe Zig von Atrebaium nach , Sreritellung der kirchlichen Einbert eben: Kin 
Canicracum übertragen worden jein. Gewiß iit, als Robert um deren Serreikung. Tears v 
ak fein Nachfolger, der bi. Gaugericus (Zt. auf dem Stuhle von Bambısı ven 133: 4 
Gem), Biſchof feit ungefähr 580, in dieſer legte: (ungefähr) 1425. Gr wurde ım Uber der ta 
ren Stadt rejidirte (geit. 619). Ihm verdantt ; chebrale begraben. 
die Abtei Et. Medard, nachber nah ihrem Stii⸗ Mit Wapımilian, aus dem (Hrisieder ie 
ter Et. Gery genannt, zuerſt auf dem Berge bei ' Grafen von Walbaim. beginnt Me Are x 
der Stadt gelegen, nachher in dieſe jelbit verlegt, Erzbiſchdie von Cambrai. Was ihn !iet 
ihre Ofründung. Von nun an blieben bie beiden Karls V. und Vhilipps Il. von Spemen & 
ige von Bameracum und Atrebatum mit ein: gebren gemeien war, murde endlıh ven Tea: IT 
ander vercinigt, die biichöiliche Reſidenz aber gemäbrt. Turch cine Bulle nom 12. Te 15% 
ſtets in eritcrer Stadt. Tieſes Verhäliniß be: wurden die Biſsthümer Wcden, Und: zz 
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ai zu Erzbisthümern erhoben und jomit | Outgefinnten Männern war es gelungen, das 


firaganat der 
‚Rheins ehört, wurde jett als Metro⸗ 
* ei Ar en Site von Arras, Tour: 
Omer und Namur erhoben. Die 
tionen bes damaligen Erzbiſchofs von 
8, de8 Cardinals Karl" von Rothringen, wel- 
ht gehört worden zu fein behauptete, fruch⸗ 
ichts. Die Bullen, welche noch nicht aus⸗ 
n waren, als Paul IV. ftarb, wurden am 
mar 1560 von deſſen Nachfolger Pius IV. 
ine neue Bulle bekräftigt. Erſt unter dem 
fer Erzbiſchof Le Tellier, der feit 1678 
ache wieder aufgerührt, tam um 1695 
leih zu Stande, indem zur Entſchadi⸗ 
fir bie gefepmälerten Metropolitanrechte 
ensa archiepisc. von Rheims die Ein⸗ 
der Abtei Et. Thierry zugewieſen wurden. 
r Reihenfolge der neuen Erzbiihöfe glänzte 
imelon feit 10. Auguft 1695 (ald 
der 12. ne Rebe h ieh 
Name allein ſchon binreichte Stubl 
ambrai in der kr Bere unvergeßlich 
den (ſ. d. an) eider ſaß auch ein Du: |e8 
Tenelond dritter Aachlolger darauf. 
ps von Orleans fo unbeilvolle Regentſchaft 
e Kirche von Cambrai dieſe Wunde ge | 6 
n; denn bereit8 unter Ludwig XIV., der 
ben Frieden von Nymmegen (1678) das 
br zuvor eroberte Cambrai ſammt Gebiet 
rochen erhielt, war durch ein päpitliches 
t dem Könige das Präfentationsrecht auf 
biichöflicden Stuhl verliehen worden, wäb- 
orher das Capitel frei wählen durfte. Fo⸗ 
war der erſte vom König nominirte 
Durd die Revolution verlor der Stu 
umbrai varübergehend feine Metropolitan: 
DTas Concordat von 1801 unterjtellte 
neder bergeftellte Bistum als einfaches 
ıganat der Dietropole Paris. In der neue: 
it (1842) ift e8 indefien wiederum zum Erz⸗ 
m erhoben und ihm Arras als Sufiragan- 
m zugetheilt wor Die herrliche Cathe⸗ 
he Dagegen, —F der Sto ol Sambrai 8, 8, 
rem bewunderten Thurme, beides im Spitz⸗ 
tile, ift für immer von der Erde verſchwun⸗ 
Am 6. Juni 1796 ließ das Directorium |n 
e auf den Abbruch verlaufen, und das 
der Jahrhunderte, deflen Material allein 
dillionen Franken von Kennern geſchätzt 
wurde einer Geſellſchaft von Domänen⸗ 
um wenige Eilberlinge überlaffen. Dieſe 
nämlich 120 000 Franken in Papiergeld, 
n wirklidem Werth damals etwa ber 
ıe von 3600 Franken gleihfam. Die 


ward ihnen überlaffen, und bald war fie| Fr 


tbboden gleich gemacht. Ten Thurm lich 
teben . 1804 wollte man ihn in 
entmal Foͤnelons umwandeln; es unter: 
und am 30. Januar 1809 ſtürzte auch er, 
ſtigem Sturmwind erjchüttert, zufammen.. 


Kirchen: | Gebei 


Saupt und mehrere Gebeine Foͤnelons zu reiten. 
ie find jebt feit Dem 26. October 1822 mit den 
inen mehrerer anderer Bilchöfe in der neuen 
Cathedrale, welche einft (Benedictiner-) Abtei: 
kirche vom "heiligen Grab war, einem e 
in modernem Stil, beigefekt. Am 7. Januar 
1826 wurbe ba8 dem großen Erzbifchof neu er: 
richtete Denkmal, die —* eſtalt auf dem 
Todtenbette ausgeſtredt darſtellend, von Louis 
gene „Biſchof von Cambrai feierlich ein: 
geweiht Der 93. Oberbhirte, Renatus 
Sgnier, geboren 1794, 1842 als Biſchof von 
Angouldöme präconifirt,, 1850 auf das Erzbis⸗ 
thum Cambrai promovirt und 22. December 
1873 mit der Cardinalswürde geſchmückt, ftarb 
am 3. Januar 1881. Es folgte Alfred Duquesnay, 
geb. 1814, Bifchof von eh es 1871, promo⸗ 
Dit 13, Mai 1881. hm fiehen ünf General: 
vicare, ein Secretariat und ein Didceſan⸗Offi⸗ 
cialat zur Seite. Das Metropolitan: Capitel 
Notre⸗Dame hat 10 Titular-Eanonici; früher 
28 Sanonicı und 95 Ecclefiaftici. Das Diöce 
janjeminar Teiten die Lazariſten, das kleine Se 
minar —— — Neben den —— gibt 
maãnnliche Ordensniederlaſſ jungen 
an noch mehr weibliche Congregationen 
ganze | Erzdidceſe zählt Ussı) in 67 Pfarreien, 
Succurfalen und 230 Vicariaten 1522 719 
Selen Die gro roßen Städte Lille, Dünen 
Valenciennes, Douay (ſ. d. Art.) gehören dazu. 
In Lille wurbe 1876 eine ta „aninerfirät 
eröffnet, für welche bis zum Dion ra des 
genannten Jahres bereitd 4 200 000 Yon ge 
zeichnet waren. 
idöcefanfynoden: 1. Im J. 1105 unter 
| dem feligen Bifhof Odo; 2. 1307 unter Phi 
Iipp von Marigny; : 3. 1550 unter Robert III. 
von Croy. Bon Trient zurüdgefehrt, hielt er 
dieſe —28 um die auf dem Yugeburger er Reiche: 
tag vom Kaifer Karl V. betreffs der Religions 
angelegenbeiten publicirten Beichlüffe befannt zu 
machen und bemgemäß TE ni befchlichen; 
4. 1631 unter Erzbiſchof Franz IL. Vanderburgh. 
Ihr war eine Viſitation der Diöcefe Durch den 
Niichof ‚vorauögegangen. Die Eynode ſollte Die 
Mißbräãuche, die er angetroffen, eben. — Pro: 
vinzialjynoden: 1. 1563. Es war die erite 
ad Grhebung von Sambrei zur Metropole. 
Diar von Walhaim, erfter Erzbiſchof, feierte fie 
mit den Bilchöfen von Arras, St. Umer, Ra: 
mur. Tournay war vacant (die Ucten bei 
Labb&, Coneil. XV). 2. 1567 nach den beiden 
Et. Marthe. Bekannt iſt weiter nicht8 Darüber. 
3. 1586 unter Ludwig Berlaymont ; ji wurde 
in Mont gefeiert, wohın ſich ifcho und Ca: 
pitel vor den Franzoſen geflüchtet. 4. 1631 unter 
anz II. und 5. 1681 unter Jacob Theodor. 
(Bgl. Chatillon, Series Epp. Camerac. et 
Atrebat.; Gallia christ. III, * Q. oe * 
Hugues du Tems IV, 1 sqq.; "WA 
| Recherches sur |’ eglise metropolit. ds0. Can 
'brei 1825, und defien Cameracum christianum, 
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Lille 1849: I. Firquet, Lan France pentif. ſammtheit die Unireriirät auamzd-. —- 
Cambrai, Paris 1860; Moroni VI, 311 sqyy.; britae war demnach, mie Lurs, er co: om. 
Gams, Ser. Epp. 526 aqq.; d. Bucelini Anna-  tas mazristrorum. Tas eine barzitien: - 
les Gallo-Flandr. und A. Sanderus, Flandria ' minde 1274 Durch Nıidat Nun de 2 um 
illustratn. (Kerker) Neher.) | von (Fig unter dem R amen Demnen Da > 
Gamßridge (GCamhoritum. — | gründet. Als weiteie Ztrtunzen der fr dr 
eum), Nauptftadt der gleichnamigen (GGraſſchait, Seit iolaten: Elare Hall, aeitiriee ie : 
am ſchijſbaren Cam gelegen, iſt Sitz der zweiten I itiiaberh (laıe; Pembriot⸗ nl « 
Univerſitãt Englands. Gegenüber der Sage, dar | ron der Mrafın Pembroke: —E * 
ſchon König Eigbert von Titangeln um 6:30 | itiitet 1348 von (pmund Yenmae. Mehr cr 
bier eine Schule errichtet habe, läft ſich urfund: Erweiterung (1 57 dur Dr bare Une 
lich erit aus dem Anjange des zmöltten Jahr: Namen onrille und (aus Kelieon „im C 
hunderts eine Nloiterichule nachmeiien. Sie nity Hall, qeitiitet 1350 par In :ike: m * —— 
wurde durch Mönche aus dem Klojter Gronland ! Mıichoi von NMorwich; Corrue Ohren .e: 
eröfinet. Als dann 1209 in wolge eines argen | ftittet 1351 von der (Norpuc lhrıs un 
Tumultes viele Studenten aus Oriord ausmwan: [im Nereine mit der BYruderi,saft der =. 
Derten, zog ein Theil derjelben nach Sambridge. | ten Jungirau: Rınas chlege, 1441 z=2e: 
Hierdurch erhielt bie Kloiterjchule erhöhte Ne: Kollege, 1446 von König sinn VI oem 
deutung und gejtaltete fich zu einer Universität. | T.ucens:Wollege, qeitiiser 1446 NENMEN- 
Nähere Nachrichten fehlen ; Doch wird Ichon 1224 | MWargarerha ren Anjon, Hemalin Samesshl 
ein Ranzler erwähnt, und 1231 empfing die, Eatherine-Hall, geitittet 14.6 sim nom.n » 
Hochſchule von Heinrich III. einige königliche bert Wodelarke; Jeſus Celleze, zeren 4 
Privilegien. Die Yerfafjung_ der Ummveriität ent- ven Viſhof Alcock von Sin: Zr. Nrbri lo e 
midelte jich analoy der zu Urford. An Stelle ! geitiitet all von Wargaretba, Ir zHn ze: 
Des Mectord, melchen die nah dem Muſter non | mond. Win jedes dreier (Welieaes bet. nme 
Paris gegründeten Umiverjitüten batten, führte | für Yehrer und Edler, Yalzammız, 7: ® 
in England ein Kanzler das Voritcheramt. Rıs | bliethef, Kapelle, Härten und ©. *r. me re 
in die Mitte des 14. Nabrhunderts mar der Can- | nadı eigenen Ztatuten und Ivek::u 75; m 


eellarius Cantabrigiensis ein Beamter des Bi: Tie Wirtglicder (Members on the B« : 
ſchois von Sin; erjt 1402 wurde durch eine Bulle | theris ſtiitungsmäüige, tbeıls unattien ar 
Voniaz' IX. Die Kanzlerwahl von der Pertäti: |fionäre). Su den ihitungemättier 7.2 


aung des Biſchois unabhängig erllärt. Wis in, Die Geneſſen (Soeii, Felluw«e:., =. mr 
die Neuzeit nahm ber Viſcho von Ely wenigſtens täbig ſind und aus ihrer Nie ten mem 
in der Theorie noch ein Nifitationsrecht in An: | (Master) mühlen, und die m:r Sereh 2 
ſpruch. Als biichörlicher Heamter mar der Kanz: | genommenen Schüler. Sumliauese 21.0 7 
ler extra corpus scholastieum. Ihm gegenüber ner verſchiedene Beamte: Murar Snımuerm 
jtanden zwei Procuratoren (Proctore) , mweldhe Dean für häusliche ẽAecipl·a Kaz..e_ 
von den beiden Nationen (australis oder Sou- } int 16. Jahrhundert murde eine Quarz 2.-: 
thern men und borealis oder Northern men) des bisherigen, den Waliexes und wel: 2 
gemählt wurden und die echte ber Nationen au | gehörtgen Yehrercellegiums miuät ırt rn 
vertreten hatten. Die Nationen bildeten aber eine | Kroieſſuren tundirt. So Nıfıce Ya — 
Universitas in artibus fundata: es traten dem: !Kcade 1924 die Yehrrübie für Dizzker-! “x 
nach in (Cambridge nicht, wie andersmo, Die sa: |torif, Logik und Philorerbe. un! Kom ae 
eultäten als ielbitändige, gelonderre Corroratio⸗ rich VII. fügte fünf meue Zrelien Fur Ilse. 
nen in Beziehung um afademiichen Gemein-Eivilrecht, Medicin, Gere: Sid une wwirzz 
meien, londern Me Neratbung und Neichluns hinzu. Toch ſanden ditie *37 222 
faſſung aller Angelegenbeiten der Univerſität, Sinecuren berab, und das claterı ser. > 
mie auch Die Ertheilung der gelchrten Grade in icenirirte ſich wieder aus'ä& —S ie 
den verichiedenen Tisciplinen fiel ausichlieklich ' leges. 





den Artiſten su. Es fonnzen auch, mit vorüber | Heinrichs Abiall ron der 8: where te in 
gchenden Ausnahmen, nur ſolche Scholaren, ſtand der Impertiatanüngeä em. .a 2 m 
welche bereits in artibus graduirt waien, zum⁊ Tie NYchgungen der Corezes — 2er 
Zoctorat der Theologie oder der Jurterrud den I befroht, die Tırdiiken Henetien sea.» 
gelan zen. Anfänglich beitanden neben den Got: Bit biroihefen vertälcudert, Die Armen der 
legten und Schulen, weiche die cimieinen Urden | demiiben Wrade und Der Sr. turen: 
fur ihre Angebörigen errubicten, de Malen jthetich rerhotrescu:. (re Keen de ©: 
(lHlallsı, private Convicte mehrerer — unzer Der Romain Ware en, Zi beret'in 
welche mit beſtimm:en Statuten unter ar: ‚une: chrer und Itttete ın Aust. Drureem rn 
Mazister regens (P rincipal' Ichzin. Tennis uch nah turt voer Dem Tede gerwin. 
aber budeten ich nad VKariier Vinite:n auch nes Nash rahmice Zumtv Solleze sg U = 
Gollegien ( “llayrosı, namlich gerziite, anf um und et Solaren. ZutiW,Vateba Core 


reweglidtes Oigenzbum fund Borporationen, wurde dasegen De Umrermtiier Ne oNı. 
deren Yoriteber famımı den Gebn!icn in ibrer 8e velli: ndia reribistten. Wirabe men: 
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allen Sliebern den Euprematscid; viele Fellows 
und die elf unter Maria eingetretenen Maſters 
mußten weichen. Viele der Flüchtlinge zeichneten 
ch theils im katholiſchen Seminare zu 
Tonagy und fonft al3 Lehrer und Wortführer des 
tatholifchen Englands, theil3 aber auch ala deſſen 

auf dem Slutgerüfte aus. Im J. 
1571 gab Elifabeth der Univerfität neue Sta⸗ 
ten. Das bemocratiiche Element, welches bis⸗ 
her in den Nationen und den von ihnen gewähl⸗ 
em Procuratoren fich geoffenbart hatte, wurde be: 
kitigt und für die Zukunft die Wahl der Behör⸗ 
ven, insbeionbere der Procuratoren (Proctors), 
welche neben dem Bicelanzler und den Mafters 
der Sollegien (dem Caput der Univerfität) die 
Behörde der Univerfität bilden, nach einem ge 
viſſen Turnus den Colleges zugemielen. Inner: 
lich zerrütteten die religiöjen Kämpfe zwiſchen 
Buritanern und Spifcopalen das Studienweſen. 
In biefen beiden religiöfen Parteien ipiegelte fich 
noch immer ber alte, nationale Gegenſatz der Alu: 
tralen und Borealen. Die Kanzler Cecil (1559 
8 1594) und Eſſer (1594—1600) neigten zu 
en Ruritanern; die Spifcopalen aber erlangten 
enter ber Führung von Parker und Whitgift 
wieder das Uebergewicht. Erwähnung verdient, 
ah unter den Univerfitätsfanzlern des 16. Jahr: 
winberts Bilchof Fiſher, dann Erommell, Co: 
neriet, Northumberland und Eſſex auf dem 
Echaftote bluteten. Neue Stiftungen brachte 
nefe Zeit am MagbalenEollege 1542, Em: 
nanuel:College 1584 und Sidney-Euffer:College 
1596. Unter Jacob I. erhielt die Univerfität die 
Rrivilegien, zwei Glieder in's Unterhaus zu fen- 
en (1603) und alle von katholiſchen Patronen 
Wbhängigen Pfründen ber nördlichen Sraffchaften 
u beiegen (1606). Am Kriege des Parlaments 
wegen Karl I. jtand Cambridge anfänglich auf 
cite des Königs und fandte ihm alles verfüg: 
are Gelb und dıe Koitbarkeiten als Kriegöfteuer; 
jald aber erhielten die Turitaner wieder die Ober⸗ 
yand. Wenn g auch fpäter unterlagen, jo blieb 
och für bie Zukunft im Gegenſatz zum jtreng 
mglicaniichen Oxford eine ſtark puritanifche Fär⸗ 
ang in Gambridge. Im 17. Jahrhundert ver: 
sehen Barrow und fein großer Cchüler Iſaac 
Remton der Uiniverfität be Glanz. Es hoben 
ich die naturwiſſenſchaftlichen Studien, und ſeit 
1702 wurden viele Lehrſtühle für exacte Wiſſen⸗ 
hatten und Naturiorfhung gegründet. An fie 
wibte ih 1807 das Downing-College für Diebi- 
iner und Juriſten. Gegenmärtig zählt die Uni: 
ærſitãt 32 Profefloren, 450 Fellows und 1500 
rs 1800 Studenten. Ter Hauptwürbdenträger 
NR der Kanzler, gewöhnlich eine fürjtliche Per: 
önlichleit, als deſſen Stellvertreter der Vice 
anzler fungirt. Lebterer führt die Termaltung 
mb ertheilt die Grade. Die richterliche Ge 
alt übt der vom Kanzler beitellte Ober-Steward 
Seneſchall); für die Tisciplin find zwei Proc: 
ors ( Triedensbeamte) auigeitellt. Die Icgislative 
Sewalt ruht im möchentlihen Council, wozu 
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der der Univerſität erſcheinen, in den Congre- 
gations von 210 Perſonen und in den Convo- 
cations, wozu die Magiſter artium und die im 
Regiſter enthaltenen Doctoren der Theologie, de3 
Rechts und der Mebicin ericheinen. Die Schüler 
können nad vierjährigem Studium den Grad 
eined Baccalaureuß (Bachelor) erhalten; die 
meijten verlafien dann die Univerfität. Sieben 
Jahre find nöthig zum Grade eines Magiiters, 
acht zu dem eines Doctors der Rechte oder der 
Mebicin, zwölf zu dem eines Doctors der ‘Theo: 
logie. (Literatur: A History of the Univ. of 
Cambridge, 2 vols., Lond. 1805; V. A. Huber, 
Die englifchen Univerfitäten, 2 Bde., Caſſel 1839 
bi8 1840; Demogeot et Montucci, De l’en- 
seignement sup£rieur en Angleterre et en 
cosse, Paris 1870; Arnold, Oxford and Cam- 
bridge, their Colleges etc., Lond. 1873; ein 
Verzeichniß aller bedeutenden Lehrer und Schü: 
ler jeit 1500 bei Charles Henry Cooper and 
Thomson Cooper, Athenae Cantabrigienses, 
Cambridge 1858 ss.) [Streber.] 
Gamerarius, Joachim, Humaniit, geb. zu 
Bamberg 12. April 1500, geit. zu Leipzig 17. April 
1574, ftammte aus altem fränkiſchem Gejchlecht, 
da3 feine Ahnen in Heinrich II. Zeiten fette, 
und deilen Familienname Liebhard war. Weil in 
diefer Familie das Amt eines Kammermeiiters 
oder Kämmerers am biſchöflichen Hofe zu Bam⸗ 
berg erblih mar, nahm Joachim Yiebhard nad 
damaliger Diode den Namen Gamerarius an. 
Cein Bater, ein reicher und angejehener Bam: 
berger Rathsherr, ließ den kränklichen Knaben 
zuerft in Bamberg unterrichten, dann aber im 
Alter von 13 Jahren bereits die Univerjität Yeip- 
zig bezichen, wo er in dem Haufe des Lehrers 
Georg Held aus Forchheim zugleich mit dem Für⸗ 
ften Georg von Anhalt untergebracht wurde. 
Schon im September 1513 wurde er Baccalau: 
teus, lernte eifrig unter Dem Engländer Richard 
Krote und Joachim Mekler Griechiſch und genoß 
auch den Unterricht des Peter Moſellanus. Bei 
Luthers Auftreten wandte er ſich ihm mit folcher 
Bewunderung zu, daß ihn die bejorgte Mutter 
vor allzu großem Vertrauen warnte. Wit Euri: 
cius Cordus und Eoban Heſſe aus Erfurt be: 
freundet, 308 er 1518 nad) Erfurt, lehrte dort 
bereit3 Siriechifch, während er noch weiter Iernte, 
und wurde 1521 Magtiter. Im nämlichen Jahre 
wandte ſich Camerarius, als Veit und Unruhen 
die Erfurter Univerfität unſicher machten, nad) 
Wittenberg. Dort wurde er bald mit Velanchthon 
auf'3 Innigſte befreundet und blieb es für'3 ganze 
Leben. Im J. 1522 ſah er auch Luther in Titten: 
berg und madıte dann die übliche Wallfahrt nad) 
Balkl zu Erasmus. Nach kürzerem Aufenthalt 
in Erfurt, Preußen, Bamberg ward er 1526 jehr 
gut bejoldeter Lehrer des Griechiſchen an der neu: 
errichteten „hohen Schule” zu Nürnberg, wo er 
mit Eoban Helle, Türer, Link, Oſiander und 


W. Pirkheimer in eifrigem Verkehr jtand. Schon 


um dieſe Zeit (1526) klagt er in einem Briefe 


eben den genannten vier Beamten noch 18 (tie: ! an Erotus über bie allgemeine Verwirrung, über 
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die ſchlechten Zeiten, über die Zügellofigfeit und  fenb gemacht. hakken er dann arı= "r..: 
das Zittenverderbnik A Töllinger, Tie Keforma: : Welandıitben in feiner legten Reste: .2 
tion II. 584 f1.). Zeit 1527 war er mit Anna und auch zur Gruit aele:ret bare ı Die 1 mn 


von Truchſeß Grünsberg vermabli, allein fein a eine Netenahb Siem 23— 


häusliches (lit ward vieliach durch Familien- Mar II. über die ‚hehgienere: union...” 
ſchickſal und öffentlihe Wirren gerrübt, Im bandeln, lehnte es uler er, me * x 
J. 1530 mar er mit den Nürnberger (Heiandten "Math au blaben. Kiele Interner teen - 


auf dem Augsburger Keidistag und unteritüßte | den Abend ſeines Yebens: &rz: anne 
hier Wielandıthon bei Abfaſſung der Yelenntnik: luſt fast aller aren mreun!e, Deo: * 
ſchrijten (vgl. Corp. Ref. II. 250 über Joachim janatijcher Theologen vun faner izemen m . 20 
Cammiermeiſter). Im J. 1935 ward er, wahr: | partei, vor Allem aber die Serum „tn 
Ibeinlih auf Melanchthons Empichlung, nach | Riedergang des deut ven hadız ur ze ter 
Tübingen mit der höchiten Veſoldung, die es dort ! ber Die zunehmente Salze und eer.n 
überhaupt gab, berufen und half die Umiversieät ,(val. Tollinger, heistmmanen I. rim >. 

zur Blüte bringen, bis ihm der Ztreit und das | Nachdem ihm ferne rau im Tetde rn 
eıvige Gezänk amiichen Yurheranern und Sing gangen mar (15. Au Bars, mul or ozs 
lianern das Yeben dafelbit vericidete ı Tollinger 17. April 1571, nah aerzte r.ie lo 
a. a. O.). Auf Melanchthons Vetreiben ging er Urſinus in Heidelbeia mem Zuimeium 

dekhalb 1541 gem nach Leipzig, und bier mußte | ihrieb, um nich: mehr Serena. ber too 
man ihn jo au ſchäßen, daß man ihm ein für ; bitterer gemeien ware ai. en brerizer 
jene Seit umerbörtes (Wehalt von 20 Kurden | noch eben frühe aenza, um mt: u: 0:2 
und noch Zteuerfreibeiten anbot. In jeiner An: | thons Schwiegeriohn Feuer, 8. 
trittörede betonte er hier, daſt er nicht, wie manche | lichkeit an Melanbthens Yare mr moon: 
Andere, alles Alte abthun, vielmehr Das vor: ! solter und Tod bedroht su werten Ami 
bandene Gute bewahren und Das ‚rchlechatte ver: | fagte er kurz vor jenem Ite “ 
befiern wolle. Lurdy Fgjährige Thätigkeit an wenn er „bedenfe, Dar He Intro: 





dieſer Univerſität bat er jein eriprechen redlich Schuld all Des iclends traren . . . 165. 
gehalten, wenn auch hier feine Klagen darüber ungelchrte Leute, nur von meiom 2 222.0 
nicht veritummen, daß Alle blinder Yadenichaft | getrieben, Lrmrten tie un: tı:e Lore. 


fröhiten, daß „Dabgier, Stolz, Wolluſt. reſſen wollen dabei wegen ibres vorera nm 
und Saufen“ überhand nehme ı Töllinger a. a. eng der himmlüchen Yılzers$ vr.erin oo 
O.). Er blich dauernd in Leipzig bis an fin]: Aller miienihbunihen Mia moment 
Ende und wurde nur zuweilen in feiner Thätig— zuirieden nt den neuen en Suntour De 
Teit unterbrochen, wie 3.2. 1546 durch Den ron | Schritten, geben fie ſich was tm nt. 
ihm tief betlagten ihmalfaldiichen Krieg und dieier ungebunden en xrel var Dia N-Ieno 0. 
durch mehrfache Neligionsrerbandlungen. So haiſen alle Tisciplin” ı Teliinaer nz I ie. 
war cr betheiligt an den Kämpien über das In: | „Unttreng mar Camcrarius azier Der ie. 2 
terim, an den Verbandlungen u Raumburg Philolegen, welche die Zube des 2: 7 > 
1554, auf dem Jieichstag zu Augsburg 1555 mus damals ergtifien, Der Beleumertme 
u. a. m. In dieie Zeit fälle Die ſchariſte ſeiner „er war vieclieitig schnee und der bern on 
Schrifen, Die er anonym unter dem Titel heraus: | des Gricchicen. ven Zeunäuuns Nom za: 


gab: Querela M.Lutheri seu somnium, Basil. | Tollinger a. u. I. mn. ge ech 
1555. In derielben legte er offen und ehrlich die | Tuͤdnigleit war ber ibm mit muersce2.!nn 
unerträglichen Juftände der proteſtantiichen Kirche gepaart, und per Allem 1% er mi. nn: 
blog. Wohl mochte es Die Zeloten bitter kränden, licher Charakter zu leben. Tti— 
wenn ihnen Camerarius ihr Vild ausmalte: wie | niemals gehaiig gegen die a.iz Kirıe a. ı7 


fie Luther nur an Derbheit und ZSchimpfen su, bicht ſich ogar jur einen —* um Zen ii 1” 
gleichen juchten, mie lic aus. Nosbeit und (Fitelteit | und ſchrieb noch im J. 1518 Ben Som: 40- 
Immer neue Streitigkeiten anfadıten, unbeküm⸗: bach, Der ſeine Witten ber: a retour zei. 
niert, 05 Die Kirche zerſiort werde: wie fo viele | harte, um micder Wahalih au mas oo 
Prediger glaubten, nicht ciirig zu len, wenn ſie redet Du mir von unieret un ara 
das Volk nicht durch Schmahungen gegen Den Es gibt nur Fınedunirke Site Nor. 
alten Glauben und Andersdenterde auibebten: Ihele serriften werden Yan, in Dim 
mie Andere, mit allen Yaltern bericn, ters gegen' acberen und getauft und ın Dieter & 

die auten Werke eiferten, weil dicies Dre zume aclebt, und ich bitte Shaftum nz aa sn 72 
Sund:gen geneigte menſchliche Ratni kibele und met von Deiner Kırde elra.en 
ibr wehl geſalle. — Tie Antwort blichen ihm luiger a. a. T. J. in Zeme 1522— 
jene Gegner nicht ſchuuldia. Sie nannten ihn vund ment ehr aan Arm inte. 2 ° 
einen „Narren und Foiienreißer”, „abacicmten Bihl. traevar: auc FIR —E— tm 34 
Sofichma ter und Heuchler“, „anenimeersbant und iruc: laser Tediei a er a. m mei 
ten und verruchten Sungendrerher”, Der „mer th) jegar uber Die kat. Yıerz. 
einem Judaskußt Yıtber venatbe”, Canicrarzs 175 Nelag bie Mer mut Besen 
ward dadurch in jeiner Ueberzetranng nidet wan tbeetogiichen und merken Mrs one 
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Camera Romana — Gamerino. 


Er war in der Eregefe (Bententiae Jesu 
‚; Notatio ), wie in der pral: 
—— Ga ai 
Be) u iſtori eologie thaͤtig. 
——— 
e hiſtoriſch⸗bi i eiten über 
on Anbalt (1565), en Heſſe (1553) 
en Nachrichten über fein eigenes Leben 
enbersö feine Narratio de Ph. Melan- 
s ortu ete. (1566). Auch Melanchthons 
ab er 1569 zum Theil heraus. Leider 
fe Arbeiten nad den neuelten Unter: 
n (vgl. v. Druffel, Die Melanchthon⸗ 
er i⸗Bibl. in Rom in den Sitzungs⸗ 
der —*8 Klaſſe der Münchener 
ie 1876, I, 4, 491—527, und Weyer, 
, 696 ff.) nicht mehr unbedingt glaub- 
—— die Briefe 
e anz nach ſeinen Zwecken gefälſcht 
e Druffel e3 nennt, eigenhändig inter: 
ıt, und zwar nicht etwa nur in gering: 
Dingen oder in mehr formeller Hinficht, 
im Sinne, fo daß in Camerarius’ Aus 
das gerade Gegentheil von dem fteht, 
elanchthon geicriehen bat. Diefe Aen⸗ 
3 find mit bewußter Abfichtlichleit vor- 
en; zahlreiche tabelnde Urtheile, Schimpf- 
mangenehme Thatfachen über Die prote- 
: Bartei find weggeblieben, ganze Saätze 
e Sompofition des Samerarius, der wich⸗ 
chiſche Brief Melanchthons über Luthers 
ft völlig von Camerarius umgearbeitet 
Viele Briefe hat Camerarius ganz weg: 
; fie tragen noch feine eigenhändigen 
merfungen: Omittatur, non describa- 
(v. Druffel-a. a. O.). ( Vgl. außer den 
irten Schriften den fehr genauen Artikel 
[üg. deutich. Biogr. III, 720 ff. von 
yer auch eine befondere Echrift über Ca⸗ 
B in Ausjicht ftellt] und die Arbeit von 
er über Samerarius’ pädagogiiche Wirk; 
in der Encyflopäbie des Unterrichts von 
ts. v. Kämmerer. eine fümmtlichen 
n werden aufgezählt in Jöchers Selchrten: 
) [Wedewer.] 
ıra Romana, ſ. Curie, römilche. 
erine, Erzbisthbum in der Provinz 
ta. Camers oder Kamerinum, vordem 
er Latiner in Umbrien, dann römiſche 
(Republik), ift Hauptort der genannten 
‚ füböftlih von Ancona, mit 7500 Ein: 
, Cathedrale Annunt. B. M. V., Col⸗ 
he S. Venantii mit den Reliquien dieſes 
des Dauptpatrons der Etadt, Priorat⸗ 
. Maria in Via mit mwunbderthäligem 
ib, Prieiterfeminar, nicht unberühmter 
krellniverfität (1727 von Papſt Bene 
II. gegründet, 1824 erneuert, 1841 von 
ubenten bejucht), 19 Klöjtern und vielen 
itigkeitSanftalten. Im Dlittelalter wurde 


gt | lichen Kammer qg 


ı beftändige Abminiftration des 


die Mozetta zu tragen. (Vgl. 
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—— ee —— a 8 x 
zum og erhoben. Die ogthum erhielt 
1539 Dttavio Farneſe; nachdem berielbe Herzog 
von Parma geworden, wurde Camerino zur m 
en. Schon um das r 
238 durch die Heiligen Porphyrius und Venan⸗ 
tius für den chriſtlichen Glauben gewonnen, erhielt 
Camerino um 250 feinen erſten Biſchof an 
bl. Leontius. Bon feinen Nachfolgern iſt befon- 
ders zu nennen der bl. Anfovinus, zuvor Beicht⸗ 
vater bes Kaiferd Ludwig des en, 
fih durch Gelehrſamkeit und Frömmigkeit aus- 
jeicpmete und wie im Leben, fo auch nach feinem 
de viele Wunder wirfte (gef den 13. März 
861). Biſchof Hieron. Vitalis de Buoi (Bobo), 
von 1580—1596, hielt zwei Didcefanfynoben in 
ben Jahren 1584 und 1587, deren Statuten 
vorhanden find. Unter ihm trennte Sirtus V. 
1586 von diefer Diöcefe einen Theil als neue Did⸗ 
cefe San Severino ab. Biſchof Sentilis Dolfino 
(1596—1601) errichtete das tridentiniihe Se 
minar; Aemilius Altieri, ernannt 1629, bielt 
im Jahre danady die dritte Synode, refignirte 
1666, wurbe 1669 Cardinal und 1670 Bay 
(ſ. d. Art. Clemens X.). Als Bapit ftiftete er 
diefe feine ehemalige Cathedrale zwei weitere Cano⸗ 
nicate; unter Bilhof do (944) geb es drei 
Dignitäten, unter Papit Innocenz IV. 12 Ce 
nonici, denen Papft Paul III. vier weitere hinzu⸗ 
fügte. Unter Bifhof Eofimus Torelli (1719 bis 
1736) unirte Benebict XIII. den durch die Con⸗ 
ftitution Notoriae sunt vom 15. November 1728 
errichteten Biſchofsſitz Fabriano unter Einem mit 
Gamerino. Pius VI. trennte 1785 TYTabrianse 
wieder davon und unirte e8 mit Matelica, er 
bob dagegen durd Bulle Quemadmodum vom 
17. December 1787 Samerino zum Erzbisthum 
ohne Euffraganat und jtellte e8 unmittelbar unter 
den heiligen Stuhl. Durch Bulle Pervetustam 
vom 8. Februar 1816 errichtete Pius VIL einen 
neuen Sitz in der im Bezirk Macerata gelegenen 
Stadt Treja, übergab denfelben aber ſoſort in bie 
iſchofs von 
Gamerino, welcher fic) deßhalb feither Archiep. 
Camerinensis et Trejensis nennt (vgl. über 
Treja: G. Colucei, Treja antica Citt& picen., 
Macerata 1780). Der dritte Erzbi hf Nic. 
Matter Baldini, von 1817—1842, confecrirte 
1833 die neue Cathedrale (vgl. Giuseppe d’Este, 
Ragionamento della nuova metropolitana di 
C., Roma 1838). Der gegenwärtige 84. Biſchof 
und 6. Erzbiichof ift Feliciſſimus Salvini, geb. 
1803, Bifchof von Acquapendente 1843, promo⸗ 
virte 1847. Eein Eprengel zählt in 176 Pfar⸗ 
reien 78000 Diöcefanen; davon entfallen auf 
Zreja 7 Pfarreien und 9000 Eeelen. Das Ga: 
pitel zahlt 2 Tignitäten und 19 Canonici, welche 
Prälatenrang haben. Die zwölf Capläne an der 
Prioratkirche ©. Maria haben da3 Privilegium, 
Cam. Lilli, Hi 


20 eine Mark und gehörte zum Herzoq⸗ | di Camerino, Macerata 1652; Ottavio Turchi, 
poleto. Bon der Mitte des 13. Jahrhun⸗ De ecclesiae Camerin. Pontificibus libri VI, 


a berrichten bier bie Varani; Johann 
zieriton. IL 2 ufl 


iRom. 1762; Ughelli I, 546 sqq. et X, 


1763 Samerlengv 
251 234.; Cappelletti IV, 231 44q.; Moroni 
VII, 49 2qy.) [Neber.] 
Gamerlengo (Camerarius), Titel mehrerer 
Aemter in der römifhen Kirche. 1. ler Ga: 
merlengoder beiligenrömiihen Kirche 
(Camerarius 8. Rom. Keelesine) it der oberite 
Vorſteher der apojtolifchen Ranımer (f. d. Yıt. 
Surie). Wach der Meinung von de Yuca und 
Tanielli trat er an die Ztelle des Cardinal archi 
Diacons, deſſen Würde im zwölften Jahrhundert 
allmälig beieitigt wurde; begründeter Icheint Die 
Antıcht, dat er das Amt des Werararius oder 
noh mehr das des ipätern Viccdominus ein: 
nehme, da ihm alle Mejchäftsfreije, melde auf dic 
päpſtliche Hojhaltung fich bezogen, untergeordnet 
wurden. Wenngleich meiſt Cardinäle das Amt 
des Camerlengo führen, fo iſt cs doch an ſich 
nicht eine (Sardinalsitelle, ſondern eine Haus— 
prälatur, und der Cardinal bedarf für jene 
Runctionen, die nur einem Familiaren des Pap. 
ſtes zukommen, der Stellvertretung durch einen 
Vicecamerlengo. Die Reihe dieſer Palaſtbeam— 
ten beginnt um 1061 mit Leo, Cardinal von 


Sta. Varia in Cosmedin. Fr wird als Prae- 
fectus, Quaestor nerarii, Curator puhliecne 
ecuniae aufgeführt. Seit dem 13. Nahrhun: . 


ert hatte der Camerlengo nicht blog die er: 
waltung ber päpitlichen sinanzen, ſondern übte 
auch die Jurisdiction über die Gterifer Sacri 
Palatii und das geſammte NReamtenperlonal der 
Furie. Als Gehilie und Ncaleiter des Papſtes 
erfibien er jerner bei verſchiedenen gottesdienſt 
lichen Functionen. Seine Thärigkeit in Diejer 
Beziehung beichreiben die nerichiedenen Ordines 
Romani (1. bierüber Khillips, R.:N. VI 410 1.). 


Erin Amt bort nad ciner Verordnung (re: 


ors X. (c. 3. VI de elect. 1. 6) auch beim 
ode Des Papſtes nicht auf, vielmehr erhält er 
für die Sedisvacanz nich meitere Vollmachten 
über den Palaſt und die Eleriker desielben. Er 
beruft die Gardinäle an das Sterbebett des Pap 
ftes, beiorgt die Zurichtungen der Yeiche, weist 
die Almotenipenden an, tertigt Das Inventar 
der vorhandenen Roitbarkeiten, übernimmt Die 
Beſorgung und die Ueberwachung der Näume 
für das Konclare. Zum Zeichen feiner Juris 
diction lätt er lich Die Schleppe tra gen und von 
Schmeizergarden begleiten. Ten aus den Drei 
Ordnungen gemäblten Wardinalen (Uapita or- 
dinum), welche bei der Sedisbacanz De Feichlüfte 
des Cardinalscollegiums ausinhren, ſteht er als 
jelbttändige Gewalt gegenüber und verleiht ihren 
Anordnungen durch feine Unterickrijt Güttigteit. 
Dei jeiner ausgedebuten Amtssermwaltung hatte 
er von Uniang an Rammerclerier als Gehilien. 
Unter ihnen erbielten der Audıtor camerar Die 
Jurisdiction, Der Gubernator urhis oder Vire- 
camerarius die Aufſicht über De Stadt, der 


Thesaurarius Be Yermogenevermaltung. Il 


jedech De ausgedehnte Wewalt des Camerlenge 
zu ger’ diedenen Leſchrerden fahrte, wurde ıbım 
allmatıy Das Leſeßungstecht zu Dielen Aemtern 
entzogen und dein Tapite reiernirt. Ta auch ieıt 


— Sameron. . 


(Fugen IV. 1444 die Flenter ber Rare r- 
vollftändig geglicdertes Golle zium m ber 


ten Ztatuten bildeten, wurde ber Ginaı r 
Camerlengo aut wenige, nurtüakiık 2. von 
rechte beidrunrft. So nimm: er z. ar 


ichiedenen Fiscalbeamten vor der relen Kom 
den Eid ab, erihalt Privi!caien in es: 22 
bestellt den Audıtor Camerarı 216 erte-:. 
Wichter ın mindern FiscalieSen. zeit: ee 
Zigungen der Kammer (Tribunal Ber ia 
merne Aprestoliearı pleite niö: iu rien 
und uorılakt das Yruattıun dem Sit ire " 
mercleriter (Zecan). ‘ur sur des Ne Zen 
racanz übt cr icine alte Nuctrei: ide: 
Ntammer, den agoitoliichen Jaiztt. Nas voraze 
und eventucld auch die Auristeimsm ber ® 
Ztadt. Wis sum Einzug der Liam: =: 
er auch Präfect Der romm.ben Ux:se := 
pienza) und eribeiite Bas Lcctoras :- ö 
Facultäten. In dicier Yenebung von: 
ihm auch Das Cebeng der Corrανννννä9 
aus Deren Witte Der Mector Bepiztirt m 2 
(Samerlengo wird, entiprehend ſeinet Feier: 
von Jarıte unter dem Keirathe Der Warte 
ım Eonſiſtorium eınannt. 

no 
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Terſcſamerlengo des beit 242 
legiums (Camerarius S. Collesu: me 
den Eardinalsdecan als smeiter Lore x— 
(Wardinalscolleguums. Fr wird jühr. & semii 
und zwar mit Veruccſichtigung Der Ari“. 
abwechielnd aus einer der drei Uriru-ıe 
Cardinäle. Abm unterfteht Die Sermei:. er D 
gemeimichaitlichen Eintüni:e om ms 
des Varbdinaizcelleaiums, und er meriie.: m 
jährlihen Vırrag dericiben ıkkorulas: cn de - 
Kom reiidirenden Surdingie, den ne? 
der Vermogensverwaltung bat er mekrer: Fugr> 
unter ſich (Sollici:ator, Wollestor Ar Cem 
titten). Außerdem beiorgt er Nie Urte.ne ie 
Trotocolles in den gebeimien Zırunsen ve v= 
Itortums und übergibt Dasteibe dem Zerza 
des Wollegiums zur Anfertigung der Ken "n 
3. Zer Wamerlengo des rim 4 
(Klerus, urirrünglih der Kecior der u vr 
Kanonilern und den Prartern ons Kerr 
romiſchen Pruderichaft, wird jebrl ı= Ne 
caniſchen Vaſtlika aus und Kurd Ye Kamm" 
und Yfarrer Der Ztadt ala !Ker:imae se 
(lerus gemäble. Zein hm? it en Binze 
amt; ber allen faerliten Trxetsmen 72 
er mit der breiten Ztola, beim Winr:ize 
er an bie Wardinäle die srase Hayeraie 
jtitieem? (BGgl. De Luva, Belatı Cirae 2 
: manae, Colon. 1683; Danieli, Praxs = et 
tior Rom. Curiae, Remae 175:. M re 
‚Inzion. VI, 57 aa; Yarsen,. Ze cm 
Surie, Wünſter 1854, 345 r.; E:.:>= 
VI. 252. 403) Ein 
Cameron, Richard oder Ar&:8z: 
in der Yhoniuhen NKefermansnwes zı me 
Anurmiker etiangt. Auerit Irer ser ran 
Zihniehrer su einer Set, a4 Kır li & 
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1765 Samillus. 1766 


‚ war Gameron ber beftigite Partei: | politanifchen Provinz Abbruzzo. Kaum batte er 
er ber preöbyterianifchen Lehre geworben. das Tageslicht erblidt, als er ſchon jeine Mutter 
daher Karl II. das Epifcopaliyftem wieder | verlor. In feinem ſechſten Jahre raubte ihm der 
einfährte, erhoben ſich Sameron und Kargill, um | Tod auch feinen Vater, welcher al3 Hauptmann 
pm Widerjtand gegen das königliche Edict auf: | in den italienifchen Kriegen gedient hatte. Der 
fen. Vierhundert Prebiger und fehr viele | Knabe entbehrte daher von Jugend auf jeder 
en f&lofien fih ihnen an; allein jene wur: | Erziehung, und auch jpäter lernte er kaum etwas 
ben abgeſetzt, das Volt warb mit Gewalt in die Leſen und Schreiben; Dagegen verlegte er fich mit 
bifchöflichen Kirchen getrieben, und die religiöfen | Leidenfchaft auf das Karten: und Würfelipiel. 
ammlungen im freien wurden durch ii | Bon 1569 — 1574 nahm er in venetianifdhen 
tär geiprengt. Als auf eine Indulgenz des Kö⸗ Dienften Theil am Striege gegen bie Türken. 
nigs (1669) viele abgejehte Prediger fich gegen | Hier verlor er im Spiele Kin ganzes V en, 
ba Verfprechen, nichts gegen bie Eönigliche Cu: | und dazu nöthigte ihn ein am Bein ausbrechen⸗ 
prematie reden zu wollen, wieder anftellen lies | des Selhmür em Kriegshandwerke für immer 
u entfagen. In dem Epitale des bl. Jacob zu 
tom, wo er ein Unterkommen geſucht hatte, Tiek 
er fich wieder von feiner Epieljucht verleiten und 
wurde daher nad) oberfläcdhlicher Heilung feiner 
Wunde entfernt. Um fein Leben zu friiten, ſah 
er fi jest genöthigt, bei einem Pau der Kapu⸗ 
ziner zu Dianfredonia Handlangerdienite zu ver: 
tihten. Nun war der Zeitpuntt der Gnade für 
ihn gelommen. Er wurde innerlid auf eine 
wunderbare Weife zur Buße angeregt, und bie 
rührende Kirmahnung, weldhe der Guardian des 
Kloſters ihm eined Tages ertheilte, vollendete 
feine etehrung. Dich geichah im Februar 1575. 
Er trat zuerft bei den Kapuzinern, dann bei den 
Franciscanern in's Noviziat. Allein ftet8 brach 
das Geſchwür wieder auf unb verhinderte feine 
dauernde Aufnahme. Im Spital des hl. Jacob 
zu Nom fand er ein zweite® Dial Aufnahme. 
Die Einnedänderung des ehedem jo leichtjinnigen 
jungen Mannes trat nun offen zu Tage. 
führte ein äußerft bußfertiges und frommes Leben, 
bediente die Kranken, wachte Tag und Nacht bei 
den Armen und ftand vorzugäweife den Ster⸗ 
benden bei. Unter leitung des bi. Philipp von 
Neri, den er fi) zum Beichtvater gewählt hatte, 
machte er auferordentlidye Kortichritte auf dem 
Wege der chriſtlichen Vollkommenheit. Wegen 
ſeiner Nächſienliebe, mit welcher ſich eine ſeltene 
Klugheit verband, wurde er nach vierjährigem 
Krankendienite zum Morfteher des Spitals er: 
nannt. Indeſſen wurde er von Echmerz durch⸗ 
drungen, wenn er die Gleichgültigkeit der Kran: 
fenwärter ſah, und kam auf den Gedanken. 
eine Genoſſenſchaft von Luien zu forgiältiger 
Krankenpflege zu ftiften. ‘Bereits 1582 hatte er 
die freude, Yan Perſonen für das fromme Xor: 
haben zu gewinnen. Dieſer erfte Zerfu war 
iedoch von kurzer Dauer. Tas Betſtübchen des 
Hofpitals, welches ihnen zum Verfammlungsorte 
diente, wurde ihnen boshafter Weiſe weggenom: 
nıen. Um ji nun in Etand zu feten, den Kran- 
fen wichtigere und heillamere Hilfe zu leiften, be: 
ſchloß Camillus, fi auf den Empfang der heiligen 
Weihen vorzubereiten. In einem Alter von 32 
Jahren befuchte er die untern Klaſſen der Se: 
ſuitenſchulen, und als er hinlängliche Kortichritie 
gemacht hatte, verlegte er ſich mit ſolchem Eifer 
auf das Studium der Theologie, daß er in kur: 
3er Zeit die vorgefchriebenen Jrüfungen beikcken 
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‚ trennten fi auf Betreiben Camerons die 
eren Presbyterianer von diejen „Apoftaten“ 
und nannten fih Cameronianer. Eie ver: 
—— die Erlaubtheit des Widerſtands gegen 
Die brigkeit und verwarfen die monarchiſche 
Staatsform als „Quelle der Kirchenfälſchung“. 
Die Regierung verbot ihnen, ſich zu verſammein, 
woraufhin Sameron feine Leute hinaus auf Berge 
unb Dügel zum Gebete führte (daher Hillmen). 
Doc die Regierung ließ die Prediger greifen 
und auffnüpten, bie Zuhörer deportiren und 
einfperren. Dieß brachte die Eectirer zum 
Heukerften: in offener Revolte ergriffen fie die 
Baffen, erflärten den König der Krone verluftig 
unb ftritten für die Republik von 1648. Der 
iſche Primas Sharpe fiel 1679 unter ihren 
Ichen, unb ber königliche Feldherr Graham 
erhielt bei London⸗Hill Durch fie eine empfindliche 
Niederlage ; diefer Erfolg vergrößerte ihre Schaa- 
ren auf 6000. Tod war es dem Herzog von 
Monmouth hernach ein Leichtes, den inzwiſchen 
im fich felbit entzweiten Haufen bei Bothmell: 
Bribge zu fchlagen und zu mäflacriren; faft 
Kesses warb auch Cameron von den Fönig: 
n Eoldaten bei Airs-Moß niedergemadt 
(20. Juli 1680), wogegen fein Freund Cargill 
auf dem Blutgerüft endete. Dei der Abichaffung 
bes Epifcopaliygitemd fand Wilhelm III. von 
Dranien gegen Jacob U. an ben Cameronianern 
pe Unterftügung, allein von der 1690 zu 
tande gelommenen Wieberherftellung der pres: 
buterianiichen Kirche waren fie wenig befriedigt 
unb verhbarrten bei den Sätzen ihres Covenant 
(som Jahre 1638). Sigentliche Revolte erregte 
Die Eecte erſt wieder 1709 gegen bie Union Eng: 
lands und Echottlands. Durch die Uebermacht 
mimafinet, erhielten die Sameronianer jeit 1743 
unter dem Namen „feparirte Preöbyterianer“ 
Eu öffentliche Tuldung. Neueftend haben fie 
mit der Free Church vereinigt. (Bal. 
Gilb. Burnet, M&moires des dernitres r&vo- 
hat. d’Angleterre;, Bossuet, Hist. des varia- 
Bons; Herzog, Realencyklopädie, 2. Aufl., III, 
110.) [Yoble.] 
Gamillus von Lellis, Etifter des Ordens 
der regulirten Cleriker für den Dienit der Kran: 
ben oder ber Väter bes guten Sterbens. 1. ein 
Beben. Camillus wurde geboren am 25. Viai 
16850 zu Bucdjianico, einem Flecken in der nea⸗ 
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konnte. (Fine fromme Perſon warf ihm cin beſtattete ihn nahe am Hochaltat der Arrde .e 
Jahresgehalt aus, welches als Meihetitel diente. nl. Diaria Magdalena. da aut 'ezrr ie 
Im J. 1584 erhielt er die heilige ‘Frieftermeibe, ätte mehrere Runder geibaben, 8 mer re 
und es murbe ihm die Veſorgung der Kapelle au nen Yeib und ferte ihn unter dem ? Ale ie 
u. 2. F. von den Wundern anvertraut. Ei Aenedict XIV. nahm 1742 den Terre vos 
Iegte daher jein Amt als Oekonom des Hoſpitals unter Die Zabl der Seligen und 1746 sr 
nieder und gründete nunmehr das Inſtitut der der Heiligen auf. Zen Yeben ware sen vi: 
Väter vom guten Zterben. Nachdem er. tello, einem feiner Nünger, bei &ir:cben. 
ſelbſt die icierlichen Gelübde abgelegt hatte und: 2. Ter Urden der Küter Bes :aıeı 
Superior geworden mar, widmieie er ſich —* terbens wurde 1584 begründet. Pe 2. ne 
dem D tenite der Kranfen und der Verbreitung ıch dem bl. Eamillus mehrere (deneius 0 
und weitern Organilation feines Inſtitutes. Am Denen er einige Regeln gab. Z:e Beiuzre :3a 
I. 1588 warb er nad) Neapel berufen, um bafelbit iih das Hoſpital zum heil:gen We me, me 2 > 
ein Ordenshaus zu gründen, und begab lid) mir | Kranken mıt eben dem IYıter und Der v.che be 
zwölf feiner (Menoflen dahin. Die Gelegenheit, dienten, ala wäre es Icius Ghrırus vie 
heidenmütbige Nächſtenliebe au bethätigen, liek | meien. Zugleich ermahzten fie Birieller 2 
hier nicht auf fi) warten. Unter den (Naleeren: | jaabungsvolle Suipruche, ih sum wursser ve 
fträflingen brad die Peſt aus, und Yiemand | piange der legten beiligen Zustemenz: ::rınde 
wurde zu den Unglüdlichen zugelaſſen. Allein | reiten. Alle Hinderniſie von Zeiten ter! 2 
Kamillus und feine Kranfendiener mußten fidh | finnter Vienihen wurden über vurden w\ 
ben Zutritt zu verſchafſen, um Hilfe zu leiten. | ı 1585 berichafiten ibm ieine reunde ar sr 
und zwei derielben erlagen der Seuche, als O pier | netes aus. Durch dieien 'rtoig rmuzte:: = 
ihrer Yiebe. In Kom bewies Camillus zwei: | meiterte er jein frommes Unternesmer iew 
mal zur Zeit der Peſt denielben Eifer. Als,Brüder follten ih verpricchten, a. = bee 
160 Nola von der nämlichen Plage beimgejucht | Eranlen, den Gefangenen und den Z:edeen 
wurde, ernannte der dortige Biſchof den bi. Ga: | überhaupt beizuitehen. Mut Surzertung u) 
millus zu feinem Generalvicar. Te Dann | Wardinals von Yhondon erlangte ?er =. vom 
Gottes unterzog ſich großmüthig dem Dienſte der! lus vom Rapſte Sirtus V. die Herzär.2.mc 3 
Reſtkranken, und ſeine Geiährlen ahmten ſein neuen Inſtituts durch Lredbe nom =. Yı.n : 06 
Beiſpiel nach; fünf aus ihnen verloren daruber Temgemäß wurde ihnen genertet. ın vserer 
an der Peſt das Leben. Im X. 1607 legte Ga: ‚Ichaft zu leben und neben den cınraden (=... 3m 
millus jein Vorſteheramt nieder, um ganz dem: der Armut, der Keuitiheit und des (essr-cm 
Tienfte der Armen und der Tervoüfemmmung | och das vierte, des Krankendienſ: es aus = 
ſeiner ſelbſt Icben zu können. Selbſt ven den Peſtzeit, abzulegen, icmer einen irern cu 
grökten Leiden heimge ucht — er hatte 40 Xahre :ibrer Witte auf drei Jahre um Zumerm a 
lang eine ofiene eiterude Wunde am Schentel | wählen und zur Unteriheidung ter car”? 
md list 10 Jahre lang au turdhibaren Ziein: . qulirten Eleritern über dem ibmarıen d:r = 
ichmergen —, Ichleppte er Sich noch ın jenen legten lohiarbenes Kreuz auf der Yruli au vum vr 
Zeiten von Wert zu Bent, um zu feben, ob den. mıllus wurde zum Zupenor ermübi: :-3 & 
Kranfen nichts mungele, und um ſie zur Zugend: solcher erbielt er die St. Nagdalenert;: ir 
abung zu ermahnen. Er ſprach zu denſelben mut einigen anſtoßenden Gebeanden. ec mir x 
aner Innigkeit, der Nicurand zu widerſtehen Kuf von der Heiligleit des Srtirers 
dermochte. Er lehrte tie die chler ihrer fricheren breitete, und je legensresiher die her vw 
Heichren aut machen und veriegte Nie im jene: unger Tich geitaltete, Deito rurder er: 
zummung, die tur den mit Dem Tode Iiimgen.: sich der Nieren innerlib und üzveri.S wzr 
den allein erivrienlich itt. Nlle ſeine Reden (Fregor XIV, erhob bdenieiden 1.1 5 er 
yandelten von der Yicbe Wortes, und wenn er, acıilıhen Orden, indem die rıer adun ser 
eine Predigt borte, in der keine Weldung davon VGelubde fortan als feierl:he alien u I 
geichab, fo yiizgte er zu lagen, dieſes ter ein hing, Ruückticht aui das Meiibte der Krarntenzder x 
dem ein Tiamant fehle. Im IJ. 1613 wohnte Me Zahl der Yarentrader arötker ler is mx 
er zu Mom Dem füntsen (Neneralcapitel ſeines Prieſter. Ter Meneras mırd auf iebera nr 
Ordens bei. Tann beudsie er mit Dem neuen erabilt, und ſeit 15% merden ıkm r:c Se 
("eneral die Irdenshaufer in der Lombardei nd .arhe iur Leite geſtellt. Teer neue Ürme zur 
cri· site auer Orten: Teor rümende Eimahnungen. von der Aurisdiction der IiNncart x— 
Su Genuag befiel ihn care ibwere Krantneit. Als nd erhielt alle Urirlexxen Ser 7 „IE 
er ſich wieder etwas beſier beiand, begab er ſich ueker Den vier ieciert hen treiübren : wärntzi 
über Riva Vecchia wieder nach Nom ur! alich er noch vier eintadeab: Lirn.ar = % 
Toh bald ſiel er in feine Krantheit zunuck. Mi r des Kranlendienſtes u sr>ee oma ou 1> 
Freuden nauuei die Antundiaung ſeines Nee rung Darın zu darden, meer rem 
Todes entgejen. Er empfing Die lerie Weg nurlıd erfannt würde: 2 memalt wet 2x 
sehrung aus den Handen des Cardinais —— nren. was einem Ic’ ri: al anıczsırhe, } er 
des Proectors ſeines Utdens, und fiarb, wie er Wwürden aufer dem Siden au erriicher „> 7 
es vorbergeiagt hat:e. am 14. Juli 1614. Alan ohne papitlidhe Tispenſanon ansunesmrr. + ir 
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Euperior Anzeige zu machen, wenn fie erfahren, 
da Einer nach ſolchen Würden jtrebe. Das Novi: 
ztat dauert zwei Jahre. Tie Noviziate und Sie⸗ 


chenhãuſer fönnen Einkünfte beſitzen; den Profeß⸗ 


bäujern ift nur ein Landgut geitattet, auf mel: 
chem bie Religioſen friſche Luft Ichöpfen dürfen. 
Die feierlichen Gelübde werden von den Prieftern 
und den Laienbrüdern abgelegt; außerdem gibt 
es Oblaten zur Berrihtung der Hausarbeiten, 
welche nur einfache Gelübde ablegen. Cie dür⸗ 
ten in feinen anderen Mönchsorden eintreten, 
ausgenommen den der Karthäujer. Zum Bre 
viergebete find nur die verpflichtet, welche die hei- 
Isgen Weihen erhalten haben. Weil der heilige 
Stifter gewahrte, daß man in den Spitälern zu: 
weilen Perſonen begrub, die noch nicht todt waren, 
befahl er feinen Brüdern, Die Bebete für die Ster: 
benden nod) eine Zeitlang nad) dem Hinſcheiden 
der Kranten fortzufegen und nicht zu gejtatten, 
dat man ihnen ſogleich das Angeſicht zudecke, 
wie es damals in Jtalien gebräuchlich war. 
Seine Hauptſorge war jedoch ſtets auf das Seelen⸗ 
Beil der Kranken gerichtet. Zu dieſem Ende be 
ſtimmte er, man folle rechtzeitig die irdiſchen An⸗ 
egenheiten mit den Cterbenden in Ordnung 
ingen und diefelben nicht zu lange mit ihren 
Freunden und Verwandten allein lafien, bamit 
fie ſich einzia mit ihrem Seelenheile bejchäjtigen 
Bunten. Sodann verfaßte er eine Canımluna 
son Gebeten, welche für jolche, die in den letzten 
Zũgen lagen, verrichtet werden mußten. Zu dem: 
ſelben Sebrauche verichafite er den Prieſtern fer: 
nes Ordens bie beiten Andachtsbücher, die von 
der Buße und dem Leiden Ehrifti handelten. 
Auch empfahl er denfelben, aus den Pſalmen 
eine Sammlung von pafjenden Stoßgebeten zu 
seranitalten. Wie jegenareih und gottwohl⸗ 
geiallig die Wirkſamkeit der Väter des guten 
terben3 von Anand an gemejen ift, bezeugt 
der bI. Philipp von Neri, der eines Tages ben 
Batern mittheilte, er habe Engel gefehen, welche 
gain der Yhrigen, die Eterbenden beijtanden, 
ie Worte zuflüjterten und jene Seelen Bott in 
feierliher Weiſe anempfahlen (vgl. Bolland. 
Sept. VIII, 121). Um das Jahr 1592 jtarb 
der Garbinal von Monbopi, ein Hauptgönner 
des jungen Ordens. Cr vermachte dieſem jeine 
fünnmtlihen Güter. Daher fonnten jich von jepı 
an bie Miederlaflungen der regulirten Cleriker 
für den Krantendienit rafch vermehren. Es mur: 
den Klöjter gegründet 1594 zu Viailand und te: 
mua, 1597 zu Bologna, 1600 zu Viantua, 16U3 
zu Ferrara, 1604 noch zwei weitere Riederlaſſun⸗ 
gen in der Stadt Neapel. Bis 1614 waren be: 
reitö über 220 Urxdensmitglieder an den Krantl: 
Beiten, die jie in den Epitälern ſich zugezogen 
hatten, geitorben, und trotzdem zählte der Orden 
in 16 Däujern noch 300 Mitglieder. Auch nadı 
Ungern und andern von der Peſt Beimgejuchten 
Län wurden dieſelben geihidt. Papſt Ele: 
mens VIII. bejtätigte ven Orden 1592 und wie: 


der 1600 und ertheilte ihm neue Rechte. Seit 


Camin. 
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walten und zu leiten. Paul V. theilte ihn 1605 
in die fünf Provinzen von Rom, Mailand, Nea⸗ 
pel, Bologna und Sicilien; Innocenz X. redu⸗ 
cirte dieſelben auf die zwei von Rom und Neapel; 
Alexander VII. erhöhte die Zahl auf vier, indem 
3 auf Italien und 1 auf Spanien kanen. Bon 
den vielen verdienten Männern dieſes Ordens 
jind befonders die Väter Johann B. Novati und 
Franz del Giudice zu erwähnen, welche beibe 
Seneralvorjteher des Ordens waren. Erſterer 
ehört zu den bedeutenditen Echriftitellern der 
Väter des auten Sterbens, während Letzterer be 
ſonders erfolgreich für Ausbreitung des Ordens 
thätig war. In unferem Jahrhundert war der 
Orden dur ganz Italien verbreitet und befaß 
auch in Epanien bis zur neuen Kirchenverfol: 
gung unter der Königin-Dlutter Chriftina 6 Hãu⸗ 
jer mit 84 Mitgliedern. Inter dem Generalat 
des P. Anton Maria Ecalabrini wurden die Pa- 
tres Agonizantes, wie die Väter des guten Ster: 
bend in Epanien genannt wurden, vertrieben. 
In neueiter Zeit dürfte ihre Erijtenz auch in Jtas 
lien bedroht worden fein. (Vgl. A. Butler, Leben 
der Väter und Martyrer, deutſch von Räß und 
Weis, Mainz 1824, IX, 321—330; Henrion: 
sehr II, 48—51; Biographie universelle 
XXIV, 54.) K. Briſchar, 8. J.] 
Kamin, altes Bistbum in Pommern. Das 
Sand an der Südküſte des Baltifchen Meeres 
und an beiden fern der Odermündungen, von 
dem flavifchen Volke der Pommern bewohnt, ijt 
erit jehr jpät dem Chriſtenthum gewonnen. Nur 
vorübergehend ward um 1000 zu Colberg eine 
chriſtliche Gemeinde gegründet. Indeſſen fehlte 
es jenem Landſtrich im Laufe des eliten Jahrhun⸗ 
derts nicht an vielfachen Berũhrungen mit Chri⸗ 
iten. Chrijtliche Ideen fanden bie und da auch 
Eingang, aber berrichend blieb das Heidenthum 
bi8 in's folgende Jahrhundert. Zu Anfang des 
jelben gewann Herzog Boleslam von Polen, ber 
ich die Rommern tributpflichtig gemadyt hatte, 
jo viel Einfluß auf diefelben, daß jie mit ihrem 
Fürſten Wratislam verſprachen, den chriftlichen 
Slauben anzunehmen. — Ylllein zu der noth⸗ 
wendigen Miſſionsarbeit fand Boleslam feine 
polnifhen Bifchöfe wenig geneigt, und die Be⸗ 
tehrungsverfuche des zum Biſchof der Ponmern 
gemeihten jpanifhen Mönches Bernhard hatten 
wenig Erfolg. Da lud Boleslaw den Biſchof 
Otto von Bamberg zu dieſem Werle cin; diefer 
erſchien auch in heiligem Eifer mit 19 Prieſtern 
und aniehnlichem Gejolge 1124 in Pommern und 
gewann wie im Eturmlauf dasjelbe dem dhriit: 
lihen Glauben. Bernhard hatte ihm gerathen, 
nicht, wie cr e3 gethan, in Armut aufzutreten, 
iondern den Glanz feiner biſchöflichen Würde 
vor dem heidniſchen Volle zu entfalten. Otto 
that dieß mit großem Erfolg. Schon früher war 
Wratislaw in Dierjeburg getauft worden, allein 
jegt erſt zeigte er fich dem Molke als Ehrift. Als 
Otto zu Lichtmeß 1125 nad Bamberg zurüd: 
fehrte, waren 22 166 Pommern getauft. Cine 


1599 begann der Orden, Hoſpitaler felbft zu ver: | zweite Diiffionsreife zu ihnen machte er 1128. 
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Schon 1124 war die Wründung eines Bis: 
thums für Pommern in Ausfiht genommen. 
Bis zum Tode Otto's (1140) ftanden die Kirchen 


andes unter feier Cberlcitung. „in Diefen | gelegenen Orten und ba Mach: te.:: 


„Jahre wurde das Bisthum Wollin eingerichtet, ı ſammlungen. Pr { 
ihnen auftraten, ındent Die Skmiren X 


von Papſt Innocenz II. beitätiat und unmittel 
bar unter den päpitlichen Stuhl geſtellt. Ter 
erjte Bilcyof war Adalbert. Als 1147 die Das 


Wendenland verwüjtenden Zchanren der Kreuz 


fahrer ſich auch gegen Die eben in der Velchrung 
begrifienen Pommern wälsten, und Ztertin vom 
Biſchof Heinrih von Wiuhren belagert wurde, 
erſchien Adalbert vor ihm und belehrte ihn, da}: - 
er gegen Ghrijten Fänıpie, woraui das Meer ab 
209. Im J. 1119 erichten dann Herzog Rati 
bor auf, dem Fürſtentage zu Havelberg und ver. 
ipradh, das Heidenthum in Pommiern vollitündig 
aussurotten. Seitdem liefen ſich datelbit die 
Prãmonſtratenſer und fpäter die Giltercienier in 
einer Reihe von Klöſtern nieder. Ihrer Wirk 
ſamkeit, ſowie der Heranziehung von chriſtlichen 
Anſiedlern in's Land ift bie volle Chriſtiani 
jirung desjelben gelungen. 


politiichen Druckes von Zeiten des ; Warfgraien 


von Brandenburg ſah ſich Biſchof Sigwin 1205 | den und SEchlefer in Hauch au? 


tung Des (Mefeges angedroht waren, 
großeren und Bleineren Amigenziumer gm 2: 


Ton Wollin wur. 
das Yiisthum nach Yanıın verlegt, nachdem 117. Führer dericlben bieken Nolan, Verne 
bier der Herzog Caſimir eine Tomlirche gebautCavalier. 
und ein Domcaritel gegründet hatte; 1188 jolgte | den bie Kirchen und Fiart bauier —X 
bie päpjtliche Beſtätigung dieſes Aicies. In Folge ! andere Gireuel begangen. 
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Trotz ber harten Zrraten, welbe Für: ü 


Propheten. wahr a3L.:r 3.” 
schien Rresie erquiii, belebten :bze un _-2 
cine beſſere Kukunit, und Marde, de 2 
tholiſchen Kirde bereits genzbert Baier in 
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sch nad und nach ven ihr mierer ı.:_2 
Zommer 1702 murte aut Me Kai." 2 
ein oftener Unqriij gemadt, une Ber 22:02 
das Signal zu langen und wiautsmen 6.25 
uf die Weſnnig Dreier Irrzzzien un 
24. Juli dus Maus Des Abbe Sutiızı.z.., 
de Mkontvert von emer Schaut rer ee To, -n 
onen angciallen: Die peeichaniizen Toro: 
sen, welche derie!be al: Inizerrot der &. 0 0m 


in den Echennen Darın beheiberzer. z_iie 
ireit; er telbjt wurde mut tiiehreien a7. 5 


:södtet. Soiort foryien weitere Üen..22 (mm: 


thaten; au der Shaar, die jie perutie zoo 2 


vald michtere andere Handen. Ze: „el 
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genöthigt, in die Stellung eines <uffragans von | jelbe Zeit erbielten die Rebeuen der see,e 


Magdeburg zu treten, wozu auch mehrere päpft- 
liche Decrete aufiorderten. 
Sisthun vergrößert durch das Gebiet von Circi. 
panien weſtlich der Penne. Gegen 1251 ericeint ; ı 
das Nischum wieder unabhängig von Viagde: ; 
burg und Direct unter dein Papſfie Itchend. Die 
im 14. 
su drei Dialen gemachten Verjuche, jih Camin 
als Suffraganat unterzuordnen, jcheiterten 1371 
durch (ntfperdung der äpitliden Gerichte. 

Die Netormation des 16. Jahrhunderts fand | 
das Bisthum in cinem Zuſtande, der ihre Win 
tuhrung erleichterte. Lie Anfünge gingen von 
dem Yrümonjtrasenferflofter Velhuck aus, im 
melhen Johann Vugenhagen lebte. Tie Herzoge 


NHogıslaı X. und Ceecrg waren der Neuerung i als unzurcichend. 
Ter lexte Br: |vel, der im Februar 173 aut em ! 


jeindlich, Barnim führte fie cin. 
ihof war Hrasımus von Manteuiel ıgeit. 1544), 
der an dem Adel Minterpommerns noch cine 
Ztüte fand, als Die lutheriichen Prediger bereits 
die Dberhand hatten. Mach jeinem Zode wurde 
ein Trotejtant als Viſchof eingeicgt. Tie Güte: 
des Risthums mie der Klöſter wurden fort fü 
cularınırt. — (Yıiteratur |. im Artidel Branden 
burg.) Wotei. 
amifarden heiten die Aufſtaänduchen in den 
Cevennen in den Aasren 1702 1705. Mit der 
Aujhehung des Edietes von Nantes im J. 1685 
war den Proteſtanten in Frankreich das Medi: 
der vrrinishen Aemoens.bung  benonnsen. 
Acer die srivate chung ılıca Naben war 
ihren chlieben, und ıbı Sehnen und Tiachten 
giug dahin, auch jenes Recht wieder zu erian-cn. 


Tagegen ward das | lt. 
nãchtlicher Ueberfall abgele: tes ce 29 


miſarden, deſien Vedeutung indeñnen sere 
Das Wort wird tbeils ren can. - 


= Yanditrafic), fo dak cs Smegeisgeen bee 
würde, theils von camım» — chem. '7 4 
weil die Kamiarden bei ıbren ertzem ehe: - 


Jahrhundert vom Erzbisthum Gneſen um nicht erfannt au werden, ein Nam! ie ır 


Kleidung gezogen haben ſetren, Tao V 
ſcheinlicher iſt, weil ſie im Kemzre ein 
Pouſen trugen. theils von den urı.in se 
Worten eunmeo«ard (: srannies Int, 
{ren Histoire de — cath. en Frıs» 
XVII. 430) Die Trerinsaltetsete me = 
Mufrubr ſoion nach jenem — 
sllein ihre Kıufte und ANgkre: en om. 
Auch der \uarsel on 
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antral, vermochte Den Auttarı 2 sn - .- 
vr brachte den !hebeiien amar emze ken: > 


an neo 


Niederlagen bei, aber Tre Yeriune Breeze 


gänzten sich bald wieder, ur ım (Der. se 


das Kelultat des iter!eten Ausackeie 2 or 


MNegierung mur eine gretere Iron 


Yandıs. Montredel sur namens m er 2077 
Nepenmen ſammti:de keneen Sram * 
einzelnen Hauict den Erdbod n uns ra 
um Deu chillen De Mittel wur Karte; 
Namp!es su eitsichen, io dax ger 
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Alais, Menbe und Bivier8 auf Grund einer 
Bulle des ſtes Clemens XL vom 1. Mai 
1703 ani idcefanen erließen, den Greueln 
mit aller ie entgegenzutreten, verfehlte jein 
Biel. Errief nur weitere Streiter auf den Kampf: 
play, und die Feindſeligkeiten vergrößerten IE 
Am April 1704 wurde die Zahl der umgebra 
ten Katholiken auf mehr ald 4000 berechnet; 
unter ihnen waren 80 Geiſtliche. Die Zahl der 
verbrannten Kirchen belief fi damals fchon 
auf 200. Erſt der Marihall Billard, welcher 
um biefelbe Zeit an die Stelle Montrevels 
trat, führte durch Milde und geichidte Taktik 
eine Wendung herbei. Cr jicherte den Aufitän- 
diſchen Amneſtie zu, wenn fie ſich innerhalb einer 
beitiummten Friſt unterwerfen mürbden ; den Hart⸗ 
nädigen drohte er mit unnadjfichtlicher Strenge 
und 303 dann felbft mit einer Schaar von 400 
Dann durd das Land, um die Annahme feines 
Anerbietens zu erzwingen, während er vier wei- 
tere Abteilungen von ähnlicher Etärke anderen 
Commandanten überließ. Cavalier, der tüchtigfte 
Führer und in gewifiem Einne da8 Oberhaupt 
der Samijarden, der am 15. März noch einen 
Sieg errungen, aber im folgenden Monat eine 
änzlidhe Niederlage erlitten hatte, unterwarf 
Kb ſchon im Mai, wobei er Gehalt und Wang 
eines Oberſten erhielt. Seinen Slaubenögenofjen 
wurde Gewiſſensfreiheit und das echt der Aus- 
wanberung zugeſichert. Da aber das Verlangen 
ber öffentlichen Religionsübung abgelehnt wurde, 
verweigerte nicht bloß Roland feine Unterwer: 
fondern auch die eigenen Leute Gavalier'3 
serließen ben „Verräther”, wie er von den Cami⸗ 
farben fortan vielfach genannt wurde. Woland 
fiel indeſſen ſchon am 14. Auguft, und die übri: 
gen Führer waren zu ſchwach, um die Rebellion 
aufrechtzuerbalten. Cie ergaben ſich nach meh; 
reren Schlappen im kommenden Herbſt und zogen 
ſich nach Genf zurüd. Nur Ravanel blieb in 
Waffen. Da mit Beginn des näditen Jahres 
auch jene wieder in der Heimat erjchienen, fo 
drohte die Flamme des Aufitandes noch einmal 
aufzulodbern. In der That wurde eine Verſchwö⸗ 
rung geplant. Diefelbe wurde indefjen noch vor 
ihrem Ausbrucd entdeckt, und Kavanel und Ca: 
tinat endeten am 22. April 1705 auf dem Echei: 
terbaufen. Caſtanet war ſchon den Monat zuvor 
aufgegrifien und gerädert worden. Die Ruhe 
wurde jo nicht mehr eigentlich geftört und der 
Aufſtand, der 1709 auf Betreiben des Propheten 
Abraham Mazel entitand, wurde raſch unter: 
dt 


ur Literatur verdient angeführt zu wer- 


- 
Ed 


den tatholifcherfeit8: Relation historique de ia | 


r&volte des fanatiques ou des Camisarda par 
Ch. J. de la Baume, éd. et annot6 par Goif- 
fon, 2° &dit., Nimes 1874; Louvreleuil, Le fa- 
natisme renouvel6, Avignon 1702—1707:; 
Lettres choisies de Flechier avec une relation 
des fanatiques du Vivarez, Paris 1715; M6&- 
moires del intendant Bäville, Amsterd. 1734 ; 
proteitantifcherjeitß: Le Theätre sacr& des Co- 


Gampanella. 
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vennes (par M. Misson), Londres 1707; His- 
toire des troubles des C6övennes ou de la 
guerre des Camisards par A. Court, Ville- 
franche 1760, 2° öd., Alais 1819; Les Insurg&s 
rotestants sous Louis XIV par Frostörus, 
aris 1868; Histoire de la guerre des Cami- 
sards par Bonnemöre, Paris 1869; Ch. K. 
Hofmann, Geſch. des Aufruhrs in den Sevennen 
unter Ludwig XIV., Nöordl. 1837. Nee 
Gampanella, Thomas, O.Pr., —B 
wurde 1568 zu Stilo, einem kleinen Dorfe Ca⸗ 
labriens, geboren. Schon in früher Jugend zeig⸗ 
ten ſich bei ihm große Geiſtesgaben, entwidelte 
Phantaſie, aber geringere Schärfe des Urtheils. 
Zwölf Jahre alt, war er bereits als Dichter und 
Redner bekannt. Dem Studium der NRecdtä- 
wiſſenſchaft, wozu ihn feine Eltern beftimmt, ent: 
jagte der Hochitrebende Süngling; der Ruhm 
eines Albertus und Thomas entthich, als er 
14 Jahre alt war, feinen Entſchluß, in den Do- 
minicanerorden einzutreten. Auf den Schulen 
u Coſenza und Neapel ftudirte er ariftotelifche 
— ie. Allein ſein unruhiger, ungebunde⸗ 
ner Geiſt fand bald Geſchmack an den Lehren 
des Bernardin Teleſius (geſt. 1580 zu Coſenza), 
deſſen Beſtreben, die Herrſchaft der ariſtoteliſchen 
Naturphiloſophie zu brechen und eine ganz 
neue zu begründen, den extravaganten Thomas 
feſſelte. Bereits 1582 vertheidigte Campanella 
öffentlich zu Neapel des eletus Doctrinen. 
In feiner philoſophiſchen Thätigkeit lehnte er fich 
oft an Plato, und aus diefem fchöpfte er wohl 
auch die feiner eigenthümlichen Geijtesrichtung 
zufagenden communijtifchen Lehren, welche er in 
jeinem „Sonnenſtaat“ predigt. will eine 
Idealrepublik, organifirt nach Weije eines Con⸗ 
ventes, mit theofratifchen Principien; er glaubte, 
wie fpäter Ya Mennais, dem Volle ein alüd: 
lichereö 2008 bereiten zu können, mit der Aus 
ichreitung jedod), dDa& das, was nad) Dem wahren 
hrijtlihen Communismus als Ausfluß der 
freien Liebe ericheint, hier ala ein firenges Recht 
des Armen auf den Bejig des Reichen vindicirt 
wird. Ya Mennais hat aud) fonft viel aus Cam: 
panella gefhöpft. Durch feinen Eifer gegen 
Ariftotele3 zog ſich Gampanella viele Feinde zu; 
er verlieh darum 1592 Neapel und hielt fich bis 
1598 abwechſelnd in tom, in Florenz, mo er mit 
Galilei, in Venedig, wo er mit Sarpi conferirte, 
in Bologna und andern Etädten Italiens auf. 
Einem Rufe Ferdinands I. von Toskana nad) 
Piſa Ichnte er ab zu folgen und kehrte nad 
Coſenza zurüd. Das bewegliche Weſen Campa⸗ 
uella's begnügte fich nicht mit Philofophie und 
Theologie, er ſtudirte auch Medicin, Ajtrologie, 
Magie und Tivination. Ein feiter Glaube, 
meint er, fichere den Erfolg der magiſchen Ope⸗ 
‚rationen. Da er überall das Paradore liebte 
und oft die abjonderlidhiten Dinge behauptete, 
fam er bald in den Berdadht der Schwarzkunſt 
|und Atheifterei. Selbſt Ctaatsverrath wurde 
ihm vorgeworfen, zu welchem Verdacht er aller: 
|dings durch feine aftrologiichen en 
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Anlaß gegeben hatte. Aus dem Stand der Ge- Arqumente widerlegt. Die er den Arber - 
jtirne prophezeite er nämlich eine Ztaatsveränbe- den Diund legt. Was feine Shin cher 
rung in Neapel auf das Jahr 1600; dabei traute Anſchauungen betrifft, je bat Yamzı“.z °: 
er ſich ſelbſt den Muth und die Kraft zu, aur.Yeben im Kaupie gegen Armiitee: m2ir 
Yosteikung von Spanien initzumirfen und eine obgleich er doch ſelbit Ih zum Org me m 
gluckliche Republik zu begründen. Ziele Viiß- neigt, den er nur mit einer baten Sins l 
vergnügte theilten feine Injicbten. Dazu fam ſticismus, dem Proeducte Nena urin.a - 
noch der Verdacht eines geheimen (Kinveritänd: : Phantaſie, veriegt. Year Beier merusten Ir 
niffes mit der Forte, und fo ward 1599 Sam: ! mation der inturgbilsiogkee ıteit er zz. 8 
panella als das Haupt einer angeblich endeten | Principien des Icheins: Ira din. see one 
Verfhmörung gelangen genommen. Ziebenmal der Katurbildung as (Mrurde: Brei zrie rn 
hielt er die ‚solter 24 Erumden lang aus, ohne. Wärme und Die Kate, Tie Vize r 
dak man ihm ein Geſtändniß abzupreiien ver: ſich palıwe Subitrat Ba Katurbiiturien 27 
mochte. Celbitveritändlich behielt man ihn in ' ſie ihrer Natur nah aceaemt item, .„erer 
Gefängniß, 27 Jahre lang. Während dieier gerogen oder ausgedehnt a: merier. „am 
Zeit verfakte er den grökten Theil ſeiner Werle, und Kälte ſind die beiden mwirtenter Reue - 
den Atheismus triumphatus, De Monarchia | den Raturbildungen, indem fie di sie ers: 
Hispanica, Realis philoxophia, Apologia pro!die Külte contiactiv werte. Zur Den: 
(Galileo u. A. Auch vice seiner traurigen | ungen find alle Namurkiinunten ketne.. 
Moejien ſtammen aus dieier Zeit. (Ys war ihm | - - Sampanella ging intek uber Zee 23 58 
nicht benonmen, Weiuche von Freunden ann: | aus, indem er auch Die NMetasire® sure» 
nehmen; dieje verbreiteten dann feine Schriiten | tracdtete. In dicier Hinucht bezaiizter mo 2.“ 
in Frankreich und Teutihland. Schon 1608 | rdiiche ſei nah Zen und Ibenmcten Dam. 
batte fih Paul V. beim fpaniichen Hofe für ihn! nchme Daher Theil am Zen urs  aren — 
verwendet, das Gleiche tbaten Undere, 3.9. Die jbabe demnah die rmmaltiiten Iea Zei ar: 
Augsburger Fugger, allein Allcs war vergeblich. | Nichtſeins in ſich. Primalt:at ıı as -22 
Erſi nach dem Tode Philipps III. gelang es Ur: Anſicht das, modurdb das Weien ste ve 2 + 
ban VIII., ſeine Betreiung dadurch zu erwirlen, in eriter Inſtanz conitimiire wird. Ir vie 
daß er veriprady, dem freigegebenen Campanella Weſen nur dadurch tt. dai sion wm. .: 
den Prozeſ: machen zu laſſen. So murde bieier, | leiden faun, um fich und Arteres met San 
ireilidy michr zum Schein, der Inquifition über. Anderes licht, fo gibt es ra Iinnma.re ve 
geben und 1629 mit einer päpitiichen Penſion Zeins: potentia, »apientia, am.r, 3.2.72 x 
auf jreien Fuß geitelt. Urban geitattete ihm Principien oder Fab:altiten anes i_cers. © 
freien Autritt zu jeinem Palaſte; ebenfo beehrte iprechend find die Premalitäten Des Y..ärr 
ihn Noailles, franzoriicher Gielandter in Rom, ! impotentia, insipientia, udium. Zer.: >= 
mit feinem Wohlwollen. Dieß macte jedoch das Endliche beide Gattungen ın Ya. 
wieder den Argwohn des Ipaniichen Hofes rege. zugleich die Reich: äant:heit \arıs Zen = 
Die Furcht vor neuen Nadhitellungen bewog ‚jener Thängkeut bedingt, Seide werrm 
Sampanella, 1534 mit Noailles’ Unteritüßung gelette Tınge können nıdt des Werte fen 7 
nah Frankreich zu flichen. Yu Yaris ward er, dern diek kann nur em lauteres Zaun en ö 
vom Wardinal Kichelten, der auf Neapel Abfich: Auch in ihm find bie Iirimalısäın Ser Zen 
ten hatte, chrenvoll autagenonmten, erhielt 3000" die Macht, Weisbeit und !*üte, aber m: 4: 8 
Livres Penſion und murde nicht Selten zu den Tondern in abiolzser Virkear. Turd te mem 
Berathungen über italieniiche Verhältniſſe bei Urheber aller Tınge Yern:ige der uns. 27 
gezogen. Dabei war Campanella noch immer Wacht kann er die Tinge iharen. Yard we: 
literariſch thätig und unterwari ſeine Werke der Weisheit erkennt er, was er YAaren Pare 2: 
Beniur der Zorbonne. Er mar eben von einer Liebe will er fie schatten. Tre Dre: Leten:em Jahr 
Reiſe nach Holland, wo er mit Wartchtus au aber auch einen beionderen ırtue at Ye Se 
fammentraf, zurüdactommen und beichattigte fich und fommen dadurch, dak ſie Yu Berm or 
im Tominicanerfloiter Zt. Nonore mit einer Winflur beitimmetc Wirkungen berrstine:e 7 
Geſammtausgabe feiner Werke, als ihn der Iced: Univerlum zur Tfterbarung. Tetie tree ma 
21. Mai 18:39 überraichte. inluxus der drei abloluten Urmel: ‚7: 
In der Theologie iſt Samrurella wenig po ich ın der Norhivendigtat, bem:®r I. m: 
jitiv, feine Neigung au cabbaltitiicen Ten. ſolute Macht: ın Dem allgemarer Yarum Je 
tungen, feine Torliche zu iheoiophiich idealiſtiichen Durch Die Weisbeit: ın der allaemeren mer: 
Anſchauungen beiörderten eine gewiſſe iubjective bemirft Durch die Liebe. Tie Sammer: 
Willkürlichkeit, deren Folge eine Art dogma der vermutet durch De alarıc-z Arne: 
tiſchen Eklektirismus war. Tauber beiremder ex welche das iubſtanticile Naxd ale Ina > x 
nicht, wenn eine theologiichen IKeinungen dem und den Wechielverkehr. Me Zympase cms 
kirchlichen Urtheile nicht ſelten werdährg und dentelben betingt. - Am Wraien ar wenn 
anſtoſtig erichienen. Ja, fein Atheismus trium- tt Sampanella ein Rämrier aeaen > zer 
hatus murde von Manchem in die Reihe der nellen (Hang und Geiſt der Zihrie ibermerm 
ureligiöfen Schriften gesahlt, fo Ihmac find Die mehr genial als politin. ein Agt:ra:ot som mt 
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Zen, wenig befähigt, poſitiv etwas aulgubauen. übertraf. Dei feiner vielfeitigen Thätigkeit, die 
Sein Stil iſt weitſchweifig und breit. Nicht alle | auch bei der Gründung der erjten Buchbrudereien 
feine Schriften (ſ. Jöcher, Gelebrtenler. s. h. v.) | in Rom mitwirtte, Bat er weniger umfafjende 
find gedrudt; bie bebeutenditen gebrudten find: größere Werte, al3 mancherlei geichrieben. Da: 
Philosophia sensibus demonstrata , Neap. hin gehört: De ingratitudine fugienda: De 
1591; De rerum natura, Neap. 1591; Prodro- dignitate matrimonii; Historia belliducis An- 
mus philoe. instaurandae, Francof. 1617; De dreae Brachii (ſehr gerühmt); Vita Pü II; 
sensu rerum et magia, ib. 1620; Apologia , De regendo magistratu; De Thrasymeni la- 
pro Galileo, ib. 1622; Realis philosophiae |cus pracstantia; ferner Orationes, Epistolae, 
[V part., ib. 1623; Atheismus triumphatus, | Pocmata. Ceine eleganten Gedichte wurden 
Rom. 1631; De Gentilismo non retinendo, | 1707 dur) Vienden zu Leipzig neu berausgege: 
Par. 1636; De praedestinatione contra Tho- ben. Die gefammten Werte mit einer ausführ: 


misticos, Par. 1636; Astrologicorum VI libri, 
Lugd. 1629; Medicinalium VII libri, Lugd. 
1636; Philosophiae rat. V part., Par. 1638; 
Disputationum IV libri, Par. 1637; Metaph. 
rerum XVIII libri, Par. 1637; De monarchin 
hisp., Amstel. 1640; Ecloga in nativ. Del- 
phini, Par. 1679; De libris propr. et recta 
ratione studendi, Par. 1688, u. U. ſJanner.) 

Gamyauns, Johann Anton, Biſchof und 
ausgezeichneter Humaniſt des 15. Jahrhunderts, 
war von Geburt ein Campanier, daher fein 
Rame. Er gehörte einer armen ländlichen Ta: 
milie an; die Wiutter gebar ihn im freien Felde, 
wo fie arbeitete, unter einem Norbeerbaume bei 
Garelli unweit Capua 1427. Cr follte Schaf: 
birt werden, zeigte aber frühzeitig hervoritechende 
Seiftesanlagen; daher nahm der Toorfpfarrer 
fidh feiner an, gab ihm einigen Unterricht im Ya: 
teiniſchen und vermittelte om ein Unterfonmen 





lichen Xebensbefchreibung gab Michael Fernus 
heraus, Benedig 1484, in einem Foliobande, 
und Nom 1495. (al. Cave, Hist. lit. II, 

183.) [Bone.) 
Gampanıs, Johannes, einer der vielen 
Häretifer des 16. Jahrhunderts, ſtammte ent: 
weder aus Kempen im Gebiete von Jülich, ober 
aus Maeseid im Bistum Lüttih. Er ftubirte 
zu Düffeldorf und Köln, mußte aber 1520 letz⸗ 
teres verlajlen, da er mit den Profefforen in 
theologiſchen Streit gerathen mar. Sr fam 1528 
nah Wittenberg und fand als Gegner der Köl- 
ner Univerjität freundliche Aufnahme. Auf kurze 
Zeit zog er fich hierauf zu Georg Witzel, Damals 
Pfarrer in Niemeck, zurüd. Witzel fchildert ihn 
als ernft, wortfarg, nur dem ftillen Studium 
bingegeben, fittenjtveng und jehr unterrichtet. 
Als 1529 das Neligionsgefpräh in Marburg 
jtattiand, verlangte Campanus Sulaffung p 
enb- 


als Hauslehrer in Neapel, wo er Schüler des ! demielben, da er eine ſolche Auslegung der A 


berühmten Humaniſten Yaurentius Balla wurde. 


Rah fünf Jahren begab er jich nach Perugia, | 


um Jurisprudenz gu ſtudiren. Dort ftieg ſein 
Anſehen ſchnell, ß er ſogar das Bürgerrecht 
erhielt und Profeſſor der Veredſamkeit wurde. 
Durch Papit Galirtus III. wurde er als Secre— 





mahlslehre gefunden babe, burd welche Yutber 
und die Schweizer vereinigt werden Tönnten. 
Chriſtus habe nämlich) mit den Worten „Das ift 
mein Leib“ nicht feinen lebendigen, natürlichen 
Leib gemeint, fondern fagen wollen: Dieſes Brob 
iſt zwar ein Yeib und Körper für fich, aber es ift 


tär nad Rom berufen; bei deilen baldigem | zugleich mein Yeib, da ih, wie Alles, fo aud 
Tobe wurde er dur Pius IT. Biſchof von Ko: dieſes Arod geichaffen habe. Campanus wurde 
tone, jpäter Biichof von Teramo in den Abruz: . aber abgewiejen und fand auch 1530 troß vieler 
sen. Pa:ıl II. fchickte ihn mit dem Bardinal: Empfehlungen keinen Zutritt zum Geſpräche in 
legaten Franz Ficcolomini 1471 auf den Reichs: | Torgau. Auf Yutber, „den ſächſiſchen Papſt, 


tag nad) Regensburg, um dort zum Türkenkriege 
autzufordern. Sixtus IV., der ſein Yehrer gt: 
weien, übertrug ihm nacheinander die Ztatt: 
balterichaiten von Tobi, troligno und Gitta di 
Baitello. Die letztere Stadt fam in Zwiſt mit 
dem Rapite, und da dieler fie belagern lich, 
ſchrieb Campanus fo freimüthiq an ibn, daß er, 
als Mitichuldiger der empöreriichen Auflehnung 
betrachtet, ſeines Amtes entiekt und aus dem 
Kirchenjtaate verbannt wurde. Der tiefe Ber. 
druß darüber fol jeinen Tod beichleunigt haben. 
Er zog ſich auf fein Bisthum zurück, bielt ſich 
bald in Siena, bald in Neapel auf und jtarb anı - 
15. Juni 1477 zu Eiena, wo er audı begraben 
liegt. Sein Temperament war äußerſt heiter. 

jovial. Von feinen vielfeitigen Fähigkeiten 
bieh es, dat; er in jedem Fache, dem er jich zu: 
menden molle, Auferordentlicdyes zu leiiten ım 
Stande fei. Nor allenı aber war es die Eleganz 
ber ſprachlichen Tarftellung, worin ihn Niemand 


den Yügner und Wottverfluchten”, im höchiten 
Grade erbittert und in feiner —— 
beit bedroht, flüchtete er nach Jülich. Hier ar- 
beitete er 1532 ein neues Eyitem der Theologie 
aus, das cr dem Könige von Dänemark widmete: 
Göttlicher und heiliger Schrift, vor vielen Jahren 


verdunkelt und durch unbeiljame Xehre und 


Lerer verfinitert, Reititution und Beſſerung. Er 
behauptete darin, er allein babe den wahren 
Zinn der im \ohannisevangelium enthaltenen 
Yehre von Sort erfaßt. Im göttlichen Weſen 
jeien nur zwei Perſonen, der Vater und der Sohn; 
der beilige Geiſt fei keine Rerion, nur göttliches 
Weſen und göttliche Kraft. Wie der nad) Gottes 
Rild und Gleichniß geichaftene Menſch aus zwei 
Perſonen (Adam und Eva) beitehe und doch nur 
ein einziger cehelicher Dienich fei, jo find auch in 
der Öottesgeitult zwei Perſonen und doch nur 
(Fin Sort. Der Gottheit nach aber fei der Sohn 
geringer als der Vater, da er nicht immer ge: 
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weien, fonbern vor aller Zeit und vor allen! folger dieſes Papites erhob ihn am 1. Aalı 51: 
Dingen aus dem Vater geboren morben ſei. während er bei Kaiſer VRarimilian L als ix 
Rüdfichtlich der Lehre von der Nechtfertigung be: ' tius weilte, zum (ardinal unter dem Iuxi ıc 
bauptete er den wwiebertäuferifchen Grundſatz, hl. Thomas (in Purıone). Zpüter erbul: ven 
daß im Bekehrten feine Sünde ſei. Die Witten: | ventius den Titel Z. Anaſtaſia und bares‘ ww 
berger Theologen waren auf ihn heitig erbittert, Nirche S. Maria jenicits der Zıber. Im str 
und Melanchtbon fchrieb an ben Herzog von. 1518 fanbdte ihn Leo X. nach I'nalard wi: ver 
Cleve, man folle ihn an den lichten Galgen Muftrage, Heinrih VIII. aur Hilie Geier > 
hin en. Da er den Bauern anrierh, die We: Türken zu bewegen, fomıe die S:rren des x 
uung ber Felder zu unterlajien, weil bald Alles ttichen Uterus zu befiem. Cbiden Yarıımnaı 
durch eine Ueberſchwemmung untergehen mer, | Zemühen in erſterer Hinſicht errolglos bus 
wurde er 1553 zu Cleve geſangen geſetzt. Im ward er vom Könige reich beihentt un: e:dæ 
Gefängniß ſchrieb er noch 1574 eine Verthei- das Bisthum Salisbury. Nach Nam zur.t 
digung ſeiner Abendmahlslehre und ſtarb dann gelchrt, empfing er die Sianazur, an seat 
in Geiſtesverwirrung. (gl. Schelhoru, Amoe- ! hochbedeutſames Amt bei Ber Gurte si. 2. 42. 
nit. liter. XI, Francof. 1729, 1 sq.; Meuſer (Siemens VII. verlieb ihm am 2. leere 
in Aſchbachs Kirchen⸗Lex. I, 892; Cornelius, 1523 das Bisthum Mologna und flarıır = 
Geſch. des Münfterifchen Aufruhrs II, Yerpzig gleichzeitig zur Veilegung des "Ketarmense 
1860, 158.) |<treber.] | ttreites als Gardinallegaten nah Zara: 
Gampeggt (Campége, Kampegius), |(Pallavieino, (une. di Trento 2. n.32 
Name einer aus der Tauphiné ftanımenden Ta: | Yaurentius hiclt im ‚vebruar 152% ieinen WFı= 2 
milie, aus welcher zwei Glieder, Nartholomäus | in Yologna und reiste von dert sum Ac: at 
und Johannes, mit Karl von Anjou 1264 nadı nach Rürnberg ab, verzichtete jſedoch neqh es 
Stalien gezogen und Gründer der Linien Cam: i Natbe der altgläubıgen Keichsſtände a.’ %e 
peggi:Pavia unb Canıpeggi: Bologna gemorden | teierlichen Einzug. In Nürnberg verlarat 12 
waren. Bon ihnen ſtammen die im 16. Jahr: rentius die Turdführung des Arlormier Urs 
hundert berühmt gewordenen Kirchenfüriten: | lcider ohne Erfolg. Im Nulı des’c-ben abs 
1. Alerander, geboren zu Bologna 1504 | 1524 veranlafte er zu eben Meiem «wel ex 
als Cohn des untengenannten Yaurentius. Gr, Reſprechung mehrerer Farhotıiker Ke:beriz 
empfing burch die bedeutenditen (Melehrten Ara: ' in Kegensburg und verfündete daie:bit ın 35 8 
liens feine Bildung und wurde fchon 1526 von tileln heilſame Yeitimmungen über die Kever 
Clemens VII. zum Nachfolger feines Yaters im der Sitten namentlib des beurdn (is 
Bisthbum Bologna beitimmt, das er bis 1553: ıPallav. I. c.n. 72). Tarauf fchrre Yan-ızza 
mit großem Ceeleneifer verwaltete. Er berief die nach Kom zurüd, tbeilte un J. 1527 ec vw 
yelutten und unterſtũtzte die Ausbreitung ber Parſie die AWefangenidatı ın der (nzesber 
apuziner und Augujtinereremiten. Als das | und wurde 1528 zur Schlittung der Ferne 
Concil von Trient auf einige Zeit nach Hologna | legenheit Heinrichs VIII. abermals nes CF 
verlegt wurde, fanden bie Berathungen und bie | land geiandt (Pullav. n. Ius uq.). Trug 0 
9. und 10. Eikung im Ralajte des Nijchois höchſt chrenvollen mpianges. wel Ser netz 
Ratt. Julius III. ernannte ihn 1551 zum Gar: | dDinal dort au Iheil murde, blieb au& eu Ar 
dinal; er ftarb ſchon drei Jahre fpäter am jion ohne Eriolg; denn cs gelang ibe: zeie: ix 
230. Eeptember 1554. Eintracht der beiden (Fbegatten mmeterbenzte 
2.Gamillus, O.Pr., aus Pavia, Inqut: | noch die Königin zum Wintiitt ın am Kie 
jitor von Ferrara, wurde 1568 Biichof von Nepi: | :venigitens auı Zicheritellung ibres Yobes a 
Sutri und ftarb 1569. Wein Hauptwerk De|bemegen. Daber blieb nib:s übnıg. a:s ie F 
primatu Romani Pontificis contra M. Flacium icheidung dem Auttrag Des Rapites gemit 
Uyr. iſt abgebrudt bei Rocaberti, Bibl. M.  auszufchteben. Auf mwiederboi:es Fire er 
Pentif. VII. (Echard, Bibl. ©. Pr. II, 201.) Yaurenttus im folgenden Nabre vom Ex 
3. Johannes Yaptifta, Bruder Nieran: mens VIl., welcher die Enticheidung nas As 
ders, wurde 1533 zum RBiſchof von Vlajorca er: gezogen hatte, wurüdberuten. Tie edmder 
nannt. Er refignirte 1560 auf das Bisthum, böchſt unmabriceinlibe Nahrıhr, Yexrreemm 
von welchem er nie Beſitz ergrifien hatte. Seine babe eine bereits von Kom mutgebrake Am 
zu Trient gehaltene Rede De tuenda religione lationsbulle, welde er Dem Kenige 
erſchien zu Benedig 1561. ‚eigen, jedoch nur aut ausdrũckticdden Deck 
4. Yaurentiug, geboren den 7. Novembei Papftes veröfientlicen ſollte. im X. 15 
1472 (1474) zu Rologna als Cohn des gelehrt. väpſtlichen Rejehl verbrannt, mırS ven tels 








! 


ten Juriſten Johannes Campeggi, lehrte feit 
feinem 19. Yebensjahre mit dem Vater in Vadug 
und — taiſerliches (weltliches) Yiccht. 
Rad dem Tode feiner Gemahlin trat er in den 
geiftlichen Stand ein und wurde durch Julius II. 
am 12. Yiovember 1512 zum Biſchoj von Feltri 
und zum Auditor der Rota ernannt. Der Nadh- 


vicino (n. 10%) ganz und gar in Abrede grün 
Andererjeits jtebt feit, Dak der Kön:z Das Aue 
zepäd des Gardinals vor feiner Abreie bus® 
chen ließft. um etwaige au einen Ungauin 
lautende Berichte anmzubalten ı mai. Kom Pr 
pura dorta II, 382: Fleury, Hıst. eccies_ Ire 
xelles 1730, XXVIL 39-118, Yeurmzaib 
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gleitete im 5. 1530 Karl V., welcher in Bologna | dem Papfte vorbehaltenen Fälle, von ber Excom⸗ 
m römifchen Kaifer gekrönt worden war, nad) |, munication, von der Beobachtung der Feſte und 
—— (ſ. Paſtor, Reunionsbeſtrebungen, andern verwandten Gegenſtänden. Sie find ge 
iburg 1879, 20 u. ö.), mofelbft Laurentius | druckt Venedig 1555. Gerühmt wird an den- 
mis Melanchthon perfönlich unterhandelte. Nach | jelben die Schärfe, Klarheit und fachgemäße An- 
Clemens’ VII. Tode Tehrte Laurentius nad) ! ordnung. [(®ams, O.S. —— 
Rom zurüd, nahm an dem Conclave Pauls III. Gampian, Edmund, Protomartyr ber 
Theil und marb von diefem 1539 mit Cimonetta ! Jefuiten in England, geb. zu London 25. Ya: 
und Alerander zur Eröffnung des Concils nach nuar 1540, ftudirte mit Auszeihnung in Or: 
Kicenza gejandt. Laurentius jtarb zu Rom als ford, fo daß ihm 1566 die Anrede an Königin 
Biſchof von Präneite am 25. Juli 1539 und Eliſabeth bei ihrem Beſuch übertragen wurde. 
ward zu Bologna in ber Kirche der hll. Bernar: Er ließ jich bereden, die Diaconatsmerhe von dem 
dinus und Martha beigelegt. In jeiner frühern | ſchismatiſchen B. Cheney von Slouceiter zu em: 
Wirkſamkeit hatte er mehrere juriitiiche Echrif: | pfangen, bereute jedod) ſofort den Echritt und ging 
ten verfaßt. Von feinen Briefen, welche für die | Auguft 1569 nad Zublin, wo er den katholiſchen 
bemalige Zeit fehr wichtig find, findet man | Ölauben bekannte. Hier jhrieb er eine Geſchichte 
einige in der Sammlung Epistolarum miscel- | Irlands, kehrte aber, von den Anglicanern ver: 
lanearum lib. X, Basil. 1550 fol., von feinen folgt, Ende 1570 nad) England zurüd und trat 
Geſandtſchaftsberichten mandje in Yämmers Mo- | im uni 1571 in das 1569 gegründete englifd.e 
numenta Vaticana. Tas Leben des Cardinals Seminar zu Douay in Flandern unter W. Allen 
j. bei Sigonius, De Episc. Bonon. LL. V. | ein. Allein die Gewifjensbiffe wegen der Weihe 
5. Thomas, Bruder des Laurentius, beglei: | dauerten fort, daher ging er nah Rom, halb ent: 
tete biefen auf mehreren feiner Geſandtſchaften. ſchloſſen, Iefuit zu werden. In Nom entſchied 
Am %. 1540 zum Biſchofe von Feltri ernannt, | jich jein Entſchluß, und der eben erwählte Gene: 
reiste er zu dem Colloquium nad) Worms, wel: ral P. Mercurian nahm ihn Mai 1573 in Die 
des zwiſchen Eck und Melanchthon ftattfinden Geſellſchaft auf. Er ging mit P. Diagius von 
iollte, aber ohne Erfolg fich auflöste. Er mar | Deiterreih nah Brünn und begann dort bas 
ſchon bei der Eröffnung bes Goncils von Trient | Noviziat. Später lehrte er in Prag Philofophie. 
anmweiend (Pallav. 1.5, n. 52) und genoß fomwohl | Im Maärz 1580 wurde er nah Rom berufen, 
wegen feiner Erfahrung, wie wegen feiner Um: | um mit P. Parſons und dem Laienbruder Ralph 
ficht und Gelehrtheit großes Anſehen, ſo daß nach | Emmerſon nad) England zu gehen. Am 18. April 
dem Zeugniß Rallavicino'3 die Mehrheit der! reisten dieſe eriten Jefuitenmiljionare von Rom 
Soncilsväter ihm Folge leiftete (l. 6, n. 34). | ab, beſuchten in Genf Theodor Beza, trennten fich 
Ramentlich wirkte Thomas in ber zweiten Sigung | in Et. Omer und langten vereinzelt in England 
dahin, daß die Slaubensjachen und die Anord: | an, Campian am 24. Juni unter großen (Se: 
sungen zur Cittenreform gleichzeitig behandelt | fahren in Dover. In London brachte er ſolchen 
werben follten. Thomas war auch Mitglied der | Feuereifer unter der Jugend und fo viele Be: 
Teputation, weldye Anfangs 1548 an den Fapit | fehrungen hervor, daß die Polizei feine Ankunft 
geſchickt wurde, um die Verlegung des Goncils! bald gewahrte. Er mußte weichen, verfagte aber 
von Bologna zu erwirten (Pallav. 1. 10, n. 89). | vorher ein Vianifeſt an die Föniglichen Näthe, 
Er jtarb zu Rom den 11. Januar 1564 in einem | worin er in neun Punkten die Gründe feines 
Alter von 654 Jahren. Unter einer Anzahl treit: | Kommens entmwidelte, die mit der Politik nichts 
licher Schriften, die er verfaßt, iſt befonder3 das ! zu thun hätten. Augleich forderte er zu einer 
De auctoritate 8. Conciliorum, Venet. | öjientlihen Tisputation über den Glauben ber: 
1561, hervorzuheben, meldhes er dem Papſie | aus, wenn man ihm dafür Eicherheit gewähre. 
Pius IV. widmete. In diefem Werke, von dem | Diefes Manifelt jollte blok im Falle feiner Feſt⸗ 
man eine ausführliche Inhaltsangabe in dem |nehmung publicirt werden, kam aber durch den 
breizebnten Bande der Nouvelle bibliothdque ! Uebereifer des Thomas Round bald an's Tages— 
son Du⸗Pin findet, beweist er, dak der Papft licht. Zwei Frediger, Nammer und Gharcus, er: 
nur in dem alle einer Häreſie von einem Goncil ! theilten eine ungeſchickte Antwort; Campian re 
abgeießt werden könne, daß dem Papſte in der plicirte mit: Rationes decem, quibus fretur 
Regel die Berufung der Goncilien aulomme, |; certamen Angzliennae Feclesiae ministris ob- 
ebenio die Beitätigung und Bekanntmachung | tulit in causa fidei. Dieſe Edhrilt, unter un 
ihrer Beſchlũſſe. Lie Unfehlbarkeit erkennt ev jüglichen Schwicrigkeiten in algelegenem Walde 
den Goncilien nur für Beitinmungen des Hau: verfaßt, in einem Haufe der Yady Stonor ge. 
bens zu. Andere feiner Schriften handeln von, drudt, hatte qrokartigen Eriolg. P. Parſons, 
dem Anfchen und ber Macht der Päpſte, von den ſein Tberer, batte ihm geftatter, nur einen Tag 
Pflichten chriſtlicher süriten, über den dem Gle: ! bei der Farholiichen Familie Vates in Lyjford zu 
rus erlaubten Beſitz zeitlicher (Hüter, über den weilen; Campian aber fchrte, auf Trängen ber 
gleidyeitigen Belig mehrerer Bencficien, gegen statboliten und mit Erlaubniß des Yruders 
te Cimonie, über bie Einiührung und zur Ver- Ralph, unter dejien Gontrolle ihn Parſons ge: 
tbeibigung der Annaten, über die Reſervation itellt, zum zweitenmale dahin zurüd. Dieß war 
der Benekcien, über die Eremtionen, über die. die Veranlaſſung zu feiner Gefangennehmung 











1783 


am 16. Juli 1581 durch den 
Apoftaten G. Elliot. Mit ihm wurden spe. 
Yriefter und etwa achn Laien gelangen. Un ı 
Triumph wurde er 22 

„Fbmund Eampian, ein aufrühreriſcher Jeſuit“, 
nach London in den Tower gebracht; hier wurde 
er viermal halbtodt geſoltert und ausgehunaert. 
In dieſer Lage wagten endlich fünf Prädicanten. 
mit Büchern dem Welhnloſen gegenüber reich ver 
ſehen, am 31. Auquit für_ Die angebotene Lie 
putation fich einzuſiellen. Drei Tage lang, fechs 
Stunden jeden Tag, wurde gekämmit, mit Dem 
Erfolg, daß ſchon am zweiten Tag die Zuhörer, 
unliebſame Seugen ihrer Riederlagen, ausge. 
ſchloſſen wurden. Eliſjabeth ſelbſt, welche neu 
gierig war, den berühmten Wann au ſehen, ließ 
ihn heimlich in's Haus Leiceſters bringen, wo 
fie ihn beiuchte. Am 14. December beaann das 
Verhör; Campian führte für ſich und die Mit— 


Campofulgoſus — Samus, 


22, Juli mit der. Anfchriit: ı 
ſich in das Spital Der Untearen 


angeklagten eine glänzende Vertheidigung, aber 


Popham, der Attorney-General, erklärte den 
Richtern, die Röntgin wolle, daR fie verurtheilt 
würden. Am 20. Noveniber wurde das fchand. 
rolle Todesurtheil über ſechs Prieiter und lichen 
Laien wegen Nebellion, d. b. meil jie das Tapit: 


thum der Königin nicht anerfaunten, ausıe 
ſprochen; Campian ſtimmte darüber das Te 


Deum an. Endlich wurden Campian nebii 
Briant, einem Jeſuiten, und Sherwin, einen 
Weltpriciter, bei ungceheurem ‘ Volkszulauf in Ty: 
burn am 1. Teceniber 1581 für den (Mauben 
gehängt und qeviertheilt. (gl. Parfons in den 
sett. and Notices XI, 219. XII. 1: Morus, 
Hist. Miss. Angliae, Audomari 1660: 


‚Zoritellungen daruber und berei®:e, 
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Verräther und 1630 von Ludwig XII. die Alera Artnr - 


der Kormandie. Ter Heitz se ver e 
Rouen bediente ſich feiner es Yeeiz 
‚nach deſſen Abdankung ım & ra BET 
.> ‘ 274. 
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rück, wurde noch von Yulzı= XIV 
von Arras ernannt, Ntarb abe: Zr. 
vor der Promotion. Ran e..e 
and rigersien Irlchtertüilung batte #77. 
großte Merten und (Sharaftrrtekier. ir 
und reiches Mebachtnik, jene üben .wn- 
Phantaſie maren mit pen einem ar 
matvollen Urtheil qereaeit; es fie m vi. 
tend an Zaft und Kluzber. Kr mer 1& si 
mohl bewußt und genand es errimi.: ve 
hi. Frant von Zales, der ibm br rter rm 
er habe noch keinen Anden ae. my 
einraumen wolle, es ichle ıkrı an Liner. 
(Sharalter trug etwas Aurles, bare m 


—8 
-»e 


en nt‘ 
.- mm 
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ge 
u - 


Stürmiiches an ſich, er nurde Ihr Beim ame 
verlegend, unterſchied N alte ehr pe ten 
higen Zunttmuth eines wmeundes. I 77 Ir 


ſeines Weiens befamen beionders Tr Kma 
orden au fühlen, gegen melde er ın Irre .“ 
Zdritt, witer allen bihertten Anz: 
teidenichattlicher Härte und Beten Zom 
og, während er aus Mangel sa Uri ser 
den Stand felbit ſtatt der rarbartmm & 
bräuche geikcltr. 


- 
nm. 
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NMichel?e«v maß: ::= € 
ae Zu 


dieten ıschler nicht hätte, jo würde m Ir 
ibn canomıliren. „tKebe tfar:,” antzmerr: v: 


mus, „Dann bütten wir Bade. mas mr wir er 


Simp- ' 


son, Life of Cumpian, London 1867; Bom- : 


binus, Vita et mart. Ed. Camp.. Antverp. 
1613.) [R. Bauer, S, J.) 
alas i. Fregoio 


Sie wären Kapit, und ich ern Dei: zer.” ze 
sahlleien Schriiten bekunden die en Na=az 


Takt und geiundem lnbel. Arte Im 
Weitichweifigleit und ermütender Arerı ser 
darin ein ſchlechter Geſchma?. Ter bi rm 


amuel ("xc>), im N. T. 1. der dritte 


Sohn Nabors und der Welcha, ein Nefie Abra 
hans, Stammpater eincs aramäiichen ' Völker⸗ 
zweiges (Gen. 22, 21). — 2. Der Sohn Seph— 
thans, ein Stammfurſt von * Shraim. einer der 
amölf Männer, meldhe ron Moſes mit der er: 
theilung des Yandes Ganaan betraut maren 
(Num. 34, 24). — 3. Win Yerit, Vater Daia- 
bias‘, Stanımfürft von Levi zur Seit Davids 
(1 Far. 27,17). [Rauten.] 
Camus de lontcarre, Nobann Teter. 
franzöfiicher Pralat, geb. in Paris 3, Rovember 
1582, wurde megen ſeines Predigertalentes von 
Heinrich IV. 1608 zum Biſchoi von Bellen ernannt, 
und nachdem er Altersdispenie von Faul Ver. 
halten, 31. Auguſt 1609 vom bl. ranz von 
Sales geweiht. Yon da ab wurde er mir leg 
terem innigſt beireumder, Da dieſer in Camus 
Frömmigkeit, Ciier, Wiſſen und grete Hi ingabe 
wahrnahm, während Die Eharaktere ſonit ſebr 
perichieden maren. Im J 1614 wählte ihn der 
burgundiſche Clerus als Teputirten für die Ge 
neralitände in Parıs. In Belley führte er 1620 
Die Kapuziner, 1622 die Vijnantmerinnen ein. 
entfagic aber dem Beethum 1629 und erbiel: 


ulm. 


von Zales mar daher mut Venen Vred; 
zufrieden und mahnte ihn hierher. me 2:2. 
eine andern „schler. Zeine Z hrmrzen - ! 


sable 186 aut, Darunter bänters: ze) Fr * 


2 » Mr 
- 


jaſt ganz vergeiien; man fann ir ın * zei 
Klaſſen tbeiten. 1. Krediaten ur! vom. * 
ganz verichellen. — 2. abauuna⸗ Keen <“ 


bedeutendite und einzige, melde na& Yirieele 
Werth bat: LEsprir du B. Frans :- Same 
Paris 1641. 6 Pe, sit die must mein 
achttägigen Veiuche, welche ſich Ne ber & 
ichöie abttarteten; Ne en:bait Me irtirtal’nnım 
mit dem Heiligen, Briten (rundtige Vnbes- 
Waller, Toctor er Zorderre 2: .7° 

einen Auszug des Werkes ın arım Barie 8 
Icalaflung der Weitläufßgleinen tee Fersiı 
- 3. Etwa 30 Romane, nertate ın dr An 
Die unmoraliiden Producte sur em No 
verdrängen. Sie hatten grakenvoraz ro 
den viel geleien; indeien at ıbr Zn nu rn 
Kiichoj doch etwas invol. Te 
hat auch fie in Kergeiſenbeit aesız&:. — 4 cr 
Werke gegen die Monde Und err eher: 
Le direeteur pirituel dient ua, 1°: 
Saint-Auguatin, de l'ourraced: » NM: a.‘ a’ 


anime’ 
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Biichelieu warnte den Auctor 11. April 1632, 
Diefes Buch zu publiciren; Camus verſprach dieß 
euch, hielt aber fein Wort nicht, jo daß am 
14. Juli 1633 das Wert durh einen Arröt 
unterbrüdt und confißcirt, der Verkauf unter 
Tebesftrafe verboten wurbe. Ferner: Le rabat- 
joe du triomphe monacal, 1634; Trait6 de 
d&sappropriation claustrale, 1634; Les 
j quetes des mendians, 1635. 
bat behauptet, Camus habe 1621 an ber 
i iftiichen Cabale von Bourgfontaine (ſ. d. 
rt.) ſich betbeiligt, fei unter den myſteriöſen 
i P. O. von Filleau bezeichnet worden 
und babe obige Werke in Folge der ihm da: 
feibit übertragenen tolle, die Drdensleute zu 
serfchreien, geichrieben. Allein, daß Camus fich 
zum Ruin der Religion verſchwören wollte, ift 
nicht wahricheinlich, und zur Abfaſſung obiger 
Schriften genügte fein Gbnratter ohne Ber: 
.— 5. Unter den dogmatiſchen Schrif⸗ 
ten iſt 1 Avoisinement des Protestants vers 
l’&glise Romaine, 1640, die befannteite; fie 
wurbe in lateinifcher Ueberiegung von Baccaria 
ia den Thesaur. Theol., von Migne in den 
Theologiae cursus completus aufgenommen. 
(%gl. Morsri III, 112; Niceron XXXVI, 92: 
[Sauvage] Realit6 du projet de Bourg- 
fontaine II, 3—32; Gallia christian. XV, 
635.) [R. Bauer, 8. J.] 
amns, Stephan Le, Erzbiſchof von Gre⸗ 
noble, Nanfenift, geboren 16. November 1632, 
j 1650 Doctor der Eorbonne, fiel wegen 
jenes Weltſinnes und nicht auferbaulichen Wan: 
deis bei Mazarin in Ungnade, wurde verbannt, 
aber von Prinz Conti, Gouverneur von Langue: 
bee, aufgenommen und gerieth durch ihn unter 
die Leitung des janfeniitiihen Biſchofs Pavillon 
vom Ale. Ludwig XIV. ernannte ihn 6. Sa: 
user 1671 zum biichof von Grenoble; da 
? er Anton Amauld um Rath, ob er nad) 
fünt Jahren Belehrung für ein fündhaftes Leben 
von zwanzig Jahren ſchon genug Buße gethaı, 
um die Würde annehmen zu können. 15 die 
Astwort 15. Augujt günjtig lautete, ließ er ji 
24. Auguit weihen. Ale janjenüitiichen Berichte 


Camus — Cana. 


1786 


1675 der Meinung, die Eongregation jei wegen 
der gallicanifchen Freiheiten zu dieſem Vorgehen 
nicht berechtigt. Wegen Nigorofität gerieth feine 
Ortbhoborie zu Chambery in Verdacht, fo daß er 
fih beim von Savoyen rechtfertigen 
mußte. Auf feıne Anregung fchrieb Genet 
1677 die Theologie morale de Grönoble, die 
bald vielen Biſchöfen verdächtig wurde. Auch 
bei Innocenz XI. mußte er fih 1678 brieflich 
verantworten; er that es mit ſolchem Erfolg, day 

| der Vapit ihm fein Vertrauen ſchenkte und ihn 

im Stegalienftreit 1681 als Vermittler bei Lub- 

| wig XIV. wünſchte. Seine Wahl in die gefähr: 

—* Assemblee von 1681—1682 verhinderte 

:er mit allen Mitteln, weil er mit dem Könige 

‚nicht zerfallen, aber auch mit dem Papite wegen 

der Ausſicht auf den Cardinalshut in Freund⸗ 

ſchaft bleiben wollte. Wirklich erhielt er die ge 
hoffte Würde 2. Eeptember 1686 gegen ben 

Vorichlag des Königs aus eigener Initiative des 
Bapites. Im J. 1700 war er im Conclave, aus 
welchem Clemens XI. hervorging; 1689 war 
ihm die Reife nach Nom verboten worden. Er 
itarb 12. September 1707. Noch 1705 fchrieb 
Fenelon in einem geheimen Memorandum an 

Clemens XI. über ihn, die jonfenijtiiche Lehre 
und action hätten ihm immer fehr behagt. Am 

9. Mai 1685 publicirte er die Synodaljtatuten 
für Grenoble, die fehr gelobt werden; auch 

hinterließ er eine Abhandlung über die beftän- 

dige Jungfräulichfeit der Mutter Gottes 1680. 
Er gründete in Grenoble ein Priefterfeminar, 
das er mit Oratorianern befeßte, und auf dem 
Yande ein Knabenjeminar. (gl. Moreri III, 
115; Gallie christ. XV, 255; Guarnacei, Hist. 
Pont. Rom. ct Card. I, 237 ; Loyson, L’Assem- 
blee de 1682, 1883—235; Arnauld, Oour. I, 
689 sqq.) _ 1: Vauer, S. d. 

Cana (kai, r:2 = Rohr). 1. Ein Bachthal, 
in der Vulgata Vallis arundineti, Grenze zwi: 
jchen dein weſtlichen Dianajje und Ephraim (Joſ. 

‚16,8; 17, 9; f. Palestine Exploration Fund 

1880, 224). — 2. Cine Stadt im Stamme Aller 

lin der Nähe von Eidon, das heutige Ranch, 

Joſ. 19, 23). Es wird fchon aus der Zeit vor 








iimb voll von der wunderbaren Seiligfeit dieſes Joſue auf einem der geographifchen Verzeichnifie 
Mannes, von feinem abgetödteten arnıen Yeben, | zu Karnak in Aegypten genannt (j. Palestine 
von bem rigor poenitentiae, von feinen ixajten | Exploration Fund 1876, 96). — 3. Fin Flecken 
und jeiner itrengen Abstinenz, von feinem Feuer- Kopn, Joa., De vita Musa. c. 16 et 17) in Ga: 
efer gegen Sünden und Mißbräuche, z. B. den liläa. Ter Name hat im Evangelium Johannis 
Brobabilismus und die „lare Moral“ der es jedesmal den Veiſatz ns Iddaias (Joh. 2,1. 
tsiten, von feinen Almofen u. dgl. Arnauld be- 11; 4, 46; 21, 2), wahrideinlih als Bejtim- 


jeß immer fein ganzes Vertrauen. Ihm Tlagte 
er 1612 den total verlommenen Zuſtand feier 
Diöcele, aber ſchon 1674 fchrieb er ihm, Gire 
noble wäre jajt ganz heilig, wenn nur die böien 
jejuitifchen Beichwäter nicht wären. Statt der 
Iefuiten wollte er auch nur Uratorianer als 
Lehrer der Moral in jeiner Diöceſe. Cardinal 
Carpegna, Secrtiär der Songregation des Con⸗ 
cils, forderte Aufichluß darüber, weßhalb cr ge: 
willen Glerifern (Probabiliſten?) die Weihen 
serjage; die Assemblee du clerg6 war aber. 


mung der geographiichen Yage des Urtes für aus: 
ländiſche Leſer des Evangeliums, nicht aber, um 
es von einem Sana, welches auſterhalb Galiläa 
gelegen wäre, zu untericheiden , die Stelle bei Jo⸗ 
ſephus Flavius (De vita Mos. c. 71), weldye für 
ein Sana bei Berhiaida Julias, alſo außerhalb 
Galiläa's, von Einigen angerührt wird, deutet 
vielmehr auf das galiläiſche Cana hin. Hier ver: 
richtete Jeſus fein erjtes under (Joh.2, 1—11); 
cin zweites zu Cana geichehenes wird Joh. 4, 46 
bis 54 erzählt. Aus Cana war Nathanael (Bars 
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tbolomäus) gebürtig (oh. 21,2). Es wirb wohl 
in dem heutigen Keir Kenna zu ſuchen fein, einen 
Dorfe mit ungefähr 300 Einwohnern, welches 
gegen zwei Etunden norböjtlid) von Nazareth, 
ın der Nähe von Capharnaum, terraſſenförmig 
auf einem Hügel liegt. Einige halten Das über 
zwei Etunden weiter norbmeftlich qelegene (Sana 
el Dſchelil für Das Gana des Evangeliums; allen 
dasſelbe hat bloß den Wortlaut „Tichelil“ für 
fih. Tagegen ipricht aber außer der Yeichaften: 
beit dieſer Terilichkeit hauptjäcdlich die Tradi— 
tion, welche ftets in Kefr Kenna Die Sielle 
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grenze nicht genau zu erfennen 1 (en. ©; 
um. 34, 2—12. Al. 15, 1-4, It 
Thönicien hierbei eneanten ı 2. 23.11 

dak die I.XX Dielen "harten a. azrı vemanı 
ausdehnen (Fr. 16, 35. Roi. 5, bı. me ci 
phönictichen Anichrıften nur 57:3 air 2 se 
des einheimiichen Yandes erikautem ı 2 de 
Die phentziihe Eprade, Sale Ivv 6 2 
Ebenio gehörte das Philinetiand 3. Vors 
Soph. 2, 5) und wurte Der mearı fe in ie 
lung tes Landes an einen der eibere 
Stämme übernucien (Ich. 15, 15 1, de 


des Hauſes, wo die Hochzeit und das Wunder , gegen ward ber Umkreis Bes tetten Zi mie 22 
ftattfand,, verehrte. Tort ftand früher eine auf jeiner weſtlichen Zeite nı&r iu ı 
Kirche. IOtto Shmid.] : rechnet (Gen. 13, 12). An ten beten 

Ganaan (1::2. LXX Xazvaav, Yulg. Cha- Ir. 16, 295 17,4 Ntekt Waraan mei 7% 
naan), in der heiligen Echrift 1. Name einer ; Bedeutung als Dandeintand 1. d. Ar vos 
Perſon, des jüngſten unser Chams Söhnen | niter 11.) bildlih als Kec&narı °.: rin 
(Gen. 9, 18 ff.; 10, 6. 15. 1 Par. 1, 8. 13. |lonien. (Tal. 8. Bochart. tivrazrar ra en 
Dan. 13, 56). In diefem Sinne jind auch Aus: | Pars posterior, Chanaan. Frar vf. 1: 
drüde, wie „Geſchlecht Canaans“ (Gen. 28, 1), Reland. Palnentina ex menum. vwr _- 
„Töchter Canaans“ (en. 28, 6. 8; 36, 2) au. strata, 2 voll, Traj. Batav. 1714. 2. 
deuten. Teer Name jtebt dann metengmijch, wie" Tie Phönizier I, Bonn 12460 zer. 
Israel und Juda, au für das Volk, welches älteiten (Warhichte Taläattına's, ın Emm vr 
von der betreiienden Perſon abjtammt (Ti. 12, , Jeitihrift für Ehileiophie und ler. 22 le 
T). Daher iſt Ganaan 2. Name einer Völker: logie, N. F. V, Bonn 124. nero 2 
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ihaft, welche ſonſt Gananniter heißt (| Wen. 
10,19. 30f.5, 1 Zulg.) Richt. 10, 12. ‘Fi. 105, 
385134, 11. 1 Mach. 9, 37; lingua C'hanaan 
Iſ. 19, 18). Demnach findet jich jchr häufig im 


1845, Heft 1; Munk, Palssune, lvo 
tion geogr., hist. et archeolen.;ue. Far 
1845: K. v. Raumer, Yaisttina, 4. 4. ır 
ig 1560; Kurs, Geſch. des A. &. L Ic 


A. T. (mozu auch Apg. 13, 19 zu zichen iſt) der! 1864.) [R:-. x 
Ausdrud terra Chanaan für das von dDieiem| Raum tjt es möglid, das Aızae ar vore 
Volle bewohnte Land (3. B. Gen. 11, 31, 12,5, als auf das Yand ber Lerbeatung su 9:72 
13, 12 u. ſ. f.). Aus dieſer Verbindung ſtammt . ohne über die Weltſitellung Tesre.ier a2 * 
ebenialls metonymiih der Gebrauch, monadı Wort gläubiger Anidauung Beuizdlım 8 
Canaan 3. Name eines Landes iſt Ex. 15, 15. den Kreis der gönliden Karbiki.e se le 
Richt. 4, 2.23.24; 5.19. Iſ. 23, 11. Soph. ichenerlefung war aub Wansar, das ve Se 
1, 11. Apg. 7, 11). Unrichtig iſt die Sin: despolfe zugemwielene Yand, mit birersne 
fit, dak Canaan urſprünglich als aprellativer | Nicht box Völker, Vondern aub rin war 
Vandesname mit der Bedeutung Riederland im großen Weltorganzsmus ibre wis 
im Gegenſatz zu Aram = Hochland gebraucht, Stellung und Werziung: jo bare Yan: vw 
und daß eriterer Name, wie legterer, auf politive Stellung lomebl sum git..den Ae® 
einen poitulirten Ztanmmmoater übertragen wor: , der Welterleſung als au& ꝛu em x. 
den fei; Sanaan iſt nämlich zum grokten Theil volle Israel, Dem es auyerieien war. ur: be 
ein Gebirgsland (vgl. 3 Kön. 20, 23), Aram!den gottlihen Sweden ter Yrieun > 
gum größten Theil eine Stromebene, und als mußte. Anlangend uerit das Fur!ese? pr 
egenjap zu Ganaan erideint bloß Kalaad ilianaan nicht blok can: für Be Nam 
(Num. 32, 32, 35, 14. 0.22, 9. Richt. des Volkes als Yuntesträger, jener 223 'W 
21, 12). Tie Bewohner von Cangan felbit den Charakter und Die Akuelurg des Darie 
nannten ihren Stammvater Ava (Sanchun. ' dejien Schauplatz ed mar, Eereszen 4 ac 
Fragm. ed. Orelli 40; Eus. Praep. Ev. 1, 10). - au dieſes Tolles agentbumichtier Indiz San 
In der aſſyriſchen Yiteranır Tommt der ame ſich als ein in feiner Oritenn mr er ix: 
Canaan nicht vor, fondern ftatt deiien „eilt: tuür lichen Wegen besründetes u men, zer 
land”; Dagegen ſteht er auf den geographiichen diente ibm aud das Lard, Bee nk: a = 
Wandichritten der Negupter in der Form Ca- Wege naturlicher Acqumttion iantere zur > 
nana (Schrader, Ralınihr. und 9. T. 9). nolne göt:licher Fencciſſon und dureeuusı e 
Das Yand Wanaan begriff nicht, mie ſchon Noie merben ward. Ws ſeldes murte eg ir 2%: 
phus (Antt. 5, I, 1) irrig anninimt, das ganie Ichafren fein, dak loch! are arsurzse 3 
jpüter von den Hebräcrn bewohnie Yand, jondern Lage, als auch feine innere gtzr ar eu 
den zwiſchen Dem Jordan und dem mittellan: beit, Die Spuren gonlidier berezaurı 27 
diihen Bicere gelegenen Landſtrich (Gen. 13, Imeie, mie fe ım Yuntesace enauesmaer 
yft. Gr. 16. 35 [val. Roi. 5, 10—12). Num. waren, leicht erfenzen lıeken. Vurrn..nszo 
33, 51), wobei fieilidy die Kord: und die Zud: und Univerſalismus waren ın der Asızar m: 
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Stellung des Volkes Israel auf eine wunder: |der Griechen Meinung vom Nabel der Erbe 
bare Beife vereint. Jener follte daS Volk in | denken und in Serufalem den Zirkel einfegen, um 
feiner Stellung zu den übrigen Völkern in einer | die Peripherie des Erdkreiſes zu beſchreiben; 
Rrengen Abgefonbertheit und Abfperrung erhal: | allein dem tiefer Dentenden und in Gottes Rath 
ten, diefer aber aus ihm daS neue Leben der | fchlüflen Korichenden wird eine weit höhere Mitte 
Menfchheit entfalten. Beiden mußte auch das | Sanaans ſich erſchließen, und dieß zwar nicht 
Land dienftbar fein. Abgefperrt von allen andern allein von ethifchen Etandpunfte aus erfaßt, 
Böltern, den ganz natürlichen Verkehr ausge: | von welchem auch) Golgotha der Nabel, die 
nommen, follte Nörael, befruchtet vom göttlichen | Mitte der Erde heißt (Tertull. Adv. Mare. 2, 
Rathſchluß, in feinem Echooße den Keim des | 196; Stephan. Borg. De cruce, Romae 1779), 
zufünftigen Heiles aufnehmen und denfelben bis | jondern auch vom Etandpunfte der geographi: 
feiner Reife mit mehr als münterlicher Corg- | ihen Lage, nach welchen basfelbe fait in der 
Fr pflegen. Tiefem Particularismus diente das ' Mitte der drei Damals befannten Welttheile lag, 
gewielene Land nad) feiner ganzen geographi: ! von mo aus, al3 die Sonne der Gerechtigkeit 
Kim Lage. Während dasjelbe weitwärtd durch aus Jeruſalems Bergen hervorbrach, die Strah⸗ 
die Fluten des inneren Meeres vom weſtlichen len in unwiderſtehlichem Glanze über die in 
Feſtlande getrennt und oſtwärts über den or: | Sünde und Wacht verſunkene Menſchheit ſich er: 
dan bin durch ein weithin gebehntes Sandland ! gofjen und ein neues „WS werde Licht“ über 
begrenzt iſt, breitet fich fübmärts ein nicht minder | Erdfreis hin ertönen ließen. | Scheiner.] 
abgrenzendes Eandmeer aus und im Norden) Ganaaniter (*:s:z, Xavavaios, Chana- 
bilden bie Libanonsgehänge eine fajt unüberfteig: | naeus, gewöhnlich im Cingular ala Collectivum 
lihe Mauer. Mit Recht fpricht der Herr (Iſ. gebraucht), in der heiligen Schrift 1. Name 
5, 1 fi.) von einem wohlumzäunten und durch | ciner Bölferfchaft, welche von Sanaan ab: 
Schutzwerke wohlgeſicherten Weinberge, an dem | jtammte. Dieſelbe umfafte elf Stämme: 1. Si⸗ 
ex alle feine Eorgfalt der Liebe und der Treue | donier, 2. Hethiter, 3. Jebuſiter, 4. Amorrhäer, 
verichwendet habe. Teer innere Kern des Landes, |5. Gergeliter, 6. Heviter (r), 7. Araciter, 
ein zerflüftetes und mit Fruchtthälern durch-8. Siniter, 9. Aradier, 10. Camaräer, 11. Ama: 
ſchniftenes Gebirge, bot mie einerjeits tüchtigen | thiter, unter welchen die beiden eriten nach den 
Edug gegen Gefahr von Außen, fo andererjeits | Stammopätern Sidon und Heth, die übrigen aber 
ein gelichertes Terrain für felbitändige Entwick- | nad) appellativen Bezeichnungen ihren Ramen 
lung und Bildung, mie folche die des Bun: | zu tragen Icheinen (Gen. 10, 15— 18). Es iſt 
besvolfes fein follte, die äußerit fruchtbaren | die nämlidye Völkerſchaft, welche bie Griechen 
Flächen und Thäler, und die meidereichen Ge: | Potvixes nannten, obwohl fie unter diefem Na⸗ 
hänge der Gebirgsausläufer ficherten jeinen Be: |nıen nur die al3 Nr. 1 und 7—1V genannten 
wohnern die Befriedigung natürlicher Bebürf: | Stämme begrifien (vgl. Job 40, 25 LXX). 
nifle, um derentwillen fie feine Sommunicationen | Zie Phönicier ſelbſt nannten ihr Yand bis ın 
mit fremden Nachbarvölkern zu fuchen brauchten | die ſpäteſte Zeit 17:3 ( Schröder, Phön. Spr. 6), 
Er. 3, 8. Deut. 8, 7 ff. Ri. 36, 17; Taeit. | und die von ihnen ausgegangenen Garthager ant: 
Hist. 5. 6). Doch, fo fruchtbar das Yand in fei: | worteten noch zur Seit des bi. Auguſtinus auf 
ner natürlichen Anlage und unter milden klima: | die Frage nad) ihrer Abjtanımung: Chanani, il 
tiſchen Einflũſſen dajteht, jo ſtark auch unter. | est Uhananaeos (se) esse (Ausr. inch. Expor. 
liegt es dem Wechſel feindieliger Clemiente und | in Ep. ad Rom. 14). Unter den angeführten 
Rotenzen, die gar bald den Anblid des Zegens | Stämmen war der zahlreichtte und wichtigſte dei 
in den bes Fluchs ummwandeln. Weiderlei (le: | amoritiiche, jo daR die Amorrhäer auch jtatt der 
miente find Werkzeuge in der Hand dejien, der Geſammtheit aller Stämme genannt werben 
lohnt und ftraft, und vom deſſen Bewußtſein(ſ. d. Art.). Kleinere Stämme zweigten ji a: 
das Volk der Kahl immer voll jein jollte. (Fr | miälig ab oder entitanten durch Sermuichung der 
ge jein Volk zugleich bet aller natürlichen. vorhandenen (fen. 10, 18 rnsoc rar; ne 
bionderung in ein ſolches Gedränge des natür. “3327 posthaec disseminati sunt populi Cha- 





——— — — — — — — —— — — — —— — 


lichen Volkerlebens nad) ſeiner geographiichen inanaeorum). Taher werden neben den ange 
Etellung gebradit, dark ihm die Hemegungen ı führten aud) noch (anaaniter im engeren Zinn. 
der großen Lölfer, die Intereſſen derjelben, ihıe: und Phereziter (j. d. Art.) genannt; erjier 
wechſel ſeitigen politiſchen Verhältniſſe als Urm wohnten am mittelländiſchen Meere und in der 
dienen mußten, mit welchem er fein Volk bob | Jordansau (Mum. 13, 30. Joſ. 11, 3). 
und erniedrigte, lohnte und ſtrafte, lenkte und rich: | Tie Canganiter waren nicht lange vor Abra- 
e. Canaans und jeines Volkes Stellung mi: | bam in Eanaan, wie in Galaad, eingewandert 
Aegypten und den ojtaliatiichen dieichen (Wen. 12, 6: „Damals waren die Ganaaniter 
füllt mehrmals den Mund der Propheten, und ſchon im Yande* ,. Woher fie gekommen, läß: 
wie jenes dem jugendlichen Volfe zur Schiie und ſich aus der haligen Schriit nicht entnehmen; 
Bildung diente, jo dieie dem geiallenen Israel mohl aber jagt Herodot (1,15 7, 9), die HB: 
zur Züdhtigung. Tod) grofartiger noch iſt Sa. nicier Tcıen vom eryihräiichen Vieere hergelom 
naans Stellung zur erlotungsbedüritigen Welt. : men, und dieſe nicht ganz bejtinnmte Dertlichkei: 
Niemand wird awar, menn er Ez. 5, 5 liest, an | erflärt Ztrabo ( 16, 3, 4 als den periiichen Vieer 
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bufen. Darj man einer Notiz bei Huſtinus (Hirt. nig“ hate. Tas Tersccrir Ser e.- 
Ph’lipp. 18. 3) (lauben beimejien, fo geichah unterwortenen Konige (ol. 12, +—24 
die Einwanderung der Sanaaniscr von Züdoften deren 31 auf; Der Kontg von Beier: rim: 2 
ber, jo dan fie in Binnenlande früher, als an t:Kidht. 1,7), 70 jolter Rintze cerznıer sa, 
der Külte, Kuß Fakten. Sie fanden bereits meit: ben. Bon einzelnen canaanı:t en Kia -- 
lich wie öjtlich vom Jordan eine fenutiihe Re: Die Namen erhalten: Akamienec, Nie 
völferung vor, welche im A. T. unter den Na. Jeruſalem, Cham, Kong pen Iubirr der 
men Cedmoniter, Weniter, Heväer (E°17), Na: Nönig von Jerimorh oder Narmuid, „iıssı 
phaini, Zomzommim, Zuzim, jomie unter der all: Nönig von Yadıs, Tabir, Kenigrern 
emeineren Vezeichnung (Fnafim wiederholt als ( 01. 10, 3), Deranı, Koma ver Inge d 
Irbemohner erwähnt werben (|. d. Urtt.. Wenn Nabin, Könin von Aior ı ai. IL. Iı en zo 
auch die Anſiedelung der Sanaaniter nicht ohne nanıiger ſpäterer (hıdıt. 4, 21, ich u 
triegerifchen Kideritand der Urbewohner geſchah, nig von Madon (Rot. 11, 1). (ine zuerer 
fo lieien dieſe doch bald die immer auhlreicher | volle AWricheinung vr su Abrassrs 
tommenden Einwanderer friedlich neben ſich mob: | prieiterlihe König Meläniebeh von er. 8 
nen und verfchmolzen mit ihnen in nationaler | vermuthlich ein Angeboriger des jeminiser _- 
wie in politiiher Hinſicht (un. 13, 2%, 34). | jtammes (Yen. 14, 18). — Ginieine ir er 
Die folge davon war nad) einem oft in der We: | canaanitiihen Königreiche tanden ın e em - 
ichichte beobachteten Geſetze, Dat die Wanaanıter | ren Verbande entweder durch Yünte:e zer. 2 
ftatt ihrer bisherigen dyamitiihen Sprache die ı Zuzeränität ; fo rief Adonnedec De Kir de 
ſemitiſche Yandesiprache annahmen. Tiiek zeigen | Züdlandes auf, um mit ibm die (ratascıe a 
die bei ihnen vorlommenden Eigennamen, 3. 3. ! richtigen t Nol. 10, 1-5, und ste L ze 
pızı:ır Mdoniledec (Joſ. 10, 1), ex bi: | allen Rönigen des Nordens, h& mu te ır 
man (Yiidht. 1, 10), >52 nr Wariarbbaal (Joſ. | gen Rriegsmadt au einer Invkesuns&:s 
15, 60) u. v. a. In der heiligen Schrift beit Iam See Vierem einwufinten ı 2er. 11. I: 
befimegen auch die einheimiiche Sprache, weiche | Mitten zwichen den vielen Rön:zsteasm ext - 
ipäter von Abraham angenommen wurde, vie | audy einzelne Republiken in Nanzar. 2.07: 
canaanitifche ( X. 19, 18; j. d. Art. Hebraiſche/ wird von Gabaon fein König erwit. 1-7 
Sprache und Yiteratur). nur gelaqt, es ſei grok wie aane Koırzerı 
Die Canganiter waren eine bochgebildete, I Xof.10, 2). Tie Abgeiandten Hear Zune 
in den Künſten Des Krieges, wie des riedens, handeln „im Nanten ber Ztadiättetien „I 
reich erjahrene Nation, jo daß fie den als No: , Minbürger“ (201.9, 111. Ürerbar Beraaı = 
maden beranzichenden \sraeliten als ſchreckliche ein republikaniſches (Memeinmeien, meins "© 
und ſchwer zu beswingende Feinde ericheinen (apbira, Nerotb und Nazachisrm um ’ar: 
mußten (Num. 13, 29 ff.). Sie hatten zabl. 9, 17). Verinutblich war dreie Korerassett 
reiche beichtigte Stãdte (Teut. 1, 283; 6, 10. I), bei den Heviten. zu denen Die Mabasrar zu 
mit Diauern und verriegelten Thoren ( Deut. !ten, gebräuchlich; der Herite Sum. mir 
3, 5. Joſ. 10, 20), ihre Kriegomacht beitand | Jacob verhandelte, beikt wnüurtt ıwe;ı mie: &: 
bauptfächlicy in eiſernen Kriegsmagen mit Roſſen nig (7?e), und er muß für bie berretrn 1: 
(Deut. 20, 1. Joſ. 11,4 1.5 17, 16. 1>, Nicht. gelegenheit erit die Zuſtimmung ter ar sera in 
1,19; 4, 3). Daneben mar aber auch ihr Yand ! Bürger erlangen (Wen. 34, 21, sus arm 
fo aut angebaut, daß cs „mahrhait von Wild ' die Hevitcrſadt Zichem sur Ser Jess rs 
und Honig floß“ (Num. 13,28), und daß Moſes unter Den Keniagsſtädten. 
feinen Yandsteuten ſagen Tonnte, fie wurden in, Tie Reliqron der anaantte? mar nr “2 
Wanaan große und ſchone Städte, mit allen Cu: turdienit, welter ich ın der Aerekzurs 1 un 
ern angetüllte Häuſer, Waſierbrunnen, Tec: ter Wtarte, des Moloch ıl. d. Are, 
gärten und Weinberge finden ( Teut. 6, 10, 11. acibarfen hatte. Ter Wortestieni arzes 2° 
Io]. 24, 13). Lak die am Meere und bis sum ' ltären ver Idolen, zum Ibe:: ın Icmie.r ? 
Yıbanın bin wohnenden Ganganiter beionders wohnlich aber ın Mairen (Ur. 34, 13. So 
auch ausgebreiteten Handel tricben, iſt aus Dem 7, 5. Richt. , 28. 4 Rom. le 2 min 
claſſiſchen Altterthum befannt genng; die heilige demielben gcherte Wabriegere: zn na. 
Schriit beitunat v5 3Kon. W, 27. 28; 10, 22 Im Geiolge Der Abgettete: emo 2 
und beſonders in der ausführlichen Sculderung naanitern Die guüöüten Yalter: cur Mr emi- 
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Ez. 27. 18. Aui Veſchäitigungen anderer Art 
weist Der Stadtname "ES PITR Curiath Sepher. 


id est eivitas litterarum ('kıdır. 1, 11. Not, 
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15, 15) oder r°“2 Unriathsenna ( Zmd 
der Velehrung, Joſ. 15, 49) tür Das Inutere 
Dabir, ſowie Die alte Zage von Frimdung de 
Schreiblunmg durch Die Khon:ciei bin. 

Sur Seit der israelıttiiben Eroberung zerñelen 
die Banaaniter in eine enge Kleiner jelbitän 


diger Staatsmwejen, deren jedes ſeinen „Ro: 


Die en:ierlichſiie Unzude., aut ber 
De robette Grauſame::. 


mise o5 b 


IR . 
sun artaın de } 


heilige Schrift nur taeumeiie Im Zarm 
sagen ten. 18,221, le, 4. ven ie te 
27:20,13%. Te. 20, 181, Neo der gear 


dieie Greuel von beoratiden Zi miem 
ichrldert Tellinger. Herdenttam ur: I 
tum Sub rt.) Von Der unrariıı ee von 
“amfer ın Fanaan senzen am berez Y: Ser 
von Kındern, welche gedbludter urd der zager 
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achten Statue bes Molody in die Arme ge: 

t wurden (ev. 18, 21; 20, 2.4. Deut. 12, 
91; 18, 10 u. |.). 

Wegen biejer unnatürlichen Laſter follten die 
Cananniter nady Gottes Rathſchluß vertilgt wer: 
den; einestheild war dieß die fchuldige Eühne 
für Sorte Gerechtigkeit, nachdem Jahrhunderte 
hindurch die Langmurh geübt worden (Gen. 15, 
16. Lev. 18, 25. Num. 33, 52. Deut. 7, 25; 
9, 3 ff.), anderntbeils follten die Israeliten da: 
vor bewahrt bleiben, unter dem Einfluß einer 
überlegenen Gultur fih an ben abgöttijchen 
&reueln der Landesbemohner zu betheiligen (Gr. 
23, 24. 33; 34, 12 ff.). Ter Befehl Gottes 
war ganz allgemein gefakt; nicht einmal die be: 
wegliche Habe follte geſchont werden (of. 6, 
17— 21). Indeß gingen die Israeliten nur mit 
Widerwillen in den Vernichtungskrieg (Joſ. 16, 
10; 18, 3) und führten den Beſchluß Gottes 
auch nur theilweije aus (Richt. 1, 21. 27 ff. ). 
Theils wagten fie nicht gegen die übermächtigen 
Fölferichaften anzutimpien (Richt. 1, 19), theils 
veritanden fie ji mit den vorgefundenen Be 
wobnern au friedlihem Nebeneinandermohnen 
(Richt. 1, 32; 3, 5.6). Ein Theil der Canaa⸗ 
niter 309 lich auch in die nordweſtlich gelegenen 
Niederungen ber Zidonier und wanderte, als das 
Land überfüllt war, meitwärts zur Zee nad) 
Afrit᷑a aus (Procop. Bell. Vandal. 2, 10). So 
ward e3 möglich, daß die Ganaaniter jich mitten 


unter den Israeliten noch bis zu jpäten Zeiten, 


erhielten (1 Sam. 7, 14. 2 Sam. 24, 7. 3 Rön. 


9, 20. 21); in ber phönictihen Niederung aber | 433 it. 
blieben die canaanitiihen Ztaarsmweien, obichon | 
auch fie dem Ztamme Aſer zugetheilt waren, bis | 


zu Ehriiti Zeiten bejtchen (Joſ. 19, 28. Nicht. 1, 


31. Matth. 15, 22). Die Folgen dieier Untreue ı 


Canariensis — Candidus. 
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näer waren, ober nur als Heiden im Gegenſatz 
zu den Juden bezeichnet werben jollen, ijt nicht 
auszumachen; ſeitdem verichwinbet Name 
aus der Geſchichte. (Vgl. die Literatur im Art. 
Canaan.) 

II. Der Name Eanaaniter hat nach dem oben 
Ep. 1788 Geſagten im U. T. aud a potiori 
die Bebeutung von „Kaufmann“ mr: (ob 
40, 25. Epr. 31, 24). 

II. Im N. T. liest die Vulgata Matth. 10, 4. 
Marc. 3, 18 Simon Cananaeus für das grie 
hiiche navamıns, das ſyriſche a"2:> , welches Yuc. 
6, 15. Apg. 1, 13 richtig mit zelotes wieder: 
gegeben iſt. [KRaulen.] 

Canariensis als Gitat ift 1. Barthol. de Tor: 
res (j. d. Art. Torres), 2. manchmal Dieldior 
Cano (f. d. Art. Ganor 

Canath (nr: — Beſitz), Stadt in Galaad, 
vom Manaſſiten Nobe eingenommen und nad) 
jeinem Namen benannt (um. 32, 42; vgl. 
Richt. 8, 11); nach 1 Par. 2, 23 wurde fie mit 
60 Töchteritädten von den Geljuriten und Sy: 
tern den Israeliten entrijien. Joſephus Flavius 
(Bell. Jud. 1. 19,2) und Ptolemäus (5, 14, 23) 
rechnen Kavada zu Gölefgrien, Plinius (5, 16) 
ur Dekapolis, Kujebius und Hieronymus zur 
Provinz Arabien, mo jie in der Trachonitis nicht 
weit von Bosra liege. Ausführliche Befchrei: 
bungen der höchſt intereflanten Ruinen von 
Nanamät, am Weſtabhange des Hauran, bei 
Burckhardt-Geſenius, Reiſen in Eyrien, Te 
mar 1523—1824, I, 157 ff.; Eocin:Hädeler 

[Eder.] 

Gancellaria, ſ. Curie, römifche. 

Cancellarius (Parisiensis) ojt ala Gitat für 
(Heron. j 

Gandace ı Kröszr), nach Apg. 8, 27 Name 


blieben niht aus. Schon nicht jehr lange nach der äthiopiſchen Köonigin, deren Hoſbeamter von 
Joſue's Tode mußten die nördlichen Ztänme Philippus befehrt und getauft wurde. Kariaen, 
zwanzig Jahre lang das Joch Jabins II. tragen | war jedoch gemeinichaftlicher Name der damaligen 
(Richt. 4, 2); die Jebuſiter bildeten in der, Königinnen von Vieroë (Div Casa. 54, 5; Strabo 


Teite von Jeruſalem eine immer made (Ketahr : 
(Rice. 1,21. 2 Sam. 5, 6). Größer war der' 


Nachtheil, welchen die Ganaaniter den Israeliten 
dur geijtige Einwirkung zu bereiten vermodten. 
Der verführeriihe Götzendienſt, ter in die vorm 


der höchſten Bılbung gekleidet war, erlangte. 


immer von Neuem Gewalt über Den leisten 
Gbarafter der Hebrüer, io daß jie unter Vorgang 
ihrer Rönige den canaanitiihen (ortheiten Zia: 
tuen, Altäre und Harne errichteten und ıhre Kin: 
der dem Moloch darbrachten 1icht. 2, 12. 12. 
19. 3,6; 8, 33; 10,6. 1 Zam. 7,3; 12,10. 
3 Kon. 18, 13. 4 Kön. 17, 17,23, 10. 2 Par. 
24,1; 28,2; 33,3. Jer. 9, 14; 19,9. 6. 
23, 37). Zeibit nad der Heimkehr aus Vaby— 
lonien waren die Juden noh jo wenig in Die 
Abſichten Gottes eingegangen, dak Nie aus den 
canaanitiihen Ztümneen, weiche während ihrer 
Abweſenheit jih im Yande wieder ausgchreitet 
tten, dem Geĩttze zuwider ihre Frauen nabme:: 
di Esdr. 9, 1.2, Tb die 1 Viach. 9, 3% ge: 
sannten principes CUhanaan mwirtliäc Cana— 
Archealexikon IL 2 Huf 


—— — 


17. 82U: Ludolf, Hist. Aethiop. 2, 4, 8: 3, 2, 
1xy.). Noch iur Zeit des Euſebius (H. E. 2, 1) 
gab es ärhioptihe Königinnen. Tie Tradition 
nennt den befehrien Kämmerer Indich und madıt 
ihn zum eriten Berbreiter des Ehriſtenthums in 
Aerhiopien (Iren. 3. 12, 8; Ewseb. 2, 1; Ba- 
ron. ad a. 35, n. 23). 

Candidns, Alerander, f. Vlankart. 

Kandidns, Philalethes, Pſeudonym, f. 
Bianch:, Andreas. 

Candidus, Tincen:, ein dem Tomnicaner⸗ 
orden angeboriger caſuiſtiſcher Schrütiteler, 
wurde am 2. Februar 1573 aus vornchmer Fa— 
milie au Syracus geboren. Zxon in friiher Ku— 
gend kam er nah Rom und trat dort im J. 1533 
in das Richter S. Maria !:rra Viinerra. im 
2. 1517 wurde er apottei:'äer Linuenzar be 
2. Maria Maggiore und verwaltete dieies Amt 
währen! ziner Reihe von Jabren mit elen’o vie: 
fer und Gewifienbaitigtei: als Rlugheit sind 
tie. Zremal wurde er zum Prior "nes 


KRlaiters, viermal aum Provincial reriäi:tener 
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Nrovinzen feines Ordens erwählt, und dreimal 
ftand er vorübergehend als apoſtoliſcher Kicar 
dem ganzen Tıden vor. Innocenz X, mir dem 
er von Zugend auf beireunder mar und der ſeine 
moralstiichen Kenntniſſe und Anichauungen ichr. 
ichänte und ihn alo Yehrer einer gediegenen Aronıs 
migkeit bezeichnete, ernannte ihn bald nach ſeiner 
Eirhebung aui den päpſtlichen Stuhl im J. 1645 
um Magiſter des heiligen Talattes. Ju dieiem 
Amte, das er bis au ſeinem Tode am 7. Ropem— 
ber 1654 betlcidete, war er unter Anderm auch 
thätig bei der Frütung der betannten von Inno 
cenz X. am 31. Wat 1653 candemmirten tun! 
Fropotitionen des Janſenius. Eandidus wird ale 
ein Ordensmann von hober Tugend und Voll⸗ 
kommenheit geſchildert und genoß au ſeiner Zeit 
in Nom, wie in ſeinem Orden, arofe Achtung 
und Yiebe. Wir beiigen von ihm das im (Meiste 
des Probabilismus geichiiebene und ven no: 
cenz X., vom bl. Alfons von Yiquart u. A. ge: 
ſchätzte caluiftiiche Irerf: Ilnstriorum disquisi- 
tionum moralium Tomi IV, quibus omner 


Cusua eonseientine maxime practicabiles ex- 
plicantur, ex acria canonibus et probatis 


doctorum sententiis ad instructionem confen- 
sariorum et poenitentium, I et II Rumae. 
1637. Luwduni 1638, Venetiis 1639; III ct 
IV Ronne 1643. Der vierte Band enthält als, 
Beilage zwei Abhandlungen: De recto reri- 
mine sanetimoninliumque ceustodia und De 
auceesaore in pontificatu a Romano penti- 
fice adhue vivente minime elirende. (al. 
Wurtif et Echard, Seriptores O. Pr. I, 
ISO: Tourun, Ilist. des hommes illustres de 
Vordre de S. Dominique V, 364 xs., Paris 
1748.) [Dundhauien. | 

Canifius oter Caninus, Aegid, Cardi— 
nal, 1, Aegidius von Viterbo. 

Ganifius, Meinrich, Nejĩe des ſeligen Te: 
trus Canmius, ein ausgezeichnerer Canoniſt und 
einer der gelebrteiten Männer ſeiner Jet, war au 
Rymwegen geboren, ſtudirte an der Univenſnät 
zu Yowen und murde 1940 als Vroieiſor des cu: 
nenſichen Rechts nach Ingolitadt berufen, mo er 
den 2. Zepzember 1610 starb, Rebit dem Zu. 
dium Des geiitlichen Rechts beiaßte er ſidh beſon— 
Pers mit hitorrichen Forihungen und machze ſich 
als Sammler icharbarer geichichtlicher Tocu— 
mente, vorzuglich in Bestechung auf Kirchen 
geihichte, um Die hiſtorriiche Wiſenſchant Schr 
verdien:. Tie Fruchte ieines unermudetren Sam— 
meins !legte er nieder in ſeinem Haurtirerke An- 
tinuae Lertiones, seu antıyna menumentia ad 
historiam merliae aetatis ıllustrandam nun- 
quam lit. emmi. nune primum ev manu,- 
keripfis ete et matis iblluxStrata, 6 voll, Iuzal- 
std. Jen] - Inf, Denen noch als Nicbenie 
Sand: Promptaarium eerlessustieum. in ospua 
LV auetores numjuam ante ar eliti vont- 
rin —* aber Der gelehr:e 


nenmur,. I 
Zammico Dr Toromenze, meet te weriad, 
liemaftice D:d 


ohne are Mrorsartie oda 
nung au beobaſen, ebdruden ließk. und mat Den 


Ganiſius. * 


böchſt Intereflanten ach mantee -m-niı 
tige aufnahm, Sa ine und mn. 
dieſen Apparat und zatb * rien Nemo en 
' Tuel: Thesaurus monum- nt. rum. 
corum et historieorritn, T Ve L. Arır 

lich Amstelad.ı 17.5. bern... rt ve 
grozen Zammlung vardanden m: 
loien leike Die erste Ausınle Der ac 
Vietoris episeopi Tunnunenia.s et." are on. 
seopi Bielariensis und de: ‚le sat lLurree_ 
Inwolse, Io, 
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unDc: ner bi. ru 
miseellae Paub en nd In. 2. 
fircbenreditliben Zertten Ird. “una 0. 
eanomer, Inzelet. Ip ıebr sem en 
‚geleanı: Prarlertiones acradem: a0. u ! 
Comment. ini. III. derretalam 5 
De sponsahbas et matrımen oa, :b ie! 
voll ſtaͤndige SZamn:luna tutier — 
canoniſchen Zchritten unter Sem 7 o.g 
juris vanoniei em Ken au Yoisen Don = 
Noln In Zr::® 
Ganifins, Seintid, en leire * 
Auguſtiner ören:ttenerdener Dosen on... 
E89, war Toctot Der Zrr.swe :. (om 
belleidete das Ant en 2.0 a on Senen 
Kloſtern und ſtand su Arincırer m ... 
ausgezeichneten Fredigers. Or zur) ha 
‚et charıtas efredngien ti 2, Marge nt - 


num (Ossinzer Dan; Termbrur 172 Tarmı-n 
Saeco, sex III. 137 — 1581, ee 
Caniſius. Ferrus Sn. |. er 
der erſte deutiche Jeir:, 
dens in I Teurihtart, Urtera&ursmer 2 
einer der bertorrauentiien un: ee, 2 7 
Forderer der firhlien Kerazmarıa mie on 
hundert, geb. au irmmeser meier “.: 
1521, geit. zu areban.ı ın de 
ceniber 15497, Seh ——— diur236* 
20. November 1868. Tier enaessere- " 
Kane (and Ranees, Kanıs 5, 
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und an Kaiſer Karl V. ſelbſt abgeorbnet, um nach: | unverföhnlichen Forderungen Melanchthons mit 


brüdliche Maßregeln gegen den apoitafirten Erz⸗ 
biſchof Hermann von Wied zu ermwirfen. Bei 
biejer Gelegenheit mit dem Gardinal Otto von 
Augsburg befannt geworden, ward er von diefem 
als jein Theologe nach Trient gefandt, betheiligte 
De bier und in Bologna an den theologi- 
Verhandlungen und Arbeiten und ward im 
Pd vom bi. Ignatius nad Rom berufen. 
ünf Monate behielt ihn dieſer unter feiner eige⸗ 
nen adcetifchen Leitung, fandte ihn dann für 
ein Jahr als Rhetorikprofeſſor nah Meſſina, 
rief ibn aber ſchon 1549 nad) Rom zurüd und 
wies ihm nad) Ablegung der feierlichen Profeß 
(8. September) Teutihland ala künftige Ar: 
beitöield zu. 
Nachdem Caniſius fi auf ber Reife zu Bo: 
logna den theologülhen Doctorgrad erworben, 
ing er im Herbſt 1549 zunächſt nach Ingol⸗ 
abt, um daſelbſt wo möglid eine tüchtige 
Pñlanzſchule ächt Firchlicher Prieiter zu gründen. 
Tie Gründung eines Collegs fheiterte vorläufig 
en mannigfachem Widerſpruch; doch gelang es 
Caniſius, das theologiihe Studium von feinem 
zlichen Verfall aufzurütteln und neu zu be 
Im zweiten Sabre feiner Anmelenheit 
wurde er Rector. Man fuchte ihn bleibend an 
Ingolitadt zu feſſeln; gleichzeitig erfolgten aber 
Rufe nah Eadhien, Trient, Strakburg und Wien. 
Der bi. Ignatius entſchied zu Gunſten bes Kö: 
nigs Ferdinand, der Ganifius nad) Wien ver: 
langte und ihn fürder in den wichtigiten kirch⸗ 
lihen Fragen zu Hathe 28. Unter ſehr großen 
Echmierigteiten weckte Caniſius in der öjter: 
reihiichen Kaiſerſtadt das faum noch glimmende 
religiöje Leben zu neuer Kraft an, wirkte von 
1552 — 1556 am Hofe, in der Stadt und auf dem 
Lande, gründete SJefuitencollegien in Wien und 
Prag, bob die Univerfität von Wien und das 
tbeologiiche Etubium bafelbit, verwaltete ein Jahr 
Die Dioceſe Wien, meigerte ſich aber gemäß jet: 
wem Ordensgelübde jtandhaft, die biſchöiliche 
Küurde felbjt anzunehmen. Auf Wunſch König 
Ferdinands felbit verfakte er jeinen berühmten 
Katechismus, deilen erjte Ausgabe 1554 erſchien. 
Im 3. 1556 ging Caniſius nad; Bayern zurüd, 
gründete da3 Kolleg zu Ingoljtadt und murde 
som bi. Ignatius zum eriten Rrovincial des Or: 
dens für Iberdeutfchland und LDeiterreich er: 
sannt. Durch den Finfluß, den er auf König 
Ferdinand und auf den Kardinal Otto von ugs: 
burg, den Protector Deutſchlands in Rom, er: 


würdiger Entſchiedenheit gegenüber und half die 
innere Zerrifienheit aufdeden, welche im prote⸗ 
ftantifhen Yager herrſchte. Die Fatholifchen 
Stände gewannen wieder Muth, fakten feften 
Etand und fuchten durch innere Kräftigung ben 
meiteren Aggreſſionen der Proteftanten wirt: 
ſamen Wideritand zu bieten. Noch 1557 reiste 
Caniſius an den Niederrhein, wirkte bort zur de⸗ 
finitiven —— eines Collegiums in Köln 
mit, beſuchte Straßburg, dann Freiburg im Breis⸗ 
au, wo über Errichtung einer größern Anſtalt 
für den Oberrhein verhandelt wurde, und ar: 
beitete wieder in Bayern, bis ihn im Frühjahr 
1558 die Wahl eines neuen Drdensgenerals 
nah Rom rief. Der Orden zählte nah 13 Jah⸗ 
ren bes Beitandes ſchon 1000 Mitglieder in neun 
Trovinzen. Bon Rom entfandte Paul IV. Gas 
nifius als Begleiter de8 Nuntius Camill Men: 
tuat zum polnifchen Reichſstag in Petrikow, wo 
er erfolgreih für die katholiſchen Intereſſen 
wirkte und die Berufung der Jeſuiten in neue 
Anregung bradte. Doc bereits im Februar 
1559 berief ihn Kaifer Ferdinand felbit zum 
Keihstage nad) Augsburg. Er übernahm hier 
die Domkanzel, benütte den für das Concil aus 
geichriebenen Jubelablaß, die proteitantifchen 
xheorien praktiſch durch Empfehlung ächt chriſt⸗ 
licher Buße im weiteſten Umfang zu bekämpfen, 
führte zahlreiche Protejtanten in den Schooß ber 
Kirche zurüd (darunter zwei aus der Familie 
Fugger) und wirkte mit großer Klugheit dem 
Naumburger Congrefieentgegen. Als am 18. Ja: 
nuar 1562 das Concil zu Trient wieder eröfinet 
wurde, berieien ihn die päpitlichen Legaten ſelbſt 
dahın. Bei feiner Ankunft aenas der erfranfte 
Cardinal Hoſius. Caniſius blieb nicht viel länger 
al8 einen Monat und betheiligte ji nament: 
ih an den Verhandlungen über ben „Faien: 
feld” und den Index librorum prohibito- 
rum. In den Smiitigleiten, welche die libe 
ralen Räthe des Kaiſers zwiſchen diefem und 
dem Papſte nicht ſowohl über den „Laien 
kelch“ als die „Reformation der Kirche“ im All⸗ 
gemeinen, bejonders die Stellung des Papites 
zum Goncil angeſacht hatten, trat Ganifius 
mit glũcklichem Erjolg in's Mittel und trug da: 
durch nicht wenig zum günitigen Abſchluß bes Con⸗ 
cil3 bei. Zum entſchiedenen Nachtheil der katho⸗ 
lichen Sache durchkreuzten die „Liberalen“ in 
Oeſterreich ſeine Bemühungen gegen die Geitat: 
tung des Laienkelches; Dagegen gelang es ihm, 


langt hatte, war es ihm möglid), allmälig der das religiöje Leben in Niederbayern und Tirol 
Ihwädlichen, vermittelnden, lavirenden und zu ſtärken, die Gründung von Eollegien in Inns⸗ 
überall mit Mißerjolg geſchlagenen Kirchen: | brud und Tilingen, trog mannigjacher Hinder⸗ 
politit entgegenzutreten, aus welcer bis dahin |niffe, durchzuſetzen und durch feine Mäkigung 
nur die Augsburger „Confuſion“ (mie er die die Klagen des Clerus gegen die Jeſuiten zu be 
Confessio Augustana trefiend nennt) Vortheil ſchwichtigen. Unterbejien ftarb der General Yay 
en hatte. In diefem Einne wirkte er als ne. Caniſius mußte im Frühjahr 1565 wieder 
mprediger auf dem !Neichstag zu Regensburg nad) Kom, nachdem die oberdeutidhe Ordens 
(1556, 1557), befämpite ben ‘lan neuer Re⸗— provinz (mit den Gollegien Ingol ſtadt. Inns⸗ 
A 


ligionscolloquien, trat, als 1557 dennoch das Re: 
rigionsgeipräd von Worms zu Stande kam, den 


brud, Münden, Dilingen und Augsburg) von 
ber öfterreihtid-ungarifchen abgetrennt und Ca: 
67* 


1799 


Ganifius. wi. 


nifiu8 zum Provincial ber erjtern ernannt wor: | überall im Rute eines auberitierinde * 


den war. In Nom wurde er von den: greifen | ligen Mannes, 
Tapite über bie Angelegenbeiten in Deutſchland ſen Ruf. Pehufs icinet Sehis'srceh.-: 
zu Rathe gezogen und bei jeiner Rãctehr damit 
betraut, die Kromulgation des Trienter Concils 


bei den deutſchen Reichsiürſten, beſonders den | 
geiſtlichen, zu betreiben, wãhrend der neue Ur: 
densgeneral Franz von Vorja ihn zum Viſitator 
für 


Provinz ernannte. Nachdem er Nom im ep 


tember verlaiien, befuchte er erſt im Auftrage bes; 
Fapited den Kardinal Otto von Augsburg, dann : ſelige äaniſius. ntab.:rg ImeD: 


reiste er nad) Köln, Rymwegen, Gleve, Osna— 
brück, Mainz, Trier, 


die öſterreichiſche, ober: und niederdeutiche ' abermuls versögeit, 


Augsburg, übernahm in! Ingolſtadt 1616; wuhasın., 


und Wunder ka.2.: 2er: 
ſchon 1625, 1627 und Inn Bas. eo y 
geile zu Freiburg geinhrt. der disier 
aber erjt 1693 und nad länıerer Ü: 
1723 wieder eingeleitet. hadııem ze zer er 
taitrophe Des vorsgen Nakıkurterts Te 2:8 
nabıı meeazt \llI. 
den Prozeß wieder aut, und Tıas IX e- 0 
ibn am 24. Aum IREA. (miar.ar Kr ir 
erieer 
pbien von Kader, YWaurden Ini4. 2: 
km! . ⸗ 


.- “ - 
. 


gab. ‚Sn .. 


legterer Stadt wieder die Tomkanzel, bahnte bie Schmidt, ‘ Antwerpen E52 7 Ei ara ©.. 


Gründung eines Kollege in W ürzburg an umd 
bethätigte ich in Augsburg für die Turchiührung 
der Trienter Concilobeſchlüſſe. Mit Den beroor: 
ragenditen Polemikern jeiner Zeit, wie Nardınal 
Hojius, Friedrich Staphnuus u. A., imma be: 
freunder und als Rathgeber an ibren Arbeiten 
betheiligt, wurde Caniſius 1567 von Vius V. 
auserſehen, die Centuriatoren von Magdeburg 
durch ein größeres Werk au belampien. Che er 


Oddi, Zurin IN29; Ncers, 
nal Rauſcher. Wien Ir, u. 2. 
I, 1066 un.: Rnabentauer, 
und die Schulirage, Zemmen aus L.2 
XVII. 352.) 

Wie in feinem ũb igen Yekıen 28 
periolgte Faninus au.h ın feinen zZ: ” 
wiegend praktiche Aede: reiz cr 
des Volkes, Hebung des farkelı zen i 


sm I* u N mr 
ı Bi. Ye ka. .® 
Str ee. Ur, 


J v 


indeß an die Austiiärung schreiten fonnte, tieren ! überhaupt, Nelebung und Je: sun: em ne. * 


ihn abermals Ordensgeſchäite nach Tirol, nach 


Nom und dann zurück nach Tirol und Schwaben. | der clericalen Griichung und der iuer.:: ® 


Erft um Titern 1569 konnte er endlich nach 14jäb: 
riger Amtsiührung Die Yeitung der Urdensrro 


. » - u - - -. « ı 
ping ın Die Hände des P. Dotraus nicderlegen und ı ſer das Weſen des Proteitan::sn: 


ſich einer ichriftitellertichen Anftgabe wıdnıen. Or 


zog ſich zu dieſem Zwect nach Tilingen zurück. | Die noch erbalten ſind Nhunderer 


Hier erjibien 1571 der erite Nand jeines Werlkes 
De eorruptelis Verbi Dei: 
er ſchon 1574 folgen lafien, ward aber auf's ieue 


durh Verwendung im Fredigtamt und andere | Feichrung und Starten der Kari. de . 


Arbeiten gehindert. Im J. 1573 lich ihn re: 
gor XIII. nad Rom Tonnen, um ihn perrönlid; 
über die Deutichen Angelegenheiten zu coniultiren: 
1576 mußte er den Cardinal Morene auf den 
Reichstag nah Regensburg begleuen. So kanmeder 
aeiic Hand Des obigen Weikes erlı 1977 heraus. 
Die Austührung des projectirten Dritten Bandes 
unterblich, da Caniſius ibeils aus Gieſundheits 
rückſichten, theils um anderen Anrarderungen 
nachtommen u können, in kom um Enthebung 
von der weiteren Fortſebung einkam und Dielelbe 
erlangte. Nach unermünlidier, apeitolidier Thä 
tigkeit in Tancın und Tirol begletiere er 1580 
ten Runtius Üuonuon von Vercelli nah Frei 
burg in der Schweiz, gründeie daielbit can Wel: 
leg, predigte noch bis 1588 im Der Hauptkirche 
und wandte fihb Dann, vom Nüiter acbrocdhen, 
ihrsfsftelierifdien Arbeuen und ftilier, kuusitdier 
Thätigteit gu, bis ihn im arübjabr 159% ichwere 
Yan ans Kranlenzimmer jeſielten. Or ſtarb 
am Feite Des heiligen Inortela Thomas, 76 Sabre 
alt, im 94. Nabe ſeines Urdensichens. 
den seitgenciiichen Lepiten, wie von Den mit 
ihm belannten Heitigen: Jqnatius, ram ron 
Vorja, Lilien Ser, Karl Borromeo, arım 
von Sales, Stamstaus Keitka, hocgeichert 
und bewundert, ſtand ei auch beim Volke all 
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den zweiten wollte bis 72 


lnichen Lebens im weieiten lIm’arı @uster.n: 
Wiſſenſchaft. Abwehr der proteꝛar 
honen nach alien Seiren bin. 
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'chre von Buße, Rechtfertigung u. |. w., der 
weite die Derehrung Mariä, Heiligenverehrung, 
ſoͤlibat u. f. w., der britte die Lehre vom Pri⸗ 
sat und der Kirche zugleich gewinnend baritellen 
nd vertheidigen follte. Er vollendete nur die 
eften amei Theile: Commentariorum de Verbi 
Jei corruptelis liber primus: in quo de San- 
tissimi Praecursoris Domini Joannis Bap- 
istae Historia Evangelica, cum adversus 
lios hujus temporis sectariosg, tum contra 
ovos Ecclesiasticae historiae consarcinatores 
ive Centuriatores pertractatur, Dilingae 
571; De Maria virgine incomparabili et Dei 
senitrice Sacro-Sancta Libri quinque, Ingol- 


tadii 1577 (Ichteres Werk, eine ber beiten Dla- | tung. — Kommentare zu dem 


iologien, abgedrudt bei Migne, Summa aurea 
le Laudibus B. V. Mariae, Parisiis 1862). — 
Außerdem betheiligte ſich Caniſius bei der Heraus: 
abe der Werke des Kardinals Hoſius: D. Sta- 
ıislai Hosii S. R. E. Cardinalis opera omnia, 
Yloniae 1583 (die Dedicationscpijtel wahr: 
cheinlich von ihm). — 3. Homiletiſche Werte. 


Caniſius. 


1802 


cation veröffentlichte Caniſius ſelbſt 1567, welche 
fofort wieder in vielen Auflagen verbreitet wurde. 
Schon Rader tonnte 1615 melden, day das Bud) 
in’3 Deutſche, Slavoniſche, Jtalieniiche, Franzö⸗ 
ſiſche, Spaniſche, Polniſche, Griechiſche, Böh⸗ 
miſche, Engliſche, Aethiopiſche, Indiſche und Sa: 
paniſche überſetzt ſei (vgl. über die weiteren Leber: 
ſetzungen und Ausgaben de Backer I, 1057). 
Ohne YAuctorifation des Verfaflers erfchien bereit3 
1559 zu Köln ein Abriß aus dem größeren Ka- 
techismus: Parvus Catechismus Catholicorum, 
worauf aber Ganifius felbit einen Auszug unter 
demfelben Titel veröffentlichte (Augsburg 1561), 
Auch diejer erlangte raſch die meitejte Verbrei⸗ 

größeren Katechis⸗ 
mus ſchrieben die Jeſuiten PP. Anreitter, Bu⸗ 
ſäus, Scouville, Vogel, Widenhofer (vgl. de 
Backer I, 1063); Chr. Erhard 1580; P. R. 
Gaſſer, O. C., 1704; P. Lucian Montifontan, 
0. C., 1705; P. Gaudentius, O. C., 1716; 
W. Faticher 1729, Eeb. Schmid 1736; 3. C. 
Beer 1760; 3. U. Dies 1823; Krautheimer 


üpistolae et Evangelia, quae per totum an-|1829; Mehler 1851 u. A. (Leber die proteſtan⸗ 


mm, secundum Missale Romanum, in Ec- 
jesia leguntur, Duaci et Parisiis 1578, Ant- 


tiichen Segenfchriften |. de Backer I. c.) 5. As⸗ 
cetifhe Werte, Erbauungsbüder ıc.: 


rerpiae 1536. 1606. 1644, Moguntiae 1624. ! Wartyrologium. Der Kirchen Kalender, Dir 


Dasjelbe deutih: Cölln 1574, Meyntz 1598, 
ölln 1600. 1648, Einſiedeln 1744, Cölln 1811. 





lingen 1572. 1583; Beicht⸗ und Communion⸗ 
Büchlein, Tilingen 1567 ꝛc.; Chrijtenlicdye und 


 Katehetifhe Werke. Die Idee zu dem | wolgegründte Predig von den vier Sontagen im 
datechismus des P. Sanijius ging von König | Advent, Dilingen 1570; Manuale Catholico- 
ferdinand aus, welcher verlangte, daß den vielen | rum in usum pie precandi, Friburgi Helv. 
irren, im Neiche circulirenden Religionshand: | 1587 ; dasjelbe deutſch Freyb. im Uechtland 1594; 
ũchern der Proteitanten ein klarer Abriß der Zwei und neunzig Beobadjtungen und gebett des 
atholiichen Lehre gegenübergeitellt werden jollte. | gottieligen Einſiedlers Bruder Elaujen von Un: 
>. Le Jay proponirte eine Treitheilung biejer ' terwalden, tsreiburg 1586; Zwo mahrafite, lu: 
Lufgabe, nämlich eine Summa theologica für , itige recht Chrijtliche Hiitorien ..... Die erite von 
de atademiſche Jugend, ein Paſtoralhandbuch den Uralt Apoſtoliſchen Mann S. Beato, die 
ür den Clerus und einen Katechismus für das ı auder von dem berümten Abbt S. Fribolino, 
oil. Er jtarb über dem Entwurf des eriteren ' Freiburg 1590 (die erite abgedr. bei Raͤber, Yu: 
Juches. Caniſius nahm gleich den dritten Theil : zen 1851); Notae in Evangelicas lectiones, 
er Arbeit als den nothwendigern in Angriff. | Opus ad pie meditandum, Frib. Helv. 1591; 
zo entitand fein Katechismus, defien erite Aus: | Exercitamenta Christianae pietatis, Antverp. 
abe 1554 erichien, zahliofe Male abgedrudt: 1576, Aug. Taurin. 1583. 1512, Ingolstadiü 
urde, in kurzen Abrifien und Ueberſetzungen 1604. 1614; Kriegsleüt Epiegel :c. (Xeben des 
ih raſch durch ganz Europa und jelbit in die bl. Mauritus u. j. Gen.), Freiburg 1594. 1596; 
Ritjionsländer verbreitete, viele Kommentatoren ; Miſerere, das iſt, der 50. Jialmı DTavids gebetweiß 
and und noch Beute eine SSauptgrundlage der | aufigelcgt, Ingolſiadt 1594; Andächtige Betrach⸗ 
datechetik bildet (J. B. Reiſer, Petrus Cani⸗ tungen auff alle Tag in den Wochen, Thier⸗ 
ius als Katechet, 2. Aufl. Mainz 1832). Die haupten 1595; Enehiridion Itinerantium, 
rfte Ausgabe hat keine Jahreszahl: Summa | Antverp. 1599; Palaestra hominis Catholiei, 
loetrinae Christianae. Per quaestiones tra- Duaci 1596: Kurze Beſchreibung der Gottſeligen 
lite, et in usum Christianae pueritiae nune Frauen S. Ma, Yräfin von Kirchberg, Freibur 

rimum edita, auctoritate Sacratissae Rom. | 1590. — Leber den handichrüitlihen Nachlaß 
Jung. Bohem. etc. Regiae Maiest. etc. U'hne des jeligen Caniſius gibt de Yader (I, 1064 ff.) 
en Namen des Perfajlerd wurde der Katechis- eine genaue lieberjicht. Veröffentlicht wurde bis 
aus wieder gebrudt: Wien 1556, Yömen 1556 : jept bloß ein Theil feiner ascetiſchen Hausunter⸗ 


mit Approbation von Zapper), Lüttich 1557, ' 
Intwerpen 1558, Pomen 1558, Antwerpen 1559, 
Jenedig 1559, Antwerpen 1560, Löwen 1560. 
561, Antwerpen 1561, Venedig 1563, Ant: 
yerpen 1562, Yyon 1562. Eine vermehrte und 
erbefierte Ausgabe mit feinem Namen und einer, 
n den Magiſtrat von Köln gerichteten Tedi⸗ 


richte, die auch biographiich von Bedeutung jind 
(B. P. Canisii S. J. Exhortationes domesticae 
collectae et dispositae a Georgio Schlosser 
S. J., Ruraemundae 1876). Lieber die wid; 
tigiten biographiichen Actenſtũcke (Quaedam de 
vita B. P. P. Canisii; Testamentum P. P. 
Canisi; De vita Ven. P. P. Canisii per Se- 
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bastianıum Veronium etc.) val. Kiek V. us 
den vielen noch erhaltenen BRricien des Se— 
ligen geben Niet und VBoero zahlreiche Auszüge. 
(Fine vollitändige Zanımlung der Yrieie beub: 
fichtigte P. Nick, murde aber dabei vom Tode 
ũberreiche. |. Yuumaarmer. S. J.) 
Sanifius, Theodorid, von niıtterlicher 
Ecıte Halbbruder dis ſetigen Perrus Sanılıus, 
mar 1532, wie Dieter, u Anmmegen geboren. 
Kabden er ſeine philoiephiſchen und theologiſchen 
Erudien au Yowen fo raſch und mit iolcher Mlus- 
zeidmung vollendet hatte, Dat er bereits in einem 
Alier von 22 Jahren die höchiten atadenuiden 
Würden erlangte, vernrlachte ihm feine Ztandes: 
mahl grosse Unruhe, bis er ſich endlich entichloß, 
feinen Sticibruder au folgen und in Die Geſell⸗ 
ſchait Jeiju einzutreten. Er trug alio Seinem 
Bruder die Bitte um Auinahme vor, Doch Dieter 


Caniſius — Cano. 


ſchidte ibn, um den Beruf zu prüſen, wie cr es 


jpüter auch mir dem bl. Stanislaus Koſika that, 
su dem bi. Ignatius nach !kom, der dem Vitten— 
den alsbald Die Auinahne gewäahrte 11554). 
Nach Lollendung des Noviziates murde Theodo. 
rich zuerſt nach Wien geſchictt, um dajelbit Theo: 
logie zu Ichren, kam aber ſchon im J. 19% nadı 
Munchen als Rector des dortigen Collegiums, 
in welcher Wigenichaft er auch ſeine seierlichen 
Gelübde in die Hände des jet. K. Caniſius ablegte. 
Ron Minden weg, mo er KTaulus Hofifus zum 
Nachſolger hatte, riet ihn der Gehoriam ach 
Dilingen; bier ſtand er Tem Eollegtum und Der 
Akademie durch 20 Jahre (—150603 - 1585) mit 
muſiterhaſtem (ter vor und trug zur Hebung 
der Ztudien und zur moraltichen Ausbildung 
der Ztudirenden ungenein viel Dei. Nun tam 
Theodorich als Nester des Kollegiums nach 
golſiadt umd acherte als ſolcher auch jener But: 
ſchen Conimiſſion an, welche den Entunri Der 
Ratio Studiovrum u prüten hatte. Rachdem er io 
durch 30 Jahre drei der berühmteſten Sollegien 
Deutichlands geleitet hatte, wurde Theodorich 
nach vuzein geichickt, wo er mebr der :Nuhe prle. 
en fonnte; aber noch einmal — er war rin. 
Jahre alt — mußte er Die Leitung Des Wo liegiums 
den Ingolſtadt übernehmen (1595), wur de je 
doch nach zwe: Jahren au! den Nath der Aerzte 
derſelben enthoben und kehrte im Jabre 1597 
wieder nadı Lurern ur, Kaum verweilte cr 
daielbſt einen halben Vionat, als bei Tiich Der 
Tod des am 21. Tecember Desieiben Jahres au 
Freiburg verſtorbenen Petrus Faninus angekün 
degt wurde. Ta ward Theodorich rem Samage 
beruhrt, der ihn des EGedachtniſſes und Der 
Sprache beraubze; nur Die beiden hanıcn ehr 
md Maria konnte er nach Har und Scun: Ole 
irie.ken. ſowre er auch au be ‚been im Stande 
war. Koh mehr als eben Haunre verlebre er ın 
dieſem traurigen Kutund, den er mut br 
muz!uger eduld ertrug. P. Ih 
ſtarb au Ingeluad:, moin man ibuſim J. leet 
übert.iert hatie, am 27. Sepremöer 1606 und 
werde in Der Dormgen bei: en Krenttirche bei 
gelegt. A. Kobier, S. J. 
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unter beflen großem Schüler Cano zu noch bö- 
herer Blüte. 

So verbienitvoll das Wirken Cano's als theo- 
Iogiicher Lehrer in Valladolid, Alcala und Sa: 
lamanca war, fo verkehrt war fein Auftreten 

en die neu entftandene Gejellichaft Jeſu, 
Deren bobe provibentielle Debeutung er vollitän: 
big verfannte. Ihre von den alten Orden fo viel: 
fadı abweichende Erfcheinung war ihm anſtößig; 
felbit der Name Societas Jesu klang ihm wie 
der Name einer Eecte (vgl. De loc. theol. 4, 2). 
Mit großer Heftigkeit trat er, ald im I. 1548 
Turrianus nebit zwei anderen Söhnen des bei: 
ligen Ignatius nad) Salamanca kam, gegen ben 
neuen Orden auf, und ba er unter dem Cindrude 
bes großen kirchlichen Abjalles ber damaligen Zeit 
zugleich von der firen Idee beherricht war, daß der 
jüngite Tag im Anzug begrifien fei, glaubte er 
in den Jeſuiten bereits bie „Vorläufer des Anti: 
chriſts* zu erbliden und warnte auf Katheder und 
Kanzel in jeber Weiſe vor ihnen. Je größer fein 
Aniehen als Theologe, je erniter und tadellojer 
fein Kandel, und je glühender feine Berebiamleit 
war, um fo weniger konnte e8 fehlen, daß fein 
Auftreten dem neuen Orden jomohl in Cala: 
manca, wie auch in anderen Städten Spaniens 
mannigiahe Schwierigkeiten und Verlegenheiten 
bereitete. Umſonſt legte Turrianus ihm die päpit: 
liche Beitätigungsbulle des Ordens vor; umſonſt 
trat jein eigener Orbensgenojje Johannes de la 
Peia in Wort und Schrift gegen ihn als Ver: 
tbeidiger de3 neuen Ordens auf; umjonit erliek 
der Ordensgeneral Franz Nomeus am 10. 


Gano. 





De: 
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titel. Er erflärte dafelbft Die Iutherifche Impa⸗ 
nationslehre für häretijch und vertheidigte Die Lehre 
von der Wefenöverwanblung und inäbejondere 
au den Ausdrud Transsubstantiatio gegen 
die Angriffe der Neuerer. Den Eat von einem 
göttlichen Rechte der Laien auf die Communion 
unter beiden Geſtalten bezeichnete er ebenfalls als 
häretiſch; Daß unter einer Geſtalt weniger ent: 
balten fei, als unter beiden, fei ſalſch quoad 
sacramentum, nicht aber quoad gratiam (vgl. 
hierüber Oswald, Sakramentenlehre, 3. Aufl. I, 
507). Auch den proteftantiichen Satz, daß der 
Glaube allein eine binreihende Vorbereitung 
zum Empfange der Euchariſtie fei, erflärte er 
für bäretifch ; den weiteren Satz, daß die Beicht 
dazu nicht nothwendig, fonbern frei fei, beſonders 
für die, welche in der Neligion wohl unter: 
richtet find, erklärte er für falſch und von ber 
Eynode zu verdbammen, jedoch erſchien es ihm 
fraglich, ob derjelbe geradezu als häretifch zu be 
zeichnen fei, und er ftellte das Urtheil hierüber der 
Synode anheim (vgl. Theiner, ActaConc. Trid., 
Zangrab. 1874, I, 493 sq.; Pallavicino, Ist. de] 
Cone. di Trento 12, 2, 5. 7). Für die Congre⸗ 

ation der Xheologen am 24. October 1551 
Datte er den Nachweis geliefert, daß der Satz: 
Non esse tres poenitentiae partes, contri- 
tionem, confessionem et satisfactionem, sed 
duas tantum, terrores scilicet incussos con- 
scientiis, agnito peccato, et fidem conceptam 
ex evangelio vel absolutione, qua credit 


| quis sibi per Christum esse remissa peccata, 
ganz 


und gar häretiſch ſei; die entgegenſtehende 


cember 1548 von Rom aus zu Gunſten der Ge: katholiſche Lehre begründete er allſeitig (vgl. 
ſellichaft Jeſu ein ſchr warmes und entſchiedenes Theiner 1. c. 543 sq.). Cine der vorliegenden 
Rundjchreiben an den ganzen Predigerorden; Skizze nach ojjenbar großartige und glänzende 
umſonſi fandte der hl. Ignatius, da Cano aud) Rede hielt Cano in der Gongregation am 9. De: 
feine Eitten und die feiner Jünger angegrifien |cember 1551 für die katholiſche Lehre, daß die 


‚ daB gerichtliche Urtheil, welches ähnlichen 


ngrifjen gegenüber in Rom gefüllt worden | 


war, zur Rechtfertigung und Vertheidigung nad) 
Ealamanca; umſonſt nahm fih Paul III. in 
einem an die Biſchöfe von Salamanca und 
Euenca gerichteten Schreiben auf'3 Reue und 
mit großer Entſchiedenheit des von ihm beſtätig⸗ 
ten EOrdens an. Dieb alled war nicht im Stande, 
Gano von feinen tiefgewurzelten Borurtbeilen zu 
beilen; er blieb bis in die lepte Zeit jeines Le⸗ 
bens ein fanatijcher Gegner der Gejellichaft 
Jeſu. (Vgl. Orlandini, list. Soc. Jesu I, 
Antverp. 1620, 172 sq.; Cretineau-Joly, Hist. 
de la Comp. de Jesus I, Paris 1844, 85 ss.; 


heilige Diefie ein wahres und eigentliches Opfer 
jei (1. c. 607 sqq.). 

Der Ruf, den fih Sano auf den Goncil er: 
mworben, bervod, den Kaiſer, ihn auf das erledigte 
Bisthum der Canariſchen Anjeln zu präjentiren; 
Julius III. präconilirte ihn am 1. September 
1552, indem er ihm babei da8 ehrenvolle Epi⸗ 
theton Theologus praestantissimus beilegte. 
Cano legte nun feine Profejlur in Calamanca 
nieder und empfing die biichölliche Weihe, nahm 
aber aus unbefannten Gründen vom Nisthume 
nicht Beſitz, fondern 308 ſich in das Kloſter von 
Piedrahita im Gebirge von Avila zurüd. Hier 
wollte er das vor Jahren begonnene Werk De 


Cartas de San Ignacio II, Madr. 1875, 159 ss. : locia theologieis vollenden. Aber er fand die 
480 ss. 518 ss.) gewünſchte Diufe nicht. Der königliche Sof 

Als unter Julius III. am 1. Mai 1551 das nahm jeine Dienite in mannigiacher Weife in 
Goncil in Trient wiederum eröfinet wurde, er: : Anjpruch (theologiſche Gutachten über bie Firdh: 
ſchien, von Kaifer Karl V. geſchickt, auch Cano ; lichen Yehensgüter, über Wucher, über Aus— 
als Theologe auf bemjelben und nahm insbeion: tührung der Voncilsdecrete bei Caballero 478 s5.), 
dere an den :Berathungen über die Kuchariitie, | und Cano wurde, nachdem der Papſt ihn 1554 
Die Buße und die heilige Vicjje thätigen Antbeil. ' feines Bisthums entbunden hatte, zum Rector 
In der Vongregation der Theologen am 9. Sep- des Gollegs in Balladolid ernannt. Hier er: 
tember 1551 bielt er einen längeren Vortrag neuerte ex 1556 ın Predigten über Die Yriefe an 
über mehrere auf die Euchariſtie bezügliche Ar: : Timorheus feine Angriffe gegen die Jeſuiten und 
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erflärte die Futheraner, Galviniiten und Le: 
fuiten, in welch lektern die Zecte der Yllumbra: 
dos wieder auflebe, fiir „Vorläufer des Anti: 
chriſtsꝰ (Caballero 499 as.; Cartan de 8. Ijena- 
cio 496 aa. 522 3.). Durch Meußerungen be: 
zũglich einzelner der Ipaniichen Regierung unan: 
enehmer püpjtlicher "Icte und Erlaſſe, Durch 
Fin (Fintreten gegen die mächtigen Capitel und 
manche der bisher van ihnen beielienen Im— 
munitäten und PVrivilegien, durch jein leiden: 
fhaitlihes Vorgehen gegen einem vom apo: 
ſtoliſchen Stuhle approbirten Urden und durch 
feine Predigten über die nahe oder bereits ei: 
getretene Ankunft des Antichriits hatte Sano in 
EC panien ımd in Nom mannigiach AnitoR ge: 
geben. Fr wurde durch ein in ichr ſcharien Mus 
drüden abgetaktes Schreiben vom 21. Apiil 
1556 (Caballero 502 xs.) aufgefordert, inner: 
halb 60 Tagen periönlich in Rom zu ericheinen. 
Die fpaniihe Regierung aber, die mit dem 
Lapite Raul IV. auf jehr geſpanntem Fuße 
lebte und wegen Neapels vor Tem Ausbrüche 
eines Krieges mit ihn ſtand, verhinderte feine 
Abreiie und berich ihn au einer Neriammlung 
von Theologen und Äurilten, welche die Fiage 
enticheiden ſollten, ob Philipp II. unter den 
gegenwärtigen Umſtänden dem Japite den Krieg 
erklären dürfe. Las Gutachten Gano's (Cabal- 
lero 513 ss.) fand den meinten Veifall. Ch 
wohl Cano in demſelben ſehr ſcharf gzmiichen dem 
Papſte als dent Tberhaupt der Kirche und als 


einent meltlichen Fürſten unterscheidet und der ' 


päpstlichen Auctoritä und Würde als tolcher 
nicht zu nahe treten will, fo verdient Doch dus 
Actenſtück gerechten Zadel und finder nur in dem 
reisbaren Zemperamente Cano's und in der 
Grregtbeit feines Nationalgefühles eine gemilie 
Entjchuldigung. Er ſelbſt erfannte am Schlue 
ſeines Gutachtens, daß er zu weit gegangen fc 
und daß in demſelben „Worte und Meinungen 
vorkommen, die feinem Ordensgewand und feiner 
Theologie nicht ſchr conform ericbeinnen” (1.0.5233). 

Im Anfange des Nahres 1557 wurde Cano 
Frior von St. Stephan in Zalamanca und 
nahm sich im dieſer Stellung während einer 
damals in Caſtilien herrichenden Hungersnoth 
mit großer Yicbe und Auiopierung der Ar— 
men an. Um denſe! ben nach Kräften zu helien. 
machte er ein ſo berrächtliches Anleben auf die 
Einkünjte Des Kloſters, dak die Tilgung des. 
jeiven zwanzig Nahre dauerte. Wie ichon im 
Celleg zu Valladond, ſo hbarmonirten auch in 
ibrem Ipäteren Yeben Nano und Warrania nicht 
nobl miteinander, und es machte ſich auch ın der 
ipaniſchen Temmicanerprovinz einegamıe Sch: 
dung in Wantiten und Carranziiten bemerklich. 
Ueberhaupt herriditen in dicſer Lrovinz, Der al:e 
ſten und größten unter den drei Ordensprovin 
zen des Konigrciches der ſpanzichen. aragomichen 
und andalerthent), mann:giache Trierenzen umd 
Stic:tigkeiten. Ein Provinzialcapetel m Rla 
ſencia iudne 1557 eine Vereinigung zu Stande 
zu bringen und wählie Cano zum Provinzial. 


Cano. 


Tie Wahl wurde aber in kom m 4 ir 
Nano beſchlok nun, ım folzensen \azıe ® 
(Heneralcapitel nah Nenn :u bescikm : 
dort ſowohl wegen der trükc:en 
rech'tertigen, als au dem Yzzre er 
ſchriit gegen „die Arthamer Ber 1 -_ 
Leu” (mahrihanl: Die ir am: - 
verlerene Zidritt Judietum de sa Js 4 
rum) au überreitien. Ta er aber Sir 2 ır 
I Papıt ichr qegen ihn arsausmmn m 
iblieb die Kerle. im 
EGroßinquiſitor Ferdenatnd be Ta. d. 2 
ranza, der kurz vorher cum (erbıe 
ledo und Erımas von Zriren ee Since 
war, einen Fıoiey wegen Yurtzrıs ve. 
reſie ein und beitellie auh Wens =: 
' Qualtficatoren in Troxeie. in ame: sm. - 
einen Intenchentaachmie balva..t 5. 
amd einem ipami.ken oh. Sin er ı zo. 
IWSano 265 Proroſfittonen Yarzınııa Yo 
aus deſſen Comentariosa ohren, Ca 
errtinno, thals aus MWarzrinzren 20,7 
| waren. Man hat vrter bekauzie. Nero 
dieſem Prozeſſe ih nur na geroeı > ro 
zezen jenen Urdersgenafien Babe. 2.2» 
und namenmtlih bat Ylozemie us hm _- >. 8: 
auch andere berheiliate Yatamiıremm. mo: 
möglidit haklıhes uSAt su Helen „ro: 
Dandeln fteis die unedeltten Miss uri.. © 
‚tLlorente, Hist. erit. de Tınauor 2 .:° 
; pagne HII. Paris ISIS. 1.dee. Lehe... 
Allein es gibt nad den Mimtilte me 
den Prieten (Caballero DI aa u „ie: 
nach dem ganzen ſonit ſen Yekz z-! 
ten Cano's durhaus lenen 188 
ieln, datt er ieine Qualınsararen oa yo 
‚nannten Prozeſſje nac besem Im. 
wiſſen abacrakt, und Dat er Yale nam na me 
ton geleiret war, Die manmıstzten Tem 
‚welche in jener Jar durch das 'zzrat Te * 
treten des Iroietanısmas ın Zrimen ar 
lichen Neltgien in Bieiem vande Irırım > 
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une a 
Kraften zu beiariigen (oa, Reife. Hi. r- 
daderia de la Imsypure. III Male. 1-77. 
214.218 a8) Tomi frllmihr in Amen 
stelle fein, daß ba Wars, Ser rer +: 
wien Ereriuchbht gezen Yuwamıa mi 9: 
uberdier Durch Die Umwertuux tamer Dr: .. 
Provinzial veririmun mar, na v. 
Regungen geltend gmiät und ieıze °° 
Kent Seiner Intention gertat: nat non 
Narrania hatte Menminik erben, Saw: 
dem Prorciſe als Lualınıztoe "en: 
unangenehm war ı9m Darm Ne NS 
aut Dem LTronnaascarisel in 

I, April 1559 Sana, unser &r: 
Caũation ie:ner ISabl, resertn 2: 
in Ausſicht genommen fa. 17 « 
wohl durch Bizeſe eher Cahallerı Tem 
dDurh einen Abgeiandten Tann ammanrrt: 
anf, um dieie Wahl sa rain. 
bellaate er ih, daß Sara van ober ara ze! 
wer ier ein iokerer Kenn ala \uizer „IH 


a u Tan 7° > 
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? Die proteftantifchen SInquifitiondgefange: 
Gano rechtfertigte fidh vor dem ae | 
Sapitel und ftelite dieſe Aeuberung ent; 
in Abrede. Einftimmig wurde nun Cano 
rovinzial erwählt. Aber auch biefesmal 
erte der Papft, troß der Bemühungen des 
en Hofes, die Beitätigung. Um jene 
ilte Philipp II. Cano zu feinem Beicht: 
nennen; ano lehnte jedoch das Amt ab 
ivirte die Ablehnung in einem höchſt 
miten Actenftüde, in welchem er mit merk⸗ 
r Naivetät und Offenheit feine Fehler 
wollkommenheiten aufzählt, um zu be 
daß „der Dienit des Palaftes nicht gut ſei 
und er nicht gut für jenen“. Diele 
871 von Saballero (l.c. 629 ss.) veröffent: 
Selbſibekenntniſſe gewähren einen tiefen 
in das innere Geiſtes⸗ und Seelenleben 
‚Ken Theologen und erfcheinen als die 
überlegung der harten und wegwerfenden 
:, die man öfters über feinen Charakter ge 
t. Bon einem fchmeichlerifchen Höflinge 
ſem bösmilligen Intriguanten, den man 
r aus ihm bat machen wollen, war an ihm 
r eine Spur. Am 22. Auguft 1559 war 
ja auf Befehl der Anquifition in Torre 
efangen genommen worden. Wenige 
päter fchwebte Cano, der VBertraute des 
quiſitors, felbit in Gefahr, auf Grund der 
en proteftantifcher Inquiſitionsgefangener 
f Grund feines im Jahre 1556 bezüg- 
Krieges mit Paul IV. abgegebenen Gut. 
und einzelner von ihm ausgeiprochenen 
ſchen Propoſitionen von der Inquiſition 
rantwortung gezogen zu werden (vgl. 
te I. c. 70: Caballero 104). Mittler: 
ar Raul IV. am 18. Auguſt 1559 ge 
Cano zögerte nun nicht mehr, die 
befchlojiene Reiſe nah Rom anzutreten. 
ue Bapit Pius IV. nahm den berühmten 
icaner, dem überbieß die wärmiten Em: 
gen Philipps II. zur Eeite ftanden, 
ih auf und wie ihn an eine Kongre 
von Carbinälen, die in Verbindung mit 
rdensmeiiter der Dominicaner feine Ber: 
ıng hören follten. Das Ergebniß ber 
(hung war, daß feine Wahl zum Provin⸗ 
eits ım Yebruar 1560 beitätigt wurde. 
m er noch einige Aufträge jeines Königs 
ı erledigt hatte, Tehrte er nach Spanien 
Obgleich feit längerer Zeit körperlich tief 
‚ wollte er nun ald Provinzial den Kampf 
te Gejellichaft Jeſu mit neuer Kraft auf: 
(vogl. Ribadeneira in den Cartas de San 
>» II, 524). Allein der Tod vereitelte 
läne, indem er wenige Dionate fpäter am 
ptember 1560 im Klojter des bi. Petrus 
rin Toledo ftarb. 
»beſaß ein reizbares und beftiges Tem: 
nt, aber einen tiejen und lebendigen Glau⸗ 
roße Klarheit und Echärje des Geiſtes, 


che und umfafjende Selehrfamteit, einen , 
theologiſchen Blid und ein gejundes 
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theologifches Urtheil, eine hohe Beredſambkeit 
und eine feine und elegante, geradezu claffiiche 
Schreibart. Klarer, wie viele Andere, du 
ſchaute er das Weſen der neuen, mächtig gegen 
die Kirche antämpfenden Irrlehre, und nicht 
minder ar erfannte er die Bedeutung der 
immer mehr aufitrebenden humaniſtiſchen Bils 
dung, an der er Wahres und Falſches, Berech⸗ 
tigte8 und Uinberechtigtes fehr wohl zu unter 
f@eiben wußte. großen Kampfe der 
Geister, der feine Zeit bewegte, ſah er nicht bloß 
einzelne Wahrheiten, fondern die Fundamente 
des chriftlichen Glaubens in Grade geitellt; hier⸗ 
aus ergab ſich ihm vor Allem die Nothwendigkeit, 


erit ſyſtematiſch und ftreng wifjenfchaftlich den Nach⸗ 


weis zu führen, daß fomohl die Quellen, aus 
denen die Kirche ihre Beweiſe für die chriftlichen 
Wahrheiten jchöpft, als auch die Principien, nad) 
denen fie dieß thut, vor dem Forum der gelunden 
Vernunft volltommen berechtigt, die Angriffe 
des Unglaubend und der Härelie aber unb 
tigt und verkehrt feien. Von diefem Gedanken 
eleitet, fchuf Eano fein epochemachendes Wert 
e Locis Theologiecis, in welchem fich alle Bor: 
üge feines Geiſtes in berrlichiter Weile Ipiegeln. 
bietet in den zwölf Büchern der Loci ſowohl 
eine gegen den Proteitantismus gerichtete, theo⸗ 
logiſche Quellen: und Erkenntnißlehre, als ein 
methobologifches Lehrbuch für ächt wiſſenſchaft⸗ 
liche Behandlung der Theologie. Cano wurde 
durch dieſes Werk, welches als eine weſentliche 
Ergänzung der bisherigen ſcholaſtiſchen Literatur 
erieint, der eigentliche Begründer der Funda⸗ 
mentaltheologie ober theologiſchen Erkenntniß⸗ 
lehre. Beim Titel fowie bei ber Abfaflung 
des Werkes fchivehten ihm die Topika de Art 
ſtoteles vor. Wie diejer eine Anleitung zur phi⸗ 
loſophiſchen, jo wollte er eine Anleitung zur theo- 
Iogiihen Argumentation und Disputation geben. 
Während aber bei Ariftoteles die Töror (Loci) 
gewiffe allgemeine, formale Geſichtspunkte find, 
nimmt Sano den Ausbrud Loci in einem con: 
creten Sinne und verfteht unter Loci theologici 
die thatfächlich und hiitoriich gegebenen Beweis⸗ 
quellen für die Theologie, oder die „domicilia 
omnium argumentorum theologicorum, ex 
quibus theologi omnes suas argumentationes, 
sive ad confirmandum, sive ad refellendum 
inveniant“ (1, 3). Solche Beweisquellen find 
ihm vorzugsweiſe 1. die heilige Schrift ; 2. die 
von Chriſtus und den Apofteln mündlich fort: 
gepflanzten Ueberlieferungen; 3. die katholiſche 
Kirche; 4. die Eoncilien, insbeſondere die allge: 
meinen; 5. Die römijche, apoftoliiche Kirche ; 6. die 
heiligen Väter; 7. die fcholaitiihen Theologen 
und die Canoniſten; 8. die natürliche Vernunft, 
quae per omnes scientias naturali lumine 
inventas latissime patet; 9. die Philoſophen 
und weltlihen Rechtslehrer; 10. die Geſchichte. 
Bezüglich dieſer zehn Beweisquellen aber beiteht 
von vornherein Unterſchied, daß die eriten 
jieben die eigentlich theologifchen, die drei legten 
bingegen nur fubjidiäre und von anderen, in ge 
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wiſſem Einne der Theologie fremden (Mebieten 
entichnte Reweisquellen ſind. Ueberhaupt lommt 
für den Theologen in eriter und mapgebender 
Linie in Verracht die Auctorität, im zweiter und 
untergcordneter Yinie Die Kernunit. „Prineipem 
itaque lorum sieut apud fideles, ita apud 
theologos auetoritas habet. Ratio deinde 
veluti pedissequa sequitur... Utraque ıgi- 
tur theoluzo necesraria est, et auctoritas, et 
ratio; ned ita tamen, ut auctoritar primaa in 
theologia parten obtineat, ratio vero halwnt 
portremas (1.2). Nachdem im eriten Wache 
er lan ded ganzen Werles entwickelt murde, 
finden Diele gehn Nemweisqnellen ihre Hebandlung 
von zweiten bis zum eltten Vuche; das zmoltte 
Buch beipridt den richtigen Gebrauch Dieter 
Quellen in der ſcholaſtiſchen Tisputation. Tie 
Vollendung der zwei legten Vücher, über die Ilm: 
wendung der Quellen bei Auslegung der heiligen 
Edrift und im Kampfe aegen Häretiker und 
Heiden, wurde durch den Tod verbindert. Tas 
Lerk fand zahlreiche Yobredner (nal. Serry e. 1: 
Caballero 462), und Katalis Alerander trägt 
kein Bedenken, Cano für das bedeutendjte (Werte 


feines Ordens nad) dem bl. Thomas zu erklären. : 


Auch viele berühnite Gelehrte des Jeinitenordens, 
wie Poſſevin, Venedict Pererius, Yallavıcino, 
RPerrone, Kleutgen u. A. haben ſich durch Die 
Feindichaft, 
Zeit ſeiner Entſtehung entgegenbrachte, nicht ab: 
halten laſſen, den hohen Geiſtesgaben Cano's 
und ſeinen Verdienſten um Die theologiſche Wi: 
ſenichait volle Gerechtigkeit mwiderfahren zu lajien. 
Allerdings wurden einzelne Neukerungen gerügt, 
jo mit Recht die Meinung, daſß beim Sacramente 
der Ehe nicht Die (ontrahenten, 
Prieſter Miniſter Des Zacramentes ſei (8.9): 
gegen andere Angrifie veriheidigie ihn Zeriv 
(M. Cani Vindicationes, ‘ 


der Werke) mie Glück. Fälſchlicher Weiſe hat 


man durch Mittheilung einzelner Stellen des 


achten Buches, mo Cano geile Ausartungen 
der Echolaytıf rügte, ibm zu einem Gegner der 
Scholaſtik machen wollen. Er ur durdiaus 


EC xholaftifer und widmete acrade dieſes ade - 


Buch der Vertheidigung der Scholaſtil. „hne 
Geiahr für Den Glauben kann Niemand die 
Auctorität der Schule berabicgen. Verachtuns 


Der Schule und Eindringen der Häreſie ſind Itet- 
x]! ‘ 
Yon 


nur einander nerbunden geweſen“ (8, 1). 
beſonderem Intereſie für Die Gcgenwart tit audı 
die folgende Acußkerung Banos gegenüber de 
Yauanuma der partiluben Unrebibartett: Nolu- 
miis hie nor ecelesiar sententiam praevenire, 
sed si ad zenerale enneilium referatur, hae- 
reseos Nota error illi inuretur (6, 7). 

Die ertte Ausgabe der Loei beiorgte Der er- 
muhnte Großinquiizrior Yaldes 1563 u Zula 
manca (val. De vergedructte Censura Raderiei 
Vadılari vom 15. Auguit 19652 1 umd es er'elatern 
nundertens 27 Auflagen jeYin Zpanien und Ita 
lin, 7 m Teunchland. > in Frankreidel. mc 
fleinere Saniten: 


welche Cano ihrem Orden in Der: 


ſondern ter. 


Korrede zur Nusyabe | 


Releetio de Saeramentix in entgegen. 


Canon. 2 
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bient der Ausdruck regula fidei, fo bei Ter: | vos) gegenüber, und bie griechiſchen Sammler, 
tullian De praeser. c. 13. Diit diefer fpecifiich | 3. B. Photius, haben daher mit Recht ein über: 
chriſtlichen Bedeutung (Canon = Slaubensregel) | jichtliches Verzeichniß von weltlichen und kirch⸗ 
hängt die andere Bedeutung für Sammlung der | lihen Rechtsſätzen Nopoxavwv genannt, eine Be: 
beiligen Schriften inni —— inſofern eben | zeichnung, die trotz ber einheitlichen Verſchmel⸗ 
Die Beilige Schrift in Gemäßheit und Ueberein: jung des Inhalts dennoch die Verichiedenheit der 
ffimmung mit der unfehlbaren Kirchenlehre die | beiden Rechtsſphären deutlich hervortreten läßt. 
solltommene Norm für den hriftlichenLehrbegriff | Die Lateiner beſaßen für dergleichen gemiichte 
abgibt (Eus. H.E. 6, 25). ergänzen fi) jomit | Sammlungen feinen eigenen Ausdrud, obſchon 
biete beiden Bedeutungen in der Weiſe, daß jede | auch bei ihnen, aber jeltener als bei den Griechen, 
nur eine beiondere Eeite des Ganzen hervor: | derartige Zufammenjtellungen vortommen, 3.2. 
hebt, jene die apoftolifhe Tradition und biefe | bie jüngft (1860) von Maaſſen entdedte und be 
Die heilige Echrift,, ohne daß jedwede im aus: | jchriebene Lex Romana canonice comta und 
fehliekenden Einne gefaßt würde. In dem Maße, | die fränkiſchen Capitularien (f. d. Art.); aber 
wie ſich Durch dad Synodalweſen das Kirchen: | jelbit dieſe find mehr weltliche Geſetze in Kirchen: 
recht entwidelte, bildete fich auch im Gebrauche | jachen, als parallele Sulammenfteliungen kirch⸗ 
des Wortes Canon eine feſtſtehende Bedeutung | licher und weltlicher Rechtsſätze. Mit dem Con⸗ 
heraus, jedoch nicht ohne je in den verſchiedenen cil von Trient tritt in ber uralten Bezeichnung 
italtern bedeutenden Schwankungen zu unter: | Canon für Disciplinarfag ein völliger Um— 
en. In den erſten chriftlichen Jahrhunderten | fhwung ein, indem canon bier zum eriten Diale 
wurde xavmv noch nicht für eine einzelne Kirchen: | für die kurzen, dogmatiſchen Lehrſätze, Dagegen 
— ſondern immer nur für die kirchliche decretum für die Disciplinarbeſtimmungen ge 
Slaubensregel im Allgemeinen gefept, jo zwar, | braucht wird. „Hierbei wirkte unzweifelhaft der 
daß der Plural xavöves in ben drei erſten Jahr- Umjtand,“ bemerkt v. Echulte (Geſch. d. Quellen 
derten faum je bei einem chriſtlichen Edyrift: | und Literatur d. can. R. I, Stuttgart 1375, 29), 

er vorfommt (val. Bidell, Geſch. d. K.R.| „daß dieß Concil feinen dogmatiihen Sägen 

I, 8, Anm. 12, 1. Lieferung, Gießen 1843). | jedesmal das Anathem beifügte und fie hierdurch 
Ueberhaupt hatte der Gegenſatz zwiichen Glau⸗ |zugleih äußerlich als Rechtsſätze hinitellte.“ 
bensſatz und Tisciplinarfag meder im Abend⸗, Dem Beifpiele des Trienter Kirchenraths iſt das 
noch im Diorgenlande einen ftehenden Ausdrud | Vaticanum (1869— 1870) gefolgt. Ter Kanon 
gerufen ; Eufebius nennt einen Tisciplinar: | der heiligen Meſſe wirb fo genannt, weil er die 

u Epoc, Yrpos, aber auch Ssypa imAnnastındv | feſte Regel für die Darbringung des Opfers 
(H. E. 5, 23), Cyprian nennt ihn sententia, de- | de8 N. 3. enthält (Walafr. Strabo De reb. 
eretum u. bgl. Grit mit dem Concil von Wicäa | cccles. c. 22; Bened. XIV. De sacrif. Missae 
(325) fam die Bezeihnung xavwv für Discipli- n. CCV; Bona Rer. liturg. II, c. 11). Der 
narfatung auf, und jelbit in der lateinifchen | Ausdruck findet jich zuerit bei Gregor d. Gr. 
Kirche blieb ſodann canon bi3 in's zwölfte Jahr: | (Ep. Lib. 7, Ep. 64 und Lib. 11, Ep. 59) für 
gundert der itehende Ausdrud für einzelne Eäpe | dieſen Theil der Meſſe. Bekanntlich bilbere das 
kirchlichen Disciplin. Gratian (D. III. euchariſtiſche Danfgebet vor der Gonfecration, 
princ.) definirt ganz allgemein: ecclesiastica | welches die Slaubensregel daritellt, urjprünglich 
eonstitutio canonis nomine censetur. Es galt | auch in dem römiſchen Ritus den ausjührlichiten 
aber rechtlich für eines und dasjelbe, ob ein lirch- Theil der Meßliturgie Probſt, Xehre und Gebet 
licher Tisciplinarfag von einer rechtmäßigen Zy: |56 ff.). Tb dieſe Stellung der Glaubensregel 
oder vom apjte allein ausging, wehhalb | (— xrvwv) urjprünglidy zu der Benennung des 
Gratian (ad c.2) fortfährt: Canonum alii sunt | Dleijcanons Beranlajjung gegeben habe, läßt lich 
deereta Pontificum, alii statuta Concilivrum. | nicht nadyweijen, die Annahme liegt aber nahe. 
Aehnlich die Griechen (vgl. Suiceri Thesaur. s. | Ueber die Hedeutung von Canon im morgenlän: 
v.xzwv) Die fon. Hispana (f. d. Art. Canon: | diichen Brevier ſ. oben Ep. 1278, Wr. 9. Kanon 
femmlungen n. Ill d) bemerkt ausbrüdlich, daf | hieß auch der Anbegriff der für den Clerus gel: 
in decretis Romanorum praesulum pro cul- | tenden Vorſchriften (Hefele, Conc.-Geſch., 1. Aufl. 
mine sedis apostolicae non impar Conciliorum | I, 405. 494); daraus ergab jidh die Bedeutung 
exstat auctoritas (vgl. Maafien, Quellen und | xavwv = ordo clericorum (vgl. Suicer, The- 
Literatur des can. Rechts I, Gray 1870, 227). | aaurus 8. h. v.; Conc. Nic. I, c. 16; Conc. 
Au bemerfen ijt, dag päpitliche Entſcheidungen Antioch.341,c. 1) und — Verzeichniß der zu einer 
aud) canones, aber gewöhnlicher epistolae | Kirche gehörenden chriſtlichen Perſonen (vgl. 
retales, constitutiones, decreta, zumeilen , München in der Bonner Zeitichrift für Philoſ. 
auctoritates, daß aber Eynodalichlüffe niemals | u. Theol., Heit 26, 64). Weil jenen Vorſchriften 
decretales genannt werben. In mandyen Zamm: | unterworfen und in dieſes Verzeichniß eingetragen, 
lungen, & N, in denen der Handichrift von Köln, !wurden die Cleriker jelbit xavovxor genannt 
Lorih, Albi, heißen die päpftlichen Decrete ca- (Basil. Praefat. Catech. 3; Cone. Laodic. 
nones urbicarii (Viaafien a. a. D. 230). Sehr c. 15). Wie fo im vierten Jahrhundert der 
forgialtig jtellte man übrigens den kirchlichen „Inbegriff der tür den Glerus im Allgemeinen 
Ganon dem weltlihen Geſetz (lex Romana, ı geltenden Torfchriften, jo wurde fpäter auch die 
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für beſtimmte geiftliche Fommunitäten, ſei es! Theol. AI). In der That iſt ne Merze 2* 
von Welt: oder von Urdensgeiltliden, beitchende jũdiſche (Frfinduna 01.8 hr 'purer Ser ti - 
Kegel Kanon genannt (Ducange a. v. Canon | det lich querit ın Der Maaworeth hir mau en 
und. v. Rerula). Ter Ausdruck Cunon San- !des 1549 geitorbenen Wizas Yeriie. ze 
etorum bat jeine Zeranlallung mohl nit, wie eine Umgeltaitung ter be item 39,0 
Ducange (s. v. Canonizare) meint, von der Be: | Zchriftitellern vorfonimen!en Z “at, Mentor 
ziehung zu der Erwähnung der Heiligen im, Die verloren gegangenen beirım: Zt. 
Ahercunon, heiſtt auch nicht einfach Meiligen: | einzelnen Ueberreſten oder au: 2.2 
perzeichnint, Tondern bezeichnet das auctorttative | Büchtnnfte wieder herzeſrent: ıTer Do > 
Rerzeichniß derielben, in weiches Die Muinahme mul. 1, 3: Iren. Adv. Haer 3. 22. Ba 
durch die C'anonizatin ertolgt, io daß auch bier j Ihimt, Erel. 5, 8: Clem. Alex. Sr m 1. 
die urprüngliche Ntebeutung Des Wortes Kanon Chrye Hom. *. in Ep. ad Hebrı ze 2. 
durchklingt. Tas Adjcctiv „canonifh” beikt ın: Mangel aller suneriaiiaen hate t -- 
der Negel „dem canonichen echt gemäß” (a. B. [auf den Inhalt des aritettament. der urn 
canoniſcher Prozeſz, canonıiches Alter sc); der nur aus Ibatiaten aeıtlotien zeiten. u 
Ausdruck „canoniiche Bücher“ aber bedeutet die iſt es fiber, DBak um He Vito Nor ame 
anerkannt ächten Hücher der beiligen Schrut im Jahrhunderts v. hr. ven ken iten 2: 
Gegeniatz zu den apocronben. [Yoble.] lichen Schriiten. *d⸗&e er: in ler I! 2 
Canon in bibliihem Zinn, Inbegrijj der sur Kirche zum Auen Tertamen: arreten zen 
Nibel gereitincten Zchriften. Ta der ariechitd:c, ID Art. Ihe, und zrar em Meier oo 
Name —R jede Richtſchnur im phyſiſchen wie Umiange, ais canonih anıece.ım 7 
im geiſtigen Sinne (2 Cor. 10, 13), insbeſen I stehen naͤmlich alle in der arte: 5 “ 
dere die Regel tür den Glauben und bie Zitten 'egung, welctie au Alerandirer De zu t- 
des Mienichen (Wal. 6, 16. 'Ebil. 3, 17) bezeichnen, | Trie: nals vertreten marze, F 
ſo wurde bei den Kirhenvarein irühzeitig Die Der Weisheit und das vreie et. 
heilige Schriit als tolche „se Waren” genannt feine lleberierungen. ispsent suricme.. 
(3. 3, Iaid. Pelus, Ep. 4. 4). „Sanoniikh" ginalichriiten und ut. d. Art. Zerzuztmr. I 
mur "aber bald gleichbedeutend mit „zur heiligen agypriſchen Iuden aber meren in 2er 2: 
Schrift achorend”, mie wenn Das Concil zu Hippo Anihauungen undllebangentin:er zz © 
397 beſtimmt, ut praeter svripturas canoniras iiſchen abhangig. fo dai der harım var zer: 
nihil in er elesia legatur sub nomine divina- | ainta den (Klauben des gdamımın ._\=:... 
rum seripturarum. Ter Sprachzebrauch bear [tir Die beirsttende Sat Darmeiit. rein 9. 
allmälig bewirtt, daß Der Ausdruck „Sanen der, ben baben iputer Khrtas und De ns 
heiligen Schrift“ ober blok „Kanon“ einſach Die ſtaätigt. Ter Hetland gebt von den 


Sammlung der inipirirten Schriiten bezeichnet jweldhe nach der Unihaung tareı =." 7° 
fo bar der bi. Hieronumus (Prol. :n.ıl.? von eini "canentich wuren, aus, um era au. me 2 
gen Vüchein tinzweg jagt: non sunt in ennone. ı dung und ſeme Lebre au Baverem it. un 
Irrig iſt Die Anſicht, Canon habe je jo rıel als ı 27.31, 22,43. Ya 4, 21. Set. 029. 
„Verzeichniß“ der heiligen Smiiten bedeuntet. Ebenio thun die Arsch, waße ν2— 
Kadı der Haupteintheilung der bibliichen Bünnur im Eeiſte ih: Yımas und L.e tr: 
cher erjiheint der Ribelcanon als cm dorpelter, deln Mon 1, 20: 1,42. Som. 1% 
nämtich als ein altteſtamentlicher und ein nen Run aber ftcht audı ven ta: Sehr 2 
tettamentlider. alerandrintichen Veberiekumg Sam mel 
I. Was den Sanon des Alten Teſtamenginals Kieser Schrriten Ketierien, v2 Nero: 
tes betrifit, jo iit derſelbe Das Ergebnii zner Ste Kirchenbater aus dieter Iv'zar 2e: 


von den ültehten Seiten ber begonnenen Zamm "nahmen, jener Ueterieping minus. 2? 
lung (ſ. d. Art. Bibel). Tieſelbe wurde Fort. Eharatter zuzuirre ‚en tler. ad lee.“ An 
erubrt, fo lange nur Die Ausfict blich, Day in. | Ep. S2 (tun, 35: Jehiner, —e . 
ſpiririe Schrriiten eniltonden, und bat inſofſern rue IT). Teninach ba: hie Sr. > 
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niemals ihren Abtchlur geiunden; R be herbei Bas Wıbe Der Zurziiam ıe co 
find ta auch Me neutenamentlichen Schrieten ner, Den gan: en. Anhalt Ber Zeitutäınt 
eine Fortierung. des alttei:amentlichen Canons. ‚Des Alten Teſtamentes accer::::. Te83 
Allerdings iſt eit geiagt worden, Esdras, Bellen aus mer Kalbe son Sauuwten Vz szene: 
Wrrer für Die heiligen Zihrifien aus I Godr. 7. Nor und Lolmarp les: nar :c . ⁊ 
6.12. 2 Esdr. S, 2.18 bekannt nt, babe den alt rur Act Ohr Ungemtier Mar. dın Senn oa 
tertamentleten Ganon iormlich geſchlöoſen und eintelne Sucher, wie Bas dirme nes 2 
ihrn Den ber Den püteren Zuden gebraudziie: Eodras, das Eebet des Munde 2.7.2: 
Umiang TORE, Ware dieß richtzg, fo batten | nen Der Sertuagenta aaetinmc mel rom 
unmegzluhſdie Schrilen des nachchritlichen Außen ſio tinder ürch mich über die sure 22. 
thu nis discurnen dennen, ob Ere Ach, Jongs, die dieſer Apocrvphen ın Een am ma. 1007 
ziribe, Das Hehelied, Kehereth, Sitber als ca Irne lebarenwiimmung. Ten den vo 
nen ich anzniehen en 09, Die Stellen des Tal gen Kirdie bat dan au on rimez 

mid be Werer, Zuttem der altiynag. palau.  seter Lapit Zemalus 37h formal on = 
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[it in dem fogenannten Decretum Gelasianum, 
ben betreffenden Concilsbeſchluß enthält, 
prochen ift; in_gleicher Weife verfündeten 
ihn Die Synode von Hippo 393, das dritte Con: 
al von Gartbage 397 und ein Erlaß des Pap⸗ 
ſtes Imocenz I. an Erfuperius. Alle dieſe Be 
ſchlũſſe, wie fie von Denzinger (Enchiridion 
n. 49. 59. 139) gefammelt find, enthielten 
für ihre Zeit feinerlei Schwierigteit, obwohl für 
uns eine Unflarheit darin liegt, daß die Klage 
lieder und Baruch gewöhnlich unter dem Namen 
Jeremias mitbegrifien find. Tür alle Zeit aber 
Bat das Gorcil von Trient jebe Ungewißheit be: 
feitigt, indem e3 in feiner vierten Seſſion fänunt: 
liche Bücher namhaft macht und dabei beftimmt: 
libros ipsos integros cum omnibus suis parti- 
bus. prout in ecclesia catholica legi consue- 
verunt et in veteri vulgata latina editione ha- 
bentur, pro sacris et canonicis (auscipiendos 
esse). So wie früher der Inhalt der Septua: 
pie, gilt daher jeht der Inhalt der Vulgata als 
abitab für den Umfang des alttejtamentlichen 
Ganons. 

Mährend die Kirche Ehrijti auf diefe Weile 
die Tradition der Synagoge für alle Zeit aufrecht 
erhielt, hatte da3 Judenthum jelbit diefelbe ebenjo 
werlafien, wie e8 fih von dem Stifter der Stirche 
abwandte. Seitdem im Judenthum bie Secten 
auftamen, von denen Sofephus (Antiq. 18, 1, 
1 sq.) berichtet, machte jich auch bei den Gebil⸗ 
beteren bie falſche Aufklärung geltend, welche 
alles Syeiliggebaltene der Kritik untermarf und 
die Epeaulation an die Etelle der Tradition 
Bi Dieſes Vorgehen mußte der Natur des 

thums nach vor Allem den Glauben an 
Die heiligen Schriften erihüttern. Den erften 
Beweis hierfür liefert Joſephus in feiner Schutz⸗ 
fchrift für das Judentum gegen Apion (1, 8). 
Er gibt bier an, zu feiner Seit verehre man 
22 heilige Bücher, nämlich 5 moſaiſche, 13 pro: 
phetiiche, 4 liturgiiche und ascetifche, melde 
fämmtlich aus der Bei vor Artarerres jtamımten. 
Eeitdem fei die Reihenfolge nicht unterbrochen 
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das Chriſtenthum war hierbei nicht ohne Einfluß, 
indem die unter jene Kategorien nicht fallenden 
Bücher fo zu fagen die Brüde von dem mofaifchen 
Judenthum zu der Lehre Jeſu Ehrifti bilden. 
Demgemä wurde von den jüdiichen gelehrten 
Schulen in Paläftina eine Anzahl von Büchern 
oder auch von Abfchnitten einzelner Bücher als 
uncanoniſch notirt, und der jo verkürzte Canon er: 
langte unter den Juden allmälig officielle Gel⸗ 
tung. Das erfte Verzeichniß desfelben ſteht in 
der um 300 verfakten Gemara von Jeruſalem, 
Babä bathrä fol. 14 ; e8 umfaßt die fünf Bücher 
Moses, Joſue und Richter, Samuel und Könige, 
Jeremias und Ezechiel, Iſaias und die zwölf 
Heinen Propheten, Ruth und Pfalmen, Job und 
Sprüche, Prediger, Hohes Lied und Klagelieber, 
Daniel und Eitber, Esdras und Chronit. Aus: 
geläofien find demnach von diefem jüngeren jü- 

iſchen Canon die Bücher Tobias, Yudith, Weis: 
beit, Ecclejiajticus, Baruch mit dem Briefe Jere 
mia und die Machabäerbücher; im Buche Daniel 
wurde die Geichichte Suſanna's, das Gebet des 
Azariad, der Tobgefang der drei Fünglinge im 
Teuerofen und die Crzählungen vom Bel und 
von ber Echlange zu Babel bejeitigt, aus Eſther 
aber alle die einzelnen biftoriichen Documente, 
welche jet in der Bulgata 10, 4—16, 24 zu: 
jammengeitellt find, getilgt. Eine Folge hiervon 
war, dat bloß diejenigen Bücher, welche in dem 
jüdifchen Canon belaffen wurden, im Urtert er: 
balten blieben; von den übrigen Büchern und 
Abſchnitten find die hebräifchen und chalbäifchen 
Originale allmälig verloren gegangen, und es 
find nur noch die griechifchen Terte erhalten. In: 
deß dauerte es Tange Zeit, bis die Gewaltmaß⸗ 
regel der jüdiſchen Rabbis den gefunden Einn 
der gläubigeren Juden zurüdgebrängt hatte. Der 
Ecclefiafticus wurde noch oft, felbft im Talmud 
(B. Kammä 92 b) als canoniſch angeführt. Das 
Buch der Weisheit galt bis in's fpäte Vlittelalter 
bei den Juden als ächte Schrift Ealonıond. Ba: 
ruch wurde noch im vierten Jahrhundert n. Chr. 
in den Eynagogen gelejen (Orig. in Eus. H. E. 


(dr 82 "Apratipkou neypı Too xad' Fuäcypüvou | 6, 25; Conat. apost.5,20). Tie in Daniel und 


öpamrar piv Exaata); es fehle aber für bie 
fpäteren Bücher die prophetiiche Betätigung, und 
defhalb gälten fie nicht als gleich auctoritativ wie 
Die älteren (ristews dt o6y ônoiac Tkiwrar toĩc 
apd adzwv). Hier finden fich, mag Joſephus nun 
fine perfönliche Ueberzeugung oder den Gilauben 
aufgellärteren Juden darlegen wollen, jchon 

Die Ergebniffe der Speculation, welche die Juden 
feit dem Berluft ihrer nationalen Celbitändigteit, 
befonder8 aber ſeit dem Untergange Jeruſalems 
beichäftigte. In Folge der religiöien Ausichlie- 
lichkeit, womit fie fich für ihre äußeren Berlujte 
u tröften fuchten, verlangten fie nun als Beweis 
den infpirirten Uriprung eines Buches, daß 

es (in ihrem Einne) vollkommen mit dem mo: 
ſaiſchen Geſetzbuch übereinitimme, daR es aus dem 
Altertfum (vor Artarerre3) jtamme, und dafı 


Eſther ausgeichiedenen Stücke wurden von den 
jüdifchen Lleberjegern und Compilatoren durchaus 
wie die übrigen Theile der heiligen Echriit be: 
bandelt, und hierbei macht felbjt Joſephus keine 
Ausnahme. 

Merkwürdiger Meile war das Vorgehen der 
Juden nicht obne Einfluß auf die Anſchauungen 
innerhalb der Kirche. Ta feit dem zweiten und 
dritten Jahrhundert eine Flut von jüdijchen, chriit: 
lihen und bäretifhen Apocryphen auftauchte, 
dehnten einzelne chriftliche Gelehrte die Borjicht 
gegen dieſe Viachwerke jo weit aus, daß fie auch 
den in der Kirche beitchenden Canon der Kritik 
unterziehen zu müjien glaubten. Es war chriſt⸗ 
lidyes Princip, dag der Glaube vom hören, nicht 
vom Leſen komme, und jo wollte man lieber ein 
Auch weniger als eins au viel im Eanon wiſſen. 


es auf dem Boden des heiligen Landes entitan: ; Ta nun die Juden als die berechtigten Hüter des 


den fei. Die jehr früh begonnene Polemik gegen : 


Alten Teitamented angeiehen wurden, wollte 
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man ihren Glauben als Rrirerium benuten, ver: , als die von den Juden rer z'ren >’ ne 
mwechjelte aber unglüdsinder Weiſe ikre Damalıqe 'canoniiche, Die von ihnen c.@e iz 


Yebre mit der längſt von ihnen aufgenebenen Ira: canoniidie genannt merten, Mr 2:8: +. 
dition. Temnach findet fh zuerſt ber Belito ven Tollte aerade umgelehr: vet" en m .1e- .- 
Sardes (Eus. IH. E. 4. 26) der Canon aut Die: : bar find mande ichiete Yin rom 


von den Juden beibebaltenen Püder beichränft; enden Verhalinmſes ledial: Yarı ve .nn. 
ähnlich veriubren Die hil. Arhanaſius, Eyrill von den Vezeichnungen berberge ti a 


Jeinialem, Gregor von Kazianz, der Veriarer geiunder Sinn laßt ſich b.: Su ce TE EEE 

ber Synopsis sacrae seripturae, obwohl ſich ın „deutcrocanoniich“ perkinten. ze tz. 

ihren Angaben die Schwankungen der jüdiſchen ve itanden wird: „wu aren erterenon 
[4 


Anſicht mwiederipiegeln. Wei Jinfinus finder ſich dem jüdnchen Waren qek.r:". 2 
zuerjt ein Unterſchied zwiſchen canemiei und ec- | „preivanoniih” beding: me en L :m 
elesinstiei libri; jene jollen Die audy ron den, ſtändniß. (Ausiührlickeres rein em von 
Nuten, dieſe die blor von den Ghriften recipirten | belegen j. kei Kaulen, Ginte:: 2.009 2 
Ssücher bezeichnen. Am meilten bat der bl. Sie: | 240, 320,1 N. 

ronimus feine wiltentchaftliche Leberzeuaung von| IE. Auch der neutekement!: Sen re 
den Juden beaniluften lalien, jo da; er alle! fonnte nur almahz enttie.en 2-03 
Wüicher, welche nicht ım jüdischen Kanon jteben, | galten in der alteiten Kırze rat Deren u 








geradezu inter apoerypha veriegt (Pro! gal.).  entitantenen Sihrriten, meite age: 2: 0 
Wie nun das Viirtelalter bei feinen b:birichen fprumgs waren; hie murten, ur are: -. 


Etudien fat ausiclicklid dem bl. Steronnmus , werden, Apustolus habere au tr.“ u 
folgte, jo find ferne Aeuſerungen über den (anon ! | et Aportulicoe, non tamen solıs, un! rm Are 
ein Jahrtauſend lang ven einzelnen Gelchrten ve: ! stolis et port Apiætulus. Tert Av Mar oo _ 
producirt worden. Allein keines aller dieier Ur— | Cbmobl die meiſten folder Zirmm »o: 7 
theile Darf als Ausflug der in der Kirche herr: ; gelegeniliche Yicitimmung hatten. ” mern ia 
ihenden Glaubensanſicht betrachtet werden. Es mianche von vornberein au meairerer Linn 
waren rein wiſienſchaitliche Veinungen, welche: und aum Austauich eder zur S Mint 
zum großen Theil in der Kolemik gegen die Juden | ſtimmt (Wol. 4, 16) Auterdem am ı.: 
oder auf einem künstlich eingenommenen Srand⸗ um ihres Anhaltes und ihrer Yen er =. -: 
punft vorgetragen wurden ; he find auf Fine Yinie | allgemeines Intereſe, fo Ray Nie Wir cm 3 
mit dem erfahren der chriftlichen Apologeten zu | von Anfang an eiirig um ibren Herr ber 
ftellen, welche lediglich Die Bücher Des jüdiichen | Temnach wurde bereits zu ganz an N 
Banons zu ihren Beweiſen verwendeten. Nie} für die Aufberabrung un? Die Samm).n * 
ſehr mit der chriſtlichen Anſchauung der urlprüng- J jenigen Yücher, weile jedt Bas 2. t Se 207 
liche ausgedehntere Kanon des Alten Teitamıentes bilden, Sorge getrasen. Sken ur. 1 
verwachien mar, zeigt ſich am beiten in dem rrak: ſchreibt (2 Pettr. 3, lu ı con „alien Irzcrır vr. 
tijd:en erfahren der in Rede Itchenden elebr: | dick fegt eine Sammlung bderreiten rirz.a % 
ten; denn Ste alle beruten ſich ihren dhriislichen | ie jonſt nicht ledır sur Rentme are eo. 
Yejern gegenũber auf die nämlichen von den u: | Bemeinde kommen fennten. Le Srre 
den ausgeſchloſſenen Nücher, weiche fic auf ape | bl. Ignatius wurden cu& iozle: 2 nad rm 
logetiſchem Standpunkt Aroernrha nennen, als| Tode von der Gemeinde zu Yin. z ex 
auf inſpirirſe und canoniſche Rücher. Es iſt alle! Zammlung gebrackt, gemık rat Arz.>:: = 
bier der nämliche Gegenſas zwiſchen mujlenichart: | jtoliicher Yrieriammlunaen ıEu«e H.E 
licher Forderung und aläubıger Ueberzeugung In der Yrüfung und Au’natwe ext: 38 
in Der Kirche zu beobachten, wie ev ur Nett auf Schriften mer man Sebr ——— a. Zirm 
im Judenthum beitand: nur dak in der Znna: | Yerfaiier derielben batten Zeererze grim 
goge die willlürliche Beſtimmung allgente:neſ daß feine Falidung Nattirte ı 5% 21 2% 
Herrſchait erlangte, mübrend das (Vlaubensleben ! (Wal. 6, 11. 2 TEN. 3, 17. Ar. 18.8 
Der Kirche Das auitauchende Miſtperſtäudniß Ucherbringer mukeen perisni& tet: m 
ſicher und endgültig übermunden bat. Unmitel einſteben dam 16, 22. I Ver.5. 12, = 2. 
bar che dieſe Thatſache aut dem Concil von | gemeinen entihied das Jeusnın Nermım = 
Trient ihren feierlichen Musmud fand, ward der | meinde, welche auerti ın den Feige ne 227° 
alte Irrrhum ven den Reiormateren ernexert, | zcreten war (Tert. Adv. Marc. 4,5 0 I: 
indem fie ſanmmtliche, nicht im judıfiien Canen |roldie Ierie entitanderen Zammiur::> 9-7 
enthaltenen Sihrtiten mit den kamen Arc: 'telih mit ron Anian; SR um: rm 
cryrha beleg:en. Tieſelben bilden daber in der kin, weil es oft von utaliiten rem eo 
urbanen Vibei eine eigene Abrheilung, und, bina, cb eine Wende jene m eye" 
bis heute sit bei Den Froteſianten der Streit nodı | anderrärts rorbandenen ag stein = 2. 
nicit beendigat, ob dieſelben in der Libel überhaupr gelangte, oder crit ipäter Dam: Betz m. * 
(als aut und witblich zu leienıncd geduldet oder Anderen bei Der gexeniemisen or im » 
aus derielben entfernt werden ſolten. : meinichait, in weiber Die Arıftlıem vreme nn 
Ser namliche Irribhem beberticht Eis beure miteinander warden, wuren Ne zeım. 20° 
auch noch die katholijſche Terminologie iniofern, Schriften wehl z3: cmiich bald anzre nm ni. 
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n fein. Eine Ausnahme machten nur der |fo finden fich fämmtliche Schriften des heutigen 


erbrief, der Brief des bl. 
Brief Petri, der zweite und dritte Brief 
. Johannes, der Brief Judä und die Apo- 
e — Schriften, deren Canonicität in lei: 
Kreifen eine Zeitlang bezweifelt murbe, 
ie nicht frühe genug hatten in allgemeinen 
uſch kommen fünnen, und weil der Miß⸗ 
ı des apoftolifhen Namens fehr früh zur 
ht zwang. Demnach galt ſchon jeit dem Aus⸗ 
yer apoſioliſchen Zeit in ber Kirche überhaupt 
mliche Kanon DEE N. T., welcher auch jebt 
tift. Dagegen erweist jich die fonderbare 
ıng, daß die Häretifer des zweiten Jahr: 
rtd zuerit apoftoliiche Schriften gefammelt 
,‚ um ihre Irrlehren damit zu begründen, 
adurch auch die Kirche veranlaft worden 
Ihe Sammlungen zu veranitalten (Reuß, 
eich. der hl. Schriften Neuen Teitamentes, 
fl. Braunfchw. 1874, II, 13 ff.), als völlig 
htswidrig. Die eigenthümliche Weife, wie 
iretifer mit den apoftoliihen Echriften um: 
ı und diejelben nur durch arge Verbrehun: 
id Berfälfchungen für ihre Beweisführungen 
bar zu machen wußten, zeigt hinlänglich, 
iefelben zu ihrer Zeit ſchon lange als heilige 
ften gebraucht und durch Öffentliches Vor: 
zur allgemeinen Kenntniß der Ehrijten ge 
waren; wollten fie ihre Irrlehren em: 
n, fo mußten fie zu Gunſten berjelben 
Die apojtoliiden Echriften anführen. — 
m älteiten Verzeichnifien jedoch des neu: 
ventlichen Canon läßt fi dem vorhin Be 
m zufolge noch feine Einſtimmigkeit erwar: 
nd wirklich weichen diejenigen, die aus der 
yor der Nicäner Synode herrühren, mehr: 
on einander ab. Das befannte Murato⸗ 
Brudftüd (f. d. Art.) aus dem zweiten 
ſundert nennt den Brief an die räer 
en Brief Jacobi; ob die beiden Briefe Petri 
ihrt find, iſt wegen verwahrloäter Tert: 
ffenheit nicht zu erfennen; aus demielben 
be bleibt zweifelhaft, ob die Offenbarung 
mis als recipirt oder angezweifelt und dabei 
fine Apocalypsis Petri al3 canonifch be 
et wirb. Origenes dagegen in jeiner ſieben⸗ 
omilie zum Buche Sohue ($ 1) nennt alle 
ücher, die wir jebt noch im neutejtament: 
Sanon Haben, als Beitandtheile bed 
s fpäter jeboch, in feinem Commentar zum 
mes:Evangelium (Ed. de la Rue IV, 95), 
tt er, der ite Brief Petri und der 
: und dritte Johannes feien nicht all: 
n anerfannt, und über den Sebräerbrief 
t er die Anſicht aus, daß derfelbe nicht 
Paulus herrühre, fügt jedoch bei, daß 
llten (Apyaioı avöpec) ihn für pauliniſch 
eben haben (vgl. Euseb. H. E. 6, 25). 
Anfhauung der afrifanıfhen Kirhe im 
n Jahrhundert ergibt fih aus einem In⸗ 


verzeichnik des Cod. Claromontanus; wenn 
achtet wird, daß unter dem Namen Epi-. 
Barnabae der Jyebräerbrief gemeint iſt, 


Jacobus, der | Neuen 


Zeitamentes als canoniih darin aufs 
eführt. In Eyrien waren zur Zeit, als die Ve 
—* (ſ. d. Art.) angefertigt wurde, einige neu⸗ 
teſtamentliche Bücher noch nicht bekannt, fo daß 
deren allgemeine Reception erft um 300 erfolgte. 
Beſonders wiätig find die Mittheilungen 
Euſebius über neuteitamentlichen Canon 
(H. E. 3, 25). Er theilt die Echriften, die auf 
apoftolifchen Urfprung Anſpruch machten ober 
zu machen ſchienen, in drei Klafien ein, nämlich 
1. in öpoAoyoöpeva, d. 5. allgemein und überall 
durh das übereinftimmenbe Urtheil ber Ge 
jammtlirche als apoftolifch anerkannte Schriften; 
2. in d öpsva, d. h. folche, deren apoftolijcher 
Urſprung theils behauptet, theils geläugnet wurde, 
aljo vorläufig noch ungewiß und zweifelhaft war; 
und endlich 3. in voda, d. 5. foldye, denen aner⸗ 
fanntermaßen mit Unrecht da und dort ein apo⸗ 
ftolifher Uriprung zuerfannt wurbe. In die 
erfte Klaſſe jtellte er bie vier Evangelien, die 
Apoftelgeihichte, die paulinifchen Briefe, den 
eriten Brief Petri und den eriten des Johannes, 
und fügt bei, wem e8 gut Düne, der koönne auch 
die Apocalypfe hierher rechnen; in bie zweite 
Klafje bringt er die Briefe bes Jacobus und Zus 
das, den zweiten Brief Petri und den zweiten und 
dritten des Johannes; in die britte Klafie enblich 
jegt er die Acta Pauli, die Apocalypfis Petri, 
den Hirten, den Brief des Barnabas und bie Bes 
lehrungen der Apoftel, und fügt wieber bei, wem 
es gut dünke, der könne auch die johanneifche 
Apocalypfe hierher zählen, denn fie werbe von 
Einigen den öpoloyoupevors, von Anbern den v6- 
doic beigezählt. Während er aber hier in bie erfte 
Klafje einfach die Briefe Pauli ohne Ausnahme 
fetzt, bemerkt er H. E. 3, 3, daß der Brief 
Pauli an die Syebräer von Einigen verworfen wor: 
den fei, indem fie fagten, daß deſſen Abſtam⸗ 
mung von Paulus von der Kirche zu Rom ge 
läugnet werde. Hiernach jcheint aljo ber apofto- 
liiche Urfprung des Hebräerbriefes, der johannei⸗ 
ichen Apocalypfe und der katholischen Briefe mit 
usnahme des erften Briefes Betri und des 
eriten johanneiſchen zweifelhaft geweien zu fein. 
Eine eigenthũmliche Unklarheit entfprang hinſicht⸗ 
lich des neuteſtamentlichen Canons für die drei 
eriten Jahrhunderte auch daraus, daß die Er: 
bauungsbücher häufig in die Codices des Neuen 
Teſtamentes gefchrieben wurden ; fo enthält 3.2. 
der ſchon genannte Codex Claromontanus auch 
den Paſtor des Hermas, die Actus Pauli und 
die Revelatio Petri. Hieraus bildete ſich mit: 
unter die irrige Anficht, die Briefe des hi. Ele 
mens und des bl. Ignatius, der fogenannte Brief 
Barnabä, der Hirt, die apoftolifchen Konftitutio- 
nen feien canoniſch. Ganz anders dagegen lauten 
die patriftiichen Angaben aus der Seit nach der 
Nicäner Synode. Athanafius, der auf berfelben 
die Hauptperjon war, rechnet in feiner Epistola 
Festalis die vier Evangelien, die Apoitelgelchichte, 
die 14 paulinifchen und 7 katholiſchen Briefe und 
die Apocalypje zum neuteitamentlichen Canon, 
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alio genau bieichhen 27 Edhriften, die wir jetzt bereus i im rierten Nabrbunder?, tem. « 
noch ın demielben baben, und aukert genen feine von Vercelli (acitorben RT 2 42 er GE 
hericlten gend einen Zweifel oter Verdacht. jeiner bichöilichen Stade su einem ': 
Dieſelben Echuiften nennt auch Eyrillus von ne: ſich verſammelte (S. Ambre og “ie 0m. 
ruialem als die nenteftamentlich.canontichen, nur" Seinem Meipiele fetate nr farmer 2. 
daf er die Apocalypie übergeht, und dasjelbe gilt der bi. Anquntın, welder Dei. tern... 
von 60. (Nanon der Zunode von Yaodicen;, Wire: ;in Seinem biichotlihen Sure mein De 
gor von Razianz aber zählt wieder dieſelben ihnen bie giense einiache Kleiun tn. 
sicher wie Athanaſius aut und bemerft nur, ; meiniam mit ihnen iresie. wer Dee 
das: Finige blof drei katholiſche Bricie annehmen! ſambeiti in Allem au erbalten, nz! me. 
und Manche die Apocalupie vom Kanon aus. deni in jeinen Clerus cur, er mir tie 
ſchlieſien. Ws iſt flar, daß bier Die Zeugniſie jiur nu feines Zenderazenihir- nt. we 
Die iruher angeiochtenen Nücher durchaus günſtig Ihiok auch in den eriten Aciten 2.207000. 
lauten, und Der rund daron wird ſich ſchwer lich mieder aus, weiche dreiem Jeri Lie 
irgend anderswo als in der ichon ermähnten Sy: | blieben 1X. August. Ep. 54 lee ee. 
node von Kicaa finden laſſen. Mur ihr weiten] 2459. Jol (ie2). 224 1125 ; Dei. nee 
fih Die aus allen Gegeuden verſammelten Nat | J 43: Posatdline, * ita NS, Ausuet. 0. 1000 
wohl auch über Die Ücberlieferungen und das her: Hipro zeigt ſihh aber nech desto ter 2m...” 
kömmliche Berbalten der einzelnen Kirchen in Dez ı celli, daß es ſich um fan zen & I. : 
tretj Der neuteſtamentlichen Schruten verttändigt | Inſtitut handelte, wern au NeL.:7 20. 
kaben, wenngleich die nur mangelhaft erhaltenen ‚der Aehnlichteit mwehl menamm rum 200 
Ennodalacten nichts davon jagen. Taß die Ey: wurde; der bl. Auguinun unter äh 22 
node jedenialls auch über die in den Ganon ac: | lerifer deutlich ron den Yurter „ren 
horigen Sicher ſich beraihen Leben müſſe, erhellte Stergelübde duriten nicht abrac.ı nein 
ſchon aus der Bemerkung des bl. Hieronymus in, Atrita wurde dieſes geriam! er. wenn .n 
Bereit Des Buches Audith: Hune lihrum ayno- Geiſtlichen noch au Yelzeiten Dez ii 2.2. 
dus Nieaena in numero sanetarum »criptura- aus deſſen Elerus Jueie cut Sa ser: : 
rum legitur eomputasse (Prol. in L. Judith‘. wurden, aud bei anteren Sarketzziene nm. ° 
Tas Ergebniß folder Derarbungen konnte aut daß es in auferatttanıihen Kırdır ır a: .. 
Wrumd ter vorbantenen Üeberlieierungen kam nirgends beseugt. Am Suert Breeze 
anderes Sein, als Die allgemeine Anerlennung der. Häuftaleit verbeirateier tie wear. 
theilmeije beanitanderen Bancniciat der nichr er: | in Airika jelbit madyie Die Ixrrsizur 
wähnten Edhriften; dein Euſebius ſagt ja ſelbſt, dalen Dielen Initinsten ein Ende. 
dat divielben in Den meiſten Rirhen ala Den! Tie Vortheile der vıta coummanıe *.7 © 
übrigen beiligen Büchern ötientlich vorgeicten aeiitliche Neben maren au crek, eis zz 
und nur deßwegen von Manchen baaweitcht wer. , jodann nicht auch in den tlacııden Sebi on 0 
den ſeien, weil Die Alten fie nicht häuſig ermwäh: ' ereimselt wur Ausiührunz gehre&! waieo.. 
nen (H. E. 2,23: 3.31). Hierdurch wud auch wenn auch ohne die durdigreriende Ice 2°... 
far, dak die trüheren Zweüel und Cinreden sum Verzicht auf den Wianttumauem.: 
nur Trivatanfidıen Finseiner waren und nicht Zeugniß bierfur ‚gibt Jorıenus ı.- 3. 
den Sinn der Knche aushrüdten, ſewie Ne au vita euntempl. 2. 19). Such bie rere ärie 
nicht auf der kirchlichen Geſanmitüberlieferung von Toledo (Hd: Sept fine a zerz.d 2.2 
beruhten. Und menn jpüter noch Da und Dart, : die Trieiter und Tiaconen nur, were Kir’ s 
wiewohl nicht häufig, Die Apocalopie beanstanden, keit fie dazu zwang, ın eigexen mio 
wird, lo lica: auch Taron der (rund nicht in der im Conclave des iccis meinten. dr det 
firhlicen Iradition, ſondern im Inhalte Des beieugt Der bl. Gregor Turen. Hier: 2 
Buches, umd Die Reanjtandımgen ſind wieder daß der Mist Vaudi:ues eine m nea an c- 
nur tereinzelte Privatanſichten, welche Die hırd: 'corum einactahrt kalte, und ren q2.:< 
liche Praris gegen ſich haben. Nun tann es nicht ; ı Vit. patr. v. eine aemeanlamı mern 
nicht beiremden. Pak Die [ton ermühnten Decrete nien zu Nouraes. ur Ykbarms era - ı- 
tes Concils au Kom 374, jowie De zu Diypol 333) Kiograph Des beiligen Bildors Kızsders „7 
und Carthago (3.17 J entworfenen Verzeichniiſe der | zu0): Canunicam velrricas rei ano nn. 
canonichen Schriften dieielben 27 Bücher als Die: (Bulland. Jar. I, 174. Au kim wirt oe 
neuteſramen: ch canonven aufzãhlt, die wii ker, Yateran auch ichon Inh ene via arm. 
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nod im Kanon des R. I. baden. Nie dieſes Ver- ıMoromi, Dizwnario VOL, 2546 == ::: 
aılmkin Kurzem die Au ftımnmung Dergelanimien waren aber dieſe Pınnätunsen vern-.. 0! 


Med erlielt, fo war ren da an der neuichlamen erſt im Periaur Bes add: en Selrlınlens re 
liche Eauon nicht Blau bertommtlich, iondern aus die vita communis te: Ietiierns 2 m — 
aclen ha & dir Felgerei: nermirt. (Musthehti, Jarbreitum. Tas Vedürintit einer Y.2— -. 
be: ke. Sind. 20 .ſSelte (Kaulen.) damals Frumseider gersiten. ze Ye %. 
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Canonlva sive communl“ vita, das grordue: enle Klerzter außerbelb Der Esser ... 
Ruiemmenieben von Weltzerſilichen, ſindet ſich auch auf den Schlonern Bes AN 2 0 0 


Canonica sive 


ſich mandmal wiberipenftig, Die Mißſtände, 
welche ſich für Die kirchliche Disciplin überhaupt 
und namentlich auch jür die Erziehung des jün⸗ 
gen Glerus hieraus ergaben, veranlaßten viele 
iichöfe, beionders folde aus dem Orden 
ftande, die an ihrem Eige wohnenden Cleriker 
zu einem geordneten, gemeinidaftlihen Leben 
vereinigen. Tür dieſe Lebensweiſe bildete 
Es damals auch die technifche Bezeichnung vita 
eanonica unb für die nach berjelben lebenden 
Glerifer allgemein, nun in neuer Bedeutung, 
der Name Canonici (j. d. Art. Canonikat und 
Ganoniter); das canonice vivere bildete den 
Gegenſatz zu dem regulariter vivere der Or: 
densgeiitlihen. Weil diefe Einrichtung einem 
allgemein gefühlten Bebürfnifie entiprach, fand 
fie bei dem damaligen Aufſchwung bes kirch⸗ 
lichen Lebens ichnelle Verbreitung. In Deutlich 
land batte diefelbe am HI. Bonifatius einen eifri- 
gen Förderer, welcher auch den Biſchöfen ein: 
fchärite, Darüber zu wachen, daf da, wo die cano- 
niea vita eingeführt fei, gut und canonifch danach 
elebt werde (2. Eynobalitatut n. 12 bei Hefele, 
onc.Seich., 2. Aufl., III, 584). Der hl. Chro⸗ 
denang (f. d. Art.) war fomit im achten Jahr⸗ 
hundert nicht erit Begründer diefer Lebensweiſe; 
allein er erwarb ſich um diefelbe ein fehr großes 
Verdienſt, indem er, um den Mißitänden, Die 
aus dem Diangel gleihmäßiger Vorſchriften ent: 
fprangen, zu begegnen, eine jchriftliche Regel zu: 
nãchſt für die Cleriker feiner bifchöflichen Kirche 
audarbeitete. Selbſt Benebictiner, entnahm er 
bie Torichriften theilß der Regel des hl. Benebict, 
theils der Lebensweije der Tateranenfiichen Cano- 
niter. Viele Bifchöfe führten dieſe Regel in ihren 
Kirchen ein, was Pipin begünftigte und Syno⸗ 
Balvorichriften wie königliche Geſetze zur Pflicht 
machten. In einer erweiterten Faſſung, melde 
beionders den Diacon Amalarius von Vieh zum 
Bearbeiter hatte, wurde fie 816 (oder 817) auf 
der großen Reichstagsſynode unter Ludwig dem 
Frommen zu Aachen für das ganze fränkiſche 
Reich zum Geſetz erhoben (Hefele, Conc.Geſch. 
IV. 9 gg dieſe Regel (abgedr. bei Manſi XIV. 
153 2qq.) berüdiichtigte auch die bei andern als 
Bifchöflichen Kirchen beitehenden Prieſtercollegien, 
die theilmweile aus Klöftern entjtanden waren, und 
in denen ebenfalld jeit dem achten Jahrhundert 
die vita canonica eingeführt worden war. Wach 
beiden Regeln beteten die Canoniker gemeinichaft: 
lich die Tagzeiten, hatten gemeinſamen Tiſch und 
gemeiniame Schlafjäle in einem hierzu beitimm- 
ten Daufe, claustrum, auch monasterium ge 
sannt. Cie follten ein chriſiliches und brübder: 
liches Leben zuſammen führen, ihre Zeit mit Hand⸗ 
arbeit, geiſtlicher Leſung und Gebet, mit Stu: 
dium und den ihren verichiedenen Weihegraden 
entiprechenden Verrichtungen zubringen. (9 war 
alfo ein dem Flöjterlichen ähnliches Leben; allein 
fie unteridieden ſich doch weſentlich von den 
Möncen, nicht nur, weil jie die Guculla nicht 
trugen, ſondern auch, weil fie Die Ordensgelübde 
wir ablegten und eigenes Qermögen haben 
Sirhenleziton. IL 2. Uufl 
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durften. Bei Tiſch wurde gemöhnlih aus ber 
heiligen Echrift, bei einer täglihen Verſamm⸗ 
lung ein Kapitel aus der Regel vorgeleien; aus 
legterem Gebrauch entitand zuerft für dieſe Ver: 
fammlung, dann für die Corporation felbit der 
Name Capitel (capitulum) und fpäter für die 
Mitglieder der Name Eapitular. Als unmittel- 
barer Leiter ericheint neben dem Bifchof in der 
Regel Chrodegangs der Archidiacon, in den 
Aachener Vorihriften (übereinjtimmend mit der 
Benebictinerregel)) der Praepositus, bei einzelnen 
Kirchen der Abbas, was auch ein Anzeichen frü: 
bern Kloftercharakter8 mander Stiiter iſt. Die 
Vorſteher haben das Recht, zur Aufrechthaltung 
der Disciplin und des rechten Geijte im Noth⸗ 
fall auch ftrenge Strafen, Falten, Züchtigung, 
Gefängniß, öffentliche Buße und Excommuni⸗ 
cation zu verhängen. 

Konnten die Biſchöfe auf diefer Aachener Sy: 
node von 816 (817) ſchon erklären, daß pleri- 
que... devote ac religiose cum sibi subjectis 
canonicam servant institutionem, et in pleris- 
que locis idem ordo plenissime servatur, fo 
mußte nach derfelben diefe vita communis nod) 
weitere Ausbreitung finden. Leider dauerte dieſe 
Blütezeit nicht lange. Die Zuläffigkeit des Pri⸗ 
vatbeſitzes und die dadurch entitehende Ungleich⸗ 
heit in der äußeren Stellung ber Einzelnen, der 
jteigende Reichthum mander Kapitel, dazu Die 
traurigen DBerbältnifie des fintenden karolingi⸗ 
ichen Reiches ließen jchon bald nach der Zeit Lud⸗ 
wigs des Frommen Spuren allmäligen Verfalls 
bervortreten. Die Zeritörungen der Barbaren, 
der allgemeine Hang zur Ungebundenheit und 
die Eingriffe der Großen in das Kirchengut be: 
förderten im neunten und zehnten Jahrhundert 
dieſen Verfall, welchen die Eynoden (Pavia 876, 
Times 881, engl. Generalſynode 969) auf bie 
Dauer nicht aufzubalten vermodten. Dieſe Auf: 
[öjung des gemeinfanten Lebens geichah allmälig;; 
zuerit wurden menigitena den älteren Canonicıs 
eigene Wohnungen eingeräumt, während der Tiich 
noch gemeiniam blieb; dann wurden die gemein: 
ſchaftlichen Mahlzeiten auf die Faſttage beichräntt, 
dann ganz aufgehoben; endlich wurden für die 
Finzelnen beiondere Präbenden aus dem Stifts— 
vermögen ausgeichieden. Im elften Jahrhundert 
brachte die reformatoriide Bewegung der Zeit 
auch auf diefem Gebiete eine glüdliche Reaction. 
Zeit 1040 murden neue Gapitel mit gemtein- 
famem Leben geitiftet, letteres um 1064 jogar 
in Diailand wieder eingeführt. In Italien wirfte 
hierfür beionders der bi. Petrus DTamiani, in 
Rom Nicolaus II. und Alerander IL, in Spa: 
nien die Synode von Bayaca in der Diöceje Oviedo 
(1050). Bon mädtigem Einfluß waren die be 
züglihen Vorſchriften der römiſchen Synoden 

unter Nicolaus II. 1059 und unter Alexander II. 

1063, meldye, im Anſchluß an das Verbot, der 

Meſſe eines concubinariichen Prieiters beizuwoh⸗ 

nen, und an die Zuspenfion, welche über die concu⸗ 

binariſchen Prieſter, Diaconen und Zubdiaconen 

verhängt wurde, in can. 4 beſtimmten: „Isir be 
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fehlen unb verordnen, daß die Geiſilichen der Trieiter 


vorgenannten Weiheſtuien, welche, uniern Vor— 
fahren gehorian, die Keuſchheit bewahrt haben, bei 


den Kirchen, für welche fic gemeiht find, gemein: | 
fam ſperen und fdhlaien und, was fie von Den. 
Kirchen besichen, gemeinichaftlih haben jollen. 


Und mir bitten und ermahnen, da fie eitrig ſich 
bemühen, zu dem apoltoliihen, gemeinſamen Te: 


Sanonicalhäujer. u. 


des Tratoriums Acta, act: Ir". :: 
Berulle (1. d. Urt.); 5. Die Arzmren Ara 
(1. d. Art), pii operaru. zer. Ie.. 
Karl Garafta; 6. die Miıtonssr.eie sein 
zariſten (j. d. Art), armer 115 sm Nu 
cenz von Paul; 7. die Rarrbeisrm:ten, = 
1509 von Varth. Helhauict tb. d. Ar = 2: 
Kongregation von Zt. Zuusriet'. > Ar 


ben zu gelangen, damit jie die Bolltemmenbert | 1642 von Thier; 9. bie Erzetter per eo 
erringen und jo denen, melde bund:rriältige ' Maria oder Eudriten (1. d. Azz.ı ersten ıo4 


Frucht ernten, im bimmtliichen Vaterlande bei: 


gezählt zu werden verdienen“ (e. 6,8 2, D.! 


XXXII). In Folge dieſer geferlichen Vorſchriit 
wurde in vielen Stiften die vita communi- 
wieder eingefübrt, wenn auch Die mensa cpi- 
scopalia damals ſchon regelmäfig von der des 
Gapitels getrennt war, und jie erhielt jich, je nach 
dem Eiier der Pifchöfe und Eniter, bis in's 
13. Jahrhundert. (Fin monumentaler Veweis 
jind die vielen claustra, welde im 12. und 
13. Jahrhundert noch neu gebaut wurden. Im 
Berlauie des 13. Nahrhunderts wurde Die Tren: 


und das gemiiniame Yeben blich nur noch für 
die jüngeren Mitglieder des Vapitels im (Ne: 
brauch, welche unter der Yeitung des Canonicus 
Scholasticus erzogen wurden; auch für dıeje ver: 
(or jich dasjelbe, als mit dein allgemeineren Aut: 
fominen der Univerſitäten die jüngeren Canent:ir 
and Domicellaren dort ihre Studien madıten. 
Fine Vorſchriit des Kölner Erzbiſchois Konrad 
vom Jahre 1260, daß die Canonici in dem ge: 
meinlamen Tormitorum ichlaten, und daß cın 
jolches, wo es nicht mehr bejtehe, eingerichtet wer: 
den jolle, fand wenigſtens feine dauernde Nerol: 


gung und wurde von den ſpätern Erzbiſchöien. 
nicht mehr eingeihärtt. Am 15. Jahrhundert, 


wo die vita communia jelbjt in vielen regulirten 


Shorherrnititten in Abgang kam, verlor fie ſich 


in den weltlichen gänalich, und es iſt jeitbem kein 
Verjuh zu einer allgemeinen Herſtellung mehr 
geniacht morden. 

Gleichwohl bat man den großen Nugen, wel: 
hen das gemeiniame Yeben für die Newahrung 
des geiftlihen Verufes und für die priciters 


tiche Wirkſamkeit hat, nie verfaumt. Dieß führte ' 


zur Stiftung einer Anzahl von (ongregutio: 


nen des gemeiniamen Yebens für Weltprieſter. Bejorderung der bishertgen Indader 


Die wichtigſten find folgende: a. Zor dem Con— 
cil von Zrient 1. die Nrüder des gemeinſamen 
Yebens, fratres seu elerici de vita communi. 
ãraterherren (j. d. Art.). geitiftet von Werhard 
Groot (geft. 1354): 2. Die aus ihnen hervor: 
gegangenen Chorherren der Kongregation von: 
Zpringbrunnen, beitätigt 1439 von Fugen IV. 
Ihre eriten Däufer waren zu Koln, Münster und 
Weſel. b. Rach dem Concil von Trient 1. Die 
Tblaten bes hl. Ambroiius (j. d. Art. Ambro 
ſianer 51, geitittet 1578 von bl. Rarl Borromaus; 
3. die Prieiter des Tratoriums oder Tratorianer, 
geſtiiret von bl. Fbiliep Nert 1. d. Art: 3. die 
Friejter der Ariitiichen Yehre oder Tocirınancı 
G. d. Art), geitiiter 1593 von E. Vus; 4. die 


‚man das Trunonsrecht. 


von (udes; 10. Die Zicularc.e: ter pen Ir. 
Himmeliahrt in Vortugel, erp:eiitt 
der VIII. am 13. Zeptember Ir ı, Il. me > 
gregation von den kalten wronm Sen. 
“Mariä oder Die Iitcpus.tYeretenii:r:ır N &- 


zn Sr 


geſtiitet 1805 ven Koudrin; 12. me Kr 


(ij. d. Art.) oder die Oblaten Mar: 2 


1815 von Biſchei Maienst mr Sm 


1%. die Cblaten der heiligen Aurora ° > © 


Oblati), geitifter 16265 von Yarterı so ger: 


114, die Priester der Yıebe (1. d. Arr. zerie: \ 
| Niftet 182s von Rosmm. 
nung der Fräbenden taıt allgemein durchgeführt, 


INıerene.T u.» 


massin, Vet. et nova diecipl. ee: Po l.. 
e.1—11; Murateri. Antaq tal V. 22 
Ninterım, Tentimirdigteten III. 2 0m. 
Dürr, De eapıtulis clausıe in (nrmar.a :° 
Schmidt, Thea. jur. eecl. IH, 122. Zz:. 
De eccles. cathed., bei Maver. Thun — 
ecel. seu codex «tat. ercl. cathed., Kai.e. 
I. 1791, 33 3q.: Schubert, De or: ten :. 
eceles. colleg., bei Mayer l. ec. 157 «1. "au 
Benvenut. de Crema. Dr rııa ei aummzarı 
vlericorum, Constant. 1736: Monın. Pe C_ 
ltl ss.; Helyot II, passim.ı Nur 
Ganonicaldäufer waren bei ern _ 
polttan:, Tom: oder Neicgnariitte. zer m 
sis, To auch in Teuridland dıs zur Sin : 
ſatrzon herab als Wobnungen tür Nie Ir: 
und für fämmtische oder doch die mern - :°> 
meer und Präbendan ın Der häte Mer Sir 
oder Zniftstirche verfügbur, ven Nerız 770: 
wurine decanı, praepeatiete., Ma lemmmm 
Surderrägern ſtandig bis au :urem A_- ch 
aus den (Yapitel angemieien. leptere aber . 
vanonicales) an Me Wananıfer ız der 


m 
— 
a. 


geboten wurden, daß dieſe nach er ‘.nbe os 
Amssalters ſich Die inmmiihen Bars Zero 


wordenen bequemeren Wobrungen arscn Yz 
richtung einer beitimimten Tete min. mr 
Zielen Unipruch, meiden der Hereze 22 

er eimüden wolre, binnen 20 Zasız mr 
der Eiledigung an geltend maden n.tie »2+m: 
Auh ın Ne r:.. 
Kameordaten und (hıruminriumb__e 

auker den Tiamtaren theis rn: Yireı. 
Sanonleorm und Chorbicaten, wie on I. 
und ın Ber oberrheinii.ien Kırdaensirmei x 
auen Canonikern. aber nur den Sitcm i 

nei in Hannover, theis endlid nur der .. — 
Nanonıfam und alten Viczven, m: = Dream 
eigene Dürer oder anllindise nermweir.n: 
angemiten (1. d. Ar:. Teta: . [iermemm 
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Canoniel regulares (tegulirte Chorherren) —— daß jährlih alle Congregationen 


find diejenigen Canoniker, welche die drei Dr: 
bensgelübde ablegen und fo das clerifale und 
Möfterliche Leben mit einander verbinden. Ihre 
Entftehung fällt in's elfte Jahrhundert. In der 
schtigen Erkenntniß, daß das Sondervermögen 
ber Binzelnen eine große Gefahr für ben Be 
fand des gemeinjamen Lebens bilde, erhoben 
bes römiſche Concil von 1059, welches Nico: 
Pau — aeg hielt, 2) auf wer 
i and (ipäter Gregor VII.) unter all: 
emeiner Zujtimmung bie Gefahren der Aachener 
t ngen über da8 Sondervermögen und 

bie Speiſeordnung bervorhob (Mabillon, Ann. 
O. 8. B. IV, 748 sgaq.; Hefele, Conc.Geſch. 
IV, 763), fomie das von 1063 unter Aleran: 
ber II. nicht bloß die vita canonica mit Ge 
meinfamleit der kirchlichen Einkünfte zum ftren: 
sen Geſetz (Praecipientes statuimus), fon: 
dern fügten ihren Decreten auch Die ernite 
Srmahnung und Bitte (rogantes monemus) 
bei, über diejes Gebot Hinauszugehen und nad 
der volltommenen Gemeinfamteit der Apoftel zu 
treben, alſo alles Eondervermögen aufzugeben. 
Biele Stifte folgten dieſer Mahnung zur voll: 
Känbigen Gemeinſamkeit mit perjönlicher Ar: 
mut. Wie diefe Weiſe des Lebens fih an das 
Beifpiel des bi. Auguftinus anſchloß (ſ. d. Art. 
Canonica vita), jo nahm fie auch aus befien 
Schriften vielfach ihre Lebensnorm, welche im 
wölften Jahrhundert, vielleicht fchon von Ger: 
vafius, Erzbiſchof von Rheims 1067, als Regel 
bes bi. Auguftin ber Ordnung zu Aachen und 
der Regel Chrodegangs gegenübergeftellt wird. 
Um dieſe Lebensweiſe gegen die menjchliche 
Bankelmüthigteit beſſer zu jchügen, verwan- 
beiten jich dieſe Stifte im Laufe des zwölften 
Jahrhundert durh Annahme der Ordens⸗ 
zelübbe in regulirte Chorherrenſtifte, aljo in 
entlihe Ordensgenoſſenſchaften, deren Zahl 

i& dadurch noch vermehrte, daß bei einzel 
sen Gapiteln, fo B. bei dem Kölner Tom: 
apitel 1181, als das gemeinſame Leben immer 
mehr ſich auflöste, diejenigen Sanoniter, melche 
yie Semeinfamteit beibehalten wollten, ausſchie⸗ 
yen und, mit einem Theile des Etiftövermögeng 
zusgeitattet, ein beſonderes regulirtes Etift bil- 
jeten. Tiefe regulirten Chorberrenitifter hatten, 
wenn auch met nad der Auguftiner=: Regel 
lebend, doch noch feinen Zuſammenhang unter 
inander, entwidelten ſich aber bald zu einzelnen 
zrößeren Songregationen, weil aus den berühm: 
teren und eifrigeren Käufern Mitglieber jur 
Sründung neuer oder zur Reformation beftehender 
Stifter entnommen wurden. Der Anklang, ben 
dieſe ftrengere Lebensweiſe fand, war jo groß, 
daß über 4000 Klöfter fie gehabt haben follen. 
Um —— Mipbräuche abzuſtellen und 
deren Wiederkehr zu verhindern, erließ Bene 
dict X LI. Die Sonititution Ad decorem (15. Wai 
1339), welche 64 Reformdecrete, die alle Kiö- 
ſter regulirter Shorherren verpflichten follten, 
mibielt. Eine der wichtigiten Rorichriiten war bie 


eralcapitel, und alle Klöfter der Provins 
en, die der Papft feftitellte, Provinzialcapitel 
beten follten, deren Beichlüffe für die einzelnen 
ufer verbindlich fein, und auf denen Vifite- 
toren und andere Officialen zur Aufrechthaltun 
der Zucht erwählt werden follten; ebenfo fchrie 
der Tapft die ihtung einer gemeinjamen 
Unterridtsanftalt für jede Provinz vor. Leider 
fanden dieſe weifen Beitimmungen feine allge: 
meine oder wenigſtens feine dauernde Nachach⸗ 
tung, Gegen Ende des 14. und im 15. Jahr⸗ 
hundert wurde der Congregations⸗ und Provin⸗ 
zial-Verband vielfach gelodert oder ganz auf: 
gegeben, das Kloftervermögen in einzelne Offi⸗ 
cien ober Präbenden getheilt, und mit Miß⸗ 
achtung der Armut, welche die Grundlage dieſer 
zaltihufion geweſen, verlor ſich auch deren Glanz. 
ine allgemeine Reform der requlirten Chor: 
berren wurde jeitbem nicht mehr verfucht; was 
bei einzelnen ihrer Songregationen, zum Theil 
mit großem Erfolge, in diefer Beziehung ge: 
ſchehen, wird bei denfelben angeführt werben. 
Viele Diefer Stifte find in der Keformationgzeit, 
die meiften durch die Klojterjtürme feit dem Ende 
des vorigen Jahrhunderts zerftört worden. Ge: 
genmwärtig beftehen von ihren vielen Congrega: 
tionen nur noch einige wenige. Am blübenbditen 
ift noch die ber — — Chorherren, von 
denen eine Anzahl Stifte auch in Oeſterreich, 
darunter Kloſterneuburg bei Wien (ge vi 
1106) und Vorau in der Didceſe Sedau (ge: _ 
ftiftet 1163), fowie in Frankreich eine 1872 
in der Diöcefe Poitierd errichtet worden ift; 
ferner die der Prämonitratenfer, welche im cis⸗ 
leithaniſchen Ueiterreich noch neun Häuſer befigen 
und in Belgien mehrere ihrer alten Abteien 
wieder erworben haben. Auch die Kreuzberren 
befigen noch einige Häufer in Belgien und Hol: 
land. — Tie urſprüngliche Kleidung der regu⸗ 
Iirten Chorberren war über dem Talar bie bis 
u den süßen reichende Albe, darüber im Winter 
8 almutium (mit Mübe und Mozetta ver: 
wandt), ein Gewandſtück von Pelz, welches ben 
Kopf und die Schultern bis zu den Ellenbogen 
bededte und im Eommer häufig als Pruntjtüd 
auf dem linten Arm getragen wurde; ferner im 
Eommer die ähnlich geformte mozetta von 
Wolle; endlich die ſchwarze cappa, ein nach allen 
Seiten geſchloſſener Diantel, nur vorn eine 
Oeffnung batte, um die Hände burdnufteden, 
und mit einer Kapuze verjchen war. Die Albe 
verfürzte fih allmälıg zum Rochet ober super- 
pelliceum, bei einzelnen zu einem fchmalen lei: 
nenen, fcapulierähnlichen Etreifen; die Cappa 
wurbe fpäter zur größeren Bequemlichkeit vorn 
ganz geöftnet. Zur Kopfbededlung diente im 
Haufe das Almutium, außer dem Haufe bie 
Kapuze, da Benedict XII. in der erwähnten 
Bulle von 1339 noch feine andere Kopfbedeckung 
erwähnt, fpäter im Hauſe die Galotte, die allmälig 
erhöht und zum Biret entwidelt wurde, und außer 
dem Haufe feit dem 17. Nabrhundert der Hut, 
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wie ihn die Aeltgeiftlichen trugen. Tie Farbe ! Venedictiner: Abtei, im neunten Acht_-: 
der Kleidung war ſchwarz, werk, roth oder violett; weltliches, feit dem amwolften Nabrbunte:: °- : 
die Beitimmung Benedict3 XII. in feiner (on: !lirtes (horberrenititt, noch beitebit. A von 
jtitution von 13:39, wonach nur die meige, braune, : der Beiligen Viarturer der ıbebar irn 2: 
ſchwarze oder fehwärzliche Farbe geitattet fein | tragen fie, und amar bereits feit Dem =":=: 4 
follte, wurde nichk durchgeführt. Ta die Cano- | 13. Nahrhunderts, über dem Roche: e -e u 
nici regulares wahre Urdensleute find, jo gelten Viozetta. 
die canoniihen Veitinnmungen hinfihtlid der! 4. Die Sonaregation von Ihart:i v 
monachi auch von ihnen. Tekhalb find auch fie | Colmar. Warbady, geitiitet um Litm: zen $r :- 
obne eine Tiispens des apojtolifchen Eruhles un: : Wiangold, wurde bald das Haurtt aızer ar: 
fähig, Eäcularbeneficien, mit Ausnahme der lichen Wongregation, welche im amiiten :m 
Bisthümer und höherer Prälaturen, zu erwerben. bundert die Regel des bi. Augattın =r-: = 
Diefe Unfähigkeit der Canonici regulares be⸗ Tie Kleidung war im Hauſe werk mız ‘20 
ſteht wenigitens feit der Gonititution Qund in- zem Almutium über dem :Kodet, braurer =: 
scrutabili Benebict XIV. (9. Juli 1745) auch niit leinenem Vande, weldies vom "ei e :e:: 
binfichtlih der Burarbenchicien. Nur den rä: ' hing. 
monjtratenfern, welche feit ihrer Stiftung Nich | 5. Tie Gonaregation von Arulıa #-. 
roße Verdienite in der Piarriecliorge erworben ! aife in der Tioceſe Arras, geſtiret win tem ı 
enden, ift ihr altes Privileg, ohne apoitoliiche den Prieſtern Heldemar aus Zournan ur! v.: 
Dispens Pfarr: und Ricaricitellen erlangen zu |, (dem ipäteren Wardinalbiicoter, berranz: ; ’r“ 
Fönnen, durch Benedict XIV. in der (Sonftitution | von Bilchot Yambert, entm:tel:ie vi ur” 
Oneroso (1. Eeptember 1750) ausdrüdlich be: zahlreichen Genoſſenſchait, die nd a; m: :-* 
ftätigt worden. Co find aud 3. B. aus ihrer | wärts, befonders in Arland, mertre:ete. ‘: Sci 
Abtei Wilten bei Innsbrud mehr als 40 Chor: dort zur Zeit Innocent' III. die meisten %::.: 
herren in der Eeeliorge angeitellt. ihr angehörten; die Kleidung mar er iv 
Tie bedeutenditen Kongregationen requlirter ging früb unter. Tas Iegie Were... 
Chorherren jind folgende: 1. Die Canonici re- ı wurde 1470 gehalten. Am 12. Nstrz.ier 
gulares Lateranenses oder de SS. Salva- zahlte fie 27, nah Anden 29 Rlctter. 
tore (bem Titel der Yateransfirche), reior: | 6. Tie Antoniter, geitita La: kr 
mirt von dem feligen Wartholomäus (Folorna !tenpilege, |. d. Art. Antonıusorden 3 
1396 und Damals weit in Italien verbreitet. Zu! 7. Tie requlirten Üborberren vem bei: ::: 
Rom haben fie jegt die Kirche S. Pietro in Tin: Grabe, geitıftet 1114 zu Jeruialem. iv. &r 
coli. Zu ihnen gehörten die feligen Bariholo- Grab, beiliges. 
mäus Golonna, Yeo von Garatta und Martin, 8. Lie Bongregation von S:. T::ırr ü 
von Nergamo, ebenio der berühmte Humaniſt, Paris, ſ. d. Art. Zictor, Zt. 
Vida, der Verfafier der Christias, aber auch der, 9. Tie Congregation vom beiligen Krez 
Apoftat Petrus Martyr. Wiehrere andere Gon: nach den Zatungen des bl. Ruius. ae. 
gregationen haben jidy mit ihnen vereinigt, da: zu Goinbra in Tortugal von Tellor.. Ars. ar 
runter die berühmte de S. Frigdiano in Yucca der dortigen Cathedrale, retormırt au’ e_.2 
und am 23. Januar 1323 Die der Canonici re- König Johanns II. 1527 durch den IV:713 
gularen Renani. Ihre Kleidung it eine weike miten Aruder Nlajius von Frage. Zu K2 
Zoutane, ein leinened Rochet, welches fie ſtets dung iſt meik mit ſchwarzem Alrun:m ie 
tragen, im Chor auch ein ichmarzes Viret und dem Euperpelliium. Ter bl. Ane24 m 
die Wiozetta, auf der Strafe ein ichmarzer Mantel Padua war Ghorberr des Ztammt.:-nt a 
und Hut. In Rolen und Mähren waren ibre Goimbra und trat von da in den ntemnkcr 
Häufer fo zahlreih, daß fie in drei Provinzen orden. 
oder Gongregationen eingerheilt wurden. Ihr 10. Die Bilbertiner. geihre mr Ye 
Officium in festo 8. Gelasii behauptet, daß Kegel des bi. Augustin 1148 ven bL eu 
diefer Papſt, der mit einigen andern Schũlern von Sempringham, j.d Art. (Hıiberr. 
des hi. Auguftin unter Yeo I. nah Kom ge; 11. Die requlirten (Über: und Zxm::llera 
fommen fei, fie beim Yateran gegründet habe. vom heiligen Weiite au Wnpenn = 
2. Tie Gongregation vom bl. Rufus, geil. Sto. Epirito ın Saſſia u Rom. geit:eri iu I re 
1039 von vier Toonıberren von Avignon, welche pillier gegen Ende des smol'ım Sau 
die von den andern auigegebene vita communis für die Krankenpflege. Tie (Yenoiier ser = 
torttühren wollten; fie hat der Kirche die Päpſte ſich raich aus und zahlte zur Seit Ihrer Ian 
Anaſtaſius IV., Hadrian IV. und Julius II. durch Annocenz II. jcon mebrere Nuer © 
geichenft. Es gehörten zu ihr 50 Abteien und murde ibr von dieiem Papite 4 2.2 Yu ix 
viele Priorate, befonders in Frankreich. Tie forgung des von ihm neugebauten un? rer 
Kleidung war von meiker Wolle mit jchmarzem ten, von dem englirben Kong Ana Sir ar. 
Gürtel; ſtatt Des Rocheis trugen fie ein jcapulier: deten Hoipitals bei der Rırde Z Ara 2 
artiges Vand von weißem Yeinen. Zuallıa ( Zaronta ) au Rom überrzase- zw:e 
3. Tie Bongregation vom bi. Mauritius daber feinen jenigen Namen 2. pr: 2 Zema 
im Santon Wallis, deren Stammkloſter, uerjt erhielt. Honorius ILL. theilte dee Gongregerme 
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im zwei Zweige, von denen der eine unter den 
Oberen von Wontpellier, der andere unter ben 
son Rom geftellt wurde. Eugen IV. gab ihnen 
bie Regel des Hl. Auguſtin. Im römifchen 
Hoſpital ftanden fie unter einem vom Papſte er: 
nannten Übern, bem Commendatore di S. Spi- 
ritu, einem ber eriten Prälaten des römiſchen 
Hofes. Pius IX. hob die Eongregation auf und 
übergab das Epital Krankenbrüdern. Die Chor: 
herren trugen als untericheibendes Zeichen auf 
der linken cite ihrer Haus: und Ehorkleidun 
ein Toppelfreuz von weißer Leinwand mit öl! 
Spitzen. An die Senofienfchaft ſchloß ſich ein 
früber in Italien und Frankreich weitverbreiteter 
Zweig von Hofpitaliterinnen an. 

12. Tie Kreuzbrüder (Kreuzträger, Cru- 
eiferi), geitiftet 1211 von Theodor von Gelles 
zu Glairlieu in der Diöceſe Lüttich, und 

13. Die Kreugberren mit dem rotben 
Etern, geitiitet 1236 von ber fel. Agnes von 

öhmen, ſ. d. Art. Kreuzherren. 

14. Tie Chorherren de poenitentia SS. 
Martyrum, geftiftet in Mitte des 13. Jahr: 
bunberts in Polen, |. d. Art. Büßerorden 11. 

15. Die Chorherren des HI. Jacobus vom 
Schwerte, nad der Regel des hl. Auguftin, 
entitanden 1170 durch die Verbindung der Chor: 
berren bes hl. Eligius mit dem Ritterorden jenes 
Namens, defien Kapläne fie wurden. Arias 
Montanus, der gelehrte Herausgeber der Ant: 
mwerpener Rolyglotte, war aus dieſer Congrega⸗ 
tion. Kleidung ſchwarz mit ärmellojen Rödlenn, 
auf der Viozetta und dem Mantel das rotbe 
fhwertförmige Kreuz (rubet ensis sanguine 
Arabum) jenes Ritterordend. Eie hatten viele 

fer in Spanien und vier in Portugal. Zur 
ufnahme forderte man den Nachweis, daß die 
vier Ahnen von väterlider und mütterlicher 
Seite, wenn auch nicht abelig, doch ehrbaren 
Etandes und Gewerbes, 3. B. feine Wechsler, 
auch nicht Juden oder Ketzer ober von der In: 
quifition beftraft gemeien. Cie hatten einen 
weiblihen Zweig von Chorfrauen zur Bewir⸗ 
thung und Pflege der nad) St. Jacob von Som: 
a ladrenden Bilger (vgl. d. Art. Com: 
poitella). 

16. Tie Brämonftratenfer oder Nor: 
bertiner, geitiftet 1119 vom Hl. Norbert zu 
Bremontre bei Rheims, |. d. Art. Norbert. 

17. Tie Gongregation von Windesheim, 

iftet nach den ntentionen des Gerhard 

t (ſj. d. Art. Fraterherren) von deilen 
Nachfolger Florentius Radiwyns 1386 zu Win: 
besheim bei Zwolle mit ſechs Brüdern des ge 
meiniamen Lebens, beitätigt von Bonifaz IX. 
und Martin V. Mit ihr verband fih im An: 
fang bes 15. Jahrhunderts die Kongregation 
son Groenendael (viridis vallis), zu deren Be 
ünbdern Johannes Ruysbroed (ſ. d. Art.) ge: 
= batte, und 1432 die von Neuß in der 
biöcefe Köln, zu welcher zwölf Klöfter ge: 
Börten. Tie Windesheimer Congregation zählte, 
derch ihren firengen Lebenswandel * raſch ver⸗ 
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breitend, in ben Niederlanden und Deutfchland 
bald 120 Mannsklöſter, von denen jegt nur noch 
die Sanonie von Uden in Holland befteht, ſowie 
14 Srauenklöjter, und warb in bie oberdeutiche 
und die nieberdeutiche Provinz eingetheilt. Zur 
Uebung einer noch jtrengeren Lebensweiſe erhiel- 
ten 15 Klöjter von dem Generalcapitel die Er: 
laubniß, ein vierte Gelübde der immerwähren: 
den Clauſur ablegen zu dürfen. Viele ihrer 
Klöfter wurden ſchon in der Reformation zer: 
Hört, Darunter auch Windesheim. Ihre Regel 
ift die des bi. Auguitin. Kleidung weiß mit 
Ihwarzem Almutium, welches in der Kirche die 
Chorberren über dem Superpellicium, die Laien: 
brüder über ihrem grauen Ecapulier tragen. 
Thomas von Kempen war Canonica regularis 
diejer Kongregation. 

18. Die regulirten Chorberren von S. Sal: 
vator in Bologna, von dem Klofter S. Maria 
del Reno (Nebenfluß des Po) auch Renani, von 
andern Klöftern del Lago, Scopettini und in 
Selva genannt, geftiftet 1408 von P. Stephan 
von Cioni aus Sıena, durch Martin V. mit den 
Ambrofianern vereinigt 1418, mit den lateranen⸗ 
ſiſchen Ehorherren vereinigt 1823 (f. oben). Sie 
hatten in Italien 42 Klöjter, darunter zu Rom 
die bei S. Agnefe, S. Lorenzo fuori le Mura und 
S. Pietro in Vincoli. Zu diefer Eongregation ge 
börte der gelehrte Aug. Steuhus (Steucco), Bis 
ſchof von Coſimo und Bibliothekar der Baticana 
(geit. 1570) und gleicygeitig der Miniaturmaler 

Iovio, ein Echüler von Giulio Romano. 

19. Die franzdfifche Kongregation ober 
Gongregation von St. Genovefa, geitiftet 
1059, reformirt durch den ehrw. P. Karl Faure 
und den Cardinal von Rocdefoucault unter Be 
jtätigung Urbans VIII. 1634, zählte in Frank⸗ 
reih 77 Abteien, 28 Conventual:Priorate, in 
den Niederlanden 3 Abteien unb 3 Priorate. 
Aus dem Dtutterflofter, dem Petrus Lombardus 
angehört hatte, wurde regelmäßig einer der Kanz- 
ler der Parifer Univerjität genonmen, jo im 
17. Jahrhundert P. Johann Fronteau und 
P. Alemand. Die Kleidung war wie die der 
Canonici regulares von Et. Victor (f. oben). 
Innocenz X. vereinigte 1646 mit den Genoveſa⸗ 
nern bie Kongregation von Val des Ecoliers 
(Vallis scholarium, f. d. Art.), geftiftet um 
1201 durch vier Parifer Doctoren der Theologie, 
beitätigt von Honorius III. 1218 und bald in 
Frankreich und den Niederlanden verbreitet. 

20. Tie Eongregation von Unierm Hei: 
Iande (Salvatoris Nostri), geitiftet in 2o- 
thringen von dem fel. Peter Fourier 1623 zur 
Reform ber regulirten Chorberren, betätigt von 
Urban VIII. 1628, als bereits acht Qäufer dieſe 
Verbeſſerung angenommen hatten. Sie verbrei⸗ 
tete ſich beſonders in Lothringen, Frankreich und 
Savoyen. Kleidung ſchwarz mit einem vom 
Halſe auf Bruſt und Rücken herabhängenden, an 
der Seite befeitigten weißen Bande von Leinen, 
im Chor das Almutium oder die Mozetta von 
ſchwarzer Farbe über dem ärmellofen KRödlcin. 
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Die Songregation beiitt nach verſchiedene Hänſer 
in Frankreich. Ter fel. ‘Peter Fourier iſt eben: 
folls Stifter der requlirten (Shorfrauen von 
U. v. X. (f. Cunonissae 9), bie ſich auch nach 
Tentichland verbreiteten. Weide Congregationen 
haben zum bejondern Ordensbernf die Augend: 
erzichung. 

21. Tierenulirten Shorherren vom hl. Mar: 
zus in Mantua, geitiftet von dem Frieiter Alb. 
Spinola 1194, beſtätigt von Cöleſtin III. 1191, 
Inuocenz III. 1204 und Gregor IX. 1228, ve: 
forınire 1452, aber gegen das 16. Jahrhundert 
wieder vermeltlicht und auf zwei Klöfter reducirt. 
Das Hauptlloiter Z. Marcus wurde 1584 mit 
Zuſtimmung Öregers XIII. den Gamaldulenfern 
übertragen. 

22, Die regulirten (Shorherren vom hei: 
ligen Geiſte zu Venedig, geftittet von An 
dreas Bondimerio, fpäterem Patriarchen von Ve: 
nedig, und drei andern cdlen Wenetianern, be: 
jtätiat von Martin V. 1484, auigehoben von 
Alexander VII. 1656. 

23. Lie requlirten Chorherren vom bei: 
ligen Meorg in Alga zu Bencdig, gejtiitet 
1404 von zwei Bermandten Gregors XIL., In: 
ton Corrario, ſpäter Kardinal, und Gabriel Son: 
bolmieri, dem ipäteren (Fugen IV. beitätigt von 
Gregor XII. 1407. SFie verbreiteten ſich in 
13 Klöſter, darunter das von S. Lorenzo in 
Yauro zu Rom, mo Engen IV. auch begraben 
wurde. Ter erſte Generalebere der Congregation 
war der bi. Yaurentius Juſtiniani. Im J. 1570 
legte ihnen der bi. Fius V. die feierlichen Ge— 
lübde auf. Wegen ihres ungciftlichen Yebens hob 
Glenens IX. fie 1668 auf und gab ihre (Hüter der 
Kepublif Venedig für die Koſten des Krieges 
gegen die Zürfen, welche damals Gandia be: 
lagerten. 

24. Die Trinitarier (1. d. Art). qeitiftet 
von den hll. Johann von Martha und Felir von 
Valois und beſtätigt von Annocenz III. 1198. 
Deren Regel im Weſentlichen die der requlirten 
Auguſtiner Ehorherren unter Veifügung beion. 
derer Satzungen iſt, werden von Vielen ebenialls 
zu den Canonici regulares gezählt. 

(al. Helyot II passim: Benannt, Veri. der 
Ordens Perſ. I, Nürnberg 1824, 1 ſi.; Mo- 
roni. Diz. VII, 248 ss.: Miraeus, Orieiner 
ac progressus Canon. regul. S. Aug., Uulon. 
1614; R. Chapomnel, Hist. des ehanvines, 
Paris 1649.) [| Scuier. | 

Canonikat uud Canoniker als kirchenrecht. 
licher Titel. 1. Begritf und Fıntbeilung. 
Canoniei bieken früher Die in der Matrikel (Va 
non) einer Kirche nerzeichneten Eleriker (Cone. 
Arvern. von 535, can. 15), feit allgemeinerer 
Einiuhrung des gemeinſamen Yebens 1. Canı- 
niea vita) Die Mitglieder der meltlihen Tom. 
und Ceollegiatitrite (Cannniei saecularen) und 
der Trdensgenoſſenſchaiten Der requlirten Choi 
herren (Canoniei resrulares). Tas Amt eines 
Canomieus beikt Canonieatua. Ne na.t:dem Das 
Zur von der biihöflichen Jurisdiction eximirt 


Sanonilat und Vanonifer. 


.. 
ift oder nicht, scrfallen Die Canıır.. = -v.m- 
und non exemti. Pe riclen Zur +: 
aufer den wirtlichen Zurti-terzer Ca: . 
merati a. titulares) and are: e.n- en. 
rarıi. Lebteie sertallen ın Bra Niarım an a 


noniei honorarii, entmeter Ei:e r:2 
licher Finrichtung mit Bein 'hek:r. 2.: vi: 
zeichnung Die Banemflallaturı sa tr2 m. 
an dem Eber NontestinttetB su erben en oe 
nach päpitlicher Anordrung, ın ze.3:r °:.- 
ihnen auch mohl ein:zelne weitere het: ı 
Preuſen das Kedt, an den Hui mib.e-ı.- 
aunchneen, aulommen. rien m tt oe ro 
hen Ztiiten auch mertide sinn nie 
niei honorari vntgenommen ıt5 dern: 
beim Domſtiit au Keln). b. Ze.te ze 
(Fripectative aut die dacan: mmertenten &°.. 
‚den haben, auc C’anonicı Junvres. -: 
(lares ober in herbis arnırmtıe de" 
[eines wirklichen Fenemtates, waäc- = 


(Tapitel mit futter Zahl der Irilen:er u: 
lum elausum) madtnaglı aemtern.:2 "a 
nenieı Jubilati heitten Diegertaen, we.22 27° 
sahte bindurh ılne Amtesrirhten 2207 - 
baben; denselben pflegt Der lust I 22 


legium zu ertheilen, dat he, che "rız sr ® 
ſidenz und zum Ghordierit rast: .. 
die Früchte ihrer rübenten und Be T -::: °: 
nen berieben konnen. 

MM. Yerleibuna. Ontigrckirr ®e 


iprünglichen Uemeiniamter: der (ru: 2? 
noch beftchenden, engen Heiekurz : 
ſchoi und Tomcapitel, ftcht Dre A-ez.e:2_-: 
‚ Tomberrenitellen nad dem gemeiner Nez: m 
den gemeinidattlih su und ma = 
“mafıg im Turnus nad Nencten ste Le 
geũbt, fo daß Der efesmalge Mr_.e: 
als Mandatar des Bitberechnaten bare: 
gemeinedtlihen Yetunmung muster ec" 
sogirt, im Allgemernen Durd die gizr. 
ierpation der erſien Tignz:et und Ber ın = 
oder acht päritlid:en Ihenaten erieh:z: 
mente, un Einzelnen Sur Sersäbrur:. I 
‚Vellanon kann auch durch Leironze: 
‚Ihränft fein. Turch Me nencten ©: 
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In den act alten Kropenzen ein Lore: *! 
‚die eriien Zranıtäten und Die ın Icz 3:5 ı— 
lungetaden Dionaten erschisten ! arm m 
Forsterelerpint, der fie auf Yrridiaz ter n:m 
‚verzeiht: die zweite Tianıtet un? Do oo ion 
raden Uonaten erlediaten Warsimtzer ers 
ihoflicher Lerleihung. In Bapern em 
Konig ( Banr. Eoncord. Art. 1ü 1 der Zr: 

die Canonici für Dre Canonikate. x.2e = » 
ungeraden Monaten vacant merNen ins 
in nolge beianderer LKerein:gung a3 = im 
bei den übrigen Wanomfaten cam = Sao = 
und Das Warıtel. In der oberrtci= "ac sea 
rrorinı und ın den Yıstbümerz Serien 
Dsnabrück altem Brief und Karin 0. 
unſichtlich der Jeunıtäten als er ir: rm 
nitate. An den Collegietitiiten Izch: meta. 
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En bem Gapitel felbft zu; für Preu:|1. o.); in diefe Zeit find alle Tage der Abweſen⸗ 


wurde binfichtlich des Stiftscapıtels zu Aachen 
durch die Bulle De salute animarum (16. Juli 
1821) dasfelbe, wie binfichtlich der Domcapitel, 
feſtgeſeht. 
III. Erforderniffe. a. Bei ben Collegiat⸗ 
fiften genügt zur Erlangung eines Canonikates 
ein Alter von 14 Jahren, zur Erlangung einer 
Dignität ein Alter von 22 Jahren, wofern mit 
denſelben nicht ein ordo sacer oder Seelſorge 
verbunden ift. b. Bei den Domitiften gehört zur 
Erlangung einer mit Seelſorge verbundenen 
Dignität ein Alter von 24, der übrigen Digni- 
täten und Perfonate ein Alter von 22 Jahren. 
Da jeder Domherr wenigftend Subdiacon fein 
fol, fo ift zur Erlangung der Canonilate an 
den Domkirchen ein Alter von wenigſtens 
21 Jahren vorgeihhrieben, überhaupt ein Alter, 
bei dem man nach erlangtem friedlichem Beſitze 
des betreffenden Canonikates innerhalb eines 
Jahres den damit verbundenen Ordo empfan: 
en könne. Wer den Empfang durch feine 
hub verſaͤumt, verliert das Stimmredt in 
dem Gapitel und die Hälfte der gewöhnlichen 
Distributionen, auch wenn er dem Ufficium bei: 
wohnt (Concil. Trid. Sess. XXII de Ref. c. 4; 
Sess. XXIV deRef. c. 12 et 14). c. Das Con: 
cil von Trient (Sess. XXIV de Ref. c. 12) 
ermahnt, daß womöglich alle Dignitäten und we 
nigftend die Hälfte der Canonifate in den Dom: 
und anfehnlicheren Stiftskirchen an Doctoren 
oder Licentiaten ber Theologie oder des canoni: 
ſchen Rechts verliehen werden follen. d. Die 
neuern Concordate fordern regelmäßig das Pres⸗ 
byterat, ein Alter von 25 Jahren, höhere willen: 
ſchaftliche Bildung oder längere Thätigkeit in der 
Seelforge ober in einem Lehramte der Theologie 
oder des canonifchen Rechts, öfterd auch das In⸗ 
Bigenat und daß die Perfon dem Landesherrn 
enehm jei. e. Bei manchen Stiften find durch 
ie Etatuten noch befondere Grforbernifie auf: 
gefeltt, fo namentlich früher häufig adelige Ge 


IV. Pflichten. 1. Cämmtliche Stiftäherren 
find verpflichtet: a. täglich den feierlichen Gottes: 
Dienft zu halten und zu dem Ende das Officium 
in dem Chor jelbit zu recitiren (Conc. Trid. Soss. 
XXIV de Ref. c. 12), fo daß ihre bloße Gegen: 
wart im Chor, ohne eigene Betheiligung am Chor: 
gebet, nicht genügt, ferner täglich die Conventual: 
meſſe in cantu zu halten und für die Wohlthäter 
der betr. Kirche zu appliciren. An ben Tagen, 
wo nad ben Hubriten mehrere Conventual: 
meſſen zu halten find, braucht, abgejehen von 
rechtsfräftiger, befonberer Gewohnheit, nur eine 
derielben applicirt zu werden (Bened. XIV., 
Const. Cum semper oblata, 19. Aug. 1749, 
n. 22). b. Da dieſe Verpflichtungen perfönliche 
find, fo ergibt ſich Daraus bie Pflicht der Reſidenz 
für die Canoniker, mit der Milderung, daß fie, 


mo bie beionderen Statuten nicht anders beitim: ı 
men, jährlich drei Monate, jedoch nicht alle zu ' 


gleicher Zeit, abweiend fein können (Conc. Trid. 


beit einzurechnen. Als abweſend gilt, wer nicht 
im Chor, wenn auch in der Stadt iſt. c. Aus 
der Zugehörigkeit zum Capitel folgt die Pflicht, 
an deſſen Verhandlungen fich zu betheiligen und 
die zur Berwaltung der Capiteldangelegenheiten 
erforderlichen Aemter und Aufträge zu über: 
nehmen (8.C. C. in Terlitiensi 14. Jan. 1690; 
in Curzolensi 29. Mart. 1652). 

2. Die Dignitäten und Canoniker der Cathe⸗ 
dralfirchen find außerdem verpflichtet: a. inner: 
halb zweier Donate fomohl vor dem Bifchofe als 
in dem Capitel die professio fidei abzulegen, 
wibrigenfalls fie ihre Einkünfte nicht erwerben 
(Conc. Trid. Sess. XXIV de Ref. c. 12). b. Sie 
find gehalten, Episcopo celebranti aut alia Pon- 
tıficalia exercenti assistere et inservire (Conc. 
Trid.1. c.), und jwar nicht nur in der Domkirche, 
fondern aud, jedoch ohne Präjudiz für den Ca⸗ 
pitelö-GSottesbienft, in anderen Kirchen ber bi: 
ihöflihen Etabt. o. Als Rathe ihres Bifchofs 
haben fie die Pflicht, denfelben bei der Diöcelan- 
verwaltung zu unterftüßen und ihm auf fein Be 
fragen ihren Rath auch dann zu ertheilen, wenn 
fie willen, daß er denfelben nicht befolgen wird. 
d. In clerifaler Kleibung, Enthaltung von un: 

eijtlichen Vergnügungen und in N ittenreindei 
Ölen fie fi ihrer Stellung als Mitglieder 
Genats ihrer Kirche würdig ermeifen (Coneil. 
Trid. 1. c.). 

V. Rechte 1. aller Stiftäherren. A. Der 
Canonicatus umfaßt: a. Die canonia, d. 5. den 
titulus juris, wodurch fie Mitglieder des Capi⸗ 
tels find, ein stallum im Chor, ihre Stelle bei den 
Proceflionen und anderen Functionen, fomwie eine 
Stimme bei den Capitelsverhandlungen Haben; 
b. die Präbende, deren Einkünfte fie erwerben, 
fofern fie die Pflichten erfüllen. Wenn die Kirche 
auch wünſcht, daß die Präbenden in kirchlichen 
Eigenthum fundirt ſeien, fo können fie doch auch 
in Renten, die der Staat bezahlt, beitehen, und 
ſolche Staatsleiftungen find auch Hinfichtlich der 
Pflichten, 3. B. der Pflicht, die superflua für die 
Armen oder fromme Zwecke zu verwenden, dem 
Pfründen:Finfommen gleih zu eradten. Wo 
die Präbenden verfchieden find, pflegt für die ve: 
canten ein jus optandi nad) der Anciennität im 
Gapitel zu beitehen. c. Außerdem baben bie 
Stiftsherren, im Verbältniß zu der Gegenwart 
beim Gottesdienfte, ein Recht auf die hierfür feit: 
geftellten Distributionen (Conc. Trid. Sess. 
XXI de Ref. c. 3; Sess. XXII de Ref. c. 3), 
bei deren Erwerbung aber alle fimonijtifchen Af: 
fecte (S. Thom. in Quodlibet. 1,2 a. 1) aus: 
geichloffen fein müflen. Außer den wirflidy an: 
weienden haben an den Distributionen auch bie: 
jenigen Canonici Antheil, welche fonjt den Chor 
zu befucdhen pflegen, wenn fie wegen Krankheit, 
ungerechter Gefangenſchaft oder im Dienite ihrer 
Kirche, 3. B. als Pönitentiar, Theologus oder 
Z:ompfarrer, oder in Ausübung ihrer bejonberen 
Amtsprlidhten, 3.3. dem Biſchof bei einer Ponti⸗ 
ficalbandlung ailiftirend, „vom Chor abweſend 
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find“. Abweſenheit aus andern, wenn auch gel jteben. Tas Tomcaritel Lann ber 2m 
ferlich erlaubten, (Nründen macht der Z.istribu: walt nicht dauernd jeibır uben. 'seterm no: 
tionen verlujtig. B. Tas Kapitel kann Ztatuten nerhalb acht Lagen einen Has '_.2e.. 

zur Wegelung feiner inneren Angelegenheiten | Ari.) beitellen, auf m. en tarı 'erer.o: 
aufitellen, weldye auch die nachfolgenden ano: | malt überacht. 

nici binden, und welche gemeinredgtlih nur in| VI Anſignien. Ten Zur rmoern 
fo meit, als fie den Ztatus der Kirche und!durd allgemeines Merz Yaze Se: m 

den Niichof berühren, die (Wenchmiqung des Yer- | fianien au, jedoch pileat ter Lapt: Ya ter 
teren bedürfen. C. Tie Canonici baben das | tung eines weltlichen Ziitie- derer. 
Recht, auch ohne Erlaubniß des Viſchois Tich | zeichnende Ehort!eidung Bas 45 
capitulariter zu verfammeln, um ihre Angelegen: | aetta (für den Winter das Alman..n 2m. 
heit zu berathen amd zu erledigen. Tie Zujam: |auch wohl die Cappa muena ur! Ya 
menberufung gefchieht durch bie erite Tignität, eines beionderen Abscchen. ın „cm en 
wenn dieje zum Capitel gehört, ſonſt durd den: | zes, Sterns u. |. m. zu gettatten, ! ve 
jenigen, welchen die Statuten beitimmen. San: Ehorkleidung kann aber nur in tere oem nn 
beit es jich um eine Angelegenheit, in welcher das | oder, von beſonderen Trintlerien st ocenoo : 
Domcapitel als der Senat des Biichofes und | wo Die Ztiftsherren capıtular:ter ex 2 
defjen geieklicher Rath ſich äußern joll, fo ſieht tragen werden. Ler Titel it aeım!: ca run! 
dem Biichof das Recht der Berufung iu. D. TZas| Tomb:rien Reverendiesimas ii: 2.2 7:0. 
Bapitel Tann als kirchliche Korporation ein eige: | die Ztittsberren: Admodum henyere.... 


nes Ziegel führen und unter demijelben Urkunden VII. Rräcedenz. a. Annetzs m 

mit publien fides ausitellen. pitels Mehr Die erite Zirllelin Some... 
2. Refondere Rechte der Tomherren. A. Rei er denn, dak einer dar Nana mes 2. © 

beſetztem biſchöflichem Ztuhle hat a. der Bifchot | Weihe habe. Unter den arteren Wars: or 


in allen wichtigeren Geſchäften mit dem Rathe, ſich die Präcedenz nach der Bist en Zr: m: 

in beſtimmten, beionders wichtigen nur mit ua: | Wapttel, wenn alle Sanoritaze Uri tergr:n m 
ftimmung des Tomcapitels au handeln, ein | iind; wenn aber die PFrabenden ver i ton 
Rechtsverhältnißz, welches durch Gewohnheits- | jo babın die Inhaber der brietierst ie 

recht zwar nicht ganz auigehoben, aber doch im | Frücedenz vor den Anbabern Der Za.:2. 0 
Einzelnen modificirt werden kann (ſ. d. Art. Bi:| Zubdiacsnalprabenden, au& wenn Ir; 

ihof). b. Unter befiimmien Lorausietungen | iter find; innerhalb der veri leur: n. 
fann das Tomcapitel die Unterlaſiungen des Ri: | icheider wieter Die den far Kutna. Te 

ſchofs bei Nejerung von Henelicien iuppliren und | trefiende Klaiſe. Tie mırlliler varımz 2:7 
die Diöcefanverwaltung ftatt dis behinderten Bi: | den Norrang vor den Canınic: E-- in. 
ſchofs vorläufig übernchmen (f. d. Art. Seder!b. Andern gegenüber baben tie Irri-:r- >> 
impedita). c. Ueber die Rechte Des Tomcapi. Pracedenz vor den Ztt'tsberren, mi: 72:7 
tel3 bezüglich des Seminars vgl. d. Art. Ze. | der Ztittsberren der Stadt ham, ur! ze cd: 
minartum. d. Es bat das Ned, zur Troninzial: Inict vor der übrigen Tröcelarzen..rn 7 
ignode beruien zu werden. o. Tie Zomherten | Nusnabme des Weibbricheis uns des «mr: 
haben das Vorrecht, zu püpitlichen Telegaten be: | vicars, ialls leuterer in feiner Ami. 80 -: 
tele werden zu fünnen. B. Vei der Zedis: | jcheint, in welchem alle er aber. 12.2 0m: 
pacanz geht die ordentliche Nurisdiction des Sir: | Wananicus iſi, feinen An:be: an In Ü- 2. 
ſchois auf das Kapitel über, mit Ausnahme der: | tionen bat. TerWaptulsttuer at den dm 
jenigen Punkte, hinsichtlich deren dieſe Memalt !und Vortritt ver den übirien Zi :aceten 
entweder durch die allgemeinen Rechtsprincipien! Tomcapiteis, aber nitt vor Der ertien Irre:: 
oder durch ſpecielle Geſeße dem Capitel veriagt desſelben. Ver dem Prarrer beben Dei 
iſt. Demgemäß hat das Capitel keine Rollmacht: auch in deilen eigener Kirche Die Leiser, 2° 
1. Beneficien freier Collation zu verleihen oder | fie capitularıter eriche: nen: es bat atır 2:2 
freie Verzichtleiſtung auf dieſelben anzunehmen; ı Yarrer die Kiarriunchonen rarzune mr 20° 
2. Beneitcien zu pereinigen oder auizuheben; fie den Miichor ber der Liſitatren bea.e:::- 

3. ver Ablauf eines Nahres Timiorialien zur; VIIL Ziantuüäten. Yeriaez:: 

Weihe Anderer, als folder, melde wegen eines ‚ficien. Tignußt Mean Beretvim =: 
Beneñciums deren bedürfen (arctati), zu qe: chem ein Ehrenrorrang (pramwminen:: 
mähren, 4. eiwas anzuordnen, wodurch Die, Nurisdiction des äukeren narums ser _n 
Rechte der Cathedrallirche oder des Bricheis oder iſt, Kerſonat ein Benetiur. =: * 
beeinträchtigt würden, 5. Abläſſe zu verleihen; ein Ehrenvorrang obne \uter.imır Ir..m 
6. Facultäten zu üben, Die der Verſon oder der cin Leneſicium, mir melbem e: e Yesımaı o 
Würde des Biihots verliehen find (wozu auch waltung oder Amtsthängken mm as 22H 
die Quinquennaljacultaten gehören‘. Tagcgen eminenz und Aurisdiction perbun::= 2. 

gehen aut das Capitel die Facultäten über, Kenckiczen in einem Wupitel su Sem &°: 
welche dem Viſchof mir Vezug nicht auf ſerne achoren, tt meht blek nah dem sem u 2 
Serion und Wurde, fondern auf iein Amt ver: iondern auch nad den beronderer vi 
lichen iind oder durch Gewohnheitsrech: au: und nach den Ztatiten Der anitiner I: us 
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Ganonifation — Canonissae. 


eiben, da bie urjprünglichen Dignitäten bes 
presbyters und Archidiacons nicht nur längft 
hrisbiction verloren haben, jondern in vielen 
en ſelbſt den Benennungen nad) nicht mehr 
mmen. Die jetzt gemöhnlichiten Dignitäten 
bie des Propites und bed Dechanten, von 
ı bie des Propftes in Deutichland gewöhnlich 
fte Stelle einnimmt. Gegenwärtig ‚gehören 
ignitäten regelmäßig zum Gapitel, was 
e an fich nicht der Fall war. Die erite Di: 
t bat in Berhinderungsfällen den Bifchof bei 
ı gottesdienftlichen Yunctionen an den höch⸗ 
Feſttagen zu vertreten, bei deſſen Pontifical- 
ionen als Affiftent zu fungiren, demfelben 
anfheitsfällen die heiligen Sterbejacramente 
mben und für ihn die Erequien zu halten. 
ie erſte Dignität verhindert, jo tritt Die zweite 
ı an deren Stelle. Bei der Sedisvacanz hat 
rite Tignität, weil fie das Capitel vertritt, 
Präceden; vor dem Kapitularvicar. — 
mb welche Perfonate im Kapitel find, Täßt 
nr in den einzelnen Fällen erkennen. Da⸗ 
. follen in allen Domcapiteln zwei Officien, 
ih da8 des Canonicus theo (dieſes 
in den Collegiatſtiften der bedeutenderen 
te) und des Canonicus poenitentiarius, be 
ı (Cone. Trid. Sess. V de Ref. c. 1; Sess. 
V de Ref. c. 8) und mit beftimmten Ca: 


alpräbenden verbunden fein. Mit Aus. 


e von Stalien, wo diefe beiden Officien 
Concurs vergeben werben, fteht die Aus 
der Terfon dem Biſchofe (reipective in den 
lichen Monaten dem Papit) zu. Aufgabe 
'anonicus theologus ift die Erflärung der 
en Schrift (Conc. Trid. 1. c.) oder auch der 
bens: und Sittenlehre, und zwar nicht bloß 
m Clerus, fondern auch für die Gläubigen. 
en Tagen, wo er feine Vorträge hält, gilt 
e anmweiend im Chor und gewinnt bie Dis: 
ionen, auch wenn er abweſend ift. Bei län- 
Berbinderung muß er fich durch einen Sub: 
m vertreten laffen. Der Canonicus poeni- 
rrius erhält durch feine Ernennung bie 
nacht zum Beichthören für die ganze Tiö- 
ieboch nicht für die päpftlichen und bifchöf: 

Nefervatfälle; gewöhnlich erhält er auch 
ie bejonbere — FAR aa 
egiren fann. Cr foll momdglih 40 Jahre 
in, und bei gleicher Qualification fol ein 
yr der Theologie oder des canoniſchen Rechts 
torzug haben. Während er zum Beichthören 
eihtitubl der Cathedrale ift, gilt er als an: 
d ım Chor und erwirbt die Distributionen. 
sanchen Capiteln finden fich außerdem bie 
ien des Primicerius oder Praecentor, des 
laster und bes Thesaurarius oder Sacrista. 
ußer den Sanonicis finden fich in den Etif: 
eit dem elften und zwölften Jahrhundert 


naͤßig noch andere Geiſtliche gu Theilnahme , 
tamen Vicarii, | Regel, welche mit der für die Canoniker im eriten 


m Cottesdienite unter dem 
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Nechts bildeten. ebenfalls gehören biefelben 
aud) da, wo fie zum Gremium des Capitels ge 
rechnet werben, nicht zu den vollberechtiaten Mit: 
gliedern und haben darum auch in den Capitels⸗ 
verhandlungen weder Sitz noch Stimme. 

IX. Erridtung. Die Erridtung ſowohl 
eines Dom: als eines Eollegiat: Capitel3 kann 
nur durch den apoftolifchen Stuhl geicheben, die 
Errichtung dagegen eines neuen Canonifates und 
der gewöhnt; en Dignitäten durch den Bilchof, 
vorausgeſetzt, Daß das Kapitel zuftimmt. Andere 
Dignitäten als die gewöhnlichen können eben: 
fall3 nur vom Papſte errichtet werben, ebenfo 
(wegen Conc. Trid. Sess. XXIV de Ref. c. 19) 
überzählige Canonikate mit der Anwartichaft auf 
eine vacant werbende Präbende. (Vgl. Barbosa, 
De canonicis et dignitatibus aliisque bene- 
ficiariis eorumque officiis in choro et capitulo, 
Lugd. 1640. 1700; van Espen, De instituto 
et officiis canonicorum, Lovan. 1685; Scar- 
fantonius, De capitulis, 2 voll., Luc. 1723; 
Ab Ickstadt, De capitulorum metropolitano- 
rum et cathedr. archiepiscop. Germaniae ori- 

ine, progressu et juribus, Amstel. 1764; 

ayer, Thes. nov. jur. eccl. I, 33 sq.; Schoͤttl, 
Antheil der Domcapitel an der Dioceſanregie⸗ 
rung, Eichſt. 1846; Gehring, Das Fathol. Dom: 
capitel Deutſchlands, Negensb. 1851: Bouix, 
De capitulis, Par. 1852; Huller, Die Juriftifche 
Perfönlichkeit der Fath. Domcapitel in Deutſch⸗ 
land, Bamb. 1860; Lingen et Reuss, Causae 
selectae in 8. Congr. Conc., Ratisb. 1871, 
523 sq. 578 sq. 613. 648 sq.) [Heufer.] 

Gauonifation, |. Beatification. 

Canonissae, Chorfrauen. I. In den eriten 
Yahrhunderten wurden canonicae, xavovıxat bie 
Frauensperſonen genannt, welche in dem Canon 
der betreffenden Kirche aufgeführt wurden, alſo 
die Diaconifien, bei den Klofterfirchen auch bie 
Klofterfrauen (Nicol. Desnos, Canonicus saec. 
et regul., Paris. 1675, lib. 5, c. 4). 

II. Eeit dem neunten Jahrhundert kommt 
diefer Name für Stiftsdamen oder Chorfrauen 
vor. Wie in manchen Männerklöftern um dieſe 
Zeit das eigentliche Orbensleben der vita cano- 
nica gewicdhen war, fo jcheint das Gleiche auch in 
manchen Klöftern der Benebictinerinnen der Fall 
genden zu fein. So trifft das zweite Concil von 

balons fur Saone 813 (0. 53) Anordnungen 
für die Sanctimoniales, quae se canonicas vo- 
cant, und welde von den nad) ber Regel bes 
bl. Benebict lebenden unterfchieden werden. Die 
nãmliche Unterſcheidung findet fich ſchon in dem 
Cone. Vernense von 755 und in der Mainzer 
Reformſynode von 813 (c. 13). Für dieſe Sancti⸗ 
monialen, die ſich nicht mehr zur Regel des Bl. 
Benedict verpflichtet hatten, gibt die große Reichs⸗ 
de zu Aachen 816 (817) in dem zweiten 
Bude De institutione sanctimonialium eine 


ionarii, Choristaeu. .w., welche aber regel: ' Buche erlafienen große Aebnlichkeit Hat. Nach 


3 nicht de corpore capituli find, jondern 
re häufig ein befonderes Corpus niederern 


derielben waren die Sanoniffen (canonice viven- 
tes c. 21) zwar zur Beobachtung bes Gehorſams 
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und der Keuſchheit, aber nicht zur Plöfterlichen 
Armut verpflichtet, indem ſie Die Wukniekung 
ihres Vermögens beibehielten, auch Mägde zu 
ihrer Vedienung baben durften. Zie jollten 
ſchwarze Kleidung und Schleier tragen, Die cano: 
nischen Lagzeiten halten, gemeintam ſpeiſen und 
in einem gemeinſamen Tormitorium Ichlafen, den 
überflütiigen Nerfchr mit Wiännern, auch mu 
Geiſtlichen, meiden. Geionderte Wohnungen wa— 
ren ihnen unterſagt. Die Vorſteherin fuhrte Den 
Namen Abtiſſin. Veſonders jchärft Die Regel 
genaue Sorgialt in der Erziehung der dem 
Kloſter zu dieſem Amedte anvertrauten jungen 
Mädchen ein. Dieſe Rachener Regel hatte tür 
die Canoniſien ebenio went dauernden Ne: 
itand, wie für Die Chorherren. Tie (Frlaubt. 
heit Des Privateigenthums wurde der (Nemem: 
jamfeit des Yebens verderblid, und auf der 
römischen Zynode von 1040 wurde dieſe Pe: 
ſtimmung, von meldyer Mildebrand fagte, Nie 
bejtehe für die Canctimonialen, aufer in einem 
Heinen Winkel Deutſchlands, nirgendwo in ber 
Welt, als unkirchlich verworfen. Allein wäh: 
rend unter den (horberien damals die vita 
eommunis neu aufblühte und ſich viele Stiite 
iogar in regulirte verwandelten, trat eine gleich 
günitige Reaction bei den Canoniſſen nicht cin. 

In demſelben Jahre 1059 Löste ich in dem von 
der hi. Gerirud geſtiiteten Wencdictinerinnen: 
tloiter, ipäteren Canoniſſenſtiit Rivelles, Die bis 
Bahın beitandene Gemeinianikeit auf, und Die 
(Hier wurden, nach Ausſcheidung je eines Trit: 
tels für die Abtiſſin und Das Xenododyium, in 
2 Jräbenden für Die Zanctimonialen und Die 
dienenden Geiſtlichen getheilt. Die Yondoner Zy: 
noden von 1127 und 1138 verbieten den (uno: 
nilien das Tragen foitbarer Kleidung, die heim: 
jer von 1148 und 1157 das Einzelwohnen auf 
befondern Villen und Landgütern, Die von 1148 
auch die beiondern Präbenden und alles Eigen— 
thum, das zweite allgemeine lateranenſiſche Won: 
cil von 1139 das Heiraten und das Abhalten 
des Ehors in Gemeinſamkeit mit den Chorherren 
oder Mönchen. Wie wenig dieſe Verbote Truch. 
teten, ſehen wir aus der Schilderung, welche der 


‚ten geworden. 


CAIOMIASAAG. er 


burger Znnode von 1518 Hartzbe.e VI! : 
nach dem Goncil von Iren: Suter tm. 
ſtand nicht, da dicie Zntie, merci nie nn 
Hıttet, umer Dem ammmtakarer 22.4. 
ſten ſtanden und deihalb chre dere —*46 
gemaß Cone. Trid. Haan. NA 4 he 
von den Yhii ten mtr: werie 
Im Allgemeinen mar ie: Sabel.: 

richtung dic, Dak mu Uhse tn - 
nach nuchr oder minder teen 
Aulmalme finden fonrten. Zır 

beichränfte ſich bachtens art? Bas \.brreus 
jelben (Mebäude; Die Bau-halsun: 
Geiſtliche Kleidung. une Past n.& 9, re 
trugen fie vieltah bis 
dienſte; aukerdem —— ne“ 
Damen ihıes Ztandes unter Ser. : 
vitelsabzeichens. Sum (ciba: mir. 
niſin und etwa Die andern Tinten 2 2 
das Melüubde immierwähienter Nest  - 
murten, verpilidtet, Die ütrizen vie oo 
fonnten belichtg ausireien un? Gerz: = 
Abbaltung | des Mottestienttcs 
weltlichen Zamen'tiiten reich 
Eanonici, Die aber unter der Numı.n.:: 2 
Abeffin ſtanden (ce. Dilecta 12. X 
et obedien!. 1. 3%. Tie Abrtme- no: 
vieliach auch türitlichen Nana! un: a 
Territorialtechte. Am Uebrreen = : 
Stiite großentheils zu bleten 


ba-“ tt". “u 
am ne 07 
J eo. 
w 9. grn.—r 
.Drüten G.e,m "tn 
=: ze. 


— 
nr m vom 


gan pa br n 
sa man 8. “ 


.e.3 dire 0. 


— m. 
an DTeuticheand *3. se, 
tholischen tm Aniang dieies Aabibarie” 
ſammtlich aufgehoben: pen en grrt:”am 2 = 
wordenen hat ſich noch came —X — 


Hannover allein 17. 


III. Tie reaulırtenber":=_:. > 
der Regel des hi. luzultın, en: J— * 
durch Unnabme des Tıdensichns m: > mn 
ſtergelübden von Seiten it on — c: 752 
ſtiite, theils durch neue Stang Beraiiı on. 

|iter. Die meiſten dicier regulären Irtizn- 2- 


or. 


den ım Larbante einet Vongrezanız zz. 
Chorherren und trugen ne Kicdurısı a 
licher Farbe, vieliach au⸗ das hohe ron 
weiße, ſcapuli crartige Finde, welde des 


—X ‘as “ 


Fardinal Jacob von Vitry ım 13. Jahrhundert! trat, einige fogar das Almut: um. a. & 2: a 
von den Canoniſſen in partibus Hannonine et Ebaillot bei Jaris und enise Vızm:- 7- 
Brabantine et in quibusdam Teutonieorum et ierinnen. Su Den eben genannten Piz: :.9: 
Allemannicorum previnciis (Historia occid. ! nen regulirier Eherberren Sesstten 2 u 3 
c. AD) gibt. und welche fur weltliche Choi irarien Zweige; 1. Die lateranenniden Wien. — 


im Allgemeinen von Da an zutrejſend geblieben 


Kom, jept bei S. Ladenttara. 2. 02 


it ı die Edle]. bei Durange, Gloss. V. Canoni- ' irauen rom besigen IXırabe. milde m: 


creı, Im Corpus j Juris. bandelt von ihnen No 
nıtatius VIII. (e. 43, 
Vorichriiten über die kom der Vorſteherinwahl 


in den Frauenklöſtern auch auf ſie ausdehnt, und: 


Die Wlementine Attendentes e.? (Ulem. 3. 10) 
über die Vrſitation ihrer Häuſier, wo fie auch va- 
nonicau saecularern genannt werden. Werde 
Papſte ertlären dabei ausdrintiıb, daß fie ihr In 
ſtitut umd ıbre ‘Kegel Damit nicht approbire: 
wollen. Einc theilweiſe Rejorm eritrebten Die Kol 
ner Zunoden von 1536 und 1549 und Die Augs. 


& 5. VI 1.0, welcher die! jebt noch zincs au 
ltale zu 


landen verbieten maren. 


sch 


hei mert verbreiten ın 
lueribiupt hatten uber in rieı. 
Teile 
Krantenrflege. mie nah gaaezzimz m 


Diele Kloiter ach m TeutSlend him. 
Jsden an ” 
Uruchial beten. 3. Se una 
Victer, meibe beiander: :n %x= 

4. Ir 
beiligen Kreuz zu Namber 3 [ 
Sr Ehorirauen rom bealıgen ve: 

Lan un 


ya.“ -.—- « 
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von Zt. ! 
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Dieu zu Paris. 6. Die Chorfrauen vom BI. Ja: 
cab mit dem Echwerte, geitiftet 1312 zu Sala: 
manca zur Beberbergung und Pflege der nad) 
5. Nago de Kompoftella wallfahrenden Pilger. 
Eie trugen, gleich den Chorberren vom hl. Jaco⸗ 
bus, ein rothes Kreuz in Form eined Echmwertes 
auf ihrer ichwarzgen Kleidung. In Epanien 
en fie fieben Klöjter. Die Crfordernifie zur 
ufnahme waren biejelben, wie bei den Chor: 
berren (f. Can. regul. 15). 7. Die Prämonitra- 
tenferinnen, vom bl. Norbert felbit geitiftet, f. d. 
Art. Norbert. 8. Die Chorfrauen von der Win: 
desheimer Congregation. Ihr erfted Haus wurde 
1394 bei Amtterdam geitiftet, das zweite bei 
Di im aus den Echweftern, welche Gerhard 
Groot (f. d. Art.) in feinem Hauje zu Deventer 
zum gemeinfamen Leben vereinigt hatte. Ihre 
Kleidung war bie der Iateranenjiihen Chor: 
frauen, nämlich Kleider von weißer Sarfche, ein 
Rocher und beim Chordienſt darüber ein Euper: 
pellicium. 9. Die Ehorfrauen von ber Congre⸗ 
ation U. 2. F. können zwar nicht ala weiblicher 
Aımeig der Chorherren unferes Heilandes (j. Ca- 
nonici regulares 20) betrachtet werden, haben 
aber ebenfalls den jeligen Fourier neben ber 
Drutter Alir le Elerc zum Etifter. Sie begannen 
1598 zu Pouſſey in der Diöcefe Toul und wurden 
1615 und 1616 von Paul V. beftätigt. Ihr be 
fonderer Zweck war Unterricht der weiblichen Ju: 
gend. Cie verbreiteten fi) ſchnell in Yothringen 
und Frankreich und ebenjo unter dem Namen 
franzöfiiche oder wäljche Nonnen und Schweſtern 
von Notre Dame in Deutſchland. Weſentlich 
diefer Kongregation nachgebildet ift das von Bi: 
ſchoi Wittmann gegründete Inititut der Armen 
Schulihweftern von Notre Tame, defien Diutter: 
haus jept zu St. Jacob in München ift (ſ. d. Art. 
Schulſchweſtern). Literatur: Helyot II, pas- 
sim: Bonanni, Qerzeihnüß ber geijtl. Orbens- 
Perſonen IL, 26 ff., Nürnberg 1724; van Espen, 
Jus eccies. P. 1, tit. 33, c. 2; Moroni, Diz. 
VII, 228 -236; Thomassin., Vet. et nov. ec- 
cles. disc. P. 1,1. 3, c. 51. [(Heufer.] 
Gansufammiunngen find überfichtliche Su: 
jammenitellungen kirchlicher Rechtsjäße zu einem 
geordneten Ganzen. Wie aus dieler Definition 
erhellt, wirb der Ausdrud Ganon (f. d. Art.) 
nicht im engeren, fondern im weiteren Zinne ge: 
fakt, weil die meiſten Sammlungen nidyt nur Die 
eigentlihen Canones ökumeniſcher und anderer 
Synoden, jondern aud) päpftlicde Enticheidungen 
Decretales epistolae), zuweilen fogar kaiſerliche 
Gonititutionen ober fränfifche Bapitularien (j. d. 
Art.) enthalten. Befonders wichtig ericheint der 
Umitand, dag die päpitlihen Decretalen mit 


älteiten Zeit rechtlich auf gleicher Linie jtanden. 


Dian darf daher den Ausdrud Canonſammlungen 


ſachlich für gleichbedeutend mit kirchlichen Rechts⸗ 
famnmılungen halten. 

Die zahlreihen Canonſammlungen lajjen fid) 
zunãchſt in biftorifche (chronologiſche) und 
igitematifche eintheilen; während in erjteren 
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die Rechtsſätze in ihrer Biftorifchen Folge, wie fie 
der Reihe nach von den gefeßgebenden Organen 
auögingen, aneinandergereiht find, geht bei letz⸗ 
teren die Anordnung lediglich von ſyſtematiſchen 
Geſichtspunkten aus. m natürlidyen (nt: 
widlungsgang entiprechend, gehen die hiftoriichen 
den foftematithen Eammlungen der Zeit nad) 

regelmäßig voraus, fo dak jene nur das Bau: 
material für den ſyſtematiſchen Aufbau diefer zu 
liefern fcheinen. Im Orient wie im Occident ift 
das Bedürfniß nad) ſyſtematiſchen Sammlungen 
bereit3 im fechöten Jahrhundert erwacht, und von 
der Diitte des neunten Jahrhunderts fommen im 
Abendlande nur mehr ſyſtematiſche Sammlungen 
vor, indem da8 ganze Rechtsſtudium in der Sich⸗ 
tung und Eyitematifirung des reichlichen Rechtes 
ftoffe8 aufgeht; ein Beftreben, das nachmals in 
Gratians Decret und in ber Decretalenfamms: 
lung Gregor IX. feinen Höhepunkt erreichte. 
Uebrigens dienen beide Arten von Sammlungen 
einem natürlichen Bedürfniß der Rechtspflege. 
Die Hiftorifche Ueberlieferung findet ihren Aus- 
druck zunächſt in den chronologifhen Samm: 
lungen, während die ſyſtematiſchen vorzugsweiſe 
die Anwendbarkeit und geiftige Aneignung bes 
Rechtsmaterials zu erleichtern beitimmt find. 
— Van untericheidet ferner zwiſchen privaten 
und autbentiihen Sanonfammlungen. Es ift 
für die Firchliche wie die weltliche Rechtsgeſchichte 
gleich bezeichnend, daß die meiften Sammlungen 
von Privaten herrühren; im Abendlande gab es 
bis auf Gregor IX. vielleicht nur Eine Camm: 
lung, nämlich die durch das Carthagiſche Concil 
von 419 veranftaltete, welche nicht bloß binficht: 
lich der einzelnen Etüde, fondern auch als ge 
ſchloſſene Collection authentifchen Charakter be 
faß. Alle übrigen Canımlungen tragen, fo fehr 
fie ſonſt ( B. die Tiongjio-Hadriana) in die 
kirchliche Rechtspraxis übergegangen fein mögen, 
einen lediglich privaten Cünzatter. — (mblid 
laffen ſich allgemeine und beiondere Samm— 
lungen unterfcheiden und zwar in Arbeilacher 
Weiſe, je nachdem man den äußeren Umfang der 
Rechtsvorſchriften oder den beionderen Zweck Des 
Eammlers in’3 Auge ſaßt. AUgemeine Samm: 
lungen im eriteren Einne find folche, welche nur 
allgemein gültige Rechtsbeſtimmungen, alio @a: 
nones ölumeniicher oder anderer zu beionderem 
Anichen gelangter Eynoden und päpitliche Decre: 
talen (Dionyſiſche, Quesnel'ſche Sammlung x.) 
in ein Ganzes vereinigen, während firchliche Ge: 
jege für einzelne Yänder, Provinzen, Diöcefen 
in befonderen Sammlungen (3. B. iriſche, afri: 


'Tanifche Eanınılung, capitula Episcoporum) 


ihre Stelle finden; übrigens fliegen faft durd)- 


den Canones der öfumenijchen Goncilien jeit der ; weg dieje beiden Geſichtspunkte fo in Cins zu: 


jammen, daR die allgemeinen Satzungen mit 
provinziellen,, localen unterſchiedslos vermiſcht 
erfcheinen, ıwa$ beionders prägnant in den fog. 
galliihen Sammlungen, in der Hispana u. a. 
bervortritt. In einem anderen Zinne jtellt man 
die particulären den allgemeinen Sammlungen 
gegenüber, infofern der Sammler fein Rechts⸗ 
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material für das kirchliche (Weiamnitleben ober 


nur für einzelne bervorragende Yebensäuterungen | gen. u. J bre altene ſei32322: 
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Jar 


1. T F griebriden Wars: 


berechnete, zur lekteren Kategorie geboren vor | Seit in ein jaſt Tacenbatier Zur’: 


Allem die ſog. Leichtbücher (f. d. Mrı.), weiche 
einzig der rechtlichen Bußpflege dienen wollen. 
as num Die Banonfammlungen im Einzelnen 
anlangt, fo ergeben ſich für ihre DTarſtellung drei 
Klaſſen. 

I. Sammlungen ſogenaunter apoito: 
lifher Berordnungır. Tas kirchliche 
Recht vor Eonſiantin d. Br. (306), fo bemerken 
Phillivs (RN. IV, 3, Meyensb. 1551) und 
de Yagarde (Reliquiae jur. eceles. ant., Lips. 
1856, gr. p. III), war mehr (emohnheits: als 
Geſetzesrecht; die Anweiſungen und BejehleEhriſti 
und der Apoſtel hatten ſich in den einzelnen Ge— 
meinden fo verkörpert, daß zumal bei der fitt: 
lihen Richtung Der eriten Chriſten von einer 


Aufzeichnung des Rechts oder einer Verfhärfung ! fen zu müſſen geglaubt; 


der allgemeinen Kirchenzucht Umgang genommen; 
werden fonn:ie.. Zie unter dem Ramen der 
Apoitel in Umlauf geiekten älteiien Nechtstenf: 
mäler find denn auch ſämmtlich mit dem rem: 
pel der Unächtheit bebaitet, objchon der Proteſtant 
Richter (R.:R., 7. Aufl. von Tove, Leipzig 
1874, 41) dicfelben nit Recht „Urfunden von 
großer Vedeuung nennt, meil” fie menigitens | 
die uralten Traditionen der morgenlãndiſchen 
Haupikirchen wiederſpiegeln. Für uns haben 
dieſe pfeudo- apoſtoliſchen Rechtsſtücke nur inſo⸗ 
weit Vedeutung, als ſie die Eigenſchait von 
Sammlungen tragen oder in ſpäteren Samm⸗ 
lungen Verwendung finden. Das wichtigſte und! 
aͤlteſte Stück führt in den jegigen gricchiſchen 
Hand' ichriften gemeiniglich die Auſfchrijt Irarzieıs 
av Arsazö)lwv, Constitutiones Apostolnrum | 
(f.d. Art.). Cin Anhang des achten Vuches bietet 
eine Zammlung von Canones (Canones Apo- 
stolorum). OTbwohl nun dieſe Sammlung nicht 
apoſtoliſchen Urſprungs iſt, erhielten doch die 20 
erſten apoſtoliſchen Canones, melde Tionniius 


zuerſt übertegt und feiner wichtigen Boncilien: Ikaaliens tür Biete Annahme 11, 
fammlung (j. n. III) einverleibt hat, nach und! weiterten Zanımling die Varırıs 


nach kirchliches Anichen. An einigen griechiſchen 
Handichritien finden ich noch sei andere pſeudo⸗ 


aroſtoliſche Stücke, nämlich 1. Upoc ———— Saint: Maurı, 


av Aylwy ArosTidwv oder canoniſches Gecſetz der: 
Apoitel mit 18 Eanones über verſchiedene Mt. 
genttände ber Kirchenzucht und des Gottesdien⸗ 
tes, und 2. neun Vanones der apoftoliidyen Zip: 
node ron Antiohien (über beide apoergphe Stücke 
. Vickell, Geſch. d. RR. 98 i. 133 8.) Non 
jomitigen apocrophen Sammlungen der älteiten: 


Seit nehmen eine berrorragen? e Stelle die. 
38 Canones S. Hippolyti ein, melde Hane⸗ ſerte und das ron Gangta anzirzre, mi: 


berq 1870 im arabiichen Urtert cdırt kat. Ter 
Aegnpter Abulbarcat iuhrt fie in feiner Falten 
tiſſren Sammlung umer den Quellen des Kira 
henredits auf (vgl. Aasemani, Bibl. orient. III. 
I, 151. Weber andere piendeapoftolihe Stũce 
ſ. Vickell a. a. O. 178 — 198: cine Musiwatl da⸗ 
von Fa: de Lagarde ıl. e.) gricchtich und ford 
herausitcgchen. 
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nen numerirten Cober unzweifelhaft Canones 
efer Sammlung zur Berlejung famen (Balle- 
rini l.c.P.1, c. 1, n. 6). Wie diefer Coder 
jedoch im Einzelnen beſchaffen war, läßt ſich 
aus ben wenigen vorhandenen Nachrichten gar 
icht ermitteln, und es war ein äußerft unglüd- 
ücher Gedante, daß Chriitoph uſter burd) 
Serauögabe feines Codex canonum ceclesiae 
universae (Paris. 1610) den Ganoncoder von 
Ehalcedon mwieberhergeftellt zu haben glaubte; 
Titel wie Anordnung find vielmehr nur eine 
Vrivatvermuthung des Herausgeber ohne jeg- 
lichen kritiſchen Halt. Im fünften Xahrhundert 
nahm ein Sammler hinter den Beichlüfien von 
Antiodien auch noch die von Laodicea (zwiſchen 
343 und 381) und Conſtantinopel (381) auf; 
von bieier Gejtalt der Cammlung murde eine 
Ueberjegung, die jog. Prisca, im Uccident vers 
breitet, welche Tionyiius Eriguus in der Vorrede 
au feiner oncilienjammlung erwähnt. Epäter 
bängte man noch die Canones der Synode von Chal⸗ 
cedon (451), gegen Mitte des ſechsten Jahrhun⸗ 
derts aud) die von Sardica (344) und von Ephe⸗ 
{us (431) nebit den 85 apoſtoliſchen Ganones an. 
Man würde jedoch fehr irren, bemerkt mit Recht 
Maafien (I, 78), wollte man alle dieje griedhiz 
jchen Necenfionen als ebenio viele verſchiedene 
Sammlungen betrachten, da es vielmehr „itets 
eine und biefelbe griechiſche Sammlung gemeien, 
die in den verſchiedenen Abſchnitten ihrer Int 
widlung in s Abendland gelangte“. Co hätte die 

jechijche Kirche im Grunde nur eine chrono⸗ 
Date Canonſammlung, ganz im Gegenfaß zur 
Inteinijchen Kirche, aufzumeijen, während fie in 
Bezug auf die jegt zu befchreibenben ſyſtema⸗ 
ailden Sammlungen mit dem Abenblande aller: 
dings wetteifern darf. 

b. Echon im fechöten Jahrhundert machte ſich 
bei den Griechen Bebürfnig nach ſyſtema⸗ 
tiſcher Behandlung der Rechtsvorſchriften fühl: 
Bar. Die erite Sammlung dieſer Art, melde Jo: | 
Hannes Scholafticuß in feiner Vorrede erwähnt, 
umfahte 60 Titel; es iſt aber nur die Runde von 
ihrem Daſein auf und gelommen. Die ältefte 
noch erhaltene Sammlung har der eben erwähnte ; 
annocheniſche Presbyter Johannes Scyolajticus | 
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bach, ‘Avixdora 1838, II, 202; Pitra I, 
385), aus deſſen Verarbeitung und Verſchmel⸗ 
jung mit dem Syntagma ber erfte Nomocanon, 
. h. eine Sammlung kirchlicher und weltlicher 
Nechtsfagungen hervorging (Bibl. jur. can. vet. 
II, 603 u Nömerlic aber ift Johannes felbft 
Verfaffer de8 Nomocanons, wie Phillips (KR. 
IV, 22)und Walter (Lehrb. bes KR. 1871, 164) 
übereinjtimmend bemerten. — Für das Buß 
weſen wäre nad der Meinung des Morinus 
(Comment. hist. de administr. it., Paris. 
1651, Append.) um biejelbe Zeit das Bäniten: 
tiale des Fohannes Jejunator (gef 595) ent: 
ftanden,, defien meit jüngeren Uriprung jedoch 
Binterim (Denkw. V, 3, 383) nachwies. — 
Einen bedeutenden Zuwachs erhielt das — 
Kirchenrecht durch die Trullaniſche Synode (692), 
melde Jujtinian II. mit der ausdrüdlichen A| 
ficht, zu den rein dogmatiſchen Beftimmungen 
des fünften (553) und ſechsten (680) allgemei- 
nen Concils die nothwendigen disciplinargeſetz⸗ 
lichen Grgänzungen zu liefern, verfammelte; 
dieje Synode hat indeß die Anerkennung der 
abenblänbijen Kirche nie finden fönnen. Eine 
befonbere Wichtigkeit für das orientaliſche Kir— 
chenrecht erlangte die Eynode vornehmlich durch 
den Umijtanb, daß fie (can. 2) bie fortan als 
kirchliches Geſetz zu geltenden Etüde namentlich 
aufführt; es find ie die 85 apoſtoliſchen Cano- 
nes (die apoftolijchen Conititutionen werben als 
gefäljcht verworfen), bie zehn Goncilien, eine 
unter Nectariuß zu Conjtantinopel (394) gehals 
tene Eynode, bie canonifchen Eniſcheidungen von 
zwölf orientaliihen Patriarchen und Kirchenvor⸗ 
itehern, der Canon eines unter Cyprian zu Car: 
ihago (256) gefeierten Goncils, endlich die 102 
neu erlaffenen Canones der Trullaniihen Ey 
node felbit. Nach dem zweiten Concil von Nicäa 
(787) fügten die Sammler die 22 Canones be& 
ſelben hinzu, und dieſes Material bildete bis zur 
Witte des neunten Jahrhunderts die Grundlage 
des griechiſchen Kirchenrecht. Hinſichtlich ber 
Beichlüfie ber achten öfumenifden Eynode zu 
Gonjtantinopel (869) ift zu bemerken, daß Pho: 
tius nad) feiner Wiedereiniegung in bie Patriar⸗ 
chalwũrde biejelben in der Sophienkirche 879 


in 50 Titeln aufgejtellt. Nach den Horfhungen  rejcindirte und an ihre Etelle die drei Ganones 
der Ballerini (1. c. p. XIV) mar der Etofi aus | diejer von ihm felbit veranftalteten Eynobe (879) 
einer chronologiſchen Eollection gezogen, welche die | treten ließ. Im ferneren Verlauf des griechiſchen 


85 apojtoliihen Canones nebit den Beihlüfien 
der Soncilien von Nicäa, Ancyra, Neucälarea, 
Sardica, Gangra, Yaodicea, Conitantinopel I, 
Epheſus und Ghalcebon enthielt. Johannes fügte 


Schisma haben bie Griechen das achte Concil 
überhaupt nicht weiter anertannt. 

e. Mit der ſchismatiſchen Tendenz des Photius 
tritt das griechiſche Kirchenrecht wegen feiner 


Teinerjeit3 noch 68 Ganones aus den canoniſchen Yoslöjung vom lebensvollen Wüttelpunft jofort 
Bußbriefen des HI. Bafilius (Ep. 2. et 3.ad Am-|in eine neue Phaſe ein. Gleichwohl find bie 
pbiloch.) hinzu und nannte jein Wert Sövranaz Verdienſte bes Fhotius um Canonjammlungen 
zavövov (Voelli et H. Justelli Bibl. jur. ean. jehr groß, ba er jelbit eine große zmeitheilige Ge · 
vet. 1661, II, 499 sq.; Card. Pitra, Jur. ecel. ictesiammlung mit kirchlichen und weltlichen 
Graee. hist. et monum., Romae 1864, II, Reditsiagungen veranitaltete, wovon ber erite 
375 2q.). Zon Juitinian I. zum Patriarchen von. Theil nad einem vorangeſchidten Regiſter bie 
Gonitantinopel (565) erhoben, veriate Jol :85 apoitolifdhen Ganones, die zehn befannten 
mes Scholajticus nad) des Kaiſers Tode (671) Goncilien, die Ganones von Carthago (419), 
einen Novellenauszug in 87 Kapiteln (Heim- ı die 102 Canones der Trullanifchen Synode, die 
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22 Canones des ſiebenten allgemeinen Soncıls | Theoder Raliamen, der um Ile va:ı. m 
(787), die 17 Canones der Synode von Kon: | fırchlichen Keditsquellen rc ter Yınzle.._-: ve 
ftantinopel (861), canonitdie Entſcheidungen an: | Jonaras, als Den Kkomocanen des i:t.: 
gefehener Kirchenvoriteher und andere Zrüde| SJonaras günzlich übergam:en Leite wi zer. 
umfapte. Tieier Iheil iſt nur bruchitiichmwerie | vollen Mustubsungzen über rat:Se he: _- 
gedrutt bei Dutillet, Deereta Apestulorum Ausglachung Ihenbarer Ie:tetgrot 0m. 
et 88. Conciliorum. Paris. 1540. T agegen ſieht | mitt der Canones zu den melllizenr (men © 
der zweite "Theil dieſer Photianiſchen Zanım: reicherte. Bade Yaltungen, iomobi De rm. 
lung als Nomocanon in Vorlli et H. Ju- |naas als des Valiemon, ennangter ir Ir .n 
stelli Bibl. jur. can. ver. II, 815 uq. ad) | chiichen Nude quoris Antchen 1 zet:z2: 
einer Vemerkung Des Photius fãllt die (ne: | Vatiamons Romocanon, ba Beyer, Son 
ſtehungszeit Dieier Sammlung in’s Jahr »83, | %:0rr sıve Pandeetse canınum ab «- ı. sr 
Nie übrigens die Forichungen Bieners (De col- reveptor., Oxanmm 1672. — Lie Loen_. 
lect. can. eceles. graee., Berol. 1827, 22 29.) | des Miechtsſtofis Drangie aut Pie Als. tn 
herausgeitellt haben, wäre dieſe Wollection ferne !icrer Auszüge bin, unter Denen De tegrır  ıe 
Ortiginalarbeit des Photius, ſondern ledigkich | Logotheta Simeon (Babl. jur. can I1,% 
eine Ueberarbeitung und Ergänzung einer alte: | Die unter dem kamen des Anttera. zer 
ren, in ihrer urſprünglichen Geſtalt nicht mehr Snnopſfis (I. ce. II, #731 cint berzimm::e 
vorhandenen zweitheiligen Sammlung gemeien ; Ztelle annehmen, lertere ıfı n:&t ren Amen. 
(val. Sergenröther, Fhotius III, 92 i.; Walter, |veriaft, ſondern nut mit Zhwiten rerteienm ı 
vchrb. d. KeR. 165). Kunſimann (Neue Zion! worden, mie ichon Veveridee bemeit: EB är 
2, Beil. 23) hat das Taiein dieſer älteren : 12 »o jchrieb Der Mund %: F une 
Sammlung ver Photius nur mit ihmacen | Athos unter Benurung Der gene U -8r ro 
Gründen ın Abrede zu ftellen vermodt. Tie ſammlungen eine Sunop's ei jur car 
Zammlung des Photius erlangte trov —* | 749, und um 1350 verrar:e Norttanıe Vor 
Reichbaltigfeit, wahrſcheinlich wegen feiner zwei: nopulus unter Augrunteiegung Mr sın armen 
ten Amisentſebung durch Leo (nei), nicht ſoiort umgeäönderten Yrstan'zen Zeumm..n: 
volles Firchlicheo Anfehen, und ſiatt ıhrer wurde, ı Fpitome Des geiſtlichen !Ke&is (Leur- .ar. io 
wie aus einem kurzen Yehraedict des Micarl . tiraee. Rom., Francuf. sw, es. I. 3. 2: 
Pſellus an Kaijer Michael Tucas (1OTLı ber: alle Diele Yeritungen har das berühmt Zum -.=: 
porgcht, die Sammlung des Johannes Zcholaz ı Des Mat: haus Blaſtares (15 5 ıın Zisemn 
Mic torrgebraudht, melche nur allmailıq pon der, i ſtellt. Tieie canonınt'be Zamm.uns 2:2 
des Photiius verdrängt wurde. Tod) blieb lettere längere, bald kurzere Karitel arıeta.: = 
im Lauie der Zeit nicht ohne mehr oder minder airatciuch nach dem Saupiwirt 'zır u? 
durchgreifende Veränderungen, und eine ſolche geordnet find, jo zwar, dat unter ser 2.2 
veränderte Geſtalt hat erit jüngit Cardinal Diai ſtaben Die Kapitelrablen ven Hexen zmaım 
(Spieil. Roman. VII, 77) autaciunden, die er iWalier, RN. 173 1. Orneisife Arsen. an. 
falichlich als dritte Originaliammlung des ho: daraui ich ließen, Dak Aaitares seine nıkeınz 
tius hingeitellt bat. Der Heguemlichteit halber ‚fachlich für das geidhurtlite Ramise cher sc 
nabın um 1090 Theodor Beſies Die blog cıtirten | | inet hatte. Sie fand unter dem art arm v. 
weltlichen Geſebe vollitändig in die Zanınılung !rus große Verbrenung: auch un: nn 
aut, und als das Juſtinianiſche Recht ſeit Der - fiicken Herrichait kat vb des Zrrisıcz ’ 
Mitte des achten Jahrhunderts durch den Aus— Blaſtarcs neben der Sammları es it 
zug Leo Des Jiauriers und Cenſtamin Copronu⸗ mit den Terimen iden Schelten iu Ben. 
mus (740) tbeilweife, durch eine eigene am gewußt. Harte Werde bug nam 2. 2 2 
Ende Des neunten Jahrhunderis veranitaltete Nomocanon oder F netater: 2 
große Rechtsſammlung der griehiihen Rarer, (erdarmvı, Ebenio wenig verier 2: 
die ſeg. Baſiliken (1. d. Art), aber veltitandig und Inieipretatrion des Nonaras cıma 
aus Dei byzantiniſchen Reich verdrängt wurde, kirdlichen Anichen. Ach bie ın 
Fa ſah man ſich geamungen, Pie aus dem Codex hundert wurden aus Mieten Ne: —— 2. 
Justiniani gezogenen weltlichen Geſeße durch züge, Hilisbücer, neugntchtide leder: 
entirrecchende Stellen aus den Nafilifen zu cr ,verrerngt, bis entlich aui Zerreiben Nop ir 
jeten ( Walter, 8:8. 168. 1701. Winſenchait tiardien ron Genitantinerel im ir 80 
Inc Semmentare über die Canones lieierten an Leipzig eine aroke Zammiung er im m: 
Theedor Krodremus und Torepater. Ernen dus gesmmte quickiche Rirzertea: 'm: ı5= 
velligen Umſchrung in der ſeitherigen Peband. riz: mit neugrichucten — 
lung Des Kirchenredus führte aber der beruhmte nara>, Fallen und Artenus 32 
Veonch und Weihihtichreiter \ohbannes Zonaras Herausgete: baben ſeded De ame 2. = 
11126 hesbet, welter die nchtrhen Redus des oren, Irazsıze bemelun Zoes:ac 
Jursseh unter!: deramitellung ſämmt!der ehume. nah (Vrietemand mizenonmmen. Z.äreri 
niſber Suneden in eine neue Anerdnung bradte echt Der quiebn.ten Kırke uraur u oem 
und rei:laufige Erklärungen dazu dreh, Necht dent scher baurecku aur Meer Iren. 
mirder bahnbrechend rirtten Die Arberren des berubte, icheint aessnmerng er: at 


reichbaltigere, fpeciell für das Königreih Grie⸗ 
d verfaßte Sammlung der erfteren ben 
ftreitig machen zu wollen; diejelbe ift jeit 
1852 in Athen unter dem Titel Zövrappa Twv 
Delay xal Ispav xavövuv in ſechs Abtheilungen 
erſchienen, deren letzte, das Syntagma bes Bla: 
ſtares enthaltend, 1860 heraustam. 
d. Tie neubelebrten flavifhen Völker: 
ſchaften erhielten durch die Miffionare die grie 
iihen Canonſammlungen, welche dann nad) 
dürfniß in die einzelnen flavifhen Mundarten 
übertragen wurden. Yür die Bulgaren ward 
mit Ende bes neunten Jahrhunderts die Samm⸗ 
Iung des Johannes Scholafticus überſetzt. In 
das Serbiſche übertrug Erzbiſchof Sawa 
(1221 - 1237) den Nomocanon des Photius mit 
den Commentaren von Ariſtenus. Dem 14. Jahr⸗ 
hundert gehört die ſerbiſche Ueberſetung des Syn: 
tagma's von Blaſtares an; ein Auszug davon, 
unter dem Titel Zakonnik, vereinigt mit Excerp⸗ 
ten aus andern Geſetzbüũchern, bat fich in mehre⸗ 
ren Dandichriften, deren ältefte aus dem Jahre 
1390 ftammt, erhalten. Die erite Ausgabe ber 
Canones in ber beutigen ſerbiſchen Sprache be: 
jorgte Milafh in Zara 1873— 1878. Für die 
Wlacden erihien 1652 eine gebrudte Samm⸗ 
lung (das Targowiſchter Rechtsbuch), welche in 
wer Theilen eine Ueberſetzung des Nomocanons 
von Manuel Malare8 und der Canones der 
Apoftel, der Eoncilien, des bl. Bafilius fammt 
den Echolien de Ariftenus bietet. In neuefter 
Zeit wurde das griechiſche Mmödicov in's Mol: 
daniſche überjebt und 1844 gedrudt. Cine kurze 
Bearbeitung besfelben im mobernen Rumänifch 
lieferte der Metropolit Andreas Freiherr von 
Schaguna, Hermannftabt 1871. In Ruß 
land fand zuerit die Sammlung des Photius 
Aufnahme. Die oben genannte ſerbiſche Ueber: 
ſetzung des Erzbiſchofs Sawa wurde 1274 auf 
ber Propinziatignode zu Wladimir publicirt; 
es folgten dann ruſſiſche Bearbeitungen der 
Sammlungen von Ariftenus und Zonaras. Eine 
neue Ueberſetzung eines griechiſchen Nomocanons 
ol der Moskauer Metropolit Cyprian (geſt. 
1406) verfaßt haben. Eigene Rechtsquellen ent⸗ 
ſtanden für die ruſſiſche Kirche aus den Conciliar⸗ 
beichlüfien und den Sendſchreiben der Metropo⸗ 
liten, aus den Berordnungen der Großfürſten 
"1498 Landrecht Iwans III., 1550 Geſetzgebung 
Iwans IV.), dem geiſtlichen Reglement Peters 
>. Gr. (ruſſiſch und deutſch, Petersburg 1721, 
‚ateinijch ebd. 1785), wodurch itatt bed Patriar⸗ 
Hates die heilige Synode eingelegt wurde, end- 
ich aus fpäteren Ufafen über firchliche Verhält⸗ 
sifie. Gegenwärtig find drei Eammlungen in 
Sebrauch. Für Die Prieiter ward das Manuale 
ned Nomocanons zu Kiew 1620 u. d., Moskau 
1639, Lemberg 1646 gebrudt; eine Zuſammen⸗ 
%ellung der älteren flaviichen Sammlungen, ge 
sarııt „Bud für den Eteuermann“ (Kormezaja 
Kniga), ward zu Moskau 1649 (jpäter 1787. 
1804. 1816) gebrudt und burch den Patriarchen 
Riton 1653 an alle Kirchen verſandt; endlich ers 
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Ioien eine verwandte Sammlung (Bud) der Vor: 
ſchriften der heiligen allgemeinen und örtlichen 
Kirchenverfammlungen und der heiligen Väter) 
in griechiſcher und ralid: ruſſiſcher Sprade, 
Petersburg 1838. Eine Sanonfammlung mit 
ruffiidem Texte und Commentaren beforgte zu 
Peterdburg 1851 der Archimandrit Johannes, 
Ipäter Biſchof von Smolensf. Ueber die morgen: 
ländifhen Ganonfammlungen handeln: Asse- 
mani Biblioth. juris orientalis canonici et ci- 
vilis, 5 voll. Romae 1762—1766; Ballerini 
ad Opp. 8. Leonis M. III, Venet. 1757; Bie- 
ner, collection. ecanonum eccl. Graecae, 
Berol. 1827; Zachariae Hist. Juris Graeco- 
Romani, Heidelb. 1839; Mortreuil, Hist. du 
droit Byzantin, 3 vols., Paris 1843— 1846; 
Pitra, Jur. eccl. Graecor. hist. et monum., 
2 voll., Romae 1864 — 1868; Sergenrötber, 
Das ariechifche Kirchenrecht, in Verings Archiv 
XXIII, 184 fi.; Neigebaur, Das canon. Recht 
der morgen. Kirde in der Moldau und Wa- 
lachei, bei Bülau, Jahrbücher 1847; Zachariä, 
Rechtsquellen in Walachei, in der Krit. 
Zeitichr. für Nechtsmifl. des Auslandes XII; 
Pawlow, Der urſprünglich ſlaviſch-⸗ruſſ. Nomo⸗ 
canon (ruſſiſch), Kaſan 1869 (vgl. Verings Ar⸗ 
Hiv XXXV, 200 ff.). Weitere Literatur ſ. bei 
Walter, Lehrb. d. K.R., 14. Aufl. Bonn 1871, 
161 ff.; Vering, Lehrb. des E-R., 2. Aufl. Frei: 
burg 1881, 38 ff. 

I. Die abendländiihen Canon— 
fammlungen erheiſchen nicht nur wegen ihres 
eigenen Idioms, fondern vor Allem wegen ihrer 
inviduellen Entwicklungsweiſe eine ganz gelon: 
derte Darftellung. a. Wie in der griechiſchen, 
jo beſchränken ſich aud) in der lateinijchen Kirche 
die erften Sammelverſuche auf rein chronologiſ 
Zufammenitellungen, und zwar bilden die grie⸗ 
hifchen Concilien, vorab das von Nicäa (325), 
einen fo wichtigen Beſtandtheil derfelben, daß das 
Vorkommen griechifcher Canones (in lateiniſcher 
en) zu den Kriterien für bie Eigenfchaft 
einer hiltorifchen Sammlung gehört (vgl. Maaſ⸗ 
fen, Geſch. der Quellen I, 420). Zunächſt waren 
die 20 nicãniſchen Canones ſchon frühe im Abend: 
lande durch zahlreiche Ueberſetzungen bekannt 
(über diefelben |. Maaſſen a. a. O. 16f. ). Einige 
derſelben waren ſicherlich ſchon vor ber ſog. it: 
doriſchen Verſion in Umlauf gekommen, ſo die 
bes Biſchofs Cäcilian von Carthago, welche er 
ſelbſt von Nicãa mit nach Haufe gebracht hatte; 
ferner das Exemplar, auf das die Legaten des 
Papſtes Zoſimus auf der Carthaginienſiſchen 
Synode von 419 hinſichtlich der Appellationen 
ſich beriefen (vgl. Hefele, Conc.Geſch., 2. Aufl., 
I, 357 f.). Als die berũhmteſten und verbreitet: 
iten Verſionen nicht nur der nicäniichen, fondern 
auch anderer griechiſcher Synodalſchlũſſe müſſen 
aber vornehmlich folgende gelten: 1. die Iſido— 
rifche oder ſpaniſche Verſion, welche, fälidh: 
lih dem Hl. Iſidor von Eevilla (geit. 636) 


| en a und nicht in Spanien, jondern in 


alien entitanden, uriprünglich nur die vier 
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(Noncilien von Ricäa, Ancyra, Reucatarca und von 419, Vneie des bl. Ette!a 2. or. 
Gangra umjatıte (1. oben Ep. INA8ı. Sie iſt in Drien und des Atticus rin Harman - a 
drei Hauptrecenſionen vorhanden: ın einer urs. Deiien Yertien ber Sanınes un: ie Au 
Iprüngliden Direct aus dem (Nriechiichen, in lums von Kan, Bas Zäzeiten 2 20 te 
einer vulgären mit erläuternden und umichrei: ran Papfı Eoleſtin I. und aslege Diet sone 
benden Zufüren, endlich in einer galliichen », Form, Ehalcedon 14513 aufgenommen moi: . 
die neben freierer „Interpretation einen engeren  smeite volllommenere Kerarıa Der vr 
Antluf an's griechiſdie Original anſirebt. Sammlung (in MH. Juntells B:hl gurcanııı 
2.61 um J. 1661 erſchien in der Bibliotheca ı I. 101), veidanlte ıbi Imemielen 'Irıoon. 
juria eanoniei veteris I, 275 2q. nach einer ver: , dem Umjtande, Bak SZ anetiu mem ten oo 
jtümmelten Handichriit, welche Christoph Juſiel Help eines velitandrieten Wremg.ıze om 
angehört hatte, eine uralte Verſion griechiſcher Bon: wichtigen Concilsacten ran Areiire: 3! 
cilienbeichlülfe, von deren Taſein man durch Ke. langt war; er tugt bier nam. L Ir 
trus de Diarca (Concord. sacerd. et imperiil. 3, Zitung in 13% ior: lauienden Ammon 0 
e. 3. n. 6) u. A. nur dunkle Nahırichten befak; Der Zunode jelbit nerantiatiste wu.tie % 
verbejiert ijt Tie von den Nallerint (ad Opp. | neniammlung und Die Ye. ee 
S. Leonis M. III, 473 40.) herausgegeben wor: ! Zipung hinzu, wäh: ent er detımııa 
den. Man bat biefe Verſion in der Vieinung, |telle Nenderungen, :. 4. YMusiıtunz dee - 
die Vorrede des Dionyſius sur Woncilieniamm: | icben Ganones in der Verſior der 3 
lung (confusione_priscae translationis offen- ſeßung des (Heneralveries in: res u ' 5 
rus) Ipiele auf ſie an, mach dem Yorgange | treten lief. Tie Neatnun: Be :- 
de Marca's und der Arüder Ballerini die Prisca Stelle (nach den apa. iern Narınz nr 
genannt (vgl. Maafien 1. 10:3). Auch die Prisea ! den Wanones von Nıraa bis Nonsimi on. 2 
weist, qleich der Iſidoriſchen Verſion, auf Italien, 165 tortlausenden \ummen man em oo 
ale Taterland bin. 3. Neben beiden tit endlich | thümlichteit Des grıchi'den Um: na 2. 
aud eine galliiche Teriion der Wanones von Nein, da Tionyſius auetradiı ke: Fe ER 
Ancyra, Neucälarea, Gangra und Antiocien zu | | dine numerorum, ı.e.a prims» capit.. an. 
verzeichnen, die ſämnmitlich als nicãniſche interibirt ad CIIXV. sicut habetur ın zra va; 5. 2 
erſcheinen. Schon Gregor von Tours (Hist.! Bemerfensmerzb iſt die Ihatizhe tar 22m 
Francor. 9. 3:3) citirt nach Dieter Nerfion einen ı in Dieter Redaction ımielc&: eran.sıe ! ° 
Ganon von Gangra als nicäniih. „Ihre Int: | das WMelafianiiche Texıers feier ar 3er de: 
ſtehung,“ bemerkt Maaſſen (a. a. O.), „fann der Canones Apostolorum gamariiıı 7. 
nicht nach dem fünften Jahrhundert tallen, da halb cr Ichreibt: Cannes qu: .. vuntur \- 
im Yaufe des fünften Jahrhunderts auch die Wa:  lorum. Tie Zeu der Abiaſjunz m Bezaze 
noncs von Yaodicea und Gonitantinopel aufge: cilieniammlungen re yhnur m 2.2 0m 
nommen murden.“ 4. Bon einer vierten Verſion beitimmen; hie find Üiher längere a2 =2° ". 
ver erg riechiichen (oncilien, die Dionyſius Exiquus alio etwa im legten Tecennium des run 
Auftrag des Papites Hormisdas (514—523) au Anfang des ſebsten Kabrkurtire „or 
anfertigte, iit nichts als die Torrede dazu (bei, falls vor ieiner jedt au beihreiberten dar.” 
Maaſien I. 964) aut und gekommen. ‚lanımlung eutitanten. Jısrorur Mori. 
b. In den Namen des Dionuſius (Friguus. nämlich der Write, der au Dre Minıikı.2. im 
(j. d. Art.), ‚den fein Zeitgenofie Caiſiodor (Imst. , veritorbener Fapite !prasteritorum ei. 
div. Hitt. c. 23) einen Scythen von Geburt, aber stoliwae prarsulum con-tituta, we e = 
von Zitten 'ganı einen Mönter nennt, bat ſich log heitit), und iwmar von Zirrausı = 
nicht nur Die Aniertigung Dieier Verfion und Die bis Anaſtaſius II. (49H — us, om zen z 
Ginführung der chriſtlichen Zeitrechnung, fondern ſchloſſeneen Sammlung mu Razıteı::m...; 
aud die Y Abiafi jung ganı neuer, ſehr angeichener vereinigte: die Art ıbrer Abtatunı Ye 2: 
Redtsjammlungen geknüpit, und zwar beiigen Anaſtaſius II. als der legte „verriizter: 2:7 
wir von feiner Dand nit nur cine werthvolle figurirt, in's Yontinfat ven deñen \.:3°. 
Foncilieniammlung in zweiacher Kedaction, jon- Sommachus (498-514) fallen. Ach. 
dern auch die erite umialicnde Tecretaleniamm: lectionen, unter dem gemaniamm Nam: [Io 
lung: beide zu einem zmeitheiligen anzen ver: unſiſche Zammiung oder Dienye.ara bi: 
einigt bilden die hiftorriche Grundlage Des abend: "erlangten fotert in Der ramıden S:ae oo 
lãndiſchen Rirchenrechis,. Ans der an den Biſchof Anichen. Jehannes II. und 1. vi:_$ " 
Etephan von Zalona gerichteten Vorrede zur aus der Tionniviben mi hevamn.._-a m 07 
eriten Concilienſammlung eriabien wir, dag be auch aus der Tearetaieniommiuns, une 7 
ſonders Die imperitia priaeae translationis, atio besagt ſchon Walttoder (1. e 1: gu rar * 
das Nedüriniß nach ciner beiieren Ueberiegung hadır usu veleberr.mo eceleea - masuar- 
thn 512 Dieter Arbeit beſtimmte, in welche auker pleetitur. Kamentch Kerpi: Ausınaz ze: 
un ?%) arroliiihen Cangnes und den Concilien vor ven da Diunysiana In cnem Zätelrets. 
Nicãan Ancynna. Nencatarce, Gangra. Anttocdien. marmn an Perrin 17175 Ben wi .:ne: 
Yaodı — Konftanzinepel und Zurtica noch die Gebrauch und ſie bc por man ar vn "a 
erte Zigung der Warthagimenitichen Synode ſpateren Sammlungen Mrund.sze an! wir! 
4 
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lich war e8 bie Dionysiana in einer be 


Dauptfä 
ſonderen Geitalt, welche feit 774 alle übrigen N 


Sammlungen verdrängte und biß zur gefälfchten 
ipanifchen und den fyitematifchen Sammlungen 
‚um 850) mafigebend blieb; es ift dieß Die Da. 
Dionysio-Hadriana. Es war nämlich im Jahre 
774, als Hadrian I. Karl dem Großen auf defien 
mftem Römerzug einen Codex der Dionyfilchen 
Sammlung überreichte, welcher in verſchiedenen 
Etüden von der uriprünglichen Geſtalt abwich. 
Die Abweichungen beftehen hauptfächlich in Fol: 
An Stelle der Dionyfiihen Vorrebe 

eht ein Akroſtichon mit den Anfangsbuchftaben 
Domino excell. filio Carulo Magno regi Ha- 
drianus Papa (vgl. Sirmond, Conc. antiq. Gal- 
iso II, 117); ferner find bei den meiften Eon: 
tilien die Kataloge der Bifchöfe, die unterfchrie: 
ben haben, ſowie bei den Decretalen neue Stüde 
von Hilarius (465), Simplicius, Yelir (487), 
Eymmahus, rmisdas, Gregor (721) hinzu: 
gefügt. Doch ftimmen nicht alle Hanbiäriften in 
allen Etüden mit einander überein, fondern 
weichen durch Zufäge, andere Zählungsweife und 
Reihenfolge mannigfach von einander ab. Na: 
mentlid) wurden nad Hadrian 1. zwei neue 
Erüde, das apocryphe Concil des Papſtes Syl: 
veiter und zwei Briefe des hi. Cyrill an Neito- 
rius (Concilium Epherinum betitelt), binzu: 
pfüst (Phillips, KR. IV, 44). Hadrian hatte 
eberreichung diefer modificirten Dionysiana 
pweifellos die Abjicht, derfelben im Frankenreiche 
größere Verbreitung und ein erhöhte Anſehen 
verleihen, fo fehr es ihm fonft ferne lag, die 
dadurch für autbentifch zu erklären. &n der 

t finden wir, daß von der Dionysio-Ha- 
driana nunmehr auf den fräntifchen Eoncilien 
und Gapitularien ein fait ausſchließlicher Ge⸗ 
brauch gemacht wird; ja die Lorſcher Annalen 
berichten, daß die Aachener Synode von 8U2 dieſe 
Sammlung jörmlid) recipirt babe (Mon. Germ. 
88. I, 39). Die Dionyfiide Sammlung in 
Dabrianiicher Form wurde zuerft in Mainz (Ca- 
nones Apostolorum, vet. Concilior. Constitt. 
decret. Pontif. antiquiora, Mogunt. 1525 in 
sedibus Jo. Schoeffer) gedrudt. Ueber eine un: 
B72 entftandene, ſtark vermehrte MHadriana, jo: 
wie über bie fog. Epitome lladriani vgl. Maaſ⸗ 
ien a. a. O. 454 f. 466 f. — Fine andere Samm: 
lung, die mit der Dionyſiſchen fait gleiches Alter 
yat, kann man nad der älteiten Handſchrift 
‚Cod. lat. Monac. 6243) die Freilinger Samm—⸗ 
ung nennen. Außer Sanones und Actenjtüden 
iechiſcher Concilien (Chalcedon ausgenommen) 
m Iſidoriſcher Verſion enthält ſie eine Reihe von 
Decretalen, die man anderswo vergeblich ſuchen 
zürbe. Ihr Baterland jcheint Italien zu fein; 
re Stücke geben nicht über Gelajius (492 bis 
496), woraus ji annähernd ihr Alter ergibt. 
Ihre Verbreitung fcheint dagegen eine geringe 


jeweien zu fein. Gleiches Alter, aber eine un: 
zleich größere Verbreitung darf die jog. Lues: | 


sel’jche Sammlung beanipruchen, fo genannt 
ihrem eriten 
Ririyenieriton. IL 2 Uufl 
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8. Leonis M. Opp. II Append., Paris. 1675). 
eben Canones und Actenftüden, theils in der 
Prisca (Chalcedon), theild in der Isidoriana, 
bringt fie Decretalen von Damafus bis Gela- 
fius J. fowie eine große Reihe dogmatiſch wid: 
tiger Documente über Pelagius, Coͤleſtius, Aca⸗ 
cius ꝛc. Im Uebrigen ift die Zufammenftellung 
weder genau chronologiſch noch ſyſtematiſch, fon: 
dern eine „planlofe Verbindung einzelner Stüde 
und Heinerer Sammlungen zu einer größeren 
Sammlung” (Maaffen I, 491). Quesnel Be 
meisführung (l. c. diss. XII), diefe Sammlung 
ſei der offictelle Canoncoder der römifchen Kirche 
gemefen, jo daß er fie grundloß genug Codex 
canonum ecclesiae Romanae (j. d. Art.) zu 
nennen beliebte, ift zuerft von Couſtant (Epp. 
Rom. Pontif. praef. n. 74), dann von den Bal⸗ 
lerini (ad 8. Leonis Opp. III, 754 sq.) als ein 
Gewebe von Scheingründen aufgebedt worden; 
ihon der Umftand, daß die von Rom niemals 
anerkannten bochfahrenden Anſprüche des Pa: 
triarhen von Conftantinopel darin eine Stelle 
janden, fpricht gegen den officiellen Charakter 
diefer Sammlung (Phillip, KR. IV, 31). 
Hinfichtlich ihres Vaterlandes iſt mit Rüdficht 
auf die innere Beichaffenheit mancher Stüde, jo 
namentlich wegen entiprechender Abänderung des 
Ganon 11 von Ancyra über den Cölibat der 
Diaconen, fowie aus äußeren Gründen bes Jun: 
bes, der hai Aa der älteften Handichriften, 
mit einiger Sicherheit auf Gallien zu fchließen. 
Die Quesnel'ſche Collection fcheint nach Ausweis 
ber zahlreichen Handichriften (8.—10. Jahrh.) 
jehr verbreitet und in Pippins Capitulare von 
Berneuil 755 benust zu jein. Die Hadriana 
und fpäter bie pfeuboifidoriiche Sammlung haben 
fie jedoch bald verdrängt. Wegen vier weiterer 
fleinerer Sammlungen des jechsten Jahrhun⸗ 
dertd aus Stalien Ti der Kürze halber auf 
Maaſſen a.a.D. I, 500-536 verwiefen, der 
auch die an ägyptiſchen Rechtsquellen reiche, aber 
nur Soncilienthlüfe enthaltende Sammlung bes 
Tiacond Theodofius näher beichreibt (a. a. O. 
546 f}.). 
c. Während die bisherigen Canonſammlungen 
durchweg bie für die Geſammtkirche verbindlichen 
Rechtsſatze (Canones und Decretalen) bringen, 
gibt es nicht wenige andere, in denen neben und 
mitten unter den allgemein gültigen Vorſchriften 
auch Beſchlũſſe von Landesſynoden vorlommen. 
1. Eine verhältnißmäßig wichtige Stelle nehmen 
hier die ſogenannten galliſchen Sammlungen ein, 
deren Maaſſen (a. a. O. 556 f.) an zehn be⸗ 
ſchreibt. Eine ſehr alte Sammlung dieſer Art iſt 
3.3. die der Handſchrift von Corbie (Cod. lat. 
Sangerm. 936). 2. Zur nämlichen Kategorie 
ehören aber vor Allem die ſpaniſchen Canon: 
Kunmlungen, über deren Alter und gegenfeitigeß 
Verhältnig unter den Gelehrten ſchon viel ge 
jtritten wurde. Auch jest reducirt fich unſer 
Wiſſen meijt auf Muthinagungen. Manche Ge 
lehrte fcheinen fich zur Anſicht binzuneigen, daß 
als Trägerin der bejonderen Rechte der ſpaniſchen 
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1859 Sanonfammlungen. 18. 
Kirche von jeher iiberhaupt nur eine einzige ' ledo im Intereſſe der Machtanirrüũce har Tr 


Eanımlung, die Hirpana, exiſtirt babe, und dakı | tropole angefertigt worden. Alen mir _ = 


die fucceifiven VReränderungen, die mit dem fpa: J J. 


niſchen Kirchenrecht vorgenommen wurden, ledig: 


lich Aufäge und Umarbeitungen der (nen Hi. 


apana waren. Co loll die Hixpana nad) Schulte 
(kehrb, D.R:%., 1873, 19) ım J. 5*9, als Re: 
nig Reccared jich vom Mrianismus befehrte, be 
reits renidirt und vermehrt worden fein, und 
Richter (Yehrb. d. K. R., 1874, 75 f.) vermurbet 
g eichfulls, auf der Synode von Nraga 562 ſei 
ihr Grund ſchon gelegt geweſen. Tagegen macht 
Maaſſen hinwieder geltend, daß es vor der jebi— 
gen (hiſtoriſchen) Hispana, Die nach feiner Mei— 
nung erjt nach 633 (vierte Synode von Toledo 
entitanden iſt, fchon ältere Sammlungen gab, die 
aber verloren gegangen ſeien. Allerdings jcheint 


für dieſe Annahme die noch jetzt vorhandene ug. elne Synoden von hervorragender Bee. ern: 


ſpaniſche Epitome, welcher eine folche ältere: 
Sammlung au (Arunde gelegen haben muß, einen 
enticherdenden rund abzugeben. Auch dieſes jteht ! 
feit, daß auf hiſtoriſche Kanonſammlungen bereits 
auf den Synoden von Tarragona (516) und To: 


698 $.) richug bemerft, irb Fiee fie 
jungen nicht eriolgt, um den Terrarien 
gegen die übrigen Zprenzel au Be::.- 
dern nur, um durch Entſernung es er - ve 


‚cularen den Sabungen graue Auıme ie: 


au fihern. ( Ten Test der Hıspana 1. M. 
Patrol. LXXXIV. Parıs. Isis Leer re 
dritte fpanıihe Zammlung, Dre der Nez: 37 - 
von ionara, meldye von der äzıen Hear 
unabbangıqg mie von Der Iganı den 1°, 12m 

und hbauptiäcdhlich fpanrite und az. 
dalichlüſie aurmeise, }. Waniien a. X 
3, Sur Rategorie der gemi'äiten Zur. ne 
der hiſtoriichen Trbung tonnen rd en 
ganz rarticuläre Zammiunien, Be ri 2.° 


” 
“run 
- “ - 
-.,. 


22 


an 


eben, gerechnet werden, "ur Dec 
gerchichte ind gerade Derartige u rm. 
gen natürli von der grousen 2. tr. m 
das Eoncil von Epheius (441) er’ 
weniger als vier Fartıculartanım! _.: 


v 


X 
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2 


ledo 11 (527) Anſpielungen vorkommen, ja daß außer den Sanoncs auch jammt: & ımz."3 


die zweite Synode von Braga (572) vom Gterus | 


verlangte: „canonum rententias..... oportet 
nos legere et intelligere et tenere.“ Allen 
ob hiermit gerade diejenige Samnilung gemeint 


fei, die wir jckt als (hiſtoriſche) Hispana bezeid=! von Ehrijt. Yupus (Js) uns fann mi 


nen, läft ſich ſchlechterdings nicht ermeilen. Was 
die innere Einrichtung der legteren betrifit, fo 
jerläut fie in zwei Theile, von denen der erite Die 

oncilien geographiſch nad) Yündern ((Mriechen 
land, ‘ Afrita, Gallien, Svanien geordnet, und der 
ree Decretalen in chronologicher Reiheniolge 
er Päpſfie umiaßt. Wie die Capitula Martini 
Bravarensis (j.d. Art. Wartin von Duma) ſtark 
benugt find, fo it auch der Einfluß der Diony- 
siana unverfennbar. Während der Tecretalen: 
theil wenige Nenderungen und Zuſätze tim Yaute 
der Zeit erfuhr, tritt Dagegen der erjte Theil viel- 
fach in vermehrter und modificirter Geitalt auf, 
wie die große Verſchiedenheit der Handichriften 
ergibt; die mauriſche Invaſion hat leider der 
Weiterentwicklung der Hispana ein Sich qeiekt. 
Ihre Öntitchungszeit läßt ſich äußerſi ſchwer oder 

ar nicht beſtimmen. Wan bat lange Zeit Den 


— — 


lungen nebit Schreiben und Artzcesee 
Eyrills, Reſtorius', Coleſtuns I. x. =": 77 
find. (Fine beiondere Berubmitet zum rer 
Reichhaltigkeit an Epheſiner Arten be bar ak, 


El 


2 
diger von Wanlı (Amplian. Col. Verve x 
Synodieon Cassinense erlanat. Ste 2.3 er 
Vemerkung des Mustars berrerzeit mer ri 
ein Trercapıtelant:änaer, Der ie die: se: m 
Actenſtücke aus einem verloren aeızr ız en a" 
Tragoedlia des Neiter:anets Nuerzs Sa 
daß Dekmegen dad Zynadiian Naht een 

neiterianiihben Charakter eingrburr Büre, 

(rund dieier Anbaitsrunfte gab &._.e N 
Colleet. Coneilior. 66:3) dei 
Titel: „Srnodieon adversue trag uns:am ! 
navi”. eber das Concil vor Gb: LEE Se 
bristaen mwicdhiges Lkaterial Be Zamr!.-: 3 
Tiacons Ruſncus 1550), eines deren 2 
PBopſtes Vigilius, und der jog. Codex erersi za 
den ichon Wailioder (De inst. d.v. Le ni! 
in's Yateiniiche überlegen fick. Ui den um 2 
wur Zammlung mertboolle runde sense 2 


nd 
u} 
= 377..77 


len 


l. Iſidor von Zevilla (gen. 636) tür "ven Ur. |ierte und anch noch 35 ror Rus Men ER > 3- | 


beber derielben gehalten und fie nach ihm ſogar 
die Ixidorinna getauft. Daß diek unrichtig iſt, 
zeigt eine aufmerfiame Trirung der von de la 
Serna zulammengeitellten cemeisgründe (Praet. 
in ver. et genuin. Collevt. 


Torrede der Sammlung mit Jſidors GFmmolo: ı 
gien (1.6, e. 16) ident:ich ſei, verliert an We 
micht, wenn man erwagt, Dak Jüdor umgekchi:t 
die Vorrede der Sammlung in Seine Etymolo— 
gien herubergenommen baben fann (Phitips. 
K. N. IV, 59%. Neucitens bat (Yams 1 Tubing. 
Quaitaljcht. 186%, IE, 51.1 auf rund gewener 


im Tert vorgenommener Auslaſſungen den Se 


weis zu fuhren verjucht, die Hispana jei zu Io: 


| (#reger I., ja felbit Hinkmar ven x 


canon. eceler. ! Antiqua bedient ı Wiaaiten I, 7511 
hispanar), der bebeutendite rund, daß die eneyelius entkalt eine Neide von 


Vco (4A), gerichtet ind. 4. Eine de 


Actenſtũcke. die ſog. Antog nta, ın de e. de za" 
nahm, jo haben ſich die Kapite L2 
nm 
Dreier emendirten Sammlung, ſor de: Nina 
Serum 


% m 
Zr am 


ben, melde zur Yarrbadızung Des ai;-..e ser 


‚balicden acgen De monssiunmißen ATıTı 


beſonders Des Timotbheus Aclarıa an der Sie 
m... .3 
trale Ztelle unter den Gonttten mm: ©: 
ihnes provenztellen Üherattere, me herum 5 
node non Garthago 419 can. weisen: 
Aurel 1615 unter dem T:tel Veniex raz 2iz 
eevlesiae Afrıcanse (). d. Arzt. Zr VG 


on 
« .... 
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eirt het. Dice in alten Handſchriften vortom: |433) gegen die herkömmliche Anſicht des Baro- 


mende Sammlung, die aber fiher nicht ſammt⸗ 
liche afritanifchen Canones umfaßt, beitcht aus 
bei Bibtbeilungen. Die erfte enthält die berühm: 
ten, durch ba8 Commonitorium des Tapfted Zu 
fimus veranlaßten Verhandlungen über die rö- 
milden Appellationen (über bieſes ſiehe Pal- 
mieri, De Romano Pontifice, Romae 1877, 
462 sq.). Die zweite Abtheilung wirb durch die 
anſcheinend officielle Sammlung gebilbet, die das 
Goncit felber veranftaltete, während bie Berhand- 
Iungen ber zweiten Sitzung in ber letzten Ab- 
teilung ihre Etelle fanden. Wie oben geist, 
et Dionyfius Eriguus von einer ſolchen Acten⸗ 
jemmlung Gebrauch gemadt (gl. Maaſſen 
« a O. J, 173— 182). 5. Als allgemeine 
Ergänzung und Bervollftänbigung verichiebener, 
in manden Etellen lüdenhafter Gollectionen 
muß die Avellanifche Sammlung gelten, durch 
welche über 200 Documente, die fonft ver— 
Ioren gegangen wären, erhalten geblieben find 
(vgl. Ballerini, Ant. Collect. can. P. 2, c. 12, 
2.3). Sie ſcheint auf arivalifchen Forihungen 
gu erben; weil das ältefte Etüd ein Reſcript 
lentinians (368), das jüngfte ein Schreiben 
des Rapftes Vigilius (8) ih, fo läßt fidh ihr 
geiähres Alter auf die Mitte bes ſechsten 
% rhundertß angeben. 6. Gin Eeitenftüd zur 
vellaniſchen bildet die Sirmond'ſche Eonftitu: 
tioneniammlung, 18 kaiferliche Verorbnungen in 
Kirchenſachen enthaltend, deren Aechtheit Hänel 
(Corpus. jur. Antejustin. II, 405 sq., Bonnae 
1844) gegen Jacques Godefroy vert d bat. 
älteſtes Etüd rührt von Eonftantin d. Gr. 
321), ibr jüngfte8 von Theobofius II. (425) ber. 
d. Yährend von ber zweiten Hälfte bes neun: 
ten Jahrhunderts an im Abendlande gar keine 
&ronologiihen Cammlungen mehr vorkommen, 
‚hen von ber Witte des jechöten Jahrhunderts; 
zur_ angegebenen Epoche mit ben chronologi⸗ 
ſchen igitematijhe Sanonjanımlungen vieljach pa: 
rallel einher. 1. Die älteite allgemeine Samm: | 
ung ber fgitematifhen Ordnung ijt die Bre- 
viatio canonum des Garthager Tiacons Fulgen⸗ 
tius Ferrandus (geftorben 550), eines 
fien des hl. ulgentiuß von Ruspe; die Ey: 
jematif beiteht darin, baf Fulgentius zuerſt die 
Rechtsvorjchrift angibt und zur Begründung der⸗ 
felben auf die entiprechenden Canones, die er 
tituli beikt, verweist (über die Fintheilung in 
232 Gapitel |. Viaafıen I, 801). Cine zweite 









nius, Pagi, Cave, Geillier u. |. w. geltend ge 
macht, Saracenenbeſieger möchte nicht jener 
ned Patricius fein, der 697 unter Kaifer 
eontiuß die Araber ſchlug, fondern ein anderer, 
der 550 unter Juftinian die Mauren befiegte; 
weiterhin hält er dann unferen Cresconius für 
identiſch mit dem damaligen afrikaniſchen Gram 
matifer Cresconius Corippus, welcher in ber 
That auf einen Joh. Patricius ein Heidengedicht 
in fieben Büchern (De bellis libyeis, ed. Maz- 
zuchelli, Mediol. 1820) verfaßte. Diefer Son: 
jectur ftimmt aud Maaſſen (I, 810) unter ber 
Voraußfegung bei, daß der Verfafler obiger Notiz 
nicht felber auß Verjehen etwa zwei verid;iebene 
Eresconiuß mit einander verwechſelt habe. So 
viel fteht übrigens aus ber Vorrebe felber feft, 
daß Cresconius nad) der Breviatio canonum 
des Fulgentius ſchrieb, die ihm für den praftis 
ſchen Gebrauch ausgeiprochener Maßen nicht 
ausreichend erſchien. Al Duelle hat er ledig: 
lid) die Dionyfilhe Sammlung benußt, die er 
ohne durchgreifenden, feften Plan in 301 Rus 
brifen verarbeitet bat. 2. In Epanien if 
die fogenannte fyitematifhe Hispana entitan- 
den, welche nichts Anderes ift, als bie in 
ein ſachliches Eyitem gebrachte hiſtoriſche Hi- 
spana. In zehn Büchern, bie ihrerjeitd wieder 
in Titel, Gapitel, Inſcriptionen, Rubriten ger: 
fallen, wird von der Hierardie (1. 1), von den 
Klöjtern, Witten und Büßenben (1.2), von der 
kirchlichen Regierungsgewait, den litterae for- 
matae, vom Ffirchlihen Prozeß, Vermögen x. 
(1. 3), von den canonifhen Büchern und Eyms 
bolen, von Meſſe, Haften, Taufe, Begräbniß x. 
(l. 4), von Ehe, Anceft, Kindsmord x. (1. 5), 
vom Lehramt, Kirchenbeſuch x. (1. 6), von den 
Vefchäften der Füriten (1. 7), von Togmen und 
irefien (1. 8), vom Verhalten gegen Ketzer und 


i Suben, de defensione fidei (1. 9), endlich von 


Böpendienjt, Apojtafie u. dal. (1. 10) gehandelt. 
In ipäterer Zeit erſcheint die ſyſtemaliſche Hi- 
spana unter dem Namen Excerpta canonum 
als Gapitelverzeihnig ober Regiſter, natürlich 
aber ohne den Ganonen: und Decretalentert, der 
hiſtoriſchen vorangejtellt, ein Umftand, der ihre 
geringe Verbreitung in ber urfprünglichen Ge 
ftalt (mit Tert) erflären dürfte. Die Behaup⸗ 
tung des Perez (bei Ballerini P. 4, c. 5, n. 6), 
der bl. Julian von Toledo (geit. 690) fei der 
Verfafier ber fyftematifchen Hinpana, ift ebenis 





Derartige Sammlung ijt bie Concordia canonum 
bes Gresconius (Migne, PP. lat. LXXX VIII, 
829 sq.), über deſſen Perſonlichteit bie Gelehrten 
im Tunteln find. Er jelbit nennt ſich in der Tor- 
rebe (an einen unbekannten Biihoi Yiberinus): 
„Christi famulorum exiguus“. Nach einer De 
wertung des Cod. Vallicell. A. 18 (j. Aug. ı 
Theiner, Disquisit. erit. 285) wäre Cresconius 
afrifansiher Biſchof und Verfafier eines Helden: 
geriäns auf Jobannes Patricius, den Veſieger 
Saracenen, gemejen. Nun hat zuerft dabri⸗ 
cius (Bibl. latin. med. et inf. aetatis 1754, I. ' 


unrichtig, als daß ber hl. Iſidor von Eevilla der 
Urbeber der hiſioriſchen Hispana fei. 3. Tie 
galliihen Cammlungen ber ſyſtematiſchen Orb- 
nung find, gerade wie bie chronologiſchen gallis 
ichen Eanımlungen, durch dad gemiidte Vor— 
tommen galliiher Ganones von Arles (314), 
Valence (374), Orange (441), Agde (506), Or: 
leans (511), Epaon (517), yon (517), Vaiſon 
(529) u. |. w. in ihrem Weſen gefenngeichnet. 
Die ältefte erhaltene ift die Herovalliana, melde 
ihren Namen nad dem Veſitzer der Handſchrift 
erhielt, aus der fie zuerjt befannt wurde. Ihr Hat 
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u Gehei 
—— Abtes Anſegiſus (827) noch 
5 Pe A wi Maine I id gezogene 
inzugefügt bat. 3. Als Auszug aus 
Pſeudo⸗Iſidor muß die von Goldaſt (Rer. ale- 
man. Scriptt. II, 2, 121) dem Bijchof Remebius 
oder Remigius von Chur (800—820) fälſchlich 
chriebene Eammlung gelten. 4. Was die 
itula Angilrams (ſ. d. A.), Biſchofs von 
Metz (768—791), betrifft, fo iſt, trotzdem fie 
weder Quelle noch Auszug der falfchen Decreta⸗ 
len find, dennoch ein verwandtfchaftlicher Zuſam⸗ 
menhang nicht zu vertennen, jo daß man darin 
entweder mit Richter (a. a. D. 79) „Vorſtudien 
des Verfaſſers der falſchen Decretalen“ oder mit 
Knuſt (De fontibus et consilio Pseudoisidori, 
Goett. 1832, 16) bie Vorarbeit eines „Sehülfen“ 
erbliden mag (vgl. Philips, KR. IV, 107). 
Zablreiche andere Semmlungen der ſyſtemati⸗ 
den Ordnung, die vom pſeudo⸗iſidoriſchen Ein: 
fie theilmweile unberührt geblieben, bilden ge 
rabezu die Grundlage und Vorausſetzung des 
Gralianiſchen Decrets; wir heben nur diejenigen 
Bervor, die ein bejonderes wiſſenſchaftliches oder 
geſchichtliches Interefje erweden. An eriter Stelle 
ft bier 5. die noch ungedrudte zwölftheilige Col- 
lectio Anselmo dedicata (vgl. Coustant, Ant. 
can. Collect. n. 169) zu erwähnen, welche, wahr: 
fdheinli dem Biſchof Anfelm II. von Mailand 
ibmet, außer Banones der Dionyſiſchen und 
nifhen Sammlung auch pſeudo⸗iſidoriſche Te 
eretalen und die Juſtinianiſchen Rechtsbũcher be: 
nung bet fie dürfte 883— 897 entitanden fein. 
6. Bald darauf (um 906) entitand durch den be 
rũhmten Abt Regino von Prüm der Libellus de 
libus causis et Cheipl- ecclesiasticis 
(defte Ausgabe von Wafierfchleben, Yeipz. 1840), 
ein aus anderen fränfiihen Eammlungen, na 
mentli aus Halitgar von Cambrai und einer 
Collection von 381 Kapiteln (ed. Richter, Mar- 
burg. 1844), fowie aus Bußordnungen, Sapitu: 
larien, Breviarium Alaricianum, der lex 
dionum, Ripuariorum etc. compilirtes 
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den vier Büchern der Gapitula: | 7. daß große Decretum (oder Collectarium) des 


Biſchofs Burdard von Worms (Colon. 1548; 
Par. 1549 etc. ; zulegt Migne, Patr. OXXXX, 
537, Paris. 1853), das laut der Borrebe Dazu 
beitimmt war, der Derwirrung und Unkenntniß 
in Handhabung der Canon: und Beichtbücher 
ein Ende zu machen. Das umfafjende, auf 20 
Bücher vertheilte Material ift unzweifelhaft zum 
größten Theile der Collectio Anselmo dedicata, 
welche bier unter dem Namen corpus canonum 
wohl gemeint ift (bie Ballerini verftehen darunter 
den Pſeudo⸗Iſidor), aber au Regino und andern 
Bußordnungen entnommen. Bezeichnend und 
noch unaufgeflärt ift der Umftand, daß einzelne 
Concilienſchlũſſe und Ercerpte aus römiſch⸗recht⸗ 
lihen Sammlungen, Sapitularien und Buß: 
ordnungen in ben betreffenden Inſcriptionen 
einem älteren Bapfte ober Concil, vielleicht be 
hufs Erhöhung des Anfehens diejer Canones, zu: 
eichrieben werben; diefe falfchen Infcriptionen 
ind dann zum Theil in fpätere Sammlungen, 
auch in Gratians Decret übergegangen (Phillips 
IV, 127). Das 19. Bud), eigentlich ein Poeni- 
tentiale, fommt unter dem Namen Correotor 
oder Medicus aud) gefondert vor (Richter, Lehrb. 
d. K⸗R. 1874, 131). Taft das ganze Werk Bur- 
chards ift 8. in die noch ungedrudte Collectio XII 
partium, wahrfcheinlich vor dem (noch nicht be: 
nugten) Concil von Seligenitadt (1023) ent: 
ftanden, übergegangen; biefelbe ift alfo nicht, wie 
Aug. Theiner (Disquis. crit., Rom. 1836, 308) 
annahnı, als eine Quelle für Burchards Decret, 
fondern umgelehrt als eine Ableitung aus dem: 
felben anzuſehen, wie Waſſerſchleben (Beiträge ıc. 
34 f.) überzeugend darthut. Wegen Zugabe 
deutfcher und fränfijcher Synodalſchluͤſſe, die ſonft 
ji nirgends finden, beanſprucht dieſe Samm⸗ 
lung einige Wichtigkeit. 9. Ebenfalls unge 
drudt ift Die Canonjammlung des hi. Anfelm, 
Biſchofs von Yucca, in 13 Buͤchern, von denen 
die erften ſechs aus der Collectio Anselmo 
dedicata und die fieben lekten aus Burchards 
Decret gezogen ſcheinen (vgl. Mai, Spicil. 


buch (enkiridion jagt die an Hatto von| Rom. VI, 312), obgleih Waſſerſchleben diefer 


ainz gerichtete Borrebe), das den Bilchöfen die 
Abhaltung der Bifitationen und Sendgerichte er: 
leichtern follte. Die auf Veranlaſſung des Lrierer 


Erzbiſchofs Ratbod verfaßte Sammlung zerfällt . der altlatholijche 


bisherigen Annahme widerſpricht. (Ueber die 
Berion des bl. Anfelm, auf defien Bebeutung 


| für bie —— „gregorianijcher Tendenzen 


anus [S. 109 f.) emphatifch 


ihrem audgeiprochenen Zweck entipredyend in zwei | binweijen zu müflen glaubt, |. Rota, Notizie 
Theile, wovon der erſte Vorſchriften für Klerus storiche di 8. Anselmo, Verona 1733.) Die 
und Sottesdienft, und der zweite Frageſtücke für ! Zweifel über die Auctorſchaft diefes großen Ver: 
Die Sendgerichte und Mafregeln gegen die Ber: | theidigers Gregors VII. haben die Brüder Bal- 
en der Laien umfaßt. Im Laufe der Zeit hat | lerini (Op. cit. 641) durch Vergleihung der 

Zuſätze und Umänderungen erfahren und ift | Handfchriften bejeitigt. Tie Sammlung, melde 
in fpäteren Cammlungen vielfady ercerpirt wor: | auch mehrere, wahrſcheinlich unmittelbar dem rö- 
ben, jo in jener der Wolfenbüttler Handſchrift | mijhen Archive entnommene päpitlidhe Decre⸗ 
(Int. Helmstad. n. 454, saec. X), deren den: !talen enthält, ift faft ganz in Gratians Decret 
Sität mit dem bisher vermißten Liber ecclesia- : herübergenommen. 10. Kin zweiter Freund Gre⸗ 
sticarum sanctionum des Erzbiſchofs Ruotger gors VIL., der Kardinal Deusdedit, hat in Ab: 
son Trier (922) Waſſerſchleben wahrſcheinlich ge: Faffung feiner, Victor III. (1086 — 1087) gewibs 
macht bat (Krit. Jahrb. für deutſche Rechtsw. meten Sanonjammlung ebenfall3 aus dem römis 
1838, III, 485). Auf der Collectio Anselmo ! [hen Archiv gejchöpft, wie auß Andeutungen als: 
dediecata und dem libellus Regino's beruht „in archivo sacri palatii Lateran.“ etc. hervor: 


1867 Banftein. ja 


eht; erſt 1869 ift biefelbe in Venedig von Sammlung des bI. Anfelm von Pure mu 
B Wiartinucci herausgegeben worden. Anichei: etwa aur Zeit Raschals II. 15. ane urcez 
nend durch den Conflict zwiſchen der geiitlichen . Ganonfammlung ın 15 Nüdern, meite iv ie 
und weltlichen Gewalt veranlaßt, behandelt die rühmte Kancnitt Ant. Auaumin auen on Ze: 
Eammlung in vier Büchern der Reihe nach den ! gofja entbedt und danah "tert Uamarn.n 
Primat und die Kirchengewalt, den römischen ! «tana benannt bat tral. Theiner. Ines 7 
Flerus, die Kirchenjachen und endlich die Tırdı: | 336). 16. Wine andae aus Ama ver 2: 
liche Freiheit (Phillips IV, 131). 11. Tie un. , und der Collertio Anselmo ded sata per zmzee. 
edrufte Sammlung eines dritten Freundes | Sammlung, melde den Ramen Tsixersat ir 
Öregors VIL. Bonto's (f. d. Art), der aus: hat den Wardinalpuciter Irresstius 2er 28 
Anlak feiner Schrift De perseeutione erele- Eriſogono und mit, mie bie Yrlerm mem 
sine 1089 von den Echismatifern mikban: Eregorius von Zan Sabena zer. rt! 7 
deit und vertrichen wurde, zerfällt in zchn Bit: zum Verfaſſer. Ter Teimurp vi r’& Zer 
cher, von denen namentlich Das vierte die Kor: | (Vebrb. d. R.R., Yonn IST, 2: zor 2ile 
üge der römijchen Rinche behandelt. 12. Amer! nach Khillips (K. M. IV. Pas masrert ia ie 
fehr umfajfende Sammlungen, über deren Ser: | tificats Honerius IE (1 124.— 11er m zer 
hältnißß und Muctorfchaft lange heitig gerrinten | 17. Etwa in dieſelbe Aar i2 das et ie 
wurde, knüpfen fih an den Ramen des Ri: | Yüttiher Scholancus Nlgerusı zer. um ı.“ 
ihofs Ivo von Ehartres (geit. 1117). Tieldas unter dem Xttel Miseriweordia et jueuze 
eine führt den Titel Pannormia (analoge Irort: !nicht fo ſehr eine cigentliche Sarsmizrm 
bildung wie Pandectae) und ſicht gedrudt einen mit Veweisitelien aus Yırzırr „m: 
bei Wirgne (PP. lat. CLXI). 68 find adır jelm von Yırcca verieberen Zrastar ter > 
Bücher, bei deren drittem und viertem Anſelm liche Zisciplin Darltel: (Mırt ne. Tr was 
von Yucca und die Collectio Anselmo dedieata : Anecılut, V. 1020). Noch ardete Zirr..r 
benutzt jind. Die Auctorichaft Ivo's berüglich ıj. Walter, vLehrb. d. RR. & dem, 23226 
ber Pannormie wird jept von den Gelehrten als| Wie die Unmaite der in neriäeteren wear 
erwiejen betrachtet. Anders ilt es bei der zweiten den angetertigten Zammlunaen bez & 3° 
Sammlung, meldhe den Namen: Ivo's Decret der Rechtsſtoij fih bis au Lem 
führt. Mit derieiben Vorrede wie die Rannormie Stauung angelammelt; audem bartex zr.e ser 
verichen, iſt diejes Decret in jeinen Ztüden cin | bare Rechtsiade von ran Ixaser Hete_iurı m 
ungeordnetes, geilt: und planloies Excerpt aus! allgemein praktiſche Anwendbarte: reise m 
Burdard und anderen unbefannten Quellen; der | andererieits Durhd Aufnahme ch miersear 
Etoff iſt in 17 Rubriken abgerbeilt. Eben dieje | der Canones, ſowie duiſch unfnniie Ierm ai 
planlole Anordnung war tür Theiner ein Daupt: | des Acchten mit dem Metälibtien :& 2: 
grund, weßhalb er in jeiner Schrift: „Ivo's ver: | ergaben, melche die Hantbabuna ed ri. Ir 
meintliches Tecret“ (Miainz 1832) dem fo ge-Rechts aufkerit erichmerten. Tas Iretir> ı aut 
bildeten „Ivo von Chartres die Verialierichatt ab: | einer neuen initemanihen Zammiuna de mer 
ſprach. Weil jedody die Pannormie unzweifelhaft | Conception, melde mit werier Meraugung ie er 
ein ſyſtematiſcher Auszug aus dem Decrete it, jo | angeführten Voraibenen, aber unter &.0 2.2727 
bat die Anſicht Waſſerſchlebens (Meiträge x. | Ausicheidung Des Yocalen und linrz_arcn 
60 f. u. 77 1.), dak das Tecret für oo lediglich | ein allgemein braud:bares Kek:stıd ear 
eine vorgängige Quellen⸗ und Materialienſamm: | und namentlich auch Die Augaie:duna Ne mc 
lung zur Abrafiung der allein tür die Deffent. ſnigiachen Wideriprüche ıns Auze Hate 'nz 
lichdeit beſtimmien Jannormie bildete, alle Wahr: | war daber ein ſehr tüblbares ur! !r:-z Se 
ſcheinlichleit für fi. 13. In welchem Zuſammen-ihm juchte der Lion (Yranan um 115 ı- 
hange mit Ivo's Tecret die Colleetio trium par- | feine Coneordantia dırcnlantıum came:e 
tium (Baller., Op. eit. P.4,c. 18,n. 2) itebe, da: | die nachber ſchlebibhin den kamen Im mize 
rüber herrſcht zwichen Theiner und Waſſerſchleben (iratiani (1. d. Mrt.) oder einiad Devmtum = 
ebenfalls große Weinungsverichiedenheit: mäb: | pfıng, abzuhelien. Tieis miitiie &e° 
rend Theiner (a. a. O.17 ) Dieielbe für eine Quelle | darum auch mu Net eine neue lreze = 3 
der Pannormie und Des Decrers ausgibt, glaube | (Weichichte des abendbiantiiben Rırden:rs+ m 
Jofjerichlebenta.a. TV. 47) tie für einen Ausiug | Ueber Die vergananiken "kektwe:-miı-:n 
halten zu mimen. Der erite Theil umiaßt ın | handeln außer den ım Yerfoise ame Se 
chronelogiſcher Neihenfolge der Japiie Tecretaten | nellung Menannten noch: Zerrung vs R- 
bis Urban 11. (geſtorben 1099), der zweite rom. Kadbs ım Viit:elalier. 2. 42%. mensch: 
Concilienjchlüſſe aus Tieudo. Iſidor, der dritte 1834, II. N 10. u. VII. Te, 2er 
Ausiprüde der Yüter, romſſche und fran träge sur (Weich. Der L.uellen ee & X am) m 
kiidhhe Nechtsvorichriiten aus Ivo's Tecret; Doc’ ron, Reiches ım WA. Viunser 182. 8 
Sammlung bat in Verbindung mit der Yan: lips, Ter Cod. Saliahure. S. Pen [AR 7 
noımic Ivo's und Dem Terre Burchards 14. an Yerttag aur Weich. Der vorgianan:'Ser Ira 
Collection Des Hiihofs Mildebert von Tours quellen, Wien 1364. ivsz 
(geitorben 1134) ein groxes Wontingent von damen, Karl Hildebrand “reden 
Rechtsſãtzen geitellt. Aus Ivo's Tecret und Bat von. Sniter ter nady ihm benamatnm 2:d:: 





enftalt in Halle, wurde am 15. Auguft 
1667 auf Gut 2in bei Fürftenwalde in 
ber Mark geboren, ftudirte von 1683—1686 
auf der Univerfität Srankfurt a. d. D. Juris⸗ 
prudenz, machte dann eine längere Reife durch 
verfchiedene Fänder Europa's und wurde 1689 
Kammerjunter am kurfürftlichen Hofe in Berlin. 
Tes Hoflebens müde, begab er fi) im J. 1692 
als VBolontair zu den brandenburgiichen Truppen 
nad) Brabant und machte zu Brüffel in ſchwerer 
Krankheit das Gelübbe, fein Leben lang Gott zu 
dienen. Nach Berlin zurüdgelehrt, Iebte er ftill 
md zurüdgezogen von der Melt den Werten ber 
Frömmigkeit und der Nächitenliebe und widmete 
fi in der Folge namentlich auch eingehenderen 
biblifhen Studien. einer religiöfen Richtung 
nach huldigte er dem Pietismus und ftand mit 
den beiten Häuptern desjelben, Spener in Ber 
lin und Frande in Halle, in vertrautem Ver: 
Echr. Nah dem Tode Spenerd (5. Februar 
1705) trat er an die Epibe der pietiftilchen 
Kreife Berlins. Im J. 1707 vermäblte er ſich, 
und flarb, ein Jahr nach dem Tode feiner Ge: 
mablin, mit der er in finderlofer Ehe gelebt, am 
19. Auguft 1719 in Berlin. Canſtein fchrieb: 
Darmonie und Auslegung der peiligen vier Evan⸗ 
geliften (2 Theile, Yolio, Halle 1718, 2. Aufl. 
1727); ferner: Diufter eines rechtichaffenen 
Lehrers in dem Leben Speners (Halle 1711. 
1729. 1740). Dieje Biographie Epeners ver: 
öffentlichte er in Verbindung mit einer von ihm 
aus deſſen literarifhem Nachlaſſe unter dem 
Titel „Leute theologiiche Bedenken“ herausgene: 
benen Schrift. Den eriten Anfang zu der jpäter 
nad) ihm benannten Bibelanftalt legte er durch 
ine Meine, im J. 1710 in Berlin erſchienene 
ugſchrift: „Ohnmaßgebender Vorſchlag, wie 
eöwort den Armen zur Erbauung um einen 
ingen Preis in die Hände zu bringen fei.“ 
a diefer Schrift entwidelt er den Gebanten, 
daß es durch Anwendung ftehender Lettern und 
durch eine Sammlung von ungefähr 4200 Tha- 
lern möglich fein werde, Sremplare bed Neuen 
Teftamentes zu zwei Groſchen, der ganzen Bibel 
ſechs Groſchen berzuftellen, und fordert zu 
—— Beiträgen für Die von ihm geplante 
Sammlung auf. Gedanke fand, namentlich 
in pietiitifchen Kreifen, Anklang, und v. Canitein 
fab fi in der Lage, im %. 1712 das Neue Te: 
ament in Duobez ji zwei Groſchen und im 
. 1713 die ganze Bibel in Groß⸗Octav zu neun 
ſchen erſcheinen zu lafjen. Den erften Auf: 
lagen folgten rafch nacheinander weitere Auflagen 
in verichiedenen Formaten und Echriftforten, fo 
daß binnen fieben Jahren bis zum Tode San: 
gein ungefähr 100 000 Sremplare des Neuen 
eftamente® und 40 000 Eremplare der ganzen 
Bibel eitellt und verbreitet waren. Nach 
feinem Tode übernahm bie Direction des Waiſen⸗ 
hauſes in Halle, dem er, inäbejondere auch zu 
Diefem Zwecke, einen bedeutenden Theil feines 
Vermögens vermacht hatte, die Weiterführung 
Des von ihm begonnenen Unternehmens, für wel: 


Gantate. 
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ches bereitö im J. 1727 ein eigenes Gebäude und 
im J. 1734 eine eigene Druderei errichtet murbe. 
Erſt fpäter, im 3. 1775, erhielt die Anitalt den 
Namen „Sanftein’fhe Bibelanftalt“. 
Die Zahl der durch diefelbe feit dem Jahre 1712 
verbreiteten Bibeleremplare beläuft fi auf min- 
deſtens acht Millionen. Der jährliche Abjag be 
trug in den lebten Decennien gewöhnlich 45- bis 
50 000 Eremplare. Außer der Bibelüberjegung 
Luthers werben zeitmeife auch Bibeln in fremden 
Spraden, namentlich ſchon feit 1722 böhmifche 
und polnifche, feit 1868 auch wendiſche und 
Titauifche Bibeln gedrudt. In neuerer Zeit über: 
nahm die Direction der Anftalt auch die äußere 
Leitung und Förderung des umfaffenden Revi⸗ 
ſionswerkes der Lutheriſchen Ueberjegung (f. Lite: 
rariſcher Handw. 1882, 687 ff.). — Biographifche 
Mittheilungen über v. Canſtein geben Porft 
(Berlin 1719), Frande (Halle 1722), Lange 
(Halle 1740), und in neuerer Zeit namentlich 
Plath in feiner Schrift: Karl Hildebrand Frei⸗ 
herr von Sanftein. Zum Theil nach handſchrift⸗ 
lihen Quellen. Verſuch eines Beitrages zur Ge 
ſchichte des Speneriſch-Franckiſchen Pietismus. 
Halle 1861. Ueber die Geſchichte und Einrich⸗ 
tung ber Canſtein'ſchen Bibelanitalt haben unter 
Anderen geſchrieben Auguft Hermann Nie 
meyer (Halle 1827) und D. Bertram (Halle 
1863). [Hundhauſen.) 
Cantate iſt die kirchliche, aus der Kirche auch 
in's bürgerliche Leben übergegangene Benennung 
des vierten Sonntags nad ftern und ift vom 
eriten Wort des Meßintroitus dieſes Sonntags 
entlehnt, der mit dem Pſalme 98 Cantate Do- 
mino canticum novum beginnt. Wann biefe 
Benennungsweife eingeführt worden, läßt ſich 
nicht genau ermitteln; wahrſcheinlich geichah es 
um das zmwölfte Jahrhundert. Johann von Sa: 
lisbury, Bifchof zu Chartres (geitorben 1182), 
fennt mwenigiten® Laetare und Quasimodo als 
Namen für zwei Sonntage in der Quadra⸗ 
gefima. Daß felbe auch in's bürgerliche Le 
ben Eingang gefunden, dafür zeugen die alten 
Urkunden, in denen diefe Benennung als ter- 
minus usque in quem oder a quo häufi 
gebraucht wurde. In neuerer Zeit iſt fie dur 
ie mehr gebräuchliche Bezeichnung nad) der 
Zahl der von Anfang der T.uadragelima oder 
von Oftern an Derfloffenen Eonntage verdrängt 
worden. PTertlau. 
Gantate, die, eine Vereinigung von mehres 
ren ©efängen verfchiebener Form, als: mehr: 
ftimmigen Chören, Arien, Recitativen, Duetten 
und Terzetten, Chorälen, zu einem Ganzen. In 
der Cantate iſt die Lyrik vorberrichend, Doch find 
verfchiedene Gedanken und Gefühle zu einem 
dramaähnlichen Inhalte bei ihr verbunden. Aehn⸗ 
lich dem Oratorium, unterfcheidet fie ſich von die: 
jem durch eine geringere Ausdehnung. Je 
dem Etoffe untericheidet man eine weltliche und 
eine geiftliche Kantate. Letztere bat im Sa 
des proteftantifchen Gottesdienſtes ihre hoͤchſte 
ı Ausbildung durch Sebaſtian Bad erhalten, 
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welcher deren mehr als hundert gefchrieben 
hat. [van Gils.) 
Ganterdury, ehemaliger Primatial: 
ftubl Englands. Als durd die (Finmande- 
rung der Angeln und Sachſen in England eine 
zweite Verkündigung des Chriſtenthums noth: 
wendig geworden (ſ. d. Art. England), erhob der 
von Papit Gregor d. Hr. als Apojtel dahin ge: 
fandte hl. Auguftinus (f. d. Art.) die fehr alte 
Etadt Canterbury, von den Römern Dorover- 
num oder Dorubernum, fpäter, als Hauptſtadt 
des Königreichs Kent, Cantuaria genannt, zum 
Sitz des erſten Yisthums. Ter bi. Augustinus, 
zum eriten Erzbiſchof der Angeliadyien geweiht, 
unternahm mit jeinen Mefährten von bier aus 
die neue Gründung und Welebung des Ghriiten: 
thums und machte fo Canterbury von Anfang 
an zur Mutter: und Muſierkirche Englands. 
Diejer erzbiihöfliche Stuhl ericheint auch durch 
das ganze Wiittelalter hindurch bis in Die Zeit der 
fog. Reformation als der vornehmite und ein: 
flußreidhite in ganz England für die Kirche und 
dad Reich, um fo mehr, als jet dem bi. Augu— 
ftiinus auf dem Stuhle von Canterbury viele 
ausgezeichnete Männer ſaßen, welche gar häufig 
die Geſchicke der engliichen Kirche, theilweiſe auch 
des Meiches, beſtimmten. Schon dem eriten Erz⸗ 
biichofe wurde von den Papſte bie Jurisdiction 
über alle britijchen Bijdyöte übertragen, ber: 
felbe war, wie feine Nadytolger, Primas von 
England und bildete fo mit feiner ‘Metropole 
den nationalen Wittelpunft der ganzen engliichen 
Kirche. Gegen Ende des ficbenten Nabrbunderts 
gemann der griechiiche Mönd Theodor (ſ. d. Art.), 
urch Wiſſenſchaft wie durch Frömmigkeit und 
Hirteneifer gleich ausgezeichnet, nachdem er vom 
Papite al3 Erzbiſchoj hierher geſandt worden, 
durch jein Anjeben und Wirken im ganzen Neiche 
der Kirche von Canterbury die Primatialrechte, 
welche dem bl. Auguitinus als perjonlidhe Aus: 
Kianung waren verlichen worden, und der Fapıt 
zitalian beitätigte ſie ſodann Dieter Kirche in aller 
Förmlichkeit. Yon Theodor an übte der Errbiſchoi 
von Canterbury die Frimatialrechte nicht bloß 
über Sngland aus, jondern jelbit über Irland, 
fo lange es in dieſem Yande noch keine Wictropo: 
liten gab. Tie Könige wie die Viſchofe Ang: 
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mächtiger fühlten, von dieier Lberirmei: x 
Erzbiſchösſe von Santerbunn mt rm 
juchten ich au miederk:oiten Malen uns::.-:; 
Davon zu madıen. Zchon eine sie. 
heiter im J. 1072 munte beittmmen. von 9 
von Work jei der von Wantarburg arm:: 
und miüile die Unordnungen dretes Pr.t zen 
als des Primas von ganz (Frraiarnd, ın Arm % 
folgen und ſammt seinen Zumzaganın Io - 
Woncilien des lekteien erräcınen 1. 1Wr.: 
890 1., über weitere Ziraisiztenten am er im" 
und (Santerburg wegen der Ir:mara.: 20 ©: 
Mansi XX. 102%. XXI, 2. ww. Zr: 
der III. 1159 — 111 ı war der serie Ir” 
die Rechte und Yrivilegien ms Irr:; 
(anterburg in Shut nehmen mutie 07.7 
an nannten ſich die Fribr here unee een „Re 
mas totius Anghae”, gerissen ch niett 2a 2.2 
und erhielten auch bet allen Soneden a. ' © 
dieien Titel. 

Als Zuffraganen unterttarten em td = 
von (anterburn, abgeieben ven Ist? ur: 
nachmaligen Zufitraganen, Be e.ne se :: 
gleichfalls gur Rırdenprouin: Wartert urn 2: 
ten, noch im fiebensen Rabrburiert Deo 3% 
von Auguita ((Frceitria), Torcnca. Zerras 
Elmham, Hereiordia, Yegeceftzia, Yılrz 
dinum, Lindum Colonia, Virsız u 
Zciraburnia, Zcoleiegia, Soddar. Az 
Wigornia. Im neunten Isd:dander: 
davon ein: Dommoca, Yexcsetrz ur: 
jegia; dagegen entitanten bald neu: 
(ornubia, Bridia (Mrebtony. Keorrz. 2 
buria, Welres, und ſeit Dem smäi’ten | 
dert noch: Zt. Aſaph, BYanger, Narr: ze 
lia und Norwicum. Radh der hennz n:.zuaı 
wie nach der unter Yarit Aobann AAIL zer 
tigten Notitia harte Wanterbum IT Zu rraz 
Londoniensis, Ruffensis, Uirestrenee 2.2 
niensis, Wintoniensis, Bathsniens;e x: Wo. 
lensis conjuncti, Saresbriensie, Wann 402 
llerefordiensis, Cunrentrensis vet L;-defe- 
densis conjuneti. Lincolmiensie, Norw. ses 
Heliensis, Meuevenais, Landarenen. bar - 
rensia, de S. Asapıh “ru Assarensie A: Se 
beitanden als katholiiche Kustbämer ’srı bs 
Antange des 16. Jabrbunderts: 


I 7 
„vo, 
— Hi. 


bet ei 
” . 


“ - 
.- 


Lulu 5 u 7 


% vun 
.s on 
on 


You m 


⸗ 
— 


als Larz vu 


lands erfannten dieſe Würde oft öffentlidy und | land von der fatbolitihen Rirde wbrı. ze 
feierlih an. Co murde bei einer Synode zu Glos | dicielben in angluan ie Mesttüärmer nerzu>N. 
veshove im J. 822 förmlich beichlojien, dem Erz: | Ter anglicantiche Wibiihot ven Mzsteon 
biihof von Wanterburg iolle alle Gewalt und | der fich beure noch Primate of all Enz.ani a: 
Würde, melhe dem Sire eines Primas zukom- Metropolitan nennt und miele Sarze&ir 2m 
men, übertragen werden «<Mansi XIV, 402: dann: hat nah der neuen Einthettuta Mr Zr 


auch Hefele, Conc. Weib. IV, 36 1), ein Re 'vom Jahre 1833 unter h Bie 
fhluß, den fpäter Papit Formoſus (s91— 897 );hicheiter, Windeiter. Zaiısburs. 
beitätigte, indenn er an die Biſchöſfe Angliens Wels, Exeter, Kocelter, Lenden. O:erd e 
ſchreibt, in der Stadt Torobernia ſei die Wierro: ceiter und Artitol, Rorwech. Win 


polis und der erite biſchöiliche Siß in Anglia. 
und ſich dabei auf Papſt Gregor d. Or. beruft, 
der ſchon dem hi. Auguſtinus alle Biſchoie von 
England untergeordnet babe (val. Mansi XVII, 
114 aq. XIX., 335). Nur die Ersbiſchofe von 
York (j. d. Art.) wollten, fobald fie ſich eiwas 
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Worceſter. Deretord, Linceln. Yıöte.! Yızı 
<t. Zunds, Zt. Worb und Bazar. 

Die lichen eriten Orzbiide te, werke Terz 
von Kom kamen, namlıb nad Dem d. 2—:2 
nus als zweiter Yaurentius tetg—e,s, er 
Wellttus(619— 6241, Auftus ı 624 --€&irı Ze 
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norius (630653), Adeodatus Fritbone (655 


Canterbury. 


244). Die Verehrung, die ihm ſeitdem erwieſen 
bis 664) und Theodor von Tarſus (ſ. d. Art.), wurde, beſtätigte Papſt Gregor XVI. am 7. Sep⸗ 
werden „Patriarchen von England“ genannt. tember 1838 (Stadler, Heil.Lex. I, 506 1 
Ter nädite Nachfolger, Berthualdus (Briht: Robert Kilmardby, O. 8. D. (1272—1279), 
wald), vorher Abt des Kloſters Rikulf in Kent, | früher Profeflor der Philofophie in Paris, dann 
jeit 692, regierte in jehr bewegter Zeit und hielt | Provinzial feined Ordens in Gngland, wurde 
mehrere Goncilien (geitorben 13. Januar 730). | von Köni Heinrich III. als Primas gemünfcht 
Nothelm, der auf Tartwine (Tatwin, 731—734) | und von Papft Nicolaus III. zum Cardinal er: 
folgte, präjidirte 738 einer Eynode zu Worceiter |nannt (1278); er ſtarb auf der Reife nach Itom 
und jtarb 17. October 741. Guthbert (Cadbriet, zu Viterbo 11. September 1279 und binterließ 
741— 758) fandte die Acten der 747 gehaltenen | viele Echriften theologischen, philofophiichen und 
Eynode an Papſt Zacharias und ſchrieb: De tu- | ascetiichen Inhalts (Eggs, Purpura docta I, 
mulis illustrium virorum. Ueber Bregmwin | 226). Johannes Peckham, O. 8. Fr., eine Zierde 
(Breogwine, 759— 765), aus vornehmem ſäch- der Orforder Univerjität, feit 1279 Erzbiſchof, 
fiiden Geſchlechte, vgl. Godwin (De Praesul. | jtarb 8. December 1292 und hinterließ viele 
Angl. I, 65). Jambercht (Jaenbercht, Lambert, | Schriften, die von feiner Gelehrſamkeit zeugen 
766 — 790) leiitete muthigen Wideritand, als | (Walsingham a. 1279 sqq.). Ein ebenjo ge: 
ber Viercierfönig Offa Yichiield zur Metropole lehrter Theologe war Simon de Meopham (1327 
mit ſechs Euffraganen erhob, drang aber nicht | bis 1333); er hielt ein Provinzialconcil zu Lon⸗ 
durch. Es verblieben ihm nur noch die Biä: | don und hinterließ Tractate De justitiis, De fe- 





thũmer der Königreiche Kent, Suſſex und Wefler. 
Seinem Nachfolger Ethelred gelang e3 erſt im 
J. 803 auf einer Eynode von Cloveshove, die 
alten Rechte feines Stuhles wiederberzuitellen 
(Hefele III, 638. 720; Wiltſch. Kirhl. Geogr. 
und Stat. I, 333, ftellt Die Sache jo dar, als ob 
bie ganze Metropolitangewalt von Canterbury 
auf Yichfield übertragen worden fei). Gegen 
Ende des zchnten Jahrhunderts lebte der große 
bl. Tunitan (f. d. Art.), der, mit der Wunder: 
gebe ausgezeichnet, in einer wilden Zeit die eng: 
iſche Kirche lenkte. Der bi. Elphegus, 1006 von 
Wincheiter hierher transferirt, wurde 19. April 
1012 von den in's Yand gefallenen Dänen auf 
aualvolle Weiſe getödtet (Bolland. April. II, 
630). Wach der Sroberung Englands durch die 
Rorinannen ſaß der thatkräftige Lanfrank (ſ. d. 
Art.) und jein berühmter Nachiolger, der HI. An 
felm (ſ. d. Art.), auf dieſem Stuhle. Erzbiſchof 
Theobald (1139— 1161) wies Riſchof Bernhard 
von Zt. David in die Schranfen, welcher fein 
Bisthum auch in ein Erzbisthum verwandeln 
wollte, weil es fchon im ſechſten Jahrhundert 
dieſer Würde fich erfreute (Mansi XXI, 623). 
Thomas Bedet (f. d. Art.), von König Sein: 
rich II. hart verfolgt und von defien Zienern anı 
Altare ermordet, befreite die engliiche Kirche 
abermals aus den Händen roher Willkür. Etwa 
40 Jahre ipäter erhob Papft Innocenz III. ſei— 


riis, De appellationibus, De testamentis, De 
decimis, De ecclesiis aedificandis, De clan- 
destina desponsatione ete. Thomas Bradwar⸗ 
din (f. d. Art.), unter dem Namen „Doctor 
profundus” befannt, leitete faum einige Wo: 
nate dieje Kirche (Juni bis Auguft 1349). Si: 
mon Langham, vorher Abt zu Weftminiter, dann 
Biſchof zu Yondon und zu Ely, feit 24. Juli 1366 
Prima, ward von König Eduard III. zum 
Kron-Schatzmeiſter und von Papſt Urban V. 
zum Gardinal ernannt (1368), worauf er als 
Erzbiſchof relignirte und 22. Juli 1376 zu 
Avignon jtarb. Simon Sudbury, 4. Mai 1375 
von Yondon hierher transjerirt, wurde, als er 
die einheimiichen Etreitigkeiten ſchlichten mwollte, 
14. Juni 1381 in einer Borjtadt Yondons er: 
mordet; er ſchrieb: Ordinationes synodales, De 
Celebratione Missarum, De Poenitentiis et 
Remissionibus ete. William Eourtenay, Cohn 
des Grafen Hugo von Devonihire, früher Biſchof 
zu Hereford und au London, war 1381 kaum 
Erzbiſchof geworden, fo hielt er eine Synode, auf 
welcher er Wicliffe (ij. d. Art.) centurirte (geit. 
31. Juli 1396). Thomas Arundel, aus der be 
rühmten Familie Zip: lllen, ſchon als Biſchof von 
Fly zum Lord:Kanzler erhoben, dann Erzbiſchof 
von Vork und fett 25. Ecptember 1396 Pri—⸗ 
mas, half König Nichard II. abiegen und ver: 
half dem Herzog Heinrich von Yancajter auf den 


nen ehemaligen Mitſchüler, den gelehrten Bar: | Thron; auch er erhob ſich kräftig gegen die Loll⸗ 
dinal Stephan Yangton (ſ. d. Art.), auf den, harden (j. d. Art.), d. i. Wicliifiten, und ftarb 
Stuhl von Wanterbury, dem bald der bi. Ed-⸗ 19. Februar 1414. Ihm folgte der ebenio ener⸗ 
mund (f. d. Art.) folgte (geit. 16. Nov. 1240). giſche Heinrich Chicheley, Dr. j. u., zuerit Archi⸗ 
Noch am Schluſſe des Jahres 1240 wurde als biacon, dann Kanzler zu Zalisburg. Als König 
Nachiolger erwählt der ſel. Bonitaz, welcher erſi Heinrich IV, denjelben als Geſandten an Papit 
1249 inthronijirt wurde. Er jtanınıte aus dem ! Gregor XII. abordnete, weihte ihn der Papit 
fürftlichen Hanie Savoyen, ward wegen jeiner |jelbit zum Biſchof von St. Tavid (1408); als 
Schoͤnheit Abſalom Savoyens“ genannt, trat in ſolcher wohnte er auch dem Concil au Piſa bei. 
den Rarthäuierorden, wurde dann Biſchof von Bel: ; Am 27. April 1414 Primas von England ge 
ley, ipäter von Balence und zulekt Primas von morden, wurde er nady Wioront von Papſt War: 
England. Im I. 1245 wohnte er dem Concil zu tin V. im J. 1429 deßhalb getadelt, weil er für 
Lyon bei und ſtarb hochbrtagt 18. Juli 127U England ein ähnliches allgemeines Jubiläum 
(Van der Burch, Sabaudorum ducum hist. ausſchrieb, wie der Papit zu Rom. Papit Inno⸗ 
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cenʒ VIII. (1484 — 1492) geitattete übrigens, ley, Historical Memor:als of Canto-t.ırı 
daß jeder, der die Cathedrale von Wanterburn 1855. ne 
beſuche, derielben Ablafie ſolle ihcilhaitig wer Cantiea, die bı!lıiden, ım Zrer ee 
den, welche bei einem allgenteinen Jubiläum au Folgende biblische Mr unge Int a.ner m i. 
Kom gewonnen werden können. Chicheley ſtarb men in das Üremer autyersrmer mie Ba 
12. April 1443 in bobem Alter; fein Yeben bat dem Alien Letamente 1. Yı3 ı ze 
Arthur Tud( U rford 1617) austührlich beichrie: des Moſes aus lr. 15. Te *.z were. 
ben. uf Johannes Stafford (11443—1452 1: der fern qumta: 2. Das lien. more. nu 
folgte Johannes Kemp, der nacheinander Biſcheoil aus Teut. 32, 1 HM Fur Beta. tes ten 2 020% 
au Adocheſter, hicheiter und London, 1425 ri 3. Das Ganticum der Anna, Mt tee 23 
bifhof von York und 1439 Kardinal geworden muel, aus I Zam. 2, Ir tur reizt 
war und 22. Mai 1454 ſtarb (Godwin I, 183. : ferin quartaı 4. Das Want non des ı ze gt 
II. 62). Wardinal war gleihialls ſein Nach 3.12, 1-6 für Die Yaudes Der tern em „2a 
folger Thomas VNourchier, ein Uruder des Mraten 5. das Ganticum Des Nowis Warte 2.“ 
Heinrich von Eſſer, früher Biſchoi von Wor 38, W--20 fur De Vrades Br fra 0a 
heiter und von Ely, der dann als Frimas die !s. das Wanztcum der lamiirte m seen 
Könige Eduard IV. Nichard III. und Nein aus Jan. 3, ST Mm. für De Yaides ter o:0- 
rich VII. Frönte, aroken Kıfer gegen die Wiclii | und Feſttage: 7. das Nantizum W4 gr. 9 
fiten an den Tag leute und 10. März 14nu | Dabaluf 3, 119 für we Yere ir oo... 
tarb. Auch Johann Norton, vorher Bii.hof von |sexta. — Aus dem Keurn Ietrmern 
Fly und 6. Detober 1436 auf den Jrimatial: | 1. das Magnat der leizzıten .\. 

ſtuhl erhoben, wurde 1497 mit dem Purvur ge: | E, 46 —55, fur Die Jesper. 2. Nas zerer ca 
ſchmückt. Fr war ein Gegner der Varia <tuarı des Prierers Jahanıas, Yac. Lie. 
(f. d. Art), trug das Weifte zur Bereiniguna | die Yaudes; 3. Nune dimite ae non um or 
der beiden Töniglichen Yinien Yancalıer und Porte Zinteon, Yuc. 2, 27-32, var Devise ern 
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bei und ſtarb 15. Eeptember 1500, Neinrich Fieden Tages. — Tie Sinabermamne yon 
Deane (Tene), Dr. theol., früher Abt von }iunge aus der Vibel ın Bas —5— 
Yangtoun, Ranzler von Irland, Biſchof von icheint auf apeisoliiher Zutte und Anztearı a 
Bangor, dann von Zalisburg und Wincheſter beruben. Ang. In, 25 mad ber. ki, der ter 
und ſeit 26. Mai 1501 Primas, jtarb ſchön lus und Stlas im tNefänın.üe Ga db m 
15. Februar 1503 (Godwin I, 188 ayy). Lie) „beteten und Wort labiunzen” ımaran.y an 
‘Reihe der rechtgläubigen und dent Papite ergebe: | Spvouv Toy Bes). So zu trun Frozen dee 
nen (Frabiichöte ſchlieſzt Wilhelm Warbam (1. d. Jauch die Gläubigen auf (W’rh. 5, I=- „sa 
Art.) als der 63. Wach feinem Tode erhob |eudh ertüllen vom beitien Imre te, 
Heinrich VIII im Jahre 1933 Thomas Iran gegenſeitig euch zuiprebe mir zıcimen 273 12 
mer auf den Ztubl von Santerbury, der fodann | liedern und geinichhen (Kearzen, mm > 
gemeinſchaitlich mit dem Könige und dem ſchlech⸗ 
ten Miniſter Thomas Gromwell (ſ. d. Art.) 
England von dem apoſtoliſchen Stuhle losriß 
und in einen Strudel unabiehbarer kirchlicher 
und politiſcher Wirren ſtürzte. Von da an toly: 
ten ſich, wenn ron Cardinal Pole (1. d. Ari.) 
abgeſehen wird, der unter Maria Der Katholiſchen preiſend in euren Herren.“ — Wire Zurm in 
etwas über zwei Fahre den Stuhl van Wanter: von älteren Erkiärungen ſäntr: Ser bi ar 
burn inne harte (Miärz 1956 bis Mopember Cantiea enthalt die Catena ex:-lıcar.. nam ı» 
1553), lauter anglicaniſche Erzbiſchee bis auf terum ns. Patrrum in omria V.eeN T ar 
Den heutigen Tag. Dieſelben baben em jährliches tia ab Ant. Carafa e grarin ın ja: v m 
Einkommen von nahezu 20 000 JB, Zierl., d. 1. | Colon. 1572. Zererki:e 
erma 400000 Mark; die farhaliichen Arsbiihoie | Gamtor, 1. Megidrus, ı. Iri-...zezme 
hatten nach Moroni 3650 000 Yıre Einkommen,  hominen:; 2, Rettus, i. beer.s Vazser. 

und die Nanımertare betrug 100000 Hor. aur.. Gamtor, auch ihsınureker er an .zgeche 
Ueber die von den Erzbiſcheien gehaltenen Won Ehoriegent oder Yorranaer sch n wo rs se 
cilien vgl. Provineiale seu Constitutiones Anız- centors, bien an einer Watbei:2, sea ne 
liae, «untinens Constitut. Provineial. XIV ſtatstirche Deriemge Bensziter, Mer Ne vis 
Archiep. Uantuariens. cum adnotat, Gud. knaben und junzeren Zittern: m Vier 
Lindwood, Oxon. 157%, und über das Erz unterrichtete, den Melang mise» Sog Var 
bischum telbit beionders: M. Parker, De an- gebeten und (Mostesdienttes Biriz:.er 8 Ir 
tiqqy. Britann, ereles, et privilegis ecrles. tetienden Walmen, Homren zus duo 


finget und lobpreitet Sen Deren ın cazın Ser" 
Aehnlich ipricht ih der Apote Wr... 2. 0 ut 
„Tas Wort Ebriſti mare makren na 2 3 
lich, Inden ihr ın jealtiher Wersder: e_4 I. 
und ermahner mut Pialmen uns voh, ee 20 
geritiichen (Meiangen, in der tinzre ve 


Cantuariensis, cura Sam. Drake, London ammmmmie. Als Tıeca An:: eirerree arm 
172%: Wharton, Anglia saera I, 1 orgg. Perionate tın vielen Zutern Sr — 
790 ug. II, 55 ayyg.: Le Neve, Fasti I wirklichen Tramizät) rbiben ur: re eee 
2 aqqy.; Moroni, Diziemario VIII. 18-25: iehntihe Ferunde verbunden wurde, 2- men 
Gans, Ser. Epp. 182 44.: Dr. Arthur Stan- me Canoniker nad Autlötung Des vrızaz 
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Iebens ben ihnen obliegenben Chordienſt durch 
Stellvertreter (Chorvicare) verjehen ließen, be 
ſtellte ſich aud der Chorrector aus der Zahl 
der Chorvicare einen oder mehrere Subcantoren 
(succentores), denen er gegen ein jährliches 
Gehalt die Criheilung des Gejanguhterrichtes 
ab, während er in eigener Perſon nur die 
Oberaufſicht über die Chorvicare und Choraulen 
führte und bie Ordnung bed Chordienſtes be 
immte. ([Bermaneber.] 

Genut II., der Große, König von Däne 
mart, von ben Dänen zur Kalbemaritihen Zeit der 
Alte genannt, war der Eohn Eveind-Sabelbart 
und bat vor den norbdifchen Königen dad Der: 
dienſt, dem Chriftenthume den Sieg in Däne 
mar? verichafit zu haben. Nach dem Tode feines 
Vaters von ber Flotte zum König ausgerufen, 
holte er allererft mit feinem Bruder Harald feine 
vom Vater veritoßene Mutter aus Polen zurüd, 
ließ fih dann taufen und erhielt im Eacrament 
der Wiedergeburt den Namen Lambert. Als 
König von England war er in die Reihe der 
chriſtlichen Regenten bereit8 eingetreten, und es 
war für ihn baber eine Ehrenſache, das Heiden: 
tum in feinem andern Reiche Tänemark auszu: 
retten. Dieß gelang ihm in feiner 21jährigen 
Regierung (1014—1035) faft vollftändig. Wei 
feinem hochwichtigen Gelchäfte fcheint Canut die 
Thätigfeit engliſcher Prieiter benutzt u haben. 
Denn als er 1019 von England aus Tänemark 
befuchte, brachte er von da viele Priefter hinüber, 
die er von den engliſchen Bifchöfen hatte ordiniren 
laſſen (vgl. Svenonis Aggonis fil. histor. 84), 
und ließ fie aud in Schweden, Norwegen und 
fogar auf land das Evangelium verkünden. 
Unter dieſen Prieitern follen nad) Svends Ageien 
ausdrüdlicher Verjiherung auch Bilchöfe geweſen 
fein (multos pontifices et presbyterog serum 
adduxit), von denen, ald Ditifionaren, der Erz⸗ 
bifchof von Hamburg weiter nichts ala Gehorſam 
verlangte, und bie er in ihren apojtoliihen Ar: 
beiten durchaus nicht beeinträcdhtigte. Wahrſchein⸗ 
lich bat ber wönig damals ſchon Mönche aus 
Ongland mit herübergeführt ; denn die Hilſe ber 
Benebictiner konnte er bei jeinem Plane, das ba: 
niſche Volk zu civilijiren, keineswegs entbehren. 
Zur Handhabung und Förderung des inter: 
richts waren Kloſterſchulen nöthig, aus denen 
mit der Bildung des Geiſtes auch Milderung der 
Eitten hervorgehen mußte. Die Hauptorte, in 
Denen Canut Klöfter anlegte, waren Odenſe und 
einige ungenannte Städte in Jütland, wahr: 
fcheinlich Diefelben, die ſchon Biſchofsſitze hatten; 
fie wurden natürlich bald auch Pflanzſchulen für 
die Weltgeiſtlichkeit. Canuts Etiftungen jind 
ferner bie Klöjter Veng und Qaar im Stifte 
Aarhuus, Klojter Et. Maria und die dazu 
gebörige Kirche in Wiborg, von denen bald 
auch die Eultur bes Yandes ausging. Zudem 
wurden Klöfter und Getitlichteit mit bedeu: 
tenden Einkünften auögeftattet (vgl. Cypraei 
Annals 90). Richt weniger lieh jich der König 
Die Errichtung von Kirchen angelegen fein, deren 


Canut II. 
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Bauart auf engliſche Baumeifter binzumeifen 
ſcheint. Die namhbafteften berjelben find bie 
zu Booling im Etift Nibe, zu der er die ge 
hauenen Steine und das Blei aus England 
ſchickte, die Nicolaikirche in Weile u. |. w. Ne 
türlih werden auch viele heidnifhe Tempel in 
hrijtliche umgewandelt worden fein. Die Kir: 
chen jelbit wurden von Canut reichlich befchentt, 
Klöfter und Kirchen unter entiprechende Ge 
richtsbarkeit geitellt und für Seeland 1022 Ger: 
brand aum Bijchof ernannt. Bald nachher (1026) 
trat Canut nad) der Weile andädhtiger angeljäd 
jifher Torfahren im Reiche, aber ın Dänemart 
als erſtes Beifpiel, eine Pilgerfahrt nad) Nom 
an. Im Kloiter St. Omer bemunberte der Lob: 
rebner der Königin Emma feine Bußiertigfeit; 
allentbalben jpendete er reihe Gaben. Auch dem 
Papſte Johann XIX. brachte er reiche Geſchenke. 
Diefer war bei feiner Anweſenheit body erfreut, 
das Band zwiſchen Rom und ben neuen Chriften 
jenfeitö der Oſtſee jefter knüpfen zu können, und 
erließ fogar den engliihen Erzbiſchöfen die ſchwere 
Zare für das Pallium. Den ganzen Winter 
verweilte der König zu Rom, errichtete daſelbſt, 
wie in mehreren Etädten Italiens, Hofpitäler 
für die Tänen, augenidheinli in der Abjicht, 
die Verbindung mit der Hauptſtadt der Ehriften- 
heit zu unterhalten und jein Bolt im feiten An- 
ſchluſſe an den heiligen Stuhl zu befiern Ehriften 
zu machen. Gr felbit gelobte am Grabe der 
Apoftelfüriten Befierung feines Lebens. In ber 
That lag ihm nach der Nüdkunft das Wohl feiner 
Unterthanen fehr am Herzen, während er früher 
blutdürjtig und graufam regiert hatte. Vielleicht 
war auch Feine Wallfahrt jelbft ein Act der Buße 
und ‘Reue gemejen, durch den er ſich von vielen 
Blutſchulden hatte reinigen wollen. Eine befon: 
dere Andacht hegte er Zeit feines Lebens zu dem 
hl. Auguitin, Erzbiſchof von Kanterbury, durch 
defien Miſſion das Chriſtenthum in England 
begründet worden war. Was endlich die Eitten: 
verbefierung und die Kirchendisciplin in Däne⸗ 
marf anlangt, jo bat ſich Sanut um beide durch 
Einführung engliſcher, vom Ehriſtenthum be: 
reits gemilderter Geſetze und Verordnungen 
große Verdienſte erworben. Für die canoniſchen 
Beſtimmungen hatte die Hamburger Diöceſe 
wahrſcheinlich ihr eigenes Pönitentialbuch; den⸗ 
noch kam das vom Erzbiſchof von Canterbury 
verfaßte Pönitentialbuch nach Dänemark. Aus 
einem 1032 von Canut für die Hofleute gegebe 
nen Geſetze erhellt, daß er den Zweikampf als 
gerichtliche Entſcheidung, nämlich injotern er ale 
ein Gottesgericht betrachtet wurde, abzuichafien 
juchte und Alles auf den Jeugenbemweis gründete, 
nur in jehr ſchwierigen Fallen lic er das Gottes⸗ 
gericht des glühenden Wiens zu. So groß übri: 
gens auch Canuts Verdienſte um die Chriſtiani⸗ 
ſirung Tänemarks ſind, fo gelang es feinen Be: 
mübungen doch nicht, das Heidenthum völlig 
aus dieſem Yande auszurotten. (gl. Saxo 
Grammaticus, Hist. Dan. LL. XVI, lib. 10, 
ed. Stephanius, Sor. 1644, p. 192 — 203; 


1879 Canut IV. — Gapecelatro. sa, 
Notae uber., ib. 1645, 209— 213; Münter, ! behalten worden. In Lifelzn Hit a mer 
Geſchichte ber Fintührung des (Shriftenthunts i in! iadıfie_ Yebensmeiic, nden re ti. Ten 
Tünemarf und Miormwegen T, Leipzig 223. ſeine Speiie ron ſeinem wen ten ern A. 
405 f. 410f.; Tahlınann, Geichichte von Täne. ! und benakm ſich unter ten a! r &= me re 
ntarf bis zur "Neiormation I, 108.) Auker Ga: | bältnifien mia munterberr Bin iıe: 
nut d. Gr. bat auch tet. Wir gebretener reunktes ie en ar 

GanutiV., der Heilige, kirchengeſchichtliche dort nach Rom rurũch. In dem 652 
Nedeutung für Tanemark. Er war eifrig bemüht, ! vom 21. April 1245 wu:te er c.: 
das heidniſche Verderben, das noch vieliady in | kündigt, konnte cher die lanır Kerl ere Leer 
Ikarle feines getaniten Tolles jchlich, zu vernich. | nicht zwei Dionate befieiten. Wi z:a := 
ten. Ein eifriger Ehriſt, übte er in bahem Mrade !ın der Kadıt vom 14. cur Ten 15 m iss 
die Asceſe, beiorderte den Vau der Rirchen und | Kit feinem fruben, meke!asıın Z:re ven 
gab dem ‚geistlichen Ztande eigene aroke Xor- | grofe Hofinungen in taz tm: Gr 2: 
rechte. Die acht Bilde Tänemarks traten unter ; als die scchte Hand, erentieli eis 422* 
ihm in die höchſte Standſchait des Reichs gleich] & zaatsſccretärs Yambruskırı. Ame.rzıı 
den Miitgliedern des königlichen Hauſes ein, und | Arömmigfeit, unermutere Arkeietize. zer 
jeitdbem erblidt man fie auf den Reichs⸗ und | denheit mit Feſtigken, bebe d *5. 25. 5 
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Yandtagen als den erſten Siand und bäufig als 
Kanzler im engjten Rath des Königs. Die über: 
eilte Finführung des Zehnten und die gemaltiame 
Eintreibung dedſelben koſiete ihm in einem Muri: 
jtande, der im Rorden von Leimfiord ausbrach 
und ſich bis an die Schlei fortwälzte, Das Leben 
in der Albanstirche zu Tdenſe (10. Juli 1086). 
(Tal. Saxo Grammaticus lıb. 11, ed. Steph. 
214—222; Not. uber. 220— 223; Boll. Julii 
III. 118 sq.) Rehr.) 

Fapaccini, Franz, Cardinal, wurde am 
14. Auguſt 1784 au Rom von unbemittelten ($1: 
tern geboren. Er jtudirte im römmichen Seminar 
mit Unterbrebungen von 1799 bis 1806 und 
war darin amei weitere Jahre als Penſionär. Er 
erhielt die Prieſterweihe am 19. September 1807. 
Neben der Theologie betrieb er Phyſik und be: 
ſonders Aftronemie. Yon 1808— 1811 blich er 
in Kom. Im X. 1811 wurde er Hauslehrer in 
Mailand und beſuchte die Sternwarte. Vald 
folgte er einem Ruie als Tirector der Etern: 
warte nach Neapel und blieb dort bis zum Jabre 


bung u. A. waren in veltentier Lere m mr 
einigt. (Val. A. Herr ım D.ar.o dı &: za er 
15. Juli 1845; Mugen. Zt. 22:8. 

5. und 24. Auli 1845; Gkm>, 823-7228: 
des 19. Yabrbunderts, Ins», 11. & —* 
N, Priſac, Die rapiilichen Yerzın ler. 
done und Faracim in Berlin um? ızze A_t:: 
Reuß 1846. Gegen legtere Zirtr =‘ . 


en. - 
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päpitlichen Yegatın und Jtarrır I: za 

lingen 1847.) [Nuravunst 
Gapecelatro, Noferb, Griträsi nn Sr 

rent und italieniicher FVubl:cijt, ner os 


einer alten und ſebr anneiekeren wam.t2 
pels und murde Bert am 2.3. Serien! 1er = 
boren. Gr widmete ſich dem geti.:den ZN 
erhielt zu Kom eine Sielle als Koretse ze 
fat und wurde ichon am U. Var Io ıı 
Pius VI. um Gribihboti ven Za:ır: mı— 
momit der Titel eines Prerras des R:- 8 
RNeapel verbunden war. Ye:der bare +. va: 
latro von der iogenannten au’geflären X 2 

jeiner Acit einnebmen laien” urd ıcıı eo 


1815. Nach feiner Rückehr ſiellte ihn Kardinal wenig kirchlichen Zinn. Schen ın are Lars 


Conſalvi als Wiinutanten im Etaatsjecretariate seit veroticntlichte er eine 


an. Papſt Yeo XII. ernannte ihn im J. 1824 sum 
Subſtituten des Zeeretarints der apeiteliichen | 
Nreven. Am IR. Juni 1827 unterfchrieb er als 


Gehilje des Fardinals Warelları das Voncordat | dem Zeitgeiſie entirrech. CH 


nit dem Eeſandten der Riederlande. Im J. 





Ecdr:it aim Ser I un 
‚but, den das Konigreich Neare tem erce' acer 


Tas Waichen erreate * hen 1. 
Zen :m\i” 

ſchah die Uebergabe des me: gen Sets er 
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eichidt. Im J. 1230 erhielt er den Tirel eines | ein Reweis der I tebruna aran Na N ers 
Anternuntius in München. Im J. 1831 berief | anzuichen:; vom Jabre 1758 ar 2 > 
ihn Fapit Gregor XVI. als E ubitituten des War: | Zendung völlig. Erüter icrieb Wane.:.:72 e7 
binals Vernetti in's Staatsſecretariat. KomWerk gegen den Eelibat des Klaus re - 
Sun bis Lepteniber 1837 weilte Capaccini in; von dem Vorurtheil briangen ger. Co 
b: pl ematiſcher Sendung i in Wien, Verlin, Vonn. 188 — ch habe Die Yerariafiuna :2 Kor 
sum J. 1858 murde er Secretär der tbeole, chen !ıpaltung im 16. Nabrkuntert gesehen er © 
Atademie bei der romticken Univerſität. Im J. ſiei auch Die Uriace, mwertaih I TR - 
1841 murde er nad den Niederlanden aeiender; innte Wänner eine folde Akne Sum: Ireuer e 
ornı 19. Pat bis Ende des Jahres merkte er ım katholiſche Rırche begten. Als Er: Se m 
Haag. Tann trat er 1842 jeine doruenrolle Lauf⸗ Warccelatro ganz ın dem se: ne, Re ın KM 
babin als Internuntius und apoſtoliſcher Legat in teſter Vertreter ſein ſreund Scirre I: XW 
Liſiabon an. Rach ſeiner Rückkehr am 24. Nonem: rüch: igte Yıichot van Kiſtoja. wer; ex °:- -x war 
bei 1544 ernannte ibn der Yapit um Auditor Anſichten ungeitort (Heitung werde me. 
fer Rantmer: er war aber ichen im Gonfiitoruun damals Die neapelitanıide Nesierun: ce = 
von 22, Jun 1844 «ls Kardinal in petto ror- liche Reuerung begünitigte. Uchrsens mi & 


mtgeb 


ae 
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1881 


boch auf das Wohl bes Landes bedacht, und als 
der franzöfifche Revolutionsgeift in Italien ein: 
drang, machte er die Königin Karoline auf 
mandye Mißbräuche in der Verwaltung der Mi⸗ 
sifter aufmerkſam, ohne indeß bei ihr Gehör zu 
finden. Als im J. 1799 das Königreich Neapel 
nach dem Eturze des Königs durch den fran: 
ſchen General Championnet auf furze Zeit in 

ie parthenopäilche Republik umgewandelt wurde, 

Bapecelatro ein öffentliches Amt an, weil 

er fih dem Dienſte des Naterlandes unter fo 
kritiſchen Verhältnifien nicht entziehen wolle. Ta: 
ber ließ ihn der Cardinal Ruffo, als er nad 
wenigen Dionaten Neapel eingenomnten und das 
Kömigthum wiederhergeitellt hatte, in Haft nel: 
men; indeß wurde er bald aus derfelben ent: 
lafien. Zur Zeit der bonapartiitifchen Regierung 
batte Gapecelatro großen Cinfluß; von Joſeph 
Rapoleon wurde er zum Minifter bed Annern 
ernannt und bebielt dieſes Miniſterium auch) 
unter dem König Joahim Murat. Nach dem 
Sturze bed Könige mußte er ſich zurüidziehen, 
und im J. 1818 refignirte er auch auf jein Erz⸗ 
Bistum Tarent. Sein Palaſt zu Neapel blieb 
indeß der Eammelplat bedeutender Viänner, 
und ungeaditet jeineß Alters nahm er am poli: 
tiſchen und wiſſenſchaftlichen Leben noch regen 
Antbeil. eine letzte bebeutendere Echrift war 
jein Elogio di Federico II., re di Prussia, Be- 
rol. 1832; man mödte daraus ſchließen, daR er 
bis an's Ende in der fogenannten aufgeflärten 
Richtung beharrte. Hochbetagt ſtarb Joſeph Ca: 
pecelatro am 2. November 1836. (N. Candia, 


Elogio storico dell’ arcivescovo G. Capece- . 
‚allgemein geſchätztes Schulbuch im Mittelalter 


latro, Napol. 1837; Scura, Relazione della 
condotta dell’ arciv. M. G. Capecelatro nell’ 
anno 1799, s. 1. [Genf] 1826.) [Jungmanın.] 

Cayela, Martianus Mineus Kelir, 
lateiniſcher Schriftiteller, war nad) dem Zeug: 
in Gajliodors acboren zu Madaura in Afrika 
und wahricheinlich zu Carthago gebildet (Opp. 9, 
999), ſowie jpater ebenda jekbhaft, wekhalb er in 
den Handſchriften Carthaginiensis genannt mird. 
Dann er lebte, läßt jidy nicht mit einiger Ve: 
nauigfeit feititellen. Keinesfalls bat er vor dem 
vierten Jahrhundert n. Chr. geichrieben, weil er 
in feinem Werke Schriftſteller wie Mlrtitides 
Duintilianus, Aquila Romanus, Ceremus und 
Terentianus benugt bat. Andererſeits kann er 
auch nicht nad) der Eroberung Carthago's durdı 
Geiſerich 439 gelebt haben, weil zu feiner Seit 
noch das proconjularijche Regime in Afrika be: 
ftand (6, 577) und er Carthago felbjt (6, 669 1 
als inclvta pridem armis, nunc felicitäte 
reverenda bezeichnet, mas unter der Bandalen. 
berrigyait in Afrika kaum geſagt werben fonnte. 
Tal. auferdem Mart. Cup. 6, 637.) Er mar 

achwalter, mie es jcheint in Carthago jelbit, 
aber nicht, wie man früher aus der fchlecht ver: 
ftandenen Stelle ſeines Werkes (U, 999) pro- 
eonsulari deaudantem (jo Wöttger, vero Jan. 
tem die Handſchr.) culmini voreilig hat ſchließen 


wollen, Froconjul von Afrika. Im fpäteren- 


Capella — Eapelli. 
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Yebensalter verfaßte er fein Werk, defien Ge 
fanımttitel nicht ganz feftfteht. In den Hand⸗ 
Ihriften führen bloß die zwei eriten Bücher 
den Titel De nuptiis philologiae et Mercurii, 
während die folgenden Bücher jedes feinen befon- 
deren Titel De arte grammatica lib. III, De 
arte dialectica lib. IV u. f. w. haben. Tas 
Ganze ijt eine aus profaifhen und poetiichen 
Stücken gemiſchte und in überaus ſchwulſtigem 
Zone gehaltene encyklopädiſche Darſtellung der 
freien Künfte in neun Büchern. Die zwei erften 
enthalten die Cinleitung, eine Tarjtellung der 
Bermählungsfeier der Philologie mit dem Mer⸗ 
cur in allegoriſch⸗myſtiſcher Form, welche um fo 
wunderlicher ſich ausninmt, als der Verfaffer jie 
auch in den folgenden Nüchern beibehalten hat, 
um in dieſen grotesken Rahmen die Behandlung 
der fieben zu jener Zeit den Kreis der gelehrten 
Bildung abſchließenden Tisciplinen, Grammatik, 
Dialektik, Rhetorik, Geometrie, Arithmetik, Aſtro⸗ 
nomie und Muſik mit Einſchluß der Poeſie, ein: 
wzwängen. Tas Werk ijt aus Varro und an: 
deren älteren Echrijtitellern zufammengetragen, 
aber mit fo vieler Nachläſſigkeit und Flüchtigkeit, 
dat allenthalben arge Mißverſtändniſſe unter: 
gelaufen find. Ueber die Quellen vgl. Juer- 
gensen, Comment. philol. semin., Lips. 1874, 
59 sqq.; Luedecke, De M. C. libro sexto, 
Goett. 1862, und Göttinger Gel. Anz. 1867, 
88; Weftphal, Griech. Rhythmiker 47; Deiters, 
Studien zu den griedh. Muſikern, Poſen 1581, 
und bejonders Eyſſenhardt vor feiner Ausgabe, 
S. XXXIff. — Capella's Merk hat cine ge 
wifle culturhiftoriihe Bedeutung, weil es als 


einen großen Einfluß auf den höheren Unterricht 


und die gelehrte Bildung ausgeübt hat (Gregor. 
| Turon. Hist. Frane.}. 10 extr.). Aus eben diejem 


Girunde ift c8 auch nicht blo mit Commentaren 
von tüdhtigen Männern, wie Ecotus Erigena, 
Remigius von Aurerre, Alerander Yicdanı 
u. A. fondern auc mit Ueberſetzungen reichlich 
bedacht worden, unter denen Die von Virafi, Mer: 
lin 1837, herausgegebene altbochdeutiche beion: 
ders hervorzuheben tft. Für die Annahme, daß 
Capella chriſilichen Anſchauungen gehuldigt babe, 
‚worür man in neuerer Zeit wiederholt den Nach— 
weis zu liefern verlucht bat, bietet fein Werk 
durchaus feinen potitiven Anhalt. — Ausgaben 
von Ad. Korp, üranti. 1836, mit reichen Com⸗ 
mentar; fritiich revidirter Text von Franz Vyfien: 
bardt, Leipzig 1866. Im Allgemeinen vgl. Fa- 
bricius, Bibl. Lat. Ill, 213 sqyq., ed. Ernesti; 
F. Jacobs in Grid und Giruber, Encyklopädie 
Sect. 1. Bd. XV, 118 ff.; C. Bötiger, Jahns 
Archiv tür Philol. XIII, 1547, 590 fj.; Teufſel, 
(Keich. der röm. Litt. 6 452, 4. Aufl. Klein. 
Capeſſan, ſ. Kaplan. 
Capelſari, Mauro, ſ. Gregor XVI. 
Capeſſi, Warcus Antonius, theolo— 
giſcher Schriftſteller aus dem Orden der Fran⸗ 
ciscaner. Condentualen, war um die Miite des 
16. Jahrhunderts zu Eſte bei Padua geboren, 





1883 ‚aus 
zeichnete fich durch bebeutende Kenntnifie in den daR bie Klöfter zu Vreſscia, Bergars „run 
alten Epraden und in den Alterthumsiwifien mona nebit einigen arten ih von nr 
ſchaften aus, bekleidete Die hoheren A-nıter feines Thiervanz fiennten und Ich unter Ya mic 
Ordens und das eines T.ualificators des heiligen , der Gonventualen ftellten. das 2 .e \ 
Dificitums und ſtarb zu Kom 1625. In dem !fuchte (1472) den barıiber erttarter- 2 
Etreite, den Paul V. im Aniange des 17. Nahr- beizulegen; um Pie (Werzusber 3. 
bundert3 mit ber Republik Venedig über Die auch Tre Republik Venedig zu: Berrier ie es 
firhliche Immunität hatte, ließ er fich, als ge: ‚die Abtrennung der aenannten Ki. 2 x— 
borener Unterthan dieſes Etaates, verleiten, au mailändiichen Provinz merierzte. ara 1 
Gunſten der Venetianer zwei Zchrilten au ver: 1475 zu Reapel veriommente CK azııl te ir 
öffentlichen, zuerſt eine italieniich geichricbene , vanten eine eroene Bicarie Pre: me. 
(Venedig 1606), dann eine lateiniiche unter dem ı übrigen erwähnten Risiter aebizen stern . :8 
Titel: De interdieto Pauli V. Franeof. 1607. | role war auch damit nı&t zurrizter 


Gaperolus — Vaphbarnaum. 


Karben ae 


ren 





Tod) bald retractirte er nor dem Kardinal Auiti: | wirkte, vom Togen au Lenedı unter. O2 som 
niant in Wologna. Taß ihm dieſer Widerruf) Fapfte die (rlaubnik, die Ieizme eur - 


von Ferien aelonımen, bemeiien alle feine fpä: ! eine eigene Songreganon umsatetziem me y 
teren Schriften, nicht bloß der im Zinne einer | den Sonnentunlen unteımerten m strtem 
Netractation geichriebene, ungebrudt gebliebene | tuanıR haben follte, 14 nen irer.m eo 
Zractat De absoluta rerum sacrarum immu- | wählen; man nannte die Yheyeserterlo er 
nitate a potestate prineipum Inicorıım. Tie | proviny nun Wnperolanen. Ich mer ie 
befannteften feiner übrigen Schriften find: Ad- Yapit noch in demieiben Natre 1475 ve ae 
versus praetensum rerzis Angrliae primatum . !lutnabme ven Ibiararten, mwite : 
Liber, Bon. 1610; Disputationes dune de ubertreten mollten, und als Wazerei: sar uss 
Summo Pontifice etc., Colon. 1621. Die erſie dem Jahre 148 ſtarb, Ferrsin 





.” 


nem sel, 
Tieputation ift gegen eine bem de Tominis zu: | iter Der (Saperolanen wieder unter ten er: rm 
eichricbene Echrrjt gerichtet und bemweist den | der Tbiernanten zurück biideren aber "st: ex 
zorrang Bes bl. Petrus. Tie zmeite gegen eigene, von der malendiiken zerzer : ir.r 
Godefroh handelt darüber, dak die römscen I Bal. Helvor VII. I1I14. Yo Rind 


Täpfte dem bi. Petrus im Primate fuccedirt| Caphara. Gaphira. Eepbire : --.:.. 
find. Ferner: De appellntionibus ecelvsiae | Tort), eine der vier gabacrıt Ken Zrzter 


Africanne ad Romanam sedem, Paris. 1622, 
3. ed. Romae 1722; De coena Christi su- 
prema, Paris. 1625, eine für ihre Zeit mertb: 
volle, gegen Vecchietti (De anno primitivo, 
Aug. Vınd. 1621) gerichtete Etreitichritt über 
die Zeit Des Icrten Abendmahles und über die 
Conſecration Ehriſti in ungeläuertem Vrode. 
(Nieeron XXIII. 1.) Jeiler, ©. S. Fr.] 
Caperoſus, Petrus, O. Min.. Mründer der 


“1793, Später dem Ztenime Mer: a: W. 
(Joſ. 18, 20), auch nah dem Vz: — rt - m 
ie genommen (1 Wehr. 2, 25, 26er 


4 
BIT * 


Jeruialem, ditlich von Sala ı A; ya, *\ 

rin, Juden I, 283 as. vie 
Gapdarnaum (apernaum‘ ::.- 

err: “Ex (Buxt. Lex. talm. bin. mi X 


juchius mit ywpio» mazaurste: Lat I WB 


Pariei der Gaperola nen im jrranciscaner: | mus mit villa aeu vırus venwlation:e = 
orden. Wenn die politiiden Tegen bech geben, ! war der Name einer Stadt ın fmelizz v.: 
fo ijt leicht Defahr, daß fie auch über Die Um: | 31), auf der (frenze der Stämme cs. 


» > 


= Die iutnen von Retisa, za: rm ne 


friedung der Klöſter ſchlagen und Daselbit quoke Nephtali (Matth. 4, 13), om neıtmer. de 
Verwirrung anrichten. IAn der zweiten Halite llier Des Sees (Venclarerb ı ch. &, 1. ;T. ve 
des 15. Nahrbunderts war Krieg ausuchiochen | maritıma, Nharth. 4, 18%, u=d ımar > m se 
zwiichen Venedig und Watland, und da einge, vom Einiluſſe des Jertan ın Derseiten ie 
Franciscaneitloſter der marländiichen Urdene | foot, Centur. ec. sin, Zuteım a Ur e 


provinz auf venetianiſchem (Vebiete lagen und‘ wähnt wird, dürfte fie it ra Ser dir. 
umgelchrt, 10 faın es zu Aeibungen in einzelnen Eeſangenichait entiranden ion. Zeh B 
Tıdensaemeinden, Die bald in arefere Unord: Fruchtbarkeit des Redens Far & JR 
nungen ausarteten. Etmtge im Kloſter zu Brescia | 10. N, als aub ein beirziriter see. mw 
lebende Venetianer glaubren, fie ſeien von ıbven | dem Selbit die Anıncenze: Tıcer ur nm 
mailandiſchen Tbern zu batt umd au berisich be ı Wıateb. %, 10) und Becker ım #2 ie 


4 
[2 


handelt, und wollten das ch abichinteln. An Watth. 4, 181. Yuc.3. 2: Im Bir Fo 
der Zrite der Unzuiriedenen nand Yictto Sape 13, 10, 7) trugen bedertend au ee 200 
tele, ein Wann von Iebbarem Temretamente, ſtande bi. — An derer Zst moin 0-4 
Beben gelehet und als Predigen beim Leite be: wihrend seiner vrentohen Iron 
liert Tie Unruhſgen entliek man sucdit imean. gere seit aurermeie is anbot en 
dere Krebiren, tier Be aber bald wieder int Dann wahriberbäh nt Ban e Der 2 nr gel 
und vertlenze Peer Zum in Die enfrernietsen: „nd Undicas, \omie er furc.btt 2. 22: 2 0- 
und cin "en Wiener Ter Kierinz. Weitartt zahlte ivpal. Marc. L, De me worer IT 
durch we Feranblung, beaann Carete! da 26 Taerum wid Warkerma_— 2.2 ın 


ran binuarbeiten und erreichte es in der That, Stadt, icia Röaıs. genannt pi. herr se Im8 


Mare. 2, 1). Hier lehrte er oft, und zwar bald 
in der Eynagoge (Marc. 1, 21. Joh. 6, 24. 60 
u. a.), bald im Hauſe (Marc. 2, 2; 3, 20), bald 
am Ufer des Sees Geneſareth (Marc. 2, 13; 
4, 1 u.a.) und wirkte da auch viele Wunder 
(Rare. 1,23 f. 30—34; 2, 31.5 3, 16; 5, 
f. Luc. 5, 4 f.; 7, 1. ua) Die Ein 
wohner dieſer Stadt und ihrer näheren Um: 
ung batten daher vor vielen Anderen Gelegen⸗ 
Er ihn und jeine Lehre fennen zu lernen, und 
erhielten die mädhtigiten Beweggründe zum Glau⸗ 
ben an ihn (Matth. 11, 20—24). Später ver: 
fiel Sapharnaum in tiefe Duntelbeit. Wenn das 
von Joſephus Flavius (Vit. Jos. 72) erwähnte 
Kerzpvapın, weiches mit dem Namen xwpn be: 
ichnet, nicht ein anderer Ort war, fo fing diefer 
Bertall Sapharnaums bald nach der Zeit Chriſti 
en. Ueber die Lage der Stadt gehen die Anjich: 
ten auseinander, Doch fommen dabei nur Stherbet 
Minjeh und Tell Hum in Frage; wahricheinlich 
ift das lestere ber Lieberreit von Capharnaum. 
(Dal. Cellar., Not. Orb. Ant. |. 3, c. 13, 
51.52; Büſching, Erdbeſchreibung XI, 1, 490; 
uffel, Taläjtina 204; Palest. Explor. Fund 
1877. 123; 1879, 131.) ‚[Rozelta.] 
Gepdterim (cnea, Tapdopuie), im A. T. 
eine Bölterichait chamitiſcher Herkunft, Bewohner 
des Yandes “rerz= (en. 10, 14. 1 Var. 1, 12). 
Diele Land wird er. 47, 4 “, insula, ge 
nennt, fo daß nach der gewöhnlichen Bedeutun 
ein Küftenland darunter zu veritehen iſt. Nach 
Sen. 10, 14 iſt e8 in Aegypten zu fuchen, und 
post der bier eingehaltenen Drbnung gemäß in 
Nähe der Ehasluim, d. h. öſtlich vom Nil: 
delta (vgl. Ebers, Aegypten und bie Bücher 
Moſe's, Leipzig 1868, 127 ff.) An dieſem 
Kũſtenſtrich —2 zur Zeit die Philiſter, welche 
son den Chasluim ausgegangen waren, fo daß 
fie Jer. 47,4 „Ausmwurf des Meerlandes Caphtor“ 
genennı werden. Es iſt alfo anzunehmen, daß 
ie Bhilifter aus ihrer Stammesheimat m=02 erſt 
nad Caphtor, von dort weiter nach Raläjtina 
geagen find, wo fie die femitiichen Urbewohner, 
ie Heväer, unterjochten und jich dauernd nieder: 
ließen ( Deut. 2, 23. Um. 9, 7). Da nun aber 
Die Philiiter im N. T. auch Gerethi genannt 
werben (1 Sam. 30, 14), unter welchem Namen 
man der Lautähnlichteit wegen Creter verjtehen 
will, fo wird Caphtor gewöhnlich als die Inſel 
Greta erklärt; doch ijt dieje Teutung mit Grün: 
ben ebenjo wenig zu jtügen, wie Die Ueberſetzung 
Cappodocia in der Bulgata. Yentere hat in der 
officiellen Husgabe die Unterjuchung auch dadurch | 
erfchwert, daß Wen. 10, 14 nad) der beitehenden ' 
Interpunktion Caphtorim zu Philistiim gezogen : 
iſt. während e3 doch nad) dem Hebräiſchen zu 
Chasluim gehört: et Chasluim de quibus. 
i sunt Philistiim, et Caphtorim. (gl. 
Etarf, Gaza u. die philijt. Küſte, Nena 1352, 76; 
Knobel, Tie Lölfertafel, Gießen 1550, 215; 
% & Müller, Die Zemiten in ihrem er: 
Bältnig zu Chamiten und Japhetiten, Gotha 
1872, 252.) [Raulen.] 


Caphtorim — Eapitel. 
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Gapitel. 1. Textabſchnitt in der Bibel, f. 
Abtbeilung ber Bibel. 2. Im Brevier die 
Leſung eines kurzen, aber vielfagenden Aus- 
ſpruches aus der heiligen Schrift. „Dadurch, daß 
das Wort ein Diminutivum iit, wird die Kürze, 
und durch feine Ableitung von caput die Fülle 
jeined Inhaltes angedeutet” (S. Anselm., Comm. 
in Ep. ad Ilebr. c. 8). Die Benedictinerregel 
bat die Bezeichnung lectio, der Ambroſianiſche 
Ritus epistolella, Andere geben lectiuncula und 
versus. Sapitel werden geleien zu den Laudes und 
den folgenden Horen, audy zur Vesper und Com: 
plet, und zwar immer erit nad) Vollendung bes 
Pfalmengejanges. Das Capitel ſchaut auf die 
Plalmen zurüd und gibt mit Rückſicht darauf 
gewöhnlich eine praftiihe Weilung für die be 
treffende Tagesitunde. Bon größerer Bedeutung 
erfcheint daS Capitel der Laudes, welches ge 
wöhnlich zur Terz und zur Besper wiederkehrt; es 
gibt beionders deutlich den Geſichtspunkt an, den 
die Beter im Auge behalten iollen. In den 
Rocturnen bat man mehrere und längere Lectio⸗ 
nen, weil in der Nacht die Diener Gottes, von 
Arbeit frei, ſich Muße gönnen, die fromme Le 
fung zu hören; in den Tagesſtunden aber wird 
nur ein Hauptjtüd geleien, weil bie Arbeit ihr 
Recht fordert. Bekanntlich übten die Beter des 
Alterthums, beſonders die Dlönche, die Hand⸗ 
arbeit. Auf die Lefung des Kapitels folgt 
die Antwort: Deo gratias ald Ausdrud der 
Bereitwilligfeit, dem Worte Gottes Folge zu 
leiſten. döeiienberger.) 

3. Bei den Orden beißen Gapitel a. die grö- 
ßeren oder fleineren Berjammlungen der Depu: 
tirten in Ordensangelegenheiten (capitula gene- 
ralia, provincialia), f. d. Art. Definitionen; 
b. die täglihen Zufammenfünfte der Kloiter: 

emeinde in einem zu dieſem Zwecke beftimmten 

e innerhalb des Kloiterd, dem fog. Capitel⸗ 
faal. Nach Leſung des Martyrologiums und 
einem kurzen Gebete um Beiſtand für die Arbeit 
des Tages wird ein Abſchnitt der Regel vor: 
gelejen. Hierauf wird der veritorbenen Brüder 
und Wohlthäter namentlich gedacht, dann erfolgt 
die DVertheilung der einzelnen Aeniter für den 
Zag oder die Woche. Ten Beihlug macht das 
öffentliche Belenntnig der gegen die Regel vor: 
gekommenen Veriehlungen ( die Culpa, |. d. Art.), 
für meldye der Obere kleine Bußen auflegt (vgl. 
Martene, De antiq. Monachorum ritibus 1,5). 
In den neueren Congregationen beißen 
Kapitel fümmtliche Berfammlungen der ganzen 
(Hemeinde und werden ihrem Smede gemäß in 
SZ chuldcapitel und Wahlcapıtel eingetheilt. 

4. Ueber die Kintheilung einer Trocefe in Mei: 
nere Sprengel, capitula ruralia, an deren Z pipe 
der Tecan ſteht, j. d. Art. Tecan. JStreber. 

Gapitel (Capitulum) heißt das mit cor⸗ 
rorativer Verjaſſung organitirte Gollegium der 
Glerifer, welche an einer Tom oder Vollegiat: 
firhe mit Zip: und Stimmrecht inveitirt ſind. 
Ser Jame entitand aus einer Vorſchrift der Re⸗ 


: geln des canonijchen Yebens (|. d. Art. Canonica 
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rita), nach welcher täglich den verfammelten (fa: 
nonici ein Capitel der !Kegel vorgeleſen werden 
jollte; daher ging der Name Sapitel zunädjit au 
ben Ort der Verſammlung, dann auf die Der: 
fammlung, endlich auf die Gorporation jelbit über. 
I. Uriprung und Antwidelung. Während 
in den eriten Zeiten Der geiammte Dioceſan- 
clerus, bezw. deſſen Prieſter und DTiaconen ein 
Collegium unter dem Namen Presbyterium 
(ſ. d. Urt.) und den Math des Niichois, ſowie 
deſſen Gehilien bei den gottesdienſtlichen Funec 
tionen bildete, beſchränkte dieſe Organiſation 
ſich ſeit dem dritten und vierten Jahrhundert, 
wo die Ausbreitung des (hrütenthums die Anz: 
ftellung von Weijtlihen auf dem Yande nöthig 


machte, allmälig auf ben (Klerus der biichörlichen |. 


Etadt und gingen dann auf ber der biichörlichen 
Kirche über, nachdem dieler, und zwar jet dem 
neunten ahrhundert i im fränftichen Reiche durch 
geſebliche Vorſchrijt, zu gemeinſamem Yeben (ſ. d. 
Art. Canonica vita) vereinigt worden war (Tho- 
massin, Vet. et nova dicipl. I, 3, 7 xy.). La 
dieſe vita canonien zu gleicher Zeit 'auch bei an— 
dern Kirchen eingetührt wurde, jo entitanden ı 
neben den Lomcapiteln auch (Follegiatcaritel mit. 
ähnlicher corporativer Verjaſſung. Turch dieſes 
gemeinſame Leben kam aus der klöſierlichen Le— 
ensweiſe, welcher es nachgebildet war, eine An: 


zahl Nemter in die Capitei, namentlih das des; 


Praepositus, welches der Archidiacon (1. d. Art.), 
und des Devanus, welches der Archipresbuter (1. 
d. Art.) in der Regel übernahm. Andere Aem— 
ter, zum Theil fchon in dein alten Presbuterium 


Bapitel. 


gem —lee 


erit, nachdem eine Träbende ra:3 © 

it: und ſtimmberehtgte Kur Pi | 
jemeiniane Yeben uud Pu De —— nr 
aufbörte, wurden für tıe ringe J el. 


‚den (praebendae minorwe emiicı rt no 


in der Hegel ein ienes Kette 22° tom or: 
eines mit allen ‚Kedten ve: — oo. 
nonikates pabanden mar. „isem A. 
der Univerfituten verioren ® . 
(iharalter als rachangmmtaiin "or neo. 
geren Wleriter Des beiretten!en Zi res, 
dem Namen Lomiceiu.e beie &-0: mi- 
: Diejenigen Eleriket, werke. um <..9n 5: 
den lirdlichen Weiegen —. NubaX or ©. 
praeb n. var. 3, Ss: e. 2. Vldeee.r 
3, 7; Cone. Trud. Nasa. Xxıv. r.19 de FR 
deren Turbtühtung bien rn 5: 

| Anmartichait aut ame nah 343: ame u. 
Banomlaisprübende erhalten Laen. im rer 
‚lag zu den voilberehtigien Miriziesern, 
noniel ın frurtibua et Horıbus, HIRMEE mie. 
Canoniei in herbis: meta bazsın "oe 
| früheren Domicellarea, Sicınere 1.le= u 
prübenden, mehriach aus For m Mar ca 
Summe im Gapitel (F. ita, 22 *4 
CCK. R., 1. "tun, Jul) An die eienı..2e- 
—*5 tüdten ie bei deren re er er 
Dem Alter ıbrer Aufnabme als Jim ice: 
| Kamentlih ın Zeutih.und waten iev.iı 
troð entgegenttebender Kırder 1 1 27 Be 72200 
bill: 37. X de praeb. 3,5: Lerfirze 
‚ten für Die jüngeren Zohne Des yes 
audy Die weiſen Anordnungen Re, *2* 
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vorfommend, ſind die des Scholastieus oder Ca- Trient zur Reiorm der Gar:: e.. XxA.- 


put scholae, des l'rimicerius oder Cantor, des | c. 4 de Ref.: 


Custos, des Thesaurarius, des Cvllerarius und 
des Portarius, welche im Lauie Der Zeit u Li: 

nitäten oder "Perfonaten wurden, während Die ! 
Reit dem 12. Jahrhundert enritandenen, wegen 
ibrer Zweckmäßigkeit auch vom Concil von Trient 


(Sess. V, e. 1: XXIV. e. S de Ref.) vorgeichrie: ı 
benen Aemtet des Theolozgus und Des Preniten- 


tiarius (1. d. Art. Sanonıat) in der Negel blope 
Ofneia blieben und nur ausnahmsweiſe als Li: 
gnitäten (Devoti, Instir. jur. can. 1, 

n. 2) vorlommen. 


dem Ztifisvoritande und dem Wapitel, ſodann 
zwischen den Elerikern der hoheren Weihe, su, 


Denen ſeit dem Ende dio zwoliten Nabrhunderis | Tignitaten ılrort und [cz 


auch die Zubdiaconen züblten, jo daß jeder von! 


dicien eine eigene Piründe (praebenda) erhielt, , Eaputeln tunder 11 nat Be 


und nur Die jüngeren Glerifer (Domicellaren, 1. 
d. Art.) unter der Aufficht Des Scholasticus Das 
gemeiniame Yeben forsjegten. Tie Errichtung 
der einzelnen Kräbenden hatte wur Folge, Dat die 
meiſten Wapitel Capitula elausa wurden, d. b. 
nur jo viele Sanontcı aufnahmen, als cs Fraben 
den gab; demnach wurden Die Domicellares oder 
Canoniei jumiores nicht ohne Weiteres nah er: 
langter Ausbildung und höherem Ordo, fondern 


3, 64, feripttonsbullen Die Zau: 
Mit der Auihebung des ge: ! der Tignuäten und der usr:gen 
meinfamen Lebens trat allmälig auch eine hei: Verhäliniß der Vanimici hnerar... 2. I: 
lung des Vermogens ein, zunachſt zwiſchen dem gungen der Auinaume normir «®. > 
Biſchoi und dem Capitel, vieliah auch zwiſchen | nontar). 
| kens h 


Sense, XXLV. c. 12 de Be 
mochten dem weiteren Ser ail rreiien 
ſicuern. Eine beilere Dednang warte 
moglich. namdem Die masse trenz.: 
|Sanitel, allerdıngs ın durdaus ungere&: 
| unterdrudt hatte. 

II. Die Beriaſſung und Or3223233 
der Capitel iſt ſehr peridieien. mei. 22.2 
durch das Herkommen betimm:. Le dee 
jebige Teutichland haben Me neaszen See 
und Die 22:72 
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In den ab: üitren bb: 
haben die ECapitel, mv: ——— um 
Sneien und Nahen, ma nur e: F 


.r 


DTomcapitel ın Lavern;: ın vn alı 


ters in allen ſind Die Vicate gi: na: mis 
pertiiier der Ganen:c:, irndeta Bronm 
sum (Sbardientt verriirdrende braten. 
Me Einrichtung Der enemas.rseı was 
Schulte. Stat. diowe. catch. ın Ausıra ct. > 
sae Ist, Dt). 


HI. Rechte. Als suieamr Mamern 
haben Die Waputel: 1. Tas Nest iur er 2. 
von Statuten. meldhe aber Nurä > co men: 
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feriptionsbullen regelmäßig der Oenehmi: | daß diefer in beftimmten Angelegenheiten nicht 
bes Biſchofs unterworfen find; 2. das | gültig handeln fann, ohne den Rath, in anderen 


Sapitel. 


einem — 
jwar obne immung 
nicht zu ber Au 
De Sufemmenberufung zuſteht, richtet fi na 

en Statuten; gemöhnli 


dem Gertommen und 
gen ieſes Recht der erften Dignität zu, falls | fcheinen 
e 


ei 
, wie jet die Regel, de gremio capituli ift. 
den Sitzungen brauden in gewöhnlichen 


en nur Diejenigen eingeladen zu werden, | ru3 no 
welche fi am Orte befinden; in wichtigeren An⸗ſchius, 
ufnahme | commune bedarf der Biſchof der 
neuer Mitglieder, Collation von Beneficien, aud) | (consensus) des Capitels a. zur 


enbeiten, namentlicy bei Wahlen, 


die Abweſenden unter Feſtſtellung eines ange: 
mefienen Termine (Barbosa, De Canon. et 
Dignit. c.39). Wenn e8 fich nicht um die Rechte 
der Kinzelnen handelt, werden die Kapitels: 
befchlüfie Durch Die Stimmenmehrheit der in ber 
Sitzung Anweſenden gefaßt. Stimmenabgabe 
Der Abweſenden dur Procuration ift nur bei 
Wahlen geftattet. 3. Das Recht der Verwaltung 
Des Gapitelövermögens, der Anitellung eigener 
Beamten und der Führung eines eigenen Sie 

8. Bezüglich der Verwaltung der Domkirchen⸗ 
abrik find fie dem Biſchof zu jährliher Ned 
mumgelage verpflichtet (Conc. Trid. Sess. XXII, 
e. 9 de Ref.). An diefen Rechten nehmen nur 
die wirklichen Canonici, die den ihrem Canonikate 
entiprechenden ordo sacer empfangen haben und 
weder ſuspendirt, noch interbicirt, noch notorifch 
erommunicirt find, Theil, nicht aber die Cano- 
nici honorarii, noch die Vicare und die übri: 
gen Präbendaten des Capitels, auch der Biſchof 
nicht, wenn er nicht zugleich ein Canonikat der 


Kirche beſitzt. 

IV. Die Pflichten der Capitel find die Ab- 
Baltung des Gottesdienſtes in der Stiftskirche, 
insbeiondere die Perjolvirung bes Officiums im 
Chor und die Abhaltung der Conventualmefle, 
welche täglich als t zu halten und für die 
Boblthäter zu appliciren ift; an den Tagen, an 
welchen nad) den Rubriten mehrere Conventual⸗ 
mefien zu halten find, gilt, wo nicht eine befon: 
dere Gewohnheit beiteht, diefe Applicationspflicht 
nur für eine. Dei den andern follen aber in der 
Commemoratio pro defunctis die Wohlthäter 
der Kirdye in genere nicht vergeflen werben 
(Bened. XIV., Constitut. Quum semper 
19. Aug. 1744, n. 22; Conc. Trident. Sess. 
XXIV, c. 12 de Ref.; Bened. XIV., Instit. 
eceles. 107). 

V. Befondere Rechte und Pflichten. 
A. Bei beieutem bifhöjlihem Stuble 1. Bei 
den Pontificalhandlungen des Biſchofs ift das 
Domcapitel zur Aſſiſtenz und zum Dienit ver: 
pilichtet (Conc. Trid. Sess. XXIV, c. 12 de 
Ref.) und zwar in der von dem Pontificale und 
dem Cerimoniale Episcoporum näher geregel: 
ten Weile. 2. Bezüglich der Verwaltung der 
Diõceſe bildet dasjelbe bei allen wichtigeren An: 
gelegenheiten den Rath des Biſchofs, fo zwar, 

Rirdenierifon. II. 2 Huf. 


Bei t, in ihren_eigenen Angelegenheiten an|nicht, ohne die Zuftimmung des 
zu verfammeln, und |zwar nicht der einzelnen Mitglieder, fondern der 
des Biſchofs, jedoch | capitulariter beſchließenden Corporation , ein- 
it des Sapiteldgottesbienites. Wem | geholt zu haben. In diejer Stellung der allein 


apiteld, und 


zur Berat 


ung des Biſchofes bei der Diöcefan- 
regierung. jelbit 
i 


ändig berechtigten Organe er: 
e Eapitel jeit dem nlange es drei: 

gehnten Jahrhunderts, während bis dahin aud 
Rath oder die gultimmung des übrigen Ele 

in vielen Urkunden erwähnt wird (Hin: 
irchenrecht IL, 59—61). Nach dem jus 
ftimmung 
eräußerung 
von Kirchengut, namentlich unbemweglicher oder 
fehr werthvoller beweglicher Sachen (c. 2, X de 
donat. 3, 24; c. 2 de reb. eccles. non alien. 
VI, 3,9); b. bei Collation derjenigen Beneficien, 
welche von dem Bifchof und dem Eapitel gemein- 
ſchaftlich zu verleihen find (c. 6, X de his quae 
fiunt 3, 10); c. zur Erridtung neuer oder Wie 
derheritellung fupprimirter Präbenden an der Ca- 
thedrale (c. 8, X de constit. 1,2; c. 33 de praeb. 
VI, 3, 4); d. zur Veränderung von Beneficien 
überhaupt (c. 8. 9, X de his quae fiunt 3, 10; 
Clem. c.2 de reb. non alien. 3, 4; Conc. Trid. 


I, |Sess. XXIV, c. 15 de Ref.);, e. zur Veränbe: 


rung von Rechten des Capiteld (c. ult. X de 
his quae fiunt 3, 10); f. zur Auflegung von 
Abgaben (c. 9, X eod. tit.); g. bei Aufnahme 
von Anleihen, welche die Kirche belaften (c.2, X 
de solut. 3, 23), überhaupt in allen Fällen, 
aus welchen für die Kirche, den Nachfolger ober 
das Kapitel Nachtbeile entftehen können (c. 4, X 
de his quae fiunt 3, 10); h. wenn dem Kapitel 
das Wahlrecht zuiteht, bei Veitellung eines Coad⸗ 
jutor8 (c. un. de cler. aegrot. VI, 3, 5). — 
Den Rath (consilium) des Capiteld muß ber 
Bilchof einholen a. bei Ein: und Abfekung von 
Aebten, Abtiffinnen und anderen kirchlichen 
Würbeträgern (c. 4, X de his quae fiunt 3, 10); 
b. bei Beitrafung von Clerikern (c. 6, C. XV, 
qu. 7; c. 1, X de excess. prael. 5, 31); 
c. bei der kirchlichen Vermögendverwaltung 
überhaupt (c. 5, X de his quae fiunt 3, 10; 
c. 4 eod.); d. bei allen mwichtigeren Angelegen: 
beiten (c. 4, X de his quae fiunt 3, 10) und 
allen, die das Capitel betrefien (c. ult. eod.). 
Außerdem bat das Goncil von Trient (Sess. 
XXI, c. 9 de Ref.; XXV, c. 8 de Ref.) vor: 
geldrieben, daß der Bilchof bei Erridtung und 
eitung der Seminare, der Berwendung der Ein⸗ 
fünfte von Epitälern und ähnlichen Anitalten zu 
anderen Zweden, wenn ber ſtiftungsmäßige nicht 
erreicht werden kann, bei Berfündigung von Ab- 
läflen und bei Einfammlung von Gollecten ſich 
des Rathes zweier Domcapitulare bedienen foll. 
— Durch rechtmäßige Gewohnheit kann ſowohl 
der Biſchof als das Capitel in beiden Beziehungen 
größere Rechte erwerben, und haben namentlid 
ie Bifchöfe folge erlangt; gegen die Beſtim⸗ 
mungen des Concils von Trient ift jedoch eine 
60 
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Wapitel. 


". 
[1 |. 


ſolche Gewohnheit nach den canoniichen Grund: neglig. VI, 1,8). Rah dretem nad eu: er 


fären nicht zuläſſig. 


dent Rechte der Tecretalen bar das < 7.2: - 


B. Zei eriedigtem biſchöilichem Stuhle fobald es ſichre Nahrı ht pen Ner riiym 


(Hermer, De capitulo sede vacante vel im- ! ledigung des biihötliken 


edita et de vicario capitulari, Lov. 1873). | 
Schon im weiten Jahrhundert finden wir In⸗ 
dicien, daß die vacante Tiöcele durch das Pres- 
byterium vermaltet wurde (Epiphan., Adv. 
haer. 42); klarere Veweiſe gibt «5 tür Rom 
und Mfrifa aus dem dritten Jahrhundert in 
den Arieien des bl. Cyprian und des römiichen ! 
(lerus an den Glerus von Carthago (Ep. 2. 
4.5. 28. 30, Opp. 8. Cypr. ed. Mediol. 

1834, I), für den Urient aus dem fünften Jahr- 
undert in dem Schreiben des Goncils von Ephe⸗ 
Fi an den Klerus von Konitantinopel nad der 
Abiekung des Neitorius (Harduin. I, 1434). 
Wegen mehriacher Lebeljtände, beſonders megen 
Edhädigung des Kirchengutes, und um den da: 
mals jo drohenden Gefahren der Häreſie und des 
Schisma während der Sedisvacanz jicherer zu be: 

gegnen, wurden vom Yapit oder den Metropo— 
liten in Afrika jeit dem vierten Jahrhundert In- 
terventores oder Intercessores (8. Aug., Ep. 
44; Coneil. Carth. 433, can. 8), in Ntalien und 
Gallien Visitatores (e. 3, D. XXIV; 8. Greg. 
M. Ep. 1,15 et 78; 3,64; 5, 13 et 14; 13, 
13) feit dem fünften Jahrhundert mit der Per: 
mwaltung der erledigten Diöceſen beauftragt, wäh: 
rend im Urient die Metropoliten felbit dieje Ver: 
maltung in die and nahmen (Conc. Chalec. can. 
25; Thomassin II, 2, 9, on. 8; III, 2, 51). In 
Gallien und Spanien jcheint die Hauptverwal: 
tung bei dem Presbyterium geblieben zu fein, und 
bie Aufgabe des aus den benachbarten Niichöfen 
genommenen Visitator ſich hauptſächlich auf die 
glei nach eingetretener Sedisvacanz vorzuneh- 
mende Zicherung des Kirchenvermögens be: 
ſchränkt zu haben (Conc. Rejrenze an. 434, can. 
6. 7; Counc. llerden. an. 524, can. 16; Cone. 
Valentin. an. 524, can. 2); aud in alien 
blieb dem Presbyterium, freilich unter der Auf: 

fiht des Visitator, ein Antheil an der Verwal: 

tung (3. Greg. M. Ep. 5, 44: Joann. Diac., 

Vita S. Gregor. M. 3, 22). Zoldye Visitatores 
werden noch bis in's elfte Jahrhundert erwähnt 

(Hermes ]. c. 26 sqq.; Hinichius, Kirchenrecht 

II, 232), danchen aber auch die Perbeiligung Des 

Clerus der erledigen Dioceſe (Cune. Nemaur. 

an. 1096, can. 5; Epist. Cleri Rem. ad Ililde- 

bold. Suession. bei Harduin. VI, 1, 1587; Ep. 

S. Petri Dam. ad Faventine, Epp. 5. 165. 

Mit der Umbildung des Fresbuteriums in dus! 
Domcapitel trat leßteres auch in Die Ziellung 

des eriteren bezüglich der Verwaltung der er.. 
lediaren Tioceſe cın und erlangte Dieieibe zulert | 
aucnblicklih unter Wegiall des Visitätor. um ' 
Abichluß gelangte dieſe Entwickclung vor den 

Zeiten Eregors IX., indem dieies Kecht der 
Tomcaritel in deſſen Tecreralen als benehend! 
vorausgeſert wird 10.2, X ne sede var. 3. 8: 





c. 14, X demaj. et ob. 1,33: ral. ce. un, de iolche Vermegenasbiecte eder 


serttänden, welbhe Anzentbsn : 
tham Des biidoliihen Ztubies ir® 


weh mine 


1. Die ganıe ordentliche bir: ce Sarei 


gemalt auszuüben, mit Azsnaime 2:7. 
Sunftte, welche ausdrudi:h cher net 2_2r7,7- - 
Kecdtsgrundiügen ausıensmren ' =: 2. 
dem VRiſchoj als Telesaten des 


ma ag 


Ztubles oder durch heion!eres Ira :: 
Iteht, geht nur dann auf Bas lisstt. „er = - 
es nicht an die Perſon ober I. ..::e !ra ı : 
gefnüpit, fondern auf Bauırn!e „er: rm: 
biihötlichen Anmte derbunden :. m 2.20 
Weiſe iſt hinſichtlich deöen, wis em v ı 
durch GBewohnheitsrecht suttcht, sa urır 2m: 
3. Tie biihorlihe TNeibezemiit gebt v2: :. 
das Capitel über, mobl aber !.2: seei-:rs °: 
nicht fpecielle geieplihe Zaren mer 
itehen, das Recht. dꝛeie rarbehin!.. = !. 
einen andern Bıihbot vornehmen :- 
mes l.c. SS ayq.: Schmalzgruster, Ja - 
univ. III, P. I, tit. 9. Jemsemin !aıı ro 
(Sapitel sede vacante 1. acier. 2 $ur2:" 
(Statuten) erlafien, 2. ım Um’scı ao 52 
lichen biihötlichen Jurisd: chon Kieser": = 
auch in den Fällen, für melde Naz v'ı-. . x 
Trient (Seas. XXIII, c. 13 de Ref. I 
ec. 1u.6) dem Rıldot Miete Ilm 28: zer 
bat; 3. die biſchöilidden NAuriLisrct:zr ie: 
befondere nah Ablauf eines Nstres tar nm. 
ten Viſitation und Iuxelamiazsse .eyi: 
rufen und Die Tioceſe vitiiren (Beni N: . 
De synodo divec. 2,2.6 u. 1er, Io, vr. bo 
De capitulis 641); 4. he but. r2o r 
und Ztraigemalt üben, 5. ım lim’arı ! 
dentlichen biſcheilichen MVBrnedienen sen 
und Cenſuren losisteden, aud ın ber 
des cap. 6 de Ref. Cone. Trıd. na. AX. 
ſoweit demſelben nicht Dur Irüt:e zer. 


.— 


L_ 
- 
“ 


approb:ren, dieielben aus gere&::r Urit: x: 
Neuem erammıren und ıknen nes zueun! tr 
Rollmacht um HBearbären en:z? 
Riſchoi au der Fornabme der brast.ider Ze er 
bandlungen in der Tioceie ermiärım. ». 
jenigen, melde wegen eines Yenerzums 2 
fie Ichon beiigen oder cut Berien wr.zmin. 
ſie ein Recht baben, far Urhnanen Ir 
iotert, allen Urdinanten aber, man 
Jahr teit Örlediqung Des ber -®i:&um 
perrloien it, Timmſor:at:en um Unmsıeı 
Weihen Durch einen andem YoS em © 
Blake Teſtimonialien fonzen ver A-tı-z ! 

Zidispacanı an alle Xrtinarien art. 29” 
Tagegen in Dem Waritel urterz: 
was den Status der T:oceie mera:.ierm tm iD 
dichten des Richdis pri; iin 
3. 2. Neraukerung oder \ 
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meficien. 2. Die Verleihung ber Beneflcien, beren 


Eollation oder Präfentation dem Bifchof zufteht, ift | diocde. 


dem Gapitel ebenfalld entzogen, wahrideintich 
en des frü engen Zufammenhangs d er 
ation mit der Weihe, und e8 ift bemfelben nur 
geftattet, die Präfentirten zu inftituiren (c. 1 de 
instit. VI, 3, 6), die Gemählten zu beftätigen 
(e. 14, X de ı maj. et ob. 1, 33), die Beneficten, 
deren Gollation dem Bil of und Capitel ge 
weiniaftlic u an con nieriren (c.un.nesede 
‚3, 8). Yür alle andern Beneficien kann 
das bes Gapitel nur einen Derwalter beftellen, auch 
für die Pfarrbeneficien, wenn e8 ben Pfarr: 
concurs abhalten Tann (Instructio 8. C. Conc. 
data ad inst. Capit. Toletani an. 1577, bei 
Hermes 1. c. 79 qq.). 3. Bon der Gewalt des 
Gapiteld find endlich alle Vollmachten au 
— welche dem Biſchof mit Rüdficht auf 
eine Terfon und Würde durch päpftliche Privi- 
legien oder Telegationen übertragen wurden; zu 
biefen n gehören die Quin ennalfanuftäten. * 
den verſtorbenen Biſchof erichteten pä 
—* Schreiben und Commiſſorien tann da 
Capitel ausführen, wenn fie an ben "Ordinn- 
rin‘ ‚nicht aber, wenn fie an den „Episcopus“ 

— — ** gerichtet waren. Be⸗ 
id der Ablaͤſſe ift die richtigere Meinung 
wohl bie, daß das Capitel auch in dem den Bi: 
kodten efatteten — ſolche nicht verleihen 

De syn. dioec. 2, 9, 7). 
mo ehinbertem ischöflichem Stuble 
(wede impedita) gt die Aurisdiction nur in 
einem einzig en Falle, und zwar nur vorläufig, auf 
das Sapiıt über, le in dem alle, daß der 
— von Heiden oder FH (e. 3, de 
I. neglig. VI, 1, 8) oder aud) von Häretifern 
im in die Gefangenſch Fr geführt wird und nicht 
einmal mehr brieflich mit feinen Didceſanen ver: 
fann (9. C. Conc. in Hibern. 7 Aug. 
1683; Bened. XIV., De syn. 13, 16, 11; das 
Nähere [. im Art. Sedes impedita). 

D. Was die Weife betrifft, in welcher das 
Geil bei erlebigtem biſchöflichem Etuble feine 
Gewalt zu üben I fo konnte dasfelbe vor dem 
Concil von Trient dieſe entweder collegialifch oder 

turnum der einzelnen Canonici oder aud) 
einen ober en Sapitularvicare üben. 
Letzteres hatte fo viele Vortheile, daß es bie 8 
mwöhnliche Zeile wurde (vgl. die emeiäitellen 
bei Hermes 1. c. 38—45). Das Goncil von 
Zrient erhob alsbann die Adminiftration durch 
einen Gapitularvicar zur Torfheit (Core. Trid. 
Bess. XXIV, c. 16 de Ref Art.|b 
Capitularvicar). — Literatur. ae ben im 
Zerte bereits angeführten Echriften: Miraeus, 
canonicorum coll per Germaniam, 
Colon. 1615; van Espen, De instituto et offic. 
eanonicorum, Lovanıi 1685, Opp. I, P. 1, tit. 
7—12; Ab Ickstadt, De capitul. metrop. et 
eathedral. ... Germ. pro u et juribus, 
Amstelod. 1764; Zindel, De eccles. cathedr. 
bei Mayer, Thes. nov. jur. ecclen. I, 33 sqgq.; 
Phillips, Vermiſchte Echriften LI, s13 ff.; Scar- 
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fontanius, De capitulis, Luc. 1723; Institut. 
oc . par l’öv&que de Digne (Sibour), 
Paris 1845, I, 123 ss.; Dürr, De capit. clausis 
und De Varietate praebendarum in eceles. 
Germanicis bei Schmidt, Thes. jur. eccles. III, 
122 - 259. uſer. 
FCapito, Robert, ſ. Groſſeteſte. 
Capito, Wol gan — eigen 
ih Wolfgang Köpflin, eines Hufſchmieds 
Sohn, daher, fein Fame Fabricius, eboren 
zu Hagenau im Eljaß im J. 1478, wurde mit 
20 re Doctor der Mebdicin, flubirte dann 
aus bejonderer Vorliebe Theologie und lehrte von 
1506 an als Doctor und Den berjelben in 
Breibung im Breiögau, wo er nebenbei ein eifri- 
er Zubörer des berühmten Rechtslehrers Ulrich 
ſius war, fo daß er ſpäter den dritten Doctor: 
ut, nämli ben aus dem canoniſchen Rechte, fich 
erwerben fonnte. Am J. 1512 folgte er einem 
Rufe des Fürſtbiſchofs von Speier, Philipp von 
Roſenberg, als Stiftöprediger nach Bruchſal, 
von wo aus er mit dem damals in Heidelberg 
8 | weilenden Decolampadius bekannt wurde. Ob: 
wohl er in Freiburg zu ſtrengkirchlichen Män: 
nern in befreundeten DVerbältnifien ſtand (e 
ſchrieb, als Ed 1510 von Freiburg nach Ingo 
ftadt z0g, an a ein Abſchiebsgedicht), 
Ideint er doch ſchon dort, namentlich über A, 
—— — nicht fra A Kr 
aben. Seine innere Un 
agiſtrats von Baſel führte ihn na bi Ib 
ten von Bruchſal in letztere Stadt, wo er als 
Domprediger bald mit Erasmus und dann 
mit Zwingli (damals au Einfiedeln) in nä⸗ 
here Verbindung trat. Nachdem er mit Hilfe 
eine8 befebrten Juden das ebräifee erlernt 
hatte, eröffnete er eregetifche Vorleſungen, bie 
ganz im Geiſte des eben auftretenden Luther 
—* waren. Eine kleine hebräiſche Sprach⸗ 
hre und ein hebraäͤiſches Pſalterium erſchienen 
noch im Jahre 1516. Nachdem er mit Luther 
ſchon ſeit 1517 brieflich bekannt geworben war, 
ſorgte er emſig für die Verbreitung der Schriften 
desſelben und erwirkte leinen gleichgefinnten 
Freunden Kajpar Hedio und Joh. Decolampa: 
dius das theologiſche Doctorat an ber Basler 
Univerfität. Im J. 1520 berief ihn der Kurfürft 
von Mainz, Albrecht von Brandenburg, zu ſich 
n|ais ofpreb iger und Kanzler. Capito —* die⸗ 
gr in der Abjicht und Hoffnung, den Kur: 
ürften r die Reformation zu gewinnen ; jedoch 
verheimlichte er feine Plane fo ge daß er Al: 
brecht3 Vertrauen in voll em M aße gewann und 
durch feine Verwendung von Papit Leo X. 1521 
die Rropftei Et. Thomas zu Straßburg erhielt, 
von Karl V. aber 1523 in den Abelftand erboben 
wurde. Während er dann den Kurfürften bewog, 
den groben Brief, welchen Luther von der Warts 
burg aus am 25. November 1521 an jenen er: 
laſſen hatte, faft demüthig zu beantworten, u 
er Luther brieflih ein rückſichtsvolleres Au 
treten. Tadurdy machte er fich bei den Mitten: 
bergern verbädhtig, ohne den Rurfüriten für die 
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Reformation gewinnen zu können. Tie Epan: 
nung mit den Wittenbergern Bejeitigte er 1522 
durch eine perfönlidde Zuſammenkunft mit den: 
felben, und ein Jahr fpäter zog er von Mainz 
nad Etrakburg, wo er anfangs exegetiſche Vor⸗ 
lefungen bielt, Vürger der Etadt wurde und ſich 
1524 verehelichte. Seit feiner Ankunft in Etrak: 
burg war er ohne allen Nüdhalt für die Neior: 
matıon thätig. Er gehörte dort zu den Haupt: 
jtügen derielben neben Wiatthiad Zell, Yuker, 
Kirn, Pollio und Hedio (vgl. Hiit.:pol. Blätter 
XVII, 697 ff. 757 ff.; XIX, 95 fi. 148 ff.; 
Kohannien, Anfänge des deutichen Eymbol: 
zwanges, Leipzig 1847, 414. 417). Auch in 
feiner Vaterftadt Hagenau machte er dem Tatbo: 
lifchen Cultus 1525 ein Ende. Wegen der freund- 
Ihaftlihen Aufnahme, welche er Ludwig Hetzer, 
Bernhard Rothmann und E chmwentjeld gewährt, 
und meil er eine antitrinitariihe Schrift von 
Martin Keller empfohlen hatte, am er in ben 
Verdacht wiebertäuferiicher und antitrinitarifcher 
Sefinnungen. Tiefes konnte ihn aber nicht in 
feiner reformatoriihen Xhätigfeit hindern. Co 
ericheint er 1528 mit Buger bei der Tisputation 
u Bern auf Eeiten ber Schweizer, 1530 auf 
Reichätag zu Augäburg bei Abjaflung 
der Confessio Tetrapolitana thätig. Nachdem 
er ſich 1532 zum zweiten Male verehelicht, auch 
zeitweilig in brüdenden Vermögensverhältniſſen 
gelebt hatte, verſuchte er 1533 neuerdings den 
Kurfürjten von Mainz für die Reformation zu 
gewinnen; dann betbeiligte er fich ſowohl bei der 
Wittenberger Uebereinfunft mit den Echmeizern 
(1536), als audy bei den geheimen Berathungen 
geilen Butzer und Gropper in Worms, welche 
Regensburger Interim vorausgegangen wa⸗ 
ren (vgl. Dieringer, Zeitichr. f. Wiſſenſch. u. Kunſt 
1844, II, 193 ff. 1845, 1.355). Kaum vom Re: 
enöburger Reichstage zurüdgetehrt, ſtarb er zu 
rrakbura im November 1541 an der Peſt. Ca: 
pito hat nicht viele Vũcher geichrieben ; doch find 
außer der hebräijchen Grammatik noch Enarra- 
tiones in Habacuc et Hoscam, Explicationes 
in Ilexa&meron und ein Liber dereformando a 
puero theologo, fowie eine große Anzahl Yrieie 
vorhanden, Iektere ſehr belchrend für die Zeit: 
eſchichte. Ein Verzeichniß jeiner Schriiten bei 
& W. Baum, Gapito und Butzer, Giberield 
1860. Gapito war mehr ein Mann der That 
und wirkte hauptſächlich als Prediger für die 
Reformation (Beza, Icones virorum illustr. 28). 
Zein klug berechnendes und ſomiegſames Weien, 
welches ſelbſt vuther zeitweilig zuwider war (Töl- 
linger, Reformation I, 553), machte ihn ganz 
natürlich zum Freunde und chilien WYugers, 
defien Schwankungen im Ychrbegritie er ebenfalls 
theilte. C. Weiß.) 
Capitula oder Capitularia Episcoporum ſind 


trchlide Rechtsſammlungen, melde einzelne Bi 


ichöte für die Zonderbedurimiie ihrer Tiobccien 


aus den aligemenen Sammlungen unter Berid:. 


fihtigung Teı Farticularnerordnungen ihrer Yro- 


vinz auiammengeltelle und ıhren Tioceſen als. 


Capitula, 
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Richtichnur in der Hanbbabuna der "ri im 
Disciplin vorgeichricben baben. Ze Nrılısa 
larien in der Regel auf Zıiceicrizreden ge: .e 
det wurden (ogl. Mai, Seriptt. vert wear. 
VI. 2. 146 sq.), fo dürfen fie m: ori area 
Epnobalftatuten verglichen meiden. Z’ei._.n 
der bilhöflihen Gapitularım marır ze: & 
Neichlüfie der Provinzialioncden. meife :-- !r 
Vedũriniſſe der einzelnen 2 iöceien 
wurden, weßhalb zuweilen auh Fre Leder 
Excerpta, Excerptiones (1. &. Ester. > 
scopi) vorlommt. Tie Cammiuns 14 O2 
Herard von Tours (858) mägt De Li 
„Capitula excerpta ex corprre sarcetor.= > 
nonum pernecessario ab Herardı.S Tır = ns 
sedis Archiepiscopo.* Ter Je? 's.2e vs 
pitularien iſt aiemlid genau in der Zurr_,x 
Riculphs von Soiſſons (Hn»9ı, me tm © 
gegeben: „Et quamris totiua chrıstiazae v u 
regula divinae scripturae panınıs sais ı.;»r 
que teneatur inserta, non ıncongruse {m 
putari, quaedam ex his, quae sımpl .:= .o 
servationi conveniunt, brevibus et iur.:s > 
pitulis annotare vobisque narerdat.t.us e: » 
operatoribus nostris habenda s:mui te — 
brius legenda cummittere” ıMaı | > ir 
Es entitebt die ırage, warum Nerert::c Zee 
lungen aum größten Theile verbälmitrir: = 
fpät (adjted und neuntes Jabrbunder: ı x: 
meift in Frankreich vorlommen. Lei: sa 
fi) zwei allgemeine Gründe argcber. Porz 
war es die Unmifienbeit und ſi:tliche Irtrem 
heit der Friefter, deren Ausiärerunse no 
jolh kurze Redtsvorichriften geireun ze 
mußte. Eodann war es das Heiisuel de: mi 
ſchen Könige, da8 die Yıldhöte ane:terze, = iss 
ahmung ber königlichen Gaptzularıem 1’. 3m. 
Capitularia regum Francorum) au& —« 
mit biichöfliden Capirularıen ur ice = 
Tiöcelen bervorzuireten.. Aus dieier Luz 
erflärt ſich wenigſtens jomokl, daß Die } ge 
lichen Gapitularien meit jüngeren Texrt ıı 
die Töniglichen find, ale auch, dak kere &4 ! u 
vieltadh ercerpirt erideinen (Mail. e. 15%. > 
gens jind zablreihe Capitularıa Erseceirız 
erhalten geblieben, io aufer den ie um 
die rom bl. Yonifatius (1 7451 ven ie 
von Trleand (797), Hano von Beie: ı. % 
dolf von Bourges 1850), Ylalız we Ina 
(71); Nie ſtehen ihrem I ortlaus nat 2 = 
rofen Boncılieniammlurgen pen Derte=e = 
Manſi abgedruckt. Wınieine dersina Z 
lungen baben eine über die Greuer rn = 
iten Beitinmung binausgeber.de Feramı ° 
langt. Tahin gebören ner Alm Metz! 
Vieger Erzbiſcheis Angılram . 2 Arm > 
von Hinkmar, Burchard pen Ir. mer 
als Capitula oder Decreta Hadr.an: 7 er 
den; ſie enthalten U Caried ar Zee 
über Anklage der Glenter und Axr:tı:= ze 
Biſchbie und werden zuerit we Urs 
Rhbeims (Upuse. 55, 241 ın it: Irre 
jeinem Rejſen Hinkmar von yo on 


“mn = Vom 
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Sammlung fteht mit dem pfeuboifiborifchen Be 
trug in Verbindung und gehört nicht der Zeit 
Angilrams (768— 791), fondern dem neunten 
bundertan. Biel älteren, aber auch ächten Ur: 
fprungs find die Capitula Martini Bracarensis, 
eine Bufammenftellung griechifcher und anderer 
Ganones in 84 Kapiteln; davon handeln Kap. 
1—68 über Weihe, Zulafiung und Pflichten der 
Gleriter; Kap. 69—84 über die kirchlichen Ver: 
geben, namentlich ber Taien. Diefe foftematifche 
ollection des Biſchofs Dlartin von Brago (ſ. d. 
Art.) ging mit ber Hispana, ber fie einverleibt 
wurde, auch in die pſeudo⸗iſidoriſche Sammlung 
über. Hierdurch hat fie eine fo große Verbreitung 
efunden, daß fie vom zehnten Jahrhundert an in 
Fan allen Iyitematifhen Sanımlungen auftritt 
(f. Maafien, Geſch. d. Quellen und Yiteratur d. 
can. R. 1870, I, 806). In einigen Sanonfamm: 
lungen, nicht ieboch in der Hispana, trägt jie zu: 
mweilen die faljche Aufichrift: Ex concilio Mar- 
tini Papao. Sie erigien bis dur ſpaniſchen Con⸗ 
cilienſammlung des Garcias Loaiſa (1593) ſtets 
im pſeudo⸗iſidoriſcher Form; mit der ächten Hi- 
spans ward fie neu edirt in der Madrider Aus- 
abe (I, 613 2q., 1808, danach bei Migne, Patr. 
XIV, Paris. 1850) und bat dur‘ Bruns 
(Canones Apostolorum et Concilior., Berol. 
1839, II, 43 sq.) auch eine kritiſche Bearbeitung 
erfahren. Infolern die Capitula Martini, ur: 
fprünglid nur für die Didcefe Braga berechnet, 
weit über Diele zen hinaus Verbreitung und 
Anerfennung fanden, gebührt ihnen, als der 
ttälteiten igftematijchen Sammlung, unter den 
anonfammlungen eine hervorragende Stelle. 
England wurden die Ausſprüche des Biſchofs 
dor von Ganterbury (geit. 690), der als 
Grieche eine Berfhmelzung — mit 
der griechiſchen —A— anſtrebte, als Ca- 
pitula Theodori geſammelt; es exiſtirt Davon 
eine rohe Form (d Achery, Spicil. I) und eine 
andere geordnete in zwei Büchern (Waſſer⸗ 
ſchleben, Bußordnungen, 1851, 182 f.), welche, 
wohl zu Lebzeiten Theodors, jedoch nicht von ihm 
felbft verfaßt, für die fpäteren, Theodor beigcleg: 
ten Sammlungen die Hauptquelle war. Ueber: 
haupt war es ein Irrthum, wenn Petit (Poeni- 
tentiale Theodori Cantuar., Paris. 1677) und 
bie SDerausgeber der Ancient Laws and In- 
stitutes of England bielem Theodor felbjtver: 
faßte Cammlungen irgendwelder Art —8 
le. 


Capitula tria, ſ. Dreicapitelſtreit. 

Capitularla regum Francorum, auch ca- 
pitula, capitulationes, find Reichsgejete, welche 
son den Farolingiichen Königen nad) Berathung 
und mit Outheißung der geiitlichen und weltlichen 
Großen als Vertretern der verichiebenen Yandes- 
teile und Stãmme, oder, wenn fie das Volksrecht 
betrafen, mit Zuftimmung des gefammten Vol: 
kes auf den Reichstagen ın lateiniicher Sprache 
abgefakt wurden un 
verpflihteten (Guntchramni et Childeberti 
reg. pactum a. 587 in Mon. Germ. LL. 1, 5; 


Capitula tria — Capitularia regum Francorum. 
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Capit. Carlomanni a. 742, 1. c. 16). Unter den 
Meromingern nannte man ein derartiges Geſetz 
edictum, auctoritas, decretum oder decretio, 
praeceptum oder praeceptio, aud) tum, 
wenn mehrere Könige fi) zu einem Sefes ge 
einigt hatten. Andeb ift nicht jedes Kapitulare 
Reichsgeſetz, da auch die den Originalverorbnuns 
en entnommenen Auszüge, Urtheilsiprüche, In⸗ 
fructionen, Berichte, Gutachten und überhaupt 
die auf den Reichstagen verfertigten Actenjtüde 
diefen Namen tragen; gleichwohl ijt denjelben 
der Geſetzescharakter nicht abzufpredhen. Um 
manden Capitularien mehr Anſehen zu ver: 
ſchaffen und die Rechte der unterworfenen Völker 
mit dem gemeinen fräntifhen Recht in Einklang 
zu bringen, wurben fie mit Bewilligung des Vol- 
tes al3 Zufäge, Anhänge und Ergänzungen des 
Volksrechtes zu Leges erhoben, welche bie recht- 
liche Bedeutung einer Volksgewohnheit ober eines 
vom Volke angenommenen Geſetzes haben, wäh- 
rend das Capitulare eine Verfügung ift, bie der 
König vermöge feiner königlichen Gewalt, ohne 
Zuftimmung des Volkes, erlaffen konnte (Capit. 
min. a. 803 c. 19, Mon. Germ. 1. c. 115; Ca- 
pit. Saxonum a. 797,1. c. 75; Capit. Aquis- 
granense a. 820, 1. c. 229). Stellen aus dem 
römifchen Recht enthalten die Eonftitutionen 
Chlotars I. vom %.560, Ehildeberts von Auftras 
fien vom Jahre 595, ein Anhang zum Wormſer 
Gapitulare vom Jahre 829, ein Sapitulare Karls 
des Kahlen vom Jahre 865 und dad von Baluze 
(Fragmenta capit. II, o. 2, 361) mitgetheilte; 
ferner die Eammlungen der Anfegis (diefe nur 
an zwei Etellen: Capitul. 2, 29. 30) und Be 
nedict und die zwei letten ber vier Nachträge. 
Das Meifte ift dem Breviarium, ächten 
Theodofifhen, dem Juſtinianiſchen oder und 
vorzüglich Julian entnommen. Der Name Capi- 
tulare, der fich zuerft im J. 742 (Karlomanni 
capitul., 1. c. 16) findet, ift der äußeren Form der 
Abtheilung der Verordnungen in einzelne numme- 
rirte Sätze entlehnt und deutet auf einen Gompler 
gleichzeitig erlafiener Capitula, obichon auch Ge 
\che, die aus einem einzigen Bapitel beitchen, Ca- 

itularia genannt werden. Der Abfafjung eines 
Sapitulare ging die Berathung voraus, In wel: 
cher der König, bejonders durch feine Cendboten 
über den Beitand des Reiches unterrichtet, er: 
öffnete, was er zu verorbnen gedachte, und das 
Gutachten ber Neicheltände verlangte, die felbft 
eigene Anträge der ehmigung bed Königs 
unterbreiteten (Capit. Ecclesiast. a. 789; Ca- 
pit. Aquisgranense Martio a. 802; Capit. 
Aquirgranense a. 809, c. 23, 1. c. 157). Die 
vom König in Gemeinſchaft mit den ſtimmfähi⸗ 
gen Reichsſtänden, d. h. den Biſchöfen, Aebten, 
Reichsgrafen und allen, welche Hof: und Staats⸗ 
ämter befleideten, gefaßten Beichlüffe wurden in 
einem Bapitulare zufammengeftellt, vom Kanzler 
verleien und von Allen unterzeichnet. Das Tri 


alle Reichsunterthanen ginal wurde im Pfalzarchiv niedergelegt (Cap. de 


exerc. promov. a. 803, c.8,1.c. 120). Abjchrif: 
ten erhielten der Kanzler und die heimkehrenden 
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Capitularia regum Francorum. 


Frälaten und Grafen, welche für die auf ben (Be: ı deflen Grundlage ſie im Lauie der Astrt, u. 


rich tsverſammlungen, in den Städten, auf den 
Märlten, auch wohl in den Kirchen abzuhaltenden 


Verkündigungen und für die Veobachtung ber er: ı telben im feine S 


laſſenen Veſchlüſſe Eorge tragen mußten. Ta 
man überdiek den Ulnterbeanten und königlichen 


Sendboten Abichriften und Muszüge aus den, 


Gapitularien auitellte, fo wurden dieſelben in 
großer Anzahl in allen Theilen des Reiches ver: 
breitet; in den biichöflichen Archiven, den Kö: 
ftern und den Gerichten legte mar Sammlungen 
an, die jedoch nicht vollitändig waren, da nie alle 
Reichsſtände auf allen Reichsverſammlungen er: 
fhienen. Originalſchreiben find nur drei erbal: 
ten: im Bencbictinerjtiit Zt. Kaul in Kärnthen 
die Neichle Karls d. Gr., die in Alamannien 
vertheilten jächliichen Geißeln aum Meichstag 
nach Mainz zu bringen, in der Etiftsbibliothef 
von Et. Gallen ein Rundſchreiben des Frabiichois 
Riculf von Mainz und endlid das Bruchſtück 
einer Inſtruction Karls d. Gr. vom J. 785 für 
feine Geſandten an Rapit Hadrian I. 

Die durd den Abt Anſegis von Fontanclla 
(j.u.) eingeführte Eintheilung der Capitularien in 
folche, die fich auf kirchliche, und jolche, bie jich auf 
weltliche Angelegenheiten besiehen, kann nicht aus: 
nahınslos durchgeführt werden, da Veſtimmungen 
der einen und der anderen Art vielfach in einan: 
der verflochten find; ebenfo wenig laflen ſich die 
Geſetze den Anbalte nach untericheiden, weil der: 
felbe allzu verſchiedenartig iſt. Tie Eintheilung 
in Capitula majora und minora, die ſich z. B. 
im Capitulare Paderbrunnense a. 785, Mon. 
Germ. 1. c. 48 findet, deutet mohl auf die grö: 
fere oder minder michtige „ebeutung des We: 
ſetzes; die Unterſch und, in 
ralia, welche allgemeine Ve 
fränkiſche Monarchie haben, und in specialia, 
mweldye nur die den Xollsrechten unteritebenden | 
Stämme verpflichten, oder die Vedeutung von 
Follzugsverordnungen und dienſtlichen Inſiruc⸗ 
tionen haben, iſt nicht quellengemäß. Hingegen 
könnte man im Anſchluß an Die von Lubmig I. 
im I. 817 gemachte Fintheilung (1. e. 210 rqq.) 
bezüglich der Entſtehung drei Arten von Gapitula: 
rien untericheiben: 1. Capitula legilsusaddenda, 
d. h. die durch Zuſtimmung des Volkes zum Ge—⸗ 
ſes erhobenen Verordnungen; 2. Capitula per! 
se scribenda, die entweder vom Konig allein 
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bildeten. In ‚sranfreid, Tex: 
maren fie bis auf (Mranun, ber Wander FI 
Zammlang autnıtm 8 
Zchönen und Karl IV. ın Webrzua 
Richt zu übergeben it die mzaze. 2: 
Die auf den Merchstagen perratien U::°.: 
rien kirchlichen Anbales (Le>s en 
car; vgl. „arolı II cunsentun ara! 
u. ä, c. 3.45. 1.ec. Are wur n 
wohl nämlich ur: Aciaihung — —— 
ſtände eigene Sunoden beruien wre m. - 
die gewohnlich im ayrükiahr abet: 
„abresverlanmlungen unter Narımam „22: 
pin überwiegend den Hharztier zen 2=- © 
melche die Keugeltaltung Der fir&. ter 
nifie Teutichlands beime&ten : 
dem Großen und Ludwig dem rom m. 
auf Dielen Reichstagen Kirden arr 2°: 
geieke, jedoch auf verichichene Art berztıer. I > 
Megenttände der Verathung muter = ©." 
weltliche und aus beiten gemiidie. Ir 70 - 
wınden von den Hılköten und Aetre- :: 
Rarl d. (fr. getrennte Ziguiszenr atbie.t u: 
Aquiszranense a. »11. L. ec. Ir. ;, 
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anderen von Wien gemariam br: 
jedoch. daß bei den gemitten ("x zent. ten 
rein (Heiftliche den Bıtcheien und Arkem . - >» 


rathung zuſtand (Hinemar.. De «ri. pie: 
29 - 37). Tie gelammten eat gr 
in Einem Gapitulare miedersulegen ıı: . 
|der König zur Berathung rein certri: Ser (em 
ftände anregte (Einhardi Annalı= re >ru 
'ad a. 767: 7 
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Capit. a. 779. c. 12.1. our 


Capitula gene- | ; bie gefakten Beichlülie beitän Bit. Vz oen.ae Baracı 
ebindlichfei für die ! keineswegs, dak in der fomızı 


an ee: 29 
Recht kirchlicher Heiepgebung eniez..e ı 
weien fei. Ter König war ® BER were 
theidiger der Kirche und ihrer Keobie. 

ericien er auf den Emnoten. m: um z_: 
ner Auctormät in rhliten Zusen "rr3::2.- 


en 


gen zu treten (vgl. Mergents: Ber, Nail 8:2 
und chriſtl. Ziau: 77 fr: Ir vet. Jun 42- 
nici universi Prulvg. 1, vap. “_r>>: 


ging Karl d. (*r. manchmel aan a m .i12c 
‚Dingf Thijm, Karl d. Wr. 193 . ale 
ihm mar befannt, dak Yatın weder: * e2:5 
noch über die Tisciplin Der 


| DT — - - 
Klaas = ee | 


oder in ücbereinſtimmung mit den geiſtlichen | entjcheiden Tonnen, und daß ter shermıe ı 2. 


und meltlichen Großen erlaſſenen Veſtimmungen, Ki geiſtlichen Tingen ter I zit zu 


und 3. Capitula_ missorum, Inſtructionen für 
die Sendboten. Die Capitularien, die nicht kirch. 


liche Angelegenheiten regeln, enthalten vorzüglich ! nomtich oder Den canen:! 


Polizeiverordnungen, welche die bereits vorhan: 
Denen rechtlichen Gruudſätze bantbaben, Anieben ' 
und Wirkiamkeit Derielben fihern und Ziraien 
für Sumiderbandelnde feitieten. Außerdem ord: 
nen ſie Ztants: umd Gerichtsverfafiung . Heer⸗ 
weſen. Schule, Handel und Verkehr, jowie Die 
õkonomiſchen Angtiegenbeiien Ber tonialichen Not: 
baltung. Zie hatten einen großen Einiuſ auf 
die Entwickelung des deutichen Staatsicchtes. 


N. oo. 
die Rarolinger als hrdlides T Beriens: o=} 
„reinſie Quelle der Delehrung uber Sea, zu 
Sen Mmm.-ı: 
angemejieniten war“. su ‘Kath gen. 
Dcutich. St. u. R. WI, 08T ı. > Ser. „m 


einige Capitulerien Irderrekniken ur 
(3.2, Capit. Ayquigranense a. Si, .. ie 
von den Konigen chre Suxichara Nero 2. 7 
lafien au fein; allen Pictciben Ind nun Aline 


aus Zpnodalbeihlüten ınSi. Thomaw.- 3. 
etnev, Eeclex. discspl. II. 3. c. . ir 
herrichte zur Zeit der Rarol'nger er: N.atg 
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Eintradt zwiſchen Prieſterthum und Königthum, 
daß ſich beide gewiſſe Befugniffe mittheilten, ohne 
im Princip die Rechte der zuitehenden Gemwalten 
aufzugeben; wenigſtens wahrten die Päpite dies 
felben, obwohl die Biichöfe Karl d. Gr. gegen: 
über oft äußerft nachgiebig waren. Manchmal 
fprechen die Synoden (3.8. Arles, Mainz, Tours 
vom “jahre 813, Harduin. IV, 1006. 1009. 
1030) felbft aus, es fei Pflicht und Recht des Kö⸗ 
nigs, die Concilsbeſchlũſſe zu eraminiren, zu ver: 
ern und zu beitätigen. Allein bier J nicht 
ein abſolutes Beſtãtigungsrecht des Königs aus⸗ 
gelpraden: die einzelnen Eynoden fandten näm: 
ich ihre Beichlüffe dem König zu, der mit den 
als Rathgebern in feiner Umgebung mweilenden 
Bilhöfen Beratungen abhielt und nach ihrem 
Rath die eingefandten Befchlüffe mobificirte. 
Die erite Sammlung von Capitularien, in den 
berfelben vorausgehenden Diftichen Liber legi- 
loquus genannt, umfaßt 20 in den Jahren 789 
bis 826 erlafiene Gefege und wurde im 3. 827 
von Anfegifus, Abt von Fontanella, angefertigt; 
er tbeilte fie in vier Bücher. Der Vorrede und 
Ueberſchrift gemäß follten ſich im eriten Bud 
(das indeß irrthümlid c. 77—104 ein Capitu⸗ 
lare Ludwigs d. Fr. enthält) kirchliche Verord⸗ 
nungen von Karl d. Gr., im zweiten ſolche von 
Ludwig d. Fr. und Lothar I., im dritten welt: 
liches Recht von Karl d. Gr., im vierten folches 
von Ludwig d. fr. und Lothar I. finden. Diefe 
Sammlung, bereits im J. 829 (Capit. Worma- 
tiense c. 5, 1. c. 350) als authentijches Geſetzbuch 


eitirt und unter Karl dem Kablen (Edict. Pi- M. G. L 


stense a. 864, c. 1, I. c. 488) als ſolches aner: 
tannt, wurde weithin verbreitet und in zahlreichen 
dichriiten von 9.—15. Jahrhundert der 
achwelt überliefert. Pertz (1. c. 261) tbeilt das 
Fragment einer deutfchen Ueberſetzung des 18. Ka⸗ 
pitels bes 4. Buches mit, die dem Ende des 9. 
oder Anfang des 10. Jahrhunderts angehört 
und in lotbringifch-trieriicher Gegend entitand. 
Den vier Büchern folgen drei Appendices, deren 
eriter und zweiter Capitula Karla d. Gr., der 
dritte folche von Ludwig d. Tr. und Lothar I. 
enthalten; jie haben höchſt wahrſcheinlich Anſegis 
um Verfaſſer. In der Abjicht, das Werk des 
—** zu vervollkommnen, veröffentlichte der 
Mainzer Diacon Benedict, genannt Levita, auf 
Wunſch des Erzbiſchofs Autgar von Mainz zwi: 
fhen 840—847 , wahrſcheinlich im meitlichen 
Frankenreich, eine planlofe, ungeordnete Capitu⸗ 
larienfammlung in drei Büchern, die indeß faum 
m vierten Theil ächten Eapitularien (jie ent: 
alt ſolche von Ehildebert, Pippin, Karlmann, 
Karl d. Or. und Ludwig d. Fr.), im Uebrigen den 
meijten damals im frankijchen Reich bekannten 
Zuellen des kirchlichen und meltlihen Rechts, 
der beiligen Schrift, den Echriften der Kirchen: 
väter und Kirchenhiftorifer u. f. w. entnommen 
it. Vornehmlich und zunädjit für den Clerus 
und die geiitlichen Gerichte beitimmt, auch von 
ben Königen in den Sapitularien (Capit. Cari- 
siacens.a.857,1.0. 452) citirt, wurde jie Anfangs 


Capitularia regum Francorum. 


1902 


als für fich beftebendes Werk, allein noch im 
neunten Jahrhundert (Reginon. de synod. cau- 
sis 1, 47; vgl. Baluze, Praef. $ 47) als 
fünftes, fechätes und fiebentes Buch der I 
(hen Sammlung betradhtet; fie war mehr ın 
Irantreih als ın Deutfchland im Gebrauch. 
ß Benebict eine Fälſchung beabfichtigt habe, 
icheint nicht hinlänglich begründet und durch die 
in der Borrede deutlich ausgeſprochene aufrichtige 
Geſinnung des Berfaffers ausgeſchloſſen. 
Sammlung Benedicts folgen vier Anhänge (ad- 
ditiones), Die mahricheinlich von einem Anderen 
verfaßt wurden; der erite enthält das Capit. 
Aquisgranense a. 817 de vita et conversa- 
tione monachorum, der zweite Beichlüffe einer im 
J. 829 zu Worms abgehaltenen Reichsverfamm: 
lung, die beiden anderen Vermiſchtes (M. G. 
Leg. II, P. 2, 133 sqq.). Im 3. 823 ließ Lo- 
thar I. eine Anzahl Capitularien Karls d. Or. 
und Ludwigs d. Fr. für Stalien zufammenftellen 
und in Pavia befannt machen. Im J. 858 ver: 
öffentlichte Herard, Biſchof von Tours, feine aus 
Anfegid und Benedict ercerpirten Capitula in 
140 Sätzen, um das Jahr 859 Iſaak, Bifchof 
von Langres, feine den drei legten Büchern ber 
Sapitularien, d. 5. Benebict entnommenen Ca- 
nones s. selecta capitula in elf Titeln. Den 
erften Drud einer Sammlung von Capitula⸗ 
rien Karls d. Gr., Ludwigs db. Tr. und 
thars I. beforgte im Je 1545 Vitus Amers 
pach (f. d. Art.) in Ingolſtadt nad einer 
Zegernieer Handichrift (Baluze, Praef. $ 50; 
. G. Leg. I, p. XXV); diefe ließen Job. 
Bufäus, 8. J., als an zu Hincmari Rhe- 
mensis epistolae im J. 1602 in Mainz und 
Goldaſt in feiner Collectio consuetudinum et 
legum imperialium (p. 102—125) im 3. 1613 
in Frankfurt abdruden. Lebterer theilte außer: 
dem in den Statuta et Rescripta Imperialia 
(1607—1610, p. 1 qq.) und in der Collectio 
Constitutionum Imperialium (1613, n. IV, 
102 sqq.) viele Capıtularien mit, welche theil- 
weiſe durch Baronius und H. Eanifius (Thesau- 
rus monumentorum etc., Ingolstadii 1601 bis 
1604) veröffentlicht worden waren. Im I. 1548 
beabfichtigte Job. du Tillet (Tilius), Bifchof von 
St. Brieur und fpäter von Meaur, in Paris 
eine Ausgabe der Capitula des Anfegifus und 
Benebict, gelangte aber nur bis zum 289. Ka- 
pitel des 6. Buches; diefe Ausgabe benupte ınan 
in Rom zur Rectificirung des Textes der Gratia⸗ 
nifhen Sanonfammlung. Dann gab Herold in 
Originum ac germanicarum legum libri, Ba- 
sileae 1557, fünf Bücher Eapitularien heraus, 
welche willfürlih zufammengeitellt und befect 
waren. Im J. 1588 vollendete Beter Pithou das 
von Du Tillet begonnene Werk; beide weichen in 
Mandem von der Sammlung bed Anfegis und 
Benedict ab. Franz Pithou beiorgte im „3. 1603 
eine nicht durchaus correcte Ausgabe, die, nach⸗ 
dem Lindenbrog in dem Codex legum antiqua- 
rum etc., Francof. 1613, denfelben Tert ver: 
öffentlicht hatte, im I. 1640 in verbefierter Auf: 
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lage erihien. Capitula Karla des Kablen, Yub: 
wigs II., Karlmanns und Karls des Einfäl⸗ 
tigen veröftentlichte Jacob Sirmond im „Jahre 
1623 in Paris; fie finden fi aud in Du- 
chesne, Historiae Francorum sceriptores co- 
aetanei, Paris. 1639— 1649. Alle biöberigen 
Ausgaben übertraf die von Stephan 2 aluze 
mit großer Zorgfalt und kritiſchem Urtheil ab: 
gefaßte, die im Jahre 1677 in Paris, 1772 
in Venedig und 1780 in verbeſſerter Auflage 
von Teter de Cihiniac erſchien; jie enthält in chro⸗ 
nologiiher Ordnung alle bis dahin bekannten 
Gapitularien und theilt den Tert der Zamın: 
lungen des Anſcgis und Venedict gelondert mit. 
Dit Zugrundelegung des Baluziſchen Textes 
ließen die Capitularien abdruden: Georgiſch ım 
Corpus juris german. ant., Halae 1738; You: 
quet in Recueil des historiens de la France 
V—VII, Paris 1738— 1752; Canciani in Bar- 
barorum leges antiq. III, 127 sqq., Venetiis 
1781— 1792; volftändiger Walter in Corpus 
juris germ. antiqui, Il et III, 1—282, Berol. 
1824. Tie zuverläffigite und Beite Ausgabe der 
Gapitularien bejorgte Perg in den Monumenta 
Germaniae historica Legum t. I (Hannov. 
1835), der die Capitularien vom Jahre 554 bis 
921, und t. II (Hannov. 1837), der Nachträge 
vom Jahre 500 an, die Fortſetzung bis zum „Jahre 
1313 und im zweiten Theil als Capitularia 
spuria die Sammlung Dencdicts nebſt den vier 
Additionen enthält. Ergänzende Nachträge fin: 
den ſich in Pertz, Archiv für ältere deutſche We: 
ſchichtskunde VII, 783-798. — Fine Angabe 
der Yiteratur über die Qapitularien findet fich bei 
Gengler, Teutihe Rechtsgeſchichte im Grund: 
riffe, Orlangen 1849, Seit 1,210 ff. ; vgl. aufer: 
dem Stephani Baluzii Praefatio in Band I 
feiner Ausgabe der Capitularia regum Fran- 
corum; Pertz, Praefatio in Yand III (Leg. I) 
der Monum. Germanine historica 1—36; 
Knust, Benedicti capitularia bei Pertz |. c. 
IV (Legum II), 2, 17 sqq.; De capitularibus 
diatriba in Mai, Seriptorum veterum nova 
collectio VI, Romae 1832; 3Zöpfl, Teutiche 
Etaatd: und Rechtsgeſchichte, Stuttgart 1846, 
II, 1. Abthlg., 59 it.; Philips, Deutſche Reichs— 
und Rechtsgeſch, Münden 1850, 153 ff.; Wal: 
ter, Deutſche Rechtsgeich., Bonn 1857, 1, 164 fi.; 
v. Daniels, Etaatenrechtsgeidh., Tübing. 125%, 
1. Thl., 280 ff.; Stobbe, Geſch. der Deutichen 
Rechtsquellen, Braunichmeig 1360, 1. Abthl., 
209 ff.; Voretius, Die Kapıtularien im Yango: 
bardenreih, Halle 1864. —— 
Capitularvicar heißt der Cleriker, welcher 


bei erledigtem biihöflihem Stuhle von den Tom⸗ 
capitel zur Ausübung und zum Träger der dicſem 


Fila biſchöflichen Nurisdictionsgemalt be: 


tells wird. Tieie im Intereſſe der vacanten 
Diöceſen und ihrer einheitlichen Verwaltung be. 


rũndete Einrichtung, von melcher ſchon im eliten 
„ahrbundert (S. Petri Damiani Epist. 5, 10) 
ſich Zpuren finden, murde von dem Trienter 
Concil ıSesa. XXIV, c. 16 de Ref.) zum Geſetz 


Gapitularvicer. 
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erhoben (f. d. Art. Gapıtel\. I. Tre 8: -:- 
nung des Sapitularnicars mut inet: :% 
Tagen nach erlangter Kenninit 8: :-: :- 
getretenen Zedisvacany erfolgen rin an =». 
Vicarium infra ucto dies petim rm. =! 
scopi constituere vel existentem c- 7.7. 
omnino teneatur: Conc. TrıJd I. r 
weil das Eoncil nicht an elizere, fat - 
constituere vorichre: bt, ſind die fırenze- :- 
der Electio zur Goltigte:: m&: ern: 
fomit nicht die gehe:me Atımmarı m. 
Stimmiettel, wenn dieselbe s.:! zer: im on 
obadıtet werden fol (N. U. Ep.ac. er hr 
18 Nov. 1625; 8.C.C. 17 Jul. 19.3. 1 Wi 
1669, 1% Jan. 1730); ebenio sit Tre tem _-. 
nicht ungültig, wenn die Ma:crit: Bar. = 
geitellt wird, daft Der Mexudite 7 J 
Stimme gegeben hat. Ta artere:s tı2 .: 
pitel,, nicht Die einzelnen Vazııniz: 
nennung vornehmen fell, jo 1 :2 
tigleit ertorderlib und bintaken®, 
durch einen ordnungsnuärkigen artus va: 2. ar. 
vorgenommen wird. Hierru gebiet I. Nas tz 
(Sapitel durch den hierzu Bere: 3:07 20'277 
berufen wird; 2. daß alle einze.aren zer 
melhe bierauf de jure oder de» cunsa-°.2°- 
ein Recht haben, alio ın Treuien au Yen + 
domherren; 3. daß die Abitmmarı mn: 
pitelsjigung erfolgt, woher nur die A-oent- 
Stimmrecht haben, die Abiweienden >24 27 
lies Votum gar nidt, Burg ur: -i2 
nur dann ſtimmen fönnen, wenn Kieler 8 
mium angebören oder fie ron dem Wr: :. 
elaflen werden; 4. Pak Die abisiate Ir: 2 
ich auf dieſelbe Ferien verein:z:. 
rechnung iſt die Zahl der ein. 
berechtigte Revollmähtigte Anmeiensen „r: 
bei der Winladung etwa übertanzenen 37 4 
tigten zu Grunde zu legen. Tie Amme -ın: 
einer beitimmten Amtabl vt zur Müin:t:: α 
Ernennung nicht erforderliä; iit ber zei.rın 
Sulanınenberutung auch nur Wirrr ern 
oder iſt von dem Wapitel mean Ir® a2 
juren nur Fin Stimmbercätigier zerbertn © 
kann dieſer den Qapitularrisar gülnı mem 
weil die Rechte des Wapıteis Burd Zen. 2 
diciem noch verhanden find (B-u.x. I" razın 
I83 et 601), — Nach dem Eirmmiaa: Ne m m 
tinifchen Geſetzes und Ber conttarnıın A_e:’.-: 
des apofteliichen Ztubles äkann rır U: = 
pitularvicar gemähit werden, e& enrsc®: 
auh durchaus dem Weit Des Were x 
her die Iınbeitlichleit der Tirreiamsermu.i 
im Auge hatte. Eine Diebzab: 1 > m 
(rund einer consuetudo imm-mı ra! ir’ 
tigt, weldhe in Frankre:b wesen der := Are: 
dicies Jahrhunderts ertalgeen Aus: vn 
früberen Status Der franichiden DA: = 
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jo daß die dortige algemeine Yrers m & ste 
rechtigt. ſondern nur 3 tert ami.t.im 2 
und Dak wohl nur deßhald Die Neilz. au 9? 
icgungen einiger neueren ranistt sen Eror se 
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concilien nicht corrigirt wurden. Wenn das Ca⸗ 
pitel ohne eine consuetudo immemorialis oder 
eine folde Toleranz des apoftolifchen Stuhles 
in einem Wahlacte mehrere Capitularvicare bes 
ſtellte, würde biefe Ernennung unmwirtfam und 
auch die Acte des Capitularvicars ungültig fein, 
da man nit mit Bouix (l. c. 601 not.) ein 
Suppliren der Kirche annehmen kann, weil ber 
titulus coloratus fehlt. Die Ausdehnung der 
Tiöcefe kann dem Gapitel eine ſolche Berechti— 

ıg nicht geben, weil es bem Capitular freifteht, 
Selıfm mit den nöthigen Vollmachten zu ers 


nennen. 
DI. Erforderniffe zur Wahlfähigkeit. 
Ter Gapitularvicar up fein FI Slemtee il 
Laien feine kirchliche Jurisbiction üben Fönnen 
(e. 2, X de judiciis 2, 1); 2. legitimer Geburt; 
8 reicht nicht Bin, daß er für die heiligen 
bispenfirt fei (c. 1, X defil. presb. 1, 17); 
von der Ercommunication, der Suspenſion und 
dem Interbicte, weil bie Cenſurirten feine kirch⸗ 
lie Jurisbiction üben dürfen; 4. 25 Jahre alt 
(e. 7, X de electione 1, 6), weil cura anima- 
rum mit feinem ministeriam verbunden ift; 
5. nad) der tridentiniichen Beitimmung saltem 
in jure canonico doctor vel licentiatus, vel 
alias, quantum fieri poterit idoneus (das 
saltem brüdt den Gegenſatz zu in utroque jure, 
nicht etwa zu in theologia aus). Wenn aljo in 
dem Gapitel unter den font Geeigneten eine bins 
lãngliche Anzahl folder, und zwar in publica 
universitate (8. C. C. 19. Jun. 1664) Promo: 
virter ſich findet, fo ift einer von biefen zu wäh- 
Ien, und nidt der Generalvicar des Iegten Be 
88* falls berſelbe nicht geabuirt iſt. nur 
in ſolcher Graduirter in dem Capitel ſich findet, 
kann, weil ſonſt feine Auswahl frei ftänbe, auch 
ein nicht Graduirter genommen werben, und es 
empfiehlt fid) dann ceteris paribus, ben Generals 
vicar zu wählen; eine Verpflichtung, in einem 
ſolchen Falle einen Graduirten außerhalb bes Ca⸗ 
piteld zu mählen, beiteht nicht, weil die Mit: 
lieder des Capitels und der Generalvicar als 
ie rechtlichen Gehilfen und Rathgeber des Dir 
ſchois in ber Regel geeigneter ald Fremde fein 
werben. Auß biejem Grunde wird auch regel⸗ 
mäßig ein Domberr ober ber Generalvicar zu 
jen fein, wenn auch nirgenb bie Wahl aufer: 
halb des Capitels als ungültig erklärt ift und 
ber ausbrüdlich als wählbar bezeichnete General: 
wicar ja nicht nothwendig Domherr zu fein braucht. 
Die römifhen Entſcheidungen über dieſes Cr: 
forberniß eines juriftiihen afabemifdhen Grades 
haben wohl diefe Auffaflung gr Derausfegung: 
im Ginzelnen find fie ſcheindat wiberfpredhend, 
weil mit Rüdfiht auf bie Umftänbe des befon- 
beren Falles erlaffen. 6. Nicht wählbar ift ber 
gu dem vacanten Bisthum Ernannte ober Er: 
wählte, auch vor der apoitolifchen Beftärigung 
(e. 5 de Electione VI, 1,6; Const. Pii IX. 
Romanus Pontifex 28 Aug. 1878). Somohl 
ber Ernannte wie die Gapitulare würben durch 
befien Wahl in bie refernirte Crcommunication 








Gapitularvicar. 


u die —— Guspenfion, non den 
'ien unb das Interdictum ab ingressu 
siae verfallen ; auch würden alle Acte eines ſolchen 
Capitularvicars ungültig fein (Pi: IX. Constit. 
eit.). Dagegen kann ber Sapitularvicar zum Bis 
ſchofe der vacanten Diöcefe gerät ober er= 
nannt werden; nur muß er in einem ſolchen Falle 
fen Functionen als apitularvicar fofort eins 
ftellen. 

II. Beobachtet das Gapitel die Vorſchriften 
bezüglich ber Ernennung des Capitularvicars 
nicht, fo find die Folgen mach der Verſchie! it 
ber Uebertretung verjchieden. 1. Bird die 
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und den Berluft ihrer Cinfünfte, bie Bifi 
Ponte 
eccle- 


1 


weil | nennung nicht innerhalb des Termind von acht 


Tagen vorgenommen, fo erliſcht das Recht des 
Capitels und devolvirt mit denfelben Vorſchriften 


n | bezüglich des Termins und ber Qualitäten bes 


lennenden bei der vacanten Suffragan⸗ 
diöcefe an den Metropoliten, vefpective wenn ber 
Metropolitanfig ebenfalls vacant ift, an deſſen 
Gapitel (Gapitularvicar), bei der vacanten Me 
tropolitandiöcefe an ben älteften Suffre 
biichof, bei einer eremten Diöcefe an den nt 
Biſchof. Diefelben Perfonen ernennen den Sapi- 
tularvicar direct, wenn bie vacante Diöcefe fein 
Domcapitel hat. Eine nahträglice Wahl ift uns 
ültig, und wenn ber Metropolit u. |. w. eine 
Pe beftätigt, jo hat der Capitularvicar feine 
Vollmacht nicht durch die Wahl des Eapitels, 
ſondern durch bdieſe Deftätigung, Wenn der Mes 
tropolit u. f. w. nicht innerhalb acht Tagen bie 
Ernennung vornimmt, fo devolvirt dieſeibe an 
den apoftolijchen Stuhl. 2. Nimmt das Capitel 
die Wahl zwar vor, handelt aber ben tribentinis 
ſchen Vorſchriften über bie Qualitäten zumiber, 
jo hat ber Metropolit u. ſ. w. die Wahl zu kaſ— 
firen und, wenn biefe Zuwiderhandlung eine culs 
poje war (si secus factum fuerit, si negli 
fuerit), felbft zu ernennen, andernfalls Ver Gas 
pitel einen neuen Termin von acht Tagen zu 
jegen. Dieß ſcheint das Princip zu fein, welches 
den ſcheinbat entgegengefehten, weil mit Rüdficht 
auf die befonderen Umjtände des Falles erlaffenen 
Entſcheidungen der römifhen Congregationen zu 
Grunde liegt (vgl. das gelehrte Votum des Car: 
dinals Andrea in Caurien, 22. Jan. 1862; Thes. 
8.0.0,t.121). 3. Iſt die Ernennung aus andern 
Gründen zu kaſſiren, 3. ®. weil die Zufammen 
berufung des Gapiteld nicht ordnungsmäßig ge: 
ſchehen, nicht alle Berechtigten eingelaben waren, 
fo ijt dem Capitel en — Termin von acht Tas 
gen zu gewähren. Wird bie wegen 
Nichtbeachtung der tribentinifgen Vorffrften an 
gegriffen, fo Akt die Entfeidung dem zu, an 
welden die Ernennung nad) biefen zu bevolviren 
bat; geſchieht es wegen Nichtbeachtung anderer 
Vorſchrifien, fo fteht die Entſcheidung bei ben 
—— — dem Metropoliten, bei der 
Didcefe des Metropoliten und bei ben exemten 
dem apoftolifchen Stuhle zu, welcher letztere zu⸗ 
weilen in ſolchen fällen direct ernennt. Geht 





Ider Recurs nicht birest an ben apoſtoliſchen 
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Stuhl. fo kann das Gapitel an vieren gegen die pitularvicar, Müntter 1242. Tas tem eo. 
Enticheidung Des Dietiopaliten u. |. w. appelliren, niſchen Sonic vorgesegte intern one Zen: 
jedoch chne ſuspeniiwe Wirkung, da Die Abſicht Sede Episeopali vazante '. be: Mare - 


bes Tridentinums dahın ging, der vacanten Tio  Vatie, dovum. coll. 1:4“ HM. ur 
cefe in fürzeſter Zeit eine einbeitliche ‘Kegierung | Kapitulation hir seite ar .m 
au Sichern (8. E. E. in Neritonen. 1669) Ifatıon) hartem hatızı welter tz. ; 


IV. Gewalt des (apitularricars. Kin dem mit Dem neu gemahiten ehe ne 
Augenblicke der Annahme der Ernennung und ſeitige recktliche Zeeiuna a. een: ie on ı 
che noch eine Ausfertigung des Protocolls erijolgt Awar ſind Ion im canın a u en 


und ihm zugeitellt tif, gebt auf den Eapitular— j rulle der Sermwaltunı rei: lem more te 
vicar die aqunse dem Capitel sede varante au: | Viſchoi den 'Nath Bes Narzica 3. een 
chende biichöfliche Gewalt über (1. d. rt. Sa: ı und wieder andere, ın weit. en zn Er “ 
pitel IV, BI; das Wapitel kann Diele Gewalt ſtimmung gebunden iem Sant. 2.2 z 

weder zeitlich noch ihrem Umtange nach beichrän: | Allein Diele Fulle Vhssven sr Nemo me 


fen (Pir IX. Constit. eit.). Antünglich betolute | | theils au allgeme. ihen rm, core. 
die Saneta Congrégntio C'oneili in dieſer Pe ſind) fur Die Vranis mr biz n- 
ziehung eine andere Praris; fie gab dieſelbe aber Taber iuchten Nie ih Dur Derain en 2. 
ichon ſehr bald auf, wie nadı dein Klaren Wort— <tipurationen über Die che, ve. ® 
Laute des Trienter Decrets auch zu erwarten war. | dem Bichoie gegenütei habe: '..2 0 3. re 
V. Tie Gewalt des Capitularvicars erlifcht baten. An ſich modae hierdur Ne ı_. = 
1. durch die Beendigung der Sedisvacanz; kurlichen Walten der Irre o ere ie. 
2. durch die Verzichtleiitung des Sapitularvicars; Schranke geiebt weiden. Wis Sie te 5; 
3. durch ſeine Wabl oder Ernennung gun Biichof | tel dieſen Verträgen admara eine moon 
der nacanten Diöceſe; 4. durch feine Abſetzung tere Ausdehnung gaben und au.ert 2: 
von Zeiten Des apottoliichen Stubles; 5. durch | crtolgter Frlediqung tes atıden 2 
jeinen Zod. In ben Fällen? . bat das Ea⸗ die ihnen beliebigen unfe era u 
pitel innerhalb acht Tagen einen neuen (apinlar: | deren genaue eriulluna ws Sehen: 
vicar zu wählen, auch mern der bisherige Capi: Wahl geloben licken. sahen. are: ta: 
tularvicar jure devoluto ernannt war. sich au verihiedenen Malen taan.nıı : 0 
VI. Nechenidhaft hat der Waritularvicar, |derlei unbetugte Shmualerunı er So&n m 
auch mern er in der 8Zwiſchenzeit abtritt, dem, Ecrechtiame nabdradid ans reiten Ze 
neuen Riſchofe au leiſten. welcher eine ſolche au weſcniich veraͤnderten — Pe Er 
tordern durch dus Trienter Tecret ſirenge ver- | errichteten Saputel in Teufid art nt ie om 
pilichter iſt. Die Präcedenz bat er supra omnes iörmliche Capi:uianenen ran Sehtt ner > 
de Capitulo, excepta prima Dignitate vel; mendung adommen Smur Bazın 2.2 0° 
alio repraesentante Capitulum s. R. C. neueſten Komcardate und Nirmumtisıse m 
12. Jun. Ian: ef. 16. Mart. 1658). ausd diudlich, daß Die Bari die ν— 
VII. Bei der Sedes impedita (7. d. Ar.) woeltung Der Tioceen unter ngen um oo 2.” 
acht die "biihörliche Kegierungsgemalt nur in Schon einmal har der Jurt: in Yrnreser-: 22 
dem alle, dag der Biſchof von Heiden oder Die Teclaration, welche Die be: leraleımr vr 
Schismatikern (nicht aber von Der eigenen Ne. Kirchhenprovinz betbeuigten vrrtetare sen nz 
gterung) geiangen genommen wird und auch desherren Der papitlichen Menekmulme an 
sticht einmal Ichritelih mtr feiner Tioceſe ver gelegt batten, beitimm: isst, sur. m 
tchren fann, nad c. 3 de suppl. nel. prael. ! ıherligumg des Hapitels Im Ziure Yes 27:0 
in VI. aut das — wie bei Dem Tode des ſchen Ztubles ſich nut auf das tıärimtt me 
Biſchois, vorläufig tiber, weldies dann cbenfalls ; in Dem canonıiben Yhekte Karalır rrım. 
innerhalb acht Tagen einen Capitularvicar au be- | und Durch geireiude WMersinketten emze nz 
jtellen bat (. d. Urn. Bapitel und Sedes im- Exprsizione det sentumenti di Saa “ar %a 
pedita . |[Pio VIL} ere. d. d. In. Aus. Iie  - 
Lie Vezeichnung Visthumsverweſer, welße Wenn Daher Die Statuten, wide 228 2:97 
hänfig von dem Eapitularvicar gebraucht mir, i iit maligen Cari:el ſich au aeten baren -n.e 
inſoiern nicht ganz genau, weil Dieielbe eine um welche Sotert Ben Amtbel Meriaiien am wo: 
taliendere Kedeutung bat und überhaupt jedem 1 iheriiben Tieceis ntmamunı miier in 20° 
Verwalter einer seles episcop. vacans oder im- cineriens nur mit Teter Sa Dr 


pedlita zukommt, alio auch Die apoſtolijchen? nehmigung des Wire enimcten ur on 
care, die mit cimer ſolchen Rerwaltung betraut aut Der (Nr undiage Dir im came nom hin 
werden, lomie Die Woadjutoren eines gerites bad vergeichenen wälc arsai ter 
franten oder anderwerrig an feiner Amts:hatig dech andererienis einem cärıler Menzenn.m 
fer ganzlich gchinderten Biidtoſs einichliekt. nie noch binlang.ide nreker nat N. 
vucetatur: Ilermes, De eapitulo aede vacante Wımiehtuile, in mwasen Der se Sinnen 
vel impedita et de vieario eapitulari, Lovanii meiden Die Stemmaany Destfaz insg 2 
1IN73: Bouix, De cantulis 532 ha: Din. Tem "die, genauer und pe —B EG 


ſchzus, Kirchenrecht II. DES i. Ruter, Der Ga: da das Deciezalenrecht Veibtt den ums = 


erfennt, daß Gewohnheit und Obferva 
meinen Rechte derogire (c. 6, X de 


Capland. 


dem ge⸗Afrika der einzige Punkt, an dem der Prote⸗ 
is quae | ſtantismus fich eingewurzelt bat. ‘Der katholi⸗ 


1910 


fiunt a praelat. 3, 10; c. 3 de consuet. VI, ſchen Kirche wurde bieje für fie in Beſitz ge 


1, 4). Permaneber.] 
Gayland. I. Lage, Bewohner u. |. w. 
Tie englifche Capcolonie im engeren Einne be: 
greift die Südſpitze Afrika's füblıh vom Oranje 
Fluß (beim. deffen fühlihem Zufluß, dem Nu: 
Gariep) i8 zur Colonie Natal, mit einem Flä⸗ 
aum von 222 308 engliihen Quadratmeilen. 
Sm 5%. 1875 betrug die Bevölferung 720 984 
Menſchen, worunter 236 783 Weiße, 10 817 
Malaien, 98 561 Hottentotten, 73 506 Fingos, 
214 133 Kaffern und Betſchuanen, 87 184 Miſch⸗ 
linge u. A. Neben der eigentlichen, in 48 Divi⸗ 
fionen zerfallenden Colonie ſind hier auch noch 
einbegriffen das Baſutoland, zwiſchen dem Dra⸗ 
kenberg und dem obern Oranje-Fluß, und das 
Transteiiiche Territorium( „freies“ Kaffernland), 
zwiſchen Kei⸗Fluß, Drakenberg und Natal, beide 
unter engliichem Einfluffe ftehend. Verfteht man 
das Bapland im weiteren Sinne, jo fann man 
demjelben rechnen 1. bie Colonie Natal, zwi⸗ 
em dem Transkeiiſchen Territorium, dem Dra⸗ 
kenberg und dem Tugela-Fluß, jenfeits deſſen 
die jebt ebenfalld dem engliichen Einfluffe ver: 
fallenen Aulufaffern den Küftenftrich bis zur 
Telagoa:Bai inne haben; fie begreift 18 750 
englische Quadratmeilen und zählte 1878 355 500 
Ginmwohner, nämlich 22 650 Weiße, 319 950 Ein: 
eborene und 12900 Kulis; 2. das Transvaal- 
and, zwiſchen dem Limpopo und dem Baal-Fluß, 
114 360 englifhe Duabratmeilen mit 30U 000 
Einwohnern, unter diefen 25—30 000 Weißen; 
3. die noch unabhängige Oranje:-Fluß:Republik, 
— dem Oranje⸗Fluß, dem Vaal-Fluß und 
Dratenberg, 42470 engliihe Quadrat⸗ 
meilen mit etwa 50 000 Einwohnern, von denen 
bie Sälfte Meike. — Das Land befteht aus einer 
Reihe von Eüden nad) Norden anjteigender, 
vom 32. Breitegrad aber wieder zur Senkung des 
Oranje⸗Fluſſes herabfteigender Terraſſen. Mit 
äußerit fruchtbaren wedyjeln unfruchtbare Etriche, 
je nad) der Beſchaffenheit der Bemwällerung, mei: 
wegen bier der Menſch vielfach nachheljen Tann. 
Die Flüſſe find, namentlid im Süden und Titen, 
bireich, aber wenig ſchiffbar. Die Temperatur 
ıft gleihförmig, das Klima äußerſt geſund. 
Rech! zeugniſſe find: Wolle, Wein, Getreide, 
terde, Heerdenvieh jeglicher Art; die Straußen⸗ 
zucht wird mit Erfolg betrieben; Tiamanten, 
Gold und verſchiedene Mietalle lieferten mehrfach 
reiche Ausbeute. (Vgl. Whitaker’s Almanach 
for 1880.) Die Cingeborenen, aus der Gap: 
colonie felbft größtentheild verdrängt, gehören 
den drei großen Familien der Hottentotten (Ja: 
maqua am untern, Koranna am mittlern Oranje⸗ 
Ku). Berihuanen (Baflutos) und Kafiern an. 
azu fommen auf tiefiter Etufe ber Gefittung 
ftehende, in fteter Abnahme begrifiene 

männer”. 

I. Proteſtantiſche Miffionen im 


Capland. Tas Capland iſt im Feitlande von | 


„Build: | gelclagen durch den im I. 1850 ausgebrochenen 
| 


nommene Land durch bie Holländer entriffen. 
Die Portugieſen waren e3, welche unter Bartolo- 
meo Diaz im J. 1493 das Land zuerft entdedten. 
Vasco de Gama, der berühmte erſte Umfchiffer 
Afrikas, nahm es 1494 für fein Vaterland in 
Befig. Während aber Portugal mit der Erobe 
rung ber reichen Länder Indiens befchäftigt war, 
vernadläffigte e8 da8 arme, aber feiner Lage 
wegen fo wichtige Capland, und fo fiel es ben 
Holländern in die Hände; diefelben gründeten 
1652 bier eine Colonie und unterbrüdten bie 
ſchwachen Anfänge des Fatholiihen Glaubens 
mit Gewalt. Der gebeihende Aderbau und die 
aufblühende Viehzucht lockten eine immer größere 
Anzahl von Coloniften in’8 Land, woburd ein 
Stamm einer wohlhabenden Aderbaubevölterung 
ebildet wurde. Diele bildet bis auf den heutigen 
ag das eigentlich proteftantifche (reformirte) 
Orundelement. Es find derbe, Fräftige Naturen, 
dem frömmelnden, weichlihen Weſen der prote 
ſtantiſchen Miſſionare abhold, im Ganzen weniger 
fanatiſch als ihre Stammgenofien in Europa, 
und dem Katholicismus meiftend nur deßhalb 
feind, weil fie ihn nicht kennen. Tas Wirken 
der proteitantifhen Miſſionsgeſellſchaften hat 
troß alles Rühmens, das von ihm gemacht wor: 
den ift, eher dazu beigetragen, die Herrichaft 
des Proteitantismus zu erfchüttern als zu be 
fejtigen. — Im J. 1795 murde das Fand von 
den Sngländern erobert, 1803 wieder zurüdge: 
geben, dann nochmals von denfelben * t und 
zuletzt 1814 förmlich in Beſiz genommen. Ebenſo 
ungern, wie Holland die Colonie aufgegeben hatte, 
fügten ſich die im Caplande anſäſſigen Holländer 
unter die britiſche Herrſchaft. Daher kam es, daß 
England Anfangs mit großer Schonung zu Werke 
ing, den Coloniſten ihre aus dem Mutterlande 
tammenden Einrichtungen beließ und durch An⸗ 
ſiedelung von Briten, namentlich von Schoitlän⸗ 
dern, zuerſt ein Gegengewicht gegen das über: 
jtarte holländiſche Clement zu ſchaffen jtrebte. 
Endlid wurden im J. 1837 die auf dem Gebiete 
der Colonie anſäſſigen Hottentotten und Kaffern, 
und 1839 aud) die Neger emancipirt. Dadurch 
ftieg die Unzufriedenheit der boländiichen An: 
ſiedler (Boers) aufs Höoͤchſte. gen 5000 ver: 
licken auf einmal unter Anführung von P. Retief 
das Yand und fiedelten ſich außerhalb des eng- 
liſchen Gebietes öftlicd vom Baplande im fogen. 
Weihnachtslande (Port Natal) an. Ungeachtet 
mancher harten Unfälle gelang die Gruͤndung 
eines eigenen von den Ingländern unabhängigen 
Gemeinweſens, das bald Durch den Zuzug neuer 
Auswanderer vom Gaplande ber eritarkte. Die 
engliihe Golonie erlitt dadurd eine ke 
Schwächung. Noch tiefere Wunden wurben i 


afierntrieg, der über zwei Jahre lang das Land 
verwüjtete und den Wohlſtand ganzer Provinzen 
vernichtete. Da der Ausbruch dieſes zerftörenden 
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Krieges großen Theils auf Rechnung der prote: 
ftantifhen Miſſionen und ihrer verfchrten Fin: 
wirlung au fchreiben iſt, fo muß die Geſchichte 
diefer Miſſionen bier kurz dargeitellt werben. 
Schon bie Holländer hatten einige Miſſions⸗ 
verfuche gemacht, doch ohne fonderlichen Erfolg. 
Ihre Coloniſten brachten die reformirte Religion 
aus der Heimat mit und erbauten fich in der 
Bapftadt und an andern Orten ihrer Nieder: 
laflung ftattlide Tempel. Die Belehrung der 
Heiden lag ihnen wenig am Herzen. Erſt mit 
der engliichen Beſitznahme begann eine rege Miſ⸗ 
fionsthätigfeit. Hier mar das Klima milde; Ne: 
fahren waren nicht au fürchten; zahlreiche Raflern 
und Shottentotten lebten in bejtändigem friedlichen 
Verkchr mit den Beſitzern der Yandgüter, deren 
Aecker fie bebauten, deren Ernten fie einbrachten. 
Sie hatten ſich fhon an den Umgang mit (Furo- 
päern gewöhnt und einen gewiſſen Grab von 
Givilifation angenonmen, wodurch ihre Bekeh— 
rung zum Chriſtenthume fchr erleichtert werden 
mußte. Alles das find Gründe, die es erflär: 
lih madıen, warum dad Gapland gerade von 
proteftantiichen Wiffionaren mit einer beion: 
deren Vorliebe aufgefucht wurde. Zuerſt waren 
es fchottiihe Miiffionare von dem Gilasgom: 
{hen Miſfionshauſe, die bei sort Hare am 
Tube des Chumiegebirges eine Etation grün: 
beten. Ahnen folgten Herrnhuter, enaliihe In: 
dependenten, Senblinge des Elberfelder Miſſions⸗ 
hauſes u. ſ. w. Die Nas der nach und nad) ge: 
gründeten Etationen war jehr anjehnlich; hier 
mögen nur genannt werden: Wupperthal, Gna⸗ 
denthal, Vethelsdorp, Gatrivier, Kaminsberg, 
Ebenezer, Siloh, Yuttermorth, Theopolis, Blüd⸗ 
water, Klaarmwater, Philipston, Gröneklöf, Pas 
chaltsdorp, Farmersfield, Salem, Enon, Hephri⸗ 
bat, Schietfontein, Kouman u. ſ. m. Die Geld⸗ 
mittel, die auf dieſe verichtebenen Miſſions⸗ 
ftationen verwendet wurden, waren außerordent: 
lih. Zudem fam die Regierung den Miſſionaren 
in aller Meife zu Hilfe. In ihren Verträgen mit 
den an der Grenze der Solonie mohnenden Stãm⸗ 
men wurde jedesmal die unbehinderte Zulaſſung 
von Miſſionaren ausbedungen, und die bewaffnete 
Madıt jorgte dafür, daß ihnen kein Haar ge 
frümmt murde. Die Meile des Miſſionsbetriebes 
war eine fehr bequeme. Die verſchiedenen We: 


Capland. 


teſtantiichen Revölkerung wach zu erbeltız ı- 
Miſſionsthätigkeit beſtand run Lern Bst e 
die früher in Unterricht und Gruebana per=a 
läſſigten Eingebornen, die ben (Huren tere ve 
Felder befteliten oder ein wildes owase.en 
führten, nad und nad) an die Ihrriiers seine 
zu fefleln und fie um Peiuh der ZAuie az 
Kirche anzuhalten fuhte. (Maukten Serı x 
Miſſionare ın ihnen eine gattıae Yrme2rnz a 
ewahren, fo wurden fie wur Zar ur am 
bendmahl augelaflen; aus den ni ten iz: 
man auch mohl Yebrer und Rateheten. Ir % 
beutenditen Miederlafiungen dieſet A: zer 
Catrivier (Rapenfluf), ane Antepertrorm 
gemeinde, und Siloh, eine Wirinon der Frise 
gemeinde an ber (renie Des Kartermiantıs > 
1850 gegen 800 Mitglieder und 5 „Abeı> 
mahlsgenoſſen“ zählte. Turch breie Er, Yo 
Miſſionswerk au berreiben, die fraıi:& rar um 
ähnlichen friebliden Verbältnifien me ya t 
wendbar iſt, hätte allmälig prel (Hurtes far 
balbwilden, aber an europä:ide Wal:zr wer 
mebr fi) gemöhnenden Tüllerid:m z=“* 
werden fönnen, wenn nicht überbaupt das 5° 
ſtantiſche Miſſionsweſen mit Untruschetre mer 
Gott geſchlagen wäre. Der Trotetam:sem 
nahm in Europa eine nicht urbedeutere 172 
ſchaft katholiſche Anidauungen uns (Hrczı 
elemente, die er nur allmälıg at: ze’ = 
fteter Berührung mit der Farhel:iim K-% 
einigermaßen wieder erſert. aus dem Mc 
baute auf feine planlofen Kanderumgen =: 2 
fort und frifter fo durch fremden Ston ie:n \der 
bares Leben. Wo er aber aus fanmı a: 
Mutterſchooße ein Telbitändiges Yılam acer 
foU, da bringt er nur Eretinen und Ankıdera 
bervor. Die Denkenden unter den Yrsıez 
haben dieſes, wenngleich te den eigenziihen mar 
ber Griddeinung nicht eingetichen. ın Hess z° 
die Griolge ibrer Miiſienen ielbit nel’-zan 
anerlannt. (Tal. u. A. die „ <Züdefr!er de 
Skizzen“ von Kretichmar, Perg 12521 Is 
fähig, durch die Kraft der Predigt die Coemite 
zu erihüttern und zu geminnen, üben ider SU 
fionare eine Anziehungskrait auf re Fun ex 
mittels der äuferen Vortheile aus. Im de 
nach Rretihmars auf eigener Anidczına et 
vieljähriger Srtahrung gegrũnde: em Urzbe:.e zu 





fellichaften fauften für ihre Cendlinge ausge: | den Wiiiitonsitationengrofe „ ürnterungser"eirs 
behnte Etreden Yandes gewöhnlich in frudytbaren | von itaullenzern und Tausenikrien” scmate 
Gegenden und licken auf denielben maſſive An einigen Zrarionen erfaurte man Ye Sir 
Kohn: und Wirtbihaftsgebäude nebit Kirche ſogar durch Mleine Gaben an Geld. ie der co 
und Schule aufrichten. War Alles fertig, jo Einer Anitalt der täglihe Auimanb ir Ye 
josen die non ihren Geſcellſchaften mit ausreichen: sütterung und Besablung der S&üler set fr 

(Finfommen veriebenen Apoitel mit Frau cheten ſich auf mehr ald 50 Viund bei. Bei 
und Rindern ein. Dandmerfer und Ackerknechte, der Proteſtantismus fane Kırde rm Zar 
die fih dem Miſſionswerke angeſchloſſen batten, mente, fein wahres von Gott gegründe:es Ieaweres 
begannen Garten und Feld au bauen; die eng: hat, io bringt er es audı nie au ner seb-ächrr. 
liiche Yandesiıtte forgte für allen möglichen (om: geiunden Annerliblat. Wenn ar er (we 
fort, und ununterbrochene Berichte über die An: ' tentott oder Ratier den Miiſienares 4 cher. er 
ftrengungen, Entbehrungen und Hofinungen der bat, mit frömmel: der Wiene den Kor’: we’ 
Miſſionare mukten in (Yuropa die I pierwillig: und über der Bibel Die Ninde au Helm Se = 
feit der niederen und mittleren Klaſien der pro: fürelnden, näſelnden Tone ven ber: '_iez .:mre 


fprechen, befien Blut alle Sünden abwaſcht, 
glauben bie Miffionare an ihm vollgültige 
iſe feiner geiltigen g zu | 


chenken ihn mit einem Hute und ſchwarzen 
Rode und nehmen ihn unter ihre „Aben nr 
“auf. — tagelange müßige Zur 


ingen dieſer großen von Natur aus krä ig ge 
Bauten Menſchen in der Schule und Kirche, Die 
engewöhnte beuchlerifche Frommigkeit, die Ab- 
fütterungen und Bejoldungen mußten bie Folge 
Baben, daß dieſe Naturen im innerften Grunde 
serborben wurden. Müßiggang, Scheu vor 
ernſter Arbeit, Trunkſucht und deiährliches Da: 
ndiren wurden mit dem Weitergreifen bes 
antıf Miffionsweiend unter den Kaf- 

— KR —ã— all emein. : ER der 
iſſionare ihren Söglingen höchſt ver: 

berblihe Grundſaͤtze von Freiheit und Unab⸗ 
bängigfeit beibrachten. Mißtrauen und Trotz 
gegen die Europäer war Die folge davon. Es 
wurbe ben Landbeſitzern fchwer, felbit gegen hohen 
bei den früher fo arbeitfamen Kaffern 
Knete und Arbeiter zur Einbringung ihrer 
Ernten zu befommen, und bie Kluft, welche Ein- 
geborne und Europäer trennte, wurde immer 
tiefer und unheilvoller. „Es ift,” fagt der prote⸗ 
Rantiihe Berichterftatter, „oft geichehen, wenn 
ein Gutsbefitzer demüthig zu einem Schwarzen 
kam, um feine Dienfte als eines Knechtes oder 
Arbeiterß zu fuchen, daß der unverfhämte Lump 
ihm geantwortet bat: ‚Wer fagt euch, daß ich 
biene ? wir find gegenwärtig freie Menfchen ; das 
Blättchen hat fich gewenbet, und ber Weihe arbeitet 
enmwärtig für und.” — So geſchah es, daß, 
rend die katholiſche Religion die tiefe Kluft, 
melde bie Natur zwiichen der weißen und ſchwar⸗ 
völferung begründet bat, überall, wo fie 

t gewinnt, auögleicht, der Proteftantismus 

dieſe Kluft nur ermeitert, und bie verfchiebenen 
Raſſen in einen Vertilgungskampf gegeneinander 
treibt. Daber bat ſowohl in Amerila, als aud) 
in neuefter Zeit in Auftralien und Afrika die 
Ausbreitung des Proteſtantismus fogar für bie 
Eriftenz der eingebornen Bevölterungen die trau: 
rigften Folgen gehabt. Es ift demnach nicht zu 
serwunbdern, daß zwiſchen den Miſſionsſchülern 
umd den uriprünglichen Eoloniften bald ein ge 
fpanntes Verhaͤltniß fi bildete, das allmälig 
in völlige Erbitterung ausartete. Die Regierung, 
welche lange genug den Miſſionaren Vorſchub 
geleiltet hatte, Tab zu fpät ihren Fehler ein, nad): 
bereit8 ein entichteden fchlechter und wider: 
felicher Geift fich der eingebornen Bevölkerung 
bemädhtigt hatte. „Ich muß mid” — fagt Na: 
pier in feinem Werke „On South Africa” — „in 
—— bie Kolbe —— * er 
zeugt halten, ie durchaus fehlgeichlagen find, 
und die Kafiern haben neuerlich, wie befannt, 
Die Milfionsbibeln zu Gewehrpfropfen gebraucht. 
Die Hottentotten find mehr dem Trunke ergeben 
und lüderlicher als je, und zu ihrer Schande jei 
& gelagt, einige der ehrwürdigen Leute (b. b. der 
Miſſionare) geben ihnen nicht das beite Erempel 
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ur Moralität.“ — Sobald die Regierung ans 
d, fetbitänbige Maßregeln zur Sicherung ber 
ng in ber Colonie zu ergreifen, begann 
auch die freizun der Wilden gegen das „gott 
Iofe Regiment“. Am tiefften fühlten fich bie 
iffionare gefränkt durch das Vagabundengeſetz, 
wodurch die Regierung das Land befreien wollte 
von den Beläftigungen durch Tauſende von um: 
herſchweiſenden arbeitsicheuen Taugenichtien, bie 
unter dem Vorwande, Miffionsfhüler zu fein, 
ein ungebundenes eben führten. Es kam zu 
igen, aufeeenben Neben felbft in den Mif: 
ionskirchen, fo daß der Geiſt einer frechen Wider: 
etlichleit bei den Eingebornen immer fichtbarer 
ortrat. So bereitete ſich denn jene furchtbare 
ataftrophe vor, die feit 1850 mehr ald zwei 
Sabre lang die Colonie verwüftete und fie an 
den Rand bes Verderbens brachte. Kretihmar 
fagt darüber in feinem Werte: „Am Cap gingen 
aus dieſen Vorhöfen geiftiger Veredelung und 
fittlicher Verbeflerung im jüngften Kaffernkriege 
Horben von Rebellen und Dlördern hervor, wel 
die Blätter ihrer Bibeln zu Gewehrpfropfen ver: 
wandten. atrivier, dad größte Inititut Süd⸗ 
afrifa’s, wurde ein Mörberneit. Seltſame Be 
lege ftellten ſogar die Miffionare dieſes Inftitutes 
bloß, und eine Reihe verbädtiger Umſtände 
brandmarlte fie als Rädelsführer der Hotten- 
tottenrebellion. Sie wurden in Unterſuchung ge 
zogen, da8 Gericht ſprach fie frei, aber nicht 
öffentliche Meinung. ‚An ihren Werken follt ihr 
fie erfennen‘, ſchrie die ganze Colonie.“ — Die 
von Harry Smith unmittelbar vor der Metzelei 
am Chrifttage 1850 niedergefeßte Unterſuchungs⸗ 
commilfion erflärte, „ed jei nur allzuflar, daß bie 
Anfiebler nicht befier feien ald Diebe, die von 
der Plünderung ihrer Nachbarn lebten, zu dieſem 
Zwecke, durch die anſcheinende Schwäche der Re 
gierung und durch den Mangel an Militärmadht 
ermuntert, ringsum Aufruhr angezettelt, und 
dann an allen Gräueln bed endlich außgebrochenen 
Kaffernkrieges brüberlich Antheil genommen hät: 
ten.“ „Dieſes find die Grundſätze, welche die 
Hottentotten von den proteftantijchen Miſſionaren 
eingefogen haben,“ fügt der Berichterftatter hin⸗ 
zu. Nicht ohne Grund; denn ſchon im erjten 
größeren Treffen fanden fi) der bottentottijche 
„ZDiacon an Mir. Arie van Booyens Kirche,” 
und Claß Botha, der Hauptfänger am Kapfluffe, 
unter den erfchlagenen Kaffern, und in dem als 
loyal beichrieenen Philippstomn traf darauf der 
Seneralgouverneur Somerjet die Stimmung fo 
verrätheriih, daß er alle zu den Kaffern noch 
nicht entlaufenen Kinwohner aufpadte und fammt 
ihren Miffionaren mit fih nahm. Ein nod 
ſchwererer Echlag war der völlige Abfall ber 
alten Etation der Londoner Mifftonsgefellichaft 
zu Theopolis, der, von der Eatrivier-Diiffion aus 
eingeleitet, unter argen Oreueln gegen ihre nach⸗ 
ften Nachbarn erfolgte. Was bie Haltung 
der Miffionare felbit bei age E dritten ihrer 
„Befehrten” betrifit, fo jagt ein im Morning⸗ 


Chronicle vom 16. Mai 1851 veröffentlichter 
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Brief eines engliihen Ifficierd von Kinz: | die wenigen ih am Cap aufbalterten Keri. *- 
Williams-town u. A. aus: zunähft thäten die dem aportoltiihen Vicar Der Im’el Kern 
mit Hepereien, E chiefbedarf und Wafien bei den | untergeben, der im X. 1820 arın Beım- 
Kafiern umberzichenden engliichen Haufirer das mit Namen Kater, hinſandte. Zerir:!e 
Möglichfte, den Krieg in die Yäange zu sehen ;| aber nur einige Zeit am Kay ſich au ":rbz.::. 
„dann,“ heißt es weiter, „find bier die Wiiifio: 'baben. Bald darauf fam der age: de! : 
nare, welche ebenfalls Schießpulver beimlicher | felbit und liek aur Vermaltuang der Zr nn 
Meife verfaufen, da mit jeder Miſſionsſtation einen irischen Frieiter, Zeullg, ın Ser VYarmın 
ein Yäbchen oder eine Werkitätte verbunden |aurüd. Dit der farholiisen (ene:-2 =_: - 
ift, das den Miffionaren gehört, aber eines An: | jehr dürftig ausgeſehen haben. Yezz ©: 
dern Namen führt. Eben diefe Ainfelkrämer | henbüdern finder fih für das Nchr I =. 
find es, die die übelfte Gefinnung verbreiten.” | Fine Tauie, und für das Aahr 1-3 rı: > 
Hiltorifch:politiiche Alätter XXX I, 319— 321.) | Kinfegnung Einer Ebe vercAre. Sul: rn 

ie nähere Taritellung der Wegebenheiten des | hielt nur mit Mühe die Urlacbme um zo 
Kafternkrieges gehört nicht hierher. Derſelbe |einer katholiſchen Kirche. Zu er den dr m 
wurde von Eeiten der Aufſtändiſchen mit einer | Bauſchuld im Vetrage von 750 Turn! m-&: :. 
feltenen Grauſamkeit geführt, fo dak die eng: bringen im Ztande mar, fa muttem zebm- 
liſchen Soldaten haufgs Giftpillen zu ſich ſteckten, Wiitglieder der (Hemeinde daũr ats Hirr-- - - 
um, falls fie in die SNände ihrer unmenichlichen | treten. Hei der für Die Karbol:ken ia !r_ 2: 
Feinde fielen, fchnell ihrem Leben ein (Fnde Geſetzgebung, bei der Macht des Herizreiet »- 
machen zu können. Die Kaftern muften das | das verkehrte Verbältnik des grachz— ir 
Feuergewehr vortrefflich zu handhaben. Die Vi: | Prediger zu der (Memeinde auf menze ım Ir 
bein wurden zu Patronen gebraucht, die Haupt: | lebende Rarhalilen ausüben muttr, Ist ri r 
miffionsorte, Catrivier und die Sherrnbuter: | Mären, daß ji bald ein Mirkneritärtn-e serrär 
gemeinde Siloh wurden die Schaupläre der|dem Seeliorger und dem Rırdens:rtznie. !r 
grökten Verbrechen. Die Güter der Yanbbejiker | durd die geletitete Büraidar: gemrrm sten ’e 
wurden niedergebrannt, die Wefiter, mo man | Eigenthum der Kirche ın Sünden bene. ı: 
ihrer habhaft werden konnte, ermordet. Die | bildete, wodurch dem Priciter seine Zirlamı w 
Verheerungen breiteten fich bi8 in die Nachbar: | leidet wurde. Zoulln reilte im 2. Im 24 8 —: 
Ihaft der Capſtadt aus. Grit im dritten Rahre | die Kolonie blieb wieder obne Iren. — 
elang es den Engländern, des Aufitandes Mei: | N. 1126 wurbe ein braver bollänt:' Ser Irerr 
fer su werden und die Ruhe wieber herzuitellen. | Theodor Saggener, vom arotta.iiden Fir — 
Seirdem hielt die proteſtantiſche Viiijion mit der | Intel Mauritius aum Gaplan!e zeit. ie 
Ausbreitung des englifhen Kinflufles wiederum ſelbe bielt Rundreiien durch Die Faire. air: 
gleihen Schritt. Gegenwärtig find 13 europäriche | ein Gehilie, der ihm beigeaeben zu: N 
protejtantiihe Miſſionsgeſellſchaften im Yande | länder Thomas Rishton. jenen bir &: 
thätig, welche über reichliche Geldmittel und zahl: | in der Capſtadt nabm. Aber bie w-t!- = !e 
reiches Perſonal verfügen. Als Keianmımtiahl | Hältnifle der Frarrfirhe und die #2 em 
ber aus den nicht cultivirten Nölfern Sũdafrikas nenden Etreitigfeiten mit dem Riemer: 
(bis an den Zambeſi) Bekehrten geben englijche | legten auch ihrem gedeihlicen Ira gt 
Miſſionsberichte 35000 Sommunilanten und | ginberniffe in den Weq. Hoagener "escı ers 
etwa 120 00 Chriſten an. (gl. Tb. Ehriſtlieb, Holland, Rishton nah AItlend iurü © 
Der gegenwärtige Stand der evangelijchen Heis | fpaniicher Tominicaner, der auf Der weh .. 
dennuifion, Gütersloh 1880.) Aber um wie viel! den Philippinen im X. IsIe am Ur ar. 
ift Diele zweiiellos zu hoch gegrifiene Angabe | blieb, nahm fih nah Rrä’ten fer werisiee: 
berabzufeten? lm dieß au beurtheilen, müßte! Rarbolifen an, ohne doch weaen ine ir 
man millen, wie viel Coloniſten und namentlich mit der Sprache irgend Nadal == 
Miſchlinge in jenen Zahlen mit einbegrifien zu Lünnen. Endlich fam die Der = Na — 
find, und nad welchem Maßſtab die Jugehörig: , mürbdige Autihwung, den Nie *zehei-de *: 
keit der Eingeborenen zum Chriftenthum be: ligion in irolge der 1329 u Zismte sera 
meiten wird. (Smancipation der Rarhelıten ın v'r2.:-8 

IN. Tie farholiihen Miſſionen am Cap find in den engliihen Wolonien net. s_% > cr 
ſchr neuen Uriprungs. Zwar fell ſchon zur Seit das bisher fo vernabläligte Öaziırs re me 
der bolländiichen Herrſchait eine gewille Zahl ıhärigen Folgen äußerte. TIie weiss: >» 
von Katholiken vorbanden gemeien und dur katholiſchen Kirche in bieier rizer m: 
drei Frieiter geleitet worden cin; indeß fand ſich eigentlich erit mit dem Jabre 18:7. er 
ſpäter weder eine Kirche, noch war irgend eine. Jahre wurde nämlih kreit comes iz. 
Zpur ihres Wirfens zu entdeten. Sn bedauern Breves Dis Wapland der gem > rar or 
war es, daß nicht fogleich mit Dem Veginne Der des apejtoliihen Vicars der Inte 
engliichen Herrichait einige Jrieiter ich in der entheben und ein eigenea as: 3 ..n: 
Colonie niederliegen und Die bin und wieder ih daſcibſt errichtet. Ter ımide Irene em: 
anficdelnden tanzten, Irländer und Port. ward um areltollihen Iulır emaın-ı  Je- 
gieien zu Gemeinden jammelten. Tamals waren Biichotsweibe mard am 24. Ar. 1 Ta 
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Daniel | traut warb und feinen Schwerpunft in Grahams⸗ 


fe erhielt Griffith einen würdigen Coadjutor. town hatte. Im J. 1850 wurde vom öftlichen 


erbem fchlofien fich ihn ein jüngerer Bruber | Vicariate wi 
ber Do⸗Kei⸗Fluß bis zur Delagoa-Bai, abgetrennt, wo: 
caner an. Die Koften der eriten Ausrũſtung Hr nämliden 


Georg Cormoran aus dem Or 


nahm theils die Propaganda zu Rom, theils 
ven fie durch freiwillige Beiträge der iri 
olifen zufammengebradt. Die engliſche Re 
mg feste für den Bifchof einen Keinen Ge 
aus. Am 14. April 1838 landeten die neuen 
telam Cap. Ahr Empfang Seitens der Vor: 
r der durch innere Zerwürfnifie zerrütteten 
liſchen Gemeinde war Außerft kalt. Die 
eftanten glaubten nicht, daß e8 dem Bifchof 
gem fönne, am Gap eften ß zu delien. 
die veränderte Geſetzgebung jeit der Eman⸗ 
ion der Katholiken geftattete dem Biſchofe 
ingehemmteres Wirken, und fo gelang es 
bie fait in Trümmer gerfellene alte Kirche, 
jeranlaffung fo vielen Streiteß, zu verlaufen 
nad Befriedigung aller Anſprüche bie 
ıme von 800 Bund zu igen. Eine 
Kirche wurde gebaut, und bald Eonnte die 
einde al3 feſt begründet betrachtet werben. 
Hilfe einer vom Proteftantismus befehrten 
we mit ihren zwei Töchtern wurde eine Fatho- 
Freiſchule eröffnet, deren Kinderzahl bis 
Jahre 1839 | on von 26 auf 50 e iegen 
Der Bifcho chnete um dieſe Bet ie 
der Katholifen in der ganzen Colonie auf 
. Im J. 1841 zählte man in der Gemeinde 


In demfelben Jahre waren in 

t 20 Heiden und 38 Proteftanten befehrt. 

jer als in der Hauptſtadt war die Zahl ber 
oliken 8 Grahamstown, der wichtigſten 
t im ODſten der Colonie. Der Prieſter 
ꝓhy erhielt hier feinen bleibenden Aufenthalt 
jaute eine Kirche. Dafelbit wurden in Einem 
e 10 Proteſtanten, ebenfo viele ſchwarze 
ven, 2 Kaffern und 2 Hottentotten befehrt. 
dritte Gemeinde wurde zu Port:Elifabeth 


ne ſchon 290 Taufen, barunter 30 von | haus, 8 Priefter, 13 Orbens 
enen. 


m da8 Vicariat Natal, vom 


Jahre Difgr. Devereur bereits 
fionare entfendet hatte; dasfelbe wurde nun- 
mebr den Oblaten ber unbefiedten Empfängniß 
übergeben und erhielt in Migr. Allarb feinen 
eriten und, nad) defien Rüdtritt 1874, in Mfgr. 
Jolivet feinen zweiten apoftolifchen Vicar. t⸗ 
ationen ſind: Pietermaritzburg, Durban, Bloom⸗ 
ontein im Oranje⸗Freiſtaat; 1865 Miſſion bei 
den Baſſutos; au das Transvaalland gehört 
ierher. — an Bicavinte des öftlichen Caplandes 
olgte auf Mſgr. Devereur (geft. 1854) 1856 
gr. an, ber fein taugenmer? den 
Säulen zumanbte, und, als diefer 1871 nad) 
Dunebin (Neufeeland) transferirt wurde, Migr. 
Nicards. Im J. 1873 ward das St. Aidans- 
Sollege in Grahamstown gegründet und 1875 
den Jeſuiten übergeben; 1876 entftand eine Miſ⸗ 
ftation in Graaf Reinet; 1879 fiedelten fich 

e Trappiften an. — Im Vicariate des weit 
lichen Caplandes folgte auf Difgr. iffith (geit 
1862) Migr. Grimley (geft. 1871), 1863 
die Station in Malmesbury, 1867 die in Moſſel⸗ 
Ben deünbeie Im J. 1869 zählte die Capſtadt 
3 Prieſter; 400 Kinder befuchten Die von Petits 
Fröres de Marie und von Dominicanerinnen 
geleiteten Schulen; das Bicariat zählte 7000 
atbolifen, 12 Kirchen und Kapellen, 1 Waifen: 


onen, mehrere 
religiöfe Bereine. So mußte benn ber folgende 
apottoliide Vicar, Mſgr. Leonard (feit 1872), 


wieder auf eine Theilung bedadht fein. 
. 1873 wurde vom Bicariate die apoſtoliſche 
räfeftur des Sentralcap, mit dem Mittelpunkt 
in Georgetown, abgelöst und dem Lyoner Semi: 
nar für afrifanifche Miffionen zugewieſen, bejfen 
Oberer den Titel eines Präfekten führt. Die 
grä r begreift die Diftricte George (140 
atboliten), Moffelbay (80), Kıyana, Oudts⸗ 


indet, mo Cormoran ſich nieberließ, eine |boorn (100), Prinz Albert, Beaufort und Vic 
: im Innern bes Landes zu Beaufort, wo |toria-Weit (70), Fraſersbury, Calvinia und 
ders unter der Beſatzung viele irländifche | Klein-Namaqualand, enblich bie guet Et. Helena 


olifen fich befanden. Im 9. 1841 Eonnte| (90). Wie man fiebt, ift 
der Berfuch gemacht werben, in Georgetomn | cap" nicht eben glüdli 


atholiſche Gemeinde zu gründen. Die Stadt: 
e wurde zur Abhaltung des erften feierlichen 
esdienſtes bergegeben, der auf die geblreid 
mmelten Proteftanten einen tiefen Eindrud 
te. Es gab damals 20 Katholiken in der 
# und ebenfo viele in der Umgegend. Nach⸗ 
einmal eine katholiſche Kirche gebaut war, 
te fich ihre Zahl fehr bald. Der Miifionar 
reur meldete bald nachher, daß bereits 87 
er getauft und 47 Proteitanten und Heiden 
rt jeien. — ©o erfolgte denn bereits 1847, 
rechend der politiihen Eintheilung (den Me: 
n der Sinmündung bes Braf:River in den 
rie- Fluß ald ungefähre Grenzlinie gebadht), 
rennung in ein weltliche und in ein öjtliches 
fiat, welches letztere Migr. Devereur anver: 


ame „Gentral: 
gewählt. — Nach offi- 
gieller Statiftil vom y re 1877 kamen im Cap⸗ 
and, mit Ausfhluß Natals, auf 720 984 Ein: 
wohner 9667 Katholiten, wovon 1001 Nicht: 
europäer, gewiß eine erfreuliche Anzahl, wenn 
man bebentt, daß Mſgr. Griffith auf feiner erſten 
apoſtoliſchen Rundreije deren nicht mehr als 550 
vorgefunden hatte. 
[(Eduard Michelis) v. Hummelauer, 8. J.) 
Cappa war ein mantelförmiges, nach ber vor: 
deren Eeite geöffnete und mit einer Kapuze ver: 
ſehenes Gewand (die erite Cappa, von ber wir 
wiffen, ijt der Mantel des 1 Martin von 
Zours). Ein derartiges Kleidungsftüd wurde 
ebedem von Männern und rauen, von Gleri: 
fern und Laien getragen. Allmälig aber ging die 
Cappa in den fait ausſchließlichen Gebrauch der 
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Mönde und Eanoniker über, die ich derielben Im Norden Dicies Külterianzes muct -:: 
als eines Chormantels bedienten. Gegen das jeiner Froberung 10 viele ana Lei nn. 
zwölite Jahrhundert erbictt die Cappa eine inımer gelegt, daR die IMirchhen die mererärn 
reichere Yusitattung und wurde nun ſpecifiſch li: wohnerichait thai Asziuwun. tie. Zorn on 
turgiiches (Hewand. Zeit ihrer Umänderung in zur Unterscheidung von den e ser: 20: 2200 
ein liturgiiches Prachtgewand führt fie folgende’ Arsussapsı nannten une Tee Lernen: 
befannte Benennungen: Pluviale (aur Erinne fünmtlihe Gapparscıc uberiuzen ne. 
rung an ihren uriprüngliden Gebrauch), Ehor: 3, 5. p. Str. Tie beretimize nenn o.a 


mantel, (Shorlappe, Bespermantel, Naucdhmantel Yand ſeiner großen Musbebr.en mein 0. 
(val. Hefele's Beiträge sc. II. 2095 Rod, Geſch. Zatrapicen: die Suse un Som oonono 


der liturgiſchen Gewänder IT. 2°7). Cappi ſchle bthi Sappadocıen ote: ut Rzrmase:e 
magna ilt ein auszeichnendes (horgewand, mel: 7p%s [zupın genannt, Die rot. 1° a0 om 
ches die Wardinäle, Yiichöte und romiſchen Fra gelegene, biek Karzains:a vr m..: 20: 0-3 
laten, fomwie in ivolge eines Indultes aub Die Yentere fiel mährend der Tead. Lereren “ 
Mitglieder mander Tomcapitel über dem Ko: an die in Vaphlagonien herr’ inte 
hette tragen. Tie Cappa magna der Gardinäle diſche Tunaſtie, Deren (Wireler vn: 
iit von hochrother Seide und mit einem Die nige von Vaphlagon:en un? Ya 
EC chultern bededenden Cueullus (Rapırze) ver. Vontus“ oder furier „vor deri.z:: : 
fehen, deilen „Annentheile zur Winterozeit mit Pontus“ nannten. Tas eigerniiew iz: 
Hermelin ausgefüttert find. Tie Cappa magna ! dagegen erheit um dieelte Sc mer oo 0: 
der Viſchöſe und Tomherren dagegen beitcht aus. wieder eıne einheimite Iurmar: r. 
violettem Wollen: oder Zeidenjtotie ; die daran  Machrolger, Ariararbes IV. ıwa:! sr: 2 7 
nad) Außen zum Vorſchein tretenden Innen: |ichen Konig Annodus il. anaternrı. m; 
tbeile des Cucullus jind mit rotber Zeide, im. Artararhes VI. Ebriopazor, um Lo: en = 
inter aber mit Pelzwerk überiogen. Ter bin: | 1 Wiach. 15, 22 erwahnt. An te: Mn.az a. 
tere, Ttoffreiche Theil dieſes Shormantels ver: ı deten fich die casradacııhen Krisen tiv © 
längert ſich zu einer bedeutend langen Cnuda, | nern, fo daft ihr Yand getmereo.n _ 8. 
weldhe bei Cardinälen und Biſchöſen von einem erobert wuſde. Zpater mar! Yarzets: =: 
ajliitirenden Caudatariun getragen wird. Die Lucullus erobert, erbielt ar Im = ©. 
Tomberren tragen in der Micgel Die Cauda au: ; heimische Veherricher. Eezen Vrreo mn: 
jammengerollt auf dem Arme oder im eimer'chrültliben Jar nd aus Menzmeioi 
Schleife (val. Pod a. a. D. II. 355). [Puntes.] ı Sappadocien, beiden aber mar! IT = vr 7 
Gappacint, i. Gapacıni. Germanicus als rom!iche Yızcaı o-r.: 
Gappadocien, Gappadocier. 1. Am Alten! Auch aus Eappadoc:en rasıer Die Ne: 
Teſtament irrthümliche Bezeichnung der Zeptua: | mükig zu den weiten nah Arta'z.cn Im: 
ginta und der Qulgata für Caphtor, Baphtorim | I6, 6, 7), und io ward tur !ze „m: 
(j.d. Art). — 2. Im Neuen Teitament Name: Pñngſtieſt Bas Ehriſter: hur: Mrilınea der: 
der bekannten kleinaſiatiſchen Landſchaft zwiſchen befannt (Apg. 2,91. In der Zermaiıe m 
Armenien, Cilicien, Lycaonien und dem ſchwar- | hi. Petrus find daber aub WMerieinter 2a 
en Dieer. Ter Name tommt querit in den per: | docien genannı ı 1 Fir. 1. 1. 2 em 0°. 
* Inſchriften des Darius Hyſtaspis als| Taf derbl. Paulus daielbit aeszer: zen: ::- = 
Katvatula vor. Er iſt femitiichen Uriprungs,  beseuat: doch iſt Diek mabsiher. 2 rn: 
ſ. v. a. mer, „Yand der Tuche”, und ward | jeiner Kerle von Anziohten rat ımn/iarr- an 
den: betrefienden Yande von deilen ſüdlichen IR, 23) Carpadocien Lurdircher mie CL 
Grenznachbarn gegeben. Ducha iſt auf den In— | cappabociichen (herzen Der ertien Ie— 
Ihriiten der aſſyriſchen Rönige die jenieits bes | zeichneten ſich durch treuen Irim_ten or me 
Euphrats zwiſchen den Gilictern und Zıbarenern | mien Zinn aus (rer. Naz., tr > 13a 
wohnende Völkerſchaft, deren Yand immer die |ihrer Diitte gingen diei qiawe Kirk-eanue a 
äukerite Provinz ihres Reiches bildete. Tasnam: | vor: die bil. Raſilius d. !Yr. san ra: —- 
liche Volk beigt bei den Aſſyrern auch Gemirriz! gor von Nazianz und (Mreg:z vın Katz 
es find die Gimmerier, deren Kintälle im neu. , 233 war der bl. mırmilkan 2.2 eo m.:r = 
ten und achten Jahrhundert v. Ghr. den Weſten | birt in Cappadocien beları:; Yane 2 =. -- 
eribütterten. Einzelne Stämme derielben blieben | war die heilige Wiartunın Warızm.:=ı, .: 0: 
in Vinnenlande ſeßhait, jo daß bei den Ylrmıe: , wert, Vebrb. Der alten (Mesa: er int oe 
niern noch heute (Manıir das ehemalige Sarpa: ; Schrader, Keilmichr un! va: ir 
docien bezeichnet. Das Alte Teſtament führt dieſe IST, 156; Hundbauien. Tes er: +: 
Tölkeridaft unter dem Namen Gomer, LXX 'ichreiben des Apoiicliurten Re: _.2 +..." 
VapepıtYen. 10,2.3. 1 Yar. 1,6. Ezech. 38,6 1,1 Du.) N. 
mit Recht als japhentiich auf; die Namen ibrevr Gappel tW'appellue. var : 7: 
Stadte: Romana, Wiazafa, fomic ibier Könige, frisıfer. war der berühmter: Zr-> 2 2 in 
find offenbar indegermaniich (vgl. Laiſen. Ueber geichenen namilte in (kantıaa Ne: = 0. 
die alten kleinaſiat. Sprachen, Zeitſchr. der Deut: usd 17. Nabrbundert mebrere ron 
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«8 16. Jahrhunderts ſich dem Calvinismus an- 
eſchloſſen hatte. Er war der Sohn Jacob Eap- 
eis, Herrn von Tilloyg, wurde am 15. October 
585 d Et. Ellier bei Sedan geboren, machte 
ine Studien zu Seban, ord und Saumur, 
yard 1613 Prediger und Brofeffor der bebräi- 
hen Sprache zu Saumur, 1633 Brofefior der 
dheologie an der dortigen Akademie und ftarb 
benbafelbft den 18. juni 1658. — Bon beion: 
erer Wichtigkeit find feine Tritiichen Arbeiten 
iber ben bebräifchen Text des Alten Teftaments. 
Ir geb bei denjelben zuerft unter den Proteftan- 
en Die engherzige und einjeitige Auffaffung von 
er buchjtäblichen Inſpiration der heiligen Schrift, 
owie die Ueberſchaͤtzung des hebräiſchen Urtertes 


mf und betrat troß des beftigften Widerfpruches | C 


on Seiten proteftantifcher Gelehrten bei Beur: 
beilung des bibliichen Textes zuerit die Wege, 
pelche im Weſentlichen von der Kiblifchen Kritit 
soch heute inne gehalten werben, und welche wie: 
er zu einer geredten Würdigung der alten Ueber: 
etzungen auch auf Seiten ber Proteftanten ge: 
übrt haben. Seine Hauptwerke find: 1. Arca- 
ıum punctationis revelatum, sive de puncto- 
um, vocalium et accentuum apud Hebraeos 
rera et genuins antiquitate, Lugduni Batav. 
1624. Hier bewies Cappel gegen Burtorf den 
Helteren, daß die hebräiſchen Vocale und Ac⸗ 
ente nah dem Schluß des babylonifchen 
Ealmub im fechsten Jahrhundert nach Ehriftus 
on jübilhen Grammatikern, den jogen. Maſo— 
etben, erfunden feien, mithin keinen integriren: 
en Beitanbtheil des heiligen Textes bildeten. 
leber 20 Jahre fpäter richtete Burtorf der Jũn⸗ 
vere beftige Angriffe gegen diefe Schrift; dieß 
ab Sappel Beranlafjung zu feiner Schrift: Ar- 
ni punctationis Vindicise, worin er feine An: 
icht noch weiter darlegt und begründet; gedrudt 
vurbe aber diefe Echrift nebit der neuen Aus: 
bed Arcanum punctationis erft 1689 in 

en von Cappels Sohn Jacob herausgegebenen 
ommentarii et notae criticae etc. (]. u.). 
t. Diatriba de veris et antiquis Hebraeorum 
itteris, Amstel. 1645, ein Nachweis, daß die ur: 
prüngliche hebraiſche Schrift mit der fog. ſama⸗ 
itaniſchen identiſch war, und die jetzt gebräuch⸗ 
iche Quadratſchrift erſt nach dem babyloniſchen 
Fril bei den Juden Eingang fand. — 3. Critica 
wcra, sivo de variis quae in sacris Veteris 
lestamenti libris occurrunt lectionibus, Pa- 
isiis 1650. In diefem feinem S)auptwerl, an 
vem er 36 Jahre gearbeitet, führte Gappel am 
wUjtändigiten jeine Gedanken aus über den 
Artert des Alten Teitamentes, defien EC chidjale 
nd Veränderungen, ſowie deſſen Verhältniß zu 
ven alten Ueberſetzungen, die er ſehr hochſtellt. 
Dieles Werk fand bei den proteitantiichen Theo⸗ 
ogen noch heitigeren Widerſpruch, als die vori- 
jen ; fie wußten zehn Jahre lang deſſen Trud zu 
indern, und nur den Bemühungen des äl- 
eren Sohnes Sappels, Johann, der katholiſch 
den und in die Bongregation des Orato— 
sms eingetreten, dafür 
Riraenleriton. IL 2% Uufl. 


Capponi. 
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tavius), ein koönigliches Privilegium zu erlangen 
und ſo das Werk zu drucken. Zur Vertheidigung 
dieſes Werkes ſchrieb Cappel gegen ben jüngeren 
Burtorf: Criticae adversus injustum censo- 
rem justa defensio, die er zugleich mit der Cri- 
tica sacra ericheinen ließ, und gegen einen an: 
bern Befämpfer, der den gelebrten anglicanifchen 
Erzbiſchof von Armagh in Irland gegen ihn ein: 
genommen batte: De Critica nuner a se edita 
ad Jacobum Usserium epistola apologetica, 
Salmurii 1651. “Diefelbe findet fi auch im 
dritten Band der von Vogel und Scharfenberg 
zu Halle 1775—1786 belor en Audgabe ber 
ritica sacra. Die Gegner des Werkes rubten 
indeß nicht, und die proteftantifchen Schweizer 
Theologen verdammten es feierlich 1675 in der 
Formula consensus Ecclesiarum Helvetica- 
rum, die alle Paſtoren, Profefioren, NRectoren 
und Schulvorfteher unterfchreiben mußten. Bon 
andern Schriften Ludwig Cappels erwähnen wir 
noch die ſchon oben genannten Commentarii et 
notae criticae in Vetus Testamentum, Am- 
stelod. 1689, feine Chronologis sacra, Paris. 
1655, und einen Apparatus Biblicus zur Poly 
Iotte Waltons, London 1657, Bd. 1; ebenda 
elbit findet fich feine Templi Hierosolymitanı 
triplex delineatio, nad) den Angaben der beili: 
gen Schrift von Billalpandus, nach Joſephus 
und nah dem Talmud. Ein Verzeihniß feiner 
gedrudten und ungebrudten Schriften gibt fein 
Sobn Sacob in den Commentt. et notae critt. 
(vgl. oben); ebenbajelbft findet ſich auch die von 
dem nämlichen Sohne verfertigte lateiniſche 
Ueberfegung feiner Schrift Histoire de la fa- 
mille des Cappel. (gl. Nic&ron, M&moires 
XXI; Dom Liron, Singularitö6s histo- 
riques et litteraires III; Schnedermann, Die 
Eontroverfe des 2. Cappellus mit den Burtorfen 
über das Alter der hebräiſchen Punctation, Leip- 
zig 1879; vgl. d. Art. Burtorf.) [Holzgammer.) 
Gapyont, Seraphin, ein durch feine Fröm⸗ 
migfeit, Zugend und Gelehrſamkeit ehrwürdiger 
Theologe des Dominicanerordens, ward im J. 
1536 aus angejehenem Geſchlecht geboren und 
führt nad) jeinen in der Gegend von Bologna 
gelegenen Geburtäorte auch den Namen a Bor: 
recta oder della Porretta. Echon in früher 
Nugend von tiefer Frömmigkeit und hohem fitt: 
lichen Ernſt erfüllt, trat er am 25. October 1552 
mit 16 Jahren in das Rlojter vom bl. Domini: 
cus zu Yologna und vertauſchte bier jeinen bis- 
herigen Namen Hannibal mit dem Klojternamen 
Zeraphin. Ausgezeichnet durch vorzügliche Sei: 
jtesgaben, lehrte er gleich nach Vollendung feiner 
Ztudien in verichiedenen Klöjtern jeined Ordens 
Philoſophie und tpäter audy Theologie und wurbe 
dann Profeſſor der Metaphyſit an der Univer⸗ 
jität Bologna. Nach einiger Zeit gab er jebodh 
diefe Stelle wieder auf und Kot ih im J. 
1573 der von dem frommen und eifrigen Ber: 


von jeinem Dater | narbini (geit. 1585; vgl. über ihn Echard II, 
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274 4.) in's Leben gerufenen Abruztiſchen To: | evangeliorum commentarın, vertatre rei: 
minicanercongregation der bl. Katharina von ! licaa nujwr totam legem nr van cn u m. 
Eiena an. Ns Wiitglied diefer (ongregetion | Insar continentin, cum ann-tLatın "av: 
leitete er während fieben Nahren zuerſt in Rieti tunlibun, Venetun I5u2 ur er: 2 e.: 
und dann in Ylquila bie Tominicanerfichulen und | 1611 und 1617. die she embnt ent e- 
hielt zugleich in der Kirche unter grokem Sulaufe| die Nommentare au Matti... De... zo» 
des Volkes Vorträge über die Woraltheolonie ; und Yucas lagen drutrerig wor Sle oz 
und über die heilige <criit. Mach einer voruder: | nicht ebirt worden zu ion. Zaren ern er 
achenden Wirkſamkeit in ‚rerrara lebte ed dann | die Wonimenzare gu Rekannes ame: air 20 
während einco Nierteljahrhunderts im JTomini: | unter dem Titel: Commentarıa u rat wo 
canerfloiter au Zencdiq dem Studium der beili: | verituten in evangelum wor andim 
n Schrift und des hi. Thomas, fomte dem mem... ex ipsn 
Rrebigtanıte und der Ausarbeitung mehrerer tebr relnetan et probatae, Veneto ir :e = 1 
umfangreicher theologiſcher Werke. Im J. 1606 |iexten Jahren circa Lebers * do Ser 
verlich er aus Anlaß der zwiſchen Faul V. und noch einen voamantzien Lin. e— 
der Republik Venedig ausachrochenen Streitia- von welchem an HYasd in wis De oe! 
teiten feinen bisherigen Aufenthalt und zog fich loqua erichienen iſt. (En. kenarı 
mit Juftimmung ferner Obern in ein bei %o-|0. Pr. II, 332 09.: Ilurter. Nm. .. 
logna gelegenes Karthäuſerkloſter zurück, mo er 249 24.) une 
während zmeier Jahre die | jungen Wöndeinder| Gaprara, Achannes, Warn ce ! 
Theologie unterrichtete. Ron feinen bern zu: |gatus a latere Des hei: ven ICH u er a a 
rüctberuten, kehrte der ehrmürbige reis in das | geboren au Nolsana den 2". 17 Zu 
Tominicanerlloiter von ! Nolegna zurück, in das der berühmten wamttıe * tmryeen- -- 
er in feiner Nugend einit eingetreten war, und, cuculi an. Wr betrat auerst De or -_ 
blieb bier bis zum Ende feines Yebens als Lehrer Yaufbahn, in wel her ibn Ya om oo Ten 








des chriitlichen Voltes und als theologiſcher Amt eines Vicelegaten zu Harem 2 emo 
Schriftiteller unermüdlich thütig. Er Itarb, von wurde, Rachdem er !päter ın Mer tt 2: 


ganz Bologna betrauert, am 2. Nanuar 1614. eines Nuntius au Rn urd Baem on — 
im Rufe der Heiligkeit. Sein Ordensgenoſſe rühmliche Bemare ſernes Wire tr de So 
Johannes Michael Pio veröfienslichte in os und diplomanicher Bewand: he:: serien _-r - 
logna 1625 über ihn die Schriit Vita e morte dieien Stellungen Meiegerbeir eedett name "2 
del venerabile Padre maestro Fra Sera-., mit den deutschen Rirchennerhälti:" em er 2 2. 
fino della Porretta dell’ ordine de’ Prediea- machen, mard ıhm IT“) Der urter em Sorı. 
tori defonto con opinione di santitä nel con- gen Setzverhaltimitien dorseit nen ze men 
vento di S. Domenivo di lologna I’ anno ichaf:spoiten an meter Si en - 
anunuto 1614 sotto li due di gennaro,. — rragen. eunad Cat ara io mer 4: nn. 
D as Hauptwerk Capponi's ſind feine Elueida- Pius VI. ſelbu, Jeieph II. und Se vr 265: 
tiunes formales in Summam theoloziecam S. faniler, ben Furiten Naumy, ın ee zn 
Thomae de Aquino. Tiefelben wurden 158% Bahn zu leiten permoäbten, foraet. nen on 
a Venedig zweimal, zuerit in fünf S.uartbänden, wetie Mäßigung Ms Kunnas, ete dem v2 - 
‚ann in einem, auch 1596 wieder aufgeleagten der Kirche und "des Jarties ira a2 2... 
kotiobande edirt. Im J. 1612 erichien in Vene: ‚einen offenen Bruch amiihen Beim te. zem Zu. 
dig in feche Koliebinden eine aroße Ausgabe der und dem KRailer. In Pier? nme 
Summa tlieolozica des bi. Ihomas mit den ın dieler Zieuung gaetteten I oentte α: 


Flunctdationen Capponi's, den Commentarien prara am 8. Run Liu? ren tous VI ı_ nr 


Cajetan's (geſt. 1534), der Expositio in pri- dinal ernannt. Prus VIL versch m zes 
mam partem 8, Thomae des Javellus (geit. , Veginne ieines Fonztcaies Das Bon - 
153S) und mianniatachen anderen Zihritten, Ab: und ordnete ibn auf den Wani N min. 
Jandlungen und Zeilagen. ine Ausgabe dieies tuls ai9 ſernen Legaten a latere ım N, I= 2 e58 
Zammeiiwertes eridiien auch im J. 1698 in ‘Ba: ' Laris ab, mo er am 4. Oc: der em. : 
dua. — Rleinere tbeolagtiihe Schritten Yanpont's aukerordentiihen Yolmstien u 
find die Tota theologia S. Thomae Aquinatis in des mit Der haniwiiiiken Wer. abi " -- 
eompendium redacta, Venetiis 1597, iowie Die, Noncdates ver'chen, F er nme ar 
N holia super cumpendium theologieae ve ri nicht ben die nme Iixcanrentie 2 6 


tatin Allberti Magni, Venetiis 1588 und 15411, Werk au fcgen, iendern au F De Er I 
Kezüglich Des leetgenannten Titels iſt zu bemer. tublen einannten Andıridien an Bern sm ms 
ei, dak das Unmpendium theulosziene veri- insbeiondere Ib van Serre der an: ir em 
ratin mr Unrecht Far eine Z.hrift Des bertus der ion. beaid:äten oder ammiuramioem 2. 
gehalten wurde. Ferner beiipen mir von Van u Karm neuer Tieceien Wrmar ce Nee. 
vom auch Veritates aurene super totam le- belzmgten Widerruies der Büra.zi zen» .0O7 
gem veterom, tum literales tum mystiene, tunon aureriihcen. Anlepterer eu 22.2 zer? 
per modum conelusionum « sacro textu mira- Sem Barlınzllgsten De Autersti.n „m 


biliter exsculptae, Venetiin 1590; Sacrorum rötbigen Vorſicht von manchet Carte jr 151 3 
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legt, wozu wohl der Wunſch, mit dem Ofterfefte 
1802 bie Feier der Wieberheritellung der katho⸗ 
liſchen Kirche in frankreich zu verbinden, das 
Geinige beigetragen haben mag. Gegen bie von 
Bonaparte dem Concordate beigefügten organi- 
Ken Artitel verwahrte übrigend Caprara die 
echte der Kirche in einer in fehr energiichem 
Tone abgefaßten und an Talleyrand am 18. Au: 
ft 1803 gerichteten Note. Außer vielen auf 
ben Bollzug des Concordats Deaug Habenben Be 
ffimmungen erwirkte er auch im Auftrage Eon: 
felvi'3 die Rückgabe der in Valence beigeſetzten 
Leiche Pius’ VI. Nach Abſchluß des italienischen 
Concordates warb Caprara von Bonaparte zum 
Biſchof von Mailand ernannt. In dieler Eigen: 
ſchaft fegnete er im Dome zu Mailand am 
28. Mai 1805 die eiferne Krone, mit der ſich 
ber Kaifer der Franzoſen jelbit zum Könige von 
Italien krönte. Seine Erzdiöcele leitete der Car: 
dinal nicht perfönlich, da er in feiner Stellung 
als päpftlicher Legat a latere am franzöfiichen 
Kaiferhofe weilen mußte. Mit diefem war er als 
Erzbiichof, als Unterthan, ala Graf und Sena: 
tor des Königreihs Italien, al3 Großwürden⸗ 
er der eifernen Krone Durch fo vielfache Bande 
unden, daß er bei ber Weichheit feines Cha⸗ 
rafters, bei ben aus feiner Bildunggzeit ihm an: 
enden Diarimen und bei der mit den Jahren 
einftellenden natürliden Schwãche und Furcht⸗ 
famteit mehr und mehr an einer feiten und frei: 
mũthigen Vertretung ber Tirchlichen und politi- 
ſchen Antereffen des beiligen Stuhles gehindert 
wurde. Co konnte der Greis ſich verleiten laſſen, 
nachdem die Sewalthätigfeiten des Kaifers in ber 
Sefangennehmung des Papftes ihren höchſten 
Gipfel erreicht hatten, in einem Schreiben vom 
20. Juli 1809 diefen zur Nachgiebigkeit gegen 
Die Forderungen Napoleons jtimmen zu wollen. 
Auf dieſes Anfinnen antwortete Pius VII, be 


reits als Gefangener zu Eavona, am 26. Augujt ' bänden zu Venedig 
im Hochgefühle apojtolifcher Yürde. Mit der | mähnten Ausgaben 
endete die Wirkfam: | sententiarum amplissimae quacstiones pro 


Sefangenichaft des Tapites 


Capreolus. 
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und lateiniſch erhalten. Außerdem gibt es noch 
von Capreolus ein Antwortſchreiben an zwei 
ſpaniſche Chriſten, welche ihn wegen einer in ihrer 
Heimat auftauchenden Häreſie, vermuthlich gno⸗ 
ſtiſchen Charakters, um Rath gefragt hatten: Epi- 
stola de una Christi veri Dei et hominis per- 
sona etc. Beide Schreiben find abgedrudt in 
Gallandi Bibl. Patr. IX, 490 und bei Migne 
LIII, 843. Dre Reden in den Werten 
bl. Auguftin, welche die Verwüſtungen der Van: 
dalen beiprehen (Sermo de temp. barbarico, 
De Cultura Agri Dominici, Opp. VI, 608. 
597; Sermo 298, Opp. V, Append. 500), wer: 
den von Tillemont ebenfall3 auf Capreolus 
zurüdgeführt. (Vgl. Harduin. I, 1419 sq.; 
Tillemont XII, 559; XII, 901; XIV, 376. 
399; X VL 495. 502.789; Hefele, Conc.Geſch. 
II, 187.) [Kaulen.] 
Gapreofus, Johannes, mit dem Bei 
namen Princeps Thomistarum, ftammte aus 
ber Provinz Languedoc, trat in das Dominicaner- 
Hojter zu Rodez und war feit 1409 Lehrer der 
Theologie in Paris. Später fol er auch an ber 
Univerltät Toulouſe thätig gemwejen fein. Sim 
J. 1426 erfcheint er wieder im Klojter zu Rodez; 
bier beendete er 1433 fein bereits zu Paris begon⸗ 
nened großed Wert, die Libri IV defensionum 
theologiae Divi doctoris Thomae de Aquino, 
und ftarb am 6. April 1444. In dem genann: 
ten Werke entwidelt und begründet Capreolus 
im Anfchluß an bie Sentengenbücher des Petrus 
Lombardus die Theologie des j. Thomas und 
vertheidigt dieſelbe in Vehr umfaffender und ge: 
diegener Weije gegen die von ihr abweichenden 
ſcholaſtiſchen Meinungen, namentlich gegen die 
feotijtifchenominaliftiihen Säbe und Wehaup: 
tungen. Das Werk gilt für das vorzüglichite der 
mittelalterlihen Thomiftenfchule und wurde zuerft 
1483, dann 1514, 1519 und 1589 in vier Folio⸗ 
edrudt. Die lebte ber er: 
ihre den Titel: In libros 


keit des Legaten a latere. In feiner Zurüd:' tutela doctrinae D. Thomae ad scholasticum 


enheit war Wohlthun fait jeine einzige Be: ! certamen egregie disputatae. Nuper casti- 
eartigung, und ald er am 21. Juli 1810 in gatae et corroboratae auctoritatibus sacrae 
Paris mit Tod abgegangen war, fand man in | scripturae, conciliorum et SS, Patrum : atque 
inem Teitamente das Sofpital zu Mailand zu : illustratae quamplurimis aliis opinionibus 
inem liniverfalerben eingefegt. Man bat von | theologorum tum antiquorum tum neoteri- 
ihm die Echrift: Concordat et recueil des bul- | corum, auctore harum additionum F. Matthia 
les et brefs de N. 8. Pie VII sur les affaires. Aquario Dominicano regio atque publico 
de l’öglise de France, Paris 1802. (Vgl. Jour- | metaphysico in almo studio Neapolitano, Ve- 
nal des Cur6s, 4. Ann.; Villeneuve, Bio- net. 1539. Der Tominicaner Paulus Eoncinas 
phie universelle VI, 633; Artaud, 8 (gen 1494) verfakte einen Auszug aus dem 
Des Rapfies Pius VII.) [franz Werner. Werke des Sapreolus, der von feinem Ordens⸗ 
Gapreolus, Erzbiſchof von Carthago während ! genojien Iſidor de Siolanis im J. 1522 unter 
des dritten allgemeinen Concils, konnte wegen dem Titel: Pauli Soncinatis Divinum Epitoma 
der Bandaleneinjälle auf der Synode felbit nıcht  Quaestionum in IV libros sententiarum a 
ericheinen und ſchickte deßwegen Durch feinen Dia- | principe Thomistarum Joanne Capreolo To- 
con Beilula ein Gutachten über die fchwebende ! losano disputatarum veröfientliht und 1528 
ein, welches cbenjo, wie ein Echreiben des : und 1580 ın Yyon und 1580 in Calamanca 
ſtes Eölejtin I. und ein anderes des hl. Cyrill wiederholt wurde. Ein anderer Auszug aus 
son Alerandrien, zu den Acten der Synoden ge: dem Werke des Gapreolus, welcher den na: 
nommen wurbe. Auf diefe Meife iſt ed griechiih mentlich durch fein Auftreten gegen Luther be: 
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kannten Tominicaner Sylveſter Prierias zum 
Neriafler bat, erichien 14% zu Sremona unter 


bem Titel: Opus in Joannem Cupreolum, seu 


Compendium opeoria Juann. Capreoli in IV 
libros nententiarum. In neuerer Zeit hat Wer⸗ 
ner in jeiner Geſchichte des Thomismus (Wa: 


preolus eine ausgedehnte Verückſichtigung zu: 
Theil werben lajien. (Vgl. Quetif, Seript. Or. i 


Pr. I, 195: Rarl Werner, Ter bl. Thomas von 
Aquino Ill, Viegensburg 1359, 151 17.) 
[Hunbhaufen.) 


Gayna, Erzbisthum im ehemaligen Nö: 
nigreih Yieapel. Tie feite Stadt Capua am| 


Volturuo, vier Meilen nördlich von Neapel ge: 
legen, bat eine ſehenswerthe Barhedrale, Colle⸗ 
giatlirche, 17 Piarrlirchen, Friciterjeminar, (ol: 
legium, mehrere Klöjter und zablt 12600 Win. 
wohner. Tiefe Stadt, in der vorchriitlichen Art: 
eine der berühmteiten und luxuriöieſten Italiens, 
aber nach und nach in Verfall gerathen, fam erſi 
unter den römiſchen Cäſaren, welche fie zur 
Hauptitadt der Campania erhoben, wieder au 
ihrem alten (Mlanze und ihren Freiheiten, die lie 
bis in das Miittelalter herein behauptete. Lie 
wurde übrigens bald auch in die wechſelnden 
Schickſale Italiens hineingezogen und ſah die 


Yangobarden, die Franken, die Gricchen, die‘ 


Araber, die Normannen, die Hohenſtaufen 
fih um ihren Beſitz ſtreiten. Zeit 840 hatıc 
Capua eigene Grafen (Herzoge). Am 14. und 
15. Jahrhundert bildete cs einen Theil des Ro: 
nigreichs Neapel, lam dann mit Neapel an <pa: 
nien und wurde im 13. Jahrhundert eın Bertund: 
theil des wiederhergeſtellten Königreichs Reapel. 
Das Chriſtenthum ſand noch sur Zeit der Apoſiel 
Eingang, und der bl. Friscus, ein Schüler des 
bl. Petrus, wird als eriter Yiichot von Capua 
verehrt. Während der Shriitenveriolqungen ſtar⸗ 
ben Viele in der Ztadt und Deren nächſter Um— 
gebung des iartertodes, jo die hil. Quintus. 

rcontius, Lonatus, Rufus, Ricanor, Caſſianus, 
Feliciſſimus sc. Tie Nachrolaer des erſten Fi: 
ſchofs, des bi. Priscus, viciach much als Heilige 
verehrt, erſcheinen bei der Redeutung der Stadt 
Gapua ichr trühe als Metropoliten von Campa. 
nien. So ſchreibt Jarıt Liberius aus der Fer: 
bannung im J. 357 an den Riſchoi Kincennus, 
der oft Epiwopus Capnae Metropolis (nad 
Einigen wäre lebterer Ausdruct nur in bürger 
licher Veziehung au verſtehen) genannt wird, 
und Durch ihn a De Bichete von ganz Canipa. 
nien (Jatle, Rozest, pontif. Iä&: Mirne VII, 


13719, Der herige Biidioi ermanus 518 bin! 


hl) wurde von Kapfſt Hormisdas hi. d. Aru:. 
im J. 519 an Die Sribe derjenigen Geiandtichatt 
nad Convantincreel gettelnt, weiber wu scan, 
Dis hats einem Ber'ichenalier beuchende Zum 
gegen Tas Henonton 39 Karers Sene aufu 
heben. Es gibt eine Anzabhl von Lricien, welt 
con Papſt Horntiedas an Germanus in dicſer 
Zune gerichtet md «Epist, IIermisdac bei 
Misne P. iat. XIII. 431 8. Ahm tolate 


der heilige Kictor (941 — 594), von weldiem . 


Gapua. 


‚ten EINIO Serun: Des 
‚4 Virar. foran. ergeht. 
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neueſtens Gardinal Nitra SSobien. d 
züge und lleberienungen arediider Kirher 
jteller, mitgetheilt bar ıSserilez m emeue 
I, 265 nq.). Zeinen hıdroiger irn: met 
Mams Nuftus 1554 — Sit, Erobte gest Ivz 
qius I. zu ercommun:czen ıJaAe “I 220 
Fuscus oder ertus, let 310, warb es: Am 
und Papft toregor d. Ir. fer De 8:2 se 
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(Sapua durch irichof (Maudentins ven !.z.ır“ 
tiren (Gregor. M., Epiat 5, 14. 11: Jeo 
Rrichof Yandulltus ende, ST ON mern ve en ı 


S4U von den Saracenen einzesrterie Zr m: 


der autgebaut, aber nıtt mebt un da mer 
Sielle, jondern da, ma Bas alte st, =.n 2 
‚Ntanden. Tie'kumen bes attenYaraız .eiem er 
der Stadt Zt. Maria Aarzısıe, az: oe 
Ztunde vom beutisen Garug eroer: >; 
‚Yandulfus erbaute auch Tre Kerberraie an > 
ı phant et 8. Arzıthae, han 1 mm Vom 
Jahrhundert war die Kırde nen lzs.a 
die von Reapel zurückaeereten und "sem 22 
die Metropoltanwürde lenglt veristen :. babe 
Teibalb beitatigte diapit Neterer All ar 
14. Nuguit 9656 Wapua ın Der Verizı. ze 
würde oder, wie Fin ge moien. e: deb es ce" „ 
dieſer Wurde und unzeritelte ibm cerse 
fraganate: Atina, Acierma, naurn.m vr 
Walatia, Wales, Calenum, Walerta, mur®: Zn 
Zucjla, TZeanım, Ycnafrum. Ion Bremer 
e8 im Yaute der Jet De niaren meter 
beute unterſtehen ihm nur mes: u ! 
und Zeano, Wulerta, Jernia und Suns: 
Ztila, mit wel legterem Zite er: ı=. 
von Farinola unirt wurde. Warza ==: 
die neuchte Reit als Das rate Veriz.sıı.e 
Reapel (Menia lu) Zieh, Kar: 
2000 Goldꝗulden), und der (r:t-S- 
der Regel mit der Narlınaleviuz!e — 
‚ran Serra WNaflano. uch. au \eszel 17- 
Zeit der Mustuübtung Des er mı at 
purſtlicher Nuntius in Yhursın uns Be 
| jeiner huffchr Orbit van Naraaı a ie. 
murde 1333 Warbınal und varh Im, 
ſein Nachfolger Foſeph Geienza ı 18 — ie 
wurde ſchon 1850 Warkinz,. Zer seem 
113. Theibirt or Rlions Marese.aers 2.5 er 
herzoglicen Hauie von Warrtisenzer 
von hearel, uch. 1824 arte 
IN»0, Zan Srrengel asıs ın zus: 
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Eleridern. Papit er 
Canoniei durch Zune Inapesti .. 
1725 dien Gebrauch Ber UN: 
Nei:cs und da Yuna, abe, 
nenici ın Nenerent haben, 
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Bei — der Wahl Papſt Victors III.; 
1118, von Papft Gelafius II. berufen, wobei 
über Kaiſer Heinrich V. ſowie über den von ihm 
pam Gegenpapit erhobenen Erzbiſchof von Braga, 
. Burdinus (Gregor VIII.), der Bann aus: 
geiprochen wurde. (al. M. Monaco, Sanctue- 
rium Capuanum, Napoli 1630; Fr. Granata, 
Storia civile di Capua und befien Storia sacra 
della chiesa Metropol. di Capua, Napoli 1766; 
©. Rinaldi, Memorie istoriche della ceitta di 
Capus, Napoli 1753— 1755, 2 vol.; Ughelli 
VL, 291 sgq.; Cappellotti XX, 1sqqg.; Mo- 
roni IX, 222 sgq.; G. Petri I, 217 ne Gams, 
Ser. Epp. 867 sqq.) 5 ‚[Reber.] 
ayuciaten, eine bäretiich-politiiche Partet, 


weldye gegen Ende des zwölften Jahrhunderts in | 423 


ben Gegenden von Auxerre und Burges bis nad) 
Burgund bin auftaudte und von ihrer Kopf: 
bedeckung, dem Capucium, den Namen erhielt. 
Die wenigen Nachrichten, welche über die Secte 
auf uns gelommen find, ftimmen nicht in allmeq 
mit einander überein. Nach dem Berichte des 
Robertus de Dionte, der zu jener Zeit Abt in 
der Normandie war, verhielt es fich mit dem 
Urfprung und ber Beſtimmung der Eecte alfo: 
Im 3.1182 fei in Auvergne die Jungfrau Via: 
ria dem Zimmermann Durand, als er eben im 
Walde Holz füllte, erichienen und babe ihm eine 
Diebaille gegeben, worauf fie und ihr Cohn ab: 
ginn geweien, mit der Inſchrift: „Lamm 

es, das du die Eünden der Welt binmeg- 
nimmft, gib und den Frieden.“ Genannte Die 
deille Durand dem Biſchof von Le Puy zu 
überg gehabt, damit dieſer in feiner Kirchen: 
provinz und in der Umgegend ankündige, daß 
alle, welche den Kirchenfrieben balten wollten, 
ſich bergleihen Bilderchen verjertigen und die 
felben ala Sinnbild des Friedens und der Un: 
ſchuld an ihren weißen Mützen tragen, auch ſich 
eiblich mit einander verbinden follten, die Feinde 
bes Friedens und der öfientlidden Ruhe auszu: 
rotten. Biele Bilchöfe, weltlihe Beamte und 
aud) Viele aus dem Volke jollen fich zu dieſem 
Bereine zufammengetban haben (Roberti de 
Monte Chronica ad ann. 1182, Mon. Germ. SS. 
VL 534). Einen gefährlichern und eigentlich revo⸗ 
Intionären Charakter batte dagegen die Secte 
nach der glaubwürdigeren Daritellung eines alten 
Sehhihtihreibers der Bifchöfe von Aurerre (IHi- 
stor. episcopor. Autissidorens. in Labbei nova 
biblioth. I, Paris 1657, 477 sq.). Eidlich 
batten fich hiernach Viele aus dem Vollke ver: 
pflichtet, durch Rath und’ That einander gegen: 
feitig zu Hilfe zu kommen; dabei wollten fie aber 


Sapuciaten — Caracciolo, 


1930 


bewaffneter Mannfchaft gegen fie aus, nahm fie 
faſt alle zu Giac gefangen, ftrafte fie ſofort nicht 
bloß um Geld, fondern ließ ihnen auch die 
Mutzen (die wahrſcheinlich an ihre Kleider an: 

enäbt waren) abfchneiben, Damit fie fo ein volles 
Fahr hindurch mit entblößtem Haupte der Son: 
nenbige und der Kälte ꝛc. ausgefekt fein follten. 
Nur von dem Erzbiihofe von Sens konnte er be 
mogen werden, dieſe etrafpeit etwa abzufürzen; 
immerhin aber wurden die Sapuciaten durch 
Fräftiges Einfchreiten der kirchlichen Gewalt bald 
ganz unterdrüdt. (Bol. Schrödh y Kirchens 
nefdichte XXIX, 656 * Caroli D’Argentre, 
Collectio judieiorum de novis erroribus etc. 
I, 1, 123 sqq.; Fuhrmann, Handwörterbud) 


Brig.) 
Garacalla, |. Chriitenverfolgungen. 

Garacciolo (Caracholus), Name eine3 
neapolitanifchen, weitverzweigten Adelsgeichlech- 
tes, das dur Staatsmänner, Kirchenfürften, 
Ordensleute und Schriftiteller, leider aber auch 
durch Apoftaten befannt geworden ift. Befons 
ders zu nennen find: 

1. A8canius Franciscus, der hl. Stif- 
ter der Clerici regulares minores, |. d. Art. 
Franz Caracciolo. 

2. Unter den Cardinälen dieſes Geſchlechtes 
ragt hervor Marino, geboren 1459. Trüb 
zeitig Tam er nah Mailand in das Haus des 
Cardinals Ascanius Sforza, trat in den geiſt⸗ 
lihen Stand und entwidelte bald ein vorzüg- 
liches diplomatiſches Talent; dabei bemahrte er 
Ei fortwährend den Ruhm eines unbeicholtenen 

arakters. Vom Jahre 1513 an wohnte er der 
fünften lateranenfiihen Synode al3 Orator des 

8 von Mailand, Marimilian Sforza, bei 
(Hard. IX, 1692. 1713). Gleichzeitig ernannte 
ihn Yeo X. zum apoitolifhen Protonotar und 
nahm ihn allmälig ganz in feine Dienite. Im 
J. 1510 erjcheint Saracciolo mit Hieronymus 
Aleander (f. d. Art.) als päpftlicder Geſandter 
in Deutfchland, wo er dem neuermählten Kaifer 
Karl V. im Namen des Papites Glück wünſchen 
und ben Maßregeln des heiligen Stuhles gegen 
Luther Nachdruck verichaffen Holle, Neben Ale 
ander und Ed zum Erecutor der gegen Luther 
erlafienen Ercommunicationsbulle beitinmt, war 
er bei der Krönung Karls V. zu Aachen (1520) 
und beim Reichätage zu Worms (1521) zugegen. 
Doc betrieb er mehr die politiichen Intereſſen 
des römischen Etuhles (Roscoe, Leo X. Bd. III, 
216), während Aleander den Auftrag hatte, vor: 
nehmlich die kirchlichen Angelegenheiten bei den 
beutichen Fürſten zu vertreten. Garacciolo ge 


nicht8 von einer geiitlichen oder weltlichen Obrig⸗ wann bald das Vertrauen bes Kaiſers und trat 


feit willen; 


eine fal 
Rifche Freifeit und Gleichheit war das Ziel ihres ; 
8, eine weiße Mütze mit bleiernen Die: ı 
5. von Le Buy ihr Kennzeichen. | lang es ihm jtets, dem Kaijer vorteilhafte Buns 


daillen U. 2. 
Da fich diefe Capuciaten fchnell vermehrten, auf 
on runden und Ermahnungen aber nicht hör: 
ten, ſo 308 


Diöcefe eben hauptfädhlich ihre Heimat war, mit: 


ſch veritandene, communt: ' nunmehr in deſſen Dienite. Bei mehreren Sen⸗ 


dungen an Heinrich VIII. nad (Fngland, an bie 
VBenetianer und an den Herzog von Mailand ge: 


des» oder Triebenäbedingniffe zu erwirlen unb 
ebenjo die Zufriedenheit der andern Paciscenten 


Hugo, Biſchof von Aurerre, deſſen zu erwerben. Als er im I. 1529 ben Trieben 


mit dem Herzoge von Mailand zu Stand ge 


1931 Waracciolo. 12 


bracht hatte, verlich ihm dieſer, mit des Kaijers | und dem Hebräerbriet, außerdem are (ti me 
Gutheißung, die Grafſchait Galera, und der der Zentenien, Quwllibeta scholas: a. 
Kaiſer hatte ihm fchon 1524 das Bisthum Sa: cetiſche Nũcher. NWobert, awmitn..2K ru 
tanca in Zictlien übertragen, das er jcvodh bald de Licio aenannt, war 1425 su Ye me. 
an einen Wefien mieder abtrat. Im X. 1535 maligen Ronigreih Nearel aekerra nem 
ernannte ihn Papſt Paul III. auf des Kaiſers Mirnoritenorden und zeichnere . 4 Nur& =e:. 


Verwendung zum (ardinaldiacon und jendete puläre Verediamtleit jo iehr ae ze oma 
ihn aliegleich als Nardinallegaten an den Kaiſer „Yıdıt des Urdens“ ‚gerr: een m_!v Wr. 
zurück, um zwiſchen Dielen und Dem Könige von tus III. beauftragte ihn 19T, on Z.m.rer. 


Frantreich Frieden au ſtiſiten. Vittlerweile wat Monteſerrato den Zeb: ven ur der d_:-" 
der Herzog von Mailand, Franz Ziorza, qeitor. cinzuiammeln; von ya Il. morieer. er 
ben, und Karl V. betraute mun den Wardinal. Ntotiichen Prediger in Weitare erımee our. 
legaten mit Der Ztatthalterichait in dieſem Her: tus IV. erhob ihn aum Zr tot per ir no 
zogthume. Caracciolo ſtaub nach kurzer, aber, \. 1434 ward er nah ir.etmen ven ran 
rüuhmlicber Sermaltung des neuen Amtes zu ı bielt er iern Iruherer äA. nein 
Mailand am 28. Januar 1538 im 64, Yebens: nennung beim Tode Zirue IV, set -o- 
jahre und licgt in der dortigen Cathedrale be: lichen , \nhre erta.- erh mätg. ten 
graben. Yon ihm erichienen mehrere Wriefe, ge: , Er jtarb 1495. Las Zentral. me. t-tı-. 
drudt 1574. (al. A. Vietorelli, Addit. ad |öifenniz se Ketten geiert wurde. 1.: mi ere ° 
Vitas et Res westas Kom. Pontif., Romae 16:0, daß er 50 Jahre lang mie een Vi... vom. 
. 1511; J. "Palarii Fasti C'ardinalium III. | habe. Er gait lo sehr als Mater ben doer oo 
enet. 1703, 254: Ejusdem Gesta Pontif. | dat alle Kanielteöner leer Set ® ——— 
III. Venet. 1688, 792. 793. 796.) [© Weiß. Ijihn nicht nur in Tisratt: on und immer. 
Andere Gardinäle find Vernhard (1244 weiſe, fondern audi in Russe et. 
bis 1255), Nicolaus Wisquino oder Mas: lation nachziabnıen. Indes mar er ser re 
chino, O. Pr. Generalinquiſitor von Sicilien, Zeitgenoſſen beber get tr, als rın ’n . 2 
jeir 1378 Cardinal und vegat a latere in Te welt; fein qroker Kuf ais Der eines ber 
rugia. (Friertc alle Kräfte cin, um das Schisma, Theolegen Ntarb mit ihm. Iearaın zer. 
welches die Wahl Des Nobert von (Nenf gegen . yaubrmürbiger Rachridt nsb ım I 1% 
Urban VI. herbeigeführt hatte, zu beicitigen, und ‘ei :b tinverwercn und rilimen Kutozı 
Ichrieb zu dieſem Zwege De vera canonies ele- iunden. Von teten S > hrrkıen, Term June 2m 
etione Urbani VI. Die Reſultate feiner Diplo: bet wahricius: an VL gulntı em 
matiichen Thätigteit ſind niedergelegt in der geiammielt 1440 zu Vened:a ın Baden 
Schrift Acta trium Irgationum ad Perusinos, crichienen, find auker einer Werze so irn: 


lu 


Venetos et Carolum III. Sieiliae Rerem.. ten zu nennen: De Ilomin: Forma: - 
Auch als theologiſcher Schriftiteller trat Nicolaus rimb. 1470: De Murte, Venet. 187. >; 
aut: Summa de poenitentia: Traetatus de in- , lum fidei ehristianae, ib. 1555. - - Ztrre- 
carnatione Verbi. Er ſtarb zu Rom 1389 trat in den Ibeatineraiden. wars Ie.?T oe 2: 
(Echard, Seript. O. Pr. I, 6%). JuUnicus, zu Tarent, binterliek Deereta et Stazusa 017 - 
geboren au Neapel 1607 aus dem Bauie der Der: dalia in aynodo divecana hal :a. 
zoge von Nırola, wurde 166% Kardinal und Erz⸗ 4. Aus ber Reihe der satiraten Z&: m:l- 
bischof von Neapel, wo er Durch Einführung der meldie Dielen Namen wagen, aehiten 24 =2 
Mifionsprieiter, Abhaltung ven Eynoden und tigere bierher: Jaceb. aus um 4 1 
treue Hirtenſorge das religioſe Leben zu heben orden, Toctor der Ibeslanıe, ber: 22 17 
wiißte. Er jtarb 1685. Zen Refie Nunicus, Diger und Saluiit: er ward I457 um ber on 
geboren 1642, wurde Wifcher von Averia. 1715 von Aquileja erzannt, farb aber nt ar 
(Fardinal und ftarb 1730 su Rem. Nicolaus, Coniccration er biiiteriick Cmm r:arıa » 
gebaren 1698, Un: ihof von Capua, Wardinal LL. 1.2.3 Sententiarum; Quacætt. * 22 
1715, Starb 1728. Johannes Wonitan: tas; Sermones. Faui. —— 
tius, geboren zu Neayıl 1415, Kardinal 1759, diger und Proicſſor der Ziesiczıe in om 5 
geiterben zu Mom 1720. Tiego Junicus, den, ftarb laden und kireerlien en 2a 
Zprötling der Nerioge von Martina, geberen dem Titel Trionſo del P. S. Dim- 
17:9, bealeitcie als Viaeſtro di Camera Kius Vl. kranciscus Warıa, Kezularie u 5 
in Die Geiangenichait nah Frankreich, wurde um dieſerbe Zeit Reden und Fick zer, 32* 
von Pius VII. ISou zun Cardenal cıboben und ttus von Yonola,. Des bl. mrarzens Io. 
jtarb 1120 zu Neapel, als er wegen Reuordnung und der hl. Tercſia beraus. Art 
der Bisthümer zu Ferdinand I. gelandet war. ‚aularcieitter aus Dertaben Ser. nerrsure 3% 
3. Yon andern kirchlichen Würdenträgern die: riſche und ardaolagtibe Zhrrrien, are !» 
fer namilıe nd au nennen: Yandenulfe, sacris ecelesiae Neapoltanae m -_—a 
Franciscaner, Schuler des Scotus, erſt Prior auch Notas in constitutionen Cleneura= == 
ron Ztabtü, fett 1330 Erzbiſchei von Amalfi, Tarıum. - - Jobannes Barırzz awı.ı 
eitorben 1351; er Ihbrsch Wommentare zum Kequlaicleriter, um 1650, järııb en Eu» 
Tropbeten Zacharias, :u den vier Evangelien sum Evangelium, Predigten auf ir 7% )e 


1933 


Heiligen und ascetiihe Abhandlungen. — Io: 
feph, Dominicaner, um 1650, ſchrieb u. A. La 
nısita del Santissimo Sacramento. — Metel: 
lus, Jeſuit, Profeſſor der Eregeſe in feiner Ge⸗ 
ſellſchaft und langjähriger Prediger, ftarb 1651 

Neapel und Einterkie einen Comment. in 
Esaiam in drei oliobänden. 

5. Der Ruhm des Namens Saracciolo ward 
verbunfelt durch Siovannı Antonio, Sohn 
des Fürſten Gianni von Melfi. Derſelbe ward 
am Anfang des 16. Jahrhunderts zu Melfi ge 
boren, trat in den Priefterftand, warb 1543 Abt 
von Et. Victor, wo er durch tyranniiche Strenge 
fih verhaßt madıte, und trat diefe Würde 1551 
an Ludwig von Yothringen gegen das Bisthum 
von Troyes ab. Hier zeigte er fich der Neforma- 
rion geneigt, jo daß der Unmille feiner Diöce- 
janen ihn zu einem Widerruf nöthigte. Als aber 
jeine Bemühungen um den Cardinalshut von 
Paul IV. zurüdgemiefen wurden, trat er offen 
zum Proteftantismus über und foll auch fich ver: 
heiratet haben. Sein ganzes Auftreten machte 
ihn bei den Katholiken veräcdhtlich, ohne ihm die 
Achtung der Proteftanten zu gewinnen; er ward 
1561 zur rbbantung genäthigt und ftarb 1569 

u Geatenuneufzfur. ire, „von feinen neuen 
laubensgenoſſen ebenfo verachtet, wie von ſei⸗ 
nen alten“. Es gibt von ihm nod) aus feiner 
katholiſchen Seit: Miroir de la vraie religion, 
Paris 1544; ein Cendfchreiben an Biſchof Kor: 
nelius Mais von Bitrato vom 14. Juli 1559 
wegen des Todes Heinrichs II., bei Ruscelli, 
Epistolae Principum, und einen „Sirtenbrief“, 
der mit den Worten anfängt: „Antonius, Bi: 
ſchof und Diener des heiligen Evangeliums“, in 
den Memoiren von Condͤ. — Ein anderer Alpo- 
ftat war Galeazzo, Marchefe von Vico, geb. 
1517, Neffe des Papſtes Paul IV. ald Cohn 
von defien Echmwefter Caraffa. Er trat, erit 
zwanzig Jahre alt, in den Hofdienft und ver: 
mäblte ſich mit der edlen Bittoria Caraffa, ward 
aber zu Neapel mit dem Spanier Juan de Val: 
dés befannt und durch ihn zu Petrus Martyr 
Dermigli (|. d. Art.) geführt. Von diefem lieh 
er fi für die reformirte Lehre gewinnen und 
trat um 1543 zu der neuen Secte über. Um 
den erniten Vorhaltungen feiner Familie auszu: 
weichen, begab er ſich 1551 zu Calvin nach Gen! 
und blieb dort fortan, troß der flehenditen Bitten 
jeiner Gemahlin und feiner Kinder. Da die edle 
Frau fi) weigerte, „auf neutralem Boden mit 
ihm zu wohnen, mo jie dann als Raptitin, er als 
Evangeliſcher leben könne“, jo erklärte der Fleine 
Kath von Genf feine Che für aufgelöst, und er 
heiratete 1560 eine Wittive Anna 5 
ftarb 1587. Seine Lebensgeſchichte erſchien 1587 
unter dem Titel Historia della Vita di Ga- 
leazzo Caracciolo zu Genf 1587, neu gedrudt 
Firenze 1875; wie man glaubt, jtammt Diele 
panegyriiche Beichreibung feiner angeblichen Yei: 


Den und Berfolgungen von ihm felbit. [Kaulen.] 


Garammel y Lobkowicz, Johannes, ge 
lehrter Giitercienfer des 17. Jahrhunderts, ge: 


Garamıel. 


ramery. Er 
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hört zu den ſeltenſten Erſcheinungen in Bezug auf 
die Frühreife ſeines Geiſtes und den Umfang 
ſeiner Kenntniſſe. Er ward 1606 einem deutſchen 
Vater von einer böhmiſchen Mutter zu Madrid 
geboren und offenbarte von erſter Jugend an ein 
uͤberraſchend großes Talent für die mathemati⸗ 
ichen Biffenfdaften, jo daß er ſchon, che er nod) 
Latein gelernt hatte, die Bahnen der Planeten zu 
berechnen verftand und in feinem zehnten Jahre 
aſtronomiſche Tafeln darüber veröffentlichte. Die 
damals gebräudlichen Eurfe der Grammatik, 
Rhetorik und Poetik abfolvirte er in einem einzi⸗ 
gen Sabre und gewann dabei eine ungewöhnliche 
eichtigfeit in der Versbildung. Daneben er: 
lernte er eine Anzahl afiatiiher Sprachen, be 
ſonders das Chinejifhe. Seine philofophifchen 
Studien beendigte er mit der höchften Auszeich- 
nung zu Wlcala und trat dort auch in den 
Giftercienferorden. Er warb zunädjft nad) Sala: 
manca geſchickt, um die Theologie zu abjolviren, 
und mußte dann für drei Jahre die theologijche 
Profeſſur in feinem Klofter zu Alcala über: 
nehmen. Hierauf ward er in die Niederlande 
verjeßt und erregte namentlich zu Dunes in 
Flandern großes Aufiehen durch feine Predigten. 
In Folge davon ward er zum Abt von Melroje 
in Schottland und bald nachher zum General: 
vicar des Ordens für ganz Großbritannien be: 
jtimmt ; doch fcheint er das Teifand nie verlafjen 
zu baben. wandte fich im Gegentheil nach 
Löwen, ward bier Doctor und Üroferfor der 
Theologie und trat als Vertheidiger des Probes 
bilismus auf, gehörte aber auch zu den erften, 
welche den Auguitinus des Janſenius in feiner 
Gefährlichkeit erfannten und befämpften. Phi: 
lipp IV. ernannte ihn zum Abt von Difiboben: 
berg an der Nahe, das zur Erzdiöcefe Mainz ge: 
hörte. Hier wirkte er entichieden gegen das Luther: 
thum, welches ſich in der Pfalz ausgebreitet hatte. 
Bald ward ber damalige Er bifher von Mainz, 
Anjelm Gajimir von Wambold, auf ihn aut: 
merkſam und erhob ihn zu feinem Weihbiſchof. 
Die mannigfadyen politiihen Unruhen jedoch, 
in welche damals die Pfalz verwidelt war, mad 
ten die Stellung Caramuels, der zu Frankenthal 
auch als ingenieur Dienfte geleitet hatte, un: 
haltbar, und er folgte daher einem Mufe feines 
Monarchen als Geſandter am Faijerlichen Hofe 
Ferdinands ILI. Yebterer war bald mit folcher 
Bewunderung vor feinen Geiftesgaben erfüllt, 
daß er ihm zwei Benedictinerabteien, eine (Mont: 
ierrat) in rag, eine andere in Wien, zugleich 
übertrug und ihm dabei ein anjehnliches Jahres: 
gehalt anwies. Garamuel fand in feinen (Ye 
lübden Feine Schwierigkeit, die Regel und bie 
Tracht des Ciſtercienſers mit der Etellung eines 
Benedictinerabtes zu vertaufhen. In Prag er: 
nannte ihn der Gardinalerzbiihof Ernſt Adal⸗ 
bert von Harrach jehr bald zu feinem General: 
vicar. Als die Stadt 1648 von den Schweden 
belagert wurde, itellte er jich an die Spitze einer 
Freiſchaar, welche aus lauter Geiſtlichen und 
Orbdensleuten gebildet war, und leiitete beim 
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Sturm fo energifchhen Widerſtand, daß er vom 
Kaiſer den glei 


Garben. 


I:2. 
starum. Die von Alezander VIL ur 2 


Preis der Tapferkeit, wie die und 15, fomie von Innocenz Xl. unser \ © 


beiden Commandanten, erhielt. Nah Abfchlup | und 49 verworfenen Zäge iind aus innen Z&r 


des weſtfäliſchen Friedens war er in der Prager 
Erzdiöcefe beſonders für die Hefehrung der Prote: 
ftanten thätig und foll mehr ald 30000 ber: 
felben zur Kirche zurüdgeführt haben. Er warb 
auch zum Biſchof von Königegräß ernannt, 
nahm jedoch Dielen Etuhl nicht ın Beſitz. Im J. 
1655 nämlich berief ihn Papſt Alerander VII. 
nah Rom und erhob ihn 1657 auf den biſchöf⸗ 
Iihen Stuhl der vereinigten Tiiocefen Sampagna 
und Catriano. Im 3. 1673 wurde er, nıan 
weiß nicht recht aus welchen Gründen, nad) Ti: 


ten genommen, und er wagte zu iagen: >. am 
sunt probabiles opiniones, quae antea zu 
erant, jam non peccant bomines, eum a2: 
peccarent; cum probabile omne a pers: 
excuset. Garamuels Schriften es ihres 
zahlreich und eriireden fi über Dre veriäierm 
iten ebiete des Wiſſens Hier more mar :e 
nannt werden: Theolog. regularıs I. Eruz 
1638, II, Lugd. 1665; The«ul. murais a4 
rima eaque clarınima prıncıpıa redaa 
‚ovani 1643; Theol. praeterintenn-.as:n. 


gevano in Norditalien transierirt und lebte dort, !L,ugd. 1664; Theol. rationalıs. Fra: / 
erblinbet, aber raſtlos thärig, noch bis zum 1654; Herculis Logiei ILL. tree. vxe.. 
8. September 1682. Sein Grab in der dortigen icet: Nil-Negans, Non-Omnis, Conuasm 
Cathedrale trägt einzig die Aufſchrift: Magnus | Francof. 1651; Theologia meoralis fa: 


Caramuel, Episcopus Vigevani; doch ſteht auf 
einem Pfeiler gegenüber eine ausführliche Mit: 
eilung über Tine feltenen Geiitesgaben und 
feine 

reicher Geiſt, hatte aber wegen der Leichtigkeit 
feiner Auffaflung feine Gründlichkeit gewonnen. 
So jelten freilich, wie fein Talent, war auch feine 
Hingabe an die Etudien. Er konnte von fid 
felbit jchreiben: A prima pueritia practer le- 








mentalis, IV Libris com; rehensa, erc. « 
Lugduni 1676, 4 voll. Tas Temafirr <. 
ner Schriften ſ. bei de Visch, Bıbl. ve 


rdienfte. Garamuel war ein eure | Men Cist., Colon. 1656, 17#, und be: Paz 


M&moires II, 178, wo 52 aufgeführt rr®. Lee 
feine Aedeutung für Philotorbie un? Lasze2 
j. Brucker, Hist. eritica phılc=., Lips:ae 742 
IV, 1. 134 aq.; Berner, Heid. der farb. Is. 
München 1366, 56. (Rql. Nie. Antonn, B.& 


gere et scribere nihil ago. Sive in via sim, | Hisp. nova I, 666; Fo Bibluaa ber 


sive in lecto, semper meditor, quae sim dietu- II, 601: Niceeron XXXI, 259 sq.: Harur 
rus. Quotidie ingenium XIV horis exerceo | Nomencelator Il, 1, 529.) Reim 


(Theol. fundam. I, 12). Allein diefer Fleiß Garden, Tictorvon, berübmte Vie 
ging in die Weite, nicht in die Tiefe. Während aus dem Judenthum, war 1423 ala Israr.2 u 

er Daher einerſeits Ausblide von ungeahnter | boren, wurde Nabbiner und war ın de: :ı.== 
Neuheit und Folgenſchwere eröfinete und das diſchen Yiteratur ſehr bewandert. = were 
Nächte wie das Fernſte in fühner Gonception | 49. Jahre empfing er zu Köln Tre Zaire. s=2 


vereinigte, gefiel er fich andererjeits in Paradoxen 
und allem 
einer CE chrift Mathesis audax (Lovanii 1642), 


daß ſich alle tbeologifchen Quãſtionen, befonders 


bionderlihen. So behauptete er in 





da feine Frau nebit feinen dra Kindern m a 
nen zwei Brũdern im Judentbum beberzex 
warb er bald nach feiner Yonvertien Inme. 


\lebte als foldyer zu Köln, trar IT. Augen 1et 


auch die ragen nach dem Verhältniß von Gnade : in die dortige theologiicdye Facultät eın ur *:r 
und freiheit, mit Zirkel und Yineal löien ließen. dafelbit hochbetagt 15. Februar 1515. Zen 


Sin einem Bud), daser Theologia fundamentalis 
(Francof. 1651) betitelte, hatte er alle irreli- 
iöfen Zweifel der Atheiiten und fibertiner zu: 
Iommengetet, fo daß er deßhalb nad) Rom zur 
rantmwortung vorgefordert wurde; er verthet: 
digte aber feine Rechtglãubigkeit fo glänzend, dafı 
Papſt Alerander VII. ausgerufen haben ſoll, noch 
nie babe ein Menich fo wie Caramuel geredet. 


Vebertritt trug ihm begratliher ri mw 
Seiten der Juden mande Ierunsliastine 
ein. Andek iſt die partenibe und urfrm'x 
Tarftellung,, weldye über den gan:en Ixz:: 
bei Gräg (Weich. der Juden IX. Yang iwe 
77 fi.) zu lefen it und ba Brit (vea.\e 
Juden in Göln und Umgebung, Wöin Ins? #a 
wicherbolt wird, ſchen von !. Weser ı 


In einer Etreitfchrift, welche als Anticaramuel | Neudlin, Leipzig 1371, Zus M.ı mir.:e. 
unter dem Namen eined Humanus Erdemann Gleichwohl wird Garben von Yasnızıc Em 
erihien, heißt e8 ſehr bezeichnend von ihm: Ca- | der Juifs IX, c. 33, n. 10) und Berger ve ac. 
ramuel habet ingenium ut octo, eloquentiam | 209) beichuldigt, fanatiib gegen iane Tiere 
ut quinque, judiecium ut duo. Tieſes Urtheil : Glaubensgenoſien vorgeganıen au Iren Ar 
beitätige Muratori (Reflesa. sopra il buon | cs läkt fich nur jagen, daß er ba eınem Aci:zres 
to ed. Venet. 1723, II, 181) und fũgt hinzu, | geſpräch mit den gelehrieiten Nuden ne X. 
aramuel fei einer von denjenigen, welche groß | meldhes der damalige KRurfürit Irze= m 
im Kleinen und klein im Großen erjcheinen. | Köln ihn vor feiner Autnahme ın en ine 
Hinſichtlich feiner theologiſchen Wirkſamkeit iſt itand zu Voppelsdorj in Gegenwart r.e.c ‘x 
beſonders hervorzuheben, daß er in ſeinen moral- lehrten und Notabeln beiteben liek. des ** 
theologiſchen Anſchauungen das Beiſpiel des be: halten am Judenihum Wahninn ur? Zi 
denklichſten Yarismus aufitellte ; mit Recht nennt nannte, daß er die Juden beſchuldigee 
ihn der bi. Altons von Yiquori Princeps Laxi- iolgten die Chriſten und verfludkten ine ses 
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Juden, und bag er den Talmud als die haupt: 
ſachlichſte Urſache jüdischer Verblendung bezeich- 
nete. Allerdings nahm der N aus diefen 
Geſprach Veranlaſſung, die Juden aus feinem 
Territorium zu verbannen. Dieß hatte beſonders 
aeblreihe Auswanderungen aus Bonn, Herjel und 
rũhl zur folge, fo daß der Kurfürft an letzterem 
ein Deinoritenkloiter zum Andenken baute. 
Carbens Charalter felbft war für folche Gemalt: 
maßregeln zu mild und nachgiebig. Bei feinem 
Uebertritt zur Kirche verzichtete er auf fein ge: 
jammte8 Vermögen zu Gunſten feiner Familie 
und lebte feitbem in den beichräntteiten Verhält⸗ 
niflen. Die Diatrikel der Univerfität vom 16. Au: 
ft 1486 bezeichnet ihn als pauper, jo daß ihm 

ie Einfchreibgebühr erlafien wurde. Cr mußte 
bei Kaiſer Fa wie bei feinem Erzbiſchof, 


Unterftüßung für das Nothivendigfte nachſuchen, 
bis ihm nur Betreiben Beider der Rath von 
Köln 1487 


jährlich 40 Mark „an Iyffzucht“* 
bewilligte. Steichmohi genoß er zu Köln die 
böchfte Aötung: die beweist eine Anzahl von 
gleichzeitigen entmalen, welche zum Andenken 
an feine Bonverfion im Dom zu Köln, jedenfalls 
nicht auf feine Koiten, angebradt find, ſowie die 
ehrenvolle Grabſchrift, welche ihm im Chore von 
Et. Martin gejebt wurde. In dem von Pieffer: 
korn angeregten Streite (ſ. d. Art.) wurde ber 
Erzbiſchof von Mainz durch den Kaiſer beauf: 
tragt, wegen ber Einrede der Juden, „als sey 
Pfefferkorn der sachen niet verstendig“, 
neben den berühmteiten damaligen Gelehrten 
auch Victor von Carben zu berufen. Diejer über: 
reichte fpäter ein ausführliches Gutachten, worin 
er im Sinne der kölniſchen Univerſität rieth, den 
Juden wohl die Bibel, nicht aber den Talmud 
zu laflen. Außer dieſer nicht gedruckten Abhand⸗ 
lung begann er als Cinundadhtzigjähriger noch 
einige polemifche ober apologetilche ehriften 

uszugeben. Wahrſcheinlich ſchon 1504 er: 
dien das Büchlein: Hyerien württ gelesen, 
wie her Victor von Carben, welcher ein rabi 
der Juden gewesst ist, zu christlichem glau- 
ben kommen. Weiter findet man dar In ein 
Costliche Disputatz eynes gelerten Cristen 
vnd eyns gelerten Juden. Darinnen alle Ir- 
thumb der Juden durch Ir aygen schrifft 
aufgelost werden (n. 1. et a.). Dieſe Conver: 
fionsfhrift, welche bisweilen auch als Libellus 
de vita et moribus Judacorum aufgeführt wird | 
und wohl mehrere Ausgaben erlebte Gbanzer, 
Annalen I, 291 nennt eine Ausgabe von 1508), 





Sarbonari. 
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hoc opus egregium quod a mul | tis etiam, 
doctioribus est commendatum ac reuisum | 
Colonie per honestum ciuem Henricum de 
Nussis | Anno domini . M.CCCCC.IX. 4. 
Das Buch ward (unvollitändig) wiederholt zu 
Paris 1511 und erſchien auch in deutfcher Bears 
beitung zu Straßburg 1519, fomie unter dem Titel 
„Judenbüchlein“ 1550, edirt durch Pfarrer Kro⸗ 
mer in Cunitz. Somohl die Beichaffenheit bes 
Titels al3 zwei Zugaben des Ortwin Gratius 
nahen wahrſcheinlich, daß nicht der Veifaſſer, 
ſondern ber letztgenannte Gelehrte basjelbe ver- 
öffentlicht und vorher in's Lateinifche überſetzt 
habe. Karben jelbit widmete das Wert Phi: 
Iipp II., dem eben confecrirten Nachfolger des 
Kurfürften Hermann. Dasjelbe enthält vier 
Bücher. Im erften erzählt der Verfaſſer den 
Hergang feiner Detehrung und widerlegt einzelne 
Slaubendanihanungen der „Juden; das zweite 
behandelt in Form eines Geſpräches bie chrijtliche 
Lehre vom Heiland; das dritte dient dem Lob⸗ 
preis der allerfeligften Jungfrau; den Inhalt 
bes vierten bildet eın Geſpräch über das Geheim: 
niß der allerbeiligften Dreifaltigfeit. Das Pro- 
pugnaculum fidei Christianae, meldye3 mit- 
unter als Werk Carbens bezeichnet wird, iſt jeben- 
fall3 mit vorftehender Schrift identiſch. (Vgl. 
Hartzheim, Biblioth. Colon. 313; Wolf, Bi- 
blioth. hebr. IV, 568; Kölner Domblatt 1847, 
Nr. 30; Ennen, Geſchichte der Stadt Köln IV, 
121 ff.) Kaulen.] 
Garbonari, ein religiogpolitiicher Geheim⸗ 
bund der neueren Zeit. Dieſe Genoſſenſchaft, 
deren Mitglieder ſich Carbonari (Köhler), fen- 
deurs (Holzhauer) oder gute ern (buoni 
eugini) nannten, bat im eriten Viertel unjeres 
Sahrhunderts im Königreich Neapel die größte 
Rerbreitung gefunden. Die Geburtsjtätte der 
Zecte iſt wohl in Frankreich zu ſuchen. Tafür 
ſpricht, daß die Carbonari den fait nur in Frank⸗ 
reich verehrten heiligen Kinfiedler Theobald, Gra⸗ 
fen von Champagne (geit. 1066), deſſen Ueber⸗ 
reite in der Kapelle Eaint:Thibaut:au: Bois bei 
Aurerre ruhen, als Schutzpatron betrachteten, 
und dag fie dem in ihrer legendenhaften Ge: 
ſchichte gejeierten König Franz I. von Frankreich 
als einem Bundesfreunde bei Vettermahlzeiten 
die zweite Geſundheit ausbradhten. Ferner jpricht 
dafür die theilweije franzöſiſche Terminologie in 
der Sarbonari: Symbolik; fo wurde z. B. für das 
wie eine Cchürlitange zugeſpitzte Holz, welches die 
Yehrlinge im Knopfloch trugen, der franzöliiche 


wurde erweitert mitgetheilt in dem Hauptwerfe: Name l’&chantillon beibehalten. Bekanntlich 
Opus aureum ac no | vum et a doctis viris iſt von den Freimaurern die alte Zunft der 
diu expectatum | domini Victoris de Carben ; Steinmeten zur Gründung ihres Bundes be: 
olim iud | ei sed modo christiani et sacerdotis | nubt worden. Gleicherweiſe fcheinen auch die 
| in quo omnes iudeorum errores manifestan- lin den franzöiiihen Departements des Jura 
tur qui hactenus nobis | ignoti fuere (sic!) | bejtehenden gewerblichen Köhlergenofienichaften 
Deeclarantur etiam in hoc opere omnes iudeo- | zur Etiftung der Carbonari⸗Secte gewonnen 
rum mores | quos circa quecunque opera worden zu Jein. Von bort foll ſich dieſelbe 
exercere consuerunt ac tandem | (id quod | 1790 unter die Köhler und KRoblenträger in 
inauditum est) ex veteri tantum testamento ! Genua eingebürgert haben, um den Anſchluß 
eonuincuntur | (am Echluß) Impressum est ı dieſes Freiſtaates an die franzöfiiche Republik 
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berbeiquführen. Zehn Jahre fpäter tauchte dicier, 
auf die groiien Viaifen ſpeculirende Yund in a: 
pua und Jicapel auf und verbreitete ſich jo raidh, 
daß man in Kalabrien und in den Abruzzen im 
J. 1809 bereits 25 000--30 000 und ſieben 
Jahre ipüter in (Salabrien allein HH HN --6U (MU 
Berichtvorene zählte. Ter Sturz der jranzöſiſchen 
Fremdherrſchaft bildete Die crite (Ytappe. Rach 
defien Gelingen erivcute ſich Die Secte Der quo! 
ten Popularität; im J. 1820 ichüute man Dir 
Zahl der Mitglieder im ganzen Nonigreich aut 
GU0 000. Hohe Veamte, nicht wenige Geiſiliche, 
ein Theil der Armece, aber auch die beſtehenden 
Diebs- und Räuberbanden ſchloſſen ſich Dieiä 
geheimen Macht an. Dieſelbe lehnte ſich nun— 
mehr bald auch gegen den legitimen Fürſten Fer⸗ 
dinand 1. auf. ler Ausbruch der ſpaniichen he 
polution mar für Die Anger Zt. Theobalos das 
Signal, zu den Waiſen zu greifen. Am 2. Juli 
1820 rüdte „Das heilige Bataillon zu Rola“ un: 
ter dem Yientenant Ikorelli und dem Abbate 
2. Minichini gegen die Dauptitadt. Auch ander: 


wärts bewaffneten jich „Die Legionen der guten 


Vettern“. Der eingejchüchterte Koönig liek fich 
sur Annahme der ipaniichen Vertaftung beitim: 
men und mußte bald Die Zügel der Regierung 
den Führern der Carbonari überlaiten, bis öfter. 
reichiſche Truppen (24. März 1821) ihre xab: 
nen vor den Viauern Neapels enttalteten und Der 
Fmpörung ein raidıes Ende bereiteten. Ins— 
cheim dauerte die Gährung jedod ort. Wine 

freie Kepublif, Das einige Italien war nunmehr 
die Parole. Um zum Sicle zu gelangen, ſchrecktten 
die guten Verrern vor den radicaliten Plänen 
sicht zurüd. Der Königsmord murde omctell 
gepredigt; Yorenzo Monti fang in jeiner Hymne 
auf dic Aubrenfeier des Todes Des leuten Konigs 
von rantreic) Ludwig XVI.von der Freihcit: 

Ma tua ‚pianta radiee non pone, 

Che tra’ brani d’infrante eorune, 

Ne ai pasce di mute ruziade, 

Ma di membri e del sanızur dei Re. 

Die ojtlucaniihe Nepublif (jo murde der 
Rerein der Kohlerhütten in einer Provinz ge: 
nannte) ſetzte dieſe Verſe als Motto auf den 
Titel ihrer Conſtitution. 
dei genitesperwandte Geheimbund der WMuelfen 


dominirte, fand die ncapolitanıthe Revolution; 


Wiederhall; König Victor Emmanuel mußte u 
Gunſten feines Bruders Karl Felix Die Krone 
niederlegen. Auch bier wurde durch oiterreschtiche 
Intervention die Ruhe wieder hergeſtellt. N 
Kirchenſtaat war die Zahl der Carbongri nicht 
bedeutend, um ſo größer aber deren Nuhrigkeit. 
Tie päplliche Kegierung sögerte nicht, ermite 
VMiaßregeln zu trefien. Zion am 15. Augunt 
1814 erlick Kardinal Pacca, Staatsiecretar 
us’ VII. der erit drei Monate vorber auf den 
papitlaben Thron aurüdgelchrr war, cin ſcharics 
Edict gegen Die ireimaureriſchen Vereinigungen 
des NMitchenjtaats. Lie Carbonari, „welche cint 
vorgebliche pöpſtliche Genelnnigung verbreue: 
hatten, die im ich ſelbit die Reweiſe der nacht: 


Karbouari. 


‚tentiarie vom 8. Naperrber I=21. 


Auch in Zurdinien, wo 


heit trägt”, waren auetr.d. 4 mir: °- 
11. Auguit des folgenden „Na: :: 

des papttlihen Telegaten ren iz. 2: v- 
VRerſchwörer belonders thasnıa 2 
Edict. Tie geheimen Unn: ede Ba. m er 
iort. Tie Kohler in Macer-z:a. .2 
(entraltatb der Gite!en 3. 2.02: 
tpondens Randen, ten ae ara... 
ruhr. „Ser verbre kenne I ooetzera 
gejtürzt, Die Feinde de: Zute fi. „Line. 
und Eiit“ bar Zee ar ige wer! eher 
That mınde am 25 1217 22-000 
Marken durch aurıahte: 

den Iraffın gernien. I" 
rer ın genugender Anzab ni ır ur 
rata cingeiunden hatten, mar der 
die papitlihen Caraht:er: nero. 
wirden vor Den remtiden (Wer Sie 
und fin! der matcemoars: 
bresbens der noomte ulaııre 
urtheilt, vom Fapite jean au sed => 
"art begnadigt. Ter von dem 
gieri an den (Nenätsriatbenten < hr 
erſtattete Bericht (Rıstrette d. ] Pr- vo 
marivon, weldier tur die Beuriiziunssec kn. 
Vecte von Ieräittafant nit, mare IS In tem on. 
übergeben. Ungleich beber »ed: eins dr r-m 
Mus VI. am 13. Zeriember 1-21 m: m 
allgemeine „Nerurtäcieng Des Meremzerte 
der ſogenannten Warberan”. med: 
immer behauptet hatıen. hie iccen Yur& hen. 
Die Freimauter erufenen 
mens XII. und Lenediczs XIV nn 8: Ber: 
toal,. Dazu Die naberen Wrllerunsen ver 20 
ah > 
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jecte ward ıbrer Yonner:zä 
ihmand bald ainılh in 

traten an Deren Ziele neue Imemeembiete > 
ſchon ron Leo XII. ın ierne: Yen. oe sem 
Die geheimen Neieätchatten nom 18. _.27 .*- 
ſegnalnurirt werden. An criter Ziele m: 
Yerfdbiwörung ven Jung Nalıen ver::=. 2 > 
Jugend und die hoheren Ziönde ın "Str neue. 
loden und harte fer:dem mitt au*. Ye Mann 
Plaͤne mit den vermertl: ‚Sen ree 
mit ohne föriolg, zu perm: 

Die Kohleriecze ın Ntalıen Liter 
gegen any, gewann Ne in dars . 
Nättelpuntt. memonibe ters. =: 
sur Theilnabme au Der reapa.ınraee 7 
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‚Im Payk 


luzion nach Aalien geist waren here wm 
ren Ricderiage He Barbenan mine ne u: 
Irantreich gebracht. Ziele ieaten Tri. * 
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fam waren Sauptpflichten eines jeden Carbonaro. Ritus anderer Geheimbünde fliht die Beförbe 


Schnell verbreiteten fich Die 


ten über alle|rung in den Meiftergrad ab, welche eine ſchon 


Quartiere der Hauptitadt. Selbſt Schulen und |von Pius VII. gerügte Parodie der Leidens: 


Kafernen wurden in Köhlerbütten umgeftaltet. 


Im folgenden Jahre konnten die Präfecten fchon | 
aus 15 Provinzen das Beiteben der Cecte mel: zuerſt „in den 
den; in gang Frankreich zählte fie mehr als: 

Nitglieber. Eine Reihe von Militär: | jprechen muß: „Wenn die Leiden, die ich erbul: 


60 000 9 
auiftänden, welche gegen da3 Ende des Jahres 
1821 ausbradhen, war ihr Werl. Aber der 
Schrecken, den die Hinrichtung vieler Verſchwo⸗ 
renen, befonders aus dem Militärjtande, verbrei: 
tete, und innere —— lösten in kürzeſter 


. ven 





geiichte bes Herrn iſt. Der aufzunehmende 
Lehrling, welcher die Perfon Jeſu vorftellt, wird 
Igarten“ geführt, wo er tnieend, 
mit aufgehobenen Händen und lauter Stimme 


ich nicht davon frei zu fein; dein Wille, o Herr, 
nicht der meine geichehe."“ Nachdem er dann 
„den bitteren Kelch“ (Wermuth) getrunfen, wird 
er vor Pilatus geführt, deffen Rolle der Vor: 


fol, dem Menichen nüglic find, fo ber 


Friſt alle Bande des Gehorſams und vermehrten ſteher der Vendita einnimmt, von dem Haupt⸗ 


das aleih von Anfang an beitehende Chaos. 
Nach der Julirevolution ging die Mehrzahl der 
Mitglieder zu den Anhängern ber neuen Regie 
rung über. Die legte Spur des Garbonari-Bun: 
des wurde 1841 in Südfrankreich entdeckt. 

Die Freimaurerloge ift immer eifrig bemüht 
geweſen, jede Geiſtesverwandtſchaft mit den revo- 
Iutionären Köhlern abzulehnen. Dagegen erklärt 
Pius VII in feiner Conftitution, die Carbonaria 
fei „vielleicht ein Ableger, ficherlich eine Nach⸗ 
ahmung” des Maurerbundes. Auch der Referent 
in dem erwähnten römilchen Prozeß leitete die 
bamaligen Geheimbünde Italiens fammt und fon: 
ders von der Freimaurerei ab. Die Organe der 
legteren können felbit nicht in Abrede ftellen, daß 
die äußere Form und Verfaflung der Sarbonaria 
dem Freimaurerbunde bis in's Detail nachgebil⸗ 
det ift, mit dem einzigen Unterfchied, daß die Köhler 
ihre Eymbole, jtatt der Eteinmegenzunft, dem 

õhlerhandwerk entlehnt haben. Die Garbonari 
bedienten ſich, wie die Freimaurer, bei ihren Ber: 
fammlungen und Mahlzeiten einer conventio- 
nellen Sprechweiſe. Ihren Berjammlungsort 
hießen die guten Bettern Hütte (baracca), das 
Innere derielben Koblenmartt (vendita), die 
äußere Umgebung Wald; der Verein fänımtlicher 
Hütten einer Provinz hieß Republik. Die Ben: 
Dita war eine bretterne Stube, deren Boden mit 
Baditeinen belegt war. Am Ende des Zimmers 


jtand ein Holzblock, vor welchem der Großmeiſter 


mann der Wache angellagt, „er wolle einen Auf: 
itand erregen, um nachher über das Volt des: 
potifch zu herrihen und unfere Religion, die er 
verachtet, zu vernichten“. Hierauf wird der an- 
gellagte Lehrling vor Kaiphas (den erften Affi- 
Itenten) und Herodes (den zweiten Affijtenten ) 
gebracht. Auf die Trage des Letzteren, wer er fei, 
erwiebert der Novize: „ch bin der Sohn Got: 
tes.” Mit einem weißen Gewande angethan, 
bringt man ihn zu Pilatus zurüd, dem der Ceri⸗ 
montenmeifter al3 Gevatter des Novizen auf Die 
Trage, wer der Verklagte fei, die Antwort gibt: 
—* von Nazareth, König der Juden.“ Da: 
rauf wird ihm die Dornenkrone aufgefebt; er 
wird gegeißelt und dem Volke (den verfammelten 
Meiitern) mit den Worten vorgeitellt: „Ecce 
homo!* Damit noch nicht guirieben, ruft das 
Roll: „Man Ereuzige ihn!” Nunmehr liefert ihn 
Pilatus mit der Drohung aus: „Das unfhuldige 
Blut falle auf euer und euer Kinder Haupt. Ich 
waſche meine Hände in Unſchuld.“ Endlich wird 
der Kandidat mit dem Kreuze beladen auf bie 
Schädelſtätte geführt, und jetzt erit macht das Volk 
mit dem Rufe: „Gnade, Gnade!“ der finnlofen 
oder vielmehr facrilegifchen Farce ein Ende. Der 
Candidat leijtet dann den Eid, welcher, ähnlich 
wie die alten Freimaurereide, fchließt: „ch millige 
ein, daß man, fofern ich meineidig würde, meinen 
Yeib zerjtüdcle, dann verbrenne und die Aſche in 
den Wind werfe, damit mein Name bei allen 


feinen Sig nahm; zwei weitere Blöcke waren für ! Ntöhlern, die auf der Tberfläche der Erde zer: 
ben Rebner und Eecretär beitimmt. ‘Dem Groß: | itreut leben, verabicheut bleibe.” Ten Frauen⸗ 
meifter gegenüber waren die Blöde für deſſen logen der Freimaurer entſprechen „die Gärten“ 
wer Aſſiſtenten aufgeitellt. Statt des Hammers der Carbonari⸗-Frauen, welche als Schweitern 
ber Maurer führten die Köhler bei ihren Zu: ı Märtnerinnen vereinigt waren, um die guten 
jammentünften ein Beil in der Hand. Die Rei: | Bettern zur Tapferkeit zu ermuntern und Yor: 
migung des Waldes von den Wölfen, „der Kampf beerkränze für die jiegreich zurückkehrenden Vater: 

en die Tyrannen“, war ihre Arbeit. Ihr | landövertheibiger zu flechten. Tas der Garbo: 

tegel zeigte die Göttin der sreiheit mit einem . naria und dem Maurerbunde Gemeinſchaftliche 
Traden unter den süßen und der Umſchrift: beſchränkt fi) aber nicht auf die äußere Form; 
„Vernichteter Despotismus“. Die dem Bunde auch im inneriten Kern fehrt derfelbe verwandt: 
nicht Angehörigen nannte man Heiden (pagani). ſchaftliche Zupus wieder. Weide Gefellichaften 
Die guten Bettern waren nur in zwei Klafien | ftreben angeblich nad) den hödjften Idealen der 
getheilt, in Xehrlinge und Meiſter. Lie Auf: | Dienichheit. In religiöjer Hinjicht huldigten bie 
nahme der erjtern ging in einer dem ireimaurer: | guten Vettern gerade jo mie die sreimaurer ratio: 
ruus ganz analogen Weiſe vor jid unter An: |nalijtiihem Indifferentismus, der eigentlichen 
zutung des „erhabenen und göttlidhen Oro: | Härejte unieres „Jahrhunderts. Auch „die Koh—⸗ 
meifterd bes Beltalls“ und „bes HI. Theobald, | lerei it“, wie ihre Etatuten fagen, — auf 
unſeres Schutzpatrons“. Hiervon und von dem | Religion und Tugend gegründet“, über die Ne 


1943 Gaıdanus. BT, 


ligion jedoch, Die eine Grundlage, darf ſtatuten ! um Wunderbaren mat] nibır [Ir fie 
gemäß im Der Vendita ſo menig als in Der vLoge ; mar Juriſt und welte aub ber 2:°.7 . 
geiprochen werden. Tie Kohlerei „behrelt nur |tiiten madien; Dieter aber sa > on. .: 

die ichlichte Sprache der Natur bei” und „erhebt | und Medicin vor und — ct v7 
die —*8* sur Anſchauung der nie wandel zwantigſten Jabteantem Zt... mtr: . 
baren Natur”. „ie beitätigt Das allgemeine | haften su Laviag und alas IRA EU VE 
Enitem des Wahren und Gerechten.“ „Tie ſer ſich genothnat, Lada au mei.rver ui. 
Kohlerei lehrt ım ihren Mürten Die einrige Art, | ih nad Zacio, wo er Veh: ir et ıe 


moratiich zu leben“ tHtiatrettö del Provesso in- Mrinafınde ausubie. Su 22.7 27. rm 
formativo). Dieſe und ähnliche Humanitäts ich; Die She mar aber md a... 2 oo mer 
phraſen bildeten „Die Holztlore. womit die Teſene ihmn das Schictial Seiner Kıns.s 2:7 n. —* 
der Vendita geheizt wurden“. Tie Kohler wußter altere Zoln wegen n mer, ee 


Daher wohl, was jie thaten, wenn ſie die Frei gerichtet wurde. Der panacıe en 2. on.or 
maurer ohne weitere Prüfung durch eintahe Ku ZAofemubt war, wilden mtie.o 2.0 * 
gelung in ihre Reihe aufnahmen. Wer reif mar Hait beſſern oder aunehis tenn:t. — — 
ür Die Loge, mar auch reif fiir die Vendita. Sa Wecſtcliallen mirte er antad ım 0.10: 
gegen muß man zugeben, daß bezüglich des pol dem Diaiander Sonevum Pi nei no Hs 
tiichen Verhaltens zwiſchen dieſen beiden Geheim or ordinarius auzelaren. Leer wire. 8-0... 
binden ein relativer Unterichted beitand, Ti Seiner Proſeiſur verigerte ni o seo. 
Kohler haben nämlich jederzeit often nnd felbi: Jahre 1543. und in Der Ar Lem. ı one 
mit Waffengewalt eine politiſche, meittens antı Viedicin au Kapia. Wäahlen Samen oel oc 
monarchiſche Tendenz verfolgt. Tie Yoge, melde keit au Viailand rertieite vä den® 

man zutrefiend Die Lairstammer der Carbo. Heilkunſt durch gun Gurora mw Mar nm: 
naria genannt bat, iſt in dieſem Punkte viel Zeiten Krante ba kn nben.@tm „ren 
vorlichtiger. Ihre Statuten entbalten in der 1598 — 1558 allcin aus Zramen ve ern. 
Hegel einen Paſſus, der gegen poliniche Partei: behandeln hatte, von Denen em tere. 2. 
beitrebungen gerichtet ift. Tas hindert fie jedod: Much nah England murte er un ts nt.” 
nicht, die einzelnen Mitglieder eingreiten au lafien | bett des Errbiichots Damıiton ern Zi. 2 

und felbjt als Loge, je nach Zeit und Umſtänden, ' gerufen und beilte Ihn ran cm wei no 
in die politiiche Arena heir abzuſteigen (vgl. d. Krantheit. Bei dicier (ilererle . 
Art. Freimaurerei.. - Die einichlagige Yitera san den Dot Eduaids VL... dem er I: 0: 
tur iſi von J. Hergenröther, Ter Kirchenſtaat | ſtellte. Berufungen iu aus. art: —E 2: 
feit der franzöſiſchen Kevolution, reiburg IS6O, jlehnte er ab, weil ci näa ven 2.2202 


15:3 ji., die Garbonari:Yiteraır in „Tenbchrif. | trennen mollte. Tenn:; tee. mel. n® 
ten über die geheimen Geſellſchaften im inn: Mailand nad Panta, izarer men Siam. oe 
täglichen Italien und insbetondere über Dre Gar und Ichrte bier bis 1576. In tieem ... - ':r 
bonari, Ztutigart und Tübingen 1822* (non den: er in Unterſuchungehait. men warn none 


preuktichen Yegattonsratb Salomon Bartholdy Verfaſſer des Tialezs Melampber:. « 
angengeben; vgl. ferner Allgemeines Handbuch, seurser niera sapientia Eco Al Ir. 
der Freimaurerei (Yennings Encytlopadie in ſuchung feine Unichuld berasiszetiel: Ser. 
zweiter Auil. Leipzig 1863, a4. v. ECarbonari:. F nah Kom und murde Drit ım Yale ir 
Jarcke, Der Orden der Carbonari und Die nea: Der Aerzte aigenommen, lebe eder 2. 
potitanifche und piemonteſiſche revolution (120 mann und ſteib daieibit rn. ° m 32: 
und 1821) in dejjen Vermiſchten Schriiten, Tie Werdle Des Bardamın. a.1..3: ı 
München 1830, IE. |Nard.]) Titel: Curdani opera, ed. Car Sion. 
Gardanns, Nieronamus, wurde im J. 1663, iullen schn walsbunte ur re: 
15301 zu Favia aus einen altadeligen (Weichlehn ber Malbeman: Su * rt —2 
geboren. Er genoßt von Seite feiner Elter: Medicin. Tie aꝛriucui⸗ dien rule 27. 
Teine gute Erziehung. Zie bebandelten ihn des ch in pbllelegbiißer Bauchanz 2 Sie or 
potiſch, ſchlugen ihn häufig chne Urſache und De subtilate, Danız die zer lb ment 
hörten, wie Cardanus felbit anzzbl:, Bann aut, ibn rietate, feiner Das Bus Pr ur.) tar on ac: 
zu ſchlagen, als er wirtlich icue veridnilden -i8 eapienda und ende wire nie 


fonnte. Seinen Vater Tacius idildert Carda De vıta propria. Ns wiıduns 2.2 227 0." 
nus als einen heiteren und geiprabigen Man. dicies Mannes viel Zintabere ur: 

der viele Fabeln und Wundergeicht den zu er wednelte oft in ciner ——— mich! 
aähten wußte, weiche Der Knabe mit Vuſt anhörte. als Zihette. bard al» Zramır bern. 
Fr genoß von ibm Unterricht; Yatein er!ernte er u. \. m. aetle:det, amade, mız a BE 
pen ihm durch bloge Redeubung. Uuch in Der brannte ſich. um. mie er sage eoee | 2 -- 
Mathematik unterrichtete ihn der Nater und bhaites an jenem Karrer au ksie= 2 o02o0..2> 


weihre ibn ſogar in Die Geheimniſſe der Aftre- eit an eimanten Txzen wuider. ' 
logie ein, wodurch er ohne Zweiſel cbenio, wie vam einker, bald hei er 1teei, 

dach jeine Frschlungen von einem Familiengeiſte Nopf gegen ten Derurel. BD tot an ars 
(daemon famıliarin,, den Hang Des Nünglınas Erde. So kann es ms mÄaiwunnın som nr 
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ihm das Gerücht ging, daß er manchmal toll fei. | lehrt Cardanus wieder zum Averroismus zurück 


Gr rühmte von fi, daß er Viſionen babe und 
Etimmen böre, daß es aber auch in feiner ‚Dad 
ttche, jene Bifionen, wenn fie fich einitellen, ab: 
zuweilen, daß i 
egne, wovon er nicht vorher im Traume Nach⸗ 

richt erbielte, daß er, was ihm Gutes oder Böfes 
begegne, durch Malzeihen an feinen Nägeln er: 
tenne. Schon im J. 1529, aber um Vieles ver: 
färtt vom Sabre 1573 an, wollte er eine außer: 
ordentliche Grleuchtung gehabt haben, welche, wie 
er jagt, ihm zur Aufflärung und Erbeiterung 
feines Lebens gegeben worden und zur Berftändi- 
guns, daß er aus Gott jei und daß ihm Gott 
es fein folle. Diefe Erleuchtung habe ihm zu 
all feinen Ertenntnifien und Heilungen mehr als 
das eigene Stubium geholfen. Sie ſcheine ihm 
Die letzte Vollendung unjerer menfchlichen Natur 
zu fein, wenn fie nicht gar eine göttliche Kraft fei. 
Gardamıs’ Schriften find ſeinem Charalter 
analog: Cie entſprechen nicht jedesmal genau 
ihrer Aufſchrift und jtrogen oft von Wieder: 
bolungen und Digreflionen; aus der ganzen 
Compoſition leuchtet hervor, daß er ohne künſt⸗ 
leriſch ũüberdachten Plan gearbeitet und nur 
daB nädjite Beite zufammengeftoppelt hat. Gar: 
danus nimmt, im Gegenſatz dur arüitotelijchen 
Raturlehre, nur drei materielle Elemente an: 
nämlidh Luft, Wafler und Erde; das Teuer iſt 
ihm kein Slement. Die Brincipien aller Jeugung 
find die himmliche Wärme und die irdifche euch: 
tigfeit ; jene iſt die formale und thätige, dieſe die 
materielle und empfangende Urſache aller Kör⸗ 
per. Die himmliſche Wärme iſt das eine, all: 
emeine, lebenertbeilende Princip, welches alle 
Inge durchdringt. Alles ift daher belebt, von 
den Geitirnen an bis hinab zu den niedrigiten 
Körpern, welche auf den erſten Blick leblos zu 
ſein ſcheinen. Die himmliſche Wärme verhält ſich 
zu allen Dingen als die belebende Seele. Deß—⸗ 
halb jtehen denn auch alle Naturdinge in einer 
allgemeinen Sympathie mit einander, melde 
Sympathie wiederum von den Himmelskörpern 
bis zur niederiten Stufe der Körperwelt herab: 
reicht. Im Vienichen unterjcheidet Cardanus dic 
Mens, den Geiſt, von der eigentlichen Zeele. 


(De rer. variet. 1.8, e. 42). Mit diefer Anficht 
von dem Weſen des menſchlichen Geiſtes tritt 
Cardanus in die Strömung des Tabbaliftifchen 


8 ihm nicht leicht etwas Wichtiges | Myſticismus feiner Zeit ein. Es ift nach feiner 


Anfiht Cache des Geiſtes, zur myſtiſchen Be: 
ſchauung des Göttlichen fich zu erheben. Das 
gefchieht in der Efitaje. Hier trennt ſich der 
menſchliche Geiſt von den untergeorbneten Ye: 
benöfreifen im Menſchen los und wird von dem 
grtlihen Lichte wie von einer Tadel durchleuchtet. 
Da gelangen die untergeordneten Kräfte und mit 
ihnen die unft (ratio) zur Rube; ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit hört auf, und der Geiſt allein fonnt fi im 
Anblide des göttlichen Lichtes; er wird Eins mit 
Gott, er prophezeit und wirkt Wunder. Es ift 
nicht Leicht, zu dieſer Stufe des Lebens empor: 
gufeigen, es bedarf dazu der Gnade Gottes; aber 

denſch muß fich dazu vorbereiten dadurch, 
daß er alles Irdiſche verachtet, daß er feine Fehler 
und Uebertretungen bereut, feinen Nächſten in 
Gott liebt und feinen Sinn ausſchließlich auf 
Gott richtet. Wenn er dieſe Bedingungen erfüllt, 
dann wird er zur Tadel Gottes und kann von 
bemfelben durch Leinen Zufall mehr getrennt 
werden. Das iſt es, was Chriſtus als eine Art 
Geheimlehre feinen Apofteln und wenigen Ans 
deren anvertraut hat (ib. 1. c.). 

Diefen Zuftand der majtilhen Efitafe bezeich⸗ 
net Cardanus auch als Glauben“ (fides) und 
vergleicht ihn mit dem Schlafe. Wie der Lebens⸗ 
geiſt im Schlafe zur Ruhe kommt, fo kommt auch 
der höhere Geiſt in jenem „Slauben” zur Ruhe 
in Gott. Und da die Ekſtaſe den Gebrauch der 
Bernunft ftitirt, jo kann man mit vollem Necht 
jagen, daß der Menſch, je mehr er Vernunft bat, 
um jo weniger Ölauben befitt, d. 5. daß der 
Menſch, je mehr er die Thätigkeit feiner Vernunft 
vormwalten läft, um fo meniger von dem höhern 
myſtiſchen Leben des Glaubens erreicht. ‘Der 
Zernunftgebraud iſt alio für den Glauben 
ſchädlich (ib.1.8, c. 42; De subtil. 1. 14). Wan 
glaubt hier Yuther jprechen zu hören. 

Demnach verweist Cardanus auf den myitifchen 
‚eg, um die wahre und volle Erkenntniß zu 
erringen. Wie er ſelbſt in den Regionen ver: 


Teer letzteren gehören die untergeordneten, jinn: | meintlicher Viſionen und Entzückungen lich be 
Lichen Kräfte an bis herauf zur Vernunft (ratio). mente und daraus feine Erkenniniſſe ableitete, fo 
Eie entjteht mit dem Yeibe und vergeht mit bem: | jormulirte er demgemäß auch jeine Theorie. 
felben. Dagegen iſt die Mens, der Geiſt, ein | Die mübhfame Arbeit der Ternunfiforihung fol 


von der Materie getrenntes, intclligibles und im: 
materielles Sein, und als ſolches uniterblid). 
Staat man aber, wie das Weſen dieſer Mens 
aufzuiaſien fei, jo beantmortet Cardanus dieſe 
frage dahin, daß dicielbe als etwas Gött⸗ 
liches betrachtet werden müſſe. Sie ült, ſagt er, 


ihrem Weſen nach nicht verjihiedener rt von‘ 


bem göttlichen Geiſie. Ja noch mehr. Tier menſch⸗ 
liche Geiſt iſt nicht etıva$ Individuelles, welches 
als ſolches vielfady wäre nach der Vielheit der In: 


| dem Mienichen, wenigitens in Gebiete der idealen 
Wiſſenſchaft. abgenonmmen werden. Viagie und 
Atrologie ſchließen ji naturgemäß an Diele 
Zoraustetungen an. Mit größter Umſtändlich— 
feit beichreibt Cardanus alle möglichen Wor: 
bedeutungen, weihe wir aus ben verſchiedenen 
Tingen haben können, und rühmt die Grfolge, 
weldye er jelbit auf dieſem Gebiete erzielt habe, 
Aber freilich it ihm doch die myſtiſche Erkennt 
nig von der Art, daß fie nicht fiir Alle ſich 


— — — — 


dividuen, fendern er iſt vielmehr in allen Dien: | eignet. Taher der ächt gnoſtiſch-kabbaliſtiſche 
ſchen ein und derſelbe Geiſt, ſoſern ein und ber: | Lehrſatz, daß Chriſtus dasjenige, was das hö⸗ 
ſelbe Geiſt ſich allen Menſchen mittheilt. So here myſtiſche Leben des Geiſtes betrifft, nur 
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feinen Npojtelu und wenigen Andern anver: , verwvorfenen 65 Züge erflärt. zasır « "— 
traut babe. | murbe mehrmals ın Yeritg, konz 2.“ 
Einen weiter greitenden Einfluiß bat Gar Köln abgebrud:. Ter eu 1.8: ir oe. 
danus nicht ausgeübt. (Fr mar ein Kind ei: ı lichte ein Wompendiun: Beer. den Urea 
ner Zeit, ftand mitten in Der tabbaliftijhen | von dem bi. Alfons ten co zrizer . ve o0- 
Strömung derielben und bat über jeine Zeit | beigezählt. Manche ragen Mr _ me Yes: 
hinaus feine Bedeutung gewonnen. Toch tt,;er zwar gründlich und fizr:, c.r= Ye 
er auch nicht ohne Nerdienit. „in der Algebra | ihweifigfeit , mit welder er ieire "Ten 
erflärte er das Verhältniß der Zahlen au ein: | folgt, erichwert bedentend die erzr_-n - 
ander, wie Riemand vor ihm. In der Neo 'ncy Werkes; auch ſind Sene © Ze 
metrie machte er Das Kerbältnik des Unend: | immer zuveulällig. (N :1. Gurs. C m: Tır 
lichen zum Endlichen nach des Archimedes Lor: ; mor. annot. Ant. Ballerinı U.n se - 
gange zum Gegenſtande feiner Forſchung. In | ISO, p. 312 aq.; Hurteor. Nm ano. 
der Medicin erklärte er auerit die mahre Ve. 231 24.) I. Zustieg 
deutung ber kritiſchen Tage, gab eine Theorie des) Kardinal, Liürden::.: zz Immer m 
peftartigen Fiebers und eine reiche Geſchichte des und Neirath des Karſtes. I.l’arı . eve. 
Urins, lehrte die Cur Des Podagra, zeigte, mic 'prüngl: ch, Someit ſich Per cansz 2e 2;°:2 
die Heilung einer beiondern Krankheit zur Wr: gebraudb verfolgen Lir:, Were. . 
kenntnik und Hebung des allgemeinen Krank- ie. 3, D. XXIV: Gelaeue 4020 0-0 2 
beitsitofjes in einem Körper dienen koönne, und Greg. M. Ep. 1. 79: Thoma«- n. bei. 
erklärte die ſchwerſien Vücher des Hippofrates. nova diseiplina, P. I. lb. 2. 7 17T 
In der Naturphiloſophie bat er entichieden auf, Frieiter (En. Pelaz. I: ral. 2 oe 
die rechte Vethode, auf Beobachtung und (rperi: Greg. M. Ep. 1, 15. 3, 14: In mas.e 
ment hingewieſen. Freilich läuft auch wieder 'n. 5) oder Tiacon (lireg.M. ba +. 1! 7. 
der thörichteſie Aberglaube nebenher, aitre: massin |. e.n. 4), weldber dauera? FESTER ER: 
logiiche Wahriagungen und der war nicht bei: (incardinatus). Dieſe Bereuianz tee arm en 
fpielloje, aber höchſt vermeſſene Verſuch, das „Cardinal“, melbe nah der 
Horoicop Jeſu Ghrijti zu ftellen. — Fin Haupt: majlin’s und Muratori's ter de: 22.2.7 
— des (ardanus war Jul. Kälar Scaliger. von Phillips (VI. 434 Hm.) rur De 2.: 2* 
ẽr ſchrieb Exereitationes exotericae ad Car- bedingt jeſtzubalten iit, betraf 1.1: malen 
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dani libr. XV de subtilitate, morauf Var: biichöfliche Kirche, ſondern jese K:ite. : 
danus mit einer Antifritit In Calumniatorem Wlerifer teilt angeitellt mare. z2.: ©. m 
libror. de subtil. activ I (Bas. 1559) antwortete. ı Angelpuntt). Writ fett Dem a&ten Ne. 7 
(Zgl. über ihn Bayle, Dietion. hist. et erit. art. tallevon Ehillips VI. 41 FF. araer.irı:m 2.2 
Cardan.: Nirner und Ziber, Yeben und Lehr- fallen nach dicier Jet) erhert 2.2 am on 
meinungen berühmter Phyſiker, Zulabah 1820, eathedra episcopalis, und "::2.:& vr: ne 
8 ; Brucker, Ilist. erit. phil. IV. 2. 62- 89: dinales die ECleriker der Hizretizme se 
E tödl, Geſch. db. Phil. des Pliltelaiters III. ' Ter älteite Beleg hietiür ſind wre zu: 
452 fi.) lZtöfl.| «welchen Sapit Sadanas ın Senn zore 
Gardenas, Johannes de, berühmter Theo. Pipin (748) den 13. Canon Nee Vorne rm 
log, durch ſeine Werle über Wioral bejonders be: Ncocälarca einlatet: De preshyter. a 7-2. 
Tann, geboren in Sevilla 1613, trat im Alter von quam vbedientiam debeant exhiie me: e ie 
14 Jahren in die Mejellichait Jeſu ein, beflcı et presbyteris cardinalıbus ı Y3:.:54 VL - 
dete i in derielben ſpäter die hochſien Aemter ſeiner Ferner ichrerbt der Nısararb ı “rerzıe >. 
Provinz und ſtarb den 6. um 1634. Auker Nobannes DTiaconus, ım neunten Acz: x” 
einigen kleinern Werlen ascetiſhhen und biograpbt: Item eardinales violenter ın pan-ı.e 82 
fen Anbaltes, unter Denen das 1 1660) in Ze: nator forensibus, ın prastinum carji. nm = 
villa und (1073) in Yyon gedrudte Geminum guriur revowabat (Themassın I. e car! 
sidus Mariani Diadematis sive duplex dispu- n.7). Tieſelbe Unteriche:dung mitten ner Von. 
tatio de infinita disnitate Matrix Dei atyue der Biſchoisſtadt und dem — nos 
de ejus gratia habıtuali infinita simplieiter in einem Tiplome Wanidıns pen Sara 2 
heroorragt, ichrieb er die Anfangs nur aus mei J. 78: Dum Dumınus Adıitı rtus Katar sen 
Theilen beitchende und gegen Caramuel gerichtete Erelesiae F.piscopus resideret an einen ex 
Crisis theologiea sive Disputationes selectae episcopii in dumo S. Marise murs en. 
ex Thevlorria moralitl.urd. 18703, Schn Jahre, eunvueata zacerditum. lev.arum —22 
ſpäter erſchien in Scvilla cin dritter Theil zu que vaterva tum ex card.ne er 
diciem Werle, in welchem er feinen qemükiaten quamyur ex anzu sle-ba, hu 
Frebabitiomus gegen Die Angriſſe Des Jacobus eunventu ete. (Fb: W 
ax. Tominico und Die rigoriſiiichen Meinungen man nun Seit, dak- * 2 % rem 2 
von Fagnanus, Incrcorus, Baron und Gonet Stadie nicht ver den arten Sei: NT 2. 
pertbeidig’e (j. Yaron). Erſt nach feinem Tode gedebur wurde, jo m Bar daß Iee carıcı 
eiſdnen L 1EST) zu demſelben Werke ein vierter im (regeniap au den praabtten a0... - 
Theil, in welchem er die von Innocenz Xi. 1679 renses, plebani die Blerzier der Same 
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in der Stabt find. Abgefehen von wenigen 
Stellen (Phillips VI, 49, N. 49 ff.), in denen 
sielleiht der ältere Sprachgebrauch nachklingt, 
ericheint feit dem achten Jahrhundert der Aus: 
trud „cardinalis* auf die Cleriker der Cathe⸗ 
Drale eingeichräntt. Durch dieſe Untericheidung 
gwiichen dem frũhern und dem fpätern Sprad) 
grand laſſen fi wohl die augeinandergehenden 
nfichten von Muratori, Thomafiin u. A. einer: 
—* und Phillips andererſeits vereinigen. Nur 
gt ſich, wie die erwähnte unbeſtreitbare Wand⸗ 
fung des Sprachgebrauchs zu erklären fei. Die 
einfachſte Erklärung fcheint die zu fein, Daß eben 
in älterer Zeit regelmäßig nur die Elerifer der 
Biſchofskirche eine feſte Anitellung hatten, in- 
eardinati waren. So dürfte fich bereits vor Ein: 
richtung des ländlihen Pfarrſyſtems die Be 
zeichnung cardinalis auf jene firirt haben und 
auch nad) dauernder Anitellung der Landcleriker 
auf dieſelben beſchränkt geblieben fein. Unbe⸗ 
ftreitbare Thatfache ijt jedenfalls, daß feit dem 
achten Jahrhundert die Cleriker der bijchöflichen 
Gathebrale cardinales genannt wurden, ohne 
daß dieſer Titel auf die Geiſtlichkeit der römischen 
Kirche beichränft geweien wäre. Allerdings hatte 
Ion Pſeudo⸗Iſidor „den apoftoliihen Stuhl als 
eardo bezeichnet, indem wie durch die Angel die 
Thüre, jo alle Kirchen durch feine Auctorität re: 
werden” (Phillips VI, 45). Ferner gibt 
IX. in einem Briefe an den Batriarcen 
Michael von Eonftantinopel deutlich zu veriteben, 
dat dem Clerus der römifchen Cathedra in vor: 
zigliher Meife die Bezeichnung als Cardinäle 
komme (Phillips VI, 45). Allein ſelbſt nach: 
die ausgezeichnete Etellung des Klerus der 
römifchen Gathebra durch das Wahldecret bes 
Written Nachfolgers Leo's IX. ihren Höhepunkt 
erreicht hatte, führten auch noch die Cleriker 
anderer Bifchofskirchen den Titel „Kardinal“. 
Erft Pius V. rejervirte denfelben den eigentlichen 
Geiſtlichen der päpitlichen Cathedra. 

2. Geſchichte des Cardinalcollegiums. Mehr 
noch als die übrigen Biſchöfe war der Biſchof 
son Rom feit den älteiten Zeiten zur Erfüllung 
feiner ausgedehnten Amtöpflichten auf die Mitwir⸗ 
fung Anderer angewieſen. Schon früh (nad) dem 
Liber pontificalis bereit3 feit Papit Evariſtus, 
100 ?—109?) ftanden ihm fieben Diaconen zur 
Seite, deren Zahl offenbar auf die eriten Dia⸗ 
conen hinweist. Sie hatten in den fieben kirch⸗ 
lichen (Phillips VI, 66) Armendijtricten der 
Stadt die Armenpflege zu verwalten, zu welchem 
Zwecke eigene mit beitimmten Kirchen verbun: 
dene Armenhäufer (diaconiae) dienten (Philips 
e. 0. D.). Die Zahl der Diaconen, fpäter ver: 
mehrt, doch ſchwankend, ward von Eirtus V. in 
den beiden noch heute mafgebenden Bullen „Post- 
quam verus“ (1586) und „Religiosa sancto- 
ram“ (1587) auf 14 feitgejegt. — Der Liber 

tificalis berichtet ferner, daß fchon Cletus, 
ber zweite (2) Nachfolger des hl. Petrus, noch zu 
beflen Lebzeiten und in defien Auftrage fünjund: 
geanzig Presbyter geweiht babe (Phillips VI, 
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08): ebenfalls bedurfte der Papft zur Vers 
richtung der prieiterligen Functionen frühzeitig 
zahlreiche Gehilfen. Diefelben fungirten theils 
an der päpftlichen Kirche, theils wurden fie an 
andere in der Stadt Nom allmälig errichtete 
Kirchen (tituli) vertheilt. Obſchon fich die gab 
biefer Zitelfirchen verinehrte, fo Daß gegen Ende 
des fünften Jahrhunderts bereit3 49 derſelben 
aufgezählt werden, fo ift doch nicht anzunehmen, 
daß jede in der Stadt neu errichtete Kirche fofort 
eine Zitelfirche wurde. Vielmehr behaupteten die 
Titelkirchen vor den übrigen einen Vorrang, ins 
dem die Inhaber derjelben über diefe felbit, wie 
über alle in ihrem Sprengel (cardinalia) ge 
legenen Kirchen, quafiepijcopale Gewalt übten. 
Diefe Quafidiöcefen im älteren Sinne ( 
rochiae = dioeceses) wurden in fpäterer Zeit 
unter die vier Patriarchallirchen verteilt, welche 
felbit der Lateranfirche, dem eigentlichen cardo 
urbis et orbis unterworfen waren (Phillips VI, 
119 ff.). Eo bot Rom im Kleinen ein getreue3 
Abbild der gefammten kirchlichen Hierarchie. 
Die Zahl der Sardinalprieiter, welche ebenfalls 
ſehr gelchmanft bat, wurde von Sixtus V. auf 
50 feitgetet. — Dem presbyterium der rõmi⸗ 
ſchen Biſchofskirche eigenthümlich ift, daß zu 
demjelben auch wirkliche Biſchöfe gehörten 
(collaterales, hebdomadarii, vicarii, coopera- 
tores, episcopi Romani). ‘Der Liber pontifi- 
calis berichtet von benfelben: Hic (Stepha- 
nus IV.) statuit, ut in omni Dominica die a 
septem episcopis cardinalibus hebdomadariis, 
qui ın Ecclesia Salvatoris observant, missarum 
solemnia super altare b. Petri celebrarentur. 
Die enge Beziehung diefer (in neuerer Zeit tech⸗ 
niſch als „ſuburbicariſche“ [f. d. Art. Cardinalbis⸗ 
thümer] bezeichneten) Bisſthũmer zur Cathebrale 
des Tapites erflärt fich leicht daraus, dag bie 
jelben nicht bloß innerhalb der römischen Kirchen: 
provinz, jondern innerhalb der urjprünglichen 
römifchen Diöceje felbit belegen find (Phillips 
VI, 151 ff.) Daher Tommt zweifellos Die 
Bezeihnung ihrer Voriteher als episcopi Ro- 
mani. Umgekehrt führt diefe Thatfache fofort zu 
dem Schluß, daß dieje episcopi cardinales ein: 
fach bifchöfliche Gehilfen des Papſtes ſowohl für 
die eigene Diöceſe, mie namentlich auch für alle 
die ganze Kirche betrefienden Pontificalacte waren 
und fih von den Kardinalpresbytern nur durch 
ihren bifchöflihen Ordo unterſchieden. Nach 
mannigfachem Wechſel der Cardinalbisthümer 
beſtimmte Sixtus V. als ſolche folgende ſechs: 
Oſtia, Porto, Albano, Frascati, Paleſtrina und 
Sabina. Seit Sirtus V. beträgt alſo das 
Maximum der Cardinäle 70, welche Zahl an die 
70 Aelteiten des Alten Bundes erinnert, jeboch 
fat nie erreicht wird. Die Gardinalstitel wur: 
den zuleßt von Clemens VIII. firirt und von 
Raul V. betätigt (Ferraris, Cardinalis Art. 1, 
n 


44). 
3. Hinfihtlih der Frnennung ber Carb 
näle, welche creatio heift (weßhalb der einzelne 
Cardinal creatura des ernennenden Papiteß ge: 
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nannt wird), find die zahlreichen ältern Veſtim⸗ 


ntungen über bie Seit derielben, über Die Ze: jet Urban VII. 


rathung des Fardinalscolleqiums fowie über die 
Cerimonien grokentheils außer Geltung, wie Die: 
felben ja überhaupt für den Papft feine eigentlich) 
normative, jondern nur eine directive Vedeutung 
haben konnten. Tennoch pilegt aud) jekt noch 
der Rapit vor Ernennung neuer Eardinale die 
ältern zu hören, fowie die Vorichläge cinzel: 
ner katholiſcher Stegierungen zu berudiidhtigen 
(Kroncardinäle). Auch find einzelne Cerimonien, 
wie Ueberreichung der cardinaliciichen . ‚nignien, 
Viret, Hut und ‘King, Schließen und I’efinen 
des Mundes, Anmeilung des Titels, beibehalten. 
Entiprechend der hohen Würde der Cardinäle 
find ferner über die perionlichen Eigenſchaften 
berfelben mannigfache Beſtimmungen ergangen. 
Namentlich follen über Alter, Zitten, Wiſſen 
u. j. w. für die Cardinãle dieſelben Torichriiten 
wie für die Biſchöfe gelten. ( Tas (Einzelne f. bei 
Ferraris a. v. Cardinalis Art. 1, n. 24: 
Kpilips VI, 273 1.) — Manchmal behält der 
Papſt einen Cardinal in petto, d. h. er theilt 
ſeine Ernennung mit, obne jedoch vorlãufig feinen 
Namen zu nennen. Dieß bat zur KFolge, daß, 
wenn ſpäter der Cardinal auch namenilich procle: 


mirt wird, Die Anciennität Des Ernannten von 
in welchem der, 


dem Conſiſtorium an darirt, 
Cardinal in petto behalten wurde. Ctirbt du: 
gegen der Rapit, ohne den Ranen Des in petto 


Gardinal. 
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ehaltenen au nennen, jo bleibt die Ernennung 


überhaups wirkungslos. -- Schon von der bloken, 


an feine Form gebundenen Ernennung an beiikt , 


der Cardinal alle Nicchte, nanıentlih auch Sis 


und Ztimme in dem Gonclane. on dem Wabl⸗ 


rechte der Cardinãle bier abgeichen (i. 
Papſtwahl), bilden diejeiben unter den Dem 
Rapite in der Leitung der Geſammittirche zur 
Eeite ſtehenden Gehilfen (1. d. Art. Eurie) Die 
oberite Stufe (enllaterales, caadjurores papaeı 
und beihätigen ihre Mitwirkung tbeıls in pleno 
(j. u. Nr. 6), theils in ſtändigen Nusihbilien (1. d. 
Art. Congregationen), theils endlich in einzemen 


d, Art. 


Aenitern ca dinatsctiche Renter). Auferdem ftcht 


ihnen Die periänliche Nerachung Des Kapfies au, 
bei welchem ſie jederzeit freien Zutritt baben 
(habent aurem pontifieis). Yon Innocenz II. 
ınit den dem Dobenpriejter zur Zeite itehenden 
Leviten, von Zirius V. mit den den Herrn um. 
gebenden Apolteln verglichen, buden ſomit Die 
(“ardinile den oberiten Kath Des Papſtes, eine 
Dan jedoch Dieter im irgend weicher Hinichi an 
ihren iath oder gar an urre Zuftimmuͤng nebun— 
den ware. Zuiolge dieier erhabenen Stetung 
genieken Die Cardrnäle krait portiven cds in 
Div hirrarelia jarisdietioms et henvris Den 
eriten Rang nacı dem Papite. Aus dicier gan: 
bevorzugten Z Srellung dir Bardinule erisätt cr 
ſich mm dadız, wie jelbn cn Bidof Cardinagl 
diacon oder, was Die Regel bilder, Cardinal 
prestnier ſein fann. 

4. Ter hohen Würde der Cardinäle ent: 
fprechen die ihnen zugewicſenen Rechte. Lucie 
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jind ihr Titel (INluntriesimus, Rersrem lea 
glah Ten teurıe Ko 
tüurften: Eminentissimus Prinerye , sie gt 
gezeichnete Kleidung u. fm. It.: 2 02 9 
Fardinalshut; ro:hes Isre, ®. 
mit Saphir; ſeit Kaul 118 merke Brmute ten 
ttra und rothe YTrerteiete, 1o::.%e: 
ſ. Phillips VL 20, auasexemmer ve [ 
cardinäle, weldhe ibr Ürder: iem2-: b Sat 
Valdachin in ihren Zuteldirden, I ber. 
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zierlicher Zeidenihirm, meiäer fe em. 
Aufzügen der Gardınäle pr em 1.2: 
getragen wırd), ihr Wapren (ze: m: 
icardinalshut, welchem Me rare mir Ma 
frone weichen muß, und au beiten Zr:m =: » 
iñnizehn Flocken acierti, ibr sen * 

ſie ſiehen den nichtiounerären würten m. 
endlich ſehr zahlreiche Pridilegen. Sera 5 
aufyezahlt werten (Ferraris, Card na... io " 
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n. 25). Unter den leptern n:izen kerz re en 
werden: Kit und Stimme aut mm „Im 2 


Woncil (und zwar ſeit Dem 13. Natrt_ te: nr: 
allen übrigen Wonchsmitglie: an Kae: \ 5 
De aynodo I. 3, e. 10, n. 1, \äraer.eg: 4 


biichöflichen Sortedie, au nerite eimey 
NRuidöte find. Lie Kuarieg lisrain:ze: x 
Wardinalprieiter und Sartinalltaiızım m 
ich früher auf den ganıen Zyrenze al 


Eirche reſp. Zinconie. Ta diei: zen u 2 im 
(Sollilionen führte, beichrän?:?e Sm: \.. 
Diele Gewalt auf Die exiraſudicicte Zixz : 
der bloßen Titellirhe (Ferrar.e. Car: as 
Art, 3.n. 35: Yallırs VL Ins, . .Cevrnien 
en wei 
rieiter find, fonnen en: Ns ken “em = 
und den an ılıren Kırden ange'ie_ien ir 
die Zonjur und Die vier niedern aucn.zn em m 
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ıpal. Bened. XIV. ConsE Ad a::-::an 
15. Febr. 1753, 5 1m. 
5. Aus dem Lerkzmen Ber GCard 2: \mek 


zum Taplie mie au ihren Iuein a: 
iclbit, daß Bicteiben sur Keſrden da 7 
Titeln oder wenigſtens der der rim. 2* 
rena verpflichtet und. Kur acızen het am 
diichete aus nabe:cgenden Iv:_: se» 
Nendenz in ihren annbicartzen =. 
als Tıiopermat (Ferrari, Art. nn 
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ichen Curie au ſe iditen. . #08 
‚ber Dart ein GCardinal care t3 04 
Karites ba lomaer Zirafe, welzen „2er 
F chung des Card: na:a:⁊ Reirer zer: une Lem 
om nmnch? nerialien. Die amiunen 2: 008 
gen ſ. bei Ferrarıs, Art. A, n. 2e0: | one 
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feine Aufenthalts, fofern er nur bei der An- 


kunft fi dem Papfte voritellt und deſſen Er: |t 


l iß zur Abreiſe einholt (Benedicti XI. 
Const. In regimine 3. Febr. 1745). Jene Ein: 
fünfte (rotulus oder emolumenta galeri ge 
nannt) find die Erträgnifje der von jaͤhr⸗ 
lich wechſelnden Cardinalkämmerer verwalteten 
masss communis und haben Aehnlichkeit mit 
den distributiones quotidianae in den Gapiteln. 
Jedoch ift feit Benedict XIV. zur Theilnahme an 
denfelben nicht mehr die perfönliche Aſſiſtenz bei 
den cardinalicifchen Feierlichkeiten erforberlich 
(Bangen, Röm. Curie 44). Außerdem follen 
die Sardinäle nad) einer Beftimmung Pauls II. 
jährlich mindeſtens viertaufend römiſche Scudi 
(1 Scudo = Mark 4,33) aus kirchlichen Bene: 
ficien erhalten; wofern diefe Summe nicht er: 
reiht wird, muB ihnen das Fehlende aus der 
apoftoliichen Kammer zugejebt werden. Man 
nennt diefe Einnahme den Kardinalsteller (il 
piatto dei cardinali); derſelbe reicht bei ge 
ordneten Verhãltniſſen für die Nepräfentation 
eines Cardinals durchaus nicht hin. Beſitzt der: 
felbe Fein Batrimonium, fo müffen die Einkünfte 
aus den cardinaliciichen Aemtern aushelfen. — 
Die bei der Curie fterbenden Sardinäle, welche 
feine Familiengruft befigen und auch feine Be 
geäbnipftätte gewählt haben, werden in ihrer 
itelfirche und, fofern fie eine ſolche noch nicht 
‚ in der Laterankirche (niemals in der 
ersfirche, mwofelbit nur Päpite und Könige 
ruben) beigeſetzt, mas Wi: Die gegenwärtige 
römiſche Regierung aus ſanitätspolizeilichen 
Gründen nit mehr geftattet. Auswärts fter: 
bende Sardinäle follen in der erften Kirche bes 
Sterbeortes eine Ruheftätte erhalten. 

6. Sardinalscollegium als Ganzes. 
Aehnlich den Gapiteln der bifchöflichen Kirchen, 
bildet auch der Rath des Bilchof3 von Rom eine 
Corporation mit eigenen Borftänden, eigener 
Berfafjung und eigenen Rechten. An der Spitze 
des Gardinalscollegiums fteht der Decan (bis 
zum 13. Jahrhundert pie ter genannt), 
welcher rege imäß Biſchof von Ditia und ber 
ältefte Gar inalbitchof iſt (Phillips VI, 233 ff. 
Ferraris, Cardinalis Art. 2, n. 20 sq.). Bei 
Berfammlungen des heiligen Collegs nımmt er 
Die erfte Stelle ein; überhaupt repräfentirt er 
Das geilige Golleg (Bangen 43). Als Biſchof 
von Oſtia hat er jeit uralter Zeit das Recht, den 
neugemwählten Papſt zu confecriren, wenn der: 
felbe noch nicht —*3— iſt. Schon der hl. Augu 
— und der Liber pontificalis (in ber 

ebensgeichichte des bi. Papſtes Marcus) fpre: 
hen von dielem Rechte als einem beftehenden, 
wie auch lebterer die Verleihung des Palliums 
an den Biſchof von Oſtia deinfelben Bapite zu: 
fhreibt und, da ja diefer feine Wetropolitan- 
rechte bejist, mit jenem Privileg in Zufammen: 
bang bringt (Phillips V, 639). Außer dem 
Ardipresbyter hatte in den bijchöflichen Presby⸗ 
terien der Archidiacon eine bevorzugte Stellung. 
Seine Befugniffe find in dem Cardinalscollegium 

Rirdenleriton. II. 2 Hufl. 
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theils ganz erlofchen, theil3 auf zwei Aemter vers 

ilt. Mehrere auf die ganze Kirche begügliche 

echte, welche früher der päpftliche Archidiacon 
übte, ftchen heute dem Cardinaltämmerer der 
heiligen römifchen Kirche zu (ſ. d. Art. Gamer: 
lengo; über mehrere nicht carbinalicijge Be 
amte des heiligen Collegs |. Bangen a. a. D.). — 
Die Verfaffung des Earbinaldcollegiums beruht, 
abgelehen einerjeit3 von den Beſtimmungen über 
die Einfünfte (ſ. o.), das Optionsrecht (f. u.) 
und die Sedisvacanz (f. d. Art. Papftwahl), 
andererjeit3 von den rituellen Vorſchriften über 
die Feierlichleiten, bei welchen die Carbinäle, fei 
eö mit dem Papfte (capellae, vesperae Pontifi- 
cales), jei e3 allein (capellae cardinalitiae), 
in corpore erideinen müfjen (vgl. Moroni, 
Le capelle pontificie, cardinalizie e prelatizie, 
Venez. 1841), auf Gewohnheitsrecht (Phillips 
VI, 235), bat aber wegen der unumſchränkten 
Gewalt des Bapftes nur geringe Bedeutung. So 
dürfen fi) die Cardinäle ohne Erlaubnik des 
Papites weder zu Berathungen noch zu gottes⸗ 
dienftlichen Feierlichkeiten verlommeln. Aud iſt 
der Papſt niemals an den Ra, eſchweige denn 
an den Conſens des beiligen Kollegium gebun- 
den. Während ferner sede vacante die juris- 
dietio ordinaria bes Biſchofs auf das bifchöfliche 
Capitel übergeht, ruhen beim Tode des Papites 
alle Primatialrechte. Nur in einigen äußerten 
Nothfällen dürfte das heilige Colleg Anordnung 
treffen (Ferraris, Cardin., Art. 5, n. 33). Im 
Uebrigen foll dasfelbe ſich ausſchließlich dem 
MWahlgefchäft widmen, damit die Wahl foviel wie 
möglich beichleunigt werde. Wenn gleich daher 
die Bollmadıten des Cardinalkämmerers der hei: 
ligen römiſchen Kirche und des Cardinal⸗ 
pönitentiard zufolge ausdrüdlicher Beftimmung, 
ferner die Befugnifte der ftändigen Cardinalscon⸗ 
regationen und diejenigen der Cardinäle in ihren 

Titeln als jurisdictiones ordinariae mit dem 
Tode des Papſtes nicht erlöfchen: fo jollen doch 
anitatt der Garbinäle bei Sedisvacanz ihre recht⸗ 
mäßigen Stellvertreter fungiren und, jofern Un: 
terfchrift oder Siegel der Garbinäle erforderlich 
ift, die Gefchäfte bis nach der Bapitwahl ruhen 
(Ferraris, Cardin., Art. I, n. 17). Die capita 
ordinum (erfter Cardinalbifchof, erfter Cardinal⸗ 
preöbyter und eriter Garbinaldiacon, welchen von 
drei zu drei Tagen die übrigen Cardinäle der 
Anciennität nad folgen) führen in Gemein⸗ 
ihaft mit dem Cardinalcamerlengo der beiligen 
römifchen Kirche sede vacante die Geſchäfte des 
Collegs ——— ehemals die Verwaltung des 
Kirchenſtaats; Phillips, Lehrb., 2. Aufl., 205). 
So oft das heilige Colleg sede vacante als 
ſolches auftritt, ſtehen ihm dieſelben Ehren: 
bezeugungen wie dem Papſte zu (Bangen 27; 
vgl. N. Cion 1850, 682). 

7. Optionsrecht. Dieſes Recht, welches, 
wie in andern kirchlichen Corporationen, auf alter 
kirchlicher Gewohnheit beruht und für das Cardi⸗ 
nalscollegium von Sixtus V. und Clemens XII. 
approbirt wurde, beſteht darin, daß bei Erle⸗ 
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digung eines füburbicariichen Bisthums, eines 
Tıtelo oder einer Liaconie der im Wardinalat 
nädyltälteite, in Kom rejidirende (Nardinal dee: 
felben oder nicderern Hanges die erledigte Ztelle 
erwühlen (optiren) kann. Bei (Frledigung bes 
Sardinaltecanats, welches regelmäriq mit dem 
Pisthum Oſtia verbunden iſt, enticheibet jebod) 
zufolge Veſtimmung Benedicis XIII. und Üle: 
mens‘ XII. nicht die Anciennität im (Sardinalat, 
fondern im (Sardinalepilcopat (Vangen 41; 
Phillips VI, 237 ff.). S. noch die Artt. Bongre: 
ationen, Sarbinalprotector, Bardinalshut, (on: 
— Papſtwahl. [Rreugmwalb. | 
GardinaldistBümer heißen die ſechs ſubur⸗ 
bicariſchen Tiöcefen (f. d. Artt. Visthum und 
Cardinal. — 1. Dioecesis Ostiensin et 
Veliternensis. Tie 15 Miglien von Rom, 
an der öſtlichen Mündung der Ziber gelegene 
Stadt Oſtia (Hostia) zählte vormals als be: 
rühmme römijche Hafenjtadt KO O00 Einwohner, 
wurde aber von den Narbaren zur Zeit Der 
Völkerwanderung oft verwültet und endlich von 
den Zaracenen gänzlich zeritört. Gregor IV. 


baute diejelbe wieder auf, aber von der alten 


Etadt eine halbe Miglie landeinwärts entfernt, 
und nannte lie Gregoriopolis. Wegen ber hier 
herrſchenden Malarta, noch mehr in Folge der 
Heritellung des rechten künſtlichen Tiberarmes, 
war Titia bald wieder verodet. Heute beträgt 
die um die Cathedrale zulammengedrängte Be: 
völferung im Winter eiwa 200, im Sommer 
dagegen gar nur 15 bis 20 Zcelen. Die Cathe⸗ 
drale iſt der hi. Aurea geweiht, weiche mit vielen 
Anderen um die Mitte Des 3. Jahrhunderts hier 
den Piartertod erlitt (vgl. Simon de Magiastriz, 
Acta MM. ad Ostia Tiberina sub Claudio, 
Roma 1795). Hier jtarb auch die bi. Monica, 
Die Viurter des bi. Auguſtinus (1. d. Art.). Tas 
Khriftenthum fand im alten Titia jchon ſehr 
frühe einen fruchtbaren Roden. Sie wurde als 
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erſte unter den Städten der Campagna au einem erbaute dann bier einen Saten, Pıurtae Tra ar. 
Biichofsjige erhoben, und der bl. Cyriacus, ge: : welcher der bald dabeı entitekenNen 22% :- 
martert 229, wird als erjter Cberbirt verchrt. Ramen gab. Hei den Helauerunzen 1:7: - 
Eein Nadtolger, der bi. Marximus, confecrirte | (Morenfrivge war Poꝛto ein merrzer rec 2 

den heiligen Rapit Tionyjius bei deſſen Regie: ı Punkt, um melden Morten und (rede 2: 
rungsantritt, und cbenjo murde Papſt Marcus Fämpiten. Lie Zeeräuberttiege Ser Z:::.77 
336 vom Biſchofj von Oſtia coniecrirt. Eeit die: , braten Stadt und Daten berab, urs v_ -*® 
fer Seit Steht Dem Biſchoi ron Titia das ect | in dem zu einem Detie pen 4m Zonen :e:: 
u, die Goniecration des Papſtes vorwumchnen geſunkenen Yorto, auker em zen wenn 
ri d. Art. Sarbinal). Unter Papit Eirgen III. | Dem ruinölen biiborliden Falaite Ser vtiauın: 
murbe 1150 mit Oſtia das alte Bisthum Velleiri 2. Lucia und der motemifiiten sse 2.2. 
(Velitrae) vereinigt, in meldem von 469 an fi  fina, nur noch Trümmer Der S:zd: „N ® 

25 Oberhirten getolgt waren, und innerhalb Haiens zu chen. Ter Wikssteg 

deiien Grenzen die alten Zige Trex Tabernae Ob aber der bl. Hippoertus um bi 
und Norba (Norma) lagen. Veliträ, eine der ichei geweſen Conet. Kuzırier, Ie 1. 22. 
vorncehmiter Zitate der Volater und noch unter S. Hippolyti Ep. er M. weile. EB ma 1772 
den rönnichen Nurern bedeutend, in melstcer das mehr als imatelba’r, nahen -en:twend »:2 
Chriitenthum ſchon frühe blühte, lut, weil von 'gemielen werden, bak dreit? ir Mm n 
der Via Appia entlegen, in der Korkerwanderung Dem Jahre 313 oder 3l4 en Sa mim 
mernger und zahlt heute noch 14 00 Einwohner. 
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bald eingingen. Eanta Rufina, an ber Pia 
Aurelia, 10 Miglien fühmeitlih von Rom ge 
legen, aber ſchon längit zeritört, hieß urfprüng- 
lich Silva Candida, und erhielt feinen neuen 
Namen nad den dahier gemarterten Schmweitern 
Rufina und Eecunda.. Ta nämlidh zu dem 
Grabe der beiden Heiligen häufig gemallfahrtet 
wurde, erbaute Papit Julius I. (337—352) 
daſelbſt eine Kirche, um welche ſich bald eine 
Stadt erhob. Der erite Biſchof von Eilva Can⸗ 
dida, Adeodatus, ericheint um 501. Derſelbe 
murde, wie der von Porto, mit reichen Privilegien 
bedacht (Phillips, K-R. VI, 186 f.), und bei ber 
Union des Bisthumd ©. Rufina mit Porto in: 
corporirte der Papſt letzterem auch alle Prärc 
ativen des eriteren, jo die Vornahme ber Son: 
Tecrationen und Ordinationen in ber Leoninifchen 
Stadt, Et. Peter im Vatican mit eingefchlofien, 
der Kaiferfrönung, der Inthronifation des Pap⸗ 
jtes in Et. Peter u. ſ. w. Die lebten Cardinal⸗ 
bifchöfe waren: Karl Rezzonico, feit 1776, ent 
1799; Leonhard Antonelli, optirte 1807 daB 
Bisthun Ditia; Ludwig Valenti-Gonzaga, gef 
1808; Alerander Mattei, optirte 1814 Oſtia; 
Joſeph Doria Ramfili, geft. 1816; Anton Dug⸗ 
nani, geit. 1818; Julius Maria della Somaglia, 
optirte 1820 Oſtia; Michael di Pietro, geit. 1821; 
Bartholomäus Pacca, optirte 1830 Titia ; Petrus 
Franz Saleffi, geft. 1837; Emmanuel de Gre 
gorio, geit. 1839; Johann Franz Talzacappa, 
get 1840; Karl Diaria Pebicini, gejt. 1843; 
incenz Machi, optirte 1847 Oftia; Ludwig 
Lambruschini, geit. 1854; Marius Mattei, optirte 
1860 Dftia; ebenfo Konftantin Patrizi 1871, 
Ludwig Amat di San Filippo e Eorfo 1876 
und Gamillus di Pietro 1878. Der jebige 187. 
Cardinalbiſchof, Subdecan des heiligen Golle: 
giums, Prodatarius Seiner Heiligkeit, iſt ſeit 
15. Juli 1878 Karl Sacconi, geb. 9. Mai 1808 
zu Montalto, Erzbiſchof von Wicän i.p. i. 8. Juni 
1851, Cardinal 1861; er optirte 1870 das Bis⸗ 
thum Taleitrina. Sein Eprengel zählt in 14 
farreien faum 3500 Eeelen. (al. Piazza, La 
Gerarchia cardinal. 1703, p. 53—122; Ughelli 
I. 88—154 u. X, 323 sq.; Cappelletti I, 493 
bi8 546; Moroni LIV, 202—231; G. Petri I, 
125 sq.; Gams, p. VII— XII.) 
3. Dioecesis Albanensis. Albano, 
nach der Völkerwanderung auf den Trümmern 
der großen Pillen des Rompejus und Domitian 
erbaut, hat von der Nachbarfchaft des alten Alba 
longa jeinen Namen erhalten (Cantelius, Metro- 
politanarum Urbium historia, Paris. 1685, 
332). Im Mittelalter war Albano im Bejige 
mächtiger Familien, namentlich der Cavelli; von 
ihnen gingen fodann im 17. Nahrhundert die 
ter an Livio Odescalchi über, fpäter an die 
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um 355 wird ein Biſchof Dionyſius von Albano 
genannt; der erjte fichere ift aber Romanus, um 
465. Seine Nachfolger affijtirten nachweisbar 
wenigitens feit dem 7. Jahrhundert bei der Con⸗ 
lecration der Päpfte, und ohne Zweifel zählten 
fie feitdem zu den Cardinalbiſchoͤfen (Phillips, 
KR, VI, 179 f.); redet ja ichon c. 1. des Ordo 
rom. X. von einem hospitium Episcopi Alba- 
nensis beim Lateran. Im Umfange des Spren: 
gel lag aud) das alte Bisthum Antium (Anzo). 
Die legten Cardinalbiſchöfe waren: Cudırig B ⸗ 
lenti-Gonzaga, 1795—1807; Dugnani, 1807 
bis 1816; di Pietro, 1816—1820; Galeffi, 
1820— 1830; Yalzacappa, 1830— 1839, welche 
alle in den zulekt genannten Jahren das Bis: 
tum Porto optirten; dann: Jacob Giuitiniani, 
geft. 1843; Petrus Uftini, geit. 1849; Conitan: 
tin Patrizi, der 1860 Porto optirte; Ludwig 
Altieri, geit. 1867; Camillus di Pietro, der 
gleichfalls 1877 Porto optirte; Karl Ludwig 

torichini, geft. 1879. Der gegenwärtige 158. 
Sardinalbifhof von Albano und Archipresbyter 
der Liberianiſchen Patriarchalbaſilika ift feit 
12. Mai 1879 Guſtav Adolf von Hohenlohe, 
go. 26. Februar 1823 zu Rothenburg an der 

auber, Erzbifchof von Edeſſa i. p. i. 1857, Car: 
dinal 1866. In 9 Pfarreien unteritehen ihm 
25 000 Tiöcefanen. Dem Sathedralcapitel ge: 
itattete Benedict XIV. auf Anſuchen des Gar: 
dinal Aquaviva das Rochet und die violette 
Mozetta. Der Diöcefanclerus erhält jeine Er⸗ 
iehung in dem 1628 von Sarbinalbifchof Karl 

mmanuel Pius von Eavoyen errichteten Semi⸗ 
nar. Unter den 6 Kloſtern ragt die Abtei Palaz⸗ 
zuolo (Palatioluru) hervor. (Val. J. A. Riceci, 
Memorie stor. dell’ antichissima città di Alba- 
Longa, e dell’ Albano moderno, Roma 1787; 
Ughelli I, 248— 278; Cappelletti I, 657 bis 
682; Moroni I, 183—193; G. Petri I, 126 
sq.; Gams, p. XXII—XXIV.) 

4. Dioecesis Tusculana. Die alte 
Stadt Tusculum, in den Zeiten der Größe Roms 
ein Nieblingsaufenthalt der Römer, litt in ber 
Völkerwanderung und den folgenden kriegeriſchen 
Jahrhunderten viel, jo dag do die geringe Be: 
völferung nad) und nad) in die alte Burg zurüd: 
zog. Epäter herrichten hier mächtige familien, 
namentlidy die Grafen von Tusculum, die Ahn: 
herren der Conti von Anagni, weldhe Rom und 
den Fäpiten oft gefährlich) wurden. Nach mannig⸗ 
fahen Kämpfen und wechſelndem Glüde zer: 
ftörten die Römer Tusculum 1191 mit Hilie 
Kaiſer Heinrihs VI. Die flüchtigen Vewohner 
fiedelten jih am Abhange des Berges, in dem 
Orte Frascati an, da wo ſchon im 8. Nahrhundert 
eine Kirche, S. Maria de Frascata, jtand. Papſt 
Paul III. (1534—1549) erhob Frascati unter 


päpitliche Regierung, melde jie der apoitoliichen | dem Namen Tusculo nuovo zu einer Stadt, 


Kammer einverleibte. Seitdem bat ji die Stadt 


ſehr gehoben und zählt Heute über 6000 Kin: 


wohner. Die Sathedrale iſt dem hl. Pancratius 


und dem ausgezeichneten Oberhirten dieſes Bis- 
thums, dem bi. Bonaventura, geweiht. Schon 


und von da an war jie, ähnlich wie vorbem Tus⸗ 

culum , über 200 Jahre lang der Lieblings⸗ 

aufenthalt der Großen Roms, weldye hier präd- 

tige Villen anlegten. Heute zählt ‚rascati über 

3000 Ginwohner ; die Cathebrale ift dem bl. Re 
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tru8 geweiht. Im Umfange des Bisthums Fras 
can lagen auch. die alten Biſchofsſitze Zubauguſta 
und Labicum oder Lavicum (Eolonna). Nach 
Petri, Gams u. A. m. kommt ſchon 269 cin Bi— 
ſchof Martius von Tusculum vor; der zweite be: 
Tannte, Vitalianus, ericheint aber erit um 680. 
Nach Phillips da jgenta.a. O. 18% |.) findet fich 
dieß Yisıhum nicht nur nicht im Liber Ponti- 
ficalis, fondern in der durch Dielen beichricbenen 
Periode überhaupt nur ein einziges Wal, um: 
680, und jelbit hier jet es ımweitelhatt, ob nicht 
Tuscana ı Toscanella) in Etrurien gemeint ſei. 
Als Bardinalbiichof tritt erit Petrus non Zus. 
culum 1057 bei der Wahl des Papftes Zite: 
phan X. hervor. Sein Nacdhtolger wird unter 
Rapſt Micrander IT. genannt, und ſeitdem trifft 
man den Biſchoj von Lusculum ganz regelmäßig 
neben den andern Wardinalbiichöfen. ‘Nach der 
Serjtörung von Tusculum verlegte Papft Wöle- 
itin II. dieſen Siß unter Weibehaltung ſeines 
alten Namens nach Frascati. Die leuten Gar: 
dinalbiichöfe waren: Heinrich von Work, ſeit 
1761, der 1803 das Bisthum T Oſtia optirte, wie 
auch ſeine drei Nachfolger Doria Pamñli 1314, 
della Somaglia 1818 und Pacca 1821; ram 
Xaver Eaſtiglioni, jeit 1821, wurde 1329 Fapıt 
(Fius VIIL); Emmanuel de (Wregorio, optirte 
1837 Yorto, Ludwig Vlicara 1844 Oſtia und 
Marius Mattei 1854 Rorto; Anton Maria 
Cagiano de Azevedo, ftarb 1867; Nicolaus Pa: 
racciani Vlarelli, ſtarb 1872 ; Philipp Maria 
Guidi, ſtarb 1879. Ter gegenwärtige 125. War: 
dinalbiichaf und Ribliothekar der beiligen römi— 
ſchen Kirche iſt ſeit I2. Mai 1879 Johann Vap— 
tiſt Pitra, O. S. B., geb. 1. Augun 1312 au 
Ghampiorgeuili T iücefe Autın), Cardinal 1863, 
Ecin Sprengel zählt in 12 Pfarreien etwas über 
1500 Seelen und umſchließt auch die Abtei 
nullius Ö'rottaferrata ( Baltlianermonde . (Vgl. 


D. B. Mattei. Memorie istor. dell’ antico 
Tusculo o:rıri Frascati, Roma 1716: Urhelli 


I, 225— 247: Cappelletti I, 625 -651: Mo- 
ron XXVII. 148- -227: Gi. Petri I. 127 49.: 
Uams, p. XIX— XXI: dann auch IC. Stefa- 
nucci, S. J.]: Prima Synodus divee. Tuse.. 
Roma 1704.) 

d. Divecesis Praenestinna. 
jtrina, dus uralte Praãneſte mit einem berühmten 


Tenipel und Orakel der Fortung, von den römi: ! in forma di Annali. Rema 17.5. 


ichen Kaiſern jebr begünſtigt, verlor feinen alten. 
Kuba, nachdem Theodoſius d. (Mr, den Tempel’ 
der Kortuna geichlojien und fo dern Unmeien des: 
Trafels ein Ende gentacht bate. Jin Woten: : 
kriege wird Präneſte nicht erwähnt; dagegen litt 
es durch die Langobarden. Im Mittelalter wurde 
Lrüneite, wie Die benachbarten Städie, ın Die! 
Larteıfämpie der Geſchlechter verwickelt, und in ' 
den Kampien dir Wolonna mut den Räpiten 


wurde dieſe Stadt wegen ihrer Rebellion su meldes von Eicero * Italıne. 


Huniten der Colonna gegen Voniiaz VIH. von 
dieſem vollig serjtört; nur die Watbedrale, dem 
bl. Secundinus, nachmals dem Witbürger und 


Fatron der Stadt, dem hl. Agapitus, geweiht, hatte dieſes Gebiet ihn usang Fe Q 
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von Averſa 1845, (ribiihot ran Ir. © 
1853, Wardinal 1563. An a Lraseeom 
ſtehen ibm faum 27 me Zeeien. 1a. VA 
trini, Storia e Memeori® Prenestin-. © en 
r. 7’ 
217 —248: Uphelli I. I91 — 22 ; Ua: .- 
I, 5923 —620; Moroni LI. 2ä —$.. 
12 aq.: Gamma, p. XVI—XIN. 
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fite: Cures, Foronovum und Numentum; aud) | Monumentorum, Urbini 1737; F. A. Maroni, 


Yidenä, das nachmals mit Sabina unirt wurde, 
lag in demielben. Das Bisthum Eures (Torri), 
von dem feit 465 Bifchöfe befannt find, wur 
Ausgangs des 6. Yan undertS mit Numentum 
ober Numantia (Ya Mentana) vereinigt, das 
fhon 415 feinen erften Bifchof Batte. Um 963 
wurde dann Numentum mit dem menigitend feit 
Mitte des 5. Jahrhunderts beitehenden Sitze 
Foronovum, auch Epijcopium (Vescovio) ge 
nannt, unirt, und von dieſer Zeit an nannten 
fi) die Oberhirten dieſes nunmehr einzigen 
Sitzes im Sabinerlande Bilchöfe von Sabina. 
Als Toronovum im 10. Jahrhundert zerftört 
worden war, flohen die Biichöfe nach der Eolle 
giatfirche S. Lorenzo in Toffia. Am 1. October 
1495 wurde dann der Sit in das 20 Miglien 
von Rom entfernte Sädtchen Diagliano (Man: 
lianum), mit 5000 Einwohnern, trangferirt. 
Die Kirche des hl. Euthymius zu Vescovio oder 
Foronovo ift heute noch die eigentliche Cathedrale 
des Bisthums Sabina; die Kirche des bl. Libe⸗ 
ratus zu Magliano, an der fic) die bifchöfliche 
Curie befindet, wurde von Leo X. durch Bulle 
vom 25. uni 1521 als Concathedrale erklärt. 
Die Bifchöfe von Eabina kommen bis zur zweiten 
Hälfte des 11. Jahrhunderts in Eoncilienunter: 
ſchriften regelmäßig noch von den übrigen Car: 
dinalbiihöten getrennt vor. Erit in dem römi- 
ſchen Eoncil vom Sabre 1065 finden fie ſich in 
Gemeinſchaft derjelben, und feit dieler Zeit neh⸗ 
men fie die Stelle von Cardinalbiſchöfen ununter: 
brochen ein (Phillips a. a. D. 189). Sabina ift 
aud dasjenige der Cardinalbisſsthümer, welches 
an außeritalieniihe Bilchöfe verliehen 
wurde, fo ichon 1163 an Konrad von Wittels- 
bad, Erzbiihof von Mainz. Die legten Gar: 
dinalbifhöfe waren: Johann Andreas Archetti, 
feit 1800, geil 1805; Hippolygt Anton Vincenti⸗ 
Mareri, geit. 1811 ; Laurentius Litta, get. 1820; 
Thomas Arezzo, geſt. 1833; Karl Obdescaldi, 
rejignirt 1833 (geit. 1841); Anton Dominicus 
Gamberini, geit. 1841. Nach defien Tode wurde 
25. November 1841 von feinem Cprengel ein 
neues Bistum, Poggio Mirteto (Dioecesis 
Mandelensis), abgetrennt und die reducirte Diö⸗ 
ceſe Sabina neu circumfcribirt. Es folgten: 
Ludwig Lambruschini, der 1847 das Bisthum 
Porto optirte; Jacob Ludwig Brignole, geit. 
1853 ; Gabriel Ferretti, geit. 1860; Hieronymus 
de Andrea, geit. 1863; Karl Auguit von Reifach, 
geit. 1869; Joſeph Deilefi Pironi⸗Ferretti, geit. 
1873. Ter gegenwärtige 146. Cardinalbiſchof 
von Eabina, lebenslänglicher Abt von S. Maria 
Di Tarja, Großpönitentiar, iſt jeit 22. December 
1873 Ludwig Bilio, geb. 25. März 1826 zu 
Alefiandria ın Piemont, Cardinal 1866. Sein 
Eprengel Bene in 27 Pfarreien etwa 17000 
Seelen. Tie Menfa, früher 4000 Ccubi, be 
trägt nach Abzug aller Laſten nur mehr 1400 
Scudi. (Bal. Acta eccl. Sabinensis, ed. ab 
Annibale Albani, Ep. Sabin., a.1736, cum Ap- 
pendice antiquarum Synodorum et variorum 


De eccl. et Epp. Sabin., 1758; Notizie del 
governo della Sina (di Cerbidio Asrodiense) 
23. Dec. 1768, Roma 1768; Fr. P. Sperandio, 
Sabina sacra e profana, antica e moderna etc., 
Roma 1790; Ughelli I, 154—190; Cappel- 
letti I, 551—590; Moroni LX, 9—93;; G. Petri 
I, 129 sq.; Gams, p. XII—XVI.) [Reber.] 
Cardinalis al3 Citat ijt 1. Laborans; 2. Als 
bert von Benevent, fpäter Gregor VIII.; 3. Cars 
dinal Oratian; 4. Franz Zabarella (f. d. Artt.). 
Gardinalyrotectoren find Sarbinäle, welche 
die kirchlichen Interefien eine8 Landes oder 
einer Corporation am päpitliden Etuble zu 
vertreten baben. Cie kommen, ſeitdem dag 
Cardinalat durch das Wahldecret Nicolaus’ II. 
(1059) nächſt der päpitlichen die einflußreichite 
Tirhlihe Würde bildete, bald jehr mannig> 
faltıg vor. Natürlich konnte es ja aufier dem 
Papſte, defien bejondern Schuß ſich befannt> 
lih während bes Mittelalters zahllofe kirch⸗ 
lihe wie weltliche Anftalten dur Entrich⸗ 
tung eines jährlichen Zinſes zu fichern fuchten, 
feine einflußreicheren Vertreter Tirchlicher Rechte 
geben, al3 die Gardinäle. Insbeſondere hatten 
ie katholischen Nationen ihren Sardinalprotector, 
der natürlich meift der betrefienden Nation jelbft 
angehörte. Diefer betrieb die Geſchäfte ſeines 
Hetmatlandes in dem Eonfiftorium, präfentirte 
die neuen Geſandten, mar wohl auch jelbit Ge⸗ 
fandter feines Fürſten, jedoch weil die Etikette des 
diplomatiſchen Corps mit der Würbe eines Car⸗ 
dinals unvereinbar ſchien, nur als minister pleni- 
potentiarius, proponirte bie einheimiſchen Bi: 
Ihöfe und führte deren Sniormatinprogeß, oft 
jogar, natürlich mit päpftlicher Erlaubniß, in 
Rom felbit, trug endlich Sorge für Einleitung 
und etebigung ber Celig: und Heiligſprechungs⸗ 
prozefie der in der Heimat veritorbenen Heiligen 
I. Moroni, Dizion. eccles. LV, 322 sqq.). 

te Etellung eines folchen Cardinalprotectors 
war nicht ohne Gefahr. Echon Urban VI.(1378) 
ſah fich genöthigt, den Gardinalprotectoren bie 
Annahme von Proviſionen, Renjionen und Ge: 
ſchenken zu verbieten. Martin V. aber unter: 
jagte 1417 den Kardinälen überhaupt, da® Pro⸗ 
tectorat über weltliche Fürſten und Reiche zu 
übernehmen, damit jie dadurch nicht in der uns 
umſchränkten Ausübung ihrer firchlichen Pflichten 
gehindert würden. Fortan vertraten Die jogen. 
Kroncardinäle die Intereſſen ihrer Heimat: 
länder beim päpftlichen Stuhl, inöbejondere auch 
bei ver Papſtwahl (ſ. d. Art.), hatten aber durchaus 
nicht die zahlreichen Befugniſſe der Protectoren. 
— Außer den Garbinalprotectoren ganzer Yäns 
‚ der fommen auch in großer Mannigfaltigfeit ſolche 
von Städten, Univerfitäten, SHoipitälern, Kir: 
‚hen u. f. w. vor. Am mwidhtigiten find jedoch die 
‚Bardinalprotectoren der Orden und Bruder: 
| Ihaften, welche auch heute noch große Bebeutung 
‚haben. Schon der hl. Franciscus von Aſſiſi 
 jtellte in Folge einer Viſion feinen Orden unter 
I den befonderen Schut eines Cardinals (nämlicd) 
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des Ugolino Fonti; val. Moronil.c.322; Petra 
ad Cunst. V. Gregor. XL. tom. IV, n. 3 490.) 
und verpflichtete überdich jeinen Orden, ftets den 
Schutz eines Cardinals nachzuſuchen. Dielem 
Beiipiele folgten die übrigen Orden. Da indeſſen 
die Protectoren jich mancherlei Eingrifſe namıent: 
lich in die Ordensdisciplin au Schulden kommen 
ließen, erfolgten jeit Gregor XI. zahlreiche püpit: 
lie Veſtimmungen, melde ihrem Einfluß die 
gehörigen Schranken zogen (val. Petra 1. c. 
n. 5 sqq.). Hiermit iſt insbefondere den ‘ro: 
tectoren an fich jegliche Aurisdiction oder Supe— 
riorität über die Ürdensmitglieder entzogen. (Fine 
beiondere Vedeutung haben jedoch in neuerer 
Zeit die Sardinalprotectoren für die zahlreichen 
modernen Ürdenscongregationen, die meiſt einen 
in Mom reſidirenden Gardinal zum “Protector 
erhalten. Tie Befugniſſe desielben, namentlich 
der Umtang feines Auiſichtsrechtes, richten ſich 
nach den betrefienden Statuten (vgl. Luridi, De 
visitatione liminum, Romae 1878, IL, 236 aq.). 
— Für Italien nehmen die Protectoren der dort 
fait an jeder Kirche vorkommenden Yarenbruder: 
hatten eine hervorragende Stellung ein. Denn 
dieſe Coniraternitäten verfügen durchgehends über 
roße Geldmittel und üben entſprechend groien 
finflußz auf die ganze kirchliche Bermaltung, be- 

nuten denſelben aber vielfah nur zur (Heltend: 
machung unerbörter Prätenſionen auf geiſtlichem 
Gebiet. Auch die Rechte der einzelnen Cardinal⸗ 
pretectören der Bruderſchaften richten fich nad 
deren beiondern Statuten. Kreutzwald. 

Cardinalscongregationen, j. Congregatio⸗ 
nen der (Sardinäle. 

Sardinalsconfilorien, |. Conſiſtorium. 

Gardinalshuf, cin rother, breitframpiger, 
mit 15 rothen »loden gezierter Hut. Terielbe 
ward zunächſt den Zücnlarcardinälen durd) In: 
nocenz IV. auf dem erſten Goncil von Yuon ver: 
lichen und follte dieſelben daran erinnern, daß 
fie bereit jein müßten, für die Rechte der Kirche 
im Mothialle mit ihren Kopfe einzuitehen, mie 
dieß auch noch gegenwärtig bei der feierlichen 
Ueberreichung des Hutes dur den Fapit au:s: 
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päpſtlichen Telegaten und bei Rren:s:m =: » :- 
den Zouperin, welche dem is: ==: 8: 
fererlih übergeben. Tas Zrte v. 

Billet der rnennung ıt Beeets m..:e ©. > 
einen vom Wardinalitaateesreiär em 2-1 - 
Nobelgardiiten überbradt. Tet ausser: :- 
dinal verpflichtet fıy aber, binnen \s::--  :- 
Wardinalshut in Kom pertonlih ın ver se:-:.. 
nehmen, falls nıht der L’ıpı, wie Er ®er S::- 
cardinälen Gebrauch, ber ar! War» — 
jedoch nur aus beiondern (Mrünsen der m... 
den Hut überiendet. Lerterer nis ın ke ne 
Lapite felbit in einem orrentiıder ira en - 
den Rroncardinälen Bir ıhre ae. om. 207- 
abweſenden Cardrnälen ın den weri'n em: >» 
jeltenen üllen dur garitiite Ztersem :- 
lieben. Dieier taerlıh nherraisse a_m Io. 
nicht geeignete Pracdtbut wird ın Ye 


— 
an der Decke auigehangt und izzıır wu e: 
dinal mit in's (Yrab gegeben. | Kreurze.! 

Gardiualtugenden, i. Zugerd =: Ye -- 
zelnen Artikel erechtigkeit, Kluzbeiz. _ . 2. 
und Tapierkeit. 

Cardinalvicar, i. Vicarius urt:«. 

K&aree, j. Johanan. 

Garena (Carrina! ber are rm > = ° 
oder Rlojterobern für grönere Zinteı zu 
vierrigtügige Aukzeıt, wahrend wei &ır 
ein jtrenges Faſten cınhalten uns 
andere Ztraien eritieben muxte. Im ı-.=: : 
wurden manchen (ihnıiten tunfaız, burn . 


Name iit von Quadragena abgele:r .> 
Hlofjarium von Zu Wange). Im. 2%. 

GariatöBaal, Varıarbiarım. ı. 
(vgl. Paleatine Explor. Fund Is7=. 114 !- 

Cariatd- Sepder ı 23 rı-;, Ziäc-:- 
im U. T. (Joĩ. 15,15. R:det. L, 1! ro 
ame für Tabir ſ. d. Arz.). 

Cariot (>>. „Ziche”, LXX Ar = 
[756tic. Joſ. 15, 25. Am. 2. 2. 
l. Stadt im Stamme Auda ( 2. 15.2) v7 
muihlich Die, welche dem „Manz 2.5 War 
dem Verrather Judas, ıbre traur:xe Hair 
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geiprodyen mird (Ferraris, Cardinalis, Art. 1,!zu verbanten bat; mol das bext:se Karı-ı 


n. 15). Außer dem rorben Hut geitattete Zaul IL. 
ebentalld nur den Säcularcardinälen rothes 
Biret und rotbes Zolideo (Ferraris, Carıinalia, 
Art. 2,n. 11). Ticie, mie auch der rorbe Dit, 
wurden jedoeh von Gregor XIV. den Ürtens: 
cardinulen in gleicher Weiſe eingeräumt (Petra, 
tom. III ad Const. J. Innoe. IV., n. 41). 
Gegenwärtig wird Den neuernannten und im 
Kom anweſenden Cardinalen das Biret (und 
Solideo) einige Taxe nnd der Ernennung vom 


Tapite perſonlich, ſedoch obhne beiondere Ncter. ! 
lichke:t tin canıera), überreicht. Auswärtigen! 


Kardınclen wird das Biret durch einen pavit: 
litten Gebeimtämmierer überbracht, und dieſer 
empiängt dainr herkemmliech beiiemmte, ar Die 
pupii:he Hoilamneer zu perihbeiiende Eriſcben!e. 
Der Gebein:dammerer üiberreich: aber das Narr 
nicht an den Cardenal Jelbır, iendern an einen 


(= die mei Stadre) ſũdlich vder anime 2 


dem Wege nah den Wädı Müsa . x: 
Kaläſtina III. 11; Zain. Ahdere: 3 2 a7 
sl. — 2. Zum in Moab (Am? 2 % 
as, 24. 419; nah Tier (Mer: ter 
wiſienſch. Erjorich. des A. T. I. 1 - 
mi Ar (1. d. Art). 

Carisiaca capitula, {. OQuiercz 

Garletus, i. Ungelus. 

Sarmel ı==*2, „Wartenmalr" ı hu ner. 
N. pr. 1.ckaufıg mit Ar. Ser2- DAN N» 
prrns. Nipper)en aus einer Bora oer.n 
Feste beitehendes, ſtart bervarereeern m: : _ 
tpromsontorum Carmelum, Pin 5. °° 
ur, 46. 18) Yalältına’g, Tut: ze oo: 
vn De ane Wand des Wert: on 
zundıen ir an (El-Mukatzaı » L- 
ter ziehr das Gebrerge Yan Ser RS =; 
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gübeft — mb nee baf es links gie 
rent, t3 aber gegen das 

Meer zu in faft Khellörmiger Geſtalt eine ſehr 
fruchtbare Gartenebene eröffnet. Seine Aus 
dehnung von Nordweit nad Südoſt beträgt 
gegen 60 Kilometer. Nörblih bängt dasjelbe 
rc SHügelreiben, welche von Safeb ber ſich ſũd⸗ 
weſtlich ziehen, mit dem Libanon, a 
durch eine von Oſt nah Weit laufende Hügel: 
fette mit dem irge — zuſammen. 
Nah neueren Meſſungen (Daniel I, 274) 
beträgt feine Höhe faſt 500 Meter über dem 
Meere. Dad Steingerippe dieſes Gebirges be: 
fteht durchaus aus Kalt; hieraus ertlärt die 
roße Anzahl von Höhlen, befonders an der Weit: 
eite, welche oft groß und weit find und aus 
engen Deffnungen fi in weiten Krümmungen 
fortzieben. Man zahlt mehr als taujend folcher 
öblen, in denen, weil fie häufig bie Zufluchts⸗ 
ftätte der Verfolgten (Amos 9, 3. 3 Kön. 18, 
13) oder die Wohnung jener wurden, welche in 
ſtiller Abgeichiedenheit von der Welt lebten, Ten 
jter und Yagerftätten aus Stein gehauen find. 
Cine derſelbe „jeicmet fi durch eine Ränge von 
20 und eine Breite und Höbe von 15 Schritten 
ans. Man hält fie für die Höhle des Elias 
(3 Kön. 18, 20. 42). — Das ganze Gebirge trägt 
den Charakter der Fruchtbarkeit und Anmuth, 
zeichnete fi dadurch im Alterthume vor den 
übrigen Gebirgen Paläftina’8 aus und wurde fo 
in der beiligen Schrift ſprichwörtlich. Nach Si. 
35, 2 fol der Wüſte der Schmuck des Carmels 
gegeben werden, und wenn Elend gedroht wird, 
muß der Garmel öde werben (Amos 1, 2. Nah. 
1,4. 31.33, 9. Jer. 48, 33). Sogar die Braut 
des Hohenliedes (7, 5) wird der Schönheit ihres 
Hauptes wegen mit dem Carmel verglichen. Ser: 
flüftet in viele Gründe und Thäler, ift der Car: 
mel ebenfo reich an Wafferbächen, wie an Pflan⸗ 
chs (Schubert III, 211; Richter, Wall: 


abrten, Berlin 1822, 66). An feinem Fuße, | 20) 


beionder8 dem weitlihen gegen das Meer hin, 
und in ben Thälern finden ſich Lorbeer: und Oel: 
bäume, auf feinen Höhen aber Eichen und Fichten. 
Die Flora des Carmel ift überaus reich und 
mannigfaltig, weil fie die Producte des Gebirges 
mit denen der Thäler und des Meeresitran 

vereinigt. Die Triften find voll fetten grünen: 
den Graswuchſes (er. 50, 19. Nah. 1,4. Si. 
33,9). Hyacinthen, Narciffen und andere Duf: 
tende Blumen gedeihen herrlich (Iſ. 35, 2). Lae- 
tis pascuis abundat, fchreibt Hieronymus zu 
Amos 1, 2 und zu Sf. 4, 26: oleis consitus et 
arbustis vineisque condensus. — lleberrafchend 
und erbebend ıjt die weite und viellohnende 
Ausjiht von feinem Scheitel; denn weitwärts 
liegt der Spiegel des Meeres ausgebreitet, nord: 
wärts verfolgt das Auge die phönizifche Küſte, und 
nad) Ojten bin dehnt jich Die fruchtreiche Ebene 
Jezreel aus. — Diele Gebirge bat auch feine ge 
ſchichtliche Michtigleit gewonnen. In politiid- 
geographiicher Bezichung war e3 die Oſtgrenze 
bes Stammes Afer gegen Iſſachar (of. 19, 26. 
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Jos. Flav., Antiq. 5, 1, 22); fpäter bilbete es 
die Grenze zwiſchen Saliläa und dem tyrifchen 
Gebiete (Jos. Flav., Bell. Jud. 3, 3, 1). Ge⸗ 
peiligt war dieſes Gebirge durch des Propheten 
lia8 Gegenwart (3 Kön. 18, 17—30. 42—45); 
daher jegt noch fein Name Dſchebel Mar Elias. 
Zu lau fam auf dieſes Gebirge die Sunas 
mitin (4 Kön. 4, 25). Auch der nicht israclis 
tifhen Welt war der Carmel wichtig. Nah 
Jamblichius fol Pythagoras dort fich zeitweilig 
aufgehalten haben (v it. Pythag. c. 3), und dem 
dort opfernden Veipafian ſoll von einem Prieiter 
der Bhi in feine glüdlihe Zukunft geöffnet 
worden fein (Tacit. Hist. 2, 78). Die fromme 
Helena pflanzte aud auf feinem Scheitel das 
Kreuz auf, indem fie eine Kirche baute. Früh⸗ 
zeitig folgten viele Ebriften der Einladung diejes 
Gebirges zum Einfieblerleben, und fo bildete ſich 
nach und nad) der Sarmeliterorben (f. d. Art.), 
der um 1180 das unter dem Schutze des hl. Elias 
ftehende Eliasflofter gründete; dasſelbe beftand 
aus einer Kapelle und vielen Zellen, ſämmtlich 
in den Felſen gehauen. Das 1720 erbaute Elias: 
Hoiter wurde 1799 in ein Pelthofpital verwans 
delt. Am nordweitlichen Abhange, 165 Dieter 
über dem Meere, erhebt ſich das durch die Gunft 
Ibrahim Paſcha's 1826 neuangelegte und ge 
räumige Klofter des bl. Elias (Deir Mar 
Elias), das feiner Gaſtfreundſchaft wegen be: 
tannt ift. — 2. Stadt im Stamme Juda (of. 
15, 55) und zwar im ſüdweſtlichen Theile, noch 
in den öftlihen Abhängen des Gebirges, ſüd⸗ 
öftlich von Hebron, das heutige Kurmul, mit 
Ruinen aus hriftlicher Zeit von bebeutendem Um: 
fange. Zur Zeit der Kreuzzüge war der Ort noch 
übrig (Tyr. de Bello sac. 20, 30). In der 
Mitte der Stadt fteht die Nuine eines Gajtells 
aus der Römerzeit. Die alte Stadt ijt aus Cauls 
und Davids Geſchichten (1 Cam. 15, 12; 25, 2; 
27, 3) befannt (Palest. Explor. Fund 1875, 
[Scheiner.] 
Garmelitenorden, Ordo B. M. V.de monte 
Carmelo. Ueber den Urfprung biefer Genoffen: 
ſchaft wurde zur Zeit in der Kirche noch mehr 
eitritten, al8 über den des Auguſtinerordens. 
Kabrbunderte lang behaupteten die Mitglieder 
biefes Ordens ungeitört, es fei derfelbe vom 
Propheten Elias gejtiftet worden und habe von 
da an ununterbrochen fortbeftanden. Diefe 
Drdenstrabition wurde im höchſten Grade er: 
fhüttert, al8 1668 von dem Bollandiften Papen: 
broe? im Leben bes hi. Cyrillus (6. März) und 
des feligen Berthold (29. März) dargethan war, 
daß leuterer der erite, Cyrillus der dritte Bor: 
ftand oder General des Ordens geweſen fei. 
Diefe fhon von Baronius und Bellarmin aus: 
geiprochene Anſicht erregte beim Orden großen 
| Anſtoß, und der Carmelit Pater Franz von der 
guten Hoffnung, Erprovinzial von Flandern, 
ließ fein Hist.-theol. Armamentarium gegen 
Papenbroef eriheinen. Dieſer begründete jedoch 
bei Gelegenheit der Lebensbeſchreibung des hei⸗ 
ligen Albert (8. April) die früher auögeiprochene 
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Anfiht des MWeitern. Pater franz ſchrieb jetzt Patriarchen Albert, damals in Acco aa ırx. 
einen zweiten Vand feines Armamentariums. aus 16 Nrtifeln beitebende Nez! aber 
Indeß 1680 erſchienen von den AA. 88. bie erften | (1208). Hiernach jteht ein Kriot ca der Zryr 
Bände des Mai, in welchen Papenbroek beim | Jeder hat eine abgeionderte Zelle, ver&= ec. 
Leben des Hl. Angelus die meilten Nachrichten Figenthum, lebt von em, 35 ıım ..:rir 
über Diejen für apocryph ausgab und bei dem | wird, in feiner elle; das Ireissiom ı* =: 
des feligen Yudmig Rabata den zweiten Band ı unter den Zellen. Tas Faĩten Fazer ne= Km. 
des Armamentariums wiberlegte. Der Schriften: erhöhung bis Oſtern; nlaih fol nr 23° 
wechſel wurde heftiger, als Pater Daniel das mittel geitattet ſein; Jeder fol Wanterte: >: 
Speculum Carmelitarum erſcheinen ließ, einen ben und jtillihweigen von der izle bs >:2 
Verſuch, zu bemeijen, wie (Cliad den Orden ge: der Prim. Honorius III. beträtzte De 8: 
fliftet, wie die fogen. Söhne der Propheten ihn !30. Nanuar 1226. Aut Brotard Hetze srl. 
verbreitet, unb mie der Urden fich bei ben | 1231—1234, Berthold 1234 — 1241. Nr 
Eſſenern, Eremiten und Mönchen erhalten habe. ' Rretagner Alanus. Nah dem imeter:- 
m 9. 1691 wenbeten fich die Garmeliten an Friedensſchluſſe Friedrichs II. mi: Zulrer e: 
nnocenz XII. und verffagten Papenbroet wegen | hatten, wie die übrigen hnitl:ten Arzı- 
der vielen Jrrthümer, welche fi in den Acta: fo aucd die (Farmeliten viel Unzemzh a em 
fänden. Ter römifhe Stuhl verfuhr jelbitver: | ben; deghalb entichlofien fie 4 um 124: re 
Nändııd fehr vorſichtig; nicht fo die fpaniiche aumwantern. Schon 1238 arürderm rer 
Inquifition, die bereits am 14. November 1693 : Diönde in Cypern ein Kloster, er!rrte "= ir 
Die Berwerfung der diegberüglichen Bemerkungen ! tina. Einige gingen nad (Inland, za 
Papenbroeks ausiprah. In Rom erwirkten die: dere nach der Provence und lieten 1249 72% 
Patres keine Eenfur gegen die Acta, im Gegen: ! Marjeille nieder. Tabei wuhs ıbre der db 
tbeile, viele Gelehrte und Prälaten verrheidigten | jtändig, und to reibte fie 1245 Arraces IN 
den Jeſuiten und verwendeten fi für ihn beim | den Hertelorden an, mit dem Uelwrszrg x= 
Bapft und bei Karl II. von Spanien. Erft am Einſiedlerleben sum Könobitenichen. Is rt 
20. November 1698 erließ der Rapit die Bulle | eben ſtarb, bielten die Sarmeiızen iü mens 
Redemptoris, worin er beiden Parteien bis zur |, Generalcapitel zu Aglestord, und dort mr v 
Entiheidung des apojtoliihen Stuhles Erill: | Engländer Simon Ztod, aus rien = =: 
ſchweigen gebot. Tamit war Ruhe eingetreten. | jtammend, zum eriten Oenersi ermitiı C— 
— Offenbar läßt jih nicht läugnen, dat Elias | wegen der Verpflanzung aus em Meraes — 
und Eliſäus zeirmeile auf dem Garmel wohnten, | Abendland nothwendig gewordenen IK:iNrorsz 
deßgleichen, daß zu chriſtlicher Zeit Anachoreten | (Gebrauch von Keittbieren, (Yenuk von elim 
durch das Beiſpiel der ‘Propheten dort wiederholt bei Ausgängen Erlaubiheit rin nieSere 
fich niederlieken, allein diefe Zorgänge fann man gemeinſchaftliches Neiectorium u. 1. 9 3 ber: 
nicht eine Ürdensitittung nennen. Wenn ferner | tigte Innocenz 1247 und gıb em Iris >= 
Berthold das, wie Phokas berichter, zu feiner Approbation al3 Ordo B.M. V. de mcnte Car- 
Zeit nicht mehr geübte Anachoretenleben wicder melo. Unter Etod3 Yeining ı sch. 1164. x- 
erneuerte, unb die früheren Einſiedler ihm hier: | 16. April 1265) breitete ih ter Orden ir 
bei Antrieb, Beiſpiel, Muſter, felbir Yorgänger , ganz Vittel: und Weſteuroda aus. nea4 Ar 
waren, fo itt damit doch noch nicht bewieſen, da bonne, Aquitanien, Schottland, Arlart: = 
Die früheren Carmelsbewohner mit den fpätern ı 1259 fanıen Sarmeliten dur Zudiwız IX = 
Sarmeliten in organiichen Nerbande jtanden. Yaris, von ranfreh aus nah Leuiäir! 
Es können audı die Bezeichnungen, welche jih Dicſe raiche Nerbreitung verdbantıen fe har 
von Elias und Klifäus in den lirurgiihen Büũchern ' jächlich dent flogen. Scapulier. Yon den Taxen 


finden, ſowie die Ausdrüde, die in päpitlichen 
Bullen vorfommen, recht gut auf das Kinjiebler: 
leben der Urdensitifter gedeutet werden, welches 
Ginjiedlerleben ja auch die Propheten am näm: 
lichen Orte geführt haben. 

I. Ser Garmelitenorden wurde gegründet vom 
Kreuziahrer Berthold aus Balabrien 1156. Teer: 


tiochien, als diefe Stadt von Zenki bedroht ırar, 
fih für den Fall des Sieges zum klöſterlichen 
Leben verlobt. Nach erfochtenem Ziege erbaute 
er mit zehn Genoſſen bei der Höhle des Elias 
eine Hütte, die ſich bald zu einer Flöjterlichen 
Genoſſenſchaft von Einſiedlern erweiterte. Die 
Carmeliten verehren in Berthold den „eriten 
lateiniſchen Prior oder Meneralprior”. Ihm 
folgte nach feinem Tode 1195 ala Vorſtand ro: 
fard, auf bdeiien Zirten jeine Ginjiedier vom 


Seiten ber war die Verehrung Ware m 


' Dauptauigabe des Ordens geme'en, dat rer 


firhlein war der Wottesmurter semete Ser 
dem für Mariens Cult hadbezattertea Zr 


Stock mird nun erzüblt, daß. als era = 


cifrigiten Mebere zu Maria besnrten me 3a 


D dieſelbe von vielen Ungeln bealnıa ei 
felbe hatte im Gedränge eines Gefechtes vor An⸗ 


jei und, ein Zcapuler in der Sand, ıka ner 
habe: „Nimm bin das Zxanıılıer Need S> 
dens als ein Jachen meaner Bruni % 
und allen Carmeliten ein beionNeres taz 
zeichen; mer in dieſem Wnabenflere em = 
ben mırd, fell Das ewige stenier 
Die Viſion bat an ſich nis Das germin: Is 
mahricheinlihe, und Bencdict XIV. ver == 
Recht: „Wir glauben, dat Diele u m 
von Allen als wahr amiunchmen ı=° ie 
römiſche Previer erzähle Me Zaie ırı 
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mario ohne Claufel, macht dagegen eine Ein:|(1471) 20 Jahre lang Vorſtand des Ordens 


idränfung (pie creditur) bezüglich eines mit 
dem Ecapulier verbundenen Privileg3 (f. d. Art. 
Sabbatina). — Während des päpitliden Echis- 
ma's tbeilte fih auch der Orden dadurch, da 
zwei Generale (1378— 1428) gewählt wurben, 
und wie für die Päpfte, jo auch für die Generale 
i Barteien fich bildeten. Diefer Umſtand mußte 
—— auf die Disciplin höchſt nach⸗ 
theilig einwirken, indem jeder General milde zu 
verfahren gezwungen war, um jeinen Anhang 
nicht * verlieren. Erſt 1430, bei Gelegenheit 
des Basler Eoncil3, verhandelte man auf dem 
Seneralcapitel, wie die eingerifjenen Mißbraͤuche 
wieder getilgt werden könnten. Man beſchloß 
endlich, fih an Eugen IV. zu wenden, um Aen⸗ 
Derung einzelner Vorſchriften und Milderung 
anderer zu erlangen. Eugen willfahrte 1431, 
geftattete außer der Advents- und der Faſtenzeit 
reimal in der Woche Fleiſch zu efien, erlaubte 
das ES pazierengehen in den Räumen des Kloſters 
und an andern Orten während der freien Etun: 
den und milberte auch das Gebot des Still⸗ 
ſchweigens. Bezüglich des Faſtens hatte er feine 
ärung gegeben; erſt Pius II. geftattete 1459 
dem General, darüber nah Gutdünken zu ver: 
fügen. Indeß nicht alle Klöfter wollten von 
bieten Milderungen Gebrauch machen. Einige 
en es vor, nach der alten, von Innocenz IV. 

ge illigten Regel und Disciplin zu leben. Diele 
estern wurben nun Cbfervanten genannt, wäh: 
rend biejenigen, welche der von Eugen gemilberten 
Regel folgten, Conventualen biegen. Wie man 
fieht, war der Eifer für Reform im Orben feines 
wegs erlofchen, im ©egentheile trug berfelbe, 
beionders in Stalien und Frankreich, glänzende 
Früchte. In diefen Fändern bildeten ſich unter 
pãpſtlichem Schutze eigene Congregationen von 
ber ftrengeren Obſervanz, während die Conven⸗ 
tualen in der Beobachtung jelbit der gemilderten 
Regel läjliger wurden. Zu jenen Congregationen 
ebört die von Mantua, geitiftet von Thomas 
Sonnecte aus Rennes in der Bretagne; dieſelbe 
nahm ihren Anfang in dem Kloiter Sirone bei 
Eitten 1425. Leider endete der Stifter 1433 zu 
Rom auf dem Echeiterhaufen, weil der energiiche 
Mann, in ſeinen Predigten von den Lehren 
der Kirche abgewichen war, hartnäckig blieb. 
Der Vorſteher der Congregation hieß General: 
prãſident, war zwar von dem Gehorſam gegen 
den Provinzial entbunden, ſtand aber doch, nach 
Eugens IV. Anordnung, unter dem General 
Des ganzen Ordens. An 50 Klöiter ſchloſſen 
ſich nad und nad) an, jelbit Nonnenklöſter wur: 
den fpäter agaregirt. Der Tichter, Philoſoph 
und Theolog J. B. Spagnoli (geit. 2. Dlärz 


war. Aeußerlich und innerlih begann er an 
ſich ſelbſt die Reform, führte die Taftanienbraune 
Kleidung allgemein ftatt der ſchwarzen ein und 


8 | drang bei feinen Bifitationsreifen durch Italien, 


Deutihland, Belgien und Frankreich überall auf 
DVerbeflerung, milde und ftrenge, je nad) Bebürf: 
niß. In Köln öffnete ihm erit die Androhung 
der Ercommunication die Klofterpforte. Endlich 
wurden ihm, al3 er eben in Nantes mit bein 
Provinzial von Touraine über die Verbefjerung 
der franzöfifchen Klöfter ſich berieth, vergiftete 
Maulbeeren vorgefegt, woran er und feine Ge⸗ 
nofien zu Angers ftarben. Das Generalcapitel 
zu Afti beftätigte 1472 feine Verordnungen, allein 
jeine Reform, die wie die mantuanifche das drei⸗ 
malige Fleiſcheſſen in der Woche beibehielt, war 
do nur von kurzer Dauer. Ihm verdankt man 
e3, dag auch Nonnenklöſter des Carmeliten: 
orden3 entitanden; aus den fünf von ihm ge: 
ftifteten wurden bald mehrere. Die Carmeli: 
tefien erhielten von Nicolaus V. die Privilegien 
der Dontinicanerinnen und Tranciscanerinnen 
und nahmen Penfionärinnen zur Erziehung an. 

Die durchgreifendite, dauerndfte Reform ge: 
ſchah dur die HI. Tereſia, zuerſt Peniionärin 
bei den Auguitinerinnen (1531), feit 2. Novem⸗ 
ber 1533 Nopizin im Sarmeliterinnenklofter zur 
Menfhmwerdung in Avila. Obwohl fie Anfangs 
in ihren Berfuchen, die alte Strenge der Regel 
wieder berzuitellen (jeit 1562), befonbers durch 
Petrus von Alcantara ermuntert wurde, ſtieß 
ſie doch bei der Durchführung bald allenthalben 
auf Hinderniſſe. Gleichwohl kaufte ſie für ihre 
Geſinnungsgenoſſen zu Avila ein kleines Häus⸗ 
hen als Kloöſterchen für vier Bewohnerinnen. 
RPius IV. geſtattete dieß durch ein Breve unter 
der Bedingung, daß das Haus dem Carmeliten⸗ 
orden angehöre und unter der Jurisdiction des 
Biſchofs von Avila ſtehe. So wurde das erſte 
reformirte Kloſter zum hl. Joſeph eingerichtet 
nach der von Innocenz IV. approbirten, von 
Tereſia ſelbſt erweiterten und erläuterten Regel, 
ohne Fundation (ſpäter änderte ſich dieß), bloß 
angewieſen auf Almoſen und die Mildthätigkeit 
der Mitmenſchen. Pius IV. beſtätigte die neue 
Regel 17. Juli 1565. Teer Heroismus und bie 
ausgezeichnete Haltung der Nonnen begeiiterte 
jegt die Dienge, und der Ordensgeneral J. B. 
Rubeo geitattete die Vermehrung bdieier refor: 
mirten Rlöjter unter der Bedingung, daß fie alle 
dem Ordensgeneral Tbebienz leijteten. Uın der 
nöthigen geiitlichen Leitung und um der Reform 
jelbit willen mußten auch Mannstlöjter für die 
Reform gemonnen werden; die gelang der Hei: 
ligen nad) ſchwierigen Kämpfen 1568, als der 


1516), beigenannt Mantuanus, war Mitglied ; Pater Johannes vom Kreuz ſich anſchloß. Tie 
dieſer Genoifenichaft. Fin anderer Mantuaner, | beiden heiligen Rerjonen betrieben nun unermüb- 
P. Joh. Baptijt, gründete die franzöliiche (fon: | lich die Keiorm, und beim Tobe der hl. Tereſia 

ation von Albi, die übrigens ſchon 1580 !gab es bereits 17 Frauen- und 15 Mannsllöſter 
wieder im Urbensganzen aufging. — Beſonders , der Garmelitenbarfüßer. Tiefe vermehrten ſich 
eifrig für die Reform wirkte der General Johann an Zahl überaus raih: 1593 fam ihre Reiorm 
Soreth (geb. 1420), der bis zu feinem Tode | nad) Kom, 1602 nad) Neapel, 1604 durch Gar: 
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dinal Verulle nad Paris, 1605 nad) Tusculum, Siande, die ach im Krrkert 
1607 nad Belgien, 1612 nad Köln. 1631 auf: Ich Eingang verihare,. ebenso mi: 
den Berg Carmel u. f. 8. Im J. 1582 gingen | 1633 au Zurin remdert, urt ın ‚zart 2 -.n 
Mönche nad) Guinea, 1.53 nad) (Kongo und | 1536 mit päpitiuher Seitstizung em: ort or 
dem grünen Vorgebirge, 155 nad) Merico u. ſ. j. | pur Pater Blanchard bei Ha.3s 2:2: _: 
Anfarigs jtanden die Häuier der Carmelitae | Tie Veriaiſung beider Orden rt na 0 
discaleeatae unter Bein gemeinſamen bern, monarchiich, indem ber tWerezal ta: 
nur hatten fie einen eigenen Provinzial; allein ! Umständen das (Wutadten trwer Sirio or. 
ſchon 1580 befreite fie Gregor XII. auf bie holen hat. 
Kitte des Königs Philipp II. von Zpanien von, Die Ziürme ber Ahern“ Ser 
dieſer Abhängigkeit und gab ihnen einen Krovin⸗ N jation, der framscrhihen ‚Merc..ner 
tal, der blog dem (Heneral untermorien war. iten ſpaniſchen ad neben der NK: er, 
Zirius V. ſetzte ihnen einen Generalvicar und, hebungen haben dem Warmeliten im : % 
Glemens VIII. 1593 einen eigenen General; Schaitirungen ſhwere Wenden .z2.28 
im J. 1600 aber wurden zwei Gongregationen den neueſten Kadırıhien und De or... 
gebildet mit je einem Geueral, die ipanıiche mit | beider Orden nahiichende. a. (Herr ve 9 
Indien in ſechs Provinzen und Die italieniſche ſchuhten Carmeliten tt Anzelus Sie . 
nach Elias benannt, mir dem Haupthauſe della : 1N63 mit dem Titel Virarıus wen. ra eo 7 
Ecala in Kom) in 17 Provinzen durch Italien, Anomalie, da in dem alle ic&s Nie oe 
Frankreich, DTeutſchland, Polen u. |. w. Tie den Generalcapitel ein (Weneral —— ch 
ſpaniſche Congregation hatte Profeßlhäuſer, Jovi: jolue. Zenen Rath bilden an !rerea ne 
ziate und Collegien. Späterhin wurden der Pro.rator, drei (Heneralastiitenten, antenne 
pinzen mehr; die jpantiche enthielt Alt: und Reue | Tie RProvinzen iind kom ırur ®Be U ını -. 
cajtilien, Über: und Wiederandalulien, Gata: ! Transpontianus), MRalta, „rar! er 
lonien, Aragon, Navarra, Murcia, Portugal, oſterreidi Folen; in Solar? arti;er vr: 
Merico. Lie ttalteniihe begriff in ſich Die Yro: nit zwei onventen, in Taräisıten g-.: 
pinzen (Mena, Mom, Yombardei, RNeapel, Sici— Straubing), en Priora: ın Konten ‚2 
lien, Toscana, emont, Yenedig, Avignon, Heine Priorate au Littsburg und Nero 
Paris, Aquitanien, Burgund. Lothringen, Yra: in Nordamerita. b. went ter ueireıo 
bant, landern, iranzöſiſch Belgien, wallon:ſch Warmeliten iſt Lucas 2. Na ztr.. 


Neigien, Normandie, Vavern, Röln, Litauen, 1872. Ihm wur Zete ſteren ver Iron 
Teiterreih), Volen, Irland. Yufionsitationen "und ein Procuraior. Tie nobc kereberim 
gab es in_Molland, England, Schottland, vinzen Ind: ın „stalten Durb kein Sana men. 


= 


Verſien, Syrien, Malabar, der Mongolei, in (5 NRloiter), Yombardaıaı, Senets.s I» 
Maozambique, in Louiſiang und Baltimore. Die xana (4), Tiemont ı ll), ın hm ur: . 
auswärtigen, beionders die aſiatiſchen Miſſionen eriitiren Die Farnzelirzen zur als Mom. 
wurden vorzüglich von einer talteniihen Con- Kırden, haben aber ın der Iron ve 7 
gregatıon, nah Zt. Paulus benannt (1608), be: ' Dänier als Eigenthum; ın Ziitiien ve der Sm 


jorat, welche Kongregation austrüftlid für den worden, ın Wiilta an Rise, ı= Zr 
Miſſionszweck gebildet ward. — Zümmtliden Reiſach, Würzkurg, irenebur: mi mr 


Mitgliedern des unbeſchuhren Ordens it in zu Geleen in HeUand; ın Serena mu 
größeren < rädten Beñblloſigkeit und an Fleineren Linz, Raab in Ungammn, Wiersz mw: 
ren gemeinſames Kinkommen vorgeichrieben. ı der einzige Ueberreit der uma Irar.mien a 
Lie Moönche chen barfuß auf ledernen San- und Yıtauen), Wien tunterdra@:s, ı= S_:e 
baten, die Mionnen tragen Flechrſchuhe und 2belgiſche Klötter; in England 1 =. 
Snümpie von grobem Zeug; ihre Kleidung und Beigien 7, Vicrico 11denen eder 4-2 
ihr Scapulier find von dunteibraunem Tuch, die von Nopizen und Tragen Des Urin: ein 
Nönde baben Mantel mit Rapırze weiß; alle boten it). In Nrantteiö Kamine nn 
‘ichlaten auf Brettern, die mit einer Wolldede malige Waplan des Ton Gar!&, aut: I:m 
bedeckt ſind, eſſen Fleiſch nur mit Dispens cusa S. IJoĩ. 1839 auf Jureden Ne: 27» 
nuswarts, halten chen den birchlichen „alten  priorin Vathilde au Nordesur miier sen - 


och zahlrei.be Didens'aſten, baben die Wazuın : Konvent; jert iind es ama Irsninien. Zn °.- * 
um Mitternacht u. ĩ. w. — Durch Die Ver- (ie 1853) mt S Kloſtern. um? Arır = 
beiierung der bi. Tereſta hatten Die Warıneliten: 167) mit 8 Rlöltern und 3 hart sea car er 


jehr an Anichen verioren. Indei dar! man nıdıt : aurachoben: neu Nind jet. Da die iron sen: 
verlennen, Das ſich auch bei ihnen versah cn rung geictliten Veitand ac 223 

Werft imengerer Asccie regte. So entitand 1604 Tionare ın Auen überice: ten Benp_m Te. 
dur den Later Keter Borheutt im Rloster Ir; le ſind auf Guba und Aeremso-.n 2. ı 
Kennes eine eiorm, Die ſelbit in Teutüiſchland, Tie iruhere Tpanıtihellonsteran.e sea.‘ 
andern kun Italien Antlang vr» Auinaume 12. Februar 1875 aumiebaben zeiten oo no 
and, 1319 dam Durch Teitzder:n Klaca und neäenvirene. Yorusalslloarar:ıe Den 
Aphus Yırander cine ſolche in Zicilten su de jure, mohl aber de farın ce: 2 |” 


> 


kloſter, Die Nich midt an Devieiben Ekeibeiligten, In Zpanın murden 1244 Sie wur 


- 
“ - 
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Convent auf dem Carmel ift mit 18 Religiofen 
befest, unter denen ein Oeſterreicher. Mifjions- 
ftationen find 4 in Mittelamerika, 5 in Syrien, 
1 in Bagdad, und zahlreihe in Oftindien, wo 
der Erzbiichof von Verapolis Earmelit iſt. (Die 
Zertiarflöfter f. u.) 

Mas die Carmeliterinnen angeht, fo gab 
e8 vor den Aufbebungsftürmen folche, die dem 
unbeſchuhten Orden der hl. Terefia, und foldhe, 
die dem gemilderten angehörten. Die zeritören: 
den Epochen räumten audh fie allenthalben 
hinweg, doch wurden fie fat überall früher 
reftaurirt, al8 die Möndhsflöfter. Diek ift auch 
der Grund, warum die Mehrzahl der Nonnen 
unter der Jurisdiction der Diöcefanbifchöfe ſteht; 
in der Neuzeit vermag ein Bifchof den Nonnen: 
Möftern eher Recht zu verfchaffen, als ein Ordens 
provinzial. In Frankreich eritanden fie ziemlich 
bald, und Madame Kamille de Soyecourt führte 
(1845) fie zu Paris ein; mit ihnen zog fie felbit, 
88 Jahre alt, nachdem fie feit 48 Jahren in ber 
%n gewohnt Hatte, die einft ihrem Vater als 

ängnig diente. Der Orben ber Garmeli: 
terinnen, dem ebedem auch Luife von Frankreich, 
Tochter Ludwigs XV., angehörte, ift zur Zeit 
in Frankreich ehr zahlreich; es beitchen dafelbft 
106 Echweiternflölter. In Spanien wurden fie 
nicht unterbrüdt; es jind circa 100 vorhanden. 

London befinden fi) 2, in Darlington 1, in 

land 3, in Holland mehrere, theilweife Durch 
Die aus Preußen vertriebenen Schweitern an: 
gelegt, in Belgien 19, in Bayern 1 (Himmels 
pforten bei Würzburg), in DOefterreih 7 (2 in 
Kralau, je 1 in Prag, Gray, Linz, Gmund, Wil 
ten), mehrere in Südamerila, in Nordamerika 4, 
zu ehem, auf dem Oelberg, in Cochinchina 1, 
von —— aus gegründet. In Italien haben 
nad) Aufhebung einige Communitäten neu 
zu bauen begonnen, fo die in Genua, Florenz, 
Savona. Die meiften befinden fich noch geſetzlich 
in ihren Klöftern, bis ihre Zahl auf ſechs zu: 
ſammenſchmilzt, in welchem Falle fie dann vom 
Gubernio in andere Klöfter verfeßt werden. Das 
neue Geſetz bewilligt nämlich den Klofterfrauen 
bis zu ihrem Tode noch Wohnung in ihrem ober 
in einem andern Klofter. Um übrigens Gebäude 
zu gewinnen, wurden mande Kloiterfrauen, fo 
die Nonnen von St. Terefia und Regina Coeli 
in Rom, unmittelbar in bie Rocalitäten eines an- 
deren Frauenkloſters verfekt. 

II. Seit 1447 beftebt auch ein dritter Orden 
der Carmeliten, der kraft einer Bulle Sir: 
tus’ IV. in's Leben trat. Anfangs beobachteten 
feine Mitglieder die Regel des Patriarchen Al: 
bert, 1635 aber befamen fie von dem General bes 
Sarmelitenorbens, Pater Theodor Etratius, eine 
andere, die ſchon 1678 von dem Pater Aemilius 
Jacomelli, Generalvicar diefes Ordens, verbeffert 
wurde und nun in 19 Artikel zerfiel. Es konnten 
alle Perfonen beiberlei Geſchlechts und jeden 
Standes Aufnahme finden, wenn jie ein fitten: 
reineß Xeben führten, eine große Andacht zu der 
heiligen Jungfrau bezeigten, nicht ſchon einem 
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dritten Orden angehörten, nicht der Keberei oder 
des Ungehorſams gegen die Kirche qudig waren 
und fo viel Vermoͤgen beſaßen, daß fie den An: 
dern nicht zur Laft fielen. Nach Eritehung eines 
ae gelobten fie Gehorfam und Keuſch⸗ 
beit. Ihre Kleidung beitand in einem langen, 
ſchwarzen oder braunen Rod und dem Scapulier. 
In Frankreich war diefer dritte Drden Anfangs 
nur in der Bretagne befannt; 1629 kam er nad 
Portugal; 1702 verbreitete fich der weibliche 
Theil aud in der Normandie, in der Diöceſe 
Avranches, und erhielt vom Bifchofe derfelben, 
Belboeuf, 1709 eine neue aus acht Artikeln be: 
ftehende Regel. Derſelben geſchieht Erwähnung 
in einer Bulle Pius’ VI. vom 27. September 
1787, in weldher den Schweitern, die fih zur 
Retraite verfammeln, ein volllommener Ablaf 
verliehen wird. Während ber Stürme der Re: 
volution wußte fich diefe Genoſſenſchaft in Privat: 
bäufern zu He und wirkte al8bald nach ber: 
geftellter Ruhe wieder ſegensreich. Ihre Mit: 
glieder verjammeln ſich zu Avranches zur Re: 
traite, halten ein Penfionat und bilden Schul: 
Iehrerinnen heran. Das Noviziat kann auch in 
der Welt erftanden werden, und der Habit wirb 
dann bei den Retraiten gegeben. Die Lehrerinnen 
gehen allein in die ihnen vom Superior ange 
wiefenen Pfarreien und übernehmen daſelbſt auch 
den Krantendienft. Dieſe beiden edältigungen 
nebit Deriertigung von Kirchenarbeiten bil 
die Thätigkeit dritten Ordensſchweſtern auch 
in den übrigen Diöceſen Frankreichs und in an⸗ 
dern Ländern. Nicht immer leben die Schweftern 
in der Welt; oft find fie zu Gommunitäten ver: 
einigt, wie in Spanien (circa 60), in Trevifo in 
einer Srgiehungsanfat, in Neapel (2), in Oeiter: 
reich (5); in Oftindien gibt e8 8 Gonvente von 
Tertiarbrüdern, in Irland 3, in Canada meh- 
tere, in Spanien 16. Die Brüber find meift als 
Krankendiener oder als Erzieher thätig. 

III. Der Ritterorden vom Berge Carmel 
(Chevaliers de l’Ordre de Notre-Dame du 
Mont-Carmel) wurde in Frankreich von Hein: 
rich IV. an Etelle des von ihm unterdrüdten 
Lazarusordens errichtet und von Paul V. 1608 
approbirt. Er beitand als Sojpitaliterorden und 
hatte hundert franzöfifche Nitter, darunter acht 
Prieiter, zu Mitgliedern. Die Ritter befolgten 
die Carmelitenregel, hatten täglich das Officium 
oder den Roſenkranz zu beten, am Mittwoch 
Abstinenz zu halten und am Samstag der bei: 
ligen Meſſe beizumohnen. Tas Ordenszeichen 
war ein golbenes Kreuz mit acht Punkten, in der 
Mitte mıt dem Bilde der Mutter Gottes vom 
Garmel, die dad Ecapulier in der Hand trug. 
Der erite Großmeiſter wurde Philibert de Nere 
ftang, vorher Großmeiſter des Lazarusordens. 
Unter Ludwig XIV. wurde der Name bes unter: 
drüdten Lazarusordend wieder aufgenommen; 
der Orden erhielt den Namen U. X. %. vom 
Berge Sarmel und vom bi. Yazarıs zu Neru: 
falem. Derfelbe befaß 5 Prioreien mit 145 Com⸗ 
manbderien ſammt zahlreidgen Sofpitälern. Die 
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franzötiiche Revolut'on führte hin Ende heibei Fapıtes Elemens VII. und —F um. 


(Bonanni IV, 74). _ 
Aus der reichen Yireratur über den (Narme- 


Carnaim — Varpıov. 


kelaie aber unter Lauf IE. 
ehenĩio 1511 in Bire:bo und 9— en 


litenorden (ol. Helyot I par. XXXVII und | und Lenediq viel mit berissern. n:.22 10: _ 


de Backer. 
Jeans, v. Bollandus n. IV) find anzuiũhren: 
Vexillum Fratrun B. M. de Monte Carmeln, 


sive Constitutiones eorrectae et orlinatae in geladen um) amd vermag ee 


Capitulo Generali, Irux. 1466; Statuta Ord. 


Fr. B. M. de Monte Carmelo in Capitulo Ver und Venedin au. 


netiis celebrato ordınara, Venet. 1924, ibid. 
1568; Rexula et constitutiones Ord. de M. 
Carm. strietioria 
16-45; 
in Regulam Carmelitarım, Par. 1625; 
atruetiones Fratrum discaleeatorum Cunzre:r. 


Eliae B. M. de Monte Carmelo, Antv. 1631; | ıbeilt. 


l.es eerivaıns de la Comp. de. verinfiig waren, 


und em'r®.i. 
di c vi iv heivtchen N-! 24 .. UR .;. 


Ä halb er 15416 von Br em zn. Toren 


Juan, Soreth, Expositio parnenetica unbußicrirzer Artlehie 
In- . lıhen Benencien und heine Lern 


Le Tiers Ordre des Carmes expligue en fa- 


veur des Freres et den Sorura, l'aria 1672: 
Eliseus Monsirnanus, Bullarium Carmelıt; i- 
num, 2 voll., Komao 115 —ITeN. Lie Wr. 


ſchichte des Erdens und die Vertheidigung Seine 


alten Uriprunges gaben die Carmeliten Petrus 
von: bi. Andreas (Ilistor. generalis Fratrum 


discaleeatorum Ord. B. V. M. de» Monte Car- 


melo, Romae 1668), Franz von der guten Deit. 
nung (Ilistorieo-theolo;ieum Arınamentarium 
sive Argumenta in Urdinis ‚Antiquitätem, 
2 voll, Anıv. 16609—1678), Daniel ron Der 
aller‘ ſeligſiten Jungfrau (Speculum Carmelita- 


num seu historta Eliani Ordinis, 4 voll, 
Antv. 1680), Marximilian von ter heiliaen 


Waria (llarpocrates Carmelitinus Pape- 
bruchio impugnatori Carmelitarum loquens, 
Col. 1681), Valentin vom bl. 
drumus Carmelitanus, Col. 1682), Zebattıan 
vom bi. Kaulus (Exhibitio errorum, quos 
Papebrochius in suis notis ad Acta SS, com- 
misit,. Col. E93) ar. SL. Ihnen antwerzeien be: 
jenders Die Achuiten Konrad Janninck (Apolvırza 
pro Actis SS, eontra Sebast. a S. Paulo, 
Antv. 
exhibitionem errorum per Sehastianum evıl- 
gatam, Vartes III. Anıw. 1696 — 16u8, Ter 


rica actorum in confroversia super oriine'. 
etc). Hervorragende Perſenen des Ordens wer. 
den beiprochen in den Sammelweirten: Cosmas 
de Viiliers a S. Stephano, Bibliotheea Car— 
melitana, neftis et dissertt. illustrara, >? voll. 
Aurel. 1640. 1702: Martialis a Joan. Bapt.. 
Bibliurl. seriptorum urriusque congre:zat. et 
sexus Carmelitarum excaleeatorum, Burdı:., 
1730: Philippus a SS. Trinit., Decor Carmen 
relioriost in splenderihus saneterum et illa- 
»trinm Leliisieseorum et Momalmm, 


Isa: Denmnmieasa desu, Spielleginm Eyuseo- 


porum ©. Carm., Parır. Is: Greon. Marcs 
Pensa, Teatro dexli womim illu-ier della 


famicha cı Mantova, Roma 161. 
Karnaim, i, iarorh 2. 
Carneſecchi. Pietro. 

nen fleren:znchen Fammie., 
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Stammoater der nachfolgenden deutſchen Ge: 
Iehrtenfamilie angefehen werben kann. 
Regtsgelehrten dürfte bier nur einer, Be 
nebict Sarpzop, eine Etelle finden, weil 
feine Anſichten nicht nur im peinlichen, fondern 
auch im kirchlichen Rechte zu feiner Zeit faft all- 
emeine Seltung hatten, und er der Gefeßgeber 
en® und das Orafel der Rechtögelehrten ge: 
nannt wurde. Er war ein Enkel Simons und 
Sohn des Profeſſors der Rechte zu Wittenberg, 
fpäteren turfächfiihen Kanzler3 und Appella: 
tiondgerichtärathes in Dresden, Benedict arpzop, 
wurde zu Wittenberg den 27. Mai 1595 geboren, 
widmete ſich dem Rechtsſtudium in feiner Vater: 
ftabt, dann in Leipzig und Jena, und wurde 
1619 in Wittenberg zum Doctor der Rechte pro: 
mopirt. Nachdem er zu feiner weitern Aus: 
Eilbung eine Reife durch Italien, Frankreich und 
die Niederlande unternommen, wurde er nad) 
feiner Rũckkehr 1620 zum Aſſeſſor beim Echöppen: 
fiuble in Leipzig ernannt und befakte fi von 
er iß mean wa Fr — 8 
ege theils beim Schöppenſtuhle, theils beim 
Oberhofgerichte, dem er 1636 zugetheilt wurde. 
Im J. 1639 wurde er kurfürſtlicher Rath und 
Appellationsgerichte nach Dresden abgeru: 
ven 1644 zum Hofrath ernamnt. Im folgenden 
Jahre Tehrte er nad) Leipzig zurüd, wo er Die 
erite Profeffur der Rechte erhielt, bis ihn 1653 
feine Srnennung zum geheimen Rath wieber 
nach Dresden rief. Wegen berannahenden Al- 
ters zog er ſich 1661 nad) Leipzig zurüd, für 
welche Stadt er eine bejondere Vorliebe hatte, 
nabm feine vorige Etelle beim Schöppenftuble 
wieder ein und lebte der Nechtöpflege und ben 
Wiſſenſchaften bis zu feinem Tode, welcher ben 
30. Auquft 1666 erfolgte. Unter feinen zahl: 
ichen Schriften, welche man bei Witte (Diar. 
et Memoriae Jurisconsultorum, Francof. 1678, 
IV) verzeichnet findet, find die vorzüglidhern: 
Practica nova rerum criminalium, Wittenb. 
1635 ; Definitiones forenses vel jurisprudentia 
forensis Romano-Saxonica ad Constitutiones 
Edectoris Augusti, Lipsiae 1638; Commenta- 
rius de lege regia Germanorum, Lips. 1640; 
Responsa juris Electoralia, Lips. 1642; Opus 
definitionum ecclesiasticarum seu consisto- 
rialium, auch unter dem Xitel Jurisprudentia 
ecelesiartica seu consistorialis, Lips. 1649 
u. ö.; Decisionum illustrium Saxonicarum 
Tomi III, Lips. 1646—1654; Processus juris 
Saxonici, Lips. 1657, ete. (Freheri Theatrum 
vir. erud., Norimb. 1688, P. 2, Sect. 4). Alle 
Diefe Du melde — den erlebten, 
Batten großen Einfluß auf die tsverwaltung 
sicht nur in Sachſen, ſondern auch im übrigen 
Deutihland, und wenn fie auch für die Gegen: 
wart ihr Intereſſe verloren haben, fo bleiben fie 
Doch ein ernfte8 Zeichen einer Zeit, deren Bor: 
urtheile ſelbſt Durch Rechtlichkeit ausgezeichnete 
unb gelehrte Diänner nicht zu überwinden ver: 
mochten. Sein Processus juris ijt voll von 
Zortur und Todeöitrafe, und mährend bereits 


Carpzov. 


Bon den T 
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katholiſche Gelehrte, befonders die Sejuiten Adam 
anner (geft. 1632) und Friedrich Epee (geft. 
1635), mit eindringlihem Emfte vor Heren: 
prozeflen gewarnt und mit Erfolg gegen biejelben 
fi) erhoben hatten, ſprach Carpzov, deſſen Schrif: 
ten gejegliches Anſehen erhielten, ihnen das Wort 
und beitimmte, daß nicht allein Zauberei, fon: 
dern aud die Läugnung von der Wirklichkeit 
teufliicher Befigungen und Bünbniffe fhon be 
ftraft werden müfle. Wenn feine Geaner tadelnd 
erwähnen, daß er 20 000 Todesurtheile gefällt, 
jo trifft diefer Tadel wohl weniger den Mann, 
der fich im Kreife von Inititutionen bewegte, welche 
für rechtlich gehalten wurden, als A die 
— und bie Fr von A Mol gang 

enz reibt: „Hexenprozeſſe, die grauſame 
Zortur und Verbrennung alter Weiber, die man 
eine8 geheimen Umgangs mit dem Teufel beſchul⸗ 
Digte, waren nirgends zahlreicher, als in prote⸗ 
ftantifchen Rändern, zum Beweiſe, daß der Aber: 
glaube Durch die ſog. Glaubensfreiheit nur dicker 
und brutaler geworden war" (Geſch. d. Deutfchen, 
3. Aufl. Stuttgart 1837, Kap. 483). Uebrigens 
war Benedict Carpzos fromm, genoß jeden —* 
nat das heilige Abendmahl, las ungeachtet feiner 
vielen Arbeiten 53mal die Bibel und ftubirte 
fleißig die Ausleger derſelben; wären feine 
eigenen theologifhen Abhandlungen je durch 
den ‘Drud veröffentlicht worden, % würden fie 
nad) dem Zeugnifje ber Zeitgenofien einen Band 
von gewaltigem Umfange gebildet haben. (Val. 
Kromayer, Programma academicum in fu- 
nere Ben. Carpzovii, Lips. 1666.) 

Don den Theologen diefer Familie mögen 
Die tolgenben hervorgehoben werden. 1. Jo⸗ 
bann Benedict Carpzov, Bruder des vo- 
rigen, geboren zu Rochlitz den 22. Juni 1607, 
ftudirte zu Wittenberg und Leipzig Theologie, 
wurde 1632 Paftor zu Meufelmig, 1633 Dia: 
conus an der St. Thomasfirche und 1646 Pro- 
fefior der Theologie zu zeipäiß, wo er den 
22. October 1657 ftarb. Eeinen Ruf als Schrift: 
fteller verdankte er befonders einem dogmatifchen 
Lehrbuche, welches er unter dem Titel Syste- 
matis theologici in usum Collegiorum et 
exercitiorum academ. Partes II, Lips. 1653 
berausgab. Nebit diefem jchrieb er: Isagoge i 
libros ecclesiarum lutheranarum symbolicos, 
ib. 1665; Disputationes super examen Con- 
eili Tridentini Mart. Chemnitü, ib. 1701; 
Specimen Theologiae Chemnitianae in duo- 
bus locıs de Deo et Christo, ib. 1701; De 

nitentia Ninivitarum Disputatio (Witten, 

emor. Theol. IX; Freheri, Theatr. P. 1, 
Sect. 3; Kromayer, Progr. in fun. Jo. Ben. 
Carpzorii, Lips. 1657). ®on [einen fünf Söhnen 
wibmeten fich die folgenden drei der Theologie: 

2. David Benedict Carpzov, des Vo: 
rigen ältefter Cohn, wurde 1655 Magifter ber 
Rhilojophie, dann Prediger, und ſchrieb De Pon- 
tiicum Hebracorum vestitu sacro, Jenae 
1655, abgebrudt in Ugolini, Thesaurus Antiq. 
sacr. XII. 
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5. sohann Benchicı Sarpzov, geboren 
zu Yeipzig den 24. April 1139, erhielt feine ge: 
lehrte Vildung theils in feiner Vaierſiadi, theails 
in Dena und Ztrakburg, wohin ihn fein Vater 
ſchidie. die afadenuichen Vorleſungen au hören. 
Um ſich in den Wiſſenſchaiten au vervollkomm— 
nen, beiuchte er audh Tübingen, Ulın, Regens: 
burg, Nürnberg, Alsdorf, Heidelberg und Vaiel, 
in melcher letziern Statt er beionters Durch des 
gelehrten Vurtori (ĩ. d. Art.) Unterricht ſehr 
viel gewann. Nach feiner Küdfchr wurde er 
1662 zu Leipzig Frediger an der Nicolaikirche, 
1665 Profeſſor der Moral, 1668 Proieſſor der 
orientaliihen Sprachen, einige Jahre darauf zu: 

leich Archidiaconus und jpater Paſtor an der 
homastirhe und endlich 1684 Proieſſor Der 
Theologie. Kr ſtarb den 23. März 1604. Als 
(Kelehrter war cr ausgezeichnet Durch feine ge: 
diegene Kenntnik der hebräiſchen Sprache und 
Yiteratur und durch feine : Ncarbeitung ,‚ Weber: 
jegung und Herausgabe rabbintidier Schriiten; 
als proteſtantiſcher Nirchenvoriteher aber durch 
ſein Feſthalten an den ſymboliſchen Vüchern und 
ſein ernſtes und kräftiges Entgegentreien gegen 
jede Neuerung. Als 1689 in \ Leipzig nah Spe⸗ 
ners Veiſpiel Auguſt Herm. Francke und zwei 
andere Niagijiter ſog. Collegiu pietatis errich⸗ 
teten und ın ihren pietiſtiſchen Terfanmlungen 
Pentiche erbauliche \ Vorleſungen über das R. T. 
hielien, die von Bürgern und Studenten fleißig 
beſucht wurden, trat Carpzov auf die Seite ter | 


Geaner Speners und rubre nicht cher, als bis 


die pietiſtiichen Verſammlungen von der Zioat ! 
behörde verboten wurden und Francke und die | 
Pietiſten Leipzig u verlaſſen genothigt waren. 
(Fr ſchrieb eine höchſt ſchäßbare Introduetio in 
theologiam judaicam et lectionem Raymundi 
aliorumque ejusd. gen. auetorum, meldie er 
der von ihm beiorgten neuen Ausgabe von Mar- 
tini Raymundi Pugio fidei (Lips. et Francof. 


1687) voranichidte. Er edirte Lightfooti Horne | 
talmullicae et hebraicae und Nchickhardi Jus | 


regium Hebraecorum cum animadversionibus 
et notis, Lipsiae 1174; Rabbi Mosis ben 
Maimun de jejuniis Hebraeorum cum inter- 
pretatione latina, Lipsiae 1644: Constitu- 
tiones Traetatus talmudicı dieti Schabbath, 
item dieti Erubbin, latine versae a Sebast. 
Schmidt, quibus textum ehracum addidit 
Carpzovius, Lipsine 1690, Ueberdieß ichrieb 
er ein ansacrcichneics Collezium Rabbinice- ' 
biblieam in libellum Ruth Lmeldhes aber erit, 
ſein Sohn Johann Benedict, veipꝛig 1703, pet: | 
endet herausgab), und mehrere Lllertattonen, . 
Die ſein BRruder Samuel Venedict ſammelte und 
in einem Sande 16u9 edirte, Darunter De Crethi 


et l'lethi, abgedructt ın Ugolini Thes. XXVII: jAn dieier Stadt ieierte er den 24 
De nummis eftigiem Musis cornutam exhiben- ; 


tibus, Ugelini XXVIII. Seine zahlicichen 
Predigten tevanaeliiihe Vorbilder, Lehr: und 
Liederrredigten, Scataspiedigten: baben einen 
zu gelelrten Zuſchnirt umd find mit eregemiten 


und allegenichen Tigreiſienen und mit gracdtz 


Karpior. ‘ 


ichen und larenııhen Nelerserier ia ‘0% 
füllt, ala dak hie ıhm einen klettern m 
als Homilenker hätten erwerben Yin: ’- 
Cyprian, Progr. in fun. Jo. Ben tar: 
Lips. 1699.) 

4. Zamuel Venedret — 
der der beiden Vorbergelen den. aetitem .2.. 5. 3 
den 17. Januar 1547. Wr cina, : 
ſeine erite_gelehrte ld una in Yeozıa cn: 
hatze, zur Sortierung eine: Ziutenr:a3. ” 
berg, wo er ſich beſonders an Ben — 22 
tiitenitreite fo viel be&hättisten d:r- 

Theologie, Abrabam Walch, eıren ter u - - 
Yeqner Georg Galis (1. d. Art... &- 2.:: 
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durch Deilen Iermittlung erbrelt a 222 „- 
achtet er erſi 24 Jahre alt wer, Ir öl re 
tehiur der Zıchtfunit. Als um Diele arın. 
juit Jacob Wıunten ſeine Praxım n- sam * .- 
orthudoxam discernendi et ampı«tr: 
ausgab, ſuchte er dieien aut elees e -r22:c 
widerlegen und ſchrieb Anti-Maneer. ı.. » 
Examen orthodsxae tuleı euntra Jır Wa 
semum, Wittenb. 1617. Am I er 
jtand er beherrlich an der Sere Ver: 
gen Speners Partei. Sin J. 1674 8°;- 
den Rui als Drisier Detrretiger ns [in 
murde 1630 Zurerntender: ır3 Inım 
Theologie, erhielt 1.02 die Iberberster: 
und Starb au Tresden den 31. A.r.e 
(al. Cyprian, Progr. in fun. Sam. b»a Var - 
zovii, Dresd. 1718.) 
Unter den Zöhren teier Rrüber "-r :- 
| Zieelogen ausgeadne: 5. Sobarıa m: 
Warpıov, ein <otn 
R Itesden Den 26. Scrtember IT. 
zu Wittenberg, Leiprig und Ar:deri uns. 
nahm 1702 die Stelle eirıs fariistınen 
ſandtichaitspredigers, melke: bu tWe.er::e: 
ichaftte, in England und Honand ie en - 
ichaitlichen Renntn:ie bedeutend sc sqei. 
Rah icıner Rückkehr wurde er Jar I x. 
su Tresten, dann 1704 Trecenus 22 > = 
| masfiche au veıpag, als we Ser a Be: 
grokem Beiöalle Vorleiungen über wx:: 
diiche Sprachen, bibleihe Aliertbümer [Is 
und Paſtoral bit, obne eigen be ı: 
amte angeitellt u Ten: Jane Vrzerm-: oo 
außeroidentlichen tbeslogiidien drei: - 
er erit im J. 1713. Zeche Nabse Mara :° 
|murte, er ordenzlidter Yrose"st der rem > 
Zpraden und Ds alte:srım., 24 _: 
ſjtudiums an der Immrt::ät ren Nez: . 
' machte ſich um bibluche En ** e x! 
Arhsclozie vorzugtico verd em N fe 
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intendent nad Lubeck, dem er co Facı z°- 
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1754 iein Amtsiubisum, au N“: 22 
"dus lubeciſche Pirritenmum er 
nijſe des Jubelgreres weiterte Ars: ze 
lıck, und ſraib allgemein ei: een. 
Iren Zrendes, den 7. Arrıl 17-90 

Horleb Carrion war einer dar mern ann 
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tifchen Theologen, und fein Verbienft iſt e8, der 
biblifchen Kritit in Deutichland die Bahn ge 
brochen und die biblijche Cinleitung zu einer be 
fondern Wiſſenſchaft erhoben zu En en. Seine 
beiden Hauptwerke: Introductio in libros cano- 
nicos Bibliorum V. T. omnes, praecognita 
eritica et historia et auctoritatis vindicias 
exponens (Lips. 1714 — 1721. 1731. 1757) 
und Critica sacra V.T. parte I. circa textum 
originalem, p. II. circa versiones, p. III. circa 
pseudocriticam Guil. Whistonii solicita (Lips. 
1728. 1748), find von bleibendem Intereſſe. 
Sein Apparatus historico-criticus antiquite- 
tum sacri codicis et gentis hebraeae (Lipsiae 
1748) ift eine wertboolle Sammlung Feiner 
früher gehaltenen archäologiſchen Borlefungen. 
Bon feinen einzelnen SDiffertationen find zu er: 
wähnen: Discalceatio religiosa in loco sacro, 
ex Exod. 3, 5 et Jos. 5, 15 in Ugol. Thes. 
XXIX und „Religion&Unteriudhung der böb: 
miſchen und mäbrifchen Brüder von Anbeginn 
ihrer Gemeinden bis auf Die gegenwärtige Zeit”, 
Leipzig 1742, in welcher er als einer der erften 
er Brubdergemeinden auftritt (Beder, 
Lebensgeſchichte Carpzovs, Kübel 1767). 

6. Johann Benedict Carpzov, Eohn 
des Leipziger Profeſſors und Orientaliften Io: 
Bann Benedict (3.), geboren zu Leipzig den 
21. November 1670, wibmete fich gleich einem 
Vater mit großem Eifer dem orientalifchen Sprach⸗ 
ftudium. Nachdem er in feiner Vaterjtadt bie 
Theologie ftudirt und 1696 den Magiftergrad 
erlangt hatte, begab er fich zur fernen Ausbil: 
bung auf Reijen, befuchte die vorzüglichiten Fehr: 
anftalten Teutichlands und vermeilte fait durch 
ein ganzes Jahr in Straßburg, mo er den Vor: 
lefungen des Theologen Joh. Joach. Jentgravius 
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vationibus illustr., quibus simul variorum an- 
tig. philosophorum loci explicantur (Lipsiae 
1742) Bewunderung erregte. Im Jahre 1747 
wurde er außerordentlicher Profeffor der Philo⸗ 
fopbie in Leipzig, erhielt aber ſchon im folgenden 
Sabre einen Ruf nach Helmjtäbt, wo er an der 
Univerjität guerit da3 Lehramt der griechifchen 
Sprade und feit 1749 zugleich auch eine theo: 
logiſche Profeffur bekleidete. Er wurde 1759 

t zu Königalutter und Landſtand des Herzog: 
thums Braunfchweig: Wolfenbüttel und blieb in 
diefen Verhältnifien bis zu feinem Tode am 
18. April 1803, nachdem er die letzten 15 Jahre 
wegen großer Schwäche feiner Füße beitändig 
in feinem Haufe nur den Wiffenichaften gelebt 
hatte. Als dogmatiicher Theologe wich er in kei: 
nem Etüde von dem hergebrachten proteitantiich: 
orthoboren Lehrbegriffe ab, indem er die Religion 
al3 eine einmal abgeſchloſſene, feinen Abändes 
rungen und Yortfchritten unterwortene, gänzlich 
pojitive Wiſſenſchaft anſah. Daher trägt jein 
Liber doctrinalis theologiae purioris, ut illa 
in academia Helmstadiensi docetur (Bruns- 
vig. 1768), da3 er Tellers Lehrbuche des chriſt⸗ 
lichen Glaubens entgegenfete, die Lehrſätze des 
proteitantifchefirchliden Eyitems mit ihren "Be: 
ftimmungen und Beweilen genau nad) den fym: 
boliſchen Büchern vor, und er machte ſowohl in 
diefem Lehrbuche als in feinen übrigen Echriften 
von neuern anterfuchungen nur einen hiſtoriſchen 
Gebrauch (Erſch und Gruber, Allgeın. Encykl. 
XV). Unter feinen biblifcheregetiichen Schriften, 
Durch die er nd unbejtreitbare Verdienite um die 
grammatifhe Auslegung des N. T. erworben, 
find zu nennen: Sacrae exercitationes in 
St. Pauli Epistolam ad Hebraeos ex Philone 
Alexandrino, Helmst. 1750 (vermehrte Aus: 


beiwohnte. Nach feiner Rũckkehr wurde er in | gabe 1795); Strieturae in Epist. ad Romanor, 
feiner Vaterſtadt Prediger an der Nicolaitirche, ibid. 1756; Ad Galatas, 1794; Epistolarum 
1703 außerordentliher Profeſſor der orienta- | catholicarum Septenarius graece cum nova 
liſchen Sprachen, und ftarb dafelbit den 18. Au⸗ versione latina et scholiis grammat. et crit., 
gurt 1733. Auch er war ein tücdhtiger Kenner | Halae 17%. Ferner edirte er den Discursus 

bebräifchen Sprache und befaßte jich viel mit | St. Basilii de nativitate J. Ch. graece et la- 
rabbinifcher Literatur. Er vollendete da3 Col-|tine, Helmst. 1758, dejien Aechtheit er gegen 

ium Rabbinico-biblicum in lib. Ruth nad) Garnier vertheidigt; Duae epistolae apoery- 
Den Handſchriften feines Vaters, der e3 jür die; phae, quarum una Corintliiorum ad St. Pau- 


Zrudbegebung nur bis 2, 12 bearbeitet hatte, 
und fchrieb mehrere Abhandlungen, unter denen: 
Christianae de Urim et Thummim conjecturae, 
Lips. 1732; De Sepultura Josephi Patriarchae 


lum, altera St. Pauli ad Corinth. ex Manu- 
scripto armenico versae in graec. et lat., 
Lips. 1776, und viele Werke der alten claſſiſchen 
Literatur, wie Yucian, Wiujäus, den Fpifer Ira: 


isputatio philologica, in Ugol. Thesaur. | contiu$ u. f. m. (Seback. 
XXXIII; Hebraeorum Exerci-| Carrauza, Bartholomäus, Erzbiſchof 


Chu 
tatio, Ugol. Thes. —*— De Academia civi- | von Toledo und Primas von Spanien, wurde im 


tatis Abele, Programma 1703. J. 1503 aus einer adeligen Familie in Dliranda 
T. Robann de Arga in Navarra geboren und wird nach jeinem 


Des Porigen, geboren zu Leipzig den 20. Mai | Geburtsorte öfter auh Bartholomäuß de 
1720, erwarb fi) an der Thomasichule zu Yeip | Wiiranda genannt. Er empfing jeine gelchrte 
zig unter Geßner und Erneſti eine gründlich ge | Torbildung in Alcala, trat 1520 in das nahe bei 
lehrte Kenntnig der alten claſſiſchen Yiteratur, | Ouadalajara gelegene Dominicanerkloſter von 
welcher er auch, während er Theologie jtudirte, | Benalaque, itudirte in Salamanca, kam in das 
mit jolchem Fleiße oblag, daß er bereits in feinen 'Golleg Zt. Giregor in Yalladolid und wurde 
32. Jahre durd) fein Wert Paradoxon stoicum dort 1523 Lector in den freien Künſten, 1531 
Aristonis Chii apud Diog. Laërt. novis obser- : Magister studentium, 1534 zweiter und 1536 


enedict Carpzov, Er 
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eriter Lector der Theologie (vgl. Cahballero "tür die allgemeine ertserein breiter no. 
51 4q.). Wine im . 1530 tigen einzelner , htiben Reiigion thatta au um. bamieno- 
Aeußerungen bei der Inquiſition in I Galladolib | midelte mäbrend feines Freschr: 
gegen ihn erhobene Anklage harte Feine weiteren in England ale Freund nes 6 
wolgen; vielmehr erfcheint er, nachdem er Yector | Pole (vgl. Pallaricino, — Zei te 
der Theologie geworden, mehrfadh thätig als di Trento, Lab. 1%. re von 4 Fre 
Qualificator bei der Anguiiition, mie auch als Ierinaldi Poli Collwtis. Pare V. ber 
Krediger bei verichiedenen Autos da-jj. Am 1797, 11-113. 67 wi. 06 Westen oe 
Kat 1539 mehnte er mit Auszeichnung dem diger, Süchercenior, Yanızeor zer 0m o2_ie 
(eneralcapitel leincs Trdens in Nom be, und, rühter eine tebr bedertende unt ern. .ere 
1540 follte er Biichof von Busco in Peru wer: ſamteit und mar ba den en:i en drin 
ten, Ichnte jedoh das ihm angebotene Amt ab. als „the black friar® ceint Se wer 2. 
Als im J. 1545 das Woncil von Trient erötinet ' Ms Viſitator der Ummert: ri: Z.°:22 ser. 
wurde, fandte ihn Kaiſer Karl V. mit Tominicus er, das eine Unzahl Ursreissen zeit: 


de Soto zum Soncil. Bald nach feiner Ankunft ihre Schriiten verbrannt muirsen. 00: " 
in Trient predigte er am criten Faſtenionntag begab er ſich nach nlarten. zw: &.m3.: 5. 
1546 in der Cathedrale vor den periammelten ı Damals gewohnlich zerdirte. Yus Imre. 
Tätern und Theologen des Goncils über den er für den farboliidien Wizuden e-ım m -- 


Tert Apg. 1,6: Domine, si in tempore hoe Witer. Namentlih liek er es "A Nebr 7m 2.:m 
restitues reenum Israeli? (S. die Predigt in: jein, Die nmiederländiiäen Huzte-r. -ı- 
Saerosaneta Coneilia ad regiam editionem vilitiren, und veranlaxte Ye error 
exneta, cur. Nic. Coleti XX. Venet. 1733, not higen Biafreseln au erareiten um 2-2 = 
1108 aq. und a.a. D.) Carranza wohnte dem hatte Einiuhr preichtamtiger Zero - ı- 
Concil während deſſen eriter und gmeiter Epoche ; Niederlanden und ın Zranım au m: 2 
bei und betheiligte jich insbeſondere an den Ber (vgl. Colerrion 332-402. Nımı an 
rathungen über Schrift und Tradition (val. livv war mit der Wirtam?e: Ummmmae r 
Acta Cone. Trid. ed. Theiner I, 55), über die England to zufrieden. Dat er ie. 7. 
Ntechtfertiqung (p. 253, vgl. 279), überdie Zacra: den am 31. Mat 1557 du: *æ Sn Zr : 
mente im Allgemeinen und über die Taufe und nals Zilicen erledigen ns. am 2... 2 
wirmung (p. 391. val. 401), über die Fuqcariſtie Toledo zu erheben. arran:za ach © > : 
(408 2q.), über dic beilige Viele (632 5qq.). lichte Diübe, den Ennätak der eo 
Huch veröfientlichte er aus Anlaß der Sontro : dern, und ichlug ihm Dres antere ber urn.“ 
rerjen, welche bei den Berathungen des Concils Perſonlichkeiten zu dem Irmaral’nı.: > 
über die Reſidenzpflicht bervortraten, im J. 1547, Sranien vor. Allein der Rirz rim 
eine Denkſchriit, in welcher er iehr entichicden jenem Veſchluſſe, und Warzırız m: = 
dafür eintritt, daß Die KRejidenzpflicht juris 16. Tecember 159% ron Faut IV mi: - 
divini fe: Controversia de necessaria resi- und am 27. Februar 195% ın er ®en er on 
dentia personali episcoporum et aliorum berühmten Anton Perend: von irı2-me_2 ©: 
inferiorum ecelesine paatorum. Tridentiexpli- mals Biihot von Arras, ceniermm. ur: 
enta (f. dieielbe bet Le Plat, Monumentorum tigen palinihen Wıinoren vom Kir:ze 3-:. 
ad historiam Concil. Trident. Culleetio, III, di. ba Gachard II, 42, —4 .5., seien = 
Lovanii_ Is, 522 —5S4). Ueberdie: war er 2%. uni 1598 von Kamur ab ur Io 
auch in Trient und ſelbſt noch längere Zeit hin: ! 14. Auguit an den De? ın Rule 
durch, nachdem das Concil am 28. April 1552: Wochen nad Seiner Kaltınd ein 2 -.: 
wiederum geſchloſſen war, ſehr eifrig als I nücher: Ertbiichoi nah Dem Rloiter Tin ir er 2 m 
cenſor thãñg. Im J. 1548 ſollte er als Reicht: ‚bent Kaiſer Karls V. ger. >. <irimig Te 
vater mit Dem Frinzen Thilipp, dem Zohn' Tas in ber olge entttandine Iver. Net 
Karls V., nad Flandern geben, und im J. 1549 ' Grabiichei dem \terberden S2:r7 7 : 20* 
iollte er Biſchei der Canariichen Inſeln werden. ‚banken und Wernnungen arzchiee 2-2 0°: 
(arranın lehnte jedoch die beiden vom Kaiſer Rarl V. nicht ais guter Katbe? zeisın.- 
m an Jeborenen? unter ab. Im J. 1549 wurde |üit völlig grundlos ('. den Urzed arrzı.z 
er von feinen Ordensbrüdern sum Prior in Er den Tod des Karjers aus Yıaine 21 Zero.» 
lencia und im J. 1550 zum Provinzial erwahlt. bet Gachard I, 489 — iu: pi 22 Tar- 
ach feiner Rückkehr von Trient im J. 1553: Dietionnaire a. vr. Carranza +1 .- «ve 
betheiligte er tich in Nalladolid an Den Arbeiten Charles-Quint 136 8: Lioeente II!" --"" 
der Inquition, verkehrte öfter mit dem Prinzen In feinem neuen bi&stisen dt tt. 
Philipp, deiſen Almoſenier er war, und predigt Garranıa einen aroken Zerieerre m 
häufig vor ihm und feinem Note. Als Yhilirp. große Won.: wotiglei gegen De Arm 0. 
ım J. 1554 au feiner Vermablung m Der geſtattete er den Jeinien. gesen Dr 225 


4 


2 


Königin Maria von England nach dreien: Lande winzer auf dem aibiiärtden Zr: “ 
nich be eben wortre. Iandre er, wenige Wochen vor Bardinal Siliceo, in ſebt Linie \. 0: 
feiner Abreise, ur Vai Hartanıa nebit anderen getreten war, in dem (mike oa - no 


ipaniichen Urdensleuten nad England, um dort zulalien. 
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Doch nicht lange follte das Wirken Carranza's 
als Erzbiſchof von Toledo dauern. Bereits im 
J. 1558, noch ehe er aus Tlandern nad) Spanien 
—— war, wurde auf Grund ſeiner in 
demſelben Jahre in Antwerpen erſchienenen und 
dem König Philipp IL dedicirten Schrift Co- 
mentarios sobre el Catecismo Cristiano (Er: 
—— — über den chriſtlichen Katechismus) von 

inquifitor und Erzbiſchof von Sevilla, 

Ferdinand Baldes, ein Proze wegen Verbachtes 
der Därefie gegen ihn eingeleitet. Unter 
Qualificatoren Prozeſſes befanden fich auch 
die beiden berühmten ‘Theologen und Ordens⸗ 
genofien Carranza's, Melchior Canus (f.d. Art.) 
und Dominicus de Soto. Der Erſtere cenfurirte 
in den Comentarios 141, der Letztere 91 Propo⸗ 
fitionen. Außer den genannten Comentarios 
bildeten zahlreiche DManufcripte des Erzbiſchofs 
und Zeugenausfagen über ‚Drebigten und fonitige 
möünblide Aeußerungen besfelben, fowie ver: 
ſchiedene Briefe an ihn oder über ihn Beweis⸗ 
material in dem Prozefie. Nachdem der Grof- 
inquifitor dur ein Breve Pauls IV. vom 
7. Januar 1559 mit Nüdficht auf die Ausbrei- 
tung bes Proteftantismus in Spanien auctorifirt 
worden war, innerhalb ber nädhiten zwei Jahre 
gegen alle fpanifchen Biſchöfe Unterfuchungen 
anzuftellen und, wo es nöthig jcheine, fie ge: 
fangen nehmen zu laffen, und nachdem er aud) 
von dem Könige Philipp II., der Damals noch in 
Flandern weilte, durch einen Brief vom 26. Juni 
desielben Jahres die Erlaubnit erhalten hatte, 
en den Erzbiſchof die ihm nötbig ſcheinenden 
aßregeln zu ergreifen, wurde Letzterer am 
22. Auguft 1559 in Torrelaguna gefangen ge⸗ 
nommen und nad Balladolid abgeführt. Ter 
Drogen zog ſich fehr in bie Yänge, und bie auf 
dem Concil von Trient verlammelten Bijchöfe 
ftellten in den Jahren 1562 und 1563 wieder: 
holt durch die Legaten des Concils an Pius IV. 
das dringende Verlangen, er möge den Prozeß 
von der ſpaniſchen Staatöinguilition hinweg vor 
fein eigenes ixorum nad Rom ziehen. Pius IV. 
ließ den verſammelten Bifchöfen in mehreren von 
dem bi. Karl Borromäus an die Yegaten des 
Concils gerichteten Briefen erwiedern, daß er 
wieberbolt der Angelegenheit des Erzbiſchofs bei 
König Fhilipp fi angenommen, daß er aber 
vorerit noch den Prozeß nicht nah Rom ziehen 
könne, ſich jedoch das enticheidende Endurtheil in 
Demijelben vorbehalten habe (I’allavicino 1. c. 
Lib. 21, e.7,n. 7). Um dielelbe Seit befchät: 
rigte Carranza's Schrift Comentarios sobre el 
Catecismo Cristiano auch die Indercommiſſion 


Garranza. 


den Imöge. Pius IV. willigte in das 
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fehr heftigen Proteſt (vgl. Baronii Annal. 
ecclesiast. continuati auct. Raynaldo ad ann. 
1563, n. 137), und das Buch fam nachher bodh 
(und zwar mit Necht) auf den Inder. Nady 
dem die ſpaniſche Inquifition im J. 1564 ihre 
Unterſuchungsacten gegen Sarranza geſchloſſen 
batte, richtete König Philipp an den Papit 
den durch eine Reihe von Gründen motivirten 
Wunſch, daß der Prozeß nicht in Rom, fondern 
auf fpanifhem Boden felbit entichieden werben 
erlangen des 
Königs und ernannte in einem Eonfiftorium am 
13. Juli 1565 vier Richter mit dem Befehle, ſich 
jur nticheidung des Prozefjed nach Spanien zu 
geben. Diefe vier Richter waren der Cardinal 
Hugo Buoncompagno, nachmaliger Papit Gre⸗ 
or XIIL, der Erzbifhof von Roſſano, Joh. B. 
aftagna, nadhmalıger Papft Urban VIL, der 
Auditor der Rota, Hippolyt Aldobrandint, nach⸗ 
maliger Rapft Clemens VIII. und der Generals 
procurator des Franciscanerordens, Tel. Peretti, 
nadmaliger Papſt Sirtus V. Im November 
1565 kamen dieje vom Papſt gejandten Richter 
in Spanien an und wurden vom König Philipp 
fehr ehrenvoll empfangen. Allein fie vermochten 
den Prozeß nicht weiter zu fördern, da fie auf 
den Vorſchlag Philipps, einen Gerichtähof 
conſtituiren, ın welchem neben ihnen auch hab 
reihe Mitglieder der Inquifition Sitz unb 
Stimme haben follten, unmöglich einge 
fonnten. Nah dem Tode Pius’ IV. (9. 
cember 1565) gelang es jeinem Nachfolger 
Pius V., Sarranza und die Acten feines Prozeſſes 
nad) Rom zu befommen, jedoch nur dadurch, daß 
er die ſpaniſchen Inquilitoren und König Philipp 
jelbft mit der Srcommunication bedrohte. Am 
28. Mai 1567, dem Vorabend vor Frohnleich⸗ 
nam, kam Carranza, nachdem er fait acht Jahre 
lang in Spanien gelangen gemwefen, in Nom an. 
Dort wurden dem hohen Gefangenen die ſonſt 
von den Yäpiten felbit bemohnten Räume der 
Engelsburg als Ort jeiner Haft angemwiejen, und 
er wurde überhaupt in einer durchaus milden 
und feiner Würde angemeiienen Weiſe behandelt. 
In Nom aber dauerte der Prozeß, insbeiondere 
durd die CEchwierigfeiten, melche der Procurator 
der ſpaniſchen Anguilition und König Philipp 
jelbjt machten, nod) einmal neun Jahre und fand 
erſt unter dem Nachfolger Pius’ V. (geit. 1. Mai 
1572), Gregor XIII. am 14. April 1576 feinen 
Abſchluß. Carranza wurde verurtheilt, ſechzehn 
lutheriſche Propoſitionen, deren er ſich dringend 
verdächtig gemacht habe, abzuſchwören, ſich noch 
auf fünf Kahre der Verwaltung ſeines Erzbis⸗ 


Des Concils. Auf das Gutachten einiger Xheo: | thums zu enthalten, unterbefjen in einem Zominis 
logen bin erklärte die Commiſſion am 2. uni! canerllojter feinen Aufenthalt zu nchmen und 
1563, dat das Buch durchaus der Approbation : zur Buße zeitweiſe beitimmte fromme Uebungen 
swürbig ſei und nichts enthalte, mas au einem Fin: ; zu halten. Der Erzbiſchof ſtarb, nachdem er 
fchreiten gegen den Verfaſſer desielben bereditigen am XUitermontag, den 23. April, die jicben 
könne (f. das betreifende Actenſtũck bei Caballero | Hauptkirchen Noms befucht und am folgenden 
328). Gegen dieſe Erklärung der Commiſſion | Tage in der Yareranlirche die heilige Meile ge: 
erhob jedod der jpanijche Geſandte beim Concil, ! feiert, in Folge eines Yeidens, das er an let 
der Graf von Luna, und der Bilchof von Yerida ı terem Tage fich zugezogen, bereits am 2. Mai 
Aætrchenlexiton. 11. 2 Aufl. 63 
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1576. Huf feinem Todesbette betheuerte er vor !fuchten ihm nad Mögliche d 
dem Empiange des Allerheiligſten in rührenden ation, in der er ſich be’and, zu e 
und erareifenden Sorten, daß er während ſeines gor XIII. veitattete_ mem ie Im: 22 
ganzen Lebens dem tatholiſchen Rlauben treu er Tode, daitſ ihm ein der Tomumia-r: + 2 
geben qeweien, und daß er Die in dem Urrheile | ſopra Viinerva in Kom, ın een vr. 
feines“ roicdıs cenfuririen Propoſitionen nie in ı ben lau, ein Tenkmal eied: me miete 
einem häretijchen Sinne habe veritanden wiſſen vollen \nl.brett: Bartheloman... de Ve, \ı 
wollen, dais er aber nichtsdeſtomeniger das gegen Navarro, Dominican«ı, Arche. ---.. 7 
ihn gefüllte Urtbeil als gerecht anerlenne und ſich tano, Hispaniarum Primatı. munemo 
demietben unterwerie (j. die Norte in der Co- | doetrina, conmene, atqun "am nn 
leeeion 457 a. ſowie bei Echard 240; Liorente | marnia muneribusalarlu Vo crai 


—. 


ee 
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III. so —31lıu. A). , Rein: Cathoulico silsn somin:o«.a m... 
Manche baben behauptet, der Groll und Neid inimo in prosperis mel. tn arm. 

einzeiner ſpaniſchen Pralaten fer die eigentliche aeg. Obuat anna ir, de 2 M. va 

Urische der tragischen Geſchicke Carranza's ge | nasio et Antoninn sarrıı, art ıt on .ne © 


weſen; Andere haben vermutbet, Carranza fer] Unter den Schrnten kr 23—8 
aus einem nicht weiter bekannten Grunde bei, Linie zu nennen ſerne Sierra tr .- 
Philipp II. plörlich in Ungnade aetallen, und! Pontitirum a Petr use u Pı:. .- 
der Konig habe ſich dann der Inquiſition bedient. «ucrinet« eampilecetens neee „ar 1 
um ihn von feinem erzbiſchöilichen Ztnble zu be: , spar-im tradıra aunt, Ver j | 
feitinen. Allein feine von Dielen An'ichten tit au: | iethe mir: de sehr of gedru? ud rem no 
treiiend; Die einentliche Uriache der Geſchuete | trans Ziirsis (Dnacı De .e 72:2.— 
Garranza’s tit vielmehr im der Furcht vor dent lisa (Lovanıı l, Lem ia 20 >> 
(Kindringen Des Proteſtantismus in Spanien zu 'Aurustae Vintehsrorum 177*-.,. MD 
juchen, welche Damals in Ananten wie in Kom nt erwerternden Julaten mer’. en. Se. 
die Gemitther beberrichte. Carranza war aller: " Nusaabe Per Summa marc 2.2 Der em. 
ding wert Davon entiernt, Dem Proteſtantismus Iranias bisedradt: Contrvm me... 00.7 
in Zpanten irgend welchen NWortihub leiten zu a. (Juanta sit aurtnritas trad.t. nam 7? 
wollen. Allein durch Das viele Leſen häretiſcher sia: b. quanta sactae Senitamee To 0er 
Vücher, dem er in ſeiner vielfachen und lang: | Romanı Pontitisis er aanrtan mie ho. . 
jährigen Thätigkeit als Rüchercenior oblag, hatte Iieae; d. qnanta sit aurtontan v 8 
er ch unmwllfurlich eine mitunter härenich Un: rau abgedruckt ım Ber Normirer %0°: 
geiz Nusdrusemee angeeignet, und Durch | Summa van 1681; über Deoltzmen_ 
che häretiich klingende, wie auch durch em: | Controversine nal. Velen Dun. %. 
Nele nuurichtige, untluge uͤnd unzeitgemaße Mer, der Summa, den Cantrverz1— 
kerungen ſowehl in feinen Predigten mie in‘ 1516 in Trien: gebal:enen UI oai ter U. 
feinen Schritten mar er, mas in jener Seit, Venedig puiicirren Zirvr über ter 0m 
des grofen kirchlichen Abialles ichr leicht ge: : platt und den 1538 im Arız ren meer 
fhheben Tonnte, in Den Verdacht gekommen, ala 't'umentarios sobre el Une euren san: 
ob die Reinheit Des Farbolsihen Glaubens bei adier Theile — Mlaube, (ihre —- 
ihm getrübt ſei. Rachdem aber dieſer Verdacht und qute Werle — ın einem in stzer oe- 
einnmial aut ibm ruhte und allgemein often. Setten; driztzer und pietier I 0.) 2.8 ri. 2 
fundiq geworden war, fonnze er ın jener Zar, von Binet, Varis IN 2 Jeep neriee 2 
mo der Vroteſtantismus in Zpanien mehr und Warrana miizend ſeines Murenihalon eo 
mehr ſich auszubreiten drohte, unme al langer land au Me Kane Zr Inn we. c,n 
als Primas an der Zprse der Kirche von Spanien oir misa (Aniatang vum leere I. 
ſtehen. Carranza ıft demnach nicht Sowohl Das merren 1555. — Yıratstur: Nırım v_ at. 
Tpier der Voswillig!eit anzeiner Petſonen, als de Baranda, Colersion de damen“ *- 
vielmehr ein Upfer der „rauen und iſchweren ılitoa para la histeria de Ex: «Bi V. M::- 
Zeit, in der er geicht und gewirkt. Er trug ſeine 1814. à8—2 Qu-tif et Ernasi, or: + 
fait Vrjebuge Geiangenichait nitt Morimer Nabe ordınia Praudieatorum reoen».t: 11. Dars.”. 
und Ergebung und ſtarb mit den werlobatıhktiten 236-243: Touren. Hs dar. em. 
Eeſinnungen gegen ale Die, werde in ſetnetn illuſtres de lrdre de Sunt I 
Proꝛciie gegen ihn arg waren. Tas rom: rhe Parıs 1717. 421 is: Lieea, op - 
Not bazte für den geianzenen Orber.bst in der eritigue de Yinguistion d’Eet ac III San 
Engelsburg eine babe Keiebrung und eye an ISIN IS 3115: Falun, Hoss 1-8. 
ſeinein Berrabn:: aſge aliyemene Trauer an. Pie V. Para 1214. II. 120 -< 
Ter. Damage Feintengeneral in how, Da bus an: mus, DONLLEN me Non: 
Bl. «\ anı Berata, BER ide Garianta Kae verine an tener Metenrtmiem ei: on. ° 
in Zyuvor bereundet mi, wir onn vein an Variamen Dich IL heim: er is 
getran. Sie burn Kino IV... FAs V. und Dia 2, er t., hachard, Bo rean oo. 
(wezst NIE. onen whrend Der Set it:ner ode Oharbestduine au m raume. 28, 
Getanzenictait vol Wobiwacen tur ihn und Bruxelles ISJ4-- SS... .14 012 8 
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421 eq. UI, 43—45. 427—435. 469. 477. | Vorzugsweiſe aber ſchloß er ſich an Berulle, den 
493 sq.; Laugwitz, Bartholomäus Sarranza, Erz | Stifter des Oratoriums an, und e8 fnüpften fich 
biſchof von Toledo, Kempten 1870; Caballero, zwiſchen ihnen die zarten Beziehungen, die den 
Vida de Melchor Cano, Madrid 1871, 51—139 | Gläubigen mit dem Leiter feines Gewiſſens zu 
passim. 299—345 u. d., ſowie die einfchlägigen | vereinen pflegen. Bon 1629—1649 fchrieb er 
mente im Anhang, indbefondere 536 bis | feine wichtigiten Werte. Mit Elifabeth, Tochter 
615; De la Fuente, Historia eclesiästica | Friedrichs V. von der Pfalz, ftand er in ver: 
de Espafia V, Madrid 1874, 251—260; Acta | trautem Briefwechſel. Im J. 1649 folgte er 
Concilii Trident., ab Angelo Massarello | einem Rufe der Königin Chriſtine von Schwe 
eonscripta, ed. ab Aug. Theiner, Zagrabiae |den, ftarb aber in Folge des nordifchen Klimas 
(Agram) 1874, I, 11. cc.; Rodrigo, Historia | ſchon am 11. Februar 1650 zu Stockholm. Seine 
verdadera de la Inquisicion III, Madrid 1877, | Xeihe wurde 1661 nad) Paris gebracht. 
206—236. Siehe ferner auch die Fiteratur:| Don den Schriften, welche Sartefius veröffent: 
angaben bei Laugwitz 5 f.; Caballero 18 sqq.; | licht hat, ift die frühefte der Discours de la mé- 
Sams, Kirhengeih. von Spanien III, Abth. 2, |thode (De methodo), der zugleich mit der Diop- 
Regensburg 1879, 200. (Hund aba, trique, den Météores und der Geometrie unter 
arridre, Joſeph, franzöfiicher Vtoraltheo | dem Titel: Essays philosophiques, Leyden 
Ioge, geb. im Departement Avignon 19. Februar | 1637, erichien und fpäter mit diefen von dem 
1795, wurde in St. Sulpice erzogen, trat felbit | Abb& Etienne de Courcelles in's Lateinifche über: 
in bie Songregation und wurde 1820 Priefter. ſetzt wurde. Daran fchließen fich folgende weitere 
Eeminar von St. Sulpice lehrte er viele | Schriften in lateiniſcher Sprache an: a. Medi- 
bre Theologie, wurde Generalvicar in Paris, |tationes de prima philosophia, ubi de Dei 
und 1850 nach) dem Tode des Abbé Louis | existentia et animae immortalitate; his ad- 
Courſon Generaloberer von St. Sulpice. Er junctae sunt variae objectiones doctorum vi- 
fiarb 23. April 1864. Seine fehr geichäkten| rorum in istas de Deo et anima demonstra- 
Werke baben den Titel: Praelectiones theo- |tiones cum responsionibus auctoris, Parisiis 
logicae majores in seminario Sancto-Sulpitii | 1641; b. Principia philosophiae, eine fyftema- 
habitae, und umfaflen drei Theile: De matri- | tifche Darftellung der ganzen cartefianifchen Doc: 
monio, 2 voll., 1837; De justitia et jure, |trin, Amst. 1644; ce. Epistola Ren. Cartesii 
$ voll., 1839—1840;; De contractibus, 3 voll., |ad Gisbertum Voẽtium, Amst. 1643, eine Der: 
1844— 1848. Ueberdieß verfaßte er über alle diefe | theidigung gegen die Angriffe des letzteren; d. De 
Theile zum Gebrauche der Etudirenden kürzere | passionibus animi, Amst. 1650; e. De homine 
Handbücher mit dem Titel: Prael. theol. com-|et de formatione foetus, Par. 1664; f. ein 
pendium, Paris. 1840 sqq. [R. Bauer, 8. J.] | Band Briefe. — Die Philoſophie hatte ſchon vor 
Gartefius (Nens des Cartes), der Be | Sartefius mit der Scholaſtik gebrochen. Die An: 
sründer ber neueren Philoſophie, wurde im $. | tife war wieder aus dem Grabe erjtanden, ſowohl 
1596 zu La Haye in der Touraine geboren. Eeinc |in der Kunit, als auch in der Philoſophie. Die 
Bildung erhielt er in dem Jefuitencollegium zu Ya | verichiedenften Verſuche murden gemacht, um eine 
Floche, wo er fich durch einen lebhaften Seift und | „Regeneration“ der Philoſophie auf ganz anderen 
durch unerfättliche Wißbegierde augzeichnete. Er | Grundlagen, als bisher recipirt waren, zu bes 
lebte dann meift zu Paris, vorzugsweife mit ma: | werkitelligen. &8 hatten dieſe Verjuche wenig 
thematifchen, aber auch mit theologiichen, philo- | Erfolg, eben weil fie aröktentheils nur in antiken, 
fopbifchen und phyſikaliſchen Studien beichäftiat. | heibniichen Ideen fich bewegten. Gegen Ende 
Epäter ging er auf Reifen und nahm Kriege | des 16. Jahrhunderts trat jedoch ein gemaltiger 
dienſte, zuerft unter dem Prinzen von Dranıen | Umfhmwung ein. Dan fagte fi) nämlich nicht 
und dann unter Tilly. Während eines längeren | blog von der Scholaſtik, jondern auch von den 
Aufenthaltes zu Neuburg a. d. D. faßte er den : antiken Eyitemen und von den theojophilchen 
Plan, ein ganz neues Syſtem der Thilofophie zu | Ideen, die fich daran geknüpft hatten, los und 
begründen, und that das Gelübde, eine Wallfahrt | juchte einen volljtändigen Neubau der Philoſophie 
nach Loreto zu machen, wenn ihm fein Vorhaben | ex fundamentis in’8 Werk zu ſetzen. Dadurch 
gelingen follte — ein Gelübde, das er aud) pa: | trat die Philofophie in einen ganz neuen Ent: 
ter vollaog. Im J. 1624 nahm er feinen Ab: | widlungdgang ein. Nachdem die Verbindung 
ſchied, —* dann noch einige Zeit auf Neijen | mit der Vergangenheit gänzlich abgeſchnitten war, 
zu und lehrte endlich 1629 nad) Holland zurüd, 
wo er fi ganz in die Einſamkeit zurüdzog, um 
im ungeitörter Ruhe feinen obenerwähnten Plan 
auszuführen. Meiitens lebte er in Egmont, 
einem Heinen Fleden, wo die Katholiten die 
Mehrzahl bildeten und fich der freien Uebung 
i ultus und des Beiſtandes einiger from⸗ 
men und unterrichteten Prieſter erfreuen durften. auch in geiſtiger Beziehung ein continuirliches; 
Der Kirche war er aufrichtig ergeben. Ten Je: wer den Zuſammenhang mit der Vergangen⸗ 
fuiten, feinen Yehrern, blieb er immer zugethan. heit gänzlich abbridt, Tann weder in focialer, 
63 ® 


mußten ganz neue Bahnen, namentlich in der 
Erkenntnißlehre, gebrochen werden. Daß die 
Thilojophie, was den Wahrbeitsgehalt betrifft, 
daraus einen mejentlichen Gewinn gerogen habe, 
läßt ſich allerdings nicht fagen; im Broken und 
Ganzen findet vielmehr das Gegentheil ftatt. 
Tas Yeben der Vtenfchheit iſt, wie ın focialer, fo 
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noch in geiltiger Beziehung qliitiiche Folgen 
berbeiführen. WKarteinus nun mar neben Vaco 
von Zerulam der erite, Der cinen ſolchen Funde: 
mentalen Neubau der Philoſephie weriuchte. 


Neide famen darin überein, daß fie den Hebel 


in der Wethode eimiezten, d. b. eine neue 
Miethode, im Gegenſabe zur bisherigen, zu be: 
gründen juchten. Während aber Yuco von Ve— 
rulam in jeiner neuen Methode die Eriahrung 
um Musgangspunfte nahm und fo die Vhilo— 
ophie nu die Hahn Des Empirismus leitere, ver: 


auf das Zelbitbemuktjein. Als geſchulter Via: 
thematiker recurrirte er auf Me allgememen 
Grundiätze des ‘ Veiſtandes und ſuchte auf deren 
(Krundlage zu operiren. So begründete er ım 
Vegenjare sum Empirismus den Nationalisınus, 
der jich Ipüter in den Adealisnus verlor. Gegen 
alleö, lehrte er, mas wir nad dem gewöhnlichen 
(ange unierer Greenntnik durh die Sinne oder 
durch den Verſtand erfennen, lallen ſich Gründe 
aufbringen, welche den Zweifel Daran bereditigen. 
(Fine Giemikbeit befigen mir bierüber feinesmwegs. 
Darum fann die Philoſophie ſich hiermit nicht 
beiaſſen. Vielmehr müſſen mir, wenn mir über: 
haupt zu pbiloiopbiren antangen mollen, vor 
Aliem dieſem mohlbegrünbiten : Ymeifel fein Rechi 
laien. ‘hir müſſen uns auf den Standpunkt des 
allgemeinen Zweiiels Itellen, zwar nicht, um bei 
demiciben ſteben zu bleiben, mic die Skeptiker 
iondern um ibn aründlich zu bemaltigen und 
durch den Zweiiel bindurch zur GEewißheit vor: 
zudringen. Bei allen Imerrel bleibe mir aber 
Fines ub 13, woran ich nicht zmeiichn Tann, ri: 
lich v: rs, daß Ich zweiile, oder, mal Zweiteln 
cin Denken tt, dar ich dente. Denke ich aber. io 
muß ich auch ermiren. Die einzige Wabrheu 
alie, die mir bei allen Swerrel a!s unbeimeirc 
bar übrig bleibt, iſt dieſe: „Ich denke. alio bin 
ih" Cogito, erzo sun. Tier Zug tt nun 
Bas Fundament auer Prileiorbre; er ıt der ar: 
demzediiche Tunlı, ron dem aus Ber Ceiſt :ur Er 
femme aller kbrigen Warbr heiten "oridireten 
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‚lich denken, wır gar feinen (man! were 
ſchmähte Carteſius die Eriahrung und jrutte ſich 


Earteſius. 
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felben gefunden haben. Tenn eben, meil Gott 
wahrhaft iſt, ericheint es als unmöglich, daß er 
uns täufden könne, wenn wir etwas flar und 
Deutlich erfennen; wir können und müflen alio 
auf diefen Grund Hin volllommen gewiß fein 
über die Wahrheit des Mar und deutlich Er: 
fannten. 

Das ift die neue Methode des Carteſius. 
Daß dielelbe die richtige jei, läßt fi aller: 
dings nicht fagen. Offenkundig iſt es, daR jie 
logiſch ganz unhaltbar ijt. Alles ſoll zmeifel: 
kalt fein bis auf das „Cogito, ergo sum". 
Nun ift aber ſchon dieſes Cogito, ergo sum 
ein Schluß, ber die Gewißheit des ber: 
ſatzes: Omne quod cogitat, existit, zur Voraus⸗ 
ferung bat, fonft wäre er ja gar nicht möglich. 
Dann fängt Carteſius nad) Aufſtellung des ge 
dachten Satzes gleich zu fchlieken, zu argumen- 
tiren an und ftütt fich babei auf die Vernunft: 
principien, die jedem Echlufje zu Grunde liegen, 
ohne zu bedenken, daß diefelben nach jeiner Lehre 
felbft vorläufig, noch zweifelhaft find. Die klare 
und deutliche Erkenntniß iſt für Carteſius das 
Princip der Gewißheit; aber fie tft dieß felbit 
wiederum nur durch die göttliche Wahrhaftigkeit. 
So beruht ihm für's Erite die Gewißheit über 
Die göttliche Aahrhaftigeit auf der klaren und 
deutlichen Erkenntniß, daß dieſelbe in der bee 
Gottes eingeichlofjen fei, und dann beruht es wie: 
der auf der göttlichen Wahrhaftigkeit, daß die 
klare und deutliche Erkenntniß nicht täuichen 
könne. Der Zirkel iſt unverfennbar. Auf den 
bloßen Selbſtbewußtſein allein läßt ſich nun ein: 
mal feine Philoſophie aujbauen. Das an ſich 
Gewiſſe, wovon die Philoſophie ausgehen muß, 
kann nicht bloß das durch das Selbſtbewußtſein 
—* fein. Es müſſen auch noch die Ihat: 

der äußeren Orfahrung und die Vernunft: 
rincipien damit verbunden werben ; ſonſt iſt fein 
efultat zu gewärtigen. Der allgemeine Zweifel 
läßt fi der Philoſophie nicht als Grundlage 
unterbreiten. Vom Nichts kommt man nicht zum 
Etwas. Seinem ſubjectiviſchen Standpunkte ent: 
ſprechend nimmt ferner Carteſius in der Erkennt⸗ 
nißlehre „eingeborene Ideen“ an. Die (Stfah: 
rung al3 Ausgangspunkt unſerer intellectuel: 
Ien Erkenntniß verwirft er; die „eingeborenen 
Seen” follen uniere intellectwelle Erkenntniß 
õglich machen. Das Miißliche daran ijt nur 
dieſes, dag Carteſius jelbit Darüber nicht in's 
Klare fomnıen fonnte, wie denn diejes „Gin: 
eborenjein“ ber Ideen eigentlich aufufalien 

i, ob als reales oder als bloß potentiales (Fin: 
geborenjein, und daß unter der einen und un: 
ter der anderen Lorausiegung Die Cchmierig: 
Zeiten der Erklärung unüberwindlich find. Tie 
eingeborenen Ideen, heißt es meiter, reprälen: 
tiren die objective Wahrheit, und zwar trait der 

Iihen Anordnung. Gott bat nämlid) das 
iende gejekt und dann die ihm entiprechenden 
Ideen in unjere Seele gelegt, jo dak mir, wenn 
wir jene Ideen erfennen, in denjelben und durch 
diefelben auch die ihnen entiprechende objective 


Gartejius. 
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Wabrheit erkennen. Die Erfahrung Tann uns 
nur die veranlajjende Urfache jein, jenen „ideen 
und zuzumenden und dann durch fie die Wahr⸗ 
beit zu erfafjen. Alſo die „göttliche Anordnung” 
ſoll in's Mittel treten, um den Zuſammenhang 
ı unferer intellectuellen Erkenntniß mit der obs 
' jectiven Wahrheit zu vermitteln, nachdem die na: 
rürliche Brüde vom Sinnlichen zum Ueberſinn⸗ 
lichen abgebrochen it. Aber wenn nun die Idee 
diejer „göttlichen Anordnung“ felbit fchon eine 
intellectuelle Idee und dekhalb uns eingeboren 
iſt? Wenn fie, infotern fie als objective Wahr⸗ 
‚heit gefaßt wird, ſelbſt nur eine unerwieſene 
ı Borausjegung iſt? Wie wird dann mittels der: 
felben die Erkenntniß in die Objectivität hinaus⸗ 
formen? Mir wifjen fchlechterdings nicht, wie 
das etwa zu machen wäre. Es iſt unbeftreitbar: 
wer der Erfahrung allen directen Zuſammen⸗ 
bang mit der intellectuellen Erkenntniß abipricht, 
benimmt fi) dadurch wiſſenſchaftlich alle Wiög: 
lichkeit, Die objective Realität derjelben zu bes 
gründen, und fällt dem idealiſtiſchen Eubjectivis- 
mus unrettbar anheim. Indem ferner Gartejius 
von der Erkenntnißlehre zur Naturphilofophie 
und Anthropologie fortichreitet, geht er hierbei 
von dem Begrifſe der Eubitanz aus und ver: 
iteht Darunter ein Weſen, welches derart eriftirt, 
daß es keines andern Weſens zu feiner Exiſtenz 
bedarf. Hiernach, ſchließt er, gibt es nur Eine 
Zubitanz im mahren und vollen Sinne dieſes 
Wortes, nämlich die göttliche, weil dieje allein 
gar Feines andern Dinges bedarf, um erijtiren 
zu können. Die übrigen Dinge find nicht mehr 
im vollen Sinne Subſtanzen, weil fie wenigſtens 
der göttlichen Erhaltung zu ibrer Exiſtenz be 
dürfen. Offenbar iſt dieſer Schluß inſofern un: 
gerechtfertigt, als die geſchöpflichen Tinge unter 
Rorausſetzung des carteſianiſchen Subſtanzbegrif⸗ 
fes eigentlich gar keine Subſtanzen mehr ſein 
können. Bekanntlich bat Spinoza dieſen rich— 
tigen Schluß gemacht und iſt dadurch auf ſeinen 
Pantheismus gekommen. —-Es gibt, führt Gar: 
teſius fort, zwei Arten von geichöpflichen Eub- 
tanzen: Die geiſtigen Weſen und die Körper. 
Das Weſen der erfteren bejicht, wie mir bereits 
willen, im Tenten und nur im Denfen; das 
Weſen der lerteren dagegen beiteht in der Aus: 
Dehnung und nur in der Ausdehnung; denn Diele 
allein tonnen mir uns von den Körpern nicht 
binwegdenten. Aber eben mei das Weſen der 
Körper in der Nusdehnung und nur in der Aus⸗ 
Dehnung beitebt, darum fann in den körperlichen 
Tingen jelbſt Fein Princip der Thatigkeit und 
der VBewegung angenonmıen werden. Es gibt 
feine formae sub-tantiales, auch feine jogen. 
Ihierteclen. Alle Thätigkeit, alles Yeben, alle 
Bewegung muß vielmehr auf eine außer und 
über den Körpern liegende Uriache, alſo auf (Hort 
reducirt und dann aus dieſer van Gott ausgehen: 
den Bemegung rein mechaniich ertlärt werden. Die 
Materie war urjprünglid) in’s Unendliche ge: 
tpeilt. Dieſer chaotiſchen Materie hat dann Gott 
von Anfang an ein beitimmites Quantum Jon 
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Pemequng zugetheilt. Tiefes Quantum von Ne 
mwegung erhält fuch fortwährend in Derieiben und 
kann weder vernichrt noch vermindert werben. 
Die Vewequng pilanzt ſich, da cs feinen leeren 


Raum in der Nanır eibt, aan nach mechaniſchen 
(Geſeren von einem Theilchen der Vaterie zum 
on iort, md auf ihr nun heruht Jowohl tie. 


and: 
urivrüngliche Entſiehung Der Welt aus Der ine 
tiichen Niaterie, als auch alle Feränderung, allvs 

erden und "ergeben in Der bereits eriſtirenden 
Welt. Rotirende Wirbelhewegungen und die Durd: 
diefelben bedingte Berbindung Der rotirenden 
Theilchen veranlaften die Entſtehung Der Din: 
melstärper, Die nun in Dem bewegten Aeiher wie 
der ſchlaiende Miele in einem bewegten Schifie 
ruben. Co iſt denn nach UGarteſins Die Natur Dem 
todten Mechanismus voll ſiändig anheimgegeben. 


Es mochte eine ſolche RNaturanſchauung vom ma⸗ 


thematiſchen Geſichtspunkte aus ſich ſehr qut an: 
laſſen; aber daß ſie wahr ſei, wird wohl Wie 
mand annehmen tönnen. lie felbiteigene Thä— 
tigkeit, alics Yeben aus der Natur rerbannen 
und aus hr, ſomie aus allen Weſen, Die fie um: 
fchliekt, einen Mutomaten machen mollen -- das 
fann nimmermchr geitattet fein. Wie Iebensvoli 
und ideal ericheint dieſer gerodieten Natur gegen 

über die Ichlaftifine Yehre von Winterie und 
Form als Den conjtitutiven Principien aller 
Körrer! 

Tie Anthrovologie des ECar.ciius harmoniri 
mit ſeiner Naturlehre. Ta das Weſen der Zeile 
in Denken und nur im Dendken beücht, io för: 
nen Die vegetativen und ſenſitiven Kotenzen ihr 
nicht augeiproken werden. Ter Leib lebt und 
mpfindet alio nicht Durch Die Seele; Diele iſt nicht 
das Princip des vegerativen und ſenſuiven Ye: 
hens im Menſchen, ſondern Leben und Emvſin— 
dung gehören Dem Leibe allein ob: ꝛe Die Secle 
und unabhengig von der Seele an. Ter Yab iſt 
ein lebendiger Automat; er lebt und empfindet 
durch ſich und aus lich jelbjt. Tas Yrincin des 
leiblichen Yebens iſt die Yebensmärme, die im 
rin ihren Zins bat. Tuch dieſe Yebens 


wärme merten aus dem Blute die Yebensgeiter 


erzeiiät, melde dann zum Gehirne aufeigen 
und ron dieſem mieder in Die Nerven ausitromten. 
Dieſe Lebens zeiſter ſind es, durch welche alle Om: 
pfindun: und Bewegung im Leibe bedingt iſt. 
Wenn namlich ein Gegenſtand auf Den Zinn 
einen Cindruck macht, jo mırd dieſer Eindruck 
ei rh Die im Sinnennerv bertindit,ten animali— 

den Lebenvgeiſter ann Gebirn, reip. sum Mittel⸗ 
des EBcehirns, Der Rirbeldrilfe. ortgepit anzt. 
and hir ıı Daun das Neiultat dieies Proꝛeies 


die ſinnlid.e Empindung. Mt diene Emrimdung 


ven quoierer Lebo arm! et als gewobnlich. ĩd wer: 
den die Lebenegeiſter von der gubeltrun des se. | 
ira go in Die mozeriiben \eiven und Bau 

zgetrieben und bewitten dann dadurch 
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eihab, wenn eine fpätere Zeit feine Neform: 
Beitrebungen in der Philoſophie aus einer angeb: 
lichen Abgeneigtheit gegen die katholiſchen Grund: 
fäge berleitete, ijt gewiß richtig ; aber dieß Tann 
nicht hindern, fein Eyitem als das, was es iſt, 
zu bezeichnen, nämlich als ein verfehltes, und 
zwar als ein derart verfehltes, daß die falfchen 
Unichauungen, die in demfelben jich vorfinden, 
auch nicht verbeilerungsiähig find, jo lange der 
eingenommene Standpunkt unverrüdt bleibt. 
Aber jo muß es fommen, menn alle Eontinuität 
in der Entwicklung der Philoſophie abgebrochen, 
Die große Arbeit der Geiſter in der Vergangen⸗ 
heit gänzlich ignorirt und vollitändig ab ovo 
angefangen werden fol. Nachträglich ift zu be: 
merten, daß nach dem Tode bes Carteſius aus 
feinem Nadjlafje noch erihienen: Le monde, ou 
traitö de la lumiere, Paris 1664; Regulae ad 
directionem ingenii, Amst. 1701, und Inqui- 
sitio veritatis per lumen naturae, Par. 1701. 
Die beite Gefammtausgabe der Werte des Gar: 
teſius ift Amstelod., Boeve 1692, und 1698 bis 
1701, 9 Bde. In franzöfiiher Sprache find 
feine Werke Paris 1701, 1724 und durch B. Cou⸗ 
fin 1824— 1826 herausgegeben worden ; die phi- 
Infophifchen Werke im Belondern dur) Garnier, 
Paris 1835. (Vgl. Millet, Descartes, sa vie, 
ses travaux, ses decouvertes, 2 vols., Paris 
1867 — 1871; Schaarſchmidt, Descartes und 
Epinoza, urkundliche Tarftellung der Philoſophie 
beider, Bonn 1850; Bouillier, Hist. de la phi- 
losophie Cart&sienne, Paris 1854 ; Löwe, Das 
fpeculative Eyitem des Reno Descartes, Wien 
1855; H. Schmidt, Descarteß und feine Reform 
der Philofophie, Nördi. 1859; Bertrand de 
St-Germain, Descartes consider6 comme phy- 
siologiste et comme medecin, Paris 1870; 
E. Saisset, Pröcurseurs et disciples de Des- 
eartes, Paris 1862; L. Gerkrath, De commu- 
nione, quae intercedit inter Cart. et Pascal, 
Brunsb. 1863, u. A.) [Stödl.] 
ſarthago, Bisthum. Die tyriſche Königs⸗ 
tochter Dido (al. Zorus und Carchedon) hat 
nach der Sage im neunten Jahrhundert v. Chr. 
an der Nordküſte Afrika's eine „Neuſtadt“, 
„Karthad⸗-Hadtha“, welchen Namen die Griechen 
in Kapynöwv, die Römer in Carthago ſich mund: 
gerecht machten, angelegt. Nachdem diefe Stadt 


mehr als 700 Jahre geblüht und mit Nom um 


den Dorzug gemwetteifert hatte, wurde fie 146 v. 
Chr. von den Römern gänzlich zerjtört. In ber 
Nähe der ſpurlos verfhrmundenen Trümmer wie 
der aufgebaut und unter Kaiſer Auguſtus mit 
3000 römijchen Bürgern und zahlreichen Einge⸗ 
borenen bevolfert, erhob fi) Carthago Nova 
s. Romana zum zweiten Wale zum Rom der 
afrifaniihen Welt. Es jollte aber Das neue 
Gartbago kein höheres Alter erreichen al3 das 
alte. 


Garthago. 


Schon 43) n. Chr. wurde e8 von dem, 
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den vermüfte und von Haſſan, dem Feldherrn 
des Khalifen Abdul Melek Ben Wierwan, im J. 
706 vollitändig zeritört. Auf der weiten Fläche, 
auf welcher ſich einit dieſe ftolze, für das Chriften- 
thum fo wichtige Metropole mit ihren 700 000 
Einwohnern erhob, liegen jett drei elende ara: 
biſche Dörfhen: Sidi Bu Said, Duar⸗eſch⸗ 
Schat und Malta, etwa zwei deutiche Meilen 
nördlich vom heutigen Tunis; auf dem böchiten 
Punkte aber, an der Stelle ber früheren Burg 
Bryſa, erhebt fich jett eine katholiſche Kapelle zu 
Ehren des heiligen Königs Ludwig von Frank⸗ 
reich, der auf feinem zweiten Kreuzzug inmitten 
der Ruinen Carthago's der Veit erlag (val. 
Kath. Miſſ., Freiburg 1878, 51 ff. wo ſich viele 
Abbildungen der Trümmer des alten Garthago 
finden). Unter den Nönern war Garthago 
Hauptitadt des proconjulariihen Afrika (If. ,. 
Art. Afrika, nordmeitl.), eis des Proconfuls 
und anderer Beamten, des Provinzialgerichts: 
hofs u. |. w, Etandquartier größerer Truppe 
maſſen und Mittelpunft des lebendigiten Ber: 
kehrs. Unter diefen Umſtänden läßt fich ſchon 
um Voraus erwarten, daß bei dem großen Wil: 
Fonßeifer der erſten chrijtlihen Soldaten und 
Kaufleute u. |. w. diefe Stadt nebit Umgegend 
dem Evangelium nicht lange werde verjchloffen 
eblieben fein. In der That findet ſich auch hier 
Fehr frühe ein blühende Kirchenthum, ohne Zweifel 
von Rom und Italien aus hierher verpflangt. 
Schon Epänetus, ein Schüler des Hl. Paulus 
(om. 16, 5), fol den erften Samen des Chriften- 
thums hierher gebracht haben. Der erſte Biſchof, 

tatus, erſcheint um 202 n.Chr. Seine Nach— 
folger waren lange die einzigen jtändigen Vietro: 
politen in der ganzen afrikaniſchen Kirche und 
übten Duafi-Patriarchalrecdhte auch in den übrigen 
Kirchenprovinzen aus. In letzteren gab e8 feinen 
jtändigen Wietropoliten; die Metropolitanrechte 
übte hier ftet3 der „Senex“ aus, d. h. der nad) 
der Ordination älteite Biſchof war Vorſteher der 
Provinz, und fein Stuhl hieß prima Sedes, er 
jelbit aber Episcopus primae Sedis, Biſchoſ des 
eriten Eipes der Provinz. Es war aljo hier das 
Eigenthümliche, dat das Metropolitanrecht nicht, 
wie fonjt überall in der Kirche, an einen be: 
jtimmten Zig, an eine Metropole im eigentlichen 
(bürgerlichen und kirchlichen) Sinne, fondern an 
eine geiitige (Fritgeburt gefnüpit war, und dieß 
mag jeinen rund darin haben, daß die biſchöf⸗ 
liche Kirche der bürgerlichen Gapitale Garthago 
ſtets als eigentlihe Mutterkirche fämmtlicher 
afrikaniſchen Kirchen angeſehen wurde, was ſie 
in der That auch war (vgl. Schelstrate, De 
eccl. afrie. Dissert, I, c. 4; Thomassin, Vet. 
et nov. ecel. discipl. P. I, lib. 1, c. 20, n. 5 


:299.; Phillips, KR. II, 70 f.; Hefele, Conc.: 
N 


ejch. 2. Aufl., I, 182. 194. II, 55 Anm. 6). 
Nachdem auch die anderen Provinzen eigentliche 


Vandalenkönig Genlerih erjtürmt und theil: ! Metropoliten erhalten hatten (mann, iſt unbe: 
weile zeritört; nachdem es fich unter der Herr: |Tannt), blieb gleihmohl Garthago factiih das 
{haft der buzantiniichen Kaiſer wieder erholt, : Haupt (Tirimatie) der ganzen nordafrilanifchen 
murde e8 647 und 692 von den arabiichen Hor: ı Kirche. Teer Biichof destelben führte den Vorſitz 
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auf den allgemeinen afrifaniichen @oncilien 
(Concilia plenaria Africae), die er fiets auch 
berief, und deren Beichlüfie von ihm publicirt 
wurden ; er beiorgte im Namen der airikaniſchen 
Kirche den ganzen fchriitlichen Verkehr nadı 
aufen wie nad) innen, kurz er führte die Ober: 
aufiicht, verbunden mit einer qewiiien ber: 
gewalt über die ganze afrifantjche Kirche. Ja io 
groß war fein Anichen, dak er, unbekümmert 
um die (Finiprache dcs betreitenden Viſchois, aus 
jeder Tiocele den geeignetſten Geiſtlichen nehmen 
und zum Biſchof einer andern Kirche weihen 
durfte (zufolge des Concils vom Jahre 7 ı 
Trotzdem jtand er zu den Biſchoien der anderen 
Provinzen keineswegs in dem gleichen Verhält— 
nifle, wie die eigentlichen Jatriarchen au den Vi 
ſchöfen ihres großeren Rircheniprengels, indem 
wichtige Tinge, Appellationen u. ĩ. m. fnneda: 
liter behandelt, und die Causae majoren nicht 
in Carthago., ſondern in om angebracht wur 
den ( Yhillips a. a. O. II. 73. V, 205 j. Mir 
einem Concil zu Sinvoredius jent Vona in Al— 
gier) vom Jahre 303 wurde gegen ſolche Titel, 
wie ſie die Patriarchen in anderen Gegenden 
führten, geeitert (GUt primae dalis opiscupus 
non appelletur prinçeps sacerdutum. aut sum- 
mus sacerlon — E52%40: Tin tzpinv -- aut 
aliquid hujusmodi: acd tantum primae zedlis 
episcopur). Als Riichöfe nach Tptatus ſind be 
kannt: Agrivpinus (215—220), Eyrus; To: 
natus (vor 238); der hi. Forrian (. d. Art, ), 
ber berühnnteite unter allen (geſt. 14. 
253), Sarpopborus: Vucianus; Meniurius (geſi. 
311); Cäcilian (comferrirt 311, zu Nicäa 325 1: 
Rufus (337); Gratus (geit. in der Verbannung 
nach dem Jahre 350); Reſtitutus (359); Genc. 
clius (Generblius), vor 31; Aurelius (381 
bis 426); Capreolus 4313; Quotpultdeus 
(437); Deogratias (conſecrirt 26. October 454. 
eſt. 158 im Januar); Eugen. nach 24jähriger 
Sedisvacanz, erwahlt 479, ſtarb 13. Juli 505 
in Nallien; unter ihn wütheten Die Yundalen, | 
und von den 154 Viſchoisſißen der preconiula: 
riſchen Provinz vom Jabre 411 beſtanden im 
Jahre 484 nur noch 54; Voniiatzius, 
maliger längerer Sedisvacanz, erwählt 523, 
ſtarb 535. Unter feinem Racholger eparatus 
(tet 35, nerbannt 551) wurde Carthego um 
war: Patriarchat erhoben. Nachdem 
Juſtinian Die Yandalen aus Airika vertrieben, 
erbob er nämlich Durch die Conuztutzon Venera- 
bilem ecelesiam ı Novell. 37) den Hıltot von 
Carthago auf dieſelbe Zrufe, worauf der Viſchoi 
von Kom und Sonitantinopel Hand. Aber ichen 
in der 131. Rovelle cap. 4 mird dien dahin 
limit, Das cr Tıcielben ‘ 
von Juſtin:aua Carthago erhalten miſien wolle, 
welche er ſoeben dem Vichoie von Erima Aut: 
niana (}. d. Art. Achrida) beitästut babe (Baron. 
ad ann. 535 VEIT, 2500. Die legten Frimaten 
Carthage's waren: Primaſius (Primoſus), ſeit 
553, ſtarb nad 915; Fublianus (581); Tomi: 
nicus (591 1, Fortunius (632); 
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e. Theologia univers., 5 tom., Aug. Vind. 
1757. fein Hauptwerk, an melchem mehrere fei- 
wer Ordensgenoſſen mitarbeiteten. Auch mit 
eographiihen Studien beidäftigte er fi und 
Finde im Manuſcript u. U. eine Beichrei: 
ng des jchwäbifchen Kreiſes und der Schweiz. 
= . Ziegelbauer, Hist. lit. IV, 16. 33. 705; 
— 5 — Mittheil. des Herrn Pfarrers Kür- 
FttenbeimMüniter.) ſSachs, O. S. B.] 
Gartier, P. German, älterer Bruder des 
Borftehenden, ebenfalld Benedictiner zu Etten: 
beim, geboren ben 22. Juli 1690 zu Pruntrut 
(Porrentruy), legte 1713 Profeß ab und ward 
1717 zugleih mit feinem Bruder zum Prieiter 
geweiht. Ald Muſter eines Urdendmannes 
ward er ſchon im nächſten Jahre zum Prior er: 
hoben, legte aber 1723 dieſe Würde freiwillig 
nieder, um alle feine Zeit und Straft dem Lehr: 
amt zu wibmen. Ton da an war er bis zu ſei⸗ 
nem Lebensende Lector der Theologie für bie 
Ordenscleriker in feinem eigenen Kloiter, eine 
Zeit lang auch im congregirten Klojter Ebers⸗ 
mũnſter im Oberelſaß. ſtarb 18. Februar 
1749. Von ſeinem Fleiße zeugen die zahlreichen 
von ihm hinterlaſſenen Manuſcripte, der Mehr⸗ 
bI nach ascetiſchen oder contemplativen In⸗ 
ts; auch eine deutſche Ueberſetzung des Pro⸗ 
pheten Iſaias mit Commentar befindet ſich da⸗ 
runter. Nur zwei ſeiner Werke erſchienen im 
Druck, nämlich: a. Dilucidatio psalmodiae 
oceles., Friburg. 1734 (Erläuterung ſchwieriger 
Stellen der Pſalmen und Cantica nach der Ord⸗ 
rumg bes Benebictinerbreviers), neue Ausgabe 
son P. of. Schneider, Negendburg 1871, und 
b. al8 opus posthumum bie Biblia S. Vulgat. 
edit. mit deutſcher (paraphrafirender) Leber: 
fegung und lateiniſchem Kommentar, 4 Thle., 
Konit. 1751 (3. Aufl. 1770); bei biejer Arbeit 
ihn einige feiner Ordensbrũder unteritügt. 
Quellen wie oben.) [Sachs, O. S. B.] 
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ihm noch vier andere Cardinäle und einige frans 
zöſiſche Prälaten betheiligten. Julius II. ent 
ſetzte die abtrünnigen Garbinäle ihrer Würde; 
das fünfte Lateranconcil bejtätigte die Abſetzung 
der Schismatiker; Leo X. aber nahm die Reu⸗ 
müthigen wieder in Gnaden auf. Die noth 
wendig gewordene Demüthigung vor Leo X. 
mochte Bernhardin wohl ſchwer gefallen fein, da 
er einſt geheift batte, an Julius’ II. Stelle den 
heiligen Stuhl zu befteigen. In Pifa hatte ihn 
darum die Straßenjugend mit dem Rufe „Papft 
Bernardino“ verfolgt OReumont, Nom IIIb, 78. 
79). Nach feiner Ausföhnung mit Leo X. lebte 
Bernharbin Garvajal noch bis zu Clemens' VII. 
Zeit und behauptete zu Rom durch Glanz und 
Reichthum eine angejehene Stellung, da er meh⸗ 
rere einträgliche Beneficien beſaß. Er ftarb als 
Biſchof von Dftia und Decan des heiligen Col: 
legiums den 16. December 1523 in einem Alter 
von 67 Jahren (Ughelli, Ital. sacr., ed. 2, I, 
78, not. 1). Im Uebrigen war Bernharbin Car: 
vajal hervorragend durch Tugend, Gelehrfamteit, 
Geſchäftsgewandtheit und Berebfamteit. Cr hat 
fi) ein Schönes Denkmal gefeßt durch die Decken⸗ 
mulereien, welhe er an der Tribuna von 
8. Croce in Gerusalemme anbringen ließ. 
(gl. Ciacon.-Oldoin. III, 170; Eggs, Pur- 
pura docta III, 278; Reumont, Kom IIIa, 
269. IIIb, 275; Maurenbrecher, Geſchichte der 
fatholiihen Meformation, Nördlingen 1880, 
I a. m. St.) Punkes.) 
Carvajal (Carvagial), Johann, zuletzt 
Cardinalbiſchof von Porto, leiſteie unter den 
Päpſten Eugen IV., Nicolaus V., Calixt III. 
und Pius II. al3 päpitlicher Legat in Deutſch⸗ 
land, Böhmen und Ungarn der Kirdye äußerſt 
wichtige Tienite, und jtarb unter Paul II. den 
6. December 1469 im 70. Jahre jeines Alters 
zu Rom, nachdem er 32mal in der Eigenſchaft 
eines püpitlihen Geſandten fungirt hatte (Jac. 


Garsajal, Bernhardin de, Gardinal | Piccolomini Amanati, Comment. lib. 1. 2 


und Hauptgegner Julius’ II., war zu Placentia ı et 7). Er war zu Trurillo in Andalufien ge 
in Epanien von vornehmen (Fltern geboren und |, boren, ein ausgezeichneter Renner des bürgerz 
fam unter dem Rontificate Sixtus' IV. an den | lichen und canoniſchen Rechtes, Anfangs Auditor 
päpitlichen Hof, wo er wegen der Verbienite jeincs ; der Rota, dann Gouverneur der Etabt Rom. 
Obeims, des Sardinals Johann Karvajal, mit | Auf dem Reichätage zu Mainz im Mai 1441 
Freuden aufgenommen und zum Geheimkäm⸗ | erfcheint er mit Nicolaus von Cuſa ald Ab: 
merer ernannt wurde. Innocenz VIII. verlich | gejandter Eugens IV.; er vertheidigte diefen ſieg⸗ 
ihm das Bisthum Cartagena und jchidte ihn veich gegen die Beihuldigungen des Baſeler Son: 
als Nuntius nach Epanien; von iyerdinand und | cilS und wies nad), daß defjen Abſetzung durch Das 
Iſabella hinmwieder wurde er als ſpaniſcher Bot: Baſeler Goncil (25. Mai 1439) auch der Form 
fhafter an den Hof Aleranders VI. gejandt. | nach ungerecht jei. ber die Fürſten beharrten 


Dieſer Papſt ernannte Bernhardin 1493 zum 
Garbinalpriefter mit dem Titel SS. Petri et 
Marcellini, melden er fpäter mit dem von 
S. Croce in Gerusalemme vertaufchte. Als 
Cardinal wurde er mit mehreren ehrenvollen 
Geſandtſchaften betraut, u. A. an den Kailer 
Marimilian und an König Ferdinand von Zi: 
eilien. Später jedoch ergriff er die Partei der 
mit Julius IL. unzufriedenen Fürſten, fiel vom 
Bapfte ab und jtellte fid an die Epige des Son: 
ciliabulums zu Pija 1511, an welchem jich außer 


bei ihrer „Neutralität* und verlangten (auf den 
Augujt 1442) ein neues Concil, jedoch weder zu 
Baſel noch zu Florenz, auf welchem die Ztreitig- 
feiten der beiden Fäpite Fugen IV. und Felix V. 
entſchieden werden follten. Statt defien fam es 
im Sum 1442 um Fürſtentage von Frankfurt 
a. M. bei dem ſich als Geſandte Eugens wieder 
Carvajal und Nicolaus von Cuſa mit Jacob von 
Ferrara befanden. Aber Friedrich ILL. eilte 
ichnell zur Königskrönung nad) Aachen (17. uni 
1442), und als er im Augujt nad Frankfurt 
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zurũckkem, wurde neuerdings ein Concil in 
Deutſchland vorgeſchlagen (Acta Parritiana 
Coneil, Basil. et Flirent. bei Sposdanus ni 
a. 1111,1.6 — 1112,n.%). Au die Yor: 
f:häne beim: Keichätace au Sitrnberq 1444 waren 
erjolglos. Im namluben Jahre baste ſich Car- 
vajal zum Landtage nach Fray begeben, um dir 
Galigtiner zur Mcobuchtung Der Gompactaten 
(j. d. art, Huſiten) und mo moöglich zur ganz 
lichen? Vereinigung mi Der römchen Kirche au 
bewegen. Tiefe Memühungen waren um'onit. 
(Müdlicher fiel Die Cendung aus, melche er Ih: 
zugleich mit Thomas von Zariana, Iılıhaf van 
Bologna (nachmals Vapſt dicolai vo, un 
Nicolaus von Ania zum Fürſtentage in Arant- 
furt a. Vi. erhielt. Gugen IV, hane (1429), 
im Veriranen aut die (unit Naiter Friediid sllT. 
und Der Viehrzahl unter den deutichen „rien, 
die zu Felixr V. hinneigenden Kurrüriten ven 
Köln und Trier abgelegt und Ihre Zrühle ver: 
geben; darüber wurden Die andern Kuriürſten 
erbittert. Es aalt nun, Diele zu beſchwichtigen und 
die deutſchen nurjten insgeſammt einmal von der 
gegen Die beiden Jäpite beobadneten Reutralität 
abzuziehen amd für den redetmäßigen Lapit au 
gewinnen, Tie pärtiluben Geiandten fübrten, 
von Aeneas Enlvins klug unzerſtürt, dieies 
ſchwierige Geſchäft fo glücklich dur, Dat noch im 
numlichen Jahre deuniche Gcandte nach Kom 
gingen und am 5. und 7. nchruar 1447 Du 
asürjtenconcordare (ji. Wencordate) zu Stande 
fanıen. T x afür ſchi ckte Eugen IV, Den beiden Ab 
aclandten Thomas von Carzana und Carvajal 
bei ihrer Rüdkehr am 17. Tecember 1416 den 
Gartınalsunt bis vor die Thore Koms entgegen 
ıPlatina in Nieolao V.). Carvajal wer Jon 
früher zum Viichoi von Plecentia in Sranien 
ernannt worden, in deſſen Mube er Ipater Die 
berühmte Vardinalsbrüde über den Tajo erbaute. 
Auf Eugen I\. (get. 23. Febr. 1457) irigie 
Ricolaus V. Dieiſer ſuchte auf rund! lage Der 
Fürjtenconcerkure die Anerkennung Teutichlands 
zu gewinnen und Die in jenen dem zraencherre 
Grrbädigung feltzufteilen. Gr fjandie deßhaib 
den nunmehrigen Cardinaldiacon S. Anzeli in 
foro piseium, Carvajal, abermals nach Teutich⸗ 
land; am 21. Auguſt 144° jancuonirten Fried 
rich ITH. und Die deutſchen Fürſten auf Dem 
Reichstage zu Aſchaffenburg Die Goncordate, 
und am 17. Februar 1418 hate Carrajal au 
sten jene Separatverträge au Stande gebradht, 
welche man die Nichafenburger oder sent 
Concordate nennt Iſj. Concerdate). Gen Pa 
rauj ging er als päpſtlicher Lenat zurn zwerten 
Male mich Tray und fand ta bei ſeiner An 
lunit am 1. Fein al. gemein ame chrenrotle Aut 
anne. Indeß ging er aui Das Torpelbegebren 
der ehrien, nanlah aut Die Beſtatigung Der 
Compaciaten und Me Conectation des Jehanne 
Nodrinna zum Eibiichoee ven Krad, mir cin. 
Die Bohmen baten die Compactaten ioriwahrend 
mur in irem Sinne ausgeleat, und Nenzana's 
Reqhiglaub:gleit muüte beanſtande: werden U. D 
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vorauszuſchicken, und dieſer nahm, obwohl alt dam durchaus nicht blenden ließen. Die frivolen 
und gebrechlich, mit rührender Begeiſterung den Angriffe desjelben auf den Ordensſtand be 
fhüchtern vorgebrachten Antrag des ebenfalls | ffimmten ihn vielmehr zur Veröffentlichung einer 
franten Papſtes auf. Pars haec vitae ultima | Apologia monasticae professionis, Antwer- 
Christo neganda non est! rief er aus, und piae 1529. Die Antwort, melde Crasınus 
augenblidhic zeigte er fich bereit, den von den. hierauf gab, erwieberte er mit einer Abhandlung 
Türten hart bebrängten Ragufanern perjönlic) unter dem Titel: Dulcoratio amarulentiarum 
Hilfe zu bringen. Auf Pius II. (geft. zu Ancona | Erasmicae responsionis. (Vgl. Nicolaus An- 
14. Aug. 1464) folgte Paul II. Tiefer batte | tonius, Bibl. hisp. nov. II, 21—22.) [Punkes. 
vor feiner Wahl eine Kapitulation beſchworen, Garvajal, Luiſa de, eine heiligmäßige 
von welcher er jpäter, auf den Rath einiger Chr: Sungfrau aus demfelben altadeligen Gejchlechte, 
füchtigen, Umgang nehmen mollte. Da mar es wie die DVorgenannten, wurde am 2. Januar 
Garvajal, welcher durch feine ehrerbietige Feſtig⸗ | 1568 zu Xaraizejo bei Placentia geboren und 
keit das Vorhaben des Papſtes rückgängig machte, war die Tochter des Gouverneurs Francisco de 
obwohl fchon alle andern Kardinäle dafür ge: | Carvajal y Vergas und der Maria de Mendoza 
mwonnen waren. Durch die nämliche Yeitigkeit |y Pacheco. Schon in zarter Jugend gab Carla 
bewog er auch 1466 den ängitlichen Papſt und | Zeichen aufßerordentliher Begnadigung. Ihre 
die zaudernden Cardinäle zur feierlichen Abjegung | Tugenden entfalteten ſich unter der umfichtigen 
Vodiebrads. — Unter Earvajald nadhgelafjenen | Yeitung ihres Dheims Hurtado de Mendoza, 
Schriften finden fi: Defensio sedis aposto- | welcher das Kind nad) dem frühen Tode der EI- 
lieae; Relatio compendiaria legationum sua- |tern zu jich genommen hatte. Hurtado, zuerft 
rum: Epistolarum volumen ; Orationes sacrae | jpanifcher Gelandter in Deutichland, dann Vice⸗ 
et profanae. Zur fiteratur: Pii II. (Aeneae | tönig von Navarra, war nicht bloß ein gewandter 
Sylvii) Comment. de concilio Basileae cele- | Staatömann, fondern aud ein belefener Theo: 
brato, s. 1. eta.; Jac. Piccolomini Amanati, |loge und vollfommener Ascet. Er führte Ruifa 
Card. Papiensis, Epp. et Comment., Mediol. |in das betradjtende und beichauliche Gebet ein, 
1506; J. Cochlaeus, Hist. Ilussit., Mediol. | unterwies fie im Studium der heiligen Schrift 
1549; Balthasar Porregnus, Elogia cardi- | und der Ktirchenväter und leitete fie zu ftrenger 
nal. Hispan; Joann. Palatii Fasti cardi- | NAbtödtung und aufopfernder Nächjtenliebe an. 
nal. II, 253—258; Eggs, Purpura docta III, | Co bereitwillig aber Yuifa fi feinen Anord⸗ 
134— 139. [päuste.] nungen untermwarf (fie ftimmte jogar zu, als er 

Garsajal (Caravajal), Ludwig de,|jie unter den Gehorfam zweier Dienerinnen 
Ordinis minor. de observantia, ftamnıt aus | ftellte), ebenjo entichieden trat fie ihm entgegen, 
dem Gebiete der altipaniichen Provinz Bätica. als er ihr den Vorſchlag machte, entweder eine 
Die hervorragenden Kenntniffe, weldye er ſich ſtandesmäßige Ehe einzugehen oder das Kloſter⸗ 
während feiner Etudienzeit zu Paris erworben | leben zu wählen; fie fühlte fich angetrieben, in 
batte, verichafften ihm in jeiner Heimat ein hohes | der Nachfolge Chriſti ein Yeben der Armut und 
Anfehen und einen nicht unbedeutenden Na: | Niedrigfeit in Mitte der Welt zu führen. Frft 
men. Obmohl Ludwig de Carvajal der einzige | nach des Oheims Tod konnte fie ihren Wunſch 
Erbe reicher Eltern war und ſich gleihmärig | zur Ausführung bringen. Sie bezog in Madrid 
durch Gelehrſamkeit und Beredſamkeit auszeich: | ein armes Häuschen und wurde im Kleide einer 
nete, trat er dennoch in den Franciscanerorden. | Rettlerin die Magd ihrer früheren Untergebenen, 
Von Papft Paul III. ward er unter die triden: | fowwie die Dienerin aller Armen, Kranken, Ver: 
tinijchen Theologen berufen, und in den Jahren | irrten und Vedrängten. Anfänglid Gegenſtand 
1546 und 1547 erfcheint fein Name öfter in den | des bitterjten Spottes und der Verachtung, er: 
Goncildacten (Acta genuina ss. Conc. Trid. |langte fie bald den größten Einfluß ſowohl in 
ab Aug. Theiner, ed. Zagrabiae 1874, I, 401. | den höchſten Stränden, ald in den niederjten 
440). Zu Trient hielt er am zmweiten falten: Schichten der Geſellſchaft, überall Tebendigen 
fonntage 1547 aud eine mit großem Beifalle ; Glauben und wahres Chriſtenthum ermedend. 
aufgenommene Rede an die Concilsväter, welche Nachdem fie in diejer Weiſe eine Reihe von Jah— 
nachher im Drucke erſchien. Eein Hauptwerl ren zu Madrid und dann zu Valladolid gewirkt 
verdanft die Entſtehung dem Beſtreben, die, hatte, brachten die Rachrichten von den blutigen 
Theologie von den Auswüchſen der Spürjchola: | Berfolgungen der engliihen Katholifen in ihr 
ftit zu reinigen. Es erſchien unter dem Titel: | den Plan zu Neife, für die katholiſche Sache in 
Theologicarum sententiarum liber singularis | Ongland perjönlich thätig zu fein und, wenn es 
seu restitutae theologiae et a sophisticis et! Gott geialle, den Martyrtod zu erlangen. Mit 
barbarie pro virili repurgatae specimen, Co- : ihrem bedeutenden Vermögen jtiitere fie das No: 
loniae 1545. Antwerpiae 1548. Bereits einige : viciat der Jeſuiten in Lowen, das bald viele 
Jahre früher hatte er veröfientlicht: Declamatio ! Miſſionare nach England jenden konnte, und 
expostulatoria pro immaculata Conceptione reiste dann 1605 jelbyt nad Yondon. Anfänglich 
Dei Genitricis Mariae, Parisiis 1541. Yudwig fand fie Chup und Wohnung beim fpanijchen 
de Garvajal gehörte zu denjenigen, welche ſich Geſandten Pedro de Zuniga; ſpäter bezog fie 
durch die Gelehrſamkeit des Erasmus von Rotter: : ein Häuschen mitten unter der ärmiten Be 
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völferung. Vewundernswerth war ihre Viiſiencz- dinal Johann nıanı pre Ayınzıer om. 
thätiglen, fo Tai die Auflage gegen ſie eihebe: nach Orersble und linie zart. 
wurde, fie wife mehr als 20 papzıtiiche Prieiter. Yangere Zeir rerweilte er en. 
Ten durch die (Niterconftscationen verarmten recht und been ss Sara nurthen 
Katheliten brachte fie Troſt and Hilie: fie drang Melland und JSartdlsrt Nenn 

in die Ecjängn:ſſe und ermunterte Die Vekenner; eetelat, bechirete er A Beirper - 
Abzeralienen vermittelte jie die Belohnung war! Studium r itticter up ogrotzren en 
der Kirche; fie fanımelte die Religuien Der für: zu Deren Grioenhane er aaa Bun LER EEE 
den (Nlauben getödteten Krieſjer und ent:undete FJacob Ehren Iomatter m do - 
durch ihre Brieie auch auf dem katholiichen Son Tvon Aementa, baute nr. ter: 
tinente werkii ätige Theilnahme für die verfolgten ſeiner Wohnung ar; ate Bis. 

Katholiken Englands. Nachdem eine weimaltır eine arblioshef und ne vet: # . 
Terbattung ihren Eifer nicht gemindert bare, ſammlung., tenebendeut ztenm zen. 
erhielt fie endlich Durch Diplomatiiche Anterceiſion | den, on. Wo beiastn nt. Deieo me, . 
von König Khilinp IV. den Veiehl, England au ſinus bemerkt: Tecones, ana, ia» u 8r 
verlajien. Tas Yand aber, tur melches Ste alieivamı.... eufiman er Terence 
ihre Kraite verzehrt hatte, Vollte auch Zeuge ihres immzines. In oparanu.tieem une 
Todes fein. Sie ſtaib, ehe ſie der tomialichen Salate die heiligen Wien: 
Weiſung folgen Fonnte, am 2, Januar 16) m! % 1650 als Kameramann Zt 

Yonton. Ihr Yeib wurde im folgenden Jabre Hoiriturms pen der beten Srerıe oe 

nach Zpanien überführt. Ten einaeleiteten Yea  tegensrebe Thangteit ın Ber Lern. 
tijicationsprogch unterbrachen politiſche Creig—“ sum Jubilaäaum berkentiiiminsen yo 20200 
nijje. (gl. Luis Mufloz, Vida y virtudes de Todesjahr falle nah Test van oo: 
la vener. Virzen Doüa Luisa de Carvajal. 1. De veteribas Aunyptiornm r 22. hm 
Madrid 1632: G. Fullerton,. The Life ef leh$: cine mir:fante, aber ser 
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L. de Carvajal, London 1873, deuzih Rein liche Abbandura, Be er Yacımı = 
1874.) lZtreber.| 2. De anti-ui umanorum ———— 
Caſal, Caſpar, O. S. Aug. Yolemifer, ' 1645, warn, mie savana ch re. _ 


geb. 1510 zu Zantarem in — aus hoc bemerft, ichariere Anl urb derere rn 
adeligem Geſchlecht, ein ſittenreiner amd geichrier Der Zeugnnie und Semetz mn. meeon. 
Mann, ward 1542 Doctor und Vro?cſier ber 'iie m dem Wardınal Auiiva ver em 
Theologie zu Coimbra, 1551 Prediger, Nerb-ı veteribus saeris chrt.enerum no. : 
geber und Neichtwater des Königs Johann III. planatio, Rorzae Ich und Ir a7. 0 rem 
und ſeines Sohnes Fohann, bald nadber KRchei Werkle, das Des Trier er Ur 3, °7- 
von Funchal auf der Inſel Madeira und Primas verthediat Salalıo den tor. Lesen: 
von Indien, 1997 Nıichef von Yerta, endlich iiber Die Dauliwenterektenn. De Zu rom. 
von Coimbra und starb am’. Auaujt 1587, hre Ausipenduni. Me Zeitame iz. no - 


Zweimal war er auf Dem Soncil von Trient ar Iıaen Nette und MWemirder Yo Kon 
gegen und leuchtete Dort durch Melchria: AR iv dir wahren Rudtelibrem, Im gr men! 
hervor. Er wurde auch mit einer Eeſandticheit ichen Fapi:es und beruht: matten: 
an König Philirp IE von Svanien betraut. * Milde, Die drei yenunrten 000er. 


feiner Erh— cbung sur biſchdilichen Würde wer: cridknenen im J. 16347 als cizire-  “ 
õöffentlichte er au Venedig das vhtlotankiiche Wat: dem Ind De profaros et s.er.. 
In praediwamenta Aristoti ls elusıgue Libros rizhbus opus tnpartitum SM... 2. * 
Topieorum: die ipäteren Werke und ausichiiet, Tes4 oa ntaprfurt und NDannseer. 5 

lich gegen die Haretiker iner Set gerichzet: ae Bemam imperit alien edendm 5000. 
Ax.omata ehristiana ex diversis Seripturis anım Jubalaeı Io. Sara nat. 

et s, Patribus adversus haeretiens Antigen necer; X. gewidure:. rw, 


et modermos, U'oenimbr. 1990. Ven. 1563: De ZSitn Bartals’sı fie ma. ro ron 
evena et ealiee Domini quoad ſairos et ehr dee atren Mont, ner ‚Fr — 

cos nen erlebrante-, Ven, 1562: De saeritieio iatiche und Ten?wuardtat:,. 323.3252 
Missar ee SS, Kucharistuor erlehratiene, ben. Owass: De ritunujtarun ver >. ... 


1955, Antw. 1566: Libri XI de justiia, in win antiotmtaten Val: De as.2 oo 2.0. 
quibus orthadoxa de justif. tides aeser.tur. mentiatl.e): Detruen ee. na 00m. 
4 voll. Ven. Id. (al. Nie, Antoni ibl. tahrate et emerstuethram Lo Lore. 


Min nuva [. . zo Kelter, 0. S, Ni | P —V— — Vdeeze—1— . F IN N . —.. . 
Cafafi, i. — von Ca'ale. antun et Bbuls che un. allen N: 
Safalio, Johannes Yazeılla midi rmenen. ht. LK ST: Zerara le 


zu verwechijeln miit Dan gletdinantea Soda oe, Treliewnitlenduisen. 
wwgl. Fr. Ar-iliu- De peens Urbenise Ar nn Saale ante sinn. 
chaolege, wer u der zwweiten Haͤlired Kult, Jau: Caſanate. i— on- 


hunder:s aus einer adelien Familie au Nam 1, Aebraa: 1elt au Dease., te: ! 
geboren. Mir dem rarſiid in Nuntius, Kat. hbliotheea Varanatensis au horse on nee ie 


2009 Caſas — Caibel. 2010 
um bie Wiffenfchaft verdienteften Kirchenfüriten | (oge, wurde 1596 nach Montpellier und 1599 
bes 17. Jahrhunderts. Unter Innocenz X. wurde | von Heinrich IV. nad) Paris als Profeſſor be: 
er päpftlier Kämmerer, dann Governatore in rufen, konnte jedoch an Iekterem Orte wegen ſei⸗ 
verichiebenen Theilen des Kirchenftaates, unter | ner Sonfellion dieſes Amt nicht antreten, weßhalb 
Alerander VII. Inquiſitor zu Malta und in der |ihn der König 1603 zu feinem Bibliothekar er: 
Folge Conſultor der Inquiſition zu Rom und ı nannte. Bein Religions efpräche zu Fontaine 

bleau 1600 war Gajaubonus einer von den 


Secretär der Propaganda, unter Clemens IX. 


Aſſeſſor der römilchen Inquiſition. Zur Car: 
dinalswürde erhob ihn im J. 1673 Clemens X., 
welder, er Papſt wurde, mit Cajanate in 
enge freundichaftliche Berührung gelommen war 
und feine Bildung und Gelehriamteit ſchätzen 
gelernt hatte. N allfeitiger Verwendung in 
den Gongregationen, beſonders des Inder und 
der Inquiſition, befleidete Gafanate feit 1693 
in Folge der Ernennung durch Innocenz XII. 
Das Amt des Bibliothecarius 8. R. Eccl. (f. d. 
Art.), und an bie große Zahl gelehrter Borfteher 
der Yaticaniihen Bibliothek reiht fich fein Name 
würdig an. In den Fenelon'ſchen Ctreit el 
er mit großer Lebhaftigfeit und Echärfe zu Un: 
guniten Fenelons ein. Er war ein Maecenas 
litteratorum omnium ac eruditorum aman- 
tissimus, wie nach feinem Tode der Tominicaner: 
eneral in einem Rundſchreiben an feinen Orden 

gt (Guarnacci I, 60). Sein Tob erfolgte am 
3. März 1700 zu Rom. Vorher fette er das 
römifche Klojter der Dominicaner Santa Maria 
sopra Minerva als Erbe feiner außerordentlich 
umfangreihen Vücherſchätze und zugleich eines 
großen Theiles feines Vermögens zu dem Zwecke 
ein, daß in dem bezeichneten Kloiter eine öffent: 
Iiche Bibliothef gegründet und unterhalten würde. 
Tieg war der Urjprung der berühmten Biblio- 
theca Casanatensis, ber bedeutenditen Bibliothek 
Roms nad der Baticana (|. d. Art. Bibliothelen, 
rõmiſche). Tie durch koitbare Trude und Manu⸗ 
jeripte jtet3 erweiterte Bibliothek hatte in Folge 


Schiedsrichtern. Daß er gerechter Weile gegen 
Dupleſſis⸗Mornay entſchied, zog ihm viele Vor⸗ 
würfe feiner Glaubensgenoſſen zu. Die Kennt⸗ 
niß und Verehrung des chriſtlichen Alterthums 
überzeugte ihn von der Unhaltbarkeit mehrerer 
calviniſchen Lehren. Doch widerjtand er beharr: 
li den Bemühungen feiner katholiſchen Freunde 
(befonders Du Perron's), ihn zur katholiſchen 
Kirche zu bekehren. Namentlich batte er gegen 
die vorgebliche „Iyrannei“ des Papſtes ein uns 
übermindliches Torurtheil. Während des Streis 
tes der Republik Venedig mit Baul V. begann 
er eine Schrift De libertate ecclesiastica, deren 
bis zu Seite 264 vorgeſchrittener Drud jedoch 
nad) Herjtellung des Friedens von Heinrich IV. 
fiftirt wurde. (Das Fragment ift in Is. Casau- 
boni epistolae, ed. Almeloveen, Roterod. 1709, 
159 sqq. abgedrudt.) Nur die Abmahnung des 
Königs hielt ihn ab, ſchon damals gegen Baro- 
nius’ Annalen zu fchreiben. Nach Ermor: 
dung Heinrich IV. fiebelte er 1610 nad Eng: 
land über, wo ihm Jacob I. reiche Einkünfte ans 
wies und fich bei feinen theologiſchen Etreitig: 
feiten mit den Katholiken feiner Kenntniſſe be: 
diente. Hier entitanden: Ad Frontonem Du- 
caeum Epistola, Lond. 1611, und Ad Card. 
Peronii I;pist. responsio, ibid. 1612. Eritere 
it eine Auklageſchrift gegen die Jeſuiten, letztere 
eine Vertheidigung des Anglicanismus (in der 


| cit. Ausg. d. Epistolae 385 sqq. und 489 aqgq.). 


Hierdurch ſetzte er jich den Angriffen der katho⸗ 


der Stiftung Eaſanate's zwei Tominicanerputtes | lichen Controverjiiten aus, während den Prote⸗ 
ala Bibliothekare und drei Laienbrüter fiir die | jtanten der Ton jeiner Polemit viel zu gelinde 
untergeordneten Arbeiten. Daneben hatte der mar. Dieſelbe Erfahrung machte er mit feinen 
Bardinal unter Anmweilung entſprechender Fonde nur bis zum Jahre 34 n. Chr. reichenden De 
bejtimmt, daß jech3 Tominicaneraus verichiedenen | rebus sacris et ecclesiasticis Exercitationes 
Ländern bei der Bibliochek und in jenem Kloſter XVI ad Card. Baronii Annales (Lond. 1614, 
beitändig zur Pflege theologiſcher Gelehrſamteit Francof. 1615, Genev, 1655. 1663). Die mit 
im Zinne des bl. Thomas, den er überaus hoch: diejen Arbeiten verbundene Anſtrengung und 
fhäpte, verwendet würden, und dak auferdem | Aufregung untergrub feine ohnehin ſchwaͤchliche 
zwei andere Patres dafelbit öffentliche Zortefungen | Geſundheit. Gr jtarb 1614. (Vgl. Is. Casauboni 
über die Yehren des Ilquinaten halten ſollien. Ephemerides JTagebuch], ed. Rursel, Oxon. 
So wurde er zugleich der Gründer des Collegium | 1350, 2 voil.; die der cit. Ausg. jeiner Brieie 
Casunatense. (gl. Guarnacei, Vitae Pontifl. | vorgedrudte Vita: Mark Pattison, Is. Casau- 
et Carıld. I. 53 [wo Gajanate's Vildniß]; Mo- | bun, Lond. 1875 [reidhhaltig, aber panegyriſch 
roni, Diz. V, 234: X, 135. Für Caſanate's | und gegen kath. Gelehrte ungerecht]; Riceron's 
Theilnahme an den Verhandlungen über Fenelon Rachr. XIV, 107 ff.; Jacobs in Erich u. Grubers 
f. [Phelipeaux] Relation de l'origine... du Encyel. XV, 248 ff.) [<tenonif.] 
Quietiame, 8. 1. 17:2.) IOH. Griſar, S. J.] Gafdel (Casselia), Fribisthum in Arlund, 
Safas, |. Las Caſas. ward als Yitichoisfig im 10. Jahrhundert erridh: 
Safaudouus, Iſaac, Tolyhiltor, wurde: tet und 1152 auf dem im Kiojter Wicllitlos ab⸗ 


1559 als Sohn cines aus Frankreich gejlüchteten 
retormirten Predigers zu Geni g:boren, lehrte 
von 1582 an dajelbit die griechiſche Sprache, er: 
warb fich durch vortrefiliche Ausgaben mehrerer 
aiter Claſſiker bald einen großen Ruf als Philo— 


gehaltenen Goncil unter Approbation des Fapites 
Eugen III. zum Vietropolitaniig erhoben. Die 
erſten Suffraganen des Wietropoliten von Caſhel 
waren: Emly, Limerik, Waterford, Cork, Roß, 
Killaloe, Cloyne, Roßerea, Ardart, Kilfenora, 


2011 


Aniscatn; heute unterticehen ihm noch: loyne, 


Kork, Emly, Kerry und Aghadoe, KRillaloe, Yı: 
nıerif, Roß, Waterforb und Lismore. Lie (fr; 
biichöfe,, denen das Bisthum (min in immer: 
mährende Adminiitration überge: ſen ift, reiidıren 
feit Langem nicht in Waihel jelbit, wo die Wache. 
drale und der erzbiſchöiliche Falaſt in den un: 
den der Anglicaner find, fondern im Thurfes, 
einer Stadt der Hrafichaft Ti ipperarn. 
Munſter, mit 5000 Einwohnern. Der gegen— 
wärtige 89. Erzbiſchof iſt Thomas Eroke, ch. 
IND}, Biſchof von Auctland INT®, promovirt 
1875. Erin Enrengel zählt in 46 
etwa 200 () Tiöcelanen. 


An den 84 Piarr: und Tiitrierstirchen find 14,9 
Trieiter thätig; die 3 Wanne: und 11 rauen: 
öfter zäblen 135 Vewohner; Primänſchulen 
rein latholiich 195. Synoden: 1096, unter Vz 


ſchof Tonard C’isene; 1172, unter dem sıpeiten 


Erzbiſchof Tonald O'Hullucen, mit 8 Saneoncs, 
Die Tisciplin betreffend, 1453 und I4N0, unter 
(Frsbiichor Johann Eantwell zwei VProvinzial⸗ 
Goncilien au Limerik; 1511 und 1514, qleich: 
fallg zwei Provinzial⸗ iconcilien zu Limerik unter 


Erzbiſchof Mauritius Fißgerald. (Vgl. J. Waur-- 
J. La- 


nizan, An Ereles. Hist. uf Ireland III, 349° 


racus, De praesul. Hibern. 160 ayq.: 


und IV, 37; Cotton, Fasti ecrt. llihern. I, 
83 2qq. 144 sqq.: Th. Wals ih, History of the 
Irich Ifierarch. 188 aqq.: Moroni, Dizion. X, 
142: Grams, Ser. Epp. 208 xqq.; Irish Gatholie 
Direetory 1878, 170 84.) [Jicher.] 
Gaflaner, Zecte in Epanien Dieie 
Sectirer zeiüten lich noch vor der Mitte des neun: 
ten Nahrbunderts in den Risthümern Cgabra 


und Acci (Guadir), namentlich zu Epagra, einem 


Orte des erſigenannten Bisthuns, wo fie eine 
Kirche zum bl. Caſianus hatten. Aus den Acien 
der ihretwegen im J. 839 su Cordora (}. d. Art.) 
abgebaltenen Synode, welche zuerſt \lores im 


15. Rande feiner Espafa —— (17500 ı mit. ! 


erheilt hat, geht hervor, daß ſie vom Uier des 


Miceres ber, d. i. nach Heicle (Tonc. Geich. IV, : 


94) mohl von Nirifa ber, 
Sie ſcheinen von den Migeianern (1. d. 


eingeſchlichen war, 


Kom aus uelandeen Biichof, und beseräineren 
einen jonit unbekannten Kai anus als ıbren 
Eritter. Yon der Synode ielbſt wurden fie auch 
Juvenianer, Zimonitien und Acerbaler Zcevare- 
titten) genannt. 
Blutsverwandten, mit Geſchiedenen und mit 
Unglaub:gen, verwarfen Be Reliquenverchrung, 
wollten eine ſtrengere Faſtendiecirim eintäbren 
und mande Zperien fur unrein er!!aren, wellten 
die Eucharinie nur in Be eisen Hand emmian: 
gen, vingen daber anderwar:s nicdit zur Nom 
munien, mal da Das heilige Lred dem Bu N 

gen in den Mind aelegt wande, betten v. 

st ie und beebendeeten faneıte O% ak vr 
Tre Zunste warnze al ve Nhrerenoror bc ned 
ernahnte fie ſelbſt zur Nudteht ın Die Kira. 


FR = 
“wählter Röntg van Ungatn. m: 
des Königs Banmır IV. res 
Frovin 


Tas Wetrorsiitan: | rühmten Johannes Stu it, 
capitel beitcht aus 5 Zignitäten und > Wanenifern. Caett. 1480), der ner zeb.:h nie *8* mon 


haste, und, mie von Semca 


Art.): 
hergetommen au fein, hatten einen angebl:ch pen 


Sie erlaubten die Ehe nur! 


Gafianer -- Gafimir. F 


b dieſes fruchteie, iſt me Betooon sv 
Ihwanten Be Wananer ın "2.3  —_ 
Helfierich. Neitgoth. Aneriem... 2m.m 
os ii.: ims, Rırden:ch, wm - 
3,311 8.) oo. 

Gafmir, der bl, Toni ren 


ſabeth von Ücherred ur: 
1458 geboren. ur Das 

irommen Winter erisıen, 
Nahmır feine mitten Sara nem 


m 
._.eo ” » - "»-». = 
— 84 ı * 


[ri er. 


WWarreten | Burdh feine Melehran:!aır ur) 27.00 ni 


gr“ .. .“ “ N 


huirtiſichen Arrthumern sur: 


m 20 m [1 » 


von dem Toscaner Linie: 22 0 - 
vor LKLaul IT. nach Loten —— J 
Böhmen den i!r ern von den ZU." en® F 
Wladis!aw, takes earen rieli- sm. 
iiber Die Inronna Sobınn Yarıı 

Caſimir, Ketten ihres litt re: 
Wladislaw III. sı shrem Hei sır “er. a 
fagre ihnen deniiben ach a. L.en in en. 
ergriff hieraui io Iiuitıze Yhatreı> vw 
ermarscte Abrall der Unearn mn %: 2 :: 
da Cañmir Durch das Heer Sur: > om. 
Berrinden deihindert wurde, id 'W ten em ii 
tus IV, den ‚ırieden in beimcıorn 


* 


um: 12 


permitteln. Ehe jedoam 14T I Nieder. 2:7 
fam, fund in Warımırd Deere ee 's.ne > 
tion Statt, daß er Fcibit, un m EHSAFLEES TER 
tangener au mwirden, NA nzt rl „2 


mußte. Andern aufge Bar (or 
iänqlich Die angetrazene Kııze 
Ecwiß ti, Dar er von m: am Ihr 
Krone des Hinnmels meätee : S 
Bater Telbit nicht bemsacn Merten A —— 
Thil an der Kegirainı rin Gi 


tauen zu nehmen. Sr beeb unmserz:zior „u 
berg ih Der beiten Nail. :, me 
dere aber wandie er ih Der Zn: 
Mutter Gottes u. Air sa Prem en. .r 
den ungemen zarten um) Iubezen :ers 


UOmni die dıe Mariae ma lau. a7 7a 
Mutter Der erhabenſten Arien ı m 8 0- 
Abräre desielben ſand manacd 22 = N 6 
len Wrab geo'inet murde, 


ua v2 In man 
hinte nchen dem untermesten Kl’. +,- 


Fr made ein Veret der Armen. een: 
Pract Des Hoies von Wh un! Bresıı mr Jim 
nie Nurcstbum, den ereitent Ihe, ter nimm . 
Neem Eudlch unbe 2” u u BE 
$. Mor 1484, an mitm Seven: mon 
ben Brevier tan S" Klar "irre 0m 
Sußratien Lelens und mis ET. Zur 


b 
ka heom- 


ro ltoemm enes —8 der „Nr 
(tal. Boll. Marta I, 337 43.: N 
Ss. Urswor, Dion x 
al. Sarmır pain), Kreteu Der nu 
Caſimir ıkasımıerisı ae 
von Polcn. 1. Aus em Ziemne 8 ic 
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&afimir I.(1040—1058), zuerft Woich, dann | 1386 vereinigt hatte, und Bruder des am 10. No: 
Herzog von Polen, befeitigte mit Unterftügung !veınber 1444 bei Varna erichlagenen Wladis⸗ 
des Kaiſers Heinrich III. die durch die Fehden Tam III., Königs von Polen und Ungarn. Ein 
des Adels zerrüttete fürjtliche Gewalt und er: ; Aufitand der Unterthanen des Deutichherren: 
neuerte das faft erlofhene Ehrijtenthum im ordens fette ihn in den Stand, das, was Ca⸗ 
Lande. Er erhielt den Beinamen Wiederher⸗ ! fimir der Große an die Deutichherren 1343 ab- 
fteller bes Reiches (vgl. Malinowski, Casi- | getreten hatte, wieder zu erlangen; er zwang 
mir I, Roi de Pologne, Moine de Cluny, |fie im ?rieden von Thorn 1466, der Krone 
Annal. acad. MAcon VIII, 1869, 97 sqq.). — | Rolens die Lehenspflicht für ihre Beſitzungen zu 
Gafimir II., der Gerechte (1177—1194), | leiiten (Brock, De controversiis, quae post 
fuchte das Volk vor den Bedrückungen des Adels | pacem Thorunensem II. inter Casimirum IV. 
u ichüken und 309 fiegreich nach Nolhynien und | et terras Prussiae exortae sunt, Vratisl. 1871). 
—— aſimir III. d. Gr. (1333 - 1370)Unter ihm kam es auf, daß die polniſchen Edel—⸗ 
Sohn des Könige Wladislaw Lokjetek, war der leute, ſtatt ſelbſt die Reichſtage zu beſuchen, auf 
letzte aus dem Stamme der Piaſten. Er been: | ihren Provinzialconventen in den einzelnen Woi⸗ 
digte die langen Kämpfe der Polen mit den | wodichaften Landboten wählten und ftatt ihrer zu 
Deutſchherren durd den Frieden zu Kaliich 1313, | den Landtagen fandten. Nomgorod, welches Li: 
in welchem er Romerellen, Kulm und Michelom | tauen zinsbar war, fam 1478 an Nufland. 
dem Orden abtrat ; ebenfo fchloß er mit Böhmen | Cafimir felbjt fuchte in 4öjähriger Regierung 
Frieden und verzichtete bei diefer Selegenheit auf | Böhmen und Ungarn für feine Eöhne zu er: 
Schleſien. Tafür aber gewann er Nothrukland | werben, ſah fih aber in Polen durch den Adel 
und übertrug Maſovien dem Herzog Ziemovit als | jo eingeengt, daß, während um dieſe Zeit in allen 
koniglich polniſches Lehen. Er ließ zuerſt die] Staaten von Oſt⸗-, Mittel: und Weſteuropa die 
polniſchen Geſetze ſammeln und niederſchreiben, | füritliche Gewalt die ſtändiſche übermältiate, in 
errichtete ein eigenes Landgericht und machte fein | Polen fich immer mehr die Wacht des Adels ala 
Reich von dem Echöffenftuhle zu Magdeburg | die gebietende geitaltete und daher auch Tolen 
unabhängig. Viele Städte wurden durch ihn be: | von nun an einer unaufhaltfamen Schwäche und 
feftigt und dadurch gegen den Druck des Adels! Zerrüttung entgegen gina. 
Die Bürgerfchaften au einiger Selbſtändigkeit nee| 3. Aus dem fehmebifhen Haufe ber Mafa 
bracht. Die väterlihe Eorgfalt, die er unab: | jtammte Caſimir V.(1648— 1672), der Sohn 
Läfjig den Bauern gegen ihre abeligen Herren zu | des Königs Sigismund III. Während der Ne 
Theil werden ließ, erwarb ihm in der Geſchichte gierung feines älteren Bruders Wladislam IV. 
den Namen des Bauernkönigs. In Krakau er:| war Caſimir nah Rom gefommen und hatte 
richtete er eine Univerfität (studium generale), | anfänglich den Entſchluß gefaßt, das Ordens— 
jedoch nicht für Theologie, wie Tapit Urbans | kleid der unbeſchuhten Sarmeliten zu empfangen, 
ttätigungsbulle vom J. 1364 ausdrücklich jagt; | trat aber 1643 in die Geſellſchaft Jeſu ein. 
erft 1401 fam auch die theologiiche Facultät hinzu. | Allein der rafche, von feinem königlichen Bruder 
Allein was der König Gutes für fein Land that, | nicht getheilte Entſchluß war von feiner Taauer. 
ichändete er durch die ausgelafienite Wolluſt und | Bald darauf bewarb er ſich um die Cardinals⸗— 
die damit gewöhnlich verbundenen Laſter der | würde in einer Art, daß er nach ihrer Erlangung 
Grauſambkeit und Willkür. Fr hielt fich, unbe: ; ſich ehrenhalber nicht von Frascati entfernen 
kümmert um kirchliche Senfuren, ganze Seraile. | fonnte. Blindlings warf er fich der franzöfischen 
Als ihn der Bifchof von Krakau mit dem Hanne |, Partei in die Arme, fehrte dann nach Polen zus 
belegte, lieg Caſimir den Generalvicar in der) rũck und legte hier die Cardinalswürde nieder. Als 
Weichſel ertränten. Ter ſchönen Jũdin Eſther ſein Bruder Wladislaw 1648 geftorben war, wurde 
u Liebe ertheilte er ihren Glaubensgenoſſen be- Caſimir zum Polenfönige gewählt und heiratete 
de Handelsvortheile und veranlakte ba: | nun mit päpftlicher Dispenſe die Wittwe feines 
durch, daß die Juden fich in Polen mafienbaft an: | Aruders, eine Tante de3 Herzogs von Mantua 
edelten, alle Gewerbe, den Handel, endlich durch | Er befam aber nicht nur feine Kinder von ihr, 
fandverleihungen, durch erlaubte und uner:, iondern e3 ſtarb auch fein jüngiter Aruder Karl, 
laubte Mittel das Vermögen der Yauern an fid) | und da jomit der Stamm Wafa dem Grlöfchen 
brachten und, wie fie die Jeit des Yandes wurden, | nahe war, trug dieſes nicht wenig Dazu bei, das 
auch nicht wenig dazu beitrugen, das Unſtäte im | Anjehen des wankelmüthigen und nicht beſonders 
polniihen Charakter zum Hauptzuge desielben zu | begabten Königs noch mehr zu ſchwächen (Palla- 
machen. Kajimir jtarb endlich den gemöhnlichen | vicino, Vita di Alessandro VII. Prato 1839, T, 
Tod der Lerfolger, plöplib am Schlage, de: | 292 suq.). Polen ging bereit3 damals unauf: 
ibn auf der von ihm fehr geliebten Jagd berührte, | haltiamı jeinem Untergange entgegen. Zum erften 
September 1370. Sein Schmeiteriohn Yudmia . Male fam es 1652 vor, dat das Veto eines pol: 
von Ungarn folgte ihm in der Regierung Polens niſchen Yandboten, allen gemeinfamen Veichlüſſen 
nad). des Adels entgegentretend, diefelben iprenate, und 
2. Aus dem litaniichen Stamme der Jagello | daft Dadurch der Anfang zu jener geſeslichen 
nen war Caſimir IV.(1447— 1492), der Zohn | Anarchie gemacht wurde, unter welcher feitdem 
Wladislaws II. Jagello, der Polen und Yitauen | der polnijche Adel feine Freiheit verſtand. Scher 
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unter Wladislaw war wegen Verlekung det 
Pacta conventa der große Noiafenfrieg aus: 
gebrochen. Wirt einem Acer von 3C00L0 Viann 
und als griechiſcher Zdjismatifer voll Haß gegen 
die Folen und Unirten eizwang ſich der Koſaken. 
Hetman Chmiclinstt im J. 165% einen Frieden 
mit Caſimir, in welchem dicier nı:t Den Reichs. 
ftänden ſchwor, die Immunität der alten orien. 


Gaſis. 


ialiſchen Kirche anzuerkennen. Tieſe Ausdrücke 


legte er aber miderrechtlih von der unirten 
Kirche aus und juchte ſich dadurch einer Lültı: 
gen und feinem Gewiſſen empfind!lichen Ver. 
pflichtung wieder frei zu machen. 


war, erſt noch einen innetn krer: 


bruche, 
Altern ſchon 


hatten ſich auch die Ruſſen, die Schweden und die, 


Kiebenbürger unter Ragozy der ı 


angenomnten, Caſimir, durch feine periönlichen ! 


Gigenjchaften nicht beliebt, Durch feine Abbängtg: 


Schismatiker. 


keit von feiner Frau, deren Geldgier und Hab⸗ 


ſucht alle Grenzen überſtieg, aulept geradezu ver: 
bakt, jah Sich bald durch eine Conſpiration der. 
polniichen Großen fait erdrückt. Johann Ragieski 
(nah Pallavicino, nach Andern Hieronymus 


Kadziejowsti), welcher in ſeiner ‚Jugend das 


SJejuitenkleid im Nopiziate zu Nom getragen, 
dann ausgetreten, nadı Polen surüdgelchrt, Ze: 
nator und endlich Ticefanzler geworden war, hatte 
fi, aufgebradır über jene Abiegung und Das 
Fril, zu welchen ihn Caſimir, wie es ſcheint, 
ungerechter Weiſe verurtheilt hatte, an den Schwe. 

denfünig Karl Giuſzav aus dem Hauie Sc 
brüten gewendet. Tieſer hatte ielbit bei vielen 
Katholilen, denen eine ſchwediiche Grtlärung zu 
Gunſien der fazboltiihen Kirche hinlängliche Ga— 
rantie für Diefelbe zu fein ſchien, Anhang getun: 
den, war von den Proieſianten T iiſidenten ma: 
ofienen Armen aufgenommen, 1655 ielbit zum 
Könige getrönt worden, und Eiſimir, der in 
Warſchau verlaſſen dattand, wandte ſich zun an 
den deuiſchen Katier und an Parit Alexander VII. 
um Hilie, waährend ſeine Gemahlein mt Dem 
neuen Schweden und Polentonige griedensmier 
handlungen erofineie. Schon damals beinite:e 
man in Kom den Untergang les, dieco Voui⸗ 
wertes der datholſchen Kirche gegen den Is. 


schen und bureriiben Porter Ylber bay le 
rander war eben denrhalbaudentitcüen, ſener 


ſci:s Alles arituibreten, es zu erhalten. 
er auch alte Rerehe der Ktichen perun 
Lie Giieiſud des proichanit.ken Na Inedrich 
Wirheims von Brand enbuig, ſorrie der milde 
Ungenum des anrediben Ereberers famen Di 

karte hierbei hefiah u Statien. Walnen? 
Alcrander benabe fernen anden Nunnr)c 
bliate, ais Mlietung Patanıs, mia Tet>ian 
jamtaten Karl« N. dir'en den P. os td rise. 
daß ein derieiben nh wait Daumer 
zuwarndtie, wabrend da Paru aune Uebe: 
redung au um den Karer Ferdinand zum 
actkren Antcnne an Dem Krrege J un Seitnreden: 
zu rermegen, geitalreicn ſich die — arme balt 
in der Art, Dar der Friede ven Thira :3. Wat 
160 zu Stande kam. In dreſem ver:“chiete 
Polen zu Gunſten von Schweden auf Eſtuland 
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der von König Philipp VI. im December 1333 


nach Vincennes berufenen und auch von Petrus | 


de Balube, Patriarchen von Jeruſalem, Exrzbifchof 
Roger von Rouen, nahmals Papſt Clemens VI., 
und Nicolaus von Lyra beſuchten Theologenver: 
ſammlung, welde in der damaligen Contro⸗ 
verfe über die visio beatifica erflärte, daß bie 
Seelen ber Gerechten nicht erit nach der Wieder: 
annabme bes Leibes am jüngften Tage, ſondern 
fofort nad) dem Tode oder nach vollendeter Reini: 
gung zur vollen und ewigen Anſchauung Gottes 
gelan ‚und welde an Papſt Johannes XXI. 
ie Bitte richteten, dieſe ihre ärung durch 
apoftolifche Enticheidung zu befräftigen. Am 
17. December 1341 wurde Petrus de Caſis von 
Benebict XII. zum Bifchof des uralten Bisthums 
Baifon und am 7. October 1342 von Clemens VI. 
zum Patriarchen von Jeruſalem erhoben. Zugleich 
ernannte ihn Clemens VI., da feit dem Ende des 
Iften Jahrhunderts die Patriarchen von Jeru: 
alem nicht mehr in der beiligen Stadt refibirten, 
um ſtändigen Abminiftrator feines bisherigen 
tsthums. Petrus de Caſis fchrieb einen Com: 
mentar zu den Sentenzen bes Lombarden und 
eine Schrift über die Politik des Ariftoteles und 
ſtarb nad) einem fehr frommen und tugenbhaften 
Leben in dem in feiner Diöcefe gelegenen Dorfe 
Entrehaur am 3. Auguft 1348. (Vgl. Biblio- 
thoca Carmelitana [auotore Cosma de Villiers], 
Aurelianis 1752, II, 561 sq., wo fich auch bie 
ältere Literatur über Petrus de Caſis verzeichnet 
finbet) ———— 
Gasten, ſ. Jahr bei den Hebräern. 
Gasiuim, Gasludim, |. Chasluim. 
Gafpeufis, Ludovicus, theologiſcher Schrift: 
fleller aus dem Orden der Kapuziner, war zu 
Saragofla in Spanien geboren, trat 16 Jahre alt 
in den Orden und zeichnete fich Durch Charalter, 
Tugend und ungewöhnliche Kenntnifle in der Phi⸗ 
Iofopbie, Theologie und dem canoniſchen Rechte 
aus. Er verwaltete mit großem Ruhme das Amt 
des Provinziald von Aragonien und bes General: 
definitors und ftarb 1647 im Alter von 61 Jahren. 
Er hinterließ folgende Schriften: Cursus inte- 
ger Theologicus, amplectens praecipuas mate- 
rias, quae in scholis tradi solent, juxta ordinem 
8. Thomae, 2 tom. in fol., Lugduni 1642, 
1643; eine zweite, vermehrte und verbeflerte 
Auflage erſchien ebenfalls zu Xyon 1666 ; Cursus 
integer Philosophicus secundum eundem or- 
dinem; 2 tom. in folio; Apologia in defen- 
sionem Annalium Zachariae Boverii, Caesa- 
tae 1645. [Ignatius Seiler, O. 8. rn 
ander, Seorg, geboren den 24. Augu 
1513 zu Pitthem, einem flandriichen Dorfe in 
der Nähe von Brügge, ftudirte in Löwen, er: 
re 1532 die Würde eined Magifters 
der freien Künfte und wurde 1541 Profefjor der 
ſchõönen Wiſſenſchaften in Brügge. Er beſchäf⸗ 
tigte fi) damals vielfach mit theologiichen Stu⸗ 
bien, war aber in dieſem sache völlig Autodi⸗ 
dact. Die nächte Folge hiervon war, dag er 
bald einzelne Lehren und Einrichtungen der 
eirchenlexiton. II. 2 Aufl. 
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Kirche einfeitig auffaßte und beurtbeilte. Sie 
am, daß er mit mehreren auswärtigen „Refor: 


matoren” in brieflihen Verkehr trat; auf diefe 
Weiſe wurde feine Stellung in Brügge unbalts 
bar. Er beihloß deßhalb, auszumwandern. 
nächſt unternahm er größere Reifen, welche ihn 
bis nad) Rom führten. Im %. 1544 kam er 
nad) Köln, und vom Sommer 1549 an nahm er 
in diefer Stadt feinen bleibenden Aufenthalt. 
Caſſander Iebte hier fern von dem öffentlichen 
Leben nur feinen Studien. Der Ruf feiner Ge: 
lehrfamteit verbreitete fich jedoch fehr bald weiter. 
Der berühmte Rechtsgelehrte Franz Balduin 
(vgl. über ihn Räß, Sonvertiten 176 ff.; 
Heveling, De F. Balduino, 1871) forderte 
Caſſander auf, nad Paris zu kommen oder ihm 
wenigjtens ſeine Nathichläge in Betreff der von 
om verfolgten ireniichen Verſuche anzugeben. 
affander ſchrieb darauf 1561 eine Feine Schrift 
De officio pii viri in hoo religionis dissidio, 
welche von Balduin auf dem Religionsgeſpräche 
1 Poiſſy vorgelegt wurbe; gegen biejelbe verfaßte 
alvin eine be tige Entgegnung. Die Arbeit 
Cafjanders fand übrigens bei den Itrengen Katho⸗ 
liken ebenfo wenig Beifall; der treffliche Bifchof 
Lindanus von Roermonde verfaßte eine ie: 
derung, die er jeboch wegen ber in Brüffel für 
Caſſander günftigen Stimmung nicht heraus 
geben durfte. Auch mit dem clevifchen Hofe, der 
amals irenifche Beftrebungen verfolgte, ftand 
Saflander in freundichaftlihem Verkehr: den 
größten Theil des Sommers brachte er alljährlich 
in den clevifchen Landen zu. Im J. 1564 bethei⸗ 
ligte fi) Caſſander an ben von Wilhelm 
in Düffeldorf veranftalteten Berathungen über 
eine firchliche Reform; glüdlicher Weiſe wurden 
die Entwürfe nicht ausgeführt. Um diefelbe Zeit 
wurde er zu ähnlichen Berathungen von Kaiſer 
Ferdinand eingeladen, der auf Caſſander Durch deſ⸗ 
fen Schrift über „die Communion unter beiderlei 
Geſtalt“ aufmerkſam geworden war. Er wünichte 
jest, daß —I perſönlich nach Wien käme, 
um ihn bei ſeinen ireniſchen Beſtrebungen zu 
unterſtützen. Allein andauernde Kränklichkeit 
(Caſſander litt ſehr viel an der Gicht, die 
ihm auch ſpäter den Tod brachte) verhinderte 
dieß. Dagegen begann Caſſander ſofort mit der 
Ausarbeitung einer Schrift, welche den ireniſchen 
Beſtrebungen des Kaiſers Ferdinand dienen ſollte. 
Vor Vollendung derſelben ſtarb indeſſen Fer⸗ 
dinand, allein Maximilian II. forderte Caſſander 
zur Fortſetzung feiner Arbeit auf. Ende 1564 
konnte er dem neuen Kaifer feine Arbeit, Die zu 
einem peträghtlichen Umfang angemachien war, 
einichiden. Titel derfelben lautet: Consul- 
tatio de articulis Religionis inter Catholicos 
et Protestantes controversis. “Diele Arbeit 
ſchließt nid im Ganzen, was die Reihenfolge der 
einzelnen Artifel anbelangt, an die &burger 
Confeſſion an. Caſſander macht zu den Artikeln 
der Eonfeflion feine Bemerfungen und weist balb 
die Nroteitanten, bald die Katholiken zurecht; 
dann deutet er weiter auf den Weg ber täns 
64 
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digung zwiſchen beiden. Einzelne feiner Tor: | Colloquii cum Matthia Anabapt:sta: 1° \- 
fchläge jind fehr bedenklicher Art. Maximilian II. |aliquot illustren, qui ante Proam :a Lu 
wünſchte, daß Caſſander perfönlidh nad) ‘lien | fuere; 17. Oratio panezyrica ın laasee 4 ı 
käme; allein die fortdauernde Rränflichkeit und Brugarum: 18. Tahulae breres ı3 Fer. 
Körperichmäche des Kölner Gelehrten machten es ceptionen Rhet., Tabulae Prarcrpt. Ta .- 
diefem unmöglich, dem Wunſche des Kaiſers zu | car., Tabulae locorum Dialertver. Ust 
entſprechen. Am 3. Februar 1566 ſtarb Caſſander über das Yeben, die Shrı’icn un? semrden >> 
in Köln, ohne Zweifel mit ber Klaren (Finticht, | ftrebungen Kalianbers baten Zher’r ı = < 
daß er feinen & Lieblingswunſch. die Vereinigung ! ringers Arihr. 1. Wiſenichart u Rum: 5: - 
der Proteitanten mit der Kirche herbeizuführen, |1R45, III und IV) und Dr. 4. Arge !» 
nicht erreicht habe. Statt deſſen mard ihm für | Casaandri ejunque anriorum Brut; won... 
feine Perſon das Glück zu Theil, ausgeiöhnt mit | Monasterii 1865) geidrieben. Sr. 21mm 
der Kirche aus dieſer Welt zu fcheiden, nad): | Yering, Bei. ber In v den Umsesemez 
dem er zuvor fih und jeine Schriften ihrent Veipzig 1836, I, 427 fj.: Ch. Kalender On 
Urteile unterworfen hatte. Vöſer Wille war andre et nen esnaia da enncılaarcn ent a 
überhaupt bei Caſſander niemals vorhanden ge: : r«furmation et le rathnlıcime, Stra“. ..-; 
weſen; er mollte ftets katholiſch fein. Lie mei: 1849; A. C. Friederich, G Casarie rc 
ften feiner Verirrungen entiprangen aus feiner et thenlogia, Gattinzae 1-3; Assı-k !ı 
autodidactiihen Bildung. Auch fehlte ihm für |koen, Speeimen historico-the 2. am rw 
theologiiche Entwicklungen der nöthige philoſo- aandri vitae atque operum narratı- nr -3* 
phiſche Scharjſinn. Seine hauptſãchlichſte Srürte bens, Amstelodami 12543 Dr. Zr 
beitand in der Kenntniß der kirchlichen Zisciplin : Gallanders Idcen über die ı: waere. 
und der Dogmengeſchichte. Wo es daher auf dieſe | der hristliben Koreints nenın Tesnt.ı=r &.- 
Tinge anfommt, 3. 2. in der Conaultatio beim | 1876; Yolien, Kolmicher Krueg 1, miss Im. 
Kölibat, ber Verehrung der Heiligen, dem Mönchs- | 3 f. 13 fi. 167 5. idee 
weien, da trifft er meijt das Richtige. — Gin: Gaffla, Fidatus a. f. m:bar.:®. 
zelne Schriften Gaffanders jind noch immer un:| Kaffam, der bi., Marzozer. ren = 
edirt; die wirklich gedrudten erihienen meiit in | au Forum Syllae oder Forum t'rnel-.. "72.2. 
Köln und wurden fpäter, mit wenigen Aus: | Bei einer aligemeinen Serfer zum murikeenT 
nahmen, der Sammlung feiner Opera omnia, , Früfecten jenen Ztiiern pıesteieee 
Parisiia 1616, fol., einverleibt. Tieſe fehr un: dieie quälten ihn mit ıbren €: iemm Zar 
correct gedruckte Zammlung, melde ſofort auf: ‚ grifteln au Zode (Drev. Rom. 13 Aus. IN = 
den Inder geiegt wurde, enthält folgende Schrij⸗Die einzige Quelle it Yrusenri:s ter ses 
ten Gajlanders: 1. Liturgia de ritu et ordine | von einem Kirchendiener ın *2 m m 
dominicae Cornae celebrandae: 2. Ordo Ro- !flärıng zu einem das Marterum et Se. :- 
manus de Oftivio Missae; 3. Hymni Ecclesi- | darjtellenden Vilde über deien (mrab cr 
astici, praesertim qui Ambrosiani dieuntur; |(Prud. zepl orız% ze. Carm. IN. mA 
4. Preces Ecclesiaaticae, quao collectae vulgo . SS. Boll. Aug. Il. 2 22; Resch I. *°%: 2 
dieuntur; 5. D. Vigilii Martyris et Episcopi nacher I, 225). Nach ı er Sescren —* = 2; 
Tridentini Opera. Ad hacc Commentarius de ronius, Hund. Max: on! tan lan Dtm, 
duabus in Christo naturis et unica hypostasi — . 302, in welchem Reiter Aulıan Ben tr em s: 
adversus praecipuas huius actatis haereses: Yehramt verbot: nech ter aturielerme 
6. Honori Augustodunensis de Praedesti- ; teren Anſicht (Eroſint. Kader Inn 8: 
natione et libero Arbitrio Dialozus. Epistolae . mann) ſtarb Waittan ın der Sen de: m: 
duaeadB. Auzustinum, altera P’rosperi. altera niſchen Veriolgung, 303 eier Ang, mınn 
Hilarii Areclatensis; 7. De Baptismo Infan- , Zchmterigfeit bieret Die —F 22 8. Dre 
tium, tertimonia veterum Erclesiasticorum | sum. Nisthum Erben ı 3 nen. T R a 
et de auctoritate consensus Ecclesiae et catho- ıbrı als Mil: snar ı: nd eriten Sende 2;= 7: 
licae Traditionis praefationes duae; 8, De, bona (t.d. Arzt. Badern un> Are a. 
Officio pii ae publicae tranquillitatis vere | durch Heiden peririeken, nsd Imna zrr2077 
amantis viri in hoc religionis diseidio: 9. Tra- und dort geitorben fa; id 2:2 Ye nv 
ditionum veteris Ecclesine et SS. Patrum ! (Won. NManzom ın Imola ber der Trzenz' * 
Defensio; 10. Responsio ad calumnias, qui- 1704 und die neue Hrsbär: So marıı 
bus G. Camsander in Germanien quodam li- Cassjani, Sabiunensise eu Briur nee o0= 
bello.. . impelitur, in qua de Fucharista . 'E piseopi, hujus Corneliensie ur: Far n 
exponitur: 11. Die oben citirte Consultatin; , naerum corpus etc. (Rech, 1er a. Ans» 
12. De saecra Communione Christiani bopuli Allein GEreaor ren Taurs(Derslor man © 
in utrayue panis et vini specie: 13. De viris, Perrus Tamiani (Serm» 3 un Ye er 
illustribus liber primus: 14. Epistolae Gehr Martmroloxien fennen ibn nur 
wicheig und imterchhanz, jedoch Leider meiit jalich Win einziger Wales des Mart. Ueuari Am 
datirt ede: ehne Tatumſ: 15. Acta Colloquii verp. max.) hat Ep et Mart.; yec tes 
hubiti eum J. Kreu-er Anabaprista. Acta aber cerit aus dem Jabie 1435 (AA 2 Bi 


2021 


Jan. VII, p. LIII u. 422). Freilich fußen alle 
dieſe auf Prudentius, der fi in frommer Wiß⸗ 


Begierde nur um bie Bedeutung eines Bildes er: | zu 


fundigte und wohl kaum Detailfragen wie ein 
Promotor fidei geftellt bat. Ueberdieß mochte 
der Heilige felbft wichtige Gründe haben, zur 
Zeit einer Berfolgung in la von feiner bi: 
fhöflihen Würde Teine ähnung Mi tbun 
(Roſchmann bei Sinnader I, 115). auch 
bie Brixener Königs⸗ und Kaiſerurkunden aus 
dem neunten, zehnten und elften N Fuel 
nennen ihn nur Mart., nit Ep. Reich meint, 
erfteres Prãdicat habe das zweite überragt und 
verſchlungen; dagegen betrachtet er als —5 
nyma für Ep. die im dreizehnten Jahrhundert 
vorlommenden Titel: Pater, primus Apostolus, 
Sacerdos gloriosus. . Mart. wird er zum 
eriten Mal genannt in einem Reliquienverzeich 
niß vom St. Georgenberg aus dem Jahre 1204, 
dann durchgehends fo in den liturgifchen Büchern 
aus dem 14. und 15. Jahrhundert. Demzufolge 
fommen die Forfcher zu jehr verichiedenen Reſul⸗ 
taten. Der Bollandift P.Bofch (nad ihm Fried: 
rich und Stadler, Heiligenlericon I, 573) nimmt 
die Möglichkeit an, das ein bl. Saffian, der in 
Seben wirkte, fpäter mit dem von Imola zu 
Einer Perſon verihmolzen worden fei. Stadler 
führt 22 Heilige dieſes Ramens auf. Reich (mit 
Roſchmann und Sinnadher) hält die Identität 
und das bifchöfliche Wirken in Seben feit und 
fieht den Heiligen fogar als ordentlichen, nicht 
als Regionarbiichof an. Tartarotti, Winter und 
Rettberg ftellen die bifhöflihen Beziehungen zu 
Seben ganz in Abrede. Die conftante Brirener 
Tradition aber ift für einen hl. Caſſian als eriten 
Biſchof. — Fiteratur: AA. SS, Boll, Aug. IH, 
16—23; Hund, Metrop. Balisburg., Ratisb. 
1719, I, 295; Resch, Annal. Sabion., Aug. 
Vind. 1760, I, 70—116; Einnader, Beyträge 
ur Geh. der biſch. K. Eäben und Briren, 
Briren 1821, 88— 136. 223— 236, welcher ein 
Refumsd der älteren Literatur gibt; Rettberg, 
K.G. Deutſchlands, Göttingen 1846, I, 217; 
Friedrich, K.-©. Deutſchlands, Bamberg 1867, 
334. 


L, eber.] 
Gefflen, Johannes, chriſtlicher Schrift⸗ 
ſteller, Zeitgenoſſe des hl. Hieronymus und des 
hl. Auguſtinus, ward wahrſcheinlich 360 von 
reihen und frommen Eltern geboren. Die Nach— 
richten über fein Vaterland find mannigfach und 
widerſprechend. Sehr wahrſcheinlich ift, daß er 
im pontiſchen Ecytbien das Licht der Welt er: 
blidte (Boll. 23. Julii). Getreuer als Zeit und 
Ort feiner Geburt find uns die übrigen Taten 
feines Lebens, meift von ihm felbft, überliefert 
worden. In einem Klojter zu Bethlehem erwarb 
er fi, wo nicht feine erite Bildung überhaupt, 
fo doch jenen reifen ascetifhen Einn, der für fein 
gene fpäteres Wirken von fo enticheidender 
deutung werden follte. Hier lernte er einen 
gewiflen Germanus 
zit ge 


fennen, mit dem er unzer: 
aft ſchloß. Nachdem Caſſian 
e in Bethlehem zugebracht, 
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ergriff ihn und ſeinen Freund das ſehnliche Ver⸗ 
langen, die Anachoreten der Wüfte Aegyptens 
i uhen. Ihre Mitbrüder ließen fie gegen 
a8 Verſprechen ziehen, fchleunigft wieber nad 
Bethlehem zurüdzutebren (Coll. 17, 2). Allein 
in der nitrifchen Wüfte angelommen, fühlten 
fie fi von der ernften Erönbenheit und idyl⸗ 
liſchen Schönheit des Einfieblerlebens derart 
angezogen, daß fie volle fieben Jahre bei ben 
Anadporeten verblieben; ihre Gewifiensängite 
wegen des gegebenen Verſprechens zerſtreute und 
beſchwichtigte der des Griechiſchen kundige Alt 
vater Joſeph. Endlich kehrten fie nach Beth: 
lehem zurüd, jedod nur für kurze Zeit; denn 
bald waren beide Freunde abermals in Aegypten, 
wo fie dießmal auch die Thebais bejucht zu haben 
fheinen (Coll. 11, 1 u. Instit. 2, 3). Diefer 
weite Aufenthalt dauerte un efähr drei Jahre. 

egen 401 verließ das Freundespaar Aegypten, 
—8 wegen der Streitigkeiten, welche 
zwiſchen Theophilus, Patriarch von Alexandrien, 
und den von der Häreſie der Anthropomorphiten 
angeftedten Einfiedlern ausgebrochen waren (Coll. 
10, 2). Ihre Reife führte fie nach Eonftantino- 
pel, wohin der Ruf des feit 397 auf den Bas 
triarchenftuhl erhobenen hl. Chryſoſtomus fie ges 
jogen hatte. Mit feltener Begeifterung ſpricht 
alfian noch im fpäten Greifenalter von diefem 

iligen, defjen Schüler zu fein er für bie größte 

re bielt. „Was ich geichrieben, hat er mich ge 
lehrt,” fchreibt er an die Byzantiner; „bewegen 
nehmet an, daß dieſe Schrift nicht fo fehr mein 
als fein Eigenthum ift“ (De incarn. 7, 31). 
Bon ihm ward Caſſian zum Diacon gemeibt, 
während e8 ungemwiß bleibt, ob er auch die Prie 
Der von ihm oder zu Nom empfing. Als 
nämlich auf Anftiften des Patriarchen von Ale: 
randrien, Theopbilus, im J. 404 der hl. Chry⸗ 
foftomus in's Exil gefchidt war, betraute ber 
treue Clerus Eonitantinopels Caſſian und Ger: 
manus mit einer Miffion an Innocenz I, um 
ben päpftlihen Schutz zu Gunſten bes ſchmaͤhlich 
Verfolgten nachzuſuchen. Sie reisten 405 nad 
Rom und widerlegten die Verleumbungen der 
mit Eudoxia verbündeten Bilhöfe TIheophilus, 
Acacius, Antiohus und Eeveriamis. Ch Caſ—⸗ 
fian nach Erledigung feines ehrenvollen Auftrags 
in Rom verblieb oder in den Orient zurüdehrte, 
darüber herrſcht unzerftreubares Dunkel. Der 
bald erfolgte Tod des Hl. Chryſoſtomus a 
fowie die Eroberung Roms durdy Alarih (410) 
modten in Caſſian den Gedanken erweden, die 
ernite Stimmung des Abendlandes zur Verbrei: 
tung des Kloſterlebens zu benugen. Gegen 415 
(des Germanus geſchieht von jebt ab keine Er⸗ 
wähnung mehr) gründete er nad Gennadius 
(c. 62) bei Diarfeille zwei Klöfter, das eine für 
Männer, das andere für Frauen. Cie wurden 
die Stammkloſter für viele andere in Gallien und 
Spanien, für die Wiſſenſchaft und die verfolgte 
Unfhuld aber ein Ajyl gegen die verheerenden 
Fluten der Nölferwanderung. Caſſians Echös 
pfung, freilich nicht die erjte im Abendlande, er: 
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regte die Auimertjamteit der Kloitertreunde ſo benen Mannes eng rafnastı m. :m oo 
fchr, daß der Viſchoi Caſtor von Apta Aulia den | nannten fenupelayzamı' sen rzietre : i- 

berühmten Geiſteslehrer um Megeln und An: Obſchon ein heitiger Iveaner Bes de.22.0 _-: 
weiſungen für ein neu geftiltetes Kloiter bat. }eitriger Winsbefchrer Des Yegor:us. Ermeız iz 
Als Antwort erihien 417 Waflians berühmmtes | doch nicht, wıe Auquit:nus Ben Netz. +: 
Werk De Institutis coenobiorum Libri XII. | feiner ganzen Ureite und Zıete e°-=- L.. 


In den vier eriten Büchern beichreibt er au: | rend er ausdrüuflıh, im !Kezeriag :- dr.2r 
nächit die äußere Lebensweiſe der Vönche Pala: | läugnet, dDak uns Die Inade nah wmerm +: 


ftina’8 und Aegyptens; in den folgenden aber |türlichen) Yerdieniten veriichen mer 
behandelt er die acht Shauptiehler, denen das | [hieden Die Nothwendigken: ber 17 222 = 2: -. 
Möncholeben ausgeſetzt ijt, nämlich Unmäßigkeit, | zum Bollbringen des (Muten, jarierr 2.2. .r 
Unzucht, Geiz, Zorn, Traurigleit, Stumpiheit | rechten Anllopien und sum te&tem 2 net: 
(acedia), Ruhmſucht und Stolz. Dieſes Werk, | tont (Coll. 23, 10), rast er antaeress =: 
das felbit in der orientalifchen Kirche großes An: |üiber die Lem getallenen Meniden zei. : » 
ſehen erlangt bat (Phot. cod. 197), gefiel den | reiheit und uber die tVnase Bez ımiznime 4» 
Biſchof Caſtor fo ſehr, daß er den geiitreichen Ver: | fichien vor, weiche trog Ber rielen Tar --- 
fafler un Leröffentlibung weiterer, ähnlicher | orthodoren Teutung ſertens Zirezz Ne ü: 
Arbeiten bat. Zoch verhinderte jein Tod, daß er |thäuiers, des Hl. Anteurasu. IS > - 
die Herausgabe des zweiten caſſianiſchen Werkles, Dogma nıht verein:gen Islien. As term: 
der Collationes Patrum XXIV. nod erlebte. | iten ericheint die Collano XIIE "Depr :--: > 
Es find dieß meiſt geichichtliche, im Die ikorm | Dei), worin Züpe pertemmer we 2 
des Dialogs gekleidete Unterredungen, welche | „Sobald (Host einen Antenz zum In:lıı 
Caſſian und Germanus mit den orientalifchen | uns wahrgenommen bat. beitrebi: ram: .- 
Mönchen gepflogen. Sie können injofern als die | erregt er denielben und veriah: Ilater2_ = - 
Fortſetzung des eriten Werkes gelten, als jich hier | mas entweder er ſelbit gepflamit zer ze: 
das Beſtreben bekundet, mehr Das innere, be dung unter Streben ſich enzzwı2ein "ebe’ 

fhauliche Yeben des MWöndthums zur Tar:Iner: „Damit es noch klarer za Nım na 
ftelung zu bringen. An der tieien Lebensweis- der durch Des Schorieis Müte nerlichen:e :. = 
heit und marmen Frömmigkeit dieſer Unter: | Naturanlage bisweilen der Antanz zum 2: 
redungen haben von jeher die erleuchtetiten (Wei: lens liege, das fralıh nicht zur peserteer I. 
fter, wie der bi. Benedict, Caſſiodor, Tominicus, | gend merden kann. wenn Wort stm St: % 5 
Thomas von Aquin ſich gelabt uud erquickt. tung gibt, jo führe ıh den Asche ar et: 
Dem äbnlidyen Werk des Palladius (Hist. nd ſagt: Mır liegt zwar das Woler rıe "2. 
Lausum) gegenüber zeichnet daS caſſianiſche fich | bringen aber des (Muten finde ih rn 3:° ; - - * 
durch tieferen ascetiichen Reichthum, jomwie durd let 9). Charakteriinich für Garrıns (er: 
größere Hiltoriihe Treue aus. Der Geiſt der !iit auch folgender Zar: „INcllte mar kt: 
Collationes ericheint am llariten aus dem, was der Anfang guien Wollens werde mr 2 
l. 1,c. 4 als die Aufgabe des Pöonchthums be: die Gnade Mostes murgerseiit, was Yo mir! 
zeichnet wird. „Das Endziel unierer Lebensweiſe jagen vom (Mlauben Dee Ashiue un? Nes 22. 
ift Gottes Reich, untere Aufgabe aber, ohne deren | hers, die, durch ihre Schrrußt dem "N. = 
Erfüllung wir jenes Ziel nicht erreichen Fönnen, | malt antbuend, dem beiondern Kar Ser —: 
ift Die Herzensreinbeit ... Was Diele fordert, | uvorgefommen find ?" (Cull. 13. 11: m. sr 
müſſen mir mit allen Eifer juchen, das (Wegen: | über Suarez, De Grat. Pruleg. 5. ce. 5, x " 
theil aber als gefährlich Hiehen... Dieſe Kein: !und Petarius, De Pel. et S-mip. ha> N. 
beit otienbart jich zunächit darın, daft unjer Herz 'c. 7.) Der bl. Trosper mar Ber ce = se 
an nichts, wenn aud noch fo Linbedeutendem Gefährliche Dieter Theorien erfarz:: _-: - 
galt ſondern einzig von der Yıcbe Gottes erfüllt ! nen Lehrer Augustinus auf Dre Izzım A-- 2: 





ei.” — Noch ein drittes Dial trat Caſſian als Galliang und der übngen Wet. mn ® 
Echriftiteller in die Echran!en, um gegen die | ipäter den Namen Zenmugelagtaner ° > 37 
grailirende Häreſie Des Neitorius feine gewich- erbielten, auimerfiam masbte ırsüier 22 
tige Stimme au erbeben; er that cs auf Anz: ſelbſt das oben bercits erwiätz:ee &:° Te 
regung des Arhidiacons und nachmaligen Tap-! gratia Dei et libero arbitno asrtra (' am- 
ftes Yco d. Gr., der den Vertrauten der Ana:'rem heraus). Teer El. Auzuftinas ade 2m 
horeten und Echüler des bl. Ehryioſtomus wohl jam ber Neige ſeines Lebens ſredend 23m: :* 
au ſchäßen wußte. Die Vollandiſten ſind zur leuten Kräfte zuiammen, um aud Sr: =: 
Annahme geneigt, daß er dieſes Werk (De in-vertappten Pelagiamisius zu mr zz \e 
carnatione Libri VID in ariechiiher Sprache ! pruaedentinatione Sanctorum un l22 
geidyrieben, weil es an Die Adreſjſe der Hnyantt: ı perseverantiae). \ndek fann mar e== . 
ner gerichtet iſt. Caiſian ſtarb, an Verdieniten die Kechtglaubigler jo ichr ererm!m I :— 
mic an Jahren reich, nach Einigen 435, nah als welden Warltan ih gegen de.22..4 2% 
Andern 448. ſtorius erwies, formicie Dureie ders sem ü 

Leider iſt der Name des ſonſt jo trefilichen, ! Yalt Icgen als dem sioxen Nusznas Ne m. 
über jeden Tadel irei gemwollten Häreſie erba: bemunderungswürdiier Temutd ren 74 mie 
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befannte, daß er vor feiner Erhebung zur Di: | Wenige, mad uns Clemens (Strom. 3, 13—17, 


ſchofswürde ebenfalld in ſemipelagianiſchen An: 
fihten befangen gewejen. Zudem hatte bie Kirche 
ein ausbrüdliche8 Urtheil gegen die maflilien: 
ſiſche Irrlehre noch nicht erlaffen, und erſt 529 
entrüdte das alsbald vom apoftolifchen Etuble 
betätigte Goncil von Drange die ganze Streit: 
frage dem Stadium freier Discuffion. Aus 
autbentifchen Zeugnifien ijt erfichtlich, daß Caſ⸗ 
jian vielerorts feit unvorbenklicher Zeit als Hei⸗ 
liner verehrt und Sanctus genannt wurde. In 
arfeille wird fein Feſt am 23. Juli feierlich 
mit Octav begangen; auch andere Breviere (vgl. 
Guesnãus' Cassianus illustratus) enthalten ein 
Officium von ihm. Nach Norifius (Hist. Pelag. 
2, 12) ließ Urban V. Caſſians Haupt in filber: 
ner Kapjel verfchließen und mit der Auffchrift 
veriehen: Caput Sancti Cassiani. Dionys 
Sammarthanus (Gallia christ. I, 118) citirt 
eine Bulle desjelben Papites, worin Caſſian aus⸗ 
drüdlicd das Prädicat „heilig“ beigelegt wird; 
ja ſchon Gregor d. Sr. bat in feinem Echreiben 
an die Abtiſſin Reipecta in Marfeille Caffian 
einen Heiligen genannt. Die griechiſche Kirche 
feiert, abweichend von den Lateinern, Caſſians 
Anbenten am 28. oder 29. Februar. — Fitera: 
tur: AA. SS. Boll. Jul. V, 458 von Wilh. 
Gunpers; Tillemont, Opp- XIV, 157; Wiggers, 
Darit. des Auguft. u. Pelagianismus, 1833, II, 
8—183; Bähr, Geld. der röm. Liter, Euppl.- 
Bd. II, 1837, 362 f. Caſſians Werte beforgte 
am beiten Alardus Gazäus (Douay 1616, Pa⸗ 
ris 1682, Frankfurt 1722, Leipzig 1733, Migne, 
PP. lat. XLIX. L). [Pohle.) 
Caſſtan, Julius, Gnoſtiker des zweiten 
Jahrhunderts, lebte wahrſcheinlich im Orient, 
vielleicht in Alexandrien. Clemens Alex. be⸗ 
zeichnet ihn (Strom. 3, 13) als 6 ns Öoxrsews 
ekapyov. Mit Unrecht hat man daraus jol: 
ern wollen, daß Caſſian der Etifter bes 
Doketismus fei. Denn der Dofetismus ift un: 
ftreitig älter ala Caſſian; dieſer war nur einer 
der bervorragenderen Vertreter besielben und 
wahrſcheinlich auch das Haupt einer beitimmten 
doketiſchen Secte. Die öfters ausgeſprochene Bes 
hauptung, daß Caſſian ein Schuͤler Valentins 
geweſen, iſt ohne ſicheren Anhalt. Nach Ele: 


wo er einzelne Irrthümer Caſſians wider⸗ 
legt und auch einige Stellen aus deſſen Schrift 
Ilepl tyrpareiac anführt) hierüber gelegentlich 
mittheilt. Danach huldigte Caſſian boketifchen 
und enkratitiſchen Anſchauungen, betrachtete 
Adam als Symbol der aus einem pimmli chen 
Zuſtande in bie Körpermelt berabgefunfenen 
Eeelen, verftand unter den Gen. 3, 21 erwähnten 
Thierfellen die menichlichen Leiber, mit welchen 
die gefallenen Eeelen umbüllt wurden, und ver: 
mar die Ehe und überhaupt die Kortpflanzung 
des Menfchengeichlechtes. Wie wir Meichtalls 
aus Strom. 3, 13—17 erieben, fuchte Caf: 
fian feine irrigen Lehren und Anſchauungen 
durch unridtig interpretirte, namentlid alle 
gerih mißdeutete Cchriftitellen zu ſtützen und 
erief fih auch (vgl. 1. c. c. 13) auf das apo- 
crypbe Evangelium secundum Aegyptios. 
Manche Anfhauungen Caſſians treffen offen: 
bar, worauf auch Clemens (Strom. 8, 13) bin: 
weist, zufammen mit denen Tatians. Ob Caſſian 
auch jenen eigenthümlichen Lehren über Gott, 
Schöpfung, Sündenfall und Erlöfung, welche 
in den Philosophumena 8, 8—11 und 10, 16 
der als, Doketen“ bezeichneten Secte zugeſchrieben 
werden, angehangen, und ob er zu dieſer Secte 
in irgend einer näheren Beziehung geſtanden, 
läßt ſich nicht entſcheiden. [Hundhauſen.] 
Caſſtodor, Magnus Aurelius Sena⸗ 
tor, berühmter Staatsmann während der Goten⸗ 
herrſchaft in Italien und ſpäter Abt des Kloſters 
Vivarium, wurde wahrſcheinlich zu Scyllacium 
in Bruttien (Squillace in Calabrien) um 477 
geboren. Er ſtammte aus einer alten und be 
rühmten Familie, die fi) namentlich in den drei 
legten ®enerationen in der jtaatSmännifchen 
Lauibahn bervorgethan hatte. Sein Urgroßvater 
hatte Bruttien, die Heimat jeines Schlechtes, 
heldenmũthig gegen die Horden des Vandalen⸗ 
königs Geiſerich vertheidigt. Caſſiodors Vater, 
der —* unter Odoaker im Staatsdienſt war, 
ſchloß ſich früh an Theodorich an und gelangte 
ſo zu den wichtigſten Aemtern bis zur prätoriſchen 
Präfectur. Der reichbegabte Sohn, deſſen eigent⸗ 
licher Name Senator war, erbte gemiliermaßen 
die Gunſt des Gotenkönigs, erwarb ſich aber die 


mens (Strom. 1, 21) ſchrieb Cailian 'Eirymtixd ſelbe auch perjönlidy durch jeine hohe 2 efühigung 


und (Strom. 3, 13) eine Schrift Tlepi &yapa- 
viac oder Mlepi eüvouyiac. Euſebius (Histor. 
eccles. 6, 13) und nad) ihm Hieronymus (De 
viris illustr. c. 37) erwähnen unter den in 
den Stromata angeführten Schriften auch eine 
Xpovoypazia Caſſians. Ta aber in den Stro- 
mata eine folhe Schrift Caſſians nicht ge 
nannt wird, wohl aber 1, 21 die Eirmrwd 
Caſſians mit Bezug auf chronologifche Fra⸗ 
gen citirt werden, fo unterliegt es mohl kaum 





und Bildung und durch jeinen redlidhen Cha: 
rakter. Wenig über zwanzig Jahre alt, erhielt 
er die einflugreiche Würde der Luäjtur, wodurch 
er Geheimſecretär, ja in Wahrheit Miniſter 
Theodorichs wurde. Von nun an jtieg er von 
Etufe zu Stufe, wurde Praefectus praetorio, 
Icbenslänglicher Patricier und 514 Conſul von 
Rom. Immer aber dauerte jeine Thätigleit im 
Gabinete des Königs fort, da Theodorich ihn 
einerjeitS wegen jeiner Kenntnig des römiſchen 


einem Zweifel, daß wir bei der von Euſebius Nechtes und jeiner Gewandtheit in Rede und 


und Hieronymus erwähnten Apovoypagta an 


bad Strom. 1, 21 citirte erite Buch der Eir- 
rnraa Caſſians zu denken haben. Ueber bie 
rigen 


Lehren Caſſians wiſſen wir nur das 


Ent nicht entbehren mochte, andererjeits ihm 
wegen jeiner unbegrenzten Hingebung an feine 
Perſon und jein Haus mit inniger Freundſchaft 
zugethan war. Caſſiodor, deſſen Einfluß auf 
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Theoborih3 Regierung ein höchſt ſegensreicher angelegen iein. Turch Frmi&rung ver 
und Vibliotheken aab Vatttster eı= 
eine Verjöhnung des römiſchen und ger: | Beilpiel, das querit bie Yencbietiner „er 200m 
nn Elementes im gotifchen Keiche anzu: Orden um Zegen für die falzenten (mern: 


mar, ergrijj mit Yegeilterung den Medauten des 
mi 

manijche 
babnen, und führte ihn mit Klugheit und (Vonie: 
quenz durch. 
genten behielt er ſeine Stellung zum Throne bei 
und befleidete dreimal Die prätoriſche Präfectur; 
allein nur fo lange Amalajuntha die Kegentichaft 
für ihren unntündigen Eohn Athalarich führte, 


Caſſiodoi. 
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nen Das ganze Yittelalter bı 


Auch unter den folgenden !e: ı So gebührt denn von Dem Tarte der mr vu 


noch tür bie Rettung der arten Yırrıo_ 2:9 
ichulden, ein nicht geringer Theil Yen mom 
und gelebrten AÜbte ron Yersrur &Ate 
Alles nad) feinen Ideen ceardre: ur: or tme-- 


dauerte fein periönlicher Einfluß ungeſchwãcht gebracht hatte, legte er die AbtMRGC meter =: 


fort. Als er unter Theodat und Vitigis die ao: | lebte als einiadher Wird. Wr art 
tiſche Herricyaft ihrem Sturze entgegencilen fab, | um das Nahr 570 im Muie der Deriısert 
ohne Abhilfe finden zu Fönnen, reifte in ihm all: | römiſche Wiarturologium enzkäit Seiner 
mälig der Entſchluß, gänzlich vom öffentlichen nicht. Alcuin aber nennt ibn Narerus, 
| landiften gedenken feiner am 1%. 1 :r: 
| 


eben zurüdzutreten. Um das Lahr 540 verliek 
er den Hof und zog fich in das Kloſter Vivarium 
(Monasterium Vivariense, auch Castellense) 
zurüd, das er auf feinen Beſitzungen in Bruttium 
gegründet hatte, um fich bier ungetheilt dem 
geiltlidyen Yeben und der Wiſſenſchaft widmen zu 
fönnen. Tas Klojter war anmuthig gelegen 
(Institut. divin. et rnaccular. litterarum c. 29), 
reich mit Gärten und Fiſchteichen (vivaria) aus 
geitatte, aber reicher noch mit allen Hilfsmitteln 

er Gelehrſamkeit verfehben. (F3 lag am Fuße 
des Berges Caſtellum, auf welchem ſich auch für 
ſolche Mönche, die als Einſiedler leben mollten, 
geeignete Flüge fanden. Hier nun übernahm 
GCaſſiodor, der die ganze Bildung der Vorzeit in 
fi aufgenommen batte und jie beherrſchte, wie 
wenige feiner Zeitgenoſſen, die Yeitung der 
Mönche und ſetzte ungleich die Titerariiche X hätig: 
keit, der er Ichon als Ztaatsınann ſich hingegeben 
batte, in erhöhten Mate bis in fein 93. Lebens⸗ 
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dee Se 
nedictiner-Menoloquum feiert Nein — 
am 25. September. 

Als E chriftiteller iſt Wainoder Ser 
ſchöpferiſcher Triginalität ais wexen ter “2 
thums ſeiner Kenntniſſe und mexen tes 
blickes, mit dem er die Metürtn:tie Seiner 
kannte, beachtenswertb. Seine schirr Ser 
ten, von denen einige verlaren tir®. 
faft alle einflußreich aui die Hebers..- 
Wiſſenſchaften im Witzelalter: eim:zz wer 
wurden geraderu als wıflenikatti:e Ürmzer! m 
benupt. Die meiſten berielben wer’:re 7 
Klojter, einige aber au ihn in !arem :— 
lichen Leben. Tas älteiie der uns isn 
Werke iſt iein Chronicon ah Adam. va.. .: 
annum 51%, dem Titel nad eine Iueli:ra 2 
in Wirklichkeit aber nur cine Vrmtuia 
der als Einleinmg aur Terfnüstun: m: we 
Anfange der Tinge alinrı'he, lascır "& 
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jahr fort. Cine große Aufgabe ftellte der jechsig: , miiche Rönigsliiten rerauszeben. (Meter - 
jährige Mann ſich und feinen Viönchen, deren | fie Eutharich, dem Eidam Ibeederäs zer = 
glüctliche Yöfung von unberechenbarer Bedeutung | mabt der Amalasun:ba, der ın jenem zer °. 
tür die allgemeine Cultur der solgezeit gemorden |den Tccident Voniul mar. Heskimsmenmt - 
it. Durch ihn bildeten fich die Klöſter in einer | Dabei die Tendenz der Nustitrung Der sc 2m 
Zeit, wo Alles ringsum in Barbarei veriant, zu | Vevölkerung mit den Goten, die in 


Aſylen der Wiſſenſchait aus, in denen die chriſt⸗ 
liche und clafjiich-antike Literatur geſammelt, Die 
Bücher durch Abjchreiben vermehrt und verbefiert 


Ablaliung eines grökßeren Wer?es De Imre 
sivre Gothorum rebus geatis ır im! =. 
trieb. Sie iſt nur aus Der aus:in.: de 
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wurden und der Clerus durch das Studium der: | beitung des Jordanus befannz ; een: Fer 
felben die nothmendige Wildung gewann, unt | einen pancapriiben Neden aut tie Ki: 23 
Träger der Gultur für die wolgeseit werden zu Königinnen der Goten nur nad Br: 
Tünnen. Die Werke, welche er jelbit veriakte, | handen. Dagegen it ganı pr:ibanden ern = 
waren für dieſen Zweck geichriebene Lehr- und ner Hauptwerke: Variae isc. ep.st. an et’ -- 
Hilisbücher, Die zum Studium anregen und au: | mulae) in zwölf VRüchern, die er im: der ' 
gleich Die Yege weiſen mollten. Er jelbit lehrte 'und 538 veröfientlibte. Sie enteo 17 
ın feinem Klojter die phileiopbiichen und tbeo- 400 Reſcripte, met Anennurngen un: 2_— 
logifchen Tisciplinen. Allen feinen Mitbrüdern theils im Namen der Könige, tberis ır = 
machte er neben den Uebungen der Frömmigkeit eigenen, und murden Das Vordid röz ter Se 
die Pflege der Wiſſenſchaft zur Pflicht. Wine ij im früberen Dirnelalter. An Dee Zoe 
Ausnabine geitattere er nur für die, melde ireld | luna, die für die Geichichre janer sc: 7 m 
und arten bebauen muxten, um den Unterhalt größten Wichtigken ıft, ind aler.n *:acr> 
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für Die übrigen zu erwerben, und felbit dieſe mich 
er an Die in der Kloſterbibliothek vorhandenen 
Werte von Eolumella, Gargilius Martialis und 
Aemilianus, als an Hilismittel zur Förderung 
ihrer Thatigleit. Auch Die Pflege der Armen. 
Kranlen und Reiſenden hießen jene Mönche ſich 


lungen eingeitreut über Die verräicheere vs 
biete der Politik, der Wirfienikar, der Et 
ielbjt Des Marbırerfs, melde man Nm os 
rermutben tolle, und melde utriän-. 2 ae 
rciſe wenigitens, ertt bei der Kedeimior nn 2 

Herausgabe eingefügt worden find. Ur=rce 
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darauf veröffentlichte er eine kleine philojophifche 
Schrift De anima, in welcher ſchon die Sehn⸗ 
ſucht nad} einer Gott geweihten Zurückgezogenheit 
ih ausipricht, und welche fomit aleichfam die 

e zwilchen feiner weltlichen und feiner geift- 
lichen Echriftftellerei bildet. 

Das erfte Wert, das Caſſiodor im Klofter 
verfaßte, und zugleich das einflußreichite von 
allen find die 544 in zwei Büchern erfchienenen 
Institutiones divinarum et saecularium lite- 
rarum, von denen dad eine ber göttlichen, das 
andere, in den Ausgaben gewöhnlich als felb: 
ſtändiges Werk unter dem ‘Titel De artibus ac 
disciplinis liberalium literarum aufgeführt, der 
weltlihen Wiſſenſchaft gewidmet ift. Die Insti- 
tutiones follten den von Caſſiodor im Vorwort 
beflagten Mangel einer theologijchen yosiäule 
im Abendland, welche zu errichten er Durch ben 
Krieg verhindert worden war, einigermaßen und 
zu nächſt für feine eigenen Mönche erfeten. Das 
erite Buch ift eine Art Einleitung in das theolo- 

iihe Studium, deſſen Mittelpuntt bie — 
chrift bilden ſoll, gewiſſermaßen ein Leitfaden, 
der nachweist, in welcher Reihenfolge und nad) 
welchen Auctoren die einzelnen Disciplinen zu 
udiren feien. Dabei werben nur lateinifche 
derke ober Neberfehungen aus dem Griechifchen 
nambaft gemacht. Das zweite Buch ift ein kurzes 
Sompendium ber für den Cleriker nöthigen all: 
gemeinen Wiffenihaften. Dem gleichen Zwecke 
wie die Institutiones dient feine Expositio in 
omnes Psalmos, die vor jenen begonnen, aber 
nach denfelben vollendet wurde. Es ift dieß ein 
umfangreiches Werft, das auf die Enarrationes 
in Psalmos des bl. Augujftin fih gründet und 
im Mittelalter eine große und einflußreiche Ver: 
breitung gefunden hat. Eine längere Einleitung 
führt in das Studium der Pfalmen ein und gibt 
bie Methode ihrer Erklärung, wobei der große 
Epielraum beachtenswerth it, den er dem ty 
piſchen Sinne und der Zahlenſymbolik gewährt. 
annt waren dem Mittelalter Cafjiobors 
Complexiones in Epistolas et Acta Apostolo- 
rum et Apocalypsim; fie wurden von Maffei 
in der Bibliothek zu Verona aufgefunden und da: 
felbit veröffentlicht 1702, auch zu Florenz 1721. 
Gine Expositio in Cantica canticorum wird 
ihm mit Unrecht zugeichrieben. Das gewöhnliche 
Handbuch der Kirchengeichichte im Mittelalter 
war bie Historia tripartita in zwölf Büchern. 
An diefem Werk hat übrigens Caſſiodor nur 
einen entfernteren Antbeil. Um des Rufinus 
Bearbeitung ber Eufebianifchen Kirhengeichichte 
ergänzen und fortieben zu Tönnen, lich er die 
drei griechifchen Kirchenhiftoriter Eocrates, So⸗ 
eno8 und Theoboret durch den ihm befreun: 

ten Epipbanius in's Lateinifche überjegen und 
verſchmolz dann felbit diefe drei Ueberſetzungen 
zu einem einzigen Werke, indem er bald dem 
einen, bald dem andern der drei Auctoren folgte 
unb ben betr. Bericht aus den beiden andern er: 


Caſtalio. 
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Werk ein Cento historiarum genannt worden. 
Seine legte Arbeit, nach eigener Angabe im 
93. Jahre verfaßt, ift De Orthographia, eine 
Ergänzung zu den Inftitutionen. — Literatur: 
Eine Sefammtausgabe feiner Werke führt den 
Titel Magni Aur. Cassiodorii Senatoris opera 
omnia, ad fid. mss. codd. emendata, notis et 
observation. illustr. etc. opera et stud. J. Ga- 
retii, Rotomagi 1679, nachgebrudt Venet. 
1729, 2 Tomi fol., und bei Migne, PP. lat. 
LXIX et LXX; Rhetores latini minor. ex 
codd. emend. C. Halm, Lips. 1863, enthält 
Cassiod. lib. de rhetorica aus feinen Inſtitu⸗ 
tionen; Die Chronik des Eaffiod. Senator nad 
den Handſchriften, Derausgen. von Th. Momm⸗ 
fen in den Abhandl. der k. ſaͤchſ. Gef. der Wiſſ., 
pbil.-bift. EI. III; A. Thorbede, Caſſiodorus 
Senator, Heidelberg 1867; A. Franz, M. Q. 
Caſſiodorius Senator, ein Beitrag zur Ge 
Idrihte der theologiichen Literatur, Breslau 1872; 
A. Ebert, Gefdichte der chriſtl⸗lat. Literatur 
von ihren Anfängen bis auf Karl d. Gr., Leip⸗ 
zig 1874. [Wandinger.] 
Gaflalie oder Caſtellio, Sebaitian, 
Auilologe und Bibelüberfeger, war 1515 im 
Dorfe St. Martin du Fresne, weldes da⸗ 
mals zu Savoyen gebörte, von armen, aber 
rechtſchaffenen Eltern geboren und zeigte frühe 
entihiedene Begabung für das Stubium ber 
Spraden, bejonders der clafjiihen. Vorerft 
ftudirte Caſtalio in Lyon und begab fi dann 
nad) Straßburg. Hier lernte er um 1540 Cal: 
vin kennen und wurde 1541 auf deffen Betreiben 
al8 Rector einer Echule nad 
Allein nur kurze Zeit follte Caſtalio 
Calvins fih erfreuen. Dur feine Predigten 
wurde er dem finfteren, unduldſamen Genfer 
Neformator mißfällig; diefer beichuldigte ihn 
beim Rathe verichiedener Irrlehren und brachte 
e3 durch feinen Einfluß dahin, daß Caſtalio 1544 
von den geiftlihen Functionen ausgeichlofien 
wurde. Er wandte fih nun nad Baſel. Hier 
führte er mit feiner zahlreichen Familie ein hoöchſt 
armieliges Leben und erwarb ſich feinen Lebens: 
unterbalt u. U. auch dadurch, daß er bei dem 
befannten Basler Buchhändler Oporin Eorrector: 
dienfte leiitete, bis er endlich 1552 die Profeffur 
der griechifhen Sprache mit einem fehr bejchei: 
denen Einfommen erhielt. er einmal in theo⸗ 
logiſchen ragen durchaus mitiprechen wollte, ver: 
dffentlichte er in Bajel mehrere Schriften, zum 
Theil mit fingirten Namen, worin er die Haupts 
lehre Calvins, nämlich von der Prädeftination 
und Reprobation, und die Dinrihtung Eervebe’8 
heftig angriff. Calvin und fein Genoſſe Th. Beza 
antworteten im leidenfchaftlichiten Tone mit 
förmlihen Pamphleten und ſuchten Caſtalio's 
Entfernung vom Lehramte oder Beftrafung auf 
jede Weiſe beim Rathe in Bajel —— 
Auch Adam Bodenſtein, der Sohn des bekannten 
Karlſtadt, beſchuldigte ihn der Häreſie, ſo daß 


gänzte. Die Verbindung der Excerpte iſt eine der Rath in Baſel an Caſtalio den Befehl ers 


ziemlich äußerliche, und nicht ohne Grund iſt das! gehen ließ, er ſolle fi) von nun an der Theologie 
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gänzlich enthalten. Tieſe Terfolgungen bei einer I(Mönner des damaligen Arzziziens =: 
fünmerlichen Exiſtenz und einem Yeben voll: Kagmund VI. von Tcale.e Ieren ım-, 
Entbehrungen, Kummer und Gram bereiteten | den nie Thal von Z.raeties on 
ihm ein frühes Grab; er itarb den 29. Tecember hredte. Lie Väpite triien Die 2: on: 
1563 und nahm mit ſich den Rui eines un: | Arlchrung Dieter Iiruuubiser Yen ver. eo m 
beicholtcnen, höchit fleikigen und gelchrten Man: auf. In ihren Ürden waren re tes .2 2 
nes, der aber vieliach Durch jeine Unbeionnenbeit hunbderts der vormalıe Ardi:ttazen :- . 
an einen widerwärtigen Schidialen felbit hie | Ion, Peter von aitelnau. ın Jen Si 0m — 
Schuld ırıg. Wr war ein ziemlich jruchibarer ttoıd des Zprengcs ven hertsene mem 
Ednititeller. Neben mehreren Ausgaben ven | Stier und ın dem benaſtatten Ir..:. 127m 
Werken Herodois, Xenophbons, Thuendides' ſind bie Irrlehre ihre Haurture e. 2 LET 
unter feinen eigenen Werklen beionders bemerfens: im 2. 1203 eriah jıh Lapır er: 
werthb: 1. Dinlogi sacri, Lyon 1540, eine Art - ter Sammt feinem Mutbruser Kan 
Leitiaden Der bibliichen Geſchichte, melhe Schrijt voll mächtigzen des apouni ken 2°. : 
eine große Anzahl von Auflagen erlebt hat 1540 , Werke der Ve?ampiung Bes ir: mon. 
bis 1731). 2. Dialogi IV de praedestin., ele- | empiabl dieſelben wie Dem Wr.ı 2.0 200 
etione, lib. arbitrio et tide (opus postliumum),“ .benne, fo dem Rom rin “m: anlıei wrıe..n 
Basil. 1578. 3. Verſchiedene metriſche Bearber: men Nie von dem Kath md Den Fri ote . 
tungen (theil3 lateiniſch, tbeils griechiich bibliſcher Toulonie einen Eid Be: Art sein ge 
Grzählungen, mie Jonas Propheta heroico | Kirche: daran? Serien ve Me nz! 2 te 
carmine latine descriptus, 1545; Vitra Joannis | verdächtigen Bicheie ran T rn wer. 
B. Graeco carmine reddita, 1545 u. 1. w., Toulouie ab und erm:z’icn von em 3:2 
welche dritten als Vorarbeiten zur abelüber: | Kharten Verweis arımn den wtr ri. me 
fe&ung gelten fönnen. 4. Tie „Deutiche Theo: I Frabiichet von Karbonne. Neuen Werten nme 
logie” in's Yateiniiche überjegt, Baſel 1557, und j Peter und Sean (Werahree Surd Ne Arte: 
Thomas a Kempisx. de imitandu Christo, e den Rath des bl. Tommicus, Lam 3 er2 
latino in latin. translatun, 1563. Zen Haupt: | ‚bern von Osma. Zıe fanden ® > verner 
werk iſt aber 5. die Wibelüberjetung. Imei: einem; Kelig: onsaeria! au dem Zi: ı:_ 
mal ũberſerte Caſtalio die ganze heilige Schriit; ſreal ein, welhhes 14 Tarce Dauer nie te: 
das eine Dial in's Lateiniſche 1351 unter Dem | wohnten Ausſang aller "eisen Nana: ..n 
Titel Bihlia una cum annotationibu=, Basil. hatte: Die urglaubiaen webter 1.3 - 2°. 
1551, Ipüter dann in's Franzöſiſche 1555: La | midertcat halten. Ta traf kind. - 
Bible translatse avec Annotacions par Seh, | teife non Mein fh tzennen wi. er.:m: 
Chäteillon a Basle. In der lateiniſchen Wibel: ı Peter von der Rırde auszchister 
übertegung (einer Sumaniitenbibel) ijt Durch das den damaligen Neariften Den Ia°.:. 
Streben nach clailiichen ciceronianiihem Aus: benen Herren Vic Keivanık ent 107 
druck die Ciniachheit und Kraft Des uriprünglichen ihn, als acıen einen »aden. De Iren 
Wortes der Bibel abgeichwächt und ın manche | areiten. Lick bemog den Mrs er te see 
Stellen Unklarheit und Undeustichkeis ac bracht | Jıch auszuſöhnen. Nabdem ıın Lar 2:2 
worden. Schon Veza wart ihm Daher vor, das: öffentliche Rute wicder ın FPadite sus urmr- 
Wort Gottes geifälſcht und pelagianiihe Irr: | ihmur ex den Erd, ihren Webasen m: 4 +28 
thümer verbreiser u baben. In ber iranzoſiſchen kommen su wollen. Je Ten: rer Yen er 
Fibelüberfepung hat Eaſtalio fi nicht an den Ueberzeugung geichah, deſto tie'zzen "z_ 
Vortlaut gebalten, wie er denn auch in ipäteren er gegen Dentenigen, Der ıbm Tiere auziır Se 
Antlagen von lateiniſchen Ücheriegungen em: ‚lung ur Kothmend:z tat genzzär Same m 
zelner Theile der heiligen Schriit, z. B. Des ; fillte Das Heichworene nr. — se 
Neuen Teinamentes 155 6, Der Krorcibien 1556, ‚trüheren Neigungen un! Yedinsumser 2: 
fich hierin viel verbeſſert. Ueberdieß ichrieb Ka: und wurde neuerdinas ron der Nor2eo: 
ftalio gegen das Ende Seines Lebens: Defensio ſchloſſen. Naumundatrn:e Me ia.mner 9.2 
suarum translationum bibl. et maxime novi' Daher ſtellte er id ebermaia 1. 2: 0.” 
foed., 1562, (Rgl. Audin, Hist. de Calvin. beidned Keter nas Zr. Miles une men 
Paris 1549,39 143.: Jac. Diabin, <ch.Karteilio, ‚mund, dort vollends mit ibm Ich merirı 2. 
Vaſel 1863, wo auf Z. un ft. cin roll: ändines. wollen. Tie Zuiammenkunit Hart = 77m. 
chronologiſches Verzeichniß der Sit un ar el: , 1200 Sa, Erit enmcs nd der mat nase: 
lio's gegeben wird. IC. Schinid. "bald Darauf wieder untaam. AMer-! 2. 
Caflelnan Ehateauncuin. Ferer von,! durchichaute. Dat hier nid meunkur no: 
O.Cist., Wartnrer im 13. Jalnhundert. einer der urlaubte er ſich bei Tem (Kraren. I.o- re. 
jurcht! oien Kanner, welche Wort der Herr jedesmal Biefer Teıne Wuth ni&t mebr 312222. 87. 
zum Kampiſauigeinien bat, wenn die Kirche in Waiſer oder u Yand fermeien mer rer 
einen hkorbitand qrfommen war. (ine Soldier Seit überall merde er ıbm autzamen jeie Sm 
der Geiabr war für Das iudliche ranfreich die ; weder Dem Abt noch Den Harzern nen Zt mon 
zweite Dulfte des 42. Jabibunder:s mit ihrem gelingen woilte. den Iyniben!en 2 et: 
Abigenierwvien. Der vor nehmſie und mach:aite geleiteten ſie Peter nut einer gez nitcı SC S08 
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u einer Furth an der Rhone. In ber Nadht: 
berberge jedoch Tagen zugleih einige Sölblinge 
bes Grafen. Als nun am Morgen des 15. Sa: 
nuar Peter zu Schiffe fteigen wollte, ſtach ihm 
einer derfelben die Yanze durch die Rippen, wo: 
rauf Peter mit den Worten: „Sott verzeih’ dir's, 
wie ich e8 Dir verzeihe”, nieberfan? und feine 
Seele Gott befahl. Dieſe Unthat verwandelte 
fi) aber, wie Aennlihen io oft, zum Segen für 
die Kirche; ihre Kinder wachten auf, die Lehrer 
murden eifriger , die Bifchöfe thätiger. Peter 
hatte oft gelagt, nur da3 Blut eined Kämpfers 
für die Sache Ehriiti werde diefer den Eieg be 
reiten, und dabei gewünfcht, daß er folcher Ehre 
möchte gewürdigt fein. Als nach erniteren Drang- 
falen Raymund zur Ausjöhnung mit der Kirche 
geneigter fich erzeigte, mar Imocenz fo ge: 
recht als milde, zu erflären, derſelbe fei zwar 
des begangenen des verdächtig, jedoch nicht 
übermiefen, ungeachtet die befondere Buneigung, 
Die er nachher dem Dlörder zumendete, ein ſtarkes 
Zeugniß wider ihn abgelegt babe. — Weil Peter 
in ſolchem Berufe das Leben verloren, wurde er 
fofort als Dlartyrer geehrt, hierauf durch das 
Therhaupt der Kirche in das Verzeichniß der 
Seligen (Felt 5. März und 15. Januar) ein: 

erragen. Bis zum Jahre 1562 rubten feine 
Üeberreite in der Abtei zu St. Gilles; in gedach⸗ 
tem Jahr aber wurden fie durch Diejenigen, 
welche au) Raymund ihren Borläuiern beizählen 
mochten, verbrannt. (Dgl. Boll. Mart. I, 411sq.; 
Hurter, Geichichte des Papftes Annocenz III. 
U, Hamburg 1834, 66. 276— 294.) [v. Hurter.] 

Gafenyaur, |. Agricola, Stephan. 

Gaflor, der HI., 1. ein Prieſter des vierten 
Jahrhunderts, Schutzpatron von Coblenz, war 
in Aquitanien vornehm geboren, begab ſich, um 
Die chriſtliche Vollklommenheit zu lernen, nad) 
Trier zum bl. Diariminus, enıpfing von diefem 
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mit ſeiner Gemahlin nach grzenſitige Ueberein⸗ 
kunft in den Ordensſtand und ſtiftete ein Kloſter 
zu Menanca in der Provence, deſſen erſter Abt 
er wurde. Auch als er gezwungen wurde, den bi⸗ 
ſchöflichen Stuhl von Apt zu beſteigen, behielt er die 
Leitung ſeiner Kloſtergemeinde bei und gab Ver⸗ 
anlaſſung, daß Caſſian für dieſelbe das Buch De 
Institutis coenobiorum ſchrieb. Er ſtarb am 
2. September 420 und wird am 21. September 
verehrt. (Boll. Sept. VI, 249.) [Kaulen.] 
Gafro, Alfons de, berühmter Prediger 
und gelebrter Theologe aus dem Tranciscaner: 
orben der Objervanz, war zu Zamora in Spa: 
nien um da8 Jahr 1495 geboren, erwarb ſich 
im Orden den Ruhm großer Frömmigkeit und 
Wiffenihaft und galt unter Karl V., befien 
Beichtvater er auch geweien fein foll, fomie unter 
Philipp II. als bebdeutendite Sanzelredner 
Spaniend. Er nahm auch an den Arbeiten des 
Concils von Trient ala Theologe Antheil, be 
gleitete Philipp IL. auf deſſen Reife nad) Eng: 
land und wurde von demielben zum Erzbifchof 
von Compoſtella defignirt. Doch bevor er con: 
fecrirt war, ftarb er zu Brüffel (11. Februar 
1558). Seine Werfe jind in einer Geſammt⸗ 
ausgabe zu Paris (1771— 1778) gedrudt. Die 
befannteiten jind: Adversus omnes haereses, 
Libr. X1V ; De justa haereticorum punitione, 
Libr. III; De validitate matrimonii Henrici 
VIII, Angliae regis, et Catharinae con- 
jugis. Außerdem fchrieb er: De potestate legis 
poenalis, Libr. II; In psalmum L: Mise- 
rere mei Deus; In psalmum XXXI: Beati, 
quorum remissae sunt iniquitates, Homi- 
liae XXIV ; Commentaria in XII prophetas 
minores. Jeiler, O. S. Fr.) 
Gaftto, Leo de, Banonicus von Valladolid 
und über 50 Jahre Vrofeffor der orientaliichen 
Sprachen an der Hochſchule zu Salamanca, jtarb 


bie heiligen Weihen und zog fpäter ala Bote des! dajelbit 1586. Berühmt durch feine Kenntniß 
Evangeliums mofelabwärts. Um 351 wählte er der griechiihen und hebräiſchen Sprache und 


eine Höhle bei Carden an der Moſel zu feinem 
Aufenthalt, um neben der Predigt auch feinem 
Hang zur Beihauung 
Veiſpiel zog einzelne Andere in feine Nähe, und 
das abgetödtete Leben der Einjiedler machte auf 


durch Erklärung der heiligen Schrift, ward er 
noch befannter durch feine Kämpfe für die alten 


obliegen zu können. Eein ' llcberjegungen der heiligen Schrift gegen die zu 


feiner eit_bervortretende Bevorzugung bes 
bebräifchen Textes. Yepterer iſt nach Jeiner An⸗ 


die heidnifchen Bewohner von Carden und ber | jicht fehlerhaft und bei Finführung der Puncta⸗ 


Umgegend jolden Findrud, daft Viele ſich taufen 
liegen, und daß allmälig eine Chriſtengemeinde 
zu Garben entitand. Hier ward der Heilige, 
nachdem er in hohem Alter geitorben, auch be: 
raben. Am achten Nahrhundert wurden jeine 


tion des Textes von den Juden verfälicht. ne: 
befondere beichuldigte er den berühmten Arias 
Vlontanus, Herausgeber der Antwerpener Poly—⸗ 
lotte, daß er in dieiem Werk dem hebräiſchen 
erte vor der Qulgata den Vorzug gegeben und 


ebeine wunderbar gefunden und in die Pfarr- dadurch das Trienter Tecret über die Vulgata 


kirche zu Garden übertragen. 


Kin Theil ber: !übertreten babe, ja 
felben wurde 836 dem Erzbiſchof Hetti über: | Arias mußte fich in 


m Judenthum binneige. 
om darüber verantworten; 


laſſen; diejer legte die heiligen Reliquien in ber | dieß gelang ihm auch volllommen, da Leo mit 


von ihm neuerbauten Stiftskirche zu Coblenz nie: 
der, welche ſeitdem den Namen Zt. Caſtor führt. 
Sein Feſt iſt am 13. Febr. (Xal. Boll. Febr. II, 
666; Brower, Ann. Trev. I, 236; Ztramberg, 
Rhein. Antiqu. I, 3, 505.) — 2. Bifchof von 
Apı im fünften Jahrhundert, jtammte aus einer 
edlen Familie zu Nimes, war verheiratet, trat 


jeinen Beſchuldigungen gegen den hebrätichen 
Zert der Hauptiadhe nah im Unrecht war. — 
Die Hauptwerke Caſtro's find: Commentaria 
in Isaiam adversus aliquot Commentaria et 
Interpretationes ex Rabbinorum scriniis com- 
pilatas, Salamanticae 1570. Richard Eimon 
(Hist. crit. V. T., 1. 3, o. 12) lobt das Verf, 
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tadelt aber daran, dat die Nabbinen und neueren 


Ausleger nicht genug berüdiichtigt feien (Apo-|fakte, welche das ſyiten: ar: Se um 


lopeticus pro lectione Apostolica et Evan- 
gelica, pro Vulgata D. Ilieronymi, pro trans- 
latione I,XX virorum contra eorum obtrec- 
tatores, Salam. 1585). Richard Zımon empfiehlt 
das Buch, tadelt aber, daß der Nicriafler jich all: 
zufehr gegen die Rabbinen ereiicre (Commen- 
tarıa in Oseam ex veterum patrum scriptis, 
qui prophetas omnes ad Christum referunt, 
BSalam. 1586). Er wollte alle Kleinen Propheten 
commentiren, konnte aber nur noch diek Werk 
vollenden. Holzammer.) 
Caftro Valao. Ferdinand de, ein durch 
Tugendhaftigleit des Wandels und (Helehriam: 
keit ausgezeichneter Theologe der Geiellſchait 


Nein, geb. zu Yeone 1591, trat im Alter von 15, 


Jahren in das Noviztat ein, Ichrte Philoſophic 
in Ralladolid, dann unter großem Aulaut Wioral: 


theologie in Sompoitelia, trug in Salamanca | 


fholaitiiche Theologie vor und itarb als Mector | 
des Collegiums von Medina, ſowie als Won: ; 
jultor und Qualificator der Inquiſition den | 
1. December 1633. Als Moraliit huldigte er. 
dem Yrobabilismus, der au jeiner Zeit von allen 
Theologen fait ohne Widerſpruch vertheidigt 
wurde; er wird vom hi. Alionſus unter Die: | 
jenigen gezählt (Diasert. achnlast. mor., Neap. 
1755, e. 4, n. 119), denen ın Vtoraliragen eine 


qrökere Nuctoritat beizumeſſen iſt. Sein ſieben⸗ 


bãndiges Opus morale um’akt in ſieben Trac⸗ 
taten das ganze Gebiet der Moral; es ericien 
zuerit in Lvon (1631 —1651), in Fünfter Auf 
lage daſelbſt 1700. Nur die dritte Venediger 
Ausgabe (1721) Hat einen Index completissi- ' 
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Frage eine kurze cafuiftifche Erörterung über bie 
in Rebe ftebende Sünde anfnüpfte. 

Eine mehr technifch geregelte Bearbeitung 
der Caſuiſtik beginnt erft mit dem dreizehnten 


dert. Um diefe Zeit nahm die theo- |b 


Jahr 
logiſche Wiſſenſchaft überhaupt einen großarti- 
en Aufſchwung, und es konnte nicht außblei: 
Ben, daß der neu erwachte Geiſt fich bald auch 
auf dem Gebiete der Moral bemerkbar machte. 
Dazu kam als nicht zu unterfchägendes Mo⸗ 
ment der Umftand, daß die eben aufgeblühten 
Bettelorden ſich mit der ganzen Kraft ihres apo- 
ſtoliſchen Eifers auf die außerordentliche Seel⸗ 
forge warfen und überall predigend und das 
Bußfacrament fpendend umberzogen. Wie von 
felbit ftellte fi da das Bebürfni eines mög- 
lichſt vollftändigen cafuiftiihen Handbuches 
berauß, burch welches der Einzelne in den Stand 
efegt würde, in den vielgeftalti en, oft febr 
chwierigen und bei unbefanntem Volke unver: 
muthet auftretenden Yällen eine fofortige Ent: 
ſcheidung zu treffen. Dankenswerthe Vorarbeiten 
ierzu waren ſchon das Pönitentiale des Parifer 
anonicus zu St. Victor, Robert von Flames⸗ 
burg (gefchrieben um 1210, das zweite Bud) 
über die Che herausgegeben von Schulte, Gießen 
1868), fowie ein anderes Pönitentiale vom Jahre 
1220, welches von einem unbefannten Verfafler 
Serrũhrt (Schulte, Canoniſt. Handichriften, Prag 
1868, 88 fi.). Als eigentlich babnbrechendes 
Wert iſt jedoch die Summa de poenitentia zu 
bezeichnen, welche der heilige Tominicaner Ray⸗ 
mund von Pennafort gegen 1238 erfcheinen 
Ließ, um, wie er in der Vorrede bemerkt, „feine 
Ordensbrũder fomohl als aud andere Geiitliche 
in den Etand zu fegen, in den zahlreich vorkom⸗ 
menben , ſchwierigen und verwidelten Tragen 
pafiende Ratbichläge zu ertheilen und richtige 
Urtheile zu füllen“. Das ziemlich umfangreiche 
Bert handelt in vier Büchern über die Sünden 
wider Gott und den Nächten, über die Irre⸗ 
guleritäten und firchlichen Strafen, ſowie über 
ie Rechte und Prlichten der Ehe. Welchen An: 
tlang basjelbe fand, erficeht man daraus, daß 
Igon um 1250 ein Orbdenögenoffe des Heiligen, 
ilbelm von Rennes (Redonensis), einen aus: 
führliden Kommentar dazu verfakte, welcher 
unter dem Namen Apparatus oder Glossa be: 
kannt iit. Auch die Summa Confessorum bes 
Dominicaners opannes von freiburg (geichrie 
ben um's Jahr 1300) Tann in gewiſſem Einne 
al8 ein Commentar zu dem erwähnten Werke des 
bi. Raymund bezeichnet werden, da fie von dem: 
felben fomohl die Anordnung als den Inhalt ent: 
lehnt, obwohl fie legteren durch namhafte eigene 
Autbaten bereichert. — Bald wandten jih aud) 
Die Franciscaner dem Gebiete der Cafuiſtik zu. 
Am J. 1317 veröffentlichte der nur nach feinem 
Geburtsorte Afti benannte Minorite feine große 
Summa casuum, die fi), wie ein einfacher Blick 
auf die Cintheilung des Werkes darthut, in Ge 
ftalt und Anordnung wejentlidy von ihren Tor: 


Caſuiſtik. 
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ſanus). Gleichzeitig mit ihm, wenn nicht noch 
etwas früher, eröffnete fein Ordensbruder Mo⸗ 
naldus, Erzbiichof von Benevent (geſt. 1330), 
die lange Reihe der alphabetiſchen Summen mit 
er ſogen. Summa Monaldina ; dieſe ward jedoch 
bald von der Summa Pisanella überholt. Letz⸗ 
tere, von Bartholomäus de S. Concordia O.8.D. 
im J. 1338 zu Piſa Deraugegeben, gehört un: 
ftreitig zu den bebeutendften Ericheinungen auf 
cafuiftiihem Gebiet. Wegen ihrer Kürze, Klar: 
beit und practiichen Anordnung beherrichte fie 
ein ganzes Jahrhundert hindurch allein das Feld. 
Sie fand 1444 an dem Franciscaner Nicolaus 
von Dfimo (Aurimanus) einen neuen Heraus⸗ 
geber und Bearbeiter. Unter dem Titel Supple- 
mentum ad Pisanellam fügte diefer an ver: 
fhiebenen Stellen Zufäge ein, welche er durch 
Eritiiche Zeichen (vorgefegtes A und nachfolgen: 
des B) forgfältig von dem Tert unterfchieb. Als 
hervorragende Werke aus dem 14. Jahrhundert 
find noch zu nennen: Manipulus curatorum von 
Guido de Monte Rotherii (1330) und Pupilla 
oculi von Johannes de Burgo (um 1380), welche 
fi beide hauptfächlich mit den heiligen Sacra⸗ 
menten befaffen, während im 15. Jahrhundert 
Johannes Nyder (geit. 1438) in feinem Prae- 
ceptorium die zehn Gebote und in feiner Lepra 
moralis die fieben Hauptjünden beipricht. Großes 
Verdienſt erwarb ſich auch Gerſon (geft. a 
durch feine cafuiitifhen Abhandlungen, n 
größeres aber der bl. Antoninus von Florenz 
(geit. 1459), von dem bier vorzugsweiſe die 
Summula Confessionis zu erwähnen tft. Sie 
befteht aus drei Theilen, welche folgende Ueber: 
jchriften tragen: De Confessore; De interroga- 
tionibus in confessione fiendis; De restitutione, 
Wird neben diefem Werk noch das Interroge- 
torium des Bartholomäus de Chaymis (geft. 
1496) und das Confessionale des Roſemondus 
namhaft gemacht, fo find aus der nicht geringen 
Zahl von kleinen populären Panbbücern, welche 
fi in der oben erwähnten Weile aus den alten 
Pönitentialbühern entwidelten, wohl die be 
deutenditen hervorgehoben. Gegen Ende bes 
15. Jahrhunderts erihienen dann die legten 
großen alphabetiihen Cummen, zunächſt die 
acifica, herausgegeben von dem Franciscaner 
Pacificus von Novara ; fodann die Baptistiana, 
welche ebenfalls einen Cohn bes hl. Franciscus, 
den Baptijta Trovamala von Cala, zum Ber: 
fafler hat und in ihrer fpäteren, mit Zuſätzen 
verfehenen Auflage Rosella genannt wird. Beide 
überragt um ein Bebeutendes die Damals weit 
verbreitete Summa Angelica des Minoriten 
Angelus Garletus (geft. 1495, nad) feinem Ge 
burtsort Clavaſio genannt), die ſich wieder enger 
an die alte Pisanella anlehnt und auf ber in 
diefem Werke gegebenen Grundlage weiter zu 
bauen verfucht. Kine namhafte Yeiltung ift auch 
die etwas jüngere Summa Tabiena, berauöge: 
geben von Johannes Cagnazzo de Tabia, O. 8. D. 
eſt. 1521). Die Krönung der ſummiſtiſchen 


gängerinnen unterſcheidet (vgl. d. Art. Aſte⸗Caſuiſtik bildet jedoch die von dem Dominicaner 
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O. 8. Fr. (gejt. 1702), die Heine Summa des | mehr in den Vordergrund, und zwar find es vor 


Glemens Piſelli, Cler. reg. min. (geit. 1715), 
die Decisiones sacramentales des Oratorianers 
Johannes Elericati (geft. 1717), fowie die Theo- 
logia moralis des Conftantin Roncaglia, Congr. 
matr. Dei (geft. 1737). Aus jpäterer Zeit find 

zu erwähnen die rühmlichſt befannten Ca- 
sus conscientiae von Prosper Yambertini, nad): 
maligem Papft Benebict XIV. (geit. 1758). 
— In Belgien und Frankreich fand die Caſuiſtik 
während dieſer Periode aus fpäter zu berühren: 
den Gründen einen meniger frudhtbaren Boden. 
Gin bedeutendes Werk, welches aus Delgien zu 
verzeichnen ift, lieferte der Kapuziner Kligius 
Bajjäus in feinen Flores totius theologiae pra- 
eticae. An Frankreich begegnen uns als hervor: 
ragende Leitungen bie Praxis fori poenitentialis 
des Jeſuiten Valerius Reginaldus (geft. 1623) 
und die Theologia moralis universa feines 
orbenägenofjen Jacob Gordon, eines geborenen 
Sngländers (geit. 1641), denen ſich etwas fpäter 
die Summula casuum des Gijtercienfers Petrus 
a ©. Joſeph (geſt. 1662) und die furz gefaßte 
Synopsis des Feſuiten Taberna (geit. 1686) an: 
(die . Als ſpecifiſch franzöſiſche Producte er: 
iheinen fodann drei große Caſusſammlungen: 
Die erite von Jacob de Saintebeuve (geft. 1677), 
Die zmeite von de Lamet (gejt. 1691) und Fro⸗ 
mageau (geft. 1705), die dritte von Johannes 
Pontas (geit. 1728). Befonders dieſe Iektere 
erwarb fich hohes Anfehen und wurde bearbeitet, 
tefp. verfürzt von Betrus Collet (geit. 1770) 
und Eufebius Amort (geft. 1775). — In Deutfch: 
Ind, dem Sauptichauplap der dogmatiſchen 
Streitigkeiten, mußte felbftverftändlich bei Be: 
ginn diefer Periode das Intereſſe für die Caſuiſtik 
mehr als anderswo in den Hintergrund gedrängt 
werden. Das erite größere Werk iſt dem Jeſuiten 
Paulus Laymann (geit. 1635) zu verbanfen; 
feine Theologia moralis zeichnet ſich durch claſ⸗ 
fifhe Ruhe und Klarheit, ſowie durch außer⸗ 
gewöhnliche Erudition aus. Geringeren Um⸗ 
fanges ſind die Arbeiten von Peter Binsfeld 
(geſt. 1598), Samuel de Yublino, O. Praed. 
(chrieb 1631), Adam Burghaber (geft. 1687) 
und dem Sefuiten Hermann Bufenbaum (geit. 


1668). Die Medulla theologiae moralis des 


Lepteren erſchien 1650 zu Vlüniter und erlebte 
in einem Zeitraum von 25 Jahren mindeitens 
45 Auflagen. Aus der Geſellſchaft Jeſu traten 
fodann noch eine ganze Reihe nanıhafter Auctoren 
mit größeren Werfen an die Oeffentlichkeit. Be: 


ſonders zu erwähnen find: Matthäus Stoz (geit.. 
1678), Georg Gobat (geft. 1679), Jacob SU: 

ausgeglichen, und e8 wären die Auswüchſe be: 
geit. 1714), von | 
denen ber Lektgenannte feinen Arbeiten die Me- | der 


fung (geft. 1695), rier Haunold (geſt. 


1689) und Claudius Lacroix 


Allem die Söhne des hl. Franciscus, welche eine 
rege Thätigkeit entfalten. Beſonderen Anſchens 
erfreuten ſich Anacletus Reifenſtuel (geft. 1703) 
(Theologia moralis, ſehr häufig aufgelegt), 
Patritius Sporer (geft. 1714) (Theologia mo- 
ralis, nad) feinem Tode von Kilian Kazenberger 
ergänzt und fortgejegt), Alpollonius Holzmann 
(geit. 1748) und Benjamin Elbel (geit. 1750). 
Aus andern Orden waren mit mehr oder minder 
Erfolg thätig: der Doninicaner Martin Wigandt 
(gef, 1708) (Tribung! Confessariorum) , der 

enedictiner Ludwig Babenftuber (geft. 1722) 
(Ethica supernaturalis), der Carmelit Sebaldus 
a ©. Chriſtophoro (geſt. 1726), der Auguftiner 
Auguft Michel (geit. 1751), der Prämonitra: 
tenjer Joſeph Prikartz (geit. 1757) und der Ser: 
vit Marcus Etruggl (geft. 1760) (Tyrocinium 
confessariorum). 

Was dieſer in ihren Hauptvertretern geſchil⸗ 
derten Periode der Caſuiſtik ihren fpecifiichen 
Charakter verleiht, ijt der fogenannte Proba⸗ 
bilismus (}. d. Art. Moraligitem), weßhalb 
diejelbe auch füglich die Periode ber probabiliftt: 
ſchen Caſuiſtik genannt werden kann. In früheren 
Zeiten, als noch der jittliche Ernſt des Mittel⸗ 
alters herrichte, hatte e8 bei auftauchenden Zwei⸗ 
feln genügt, zur Befolgung jener Meinung an- 

ubalten, „quae videtur magis consona rationi“ 
— „quae magis amica est jurium“ 
(Aftefanus). Sept, bei den loderen Ideen und 
Eitten der modernen Welt, galt es, zu erörtern, 
wie weit fich die Freiheit eritredde, ob man im 
Zweifel auf die bloße Probabilität einer Meinung 
bin handeln dürfe, ob man fich mit der einfachen 
probabilitas extrinseca begnügen dürfe, wann 
eine Meinung in Wirklichkeit probabel zu nennen 
ſei u. ſ. w. Es lag in der Natur der Sache, daß 
bei jo heiflen Fragen die Auctoren nicht immer 
das Richtige trafen, dat bei dem wohlgemeinten 
Beſtreben, den Weg des chrijtlichen Yebens und 
das Amt des Beichtvaterd zu erleichtern, manche 
fich zu mweit auf die Ceite der Treiheit neigten 
(jo unter andern die oben bereit3 erwähnten, 
Yeander a S. Sacranıento, Diana und Tam— 
burini) oder gar dem fürnnlichen Yariömu® ver: 
fielen, wie dich 3.3. bet Johann Sancius, den 
Aejuiten Matthäus Moya und Etephan Bauny 
(Letzterer iſt mit Escobar die Hauptzielicheibe der 
janjenijtifchen Angriffe), namentlich aber bei dem 
Gijtercienjer Caramuel y Lobkowitz der Fall war. 
Bei ruhiger wiſſenſchaftlicher Entwicklung hätten 
ſich, zumal unter den überwachenden Augen der 
firchlichen Yehrauctorität, die Gegenſätze allmälig 


feitigt worden, wie denn auch die Päpite Alexan⸗ 
II, Innocenz XI. und Alerander VIII. 


dulla Bufenbaums zu Grunde legte, aber in den | manche gewagte Sätze cenfurirten und mehrere 
angeſchloſſenen Zufägen höchſt werthvolle eigene anſtößige Werte in das Verzeichniß der ver: 
Zractate lieferte. Epäteren Tatums find die | botenen Bücher eintragen ließen. Unglücklicher⸗ 
gehiegenen Handbücher der Sejuiten Johann | weife wurde, namentlich in Frankreich, die Leiden⸗ 

und Edmund Voit. Eeit dem Ende bes | fchaft in die Polemik bineingetragen. Ciferfucht, 
17. Jahrhunderts treten die alten Orden wieder | gallicanifhe Befangenbeit, ganz beſonders aber 
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janjenijtiiher Fanatismus trieben zu einem er: : gegen die Kaiuitif fo nemi: Beic 2 nr. : 


bitterten Kampfe gegen Caſuiſtik und „„Qeluitis: 


ak die Voralijten un'icier Za:: >r.: 


mus“, und mur zu oft wurde der Streit mit den ı ſchmahten Methode wieder za hen *:2 


vermwerflichen Naften der Verſtümmelung und 
Verdrehung, der Sophiſtik und der Zatıre ges 


helien. In Italien lehnen HS an cm am 0 
sun, CSS. R.. suarmnem. Hrn 2. 


führt. Ruier im Streit waren jcit 1656 Blaſius O. Uap., Zcammi IMe irsteren A-esı- :- 


Bascal ın feinen „Rrovinzialbrieien“ und Wil: , 


forat, reip. erweitert von Ze Ie.8:: rt 


heim Wendrock (Peter Nicole) in feinen Noten : dings Nimatiizin srantiecch: arzt ven. 


ten auch nicht wenige Theologen gemeiniame 
Sache, theils aus Mißgunſt gegen die Jeſuiten, 
theils aus Uebereiter inr die jogen. patriftüiche | 
Methode, theils aus andern, ſei es edlen oder um: 
edien Motiven. Yeider waren die eriten Verthei: | 


zu dem eben genannten Werke. Mit ihnen mad): | 


diger (jo z. B. Pirot) ihrer Aufgabe nicht ge: | caiuiftiiihes Werk fait mir N: 


wachen; fie gingen in ſehr ungelchidter Weiſe 
vor, ja nıchrere derielben zogen ſich durch ihr 
Verfahren die Verurtheilung von Seiten des 
(Fpifcopates und ſchlieſßlich auch des beiligen 


Stuhles zu. Ta fih zum Ueberfluß mit den !und Ernſt Müller. (Jul. Ierirz =: 


Janſeniſten auch die aufgeklärte Philoſophie ver: 
bünbdete, jo gelang es nach und nach, die Caſuiſtik 
ganz in Mißcredit zu bringen. (Negen Ende bes | 


vorigen Jahrhunderis war ihr Name zum Schred: | can. Rechts in Teurichl. Yazıız I 
bild gemorden und theilte mit dem der Jeſuiten: | 


moral dasfelbe Schichſal: er galt als gleichbedeu: 
tend mit fittlicher Rerworfenheit, und dieß nicht 
nur im Lager der Häreſie und der firchenteind- 
lichen Aufklärung, iondern bis zu einem gewillen 
Grade auch in katholiſchen Rreiien. — Wahrend 
jo in Frankreich Nigorismus und Janienismus 
auf den Trümmern von Glauben und oral 
ihre Triumphe feierten, in Spanien mit dem 
volitiſchen auch der kirchlich wifienichaftliche V 


und Wurm, S. J., Deien Samgert um nt zei 
durch den Namen des bi. A.'ıza Ye 22. 
N... us. r 


erobert bat; ın der Zire: 


in Shmu, E. XX R.; ın Aurlarertz go 
tus Kenrick und Ronınga.!.SS Rh. „mar. 


land beiiken mir aus neuczer Se: : 

Sıs v._ 
Zupp; Dagegen ſuchen marte Anz :- 
oder minder engem Anitit en ur 4. 
mit dem ipeculativen Wlewrent Sam ca en 
verbinden, io u. 4. arebhzrr, hır.ımı 


7.7 
vn. 
der Ponitentia!bücher. Art: ANN. 2% 
N Roi, Schmitz, Buibuser, Darm. ie 
Ztinging, Eeich. Der paruisıen N. des °.- 
7 4)” 
Zcdulte, Keih, der Lucien ort wur m 
tan. Rechts II, Enurzart 1877, 52659, Hi 
ter. 8. J. Numeneclat:r litterarıne: Zur 
ria. S. J., Dissertativo ad Alpıbi.ne: de Li> > 
moralem theolugfiam prewez mens, = 7 
Werken des bl. Alions; Fran- .ın:. = 
De diseiplina poenitentia- libr. im. E us 
rum. U:ans. SS . 
Carula, planeta. Merze 22 !: m 


Ver-züglichite liturgiſche Kleid Des Setzen 7 


tall längſt eingetreten war, und in Deutſchland ſters. An den Rubriken des L.erioär zer - 


der flachite Nationalismus und Ranttanisums !bald casula. bald plancta a 
berhaud gemonnen hatte, blich es Ntalien 
beichieden, der allerwärts geächteten Gatuijtif ein. 
Aſyl zu bieren und dieielbe wieder zu Ehren zu 


IT 


die X 


bringen. Tort hatte chen in jchlimmiter Zeit 


zarrıns Oder zetens, ın der Ti 
zanae oder Stanton, Ter Ursılnı dos 
heiligen Gewandes ılt ın Der par :...a ne ie 
nula Der alten Köomer u Yusen. ern wo: 


Wort den Mann erwedt, der beſtinmt war, den i Wiantel, Der den ganien Veh here „tn ım 


janſeniſtiſchen Rigorismus niederzukämpien. dem: Rülte und Regen Ibügte (mi. men. > 
Lrobabilismus die rechten Grenzen zu ſtecken zu2 Tim. 4. 13. od merztre 
und damit der caiuijtiiten Moraltheelogie Die, 
ihr gebührende Stellung wieder zu erringen. (9: 
war Dick der heilige Urdensitifter, Biſchof und 
Kirchenlehrer Alions Maria von Yiquori, geb. 
1696, geit. 1787 01. d. Art. Liguori . Ihn batte . 
dic Vorſehung für feinen Beruf mit allen er: 
torderlichen Wigenicharten ausgerüstet, mit der; 
Gelehrſamkeit Des Iheologen, der Schärie Dis 


Auriiten, der Erjahrung des langjährigen Ni: 
tionars und der Weisheit und Nhüktqung Des, 


Heiligen. Scine Theoloria moralis, iowie dic 
Auszuge aus Derielben (Homo apostolirus und 
Cuntessario Jiretto) bieten cine zuverläiſige, von 
jeiten Orundiägen geleitete Zuſammeniagiſung 
und Nerarbeitung der geiammten bis dabin er: 
ſchicnenen caiuiſtiſchen Yiterasıır. Ten beißen 
Kan:pien, die er zeitlebens mu Den Rigoriiten 
führte, Sowie Dem madhtigen inttuk, Den See 
moꝛralibeologijd.en Werle noch heure aus:: ber. iit 
es vor Allem zuzuſchieiben, dag die Vorurtheile 


Nm — 
lang nach Ehriſtus wer und Dieb Ye garı.a 
— allerdings ın etwas rer Lie Yen: 

cin protanes Kleid, Bas timzh, D  ->er 
und Yaten) als rauen tragen. ı .n. Mas 
Dietionnaire des antıqu:tes chret - zus. ı Fr 
Penula.) Dieies Rlad wur trümerın: 
der Luurgie gchraudt und wurde "car 
liges Hesand, Bas im Yehımien Narıın7 


(mertes Woncl von Iıleda Ki. zen x 


ne Fi m! - 


Namen planeta und ım neunten Ser” 
(Amalarıus, De wech. «Sic. 2. is u. 
dem Namen en-ula wrlsmme. z:.e ::0® 


charaliciiiren Meurigrunsiizertern:me. : 
gewandes. Tasſe!be mar nam. en 2.2 
meins Kleid, Tor nur ne Terme re 
Haupt Cteire tur die Arme Base. -> oe: 
ganıın Körper nom Monte bis u vr "art 
rings umichloe (mie ne grexge vm.nde.tr a 
ame kleme Mütte, Biber canı.a 

eusa, Acmes Daus), Yvosen vom irn ee 


u. 
.. 


m. * 
— un 
. 


| 
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e ein in reichen alten Hin: und bermogendes, 
umberfchweifenbes, wallendes Kleid (daher pla- 
neta, Arne von riavdopaı — oberro, va- 

r) Damit nun der celebrirende Priefter feine 
Arne frei bewegen und gebrauchen konnte, mußte 
bie Gewand an beiden Seiten aufgerollt oder an 
Schleifen aufgezogen und über die Arme oder 
die Schultern gelegt werden. Dieß mar aber 
iemlih unbequem; daher fing man jchon frühe 
(im zehnten ober elften Jahrhundert) an, die 
beiden Armfeiten auszufchneiden und zu ver: 
kũrzen, jebocdh fo, daß die Schultern und Ober: 
arme immer noch vom Meßgewande bedeckt blie- 
ben. Border: und Hintertbeil der Caſel lief dabei 
in eine Art von Spike (acumen) aus. 
Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts verlor die 
Caſel allmälig ihre faltenreiche, ehrwürbige Ge 
ftalt und befam dafür ihre moderne, oftmals ſehr 


geſchmackloſe und fteife Form. Schon frühzeitig | © 


prlegte man das Meßgewand reid) und koſtbar zu 
ihmüden mit Gold, Silber und Edelſteinen, 
mit Bildern Ehrifti, der feligiten Jungfrau und 
der geil en, manchmal aud mit einem Kreuze 
auf der: und Rückſeite (vgl. De imitat. 
Christi 4, 5). Nach kirchlicher Vorſchrift ſoll die 
Gafel aus feinen und koſtbaren Etoifen, 3.2. 
aus (gold: und Ns erübereng Seide, aus 
feineren (nicht aber aus gröberen) Wollitoffen, 
fein; ausdrücklich verboten find alle Leinen: 
und Baummollftoffe (auch Percall), ſowie Glas⸗ 
fäden anftatt der Gold- und Eilberfäden (S. R. 
C. 23. Sept. 1837 in Mutin. ad 8. et 11. Sept. 
1847 in Atrebat.). Zor dem Gebrauche muß jie 
vom Biſchofe oder einem andern dazu Bevoll⸗ 
mädhtigten benedicirt werden. — Urſprünglich 
und mebrere Jahrhunderte lang war die Caſel 
ein gemeinfames Gewand aller Elerifer; denn 
Amalarius jagt: casula est generale indumen- 
tum sacrorum ducum und casula generaliter 
rtinet ad omnes clericos (De eceles. offic. 
19). Daran erinnert jett noch eine Rubrik 
des Miffale (Rubr. gen. tit. 19,n. 6). Diele 
ıbt nämlich vor, daß in den Temporal⸗ 
meſſen des Advent3, der Quadrageſima und an: 
derer Faſttage der Diacon und Cubdiacon jtatt 
der üblichen ısreubentleider (Dalmatik und Tuni⸗ 
cella) die jogen. casula plicata ante pectus, 
db. 5. eine vorn bis an die Bruſt aufgerollte oder 
faltete Gafel tragen follen. Doch gilt Dice 
Gorfehrift nur für die ecclesiao cathedrales 
et praecipuae; denn in minoribus ecclesiis 
tragen bie ministri sacri an den genannten 
Tagen nur bie Abe (d. h. ohne Dalniatik und 
Zunicella). Bor dem Evangelium legı der Dia: 
con feine casula plicata ab und trägt dann 
Erſatz dafür bis nad der Communion über 

iner gewöhnlichen Etola noch die jogen. atola 
katior, die den Namen „Etola“ nur im weitern 


Casus. 
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wird jet noch beibehalten zur Erinnerung an 
jene frü itte. Nach manden Liturgikern 
fol das Ablegen der planeta plicata anbeuten, 
daß diefelbe dem Diacon und Eubdiacon zur 
Verrichtung ihres heiligen Dienftes an und Kir 
fih nicht mehr zukomme, wie chemals, fondern 
nur dem Priefter. Daß diefer Ritus, die Caſel 
abzulegen, uralt fei, geht aus Amalarius hervor, 
welcher jchreibt: Ministri casula se exuunt, 
quando lectoris sive cantoris offlicium assu- 
munt (De eccles. office. 3, 15). — Nad dem 
Pontificale Romanum (De ordinat. Pres- 
ort — Degrad. ab ordine Presbyt.) iſt das 
(toftbare, faltenreiche) Meßgewand ein Symbol 


Im | der Liebe (charitas), die alle Tugenden an Werth 


und Würde überragt, wie die Caſel alle übrigen 
Gewänder des Gelebranten bebedt oder wenig: 
ftens bededen fol. (Vgl. Bod, Die liturgiichen 
ewänder des Mittelalter I, Bonn 1859, 
427 ff.) [Gihr.) 
Casus. I. Inder Jurisſsprudenz verſteht 
man unter Casus zunächſt einen Vorgang, ein 
Nechtögeichäft, eine Streitfache, welche nad) den 
Srundläben des Rechts unterjucht und entſchieden 
werden ſoll. In letzterem alle jpricht man von 
einer Causa im prozefjualifchen Sinne. Seit 
dem 14. Jahrhundert wurden gemwiegte Suriften 
bäufig erjucht, über einen obmwaltenden Rechte: 
itreit ein Rechtsgutachten (consilium, respon- 
sum) abzugeben, um nicht minder burch bie 
Auctorität ihres Namens als das Gewicht ihrer 
Gründe einen Drud auf die richterliche Entſchei⸗ 
dung auszuüben. Die Öutachten der berühmten 
SJuriften wurden nach der Ordnung der Materien 
efammelt; fie füllten nicht nur die Tafchen ihrer 
terfafler, fondern nicht jelten eine Reihe itatt: 
licher Folianten (fiche die Zuſammenſtellung in 
Etinging, Gef. d. Rechtswiſſenſchaft in Deutich: 
land I, Münden 1880, 527 ff.). Die Causa 
fonnte auch eine fingirte fein, und zwar zu dem 
Zwecke, um daran einige Quäſtionen ſchließen zu 
können, in welchen ein Rechtsinititut mehr oder 
minder eingehend erörtert wurde. So theilte Gra⸗ 
tian den zweiten Theil feines Decretö in 36 Causae 
und dieje in Quäftionen. Die Yöfung folder Quã⸗ 
jtionen geſchah in der Hlütezeit der Gloſſatoren⸗ 
ſchulen an bejtimmten Tagen in außerordentli⸗ 
chen Bollegien, daher die Titel Q. dominicales 
et veneriales des Bartholomãus von Brescia 
(geit. 1258), die Q. mercuriales des Johannes 
Andrei (geit. 1348). Ihnen entipredhen die noch 
heute angelündigten civil u. ſ. w. rechtlichen 
Practica. — Der Ausdrud Casus wird in der 
Gloſſatorenzeit noch in einem anderen und zwar 
methodologiichen Sinne gebraudt. Die Behand: 
lung des Rechtsſtoffes war durchweg cine ere: 
getitche ; e8 mußte Daher der Bortrag zunächit mit 
der Vorleſung des Tertes der zu interpretirenden 


Sinne verdient. Ter Eubdiacon legt feine ca- Stelle beginnen, daran fchlog jih eine kurze 


sula plicata nur ab, während er die Gpijtel 
Itest. Dieß Aufrollen, rejp. Ablegen der Bajel 
war urfprünglich wegen der weiten Öeitalt der: 
felben nothwendig für die ministri sacri und 


und lichtvolle Recapitulation des Gelefenen, und 
Dieß nannte man ponere casum oder aud) 
ſchlechtweg ponere. Bei dem Umitande, daß die 
Mehrzahl der Kapitel ſowohl des Corpus Juris 
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eivilia als ennoniei Enticheidungen concreter und Zelbſtzweck gereien, E:t e° 


Fälle find, lag cs nahe, bicier conıpendioien Wie⸗ 
dergabe des Kapitels bie vorm eines Beiipiels, 
eines Nechtstalles au geben, und baber maq 
(a patiorit die Benennung gewählt worden ſein. 


(#3 wäre aber irrthümlich, fich vorzustellen, daie dung beitimmter Cana sh Sehe 
Diele Caaus durchaus Veiſpiele waren; vielmehr | tıthe Yeben zu er ho 


eignet ſchon vielen Casus zum EC. J. Giv. noch 


mehr zum canoniſchen Rechtsbuch lediglich der, AUS COIsejentiae, 
(Sharakter einer Erklärung des (Meleienen. Tie | tall, bereichnet Die concre:er 


Casus waren zu ausführlich, um, wie die (Mlofien, 
die Erkrärungen su einzelnen ISorten des Rapt: : 


den, fie murden durchweg erit im 16. Nabrhun: 


Rechtsbücher auigenommen. 


Vrescia umgearbeitet (Schulte, Die Gloſſe zum 
Decret, Wien, Atıd. Denkſchrift 1872, 82 1.1; 
die Caaus zu den Decretalen Gregors IX. ver: 
fakte im Anichluk an Richard Anglicus (get. 
1237) und Bernard von Pavia (geit. 1213) der 
Rarmeſaner Bernard de Votone (geſt. 
Tenielben iſt eigenthümlich, daß am Schluſſe 
des Casua immer Die Rechrsfüre als nota. quedl ... 
(ſog. Notabilia) auigeſührt werden. Die tilosan 
ordinaria zum Sertus hat au vielen Kapiteln 


Casus re:ervati — Gataldus. . 


tels, an den Rand des Tertes geichrieben au wer: | tagen Yelbır, 


veranitalteten :besioniter VU 
dert in die gedruckten glojſirten Ausgaben der Mutadren. Danuneiteret 
Tie Caaus« am | tbarlüchliche 
Decret Gratians Iind von Penencain aus Ziena welchen Daher Die Loi 
(geit. 1205) veriatt, von Nartbolomäus von | das Gewiſſen der Merbeiiniten 2 


1263). 


von Anfang an Casus aus der Feder des Johann 
Andrei, Die meiſten Casus der acdrudten Gloſſe: 


ftanımen aber von Dominicus de S. Memini: 
ano (geit. um 1420). Noch büufiger fehlt der 
Casırs in der (loife sur den Olementinae. Nur 
wenige find vom Nertafler der Mlolie, FJohann 
Andrea, viele rühren von ‚rang von Zabarella 
(geit. 1417) her. Tie (Frtravaganten erhielten 
keinen Casus mehr. — Tie Caaus zu den lichen 
Theilen des C. J. Civ. haben verichicdene er: 
fatter ( Zaniann, Geſch. des rom. Rechts im 
Mirttelalter V. 313); von ihnen nähern lich Die 
Casus zu den Inſtitutionen am meiſten der Art 
der canoniltiichen Casus: ſie wurden mehrfach 
verbreitet. Ten Schluſſe Des 15. 


wiiſenichait mie aeaeben: eirz elite ı 

ohne Wrtaftung Des yarıiteiten »mrtentr - 
möglich. Nur das Stratiesihitn 
Form veriucht, Dub Aurtellurı o 


.- 0m 
⸗ 


ren. 22 
Il.Clasue in der !koralriee- 
(sus nem“ 
lichen Yeben, weite Vimterrrereivrem oe - 
mit ſich führen, werzerker a . 

iome > 


on. 
vos. 
. & 


t auT oo. 


rer. 


Nearcbenbeiien —* * 


ung 2” 


her rel e& 4, 5 


werden, 
ir 


Carus firtt, oder 
dem Imede erionnen: 
Releuchtung aui die 
Fälle wo dieſelben mit: ———— er: 
ten. Tie iazuiggen preietare..: 
Behandlung der morauırber Oase, m 


u1mer 9. 
[yes y ur Dr 


ſeit dem 13. Sabraunderr em 2. 2 % : 
:an die Casa und L’ausas Lei zaremm u... 
an, woher fie zum Theil ismw:n. Lienen 
Material entlehnte. Es 1 me me ra + 
kirchlichen Huctsriizien inae' 2: re iler_en on 
bei den Zuſammenküniten Lex mern. ame: 
Casus discutirt werden tsller um Set Dei 
tür die Rraris au Iihärfen. > zer Dor-- 
io beionders su Kom un? ın der em, {m 
geiellichatten, find eigene mirar. 82 ter mim 
Ihe Wonferenien fur ferne su nm 
(ollationes casuum porarsricher. 2: 


Jahrhun⸗ 


deris gehören die Caaua breves zum ganzen 


C. 4. Civ. des Johann Novens von Turnhout, 
Frotciior in vowen (geit. 1492), an (1. Savignu 
a.0.T. 317319 u. Ziinting, Kopulãre Lit. 
d. R., Leipzig 1367, 64--67), es ind Zum: 
marien der einzelnen Titel und Fragmente. 
Das Vorbild ſcheint die Kürzung der canoniſii— 
ſchen Casus abgegeben au haben. Entgegen den 
al’ın, nun ſog. Ensus Iomei gab es eine groüze 
Zah! von (nxsus breves su fänımtlichen Decreta— 
len Zammlungen (mal. Schulte. Geich. d. Tue: 
len u. Yır.d. can. Reches IT, 1877, 492 — 494, und 
über Die Casus summarii Deeretall. Sexti et 
Clem.. Colon. 14765 u. ö., des Kölner QAuritten 
Michael von DTalen: Ztinging am les:. T. 
6, — Aus dem Geiagten ergibt ſich, Dat 
Der O'asus entipeder nur der Entritlung Der 
Rechrsgrundiäßre oder Der Uebung in Anmen. 
dunß Des Rechts dienen fälle. Etne tcaſnitik 
in em Zinne, daß Die Yorung Des Gaaus endziei 


artigen Sonieremien find me: weun ir m 
Namen Casus cunseientiae "übrenter 
merke hervorgegangen, . 
Dieier Art nur Die — der bee mn 
lehrten Merausgeber ertbaiten. 2 
ogl. d. Art. Camitik. 
Casus reservati, ĩ. ci 
Gataldns (atbal — de: . — 
eriten Viſchöie von Laurent und Turm: 
Ztadt, in Frankreich: : 


Zen 


mihrme® Pe 


unter dem am mo. 
oder Cates verchrt, gebart sa Bemien 2- v 
deren Geſchichte nur ihmer &. 
muhbernden Jabl van Legenden Ber :za. 2. 
tt. Kermuthlich lebie er ını Hürren m 2 
Jahrhundert, mar Irländer web 
bei einer Pilgeriahrt ım bei: .. 
derbare Wene den Auittag 

Tarent die dur Retrus und 
ipiter aber nom Melentkum 
gemeinde wieder beiisutte..en. 
Kiraido (1 1139 — 1172 ı mur®en > 
bl. Uataldus erbeben, und em =: - 
ſeinem Todestag am 8. Mar 22 
10, Mai Bas nelt der Liara, zn: sen -- 
Keliquien Des Deiligen Yind een Im: 
ton ım Yeben durch überaus im. a." 
verberrichte (oJ. Jo. Juvenis Im art. o: 
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varia fortuna Tarentinorum, Neap. 1589; 
Ughelli, Italia sacra IX., 121; Boll. Maü 
II, 569.) [Kaulen.] 
Catania, Erzbisthum auf Sicilien. 
Die an ber ficilianiihen Ditfüfte und am füb- 
lichen Fuße des Aetna gelegene Stadt Catania 
bat 84000 Einwohner, Cathedrale S. Agathae, 
1094 durch Roger gegründet, unter den 48 wei: 
tern Kirchen acht Pfarrlirhen, von denen 
die ſchöne Kirche 8. Maria dell’ Ajuto von 
Bius V. zur Eollegiatlirche erhoben wurbe, 19 
Manns und 11 Srauentlöfter, unter diefen die 
al8 reiche Benedictiner-Abtei ©. Nicolo 
d’Arena mit der fhönften Orgel Italiens, Prie⸗ 
fterfeminar, Univerfität mit nf acultäten, ge 
grünbet 1445 durch Alfons von Aragon, Lyceum 
und andere Lehranitalten, zwei Hofpitäler u. \ w. 
Diefer Geburtsort der BI. Agatha (ſ. d. Art.) ift 
Beute noch Sig bes Maltejerordeng (f. d. Art.). 
Seit der Zeritörung durch den Ausbruch des 
Aetna 1693 ift fie neu und regelmäßig aus Lava 
wieder aufgebaut, litt aber bei neuen Ausbrüchen 
des Actna in den Jahren 1783 und 1818. 
Februar und im Auguft werden ber hl. Agatha 
zu Ehren gabe Feſte mit allerlei Echaufpielen 
gefeiert. Echon zu Zeiten der Apoſtel warb Ca⸗ 
tania Bifchofafiß ; e8 verehrt in dem hl. Bergllus, 
einem Schüler des bl. Petrus, feinen eriten Bi: 
ſchof. Nach der Notitia Leo des Meifen ftand 
Diefer Sit zuerft unter der Metropole Syracus, 
wurde 850 von den Griechen zur Ehrenmetropole 
erhoben, erfcheint aber feit 1182 als Suffraganat 
ber Wetropole Monreale. Unter dem 89. Bilchofe 
Seliz Regnans 1839— 1861) erhob Gregor XVI. 
atania durch Bulle Quodcunque vom 28. Juli 
1844 zum Erzbisthum ohne Suffraganate und 
fiellte e8 unmittelbar unter den heiligen Stuhl. 
Der gegenwärtige weite Erzbiſchof iſt Joſeph 
Benedict Dusmet, O. S. B., geb. 1818, präconi⸗ 
firt 1867. Sein Sprengel zählt in 49 Pfarreien 
180 493 Diöcefanen. Das Kapitel, erſt durd) 
Gregor XIU. jäcularifirt, bejteht aus Prior, 
Archidiacon, Santor, Tecan und Thefaurarius 
als Zignitäten, 12 Canonici, 10 Manſionarii, 
6 Beneficiaten, 4 Kaplänen und anderen Prie 
ften und Clerikern (vgl. Sicilia sacra I, 513 
q.; Fr. Ferrara, Storia di Catania, 1829; 
inc, Cordara-Clarenza, Osservaz. sopra la 
stor. etc., 4 voll., 1833—1834 ; eher * 
238 800.). Neher. 
Getehisuns, im mittelalterlihen Sprach⸗ 
ebrauch bisweilen foviel wie Katechumenat und 
Eroreismus (ſ. d. Art.). 
Catechismus Romanus, ſ. Symboliſche 


FCatenen heißen Schriften, in welchen ge 
fammelte Erklärungen der heiligen Bücher ver: 
ſchiedener Ausleger, namentlidy der Kirdyenväter, 
Rettenartig aneinander gereiht find, ohne daß fie 
in ein Ganzes verwebt wären. Man kann fie 
demnach eregetifche Anthologien aus früheren 
Schriftforſchern heiten. Schriften diefer Art 
kamen fchon frühzeitig in ber Kirche zum Vor: 

aieqeniexiton II. 2. Nufl. 
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fein, ohne aber den Namen Batenen Ey führen. 
Da fi nämlich ſchon die älteften Väter und 
Kirchenfchriftfteller vielfah mit dem Texte der 
heiligen Bücher beichäftigten fo fammelte fich 
allmalig reiches Material, das bie fpäteren Er: 
klärer um fo höher ſchätzen mußten, je näber es 
dem Urfprung der heiligen Bücher jelbft ſtand. 
Dazu fommt, daß man nah dem Trabitions: 
princip der Tatholifchen Kirche in der Geſammt⸗ 
beit der Fatholifchen Erflärer, der Väter insbeſon⸗ 
dere, die Kundgabe des göttlichen Geiftes ſelbſt 
über den Sinn der Schrift erblidt, namentlich 
wo unter den Erklärern völlige Uebereinftim: 
mung herrſcht. Die erſte Sammlung dieſer Art 
ift wohl die des Procopius von Gaza aus dem 
Anfang des jechäten Jahrhunderts; dieſer ftellte 
mancherlei Auslegungen zu den Büchern bes 
A. T. zufammen und berüdfichtigte Dabei auch die 
alten griechiſchen engen: Im achten 
ahrhundert jammelte Johannes Damascenus 
Härungen aus Chryſoſtomus, Theodoret u. A. 
Auch die fpäteren Schriftausleger Decumenius 
und Theopbylactus find mehr Sammler als 
jelbftändige ärer. Man legte in folchen 
Sammlungen beim A. T. befon Drigenes’, 
Euſebius', Polychronius', Theodorets, Chr 
ſtomus' Schriften zu Grunde; im N. T. wur 
bei Matthäus und Johannes meift J. Chryſo⸗ 
ftomus, bei Marcus Victor von Antiochien, bei 
Lucas Titus von Bojtra, bei den pauliniichen 
Briefen Theoboret als Hauptquelle angeführt. 
Im Abendlande ift eine der eriten Sammlungen 
diefer Art die des Biſchofs Primafius von Adru: 
metum (jechstes Jahrhundert), welcher aus Au: 
guftinus, Hieronymus, Pelagius u. X. ſchöpfte; 
auch Beda (geit. 735) ftüßte fich bei feinen Schrift: 
erflärungen nur auf berühmte Vorgänger. Im 
neunten Jahrhundert veranftaltete Rabanus 
Mauruß (gejt. 856) eine jorgfältige Sammlung 
der verfchiedeniten Deutungen der Schrift aus 
früheren Auctoren. Gleiches thaten Haymo von 
Halberſtadt (geft.853) und Paſchaſius Radbertus 
(geit. 865). Auch die Glossa des Walafrieb 
Etrabo (geit. 849) ift im Grunde nichts An- 
deres al3 eine Sammlung älterer Nuslegungen, 
nur vermehrt Durch eigene Zuthaten; dasſelbe gilt 
von der Auslegung des Nemigius von Aurerre 
(um 900). Lanftank (geft. 1089) folgte in 
feiner Erklärung der paulinifchen Briefe durch⸗ 
weg dem hl. Ambrofius und Auguſtinus. Hier⸗ 
bei ſcheint jedoch ein Irrthum gewaltet zu haben, 
da fich die Gitate aus Ambroſius, wie fie Lan 
frank gibt, in den ‘Werken dieſes Vaters nicht 
finden. Im 13. Jahrhundert lieferte der hl. — 
mas von Aquin nebſt andern ſelbſtändigen Er⸗ 
klärungen heiliger Bücher auch eine aus mehr 
als 80 griechiſchen und lateiniſchen Schriftſtellern 
geichöpfte Sammlung von meijtens wörtlid ans 
: geführten Auslegungen zu den vier Evangelien. 
Dieſe Sammlung erhielt zuerit den Namen Ca- 
tena, auch Catena aurea. Doch ſcheint diefer 
Name nicht von dem Heiligen felbit zu ftammen, 
: fondern erft nach feinem Tode in uch ge 
65 
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fommen zu fein; denn in den Handſchriften fo: ! Lips. 1772 (enthält gleih'els nur anerir- 
wohl als in früheren Drudausgaben führt das (Frflärer). 16. J. de la Haye. B:'l:a mar 
Wert verichiedene andere Ueberfchriften, wie Con-!5 voll., Paris. 1643. und Fat: mı.ma 
tinua expositio. Glonss continua, Aureaglorna, | 19 voll., Paris. 1660, ene rasbs.!.2e Zemr 
Continuum (Echard, Seript. ord. Praed. lung aus kirchlichen Ertlarern 17 UrLamer 
I. 329). Die folgenden biblifhen Arbeiten des | siveclarisimurum vir rum annotatırms.a:. a0 
Mittelalters , beionders die des Nicolaus von | tractatus in biblia, 9 voll., berassasrachee re 
Lyra, Paul von Burgos, Alphonfus Toftatus, ! Pearfon und auerit erſchienen au Ye-2on !r. 
waren mehr felbjtändige Arbeiten als Sammel: : jpäter zu ıyranliurt a. IK. 1645-171 me 
werfe. Daß eine Nüdiihtnahme auf ältere (Fr: | Cammlung enthält kathol: i Se und gratis 3 


klaͤrer, namentlich auf die Väter, ftet3 jtattfinden ! 
muß, iſt katholifcher Grundſatz, wie ſchon oben | 
angedeutet ; allein ein Commentar wird noch nicht 
zu einer Gatene, wenn er auch häufige Citate 
enthält. 

In neuerer Seit find theils Catenen des Alter: 
thums und des Wiittelalter8 durch den Druck 
veröffentlicht und allgemein zugänglich gemacht, 
theils neue Catenen angefertigt und gedruckt wor⸗ 
den. Folgende ſeien ermähnt: 1. F. a Puten, 
Catena aurca super Psalmos, Parisiis 1530. 
2. Fr. Zephyrua, Catena in Pentateuchum, 
item in omnia V. et N.T. Cantica, ab A. Ca- 
rafa e in latinum conversa, Patarv. 
1564, Colon. 1572. 3. Th. Paltanus, Catena 
graec. patrum in Proverbia Sal., lat., Ant- 
verp. 1614. 4. J. Meursiun, Eusebii, Poly- 
chronii, Pselli in Cant. Cantic. expositiones, 
Lugd. 1617. Ganz beionderes Verdienit als 
Herausgeber griechiicher Catenen erwarb lich ber! 
—* Cordier; theilweiſe hat er auch ſelbſt ſolche 
zuſammengeſtellt. Non ihm iſt vorhanden 5. Cor- 
derii Catena LXV graec. patrum in Lucam, | 
Antverp. 1628. 6. Catena patrum graec. in 


Joannem ex antiquiss. gr. codd. mss. nunc ! 
primum in lucem edita a B. Corderio, Ant- 
verp. 1630. 7. Ejusdem Cat. in Psalmos, | 
Antverp. 1643. 8. B. Corderü Cat. in Job, 
Antverp. 1646. 9. Symbola graec. patrum 


in Matthaeum collecta a B. Corderio et P. 
Possino, 8. J. Tolus. 1646—1647 (der erite 


Band enthält eine Gatene aus 21 griechiſchen 
Vätern mit einer lateiniſchen Ueberſezung und | 


Scholien von Pojjinus; der zweite Band eine 


Ausleger. 18. Matth. Pılı Srnepeie -r2- - 
rum aliorumque scripturae sarrı> 2 
pretum, 5 voll., Lond. 166,9, Frasr ! 4 N 
1712. Hier werden reformırte, la:yr =: 
nur einige fatholiihe Ertlarer e:s._..:3 er 
geführt. 19. In neueiter Seit bar NL. & ve 
unter Benukung verichiedener Hand vs 
tenen der griechiſden Bäter zum aanier I. 
veröffentliht, 8 Hände, Triord Imıe ja 
20. Endlich ift zu erwähnen ins Zenzı.n 
von Migne: Sceripturae sacrar eunas nz» 
pletus ex Commentariis omnıum zer’ 
mis ubique habiti«... unice conflatu«, = v«.. 
Paris. 1840— 1845. Ueber eine ım 15 ur 
bundert in’8 Riederbeutiche überienzse Carrme = 
Eccleſiaſticus ſ. Lorsbach, Ardız für Te an 
und morgenl. Lit. II, 55. 

Die Oatenen haben nidt nır are an 
Werth, fondern fie iind aub für Fe bi -% 
Kritit von Nugen und gewahren tem tin ars 
joriher mandye Ausbeute. wür den GFrrasze 
liefern fie häufig gute grammazıide Pr 
rungen, weiien ihn auf den von Moaderes er 
vernadhläfjigten myitiihen Sinn bka zzd sa 
ihm namentlid) bei dogmanich mänger 2°: 
die Ertlärungen der beiten firchlichen Aznear 
jo daß er meilt unichwer den von gcher = * 
Kirche feitgebaltenen Zinn und dem ons 
patrum zu erfennen vermag. Der frri.ie Zei 
liegt darin, daß fie auf einem älteren Zex ie 
ruben, den man aus ihnen fennen lem xrt = 
den: jepigen vergleichen kann. Der vnz3e 
foricher lernt in den Batenen die beiesırre 
Schriftausleger aller chriitlichen Astra 


Catena graec. patr. XXX collect. Niceta, in- |; lennen. isür den VPatriſtiker iind Dre smedster 


terprete Corderio). Der Wiitarbeiter Cordier's, 


Fojjinus, veröfientlichte dann 10. Catena graec. 
patrum in Evang. sec. Marcum, collectore 


atque interprete P. Possino, Romae 1673. | 


11. Catena gracc. patrum in b. Job, collectore 


Niceta, Ileracleae metropolita, ex duobus: 
mss. bibl. Bodlej. codd. graece nunc primum ' 


in lucem edita et latine versa, opera et studio 
Patrieii Junii, Londini 1637. 12. J. F. de 
Corduba, Catena in IV libros Regum. l.ugd. 
Aniss. 1652. 13. Al. Lippomani Cat. in 
Genesin e LX auctoribux graecis et lat. 
Lued. Anias. 1657; Catena in Exodum. 
ibid. 165%. 14. Wine Gatene aus griecbiichen 
(Frflärern zu Jerem. Rlagel. und Varuch ent: 
hält der Commentar des Di. Ghislerius zu dieſen 
VBüchern ım Anbange, Lugd. 1633. 15. Nive- 
pbori Catena in Octateuchum et libros Regum, ' 


Katenen von großem Werth, weil ın dan Am 
vieler verlorener Schriiten erbalsen “er Is 
geadhtet ihres Werthes mülien aber Ne kam 
mit Vorſicht gebraucht werden. Us ze mr 
Zammlungen wie andere Y.erte al: Se= io 
Yoos, dag lie bei vieltaben Absıcivs me 
herlei Leränderungen erlitten. Zen er 
dak die Veriaſſer jelbit oft mıdr mem mei. 
reinen Pibeltert benugen lonnten. Fee Mr 
ibr Zert von dem jerizen abmerbe, ie “ wir 
tals eine jorgrälnige Yrütung noetgerng er 
man ſich entihliekt, der Abmwe:&uns ec» area 
Gewicht beisulegen. Fbenio ır e:eo:e Fr 
dogmatiſch mihtigen Wrllirungen a. 2» 
leger den Wortlaut womoglid ach m > de 
ten Dieter Ikänner felbit nadiurexn „era 
der Richtigkeit der Catene zu uhren To 
die Literatur bei Graͤſſe, Lehrdus Kr ver 
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eichichte II, 1, Dresden 1839, 245 f., und 
ieſtel, Geſch. des A. T. in der hriftl. Kirche, 
Jena 1869, 208.) [(Kozelka) Eeijenberger.] 
Catharinus, Ambrojius, Dominicaner 
und zuletzt Erzbiichof von Conza (Compſa), in 
der Trovinz Terra di Lavoro im Königreich 
Neapel. Er war 1487 zu Eiena aus einer abe 
ligen Familie geboren und hieß uriprünglich 
Lancellotus Bolitus. Im 16. Jahre war 
ex bereits Doctor beider Rechte geworben und be: 
reiste biß zu feinem 25. Jahre die berühmteiten 
Alademien Italiens und Frankreichs, an denen 
er nicht weniger al8 1000 von ihm aufgeitellte 
Eäpe mit vielem Beifalle vertheidigte. Nach 
feiner Rückkehr in die Vaterſtadt wurbe er da⸗ 
ſelbſt Profefior des bürgerlichen Rechtes. Leo X. 
ernannte ihn bald nach feiner Thronbefteigung 
(1513) zum Eonfiftorialadvocaten, und als fol: 
her begleitete er den Papft zu der Zufammen: 
kunft mit Franz I. von Frankreich in Bologna 
(Caroli Chartarii Syllabus Advocatorum sacri 
Consistorii, Rom. 1656, 98. 309). Des Hof: 
lebens überbrüffig, trat er, noch nicht 30 Jahre 
alt, zu Florenz in den Dominicanerorden unter 
dem Doppelnamen Ambrofius Catharinus, wel: 
chen er zu Ehren der feiner Vaterſtadt angehöri- 
gen bl. Katharina und des feligen Ambroſius de 
njebonio (Dominicaner im 13. Jahrhundert) 
angenommen batte. Noch während des Noviziats 
rieb er fünf Bücher gegen Luther unter dem 
itel: Apologia pro veritate cath. et apost. 
fidei ac doctrinae adversus impia ac valde 
postifere M. Lutheri dogmata, Fiorent. 1520, 
Kaijer Karl V. gewidmet. Cin Jahr fpäter 
erfchien feine Excusatio disputationis contra 
Lutherum ad universas ecclesias , Florent. 
1521. Gatharinus hatte in feinem Orden nie 


Gatbarinus. 
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originali; Pro immaculata conceptione divae 
Virginis; De consummata gloria solius Christi 
et divae Virginis; De universali omnium 
morte et omnium resurrectione ac judicio 
aeterno; De veritate purgatoriüi; De bonorum 
praemio ac supplicio malorum acterno et 
vero igne inferni; De statu futuro puerorum 
sine sacramento decedentium ; certa 
gloria, invocatione ac veneratione Sancto- 
rum unter dem Gejammttitel Opuscula etc., 
Lugduni 1542. Bor feiner Rũckkehr nach ta: 
lien und Rom erfchien noch zu Lyon feine Streit: 
ihrift Claves duae ad aperiendas intelligen- 
dasve sacras Scripturas perquam necessariae, 
Lugd. 1543. In Rom gab er 1544 in italienis 
fer Sprade eine Bekämpfung der Lehren Ochi⸗ 
no's heraus unter dem Titel: Della dottrina di 
Fra Bern. Ochino und Compendio d’errori 
ed inganni Luterani contenuti in un libreto 
intitolato: Trattato utilissimo del beneficio 
di Cristo crocifisso. Nachdem mittlerweile das 
Concil von Trient eröffnet worden war, folgte Ca⸗ 
tharinus feinem ehemaligen Schüler in Siena, 
dem eriten vorfigenden Sardinallegaten, Johann 
Maria de Dionte (nahmal3 Papſt Julius ILI.), 
als Theologe nach Trient, wo er vor ber dritten 
Sitzung (4. Februar 1546) die erbauliche Rede 
bielt (Pallavicini 6, 9, 1). Hier gerieth er 
bald mit den ausgezeicjnetjten Theologen feine® 
Ordens, Barth. Karranza de Wiiranda und 
Dominicus Eoto, in theologiſche Streitigkeiten, 
welche die Zahl feiner Schriften bedeutend ver: 
mehrten. Auch der Magister sacri palatü, 
Barthol. Spina zu Kom, ward fein Gegner; 
denn Catharinus wid in der Rechtfertigungs⸗ 
und Präbdejtinationslehre mehr, al8 für einen 
Zominicaner gemwöhnlih, vom Augujtinianie- 


ein Lehramt erhalten; auch jah er fi) bald in mus ab; auch hatte er über einzelne Punkte 
Unannehmlidhteiten verwidelt, beſonders feitden | jeine eigenen Meinungen und fubtilen Unter: 


er angefangen hatte, die Schriften des Gardinals 
Sajetan (f. d. Art.) mündli und fchriftlich zu 
tabeln. Nachdem er 1532 während eines vorüber: 
gehenden Aufenthalts du Kom das Speculum 
haereticorum contra Bernardinum Ochinum 
(verbeffert und mit zwei Abhandlungen De pec- 
eato originali und De perfecta justificatione 
a fide et operibus vermehrt, Lugdun. 1541) 


herausgegeben hatte, 309 er nad) Frankreich und 


hielt ſich dort, vornehmlich zu yon, beinahe Durch | 


Jahre auf, gröktentheils der Schriftitellerei 
ebend und gegen die Irrlehrer der damaligen 
it füämpfend. Zuerſt erſchienen während diejer 
riode jeine fchon unter Gardinal Bajetan er: 
wäbnten Annotationes (1535, neue und um: 
gearbeitete Auflage 1542); dann 1537 eine Ey: 
nodalrede bei einer Diõceſanſynode zu Lyon und 


iheidungen, mit denen Sarpi Anla nahm, 
eine und die andere Invective gegen die Be: 
ihlüffe des Conciliums zu motiviren (Palla- 
vicini 8, 12, 9—15 et 13, I—2; 9, 6 per 
totum). Gegen Carranza (f. d. Art.) und franz 
Torres vertheidigte er die Ableitung der bijchdi: 
lihen Hejidenzpflidt bloß ex jure humano 
(Pallavicini 16, 4, 2), gegen Dominicus Soto 
aber die Viöglichkeit des Gewißſeins von der 
Erwãhlung zur Gnade; fo entitanden gegen bie 
Griteren feine Tractatio quaestionis, quo jure 
residentia episcoporum debeatur, Venetiis 
1547, mit ein paar andern damit zuſammen⸗ 
hängenden (rörterungen, gegen Soto aber bie 
Detensio catholicorum pro possibili certitu- 
dine gratiae, Venetiis 1547, welche Schrift 
noch in dem nämlichen Nahre und bis 1551 ver: 
ſchiedene Krititen und Antikritiken bervorrief. 


1542 eine Cammlung theils zwiichen 1532 und | 
1541 zu Eiena, Paris und "yon gedrudter, |linter den legteren, aus ber Feder des Catha⸗ 
theils bis dahin ungedrudter Abhandlungen De | rinus, find die wichtigeren: Expurgatio adver- 

raescientia et pruvidentia Dei; De prae- |xus Apulogiam F. Dominici Soto, Venetiis 

estinatione; De praedestinatione eximia! 1547, Lugd. 1551; Disceptationum ad Dom, 
Christi; De angzelorum bonorum gloria et'Soto super quinque articulis Liber, Rom. 
lapeu malorum ; De lapsu hominis et peccato ı 1551, worin De certitudine inhaerentis gra- 
65 ® 
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tine: Deo praedestinatione Dei; De natura 
peccati originalis; De potentiu liheri arbitrii 
in statu naturae lapsae; De justissima Dei 
providentia in nonnullos hominum, quos prat 
illorum immani ac insiemi atque diabolica 
malitia deserit, reprobat et in sensum repro- 
hum tradit, gehandelt wird. Unterdefjen war 
Catharinus von Fapit Faul III. am 27. August 
1546 zum Biſchofſe von Minori, einem Stadr⸗ 
hen in Principato cireriore (Königreich Neapel) 
ernannt und zu Trient am Schluſſe destelben 
Jahres conſecrirt worden, obwohl der Magiater 
sacri Palatii, Spina, die Ernennung au hinter: 
treiben gelucht und jeinem Urdensbruder nicht 
weniger als 50 Irrthũmer ur Laſt gelegt hatte; 
denn es war der eifrigen Verwendung der Ye: 
garen gelungen, dem Manne, „deilen Yeben und 
Tehre len probat“ jcheine, für einige Zeit Nube 
vor jeinen Vitbrüdern zu verichafien. Nun 
wohnte er als Viſchof von Minori dem Goncı: 
lium noch ferner an, und als basielbe nach Vo— 
logna verlegt worden war, bielt er vor der eriten 
dortigen oder der neunten <ipung am 21, Aprıl 
154% wieder Die erbauliche Siebe. Als aber in der 
(Keneralcongregation vom 14. Zeptember 1547 
das Goncilium vertagt worden war, zog er ſich in 
feine Tiöcefe zurüd, melde er wührend feiner 
Abweſenheit einer Fintation durch den Tater Ni— 
colaus Bobadilla, einen der zehn erjten Geiabr⸗ 
ten des hl. Ignatius von Lovola, unterzcgen 
hatte (U’chelli. Italia sacra VII, Venet. 1721, 
314). Während feines MAutenthaltes in Minori 
und Nom, wo er von 1950—1052 vermiilte, 
erichienen, außer dem bereits genannten Liber 
eisceptationum, 3u Nom im J. 1550 eine 
Summa doctrinne de praedestinatione mit 
einigen andern Abhandlungen; Commentaria 
in omnes D. Pauli epistulas et alias V Il cano- 
nicas, Venet. 1391, welche jedoch nicht vielen 
Rerall fanden (Richard. Simon, Hist, erit. 
comment. X. T. c. 37, 544 xyq.); cine Zamım- 
lung theologiſcher Tractate, 24 an der Zahl. 
unter dem Tirci: Tractatıs theologiei plures. 
kom. 1551. 1552. Unter dieſen find Die mid). 
tigeren: Enarrationes in quinque priora ea- 
pita Geneseos, weiche er dem Kapit Aulius III. 
widmete, nahdem ihn dieſer am 3. Juni 155. 
auf den erzbiihörlihen Stuhl von (Noma er: 
oben hatte; Assertioncs quatuorderim circa 
articulum de certitudine inhaeren: Is prratiae, 
welche er der Synode von Trient übatidire; 
Detensio aucetoris contra schelulım a Fr. 
Barth. Spina saerı Palatii mazıstro Paulo II. 
oblatam, in qua quin unginta errorum (a- 
tharinus tum elevius Minoriensis in-imula- 
batur (uriprümalich am 17. Zeriember 154€ 
geichrieben und einen klaren und Erin Ueber 
blut jener aparten Antibten geväbrend); ‚met 
Abbanolungen über die tale: Quibur Verlis 
Uhri-tus Kurharistiae Saeramentum conter e- 
rit (dicie ttchen im Index Tridentinus sub L.ir. 
A.); Dmaputatio pro veritate immarilata« 
eeneepüonis ſi. V. ete. ete. 8. Synodo Tri- 
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rechts und links zogen fich an der Wand die Sitze alle gebraudien den Ausdrud Cathedra Petri 
der Prieiter ber, und der Cathedra gegenüber, im eigentlichen und buchſtäblichen Sinne und 
auf der Grenze zwifchen Apfis und Kirchenfchifi, Tiefern dadurch den Beweis, daß die Neliquie, 
ftand der Altar. Bon jeher waren die Eike der melde jekt als Etuhl Petri verehrt wird, 
Prieſter von den bilchörlichen Bathebren durchaus von den erjten Zeiten der römifhen Kirche an 
verſchieden. Lettere hatten Armlehnen und hohe als ſolcher angejehen wurde. — Roſſi (Bul- 
Rüdjeiten, waren meift von Marmor oder lettin. di arch. crist. 1867, 33—36) gelangt 
Bronce, mehr oder minder ornamentirt und mit nad) genauer Prüfung der den vorliegenden Ge 
Polſtern oder Teppichen bebedt. In italieniihen genſtand berührenden Nadrichten zu dem Reful: 
Bafiliten haben fich noch viele alte Cathedren er: tate, daß die Cathedra Petri wenn nicht fchon 
balten, jo 3. DB. in Rom (die Cathedra des HI. Syl⸗ vom apoftolifhen Zeitalter an, fo doch fiher vom 
weiter), in Mailand (die des hl. Ambrofius), in dritten bis zum fiebenten Jahrhundert von ben 
Ravenna (die des bl. Marimian), in Venedig, Ehriiten verichiedener Länder als ein Unterpfand 
Parenzo, Grado. Dieſſeits der Alpen find nur und Symbol der apoftolifhen Succeffion und 
fehr wenige erhalten. Im Weitchore des Augs- der unverfälichten Lehre angefehen wurde. In 
burger Domes befindet fi) eine hübſch orna- der älteften Zeit ftand die Cathebra wahrſchein⸗ 
mentirte Gathedra mit einem Cäulendacdhe. lich in der Gruft des HI. Petrus oder in der Baſi⸗ 
G. Jakob, Die Kunft im Dienfte der Kirche, lika Eonftantins. Papſt Damafus ließ fie in 
and3hut 1870, ©. 229.) Als es im Taufe der das Baptifterium des Vaticand bringen, wo fie 
Zeiten üblich) wurde, die Hauptaltäre in die Tiefe während des ganzen fünften und zu Anfang bes 
der Apfis zu verlegen, brachte man den biichöf: jechöten Sahrbunderta verblieb. 
Iihen Thron im vorderen Chorraume an und Die nämliche Verehrung, wie in ber altchrift: 
auf der Evangelienjeite. Die jet geltenden Tichen Zeit, genoß dieſe ehrwürdige Neliquie auch 
chriften über Stellung, Form und Aus im Mittelalter. Alljährlich am 22. Februar 
ſchmückung des bifhöflichen Thrones find ent: wurde fie zur öffentlichen Verehrung ausgeſtellt, 
balten im Cerimoniale Episc. lib. 1, c. 13, und viele ——— hindurch wurden auf ihr 
n. 1—3. die neugewählten Päpite inthronifirt. Erſt mit 
2. Die ältefte und wichtigſte von allen noch Clemens V., der fich bei feiner Wahl in Frank: 
erhaltenen Cathedren ift die Sella gesta- reich befand, hörte biefe Eerimonie auf und wurde 
toria oder der hölzerne tragbare Stuhl in nad der unter Gregor XI. erfolgten Rückkehr 
der St. Peterskirche zu Rom, defien fi, wie die der Päpſte nad) Rom nicht mehr erneuert. Da: 
rõmiſche Tradition behauptet, der Apoſtel Petrus gegen dauerte die erftgenannte Feſtlichkeit fort 
bedient hat. Unzweifelhaft berrfchte in den apo- bis zu den Zeiten Alexanders VIL Am 22. Febr. 
ſtoliſchen Kirchen die Gewohnheit, die Stühle, (und feit Paul IV. auch am 18. Januar) wurde 
welche ihre eriten Bilchöfe inne gehabt hatten, alljährlich der Stuhl des hl. Petrus in Proceſſion 
wit großer Pietät zu bewahren und darauf ihre zum Hochaltare der Petersfirche geiragen und 
Nachfolger zu intbronifiren. So bemwahrte die zur Öffentlichen Verehrung ausgeftellt. Bei diefer 
Kirche von Jeruſalem den Stuhl des hl. Jacobu3, | Gelegenheit pflegten die Fäpfte auch die Cathedra 
und die Kirche von Alerandrien den Stuhl des | zu beiteigen. Wie die Geſchichtſchreiber des Vati⸗ 
Bl. Marcus (Euseb. H.E. 7, 19. 32, cum notis | can8 berichten, wurde die Cathedra früher von 
alesii ad Euseb. 1. c. cap. 32). &8 ift daher ; einer Kapelle der vaticaniichen Baſilica zur ars 
noch viel wahrſcheinlicher, daß die Cathedra des dern übertragen. Endlich ließ Alerander VIL 
bi. Petrus ala ein noch werthvollerer Schatz von diefe koſtbare Reliquie, um fie zu fhonen und der 
Der römiichen Kirche bewahrt wurde GWiſeman, ' Nachwelt zu erhalten, in daS von ben vier 
Abhdl., Regensb. 1854, III, 265). — Die be: Colojjal:Statuen der Kirchenlehrer Ambrojius, 
zũgliche Tradition der römifchen Kirche erhält zu: ı Augujtinus, Athanafius und Chryjoitomus ge 
nãchſt ihre Betätigung durch die berühmte Stelle : tragene Broncedentmal einichliegen (Moroni x 
des Tertullian de Praescript. c. 36, an welcher . 269; XII, 266). Dasſelbe (ein Werk L. Bernini s) 
er alle Häretiker einladet, ihre Lehren durch die Hat die Geſtalt einer Cathedra und iſt in der 
lebendige Tradition der apoſtoliſchen Kirchen zu Tiefe der Apſis der Peterskirche über dem Hoch 
beweiſen: percurre ecclesias apostolicas, apud 'altare aufgeitell. Ton dieſer Zeit an war 
quas ipsae adhuc cathedrae apostolorum suis , der Stuhl des hl. Petrus circa 200 Jahre lang 
loeis praesident..... Si Italiae adjaces, habes (bis zum Sommer 1867) der Bejichtigung ents 
Romam. Tertullians langer Aufenthalt in Nom | zogen. Deßwegen mußte jih auch noch Wiſe⸗ 
muß ihn befannt gemacht haben mit der ipsa man (a. a. O.), als er die lügenhaiten Behaups 
eathedra, auf welcher Petrus felbit gefeilen. tungen Fady Morgan's über den Etuhl des 
An Tertullian reihen ſich vorzüglich an die Zeug: ' Petrus miderlegte, für feinen interefjanten Auf⸗ 
nifie des bi. Cyprian (Ep. 55, 8 ed. Hartel), ſatz mit 200 Jahre alten Zeichnungen und Be: 
des Optatus von Mileve (Adv. Parmen. 2, 4), | ſchreibungen des Originals begnügen. Glüd: 
des heiligen Papſtes Damaſus (Gruter, In- licher war de Roſſi; bei Gelegenheit der achtzehn: 
scriptt. antiq., Heidelb. 1616. 1163, n. 10) hundertjährigen Säcularfeier ded Martyriums 
und des Ennodius von Pavia (Apol. pro ber Apoftelfürjten 1567 ließ Papft Pius IX 
Syn. bei Sirmond, Opp. varia I, 994). Diefe die Reliquie zur Verehrung der Öläubigen öffen* 
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lich außitellen, fo daß eine genaue Unterfuchung | Ontriana und eine Cathedra Vati-ana. teten 
und Beichreibung derſelben möglich mar. Noili's| aber die (Welehrten tiefe Untersdr 2.25 r% 
Unterfuhungen beitätigen durchaus das traditio: ! fannten oder nicht feitbielten, ger:rtber *e = ı= 
nelle Alter der eigentlichen sella gestatoria,  lösbare Schwierigkeiten, aus Tenen er de 9r- 
keineswegs aber die Hypotheſe, wonach wir es wieder einen glüdlıden Ausmeg grurnr ve 
mit dem curuliihen Stuhle des Senators Tu: | (Bullett. 1067, 37—40: Nrause.a.. 5% 
dens zu thun hätten (Bullettino 1867, 36.| 4. Carhedra Petri in ber Peter: = 
43). Kraus (Ikoma sotterranes 5659 —571)| Tetri Ztublfeier. Tenima Bahr. m 
gibt eine genaue Abbildung (jorgfältige (Fopie | Vetri in ‘Kom entipricht. wie itan eben zraz 
einer während ber Ausitellung auigenommie: | auch eine Doppelte Stuhlfeier , die eine warte sr 
nen Photographie) und Beſchreibung der (Wa: j 18. Januar, die andere am 22. nerrus: beize 
thedra. Dieſelbe hat vier folide Etenipel ı Fio: |gen. Ter IN. Januar mar der jat: : S&e 1mercte 
ten) von gelblihem Eichenholz, welche burdy niktag ber Cathedra Petri ım ('smererie 
gorisontale Balken von demfelben Diaterial ver: | Ostrianum. Tie eier dieſes Lasıs m:: 2 
unden find. In diefen Stempeln find eilerne | untergeorbneter Bedeutung, denn de Ca: rs 
Ringe befcjtigt, welche fie zu einer nella gerta- | Ostrinna batte einen mehr bıttaniden es se 
toria machen, wie fie Ennodius befchreibt. Tie | boliihen ober dogmariihen Wharatır. Zr 
vier eichenen füge waren ofienbar einit vieredig; | innerte blog an die erne Arwerenset ten = 
jept aber find fie vom Alter zerirefien und man: ; Rom und mar nidt beitimmt, auf jarı 512 
cher Splitter beraubt, welche als Keliquien ge: | tolger vererbt zu werden. Sie galt dabe: nr 2:21 
nommen wurden. Tie vier ſchmuckloſen Füſtſe, Unterpfand und Sombol ber apsr:2l: der 2. 
bie einfachen Querbalken und die Ninge ſind ceijion der romiſchen Yıihöte im Irma. == 
Die uriprüngliche, der apoſtoliſchen Einjachheit die Cathedra Petri im Vatican. derer. "it 
entfprechende sella gestatoria. Tavon jind nik ſchon aur Zeit Leo's d. r. am 2. ine 
aber zu unteriheiden die aus Acazienholz be: als dem dies Apastoli. ın der varıcar ar 
ftebenden Theile mit ihren eltenbeinernen Gin: , Vaſilika auf das Feierlichite begaricn wo 
lagen, auf denen bie Arbeiten bes Hercules ein: ‚(l,eonis M. Opp. ed. Ballerin. I. #12 24. ım 
gravirt find. Tiefe find erit fpäter hinzugefügt 959 sq.). alt auf dre nämlide Lei muy 


worden, jedenfall® zu einer Seit, wo man Gegen⸗ 
ftände der heidniihen Mythologie ungeſcheut 
auch zur Verzierung der Gvangeliarien u. dgl. 
perivenden konnte. 

3. Bom Stuhle des bi. Petrus im Vatican 


muß untericieden werden die Cathedra. 


Petri inder Xryptades Coemeterium 
Ostrianum. Hier pflegte Petrus nad) feiner 


eriten Ankunft in Rom zu predigen und zu tau—⸗ 


jen. Nachdem lange Jahrhunderte jede Runde 
vom Coemeterium Oxtrianum (oder den: fons 
Petri) verichollen war, und berühmte Renner der 
Katakomben bereits dasſelbe als Fiction erklärt 
hatten, gelang cs durch die neuciten Ausgrabun: 
gen, den Weg in dieies berübmte Cömeterium 
wieder zu finden (Bullett. di arch. erist. 1873, 
161; 1876, 150). Durch diefe Entdeckungen 
murde beitätigt, daß der Uriprung dieſes Cöme⸗ 
teriums, melches mit dem ad nymphas N. Petri 
identiſch ijt, bis zur Apoſtelzeit hinaujreicht. Vis 
in's ſiebente Jahrhundert war dasſelbe vieliach 


beſucht und verehrt; aus demſelben brachte der, 


Abt Johannes (ein Zeitgenoiſe Gregors d. Gr.) 
Reliquien nach Monza, nämlich „oleum de sede, 


ubi prius sedit Petrus Apostolua”. Der Er⸗ 


innerung an dieſe Sedes oder an die Cathedra 
Petri in coemet. Ostr. war der 13, Januar ge: 
weiht. Tieien Tag nämlich bezeichnet das Var: 
tyroloatum Des bl. Hieronnmus als Dedicatic 
catheilrae 8. Petri Apostoli, qua primum 
Romae sedit. Tas Adverbium prius oder pri- 
mum deutet offenbar auf einen anderen Ztubl 
bin, melben Petrus ipäüter (posterius, posten 
einnahm. an bat alto eine Doppelte C'athedra 
Petri in Kom zu untericheiden, eine Cathedra 


|tori, Liturg. Kom. Vet. I, 371. Ts 


‘die Cathedra Petri das ganıe iitzeiz.:er tr 
durch bis in's 16. Jabrbundert am 22. re 
‚in ber Seterstirche zu Rom geieiert. Tz:ees 
: bezeichneten bereits vom achten Labrbar derx er 
ale Martyrologien den 22. nebrzar 2 Ü> 
thedra Petri in Antiuchia oder apuJ An 
-chiam, oder qua sedit apud Antı <kam 
mußte aber auitallend eribeinen. tar re Sa 
feier am 22. jrebruar Der L’athedra Antartees 
gelten follte, während gerade an Yieirm I: 
(und nicht etwa am 18. Januar) Mic Cars 
Vaticana mit einer gemwien Ausie &rı2; a 
ehrt wurde. Lieber biete Schrorengte:: Seiser © 
mittelalterliche wie neuere Shrntittel\c: ei er 
Erklärung binweg, dak früber ber 22. ee 
“ein Kollectivreit geweſen ja und für harte Zn 
feite, für das zu Nom und su Antiobien. ser 
gedient habe. Kun brinsen aber. =e vr 
nachweist, alte Tocumenie vor dem 2. sr 
hundert das Erublieft vom 22. kehruer = er 
teine Beziehung zu Annodien. Se bee 
das Calendarium Bucherianum den ?? mar 
einſach als natale Petri de cathedra Was 
aniſche Zacramentarium nennt Keen Is: x= 
jeden SJulag Cathedra Petri, mau = er. 
Handſchrift dieſes Tocumentes ſoaat air. 
lich hinzugefügt wird: in Roma trace U 
Opp. ed. Maur. III, 29 cam nt. Menart. 
311-312). Jeder derart:ge Nulag ieb.: 
Missale Gothieum bei IKursten Le. [L 4 
Wie fam man aber auf den (!edanfıen. Leser 
ın Sufanmenbang zu bringen mit der Z:za we 
Feri am 22. schruar ? Dieje Ara ke 
mortet de Roffi jolgenbermaien: die Zunbe sus 
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der Cathedra Petri im Coemeterium Ostrianum 
war verfhollen. Die Copiften bes alten römifchen 
Kalendariums, welche den 18. Nanuar als Ca- 
thedra 8. Petri, qua primum Romae sedit, 
bezeichnet fanden, fahen nun nicht ein, warum 
am 22. Februar noch ein anderes Felt „Petri 
Etublieier“ zu Rom gefeiert werben follte. Um 
biefe Anomalie zu erklären, haben fie die Worte 
apud Antiochiam eingeichaltet. Auf dieſe Ein- 
ſchaltung konnten fie um jo leichter verfallen, 
da an demfelben Tage das Feſt der HI. Thecla, 
welche des hl. Paulus wegen nad) Antiodien in 
Piſidien gelommen war, und eines antiochenifchen 
Martyrers Gallus gefeiert wurde. Es ift nun 
fehr leicht denkbar, daß der Zufat apud Antio- 
chiam jich zu der Notiz über die Cathedra Petri 
verirtte. Au diefer Annahme wird man aud 
noch durch den Umftand gebrängt, daß die Denk: 
mäler der antiocheniſchen Kirche feine „Stuhl: 
feier Petri" vom 22. Februar verzeichnen (Kraus 
a. a. DO. 577—579; Rossi, Bullett. 1867 
40—43). Ter 22. Februar hieß früher au 
dies S. Petri epularum, woher der deutliche 
Name „St. Peterszech“ kommt. Dieſe Bezeich⸗ 
nung verdankt ihren Urſprung einer alten heid⸗ 
niſchen Sitte, an einem der Tage vom 20. Februar 
bis Ende dieſes Monats Speiſen und Getränke 
(epulae) auf die Gräber der Verſtorbenen zu 
ftellen, als ob die Seelen dadurch erquickt werben 
könnten (Augufti, Denkwürdigleiten III, 195). 
Dieſe abergläubijche Uebung wurde von den Hei: 
ben jelbit caristia — cara cognatio genannt. 
Gegen diefen Mißbrauch, dem vornehmlich 
in Gallien auch noch mande Ehriiten hul⸗ 
digten, ift der can. 22 der Synode von Tours 
(567) gerichtet, welcher beginnt: Sunt etiam, 
qui in festivitate cathedrae domini Petri apo- 
stoli cibos mortuis offerunt, redeuntes ad 
domos proprias ad gentilium revertuntur er- 
rores, et post corpus Domini sacratas Jae- 
moni accipiunt escas. De Roſſi befämpft Die 
Anficht, als fei die Stuhlfeier Petri am 22. Febr. 
eigens zu dem Zwecke eingeführt worden, um be: 
fagten Mißbrauch auszurotten (1. c. 41). 

5. Tas Feſt der Cathedra 8. Petri 
Romae et Antiochiae im Calenda- 
rium Romanum. Es wurde bereit3 bemerft, 
Daß man erft im Laufe des achten Jahrhunderts 
angefangen habe, eine Stuhlfeier Petri zu Rom 
und zu Antiodien einander gegenüberzuitellen. 
Tieg war vorzüglih der Tall im fränkifchen 
Meiche, wo mehrere Diöcefen die Cathedra Ro- 
mana am 18. Januar liturgifch zu feiern pflegten 
(Martene, De antiq. eccl. rit. III, 568; Rossi 
L c. 41), während man in Rom fortfuhr, den 
22. Februar, vermeintlich als Stuhlfeier Petri 

Antiochien, in berfömmlicher Weiſe feitlich zu 
De eben. Im Laufe der Zeit mußte e8 immer mehr 


gehe, wie am 22. Februar die Cathedra Antio- 


Cathedrale. 
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chena. Dieß veranlaßte Papſt Paul IV., durch 
die Bulle Ineffabilis vom 6. Januar 1558 das 
Feſt der Cathedra Romana für immer auf den 
18. Januar, die antiocheniſche Stublfeier Dagegen 
für immer auf den 22. Februar feftzufeten, 
GSelbitverftändlih wird die von Paul IV. feit- 
eſetzte Feier der beiden Stublfefte durch bie 
ombinationen und Reſultate der archäologiſchen 
— keineswegs entkräftet. Denn für's 
e hat der Papſt das unbeſtrittene Recht, all⸗ 
gemeine Kirchenfeite anzuordnen und die Tage 
er Feier derjelben zu beitimmen; dann aber find 
die VBorausjegungen für beide Stuhlfeite wohl 
begründet. Aud der antiocheniſche Epifcopat 
Petri fteht außer Zweifel (|. d. Art. Antiodien). 
6. Cathedra als kirchliches Lehramt. 
Unter Cathedra verſteht mm nicht bloß den bi⸗ 
Ihöflihen Thron, fondern auch daB bifchöfliche 
Amt oder die Gewalt der Bilchöfe, die Gläubi⸗ 
en zu lehren und zu leiten. ß die wirfliden 
athedren häufig al8 Symbole des Firchlichen 
Lehramtes gebraucht wurden, bemweijen viele Mo⸗ 
faiten, Eltenbeinfchnigereien und Miniaturen 
vom fünften bis zum neunten Jahrhundert (Bul- 
lett. 1872, 137—140; vol. auch Probſt, Lehre 
und Gebet in den drei eriten chriitlichen Jahr⸗ 
Bunderten 222). An erfter Stelle aber und jeßt 
wohl ausſchließlich bedeutet Cathedra in ethiſch⸗ 
dogmatifhem Sinne das unfehlbare Lehramt des 
oberiten Biſchofes als des Nachfolger Petri auf 
dem biſchöflichen Stuhle zu Rom. Cornelius 
a Lapide 3. B. bemerkt bei der Erklärung der 
Stelle Matthäus 23, 2 in Bezug auf die Ca- 
thedra Moysis, daß darunter die Gewalt zu 
lehren veritanden fei. Dann fährt er fort: & 
wird auch die päpitliche Gewalt und Auctorität, 
alle Gläubigen des Erdkreiſes zu lehren und zu 
leiten, worin die römiichen Päpite den HI. Petrus 
nachfolgen, die Cathedra 8. Petri genannt.” Das 
Concilium Raticanum (Sess. IV, c. 4) lehrt vom 
römiſchen Papſte, daß er dann ex cathedra 
ſpreche, wenn er „in Ausübung feines Amtes als 
Hirt und Lehrer aller Chrijten, kraft feiner 
höchſten apoitoliichen Gewalt eine von der ge: 
jammten Kirche feitzubaltende, den Glauben ober 
die Eitten betrefiende Lehre enticheide“. (Vgl. 
außer den angeführten Schriften noch Phoebeus, 
De identitate cathedrae, in qua S. Petrus 
primum sedit, et de antiq. et praestantia so- 
lemnit. cathedrae Rom., Romae 1666 ; B. Vir- 
gilio, Sopra la nuova cattedra scoperta alli 8 
genn. 1666; Torrigio, Grotte Vaticane, Roma 
1639, 562; Cancellieri, De Secretariis Basil. 
Vatic., Romae 1788, III, 1244 ss. 1263 ss.; 
Binterim, Dentw. V, 1, 329 ff.) [Puntes.] 
Gathedrale (Ecclesia cathedralis, von xa- 
Heöpa, dem Throne bes Biſchofs in der Kirche) 
oder Domfirde (domus, d.h. fomohl Haus 


den, daß ſich gerade Rom in der Pietät Gottes, des höchſten Herrn, ald auch Kirche bes 
gegen den Apojtelfüriten von auswärtigen Kirchen | oberften Hirten einer Qiöcele) 
übertreffen laſſe, und nicht auch am 18. Januar | Hauptlirche der Diöceſe am Sitze bes 
bie Cathodra Romana Petri ebenfo fejtlich be: : 


bezeichnet Die 
\ n iſchofs, 
in welcher dieſer die Pontificalhandlungen vor⸗ 
nimmt, und das Domcapitel feinen tägl; 
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Chordienſt abhält. Zeit Innocenz IIT. font: 
jeder biichötlichen (Sashedrale, nicht bloß einigen 
Hauptlirchen, der Yiame keelesia niatrix zu 
(ve. 22, X de verb. sienif. 5. 40), die Cathe. 
drale des (rsbiichois Führe uuch den Rauen 
Eceelesin metropolitana. Die Eathedrale ge. 
nicht den Vorrang vor allen übrigen Kirchen 


der Tioceſe; in ihr merden die heiligen Oele ge: 


weiht und aufbewahrt und die (Frequien fir den 
verstorbenen Niichof gebalten; von ihr zichen Die 
teterlichen Proceſſionen aus, Denen lid der Elcrus 
der benachbarten Kirchen anzuichlieven hut; ın 
ihr können die Tiöceſanen Die Pilicht Ber oiter. 
lichen Communion erfüllen. Sur primtwen 


Errichtung einer Warhedrale, ſowie zur Wıhebung. 


einer Collegiatſtiſts: oder Piarrkirche zu ciner 


biihöflichen oder erzbiichäflichen Kirche wird die 


Genehmigung des Yapites certardert, da das 
Mecht der Gonitituirung eines Yiichofstires, wel- 


hen die Tonirche poransiekt, cin püpitliches ' 


Reſervat ift. Dasielbe gilt von der Vereinigung 
zweier (Sathedralen ober !Wetropolen unter Winen 
BRiſchof oder Erzbiſchoi, da regelmäßig der N: 
fchof nur Eine Cathedrale haben soll (Cone. 
Trid. Seas. VII, ec. 2); dergleichen von der 
Suppreſſion einer bereits errichteten Tomkirche, 
welche, wenn fie auch als ſolche auigehoben wird, 
doch als einfache Piarrkirche bleiben und die nö 
thigen Mittel zu ihrem Seeltorglichen sortbeitande 
übrig behalten ſoll. Fur alle dergleichen alle 
it in neuerer Neit die Einholung ter landes⸗ 
herrlichen Genchmigung und reip. Die Wet: 
mwirfung der weltlidien Regierung geſetzlich aus 
geiprodien, wie denn auch die jünatten Neoraami: 
fationen der Watkedral: und Tiöceianverbaltniüie 


“an den beibehaltenen 2.3 u. 


in Qeutichland auf dem Wege der Llebercintuntt.. 


mit dem püäpitlichen Stuhle vor fich gegangen 
find. Was die bauliche Erhaltung und Nieder: 
berjtellung von Cathedrallirchen betrifit, ſo bat 
weder das Tecretalenredit noch das Tridentinum 


-ı. .. - AM 
hierüber beiondere Bejtimmungen erlalien. Die 


tridentiniiihe Vorſchriit über Kirchenbaupflickt 
und mas auf Pieter Grundlage Tisch mweiterkin als 
gemeinichaftliche Nom ausgebildet bar (1. d. 
Art. Baulaft), hat amädit nur VLiarrkircken 
und die Wohn: und Wir:hichaitsgebäude Dei 
Harrer und anderer Seeliergebencüciaten im 
Auge. In der That war auch nur in Dieter Din: 
ficht von Zeit zu Nett geicbliche Nachhilie nern. 
wendig, beionders natdem Die aliku: lenimlice 
Viertbeilung der Eintünite jeder Kuche und T 

ausichtiegliche Verwertung cines ſolchen: er. 
theils zu Sulibaugmeten an den Viarrkirchen 
allmälig auter Uchung getommen mare, und 
überbaupt Die Quellen des Yermogens drcier 
Kirchen durch mannig'achen kentauß ipartanıcı 
zu fleeken begrunen baten. Tagegen ma man 
von jeher nad fortwäsrend um Me Au'br:ngung 
der nothigen Mittel zu Tonbaekrhen wertae: 
verlcgen, Da einerieits an den Gathedralen regei 
maßig eigene Vauſends recent, andererſens 
Die Einkunite ſolcher Kirchen obn: -hin viel eraiw 
biger maren, und außcrordentliche Bedurinye 


jott durch andermat:ze Zubtr  : 

Durch beiontere kun .ers Year n.no 
Eibenlungen, Yermadkinrte, Mn. onoo 
cigene Yabıudeanumin sa Dieem a rt. 


Die von Den Zur beiten "ur De [: 


Hänuier entiuditeten laser und Lie oo no 


Nraaamlie der iog. Wreruarer en . 


nus arena nadkaie Ineetizen ® 
Kitle Satbefral., Balleraz urn og. 
Teutſchlands ind am. Tuch ter 

Ru chentrennung ianzn;: tt rer 9 
terung an efsthiin fen. nm 
der Augn Surdet Karıtzam : 
uber aioerstllh, Daum N ger. 
Einkuniten zugleich au alex. m 

und der baulıdan Umalzut.rı Deren so: 
aut Die protetrant;en Yırda er“ 
gangen teen | Kadesbeh em Zen 
1355, 8, In, 211, come Som mwiran 
weit ätiice Arsch nur Bet: vr clear 
Osnahrur. rem 14. — 24. [Seite Pin no 
kr. 15,8 451. Obertsumeises co $ 

der zu Anang dieies Aabriunker:. Sir. m 
ECatiedral: und Zutstiser terım -- 


Dak mit den ıniameriten vm.iteın Terme. n. 


uleih auc Die Ferbinti:ter ur 2er 
der Enltusbedürinnie und Ser Fa: - 


wiedererrichteten eribiläcniıten ze 
Nirden aut Die betrerensen 7 
Aerare übergegangen ı 1 be&.ser. cr 
NDauptichluk ram 25. Februar Isis. IN. 

Dieß iſt tbaladblahı von den Nero mi - 
fannt, und es ti dernu: ın der Lone 1.17 © 
mit dem aroſioliiden —— —— 
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thedralen Soige qerranen mın, gemeine 
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Catholicon d’Erspagne, ie Zn: = 
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den Muth, mit dem er den Anmaßungen Zub: 
wigs XIV. wibderftand, einen verdienten Ruhm; 
dieſem jedoch thut fein Verhalten in den janie 
niftiichen Streitigfeiten einigermaßen Cintrag. 
Er wurde am 19. Mat 1610 zu Toulouje, wo 
fein Bater die angefehene Stelle des Parlaments: 
präfidenten befleibete, geboren. Bei den Jeſuiten 
zu 2a Floͤche erhielt er jeine erite Bildung; dann 
widmete er fich zu Paris an der Sorbonne dem 
Studium der logie. Unter der Leitung des 
Bater de Condren, des zweiten General3 ber 
Oratorianer, erwarb er fi einen ädıt prieiter: 
lichen Geiſt; dem ehrwürdigen Dlier, dem 
Etifter des Seminars und der Songregation von 
St. Sulpice, ftand er mit großem Eifer zur 
Seite. Auch zum HI. Bincenz von Paul hatte er 
näbere Beziehungen, und der Ruf, den Eaulet 
ſich bei den Miffionen erworben hatte, beitimmte 
den Heiligen, ihn im J. 1644 für das erledigte 
Bistdum von Pamierd in Vorfchlag zu bringen. 
Zum Bifchofe geweiht, arbeitete Caulet mit 
großem Eifer für das Wohl feiner Diöcefe, in 
welcher durch die Bürgerfriege und die Ausbreis 
tung de3 Calvinismus die firchlichen Verhältnifie 
fehr in Berfall gerathen waren. Er führte man: 
nigfache heilfame Reformen ein, reorganifirte 
Die kirchlichen Erziehungsanitalten und das Ce 
minar und nahm fich mit Cifer der Armen an. 
Es gelang ibm auch, das Eapitel feiner Cathe: 
drale, welches feiner Stiftung nad) aus Regular: 
Chorherren beitand, zum gemeinfamen Leben und 
ur Beobachtung der Ordensregel zurüdiuführen. 
eider ließ fich indeß Kaulet in die Wirren des 
Janſenismus verwideln. Seine erite Erziehung 
und feine früheren Verbindungen hatten ihn 
durchaus nicht der Partei von Port:Royal 
Vefreunbet, und noch im J. 1633 Hatte er in dem 
Prozeſſe St. Eyrans gegen denjelben Zeugnik 
abgelegt. Allein der Bijchof der Nachbardiöceje 
Aleth, Nicolaus Papillon, der in dem Rufe einer 
roßen und ftrengen Örönmigfeit ſtand und ji 
dur die Lectüre des Buches Arnaulds über die 
öftere Kommunion zu dem Nigorismus der 
Janfeniiten:Richtung hatte verleiten Tafjen, zog 
auch Caulet in dieſe Richtung hinein. Dieſer 
folgte von mın an in Allem dem dreizehn Jahre 
älteren Biſchof von Aleth, gegen den er die größte 
Berehrung hegte. So ſchloß er ſich der Diſtinc⸗ 
tion der Nonfeniften zwifchen dem Recht und 
der Thatſache an, verweigerte die unbedingte An: 
nahme des Formulars Aleranders VII. und er: 
ließ, wie die Biichöfe von Aleth, Beauvais und 
Anger, einen Sirtenbrief, in dem er nur bie 
bedingte Annahme und Unterichrift des Formu⸗ 


Caulet. 
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Gnadenlehre ein; allein er beharrte bis zum Ende 
ſeines Lebens in ihren rigerifilhen Tendenzen 
binfichtli der Moral und Disciplin. Der Ri: 
gorismus der Bilchöfe von Pamiers und von 
Aleth ift mit Tebhaften Farben in einem Priefe 
eichildert, welcher im J. 1677 zum Lobe beider 
Brälaten unter dem Titel La vie et la con- 
duite de Messieurs les Ev&ques d’Alet et de 
Pamiers veröffentlicht wurde. „In diefen Did⸗ 
cefen,“ heißt e8, „weiß man nicht, was Qänze 
und Reigen find; da gibt e8 an Feſttagen feine 
Märkte und öffentliche Luſtbarkeiten, ja ſelbſt bie 
Barbiere dürfen an Sonn und Fefttagen ihre 
Yantirung nicht treiben. Das alles iſt unter 
Strafe der Ercommunication verboten, und man 
wacht darüber mit foldher Sorafalt, daß wenn 
Jemand fich unterfängt, dem zuwider zu handeln, 
die ganze Pfarrei mit Interdict belegt wird, fo 
dag nut längere Zeit die Kirche nicht geöffnet 
und feine Mefle gelefen werden darf. Da nun 
die Einzelnen ſehen, daß die Gefammtheit unter 
ihrem Ungehorjam leiden würde, jo hüten fie ſich 
vor Uebertretungen. In dieſen Diöcefen ıft der 
Clerus nicht zahlreich ; denn die meijten fremden 
Prieiter, von denen diefe Stadt (Toulouſe) voll 
iit, fürchten fich, dorthin zu gehen, wegen der 
Reform, der fie fi unterwerfen müflen, und 
diefe beiden großen Prälaten weihen fait feine 
Prieiter. Denn der Bilchof von Pamiers weihte 
in drei Jahren feine zwei Prieiter, der Bifchof 
von Aleth in zwölf Jahren kaum einen einzigen, 
da er Niemanden in diefen heiligen Stand auf: 
nehmen mag, ohne ihn zuvor zehn oder zwölf 
Jahre in feinem Seminar geprüft zu haben“ 
(Loyson, L’assemblee du Clerg6& de F'rrance 
de 1682, ch. 2). Neben dem Zabel, den biefer 
janſeniſtiſche Rigorismus hervorruft, verdient 
dagegen Caulets Benehmen im Regalienftreit die 
volljte Anerkennung (j. d. Art. Regalien). — 
Durh die willfürliden Verordnungen Lud— 
wigs XIV. wurden die Regalien über etwa ki 
zig Diöcefen ausgedehnt, die ihnen früher nicht 
unterworjen waren. Es war in der Verordnun 

feſtgeſetzt, daß alle Bifchöfe, die e8 bisher noch 
nicht gethan hatten, ihren Treueid innerhalb fechs 
Monaten mühten einregiitriren laffen, widrigen- 
falls in ihren Diöcefen das Regalienrecht, als ob 
eine Sedisvacanz ftattfände, vom Könige würde 
ausgeübt werden. Nach einem fchlaffen Wider: 
Itande unterwarfen ſich faft alle Bilchöfe dem 
Willen des Königs; nur Pavillon, der Bifchof 
von Wleth, und Kaulet, der Bilhof von Pa: 
mierd, proteitirten gegen die königliche Ber: 
fügung und vertheidigten die Rechte und die 


lars, mit dem Vorbehalt der Thatjache, day die Freiheit ihrer Kirchen, indem fie jich auf die alte 
perworfenen Säge in dem Auguitinus des Jan: ; Disciplin und auf das zweite allgemeine Concil 


feniu3 ſich fänden, ausſprach und jeinem Clerus 


vorſchrieb. Die hierdurch entitandenen Schwierig⸗ 


keiten wurden bekanntlich durch Die zweideutige! 


von Lyon (1274), durch welches die Ausdehnung 
der Regale unter Excommunication verboten 
war, beriefen. Pavillon ftarb, 80 Jahre alt, 


Unterwerfung der vier Biſchöfe und den joge: ! bald nach Ausbruch des Streites, im J. 1677; 


nannten Slementinifchen Frieden beigelegt. Caulet | 
eignete jich die häretijchen Yehren der Janjenijten 
nit an und ging namentlich wenig auf ihre‘ 


Caulet aber blieb in feiner Bertheidigung der 
kirchlichen Rechte ſtandhaft. Der König 
nun mit Gewaltmaßregeln vor. Er entzog 
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Biſchef und feinen Capitel alle Fintünite; alle 
Benejicien, die feit Den dreikig Jahren der Ver— 
maltung Eaulet's beiext waren, wurden als er 
ledigt betrachtet, ihren Inhabern genommen und 


Cuusae majores. 


— 
P X wur - - 
Zinue [1 a .. 


sen 2* 


Dur’ten, jtets Den rom Gen 
‚ragt und, o on es Der meizz 


int aus den. rien: dr. kn. lurı 2° 


an Andere vergeben. Hierdurch entitand eine groke ı allen wichti neren Mase.ereizeten ter. ©. 


Zpaltung und Bermirrung in der Ziele. 
Clerus blich zwar im Allgemeinen dem Biſchoi 
treu; allein Die fremden Eindringlinge, Denen Die 
Veneſicien übertragen waren, kümmerten ſich we- 
niq um die Ceninren des Biſchois, zumal Da dei 
Vietropolitan von Tonloufe auf Zriten Des No. 
nigs ftand und dieielben aufhob. Vergeblich wen. 
dere fih Canlet in mehreren Prieien an Yırd 
wig XIV. und an bejjen Veichtvater, Tater Y 

Chaiſe; endlich im J. 1673 appellırte er an ben 
apoſtoliſchen Suuhl. Nun trat Yapit Juno 
cena XI. mit Enijichiedenheit auji und mahnte Den 
König ernſtlich, von feinem Beginnen abzulaſſen. 


Allein der gemünichte Erjolg waıd nicht erlangt; | muny In IYhmerrien Zain 
| 


die Glewalimaßregeln gegen Eaulet und ſeine 
Tiöceje wurden aufrecht gehalten. Vald hatte 
der Kampf die Kräite des bejahrten Biſchofs auf: 
aerieben, und er ſtarb am 7. Auguſt 1689, Auch 
durch eine Echrilt: Traite de la Reale im-- 
prim6 par l'ordre de Monseirneur l’Eveque 
«e Pamiera pour la defense des drnits de son; 
Elise, Culozne 1630, die im felben Jahre er. 
fchien, hatte Gaulet | die Nichte der Kirche zu ver: 
theidigen geſucht. Der Kamipf gegen die Negale 
dauerte in der Diöceſe unter den mubac (a: 
pitularvicaren d'ubarode und Werle (ij. d. Arti.) 
nody längere Jahre fort. (Nal. Rapin, Nem.. 

Paris 1805; Gerin, Recherches histariques 
sur la«semblöe du Cler:c& de France de 16802. 


2” &d. Paris 1870: J. Th. Loyson. L’Assem- . 


bire du Clerge de Franve de 1682, Paris 
1270.) [ Jungmenn.] 
Causae majores (difficiliorea, graviores, 
ardune, anxiae, dubiae) werden die mıditigeren, 
in ihrer Beurtheilung ſchwierigeren Sachen ge: 
nannt, deren Entſcheidung dem Papft vorbehal- 
ten it. Schon aus den eriten Seiten der Kirche 
iit es bejtätigt, daß ſolche Sachen an den Fapit 
gebracht, oder daß deren Enticheidung direct von 
dieſem in Die Hand genommen wurde. Vielleicht 
kann ſchon das Beripiel des Apoſiels Paulus an 
gejührt werden, weicher ſich in der Frage der 
Beobachtung des alten Geſebes zu Petrus und 
Den Apoſieln nach Jeruſalem begab Any. 15,2): 
jedenfalls gehört hierher Die Beiregung der Strei 
ttafeiten zu Worinth durch Japız Glemens L.. 
die Reiſe des hi. Folucarp au Anicetus in Sachen 
des ſterſircites und das Einſchreuen des VKap. 
ſtes Victor in derſelben Frage gegen die iſhort 
Kleinaſiens, weldies lettere der hi. 
ftreng, aber nicht unberechtigt fund. An Iu 
lius I. wandte ſich der bi. Athanaſius und Die 
Arianer, mie iputer an Xyitus III. die Reſtoria 
ner. Es war darum nur cin Ausdrue der alıen 
Tiscirim, wenn 422 Wonifatius J. (Ep. 15 ad 
kufum, Ep. Thessalon.) jehrzeb, „Das die br 
deutenditen Kiuchen des Orients ın wichtigen An 
gelegenbeiten, welche genaucrer Erorterung be: 


ler 


lHlırduml. 12th, 


al Ep. Gall. 


Irenaus zwar ı aus. 
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Biftoriihen Nachweis ergibt fi) das Necht des! Ernennung von Coabjutoren berfelben. 3. Die 
Papftes zur Eniſcheidung der causae majores Aburtheilung, aud in eriter Inftanz, über bie 
aus der Natur des Primates; alle, welche diefes : ſchweren Vergehen von Bilchöfen, welche mit Ab- 
Recht läugneten, gingen au von Irrthümern |jebung zu bejtrafen wären (Conc. Trid. Bess. 
über die von Chriſtus dem hl. Petrus und feinen | XXIV, c. 5 de Ref.). Alle diefe Angelegen: 
Nachfolgern verlichene Stellung aus. Der Papſt | heiten unterftehen wejentlich der Enticheidung des 


Causse majores. 


ift der allgemeine und unmittelbare There ber 
ganzen Kirche und eines jeden Gläubigen ſowohl 
m Sachen des Glaubens und der Eitten, ala der 
firhlihen Tisciplin und Regierung; als jolcher 
kann er, wie einzelne Perfonen und Corporatio⸗ 
nen von der bifhöflichen Jurisdiction erimiren, 
fo auch beftimmte wichtige Angelegenheiten feiner 
directen Entfcheidung unterwerfen und vorbehal; 
ten. Es ift dieß auch durchaus im Intereſſe der 
Kirche, damit 1. die Tragen von größerer Be: 
deutung gleihmäßig behandelt, 2. wichtige Ge: 
f&häfte von höherem, die ganze Kirche berüdfich- 
tigendem und überfehbendem Etandpunfte ent 
ſchieden werben, und 3. die getroffene Entichei: 
(deibung, weil von einer unabhängigeren und 
höheren Auctorität ala der des einzelnen Vifchofs 
getroffen, leichter und ficherer zur Ausführung 
gebraht werden kann. Die Vortheile einer 
folhen Einrichtung liegen fo offen zu Tage und 
find fo ſehr in der kirchlichen Verfaſſung begrün- 
det, daß die Bifchöfe, wie die obigen Zeugnifie 
bemweifen, fich zu allen Zeiten in wichtigeren An⸗ 
gelegenheiten an den Papſt wendeten, wie dieß 
auch heute noch jelbit in folchen Tragen geichieht, 
welche nicht zu den causae majores in ftreng 
rechtlichem Einne gehören. Nicht minder iſt es 
Pflicht des Papftes, im derartigen Yragen, auch 
wenn er von den Biſchöfen nicht angerufen wird, 
in Uebung feiner Amtsgewalt feine Etimme zu 
erheben. Das Geſagte gilt, ganz abgejehen davon, 


Papſtes, weil er jure divino allein eine höhere Ju⸗ 
risdiction als die Bilchöfe hat. Die Patriarchen, 
Metropoliten, PBrovinzialconcilien, weldye in frü- 
beren Jahrhunderten in jenen Angelegenheiten 
competent waren, haben ihre Auctorität nicht jure 
divino, jondern nur durch das pofitive firchliche 
Mecht, welches ihnen diefelbe, weil fie ein Theil 
der durch Chriſtus nur dem Papſte verliehenen 
Gewalt ift, nur mit ausdrüdlicher oder ſtill⸗ 
Ihmeigender Zuftimmung des letteren über: 
tragen Eonnte. 4. Das Net, Eremtionen von 
der Jurisdiction der Bifchöfe zu gewähren, tft 
nad) den gleichen Geſichtspunkten zu beurtheilen. 
5. Die Dispenfationen in den allgemeinen Kir: 
hengejegen. Es liegt im Weſen dieſer Geſetze, 
daß von ihnen nur von dem Oberhaupte der 
ganzen Kirche dispenſirt werden kann, weil alle 
andern kirchlichen Oberen denſelben unterworfen 
find (Fagnanus in C. Dilectus I, 11 et inC. 
Perniciosam I, 31; Bened. XIV, De Syn. 
1.9, e. 1,n. 5sq.). 6. Die Zufammenberufung 
der allgemeinen Soncilien, der Vorfig auf den: 
jelben und deren Beſtätigung find ebenfalls 
weientli im Primate fiegenbe Rechte. Ebenſo 
7. die Reſervationen der Losſprechung von ein 
zelnen Cenſuren und Sünden. 8. Die Erri 

tung von Dom⸗ und Stiftscapiteln, neuen 
Dignitäten in denſelben (Rigantius in Reg: II 
ı: Cancell. $ 2, n. 95; Petra in Constit. VII. 
Innoe. IV., Sect. 2, n. 1—14. 37) und neuen 


daß die meiften causae majores ſchon ihrer Natur | Klöftern. 9. Tie Reftätigung neuer Orden, ſowohl 
nach nur durch die päpftliche Jurisdiction erledigt | ald causa major wegen des Intereſſes für die 
werden fönnen, und daß ein anderer Tirchlicher | ganze Kirche (Sylvius in 2, 2, qu. 186, art. 1), 
Oberer nır durch Uebertragung von Ceiten des als namentlidy wegen der pofitiven Vorſchrift 


Rapftes hierzu die Vollmacht erhalten kann. In 
den wenigen anderen Fällen, welche hierzu nicht ge: 
rechnet werden koͤnnen, mag der Papft von jeinem 
Mechte, diejelben feiner Entſcheidung vorzubehal: 
ven, erft in fpäteren Jahrhunderten Gchraud) 


des vierten lateranenfiihen und des zweiten 
Yyoner Boncil3, ebenjo die Aenderung und Aui: 
hebung derielben. 10. Die Canoniſation (nit 
Verpflichtung für die ganze Kirche) und wenig: 
ſtens feit Urban VIII. die Beatification. 11. Tie 


gemacht haben; fie können aber dekhalb nicht mit ; Önticheibung iiber Glaubens: und Eittenfragen, 
Edhendl (Instit. jur. can. I, $226) und Andern ſofern diefelben nicht aus den Tefinitionen ber 
als jura adventitia des Tapites in Gegenſatz allgemeinen Soncilien und des apoitoliichen 
zu deſſen jura essentialia gebracht werten, denn : Etuhles gelöst werden können. 12. Tie Ge 
das Recht, ſolche Vorbehalte zu madyen, ift ein mährung von vollfommenen und von ſolchen un: 
weſentliches Recht des Primates. vollkommenen Abläſſen, welche über die den Bi⸗ 

Nach dem heutigen Rechte ſind causae majo- ſchöſen, Erzbiſchöſen und Cardinälen belaſſene Ge⸗ 
res: 1. Die Errichtung, Vereinigung und Tren- walt hinausgehen. 13. Alle Angelegenheiten von 
nung von Diöceſen und die Erhebung derſelben außerordentlicher Schwierigkeit und Tragweite, 
m zdiöceien. An den eriten fünf Jahrhun⸗ >: die Proceſſe über die Gültigkeit der Chen 
en geichahen dieie Acte nicht nur vom Papſte, der Couveränc. 14. Zu den causae majoren 


fondern im Abendlande auch von den Frovinzial: 
concilien und den Vietropoliten, im Uriente aud) 
von den Fatriarchen, im jechöten bis achten Jahr⸗ 
bundert regelmäkig mit Intervention des “Jap: 
ſtes, feit dem achten Jahrhundert allmälig durch 
den Rapit allein. 2. Tie Crnennung, Terjegung, 
Refignation und Abjetung der Biichöfe und bie ı 


rechnen Manche auch die Angelegenheiten, welche 
nicht jchon ihrer Yratur nach dazu gehören, deren 
Erledigung der Papſt aber fich ſpeciell vorbehals 
ten bat, ſei e8 durch ausdrückliche Reſervation, 
wie bezüglich mancher niederen Kirchenämter, fei 
es, indem er diefelbe jelbit in die Hand nahm 
(manum apposuit; cf. Rigantius in Bı 
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Cuncell. S 1, n. Tl ayq.:; Reiffenstuel ad tit. 
de Prueb. n. 407 xyq.). Tas !Kedt des Fapites 
hierzu ergibt fich aus jeiner eberſien Jurisdiction. 
Citeratur: Sorlia, Instit. juris publ. et priv. 
eer]jes., Paris, 1809, ], 8 26-37: Charlas, 
Traet. de Jibert. Eceles. Gallict, Lend. 168 t. 
l. 6, e. 5 gegen Gerbaia, De cau«in major. 
Par. 1679; Dudinux Alteserra, Eeelen. juris- 
diet. vindieiae, Par. 170, gegen GC. Ferret. 
Trait@ de Vabus, Dijon 1653: P. Ballerini. 
Vindie. auet. Puntif. contra op. J. Febro- 
nii, De starı eccles., Venet. 1768. insbe: 
fondere ve. 5, 87: Phillips, K. R. V. 20 18; 
104 if, Heuſer. 
Causae plae (jromme Stiftungen) ſind Ver— 
mögensinbearifie, welche einem gottesdrenſtlichen 
oder wohlthätigen Zwecke im religidier Abſicht 
oder um des Seelenheils willen gewidmet ſind. 
Dieſelben können ſelbſiändig oder in Kerbindung 
mit Perſonen Vereinen bejichen, deren (Noanımt: 
beit als Rechtsiubiect jener Vermögensrechte gilt. 


Der Ausdruck pin enura wird uͤbrigens von Ge.. 


ſeßen und Auctoren zugleich auch für Rechts 
geichäfte gebraucht, Durch welche folche Vermögens: 


inbegrifte geichaften oder einzelne Objecte zu den 
oben bezeichneten Zwecken bejtimmt werten (F. a 


Mostuzo, De causi- piis, Luged. 1686, 1, 1,8: 
Pichler, Jus Can. L. 3, tit. 26. n. 36). Tieie 
beiden Mertinale Des änkern 8Zweds und Der in. 
nern Abiicht müſſen zuſammentreffen; iſt Der 
fromme Zweck jedoch deutlich erflärt und geſichert, 
fo bedari es der Auiſiellung eincs dritten, von 
älteren Canoniſten erwäbnten Eriorderniſies nicht. 
daß nämlich die natürliche Perſon, welcher Das 
Vermögensebject unmittelbar zugewendet wird, 
feine reiche Sein dürfe (duo requiri ad hoc ut 
caura sit pin: 
sonae; ut fiat causa pietatis, 
can. 3, 27: F. a Mestazu 1. ce). In An 
fchung der Ontitebungs: und Untergangs: ode 
Endigungs Weiſe der PerionenVereinigungen. 
welche obigen (harafter als pia causa an ſic 
tragen, iſt Die Untericheidung von pia causa re- 
lieiosa und laiealis von beionderer Bedentung. 
Fine pia eausa relarisa farn ohne Tazenchen 
Hunt der Eicchlichen Auctoritat nicet ſich bilden: 
iſi ſie aber fachlich conitnmrt, fo beruht hierauf, 
d. b. auf Ber canon:chen Fundation und Ercction, 
Die Eriſtenz der kirchlichen Kerverichatt oder Ir 
men Stirung. Der bloß thatſäch ine Weg'all der 
Miralieder bewirkı mids De kirchenrechtliche (Fr- 
ftinenton ; fo bert 3. #. eine "orten, cine Bruder 
ftatı u. ſ. w. meder durch die Aroſtaſie. mod 
durch den Tod ſammilicher Mitglieder kuchen 
requlid zu erijtiren aut, 
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riftlichen, Teiblichen ober geiftlichen Woblthätig- 
feit gewibmeten Etiftungen als ibeelle Einheit 
mit dem bifhöflihen Etuhle und der Cathebral: 
firche, welchen fie ihr Dafein zu danken haben. 
Diefer principielle wie tbatjächliche Zuſammen⸗ 
bang liegt der Hebertragung der rechtlichen Figen- 
ſchaiten und Vorzüge der Gotteshäufer auf Die 
pias causas zu nde. Es ift bier die Frage 
veranlaßt, ob dieſe Nechtögemeinfchaft der piae 
causae unter fi) und mit der Kirchenftiftung, 
dann der vielen Kirchen als gemeinfamer Genuß 
der gleichen Rechte durch viele gleichartige Rechts⸗ 
fubjective (fo viele fingirte Rechtsperjönlichkeiten 
als Kirchen und piae causae erijtiren) zu denken 
fei, oder ob die Geſammtheit der katholiſchen 
Kirche auch in vermögensrechtlicher Beziehung 
eine Einheit ift, welcher allein alle jene Rechts: 
zuftändigfeiten julommen, jo daß ihr ausſchließ⸗ 
lih das volle Kigenthum, eine Art von Ober: 
igenthum an allem Gute von Cathedral: und 
Kirchen und Stiftungen zuzuichreiben ift. 

Lebtere Anſchauungsweiſe muß für die richtige 
gelten. Nach ihr wird von der Cathedralkirche, 
gleihlem al8 Lebendträgerin (Dominus secun- 
us, Vasallus primus) gegenüber der Geſammt⸗ 
fire (Dominus primur), die Reihe der Pfarr: 
firhen und Diöcefanitiftungen belehnt — fub: 
intrudirt. Dieſe treten in eine dem Vasallus 
secundus oder subvasallus ähnliche Etellung, 
gleichviel ob ſie durch Dismenibration und Ab: 
tretungen aus der Cathedral⸗Fabrik oder Cathe⸗ 
dral⸗Dotation (per dotationem) oder durch neue 
Etiftungen (per oblationem) ihren Anfang ges 
nommen. Es kann aber auch das Nukungsrecht 
der Etiftungen und Beneficiaten gegenüber dem 
der Sejammtfirche und ihrem Oberhaupte vor: 
bebaltenen Zispofitionsrechte über die Eubitanz 
mit dem Peculium profectitium der Hausjöhne 
nach römiidyem Rechte verglichen werben. Aller: 
dings find dieſe Jujammenjtellungen mit Gin: 
richtungen des römijchen oder deutſchen Rechts 
nichts Anderes, als erläuternde Parallelen und 
Vergleiche, die Behauptung des kirchlichen Se: 
iammteigenthums begegnet ebenfo vielen Schwie⸗ 
rigkeiten, wie auch Die entgegengejegte von der Viel: 
beit juribifcher Rerfonen. Es dürfte jedoch gerade 
diefer Umſtand mit dafür Zeugniß ablegen, daß 
die firhlichen Inititutionen gleihfam einem frei 
eigenen Rechtsboden entwachſen find und daher 
ohne Zwang und Gefahr des Mißverſtändniſſes 
feinem andern Rechtsſyſtem volllommen an 
epaßt oder eingefügt werden können. Die An- 
Act von dem Geſammt- und Obereigenthum der 
Kirche begründen u. A. Hergenröther (Würz- 
burger katholiſche Wochenſchrijt 1856, 113 r4 
134 fi. 150 fi.), Phillips (Lehrbuch $ 207), 
Maas (Ardiv V, 583 ff.), Hirſchel (Archiv 


XXXIV, 32 ff.), Qering Kirchenrecht & 164). | 


Causae piae. 
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chen, preukifchen, badifchen, württembergülchen, 
beifiichen, ſächſiſchen, franzöſiſchen Necht, Gießen 
1869); nach ihm von Richter (Kirchenrecht 
F302), auch von Walter (14. Aufl., F251). 

3. Aus der oben vertretenen Anſicht von ber 
ibeellen Cinheit und Zufammengebörigfeit aller 
frommen und wohlthätigen Stiftungen mit dem 
Geſammtkirchengut und der Geſammtkirche als 
Obereigenthümerin ergibt ſich von felbit, daß die 
Mechtöperfönlichfeit der einzelnen pia causa 
eigentlih nur eine Geltendmachung derſelben 
Kigenfchaft der Sefammtlirche ift und keinesfalls 
beionderer Verleihung durch die Staatsgewalt 
bedarf ober bebürfen follte. Dieſe letztere Be 
hauptung verfidt, vom Standpunkt des gemeinen 
Rechts, übrigens auch Schulte; unter den Civi⸗ 
liſten Arndts (Pandekten F46), Puchta (Pan⸗ 
dekten F27). Windſcheid (Pandekten $ 60) gegen 
Savigny (Syſt. II, 262. 276). 

4. Die Beitimmungen, welche das römifche 
Recht zu Ounften der Kirchen gegenüber öffent: 
lichen Laſten und Steuern, in Anfehung der 
Ormerbstäbigfeit durch Erbeinſetzungen oder Le 
gate, der Befreiung von der Quarta Fal- 
cidia, des DVerjährungstermins ihrer Rechts: 
anſprüche enthält, erftreden fi aus demfelben 
Grunde überall auf venerabiles domus, pias 
causas jeder Art. Das canoniſche Necht und 
die weitere Entwicklung des Öffentlichen und 
privaten Rechts auf chriſtlichem Boden in den ger: 
maniſchen Reichen gaben den formlojen, legt: 
willigen Verfügungen zu Gunſten frommer Stif- 
tungen rechtliche Kraft, erweiterten die 40jährige 
Träjeription auf 44 Jahre, indem gewohnbeits- 
rechtlich die vierjährige Neftitutionsfriit der Min⸗ 
derjährigen auch den Kirchen zu Theil wurde, 
gemährleiiteten Die Steuerfreibeit (immunitas 
realis) der Kirchen noch unter Kaijer Friedrich LI. 
jelbft in der Ausdehnung auf pia loca und 
ecclesiasticas personas. 

5. Eo wie die frommen Etiftungen vormals 
an den Rechten und Vorrechten der Kirche, als 
ihrer gemeinichaftlichen Mutter, Theil genommen, 
ebento mußten fie in den Folgezeiten mit berührt 
werden von der Beichräntung, der Bekämpfung 
und endlich von der Auflöſung der hriitlich-firdh- 
lihen Rechtsprincipien, zu melden die Renail: 
fance der heidniſchen Staatsidee und Die moderne, 
pantheiftiiche, endlich rein materialiftifche Welt: 
anihauung bingeführt haben. Auf die jhon im 
13. Jahrhundert vorfommenden jogen. Amorti:: 
jationsgefege, d. h. Erwerbsbeſchränkungen der 
fogen. „Zodten Hand“, folgte die thatlächliche 
und theoretiihe Behandlung des Kirchenguts 
al3 „Nationalgut” im mweitphäliichen Friedens⸗ 
ſchluß 1648, durch franzöjiich-republicantiche De: 
crete 1789, durch den Reichsdeputations-Haupt⸗ 
ſchluß 1803. Obgleich vermöge des lepteren nur 


Bekämpift wird diejelbe von Edulte (De re- gewiſſe Kirhengüter im engern Sinne „läculari- 


rum ecel. dominio, Berol. 1851; Die jur. | jirt“ werden jollten, wurde bie 
Perfönlichkeit der katholiſchen Kirche, ihrer An | maßregel doch vielfad, vo 


ftitute und Etiftungen, ſowie deren Grbfähig 
feit nad 


teihe Gewalt: 
gi in proteftan: 
tifchen Yändern, auf fromme Stiftungen, Meffen-, 


dem gemeinen bayriichen , öſterreichi⸗ Wohlthätigkeits- und Unterrichtsfonds außge: 
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dehnt, ohne dar Rechisſchutz Dagegen hätte ge: zunachſt, einen Küctichlaa berre:-".'- + 
funden werden können. (Berichte follen ein aus leptmin zer er. 0: 
6. Ter in dieſen Norgängen bereits factifch au hervergehentes iog. „Aneeierm. set ne ce. 
Tage tretende Medanle: dalı der Staat alleiniger, inbjecı au fügen beiugt ein, tezcı ene” 2 
mit äußerlich verbindlicher Krait und Etrai ı Ancılennung binsuaerreren m. A 
gemalt ausgeſtatteter (Meiengeber und ausichliek I der praftiihen <hmiristet. me.i> 02 
licher Verleiher aller Rechte ſei, konnte für Kirche | Rerſon zur rechtliden Jertreu:z tea te 
und milde Stijtungen aller Art nur eine von, mögens in (chem beion!eren »*:\.2 °..ı 2° * 
der Staatsgewalt ausgehende, von ibr ad nutum | verpflichtet qehalten we: ven ten euere. 
abhängige, genau umſchriebene Nechtstährgteit  tretung aber jener rieenisde Zu. ie rm: 
übriq lafien. In dieſem thatlüchlichen Zinne ! gültigen Eriolaes für den „7- 
jagt man richtig, daß heutzutage das jeweilig | mike), fo lat meter Der sr cd, 80.2. 
geltende Civilrecht über die Nechtsperfönlichfeit | rechtsrhiloiephiibe Ztartsont: De 2.:0 
er pia enusa zu enticheiden babe. Es find alſo rung des „ Amednermöcens” er u. ze... 
überall die Jarticularrechte zu coniultiren. Ion | drichen Perionlichteit als ar en ern 
Dieien lafien die einen, wie in Oeſierreich und | (val. Arnbes, Yebıb. Der larsehen \ 4 4-- 
Preußen, jedes vom Ztaate generell anerfannte ı u. Windicheid 6 419, gruen Erna. nesmt ze sa 
Inſtitut, jebe confirmirte oder landesherrlich ge: detten I. S. XI u. 172. Der der Seine „oa 
nehmigte Stiftung auch zugleich als juridriche ‘er: vermögen“ eingeiührtyj. Ivern Irre 
fönlichkeit fungiren. Andere, wie das tranzöfıldhe | von Terionen ofer pon Termo-rer .: 9° or, 
echt, fordern nicht bloß die ausdrüdtliche Aucto: | der werden tür gewiſſe, über Nie vedu:aev: 
riſation der Firchlichen Inſtitute oder Stiftungen. des einielmen enicen nad Sauer 2°: 7 
fondern auch die jtantliche GKenehmigung zu jeder | fang bimausreichente Anteret:n 2er 
Figenthumsermerbung oder Yeräuferung durch | oder Eıttlichkeit, io liegt eg ın Der Anz ie 
dielelben. Tas Tetail einzelner Gejepgebungen Staates, Pıeielben als Ja.de, n:t: mer ıı > 
sufammengeitellt bei Schulte, Die jurijtiiche ieine einzelnen Anaehörngen, au: de&_ırm .:: 
derſönlichkeit der kaih. Kirche, ihrer Inſtitute deßhalb ihnen die volle !hebtenert:r. 27: » 
und Zriftungen, ſowie deren Erwerbsfähigkeit :c., [allen ibren wolgerungen der 2 5:1: „merim! 
Gießen 1864.) feit und Zelbitrermaltung ii..2ctr2em ©: 
‘. Ebenſo mannigtaltig, wie die meltlicı:geiet: Meichichte, die natürliche zZiruc:&’e: uriren 
lichen  Bedinqungen der Rechtsperſönlichkeit from: 
mer Etiftungen überbaunt, find tharläcdhlich die 
über die Formen und das Maß beweglichen und 
unbeweglichen QVermogenserwerbs, uber deren 
cunulatıpe oder ausichl:chliche Nermaltung oder 
Ueberwachung durch Staats- oder Gemeinde⸗ 
organe. Die in der Natur der Sache mie in den 
Kirchengeieren begründete Retugnik der Viſchöie 
zur Voll ſtrekung und fortgeiepten Hebermachung 
aller auf den Todesiall oder unter Yebenden ge: 
ichebenden frommen Ztittungen, ihr Auffich:s: 
recht über die Termögenspermaltung aller (Hattes: Staatsverpflichtung pen jener og 2 a.” 
häujer und jia loca ım weiteften Umfang (Cone. ſittlichen und relimoien linie:!zze ch: Iris 
Trid. S XXII de Ref. e. 8. u) finden fich , jegung los und gıbt die ıbrer /hesur 7222 
heutzutage überall von den S tantsgeiegen unser | vom Ztaats:med unabtür:'ger. —8* ae 
dem Titel der Staatscuratel entweder gänzlich übergeordnesen Inzereiſen Tem Nabe. 20 
unterdrüdt oder auf die Pedeutung eines menig | licben der zeitweiligen Inbabder Ser tr 
wirlſamen Beirathes herabgeicgt. Grundjärlich Gewalten pres. Bu ter nirlam ze 
mug hierin eine ganz allgemeine Nele: Üntiegung gung, vermoge weiber Tıe miieme aha 
der Tatholiichen Kirche aus der T zspoſition und | Idauung und Gejebgebung dre es a 
Verwaltung über ihre und aller Iremmen Zt: ter der Kirche und Der frommen Zi: -: 
tungen Hüter wahrgenommen werden. verche | von Dem Gutbefinden der Zins 127 07. 
Tbeorie auch bei Beantwortung der Frage über erklärt und ſodann berzent: or 2°: 
Das Mechtsfubject des kirchlicher Sigenthums au: bat, fonnte und mırd, in comicsuerte 
Grunde gelegt wird, jo vermag doch feine das ! dere des IAndibidunnis und Ser Simon 
T ‚Spa nitienscdht über deiſen en, jet es, ‚gedengerreten meiden, und F d2 „men. 
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—8 
„20 ge 


so m N. 


deren Mb: oder AQuerfenrung mi&t 2: * ꝛe 
Willtkür oder der Gewall iein icrte.. =: ter 
Forderung an den Ztaat iiĩt een Isi.e. — — 
Befugniß, von dem hrlibrera:.ten iv 
Stijtungen oder Yarerisun. en. me see 
kirchlich iegelen Conſtiturung ze Yseler ne 
des geieglihen Schutzes Kerne u m 
men, ſehr wohl reenbar. Tr Iteree xm 

„Amedvermegen” lest Dageren en Terzi m 
gleichen Nechtsvortbarle und De dete nen 
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dem Etaate, su Pindenen. den ia alen Aurtkun an am wor: 
N Die oben dargelegte, der modernen Ztaats ir ımantaltlar geh Bi: ur. 2er zz: 
idee bom gene Zuruckulnung Der echtsretion uund es neturinbe, in der von 5 m... 
lichkeit auf ſtaa:lidie "er! eihung bat übrigens rellerbarztzichheitsbesztrteie: 
durch ihne rraltiiche Unzunaglichket gegen;. ber PVoſtnlate. wecche den: Intro.” 
mannigiachen focinlen Beduriniſien, m ber Ibeorie und Des Kansmus gqegenüberticen m 8 
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einer des dhriftlichen Charakters entbehrenden 
Auffafiung des Staates und des menichlichen 
Dafeins überhaupt Schritt für Schritt verläugnet 
und aufgegeben werden. [v. Obercamp. 
Causis, Liber de, eine pjeudo:ariftoteliiche 
Schrift, welche in der Gefchichte der Philoſophie 
des Wittelalterd eine nicht unbedeutende Rolle 
fpielt. Der von den Scholaſtikern benutzte latei⸗ 
niſche Tert ift eine Ueberſetzung aus dem Arabi- 
fchen, angeiertigt in den Jahren 1167— 1187 zu 
Zoledo dur den Presbyter Gerhard von Ere 


Causis — Cave. 


2078 
Punkten noch jet in Betracht. 1. Kirchliche Im⸗ 


mobilien und werthvolle Mobilien dürfen nur 
mit den für die Veräußerung erforderlichen Grün: 
den und Solemnitäten zum fpeciellen Unter: 
pfand geitellt werden (c. Nulli 1, de Pignor. 
3, 21; Extravag. Ambitiosae, de rebus Eee, 
non alienand. 3, 4), Kelche und andere ge 
weihte Gegenftände nur in großen Nothfällen. 
2. Bürge zu werden ift verboten a) allen Prä- 
laten und allen weltlichen Clerikern (c. Te qui- 
dem 29, C. XI, qu. 1; c. 1 de fidejussoribus 


mona. Theils au dem Arabiichen, theil3 aus! 3, 22), ausgenommen aus vernünftiger Urſache 
dem Lateiniihen find vier hebräiiche Verfionen | des Notbhfalles, der Nächitenliebe oder der Fröm⸗ 
gefallen; auch in's Armenifche iſt der Iateinifche | migkeit in einem oder andern alle. Auch dann 

ert übertragen worden. Der arabifche Tert ijt | dürfen diejelben aber nur ihre bona patrimo- 
mwahrfcheinlich nicht Ueberſetzung eines fyrijchen |nialia oder quasi patrimonialia in Gefahr 
oder griechiihen Tertes, fondern Original. Die | bringen; die zum eigenen Unterhalt nicht erfor: 
Zeit der Abfaſſung mag in das neunte Jahr: | derlichen Benificialeinkünfte nur dann, wenn es 
bundert fallen. Dem Inhalte nad) erweist fich | ſich um ein gutes Wert handelt, für welches fie 
die Schrift als ein dürftiges Excerpt aus dem | diefe verwenden dürften. Würbe ein Prälat oder 
„Lehrbuche der Elemente der Metaphyſik“ (aror- | Cleriker gegen dieſe Vorſchrift Handeln, fo wäre 
gms oAoyıxı) des Neuplatonikers Proflus | jeine Bürafchaft gleihmwohl gültig; die Gültig: 
oder eines feiner Echüler. Sie zerfällt in 31 Para: | keit befteht auch, wenn die Prälaten mit Zuftim: 
graphen, von welchen jeder aus einer Theie und | mung des Capitel3 im Namen ihrer Kirche ſich 
einer nachfolgenden Beweisführung oder Erläu: ı verbürgen; allein letztere könnte dann restitutio 
terung beiteht. Der arabiiche Tert trägt bie Auf: |in integrum fordern, wenn fie merklich dadurch 
(dritt: „Buch der Auseinanderfegung des Art: geſchädigt würde (c. Requisivit 1 und c. Audi- 
ftoteleß über das reine Gute”. Der Name Liber | tis 3 de in integr. restitut. 1, 41). b) Die ein 
de causis ift nachträglic) dem Inhalte entnom⸗ | zelnen Ordensleute find ohne die Erlaubniß ihrer 
men und kommt zuerit bei Alerander von Hales Obern unfähig, fi zu verbürgen, weil fie fein 
(geft. 1245) vor. Der arabifchen Fiteratur kaum ! freied Dispojitionsrecht haben (c. Quod yuibus- 
befannt, bat die Echrift in der chriftlichen und, | dam 4 de fidejussor. 3, 22; c. Si quorun- 
wenngleich) in geringerem Grabe, audy in der | dam 2 de solut. 3, 23). Da die Cautio nad) 
jübifchen Philofophie und Theologie des Dlittel: | canonifhem Rechte jeder Forderung gegenüber 
alters einer großen Auctorität fid erfreut. Gerade | entjprechende Anmendung findet, fo bat ie auch 
in der Blütezeit der Scholaſtik wird ſie immer | im kirchlichen Strafrecht infofern eine Stelle er: 
und immer wieder citirt und zu wiederholten | langt, als der verhaftete Angeklagte gegen Cautio 
Malen ausführlid und eingehend comnıentirt. | jeine Treiheit verlangen Tann, wenn es fih um 
Doch bat diefe Werthſchätzung der Schrift weit | Vergehen handelt, die nur Öelditrafen oder leid 
mehr zu einer gleichſam decorativen Berwerthung | tere körperliche trafen verdienen. (Näheres 


der tiefiinnig Flingenden Ausſprüche, als zu einer 
inhaltlichen Beeinflufjung der Scholaſtik geführt. 
Die pſeudo⸗ariſtoteliſche Schrift „Ueber das reine 
te“, befannt unter dem Namen Liber de cau- 
sis, bearbeitet von D. Bardenhemwer, Freiburg 
1882.) [Bardenhewer. 
Cantio iſt im canoniſchen Recht die Sicher: 
flellung eines Andern bezüglich feiner Intereſſen 
und Forderungen. Gintheilung: 1. Cautio sim- 
lex oder verbalis, welche in dem bloßen Ber: 
—2* beſteht; 2. Cautio juratoria, bei welcher 


über die Cautio ſiehe bei den Canoniſten zu den 
Tit. de pignor. und de fidejussor. 3, 21 und 
22, beionders bei Echmalzgruber und Neiffen 
ftuel III, tit. 21 und 22.) [Heuſer.) 
FCavalier, Johannes, ſ. Camiſarden. 
Cavalieri, Johannes Michael, aus 
Bergamo, ein gelehrter Auguſtiner und von 
Benedict XIV. hochgeſchätzt, geſt. 1757, iſt der 
Verfaſſer eines bedeutenden rubriciſtiſchen Werkes 
unter dem Titel Commentaria in authentica 
s. rituum Congregationis decreta ad Roma- 


bas Verſprechen eidlich bekräftigt wird; 3. Cautio!num praesertim Breviarium, Missale et Ri- 


idonea oder sufficiens, welche im fpecifiichen ! 


Einne satisdatio heißt, obgleich dieſer Ausdruck 


auch für gleichbedeutend mit Cautio überhaupt | III, 274— 27%.) 


tuale, Kenque tomis comprehensa, Venetiis 
1758. (Uffinger 224—225; Lanteri, Saec. sex. 
(Keller, O. S. Aug.] 


vorfommt. Diefe Cautio idonea geſchieht durh: Cave, Wilhelm, engliicher Kirchenhijtorifer 
Bauftpfand (pignus), Hypothek oder Stellung | und unermüdlidher Schriftiteller, wurde als Sohn 
eines Bürgen. Die Decretalen handeln über die ; eines Predigers geboren am 30. December 1637 
Cautio in dem Tit. de pignoribus et aliis cau- : zu Picwel in der Grafſchait Feiceiter, jtudirte zu 
tionibus (3, 21) und dem Tit. de fidejusso- | Gambridge, wurde Doctor der Theologie, war 
ribus (3, 22). Kür fpecifiih kirchliche Nerhält: , eine Zeitlang Hofkaplan bei Karl II., dann Pre⸗ 
niffe fommt dieſer aus dem römijchen Wechte | diger zu Islington bei London und erhielt 1684 
entnommene NRechtöbegriff beionder8 in zwei !ein Sanonicat in Windſor, wo er am 4. Auguſt 
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1713 ſtarb. Seine Werke find theils lareiniſch, 
theils engliſch geichrieben, erlebien durchgehents 
michrere Auflagen und ſind wegen ihres reichen 
firhenhiitortichen Iknterials vieliach, namentlı.h 
in’s Deutſche und Franzöſiſche, überiert worden. 
Mit beionderem Eiſer wandte er ſich, Der eng: 
liſchen Richtung gemäß, den erſten chrüitlichen 
Jahrhunderten zu. (Fr behandelte I. die We 


fchichte der Apoftel in den Antirguitarea aposto-, 


liene, or tlie History of the Apontles, Land. 
1675, wovon 1684 schon die fünfte Auilage er: ! 


(dien: 2, das anfängliche Ehriſtenthum: Primi- ' reeogmita et annotation.brus ori.ata 


(Savellus 


Wanet. un 
ierne Yılzkarzytet fer. be © - 
nannte ihn zum Griechen: * X 
Krımas von JIrland. vi on farler 22 Em 
tcnber 1620 1, als eu clen ever Jr: „se pe 
Vorbereitung zum Tode vo.lenker rm oerve 
anichufie, au feinem Z’ge an ıeem Iron 
liche Hulle ruht in der Steve io. or. 
Araceli. Auer onen Narr em.g im: 
lär:asce:ii chen Zitifien sm Br Dr: -r 
Heimat hinterließ er iinerterberiin Sit 
ISeoti C'ommentarıa ın quatı or ie 0 4er 

* 


tive Christianity, 1673, und ihon 16589 in! Senti et apolozia emmera Brwmuam. "8 


fünfter Auflage; 3. Apontoliei, die (Heichichte 


‚Antw. 


der Täter der drei eriten Nabrhunderte, 1677; 


4. Ecelesiastiei, die Nüter des vierten Lahr: 
bunderts, 1683, (fine Sammelausgabe dieier 
Echriften erfchien u Drjord 1840. Zein Haupt: i 
werk jedoch iſt Seriptorum ecelestastieorum 
historia literaria, welches ein möglichtt voll: 
ftändiges Verzeichniß aller firdhlichen, ſowie pe: 
cifiſch antichrijtlihen Schriftiteller und Schrii— 
ten enthält von Ehriſti Geburt bis zum Reior— 
mationsjabre 1517, mit mannigiachen näheren 
Angaben und Einzelheiten, Durchgehends Ttoiilich 
—8 ohne ſich in theorctiſche Kritik des In 


‚Wajetanus), 


altes zu verlieren. Tas Werk erwuchs langſam 


zu feiner fpüteren Musdehnung. Kuerſt 167 
gab er heraus: Tabulae ecelesiasticae; dann 
eine neue vermehrte Auilage davon unter dem 
Titel Chartophylax ecclesiasticus: dann Die 
Historia Iiteraria bi8 zum 14. Jahrhundert 
(1683); dazu bearbeitete Denr. Icherton eine 


Fortiebung: und jo eri.bien endlich 1720 au ent 


die vollitandige Ausgabe des genannten Werles. 
welches einige Tausend Namen umfagt. (Nenerc 
Auflagen zu Baſel 1741 — 1745 und Oxiord 
1740 — 1743.) Tom <tandr: inkte der ſtrengen 
Kritik wart J. Glarc ihm Leichtgläubigkeit vor, 
wogegen er ich in einer beiexzeren Schritt ver. 
theidigte. Intereſiant und charatterttiich ı1t Die 
Benennung, Die den eimielnen 16 abrhunderten 
gegeben wird, nämlich: 1. Apostolicum, 2. Gno- 
»tieum, 3. Novatianum, 4. Arinnum. 9. Nesto- 
rianum, 6. Eutyehianum, 7. Monotheleticum, 
8. Iconvelastieum, 9. Photianum, 10, Obseu- 
rum, llillebrandinum, 12. Wahlen“, 
13. Scholastieum, 14. Wielevianum. 15. S»- 
nodale, 16. Retormatum. | one.) 
Kavellus (Mac: Nauabmell), HEugo, 
O,S, Fr. en —B— entater des Sco 
tus im 17. Jahrhundert. Gr war Irlaͤnder Der 
Abstammung nad und ward in nech jugendlichem 
Alter der irlanduchen Krovinz des rancıscaner- 
ordens emverlatt. Zune Studien madte er, 
wie Damals alle Trdensrerſonen 
mun gerwungen waren, im cinem auswaitigen 
Hauie ſcines Ordens. 
Spanien. Sräter lehrte er mit ungewohnlichem 
Beiialle zu Lowen die Iherie: die zeichnete ſich auch 
in der Kerwaltung wi LT N Didensanter aus 
nd murde ron Dem Trdens zeneral nach Kom 
berufen, wo er in Mraceli mu gleichem Wrrolge 


nämlich zu Zalamanca in 


Irlands zu 


1120; Item in Ber-ortata Pıroccas 
*t quaentiones Quodlibetalen. Item ın gans 
in Metaphysicam,. Vener 12%. Az 
apologriae Ssoti, vontra N.r. Jane 2... 
ı Paris. 162%: Duu trartatus pro too a0 - 
servantia, Parıa. 122. „See. Fr 
Sayet auch Fahier, Vazer Wr e 
Kerrus 2: 
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des alpinisn:us perleten, mer eo 
Wet begab, um Dort ie:ne sher.s. 
tortiuieken. Nachdem er Davı wei: 
Univerrtäten beiicht und «ir: 2 se tim 


7⸗ 
— 9 * 


DE 
I 


ten Sr 
zsusich 
as un. 
..“" 
ev 
- > *3 
ho zz. 2... 


... ur. 22 


niicher Prediger au Montteut ν 
Koitiers, gewntkt batte. — mi 
Hoiprediger der Frin:eintun Qatkarra er me 
der Schmeiser Kenig Henn: * 
kam er gelegen: id wredet nu wm 
bier mehrere Unterredanzen 1: Mo 38 


0) y 
8* eo- 25 a. ** 
—e v.0 


ligen Surdınal da Perren. 
enztagie er Dem Nalrinisrin 


- 
. 
3 u. D eh 
“> Babe * 77 


1919 und trar ieer!ch wedet ur Ira 
Kirche aurut: TKapu Slerters VIII 8: _‘ 
wintihte ihn au dicſem Zr ⏑ 
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are Capet ron Seien rube 5 min,” - 
leiden, welche ihn in e:nernee — N. Tr 
Shienenen Schriit der Italo een 
Ante, Der Ne SE wemer 20 
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dann bad Eollegium von Navarra, um an dem: | des Herzogs Karl von Calabrien nad Florenz 
feiben bis zu feinem Tode zu wirken. Er ftarb ! berufen. Hier befehäftigte er fi) mit Necromantie 
am 10. Mai, nad) Andern am 22. Juli 1610 |und Aſtrologie, trieb, wie Villani, ein gleich; 
in einem Alter von 85 Jahren, nachdem er in} zeitiger Schriftiteller, berichtet, „verbotene und 
ben letten 15 Jahren feines Lebens feit feinem | unrebliche Dinge“ und meisfagte der Gemahlin 
Rüdtritt zur Kirche literarifch noch außerorbent: | des Herzogs, Diaria von Valois, vermitteld des 
lich thätig geweien; man zählt nicht weniger als Horojcops, daß fie und ihre Tochter ein lieber: 
35 Abhandlungen größeren oder geringeren Um: | liches Leben führen würden. Auch jcheint er den 
fangs, welche er in dieſer Zeit verfaßte, und von |in Bologna bereit3 cenfurirten Commentar wie: 
Denen die meiften irenifchen oder polemiſchen In⸗ : der veröffentlicht ober wenigftend die in dem: 
balts find. Zu erwähnen find befonders: Chrono- | jelben entpaltenen Lehren vorgetragen zu haben. 
logie sept&naire de l’histoire de la paix entre So ſchrieb er nebit anderem baften und 
le Roi de France et d’Espagne, Paris 1605; | ©laubenswibrigen, in ben o Himmels⸗ 
Chronologie novnairo sous le règne de ſphären ſeien Schaaren böfer Geiſter, die man ver: 
Henri IV, Paris 1608. Von feinen polemifchen | mittelft Zauberfüniten unter gemifien Eonitella: 
Schriften, von welchen die meiften mehrere Auf: | tionen zwingen Tönne, viele wunderbare Dinge 
lagen erlebten, ift beſonders wichtig: Copie d’une | bervorzubringen; bei der Menſchwerdung Shrit 
lettre de Mattre Victor Pierre Cayer ... . con- | babe fich der göttliche Wille der Nothwendigkeit 
tenant les causes et raisons de sa conversion | de3 Seftirnenlaufs angepaßt; „Chriſtus mußte 
alEeli Catholique, Paris 1595; fie rief meb: | deßhalb arm und verachtet (poltrone) fein, in 
rere heftige Gegenichriften hervor. Ein vollftän: | Armut mit feinen Jüngern leben und de 8 Todes 
diges Berzeichniß der literariichen Arbeiten Cayer's fterben, den er ftarb“ u. f. w. „Diefe Irr⸗ 
findet fidh bei Nic&ron, M&moires des Hommes | thümer de3 Cecco,“ jagt Tiraboschi, „waren be: 
illustres XXXV, 386 ss. (Dal. Biſchof Räß, ! deutend und offenbar; fie waren Gottesläfterun- 
Die Convertiten feit der Reformation III, 273: gen, die mit den ſchwerſten Strafen geahndet 
bis 284.) [Kobler, S. J.] | merden mußten.“ Cecco hatte feine Schrift aller: 
Gecco (Checco, Cechus, Cicco, Kic- | dings dem Urtheil der „heiligen römifchen Kirche“ 
&u8) von Ascoli, Aftrolog, wird nach feinem ! unterworfen; allein das konnte ihn nicht gegen 
Geburtsort in der Mark Ancona fo genannt; Anklagen ſchützen, melde, obreh hauptſãchlich 
ſein eigentlicher Name war Francesco Stabili. von ſeinen Feinden erhoben, auf Wahrheit be⸗ 
Er war um 1257 geboren; nachdem er Thilo: ruhten. So ließ ihn denn der Kanzler des Her: 
fopbie, Theologie, Medicin und Mathematik mit ' 3093, der Bifchof von Averja, gefangen nehmen 
Auszeichnung jtudirt hatte, wurde er zum Pro und vor das Inquifitionsgeriht von Florenz 
feffor der Philoſophie und Nitrologie an der Uni⸗ jtellen. Der Inquifitor Accorfo aus dem Orden 
verfität Bologna ernannt. Von hier aus ftand | der Diinderbrüber prüfte, mit Benutzung der Bo: 
er in freundſchaftlichem Briefwechſel mit Tante, logneſiſchen Procekacten, die erhobenen Beichul: 
nannte aber ſpäter defien göttliche Comödie in digungen, erflärte Cecco am 15. December (oder 
feinem Gedicht Acerba (l. 4, c. 13) ein mit: 16. Ceptember) 1327 al8 Häretiker, befahl, feine 
zeinfältigen und kindifchen Fabeln“ angefülltes Echriften, den Commentar und das Gedicht 
Wert. Nach Einigen foll Cecco als Leibarzt des Acerba zu verbrennen, und lieferte Gecco an den 
Papftes Johann XXII. nad Avignon berufen Stellvertreter des Herzogs von Galabrien aus, 
worben fein. In Bologna ſchrieb Cecco in latei⸗ der ihn in Kraft der beitehenden Geſetze an dem: 
niſcher Eprache einen Commentar zu der „Welt: | felben Tage auf dem Marktplatz außerhalb Flo: 
fpbäre des Johann von Eacrobosco” ;dieje Echrift renz dem Feuertode überlieferte. Teer oben er: 
wurde von Tino del Garbo, einem gelehrten wähnte Commentar Cecco's, Commentarii in 
Arzt, beitig befämpft, da fie viel Abergiaubifches Sphaeram Mundi Joannis de Sacrobosco, 
enthielt, bie Echrift des Eacrobosco im Einn der wurde im 9. 1485 in Baſel veröffentlicht; es 
Aitrologen, Necromantiter und Chiroſcopiſten | folgten zmei Ausgaben desielben in Venedig 
erflärte, viele apocryphe Schriften citirte und! 1499 und 1559 und eine andere in gotilcher 
ſich auf die vorgeblichen Dfienbarungen eines Bei: | Schrift. Das philofophifd) : moralifche Gedicht 
ſtes Namens Yloron ftüpte. Der Verfafler wurde | Acerba, das menig poetifchen Werth bat, da: 
deßhalb am 16. December 1324 von dem Anqui: ! gegen von ausgedehnten Wiffen zeugt, zählte bis 
fitor Yambertus de Cingulo vor das Inquiſitions⸗ zum J. 1546 19 Auflagen. Es iſt in Seſtinen 
tribunal geladen und, weil er ſich „boshaft und mit zwei unter ſich gereimten Schlußverſen ab: 
unorbdentlich über den Glauben geäußert hatte“, gelakt, ähnlich den Ottaven, als deren Erfinder 
zu einer Buße verurtheilt. Ueberdieß unterfagte | ecco angefehen wird. Ein Verzeichniß feiner 
man ihm, öffentlich oder privatim Aftrologie zu | gedrudten und ungebrudten Schriften findet fich 
Iebren; er wurde auf unbejtimmte Zeit ſeines bei Mazzuchelli. (Vgl. Villani, Historie fioren- 
Magiiteriums und der einem Graduirten zu=|tine 10, 39. 40 in Muratori, Rer. ital. script. 
ftehenden Ehren verluitig erflärt, mußte eine, XIII; Mazzuchelli, Gliscritt.ital.I,2, 1151ss.; 
Gelditrafe von 70 Pfund entrihten und alle | Tiraboschi V, 174 ss.) (Schtöffer. 
aftrologifden Bücher ausliefern. Im J. 1326 | Gedar (Ipr. Kedar, 7-2), ein arabiiches No⸗ 
ober 1327 wurde Cecco ald Arzt und itrolog | madenvolf, weldyes von Ismaels zweitem Sohne 
ſrechenlexiton. IL 2. Huf. 66 
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$edar (Gen. 25 
und Namen Fat Eogl. Poroene, 
(Fedarener werden ofters in der L.itigen Schriit 
ermähnt als can ſtreitbares (Hĩ. 21, 171 und 
ſtreitluſtiges (17. 119,51 Volt, reich an Heeiden, 
mit deren Producten fie Handel treiben (Ser. 
49, 28 ji. 6, 27,21. Ai. 60,7) — em ädıtes 
Bild arabiicher Lebensweiſe und daher geradezu 
Kenralentamt der Wüſtenaraber. Ber Den ipateren 
Kabbinen bet die arabiſche Sprache 7 he Zu 
Nach Jer. 2, 10 und Pj. 119, 5 müſien fie von 
Taläftina etwas entiernt gewohnt haben, nad 
Hieron. (Onom.) in eremo Sıracenorum odei 
deutlicher (Comment. in Is. 42) auf der öſtlichen 
cite der Wüſte gegen Den Euphrat bin, wo Nie 

. R8 

noch zu den Seiten Theodorets (in Ps. 119) ihre 


‚13. 1 Par. 1. 2%, Uriorung 
Speo, 40). Die 


Heerden bis in die Nähe von Vabylon trieben. 


Plinins (5, 11) ſetzt in dieſe Gegend die Cedrei 
cd verbindet fie nt den Rabatäern (vgl. Zi. 
+0, 7) Stephanus von Vyranz (5. Sahrhundert 
n. Ehr.) rechnet Die Keösavirae bereis zu den 
Vewobhnern von Arabia felix. Vcayer (Eder v.] 
Ceder,. hebr. "x, arabiſch ars, von der Stärke 
und Feſtigkeit ſo genannt, wird in der Votanik 
als abies eedrns, pinus cedrus Linne unter 
den Gonilcren, Den zapfentragenden Kabelbölsernt, 
auigeiührt. Sie iſt in Vorderaſien, namentlich 
aui dem Taurus und auf dem Yıbazon zu 
Safe, findet fich aber auch auf dem Atlas 
und Himalaya und kommt ſelbſt in Mittel— 
curopa, bis nad) Schottland hinauf, ganz gut tm 
Aicten fort. Berühmt ſind aus ber heiligen 
Zihrift Die Wedern Des Yıbanon, Die elıtit, wie es 
ſcheim. den Schmuck und die Zierde des ganzen 
Eerbirgs ausmachten. Jetzt ſind nur neh wenige 
übrig, jo daß man das Wort Dis Propheten 
daraui anwenden konnte: „Yin Knabe wird ſie 
anidzreiben können“ (Iſ. 10, 19). Mur ein klei— 
ner Bezirk im Libanon trägt heute noch Cedern; 
derieibe liegt 1920 Dieter hob im Thal ron 
Bicherre am ſüdweſtlichen duß des hochſten 
Gipiels des Libanon, in einer ſonſt weit und 
breit von Vegetation enblöften Gegend, die im 
Winter 9 Meter bob mir Schnee bedeckt und 
dann iaſt unzugänglich iſt. Unter den vieien 
Hügeln, die in dreſem Thal die Neite einer alten 
Eletichermorüne Darttellen, ind etwa ſieben, Die 
noch Cedern tragen! fie nehmen zufanımen über 
100 00H Quadratmeter ein. Man zatit (die 
vielen Smillinge:, Drillings- x. x. Böunte 
nur einfach geable) im neueſter Zeit geman 
377 ri, nur alte oder uralte Laume, die jüng: 
jten wohl 200 Jahre, Die älteſten 21wo bis .sunV 
Jahre alt. Yeptere ſind ſedoch im Verichwinden 
beiten, mie man lehrt aus den Yıms gaben Der 
Kertenden su verſchredenen Zeiten acht To zäbl: 
Velen 1547 noa 28, Nawselt 1575 nad 21. 
S.zsresmius um 1620 noch 2, Viren und 
de Ya home ‚Aünen Ende des 17. abihunderie 
neh 22 und, Pegundrell IK nos In, gr 
ae 1738 1, Buir!bardi Islonsh Il eder 
12 vr nalten — nirien: Mulde F d 
1848 nur nob 7; Vüslın sublte 1848 12 sone 
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famiren, aud) zum Unverwesbarmachen anderer 
Gegenitände, 3. B. Papyrus, gebraudt. Die 
Bäume verbreiten einen hr angenehmen Geruch, 
der von Schul dem Baljamdufte von Meta 
verglichen wird. — Die Phönicier waren die Er⸗ 
iten, welche das Holz zu ſchätzen und zu verar: 
beiten wußten; fie verwendeten ed gu ihren Pracht: 
bauten, zu Majtbäumen ihrer Schiffe (Ezech. 
27,5); Hiram von Tyrus fendete Zimmerleute 
und Eteinhauer unb ftellte die Cedern zur Er: 
bauung des Palaſtes Tavid3 und fpäter zum 
Zempel: und Palaftbau Ealomons (2 Cam. 5, 
11. 3 Kön. 5, 6 ff.; 6, 1 ff. 2 Par. 2, 3 ff.; 
vgl. 1, 15; 9, 27). Achnlich begogen 
Zorobabel von den Siboniern und Tyriern Ce 
dern vom Libanon 
pels (1 Esdr. 3, 7 #) Auch Sötenbilder wur: 
den aus dem Holze ber Cedern geichnigt (If. 44, 
14). — Die Ceder, als ber edelfte, berrlichfte, 
ewaltigfte und berübmtefte aller Bäume, der 
Baum, den Gott gepflanzt, die Ceder Gottes 
(3 Kön. 4, 33. Pf. 148, 9), wird vielfach in der 
heiligen Schrift bildlich gebraucht ald Zeugniß 
der Ehöpiermadt Gottes (Pſalm 79, 11; 103, 
16. 3. 41, 19), als Sinnbild des Feſten und 
Starten (ob 40, 12, hebr. 40, 17. Bi. 28, 5; 
36, 35. 1.9, 10. Jer. 22, 15), al3 Bild hohen 
fräftigen Wuchſes (Amos 2, 9), des üppigen 
Ge (Num. 24, 6. Pf. 91, 13. Sir. 24, 
17. 3. 41, 19), des Großen und Edlen (Cant. 
5, 15. Eir. 50. 13), der Macht und bes Reid; 
thums (A Kön. 14, 9. 2 Bar. 25, 18. Ser. 22, 
6. 15. 23. 6. 27, 5. 24. Zad. 11, 1), In 
aroßartiger Ausführung wird an der Ceder die 
öbe und Macht Aflurs geſchildert (Ez. 31; 
vol. auch 4 Kön. 19, 23. Si. 14, 8; 37, 24), 
noch großartiger die Herrlichkeit des Meffias und 
jeineß Reiches (Ez. 17; vgl. Sant. 5, 15. Sir. 
24, 17). en der Unvermweslichleit und bes 
Wohlgeruchs mußte unter andern fymbolifchen 
Dingen auch Cedernholz verwendet werden bei 
der Reinigung des Ausſatzes an Menſchen und 
Häufern und bei der Bereitung des Reinigungs: 
waſſers aus der Aſche der rotben Kuh (Yen. 
14, 4 ff. 49 ff. Num. 19, 6). Näheres über 
die Eedern, insbeſondere des Libanon, |. Mislin, 
Die heiligen Orte, Wien 1860, I, 385; Eepp, 
Jeruſalem und das hl. Land, Schaffhauſen 1863, 
II, 337 ff.; Dr. Oscar Fraas, Drei Monate am 
Libanon, Etuttgart 1876, 33 ff. [Bolgammer.) 
Gedes (v”r, ſpr. Kebes), im A. X. 1. Name 
einer Etadt im Stamme Nepal, f. v. a. Cades 
(f. d. Art... — 2. Schreibfehler für Ceſion 
(1 Par. 6, 72; vgl. Jof. 19, 20; 21, 28). 
Gedmiel, Cedmihel (2xxꝑ. ſpr. Kebmiel), 
im A. T. 1. Etammopater einer Levitenfamilie, 
welche, 74 Köpfe ſtark, aus der Gefangenſchaft 
zurückkehrte (1 Esdr. 2, 40; 3, 9. 2 Esdr. 7, 
43; 12, 8). — 2. Name eine dieſer Yeviten 
(2 Esdr. 9, 4.5). 
Gebmoniter (op, fpr. Kebmoniter, LXX 
Kespwvaiouc), im A. T. Name eines Volksſtam⸗ 
mes, der zur Zeit Abrahams in Canaan Ichte, 


Cedes — Cedron. 


Bau bes zweiten Tem: | tha 
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vermuthlich ein oſtwärts wohnender Zweig ber 
Sanaaniter (Gen. 15, 19; vgl. 10, 18). 
Hehe f. Seorg Cedrenus. 
row (;in7p), in der heiligen Schrift 1. ein 
Winterbach (Xeladpos ruv Kiöpov, torrens Ce- 
dron) Paläjtinas, der fein Waſſer nicht aus Quel⸗ 
Ien, jonbern vom Regen erhält, und der jekt nur 
kurze Zeit, nach anhaltenbem und reichlichem Re 
en, fließt, dann auch mit großem Ungeftüm 
Finabraufä und Erde und Steine mit fi) dahin⸗ 
reißt. bricheinlich hatte er früher, als bie 
Höhen Judäa's noch Wälder trugen, das Land 
beſſer cultivirt war, die Quellen veichlicher flofien, 
auch die Waflerleitungen eine große Waflerfülle 
zum Tempel unb von diefem berab in's Cebron: 
I führten, immer Wafler. Sein urfprüng;: 
liches Bett Tiegt jet gegen zwölf Meter unter 
dem aufgehäuften Schutt und neun Meter mehr 
weitlih und ift feucht, theilweiſe ſchlammig bes 
funden worden. — Seinen Namen Cedron (der 
Schwarze, Trübe) erhielt der Bach entweder, 
weil er in der engen Thalſchlucht unter dem 
Schatten reihen Baumwuchſes dahinfloß, ober 
weil das Blut der Opfertbiere inn Tempel und 
der Unrath der Stadt in ihm feinen Abflug fand. 
— Das Cedronthal nimmt feinen Anfang bei 
den fog. Gräbern der Richter, 1/, Stunde norb; 
weſtlich von Jeruſalem, zieht zuerit 2'/, Kilo: 
meter 0 , wenbet fi dann fübwärts an 
der Ditfeite Jerufalems, zwiichen der Stadt und 
den Oelberg vorüber, zieht darnach ſüdoſtwärts 
100 25—30 Kilometer quer durch die Wüſte 
Juda und mündet füblid) vom Vorgebirg Feſchka 
in’3 tobte Meer. Da fein Anfang 752 Dieter 
über, feine Mündung 394 Meter unter dem 
Epiegel de3 mittelländichen Meeres liegt, fo hat 
es auf der kurzen Strede von acht Stunden ein 
Gefälle von 1146 Meter ober 3650 rh. Fuß. Im 
Norden und Norboften Jerufalems bat das Thal 
nur geringes Gefälle, ift breit und mit Del: und 
Dandelbäumen bepflanzt; von der obern Cedron⸗ 
brüde an, der Nordoſtecke des Tempelplatzes 
gegenüber, verengt und vertieft es ſich raſch und 
wird zur jteinigen Schlucht, die mit ihren nadten 
Teld- und Sduttmaffen an beiden Abhängen, 
dem öden muhammedaniſchen Friedhof an der 
Oſtmauer Jeruſalems und noch ödern unge 
peuern Leichenfelb der Juden am Weftabhang des 
Ibergs, einen traurigen Anblid bietet; nur ber 
von den Franciscanern gepflegte Garten Gethſe⸗ 
mani erfcheint wie ein Paradied inmitten der 
Steinwütte. Unterhalb Serufalems, wo das 
Hinnomthal von Reiten einmündet, erweitert ſich 
das Kedronthal etwas und bietet üppigen Gärten 
und noch eine Strede weiter abwärts eigen: 
und Telbaumpflanzungen Raum ; dann aber ges 
ftaltet e8 jich zur immer tieferen und wilberen 
Schlucht, deren ſchroffe Felswände bis 200 Meter 
und darüber emporitarren. Der obere Lauf, im 
Norden Jerufalems, heißt jetzt Wady el Dſchoz, 
Nußthal; der Theil öſtlich von Jeruſalem hieß 
ehedem auch Thal Save, n:u d. i. Chene -r— 
Königäthal, zug 52, wohin dem fie 
66 | 
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bron heimlehrenden Abraham ber König von quelle, auch © 
odoma entgegenzog, wo Wieldjiiebedh, der Nö: | rarich ( Liuelle I 
nig von Serufalem, Brod und Wein opferte weil man auf 
Gen. 14,17; vgl. Jos. Antt. 1, 10, 2). wo ſie ienbet durch 
bater Abfalom ſich ein Denkmal errichtete | irtifchen elient 
(2 Cam. 18, 18), und wo in der Nähe des (Ach. 9, 7 ff.), 1 
Teiche Eiloe ber Königsgarten war (4 KRön. | [oe gegenüber ar 
25, 4. 2 Eöbr.3, 15. Jer.52, 7). Diejer Theil | tbales in das 1hı 
desGebronthales zwifchen Jeruialem und dem Oel⸗lich daneben mi 
berg heißt bei ben Ghriften „Diarienthal*, Waby | Sinnom ein, da 
Sini Mariam, nad) der an ber obern Febronbrüde ginn und im € 
liegenden Grabtirche Mariã (f. u.) Ceit uralten böfen Kathı 
Zeiten führt es auch ben Namen Thal Joſa⸗ hang des Thal 
phat, vielleicht von dem Triumph des Königs | Mündung in's 
Joſaphat über feine Feinde, und der vier Tage |d. i. rt der (M 
fpäter dem Herrn feierlich eritatteten Tanfjagung; | lichen Kinderop 
vielleicht auch ift der Name Joſaphat („ber Herr gl. 19,6 ji). 
richtet") fombolifdh zu nehmen und auf biefes | @ürten, wohl ı 
hal übertragen, weil man annahm, daß hier gran o.). 
des von dl (3, 2. 12, hebr. 3, 7. 17) ange: | Bir Gjub, nad 
ünbigte Gericht Gottes über alle Völter ftatt:| Cage, daß Iob 
finden werde, wie es Ghriften, Juden und Wiu: | wafchen habe ur 
bammebaner heute noch annehmen. ‚Zu beiben | ben fei. Ehedem 
Seiten diefes Thales haben defhalb aud) bie|7; 18, 16. 2€ 
Muhammebaner und Juden ihre Sauptfriebhöfe, | warb er aud ) 
bie erfteren längs ber ganzen auer des | nannt, nad) der 
Tempelplages, die Juden gegenüber am Weit: | vor ber babylon 
abhang bes Delbergs faft bis zur oberften Höhe, |und zur Zeit d 
bei ben fog. Prophetengräbern. — Bemerkene: | heiligen Feuers 
wertbe Punkte im Gebronthal find bie Gräber wärts keikt dan 
der Richter, früher Prophetengräber genannt, |en:Nar*, Feuen 
wohl die Nubeftätte vornehmer Juden, etwa |fo zahlreichen A 
Mitglieder des Hohen Rathes x.; der Norboit: | nen höhlenreich 
ecke des Tempelplates gegenüber, etwa fünf Mi: | Nuda hinab au 
nuten ober 300 Meter davon, liegt bie obere|thal, genannt ı 
Gebronbrüde, fünf Meter über der Thalſohle, | der tiefftgeleger 
40 Meter tiefer ald die Fläche des Tempelplates; | lems, 1980 eng 
30 Meter öjtlih von der Brüde liegt am Fuß | dem mittelländı 
be Delberpe der Eingang zur Grabkirche Mariä, | pelberg 744, & 
tige Schritte füblich davon, rechts vom mittle , Stadt 784 Ma 
ven Üeg auf den Oelberg, die Grotte ber Todes: des Gebronthal 
angft Chrijti, und unmittelbar füblich Daneben der | Mündung des ( 
Garten Gethfemani. Ungefähr 330 Meter ſũdlich | fenfrechter Fels 
‚von der obern liegt die untere Gebronbrüdte, wo bie | des Cedronthal 
Thalfohle bereitd TU Dieter unter der Tempel: | Höhe des Mitt 
Ber liegt, gegen beffen Züdende bin, etwa 200 | über dem tobten 
Reter von ber Djtmauer entfernt; jenſeits ber | ſchismatiſche Ri 
Brüde, wenige Schritte entfernt, liegt das Dent: | Saba, geft. 533 
mal Abfaloms (2 Sam. 18, 18); öitlicy dahinter ! Feljenflöitern ? 
in ber ſenkrecht abfallenden Felswand befindet |unfere Tage ei 
fid) das Grab Joſaphats; etwa 130 Meter jüib: | gruber, Rad Je 
lich davon das Grab des hl. Jacobus des jüngern, |2u3 fi. 305 fi 
und wenige Schritte ſüdlich von biefem das Orte, Wien 181 
Srabdentmal des Zacharias (2 Par. 24, 19. | Robinfon, Pala 
Matth. 23, 35), beide dem Sübdoitende des Tem: | Zimmermann , 
velplaped gegenüber. Gegen 330 Meter weiter | grapbie des alte 
füblich beginnt am fteilen weitlihen Abfall des! 2. eine Ztat 
Berges des Aergerniſſes (vgl. 3 Ron. 11, 7) das ermähnt, in dei 
Torf Silwan Siloe), meiit aus elshöhlen nannt, jedenfall 
und ehemaligen iyelögräbern beftehend, die tbeil: birge Juda (No 
weile wie Schmalbenreiter am jteilen felabhang Dorf Dihebur 
Kran: gegenüber an ber meitlichen Zeite des von der Witte 
Tale, am iyuß des Hügeld Ophel. ift die Marien: Sebron, auch r 
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mo ein Theil der Rubeniten fette Weide fand 


Ceila — Eellon. 
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genauer und reichhaltiger angibt, als Du Pin in 


(1 Par. 4, 39 ff.), fonbern eine Stadt in ber |jeiner verwandten Arbeit. Dagegen fteht Ceillier 


pbiliftäifchen Ebene, in der Nähe von Jamnia 
und Gazara, vielleicht Das heutige Torf Kabrun, 
eine Stunde weitlih von Akkaron (Alir), oder 
dasfelbe wie Gebera in ber Ebene bes Stammes 
Juda (of. 15,36), jetzt das Dorf Ghedera, eine 
Etunde füböftlih von Jamnia. (Bol. Lorenz 
Clem. Gratz, Echauplat ber heiligen Schrift; 


Münden 1858, 331. 366; R. Rieß, Biblifche | 5 


1872, 55 s. v. Kedron; 

Kal, 75 248) er die — der Makk. 
eipzig 1875, 248. zammer. 

Geile pr. Keila, map), ım Alten Eh 

ame a Stebt in ver Ebene * 

of. 15, 44), an der phi⸗ 

e, beionder8 aus der Geſchichte 


Geographie, Yreibu 


mente 1. 
Etammes 
liſtaͤiſchen 
Davids befannt (1 Sam. 23, 1—13). Na 


Etadt beim Neubau ber Mauern Serujalems 
(2Esdr.8, 17.18). Bei Sehr Flavius (Ant. 
Jud. 6, 13, 1) heißt ber Ort Ka, bei Eufe 
bius Knı . Nah Lepterem fol die Stadt 
17 römifche Meilen öftlid von Eleutheropolis 
nach Hebron zu gelegen haben, während Hiero- 
nymus die betreffende Entfernung auf acht Mei: 
len (etwa zwölf Kilometer) beitimmt (Euseb. 
Hieron. Onomasticon), was zweifeläohne rich: 
tiger ift. Nach alter Cage befindet fi an die 
fem Orte das Grab des Propheten Habakuk und 
zehn Etadien davon entfernt dasjenige bes Mi- 
chãas (Sozom. Hist. eccl. 7, 28; Cassiod. Hist. 
trip. 9, 49; vgl. Acta Sanctorum, Jan. I, 
994). Heute beißt das übriggebliebene Dorf 
Kila (Tobler, Dritte Wanderung nad) Paläftina, 
151). — 2. Name eines Israeliten aus dem 
Stamme Juda (1 Par. 4, 19). [Cder.] 
Geiler, Remy, tbeologifeher Fiterarhiftoriter, 
wurde zu Bar⸗le-Duc 1688 geboren. Die Iom 
frũhzeitig bei m bervortretende Liebe zur Wiſſen⸗ 
(haft und zu frommen Uebungen beitimmten ihn 
bereitö 1705, in bie beide gleich fördernde refor: 
mirte Benedictinercongregation von Et. Vannes 
und Hydulph einzutreten. Er belleidete in ſeinem 
Urden mehrere Aemter, murbe Titularprior von 
Flavigny, einem Klofter bei Nancy, und ſtarb 
1761 im 73. Lebensjahre. Dieſer Gelehrte ver: 
faßte eine vortreffliche hriftliche Titerärgeichichte: 
Histoire generale des auteurs sacr6s et eccle- 
siastiques, qui contient leur vie, le catalogue, 
la critique, le jugement, la chronologie, l’ana- 
lyse et le denombrement des differentes &di- 
tions de leurs ouvrages; ce qu’ils renferment 
de plus intöressant sur le dogme, sur la mo- 
rale et sur la discipline de l’&glise etc., 23 vols., 
Paris 1729— 1763. Cpäter wurbe noch bei: 
getügt: Table gen6rale des matiöres par Ron- 
et et Drouet, 2 vols., Paris 1782. Der aus 
führliche Titel bezeichnet den Inhalt des Wertes, 
welches die chriftlihen Echriftiteller bis zur 
Mitte des 13. Jahrhunderts vollitändiger auf: 
führt, ur das Biographiſche, Bibliographiiche 
und den Inhalt der betreffenden Schriftiteller 


an Selbftänbigkeit des Urtheils, concentrirter, 
Iihtooller Zufammenjtellung und Beurtheilung 
be3 vorliegenden Stoffes, wie überhaupt in der 
Gewandtheit der Daritellung Du Bin entfchieden 
nad. Der größte Werth des Seilier [oem Wers 
fe3 beſteht vorzüglih in der Behandlung ber 
chriſtlichen Schriftfteller der ſechs erften Lohr 
unberte, bei denen er bie forgfältigen Vorarbeiten 
in den Memoiren Tillemont3 und in den Eins 
Leitungen zu den correcten Benedictinerausgaben 


ber Väter derartig benutte, daß er oft nur Auss 
züge aus denfelben lieferte. Die Daritellung der 
kirchlichen Schriftſteller aus dem Mittelalter, 


für welche fo Kan Vorarbeiten fehlten, bat 
AR 


viel weniger umal da Geillier auch für 


bie philojophifch-theologiichen Speculatio 
dem babylonifhen Eril halfen die Bewohner * * hiheerhiſchmzeooden Speculationen 


Scholaſtiker keinen verwandten Geiſt und darum 
auch kein hinrei Intereſſe hatte. Gleich⸗ 
wohl wird das Werk, das in neuer, vielfach ver⸗ 
beſſerter und vermehrter Auflage (par un Direc- 
teur de grand Söminaire, 14 vols., Paris 1858 
bis 1863) erjchien, wegen der darin niebergelegten 
Sachkenntniß, Umficht und forgfältigen Forſchung 
bleibenden Werth behaupten, wie auch ſchon bei 
ſeinem Erſcheinen der gelehrte Papſt Bene⸗ 
dict XIV. in zwei Breven die literariſchen Ver⸗ 
dienſte und Frömmigkeit des Verfaſſers mit Wohl: 
wollen anerkannt hat. Ceillier bekundete auch 
große Gelehrſamkeit und inniges Intereſſe für 
ie älteren Kirchenfchriftiteller in feiner Apologie 
de la morale des Päres de l’öglise contre les 
injustes accusations de J. Barbeyrac (in ber 
Geſchichte des Naturrechtes vor der Ueberf. von 
Bumberlands Wert von den Geſetzen der Natur), 
Paris 1718, und es würde der Erfolg biefer 
Apologie ficher ein größerer gemefen fein, wenn fie 
weniger jchwerfällig gefchrieben wäre. [Alzog. 
Ceſarius heit derjenige Klofterbeamte, wel: 
hem die Auffiht und Verwaltung der Cella 
vinarie (des Kellers) unterftebt. muß ben 
täglichen Bedarf herausgeben, das Uebriggeblie⸗ 
bene wieder in Verwahrung nehmen und für bie 
Pflege aller im Keller befinblicpen Gegenftänbe 
bejorgt fein. Ueber feine Verwaltung bat er dem 
Abte oder dem Prior Rechenſchaft abzulegen. 
Bei der Wahl besjelben man natürlih auf 
bie bei Verwaltung eines ſolchen Amtes nöthigen 
Eigenſchaften zu jehen, worüber in einzelnen 
Regeln bejondere Anweiſungen enthalten find. 
Nach einer Verfügung des Papſtes Innocenz II. 
vom Jahre 1143 follte nie ein Laie dieſes Amt 
verwalten; dennoch kam es zuweilen in ihre 
Hände. — In den riebiigen Klöjtern folgte 
der Ernennung zum Bellarius die Einweihung, 
deren Ritus aufbewahrt ijt bei Joann. Morinus, 
Commentarius de sacris ecclesise nn 
nibus, Antwerp. 1695, 95 sqq. T. 
Cellenſis, |. Petrus Gellenns. 
—* ſ. Alexianer. 
on, bloß Judith 2, 13 in der Vulgata 
vorlommend, griechiſch V. 23 Kedlaiwv, ijt ein 
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Celſus — Cenfur. 


en. 


Schreibfehler für irgend einen nicht näher zu be: Sätze und Lehren, intem biefe burs kr li: 


ftinnmenden Yandeönanıen. 

Gelfus, ſ. Origenes. 

Gendrä (Ipr. Kenchra. Kevyptzı), im N. T. 
der öjtlihe Hafen von Gorinth am faroniichen 
Meerbufen (Apg. 18, 18. Röm. 16, 1). 

GendeBäus (Kıvdedaros), im A. T. Feldherr 
des fyriichen Königs Antiohus Sibetes, fiel auf 
defien Befehl zur Het des machabãiſchen Hohen: 

iefter8 Simon mit fyrifhen und arabiſchen 
Truppen in Jubäa ein, ward aber von Zimond 
Söhnen Judas und Johannes geſchlagen (1 Mach. 
15, 38 ff.; 16,2 ff.; Jos. Antt. 13,7,3. B. Jud. 
1, 2, 2). Cr lebt als Feind und Verfolger der 
Juden auch in der arabiſchen Cage fort (vgl. 
Blau in der Zeitichr. der deutſchen morgen!. Gef. 
XXV, 577). (Kaulen.) 

Generetß, Ceneroth und Cenneroth 
(933, mar und mm>), feſte Etadt in Norb- 
paläjtina, und zwar im Stamme Nephtali (of. 
19, 35) in der fruchtbaren Ebene am nördlichen 
Weſtufer des gleichnamigen Sces (mare Cene- 
reth oder Ceneroth, Num. 34, 11; Deut. 3, 
17; Xof. 11, 2; 12, 3; 13, 27). Ob die Siadi 


als ſittlich unzuläijig und vermertih fer 2 
werden. Senfur tteht baber bier :=m Ze 
der Rüge einer umüttliden SerManitze 
fie heißt aber theologife (rn: 

tern die Rüge hier einerleits rad ker! 
Regeln geübt wird, andererſeits aber =.4 - & 
eine beliebige Hantlungsmweile, fanterz 'm. 
das Verhalten des Kaiboliken cesemit-: ie 
theologifhen Wahrheit würdigt. Anisterm gr 
gelehrte Theologe, ja jeder untern&:ce vi - 
ein ſolches Urtbeil über fein eisen :°7 
fremdes Terbalten gegenüber der !z:e!maer 
Lehre fällen kann und unter Um’intem '::& 
fällen muß, ſteht ihm auf dre Uchunz der ze: 
logifden Genfur gu. Im engeren Zinne ger:> 
man jedod unter leßterer das amtiıhe. d. b. > 
einer irgendwie kirchlich beruſenen Tier's= : 
Gorporation ausgehende und terum 1: =: 
maßgebende Urtheil über unfarboli' Zäipe oe: 
Lehren, welches je nad) dem (ihazat:er der Az» 
rität, von der ed ausgeht, und der Art ıer Ar 
wie dieſelbe ihre gniß geltend m: &. m 
Ichiedener Weiſe makgebend iſt. Zensemir #=: 


die theologiſchen Geniuren zuerſt übersess: m22 


(und die Umgegend, vgl. 3 Kön. 15, 20) vom 
ihrem Inhalt und ihrer ıkorm, dann idecie 5 


e, ober der See von der Stadt den Namen 
erhalten, wird ſchwer zu enticheiden fein; in erite amtlihe in's Auge zu iaſſen. 
rem falle berubt die Benennung des Sees wohl; I. Die theologiſchen Geniurer äb:- 
auf der Aehnlichkeit feiner Geftalt mit der Form haupt nad JZnbalt und vorm. Ws ır: 
einer Laute (132). Der Name wurbe fpäter ver: in ber Natur ber Sache, baf ba ber Eürte:rn: 
derbt in Genefar (Tevmaap, 1 Mad. 11, 67)! und Zualificirung untatholijcher Yehren = 
und Geneſareth (Tewrsapet, Matth. 14, 34. dem rein logiichen ber fittlige Gen&tssur?: = 
Marc. 6, 53. Luc. 5, 1) (f. d. Art. Geneſa⸗ in Vetracht fommt und fogar in den Verde: 
retb). Eder.) ıtritt. Bei ganz profanen und zuglas Kız ve 
enez (ſpr. Kenez, 1:2), im A. x. 1. ein’ türlichermeile erfennbaren Tnahrheiten => :.r 
Sohn des Eliphaz und Enkel Eſau's (Oen. 36, | dings die Annahme ober Tihtannahıne eru.ier 
11.15.42. 1 Par. 1,53). — 2. Gin Nachlomme | gemöhnlih bloß vom loziigen Geñ Sessum® 
des Esron, des Sohnes von Phares, Etamm: |aud beurtbeilt, und demnach in der Krzd =: 
vater Calebs, Othoniels und Saraia's (of.| von der Vernünftigkeit oder U umd-stre m 
15, 17. Richt. 1, 13; 8, 9. 11. 1 Par. 4, 13; : Annahme oder Nichtannahme ım Inei:ı? ec 
vol. Keil, Bibl. Comm. zu 1 Chron. 4, 13). — | das Vorhanbenfein oder Nicktverdenterier ent 
8. Ein Onkel Calebs, Sohn Ela's (1 Par. 4, 15, |entiprehenden Beweiſes geistoden. Ur c 
wo ein Name vorher ausgefallen iſt). [Raulen.] | nahmsweiſe tommen bier auch ſit:liche IXCA- 
Genegtier (ſpr. Keneiter, 27 , Cenezaeur), | in's Zpiel, frait weiher man dic Yüuazınz 3 
im A. T. 1. ein Boltsjtamm, der zur Zeit miffer Wahrheiten mit ſittlicher Zirenze rise 
Abrahams im Lande Canaan, wahrſcheinlichſ müßte. Wo es fi) aber um eine faryei:täe. er 
ſudwärts, feßbaft war (Üben. 15, 19). Welcher | eine der katholiſchen wiberiprebende Yekzz dr 
Abkunft elbe war, läßt ſich nicht ermitteln. | delt, da ift Die Annabme jener und Die Y:-:-==: 
Nah dem Zuſatz Gen. 10, 18 kann er wohl! dieler ſtets weientlih fünthaft ımdb a. '.-> 
canaanitiiden Urfprunges geweien fein; allein | haft zu betonen, und war berbalb, mei: De != 
nur wenn an obiger Gtelle eine nterpolation | tholifche Yehre in mehrfacher Bexiebung meier > 
angenommen wird, bürfte er als die Nacdhlommen: | al3 eine heilige Lehre zu betrakim ır? zn % 
haft des oben genannten Genez Pr. 1 und! handeln if. Die Annahme einer unlaze.. de 
mnad) als edomitifcher Volkszweig betrachtet Lehre ift fündbaft 1. zunächſt. weil Dre farbe. -& 
werden. — 2. eine Familie, der Abſtamm des Lehre als joldye formell beilig iſt, inden Dre> 
unter Nr. 2 genannten Cenez (Num. 32, 12. | weder das Reſultat eigener Yernunftrhinztte 7 
Sof. 14, 6. 14 [Kaulen.)] noch durch beliebige —* geftuͤrt er:!. cr 
Genfur, |. Bũchercenſur. dern in der einen oder andern File nen Hr 
Genfur, theologische, iſt bas Urtheil über | ſtammt und im Namen Gottes urter de Ze 
den unfatholijchden Charakter eines Cates ober | itande und Cinflufle des heiligen Weriıry me 
einer Lehre, oder vielmehr formell über die gelegt wird, und weil bemgemät dee Derika: 
Sündhaftigkeit der Annahme und wefthaltung, | nung berielben meientli eine mehr er => 
reip. Ausipradhe und Verbreitung unlatholiicher | der formelle Verachtung ober doch serzea. 
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Mißachtung ihreß Heiligen Urfprunge® und 
ihrer heiligen Regel in fich fließt. Sie ift 
2. fündhaft, weil die tasbolilhe Lehre weſentlich 
auch materiell heilig iſt, indem dieſelbe gerade 
diejenigen Wahrheiten enthält, durch welche die 
heilige Würde und Vollkommenheit Gottes, 
Chriſti und der mit Gott in fpecieller Verbindung 
jtebenden und feine Stelle vertretenden Perfonen, 
ſowie der Geſetze und Inſtitutionen Gottes aus: 
geiproden und gewahrt wird, und weil dem: 
gemäß die Berläugnung derfelben auch eine Ver: 
achtung oder verwegene Mißachtung ihrer hei: 
ligen und unantaftbaren Gegenitände in ſich 
ſchließt. Eie iſt 3. ſündhaft, weil die katholiſche 
Lehre auch weſentlich in ihrer Wirkiamteit heilig 
oder eine heiligende und heilfame ift, indem bie 
fefte Annahme berfelben dem Einzelnen zur Er: 
reihung und Bewahrung der Seiligfeit bes 
Lebens, jowie der Neinheit und Sicherheit des 
Glaubens als der Grundlage dieſes Lebens ver: 
hilft und dadurch auch mittelbar zum wahren 
Wohle der Kirche und der menſchlichen Geſell⸗ 
haft und zur Erlangung des ewigen Heiles bei: 
trägt, wogegen die Verläugnung derjelben mehr 
ober weniger nad) diefen Richtungen bin gefähr: 
lich oder verberblich wirken kann und muß. Aus 
diefen Gründen und nad) diefen Rüdfichten wird 
daher auch die Unzuläfjigkeit und Verwerflichkeit 
der unkatholiſchen Lehren im Allgemeinen dadurch 
motivirt, daß diejelben bezeichnet werben als 
profanae (im ftrengen Sinne dieſes Wortes: 
unbeilig), impurae Cunrein). vitiosae (fehler: 
bajt), pravae oder perversae (verfehrt), non 
sanae — non tutae ck peri- 
culosae und perniciosae (gefahrvoll und ver: 
derblih). Ya, diefe Gründe und Rüdjichten für 
die Würdigung der unfatholiihen Lehren treten 
im Bewußtſein der Kirche und bed wahren Ka: 
tboliten fo fehr in ben Vordergrund, daß dabei 
die logiſche Unzuläfjigfeit und Verwerflichkeit, 
reip. die objective Unwahrheit der betreffenden 
Lehren allerbings ftet3 vorausgejeßt oder ein- 
geſchloſſen, aber vielfah nicht ausbrüdlich her⸗ 
vorgehoben wird. Ohnedieß bieten ja auch manche 
dieier Rückſichten ſchon durch fich felbit thatſäch⸗ 
lich den ftärfiten Beweis der Unwahrheit der be 
treifenden Lehre (3. B. bei einer Lehre, die als 
der Heiligkeit und Vollkommenheit Gottes wider: 
itrebend bezeichnet wird). ebenfalls aber be 
wirken fie jtet3, daß da, mo die Falſchheit einer 
Yehre, reip. der Eatholiihe Charakter der ent: 
gegengefegten, bloß moraliſch gemiß iſt, die Un: 
zuläfligkeit und Vermwerflichteit berjelben unbe: 
dingt gewiß wird. Da nun aber die katholiſche 
Lehre Tormel wie materiell verſchiedenartig iit, 
und die Rüdjichten, aus welchen eine Anjicht 
verwerflich it, jehr mannigfaltig fein können: 
jo bat jih im Laufe der Zeit, im Verhält⸗ 
niß zur fortfchreitenden Präcijirung der farho- 
liſchen Lehre einerjeitd und zur fortichreitenden 
Verzweigung des Irrthums andererjeits, als 
mälig eine bejtimmitere unb mehr jpecificirte 
dormulirung der theologifchen Genfuren gegen: 


Cenſur. 
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über den einzelnen Arten und Graben ber Ber: 
werflichkeit unkatholifcher Lehren herausgebilbet, 
wonach die Art und der Grad der Verwerflichkeit 
durch gewiſſe techniiche notae (Merkmale ober 
vielmehr Brandmale) Karakterifirt wird. In 
den früheren Zeiten der Kirche, wo ohnehin die 
Irrthümer fi) meift direct gegen die Funda⸗ 
mente des Glaubens wandten, hatte man ſich mit 
der ftrengiten Cenſur (haeresis) begnügt, biefer 
aber nad Umſtänden einen viel weiteren Sinn 
gegeben, als fie jebt bat, oder auch mit biefer 
andere generiiche Cenſuren, wie die oben ge 
nannten, verbunden. Aber feit dem Mittelalter 
gingen bie Theologen und ebenfo auch bie Kirche 
jelbit, namentlich —* dem 15. Jahrhundert pro⸗ 
vocirt durch die monnigfaltigen und alljeitigen 
Formen des Irrthums, der vorgeblich den Glau⸗ 
ben unangetaſtet laſſen wollte und fo in Die Kirche 
ſelbſt fich einzuniften fuchte, firenger und ge: 
nauer zu Werke. Daher muß man aud) für 
Verſtändniß der einzelnen Eenfurnoten fi be 
ſonders an die zahlreichen einichlägigen Koniti- 
tutionen der Päpfte aus den drei lebten Jahr⸗ 
hunderten halten. 

Zur leichteren Weberficht und zum befferen 
Beritändnig der einzelnen ordnen wır die Cenſur⸗ 
noten unter beitimmte leitende Geſichtspunkte. 
In der Regel werden die Senfuren über un- 
tatbolifche Lehren naturgemäß in der Geftalt 
ausgelprocdhen, wie dieſe Xehren von den Irren⸗ 
den jelbft in Sätzen (propositiones) ausgedrũckt 
find, darum alſo auch gewöhnlich in sensu 
auctoris, d. 5. in dem Sinne, welchen fie ob: 
jectiv, d. 5. nah Eprachgebraud und Gontert, 
haben — denn von dem sensus subjectivus des 

uctor8 kann feine Rede fein. Wo nun folche 
Sätze nur der einfache, Mare und unjoeibeutige 
Ausdrud einer beitimmten Lehre find, da deckt 
fih offenbar die Cenfur des Satzes mit ber ber 
betrefjenden Lehre und gibt direct eine Quali: 
fication der letztern. Bei ſolchen Säten ift folg⸗ 
lich auch die contradictoria bes cenſurwũrdigen 
Satzes als katholiſche Lehre anzufehen oder vor: 
auszufegen. Wo dagegen ein Cab entweber 
wegen Ungebübrlichleit oder wegen Derfänglic- 
feit, Zweidentigkeit und Anzüglıchleit bes Aus: 
druds fehlt, da geht die Cenſur direct nur auf 
den Sag, damit aber auch indirect auf den 
Affeet, welcher den ungebührlihen Ausdrud 
veranlaßte, oder auf die durh den Satz in: 
jinuirte Lehre. Bei folden Säten ift dann 
natürlich nicht die contradictoria des cenjur: 
würdigen Sates felbit, bie oft ebenfo cenfur: 
würdig jein könnte, wie dieſer (cin handgreif⸗ 
liches, derbes Beijpiel diefer Art bei Hergen: 
vöther, Kath. 8. 811), jondern die contra- 
dietoria der im Satze infinuirten Lehre als fa: 
tboliiche anzufehen oder vorauszujegen. Tem: 
nad untericheiden wir in Sinjicht auf das ver: 
ſchiedene Verhältniß des Ausdrucks zum Ge: 
danken zwei weſentlich verſchiedene Gruppen der 
Cenſurnoten. Neben dieſen beiden Gruppen 
könnte man als dritte Gruppe noch diejenigen 
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Genfuren anführen, melde fid auf mobale Eäge | temerarium po 
bexichen, b. h. aut ſolche Cäge, welche ein Urtbeil | tung adıtungsm 
über die Ctatthaltigteit (wie prop. 75 des Cpl: | nicht ein blofet 
Tabus) oder Unftatthaftigkeit (mie prop. 28 des |leihtfinnige Aı 
Bajus) einer Yehre enthalten, und bei melden | hauptung, gem: 
folglich nicht die Yehre, von weldyer fie handeln, | temeraria, logı 
fonbern eben dieſes Urtheil über diejelbe al® das Bewußnen 
werflih bezeichnet werben fol. Ta jedoch biefe | heit der betreſſ 
Säge feine fpeciellen Senfurnoten erhalten und Rote falnn, fo I 
unter bie Säge ber beiden andern Gruppen, |den Ausbrüde 
melche ihre eigenen Noten haben, zurüdiallen, fo | Cprahgebraud 
bleiben doch eigentlich nur mei Gruppen von | und theologiſch⸗ 
Genfuren, die ſich in folgender Weife abaliedern: | raria eine ſchät 

Gruppe A. Cenſuren, welche birect die in|falsa. Ja die 
einem Cape einfach ausgedrüdte Lehre trefien. gebraud bes; 
Tiefe zerfallen in brei KRlaffen, und zwar nad theologiiche 
den oben angegebenen brei Rüdjidhten, unter |feine eigentlid 
welchen die unfatholifche Lehre ala eine unheilige | !beologiiche Wer 
erſcheint, je nachdem alſo der Grund, weibalb |lihen Eenſurd 
die Annahıne des Sapeß verwerflich erfceint, |in Verbindung 
gefunden wird 1. in der Mißachtung der Viedien |unb zwar fo, 
und Regeln der theologiſchen Erkenntniß. oder [unten nad ol 
2. in ber Mißachtung der im Sane berührten | Temgemäk ifi 
heiligen und nerehrungswürdigen Gegenitände, kopernikaniſchen 
ober 3. in der Mißachtung der mit ber Annahme } decrete vom La 
und Vchauptung des Sahes verbundenen jhlim: |omnino contr. 
men Wirkungen und Okfahren für das eigene | auß den Umitäı 
oder allgeıneine wahre Wohl. 1. Die zur er: im Eınne der 
sten Klaſſe gebörigen Genjurnoten zerfallen na: | wahrbeit jenes: 
türlih in verichiedene Arten und Grade, je|Echriitwidrig! 
nad) der Art und dem Grade, in welchem die | ftehen, und eber 
contradietoria der cenjurirten Yebre göttlich und! der Echriitwi 
tatholiſch if. a. Vei voller Enticbiedenbeit und Genfur nämlich 
Gewißheit des kirchlichen Bewußtſeins, wo alio Wideripruch m 
der Anhalt ſchlechthin veritas catholica iſt, lau: Zinne ber heili 
ten bie Genfuren der ibm aumiberlauienden ſpruch mu den 
Säge: a) haerenis, wolern das Gegentheil des dem nach den ge 
verbammten Sades als austrüdlibe Tflen: gu präiumiren! 
barungswahrheit (veritas cathulica divina) feit: und ift Daber il 
gebalten wird; 8) error (nämlich thenlugicus , den Geniumo:e 
oder error in fide nad firirtem Sprahgebrauce), ; fide. Verwant 
moiern das Megentbeil als allgemein gülnge die Noten: pr 
Ternunftfolgerung aus einem Tiienbarungsiage | offersiva. cbg 
(veritas catholica theologiva) feitgehalten wird; i Austruf als d 
prop. falsa, Yüugnung cıner allgemein gültigen : li tan auch 
Wabrbeit (veritas pure catholiva), die cntıreder 'sententia pia 
durch die Offenbarung nicht ittelbar oder ⸗piritum pıeta 
mittelbar erfannt ift, oder bei deren Verwertung dann, wenn di 
auf den Gbarafter der Erkenntnikquelle feine pia zu runde 
näbere Rütüicht genommen wird. Bei geringerer. berubrren belı 
aber dab rraftib durdaus adı ü Erxrund dar atrer 
Betimmideit des kirchlichen Bereu überall die Rur 
die Geniuren des eriten und amen: 
haeresi proxima, menn die Tiienbarung des und lie 
Geaenibe ils und prop. errori proxima, wenn die 2. D 
Roibwendigkeit. mom das Crgentderl aus einer die 
Du endarun⸗ ie ſtitedt. dre 
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milder piarum aurium offensiva (die Pietät 
der Hörenden jtoßend, was eben dadurch en 
dag der Sat aus Mangel an ſchuldiger Pietät 
fliegt). Daß die Frömmigkeit derer, welche den 
Ca hören und glauben, durch denfelben erfchüttert 
wird, liegt nur mittelbar in der Cenſur, ift aber 
nicht ihr formeller Sinn; dieſer Tautet vielmehr 
dahin, dag fromme Hörer kraft ihrer ömmig⸗ 
keit ihm unbedingt widerſtreben. Die hauptſä 

lichſten einzelnen Noten dieſer Klaſſe ſind a. in 
Bezug auf Gott oder Chriſtus: blasphema, im- 
pis, divinae pietati derogans; b. in Bezug auf 
die Kirche: injuriosa ecclesiae, ober praxi et 
usui ecclesiae oder disciplinae ecolesiasticae 
derogans, jurisdictionis ecclesiae laesiva. 
Auch die Genfuren schismatica und seditiosa 
laſſen fich hierhin rechnen; doch drüden fie mehr 
die Folgen, welche durch die betreffende Dieinung 
herbeigeführt werden, als die bloße Verachtung 
der Tirchlihen oder politiihen Auctorität aus. 
3. Die Genfuren der dritten Klafje verwerfen die 
betreffenden Lehren mit Rüdfiht auf bie ver: 
derblichen Wirkungen, welche dielelben an ſich 
und nad) ihrer inneren Tendenz, nicht bloß zu: 
fällig, bei ihren Anhängern und Durch Diele zu 


erzeugen geeignet find; denn wegen eines zu: 
jülligen Echadens Tann nicht der Sat an ſich 


als allgemein verwerflich bezeichnet werden. Die 
allgemeine Form dieſer Klaſſe iſt prop. pericu- 
losa, gefährlich, ober ſtärker porniciosa (ver: 
berbüch, d. 5. unfehlbar großen Schaden herbei: 
führend). Dieſe notae zerfallen zunädjit in pe- 
riculosa oder non tuta in fide, ftärfer fidei sub- 
versiva, ſchwächer non tuta ſchlechthin (alle 
dieje decken ſich mehr oder minder mit den niede- 
sen Cenſuren der eriten und einzelnen der zweiten 
Klaffe) und periculosa in moribus oder scanda- 
losa (denn scandalosum im theologilch-technifchen 
Zinne iſt nicht das bloß durch Unziemlichkeit 
Anitößige, fondern das fittliden Fall und Verfall 
Herbeiführende). Letztere Cenſur wird entweber 
auf den Zap in der Theorie genommen, oder auf 
die Behauptung feiner praktischen Anwendbarkeit 
bezogen (im legtern Falle Tautet Die Cenſur: sen- 
tentia in praxi porniciosa). Bezieht jich die Ge: 
fahr nicht bloß auf das fittliche Leben, fondern 
auf die öftentlige Ordnung, fo lautet Die Cenſur 
gegenüber der Kirche: schismatica, inducens in 
schisma, oder eversiva ordinis hierarchici, re- 
laxativa disciplinae ecclesiasticae; gegenüber 
dem Staat: sedlitiosa, eversiva ordinis publici. 

Gruppe B. Tiefe geht, wie oben gefagt, direct 


Cenſur. 
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als captiosa (verfãnglich), wenn der Satz durch 
abſichtliche Zweideutigkeit irreleitet, oder als 
simplicium seductiva, wenn ber Satz ben Irr⸗ 
thum unter dein Echeine des Guten infinuirt; 
b. in Bezug auf den Charalter des im Satze ver: 
ſteckten Irrthums als haeresim, reip. errorem 
sapienn, wenn haeresis, reſp. error im Satze 
felbit [yon einigermaßen bervortritt, und de hae- 
resi, reſp. errore suspecta, wenn ber vom Aus⸗ 
iprechenden beabfichtigte Irrtum mehr nur ver: 
muthet wird; c. in Bezug auf das Verletzende 
und Unehrerbietige des Ausdrucks als piarum 
aurium offensiva oder auch scandalosa in dent 
Einne, dag der unebrerbietige Ausbrud eben 
wegen des in ihm liegenden böjen Beiſpiels ge 
rügt wird. 
ir haben bei den einzelnen notae die Bes 
deutung angegeben, welche ſich nad der aus⸗ 
ebildeten Praris der Kirche und ber Lehre 
er en Theologen firirt bat. Bei den 
älteren Theologen des 16. und 17. Jahrhunderts 
war ihre Bedeutung noch nicht fo firirt. Auch 
jetzt Ipielen, der Natur ber Sache gemäß, manche 
ineinander über ober fchließen eine die andere 
ein, wie 3. B. die haeresis und der error das 
temerarium. Die Reihenfolge der wichtigſten 
in Bezug auf die Schwere iſt nach der Const. 
Auctorem fidei ungefähr folgende: falsa, cap- 
tiosa ... temeraria, scandalosa, reſp. perni- 
ciosa, injurioss in ecclesiam, rejp. in Deum, 
impia, erronea, haeretica. 

U. Die amtliden Genfuren insbefon 
dere. In Hinſicht auf die geltend gemachte Bes 
jugniß ihres Urhebers zerfallen die amtlichen 
Cenſuren in gutachtliche oder confultative (auch 
cens. mere doctrinales genannt) und in richter: 
liche oder auctoritative. Zu den gutachtlichen Cen⸗ 
furen gehören zunächft diejenigen, welche von ben 
firhie auctorijirten theologifchen Facultãten ge: 
fallt werden konnen und in früheren Jahrhun⸗ 
derten jehr häufig gefällt wurden. Namentlich 
bat feit dem 13. Jahrhundert die Rarifer Unis 
verfität, als die erite der Ehrijtenheit, dieſes Necht 
in ſehr umfangreicher Weife geübt, oft zum Wohle 
der Reinheit der Yehre, aber allerding3 auch nicht 
jelten zum Nachtheil derfelben. (Viele folcher 
Gutachten find zufammengeitellt bei d’Argen- 
tr6öe, Collectio judiciorum de novis erroribus, 
Paris. 1724 sqq.) Ferner find zu erwähnen bie 
Gutachten der Eonfultoren der betreffenden römt- 
ſchen Eongregationen, und unter Umſtänden aud) 
die Urtheile diefer Congregationen jelbit ; denn ob: 


auf den fehlerhaften Ausdrud des Satzes, into | gleich Die Iegteren auch richterliche Cenſuren aus 
fern er eine Ychre, die in einer ober mehreren von Iprechen können, fo thun fie das doch nicht immer, 
den angeführten Rüdjichten verdammungswürdig ; und bejonbers dann, wenn der Tapit in eigenem 
sit, intinuirt oder auch einen verdammungswür: | Namen nach vorheriger Songregationäberathung 
digen Affect kundgibt. Allgemeine Form biefer entſcheidet, fommt ihr Votum nur als gutachts 
Genjuren ift prop. male sonans. Diefe all liches in Betracht. Cin analoger Unterſchied 
gemeine Note wird auch als fpecielle angewandt, ' fand ſich ſchon früher in dem Verfahren der jog. 
wenn der Zap durch Abweichung vom fırhlichen Synodus Apostolicae Sedis, an deren Etelle 
Sprachgebrauche die Wahrheit verdunkelt oder. die Karbinalcongregationen getreten find. Die 
den Irrthum infinuirt. Sie fpecificirt ſich jedoch richterlichen Genjuren fegen in ihrem Urheber 
näher a. in Bezug auf die Meife der Irreleitung jtet3 den Bejig und Gebrauch Tirdhlicher Lehr⸗ 
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ewait voraus, fraft deren das ausgeſprochene 
Irtheil mit dem Anfpruche auf geborfame Be 
folgung und Annahme auftritt. Dieſelben ſtehen 
darum in naher Berührung und Wechſelbeziehung 
mit anderen von denfelben Auctoritäten ausachen: 
den Verfügungen, welche ebenjalld Genjuren 

ißen, aber als rein polizeilidhe oder criminelle 

takregeln Doch elenttich von ben theologiichen 
Geniuren verfhieden find, nämlih mit dem 
VBücherverbot und den auf die Uebertretung der 
die Yehre betreffenden Kirhengefene gelegten 
Etrafcenfuren. In allernäditer: 
fie zu dem Verbote, gewifie lehren offentlich vor: 
jutragen oder auch nur privatim auszuſprechen; 
ein ſolches Verbot wird indek zuweilen nicht wegen 
der Berwerflichleit der Lehre jelbit, ſondern bloß 
aus Rückſichten bes öffentlichen Friedens erlaflen, 
während die eigentliche Genfur ſtets das Verbot, 
an der verurtbeilten Meinung feitzubalten, und 
das Gebot, im Einne der Cenſur über dieſelbe 


Genfur. 


eziehung ftehen | Janienius, in der Bulle Auctorem tid-. 


1 


beſondere Art ber Bermerflichlen bezei? =. 
oder 3) zwar formell und materiell mer*:7 
aber nicht jo, daß jeder einzelne Zur Irre ik 
jtimmte Cenſur erhält, jondern blos am Z&:=« 
die (denfurnoten, als reſpectiwe Ne er:-.- 2 
Zäre trefiend, zuiammengejtellt weri«m :-- -- 
demnatio in globo, trie ın den Rontzamer < 
creten gegen Wiklif und Hus und := de: &__: 
Unigenitus gegen Tuesnell ), oder enti:a 6. ' 
da jeder einzelne Zar ſeine beitzmm:e Kirn 
erhält (wie in der Rule Innxen: X. :-: 


die Synode von Filtojal. Zomen Berrlier‘.: 
feititellen, daß gerade ein beuumeies o_ 
refpective beitimmie von einer L-er’cn az: :-> 
dene Zäße, in sensu al suctorc ın!«.nto c:- —. 
würdig feien, inpa‘viren fie zugleich ın conrr-:.. 
neben dem Urtbeil über Den Zert eder dem 2:3 
in abstracto, direct oder ınbırec: e:r Iren. „der 
die Thatſache, dat: der beitimmte Zert ei: 2:3 
den Charakter oder die Tenden: abe. mu. Ser 


and 


u denken, einſchließt. So lange freilich die Ven: 
Kir nicht von der hödjiten Auctorität in der Kirche | ihn der Genjur würdig macht Ifartum d..miz- 
ausgeht, bat diefelbe nur die Wirkung, dag der | cum). Es geſchieht dieß direct, wenn >: 1:2 
Untergebene des Richter aus Gehorfam ein fog. | fur den Tert oder Zap woniih ın Lem ı= 
silentium obsequiosum bewahren muß, für bie | felbit Margeitellten Zınne jo takt, we 7 :.- 
Pflicht der inneren Zuſtimmung aber bloß eine | geſprochen werden; alsdann te2:h I: Im. 
mehr ober minder ſtarke Präftimtion entfteht. | über den Sah in sensu aucturis form:_ = 
Dasſelbe trifft felbft bei der höchſten Auctorität | dem Urtheile über den Zap in sen-u hr; 
zu, wo biefe die Cenſur nicht im inne einer|et naturali. Es geihicht ındizez, mer >: 
peremptoriichen Entſcheidung ihrer Lehrgewalt,, Cenſur den Cap entweder neu formalım :® 
fondern mehr eines Actes der kirchlichen Yebr: |aus dem feinen Zinn nüber beitimmerter v— 
polizei erläßt (ſ. d. Artt. Papſt und Gongre: |terte herausgreiftl. Im eriten Falle 
gationen der Garbinäle). Tie ſchlechthin voll: |Ceniur aud in abstracto jinn: un\ 
wertbigen, d. h. unbedingt, allgemein und un: | wenn fie nit das Factum mit ferriei:e. 
widerruflih ben innern Gehorſam fordernden | zweiten Falle ift die ‚seititellung des 22. - 
Cenſuren der jrale, Auctorität beißen, im |einigermagen von der Geniur des ausazisı:m 


wm ..; mn 
Bm. « a 


Gegenſatz ſowohl zu den einfach, gutachtlichen, Zaxes verichieben und erbeiicht darum an 1:77 :_ 
als auch zu den mehr oder minder bloß lehr: | oder virtuell von bieier verihiedenes Ur-se:. _> 
Iizeilihen, dogmatiſche Cenſuren und fub: | die Jdentitär des in jenem Zape entbuitere> ==: 
umtren fih mithin unter die judicia dog- |des von dem betrefienden Aucıor mir re 
matica. Tiefe können ſowohl von den Jäp: | Sinnes, weiches zur Integrität und eeler & 
ften als von den allgemeinen Goncilien ge | famteit der Geniur jelb't ihr beigefüg: mıra 
fällt werben. Da indek die allgemeinen Con: | veriteht jich von jelbit, daß als ber Der Ka 
cilien nur auferorbentliche Lebrtribunale find | tiihen Genjur unterliegende sen«us ab aa<: re 
und auch dann, wenn fie als folche fungiren, nur !intentus nicht der ſubiective Sinn vertz=! = 
ausnahmsweiſe ſich mit Yehren befallen, welche ! werden will und kann, den der Autor ım vc.- = 
eine niedriger: Cenſur als die der haereais er: Geiſte mit feinen Yorten verbunden betr =, 
balten follen, jo jind als dogmatiſche Genfuren | jondern der objective Zinn, den er in ie Ze 
im folgenden fpeciell mur bie püpitlichen in Be: | hineingelegt und durch dieielben Bun! gesehen de 
tracht zu ziehen. und fo iſt e8 auch für die bogmar.ide Yenrzı 2. 
‚Während der Iehten Jahrhunderte haben bie | toldye gleichgültig, :seihe beitimm:e Ter:= x- 
Päpite bie bogmatijche Cenſur oft und in um: | Berfafier des cenlurirten Bues ſe. Tre Isa 
jan reicher Weiſe an Lehren, Sätzen und Büchern | ſache der Auctorſchaft und die innere Ar -_-: 
geübt durch die damnatio thesium et libro- | des wirtlichen Auctors gehören uber Par2:.- 
rum. Die Faſſung diejer Urtheile ijt binficht: |nicht zum factum dogmaticum; ie in! =: 
Ich ihrer Form und Materie jehr mannigfaltig. | mehr bloß facta personalia, welde mız ız ie= 
Sie find bald 1) materiell und formell ganz all: | polizeiliher und crimineller Sinüide rüor Ne: 
gemein gebalten (wenn 3. 2. ein Ruch ohne | Urtbeil der Kirche in Retracht kommen. 
nähere Angabe des verwerflihen Inhaltes und| Ta gegen das factum dogmaticam Ir 
der beionderen Art der Verwerjlichkeit ihledhthin | dere Schwierigfeiten erhoben worden fin: v 
verworien wird), oder 2} bloß formell, aber nicht | behandeln wir zunädit die Yırdamic: =) 
aud) materiell, fpecificirt Lmenn bei einem Hude | Tragweite der degmariihen Weniuser ir 
ohne nähere Angabe der bezüglichen Zäge die haupt und dann ipeciell bezüglich des fatan 
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dogmaticum, fomweit dasſelbe hierhin gehört; 
denn ber Name umfaßt auch noch andere Gegen: 
ftände der kirchlichen Lehrgewalt, die in dem 
Artilel Factum dogmaticum beſprochen wer: 
den. Die Befugniß der Räpfte zur Fällung 
der dogmatiſchen Cenfuren ergibt ſich evident 
aus ihrer dogmatijch jeitftchenden höchſten Lehr: 
gewalt und ift insbeſondere bezüglich der fo 
genannten niederen Cenſuren (infra haeresim) 


Genfur. 
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animo non &acquiescit, aut veram et sinceram 
obedientiam non praestat, inter e08 habeatur, 
qui circa fidem naufragaverunt. Im Einzel: 
nen verpflichtet: a. die einfache Verbammung 
eined Buches nur zur Annahme, daß dasjelbe in 
irgend einem, freilich nicht vereinzelten, Theile 
irgendwie wenigitend berünfich des Ausdrudes 
verwerflih fei; b. die Verdammung eines be: 
jtimmten einzelnen Satzes zur Annahme, daß 


noch jüngft von Pius IX. in dem Breve Gravis- derſelbe irgendwelche Cenſur verdiene; c. die 
simas inter d. d. 11. Dec. 1862 und vom Vati- condemnatio vieler Sätze in globo zur An: 
canım (Constit. de fide cath. c. 4, Verum nahme, daß jeber Satz wenigitens eine von den 
etsi und im —— ausgeſprochen worden. namhaft gemachten Cenſuren verdiene und jede 
Die Tragweite und Wirkſamkeit der dogmati⸗ Cenſur wenigſtens einen Satz treffe; d. nur die 
ſchen Cenſuren läßt ſich durch folgende ſtufen- ſpecificirte Cenſur eines beſtimmien Satzes ver⸗ 
weiſe fortſchreitenden Chef Die pflichtet auch zur Annahme bes beſtimmten Gra⸗ 


en beſtimmen. 1. 
dogmatifchen Genfuren von Lehren und Sätzen des der Verwerflichkeit dieſes beftimmten Satzes. 
— 2. Tie dogmatiihen Cenſuren verpflichten 


verpflichten nad) Tatholiicher Lehre jeden Katho: 

liken zunächſt unter dem ftrengiten kirchlichen weiterhin nicht bloß kraft des kirchlichen Gehor⸗ 
Gehorſam zur unbebingten innerlihen Anerken⸗ ſams allein, jondern auch in folge ber durch bie 
nung der Verwerflichkeit diefer Sätze, und fie Cenſur gewonnenen zweifelloſen Kenntniß von 
gewähren auch vermöge der Unfehlbarkeit der der Verwerflichleit der betreffenden Sätze oder 
firchlicden Lehrgemwalt in rebus fidei et morum Meinungen unter einer Todſünde, diefe Sätze 
die unbebingte Gewißheit, daß die Lehren oder und Meinungen auch wirklich zu verwerfen, b. h. 
Sähe verwerflih, und zwar in der Weiſe ver: die Säge vom Munde, bie ehren, inwiefern fie 
werflich find, wie fie im Urtheil bezeichnet wer: felbit direct oder indirect durch Die Cenſur des 
den. Die Forderung jenes Gehorfams liegt im Sases getroffen find, vom Herzen auszuichließen, 
Weſen der dogmatiichen Cenſur. Sie wird aber mithin zum minbeften fie nicht mehr pofitiv für 
auch oft noch ſpeciell eingeichärft: fo 3. B. bezüg: wahr ober mwahrfcheinlich zu Halten. Co lange 
lich der Cenſuren des Konftanzer Concils durch ich nämlich jelbjt nur opinativ, wenngleich nidt 
Martin V. in der Bulle Inter cunctas, welche mit voller Weberzeugung, eine Lehre feithalte, kann 





verordnete, alle der Härefie Verbächtigen zu fra: 


den, ob fie glaubten, daß die cenfurirten Artikel 
auch wirklich die Genfur verdienten; jodann in 
der Bulle Unigenitu3 (Mandamus omnibus 
fidelibus, ne de dietis proporitionibus sentire, 
docere, praedicare aliter praesumant, quam 
in hac Nostra constitutione continetur); dei: 
gleichen faft mit denfelben Worten in der Bulle 
Auctorem fidei, und endlih in der Encyclica 
(uanta cura vom Jahre 1864. In diefer Tor: 
austegung folgt die Unfehlbarkeit aus allen den 
Hründen, welche für die Unfehlbarkeit des Lehr⸗ 
apoſtolates bezüglich des divecten und indirecten 
Gegenſtandes ber kirchlichen Lehre jich anführen 
laſſen. Eie ift namentlich evident eingefchloffen 
in ber Unfeblbarfeit in rebus morum, weil «8 
tich hier um bie Definition einer fittlichen Pflicht 
handelt. Eie ijt deßhalb nach allen Theologen 
(vgl. Ehmid, Wiſſenſchaft und Auctorität 145) 
ausgemachte Sache, wenn nicht de fide. Zwiſchen 
der Verbindlichkeit und Unfehlbarkeit der niedern 
(Senfuren und der höchſten (censura haereseos) 
mird daher fo wenig ein Unterjchied gemacht, dag 
man auch folche Acte, die beide enthalten, fchlecht: 
bin als regula fidei bezeichnet, und daß 3.2. 
das von Henedict XIV. „pleniseime* beitätigte 
Goncil von Embrun von der Bulle Unigenitus 
tagt: Constitutio Unigenitus est dogmaticum, 
definitivum et irretractabile judicium illius 
ecclesiae, de qua divino ore dictum est: por- 
tae inferi non praevalebunt adversus eam. 


Si quis igitur eidem constitutioni corde et: 


ih nicht jagen, da ich fie verwerfe, wie denn 
auch die Kirche in der Pegel nicht von Leber: 
zeugungen, fondern von Meinungen rebet, bie 
fie verwirft. Alle Genfuren jchließen folglich zum 
mindejten Die Vorausſetzung weſentlich ein, deß 
die zu verwerfende Lehre keinen gewichtigen un 

ſtichhaltigen logiſchen Grund für ſich habe, wegen 
deſſen man ſie vernünftiger Weiſe annehmen 
fönnte. Daher kann auch Niemand, wenigſtens 
zur Zeit, da die Cenſur gefällt wird, ſolche 
Grũnde vorſchũtzen, wegen deren er bei ber cen⸗ 
jurirten Meinung verharren könne oder müſſe, 
weil die Genfur, wenigjiens für die Gegenwart, 
Alle ohne Ausnahme bindet. Daß dieles Teit: 
balten an einer cenfurirten Lehre eine ſchwere 
Sünde fei, folgt aus der Strenge bes kirchlichen 
Verbotes, mit welchem nad) Beduͤrfniß Die ſchwer⸗ 
iten kirchlichen Etrafen, biefelben, welche aut bie 
Häreſie gelegt find, verbunden werden, und 
daraus, daß alle oder fait alle Genjurnoten den 
ipecifiichen Charakter der durch lie gebrandmarkten 
Handlung als einen ſchwer ſündhaften darftellen. 
— 3. Aus der Verpflichtung, die cenfurirte Lehre 
zu verwerfen, folgt mit evidenter Norhmendigteit, 
und zwar bei allen Genfurnoten, daß man bie 
der verwortenen Lehre gegenüberitehende contra- 
dictoria als geiunde und erlaubte, ja als bie 
einzig gefunde und erlaubte Lehre anzuſehen bat 
und folglich bieje nicht nur annehmen darf, ſon⸗ 
dern auch, wofern man über den Fragepunkt ein 
Urtbeil fällen will, annehmen muß. — Ob und 
inwieweit man aber aud) bei allen Genfurnoten 
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jedoch durch ihre Erflürung unfehlbar gewiß 
werie, daß dieſe Annahme pflihtmäßig tit, fo 
werde ich durch das in der Erklärung liegende 
(Gebot mit Neflerion auf die über der Kirche 
waltende Vorfehung unfehlbar gewiß, daß ich in 
der Annahme der Falſchheit verworienen 
Satzes nicht irren kann. Bei den Genjuren error 
und falsa erflärt die Kirche aber auch direct, daß 
fie Das entichiedene Bewußtſein der Irrthümlich⸗ 
keit und Tralichheit der verdammten Sätze babe, 
und indem fie dieſes Bemußtfein als durchaus 
mafgebende Norm für das Bewußtſein ihrer 
Rinder aufitellt, erklärt fie auch durch ihre formell 
unfehlbare Genfur virtuell deſſen Unfeblbarteit. 
Tiefe vierte Theſe ift nicht de fide, auch nicht in 
ihrer ganzen Ausdehnung fo fer katholiſche 
Lehre, wie die Unfehlbarkeit der Cenſuren nad) 
ihrer formellen Eeite, aber wiſſenſchaftlich unan⸗ 


Genfur. 
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zogen willen will. Diefe Lehre ift als entichieden 
tatholifche von der Kirche und den katholiſchen 
Theologen beionders geltend gemacht worden 
gegenüber den Janſeniſten, welche Durch die Uns 
tericheibung zwijchen jus und factum das Bud) 
bes Janſenius der kirchlichen Verdanımung ent: 
ziehen wollten, um dadurch die Cenfur der bes 
kannten fünf Sätze illuſoriſch zu machen. Aber 
eben die Nothwendigkeit, ſolche Cenſuren nicht 
illuſoriſch werden zu laſſen und den Irrthum 
auch aus ſeinen letzten Schlupfwinkeln zu ver⸗ 
treiben, iſt der Grund, warum die Kirche das be⸗ 
ſagte Recht und Privilegium haben muß. Die 
Janſeniſten beriefen ſich hauptſächlich auf den 
Dreicapitelſtreit, als ob hier die Orthodoxie der 
drei Capitel als ein einfaches, keiner dogmatiſchen 
Feſtſtellung fähiges Factum behandelt worden, 
alſo kein Gedanke an die Unfehlbarkeit ſolcher 


fechtbar. Wer fie aber auch nicht als ganz gewiß | Feitftellungen damals in der Kirche vorhanden 


zugeben wollte, der darf und kann darum doch 


emeien wäre, während im Gegentheil der Streit 


nicht die praftiiche Verpflichtung läugnen, alle ſich eben um die trage drehte, ob eine folche Feſt⸗ 


cenjurirten Eäge in 
falſch zu halten oder wenigftens fie äußerlich und 
innerlich aufzugeben und von ſich ferne zu halten. 
Das Urtbeil der Kirche bejitt denfelben An: 
ſpruch auf inneren Gehorſam und damit biefelbe 
Unfehlbarfeit aud) in concreto, d. 5. infofern es 
vchren und Sätze verwirft in sensu determinati 
auctoris. Dieſe Unfehlbarkeit ijt ſchon in der Un⸗ 
fehlbarteit der Cenſur als folcher formell enthalten 
in allen den Fällen, wo zwiſchen dem sensus ob- 
vius und naturalis und Dem sensus auctoris gar 
fein Unterſchied gemacht werden kann und gemadht 
wird. Wo aber ein foldyer Unterfchieb gemacht 
werden kann und gemacht wird, wo aljo entweder 
cigene Acuferungen bes Auctors im Sinne bes 
(Sontertes verurtbeilt werden oder vom Richter 
jelbit formulirte Sätze als dem Texte bes Auctors 
entiprechenb bezeichnet werben, ift die Unfehl: 
barleit des Urtheils über das Factum mwenigitend 
rirtuell oder ald nothwendige Konfequenz in der 
Unfehlbarkeit der Genfur als folcher enthalten. 
Denn im eriten Falle geht die Cenſur ber einzel: 
nen Aeußerung zugleich auf den Contert; im zwei: 
ten Falle liegt eine doppelte Genfur vor: die eine 
über die betreffenden Süße, die andere über den 
Tert des Auctors mit Hinficht auf den in jenen 
Zügen zuſammengefaßten Einn desielben; tolg: 
lid würde auch in diejen beiden Fällen die Gen: 
jur felbft nicht unfehlbar fein Tonnen, wenn fie eö 
nicht auch wäre in ber Yeititellung des sensus 
auetoris. Wan braucht daher nicht einmal bie 
Unfehlbarfeit in facto dogmatico ald eine zur 
vollen Wirlſamkeit der Genjuren notwendige Sr: 
änzumg ber dieſen felbit zuſtehenden Unfehlbar⸗ 
leit zu betrachten; fie iſt ſchon in dieſer felbit for⸗ 
mell oder wenigſtens virtuell enthalten, wie denn 
auch die Ki bei jolchen Urtbeilen niemals 
durch einen beionderen Act die Thatfache feftitellt, : 
daß ein beitimmter Tert einen beitimmten Einn 
babe, oder einen bejonderen Act der Anerkennung 
für die Thatſache verlangt, fondern einfach die 
Keniur auf den concreten Text bezieht und be: - 


dem gerügten Einne für | ftellung vorliege oder nicht; nur die Verdam⸗ 


mungswürbigfeit der Perfonen wurde ald ein: 
faches, nicht dogmatifches Factum behandelt. Fer⸗ 
ner beriefen fie fi) auf den Tall des Papſtes Ho⸗ 
norius, als ob das jechäte Concil, indem es deſſen 
Briefe als häretiſch cenfurirt habe, offenbar falich 
eurtheilt hätte. Indeß was immer das fechöte 

oncil geurtbeilt haben mag, gewiß iit, daß ber 
Rapit (Res II.) dieſes boctrinelle Urtheil nicht 
beftätigt hat; er hat nur das Strafurtheil über 
Honorius beftätigt, letzteres aber fo motivirt, daß 
der Gedanke an eine pofitive Haͤreſie in deſſen 
Briefen nicht nur nicht eingeſchloſſen, ſondern po⸗ 
ſitiv ausgeſchloſſen iſt. Taß das Factum als 
ſolches nicht ein factum revelatum iſt, ſondern 
durch menſchliche Mittel feſtgeſtellt werden muß, 
thut der Unfehlbarkeit keinen Giutrag, da es auch 
andere derartige Facta gibt, z. B. die Authenti⸗ 
cität der Vulgata, deren unfehlbare Feſtſtellung 
der Kirche nothwendig und darum kraft des Bei⸗ 
ftandes Gottes au möglih if. Wenn man 
weiter fagte, der sensus auctoris fei auch nicht 
einmal menſchlich erfennbar, fondern ein secre- 
tum auctoris, fo war dad nur eine Fälſchung 
der frage; denn es handelt ſich nicht um daß, 
was der Auctor innerlich hat jagen wollen, fon: 
dern um das, was er äuferlid wirklich geiagt 
bat. Allerdings liegt in der objectiven Aeuße⸗ 
rung auch eine Praãſumtion für die innere Mei⸗ 
nung des Verfafiers, und kraft dieſer Präjumtion 
urtheilt die Kirche auch über deſſen Perſon. Aber 
diejes Urtheil über die Perſon bat dann aud 


‚nicht mehr einen dogmatiſchen, jondern einen po 


Iizeilihen Charakter und fordert daher an ſich 


:bloß eine_praftiiche Anerkennung der bamit mos 


tivirten Strafen oder Vorſichtsmaßregeln. — 
Literatur: Ueber die Cenſuren überhaupt gilt als 
Hauptwerk da8 gegen Ende des 17. Jahrhuns 
derts erichienene Scrutinium doctrinarum bes 
Franciscaners Antonius Seſſa di Panormo. 
Die ſpätſcholaſtiſchen Auctoren behandelten den 
Gegenſtand meiſt im Tractat de tide (in 2, 2. 
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q. 11. a. 2; f. beſonders Bafiez und bie Sal- 
manticenses i. h. 1.). Hierher gebören: Canus, 
De loc. I. 12, c.9 sqq.: Suarez, De fide, dinp. 
20, art. 2 sq.; Lugo, De fide, disp. 20, art. 3: 
Ripalda in den Prolegomena ſeines Werkes 
egen Yajus; Niva in der Quaestio prodruma 
feiner Trutina damnat. the». Beſonders zu em: 
fehlen find: Montagne, De censuris theol. (im 
Slppendir von Zournelg und bei Migne, Theol. I) 
und Gautier im Prodromus ad tlıeol. dogm. 
diss. 2, c. 3 (bei Zaccaria, Thesaur. theol. I); 
neueltens Heinrich, Togm. Tl, 6 110. Epeciel 
über das Factum dogmatieum ſ. d’Argentree, 
Elem., Par. 1702, c. 7, art. 18 (das im: 
digjte und doch augleih Nolljiändigjte über das 
Berfahren der Kirche gegenüber den Irrthümern 
und ihren Urhebern); Regnier, De ecel., Opp. 
ed. Par. 1857, I, sect. 4, c. 2; Benettis, Pri- 
il. 8. Petri, Rom. 1756, V, 245—309; Tho- 
massin, Dissert. in conc., diss. 19 in V. Syn., 
n. 27—9U; Muzzarelli, Buon uso della lo- 
gica, Firenze 1821, II, Opusc. 24; Andries, 
Cathedra Rom., Mainz 1872, 225 fi.; die 
Artikel im Katholik“ 1867, II, 487 ff. und 
544 ff. Echeeben.) 
Genfuren, kirchliche (eensurae ecelenia- 
sticae), geiben gewiſſe Suchtmittel, deren jich bie 
Kirche bedient, um den Zünder zur Einſicht jet: 
nes Verbrechens, zur Reue und zur Beflerung zu 
bewegen. Bei den Römern bezeichnete Censura 
das AÄmt und bie Tbätigkeit des Cenſors, welcher 
einerjeits den Perionen: und Vermögensſtand der 
einzelnen Bürger zu ermitteln und in die Ta- 
bulae censoriae einzutragen, andererfeit3 3er: 
geben gegen bie öffentliche Fhrbarkeit zu rügen 
und durd die Nota censoria zu ftraien hatte. 
Im Sprachgebrauche der fpäteren Geſetze (1. 1 
cod. Theod. de off. rector. provinc. 1, 7; 1.5 
eod. ne s. baptism. iteretur 16, 6) erbielt das 
Wort Censura jelbit die allgemeine Bedeutung 
von Ztrafe. Hiermit übereinitimmend belegte 
die Kirche in der älteiten Zeit (Tertullian, Cr 
prian) obne Uinterfchied alle Arten ihrer damals 
gebräudtlidyen Strafen (öffentlihe Buße, Gr: 
communicarion, bei Glerifen Suspenſion und 
Abjegung) mit dem Namen Censura (Mo- 
rinus, De administrat. sacr. poenitent. 6, 25; 
J. H. Böhmer, Jus eccles. Protestant. 5, 37, 
22 sq.), und der Grund hiervon ijt ohne Aweitel 
in dem Umſtande zu juchen, daß die firdhlichen 
Strafen gleich den notae censoriae nicht in der 
Zufügung eines poſitiven Uebels, ſondern in ber 
bloßen Entziehung beitimniter geiſtiger Güter 
und Gnaden beitanten, ſei es der Theilnahme 
am Gchet, am heiligen Trier, den Sacramenten 
oder ber gejammten Mitglicdſchajt der Kirche 
oder bei Llerilern der Amts: und Ehrenrechte 
(Bingham, Origines 16, 2, 6 sq.). Aber ınit 
dem Wricheinen der Decretalenſammlungen er: 
hielt das Wort eine engere Bedeutung und murde 
zur technijchen —— einer beſtimmten 


Klaſſe von Kirchenſtraien. Auf die Anirage, mas ' 


unter censura ecclesiastica, wenn der Ausdrucẽ 


Genfuren. 


ziie 


in päpftlihen Schreiben ih inte u ze 
fi, antwortete Annocen III. per cam vr x 
rolum interdicti, sed aurpenuen:e et or 
municationis sententia valet inte li..z. Fed 
X de verb. signif. 5, 40), und ertizrte 8:7 * -- 
authentifcher ‚rorm, nur Das Inzerdec Ye 2.% 
pention und Frcommunicaten ferner len _ 

genannt werden. Nach Bein inzieren: I_ 7 2 © 
drei Strafen und inllebaanitumu.aun:s > ;° 
C. II. q. 1: ce. 1, Vide sent. eamın.mur.. a: 
5, 11 machten die Mlollatssen nut 2 em er om 
die ſpateren Banonıtten Lie mc ix te el. em e:- 2 


erfannte Untericheidung ariiden coreurae ::7 
poenae medicinales und poenae v.r.3.ra° 1... 
Jene besweden ner Allen die run: ver. 

jtraften und werden nad (re z2_c: Yo. 


wieder zurüdgessgen, mäzrend Die p -nar vr. 
dicativae eigentlihbe Ztrarn ſird. ze.die. :7 
die Beſſerung völlig ausiuihlieter 
Yinie den Vruch Des hehe dach rl >: 
eincd Uebels vergelten, die neriente 2 - ® 
nung fübnen wollen. Qu denieiten art: 2 
(Keldbuken, förperlide Jühraung. teri-- : 
lebenslänglide Verweiiung ın ein Ri: -- 
ziehung des kirchlichen Vegrabn: ies un 2: - 
rifern Tepoſition, Tegradenen. 'ome ®: I_ 
penlion, wenn dicielbe auf cine Eee = 
dauer verhängt werd (3. B. c. 2. LD. LV 
3 X de clerico percuss. 5. 253 e. 1.3.2. X 
elandest. desponsat. 4, 3; c. 1. VI de we 
et re judicat. 2, 14; Trid. Sesa, XXIII. - ! 
de ref.). Audy bie im Beichti: uble sure.» - 
Aufßwerfe, als Reren, isalten, Almeien X. °:. > 
unter ben Begriff der poenae rind.irivar. > 
ihr Hauprawed iſt nicht auf Die Lenco: °:- 


... au 1. 
Dim - °e 


bern die Zühne und Genugthbuung ®ür >= :- 


gangenen Zünden gerichtet (Trid. Sean X! 
c.d de nit.; Zenner, Instruct. gra-: > - 
fess., ed. quarta, 2, 1,c. 3.8 131». Ze :_ 
einem Vergehen entipringente Irrexigm:iz:- 
weder zu den Genfuren, noch zu den porr.ae v:. 
dicativae gerechnet werden — fie ıtt ibıche : 
feine Etrate, fordern der durch ein Tea be: 
geführte Zuitand der Unführgtert. Die ze: .. 
empiangen oder die empiangenen terae-t= :. 
zuüben (Zeig, Recht des FPicrram:es \:::- : 
1340, II. 1, 79 11.; Hinichius. Zuten 8a ': 
Kirchenrechts, Verlin 1569, I, lu 

Tie Cenſuren werden je rad Ner Zi omr }.: 
ihrer Serbängung verihieden anırzbe.... 2 - 
fie durch ein allgemein und biefızr > := 
Geſetz für beitimmte Vergeben an::>::: .° 
handelt der firchlide Übere, Der "= :_: 


m um .. 
L. ae 
m " - 
* 


nur als Zollitreter des IYeienen ©; 
censurae juris oder canonis zxz!cnm ’ 
einem allgemeinen Geſede enztziten ia ‘= > 
Richter krait feiner Jurisdiciuen "or em.- 


ciellen, verübergebenden nal serberr 


Die censurae huminis ver ıbaK m: 
e. unie. VI deM.et O. 1, I7ı au ı=mı vr 
weder als senteutise sunerales Ser 82.0 
ertiieres, wenn ih Das Kerber ser die Irıı. 
aut alle erjtredt, Me tıh des mm: ı 


ehens, ba8 auf dieſe Weiſe unterdrückt werden 
64 ſchuldig machen würden (Beiſpiele in c. 21, 
X de sent. excommunicat, 5, 39; c. 2, VI de 
eonstit. 1, 2); letteres, wenn die Genfur bloß 
gegen eine einzelne Perfon gerichtet ijt und ein 

ereitö begangenes Vergehen bejtrafen will. — 
Von großer ichtigteit ir das Verftändniß ber 
kirchlichen Geſetze it die Unterfcheibung in cen- 
surae ferendae und latae sententiae. Jene 
ſetzen gleich ben eigentlichen Etrafen immer eine 
richterliche Unterfuhung voraus und treten nur 
durch einen förmlichen Urtheilsfprud in Wirk 
famteit; diefe dagegen find ſchon vom Gefet für 
beitimmte fchwere Delicte angebroht und treten 
ohne Dazwiſchenkunft des Richters in dem Augen: 
blide ein, in welchem die verbotene Syandlung be: 
gangen wird, ausgenommen bei Bilchöfen und 
höberen Prälaten, wenn fie in dem betreffenden 
Geſetze nicht ausdrüdlich genannt find (c. 4, VI 
de sent. excommunicat. 5, 11; cf. c. 37, VI 
de elect. 1, 6). Ueber das Alter der censurae 
latae sententiae, ihren allzu häufigen Gebrauch 
und die theilweife Kebuction durch die Eonftitu- 
tion Sedis Apostolicae vom 12. October 1869 
ſ. d. Artt. Apostolicae Sedis, Bann und Bulla 
in Coena. Iſt die Handlung geheim und Nie 
mandem befannt, fo ift e8 auch bie eingetre 
tene Cenſur — fie befteht nur vor Gott und 
dem Gewiſſen; gelangte fie aber zur allgemeinen 
Kenntniß, fo iſt die Cenſur gleichfalls offenkun⸗ 
dig; ſoll die geheimgebliebene Strafe öffentlich 
bekannt gemacht werden, fo wird über das wirk⸗ 
liche Vorhandenſein bes eher eine gericht: 
liche Unterſuchung und die fürmlidhe Erklärun 
erforbert, die angedrohte Eenfur fei attächid 
eingetreten (3. B. c. 19, VI de haeret. 5, 2; 
c. 2 de poenis in Clement. 5, 8; über die sen- 
tentia declaratoria vgl. Thesaurus, De poenis 
eceles. I, e. 6 2qq.). Die Ausdrüde, mit wel: 
chen die Geſetze die Eenfuren verhängen, find 
jebr mannigfalttg und laſſen nicht immer mit 
roller Sicherheit erfennen, ob eine censura latae 
cder ferendae sententise ausgeiprocdhen werben 
wolle. Daß die erftere gemeint fei mit den or: 


Genfuren. 
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habeatur doneo obediat, nostra auctoritate, 
virtute praesentis eonstitutionis sit excom- 
municatus, sciat 80 esse excommunicatum, 
suspensum etc. kann nicht zweifelhaft fein, und 
die Formeln: excommunicationem incurrat 
ober ecclesisstico subjaceat interdicto hat die 
Congregatio Coneilii gleihfall3 auf die cen- 
sura latae sententiae bezogen (Fagnani, Com- 
ment, in 0. 48, X de sent. excomm. 5, 39, n. 
56 sq.). Deuten dagegen bie gebrauchten Worte 
auf die Zukunft und eine richterliche Mitwirkung, 
wird alſo bie Strafe vorläufig bloß angebroßt, 
fo ift die censura ferendae sententiae anzus 
nehmen, 3. B. excommunicetur, suspendatur, 
subjacebit interdicto, excommunicationem se 
noverit incursurum, sit excommunicatus, sus- 
ensus etc. (Suarez, De Censuris, Disput. III, 
t. 3; Nav Manusle c. 17; Reiffen- 
stuel, Jus can. 1. 5, tit. 39, 8 3, 83 sq.). Läßt 
endlich der Wortlaut, 3. B. prohibemus, jube- 
mus sub sub interminatione anathe- 
matis (c. 21, X de jure patronat. 3, 38; co. 5, 
X ne clerici vel monachi 3, 50), die Intention 
des Geleggehers als zweifelhaft erfcheinen und 
bietet auch der Zulemmenhang feine fiheren An- 
baltspuntte, fo ift nach dem ndjage: in poe- 
nis benignior est interpretatio facienda (c. 49, 
VI de reg. jur.) für die mildere Strafe, aljo die 
censura ferendae sententiae zu entſcheiden. 
(lieber bie ragen, wer die Cenſuren zu verhängen 
erechtigt fei, und welche Perfonen denjelben un- 
terliegen, über bie Vorbedingungen ihrer Ver: 
Hüngung und das gerichtliche Berfahren, über bie 
folution f. d. Art. Bann.) — Literatur: Die 
Zractate De Censuris von Alterius, Gibalinus, 
Felicianus, Ugolinußr Suarez, Avila, Dicaftillo, 
van Espen; Kober, Der Rirdenbann, ‚Sibingen 
1857; Derf., Die Suspenjion der KRirchendi 
ner, Tübingen 1862; Derf., Das Interdict, in 
MoyRering, Archiv XXI und XXII; Avan- 
eini, Constit. qua censurae latae sententise 
limitantur, ed. II., Rom. 1871; Mittermüller, 
Ueber die Reformen der kirchlichen Cenſuren, 
Archiv XXVI; Eck, De natura poenarum 


ten: ipso facto, ipso jure, eo ipso sit excom- |secundum jus canonicum, Berolini 1860, 


ınunicatus oder Suspensus, excommunicatur 


30 sqgq. [v. Kober.) 
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